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N, wie auch Politic fürfommen: 
rd Kunſt⸗ Wörter erfläret, und aus 
* fautert; die Streitigkeiten der aͤltern 
hilofophen erzehlet, die dahin gehörigen 
nd d Eon angeführet, und alles 
Ip Ihabetiicher Ordnung proelkt 
worden 

noͤthigen 
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ebefferte und mic denen Leben alter —*— neuer hhiloſo⸗ 
phen vermehrte Auflage. 
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BE 
durchlauchtigſten Fuͤrſten und Herrn; 
HERAN 


Bilden Wrnſten, 


sogen zu Sachien, Juͤlich, 
und Berg, auch Engern und 
Beiphaten, Landgrafen in Thüringen, 
Dutgrafen zu Meiflen, gefürfteten 
Grafen zu Henneberg, Grafen zu der Marck 
und Ravensberg, Herrn zu 
Ravenſtein ar, 





Seinem Gnaͤdigſten Guͤrſten 
und Herrn. 
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a Hertzog, 


Naͤdigſter Guͤrſt und herr, 


Ow Hochfuͤrſtl. Durch—⸗ 
lauchtigkeit uͤberreiche in 
N tieſſter Devotion dieſes ge⸗ 
ringe Buch, und wie ich da⸗ 
"me rechtmaͤßige Abſicht führe; alſo 
die unterthaͤnigſte Zuverſicht, es 
In Dieſelhen ſolches gnaͤdigſt auf⸗ 
men geruhen. Die unterthaͤnigſte 
etung, welche in meinem Hertzen 
dat mich dazu angetvichen. Ew. 
Ihfuͤrſtl. Durchlauchtigkeit 
M ſchon laͤngſt * Ruhm — 
— \3 N 












daß Diefelben nach dem Exempel Da u 
glorwuͤrdigſten Vorfahren, nebft der —1 
ermüdeten Sorge vor die Erhaitung 
Evangeliſchen Neligion und Aush 
fung der reinen Zehre jo wohl; als a mi 
einer wahren Gottjeligkeit, ein hen 
Liebhaber der Bücher und Studien in 
und die Wiſſenſchafften ſich Dero hödypnir 
Huld und mächtigen Schußes allezeitin! 
erfreuen haben. Es find davon unvin 
werfflihe Zeugen vorhanden. Tin 
Hochfuͤrſtliche Meimariihe Hof fie? 
ſchon laͤngſt in dem Ruhm, daß an dei, 
jeldigen ſo viele Fluge und gelehrte Mi N 
fies ihre Geſchicklichteit fehen laffen ul, 
Ei. Hochfuͤrſtl. Durchlauchtis, 
keit ſebſt Fnnen welche aufweiſen, 4 
denen man fo mohlvollfommene Staat! 
Klugheit; als gründfiche und weitlaͤu 
tige Gelehrſamkeit antrifft. Der u 
vergleihlihe Bücher -Scha&, der and. 
Groͤſſe, Schönheit, Seltenheit und Ko 
barkeit vor vielen Bibliothecken ander 
gejalbten Haͤupter einen befondern Wr 
zug hat, ziehet viele Sremdenah Weimce 
| u 


ige zu feben, und jo bald fie ihn 
gen bekommen, werden fie in eine: 
sunderumng geſetzet, und ſchaͤtzen fich 
Jh, denſelben geſehen zu haben. 
Eiſt noch etwas, welches Ew. 
ffuͤrſtl. Durchlauchtigkeit 
Ruhm unſterblich machen wird. 
deſes Der Der Weisheit aufgerich- 
Impel, ich meine die hohe Schu: 
Ahe an diefem Ort zugleid) unter 
Hochf. Durchlauchtigkeit 
Schutz nicht nur ihren Glantz er- 
ndern auch immer gröffern Anz 
Sandenfelbigen bekommt. Künfte 
Bilenichafften haben hier eine fiche- 
Matt, welche Fräfftig aeichliget, 
ihrem Wachsthum devgeftalt be- 
erden, daß wenn man in der Ehr- 
Ang gegen das Alterthum nicht zu 
Srlen will, man mit Grund jagen 
"das fie ehedem in einem fo ſchoͤnen 
ht geftanden. Dieſes iſt der gnaͤ⸗ 
Worſorge Em, Hochf. Durchl. 
Ldanden und man ſiehet Daraus, 
Deſelhen mitten in den wichtig. 

4 fan 


ſten Staats Angelegenheiten) di 
groſſen Theil Der Sorgen auf die %,, 
nahme der Wiſſenſchafften allerruͤhm in 
wenden... Gegen einen ſolchen Ou 
lauchtigſten Fuͤrſten, der einen beſaͤt 
gen Eifer vor das Werck der Gottſee 
keit und Weisheit erweiſet, muß billig. 
dermann die ailertieffſie Ehrfurcht bed 
und derjenige iſt glücklich, welcher mr ı 
- einem ſo ruhmwuͤrdigſten Fuͤrſten zum 
hen, die Gnade haben Fan. Eben didn 
hat noch eine beſondere Urſach angegeb 
warm Em. Hochfuͤrſtl Dure 
dieſes Buch zuzueignen ſey. Dennn 
dem ich das hohe Gluͤck habe, auf die 
Academie oͤffentlich zu lehren, auch fo N 
fe Kennzeichen einer ſonderbaren HR 
fuͤrſtlichen Gnade zu ſehen, fo bin un 
vielmehr verpflichter, dieſes geringe Bi 
als ein gebuͤhrendes Opffer zu bringe 
und zu. Dero Fuͤſſen in aller Unterth 
nigkeit zu legen. Ich wuͤnſche, Daß. i 
Herr, durch den die Gewaltigen aufé 
den regieren: Dutch den die. Throne u 
Stuͤhle der Regenten allen: 7 
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Hochfuͤr Durchl. zum Schutz 
| nt eek bat * zum — 
Ba in zum Wohlſeyn Diefer 

noch ſehr viel Jahre erhal⸗ 
mit allen Hocfürticien Wohl 
fer — en wolle. Es geruhen 
uͤrſtliche Durchl. dieſes 
mi pffer gnaͤdigſt anzunehmen 
— mit gnaͤdigſten Augenan- 
ni U) der ſich mit allem Fleiß bemühen 
Nandig zu ſeyn 


A rclanchriafer Sereon, 

Snädigfter Zueftund. Herr, 
Ben anlage 

Ben: 24 

Fr. Pan ori 

But 
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ir 
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unterehänigft:gehorfamfter 
Knecht 


Joh. Georg Wald. 





Borrede 
Der neuen Auflage, 


S iſt nicht nöthig, eine neue weitld 
| tige Borrede zu fchreiben. Denn 
diefe Auflage des philofophifchen Le 
alö verbefiert und vermehrt ausg 
ben wird, fo it dem geneigten Lefer nur anzu 
gen, worinnen die Arbeit, die man dabey vor 
nommen, eigentlich beitehe, welches mit weni 
geichehen Pan. Die gantze neue Arbeit; oder 
vorgenommene Ausbeflerung und Bermehr: 
Fan ic) mir nicht allein beylegen. Etwas h 
ich wohl dabey gethan, was das Lericon 
sich ſelbſt betrifft; etwas aber haben and 
beygetragen, weil meine Umftände und uͤbr 
Verrichtungen mir nicht fo viel Zeit liefen, 
les felbit zu beforgen. Meine eigene Arbeit 
ftehet darinnen, daß ic) dad gange Werck ni 
nur durchſehen, und wo fi etwa hie und 
ein Druckfehler eingeſchlichen hatte, felbigen, 
viel moͤglich geweſen, verbefiert ; fondern aı 

ſelches an vielen Orten vermehret, Die i 
| A 





____Vorrede der neuen Auflage. 
ih fo Wohl durch Einruͤckung verfchie- 
xuer Artickel; als auch dadurch ge- 
1, dab ich Die alten hin: und wieder ver⸗ 
xt, abfonderlich noch eine groſſe Menge 
riften an ihrem Ort angeführet und zu- 
de philoſophiſche Anmerckungen, Die fich 
nt in den fogenannten Journalen befin- 
mt berühret. Doch babe id, mid) da- 
ehorigen Schranken gehalten und alle 
Auftigfeit vermieden, damit das Bud) 
“du ſtarck und groß werden möge, 
Shben zuerit als neu in die Augen fallen 
if der —** von denen Leben der Phi⸗ 
"a und dieſer kommt nicht von mir; ſon⸗ 
"meinem andern gelehrten und gefchickten | 
at, der fich durch verfchiedene fchone und 
Nusgearbeitete Schriften bey der gelchr: 
"Lt bekannt gemacht, welcher nach dem 
af, den ich davon gemacht, die Arbeit 
Niernommen und ausgeführet, Gleich 
* da ich dieſes Lexicon ſchriebe, hatte 
A Vorſatz, auch die Leben der Philofo- 
Nu alphabetiicher Ordnung vorzutra- 
Sud war in dieſer Arbeit ſchon ziemlich, 
Tefommen ; ich änderte mich aber nach⸗ 
AR darinnen und war nur froh, Daß ich 
"h Haupt-Sade fertig wurde. Noch 
wmiger habe ich mich ietzo ſelbſt uͤber die 
nachen Fonnen, weil id) die Zeit nicht da- 
‚den hätte, und habe daher ſolche einem 
8 uͤherlaſſen; der ſich aber, damit das 
fine gehörige Grofe behalten, —F 


uͤrt· 


Vorrede der neuen Auflage, 


| — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Kürge daben befleißigen muͤſſen. Mebit 

wird man auch ein Dreyfaches neues Nec 
antreffen. Eins, nemlich das lateini 
iſt gang nei, welches y vielen verlangt ' 
den, um dadurch das Buch bey den lat 
ſchen philoſophiſchen Schriften deſto begv: 
zu gebrauchen; die beyden andern aber 
anders eingerichtet und hrauchbarer gewor 
welche Arbeit ein gelehrter Studioſus get 
So viel iſt bey dieſer neuen Auflage geſche 
Der HERR, HENR Iafle auch ihren 

Brauch zur Verherrlichung ſeines allerheilit 
Namens gereichen. 


ni 


Im den 30 Mari 
1733. 


Io. Georgins Walch 


.D.& P.P. 


Port 
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| Vorrede der erſten Auflage. 


A) SS if nunmehro mit dem von mir uͤbernom⸗ 
wenen philofophifchen Lexico durd, göttliche 
Gnade fo weit kommen, daß id) die Bor- 
' rede zu deinfelbigen fihreiben fol. Se 
‚ mühfamer die Ausarbeitung eincs ſolchen 
= gerwefen, ie angenchmer iſt mir, daß ich den 
1 Schlus diefer Arbeit vor mir fehe und weiter 
Haben thun darf, als daß ich noch eine Vorrede ma⸗ 
ab darinnen fagen foll, wie das Buch eingerichtet 
mas ich dabey gethan habe. Man hat nicht geftern; 
Megeftern angefangen, von gewiffen Wiſſenſchaff— 
Emica zu fchreiben, welches man auch ſchon in den Al- 
Jin mit der Philoſophie vorgenommen hat, Die 
ee Runf- Wörter, welche bey cin und dem an- 
Rctweifen, in diefer und jener Secte uͤblich geweſen, 
in befondern Büchern nach alphabetifcher Ord- 
ees die Beſchaffenheit eines Lexici mit ſich bringt, 
dergleichen Ehre vornehmlich der Platonifchen 
ie wiederfahren. Photius gedendet in fei- 

‚ "dag Timaus, der jüngere, ein kurtzes 

Kim aus) Tav mapa TIAdrwvs Actemv aufgefeget, und bald 
— führet er des Boethi awaywynv Atfenv TIAaTw- 
"die auch nad) der Ordnung des Alphabets, folg- 
nah der Form eines Lexici abgefaffet geweſen, und ein 
Bestob, als die vorher angeführte Schrift erhal— 
dm den Sptida kommt Harporration für, 
Br den Lehr- Sägen des Platonis beygepflichtet: 
er nicht nur über deffen Schriften weitläufftige 
gemacht; fondern aud) zwey Buͤcher von 
Ptonifehen Wörter verfertiget, einiger. anderen 
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Vorrede der erſten Auflage. 


Argidius Menagius und der Hohberuhmmt: 
Fabricius "" aufgezeichnet, leſen kan. Von ſolch 
chern iſt ietzo nichts mehr uͤbrig die auch, wenn ſie no 
handen waͤren, uns nicht ſowohl in den philoſophiſche 
ſenſchafften ſelbſt; als vielmehr zum Berſtand ber € 
ten von den alten Weltweiſen einigen Vorſchub thun 
den, a den neuern Zeiten bat man in allen Thei 
Gelehrſamkeit Rerica zu Ihreiben angefangen, und 
or nicht nur die Kunſt Woͤrter erklaͤret; fonder 
die Sachen ſelbſt, welche in einer Diſciplin firkomme 
getragen, davon die Anzahl dermaſſen angewachſe 
wenn iemanddie Luſt ankommen folte, ein Verzeichn 
felbigen aufzufegen, er viele Blätter damit anflıllen 
Es iſt fo weit kommen, daß viele gemeinet, man wirft 
keine Maſſe zu.halten; oder man habe die Berfert 
ſolcher Bücher mit unter die — Moden zu re 
3 wide aus den Schranden fommen, wenn id 

nterſcheid von dergleichen Lexicis reden wolte, wes 
ich bey dem, was ſich eigentlich zus dieſer Vorrede fi 
bleibe. Wir haben verfchiedene Lerica, welche auf die 
loſophie eingerichtet und von den neuern aufgefeget wi 
wiewohl man tmeiftens fein Abfehen auf die Philo 
des Ariftotelis und der Schul-Lehrer gehabt, und nı 
darinnen übliche Teriminos außgeleget, indem dan 
als man ſolche Bücher ſchrieh dieſe Weltweisheit no 
Schwang war. Dis Joh: Baptiſtaͤ Bernai 
Werks, ſo den Titel bat: feminarium, fiue lexico 
plex atque iridices in philofophiam Platonicam, Perip 
cam, Stoicam und zu Venedig 1582. heraus fommen, 
fonften wieder gedruckt worden; ingleichen des °) 
Petiti, der ein lexicon vocum Ariſtotelicarum hera 
geben, Willens geweſen nicht zu gedentken, ſo habe 
des Johannis Micraͤlii lexicon philoſophicum 
allhier 1653. herauskommen; des Rudolphi Goc 
lexicon philofophicum, 1633. welcher aber wegen I 


® not. ad Diogen. Laert. lib.IIL. fegm, 53, p. 166. ** biblioth, 
lib.IV. cap. 36. S.10. Ä M 
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Vorrede der erſten Auflage. 


dm berühmten Jacobo Thomaſio * un— 

m gefeßee worden, die eines gelehrten Dieb⸗ 
üdigee werden, weil er des ſeligen Lutheri 
de nominibus propriis Germanorum tinter dem 
Iolögiz Germanicorum nominum, als feine Ar- 

er, weichem Lirtheit auch Morhof ** hey 
Maber zwey Goclenii geweſen, die eineriey 
kn geführer, Vater und Sohn, und beyde zu 
Me Philoſophie gelehret, fo iſt der ältere der 
Kndem angeführten Lexico. Es iſt auch Joh, 
ſtedii compendium lexici philoſophici, Her⸗ 
heran und wie Lipenius *noch verſchie⸗ 
tt, als Nicol. Burchardi repertorium 
um, Leipz. 1610, Petri Godartii lexicon & 
Aelophie, Par. 1666, Henr. Volckmari 
im philofophicum, Gieſſ. 1676. alſo iſt unter 
as das vornehmſte Werck des Stephani 
B, der Profeſſor der Philoſophie zu Berlin ge⸗ 
mborigen Fahr mit Tod abgegangen, lexicon 
um anzufehen, welches 1692. zum erften mal 
men und im Fahr 1713. zu Loͤwarden weit 
und verbeffert wieder aufgelcat worden. 
bat man das vornehmffe in das allgemeine 
Me Künſte und Wiſſenſchafften gebracht, 
dem Herrn Joh. Theodoro Jablonski 
us gegeben worden, deffen, weil es in teutſcher 
Marfaffet iſt ich mich zunveilen mit guten Nu⸗ 
Mönnen. Ben einer ſolchen Anzahl von phi⸗ 
Mericis folte wohl mancher vor was uͤberfluͤßi⸗ 
I wenn man felbige vermehren und noch ein 
wnwolte, wer aber gegenwaͤrtiges gegen die⸗ 
ir eich et, halt, der wird befinden, daß wir 
dere Abſicht gefuͤhret, folglich auch eine an- 
ung machen muͤſſen, als diejenigen gehabt, 


Ru 1y &-literar, $. 449. 450. P.200. — polyhiſtor. litter. 
Meeip⸗. 9.5. vbibliothec. philof. p. 809. die 
* | ( 

















Vorrede der erften Auflage: 


die vor ung ſolche Lerica an das Licht geſtellet. 7 
ften ihr Abſehen iſt nur darauf gerichtet, daß fie Di 
Philoſophie übliche Kunft- Wörter, davon man 
den gröften Theil in der Metaphyſic vorgetragen, 
und alfo eigentlich philofophifche Wörter-Bücher ı 
ben und. zwar zum Gebrauch der Ariftotelifc, 
Scholaſtiſchen Philoſophie, die damahls gang ui 
war, Der Herr Chaupin hat fid zwar bey feiı 
beit weitere Grentzen gefeßet, daß er nicht bloß die 
nos ausgelegt; fündern auch die Sachen ſelbſt, Di 
Philoſophie fürfommen, mitgenommen; wer fi 
in diefem Buch umgefehen, der wird wahrgenomn 
ben, daß er nicht überall gleichen Steig angewendet. 
ob er wohl inder Natur⸗Lehre die Meinungen und 
dungen der neuern, fonderlich der Eartefianer flei 
gefuͤhret, ſo iſt doch dieſes bey den andern Theilend 
loſophie, in denen die neuern ebenfalls gluͤckliche V 
rungen vorgenommen, nicht geſchehen, maffen ıı 
der Logic und Metaphyſic meifteng e8 bey dem ber 
faffen, was Ariffoteles und die Schofaflici darinner 
ret; und in der Moral, die nad) ihrem ietzigen Zuff 
weitläufftigfte Ausführung werdienet, ift man fi 
kuͤrtzeſten geweſen. Doc benimmt diefes dem We 
Buchs nichts, und was ich von demſelbigen ange 
babe nur zu dem Ende gethan, daß ich zeige, wie da 
von diefen Werd unterfchiedenfey. Denn ich hat 
bloß die inder Philoſophie vorkommende Termino 
ret; fondern auch die Sachen felbft nadı allen Theil 
felbigen vorgetragen, und fowohl die Meinungen 
ten, als der neuern angeführet. Und damit wird 
ches wider den Einwurff, als es fen eine hberflüßi 
beit, retten koͤnnen. 

Vielleicht fehen andere daffelbige vor was ut 
ges an. Ich weiß wohl, daß es Leute giebt, wele 
die Lerica der Wiſſenſchafften nicht wohl zu ff 
find und fiehen in Sorgen, «8 duͤrfften fülbige Di 
jehrſamkeit mehr ſchaͤdlich; als beförderlid ſeyn. 
meinen, es würden manche dadurch abgehalten, ei 
„feiplin aus ihrem rechten Grund zu erlernen, tele 



























Dorrede der erften Auflage. 


da man fi) durch ein ſolches Buch ſelber 
u. Die WBiftenfchafften ſelbſt litten den Scha- 
, daß fie aus ihrer natürlichen Ordnung ge» 
| ag ihrem Zufammenhang gefeget würden, 
bienderlicy bey der Philsfophie gefchehen muͤ⸗ 
wohl am meiften daran gelegen, daß man 
RDifiplinen; als Wahrheiten in ihrer Ver⸗ 
ertruge. Diele und andere Einwuͤrffe ſchei⸗ 
Mauf fich zu haben, und wenn man die Sa- 
J ripeget, wird man befinden, daß man ſich 
5 Berfalls in der Gelehrſamkeit vergebene 
Das Urtheil muß in diefem Stuͤck nad 
Bann die Lerica eigentlich abzielen füllen, 
Man fchreibt ſolche Buͤcher feines wegeg, 
Wiſſenſchafft daraus lernen foll, fondern 

m Machfchlagen dienen, und alfo auch bey 
ne Beqvemlichkeit verfhaffen ınögen, es ſey 
n entweder nur etwas von einer Difciplin; 
in ru völligen und richtigen Zufammene 
le. Wenn man nun worinnen eine Fre 
d Bequemlichkeit verſchaffet und ſich der- 
ſo wird ja diefeg niemand vor eine ta⸗ 
—5 ausſchreyen. Es iſt ſchon eine ge⸗ 
man Lexica der Wiſſenſchafften zu ſchrei⸗ 
nn; man kan aber nicht ſehen, was date 
Maden erwachſen; ja man muß vielmehr be 
? manches mit befondern Mugen gebraucht 
\ Megt man ſonſt gewiſſe Materien einzeln aus 
hie abzuhandeln, fo geht dieſes auch wohl 
> an, und wenn man die Sadıe in ihrem 
1 Zufammenhang erfennen will, fo nehme 
In nach Syſtematiſcher Ordnung eingerid)- 
* ich und brauche ein Lexicon nur zum nach⸗ 
will ich damit nicht allen Lexicis, die 
me en find, das Wort reden. Denn id) habe 
toeprüfet, und wenn aud einige darunter 
ben, 10 acher dieſes ihre Derfarfer an, und 
3 an ſich ſelbſt und ihren Mugen keinen 
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Vorrede der erften Auflage: 
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8 fommt num alfo daraufan, wie gegem 
Merck befchaffen, wenn eine fülche Arbeit an fr 
überflüßigeg, noch unnoͤthiges iſt. Ich will erzeh 
id) dabey gethan und die Beurtheilung einem 
digen und unpartheyiſchen Leſer uͤberlaſſen. 2 
war die Einrichtung dahin abgefaſſet, daß Da: 
Werk aus: zwey Haupt-Theilen befteben und i 
die philofophifdyen Kehren aus allen Difeipline 
den dahin gehörigen Terminis; der zweyte aber 
loſophiſche Hifforie, was fowohl die Leben der R 
fen; als ihre Meinungen betrifft, vortragen ſolt 
ich aber bey dem erſten Theile die Ausarbeitung ır 
und weitlaufftig befande, aud die Herausgab 
länger folte aufgefchoben werden, habe den erften < 
geändert, und die philofophifche Hiſtorie wegg 
ohnerachtet ſchon darinnen zu arbeiten angef 
‚And das ift die Urſach, daß man ſich im Anfang 
Wercks etliche mahl darauf bezogen. Wie es ü 
Augen Tieget, begreifft es zweyerley; die Sadyei 
ein Philoſophus vorzutragen pfleget und die Tern 
deren er ſich bedienet, welches durch alle Theile diefi 
lehrſamkeit gefchehen, als durch die Logic, Metar 
Phyſic, Beifter-Lehre, Moral, ins befündere Ethic 
tuͤrliche Rechts⸗ Gelehrſamkeit und Politie nebft de 
conomie. Ja ich habe hierinnen lieber etwas zu 
als zu wenig thun wollen, daher ich manche Mat 
mitgenommen und erklaͤret, welche man in den ph 
ar Büchern nicht allezeit vorzutragen pflege, 
in ich die ganse Abhandlung von der Selehrfar 
und von der Kiugheit zu ſtudiren rechne, welche u 
andern die Artickil, die man bier findet, Academie, 
terthuͤmer, Anatomie, Aotodidactus, Bibliothee, 
her, Ehurlatanerie, Chronologie, Elogvens, Encı 
paͤdie, Facultaͤt, Gelebrfamfeit, Genealogie, Bro: 
phie, Brammatic, Grillenfängerey, Heraldic, Hiſte 
Humaniora, Medicin, Oratorie, Paͤdantereh, h 
lologie, Poeſie, Polyhiſtorie, Polymathie, R 
ric, Rechts⸗Gelehrſamkeit, Schulen, Sprache⸗Ku 
an die Hand gegeben. Denn ich habe nicht Au 








_Vorrede Der erften Auflage. 


adifiplinnert, woraus die Gelehrſamkeit befte- 
sie; Fondern aud die Mittel, die man bey 
Nr brauche , anzeigen und zugleich die Feh⸗ 
iswilen Der Gelehrten anhängen, berühren 
den ſolchen Dingen laͤſſet es fid am allere 
einen philoſophiſchen Lerico handeln. Denn 
führung Diefer Materie an ſich nöthig und 
i, und gleichvooht fid nicht allezeit thun (äffer, 
2m beſonderes Ber davon ſchriebe, fo Fan 
‚glich den philoſophiſchen Difiplinen, die ohne 
‚laemeine Geiehrfamteit mit ausmadıen, füre 
“iheg auch von einigen gefhehen, daß fie ent 
hren Logicen; oder in ihren gefammten philo⸗ 
Werken von der Gelehrſamkeit überhaupt ge⸗ 
haben. Gleiches iſt in den Difeiplinen ſelbſt der 
“hie geschehen , Daß id manches erfläret, das man 
tr erdenttichen Buchern nicht zu berihren pfle« 
x in der Phyſic habe ich viele befondere Arten 
fr, die zur genauern Erforſchung der Natur er⸗ 
funftliche Srıftrumente, and) andere Dinge aus 
ihen Hütorie erklärt und angefüihret, Allee 
fönnen berühret werden, indem dieſes cine ſolche 
Afngteit wirde verurſachet haben, dag man wohl 
lem ein groͤſſeres Werck, als das gegenwaͤrtige 
ſreiben müffen. Um deswegen bin ich nur 
Andthigſten und dem, was am meiften vorzukom⸗ 
nkger , geblicben, wohin denn gehöret; was id, un⸗ 
m von dem Achat, Agt-Stein, Aabafter, Alaun, 
2-Del, Baum: Volk, Bezoar, Biſem, Blut 
Bononiſchen Stein, Barometro, Baroſcopio 
Eoralle, Cryſtall, Magdeburgiſchen Hemiſphaͤ⸗ 
3. tft Puinpe Mumie, Saffran, Thermometro 
(# aefagt habe, wie nicht weniger, daB ich Die Leh⸗ 
dem enſqlichen Coͤrper nicht vorbey laſſen wol⸗ 
Denn ic) habe die Glieder und Theile deſſelbigen 
den anatomifhen Büchern kuͤrtzlich beſchrieben 
Örs auch von einigen in ihren huficen geſchehen; 
erlic, aber dabin gefeben, daß ich die Abſicht Des 
ers angemercer, damit man daraus deſſen 
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Macht, Weisheit und Bürigerit erkennen mög: 
bin ohne diß der Haupt⸗Zweck der gantzen Natu 
gehet. Sie leget zwar den Grund zur Medici 
frager alfo ein groffes zur Erhaltung und Erla 
der menſchlichen Geſundheit bey; ihre gröfte V 
lichkeit aber leuchtet darinnen berfür, dag fie un 
den Gefchöpffen, die fie ung zu betrachten worleg 
dem Schöpffer und deffen Allmacht, Weisheit un 
tigfeit führet, Damit aber den Grund zu der n 
hen Theologie, ja zu der gangen Moral leget. 
nigen, welche gemeinet, ein Philoſophus, oder Pl 
durffte ſich um die Abſichten natürlicher Dinge 
befümmern, berauben dieſe edle Wiſſenſchafft de 
ſten Nugens, den fie ung geben foll und Fan. M 
Phyſic iſt die Pnevmatic, oder die Geiſter Leht 
Enupff‘t, ſofern ſelbige, wie gewoͤhnlich iſt, fo 
ſchraͤncket wird, daß fie nur eine Lehre von den ı 
lichen Eörpern feyn fol. Ben diefer Diſciplin ha 
vornemlich die Lehre von dem Teuffel und deffen 
dungen unterfüchet, und alfo in befondern Articket 
der Beſchwerung, Befeffung, von den Gefpenftern 
der Dererey, von der Zauberey, von der Magi 
wohl überhaupt; als auch von verfchiedenen 
der Wwahrfagenden Zauberen, die bey den Alten 
geweſen, 3.0. von der Aeromantie, Alectryomantie 
lomantie, Dactylomantie, Daphnomantie, Geon 
u. d. gl. geredet, wobey ich mich aber der Kuͤrtze bei 
weil diefe Sache mehr zur Hiftorie und zu den Alte 
mern; als zu der Philofophie geböret. Syn der 9 
und zwar in der Politic bin ic) nicht nur bey der St 
Lehre, welche weifet, wie ein Staat glücklich einz 
ten und zu regieren, fliehen blieben; fondern habe 
die privat- Klugheit zu leben mit vorzutragen vor n 
befunden, daß wie ich bey einer ieden practiichen 
terie mit Unterſchied gezeiger, was nach den Regeli 
Gerechtigkeit und der Klugheit in acht zu nehmen: 
ift auch Die gange Lehre von der Haushaltungs⸗ 
heit mit hinein gebracht worden, fo unter andern ir 
Artickeln: Bier⸗Brau⸗Kunſt, Sifcheren, Bärtneren 
| g 
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ucht ur, [. iv. geſchehen. Aus diefer Politic, 
(8 rechnen wollen, aus der natürlichen 
Mebriamkfeit find die befonderen Rechte eines 
Acen Sachen unterfiichet und alfo von dein 
Bann, vorn den Kirden-Ceremonien, Gefegen, 
Regiment, Straffe, Difitation, von der Kir- 
a, von Dem Reformations⸗Recht, von dem 
we die Resser gehandelt worden, welche Abfıcht 
ickel von der Shriftlihen Religion bat, daß 
xheit erkenne, fie fen nicht nur vernünftig; 
Bite ich auch vortreflich vor den Bürgerlichen 
‚ Manche Miaterien find fo beſchaffen, daß fie 
Me den Srentzen der Philoſophie fichen müffen; 
man aber gleichwohl davon difputiret, wie weit 
Re jenes aus der Dernunfft Fönne erfannt und 
iniger werden, fo habe aud) dieſes nicht wollen 
t laffen, davon man eine Probe inden Artikeln 
ferſtehung der Todten, von der Erb-Sunde, 
gen Seligfeit, vom Fall des erften Menfchen 
es Habe won foldyen und andern dergleichen 
mern imüffen, damit, wenn ınan felbige in die» 
Antrifft und etwan meinen dörffte, fie wären 
hinein fommen, die Abficht am Tage liege, in 

Bier einen Plagerhalten haben. 
deſe Materien find nad) ihrer Befchaffenbeit 
worden. Bey den meiften, da es die Um⸗ 
ih brachten, habe eine gedoppsite Betrach⸗ 
t do iſche und hiftorifche angeftellet. 3 
J erklaͤret; die Wahrheiten, wie fie ſich 
den Des Objecti angegeben, bewicfen und wi⸗ 
würffe gerettet; überall aber Die Grentzen, Die 
ſopho geſetzet find, zu beobachten geſuchet. 
bey der Bemuͤhung der Weltweisheit ſowohl 
en die erkannt werden ſollen; als auch auf 
Erkenntniß ſelbſt zu ſehen. Der Sachen die 
Natur in ſich ſchlieſſet, ſind viel, und iſt 
lichen Wahrheiten eine groſſe Menge, da⸗ 
in Pbilofophus beihäfftigen fan. Ob nun 
N Bahrheit an ſich als etwas gutes und cin 
XX4 Irr⸗ 
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Irrthum an ſich vor etwas boſts anzufehen: je 
nur zufalliger Weife zu was böfen und diefer zur 
ten bisweilen dienen fan; fo muß man doc) das 
dem unnöthigen vorziehen” Es iff eine verni 
Regel, dag man dem befferen Gut dag aeringe 
nachſetzet. Man hat zweyerleh Subtilitäten. 
nige find wahr und haben ihren Grund, welche ı 
ſich ſelbſt nicht verwirfft; nur foll man hier der 
nicht zu viel thun, welches unter andern geſchiehet 
man in ſolchen Subtilitaͤten faſt allein die Weis 
Natur ſuchen will: dasjenige, was nöthiger und 
der ift, verabfäumet und alfo den Leuten wohl 
beybringet; fie aber nicht gefchickt macht, fich in 
wircklichen Bezeigen vernuͤnfftig aufzuführen un 
Sache gluͤcklich zu Stande zu bringen, Ja ſolch 
len haben die Krafft bey fich, daß fie einen zum 
ſophiſchen Pädanten machen fönnen. Man bilt 
daben eine groffe Scharfflinnigfeit ein und ſiehet 
bie ſich in ſolche Grillen nicht einlaffen wollen, vi 
fältige Leute an. Die Pädanterey iff ein aus $ 
keiten und Hochmuth zufammen geſetztes Ding. 
Deswegen haben die Phitofophen neuerer Zeiten 

gethan; daß fie die fholaftifche, ſonderlich imetapf 
<Beltweisheit, wenn gleich in ihren Grillen n 
Bahrheit ſtacke, aus dem Reich der Belehrfamfe 
tiefen, und an deren ſtatt unter andern das nat 
Recht und die Politic angenommen, welches au 
Urſach, warum ic in dieſem Lexico lieber eine Maten 
ſolchen practiſchen Diſcipiinen weitlaͤufftiger; al 
aus der ſcholaſtiſchen Metaphyſic ausfuͤhren wollen. 
fande nicht allein felber einen beffern Geſchmack d 
fondern hielte die Sache auch vor nöthiger und mü 
Andere Grillen haben die Art an ſich daß fie, gar 
Mugen fhaffen, und entweder auf eine eitle Curic 
‚oder auf eine Sache, die nicht Fan ausaemadır w 
hinauslauffen. Hicht nur bey den Sadınz fo 
‚ud, bey der Erkentniß ſelbſt muß ein Philofonhu 
‚gehörige Maaß vor Augen haben: Linfern De 
ſind gewiſſe Brenge gefeget, daß, ob wir wohl dur 
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re Menge Wahrheiten mit ungezweiffelter 
Katennen önnen; fo kommen doch in der Ma- 
Dinge für, deren Beldaffenheit wir entweder 
er nur in etwas durch eine Wahrſcheinlich⸗ 
Berm Berftand erreichen koͤnnen. Diejenigen 
Brines groffen Fehlers theilbafftig, welde aus 
Sitndemonftrandi überall Gewißheiten und Bif 
im haben wollen, aud) gefunden zu haben ver» 
So lang uns die Natur eines Dinges unbe 
kt, da dorffen wir an feine philoſophiſche De- 
en gedencEen. Der Philoſophie ſelbſt waͤchſt 
ac kein ſonderlicher Bortheil zu. Denn eine 
mlichkeie Bleibt auch eine Wahrheit, und wie fie 
Aſcheinlichkeit vorgehet; fü giebt fie aud) ans 
iten an die Hand, und zeigt ihren Mugen in 
ud Mandel. Man har drey Grade der Er» 
on natürlichen Dingen in Anfehung, ihrer 
M. Der geringfte beruber auf eine Moglidy- 
ft von einer Sache feine andere Gedancken ha⸗ 
als daß fie ſich vielleicht auf dieſe; oder aud) 
ft verhalten könne, und das iff cs, was wir 
Beimniffen wiſſen. Solche kommen auch in 
er Natur für, und man hat nicht nur theo— 
indern auch philofophifche Geheimniſſe. Bir 
nmancher Sache, die zu der Natur gehoret, 
8, als ihre Wirklichkeit, und wenn wir von 
saffenbeit urtheilen wollen, fünnen wir nichts 
Beine Möglichkeit erreichen und muͤſſen gefte- 
fe fich Die Sache nicht ausmachen. Der mitt: 
die Wahrfcheinlichfeit, die was mehrers, 
DlichFeit auf fic hat, und was geringers, als 
heit iſt, Folglich zwiſchen beyden mitten Inne 
rauf beruber eine gute Anzahl derer ſchon— 
Hlinen unferer Belehrfamfeit, auch in der Phi⸗ 
I befonders was die Natur-Lehre und Po— 
Mt. Der höchfke und wichtige Grad aber il 
beit, welche cine ſolche Uberzeugung mit ſich 
Fauch nicht eine gegenſeitige Moͤglichkeit, wel- 
NWhrſch aa ſich har, dabey ſtatt fin 
21. X 5 nn 
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det. Alle Bewißheit unferer Erfenntniß bat ei 
fachen Brund: entweder die unmittelbare En 
durch die Sinnen, welche fonderlich die Art iſt 
meine Leute etwas gewiß erfennen; oder Die 9 
Sache, welche durch überlegen und nachdencke 
telſt der Vernunfft erforſchet wird, und das iſt de 
der philoſophiſchen Gewißheit; oder das goͤttlie 
niß aus heiliger Schrifft, darauf die Gewißheit 
lichen Wahrheiten in Glaubens⸗Sachen beruhe 
dieſe drey Grade der Erkenntniß babe nach dei 
ſcheid der Sachen, die hier vorzutragen und zu er 
weſen, vor Augen gehabt. Bey manchen Mate: 
che philoſophiſche Geheimniſſe in ſich faffen, habe 
anderer Gedancken angefuͤhret; ſelbſt aber bek 
lieſſe ſich die Sache nicht ausmachen. Kine ge 
Wahrſcheinlichkeit habe ich lieber; als eine ein 
und auf einen falſchen Grund beruhende Gewiß 
nehmen wollen, fo vornehmlich in den Sachen, 
Phyſic gehören „gefchehen., Wo die Natur ein 
u erkennen geweſen, daraus ift der Grund der 
eit genommen, aus den Erflärungen Prin 
macht; aus diefen die Scyluffe gezogen und die 
ten unter fid verbunden worden. Eben desweg 
ich gleich) bey dem Anfang diefes Wercks vor nöl 
der Ausarbeitung nicht nach der Ordnung der * 
ben; fondern der Difciplinen und der Materien 
eben, und eine iede Haupt- Lehre in gewiffe Ar 
ringen, wodurd dem Werck diefer Vortheil zu 
fen, daß wenn gleich wegen der alphabetifhen O 
Die Materien aus ihrem natürlichen Zuſammenh 
bracht worden, fie gleichwohl, wenn man fie na 
natuͤrlichen Berbindung gegen einander hält, zuf 
hängen. Man wird mandes aus der heil, Schr 
geführt finden, und da duͤrffte es ſcheinen, alg wer 
auffer den Brengen der Philoſophie kommen. 
nen in dieſem Stüc allerdings verfäjicdene Fehler 
gen werden, die deſto fürgfältiger zu vermeiden, ie 
cher felbige ſeyn koͤnnen. Denn wie einige al 
„. Grund: Sägen der göttlichen Offenbarung Sal 
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ur Bernunfft gehören, alfo hat man auf der 

fe aus den Brund- Sägen der menſchlichen 
Salufe von Geheimniffen des Blaubens ge= 
be benderiey Bermifhungen (hädlihfind. Ein 
Sieben bat dasjenige, was wir in diefem Werd 
Aigen Schrift angeführet. Entweder ift og zu 
gaefhehen, dag wir die Ubereinſtimmung der 
a und Der in der Schrift geoffenbarten Wahr⸗ 
gen, welches das Anſehen der Philoſophie fo« 
Eder heiligen Schrift hereftiget; oser man bat 
den, wie mandye Wahrheiten, weldye die Der- 
ger maffen erfennet, durch dag Licht der Gna⸗ 
Rutlicher vorgeſtellet werden, welches unter ans 
n Materien von dem Eheſtand, von der Bluf- 
Ehefcheidung , Polygamie geichchen iſt; oder es 
gen widerleget worden, welche dasjenige, was 
Blauben gehöret, aus der Natur durch die Ver⸗ 
ten wollen, davon eine Probe inden Artikeln 
Sünde, Dreyfaltigkeit, vom Fall des erſten 
aufehen. Diefis ift es, wasid bey der dogmus 

ndlungder Materien inacht genommen. 

able wo e8 die Umftände angegeben, babe ich 
torifche Vorſtellung gemacht, und aug der 
nenern Hiſtorie die Meinungen und Lehr⸗Saͤ⸗ 
dphen angeführer, und die Controverſien, 
buen fürgefallen, erzehlet, auch bisweilen be 
Denn bey allen ift dag legtere, und zwar aug 
en Lirfachen nicht geichehen. Bey einigen has 
ne Meinung frey enidecket; bey andern Die 
erzehlung fo eingerichtet, daB man nicht un- 
im fan, zu welcher Secte ich geneigt fey, und 
bloß erzehlet werden, was bey sinem Streit 
m. Man ift zwar verbunden, den andern 
kannten Wahrheiten zu dienen und hat das 
* einung worüber zu ſagen; es erfordert 
Klugheit, hierinnen behutſam zu gehen. Ich 
ji gefucht, alles fo einzurichten, daß ich mit 
ua) Feine Gelegenheit zu Streitigkeiten geben 
A ich des andern Meinung widerleger, iſt 


olches 


* 





Vorrede der erften Auflage, 


ſolches mit gehöriger Beſcheidenheit geſchehen, 
vernuͤnfftige Leute gar wohl vertragen konnen⸗ 
ſolche hiſtoriſche Vorſtellung iſt vielleicht die philt 
Hiſtorie in etwas erlaͤutert worden und zwar 
glaube, der vornehmſte Theil derſelbigen. Ber 
die Leben der Philoſophen erzehlet; oder auch 
zeichniß ihrer Schrifften beyfuͤget, fo iſt fie da 
nicht vollſtaͤndig, indem die Hiſtorie der Lehr⸗Sẽ 
Meinungen den wichtigſten Theil ausmachen mut 
die Allegationes betrifft, ſo werden ſie vermuthli 
mer ſeyn, daß fie alle an den gehörigen Ort ein 
worden; als werm man fie zufammen an das Ei 
Artickels gefüger hätte. Die Schriften, darauf 
bezogen, find mancherley, dabey ich mic bemul 
die vornehmſten Seribenten und Bücher, die v 
Materie nachzuleſen find, anzuführen, auch dei 
Shrifften und academiſchen Difputationen bisn 
gedencken. Weil der Anfang diefes Wercks einig 
vorher, ehe man ſolches unter die Preſſe gegeben 
Leipzig gefchicfer worden, fo find in demfelbigen 
fdyiedene Schrifften, die nach der Zeit heraus k 
find, unberührt geblieben. Inzwiſchen habe hir 
genheit gefunden, einen groffen Vorrath zu eine 
ſophiſchen Bibliothec zu ſammlen weldye auch, ſo 
Zeit bekommen werde, durch goͤttlichen Beyſtand 
nung zu bringen und in lateiniſcher Sprache hei 
geben, entfähloffen bin. | 
So viel ift bey dem einem Stuͤck des Rerici, i 
Sachen felber betrifft, geſchehen. Auſſer dem ftı 
die philofophifchen Termini erflaret worden, um 
ſowohl die gemeine, welche in der Metaphyſic pfleg 
zukommen; als auch die befondern, weldye die ( 
Difciplinen der Philofophie angehen, indem man 
ogiſche, morafifche, politiſche Terminos hat. V 
gemeinen hätte eine groſſe Menge koͤnnen angeführt 
Den, wenn man durchgehende hätte philofophiren ı 
wie es Mode war, als die Scholaftict regierten. 
diefe ſtellten fo viele unnutze Abſtractiones an undn 
daher fo wich vergebene und barbariſche Worter d 
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ein Bud) von ziemlicher Gröffe zu fchrei- 
- Allein die Zeiten der Sinfterniß find nunmehro 
ad ein helles Licht der natürlichen IBeig- 
en ift, womit alfo ein groffer Theil von fol- 
billig gaͤntzlich abgefhaffet worden , die 
aufzuwaͤrmen, nicht nöthig hat. Um deg- 
d fie bier weggelaſſen und nur diejenigen beybe- 
md erfläret worden, welche noch gang und gäbe, 
Bidderen bedienet, oder die man dod) wiffen muß, 
andere Schriften, die man zu leſen nöthig bat, 
wwill. Sch habe fie faſt alle in ihrer lateiniſchen 
Köchalten müſſen, weil dafuͤr noch feine teutſche 
einaefüihirer und durchgehends angenommen wor⸗ 
Bo dergleichen neue Woͤrter zu ſchmieden, geht 
nicht am, weil man fid) nur unverſtaͤndlich ma⸗ 
& Einige haben dergleichen vorgenommen und 
nmächtig verteutſchen wollen ; man fichet aber 
nicht, daß aud) andere in folder Sprache re- 
die vielmehr dafür halten, daß ſich jene damit 
El gemacht doch weil man vor einige lateinifche 
kr hat, die durchgehende befannt und uͤblich find, 
Fdas rathſamſte gehalten, felbige fü wohllatei⸗ 
teutfch anzuführen und wegen der Erflärung 
inem auf denandern zu beziehen. In dem Vor⸗ 
uch vielmahls ſolche Woͤrter lateiniſch licher be: 
S verteutſchen wollen, wenn ſelbige ſehr bekannt 


mehro hätte ich genug geſagt und koͤnte die 
damit fie nicht zu weitlaͤufftig und daher be- 
b werde, ſchlieſſen. Doch weil ich einmahl 
en, von der Einrichtung diefes Lexici zu reden, 
 filbige noch etwas umftändlicher vorftellen 
in, wie eine iede Difciplin der Philoſophie aus⸗ 
worden. Den erſten Plag hat ordentlich die 
‚ober die Bernunfft - Lehre, in welcher ich die Ge⸗ 
Mder Alten und Meuern zufammen genommen. 
abe ich um deswegen nicht weglaffen fönnen, weil 
ur Leute finden, die noch einen Geſchmack an 
| Dingen haben, und um derentwegen ein en 
abſon⸗ 






































abſonderlich vor nöthig halten; fondern auch u 
Behr - Sägen der alten Logic noch viel gutes und 
bares anzutreffen. In der Verbefkrung dieſer 
fhafft bat man in den neuern Zeiten der Sad 
— und iſt nicht allezeit in den Schrancken g 
an iſt zuweilen wider die Lehren der Altenc 
eingenommen gewefen, und hat fich nicht ſattſan 
bet, ihre Gedancken rechtſchaffen einzufehen, umt 
Geſtalt manches nügliche mit dem unnligen 
fhmiffen. Doc find die Berdienfte der neuern 
rum weit gröffer, als der alten, welches ein iede 
erfennen fan, der im Stand ift, won diefer Sachı 
theilen, und ohne Alfecten, wag die alten und neu 
lehret, gegen einander halten will. Es ſchickt fi 
nicht, daß ih Proben folder Verbefkrungen aı 
weil ich Feine Hiſtorie der Logic fhreibe, daher Taf 
daben beiwenden, daß man mit Grund fügen fan, 
habe zu den neuern Zeiten die Logie gründlicher, au 
licher und brauchbarer gemacht. Diefes iſt nach un 
geſchehen und haben viele nicht ohne Mugen an i 
Werck Hand angeleget, als der ungenannte Yu 
der die artem cogitandi vwerfertiget, Joh. Locke, 
Clerieus, Chriftian Thomafius, Joh. Franc 
Buddeus, Gottlieb Gerhard Titius, Joh. 
de Crouſaz, Nicolaus Hieronymus Gundl 
Joh. Jacob Syrbius, Andreas Rudiger.uni 
dere, deren Schrifften gebraucht, und ihre Meinu 
Erfindungen und Verbeſſerungen angeführer woı 
Es giebt in der Logic and) Secten. Ehedem waren 
Ramiſten befannt, deren Dialectic aber nad der. 
gank aus der Mode kommen, die auch im der That 
nig an fich hatte, was zu einer wahren und brauchb 
Dernunfft-Rehre erfordert wird. Sie kommen dahe 
dieſem Lerico fo offt nicht für. Mehrers Aufſehen 
Carteſius mit feinem Anhange gemacht, deren t 
nehmſte Bemuͤhung zwar,aufdie Phyſic gerichtet ge‘ 
ſen; ſie — aber auch etwas in der Logic verfud 
wollen, wiewohl es fo viel nicht auf fich hat, Ihre & 
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Baben wir wenigfleng der Hifforie wegen anzu⸗ 
vor gut befunden, zu welchem Ende auffer dent, 
rteſius ſelbſt hat, die logiſchen Schrifften des 
ii * Grand, Joh. Claubergii, Nicolai Ma- 
und anderer gebraucht worden. 
—8* —— man die Metaphyſic an die Sei⸗ 
k bſonderlich abzuhandeln. Die Scho⸗ 
din zheil der Philoſophie ſehr werderbt 
id ſo gar das Wort Metaphnfic verhaßt gemadır. 
Messen fandendaher vor nöthig, hierinnen eine Ver⸗ 
; vorzunehmen, welches auf mancherley Art ge> 
un if enn einige lieffen e8 nur dabey bewenden, 
J di unnöthigen Terminos ausmertzten; andere 
ı wolten die Sache wieder auf den alten Fuß fe 
wie fie Ariſtoteles eingerichtet hat, und haben die 
ri | ericsi: nebft der Pnevmatic in ihre vorige 
etzet. Auf beydes habe ich mein Abſehen 
was die Lehre von den Terminis betrifft, 
& derjenigen Schriften bedienet, welche Valentin 
either e> Daniel Stahl, Ehriftoph Scheibler, 
Donati, Foh. Paul Hebenftreit, Jacob 
‚zb Clauberg, Joh. Clericus her- 
wen ben. Doch macht dasjenige, was zur Termis 
0 ‚ bier den wenigften Theil auge, weil ich 
ie ı Grillen der Scholafticorum weggelaffen 
| 2 mi deſto länger in der natuͤrlichen Theologie und 
r£chreaufgehalten, davon id) hernach reden will. 
J ie Phyfic, oder die Matur-LRehre ifteine der weit⸗ 
7 Difciplinen, zumahl wenn man derfelbigen 
ht anthun und nicht nur die Wirckungen im der 
on auch die Abſichten der natürlichen Dinge 
m will, Jene müffen nad ihren Urſachen und 
zu n erkläret werden, welches von den Na⸗ 
rern auf verſchiedene Weiſe geſchehen, nachdem 
Id dieſe; bald jene Principia angenommen. Es 
Di yierinnen ſonderlich drey Secten berühmt ge- 
eine iſt die Ariſtoteliſche, welche * 
ziemlie 
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ziemlich lang geherrſchet; nunmehro aber aı. 
teſtirenden Liniverfitäten gang altvaͤteriſch w 
unbe ift die Kartefianifche, die den gröften 
angt und ſich am längften dabey-erhalten, : un 
iſt die Epicurifche, weihe Gaſſendus wiei 
geſucht und die auch ein ziemliches Anfehen, fo 
Franckreich bekommen. Dieſe drey Secten hab: 
vor Augen gehabt und ihre eigenthuͤmliche DI 
erzehtet; zugleich aber derjenigen ihre Gedancke 
der Phyſie eckectifch umgegangen und entiwedei 
beffere 5 oder ihre eigne Erfindungen entdecke 
nommen, dergleichen unter andern find W 
Sengverd, Iſaac Newton, Joh. Keil, N 
Hartſoecker, Wierus Wilhelm Muys, 
Chriſtoph Sturm, Joh. Face. Scheuchze 
dreas Rüdiger, Ehriftian Wolf, Wo fi 
genheit gefiinden, derer zu gedencken, welche Die 
Lehre auf die Mofaifihe Hiſtorie der Schöpffung 
det, wie Joh. Amos Comenius, Joh. Bayc 
mund Dickinſon, und andere ihres gleichens 
ſo find auch ihre Meinungen beruͤhret worden, it 
weniger derer, welchen die chymiſche Grund-& 
falten, ats dem Theophraſto Paracelſo, C 
Nollio und andern, Auch diejenigen, die ſich uͤl 
befondere Materie aus der Phyſie gemacht und dir 
erläutert , find angeführet und ihre Meinungen 
ftellet worden , davon zum Exempel —* 
was in Engelland vom Urſprung und den Veraͤn 
gen der Erden diſputiret worden. Ein groſſes Li 
ben die angeſtellten Verſuche, welche von verſchie 
zuſammen gelefen worden, als von Ottone don ( 
ricke, Cafpar Schotte, Athanafid Kird 
Franciſco Tertiv a Lana, Roberto Boyle,‘ 
Chriftoph Sturm, Antonio Loͤwenhoeck, C 
ſtian Wolffen und andern, die wir aud hin und 
der mit berühren haben. So viel möglid) geiwefen, | 
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‚sepemBortrag DieferMaterien die Ordnung in acht genom⸗ 
* erſtlich die natuͤrlichen Begebenheiten, wie ſie durch 





»Eimen bekannt find, erzehlet und hierauf die Erklärungen 
Kisten Principiisbengefüget. Denn in foiche bende Theile, 

| —— und dogmatiſchen theilet ſich Die Phyſic gang 
cilch ab, 

A der Phyſic, fo fern fie die Lehre der natürlichen Coͤrper iſt, 
rnipfftman billig die Pnevmatic, oder die Geifter : £ehre,. 
‚"ahındiefem Lerico vorgetragen worden. Was die alten 
'Naopfenvon den Damonibus, Genüs, Schuß : Geiftern, 
andern Arten folcher geiftlichen Subſtantzen, ingleichen von 
xdargie gelehret, findet manan gehörigen Ort. Doch hat 
nö hier nicht bloß nach den Meinungen der Alter gerichtet; 

Mmdie Sache ſelbſt unterfuchet und von den Geiftern über: 
nd infonderheit von GOtt, den Engeln,den Teuffeln und 
YnBirdungen auf Erden, ald von der Befeffung, von den 
Summen, von den Gefpenftern, von der Hexerey, Zaube: 

"onderdergmänngen, Kobolden, ingleichen von der menſch⸗ 

‚Der Selen, und zwar von deren Befchaffenheit, Vereinigung 
"m Eörper, Unſterblichkeit, Urſprung, Wanderung, Zu: 
ch dem Tod gehandelt. Ob wir zwar wenige Bücher 
Na, norinne Diefe Materien alle inrichtigem Zufammenhang 
Wedelt worden, fo find ſie doch eintzein in Schriften und 
Lonreſſien jo ſleißig unterſuchet worden, daß man gnug Das 
“rund ſchreiben kan. Was die Streitigkeiten betrifft, 
* r Bekker veranlaſſet; die wegen des Herrn Ge⸗ 
WenRath Thomaſii Meinung vom£after der Zauberey ent» 
ne; die man bald wegen dieſen; bald jenen Umſtands von 
annſhlichen Seele erreget, ſolche werden verhoffentlich um⸗ 
awdichetzehlet ſeyn. 

ſihet noch die Moral, oder die Lehre, welche Die Ber: 
‚Mßigfeit des menfchlichen Thun und Laſſens anweiſet. 

A weyerley von den menfchlichen Handlungen, wie fie ſo 

“nd der innerlichen Einrichtung des Gemuͤths; als nach 

zcklichen Ubereinſtimmung mitder vonder Bernunfft vors 

* Norm muͤſſen beſchaffen ſeyn und weit ſolche Richt⸗ 

Ihwohl die Regeln des Geſetzes; als der Klugheit in ſich 

"Mt, | haben diejenigen einen guten Grund, welche‘ die ges 
None Moral in drey Difeiplinen, in die Ethic, oder Sitten: 
' IKK - ẽehre; 
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‚Lehre ; natürliche Rechts⸗Gelehrſamkeit und Politi 
len. Diefe drey moralifche Difciplinen find. indem Lex 
‚handelt worden. Bey der Ethichabe ich auffer Denı, 
‚von den Ariftotelifchen Lehrſaͤtzen anzuführen vor nörhı, 
den, vornemlich die Schrifften der berühmten Männe 
ſtian Thomafti, Job. Srancifci Buddei, Nicol. Hier 
Gundfings und anderer , die fich um diefe Wifjenfch: 
verdient gemacht, zu Rath gezogen, auch dasjenige 5 
was Andreas Ruͤdiger bey feiner neuen Einrichtung d 
der gelehrten Welt befannt gemacht hat, der Schrifften 
fondern Materien, ald von den Affecten, von den Tugent 
£aftern, vonder Erfenntniß der menfchlichen Gemüther, ı 
Punct auch einige in die Politic bringen, nicht zu gedengf 

Bey der natürlihen Rechts⸗Gelehrſamkeit 
ein groffer Vorrath der Materien angegeben, indem fich 
nicht nur an fich ſelbſt weit erſtrecket; fondern auch darinn 
Eontroverfien fürgefallen find. Ein groffer Theil davor 
het auf£ogomachien und fie Haben ihꝛen Anfang von den m 
ley Begriffen des natürlichen Rechts felber und von den 
fehiedenen Grund - Sägen dejjelbigen genommen. Diej 
fo Hier gebraucht worden, find vornemlih Hugo Broriue 
feinen Auslegern, dergleichen Johann Andreas Ofis 
Safpar Ziegler, Henr. Henniges, Joh. Georg K 
oh. Wolfgang Fäger, Samuel Triederic Wille 
- und mehrere find; ingfeichen Samuel’ Pufendorfmicder 
legungen, die über deſſen beyde Werde von Joh. Barbe 
er Proeleo, Gottl. Gerh. Titio , Andr.? 
Hochſtetter, Diet. Hermann Kemmerich, Gottl. € 
Treuer, Joh. Zac. Lehmann gefchrieben worden. Do 
man es bey diefen beyden Scribenten nicht bewenden laffen 
dern aud) Diejenigen aufgefchlagen;welche nach Pufendorfi 
diefer Difciplin Hand angeleget und fich um diefelbige ve: 
gemacht, wie Chriſt. Thomafius, Joh. Franciſcus * 
Beus, Sammel Coccejus, Georg. Beyer, Midarl . 
rich Griebner und viele andere,gethan haben, von Hob 
und denen, die eine befondere Materie ausgeführet, nichts; 
denken. Die Meinungen folcher berühmten und gelehiten‘ 
ner babe entweder bloß erzehlet und fie nach ihren ®rund:& 
Daraus fie gefloſſen, erklaͤret; oder fie zugleich geprüfer, 
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I # Befheidenheit wit tiderleget; oder wie es die Um⸗ 
* hd gebracht, gebilliget und noch mehr beſtaͤrcket. Ich 
eugnen, Daß zuweilen die Abhandlung dieſer Materien 
ftiger, ald bey andern gerathen iſt. 
noch die Pelitic, oder die Klugheit zu leben uͤbrig. Sie 
weyfaches Abfehen und weiſet, wienicht nur Die gemeine; 
Jauch eines ieden privat: Menſchen eigne Gluͤckſeligkeit zu 
an, weswegen fie mit Recht indie gemeine und privat: 
ı Brtjuleben abgetheiletwird. Um jene hatman fich tange 
hr, als um Diefe befiimmert und gepeiget, wie ein Staat 
| — und zu regieren, worinnen man im Anfang 
pffen des Ariſtotelis nachgegangen, bis man zu den 
Mriten auch Hier Die Vernunfft zur eingigen Führerin zu 
Angefangen. Was Johann Ehrift. Becmann, 
Aicol. Berne, Joh. Srancikus Buddeus, Ans 
r, ob. Sr. Reinhard und andere davon ge- 
| —** hier zu Huͤlffe genommen, auch hinlaͤngliche 
og En ben beyden beruffenen politiſchen Secten, den 
ten und Monarchomachis gegeben. In der privat: 
en wir uns auf das, was Balthaſar Gracian und 
nlger Triedr. Aug. Müller, Chriftian Thomas 
— Heumann, Julius Bernhard von Rohr 
Ken, berufen, gleichwie die Lehre von Wohlſtand, die wir 
ecnen fonderlic von den Fransofen glücklich erlaͤu⸗ 


a fie Weiſe magdie Einrichtung dieſes Buchs um: 
Bereiteiler feyn, daß ich nunmehro den Schluß der Bor: 
en könte. Dochehe ich zu demfelbigen komme, finde 
ge Dinge juerinnern. Das eine betrifft das Bud) 
u 05 ich wohl alle Muͤhe dabey angewendet, ich feines» 
Be von demfelbigen hege, als waͤre alles voll- 
Aperathen. Das Werck hat feine Mängel, welche ich 
“ne; aber nad) der Arbeit leichter zu erkennen geweſen, 
vorher hat fehen und vermeiden fünnen. Wenn ein 
a laffen fich gar leicht allerhand Mängel bemerden; 
Fo iernicht fo leicht zu vermeiden und zu verbeffern, wenn 
br Üe Hand anlegen folte. Wer erweget, daß ic) nad) fol: 
| ung feinen Borgänger gehabt: daß der Mate 
Wabjuhandeln gemefen, viel und mancherley :daß die Die 
1919: 
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Tofoppen fo vielerlen en Meinungen und daß Lerica machen 
eine verdrießliche Arbeit fey, der wird leicht begteiffen, d 
'aufeinmalein fölches Werck nicht in der ſchoͤnſten Vollke 
heit darſtellen kan. Ja wenn man noch ſo lange daran ar 
beſſerte und kuͤnſtelte wuͤrde man es doch nicht allen recht 1 
koͤnnen, und wuͤrden fich allezeit Leute finden,die da meines 
dieſes und jenes zu lang; oder zu fur gerathen; oder gar 
gelafien worden. Es iſt gnug, wenn ich vor diesmal wen 
den Grund zu einer vollkommenern Arbeit geleget habe. 

andere gehet die beyden Regiſter an, welche ich andrucken 
und da man fie vielleicht vor was überflußiges anſehen duͤr 
muß ich ſagen warum dieſes geſchehen. Das Regiſter de 
ſonen iſt dadurch nuͤtzlich, daß man unter einem ieden Scril 
ſeine Meinungen findet, die angefuͤhret, fo auch in der philo 
ſchen Hiſtorie einige Erleichterung geben fan. Und weil b 
fen unter einem Artickel von Sachen gehandelt worden, dic 
nicht gleich da fuchen folte, fo habe besiegen auch das a 
verfertigen laſſen. Ich dachte auch an ein fateinifches, d« 
ches nicht duͤrffte ohne Nutzen ſeyn; ed war aber die Zeit zi 
und fanden ſich einige Hinderniſſe, daß es alſo bis auf ein 
bere Gelegenheit muß ausgeſetzet bleiben. Und ob ich wohl ir 
fang willens war, ein Verzeichniß aller Artickel nach der na 
chen Ordnung und Zuſammenhang der Materien beyzufuͤg 
aͤnderte mich doch darinnen, nachdem ich mich entſchloſſen 
Einleitung in die philofophifchen Wiſſenſchafften zum Gebt 
dieſes Lexici gleich nach deffen Herausgabe drucken zu laffen. 
Arbeit, die auf diefes Werck Hat müffen gervendet werben, if 
teilen durch andere Berrichtungen dermaſſen unterbrochen 
den daß ſie wohl etliche Fahre ruhen muͤſſen, weiches die Ur 
warum ſelbiges, ob es ſchon lange verfprochen worden ietzo er 
das Licht tritt. Zuletzt muß wegen des Drucks erinnern daß 
derſelbige in Leipzig geſchehen, ich Die Aufſicht über denſell 
nicht führen fönnen, weswegẽ man mir die eingeſchlichene D 
Fehler nicht beymeſſen wird. Dieſes Habe noch erinnern mi: 
ind da ed gefchehen, macheichden Schluß und wuͤnſche, da| 
Barnihergige GOtt diefe Arbeit wolle gefegnet ſeyn laſſen, 
fie zu feiner Ehre und zum Nutzen anderer diene. 


Jena den 16. Sept, 1726. 
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gen GOttes ſo verbaft fürftelen würde ; ob 
Zeit yewifchen Tag 4* N ein jeglicher Itrthum an und vor fich 
Eos endet, und die Pace | ein Übel ift, wenn fich mit Demfelben nicht ein 
— die Gegend, da eig I tet —— * der 
— | nach in unvernüänfftige Thaten a t,me 

and eitt ser das DRissel wi ches man aber recht einfehen mu6. Denn es 


ı Abend Aberglaube 
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* —— * pin por er * —— 
rrthum. Vorhero verurfachet fonderlich die 

Abendröchk, | nelination zum Geig und jur Furcht, da 
en die Sonne unter; | man fich folche falſche und irrigeEinbildungen 
N m Drt eine Zeitlang machet,daberTheopbraftus in charakteribus 
Der erun fommıt von den Sons | Morum p.47. den Aberglauben meticuiofum 
2, diefe in unferer Zufft, wovon | *'ga numen adfetum nennet. ft der Irr⸗ 


LEN 


- en 


. thum einmal da, fo verfällt man dadurch wies 
| ; — — der in eine unverndufftige Hoffnung und 
Ile cerei ' Rurcht,welche einen zu einem unvermünfftigen 
ge leiten. ae ne Klee ju - 

i nig thut, indem er gern a ttliche aus der 
— Welt verbannen wolte das thut ein Abergldu⸗ 
be bedeutet auch dass biſcher zu viel, der ſich überall mas göttliches 
sangder Sonnen von | einbildet, das doch nicht üft. 2) Auf wie wies 
fhmebende@Wolcten | lerley Art ſich der Aberglaube zutragen 
Fönne ? er bat entweder bey tbeoretifchen ; 

in oder sg en —2 den nie 

es fo wol au a; | vetifchen geſchicht er fonderlich auf imenerlen 

— — Weiſe: einmal wenn man was für GOtt haͤlt, 

, daß jenes crepu- | Dad nicht GOtt iſt, als die Sonne, Mond, die 
aber vefpertinum | andern binimlifchen Geſtixne auch wohl Mens 

| des Tages zumeilen | ben, ed gefchebe nun foldyesdirecte ; oder in: 
Prasiden die Morgentöthe ge; | Direete, welches man auch die Abgötteren mens 
u Ein semwiffer Araber Albazen | Met , davon mir am gehörigen Ort gehandelt 
En Ben crepufculisge, | baben; hernach wenn man natürliche Wir⸗ 
Bm Berardus Lremonenfis | Fungen für befondere göttliche Wirckungen 
bracht 3 und Peter YIun; | ausgiebet ‚ mie ed vielmal bey Erfhyeinungen 

| Cıomius, hateben. | eines Comets geſchehen, auch den natürlichen 
a ein srek verfertiget, mel; | Sachen eine gröffere und göttliche Krafft, als 
page ich heraus fommen. ſichs gebühret,bepleget. Dabin gehoͤret wenn 
f man ireig glaubet, daß die Geifter, fonderlich 
die Zeuftel, eine fo aroffe Macht haben, daß 
‚I fie alles nad) ihrem Gefallen ausrichten koͤnn⸗ 
„Iten, welcher Irrthum in den Menfchen einen 
lich, | unvernünfftigem Affect erreget, dadurch fie zur 
- [Magie angetrieben werden , die alfo für eine 
Art des Aberglaubend N halten. Esgehöret 
dahin, wenn man den himmliſchen Geſtirnen 
eine ſolche Krafft zufchreibet , daß von ihrem 
h Einfluß der Menſchen ihr Glück und Unglück, 
mir fo wobl dogmatifch, | ihre N dependirten , wel⸗ 

el, und nach dererftern | cher Irrthum Urfach geweſen, daß man auf 
fhe und practifche Betrach: | die abgefchmackte und ungereimte Aftrologie 
Die unterfu: | verfallen , jaesift der Aberglaube auch auf die 
wibertslaube ſey? Wird Diefes | Ereaturen des Erdbodens kommen, da man 
au Derftand gebrauchet, | bald gewiſſen Steinen, bald gewiſſen Pflan⸗ 
Ber, Daß der Aberglaube inei- | Ben und Kräutern eine göttliche Krafft zuge: 
ethum beftebe , da man natur: | fchrieben , auch dergleichen mit den Wörtern 
nichlicher Bapaen etwas gött- | und Eharactern fürgenommen , welches alles 
3 ‚meld pe an ſich haben, | der Herr D. Buddeus in thefibus de atheifmo 
"ertbun unvermünfftigen | & fuperftitione cap. 9, meitldufftig audges 
führet bat. Nicht weniger find die Mens 
‚der Abi fchen bey ihren eigenen Berrichtungen fuper: 
en einnunm t ftitids , daß fie ſich ſolche, als göttlich einbil⸗ 
ben A den, dahin der ſelbſt erwehlte Gottesdienft der 
einer etwas aöttliches | Römischen Kirche infonderheit zu ziehen, da 
nicht bat, weicher | man folche Gebräuche und folche Stücke des 
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= Sache fo aͤuſſerlichen Gostesdienfis eingeführet , die 
3 u en Aus | wenigen einfältige Leute für ſoiche Gere: 


3. "&bergfanbe 


nien halten, die GOtt gefällig , und Mittel 
zur Erlangung der ewigen Seligkeit mären, 
ıalddas Befprengen mit den Weyhwaſſer, die 
Wallfahrten, das Mep-Lefen, Die horz cano- 
‚niez, Die gewiſſe Arten der Kleider, u. ſ. m. 
‚Die practifihe Betrachtung ſtellt für, mad 
man in Aufehung des Aderglaubens gu beob: 
achten? und legt zum Grund, mie derfelbe 
nicht nur an ſich ſehr abgeſchmackt, fondern 
"aud) gar gefaͤhrlich. Denn wenn die Leute 
“nur ihre gefunde Vernunfft brauchen wolten, 
‘fo würde gereiß Fein Aberglaubein der Welt 
ſeynz ie einfältiger und Dimmer aber die 
Menſchen, indem fie bloß ihrer Imagi⸗ 
nation und verderbten Afferten nachhaͤn⸗ 
gen, ie aröffern Wachsthum muß der Aber: 
gib haben. Esiftunvermünfftig , den Ef 
et für die wirckende Urſach zu halten, und 
die Sonne , Mond und deraleichen, algeinen 
OOtt zu verchren; es iſt unvernuͤnfftig GOtt 
auf ſolche Art zu verehren, die mit ſeinem We⸗ 
fen ſtreitet, und ſich durch die Imagination 
ſo verführen zu laſſen, daß man wider alle 
Vernunfft lauffende Dinge glaubet und fla- 
tuiret. Solche Aberglaͤubiſche find nicht hur 
vor ſich in einem elenden Zuſtand; fondern 
verurſachen auch andern dfft groſſen Scha⸗ 
ben. Sie find Selaven von ihrem boͤſen Wil: 
Ten, und wollen daher, daß andere Leute fich 


nad) ihnen richten folten-, fie aber geben nie⸗ 


maqden nad. Kommt dazu die dufferliche 
Macht, fo entfiehendie ſchwereſten Verfol⸗ 
gungen wider den Fortgang der wahren Re: 
—* ine bie erften Ehriften von den 
Heydn 

mancher von dem Pabſt erfahren muͤſſen, 
und wer weiß nicht, was vor blutige Kriege 
der Aberglauben zum Verderben der Repu⸗ 
blic erreget. In Anſehung deſſen muͤſſen 
biejertigen , fn gur Zeit davon befrenet find, 
ſich in Zukunfft dafür hüten, und die imei- 
nem fo elenden Zuſtand ſtehen, daraus zu 
kommen ficy benrühen , ben welchen Be 


tel, ald die wehlgegruͤndete Erfänntniß der 
hoſie, fo fern fie mit einer Logic verknuͤpf 





— —— — — — — — — — 


Abergla: 
gelehrte an diefem Werck 
gen, daß ſie vor allen Din 
heit ihrer Seelen bey Dicfe 
den, wie ſie der Inꝛagina 
men, der Leichtgldubigkeit, 

urcht veraeben find, me 
rregung und Verſtaͤrcku 
tion wircket, daß fie.alfo D 
derfteben, dran ſeyn muͤſſen. 
Mittel ift-die fleißige Beti 
liyen Worts nebſt dem Gch 
fich darinnen fleißig übte, n 
Gott befehrte, eine Fındl: 
hätte, man feine falſche €: 
€ n, und Den Dadurch 
vernuͤnfftigen Affect ablegen 
aber nicht fo wobl zur Philoſ 
logie geböret., Ob Die Athe 
Aberglaube einer Republie 
feide Frage ift fonderlich zu D« 
ürkommen, nachdem Bayle 
diverfes, ecrites a un dofteu: 
l’occafıun de la comete &c. 
dag Atheiften in einer Repi 
Leute, alsdie Abersläubifiben 
nen es auch der beruffene Job. 
nemadeiidemone mit ihm haͤ 
ches unten in den Artickel Ari) 
ausgeführet haben, und Dabero 
ehe bev beyden zwar 
n den Abgrund des Elendes 
man aber ja eine Bergleichuug 
den in Anfehung ihrer Natur 
terefie einer Republic machen 


hen Kayſern, und nachgehends noch] auffer Streit die Atheiſterey mi 


alöder Aberglaube fenn. 
Stellet man eine biftorif 
tung von dem Aberglauben an, 
Urfprung , Fortgang, Wachst 
wiſſen, fo muß man datjenige , 
von wahrſcheiulich muthmaſſet, 
ſich die Sache wircklich * 
n 


- | bikorifchen Nachrichten geg 
hungen in der Philoſophie kein beſſeres Mit⸗ | fcheiden. 


Denn in Ermangelun 
iſtoriſcher Nachricht ſtellt man 
mahl den Urſprung und Fortgat 


0 
zu Inden, damit man fichet, mas na= | che nach guten und mehl aneinarı 


et 
ürli), anffernatürlich und übermatürlich, | den Prineiptis febr plauſible für 


welche Unwiſſenheit zum Aberglauben nicht | aber accurate Hiftorien 


bitten, 


nur Gclegenheit giebet , fondern ihn auch, | unsofft in unfern Muthmaſſunge 
wenn er da ift, mit unterhält. Wie nun | finden. Denn ein andersift, w 
aber diefes eine Sache , die eigentlich für Ge: ſeyn koͤnnen; eim anders aber, wie 
lehrten gehoͤret, fo ſollen diefe mit ihrer Erz | lich jugerragen, tg vr tere in | 
Fäuntmiß andern an die Hand gehen, und len aus der Hiftorie berzuholen, d 
ihre Wiſſenſchafft in natuͤrlichen Dingen man dieſes beobachtet, unter andeı 
nicht in bloffer Theorie , in eiteln Speculas 'f viel Difpät vom Urfprung de 
tionen beruben laffen , ſondern felbige als | nicht eutſtanden wäre. Hernech 
Fräfftige Mittel mider den Aberglauben fo bey folcher Unterfuchung dasjenige 
wohl; als Aiheifteren appliciren. Licero als legenheit zu Dem Aberalauben geg 
ein Heyde bat davon lib.y. de’finib, fehr wohl den Urſachen unterfheiden , wel 
geurtheilet, wenn er ſchreibet: omnium rerum ' bey dem Menfchen felbft, das erſte 
naruracognita leuamur fuperflitione : libera- fer ihm zu fuchen , auch dabey wiſſe 
murt mortis meru: non conturbamur ignora- ſolches Werderben nicht auf einm 



































9 en 
% dem groben. 


— inder | 
iz ua cap. 24. 
Be: Die Gelegenheit 


Coͤrper, 


— Fe fie von 
muͤ⸗ 
achde 


be, bie 

— — 
—* 8 difert. 1. 
* It, daß nur 


in, cs habe en: einsige 
tl €D der AL: 
) Erhaltung der Melt an die 


So mögen ſich die Sa: 
eines vernünftige Heoden 
m; das gemeine und einfäl- 
ſich einen gang an⸗ 
Nachdem einmal die 
— fa: 
ein Irrthum dem an: 
9, m In verfiunde die Beldyaf: 
Miden Dinge und die Kräff- 
t, Hebte an der finnlichen 
en Zuftande des 
ſonderlich die 
Er: * das da er je 
nern 
N ‚die Vrieſter, die Bi: 
= fen — welche das 
1Bufande auf alle. Weiſe 
untert ‚ und ihnen eine 
bt einzupflangen Ben: 
emürde. Den 
Aberrifft,, jo fuchten Suter 
er ttern * 
ſtunden in einer beſon⸗ 
— und erfuͤh⸗ 
Be, und was ſonuſt zum 
Nente, wie es Numa 
er Davon 
cap. 4.) w 
it Darro bey dem Au- 
in cap. 4. vtile elle 
2 etiamſi falfum fir, 


aedınr, vt eo modo ani⸗ 
——— (tirpis ſiduciam 






















‚Idee prächti Anblick , die C 
ber bimmenlifchen 


Aberglaube 


6 


ı, wohl angemerchet bat. Eines folben Mit 


—— Abgotterey tels bedienten fie ſich umdeio eher, weil ſie 
andere den Nim⸗ wuſten, daß fie die Gemuͤther ihrer Unterthas 
, datinnen fich | nen nicht beffer einnehmen, und unter dem 
; fo viel aber it Vorwand der Meligion , und der Gottes 


rcht die abſcheulichſten Dinge zum Verder⸗ 
en der Republic ausführen konnten, Davon 


romwell aufmeifen Fan. 


dazu | Engelland ein Erempel au dem Oliyerio 
Unter ſolche 
Gtreiche gehörte auch die Vergötterung, die 


Wunder , die fie faͤlſchlich und erdichtet fürs 
gaben, und darein ſich das einfältige und ars 
me Volck nicht ſchicken konnte, welchesung 
abermahl gantz deutlich anzeiget, wie durch 
die Unwiſſenheit der Leute ’ der Phyſie die 


Superfition in die Hoͤhe 


fonımen. 


Gie 


ruͤhmten von fich Proben einer wunderbas 
rem göttlichen Erhaltung , legten dienatürs 
lichen Wirdunaen ald Wunder aus, und legs 
ten fich wohl ſelbſt die Krafft Wunder zu thun 
bey, wie Dejpafianus thate, f. Zeumann iq 
diſſertat. de miraculis Vefpafiani, Jena 1707. 
und Anoblach de lic dictis Veipafiani, ıniracu- 
lis, Wittenb. 1711. wodurch die Gemuͤther gar 
leicht Pönnen eingenommen werden. Denn 


wenn Die Menfchen nicht 
lihe Wirdung beareiffen 


eich eine natuͤr⸗ 
namen; fo fchreis 


ben fie folche unmittelbar entweder GDtt, 
oder den Teufel zu, welches auch iu mioralis 
(chen Sachen geſchieht, daß, wenn fie etwan 
in ein — gerathen, fo wollen fie davon 


ar Urfach 


feyn ; fondern GOtt, oder der 


Teufel fon die Schuld über fi 6 nebmert. 
Auffer diefen bedienten fie fich auch dieſes 
Streichs daß fie allerhand Weiffagungen und 
Dffenbarungen fürwandten , und infonder> 
beit den ungefchickten Beiftlihen fo groffe 
Ehre ermiefen , wodurch eben die Macht des 
Pabſts fich nicht nur an ſich felbft anhub; fon: 
uldern auch zum groͤſten Schaden und Rach— 


theil Der Kanfer und Könige wuchs. 


Und ge: 


wiß die Geiftlichen haben inder That fomohl 
unter den Henden, ald denen , fo ſich Chriſten 
nennen , zur Superflition das meifte mit bey⸗ 
getragen, wenn man nur bedendet, was fie 
vor Betrügerenen fürgenonimen, wie fie das 


‚arme Volck bey der Naſen herum geführet, 


ihnen erdichtete Dftenbarungen , Weiffaguns 
gen, Wunder weißgemacht, und welches die 
wichtigfte Maxime dabey iſt, die Leute in der 


aröften Unwiſſenheit unterhalten. 


Denk 


wenn das arme Volck aus der finftern Höhle 
Unwiſſenheit heraus gezogen wuͤrde, ſo 
wuͤrden ihre Augen aufgethan, und die aber⸗ 
glaͤubiſchen Poſſen geſehen werden; ſo lange 


aber Einfalt und Dummheit herrfchet,fo lange * 


bat Aberglaube und mithin die Macht der 


Beiftlihen gersonnen Spiel. 


Dev den Hey: 


den verurfachten bier auch die Dhulofophi mit 


rag pr&fumat verſchiedenen Lehren , fonderlich von den Däs 
atius,& ob hoc implear | monibus, und deren Gemeinſchafft mut dert 
: Es wardiefes nur eis| Menſchen, mie nicht weniger nit ihret Lehr⸗ 


tion , eineerdichtete En: | Art groſſen Schaden. Manmuß fi) wun⸗ 

| bern, wenn man von dem abfheulichen Aber⸗ 

glauben der alten Egpptier liefet,, wie fie die 

— Creaturen, Ochſen, dande 
2 au 


Verſon wuſten es | 
Betrug dahiuter 
de eathuſiaſmo cap, 





| 





7..." Abernik = Abfal Abgebil 
auch Kräuter, als goͤttlich verehret zumahl da Seele anzeigen, wie nemlich bi: 
dieſes Volck wegen ſeiner Weisheit und der richtige Leibes Diſpoſition ihre 
philoſophiſchen Wiſſenſchafften überall bes gen nicht fo, wie es ſeyn ſoll, zu 
rühmt mar , und zu vermuthen iſt, daß die Ge⸗ ift. Die Hauptfähigkeit, wom! 
Ichrten das gemeine Volck in den Stücken | menfhlichen Verftand ausgerüft: 
desGottesdienſtes werden unterrichtet, wenig⸗ Dicium ; oder Die Beurtheilungs⸗ 
ſtens ihm Feine fo offenbare Narrbeiten weißs | che den eigentlichen Unterfeheid 


gemacht haben. Es ift ſehr mabricheinlich, 
daß dazu die hieroglyphiſche Zehr-Art Gele: 
genheit gegeben. Denn ale die Aegyptier 
wohl fahen , daß das gemeine Bold eine Er: 
kaͤnntniß GOttes und göttlicher Dinge zu ſei⸗ 
nem Gotteadienft haben müfte , und folches 
ſich abfttacte Concepte von GOtt zu machen, 
nicht inı Stande waͤre; fondern vielmehr an 
eine finnliche Imasination gewoͤhnt fen , fo 
bequemeten fie fich darnach, und fiellten die 
göttlichen Eigenſchafften unter gemiffen Bil: 
dern für, und meil man ſahe, daß folche Für- 
bildungen dem Volcke zu ftatten kamen, fo bes 
dienteman fich derfelben heimlich und öffent: 
lich) in den Tenpeln, worausaber endlich die 
o groffe Abgörtren morden , daß manden 
achen, wodurch mag göttliches fürgebildet 
wurde, göttliche Ehre beylegete. 
Es if diefe Materie in verfchiedenen 
Schriften abgehandelt werden. So bat 
of. Arndtus einen ttactat. praftic. de ſu- 
— tione zu Guͤſtt. 1664. geſchrieben ; Big: 
ert Voet hat in feinen difpur. ſelect. tum. 3. 
n.9. feq. befondere diflertationes de fuperftı- 
tione eingerücket, und der Herr D. Buddeus 
at Die Sache in den thefibus deatheifmo & 
uperftitione gap. 8.9.10. Am ſchoͤnſten ausge⸗ 
ihret, der eintzelen difertacionen, die davon 
eraus find, ald Martin Beiers, und ob, 
Wilbelm Baters de fuperftitione; Chrift. 
Senr. Amthors de habıru fuperftitionis ad 
vitam ciuilem, fiel 1708. Bierlings de fü- 
“ perftitione arcane dominationis , Rinteln 
1701. Gottl. Samuel Treuers de fuper- 
ftitionis conditoribus & propagatoribus, 
mſtaͤdt 1717. jugefchweigen. In Weren: 
els differtattonum varii argumenti part, 11, 
gleich anfangs findet man eine differtation de 
fuperftitione in rebus phyficis. Uber das Wort 
duridasmoria und fuperktitio hat Düportus 
in den prele&ion. in Theophrafti charadteres 
cap. 16. Anmerckungen gemacht,die Seriben⸗ 
ten aber vonder Abaötteren findet man uuter 
dieſem Worte in einem befondern Articel- 
Aberwitz, 
* Bedeutet dieſenige Befchoffenbeit des Vet- 
ſtandes, da et ihm ander Kraft zu urtbeilen; 
oder bey einer Sache einzufehen, was wahr 
und falſch, aut und böfeift, fehlet. Diefer 
Zuftand kan fenn entweder natürlich, wenn 
ein Menfch von Natur einen Mangel am u: 
dicio bat ; oder auffernafürlich, wenn aller: 
band Zufäuie, ſchwehre und hitzige Kranckheis 
ten formen, wodurch der Berftand in feinch 
Wirckungen, ſonderlich des Judicii verbins 
dert wird, welche letztere Umſtande auf das 
deutliche das feſte Band zwiſchen Leib und 


daß ſolche Abfälle 


nem Menſchen und unvernuͤnf 
ausmachet, woraus der unglückl 
eined aberwitzigen Menfchen zu 
n Anſehung ihres Willens ſind 
‚eute zumeilenbodhafftig; zuweil 
lich dabey. 


Abfall, 


Bedenteteigentlich diejenige U 
nem, dem man mit Vflichten ver 
weſen, welches fo wohlgegen GOt 
fihen gefcheben fan, Gegen G 
mir überhaupt die Verbindlichkei 
daß mir ihm einenGottesdienft Leif 
der in Anfehung unferd gedoppelt 
der Natur und Gnade, entweder 
licher; oderein Chriſtlicher und ir 
der Art und Weife entweder eimit 
oder ein dufferlicher feun Fan. Al 
Menſch von GOtt ab , wenn er il 
nen, auch nicht einmahl einen m 
Dienft erweifet , welches der Al 
practijhen Arbeiften iſt; wenn e 
der natürlichen Religion bleibet 
Chriſtlichen aber nichts wiſſen mill, 
fall eines Yraturalijten it; wenn 
mal erkannte und angenommene wa 
geliſche Lebre verlaͤſſet, und fich von‘ 
lichen Gemeinfchaftt der Kirche, d 
bisher befennet ‚abfondert, welches 
der Chriſten ift, wenn nemlich ein 
der difcben ; oder Türdifchen, eit 
ner du der Papififchen Kirche uͤbert 
endlich fällt ein Chriſt von GOtt ab, 
duch Tod-Sünden den Glauben it 
lieret, und dadurch aus dem Stande 
de aefeget wird. ia 

Nicht weniger Fan gegen die N 
ein Abfall geſhehen, wenn man ihr 
Unterlaffung der Piichten, und Brei 
Berl enen Bündnife, untreu m 
mögen nun nach dem natürlichen ; ol 
befondere Vergleiche der eingeführte 
de betrachtet werden. Go fällt unte 
ein Ehegatte von dem andern ab, wei 
gehörige Treue nicht beobachtet ; ode 
verläffet , und die Unterthanen vo) 
Türften , wenn fie Aufrubr anfangt 
niebt gleich die gefunde Vernunft a 
| ndlich find, weil! 
Pacta bricht wider die natürlichen 


handelt, und mithin GOtt beleidiger. 


Abgebildet, 


Imaginatum , beift dasjenige , nad 
Rodelkund Vorfiellung etwas, fo ihn 
if, gewircker worden, 1,€- die Stat: 


 Eieötteren 
de Die Statue if 
dus 









das Bild ; 
rn 

ma vu ⸗ 
da hat , wie denn auch die Ne: 
ci bieben geben, Fein 
hau ESs wird von einigen 
dmdasvollfommene , wel⸗ 
m mit der abgebildeten Sa: 
Eoba ein Bild des Vaters 
lfommene, weldxs nur 


ebacbildet 
brjelben an fich trage, ;. €. 
Er des Kapferäfeopoldi ; bernach 
be , fo eine @leichheit dem 
MdL, ee Br 
zellige , fo eine Gleichheit ber 
uun 7 f. Deltbems 
1865. Gebenjireits philof. 
‚ Werfens compend. metaphyf, 


„—.% 


















































Abgötterey, 
ae dende Zuftand der Geclen, 
für Bert hält , auch göttlich 
bes dach ohnmöglich Gott ſeyn 
9 baburd) die gantze Seele eins 
dem ande edit man in 
eetwas Gott, Das es doch 
A, ne a da 
ungen und Arie» 
Urfach für etwas fürch: 
Maffenheit der Seelen 
Hbienft entſtehet. Es iſt 
dem eigentlichen Aber⸗ 
en. Deun ein Aberglaͤu⸗ 
Bar den wahren GOtt; aber 
Mdte und ungereimte Art, 
itiſcher in dem Dbjecto, 
lim der Art und Beife feines 
fehlet , wiewehl zumeilen 


ik. * 


zo in folchen Verſtande ge⸗ 
bes auch Die Abgötterep un: 
Mt Die Vielaötteren ; oder 
limehremtheild mit der Ab: 
t, undift an fich ſelbſt eine 
8 et entweder kei⸗ 
De die Arbeifterey iſt; oder 
aber entweder nicht deu 
s die Abgötterey iſt, 
als einen Gott verehret, 
Mottgrep ; oder wenn es ber 
erehret man ihn unvernünff 
figentlihe Aberglaube if. 
Woit erey in verfchiedene 
ALDK 
ten-leiyee cap.3. 6.6. men: 
mes ia 
Arm mut 
Ip 9 4 natürlichen 


' 
Arne" 


. r 


Mae Ibemenget (0, Bob fe 
Eu UDETLEUG Be 
Kit fankdunten, meilfie ich 
9. elönnte man duch nicht ab 

wegenden Örun: 


non 
N 


Dadın, der; E-dis Sonne an 


Aus in der Ein⸗ | 


Abgötteren 10 


— — —— 


bete, überzeugen wolte, daß die Sonne nicht 


eine Lrfache der irdifchen und veränderlichen 
Gefhöpffe mit fen, in Anfehung , daf unfere 
Vernunft den Einfluß der Sonne in diefe 
Görper täglich erfenne ‚ und feine Veraͤnde⸗ 
rung derfelben ohne die H. Schrift gewiß bes 
baupten koͤnne, wiewohl er deshalben für 
GoOtt nicht entfchuidiget ey. Nah Anleis 
tung dieſer Betrachtung könnte man die Abs 
götteren in eine „nicht allzuvernünfftige 
und hoͤchſt unmvernünfftige AUbgötteren eins 
theilen. Jene wäre diejenige , fodie himm⸗ 
liſchen Coͤrper, oder ein anders unfichtbares 
erfchaffnes Wefen anbete; dieſe aber, melche 
die idiſchen und fichtbaren Greaturen götte 
lich verehre. Die Theologen theilen die Ab» 
götteren mehrentbeildin idololatriam crafho- 
tem ind fubriliorem. Diecrafior, oder die 

vobe beftebe darinnen, daß man die Geſchoͤpf⸗ 
€ göttlich verehre, oder wie Paulus in der E⸗ 
piftel an die Römer cap. 1. v. 23. redet, die 
Zerrlichkeit des unverganglichen Bottes 
in ein Bild verwandelt ‚ gleich den vers 
gäanglichen Nienfihen und der Vögel, und 
der vierfüßigen und Friechenden Thiere, 
dergleichen Abadtteren wider alle Bernunfit 
ift, welche die Eigenfchaften Gottes etkennet, 
and wohl fchlüffen fan, daß felbige ben Feiner 
Greatur anzutreffen find. Es geſchicht dieſes 
entweder divecte , wenn man wircklich ein 
Geſchoͤpff aldeinen Bott verehret; oder indtz 
vecre, wenn man etwas zwar nicht für einen 
Bott haͤlt; ihm aber ſolche Ehre anthut, die 
GoOtt alleine zufommt, wie die Papiſten mit 
der Anruffung der Heiligen thun , ingleichen 
diejenigen , welche Die teuflifche Magie trei⸗ 
be, dafieden ZTeuffelgöttlich verehren. Die 
idolelatria fubtilior, oder die ſubtile Abgötte: 
repift, wenn man zwar den einigen und wah⸗ 
ren GOtt dufferlich verebret ; fein Dern aber 
an andere Dinge haͤnget, und felbige GOtt 
fürgiebet , welches aus der verderbten Eigen: 
liebe entftchet , die fich inſonderheit nach dem 
Umnterfchiede der Sachen, entweder durch den 
Ehr Geitz, oder Geld⸗Geitz, oder durch Die 
Wolluft äuffert, welche befondere Neigungen, 
als Arten Diefer Abgoͤtterey angefeben wer⸗ 
den davon mit mehrern Buddeus in inlitur. 
theol. moral. part. 2.cap. 3, fett. 1.9.79. not, 
zu lefenift. 

Wenn man von dem Urfprunge und Fort⸗ 
gange der Adgoͤtterey reden will, ſo iſt es ein 
anders was man davon aus hiſtoriſchen Nach⸗ 
richten gewiß weiß, ein anders, was man da⸗ 
von muthmaſſet, bey welcher Unterſuchung 
die Urſachen von den Gelegenheiten zu unter⸗ 
ſcheiden ſind. Von den Vaͤtern der alten 
Kirchen haben verſchiedene, als Kuſebtus in 
chron, p. 13. Epiphanius t. 1. p.7. und an⸗ 
dere den Geruch für den Urheber der Abgöt- 
teren angegeben,davon Svidas in den Wort 
Zieorx, und Fabricius in codice pieudepi- 
graph, veter. teft. p: 337. gu lefen find. Ans 
dere führen den Anfang von dem Cham , oder 
Rimrod her ; haben aber Feine tüchtige Be: 


weis: Gründe vor fich, und bleibt daher unbe⸗ 
Az kannt, 


* 





in 


‚ de geöffer die Einfalt der 


u Adgoͤttered 


kannt, wenn und von wem die Abgötteren ein⸗ 
geführet worden. Ben dem Joſua cap. 24. 
d.2.lefen wir: fo ſagt der Zerr, der Bott 
Iſrael; eure Väter wobneten vor 3eis 
ten jenfeir dem Waſſer Tharah, Abra: 
hams und VNahors Dater und dieneten 
andern Bötteun; moraus ſich fo viel fchlüfs 
en läffet, daß 7 vor der Berufung bed 
brahams aus feines Waterd Haus zu acben, 
Die Abadtteren entſtauden. So laſt lich auch 
wegen Mangel der hiſtoriſchen Nachrichten 
nichts gewiffes fagen, welche Geſchepffe man 
querft göttlich verehret habe, wie dieſe Vereh⸗ 
rung geſchehen fen, und mie die einmahbent: 
flandene Abgoͤtterey eigentlic) mac) un. nach 
fortgepflanget worden. So viel iſt gewiß, daß 
man die wahre Urſache in der Bosheit des 
menfchlichen Hergens su fuchen habe,und vor: 
nemlich in dem Geld⸗Geitz, wodurch der Ber: 
ſtand verfinftert, die ſiũliche Imagination ſehr 
— und dadurch ein unordentlicher 
feet nach dem andern —— worden. Denn 
eute gi — ie 

mehr hat dieſes verderbte Weſen 
nehmen koͤnnen, wie wir denn glauben, daß 
bey den Heyden die Philsſophi und biejeni: 
gen , die gelehrt heiffen melten , weil die 
Wahrheit, dab nurein GOtt fen, au Flar und 
Durch die Vernunft Fan erfannt werden, 
zum Theil inihren Hergen anders überzeuget 
geweſen und nicht alle durchgehends für glei 
ce Götter gehalten. Sehr nacdenckliche 
rte finden mir davon bey dem Maximo 
yrio differt. ı. die wir nur fateinifch herſe⸗ 
Ken wollen : in hoc leges vbique terrarum, 
atque opiniones conuenire videbis,Deum efe 
vnum, regem omnium & patrem ; mwltos ad- 
ditos effe Deos alios, qui füpremi illius Alüi 
fint & quafi inimperio college, Sie glaub: 
ten untere Götter , die fie aber von den bach: 
ften GOtt ihrer Würde nach unterſchieden 
und ermwiefen ihnen auch wohl göttliche Ebre, 
weil fie glaubten , daß fie gleichlam Gefand- 
ten Gottes wären, denen er die Regierung 
‚ der Welt aufgetragen, oder weil fie dafür hiel: 
ten, ed wäreder oberfte GOtt ein unbegreiff 
liches Wefen, fuͤr welches fich ein äufferlicher 
Gottesdienk nicht fhiche,mie davon Thomas 
Gale ad Jamblichum de myfter.Aegyptior, p, 
199. 266. und Stillingfleet in orıg, facr. 
nuu, poftumisp.74. feg. ju lefen find. Daß fie 
aber das gemeine Volck in ihrem abgoͤttiſchen 
und abergldubifchen Wefen dahin geben lief: 
en , foldyes verurfachte wohl das Audencken 


“ ber Sorcratifhen Schidfaale und die daher 


entftandene Burcht, weil fie wuften, wie es 
m Socrati ergangen war, ald er anfieng, 
aufeine andere Art von den Göttern und goͤtt⸗ 
lichen Dingen zu reden, als man biehero war 
gewohnt geweſen. Inzwiſchen fan man die⸗ 
es nicht von allen ſagen, maſſen wir dad Ge⸗ 
gentheil aus der Epiſtel an die Römer cap. 1. 
9. 21. 22. 23. auch von den Philoſophen ab- 
nebmen können. Denn es iſt fehr wahr⸗ 
86343 daß der Apoſtel Paulus auf die 
bilofophos zielet, indem er ſagt, fie wären 


berband |a 


Abadtterey 


in ibrem Dichteneitrel woroen, y 
fich fine Weiſe gebalten; gleich ð 
gedencket erder greulichen abgette 
fie gefallen wären. Ben einem yı 
berbten Zuftonde des Hertzens, um! 
entfprungenen Finfterniß des Verſt 
te das abadrtifche Weſen ich leicht 
chen, und bey der alzugroſſen natitr 
nierde zur Nachahmung anderer bı 
pflautzet werden, zumahl ba fich alle 
legenheiten dazu fanden Denn es ga 
laß der Eörper und Gefchöpffe, die t 
verehrten,ibre eigeue Befchaffenheit 
nen das herrliche Wefen berSornne ‚X 
und der andern Geſtirne in die Auge 
fie in eine Hochachtung gegen felbige 
und weil fie fahen,mie die Sorte ud 
nicht nur Tag und Nacht, Wetter u 
Zeiten renieren ; fondern auch eun 
chen Einfluß in die irdifche Cdarp 
fo verknuͤpffte fich mit ihrer Hoch ac 
Affect im Gemuͤthe der le zur Verel 
ſer Corper antriebe. Dahero iſt d 
er Streit die Altefte Art der Ad 
daß fir die Sonne und den Mond a 
welches wir unter audern aus dem » 
31.8. 26.27. abnehmen können , und 
D.Buddeus in hiftor. eccleſ. V.T 
p-243. weitläufftig ermiefen hot. « 
weiter, wie Feuer und Wafler, Lufft 
zu Erbalt: und Fortpflantzung der £ 
Lums beytragen, und einen gan 

ehrlichen Nußen darreichen, woraı. 
dere Art der Abnötterey erwachſen. 
fonımen, daß aud Dankbarkeit; od 
bietigkeit,oder befondererkiebe gegen 
fiorbenen , um ihrer grofen V 
willen, zu ihrem Andenden Gäu 
der Bilder find aufgerichtet worden 
nachgebende Anlaß zu ihrer Anberu 
ben haben, welches auch andern Dir 
unvernünfftigen Thieren wiederfahr« 
wenn wir die abfcheuliche Abgoͤtter 
ten Aegyptier erwegen, ſo iſt fehr a 
daß die hieroglyphiſche Art etwas vor; 
dazu Gelegenheit gegeben, da man 
Anfange durch Die Bilder etwas an 
anzeigen wollen, nachgehends aber 
die Bilder ſelbſt für göttlich verehret 
lich) kamen die Tichter, dumme und 
Priefter hinzu, welche mit Fleiß aud 
Nutz das arme Volck in folder Blin 
unterhalten füchten. 

Es Fönnen von dieſer Materie, fo 
mad die Hiftorie betrifft , verſchiede 
fen werden , welche eiitreeder Kcriprı 
nerales, oder fpecrales find. Zu jem 
ren 1) Moſes Maimonides , mel 
Bud) unter dem Zitel PM "1° 
fortis gefd,ricben, darinnen auch ein 
Tr NV de idololarria zu find 
Dionyfius Doßius ins Lateinifche 
get ; auch mit Noten erldutert hat, u 
her mit feines Waters Wercke de or 
progreflu idololatriæ gg verfehiedener 
raus kommen. 2) Gerh. Job, 1 
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— chriftiana, , tom. ı. p- 241, Die ſeri De - 'es (im Der 
N ph . prores [peciales fimd 
Fogrefu idololarriz ib. IX. melche die Abgdtteren befonderer Bölcker bes 
Are kommen 1641. 4.1668. ſchrieben, die Fabricius in bibliograph. an- 
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ge Amiterdarz, Und 1675. | tiqu. cap. 8. &. 5. feq.verjeblet, daben au 
Ba su mit unter feinen zu⸗ | Carolus Arndinsiniltemat. litterar. p. ve 
* munter Bent; worin: | feq. zulefen- - 
| nach dem 


t, als er 
eine gang beſondere Abfaaung, 


Renuntiation if} eine Erfldrung , daß man 
bon einen Recht , fo einem ſonſt jugeſtanden 
hätte, abfichen mwolte , welches fo mohl ohne 
ald vermittelt eines Beraleichs geſchehen Ean- 
Die lepter: Art iſt die gemöhnlichfte, monon 
ausführlich handelt der Herr Blafey in feis 
nem Natur⸗und Volcker⸗Recht p. 150. ſeq. 


pP. 621. drey diller- 
„ moriAnen er vie⸗ 
| örer ; wie abe; 
z em, der cine grofle 
‚ze babep ein ſchlechtes Judi⸗ 


sp. 
4 





; als mu man auch bier das Abfchen, 
Ben em] IM die wirdende Bersegumg des Wilens 


bor ciner böfen und unangenehmen Sache 
um von der Gemeinſchafft und Genuß derfels 
ben befrevet zu ſeyn. DerAbicheu Des menſch⸗ 
lichen Willens ift in Anſehung der nedoppels 
ten Natur deſſelben, der phuftcalifchen und 
moralifchen zweyerley, ein phyſiſcher und 
moralijcher, 

Der phyſiſche iſt, welcher aus der phyſi⸗ 
caliſchen Natur des Willens entſtebet, und 
alſo alten Menfchen von Natur eingepflans 
tzet iſt, und daher der natürliche auch kan 
genennet werden , der denn entweder ein or⸗ 
dentlicher ; oder ein auſſerordentlicheriſt. 
Jener befindet ſich nach der einmahl geſenß⸗ 
ten Drdnung der Natur ordentlich bey allen 
Menfchen , welche von Natur ver allem, fo 
ihnen beſchwerlich fäut , einen Abſcheu has 
ben; das natürliche Befchwerliche aber zielt 
aflezeit auf die Entfernung und Beraubung 
einer folhen Sache , die dem Menichen von 
Natur angenebmift. Alfo it dem Menſchen 
von Natur zuwider die Kranckheit feines Leis 
bes, die Verletzung feiner Glieder, die Bexau⸗ 
bung feines Lebend. Der auſſerordentliche 
natürliche Abfcheu ift.der manchen Menfchen 
im Mutter⸗Leibe, vermuthlich vermittelft eis 
ner befordern Gemuͤths-Beſchaffenheit der 
Mutter, Zeit ihrer Schwangerſchafft, von der 
Natur ungewöhnlicher Weiſe eingepflanset 
wird, wenn z. E ein Menfch eine gewiſſe 
Speife weder eflen ; noch riecden Fan; oder 
vor einen gemiffen Trancke einen Abfcheu 
hat, odergemiffe Sachen , als Katzen, Maͤuſe 
u. d. 9. nicht fehen Fan. 

Der moralifche Abfcheu iſt, welcher von 
der Determination des Verftandes, der eine 
Sache, als mas böfts erkennt, cutfichet, und 
entweder ein vernimfftiger, oder unver— 
nunfftiger iſt. Sener gründet Ad) auf eine 
judiclenſe Erfänntniß, daß eine Sache mahr: 
bafftig böfefco ;_ Dicfer aber auf die Sinne, 
aufs Gedächtniß, und Ingenium, die nicht 
fähig. find / eine Sache nach ihrer wahren 
Befchaffenheit zu erkennen. Im Lateini⸗ 
(hen wird der Abſcheu auerfario genennet , 
und einige zen brauchen das Wort 

+ 


.melc uch anfangs in Hol: 
za Pt eben, und nachge⸗ 
Hopb Arnoldo in die Teut: 
‚und mit Zufägen vermebret 
eg 1663. %. worinnen viele 
ea find. 5) Eduard Serbert 
ereigione gentilium, welche 
den 1663. und zu Aniſterdam 
Enten ‚ worinnener von dem 
Rauchen Religion und Irr⸗ 
i Blei amfanas erzehlet er 
Ba6 ibm Die Mepnung von fo 
remunif graufam fuͤrkom⸗ 
IE NOTE, die erſten Men: 
an etwas göttlicyes gedacht 
rang ‚die Sterne, den 
‚Kut, NBafier und Erde zu 
Belt vor Dem Liberbleibfal 
Römen Tebova, El, Adonai 
eu, welche Der Sonnen zuge: 
ie juerht in der gantzen Welt 
men Bei, Baal, Mitras, 
tet worden, nad) welchem er 
‚ber übrigen Planeten, der 
enichen handelt , uud be: 
Seoden dennoch ben die: 
uauben den wahren GOtt 
die Lirfache davon eigent: 
femeien. Ss iſt aber befamut, 
Be Cherbury einer ber 
ug: nm. 6) Paulus 
eiucidario deorum dearum- 
Naszque idololarrie, welchem 
u de Paplin: vorangefeget 
. e Jurieu in bi- 
gmatuna && cuktuum bonorum 
a &xelefiis ab Adamo vfque ad 
Forum, Ausfterdanı 1704. 4- 
‚den Urfprung der endnilihen 
Wet, und fie gegen die Jüdische 
em auch noch zu lefen at 
af hi - 6ap. 3. * 
— ——— 
enus in weologum. lib. 3. 
rt des * der Weisheit 
Us inhitior, eceleſ. ver, tel. 
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QnDientla onotr 


Abjcheu und das Wort Haß als gleihgäl- Iner angenehmen Gefälligfeit. ſ. 
tige Wörter. . [den 


Abſchlagen, 


Etwee mit guter Art abſchlagen koͤnnen 
iR eine Kunft , und zwar vornehmlich vor 


verley Arten von Gemuͤthern. Erſtlich 


eine wollüftiger Bemüther de⸗ 
ven berrfchende Neigung die Freundfchaffts: 
Woluſt iſt, ſ. Rüdiger infitur, erudit. p. 617. 
edit. 3. welche von Rat allzu guthergig und 
gefällig ‚und nicht fäbig find, iemanden, fons 
erlich aberihren Freunden etwas abzufchla: 
en, folte es auch ihr größer Schade feun. 
iefen ift es —— an und nor fich ſelbſt 
eine Kunk, daß fie ſich überwinden lernen, 
nicht alles ohne Grund gu bemilligen , und 
durch ihre allın groffe Gefälligtelt ſich felbft 
den. Es giebt aber auch eine Art ge⸗ 
aßiger und verbrießlicer Bemütrber, 
eren herrſchende Neigung der Geitz ift, die 
feinen, der etwas fuchet , vergmügt von lich 
hinweg können gehen laffen, ja wenn fie auch 
Das hren des andern erfüllen wollen ; 
oder můſſen, dennoch ihre Luft daran haben, 
es ihm vorher fehr faurzu machen, ben dene 
diefe Klugheit darauf ankommt, daß fie die 


natürliche Härte ihres Naturells durch Die ? 


Vernunfft beffern, damit fieeines theils nicht 
alles abfchlagen mögen, was fie auch ju bes 
williaen wohl Urſach hätten ; andern theils 
wann fie auch dayn uud wann Urſach haben 
etwas abzufchlageri , daß fie ſolches nicht auf 
eine fo gar unangenehme Manier thun moͤ⸗ 


gen. ; 3 
Der Grund dieſer Klugheit beruhet erſt⸗ 


lid) in dem Unterſchlede der Anforderungen, 
die fo wohl vernünftig ; als unvernuͤnfftig 
on koͤnnen. So närrifch es nun if, ein 
illiges und vernünfftiged Anfinnen abju: 
ſchlagen; fo vernünfftig iſt es, ein unbefug⸗ 
tes Anfinnen abzufhlagen. Ein vernünfftis 
ge Anfinnen heiſt ein.folches , dadurch ein 
enſch etwas von und fodert , das der Lies 
be des Nechſten, vermoͤge deren wir ihn als 
und felbft zu lieben verbunden find , gemäß 
if ; ein unbefugtes aber, welches, wenn wir 
demfelben flatt geben wolten , der vernuͤnff⸗ 
tigen Liebe unferer ſelbſt, oder anderer, und 
lglich entweder der Klugheit , oder der 
illigkeit zuwider feon würde , welches al- 
les in billige und Fuge Erwegung zu sieben, 
eine Sache ift „die einen guten Verftand und 
Knpaßionirtes Bemüthe erfordert. Der ans 
dere Grund iſt die Manier, etwas abzufchlas 
gen, wenn man auc) ſolches mit guugfamer 


Yıpde thut. 

ie meiſten Menſchen pflegen eine ab⸗ 
laͤgige Antwort nicht nach den Megeln der 
ernunfft , fondern nach ihren Affecten zu 

—5 dahero muß ein Kluger etwas mit 
Icher Art abzufchlagen wiflen ‚daß, ungeach⸗ 

get. der Bitterkeit der abfchlägigen Antwort, 

dennoch Die Manier —* die Pabion 

charmiten möge. Es in dieſes cin S 


Anmerckungen über 70. 
Gracians Oracul, p.559. ſeq. 


Abfentie, 


Wird in der Metapbyfic , oder 
ber Erifteng entgegen gefeßet, um 
e das Seon einer Sache , daß 
wircklich befinde , anzeiget, alfı 
Abfentiq eine Verneinung Des w 
wircklichen Daſeyns einer Sach 
wird fie auf eine wweyfache Art | 
Erſtlich formaliter , wenn fie aı 
die wirdliche Eriftens vermeinet , 
Abmwefenheit des Sehens ben ein 
welche die Scholaflici negarionem | 
ingleichen negationem incomplexar 
wohin auch die Eintbeilung zifch 
gatione pura, wenn fih au einer 
was nicht befindet, dag auch mich 
Pan, 3. E. die Vernunfft bey einen 
und der priuatione, wenn etmas ı 
melches da ſeyn folte, und Eönte , 
Blindheit in Anfeben der Augen, 
wird. ernach wird die Abfentia 
betrachtet , daß diefelbe verdeckt « 
werbe, da eb (heine, ald werde et 

et, da es doch in der That eine Be 
ep, 3. E. ein hoͤltzerner Gott; ü 
Beariff vom Hols, und von GOt 
daß dergleichen goͤttliches Weſen rn 
banden ift. =. Berneinung beifi 
Scholaſticis auch negario virtualis, 
vixtualis complexa, ingleichen contt 
adiecto, f. Velthems inſtitut. metap 
ebenſtreits philof. prim. p. 162. ( 
diefed Wort unter Diejenigen, fo Feir 
haben , weil, warn die Erifteng de 
weg fg, nichts mehr uͤbrig dleibet. 


Abficht, 


Wird in ber Mietaphyiic , Et 
Es von den Philofophen bei 
n der Metaphyſic handelt man 
cauffa finali, oder End⸗Urſach, welch 
kuͤnfftiges if, Darauf jemand bey eitı 
ung ſiehet, wovon beffer im einem | 
ren Artickel von dem fine ift geredet ı 
Wenn man gleich das kn 
auch im Teutſchen durch Abfichte zı 
pfleget, auch finis und intentio, fo ci; 
durch das TeutſcheWort Abfiht aus: 
wird , vor einerlep gebraucht werden 
doc) in der Sache felbit ein Unterſche 
dem der finis gleichfam das Objertum 

Intention if. _ 

In der Ethic handelt man von der‘ 
der menfchlidyen willführlihen Werr 
en , was ſowohl deren Wefen und 
eebiedene Arten ; aldiufanmenhar 
der Mipralitit der menſchlichen V 
tungen betrifft. Man hat in der Lel 
den menſchlichen Willen gemiffe W 
gen, die von dem habituellen Neig 


“| und Affecten unterſchieden find, 9 















ne man daffelbige ; 

* sd fo werde man 
er ‚ ober jene aute 
— ausleſe, 


ſechs Wirck⸗ 

— ee in- 
28 > eledtio und vfus ; 3 

#5 fare natur & gentium lib. 1. 
æ unter den Scholaſticis 
entfianden find, davon 
oh. möoral. lib.2.cap. 4. 
Ob * es nun gleich 
Lehre nicht halten koͤn⸗ 
7 nicht mur die ee Böhrfungen 
zud des 
BWirdungen des Wil: 
unter einander geſchmiſ⸗ 
Fol dieſes feine Richtig 
‚ Dder ention ein 


u 
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Ebre; noch um das gemeine Befte Daben bes 
fümmert , auch feine Gluͤckſeligkeit auf fols 
che Art zu befördern ſuchet welche dem goͤtt⸗ 
liben Willen nicht aemä6, und alfo vielmebr 
den Menfchen unglüdlih , als alüeflich 
macht. Soldye Abſichten werden bloß von 
einem paßionirten Willenregieret, und kom⸗ 
nen überbaupt aus der verderbten Fiden: 
Liebe , und deren drey Töchtern Ehr⸗-Geitz, 
Geld: Gein und Wolluſt; inſonderheit aber 
aus einer beſondern unordentlichen Neigung 
und Affeet, die aber mit einer der drey obis 
gen die genauefie Connexion haben. Was 
nun die Lonnerion der Abficht ınit der 
Moralitäat der menfchlichen Verridys 
tungen betrifft, foift sum voraus zu feren, 
daß fein Menfch etwas fürnehmen wird, ohne 
eitt"Abfehen dabev zu haben , wenn gleich 
daffelbige an fich noch fo närrifch fen , wor⸗ 
innen Scotus und feine Anhänger eine ir⸗ 
rige Meynung gehabt, ald hätten ben den 
menſchlichen Berrichtungen fines indifferen- 
tes ftatt. Denn mern gleich die Menfchen 
sumeilen entweder aud Gcemohmbeit, oder aus 


: | Nachläkiakeit fo leben, daß man meynen fols 


te, ihr Thun wäre auf feinen Endiweck ge⸗ 


bes | richtet ; fo ift doch diefes vermoge der Nas 

























saben , macht, daß 


| ; oder unver: 
— — Abficht 
mare But; er bie uns 
Wa 


5 


dem mahren Gätemn von 
it, daß immer eines 
muß auch die Abficht 
—* tniß haben, 
ht aut ſeyn fan. Alſo 
e und wichti Dbj 
meic n die erung der 
* keit folget; met 
er Verfonen mebr, a 
den fü a 
vat r 
allen Menfchen 
—— es ni 
auch * Kuna wohl 
er der Nutzen vieler und das 
A einer Perfon mider 
J 1; fo der Vernunft ger 
a nee — — 
ehung deſ⸗ 
| —— Verrichtungen 
e vornehmlich auf Got: 
en a anderer und 
F fiebet ‚ und 
en Güter 
nn füchet, wor: 
8 unvernünff: 
ſtig find fie, 
paul fein eige⸗ 
ber um Gotte: 






tur des menfchlichen Willens ben den mil: 
kuͤhrlichen Verrichtungen unmöglich, inden 
nothmwendig etwas da feyn muß, Dadurch fie 
zu dieſem oder jenem angetrieben werden. 
Diefes zeiget auch Paulus an, wenn er ı. 
Eor. cap. 10. dv. 31. faget: Ihr eſſet num, 
oder trindet, oder was ıbr tbur, fo 
thut es alles zu Bottes Ehren ; melches 
von den Herden ebenfalld IT. Antonınus 


ad ſe ipfumlib. 2.6.16. und Seneca epiltol. 


71. beitdtiget haben. ft nun bey jeglicher 
Berrichtung eine Abficht, fo fragt fichs ; wıes 
weit felbige zur Moralitat einer Verrich ⸗ 
tung concurrire ?_ Es find die Bers 
richtungen entweder im Gefege aufdrücklich 


eetumm | geboten, oder verboten; oder es find alcich» 


gültige VWerrichtungen. Will ein Menfch bey 
dene dem Geſetze recht gemäß leben , fo 
muß feine Verrichtung das gehoͤrige mate⸗ 
riale und formale haben, daß er verruöge 
bes erſtern dasjenige thut , was das Geſetz 
befielet,, und unterläffet, mas ed verbietetz 
nad) dem formale aber, daß diefes alled aus 
wahrer Liebe gegen GOtt und gegen den 
Nechſten gefchiehet, welches chen die Abſicht 
ift, die nicht weg ſeyn Fan, wenn eine Ders 
richtung gut ſeyn fol. Denn es kan ja GOtt 
eine ſolche Handlung, die iemand aus einer 
ſchlimmen Äbſicht fuͤrnimmt, wenn ſie gleich 
materialiter dem Geſetze gemäß iſt, unmoͤg⸗ 
lich gefallen, der die Geſetze dem menfchlichere 
Gemuͤth als eine Norm fürgefchrieben. Muͤſ⸗ 
fen auf ſolche Weiſe bey einer guten Verrich⸗ 
tung das Materiale und Formale beyſammen 
feun , fo folget daraus 1) daß, wenn ein 
Menich gleich materialiter thut, mas dag 
Geſetz haben will, 1. €. er gebt in die Kirche, 
giebt Allmoſen, bezahlt feine Schulden; hat 
aber Feine gute Abficht, indem er dergleichen 

a5 Dinge 
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Dinge thut entweder aus Gewohuheit; oder 
aus einem befondern Trieb des Hochmuthe, 
der Wolluſt, folche Zeus bey GOtt 
nicht angenehm ſeyn Fönnen. So thaten die 
Pharifder materialiter viel gutes, fie beteten, 
fafteten, gaben Allmofen, und dennoch machte 
fie dieſes nicht gerechtfertiget, maſſen die 
Dorlie, woraus ſolche Verrichtungen floſſen, 
der Hochmuth war. Als ben dem Matihaͤo 
cap. 19. 0.16. fegg. ein reicher Juͤngling zu 
EHrifto Fam, und den Weg zur Seligkeit von 
ihm wiffen wolte, und begeugte,, wicer alle 
Gebote gehalten, fo fprach er zu ihm: erfolte 
alled verfauffen, und Das Geld den Armen ge: 


ben, womit er anzeigte, es fehle ihm noch am 


beften, indem fein Hertz don dem Geite noch 
nicht gereiniget wäre, fulglich alle feine Ver: 
richtungen aus einer unteinen Dvelle_ herkaͤ⸗ 
men; und als der Juͤngling darüber betrübt 
wurde, ſprach er: es werde ſchwerlich ein 
Aeicher in das Neid GOttes kommen. 
Aus dieſem laͤſſet ſich ſchlieſſen, was von 
den heydniſchen Tugenden zu halten ſey ins 
Beni bekannt iſt, mie ſehr ſich manche bemuͤhet, 
ihren Neiaungen zu widerſtehen, und einen 
ebrbaren Wandel au fübren, welches Zuetius 
in quæſtionibus Alnetanis lib. 3. cap. 7. feq. 
and Buddeus in diſſertat. de dran au philo- 
fophica erläutert haben. Daher auch mans 
che, fo die Sache nicht recht eingefchen, groſſen 
Staat davon gemacht, ja fein Bedencken ges 
tragen, foldye heydniſche Erempel den Chri⸗ 
nur Nachahmung unbedachtfam vorzu: 
ellen. Es haben die dem dufferlihen Schein 
nach ehrbare Henden wohl das materiale der 
Geſetze, die fie durch die Vernunft aus der 
Naturerkannt, beobachtet ; das formale aber, 
oder die rechte Abficht fehlte bey ihnen, indem 
fie mehrentheils von ihrem muthe ange- 
trieben wurden, und wenn fie aud) allen bds 
fen Neigungen zu widerftehen gefuchet, wa⸗ 
ven fiein Ermangelung der. rechten Mittel 
nicht im Stande was tüchtiges zu wircken, 
welches unter andern Eſprit de la faufferd 
des vertus humainesgejeiget bat. Aus eben 
Biefem Grunde fan auch ein Unwiederge bohr⸗ 
ner, wenn er gleich dufferlich ein Chriſt heiſſet, 
nichts thun, was GOtt angenehm if, in⸗ 
dem Feine Liebe , welche manin der Philoſo⸗ 
pbie zum Grunde der guten Abficht leget, von 
rechter Art durch nattirliche Mittel fan ers 
langet werden , fondern diefes alles cin Werck 
der Gnaden iſt, fo fern der Heilige Geift in 
uns den-Glauben wircket, weswegen auch 
Ehr. 11.0. 6. fichet : ohne Blauben iſt 
unmönlich, GOtt gefallen. In menſch⸗ 
lichen Gerichten gehet es wohl an, daß man 
mit ſolchen Verrichtungen zufrieden iſt, wel: 
Oe nur aͤuſſerlich mit dem Geſetze in⸗ 
ſtimmen, und derjenige für gerecht gehal⸗ 
en wird, der feine Verbindlichkeit gegen den 
andern und deſſen Recht ein Gnuͤge leiket, ins 
Dem auch Die Menichen in des andern Hertz 
‚nicht fehen können : welches fich hingegen ben 
dem göstlichen Richter wicht thun laͤſſet, der 
auch ein seines Hertz haben will. Daher zu 


Abſicht 


urtheilen iſt, was vonder Eint he 
menſchlichen Verrichtungen iu ger 
gute Handlungen zu halten ſey· D 
che letztere diejenigen verſtanden we 
nicht nur dem Geſetze gemäß find, 
auch eine gute Abficht haben. B 
gebt dergleichen Unterſcheid nicht ı 
cher keine Verrichtung für gerecht bi 
fie nicht cine gute Abficht hat ; noch 
file gerecht , wenn fie dem Geſetze ode 
göttlichen Willen nicht gemäß ift. 
giebt und nody weiter, zu erkeunen 
wenn jemand formaliter fich nach d 
Be richten wolte, inden er eine gut 
faſte, er.gieng aber materialiter bı 
daß er mad Boͤſes thäte , Diefes dv 
gute Handlung Fönne argefebe 
ben. Aus dieſem laͤſt ſich beurtbeil 
von der Catholiſchen ihrer Kunſt wie 2 
einzurichten zu halten ? Unter den 
Lehr⸗Saͤtzen der feholaftifchen Mor: 
man noch im Pabſtthum hat von di 
babiliſmo, von der Vhilofephifchen 
von dem releruationibus mentalibus, 
ber Leht⸗Satz / dab wenn iemand bey | 
ſich fglbR verbotenen Verrichtung ei 
oder wenigſtens erlaubte Abficht babe 
digte er nicht, ſey auch folglich Feiner 
und Straffe unterworfen, welches m 
thodum dirigendz intentionis nennet 
findet zwar in ihren Schriften Diej 
nung nicht im einem gewiffen Gase, ı 
aber zur Ausübung kommt, daß fie die 
lichen Verrichtungen beurtheileu foi 
fiebet man gar deutlich, mie fie dieſe 
Art folgen , davon Ludovicus IN 
tius, oder wie er eigentlich heiffet, X 
Paſchalis in litteris prourncialıb. e 
Wilhelm Wendrockius, oder Pett 
cole in not. und Schmwarg in difert. 
thodo — en 54 ſe 
Zeugniſſe zuſammen geleſen haben. 
hier die Rede keinesweges von dem Di 
de, den einige zur Beſchoͤnigung ihrer 
Thaten fuͤrwenden, als hätten fie es 
mennet ‚da dochin der That die Abfid 
gemefen ; fondern von den Falle, dab i 
entweder aus Unwiſſenheit, oder Irrth 
einer folchen That begriffen , die wid 
Gefts ift, und dabey eine gute, oder Iı 
Abſicht hat ‚da ſichs denn fragt : ob die 
te Abficht allein die That felbit au 
mache, daß fie für Feine Sunde zu« 
fey ? Wenn nam diefes behauptet ; 
es ein fehr abgeſchmackter und hoͤchſig 
licher Irrthum. Ein Irrthum if es 
ein Haupt: Stüceiner Derrihtung dat 
teriale, oder dasjenige ift, melches das | 
u tbun Ober laffen befielet, daß wen 
bes feblet,, die Verrichtung ihrer Mo: 
nach nicht vollfonmmen if; aud) Daraus | 
würde, daf das Gefeg der menſchlie 
müthe + Befchaftenbeit weichen müßle, 
es gang ungereimt ik. Und biefe 
tiget die Heilige Schrifft ſowohl durch 
Beugniffe, ald Epemmpel. Denn Kon; 
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Ser inus contr. 
Ensmrchtt intereft quidem plu- 
Haulı, quo Ane, qua intentione 
den conitar, efle peccata, 
ze obtentu, nullo quafı bono 
itbona intentione facienda lunt. 
Bew: Säse den Leuten 
m da nicht für Sünden und 
ju den aeöften Unordnungen 
Be wenigstens die Menſchen 
sten, fie hätten eine gute Ab: 
‚mad ee ge Thaten 
Sun am ‚ denen man 
indes Hernfeben koͤunte, ob 
Me Bormand, oder wahrhaftig 
ineen, die man entweder bey 
Beits oder Irrthum gehabt, wel⸗ 
Beunter den Catholiſ. als Din: 
mon intheol. mentis & cordis 
Lcap. 1. ni 382. haben er: 
äugnen mir nicht, 
ale mern jemand aus Unwiſ⸗ 
Imtbum aus guter Abficht mas 
dantes gethan, Diele Umſtaͤnde 
Bern ; aber niht aufheben. 
u mit aleichaültigen Din: 
Dbie Abfichye Daben iſt ſchlimm, 
Ne Tha ——— 
son der Klugheit zu leben 
Iren Ahlichten gehandelt, mie 
Min Anfehung feiner eigenen, 
— ich zu feinem Bor: 
Bun ie, In Anfehung fein 
An Nager Menich feine Abſich⸗ 
ie Unternehmungen geheim 
Be entweder gar verbiraet, 
MB rechr kund werden läifet. 
ermächfet daraus diefer Bor: 


Fund die Aufmerckfamfeit mit 
ch mu derjenige, ber i 
erben will, Die Meuſchen in 
Hliger Dinge, oder in ſteter 


“ MerT ’ en n 
Mm his der x 
WIE J 


re 


= 
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% Schägbarteit deſſelben um 
ng, Dabero fast Bus; 


I” ich derer Mey: ı 
mad übel: tbun, aufdaß | 





lie ſortzu⸗ 2 
Abſicht allein | Teinde nötbia, indem die Bosheit der Mens 
machen, Genef. cap. | fchen ſo cingeriffen it, daß auch vernünftige, 


Bi im mehrere Hochachtung ſie olute , als 
Grund die Verwun⸗ | Welt allbercit Fein fehoners wäre, oder auch 
rung aber ift mit Auf 


etwas neues zu wiffen, vers | fen Stadt, oder eines Landes. | 
keie © de gebt auf etwas manzu fügen: abſolute und byporbetice, 
eine | Denn mo ein gewiſſer KFeſpeet iſt, da tft aleiche 


N Hie⸗ 
te fruͤhreitige Vrablerey, 
weit, che ein Unternehmen 

A allen bekannt macbet, 


Abfolute Ahbfolutum = 


cian in feinem Ovacul Yhazıın. 3 Gent. ı. 
Man macht diestais Mine, in feinen Uns 
ternebmungen etwas gebeimes verbor⸗ 
gen zu balten , und foldye Geheimbal⸗ 
tung erwecket die Zochachtung der Men⸗ 
ſchen. Hernach if diefes auch wegen unferer 








hohe und niedriae Perſonen Urſache haben, 
ihre Abfichten auf das:forafältiaftezu verber⸗ 


= und deunocdy billigte GOtt | gen, Damit die Feinde felbine nicht hindern, 
Beimeges, dabin auch dad Erem: | noch durch allerhand ſalſcheErzehlungen rechts 
. 8.0. 27. gerech⸗ | fchaffenen Leuten Verdruß machen mıdaen, 


In Anfehung deffen ftellt ein kluger Menſch 
eine fürfichtige Verftellung an, damit andere 
feine Abfıchten, welche zu wiſſen, fie eben 
nicht fchlechterdings berechtiaet find, nicht er⸗ 
grönden können. f. Müller in Noten über 
Gracians Öracul Mag. 13. Cent. 1. p. 87- 
So nöthig ed aber ift feine eigene Abfichten su 
verbergen ; fo noͤthig iſt es zuweilen, hinter 
eines andern Abſichten zufommen. Denn 
zu geſchweigen, daß dieſes offt ein Mittel ſeyn 
kan, ſich unentbehrlich zu machen; ſo weiß 
man, wie unſer Vortheil nicht nur mit den 
Thaten anderer offt cine Verbindung hat; 
ſondern auch mit ihrem Mugen ſtreitet, im 
welchen Fällen man alterdings ihre Abſichten 
mwiffen muß , meldye eine genane Aufmerck⸗ 
famfeit und ſcharffe Beurtbeilungs. Kraft 
aus den angemerckten Umſtaͤnden zu (chlüfs 
ſen, erfordert. Uber Dick handelt man auch 
in der Natur: Sehre von den goͤttlichen Abſich⸗ 
ten bey ven Geſchoͤpffen, davon wir in dem 
Artikel Phyſic gedacht haben. 


Abſolute, 


Dieſes Woͤrtgen wird in unterſchiedener 
Abſicht gebraucht, als wenn etwas durch— 
gehends allenthalben ohne einige Ausnahme 
betrachtet wird, j. E. der iſt abſolute tugend⸗ 
hafft, der den Titul verdient, er mag vergli⸗ 
chen werden, mit wem er will: hingegen 
comparste tugendhafft heiſt derſelbe, der 
nicht gegen alle; ſondern nur in Verglei— 
chung gegen gewiſſe Perſonen tugendhaft, und 
dergeſtalt unter den ſchlimmſten der beſte zu 
ſeyn pfleget. Man ſpricht auch: abſolute 
und reſpective. Denn wer etwas mit dem 
andern vergleichen will, muß wohl ſein Abſe⸗ 
ben darauf richten. Alfo ift ein Haus das fchons 
nicht abfolute , old wer im der gantzen 


Fein ſchoͤners koute gebauet werden; fondernm 
nur tefpective , in Beirachtung einer gewiß 
Kerner pflegt 


fans eine fonderiiche Bedingung , }. E. ich 
verlange einen Wagen, oder ein Pferd nicht 


abſolute, als wenu ich ohne deuen nicht leben 


könnte, ſondern nur unter der Bedingung, 
wofern ich reifen ſoll. 


Abſolutum, 
Wird in der Metaphyſic, oder Ontolngte 


N 


2 abfräction 


oder Eutis angefehen , und dem refpectivo 
entgegen geſetzet. 

Inogemein nennt man dasjenige abſolu⸗ 
fum, mas feinen Refpect , oder feine Besies 
bung gegen eine andere Sache bat. Diefes 
babe flatt , entweder in Anfehung der mirs 
enden Urſach, daß zwiſchen einem Ente und 
zwiſchen derfelben Peine Relation ſey, und 


Abfraction 


———————a EEE gg 
als eine gewiſſe Beſchaffenheit eines Weſens, waͤre, davon Meisners philofoph. 


qu.5. p. 567. Chauvins lexic. ph 
ed.2. zulefen. Wir halten fie fuͤ 
Wirkung des Verſtands, fonder! 
urtheilungs⸗Krafft, da wir Die dur: 
ren empfundene eimele Sacher 
ihnen zufommenden Stücken u 
ſchafften aus einander ſezen, um 
allein überhaupt betrachten, daß 


felbiges von ibr nicht dependire, dergleichen | mehrere Begriffe , fo nicht unmit! 
abſolutum GOtt fen ; oder in Anfebung des | ben Sinnen begriffen werden , uı 
Subjecti , wenn etwas fein Subjectum habe, | defto ehe hinter Wahrheiten komm 
darauf es bey feiner Exiſtentz beruhe, mie die | erfennen in diefer Abfiht Die Sacht 
Subflang ; oder im Anfehung ded Dbjecti, | gedoppelte Art : einmal concretit 
wenn eine Sache von einer andern ‚ald ei⸗ man mit ndividuis , wie fie ı 
nem Dbjecto , mit bem fie gu thun habe, nicht Sinne fallen, zu thun bat, fo ein 


Dependire, wie die Doantität u.f.w. f. Dos! gemeinen Erkänntnik if; beruad 
nati metaph. vfual. cap. 24. p. 148. 

Der Herr D, Rüdiger fagt in feiner on- 
tologie cap. 9. p.394. inſtit. erud. ed. 3. das 
abfolute End wäre , das feine wefentliche 


. Eigenfebafften auffer ſich nicht babe, oder da 


eine Sache ihr Weſen fo für ſich habe, daf fie 
deswegen mit einer andern Sache auffer fich 
in gar Feine Verwandfchafft ; oder Relation 


Abſtraction, 


Heiſt eigentlich eine Abſonderung, da man 
road von dem andern abſondert. Man pflegt 


davbvon überhaupt zwey Arten anzumercken. 
Entweder geſchehe foldyed wircklich und in] fi 


der That, als wenn man z. E. einen AR vom 
Baum abfchneiden und abfondern läßt ; ober 
nur in unfern Gedanden, wenn man cine 
Sache, welche fon mit der. andern ver: 


‚tnüpfft ift, allein betrachte, z. E. bey den 
natuͤrlichen Wirdungen die wirdende Ur: 


fach , davon die Wirdungen berfommen, 
Die erfie Art nennt man auch die Phyfifche 
Abfiraction, oder abitradionem realem ; die 
andere dit Logifche, oder abſiractionem ra- 
tionis, Doc) rollen einige jene lieberfepa- 
rationem heiffen, 

Weil bey der erftern keine Erklärung nd» 
thig ift, auch das Wort Abftraction insge⸗ 
Mein im logifchen Sinn, fo fern fie durch den 
Verſtand gefchieht, genommenmird, fü bleis 
ben wir bey derlegtern. Bey dem, was die 
Scholaſtici davon gelehret , halten wir uns 
nicht auf, welche die Abftraction in eine for: 

le und objective, und beyde in eine phy⸗ 
ſche und logiſche theilten, ſ. Scherzers 
manuale philofophic. p. 2. Scheilders opus ; 
logic, trat, prooem, p. 25. Micralii lexic.: 
hilofophic. p. 6. Andere theilten die logi- 
fe Abfonderung im eine pofitive, wenn man 
nur eine Eigenfchaftt einer Sache allein, 
betrachte, ſondern ſich auch andere , die ihr 
entgegen ſtehen, eimbilde 5 und im eine nicht | 
tive, fo aud) abſtractio precifionis hieſſe, 
wem das zufammengefegte in den Gedan: 
gken nur allein von einander gefondert würs 
de, welche letztere wieder entweder eine Ab: 
fonderung der Gubfang , oder Accidensien 


ctive, wenn mir die bey einem 

Dinge vorfommenden Stücde in de 
cken eingeln betrachten, 3. E. ich I 
Menfchen , Petrum oder Johann 
empfinde, wie er fich bewege ‚, geden 
lache, und dergleichen , welche Er‘ 
fo ich von diefem Menfchen befom 
eine ſchlechte Erkaͤnntniß ift, da 
nicht weiß, mas das Weſen eines $ 
fey. Kaugeidy aber an, und betrach 
nen Gedancken ein Stück nad den 


fo, daß ich alle die an diefeım Merfd 


enommene Wirckungen wohl über 
e ſich theild aud an den unvern 
Thieren, theils an ben Menſchen 
nden, fo bekomme ich dadurch abſt! 
griffe von der menſchlichen Natur, m! 
ge folglich zu der Erfldrung und Er 
derfelben. Man fieher bicraus ſo vi 
concretive Erfänntniß bey der abf 
vorher gehen , und da allegeit zum 
gen muß, wie denn urfprünglich alle 
von den Sirnen und der Empfinduni 
ren. Der Anfang aller Gelehrjan 
Wiſſenſchafften beruhete in einer fol 
kaͤnntniß der eingelen Dinge , wor 
nach und nad) durch fleißiges Dencke 
firabiren anfieng, bis die Wiffenfcha 
rechtes Anfehen gersannen, das iR, al 
et:Gedanden , diein Sägenund E 
beſtehen, fürgetragen morden. So 
unter andern die Phoſie überhaupt von 
türlihen Dingen und deren Lrfache: 
ſtracten Begriffen, und nimmt Feine 
dern natürlichen Eörper ins befondere 
die Moral trägt in —— die Lehre 
menſchlichen Verrichtungen und der 
ralität für, ſagt aber nicht, mie ſich dic 
jener Menſch ins befondere ben feine 
eichtungen aufgeführet, ob er vernünft 
mac dem Begierden gelebet. Ef! 
(diüffen, mie viel aneiner folden abı 
Erfänntniß gelegen ſev ** da 
fen der wahren Gelebriamfeit, © 
nfftigen Frkäuntnig darauf anfomn 
Die unterfchiedene Arten der Dbier 
denen die Abftraction geſchehen er 
zu verſchiebenen Eintheilangen 1d« 
Anlap. Wir gehen entweder mit ma 
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da man die 
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etc gegen einander bält, 
2 — mathematiſches 
a0: ich bat. 
Arlichen betreffen die unter: 
ungen, welche aus den Fü: 
wurden entfichen, daß man 
als unter — 
wefentli ’ t aber auj: 
- zufällig find, und jene wies 
Sur allen Arten, darunter 
se Sache gehört ; oder auch 
m, bie fonft der gegenmär- 
‚ aufommen, 3. €. ich 
und bemerde an ihm aller: 
Ben nd et —* — et 
un effeu, 
in fchen babe, etwas empfin: 
4 rbe und Länge 
teie finnlich it, und nur 
a betı if Bill id) aber bin» 
des kommen, fo abfira- 
‚ bas ift, ich laſſe dies 
betrachte nur in den 
genommene Wirckun: 
A) oder zufällig find, da 
- Die äufferliche wer, 
- eine haari —— 
1 Wefen g 
empfindet und beiet, davon 
a ibm mitden andern Tbic: 
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! ie auf dieſe Abftraction die 
en, oder Prädicabilien 
Jen, davon an gehöri⸗ 
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in den Gedancken | {I 


aber eigen find. Dies: | fi 


Abfractum 26 


lee Ve EEE CE, — ne Tr a u ei 
eine Anziehung verurfachen, melches man 


Bund" Abfraction der Beruunfft erforfchen 


Die moralifchen betreffen die menfchli- 
hen Verrichtungen, und weil diefelben aus 
den Endzwecken und Mitteln beftehen, da 
ein ieder Menfch, der etwas vornehmen will, 
von | allezeit ein Abfeben haben muß, warum «r 
bies oder jenes thut, und hernach auf Mit: 
tel bedacht ſeyn muß, zu dem vorgefenten 
Zwecke zu Fommen, fo merden bey diefen 
Abftractionen die Mittel abftrabhirt, Die 
weit man aber abjtrahiven Fonne ? 
Fan bier billig nefragt werden. Man kauals 
legeit abſtrahiren, mem noch eine befondere 
dee vorhanden, die nıan Durch die Abſtra—⸗ 
etion erkennen fan. Hiewider haben fich 
die Scholaftici fehr verfioffen, wenn fie auch 
foiche Abſtractiones gemacht, die keine Ideen 
in fich begriffen, fondern in leeren Woör— 
tern befanden, wie ihre fo genannte abftra- 
diones vieimatz find, wenn fie z. E. von 
der meiflen Farbe abftrabiren albedinem, und 
von diefem wieder albertudinem, welches ein 
Wort ohne Idee il. So abſtrahiren fie auch 
die Eriftens von dem Ente, und nennen es 
alsdenn dad End nominale, da aber in der 
That kein Begriff mehr da if, indem wenn 
die Erifteng von einem Ente wegfällt, nichts 
meiter Fan coneipiret werden, angefehen 
eben die Eriftens macht, daß ein Ens ein 
Ens if, confer. Rüdıger de ſeaſu veri & falfı 
lib. 1. c.5. 9.15. 

Andre Metapbpfici erinnern, daß das We: 


fen, oder die Eſſentz eines Dingesin der Moͤg⸗ 


lichkeit deffelben beſtehe. Da nun ein Ding 
gar wohl moͤglich ſeyn koͤnne, ob es gleich nicht 
wircklich verhanden fen, oder exiſtiret, fo blie- 
be das Wefen eines Dinges d. i. feine Eſſentz 
übtig, wenn gleich feine Erifteng, oder Wirck— 
lichkeit aufgehoben werde. Go behalte ;. E. 
ein Dreyede fein gehoͤriges Wefen, welches in 
der mönlichen Zufammenfegung dreyer fie 
nien beftebe, die fich ein vernünftiges MWefen 
in Gedancken verftellen Fönne, wenn gleich 
daſſelbe nicht wircklich auf das Papier geriſſen 
ed 


Abftractum, 


Bedeutet diejenige dee, welche mar 
durch die Abfiraction bekommt, die nad) den 
unterfchiedenen Arten der Abftraction unters 
ſchiedlich ift, daß man alfo mathematifche, 
metaphoſiſche, phyſiſche und moralifche Abs 
firacta bat, wie aus dem Furk vorbergegans 
genen Artikel zu erſchen. Die Ariftotelici 
handeln in der Lehre von den Ante: Dridis 
camenten bievon, und nennen das Abfiras 
etum ein felches Wort, fo die Eigenfchaftten 
eines Qubjeeti allein anzeige, wie 4. €; Ges 
lehrſamkeit; bedeute aber das Wort zugleich 
das Subjeetum, an dem ſich Die Eigenſchafft 
befände, 4. E. ein Gelehrter, fo waͤte dies ein 
Goncretum, conf. Llericum in arte critica 
p- 2. ſ. 2. 6.5. 9.20 

Academie 





Meadenie 
Academie, 


Diefe Benennung, womit man die hohen 
Schulen beleget, har ihren Urfprung von dem 
Drte, mo Plato lehrte und der Academia hieß, 
welcher ein Haus mar, jo ein Held, Aca: 
dernus genannt,erbanet hatte; Zur Wicder: 


27 


Yeademie 


— — — — — — 
welches der Endzweck der Collegie 


Einleitungen ſeyn ſollen, mit ſich bri 
die Klugheit beſitzen, ſich in eine 
Hochachtung ju ſetzen; infonderbei 
er Die Sache, die er andern fürrre 
ſelbſt recht verfichen, und in Anſe! 
Willens treuundfleißigfenn. Ben 


bervorfuchung aber derfelben gab im funffges Inenden Fommt die academifche Ku: 


benden Seculo der Eardinal Beſſarion, 
welcher in ſeinem Haus eine Geſellſchafft 


lehrter Leute, die vom Platone groſſen Staat 
machten, anſtellte, und ſie die Academie 
nennte, Eelegenheit. Bon dem Ort, wo 


Plato gelehret, Fan man nachleſen Mena—⸗ 
ium in notis ad Laertium «p. 141, Meur⸗ 
ium in Ceramic. c.19. ſeqq. Potterum in 

archzol. græc. p. 33. 34. ſonderlich Lud⸗ 

wigs diflert. de prima acad. villa Platonis 

Halle 1693. DieRrage: Zu welcher Zeit und 

wwᷣarum man die Univerfitäten Academien ti: 

tuliret habe? wird unterfuchetin der neuen 


Bibliotbec part. XLV. p.363. Man hat eis 


entlich und uneigentlich alfo genannte Aca⸗ 
emien. Jene, als die eigentlichen Acade⸗ 
mie find Gefeufhafften, welche aus Lehren: 
den und Lernenden befteben, daß die letztern in 
Den böhern Wiſſenſchaften unterrichtet und zu 
öffentlichen Berrihtungen im gemeinen We⸗ 
= gefchieft gemacht Werden, guch mit beſon⸗ 
erer Turisdiction verfehen find. Es können 
nemilich diefe Academien auf eine gedoppelte 
Art betrachtet werben, einmal als zur Erler: 
nung guter Wiffenfchaften eingeridytete Ge: 
feufchaften ; hernach als befondere in der Res 
pudlie fich befindende und mit fonderbarer Ge 
Fichtöbarkeit, auch andern fonderlichen Rech⸗ 
ten und Verbindungen verfehene und unter 
ſich verfnüpfte LUniverfitäten, wie fie auchpfle: 
en genennet zu werden. Es beift aber das 
ort vniuerfitas eigentlich ein allgemeiner 
auffe, oder eine Berfammlung, |. Liceron. 
eN.D.tib.2. cap. 65. da denn die Academien 
Diefen Nahmen führen weil entweder ber Cot⸗ 
per der Lehrenden und Lernenden einen Hauf⸗ 
fen ausmacht; oder die Studien allen denen, 
welche fie verlangen, fürgelegt werden. 


Werben die Academien ald zur Erlernun 
guter ar Di a angelegte Geſellſch 
ten angefeben, fo Fan man fie mad einen ge: 
Boppelten Zaſtande, nady dem gluͤcklichen und 
ungluͤcklichen betrachten. 
Academic, wenn der daben abgezielte End: 
zweck erhalten wird, und ſolche junge Leute 
da erzogen werden, Die was rechtſchaffenes ers 
fernen und dermaleind GOtt und der Welt 
nuͤtzliche Dienfie thun können, wobey man 
denn auf die Lehrenden, Pernenden und acade⸗ 
miſchen Wiſſenſchafften zu feben hat. Ein 
Kebrer auf Academen muß in Anſehung des 
Werftandes Überhaupt ein guter Logleus 

eyn, woraus die Ordnung und die Deut: 
ichkeit des Vortrags entſtehet; die Sprache 
in ſeiner Gewalt haben, daß er feinen Vortrag 
angenehm maches die gelehrte Hiſtotie ver: 
Reben, daß er gute Bücher dorzuſchlagen weiß, 


Gluͤcklich if eine | fei 


auf an, daß er fein Wefen fo eingeri 


90° ; mit er mag rechted erlernet, und mei! 


fe Werck auf die Dan der ſo ge 
Collegien beruhet, fo muß er desf 
Stuͤcke wohl überlegen : erſtli 
er vor Collegien zu halten? Es gieb 
Collegien, darinnen nemlich uadhyt 
Wiſſenſchafften gelehret werden, un 
ein junger Menſch nicht fo leicht ſelb 
kan; und ſolche, diecben nicht fo müs 
als in den Wiffenfchafften des Geddr 
da man die Haupt» Sache auf Leſutg 
cher muß anfommen laffen. die man a 
gaͤntzlich bev Seite zu fegen hat, wa 
Leute die Bücher theils nicht habe 
mit denfelben nicht nunlich unmyuae| 
fen, wobey denn ieder nach ſeinen Un 
zu urtheilen hat, welche Collegien fein 
gefegtem Zwecke am dienlichſten ſind 
andere in was vor Ordnung die Coll 
halten ſeyn? Nemlich wie eo die Orbu 
gelehrten Wiſſenſchafften mit ſich brin 
da man Difciplinen bat, welche auß 
nuͤtzliche Werdjeuge an die Hand geb 
fen, fo hat man ſich felbige vorher bei 
machen, das iſt, man muß erftlich di 
meine, bernach die bejondere Gelehr 
ſtudieren und thut unter andern ein 
ger Rechts: Gelehrter wohl wenn er f 
her im der natuͤrlichen Rechts⸗Gele 
feit, Hiftorie, und den Römifchen Q 
täten umſehet, che er ſich die Juſtim 
Rechte erklären laͤſſet. Drittens: 1 
Collegien mit Nrugen zn halten jun | 
dem Tollegio muß man fein Gemuͤthe 
bevorkehenden Lection zubereiten, de 
den Zuſammenhang der vorhergena 
and drauf folgenden Materien Heißi: 
feget, darüber nachfinnet und ſich ei 
ber allerhand Zmeifel machet: den dei 
legto if die Aufmerckſamkeit das von 
fte, und wenn inam zu Zeiten das 
mürdigfte mit Verſtaud nachſchreibet 
he Bemuͤhung auch nicht ohne Y 
nach dem Collegid find zwey Regeln; 
en: die eine heiſt: wiederhole das ar 
te,aber mit Berftande, daß man ſich e 
Wahrheit übergeuges die audere ft: 
eire und practicire d — 
die bloſſe theoretifche Erfämmniß a 
64 feinen Nutzen bat. Endlidy E 
ah — auch. i 
chung, der Wiſſenſchaften erwogen ie 
wenn ſolche fo beſchaffen ſind, daß | 
Beften des gemeinen Weſens dasſeme 
tragen. was fie beufragen folten, in ı 
Abficht diejenige hohe Schulen, da t 
nuͤtze Philofopbie, das felavifche We 
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* aſtiſchen Grillen er die academiſche Studien treiben kan, und 
fürde m, Dadergleichen fi) in die Studenten: Matricul einfchreiben 
„Dir: med) fatt haben, laͤſſet, welches denn, wenn einer einmal ſich auf 
je a achten Find, morinnen | die icademien begeben, vermoͤge der Statuten 
Ian der Aca⸗ | binnen gewiſſer Zeit geſchehen muß. 
De ed immer mit einer Bas; Betrachter man die Academien, als befons 
mit der ausfichet. dere in der Kepublic fich befindende, und mit 
Kar murtbeiten, worauf der fonberbarer Gerichtsbarkeit, auch anderen 
and der Academien eg Kechten und Verbindungen vers 
Ban unter anderr Leute zu Eche febene und unter fich verfaüpffte Lniverfitäe 
ke nd Day nicht fchiden, daß es ten, fo fonmen in diefem Abſehen Odrigkei⸗ 
— Selehrfamikeit ; oder an, teu und Untergebene vor, Was jene anlaugt, 
Alandere zu untermeifen, oder fo befieheu Die Dbrigkeitlichen Rechte einer 
ki febiet, Dabsero komints, daß Academie etwa in der Gerichtsbarkeit, im 
. er su den befon: | Verwaltung der gemeinen Guter, in Ders 
Masten liefert, roeiches aus der fertiguug einiger Staruten und Ordnungen, 
mie ber Sörper der Ge-|in Geuieſſung der gemeinen Einkünffte, in 
8 Theilen an Ertheilung der acedemiſchen Dignitaͤten 
; Daf man den Vorz]u.f. f. Das Haupt der gantzen Academie iſt der 
Eprache einikicidet, welche) Reetor, welcher Scepter und einen Purpur⸗ 
ee Dorurtheil wegen der| Habit fuͤhret, und werden auch zuweilen 
ee jurmege gebracht hat; daf tands: Perfonen, fo auf der Academie lich 
Bfung zu einer Bücher: Ers|aufjalten, zu Rectoren erwehlet Uberbaupt 
; dat man aus Geitz die Ler: |befichet fein Amt darinnen, daß er die ankom⸗ 
A ſie alliulang auf⸗ mende Studenten einſchreibet und der gan⸗ 
a die Brot = Eolicgia entitan: | Ben Academie vorſtehet ; uͤbrigens aber genief⸗ 
einer Fehler it auch auf vier |fet er der Wurde eines Brälaten und gebet das 
1 man vie in andern Stü-|berden Grafenvor. Nach den Rector ift auf 
#68 ben der alten Büchern |cinigen Academien der Gancellarius, mels 
et, und bloß bey denjeuinen | des Amt vordem den Bifchöffen zugeſtanden, 
m srbleibet, die bey Xufrich:|dahero es heutiges Tages in Proteſtirenden 
Dede gersefer, Dahero ntanche | Ländern die Befiger der Bißthuͤmer ſich noch 
lehrt werden, gute Sachen | zuzueignen pflegen. Auf manchen Academien 
Be, anderer Arten der uͤbeln haben die Profeſſores der Theologie, over aud) 
n% ger, die ſich befjer zuweilen der Rechten das Gancellariat, in wel⸗ 
se . _Sönften hat der * a es eine Aufficht über die Univerſi⸗ 
Binder Sitorie der Weis: | täts : Verwandten ben ſich fuͤhret. Nechft dent 
Met 1693. part. 1. cap. 1.|j0 machen die fo genannten regierende Glie⸗ 
Bin ven der Werbefjerung der] der unterfchiedenc Corper oder Geſellſchaften, 
a8 feinen Schriften zufam:| und zwar auf den Academien, in weichen die 
nme er unter andern fehr| Profeflores allein mas zu fagen haben, mers 
Meotelen au fprechen ift ; fol den mohl nur zweyerley Arten ſeyn, nemlich 
Fe Meüfcyen ein Bedencen| die Berjanımlung des Rectoris und Profefz 
rung der Univerſitaͤten und| forum und die Verſammlung des Nectoris 
Meat, melches feiner eröffnen-| und feiner Beyfiger, die mit Ausübung der 
wahren Chriſtenthums fo] Jurisdietion und Difciplin zu thun haben; 
zans kommen, p: 867. wie⸗ auf den läniverlitäten aber, wo die Nationes 
MM. Die Lehrenden find auf| ih befinden, pflegt ed auders zu ſeyn. Liber 
len, entweder Privat: Lehr) dem find auf denen Academien vier Faculta⸗ 
Dertores, Picentiaten, Ma:| tem, Die Theologiſche, Juriftifhe, Medicini⸗ 
zu und andere, fo fich auf| ſche und Philofophifche, die vermutblich fo 
en und Denen das Lehren! genennet werden, weil fie Macht haben, vor 
Maren; oder Öffentliche Led⸗ den Dingen, fo in ihre Profeßion lauffen, 
1 dode ſchafft dahin be⸗ Antwort zu geben, und die vorgelegte Fra⸗ 
Bud das find die Profeffores.| gen zu beantworten. Die Untergebenen ; oder 
Kauf bahen Schulen heil man | Die ciues academici, find entweder auf eis 
Menten, welche zu Diefer Le: ne Zeitlang daurende, nemlich die Studirens 
8 die befannte Depofition | halber ſich auf der Academie aufhalten; oder 
bet merden, dergleichen | beftändige, melche ſich bauslıch allda nie— 
mutblid) bey aufgerichteten | derlaffen, dabin alle, fo ſich zu ven Gelchre 
em Schul = Hochmurh ein⸗ | tem rechnen, zu jieben find, wenn fie dem 
MI un baburch eimma den Leu Vorſatz da zu bleiben, und dem academiſchen 
en als wert die fo genann= | Gerichtsſtand micht abgefagt haben. Nach 
ud & ierenden gan befons | dem Erempel anderer Univerjiiäten haben 
Rare, Es wird einer ein| auch die Academien gewiſſe Bebienten, Das 
Wuolien Zahren iſt, daß durch fis ihre Sachen dev bequsiner auss 


ich⸗ 
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Ki Aceldens 


| | 
richten können, dergleichen der Syndicus, 
‚der Univerfirdte-Actuarius, die Pedellen, 
und andere Gerichtd- Bedienten, der Depo⸗ 
fitor, Famulus communis, der Facultaͤt⸗ 
Schreiber u. f. w. find, f. Conrint in anti- 
quit. academ. mit den acceihonibus; Lan⸗ 
{tum in comment. de academiüis ; Bicje: 
nium de iure & regimine academiar« nebft 
andern, welche Thurmann in bibliarh. aca- 
demic, erzeblet, mie denn auch die Seriben⸗ 
ten des juris publici umdeccleftaftici dabey zu 
leſen find. In der Bibſiotheca juris impe- 
‚ rantium quadripartita p. 209. werden dies 
jenigen Schrifften angeführet,, welche han: 
Dein von dem Recht in Anfehung der Acades 


mien, ein Verjeichniß derfelbigen mitthei⸗ 


- ihren Urfprung und Privilegien vor 
n 


Die uneigentlich fo genannten Acade⸗ 
mien find theils die Vrivat s Academien ges 
lehrter Leute, die fich in eine Geſellſchaft frey⸗ 
willig verbunden haben, gewiſſe Wiſſenſchaff⸗ 
ten in den mangelhaften Stücken nach Ber: 
mögen mit — geſetzter Arbeit zu ver⸗ 
beſſern, daher ſie auch ſonderlich auf die Erfin⸗ 
dung unbekannter Wahrheiten und Sachen, 
wie unfere gewöhnliche Academien auf den 
Unterricht der lehrbegierigen Jugend, zielen ; 
theils die Ritter-Academien, die anfangs 
nichts anders als Geſellſchaften adlicher und 
anderer Standes: Perfonen waren, welche un: 
ter der Direction eines Hofes in den Ubungen 
des Leibes und in den 
wurden; hernach aber find die Mathemati⸗ 
hen Studien und die meiften andern Wiffen: 

chafften dazu gefommen, nachdem fie gefehen, 

aß ein geübter Leib ohne einer fähigen und 
Eugen Seele, die Menfchen mehr verſchlim⸗ 
mere als verbeſſere. 


Accidens, 


Wird bey den Philofophen auf unterfchie: 
bene Art genommen. Erſtlich wird es der 
Gubftang entgegen gefeget , und heift acci- 
dens predicamentale, wodurd alle Wirckun: 
gen der Subftangen, die wie unmittelbar 
empfinden, verſtanden werden, fie mögen nun 
sum Wefen gehören, oder nicht, daß alfo ein 
jedes End in die Subſtantz und Aceidens ge: 
theilet wird, und das letztere die Genera, die 
Differenzen, welche die gemeine und befon- 
dere weſentliche Begriffe in fich faffen, und 
Wccidentien in engerm Berftande, oder die 
pradicabilifche Accidentien unter fich ber 
gteifft. Diefed Accidens wird in den AÄriſto⸗ 
telico⸗ Scholaftifhen Logicken beſchrieben, 
bald bejahungsweiſe: eft ens, quod exiftit in 


alio, tanguam in ſubiecto fc. inhzfionis, oder |. mäßige Leute ſiehet: 


eit ens, quod naturaliter poftulat inhzrere 
alicui fubietto: ingleichen eftens, cuius effe 
et inefie; Bald verneinungssmeife: acci- 
dens eſt ens, quod non per fe ſubſiſtit, ſed 
fubiedo inherer: quod non per fe fübfiftit, 
fed ſabiecdiue inhzrer, welche Erflärungen 


prachen unterrichtet. 


Arcidens 

Tho maſtum in dodec. quæſt. proı 
ı2. Was aber die Peripatetici das p 
taliſche Aecidens nennen,das heift b 
tefianern modus, attributum, f- ' 
princip. phil. part. r. 48. fggi 
Vors andere nimmt man da 
in dem Verflande, daß 28 fo vie 
als das Proprium nach der vierte 
ift eine Eigenfchafft, weldhe aus d 
einer Sache flieffet, und alfo blo 
wiſſen Art von Sachen und zwar 
kommt, wie z. E. Das Lachen be 
ſchen iſt. 

Drittens wird das Aecidens in 
von den Prädicabilien dem Geuer 
ciei, Differeng, und den Proprip er 
feet, und heiſt das prädicabilifche 
ſo auch noch andere Nahmen bat. 
Griechiſchen heiſt es —X —— ire 
etwas zufaͤlliges, indem die P 
die Praͤdicabilien in seıud“ und 
in wefentliche und zufällige theilen, 
letztern das Propriun und Aceiden 
ingleichen marc sgursgınen, eine 
he Beſchaffenheit; im Kateinifchen 
man elle accidentale, refpedtus acc 
accidens externum, adiunftum a 
& accidentarium, adiunftum ſepar 
iuntum, forma accidentalis und : 
ria, affectio accidenralis, auch | 
dings affectio; qualitas accidentar 
tas, proprietas accidentalis, f 
proprietas, modus, modus ac 
efe modificatum ; citcumftanti 
na , cohtingens, attributum '&c. | 
vius in ifagog. premiffl. organo Ari 
erfläret diefe® Accidens alfo: eur: 
im, © yinla x dropinrau x 
72 Uroxepiva pIogan, es fey ein 
Eigenſchafft einer Sache, welche ı 
und auch nicht da feyn Fan, obn | 
Weſen im geringften etwas abge 
gelehrt und galant ſeyn. Nemlich! 
dens in diefenı Verſtande bedeutet a 
nigen Eigenfchafften der Dinge, Die | 
Wefen nicht gehören, daß z. €. ein M 
Menſch bleibet, er mag lang od 
chön oder häflich, roth oder weiß im 
eyn. Man bat dreyerlen Arten vr 
Accidentien. Die erjteren find dir 
nicht bey allen Individuis einer gewi 
auch nicht allegeit,, ja vielmehr bey 
von einer andern Specie zugleic) a 
fen werden, und dies find Die gerinafi 
dentien: 3. E. daß ein Menfch lang is 
diefe Eigenfchaffe befindet ſich nicht | 
Menſchen, weil man auch Feine uni 

| ie iſt auch nid) 
da, angefeben die groffe Leute anfan 
gewefen, ja die Eigenichafft der Yänı 
man auch bey unvermünfftigen Thiere 
andern Aceidentien find, melde zn 
bey Subjectid von einer Art, abe 
bey allen, noch allegeit gefunden werde 


nicht allyusichtig, auch fehr duncke find, sont. | gelehrt (epn, a eine Eigenfdaft, de 









Ahr - 
mit. Dies find di 
— yet man. 
Be 
des Bermöge het mie 

> zıpae allen einzeinen 
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—— — EEE 
⸗ | in welchem die neun Muſen nebft demApotli 
dem geichet, uumd mer gelehrt | zu feben geiwefen. Die Herfäifhunn ne 
E Belehrtammfeit nicht glei) | mit Glas, welches 
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— 
it unterſchiedlichen Far: 
ben vermiſchet iſt, fo aber leicht zu erfennen, 
weil ber rechte Achat fo bart ift,daß er fich nicht 
ſeilen laͤſſet und fein Schmuß oder Unreinig: 
keit an demfelben bangen bleibet. Er wird zu 
Corallen⸗ Schnüren, Meffer : Schaalen, nnd 
andern Kleinigkeiten, vornehmlich aber zu Wer: 


Fbacı Ender man Beute, die ſchieren verarbeitet, f. de Boot in hiftoria 






m tönnen. Diefes find 

ulumgen, tueiche man von dei 

4 ar zILCD s iſchen 

Be, ta fie ſelbiges unter audern in 

u äigue; in das 
das 
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leicht ent 
‚ga logicz Peripatetic. quan- 
sam de accidente, Dauer? 
=. 2.3. Meisners philof. fobr. 
beLp.29. Be in 

bb.n.c8.  sSebenftreit in 
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felbfifändige | ded Grunde un 


DD | gemmarum & lapidum. 


Adcerbau, 


TR eine Wiſſenſchafft, die Eigenfchaft 
Bodens wohl ge uuterfue 


hen, um zu erforfchen, welche Srüchte fich in 


s amd matirkir demſelben begvem fäen ‚und pflaugen Laffen, 

ice amd irınerliche ; imdas:| Die Arbeiten auf dem Felde. bis das Getraide 
daurende | in bausmwirthlihe Verwahrung gebrabt ift, 

: con. | gehörig zu beftellen, wenn es eingefübret wor: 


n, vor Schaden ju erhalten, und zu nes 


de 
| bührendem Nutzen aguwenden. Erkanent: 


weder in weitern, oder engerm BVerftande 
genpnimen werden; in jenem begreift er 
Die Gaͤrtnerey, Hopffen « arten, Weinberge, 


Ra. Dorat in meraphyf., u.{.m. mit unter ſich; fonf aber iſt creigent- 
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Pandı part: 1. ——* 
—— pacrt. ı. 1.3. chap.$, 
fe nennet in — 


‚let die 


ı mb Dpantitäten 
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man durch 
ingen, fo märe 
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Achat 
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V deſſen Meteph. cap. 2. | als 


kogic. £. c.7. lich die Wiſſenſchafft, mit denjenigen Trüch: 
— — — sen, ſo auf dem Felde geſdet und gepflanget 


tverden, umsuseben und fie einzubringen. 
Ein Haus: Wr map fich erftlich genau 


edie.3. Das Aecidens al⸗ um die Beſchaffeuheit des Aders und des 
fihan der Subftangbefin: Erdreichs befünmmern, daß er ſich mit den 
Bubjeeto entweder ein geld + Derrihtungen darnach richten Kar. 

deffelbigen | Die Haus: Wirthe jeblen insgemein folgende 
tin in | sehmerlen Arten des. Ackers, als ſchwaͤrtzen, 


grauen, gelb : und leimigten, rotben, einige 


mathe: | 8 ‚Bel 

bieffen, | ten, fandigten, thonigten, roch und leinngten 
nd Dvalitäten genen« | augleich, grau und-fandigten, und denn auch 
tefpecridifcye, dahin die] Hein-und fandigten, ſ das Sachfıfche Zaus⸗ 


altungs » Buch, p. 376. Ein iedes Lande 
ut; oder Vorwerg foll eigentlich feine drey⸗ 


Accidens, cont, | erley Felder, das iſt die Uecker, fo viel ald moͤg⸗ 


lich, in drey gleiche Theile abgetheilet Se 


ein anderes als in diejenigen, darinnen man fm Herb 
nichts anz | die Winter : Saat, als Waitzen und Korn 

ooe ſich | füet, Über Winter liegen läft und das Wins 

iner Erfid: | ter: Ari heiſſet; dann in die, in welche man 


rühlinge allerley Sommer : Betraide, 
erſten, Daber, Erbfen, Hirfe, Kein, 
anf und Heide: Korn ausfdet, die man das 
omimerfeld neunet und endlich in die, wel⸗ 
he im Sommer unbefdet liegen bleiben, zu 
Huͤtung des Viehes gebraudyet werden, und 


zum Theil durchfich- | unter dem Rahmen der Brach: Felder be: 
Die mans | kannt find, welche Felder aber, wie fte ietzt bee 
j unen auf wier | fhrieben worden, dieſen Nahmen nicht im⸗ 
Kneipe find der Onig ; oder | mer behalten. 


jalten. Vors andere foll er wiſ—⸗ 
fen, wie die Arbeit auf dem Zelde gu ber 


ee ftellen fey, da denn der gautze Ackerbau im 
u eat 


ber: Sachen indgemein in folgenden Arbeis 


s| ten: im der Düngung, in dem Brachen, in 
Bas | dem Wenden, in dem Rühren, in dem Egen, 
en, eier, in | in der Pflügung zur 
amfeben, wie denn König | Stürgen, in der Pilügung zur Sommer: 
| gehabt haben, | Saas, in dem RR ausſtreichen, in 


inter : Saat, in dem 


dem 
Waſſer⸗ 


u, 


Are mit DEF wirccenden urſach 
wenn ein Baumeiſter ein Haus baı 
andere in adionem immanente 
Wircknnug fo befchaffen ift, daß di 
Subftang ſolche in ſich behalte, 
man gedendt ; und in transeunı 
Wirdung auf etwas auffer der 
Subfang ziele, z. E. wenn ein D 
bre Leute.eurirt. Einige deuten 


WSANEFS SUFCHEN MACHEN , Im ausgaen, unv 
einerndten beſtehen welche Arbeiten aber nad) 
dem Unterſcheid des Sommer : und Winter- 
@etraides, und dem Unterfcheid der Begenden 
wiederum unterfhieden find, Wie aber fol: 
che Arbeit —— ſey, davon lehren alle 
Haushaltungs: Buͤcher. Drittens muß er 
wiſſen, wiedas Getraide mohlerhalten werde, 
fo. auf zwey Dinge ankommt, nemlich daffelbe 
wohl zu trocknen und reinlich u halten, wed- | Arten der Action auf den Geift ur 
megen einforgfältiger Haushalser nörhig hat, | he Seele nur, daß wenn ihre U 
theils ein gelegenes Korn: Haus, deſſen Defs | nicht aͤuſſerlich an Tag gäbe, fo 
nungen nad) Dem Morgen, oder Mitternacht | atio immanens ; wo aber dies gei 
emacht feon, Damit die feuchten und warmen durch Das Meden, durch das Bi 
ind darinnen keine llnordnung verurfachen | Olieder im Leibe, fo fen es adti 
Fönnens theils gute Dielen, die abfonderlih | Drittens in adionem inftantade 
- zu Vertreibung des Ungezieferd mit gefochten | eine folche Verrichtung gefchäbe,d: 
wilden Eucumern zu beftreichen;, theils eine | vorgefente Wirkung in ihrem voll 
eifigellmarbeitung der aufgeſchuͤtteten Dans |äugleich herfuͤr komme, und fucc« 

n, weiche die erften 6 Donate alle 15 ‘Lage |die völlige vorgefegte Wirckung na 
einmabl geſchehen muß, damit die ausdemfel- |ju Stande fomme.. Diertens i 
ben auffteigende hitzige Ausdünftungen durd) | perficientem, da etwas gemirdkt r 
die Luft abgeführet werden, und theild eine | Daß eine andere Sache dadurch Sc 
te Bedeckuug über daffelbige. f. Yhiftoire de |und in corrumpentem, da bey der 
’acad. rojale des fcienc. ann. 1708. Die Phy⸗ | gung einer Sache was anders verd 
ſiei und Mathematici koͤnnen bey dem Feldbau | davon mit mehrern alle arifotelrfd 
allerhand Oeconomiſche Erperimenten ma⸗ 
hen davon unterfchiebene Der Herr vondohr 
in der Saughaltıings» Bibliotb. cap. 4 
.$.18. faq. anführet, add. Vallemont in fei: 
nen curiofitds de la nat. & del’art fur la veger. 
ou l’agriculeure & le jardinage dans leur per- 
fection, davon die erfte Edition gu Paris 1705, 
die andere 1708 heraus gefommienz des Ans 
Bean de Ruseneumeiobfervations fur l’agricul- 
sure & le jardinaze, Paris 1712. Wolffs Be 
» Banden von der wimnderbaren Vermeh⸗ 
rung des Berraides; Scyröders wohlzu- 
Berichteten und profitablen Feldbau nebſt 






























laftifche Logicen nachzuſehen find, 
Doch diefe Lehre wie fiein den fc 
Büchern anzutreffen ift,fiebet nich! 
ans, indem fie ſich eiumahl in gar 
Ordnung unterden Prädicantente 
hernach auf feinem richtigen Gru 
welcher eigentlich aus der Phofic: 
terfhiedenen Arten der wirdhender 
hätte follen genommen werden. In 
ber Artickel Verrichtungen dabey 


andern, die gedachter Here von Rohr d.1.] . Actus, 
8 8 faq. und cap. z. von den Haushaltungs⸗ , 
. Büchern überhaupt anführet. Iudenen.me- | Wird bey den Yhilofopben auf 


moires de Trevoux 1722. Mart. p. 509. befins | dene Art genommen, daß man auc 
den ſich conjectures de phyfique fur la raifon, | halten, es ſey von demſelden we 
qui fait qu’on laboure les terres, fur leur ferti- | Zweydeutigkeit Feine allgemeine 
lir& &c. welche man and) in das journal des ju geben, ſ. gebenjiveit in philo 
fgavans 1723 Febr. p. 207. eingerüdet. Die- | 530. Denn da werden verfchicl 
—** wird in der Volitie und infonderbeit | des actus angemercket, die wir nac 
ber Lehre von der Oeconomie abgehandelt. | anführen wollen. 
Stoffe Theorie einer Cache boden 
offe Theorie einer 
Actio, von ihrer Natur und Unterſcheid 
i werde; und aus exercirus, went 
Bedeutet eine Vorrichtung, und wird von | retifche angewendet und zum Geb 
den Veripatetico : Scholaftieis. ats ein Vraͤdi⸗ | bracht werde, J. E. die Lodie geb 
cament angef:hen, da ſie die Sadyen auch nach Splloaifmis in au fignato UM, 
ihrer wirdenden Kraft, und nach der Leiden: |ibrer Natur befchaffen fen; doch P 
Dafft betrachten, daß alfo die Actio diejenige | Difeiplinen , welche ſich im di put 
ſchaffendeit der Dinge it, da fie ſich in übe I4uhalten pflegten, hätten den Sp! 
zer wirckenden Kraft, um eine Wirckung her⸗ in adu exercito. - 
für su bringen, befinden. Bord andere ift der aAus pr 
Man theilet fie erftlicy in adionem vni- Kraft und Fahigkeit etwas zu thun 
vocam, wenn iemand was feines aleichens fecundas, bie Verrichtung Vet 
herfuͤr bringet, ald wenn 3. E ein Menfch eis | durch dem Gchrauch und Br 
nen andern Menfchen scuget, und m zquiuo- | Kraft fich äuffere, z. E- Mer — t 
cam, daf die Wirkung nicht von gleicher |,Geficht au primo, indem das Der 










7 
” 4 


sundo, weil er ſich gleich 
Resalien nur actu pri- 
Rache babe, aber er habe es 
* am ct fie aus gemiffen 


I bie Eriſte —*— Sepn 
e jen, weil durch die Exiſtentz 
wien, amd formalis, well 

; t einer 


Isualfas 












purus, impurus. er 
1, bey dem Eein leidend Ver: 
#Sermögen etwas anzunch: 

und wieder eutwe⸗ 


is, bey ſich ſchlechter⸗ 

en wicht finde, 

dautemand fey, der 
und niemand, von 
m dürffes oder ern 
amiaer maſſen felches lei: 
I, 08 er fchon Feiner 

Ken, wie die Engel uud 
Selen. Der altus impu- 
Be ein leidend Der: 
N an etwas geben, oder 
Dermuifchet if, welcher 

db in orig —— 
Apbder dgen auch init 
bivff wie die natürli: 
im kecundum quid talem, 

trie, aber nicht gänklich Das 
a ausfchlieffet, wie die En: 
ir Der andere, 
entweder predica- 
nige if, fo inder 


** 
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iſt — 
‚oder N: 
Kaud nid in Die Brädicamen- 

ſelben gleichfam über: 
t darunter alles, was 

2 und vollfommen madhet, 

an machen Ean, 


J 


“aa 


13 te! 4 R Leibes. Er 
a BSubkansen, als Acciden⸗ 
Bayero in fubftantialem und 


“us elicitus, der unmittel⸗ 
Men komme und auch in dem: 
merde, 4. €. das Wollen, 
SH julieben; und imperatus, 
“Ren des von einer an: 
8 dem unmittelbatem Ur: 
nme der Berftand vom Willen 
Nam Gedanken geteiet und 


hoch einige Canones und 
Ber bie aber nichts 


f —* 


enige waͤre, nige, was 


mten Actio heiſt und an | fi 


afehung der Ereatu: | id 


Abäguvat Adel 3 


auf fidy baben, z. E. cuius eft adus, eiusdem 
eſt potentia, und dergleichen. Diefes iſt die 
gemeine Lehre der Scholafticorum von dem 
actu, f. mit mehrern Scheiblers opus me- 
taph. 1. 1. cap. 14. P.176. Micralii lexic. 
philof. p. 33. Velthems iaſtitut. metaphyf. 
p-I. c.9. p. 560. Job, Weifens compend. 
metaph. p. 121. Donati metaphyf. vfual. 
p- 153. nebfl andern Büchern der Metaphofic, 


weldyes | Herr Rüdiger nennet in feiner Ontologie 


pP. 388. inſtit. erud. edit.3. den adtum dasjes 
in das andere wircket, und theilet 
ihn in (ubltantialem, ıselches die Subftang, 
da wirdet, und in accidentalem , welches 
as Aecideus fey. Der erftere, oder fubitan- 
tialis wird wieder in den reinen und unrei⸗ 
nen; vernünftigen und unvernünfftigen, in 
den natürlichen und wiführlichen ; der ac- 
eidentalis aber in den erften und andern. das 
von jeuer deutlicher Die Kraft; Diefer aber der 
adtus infonderheit koͤnte genennet werden, ges 
theilet. Potentia aber ift bey Herrn Nudigern 
dasjenige, fo diefe Wirckung annimmt. 

Auch das griechiſche Wort irie,ua, fü 
durch) Das lateinifche atus pfleget uͤberſetzet zu 
werden, hat bey den Lehrern der griechifchen 
Kirche unterfchiedene Bedeutungen, f. Ges 
benfiveits philof. prim. p.543. fgq. 


Adägvat, 


Diefes lateinifche Wort braucht man auch 
fonft im teutſchen um dadurch diejenige Bez 
ſchatffenheit eines Dings anzuzeigen, fo fern es 
in Anfehung einer andern Sache feine richtige 
und gleichjamabgemeffeneBourändigfeit hat. 
Man ſagt Daffelbige von wircklichen Sachen 
anffer uns fo wohl; als in uns, ale von dem 
Concept des Gemuͤths, da man in der Logic 
von der addqvaten Idee einem vollſtaͤndigen 
Begriffe, welche eine Sache nach allen ihren 
Zbeilen und Umftänden fuͤrſtellet daß mar 
ch weder mehr, nbdy meniger daven concipi= 
get ;_ in der Metapbofic von der adägoaten 
Eauffa, die jur Herfürbringung eines Effects 
gnugſame uud binlängliche Kräffte bat. redet, 
auch) in der Philologie von den Wörtern Dies 
fes Prädicat brauchet, mo es auf die Bedeu: 
tung gehet. Alſo ift ein addqvarcd Wort Das, 
ſenige, welches die Idee areurat nach allen Lime 
Anden ſuͤrſtellet, Daß es weder mebr, noch wer 
niger anpeiget, 


Adel, 


In algemeinem Berftand begreift man 
darunter alle Ehren und Wurden, die nicht 
tur der Geburt; fondern auch dem Amt fols 
gen; indbeſondere aber iR es ein Ehrenſtand, 

‚der einem jur Belohnung feiner Tugenden 
und Verdienften von der höchſten Obrigktit 
verliehen wird und auf die Nachkomnien er: 
bet. Daher wird der eigentliche Adel entwe⸗ 
ber erlanget; oder ererber. Es find viele 
Seribenten vorhanden, welche die Materie 
von Adel, deſſen Urjprung, Rechten, Arten 

Da ſowohl 


—E 


» Ader 


ſowohl überhaupt ; als infonderbeit ausgeführ 


ret, ald Arumaus in differtat. de nobilitate, 
in feinen difcurfib. de iure publico p. 144. 
ecmann in notitia dignitatum illultrium, 
Beſoldus in operib. politic. er. 3. differt. 2, 

‚71, Eybenius in differtat. de tirulo nobil. 
in feinen operibus, anderer au geſchweigen 
davon man ein Werzeichniß in der biblio- 
'theca iuris imperantium quadtipartita p. 204. 
findet. 

Ader, 


Iſt insgemein ein Gefaͤß eines belebten Lei⸗ 
bes, wodurch gemiffe Säffte deffelben um: 
lauffen ; vornehmlich aber werden diejent- 

en alfo aenennet, in welchen das Blut feinen 

mlauff verrichtet, die zweyerley find, tere 
lich arteriz, die Puls» Adern, und venz, 
die Blur» Adern. Die Arterien find viel 
ftäreder von Hrut,als die Venaͤ. Jene Eben 
weiß, diefe aber, meil fie dünne find, fehen 
von dem durchicheinenden Geblüte hlau aus. 
Das Geblät in jenen fiehet viel roͤther, in 
dieſen aber ift es dunckler und ſchwartzer wel: 
ches daber entſtehet, daß jenes mit der Lym⸗ 
vha annoch vermiengetift. Die Arterien neh: 
nen ihren Anfang an dem Herken, und vers 
theilen ſich von demfelben durch alle Glieder 
des Leibes in ungehlbare Fleine Roͤhrlein; die 
Blut: Adern aber nehmen ihren Anfang in 
ben Gliedern des Leibes mit ungehlbaren klei⸗ 
nen Acderlein, wie fich etwan cin Baum mit 
unebligen Fleinen Faͤſergen in dem Erdreich 
anhaͤnget, und enden ſich an einem groſſen 


Adjunetum 


— — — — — — 
Dieſe ui Puls⸗ Ader theilet fich 
von dem Seren ein wenig abgeſtie⸗ 
truncos oder Stämme, von meld 
die Höhe fteiget und eruncus arter 
afcendens heiffet, der ſich wieder in 
deren zwey indie Arme; die andern 
in den Kopf hinauf fleigen, gertbei 
aber gehet niedermärts, und wird t 
teriz magoz defcendens genennet, 
rRuͤckgrad herunter gehet und etli 
won fich giebet welche fich zwiſchen d 
jertbeilen, und arteriz intercoſtale 
werden, > 
Bon den Venis; oder Blut⸗Ad 
den fich in dem Leibe drey Stämr 
vena pulmonalis, die Zungen = 1 
melche das —* den ſobis der 
pfängt, und zuruͤck in die lincke He 
mer führet; Die vena caua, die ho 
Ader, welche das Gchlüt in groft 
durch ihren dffenen Mund indie re: 
Kammer ausföffet, weldyer Stan 
rechten Hertz⸗ Kammer hanget, um 
ein wenig vom Hertzen abgefiegen, 
ſich in zwey andere Stänme, von r 
ner aufwaͤrts ind Haupt, ber ande 
waͤrts den Rücken herunter fleiget. 
if vena portz, die Pfort-Ader, n 
ten in dem Bauche gegen den Rück 
quere lieget, und empfänget das Bi: 
Eingemweiden, ads dem Magen, & 
därmen, Mefenterien, Omente, ur 
es indie Leber, durch welche es hinda 
und hernach über derLeber in die vena 





trunco an dem Hertzen, bis auf die venam | einflieffet. Diefenigen Blut * der 


portz, mit welcher ed eine andere Bewand⸗ 
niß bat. Durch die Arterien wird das Ger 
Blüte aus dem Hergen in alle Theile des Lei: 


der vena caua entfpringen, find inw 
valuulis, Oder Sal» Thürlein verfe 
che diefen Nutzen haben, daß dasjenig 


bes eingeführet; durch die Venas aber aus | fo im die Blut: !dern Eommen, nick 


alten Theilen des Leibes geſammlet, aufge: 
faffet und indas Hertz zuruͤck geführet. Weil 
nun ſolches einen fleten Ab = und Zufluß des 
Geblüts verurfachet, und ih die Bewegung 
bes Gebluͤts immer wieder da anfänget, wo 
fie aufböret, fo wird ſolches circulatio fan- 
u'nis genennet. Die Arterien Eönnen ge: 
blet, auch ben manchen gar gefehen wer: 
den, wenn fie ſchlagen, fonderlich an Ortey, 
da fie nicht tief liegen, melches man den 
Puls nennet, und biefes fchlagen entfiehet 
Daher, daß das Blut aus der Hertz⸗ Kammer 
nach und nach mit Abwechſel gleichfam ſtoß 
weiſe in dieſelben gebracht, und ſie alſo wech⸗ 
elöweife angefuͤllet und ausgefeeret werben. 
us dem flagen hat man gelernet, die in- 
nerliche Bewegung des Geblüts zu erken⸗ 
nen, und burdh —X des Pulſes die 
Kranckheit u beurtheilen. Es find vornehm⸗ 
lich zwey Arterien, arteria pulmonclis, und 
arteria magna, Die arteria pulmonalis, die 
Lunge» Puls » Ader banget an der rechten 
Hertz⸗ Kammer und führet das Geblüt in 


zurück weichen kau, mit welchen va 
vena portz nicht verfehen if, da 
nıehrern die Seribenten der Anatorn 
fea find. 


Adjunctum, 


Wird in der Metaphyſic auch nad 
Lehr » Art im der Zogic bey der behre 
locıs topieis erfläret, baman insgeme 
nige darunter verſtehet, was mit eine 
verknuͤpfet iſt gleichwie die Sache, m 
vereiniget iſt, Subjectum heiſſet. 

Man theilet die Adjuncta, oder die 
gungen erſtlich in adiuocta propria, 
che, die einer Sache eigentlich, und 
fentlihe Wirkungen zukaͤmen, und d 
adiuncta communia, die fich nur zufä 
ihr befänden, und mit dem Weſen d 
chen keine Gemeinfchafft hätten. Di 
eben das, was ıman in der Lehre von de 
dicabilien Proprium und Accidens ı 
Die erftern nennen auch einige adiun 


die Lunge; Die arteria ımagna aber, oder Die | cefaria ; die andern adiunda contin 


groſſe Puls: Aber ift an die liucke Herk- | doch 


iſts beffer, man nennet jene pr 


er befeftiget, und bringet das Geblüte | diefe aber adıunda predicabilia, und 
in alle andere auszund inwendige Theile. | adiumttum necearium witder in ad 

















zla . - 
ed, fo kan 
ıhca ; dieſes aber 
eheilet man fie in abfoluta, 
wie . E. die ⸗ 


— 
— 


R er 1 en in 
er Umepde ——— 


ine eit Oris; oder 

Be mürden, wie 
m nur ein foldhes 
‚was feine Zähne 


2% * 


De ze 


aman fie in interna, in Die 


| e Aufferli 
Busch Die Aufferli er 
Biden werden , i. €. das Ge: 


aubere Eintheilungen. Denn 
fr in adıunda perfonarum, 


sen der Perfon 
Secie. old die 


= 


en, welche an⸗ 
Zugend, der 
jeit ; theild deu Leib, 
.Eechondeit, —— 
Fee Teichthum ec. un 

in die Berfuͤgungen 
durch bie biftorifchen, 
et Bapen: erklaͤret 
theilen das adiunctum 
ein ſelbſuiſtaͤndiges We⸗ 
ſaͤudigen Weſen ge: 
LE. iemand ein Kleid amo⸗ 
‚bed Aeides zu der Sub» 
ine ; und in accidentale, 
€ Eigenfhafft mit einer 
et würde, die an und vor 
as logic. p«2. c.$. gens 
5. a. 18. Chauvins lex. 
Donati Be vfual. 
‚Weifens weraphyſ. comp. 
derierontolog. ce. ı2. 5 
ze in feiner Ontologie p- 381. 
wet das Adjunctum al: 
einem Ende vereiniget fev, 





4 
2 

















ee + 
2 


jan 
Dr 
ar 

% 


'cr 


in de ‚aceidens predicamen- 
uminfpesietbeilet. Man left 


—— —i 
ih 


logic. Philipp. Ram. 


Kemulation “: 


Aemulstion, 


Iſt eigentlich ein lateinifches Wort, wel 
dies Sturm in nor. lib. 1. de imitat. dou 
zqualis; Voßius aber im feinem etymolo- 
gic. p. 12. tom. I. oper. VON «wndı, b. i. 
ftreiten berleitet. Im griechifchen heiſt es 
Zuros, im teutfchen aber haben mir fein 
Wort, fo den Begriff von der AYemulation 
recht ausdrückte. 


Bes den alten lateiniſchen Scribenten 
bedeutet dieſes Wort erſtlich fo viel als imi- 
tatio, bie Nachahmung ; hernach zeiget es ei⸗ 
ne gewiſſe Gemüths + Bewegung an, da wir 
einem il eines andern gleid) zu kom⸗ 
men ; oder noch einen groͤſſern zu erlangen 
bemuͤhet find, und weil diefes Bemuͤhen 
theild aus einer Hochachtung gegen die Gas 
des theild aus Neid deffen, dem man aͤmu⸗ 
liret, entfiche, und entweder der Billigfeit 
und Klugheit gemäß, oder denfelben zuwi⸗ 
der fen, fo theilt man folches im ein vechts 
mäßiges und unrechrmaßiges, davon 
Cicero Tufculanar. quzit. lib. 4. cap. 8. Del: 
lej. Paterc. lib. 1. cap.,7. nebſt Böclers 
Ammerdungen p- 59. und Schwargens 
deſondere — uͤber dieſe Stelle de 
zmulatione, Altorff 1713. nebſt feiner Vor⸗ 
rede über des Laͤl. Peregrini Schrifft de 
nofc. & emend. animi affectionibus ju le⸗ 
fen. Placcius nennet in feinen acceſſioni- 
bus ethic. p. 308. die Aemulation ein Bere 
langen nad) einem Gute, fo einem andern 
gleiche: und Schomer in rheol. moral. p. 
131. ein Verlangen mit einem andern gleiche ; 
oder gröffere Glückfeligkeit zu genieffen. Trier 
in der Schrift von den menjchlichen Bem. 
Ber, p. 403. fagt,fie fen diejenigeBemuhung, 
welche man babe, einem andern in einer Gas 
he gleich au fommen, und fey eben fo wenig 
eine Gemüths: Bewegung zu nennen, als 
wenn einMabler nad) einem Driginal, mels 
ches von einem geſchickten Mahler verfertiget 
fon, ein gleiches Gemäblde mache ; modurd) 
er anzeiget, daß er durch die Aemulation nur 
eine Nachahmung; oder jmitation verftche, 
wiewohl er bald darauf jugiebt, daß wenn 
ein Hab zum Grund läge, fie aledenn den 
Nahmen einer Gemüths s Bewegung ba: 
ben könne. Meiſtens flieffet wohl dieſes 
Bemuͤhen aus einem Hochmuthe und aus 
einem Neide, und die Srüchte find Zorn, 

eindfchafft, Zaͤnckereyen, und dergleichen, 

iche Buddeum in inftitur. moral, theol, 
part. I. cap. 1. ſect. 6. $. 21. 31. nebſt Lal. 
Bann de animi affettionibus p. 173- 
elleicht thun deßwegen die Wräceptored auf 
Schulen nicht wohl, welche junge Leute in ih⸗ 
ser zarten Jugend jur Aemulation gemöbe 
nen, f. Thomaf. in der Ausüb, der Sit⸗ 
tens Zehre cap. 13.65.48. Wie man fich Die 
Aemulation feinergeinde follzuNure machen, 
zeiat müuller über®raciansOracul Max. 84. 
p. 661. ſeqq. 
B 3 Aequso 
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ſimplicium 


Acqvautat, 


DES Wbortigen non ve Kage alsıay? 
. €. non omnishomo eft du&tu 


Wird in der Metapbufic, oder Ontologie ac non eft do&us. Auf diefe 


bey der Lehre von der @leichheit eines Wer 
ie UÜbersinfommung einer 


| ben infonderbeit die ariſtoteliſcher 
— —— Da en 


tionen,.u 


ache mit der verneinende Particulanon aufdren 


andern in Anſehung der Dvantirdt verſtan⸗ fe Fan zu fichen Femmen, und bie 


in — — — = 
us Dem andern der Dvalıtät nach im L.3:is 
niſchen fimilicudo in fpecie genennet a 

‚Man fegt unterfhiedene Arten der Qvans 


heit eines Dinges dreyfache Beſchoffenheit der Hegviy 


ſtehet, fo hat man dieſes in den befar 
eingeichloffen : ” 


‚ und deswegen kan man auch gewiſſe 


Gattungen von der Aenvalität machen. 
Denn da fie in quantitatem difcreram und 
continuam, ie am gebprigem Orte gewie⸗ 
fen morden, getheilet wird; fo if Die qua- 
litas quantitatis difcrer@, wenn in ſolchen 
Sachen, die aus unterfchiedenen Stoͤcken be: 
flehen, eine Gleichheit vorhanden if, daf flein 
Anfehung der Anzahl einander gleich find, 1.€. 
wenn in einem Beutel fo viel Ducaten find, 
alsindemandern. Die zqualisas quantitatis 
conzinuz aber if, wenn Saͤchen einander dar: 
innen gleich find, daß eine wie die andre in ib: 
ren Stücenan einander hauget. Und da die‘e 
Qoantität nieder getbeilet wird in quantita- 
tem petmanentem und fuccefiusm, fo ift Die 
zqualitas quantitatis permanentis, wenn zwi⸗ 
ſchen swen Sachen eine Gleichheit, was ent: 


weder die Breite, oder die Fänge, oder die Di: 


cke betrift, if; die —— aber quantitatis 


fuccefiux, mern eine Gleichheit ben der Zeit 
angeſtellet wird. er Rn 


Aegvipollengz, 


Die Gleihgältigkeit wird von dem arifier 
teliſchen und fcholakifchen Philoſophen in 
zquipollentiam rerum, die unter verfchie; 
denen Sachen flatt hat, auch =quipallentia 

N 2 ‚ und in zquipollentiam 
nominum, ſo die Wörter und Benennun: 
gen angehet, eingetheilet. Die lentere nen: 
net man auch zquipollentiam compiexo- 
rum, und beftebet darin, daß einige Säge, 
welche in den Wörtern von einander unter: 
ſchieden find, im Verſtande gleichwohl mit 
einander ibereinfktimmen, wobey Drey Stk: 
ee erfodert werden : erflich. daß mehr ale 
ein Satz fen, bernach daß Die Wörter in deu: 


ſelben von einander unterfchieven, und daf 


drittens die Säge einerley Bedeutung und 
einen Sinn haben. Man lehret, daß fich 
Diefe Acgvipolieng auf dreyerley Art zutra- 
ge: anfangs in der Wörtern allein, woraus 

ie Synonymie entftehe, z. E. gladius percu- 
eit und enfis ferit, ferner in der Doantität, 
wenn ein allgemeiner Satz mit allen parti: 
euldr: und * Saͤtzen gleichgältig ſed, 
z. E. alle Augen ſehen; das rechte Aus 


Pra, contradic. pofl. conttar, —1 
ſubaltern. 


welcher folgenden Verſtand hat. 
lich in dem propofitionibus co 
oder ſolchen Sägen, die einaı 
(prechen, 3. €. omnig homo eſt 
uis homo non eft iuftus, das V 
rt fürgefeget wird, ald no: 
mo eft iuftus, fo mird diefer € 
andern aliquis homo non eft iu 
guͤltig. Vors andere wenn ir 
fitionibus conttariis, die einaı 
ſtracks entgegen find, 3. €, om: 
animal, das non nad) dem Gut 
wird, ald omnis homo non ef 
hat fie mit der andern: nullus h 
mal, gleiche Bedeutung; ingl 
man faget ; nullus homo nv: 
o iſt es fo viel, ald omnis hom 
rittens wenn im den propofi 
alternis, da eine die andere ı 
greift, ald omnis homo eft : 
homo eft albus, das nen por ı 
Subjecto ftchet, ald non aliqr 
eit albus, non omnis homo 
fo werden fie gleichghltin. U 
befondern perneinenden Satz 
meinen verwandeln will, fo | 
die Verneinung voran, und läl 
weg, 4. E. nullus homo eft i 
homo non eft iuſtus. Der ei 
lestere gleich werden, wenn m 
quidam homo eft juftus, mo 
non vor dem Subjecto gefeßet 
fo nad) demfelben Hand, wege 
Damit mau ſich hieriunen be: 
fen möge, fp haben einige folgen 
geſetzet: 
omnis-non 
non - nullus | 


nullus- non 

r al 
non - quidam 
non - quidam - non — 
non-omnis-non 


non · nullus - non 


non omnig 


ge fichet, und das linde Auge ſiehet, daraus andere gewiſſe Ver 


und endlich in der 
sugleih, wenn. 


Doantität und Doalität| Scheiblers opus logic. P. 
man durch verſchiedeues manns inftirut. logic. lib. 


Verſetzen theils der Zeichen, wodurch man Thomaſu erotem. logie. c<.: 


die Quantitaͤt eines Sages erkenne, theils| lexic. philof. p. 18. 


Die S 


\ 


 Zegbiasra Aergerniß 46 


Nee Lebgrecheindie, Was nun der Menſch für ein Gut achtet, dar⸗ 
„ wie fie denn an Faner belcidiget werden ; und ie eröffer 
; Sprache gerichtet, die Connexion zwiſchen dem Gute und der 
u man bloß bey ben lateini» durd Den rechten Gebrauch beffelben entſte⸗ 
Bu Haben mia = conf. Tirii benden genicinen Glückfeligkeit iſt, ie groͤſ⸗ 
| und Syrbii fer ii die Beleidigung zu adıten. Durch 
ns Aergerniß geſchicht ine Beleidigung an 
der Seelen eines andern. Durch die Euls 
tur der Seelen , wenn der Verſtand gu Wiſ⸗ 
fenfhafften und Erfänntniß der Wabrbeit ; 
ber Wille aber zu einem ehrbaren Wandel 
gebracht wird , kommt der Meuſch in den 
Stand, der Republic rechtfchaffene Dienfte 
zu thun, und das bequeme Xeben zu beförs 
dern, folglich follen mir audy Darauf bedacht 
fenn, und wer den andern daran hindert, oder 
Gelegenbeit zur Verführung giebet , der bes 
leidiget ihn, und handelt eben Dadurd ‚wider 
den Nugen der Gefelichafft. Diefes giebt 
uns gar deutlich u erfennen, daß cd audy 
nad) der Vernunfft uurecht fen, mern mar 
fi] dem audern ein Aergerniß giebet, welches 
eben die Urſach iſt, warum alibier Davon ges 
handelt wird. Es giebt unterfchiedene Ars 
Grie:| tender Aergernifie. Im Anfehung der Sa: 
Euaıza , und| Ben, wodurdy der andere fan geärgert wers 
k in =quiuoca zqui-| den, gefchicht ſolches ertweder durch Redens 
Mebie siwendeutigen Wörter| Oder wirdliche Thaten. So koͤnnen Res 
Bluocata, modurd man dies| den geführet werden, welche wider die Ehr⸗ 
a, (6 durch) siwcndentige Wr: | barkeit und Wohlanfidndigkeit, und da wir 
derde De ; bermach in unsals Ehriften auzufehen haben , wider die 
A von ohmgefähr geſche⸗ Regeln des Chriſtenthums ftreiten, und ein 
ben unterfchiedenen Din:| anderer , der felche böret, wird gedrgert. 
gegeben, und da folg:| Dorten ſchtieb Paulus an die Gorintber r. 
i Epif.ı5. v. 33. laſſet euch nicht verrübs 
ven, böfe Bejhwag verderben gute 
Sitten, wohin auch gehöret, mern man als 
lerhand thörichte und unmüge Fragen vom 
göttlichen Dingen fürbringt , 2 Zimotb. 2, 
v.23. Tit.3. 0.9. Durch die Thaten aber 
in] giebt man Aergerniß, wenn einer ein unehr⸗ 
‚| bares, unanſtaͤndiges und böfes Leben füb: 
ret, da ein einziger Menfch gar leicht viele 
4 manche der Kopff zerbrej andere verführen Ban, welches Paulus artig 
Eaiuoca confilio, damit Zleig| verblümtausdrüdet , wenn er ı Cor. 5. v. 6. 
Fi] einer ley Benennung u: faget : wiſſet ihr nicht J daß ein wentg 
afoymifchen nen einig Sauerteig den gangen Teig verjaus 
Mönutreften , ı. E. das laft;| ert. Hernach find die Aergerniſſe auch zu 
Mldesden Trüller die Säche| erwegen in Anſehung der Art und Weiſe, 
Mel, und ein ungefcyichter ie fe gegeben werden. Es geſchicht fols 
id den Fi ten eines fol: ches nicht nur committendo „ daß man et> 
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ie Wörter, davor die Ariſtote⸗ 
ben der Lehre won den Autes 
_ find aber die: 


ganz verſchiedene 
Benennet werden, Einige 
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R ‚ genieffet big) Mas dabey thut, fondern auch omittendo, 
Ehrediefes Zituls. Man le: indem man etwas unterläffet, mern man nems 
N Terminus. lich gewiſſe Sünden, Fehler und Unanſtaͤn⸗ 
digfeiten hätte Fönnen und follen vermehren 

. und verhindern ; man thut cd aber nicht. 
Lergerniß, Endlich iſt das Aergerniß in Anſehung des 
RR . &ubjertientweder ein gegebenes; oder ein 
enige ; welches einem eine menommenes. Jenes ift , wenn einer et 
z Aegenhei Brent: und masthut, woraus Aergerniß entſtehet, da⸗ 
gen wied, fennkan. Cs für man ſich billig zu hüten bat, jumahl 
den natürlichen Rechte wenn einen Bott in einen ſolchen Stand ges 
2 Smalität verbunden, und feket, da man befonders andern mit autem 


* Aeroemanftie 


be entſtehet. 
andern ein 


Aether 


Regenten, obrigkeitliche Perſonen, Bredis | Philo 


ger, Lehrer auf hoben 


fo üble Dinge fürnehmen, es g 
in der Lehre / oder im Leber und | 
find nachgehends andere defto.begiczioer, 


und niedrigen Schu 
len, undalle, die ein Anfeben F haben, 


nachuabmen, indem fie noch durch das Vor⸗ 


urtheil menſchiichen Anfehen⸗ unterftüßet 
werden. Das genommene Aergerniß Fan 


entweder von auten- Dingen berfommen, | fi 
einer ohne feine 

oder un 3 
fodert die Chriftliche Liebe 
Cor. $. daf 
Herr Pla: 
fur des ma- 
tieres de confciencep. 3093-14. eine befondere 


und in dem Sinne Fan 
Schuld Xergerniß geben ; 
Dingen, unddaer 

nach Pauli Rath Röm. 14. I 
man fich deffen enthalte, Der 
certe hat in feinen divers traites 


Diſſertation von dem Xer exniß, davon au 
Die Theologen ; 


nes und genommenes 
findung an. 


Aeromantie, 


A diejenige Art der Banberen, da man aus 

L ) dariun ereigenden 
Vhänomenis künftige Dinge wiſſen will, wo⸗ 
cap. 12. 

En Potter in archzol. p- 338, nadgufeben 


‚ der Zufft, und denen 


von Bulengeyus de diuinat. lib. 


Aerometrie, 
I eine Wiſſenſchafft, 


nummt, tie fie ſchwer, 


zuſammen ziehen laſſe, und daun durch Hül: 


fe der Arithmetic, Geometrie, und Algebra 
man diefe Kraͤffte nebſt den daher 


zeiget, wie 
entſtehenden Wirckungen im jedem Falle 
nad) ihrer Gröffe ausrechnen Fänne. @&s iſt 
dieſes eiger.tlidy eine mathematifche Wiffen- 
chafft, die der berühmte Herr Wolff zu: 
erftin eine Korm gebracht , als er 1709, be: 

ıtderd elementa atrometrix heraus gab, 
ſolche auch nachgebends unter die Zahl der 
mashematifhen Difeiplinen , fo wohl in 
feinen deutfhen U nge-Bründen, ale den 
lateinifchen elementis mathefeus vniuerfz 
geſetzet. 


Aether, 


Es wird dieſes Wort in edener Be 
deutung bey den Philofophis genommen. 
Anarpagoras verfiunde dadurch) das Ele; 
ment des Feuers ; der Autor des Buchs 
de celo,, welches indgemein dem Ariftote: 
les zugefchrieben wird , die Subfa bes 
Hinmels und der Geftirne , indem fe ſich in 


meld. 


in, + 
Wenn nun folche Leute, die 
gut Erempel geben follen , als | her d 


r eine Paͤbſtiſche Er: | Wefi 


die Lufft an meffen, 
da man — Eigenſchafften der — 

elaſtiſch, ſich durch die 
e ausdehen , durch die Kälte aber 


Aerum 
einer fleten Bewegung befände , 





















? diefe Benennung babe. 8 
die Welt in die elem 

und ätherifche Gegend eingetheiler 
erſtern die Elementen ; im der an 
die Sterne, Planeten und andere | 
na waren. Noch andere verfiche 
die allerreittefte Lufft , welche von 
veinigbeit , womit fie zufälliger 9 
mifchet werde, abgefondert, D 
berftehen einen ſehr diinnen, ſun 
igen und zur Bewegung und 
gefhichten Cörper darunter, me 
bep der Lufft indem er fich mitderf 
einige, Die Elaficität verurfache 
unterſchiedene Begriffe ätle dun 
darinnen auch Die Philofephi u 
werden koͤnnen, fo lange fie in de 
Eoneepte von der Luft und der 


| 9 | unterfchiedener Gedanden find 
in ihren oralen handeln. IC 


er Mert Thomafius im Entwurf? der po: | A 
litiſchen Rlugbeit cap. 1.$, 41. p. 14. fiehet 
bie Eintheilung —— ein gegebe⸗ 


baupin in lexie philofoph, p.29, 
uüdiger flatwirt im feiner phyf 
imep Elemente : das eine fen der 
andere aber der Aether, meldyes « 
eſen, fo von der Sonune forum 
der Erden ausbreite , und allesaı 
Sachen gar ofeubar ausdehne ; 
gen der Aer das Element der Zuf 
burg fey. Der Aether werffe fer 
len vom Centro zur Peripherie ; 
aber bewege fich von der Peripheri 
Jener lencke und bewege ſich 
der Sonne, dieſer aber zu der Eri 
welche Lehr: Säge verfciedene 
worden, daß fie mit ben Erperimu 
berein ſtimmten, wie von dene 
Herrn Thomaſu Beifter-Lehre 
ben auf die zufammenziehende 
£ufft, miderleget haben , errie| 
ve. Des Jacobi Bernoulli 
nes de grauitate ztheris, Ymfleı 
werden in den adis eruditorum ı 
tecenfiret. 


Aevum, 


Bedeutet ͤberhaupt eine Dau 
fonderheit aber zeit es unterfch 
ten derfelben an. Es wird gent 
eine iede Dauerung, ingleichen vo 
feit, mie denn Piotinze enn, j 
und Proclus lib. », in Tine 
Daß se „ welches ein gleichaul 
mit dem Lateinifchen zuum {ft , 
sa, gefagt werde; und dann f 
he Dauerung, da etwas wohl ein 
aber fein Ende hat, f.-Sebenfl 
prim.p,148. In Anfehung der 
Deutung wird es auch zuiternitas 


⸗wiewohl einige zwi d 
dem æuo einen folchen Unt d 


jenes die Befchaffenbeit der er 
Die Dauer bedeute , — 
lexic. phil.p. 30. ed, 2. inglei 1 
nitas, zternitas apartepoft, a po 


den Schplakicis , wie Davon im 
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t wird, Do⸗ 
22. Sceibler in 
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mir’ 
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e Be &ı 
| ihm empfun: 
—— ph 
"sis meon man von der 


— nn je ner 


pe. 


1ofonb 
Sn A 


It Biejes ort viele Rebe 


und dabero 
Ekreitigfeisen — 
ii ade eben 
\ € 
erfiern die ne 


heen Affecten genennet. 
en verfichet man Die 

5 in dem Ge: 
En | Sörper allein angeben. 
& n beiffen folche Be: 
* arat Vorſtellung ei⸗ 
& den Begriffder Sinnen 
—* — ; oder 

erweck 

% den vermifchten ift die 
zeiaes und der Seelen vers 
t. Aum Perestinum de 
i,cı Wefenfeld in geor- 
"ze. 2, Dlaccium inaccel- 
04.9 


“ 
dis ar 


ante in der Philoſo⸗ 
der Ethic gehandelt wird, 
die vermifch- 
’ dan 

den Grie: 


ziones animi, meil 

* be, als im Leibe Unru 

* ; affeltus, a 
—— gereitzet u 

Th tHereD. Ddeus en in 


J F \ em ae 


F Ben die Bermürhs- und die | Pi 


| als eine vernünftige , 


Affert —— 


Tractat von dieſer Materie dieſes Wortes 
bedienet, Bemürbs-Vleigungen , mie fie 
der Herr Thomaſtus nennet , ingleichen 
ſchlechterdings Begierden, 

Die Lehre von den Aſſecten if lange Zeit 
in einem febr — Zuſtande ſen, 
bis gedachter r Thomaſius hierinnen 
ein ſehr helles eiht aufaeftedet. Man mad): 
te fih davon Feinen rechten Begriff, undge: 
rieth daber in unnöthige Zaͤnckereyen, wie 
denn aſlſemahl unter den 1 Gelehrten gefiritten 
morden 5 ob die unvernünfftigen Thiere der» 
‚felben theilhaffti wären ? 9b die Gemuͤths⸗ 
| Neigungen an uͤch felbft gut oder böfe waͤ⸗ 
sen? ob man fie ausreuten oder nur maͤßi⸗ 
- folte ? ob diefes oder jenes unter die Af⸗ 

eten zu rechnen fen, oder nicht ? u. f. w. 
davon Schwargens ptæf. de roycuaxia 
vieor. eruditor. ın dodtin, affetuum bey 
des LZälii Peregrini Buch de animiaffe- 
— 

er von den Affecten bes 
— das und die — Ar⸗ 
ten derfelben. Erſtlich fragt ſichs: was 
denn sr Affecten jeyn ? In des Plas 
tonis Echrifften finden wie davon nicht viel, 
und ſcheinet, daß in diefem Stüd Arıfto: 
teles nicht eben vondem Platone weit abges 
hen ſey · Zwar bat Ariftoteles in den 
Büchern von der Rede⸗Kunſt davon ziemlich 
viel gefchrieben ; dennoch aber mehr von ih⸗ 
ren Wirkungen , als ihren Wefen vun 
beit, welches eben die Urſach ift, daß feine 
Nachfolger in diefer Lehre nicht allzueinig 
find. Weildie Peripatetici drey Seelen; 
oder drey Kräfte einer Seelen, maſſen fie 
auch hierinn nicht überein ſtimmen, Ratuiren, 
finnlihe und wachs⸗ 
thuͤmliche, fo halten etliche dafür, die Affe: 
eten en ihren Sitz nur in der finalichen 
Seele; etlihe räumen ihnen auch die ver- 
nänfftige ein. Die finnliche Neigung (appe- 
eitus fenfitiuus) dariunen Die Affecten ihren 
Bir haben follen , fen zweyerley, eine begie⸗ 
tige (concupifcibilis) und jornige ( irafcibi- 
lis) wiewohl fie hier wiederum in der Be⸗ 
(reibung diefer Arten von einander abgehen, 
udem etliche die be — auf das gute, und 
die eg auf das böfe richten wollen; sinige 
aber die besierige auf Das gute und böfe über 


, » ben den Zateinern pal- | hauptziehen ; die zornige aber , fo fern ſich 
% etrons dabed leidet ; hierdurch eine Samvieriakeit dabed befindet, 


verfichen. Andere befchreiben die Affeeten, 


be | daß fie Veränderungen des Gemuͤths ſeyn, die 


mit Wolluf und Schmerzen vergeſellſchaff⸗ 
tet, und noch audere, ed wären Neigungen 
des Menfchen, die aus Erkaͤnntniß des gu: 
tenund boͤſen entfhinden. 3eno, der Urhe⸗ 
ber —— chen &ecte haͤlt den Affect vor ei⸗ 
— — afftige Bewegang des Gemuͤths 
der Natur, oder vor einen unmaͤßigen 
| riet des Gemuͤths. f. Ciceron. in quæſt. 
Tufeul. lib. 4. c. 6. BDiogen. Aatıt. 7. 
Be ee 110. Salmaſium ad — 
59:60. Denn die Stoicker nennen nicht 
em | Kadenfänt Gemuͤths, die ihr te 


Br} | 


— 


st Affeet 


Affeet 


——— ————— — Ren Te Tu ran ESEL RE — nn — — 
Leibe zugefuͤget wird, ſondern das Thun des] arı. 6. uud ob ſich gleich Carteſius 
Gemuͤthes, und wenn es dieſer Keidenfchafft| det, daß er die Lehre von den Affeete 


wider Die geſunde Vernunfft Beyfall gichet, 
einen Affect, davon eca de iral.2.c.2. 

.4. ju lefen ift. Den Proceß allhier follen 
di auf folgende Weiſe vergekellet haben. 
Erſtlich iſt ein ohngefehrer Autrich des Ge: 
nüthe, welches daffelbe von dem Leibe leidet, 
und melches einem Menſchen rider feinen 
Willen wiederfähret , wenn z3. E. auch der 

ertzhaffteſte Maun beym Erfchrecken verblaf- 
et , und dieſes ift mac) ihrer Meinung Fein 
Affect , fondern eine Leidenfchafft des Ge⸗ 
muͤths. ierauf folget zum andern der erfte 
Wille, aber der nicht halsftarrigift, ald wenn 
ein Bebergter fliehen will, aber alsbald ver⸗ 
mittelſt der Vernunfft dieſe Bewegung hin⸗ 
tertreibet. Dieſes nennen ſie eine Gemuͤths⸗ 
Bewegung, und iſt noch kein Affect. Drit⸗ 
tens iſt der andere unbaͤndige Wille, wenn 
durch die folgende Bewegung die Vernunfft 
uͤberſchritten und Be du mit bingeriffen 


lich gewiefen , fo hat er doch umäb! 
derfpredhungen dabey begangen , wis 
er Thomafius in der Ausübı 
itten-Zebre cap. 3. n.13. feqq 
fegg. num. 30. ingleichen cap. 4. n 
deutlich gezeiget, wiewohl Morus i 
enchiridio ethico I], 1. c. 6. ſeqq. die 
fifche Lehre wiederholet, und die Ca 
fie zu befeftigen gefuchet, wovon unte 
zu leſen Andala in exercitationib. 
philofophiam primam & naturalem 
(gg. Der Herr Thomaſius ſelbſt be 
cap. 3. n. 70.der Ausub. der Sirtgn 
diefe Affecten alſo: es find Bewegu 
menfchlichen Willens zu angenehm 
widrigen Dingen , die abwefend oder 
tig find, welche von den ſtarcken Ein! 
gen aͤuſſerlicher Dinge in das Hertz d 
(den, von der daraus erfolgten auffc 
ichen Bewegung des Gebluͤts eutſteh 


wird, als wenn id) fliehen und mich rächen | bemercket eine vierfache Bewegun 
will, wo es mir nicht vergännet it. Dieſes erſtlich wäre die Aufferliche Beweg 


iſt nach ihrer Meinung e 


rft der Affeet, wor⸗ Leibes, Da eine Äufferliche Sache di 


aus endlich die Gemuͤths⸗Kranckheit, oder| Sinnlichkeiten gehörigen Theile di 
das Lafter , wenn der Affeet lang fortgepflans| bewege , welche Bewegung allegeit 


Bet worden, wird , f. 


wiernohl andere diefe Bewegungen anders | liche Leibes Bewegung der 
ſetzen und befchreiben , ſ. Bellium no&. Artic, | Spaun : Adern und 


enecam epiftol. 75.| Affeeten vorber gebe ; hernach fey eit 


ſterge 
Gebl t, wor 


lib. 12. c.1$. Jib.19. 1. Malebranche de unbeſtaͤndige, und zwiſchen dem X 


la recherche dela veritd 1.5.c.3. Buddeum 
theol. moral. lib.ı. c.ı, fe&. 6. 9.8. Man 


Klugheit und Thorheit gleihfam u 
Bewegung des Willens, nad) diefer < 


fiebet hieraus , mie das Difpüt gwifchen den | ruhigere ; oder unsubigere Beweg 


Ariftotelicis und Gtoicis ; ob die Affecten 
natürlihe oder willfübrliche 

— wären? welches erſtere die Ariſto⸗ 
telici, Das andere aber die Stoici behauptet, 
ein Wort:Gezänch gemwefen , indem fich eine 
iede Parthey einen befondern Begriff von 
dem Wort Affeet gemacht, f. Buddeum 


Willens erfolge , f. cap. } $.4.fag- 
Es find die Affecten nichts anders,a 
ordentliche Begierden uud Averfatii 
menſchlichen Willens, welche mit e 
ferordentlihen Bewegung des Get 
gleitet werden, Erſtlich find die 
dentliche Begierden, welche nur zu 


diiſ. 4. de erroribus Stoicor. in philof. mor. | Zeitenentftehen, aber auch wieder vu 


$.4- p- 189. analedt. hift, phitof. Überhaupt 
aber kan man biebey den Liceronem Tufcul. 
lib. 4: c. 6.15. Senecam in unterfchiede: 
nen Schrifften, befonderd de ira, Lipſium 
in manud, ad philof. Stoic. 1.3. difp. 7. und 
einen ungenannten Srangöfifchen Autorem 
in- dem Zractat : l’'homme fans pafhons p. 
2. ‚faq. nachleſen. Nach des Epicuri 
einung find die Affeeten Bewegungen ber 
Seelen, die inder Bruft , oder einem ans 
bern Theile des menfchlichen Leibes entwe⸗ 
Der auseiner Meinung von guten und böfen, 
vder aus Empfindung derfelben entfteben, f. 
Bernier dans l’abreg€ de la phil. de Gal- 
fend, 1.7. p- 487- ſeqq. und Bajfendum in 
— Epicur. fyntagm. p. 404. iqq. Bey 
em Lautefio find die Affeeten , oder Zeidens 
(haften der Seelen Empfindungen oder 
Ginnlihkeiten , oder Bewegungen der Sees 
Jen, die der Seelen abfonderlich zugeſchrie⸗ 
beu werden , und welche durch eine Bewe⸗ 
gung der Geiſter entfichen , erhalten und 
verfidreket werden. f- de paflion, part. 1. art, 
2. 199. Ant. le Brand inftirut. philof, p-9- 


ben, morinnen fietheild von den na 
Begierden , theild vou den habitue 
müthe » Neigungen unterſchieden 
Der Proceß aber, wie fie u entficheı 
berubet auf unterfchiedenen fo mot 
den , ale wirdenden Bewegungen 
fünfte find , a) die Bewegung d 
benden Geiſtergen, fo. den Verfi 
ret, oder die theoretifhe Empfiudı 
Sache durch die Sinnen. nn 
wirkliche "Begierde ; oder Averfa 
nothwendig eine Sache , bie man 
oder averſire, vorausſetzen, weld 
dem Gemuͤth vermittelft der Sinne 
werden muß, nad dem befannter 
wort: ignoti nullacupido: b) die 
de Bewegung des Verſtands, 
Idee der Sache, die man entpfindet 
wenn man fid) der Empfindung eri 
entſteht die Idee , und du wird Dad} 
in dem Berftande fürgetellet , n 
Gedaucen find. Diefe Vorſtellr 
(heben entweder durch Das Gi 
nemlich alfp , wie das Objectum de 
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; } keit; oder aldein Stüd unferer Unalückfeligs 


keit angefeben wird, im welcher Abſicht die 
Affeeten theils eigentliche Beaierden, theils 
Averfationen find ; hernach in Anfehung des 
Genuſſes, da ein iedes — als was 
kuͤnfftiges anzuſehen iſt, und da man Be 
kan , alle Affecten find Begierden, folglich 


muß die Sache, fo man begebret , noch nichts 
. gegenmwärtiges, fondern was künfftiges ſeyn. 


da man etwas verlangen fan, fo man 
entwede: noch gar nicht , oder ſchon wircklich 
bat, fo ift an mercken, daß ben den ſchon bes 
reitd im Beſitze ſeyenden Sachen der Affeet 
auf die Kortferung der Beſitzung und des 
Genuffes , folglich eben auch auf was kuͤnff⸗ 
tiges gehet. 

Nah der Erklaͤrung der Affecten folget 
nun Die andere Haupt⸗Frage: Wie viel 
nemlidy) derjelben feyn , und wıe fie cin: 
zutheilen Ken Plato faßte zwey Haupt⸗ 
Affeeten, die Wolluft und den Schmerg . von 


eftels | denen er fehr viele andere Arten machte, 


euen / 

; morauf e) ſolget die Bes 
Miufculn , oder der Glieder, 
em ın imitiemtion, erudit, p. 

Mer über Gracians Oracul 
5 Wolff hält einen 
Grad der fin: 























jr iefe ’ daß die 

1; als der finnliche Abfcheu 
deutlicher garen des 
” eutſtuͤn f} geiget er, 
ken. Aſſecten aus einer un⸗ 
rung vieles guten, die uu⸗ 
104 einer undeutlichen Vorſtel⸗ 
Mm, und die vermifchten aus 
n Borftellung vieles guten 
msi) entfiehen. Er erklatet 
d ze Wirdun: 
lt. ‚ alsalle be: 
n ‚Nch , als Freude, Froͤ⸗ 
‚ Kiebe, Haß, Verla 
Meid, Mutleiden , Zus 
Reue , Scham , Ruhm, 
Ax.⁊x. Davon deſſen vern. 
tt, der Weltund Seele des 


ſeq. macdhules 
Me ke Mi 


' 5 


wirckliche Aftecten 
1gen , in Anſe⸗ 
Froplten D ‚ morauf fie 
= ‚ meldyes entweder eine gute 5 
SA feyn Fan. Welches Dbie: 
a ooppeiten Abfıcht zu betrach: 
in Anfehung feiner Bunt 

8 
ich 
elig⸗ 


ſelbe eutwed 





daß nemlich einige den Leib, etliche die See⸗ 
len angiengen; ſo waͤren ſie zuweilen mit 
andern vermiſcht; zuweilen aber rein; etli— 
che entſtuͤnden aus der Erinnerung der ver 
gangenen, etliche aber aus der Hoffnung der 
künftigen Dinge ; einige wären fchänd- 
lich , unmäßig und ungerecht ; einige aber 
mäfig und mad andere Arten mehr find, f. 
Alcınoum in docttin. Platon, cap. 31. Ari⸗ 
ftoreles hat fie nirgend3 in gewiſſe Elaffen 
und Arten eingetbeilet, fondern derfelben bald 
achte gejeblet , den Zorn, die Gedult, die 
Furcht, die Barmbergigkeit, das Vertrauen, 


s | die Freude, die Liebe, den Haß, f. lib,ı. de 


anima c. 1. bald cilfe, die Begierde,den Zorn, 
die Furcht, die Kuͤhnheit, deu Neid, die Freu⸗ 
de, die Freundſchafft, den Haß, das Verlarız 
en, die Aemulation und die Barmhertzigkeit, 
1.3. adNicumach. c.5. zu geſchweigen, mie 
er an einigen andern Orten noch andere Afs 
feeten angeführt, die er bier nicht berühret, 
welches abermahl Gelegenheit gegeben , daß 
feine Nachfolger bierinnen nicht einig find. 
Etlihe behalten die vier Haupt-Affeeten der 
Stoicker, etliche folgen der Eintheilung der 
Schul⸗Lehrer, etliche haben noch eine andere 
Erfindung. Des Thoma von Agvina 
feine iſt unter ihnen in groſſem Anfehen, ſiehe 
Kalium Peregrin. de anımi affection. 
cap.5. Die Stoici hatten vier Haupt⸗ 
Affecten, zwey gegen das gute, und zwey 
en das boͤſe: zmen, die auf das gegen: 
tige, und ımen, die auf das zukuufitige 
gielen: die Begierde, Die Freude , oder Wole 
luſt, die N oder Kummer, oder Schmertz. 
Dieſem ſetzten ſie bey einem weiſen Manne 
drey gute Leidenſchafftenz oder Bewegungen 
entgegen: den Willen , das Vergnügen , und 
die Behutfamkeit. Durch den Willen vers 
ftunden fie ein vernünftiges Verlangen des 
abweſenden guten, melches fie Der Begierde 
entgegen ferten: durch das Vergnügen eine 
ſittſame und beftändige Wemegung , die der 
Freude entgegen gefenet war; Durch die Er 
us 





— 


55 Affeet 


hutſamkeit eine kluge Vermeidung des kuͤnff⸗ 
tigen Ubels, die der Furcht entgegen geſetzet 
wird, von dem ——— Ubel wurde der 
Weisheit gar Feine Bewegung, der Ehorheit 
aber der Schwere zugeleget. Aus biefenvier 
Brunngvellen leiteten fie viele andere Af⸗ 
feeten ber: vierzehn aus dem Schmerg, acht 
aus der Furcht drey ausder Wolluſt, und 
fieben aus der Begierde, wie aus dem ange: 
führten Seribenten zu erfehen. Epicurus 
machet drey Haupt » Affeeten , Freude, 
Schmerg und Verlangen. Lartefius mas 
yet derfelben ſechs, die Bewunderung, bie 
Liebe, den Haß , die Begierde , die Sreude, 
und die Zraurigfeit , ſ. de pa. p. 2.art. 69. 
aus denen er alle andere berleitet, welche 
enrich Morus in enchir. ethic. p. 29. auf 
dren bringet , die Bewunderung, Liebe und 
Has, f. Thomafium in der Ausb, der Sit- 
ten:Kebre cap.2.$.13. (qq. Syrbium in phi- 
loſoph. prima p.209. ſqq. Buddeum in in- 
ſtitut. theol. mor. d.l. $. 16. not. Placcius 
bat in dem acceil. echic, cap. 4. $. 12. zwey 
Haupt⸗Begierden, die er refolutionem & ir- 
refolutionem nenmet 3; Gundling in via ad 
veritatem p. 2.cap. 14. p.83. nimmt dafür die 
Furcht und die Hoffnung an, weldyes ſchon 
obbeſius in leuiath. erkannt habe, s 
maftusinder Nusübung der Sitten⸗Leh⸗ 
re cap. 4. macht nur einen Haupt Affeet, das 
Verlangen, iedoch ſetzte er derſelben nachge⸗ 
hends gmep , nemlich Liebe und Haß, welche 
zwey fih auch Buddeus in phil, pract. p. L, 
c.2. ſ. 2. $, 48. fgg. inſtit. theol, mor. d. l. 
WWefenfeld in georgic. animi & virz pag. 2. 
€.1.$.4. Trier von den menfchlichen Bes 
müths-Beweg.c.1. 5.8, Lehmann in der 
Morale p. 440. gefallen mis Denn diefe 
Meinung gründe fich erſtlich auf die gedop⸗ 
gelte — wobey alle Begierden zis 
eutſtehen pflegten ; hernach auf die zwey 
De nn Willens, nemlich aufs 

erlangenund Nichtverlangen, und drittens 
würden alle Affecten , welche die wahre Va: 
tur der Begierden an fich haben ‚ obnfehlbar 
aus diefen zweyen koͤnnen hergeleitet werben. 
Wenn man Special:Elaffen von den Affecten 

achen will, ſo iſt es keine leichte Arbeit, ins 
dem wir eigentlich die Zahl der Affecten nicht 
wiſſen, find auch inder reibung derfel« 
ben nicht einig , und haben ben vielen nicht 
einmahl ibre rechte Benennungen. Librigens 


bringet Buddeus in element. philof. pract. H 


part, 1.0.2.1. 2, $. 63. ſeqq. nachdem er Liebe 
md Haß zu den Haupt: Affecten gefeget, 
ie affectus deriuatiucs, oder diebergeleiteten 
Affecten in ſieben Elaffen : 1) wären diejenis 
gen, wen bey der Liebe gegen eine Perfon 
ugleid) auf das und ip und auf die Hochadh: 
ng von derſelben ing Verftande mit gefehen 
rd, dergleichen die Liebe der Wohlgemo: 
enheit, der Freundſchafſt und Ehrerbietig: 
eit ware, =) welche aus dem Unterſcheid des 
teeti oder derjenigen Sadye, fo wir \teben, 
rübrten, 3) die aus der Rarkellung einer 
gaehmen und unangenehmen Sache, die 


4 


| 
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e u EL 
erftlich leicht, oder ſchwer gu erlang 
leicht oder ſchwer abzuwenden ift, v 
Hoffnuug und Furcht gehören , ber 
nahe ſey, dahin man die Freude und | 
Feit zu rechnen habe, entfiehen, 4) w 
dem bisigen Gebrauch der Mittel, e 
tes ju erlangen, oder was böfes abzu 
meiſtentheiſs ihren Urſprung nehme: 
dena der Muth die Kleinmürbiat 
Aemulation, der Unwille und Zorı 
nenift, 5) die aus der Vorftellung ı 
ten und unangenehmen Sache ſo fe 
nicht uns mittelbar, fondeen einen 
dem wir wohl wollen, oder einen Zei 
wir nicht wohl wollen, betreffen , enr| 
alsdie Mitleidigkeit, Beyfreude, di 
6) Die wiederum aus den biaber ı 
affe&tibus deriuatiuis flieffen, als die 
die Neugierigkeit, 7) die aus Liebe 
sufammıen geſetzet ſeyn, als die Enfeı 

Es find noch einige befondere unl 
sen von diefer Materie zu b 
rſtlich: mo der Sig der Affscı 
Bon den Peripatericis haben wir 
gemercket, wie etliche dafür hielten. 
fecten hätten ihren Sig nur in der fi 
Seele, etliche aber räumten ihnen 
— — ein, und was hierinnen 
nung der Stoicker ſey, ſie het man⸗ 
aus dem obigen. Die Seele des? 
bat nach des Epicuri Gedandenzr 
le, einen vernünftiger, nemlich dad 
und einen unvernänfftigen,, die ü 
und den Affect ; oder Appetit. Das 
foll mitten in der Bruft, die Sinn! 
dem gantzen Leibe , der Affeet hei 
Bruft, theils an andern Theilen d 
inen Siß haben , wie man aus ot 
übrten Seribenten ſehen kan. « 
et fie nicht im Hertzen, fonder 
irn, und zwar inder glandula pinea 
de paſſ. art. 30 39. zu welchen € 
ihn andere irrige Lehr⸗Saͤtze brachte: 
er meinet, die gantze Seele beftüni 
danden, die Gedancken kaͤmen eut 
das Thun , oder auf das Leiten a 
mas thätigin der Seelen wäre , ge‘ 
Willen, und was die Seele litte,, 
sum Derkand zu rechnen, wie ert 
die Bewunderung unter Die Affec 
Es ift diefe Meinung wider alle ei 
pfindung und Erfahrung, welches ı 
ersen Eartefianer ſelbſt geſehen 
Affecten deßwegen in ben Verſtand 
len zugleich einlogiret, f. Andalaı 
acad. in phil. prim. & nat. part. 1. ı 
$.12.p.70. Planer hält in feiner ! 
noua veraque de affeltibus fentent 
Eiß der Afeeten , weil Dafelbfde 
itz der en , we 
niß der vernuͤufftigen Seele, dahin 
eten billig au rechnen find ; doch fu: 
chen nicht mit dem Eartefio im de 
pineali, Das ift eine ausgemachte 
i n zum Willen gehören, 
alle Phileſophen auffer dem ©: 





















74 cten, 
ende Afecten, 
e m nachbienge ; n 

euere: Die Mäfigung der 
eb Thomaj. in praf.n. 55. p- 
iborelici ledten U pie ee 
4 a ich weder fe, noch gut 
\ nicht ausgetilget, fon: 
folien : aber 
zen y mie fie mit die: 
; gen wollen , da 


bern Neid und dergleichen un: 


Stosci gefaget worden, 
em, wicfiedie Bee indge: 
| ten ! weil fie 
süths-Kränchdeiten md: 
Affect auch für ein 
em, wtgietd, a daß fie Ichreten, 
te ht allein, fondern mö: 
iger weijen und tugendhaff⸗ 
bee und gänplich auegerot: 
weht fie demjelben noch cine 
se Bewegune zulieſſen, die 
be verälichen , En — 
Schatten ecten 
Hierüber geriethen Die 
wicker mit einander in 
nurein Wort⸗Ge⸗ 
eten in unglei⸗ 
mnabmen, ud 
e wären i t, und 
ie mäßigen; die Gtoici bin: 
eb A Butt 


u 
D .. — 


\) 
⸗ 


e bie 


® 


ſcheinet 


m ssorali aftimatione 13. 


# Regel : welcher Affect des 
| m mas 


n, daß etliche Arten der Altes 
aden we m welche in ihrem 


wu 


Dina a ,3 





tes Das gute beaebren, und das böfe fliehen, 


und mweil der Verſtand gewilfe Grade des 
wahren, guten und böfen erkennet, und ed da⸗ 
bero gar nernünfftig it, Daß man 3. €. mit 
gröfferer Gemuͤths · Bewegung fich aus einer 
Lebens: @efahe zu retten fuchet, ald man eine 
Gefebe , fidy etwa in den Finger zu fchneiden 
vermeidet, fo fiebet man, mas man von der 
Moralitdt und Baͤndigung der Afferten zu 
balten babe. Es iſt überhaupt zu mercken, daß 
die wirdlichen Affecten der Menfchen weder 
allegut, nad) auch alle boͤſe find, die man olſo 
im aute und böfe eintbeilen muß , dieweil 
nemlich Diejenigen Affecten unftreitig gut 
find, die aus einer vernünftigen Beluftigung 
über eine Sache, das der Verſtand als ein 
wahres Gut gründlich erfennet, enteben ; 
ingleichen Die aus einem vernünftigen Eckel 


6 über eine Sache, das der Berftand als ein 


wahres Ubel erfennet, ihren Urfprung baben. 
Diefe gute Affecten nun find von genugfanıen 
Mugen, indem fie den Menſchen antreiben, 
feine wahre Gluͤckſeligkeit zu befördern, ent: 
weder Das gute zu erlangen, oder Das fehon ers 
langte Gut ferner gugenieffen, oder das Ubel 
von fich zu ſchaffen, und eben dadurch eines 
Suts theilhafftig zu werden. ‚ Diejenigen Af⸗ 
ſecten aber find ohnſtreitig bofe, die aus einer 
Belufigung ohne Bernunfft oder Deraleichen 
Edel auf Veranlaffung der bloffen Vorfel: 
lungen der Sachen durd) die Einne, durch 
dad Gedaͤchtniß und durch dad Ingenium in 
und erwecket werden. Denn ed ſind weder Die 
Sinne, noch dad Gedikbtniß, noch das Inge⸗ 
nium ju — taͤchtig, was gut oder 
böfe iſt, ſ. Müller üb. Sratians Orac. Mar. 
155.p. 317. Cent, =. Diefe unvernuͤnfftige 
Affeeten bringen groffen Schaden. Dent 
der TRille verlanget Schein: Büter vor wah⸗ 
te Büter, und fliehet Schein » bdfe Sachen 
vor wahre böfe Sachen, wodurch der Menſch 
nicht anders, als feine Blückfeligfeit verder⸗ 
ben muß. er fiehet man, daß die Ver: 
nunfftmaͤßigkeit der Affecten auf die Beſchaf⸗ 
fenbeit des Dbjecti, wohin diefer Affect zielet, 
ankommt, welche dem Willen durch die vers 


ch⸗ nuͤnfftige Erkaͤnntniß vorgeſtellet wird, und 


daß folglich alle, fo den undernuͤnfftigen Af⸗ 
ferten nachhdngen,/ Thoren und Narren And, 
denen es an Werftande feblet. Drittens: ob 
die unvernünfftigen Thiere Her Affe: 
eten theilhafftig find? nach der gemeinen 
Meinung derer Peripateticorum find fie 
den Beftien mit dem Menſchen gemein, meil 
fie den Thieren eine ſinnliche Seele zuichreis 
ben, wiemohl diejenigen, die etliche Affecten 
in die vernünftige Seele verweifen, noth- 
wendig auch Diefelben dem Menſchen alleine 
jueignen miüffen. Die Stoici müffen fas 
en, daß die Beftien keines Affcetd theilhafftig 

pn, fondern mur einige den Affecten gleichen 
de Triebe des Leibes von ſich gaben: Nach 
Der Meinung der tEricuraer haben fie ebert 


Inland hätten, wie ſowohl Affecten, ald die Mienfchen , und a 





dielleicht keine Gedanden hätten, Dennoch 
die Bewegung ihrer Geifter und der Glandu⸗ 
ld , die inunsdie Affecten erregten,, gleich 
falls bey ihnen wären , und dazu dieneten, 
daß zwar nicht, wie in ung die Affecten, aber 
deunoch die Bewegungen der Nerven und 
Mufculen erhalten und gemehret würden, 
womit er den Beſtien die Affecten deutlich 
Die Lehre von den Affeeten iſ 


abfpricht. 
lich, indem man ohne derfelben kei⸗ 


ſehr n 


nen Auctorem recht verſtehen, andere nicht 


Beſſe in feinem Tractat : 


recht ſchaffen unterweiſen, oder fie zu etwas 
bereden; weder fich felbft,noch andere erfen: 


nen, nichts rechtfchaffenes und fruchtbares | fi 


in Heilung derer Kranckheiten ausrichten, ja 
in geiſtlichen Dingen weder in Beftrafung, 
noch Troſt geſchickt und meislich verfahren 
kan, f. Thomay.d.I.c.2. $.2. Auſſer den 
angeführten Scribenten fönnen von diefer 
Materie nachgelefen werden de la Cham: 
bre dans les carafteres des palions , Se- 
nault de l'ufage des pailions , Pierre le 
Moyne dans les peintures morales tom. 4- 
des paflions de 
V’humme oü fuivanties regles de l’analyfe, 
l’on recherche leur nature, leurs caufes & 
leurs effets ,„ Aloyfius Luifinus de com- 


peſcendis animi affetibus „ Bontefoe de 


animi &corporis pallionibus, Omeis de arte 
regendorum afeltuum , Placcius de mo- 
rali fcientia augenda an verfihiedenen Orten, 
Scelbammer de humani animi affettibus, 
Thomafius in Fundamenkis iurisnat.din und 


“ wieder Philaretus in erhic. 1. 1. p. 1. c. 


6. 7. Placette in nouv, eflıis de morale, 


- ode in intell. human. h 2. c. 20. Goch» 


ben, 


‚daß fie foldye von ihm hegen ſollen. 


fretter in coli, Pufend. exerc. 2. $. 20, not, 


.e) p. 68. nebf andern Büchern von der 
Ethie. 


Von den vorher angeführten Seri⸗ 
benten, fo bon den Affecten gehandelt, baben 
wir in der Differt. de arte aliorum animosco- 
gnofcendi p. 12. fgg. mehrere Nachricht gege: 

, Bon dem Job. 22 Jentgran 
it eine Difput. deiure afetuum vorhanden. 
den memoires de Trevoux 1723. menf. 
apr. p 591. wird ein in Engelländifcher ⸗ 
he geſchriebener Traet. recenſiret von der Be: 
herrſchung des Affecten ſowohl nach den Rex 
geln der Vernunfft; alöder Religion, 


Affectation, 


Heik ein ieder in die Augen fallender 
Zwang, den fi ein Menfch felber anthut, 
ndem er eine Eigenſchafft feiner Perfon den 
Leuten vor Augen legen will, um ihnen eine 
Meinung beogubringen , die ex mänfehet, 

an 
affeckiret entweder etwas erdichtetes dem 
man nemlich eine gewiſſe Eigenfchafft , die 
man in der That nicht an fich hat, auf eine 
gerwungene Art vorſtellen wili, oder eine Ei: 
genfbafit, die manmircklich an ſich hat, auf 
eine gezwungene Met verdecket; oder es jei: 

et ſich bie Affeetation in Darkelung fol 


aecuſchafften, darinnen eben nichts 643 


und erdichtetes it, ſondern 
hafftig am ſich hat wenn maı 
mit einer angenehmen natuͤ 
keit, fondern auf eine gezmartı 
feben ld. Benderley Affect 
äufiericen Wefens 5 yummeil 

uffer eus; zumei 
innerlichen Zwange des Gen: 
ein Menſch durch Dem allzul 
Kar Affecten anthut, und ir 
ihem Wefen nicht bergen Eai 
Affeet fonderlicdy der Hochmu 
vermeidet die Affectation auf 31 
e: erſtlich auf eine volfeo 
wenn manden erften Grund D 
Hochmuth abſchaffet, und den fi 
bildungen deffelben Einhalt 4 
andere auf eine unvollkommer 
ein Menſch, der feines‘ Affec 
nicht Meifter iſt, wenigſtens dü 
fpringende Sorge und inmerlid 
feit ded Gemuͤths in den duffe 
ten gu verbergen weiß. DieZu 
Affectation entgegen ſtehet iſt e 
me manierliche Nachlaͤßigkeit, 
Leichtigkeit heiſſet, mit der man 
nehmen zu richtet, welch 
der fonderlichen Fertigkeit, Di 
darch vielfältige Ubung in einer € 
keit erworben, theils ausder mit | 
tigkeit verbundenen Freymuͤth 
@leichgultigkeit des Willens ihreı 
bat, f. in uliers Anm. über Grac 
cul Rap. 123. p. 153. ſeqq. 


Agenten, 


Sind folche Perſonen, welche di 
bey ihrem DOberhaupte halten ‚ di 
ben wohl nicht gar ſonderlich; ihr 
tung aber darinnen beſtehet, daß 
ſchruͤften machen , um Befcheide A 
thun, und Nachrichten an die, ven 
fie ihre Beftallungen haben, verfert 
balten aber nicht nur die Stände b 
Odern; fondern aud wohl Gonvet 
ihres gleichen und geringern ihre ! 
mern fie etwas zu verrichten haben, 
der Unkoſten nicht werth wäre , eine 
dern und eigentlichen Minifter alldo 
ben, und dieſe Art ber Agenten find 
theils mit zur Auskundſchafft abg 
Eine oder Die andere Art von Agen 
feinen Character ‚bekommt aud)Feil 
rascredentiales ; fonbern eine Nero 
dation von feinem Principal, undift n 
ein Amt , welches fie vermalten , [+ © 
‚Europäifches —— part. 3. « 
p.268. Diefes kommt bep der Kch) 
den Gefandten indem ſo genanıten V 


Reshte für. 
Agtſtein 


ein wohlriechendes und in dem 
ae Dart, as ea vor einen Be 





» Erinnerungen wohl 
werben , indem folches 


Denen es gleiäfım fe feine 


“ —— Pag. * 
feine feßet, davon der eine von 
„2. 
iſt 
eifeldaffti — 
x — orten 

on weſtli 

— bäufig zu Kuden 


; fon- 
bleibt dem ee allein 
uud Beam: 
‚bie die Arbeiter uud 
Damit nichts entwendet 
bat man wey Arten des 
gelb und weiß, bey: 
ſehr unterfchiedlith. 
Ürentbeils bel und durch⸗ 
Be. wi —— 
Sem J edenna 
wie Wolck 






zer auch ber gelbe, wenn 
ee: werde, die weiffe 
age man zufeben, 

t fep, indem man fol: 

ai arabico, copal —— 


t, welcher Be 
an , daß der aͤchte 


rg —*— 
et, wie fie denn 
‚ fondern bis in Orient 
den. Andreas Libavıus 

ren. Bam: .. 

iuecıno unterfi Be Br: P ift 

| arts 
—* — * Pruficı phy- 
a cum demonilratione 










































} anı foichen Drs 
, mo viele { ichten » Bäume 









ten; Der andere von dem 
j dritt go Des get feit 
Beine An 





ee: es ‚feo auf 
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ex autopfla & intimivre terum experientia 
dedudta , ju Königsberg 1677. 8. und Job. 
MWigand t gefchrieben hiftoriam de fuc- 
eino Boruffico, de alce Boruflca, & de her- 
bis in Borufhia nalcentibus , Jen. 1590. 8. 
denen man noch den Sappelium in feinen 
mundo mirabil. tom.1. ib 3. cap. 45. P. 295. 
beyfügen kan. 





Air, 

Ein frannöfifches Wort und bedeutet eine 
Geſtalt des Gefichts, die man ben befondern 
Faͤllen, um eine Pahion an Tag zu legen, ans 
nimmt, und find folglich fo vieleriev Arten 
defielben, ald Affecten find, daR man aljo zum 
Exempel fröliche, traurige, hoͤniſche furcht⸗ 
fame ‚jornige, verliebte Befichter u. ſ. , mas 
en fan, weiches Wort wir brauchen müffen, 
meil Fein — da iſt; wodurch wir die 
hierunter gehoͤrige Idee an den Tag geben 
fünften. Don der Mine ift ı’Air darinnen 
unterſchieden, daß jenes die ordentliche Eins 
richtung des Angefichts bedeutet, und folg= 
lich la Mine mag beftändigs ; l’Air aber mag 


| veränderliches iſt. Diefes it cin Stück des 


befondern Erterieurs des Menfihen, dabey 
die Artickel Erterieur, Mine und Port 
nachzufhlagen find, f. Müllers Anmer: 
dungen über Bractans Orccul Mar. 14. 
p.100. Man fagt aber auch im Fran tzoͤſiſchen 
avoir l’Air de genulhcmme, de marchand, 
de pedant, er ſieht wie ein Edelmann, wie ein 
Kauffmann, wie ein Schulfuchs aus, weiches 
von der obigen Bedeutung abmeichet- In⸗ 
gleihen ilabenair; erfieht gut aus, welches 
nichts gezwungenes andeutet , auch von der 
gantzen Geftalt des Menſchen, fo wie mine 
allein vom Gefichte genommen wird. 


Alsbsfer, 


Ein Stein ‚dervoreine Art des Marmors 
gehalten wird, miewohl er nicht fo hart iſt, 
und fich leicht arbeiten läffet. Er ift von uns 
terfchiedenen Zarben, werunter die gemeinſte 
und ſchoͤnſte Art der weiſſe iſt; die andere hat 
ſchwartze Flecken, und die dritte ift weißlich 
roth. Es werden aus dieſem Stein nicht 
allein allerhand Gefchirr und Hausrath ge 
drehet, fondern au einige Diedicamenten, 
als dad bekannte voguentum alabaltıinum 
gemacht ‚ und wenn er zu einem Kalck gebrens 
net und calciniret wird, ſo bekommt man den 
ſo genannten Gypo, wie in des Worms 
muf. p. 64. ju feben, wiersohl andere auch den 
geringern Alabafter-Stein gypium heiſſen, f. 
Valentini mufeum muleorum lib. 1. cap. 21, 
p- $6. nebftd des de Boot hill. gemmarum & 
lapidum. Im Jahr 1731. tft heraus kommen 
QAtberri Ritters lucubratiuncula de alaba- 
AtrisHohniteinenfibus nonnutlizqusaliis ejus- 
dem loci rebus naturalibus, darinnen der Au⸗ 
etor überhaupt die Natur des Alabaſters be⸗ 
ſchreibet, und ind befondere von denjenigeg 
bandelt, ſo in der Graſſchafft Hohnſein aus⸗ 


Alaun, 


gegraben werden. 





Alten führen bin und wieder verfchiedene 


gedencken, niemahls geſehen, wie Pomet in 


einige 
ein Italiaͤuer, 


haben, wie foiche Aldrovandus in muſeo fi 


perati hi 
“ 20. kommt das alumen botryoides für. Das 


‚ terigliften angetroffen wird , 
rupeum ; melcher allezeit gemeinet Wird, 
* wenn man ülaun ſchlecht bin ohne Bevfar 


 bereitung Riccherus , der felbige mit ange: 


koͤmmt mehrentheils aus Jtalien und Engels 
land, wird aber auch in Teutſchland hin und 
. tieder zubereitet. Daß der roͤmiſche roͤth⸗ 


woegen diefe Farbe nicht allein von auffen ; 


: färben, vondem wahren unterfheidet. Aus 
dem gemeinen Alaun wird aud) das alumen 
- fäccharinum gemacht, werm daffelbige mit 
Roſen⸗Waſſer und Ever: weiß gu geböriger 


ten und alcalifchen 


63 Alaun - Alchimie 


Alaun, ——— vor tie Ehpı 
Iſt ein ſautes und fehr berbes minerali⸗ — er die Ss 
ſches Saltz, fo entweder vonder Natur gegetts | „1 yerwandeln ‚und sun ibrei 
get, oder durch Kunſt zubereitek teird. Die den lapidem philofophoru: 
Weifen zu bereiten ‚ oder ı 
Gold zu mahen. Won de 
Kunft wird auf beyden Geil 
indem eitige felbige hochh 
pten , daß man Gold in 
hingegen verwerffen fie, un 


einer Material⸗Kammer part. 3. lib. 2 5* ec 


p. 80. geftehet. Immwiſchen haben fich doch |, 
Fnic, l auuuden, eben 15% ann Veen Ra 
Marantha en alt S — — Erfahrung , und machen ein 

a marantha nicht allein obge — 
Arten ; ſondern auch das tamen feifie in und töeitläufftiges Verzeid 


den Bergwercken um Neapclis fol gefundeh ——— sen 


e denn den Schluß machen 
ihren Grund haben müfte, we 
len hiſtoriſchen Glauben, ja d 
rung umfoffen müfte, ndeld 
reimtmdre. Die meiften vo 
N fegen den Urſprung dief 
älteten Zeiten, daß ererntmed 
tern vor der Gündfut 3 ujufd 
doch von dem befunnten Ser 
gifto berzuleiten ſey, au f deſſe 
ragdina, die ihm beygeleget wir 
Momiſten gruͤnden. Von die 
ſey ſie ferner in Egyopten fortge 
den, von deſſen Inwohner G 
in diefem Stücke viele groß We 
Diefes thaten Olaus Borric 
gine & progreffu chemiz ; di 
mann Lonring entgegen fehte 
Jacobus Tolliis in dem Bırı 
in quibus prter critica nonnuli: 
laris hiftoria grca, Phenicia, A 
Chemiam pertinere aferitur, 168 
ntichael Niaier in einer Schri 
Titel bat : arcana arcanilims, 
giyphica Aegyptio - Greca) aud) ! 
transmutat. metallor. feet. 10. p.: 
aber der meifte Theil diefer alten 
verlohren gangen, fo habe mat 
Jahrhunderte wenig von diefer S 
gehoͤret, dis endlich die Araber 
Aeguptier nechſte Nachbarn, zu we 
Zweiffel etwas von diefen Schriffte 
wiederum davon gelehret, daher: 
Nahme Alchimie, ald ein arabif 
einen Urfprung genommen, nemlid 
rtickel al undchama, exarfic, cı 
minauit, gebrennet, oder durchs 
forfcher. Als nachgehends die Ar 
Saratenen fi) —ãx Theils 
bemächtiget , fevendlid) dieſe Kur 
Europdern kommen, unter welde 
mit berühmt gemacht 1) Albertus h 
meldyer de alchemta, concotdantio 
fophorum in lapide philofophico ; « 
tum de compolitis, umd andere Wer 
gefchriehen. =) Arnaldus de Villa 






































Species von natürlichem Alaune an, die heut 
ju Tage gantz unbekannt find, indem auch die 
geſchickteſten Materialitten den runden, Auf 
figen dder vielmehr weiſſen and ſchwartzen 
Alamı , deren Vioſcorides und Balenus 


metallico p» 3jt. fürfteet, und in des Im⸗ 
or. natur. lib, ı3. cap. Io, an 


gemeinſte Saltz, fo heut zu Kane —— Ma: 
aiumen 


ennet. Er mird durch Kunſt aus Erden, 
Steinen und Sciefern gezogen , deſſen Zu: 


ſehen, in mundo fubterraneo t. ı. cap. de 
alum. p. 314. meitläufftig befchreibet. Er 


lich ſcheinet, iſt die Urſach, meil die Steine, 
daraus er gezogen wird, rörhlicy find, med: 


ondern auch von innen an demfelben su fe: 
‚ welches eben den nachgemachten rotben 
Alaun, weldyen zinige von auffen roͤthlich 


Gonfiftert gekocht , und zu Heinen Pyrami⸗ 
den, mie Bude pie ‚ geftaltet wird, daher 
es aud) diefen Beynahmenhat. Die Weid- 
Aſche wird alumen Catinum genennet, wie: 
wohl fieweder an der Seſtalt; noch Au den 
Eigenfchafften eine Bemeinſchafft mit dem 
gemeinen Alaun bat, weil fie ju den laugich⸗ 
& ngeböret. So kan 
man auch das alumen ſcaiolæ unter derglei⸗ 
chen Saltze nicht zehlen, weil es gar keinen 
BSeſchmack bat , ſich auch im Waſſer nicht 
Soluiren ldffet, davon Aldropandus in mu- 
feo metallic. p. 680. zu fehen. Das alumen 
ner oder Feder⸗weiß haben einige mit 
em Flachs⸗Stein vermifcht, wie Oalentini 
in mufeo mufeor, lib. 1, c. 5. p- 1%; Davor wei⸗ 
ter nachiulefen ift. 


er Alhimie, 
Alchymle, Alchemie wird offt in weiterer 


































Alchimie 


börige Bücher aufs 

— ſpeculum al- 

— the m & rofarium 

ı; fonber and) su Mom in 
Fardindle , wie job. An- 

au berihtet ‚Fire ern 

t, mı 
deſſen Zeugnis Gvi 


— [3 
e ze —— 
in conſpedct. 
> Mligen, 3) Raymun⸗ 
— * praxis 
ze * en & Aper- 
u praßica „ compendium 

miGnis artis metallorum, 
Beld gemadt, wird aus un: 
amiffe der Heſchichtſchrei⸗ 
j de intentis 
2 6. $ 9 P- 330. und Bub: 
. u : an alchemiftz 
——— $. 13. anführen. 
up * a, „von twelchenliber 


> quinee effentixre- 





if. 5) Bafılius 
—— — — 
n groſſen Steine der 
—* nebſt einem 
ie, Seorg Philips 
Pr 8. beraus ge: 
be Paracelfus, 
z der: lchimie, wie aus 
3 » ‚gefchrieben, 
feib foll Gold gemacht 
d a man auch von den fo ge: 
sludds, Zelmontiu und 
m, von deren Schriften 
kbliorh. chemic. und Bor: 
x. feript. chemic. zu lefen. 
ü ein Salt mid zu Straf: 
BWTE geweſen eyn, 
pedener Perſonen 
—**** t, aber 
— philofophorum 
dern babe ibn von 
welchen er bey ſchlimmen 
—— D. 
fe burg , berichtet 
de ei ve- 
‚ welcher fein 
Ss daß 
tten,-ob das 
Sidonius Sco: 
ufe des Zwingers 
Be. und verfichert 
Birdlicy noch ein Stüd von 
Achtniß aufgehoben. 
t, mas mit dem Lornelio 
re als er beweiſen 
kin lapis philofophorum ware, 
"] T ar N ber aus der Ber: 
ns getreten ‚ twiderleget wor: 
x Roblen, und Bley be: 
m er das Bley in Gold 
artinı gefagg ; folue mihi 


nr Ru 
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hunc ſyllogiſmum, wodord) er auch venẽ 


thiget worden, feine vorige Meinung zu dns 
dern. wSelmontius begeuget in feinem 
Tractat de vita ztern.p. 697. oper. daß er zu 
verfchiedenen mahlen -Mercurium in Geld 
verwandelt , und was dem D. Selvetio in 
Haag begegnet, erzeblet erin feinem Tractat, 
das güldne Ralb genannt, und zwey neuere 
Erempel führet der Her D. Buddeus im 

er Differtation , an alchemiftz in republica 
int eolerandi? an, welche ihm auch gu dieſer 
Schrift Anla gegeben. 

Do fehlts auch nicht an denen welche 
diefe Kunft gaͤntzlich verachten. In dem iure 
canonic.» ftehet eine Conſtitution Pabſts Jo⸗ 
hannis XXlI, worinnen den Alchimiften die 
bärteften Straffen angedeutet werden; fo bes 
richtet audy Martinus Delrio lib. 1. dıf- 
quiſ mag. cap. $. quzit.4. daß in Engelland 
bey debens-Gtraffe ohne Vorbewuſt des Ko⸗ 
nigs Gold zu machen verbothen gemefen, 
wiewohl Henricus IV. ein gegenfeitiget Ges 
feßgegeben , daß alte und iede Einmohner ſich 
üm den Stein der Weifen bemüben folten, 
damit dad Reich von den Schulden koͤnnte bes 
feeyet werden, wie Pafche de inuentis nou- 
antiqu. cap, 6. p. 332. anführet. Senricus 
Cornelius Agrippa cap. 90. de incerti- 
tud. & vanie, fcent. ift darauf gar übel zu 
fprechen , morüber man ſich vermundern 
muß,mweiler in feiner Schrift de occulta phi- 
lofophia lıb. ı. cap. ı4. etwas darauf bält. 


auch | Philippus Melanchthon bat fie fophi- 


(cam quandam impofturam ; Petrarcha 
mentiendi & fallendi arrem ; Peucerus 
dzmonis preftigias genennet. Ein fehr bes 
ruͤhmter ÄAlchimiſt ift der Bernhard Pe: 
not, derzu Anfang des ſechjehnden Jahrhun⸗ 
derts gelebet , geweſen, der aber alle das ſeini⸗ 
ge in die Lufft fliegen laſſen, daß er im hoben 
Iter in der gröften Armutb flerben müffen, 
daber er foll aefant haben ‚wenn man feinem 
Feind heimlich benfommten molte , fo folte 
man ibm ein Alchimift gu werden atken f. 
Sennertum de chem. cum Arilt.& Galen, 
confenf. & diffenfu cap. 2. Einige haben 
ange Bücher wider die Goldmacheren ge⸗ 
Keorieben ‚ al8 Aubertus, Eraſtus, Ale 
— Carrerius, Thomas Moreſi⸗ 
ſonderlich Arhanafius Kircher ın 
Ent, (ubterraneo. Die taliäner haben 
ein Sprichwort : Arbeit, Rauch, Jun: 
ger, Ei ig Froſt, und zulegt der 
Balgen jind der Gewinn eines thörig⸗ 
ten Goldmachers; fo fagt man auch : 
die Alchımia bat zwey N, das erjie bes 
denter Arbeit , das andere Armuth. 
Die Gründe , die man damider macht. kom⸗ 
men ohngefehr darauf an. Sie bilden ſich 
ein , die Sache oder die Verwandelung der 
Metallen felbft waͤre nicht möglich , folglich 
ftoffen fie alladasjenige , was man aus der Er: 
fahrung angiebet , über einen Hauffen. Das 
Alterthum Diefer Kunft berube auf ſchwachen 
Süffen, mas man von dem Hermete Trisme⸗ 
giftd — ſey ungewiß , und bie Di ‚ah 
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gen entweder Gritienfänger , oder Betrü- 
er geweſen, daher auch manche ihre Narr⸗ 
be noch erkannt hätten , ale Albertus 
Magnus / Arnaldus de Dilla Nova, Kay⸗ 
‚mundus Aullius,, und daß Paracelſus 
ein wunderlicher Kopf geweſen, fen mebr als 
‘zu wohl bekannt. Es wendeten die Alchi⸗ 
mißten fo vielZeit und Unkoſten auf ihre Kunft, 
und deunoch könte man kein einzig. Erempel 
aufweiſen, daß ein Alchimift reich geweſt. 
Ihre Bücher wären mit allerhand Raͤthſeln 
angefület ‚ fie bedienten fich folder barba- 
riſchen, dunckelen und abendtheuerlicyen 
Medenss Arten, dab wenn einer wohl zehn 
Jahr darüber fälle, er fo Hug davon achen 
würde , ald er hinzu lommen, melches fchon 
sienlichen Verdacht ihrer Betrügerenen er- 
weckte - Und damit man diefer Kunft ein 
Unfehen madye, fo_bediene man fich allers 
band wunderlicher Defen und Inftrumenten, 
welche einieglicher nach feiner Phantafie Ane 
dere , man adpe auf geroiffe Zeichen des 
fluß viel dabey thäte, womit man den Leuten 
nur weiß machen wolte, aldläge was himmli⸗ 
ſches darunter verborgen. Ben der Arbeit 
mache man faure Gefichter, brauche geiftliche 
Nedend:Arten , und befondere Gebete, um 
den Einfältigen dieſe Kunſt, ald was göttli- 
* — “ und was andere Einwuͤrfe 
mehr find. 
Am beſten iſt es, wenn man in dee Mittel⸗ 
Straſſe bleibet, und ſehet daben drey Kragen 
aus einander: 7) ob die Veranderungen 


der Metallen moglich? fo lang uus die 


Natur der Metallen ‚nicht fo befannt ift, daß 


ir nothwendig erkennen müffen, es ftreite 
mit derfelben , wenn man fie verwandeln wol⸗ 
ke fo kan man diefe Frage n 
ondern muß Die Sache billig für mögkich hal: 
ten. Die Gründe, die dawider andere ſon⸗ 
berlich Kircher erinnern , haben nichts auf 
ch, wie Morbof de transmutat, metallo- 
zum gemiefen bat. 2) Wenn es möglich, 
ob dieje Runft bereits erfunden fey? 
mwobey man der Sache weder zu viel, noch zu 
wenig thunmuß. Die Alchimiſten verfeben 
esdarinnen, daß fie ihre Kunft für fo alt auss 
Heben , und page geöfte Weſens davon 
machen, alsfich in der Chat h verhält, und 
andere gehen wieder fo weit, wenn fie allen 
hiſtoriſchen @lauben und alle Erfahrung auf: 
heben, und das Werck entweder ald eine 
Grille ; oder. ald einen Betrug ausgeben mol: 
len. Bernünfftige Leute nehmen die Erfab: 
rung als einen Grund der Wahrheit, und die 
Bene anderer, als den Beweis aus der 
ißorifchen Wahrfcheinlichkeit,, nach vorher⸗ 
geguugene: Prüfung an, und halten dafür, 
daß die Kunft gut und da fen; die Künitler 
aber, oder vielmehr, die lich für Boldmache 
ausgeben ‚, felten mas taugen. Deun da 
einige darinnen gepfufchet, und Darüber Bet: 
telleute worden; daß wunderliche Köpffe fich 


% 
bevor, daß der Sternen Ein IT 


t verneinen;| y 


einer grendtheueruchen Gare 
iſt wohl wahr ; es fan aber dic 
ſelbſt nicht machtheilig ſeyn, 
mohl manche mit Fleiß dunck 
ben. 3) Was von den © 
und die ſich dafür ausmebe: 
jey? hat jemand den lapider 
rum {con , ſo laffe man ihn d 
chenz will er ihn aber fuchen , 
von, wenn er gefbeut if, nid 
machen, damit wenn «3 ibm 
der Ausgang ihm nicht zum € 
ches findet er ihmaber, ſo waͤr 
klug, wenn ers fagte, Wollt 
cken ſich nicht wohl zu Goldmad 
nicht arbeitſam, voller Hofl 
find, und daher nicht bey Zeit 
wenn ein Stück Geld nach der 
raucht , und vor der Zeit alles 
daß es nachgebends beit: pa 
tes. Zu Paris ift ı7rı, exar 
eipes des alchimiltes fur la | 
herauskommen, welches in den 
revoux 1714. iun. p. 1055, 
Im Jahr 1675. ift gedruckt wor! 
selabrten Philalerhä drey 
auserlefene Tractätlein von 
lung der Wietallen, 


Alecteyomanti 


keine Art der Zauberey, w 
mittelt der Haushaͤhne, und 
ben fich ereignenden Umſtaͤn 
Dinge erforfchen mill , davor 
torius ein befondered Bud 
Bulengerus aber de diuim 
cap. 40. Kircher tom. 2. 0 
p- 2 Potter in archxol. p.: 
ein. 


Allgegenwart, 


IR eine göttliche Eigenfchal 
Grund die Erifteng GHttes if 
das Fundament des unendlid 
Weſens if. Man betrachtet ı 
genmwart GOttes theils an ı 
theils in Relation auf die Cr 
der erſtern Abficht beftehet | 
endlichen göttlichen Wefen ‚m 
gewiſſe Graͤntzen eingeſchloſſen 
befondere Lateiniſch immenſt 
und ommipræeſentiam von der 
Gottes in Auſehung der Ereatu 
welche letztere GOtt nur von 
Schöpfung an; die erſtere al 
keit, vermöge deren er auch at 
waͤre, zukaͤme, ſ. Sebenftreit 
tutal. exero· 10, thef. 3. pag- 
Unterfheid kommt darauf an, 
Raum auffer der Welt fey 
in dem Artickel von dem Rau 
haben, und zwar ein folcher R 
Ereatun if, welches wieder bar 





























— Mligegenwart 
= —— gewcunct 
e D. Reiser € Sireit 
ıca dinina p. 789. 
wenn man 

e anf Das Tapet bringet, 
Darinnen 


Das fie in alerhand Irr⸗ 
ürt. Ardere bringen die Trage 
ee ren 

er⸗ 

em, md unter denen Calo⸗ 
.t.2. cap. 12. etliche aber 
licher , und machen einen 
2* ge imaginarium 


amzeige, fo nur 
if —— — ſſer 
1 feo, im welchem lestern 
fu —— Petavium 
vom. ı. Iıb. 3. cap. 10. 
den Lateiniſchen Wörtern 
omniprzientia diefen Uns 
immenliras einen vereinen: 
ia aber einen beiahenden 
» fo aber ohne Brund zu 
uns deucht, fo pofitio der 
us de en: fo pofitiv 
sur der Immeniidt, indern dieſe 
s umendliche und auf ge: 
kcirte göttli en, wel: 
fine — Goment von der gröflen 
beit in ſich faſſet. 
SOttes Allgegenmart rela: 
f die Ereaturen betrachtet, 
—— — zum Grunde. 
1 Dingen eine Ge⸗ 
; ‚fit d if Diefes eine Rela⸗ 
e — — etwas * ſeyn 
ac af wenn unter an: 
ihre Epifteng ba: 
vereiniget find, daß 
— nahe zuſammen, 
entfernet find, fo ſagt 
3, oder abweſend. 
gegenmärtig, 
9 mit ihnen coeriftiren, 
, ‚und zwar auf die volle 
7 daß ihm nemlich aAu alle 
* ‚und here er ollen 
saliches auffer dem andern 
2 feinem Wefen nad) 
zu nahe, fc muß diefed vermöge 
eaftt zu wircken geſchehen, 
im feinen Weſen erhalten] p 
& die heilige rifft begeus 
cap. 1. d. heiſt, er trage 
tigen Wort, 
im: nicht anders als feine 
Nie Erifieng, @Befen no Bol 
br 7] en un Du: 
— und das iſt eben 
| nad Matth. 4. v. 4. 
wodurch 


mir leben, 


E 


# 
4 

—— — 
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De * 
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mer:; Aufehung einer Fräfftigen Wirkung; fon> 


dern auch feiner Subſtantz, fo iſt dieſes eine 
Sache, ‚ welche die menſchliche Wernunfft gar 
nicht begreifen kan. In der Lehre von der 
Bereinigung GOttes mit den Gläubigen 
braucht die heilige Schrift zuweilen folche 
Redens⸗Arten, welche eine gröffere Anrıähes 
rung anzeigen und ſcheinen su verftähen zu ge: 
ben, als wenn GOtt bey andern feiner Sub⸗ 
ſtantz nach nicht fo nahe, folglidy zwiſchen ihm 
und ihnen eine Entfernung flatt babe, wes⸗ 
wegen; auch unter den Gottesaelehrten ſelbſt 
die Frage entſtanden: ob diefe Bereinigung 
mit dem Gläubigen per maiorem approxi- 
mationem {ubilantia, oder per fpecialem ra- 
tionem influxus geſchehe, davon einige das 
erftere ; etliche Das andere erneblet. b nun 
dieſes gleich ungleiche Meinungen anzuzeigen 
ſcheinet, fo find fie doch in der Sache ſelbſt 
einig. indem die erfleren ihre aröfte Annaͤhe⸗ 
rung der Subſtantz aus der unterfhiedenen 
Art der Gegenwart erflären , mie der Here 
Olearius in der gelehrten Difputation de 
morte & vita fidelium cum Chrifto cap. 2. 

$.2- wohl angemerdet hat, davon wir um⸗ 
ländlich geredet im der Einleitung in 
die Relitiong » Streitigkeiten der /Evana 
gelifch -» Zutherifchen — part. II. 

p- 351. und part, ıın p. i30. Won dieſer 
Materie handeln infonde it die Seribens 
ten der Backen fomohl, als geoffenbarten 


beolog 
Bey iefer göttlichen Eigenſchafft Be 
fich verſchiedene Durch Irrthuͤmer verführen 
laffen. Ban denalten Zebraern follen einige 
den Wahn gehabt haben, als wenn GOtt nut 
allein in dem Tempel mefentlich zugegen fen, 
worauf GOtt felbft bey dem Efa. c. 66. v. 1. 
giele, und einige gelehrte Ausleger des Vater 
Unfers merden bey den Worten: Vater 
Unfer , der du bijt im Zimmel, ar, daß 
die legtern Worte die Allgegenwart GOttes 
anzeigtein, und den Juͤden ſowohl als Heoden 
entgegen ſtuͤnden, indem fich jene einbilde> 
ten, wenn man recht beten mwolte, müfte es 
entweder im Tempel zu Jeruſalem geſchehen; 
oder wenn man davon Weit entfernet Be 
das Geficht zur Gegend diefes Tempels gefehe 
ret werden ; und Die Heyden meinten gleiche 
falls, Die Götter wären nur an gewiſſe Tem⸗ 
pel gebunden, oder hielten ſich doch nur ar 
befondern Dertern auf, da man fie anbeten 
müßte , ſ. Olearium in obleruat. ad Match. 
p- 177. Doch zeugen andere ausdrücklich 
von feiner Allgegenmart, ald Mainnonides 
in more neuechim part, 1.cap. 9.10. 18,21. 
und mern GOtt ben den Juden zapn 
locus genennet wird, ſo verfiehen fie daduͤrch 
feine Unermeßlichkeit , wie Zebenſtreit in 
theol. natur. exerc, zo. geigef. Unter den 
Heyden ſtunde das gemeine Volck groſſen 
teils inden Gedancken, als hielten fich die 
Götter in gemiffen Tempeln auf, welchen 
rtthum Paulus Pet. 17. v. 24. an ten 
thenlenſem tadelt. Die Weinuugen Bee 


er 


gr Allgemeines Allmaͤcht 


alten, fonderlich Briechifchen P ilofo: 
phen hierinnen recht einzufehen ‚erfordert , 
a6 man unterfuchet, mas fie fich von GOtt 
r einen Concept gemacht. Plato kome un 
ter allen noch die, befte Meinung bierinnen 
haben, indem er feinen GOtt von der Mate: 
rie abgefondert, ihm gehfrige Srenheit bey» 
legte, und wenn er gleish eine Welt:Seele 
fatuirte, fo mar fie doch was von GOtt ſelbſt 
unterſchiedenes, wie Jacobus Thomaſius 
de Stoica mundi exuſſione diſſ. 14. & eiget, 
daher von den Platoniſchen Pbilofophen in 
Vergleichung nöch die beiten Ausfprüche von 
der göttlichen Allgegenwart da find, melche 
Suetius in quæſtionibus Alnetanis lib. 2. 
capı 2. $.7. pag. gt. anfuͤhret. Ariftsteles 
machte fi) von GOtt einen gar fhlechten 
Goncent ‚ indem er die Materie vor gleich 
ewig mit ihm bielte, ihm alle Freyhelt be⸗ 
nahm, und meinte, daß er mitden Sachen 
unter den Mond nichts ju thun habe , mie 
mir in exercit. de atheifmo Ariltotelis cap. 
3. fe. 1. p. 247. feg, parergor. academic. ge: 
eiget , woraus nothwendig allerhand irrige 
Felerungen, auch die Allgegenwart Gottes 
etreffend , flieffen müflen. By den Stoi- 
dein war GHOtt ‚ die Natur uud die Welt 
eins, er war nicht forma aſſiſteos, fondern in- 
formans ; wie Thomafius in feinen Differ: 
tationen de Stoica mundi exuflione , und 
Herr D. Buddeus in den analedis hiftor, 
pbilof. zur Gnuͤge ermiefen ‚ bey welchem Bes 
riffe ohnmoͤglich feine wahre und eigentliche 
Ugegenwart befichen Fan, Von andern, 
wie auch denen, fo in der chriftlichen Kirchen 
irrige Meinungen davon gehals, Fan man 
ebenftreit in theol. natur. p. 448. nebft 
etavio in dogm, theol.t. 1. lib. 3. cap. 9- 
eg. und Zuetio c. 1. leſen. Mañ hat fich 
Er in diefer Lehre mpblin acht zu nehmen, 
dad man GOtt, der ein Geift üft, nicht eine 
cörperlihe Ausdehnung und folglich) unend- 
lich viel Theile berlege. Wenn er unermeß: 
ir heit, fo will man fagen, daß feine Weis: 
eit, feine Güte und Macht unermäßlich fen ; 
Fönte man abet von der Welt fagen, dab fie 
unermäßlich fen, fo würde diß Wort eine un: 
endliche Ausdehnung bedeuten. ben fo 
eiffet die Gegenmart was anders, wenn von 
eiitern; und wiederum was andere, wenn 
von Corpern die Rede iſt. 


Allgemeines, 


Dadurch verſteht man entweder badjeni- 
ge, was allen; oder den meiſten Dingen zus 
—— oder die Beſchaffenheit einer Idee, 
v fern felbige allen Arten einen, gewifen 
Sache —— ‚ da fie unter ſich eine ges 
meine Beſchaſſenheit haben. Man lefe unten 
den Artickel Univerſale nach. 


Allmacht, 


Iſt diejenige goͤttliche Ei t, da 
Gõit alles , was nur möglich a, 


fand GOttes an 


All macht 


herſuͤr bringen und auſſer ſich 
Der Grund iſt das unendliche 
fen, daß wenn GOOtt nach feine 
fen den Schluß faſſet, etwas 31 
alles, was er nur will, wirckli 
gen fan, daf folglich feiner Mad 
endlic) iſt Feine Brängen geſetz 
ſem ſteht nicht entgegen, dab w 
fagt, GOtt fünne nur alles, wa 
indem man diefcs recht verſteh 
ben muß. Denn da ſich die Allt 
auf das göttliche Wefen felbft ı 
auf zwey Stüce, auf die Kr 
wircken überhaupt, und auf di 
unterfchiedene Sachen nach ge 
zu wircken, beziehet, fo mufi 
göttlichen Weſen aemäß feon, i 
etwas contradictorifches fürne| 
fo aber unmöglich iſt, dabin 3 
vens difpur. de queftione,an, 
didionem inuoluunt, cadant fü 
Dei, Wittenb. 1676. gehöret. 
das erfte betrifft, fo hat GOtt 
ſchaffen Pönnen, Ban andy noch « 
rere erfchaffen 5 hingegen ſtehl 
nem Vermögen, daß er effen, fi 
fen, fündigen fette weil ed wid 
ches und vollfommenes Weſen 
indem es eine Schwachbeit ber 
— Allmacht nicht Far 
eyn. Die Art aber etwas zun 
die vorber im dem göttlichen 2 
fchehene Idee oder Vorſtellun 
nad) welcher GOtt norhwendig | 
weil es fonft ein unvollfomme 
niß, oder ungegründere Werd 
Willen anzeigen würde, welches 
mas man faat‘, daß GOtt cau! 
veritatis meraphyfice ſey. Al 
das Wefen der Dinge nicht and 
Fönnen, und Fan fie nicht verän 
es die vorige Sache blichen , f 
keine Ohnmacht in GOtt anzeige 
— der alten Senden von d 
uͤhret zum Theil Zuetius in q 
lıb, 2. cap. 2. $.21. an, mwoben a 
Brüder in otio Vindelic. p.164 
aus kan man leicht urtbeilen,, « 
recht babe, wenn er davor hält, 
durch feine Aumacht einen drey 
ckel, ein fuͤnffeckigtes Quadrat xx. 
gen, und in Zahlen verorduen 
men mahl zwey nicht 4. ſondern 
geweſen wäre. Denn da hie ni 
bloffen Wörtern die Rede if , 
deutung gar willkuͤhrlich ifl f fi 
ieder , daß ein Quadrat mit fünff 
Quadrat; fondern eim Fuͤnffecke/ 
mit Ecken, Fein Circkel, fondern 
ſehn würde dc. wenn man 
Rahmen gegeben bätte. 
fen der Dinge Fommen nicht auf 
Befchaffenheit unfers Verſtande 
auf den unverdnderlichen und € 
der fie gleidı 
daß fig im dieſem Ab 


Figur 
diefen 


gebracht, ſo 
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= 7. - . P . e . - 
u mis und uothmendig ge: | Dbrigkeit nicht machleben. Es dürffte die: 
Birrtraze wer ſes manchem bart fürfommen, daß man bey 
en — —— 
1 Imofen enn auf ſolche Mei rte ja das Allmofen 
— auf, eine Wohlthat, und ein Stuͤck der 
we Beihenet , meldyes man) Barmberkigkeit zu fepm, nem es nicht aus 
gar Diethdurft giebet, in⸗ gutem und frenmwiligen Hergen ; fondern 
ebum von einer Sa⸗ aus Zwang als ein debitum müfte gegeben 
nörer, nmfonft, das iR ohne) werden, daher fage auch Grotius de iure 
mas gleicdaultiges überläffet.! beili & pacis lib, 2. cap.20. $. 20, puniendi 
were SRuterie drey Stũcte non ſunt adus oppoſiũ virtutibus, quarum 
ie: 1) ob und wie weit| natura coallionem omnem repudiat , in 
em jand , den Armen All⸗ quo genere ſunt mifericordia , liberalitas, 
=? ©8 Fan diefe Berbinds | gratix relatio, wie dennauch Paulus an die 
Biadye Set , nach dem natürli-| Gorinthier = Epifl.9. v. 7. nefchrieben, es 
che ber a: Ber: | folte nicht aus Zwang; fondern nad) eines 
be Stande, iſt jeglichen Witlühr geſchehen, indem GOtt 
te ber Seatur ein ieglicher | einen frölicyen Geber lieb habe ; doch 
fe meit verbunden, daß er ihm dieſe und dergleichen Einwuͤrffe haben nicht 
— alles, roas zur Mord: oiel auf fih. Denn was ſchon oben ange⸗ 
Deasenmlichkeit einer Ge: | führer morden, bat feine Nichtigkeit, daß die 
‚beierl : Obrigkeit zur Verſorgung der Armen ver 
iD cın Slied bunden fen, dazu Fein befferes Mittel vorhau⸗ 
in bem den it, ald daß dic andern Unterthanen Geld 
1 zuſammen legen, welches fie ja auch in andern 
Fällen thun muͤſſen, j. E. wenn Krieg ges 
ı Aimojen | führet wird, die Bedienten zu befolden, der. 
uch der Dilicht der Gefällias) Hof eines Fuͤrſten zu erhalten , öffentliche 
i ——— Wege ausjubeſſern, und fo weiter, daß wenn 
au die Umfd des andertt | dergleichen Auflagen cin Fuͤrſt thun Fan; ſo 
ab &r in der Armurb verdetz ſehen wir nicht , warum ſolche zur Verſor⸗ 
"1 u ellfommmene Schuldig⸗ gung der Arınen nicht auch gefchehen Fünn- 
U ib Diefem fteber das Ei⸗ ten. Diefes voraus geſetzet, fo hebt dieſet 
gar richt im Wege indem] Zwang das freywillige und barmberkige 
3 ef ud zwar mit dem) Weſen bey dem Allınofen nicht auf , indem 
13 + en Nothfalle derſelbige nur unvernünfftige und ungebor: 




























- 


en fol, einge: | fanıe ; nicht aber vernünftige, die das ihrige 
2 Dufendorfen deiure| bor fih und freywillig beobachten, augehet. 
6.5.5. Tho⸗ Denn es erfordert zuweilen der Zuftand ei: 
äprad. diuina lib. 2. cap. 2.Iner Mepublic , wenn böfe und miderfpens 
um de iure beili & pacis| ſtige Unterthanen da find, daß man auch fol» 

-6. nebf 55 Auslegern. che Dinge von ihnen dufferlich erzwinget, 
her nemolt, ehe Das Eigetts| dazu fie vor ſich aus Trieb der Tugend vers 
a sub in chen vn bunden gemwefen, Und obſchon nachgehends 


>> 


lich auch jein eben er⸗ foldye Verrichtungen bey diefen Leuten, bie 
Beil Diefes ohne der andern| man zwingen muß , nichts mit der Tugend 
sed en Die) gemein haben; fo haben fie doch deswegen 
BR eichaft fid) gefällig be⸗ die Schuld fich ſelbſt; und nicht der Obrig⸗ 
aba Altnıofers gebe allerdings] keit, welche auf bie dufferliche Ruhe fichet, 
bes nad Befchaftenheit der lim: | beyzumeflen. Hieraus it zu erſehen, was 
file als eitte licht der Ber) von dem oben angeführten Ausſptuche des 
aber als eine Pflicht | Grotüi zu halten if, und mie er allerdings 
iateit amzufehen it. Mach | feine Ausnahme leidet, welches unter andern 
a Stande Fommt bier das auch Boecler wider ihn in dem Tractat 
Yeric en nel e jut Ver⸗ de altione aduerlus ingratos erwieſen. So 
mofen für Die Armen ver-| ſtehen auch die Worte Pauli nicht im 
lieder erhalten, und Wege. Denn was er an bie Corintbier ges 
m Geaentbeil Fein Schade, ſchrieben, das bat er nicht ald cine Dbrigs 
uemnlichkeiten verurfachet | keit ; fondern als ein Lehrer der Kirchen ge: 
nun Dbrigfeiten ihren Un: than, und ſtellet ihnen dieſes nicht ald Untere 

u geben befeblen,fo wird! thanen; fondern als Chriften, die alles aus 

F gerwefene naturli⸗ Liebe thun müften, für. Wenn GOtt aber 
Almofen zu geben befohlen , fo bat er es 


seicheben kan , fo fol 
’ 
























eig ten, sen fie dazu | Befeblungs:Weife getban , als in 5; Buch 

a, uud nach Beichaffenheit be: | Mofid cap. 15.0.7.8,9:10. 11. umd ben dem 

jeden, weil fie dem Befehle ihrer| Luca cap. —* PR: 
5 3 


75 Almofen 


Alotrien 





Hat diefes feine Nichtigkeit, daß mir All: nur arm anftellen, deuten laͤſſet. 


mofen aeben muͤſſen, fo fragt fichs: =) wem | 
2. eigentlich Allmofen geben foll? 

berbaupt denjenigen. die es benoͤthiget find, 
das ift, Die in folcher Armuth ſtecken, dag fie 
entweder zu ihrer Nothdurfft, das iſt zu ihrer 
Nahrung, Kleidung und Wobnung nichts 
haben ; oder Beine Mittel befigen, welche 
‚ zur Erlermung der Künfte noͤthig find. 
Kommt ed aber zur Apptication , daß wir 
ſpeciale Räte und Erempel für uns bekom⸗ 
men; fb feget es mehrere Schmwierigfeit in 
dem Puncte , wem mir Allmofen geben, und 
men mir etwa mit gutem Gewiſſen abmeifen 
fünnen. rin einem Drte die obrigfeitliche 
Verordnung vorhanden, daß alle Haus: und 
fremde Armen follen aus der Alimoſen⸗Caſſa 
verforget werden, und man muß wöchentlich 
oder monatlich etwas gewiſſes dazu geben, 
mit dem Beſehle, daß man die in die Haͤuſer 
kommende Bettelleute abweiſen ſolte, damit 
Durch felbige keine Unruhe und Unordnungen 
eutfichen mögen ; fo iſt man von Rechts we⸗ 
gen dazu verbunden, daß wenn man das ſeini⸗ 
ge ordentlich in die Allmofen: Eaffa giebet, 
man fich Eein Gewiſſen zu machen babe, die in 
die Häufer ſich heimlich einſchleichende Betr 
telleute abzumeifen ; geſchehen aber die Aus: 
theilungen des Allmofend unter die Armen 
unordentlich foldhes überläffet man der 
Dbrigkeit zu ihrer Verantwortung. Befins 
det man fi) in folchen Umſtaͤnden, da man 


an dergleichen obrigfeitliche Verorduung H 


nicht gebunden iſt; fo Finnen die Bettler 


zweyerley ſeyn; einige findinder That arm, | fi 


und des Allmofens bedürfftig ; etliche aber 
find nur dem Schein nad) Bettler, mel 
entweder keines Allmofens in der That bende 
thiget find; oder Doch arbeiten, und zu ihrer 
othdurfft etwas vrrdienen koͤnten, fich 
aber durch ihre Faulheit zum betteln verleiten 
loffen. Die bebürfftigen Armen können 
wieder von pweyerley Sorten ſeyn, indem 
etliche ohne ihr Verſchulden, einige aber 
durch ihr Verſchulden in Armuth kommen, 
und bepderfeits koͤnnen fie In dieſem ihrem Zu: 
ftande entweder wohl, oder uͤbel ſich auffuͤh⸗ 
sen, und nach der letztern Art diebiſche und 
lofe Bertler ſeyn. Bey denen, die wirck⸗ 
ohne ihre Schuld arm find , und dabey 
ſich wohl bezeigen „ hat es Fein Bedeucken, 
daß man ihnen Allmofen geben muß, dess 
gleichen auch , wenn fie ansar durch ihre un- 
ordentliche Haushaltang fich ſelbſt in einen 
f elenden Zuftand geſtuͤrtzet, laſſen ſich aber 
urch die Armuth beffern ; find esaber gott: 
loſe Bettler , die baben noch ſtehlen, ſo weiß 
man diefes entweder von ihnen ; oder man 
weiß es nicht. Im erften Falle foll man ib: 
nen gichts geben, ſondern dergleichen Leute 
der Obrigkeit anzeigen , damit fie zur Strafe 
gejogen, und aus dem Lande gefchaffet wer⸗ 
Ben; im auderu Zalle aber vermahret man 
fein Gewiſſen am beten , wenn man ihnen 
was giebet, indem GHtt doch die Abficht an- 


- fleber, welches fich auch leicht auf dir , ſo ſich 


am 


ihren Betrug, fo hat da keine Ve 
zum Allmoſen geben hatt; mom 
kan dahinter kommen, fo giebt 

und verfichert ſich, daß GOtt der 
Bettlers beſtraffen; die gute Abi 
Gebers belohnen werde. 

Weiß man, daf und wem m: 
geben muͤſſe, fo iſt noch 3) zuerı 
das Allmofen = neben müſſe 
jeyn? moben fo mohl | die 
auf die Abficht zu fehen iſt 
Maaſſe, wie viel man geben fe 
nichts gewiſſes beſtimmen ; ſond 
nes ieden Gewiſſen überlaffen, w 
ſem ſeinem Geſchencke zwiſchen 
oͤgen und der Armuth des N 
ein Gegen: Verhältnif zu halten 
fih ein Menſch durch gu viele Al 
in Armuth ſtuͤrtzen folte, folches 
Vernunft nicht, fcheinet auch | 
Schrift Befehl nicht zu feon, da 
ſaget, wir folten unfern Nechſte 
ung ſelbſt; gäben mir aber fo reic 
daß mir ung dadurch unglücklich 
liebten mir und weniger , als unfe 
Die Abficht dabey muß bitlia au 
Wohlſeyn geben ‚_ folglich fol 
von unferm Allmofen geben Die 
welche ein vermünfftiges Mitleid 
diefes Mitleiden aber verurfache 
liche Allmofen = geben, daher mas 
ochmutb , oder aus einem wollı 
leiden gefchiebet , Eein Allmofen 


eyn Fan. Der Herr Placette 
mone — welche Schri 
vier Büchern beſtehet, auch in teu 


che, nebſt Zammondi Geda 
Allmoſen 1717. herauskommen 
der Herr D. Buddeus ininftit, t 
part.2.cap. 3. ſect. 4.6.16. davo 
verdienet gelefen zu werden. Bi 
mofen:geben bey den alten Ebrä 
Seldenus de iur. nat. & gent. ı 
Ebrzor. lib. 6. cap. 6. ausführl 
aud) a vernünfftige Bed. 
der Menfchen Thun und Laii 
feq. pag. 64i.ſeq. 


Allotrien, 


Heiffen ſolche Befchäfftisungen 
denen Haupt » Verrichtungen nic 
und womit man bisweilen viele gı 
derbet, dazu ein groffer Theil dei 
infonderheit junger Leute geneig 
Hrfprung dieſes Feblers if die 
Wolluſf, welche den Trieb zur 
ſich noch in manches feinem Gen 
mit einem ſchaͤdlichen Kügel tem 
es ſolchen Trieb bloß in beluſtig 
triis auslaͤſſet unb verſchwendet 
über Gracians Oracul Max. 
pag. 219. 






















































Silmiffenbeit 


Ariſſenheit, 
t Gottes, fo fern Gott 


| und vollfonmenfte 
Dennifterein Geiſt, 
| ‚mithin eine Er: 
haft zu ; ifteraber ein 
dos in sedoppelter Abi 
ter t 

Mi: eimmal wenn wir auf die 
et ice er Eennet ; hernach 
Bei Erfäantniß betrach⸗ 
Yorerta aulangt, dieerfen; 
9, TfasE rd He und alle Sa: 

ren auſſer ſich, ingleichen 
& if, daß alſo hierin: 

Grän 


eich ee 
sem Wefen nach , folglich weiß 
sc 1 und weil er diefi 


er y 
4 


a 4 


e weiß, 
en, die 
: nur Dinge waren, 
ed von den Theologen fcientia 
genennet. Er weiß alles , was 
— 6 
er in der Zei 
— ſen⸗ 
menfchliche Geſchlecht erlöfe, 
ientiam Dei liberam nennet, 
afeenen Willen folge. In Ans 
25 auffer ihm, weiß er alle ih⸗ 
zit und eigentliches Wefen, 
be, alamwas die vernünftigen 
t, moralifche , daer. ihre Ge: 
bee Sedandken und Begierden 
enai Feımet , davon aber ein 
| fan. Und weil die 
ver als vergangene, 
oder als künftige 


m 


—— 2 
J * 
J 
in 


ir mur die beuden erftern Ar: 
auch die lentern, welche man in 
beiler. Er weiß die nothwendig 
üben, Die wegen einmal geſetzter 
Hier Natur, oder wegen eines befon: 
arte Fath⸗Schluſſes 
— aner idefinftise 
Es wa, Oder unfftige 

son dem fregen Willen des Men: 
men , und alfo gefchehen und 
üben können , welches man ind bes 
melcienriam Dei , oder Vorher: 
fies ienmet. So mufte er vor: 
‚Kinder l, mwerin fie ind ge 
m ‚von ibm abfatlen 
Böttern dienen würden, Deut. 
md beym Eſai. cap· 4. v. 8. faget 
fh ch * du mich ver⸗ 


ehung GOt⸗ 
des chlichen Wil⸗ 


auf, mie ſich manche falſchlich 
It, dafwenn @Dtt alles vorher febe, 
m} nicht betrüs 
buar ‚ fo müßte aues, wie er es vorher 


Erfänntnig bat , deren 


btet erden, fo weiß der allmifs | fchi 


Allwiffenbeit _7%8 


gefeben , eintreffen, folglich ſtuͤnde es nicht in 
eines Menfchen Freyheit, welcher Schluß 
aber auf einem unrichtigen Begriff von der 
Vorberfehung GOttes berubet. Denn meil 
der Menſch nad) feinem freuen Willen diefes 
oder jenes thun wird, fo ficheter es vorber; 
nicht aber, meil er es vorher ſiehet, fo muß 
es geſchehen. Zu gefchmeigen,dak daraus die 
ungereimte und aottlofe Folgerung kaͤme, als 
fey GOtt Urſach an den Sünden der Mens 
fhen. Andere haben daher Gelegenheit ge: 
nommen , bdiefe Borberfehbung GOttes zu 
leuarıen , und. gemeinet, es geſchahe alles 
nothwendig, und daber wife GOtt ſolche 
nothwendig Fünfftige Sachen, da fie deun die 
contingentia deswegen aufheben , weil man 
nicht begreifen könnte, wie GOtt ſolche vor: 
ber wiſſen moͤge, welches eine fehr grofie Eins 
falt vonden Leuten iſt, die überlegen folten, 
was Paulus Roͤm. 11. v. 33. fagt : o welch 
eine Tieffe des Keichthums beyde der 
Weisheit und Erkanntniß BOttes. 
Ya der Sache ſelbſt kommen diefe beyde Meis 
nungenauf eines hinaus; nurdaß fie auf une 
terſchiedene Art fürgetengen werben, und 
mas die Reformirten bier einwenden , ſolches 
unterfucht SGebenftreit in feiner cheo!.na- 
tural, exercit. xv. weitlaͤufftig. Endlich 
weiß GOtt auch die fürura conditionata, 
oder folche Eünfftige Dinge , die unter einer 
gewiſſen Bedingung erfolgen konnen, wel⸗ 
bes man fcientiam Dei mediam nennet, und 
dahin man ſonderlich die Worte bey dem 
Matth. ı1. v. a1. rechnet. Man fchlage bie 
bey des Herrn von Leibnig Theodicde un: 
ter denen Ziteln : previfion , und fcience 
de Dieu nach, davon aud) unten ein mehre⸗ 
res fuͤrkommen wird. Iſt die Erfänntniß 
GOttes vollkommen in Anfehung der Sa⸗ 
hen, die er kennet; fo ift fie auch volllommen 
in Unfehung der Art und Weiſe, mie fie ges 
ehet. Sehen mir die Art an , mie eine 
menſchliche Erkänntniß beſcaffen ift, und mie 
es mit derfelben zugehet, fo werden wir bey 
derfelben diefes allgemeine finden , Daß dem 
Verftande und deffen Kräften Graͤntzen geſe⸗ 
get find, die mir bep dem Begriffe Der goͤttli⸗ 
den Allwiſſenheit megräumen muͤſſen, daß 
wir alfo frenlich in biefem Städte nur vernei⸗ 
rende Begriffe behalten, ohmgeachtet andere 
dieſe Eigenfdyafften ſchlechterdings gu den at- 
tributis pofitiurs gehlen. Wenn mir etwas 
vermittelſt unferer Vernunft erkennen , ſo 
bat felbige ihre carceres, ihre Graͤntzen, wel⸗ 
che mir nicht überfchreiten koͤnnen; indem 
mir von einem gemiffen Grund Satze anfan? 
gen, auch wo fiehen bleiben muͤſſen, welches 
die Empfindung ift, vonder wir alle Ideen 
entweder unmittelbar , oder mittelbar har 
ben ; und bey der Empfindung fiehen mit 
auch ftille , indem wir über diefelbe nicht bin: 
aus meditiren koͤnnen, weswegen der Scepti⸗ 
eiſmus hochſt unvernünfftig if. So geht es 
bey der Erfänntnig GOtt nicht zu, woil er 


font eine eingefchrendte Krafft etwas zu er⸗ 


ennen hätte, folglich müßte iermaud diefe Ein- 
4 [ehren 
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9 Als. 


ſchrenckung geordnet haben, mithin waͤre er 
Zein GOtt, mie ihm denn auch nur als einem 
Geifte eine.andere Art etwas zu erfennen, ald 
mie bie unferige if, sufonmen muß , indem 
unſere Seele mit dem. Cörper verfmüpffer, 
und vermittelt deſſelben wircket. Erferinen 
wir etwas , fo gefcbiebet folches nach und 
nach, maffen wir durch die Empfindung erfi 
bie "Ideen haben, felbige vermittelft des Ge- 
dächtniffes verwahren, und fie darauf dem 
are übergeben muͤſſen, welches von einer 

ahrheit nach und mach auf die andere 
kommt, und es ben den meiften Sachen da- 
bey bewenden laſſen muß, da es nur wahr⸗ 
ſcheinlich etwas erkennet, welches abermabt 
bep der göttlichen Erfänntmiß nicht fiatt ha⸗ 
ben fan. Endlich muͤſſen wir die Sache 
felbft nach und nad) betrachten ; da hingegen 
GHDtt alles Heleich erfennet , und dad iftes, 
wenn die The ogi fagen , daß die Erkaͤnnt⸗ 


niß GOttes geſchehe immediate, fine difcurfu 


und vno atu, mie davon alle —*2 iu 
lefen find , welche natürliche Theologien ge: 
fihrieben haben. 
Ald Thales einfiens gefraget wurde: ob 
Gott eine und die andere That der Men: 
fhen unbekannt waͤre ? fo antwortete er: 
nicht einmahl die Gedanden , dergleichen 
Socvates dafür gebalten, wie aus des 
Xenopbontis memorabilibus zu erfeben, 
und in dem VWarmenide lehret Plato, BDtt 
wife alle Dinge , fo auch Proclus und von 
Peripateticis Simplicius und Am: 


 monius follen fürgegeben haben, über wel: 


Materie auch Arrianus in differt, in 
Epitetum einen. Difcours bat, davon mit 
mehrern Zuet. in quali. Alnetanis lib.2. c. 
2.516. zu ſehen iſt. Man tbue hinzu Brü⸗ 

ers orium Vindelicum p, 159. ſeqq. wo er 

e Lehre der heydniſchen Philofophen von 
diefer Sache vorträget. Des Zebenſtreits 
difputar, metaphyfica de fcientia Dei media 
iR aim. 1683. herauskommen, , 


Alp, 


age derjenige Zufall, meldyer Kindern, 
erwachſenen Leuten, wenn fie ſchlaffen, 
d ſonderlich auf dem Mücken liegen „ zus 
Aöffet dag wenn fie fich mit unverdaulichen 
Speiſen beladen, und fonft einen ſchwachen 
Magen haben , das Aufblehen des Magens 
das Zwerchfell drücke, und das Athem bo: 
Ien hindert, wovon eine Beängftigung auf 
der Brufi, Dämpfung der Stimme entfier 
bet, daß der fchlaffende nicht weiß, wiei 
geſchiehet, und ſich einbildet, aldläge mas 
auf ihm, das ihn drücke, daß rolgli diefes 
was natürliches iſt. Imwiſchen bildet fich 
Das gemeine Volck ein , ed wäre was auſſer⸗ 
natürliches und teuflifches , als fen der Alp 
8* u Seil, der or, Babe * 
aunet wurde, we unter Die Aberglau⸗ 
alter Weiber gehoͤret. 


% 


Alter 


| Alter , 

Wird in weitlaufftigem Ve 
der natürlichen Dauerung. eine 
braucht , folglich von Menfchen 
Baͤumen, leblofen Dingen geſag 
auch im der Zeit Rechnung ein 
Peripdum ein Alter zu nennen p 
bat man der Bat gersiffe Alter 
oder vielmehr die Befchichte,, Die 
lich bey den Juden von Aurfang d 
getragen , in gemiffe Periodos e 
und nie verblümg mit dem I 
wenſchlichen Alters beleget 
auch die Römifchen Gefchicht:& 
than, uud was die Poeten von u 
nen Zeiten und Altern gedichtet , 
welches in Die Chronologie gehöre 

Eigentlich mird das Wort Al 
natürlichen Dauerung der. Dre 
braucht, die man in gewiffe Stu, 
inihren Arten und Gräugen aber 
iſt. Prthagoras theilte das ı 
Leben in vier Alter, als in pueri 
lefcentiam, iuuentutem und fened 
ieglihem jmansig Jahre bey, u: 
fie mit den vier Jahre;Zeiten , fo 
er das menſchliche Alter bis auf 
—* aus —— ee 

m. 10. ju erſehen —** er 
ra 54. auch von dem olone 
daß er das Ziel des menſchlichen 
auf das 7ofte Jahr gefehet, we 
Meinungen mit dem übereinkon 
dem goften Palm v. 10. fiehet: | 
ben wahrer ſiebenzig Jahr, w 
Fommt , jo finds achzig Jal 
Varro Terentius bat nad) Ler 
die natalicap, 14. Bericht fünf & 
dem menſchlichen Alter geſetzet 
iegliche , aufier bit legte in funfli 
eingejchlofien. Alſo bieffen he b 
funffiehnte 538 his guf basdrep| 
lefcengesz bis aufs fünf und vie 
venes ; bis auf das techuiahe feni 
von dar bid zu bes Lebens ſen 
pocrates machte fieben Alter , d 





bisaufdas fiebende, das an | 
viergebnde , das dritte bis auf da: 
mwansigfie , das vierte bis. aufs | 


drevßiafte, das fünffte bis aufdas 
viersigfie , das fechfte bid auf das 
funffiigfte , und dag fiebende bis au 
gieng, welche Eintheilung nach 5) 
Zeugniß lib. 3. aduerfus, Belagii 
Plato und Philo ſollen gehabt ba 
in cap. 6. Amos „ nentiet-Sierony! 
Stufen mit befondern Nahmen 
Kindheit infantıam ; bie beitr 
die Tugend iuuentutem; das mÄnı 
ter ztatem virilem ; daB gei Ay 
maturam; das eigentl en 
und das verlebte Alter feneitutem 
tam, Galenus in dem Buche ‚ [0 
führek 5 ögss imrgunen, ſetet wier Al 





er der iz m, igentium, mediorum 
— — bat mur dreder Stuf: 
. Ned 
von gehn zu 

gen 
br 
evf: 
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eig Tahr ein Juͤnslins; dr 


ü Katar 
“ 


ur su 
gen, fidyaber 
uume weildarinnen 
en ffer Ungerfebeid 
— unp Kosdr 
iberjährig? ogdbar⸗ 

| geſetzet, 

ARedrauc 


Beils Bed der recht chrauc 


en dem menſchlichen Alter 
and en 
als menn man das Alter au 
bie, welches eigentlich nichts 

= oder rung und de: 
Li, welche an ſich ſelbſt fi 

Ainer - Weiſe ver It, da 
Erißen au den Bank 
ermegei die naturliche u 
der Menfchen, ſo 
jenem Abſchnitte ihrer 


u 


f6 genannte moralifche Uni: 
‚en man etwas uͤberhaupt 
_ Demnach) far DR — 
eet des Leibes in die: 
fer ; teils auch auf.die Ur: 
is um? kurtzen Alters kom: 
natüri 7 0 
es Alters betrifft, fo if 
t, wie desfalls ein Unter⸗ 
gen, Männern 
' fehr deutlich herfür 
mad, und ſtarck werden, 
ich die Aufferli 


. 
u —— 
J 


Kindheit, Ju⸗ 


— Alte Bere. 
nklar, Daß das menichlidhe Le⸗ 
hung der alten Patriarchen 
it gefagt, unfer Keben 


es Jahr; und 
N ren f auch ‚ber: 
Zeiten erlebet, dab einige 


BFESSESTERESESSHÄIHÄNTTSRSTEUSEREBTnSER BEBFSSERRRSBRATSSSHERBSES 


£ zum Voraus, daß | ben 
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das von Mofe aefente Lebens - Ziel überfchrite 
ten, und mohl über hundert Jahr aelebet, mo: 
von unter den alten Dalerius Maximus; 
unter det neuern die aufgefangenen Briefe; 
der neubeftellte Agent; der befhäfftinte 
Secretarius; der mercure hift. & pol. la Glef 
du Gabin. des Princes, die Europaiſche Fama 
und andere Erempel gefammlet haben; foift 
us diefes Ziel, fo etiwa ſich noch Über etliche 
Fahre nach dem bundertiten erſtrecket, gegen 


; | das Alter in den erften Zeiten der Welt fat für 


nichts zu gchten. Fragt man: mie es doch ge⸗ 
kommen, daß die Menfchen damahls vor der 
Suͤndfluth ein folches Alter erreihet? ſo kan 
man wohl nicht ldugnen, dag natürliche Urſa⸗ 
chen das ihrige mit bepgetragen,inden die Luft 
vermuthlich geſunder war, die uachgehends 
nach der Suͤndfluth verändert und unreiner 
den; man lebte in gräfter Einfalt, hatte 
nicht fo vielerley Speiſen, bielte eine qute 
Diät, die Speifen murden auf das fimpelfte 
am natuͤrlichſte zugerichtet, dabey auch Fein 
weiffel iſt, daß die Potriarchen vonden Kraͤu⸗ 
tern eine gute Erfänntniß gehabt. und dadurch 
ihrer Gefundbeit mit zu ſtatten kommen kou⸗ 
nen. Doc) dieſe und dergleichenllrſachen mach⸗ 
die Sache noch nicht aleine aus. Es war 
die goͤttliche Abſicht, daß das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht ſolte bald vermehret, in der Religion 
unterwieſen, und zu Erſindung der Kuͤnſte ans 
getühret werden, Daher kam noch ein befondes 
rer Segen GOttes hinzu. 


Die moralifche Betrachtung des Alters 
gehet auf den Unterſcheid der Sitten, wel⸗ 
he man nach dem Unterfcheide des Alters au 
den Dienfchen wahrnimmt, dazu die Beichafs 
fenheit des Keibes und des Gebluͤtes vieles 
trägt. Denn ob zwar das Haupt: XBerck 
ben den Sitten auf die im Gemüthe herr: 
fbende Neigung und deren Berfnüpffung 
mit den andern ankommt, fo weiß man doch, 
mie gach dem Unterfcheide des Alters theild 
die Kräfte des Verſtandes ſich auf verfchie- 
bene Art äuffern ; theils die Umflände des 
Leibes und des Geblütis weränderlich ſind, 
welches bendes macht, daß fich die Haupt⸗Nei⸗ 

ng nach dem verſchiedenen Alterauf unter: 

iedene Weiſe an Tag, giebet, nach welcher 
man fich an etwas gewohnet, fo man die Sit: 
ten beifjet, welches auf dem Haupt = Sage ber 
ruhet, daß die Seele vermittelt des Leibes 
wircke. Unterden alten bat Horatius de arte 
po&tic. verf. 158. (qq. die unterfchiedenen Sit: 
ten nach dem Unterſcheid des Alters gar artig 
vorgeftellet, deſſen Wotte wir kuͤrtzlich erklären 
un wollen. Von der puericia ſagt 
er alfo: 


reddere qui voces iam fcit puer, & pede 
certo 
fignat humum, geltit paribus colludere: 
& iram 
colligit ac ponit temere, & mutztur in 
horas; i 
€ 5 "womit 
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womit er anzeist, daß wenn ein Kind reden nigen Grade, wie bey denjenigen, 
und recht gehen koͤunte, fo habe es zwey Eigen: | luft die Herrichaft hat, zeigen. Bon 

—* 9 — *— zeit — lichen Alter ſchreibet Zoratius: 
inzubringen ſuchte, und fehr veränderlich waͤ⸗ z F 
* — * Erfahrung ar Er erg —— —— 
inder wollen immer mas gu fpielen haben, * 
weıldie Spiel- Sachen indie dufferliche Sin⸗ eommiſige cauet, quod mox 
ne fallen, und die Imagination ſtaͤrcken, und . 
Daben kan man fie bald böfe, bald gut mas und zeigt erftlich, daß fich der Menf 
chen, welches durch finnliche Sachen gefches | Alter ändere, feine Leichtſinnigkeit 
ben muß, weil bey ihnen der Gebrauch der Ver: |ein mehreres geſetztes Wefen annel 
nunft noch nicht da iſt. Won der iuuentute fagt | die Hige mehrentheils vorbey iſt, 





Soratius: 


imberbis ivuenis, tandem cultode re- 
| moto, 

gauder equis canibusque & aprici gramine 
campI, 

ceteus in vitium fleti, monitoribus 


afper, 

xtifium tardus prouifor, prodigus zris, 

fublimis cupidusque, & amata relinquere 
pernix, 


welche Worte ſich auf den übeln Zuſtand der 

ugend auf Academien alfo oppliciren laſſen. 

ſt ein Juͤngling auf der Schule, fo verlangt 
er nach der Univerfität,er zehlt nie Wochen, 
alle Tage und Stunden, ehe Die Zeit kommt, 
Damit er von der fharffen Difeiplin feines Re⸗ 
etoris befreyet, und in den Stand der Frey 
beit gefepet werde. Belangen fic da an, fo 
denden fie, fie waͤren nun freye Leute, fallen 
auf allerhand unnoͤthige Dinge, und bringen 
Die Zeit damitzu. Sie find fehr unbefidndig, 


Tausgetobet. 


auch im Sprichwort fagt: er hat 
usgetobet. Wolte man aber ır 
dieſes eine geiftiiche Veränderung 
de man ſich gemaltig betriegen, m 
weit mebreres erfordert wird.  J 
fchreidet er die Bemühungen, die 

fem Alter über fi nimmt, ind 
2) querit opes, das iſt, man hoͤret 
auf, verſchwendiſch zu fenn, men I 
man etwas erwerben woile um fich 
nigen zu ernehren; b) quærit amici 
ac Leute machen ſich geſchwind mit 
Fannt, nur zielt die Freundſchaft ar 
ge Ergoͤtzlichkeiten, und iſt niebren 
feiner ſonderlichen Dauerhaftigfeit: 
lichen Alter aber, da man gu feinem 
kommen, fuchet man mit Bebacht 
und gute Freunde, die einem nuͤtl 
förderlich ſeyn Fönnenz <) inferu 
das ift, ein Mann, der fein reiffed 
hat, fichet auf feine Ehre und Rept 
bet Aufferlich ehrbar und nach den? 
Wohlanſtaͤndigkeit, weil er weiß, mi 


und wenn ein fonft feirres Subjectum auf ei: an gelegen it,twern man in derWelt 


ne Academle Eommt, fo Fan es gar leicht durd) 
andere liederliche verführt werden, daß es in 


will. Daber fügt Horatius hinzu: < 


cauet, quod mox mutare laboret. 


etlichen Wochen um ihn und feine Studien kommt er auch auf das Alter und ſag 
gefchehen iſt. Indem fie fich cinbilden, fie 
waͤren freye Beute, fo können fie nicht wohl leis 
ben, wenn man fie beftrafet, ohnerachtet fols 
ches zu ihrem Beften dienet; fondern nehmen 
es mit der größten Widerfpenftigfeitan. Es 
wiſſen ſolche Perſonen ordentlich nicht recht 
mit dem Gelde vinzugehen, welches man auf 
unnoͤthige Dinge wendet, und das noͤthige 
nicht bejahlet. Sie machen ſich leicht hohe 
—— — geſchwind auf jr Sache, ; 
aber amata relinquere pernıx, mie ůʒorattus & . 

artig faget, Das ißfiemerdenesauchbaldübers| fe puero : — cuftigenosgue 
drüßig, indem unter andern mancher mit us 

der gröften Hige ein Collegium anfängt, bald | nach welchen Worten die alten Leute 
aberiäft die Higenach. Und diefes find eben |theils a) geigig find, indem die Mer 
Die Züfte der Jugend, wie fie der Apoftel| weniger Zeit fie zu leben übrig baben 
Paulusnennet. Es befinden ſich ſolche Sit⸗ glauben tie vielmahls, daß fie noch ı 
gen nicht bev allen, und wird daher nur auf ihrem Leben brauchten, dazu ibre ma 
dasjenige gefehen, was insgemein geſchiehet. Furcht etwas beyträget, als miirde ı 
Der es giebt Jünglinge, die ſich in ihrer jar⸗ noch viel elender gehen, daher fhar 
ten Jugend von gantzem Hertzen zu GOtt bes | fragen fie alles zufammieh , und hab 
kehret, die Lüße der Jugend guflichen ſich de⸗ ihr geſemmietes Gut nicht fo viel 

üben, und daher eine gang andre Aufführung! daß fie ſich Davon etmas zu gute thaͤt 
Haben, So find auch welche, deren herrſchen⸗ | leiden beo ihren Keichtbume wohl . 
be Neigung wicht eben die Wolluft, fondern und Dusft, welches ‚eine der geörten 
vielmehr der Beldgeig oder Ehrgeigift,da fich heiten in.der Welt if: b) find fie i 
irar Sitten der Wolluf, nur nichtindemier Berrichtungen langfam, und wolle 


multa fenem circumueniunt inc 
veiquod 
quzrit, & inuentis miler abflinet 
vi: 
vel quod res omnes timide, | 
miniftrat 
dilator, fpe longus, iners auidu 


tur 
difficilis, querulus, laudator 
* 
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iren. Daber haben natürlicher Cörper unter befondern Artickeln 
mern man Berrich: | gereiget worden. 
arefe Behutfamfeit| Man braucht das Wort Alteration, AL 
| teriren auch, wenn das menfihliche Ge⸗ 
Sa: muͤth durd) heftigen Form, groſſes Schres 
chen in eine aufferordentlihe Bewegung ge⸗ 
bracht ift, dadurch tugleich die Glieder des 
Leibes in eine befondese Bewegung geſetzet 
werden, 









ö , _ “ 
* 


Alterthuͤmer, 


Die Wiſſenſchafft, oder Lehre davon wird 
antıquaria genennet, und dieſe Benennung 
entweder in mweiterm ; oder cngerin Sinne 
genommen. Nach der letztern Bedeutung ges 
hören die ®ebräuche der alten dahin; nach der 
erftern aber faffer fie ein weit mehrers in fich, 
wie unter andern Spontus in prefar. ad mi- 
fcellanea eruditz antiqu. dieſe ganke Willen: 
mein [haft archzographian genennet, und fie in 
a. Unter den Bercken des | acht Stücke getheilet, deren 1. numismato- 

Seman parua naturalia nennet, graphia. 2. epigrammatographia. 3. archite- 

Brit de iuuentrte 8 feneäute, | onographia. 4. iconographia. 5. glyptogra- 
e, worüber unter den Griechen phia. 6. tureumarozraphia. 7. bibliugraphia. 
us fcholia gefchrieben. Won |8- angelographia if. Fuͤglicher wird fie im 
me haben wir eine befendere dem gesfimeen Rırterplag und zwar indem 
meihue, neelche rus Bas | Autigvitäten : Zimmer p- 31. getheilet in die 
En gebracht, und worinnen er nummariam, lapıdariam, {n das riruale, und 
7” wohl urtbeilet. Bon den in Die antiquariam miztam. Das Muͤntz⸗ 

man an Fädum de colenda | Wefen der alten zu erkennen, ift zwar eine &a« 
Berogatius, und FErafınus bat | che, die in der Hiftorie und Philologie einem 

ne&tueis gefchrieben. Eine Nuztzen bat; aber viel Zeit, Geld und Gcdult 
Sefhreisung von dem verlebten | Erfordert, tie hievon der befondere Artickel von 
Selomon in feinem Prediger a a» Miffenfahef mit mehrern nachs 




























- de moribus 
N. difpwm. academic. pag- 127: 

v auch noch za leſen find 
Sutius de conieltandis cu- 
bb. 2. cap. 8. fqqg.- Bar: 
aaimorum cap. ı. Dincen: 
BUS ia promtuar. tmmuent. orat. 
2.6. $ridericus Rappol 
aaseführtie Worte Des Zoratii, 
phil, praät. part. 1. cap. 2. 














, Die kapidaria iſt diejenige Wiffenfchaft, ver: 
Alteration, möge deren man die in Steinen oder Metallen 
| | ee Schriften aufhebet, erfiäret und 
2x Vho e Diejenige Artder Bere | beurtheilet. Sie wird lapidaria genennet, 
märlicher Eörper genenmet, wenn | weil der gröfte Theil der Inſcriptionen in 
beiten oder Marmor und andern Steinen zu finden iſt; 

‚ als wie die| beit aber aud) epigraphice, und Sponius 
bald warm, bald uennet fic epigrammarographiam. Bey dent 
Waſſer, mern es Inferiptionen muß man. fich erft um deren 
am Feuer warm Junhalt befummern. Die Schriften, welche 
r tiret: ob bey der Altera⸗ man vornemlich in den Steinen und Metallen 
eine vorige Eigenfchafft ablege | zu betrachten hat, find nicht einerlen Innhalts. 
Kannehme, oder ob daslehtere ob: Anfangs mag die geheime Theologie von dem 
En wobeyr frenlich die Egoptiern darinn gefchrieben, oder vielmehr in 
anfommit, ob die Einenfchafften vielen Sinn: Bildern verſtecket worden ſeyn, 
der! ntlich bey welchen worauf man angefangen, die Geſetze, Buͤnd⸗ 
ne sänklic änderung geſche⸗ niſſe und Rathſchluͤſſe des Reginients darein 
des wir täglich an unſerm Leibe zu verzeichnen. Die Buͤnduiſſe in Stein 
& Golte es aber feinen, ald zu graben, war infonderheit bey den Gries 
Händerung auch auf Diewefent-, chen üblich, und mas nur irgends denckwuͤr⸗ 
a, als wenndas Waffer, wel: dig mar, ſolches mufte vergeftalt aufgehoben 
er nach für Eait bielte, | werden, mie es denn endlich dahin gerieth, 
+ foy der Corper nicht die | DaB auch die Gräber der verfiorbenen damit 


nf 
2 ar iR; 


Ale 


ern es geſchicht nur ein | auögezieret wurden. Hierauf muß man die 
‚mwodurdh er ex narurali in | füruehmften Stüde der uferiptionen in 
fassıralerm formt, weswegen Obacht nehmen, als erflich die Materie, 
Mitmme afper noieber Falt twerden | Darinnen die nferipttom gefunden wirds 
fit mebrern bey ieglicher Arı ! vord andere die Claſſe oder Zunft, darin 16 





897 Altertbümer 


muß gefeget werden ; drittens Die Figuren 
und Bilder, damit fie ausgezieret iſt; vier 
tens die Wörter, daraus fie befichet, und 
füufftens die Fleinen Characteren, die bin 
und wieder fürfonmen. In diefer Willens 
ſchafft haben fic zwar die Stalidner viele 
Mühe gegeben; aber Bruterus, Keine: 
ſuns und Budius find unter den Teutfchen 
drey Männer, die allen andern bieriunen 
den Preis ftreitin machen fönnen, wobey 
man des Herrn Burmanns Morrede zu der 
neuen Edition des Gruterifhen Werde le: 
fen fan. Der Nutzen, den man von dieſer 
Wiſſenſchafft iu hoffen bat, ift ein hiſtoriſcher 
‚und philoſorhiſcher. In Anſehuug des er⸗ 
fern fan ein Theologus, wern er Luft bat, 
die moebifche Theologie und den Goͤtzen⸗ 
Dienft der blinden Heyden zu unterfuchen, 
biesu viele Gelegenheit antreffen ;_ und wie 
geſchickt man die Inferiptignen in ber Theo: 
logie brauchen koͤnne davon giebt Baulud ein 
Zeugniß. Demo wie er nach Athen kam, 
und felbige Stadt zwar voller Aberglauben ; 
aber auc) voller Melt» Weifen fand, fo war 
er bedacht, wie er den gelehrten Ohren ges 





was möchte vorbringen, welches nicht nur 


Erbanlich:fonderu auch Aufmerckfanfeit 
verurfachte. Dahero nahm er Gelegenbeit 
ben Eingang feiner Rede von der Juſeription 
eines Altard zu nehmen: ch bin ber: 
ducchgegangen , fprach er, und babe ge: 
feben eure Gottesdienfie, und fand ei- 
sen Altar, darauf war gejfchrieben: 
dem. unbefannten Bott, Act. 17. v. 23. 
Aus einer Infeription kan ein Theologus er: 
kennen, daß es falſch fen, als habe ſich Simon 
Magus vor einen wahrhafften Gott bey den 
Römern ausgegeben, und ihm deswegen ei: 


die Bündniffe fo vieler mächtigen Haͤupter 
beobachten; fein bürgerliches und allgemei- 
nes Recht mit raren Anmerckungen vermeh⸗ 
n.; bie Eurialien der artechifchen und roͤmi⸗ 
(den Staaten, die gebräuchliche Ceremonien 
alten Höfe, die Ditelder ehmaligen Kanfer 
bemerden. Ein Medieus bat auch das ſeinige 
zu erwarten, und kan unter andern aus Inſeri⸗ 
tionen erkennen, wie Robortellus fülihlich 
ebauptet, daß Die Medici bey den alten Ro⸗ 
mern leibeigene Knechte gemefen wären. In 
ber Philologie fragen die alten Inſeriptionen 
auch vieles bey, da man unter andern die Dr: 
thographie daraus erläutern, und durch deren 
Behuff in vielen die Gültigkeit der NBörter 
beffer unterfuchen fan. 


| Die Wiſenſchafft der alten Gebräuche, | mü 


weldye man nur insgemein unter dem Nah⸗ 
en der Alterthümer oder Antiquitäten ſaſ⸗ 
er kan in wen Theile abgetheilet werden, 


in dem erften kommen die öffentlichen, geiſt⸗ 


be und weltliche Gebräuche, ſowohl zu 
Friedens : ald Krieges Zeiten fürs; in dem an- 
dern die Privag: Gebräuche, dahin man auch 
die Gebraͤuche, wie Die Alten ſtudieret, rech⸗ 





Ambaffaden rs 


nen Eönnte, weil doch dabey un 

eines ieden Privat: Ytugen gefe 

er gelehrt werde, und hernach Duı 
te Geſchicklihkeit, oder Gelehrſa 
meinen Wefen und andern diene: 
de Arten von Gebraͤuchen Fan maı 
den unterfsbiedenen Volckern bet 
unter andern DieXeanptifche, Heb 
chiſche, Römifche, Teutſche u. ſ 
chen. Wie weit iemand hierinnen 

Grentze zu ſetzen habe, ſolches tft a’ 
zwecke, den er dabey hat, gu beurth 
entweder laͤſt iemand dieſe Erf: 
Haupt: Werd ſeyn, und fo hat 

meites Feld für fich, darinnen er I 
muß, dag ift, er muß die Gebräuch 
ner Bolcker zufammen nehmen, uı 
die bekannten uud gemeinen ;- fc 
die gans befondern Gebräuche u 
oder er braucht fie als cin nugliched 
in den hoͤhern Wiffenfchafften, d« 
andern ein Theologe fonderlich ı 
bräifchen, ein Turifte um die Roi 
kuͤmmert. Eine Nachricht von 2 
bier zu gebrauchen, findet mi 
Labbe mantif, antiq. ſuppellectil. 
polyhiſtor. littetar. , 5 2. Stri 
bliorh. fo dem fyntagm. antiquitat 
fürgefeget ift, und imjonderheit iı 
brieit bibliograph. antiqua. & 
den die Erfänntniß der alten Gebre 
ſich führet, beftebet darinnen, daß 
in benfelben Erempel der Kluc 
Thorheit erblicken; theils die Sch 
alten, meorinnen fie nicht uue fell 
dern auch Medend= Arten, Die baber 
ter weiſe genommen find, häufig für 


—— 


} j deſto ehe verſtehen. 
ne Statue geſetzt worden. Ein Jurifte Fan | 
bie Geſetze und deren Einrichtung beſchauen; 


Zu der antiquaria mixta geh 
Sinnbilder der alten Aegyptier, die 
tenen Steinen, die ſo genannte M 
beit u.d.g. In der Hochachtung d 
tiguitäten« Wiſſenſchafften thun «i 
Soden zu.vich, und fuchen in der ( 
niß derſelben eine befondere Weishe 
Menckens declamat, de charlatan 
tor. pag. 58. ed. 3. begeben auch dal 
Echmachbeit, daß,fie die Gewohnhe 
res Waterlandes nicht achten, und 
ber um das alte Kom und Griedyen 
kümmern ; einige aber ju wenig, w 
fchlechterdings vor Pedanterenen 
und fie nor fruchtloſe Sachen ı 
Gleichwie aber beyde Parteyen ſich 
Urtheilen verſtoſſen; alſo handeln 
gen, in der Mittel⸗Straſſe bleiben, 

nftigfteu. 
Ambafjadeurs, 


Heiffen bie Borfchafter, melde 5 
Fuͤrſten; oder Souverainen an einen 
in wichtigen Sachen abſchicken, un 
mit einem Range und charaktere re; 


















affade urs Amethict Amt a 


yes, oder Abgefands Biyder Lehre von 1 Gefandten in dem [0 ges ge: 
ade entatiuo nannten Völcker-Recht wird ihrer gedacht. 





en, fo den Amethiſt, 


4 men, n 

er | Sein edler Stein , der, menner in Raus 
* — — ten geſchliffen wird, hell ſpielet; iſt er aber 
eines Ambafla: | allein politet, und platt geichliffen, ſcheinet 
daßereben fo, als © etwas Dundel , und wird an Schönheit 
time, on: ad nechft dem Smaragd geſchaͤtzet. Die theu⸗ 
ch Feen fommen aus Orient, aus Japdıen, 
rd ı Arabien, Armenien, und ind merkens viol⸗ 
-iten F 5— n. braun , wiewohl die beſten eine rofen:rothe 
an fich ſelbſt M.| Gase haben. Weil dieſer Etein an ver 
mir im alien Et: | Härte den Diamant gar nahe kommt, und 
ja gleich , weil ein Cowve: | eıngleiches Waffer bat, fo wird er offt Durch 
lb im Verfon zu einem fei: | Kunſt aufdie Art, wieder Sappbir weiß ges 
t, mit einem vielgröffern | Mat und vor Diamant verfaufft. Einige 
2 Tractament ‚ el8 fein Am: wollen ihm die Krafft beolegen, daß er einen 
en wird. Aus dic bon der Trundendeit frep halten koͤnte; fon: 
—— das geoffe Eeremoniel, | MEN aber ihr Vorgeben durch Feine Proben 
en Amboff-deur mit groffer Eb: beweiſen, ſ. de Door ın hiſtoria gemmarum 
; amainmt ‚ welche man den) X lapıdum , und Nicols Beſchreibung der 

s umd Dahin rechnet man Edelgeſteine. 
tlichen folennen Ein: 
‚mo er von frinem 
€ worden ; bie Abho⸗ 
welche gefihichet, wenn 
an dem Hofe eines 
; bie Behauptung ſei⸗ 
er pt feinem En- 
aleich dieſer von einem 
abarordnet wäre, und ins 
em Amnbafradeur, mit welchem 
bet , auch feinem Printzen, 
mdrtig ‚ erfey dann ein 
ger Pupill , welchem 
bubhret, meiche; ingleichen 
rn Ampafladeurs und 
ung des Viſit abfat: 
; der Titul Excel⸗ 
a dem Character flieffet auch 
kichen der Amdaſſadeur in ſei⸗ 
Tafel, Bedienung mit Auf 
ten jeiaet- Die Bot: 
de E— ‚bie 
aden Pradıt und Unterhal: 
—* eundfchafft geſchi⸗ 
rordentliche, Die 
gen; Allign⸗ 






Amt, 


TR ein algemeines Wort, womit man 
überhaupt eines feinen Stand und feine Le⸗ 
bens:Art , und die nad) demfelben ihm oblie> 
genden ᷣſichten anzeiget. Die Aemter der 
Menſchen koͤnnen auf eine gedoppelte Art bes 
trachtet werden, und zwar erſtlich in Anſe— 
hung ihres Nutgens. Einige auſſern fich 
durch folche Vertichtungen deren Nutzen den 
Leuten alfofort unmittelbar in dieSinne fallt, 
und da eine aroffe Menge von Leuten nach 
Erfordern ihres Gewerbes vonnöthen bat,fich 
foihhes Nutzens theitbafftig ıu miachen, und 
ſolcher geftalt die Dienſte derer , Die folche 
Aemter bekleiden, nicht entbehren fan Au⸗ 
dere hingegen beruhen auf folche Geſchicklich⸗ 
keiten, die ihren hoben Nutzen nicht fo tort 
unmittelbar.fondern allererjt Durch) eine lang⸗ 
mierige Reihe von Folgerungen , fo daraus 
flieffen „ zeigen. Die Nothwendigkeit und 
Nußbarkeit diefer Aemter leuchtet nicht fo 
gleich einen icden in Die Augen, fondern wird 
nur von denen, die Bertand haben, erfernet, 
f. Müller über Bractans Oracul Mar. 67. 
‚ , Comdolemen, lienin 534. Sernad) find die Aemter in Anſe— 
—— mit dem Beſehl, bung der aujferlichen Macht und des Ans 
e Verrichtung wieder fehensunterfchieden, und können daher in die 
hren folten, ba die ordentlichen privat , und öffentliche Aemter getheilet 
rt aufhalten, bis fie; werden. Ein Privar:Amt ran diejes heiſſen, 
muffen werden. Der Haupt: weiches eines ieden Pflicht nach feinem Stand 
A mas ben Character betrifft, mit fich beinget, ohne einer äufferlichen Autos 
= nicht unterfchieden, ritaͤt; ein offentliches Amt abcrift, welchem 

—* zo den erſtern mit eine befonderg Autorität oder Macht beygele⸗ 
4 enommen,| getift, fo billig geſchehen muͤſſen, indem Dies 
rauf, f. Stievin: jenigen , Die dem gemeinen Weſen in ſolchen 
Levemoniel part.3.) Aemtern wichtige Dienſte leiften ſollen, da⸗ 
Dr fidy ein Botſchaffter aufju-) durch even in ben Stand gefert werden muß 
kigen Wicawefort in feinem| fen, es nicht ohne Effret zu than, dergleichen 
/ ar, und KEallier de la maniere| Aemter Ehren⸗Aemter geneunet werden, 
2 aves „les Be sap. 6.| davon an feinem Ort gehandelt iſt. 


„ 4 
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nnehie; 


kein Theilandem andern fich zu er 


men, 


- 


Ummefie Amuletum 
Amneftie, 

Ift ein griechiſch Wort und ſo viel, ald obli- 
vio;dem®ebraud) aber nad) veritehet ımarı da⸗ 
durch eine Vergeſſung aller auf beyden Theis 
len gefchehenen Beleidigungen, melche man in 
nnliche und beftändige Vergeſſenheit ſtel⸗ 
n will. Es wird diefes Wort fonderlich in 
Friedend:Schluffen aebraucht, daß alles, was 
auf beyden Seiten im Kriege midriges vorge: 
gangen, völlig folte aufgehoben jeon ‚ dab 
olen,noch 
viel weniger zu rächen folte befugt ſeyn, mel 
ches ben der Materie vom Trieden in dem 
Voͤlcker⸗Rechte fürfommt. Man theilet fie 
in eine allgemeine , welche ſich auf alle Per: 
fonen und Urfachen der Feindfeligfeit erſtre⸗ 
det, und ineine befondere , Dienur in Uns 
eben gewiffer Perfonen und Sayen ſtatt ha 
en fol, Stryck de iure ſenſ. diſſ.9. c.$. 
n.10.fq. Coccejum de poftlimin, in pac. & 
amneft, ſect.4. Niemand kan eine Amneſtie 
aufrichten, ais wer das Recht , Krieg au fuͤh⸗ 
ieden zu ſchlieſſen, Gefene zu geben, 
vermöge der Majeftät hat. Gie bat ihren Lir- 
fprung von einem Geſetze, welches der Athe⸗ 
nienfer Thrafpbulus, nachdem er die Tyran⸗ 
nen aus ſeinem Vaterlande vertrieben, einge⸗ 
fübret,und dadurch die Stadt wieder in Ruhe 
aeieae bat, mie aus dem Nepote vit. Thra- 
yb. cap, 3. zu ſehen, der es legem ubliuionis 
unet, Davon man Willenberg inficilim, 
. gent, prudent. Jib, 3. cap. 18. qu.6.7- 
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‚ Borborns difpur, de amneftia, Boecler 


som. I. difert. acad. p. 437. ertium ele- 
ment, prud, ciuil, p. 1.fett. 2%. 6.23. Forſt⸗ 
nerum ad Tacit, annal. ib. 12. €. 19. p, 216. 
Boſium adNepot. Thrafybul,cap.3. Ber⸗ 
nengers orat. de amneflia , Slafepin dem 
Vernunft: und Volcker Recht lib.6.p.206. 
fg. nebft einigen andern leſen kan , welche in 
der bibliocheca iuris imperantium quadrjpar- 
eita p. 286, angeführet werden. 


Amuleum, 


Iſt eigentlich ein lateinifcyes Wort welches 
von amoliendo herfonmmt daher auch einige 
lieber daffelbige fehreiben und ausfprechen 
amolerum. Man verfichet aber dadurch eine 
Materie, darauf fich gewiſſe Charaeteres, ge⸗ 
wiſſe Bildungen und Figuren befinden, daß 
wenn manfelbige dufferlich an den Hals haͤn⸗ 
ge, oder font an dem Leibe trage, dadurch 
Kranckheiten geheilet ‚der Leib geftärcet,und 


andere befondere Wirkungen durch eine vers 
te Krafft verurſachet werden Eöhnten. 
Von einigen will man fürgeben, dafı fievom 


borgene 


Himmel gefallen : die meiften aber werden 
durch Kunft zubereitet , melche man in die 
gröffere und Eleinere eintheiler. Fene ftellen 

werten die Geftalt der undermürfftigen 

u / heran Me 
ner völligen Statur, oder nach gemiffen Theis 
ken fürs bey Diefemaber , ve u 
arten von Metall, Steinen und andern Sa⸗ 





andern zufomme, 3. 


Analoga 


chen brauchet, machet man gewiſſe 
gen von verfchiedenen Dingen, von 
meld:Zeichen, mancherley Ebararcı 
dergleichen. Schbaftian Wicdig ir 
ſpirit. p. 141. faget, man muͤſſe die H 
in denen Characteren fuchen ; ſond 
unter einer gewiſſen Eonftellation 
Metall, wenn ein Planet in feinem | 
iſt im feinem eigenen Haufe oder 
fich befinde, deſſen fpiritus überau 
und fehr are? fey, und in das Metal 
das Feuer feines eingepflansten Ge 
mas beranbet und lockerer worden, 
gen Em alſo daß der Character 
ders jep, alsein andeutendes Zeiche 
Planeten fpiricus am meiſten wircke 
bin find noch viele mit ihren Gedan 
men, daß die Chargcteres ihre Kraff 
Einfluffe der Sternen hätten, wie 
mehrern zu lefen Sen, Cornelius ‘ 
in occultaphilofophia, Webſter ir 
terfuchung der Hererey cap. 17. t 
Paracelfo in feinen Schrifften bin 
der, und Rogerio Bacone in epiltc 
rabili poteftare artis & nature, Wer 
Zeute ſehen diefes Zeug als mas unve 
ges und abergläubtiches au, dabero © 
der erkken Kirche verboten torden , 
dem canon. 36, concil, Laodicen, zu 
welches auch durch die Geſetze der K 
heben. Mehrers fan man uͤberhau 
inden in dem Kirchero tom. 1. adi 
tom, 2, part. 1. p- 379. 383.590. 395 
p- 445. Gaffarello in curioßrarıb 
ditis, Paſchio de inuentis nou- anı 
395. nebſt denen , die Sabricius in 
graphia antiquar. cap. Ir. 9. 5. P.4 
Urpe de talısımanib. & amuleris qı 
Der Herr D. Buddeus handelt d 
theübus de atheifmo & fuperllit, p. 
einer Art ded Aberglaubend. Des 
Wolffs ferutinium amulerorum med 
1690, heraus Eommen , wird in den a 
ditorum 1690, p, 161. recenfiret- 


Analoga, 


Nenmen die Ariſtotelicker in ihrer £ 
ber Lehre von den Anteprädicamenite 
nige, da gewiſſe Sachen, davon eine 
licher, als die andere, zwar mit einerle 
men, über in nugleicher bele 
den, fo dab die Benennung einer mehr 
das Wort err 
owohl dem Landes: Fürften , ats einen 

ater wahrhaftig zus doch im vorne 
Berktande ſchicke fich diefer Nahme mı 
den Fuͤrſten, und in einem weit gering 
beman ihn dem Haus⸗Vater. Man 
drey Arten diefer Logiſchen Analeger 
gen, als die 

Analoga inzqualitaris, wenn smifd 


nfchen entweder in ei: | Sachen , fo einerley Nahmen führter 


foldee Ungleichheit mit vorhanden , 
von beyderſeits Wefen herrühret , ;. 
Wort anima Fäme dem inmerlichen us 























































EX m = 


pad: zen zmifcher der Seele 


—— Eücfen Yan, dat 
nde me, 

mögen iu empfinden; diefe 
werheilen und nachzudencken 


jonis, menn zwiſchen den 
eimerleg Rahmen giebt, 
Imefeutliche, als vielmehr zus 
eit fen , daS eins von dem an: 
derje herrlicher und vortrefi: 
zeift, wie man 1. E. fagen 
2, animal ein ſolches ana- 
feru mar es von allen lebenden 
bi, da aber immer eine vor 
Bnfchang ihrer zufäligen Ei: 
Borzusbat, und alfo in der 
‚ife auf einander folgen. 
zionalitatis „ da jwildhen 
man auf gleiche Weife be⸗ 
ajebunsg der auſſerlichen Pro⸗ 
eichbeit märe,deruleichen Ana⸗ 
den Gräten der Fifchen und 
bern Thieren anzutreffen, daß 
Ibn den Fifchen find, das waͤ⸗ 
eu den andern Thieren. 
ebene Erflärungen der drenfa: 
ı führe ee nalen — 
in den ſcholaſtiſchen 
ader 6 
ond ſaſt den Kopff jerbre⸗ 
eibeilen ſie auch in analo- 
paifchen rter,umd in ana- 
denen man bie analogi⸗ 
mi benleget, conf. Scherzer in 
ob, p.18.MRicrälium in lexic. 
99. Ehauvin in lezic. philof. 
in nucleo lögic, Weifian. 
additam. 476. nebft den haͤuf⸗ 
üben £ogicen. Indem Artickil 
ben wir eickt, daß der Un⸗ 
en Die Scholaftici jwiſchen den 
B Analogie fegen , nichtöheiffe. 


Analytic / 
fches3 Wort , womit die peri⸗ 


Du iofopben denjenigen heil ih: 
* t vom ae 


u ut‘ 


wir J 


„ran 
— 


m handelt, eu, gleichwie 
Edie Lehre von der Wahrfchein: 
u. Arifiotele ſelbſt ha⸗ 
mer ara TI wooTe- 
es mercket aber Bale: 
— rom.4. P.367. an, daß ber 


—cemweſen, und die pofte- 
serfehr i dredulkias, de de- 
e gehabt hätten. — 1b. 
ut, p.175. will eeweifen, daß 
‚beren Mriftoteles !ib. 6. cap. 3. 
-pebencket, von der, Die noch) 
mterfbieden, babon mit mehrern 
5 In 1, analyric. Voßius de 
Mlinstionelogic® cap, 12. Yiel 


münftigen Thiere und 


Analotiſche Auarchie 4 





delius in inititut. de vſu org. Ariftotelic, 


p.2.c.3. Fabritius inbibliorhec. grzca lib. 
3. cap. 6. nebftdem, was wir ohnlängft in der 
hittoria logice p. 704. ſqq. und anderemo 
— academic. davon geſagt, zu leſen 
IuV. 


Analytiſche Methode, 


Dieſe Methode bat ihren Beynahmen von 
dem griechifchen Worte «rarıır , refoluere, 
daher fie auch im lateinifhen merhodus re- 
foluens, reidluriua genennet wird, wiewohl 
die gewöhnliche Bedeutung mit diefer Ety> 
mologie nicht überein fommt., Denn mar 
verſtehet insgemein dadurch diejenige Ord⸗ 
nung in der Erfänntniß und Vorſtellung der 
Wahrheit, da man von den befondern aufdas 
allgemeine, von den Schlüffen aufdie Prin⸗ 
cipta fomme, oder wiedie Peripatetici reden, 
da man son dem Endzweck zu Den Mitteln 
ſchreite als welche fich einbildeten , daß diefe 
Methode nur inden practifchen Difciplinen, 
wie die fonthetifche in den theoretifihen ftatt 
babe, conf. Sceibler in opete logic. part. 
4. cap. is. Rederinann in iyftemat. logic, 
lib.3. esp.27. Jacobi Thomaſii erotemat, 
logie. cap. 53. Die newern Logici haben fie 
von den fhelaftifchen Unreinigkelten zu ſau⸗ 
bern gefucht , und allerhand Regeln, die mars 
bey deren Gebrauch zu beobachten, vorgefchries 
ben, f. Clericum in logic. part. 3. c. 1. ſqq. 
Buddeum in philof. inftrum. part. 1. cap. 4. 
$.24.fgg. Bundling in via ad veritaterm 
part. 1.p. 91. (gg. und in was für Geftalt ſol⸗ 
he die Maͤthematici eingekleidet , folches fin⸗ 
det man in ihren Schrifften. Die Hiſtorie 
davon haben wir in hiftoria logic. lıb, ı1. 
cap. 2. $.48. ſqq. p. 812. parergot. academ, 
vorgetragen. Unſerm Beduͤncken nad) braus 
chet man diefe Methode entweder ben der Me⸗ 
ditation,oder Vorftelung der Wahrheit, wel⸗ 
che entweder ganz gewiß, oder wabricheinlich 
ift, die nach eben der Art, wie fie meditiret 
worden , andern Ean fürgeleget werden, mess 
wegen das Haupt: Werck auf Die Meditation 
ankommt. Mediiren wir aber, oder ca iſt une 
fer Verſtand um die Erkaͤnntniß des mahren 
und falfchen befchäfftigt , ſo Fan diefes auf 
zweyerley Weife gefchehen ‚ theils daß wir Die 
Wahrheit erfinden,dahin die fonthetiiche Me⸗ 
thode gehöret , teils die Wahrbeiten prüfen, 
welches nach der analytifchen Methode und 
jmar auf gwenerlen Weife geſchicht, daß wir 


entweder etwas billigen , und bemeifen, oder 


etwas nicht billigen und mwiderleacn, und wie 


tel ber analyticorunı prio- | man in der fontbetifchen Art von oben herun⸗ 


ter geht, alfo geht man in der analytifchen von 
unten hinauf, melches aus dem Artikel von 
der funthesifchen Methode mit mehrern au 
erieben. 


Anarchie, 


Heiſt inder Politicein ſolcher Staat, oder 
Regiment, da niemand weiß, Mer > 


— 


* 
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Keller iſt, und da endlich ein Monarche kom⸗ mad erfunden und fich darauf Iı 


‚men muß, welcher den unprdentlicdhen Leuten 


etwas beſſers in die Koͤpffe bringen fan, bey 
welcher Berwirrmng ein Staat wieder in 

"den natürlichen Staud gefeget wird, ſ. Boſu 
introd. in not. rerumpublic. c, 14. $. 2, p- 110. 
Reinbards theatr, prudent. elegant, 11, 2. 
p-$10. und Zertii element. prud. ciuil. part, 
1,fed. 12. $.23. p.263. 


3 Anstömie, 
Iſt eigentlich eim griechiſches Wort und 
bedeutet fonohl die Zeraliederung felbft; als 
Die Kunfi, oderdie Lehre, welche weiſet, wie 
Die Zergliederung anzufiellen jey.Marı nimmt 
dafielbige in weiterm und engerm Der: 
ande. Nach jemem: bejiehet ſichs über: 
aupt auf die Zerglicderung der unterfchies 
‘Denen Theile eincd Cörperd , und wird auch 
von leblofen Sachen gebrauchet , wie Mal⸗ 
pighius und Nehemias Brem anatomen 
plantarum gefchrieben.. u engerm Sinne 
“aber gebt es nur auf die Eörper der lebhaff: 


"ten Geſchoͤpffe, das ift der Menfchen und der 


unvernünfftigen Thiere, welche leßtere man 
"auch lebendig zur Anatomie nimmt; Die er⸗ 
ftern aber ordentlich, wenn fie entweder eines 
gewaltfamen , oder natürlichen Todes an ge: 
wiſſen Kranckheiten verftorben find. Ben 
ſolchen Zergliederungen zeiget man nur ent» 
"weder der unterfihiedenen Theile dufferliche 
‘und innerliche Anzahl, Geftalt, Lage, Eon: 
nexion und Gemeinſchafft, diefie unter ein: 
ander haben; oder macht dabey zugleich aller: 
band Anmerckungen, fo wohl phufifche , als 
medicinifche, auch wohl moralifche, welche ins 
ſonderheit auf Die Aumacht und Weisheit 
des Schöpffers geben , daher man vieleicht 
die Anatomie nicht unfüglid) in anatomiam 
nudam und pragmaticam eintheilen fönnte, 
davon bie letztere der erfien weit vorzusies 
ben waͤre. Andere theilen fie in anatomiam 
phyſicam und medicam. 
Esift diefe Kunft zuden Altern und neuern 
eiten hochgeachtet , und fonderlich gu den 
etztern fehr verbeffert worden. Man hat 
ehe angefangen, die Thiere zu jergliedern, 
ale die Menkhen. Der erfte, der in diefem 
Stuͤcke was gefchrieben , ik 5 


j ippocrates, 
welhem Democritus und Ariftoteles 
folgten :_ und die erftern, die menfchliche Coͤr⸗ 
per, und zwar lebendige, gu anatomiren ans 
— ſollen Zerophilus und Eraſi⸗ 
ratus geweſen ſeyn. Wenn es wahr 4 
mas Bönig ım feiner bibliocheca veteri 
nouap, 398. fürgiebt, daß der Zerophilus 
Inder sziten Olympiade gelebet,,, fo müfte er 
wenigftend 100. Jahr Älter, als der Hippe⸗ 
rates gewefen ſeyn; allein Pliniuslid, 29. 
cap. 1, giebteine andere Lebens Zeit an, und 
le Clerc bat in feiner biftoire de la mede- 


«ine part. 2, lib. I. cap. 5, dargetban, daß er | 


wenigſtens 150. Jahr nach dem Hippocrate 
—— habe. Nach dieſen — bis auf die 
ten Galeni ſehr wenige » die darinnen 


lenus aber nahm fih der Sache 
an , und ob fchon einige fürgenel 
alles, was er davon binterlaffer 
zu genommen, und über 
Örber der Thiere gergliedert 
dreas Vefslius wider ihm er 
zeigen Doch andere, daß ihm dari 
geſchehe, indem wenigſtens 
Schrifften, ſonderlich lib. 6. ca 
partium corpotis humanı abzu 
daß er auch menfchlihe Coͤrper 
habe- Nach dem Galend waren 
ter deu griechifcehen Medicis , d 
um diefe Kunft bekuͤmmerten, u 
was fürnahmen , lieffen fie es bey 
Balenus getban , bemenden ; 
auch die Arabifhen Medici dari 
für, undes trat eine Zeit von v 
Fahren ein, da diefe Kunft gleicht: 
nefienbeit geftellt wurde, und ob 
In dem funffzehnden Seculo wied 
war, die gefallene Anatomie in 
zu bringen ; fo ift doch dieſer 2 
Bemuͤhung gegen den, was in 
verwichenen Jahrhunderte gefcheb 
t ichs zu achten. Es hat 
ndreas Öttomar Goelicke 
herausgegeben hiſtoriam anatom 
æque ac antiquam, darinnen eı 
Drdnnung der unterſchiedenen Nat 
zwar Eure , doch feine Nachrich 
anatomifchen Scridenten gegeben 
Herr Douglas hat im feinen 
bıbliographise anatomicz Die ana 
Schriften von Hippoeratid Zeit: 
auf den Harveum auf das fleifigfte 
Reimmann aber in der Einleitui 
hift. litter. der Teutfchen, part.3. feQ 
berübret kurtz, mas die Eeutihen 
gethan , und Pafche deinuentis r 
quis cap. 6. $. 15. p 348. zeiget de 
thum dieſer Kunſt. Wenn man fic 
naue Hiftorie der Anatomie machen 
muß man die anatomifben Erfi 
und Schriften aus einander ſetze 
den Erfindunget heist man. mach | 
nung die unterfchledenen Theile t 
pers, was von Zeiten zu Zeiten ei 
dem andern enidecket und erfund 
hat Caſpar —— die Milch 
Sarväus den limlauff des Geblüre 
De dad recepraculum cl 
ie duftus thoracicos ; Bartboli 
Waffer Adern ; Virfungus den. 
pancreaticum gefunden. Der Her 
rentius sZeifter hat anı 1720. f1 
ſtaͤdt ein programma de inuentis a 
cishuius Seculi geſchrieben, und we 
auf folche Weiſe die Sache unterfuc 
bekäme maneine rechte Hiſtorie der 
ſchafft felbft. Ben den anatomifchen 
ten maß man auch gewiſſe Claſſen 
Finige haben von der Kunft an und 
feld , mie man die Görper geſchick 
gen, ſoll, geſchrieben, und darinnen 
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— Bodofres ſoudere Proſeſſotes Auatomid gu beſtellen, 





ben Blancardus, und anatom atra aufrichten zu laf- 
us , Antonius Ma: |fen, ſJ. J. — nn a 
mp Derbayn, Lau: |medicig. in dem dritten dialogo. raus zu 


5 aubern. Etliche ſchlieſſen, wie unbillig und ungegründet eis 

Der zergliederten |niger icharffe Geufuren wider die Anatomie 
Theilen ges geweſen, als des Zenr. Cornelii Agrıppa 
3 das Gehirn uud |de vanitate fcientiarum cap. $6. der fie eine 
sale, die vor ihm ge: entferliche und eheatralifche Schi nen⸗ 

er er bemiber net : des Paracelfi und des Gene. Korn⸗ 
Baymundi Dieüf: manni de miraculis mortuorum — * 9. 
Aaſſet melcher eine cap. 35. welcher auch befftig dawider ſchrei⸗ 


Der 







en 
— 
* 
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Sliſſon bet, Davon mit mehrern Perermanns Di: 
; /fputat. de anatomia publica, Halle 1703. fan 
gelefen werden. 

Ins befondere aber fragt ſichs noch : obs 

: : auch) erlaubt , bey lebendigen Lörpern 

| Anatomien anzuftellen ? ben welcher Fra: 

are ge billig voraus zu fernen , Daß aus derglei- 

nen bab le chen Anatomien gröfferer Nupen ju erwar⸗ 
>b. acohu ngertusin|ten, welches die Mebdiei zur Gnüge darge: 
| —— than, Bartholinus in procm. anatom. 
Bon kuͤnu —— pag. 3. ſagt: ex viuorum anatome Afellius 

£ venas lacteas, Harueius & Walzus fangui- 
— Erempel bin und mide nis motum , Pecquetus ductum thorasicum 
omibu. & nos vaſa lymphatica deteximus , daher 
af: der Belebr: infonderbeit des Drelincurtit experimen- 

j = gefunden. Eihe ta anatomica ex vinorum feltionibus pe- 

3 in anatom.|tıras Die 168. heraus kommen , gehören. 

m , und Siebe: | Wegen der unpernünfftigen Shieren bat.es 

id) anatomen feine Schwürigkeit , mern aus dem 

inteflinorum animalium —** 33 aus der Wirckung ſolcher Zer⸗ 
where werden , daß Die 

— t = enſchen über Diefelbe ſich 

auch fo weit erſtrecke; aber mas einen Den: 

ſchen ‚betrifft, da am fi) mebrere Bedenck⸗ 

lichkeiten berfinr. Daher auch viele , welche 

die rd lebendiger Thiere für erlaubt 

gehalten, folche bey den Menfchen für uner: 

laubt ausgeben, ald Conring ın introd. in 

arten medicam cap. 4. $.12. Diemerbroe? 

in anat, corpor. human. lib. t, cap. 1. Ver: 

acht und Weisbt in anatom. corgor. human. procem, 
erin ütbige Bewun — in diſſert. ars magna — 
gm — Inebfi andern. Einige haben es in fo weisfüe 
8 f heit gemwife | erlaubt ausgegeben , wenn ed Coͤrper von 
yes Lei bet die Exiſtentz GDE | Mifierhätn , die zu einer ſchweren Art des 
al = eger in didert,| Zodes verdammt worden, wären, indem auf 
Rio:  sordis demanfiraro if] Seiten der Dprigkeit Gewalt da fen, folche 
dikertätion. Joh. Chris | Eörper in die Anatomie zugeben; auf Sei⸗ 
in einer on, pi den ten der ——— ſelbſten keine Grau⸗ 
u F velge die IE ſamkeit veruͤbet werde; maſſen wohl eben ſo 
i "ecledic, » Anz ſchmertzhaffte Arten des Todes vorhanden 
"dene aucis adunten, find , welche Mifferhäter ausſtehen müften ; 
ex ma- |auf Seiten des Medici nichts unanftändiges 
min 2. Differtatips | yorgenommmen würde, aud) auf Seiten ans 


. eonom.. Ipehef der Endiweck der Straffe Play fände, 
fr in difl. de athieo | Qu Leipiig if 1709. Wolffens difput. philof. 
de moralitate amatomes circa animalla viua 
occupat heraus kommen. 


Andacht, 
SR biejerige — bey 


— da wir aus derlebhafften Vor⸗ 
Run ber Hoheit bedjemigen , iu zu 


M⸗ 


+ Ündangen Angenehn" Angefid 


— — — — er 
welchem wir beten, und mit dem mir gleich⸗ Andungen an, daß wir mernkfdy ı 
- fameine Unterredung halten ; als der Wich⸗ | und widrigen Sachen vorber Fein 
igkeit der Sache, die im Gebete fürgetragen mittelbare, wag ſowohl Die du 
wird in dem Willen die demüthige Bicbe ges | innerliche Empfindung anlange 
: gen BDtt und das Verlangen zu den zuer⸗ telbare Begriffe gehabt. Es de 
: Pittenden Sochen reigen ; dadurch aher wie⸗ dungen ein bevorftehendes Ung 
der eine Aufmerekfamfeit erwecken , daß wir -. nun folches Ungluͤck entwe 
ale Gedancken zu GOtt und dem Obſecto im nothwendigen, oder von mrrgefel 
1. Gebete richten. Auf folche Weiſe erfordert nen Verknoͤpffung narürlicher I 
die Andacht das gange Gemoöth den Verſtand rühren , welches dem, der eine 
fomohl , alsden Willen, da beyderſeits Wir⸗ unbekannt iſt, daß ſichs nemlich 
ungen muͤſſen zuſammen ſtimmen , weun ſie und mit den Umſtaͤnden, wie 
echter Art ſeyn foll, mar mag nun ſagen, daß beym Ausgange ſiehet, gutragen ı 
Die durch die Vorftelung geſchehene Einrich:| Dad dergleichen Andungen ge 
tung des Willend die ——— und die an wird wohl niemand zweiffel 
nufmerckſemkelt, welche den Verſtand an⸗ ches Die ſo haͤuffigen Erempel ı 
Fienge, das Weſen der Andacht ſey. Es ge⸗ taͤgliche Erfahrung bekraͤfftigen. 
| ht auch, daßdie Gem the Befhaffenbeiti nom aufgemweckten und froͤliche 
ben dem Gebet in Aſſecten ausbricht , und geweſen/ und ehe ſie ſichs verfet 
wenn ſich felbige mit der Aufmerckfamskeit vers gantz traurig worden, und haben 
nüpften , fo heiſt diefes cine inhrünftige heus Angſt und Bangigfeit emp! 
Andacht. Doch iſt die wahre Andacht von ihnen denn balb-darauf ein Ung 
der falſchen und heuchlerifchen zu unterfcheir| offen, da fic entweder felbft elen 
- den, welche wederley ift. Einige ſehen duß keben kommen, oder doch iu Leb 
ſerlich andachtig aus, ihr or aber weiß gesathen oder an denihrigen ein 
* nichts davon. &s wird wohldieAndachtbes Iebenmüffen, eher aber dergl: 
fördert, wenn wir mitdem Munde beten, in: pfindungen rühren, und wie es da 
‚dem wenn wir unfere ‚eigene Worte hoͤren, das iſt eine fchwere Frage. Diejer 
." weldye die Gedanden des Gebet? ausbrüs che den Seelen die t zu weiſſ 
‚den / ſoiche unſere eigne Sinnen einnehmen, zukuͤnfftige Dinge vorher ju wiſſe 
fpiglich verhindern koͤnnen, daß keine fremde ſehen dergleichen Andungen, ale 2 
Ddbecta in daſſelbige fallen, wodurch ——*8 Krafft an, wobey der Arti 
©. Shür zu neuen Einbildungen ‚die ſonſt die Wahrfagungs:Kunft kan aufgefuc 
v Andacht verhindern ; verſchloſſen wird; das Der Herr D. Rüdiger leget in phy 
: bloffe Aufferliche aber macht die wahre Anzil. 1.0. 4.1.4. 5.46. ber Seelen ein: 
dacht noch nicht aus. Etliche fühlen bey ih⸗ meiffagen,, aber nur gegenwärtig 
rer dufferlichen Andacht auch in ihrem Ge⸗ bey. Wolte man ſolches den cı 
“- mütb einige Regungen, welches aber nur na: | Geiftern auffer und aufchreiben, fon 
x. gürliche Regungen find, und das iſt die woluͤ⸗ einwenden , daß auch diefe die zu 
ige Andacht, da man-meiß ‚wie zumeilen| Dinge, ald zufällige nicht wiffen koͤ 
:wonäftige Leute in-der Kirchen überaus-ans| hero einige SOtt sum Urheber da 
. "Bid fich bejeigen fönnen, fie verdrehen die ben , der Durch folche Andungen die 
- Yuaen, fehlagen die Hände ineinander, ver:| des bevorftehenden Unglück erinne 
geffen Thraͤnen, und’ bey demallen empfin⸗ davon Baiers ‚differt, de prefag 
- fie in ihrem Willen ein und die andere Jen. 1699. zulefenil. 
Bewegungen, welche aber bloß ausihrer leb⸗⸗ | 
+ haften Imagination natürlihentfpringen,] - 
» : umablmenn Dinge fürfonımen , bie mit der- 
- felben eine Verfnüpffung haben: Es iſt ber⸗ 
- wünfftig, daß wenn man beten will, man anı: 
daͤchtig beten fole , welches die Hoheit GOt⸗ 
n.ges) mitdem mirreden , und die Wichtigkeit 
















Angenehm, 


Was angenehm, unangenehm fen 
beſſer empfinden; als erklaͤren und 
ben, eben weil es auf eine gewiſſe 
fenheit der Empfindung ankemmt. 


der Materie im Gebete erfordert, fchen kan man fagen , angenehm fe 
3 2 nige, was den Begierden eines Men! 
Andungen, mäß ‚ daß felbige dadurch geſtillet 


Dasienige , was die Stillung der 
den veränlaffet 5 oder macht, ift dx 
nehme ; was aber daraus entfiehef, 7 
bie. Vergnuͤgung. 


Br Angefict, 


WMan verſtedet dadurch folche Empfindun⸗ 

wodurch man in eine innerliche Traurig⸗ 

keit und Bangigkeit geſetzet, und ein hevor⸗ 
ſtehendes, uns aber unbefanntes Unghuͤck an⸗ 
gedeutet werde, ohne dah ſolche Empfindung 
von einem unangenehmen Objecgto, und das} 


Ee nbenen Degrüfeuberrähre, (ppbers — 3 

von vhngefehr entſtanden. Auf die lektern/ I das vordere und blaffe Th 
Amftände , daß dergleichen Empfindung son meſchlichen Hanpts, deſſen oberer T 
ohngefehr geſchiehet, kommt das der Stiene und die Schlaͤſe in ſich halt 5 | 


‚4 












eſicht 


—*8 
Amd 


un — — 
ne 
= 


2on efe hominem tumul- 
mgitatum upus; inter ma- 
Füm natura nihilhabet, quo 
sur cui glorierur, Und 

che ien überein: 


- 


h wahrnehmen, und 
f) melde die Welt 
vielerleg —5* 






En gaben/ 
ee 
Bet auſſerweſentli⸗ 
und Gröffe, die Lincametts 
ichs Unifang, in Anfes 
und Dide , die ver: 


un arben anfichet, 
be —— 
reffen , Daß ſchwer fal: 


m gu jeigen, die im 
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(IT 
u, 


10 gleichen , daß man fie 
unter heiden Fönte. Du 
d aufferwefentlihe Unter- 
ı Srundfägen der Schön: 
merichtige Proportion und 








rari/t 


al men Theile el: 
e der Crouſaz 
gezeiget hat, 
und da ee 


1125.) Gefichter rau * 
bey dem Angefichte eis 

che Betrachtung anftel- 
z aus dem Unterſcheide der 
€ befondere Yürfjehung 
ie Bedttes erfenner. Pli- 
‚1.hifte . natur, hat ſchon ge⸗ 
ie vultugque noftro quum 
ollo p membra, nulias 
N: inum indifiretas 
a quoc ats nulla in paucis, 
je Formirung bes Leibes, 
Des Seſichts eines Kinds 
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ib, 6. cap. 23. de be- müthe kennen lernen. 


Angeſicht 10⸗ 


Shren Nafe, daß man nicht wiſſen koͤnte, mit wen man ſich 
und das Kinn eingelaſſen, wen man etwas zu geben, 


und 
etwas zu fordern habe. Es 


von wen mal 
würden daraus die gröften Betruͤgereyen 


arofie ——— und ſchwereſten Sünden erwachſen, wie der 
tet gehet, ſeinen 

gef. Htir vie Höhe traͤ⸗ & [uperltit, cap, 5.'p- 415. wohl angemercket 
el njchaı und die bat. 2) müjfen wit aus dem Befichte 
Dites betradten Fan. |cines andern den Zuftand feines Be: 


Herr D. Buddeus in thefibus de acheifmo 


ren de Denn es bat 
GHDtt gar weislich ein ſolches Band zwiſchen 
Leib und Geele geſetzet, daß fich unter andern 
— Affecten, welche ein Abſe⸗ 
ben jur Geſellſchafft haben, indem Gefichte 


andern zu erkennen geben. So wird indem 


Art, | Gefichte der Zorn, der Neid, die Freude, bie 


Traurigkeit, die Scham gleichfam abgema 


anzus | let, und zwar zu dem Ende, daß mir uns für 


dem andern entweder defto beffer in acht neh⸗ 
men follen, als bey dem Zorn und Neide, od 
Gelegeubeit nehmen, ibm unfere Vepfreude, 


tt | und das Bevleiden bezeigen, und dadurch dag 


Band der Gefelligkeit , das ift die Liebe im⸗ 
mer feſter machen, welches auch Die Urſa 
ift, warum das Lachen und Weinen bey ’d 
Freude und Traurigkeit fich einzuitellen pfle⸗ 
get. Als dorten Cain auf feinen Bruder 
bel zornig wurde , ſprach GOtt zu ibm: 
warum ergrimmeft du ? melches der heff⸗ 
tige Zorn im Gemuͤth mar ; und warum 
verfteller A deine Bebehrde ? ß die Ans 
eige im chte des im Gemüth erregten 
ns mar, Genef. cap. 4.0.6. welches auch 
aus ber Erfahrung mehr, als zu bekannt ift, 
wenn wir gleich nicht fo genau und nach allem 
Umftäuden fagen fünnen, wie es zugehe 
Diejenigen , welche bie Temperamenten 
Gebluͤts and der Farde des Geſichts erfenne 
wollen, und dabey von der Beſchaffenheit des 
Temperaments auf die Gemuͤths-Beſchaf⸗ 
fenheit ſchlieſſen, wollen aus dem Augeſichte 
noch mehr, als einige Affeeten von dem Ge⸗ 
muͤthe wiſſen. Denn ſagen fie, mer im Ge⸗ 
ſichte ſchwaͤrtzlich und roͤthlich ausfehe, der 
ſey ein Cholericus, und folglich el 3 
eim Melancholicus und Geitziger aber be 
hwarg und blaf; und ein Sanguineus oder 
Müftiger weiß und roth. Ob wir num 
zwar nicht leugnen, daß die unterichiedene 
Beſchaffenheit des Gebluͤts Gelegenheit 
giebt, daß in dem Willen manche Neigung 
und mancher Affect verringett, verſtaͤrcket 
und auf unterſchiedene Art veraͤndert wer⸗ 
den koͤnne, welches die Exempel mit wolluͤſti⸗ 
gen und zornigen Leuten gar deutlich beftätis 
gen; ſo inuß man doch nicht ſo weit gehen, 
daß die unterſchiedene Vermiſchung der 
Theilgen im Gebluͤte die unterfchiedenen 
Neigungen , als Ehrgeiß,Geldgeig und Wol⸗ 
luſt verurfache , und mit der Beſchaffenheit 
der Farbe im Geſicht die Gemuͤths⸗Art übers 
einſtimmen müffe, davon die tägliche Erfah⸗ 
rung das Gegentheil begeuget; woraus auch 


Feis | zu (hlieffen ift, was von Der eigentlichen Phy⸗ 





fiognomie zu halten ftp , Davon an gehörigen 
Die uehanbelh worden. 3) ſollen wir, = 
D2 


105 Uns Unflae Anruffung 


—— ——— ú e r — — — 
ſer Angeſicht recht brauchen, daß wir fol 
ches vor allen Dingen als ein 
Saint anfeben , nd an —** A 
nicht zu Ire ſuchen, w 
oft freche und ein ofe sBeihg: Derfonen 
— wenn fie fi neen und mit Mou⸗ 
hen oder Schm mini befleiftern, 
eneu Feine be fe amuwuͤn 
ware als Pe ade ” Getichte folche 
füparte he Flecke herfür kamen —38 ih⸗ 
er gnug machen folte: Wir müffen 
Dis oe ein den Ende brauchen, dazu und 
Bi doffelbige gegeben, und olslic nicht | 


—5* —* „genennet. 7 
ei bier ein orbentli 

—— angeſtellet. Der Be 
nich; der — oder 

bie Vernunft, fo fern fie erkent 
bernünfftig IRA tmorden ; 
if die Vernunfft aberihäbl, fo fer 
Anklage nach der Grrännneniß 
S ey , dad Urtheil ertbeilı 
ein Sünder, berdienatürliche « 
iſt die Utruhe des GLemths verd| 
auch zumeilen erfolge, Denn 
dieſes nicht, Inden fich b 
en angiebet, der alles zu e 
t ; kbelcher fich eigentlich ir 
en aufbä it und verurfachet , 
‚(bein Unflage nichts qusricht 
















ünden anurdenden ; und weil der Menid) 
* gedoppelte Bildun des Gefichts haben | fi 
46* — ‚dieer feiner Gemuͤths 
artnad, ohne eine befönder —A 
—J pfleget , und eine auſſerordentl 
Die man ben befondernt Fällen um eine ki 
RR den Tag —I — 


zu erwartende Urtheil au 
elches Paulusabermabl c. 1. am 
ler — 3 Heyden ſaget, daße 
id) ımter einander entſe 
unter andern jemand in 
uhei Lea fein Gersiffen , 
nunfft n anklaget, er babe dan 
than ; das böfe In po Herßer 
vocaf erteget allerhand En 
Gedancken, er fen gleichwohl ib: 
beit, man * ihn dazugeswun: 
ti noch jung; babe doch hoch ſeine 
behalten, und —55 womit: 
zu nichte gemacht wird, 
erachtet foldy Anklagen d 


fe . auch beydes bey der 
be, i . 18 * ſe * natuͤrliches iſt fo finde: 
dreverley Leute, die in einem fo e| 


ra e van: 
t, e entweder gering; 
FFHS A, — ande ihrer Seelen ſtehen, daß bei 
= affenheit der Sache „ darüber man fich| fi 
u 
ür 


die Regeln der keit und 
digkeit , eine ſolche da! bes an | 
anzunehmen ‚ welche die Linfidude erfordern, 
und andern gefchichten Luten gefällig if: 


- Angſt 


in groſſer Grad der Furcht, m 
ER RT: 
ve N 3 re Wirdungen in dem 


en Thaten niemals eine Anklage 
rchtet; De in en uftand defien, ber fich * Nö —— * ei 
e um, welche wi 
otet/ ba dad Geſeß mit fich bringet, und 


Sünde au id babe; oder fie mad 


Anklage des Gewiſſens rige Be * e vom Gefeßefomohl, a 
R diitide Wirching des Berftanben ee 
F Wwar der —— etliche haben feine Anklage des © 


ch vollbrachter That EN " ls 
— ‚undd * weil ſie wider den 
il wi. 1a Ha pr hei, 
A Set 1; —* vonder DB Ber: 
nfft> and Unverriunffemäßigteit ent 
— Bears al ae Hemkhen ht | 
en als eite ⸗ 
Sollogiſmum fuͤrſellen, da der erſte 

das pe ;_der andere 1% iffen: 

ft der Nerrichkuing, und de luß dog 


fonderlich aus verfiocter Bodbeit ih 
lens von denen man füget , ihr | 
ſchlaffe; und endlich finden fidh eit 
denen man benderfeits Kramekbeit, 
Derftandes fowohl , ala des Wille: 
leihen Gewi — m nicht A, 
ft aber —* olche Ank 
muß man ſich die N nicht | 
f Fa oohte matı fic) einbilden,d 
di ck der Gnaben, und En 
nes wahren Ehriften fev, Die bich 


1 a Urtbeil, won deu Ausſpru eo rigen Scribenten find unten in dem 
fich dahero geunet man d en angeſuͤhret. 
etel; oder tel cf = 
ugen 5 einen ' 
Fur — — edens Art geho⸗ Anruffung GOttes 


ret gr agen des Geriffens, derglei⸗ 
Kein fich ſelbſt der Apoſtel a or bedier 
net, ent er Roͤm 2, b. 18, von ben Hey: 
den faat, dah ihre —— en fi ya unter 
einander verflagten , baher au) Grego⸗ fü auch 
rxius Yrazianzenus das Gewiſſen gar anti fen Dadero 


oblthaten, fichaufeiı 
Fang — * 


geutlich ein Verlaugen nach di 
alles aute 
bie Erfänmnte 
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DE indem Gemibs | ben bed befidndiger Dauer erhalten fol ? da⸗ 
as Vertrauen eit unten ein mebrers folget, f. Müllers 
nmerdungen über Btacians Oracul 
er! Mar. 5 p- 633. uebſt Zeumanns polich 
(chen bilofopb. cap. 7._YOolff in den 
nden von der Menſchen Thun und 

Zaflen, part, n. cap. F. p.401. Man kan 
auch nachleſen den dilcours de M. l’abbd de 
Gint Pierre fur la veritable grandeur & fug 
la difference „ qui elt entre le grand ham» 
me & —8* —5 der ſich in den me- 
moıres de l revoux 1 ‚ianuar. 2 146, bu 
finder. * ie 


Antecedentia , 


Werden in den logiſchen Schrifften auf 
unterſchiedene Art genommen, Denn fo 

u erſtlich die premifiz ; oder die zwey 
Be in einem Syllogiſmo, aus welchen her⸗ 
iche | nach der Schluß gemacht wird ; dann der erſte 

"| Theil im einem Bedingungss Sage , wenn 
man 4. €. fagt ; worern jemand will gelehrt 
werden / muß er fleißig fludireır ; ferner 
das Subiertum in einem Sage, von welchen 
etwas gejagt , oder welchem das Prädicatum, 
ſo hernach —— heiſt, bepgelegt wird; 
tngleichen die Urfachen, gder der Grund, wors 
auf in dem Syllogiſmo der Medius Terminus 
1 wieder berubet, und in den Locis Topicis heife 
fen die Antecedentia Umſtaͤnde folcher Sa⸗ 
„I den, die vorbergesangen find. Das Anteces 
des] Deus, daraus etwas gefolgert wird, nennet 

| man nad) der barbarikhen und ſcholaſtiſchen 
Munds Art illaıuumy f. Mlicvalii lexic, 
| pbilof- p. 124.Chaumine lexic, philof. p. 46. 
edit. 2. Becfermanng ſyſtem. logic. maior, 
lib.r. ſ.I.c.23. p-151, 


dis) 


Anteprädicamenten, 


Nennten die peripatetifchen Philoſophen 
diejenigen Lehren ‚welche zur Erkaͤnutuiß der 
Prädicanıenten dienten , und zuvor müfen 
abgebandelt und erkannt werden. Gie tra> 
| gen darinnen eime dreyfache Erklärung der 
| zquiyocorum, vniuocorum und paronymo- 
| sum hör: eine geboppelte Eintheilung der 

Wörter und der Sachen, und dann zwey 

Regeln von der Befchaffenbeit des Drädicati 
den) und Subjecti. Die Wörter theilen fie invo- 
ces complexas ; oder in Die ———— geſetzte, 
814. &. der Menſch laͤufft; und in dieincomple- 
xas; oder in dDieeinfache, 3. E.der Menſch das 
Pferd ; die Sachen aber in die allgemeine 
und befonbere Subftangen , und in die alls 
eine und befondere Arcidentien. Here 
Bange in nucleo logic. Weil, c. 4 P- 43. 
ſo dennet fie im teutſcheu Benennungs⸗Ord⸗ 
Hungen, 


Anthropologie, 
*58 —5 — Ben ; melde nad 
% ie 5 
rt au * rtet als Theo so —— 


rt 


— — — — — 


matologie, Aſtrologie und fo weiter ji Abfcheubald vor gefottenen Fiſ 
ſammen HR —* die Ar von dem | Räfe haben ; etliche Feine Rarı 
enfhen bedeutet. Es beftehet derfelbige |fE, auch wohl kein a von are 


7 Antipatbte A Antipatbie 
— — 


ans einer gedoppelten Natur, einer phy⸗ |Hhen, welches letztere von Jaco 
iſchen und moraliſchen Jene beruhet Koͤnige in Engelland erzehlet n 
n ben natürlich belebten Leibe, und deffen Eigenſchafften rechner man ine 
erfnüpffung mit der eörperlicyen Natur in | die verborgene Eigenfchafften , 
Anfehung feiner Groatten 3. dieſe aber in|gualitatibus occuleis Die &i 
ben Gemuͤthe, melches theile neh ſelbſten, Weſens machten ; hr verſchied 
theilg auch den natürlich belebten Leib durch aber es gar fehr verſahen. Die 
willkuͤhrliche Bewegungen regieret, und def: ſelbſt, daß fie geheime und verb 
natuͤrlichem Gegenverhaͤltniffe forohtım täten flatuiren „ hatte ihre Rit 
era Leibe, ald auch mitder von GOttinten⸗ | dem fie aber diefer Sache mißtr 
Dirten wahren Gtückfeligkeit. Auf ſolche ſolche als Urfachen von natuͤ 
Bee baben heyde Naturenden keib und die | dungen anführten , auch vieles ı 
Seele sum Grunde, von deren bepderfeitd ſo⸗ Geheinmiſſen machten , fo m 
wohl ihrer Befchaffenheit nach an ſich felbft ; | Verſehen / davon unter andern 
eis aud in Anſehung ihrer Wereinigang un: | Be t.2. lib, 2. part.2. cap. 
ger einander fan gehandelt , und dey diefer | hen iſt. Daß man die Phaͤnom 
Abhandlung diefer beyben Theilen Gebrauch | unter jchlet, Fan wohl gejcheber 
und Versichtungen , wie fie fich entweder in | ausgemacht iſt, daß ſich ſelbig 
nem natürlichen 3 oder auffernatürlichen | zutragen, wie matı fürgiebt, und 
tande befänden , gegeiget werben. - Diefes | Grund ausgudenden , und zu 
alles fönte man unter dem Worte Anthropo⸗ ie: einiger maffen wahrſd 
logie faffen , und fie in eine phyſiſche und zuloſen wären , welches — 
moraliſche theilen. Die anthropologia | lem geſchehen kan. Denn daß ı 
phylica wäre emtmeder eine allgemeine, ſerordentlichen natürlichen Abſc 
die nur hiſtoriſch die unterfehiedne@liedmafst Menfchen , den fie etwa vor ben 
n in ihrer Structur und Zufammenhange Katzen, Ratten und dergleichen b 
ſtellte wie man davon in der Phufic zu han⸗iehen will, ſolches gefchicht woh 
bein pfleget 5 oder eine befondere, die ihr | indem die Mutter in der Schn 
Abſehen auf die Geſundheit and Kranckheit| fich etwa für dergleichen Din: 
des menſchlichen Eörpers habe, welches Ans | wodurch der Frucht eine unange 
thropologia medica fen. - Dig moralis. aber | iR eingedrucket worden, dabep de 
zeigte die moraliſche Befchaffenheit des Men | be fonderer er. de auerſatione calei 
ſchen, davon man indgemein in den Ethicken werden. Die Cartefianer habeı 
— Doch man muß hier dem gewoͤhn⸗ | getrauet, ſolche Phaͤnerueua aus ı" 
ichen Gebrauche dieſes Worrs etwas nachge⸗ 
ben, maſſen man in der Anthropologie, weiche 
infonderheit die. Medici erflären, auf den 
moralifchen Zuftand des Meuſchen nicht fies 
bet. Unten in dem Artickel von dem Men⸗ 
— die hieher gehoͤrigen Seribens 


Antipathie, 


IR eigentlichein griechiſches Wort , ſo eine 
Feindfchafft zweher en gegen einander 
‚ angeiget, und ſowohl im phyiiihen ‚ ald mo: 
zalifchen Sinne kan genommen merden : | wennnur —*——— Geiſte 
F der erſten Abſicht iſt fie diejenige Ber bewieſen ſey; übrigens hat Mar 
haffenbeit der Cörper , Da fie gegen einander | is philof. veter, refit, part. 5-1 
eine folde natürliche Feindſchafft haben, dah Gründe des Dysbät unterſu 
feines das andere vertragen fan. Man will | Philofophe und infonderheit ein ° 
desſfalls allerhand Vroben anführen, ala wenn | diger hat fich Feine Schande zu | 
ein Wolff fein Schaaf, ein Hund Feine Katze wenn er beyeinigen Wirdungen 8 
Jeiden Fönne ; ingleichen daB einige Thiere, wiffe nicht , wie es jugienge, derglei 
ald Eleyhanten , Ochſen, welſche Haͤhne, nomena fich allerdings zutragen d 
wenn fie was rothesfehen, — wütend | denfelben weder die Urfache, noch di 
werden, daß zur Zeit der Weiſe erforfchen können, Anne 
Rofen:Waffer feinen Geruch ziemlich vers |ju Nürnberg chearrum fympatheti 
liere , der Wein und das Bier in den Faͤſ⸗ austommen , darinnen die Seribe 
ſern truͤbe würden zur Zeit, wen die Meben | vonder Sympathie und Antipathii 
ober Gerſten blüheten, wohin man auch rech: | ben, zufammen gelefen, von welche 
net, daß einige Mrnfiben einen nagürlichen | Lung aber WRoxhof in polphift. com. 




















Grund⸗Satzen herzufuͤhren, un! 
Magnetiſmum und die Sympat 
fen ; welches hingegen Benelmu: 
verfuchet,, und dem Job. Nico 
in dem Unterrichte won der ma 
cap. 2. gefolget , der zwar pag- 51.1 
rede it, daB dabey noch Zweifel 
ben, und die Urfachen der Sym 
des Magntetifmi aus der Hypotbe 
Welt:Geift deutlicher koͤnnen gt 
den. Es iſt auch nicht zu leugne 
ienigen, welche den Welt⸗Geiſt ſta 
bey diefer Sache am erſten beiffe 


Antipodes 210, 


— m ok — — 
gleiche. Eitten mit ihm baben follen, und 
Tür |menn erfichet, daß fle an andern Dingen ein 
us | Vergnügen finden, und.andere Bitten an ſich 

haben, fo verdreuſt ihn dieſes. Diefer Eis 
eitro | genfinn zeiget einen Mangel der Beurtbeis 
lungs⸗ Kraft an, und ob erfhon die Antipas 
thie unterhält ; fo wird er doch auch von dem 
pagionirten Gemuͤthe geſtaͤrcket, zuma 
wenn bie Gewohnheit hinzukommt, und die 
Antipatbie in. wirckliche Feindſeligkeit aus⸗ 
zuhrechen auheht, welches wieder fo viel anzeis 
get, daß ein ſolchet Menſch in Beidhmung feis 
ner Affeeten micht weit acfommen ſey . Aus 
diefem Grunde koͤnnen mir ſehen, tie mir eis 
Idye | ne Antipathie gegen einander können ablegen 
lernen, nemlich wenn wir unfere Affeeten in 
fo weit regieren, daß wir einen andern beo ſei⸗ 
nem Geſchmacke, und bey den Vergnuͤgen 
laffen, daß er fich über eine Sache, die ung 
zwar mußfälet , machen kan. So viel fagt 
wohl ein Vbilofophug, wenn ein Menfch aber 
kei i im dieſes practiciren will, fo wird er fehen, wie 

Drenfche | weit feine natuͤrliche Kraͤffte binreichen. 
nen, Daf 2) wie man einem andern ſeine Antipa⸗ 

erckte thie gegen uns durch Klugheit beneh⸗ 
men muſſe? auch dieſes it nöthtg, indem zus 
meilen folche Leute mächtig find, daß man das 
{ her groffen Nachtheils muß gemwärtig ſeyn, 
nicht breit zu finden, welches dann nicht eher angebet, als wenn 
ne# doch fo mörhig if, ab: | man ſich in ihn (dicken oder nach feinem Ges 
a Uiniehung deſſen fagt ſchmacke bequemen lernet. Solcye# gefchichet, 
rachl und war Mar. | wenn mir dasjenige, ſo wir netbeilen, daß es 
pfleg ihm an und mißfalle, nach Befinden eutweder 
4 einem Menſchen |verhelen, oder gaͤnhiich ablegen, und hingegen 
‚Bar ehe man ihn noch | dasienige,smasmir fehen,daß es ihm an anderm 
zujten Fennen lernen. | wohlgefäut, nach Befinden entweder kluͤglich 

Antipathie ut von dem | nahahmen,oder gar an ung nehmen, nachdem 
berichieden, Der eutwe⸗ | wir nemlich Die Ablegung ; oder Aunehmung 

toiefenen ; Oder ind fünff | einer Eigenſchafft vor vernünftig; oder thu⸗ 
rund ju vermuthenden | lich befinden, oder nicht, wie ſolches D. NTül- 
Hi ı Mm, und unter ler in den Anmerdungen über Bracians 
habenfat. | Oracul Mar. 46. Gent. 1. p. 327. fehr wohl 
kommt | ausgeführet hat. 


Antipodes, 


rt, ſich verha : 

Dakerfoldyeablege,] Werben diejenigen Inwohner des Erbbes 
ich eine groffe | bensgenennet, fo uns die Züffe zukehren, daß 
bs anzeigt ; fonderm | wenn roir von unfern Füßen durch den Mits 
telePunct der Erde eine gerade Linie ziehen 
folten, felbige in den Füffen der Antipodum 
fich enden wurde. Es iſt eigentlich eine Gries 
chiſche Benennung von dem Wort dr) ent 
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gegen, und is ein Fuß, juſammen geſetzet, 
und hält man insgemein dafuͤr, daß añti 
chrhones und antipodes, gleichgültigeWdrter 
waͤren, welche aber die Alten unterfcheidetent, 
daß ein anders wären die ancwci, ein anders 
die antichrhones, und ein anderd Die antipe- 
des, DaßesAntipodes gäbe, bringt die Fi⸗ 
aour der Erde mit fich, von welcher man nun⸗ 
iek |mehro völlig verfichert ift, dahero ift bey ihnen 
Sommer, wenn wir Winter haben, uud Wine 
ter, wenn wir Sommer haben ; Tag, wenn 
wir Nacht haben, und Nacht, wenn wir Tag 
haben. Die Alten waren davon nicht guus⸗ 
| D4 fam 


—f 





int Antipodes ' 
— — — — 


fan unterrichtet, Einige leugneten ſolche 
Alecyterdings , und unter den chrißlichen 
ehren Zactantius und Auguftinu 


8, 
Jener mocquiret ihdarüber, wenn er lib.3. 
eap: 24. initieueion. diuin. alfo fehreibet: 


quid illi, qui effe contrarios veltigiis noflris 


antipodas putane ?' num aliquid loquun- 
tur ? aut eſt guisquam tam ineptus , qui 
credat effe homines , rum veſtigia fint 
fuperiora, quam capitaꝰ autibi, qu& apud 


nos iacent , inuerfa pendere ? früges & ar- 


bores deorfum verſus crefcere ? pluuias & 


niues, & grandines furfum verfus cadere in 


terram ? & miratur aliquis hortus penfiles | de 
inter feptem mira narrari ; quum philofo- 


phi & agros, & maria, & vrbes, & montes 


gr faciant. Etwas befcheidener aber 
t fich In dieſem Stuͤck Auttuftinus de ci- 
vit. Dei lib. 16. c.9. aufgeführet, wenn er 
faget : quod antipodas effe fabulantur, id |’ 


eft homines a contraria parte terrz, vbi fol 


otitur, quando occiditnobis, aduerſa pedi- 


büs noftris calcare veftigia , nulla ratione 
credendum eft. Neque hoc vila hiftorica 
eognitione didiciffe fe adfirmang, fed quafi 


ratiocinando coniektint , eo, quod intra 


connexa cosli terra fufpenfa lit, eundem- 


que locum mundus habeat, & infimum & 
medium: & ex hoc opinantur alteram ter- 


ft partem , quæ infra eft, habitatione ho- 


minum carere non poffe. Nec attendunt, 
etismfi figura conglobata & rotunda mun- 


dus eſſe credatur, fie aliqua ratione mon- 


fieetur ; non tamen elle conftquens , vt 
etiam ex illa parte ab aquarum congerie 
nuda fir terra. Deinde, etismfi nuda ft, 
neque hoc ftatim neceffe et , vt homines 
habeat ; quando nullo moda fcriptura ifta 


mentitur,, quæ narratis preteritis facit fi- 
dem , eo quod eius præd icta complentur. 
Nimisque abfurdum eft, vt dicatur, aliquos 
homines. ex hac in illam partem, Oceani 


immenfitate traietta, nauigare ac peruenire 


tuiſſe: ve etiam illic ex vno mo primo 
omine genus inflituererur humanum. In 
eicken Worten giebt er einiger maffen die 
tünde der Erden zu , und meinet doch, es 
ungereimt, abgefchmackt und unmdalich, 


8 ed Antipodes gäbe. Doch find auch eis | Ü 


mige gersefen, die ed füreine mögliche Sad) 
& alten haben, menn ſie es gleich nicht mit 

eweis Grunden darthun konnten, ala Li: 
cero in fomnio Scipionis cap. 6. Plinius 


lib. 4. cap. 12. Macrobius in fomn. Sci- | fonde 


pion. Mb. 2. cap. 5. wie ſoiches Cellarius 
ın notit, orbis antiqui lib. 1. cap. 7. p. 29. 
fag. mit mehrerm weifet. Als bergilius 
Antipodes flatuirte, fo bielte diefes Boni: 
facius ‚Bifchoff ın Maus, für die größe 
v ‚ indem es Palın 194. v. 5. hieffe: 

r e das Erdreich gegründet 

auf feinen Boden, und als Vergilius von 
feiner Meinmg nicht abftehen molte , lieffe 
man die Sache an den Yabft Zachariam ges 
langen, und brachte es fo weit, daß er feiner 
Mürde wurde ‚weiches Aventinus 











Amiehen Application 
in feinen annal. Boior. lib. 3. ber: 


ı von findet man in beit: memoires 


eine befondere Diſſertation, de 
des Vabfls und der Kirchen | 
diefer Sache zu retten gefuchet 
1708. ianuar, pag. 130. und Fi 
Nachdem man mehr als eimma 
Erde umfchiffet , wiirde. man h 
denjenigen für einen Narren hal 
die Antipodas leugnen molte. 
wir, wie weit es Die Lirrwiffi 
ein daher entfiehender Irrthum 
wie es nicht wahr ſey, daß aichts 
r Sonnen vorgebe, und daß 
hg ak —* —— v 
U urch ihre Irr e 
Schrift verdrehen und —— 
ven ſollen. 


= 


Anziehen Der Eörpe 


‚IM eine Eigenſchafft der Gärı 
diefelben gegen einander nahen. 
nert Mußchenbroec in epitom. 
phyfico-marhematicorum ‚fb 1721 
heraus kommen, das Lateinifche X 
man fich davon zu bedienen pftes 
fe nicht begvem , und man t 
wenn man ſolches acceffum mutu 
Bon der Sache felbft handelt er 
findet man einen Auszug fein 
det in ben teufähen = Fan 
119. pag. 783. e ache Dis 
(haft if unbekannt ; ob mob! 
an fi) aus der Erfahrung ihre 
hat. Man Fan nicht fagen , d 
Edrper felbft gegen einander treit 
daß es durch die Berührung und 2 
anderer Görper geſchaͤhe. Wielle 
das von einigen Ausdünfunge: 
Coͤrper ber ; oder eg liegt mas i 
nern Wefen der Eörper, davon 
dung kommt. Der Here Newto 
Lehre zuerſt angegeben. 


Application, 
Bedeutet dasjenige ‚mern man ı 
berhaupt begriffene allgemeine | 


ache | nunmehro auch von dem wircklich 


Erfahrung vorfommenden befonde 
oder Erempeln begreiffet. Weil r 
nichts anders iſt, als ein ſcharffſi 
red Nachfinnen nach‘ dem SI 
ner . —— ——— 
ufmerckſam 

lt Bern u a 
egeln e itrd; fo gı 

i charffſinnigkeit 


— — 
ands auch jur on 
dert werde, ja wohl blelmebr eine we 
—* in Anſehung der vielen. befont 

aͤnde, die bey befondern Fällen un 
peln fich ereignen, und bald der Re 
einer mit Verftand zumadyenden | 
ſtatt geben können, ſ Müllers Anı 


























erbr tHamteit Arbeitfamkteit rı4 


“race 1 wur. 49. pag« | Ihren Urfprung aus einem ehrgeinigen Bemüs, 
era Begriffe der | the, und fuchet durch viele Mübe und Arbeit 
vor andern einen Vorzug zu haben welche Art 
man unter andern auch ben denen Gelehrten 
aroffen theils antrifft, da.mancher Tag und 
Pacht ftudiret, und fi ** Gewiſſen mat, 
mern er ſich durch fein übremäßiges ſtudiren 
die Augen frübgeitig zuſchlieſſen läßt, mie wir, 
gar viele Eremipel folcher Leute haben, welche 
durd) das viele Hudiren vor der Zeit fich den 
Tod Über den Hals gezogen , fi Boettners 
I difp, de erudit. ftudior. intemper, mortem 
fiki accelerart. und Ludovici devilla Pla- 
tonis *.10. not: (11.) Es iſt gar wohl zu mers 
den, mas Qvinctilian. bon dem Lucubris 
xen der Gelehrten lib. 10.c. 3. inftie; fhreibet : 
'|in omni ftudiorum genere bona valerudo, 
quzque eam maxime preftat, frugslitas ne- 
geffaria eft , quum tem ab ipfa rerum 
natura ad quietem refeflionemque nobis 
data, in acerrimum laborem conuertimus. 
Ein Miprellus figet über den Libanium, und 
&« | Läffet feine Frau in gutem Frieden fterben, f. 
lade, Vopium beym Golomefio in opufc. 
99. Ein Wefenbecius gebt auch auf dem 
menbeit zu Peg von den Gditen und befuchet 
migd, engem einen eine Mufen, und manche vergeffen des Efr 
aften zu. können «| fens, des Trinckens und des Schlafs Über ben 
ir: ** d 3) Büchern, und ſuchen durch viele Schrifften 
ihren Nahmen eine meitklingende Schelle 
d SOtt und der It damit amubängen ‚und verdienen zum theil bev ih⸗ 
| Dieae ge Proportion | ger überflüßigen Arbeit , die fie vornehmen, 
ia Ad : gu nehmen, daßer | mit gutem Mechte den Titul der Müfiggäns 
jeit der nimens |'ger, i Thomaf. Ausüb. der Sitrenl. cap-ız- 
P ‚, und durch die Über: | $.2&. faq och wie der Ebrgeip unter: 
feinen Schaden zw Gihiedlie) it, fo findet man auch noch andere 
aus Ehrgeig arbeitfamer Leute Erempel, ders 
eit * gleichen diejenigen ſind, die wegen des 
igen, und Staats- und Kriegs-Ehrgeitz arbeitfam find. 
Fi ——— ift nicht zu leugnen, wenn wir zwi⸗ 
nder — und ehrgeitzigen Arbeit⸗ 
eit eine Vergleichung anftellen ſolten, 
—53 die letztere der erſtern berzuziehen fey, ins 
a rel dem fie der ÄufferichenZugend um einen groß 
ju more —— Nebel * on Der 
geitzige ift in feiner itſamkeit allzu eigene 
Ba feon Aha: und zeiget felbige nur in folchen Dins 
gen, darinnen er einen Gewinf vor ſich hoffen 
en kan, —— ein Menfch ‚der nach Ehren 
98 et, und in der Welt groß zu werden fucht, 
—7— —* ne Arbeitſamkeit mehr auf ſoiche Dinge 
* an⸗ gene — eine te Da 
ir Tugen einen ng anderer Menfchen gegen fich zu erwecken 
4 gefe 7 er en kan, und alfo ſich nv Fan 





— 





‚Ed paßionir- | bet, an Fähigkeit der menſchlichen Geſellſcha 
Se eier ab liche Dienfe zu leiften, I ch von — 
I Bert abgufondern , f- np "Anmerd. über 
geld» | Bractans Oracul 


:P- 597. 

Unter dDiefen arbeit 3 Leuten den Geld⸗ 
geitzigen und Ehrgeitzigen, — ein vielfältiger 
Be. Denn erftlich iſt der Trieb zur 

rbeit in den Gemüchern durch gar mancher⸗ 
ley Grade unterfchieden , nachdem die Nei⸗ 
gung , woher dieſe rbeitfomei entftchet, 
befchaften iſt. Die Begierde zur AM 
iſt in einen TR bißiger oder 


F 


# 


— 


* 


ni Archeus Aretologie Argliſttak 


— — — — — — —— — 06 — — 
cher nachdem der Geld⸗ oder Ehrgeitz in ſei⸗ Aretologie 

sten Abſichten hitziger oder ſchwaͤcher iſt. Ders on 4 

nach fiudet man einen Unterfheid in Anfer] - Ein Griechiſches Wort, meld) 
bung der Gefchäite felber, in dem ein Gewinn⸗ | von Der Tugend anzeiget, und im 
fichtiger nrit aroffer Hihe auf Brot= Künfte, | engern Berftagdegebraucht wird. 
dergleichen = im allen Wiffenfchjafften die | em ift es eben das, mad man forıft 
practifchen Difeiplinen find, alfofort zw faltem | fben trhic, im Lateiwifchen 
Deutfchen bie Sitten-Zebre, d 


eget, die andern aber als die theoretiſchen, Sitten 
Lehre nennet worinnen Iran 
weiſet, wie das menſchliche Gem 


un she Fre arg 

mwinft vor udanſetzet ; ehrgei 

Gemuͤther aber mit —— Fleiſſe nem tugendhafften Leben eimuric 
und Gedult demjenigen Studis obliegen, die | mit es Dadurch zu der gröften ® 
gu der Zeit;darinmen'fie leben, vor etwas fon« | komme, folglich Fallen in Diefer Di 
derbareg geachtet werden. Recht diefem, andere Materien für, welche eine 
dieweil die drey Haupt » Neigungen, Wol⸗wit der Hauyt⸗Lehre von der Tun 
(uf, Geldaeis und Ebrgeig, in deuen Ger] In engem Sinne bedeutet es die 















—* * ——— 1fo da — — — 533 
zu ſeyn pflegen, a ade] Theil der Ethic gemacht eu 
Ehrgeitʒ —— eines Menfchen mie) Philaretus feine Ethic in die 2 


farder Woltuft, oder die berrfcyende Woluft | und Fusämonologie eingetbeil 

mit flardem&br oder Geldgein gemäßigerift, | der Sache ſelbſt if im unter ſchied 

fe muß folchen Fauis aothwendig die Neigung ckeln, als von der Ethic, T 

zur Arbeit mit untermiſchter Neigung zum gleichen gehandelt worden. 
Gingange, und dieſe wiederum durch je: | 


ne nad) Vrovortion ziemlich gemaͤßiget mer: Argliſtigkeit, 
den, f. Muüller d. l. Max. z3. p2ı7. Das 
Mort Fleiß wird insgemein ala ein gleich] If eine Gefchiedfichkeit eines au 


gültiges Wort mit dem Wort Arbeitfamkeit 
gerrommen. Der Arbeitfamkeit ftebet der 
Müßigsang entaegen, davon an feinem Orte, 
Man lefe nach Wolffs Bebanden von der 
menſchen Thun undLajfen part. IL cap. 5. 
Bag- 354- 


md ſcharfffingigen Werftandes, u 
und eitelm Abfichten einen Schein? 
und Derrunfftzwgeben, auch Wi 

nden ,' felbige unter ſolcher Mas 

bren. ie iſt von der mahren 
darinn unterfchieden, daß diefe re 
fichten durch wohl ausgefonnene Di 
zuführen ſuchet; in diefen Stücke 
men fie benderfeitd überein, Daß fü 
und fichere Mittel gu Erlangung ı 
wecks zu ergreiffen roiffen. ?9 
ned Klugen wird öffterd einem Argl 
geben, weil der Nahme der Klughe 
läufftiger Bedeutung vor eine bebu 
weblung dienlicher Mittel ohne A 
Endiweck gut ober böfe ſey 


Accheus, 
Ar eigentlich ein griechifches Wort, ſo eini⸗ 


et von dexn, i- €, Imperium, principium; an⸗ 
Te DON agxızonDder agxaior, Welches anti- 
quum bedeutet, herleiten, und wird von etlis 
hen archeus, von andern aber archzus ges] per 
Kefeebradk, mocinnen Ihm andere fanderu | Birke 
ufgebracht, worinnen ihm andere, jonderli t. Ein böfer undeitler 
Job, Baptiſt. von Selmont_ gefolget, * N : * iſt * ach naͤrriſch 
daß es alfo noch * au Tage in ber Phoſte ge⸗ Höfer und eitier Wille mit einem fäh 
möhnlich, aber in ungleicher Bedeutung ge] Aande ift es doppelt. en erft fit 
braucht worden, Deun einige verfteben dar⸗ fen und eitelm Abfichten an ſich fell 
unter ein geiftliches Wefen, das ſich Durch Die | münfftig , nachgehends kommt eine 
— * ausbreite, und das Principium, | minfftigen Willen der gute Verſt 
ie twirckende Urfach ſey alles deffen, fo darin⸗ maffen zu fatten, daß er nicht alleii 
sen gefchähe, und wird fpiricus mundi, ani-| derg fubtilere Art, fonderm auch dei 
ma mundi, Die Seele der Welt geniennet,| her ſchaden kan , immaſſen was d 
davon mir unten in dem Artickel vom Welts| petrifft, eim folcher Menſch aufger 
GSeiſte ausführlich gebandelt haben,  Andes mig ın Verſtellung und 2 
re und zwar die Wechanici , welche fonft die ar feiner Bosheit und deren Au 
Wirkungen in der Natur aus der Befchaffens | in, und was dasandere anlatigt, a 
heit der Materie und des Eörpers berführen, | jeden Streiche, der ihm gelungen, di 
‚brauchen dieſes Wort auch, welchesfie ben dem | feiner fähigen Beurtheilungssgtraf 
Menfchen die cörperliche Seele, und bey ans terlen Folgerungen fucher und findet 
dern das angebohruie warme Weſen nennen, ee fich auf eine unvermünftige We 
von dent die art eined Cörperd berfom: | und anberu fchadet, f. Müllers Ann 
Be 33 welchem Ic Tan —*— —* Bracians Oracul Map. 16. pꝛg. 
| e archeo en, | Thomafium im Entw. der pol. Al 
ab, 











m Arihoeratie __ - Arifiveratie wi 
diren und Reifen die politifche Klugheit Tu 
erlangen , nnd die Edlen Belegenbeit, aller⸗ 
hand politifhen Händeln berzuwohnen, ımb 
von Tugend auf ſolch· Dinge feben, die man 
in ber Staats = Klugheit von nötben bat. 
Die Amahl kan ſo groß ſeyn ald fie will / und 
wenn nur nicht das gantze Volck darzu gero⸗ 
gen wird, ſo bleibt es dennoch eine Arifiveras 
tie, fiehe Briebner in iusispr. nacura). lib. 
„| 2,Cap- 6. uber de iure cinit. lib. 1. cap: 36, 
Man theiler ſelbige erſtlich in arıflocratiam 
elediuam und fucceiinam „ in. eine Wahl, 
Ariftoeratie, und in eine ſolche, ba die höchite 
Gewalt ben einigen Familien bleibet; bers 
nach inariftocratiam puram und temperatam, 
da die Gewalt dervornehmften durch gewiſſe 
rund⸗Geſetze dergefialt gemaͤßiget wird, daß 

n gewiſſen Stuͤcken auch des Volcks Einmils 
Uguüng nöthig iſt, im welchem Fall die vor⸗ 
nehmſten eine Verbindlichkeit auf ſich haben, 
welches wider Zobbeſunn zu merden, ſ. 
Pufendorff in iure naturæ &gentium lib. 7. 
cap, 5. $.8. drittens in atiſtoctatiam vrbĩcam 
und diffufam ; die oornehmſten wohnen ent⸗ 
meder imeiner Stadt beyſammen, daß fie als 
pie Berfammlungen gar färeunig auſtellen 
e mit verminfrti nen; obderfie find im gantın Lande zer⸗ 
it Gemütb mit vergeb; | Areuet, daß die Zufammenkünfte etwas be⸗ 
und N dabey immer ſchwerlicher ſeyn, ſ. Hertium ın elem, ptu- 

font I Beisigede 


ge dan dent. chuil. p. 3. fedt. 10.9. 14. ſeq. 
ee lps din. Wenn die Frage überhaupt iſt: ob die 
gruifimo , Kiel 










































id entgegen ſt 

se iu Thun und en 
eilet, und dergeſtalt eine 
ee Boten 
überfü — oder aus 


nr — 






* u 
m: Monarchie, oder Arifiocratie , oder Demo: 
eratie die befte Form und Art einer Reyu⸗ 
blic fen ? fo muß man in Entſcheidung ders 
felben auf die Vortheile und Beſchwerlich⸗ 
keiten einer ieden Art fehen, davon zu leſen 
Willenberg in ficilim, jur. gent. pruden- 
tie lib. 1.cap. 3. * 56. Gehet es in der 
Ariſtocratie unigekehrt zu, daß ein iedweder 
im Rathe dahin trachtet/ wie er ſich und ſei⸗ 
ne Familie bereichern möge, fo wird es nicht 
Ariftocratie genennet, indem die Verſamm⸗ 
kungen nicht aus tugendhafften, guten und 
lobenswürdigen Verſonen, die auf der Res 
public Rutzen fehen, beftehet, fondern höhe 
mifcher Weife Oligarchie, das ift ein folcher 
Staat‘, da die hoͤchſte Verſammlung in Vers 
gleichung ber andern Unterthanen aus we⸗ 
nig Derfonen zu beſtehen pfleget, ſ. Boeclers 
inftit. politic. lib. 3. cap. 4.5. Conring 
Fi de gradibus oligacchie, de formanda oli- 
E era & formara. Die Dyarchie, wenn 
ihrer zwey die höchfte Gewali haben, ftehet 
im Mittel zwiſchen der Monarchie und Aris 
fiocratie.. Böhmer hält dafür , daß die 
Ariftocratie ausder Monarchie entfprungen, 
wiewohl andere folche aus der Democratie 
berleiten , fiche Pufendorf de iur. nat. & 
gent. lib. 7. 5, 4. morinnen fich nichts gewiſ⸗ 
fes ſagen laͤſſet. Diefe Materie wird von 
nigen in dem natürlichen Nechte, mas infons 
derheit ihre Befchaffenheit und Verfaſſung 
anlanat, abgehandelt ; andere aber reden in 
der Politie ſowohl von ihrem Wefen, ald der⸗ 
felben Mangel und Wohlſtand, und fhlagert 
Mittel fuͤr, wodurch die Krandheisen . 
I em, 


vere 


Mri ie, 


Ah, Wort, wel: 
, u \ (4ER 
it. Hier wird dasjenige, 

Jin einem Gollegio durch 
men Deid, fen , vor ben 


DL schalten, welchen 
mebmfien ſelbſt aufierhalb 
re A —* der 


4 


Pi } 
itel haben, durch Stu: 


Bo 


Arm — — Armuth 


— ‚und die EN ** —— 
erhalten l. Part. * 


rem, 

derjenige a des chen Chr 

ee —* — het. Die 

eile deffeiben n —— * —S—— — wel⸗ 

——— gefuͤget iſt, der Ellen⸗ 

—— — 

ie el: 

ten die Hand hauget, 


Armut, | 


Die Idee der Armuth nimmt man ef: fü 


2. I ‚ und geiget eine 
che dee an, die eine Melation gegen den Im 
—5 — hat, daher wird manches arm ges 
nennet , das in Anſehung eines andern wohl 
reich if, als wenn man von einem KFürfien 
faget, daß er armfey, der doch in Anfehung 
eines Bettlers reich feun Fanz und wieder: 
um nennet man jemand reich, der in Ver: 
leitung mit eimem u wohl arm zu 
nermen it: Der Gru rauf man ven | F 
—— 9 ———— Vermds 
gend in Adficht auf die Bequemlichkeit, wel 
che man nach iedem a gewoͤhnli⸗ 
hen Lebens⸗ Art abmiffet: So heiſt man: 
ber Edelmann arm, nicht als hätte ergar 
nicht zu leben; fondern weil er fein folches | ! 
V en hat, daß et ſeinem adelichen Stan: 
de gemäß, und wie esfonft gewöhnlich ik, be; 
goem leben kan. 
ernach kan man die Armuth an und vor 
fi —— a fie Dal eis 
geldes Vermögens an, welches ei 
in fi ner Unterhaltung brauchet. * 
N Siefe —— if 5*89 entwe⸗ 
der eine nothwen Eſſen, Zrin: 
* ER: leider, nun babe, damit mein 
be alten, — Er roft, Hitze, Unge⸗ 
wigter , Anfall biere , und * 
un 5 N) h er Sa { 
ne bequeme, wenn man fo leben 
Ba Dadur er u den watbelihen Oele ll 
tt und die Natur den Menfchen ein 
flanget , etwas angenehmes gefchiebet. 
hit das Vermoͤgen iu fo ie, —* * * 
veme Unterhaltung unterbroche 
an man bielse eigentlich noch keine ne Neth 
nennen ; ne aber bon 
Vermögen 434 herab ben , das 
ge altung dt, un al —— 
Mt f anderer 
u DE mn. fo ie die —D eigentliche Ur: 
fen denn, daß jemand zwey 
ken der 36 ſetzen, und die 
wolte eine geringe, da * Verm 
—* het terhaltung 
rmuth „ wenn auc nicht einmabl 


4 Kim gun ae ötbigen Un terhaltung vors tels eines 


gitens haben — im 


Birmkarı bas Det pauper ſo gebraucht, 


ge: ſchiebet, folten he Arche 


Ar: in Eurem Stüde 


erfie ** —9 ete bekannt, 
ſögen zur bes | chem h fie elbige bare 
eblte; bie pen bie lumpt auf, * 


Armuth 


daß es weniger, ald egenus bi 
gleichfam in der. Mitte zwiſch 
egenus ftebe. diefe Ei 





‚jan fich felbft wenig Nupen, uw 


‚ jerfter Art haben nach) dem natıl 
te für fich eigentlich Feine Mechte 
ihres et anzuführen. 

Dias 1 rei der andere ı 
bat das 31 führte Eigenthum 
gegeben, daß wenn dieſes nicht ı 
de niemand arın oder reich ſeyn, 
iediyeder genug baten ‚ wie dei 
ya ius i * der Einleztung dere 

$, 86. wohl erinnert. 
RA es gleich dazu überhaupt 
gegeben; # Kt doch nunmehr 
buͤrgen ichen Geſellſchaf 
wenn man die beſondere 
‚ud fragen will: waru 
id reich , oder arım fü zur 
mand arm, und geräth in Arnn 
Verſchulden durch allerhand Lin 
le, wenn er von feinen Elteru mi 
men, wegen ſchwacher Zeibes + ( 
Pl Bu er — el 
ahl, Feuer, Krieg und derglei 
das feinige kommt ; gumellen 
jemand an feiner Armuth —* | 
ches wieder entweder —*2 1J 
ordentlich geſchiehet. Ordentli 
fe bleiben die Menfchen arm; od 
int Armuch wenn ſie aus Traͤgheit 
beit nichts lernen, oder nicht arbe 
beydes zugleich nicht tun mollen ; 
fie erft rei geraden ſo —— fi 
werden, indem fie die 
nicht * das iſt, allen 
nichts erwerben , und. das , war 
Birne en v auf Anreigung ent 
uths oder der Wolluſt, oder 
nleich durch ‚und eratben bep e 
— Aufferordentl 
Menfch — fein Kine mät i 
un IH ft wegen — 
* olche handgteiffli 
n —— —*— Ir 
N genommen wird, welches 
dem mit Unrecht ermorbenen 


* 
ſen er J 

und Yo wc — nfinden. 
Es fragt fich aber bier ;_ ob die 

für ein Lbel, und böfe Sache 3 
allem ſey, oder nicht? wenn wir die Mt 
verfhiedener Griechifchen Philofor 
u⸗ | ben, fo fcbeints, ale fie mit 
mutb babe, und dadurch anzeigeı 
daß der Reichthum nichts nt fa 
= andern die 
es, ı\ 
der ic 
Ach “ 

tabs * einer Taſch 

‚ kaertium lib. 6. fegm.13. a l 
agen : ein ua Mann babı 





— — — 







Sienige, was an- 


Diogenes fdhmte fich 
> sie B . beflei- 


un. 4 Aeliano lib. 3. 
einv meh ter Anhänger 
er alle fein, Geld unter 

Betheilet ; rdie Antifthe> 
be dem Haertio lib. 6. 

„ wiemohl andere fuͤrge⸗ 

ige in das Meer gewor⸗ 
| vit. Apollonii lib. ı. 

2 - eg 127 p- 15. da: 
Stanley in hitt. pbil. 
us aber de vitand. ære 


2. op nur über: 
veige man mit 


m ın quzftionibus Alne- 
Pritium in 


 diuitiarum atque facul- 
guos philofophos lefen fan. 
e | 1, als hätten diefe 

















wbl daran gethan, und 
Seoben ihres tigendhaft: 
em ag gelegt. Denn 
erFannt , das der Keich: 
za allen Laftern und zum 
ıfcher e, wie man 
ter hear gan: 
‚Die En n das aͤuſ⸗ 
ri . Kivius 
jorrede feiner Hiftorie von 
ferum minus, tanto minus 
; super diuitie auaritiam 
vol es defiderium per 
a» pereundi perdendi- 


„ie 








* rn * N 

ad di as i 
' 

epift, 17. multis 







epi ad philo- 
we diuieiz : paupertas er- 
| J— 1 vis vacare animo, 
; falatare fieri fine fruga- 
as äutem palipertas vo- 
ı Meinung auch Plu- 
 tranguillitat. tom, 2 

h Som up lib. 6. 
t, daß die vornehmfie 
lofopbie auf die Ver: 

egangen; da 





».» \ 
. 3 <A —— a 
ib. 1. füreibet: nihil 
* — = 


—X =, 
rııı 
nn 4 










dem Diotene | Stil 


s | bet, weil aus einem befondern Haupt: 
d fo | mehr nach der dritten 


-| dran find, und fich folche 


Armuth 


für denſelben befommen. Doch wenn wir 
die Sache — einſehen, fo wird ſichs gentz 
anders welſen. Die Gründe, womit man 
diefer Philoſophen Aufführung. in diefem 


12 


tuͤcke zu rheben und zu billigen fucher, has 
ben nichts auf fi. Denn überhaupt tft 
diefes ein Irrthum, wenn man meinen mols 
te, Reichthum und Philoſorhie aud) wahre 
Weisheit Fönnten nicht beyfammen Reben, 
indem der Reichthum ar fich felbft mas 
gleichguftiges ift, und einent Menfchen nuͤtz⸗ 
lich und ſchaͤdlich ſeyn kan, nachdem man nrit 
demfelben umgehet, und entweder einen vers 
nänfftigen, oder unvernünfftigen Gebrauch 
deſſelben anftellet, Will iemand ein wah⸗ 
ter amelon us ſeyn, p wird er fo viel Ges 
ſchicklichkeit haben, daß er fein Vermögen iu 
feiner eigenen und anderer Gluͤckſeligkeit ans 
wendet, and fich nicht dadurch im ein Un⸗ 
glück ftürget., Denn daß Leute dey ühremt 
vielen Gelde in Ungluͤck kommen, das bat 
nicht ibe Geld; fondern ihre Einfalt und 
Tnorheit;gemacht , zu wefchmeigen, daß mir 
viele Erempel reicher Vbilofophen aufwei⸗ 
fen können, denen der Neichthum bey ihrer 
Dhilofophie nichts geſchadet. So mar Se⸗ 
neca ein fehr reiher Mann, und erlangte 
doc) den Ruhm eines greifen Philofopben, 
wobey und die Worte des Plinii lib. 7. epı 
23. befallen x elt Cotnelius Minutianus or- 
namentume regionis mez, deu dignitste, 
feu moribus: natus fplendide, abundat fa- 
ultatibus, amat ſtudia, vt folent pauperes, 
welches leßtere fehr artig gegeben ift. Der 
fhon gedachte Seneca macht in den oben 
angeführten Worten, da er zur Philoſophie 
die Armuth recommandiret, aleichfan zwey 
Schluͤſſe, die aber alle beyde falfch find. Deu 
einmabl fagt er t multis ad philofophan= 
dum obflirere diuitie, und till daraus den 


ſtius | Schluß gefolgert wiſſen, daR ein Befliſſener 


der Philoſophie nicht nach Neichthun fires 
bei folte, welches um deewegen nicht .. 
ane 
ein allgemeiner Schluß geſchiehet, der viel 
gur, wohin dieſer 
Vernunffts⸗ Schluß gehötet, auch particular 
eyn muß, Und geſetzt man gäbe ihım Dies 
en Satz zu, dag man nicht nach Reichthum 
ben folte, fo folgt doch daraus noch nicht, 

aß man arm zu ſeyn ſuchen muͤſſe. Her⸗—⸗ 
mac) ſagt er: paupertss expedita & fecura 
et, und mill abermahl damit anzeigen, wars 
um man die Armuth dem Reichthume vor 
heben folle, welches zwar etwas bequemes 
‚daß ein Armer fic) nicht viele Mühe und 
Sorge zumachen hat ; erermeget auch nicht 


bero | eines theils, daß noch weit wichtigere Be— 


ſchwerlichkeiten bey dem Armuth find ; an⸗ 
dern theils daß die Reichen, wenn fie fich bey 
ihrem Bermögen bekuͤmmern, felbft_fchuld 
8 nur zufdlliger 
{fe zutrage. Es haben die Philoſophen 


eine gar gute Regel in der Morale, dab man 


alle diejenigen Dinge meiden folle, die ele 
nem Gelegenbeit ur Reitzung der böfen 7* 


— 
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ungen-geben könnten, aud fehen daher viele 
ja Berachtung des Reichthums bey den al 
ten Philoſophen ald eine bung au, wedurch 
ee dem Beine entgegen zu ſetzen gefüchet. 
& zu gefchrerigen, wie die ſes Mittel an ſich 
ſelbſt zur Verbeſſerung des innerlihen Herz 
end gar unfräftig iſt indem wenn ein Menfch, 

fo u reden, aus der Welt gehen, und feine duf- 
ferliche Sinnen von allen Sachen abzieben 
wolte, er doch ohne die goͤttliche Gnade nicht 
a Fan befebret, felalich verbeffert 
‚werden; jo haben ed die angeführten Phlloſo⸗ 
phen nicht zu dein Ende gethan, Dem weni 
wir nun den rechten Grund, warum fie bie Ars 
muth geliebet, fagen follen, fo war derfelbe ihr 
ochmuth. Den An tiſthenem beſchuldigte 
Socrates fein Lehrmeiſter ſelbſt ciner 
Ruhmbegierde. Denn als er ſahe, daß An: 
tiſtheues das zerriſſene Theil feines Mantels 
gekehret hatte, damit er es ſehen ſol⸗ 

te ſagte er: ich ſehe deine Ehrbegierde 
gar wohl durch deinen Mantel hervor 
gucken, f. Laertium lib. 6. ſegm. 8. Aelia⸗ 
num lib. 9. cap. 35. Diogenes Cynicus 
mar einer der bo muͤthigſten Miloſophen, 
fo die Welt iewahls geſehen. Als er eins 
#tens auf den Teppichen des Platonis herum 
ftrampelte, und dahero vorgab, er trete des 
Diatonis Hochmuth mit Fuͤſſen, fo verfente 
Diato nicht unbilig ; er thue es ebenfalls 
aus Hochmuth, welches gang, deutlich aus 
feiner übrigen Aufführung abzunehmen, und 
meitläufftig in des Hetrn Mentzens Di 
putation de faltu philofophico virtutis co- 
lote infucato, in imagıne Diogenis Cyni- 
ci, gejeiget worden. Und Crates fell of: 
fenbergig bekannt haben; wir ruͤhmen 
ans, daß wir arm find, wie deffen Worte 
Eſprit de la fauferd des vertus humaines 
shbap. 20. anführet. Mit diefer Gemuͤths⸗ 


Het treffen noch andere Umſtaͤnde wohl über: ; 


n. Gie waren mehrentheils von fchlechter 
Funfft, und nicht im Stande, daß man fie 
au grofien Männern in der Republic hätte 
machen Eönnen, daher erdachte ihr ehrgei 
e Sinn diefes Mittel, daß fie fich ſelbſt 
erlich auf das geringfte ſchaͤtzten, die 
re und das Vermögen diefer Welt verachtes 
gen, unter dem Vorwande, es kaͤmen der⸗ 
gleidyen Dinge einem Philofopben nicht au, 
wodurch fie wenigftens bey dem gemeinen 
Bolde fo viel erlangten, daß man auf fie fas 
be, und zum Theil als groffe Säulen der 
ABeisheit verehrte. Auf folche Weife bat 
man bey der. Frage feld: ob die Armuth für 
was böles zu halten fen ? auf die Erenipel 
Bier Philofophen nicht zu ſehen; fondern 
elbige vielmehr aus der Natur derer Ideen 
zu entfcheiden. Es hat GOtt den Menfchen 
megerley Gadyen zu einer Gluͤckſeligkeit 
auserſehen nnd beſtimmet; einige find als 
unmittelbare Stücde bderfelben anzufehen, 
daß wer ſelbige beliget , indem der Zeib ge: 
fund ift, der Derftand. das wahre erfennet, 
und der Wille sur Tugend gebracht: if, an 


und vor fich gluͤcklich su fehäßen ;_ einige aber 
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‚find nur Mittel, wodurch die € 


| tung der unmittelbaren E 

‚fer lan befördert werden, men 

vernünftig au brauchen weiß, u 
ret Geld und But. 


Demmad) it der Reichtum 
Fein Gut, fo einen unmitte 
machen folte; fonderu Fan nui 

der vernünfftig Damit unıgebet, 
wie ſchon oben erinnert worde 
aber auf Seiten des Menſchen 
But neachter werden, wenn es 
nme Anmuth genoffen und emy 
| folglich ift ein andersdasjenine, 
an fich felbften audnıachet,, we 
göttlichen Abſicht herfommet ; 
| dasjenige, was ben dem Menf 
daß er Died oder jenes für ein € 
der angenehme Geuuß iſt. Aus 
nen wir fo viel, daß mir auf die 
mit einem Unterfcbeide antıwoı 
An ſich felbft mach der göttliche 
Armuth meder mas gutes, noch 
ches aus der angezeigten Natuı 
thums erhellet, daher wenn dei 
Stande der Unſchuld geblieben 
dem Eigenthume, folglich von 
thume und von der Armuth nic 
bören gar Auf Seiten de 
aber, ſo fern von demfelben die 
noffen und empfunden wird, ift « 


fe | Unterfcheid unter den Menſchen 


Einige find arm ohne ihr Verſch 
leben dabey vernänfftig and | 
melche ihre Armuth für Fein U 
werden, indem fie durch ihre Tu 
gröften Gluͤckſeligkeit ſtehen. € 
ı wohl ohue ihr Verſehen arm: ci 
‚aber am Berftände und Tugend, 
fommmt ihnen ihr arnıfeliger Zı 
hoͤchſt unangenehm und verbriekli 
das macht wicht die Armurb ſelb 
ihre Geiuuͤths⸗Beſchaffenheit, 
alle arme in dergleichen. Unruhe 
wirrung ftehen müßten. Endlich 


Ehe | Die durch ihr Verbrechen arm bl: 


arm worden, und diefen ihren = 
eine entweder natürliche oder befi 
liche Strafe anzufehen haben, un 
ift die th nicht au fich felbi 
fondern forern GOtt der Her 

Strafe brauchet, die der Menſch 
Verbrechen a den Hals g 
daher infonderheit leicht zu. ſch 
ob die Armuth befchimpfe ? 

Verſchulden arım ifi, der darff 
| nicht ſchaͤmen, and hat ſich des 
vernünfftigen Leuten nichts ſchin 
—— mer ſich aber durch ſein 
und Bosheif darein 


feegich yum Schinu He da 
um pffe, nicht da 

ndern Teil er fi felbft durch 

ahin gebracht 


ufübhrung dahin ‚ft 
fchinipffeg nicht bie Armuth, feı 
Urſache · 
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ſche Betrach⸗gleichen Entwendung wicht als ein Dieb⸗ 
ser Armut n, | abi bepgemeffen werden, weil zu der Zeit 
an be die zuerſt gewefene Gemeinfcbafft der Güter 

wieder berfür fime : conf. Ziegler in ob- 
feru. er Grot. p. 230. und aı pis in col- 
legio Grotiano exerc.3,p.30, In der Haupts 

4) | Sache, dab dadurd) ein Biebfahı Seine 
werde, find Die meiſten neuern einig, ſ. Tho⸗ 
maſum in iurisprud. diuin. lib, 2. cap. 2, 
5.168, ſeq. Titium obferu. ad Pufend. p. 
216. Beyer in delineat. iur. nat. cap. 12. 
Treüer obferu. ad Pufend, p. 163. Biele 
von deu Scholaſtickern haben dafür gebalten, 
ed geſchehe Dadurch zwar ein Diebſtahl, man 
duͤrffe ihm aber nicht beftraffen, welches aber 
ein Widerfpruh zu ſeyn feheinet, wenn 
man von einem Verbrechen redet, Dabey feine 
Strafe fatt u fol; ein anders wäre, 
wenn man gejagt haͤtte daß in folchen Fäls 
len die Straffen könnten gelindert werden. 
Man feet bier billig sum Voraus, daß ficdy 
1 ein folcher Fall zutragen kan, weil dergleichen 
mimen Unterfuchung der bloffen Theorie nach, fonft 
‚und bequem % wenig Nutzen haben würde, wie Pufendorf 
dt Eönnte er werden, |c, 1 einen Fall fepet, der gar leicht einem bes 
zer nicht beiffen mwolte. | gegnen Fan. So kommen auch wohl ſolche 

aa, Daß nad) eingeführten | Begebenbeiten für, die eine Verknüpfung 
Bafiten weltliche Obrig⸗mit dieſem Folle zu haben ſcheiuen, und aus 
de veranftal |der richtigen Theorie gar wohl koͤnnen ent⸗ 
ebenfalls Glieder der Kepu- |fchieden werden. m Jahr 1709 im Mos 
Hr verderben, und dadurd) nate Junio trug fich zu Stargard zu, daß 
Beien Echaben und Ber |ein gewiffer Mann aus dem Armen: Kaften 
Serurfacher würden. a5 hir. und 13 gl. entwendet, und fols 
= wenn jemand in der |gende Handſchrift dafür hiueingeſtecket: 
much märe, was er im Zochgeehrteſte Zerren! VNoth bat Fein 
ab vor ein Jecht babe, | Gebot; als Danıd in Noth war, nahm 
gutem Bemwiljen dem an |er die Schaubrodte, und GOtt vers 
seanebmen Fönne, um ſich gab ihm die Sünde, ich habe aus 
- Pisgendc De men * dieſen — —— > 
2. cap. 6. $. 5. feg. handelt |du ein von ey zugerichtetes In⸗ 
£ meitiäufftig, und feget zum ſirument, fo ſich nach der Röhre rich» 
— gen, wie derje⸗ |ten koönnen, und mit einem Firniß ange⸗ 








“ 


em ; der ſich derglei- macht, 25 Thlr. 13 gl, heraus geho⸗ 
Diebftablaubegeben, ben ; bitte aber um Böttes willen, 
Er meinte, er. müffe ohne |wünfcher mir nichts böfes, oder flu= 
m@ras | cher mir nicht nach, ich babe für mir 
eine ferne Reife, es wird mir das Mei⸗ 
; * durch boſe Leute vorenthalten, 
und mit denſelben den Proceß auszu⸗ 
machen, muß ich Geld haben, und hof⸗ 
e mit GOttes Bulffe meine Sacye 
Dadıltene in drey oder vier Jahren in 
Stand zu bringen, fo wıll das Beld 
nit den gehörigen Jinfen wieder eins 
en, und denen Armen nichts ent> 


J 


Be 





ichen etwas entwen: ziehen, fo wahr mir GOtt helffen jol, 
seidsehe heimlich oder Afent⸗ durch JEſum Chrifium Amen. Gott⸗ 
baburd) einen Diebſtahl bes fried Silger. Ich gelobe nochmahls 








ch das um bey obigen Worten, daß alles ſoll bes 

ee wäre, fo wäre doch die zahlt werden, Wo mir GOtt Gnade 

7 ben, pu je weit verleihet zu meinem Vorhaben, fo 
Durcı jenes mit aufgeho- | will ich Das Geld doppelt bezahlen. 
gorius de iure,belli de pa- | Geſchehen den 16 Junis des Abends 
$. 60.3, fomm beu | um. 2 Uhr, welchen merdwurdigen Sal 
Fer meiner, be. einer fol-| Bradewiz; in Diſſert. de excommunica+ 
mus Könnte inem der; | one eccheñaſtica, Roftoch. 1709. $, B- und 
Ö ‚reich 
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17 Armuth Setigkeit Al⸗ 
— — Pufendorf. piißg, | nicht er zu ent 
serzeblen, Man ba F Frage war feine ——— ine 
nicht viel von nt re —— mar gar wahrſcheinlich fiehet 
ſelbige vielmehr —— —“—8** n vorher wohl auf Feine a 
ob ein fo foldyer Armer nit Kech —— aus der rn ju reiſſen — 
was entwenden koͤnne? daß 8* wohl unrecht gethan man 
hauptet und erwieſen et f licher be le ob: — Si. 
weiſe Daraus, daß es kein Diebftahl. Iymis |ceificatis, und Bernauers di 
5 haben ſich viele * — daf |necelfitate licito, - Mach der 

e die Sache aus dem Be dr —— Klugheit muß man ſuchen, wi 
zu — * I —328 je Teil viel Ale ee * —* 

i Auden ie lu 
I EA ee 
"verbunden, t zu i uen u 
fördern, und foll menigfiens nach deu er |feine- efnere Ungice Haı 


& . einem “= feinem Dürfen Bit fommen BD 
mit jeinem beyfteben. tione pau re e Due 
indlichfeitirt vorber pie, ebe dag fi * und einige andere 


genthums⸗Recht eingeführet worden, wel | nis in Bibliotheca philofoph: 
8 jene nicht Kufscheen fondern — at, — e6 nal den Armen undd 


TE 


geſchloſſen, daß wenn iemand Über gung bey den Hebräern für eim 
"und ut das Eigenthum erlangt, er fo gehabt, weifet Selvenus de in 
—* X dem ser chen ——— —* er gentium iuxt, difciplin. Ebrzor.| 
echften mi p- 72 
se d ge Bettler, der in debens« Öefaht Fr ! 
ünde,und ſuchte bey had ein Aumof en; Ab. 4 
ift man in dem Nothfalle ſchlechterdinas da: Artigkeit, 


verbunden, damit a La ed der Geſellſcha 
Auen tmerde, AMD eben dadurch u Bedeutet überhaupt eime folch 
Bettler ein Kecht, dies nit Gewalt zu neh⸗ einer Sache, fo fern diefelbein dı 
men, im alle er ſich weigern folte, folglich bes | derer angenehm und (hömift. 
Meidiget er ihn garnicht ; und was er thut, da; | das Wort anfänglich von fchönen 
w wird ee noch aus einem natürlichen Triebe, ne ingenicnfe und Fünfliche Art 
"Jich Juerhalte, angetrieben, woraus gank dent; | Saden, 4 €. das Kleid iſt artig 
ic) folget, daß diefes nicht als ein Diebitahl | wenn noch der Pracht hinzu Fon 
anuſehen ſey . Will GOtt, dab fich Der Menfch | man es indgemein galant, z. €. 
erhalten fol, welchen Endimwerk er durch die Kleid iſt / welches artig und pracht 
eingedflantzte natürliche Begierde deutlich worden, " 
genug anzeiget, fo will er auch die gehörigen ernach fagt man auch die Arti 
un und weil et dabey nichts a uſſerlichen Aufführung eines M 
iches und wunderfamesthuts fo > [feine Gebehrdeu, Reden und duj 
* das — Mittel, daß ein enfch ten aubelanget, wobey zu merci 
m andern dienet. Macht man aber die |Artigkeit das Weſen und das Lebe: 
Deutung auf ein und den andern gegenwar⸗ |terie eines Menfchemift. Denn 
tigen Fall, fo muf vorher unt wer: ren an ſich ſelbſt welche durch die 
Den, vb ein wircklicher cafüs neceihttatis vor⸗ | gefchichter-Keute, der Wohlauſta 
handen it, und ob er immatürlichen Stande | gen in allgemeinen Brauch) er 
von dem andern weder durch Vergleiche | find Der materielle Theilder 
noch durch —** ; im bürgerlichen abet, luue —* oder Die wirckliche 
Durch Hülffe der Obrigkeit michts deronnnen | weldhe.iene diefer Martieren dere 
* sonft aber halte ich eben mit dem oder Geſchicklichkeit dadurch ſich 
dorfen Pie Eondition wicht | vor den —* zeigen muß, zu ı 
— rm Kon m da 5— m * — iſt die er Ar —— 
en, | Artigfeit, wie fo g 
— — Eee Balanterie sc 
Beast, —* dem ab; rt un . 


‚ en und deffen Leben Feine on if, 
 gumabl da er durch die Armuth des liederlie | . 
chen Lebens wegen die natürliche Strafe Afcıe, 
0 * Es brauche auch ein ſoicher 
—*328 nicht zu haben, das ze⸗Iſt dasjenige, mas von 
bey einem kuͤnftigen glich! ide be oder andern Dingen a 
Br wiederzugeben, mie. Pufendorf | nichts anders; als ein graues * 
ei —— aan n 
egen gehoͤre em ] gu y 
vben angeführten Fall von Stargard if die gen Fan, und einer todten Erde befi 





ti ti 
em umtion 
he 


y hieden. Man 


x =; p 
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dung der Wahrbeit und nicht analytiſch, wie 
es indgemein geſchicht, betrachtet, fo 


eine 
Haupt: Propofitiongum Grunde geleget, und 
aus der dee entweder des Subjecti, oder des 
Prädicati, oder beyden zugleich eine neue Idee 
genomen, und indie Eonclufion gebracht, wel⸗ 
ches marı Aſſumtion nennet. Willman daraus 
einen Sollogiſmum machen, fo darf man nur 
die alte und neue mit einander verbinden, fo 
entfteht daraus die propofitio minor, die man 


fien| eben insgemein Affunstion beiffet. Im Grie⸗ 


sırıı 


-ZZEI Z2I.77: 


fid) | den amey obern 


Ort in inre nat. & gent. lib. 5. 







mins, welcher fonberlich in der 
in der £ehte vom Enllogifimo 
— * 

ue Segri in fh 








a den ander 
EN 
den Syllo 
zur Erfin; 


# #in dritte 







chiſchen braucht Ariftoreles das Wort 
agsarntır, aber in meiterm Werftande, daß 
darunter nicht nur der andere; fondern auch 
der erfte Sa begriffen wird,davon Scheibler 
in opore logic. pärt, 4. cap. I. pag. 682. ju le⸗ 


fen ift. 
Aftral= Geift, 
feine BenenmungbesmittlernTheils des 


wei: | Menfchen, fo fern von. einigen dafür gehalten 


wird, daß der Menſch aus drey unterfhiedenen 
Theilen, ald aus der Seelen, aus dem Geift 
und Leibe beſtehe. So behauptet Paraceljus 


- | ausdrücklich, daß fi in dem Menſchen drey 


mefentliche Theile finden, welche er die drey 
groffen Subftangen nennet, und daß ein iedes 
von diefen dregen nach dem Tode, da fie ges 
trennet wären, wieder dahin kehre, mo es here 
gekommen fey, als die Seele, fo von GOtt eins 
geblafen ſey, kehre wieder u GOtt, der fie ge⸗ 
geben babe; der Leib, als der grobe Theil, der 
aus Erde und X zuſammen geſetzt zu ſeyn 
ſchiene, kehre wieder zu der Erden, und verweſe 
eudlich darinnen; und derdritte, welchen er 
den Aſtral⸗Geiſt, oder tern Leib neunet, 
meil er dem Firmamente gleich ſey, und aus 
Elementen, aus Lufft und 
Feuer beſtehe, kehre auch wieder zur Zufft ; 
brauche aber längere Zeit zu feiner Verwe⸗ 
fung, als der Leib, weil er aus weit reiner 


‚ [| Elententen, als diefer, beſtehe und daß auch 


einer von diefen Afirals Geiftern oder Leibern 
sängere Zeit zu feiner Verweſung brauche, 
als der andere, nachdem fie fich mehr rei, 
oder unrein befänden, Er fast, daß dieſes 
derfelbige Geift fen, welcher die Gedancken, 
die Begierden und Einbildungen, fo dem 
Gemuͤth im Tode eingepräget worden, nebft 


23. | der facultare concupifeibili & irafcibili bey 


ſich bebalte, und daß es dieſer Beift oder 
Eörper fen, und nicht die Seele, ald welche 
in der Hand des Heren fen, der da erfchiene, 
und ſich gemeiniglich an ſolchen Orten, und 
bey folchen Gefchäfften befände, an welchen 
das Gemüthe derjenigen Perfon, deren Geiſt 
er gemefen, bey Lebzeiten fehr gehangen, 
ſonderlich aber bey folchen Dingen, welche 
diefem Beifte in dem Augeublicke ded Todes 
am meiften find eingedrudet worden, als 
wenn zum Erempel einer ermordet würde, 
da fein Gemuͤthe in dem Augenblicke, da der 


und | Mord gefchicht, einen tieffen Eindrud von 


Umsmillen und Mache wider den Mörder faf- 
fe, welche Dir Geiſt bed ſich behalte, * 


auuR 


— 


ag  Yrologie 


auf allerhand Art, wie es immer möglich iſt 
feine Rache auszuüben fuche, daher er denn 
räume zur Entdeeung des Morde, wie 
auch das Bluten, und wunderbare Bewe⸗ 
gungen des entfeelten@örperd; fa offtmabls 
gar offenbare Erfcheinungen der Entleibten 
im ihrer gemöhnlichen Geftalt und Kleidung 
2. ; und mit vermehmlicher Stimme 
die Mordtbat mit allen Umſtaͤnden eroͤffne. 
In den Schulen hat man den Menfchen eine 
empfindende und vernünftige Seele beyges 
leget, da denn diejenigen, welche Drep be 
fondere Theile der ng ni fatuiren, die 
enimam fenfitiuam von ihren Aıtral« Geift 
verfieben. So fagt Willifius de anim: bru- 
tor. cap. 1.2. Daß. er ſierblich, und eben fo 
groß als der Leib, welcher die Krafft der Ein- 
bildung , ded Appetits, des MWerlangeng, 
und Eckels und deraleichen habe, inne auch 
geile maffen auf eine finnlihe Art Wer: 
anfft ⸗Schluͤſſe machen; ſey aber doch von 
der vernuͤnfftigen Seelen des Menſchen un⸗ 
terſchieden, die uncoͤrperlich, vnſterblich und 
weit herrlicher ſey. Gleiche Gedancken bar 
ben Zelmontius, Jacob Böhme, Va⸗ 
lentin Weigel, und andere, die wir unten 
in dem Artickel von dem Menſ 


Atrologie 


diſſert. vtrum fata mundi, regn 
bium 'dependeant ab aſtris? zu 
cd nun leicht gefchicht, Daß wenn 

erehum und einer Thorheit die 2 
ich noch andere nach und nad) ei 
alfo ift man bev diefen Boffen um! 
von einer Narrheit auf die ander: 
Man hat die Befchaffenheit und | 
le ber Religionen von den Geftirn 
mollen, nie eingersiffer Auctor, d« 
und zwölften Gerulo nach Ch 
mag gelebet haben, und unter Dvi 
de verula gefchrieben, die Juͤdi 
Mereinigung des Jupiters mit | 
no, die Chalddiſch⸗ Verfifche vı 
Ensorfung des Jodis mit dem Mı 
miifche von der Comjunction dei 
ber Benere, die Ehriftliche vom de 
fung des Jupiters mit dem Mi 
geführet,, deffen Werfe Mayer 
vtrum fata.religionum pendeant a 
beybringet, und auf welche Brille: 
ber Abumaſar gefallen, wie Sı 
fynedriis Ebrzurum lib. Il. cap. 7 
Und deswegen ift Fein Wunder, 
gar die Geburt unferd Heilandes 


chen engefühe |gogen, wiesgieronymus Cardam 


tet, da diefe Materie weitläufftiger abgehans | ihm noch andere gethan haben, da 
Deit worden. Sonderlich hat ſich Webſter |de inuentis nou - antiquis cap, 7. $ 


diefer Meinung wegen inder Unterfuchung 
der — Serereyenc. 16. viel Mühe 
gegeben. 


Afteologie, 


Die Sterndeutung/ oder die Runft, wel⸗ 
ehe aus den: verfihiedenen Stellungen der 
Gefirne und den daber rührenden Einflüffen 
derſelben allerhand künftige Erfolge vorher 
faget. Was davon zu halten fen, darinnen 
find die Gelehrten ungleicher Meinung, und 
weil das gange Wer auf den Einfluß der 
Geftirne in die Cörper auf Erden ankommt, 
fo leugnen einige denfelben , mithin verwer⸗ 
fen fie diefe gange Kunfts andere geben den 
Einfluß zwar zu, aber auf ungleiche Art. 
Denn indem bey ſolchem Einſiuſſe zwey Um⸗ 
ſtande koͤnnen erwogen werden : einmahl, 
wie weit ſich derſelbe erſtrecke? hernach 
wie. weit wire in unſerer Erkaͤnntniß 
davon bringen Fönnen 2 fo fuchen einige 
in beyden Stücken die Sache hoch zu treiben, 
andre aber wollen in der Mittelſtraſſe verblei⸗ 
ben. Denn was die erſtern betrift, fo bilden 
fie fich einen ſolchen Einfluß der Geftirne ein, 
der nicht allein bey den natürlicyen Coͤrpern 
auf Erden allerhand Veränderungen in Ans 


fehung- des Wetters, der Gefundheit und 


Kranckheit des menſchlichen Leibes verurfaches 
fondern fich auch auf die menfchlichen Verrich⸗ 
Lunge und kinfftige Begebenheiten des 
Gluͤcks und Ungluͤcks ben den Menfchen erſtre⸗ 
che. Undda hat mannichtnur die fara einze⸗ 
ler Menfchen, fondern auch ganger Reiche von 
der Beicharfenbeit und Kraft der Geſtirne 
hergeleitet, Davon Job, Frieder. Mayer in 


Joh. Andr, Schmid difp. de the 
i natalitio a nonnullis impie &: 
&o, Joh. Franc. Buddeus in 
atheiimo & ſuperſtitione p. 724.3 
Bon diefer ihrer Kunſt machen fi 
dies groß Aurbebens, ruͤhmen fi: 
gersiffe Brincipia zu haben, und b 
auf die Erfahrung, daß dergleich 
Befchaffenheit der Geftirne gefche 
fagungen eingetroffen wären, bav 
im angeführten Buche p- 584- eini; 
anfuͤhret. 


Andere find vernuͤnftiger, und 
der Mittelftraffe,, das ift, fie leu 
daf die Geflirne in die Cärper au 
nen Einfluß haben, und daß dabı 
änderungen des Wetters, die | 
und Kranckheiten der menſchlichen 
he ren 5 räumen aber nicht € 

iefer Einfluß fo Marc, daß auch 
die freyen Handlungen des, Men 
jenige, mas font von ungefehr 
felbigen unterworfen ſey. Den 
ift dieſes nicht möglich, wenn m 
Natur der Geftirne mit ihrem € 
en das Weſen der menfchlich 
lt, welches ſich aber ehe bey de 
auf Een begreiffen läffet, und 
gleich die Art und eife, wie ı 
nicht Önnen, fo ſiud 
durch die aligemeine Erfahrung 
Gmüige verſichert. Hernach mul 
fer Hypotheſi die ungereimte ı 
ſchmaͤckte Folgerung flieffen,, daß 
beit des menfchlichen Willens, ı 
Moralitaͤt der menichlihen Wer: 
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B Behr ihrer Och in Atheifterey, 
fo meh hehäriker wei fe Iſt eigentlich ein griechifches Wort, wel⸗ 
Freie Datrenen der Aüres | bed von 8:0: und dem fogenannten = pri- 
je Wahrfchcin ‚| vatiuo herſtammt, daß es in Auſehung feines 
Einnen, maffen hieniche nur | Urfprungs denjenigen Zuſtand der Seelen 
sen und Teinungennicht | eines Menfhen amzeiget, daer ohne BDtt ift, 
Der ach die Erfahrung, dar: | feine Gemeinfcyaft mit ihm bat, indem er 
seiten zu hünen pilesen, auf ihn entweder nicht glaubet, oder fid) doch für 
nberube: Erem: | ihn gar nicht fürchtet. Dem Gebrauche nach 
» , bat daffelbige eine weitere und engere Bes 
deutung befommen. Denn nach jener bat 
oder | man alle diejenigen unter die Atheiften gezeh⸗ 
let, meldye irrige und falfche Begriffe vom 
mirdes Dir. < de Kou⸗ | SDtt und der Religion gehabt, oder der Eins 
‚tous de la France, die zu | bildung nach gebabt haben follen. So wur⸗ 
n ta, in die Hände, dar; | den die erſten Chriſten von den Heyden als 
folgendes Epitapbium des bes | Atheiften ausgefchrien, wie aus dem Athe⸗ 
es Krofiradann, wie erbaf | nagora und Llemente Alerandrino zu 
um 5 ‚anfübret : | erfehen,und Julianus hat die ehriſtliche Reli⸗ 
£. Mich. adami, vnius | ion ausdrüclic) #dörnle geneunet; und fo 
Em indicio digni, cuius p=- | machen es auch noch) die Papiften, daß fie die 
Emo totius orbis ex ailtrorum | £utheraner für Atheiften ausgeben, worun⸗ 
eenms conferiberentur, vi- | terunter andern Poffevinus in feiner biblio- 
Benies 6. dies 17. obiit Solo- | !heca Lutherum, Melanchtonem und mehrere 
Em pöfteri ne innidere. Eine | Befeßet, dahinter ein befonderer papiftifcher 
iR wohl son einem Men: | Streich ſtecket: denn weil diefer Nahme ſo 
ie füch fo fehr, ald Vo: | verhaft it, fo fuchet man Dadurch unſchuldige 
d fmag vetliebet | Leute nicht nur in groffe Verachtung zu brin⸗ 
 Kommiere nicht übel ur⸗ gen, fondern wolte audy gern, wenn es ats 
Dikichon, in ——— —— e, mit Feuer gt u. 
ber malen artig inen eyn, wie man viele fo roceduren lei⸗ 
net der fürgenommen bat, Auf folche Weife ift 
Fein Wunder, daß man groffe und meitläufs 
guum falfa damus; nam | tige Berzeichniffe von Atheiften machen kan, 
ze noftrum eft, umd dag Merfennug in comment, ın genel. 
a damus, nil nifi nöftra | berichtet, ed wären 1622. zu Varis auf g0000. 
damus, und in manchem Haufe wohl ı2. Atheiften ges 
: weſen, worunter doch kaum etlicdye, men 
eebſchriff wuͤrde geſchi⸗ man die Sache genau hätte unterſuchen wol⸗ 
1 gemwefen, | len, wohl mit Recht gehoͤret. Und das iſt 
mund biefer Kun mit nieh⸗ eben die Urſach, warum Bisbert Voet 
ror 5 Savanaz| difp. de arheifmo r. 1. diſputat. ſelectar. 
| diuinatricem ; | p- 116. ein fo groß Verzeichniß von Atheiftere 
keanbulanus Iıbeis X 11: | machet, weil er dieſes Wort in weiterm Ver⸗ 
» Gerhard "Job. Dof: | -fande brauchet, worüber fich billig der Auctor 
kogreif. idololatr. lib.2. cap. | apologiz pro I. C. Vanino p.23. beſchweret. 
Hd. 6. phyfic, feit.3. Bor: | Wir bleiben bey der engern, eigentlichen und 
gie judiciäire ; Budbeus wahren Bedeutung, und ſtellen um beffes 
im. & füperltit. cap. 9: $. 4. | ver Ordnung willen eine theoretifche uud pra= 
ae gent. p. 315. "Job. | etifche Betrachtung davon an. Mach der 
| preledionitus academi- | theoretiſchen miüffen wir ſehen 1) was die 
wer — — Atheiſterey ſey x Wir verſtehen dadur 
An Eitelteit 
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denjenigen Irrthum, da man leugnet, ba 
Hogie flet wird; | ein Gott fen, und fich alfo einbilder, als fey 
Eirationib, academicis -in | Die Welt, welche eine endliche fubfiftirende 
kam & näturalem pet. ırı. | Sache ift, von fich felber, und in der Natur 
Bayle in ditienaire hi- —— goͤttliches anzutreffen, welche Des 
Anbem Artikel Stofler | finition uns Gelegenheit giebt, auf andere 
-Hiflori Erf er berg — ——— a... 
20 fie fonften für Schick | leugnet, daß ein Gott fen, folglich iſt der 
ejruıs de feientiis ma- | Nafuralifmus, wenn mar dadurch Denjeni= 
"in bibliogr. crie. | gen Irrthum verſtehet, ald Fönte man ohne 
Besen Eher: | Dülffe der H. Schrift, ohne Glauben, durch 
mathef, | die e der Natur vermittelt der Vers 
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nunfft ſelig werden, auf weiche Weiſe auch 
€ die 


574 
bie 3 
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bie Hidden die Seligkeit erlanget, von der gemeine und ſonſt ungelehrte 
Atheiſterey unterfchieden , indem ein folder ſich nur bloß einbilden, als wa 
Naturalifte.eben nicht leugnet daß ein GOtt ohne daf fie einige Urſachen dic 
fen. Ein Indifferentiſte, fo fern er eine Reli⸗ nung anführen konnen, zu we 
gion zulaͤſſet, nur daß ihm eine fo lieb, als die dungen fie zuweilen ey Gel 
andere ift,i auch Fein Atheift, indem, wann er men, daß fie fich in die Wege 
eine Religion zugiebet, er nothwendig auch | Fürfehung nicht fchicken koͤnnen, 
die Erifteng GOttes zulaffen muß, meldyes ſehen, wie es etwa den Fromm: 
auc) von einem Ziweifler su fagen iſt, wenn Bofen aber wohl gehe, fo fallen | 
pe Zweiffel Fein allgemeiner Scepticiſmus |danden, es wäre Erin GOtt, melı 
ſt. Indem aber ein Atheifte leugnet, daB ein | in nouvell. de la republig. des 
GoOtt fen, fo ift diefesd ein Terthum, und das |nou. p. 489. athses fans tellex 
gebt eigentlich Die Atheifterey ihrem Wer | Andere find philofopbifche Athe 
en nach den Verſtand, und nicht den Willen | welche von Natur guten Verſta 
an, ohnerachtet er auch, wierobl im einer ans | Scharfflinnigkeit befigen, uud 
dern Abficht, zu dem Willen kan gerechnet | mer auf gewiſſe Grunde zu fegen 
werden.“ Denn in Anjebung des Urſprungs matiſche Drdnung zu bringen fi 
thut die Bodheit, das Verderben des Bil: | man auch acheos dogmatices zu 
lens offt Dad meifte dabed, daher fagt David | get, und dieſe find wieder zwehe 
Pf. 14. v. 1. die Thoren fprechen in ih⸗ | entweder machen fie ein folch: 
vem Zertzen, es ijt Fein GOtt fonder: |da fie offenbar und gerade zu « 
lich aber der Hochmuth, wie Here D. Bud: | Gründen folgern, es ift Fein G 
deus in inftic. cheol. moral. part. I. cap. ı. | wollen zmar dos Anfehen haben 
fett. 5. $. 60. und thelib. de atheiſm. & fu- | ten.fie einen GOtt, bilden fich al 
perfit, c. 4. gegeiget hat, welche Bosheit | den GOtt cin,der nicht GOtt fe 
nachgehende wen ein Menfch-einmahlineis | Ariftoreles, die Sroider, | 
nen folchen Irrthum verfallen, um ein grofs | vier, Benedictus Spinoza tba 
ſes zuninsmt, daß alles gute muß erfticket wers | mas bilffts, wenn gleich unter 
ben , davon wir bald ein mehrere gedencken ſtoteles dem Schein mach faget 
wollen. Iſt der Atheiſmus ein Jertbum,fo | GOtt; fatuiret aber dabey, er Ih 
muß man damit die Unwiſſenheit, wenn man | Welt nichts zu hun, die von E 
von GOtt gar nichts weiß nicht vermengen, | auch von ihm nicht renieret werd, 
daß wenn ſolche Leute zu finden:find, wie zu | der That eben fo viel ift, als wen 
unfern Zeiten Peter Bayle in.continua- | wäre. Denu fo bald man eine: 
tion des penfdes fur les cometes $. 86. ſqq. giebt, ſo muß mar auch befenne: 
20m. 2. gepons. aux queft. d’un ptovincia, lein ewig iſt, daß er die caufa prim: 
als anderewo, ingleichen Rudiger de fenfu | ge fen, daß er allmächtig und güt 
veri & faıli lib. 1. ©. 2. $ 18. und in phyfica-| lid) für alles ſorge. Die Stoicker 
diuina p. 781. behauptet haben ; fo Fan man | Wefens von GOtt machen, und | 
fie doch nicht fo ſchlechterdings für eigentliche | re Lehre am fich ſelbſt atheiſtiſch 
Atheiſten ausgeben, wiewohl andere ange: | GOtt und die Natur fuͤr eins auf 
mercket, daß Erin einziges Volck zu finden fev, | bin hoben fie den Unterſcheid zwi 
ee Empfindung von GOtt ſolte ges | und den Ereaturen auf, und da fie 
bt haben, wenn fie gleich nicht gemuft, was dem Verhaͤugniſſe unterwarffen, 
es vor ein GOtt ſeyn müfle, ſ. Job, Ludov. | fie ihm Dadurch zu einen ohumaddht 
abricium in apologer. pro gener. human, | welches auch von dem atheiſtiſchen 
contr. atheifmi calumniam, la Croze in en- des Spinozd zu fügen if. Alle 
tret. für divers fujetsg’hiftoire p. 254. Bud⸗ | der Atbeiften können in vier Cla 
deum in ſelect. iur nat. & gent. p. 209. und | theilet werden. Denmerfilic) iſt d 
thefib. de atheifmo & fupertlic. p. 362. Job. | telijche, da Die Ewigkeit der Welt ı 
Albert. Fabricium in bibliograph, antiquar, | geleget wird, indem Arifioteles | 
8.5.3. uud in ſyllabo feriptorum de veritate | nachdem GOtt mit der ewigen Ma 
relig. chrift. p.309. Benoift pref. obferu. in | wendig verfuupffet gemefeu, ſo waͤt 
Totandi origin. inda’c. Wir feben aber) wie | auch von Emigkeit her/iedoch fo, daf 
vielerley die Arbeifterey jey? man findet | Dabey nur nach Art einer form ad 
in den Schriften, die davon heraus konimen, | halten, wie mir folched weiter in der 
allerhand Eintheilungen, und unter denen | de acheifmo Aciltotelis, melde in u 
manche / die Eeinen,oder Doch einen febr ſchlech⸗ ergis academicis ſtehet, gewieſen hab 
ten Grund haben, weswegen wir die Sache | andere ift der Stoijche Atheiſmus d 
elbſt anfehen wollen. Wir können die Arheiz | icher den böchften GOtt nicht nur vor 
y auf zweyfache Art betrachten: einmal | der Welt bielten; fondern ihn a 
als einen Fehler an fich fekbft, fo fern das Ge: | ein unauflösliches Band mit der 
muͤth damit eingenommen if; bernach fo fern | verfnüpfften, welcher fen forma mu: 
er ſich Aufferlich andern zu erfennen giebet. | mans. Kurs, es war, mie ſchon ge 
dem innerlichen Zuſtand giebts | ihnen GDtt und Die Natur einer! 
überhaupt jroenerien Atheiſten, indem einige | mer ift das Epicuraiſche Syften 
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asefebr geichehenen Zu: 
emerum, Die von Ewig⸗ 
zafft ihrer 
märden. Endlich ift auch 
iche Softema anführen. 
m @ecte Ichrte Eenopha: 
Fmäre 5 der daß mur eis 
ann eo, Lebre 
£ Tier, er man 
nosismiärm nernet. Mic 
mme Srümdfige von dem 
m unmittelbar folgerunge: 
18 BDtte: une Vogl > 
te, Die zwar nicht unmit- 
reiten; aber doch Gelegen⸗ 
Kamen , als wenn man die 
“ Seelen, die Wirdun: 
fuartet, mit der heiligen 

griflichen Religion fein 
ft man den Athei- 
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ei? Zuftande, fo feru 
ı Asfferlich andern zu er: 
lches aefcheben, 


je nmögen muͤndlich oder 
m werden; theile durch 
am Die Atbeifteren in cine 
e ctiſche eintheilet. fo fern 
urch Zebren, fo die theo⸗ 
“ Durch das Lehen, fo dic 
ee, offenbart. Denn 
e Atheiſten ein ver: 
> 6 fiten fie ſich doch 
de rt auf, nachdem ent 
b 5; oder die Wolui in 
f, md einer vor dem ar: 
und Berftclen geſchickter 
t angeführten Eintheiluns 
jeder noch andere berüb: 

en fen entweder eine eigne 
en man an eines andern 
nthneil nehme, indem man 
webeidigen füche; inalei: 
| er ein falfche , welche 
* offenbare, der u 
nicht viel auf Ay baben, 
» dem woirdliche Athei⸗ 
ie Edit Enten 
bireete EDtted Exiſtent 
e Grund - Lehren ange: 

fer Jrtthum hat flie 


ifori, ‚ fonderm auch die 
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feldft entflanden, | fo muß darauf mit einem Unterfcheide ge: 


antmortet werden. Natuͤrlicher Weife acht 
diefes nicht an, indem mo nur das gerinafte 
Fuͤnckgen vom Verſtande ift, auch eine Wiſ⸗ 
enfhafft von GOtt da ſeyn muß. Golte 
auch einer aleich nicht mehr nachſinnen koͤn⸗ 
ren oder wollen, fo wird ihm doch feimeigen 
Gerwiffen ohne fein Bemühen, und mider 
feinen Willen ſagen, daß ein GOtt fen, Die 
innerlihe Empfindung und die natürliche 
Neigung zu dem Gage, daß ein GOtt fen, 
fan niemand aus feinem Hergen reiffen, wenn 
er gleich mit den Munde faat, er fühle davon 
nichts. Die Simmel erzeblen die Ehre 
Sottes, Pf. i9. 9. 1. und gewiß, mer nur die 
Augen auftyut, und entweder den Himmel, 
oder die Erde und das Meer, auch fich ſelbſt bes 
trachtet der wird alsbald mercken, daß ein fo 
groſſer ſchoͤner und wunderbarer Bau, eine fo 
Fitaftliche und berrlihe Machine, als der 
Menfch ift, von niemand ald von GOtt feinen 
Urfprung habe und erhalten werde. Es ift da⸗ 
ber Fein Bold aufjumeifen, das nicht einen 
Gott geglaubet,und wenn alcich einige Voͤl⸗ 
Fer bey den Alten ald Atheiſten ausgegeben 
merden fo ift folches doch vielmehr von ihrem 
böfen Leben zu verfteben, daß fie fo gelebet, als 
wäre Fein GOtt wie der Herr Fabricius in 
bibliogr. antiquar. cap. 8. 5.3. wohl angemers 
fer bat, dergleichen auch wider den Peter 
Bayle, der unterfchiedene atheiftifche Voͤlcker 
angeführet, erinnert worden, wider welchen 
Löſcher im pr&notionibus theologic. p. 4- 
iebſt denen, die mir oben angeführet, geſtrit⸗ 
ten. Pebr aber ein Menfch fehr boshaftia, ſo 
Fan es geſchehen daß GOtt aus gerechtem Zors 
ne die Hand vom ihm abzieber, ihn im feinen 
verfehrten Sinne dahin gehen läffet, und ein 
ſolcher Menfch auf eine Zeitlang ein folcher 
Atheiſt ift, in welchem Verftande viele ſolche 
Atheiften zulaffen, ſ. Wolf in dif. de ärhei- 
fmi falfo ſuſpectis fect. 1. $. 5.6. 


Die practifche Betrachtung von der A: 
theifteren zeiget, wie man ſich ſowohl in Anſe⸗ 
hung fein felbft, als der Arheifteu verhalten 
müffe. In Anfehung fein ſelbſt ift voraus zu 
(enen, daß nichts närrifchers und unvernünfe 

gers, als die Atheifteren Fan ausgedacht 
werden, wenn Leute, welche den Ruhm grofe 
er Scharfflinnigfeit füchen, wider die deut⸗ 
ihften Grund: Säbe ſtreiten, und zwar zu 
ihren! Unglüce, und eignen Gemäths - Uns 
rube auch nur bier in dieſem Leben, wie fols 
Richard Bentley in feinen orationibus 


de atheis edrumque (kultitia, Marburg 1725 
gegeiget bat. Einen folchen Zuftand zu ver: 


“meiden, Ichret Die Vernunft, und obs 


gleich manchet im Anfange dencket, er mei⸗ 

ne dieſes oder ‚jenes micht im Ernfte, er 

mache nur mwider die Erifteng GOttes aller: 

hand Einwuͤrffe Ubungs halber; fo kan doch 

daraus eine Gewohnheit werden, der Hoch⸗ 

muth findet zn eit, fich zu verfärden, 
3 
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— — N — 
Die Bosheit nimmt zu, und GOtt jiehet nach» 


ehendsdie Hand gar von einemab. Und da⸗ 
er foll er alles meiden, was ihn dazu aurei⸗ 
ve könte, fonderlich den LImgana mit Acheis 
I | bie efüng I Bücher, we 

mancher 1 verführer worden. Was 
bie Atheisten felbft betrifft, fo können fle 
tbeils al —— theils als Glieder 







der bürgerlichen Geſeilſchafft betrachtet. 
werden. Betrachtet man 2 als Arheijten, 
fo kommen da zwey Stücke für > 1) nie weit 


man einen der Arbeifleren befchuldiaen koͤnne, 
und was man desfalls zu beobachten habe? 

Hier madyen wir bilig einen Unterſcheid in- 
zer atheilmum, auftoris und doftrinz, den 
man oft aus den, Augen gefeget, und in Bez 


—— * RR: des rechten Wegs darũ⸗ 


rverfe Der arheifm 7 —— iſt, 
—** —5* in feinen Ger wircklich in 
Einbildung Bebet, ald wäre ern GOtt; 


Ne aber, wenn eine Lehre fo beſchaffen 
‚daß zn. Kolgerungs: Weife dergleichen 
Nrrtb er flieffen. Nun Fan manche Lehre | ob 

N — ſeyn / ohne daß der Auctor ſelbſt ein 
theiſt iſt, als welcher die gemachte Folge⸗ 

zungen nicht voraug geſehen, auch wohl, 

wenn man ibm ſelbige machet,nicht annimmt, 
pl no erfläret, daß er ſolche Eonfeguengien 
icht zulaffe, oder ihnen bevpflichte, in wei⸗ 

em Fall man unrecht thut, wem man einen 
‚gleich Der Atheifterey. eich uldiget. So iſt 
es auch mit der — der Lehre nicht ſo⸗ 
gleich gethan, indem man von rechtswegen 
eines Mannes Lehre in ihrem gantzen Begrif⸗ 
fe beufammen haben. und felbige verſtehen 
muß, und nicht fogleich ans übergebliebenen, 
rriſſenen, und zerſuͤmmelten Lebrfägen ei- 
e Üfheifteren folgern, wie ich folches in ben 
parergis acgdemicis p. 227. feq. auf das deuf- 
van fe weitlaͤuftig gejeiget, und * der phi⸗ 

en Hikorie erläutert hab 
aber jemand mit Recht für einen —* en 
* ie, dazu iſt möthig, daß er 
eber mit Vorſatz ein Atheiſte Hau will; 
er Ser falche Lehren Hat, die damit verfmüpffer 
nd, auch felbige, obmerachtet er deswegen 

u Rede gefeget und erinmert — ver⸗ 
eidiget. Es iſt in dieſem — 

ehrlichen Manne zu viel geſchehen, daß man 

Liebe bey feite geſetzet, und ihm ohne Urx⸗ 

Fern A ar * um Atheiſten 


iemand ein 
ER 


6 tan dp mie ou Sn | 
r en, 
Menfchen ne felteu unadı 5 


Beh —* 


848 Leute liegen mei 
en, ald am Yeraande kt J und — 52 fe, 


Atheiferen 


als vielmehr andere, bamsit fie 
ret würden, haben. Man tbu 
wenn man für fie bitet, Daß fie 
ren wolle. Iß die eigentliche 2 
Irrthum, fo folget daraus, d 
menſchlichen und bürgerlichen € 
mworffen ſey, weil fih die men⸗ 
Ichafft nicht fo weit erfirecket ; ı 
zwiſchen ein Atheifte die Aufferli. 
vet, indens ex feine Lehre aueft 
verführet,, und ihnen welche © 
Koͤpffe feet, wodurch allerhand 
ſtehen Eat, fo fan an ihn zwar 
siehen, er mird aber nicht als 
fondern als ein Stoͤrer der aͤuſſe 
geftrafet. Doch muß man and 
ten Falle behutfam gehen, urn 
nicht vielleicht ein Mittel aus; 
da er zugleich geftraffet wird, un 
feiner Bekehrung übrig kt. 
nian. einen Atheiſten als ein. M 
Biene lichen Gefellfchafs, R, 
die Qtheifteren, oder der A 

einer Republic fhädlicher fen? ı 
u. den neueru Zeiten fürgebra: 
84 Bayle meinte in der < 
des penſces diverfes, und in.der 
queflions d’un provincial tom. 4 
anderswo, der Aberglaube fen. fchi 
gefährlicher, ald die Atheifteren, 
Eönte eine bürgerliche Geſellſchaff 
gion befieben, daß man die L 

durch die Vorſtellung der zu hoffer 
nungen, und ber zu beflcchtend 
zur Beobachtuug ihrer rg 
mie man denn and) mirdkli 

die auf fe. * * 
ah unter fich acha 

öglich ſeyn, I 

welche in keiner Gefellfi gef 


Daß | gan, rubig ohne Religion gelsbei 


zet noch weiter Diefes an,baß ein 
nen Nutzen zu befördern ſuche un 
es treibe ibn an, ſich in der Ge — 
ſetzen gemäß zu begeigen, we 
fie, daß ex ſich mar durch Rider 
ſchaden würde, yud was ander 
row find, * ee und Pr 
rey gegen den Aberglauben 
tere weit fchädlicher waͤte. 
Thomafius: im ber tEinleitung 
tens» Lehre cap.3. $.70, ſeq. hält 
glaͤubiſchen Drenfchen für eleuder, 
Atheifien, weil es —* Basler 
glauben, daf zu a en » ae 
Bild, oder auch endlich t 


und fo weiter, Bote 

2 et man * fie auch, m * aljerdeut- | nicht erkennen. De ir ie € 

u und gründlich —5—— mahl von GOttes Dinge I 
nich aus, yad wenn fig auch dad ** zuwider ſeyn; alfo |ı 
zeuget werden, I läffet ihr I auch von deſſen Willen —— 
zu, daß ſie es geſtehen Mt fen nichts 2 Ya y 4 
daß durch die Schrifften wider —* —E könne glaubli 
uoch menige befchret worden, ir * n — — mes Br } 
vernünftige Männer wien, und inung auch) 


ihr Abſehen nicht —* auf die Aibeifen 


ns bengepflichtet, Don} har 
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ı Zieeissen umd Philoſ gefeget. monibus fidelibus 17. p- 68. gemefen. 
zit. jenen Dract unter den Wir halten dafür, — ** Streit 
—— für ies comeres bey nicht niel Weitidufftigteit brauche , weım 
des C eu der Annd 1680. | man nur die Frage recht —* welche eine 
m, berams gegeben batte , und Vergleichung in fich haͤlt, und Daher anders 

vonder Atheiſterey in Abftracto ; anders in Eonereto muß beant- 

— 4 133. P.393. wortet werden. Wenun man fragt : iſt die 

— — PVa. Atheiſterey, oder der Aberglaube für a 
ande: —— dla use. ur * Ei Gefelfcafe 

‚den Bverfetigte Derec AH, ie Entfheidung aus ri vr 

na ©ra Schrift, Grund: Sägen berzuleiten ‚ welche ſowohl 

em rt Figes dar: Jauf das Woblfeneiner Republic, als aufdie 
uc 1691. einen befondern Natur der Atheifteren und des Aberglaubeng 
— , une unter dem Titel: gehen müffen. Wohl ſteht es mit einer Mes 

de morale& des |public, wenn bevderfeitd Negenten und Un⸗ 

Jon ı Nauteur —* —— ihre Pflichten beobachten, und die 

ormetes, darinnen er äufferliche Ruhe dadurch erhalten wird, wel⸗ 

m des Sam 1m che Beobachtung auf beyden Theilen fich auf 

groß Jeine Verbindlichkeit gründen muß , daß die 

1J — ierauf Buͤudniſſe, welche Regenten und Untertha- 
lc — additiõn aux lnen einnal mit einander eingegangen , zu hal 
<omeres, woriunen ten ſeyn, und Diefeö, weil es ein aöttliches Ge⸗ 

Fantwortete. Bon ſetze iſt, dem mir und unterwerfen müffeır. 

X 8 wider ihn geſchrie⸗ Aus dieſem flieffet nun ſo viel, daß ohne eine 

feinem Ehriften-Staat Religion, fie mag innerlich , Oder duſſerlich 

RP. 31. Pritius in differt, de (fepu, feine Republic beieben Fau, und daf 

> & humsno geneti no- Imerm die Atheiſterey ale Religion aufhebt; 

—F 695 Brapius in dif. an {der Aberglaube aber nur in der Art des Got⸗ 

> ducat ad corruptionem Iteddienfisirret , die Atheiſterey an fich ſelbſt 
der auch in Der cheo- —— fhäplicher ‚ als der Aberglaube 
la past. 1.cap. ı.queft. Henn müffe. Mit diefer Frage darff man nun 
berühret ; Abicht |die andere in Gonereto: ob die Atheiften in 
arbeilmi in zepublica, einer Republic beffer ſich aufführen. ala Aber: 
her in prznogion, theo- glaͤubiſchen, nicht vermifchen, welches Bayle 

Deus in thefibus de athei in der gantzen Gontrovers getban. Denn da 

4 wovon auch Sabriz] ifbfreplich wahr, daß zuweilen ein Atheiſt fich 
Drum de nr reli-| Aufferlich beffer ; als ein Abergidubifcher bes 
>. Xl. Ba. g. Mach: zeuget/ wenu er begierig ift, fich in der Welt 

9, wiersobl auf gluͤcklich zu machen, und indem er erfeniet, 

derberuffene Job. er me fich ſchlechterdings gefällig begemaeıt, 

one, wie ſchon ein verſtelltes Weſen annimmt, und bingers 
nomınıer. un lich fehr gut lebet. Aber baraus folget uoch 

Verdacht des * —— auf ſolche Weiſe die Atheiſterey ferbft 

jhu in der That nicht fo (hädlich ‚mis der Aberglaube fen, 

let, fpnenuet er riihn maſſen dasjenige , mas ein und der andere 
weil; 9-12, aczis indi- | Atheiſte thut, wenn er ſich äufferlich wohl ver= 
ganda & dinudican-| hält, zufälliger Weiſe geſchiehet. Es folget 
nn bonum- |darand nicht, was einerthut, daß folches auch 

um ; 9. Bee & ereitz|andere thun werden, dahero die Frage leicht 
im fich emtgegen gefeget haben zu eutſcheiden iſt: ob eine Republic aus Atheis 
. delenfipn: religionis „ nec | en beftehen könne ? neuilich fo lange, als fto 

— Utrecht 1709. aͤuſſerlich glücklich leben wollen uud Die Mei⸗ 

— ee nungbaben , daß ſolches nicht augehe, wenn 

— für les ſie nicht geſellſchafftlich lebten ob aber alle 
» 1722; 3. Atheiſten ſo gefinnet find, und wenn fie auch 

un betrifft, einmahl des Sinnes wären, befländig dabed 
vens Meinung bleiben würden , bas iſt eine andere Frage. 

18 in deu | Einefolche atheiftifche Republic if cine Chi⸗ 

* nue Lie. 12.9:9&. mare uud Bayle mag erfi aus tüchtigen 

“ Ben Oak — daß ehmahls dergleichen 

* ellſchaf —— n und weil er dieſes nicht 
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i * han, fo beruffen wir und vielmehr auf die 

m mit Baple Bonansehenbütgenihen Bekkhaper die 
ya Me. | ausabergläubifchen Leuten beftehen 

| he ber: € ift eine groffe Menge von Schritten 

deru jo in fer- vrlanden, worinnen von ber aitbelſaeh 
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handelt, und deren Ungrund gezeiget worden, anderer gelehrter Engelländer , > 
welche man indrey Elaffen theilenfönte, 1) | Ludworth, hat h kemaimundi i 
n wir ſcriptdtes generales , welche über; |in feiner @tutter-Sprache Loud 
haupt dien Theologie abgebandelt, aufgeſetzet darinnen er die Drei 
Ind alſo auch in ſonder heit die Lehre vonder alten Atheiften erzehlet „ und 
Exiſtentz es mitgenommen, als Ray: daraus Clericus die hiftoire -d 
ardus ‚Daniel Claffening , Johann |des anciens achees gejogen, und fi 
Adamus Oſiander , Job. Paul. e⸗ |thequ.chaifie einverlibet. Auffı 
‚benftreit , Udalricus Heinfius , Kilian |bören hieher Nehemias Brew in 
Rudrauf/ Joh⸗ Wolfe. Jäger , Alſte⸗ Io facra , Yondon ızor. fol. | 
Ding, ‚Zeifold, Martin und andere, in Sal von den Urfprunge der 
weiche Elafje auch Hiele von denen , die von jdever Menſchen / welches Bu 
der Wahrbeit der Ehritlichen Neligiom ge: | Schmettau mit_einer Worred 
ieben ‚ Eönnem ‚gebracht werden, fo Fa⸗ | Atheifmo in das Teutfche gebroch 
‚brieius: in bibliocheca ıgreca lib. 5. c. 8: im aus gegeben 7701: 8, wDilbelr 
groſſer Dienge anfuͤ 2) feriptores fpe- |in collatione cum theifta „. in fün 
sialess welche in befondern Schriften die London 1696, 97,,98/99, 1703- 1 
Exiſtentz GDttes wider Die Atheiften darge: | Cheyne in principiis philofophi 
Man, worinnen fonderlidy die Engelländer |nisı naruralis, London 1704. 8 
groffen Fleiß feben laſſenz aber au zugleich Clarck in demonitratione exifei 
sic: daß vor andern in Engehand vie: |tributorum Dei , London 17706 
le mit dent atbeiftifchen Giffte * Schrift Jenkin Thomafius latei 
Leute zu finden find. Sonderlich bat ſich des⸗ — ‚und feiner hiftor. acheifmill 
falls der bmte Boyle mit feinerdifguil, |Altorf 1703. © Johann Raiu 
die natura ipfx bekannt gemacht/ berüiber Dieß | Werck Lafpar Calvor in Teutſch 
nicht nur in feinen andern Schrifften die Phy⸗ unter dem Titel : glutia Dei i71 
fie gu der Ehre GOttes und feines Wortsge: |gegeben : Wilhelm Derham in 
59 ſondern auch in feinem Teftaimente theologie, die quch teutſch mit Fab 
den ſſe Summen Geld dazu verordnet, daf rede heraus kommen, anderer zu ge 
einige Mrediger jährlich eine Rede wider die | Bon den Franpofeıt hat gefchrie 
Arbeiten halten, und die H. Schrift von den Tor" differtations für "Pexiftence 
Schmäbungen foldyer Zäfterer befregen ſolen. Haag 1674. FJenelon demonf 
Alfo haben wir von dem Richard gg Pexilterice de Dieu Paris 1712 
eimEnglifches Werd, in act Predigten ſo Amſterdam 1713. Enalifch zu Lon 
—— 1693. deraus lommen, welches teutſch zu Hamburg 1774. mit gab 
Herr Jablonsky 1696; 8. iateiniſch un: |tede, darinuen er die nichtigften 
ter dem Titel: Multicia0& irrarionabiliras Sründe wider die Atheiften berüb 
atheifmi herausgegebem,auch teutſch en wohl man mit dem Fenelon nicht i 
burg: 1715. , gebruchet worden. Samuel |frieden ift , undder Herr la Croz 
Parfer hat’ difpurationes de Deo & proui- 
dentia zu London 16782 4: heraus gegeben, 
und. weil er in. polyhiftore r. 3. lib. 5. 
$.9, einer Schrift von ihm unter dem Titel: 
tentaminä phyfico-theologica , zu London 
1665. 4. gedencket, worinnen er vom Lit: 
nge der Welt , des menfchlichen | 
echte, von der Structut des mienfchlichen | gicas contra atheosy 
örpers, vonder Seele der Welt gehandelt, ehrten mehr Mühe in ver Wiverle 
und Barker ſelbſt in der Worrede der ange⸗ |befondern Art der Atheifteren „ mei 
führten Difputationen eines gemiffen Bus |Spinozifmi, gegeben, Diefen iR b 
es; fo:er gefchrieben ‚ ermehnet , daß die zufügen Bernard Vrieumentpf , | 
meiften Eremplarien im dem Londnifchen |hem mir haben Yexiftence de Dieu 
Brande brauf gegangen, fo ift vielleicht. diefes |trde par les merveilles dela natu 
die Schrift geweſen / die Morbof anführet. | ches Werck erft rg geſchrieb 
Es ſehet Parier hinzu, daß er ed von neuem in das Engellaͤndiſche, Srangöftiche, ' 
babe heraus geben follem, weil er aber Damals |überfenet, wid mit groffem | 
der fholaftifchen Schreib» Art gewohnt gewe | nommen worden. Deſen verſchied 
1 , fo babe ers noch eine Zeitlang anfteheit | tionen und Uberſetzungen jeıgen an 
en‘, bis er fich einedeutlichere Schreib: | cius in fyllabo feriptorum 'de vern 
Ark erworben , darauf er das Werck von neu⸗ gionis chrifliane cap: 7. p- 288. um 
ein ausgearbeitet, und durch diefen Fleiß oben lein in difput. de Nieuwentyt argumı 
angeführte Difputationes gebracht; | diuinitate feriptuse facr® ex inuent 
* Morus, deſſen philoſophiſche und phyficis, quæ commemorari in ea e 
theologiſche Wercke zuſammen heraus gekom⸗ Bondenz ıtfchen Haben mir auch ei 
men, bat nicht nur wider den Spinoam in⸗ | Menge Schrifiten von und wider Die‘ 
fonderbeit gehöricben, fondern auch antido: | veu,'unddaß wir nur einiger gedendet 
erheu um aduerfus atheılmum verfertiget. Ein’ hören hieher Theophili Grosge 
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entretiens für divers lujets de liter 
religion & de eritique' 17. aud) j 
ne differtation für l’acheifme & fur | 
modernes einverleibet. Won det 
dern handelt Gisbert Voet tom.ı. 4 
&ar. p. 114. deacheilmo ; von dem X 
de Dolder haben wir —** 






















yeoph. Spi⸗ 
orieo - theologi- 
epiftola ad Henricum 
acheiliemi radice 1668. 8. ad 
rum ala de atheifmo era- 
(nton eriep. de ori- 
-r ei Spi- 
T Tobii Wat —— 
scheifmi ipeculauiui, Tübingen 
— Ofiant jekeicit. de no. 
- » & Deus in lamine 


D atheus 
erationes de fHultitia acheilmi, 
. 4 Biermanng impietas 


Rechen Vorrede, unt 
— 8 
— ena 1717. 8. die 

Se gebree in ), den iireis 


a — — 


N p-.248.1 DZ inflitur.theol, 
P- 3. (e&. 1. $.18, nor. Diefe 
et. 3) Saben mir auch fcri- 
imos, dergleichen find, die mi: 


D befondere i⸗ 


€8 mider der Atheiften Ein: 
be ben den gehörigen Arti: 


eben. Es haben verfchie: 


Schrifften zufammen gele⸗ 
Hui dayon gegeben, ale 
j * ———0 Sagit⸗ 


. ad hifl, ecciefit. pag, 

as Schmiß in fu in 

P. 667. denen es aber der 
n bibliert lib, 5. 
u argum entorum & [yllabo 
eritate religionis chriftianz 


* map wiſen ei⸗ 


es 2 





dem 
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gen | adta lirterar, fafcieul,2, cap... P.38-96. Es 


erinnert Lampanclladelibris propriis cap.g, 
dafder Pabſt Paulus verfüuffte dem Buche 
diefea Titul gegeben, undferet hinzu: quem 
ego vᷣocarem recognitioreligionis, (ecundum 
Ömmes fcientias contra Aautichriftianifmum 
Machiauellifticum Morbof' in polyh, t. 3. 
lib.5.$.9. fagt, erbabe es atheiſmum trium- 
phantem nennen wollen 3 woher er aber die: 
ſes hat, ſagt er nicht. Franciſcus Luperus 
bat arcana arheifmi renelata, Roterd.1670.4. 
geſchrieben, die billig Dem senr. Moroc.ı. 
opp, phil. p. 596. und dem Joh. Wolff: 
gang Jägern de Cupero atheifmum Spino- 
z2 Oppugnante verdächtig fürfommen. Gp 
bat mar auch atgemerdet , mas Joh. 
Raphſon in feiner demonftr. de Deo Londen 
1710. 4. und Leipzig 1712, geleiſtet, wider 
welchen verſchiedenes erimert worden in 
actis eruditot. 1712. p. 29. ſeqq. und Alaır 
ings diſput. ad demonſte. de deo Raphſon. 
urtenb. 1713, | 
Athembolung, 
Neſpiration, iſt eine ſolche Wirckung indem 
menſchlichen Leibe, da durch die Ausdehnung 
und Zuſamme mziehung der Lungen zur Erhal ⸗ 
we Menfchen Lufft gefchönffet und auch 
wieder ausgefioffen wird. Die Natur bedienet 
fi) dabey der Bruſt als eines Blafebatgs. 
Wenn die Luft in die Lunge komme, treibt fie 
ferbige wie eine Blafe auseinander; wenn fie 
aber wieder heraus exſpiriret worden ſo fätlet 
fie wieder zuſammen. Die Urfach leiten einige 
aus der Krafft der Zungen ‚ die Luft anzujie 
ben; andere aus der Schwere der Lufft her. 
Man lefe Sturm indifpuröderefpiratione in 
phitofoph. ecledt.p.297..Swammerdbam in 
tr.de refpiratione viityue pulmonum, Leiden 
1667, Journal de& (gavans 7709. April p. 41. 
Anno 1729. edirte rraiger eine diderıa- 
tionem pbyfiologiesm de reipiratione, dawi⸗ 
derindem Journäl des fgavans 1730. tebt. p. 
170. fgg. einige Einwuͤrffe gemacht worden, 
worauf eine Antwort erfolget die in gedachten 
Journal 1751. iun. p.147; fürfommt. 


Atmofpbäre, 
Wird diejenige grobe Lufft genennet , fo 
die Erde, oder auch einen andern Welt: 


Görper ift , darinnen die Dimfte auffteigen- 


| Diefe Luft ift wegen der irdifhen Ausdin- 


Ei gegen die andern Theile der Lufft viel 
icker und unreiner, daher die Sonnenſtrah⸗ 


Bud) | Ten, wegen ihrer Dicke nicht völlig durchdrire 


gen können , fandern einen Rückfchein machen 
miffer , weiches man bey Auf: und Nieder 
gang der Sonnen bey der Dämmerung zu 
üren pfleget. Die Höhe der Atmofphäre 
füchen die Aftronomi aus dem Obſervationen 
des Unbruches des Tags, deren Meinungen 
icciolus in Almag. hou, Kb. 8. ſed. 1. cap. 
14. f. 59. (et. 6. cap. 4. f. 657. ertläre. Nach 
dem er ift die Hübe der £ufft 48. nach 
aſſendo 40. nach dem Kicciolo 

wenn ſie am niedrigſteu ſey 38. weun m = 
E5 ⸗ 
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böchften 95. Italiani e Meilen, deren vier febung der Gröffe , da fie fo Fleim 
eine teutfche ausm . Der Here Wei: | man fie mit den Augen nicht fe 

gel in feiner Spherica Euclidea lib. 3,cap- 4- undin Anfehung der Figur, welcher 
obferu. 16. hat ſich angelegen fegn laſſen, zu beygeleget haben , reorauf Arifto 
erweifen ‚ da die dicke Lufft nicht höher, al | nen noch bie Schwere zugeeignte 


Hier teutiche Meilen feon könne „ bisweilen merdt Ariftoteles degener. & cur 
au, da Demoeritus ebenfalld geg 


viel niedriger. 
aber wohl edrig Kim: den Atomnis * 
werer, als dad andere ſey, fo fe 
Atomt; war vom Epicurs unterfchieber 


eiſſen in der Phyſie die klein en und un⸗ nur eine ein ache Bewegun nei 
PR Theilchen Der natürlichen Görper- | matum — zugela ‚der 
Es ift diefes eigentlich eine griechiſche Benen⸗· yon Ewigkeit (ev : conf. Stanley 
nung, ſo von ⸗ priuatiuo und r ww feco, di- | nhilof, p- 904. edit. latin. nebft & 
vido, abftammt, und anf ihre igenfhafft, | Scriventen vom Democrito , weld 
da fie uucheilbar find , sielet. Sie werden] cius in bibliochee, grec. 1, 3. cap. 
auch fonft im Griechiſchen supaTz assaigela,| a2, anführet- Impwilchen da Die 
—— yaı aırlurgra Tas puTias 5 und| gen des Dempoeriti verlobren gange 
im Fateinifepen corpora minima , atoma, COF* | ef Morbof in polyhidt. tom. 2.1, 
pufcula, corpora indiuifibilia , infe&ii®| 7.5.6. mat fönte wohl nichts gen 
ran phyficagenenmet. Dig Lehre von den * Lehrſaen ſagen, und 
tommis ift in den alteſten Zeiten bekannt Ur ob diejenigen , fo und felbe erzebite 
wefen. Mofchus , deralte Phönicifche Phi⸗ | richtig und gründlich aufgezeichnet. 
Lofopbe foll felbige ſchon gehabt, und fiegum| nushat Democrisum reuiuifcenten 
nde feiner Ratur⸗Lehte gelegt hab wiel hen, und darinrien Democriti Dby 
trabo lib. 16. ſchreibt; mofern dem #9 matiſch vortragen wollen, doch 
nio zu glauben, fen dieſe Lehre von den ihn der Herr Olearius in nor. a 
Htomis fehralt, und von einem Sidonifhen| hift, phil. p. 904,907. und ber Der 
Hanne dem Mofcho herzuleiten , der au) | cius c.1. pP. 803. ührt Nicolai Si 
gor den Trojanifchen Zeiten gelebet. - Gleis | fophiam Epicuteam, Demoveriteam 
ches berichtet Sextus Empiricus aduerf.| phratticam , Genen 1619, an. M 
mathem. p.367. doch fo , daß er ſich auf den] hat die Lehre von den Atomis unter) 
Voſidonium ebenfalls beziehet , und dabey| am fleißigiten fürgenommen , und 
noch pweiſelhafftig AR, im Anfebung deffen, (earfennel derfelben genau zu um 
daniel andere und glaubmürdigere dieſe Ere| ſich Mühe gegeben. Rachdem e 
dung dem Zeuei weignen ‚ 10 hat | wie man allerdings die Atomıoe zuge 
iches noch mehr Wahr beinlichfeit , wie] fe, das if ſolche Theiſchen, die mir 
zunet in archzol,philol. lb. 1. ©. 6. p- 40.| Eöunen getbeilet werden, weil mt 
efer Gedancken ift, Bon dein Leucippo | Phyſie nichts auf eine unendliche U 
meldet Laertiuslib. 9- fegmi. 30. mes-| die Theilung immer, ohne Gren 
ai mı drkuoig dexäs ümsäcaloı  DrMUS gienge , theilen konue, fd betrachtet 
bicatomos principta fubiecit, fo auch Cicero Anſehung ber Eigenfchafften, a) 
denätur, Deor, lib. 1. c. 24. einiger maffen| Beöjfe. anlange,, da fie ſo Hein, « 
befräfftiget ‚ ingleichen Zactantıus lib. 3.| mer ſeyn fönten, wären. . Doch m 
€. 17, inftirut, diuin, und de ıra Dei c. 10.| fienicht , als mathematifghe Punct 
t Herr D. Buddeus in ıhefibus de arhe- Feine Ausdehnung zukdme , anfehen 
mo & fuperftitione cap. I. p- 63- erinnert, | im phoſiſchen Sinne nehmen ‚ba 
daß fi Zeueippuseinen falfchen und irrigen ihre Ertenfionen , rolglichihre Geſt 
Begrif von den Atomis gemacht , indem ten ‚aber in Feine Bleinere Theile, al 
. vor ewig gehalten, aus deren von wären, könten getheilet werben. 
oba efehr gefchebenen Zufammenlauff alles berfäme ihre Benennung, dab ma 
entfanden. daß folglich abey kein GOtt no⸗ | mosnennete,, u d weil fie die kleinſt 
thig gewefen, daher ihn auch Jenkin Tho⸗ dien wären, fokönte man fie deew 
mafııg in hift, ph’lof. de arheifmo c. 5. 6.2. fehen. Daß fie alle mit einander vo 
p- 84. unter die Atheiften feßt. Democri⸗ Gröffe wären, fen ebe —— 
tus ‚ der in Griechenland den Zeucippum | die Jigur und it derfelben 
zum gehrmeifter gehabt, bat auch die Lehre | die fo mancherley fen, dab die ar 
yon den Atomis angenommen , und fonder | nicht zu zählen waren , welches lei 
Zweiffel beifer ausgeführet, mie er denn auch! abzunehmen ift weil aus ſolchen 
don einigen für den ürheber derſelben gebals| Theilchen alle na e örper „ 
eu wird, ald von Licevone de fato g. 17. und ) mancherley zuſammen gefeht find, b 
Plutacchus, de placit. p ilof. 1. 1. c. 3.| Cicero de natura Deor, 1.1. c.24, 
davon handelt , fo gebendt er bes Leueippi | davon, wenn er fagk ; ifaenim fl 
ht, und fcheint die Erfindung dem Demps| mocriti, ſiue eriam ante Leugippi, 
gritp bevzulegen. Nach eini er Bericht foll| pufcula quædam \zuia; alia alper: 
erden Atgunis nur men Eigenihafften inäin-| alias partım autea anpulata, cuti 
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— — — in nn 
zn: ex his eifeftum eile ce- ‚fo fich zroifchen denfelben befindet , bandelt, 
Sulla cugente natura, fed wo er infonderheit die gewöhnlichen Eiumüts 
 forsuiro„ add, acad, er. fe wider die Exiſtentz der Atomorum, wenn 
[4 zum infit, dium. man fagt : dasjenige Theilchen des Atomi, 
— gegen Morgen zugeht, if nicht dasjenige 
| der Atos Theilchen, fo lich negen Abend erfireckt, folg- 
&, mc alle unter einander ‚lich muͤſſen Diele Theilchen wirdlich von eins 
Hätten, men auch gleich eis ander unterfchieden ſeyn, auch koͤnnen gethei⸗ 
— unten wäre. c) Legt let werden , unterfüchet. Er leugnet, daß 
Beboppelte Bewegung ben, |eine Sache, weun fie aus unterfchiedenen 
ey übre ben ich babende na 








ende natürs | Theildyen beſtuͤnde, auch dahero witcklich zu 
bewegt wuͤr⸗ theilen fey; gnug dab desjenige nicht koͤune 












', baf fie auch er Bewe⸗ | getbeilet werden, weldcdes fo hart und feſt fen, 
a abrmiden, — Ders daß es allen Kraͤfften, die fouft was von einan⸗ 
er einander gef Fönnte; der theilten, widerſtuͤnde, wenn auc) die 





une känten, wenn | Theile , woraus es zuſammen geſetzet fon, 
offen und zurück |wirdlih von einander unterfchieden fen. 
e. Dieerfie Bemigung nen⸗ Nach dem Gafiendo Fam Gvalterus Char⸗ 
Sarucalem, Die atidere motum leton, der aus dem übergebliebenen Nefie 
FAtomsanun abe Epicurus | der Episurifchen Phyſie, aus Gaffendi 
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= aller natürlichen Dinge an, | Schrifften und feinen eigenen Gedancken eia 
emeien, au) von Ewiakeit | Syſtema unter dem Titul phyliologie Epi- 

a geftagden wären, durch des | curo- Gallendo - Charletoniane zu Londen 

hr geſchet jeuen Su ammenlauff | 1654. fol. heraus gab, da zwar das meiße dors 
u, f. Plutardyum de placı- | innen aus dem Gaffendo genommen,dennoch 
„© 3. Zucretium de rerum | aberaud) vieled von neuem hinzu gethau wor⸗ 
wud 2. Fertium lib. 10. |den, fo zur Erkduterung der Lehte von dem 
bt comment, Stanley in | Atomıs dienlich ift. Anno 1680. kamen zu 


-970.ed.lat, Syierinnen bat 

cz Anhänger des Epicuri der 
te Römifche Port Luce: 
. Büchern de rerum natura 


er Thomas Lreech philg: 


11 ſo Eye 
fördern — 
£ fie auch geueunnet raid, der 


ewefen , dahin infons 
rt eb; ... 
leiche 1e libri phyficı ge: 
—— 


Paris des Wilhelmi Lamy drev Bücher 
de principiis tetrom and Licht, und nachdem 
er im erſten wider die Ariſtotelicos, im ans 
derun wider die Gartefianer geredet ; fo Bomnit 
erim dritten auf die Epicunifihen Principien, 
melde er, wie fie Lucretius aufgezeichuet, 
erjebles , dabenerdie Gedancken des Epicuri 
vonder Bewegung und \ndepenbeug der Ato⸗ 
morum verwirfft ; übrigens aber Diefe Atomi⸗ 
ſtiſche Principien , wenn man die irrige Bes 
grifie des Epicuri bey Seite ſetzte, vor die 
wahrfheinlichiten und begvemfien ausgiebe. 
Eben diefelbe hat ſich der berühmte Roͤbert 
Doyle in vielen Schriften die natürliche 
Wiſſenſchafft betreffeud, gefallen laffen ‚ f. 
Morhof in polyhift. gom. 2. lib, 1.c- 5. $.7. 
d Edmund Didinfon hat in phyica ve- 
tere & vera weifen wollen, mie die Phoſiolo⸗ 
gie des Mofis aus ſolchen Princivien am bes 
fen könte erfläret werden, daher ſagt er cap. 
2.5.1. quam ſuſcepiſſem philofophiam Mo- 
(aicam pro virili mea dilucidam , cundis- 
que ferio perpenfis firme goncepifem, mu- 
nus Ulud nulia ratiune melius, guzm corpu- 
fculari, vel veloquuntur, atomica pr=ftan- 
dam fore , ß haben auch verkbiedene anges 
werckt, wie die Carteſiſche Phyſie mit ſolcheu 
mung überein komme. 
e Exiſtentz der Atomorum anlangend, ſo 
2 war ſolche theils aus Vernunfft⸗ 
küffen , welche dahin geben, daß die Theis 
lung eiues gangen in feine Zheile nicht uns 
endlich, oder ohne Aufhoͤren geſchehen koͤn⸗ 
ı | nen, foudern man niuͤſte es einmahl bey ei⸗ 
nem Theilchen, das ferner nicht zu theilen 
und eben ein Atomus fep , beinenden laffen ; 
tbeils aus der Erfahrung zu beftärdden. In 
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151 Atomi zuterneyuuy ver wenn, 
— 


ſich das Feuer, in ſolche Atomos jertheile, daß nirgends aber ift die geringſte MWabrfe 
er das Wafler, die Erde und die Lufft erwaͤr⸗ feitda. Siedienten daber trefflich 
. me, mwiedas Waffer, wenn deſſen Atonıi von |Dectmantel der Unwiſſenbeit Da 
den Gefirnen in die Lufft gejogen — eine natürliche Wirdurg nich 


— 


feibige aiſo anfülleten , daß wir eine Materie |Fan, fo gleich zu den Atomis ſeine 
um Athembolen hätten; wie die Atomi der nehme, und naͤch Belichen bald Die 
Fufft den Wind verurfachten, und mie die Er: jene Figur und Bewegung habeude E 
dedie ill-diegenden Bücher oder andere Sa: zum Grunde fee : conf. Ritbiggere) 
chen unvermerckt mit folhen Meinen Theil: 
chen belegte , ob mir gleich nicht miffen, tie 
folche darauf gefommen mären. Die Chy⸗ 
me tonten die Rineralien in ſolche Atomos 
theilen , uud iemeht ben dem Menſchen und 
Vieh die Wori oder Schmeiß-Zocher aufge: 
fehloffen würden , temebr grengen folche Ato⸗ 
mi heraus, daf auch fo gar eın Hund feinen 
il an denfelben kennen und unterfchetden 

ne. Ferner begeugten folchrs allerhand 





































































fiea diu. lt. c.2. feR. 3. $. 21. Tage 
Herr Die eöikelog, I. r. —J— 
meinet, daß zwardie Hypotheſis von! 
mis am und vor fich falfıh und @ 
Grund beruhete , doch hätten LU 
und Democrirus damit —* 
ben, die Phofie auf eine gründli 
areiffen, und die natürlichen EB 
ren Befchaffenbeitfelbft zu betrac 
hingegen andere mit blojfen Ab 
Eoͤrper, die entweder von fich felbRien, oder Imetaphofifchen Prineipien , alen 
durch die Bewegung einen Geruch gäben, | Vrevortionen, Harmonien , SD 
und an ihrem Gewichte nichte verlöhren; daß |mentarifchen Formen zu belfren geſuch 
ein Bein wenig Balfam überdem Fichte, und |ter den Alten haben auch chon 
ein einiges Koͤrnlein Pulver, fo es angerun: Cicero, Factanıius, die NIhEigE 
det werde, mit dem Geruch ein aroffes Zims ſer Atomiſtiſchen Phnfic erfen er 
mer erfülle , daß ein eintines Gran Maſtir und von den MeUErE hat unter ander 
oder Weirauch nach V. Lanis Rechnung ein Franc. Srandis eine Differtatie 
Gemad) ‚ deffen Fänge und Breite wan⸗ aefchrieben ‚welche fich unter deſſen 
Big, die Höhe funffzehn Schub, mit | phitof. &cricic. befindet, und vowDe 
ee rap ger anfülle,deren | bof in polyhift, t. 2. 1,2-C- 7: 9. 8.ein 
des tuegem feiner Gräfe gerochen werde; zug gemacht. Der Dübamel de < 
daft ſich der Geruch des in Provence bäuffig | ver. & nou, philof. 1. 2, c.3. unterfine 
achfenden NRosmarins 10. bis 20. Meilen |derlich die frage : ob die Atomi aus 
in das Meet ansbreite ; daß fich Das Sold | matifhen Buneten beftünden ? Auf 
und Silber im Schlagen fo weit ausdehnen | angeführten Scribenten gehörem not 


Jaffe , conf. Scheüchzerin der Ratur⸗Wiſ⸗ David Borlaus in exercitationibu 
(ophic. num; 13. p.235. David D 


t part. 1.c.2.6.8. Und daß iede von 
iefen kleinen Theilen ihre befondere Textur, in difputat. de atumis , welche zu Gene 
iur, auch öfters ihre Bewegung habe, DIE’ | heraus fommen ; Ifaac Jabavruß | 
ed legten verfchiedene Erperiniente durd) die hentıa acomurum ab iniuria quatuor & 
Mieroſcopia anden Tag, wenn durch dieſel⸗ arguumentorum, vind'cata „ Wittenb. 
den vorgeftellet würden allerhand Gattungen Werenfels in ineditatiune de atomi 
von Sand: und Saamenwerd, die Gircula:] fich irrferner differtarion part. LI. P- 237 
tion des Geblütd ineinem Aale, die Terfur in 
von allerhand feiden und leinen Zeug, allers 
u — Ra: h Sir Ni — 
tagen, der Schitnmel , fo ſich wie keine 

Blämlein präferttirt, die Brenn: Neſſel und Auferficbung Der Toden 
Stachel von einer Bien , welche fi auchen:| IA ein Werck des dreneinigen & 
rieug darftellten , Die Flügel der Sommer: welches darinnen beſtehet, daß eben! 
Vvogel und Mücken da ſich auf den Ttügeln! Lad den der Renſch bier in bie ev 
jener lauter kleine Federiein jeigten, allerhaud habt, und darinnen er entweder Gut 
auotes in den tubis capıllaribus unterſchied⸗ böfcs gewircket fol erwecket und N 
licdye Figuren der Salge.  Diefen erfien | Secle nieder vereiniget werden , dat 
unet von der Eriftenz der Atomprum, daß | jeglicher empfangen möge » nachdem € 
der Natur fo feine Theilchen angetroffen | nem Leben —— —9* > 3 

n bedendkli 


der ; Andale in exercitat, academ. im 
primam & natural, p- 339. fgq. 


werden, mird niemand ın Zroeiffel iiehen, ob Es dürffte manche 
fie aber fo befchaffen find , nie man fie inäge: | Diefe Materie in einen philoſop 
mein ausgiebt, daß fie als Elemente ber na; abgebandelt nsird, weil ſie eigentlich 
gürlichen Dinge anzunehmen J daran |offenbarte Theologie , als ein articu! 
läßt a a a biliig weiffeln Uberlegt |rus » der bloß aus der H. Schrift mı 
an, wie fie dieſen Theilchen Feine geniffe | kannt werden, geheret. Doch iſt aud 
igur, mod) NN beniegen, fo Fan | Phitefenho'unnerwehrt, wenn erüntgı 
an fiemicht anders anfeben, als für pur lau: | wie weit hierinnen die Vernunft im | 
tere Möglichkeiten , die fie nach Gefallen fo \fänntnid Fommmen , und sielleicht ett 
erdichtet, und die e, melchedaber ges | der diejenigen , 10 die Auferftebung &ı 
folgert , find ebenfalls nur möglich, ten leugnen, und als eine unmögliche 
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m. Denn bält ein dich zum Narren ftudiret. Es antwortete 
en der Auferiies | ihm aber Paulus gar nachdenklich : ich vede 

j er menſchli⸗ Dale: und vernünftige Worte, Act. 26. 
I für wahr, und will \ 0.24. eo Ber die Auferfies 
ter miemeit ung der Todten feine ey, die mit der 
Er; Sn beit | Beruunfft ſtreite. 

or » er Daritts 
ın mug at 






































Fragt man aber: obauch die Vernunft 
erfenne,daf BOtt die Lörper der Der: 
| orbenen wieder erwecken wolle? fo ift 
diefes frenlich eine Sache, darauf wir mit 
unferer Vernunft , wenn wir die Schrift 
fl niche hätten, nicht falken folten. Denn wir 
können keinen Endzweck erkennen zu was En: 
de GOtt die Leiber wieder erwecken folte, in: 
dem es mit der Unfterblichkeit der Seelen, 
deren Eriftens wir erfeunen, eine gantz andere 
Sache fey, die wir unter andern von der goͤtt⸗ 
lihen Gerechtigkeit und Gütigfeit herleiten; 
die aher bey dem Leibe nicht ftatt haben, weil 
ſich felbiger leidend verhält, weder fündigen 
2; fo noch autes thun fan, folglich weder einer 

ndao Adern bleiben alte | Straffe, noch Belobnuna faͤhig i. Es waͤre 
ie Ma diger rdumen | denn , Daß man auf diefen Umftand füme, meil 

2 A t einerley Maaf 801i in ſeinen Straffen und Belohnungen 
geringkeSon: | nad) der Weisheit handle, und die Seele Des 
Ne e# yon niemand an⸗ | Menfchen habe durch den Leib, als ein Werck⸗ 
E — werben Fönnen ; | zeug gutes und boͤſes gethan, fo werde er auch 

in fein erſtes felbiger ihre Straffe oder Belohnung geben, 

In vom fen. Hat ſofern fte mieder mit dem Leibe vereiniger iſt, 
enunfft, ans nichts | melches aber eine garfchlechte Wahrſcheinlich⸗ 
Braniern, mie vielmehr fan er | Fzit machen duͤrffte. Die Zeugniffe der Hey⸗ 
E Ma iedie vorigen Eors | den welche man angefübhret,, als hätten fie 
eber Darfielleri, da er ver⸗ die Auferfiehung der Todten erkannt, dene 
eit, alle die ſenigen von | gleichen bey dem Grotio de veritate religio- 

d aus einander geganges | nis chriltianz lib.2. $.10. !Mornao de verit. 
19 geibesfennet,die ju defien | rel.chrift.cap. 34. p.564. Naynaudo in theol. 

achören. Ss fan den | narur.dift,g_ qu.4. art. 6. p. ioo7. Sue im 
üchungder Todten nicht fo 


quzftionibus Alnetan. lib. 2. cap. 22. p.230. 
en jenn, weil unter ihnen fo | zu finden find, können bier der Bacır feinen 
worden, daß Bacchus, | Auffchlaggeben. Denn einmahl find ſelbige 
a zerriffen , feine | mehrentheils dunkel, mit allerhand Irrthuͤ⸗ 

f jufammen ge: | ınerm angefület,, und wie fie von der Lnfterbs 
om meuen zu leben amgefane | lichfeit der Seelen ſehr zweifſelhafftig rede⸗ 
nı Sohn des Mer: | ten, fo thaten fie es auch vielmehr bey dieſem 

Zodten aufeon, bald uns | Wuncte von der Auſerſtehung der Zodten. 
e Reit maleben ver⸗Hernach fan man eben ſo viel Zeugniſſe dage⸗ 
hmeigen, was man von | gen fegen;da fie nurihr Gefpötte damit getries 
en, jaalle diejenigen, welche die Dräerifteng 

| der Seelen geglaubet, wie die Blatoniei, Fons 
ten Feine Auferftebung der Todten zulaffeır, 
meilibrer Meinung nach der Leib der Grund 
des Böfen, und die Seele erit recht alücklich 
würde, wenn fie von den Banden des Leibes 
befrepet, und wieder mit GSOtt vereiniget wuͤr⸗ 
de. Daher ale Paulus zu Athen von der Aufer: 
ftehung der Todten predigte, fo hatten es et⸗ 
liche ihren Spott, Act. 17. v. 32. welche vers. 
muthlich mit ſolchen Meinungen eingenomen 
waren; wie denn aus cben Diefer Lirfache einige 
Kirchen Lehrer, Denen die platoniſche Philoſo⸗ 
phie wohl angeftauden, in Diefer Lehre irrig ge⸗ 
finnet geweſen, davan HSanſchius de enthufia- 
fmoPl.tonico ſect. 4.$.17.p.67.Eanı nachgeleſen 
werden. Mod) vielmeniger £önnen die m 
ſchen Gebräuche, die bey Zodten gewoͤhnlich 
geweſen, deßfalls einige Beweiſe an die — 

ge 
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153 Aufrichtigkeit Aufgeblaſenhelt 
geben, (. Fechtens ſched aſmat. (acra exefc. Tr 
‚ derefinreft.carm, Was man bon den Chymi⸗ 
eis anführet, daß fie Nofen und andere Blu⸗ 
men, die zur Afche worden, wieder in Ihre vos 
Fige &eftalt bringen Formen, davon im diuem 
befondern Artickel gehandelt worden , giebt 
nur eine Ertäuterung und keinen Beweid, ges 
böret auch vielmebr su dem erften Puncte von 
der Möglichkeit der Auferfichung der Todten. 


Aufrichtigkeit, 


Iſt eine Tugend, dem Nechſten bagichige,. 
mas wir zu feinen wahren Nutzen ihm zu of⸗ 
fenbaren, oder zu thun ſchuldig find , nicht zu 
verhelen u. arglifiger Weiſe binter dem 

rge ju halten. 

Auftichtige Leute find zuweilen zugleich 
perftändig_, juweilen aber ohne Verſtand. 
Aufrichtigkeit ohne Verſtand nennet man ind: 
gemein Einfalt, welches eine mit Unvermoͤ⸗ 
gen verbundene und folglich unnuͤtze Tugend 
if. Ein ſolcher Menſch ſchadet zwar nieman⸗ 
den mit Vorſat in Anfeyung feiner Redlich⸗ 
keit; aber er sn aud) weder ſich, noch an⸗ 
dern viel, in Anſehung ſeines Unbetmoͤgens. 
Aufrichtigleit aber mit Verſtand iſt die wahre 
Klugbeit, fo eine volllommene und fruchtbare 
Tugend iſt, indem ein folcher Menfch,bep dem 
fich dieſelbe befindet, erſtlich Kräffte hat, eis 
nem ju qugen, maſſen es ihm in Anfebung der 
Lebhafftigkeit des Jagenii an ſinnreichen Eins 
fällen, oder Anfchlägen, ver 
ten zu Werde zu richten, DL ehlen wird ; 
in — aber der Scharffſinnigkeit der 
Beurtheilungs: Krafft iſt er vors erfte fähig, 
alte Rathſchlaͤge reiff zu überlegen, das iſt mit 
den fich ereignenden Umftänden der Sache 

egen einander zu halten, und zu urtheilen, ob 
fie ſich ausführen laſſen eder nicht; vors ans 
dere weiß er ſich einen eintzigen glücklichen 
Fortgang auf vielerley Art zu nugen zu ma⸗ 
hen, Hernach hat ein folcher Meuſch vermid: 
ge der Aafrichtigfeit auch das Wollen, andern 
wahrhaftig zu dienen, f. Müller Anm. 
über Braciand Oracul Mag. 13.n.2.p.88. 
Mar. 16, n. 2.p. 109, 
Wie Poiverdiefe Tugend befchreibet, fin: 


det mau in veramech. inuen.ver. p. I. n. 6.' 


welchem der Herr Zange in medicin. ment. 
pr 3. © 2. 9.9. gefolget. Kedlichkeit umd 
Trenhertzigkeit find gleichgultige Wörter 
mit dem Worte Aufrichtigkeit. Bon der 
Aufrichtigkeit gegen fich felbft hat Herr 
Treuer eine difput.de finceritate erga ſeipſum 
gu Leipzig 1707. gebalten, 


Aufgeblafenbeit, 
Eine Art des Ehrgeises, die mit einem Haf 


anderer Menfchen verknoͤpffet it, welcher aus 


natürlicher Unfreundlichkeit des Gemütbe 
entiteht ‚und durch zeitliches Old guuafan 
elicient wird. Es hat mancher Meuſch von 

datur in feiner Genrüthd » Art merrig Men- 
ſchen Liebe defien von Natut unfreundiiches 


 Aufmerckfaniteit Aufruhr | 


und närrifches Gemuͤth, alfo bey erl 
Mugfanıct Macht und Anfeben nur g 
Ge sent und Gicjerheit finder, 
bäßigfeit gegen iedermann durch 
Aufgeblaſenheit oder Ubermuth a 
nachdem er zuvor durch die Betrach 
uer Niedrigkeit und der ihm ern 
Macht ja gerwangcuer Freundli 
Dienftfertigkeit gegen ieden war 
werden, Bon dieferift es zu veifi 
man insgemein ſaget: honotes m 
res ; iugleichen aſperius nihil eft hucu 
furgit ınaleam, f. Müllers Anme 
Örsciens Oracul Mor. 74. p- 592 
men eimige dad Wort Aufgeklafe 
gleichgültig mit dem Worte ſtolz, 
aber ehe mit dem Wort Hodımath f 
gelten Fan. Man far hitbep dem"! 
Ehrgeitz mit auffchlagen. 







Aufmerdfamkeit, 


TR diejenige Beſchaffenheit des Ge 
da ein Meuſch etwas zu empfinden, nl 
trachtet. cjenige, ſo bey der Au 
ſamkeit vorheracht , if Die Einrichtr 
menfchlichen Willens Daß man eine 

tige Begierde, alle Umfiände einer 
aufs genauefte gu bemercken, in ſich eı 
welches dürd) die Vorſtellung des £ 
als einer fehr nüglichen und angenehm 
che gefchehentan. Denn man weiß, n 


tige Abfich: | dein Unterfcheide der Dbjerforum au 


merckliche Beränderung der Aufmerck 
verfpüret wird, Hierauf folget ein ı 
ndetes Nachſinnen, Dadurch man 
em Dbiecto einen gründlichen Begı 
chet, und einer Sache nicht che Bevf 
bet, bis man überleget, wie die Umſtaͤr 
elben aneinander hängen. Es iſt u« 
ci Zilligers difput. de fubhidiis arte 
ſalſo ſuſpectis, Witt. 1723, 


Aufrauhr, 


Wird indgemein in einem ſchlimm 
ande gebraucht, wenn die Unterthan 
ehorſam gegen ihre hoͤchſte Obrigkeit 
te ſetzen, und ſich felbinen ſeindſelig cı 
fetten. Es Fönnen wodl Falle komn 
bie Unterthanen nicht gehalten fin 
Pflicht gegen den Regenten zu beot 
wenn fich derfelbe genen die Republic ı 
ein Fuͤrſt, ſondern als ein Feind bezei 
hiedurch feine Schuldigkeit nicht Deo! 
aber eben dadurch hört et auf, ein Re 
feun, and wenn ed zur Application I 
fol, ift ed eine ſchwere Sache, daß m 
führe, obdieferader jener Nugent fic 
felig 2 f. Pufendorfen de i 
tur & gentumlib.7. cap: #- D5 
die Aufräbrer atlegeit den Vorwand 
meinen Beſtens thım, fe ift doch mehr 
eine bosbaffrige Widerfenlichkeit de 
und eigentliche Grund des Aufrubrs, 
daber andy Fein gut Ende nimmt/ amd 


merite & 







{17 | Auge 18 
— — — — 0 — nn 


— eigemen Linteraange gerei⸗ wiſſe Theile der Augen umgeben, al&tunica 

Diefed € ſchwere | retina, fü wie ein Nrepaudfichet , und wie ein 

der das natı liche Gebot, daß | weicher Schleim ifty ramica vitrea und tuni- 

| e| alten müfe , mffet,jüs | ca chryftallina. 4) Die Spann: Adern, 
de ‚ dendic Republic 





ws oder Nerven , deren drey Paar vornehmlich 
ereblet werden, unter welchen die vornehm⸗ 
ken die Geſichts⸗ oder Sche-Nerven find, die 
ie aber —* zur en Die 
en, we ſenen die Feuchtigkeiten 
kan man eine phyſiſche abzuſondern, und das Auge ju befeuchten, un⸗ 
— Stung "anftellen. | ger welchen die Fleinfle glandula Izcrimalis 
Seiracheet man das Wefen und | genennet wird, davon die Geribenten der 
es 4, welches aus a matonsie, als Bidoloo, Verheyn und ans 

i dere zu leſen ſeyn. 

Die moralifche Betrachtung von dem 
Auge ſtellet für, mie fich ein Menfch gegen 
baffelbig: zu Iten habe. Er muß vor 
e | alten Dingen defien (höufte und herrlichſte 
Zubereitung und Structure betrachten, und 
darang eine Probe der zu. Allmacht 
und Weisheit nehmen, ſich auch dabey erin⸗ 
nern, was Daulus Act. 17. anfuͤhret, in ihm 
leben , weben und > wir, daß gewiß ein 
Athelſt, wenn er nicht halsftarrig iſt, auch 
Durch die Befchaffenheit des Auges von der 
Erifteng GOttes Fan übergeuget werden, 
welches Job. Chriſtoph Sturm in einer 
befondern Differtat. tom. 2. philof. eclectic. 
Bon —— — En at —* 

r, und erweiſet feine Danckbarkeit in der 
er Zleimere und auswendige | That, werner daffelbige recht brauchet, wei⸗ 
E zugenbraumen Dienien eben=| dhyes auf weyerley so. geſchehen muß: 
Meise , fe über dic Stirn in | einmal wenn man daffelbe in feinem guten 

J abzuhalten. Bon natuͤrlichen Stande erhält, dab es 5 in 
2 Theile des Auss werden | die Ferne, als indie Nähe wohl fichet, wei⸗ 
als») Die humores, Die | her äbet durch unrichtigen Gebrauch fan der⸗ 
ve find, humor aqueus, | ſchümmert werden. Ber viel in die Ferne, 
Beupeigkeit, welche vorne fehr | wenig aber indie Nähe fiehet , verliert das 
, innet 5 humor cry- | Wermögen , wohl indie Nähe su feben s_bins 
— * — ——— — 8* * — — aber “ine 
en PREISE „si gerne ſiedet, und jonderlich auf Fleine as 
chmsigenen Glafe gleich { äh 


Hmo hen, ald;. E. Heine Schrifft, oder auf gr 
—* chroſtallene in det fere bey —— Lichte die Augen ju nabe 
9 n, die an bin: 
| wofern fie über 






















** n, machen 
EBundel, davon der an der 
wu inmendige , der nach 















leget , der wird dadurch überfichtig, und vers 
lieret das Wermögen , * in die Ferne zu 


t ok fehen. Deromwegen muß man das Auge nie⸗ 


9 Fett lieget, mahls zu lange auf eine Art allein brauchen, 
zusmadhen bilfft , und durch | auch nicht mit Gewalt in die Kerne und N 

ige die Bewegun des Aus zu fehen anfirengen, fonderlic wenn fein 
7) Tuniczs oder die Hauts | rede hell Licht da if, ſich auch nicht mit den 
Augen auf eine Sache legen, die man ſehen 
il. Man nimmt auch wahr, daß mer bey 
allzuhellem Lichte die Augen viel brauchst, er 


oder | dadurd) bey ſchwachem zu ſehen ſtumpff wird ; 
da hingegen derjenige, fo bey ſchwachem Licht 


u. 










I, t= | viel fieher , das helle nicht mehr vertragen 
ie im Aug genannt ; tuni- | fan, fondern Dadurch gleich verblendet wird, 
Bemjormige , fo unter ders | daß man alfo feine Rugen bald bey flarckem ; 


BD ie jocri audfichet; tuni- 
inter Der cornea lieget, ſtel⸗ 
ie ei “ein da ‚vor ’ und 


bald bey ſchwachem Lichte brauchen muß, ſ 
Wolff in den vernünftigen Bedanden 
von dermienſchen Thun und Laffen p.329. 


te eine kleine 8, die | fg. Zernach muß man feine Augen auch nicht 
nennet, unbdiedon den ‘| mißbrauchen zur Reigung der Sünde. Jentt 
kegennbogen des Yuges | hat fehr wohl gefagt: die aufferuche Sin⸗ 


nen wären eine Thür zum Leben und 


nigen zum Tode, indem durch dieſelben die nen 











9 Ausſdehnung + Ausgabe AusleauuasFunf 


zu den Berftand gebracht merden , melden] lichkeit, und der Woblftand, ald men: 
darüber allerband Borkellungen machet,und| feiner Begremlichkeit (ich derſchieden 
diefe Borftellungen erwecken in dem Willen) von Kleidern‘, Effen, begvenie ge 
die. Begierden , worauf die wirckliche Thaten | Ichaffets oder aus Woblanftändigkeit 
erfolaen, welche nach ihrer moralischen Be: da Geſchencke thut, Gafgebote anftel 
ſchaffenheit zum Leben und zum Tode aus⸗ alfo in Diefen Faͤllen allerhand Ausgo 
fchlagen können. Und das zeiget Jacobus het. Die Klugheit der Ausgaben 
Epift: cap.ı. v. 15. an, wenn er ſaget: wenn zwey Abmege zu melden.” Der ein 
die Auft empfangen, fo gebierer jie die) Beig, wenn man aus allzu groffer Q 
Sünde, die Simde aber, wenn fie vol⸗ zu viel zu haben, ben den Ausaaben de 
lendet ift, gebieret fie den Tod. Lactan⸗ zu wenig thut, ſich Fümmerlich ohne“. 
tius de opific. Dei fagt : mens oculis tan-| hilft, alles Vergnuͤgen abfchneidet,un 
quam feneftris vtitut und Salvianus de, Hintanfegung der Wohlanftändial 
gubernar. Dei lib.;. fcies, feneftras quodam-. ande machet. Der andere ift d 
modo eſſe noſtrarum mentium lumen ocu-| (ehwendung „da man das d aus 
lorum, & omnes improbas cupiditstes in tigem Grunde durch Antrieb entmw: 
or per oculos , « unfi per naturales cunicu-| Hochmuths, oder der Wolluf verth 
los introire. Mißbrauchet man die Augen, ſich dadurch in Armuth ſtuͤrtzet und S 
wendet fie auf ſolche Sachen, wodurch das da man mohl das noͤthigſte nicht bezah 
Gemüth zu ſuͤndlichen Begierden kan gerei⸗ den Hals ladet. Das kluͤgſte iſt hiebe 
Bet werden, fo Fan man ſich dadurch im ein bleibe in der Mittelſtraſſe, das iſt 
fehle al 6 nu bie Watbfevam angeben Vertfenfchen Chun und Lafenp3 

‚ als er nur die Batbfebam ange r n Thun und 
batte, fo die wenigſten Menſchen bedencken, Sl 
daß diefes fo viel auf fihhabe , f. Martin 

oodium de ecſtaũ p. 3: ‘a Job. 
Andr. Scymids fafcieul. mifcellaneor, phy- 
ficor. ſteht p.27. eine Difvutation: de fafcina- 
tione oculorum,. Den Nutzen des Augs er- 
Eläret- ausführlich YOOIF in den Bedanden 
von dem Gebrauch. der Theile in Men⸗ 
fchen ꝛc. $. 151.9: p- 376. 


Ausdehnung, 


Die Eetenfion ifdiejenige Eigenſchafft eis| Mercurius beift. 

ned Görpers, da — 5* eine — Brei⸗Von dieſer Auslegungs⸗ Kunſt kont 
te und Diee hat und feine Theile in felbige| eine geboppelte Betrachtung anfelten 
ausgedehnet find. Der Grund der Erten: tbeoretifche , mas dad Weſen und d 
fion lieget in den unterfciedenen Theilen, ſchiedenen Arten der Auslegung" b 
darans der Cörper zufanımen gefeget, woraus) und eine practifche, mie man einen 
auch feine Gröffe entfehet; bie aber an ſich Ausleger abgeben koͤnne, folglich rı 
nicht einerleg mit der Ertenfion if. Db| Mittel daben nöthigfepn. Won der 
Beehe IR v Gncn Dem Sepee u womit cin Auer umgeht, di 
eſtehe m r un⸗ „bie 
n * * Rede eines andern, fie mag mündlic 










Auslegungs=Kunft, 


A diejenige Geſchicklichkeit 5 ode 
ung des Verſtandes, da man aus eiı 
dern Reden oder Schriften deffen eige 
Gedanden zu erforihen und zu cı 
ſuchet. Im Griechiſchen bei fie « 
nevtic , vpn Kemmer auslegen, ı 
Wort einige von team herleiten, fo t 
Heyden der Götter⸗Bothe war, der d« 
len der Götter kund machen mufte, au 


— —— — 
meme eigene 

| Ausgabe, Denn —E wohl zuweilen uͤber 

Iſt diejenige Haudlung der Menſchen, da eigene Worie etwas deutlicher erfläre 


das Geld zu einer gewiſſen Abſicht andern f brauche ih doch dazu keine Regel 
en zu ihrem eigenthuͤmlichen Geſitz ge⸗ dern es heit: ein ieder iſt der beſte 
ben. Es ſind die Ausgaben zweperlep: no⸗ leger feiner Worte. Doch ift die 
tige, und nicht fo nörbige. Die nothi⸗ terf@yeid , daß ein Dberberr feine 
2 erfordert die Notbdurfit, daß man ohne auch wider bie Regeln gemeiner Aus 
elbige nicht Leben, und fich in feinen Stande! erklären fan ; wenn man aber mt 
und Vrofekion erhalten könnte. Zur Erhal⸗ gleichen gu thun hat, fo muß die Erf 
tung des Lebens und der Gefanvbeit gehören! den Regeln ber allgemeinen Auslegı 
die Koften für Effen und Trincken, für die) maß ſeyn. Das Haupt-Abfeben ba! 
Kleider, für die Wohnungs die Ausgaben! daß nian den eigentlichen Berftand deı 
aber in Anfehung des Standes und der Bros|te, oder den Sinn und Die Meinu 
feßion gehemauf die Dinge, die man darinnen andern erforfhen will, welche nachgı 
nothwendig haben muß, als wenn cin Gelehr⸗ mo fie erkanut worden , vermittelt d 
ter Bücher, ein Matbematicus nuntheratis| Diet nach der analytiſchen Webitati 
Sehe Inkieumentetauffet. Die nicht fo noth=] prüfet wird , ob fie wahr oder falſch iſt 
wendigen Ausgabey verlangen Die Beqvemz| können in der Erkaͤnntniß des eigen 
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muß. In Anfehung des Gedächtniffes muß ein 
Ausleger diejenige Sprache wiſſen worinnen 
fein Tert abgefaffet it, von der Materie, die 
abgehandelt wird, einen Begriff haben, und 
manche biftorifche Umſtande , der fich ſowohl 
anf die Materie, aldauf den Auctorem beyie: 
ben, verfichen. Das naenium braucht mar 
zur Ausfinnung und Erfindung allerhand 
£ | Mutbinaffungen, welche nachgchends das Ju⸗ 
dieium nad) den dazu nötbigen Umpftänden 
— daraus die wahrſcheinlichſte wehlen 
muß, welche Verknuͤpffung des Ingenii und 
Judicii in der Auslegung den herrlichſten Nu⸗ 
hen bringt, da hingegen in Ermangelung des 
einen dasjenige nicht wohl erhalten wird, was 
man ſuchet. Denn ein Menfch von einem 
bloffen ftarcken Ingenio iſt fäbıg, viele abges 
ſchmackte und naͤrriſche Auslegungen zu 
Ihe xc. 3 Marckte zu bringen, wie man an den Rabbi⸗ 
fie in authenticam, vfualem | niſchen Auslegern undan dem Cornelio a 
m interprerationem;, Die au- | Lapide fichet, ohnerachtet fich manche mit 
emn man eigene Worte | dem legtern auf der Cantzel groß ju — 
we Seſetz durch lang ſuchen/ und ein judicieufer Menſch ohne In⸗ 
auf eine gewiſſe Art | genio Fan wohl andere Auslegungen prüfen 
Die doätrinalis ift wiederum | und die wahrfcheinlichfte beraus lefen ; zur 
Seins, extenfiua und reftrifti- | Erfindung aber neuer Auslegungen ift er fo 
ai, wenn man dunckele Wor⸗geſchickt nicht. Die Mittel, deren fich ein 
ten jomohl nach ber ges |ieder Ausleger bedienen muß laſſen fich füg- 
lich in drey Elaffen bringen. In der erjien 
ſtehen die Pbilologifchen , melce auf die 
Erfänntmß der Sprache, worinnen der ju 
erflärende Text abgeraffet iſt, ankommen, 
zumahl wenn ſolches eine fremde, und nicht 
unfere Mutter: Spracbe il. Es wird aber 
fr | eine gedoppelte Erkaͤnntniß der Sprache ers 
heiuch ? Anfehen | fordert, theild eine grammatiſche mas die 
orten nicht begriffen üt,, | Richtigkeit, und den ordentlichen Gebrauch 
iR: Dranı fol kein Korn aus: | derfeiben betrifft in Anfebung der Orthogra⸗ 
fragt ſide: ob man auch phie, Etumologie und Conſtruction, melches 
eigentlih aus den Grammatiden erlcrnet 
wird, wozu nochdie Bedeutung der Woͤrter 
kommen muß, dahin der Gebrauch der Wor⸗ 
ter: Bücher geböret ; theils eine gründliche 
und eigentliche philologifche , da ein Ausles 
ger unter ondern wiſſen muß die Sprichwoͤr⸗ 
ter eines Volcks in feiner Sprache , die matt 
nicht nach den Worten, daraus fie beftchen, 
Jauszulegen bat, von deren Scribenten Mors 
bof in polyhift. litterar. lib. 1. cap. 21. und 
Fabricius in bibliorh. græca lıb, 4. cap. 9. 
P- 296. eine Nachricht geben 3 die befondere 
Art zu reden eines Volcks überhaupt ſowohl, 
als eines Auctoris infonderheit, welches eitt 
idiorifemus genennet wird, ingleichen die 
Kunft- Wörter , welche Sachen bedeuten, die 
Perfonen, fo in einem gewiffen Stande les 
ben, eigen find, fo fern diefer Stand eine bes 
fondere Geſchicklichkeit des Menſchen mit 
ſich bringet; wie auch die fremden Woͤrter, 
fo bisweilen in eine Eprache gemifcyer mer: 
den, dergleichen unter andern indem N. T. 
find Turı$a non Marc.s. v.41.ippasa Marc. 
7. 0,34. dxurdapa Actor. 1.0.19. a: 3a Kom- 
8.d.15. jaxa Motth. 5. v. 22. mrurıra cap, 
6.0. 24. Magaı dde 1.Cor. 16. v. 22. und 
daun den En Zierrath, deſſen 8 
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AustegungeKunſt we 


— — — — — r — — — — nn nn 
die Seribenten zuweilen zu bedienen pfle⸗ kan, ober ſtatuiret, die Erde werde bewe zi 


et betr 


en, —ãA— was die allegoriſche Redeus⸗oder nicht? 


‚ ohne deren Erkänntniß 


nies | ift, fo find auch Die Worte, welche nach D: 


Seruach beift ed, wie das H i 


mand leicht die Schriften der Kirchen:Lebs | Unterfcheide der Afſecten unterfchiedene Ye 


ver verftehen wird, welche die Dratorie fehr 
gemisbraudyet , und durch dieſen Misbrauch 

Gelegenheit zu manchem Irrthum Ang rin 
In der andern Glaffe Heben die biftoris 
ſchen Mittel , die theils den Scribenten, 
theils die Sachen, wovon er ſchreibet, ans 
gehen. In Anfehung des Scribenten foll 
man fich befümmern a) um deſſen Vers 
and und Ingenium. Denn ift er ein 
charfffinniger Mann gemefen, fo if ein abge: 
ſchmackter Verftand nicht vor den eigentlis 
chen zu, halten, und bat man vielmehr das 
bin zu ſehen, wie ein ſolcher Auetor immer 
eins mit dem andern connectire 5 wo er aber 
Bein Judieium gehabt, fofan man auch zus 
weilen einen ungereimten Verſtand für den 
mahren annehmen. b) um die Studien 
eines Auctoris , wohin fonderlich deſſen 
Brund;£ehren, dieer in deu Wiffenfchafften 
gebabt, gehören, folglich muß man derſeni⸗ 
gen Auslegung folgen, die mit folchen Grund» 
Säsen überein Fommt, indem nicht zu ver: 
uthen, daß ein vernünfftiger Dann feinen 
rincipiis widerſprechen werde. 
1. €. Lutherus an einigen Orten fehr hart 
twider die guten Wercke redet, fo muß man 
es nicht fo auslegen, aldwennerfie gar ver: 
werfen molte, fondern, daß man dadurch 
GHtt den Himmel nicht abverdienen könne, 
meil man weiß, daß er fonft dieſe Lehr⸗Satze 
t: man muͤſſe allein durch den Glauben 


Kis werden; aber auch ein gottfelig Leben | Sache 


hten. Doch muß man feben , ob dasjeni- 
ge, was ein Auctor Ratuiret, im Ernſt ger 
meinet, oder nur zum Schein vorgebracht 
fey, 4. E wenn gleich Spinoza fuͤrgiebt, er 
‚glaube Geiſter, fo ſiehet man doc) aus feinem 
‚gangen Spftemate, und aus feinem Haupt: 
‚Gate, worauf daflelbe gebauet if, es wäre 
nur eine eingige Subſtantz, daß er folchee 
nicht aus Herkends Brund geredet. c) um 
Die Affecten , und befondere — ei⸗ 
‚nes Auctoris. Denn da man einmabl in 
der Hermeneotic nicht die Wahrheit, fon- 
dern den Verſtaud der Worte fuchet,, fo iſt 
‚befaunt , wie mandje Auctoresihre gefunde 
Bernunfft bey Seite feßen ‚und dem verderb⸗ 
ten Affeeten folgen, weiche Erkäuntniß offt- 
mahls ein groffes Licht in den menſchlichen 
‚Büchern giebet. Wenn man g. E. Carte 
ſu Gedancken von der Bewegung der Erde 
princip. part. 3. $. 16. fegg. liefet, fo fan 
man nicht klug daraus werden, woſern man 
nicht weiß , was damit paßiret. Carteſius 
fuchte der Sorbonne fich gefällig zu machen, 
und da er ebenzuder Zeit, als er dieſe Prin⸗ 
eipia unter der Preſſe hatte, vernommen, 
wie der Pabſt Galil zum megen der — 
von der Bewegung der Erde verdanımt, fo 
nahm er gefdywind fein manufcripe aus der 
Druderep ‚ worinnen er gleiches fatuirete, 
Auderte die Sache , fo, daß man nicht wiſſen 




















‚ben: Bedeutungen befommen : 5. €. wen 
ein Wolluͤſtiger von der Liebe redet, fo mu 
ich mir einen gan andern Concept mach :# 
als wenn ein wahrer Chrift davon redet, if 
dem jener eine umvermünfftige , dieſer a 


eine vernünfftige verftchet ; ſo giebt auch d 
Erfänntniß der Affecten offtmabls 1€ 
echlüffel zu den nachdruͤcklichen Rede ı 
Arten ‚da eine befondere Neben » Bedeutim 
darunter lieget. d) um die Ziſtorie un 
Gebrauche felbiger 3eit, da ein Serib:n 
gelebet , weil man darauf öfters ziclet, 

daß dergleichen Bebräuche an fich felbff mi 

allein beruͤhret, fondern auch metapborif 

Redend: Arten daher gemacht werden. Wen 
twir die unterfchiebliche Regiments- Fornıe 
und Staats: Veränderungen der Nömifche, 
Mepublick , die Zmwiftigfeiten des Raths un 
des Bolcl', die verſchiedene Gemüche - ı 
ten der Kavfer, und die Secten der Jurifte 
üffel zu viele 


wiſſen, fo haben wir den S 


Geheimniffen in den Römifchen Geſetzen 
und wenn Micha cap. 7. v. 19. fügt: € 
Weau wird alle unfere Sünde in die Tieff 


des Wiecrs werffen , fo mird man dieſe 
nicht fo leicht verſtehen wenn man nicht de 
Gebrauch der alten Griechen zu Huͤlff 
nimmt, welche an dem Meer ihren Gotte: 
dient anftelleten , fich reinigten, wuſchen un 
benlinflar in dag Meer wurfen. Hernac 
gehen die biftorifchen Mittel audy auf di 

ache, wovon geredet wird : und da ba 
ein Ausleger nieder nuf drey Stuͤcke zu fe 
ben, a)auf den Zweck der Rede überhaupt 
deffen Erfänntnig in den befondern Stücke 
einer Rede ein aroffes Licht giebet, daß me 
„. E. weiß, wie Daulus in der Epiftel an di 
Römer weifen will, das Evangelium fep ein 
Kraft GOttes, und der Glaube alleirı mach 
gerecht, und der Aurtor der Epiftel an di 
Ebdrder die Neubekehrten ang den Ebraͤer 
zum Gebrauch der Evangelifchen Frenbei 
und zur Beſtaͤndigkeit des angenommene 
Glaubens anfinunsert, derfelbe wird dadurc 
in der Erflärung der befonderu Capitel um 
Stellen daraus eine yroſſe Hülffe haben. k 
auf dasjenige was vor dem Terre um 
mittelbar hergebet , und darauf fol 
get, meil auch in menſchlichen Schriffte 
billig gu vermuthen if, dab ein Auctor das 
jenige, wovon er einmahl zu reden angefan 
gen, allezeit in feinen nachfolgenden Rede: 
vor Augen babe. c) auf eben des Autto 
ris andere gleiche Stellen, oder auf di 
loca parallela , von deren Beſchaffenheit aı 
gehörigem Orte gehandelt worden. 

In der dritten Elaffe befinden fich er 
lofophifchen Mittel, und mar die anf dei 
Gebraud) und auf die Anwendung einer pe 
funden Vernunfft⸗Lehre ankommen, und da 
bin gehöret a) die Lehre von den Ideen 


daß ein Muslegereinen Begrii vinben Gi 


a 
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den bat, davon der Anctor handelt, indem er | 
felbige unbefannt find, auch bev feiner | 
der im der Aus⸗ 


5 


wenn a der Griechiſchen 
ned) fo in ift, ben Dlatonem 
verfichen , 100 er feine pbilofonhifche 
r at, und wer fein Mas 

k z dein wird der Enclided alle 
men , welches deſto mehr 

Auslegung der heil. Schrift gu mercken 

‚ weil darinnen viele hohe Geheimniſſe 
en Dunckelheit nicht fomohl 

in den Werten, aldinder Hoheit der Sache 


ju iſt. b) Die Lebre vonden 
— darin ein Ausleger ſei⸗ 
nen zefolviren muß, und hat man zu ſe⸗ 


ben zen anf ibte Natur , was anlangt 
— anne ——— 

Yrädicatum if, mahls in einer 
Ride verfenet werden, daß das Prädicatum 
und das Gubjectum binten ſtehet, 
* 1.91 und GOtt war das 

au Ratt: das Wort, d. i. Chriſtu 

Mömer 6. v. 23. die 
BOrses ift das ewige Leben, 
2 Bas emige Leben iſt ein Gnaden⸗ 


BHDttes , tbeils das Formale, 
die der beuden Ideen 
—— und cati, in deren Ab⸗ 


er eine Brjahang, oder Vernei⸗ 
geſchickt, deren Grund wir biemeilen 
‚ zumeilen aber nicht erfennen, wie in 
ben Propofitionen von den göttlichen Ge⸗ 
heimmifien, Die wie wegen der göttlichen Au: 
Zernach fiehet 
erſchiedene Arten der Pro: 
Sad entweder beja: 
Berneinend , und bat ein Ausle⸗ 
mercken , dad darinn 
abet, och vernei- 
e Bernunfft märe, 
‚ wie es in den Ge: 
Bepydetled Süße fo: 
— ——— 
eingetbeilet, a 
a din & i es Fo Br. 
, ein ger zu willen hat, da 
biämeilen ein den Worten nach particalarer 
Gay die Lrafftunddie Bedeutung eines all: 


+. €. viele, fo unter der Er⸗ 

m liegen, werden aufwa⸗ 
m, Damiel 12. u. 2, viele find beruffen, 
ach. 20. 9.16. das ift mein Blur des 
jeitaments , weldyes vergoſſen 
Die vrele, Matth. 26. 0.28. d. i. alle ; 
id Barın und warn ein Sag in den 
allgemeir t doch nur die Kraft 
eine Obrinefinge von 
ir Adene Ange von 
ser, das iſt, der meilte Theil, 
hen : es werden alle 
‚das ift, viele Heu: 

ja es giebt propofitiones fin- 
„oder partieu: 
‚+ €, Abra⸗ 





— 


— — — — — —— m — 
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bam weiß von uns nichts , und Iſrael 
Penner uns nicht, Ef. 63. v. 16. an flatt: 
alle felig verſtorbene Patriarchen. 2) in 
mpfices, die ein Subjectum und ein Praͤdi⸗ 
catum haben, z. E. Chriſtus iſt zu Bethlehem 
gebohren/ und in compuficas „ mo entweder 
mehr, als ein Subjectum, oder mebr, als ein 
Praͤdicatum da ift, 4, E. wenn David Pſalm 
1.v. 1. faget: wobl dem, der nicht wars 
delt im Kathe der Bortlofen, noch tritt 
auf den Weg der Sünder noch fizer 
da die Spörtter ſitzen, fo find bier viele 
Subjecta und ein Brddicatum, welche com- 
pofitz wieder auf verfchiedene Art eingetbeis 
let werden, mie aus ber Lehre von den Pros 
pofitiogen zu erfeben. 3) in propofitiones 
principales und incidentes , welche lchtere 
lange ‘Periodos offtmahls verurfachen ‚deren 
ſich zuweilen Paulus in feinen Epifteln und 
unter andern Roͤm. ı. v. 1:7. bedienet, da 
der Haupt-Sag ift: Paulus gruffer alle Hei⸗ 
fige zu Rom. Es iſt aber zu mercken, daß eis 
ne eingefibobene Propofition wieder eine 
neue, and dieſe wieder eine andere in fich hal⸗ 
ten kan. c) Die Lehre von der logiſchen 
Analyfi, die auf eine gantze Rede gebet, wels 
he aus Deriodis zufammen gefent ift , da 
denn die Periodi and Propoſitionen, die Pros 
pofitionen aus Wörtern befichen,, fodaß mir 
jeigen, wie die Gedancken eined Auctorig zu: 
fammen bangen , wiewohl ſolches, mo wir 
uns nicht eine logiſche Auslegung fuͤrgeſetzet 
pen nicht nötbig ft. In Anfehung dies 
er angegebenen Mittel kommen unterfäies 
dene Regeln für, darnach eine Erklärung 
einzurichten if. Nemlich, was die philolo— 
gifchen Mittel betrifft, fo foll die Auelegung 
allegeit den Eigenfhafften der Sprache ge: 
maͤß ſeyn, und von dem eigentlichen und ges 
bräuchlichen Verſtande der Worte fol mar 
nicht abweichen, es ſey deun, daß etwasun: 
ereimtes und unbilliges Daraus erfolge, oder 
nft eine dringende Nothwendigkeit folcher 
erforder. In Anſehung der biftorıfhen 
Mittel aber richte man die Auslegung nad 
den Grund: Lehren und Affeeten des Aucto 
ris , inaleihen nach dem Contexte der Meder 
ein. Die Eigenfhafft eines guten Ausle 
gers in Anſehung des Willens betref 
fend, fo muß ein Ausleger cine Liebe zu 
Wahrheit haben, und fich durch feine unor 
dentliche Affecten regieren laſſen, daß er ei 
ner angenommenen falfchen Meinung me 
gen einen Verſtand erzwingen ‚oder aus Ha— 
gegen den Auctorem ihm eine ungeremt 
Meinung antichten mwolte , wie man denn 
auch diejenigen, fo von urfern Auslegunger 

abgehen , befcheiden zu tractiven bat. 
Es ift ſchon laͤugſt gefragt worden : zi 
was vor einer Difciplin die Ausle 
—— gehöre? Sie kan aufsmeper 
en Weife betrachtet werden: entweder nad 
ihren allgemeinen Regeln an und vor ſich 
oder nach ihrer Application, in melchent ler 
tern Falle fie zu derjenigen Difeiplta % 
rechnen iſt, wohin das Objectum gehoͤret, al 
83 wen 
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wenn die Theologen die heilige Schrift und |. 


Dir Rechtsgelehrten die Geſetze erklären, da 
beim noch befondere Regeln fürfommen. Al⸗ 
kein wohin fie nach ihren allgemeinen Grund: 
gen zu bringen fepe ? iſt eigentlich die 
Frage. Einige haben fie als ein Stück der 
Eritic anfehen wollen, und mithin das Wort 
Critie im weitern Sinne gebraucht: andere 
aber betrachten fie als einen Theil der Phi⸗ 
Iofopbie, indem das Haupt: Werd auf dem 
Gchraudy des Tudicti berube , dasjenige, 
was aus der Philologie dadey nötbigift, nut 
als ein Mittel erfodert werde, das Dbjectum 
darinnen eigentlich tel fen, und endlich alled 
dahin abziele, dag man anderer Wahrheiten 
erkennen und prüfen möge, weun man ihre 
Mede verftanden. Und im diefer Abficht 
macht man fie entweder zu einem befonbern 
heile der philofophiz inftrumentalis, mie 
der Herr D. Buddeus gethan, oder bringet 
e in Die eigentliche Logic, wie der Herr D. 
udiger in feinen inſtitut. erudit. im der 
Lehre von ber Probabilitdt, auch zugleich vou 
der bermenentifchen Wabrfhyeinlichkeit han: 
delt, deögleichen auch Llauberg in logie, 
part. 2.cap. 4.$. Job, Bayer ın cynofura 
mentis part, 3. cap. 3. Thomaf. in philof. 
aulic.c.13. Ausübung der Dern. Lehre c.z. 
Schneider in fundament. philof. ration, 
eap. 9. Zange in medicin. ment. part. 3. 
cap: 3. Joh, Ebrift. Lange in additam. 
nuclei logic. Weifian. p. 785. Yepinus in 
introdu&. ad logic. part. 2. ſect. 3. tap. 7: 
Gerhard in delineat. philof. ration. pag. 
165. Wolf in den Bedanden von den 
Bräffte ! 
andern: gethan. Der Herr Tirius in arte 
cogitandi cap. 18. $. $t. fqg. mill fie in der 
Logic naht leiden , wiewohl ohne erhebliche 
Urſachen. Bor dem mar die Auslegungs: 
Kunft unter den Philofophen was unbefann: 
tes, und obfehon Ariſioteles ein Buch mir: 
Veuntsias gefchrieben , fo trifft man doch dar: 
innen weiter nichte , ald die Lehre von der 
Enunciation an, wobey man es lange Zeit bes 
wenden lieffe. In dem mittlern Zeiten 
uchten zwar 
ie Juriſten ihre Gefeße audjulegen , beyden 
aber feblte ed an den rechten 
Mitteln, welcher Fehler zu den neuern Zei⸗ 
ten ben der philofophifchen Reformation mit 
verdeffert worden. Denn da haben nicht 
nur die Logicen⸗ Schreiber dieſe Lehre ind rei: 
ne zu bringen gefucht 5 fondern nachdem 
auc) die beyden aroffen Männer Brotius 
und 1 Or die vortreffliche natürliche 


uslegungs⸗ 


Rechis⸗Gelehrſamkeit aus dem Holen der 
gi ans Licht brachte , fo haben fie 

olche ebenfalls mitgenonmen, und auf die 
natürliche Geſetze appliciret, und iwar jener. 
de iure belli& pacis lib, 2. cap. 16. diefer in 
iure nat. &gent.lib.$.c. ı2. welchen andere, 
ſonderlich der Here Thomafıus in iurispru- 
dentia diuina lib. 2. cap. 12. Der auch Deswegen 
mit dim Heren Placcio Streit gehabt, —* 


get, deſſen cauiel. circa præcoxnit. iurispr. | dot 














n des Verſtandes cap. 12. nebſt | ficher. 


pe die Theologen die Bibel, und | Mi 


Auſſernatuͤtlich Ausübung x6g 


cap. 10. $.38. degg. nebft Elerici arte criti 
nachzulefen find, anderer, die in Herrn St 
vens bibl. philofoph. cap. 4.5. 8. angeführ 
werden, zu gefchweigen, 


Auffernatärlich, 


Wird genennet wenn etwas dem von GO 
den den in der Natur gelegten Kräften und® 
fegen abgezielten Endzwecke zumider geſchich 
gleichwie dasjenige ; was demfelben gemäß i 
natürlich beift, zum Erempel , daß c 
Menſch feine ordentliche Bewegung hat, o 
dentlich fchläffet „ iffet und trincket, folch 
ift was natürliches; mern er aber fich kran 
befindet, und weder effen, nody trincken ma 
—— Schlaf hat, dieſes iſt mas auſſe 
natürliches, fo der göttlichen Abſicht micht g 
maͤß iſt. Eskommendabentrey Stücke fü 
Erſtlich die wirckende Urſachen, die an ur 
vor fich natürliche Kräfte find, nicht aber 
ihrer Verknüpfung unter einander und 
ihrer DBereitichofft zu dieſer Wirckung vı 
der Yratır dependiren 5 hernach Die Wi 
ung felbft, die an fich der göttlichen Abſic 
bey dem angeordneten Gefegen in der Natı 
nicht gemäß, und drittens die Art und We 
fe, wie die Wirckung gewircket wird, meld 
entweder natürlich ſeyn fan, z. E. wenn d 


3- | Menfchen Gebluͤt einmabl verderbet if, 


its natürlich, daß Befwerlichkeitens od 
Kranckheiten daher entſtehen; wenn iemar 
ein hitzig Fieber hat, (0 iſts natürlich, dak me 
eine Verwirrung im Verſtaude verfpüre 
—— auffernaturlich, wie man beym Breche 
1 u 


Aufferordentlich, 


Heiffet dasjenige, fo von der gewoͤhnliche 
Regel, durch welche die Ordnung entfiche 
abweichet; folglich mit dem, mas ordentli 
geſchiehet, nicht aufammenhängt. Es iſt de 
auſſerordentliche entweder ein natürlicher 
oder ein moralifches. Jenes Auffert fich i 
der Natur, wenn fichdarinnen ungewöhnlich 
Begebenheiten berfür thun und zum Eremp: 
ögeburten gebohren worden; dieſes im de 
menschlichen Berrichtungen. 


Ausfpannung der Cörper, 
Heiſt inder Phyſie, oder Natur-Lehre die 


ſenige Eigenfchafft einiger Coͤrper, ba fie ii 
die Länge ausgedehnet werden,und unterdef 
fen ihre Breite und Höhe abnehmen. Ge 
ſchicht aber die Ausbreitung der Theile eine 
Görpersin die Länge, Breite und Höhe zu 


leich, fo nennet man es eine Erweiterung 
ieſe Ausſpannung nimmet man an verſchie 


denen Coͤrpern wahr, als an Saiten, Stricken 
Faden, Leder. 


Ausuͤbung, 


it diejenige Wirckung, welche nach der 
erkanuten Theorie angefelles er 
142 
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formiren koͤnne. 
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jäbte Leute von unzähligen ib: 
änmenig folcher angemerckten 
Wahrheiten ihnen felbft und an: 
nfeon möge, die vorfaltenden 
nüslicb vorzunehmen, alt 
ger unendlichen Vielbeit uns 
merchen , oder zu beſtimmen 
Seiſe können folche Gene: 
an und ve a 
m font e muͤſſen theild 
usaudseübet werden, mwelchet 
un man uach den Be⸗ 
r roirdliches Verſah⸗ 
res nothwendig eine Ap: 
ehöorigem Drte gehan⸗ 
— ——— — J f Müllers An: 
gen über Bracians Oracul My. 


y = 
SR, 


» 


— 5 dida ‚ug, 
Fo %»;, Fa 
ne Ye Wort, — rain 
“zu mer ıft, und ver: 
ebzusurigen bat , das c# fomohl 
ic 2 , al8durd) Fleiß und Muͤ⸗ 
Breit gebet. In der 

yes beum Zomero 
efcholia des Didymi 
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"2 u . 
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mmen : 
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il; vors andere 
der we⸗ 
g, noch Le⸗ 
und andere 


brung legen, gebt 
Zeit darıu gehoͤ⸗ 


a Fa viel Erempel und Faͤl⸗ 
£bet, daß er aus dem daraus empfunde⸗ 
\ und Schaden , fich eine gehörige 


2 


t euch Die biefe tbeoretiſche Erfänntnig 

fen Regeln feinem Menichen et: 
mer felbige richt appliciret und in 
ung bringt, indem er weder GOtt, 
ten , noch fich daben nutzen 
iöm fein Menfh, wenn er 


— al⸗ 
ind nichts 
deiten, welche mei: 
Frempeln abfirabiret, 
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Erfänntniß kommen ift, und babin gehören 
die erften Erfinder der Wiffenfchafften , die 
durch Erfahrung eine politiſche Geſchicklich⸗ 
Feit erlangt, durch fleißiges Nachdencken neue 
Wahrheiten ensdecket, dergleichen billig alle 
rechtichaffne Gelehrte find: molte man dar: 
unter die Erkaͤnntniß gankı«r und nach ihren 
Theilen richtig an einander hangenden Wiſ⸗ 
ſenſchafften verſtehen, fo dürften gewiß Die 
Erempel ſolcher Autodidactorum fehr duͤnne 
geſaͤet ſeyn; drittens in gantz engerm Sinne 
für denjenigen, der nur bloß aus Büchern, 
ohne einige mändliche Unterrichtung gelehrt 
und geſchickt zu ſeyn vermeinet, und dies find 
die eigentliche Yutodidacti, welche man im 
deutſchen Selbjigelebrre , Selbſtlebrlin⸗ 
ge, oder Selbjtlernende nennet, von denen 
man verſchiedene Erempel anführet,, f- Roe⸗ 
tenbeccii difpur.de autodidatt, Feuerlein 
ın obferuation. logico-hiftoricis de eruditis 
ine preceptore, Reimann ın hiftor, litter, 
der Deurfchen part. 3. fedt.2. p. 411. in not. 
Silberad in difpur, mıgi mar drredidarlar, 
Wolf in hift, lex. hebr. p. 97. 

Was aber von den letztern Autodidaetis zu 
halten fen ? ſolche Trage ift von vielen aufs 
Tapet achommen ; von den meniaften aber 
aus dem rechten Grunde unterfuchet worden. 
Denn man bat mehrentheild die zwey Haupt 
Stuͤcke daben aus der acht gelaffen :; ern: 
mabl ob diefe Art gelehrt zu werden fchlech 
terdinas, folglich bey allen jngeniis und im 
alten Wiſſenſchafften gu verwerffen fen? und 
hernach, warum folche ju verrerffen fen, ob 
fie mit den Kegeln der Gerechtigkeit ; oder 
der Klugheit reite ? in Abficht aufdas erftes 
ve fan man unferm Gutachten nach dieſe Mer 
thode uͤberhaupt weder loben noch tadeln, 
dabero muß man ſehen, wie derjenige ber 
fehaffen , welcherderfelben folgt und in was 
füreiner Difeiplin er für fich gelehrt gu wers 
ben ſucht. Iſt es ein Menfch, der ein guted 
—— bat , im einigen Wiſſeuſchafften 
chon mas getban, gute Bücher und eine Er> 
fänntniß derfelben beſitzet fo ſehen reirmicht, 
marunt er nicht vor fidy eine Wiſſenſchafft er? 
lernen, und unter andern die Hiftorie, und In 
der Philofophie , wenn er daben die Logic vers 
fteyet , das natürliche Necht, die Politic ſtudi⸗ 
rarfolte, welches hingegen einem langſamen 
Kopre , und ben dem noch nicht die gerinafte 
Erkanntniß einiaer Difeiplinen anjutreffen 
ft ‚ nicht zu rathen ſtehet. Doch iſt nicht zu 
leugnen, daß hierinnen die Sprachen wegen 










der —— für andern eine muͤndli⸗ 
r 


che Untermweifung erfordern. In Abficht aufs 
aıdere: wenn biefe Methode zu ftudiren zu 


‚| tadeln ift, warum folches gefchebe ? fo gehoört 


biefe Frage Feines wegeg zu den Regeln ber 
Gerechtigkeit , meil fie ſich auf gewiſſe Mit: 
tel zur Beförderung der Glückieligfeit begie: 
bet, fonderm zuder Lehre vom der Klugheit, 
infonderbeit gu fiudiren. Denn nach dem 
Rechte fragt man nur: ob man ftudiren 
fou ? davon die Rede hier keines meges iſt, 
und mach der Klugheit ; wie man ſtudiren 

83 muͤſſe? 
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müffe ? dabin diefe Materie gehöret, Dabe- 
to mir Diejenigen Grimde, womit man mis 
der die Autodidoctoe fireitet, weil dieſe Art 
einen abgefchmackten Yochinuth, eine Begier⸗ 
de u Renernnagen ‚einen Abfcheu für menſch⸗ 
licher Befellfchaft / einen Eigenfinn, und der: 
gleichen bey fich führet; auch ein folcher 
Menſch, der nur aus den Büchern Flug wer« 
den wolle , fich erfllich an feinen GOtt, der 
den Behrftand eingefepet habe, hernach an feis 
nen Nechſten, meiler einem ehrlich erfahruen 
Dans das gebührende Vertrauen nicht zu⸗ 
wenden, und ſich feines Raths bedienen wol: 
le, verfändige, für ſehr ſchwach halten. Denn 
daf daraus ein Hechmuth, eine Begierde zu 
Treuerungen, ein Abfchen für menfchlicher 


Serellihont , ein Eigenfinn entfichen fol, 
ſolches aeſchicht zufälliger Weife, daran diefe. 


Art zu Audiren au und vor ſich nicht ſchuld if, 
weil fon ae Diejenigen, die fich muͤndlich 
unterrichten laffen , von dergleichen Laftern 
müfien befrevet feon, Davon aber Die tägliche 
Erfahrung das Gegentbeil beyeuget. Sagt 
inan aber, ınan serlünnige ſich gegen GOtt 
and feinem Nechſten, ſo lan dieſes aus keinen 
»bilofophifchen Gründen dargeihan noch be⸗ 
wieſen werden, DaB der Menfch nach dem na» 
türlichen Rechte zur mündlichen nterwei⸗ 
Ba verbunden ſeyz fondern es iſt died dem 
athſchlaͤgen, folalich der Volitie überlaffen, 
und mie mag man überhaupt fagen, daß man 
fi au feinem Nechſten damit werfündige, 
weil mon zu ihn fein Vertrauen babe, anges 
feben allezeit erkt ‚auszumachen ift , ob der 
Dann in foldyen Umſtaͤnden ficht, daß man 
zuibın ein Vertrauen haben fan. u un 
bung deſſen, richten wir die Frage politifd 
ein; ob es rathſam, daß man fich beym Audi- 
deu der mündlichen Unterweiſung enthaͤlt? 
Faı man fich einem gefcbiften und treuem 
Manne anvertrauen, fo ifid allerdings befler, 
deß marı deffen mündlichen Information ges 
iejiet, weil auf ſolche Weife der Weg leich: 
ser und erſprießlicher mird. Leichter ifter, 
indem man in einer Stunde mehr hören Fan, 
ald man fonftin vielen Stunden aus verfchies 
denen Büchern hätte zuſammen lefen muͤſ⸗ 
fen ; einem auch. noch überdies viele Vorur⸗ 
theile und Irrthůmer die einen font in weite 
Snmege führen, benommen werden. Erſprieß⸗ 


lic) aberift er, weil man da Belegenbeit bat, | che 


die rechte Ordnung beym fiudiren zu erken⸗ 
nen. und ein Lehrer manches fagt, was er nicht 
fhreibet noch bruden läffet :_ confer aus 
dauım in Sygutagm. de (tudio liberali cap. $. 
Fichetum inarcana ftud;orum methodo cap. 
10, und Buddeum de cultura ingenii cap. 3. 
6.4. Dieienigen aber, welche (9 wohl ohne 
Bücher, als nuünblicye Information wollen 
gelehrt werden, find ſo gemeine nicht, und 
wen dergleichen Luſt zum fudiren ankaͤme, 
der müßte ſich eine gantz befondere Gelehr⸗ 
fanfeit einbilden, oder einen befondern Ge⸗ 
fallen haben, ju demjenigen, was er mit 
leıchterer Mühe haben Eänte , durch weite 
und verdrießliche Umwege au kommen, auch 
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daben bie Wikenfbafften des Gedächtniffe: 


Die im reellen Sachen, als Werckzeuge an di 
Hand gehen, und auf Bücher aulonsmer 


goͤntzlich entbehren weilen. 


Axioma, 


I eigentlich ein allgemeiner wahre 
Grund⸗ Satz, daraus etwas demonftriret,od« 
eine andere Wahrheit gefolgert wird. Di 
Wahrheit einer folchen Propoſition ik ur 
mittelbar , das if fie deyendiret entwede 
von der unmittelbaren Empfindung, welche 
ein mathematiſches Axioma, 3. E. eingan 
eg tragt mehr aus, als cin Theil; ode 
—— iſt mehr, als eins, da man gar nich 
nötbig bat, fülche Säse er aus Definitione, 
herzuleiten, indem einieder Menfch , der mu 
Pine fünff Sinne beyſammen bat, die Wahr 

eit derfelben unmittelbar begreifft ; ode 
fie dependiret uumittelbar von der Definitic: 
einer dee, welche cin »biloforsifches Aric 
maif, fo die Dvalität einer Sache betrifft 
su deren Erfänntniß Definitioncs erfoder 
werden. Das letztere it entweder ein phofi 
ſches, oder ein moraliſches, und beude ſin 
entweder allgemein, fo tern eine gause Difei 
plin in ihrer foematifchen Ordnung daran 
rüber , 4. E man muß BOTT gehor 
chen,in Anſehung der gantzen Moral, ode 
man muß gicls leben, in Anfehung de 
natürlichen Rechte « Gelehrſamfeit j oder b 
fondere , bie in gan befoudern Materien für 
fommen, 3. E. wenn man vonder Klughei 
im limgange redete, und legte unter ander: 
jum Grunde feiner Wahrheiten, bie mar 
jagen wolte ‚den Gaß : man muß die Wohl, 
anſtandigkeit beobachten, oder inder De: 
monftratien , daß ein GOtt ſey: nichts Pau 
von fich felber feyn. 
Diefer Unterfcheid unter ben matbemati 
ran und philoſophiſchen Grlind»Gäsen ha 
feine Richtigfeit , indem die Dvantität, wo 
mit die Matbefisungehet, und die Qvalitd 
einer Sache, fo indie *8* gehoͤrt/ given 
unterſchiedene Sachen find, auch auf unter: 
ene Art erkennet werden. Imwiſche 
ben die Logici ſelbigen nicht beobachtet, unt 
dadurch in eine verwirrte Weitlaͤufftig 
keit gumtheilüberdiefe Lehre gerathen, wei, 
s manan dem Kocke de intelleQu huma- 
no lib. 4. cap. 7. feben fan. Denn da mach 
er viel redens von dem Grunde der Wahrhe 
der Ayiomatum. und von ihrem Nutzen, komm 
aber niemabls auf den rechten Punct, nem 
lich auf die unmittelbare dungl um 
auf die Definition der Jdeen, ingleichen ver; 
miſchet er die gemeine und gelehrte Erkänng, 
niß einer Sache, etztere allegeit abfiracı 
fepn muß, wie man ſolches auch an Llerice 
in logic, part. 3: cap. iil. wahrnehmen wird, 
dabey Tichivnhauf, inmedicin. mentis 
ug, Wolff in dem Linterricht von der mas 
them, Methode $. 27: fegg. in dem matbes 
mat. lexica p. 223. zu * Bor 7 
bed den Philoſophis das Wort Axioma vie 
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1716, heraus kommen, die Seribenten fleifig Bartholinus ia actis Hafnienfibus volum⸗ 


uſammen getragen hat. ihn beſchreibet. Er iſt entweder ein wei 
u — t, Oder goldgelber und ſehr leimigter sat 
Balfam, Balfam, von einer muittelmäkisen Eonf 


| entz, gutem und ſuͤſſem Geſchmacke, auf 
Davon hat man unterfchiedene Arten, ı ) ee und —— med | 
verum gder opobalfamum, welches ein heller | eine Art Fichten fenn, rograus. wenn die Fir 
oͤblichter Gauft, der anfangs weich, nachmals wohner aemwiffe Pleine Gefäffe ven fdhwaı 
aber hart ift, entweder gang weiß oder gelbicht, Igem Wachs unten dran gehaͤnget und ihn g 
eines ſcharffen und aromatifchen Sefhmackd, |tiger haben der Balfam heraus flieffet, un 
auch fehr ſtarcken, doch angenehmen Geruchs, alſobaid nerinnet,dap er mie frifch gemacht: 
der jumeilen, doch felten in Fleinen bleyernen Leim ſich eben läffet. Er kommt aus Neu 
läfhlein aus der Tuͤrckey von Alcair über | Spanien in Portugab und Engelland, wo € 
atſeille und andere Orten gebracht wird. Jauch ehe, ald in andern Drten zu finden üf 
Die Pflanze, woraus diefer Balfamı flicffet, Imie Pomet in feiner hiltoire des drogues ; 
ſoll nur ein kieinet Strauch fegm, der etwa |agı, berichtet, ) Der Peruanifcye Bal 
ine Ellen bed) von Der Erden mit langen, \fam, balfamum Perunianum, der auch fchlec 
mablen, rächlichten. und kuotigtend Aeſt⸗ \terdings balfamum Indicum beiffet, fo ei 
lein waͤchſet welche wie die Wein : Reben abs |fchmerer, barzichter und wie Honig anzufe 
gefhnitten und in keine Buͤſchlein gebunden, hender Balfam tM, entweder meiß, oder zöth 
euch alfo von dem Türcken heraus geſchicket lich fchmars, eines fharften Geſchmacks un‘ 
werden, An dieſen Stenglein wachfen wenige Jauten Geruchs Das Bdumtein, daher diefe 
Blätter, den Rauten nicht viel ungleich doch Balfam kommt fol dem Pometantz ⸗ Baun 
weiſſer, und immer grünend; die Blumlein Fan der Gröffe gleich Fommen, deſſen Blatte 
aber find klein weiß und zart, fa wie Schle: etwas gröffer, ais am Mandel: Baunı, aud 
ben: Blüht, nach melden länglicht runde, breiter länglicht= rund. und mehr ausgefpise 
rötblichte und mohlriechende Beerlein, ſo et: |find, davon Pomet in feiner angeführten bi 
mas Fleiner als Erbſen find, erfolgen, . Dir |ftoire de drogues, Zofmann m difp. debal 
Balſam ſelbſt wird in den beiffen Sommer ſamo Peruuiano, und überhaupt Valentin 
Monaten, Junio, Fulig und Augufio geſamm⸗ in mufeo mufeor. lib. 2. feQ. 6. cap. 19.20. 
let, und ift dreyerle. indem ex entweder von fzy Tefen find, 
ſich ſelbit aus dem Sträuchleinrinnet, welcher} 
anfangs weiß, nachmals grümlich, und denn Barbara, 
gelb werden ſoll: oder es werden die Baͤumlein | i 
juvor geriget, woraus ein etwad ſchwartzer/ Eine ſcholaſtiſche Benennung, dadurch die 
Balfam flieffen, und in die angebängte Gefäß: | Schplaftici diejenise Art der Gollogifme: 
lein tröpffeln foll, über twelche Drittens auch ein rum oder Schluß = Reden in der erfien Figur, 
dergleichen Balſam aus den abgefchnistenen darinnen alle Satze allgemein bejabend fin®, 
une sefatteuen Zweiglein kuͤnſtlicher Weife|bemerdet habem Denn bie darinnen für: 
ereitet werden ſoll, mit welchen die vorige | Fommenden Laut» Buchflaben oder das drep: 
verniiſchet werden. Wenn diefes balfamijche |fache A. zeiget eine drepfache allgemeine Be: 
Oel noch friſch ik, fo hat es einen fo ſtarcken Ges | jahungan, 3.€E, £ 
ruch, daß es auch die Naſe ſchweiſſen uud blus| + | N 
ten machen kaun, wiewohi fichmit ber Zeit viel BAr alle Menfchen müſſen fterben, 
davon verlieret, wie Wormius in mufeo| :bA alle Belebrten find Menſchen, 
p- 223. gefchrieben. ar bemercket folaende| A alfo a Gelehrten ſter⸗ 
er n, 


” 


Proben von ihm, daß er fich auf warın W 

gang augbreite, und dafjelbige gleichſam bede: . 

de, wenn es aber kalt worden, wieder zuſam⸗ JJ ber vierten Figur, fo insgemein die On: 

men lauffes hernach in Milch getröpfft, gerins | lemifche genennet wird, heiſt es Barbari, da die 

ne und Dick werde; auchdrittend feinen Fle⸗ beyden erfien Saͤtze allgemein bejahend ; der 

den auf einem Kleide laffe, fo etwa ein Tropf: | Schluß aber befonders bejahend ift, z. €. 

fen Darauf gefallen. - Ob man noch heute zu j 

diefen befchriebenen Balſam ohnver⸗ BAr alle Seindfchaft —— wider die 

ifht baben und bekommen Fönne, hierüber Vernunfft, 

ik ebemals unter den Apotheckern und Mate · bA alles, was wider die Pernunfft 

tialiften zu Rom ein Streit entflanden, davon ſtreitet / mißfallt GOtt, E. 

Voldmar in einem beſondern Buche/ foden| sl iſt etwas, jo GOtt mißfällt, die 

Zitel bat: opobalfgmi orientalis intheriacz seindfchafft. 

confeltionem Romz reuocati ——— — Ad BArAlt * 
ue reddita, und Dalentiniina .dec. I» e vor BArhAr P» 

J i. mifcellan. acad. natur. Bode Lg handeln. |derlich —— welche mit der vier 

2) Der Tolutaniſche Bean balfamum. de tem ſyſlogiſtiſchen Figur nicht zu frieden find, 

Tola, welcher dem Oriensalifchen am nechiten und Daher indirecte Modos der erſten Zigun 

deykonmt, und ale befien Proben haͤlt, wie | machen. . 























Berne Barmbderpigkeit 


1e neue Logie geſchrie⸗ 
' aus einer Neuerung 
Sp sden erften Mo: 
gı0' ‚oder die Barbara, auf 
fid 9,daßer ci: 
on zu thaNahment 
€, die er auf Fürfili- 
fe. Diefes gab iu 
mReimen Anlaf: 
 Nouam qui feripfit logicam, 
negat vnicam, 
nempe Barbaram, 
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ee dari vunc! 
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pfind lich geruͤhret unda, angereinet wird, ihm in 
feiner Noch berzuftehen, und ihn entweder da⸗ 
von vollig zu betrenen, oder ibm wenigſtens eis 
me Erleichterung zu verſchaffen. Ariſtoteles 
l.2. chet. e.8. 6.2. faget, die Barmberpigkeit 
ſey zgritudo quædam exorta ex eo, quod ma- 
lum effe videatur, aut interirus, aut moleftiz 
adferendz vim häbens ei, qui tali forıe indi- 
grus Kt. Cicero lib. 4. Tufcul. quæſt. nens 
net fie zgritudinem ex triſtitia alterius iniu- 
ria laborantis, 


Will man Mitleidigkeit und Barmber: 
tzigkeit nicht für eins gelten laffen, fo Fönnte 
man diefen Unterſcheid machen, daß jene die 
Neigung und der erfie Grad zur Barmhertzig⸗ 
keit; Die Barmbertzigkeit aber entweder eine 
Bemuͤhung den notbleidendenzu belffen, oder 
eine wirckliche Ausübung derſelben fen, nach» 
dem man dieſes Wort bald für eine Fahigkeit ⸗ 
des Gemuͤtha; bald für eine gewiſſe Haudlung, 
fo aus derfelben entftebet, nimmt. 


Es if aber die Barmhertzigkeit entweder 
vemünftig; oder unvernunftig, nachdem 
ientand bierinn dem wohlgegruͤndeten Urthei⸗ 
le ver oder den verderbten Affecten 
inet, ift die Barmbergigkeit, 
wenn mar w ürdigen Perfonen, Die nicht ihrer 
—— wegen in ein Ungluͤck gekommen find, 

Ereignung eines mahrbafften UÜbels auf 
— Weiſe beyrufpringen ſuchet, daß man ben 
Erweiſung der barmhertzigen Gutthaten ſich 
nicht ſelbſt in Schaden ſtuͤrtzet, woraus gegen⸗ 
theils ſich gar leicht ſchlieſſen laͤſt, worinnen die 


Aals Rom. cap. 1. | unvernimftige Barmhertzigkeit beſtehe, 


nemlich in einer wolluͤſtigen Weichmuͤthigkeit 
da man nad) dem Triebe feines Affects gegen 
m ſolche Verfonen , die es nicht verdienen, im 
eingebildetem Ubel, und in unordentli 
Maffe ſich barmhertzig erweiſet: conf. La 


HR 1 Gebiet waren, | Peregrinum de affeition. anımi pag. 148. 
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in Anfehurg 
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Tafaubonuns | 


‚fgq. Trier in Fragen von N er 


Bewegungen p. 343. Pezolds difp. in 
quantuin homini non liceat eſſe mifericordij 


em | Keipsig 1708. 


Wenn wir die Sprüche der Stoifchen Phi⸗ 
lofophen anfehen, fo fcheinets, als hätten 
fie gar nichts von der Barmhertzigkeit gehal⸗ 
ten. Unter den Lehr⸗Saͤtzen des Zeno mar 
auch diefer:: ed fen niemand barınherkig, als 
ein märrifcher und leichtſinniger Menſch, 
oder wie Liccro pro Murena fagt : nemi- 
nem mifericorden efe, nilı (tultum & le- 
vom |. Diogen. Laert. 1.7. fegm. 123. das 
bero nennet ihn Lactantius lib. 3. c.23. in- 
tie, diuin. einen rafenden Menfchen, wenn 
er fhreibet : illud ſatis eit ad coarguendum 
furiofi hominis errorem, quod inter vitia 
& morbos mifericordiam ponit, Seneca 
de clement. I. 2. e. 4. 5. fpricht; mifericor- 
diam plerique ve virtutem laudant, & bo- 
num homınem vocant mifericordem: hxze 
autem vitium anımi eft; ingleihen ; mi- 
fericordia zgritudo eft, ob alienarum mi- 

5 feriarum 
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— — ç — — 
feriarum ſpeciem 5 ægritudo autem in fa- 
pientem virum non cadit, anderer Stellen 
anießo zu gefchweigen. Doc erinnert hie⸗ 
bey Herr Stolle inder Ziſtorie der heydni⸗ 
chen Wlorale p. 127. daß die Stoicker durch 
ie Barmhertzigkeit nicht eine Begierde , ans 
dern;, fo in Elend ſtecken, zu helffen verftans 
dem; fondern den Schmertz; oder das Mit: 
leiden‘, fo einer über eines andern Schmerg, 
oder Unglück , dariın er-ohne feine Schuld 
gerathen fen, empfinde. Daß demnach des 
nonis und feiner Anhänger Gedancken die 
e wären : das Unsluͤck ſo ein anderer unfhuls 
ig leide, folle einen Weiſen wohl bewegen, 
denv Nothleidenden zu beiffen ; aber ihn 
nicht mitleidend , das ift ſelbſt unruhig und 
elend machen : conf. Lipſium de cunftant, 
ib. ı1,'cap. 12. manud, ad Stoic. phil.1.3, dif- 
fertat. 19, Menagium adc.I. Laertii p. 308, 
Baliläum ud Ladtantium d. |. p. 316, 317, 
Sturms difp. de mifericordia a contemtu 
Stoicorum vindicara. 


Barmbertʒigkeit GOttes, 


Iſt nichts anders als die Gnade GOttes fo 
ſern ſie gegen einen Nothleidenden gerich⸗ 
tet. If ſie eine Gnade , fo iſt die Creatur, 
welcher folche erwiefen wird, derfelben nicht 

erth/ und hat in fich feinen Grund, warum 

br Gott in der Noch amädig iſt. Er thut 

Iches, fo fern fie fein Geſchoͤpff und als ein 
Suftrument feiner Ehre auserfehen. Wird 
dieſe Gnade gegen einen Nothleidenden ges 
richtet, fo begreift fie nicht nur ein Verlan⸗ 

‚ ihn aus der Noch heraus zu reiffen < 
ki wenn GHDtt wircklich barmbersig; 


chiehet auch die wirckliche Befreyung. Die‘ 


ſicht und die Art und Weife dabeh wird 
Wach feiner Weisheit eingerichtet, 


Baroco, 
Ein (otcfifcheg ort, dadurch die Scho⸗ 


lafici diejenige Art der Gollogifmorum, 
oder Bernunfft:Schlüffe anzeigen wollen , da 


Barofeopium ik 


einen Unterfheid. Bavometrum/f 
—— dadurch man die Schau. 

ufft genau abmeſſen könne , fo daß man 
Verbältniß der Schwere in dem heutis 
Tage au der Schwere in dem gelzigen A 
Fan, als wenn man fage , die Zufft fen 
um eine und ein halbes leichter, als geſte 
Hingegen Barofcopium ſey das Ink 
ment, welches nur anzeige, daß die Li 
leichter , oder ſchwerer worden, aber ni 
eben wie viel« 


Barofeopium, 


Ein Wetter⸗Glas, welches die Ber, 
derungen im der Schwere der Lufft amzeic 
fol. Es befiebet baffelbe aus einer gläfer: 
Röhre , die oben jugefchmelget, unten a 
offen ik. Die Roͤhre wird sank mit Do: 
filber gefüllet, und in ein hoͤltzernes Gef, 
ein, welches auch Halb mit Queckſt lber arı 
füllet , und deſſen Diameter viel gröffer 
als der Diamieter der Röhre, gefeget. Z 
Gefäßlein fan man auc fek verwahren, | 
mit man durch das hin und bertragen i 
Qveckſilber nicht verfehlitte , und oben, ! 
das Dveckfilber feiget und faͤllet, wert 
imen Bleche aus Meßing angefchlagen, d 
auf die Zelle und Linien ſtehen, die von di 
Doefiiber im Faͤßlein angerechnet werd: 
Diefed witd barometipm ſimplex geuenn 
Der Erfinder iſt Torricellius, ehmahli 
Mathemathieus des Gtoß⸗Hertzogs von F 
rentz, der damahls deswegen eine Epiftel b 
ausgab, daher auch dieſes Juſtrument cut 
Torgiceilianus beiffet, welches er nur de 
gebraucht, daß er Dadurch die Schwere v 
der. Lufft abmeſſe. Die Epiftel felbik bat 
geaendas Ende des Jahres 1643, anden A 
geium Nicei in Italiaͤniſcher Sprache | 
fehrieben. Die Beränderungen in i 
Schwere der Kufft bat Otto de Gveri 
* wahrgenommen, daher die Engellänt 

jeſes ohne Grund dem, Roberto Boyle; 
ſchteiben. Man. hat auch baroſcopia coı 
poiita, oder gedoppelte Wetter:Gläfer, m 


in der andern Figur der obere Gag, oder | de nicht mit bloffem Queckſilber ; fonde 
maior propofitio allgemein bejahend ; der |; noch mit einer andern leichtien Materie < 
untere Gap befonders verneinend , und der gefüllet werden , damit die Veränderung 
Schluß wieder befonders verneinend iſt. in der Schwere der Lufft um fo viel eher 
Denn A bedeutet eine allgemeine Bajahung; obferviren feon möchten. Carteſius hat 


das gedoppelte O eine gedoppelte befondere | erit Darauf gedacht ; fo ift aub Sugent 
{ vor ſich darauf gefallen , und mie ſich der H 

de la Zire bemuͤhet, ſolches Juſtrument 
mehrer Bolkonimenbeit zu bringen, bey 
u die memoires de l’academie royale € 
ciences, und von den Bemühungen des RX 
berts ssoofe leſe man die ada etud. tom, 
ſapplem.pag. 448. und überhaupt Dalen 
intrait@ des barometres ,„ thermomerres&£ 
1688. Sturm in collegio curiofo, in 3 
&ario tertii tentaminis ; Wolf in eleme 
tis aerometriz $. 126. und im mathema 
fehen lexico p.240. Samberger in difp 
de barometris. Diefen find noch ferner bi 
jufügen d'ortous de Mayran differrad 


Verneinung: z3. E. 
BA alle Tugenden —— GOtt, 
#0 einige Verrichtungen gefallen 
Bott nicht, 
0 alfo find einige Verrichtungen 
feine Tugenden, 


Barometrum, 


Iſt insgemein dasjenige Inſtrument, wel⸗ 
ches auch Baroſcopium heiſſet, davon der 
= olgende Zirtickel handelt. Der Herr 

olf macht im den elementis atrometr. 


vwifpen einem Barometro und Barofcopio 


- 
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du barometre, 1715. wels Zeichen der Erfahrung ; die Erfahrung als 
im feiner bibliorheg. ancien- | den Grund der Weicheit und Klugheit am, 
Oderne tom. 4. pag. au. secenfiret ; | mithin haben fie für fie eins befondere Hoch: 
Dislipp la Broffe in taird du achtung, von welchen und andern Umftänden 

a7ı7. woson das journal des des Jacobi Thomaſu Differtation de bar- 
78. apzil. p-439. in lefen. Baus| ba, Leipjig 1671. zu lefen if. Wir merken 

in theorie de nouveaux thermomerres | nur aus der philofophifchen Hiftorie an, daß 

aezwesux baromerres, Paris 1722. die alten Philoſophi mit Bleib ihre Baͤrte 

Min bejastem journal des fcavans 1723. | wachfen laffen, daher auch Zoratius lib. 2. 
ep. 185. cin Auszug gegeben worden, A (em. 3. die Redens⸗ Art fapientem pafcere 
a april p. 362. nacyzufeben ift.| barbam brauchet, und Perjius fatir. 4. nebſt 
andere bicher aeborige Schriffe | dem Juvenale fatir. 14. nennen einen Dbi: 
| in obferuationibus in | lofophum barbarum magifttum, Antiſthe⸗ 
u phylices an, welches fich bey feis nes, von welchem ſich die Ennifche Secte 
#erust. in elementa, philof. inftru-) berfehreibet, ift nach Svida Zeugniß der er: 
kanben, p- 693. Denen wir noch sens | fe unter den Weltweiſen, der fich den Bart 
Balam in düffertarionib. philof. p. | wachfen laffen, welchem feine Anhänger folgs 
E Zaurentium Bobart in trat. | ten, davon Aucianus in operib. tom. >. 
- de barometro, weldyen Bern: | pP. 724. Laertius in Menedemo, Marttalis 
gavell. de la republig. des letıres| lib. 4. epigramm. 53. zu leſen find. Man 
br. p- 459. zecemnfiret, ingleichen | pfleate ihrer auch deswegen zu fpotten, ja fie 
Nacentins dilisrtariones duas de | gar dabed zu rauffen, welches fonderlich die 
ab. 1771. wovon zu fehen die) Huren follen gethan haben, vieleicht weil fie 
‚1711. P-495- von den Epnifchen Philofopben fo fehr ausge: 

i j fhändet wurden, morauf Perfius zielet, 
wenn er fagt fat. 1. v.133. fi Cynico barbam 
etulans nonaria vellat, und Aactantiug 
chreibet inſtitut. diuin. lib. 3. cap. 25. maxi- 
mum itaque argumentum eit, philoiophiam 
neque ad fapientiam tendere, neque effe fa- 
pientiam, quod myfterium eius barba tan- 
sum celebratur & pallio. Lange Bärte ru: 
gen auch die Stoicker, fo hat auch Lass 
vas einen anſehnlichen Bart gehabt, wie 
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Bart, 


Seil des Haares, welches 
fe der Dia nds erfonen a 
23 wa und mit allen 


n einem imigen everförmi: 
kecket, und ibre Nahrung ein! Menage in notis ad Laertium lib.$. n. 47. 
iche Safı Drdentlicher | zeiget. Al einft ein folcher bärtiger Kerl au 
1 männlichen Geſchlechte dem Herode Attico Fam, und um Brot bet- 

man Won auch aus der telte, fragte er ihn: wer et denn waͤre? wor: 

3 Srauenimmer aufmeifet,| auf diefer Menſch ganz majeſtaͤtiſch zur Ant: 
zempel unter andern Lafpar | wort gab, er fey ein Dhilofophe, welches er 

ı phiylica curiofa lib. 3. cap. — leicht ſehen koͤnte, und brauche alſo kein Fru⸗ 
fr) en, fo ift doch diefed,! gens: video, verfeßte Herodes fehr artig 
De n Glauben feine) darauf, barbam & pallium, philofophum 
&, mas aufierordentliches. Ju | non video, welche Huftorie wir bey dem Bel: 
de ‚ber menfchli: lio lib. 9. cap. 2. nod. Atticar. lefen. Uud 


e mt Jug der Tempe⸗ | in der That ſtack ein heimlicher Hochmuth da⸗ 
; man er den Haaren, | hinter, Daß fie dadurch entweder für ebrer: 
Kenu⸗ | bietige Leute wolten angefehen ſeyn, oder dert 


men wollen, daß nehmlich ein 
eim falfches und bämiihes ; ein 
arter ein böfes und 


Ruhm fuchten, ald fähen fie auf feine aͤuſſer⸗ 
liche wohl eingerichtete Geftalt, welches gar 
wohl mis dem hochmuͤthigen Character der 
Cyniſchen Weltweifen übereinfommt. Au— 
tifihenes gieng zerlumpt, und als Gocrates 
fahe, daß er das zerriffene Theil feines Manz: 
teld heraus gekehret hatte, Damit er es ſehen 
folte, fagte er finureich: ich ſehe deinen 
Ergeitz gar wohl durd) deinen Man— 
tel hervor gucken, nach dem Zeugniß des 
LCaertii lib.6. (egm.g. Überhaupt kan man 
von diefer Materie lefen Zornium in hı- 
ftor. philof. lib. 7. cap. 13. Zacob. Thos 
mafıım in der augefübrten Difputat. de 
barba cap. 1. $. 16. ſaq. Bottomannum 
in dialggo de barba & coma, Lafaubonum 
in not. ad Perfium far. 1. Buddeum in ana» 
ledlis hiftos. philofoph, p. 430. fqq. 
Baudy 


ges/ thlicher ein zor⸗ 
er ein fames Gemuͤth u. 
a). Kreubufium in cheatru.in- 
ai lb. 1. cap-4. melches wir aber 
de Taͤudel Be Erden 
‚einem langen Bart ehrer: 
ht. SD ſelbſt befahl den 
iefterm, daß fie ihren Bart 
ten, de €.21, 9.5. und in 
zibersten leſen mir oft, wie die 
: 
geöffere Ehrer⸗ 
Denn yiele von den 


2 
>, 





13 Bauch Banh-Mebner 
Bauch, 


Unterleib, Schmeer⸗Bauch, iſt die Hoͤh⸗ 
le des menfchlichen Leibes, welche vom Zwerg⸗ 
fell anfähet, fich bis gu unterſt des Leibes erfires 
cket, und ruͤckwerts bey dem Anfange dee 
Steisbeines, von vorne aber beym Ende des 
Schambeins endiget. Man theilet ihn ge⸗ 

. meiniglich indrey Gegenden, deren die oberſte 
Gegend ſich ohngefehr zwey Finger über dem 
Nabel endiget und heiſſet ver obere Schmeer⸗ 
Bauch ; Die auf Diefe folgende andere und 
mittlere Gegend endiget fich etwa zwey Finger 
breit unter dem Nabel, und die wird die Ge: 
gend um den Nabel, das Vrabels Revier ner 
nennet; der übrige untere Theil aber heiffet 
der untere Scyineerbauch, Des obern 
Schmeerbauchs Eeitentheile nennt man das 
Weicheder Seiten,und unterfcheider "sin das 
rechte und linde. "Des untern Schmeesr⸗ 
dauchs obere Seitenteile nennet man den 
hohlen Leib und deſſen unterfte Theile, fo un⸗ 
mittelbar über den Geburts: Gliedern, welche 
mit Haaren bedeckt find, die Scham, mo eini⸗ 

e dıe vierte Gegend des Schmeerbauchs le: 
den, davon eiſter in compend. anatomx p. 
. feg. und die andern Anatomieijulefen. 


- Bauch z Redner, 


Am griechifchen beiffen dergleichen Leute 
Engaftri n, weil fie Durch ihre Bruft 
oder Band ft 


beten, da fie nenılich ihre Stim⸗ 
me ruͤckwerts durch die Kaͤhle geben liefen, 
und im lateinifchen nennet man fie ventrilo- 
quos; dad iſt Leute, die in dem Bauch reden 
ten. Daß man vorzeiten dergleichen Keute 
gehabt, fieher man aus dem Plutarcho de 
defeft, oraculor, p. 691. und Tertullianus 
berichtet, er habe folcye Weiber gefeben, die 
durch den Bauch hätten reden können ſo 
ſchreibt auch Col. Khodiginus in feinen an- | 
tiquis le&tion. lib.g. cap. 10. daß er ſelbit ein 
ſolches Weib gefehen ‚ die Dur den Bauch | 
geredet, badenn aus ihren geheimen Gliedern 
eine fubtile ; doch aber —— Stimme 
eines unreinen Geiſtes kommen fen, welche 
Wunberieme Dinge fo wohl vergangene, als 
ae rtige gefagt ; von künftigen aber haͤt⸗ 
e gemeiniglich etwas ungewiſſes oder wohl 
ar was thoͤrichtes, oder luͤgenhaftes vorge⸗ 
racht, dergleichen Exempel bie und da auge⸗ 
groffen werden, | 
Diefe Materie wird in der Lehre von der 
Magie zuweilen mir berühret, daß man uns 
terfucht, wie es damit zugegangen? eini⸗ 
ge haben dafür gehalten, diefe Leute wären 
wirklich und weſentlich von einem_böfen 
Beifte, der in ihnen redete und durch fie ant⸗ 
wortete, beſeſſen, welches die gemeinfte Mei⸗ 
ungift, Andere meinen, es wırde eine bes 
rGeiſt nur von anffen in ihren Gemuͤthern, 
und gebe ihnen ſolche Weiffagung ein, Noch 
andere aber glauben, es waͤren uichte, ale ver: 
ffellete und liſtige Betrügerenen dabinter ge: 
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weſen, welche alles, mas fie gethan, bloß dun 


ihre Reden in dem Bauch, oder durch Gauc 
len und abgelegten Pracktiquen verrichtet he 
ten, dero vermeinte Beiffag « und Vrophe; 
bungen nichts,als luͤgenhafte Mutbmaflung 
und swendeutige Reden gewefen waͤren. 
Diejenigen nun, welche das Lafter der Za 
beren leugnen. fuchen die Erempel vom Wei 
in Endor, ı Sam. 28, und der Magd in A 
16. aus diefer leßtern Hypotheſi zu erfläre 
daß fie ſagen, es wären Leute gemefen, ? 
durch den Bauch geredet, und dahinter laus 
Betrug geftechet, wie man unter andern a 
dem Webſter im der Unterſuchung d 
vermeinten und ſo genannten ererey 
cap. 6. fichet, auch Thomaſius de crim: 
magiz $, 18. fagt, daß das Weib gu End 
unter diejenigen gehöre, welche durch D 
Bauch reden können, und gleiches hält Gor 
tried Wahrlieb in der deutlichen Dorfte 
lung der Nichtigkeit der vermeinten 5 
pereyen cap. =. $. 4. dafoͤr. Nur bat mic 
dahen eingewendet, daß die Pothoniſſen; od 
bie den Wahrfager » Beift gehabt, und die €: 
gaſtrimythen groenerlegkeute gewefen,und b: 
jene,und nicht diefe die Neckomantie getri 
ben, f. Baulmin ad vitam Mofis p. 275. wi 
wohl aud) andere behaupten, daß dad We 
zu Endor. weder unter die Bythonifin, no 


| Bauch « Nednerinten gu rechnen fep, wie tm 


in dem Artickel Yrecromantie außemerck 
haben, indem diejenigen, fo fich Darauf gelene 
von benden zu unterfcheiden wären, welch, 
Antigvitäten ⸗ Umſtand der Sache allerdin: 
den beſten Ausſchlag giebet. Won den Eng: 
ſtrimythen fan man ingwifhen Bulengerun 
de diuinat. lib. 3. cap. 6. Leonem Allatin 
de engattrimyth. Rircher tom.r.Oedip.p.24. 
und 383. Antomum van Dale de idotolarr 
eis diuination. Judzorum cap.ıo. nebft ander 


nachfeben. 
Daum, 


ſt das gröfte und anſehnlichſte Gewaͤch 


weſches die Erde herfuͤr bringet und beſteh 
aus einer Wurtzel / aufgeſchoſſenem; aber ve 


f&hiedlich langem und dickem Stamme, au 
gebreiteten Weiten, Zweigen und Blätter: 


ne dem alſo alles dasjenige zu fagen ift, we 


berbaupt an gehörigen Orte von den Er! 
Semächlen oder Pflangengefant worden. G 


giebt gar vielerlen Arten von Bäumen, tiven 


man ihre befondere Eigenfchafften gegen eir 
ander hält, und werden daher von eimgen: 


fruchtbare und unfruchtbare, in ein⸗ und au 


ländifehe, befannte und unbekannte, zahn 
und milde, hehe und niederfämmiige, ſcha 
licye und nürliche, rare und gemeine, ſchw 
cheundzarteu, fm. eingetheilet. Es muͤſſe 
fonderlich die frudytbaren Bäume nute Wa 
tung bäben, dak wenn man einen Baur 
Garten anlegen mil, vor allen auf einen 
ten Grund fichet. Denn ee ſchicket ſich nic 
ein iedes Erdreich zum Baum: Garten; fo 
dern die Erde muf ſchwartz, muͤrbe m‘ 

er 
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un Winter widerfieben , nicht eben fomobleis 
nen mittelmäßigen Froſt im Frühling aushal⸗ 
„oder. mit (mar: |ten fönnen ? morauf iun. p. 517. ein anderer 
‚ m und Deuglei- | Brief dieſer Sache wegen ; inaleichen iul, p. 
deu, end a feinigen Boden |29. noch einer von Zartſoeker folget. 
nen faubern ; einen allzufeuch: | 

Baumoͤl, 


er Feuchtigkeit 
. Edmußder m-Garten an frey⸗ a 
e Wird aus den Dliven gepreffet iſt aber, 
nadıdem es ubereitetmörden und von unters 





Baım 
m di Xi leimig ſandig ſteinig 


Den 


J man die leimige Erde mit 
aber mit 





























































a,bamit ihn die maͤßigen Winde 
Ungezieffer treffen Eönnen , auch | MAC unt 
f Damit die Baume nicht zu ſchiedenen Dertern herrübret, unterfchiedlich. 
einander Fommen. &s find die | Dadalerbefte ift, melches fo bald aus den zei⸗ 
Hals Kranckbeiten unterwerfen, | tigen und friſchen Oliven auf den hierzu bereis 
nterichie a Urfachen betrühren teten Oehl Muͤhlen aefchlagen wird, fo ſchoͤn, 
Denn einige eutfleben von unguti- Igel, ſuͤſſe und wohlriechend if, auch vor dad 
Ber der Lufft, alada find unmäßige |Tofbareftegehalten wird. Weil aber die uoch 
Hart Kälte, Sturm: Rinde, trifche Dliven ſehr wenig Oel geben, fo laſſen 
s andere von ſchadiichen ſolche andere eine Zeitlang auf dens Boden 
band Lingezieifer ; die vor⸗ liegen, auchmohlgar röften , damit fie deſto 
Srandkbeiten aber find der Brand, |medr befommen, welches Delaber einen wis 
edmuem , Echurff, überflüßiger Jdrisen Geruch und Geichmar erhält. Jaſie 
Belbfuch Unfruchtbarkeit und ſvflegen auch noch heiß Waffer darauf zu ſchuͤt⸗ 
ten, und beſſer auszudruͤcken, welches das 
gemeine Baumoͤl / davon das Italiaͤniſche und 
Provingialifche beſſer iſt, ald das Spaniſche 
und Liſſaboniſche, ſo die ſchlechteſten Arten 
find, mie Pomet in feiner hiſtoire des dro- 
— berichtet, dabey auch Valentini in mu- 
eo muſeor. p. 334. ju lefen. 


‚ hen ein Fluger Gdrtner 
Öarte Drittel ben Zeiten widerfie: 

muß die Bäume überhaupt zu 

’ 1"; Hy bebauen, düngen, be: 
ige von folder Fruchtbar: 
inmerbalb wenig Jahren 
tragen felbf verderben und 


ige 
7. 


a 


man ihnen den Gipffel oder 
Konat Diartio zmmen oder drey 
m Neumond um die Helfite 
ihnen zwey bis drey Jahre die 


Baumwolle, 


Iſt eine zarte und weiſſe Wolle, welche an 
den meiſten Orten in Afıeu, Africa und Ame⸗ 
rica, auch in Europa waͤchſt, und ift in Anfes 
hung ihres Gewaͤchſes zweherley. Die eine 
mächft aufeinem Strauche , welcher Blätter 
en Baum im Mer, April oder | bat,die unferm Brombeer: Strauche nicht uns 
me oder etmas über der Wur⸗ aͤhnlich find, viele fchöne aelbe Blumen träs 
Rarek ein oder mchrmahl andoh⸗ get ‚ die unten etwas purpurfätbig , und ges 
e Reuchtigfeit heraus flieffe, und freifft find , woraus eine haatichte Frucht in 
selcheben ‚ verpflöcet an ihn | Geftalt und Groͤſſe eines Apffels wächfet, die 
ac — ————— mern fie reif ift,fich von ſelbſt aufthut,und den 
uch) im Diefem Stück der menſch⸗ Saamen , welcher den Eubeben gleichet, im 

ter vieled femmen, daß man | zarter meiffer Wolle eingewickelt fehen läffet, 

Matur der Bäume unterfus | welche Wolle abgelefen und gefammlet wird. 
janch Mittelerfunden, wieman | Die andere wächfet auf einem Baume in Of: 
erbeffer — Weiſe Judien Capal Kizil genannt, fo eines Manns 
erban zu ungewoͤhnlicher groß, und wie ein Quſttendaum auzufeben 
Früchte an Wed Bube und feon ſoll, davon aber die Baumwolle nicht fo 
zlicdy machen Fönne. Es gut ſeyn mag. Man verfichert,, daß in der 

‚ die von dem eintzigen Zandfchafft Nanfing über zwey mal 
etwas ben , welche hundert tauſend Wollenweber leben, und 
haltungs Bibliothec p. I der Cinefifche Kapſer jaͤhrlich von der 
alaufftig erjchlet. Der Zap: Baummblle 250000 Ducaten Intraden ha: 

Dem mundo mirabili part. 3. ben. Noch einer andern Art Baummolle ge 
gg- bie fehr en und ſeltſä⸗ dencket Wormius in muleu p. 205. welche 

der Welt urch Von in Dfl:Indien Capock oder Capas Puflar 
Daume aus einem Blatt zu er⸗ genennet wird , und gar weich, glatt, und 
und unterfüchet die Urfachen | zart mie Seiden ift, f. Valentini muf, mu- 
‚meletemätid, varüi & rarioris | feur, p. 353- 

.fq« In Bernardsnouvel- 

ique des letices 1705. ianuar, Bedingung, 

Srieff von Zartſoeker das 

werfend ; warum die | ein befonberer Umſtand, welchen man 

Icheder gröften Kälte | bey einem Pacto binzuieget, Daß ſolche⸗ u. 
14 


sehen , Darauf fie ſich wieder 
Bei und karder Baum 
f ſolches gemeiniglich 
a Feuchtigkeit ber, des; 


Ber” 


[2 


2» 
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an 
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197 Bedingung 


denn feine Richtigkeit haben , und in die Er⸗ 
fülung kommen fol, wenn ſich ein Eünfftis 
ger und ungemwiffer Fall, ben man beftinmt, 
ereignet. Das eigentliche Welen eines Pas 
eti betuhet im beyder Partbeyen Bewilli⸗ 
sung, welche Bewilligung auf Seiten deſſen, 
der fein Recht abtritt , und fich verbindet, ein 
rechen ; auf Seiten deſſen aber , der 

das Recht erlangt, die Annehnuug genennet 
wird. Ben beuden kan eine Bedingung fatt 
aben , obmesachtet man insgemein dafür 
daß nur dag Verſprechen Bedingungss 
eife geſchehen könnte. Deun ein Con⸗ 
traet iſt nichts anders, als ein Pactum, ba ei⸗ 
ner den andern etwas zu geben, oder zu thun 
fich verpflichtet , und dabep fan einer von dem 
ander, als im Kauffen, in Miethen etwas 
unter einer Bedingung annehmen , 3. €. es 
foQ eine Magd Franden:Wein hulen, und 
in Femangelung deffen giebt ihr der Wirth 
Rhein⸗Wein, da fie denn fagen kau, mit dem 











Befehl Befeuchtaug ri 
ar Zu FE 

che Erfüllung fomohl von deffen Wilten, o 
dem Share dependiret. ii 

‚An diefer Eintbeilumg der Bedingung 
iſt im natürlichen Rechte wenig gelegen, w 
der Herr Thomaſtus in jurisprudemia d 
vina lib, 2.cap. 7. ra angemercket, au 
in der Difputat. de hlio familiss fub co 
ditione, fi fe filium probauerit, hærede i 
ſtituto, wo er zugleich Die Lehre vonder B 
dingung unterſuchet. Macht mannum t 
Application auf das Verſprechen, mie ei 
Bedingung dabey muͤſſe befchaffen ſeyn, 
muß es 1) eine ſolche Bedingung ſeyn „ t 
nicht ohne dem unter einem ieden vernuͤn 
tigen Verfprechen ſtillſchweigend ſich verf 
het, 3. €. ich mill mit dir nach Leiptig reife 
mo ich nicht ſterbe, welches legtere nicht ei 
mahl nötbig ift hinzu zu than, weil ſich ob: 
dem das Verſprechen alſo verſtehen laͤſſe 
2) Es muß ein kuͤnfftiger Fall ſeyn, indem d 
vergangene und gegenwaͤrtige Faͤlle ſchon b 


Bedinge wili ich ihn annehmen , der Kauff |fannt find, und ik alſo unnöthig, ſolche B 


folrichtiä ſeyn, wenn er meinem Heren ans 


diugungenzu machen, 3. E. ich will Dir get 


ändig ift. Liber dies verurfachet eine Ber i Thaler geben, menn Cajus lebet, oder M 


ngung bey den Pactis zweyerley: entwe⸗ 
der daß ein bereits voͤllig getroffener Vertrag 
zurück gebet, oder daß die Erfüllung Des ges 
thanen Berfprechens erft demjenigen, dem 
es gethan worden, geſchehe, wenn fich die 
Bedingung duffert.. Dabero fügt Titius 
inobferuat, ad Pufendorf, n. 236. p. 291.con- 
ditio eſt adieftio incerti euentus eo animo 
fa&a, ve eius exiftentia negotium perfetum 
sefuluat , vel imperfeltum perficiar, und iſt 


vins Bürgermeifter geweſen. Denn ve 
halten fich Die Faͤlle alſo, fo geht die Oblig 
tion gleich an 5; verhalten fie ſich nicht al 
fo hat gar keine Verbindlichkeit fat, es f 
denn, daß der Berftand —5 — Bedingung 
fo it, wofern es Fan erwieſen werden , z. 
es fpräche ein Ignorant in der Hiſtorie 
einem andern : ich will dirzehn Thaler a 
ben, wenn Alerander den Darium übermu 
den bat, i.e, wenn du mir beweiſeſt, daf dı 


mit Pufendorf de officio hominis & ciuis ſes gefchehen ſey, da dann die Sache felt 
ib, i. cap. 9. $, 20. und in iure naturz & |jmar vergangen ; ber Beweis aber iſt in A 
gentium lib.3. cap. 8. 5.2. micht zu frieden, ſebung des andern und feiner Unwiſſenhe 
der nur auf den letztern Umftand , oder aufletmas Fünfftigee. 3) Muf cd ein ungem 
die conditionem fuipenfuam gefehen. Dies |fer Fall fepn, und Finnen folglich) ſoſche Fe 
fer Bufendorf theilet die Bedingungen in ie, die zwar künftig, aber nothwendig fich t 
unmögliche und mögliche. Die unmöglis |geben ıüffen , in feine Bedingung komme 
chen wären Fälle , welche entweder jum Erempel , ich verfpreche dir das Bus 
wider den brdentlichen Lauf der Natur, weun es morgen wird tag ſeyn. 4) Mufi 
oder Befchaffenbeit des Geſetzes lieffen, ders ein möglicher Fall ſeyn, ſowohl phyfice, « 
gleichen eigentlich Feine ngungen find, |moraliter , indem die verbotenen Fälle % 
mie Thomafius in iurisprudentia dieina Verſprechen anuerbindlich machen. 
lib. 2. cap. ?. $. 105. wohl erinnert. Die 


möglichen , die fich zutragen Pönnen, wer⸗ 
Den wieder in ſolche, die bloß von einem Zu- Beftbl, 
ale ; oder von einem Milführe, oder vom) Ein Mandat iſt eigentlich wenn der % 


eyden zugleich dependiren, eingetheilet. Die gent aus eigner Bemegnig gewiffen Per 
erfiern neunt man conditiores caftıales, oder Inen, als Unter:Dbrigkeiten and Bedient 
fortuitas ,_ # €. wenn es — nicht Awas ambefielet ; mern aber dieſes au 
reanet, will ich mit dir fahren ; die audern |and ieden Unterthanen geſchiehet, fo heifi 
«onditiones poteftatiuas, da es bepdem fles eine Eonftitution , ein HEdicr , eine B 
bet, welchem mas uerfprochen wird, Daß fich ordnung 53 und Menn er auf eine Cup); 
der ausbedungene Fall duffern, oder nicht oder Bericht antıwortet, ein Refetipt; ot 
duffern kan , 3.E. wenn du heyrathen wirt, iu einer freitigen Sache einen Ausfpri 
wili ich dir bundert Thaler ſchencken; oder thut, ein Deccet ; ein Privilegtum tı 
wenn da wirft die Theologie ſtudiren, will |gegen, wenn er iemanden gewiffe Ftehhel 
ich dir meine Bibliother vermachen s und die | eytheilet- 
dritten conditiones mixtas , da bie Erfüllung 





fonohl ven dern Willkuͤhr deffen , dem: mas Befeuchtung, 
per wird, ald von einem Fall depen⸗ 
diret, 3. E ich will dir das Haus geben diejenige Veränderung der Eör; 


, wenn an 
du die Maͤviam zum Beide befommft, mels| bafte vorher trocken gewelen, Und uunn 


m BSeferchtung 


> feucht werden. Dictes geſo icht 
ene Art, ald 1) durch wird: 
"Seshrung der Feuchtisteit eines 
Te Ühperd , mern many. E. ein tro⸗ 
6, eine trockne Hand ins Waſſer 
re Badurdy befeuchtet, man mag 
zu machenden Corper entwe⸗ 
andern feuchtenden 
Käfige Materie oben darauf 
— ag Äh hei — Mecanici > 
kugselrund, oder wuͤrff⸗ 
die denn in die Coͤrper, fo 
krochen, oder oben hangen 
ringen auch die Duͤnſte eine 
"Ede — — zu wege, wie man 
pffungen einiger fluͤßigen 

Fet, wodurch die trockne uud 
Eörper wieder pflegen erquidet 
Deun die Dünfte, welche nichts 
24 e mäflerige Theilgen waͤ⸗ 
wo in die Löchlein drängen, oder 
ee haufig anbiengen , flöffen mes 
Ffbruna kalter Dinge leicht in Trünff: 


‚, und verurfacdten alfo eine 


eg 


- 


u 


1X 


5 


L) 


A 


Ee igkeit. Man bat ein ger 
ung“ t , Dogrometre genannt, 
wu die Zrockne und Keuchte der 
, , welches man fonderlich zu 
Ya@hrra ‚ die vor andern die 
dungen ber e oder Seuchte an 
> sormerden ‚ als da finddie leinen 


laſſen 

Dee-Saiten , Papier Dergament, 
re und dergleichen, wie davon an 
Fr Drte gehandelt morden. 2) ae 
Berruchtung durch die Warme, 
Fo iefälliger Weife , meldyes wieder 
> Art zu gefcheben pfleget. 


u, wenn die durch die Kälte gefrorne 
—— aufgelöfet wird, welches 
* fieber , wenn man gefrorne Ga: 
* Der Warme wieder aufdauen 


a er mern das im Winter gefrorne 
dar eine Frühlings: Wärme aufe 
rt ; wenn die Dünfte, 

eigen und ausrauden , durch die 
bie Genfer oder Wände getrieben 
hab fie dadurch in eine Keuchtigfeit 
— — * re nd wenn 
en. ‚usD zu ſchwitzen anfangen, 
ee auch durch die Kalte , wenn 
bie bin umd ber fliegende , und an 
fisffende mäflerine Dünfte vers 
er verwandle. Es fan ein 
icht naf werden, als der an: 
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i 25 am meiſten 

Papier , leicht und lucker 
Moetrocknete Er 
Bu nadı Der aemeinften Meinung 
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” - e— 
REN: 


de, Tuch, Leinwand 


IM Druden ber Darauf liegenden Lufft 
derniß in ihre 
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id 













r ıgroffer Wi theor 
e ihre Schwere und |fhicklichkeit , dem aber in Ermangelung 


Befdrderung 


— nr 
and Feucht werden, wie z. E· Die Blatter von 
Kohl, Ehtleu und andern Bäumen und 
Pflantzen, die Felle von fetten Thieren, das 
Glas , politte Metalle som Waſſer nicht fo 
teicht angefeuchtet werden , als von ühlich- 
ten fetten Sachen, indem ihre Theilgen ſo 
gefaltet, daß fie bequemer in die Löcher Eric 
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örper fies Ichen könnten 


Beförderung, 


Heiſt man, wenn einer Perfon durch Vers 
träge befondere Wilichten ‚ dazu fie tuͤchtig 
befunden worden, wircklich aufgetragen wers 
den, dem gemeinen Weſen in einem und dem 
andern Stande Dienke zu leiften. Es Fan 
von diefer Materie eine gedoppelte Betrach⸗ 
tung angeftellet werden , theild was das 
Recht ber Obrigkeit , theils mag Die Klugheit 
in Anfebung der Beförberung betrifft. Die 
erftere geböret in die natürliche Rechts Ge⸗ 
lehrſamkeit, die andere im die Politic , oder in 
die Klugheit zu leben. Jemand ein oͤffentlich 
Ehren:Ame auftragen und ihn dadurch ju he⸗ 
ſondern Pflichten verbinden, iſt cin Stuͤck 
der innerlichen Regalien der hohen Obris⸗ 
keit, Die nemlich bloß mit den Unterthanen zu 
thun haben, welches aus der Pflicht der Re⸗ 
genten, Die alles, was zum Frieden, Wohl und 
guter Or dnung einer Republie und ihrer Uns 
terthanen dienet, beſorgen muͤſſen, erhellet, 
conf. Ariſtot. pol.1.4. c. 14. und Boeclers 
inftirut, polir, 1,2, €. 6. 

Die Klugheit weiſet an, mie die Beföra 
derung hen müffe , nemlich rechtmaͤſ⸗ 
AIs da denn der Grund rechrmäßiger Beförs 
derung auf Seiten der Beförderer if, da 
ein Ehren: Amt demjenigen vor andern 
getragen merbe , der.deffen vor andern am 
wuͤrdigſten ift , Das ift, der durch erlangte 
Kunf und Ubung fi am meiften tüchtig ges 
macht, denen Pflichten , Die vermöge eines 
Amis erfordert werden, Onüge zu leiften. 
Auf Seiten deffen ‚ der Beförderung in der 
Welt fuchet , findet ſich ein geboppelted Mits 
tel hiegu : ein ordentliches und auſſeror⸗ 
dentliches. Das ordentliche, oder das 
natürliche ft, daß erin ben Wiffenfchafften 
und Gefchichlichkeiten , Die zu rechtfchaflener - 
Verwaltung eines Amts erfordert werden, 
ingleichen in fertiger Ubung derfelben vor ans 
dern einen Vorzug zu erlangen trachte, wel⸗ 
ches a ift,, wenn er ordentlicher Weiſe 
ber Anzahl anderer Eompetenten will vor⸗ 
gerogen werden. Ein gutes Naturell, das nur 


die trockne und ſchwam⸗ | mäßige Geſchicklichkeit erlanger, iſt etwas fo 


ſeltſames nicht, dahero hat ein Meuſch diefer 
Art ihrer allju viele neben ſich, die es ihm 
gleich, Ia zuvor thun. Und ein Menſch von 
Wiſſenſchafft und theoretifcher Ges 


gnugſamer Übung in Prayi mıchts , das er 


ihre offne Löcher getrieben | vornımme, fo gu fagen recht von der Hand 
A bie Dichte , glatte und | geht, mußfo gar Leuten von halber Geſchick⸗ 
von auffen wollen maß lichkeit in der Theorie , denen insgem ältere 


ung 


197 Begierde 


Begnadigungs Net Behertzt r 


Ubung und Erfahrendeit alles leicht und | Borftellung des Derftandes erfordert n 


wohl uon fatten gebet , den Vorzug laſſen. 
Das aufferordentliche Mittel ik das Glück, 
als —* deſſen Guuft ein Wenſch offt groſſe 
zu dieſem Zweck dienende Vortheile erlan⸗ 
get, unter denen z. €. einer der vornehm⸗ 
ften iſt, wenn fich mächtige Potronen vör 
ihn intereßiren , dergleichen aufferordentlis 
che Wege zu Beförderung ju gelangen, des 
en einige insgemein fchlechterdings vermor: 
En zu werden pflegen , find an fich ſelbſt nicht 
eben vor unrechtnidßig zu achten, im fo fern 
nemlich ſowohl auf Seiten der Beförderer, 
als deffen , der Beförderung fucht, dag natür: 
liche Mittel nicht aus den Augen geſetzet 
wird, fintemablen der Competenten zu eis 
nem Ehren⸗Amte gar viele ſeyn Eönnen, die 
alle in der darzu erforderten Geſchicklichkeit 
es zu ziemlicher Vollkommenheit gebracht, 
und nicht genau Fan beftimmet tverben, wel⸗ 
cher eigentlich" vor den andern einen Vorzug 
pabe wo denn dad Glück den Ausfchlag ge 
amuß, (‚Müller über Bracians Oracul 
May. 18, pag. 115. fgg. conf, Rechenberge 


differt. de collation. muner. public. feu pro- 


motione. Was aber eigentlid das Gluͤck Schrift 


und wie man fidy Einen rechten Concept 
avon su machen habe , ift angehörigem Ort 
gewieſen worden. Der Herr Böhmer hans 
delt in introd. in ius publ.vniuerfal.part, ſpec. 
lib. 2. c. 6.p. 480. deiure imperantium circa 


Begierde, 


Iſt die wirddende Bewegung bed Willens 
u einer guten und angenehmen Sache, fel- 
ige zu genieffen,und durch den Genuß derfels 
ben fich glücklich und vergrnügt zu machen. Es 
find die Begierden des menfblichen Willens 
nach deffen gedoppelten Natur, der phoficali- 
hen und motalijhen zu ermegen, daß wir 
glich — 52 Begierden, phyſiſche und 
moraliſche überhaupt haben. 
“ Die pbyfifche Begierden find dem Mens 
n von Natur eingepflanget , und fönnen 
hero auch die natürlichen genennet werden, 
deren etliche ihm mit den unverminfftigen 
CThieren gemein s einige aber ald Menſchen 
eigen find. Jene gehen eriilich auf die Et⸗ 
haltung eines icden einzeln Menſchen inſon⸗ 
derheit , alddie Begierde zudem, mad anges 
nehm ift, dahin der Appetit zum Effen und 
Criucken, ingleichen der Schlaff gehoͤret; 
hernach auf die Erhaltung des menſchlichen 
Gefdylechts, als die Luft zum Beyſchlaffe und 
bie natürliche Zuneigung der Eltern gegen die 
Kinder 5 diefe aber find die Begierde zur 


Es können aber die moralifhe Begierden 
der aufeine gedoppelte Art betrachtet wer! 
einmahl in Anfehung der Beweaungen 
Willen felbft , welche zuweilen gelind und 
ftländigs zumeilen aber heftig und nur au 
ne geroiffe Zeit währen : die erftern Fan ı 
die habituelle Neigungen, die andere 
Arrecten nennen; bernach in Anfehura 
Deternilnation, welche im Verſtand gefch: 
denn eutweder iſt dieſelbe eine unverni⸗ 
tige, die ſich auf die Siunen, auf das 
daͤchtniß und Ingenium gründen, da « 
** nicht nad) ihrer eigentlichen Beſch 
fendeit betrachtet wird; oder eine verni 
tige, welche vermittelſt des Judieii geſch⸗ 
und da eine Sache entweder als eine we 
hafftig gute, vder wahrhafftig boͤſe Sache 
geſehen wird. Hieraus entſtehet eine Neb 
Eintheilung der Neigungen und Affect« 
daß fie entweder unvernünfftig und ba 
oder vernänfftige und gute Neigunaen u 
Affecten find, wobey die Artikel von Neig: 
gen und Affecten zu fehen find. Genf br: 
chen einige —32* in ihten moraliſct 
rifften rt Begierde und i 
Wort Affeet als gleichgültige Wörter , 
mir hingegen jenes allbier in weiterm Gi 
nefegt haben. Etwas ausfuurlicher ha 
wir dieſe Sache in der »Einleitung in ? 
Philoſophie p. 369. (gg. vorgetragen. 


Begnadigungs Recht N 


Iſt ein dem Fürften allein guformmert 
Recht, einem die verdiente Strafe zu erl 
- Es kommt hier nicht bloß aufdie Er 
ung; oder Minderung der Strafe an, ind 
felbige ihren Grund haben kan, entweder 
dem Recht, und fodenn wird fie alseinacı 
iufticie angefeben; oder inder Gnade, au 
da ift fie ein actus gratiæ, dergleichen mı 
nach dem Begnadigungs: Recht vornehnr 
kan, Man lefe bier nad) Daniel Llafen: 
iureadgratiandi 5 Det. Philipp. Jeppeir 
de iure adgratiandi; Ziegler de iuribus rı 
ieitatis lib, 1. c.$. p. 198. nebft andern, u 
he in der biblioth, iurisimperant, quadrip. 
301. erjeblet werden, un den Artikel To: 
ſchlag if infonderheit von dem Begna 
gungs · Recht bev demſelbigen gehandelt, 11 
die dahin gehörige Scribenten angefuͤl 


worden. 
Behertzt, 


Heiſt derjenige, welcher bev inſtehender 
{abe feine Furcht mäßigen fan. Es Porn; | 
ie Menfchen bev einer Gefahr ſich Durch 


Wahrheit und Ir menfchlichen Gefeüſchafft. nen gedoppelten unvernänfftigen Affect ſi 


Die moralifche Begierden find diejenis | den. Einige find allzu furch 


, die von der Determination des Ber: 
ands dependiren, ald welcher erftlich erfen: 
nen muß , obeine Sache gut ; oder böfe iſt, 


den 


tſam, mel 
Schaden davon haben , daß fie fich 
nichts, oder zu feiner Abwendung der Geh, 
entichlieffen Fönnen , und menn fie zung | 


diealfo von den phyfiſchen; oder natürlichen | Verftand dabey haben ‚ laffen fiedie Zeit 


darinnen unterſchieden find, daß bey den letz⸗ 


tern Feine Ogtermination, fondern eine blofle 





furchtfamen Epeculationen und Zaudern 
geblich vorbep ſtreichen. ederetawen 











Sxrichwort: friſch 
b gewonnen ; werlafien —*2 
dm ‚, aber nur von vhngefehr eins 
but manamı beflen ‚ wenn 
air Wittelüraffe bleibet , und fürchtet 
amitman durch Diefen Aſſeet zur 
ng de mgetrieben werde ; 
Baffe darinnnen,auf daß eines Theild 
ic jo febe eig en wer⸗ 
2 m,bebarret ; andern Theils 
eh feibft zur Abmendung ſich ent: 


» 


“ J 
Bebutſ amkeit ' 


De 
















. 


an ibeer Brade, nach den Graden 
ichkeit, ben einem Unterneh» 


nmerde, dadurch 
ichkeitdes genenjeiti- 


die. Ein Su 
gemärtigi in 
enehmungen behusfam 
Beet mer alle nöthige Stüde 
BE ie Tratur der Sache , ober 


3 s 
er 7? 


en ae — 
z 


und 
 Beman wor fich bat, mas ſowohl ih⸗ 


— sand Die Mittel, die zu Erlan⸗ 
— entweder nothwendig erfordert 

un „über bach Diefelbe fonverlich erlei 
Eee; betrifft, welches et alſo fo viel 
iS et, und die Verbin: 


beamsit ihrem Zwecke, ingleichen 
Be and Schwierigkeit derfelben 
ogerner richtet er ſeine Ubetle⸗ 
2, als deſſen bey dem ins 
hmen fi R \ Eonjuns 
merken, und in wie weit 
Der Sache befördern ; oder 
u beurtbeilen find.Gegen 
vors dritte feine Capacitaͤt 
Detrachtang feiner duſſerlichen 
anch feier: imuerlichen Kräfte 
Dbebendet ohne Vorurtheil, 

Anſe du ines Verſtands feine 


dkeit und Erfahren⸗ 
2 andy 
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ne n Affaire ; in Ans 
As aber feine Courage oder 
Bebult oder Lingedult, Kuͤhn⸗ 
igfeit, Seloffenbeit u. ſ. w. 
u Sache fich erfirecden 


Diefes alles. wohl überles 
mfondert it in der Aus⸗ 
ſemkeit iſt deswegen 
bes oder ungluͤckliche 
mens auf-einer ges 
— 
— » e 
ffeuheit 


hr ber Um: 
eu Ih finder, daß 
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der Fall geſchehen werde, noch auch daß er 


nicht gefchehen werde ; fondern daf eine fo 
möglich , als Die andere fen : die einfeitige 
Moglichkeit iſt, da daseine, nemlich daß er 
entweder geichehen, oder nicht geichehen wer⸗ 
de ‚ nicht bloß möglich, fondern wahrſchein⸗ 
lich) if, da denneben dadurch, daß das eine 
mahrfcheinlich und nicht nothwendig ift, das 
andere auch noch möglich bleibet. Denn da 
der Ausgang entweder von unferer Geſchick⸗ 
lichkeit und vom Gluͤcke; oder meiſtena ur 
vom Gluͤcke allein dependiret, fo weiß cin klu⸗ 
ger Mann, daß man erftlich in — ———— 
der Natur und eigentlichen Beſchaffenheit der 
Alraire , und der Mittel, Die hieden noͤthig, 
fich ſehr leicht irren kan, und daß ſich ver arıs 
dere die Afpecten des Glücks offt in cinem Aus 
enblide und wider Vermuthen verdudern. 
berer in ir gefaften , oder auch wohl 
bereitd angefangenen und ziemlich weit poufz 
firten Anfchlägen nie hartnackig ift ; fordern 
jederzeit und wenn er auch mit Ausführung 
ines Vorhabens in der beften und refolutes 
ten Arbeit iſt, mod immer auf den Lauff der 
Sache mit Berftand Achtung giebet , damit 
wenn er in feinem Überlegungen ſiehet, mo im 
ein und anderm Stück geirret, oder ein und, 
anderer Umftand derfelben fich wider Ver⸗ 
hoffen verdudern folte, er folches in Zeiten ins 
ne werden,und nach folcher Veränderung auch 
feine Mefures nad Befinden dndern möge. 
Er verfpricht ſich nicht gleich einen glücklichen 
Ausgang, und wenn er auffeiner Seite gleich 


De | mahriheinlich einen guten Erfolg erwarten 


fan, foüberleget er doch alle mögliche Fälle 
auf ber andern @eiten, hält fie gegen feine 
Wahrfcheinlichkeit, und fiehet, wie man num 
mitder Sache uͤmzugehen habe. Doc hütet 
er lich Daben vor Der Zurchtfamfeit, daß r ſich 
bey einer Wabrfheinlichkeit durch vie em⸗ 
pfundene Mönlichkeit des Gegentheils mehr 
folte afficiren laffen , als entweder durch die 
MWahrfcheinlichkeit felber , oder doch mebr,als 
es der Grad derfelben erfordert, f. Müllers 
Anm. über Gracians Oracul Map. 53. p. 
397. Mar. 35. p. 238. Mır.66 rn. 527. 

Bedachtfamfeit und Fürſichtigkeit find 
en Wörter mitdem Wort Behute 
amfeit. 


Bein, 
Rnoche, os, ift ein harter, weiter und uns 


empfindlicher Theil des Leibes. Die Härte 
ift bey allen Beinen nicht gleich, und gebt 


-darinnen eins dem andern für. Aeuſſerlich fer 


ben fieweiß, und inwendig fehen fie meiſtens 
etwas rörhlicht,und mern gleich felbige zumeis 
len gelb oder ſchwartz ſehen, wie die Zahne bey 
manchen, fonderlich alten Leuten; fo ift doch 
folche Farbe nicht natüelich, fondern durch eis 
ne Berderbung entftanden. Daß fie unem? 
pfind lich find , fiehet man daher, weil fie oh⸗ 
ne Schmerpen ſowohl gebrannt, ald mit einer 
Sägen abgeſchuitten werden Fünnen , und 
wenn man ... ſaget, ſich auch tzobleinri 

— 
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195 Beleidigung Beleidigung ıc 


' det, daß einem die Zaͤhne weh thaͤten, fo ge: ſadumung der Pflichten ‚ dis ich einem art 
| 84 doc) der Schmertz nicht in den Zähnen ſchuldig bin, wodurch fein Recht gekraͤn 
elbſt; fondern in dem angefügten Haͤutlein, und er geringer tractiret wird. Weil ı 
and denzun Zähnen laufenden Nerven. - Es das Recht das ein anderer hat, ihm entw 
heint diefe Unempfindlichkeit der Beine da⸗ unmittelbar von Natur ; oder vermittel! 
zu kommen, daß die empfindliche Adern | nes Vergleihssufomme , aud) ihm von 
sen Gang durch das harte Gebein nicht neh⸗ derm fomohl Pflichten der Nothwendig 
men fönnen , fondern nur auſſerlich, als im als Sefälliakeit follen geleiftet werden, fo 
86 das ihtige daſelbſt verrichten, daß ſo ſtehet in Auſehung deſſen eine dreyfoche 
ern ſolches nicht zugleich beruͤhret wird, nie⸗ leidigung, als die erſte, wenn man einem 
mahls Empfindlichkeit vorhanden iſt. Uber | Pflichten, ſie gehoͤren nun zur Nothwen 
dem fan die Härte der Gebeine ſolche Uns keit; oder Gefaͤlligkeit, verfaget ; die am 
empfindlichfeit verurſachen. Die Beine ines |ve, wenn man einem nur die Pflichten 
gefamt, ausgenommen ein Theil der Zähne, | Nothwendigkeit nicht leiftet , und die dri 
erden dufferlicy mit einem überaus genoss wenn man auchdiejenigen Pflichten , die 
lichen Hdutlein umgeben, fo man das Beins dem Vergleiche hergeben, verabfäumer. | 
Haͤutlein riennet, und dieſes ift es, welches zus | auf ſolche Art wird das Wort Beleidigun: 
‚weilen den Schmergen verurfachet. Die weiterm WVerftande genommen. Der £ 
Beine beſtehen aus vielen mit einander ver: | Thomaftus ftellt in iurisprud. diuina Iil 
bundenen Zaͤſern, welches man aber wegen ib> | ap. 3- 53. 177 die unterfchiedenen Bet 
zer Härtigkeit nicht fo genau bemercken Fan- | tungen diefes Worts fo für, daß es any, 
Wenn man aber nicht allgufefte Beine, wiein erſtlich eine Verſagung eines ieden Rec 
neugebohrnen Kindern, mit der Hand zers ſo wir einemandern, auch aus einer unt 
bricht, fo werdenan felbigen folche Zäfern gar | kommenen Verpflichtung fchuldig ſeyn, iet 
beutlich zum Vorſchein kommen. Wo die | werde es in diefem Verftand gemißbrauch 
Beine hohl ſind, da findet ſich ein ſchmierig⸗ hernach eine Verfagung eines wol 
tes fettes, leicht und weißliches , aber nicht | Rechts, welches ung ſowohl vermöge des X 
- gar zu Aüfiges Weſen, weldyesman das March | gleichd mit dem, der es und verfaget, als o 
nennet, fo nicht rar das hohle Bein erfüllen ; 
fondern auch (dymeidiger machen muß, damit 
es vor allzugroffer Trockenheit nicht zerbricht. 
Es haben die Beine unterſchiedlichen Nugen. 
Gie unterügen und befeftigen die andern 
Theile des Leibes, wie wir ſoiches an den 
Schenckeln und Rückgrat fehen ; fie bewah⸗ 
gen fie vor der Verlegung, iwie die Hirnfchale 
das Sehirn ; einige machen die Speife Elein, 
mie die Zähne, wie denn auch welche fonderlich 
die Lufft moderiren und dem Geboͤr dienen. 
Die Zahl der Beine ift fehr groß,doch nicht ben 
allen glei. Denn es find ihrer weit mehr 
bey Kindern, als erwachſenen, weil unterfchie: 
dene Beine mit den Jahren zufammen mac): 
fen, daß mehrere eins werden. Die Zuſam⸗ 
menfügung der Beine ift vornehmlich jwever⸗ 
ley, die blojfe Zufammenfügung durch ein 
Belend, und die ift eine Zufammenfegung der 
Deine mit einer Bewegung,das ift eine folche, 
in welcyer die zufammengefegte Beine gegen | Anfeh 
einander Eönnen bemeget werden ; und die | Liebein Anfehung des Willens, und die 
Zufammenwachfung ‚ da keine Bewegung | fundheit, mas den Leib betrifft 5 oder J 
att bat, davon mit mehrern Verheyn muͤtzliche Sachen, die durch einen vernuͤn 
der Anatomie p. 14. 620. ſqq. Zeiſter | gen Gebrauch erſt zu Guͤtern werden, als 
in compend. anat. p. ii. lqq. nebſt den an⸗ re, Commoditaͤt, Haab und Gut. Ana 
dern Anatomicis zu leſen. Ein Engellaͤndi⸗ dieſen kan ein Menfc) beleidiget werden. J 
ſcher Medicus avers hat ofteolugiam no | Verſtande wird er beleidiget, menu man ü 
vam gefchrieben; des Herrn Albim tr..aber | Unwahrheiten und Irrthuͤmer beybrifigt ; 
de ofibus corporis humani iſt zn Leiden 1726. | Willen, wenn man ihn verführet, und 
heraus kommen : gleichwie Job. Joſeph | der Tugend auf Lafter- Wege bringt ; und q 
Courtial zu Darid nouvelles obfervations | Leibe , wenn man ihn fchläget , vermundy 
anatomiques ſut les os&c. 1705. edirt, die | Oder mobl gar um das Leben bringet; an 3 























Vergleich gebühre ; drittens eine Verfans 
des Rechte, f ichdem Beleidiger ohne V 
gleich fchuldig bin, es mag nun gleich di 
Verſagung aufeine Verlegung folcher Gü 
gerichtet ſeyn, weldye ordentlich durch um; 
rechte Gewalt nicht können genommen w 
den, oder folcher Dinge , welche auch um: 
rechter Beleidigung untermorffen find; wi« 
tens eine Verlegung der Güter des Leib 
oder der Güter des Glück! , und fünffte 
alleine eine Verlegung der Gluͤcks-Guͤt 
Die eigentliche und in engerem Verftande | 
nommene Beleidigung hat nur ben denſe 
gen Gütern fatt,dieiemand ohne einem DO: 
gleiche mit dem andern beſitzet. So vielc 
ley dieſer Güter find, fo viel Artender Bel, 
digung entftehen. Es befiget der Menj 
entweder wahrhafftige Güter, die ihrer N 
tur nad) einen glücklich machen koͤnnen, a 
die Erfänntniß des Wahren und Falſchen 
Anſehung des Verftandes: die vernuͤnff 






im dem journal des fgavans ian. 1705. p. 1. (gg, | Ebre aber, durch Verleumdung und 
tecenfiret find. fhimpffung ; an der Commodität auf un 
Beleidigung, nie * und u * 
iebſtahl, verurſachten Schaden, 
IR Überhaupt die Verſaguns, Oder Verab / vorsheilung und Besrügesepen. Den 


j 





sung 


14 , wie 



































9, da ich eine 


er — er in Ab: 
— en ube, 


t un 


den Berftand hat : 


er des Leibes ober Glücks, 
In Belt zwifchen dir und 
verderben oder nehmen, 


* vermünfftig , daß man 
ger lebe , fo flieffet j jaun: 
daß man aud) niemanden 
— biefee me das erftere 
7 m werd Golteeinem 
et fern ‚ den an ern ju verwun: 
sen, ibm Dad Seinige su neh⸗ 


* 


— dieſes Geſeßz, fo 
1. Denn es beñehet nur in 
und man darff nächte po⸗ 
hi —X dern ſich nur enthalten, 
what, oder mit Wor⸗ 
te, folglich nur feinen Begier: 
chen wollen , Einhalt thue. 
m alle en der natür: 
sfamfeit, und kan man 
able Grorium de iure belli 
—— 17. nebſt feinen Ausle⸗ 
ft p.1047- Fiegler p. 398. 
J Grotiano exercic. 8. 
em p. 1100. sZenmiges p- 767. 
dr Srotium in enchiri- 
are natür. — —— u. nebſt 
emp. ef deiure 
5 cap.i. ER Dar: 
A om. 1. Bm. de ofhcio.ho- 
id. 6. mit Titni Anmer⸗ 
4 Afetter in collegio Pu- 


pP, 239. GSundlingi in 


neinan: 
e der Un⸗ 
A Brade in Ans 











En ihn Irrthuͤmer 
r, als wenn ic) ihn 
und Gute befteble ; oder 











und die 


2 ſowohl ein end | 


m Bebrauche verbindern, das 
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via ad veritatem part. 3, cap.7. p. 94. Bud⸗ 
deum in inſtit. cheol. moralis part.2,cap. 3. 


fett. 4. 5.6. nebft den andern. 


Belohnung, 
Iſt eine Vergeltung derjenigen Bemübung, 


*| dieman dem anderı ju gefallen übernommen 


bat , und it von dem eigentlichen Lohn darins 
nen unterfchieden, daß man fidy ben dem letz⸗ 
vorher ausdrücklich verglichen bat; da cs 
eger bey einem premio , oder ben einer 
ohnung im desjeniaen , dem ju gefallen 
was neichehen, Willkuͤhr eher, obund auf 
was Art man feine Bemuͤhung vergelten will. 
Alfo ſetzt die Belohnung das Verdienft vors 
aus; wie aber in dem Verdienft vier Stüde 


— noͤthig ſind, daß man die Abſicht habe, dein 
— als ſeines gleichen 
wird ſonderlich auf die 
‚ auf Haab und 
n,, fo fern nur 


aber Nothiendinfeiti in Betrach⸗ 


ne wird das Verbot indem 
ı beleidige —— 


andern was neidliges zu erweiſenz daß Diefes 
aus eigenem Mermögen geſchiehet; daß dem 
andern auch ein Gefallen damit erwieſen wers 
de, und daß ed eine ſolche Berrichtung fen, das 
zu man vorher Durch Frin Geſetz verbunden ges 
weſen: fo Fan man Daraus leicht fchlieffen, wie 
weit man einem Belohnungen zu ertheilen, 
oder folche zu erwarten habe: cunfer Pufen⸗ 
dorf de iure nature & gentium lıb. I, cap. 
Hochſtetter i in collegio Pufendorf. exerc. 3. 
In der bürgerliden Geſellſchafft it die Aus⸗ 
theilung der Belohnungen ein Stuͤck der Mas 
jeftät, und obwohl keinem Menfchn vermehrt 
iR, gefällige Dienfte zu belohnen, fo ift es doch 
ein abfonderliches Regale Der hoben Dbrigs 
feit, dieſenigen Perfonen, melche ſich um die 
Republie wohl verdient gemacht, mit ſolchen 
Belohnungen zu begnodigen die entweder 
von den Gütern der Republic muͤſſen genom⸗ 
men werden; oder in Anſehung der uͤbrigen 
Unzerthanen ihnen einen befondern Vorzug 
geben. Was desfalld nach den Neaeln ur 
Klusheit au beobachten , zeiget der Herr D 
Buddeus inelementis philufophiz pradice 
part, 3.cap. 5. fett. 5.$.11.fqy. 


Belomantıe, 


Iſt diejenige Art der fünitlichen mahrfagene 
den Zauberen da man vermittelſt acnmiffes 
Pfeile, welche man in ein gewiſſes Gefaͤß ein⸗ 
geſhloſſen, kuͤnfftige Dinge erfahren wolte, 
welche fie dann zu Rathe jogen, wenn fie hey⸗ 
rathen, Rrieg anfangen, oder ſouſt ein michtie 
nes Gefchäffte vornehmen mwolten. Es waten 
derfelben drey: auf dem eriten mar geichries 
ben : Mein Serr bat mirs beroblen: 
auf dem andern: Mein Gere var mirs 
verboten , und auf den dritte: jtand keine 
Schrift. Kam ıhmen nun der erfte in die 
Hand, fo giengen fie getroft an das vorhaben 
de Werch ; ben dem andern unterlieffen ſie eg, 
and wenn der dritte ergriffen wurde, legten 
fie ihm wieder im das G:fäR , bis ſie entweder 
den erſten oder aadetn befansent. Daß dies 
eine Art der Zuuberep geweſen, iſt gar leicht 
daber su ichlieffen , weil fie auf dem Xberglaus . 
ben beruhete, daf man meincte, man konnte 
durch) nen folche Iehlofe Sache künftige —* 
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benbeiten erfahren, worunter deun der Teu⸗ , Vernunft begabes hätte , vermittelft d 
pi unvermerckter Weife mit im Spiel iR. Mit | er urtheilen föute, was gut oder böfe fep 
er Rhabdomantie hat man ſie nicht zu vermis | wäre zu diefer Art von Empfindungen 
fdyen, wie Hieronymus und Zugo Bro: | bloß animalifches Leben mit einem Gedaͤch 
tius in comment. ad -Ezechiel, c. 21. v. 21. ge: fon gnug geweſen. Gondern da 
than, davon am gebörigen Ort gehandelt wor: | GOtt mit Vernunfft begabet,müffen wir 
den : confer Delrion io difquif. magic. p. | bee urtheilen,, daß wir und nur auf vermü 
621. Clodium in difp. de magia fagirtarum | tige Weife, folglich nur an dem beluftigen 
Webuchudonoforis ad Ezech. c. 1; len, was wahrhaftig gut iſt. 
i A Die innerliche Empfindlichkeit Des Geı 
Beluſtigung, — 


eh —— ao die — c 
Vorſtellungen geruͤhret, die wir und 
SIR nichts anders ald eine angenehme Ei: | einem Dinge, das wir vor ein Gut oder U 
pfindung einer guten Sache. GOtt hat das | achten , machen ‚ welche Vorfiellungen un 
Semuͤth der Menfchen fo erfhaften , dab es | Sinnen fehroder wenig rühren, nachdenn 
gleichen nicht allein das gute begehren und | dem Bemüthe eingedrucket worden. Hier 

ad böfe verabfcheuen , fondern auch beudes | foiger, daß die inuerlihen Gemütha-&mp 
mit einer Belufigung oder mit einem Eekel| dungen des Menfchen moralifche Bewegun 
empfinden foll, das ift, SOtt bat das Gemütb | find, die er in feiner Gewalt bag, in foweit 
des Menſchen nicht allein mit Verſtand und | Ideen, durdy weiche er fein Bemütb erre« 
Mile, ordern and mit Sinnen und Om | miufügetih Ad, und von feinen Ustbe 

' 

eit des Gemügbe indgemein in der Dbilofo- oder Meinungen, die er von dem guten u 

pbie wenig gefehen wird. Es Fönnen aber die 


böfen beget, dependiren. Es iſt ja aus 
Sinnen aufeine zweyfache Art betrachtet wer⸗ 


rfahrung befannt, daß ein Menfch offt ü 
den, entweder theoretice, fo fern dad Ge⸗ eine Bacıe die angenchmfe Belufigung e 
miith vermittelt der Empfindung derfelben 


pfindet, die hingegen dem andern hoͤchſt un⸗ 
die Objecta Bennen lernet; oder motaliter, 


genehmiftz auchofft ein einiger Menfch ü 
et fie durch das gute und böfe wohl oder 
















































morgen ein Miffallen hat , nachdem fei 
Eoncepte vonder Sache , durch welche er f 
folche bald als einGut , bald wicder als 
Übel vorfiellet, verſchiedentlich abmechfe 
Hat dieresfeine Richtigkeit, fo folget Daraı 
daß es dem Menjchen nicht unmöglich fen, d 
verderbten Kügel feiner viehifchen Empfin 
lichfeit durch dergleichen moraliiche Empfin 
lichkeit gu verbeffern. Sieber man doc) d 
ſes gar aus den Exempeln der unweifen Leui 
die den Gebothen und Straffen ihrer Obe 
unterworfen find, welche nemlich, da fie t 
böfen Folgerungen ihrer Bosheit und The 
beit felbft und fregmillig wicht zu Hertzen ne 
men mollen,durch die Vorſtellungen der ang 
drobeten jcharffen Strafen ſich den Kuͤtz 
böfes zu thun, noch immer mit vertreibt 
koͤnueu. Es hat dieſe Materie der Herr I 
Müller in den Unmerdungen über Gr« 
cians Oracul Max. 65. p. 5ı2. fgg- fel 
gründlich und deutlich fuͤrgeſtellet, welchen 
wir hier gefolget find. 


Berathſchlagen, 


Iſt eigentlich ein Werck des Ingenli, we 
ches allerhand Mittel ansdencket, wie ein vo 
gefegter Eudzweck gluͤcklich und leicht koͤnt 
ind Werck geſtellet werden. Es iftnicht gu 
Mittel und Anfchläge ausfinnen , welches al 
diejenigen thun koͤnnen, die von Natur m 
einem on ngenio verfehen find, wen 


eigerley Sache heute ein Wohlgefallen,, u 
bel afficiret werden, in welcher letztern Be⸗ 


achtung fie indie Moralgehören. Werden 
bie Sinnen wohl affieiret, indem man in dem 
Genuſſe eines Guts ſtehet, und diefer Genuß 
nichts anders, als eine angenehme Empfin- 
dung iſt, foiftdiefedie Belufigung, in der: 
leihen Beluftigung Epicurus die höchſte 
luͤckſellgkeit des Menfeen ſetzte. Esiftdie 
Belnftigung entweder eine unvernünrftige 
oder vernünftige, Jene beitebet bloß in 
einer phyſiſchen und animalifchen Ergegung 
der Sinnen, und gründet ſich auf eine unver: 
minfftige Gemuͤths⸗ Vorſteluung. So belu⸗ 
ſtiget ſich ein Wolluͤſtiger an dem Sauffen 
und Freſſen; ſeine Luſt aber beſtehet darinnen, 
daß der Tranck und das Eſſen feinen Ge: 
ſchmack fügelt, welches er fich immer als etwas 
ıtesfürftellet , und durch folche Vorfeliung 
in Gemuͤth in einer folchen Wolluſt beſtaͤn⸗ 
g unterhält ; deuckt aber inzwiſchen nicht 
daran, was für Beichwerlichkeiten daraus 
entſtehen. Die vernünftige Beluſtigung 
gründet fich auf eine vernünftige Gemuͤthe⸗ 
Vorftellung , daß man ſich über eine wahr⸗ 
hafftig gute Sache beluftiget. Nach der In⸗ 
tention GOttes foll ſich der Menfch nur mit 
Vernunft beluftiigen, unbin folcher Beluflis 
gung feine Gluͤckſeligkeit finden , und folglich 
nicht ein jeder phuficalifcher Kuͤtzel der leiblis 
den Sinnen, noch iede dergleichen Idee, die 
bloß das Gedaͤchtniß dem Gemuͤthe fürficliet, 
felbiges moraliter mit einer Belnfligung affi- 
eiren. Denn wenn dieſes wäre, und wenn in 
dergleichen Beluſtigungen die Glückfeligkeit 
bes Menfchen befteben folte, fo wäre nicht von 
noͤthen geweſen, dah @Dtt den Menfehen mit 


* 


fie gleich ſonſt wenig Verſtand haben ; ſonder 
auch aus den unterſchiedenen Au 
ſchldgen, welche das Ingenium an die Hau 
ge bat, diebeiien nicht nur heraus an le 

en, ſondern aush auzuwenden wiſſen/ zu Fe N 


man mu 


i 
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m 
dem lestern ein. sund durch die Erfah: 
ng meblgeubtes J eium nörhig ift. Hier: 
wei Hicfket, dak zu feinen Nätben 
ur ingeniewfe , 1 auch judieieufe 
et feu ; un. ingenieufen 
# fhlechterdings meiden muß , wenn man 
peber felbfi im Stande ifi ; oder judicieufe 
bes der d bat, die angegebenen Ans 


‚einer, der eine 


— 


eben nicht nach der 


niert — me 


— 


Berg, 


ee 
Natur fehr erhabner Ort, und 

siele Berge an einander bangen, und 
ganze Meile Wegs erſtrecken, ſe nen⸗ 
sein Sebirge Die vornehmſten 
inder Welt betreffend, fo find in Afien 
4 Taurus, welcher vom ſchwartzen 
durch sank Afien gebet, und hernach 
me Naben befämmt; Caucafus 


| ee Reiche und der 
die iſchen Gebirge ben der 

i Africa ift mit rauhen, gröften: 
8 aber auch mit fruchtbaren Bergen be: 
- umter welſchen der befanntefte Atlas, der 
ge und hohe Spitzen hat ‚ daß 

» einbilder als ruhe der Himmel 
mt, melchen Die montes lunz; oder 
Serge weit übertreffen follen ‚ die 

für die e in der Welt audgichet, 
gm man 60, Meilen in der offnen 
ae und klar, mie cine lange Säule 
‚ and die rechte Höhe diefer Spi⸗ 
| wder 9. Meilen gerechnet werde. 
B- 2 wen a r if das en —— * 
1: eu? Freich ori inglei n 
* je Andes, Cordillera oder Sierranevada, ge: 
ee Durch alle die Abendwerts liegende ode: 
senbentaliicyen Länder des mittägigen Ame⸗ 

- Süden, davon Gap: 
mundo mirab, part, 4. lib. 17.cap. 
ik. a Europa find unter an: 


« = 
— — 
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Ön 
„nr 
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6. zu I | 


frandeeich und Itelien, die Prrenaiſchen 
mebrern, die der 

feinet geographia voinerfali p. 194. erjehlet ; 
amd den Beutfchen wird brukterus 
— eder der Blods-Berg am Harkfür 
seößen und Höchften geachtet, indem man 
Stunden zu fteigen hat, ehe man defien 
#. Erift fonft durch 

fehr befannt worden, 
am erften May ihren 





die 


ts @erief. cap. 7. v. 20. faget, daß das 
e der Sindflut n El: 
lenboch über die Berge gegangen, folg- 








I 


rung der Berge rechnet man billig 
der „Soinfun an, daß felbige 
| uth gewefen , inden 
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lich müffen damals ſchon Berge geweſen fen. 
Es würde diefes auch nicht zu erinnern fepm, 
wenn nicht Burnet in feiner theoria telluris 
 facra fürgegeben, daß jwiſchen der Erde vor 
der Sündfluth und ber heutigen ein Unter⸗ 
' fcheid gewefen. Dennermeinet, daß die er⸗ 
' le Erde vor der Suͤndfluth gantz eben ohne 
' Berge, Thäler, Meer, Flüffe gemefen, babe 


‚ und daß zu dieſem lege | audy eine gank andere Lage gegen die Sonne 
groſſe Erfahrung bat, und 


Be als die unfrige , welcher Meinung 
ch faft alle Phofici und Ausleger H. Schröft 


jeit geſchickter fen, als, entgegen nefeget haben. Auch Whiſton felbft 
gelehrteſte; aber ohne, in der nous telluris theoria ift ihm ſchuur⸗ 


firackd entgegen , indem er behauptet, daß 
bie erfte Erde von ber heutigen wenig oder 
gar nichts unterfchieden geweſen; ſondern 
eben diejenigen Seen, Ströbme, Wellen, 
Berge und Thäler, Figur , Gröffe und Mines 
ralien gehabt, die noch heut zu Tage da 
wären. 

Man hat fehr viel Feirer:fpeyende Ber: 
ge, Die berühmteften find der Veſuvius 
in Gampanien , Uerna in Sicilien umd 
Zecla in Ißland, wiewohl auch noch andere 
in der Welt ſind, die Zappelius in mundo 
mirabili part. 3.lib. 17, cap. 1. erzehlet. Es 
ruͤhret dieſes von dem unterirdiſchen Feuer, 
ſo durch einen reichen Vorrath von allerhand 
brennenden Sachen, als Schwefel, Hark, 
Salpeter und andern Dingen unterhalten, 
und durch die unterirdifche Winde angeblas 
ſen wird, daß mern ſichs nicht länger in der 
Enge halten Fan, es mit Gewalt einen Aus: 
gang ſuchet. Daf aber diefe Berge nicht alle: 
zeit Feuer ſpeyen, ſolches ſcheinet nah Kir— 
cher Meinung in mundo ſubterraneo Daher 
zu formen, daß weil alle Feuer:fpeyende Ber: 
ge durch unterirdifche Candle mit einander 
eine Gemeinſchafft haben, einer um den ans 
dern feine Regierung mit Zeuer:fpeven babe, 
welche Ummechfelung von dem Magnetifmo 
und dem Fuge der Lufft, nachdem folcher von 
einen Orte iu dem andern Drte gebe „ bers 
rübre, Auſſer dem Birchero in mundo 
fubterraneo handelt überhaupt Davon der bes 
rühmte Thomas Ittigius ın lucubrationi- 
bus de montium incendtis, welche 1671.8.jU 


bie Alpen:Bebirge pwiſchen Zeinzig berausgefommen , unddrey Difputa» 


tiones, die 1663.und 1666. gehalten worden 


Frauckreich und Spanien, find, worinnen er die Sache nicht nur hiſto⸗ 
errde la Croix in! rifh, fondern auch philoſophiſch unterſuchet, 


und allerharıd Ausfchmeiffungen machet. In⸗ 
ſonderheit aberhandelt von dem Feuer ⸗/ſpeyen⸗ 
den Berge Aetna Paulus Boccone in 
recherches & obfervations naturelles, die 
1674. zu Amfterdam berausfommen, Job. 
Alphonſus Borcllus in hiltoria & meteo- 
rolugia incendii Aetnei ann, 1669. Die 
ediret worden 1670. 4. Bon dem Befuvio 
Alſarius in Vefuuio ardente; Braccınus 
in trattato dell’incendio fatto nel Veluvio, 
Deter Cajtellus in incendio del monte Ve- 
fuvio , mebft andern, die Morbof in poly- 
hift, tom. 2, lib. 2. part. 1. cap. 26. $-T. 
angeführet , wie denn auch Aipentus in 
bibliotheca philof. p. 954- und Scheuchzer 
G 3 in bıb! 
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in bibl, fcriptor. hift. nar, bin und wieder 
* — Seribenten von Bergen be⸗ 


Bergmaͤnngen, 


Heiſſen bieienigen Subſtautzen, welche ſich 
in den Berg Wercken puͤren, undin Geſialt 


der Berg⸗ Leute ſehen lieſſen; alerhand Berg⸗ 


Arbeit zum Schein fuͤrnaͤhmen und nicht 


leicht iemanden, woman fie nicht zum Zorn 
reitzte, etwas boͤſes anthaͤten ſ. Lava= 
terum de ſpedtis part. ı, cap, i6. Olaus 
Magnus in deſctipt. region, feptentrion. 
lib.6. cap. 9. redet davon alſo: „Man weiß 
wfür gewiß , daß die Teuffel, melche man 
»NWichtelin oder Bergmännleinnennet , de: 
„nen Junwohnern des Lande zu Hand achen, 
»und viel Arbeit verrichten, inſonderheit in 
„der Ställen und inden Berg⸗Wercken, da 
afie dieSteine zerbrechen und zerfchlagen und 
vdenn in die Epmier werfen, barinnen man fie 
„heraus jeucht, Die Rollen einheben, die Sei: 
„ler darum thun, als molten fie gleich viel 
„ausrichten. Sielaffen ſich auch bisweilen 
vſehen und erzeigen fich in angenommener Ge⸗ 
„ftalt der Bergleute, lachen, verblenden fie 
„und treiben allerhand Geſpoͤtt mit ihnen, 
„dadurch fie felbige betrügen : rufen fie et» 
»wan an einen andern Dit, wanı fie dann 
„kommen, fo ift niemand vorhanden , werfen 
„ihnen etwas unter die Hand, und wenn fie 
ed wollen ergreifen , fo iſt nichts mehr da, 
ſondern verſchwindet. Eben dieſes bezeu⸗ 
get auch Georgius Agricola in ſeinem 
Dialogo Bermann. p. 232. opp. und fonder: 
lich in libr. deanimant. fubterran, cap. vltim. 
ba er unter den unterirdifhen Gubſtantzen 
ben Unterſcheid feet, daß einige böfe und in 
ge Geftalt erfcheinen, auch die in den 
erg: Wercken arbeitende Leute ermordeten, 
wie es ehmahls in einen Berg⸗Wercke bey 
Annaberg gefcheben ; etliche bingegen wären 
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und Menſchen an, welche eine menſchlich 
Geftalt und ihre eigne Seele hätten , ficy i 
duncklen und finfern Dertern aufbielten, un 
den Menſchen zumeilen erſchienen, daß e 
fie alſo nicht ſchlechterdings für Geifter haͤlt 
Eine befondere Meinung hatte auch Para 
celfus, der in dem libro meteoror. ftaguire! 
daß wie in allen Elementen lebendige Ge 
fchöpffe wären, alfo hielten ſich Darinnen auc 


Creaturen auf, die etwas geiftliched an fic 


hätten, als in dem Waſſer wären die Nym 
phen, in der Erden die Gnomi , im der Luff 
die Lemures, und im Himmel die Penare: 
unter denen Die Gnomi eben die Bergmaͤnn 
gen wären, von Denen, mie aud) von den atı 
dern behauptet wird, daß fie wohl menſchlich 
Vernunft und Gefchiclichkeis ; aber fein 
menſchliche Secle hätten, und roie der Menfo 
freu und an feinem ber Elementen gebunde: 
fen, fondern ſolche vielmehr feinetwegen er 
ſchaffen wären, daß ſie zu feinem Dienſte fie 
hen müffen, alfo wären hingegen ein iedes de 
obigen vier Arten der Creaturen an ein befon 
deres Element gemiefen , daß dieGnomi i: 
der Erden, die Nomphen in den Waffer, di 
Lemures in der Lufft, Die Penatesin dem Hin 
mel blieben und keines mit einem andern Ele 
mente mas zu thun hätte. Der Menſch fe 
in den Elementen nicht eoͤrperlich fondern frei 
auf Erden, und nicht in der Erden: auf den 


Waſſer und nicht in dem Waſſer, unterden 


Himmel und nicht in dem gg nebe: 
der Lufft und nicht in der Lufft, und fey dod 
in allen vieren als das Centrum, deren vierer 
len Wirkungen auf ihn giengen. In An 
fehung der Erkaͤnntniß ben dem Menfchen un 
den vier genannten Subſtantzen in den Ele 
menten fen der Unterſcheid, daß der Menfd 
von den Wirkungen diefer Elementen philo 
fopbiren könne ; aber eine iede dieſer Subftan 
gen wiſſe das eigentliche und innere Wefen 
oder die erfte Materie desjenigen Elemente 
darinnen fie fich_befinde; fo hingegen dem 
Menfchen nicht fo befannt fey. In feinen 


gang gelinde, nähmen allerhand Gauckeleven| Buch 


r, lieſſen aber Doch die Leute, wo man ih 
nen nur nicht zumider thäte, gehen, welches 
die eigentlichen Bergmäungen wären, fo in 
Anfehung der Geftalt und des Orts, wie und 
mo fie ſich ſehen lieſſen, Diefe Benennung ha: 
ben, indem fie in den Bergwercken in gang 
Heiner Statur erfchienen ; aber auch fonften 
Bobolde genenuet werden, wiewohi fie eis 

ntlid) nur eine gewiſſe Art der Kobolden 

nd, conf. Schottum in phyfica curiofa 
append. adlıb. 1.cap. 4. p. 193. 

Sept man aljo die Exiſtentz ſolcher Sub⸗ 
fangen zum voraus, welche, wofern man der 

forifhen Glaubwürdigkeit nicht den gro- 

en Tort authun will, nicht zu leugnen ift, 
fragt ſichs: Was es vor Subftangen 
eyn, geifiliche, oder cörperliche? Der 
trus Thyraus de appar. fpirit. lib,3. cap. 
2. fieber die Bergmänngen , mie auch die 
bäuslichen Kobolde für mittlere Subftan: 
gen zwiſchen den unvernünfftigen Thieren 


uche de occulta philofophia redet er aud 
mweitläufftig von diefen Subftangen, und fagt 
fie wären dem Wefen nad) feine Geiſter, ir 
ihrer Geſchicklichkeit und Kunſt aber kämen 
Nie ihnen gleich, hätten auch Fleifch und Blu 
mie Die Menfchen ; wolte man fieja Geifte 
nennen, fo müfte man fie irdifche Geiſte— 
heiſſen, weil fie unter der Erden ihren Aufent 
halt hätten, und nicht wie die andern rechten 
Geiftern in den Lüfften wohnten , welche maı 
ſonderlich verfpürte , fähe und hörte, m: 
Schäge und Reichthum verborgen lägen , w: 
forliche und gute Bergwercke von Gold un! 
Silber wären, woran fieihre Luft und Freu 
de hätten , ſolches behuͤteten und nicht ger: 
von fich lieſſen, wie denn die Bergleute man 
ches von ihnen erfahren , die jwar aumeilcı 
groſſen Verdruß und groffer Gefahr durch fi 
unterworfen wären 5; aber ihnen auch manch 
groſſe Wohlthaten erzeigten, und einem bei 
Tod verkündigten, daß wenn man es jun 
erfien, andern und drittenmahl klopffen — 
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———— ————— en 
ee Dre den Todeines | bey dem teufflifhen Geifte eine mefentliche 
ſchafft waͤte. Doch die 


E der feine Arbeit habe, | und natürliche Eigen 
atweder Dom bedeckt, oder |gemeinfte Meinung it, es ftäce unter dem 
uf ua fein Leben Eommıen werde : mors | Bergmänngen nichtd anders, aldder Teuffel, 














































md noch binzu ferct, daß diefe | der m mancherley Geſtalten den Menfcheners 
eh oder Beramänngen weil fie ſchiene, und auf ihr Werderben lauerte, wie 
und Blut hätten, auch dem To: | man denu anug verfichert if, daß eben das 
em wären , welches man aber hin das eintzige Abfehen der Bergmänngen 
en e2cı nicht fagen koͤnn⸗ gienge. Daher ichreibt Olaus Magnus 
V wären rechte mwefentliche Leute Die im oben angeführten Ott Db die Berg: 
in den erfien Zeiten der Natur offt für männlein fchon den Bergleuten bisweilen“ 
2 gehalten und angebetet habe, welche helffen arbeiten, fo thun fie es doch nur zu“ 
Marie Götter wären , dafür uns | ihrem Verderben und Tode. Denn etwan«“ 
I a Gebot , daß wir neben ihm | zerbrechen fie ihnen die Steige und Stuͤtzen,“ 
dere Götter haben felten warnete. | bisweilen werfen fie gange Belfen ein, oder“ 
Erfheinungen bat er ebenfalls be: | brechen die Leitern, oder machen böfen giff⸗“ 
sanken, werm er meint, daß man | tigen Seftanch, oder zerreiffen die Geiler,“ 
ku@laubzrı und durch die Imagination | daß fie entweder Jämmerlich fterben und um:“ 
eisen fönte, daß fie leiblicher MWeife | kommen, oder jonft ungebultig werden,“ 
weswegen man einen Menfhen, | EDtt den HErrn mit grauſamen Fluͤchen er⸗ 
J gem und melancholi: | jürnen und dem Teuffel gar an Strick om 
banken geplagt fen, nicht allein lafs | men, und folches thun fie fürnemlich in“ 
dern ibm vielmeht durch luſtige | den reichen Bergwercken die wohl angeben“ 
2 die Zeit ——— bev | und da zu hoffen ift, daß man einen groffen“ 
rate i eifter am aller: | Schatz finden werde. Machen und verkhaf:“ 
ine, dabjer es auch foınme ‚daß et: | jen auch Durch foldpeihre Argliſtiakeit, daß“ 
A ‚Schewöhnerinnen | viele reihe, Bergwercke verlaſſen werden 
ht im Schlaff gedruckt würden, ald | und gantz üde liegen, fürnemlich Dieweil“ 
, dazu fie nicht ſchreyen man in den Bergwercken fechferlen Teuffel“ 
rufen könten, ſich aber einbii⸗ jindet, die viel ärger feon, denn Die andern,” 
| zren gemwefen, die doch durch welcher Schrecken und Bosheit viele“ 


mären alte Hır 
cite durch Beine verfcploffene Tl: | arme Berg:Leute in groffe Gefäbrlihteit“ 
fommen, „ Gonften iſt noch zu mercken, 


ee Genfer einfommien mögen, melde 

ze des Daracelfi überhaupt un: |dag Paraceljus die Beramänngen mit den 

— bd viererlen befondere Sub: Pogmãis vermifihet, welche von jenen , fü 
Asse Elementen wären , mie nicht |yiel wir aus den biftorifchen Nachrichten fe: 
, wasinfonderheit die Beramänngen | yen Fönmen , unterfhieden find, und von der 

ft, d feldye cörperlid) feon folten, an: | nen von der Zardt in deredta mythologia 
NEE zifcyen Nachrichten, die MIT] grzcorum in decantato pygmzorum , gruum 

atlor n,gantz feine cörperliche@i-| & perdicum bello vieles zuſammen gele: 
Rau nerftehen geben,daf man fie uns| fen hat- 
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ret ihreu Wachsthum 
m, Nie ſtterben ſehen, und wird 
mpel aufzubringen ſeyn, wor: 
tichen Eörme dargethan werden. Ja 
| Wirkungen ‚ fonderlich daß fte ver: 
T ————66 aller⸗ 
ben Daß ie eines eich 
Begentbeil , daß fie eines geiftlichen 
> 1 ſchlieſſen, conf. Pojnere 
2 di  viranculis metallicis 6. 25, feg. 
aber die Beramänngen Geiſter find, 
Avonneuem: Was es vor Bei: 
| Der Herr D. Rüdiger in phy; 
alib. 1.cap- 4. fe. 4. ftatuiret, daß 
fur, die wie nur mit dem Verſtande 
1, ein edoppelter, ein vernünftiger 
eenünftiger Geift anzutreffen, fo daß 
| und böien Engel; un: 
aber die Dämones , die weiter 
ie als ein Gedaͤchtniß hätten, gehörten, 
d eben diefe Dämones Bun * m. 

mdangen , meldye weder ante Engel, ne 
Al wären, weil fie, mas das letztete ans 


Tears 
lumet, den zum Haß, Zand und an: 
ders fündliche — reisten, fo 


Bergwerde, 


Sind diejenigen Derter, allwo allerhand 
Metalle, Erp, Mineralien, koͤſtliche Steine 
gefunden, ausgegraben, auch zubereitet wer⸗ 
den , aladaift Gold, Silber, Kupffer Zinn, 
Bied, Eifen , Doedfilber , Alaun, Vitriol, 
Scymwefel, Koboid, daraus blaue Rarbe ge: 
macht wird, Mennige und Einober zu rother 
und gelber Farbe ‚ Spiehglas, Berafalg, Sa 
fpis , und andere köftliche Marınel und Stei⸗ 
ne. Die meiften Erge ſtecken tieffin der Er: 
den, und find mit Stein, Kieß oder Dera vers 
mifchet , auch nicht leicht, als von Erfahrnen 
zu erkennen, welche das Gold und @ilber oder 
Kupfer in den unterfchiedlichen Materteih 
darinnen es flecket, ald Dvarß, Hornſtein, 
Schieffer, Ketten, Kieß und Stein von aller: 
hand Farben zu fachen, ſolches Erg durchs 
Seuer zu probieren und zu urtbeilen wiſſen, 
wie viel gute Metall, oder andere nunbare 
Berg: Art darinmen begriffen fen , wie hoch Die 
Koften, folches su bereiten, kommen werben: 

G 4 inglei: 


Pa 
E77 
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ingleichen ob an Dem Ort, da man es pi den. 2) in Fund⸗Gruben, oderin Maafl 
zu hoffen fen daß es boch und tieff lebe ,amı| Gruben und Zehen. Die allerbefte 3x 
Tage liege, oder fich gar abfchneide, und ver: | wird gemeiniglich bey einem neuen Veran 
liere, wodurch denn groffer Fleiß gebraucht cke die Fund» Grube genennet, die Kbri 
wird, und bedienen fie fich der Winſchel-Ru⸗ aber nur bloffe 3echen. 3) in bauhafft 
the, welche ſich mach verborgener magneti- die wircklich gebauet werden, und im ein 
fiber Art nach dem Erg lencke und ſchlage; — — und aufläfige Gruben. 4 | 
‚wie denn nicht meniner dahin gefehen wird, ſteigende und fallende Zechen, da ſich die 
ob an dem Orte Waffer und Hols, das man brüche, bald veredelen, bald verringern, E 
jum Berg: Bau nicht entbebren fan, ſchon aber ficb gar abfchneiden. 5) in Zubuß⸗ 
vorbanden ‚oder ohne übermäßige Koſten da chen, fich ſelbſt bauende und fündige © 
bin zu (&affen, zu flöffen oder zu führen, ſ. Ausbent s Zechen. Die erflierm find, 
Carlowitz in filuicultur. aconomica p. 97.|manı nicht fd viel daraus nehmen fan, ate u 
98. Zu Gewinnung der Ertze werden indie jan die Bergleute auszahlen muß und da 
Berae entweder gleich unter ſich Schachte, nech etwas zur Zubuffe zu geben gendttsi 
‚oder iu die Länge und Qver hinein Stollen ges wird ; die andern , da man fo viel drii 
trieben, Indie Schachte ſteigen oder hach ib: nimmt ald man darauf wendet; die drit 
rer Art zu reden, fabren die Berg⸗-Leute auf aber, da man nach Abzug der Unkoſten ein 
Leitern, und wird der Schutt durch die Een: guten Bortbeil und Uberſchuß hat. 6) in € 
Zungen eingeladen, durch die Haſpel⸗Knechte fache und zufammen gefchlagene . indem f 
pder auch mit einem fonderlichen Getriebe |weilen etliche Gewerckſchafften einhellig wi 
durch Pferde hinausgehafpelt, oder aus den jmilligen ‚ihre Zecben oder Lehn zuſammen 
Stollen mit Lauf: Karnen oder mit Körben ſchlagen. 7) in Majoral⸗und Rinoral:Bei 
und Tragen ausaefchaffet. Solche Schadhte Wercke; tene beiffen Gold-und Silber⸗S 
und Stollen müffen mit Holtzwerck ausgebau⸗ |ben; diefeaber, die von Eifen, Zwitter, ui 
et werden, daß fie nicht eingeben, andere Lds andern geringen Metallen. 8) in Herr 
her müflen au Emmpfabung ded Wetterd oder Zechen und Gewercken-Zechen; jene mertu 
Luft gemacht, oder ſolche durch Windfänge von dem Landes: Fürften felbft gebauet , Die 
und Gebläft hinein gebracht merden. Kommt jaber nur von den Privatis. Die Drbnus 
es an das Licht und fol zubereitet werden, fo und Beftellung der Diener und Arbeiter a 
wird durch die Bucher oder Puch Jungen, |den Bergwercken, auch unter den Gewe 
oder auf fonderbaren kuͤnſtlichen Buch: Wer: | cken und Befinern der Bergwercke ſelbſt, fir 
Ben der Berg, dasift die unnüse Erde und |nicht wenig muͤhſelig. Die geringern nzeif 
teine, darvon gefchlagen und gepuchet, oder | Hand s Arbeiter find vorher genennet, wur 
wo dag Ers — klein geſpregt oder vermifcht werden dieſelben entweder durch ein gemsäff 
iſt, in fonderlichen Waſch⸗Wercken davon ge: Gedinge nach dem Centner des Ertzes, od 
Banden, tamit esgefaubert, in die Enge ge⸗ auf wöchentlichen Lohn angenommen, wur 
racht und gu Erfparung Hol und Kohlen ihnen gemiffe Stunden, mern fie anfrage 
eſto ehe geſchmeltzet werde. a den@chmelg: oder einfahren, und wenn fie Schicht macty« 
tten werben nach unterfchiedener Art des oder raften, vergefchrieben. Lber die 
Bes mancherley Mübe und Arbeit, vieler: meine Arbeiter find zunechſt die Steiger 5 
len Arten der Defen,, welche die Echmelger |ftellet, welche die andern zur Arbeit anmweäfe: 
hohe Defen, StidyDefen; Grund: Deten und In einerieden austräglichen Zeche, oder ert 
dergleichen nennen, und iedweden mit feiner chen mit einander ift ferner ein Shit: Dre 
gebörigen Hitze durch das Gebläfe ausjuricy: ſter, welcher das Geding mit den Arbeiter 
gen wiſſen/ gebrauchet , und darzu gehören |aufichreibet, fie bezahlet, dad Er& gemeſſe 
Schmeitzer, Vorläufer, Koftfebütter, Kob- nimmt , amfchmeidet oder auffchreibet, D« 
len meſſer, und denn Schauffeln Zangen, Gars Werck Zeug ſchaffet und verzeichnet, auch at 
—* Brech⸗Eiſen, da man denn das Feuer |Dvartal im Berg Amte Rechnung thut. D 
oe braucht, bis das Metall von den | Berg Geſchwornen find geordnet und bee: 
Schlacken gefondert, gereiniget, und gar ge: |diget, daß fie alle Zehen , und iede zum w 
macht , und in den Schmieden und andern Inigften die Woche einmahl befahren,dieArbe 
Werden folgende bereitet , und in gewiſſe und Erg in Augenfchein nehmen, den Mar 
orm, Platten, Zähne, Stäbe, Blech und Igel und mas fraffbar ift, abfchaffen, oder de; 
rat, zum Bebuft allerley Handwercker und |Bergmeifter anzeigen, die Gedinge mache: 
fhlicher Nothdurfft —— werden oder in ſtreitigen Faͤllen darinu Aueſchlag g 
nue. Die Zechen und Gruben werden aufun⸗ ben, mie auch ſonſt neben dem Bergmeiſt 
terfchiedene Art eingetheilet, als 1) in gemeſ⸗ zwiſchen den Zechen, die aneinander wege 
ene oder ungemeffene Bruben und Maaffen, Abiug des Wajfers,oder verflatteten Schach 
udem mandie Gruben, um den GStreitigkei: und Stollens Zufpruch haben, Erfänntn 
ten, fo fich unter den Beſitzern zweher benach- |thun. In den Schmelt - Hütten find ya 
barten Gruben ereignen können , vorzukom⸗ | Aufficht , wie die Steiger inden Gruben, d 
men, zwar nicht gleich zu Anfang , fondern | Hütten Meifter,, ein Dutten: Schreiber od 
wenn Hoffnung zu einiger Ausbeute vorhan: | Hütten: Reuter beftellet, daß treulic) gearbe 
den it, miffet, daber fie denn hernach alfo: |tet und reiniglicy geſchmoltzen werde. E 
bald eine Maß⸗wuͤrdige Zeche genennet mer: | Austbeiler muß mac) u 
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— der — ‚ die 


‚giebt, und feinen Antheil ver- 
te oder Uberſchuß auch aus: 
3 ; bach pflenen —— 
etliche abaczo ‚unde 
uiben Gage Een und 
ana zumerden. Liber alle 
zichtungen und Dien: 
1 fich das Amt eined Berge Mei- 
ledweden im feinem — und 
ie de — ind, v 
1 deb Beramerc Nun ei ebene, 
e, die 
‚Beenbeit — — — — Hie⸗ 
ach = fie der ihme —— 
em hält die = 2 Een 
e an err⸗ 
J m nn, ſ. Secken⸗ 
vſte —— p- 
Bergwerck part. 3. 
irter⸗Platʒes, nebſi vielen 
en, bie der von Kobrin 
ns» Bibliotbef cap. 10, 
‚m& befondere gehören hie 
jBruckmanns magna- 
— — das if, unter: 
it = Be aller Bönig: 
4 ausführlicher Be- 
— Ei taufend fechs 
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Braumfchweig 1727. Diefe Ma: 
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m ſchneidet ihm indges 
n ‚ damit er durdh der: 

ei | mehr Lebhafftigkeit und 
Der Bold: Berill ift eben 
faur er mehr in die Gold: 


Deruf, 
et eime An teen 3 ein 
er F 


Er iſt 
— — wenn * Men 
vermutteif eines Vertrags zu ei: 
tet wird; 
nnerlicher, An aud) der möttliche 
we der nidy.ö auders, als 
—* Sewiſſens iſt, da wir 
ähigkeigen, die wir von 
der Natur haben, 


ai A andern Verrich 
— en. Oott und die 
bar Bar und iede Menfchen mit 


* 


Beruf 


einnerlep natuͤrlichen Gaben verſehen; fondern 
dieſe gar verfchiedentlich ausgethe (et, folg: 
lich bat GOtt und die Natur audı nicht alle 
Menfchen zu einerled Geſchicklichkeiten bes 
Kimmet. Demnach muß ein Menſch feine 
natürliche Baben wohl prüfen, und zwat wel⸗ 
che unter den verfchiedenen Gaben feines Nas 
turells eigentlich die hetrſchende oder fürs 
nebmite fen. Vors erſte muß man fehen,auf 
die unterfchiedene Lebhafftigkeit feiner natuͤr⸗ 
lichen Gaben, indem ungeachtet die Natur 
mei alle Menfchen mit allen menſchlichen 
Eigenfchafften des Leibes, Verſtaudes und 
Willens benabet, dennoch in Anſehung ihrer 
Lebhafftigkeit in unterfhiedenen Menfchen 
ein grofier Linterfcheid ift, alfp daß der eine 
eine natürliche abe in einem beben Grad 
der Lebhafftigkeit befiget, bie hingegen in dem 
andern fich awar auch, aber in fchlechtir Mun⸗ 
terkeit zeiget. Zernach muß man die unter: 

ſchledene Wuͤrde der von der Natur uns mite 
getheilten Gaben in Betrachtung nehmen, 
fintemabi einige derfelben dem andern ver: 

fchiedentlicdy vorsugichen fmd, nachdem man 
vermittelt der einen dem gemeinen Wefen 
wichtigere und felteriere Dienfte zu leiſten ver: 
mag, ald vermitzeht der andern. 

Diefes it der innerliche Beruf , welcher 
der Grund in Erwehlung einer Profeßion 
ober Lebend:Arr ſeyn fol. Denn aus dem, 
was gefagt worden, folgen die zwey Regeln, 
daß man erfilich nicht Durch eine der ſchwaͤ— 
ern, fondern bielmebr durch die lebbarite: 
fte und mumterfte Faͤhigkeit feines Naturells 
folle fuchen , zum Meitter zu werden. Alſo 
wenn in einigen Menſchen Verſtand herr⸗ 
ſchet, in andern Hertzhafftigkeit, fo würde ei⸗ 
ner unftreitig thoͤrigt handeln, der viel Ver: 
fand und wenig Hertzhafftigkeit hat, wenn er 
durch ſeine Courage in der Welt empor kom— 
men, und vielleicht in Kriegs-Bedienungen 
aus | fein Glück machen ; diejenigen Lebens: Arten 
aber hindanſetzen wolte, dazu eben fo übrıg 
viel Hertzhafftigkeit nicht erfordert wird, und 
darinnen er doch feinen auten Berftand rechts 
ſchaffeu nugenBönte. Die andere Keaclif, 
daß einer, Der zwey oder miehrere Gaben ſeines 
Naturells in ziemlich gleicher Lebhafftigkeit 
befiget , Die wichtigere und edlere unter den: 
felben denandern ſützuziehen habe. Es find 
aber ohne Zweifel die Gemuͤths Gaben deu 
Gaben des Leibes, und wiederum unter dem 
Gaben des Verftands das Judicium dem In⸗ 
genio und Gedächtniffe ben weitem vorzuzie⸗ 
ben. Alfo wenn z. E. ein Menfd) in Betrad)s 
tung der ihm benmohnenden fonderbarem 
Standhafftigkeit und Leibes-Stärde ein volle 
kommen braver Drefcher, oder audgebärteter 
Musavetier; oder aud) in Anfehung feines 
Verſtands cin rechtfchaffenerSelebrter werden 
fönte, fo handelt er fonder Zweiffel vernuͤnf⸗ 
tiger, wenn erdielentere Partie, als wenn er 
die erftere etwehlet. Inwiſchen hat man das 
bey deswegen feine übrigen natürlichen Gas 
ben ‚die man im geringern rad beſitzet, nicht 
ben BAAIRS) DILARTINEREN, immaffen un 
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air Beruf 


dieſelben unfer Schopffer uns fonder Zweiffel 
nicht vergeblich verliehen. Denn es zeiget 
beyde die Natur des Menſchen felbft, als auch 
die Befchaffenheit der Künfte und. Wiſſen⸗ 
ſchafften, daß immer eine Fähigkeit der an: 
dern indem Menfchen gleichfam die Hand 
reihen muß. Man bat auch dieien feinen 
Beruf, oder die Betrachtung feines Naturells 
im Anfebung des Orts, an welchen man fich 
aufjuhalten gedencket, in Ermegung zugichen, 
indem ſich nicht ein iedes Naturell an einen 
Drt ſchicket, weil nicht alle Geſchicklichkeiten 
anallen Orten gelten und bochgeachtet wer⸗ 
den, und die Gemütbs: Art der Keute über: 
haupt an unterfchiedenen Orten unterſchieden 
iſt. Auch fchicken fich nicht alle Gemuͤther zu 
Unterhaltung einer gehauen Freuudſchafft, 
oder andern befondern Gemeinſchafft zu⸗ 


mmen. 

4 Bon dergleichen innerlichen Berufe zu ur⸗ 
theilen , iſt fein Werd vor Kinder , und ift ed 
eine der gröften Thorbeiten zu unfern Zeiten, 
dah man in Erweblung ‚ fonderlich der höbern 
und edlern Pebend: Arten Kindern folche Wahl 
überläffet, auch diefe Wahl in demjenigen 
Alter, da fie zu einer fo wichtigen Unterſu⸗ 
ung gaͤntzlich unfähig find, wireflich zu tbum 
und nachgehends hartnaͤckig daben zu verhar⸗ 
ren, fie anhält. Diefe Wahl folte von den 
Eltern, oder von einem Lehr Meifter , oder 
wenn diefe die Gefchicklichkeit nicht haben; 
zu derjenigen Zeit, da man in der Whilofophie 
and vorne milich in der Lehte von der Erfennt- 
niß ſein ſelbſt den Grund geleget, mit reiffem 
Bedacht geſchehen. Die gemeine Regel, die 
man allhier zu geben pfleget, daß ein Kind da⸗ 
u von OOtt beruffen zu ſeyn ſcheine, woju es 
o fort im der erftir Jugend Luſt bezeige, iſt 
überhaupt nicht allzu ſicher, dieweikſolche na⸗ 
tuͤrliche Luſt und Begierde von dem maͤchti⸗ 
gen Triebe de: Affecten nicht fo leicht zu un⸗ 
terfcheidenift ; und Dabev arı Kindern febr und 
am allermeiften betruglich,dieweildiefes alles, 
was fie nur amerwachfenen Leuten ſehen, fpies 
lend nachzuaͤffen, eine Luft bezeigen, welche 
Luft vor ein Kenuzeichen göttliche Berufs 

zu halten, etwas lächerliches ift. 
iejenigen, die fich ohne Bedacht und oh⸗ 
ne Betrachtung ihres inuerlichen Beruffs zu 
etwas widmen , find von, wweyerley Art. 
Denn einige nehmen mas für, dazu fie Peine 
natürliche Fähigkeiten haben und diefe bleiben 
in ihrer Profebion Pfufcher, meldye auch bey 
der größten Arbeit nichts oder Doch mag gerins 
ges ausrichten koͤnnen, einige aber, wenn et- 
liche natürliche Fähigkeiten im ziemlich gleis 
ber Lebhafftigfeit find, ſctzen die geriugere 
zum Grunde ‚ da fie body bey der edlern es 
weit höher bringen würden. Ver fich in 
feiner Jugend ohne Bedacht und Erkennt: 
niß feines rechten Talents auf Anreigung 
feiner in gewiſſe Eitelfeiten vergafften Affe⸗ 
gten, oder auf unbedachtfanieg, oder paßionir⸗ 
tes Einrathen anderer, folten ed aud) die 
Eltern fepn, fich auf etwas geleget, fo er ber: 
nad) bev reifferm Verſtand befinden, daß es 


Befapungs: Recht a 


nicht dasjenige fen, wozu er eigentlich 
GOtt und der Natur befimmet worden. 
handelt beydes fowohl den Willen SO: 
als der Klugheit gemaͤß, wenn er,da er 
in Zeiten wieder umkehret, wie er fich \ 
an die Worte, die man bier insgemein 
wendet, daß wer einmahl die Hand an 
Pflug geleget, fich ein Gewiffen machen 
fie wieder davon abzuzieben, nicht zu ke 
hat, indem: fie von Abfall des Chriſtent h 
bandeln,f. Müller über Bracians ©r: 
Uler. 4. p.2o. Max. 34. n. 3; .230. Aust 
was wir bishero erinnert, Abt ch die F 
erörtern: ob Eltern ibre Rinder, w 
jte noch im Mutterleibe find, zu ei 
gewiſſen Art der Wiſſenſ nn 
Profegionen , und injonderbeit 
Theologie widmen mögen ? fie for 
in diefen Fällen nicht wiſſen, was GOtt 
die Natur ihnen vor Faͤhigkeit verle 
werden, und mern man gleich den glückkis 
Ausgang derjenigen, welche im Mutter! 
zur Theologie find gemeihet worden , an 
zer, fo laͤßt ſich doch daraus nichts folgern. 
Fan entweder von ohngefehr zugetroffen ; ı 
eine befondere Vorſehung GOttes daben 
mefen ſeyn, daß man alfo nichts gewiſſes 
aus leiten, oder dergleichen Widmung uͤ 
haupt beweifen fan; conf. Schmids Difp 
theolog. in vtero Deo confecratis, Die, 
von dem innerlichen Berufe wird febr ger 
brauchet,, und die meiften urtheilen im A 
bung ihrer felbft nach ihren verderbten 2) 
eten davon, welches man nur unter den | 
lehrten wahrnehmen fan , davon viele | 
thoͤrigte unnuͤtze Verrichtungen einer be 
dern göttlichen Vorſchung sufchreiben. $ 
einigen Jahren Fam eine Echrifft zuLeipzi 
forte eruditurum inter fe inuicem confpi 
von Greimio beraus, worinnen er alierh 
Fürnehmen, die ihren Urſprung von GOtt 
ben, und die innerliche Berufung -anzei 
folten, zufanımen gefucht, darunter aber u 
ſo beſchaffen find ‚daß fie fich einen hoben 
fprung nicht zueignen können. Alſo ift 
unerfättliche Begierde zu ſtudiren kein Se 
geichen der innerlichen Beruffung gu den € 
biis,i weil doch GOtt einem icden feine ; 
beftimmet bat, und dergleichen Begierde ı 
Eiteifeit it. So wird ein Kluger wohl ſchr 
lid) der göttlichen Brovidenp zufchreiben, 
Svil. Budaus befändig über dem Büd 
lefen beſchaͤfftiget geweſen, und viele Je 
nicht einen Schritt vor die Haus: Thüre 
feget bat. 


Beſatzungs⸗Recht, 


Iſt ein abſonderliches Recht, oder 
Macht, in die Feſtungen oder Staͤdte G 
nifon zu legen, welches aus dem Recht K 
zu führen flieſſet, und gu den auswärtigen 

alien, die in Anfehen ber auswärtigen in 
epublich ererciret werden, gehöret. 


Befheidenbeit 
Befcbeidenbeit, 

mise Tugend die den 
had er allen alten Menichen , fe mie 


fie wollen dl 
den , die in Scan Eile inc 
, cht mi 


und ur ui ber: 
von rechtewegen gebüb: 
— num.5 
Sirttenl beſchreibet, ee 
m Bun * * 
Liebe gegen andere nehme, dabey 
an betrachtet, dafi alleMenfchen 
‚und der 


eid der Stän: 

4 Der dem Unterſchei⸗ 
an and Willens dieſe Beſchei⸗ 
nne, weil dieſe Guͤ⸗ 
und daß ein gelehr⸗ 
and gechrter Mann bald 
>. und feines Verftan: 
il der in die: 

Diebe ⸗ Bu» Bon * 

A Demuth 


— Ay 
daß er ſich 
7, als aber ſchen halte, 


Gerinahaltung bev aller 
‚andenZay lege ; dieſe aber 
fe, Daß er andere Men⸗ 
abetrachte, oder wenn 

m wegen eines von den 
* am Unterfcheids eine duf: 
Be g erweit, als wenn 
ale e. Sonſten verfte- 
ie Be eidenheit, oder Mo: 
fein end afft, da man feinen 


salitäten uud Eigenſchafften 
gen andere eine Gering⸗ 
von fich felbit an den Tag 
B* Modefie wiſſen theils | 

#, welche in einer Aufgeblas 
einem dummen Hochmuth fte- 
fo ihre Zeit in einem lieder: 
bringen, und nichts auf 
£. Pbilaretum in ethic. |. 1. 
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a — — —— — — — — — 
vfllichten der Humanitaͤt nicht geleiſtet zu has 
ben ſcheinet, tur Leitung derfelben nicht 1win⸗ 
gen follen, wenn es fo wohl mit feiner , als 
unferer aröfferen Beſchwerniß gefcheben muß, 
conf. Thomaſit iurispr. dıuin. 1,2,c.4. 6.18. 


Beſchimpffung, 


Fi eine Art ber Hoffart, welche andere nes 
ben fich verachtet , und ibre Ehre zu verfleis 
nernfuchet. Die bürgerliche Gefetze theilen 
fie imeine Befhimpffung mit Worten und 
Werden ein, und ‚der Her Thomaſius 
in iurispr. diuin. lib. 2. cap, 4. $. ı2. in Dies 
jenine, welche ohne EBormurf eines Mangels 
ben dem andern gefihicht, 4. E. werin einer den 
andern mit mancherley Geberden des Ges 
fichts, der Hände oder audere Gliedmaffen 
verfpottet ; und im eine, die andern Leuten 
eimge Mängel mit Worten oder Werden. ale 
mit der Kleidung, mit Gemählden und dere 
gleichen vorwirfft,, welche Ichtere einen an⸗ 
dern entweder natitrliche Gedichte; ober mo: 
o |ralifche Lntugenden vorrücket. Eine Bes 
ſchimpffung ift eine Art der Beleidigung, und 

wenn fie gleich nicht eben unter dichenigen 
Gattungen der Beleidigungen acbört, welche 
die menfihliche Geſellſchafft unmittelbar gers 
rütten, fo verurfüchet fie Doch allerhand ‘Bes 
ſchweriichkeiten, welche Die @lüickfeligkeit des 
menfchlichen Lebens verbindert, und aus eben 
diefem Grunde wider dag natuͤrlche Recht 
Areitet. Derjenige, der den andern beſchimp⸗ 
fet, halt ihn geringer, als ſich, da er ihn doch 
als feines gleichen anfeben foll, folglich thut er 
feinem Rechte, daß ereben jo, wie andere ſoll 
angefeben fenn, tumider, und wie es ihm nicht 


ucht, und bey den | Yoblgefalien würde, wenn ein ander ihn bes 


fchimpffte ; alfo Eönte er fich der Worte uns 
ferd Heilandes erinnern : was du Voir 
dag dırdie Leute nicht hun jollen, daB 
thue ihnen auch nicht, 


Beſchreyen, 


Wird nach einer laͤcherlichen und aberglaͤu⸗ 
biſchen Meinung für eine Art der Zauberep 


€ Fu Anfebung der Modekie | ‚gehalten, welche durch übermäfiges Loben ger 

















limgange mit andern Bebutfains ſchaͤhe. 
anzunenden, daß man nicht be fchon fehr im Schwange. 


jet, ein Meunſch, der ſich von auffen 
—— 5 —* * von 

nd alles Hochmuths. 
werde mañ fich gewaltig in der 
and Erfenumtniß der menfhlichen 
betrugen, wie Eſprit de la fouſ⸗ 
a Terrus hum. tom, 2 €, 5. pP. 38. zei⸗ 


r D. Risdiger nimmt in feinen in- 

2550. edie.3. Das Wort Nodeſtie 
mern Berfiande. Denn indem 
narärlichen Rechte auch von den 

fa ter Seqremlichkeit handelt, und 
Darunter die Pflicht der Mo: 
z ce, es beſtehe dieſelbe dar: 


denſeunigen, welcher une die | 


Ben den Alten mar dieſer Aberglau— 

Die Brichen 
glaubten, daß durch, das Befchregen die Kits 
der konten verwanrlofet werden , wie dent 
Plutarchus ſympoſ.lib. 5. cap. 7. bezeuget, 
daß ſie auch von den ——— und ge⸗ 
liebteſten auf ſolche Att konten bezaubert wer⸗ 
den, und daher war ben ihnen die Gewohn⸗ 
beit, daß wenn fie lobten, die Göttin Adras 
ſte am vorher deß wegen um Erlaubniß baten, 
welche fie als eine Raͤcherin der Hoffärtigen 
verehrten, wie aus dem Euripide zu erſehen, 
oder fepten das Wort & sıcaarrmc hinzu. An 
ſtatt deffen brauchten Die Romer praefifcine, 
welches fo viel war, als ohne Neid, von Deffen 
Gebrauch Alſarius de inuidia & faſcino 
tom. 12. Pp. 898. theſi antiquit, roman. Gr&- 
vi, Zauvrenbergiug in Ne pag- 351. 
Kaints 





a1 © Befhmwerung 
— — — 


31. pag.252. Muretus var. lection. lib. 9. 


Beſchwerung 


worden. Caſaubonus de credul. & i 


— — ——— — — — — —— — 
Ramirez de Prado in pentecontarche cap. einiger — Blaͤtter geſprochen, ge 


cap. 3. nmebft mehrern zu leſen. Auch nech dul. p. 85. führt aus einem gewiſſen 


heute zu Tage herrſchet ein ſolchet Aberglaube, 
der nicht nur bey den Epaniern, Staltärtern, | 
fonderg auch unter Deutfchen angetroffen 
wird, ben denen viele einfältige und alberne 
Leute find, die fich feſt einbilden, daß wenn ſon⸗ 
derlich ein klein Sechswochen - Kind gelobet 
oder bemundert werde, ihm ſolches ſchadlich 
fen, weswegen auch diejenigen, die ehrlich ſeyn 
wollen, hinzu feren: GOtt bebüte es, und 
mern von obngefehr dem Kinde ein Zufall zu: 
fröffet, fo fagt man: es iſt befchveyer worden, 
brauchen auch dawider gemiffe Mittel, und 
hängen den Kindern rothe Flecklein, oder an⸗ 
dere — 5 dafüran. Ein vernuͤnftiget 
Menſch lachet über ſolche Poſſen, weil man 
weiß daß in den bloſſen Worten Beine folche 


Krafft ſtecken kan. 
Beſchwerung, 


‚ „IR eigentlich diejenige Art ber aberaldu- 
bifchen’Magie , da man vermittelft gewiffer 
Horte, Eharacteren und Zeichen feltfame 
Wirkungen bervorzubringen fuchet, auf 
melde Weife das Wort Beſchwerung in 
ganz eigentlichern und engerm Verſtaude ger 


nommen wird. 


Die Wörter, deren man ſich dabey bedie⸗ 
net, werden entweder ſchrifftlich abgefaffet, 


oder mündlich, und zwar zuweilen vernehm: 
lich ; aumeilen aber unvernehmlich ausge: 
fpröchen, deren einige bisweilen Feine, bie: 
Meilen eine Bedeutung haben, dergleichen 


von den erfiern find Abracadabra, fator, 


Archo, Tenet, Obera, Rotas und derglei— 


hen: unter Denen aber die etwas bedeuten, | h 
find einige bald fremde, bald einheimifche, 


bald weltliche, bald geiftliche Wörter, ſ. Pa: 
chium in inuentis nou-antiquis cap. 6. 
$.23. P. 393. und von denen Characteren und 
Beichen, fiche Corn. —— in philoſ. 
occulta lib. 1. cap. 33. Man vermeint, durch 
olche Beſchwernugen die Erſcheinungen 
er Geiſter, daß fie einem kuͤnftige und vers 
borgene Dinge offenbaren follen, zu bes 
fördern; bey den Menſchen allerhand 
Kranckheiten zu heilen, verfchiedene Ges 
miütbs: Veränderungen in Anfehung der Lie: 
be und des Haffes zu verurfachen, Feuers 
Bruͤuſte zu hemmen, die Beftien zu bannen, 
und alerhand Hinderniffe in dem fonft ors 
dentlichen und gewöhnlichen Laufe der 
menſchlichen Verrichtungen zu wege zu brins 
gen, ſ. Syrbium in philofophia prima part, 
* 6. di Es —* * an — 
peln der vermittelſt gewiſſer e e⸗ 
nen —— noch an Zeugniffen des 
zer, welche ſolches bekräfftigen. Petrus 
Borellus obferuat. phyfico - medic. cent. ı. 
obieru, 19. erjehlet, daß ein Kopff, fo voller 


Würmer geweſen von einem Bauten, nad): | W 


dem man viele Mittel vergeblich gebrauchet, 


durch gewiſſe Worte, die ex bey Abbrechung' 


| 










benten diefe (Befchicht an, dat ein S 
mit einem Pfeil durch die linefe Bruft 

geſchoſſen morden, daß das Eifen davo 
ans rechte Schulter: Blatt gekommen r 
da ihm nun Fein Medieus helffen Fönneı 
be er einen Beſchwerer holen laffen , 
her imen Finger aufdie Wunde — 
den Beſchwerungs Worten dem Eifen 
aus zu kommen befehlen, welches auch < 
geſchehen, und der Menfch fen-fo bali 
fund worden. Job, Sernelius de : 
tis rerum cauſſis lb. tecap. ıı. berichtet 
er einen geriffen Dann gefehen, der t 
die Aft etlicher Worte unterfehied 
Gefvenfte oder Erfcheinungen in ei 
Spiegel dargeficher , weiche dafelbft alft 
entweder biufchrieben, oder mit rechten 
dern ausdrückten, was er nur begehrte, 
diejenigen , fo daben waren, alleögar ke 
lich und gleidy erfahren konnten; fo iſt 
befannt , mad von den Jaͤgern gefagt n 
wie fie die unvermänfftigen Thiere am eı 
sereiffen Ort bannen könnten; wie fich 
Ratten von einem Haufe ing andere d 
Beſchwerung sr lieffen , und wie e 
wife Schlangen : Befchmerer gäbe, von 
hen legtern Sen. Norus in antidor. « 
tra atheifm. cap. 2.8 dem Wiero erzel 
daß eim Beſchwerer zu Salkburg vor 

Augen des ganzen Volcks alle Schlange 
eine Grube zufartimen gebannet, und fo ı 
gebracht habe ; endlich aber fey eine Sch! 
ne kommen , die weit abſcheulicher und g 
er, als die andern geweien, welche an ı 
binan gelaufen , ſich um ihn wie ein @ü 
erum gewickelt, und ihn in die Grube | 
ein gezogen habe, da fich denn der Befch 
rer endlich ſelbſt habe entleiben müffen, | 
gleichen Dinge von vielen Auctoribus 

gar gewiß ausgefaget, und befräfftiget n 

n: 


Was mun davon eigentlich zu F 
ten ſey? NHierüber find alerhand Ber 
* pr Plinius — — 
ıb, 28. cap. 2, bekennet, es ſey eine ſch 
ve und allezeit — Srage ‚ 
Befchwerungs « Worte und verſe 
was vermögen ; morauf er noch mei 
es waren biervon vielerley Mein: 
gen , ob es ver Mienfch durch Kunſt 
wege bringe , oder ob es von ohn 

br fo Fomme , daf fie durch Wo 
vaus gelodet werden ; fintem. 
es auch von uns nicht auszumach 
F Bbes wahr oder falſch ſey, ð 
chlangen durch cin Lied Fönr 
heraus gezogen und abgeſtrafft in 
den. Diejenigen, welche an der Wahre 
der erzehlten Wirckungen ſelbſt nicht fehle 
terdings zweifeln , haben einen gedoppet: 
eg ‚ binter den Grund derfelben zu Eo 
men, gefucht. Die meiften fprechen t 
Worten » Eharacterın und ig" ' 
7 
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Bulle miles | ment beybringt : obere Dinge, foricht er, has 
7: foldye Be: | ben eine Herrfchafft über die untere und dag 
1J lichen | Weſen, fo mit Verſtand gezieret iſt, beberrs 
are Be ie een fich ſchet und verdudert die Eorpers; nun fen aber 
Ku C * Die 7) Meinung | die Seele ein geiſtliches und ſolches Weſen, 
ie orte nichts anders wären, als | welches vom Eurper fönne getrennet werden, 
Ara dei Dacti zmoifchen dem Bes | und dabero können fie auf pleiche Weife 
ud dem ä und-daß altes das: guf Eürper ihre Wirkungen erſtrecken und 
; „ einig und allein fie verändern, conf. Fienum de virbus 
des Teuſels bewerckſtelli⸗ imagin. quæſt. iꝛ. Agrippa bedient ſi 
num ein ausdruͤcklicher, dabey En Arguments de vccult. philof, 
icher 3 oder eim lib. 3. cap. 4. ed erweiſe die tägliche Erfah 
thue doch der Teufel, rung, Daß dem Menfchen von ratur eine 
ee den Befchme: Krafft zu berrfchen un zu Linden eingepflan⸗ 
Diefen Ges | pet fen. Doc) mie diefe Fielemag auf unges 
Be —————— wels |reimte und abgeſchmackte Grund » Säge berus 
Die Menfchen in ein , bet, Die oben angeführte Worte aus dem 
einlaffen können, | Matthdo fich keines weges hieher ficken, ja 
— * ebfier in |aus der Erfahrung gewiß gnug iſt, daß ſolche 
in der vermeinten und fo ges | Befchmerungs : Worte, wenn fie entweder 
jepercye cap. 17. $.30. fggq. al: |ausgefprochen, oder aufgefchrieben, und dent 
dagegen. eun könn: | Kranden find an den Halsgebänget worden, 
—* nge wicht natürlicher Wei: | bey folchen, die von geringen Verſtande un 
—— fo waͤre der Teu⸗ Nachdencken find, als bey Weibern, Kin⸗ 
tig, der noch dern und tummen aberglaͤubiſchen Leuten, 
ruer Feind der | ald welche in ſolchen eiteln und unkraͤfftigen 
—— des | Doffen einen groſſen Glauben ſetzen, die gro: 
fen, und num ietzo nicht | fe Wirckung gethan haben, und daß fie fels 
ren due abzugeben, auch | ten, oder gar niemals einige Wirckung bey 
— ‚wozu ihn GOtt ſolchen Leuten, die durchaus dergleichert 
ſtracks entgegen er Dinge nicht glauben Fönnen, thun, fo fchliefs 
Idenn mans ja gewiſſen ſen andere, daß hier die Einbildung deſſen, 
—* fo ſey es bernuͤr ben dem die Beſchwerungs-Worte gebraus 
Geifter ale Urſachen die: . * werden, das meiſte thue, und eben De#s 
geben. Die 2) Mei | ana oben einige Medicr dafiir gehalten, 
irefungen gang allein | daß man bey Curirung melaucholifcher oder 
ft der Einbildung und des | in andern mwunderlichen Kranckheiten liegen⸗ 
‚ melche fich wieder in | den Patienten zugeben Eonnte, daß man Chas 
agerrabtheilete Denn | tacteres, Befchwerungss Worte, und dergleis 
A fr berfäne von dersEin: | cheu lächerlich Zeug brauchen moͤge. Die 3) 
eers, die fid) auch au Meinung iſt, daß ſowohl der Zeufel, als die 
Fibmm erftrecke, und beruf: | ſarcke imagination Deffen, bey welhem man 
uf den Deattb 17. v. 20. da | die Befchmerungs: Worte brauchet Die anges 
| and fragten, warum merckte Wirckungen beförderen, indem jener 
Ätten austreiben Eönz | der Leute abfcheulichen Aberglaubenzuunters 
Jtigen Knaben, der ſehr halten, und fie dadurch defto che zu deruͤcken 
Es ld ind Feuer, bald | fuche; Feines wegesaber anderer Befundheit 
L und er zu ihnen Bere, ed | eigentlich fuche, old welches er wegen friner 
* Unglaub, Argliſtigkeit, um die Leute deſto mehr zu ver: 
N din fie Grund » Säge von | blenden, und aljo gu reden per accidens gefihe: 
| in denn Menfchen | hen laffe, womit ſich zuweilen die ftarde Ein— 
5 die —2* t der Einbilduns 


bildung verknuͤpffe. 

äme, binlänglich 
re ausurichten ; oder! Doc andere fihreiben diefe Wirkungen 
| %, Algazel, Niarfilius | den Worten und Characteren zu, und jmar 
ar krius, Paraceljus |ı) fo fern fie von weiſen Leuten unter einer 
erklären, daß die em: | rechten un» favorablen Genftellution ſeyn 
md eörperlichen Seelen gewiſſe gemacht morden, da denn ber Einfluß der 
Bay auf anderer Leiber Sterne verurfadye, daß Worte, Beſchwe— 
denn diefe Wirckun⸗ | rungen, Bilder und Ehararteres ihre Krafft 
3 ober es gienge die |und Wirkung bifämen, dahero mar der 
aa St Ausfpruch Paracelſi: altes, was ın der 
Drte bin, |NTatur ſey, ware den Sternen be> 


feion kannt, deswegen jolte cin Wener über 
—— etwas aus, |dıe Sterne herrſchen; ver ſey aber 
Kari Moicenna dieſes Argu- 


weiſe, wer thre Kraffte 3u feinen Be: 
horſam 
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horſam zwingen koͤnnte, welchen Ger 
dancken noch andere beygepfiichtet, ſ. Web⸗ 
ſter in der Unterſuchung der vermeinten 
und ſogenannten exereyen cap. 17. $.43- 
Sag. 2) fo fern fie in eine gewiſſe Ordnung 
und Rhythmum gebracht würden, wie denn 
Webfter im angeführten Ort $. 55. ausdem 
Bartbolino anzeigt, daß die Worte, fo in 
einen gerwiffen Rhntbmun wären gufammen 
gefenet worden, ohne Aberglauben derglei⸗ 
chen Sachen, als die Eurirung der fallenden 
Sucht zu wege brinaen Fönnten. Denn 
einmabl werde fomohl diefelbige Lufft, fo 
durch die Tranjpırarion in die Poros der 
aut eindringe, als auch diejenige, fo in die 
hren, Nafe und Lunge gezogen merde, 
durch die mancherlen Ausfprechung der Wor⸗ 
te verändert; bernach wären auch die Wor- 
te, fo ausacfprochen würden, von unterfchied- 
licher Befchaffenbeit, und bätten folglich 
auch nicht einetley Kraft, indem die Lufft⸗ 
Möhre und übrige Inſtrumenten der Rede 
tricht allezeit im einerley Zuftand mären, 
nachdem das Temperament heiß oder kalt 
fen, daher denn der Stimme die Krafft eins 
gedrucket werde, daß fie eritweder fubtil, oder 
röber flinge; drittens merde der Athem er: 
ist, mern unterfhiedlihe Sachen ausge⸗ 
ſprochen würden, ald welche denn, fo man fie 
entweder allein, oder in einem Reim herfa: 
ge, kalte Sachen erwaͤrtmte. Zu fernerm 
Beweis diefer Sacye beruft man fich erft- 
lich auf die Hiftorie mit dem Saul, deffen ddr 
fen Geift David mit der Harffe vertrieben 
2. Sam. 16. und macht den Schluß hieraus, 
wenn die Meloden, fo auf der Harffe gefpie: 
Vet wird, die Krafft habe, ein Gemüth zu er- 
friſchen, und zu verurfachen, daß die Beun- 
zubigung von einem böfen Geift aufhören 
müfje; fo mögen auch Die Worte, wenn flein 
gefchickte Rhythmos gebracht werden, ins 
den fie nichts anders, als ein unterſchiedlich 
gemachter Thon oder Klang fenn, Krancken 
helfen; nun ſey aber der erfte Satz nach dem 
Zeugniß der heil. Schrift wahr, alfo muͤſte 
es auch mit dem letztern feine Richtigfeit har 
ben. Vors andere werde diefe Meinung 
auch dadurch beftärcket, daß Diejenigen, wel⸗ 
che von denen Tarantuln geftochen oder ges 
biffen wären, durch Muſie curiret würden, 
und zwar mie man insgemein berichte, nicht 
durch allerhand Mufie, ſondern mar durch ge⸗ 
wife eigene und befondere Thone, fd nad) 
der unterfchiedlihen Farbe der Tarantnin, 
bie der gifftigen Biß oder Stich gethan, ein: 
gerichtet wären 3 gienge nun Diefes an, fo 
möchten ja Worte und Befchmerungen, wel⸗ 
he zu einer auserlefenen 
Eräfftigen Conſtellation gebührend find zus 
fammen gefeget worden, um fo vielmehr Pi 
he Wirkungen thun , ald Kranckheiten bei- 


| 


Beſchwerung 2 
m — — — — 
ten, geſetet würden, und zwiſchen der | 
Anderuna der Lufft im ihrer Bewegung? 
muficalifche Melodien gar kein Unterf 
fen in Anfehung der Materie und der 
enden Urfach, und könnten fie alfo alle 
de einerley Wirkung thun. - Dritten 
me noch diefed Erperiment bimu: man 
me zwey Lauten, fo recht bezogen und ac 
met, und lege fie auf eine lange Taffel, 
auf lege man ein leichtes Strop, Spreu 
eder auf eine gewiſſe Sayte an der ı 
aute, und ruhre bernady die gleichFling 
Sapte auf der andern Laute, die auf der 
dern Ende des Tiſches laͤge, da denn 
Stroh, Spreu oder die Feder, die aul 
aleichklingenden Gayte der Laute an hi 
Ende des Tiſches, wenn derfelbe aleich 
ſo fange wäre, liege, Durch die Bewegun 
Lufft werde gerübret, und herunter geft 
werden, welches doc nimmermehr gi 
ben werde, wenn mar dad Stroh auf 
andere Sayte lege, und dent die vorige ( 
te auf der andern Laute rühre, al ma 
klaͤrlich erhelle, dak das Rühren oder B 
gender einen Sapte auf diefe Laute 
Stäubgen in der Lufft alfo bilde und zu 
men fee, daß fie die gleichElingende S 
auf der andern Laute bemeaen konne, un 
fo verurfache,, daß das Stroh herunter ' 
indem fie ſo beſchaffen ſey, daß fie Die B 
gung leicht annehme, ald welches Die ı 
en Sapten, weil fie vom unterfchiedii 
bon und Natur wären, nicht thun Eönı 
Da nun dem alfo fen, fo müffe auch d 
ausgemacht ſeyn, daß wenn Worte und 
nie, fo gehöriger maſſen zuſammen ge 
ſeyn, ausgefprochen würden, felbige Die 
mos in der Lufft im ihre Ordnung, B 
gung, Geftalt und Pofitur brächten,, da 
auch in der Ferne auf diejenige Sache , 
zu gefallen fie gemacht ſeyn, ihre Wird 
erftreckten, und ſolche Effeeten thäten, ı 
fie eigentlich gemacht und abgerichter nr 
befonders wenn fie unter einer fräfftigen 
gefbichten Conſtellation verfertiget wa 
ans welcher fie ihre gröfte Krafft bekäi 
wie foldyes Webſier, melcher diefer $ 
nung benpflichtet, c. I. $. 56. 57. 58._to 
ausführet, und zugleich beym Schluß «© 
befennet, daß beurincd Tages wenig, 
gar keine Beſchwerungen gefanden wuͤr 
fb da recht kraͤfftig, fondern daß irrige le 
gläubige, dumme nad abergläubifche 8 
diefen Dingen zwar groſſe Kraft — 
da ſie dach in der That im geringfteu 
Wirckung thäten. 
Diefen Unterſcheid unter den aberald 


eit unter einer ſchen betrüglichen, und unter den nat 


chen und wahren Befbwerungen haben 
andere gefeget. Pararelſus faget , 
maͤſſe nicht allen Eharacteren und We 


Ien, und Thiere zu mancherley Bewegung | trauen, ſondern nur demjenigen, meldhe ı 
antreiben, indem zwiſchen Hervorbringung | geqwin aus dem Grunde der Wahrbeit 
ber Worte, dadurch die Stäubgen in der | genommen, und ſchon offt probiret feom, 
Luft in eine geſchickte Bewegung, Geftalt | nehmen und behalten. Und Zelmon: 
und Pofisur ach dem Zweck, worauf fieziel: | de virt. Magn. verb. ac rer. P 758. ſtatu 
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er gar nichts bedeuten, oder einen 
zung, Anbetung, oder eine 
uf zuon or Der: 

an, als wenn 

BE a 
— zur Ungebuͤhr 
eelicite/ oder endlich welche 
Bertrauen ; oder eine ſtarcke 

Rs jur voraus feßeten. Hingegen 
Gebrauch der Worte zu, wenn 
allein zu GhDttes Ehre gereich⸗ 
— zu helffen ge⸗ 
keine eitle Ceremonien 
re un endlich daß es bei: 
gabe, bittende, oder aud) mohl 
te ſeyn, welchen er groſſe Kraft 


Die — ein 
Ben dem Einfluß der Sterne in 
Ebaracteren, welches noch zu 

“, und was man vom der Bewe⸗ 
ft, * ben der Ausſprache der 
bt, leider fehr viele 
Denn einmabl pfle: 
{4 e ihre Worte nicht alle= 
en auch aufzufchreie 
m perfichert gleichwohl, eincrien 
zu inuen ; hernach muͤ— 
zuſammen geferte und 
Bert leiche XBirchung bey 
2, ben denen man fie anwendet, 
weiſet die Erfabrung, daß 
meiwas; bey anderu hingegen 
den: drittens müfte man viele 
Dinge durch deu Thon und 
mde Bewegung zu wege 
man denfeiben vers 

5 wir alfo glauben, daß dic: 
Bade dergleichen Dinge behaups 
Ja, ‚als fie die Einfälle befom: 
äumet als philofophiret has 
den rten Seribenten 
fen Delrionem in 
> üb. eap.4. Valeſium iu 

“p.3. Peücerum de przcip. di- 
Een fgg. Ludon, Loclium 
in led. antiqu. hb 16. cap. 14. 
‚ia dem Unterricht vonder ma- 
3. Paullini part. 3. der er: 
47. Buddeum i in thef. de 
ione cap. 9. $.5. p. 730. 
‚hen de incantat: an. 
9. der die verſchiedene Arten der 
u ausden alten Schriften wohl 
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— Menſchen, da der 
Leibe wirdet, und ſeltſame 

in demselben 
⸗* Die eigentliche und ge⸗ 
— ſo wohl des teutſchen, 
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verwerffen find, wel⸗ und von der geiftlichen und leiblichen Beſeſ⸗ 


fung zugleich genommen wird. 

Daß der Satan einen Menfchen leiblicher 
Weiſe befizen koͤnne, erbellet aus feiner 
Macht in die Materie und in den Corper zu 
wircken, welches auch der Herr Thomaſtus 
im Berfuch vom Weſen des Beifte! eınräus 
met, und uoch in Der Vorrede ju des Web— 
ters Unterfuchung der vernieinten und fo ges 
nannten Serereven faget, er glaube, daß der 
Zeuffel ein Beift ſey, der noch heut zu Tage in 
vielen Menfchen boſes wırcke , daran er fein 
Tage nicht gezweiffelt, noch) viel weniger ges 
leugnet, daß ein Geift nicht in einem Coͤrper 
wircken koͤnne, iedoch wie er ſich bald darauf 
erklaͤret, geſchaͤhe dieſes nur geiſtlicher Weiſe. 
Ja daf er wircklich Menſchen leiblich beſeſ⸗ 
ſen, geben die Erempel foicher Perfonen, 
Die zu gemwiffen Zeiten Dinge vorgenomnien, 
die weder von GOtt, nech den guten Engeln, 
noch der menfdlichen Seelen berfommen, 
gnugſam an den Tag. folalich muͤſſen fie ih— 
ren irfprung von dem Zeuffel haben. Denn 
bey ſolchen befeiienen Leuten nimmt man 
wahr erſtlich eine fertige Erfenntnik fremder 
Sprachen, die ſie vor ihrer Beſeſſung vier 
mials gelernet, auch wenn der Paroxyſmus 
vorben ift, nicht mehr wiſſen; bernach eine 
Wiſſenſchafft künftiger und verborgener Dins 
ge, Die fie vorher verfündigen, und nachge⸗ 
hends richtig eintreffen, und dann drittens 
eine ungewöhnliche und aufferordentliche 
Staͤrcke, zumal da fie vorhero von ſchwacher 
Leibes + Befchaftenheit gemefen, welches alles 
ſolche Wirkungen find, fo über die ordentlis 
che Kräfte des meuichlichen Keibes ſowohl, 
als der Geelen, und folglich für Eeine natuͤr— 
liche Effeeten anzujeben find. Noch vielwe⸗ 
niger wird man EOtt, oder cinen guten Ens 
gel, als Die Urſache derfeiben augeben Eins 
nen, weil ſolche Dinge bey bejeflenen Leuten 
mit unterlaufen, die mit der Ehre GOttes 
fireiten, ja die Befeffung felbft zum Verder⸗ 
ben des Menfchen abzielet, weiches uns denn 
den Schluß in die Hände giebt, daß ein bofer 
Geiſt darunter ſtecke, meiches nech mehr 
durch die Exempel, ſo ung die H. Schtifft an 
die Hand giebt, beſtaͤrcket wird. Das erſte, 
ſo wir anfuͤhren, iſt bey dem Matthae 3.0.20, 
ſaq. da der Heiland in den Zagen feines 
Fleiſches aus zweyen Beſeſſenen Die Teufel 
austrieb, und ihnen erlaubte in eine Heerde 
Saͤue gu fahren, bey welcher Geſchichte die Dar 
ben vorkommende Umftdnde fo deutlich zu 
verfiehen gebe, daß die Teuffel welche die 
Leute beſeſſen, befondere und von ihnen un: 
terichiedene Subftangen geweſen, indem fie 
einmal lautredeten und fprachen: ach JE: 
fu, du Sonn David, was haben wir, 
mit dir zu tbun ? biſt du herlommen 
uns zu gvalen, ehe denn es Seit iſt? 
auch Den Heiland in die Heerde Saͤue zu fah⸗ 
ren, baten ; hernach uber gantz offenbare 
teuffeliſche Wirkungen fürnabmen, mern 
fie nicht allein ın Die Heerbe Säue fubren, 
ſondern felbige ſich auch mit einem en ins 

ser 
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Meer ſtuͤrtzten, welches ohnmoͤglich hatte 
angehen koͤnnen, wenn man die Beſitzung 
or gewiſſe Kranckheit ſchlechterdings halten 
wolte, wie denn auch Webſter in der Unter⸗ 
ſuchung der vermeinten und ſo genann⸗ 
ten Zexrereyen c. 16. 6.4. an dieſem Exempel 
nicht das geringſte ausuſetzen findet. Das 
andere Exempel iſt benm Luc. ar. v. 14. wo 
Chriſtus auch einen Teufel austrieb, der 
ffumm war, und weiſet die dabey gehaltene 
und gleich darauf folgende Rede des HErrn 

Efu deutlich gnug daß er den Menfchen von 
einem wircklichen Teufel, und nicht von eis 
ner bloſſen Kranckheit defreyet babe, welches 
auch in den übrinen Exempeln wahrzunehmen 
ift, als beym Matth. ı=. v. 22. fü. 15. 9 22, 
faq. 37. 0.15. 18. ja beym Marco 16, v.17.18. 
wird des Teuffels Austreibung und die Hei: 
lung der Kranckbeiten einander entgegen ge 
fest, conf. Buddeum in thefibus de arhei- 
fmo & fuperfltitione cap. 7. $. 3. par. 585. 
Grapiunm in theolog.recens contcouterfa patt. 
2. cap. 3. quelt. 9. p. 90. 91. Inden weltlie 
chen Gefchichten werden auch hin und wieder 
Erempel von den teufliſchen Befeflungen ge⸗ 
funden, davon unter andern Majolus die- 
rum canicular. collog. 3. p. 393. nadyrulefen 
ft, ben welchen aber eine gute Prüfung for 
wohl in Anfehung ihrer Glaubwürdigkeit, als 
ihrer Umſtaͤnde felbft, ob diefelbe eine wirckli⸗ 
che Befigung des Teuffeld ausweiſen, anjur 
ffellen ift. Denn daß man ſich dariumen offt⸗ 
mahls verſtoſſen, und natuͤrliche Wirckungen 
fuͤr teufliſche halten kan, iſt wohl auſſer 
Streit, deßwegen man auch billig verſtandige 
Medicos bey ſolchen Leuten zu Rathe nimmt; 
aber hiemit alle Wirckungen des Satans aus 
dem Wege räumen, und gar nichts von dem 
teuflifhen Befeffungen halten wollen, ift eine 
fehr vermegene Übereilung. 

Dem ohngeacht haben ſich verfchiedene ges 
funden, welche mit der gemeinen Meinung 
nicht zufrieden, und ſich dabero bald auf die: 
fe, bald auf jene Art derfelben miderfeget. 
Sonderlich ift diefes auf dreyerley Weife ges 
ben. Erſtlich hat man alle Macht des 

eufels auf Erden geleugnet, als der mit 
Ketten der Zinfterniß gebunden bier nichts 
wircken Eönnte, folglich wären Zauberey, Ge⸗ 
fpenfter, Befeffung gar nichts teuflifches, 
melches die Gedancken des befannten Bal⸗ 
thafars Bekkers in der bezauberten Welt 

Ind der lib. 2. cap. 27. infonderbeit ermeis 
en will, daß die Leute, die man vor teuflifch 
feffene gehalten, ſonderlichen Krauckhei⸗ 
ten unterrorffen gemefen. Doch wie Ber: 
Fers Haupt: Saß ungegründet, und n 
über dies ben diefer Materie die Flärften bibli- 
ſcheu Geſchichte melche er auf eine erbärmli: 
% un. gottlofe Urt verdrebet, entaegen fle- 
nz; alſo mird ein ieder,der die Sache nur 
einiger maſſen überleget, das gange Bekkeri⸗ 
ſche Soſtema, mithin auch dieſe Gedancken 
von der Beſitzung vor abgeſchmackt erkennen 
muͤſſen. Vors andere haben einige mut 
dem Belker zwar nicht alle Macht des Sa⸗ 
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tand auf Erden aufheben wollen; felbi 


fo eingeſchrencket daß er nicht leibli 

dern geiftlicher Weife bey den Menfi 

ce, und daß man von dem, mad zu dem 
Ehrifti gefchehen, feinen Schluf auf t 
gen Zeiten zu machen babe, weilen es 
mas aufferordentliches gemefen, fo ickt 
dent das Evangelium beftätiget ſey 
mebr nötbig wäre, und dahin gehen 1 
dancken des Herrn Webſter ın dei 
führten Buch. Denn in dem ı6tem 
giebt er die fichtbaren Erfcheinungen 
ten und boͤſen Engel in fofernzu we 


‚befondere göttliche Krafft dazu kaͤme, 


alfo in ihrer eigenen Macht zu erfcheine 
finde, und meinet dabero $. 4. da 
vernünftiger Weife mobl fagen koͤm 
GOtt, wie er in vorigen Zeiten offtma 
te Engel fichtbarlich gefandt babe, ur 
Knechte vornemlich zu lehren, zu et 
und zu tröften; alſo auch bisweilen bo 
fter ausfende, fo die Gottloſen nicht ai 
nerlich in ihren Gemuͤthern betriege 
verführen, fondern daf fie auch fichtbar 
ſcheinen, um die Gottlofen zu erſchrec 
plagen und zu tödten, oder fonf etn 
Dffenbarung göttlicher Ebre gu thun ; 
auf er zugiebt, daß in den Tagen bes Fl 
unferd Heilandes Leute leiblicher Ne 
ſeſſen worden. Allein 5.5. fehreibt ern 
ob aber nun gleich diefed von und noch 
lid und völlig zugegeben wird, daß ed 
Zeiten, fo im alten und neuen Teftam 
nennet find, ja vielleicht noch ein hunde 
nıche Jahre hernach Leute gegeben, di 
Teuffel find befeffen und geplaget ge 
mie auch, daß zu der Zeit viele Wund 
cke gefcheben; fo wird man doch uotbr 
diefes fanen muͤſſen, daß iego alle I 
wercke völlig aufgehöret haben, ind, 
nicht mehr nöthig find, das Evangeli 
beftätigen, als melches iego ſchon bef 
umd bekräfftiget if; ja wenn ce gleich 
folgenden Worten ſcheinet die Erfchein 
der Geifter auch in deu letzigen Zeiten 
räumen, fd gedendet.er doch weiter 
von der Beligung, uud erklären fich 
Hauptſache fo dunckel, daß man anfang 
reiß, wo feine Gedaucken bingeben, bı 
weiter hinein kommt, und feinen Aftral 
den er dabey flatuiret, erblidet. Du 
hält der Herr Rüdiger in phyfica diuin: 
C 4 fe. 6. 9.93. (gg. dafür, daß maı 
der Bernunfft Feine Kennzeichen baden 
woraus eine wahre teufli u 
einem Menfchen zu fchlicffen fen. als r 
bloß durch die Dffenbarung möfle « 
merden. Denn daf man meinte, ei 
dasjenige, mas man bey den Befeffenen 
nebme, nicht natürlicher Weife zugeh 
ches bieffe deswegen nichts, weil übe 
kein Menſch gemau wiſſen Eönte, mas 
Natur möglich oder unmöglich fen, an 
fo viele verborgene Kräfte der Natur | 
die und allegeit verborgen blieben. 1 
man -fchon in befondern natürlichen 2 
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Slieſſen, weil ein 
Bee and böfe Dinge vornehme 
J auf fee Weife alle 
Ä le 9 befeflen 
die aufferordentliche | 
a man an folgen Leuten zu bemers 
‚nach kein g« Kenuzeichen, | 
sumeilen auch bey den Ra: 
Men werde ; noch vielweni⸗ 
Ef ante fremder Spra⸗ 
Bau Uberjeugen, nachdem man 
en bin und wieder Erempel 
nd ee e bey Fiebern und andern 
den gethan, davon Bo⸗ 
obferu. 54. nachjufebent. 
r udiger die Exi⸗ 


fiſch⸗ an ſich felbft 
ku De err ©. Weſtphal 
keines gewiſſen Mägdgens 
vor teuliſch befeffen gebal: 
Raebenbeit ın nouis liter, 
"in altis erudit. 1708. in Mart. 
Auldigen Nachrichten 1706. 
edon dem DR. Adolphi deb⸗ 
Bene Difputation widerlegen, 
Mt pathologiam demoni.cam 
em er vorhero eine Anmer⸗ 
ter dem Titel: epilepfia fe- 
no cum catalepfı admiran- 
bus academiz naturz curı0- 
%audy Diefelben nachgebends 
dem Titel: pathologia de- 
% nous Jitreraria fegen laffen, 
zatvon neuem überfehen, mit 
sen vermebhret, und einen be: 
Ab der 1707. zu Leipzig heraus 
“gemacht Hat, worinnen er 
1% teufliich ———— vor ge⸗ 
Act ausgieb — un P- 29. von 
Mukern und andern Wirckun⸗ 
"mar Biel hält, damwıder Lö: 
ig. p-218 und die un: 
ge en. 170%. P.176. ver: 
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en 11 
gehende das Judieium fein Werd an dem 
Peen verrichten Fan, fo wicht gefchehen wor⸗ 
de, wenn die Ideen in Ermangelung diefer 
haltungs⸗-Krafft, fo gleich nach der Ems 

2) Die Erinne⸗ 
rung, ba wir eine Sache gleichfant wieder 
surüd ind Gemüth rufen, welche bende 
Stücke auch bey unvernuͤnfftigen Thieren an: 
sutreffen find, doch mit dem Uuterfcheide, 
daß wenn ſich felbige mas erinnern follen, die 
Sache altezeit gegenwärtig ſeyn muß. 3) Das 
Bejinnen, welches von der Erinnerung dar⸗ 
innen unterfchieden ift, daß die Nechrdation 
ein bloſſes Erinnern der Dinge, die man noch 
im Gedächtniß habe, an die man aber wegen 
Menge anderer Ideen nicht gedacht; da bins 
gegen die Reminifceng ein Befinnen auf fols 
he deren ſey, welche bereits aus dem Ges 
daͤchtniß gefallen, oder doch wenigſtens gantz 
derdunckelt find. Andere ſtatuiren nur jwed 
Aetus, und ſehen die Reminifceng als eine 
Art der Recordation an, weiches aar mohl 
angebet, davon Marius D’Aßigny in der 
wahrbaftigen GSedachtniß⸗ Runit cap. 2, 
handelt, welche kleine Schrifi aus dein Englie 
* ins Teutſche uͤberſetet 1720. heraus 
ommen. Fir dem Befinnen helfen wir ung 
durch gewiſſe Umſtaͤnde, welche auf die Ders 
knuͤpffung und Verwandſchafft der Ideen uns 
ter einander beruben, daß wir vermittelft ei: 
ner Idee auf die Haupt s dee fallen, und das 
ber auf das, mas vorher gefcheben, daben vor⸗ 
gangen und Darauf erfolget, deucken, Daß alfo 
bier dieLehre de affociatione idearum mit gebods 
ret, conf. Wolfens Bedanden von GOtt, 
der Welt und Seele des Menjchen p. 124. 
Arsitoteles hat auch ein Buch de memoria 
& reminifcentia gefchrieben, und es Farı dabey 
nod) du Samel in oper. philof. t.2. ır.3.p, 
514. gelefen werden. 


Sefiter, 


Bedeutet diejenige Befchaffenheit des Mens 
fchen, fo fern er was eigenthumlich hat, das iſt, 
eine ſolche Gewalt über eine Sache hat, dag er 
felbige zu feinen Nugen verwenden Fan, und 
Fein anderer fich felbige anmaffen darf. Ein 
Befiger.oder Sigenthums⸗err, mie er auch 
genennet wird, hat ein Recht, daran man ihr 
nicht beleidigen darff, welches durch Diebftahl 
und Betrug geichicbet 3 fondern muß ihn in 
dem Genuſſe feines Rechtee ruhig laffen. Es 
ik von der Sache felbft unten in dem Artickel 
von dem Eigenthume weitläufftiger gehandelt 
worden. 


Befoldung, 


Lohn, Sold, if dasjenige Geld, welches 
man demjenigen, der einem feine Arbeit oder 
Dienft vermiethet, von rechtswegen giebet. 
Denn dieſes geſchiehet vermoͤge der Obliga⸗ 
tion, die dem andern, der uns in ſeine Dien⸗ 
ſte genommen, durch den Contract und ſeine 


Einwilligung zugewachſen, maſſen wegen der 
2 Gleich⸗ 
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Gleichdeit der Menſchen, ohne vorhergegan⸗das empfindet, und die Krafft ſich u b 
genen Vergleich niemand des andern Dienfte | gen bat, in welchem Sinne auch der I: 
umfonft verlangen fan. Es heiſt hier nach der | darunter gehoͤret. Und obgleich diefes | 
Regel unfers Heilandes, was du wilft, daß niſche Wort nicht fo. eigentlich durch das 
dir die Leute nicht thun follen, das shue ſche Thier ausgedrüchet wird; fo ift «8 
. ihnen auch nicht. Iſt iemand indesandern | einmahl fo eingeführet , auch Fein ande 
Dienfte gegangen, und wird durch Kranckheit, | guemeres an deffen Statt da, In Auſe 
oder andere Zufälle verhindert, feine über fich | deſſen machen mir zwey befondere Ar 
enommene Dienfte zu thun, der Fan von | Thier und Beſtie, daf wir in jenem die 
SRechtötvegenden Lohn nicht fordern; aus Lies | tur eines animalis zeigen, und infonde 
be aber läft man ihm felbigen entweder gank, | die Ubereinftimmung und Unterſcheid 
oder einen Theil davon. Derjenige der ded| unvermünfftigen Thieres, und des Men 
andern Dienfte geneuft, muß ihm biklig feis | bemercken ; in diefen aber bie unvernü 
nen Lohn reichen, und nicht fuchen, ihn unter | gen Thiere ihrer eigentlichen Natur na 
fdyeinbaren Urfachen darum zu bringen, noch | fern fie unvernuͤnfftig find, betrachten. 
mehr von ihm verlangen, als man im Contra: | bemerden an denfelben, daß fie nicht mı 
ete einig worden, oder der andere fich anbei: | ben, fondern auch empfinden, und fich t 
ſchig gemacht. gen — da ſichs denn fragt: ob a 
? . [3 Y w J 
Beſtaͤndigkeit, em Lörper noch ein gewiſſes inn 


ers * ium vorhanden — wel 
r y denjelben, und r en | 
Wird entroeder von allen Ereaturen and | füßigen die bewegung ‚ 8 Em 
Sachen auſſer dem Menſchen im politiſcher dung, die Begierden und andere ' 
und grammatifcher Bedeutung gefagt, 4. €. | richtungen regiere? Es ſcheiuet, daß 
von dem Lauffe der himmlifchen Beftirme, daß | innen einige der Sache zu viel, andere 5 
derfelbe bekändig, und bingegen von der Ab: | niggeshan haben. Die von der erftern 
wechfelung der Zeiten, daß fie unbeftändig fcy ; | tung, welche hier der Sache zu viel gethar 
oder von dem Menſchen. u diefem lentern | ben dem unvernünfftigen Thieren eine 
Abfehen bedeutet fie entweder diejenige ſtand⸗ | nünfftine Seele beplegen wollen. .Su 
bafte Gedult, vermoͤge welcher wir die unber⸗ muſte Pythagoras wegen der Lehre vo 
mutheten Zufaͤlle, die groſſen Widermärtigs | Wanderung der Seelen von einem Cor; 
feiten und die unglüdlichen Begebenheiten 

annehmen und ertragen, dahin die Bücher des 


—— — 
WEI in e lehrten, Da ide 
Senecä und Lipfii von der Befländigfeit ge: , 

bören, conf. Eſprit de la fauffere des vert. 


durch alle Ereaturen ausgebreitet wäre, 
bumain, t. 2. e. 23. oder diejenige Beſchaffen⸗ 


ten dafür, daf die Seelen der unvernuͤ 

eit der Tugend, vermöge welcher fie in einer * —— u. — on 
eich Bemähung nach dem Willen GOttes meten We Ihnen eine Bermunfft ein. Si 
* leben und die wahreGluͤckſeligkeit zu genieſ⸗ 


ug part. 15. p. 439. findet mı 

Fe ‚ne bejondere Abhandlung der Stage: o 

fen, beftehet, ſ. Thomaſu difp. de conſtant. f ——— bee Gens 
inconitant. 1692. 


Stoicker den Thieren eine Bernuufft zu< 
Es fommt de Beftändigkeit auch allen 


net? welches gewiſſer maflen geleugrret | 

L j Inzwifchen haben dahero gelehrte Maͤl 

menſchlichen Verrichtungen zu,wenn man was | ald Pufendorf de iure nature & gen 

oraimmet und Dabep beharret. Wenn meife ] lid. 2. cap. 3. $. 2. Sihilter in manu 

ute was vornehmen, fo find fie beftändia, in: | philof. moral. ad iurisprud, cap. 6. p. 

| * De Tee - —— — —* und Buddeus in analelt. hi phil. p, 

it gründen, diefe aber an fich jelbft einerlev | gemetheilet, daß die bekannte Definitiot 
and unveränderlih ift. Ein Narr ift unbeftän: vu 2 a 

dig, weil er bey einer Sache Das wahre und fals 


Ulpiani in i, ff. de iuft. &iure, die auch I 
tie. 11. infticur. zu finden, von dem no 

e nicht erkennen Fan, conf. Müller über * un int 
— c. Orac. Max. 71. 9567. | 






































Recht, quod natura omnia animali 
cuit, aus der Stoiſchen Schule ihren 
fprung habe, zumahl da viele von den | 
Rechts: Gelehrten darinnen die Philofi 


Beſtie, — Unter den Schriften 
j r ö utarchi iſt ein uium unter den 
Kan in en und weiterm Verſtande ge: | tel: bruta But —— ee | 
uommen — In jenem verſtehet manauch Galenus dieſen Thieren eine Vern 


darunter ein unvernuͤnfftiges wildes Thier, 
fo fern es dem zahmen eutaegen geſetzet wird ; 
nach diefem „oe: Fan man überhaupt ein iegli⸗ 
ed unvernünfftiges Thier Darunter verfte- 
ben, weldye letztere Bebeutung wir auch bier | tionem ; quum hominem ipfum fzpe « 
behalten. Denn wenn man gleich lieber Das | dant? Unter den neuern hat diefer Mei 
Wort Thier dafür brauchen molte, fo ift | Beyfall gegeben Rodericus ab Arrı 
doch befannt, wie das Iateinifhe Wort ani- | difput. phyl. difs, 7. feR.6, fubfedt.2. 1 
sual, eim ſolches belsbtes Geſchoͤpff ameiget, | fchreibet,, 68 Kiefie Mich ſchwer einbilden, 


> 


und inmerliche Rede zugefchrieben, und 
dem Porphyrio nicht zu gedenden, fo fi 
bet Lactantius lib.3. cap. 10. inftieut 
vinar, poteft aliquis negare brutis ineſſ 
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23a a ratione melius vtantur 
Ses Verck zu Varid 1645. und 
m 1666. gedrucket , auch vom 
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ber Thiere , indem fie vor das 
üpent jeibft zu eh a 
haften angemwiefen, maffen 
an m den —28 
2 Iden, wine 
hin „das 


mrardyus de ſolertia animal. 
Mus de origine & progreifu ido- 
0.67. Wolf ia notis ad 
262.30 lefeı find. Wie fie 
fe natürliche Gefchicklichkeit 
Malie waͤren fie vord andere 
Dem Dienfchen allerhand Kuͤn⸗ 
yes man fonderlih an 
nd Vögeln fehen, und 
Monte, daß Diefes ohne Huͤl 
ihr zu erlernen fen. Es haͤt⸗ 
fabrer ‚ ihre Herr: 
‚unter denen der X: 
| von den Bienen ſey bes 
er unfe ee das eye 
Reit, zu meigen, e 
ern Tugender — wuͤr⸗ 
Schrift ſelbſt das Schaf 


v 


a wegen ber Einfalt und 
fan » Scribenten wegen 
it, Tapfferkeit, davon 
nature & gentium iuxra 
rum l:b. Be: ee 
“eiragen- man giebt vor, 
ereeine Religion gegen ihren 
e AMes man aus beiliner 
wife will. Denn Palm. 
= jungen Raben, die GOtt 
5 und bev dem Jona cap. 4. 
2. deren GDtt verjchonen wol; 
| inus left, antig. 
‚ont . srid. Schnei⸗ 
rn rutorum zu lefen, 
a Diefer Elaffe ift noch bevju- 
chomafii ır. de anıma bru- 
eam non effe materia- 
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“hr 
Eu 


0 Ltg 
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mer 4 
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ihrer Meinung auf allerhand | 


Beſtie 

Andere haben bierinnen der Sache zu wenig 
getban, mern fie die Beſtien zu bloflen Machi⸗ 
nen gemacht, und geglaubet, daß alle Bewe⸗ 
gungen und Wirkungen, die wir an ihnen 
mahrnebmen, auf eine mechaniſche Art_ nach 
Beſchaffenheit der Materie gefhäben. Diefe 
Meinung wird insgemein die Cortefianifche 

| Hppotbelis genennet, wiewohl Carteſius 
nicht Urheberdavonift. Denn Paſchius de 
| inuentis nou - antignis p. 156. führet aus dem 


230 


einer weitläufftiaen Differ: Pluraccho und Auguftino an, daß ſchou zu 


den diteri Zeiten Leute mit diefer Meinung 


eingenommen gewefen, und Voßius de ori- 
| gine & progreflu idololarrie lib. 
a gedencket eines Spaniſchen Philoſophi und 
aique cogni- | Medici Nahmens Gometii Percirae, wel⸗ 


3. cap. 4l. 


cher ein Buch unter dem Zitelı Antonianam 
Margaritam gefchrieben, und darinnen aleis 
ches jtatuiret, welches deum nachgehends Lars 
teſius wieder anfgemärmet. Denu part. 2. 
epift. 40. lauter feine Worte alfo: quod ad 





die Schlange wegen der | 


bruta artınet, adeo affueri fumus credere, quod 
illa non fecus, quam humines fentiant, vt fa- 
cile non fit,opinionem hanc deponere. Sed 
fi zque affueri efemus videre autumata, quæ 


Schiffen von den altivnes noftras omnes imitarentur, quas qui- 
Auen von ben Seiden Wuͤr⸗ dem imitari poffunt, arque illa pro automatis 
grer Eremipel zu gefchwei- | habere,neutiguam dubitaremus,quin anımalia 


ratione deitıruta forent quoque automatı , da⸗ 
bin auch geböret part. 2. ep.2 morinen ihm ſei⸗ 
ne Anhänger, fonderlih Antonnis le Brand 
in inftitutionibus philof. part.7. cap. 18. n.$. 
und in einer befondern diſſ. de carentia ſenſus 
atque cognitione in brutis; Darmalon, ig 
folgender Echrifft : la bete transformde en 
machine, divifee en deux differtations 1684. 
gefolget,, und der Here Bayle erzehlet in 
feinen nouvelles de la republique des lettres 
1684. p. 19. gg. die Hiftorie diefer Streitig⸗ 
feiten kuͤrtzlich wobey auch nody Thomaſius 
in differtatione procemialı %. 40. surispiud, 
divine zu leſen. Es geber dieſe Meinung 
eigentlich dahin. dag weil die Gartefianer das 
Weſen der Seelen in dem Dencken fernen; 
fo halten fie die finnliche Seele der Ariftotelis 
corum für eine Chimaͤre, und alauben, daß 
die Beflien Feine befondere Kraft zu empfine 
den haben; fondern es gefchäbe alles vermit⸗ 
teift der Bewegung, die von der Mechani⸗ 
ſchen Structur der Materie nothwendig bers 
'fäme, in fo fern dieſe Materie von einem Aufz 
'ferlihen Dinge gerühret werde. Cie fuchen 
| diefe Hypothefin durch allerhand Gründe zu 
beſtaͤtigen. Es fen nemlich dem allmaͤchtigen 
Schoͤpffer was leichtes gemwefen , eine ſolche 
| Machine a machen, welche mit ung Mens 
ſchen gleiche Verrichtungen und Bewegun⸗ 

gen, doch ohne Verftand oder Enipfiudlidye 

feit hätten. Es fen bekannt, daß die unvers 

münfftigen Thiere ſich nicht bemubeten vor 

freven Stücken zu reden, und alfo ihre Ge— 

dancken, wenn fie ja einige hätten, entweder 

andern unvernünfftigen Shieren oder dem 

Menſchen zu offenbaren, ob fie ſchon mut allen 

Werckieugen, die zum Reden nöthig, eben 


wie Dig Menfcen verfeben wären, auch a. 


' 5 4 
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8 ſehr viele von ihnen ſich bey den redenden dem das Gedaͤchtniß und das niun 
— aufhielten, daß alſo nichts anders, Werckzeuge an die Hand es möffen, 
14 der Mangel der Gedanden und des Wil⸗ gleichen Vernunft den Thieren nicht kan 
8 fie gu eröffnen, daran fhuld feyn muͤſſe. geleget werden, weil ihre Verrichtungen 
enn daß fie gewiſſe Thoͤne von fich hören lief | Gegentbeil ausmweifen , da-fie niemabis 
wodurch fie ihr Leiden, Schmertzen, freyen Stuͤcken etwas willluͤhrliches t 
unger, Durft und dergleichen anmeigten; nicht im Stande find, vernünftige Bo 
Iches wären bloß natürliche and nicht frey⸗ lungen anzunehnien, auch nicht nach deı 
ige Zeichen, mie etwa ein Menfdy wegen] terfchiedenen Gedanden, wenn fie eirte { 
fftiger Schmerzen auch wider feinen Wil | Bernunfft hätten, auf unterfchiebene 
ſchreven müfte, und ſolches nicht unters| wirden, noch vielmeniger ihre Geda 
ſſen koͤnte, wenn man ihm auch noch ſo viel Aufferlich ardern mittheilen. Hätten | 
beiffe. Und daß fie jet im ihrer Ar⸗ ne ſolche Vernunft, fo müßten fie aud 

it die Menfchen * berträffen, ſolches ſtracte Concepte haben, muͤſten Wat 

n fie gicht dermittelſt der Vernunfft und | ten erfennen, nach denfelben wenigften 
ba Eu fondern durch einen natur: | weilen wircien, und fich gang ander 






















a Trieb, oder durch ihre fo zubereitete| jeigen, als es indgemein geſchiehet, inder 
zuende nicht anders, ald wie eine Uhr, unter andern aus der Erfahrung haben 
menn aud) ein Thier und infonderhei 
Hund noch fo kuͤnſtlich abgerichtet wir 
ohne gegenwärtige Vorſtelung des D 
nichts vornimmt. Daß GHDtt hätte ein 
ftie als eine Machine fo erfchaffen fönnen 
aus der Beſchaffenheit der Materie alle 
rationes gefloffen waͤren, daran iſt in 
—— 
ieſes wahrſchein q D, 
machen können, welche bIoß durch ihre werck;| eine andere Frage, welche beyde Stüc 
ken e Zufammenfügung, und vorherges| Gartefianer nicht aus einander gefeget 
’ 


&e die Stunden weit beffer anzeigete, als 

r afer vernünfftigde Menih. Wenn nun 
et ein kunſtreicher Meuſch vermitcelfi feiner, 
ernunfft etwas zu machen miffe, welches 
Idie Dinge jumege bringen koͤnne, die fein 
enſch in Ermangelung der nöthigen Werd: 
äeuge verrichten Fan 3_maram folte der all- 
tigſte und allmeifefte Künftler an den 
eren folche fünftliche Gebäude nicht haben 


= 


de Angewoͤhnung dergleichen Werde ver: | Dadjenige, mas möglich ift, mit dem ı 
ten, ald mir ordentli ni Weiſe durch ſcheinlichen vermiſchet. Denn es bat 
eben ſoiche werckleugliche — Meinung wicht die geringſte Wahr ſchei 
ngersöhntung, Doch zugleich mit Willen keit, daß die unvernuͤnfftigen Thiere 

8 Gemuͤthe, fo in und iſt, zu verrichten] Sinnlichkeit beraubet fon, und was fi 
Hlegen ? Abfonderlich, da in gewiſſen Fallen, ten, ans der Befchaffenheit und Struct 
Ä das Gemuͤthe mit andern Dingen be] Materie nothwendig herkaͤme, zu gefi 
kalte ift, eben deraleidten Wercke erfol | gen, mas für ungenannse Kplgerungen 
e th weder wolle, noch] aus flöffen, welches verfchiedene und 

auf gedende. In Anfehung des lestern,| andern der ungereimte Auctor itineri 
gehöre unter andern dabin, daß ein Menſch mundum Cartefii dargethan, wobey au 
bl —* eines bloſſen Geraͤuſches ſich sur] Epiſtel, die deswegen —— m 
lucht ſchicke, ohne vorher zu Überlegen, wo⸗ ſ an den Eartefium gefchrieben und in | 
Ibiges komme, und ob es mag zu bedeu-]| operibus philofophicis larino - anglicis ; 

ten babe, dahin auch zu rechnen iſt, daß weun] den, nebft feinen enchirid. meraphyf. fü 
wir fallen wollen, wir unfere Arme vorwarts| lich cap. 34. Ean gelefen werden. D: 
hrecken , und hiemit dem Liberlegen des Ge: | Samel fagt in operibus philof. tom. 2. 
mürbs zuvorkommen; daß wenn iemand mit| de corpore animato cap. I. p. 609. in e 
ei Hand vor unfern Augen vorbenfabre, wir| vel ſimili caufa ii mihi videntur effe, q 


unfer & 


bige ohme vorher gefchebenes Nachdencken] ftias omni cegitatione priuant, ac fce 
lieſſen, Ingleichen, aß ein geübter Muſi⸗ qui omne veritatis Jumen nobis erig 
ns fpielen koͤnne, wenn er gleich feine Ger] verique fatis validis niruntur rationibu 
Banden anders wohin richte, wozu noch kaͤ⸗ 
me, daß die Thiere allegeit, und an allen Or⸗ 
n bey allen ihren natürlichen Arten zu leben 
jeben, ‚anderer. Gründe zu geſchweigen. 
rm wie oben gefagt,, man babe bier der 
Sache entweder zu viel; oder zu menig ge⸗ va tomo poft. part. 3. phyf. cap. 2. wei 
than, fo haben wir damit angezeiget, daß das tig mider den Earteftum difputiret. dt 
zatbfamfe fen, wenn man im der Mittel:| bof in polyhiftore tom.2.lib.2. part. 2. 
\ Strafe blyibe, und in Beurtheilung der an⸗ 45- 5. 4. meinet, ed bätte iede Parten 
deren Meinungen ſich fürfehe, Daß man auf. fe6 Streits ihre Gründe vor fich, welche 
fein Wort: Gerände Eomme, und dacjenige, mahis würde ausgemacht werden ; e 
was möglich ift ” — wohl aber inzwiſchen dad) wahrſcheinlicher, da 
ugterſcheide Das aupt⸗Werck einer ver: den Thieren noch ein befonderes inner. 
nfftigen Seelen beftebet in De Judieio, Principium vorhanden, dahin auch die 
wodurch man Das wahtt uud falfche erfennes, mung des Herrn D. Buddei is phyſ. ps 


facile refelli poſſunt, fed ipſa naturæ 
cui obſiſti non poteſt, communi omniun 
fu, experientia, & ipſa rerum euident 
reuincunrug, vt ea dicant, que omninc 
fentiunt, der auch in philofophia veteri ı 


U | Beſtie 274. 


L}. Der Herr Rüdiger fagt | gu Amſterd 1718. fol. vermehrter heraus kom: 
"Bb.3. cap. 16. fed.2. $.7.| men davon nn in Clercs bibliorheq.ancien- 
Tb Die Demmegungss und | ne & moderne t. 10. p. gro. einen Auszug fi 
ned Knaft bätter die Inſecta, | det. Der ehemabligeDoctorMedicind zu Bafe 
1 Bedahhtnif, und bey | Conrad Gefner hat hiftoriam animalium ia 
die man auch ein ngenium an, | fol. gefchrieben, darinnen er alles, was er 
m zu febe merc wůrdi etroffen anfgegeichnet. Bon 
en dem Ulyſſe Mrovando haben wir hiſtoriam 
auium, piſcium, quadrupedum, infeftorum; 
Job. Sperling bat die Zoologie zum erſten 
in Fünftliche Form zu bringen gefuchet, Defe 
fen Zoologia erft nach feinem Tod 1661, 
mit Rirchmayers Vorrede, worinnen ef 
* | die vornehmften Zoologos erjehlet, und vom 
ihnen fein Urtheil gefällt, herauckommen. 
aummdervek aber bat arfchrieben Wilhelm 
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t ch Perrault in 
tom. 3. welcher handelt de 


8 | ondeletius hiftoriam pifcium & aquati- 
ge des animauz, zu deffen Et⸗ tim; Franciſcus Willgugbejus ornitho- 


Bm. 4 der zu Paris 1688. 
5 . Alphonft Bo: 
de moru anımaliam if zu Nom 
gu. in gewep Theilen ans Licht ge: 
je Beftien oder mudernünfftigen 
per wir die anf dem Erdbor 
> ben, mel: 
en — * 
Krieben, auf unterſchiedene 
Elaffen eingethellet werden, 
nte generales, 
= find, welche Befchreibungen 
rZ bie jefeget,deren wir 
den Altenift be: 

os, von welchem da find zehn 
#2 de animal:büus, davon die vier 
eu Zeilen, von der Empfindung, 
mi und andern Eigenfchaften 
und der Wiere, die drey fol- 
Kr | das achte und 
jem geben, und das zehnte von 
feuchtbarfeit Handelt. Es 


lögte lib. 3. welche von Job. Rajo übers 
fehen, in Ordnung gebracht, und vermehrt 
beraus kommen zu Louden 1676, fol. ingleiz 
cheu fib.- IV. de hiftoria pifcium Drford 
1686. fol. bey denen gedachter Job. 
Kajus eben groffen Fleit angewendet. 
Nachdem bie Microfcopia, oder Bergröffe: 
rungs⸗Glaͤſer erfunden worden, fo haben 
felbige zur genaueren Unterſuchung dieſer 
natürliben Hiftorie, mas die Inſecta be⸗ 
trifft, ſehr vieles beynetragen, Franciſcus 
Kedi hat unterfchiedene Flöhe der Bügel 
und Läufe der Thiere durch diefelbige entde- 
det, davon der Abdruck in feinen experi- 
mentis circa infeitorum generationem jü 
finden ift, die erft italidniſch zu Florentz, las 
teiniſch aber zu Amſterdam De en 
And 1671. Mouferus bat zu Londen 1634 fein 
cheatrum minimorum apimalium editef; 
ob, Baptiſta Sodierma bat infonder: 
heit die mufcas und inſecta unterfuchet, und 
fein Eramen zu Palermo 1644. heraus gege⸗ 
ben; Petrus Paulus Sangallo bat in 
einer italiämifhen Epiftel fonderlich culicis 
anatomiam befthrieben, die 1629. zu Floren 
wie gedructet worden ; Johannes Bödartius 
. © q er et ür —— — 
an -P- 398: erfeben ıbir, ap zögı. gejchrieben; fo tt auch Des Schwam⸗ 
terant gu Unterfuchung die: | merdams hiftoria infeltorum 1682, zu Utrecht 
BR al 600000. Thaler befom: | in ſehr groſſer Hochachtung. Don derglei⸗ 
\ —— bat | hen Schtrifften findet man Nachricht in 
erläutert, überfenet, | Merctlini Lindenio renouato und Tote 
dohl diefe Edition nad) hofs polyhiftor. tom. 2. lib. 2. part. 2. cap. 46. 
‚ burd des Philippi | p- 473 Einige haben infonderheit von den ſeni⸗ 
auffa: Borfhein gekomzs | gen Thieren gefchrieben, welche im heiliger 
u Dorcidiyius in Hermetis, Ae- | Schrift fuͤrkommen, unter denen billig die er: 
Stelle verdienet Samuel Bochart, deſſen 
|| hierozoicun heraus fonımen zu fonden 1664, 
fol. zu Frankfurt 1675. fol. und unter fe 
nen Werden, die man zufammen gedtuck 
Der Herr Joh. Genv. Majus bat hieraus 
ein Compendirfm 1686. 8. ediret, wotinne 
er manches an dem Bochart ausfepet. D 
Wolfgang franzit hiftoria animalium iſt 
offtmahls gedruckt, und zuletzt 1712. 4. 
mit den Zuſotzen des D. Cypriani in Leip⸗ 
KB; Borgried Müllers Iaperyia biblica 
aber zu REN. 1676. 8, ediret und einiger 
) 3 an- 
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andern zu geſchweigen, die Sabricins in-bi- | Fommen ? Es waren darinnen die Pe 
bliograph. antiqu. cap. ız. 6.9. anaeführet, | tetiei, Stoici, und Epicurder ie 
fo. if 1714, des Salomonis van Till zoo- | Meinung, wie wir oben in dem Arti 


logia facra nebft den commentario de taber- 
naculo Motis nach feinem Tode zon dem 
serrnaun van de Wall ediret. 
Aus dem, mas pben von. deggamvernünfftis 
en Thieren iſt geſagt worden fich Teicht 
liefen, in wie weit ‚eine ‚moralifche Be: 
tachtung von denfelben ſtatt habe, welche ſich 
fo wohl auf die Thiere ſelbſt/ als auf und be: 
zleben fünte. In Anſehung der Thiere ſelbſt 
frant ſichs: 1) ob fie unter das natürli⸗ 
« Recyt nehören? Es haben diefes vers 
iedene. dafür gehalten, deren Zeugniſſe 
Seldenus de iure nature & gentium iuxta 
difciplinam ebrzorum lıb. 1. cap. 5. und 
Auge de Roy de eo quod iuftum elt lib. ı. 
sr. 2. jufanımen gelefeu, wie mir denn ſchon 
oberı die Definition des natürlichen Rechts 
des Ulpiani, quod natura omnia anımalia 
docuis, angeführek, und gereiser, aus road 
für einer Quelle diefelbe gefloffen, ben der nun 
manche Juriften, die nach dem alten Schrot 
und Korn find, geblieben. Wenn einer uns 
ter einem Geſetz ſtehen foll,. fo muß er eine 
Bermunfit haben, daß er erkeumet, wer das 
—6 gegeben, und urtheilet, ob er ihm was 
zu befehlen habe ? und was in dem Geſetze 
eiithalten ift, damit er fich darmach richten Fan. 
Beydes feblet bey den Thieren, mithin Ein: 


nen wir nicht fagen, daß die Thiere unter ei⸗ 


nen Geſetze, oder infonderheit unter dem na: 
türlichen fichen, wie davon mit mebrerm 


Brotius de iure belli & pacis lib. 1. cap. 1. 
uebf feinen Auslegern, Seldenus de iure! Augenfeßet. Esver 


nature & gentium iuxta difciplin. ebr=o- 
rum ib. I. cap. 4.5. Pufendort de iure na- 


die ganke Gache darauf an, mad man, 
die Affecten verfichet, und mo ſelbige 
Sitz haben. Haben die Thiere eine Eng 
lichkeit, auſſer ihren Leibe noch ein gem 

Principinm. wenn es gleich Feine vern 
ge Seele it, feben mir vielmals au ü 
Merckmahle einer Freude,. einer Zraı 
keit, eined Zorns; fo Fünnen wis ihnen i 
wiſſer Maffe ſchon Affecten beylegen. 
Anſehung unfer ſelbſt koͤnnen dred Fr 
unterſuchet werden; 1) überhaupt, ol 
Menſch den Beflicn, oder unmerni 
tigen Thieren gewiſſe Pflichten zu 
fien ſchuldig ſey? wenn man die Nat 
ner Pflicht anſiehet, mie fie eine Werbint 
feit bey fich führet, und dem andern ein 9 
giebet, beydes aber von dem Geſetz For 
und der andere, dem wir verpflichtet 
wiffen muß, wie meit wir ibm etrwas ſchi 
find, und mas er eigentlich von uns fü 
Fan, und nur die Befchaftenbeit eines u: 
nünfftigen Biches, fo fern es feine Vern 
hat, dargegen hält, jo fan man nicht un! 
lich ſchlieſſen, daß wir ihren keine Dis 
ſchuldig ſind. Inwiſchen koͤnnen fie 
legenheit ſeyn, daß ſich der Menſch 
fündiget, und ſowohl wider die Pflichten 
en GOtt, ald gegen fich ſelbſt, und ar 
andelt, wer er diefer Thiere mißbrau 
und den dabcy abgegielten Endzweck C 
tes, auf welche ihre Fe sielet, aus 
undiget ſich ein M 
gm. tt in Anfebung derfelben, wer 
e entweder geringer, oder hoͤher achtet 


den Affecten gegeiaet babeu. Es man 


tur2 & gentium lib. 2. cap. 3. Buddeus in | die göttliche Intention haben mil. 


analeitis hiftor. ꝑhiloſ. p. 100. 101. zu lefen. | ger werden fte geſchaͤtzet wenn man fie ı 
Wolte man den Eoneept, den ſich Spinoza in als Geſchoͤpffe des. weiſen GOttes gel 
dent trat. theol. polit. cap. 16. p. 176. gemacht, | het, weldyer will, daß mir fie zwar brau 
wenn erfchreibet: ex quibus fequitur, ius & aber auch zugleich für ihre Erbaltung ſa 
inftirturum natur, fub quo omnes nafcuneur | füllen. Esift unrecht, wenn man ihnen g 
homines & maxima parte viuunt, nil niſi quod | re Laſten der Arbeit, als fie ihrer Natur 
nemo cupit, & nemo poteft prohibere ; non | ertragen koͤnnen, aufleges, ihnen ihr ge 
gontentiones, non odia, non iram, non dolos, ges Futter, ihre Rube nicht gieber, fe 
nec abfolute aliquid, quod appetitus fuader, | ohne Urſach aus einem verderbten A 
sueı fari, annehmen ; fo £önte ihnen ein iusna- mit Schlägen martert, ja wohl graufam 
sure bengeleget werden, welches aber brurale | bringet. Salomon fagt in den Sprid 
ſeyn wuͤrde das in dein natürlichen Triebe und | tern cap. 27. d.23. habe auf deine Sı 
natürlichen Vermögen bloß berubere, und von acht, und nimm did) deiner Zeerd 
dem Sun pays natürlichen Rechte, welches ‚ Und wie würde es nicht einen Künfileı 
der Menſch aus der Natur durch die Vernunft | drieffen, wenn er einem eine kuͤnſtlich 
erfennet, gang unterfchieden ift. Stehen die beitete Machine ſchenckete, und man mol 
unvernünfftigen Thiere unter Feinem Geſetze, muthwilig verwüften, gefchweige wenn 
fo Ea man auch nicht fagen, daß fie geſtrafft dieſes am den. Geidöpfien GDttes 

erden, maffen ieglihe Straffe eine Abſicht Svetonius berichtet von dem Kayſer X 
auf das Geſetz hat, von welchem Puncte in⸗ tianp in feinem Leben — daß er | 
fonderheit zu leſen iR Pufendorf de iure| Zeitvertreib darinnen gefuchet, daß er 
nature & gentium lib. 2. c. 3. $.3. Job. cken gefangen, und fie mit- einem. fpi 
Frid. Mayer difp. de peccatis & paenis | Griffel getödtet, welches nicht. nur eine ı 





brutorum, Joh. Zenr. sZeideggerus did. 
feleft,tom.r. difp, 2ı. ©. * 604. Hochſlet⸗ 
ter deiurepoenarum feit.3. 5.4. 2) Fragt 
ſichs: ob den Beſtien aud) Affecten zu 


ſtaͤndige Arbeit für einen Kapfer, fonbtrr 
ungerecht gewefen. Go geichehen m 
Sürven bey den Jagden und deren | 
wenn man bie armen Thiere fo ſehr ms 
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lindern erben laͤſſet vie es ches den Menſchen erlaubet und verſtattet 
— der aefchiehet. Wie man | babe, und aus mas für einem Grund dieſe 
Kbe zu menig thut ‚ alfo fan aud) | Zulafjung durch, die Bernunfft zu erkennen 
Hackbeben , da& man unvermünff: | fen ? Pufendorf de iure nat. & gent, lıb,. 4, 
te fi be , und mit ibnen | cap.z3. und Tirius in notisad Pufend, p.328- 
muimumt , welche wider die Ehre | meinen, meil ſich doch gleichwohl der Mienfch 
ea renfchen Würde find, dahin | erhalten müffe, fo babe er Macht , die nerin: 
Alten Aberglaube , went fie aus | geren Greaturen, als die Krüchteund Thiere 
Bee, aus dem » Sliegen der | zu feinem Nutzen zu gebrauchen , aud) indem 
Ftig Dinge geten, ja durch zwiſchen dem Viehe und dem Meuſchen keine 
basıteren Die Beftien göttlichver: Gemeinſchafft des Rechts, daſſelbige zu 
% ie oben im Artickel von der | ſchlachteu. Clericus in phyfica lib. 4. cap. 
d angeführt nten handeln, | 12. S.15. führet zwey Utſachen an , warum 
Babe Faı man bey Selegenheit der | ein Menſch nicht Eönue graufam ; ober unvers 
abe Bünde tbun. Es geſchiehet | nünfftig genennet werden, mern er gleich eis 
7 dab Die Menfchen dabey ihren | nem unvernünfftigen Thiere Das Leben nehs 
Neiguuge ice ungen, und ins | me. Er meinet ju einer Graufamkeit wuͤr⸗ 
geri 


ibne n:Bezeuguns | den zwey Stücke erfordert , einmahl wenn 
1 Bason Job. Schmid in difpur. | man einen deffen beraube,, waser fühlen und 
e bruti. gi zu lefen, | bedauren fönne , daß ed ihm fen genommen 











































'ibne vermifchen , das | worden; die Beftien aber koͤnten, nachdem 
Kesitic. cap. 20. v.15. das Geſetz | fiegetödtet, nicht fühlen, noch beflagen, daß 
an icmand beym Diche liegt, | fie getödtet, meil fie Feine unfterbliche Seele 
5 Todes jlerben ‚, und das | hätten; bernach, wenn man ein verftändiacs 
Man erwiürgen ‚ dergleichen | Wefen einer Sache beraube, die andern nuͤtz⸗ 
; wohl niemand. vertheidigen | lich,ihm felbft aber empfindlich ift, wern mau 
a menn gleich —* Johanni nemlich einen Menſchen umbraͤchte, der 
t de laudibus fodomız | menner noch lebte, andern nuͤtzliche Dienfte 
batdec) Menage in an- | thun fönte, dahingegen ein Thier, wenn es 
2.9.88, 108. nezeiget, daß Dies | getödtet,, oder gefchlachter ift, mehr nuͤtzet, 
wet fen, indem feine Feinde fi) | als wenn es lebet. Doch diefe Gründe find 
es Sarmen , welches Caſa in mehr finnreich , als gründlich. Andere be: 
unter dem Titel: capicolo del | ruffen fich auf den von fo viel hundert Jabe 
£, und darinnen dic Bcburtd | her eingeführten Gebrauch, weil nicht wahr⸗ 
über gelebet ‚zu diefer Zund: ſcheinlich dag wenn GOti ein Miffrtien an 
em laffen , welche Poeſie aber | folcher Todtung hätte, die Menfchen fo lange 
fell bereuet haben, davon | daben würden geblieben feon ; movon aber 
latına, die 1708. Hr-Bunds | hier die Frage nicht iſt, fondern warum fie 
jen laften ‚ Fönnen gelefen wer⸗ dabey geblieben ? So viel erfennet mob! die 
man aucd noch rechnen, | Wernunfft, dag man dadurch feine Sünde be: 
m Vieh gewiſſe gebet , indem der Menfch eine meit höhere 
Schriften verfertiget, | Treatur, der ein Vieh weichen muß, da hin⸗ 
en tractiret, welches un: | gegen , wenn man fie alle am Leben laſſen 
us mit feinen Hunden that, | molte, der Menſch nicht würde ficher ſeyn. 
3 ep. 89. ad Beigas zu erfehen. | Ob er aber das Vied zu dem Ende ſchlachten 
man fid> au) gegen ſeinen Mech: | könne, Daß er fich durch das Fleiſch eſſen er: 
kanbigen, wenn man ein Dich | halte? diefes üft eine amdere (Frage. Koͤnte 
macıtet, ehe auf die Verforgung | der Menſch ohne Fleiſch⸗eſſen nicht leben, ſo 
u, als aufs Allmofen geben den⸗ müfte diefes die Vernunfft ald ein @ebot 
dr aeböret , wenngroffe Herren | anfehen. Weil aber folches nicht ſchlechter⸗ 
haben ihrer Unterthanen das | dings Fan behauptet werden, gumabl da matı 
ger Laffen,von welcher Diaterie | noch difputiret, ob die erften Menſchen Fleifch 
Bam Bottlieb Weisen inder | gegeffen , und alfo vielleicht dieſes mehr aus 
m Erörterung des Rechts | Bequemlichkeit, als Pothwendigkeit geſche⸗ 
| dieLreaturen, Gtutt: | ben, fo urtheilet die Vernunft , daß wenn 
E Ehriftian Berber in den | manja das Vich tödten Eönne, foldyes auch 
en Sünden, er I. cap. 38. | wohl zu dem Ende ‚ dafı man das Fleiſch eſſe, 
Schein in diip. de obligatio- | gefchehen mine. Denn ı B. Mofıs cap. 1. 
Be S : 
natura 4 bruta , Dauig | v. 23. ſprach GOtt zu dem erften Eltern : 
Jalthyers difput, dedominio ho- | herrfchher über Fiſche im Neer, und 
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ta & ofhiciis eius in huius domi- | iiber Vogel unter dem Simmel, und 
obferunndis, Gieffen 1725. zu | über alles Thier, das auf Erden Freucht, 
ſichs: ob wir die | welche befommene Herrſchafft das Recht die 
‚ Erlaubniß ha⸗ | Thiere zu ſchlachten gar deutlich beftätiget. 
von feinem Gebote, | 3) was von dem Fleiſch⸗eſſen zu halten ? 
fondern ob GOtt ſol⸗ ob vor * Suͤndfluth erlaubet vn 
) 4 HALLE 
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Fleiſch su effen ? darüber ift unter den Ge⸗ 
„Lebrton viel dıfputiret worden, 
verneinet, 
ben, i h 
fofomus, Zu den neuern Zeiten ift deß⸗ 
wegen zwiſchen dem Lurcellaco und Sei- 
desger ein Streit gewefen, indem der erites 
re in diatrib, de vfu fanguinis inter chriftia- 


nos behauptete, daß feiches nicht wäre vers | De 


ſtattet gemeien,. worinnen fih ihm Seiden- 
ger de libertate chriftianorum a lege cib.- 
ria veterum de fanguine & fuffucato cap: 2, 
und 3, entgegen fagte, und als einer wider 
ihn für dem Curcellaeo vindicias auffagte, 


verfertinte er apologeticam' exercitationem;.| hä 


die in feiner hiftor. patriarch. part, 1. exerc. 
15. p. 390. ſtehet. Die Urfacyen,twarung fie die 
verneinende Meinung annehmen, fommen 
darauf an. Es wäre das Fleiſch⸗ eſſen der 
menſchlichen Natur nicht zuträglich, daher 
die Menfchen auch anfangs ihr Leben fo bach 
gebracht, fo bald fie aber fich an das Fleiſch 
gemöhnet , hätten fie ein fo hobes Alter 
nicht erreichen Fönnen , wie denn auch bey 
dem Mofe Genef. ı. v.29. den Menfchen vor 
der Sündfluch nur das Kraut zu ihrer Spei: 
fe eingerdumet werde , und ausdem 9. cap. 
v. 3 4. lieffe fich ſchlieſſen, daß erft nach der 
Suͤndfluth dae Fleiſch zu effen verftattet 
worden. Doch find die gegenfeitige Grüns 
de noch wichtiger. Denn fie fagen, man Ein: 
te ja eben kein Befeß aufweifen , darinn das 
Fleiſch⸗ eſſen verboten worden, und zwar we: 
der ein natürliches , moch ein willtuͤrliches 
und in heiliger Schrift geoffenbartes. Kein 
natürliches wäre da, weil man feine Urſach 
angeben fönte, warum das Fleifch:effen mit 
der menfhlihen Natur ftreiten folte , und 
wenn es einmahl durch ein natürliches Geſetz 
verboten geweſen, fo hätte es ja nach der 
Suͤndfluth nicht innen erlaubetfenn, weil 
das natürliche Geſetz, welches ſich auf den un: 
seräuderliben Willen GSttes gründet, uns 
veränderlich, und noch viel weniger ſey aus 
der heiligen Schrift ein negenfeitiges Geſetz 
aufjumeifen. Denn daß einigeausden Wor⸗ 
ten Genef.1. v. 29. fohlieffen mellen, das 
Bleifch:effen habe Od ben erfien Menfchen 
nicht verftatter , weil bey Benennung ihrer 
Epeife der Thiere nicht gedacht werde, fol- 
= ift gar ein ſchlechter Schluß , indem fonft 

les müfte unerlaubt ſeyn, weilesin heili⸗ 
ger Schrtifft nicht als erlaubt ſtuͤnde. Sie 
beruffen ſich weiter auf die Genef. 1. d. 28, 
dekommene Herrſchafft überdie Thiere, wel: 
he nothwendig mir ſich brachte, daß man fie 
brauchen folte, und meileinige , als die Fifche 
und andere fonft zu nichts zu gebrauchen, als 
daß man fieeffe, ſo erhelle daraus die Erlaub: 
niß dieſes Gebrauchs und was andere Urſa⸗ 
en mehr ſind. Auf die Gruͤnde, ſo der Ge⸗ 
gentheil fuͤrbringet, laͤſſet ſich gar leicht ant⸗ 
worten. Denn daß man einwendet, es wäre 
das Fleiſch⸗ eſſen der menfchlihen Natur 
nicht intraͤglich, das heiſſet nichts, indem wir 
aus dem, was von ſo laugen Zeiten her ge⸗ 





Befialität Befürsung 2. 


Be: fheben, ja aus unſer eigenen Erfahrung 
welches viele Gegentheil wiſſen. Daß die erſten Men! 
und unter denen, auſſer den Ju⸗ ein 
Zieronymus, Theodoretus Chuye tuͤrliche 


hohes Alter erreichet, dazu babeı 
Urſachen dag ihrige mit beugetra 
aber es folgt nody nicht daraus, daß fie 
Bleifch geneffen , und wenn fie auch daſſe 
nicht gegeffen ;- fo beweiſet doch dieſes 
nicht, daß ed nicht in ihrer Frerheit geftan 
um das ift wohl wahrfcheinlich , daf 
gleich anfangs Die Thiere nicht gefchlac 
bis ſie fich vermehret und ibr Geſchiecht 
—— Daß man aus Genef.9. b. 
hlieffet , GOtt Habe erſt dem Noab nad 
Sändfluth das Tleifch-effen erlaubet , fo 
it feinen Stich. Denn GOtt übe 
dem Noab nur von neuen die Hertſe 
über die Thiere , wie fie Adam befomr 
und meil er die Menſchen von der Gran) 
feit abgemöhnen molte, fü befahl er, fic fo 
das Fleiſch nicht effen , das noch in fei 
Blute lebe, von welcher Materie mit r 
tern zu lefen Bochart in hierozoic, Iil 
gap. 2. Seldenus de iure nature & gent 
iuxta difciplin. ebreor. lib, 7. cap. i. B 
deus in hiltoria ecclefiaft, vet. teft. tor 
p. 185. Danzindifput. de creophagia : 
diluuium licits. Aus der philoſophiſchen 
ſtorie gehoͤret hieher, mas Pythagoras 
von in feiner Schule für ein Geſetz geb 
und mas die andern Philoſophen davorı 
lebret. Sn Voigtii curiößtatibus phyl 
wird cap. I. de relufcitatiöne brurorum 
morgtig gehandelt. 


Beftialität, 


Heiffet , wenn ein Menfch aus einer 
fheulichen Geilheit fich entmeder mit 1 
fonen von feinem Geſchlecht, oder mit Befl 
vermiſchet, welches Werbrechen unter al 
das (handliche iſt, fo Daß es einen 
(hen bilig zum Greuel und Abſcheu ma 
davon mit mehreren der Articdel Sodom 
vep banbdelt, 


Beſtuͤrtzung, 


JR diejenige Leidenſchafft des Wille 
meldye aus einer wider Vermuthen auf 
foffenen und dabey ungewöhnlichen Ga 
entitehet , wenn darüber der Verſtand glei 
fam verwirtt und der Wille in folchen Sta 
geſetzet wird , daß er fich nicht gleich zu n 
entſchlieſſen Fan, worauf denn entweder e 
unvermuthete Freude ; oder Traurigkeit 
erfolgen pfleget. Man kan fie auch erſi⸗ 
nungnennen, weil die deutfchen Wörter 
wohl, als das lateinifche confternario begui 
zu ſeyn feinen , dieſe Leidenſchafft vol 
ausgudrüden. Die an fich felbit 
klar, und die Erfahrung bereuget genugſa 
daß uns wider Vermuthen angenehme, u 
unangenehme Sachen auftoffen , uͤber der 
unvermutheten Zufall mir erſtlich beftürt 
werden , ehe der Affeet der Freude unde 
Traurigkeit erfolge. Die SeRdrgung U 


— 














kan man aud) dad 
terror panicus, 


f i “4 
u — J Dee die His 


) wieder 1. Es hat 
2 J d Schrecken auch 
ein Affeet Darauf folget, wel⸗ 
erfichen aielrt, daß man ſolches 
etem wicht Wiechterdings zu ver: 
Wenn \ ſus de pallioni- 






2. 3.$ 5. non der Verwunderung 
ſeſch uber Geitenbeit einer Gas 
Bermirtet er ee eh 
m r⸗ 
gautz von einander unters 
m jerre im Berſtand; ; diefe 
fe: conf. Buddeum in inftie.cheol. 
Lap.1. fed.6. 5.19. nor. Thoma: 
Ansüb,der Sitren-Kehre cap. 
‘Trier in den Sragen von den 
Brmürbs: Deweg. p- 408. 


Betrug , 
daman deman: 


bes ‚ und weiß ma: 
ei ——— foldyes für 
Sm lateimifchen hat man men 
und dolus „ welche zwar insge⸗ 
ältig gebraucht werben ; Doch 
lichen denſelben einen Unter: 
Bellen, Die Sgolaſtici füge, 
e Species umd Genus von ein: 
Duden, wen Thomas Navi: 
MM; dolus vniuerfaliter pertiner 
em aflurie, fine ſiat per verba, 
u: frans autem proprie pertinet 
—X erg ae un uod 
‚ andere meinen , olus ‚gienge 
* nfchld; und Intention den 
sergegen „ ed möchte ſolches 

m oder nicht; fraus aber 
a wirklicher de Des an⸗ 
ud ujonius Popma de 


verborum zu Iefen. Bende find 
a Bol ng gebraucht 
kan mas das Wort dolus be: 
lib. ı. ff. de dolo 


fig pr&tor contentus , dolum 
ülecit mals quoniam vete- 

ı bonum dicebant , & pro fv- 
Baccipiebant „ marime ſi ad- 
‚Atronem ue quis machinetur. 

Mius nio®t. Attic, lib. 13. 
Und ni Wort fraus 
limmen Verſtand geſetzet 
na nachgehends ange⸗ 
gute Bedeutung beylule⸗ 

aduetfar. lib, 12.cap. rı. 


gieit, das 
) unvernünfftig hau- 
eich das deut e Wort 


* * * 
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id bo nicht viel dram licgen, 
rk weitern Berftand neb: 
An haben wis auch unfere Defi: 





u Verſtand gebraucht 


Betrug 


nition fo eimnerichtet , daß wir den, Betrug 
in einen vernünftigen und unverminffeigen 
eintbeilen können. Der vernünrffrige jies 
let auf einen rechtmäßigen Endzweck, ohne 
daß dadurch des andern Recht beleidiget und 
ibm Schaden zugefüget wird , melden die 
Meaela der Klugheit dirigiren. Denn es iſt 
niemand verbunden, dem andern alles nach 
der Wahrheit zu entdecken , wenn nemlich je: 
ner kein Recht bat, und bingenen mir durch 
frübgeitige Entdeckung uns allerhand Scha⸗ 
den und Verdruß erweckten, welches in der 
That eine Thorbeit märe- Dahero fagt 
Salomon Prev. cop. 29. v. ıı. ein Narr 
ſchüttet feinen Beijt gar aus ; aber eın 
Weifer balt anfich , mobin auch geböret, 
was unfer Heiland Matth. 10. v. 16. faget: 
ſeyd klug wie die Schlangen, doch ohne 
raljch wie die Tauben , welches auch viele 
Kirchen Rehrer’ erfannt und zjugelaffen , da: 
von mit mebhrern Brotius de iur. belli & pa- 
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‚cis lib, 2. csp.ı. Pufendorf in iur, nat. & gent, 


ib. 4. cap, 1. Uffelmann de iure, quu humo 
homini ın fermone obligatur c. 9. Prafchins 
in fihediafmat. de mendacio zu lefen. Ein 
ſolcher vernünfftiger Betrug bat fratt ſowohl 
inder Rede , wenn ich dem andern aus Klug: 
beit manches verberge , das er ju wiſſen Fein 
Mecht hat; mir aber aus deffen Entdeckung 
allerhand Schaden zu beforgen fände, Davor 
mweitläufftiger in dem Artickelvonder Lüge 
gehandelt worden ; als im der That felbft, 
wenn man mit Grund ſimuliret und Difimu: 
liret , welches auch ſchlechterdings nicht Fan 
verworffen werden, mie wir an gehörigem Ort 
gezeiget. Die heilige Schrift felbf_giebt 
ung in bevden Fällen Erempel an die Hand. 
Die Egyptiſchen Wehe Mütter machten eis 
nefüge, Erod. 1. Rahab verſteckte die Kund- 
ſchaffter, die Joſug geſchicket hatte, und ließ 
ſichs nicht mercken Iof. 2. Joſua finulirte ei⸗ 
ne Flucht, undüberwand die Feinde, Joſ. 8. 
David ftellt fidy ald rafend an , und betrog 
den Honig Achis, ı Sam. 2ı. Salomou ſtell⸗ 
te fich an, als molte er das Kind entimeny 
bauen , und kam hiedurch hinter die Wahr: 
beit, 1Reg. z. Joab verföhnte durch einen 
Betrug den Abſalom wieder mit dem David, 
3 Sam. 14. Jehu brachte die Priefter Baals 
um , welche er heimlich hatte zufanınıen ruf: 
fen laffen, = Reg. 10. anderer zu geſchweigen. 
Man hat noch eine Art von Betrug, melden 
man inggemein piam fraudem nennet, da: 
durch man diejenigen Berrichtungen verſte⸗ 
bet, die anfich felbft unrecht, durch die gute 
Abdficht aber, die man daben hätte, gut wer⸗ 
den follen, mie bekannt , mad vor ungereimt 
Zeug die Catholicken mit Dem methodo diri- 
gende intentionis fürgeben. So fuchteman 
durch folchen Betrug die mahre Religion fort- 
zupflangen , daß man fich allerhand Einger 
bungen und Dffenbarungen fälfchlich ruͤhm⸗ 
te , und felbige als goͤttlich ausgab, davon 
Joh. Wilh. Baier in diſſ. de propagatio- 
ne fidei per reuelatiunes nAas gehandelt , das 
bin auch die fo genannten oracuta Sibyllına 
25 gehd> 


— 
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gehören. Denn es haben viele Gelehrte nicht 
. dhne Grund dafür gehalten , daß diefelbe 
mebrentheils von den Chrinen erdichtet , und 
den Sibollis zugefchrieben worden, damit 
fie die Gemüther der Heyden defto ehe gewiu⸗ 
nen, und zum chriftlichen Glauben befehren 
möchten , wie ſolches Fabricius in bibl. 
grec. lib, 1.cap. 33. 9.15. 16. mit mehrern un: 
terfuchet hat. Eo verfertigte man Schrift: 
ten , und lestefeibige Chriſto der Jungfrau 
Marien, denen Apoſteln und andern Heiligen 
au; oder man pflegte aug den wahren Buͤ⸗ 
ern wohl ein und das andere auszuftreichen, 
undbehielte verfchiedene heydniſche Gebraͤu⸗ 
che in der chrißlichen Kirchen bey, davon man 
genugſame Exempel bey den Catholicken ans 
seift: Und ſo machten es auch die weltlichen 
Regenten, welche, ums das Volck beſſer im 
Zaum zu erhalten fürgaben , als mären fie 
von den Göttern entiprungen , und bätten 
von ihnen durch eine Offenbarung die Geſe⸗ 
Be befommen ‚ davon Diodorus Siculus 
bibl.bift. lib, 1, pag. 59. verfchiedene Exem⸗ 
pel anführet, und Varro hat nach dem Zeug: 
niß des Auguftinilib. 3. cap. 4. de ciuit. Dei 
Hefagt : vrile eſſe ciuitatibus, vefeviri for- 
tes, etiamli fallum fir , ex diis geniros eiſe 
credant , vteo modo anımus humanus, velut 
diuine ftirpis fiduciam gerens „ res.magnas 
aggtediendas prefumat audacius , & ob hoc 
impleat ipfa ſecutitate felicius, Dahin gien⸗ 
gen die heydniſchen Dracula , von welchen 
van Dale in differe, de oraculis vererum 
ethnic, gewiefen, mag für Betruͤgereyen da: 
ben fürgegangen , andere Arten zu gefchweis 
en. Doc von foldyen piis fraudıbus | 
Ich roch vieles fagen. Denn einmahlift es 
eine Einfalt , dab man fürgeben will, 
die gute Intention fen binlänglich, eine Ver: 
tichtung , die an fich ſelbſt unrecht, gut zu ma⸗ 
hen , unddamit gleichfam prätendiret, daß 
der göttliche Wille der menſchlichen Inten⸗ 
tion weiche. Zu einer guten Verrichtuug 
gehöret nicht nur Das Kormale , fondern aud) 
das Materıale , daß man wircklich dasjenige 
tbut, was das Geſetz haben will, und uuters 
läffet, was es verbeut. Jacob. cap. 2. v. 10. 
fagt : fo iemand das gange Geſetz bält, 
und fiindiger an einem „ der iſts ganz 
ſchuldig, und Paulus Roͤm. z. v.8- lchret 
daß man nicht übel thun muſſe / auf daß 
gutes daraus Fomme. Und mie können 
die Leute eine gute Jutention haben, wenn 
fie wiffen „.. daß fie etwas wider den goͤtt⸗ 
lichen Willen fürnehmen ? vors andere 
ſtuͤude noch zu unterfuchen , ob auch bev 
ſolchem Betrug allezeit eine gute Abficht 
gervefen , indem man weiß, mie in der 
Nömifchen Kirche unter dem Dedimantel 
der Meligion manches um eitele Ehre, 
Macht Reichthum, Wolluſt gefchiebet, 
von welchen Betrügereyengar viele Erenipel 
verhanden. 
Der unvernünfftige Betrug ift, der sum 
Schaden eines andern gereichet „ indem ich 


idin entweder bie Wahrheitnicht fage , dazu 
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er Doch. ein Mecht hat , oder durch wi 


che Thaten ihn Min das Geinige briı 
» €; wenn man ein Buch von dem an 
rget , unter dem Vorwand, 

gebrauchen , und man verkauft und 
ſchenckt es, fo betrüget man ihn... T 
man eine gute Waare für ſchlechte R 
verfaufft ‚. böfes Geld für gutes. giebt 
ift folches ein. Betrug ‚, dergleichen im 
menſchlichen Leben bäuffig fuͤrgehen. 
hat der Herr Hohn in Coburg ein 
trugs⸗ Lexicon heraus gegeben/ darn 
er nach alphabetiſcher Ordnung die 
truͤgereyen, welche in allerhand Sta 
und Ptofeßlonen ſüuürgeuommen wer 
erzehlet, auch Mittel felbige zu heben 
ſchlaͤget, welche Arbeit aber fo. fonde 
nicht gerathen iſt. Ein folder Betrug ifi 
—— weil der andere dadurch bei 
get wird. 


Bettler, 


Heiſt eine ſolche Verfon , weldie Ma 
an Nothdurfit leidet ‚ und daher Altın 
bey andern ſuchet. Es giebt wah 
verfiellre Vertler : jene baben nicht 
Feine Mittel zu ihrer nöchigen Unterbaltu 
fondern find auch nicht im Staud, undb 
den fich in Feinen ſolchen Umitänden, 
etwas durch ihre Arbeit erwerben , und 
feldfr in ihrer. Armut su Hülffe Fon 
koͤnnten, welche wieder unterfchieblicher 
ſeyn können. Denn einmahl find fieen 


äft | der ohne ihr Verſchulden durch Ungl 


älle in fo elende Unftände gerathen 

e find ſchuld daran, inden fie durch 
trich des Hochmuths, oder der Wolluft 
der Zeit das ihrige verthan und fo weit f 
men, daß fie nunmehro vor fich michte 
werben koͤnnen; hernach find die wa 
ler entweder ehrlich, oderboshafftig , tur 
legtere nicht nue von andern Allmofen 
bern ‚ fondern ſehen auch ihre Belegen 
ab, wie fie andere beftehlen mögen. 
verftellten Bettler find , welche obhe Gr 
fürgeben , als Fönnten fie ohne anderer 
fe, und Allmoſen nicht leben, dafie es 
entweder nicht bebürfftig find , oder men 
es ja brauchen, fich noch im Stand befin 
etrasgu verdienen, und daher nur als 
lenger und Müfiggänger berum fireic 
melches febr gemeim it. Und weil dad 
einem Lande groffe Ancommroditdten ve 
fachet werden , fü machen Obriafeiten | 
Bertel:Drdnungen , wodurch dieſem 
fan gefieuret werden. Ein ehrliebendes 
Fluges Gemürh ſchaͤmet fich zu betteln 
lange eo arbeiten kan; ein fauler Kerl 
braucht den unverfchämten Vorwand, 
er nicht arbeiten fönne ‚ oder nichts zu a 
ten haͤtte Wie man fi im Almofeı 
ben gegen die Bettler ju verhalten habı 
oben im dem Artickel Allmoſen ge; 
worden. 

Ber 
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nen eines Menfchens, da 

ru richtige Brincipia 
ee me hen DBerrichs 
auch einene Actiones 






* ’ dos Urtheil davon 
| vom on bes 
er Menſchen. 

ſaumſelig wer; 


* oder ihre 


rt als fie an fich 
Gu, 


bie Thür zu den 
gime vet et, bie einen 


ih von einet Stelle 

‚älfet,- als ba find Klei⸗ 
ithe und dergleichen. 
einen Wertb hat, und fich nicht von 
uder andern bringen läffet , als 
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er, Wicfen, heiſt ein unbemeg- 
Im taternifgen fagt man bona 


. Sewegung, 

won der Bewegung if eine ber 
den in det Phyſie, * welcher 
‚wenn er die natürlichen Wir: 
biftorifch erzehlen, oder 
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btiaes leiten fan. Dennein 
Hol dienatürlichen Wirckun⸗ 
inunfere Sinnen fallen, 
wehrſcheiulich erklären, 
1ldffet , auch die Art und 
irjad ect herfür bringet, 
Bohne der Lehre vonder Bewe⸗ 
Mbenkan, Ariſtoteles fügte 
Fe. 1. phyfic. nicht uneben, 
nicht vertünde, fo 
u Natur ſelbſt nicht. 
dieſe Lehre, 
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DR 
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Eu 
a 
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lie: das einſige Nachſin⸗ 
t vertnüpfften Erfahrung 
noch viele Zweiffel übrig 
erinnen wohl feine gaͤntzliche 
a Stand bringen koͤnnen. Wenn 
Miraöt.2, phylic.general. diſſert. 2. 
179. auf Die Usfih, marum bi 
Brper nieberwerts fielen, kommt, (0 
‚td fen biefer Bunıet fo Dundel uud 
Aa wir von der Natur derfelben 


\ —8 as 

2er bt mon in ſei⸗ 
Be ue eritique p. 
# ga, va bis dato noch feine 


ion der Bewegung gefun: 
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Daß eine Bewegung in der Welt fen, ift 





fd gemein und dermaſſen befannt , daß man 
ſich nicht einbilden kam, wie iemand felbige 
leugnen folte, cd wäre denn, daßer ben Sin⸗ 
nen alle Gewißheit abſprechen wolte, wel⸗ 
ches eben eine ſolche Schwacheit wäre. Es 
war bey den Alten ein Sophiſma unter dem 
Nahmen Achilles bekannt, da man alſo 
wider die Exiſtentz der Bewegung ſchlieſſen 
melte : num Achilles currendo teſtudinem 
adfequi puteft ? admodum, atqui fi motus elt, 
Achilles teftudinem non adiequetur : non 
eft igrur motus , indem man dafür bielte, 
wenn die Schnecke nur ein wenig vor Dem 
Achille wäre , und die Bewegung geſchehe 
auf beyden Theilen in gleichem Grad , fo 
Eönnte Achilles fie nicht erreichen „ welches 
gang richtig , wenn nur das erfic erwiefen, 
folglich waren es Voffen mit dieſem Sophi⸗ 
ſmate. Ariſtoteles phyficor. Iıb, 6. cap, 
14. und Diogenes Aaertius lib. 9, fegm, 
29. legen diefcd dem Jenont bev; Phavo⸗ 
rinus aber bey dem Laertio lib. 9. fegın. 
23. dem Parmenidi. Diogenes Lyni: 
cus wuſte ſolchen Leuten am beften zu beacgs 
nen, indem er, als man ihm weiß machen 
molte , es fey Feine Bewegung anzutreffen, 
aufftunde, und herumfpagierte, damit in der 
That anzeigend, wenu Feine Bewegung, fo 
fönnte er auch nicht herumgehen, mie Lger⸗ 
tius lib. 1. fegm. 39. berichtet: conf. Gaſ⸗ 
fendum phytic. fest. 1. lib, 5. cap. I. p. 338. 
&o deutlich) diefe Erifteun, fo viel Schwie⸗ 
rigfeit fegt ed, wenn man das Weſen, fons 


Erperimenten nachaͤffen derlich die Urfach der Bewegung unterfas 


chen will, morinnen man allerhand Meinun⸗ 
gen der Vhilofophen antrifft , die wir Fürke 
lic) durdygehen mollen. Es fan die Ber 
wegung im einer geboppelten Abficht bes 
trachtet werben, entiweder in Anfehung des 


Geiſtes, oder des Coͤrpers, auf welchen letz⸗ 


tern man in den Phoſicen, die nur bloß mit 
Den Görpern zu thun bäften, insgemein 
ichet. 


' Unter den alten Griechen lehrte man im 
| der Tonifchen Schule von dem Urfprung als 
jte, ſo unvollkommen 
Ibep den fo groſſen Bemuͤhun⸗ für ausgab, fo fatzte Anaragoras ein mit 
iger , daß noch viele Um | Verſtand begahtes Weſen (mentem) itber Die 
Suchasenfae und Maierie hinzu, welchesaltes in Ordnung ges 


ler Dinge, und wie Thales das Waffer das: 


bracht, und von der Bewegung ibren Anfang 
‚ genommen, wie aus dem Divgene Laertio, 


Licerone und andern zuerfehen , und deffen 
Meinung Burnet in archzologiis philo- 
fophicis p, 138. fygq. weiter ausführet, wor⸗ 


innen ihm fein Schüler Archelaus nache 


folgete,, und waren diefe Philofophi dariunen 


war einig, daß die Natur aus dem flüßigen 


‚ins fefte wircke; mögen ſich aber um die 
genauere Unterfuchung der Lehre von der Bes 
wegung fo ſehr nicht befümmmert haben, we⸗ 
nigſtens neben uns die Geſchichte von ih⸗ 
nen davou Feine ſonderliche Nachricht. So⸗ 
crates trieb ſonderlich die Moral, und Pla⸗ 
to bat auch nichts ordentliches davon hinter⸗ 
laffen , daß alſo Ariſtoteles, die me 

un 
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(sms, * 
und Epicurus vornehmlich in Betrachtung | ruptionis, und lib. <. cap. ı, lib, 7. ca 
fommen. Wasden Ariftorelem bereifft, (6 | phytıc. fagt er, ein ander fey die Bemwes 
bat er viel von der Bewegung geredet , und in Anfehung der Dvantität, ein ander 
um voraus gefeget , daß eine Bewegung | Abficht der Dvalität, wie auch in Anfek 
ehn müffe, indem er de generat, & cotrupt. des Orts. ESs fiehet diefe Ariftotelifche 
hb.1. cap. 7. lib.2, cap, L das Wefen der re von der Bewegung ſehr ſchlecht 
Materie darinnen ſatzte, daß fie fih gegen Denn einmaht if feine Definition gantz 
einem andern Principio, welches in ihr wir⸗ gereimt, daß ſie weiter nichts ſaget, als 
cke, leidend verhielte, daß ſie ſeldiges in ſich ‚die Bewegung eine Bewegung ſey, no« 
wircken, und eine Bewegung erregen lieſſe, aber die Frage nicht ; fondern morinnen 
Wasaber , meinet er lid, 8. cap. 5. phytic.| Wefen beftehe , folglich) Hätte er die Art 
beiveget werde , merde von einem andern Weiſe, wie fie gefchehe mit beruͤhren foı 
beweget, und dieſes wieder von einem andern,| Denn man mag feine Worte anfeben , 
welches immer fo fortgieng , bis man auf| man mill, fo Fonimt fein anderer Werft 
den erften Beweger komme, indem man ohn ⸗ heraus, ald daf die Bewegungfep, wert: 
möglich ohne Aufhoͤren unendlich darinnen ne bewegliche Sache wirdlid) bemeget me 
fortgehen koͤnnte. Diefen erften Beweger welches eben fo viet, als wenn man eır 
nennet er ewig, und ſtatuiret auch , daß die Fragenden : was iſt dag Leben ? antwor 
Bewegung von Emigkeit , welches er alfo wolte, ment ein Menſch, der leben & 
bemweifen wolte. Der Beweger und dasjesimircklich lebet. Es har dieſer ehrliche MI « 
mige , was beweget werden fan, find eutwe⸗ feine — Vhyſte nach dem metaph 
der von Ewigkeit geweſen; oder haben zu ſchen Leiſten zugeſchnitten, und daher ert 
einer gewiſſen Zeit ihren Anfang geudm⸗ ret er ſich ſehr abſtract, ſo dazu dienlich ro 
men. Iſt das letztere geſchehen, ſo muß ſol⸗ daß man alles drehen konnte, wieman nm 
es vermittelſt der Bewegung geſchehen, te. Und weil eine fo ſchlechte Definition 2x 
lglich muß vor der erſten Bewegung eine Grunde lage, war es kein Wunder, daß er 
andere ſtatt haben, vonder ber Beweger und verſchiedene Arten der Bewegung ſo v 
bes bewegte berfommt, welches aber coutra⸗ wirrt erzehlte. Denn er gedendet ıwe: 
ictorifh. Wäre nun der Beweger ; oder) Haupt:Arten nicht, nemlich des motus vi 
Goit und die Materie von Ewigkeit, es ſey is und elaltici , und begehet darinnen eir 
aber die Materie nicht von Emigfeit bewe⸗ Fehler, daß er die Bewegung in Aufehri 
et worden , jo müffe Die Schuld entweder des Drts den andern Gattungen entgeg 
an liegen , daß fie zur Annehmung einer) feet, Da doc) Feine einkige Bewegung o 
Bewegung nicht gefchickt 5 oder daß fie fo, Veränderung des Orts , oder des Ruums 
weit von dem. Bewegenden oder GOtt ent⸗ fchehen mag. Was er von der Urfach 1 
ernet, und da fähe man mieder nicht , wie Bewegung, oder dem erſten Beweger an fi 
dieſe gedoppelte Hinderniß anders, als durch ret , wie derfelbige nothwendig ſich mit 1 
eine Bewegung ju heben; woraus abermahls ersigen Materi: von Emigkeit verfnüpffet,.un 
folge, daß vor der erſten Bewegung noch ei⸗ fie in Bewegung gebracht , ift fo wi 





ne andere müffe flatt haben, wovon unteran:| daß daraus gar leicht die Atheitteren flie 
dern Stanley in hior, philof. p. 454. zu| wenigſtens Fan ein ieglicher Atheift ein 
fern, Miteinem Wort, Ariftoteles mein⸗ dyed Syſtema zulaffen, meldyes mit rarg 
e mit den Stoieis , daß die Welt von! rerm im der angeführten exereit, de art 
Emigfeit, und fein Gott war nothwendig imo Arıftotelis gegeiget worden, conf. X 
mit der Materie verknuͤpffet, wie ich dieſes diger in phyficadiuina ſib. 1. cap, 7. fe@t. 
weitlaͤufftiger in exercit, de atheifmo Arilto-| Dadjenige , mas man indgemein bier x 
telis cap. 3. fe&t. 1. ausgeführet habe. Die der den Ariftotelem erinnert, ift, daß er fi 
Bewegung felbft befchricbe er phylicor. lib. 8.| fo dunckel erklaͤret, und daer auch lib. 3. ca 
cap. 1, w fie fey eine drranixuz 73 wurnra| 3. phyfic. von diefer WRaterie handelt, fo 
# xımror, aftus mobilis , quatenus eft mo-| micht zu leugnen, daß eran dem letztern & 
bite , das iſt eine Wirdung in einer bes! fegrdundel redet; diejenige Definition «bs 
weglichen Sache , fo fern ſie beweglich, welche wir angeführet , ift eben nicht du 
und machte bisweilen eg ‚ taweilen bier, | edel, wenn fie nur fonft was nutz waͤre MEE 
guc) drey, und bald dieſe, bald jene Arten hof ſchreibt indem polyhiftore tom. z. li b), 
derfelben. Denn im dem caregorıis nennet part,2. cap. 6. $.2. Ariftoteles quo q 
er ſechs Arten, als Anzu, PYopar, «of, multa de moru tradit, metaphyficis ve 
lmsır, arrcmerın, xal ray zara röror Mıra- (peculationibus omnia inuoluit. Man # 
85 generationem, corruptionem , au- hier nachleſen Sebaſtian Ba 
entum, decrementum, altetationem &| philoſ. natural, aduerf, Ariftotelem lib, 2; 
ci mutationem ; de anima aber lib, 1.cap. | 777. fegg. welches Werd? zu Anrkerdan 
. weiß er nur fülgenide gu nennen: gogan,| berausfommen ift. Die Stoider ſtatui 
drndumı » pYirw, nei dvzue „ lationem, auch Die Emigkeit der Materie, mitwel 
mutationem, cotruptionem & augmenta-| ſich GOtt nothwendig verfnüpffet, und 
tionem, und gr lib. 4. cap. 4. gedeucket / geftalt vereiniget , daß bey ihnen SEOtt 
er nur dreyer Arten, als pogas,dugreim, und| die Natur , "oder die Welt einerley 
#>iriag Iationis, augmentationıs ud cor-| woraus leicht zu ſchlieſſen, wie fie ſich die } 
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wolten GOTZ, als die unmittelbare Urſach 
der Bewegung gusgeben, welchem die Crea⸗ 
turen nur Gelegenheit dazu gaͤben, die ſich 
leidend verhielten, und geſchehen laffen mie 
ſten, dab GOtt durch fie wirde , nach mel: 
cher Hypotheſi unter andern nicht das Feuer 
ſeldſt fondern GOtt durch das Feuer die 
Wärme verurfahe. Aundere maren diefer 
erftiern Meinung fchnurftrackd entgegen, und 
behaupteten, daß die Ercaturen felbft alles 
unmittelbar nad) der ihnen einmahl einges 
pflansten Kraft wirdten, dabey der göttliche 
Beyſtand nicht einmabl nöthig wäre. Und 
noc) andere wolten gleichlam aufder Mittels 
ſtraſſe bleiben, das fie den Creatuken zwar eine 
Krafft zu wirden, und fich zu bewenen "s 
rdumten ; nicht aber ohne dem aottlı " a 
Benftand, ohne dem meder die Sache, weiche 
wircke, nochibre Krafft fich zu bewegen, beftes 
ben fönnte, daß wenn die Greatur wircke/ auch 
zugleich GOtt wircke. 

Zu denen neuern Zeiten hat durch den 
Wahsıhum der Phyſie uͤberbaupt, auch die⸗ 
ſe Lehre das Gluͤck gehabt, daß ſie genauer 
unterſuchet worden, miewobl auf eine ungleis 
che und unterfchiedene Art, und baber kommt 
ed, Daß noch itzo die Natur⸗Kuͤndiger in vies 
fen Sluͤcken nicht einig, auch in manchen 
ihre Unwiſſenheit erkennen müffen- Einige 
und zwar die meiften haben die Sache nur 
marbematifch angeſehen, und fie vonder Bes 
fchaffenheit der Materie Durch den Mechas 
niſmum berleiten mollen ; andere bingegers 
haben die Materiein gar keine Betrachtung 
taft gesogen, und alles in der Bewegung eis 
nem gemwiffen Geift zugeſchrieben: und noch 
andere haben beydes zuſammen gefaffet. Bon 
den vornehmften, Die darinnen etwas unters 
ternommten, wollen wir ein und dad andere ans 
führen. Lartefius bar ſich bemuͤhet, die 
Sache deutlich vorzuftellen. Er fagt part. 
2. $. 15. principior. es fen die Bewegung, 
wenn ein Theileiner Materie, oder ein Eörs 
per aus der Gegend derjenigen Cörper, wel⸗ 
che an denfelben unmittelbar offen , und 
als in ihrer Ruhe ſich befindende anzufehen 
find, in die Gegend anderer hinüber gebracht 
werde. Erfapte feine Gedancken auf folche 
Schrauben, daß er fie, was die Bewegung 
der Erden betraf, recht und linckd umdrehen 
fonnte , und dem Hierjenno zu gefallen, 
nahm er die Meinung an, daß nichte leeres 
anzutreffen, welches ibm denn bier fehr im 
Weg flunde, daß er nicht mufte, wie er ſich 
aus der Sache helfen folte. Deumesiftnas 
tütlich, daß wenn alle Epatia völlıg geſtopfft 
find, viele ein ander berubrende Gorper durch 
Bewegung des einen, oder eines theils nicht 
koͤnnen beweget werden , und mern fich 
gleidy die Kartefianer auf das Erperiment 
von vielen an einander liegende Kugeln be: 
ruffen; daß nemlich Dusch Bewegung einer 
ge eanigcn Kugel die andere mit beweget wer⸗ 
den müffe, und fagen, esgefchehe Die Bewe⸗ 
gung im Circel ; fo können fie doch damit 
nicht auskommen. Denn auch imipchen en 
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runden Kugeln bleiben leere Raumlein und‘, pern, die man im Lateiniſchen nennet pro 
wenn man fie im eim Gefäß feft an einander |ickta, mifklia. '» Was Leibnitz wider Cars 
drüctet, und jehrmaheleget, fo wird man fie |tefii Lehr» Sa erinnert , daß uͤberau eine 
nicht bewegen Fönnen, aud) in der Materie, |gleihe Dvantität der Bewegung erhalten 
wicht nurrunde; fondern auch eckigte Coͤrper werde, findet man in Baylens nouvelles 
angetroffen werden. Es ſatzte Lartefiusges |de la republique des lettres 1689: p. 996. 
wiſſe leges morus, die wir mit feinen eige⸗ und mas meiter davon zwiſchen ihm und eis 
nen Worten aus part. 2. $.37. fqg. ptineip. nigen andern difputiret worden, eben das 
anführen wollen , ı) vnamquamque rem, ſelbſt pP» 999. 1687. p. 131. 448. 577. 744 
quatenus eft ſimplex & indiuifa ,„ manere 952. Wobey auch zu leſen, was Bülffin⸗ 
quantum in fe elt, in eodem femper ftaru, ger in commentstione de harmonia animi 
Dec vnquam mutari, nifi a cauflis externis, & corporis humani, maxime prieftabilita pi 
nad) welcher Regel eine vieredigte Materie 128- davon anführet. Es iR unter andern 
allegeit ihre Geftalt behalte , bis von auffen mas wunderliches, daB Lartefius ſich die 
jemand dazu fomme ‚und diefelbige verände: | Bewegung als ein Accidens des Coͤrpers 
ge, und wenn ein Cörper einmahl ruhe, fo unter der Dvantität eingebildet, welche 
weroe er ſich nicht bewegen , wenn er nicht ohne der Subſtantz richt fepn fan. Denn 
von einer Aufferlichen Urſach dazu angetries wo eine Quantitaͤt ift , da hat eine Ertens 
ben werde , woraus er denn ſchlieſſet, daß ſion ſtatt, und diefe Ausdehnung Fan ohne 
dasjenige , welches zumahl im einer Benes | Theile. nicht. concipiret werden , mas aber 
gn fiehe , mofern keine —— Hinde⸗ Theile hat, iſt eine Subſtantz und kein Acci⸗ 
ng dazu komme, , allezeitin der Bewegung dend. Denn wenn gleich eine Quantitaͤt 
deharre. 2) vnamquamque partem mate- bey der Bewegung Fan coneipiret werden 
fie feorfum fpeitatam , non tendere vn- ſo hat ſie doch nur ftatt entweder in Anſehung 
quam , ve fecundum vllas lineas obliguas |der Linie in der Luffe, da die Bewegung bine 
pergat moueri.; fed tantummodo fecun- |gehet, und daift die Qvantität in.der That 
dum reftas ; etſi multz fzpe cogantur de- nicht in der Bewegung, fondern in der Pufft; 
flectere propter occurfum aliarum arque in oder in Anfehung des Vermoͤgens eiwas zw 
quolibet moru fiat quodammodo <irculus, Ibewegen, und da fan fie nicht der Bewe⸗ 
ex omni materia fimul mots. 3) vbi cor- |gung, fondern der antreibenden Urſach bey⸗ 
pus, quod meuetur, alteri occurrit „ fimi- geleget werden, wie Rüdiger in phyfica di- 
norem habeat vim ad pergendum fecun- |vina p. 315. unter andern erinnert. Und da 
dum lineam rectam, quam hoc alterum ad er fichauf ſolche Art die Bewegung eingebils 
ei refiltendum, tunc detledlitur in aliam par- |def, ſo war um defto mehr ungereimt, wenn 
«em, & motum fuum retinendo folam mo- er vorgab, daß felbige, als ein foldyes Aecci⸗ 
cus determinationem amittit; fi vero ha- |dend von einen Eörper dem andern koͤunte 
beat maiorem , tunc altetum cotpus fecum Imitgetheilet werden, und was dadurch dem 
mouet, acquantum ei datde ſuo motu, tan- einen zugienge , das gienge dem andern ab, 
sundem perdir, von welchen Megeln unter wowider ſelbſt Ludovicus Beaufort in 
den Gelehrten viel difputiret worden , und |cofmupaeia diuina p. 65. allerhand Inſtau⸗ 
tan unter andern du amel in confenfu |tien gemacht, und Senrich Morus hat in 
veteris & nouæ philofoph. lib.2. cap. 5. ges jenchirid. metaphyfic. cap. 7. $. 3. fag.aus 
lefen werden. Zur allgemeinen Urſach der dem Eartefifchen Begriff von der Bewegung 
Bewegung giebt er part. 2. princip. 9. 36. die ungereimteften Folgerungen gezogen. 
Ott an, welcher gleich in Anfangeine ges |Der berühmte Vlewron bat in den princi= 
wiſſe quanticatem morus zugleid) mit der |pıis philof. natural. mathematic. lib. i.p. 12, 
Materie erfchaffen, die er beſtaͤndig erhalte, eigene leges der Bewegung gefeget: 1) 
auf welche Art ich auch Rohault in traktat. |corpus omne perfeuerare in fratu fuo quie- 
phyfic. part. ı. cap. 10. ſeqq. Anbala in |fcendi vel mouendi vniformiter indire- 
exercitat, academic, in philofophiam pri- Qum, nifi quatenus a viribus impreſſis co- 
mam & natural. part, =. phyfic, general. |garur, ſtatum illum mutare ; 2) mutatio-' 
exerc. 10. [gq.p.174. undanbere Eartefianis nem morus proportionalem efe vi miorrici 
ſche Philoſophen erfläret; dahin aud) geho⸗ imprefiz, & fieri fecundum lineam re&am, 
get Jacobi Guſſetii cr. cauflarum prime & qua vis illa imprimatur ; adioni contre 
fecundarum realis operatio; de his apologia |riam ſemper & zqualem eſſe reaftionem: 
fit pro Renato des Gartes, Feuward.1716. Es | fine corporum duorum adiones in fe mu- 
iſt aber diefe Cartefianifche Lehre vielem Wi⸗ tuo ſempet eſſe zquales, & in partes contra- 
berfpruch unterworfen gemwefen. In den me- \rias dirigi „ bamider der Herr Syrbius im 
moires de Trevoux 1701. mai. und iun. p. ‘feiner philofophia prim. p. 326. eind und daß 
7. ift eine Unterfuchung der Carteſiani⸗ andere fürbringt ; der George Cheyne 
hen Meinung von der Urſach der fortges {aber hat infeinen philofoph. principiis celi- 
etzteu Bewegung zu finden; Die Antwortaber igionis nacural. weldhe zu Londen 1705. $- 
darauf eben Dafeldft dept. und o&obr. p. 343. heraus fommen, . leges des Heu. Newtons 
und p- 347. eine weitere Erläuterung der angenommen und fie erläutert, welche auch 
Untestucyung zu lefen, worauf auch p 350. | "Job, Beil in introduttion. in veram ph 
folget eine Differtation von der Urfache derliek:aı, p iig.weiter ettlaͤrt. 
Epnsnuasion Des Beweguns in den Edr; Der 
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»b. & pb Sturm hat fünfftige Zeiten und Oerter erftrede. Denn 
Biel gemacht, ins er meinet, wenndie gemeine Hopotheſis gel⸗ 
Ri als die allgemeine; tenfolte, daß die Materie durch die in fich has 
eingige und eigentliche al⸗ bende Krafft, iedoch nicht ohne dem göttlichen 
Fllefach aller Bermegungen ausges Beoſtond etwas wircke, und daß die daraus 
—— en in der phyſica bypoth. entnehende Wirckung gantz ſewohl der Mas 
— daß nur terie, als GOttes Beyſtand zuzuſchreiben fo 
die wahrbhafftige Bewe⸗ ſade er nicht, wenn es GOttes Macht gaͤntz⸗ 
‚ weiche die unbewegten Sa: | lich nethan, wie man noͤthig habe, die Mates 
| einen Görper durch rie mit zu Huͤlffe zu nehmen; tbäte esaber die 
‚Bewegung beäßte diefe gantze Materie, fo fen der göttliche Benftund dazu 
Ä und einen Theil davon durch | nicht nötbia. Dech eimmahl macht fich bier 
Demese , und auf diefe Art alle | Sturm feinen rechten Beariff von dem aötte 
ratur Durch feine unmits | lichen Concurſu, welcher nur darinnen beftes 
| — — und p. 165. het, daß er die in die Materie gelegte Krafft 
et Ever sötsliche Hide allein wir⸗ | erhält; hernach ſcheint er in ein Wort⸗Diſput 
Ebeieble alles ouf das kraͤfftigſte, zu verfallen : wen eine entflandene Wirs 
'e vieken Widerfpruh Be und ckung völlig zugufchreiben, die nur in gewiſſer 
wi dem Serra Schelhammer Abſicht bald GOtt, fo fern er etwas mittels 
nffte Añ. Es hatte Ro⸗bar thut; bald der Materie, fo fern die 
je ein Buch de nscara heraus ge Wirckung von ihr unmittelbar berrühret, 
er den Misbrauch dief«s | kan zunefchrieben merden. Daß aber GOtt 
et, und gezriget, daß man fel: Jeine folche Ordnung gemacht, davon können 
5 urigereimt und aottlofen [mir feine audere Urfach angeben , ald weil es 
und daher beffer fey, wenn ibm mach feiner Weisheit ſo beliebet. Die 
re: welchem Sturm Sache verhält ſich auch offt in moraliſchen 
tat. deidolo nature beyfiel, wi⸗ | Dingen fp. Ein Fuͤrft laͤſt ſeine Sachen durch 
te Herr Schelhammer 1697.ſtine Bedienten thun, und laͤſt durch diellnters 
medicis vindicaram heraus | Dbrigkeiten unter andern eine Verorduung 
em er meinte, wenn gleich die |Fund machen, und da kan man in gewiſſer Abs 
Base wolten ſich dieſes Wortd Fficht ſagen, der Fuͤrſt fo wohl, als der Bedien⸗ 
es doch bey den Mediciste habe es gethan; haͤtte der letztere aber von 
Le man dadurch nichts an: | dem Fuͤrſten die Macht nicht gehabt, fo wuͤt⸗ 
Seſetze der Demegung, | de er ed auch nicht haben thun Fonnen. Er 
: nad, feiner Weisheit im der | Kelle ſich die Sache unter dem Bilde cines mus 
che be. Sturm fchrieb | ficalifhen Inftrumenes für, welches für fich, 
an .. iffertation de natura in | mern des Künftlers Hand nicht dazu kaͤme, 
„ Dagegen aber 1702. der Inicht den geringen Klang von fich geben 
Immer nature vindicarz vin- | mürde ; gleichwohl aber müfte die Materie 
tand gab, ben melchen Streitig- des Inftrungente fo zubereitet feun, daß wenn 
ge von Der Lirfach der Bemeauna ein Künftler darüber komme, der Unterfcheid 
d in aaa erudivor. 1698. p. 427. |des Thons achöriger Maffen entftehe, und auf 
son Zeibnitz eine Dbferdarion | foldye Art tbäte die Materie aud) viel daben, 
f{: de ipfa natura, fiue de vi in- | wenn fie fich gleich leidend verbielte. Doch 
eresturarum pro dynamicis | diefes ift nur cin Gleichniß , fo zum Beweis 
| — der Sache ſelbſt nichts thut zumahl da ſich 
‚worauf er in befagten |von Fünflichen Sachen auf die natürlicher 
1699. p- 208. in einer Dbfer- | nicht jchlieften laͤſſet; weil die Kunft nur ein 
r © in creacuris corporeis & per | Affe der Natur it. Er fährt fort, daß feine 
Erolanzate füa primzua, in omnia | Meinung durch die Natur und Befchaffen- 
3 etiarnnum efhcaciflima, ho- | heit der erften Materie, welche allen mates 
' ze feine Antwort gab. riellen und cörperlichen Creaturen gemein feg, 
beideifet er feine Mei⸗ | beftärcket werde, vom melcher alle aeficherr 
e nen, daß die muͤſten, daß fie eine pur leidende Gubftang 
kr cine Erg Greatur gar ſep die weder durch fich felbft im eine Bewer 
nfich felbft ju bewegen; guug, und gewiſſe Seftalten Fommen, indem 
geſchic emacht, daß durch | fie ſonſt vor ſich ſelber ſeyn Fönnen ; noch von 
m Billen in eine Bewegung | andern Görpern darein gebracht , als die ja 
ber Eile eben nicht allezeit zu | von ihr ihren Urſprung hatten, folglich nach 
tmas folte , wircken, | ihrentfianden. Der Herr von Leibnitz ants 
ide Durch die gleich 


wortet darauf in actis erudır. 1698, p. 427. 
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man nrüffe einen Unterſcheid unter den erſten 
und andern Materie machen. Die erſtere ſey 
zwar nur leidend, als Feine ſubſtantia comple⸗ 
ta, welches hingegen Die andere fen, da noch 
eine forma anımz anauga hinzukommen: 
und 
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und man mag dieſes neunen, wie man mil, fo 
beweift doch nur Sturm fo viel, daß die erfie 
Materie ‚indem fie von GOtt aus nichts ers 
fchaffen, eine leidende Subſtantz gemefen ; 
aber daraus folget moch nicht, daß er nicht dar; 
auf eine Bewegungs Krafft der Materie mit⸗ 
getheilethabe. Endlich mrinet er, die Nas 
tur der Bewegung felbft brächte es mit fich, 
daß fie blos von dem Goͤttlichen Weſen des 
pendire. Denn gleichrie die Dauerung der 
Dinge welche nichts anders, ald eine durch 
auf einander fulgende Puncte der Zeit fortges 
fente Erifteng fen, bloß auf dem göttlichen 
Milkühe mie die Eritteng ſelbſt berube: aljo 
fen es mit der örtlichen Bemeguug einer eoͤr⸗ 
perlichen Sache nicht fo befchaffen , Daß ihre 
Sewegung nur eine cuntiouation der Eris 
ſtentz Durch viele Theile des fpatii localis fey, 
und folglich , mie die Dauerung von dem 
bloffen freven Willen GOttes dependire. Es 
it aber noch ein groffer Unterfcheid zwiſchen 
der Dauerung und Der Bewegung, zu welcher 
lenteren noch eine befoudere Krafft erfordert 
wird, die wirklich wircket; die bingegen 
bey dererfteru nicht noͤthig. Wie nun feine 
Gründe mcht vielauf ſich haben ; alfo ift die 
Memung felbft, mern man fie genau überles 
get, allerdings fehr anftößig. Denn wenn 
er fich gleich siemlich dunckel erfläret, uud 
nicht faget, was der unendliche göttliche Wils 
le fen, darauf eine iede Bewegung anfommen 
; fofiehet mau doch , daß er auzeigen wol⸗ 
, wie GOtt die unmittelbare Urſach aller 
Bervegung fen, und das ift alerdings gefähr 
lich, weil auf folche Art GOtt an den fündli- 
hen Berrichtungen , wenn unter andern cin 
Mörder oder Dieb feine Hand ausfireder, 
mit ſchuld ſeyn muß. Denn wenn er glei 
fagt, die Sünde geſchehe durch Die Sedancken 
und Degierden, als wahrhafftige Wirdun- 
en , dieder Seelen nicht abzufprechen ; und 


tt babe fich das mwinführliche Gefen geges | J 


ben, daß er nach Beſchaffenheit der Bewe⸗ 
gen in der Seelen die Gliedmaffen des 
rpers bewegen wolte; fo kommen auch bey 

. ‘diefer Ausflucht zwey Bedencklichkeiten für. 
Einmahl iſt es eine GOtt unanfdndige Sache, 
daß bey einem Menſchen die wichtigſten Wir⸗ 
cungen, als dencken und wollen, die Seele; 
die geringern aber, als das Bewegen der 
Hände and Fuͤſſe GOtt thun fol; hernach 
it das wigführliche Geſetz, das ſich GOtt bier: 
innen fol fürgefcbrieben baben, eine Sache, 
die Sturmius nimmermehr hätte erweifen 
Eönnen, welcheser nur zu dem Ende ausge: 
t, damit ereiniger maffen die Echuld der 
fündlichen Werrichtungen von GOtt welgen 
möge: Es wird und damit das befie Argus 
Agent wider Die Atheiften aus den Hdnden ge 
ziffen, daß wenn wir ihnen nicht zeigen kön: 
nen, wie fich die Materie zu einen gewiſſen 
Endweck ** weiche Krafft fie nicht von 
h ielbft haben konte, fo baben fie Belegen: 
t-für ſich eine bewegliche Natur, die mit 

t nichts gemeines has, zu erdichten. Es 
ruͤhret dieſer Jerthum vornemlich aus dem 
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unrichtigen a der Materie ,„ dat 


dachte, Die erſte Diaterie wäre pur leı 
und folglich müfte auch die andere fi 
ſchaffen ſeyn, die nicht edler, als die « 
wäre, welcher falfcher und unrichtiger 2 
eben den Weg zu den bepden Irrthuͤ 
bahnte, ala wäre ein WeltsGeift ; i 
chen dag GOtt alles unmittelbar beweg 
den adtis erudit. 1699. p. 221. gedench 
mie er eine befondere Freude gehabt, « 
wahrgenommen, daß Bernarbus Lo 
in dem euangelio medici in diefem Stuͤ 
nerley Meinung mit ihm ſey; weraber 
euangelium medici, undin diefem ſond 
den fünften Artickel mit Aufmerckfamf: 
lefen, ber wird wiſſen, wie weit er vo) 
offenbaren Naturaliſten entfernet , ur 
diefes dem Herrn Sturm eine Ehre, d 
mit ihm gleicher Meinung ſeyn mil. 
dem Eartefio mar er ein groffer Berebrer 
es ſcheint, daß er ibm auch zw biefen 
danden Anlaß gegeben, indem er pri: 
philofophic. part. 2. $. 36. alſo ſchre 
vnde ſequitur, quam maxime rationi eſſe 
fentaneum, vr putemus, ex hoc ſolo, 
Deus diverlimode mouerit partes mat 
cum primum illas creauit, jamque totam | 
materiam conferuet, eodem plane mudo 
demque ratione, qua priuscreauit,eum « 
tantundem motus in ipfa femner connrn 
Es iſt auch Sturm in philofoph. ecletti 
195. fegg. nachzulefen. 

Wir müffen aud) des Herrn von Lei! 
dencken , welcher berühmte Dann bierii 
— —— geſchtieben Detin 2 
1671. ließ er zu Mayntz drucken theoriam 
rus abſtracti finerationes motuum vniuer 


& | afeniu & phenomenis independentes,up| 


ne hypothefin phiyficam nouam, meldye 
nad) in Engelland auf Qutbefinden der 
niglihen Societät wieder aufgeleget wor 
n den altis erudiror. 1689. p. 38. ſtehet 
ihm eine DObfervation de reliftenria med 
motu proiectorum grauium in medio refil 
te; pag. 82. aber de motuum czleftium« 
(is, und 1694. p- 110. eine andere de p: 
philofophiz emendatione & de notione 
(tantiz, dariunen er von dem Grund der 
megung in den Eorpern gehandelt; des 
chen thater in dem (pecimine dynamico, 
chesin befagten alis 1695. ſtehet, und ı 
p» 427. der adtor. erudit. handelt er de 
naturs fiue de vi ‚infita ationibusque cre 
rarum pro dynamicis fuis confirmandis 
Arandisque mwider dem Herrn Sturm. 

gebt feine Meinung fonderlich von der Ur 
der Bewegung in den Cörpern, melches 
der wichtigfte Punct if, dadin, daß GO 
die Materie eine bewegende und wirch 
Kraft geleget, die nicht in einem bloffen 3 
mögen beftünde, fondern in einem Bemuͤ 
oder in einem nifu eine Wirckung barzu 
len, wenn fie wicht Durch ein contraires 

gegenfeitiges Bemühen daran verhin 
werde: Diefe wirdende Krafft leitet er 
SG Ott ber, die nach dem Geſetz/ welche 





































ae, mwirde, da 
d unter der bloffen 
ben, und der 
eutiuum fubftanti 
dehmen monadıs be 
e wohl fügen, daß ein 
Raterii nd Seiſt befiche, —F 
für eine. verftändliche 
— 2 eine Seele, oder eine 
seiblommende Form gehalten 
kmT me. Tree 
= L ge Belege der Ber 
dei dab bie ——— — Ihre 
# aliezeit gleich fey, oder 
immter einerlen Krafft 
an de auch) dieſes Prineipium 
bie adtio allegeit ad rea- 
welches in den Dingen ei: 
ad gesen die dufferliche Veraͤn⸗ 
| Bmeber aus ber Ausdeh⸗ 
bilität hergeleitet wer: 
eine cinfa che Bewe⸗ 
Br babe, als eine 
haben könte, die 
f € Translation ber: 
mr _ Anno ızu. famen des 
arfii eier hyfices methodo 
ca demonil ara ‚heraus, nebft zwey 
a Differ en , deren eine de 
is corporum; die andere aber 
idorum handelt, worin: 
. Kraft für. 
bewegende fr r⸗ 
zer je Eiumsurff befiehet darin- 
< wie dieſe bewegende Kraft 
en ven GOtt ; alfo de: 
a ibrer Eontinuation oder 
sta und allein von ihm, mithin 
t zu virchen da feon, wenn 
jielte, das iſt beſtaͤndig 
wor denn —* daß > 
Krafft, eigen zu reden, 
s als Das Bermögen GOttes 
* 1, bie daraus entſtaͤnden, 
- maen BDttes. Ka Fönte 
ee Wırckur je * —— 
_ melche iefer anerfchaffenen 
‚mit eben fo leichter 
x e ummittelbar dar: 
wen es erſt vermittelft eines bes 
söttlichen Kraft unter: 
lermö⸗ Bwelches doch durch die 
geſchehen folte, wor: 
4 man aus den bloffen Bes 
die Erideng der ihnen 
Krafft nicht ſchlieſ⸗ 
—— — 
wa ſey 
uud die Exi 


Zu 


ur 
u; 
cfented 
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Da ı folglich fähe man feine Urſach, warum GOtt 
die Bewegung, nicht aber die Ruhe vermit⸗ 


telſt einer andern erfdyaffenen Kraft berfürs 


eg folte , auf welche Einwürffe in den 
astıs eruditorum 1714, pag. 400. geantmors 
tet worden. 

Der Here Rüdiger trägt in der phyfica 
diuina lib, 1. cap.7. fed. 4. die Lehre von 
ber Bewegung auf eine befandere Art für, 
Nachdem ervorher die Meinung des Ariſto⸗ 
telis, Eartefii und Gaffendi unterfucbet, fo 
fagt er feine eigene Gedaucken, und bat feine 
Abficht nur auf die Greaturen. Denn wenn 
gleich GOtt in einer ſteten Bewegung, und 
dieſe in H. Schrifft das Leben genennet wird, 
fo können wir doc) davon nichts ſagen, weil 
diefe Bewegung unendlich , folglich mach der 
Natur einer endlichen Bewegung der Crea⸗ 
turen nicht Fan abgemefjen werden. Er bes 
fehreibt die Bewegung, daß fie eine Ders 

etzung einer erfchaffenen Sache von einer 

he indie andere fen, und ſiehet biemit ſo⸗ 
wohl auf die Bewegung ber Coͤrper, als der 
Geifter. Es Fan in Dee Natur obne der Bes 
wegung keine Wirkung vor fich gehen, und 
ſo offt etwas ſich bemeget, oder beweget mird, 
ſo wird ſichs, oder doc etwas davon aus feis 
ner Gegend in die andere begeben, daß al 
eigentlich) zu reden, eine iede Bewegung ein 
motus localis, welche Benennung aber in weis 
tern Sinn zunehmen ift. Estbeilet der Herr 
Rüdiger die Bewegung in eine wejentliche 
und zufällige. Denn entweder werde et⸗ 
was von ſich felbft in Anfebung feiner Theile 
bemeget; oder von einem andern : mas von 
ſich felbft bemeget werde, habe die Bewegungs⸗ 
Krafft in ſich ſelbſt, die ihm GOtt mitgethei⸗ 
let, daß ſie zu ſeinem Weſen gehoͤrt, der⸗ 
gleichen zukaͤme theils dem Geiſte, tbeils den 
Elementen, welche feine Meinung nach find 
der Aether, der fich vom Gentro zur Periphe—⸗ 
rie bewege ; und der er , der fich von der 
Peripherie zum Eentro zuſammen ziehe. Als 
les übrige babe fine Bewegung entweder von 
diefen drenen, als dem Gert dem Aether und 
Here, oder von andern Görpırn, daß alfo 
die leichten Coͤrper von dem Aethere die ſchwe⸗ 
ren von dem Acre, ein belebterund vegetabili⸗ 
ſcher Eörper vondem Geiſt beweget würden, 
und bey diefen , welche fo bemeget mürden, fey 
Die Bewegung nur ein Accidens Wenn aber 
die beyden Elementen in ıbrer Verrichtung 
fich fo gegen einander verbielten, daß Feines 
das andere Überträffe, fo fage man, daß der 
Cörper rube, als die aerifchen Theilgen in ber 
Lufft, die wäfferigen in dem Waſſer, moraug 
leicht zu erfehen, was die Ruhe ſey. Setzen 
wir auch die Gedancken des Ruͤdigers von dem 
n | anscyen&lementen ins beſondere ben feite. fo iſt 
B | dochdiefcs vernuͤnfftig daß GOtt den Elemens 
teu überhaupt eine Bemeaunad: Krafft mitges 
tbeilet, welche nur fchlechterdings von GOtt 
muß hergeleitet werden, meilman ſonſt ven 
Atheiften gewonnen Spiel giebet. Denn alle 
Bewegungen unmittelbar von GOtt herzu⸗ 
leiten, wie ee ERCNNR) Sturm m 


29 Bewegung 
“dere gethan, gebt nicht an, und it gefährlich, 
wie wir oben gejeiget, Daß das Geſetz, welches 
fich bierinnen GOtt fürgefchrieben ‚ eine Chi⸗ 
-märe, und er bey den fündlichen Verrich⸗ 
‘tungen allerdings eine morafifche Urſach wird. 
Alles von einem Geift berzuleiten , ift_eine 
dhmere Sache, weil die Exiſtentz des Welt: 
its erft darzuthun, und bey dem belebten 
„Ehrper ſoiche Bewegungs « Umftände fürfal- 
‘Jen, die von einem @eift , oder der Geelen 
nicht herkommen Finnen. Denn man weiß 
k daß die Krafft fich au beivegen, wenn auch 
ie Drgana gefund find, fan verändert , ver: 
ftärcket, und nefchmädet werden, nad) Be: 
ſchaffenheit der Speifen und des Geträndt, 
welche ja, als was imaterielles das Vermögen 
nicht haben können ‚ die Bewegungs - Krafit 
der Seelen in eine Veränderung zu bringen. 
— — tere — dem .. 
rer phofifchen Natur nach gleich, e 
deſchehen in ihren Cörpern eben ſolche Bes 
| zus ‚ wie bev den menfclichen, und 
dennoch legt ihnen fein vernünftiger Dbilos 
fophus eine vernünfftige Seele bey, die gewiß, 
‚wenn fle die Bewegungen verrichten folte, in 
Theile müfte getbeilet werden, menu man un: 
ger andern einen Aalin Stücken theilet, und 
nach der Zertheilung felbige fich noch bewegen. 
Soite die menſchliche Seele alle Bewegungen 
in dem Coͤrper verrichten, fo fragt ſichs, wie 
es tomme , daß fie niemahls von folchen Gas 
chen Vorſtellung madyet , warum wider ih⸗ 
ren Willen gang widrige —— geſche⸗ 
ben, warum dem Patienten die Artzney zu⸗ 
‚wider, da doch die Seele wiſſen könte, wie 
fie zur Geſundheit diene ? und was andere ge- 
genfeitige Umfdnde mehr find, damit man 
aber nicht leugnet, daß Die Seele in den Coͤr⸗ 
pernwirdet. Aus der blofien mechanifchen 
Structurder Materie die Bewegungen bers 
gufübren, ift auch Beine mögliche Sache , weil 
ev einer Bewegung zwey Stücke erfordert 
werden, theild die bewegende Krafft ſelbſt; 
theils die Gefchicklichkeit der Materie und ib: 
rer Theile zur Bewegung , daß fich alfo Die 
Materie an fich felbft nicht bewegen fan. Es 
haben diefes viele wohlertannt ; find aber 
Varüber auf andere Abwege kommen, daß 
weil fie wuften, die Materie fen mas leiden: 
des ; die Lufft hingegen und Feucr mwirckten, 
fie daraus geſchloſſen, daß Luft und Feuer 
BSeiſter mären, wie der Herr Thomaſius in 
feinen Verſuch vom Wefen des Beiftes 
gethan. Die Materie ift ihrer Natur nach 
wasleidendes, indem fie fonft feine Materie 
wäre ; ob ihr aber GOtt nicht nachachends 
eine bewegende Krafft mitgetbeilet, eg 
ne andere Frage, die man billig bejabet, weil 
wohl auf Geiten GOttes; als der natürli« 
Ken Wirckung die Phofic auf eine weit leich⸗ 
gere und deutlichere Art Fan fürgetragen mer: 
den. Daß es GOtt hat thun können, daran 
wird Fein Menſch zweiffein, und daß er es 
wircklich gethan, dieſes haͤlt man fo lange das 
für, bie eine leichtere Art gezeiget wird, die 

natürlichen Beimegungs: 


d 


haenomena autzu⸗ t ja die 
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löfen. Es geſchahe Dicfes alles nach bei 
mabl in dem göttlichen Verſtand na 
ner Weisheit gefaßten Ideen, daß mic 
vollendeter Schöpfung ieglihe Wir 
ordentlich durch die Kräfte der Natu 
ſchhen folte , er auch daruach die 2 
gungs s Kraft eingerichtet, und dieſes 
aus freyem Willen gethan hat. Weil 
des Herrn Rüdigers Meinung die % 
sung allszeit entweder vom Geift, oder 
menten berrübret, ſo theilet er fie ferne 
‚in die mechanifcdye , welche ihren Urſt 
von Elementen habe, und in die idealı 
die von Geiß herruͤhre. Diefe lepteı 
eutweder cine natürliche, da der Geiſt 

den cörperlichen Ideen wircke, als be 
Bildung eines Kinds im Mutterleibe 
der Bewegung bes Hertzens, bey dem Sch 
der Puls⸗Adern, oder eine wilführ! 
wenn fie nach den mentalifchen Ideen ge 
be, mie bey der Bewegung der duffer! 
Gliedmaſſen. Die mechaniſche Bere, 
theilet erin eine natürlicye und gewa 
me. Jene fen, wenn bie Coͤrper nach 
Natur des Elements, welches Die Ober! 
babe, bemeget würden, als die aetberi| 
aufrwerts ‚ und bie aerifchen niederwerts, 
dahin gehören das herabfallen der fchmu 
und das auffteigen der leichten Sachen, ı 
fie fich auffer ihren Ort befinden; inglei 
die Bewegungen der pendulorum oder fü 
nannten Perpendiclen in den Uhren, di 
nen in dem vorigen Seculo viel herrliche 
nügliche Erfindungen gefcheben , und 

dem berühmten Matbematico Zugeni 
feinen Werck de horologio ofciliatorio 
zu daucken hat. Denn wenn gleich die 
wegung felbft, wenn ein ſchwerer Eörper 
Her Geſtalt aufgehänget morden , da 
ſich um einen Bunet bewegen und wech 
weiſe auf-und niederfieigen Fan, zuerſt E 
läus in feinen dialogis de motu unterfuc 
fo hat fie de) mac) dieſem Zugentus ;| 
auf die Uhtwercke appliciret, worauf nad 
Zeit Herr Newton in feinen principiis 

lofophiz naturalis mathematicıs ; Der | 
Bernoulli in den actis eruditor. 1714. 
1715. der Here Heremann infeiner ph 
nomia, ein mehrers hinzugerhan haben. 

———— Bewegung iſt nach dem H 





diger, mern fie wider die Natur de 
obern Brad ſtehenden Elements gefchiebet 
wenn das Feuer niebermerts, und der S 
aufwerts beweget wird, und dahin gehöre! 
fo die Bewegung der Coͤrper, welche man { 
föffet, die er ebenfalls von der Befchaffen 
feiner Elementen berleitet. Ariftoteles 
feinem Anhang fagt, daß derjenige,melche: 
nen Stein mit der Hand fortwerffe , nicht 
ben Stein bewege, fondern auch die nahe 
der Hand ſtehende Lufft, Die Durch fortgehe 
Eindrüdung der Bewegung in der felgen 
£ufft den Stein ſelbſt forttreibe ; welche J 
nung aber keinen Bepfall mebt findet. D 
olte esdie Lufft hinter dem Gtein thun 

Hand unmittelbar den Stein 
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' demegungs-G ründe 
kin ir Lufft zwiſchen der 
2 dem Etein it ; und Die vördere 
Eielmehrden Stein in feiner Be⸗ 
unalten, und wenn man gleich ſa⸗ 
‚fe retiriee fich hinter dem Stein 
ihn fort, fe mil Ariſtoteles davon 
“a , and noch vielmeniger thut es 
m befindende Lufft, wel⸗ 
1; ; aber nicht fort: 
2. Yudere bemercken noch meh⸗ 
Demegung. Auſſer den ange: 
andere befondere Schriften 
Baterie vorhanden. Wir wollen 
äge anführen , dergleichen find : 
art in examen de la differtation 
Ede lacontintiation du mouvement 
3 ſo fich in der memoires de 
IR ie p. 313. befindet, wor: 


























331 Die Antwort folget. Es bes 
Dad ned) auf dasjenige , was wir 
de Cartefianifchen Lehre ange⸗ 


* Theodori Santvoort 
acorperum, Utrecht 1704. wel: 
man 1713. folgenden neuen Ti⸗ 
#l; curi philofophicz; 
Kipus rerum naturalium differta- 
‚wie in den atis erudic. 17134. 
mat werden: 3) de Bar 
Peme du mouvement, Paris 1721. 
Pamal des fgavans 1722. iul. 
laden memoires de Trevoux 
As. kecenfiset wird : 4) Ma⸗ 
nisatıons nouvelles des mou- 
ps conliderables de l’univers, 
= bapoh in den journal des fga- 
2 p. 165. ein Auszug zu fin⸗ 
Bin den aktis eruditor. 1722. 
oflertation de motu ; fiue de 
0 & natura &c. recenfiret, 
‚am 1721. beraus fommen. 
Mu auch) die ad. erudit. ı7ı1, 
on einigen andern Wolf in 
# ktipe. mathemat. p. 8038. und 
„1 polyhiltor. tom. 2. lib. 2. part. 2. 


RXegungs⸗E ruͤnde, 
eoretiſche Erfenntniß einer 
Ale entweder etwas gutes, oder 
und) der Wille bemweget und 
engen Erfenntniß bald zu 
ww aber zu einem Eckel 
* nei en Schöpffer 
„u Söllen der Direction des 
ands gu übergeben, dag er 
"aund ficken Eönne, davon vor⸗ 
——— 
chwort: ignoti nulla cu- 
uſ eben der Bewegungs⸗ 
“un en Meuſch dieſes will, und 
m diefes die natürliche 
ſt ſelbis auch weder bey 
tern verandert wor⸗ 


de cauſa motus & ptinci- | fi 
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den, noch wird fie , wenn ſich ein Menfch bes 
kehret, verändert. Denn der Anfang des 
Sünden» Falls geſchahe im Verkand durch 
einen Irrthum, daß fie fälfchlich dachten, fie 
wärden GOtt gleich werden ;_ und wenn ein 
Menfch fol befehret werden, fo gebet vorber 
die Erleuchtung, moraus wir denn ſchlieſſen 
können ‚daß der Anfang der Verbefferung une 
ferer Seelen der Ordnung nach vom Verftand 
su machen, und daß Wahrheit und Tugend 
allezeit mit einander verfmüpfft find. Es kan 
im menfhlihen Willen Fein Wollen ohne 
einem Bewegungs = Grund gefcheben , und 
wenn man fich dergleichen gleich einbilder, fo 
wird ſichs doch nach reifferer LIberlegung ans 
ders weiten. Manferez. E. es werden zwey 
Ducatey, die von gleichem Schlage und gleis 
hen Gewicht find, ja wenigftens dem Anfes 
hen nach einander gan aͤhnlich hingeleget, 
und Zitius fol einen Day nehmen, er müs 
de nun, daß unter ihnen nicht der geringfte 
Unterſcheid, und nehme einen ; fo bildet man 
ic) zwar ein, er habe diefen vor jenen ohne 
den geringften Bewegungs: Grund ermeblet, 
der aberdochda geweſen, weil ihm derjenige, 
den er genommen, bequemer gelegen, mie der 
Herr Wolf inden enden von GOtt, 
der Welt, und der Seelen des Mienfchen 
p- 268. wohl angemercket hat. 

Die Bemegungs:Gründe aber find übers 
haupt jmeperlen ‚indem fie entweder in einen 
bloſſen Reprafentation der Sache; oder 
Determinarion des Judicii bereben. Die 
blojje Aeprafentation des Dbierti ges 
ſchiehet, bey den natuͤrlichen und habituellen 
Begierden, da ein Menſch, wenn er eſſen, 
trincken, ſchlaſen will, vorher nicht noͤthig 
bat, zu überlegen, ob ihm das Eſſen, Trin⸗ 
cken, Schlafen an ſich ſelbſt gut, ingleichen 
wenn ein Wolluͤſtiger oder Ehrgeitziger, oder 
Geldgeitziger nah Sachen der Welluft, der 
Ehre und des Gelds ein Verlangen träget, 
fo darf er nur daran gedencken, fo iſt die Be⸗ 
gierbe da, weil das Gemuͤth einmahl daram 
gewoͤhnet ik. Bey dem gantz befondern und 
aufferordentlichen Wollen geſchicht eine Des 
termination des Judicii, daß man urthei⸗ 
let, dieſes fen gut, jenes bos. Es wird z. E- 
ein fonft fleißiger Studiofus, der eben nicht 
wolluͤſtig ift, von dem andern gebethen, nut 
auf das Dorff zu fahren ; fo ſtehen ihm zwar 
anfangs allerhand Hinderniffe im Wege, ins 
dem er feine Eollegia nicht gern verfäumer, 
und foldyes eine neue Ausgabe verurfachet, 
wenn er aber darauf überleget, wie Diefe Hin⸗ 
derniffe leicht zu heben, und hingegen eine fols 
che Weränderung feiner®efundbeit zutraͤglich, 
und wegen der Wohlanftändigkert Dem guten 

reund das Anerbiethen nicht auszufchlagen, 

d determiniret hier das Zudicium, es ſey gat, 
daß er mitfahre, wodurch der Wille bemeget 
wird. Solche Determinationes find zweyer⸗ 
len , entweder vernünfftige oder unver» 
nünfftige. Die vernimffrige ftellen eine 
en 
affenheit au ein e 
hen Defi Ri * für, daz Scharfe 
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Scharffſinnigkeit im Verftand , ſondern auch 
ein unpaßionirtes Weſen im Gemuͤth erfor⸗ 
dert werden, welches eigentlich die Weisheit, 
folglich haben nur weiſe Leute die wahre Herr⸗ 
ſchafft uͤber fich. Die unvernünfftigen Des 
terminationes ſtellen die Sache nicht nach ih⸗ 
rem eigentlichen Weſen fuͤr, da man was gu⸗ 
tes für bös, und mag boͤſes für gut achtet, wel: 
ches gefhicht entweder aus matürli 
Schwachheit ded Verſtandes, oder aus An: 


. trieb des berderbter Willens da ein ieglicher 


nach feinen berrfcbenden Vabionen urtheilet, 


welches ein Character eines Thoren iſt. 


Beweis, 


Iſt der Grund, darauf die Wahrheit der 
Gedanden berubet, deffen man fich in der 
analptifchen Methode, mern man etwas pruͤ⸗ 
fet, bedienet. beweift entweder gang 

ewiſſe oder nur wahrſcheinliche Wahrheiten; 
ey jenen dienen zum Beweis richtige Drinci- 
pia, die entweder mathematifch, welche un: 
mittelbar auf die Empfindung beruhen, oder 
nn ‚ welche ihren Grund inder Des 
nition der Ideen haben, da es aber auch zu⸗ 
tt bis auf Die Empfindung gehet, bey wel: 
er wir ftehen bleiben, und über diefelbe kei 
en Beweis fuchen müffen, wie die Sceptici 
aten. Denn GOtt hat die Empfindung 

m Principio und legten Criterio aller 

abrheiten gefeget. Bey den Wahrfchein, 

chkeiten nebmen mir die Beweis: Gründe 





der der UÜbereinftimmung unterfchiedener 
fände mit der Meinung, die für wahr⸗ 
fheinlidy ausgegeben wird , da man denn 
* ut , als bey der gan gewiſſen Wahr⸗ 

it verfähret. 


Bewilligen, 
Etwas mit guter Art bewilligen koͤnnen, iſt 
eine Kunſt. Denn erſtlich find die Anſode⸗ 
rungen der Menſchen ſo wohl vernuͤnfftig, als 
unvernuͤnfftig, und in Anſehung defien wäre 
es fo närrifch,, ein unvernünfftiges Anfinnen 
zu bewilligen, fo Flug und vermänfftig es if, 
ein vernünfftigeseimugehen, darinnen man 
nicht wider dic Klugheit und Billigkeit han: 
dein muß, und dam ein guter Verftand und 
anpaßionirted Gemuͤth erfordert wird. Ser: 
nach it auch im Bewilligen felbft eine geſchick⸗ 
te Manier nötbig, daß der, fo dem andern 
eine Bitte gemähret, ſolche Gewähr mit einer 
folchen Art zuthun weiß, in deren Erwegun 
fie der andern nach feiner Paßion auch n 
Würden gu fchägen Urſach finden möge. Dicfe 
Kiusbeit gehöret fonderlid) vor zweyerley Art 
Gemüter, und ba diefelbemit Verſtand und 
ohne Paßion ſeyn muß, fo find die Paßionen, 


en rer —— Saat 
illigen ; eigenn aber i 

—— a 

lid) nicht a willigen ; 

— * nur dasjenige, was man ſonder ſei 


ſ 
wä 
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Die fich hier am meiften einzumifchen pflegen, | tig 
| 


re) 


übung der SittensKebre cap. 3 
um | mit mebrern geriefen. 
zu viel. auch actic. 70. wenn er von der Bewunderu 
ſelbſten fchreibt ;admiratio eft fubitanea a 
mat occupatio, qua fertur in eonſi = 
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nem eigenen wahren Nutzen Tort zu th 
bewitligen fan, indem das Bewilligen 
vernünfftigen Liebe des Nechften „das ift ei 
ſolchen Liebe, da mir ihn, als ung felbft lieb 
gemäß fern muß. Word andere müffen 
auch nicht allen Leuten alles bemilligen , n 
die Gefäligfeit von unmürdigen und | 
danebaren Leuten mißbrauchen laffen, ind 


cher ſo fehr ein Menfch verbunden üft, ſeinen N 


ften ‚als fich felbft zu lieben, fo ſehr iſt auch | 
Nechfter verbunden, ihn wiederum zu lieh 
als ſich felbR ;_ drittens müffen fie , was 

Art und Weiſe etwas zu bewilligen anlar 
mit ihrer Gefaͤlligkeit und Dienften nicht ı 
ſchwendiſch umgehen, fondern, mo cd die ° 
ſchaffenheit der Sache leidet, durch klu 
Sparen derfelben die Luft der Menfchen ı 
zureitzen, und dadurchdie Dienfte felbft ib: 
fchägbar , ſich aber nothwendig zu machen 
chen, welche Einſchraͤnckungen aus der fi 
unfers Nchften , als ung felbft, flieffen. 2 
denn viele ihren Ruin ihrer Gefälligkeit 
dancken haben , daher das befanute Spr 
wort, da man bey erfolgten gar natürlic 
Effect närrifcher Gefaͤlligkeit zu Elagen pfle 
man babe ſich eine Schlange ın fein 
Bufen erzeugt, rühret, f. Müllers An 
üb, Bracians Oracul Max.70. p- 56t. ( 


Bewunderung, 


Hievon Fan eine gedoppelte Betrachti 
angeftellet werden. Die cefte iſt eine pbbı 
fche und geht auf das Wefen derfeiben an u 
vorfih. Sie ift aber diejenige Wirckı 
des menfchlichen Verſtands, da mir eine € 
che, deren Befchaffenheit und unbefannt 
und dabey felten fürfommt , mit einer © 
merckfamkeit betrachten. Sie ift eine DE 
ung des Verſtands. Lartefius de pail 
nıbus part. 2. artic. 69. jeblet ſechs Hau 
Affeeten und figt unter diefelben obeu an 
Bewunderung , und leitet aus felbiger 
Hochachtung und Geringſchaͤtzung, auch n 
andere Affecten her , welches aber eine irı 
Meinung ift, die zwar keiner Widerlegr 
bedarf , indem foldye nach eines icden ei 
ner Empfindung nicht im Willen; ſond 
im Verftondift, undalfo fein Affect fenn E 
Vieleicht hat Gartefirs zu Bee Irrth 
daher Gelegenheit befommen, daß er die 
die Bewunderung zuweilen folgende Affecı 
für fonderliche Arten der Bewunderung 
halten, da es Doch nicht folget weil auf 
Bewunderung Affecten folgen und darc 
entftehen , fo ift Die Bemunderung auch 
Affeet. Zudem mifcht erunter die Affeet 
fo auf die Bewunderung folgen ſollen, w 
che, die gar nichts gemeines mit derfelben 
ben, als die Großmuͤthigkeit und Niederträ 

fit, wie der Herr Thomafius in der Aı 

. S; 25. fü 
So verfiößt er | 


* 


—— extraordinaria , und dergleichen 


-Bemuft fern 











































Brhere artic. 53. gefant. Denn er er: 
zur jur Benunderun die Gelten: 
{ enheit, welche 


Diefes beftätiget die Erfah: 
zuicht weiß, mie es mit den Kuͤn⸗ 

bafchenfpielers bergebt, derfelbe 
rt fic über ; fo bald er aber bins 
Küche Fommıt ſo bört feine Ver: 
gauf. Docdmeilman fiehet, daß 
anf die Ummiffenheit eine Be: 
erfolget ‚, und man ſich öfters 
ae und ige ; nicht aber 
ere und Bemundernsmürdige Sa: 
t, 3- €. man verwundert fich 
#ler ; felten aber über die 


ib und Zzugung eines Kinds ; fü 
Man Die tenheit einer Sache no; 
® felten vor und haben, mo: 


emmt , daß fich die Menfchen, 
‚über eine umvermuthete Geftalt 
| iche Wirkung der Natur 


re Betrachtung üt eine morali⸗ 
ie Bewunderung in Anfehung 
6 fern fie ihm müßlich ; oder 
—— 
Die Unmifjenbeit an, fo ift daher 
liefen, Daß fie als eine Schwach» 

Sands anzufehen , folglich fell 
una der Klugheit im gemeinen 
ben fc viel Einhals thun, als mög: 
die Blöffe und Schwachheit 

nicht an Tag fomme; doc 
e Dinge ehne unfer Berfhulden 
und diefe Unmiffenheit uns nicht 
mi, fo Eantwohl audy cine Wer: 
, weiche anı und vor fich unfchul: 
chung Des Endzwecks, dazu 

ſatt haben: conf Tho⸗ 
uubng der Sitten⸗ 
23. fegg. Buddeum ele- 

ER praktic. part. 1.cap. 3. $. 8. ſeqq. 
. praßlic. part. 2. cap. 


son der: menjchl. Bemürthe:de: 


mb nic die U 
—— gleichroohl beyſammen 


Fi 


2 


£ “ılfiler 


>= 
_ 


en 


—— * 


Bewuſt ſeyn, 


Dirckung des menſchlichen 
ir und der Empfindung mit 
Meflerion erinnern. Die 
macht das Bewuſt ſeyn 

en manche Sache, 
Doc nicht bewuſt. Wenu 


— 


u 


m , quz ıpfı viden- ‚pfundenen Sache in dem Gebirn entfichet ; 
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geſchiehet aber diefe Erinnerung mit einer 
Aufmercdfamfeit , und dabey mit einer Re- 
flegion , daß mir und die dee gleichfam vor: 
neuem fürftellen , wieder daran gedenken, fo 
beift diefes eigentlich Tremuft ſeyn. Wasder 
Here Wolf davon für Gedanden bat, fan 
man in feinen Bedanden von GOtt, der 
Welr und Seelender Menſchen pag. 401. 
fegg- leſen. 


Beyfreude, 


Bedentet erftlich die anaehehme Empfins 
dung, fowir über das Glüc eines andern, 
dem mtr wohl mollen, haben 5 hernach ſetzt 
man fie auch unter die Affecten, dafern man 
begieria ift, daß der gute Freund das bevorfte: 
hende (Hut erlanaet, oder wo er es ſchon im 
gegenwärtigen Genuß bat, die Gontinuation 
davon meiter haben möge, wobey der Artie 
ckel von der Freude zulefen. 


Bezeichnet, 


Signatum, wird in der Metaphyſic oder 
Ontologie diejenige Sache genennet, die 
durch ein gewiſſes Zeichen oder fignum einem 
zu erkennen gegeben wird , wie z. €. der 
Wein, den man verkaufft, in Aufehung des 
herausgehaͤngten Strauchs, modurch mir 
nemlich erfennen, daß hier Wein au verfaufs 
fen, etwas bezeichnetesift. Es wird in un: 
terfchiedene Gattungen nach Art des Zeichen, 
fo ihm entgegen gefeget wird, eingetheilet, 
davon unten der befondere Artikel zu fe: 


ben if. 
Bezogtr, 


Der Orientalifchye Bear if ein fehr 
jarter, mürber und gang glatter Stein, von 
unterfihiedlicher Gröffe und Beftalt , aus: 
wendig gruͤnlich, oder gruͤnſchwartz; inwen⸗ 
dig aus vielen duͤnnen und zarten Schalen 
beſtehend, und wird aus Perſien und Oſt⸗In— 
dien heraus gebracht. Es kommen diefe 
Steine von gewiſſen fremden Thieren ber, 
die in Perfien und Oſt-Indien angetroffen 
merden, und theils einer Geiſſe theils einem 
Hirſch gleich fehen. Sie follen fehr mild 
und flüchtig fenn, daß fie von einem Fels zum 
andern fpringen, am Kopff und Keibe, mie ein 
Bock, aber Eleine zarte Haare haben ‚ar den 
Fuͤſſen wie ein Geiß ausfeben, und einen kur⸗ 
Ben; am Ende aber gleihfam aufgefraußten 
Schwautz, graufe Hörner tragen ‚ Davon Po⸗ 
met im feiner hittoire des drogug lıb. 1. 
p. ı0.und Valentini in mufeo mufeorum 
p- 444. eine Abbildung gegeben. In dem 
Leibe diefes Thiers werden die Bezoar-Steis 
ne gejeuget, wo aber eigentlich, darinnen iſt 
man nicht einig. Tavernier iu feinem iti- 
nerario giebt für, daß erunter dem Mif, fo 
in dem Bauch des Thiers gefunden werde, 
fey, und berichtet, daß die Leute wiſſen kin: 

3 3 ten, 
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ten, wie viel Steine ein iegliches Thier im 
Leide habe, nach deren Anzahl das Thier ſelbſt 
geſchaͤtzet werde. Man ſchlage mit beyden 
Haͤnden den Bauch des Thieres auf beyden 
Seiten nach der Laͤnge ſo lang, dis alles in der 
Mitten des Bauchs komme, und man alſo 
durch das Befühl zehlen koͤnte, wie viel Bes 
zoar darinnen. Es find ihm felbft einft in 
Verſien fechs folder Thiere augeführet wor⸗ 
den, worinnen fiebenzehn Steine gemefen. 
Er fagt , es freffen diefe Thiere Knoͤpffe und 
Stengel gewiſſer aromatifchen Kräuter, dar⸗ 
um ſich nad) and nad) gewiſſe ſchleimichte 
Häutlein anlegten, welche über einander 
wüchfen, und nachdem fie um die Knoͤpff⸗ 
lein oder Stengel müchfen, 6 geichäbe , daß 
nach ihrer unterfchiedenen Geftalt auch die 
joar» Steine fo unterſchiedlich gefaltet 
‚würden. Dieſem widerfpricht Pomet und 
berichtet, daß dieſe Steine nicht fo bloß in 
dem Miſt gefunden würden, fondernin einem 
baarichten —— in der Groͤſſe eines 
Gans: Eyes wuͤchſen auch noch mit einer an⸗ 
dern dünnen, weifjen und harten Schale um: 
— woraus er ſchlieſſen will, daß in iedem 
er nur ein Stein gefunden werde, mel: 

ed auch die Urfach, warum es fo rar, folg⸗ 
lich theuer fey, jumahl da nicht ein iegliches 
Zhier dergleidyen bey fich habe. Es kan die: 
fer Stein nachgemacht / und daher vieler Bes 
trug damit fürgenommen werden, wie Als 
drovandus in mufeo metallico p. 808. und 
Wormius in mufeo p.rı2. begeugen. Dan 
bat fonderlidy eine dreyfache Probe erfunden, 


Bibliotheken 
Bibliorbeden, 


Heiffen bald eine gewiſſe Anzahl Bücher, 
bald derjenige Drt, mo die Bücher fich bzfins 
den, wiewohl man auch die Titel der Bier, 
die man gufammen getragen, ingleichen die 
Sammlungen unterfchiedener Scribenten 
mit diefem Nahmeun beleget, ſ. Morhofs po- 
lyhiſtor. litter. Iıb. I. cap.3.n,2. Aomeier 
de bibliothecis cap. ı. Struv in diff. de iure 
biblioth. cap. ı. n. 2. ſqq. welche dem the- 
fauro erudit. — iſt. In der Lehre 
von der Gelehrſamkeit überhaupt und von 
ber Klugheit gu fudiren ind befondere hat 
man von dem redhtmäßigen und nüslichen 
Gebrauch) der Bibliothecken, als einem zum 
ſtudiren noͤthigen und nuͤtzlichem Mittel zu 
handeln, in welcher Abſicht vornehmlich auf 
die erſte Bedeutung zu ſehen iſt. Derglei⸗ 
hen Bibliothecken koͤnnen nach unterſchie⸗ 
denen Abſehen auf verſchiedene Art einge⸗ 
theilet werden, als in Anſehung des Ge⸗ 
brauchs in Öffentliche und privat » Bibliothes 
den; in Anfehung der Anzahl von Büchern 
in geoffe und Fleine ; in Auſehung ber vers 
fhiedenen Materien von Büchern im theos 
logifche, juriftifche, mediciniſche, philoſophi⸗ 
fhe, philologifche ; in Anfehung des Rechts 
in eigne und fremde u.f.f. Der rechte Gebraud) 
aber derſelben beftehet darinnen, dag man 
ſich ſolcher mad) ihrer Befchaffenheit feinem 
Abfehen und Zweck gemäß bebiene, wobey 
einige fo wohl allgemeine, als befondere Re⸗ 
gelm zu mercken. Jene find ben Bibliothes 
cken von allerhand Battungen zu beobachten, 
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durch welche man den wahren von dem nach⸗ | ald erftlich erlange Dir eine Bücher : Wiffen- 


gemachten leicht unterfcheiden koͤnte. Die 
erfte ſey, daß man ein fpigiges Eifen glüend 
mache, und deu Bezoar Durchfteche, ſey er 
aufrichtig,, fo werde er Feinen Rauch geben, 
wenn er aber rauche, fo fen er falſch. Die 
andere wäre, daß man ihn im Waſſer zerges 
ben lafie, und durch ein weiß leinen Luc) 
ſchlage, auf welchem er die Farbe laffen mer: 


ſchafft, welche nicht allein in der Erfenntniß 
der Titeln, fondern auch deren eigentlichen 
Innhalt, Werth, und anderer Zufällen be= 
rubet, dazu Die Zefung der Eatalogorum, ber 
Monats: Stüde, die Befuhung der Buch 
läden, Bibliothecken das meiſte beyträget; 
——* mache dir die unterſchiedenen Elaſ⸗ 
er der Bücher befanut, dazu vieles Licht 


de, wenn er gut. Die dritte und befte fen, | aus der gelehrten Hiftorie und den Wiſſen⸗ 


daß man einem: Thier @ift und 


darauf auch ſchafften felb muß eutlehnet werden ; 


abe 


diefes Pulver eingebe, und alfo feinen Werth | auch) iederzeit bey jedem Stück deiner Wiſ⸗ 


erfahre, wozu etliche noch 


. 


en, welche Valentint in dem mufeo mu- | 


andere Proben - ſeuſchaften Catalogos und Bibliothecken 
Es haben verſchiedene davon geſchrie⸗ derjenigen Buͤcher, ſo 


dahin gehören, parat, 


und trage dahin, was du uoch aufzuzeichuen 


feorum p. 445. anführet, auch darauf den | findeft, und dabey gehe wenigftens Eürglich 


©eccidentalifcyen Bezoar⸗ Stein beſchrei⸗ 
bet. Es iſt ein rauber Stein, der —— 
dene Farben, Geftalt und Gröe hat. Er if 
insgemein weiß - grau, zumeilen auch ſchwartz⸗ 
lich mit weiß vermenget, oder grünlicht bunt, 
und zudem if er bald rund, bald oval, und 
vieredicht, und der Gröffe nach gleichet er 
den Tauben: Eyern, audy wohl den Hüner- 
Epern, ja man will welche gefeben haben, die 
eine gan aufferordentliche Bröffe gehabt. 
Er wird aus Wet «Indien, fonderlich aus 
Peru von den Spaniern und Vortugiefen 
—* gebracht. Er wird in verfchiedenen 
Saufen sefunden , fonderlich im einer Art 


diejenigen Schrifften durch, darinnen aller⸗ 
hand Materien abgehandelt werden, und 
trage ein jegliches an feinen gehörigen Ort. 
Die befondern Regeln beziehen fich auf den 
Unterſcheid der Biblistheden. Sind dies 
elben einem eigen, fo fchaffe man fich erſtlich 
viche Bücher infonderheit an, die man in oͤf⸗ 
entlichen Bibliothecken nicht findet, moben 
aber ein ieder feinen Stand, fein Bermögen, 
und den Drt, wo er ift, zu betradhten 

Denn man Ban keinem befondere Regeln ger 
ben, wie er fich in Anfchaffung einer Biblio⸗ 
theck zu verhalten habe, und mas daben zu ſe⸗ 
gen, iſt die allgemeine Gautel; man foll nicht 
mehr Geld auf Bücher wenden, alt ur * 


— 


Br) Bien 
‚and fich eine Bibliotheck zulegen, 
| —— Weni het if aus 






Se beit der beuti en 
Sagen 

ja einer 2 nicht genug find, 
Hemiger / weſche gar zu compendieufe 
— 
ir griff von der 
mfcit gehabt, oder ſich unfierbiich in 
jücher verliebt. Denn Lornelius 
fa fast, j einer compendieufen Bi: 
KR und Piutarhus hiu⸗ 
;ı Boibo Patinus meinet, wenn 
dem jenen den Ariftotelem und Se: 
ke Seite feste, fo waͤre dieſe Biblio: 
| ; fo fehreibt man auch von 
Hanchebhone , dab er Feine andere 
a Die Bibel, den Ariftotelem, Dli- 
Aatarhum und Ptolemdum gehabt, 
: obs wahr iſt. NHernad) lege 
nem jeden Theil ſeiner Wiſſen⸗ 
bi ein Send⸗Buch zum Grund, 
ben Demufelben andere weitldufiti- 
Kitten von Diefer Materie, aus wel: 
medwürdigfte in den Conpendiis 
m if, und fo bald man ſich ein 
af? ‚pe man folches Durch, 
fee Die Dariuuen firrfommfende 
Fihten Dit an. Sind die Biblio⸗ 
>, und entweder privat ;_ oder 
mache man fidy die Ordnung 
ich befannt; und ſehe zu, daß 
loaums durchzuleſen bekommen 
Dirsgen aber befehe man die 
wichriebene Bücher. Man jolte 
einer Bibliothee einen dreyfachen 
Der darinmen fich befindenden 
einen, darinnen die Bücher 
| 5; wie fie in den Nepolito: 
Den andern, worinnen die Seri: 
Inbaberifäher Ordnung anzutref: 
fitte muß die Materien, welche 
eaben Auctores abhandeln, nad) 
ec im fich fallen, conf. Morhof 
wiunm i «ad rem litt. cap. $. 


i3 eröfnere Bibliorbed in dem 
an e.2. den andern, die von 
mung der thecken aefchrieben 
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Jafüür, daß fie von den Cada⸗ 
m gejeuget wuͤr⸗ 
bes aus dem Virgilio libt. 
zfeben. Biccyerus behauptet in 
indo fubterraneo, er habe aus vie: 
m Erfahrungs: Proben erfehen, daß 
Dünger der us er ber: 
bie Seſtalt der Raupen 


Pirer 
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hätten, und in Purger Zeit post mürden, 


daß daraus Bienen entkünden, worinnen 
ihn noch dieſes beftärdfte, daß ein Bienen⸗ 
Kopff die Geftalt eines Dchfen » Koffe hätte, 
auch der hinterſte Theil einer Biene demfel: 
ben gar dhnlich fey. Doch haben die neuern 
die Sache beffer unterfuchet,, und gejeiget, 
daß fie aus gemiffen Eyerchen gejeuget wer⸗ 
den, wovon unter andern Kedi de genera- 
tione infettorum p.63. und 63. nadyjufehen. 
Man theilet die Bienen in wilde und jahme. 
Die wilden, welche boshaftiger, unleidlis 
cher und jmar dicker, doch kurtz und ſchwaͤrtz⸗ 
licher find, wie die zahmen, halten ſich gern 
auf, wo sroffe Wildniffen und Holtzungen 
find, tragen ihr zent in die heblen Bäume 
und Löcher der Felſen, ſchwaͤrmen oͤffters, 
haben aber defto weniger Honig, ja einige der⸗ 
felben arbeiten gar nicht, fondern nehmen 
den fleißigen ihr gufammen getragenes Ho⸗ 
nig, und pflegen mohl öfters ganze Biene 
Stöde ausjwehren, die man infonderheit 
mit den Nahmen der Raub s Bienen beles 
get. Die zahmen find, welche wir in un: 
fern Gärten haben, und nicht weafliegen, al 
su der Zeit, wenn fie ſchwaͤrmen, da man acht 
auf jie haben muß. Es halten fihdie Bienen 
haufen = und ſchwarm⸗ nr bepfammen, 
und ein ieglicher Schwarm hat —— 
nen König, dem fie folgen, mo er ſich bin be⸗ 
giebet, uud nehmen ihn gar im Die Mitte.\ 
Diefer König ift etwas gr 
als die andern Bienen, hat gerade hobe Fuͤſ⸗ 
fe, Eleinere Flügel, ift ſchoͤner von Farbe, 
und hat keinen Stachel. Geinen Siß bat 
er bisweilenoben; bisweilen mitten im Stock 
in einem etwas gröffen und anfebnlichern 
äuslein, da ſich denn zumeilen in einem 
Stogk drey, vier, bis fünf Könige befinden, 
worüber Krieg entflehrt. Daher ift nöthig 
entweder die andern zu tödten ; oder einen 
ieden mit einem guten Theil der ihm anhan⸗ 
genden Bienen in einen befondern Stod 
(lagen zu laffen, welches am füglichfteu im 
der Schmarm: Zeit gefhehen Fan. Man 
Fan fi nicht gnug verwundert, wie dieſe fo 
Feine Thierlein unter der Anführung ihres 
Königes ihr Gefchärfte treiben. Einige ges 


der gelehrten Hiſtorie fürkom: | hen aus, auf die Witterung acht iu haben; 
andere müffen den Bien = Stock vor dem Ans 

£ fall der Raub : Bienen bewahren; etliche fuͤh⸗ 

Bien, ren die arbeitfame Bienen an ſolche Derter, 

j \ wo fie Honig fammlen Fönnen, und men 
r egen, weldye mit Zaͤh⸗ fie Formen, find welche da, die ihnen dag 


e ‚au insgemein mit geſammlete Honig abnehmen. Die Bienen 
che en und Honig zuſammen ; auf den Antillifchen Infeln follen an der ars 
Des Urfprungs der Bienen‘ 
bi nicht einig gewefen. Die! 


be blau ſeyn, mehr Wachs, auch beſſern Ho⸗ 
nig, als die unſerigen haben; fo berichtet auch 
Dapper in ſeiner Reiſe⸗Beſchreibung von 
America p. 306. daß ed weiſſe Bienen gäbe, 
die auch weiften Honig hätten, und audere waͤ⸗ 
ren anzutreffen ‚die keinen Stachel hätten, 
und fo groß mie die Fliegen wären; ihren Ho⸗ 
nig aber verbörgen fie unter der Erde, oder 

Wurgelder alten Bäume. 
Es brauchen die Biene groſſe Aufficht und 
34 Mar: 


ffer und länger, 
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7 Bien 
Wartung. Gie lieben überaus die Rein: 


lichkeit, und daher merden fie fich auf Fein 
todtes Aas, noch etwas faules feren, und die 
Blumen, darans fie ihr Honig faugen, muͤſ⸗ 
fen einen guten Geruch haben. In Anſe⸗ 
bung defien muß man die Bienen + Haͤuſer, 
oder Bierrens Stöcfe wohl feren, daß fie an 
einem Drt zu fichen kommen, der frey, luf⸗ 
tig, und nicht fo fumpffig oder feucht üft, wie 
denn auch gut, wenn in dieſer Begend ſchoͤne 
klein⸗flieſſende Waſſer, wo Fein langes Gras, 
Beine nahſtehende hohe Bäume ; bimaenen 
aber ein guter Überfluß an allerhand füffen 
und mwohlriechenden Blumen ſich befinden. 
Man muß die Bienen + Stöde-felber fauber 
balten, und fie von allem Unrath, Spinn: 
Weben, Schimmel, Motten, reinigen. Im 
Winter muͤſſen die Körbe und Stöde fein 
‚sugefchmieret werden, daß fie warm firen, 
und kein Ungegiefer zu ihnen hinein kriechen 
möge, wie man denn ihnen auch, wenn man 
im Sommer zum lenten mabl das Honig 
ausfchneidet, zur Winter » Speife gnug dar: 
inner laffen muß. Sonderlich muß man im 
May, Funio, Julio gute acht auf die Schwaͤr⸗ 
me haben, damit es diefe Befchaffenbeit hat. 
Es zeugen die Bienen nach vorhergeganges 
ner Bermifchung mit ihrem Könige, wie ans 
dere Thiere, ihres gleihens, und ik ihre 
Brut ein Pleines weiſſes Würmlein, fo im 
Fruͤh⸗ Jahr zu einer rechten Biene wird. 

efe Jungen muͤſſen mit ihrem eigenem 
Könige aus dem alten Stock ſich nad) einer 
andern Herberge begeben ; fo viel nun auf 
einmahl —— die nennet man einen 
Scywarm. Die ſtarcken Stoͤcke ſchwaͤr⸗ 
men im May, die ſchwaͤchern im Juuio vor, 


und di d is, mwoben | 
um . (om Ben — Johannis, wobey 


ichkeit noͤthig, daß ſie 
nicht fortfliegen, wobhl gefaffet werden, und 
in dem gefaften Soc bleiben. Die Kranck⸗ 
beiten der Bienen m» die Peft, welche ent» 
ſftehet, wenn die Bienen im Herbſt feucht 
eingethan werden, davon der Stock und das 
Honig anlauffen, und ſchimmelig werden, 
welchem ſchwer zu rathen, es fey denn, wenn 
man es bey Zeiten gewahr wird, durdh fleif: 
figes lüften und faubern ;_ ingleichen der 
Durdylauff, welchen fie im Frühling bekom⸗ 
men, wenn fie ſich erhigen, oder auf unge: 
funde Kräuter fallen , welchem man bilft 
durch ein Stück Honigfeim, fo zu dem obern 
Loch in den Stock geftoffen wird, oder durch 
etwas Bienen: re mit Honig vermiſchet. 
Der Bienen Feinde find die Gtörche, 
Shmalben, Zaubern, Gruͤnſpechte, Baum⸗ 
Marder, Mäufe, Echlangen, Ameifen, mel- 
che theild die Bienen felbft 5 theils ihr Ho⸗ 
nig freſſen, ingleichen die Hummeln, Hors 
niffen und Welpen, wie deum ihnen auch) 
lich und zumider der Eiben : Baum, die 
Buchs⸗ Baum: Blüt, Wermuth, Sals, faus 
le Waffer, aller ſtarcker und uͤbler Geruch, 
Nauch, D 
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handelt worden Denn 1699. iſt zu Amſter⸗ 
dam folgende Frantzoͤſiſche Schrift heraus 
fommen : les plaifirs innocens & amoureus 
de la campagne, contenant letraitd des mou- 
ches à miel. Im Jahr 1709. ift ediret worden 
I. A. Beds Hoch: Fürftlichen Braunfchweis 
gifchen Sammer: Commiffarii kurtze, ie doch 
wahrhaffte Befehreibung von derer Dies 
nen; oder Inmen Natur und Eigenſchaf⸗ 
ten fowobl, als derfelben Pflesung und 
Wartung, wie ibe Nutzen zu befördern 
und Schaden zu verhüten fey, aus eigner- 
Erfahrung aufgejeger; wohin auch gehoͤ⸗ 
ren Job. Grügmanns neugebautes und 
— Immen-⸗ ãuslein, das iſt, 
eſchreibung der wunderbaren von GOtt 
erſchaffenen Thiere und Votglein der Bie⸗ 
nen, was es mit denfelben für einen Urs 
fprung, Belesenheit, Regiment und Bes 
chaffenheit habe, wie fie vecht mürffen ges 
warter werben; ingleichen Anonymı Be⸗ 
richt von der Bienen, oder Immen Regie⸗ 
vung,und Bebrauch,auch ibrer Wartung; 
Buttlar in tr. de apibus; das volltändigfte 
und beſte aber it Cafpar Söllers Bienens 
Runft, daraus die rechte Bienen » Zucht zu 
erlernen, Leipzig 1700, 8, dergleichen Seri⸗ 
benten Robr in der Zaus haltungs⸗ Biblio⸗ 
theck p. 368: und mas die Alten Darinnen ges 
fchrieben, Lolerus im 13. Bud) feiner Oeco⸗ 
nomie pag. 328, erzehlen, auffer denem auch 
shappelius In feinem mundo mirabil. part. 3, 
lib. 1. cap. 27. pag. 209. Zeugniffe der Alten 
angeführet. 


Bierbrau = Runft, —2 


F + 
IR eine Befchicklichkeit einen Tranck eut⸗ 
weder aus Hopffen und Getraide, oder aus 
bloffem Getraidig in Waffer gefscht zuzuber 
reiten, fo daß derfelbe dem Seſchmack anges 
nehm, der Gefundbeit zutraͤglich, und dar⸗ 
bey dauerhafftig fey. Erflih nimmt man 
biegu Hopffen, und obſchon zumeilen andere 
bittermachende Kräuter an ftatt des Hopf⸗ 
fend darzu gebraucht werden, fo gefchicht c6 
doch gar ſelten. Bartbolinus verwirfft 
den —— als unnuͤtz und ſchaͤdlich zum 
Bierbrauen, und glaubt, daß er dem Bier 
eine Stein⸗ zeugende Krafft zuwege bringe, 
deswegen man lieber die Gipffel von Fichten 
oder Tannen: Bäumen, item Tamarisken 
oder Salbey nebmen folte. Das Getraidig, 
fo zum Bierbraiien angewendet wird, iſt ins⸗ 
gemein Weitzen oder Gerſten, welches letzte⸗ 
re gewöhnlicher und nuͤtzlicher iſt; wo a 
an beyden ein Mangel iſt, ſo wird auch Ros⸗ 
gen, Korn, Haber, Reiß und ſo ferner darzu 
genommen, fo daß man ſie ohne in der grös 
ften Noth, gemeiniglid mit Weigen oder 
Gerften, und zwar nach dein Mälgen wermis 
t.. Auf das Waffer kommt bey dem 
ierbrauen ein groffes an, und fan mal 


onner, Wetterleuchten, ftarches ; zwar im Nothfall allerley Waſſer darzu neh⸗ 


Jopffen und Getümmel. Bon den Bienen | men, als Dvell 
m im verſchiedenen befonbern Schriften ger oder Berg⸗ 


ließ : Graben: Regen» Gew 
8, Sauerhrunnen — ſo/ 


— 
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mm. Dec it es am üblich und dienlich⸗ Bild, 
ka ab man Dveli « Waller darıu brauche, ' 
zmehl einige viel auf Regen⸗ Waffer hal-| TA eine Vorfiellung einer Sache, und 
=, 20 barianeıı ein aewiſſer Salpeter, fo | zwar die zuſammen gefegt, folglich die dufs 
w Scemdteit überaus zutrdalih. Es ſerliche Sinnen, und infonderheit dat Aug 
“die Biere anterfchieden, und mar ı) der berübten kan. Denn mas einfach, Ean in 
sereitummg mach, inbent etliche mit Hopf. die Aufferliche Sinnen nicht fallen , daher 
a aber ohne demſelben, einige mit Weis auch die Vorftelungen und Begriffe der 
rı,mdere aber mit Gerften, einige mobl; | Dinge im unferm Verſtande von den Logicis 
ms aber entweder aus Machläfigkeit des ſeht wohl im ideas intelietuales und imagi- 
eer Marcel des Holtzes wenig ars | mariuas eingetheilet werden. In der Metapho⸗ 
ı Wesens 2) der Farbe nach, indem eis |fic der Scholafticorum wird imago, oder das 
wiöserg und duuckel⸗ braun, andere aber | Bild in zweyfachem Verſtand genommen, 
cur ge auc) gantz weißlich find; 3) dem nemlid) concretipe, da ed nichts anders 
E nach, weil auffer dem allgemeinen | als eine Sache wäre, die einer andern, von 
Year etliche füß ; etliche bitterlich, |der das Bild beuennet werde, gleich fen, und 
al wirshafftig , andere ſchaͤrflich und fo — wenn es die Gleichheit ſelbſt 
rad. njeige. 

Sr den ben uns bekannten Bieren iſt die Billigkeit, 
ei⸗aiſcde Mumme dick und bie: 
in das Raumburgiſche aiebt gute Ngh⸗Hat verſchiedene Bedeutungen, mas ins 
mn auiſche macht aut Geblüte |fonderheit das lateinifche Wort equitas ber 
let mit feinem wůͤrtzhafften Schmack | trifft, deren Erklärung fomohl in dem natürs 

Wie: Das Meerfeburgifche ift gut um [lichen Recht, als Sitten: Xehre fürfommt. 

Ra ihadet aber dem Kopfie, und iſt den⸗ In dem Mecht der Natur kommt felbiges in 
% zuot Scorbut geneigt, nicht gus der Abhandlung der Geſetze für, da man in 
; das Zerbſter bat wenig Hopfen, jihrer Application und Auslegung fraget: 
u som Sefhymad, löfcht den Durfi |was die Aegqvität und Billigkeit mir 
— eAcat ben einigen zu lariren; das |fich bringe? In diefer Abſicht wird fie bes 
er und Wurtz ner find bittere und |trachtet 1) abfolure, vollfömmlich und 
Ste Biere ; der Keuterling iſt jüberhaupt, und ift fo viel als die Gerech⸗ 
— am Geſchmack ſcharf ſaͤuerlich |tigfeit, fo fern man nemlich die menfchlichen 
meh ; der Halberftädt. he Brey⸗ Verrichtungen rechtmäßig auf das efe 
ne ii ein kräftiges und den Durft mohl« deutet, und nad) demfelben die Zurechnung 
ee Bra, welches leichtlich den menfch- der Gerechtigkeit gemäß abfaffer, ſ. Mül⸗ 
Ybes Urs burchpaßiret s der Duckſtein hat |lers Noten in Grotii enchirid. cap. 1. $. 17. 
en Sabmen von dem fchwarken Top: |p- 50. 2) refpeltiue, Bezie hungs⸗Weiſe, 
a langt durch welchen der Fluß, wor: |vor eine Erklärung des Gefenes, in Unfes 
Bombe: Maiter zum brauen ſchopffet, his | hen Diefer und jener That. Die Auslegung 
Mi a Tiob. Andre, Schmidts fafciculo des Geſetzes theilen fie insgemein in inter- 
Serum phylicor. p. 15. fteht eine Diſ⸗ pretationem authenticam, Wie vom Gefep: 
Ki de cereuiha. geber ſelbſt herruͤhret; do&trinalem, jo von 

U Sem Bierbrauen kommen unterfchie« |den Richtern und Nechtögelehrten hinzuges 
nungen vor, die ihren Urfprung |than wied, und viualem, welche auf die Ges 
ſic und Dbilofonbie haben ; und | wohnheit berubet. Die mittlere, oder die 
i5 de fermentatione gejeiget, tie | do&trinalis, wird wieder in fimplicem, ex- 
den Brau: Däufern und Bier: Fkel: | tenfiuam und reftritiuam getheilet, ſ. Bec⸗ 
Miedenes lernen koͤnne, Dadurd) |manns med. polit. cap. 13. $. 8. da den 
Sea der Bonfie zu mehrerm Nachfinnen |auf der interpretatione reitritiua, oder au 
an die Hand geneben mürde. |der eimyiehenden Erklärung nach der meiften 
‚wenn das Dier auffommen, Fan | Meinung diefe Aeqpitaͤt berubet, wenn man 
genau nicht beftimmen, und obichon weiſet, daß diefer und jener Fall und Ver: 
litehe Trand shnftreitig Waffer, richtung nach der Meinung des Geſetzgebers 
rasch Wrilch geweſen; fo feiner nicht unter dem Geſetz mit begriffen merde, 
Wh bereits im den alten Zeiten die Wif: |ob er fhon den Worten nach feinen mas, 
—— — ein Getraͤnck, wie un⸗ daß er mit Darunter gehöre, wiewohl etliche 

Sr su kochen, muͤſſe bekannt gersefen |einen Unterſcheid unter dieſer Aeqpitat und 
Sem Plinius lib. 14. cap. 22. fagt, |einzichenden Erklärung machen, ſ. Titium 
8 die secidentalifchen Voͤlcker durch uͤber Purendorf de officio hominis & ciuis 
Bitegide trunden miürden, bavon Jobferu. 62. Einige heiffen fie opinionis le- 
Mies comment.de cereuifiis potibusque |gis emendationem, eine Berbefferung der 
edus extra vinum acris Helmft.\aus dem unrichtigen Verſtand des Geſetzes 
Amedrern ju leſen. Die Scribenten, |entipruangenen Meinung ; andere iuris at- 
ha ag Diefer Materie gehandelt, erzehlet der |temperationem, eine richtige Auslegung, 
Searssı Kohr inder Haushaltungss Bi, | Austheilung des Geſetzes und des Rechts, 

cap. 4 $-25, P,20% ſ. Zochſtetters coll. Pufend, exercit. 3. $.10- 
= 5 p- 123. 
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p-123. 
tion oder Nachlaſſung des Geferes zu vers 
ſchen, wedurd man ein und den andern 
Untertbanen von der Strafe des Geſetzes 
ausnimmt. Diefe muß von bem Geſetzge⸗ 
ber gefheben; die Erklärung aber geſchie⸗ 
bet von einem Richter und Rechtsgelehrten; 
ene fan nur gefchehen, und kommt auf den 
illen und Gnade des Ober⸗Herrn an; Diefe 
ober muß gefheben, ſ. Pufendorf de iure 
nature & gentium lıb. 1. cap. 6. $.17. Thos 
majfii iurisprud. diuin. lib. ı. cap. 1. $. 80. 
Wernber in element. iuris nat. cap. 3. $. 18. 
pag. 81. Der Gegen: Gap dieſer Geſetz⸗ 
Aeqpvitat it auf der einen Seite ro «xgıGodi- 
220, wenn man fich allyugenau an die Worte 
des Geſetzes bindet; und auf der andern fy- 
cophantia, meru man die Geſetze auf eine 
ſaͤiſchliche Weiſe erfläret, und die Worte 
auf eine liftige Art zu drehen ſuchet, ſ. Chau⸗ 
vins lexicon philofophic. pag. 19. edit. 2. 
Im natürlichen Recht hat dieſe Aenvitdt 
nicht ſtatt, weil foldyes mider das heilige 
Wefen feines Urbebers lieffe, und dahero 
diche nur in dem willkuͤhrlichen zuzulaſſen, 
von man mit mehrern Brotium de iure 
belli & pacis lib.2. cap. 20. $.27. nebſt feinen 
QAuslegern, ald Oſiander pag. 1157. Ziegler 
p- 455. Velthem p. 182.253. Willenberg in 
Yicilım. iurisgent. lib. 2. cap. 16. qu. 29. p. 316. 
317. Pufendorf de officio hom.& ciu. lib. 1. 
cap. 2. $. 19. cap. 5. $.18. und cap. 17. $. II. 
12. Sagittarit otium lenenfe p. 504. fgg. 
und Buddei inftitution. theolog. moral. 
part. 2. cap. 1. $. 8. p. 503. lefen fan. In 
der Sitten» Lehre brauchen einige das Wort 
Heqvität für eine Haupt: Tugend, die man 
gegen andere zu beobachten, und theilen fie in 
eine allgemeine und befondere, und fey die alls 
gemeine fo viel, alddie allgemeine Liebe gegen 
Den Nechſten, weldye wieder andere Tugenden, 


als die Leutfeligkeit, Wahrhaftigkeit, Beſchei⸗ 


* 


denheit, Vertraͤglichkeit unter ſich begreiffe. 
Die beſondere aber theilet man wieder in die 
Gerechiigkeit fo fern fie ein Bemühen, einem 
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Man bat fie nicht mit der Difpen: fen babe, uud daher ein fehr hurti —* 


fluͤchtiges Thier zu ſeyn ſcheinet. 

heit Biſem die Materie ſelbſt, fo von dieſem 
Thiere kommt, eine ſchwartz⸗ grane oder et» 
was braune melichte Materie , wie ges 
ronnen Gebluͤt amuſehen, die einen ſchar⸗ 
fen und etwas bittern Geſchmack, und ſehr 
ſtarcken Geruch hat, und wird in braun⸗ haa⸗ 
richten Beuteln aus Ehina, Perfien und Oſt⸗ 
Indien heraus gebradyt. Es iſt ein anders 
der mahrbafftige ;_ ein anders der madhges 
machte Biſem. Was jenen betrifft, fo vers 
fichern die glaubwürdigften Scribenten, daß 
er von der Natur in dem runden Sädlein, 
melches das Thier natürlicher und ordentlis 
her Weiſe unten an dem Bauch bev den bins 
term Füffen träget, durch Die darinnen zu filts 
dende Eichelein, vom Gebluͤt abgefondert 
und gereuget, auch durch gemiffe Aederlein 
in die Höhle des Saͤckleins eingetbeilet wer 
de, worinnen der Bifem aledenn zuſammen 
rinnt, und fid) an dasjenige braune Haͤut⸗ 
lein, fo darzwiſchen waͤchſet anhänger. Ins 
deffen iſt gewiß, daß die Indianer diefen rech⸗ 
ten Biſem entweder unter dad geronnene Ges 
blüt, oder andere Theile des Thierd, wel 
man zerftöffet. bis es ein Teig wird, miſchen⸗ 
felbige in die Haut des Thiers näben, und in 
Geftalt des rechten Bifem « Säcklein verfaufs 
fen, mie fie aud) wohl kleine Stuͤcklein Bley 
darzu thun, damit es deſto ſchwerer wiege, 
welches aber den Geruch nicht verm 

Es kommi diefer Biſem alle aus Orient, und 
niemahls aus Weſt⸗Indien, wie denn Fein 
einziger Scribent der Antericam beſchrie⸗ 
ben, deſſen gedendet, und koͤnnen — 
gieſen, welche denſelben 58* ſollen, ja 
eben ſowohl den rechten Siſem aus Orient 
haben, und wenn man denſelben nachgehends 
den Oceidentaliſchen nennen will, ſtedets ei⸗ 
mem frey. Auf ſolche Weife kan man bie 
drey Arten von Biſem, welche die MRaterins 
lien zehlen, gelten laffen, de Lavanti , mel 
cher der aufrichtigfte fen, der von Alexandria, 
welcher geringer, und de Ponenti, fo aus 


ieden Das Seinige zu geben,und in die Aequitaͤt Portugall Fäme, und der geringfte fen. Die 


in enyerm Verſtand ein, ſ. Philareti echic. 
Pag. 245. 


Biſem, 


Heiſt erſtlich ein gewiſſes fremdes Thier, 
von deſſen Geſtalt man nicht einig iſt. Eini⸗ 
ge vergleichen ſolches den Katzen, und nen: 
nen es daher eine Biſam⸗Katze; andere 
der Gröffe nach einem Haafen, welchen man 
aber fchlechterdings widerſpricht; noch ans 
dere und zwar die meiften vergleichen es ei: 
nem Reb, davon man einen Abrig bey dem 


Schroeckio in hiftoria mofchi, und Vas 


lentint in mufeo mufeorum pag. 441. Alle 
grifft, woraus zu erfehen, daß dieſes hier eis 
nen Spin: Kopf mit ftumpffen Obren und 
zwey langen Zähnen, fo mie den milden 
Schweinen aus dem Munde fliehen, auch ei⸗ 
nen (malen Leib nebk langen magern Züf 


gemeinfte Probe, wie man den wahren Bi⸗ 
fem von dem verfälfhten unterfcheiden foll, 
ift, daß man ihn über dad Feuer halte, und 
wenn er alle roesfliche, wäre er gut; bliebe 
aber etwas zurüch, fo fen er vermifchet, 
ches nur angebet, wenn Erde darunter ges 
mifchet, und fo feen Geblüt oder ſonſt was 
darunter, bleibet auch wenig zurüd. 
Pomet in feiner hiftoire des drogues part. I» 
.16. Beinen beffern Rath weiß, ald daß mar 
ihm von ehrlichen und aufrichtigen Leuten 
fauffe. Auſſer den angeführten fan man noch 
lefen Kircherum in China illuftrata , 
Zappelium in mundo mirabili part.z. lib,22: 


cap · 6. 
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m moreliſchen Verſtand bedeutet es dies 
En ——— da man ar 
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gegenwärtig und öffentlich nicht ge⸗ 
. far. Dan lefe den Articel Zorn 


Blafe, 


# Bert wird auf umterfchiebene Art 
| der Anthropologie , melche 
IB Die Dia, auflateini ve: 


X die Harn: Olaſe 
ein Bebdltniß ; morinnen dad uu⸗ 
er , weiches fich von dem Geblüt 
| ‚ das ift , der Harn 
‚ aufbehalten, und 
wieder meggegeben wird. 
‚ans : fiegt fie unmit: 
e En; ⸗ — —— 
hüber iefem und der 
a fie in den 
weicher weiter ift, und fo der Menſch 
Becher , if diefer Theil in die Höbe 
v und in den Zals, welcher enger 
gerichtet iſt. Sie befichet 
Häuten ‚ der-die dufferfie vom 
benn„gret, und die ge: 
2; Die mittlere beftchet aus dis 
ten Säfern, und denendie 
der Blafen Länge louffen ; et: 
X ztlich eingeruͤcket ſind; 
2 ii fenn-ddrig , mit einer ſchlei⸗ 
je , die des Urins Schärfe ab: 
= Wenn fie voll it, ſo deh⸗ 
+ je! 


5 
* 
>» 


nel 


die Höhe, und wenn fie 
23 fie fi) gufammen , mie 
mac) Befäyaftenbeit der Leiber iht 
en. Es bat die 
ch zwey Mundld: 
er welche der Harn 
— Br st ei = 
dadurch der Urin ber: 

e Bi. Damit der Harn nicht 
5 ans der Blafe träufle ‚ fo wird 
zb Die zuiehende Mufculn ver: 
wa unten vom Halfe gebt die 
te gleich fort , wovon die Anato: 
m find. Man nennt aud) dasie: 
N wenn die Haut an Händen, 
er Theilen desteibes ent: 
Verbrennen , oder 


Fo . liche groffe Erhitzung 


ze 






—— 8 
Echer, nemli 
3 til ‚du 


aber Herr Audiger in feiner phy- 
f. 4. groey Elementen 


J— it I. c 3- 
icher geſetzet, deren eins 
Eich vom Gentro zur Peripherie; 
von Der Veripherie zum Gentro 

m babe ‚ wie man diefe gedoppelte 
Ima, fo einander entgegen, bey einem 
u Eörper wahrnchme- Das legtere 
et sötem, aud) bullutam atream, in: 
ſoled ‚ETSIDE sbullulam, ein Bläs: 
en man unter andern bey dem 

Des Baffers, und den meiften 


It, und durch allerhand 
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Auflöfungen , infonderheit dei Mercurii und 
7 ſich zu raͤchen ſuchet, da| Sche 
und hätten die Bläsgen von den Planeten, mie 
das erftere Element , oder die firablenden 
Theilgen von den Firfternen ‚ daher jene 
ründlich ‚mie die Planeten ; dieſe aber firabs 
lend, wie die Sonne ausfäben. Auffer der 
innern Bewegung diefer Elementen , daß 
fich die ſtrahlende Theilgen von Centro zur 
Peripherie ; die Blädgen aber von der Pe⸗ 
ripherie zum Eentro bewegen, melche dop⸗ 
pelte Bewegung ihnen GOtt mitgetheilet, 
legt er ihnen noch eine andere bey, vermoͤge 
deſſen ſich Die ſtrahlende Theilgen zu der 
Sonne; die Blaͤsgen aber zu der Erde land: 
ten, und zuruͤck bewegten, welches eben die 
Urſach der Leichtigkeit in Anſehung der er⸗ 
ſtern, und der Schwere in Anſehung der an⸗ 
dern waͤre. 
wäre fo beſchaffen, daß fiein ſich zurück gien⸗ 
gen, und anffer fich wieder Fönnten aucges 
breitet merden , in welcher GOtt noch eine 
gewiffe Streckung geleget, wodurch fie nicht 
nur von andern bewegt würden , fonderm 
auch fich felbft bewegen koͤnnten, deraleichen 
fi die Medici in den Käferchen der Theilen 
einbildeten. Weil fie anben von ungleichen 
Kräfften wären , und gleichwohl eine be: 
ſchwerliche Unterſuchung fen, die Grade die: 
fes Unterſcheids fo genau zu befiimmen ; fo 


ide = Waflers ſaͤhe. Ihren Urfprung 


Die Materie diefer Elementen 


laͤſt er es bev der Eintheilung in die edlere 
und unedlere bewerden , daß nemlich Die 


edleren firahlenden Theilgen fich befftiser, 
alsdie andern — Peripherie bewegten, und 


die edlern Blaͤsgen ſich mehr, als die uͤbri— 
gen zum Centro lenckten, woraus abzuneh— 
men ſey, daß nach Beſchaffenheit ber uned⸗ 
lern und edlern Elementen gröſſere und klei⸗ 
nere Coͤrper entſtuͤnden. Dieſe Lehre hat er 
nachgehends wider die gemachten Einwuͤrffe 
in den obieltionibus contra phyfıcam dinin. 
p-34: faq. weiter zu bemweifen und zu erlaͤu⸗ 


tern gefucht. 
Blech, 


Ein aus allerhand Metall durch die Ge: 
malt des Hammers dünn gefchlagene und 
ausgebreitete Blatte, woraus hernad) aller 
band nuͤtzliche Sachen verfertiget werden. 
Es beftehet entweder in groffen und gedoppel⸗ 
ten, oder fleinen und einfachen Blatten, aus 
weichen nachgehends mit Heinen Hammern 
das dünne und übersinnte Blech geſchlagen 
wird. Das meifte und befte Eıifen- Blech 
wird in Schweden und Sachſen gemacht, 
und von den Klemperern häuffig verbraucht. 
Es iſt entweder ſchwartz, oder verzinnt. 


Bley, 


Iſt ein ſchlechtes, und das weicheſte, auch 
fluͤfiaſte Metall , und nechſt den Gold das 
ſchwereſte, welches viel unreines Saltz, irdi⸗ 
ſchen Schwefel und mereurialiſche Materie 
bey ſich fuͤhret. Es wird hin und wieder 





u 
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mohl gediegen , als in feinen Ergen gefunden, 


davon jenes entweder hart , wie das polni⸗ 
che Bleu; oderetmas weicher , alddasdeuts 
che zu ſeyn pfleget. Aus den Bley⸗Ertzen, 
efonders aus dem Glant =» Erk wird dad 
Bley genoffen , und wenn es entweder durch 
Öffteres Abfchäumen , oder durch Seiffe und 
andere Fettigkeit gereiniget wird , fo gieffet 
man es in gerviffe Formen zuden Bley⸗Klum⸗ 
pen ; der Schaum aber wird den Häfnern 
unter dem Nahmen der Bley: Afchen oder 
Bley⸗Dchaums verkauft. Aus dem Bley 
wird das Blen-Pulver gemacht, fo den Topf 
ern zum Glafuren ihrer irdenen Gefchirre 
ienet, und alfo bereitet wird: man jerlaͤſt 
in einem irdenen oder eifernen Gefaͤſſe das 
Bley, miſchet Eleine zerftoffene Kohlen dar⸗ 
unter, und waͤſchet ſie hernachmahls wieder 
ab. Es wird auch aus dem gegoſſenen Bley 
das Schiefer: Weiß gemacht, und wenn fols 
ches entweder in dem Moͤrſer oder dazu ge 
börigen Mühlen —* mit Waſſer zu ei⸗ 
ner Maſſa und in gewiſſen Formen zu kleinen 
Kuchen oder Kegeln getrocknet iſt, fo wird es 
Bleyweiß genennet, ſ. Valentini muſ. 
muſeor. lib. I. cap. 29. 


Blitz, 


Wetterleuchten, heiſſen mir ben hellen 
Schein, wenn im Sommer, felten aber im 
Det und Frühling , und faft niemabls im 

nter , fonderlich nach vorhergegangener 
geſchwuͤligen Lufft der Himmel oder die 
Zufft von einer fubtilen und heilen Slam: 
me beleuchtet wird , die aber augenblich- 
lich verſchwindet. Insgemein folgt der 
Donner darauf, wiewohl auch ſonderlich 
gegen den Abend in Sommertagen nahe bey 
dem Horizont Wetterleuchten verſpuͤret 
wird, ohne daß man ein Donnern darauf hoͤ⸗ 
ret, welches man eine Abkühlung der 
Lufft heunet gleichwie man auch deu Don⸗ 
ner ohne vorhergegangenem Blitz hoͤret, und 
wiederum aus einer Wolcken viele Blitzen 
nach einander herfuͤr leuchten, oder wenig⸗ 
ſtens herfuͤr zu leuchten ſcheinen. Es iſt die⸗ 
ſe Materie auf das genaueſte mit der Lehre 
von dem Donner und Strahl verknuͤpffet, 
daher unten in dem rtichel von dem Don⸗ 
ner beydes unterfuchet , und die verfchiedes 
nen Meinungen der Philoſophen 5 
— — Siehe auch den Artickel vom 

a 


Blume, 
Ift derjenige Theil eines 


welchem der Saamıe entfichet 5 ins efonde: 
re aber verftehet man darunter eine Pflange, 


die um der Bluͤthe willen gebauet mird. | Blut verwandelt werde. Es 


Weil fie unterfchiedener Art find, fo hat man 
fie in gewiſſe Elaffen und überhaupt in vier 
Eorten eingetheilet, als in Zwiebel s Ge 
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Wurgel knollicht if ; in diejenigen ‚ me 
säferichte Wurtzeln haben, und dann find 
jenigen Blumen, melche auf Stauden m: 
fen. Man tbeilet fie auch noch «in in-fol 
die gerad aufwachfen , und alfo vor fich fe 
aufwärts fteben bleiben; in die, welche 
der Erden liegen, und fich gleichſam kriech 
ausbreiten, und in ſolche, die eines Pfa— 
oder Gelaͤnders nothig haben , an Die fie 
halten, und indie Hoͤhe Reigen mögen. 
‚handeln davon diejenigen, welche von d 
Garten:Bau gefchrieben , die Robr in ! 
aushaltungs⸗Bibliotheck p. 269. fe: 
erzehlet. Dee Herr D. Johann Chriſti 
Lehmann in Leipzig bat fich viele Muͤhe 
neben, einen Blumen:®arten zu Ende t 
Novembr. des Januar, Februar. und Anfa 
des Martii vermöge einer nicht allzu koſtl 
ren Glad:Caffe, oder aud) einer Stuben, 
gegen Sid: Hft, und SuͤdWeſt gelegen, : 
wege zu bringen, zu melchem Ende er au 
vtilitat. phyfic, veræ Ipecimen tertium | 
florum maturstione medıa hyeme heraus £ 
geben hat. Es dienen die Blumen ſowo 
ju unferer Beluftiaung ‚ DaB unfere Aug: 
und Nafen ihre Wergmügung haben ;_ a 
auch zu unferer €’; {tung und Gefundbei 
fo fern mauches Arseney Mittel daraus z 
bereitet wird, und hat GOtt dabey eine fo: 
derbare Weisheit fehen laffen , daß fie nid 
nur in fo mancherley Arten vorhanden , un 
eben durch diefe Veränderung das menſchl 
che Gemuͤth am meiften belufliget wird; for 
dern auch nach und nach blühen und durc 
die Abmechfelung die uenfchliche Luſt defl 
länger unterhalten, welche , wert fie aufeit 
mal blühen folten, nicht lange dauren dürft: 
Zu Leyden ift 1718. heraus kommen Sebaſ 
Vaillant difcours fur la ſtructure des fleur: 
leurs differences & l’ufage de leurs partie: 
davon im Journal des fgavans 1718. oAubr, } 
430. ein Ausjug gegeben worden. 


Blut, 


Einrother Safft , der inden Adern eine: 
lebendigen Cörpers umlaͤufft, fi in all 
fleiſchige Theile. ergeuft , undallerband Par 
ticuln von Sals, von der Galle, Fettigkeit it 

ch faſſet. Die Zubereitung des Geblüt: 
haben die Alten der Leber ; und unter der 
neuern viele dem Hertzen asugefchrieben 
Denn weil fie ſehen, daß der Milch Safft 
durch die Milch: Adern und Speife Mild): 
zu der Schluͤſſel⸗Ader gelanget , aut 
welcher er nothwendig zugleich mit dem Blut 
zu den Höhlen des Hertzens flieffen muß ſe 
meinen tie, es ſey alfo von dergütigen Na: 
tur verordnet worden ‚ daß der Milch⸗Safft 
alida durch Macht und That des Hergens in 
ift von den be⸗ 
rühmteften Anatomicis, und NaturKündi: 
gern zur Gnüge dargethan worden, daß der 
eigentliche und näherte Anfang der Blutma⸗ 





wachſe, deren Wurtzel eine rechte Zwiebel | Hung das Blut ſelbſten ſey, fo fern es mit an: 
ausmachet; in Enollichte Sende deren dern Feuchtigkeiten and Beikeru.angeiüli 
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‚eder vielmehr ausfelbigen befichet. Denn } beifer nachgedacht, davon uͤberzeuget worden. 


dasmeue Blut entfichet vonder mannigfalti: | Denn in den fundamentis Medicine p. 128, 


gen Bewegung der zum Blut · machen dienen: | fchreibt er alfo : 


den Materie, und öfters Autvallen der 


bung des ns gegen die Theil⸗ 
—— en biefe unser eins 
ander an fich felbft mebr zufanımen getrieben 
‚und wofern wegen der Hervorfiof 
utes aus dem Herken an unter: 
Drten das überflüßige abgeſon⸗ 
hingegen mad anders benoͤthigtes, wel⸗ 
ed abfonderlich von der Eufft zu verfiehen, 
som menem jugeaoflen wird, kan man auch auf 
i Weife das Hertz deu Anfang des 


nermen. 

Es wird das Geblüt ohn Aufhören von den 
Herg- Kammern durch die Puld« Adern obs 
und son den Blut»-Adern wiederum zugefüb: 
ret, deher zu fchlieffen , daß daſſelbe im Leibe 
sültzeit feirter babe. Inder natür: 
lichen ie i@ zu unterfuchen : wer 
| irculation des GBeblüts zuerſt 


h 


5 


; —— Es find einige geweſen, welche 


daß Salomon dieſes gewuſt 
bätte, und itı$ de inuent:s nou- anti- 
quis,p. 322. führet aus dem Almeloveenan, 
dag ates dieſes Gedluͤts 
ei Inrifgen 
mar diefe eit verborgen, bis 
fiederberühmte Wilbelm Zarvaus , nach⸗ 
benz er ſie beſſer erkannt, wieder an das Licht 
brachte, und zu dem Ende befondere exerci- 
tationes anatomicas de Ben fangui- 
motuque cordis ſchriebe. Diejenigen, 
neue Wahrheiten entdecken, oder die 
lange Zeit vergrabene Wahrbei: 
ten wieder ingen , baben mehrens 
theils fblehten Lohn für ihre Muͤhe zu ges 
— — * —* ni — 
mer, n Doffeßion gemefen, 
ausjurotien , ift etwas Be pi wenn 
t 


man von der berzeuget 
—5 En doc) ein 





i 


neidifches Gemuͤth 
bie Ehre feiner Entdeckung auf 
ale bifputirlidy zu machen. Dod) 
bleibt Wahrheit , und die JIrtthuͤ⸗ 
mäffen ihr endlich auch unterliegen. Bor 
man diejenigen in die Rolle der 

Antipodes ſtatuirten, und wer 
— nen vb 
mu wun en als 
ten. | auch dein Harvaͤo wegen 
ber Eirculation des Geblüts. Webſter in 
der uni der — 20) jo 
genannten cap: 5.3. ſchteibet, 
er babe deswegen unter bittern und betrübten 
aller Medicorum und Anatomico: 
von Europa feuffjen, und viele 


ar 











und eifften Damider ſehen 
Es waren dieſer Wahrheit fonder: 
Aemilius Parifanus und Vo: 


zuerſt gefiel mir dieje 
Erfindung gar nicht, und babe öffentlich 
mit Mund und Jeder dawider geftritten, 


oh | wie ich mich aber am eyrrigjten bemüs 
‚| be, je berunter zu machen und zu wider⸗ 


legen , werde ich ſelbſt davon überzeus 
get, jo Bar dringende und nicht nur über⸗ 
redende Deweisrbumer brauchter, Ich 
babe fie alle fleißig unterfucher, auch 
zu dem Ende erlihe Hunde lebendig 
aufgefihnitten , und es wahr befunden, 
Wider den gedachten Aemiltum Pariſa— 
num, einen Venetianiſchen Medicum, ift 
Berorgti£ntii apologis pro circuitione ſan- 
guinis heraus fommen, Davon die andere Edis 
tion Lond. 1685. vermebrter ift, die in den 
actis erudit. 1686. p. 279. fürfommt. Und 
diefe Wahrheit liegt auch nunmehro fo am 
Tag , dab man denſenigen auslachen wurde, 
der fie leugnen wolte. Andere haben ſie zwar 
erkannt; die Ehreaber der Entdeckung dens 
Harvaͤo misgendnnet, wie Pajchius de ın- 
ventis nou- antiquisp, 313. anmercket. Wie 
man mit dem Geblüt unterfihiedene Berfus 
che anfiellet : alfo ift darunter fonderlich die 
transfulio fanguinis befannt, Da man das Ges 
blüt aus einem Coͤrper in den andern gelaffen, 
und dadurch manchen gefährlichen Kranck⸗ 
heiten geholfen. Mau lest die Erfindung 
indgeinein den Engelldudern bey, uuter des 
nen Timotbeus Llerd und Zenshaw 
anno 1657. zuerfi war darauf geiallen; aber 
es nicht gluͤcklich practicisen koͤnnen, worin⸗ 
nen hingegen anno 1666. Kichard Lowe⸗ 
vg , Edinundus Ring und andere glücks 
lıcher gervefen , ihre Experimente aber nur 
an unvernünfftiger Thieren angeftellet, wels 
ches nachgehends auch die Frankofen und 
unter denen fonderlih Denis an den Men: 
fchen verfuchet. Eine Hiftorie davon findet 
mau in Sturms philof. ecleätic. tom, I. num, 
30. exerc. de transfuſione fanguinis p. 474, 
wobey auch Borrichins in diſſertat. acad. 
part, 1, p. 65. Morhof in pulyhiftore tom. 2. 
lib.2. part.2. cap.$. F. 5. und cap. 47. 9.4. 
Pafchtug de inuentis nou-antiquis p. 301, 
zu lefen. Der angeführte Richard Lower 
bat einen tr. decorde ,„ item de motu & co- 
lore fanguinis & chyli in eum tranſitu, Am⸗ 
ſterdam 1659. ediret , darinnen er cap. 4. p. 
181. von der transfuſione fanguinis handelt. 
Des Dominici Buliemini exer.itatio de 
fanguinis natura & conft: turione iſt zu Utrecht 
1704. wieder gedruckt worden. Don einem 
Erperiment , fo die Circulation ded Ge: 
blütd betrifft, leſe man die adta eruditor, 
1684. p. 419. denen nod) bevzufügen Pb, 
ac. Sachs a Lewenheimb vceanuın ma- 
cro - micro - colmisum , f. differtat. de ana- 
logo motu aquatum ex & ad oceanum, fangui- 
nis ex &adcor, Bresl· 1664. & 

Es Fan auch bier die Frage erörtert wer> 


lempius, melcher |den: was vom Blut-eſſen zu halten? 
nachgebends, als er ber Sache/ denn Genef- cap. 9. d. 4. verbeut GOtt nadı 
cE 


283 Blut 


der Gündfluth : eifer das ‚sleifch micht, 


das noch leber in feinem Blut , nemlich 
weder Fleiſch von lebendigen Thieren, ‚welche 
mar etwa nach Art der Wölfen anfallen wol⸗ 
te, noch foldy gefchlachtetes Fleifch , worinnen 
noch Blut, und das noch nicht recht ausge⸗ 
blutet. Es war die göttliche Intention das 
mit, daß die Wenſchen fich an Feine Grau⸗ 
fanfeit und wilde Lebens ⸗Art gewoͤhnen fol- 
ten; ed ift aber inzwiſchen ein Streit ent: 
fanden, ob hiemit nicht alles Blut⸗eſſen vers 
boten, und diefed Verbot als ein Moral⸗Ge⸗ 
er, welches alle Menfchen verbinde, anzufes 
en , jumabl in Neuen Teſtament auf dem 
Concilio zu Jeruſalem befchloffen wurde, man 
ſolte ſich vom Blut enthalten, Aetor. cap. 15. 
0.29 2 Es ift deewegen ein Streit gemefen 
imifchen dem Stephano Curcellao, der in 
einer diatr. de eſu ſanguinis das Blut⸗eſſen 
für unerlanbt hielte, und den Johann 
BSeinrich Geideguer , der fich jenem inır, 
de libertat&chriftianerum a lege cibaria ve- 
teri entgegen ſetzte, welche Streitigfeit zu 
Copenhagen zwifhen dem Thoma Bar 
tholino und Joh. Wandalino wieder 
aufgewaͤrmet wurde ‚ maſſen der erſte 1673. 
heraus gab difquifiionem medicam de fan- 
guine vetito eum Salmafıi iudicio, worinren 
erdas Blutseffen für verboten bielte, deſſen 
Gründe der andere in differt. de fangninis 
& fuffucarorum efu inter chriftianos haud 
illicito, 1675. widerlegte. Und als anno 
1676. einer unter dem Nahmen Chriftiani 
Theophili fich des Bartholini mider Wan- 
dalinum annahm , fo vertheidigte dieſen, der 
Innterdeffen mit Tod abgegangen war , fein 
Sohn in dem Br. de libertate chrifianorum 
circa Sanguinem efcarium, Witte — 
Man findet bey dieſem Verbot nicht die ge⸗ 
ringſte Eigenſchafft eines Moral⸗Geſetzes, 
wird auch in heiliger Schrifft niemahls dafür 
ausgegeben, und mas auf dem Goneilio zu 
eruſalem befchloffen worden, ſo duͤrffte es 
cheinen, es gebe der Schluß dabin, daß der 
laube an Chriftum nebft einem heiligen Le⸗ 
ben an fich felbf# alein ohne die Bejchneidung 
und Haltung des Mofaifchen Gefeßes, die 
Geligkeit zu erlangen, vellfommen genug er 
auffer daß die Heyden eine Zeitlang mit den 
befehrten aus dem Judenthum in Gedult fies 
ben, und fich in gewiſſen freyen Mittel:Din- 
gen aus Klugheit nach ihnen bequemen folten, 
big fie nach und nach von ihren hartnackigen 
Dorurtbeilenablieffen. Allein dem fteht ent: 
gesen, daß ſich die ic 
e Hieroſolymitaniſchen Concilii auch der Hu⸗ 
rerth haben enthalten ſollen, welches zum mo⸗ 
raliſchen Geſetz an ſich gehoͤret. Unter den 
vieleriey Meinungen kommt diejenige der Sa; 
che am naͤheſten, daß man damit die Hinder⸗ 
niſſe wegthun wollen, fo der Bereinigung der 
‚Heyden md Füden im Weg geftanden. Bey 
Der Abgötteren im Heydenthum befande 
allegeit , daß man nicht allein Goͤtzen ⸗Opffer; 
fondern auch vom Blut und Erſtickten as wel⸗ 


ches manald Kennzeichen ber AUbgötterey an: 


eyden nach dem Schluß | fü 
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ſahe. Es kam dazu daß mit dem Gottesdi 
der Heyden die Hurerey verknuͤpffeten 
Nun war das Eſſen vom Blut und Erſi 
ten an ſich nach dem Geſetz der Natur mi 
unrecht; fo fern fich aber Doch die Bekehr 
ausden Juden daran ftieffen,, ſo waren fie ı 
dem Heydenthum davon abzuſtehen, nach d 
Geſetz der Natur verbunden. In ſoweit 
hörte der Schluß von der Hureren direc 
wegen des Bluts und Erfickten aber ir 
recte zum Moral ⸗Geſetz nach der Beſchaff 
heitderdamahligen Zeit. Diefe hat heut 
Tage nicht mehr Ratt,daf das Effen vom B 
und Erfticten eine Abſicht aufdie Abgoͤtte 
habe, folglich Ban folcher Schluß auch ietzo 
ne Berbindlicfeit haben. Dean lefe Speı 
rum delegibus ebrzorum ritualibus lib. 
P. 692. fegg. nad). 


Bluten der entfeelten 
Eörper, 


‚ Mar findet inden Hiforien, da$ br 
die Edrper derjenigen,weldhe boshaffter W 
fe find ums Leben gebracht worden, eim 
Zeit nach ber Mordthat entweder in des Mt: 
Ders Gegenwart; oder indeflen Abmefenh 
zu bluten angefangen. Es bat der Hı 
Webſter in der Unterfuchung der vi 
meinten und fo genannten Hexereyen c.' 
$.28.fqq. unterfchiedene Exempel zufanım 
gelefen , undalihier nur etliche anzuführe 
die geblutet haben , wen man die Mord 
entweder nur zum entfeelten Coͤrper bingefl 
ret; oder denfelben anrühren laſſen, jo 
1607. den 25. April ein gemiffer Schäffer 
Spanien , da er feine Heerde gehütet, v 
weyen Edelleuten erfhlagen und fein Corp 
inein Gebüfche geworffen worden fen; nat 
dem nun die Richter deffelben Orts d 
Schaͤffer fleißig auffuchen laſſen, fo babe m 
nad) vier Tagen den Eörper indem Gefträu 
gefunden. er ® t wegen die] 
Mordthat fiel auf die beuden Edelleute, w 
che daherum wohneten, die auch Deswegen 
Verhafft gebracht wurden, und als mand 
einen zum todten Coͤrper gebracht, fen glei 
das Blut haͤuffig von demſelben gefloſſe 
und wie man den andern herben gebracht, 
be die rechte Hand des Entleibten erftlid) a 
die Wunde, hernach aber auf den Mörder 
wieſen, da denn diefe beyde Ebelleute it 
Mordthat von fregen Stücken befennet- 
ne andere Gefchicht wird in folgenden am 
hret. Aund 1271. habe ſich zu Pfortzhe 
jugetragen , daß ein gewiſſes Weib den I 
Welche felche@mocbracht, macer fie c 
welche fe mgebracht, nachdem fie « 
— an den Bliedern bes Leibes mit 
nem Schnitt eröffnet 3 den Eörper aber in 
nen Zluß ben der Stadt gemworffen. Ein 
Tage hernach wird er von den Fiſchern geft 
den, da das Mädgen ihre Hand gegen 
mel ausgeſtrecket hätte, und ald der Dia! 
araff von Baaden dazu kommen, , habe fich | 
Coͤrpet alsbald aufgerichter, bie Da Ber 


&E 
E 
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ibm ausseſtrecket, als ob fie ihn um Rache, 
vielleicht 


se 
einer Stunde a be fie ſich 
= den Süden — die T Tod: 
‚undals Die gottlo⸗ 


—— det in Verdacht | 
mären alle Wun⸗ 
rochen und zum 

ae — haͤuffig 

son * gegeben, anderer Exempel zu 


Begebenheiten werden von 
laub igen Seribenten 
iemand allen hiſtoriſchen 
meggemorffen haben , der bier an‘ 
as wefeln wolle. „We ed en pa ei: 
= nt ng angefellet: wo⸗ 
323 Siuten der entjeclten Cor: 

2 mwoben denn zum voraus erin⸗ 

— da6 ſich das Bluten nicht bev al: 
kutsdten Eörpern 3 fondern nur ben denen, 
biebsshafftiser Weife umgebradyt worden , 
und folches allegeit ein gewiſſes 

fep, daft er ermordet. Einige haben 
Sameiner , ed Fäme dies Bluten vonder ans 
Fäulnis ber, ald wodurch eine neue 
in Den humoribus, folglich auch 
de, daß es daher alfo Fin 


fenet: a) miß 22* —* amancık 
in chen ugen lick angeben, 
wen Der Weörber den Eörper anrührte, maf: 
fen siele nicht ehe gebiuntet , bis dic Moͤrder 
; oderden Leichnam berührt 
eur, m Anrühren gleichwohl nicht 
‚ bad die Faͤulniß ange: 

a mern fie meieder ıwrg gewefen, ba: 

i mieder geftillet. b) ſtuͤn⸗ 
; daß die todten Eörper gewiſſe 
zen zu einer gewiſſen Ab⸗ 
bätten. Anderelbaben vermei: 
Die Seele des Eutleibten, 
herum mwandere und aus 
m ber Mörder trage , foldyes 
He, welches aber mit der 9. 
‚ als die uns deutlich verſi⸗ 
ie Sedien, ſo bald fie fich von den 
‚in die Ewigfeit und in ein 
andere mol: 
unmittelbar Gott zu⸗ 
als der £ iedure die Thäter entde⸗ 
er auch dem Teuffel , als ob derfelbe 
u Die Richter veriren,, und dadurch 
2 melte, daß der Unſchuldige mit 
m folte geſtraffet werden, wor⸗ 
bingegen aud) zweifeln, und mei: 













ie: 































Die , welche dem Menſchen drey 
egen , Leib, Geele und Geift, 
auch der hen ſt genen⸗ 
— Urſach dieſes Blutens 
Br en Dem Leibe gefchie: 
no um ihn herum fahre und wan⸗ 
bie facultates irafcibiles & concupi- 


Mord be iehhaben oh, als wodurch 


um Gnade anflehen moite; 
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er, wenn er zum —— und zur Rache aufge⸗ 
bracht werde, dad Wallen und Bewegen im 
Geblüt , und andere feltfame Negungen der 
Blieder des Leibes errege , um dadurch den 
Mörder zu entdecken, und ibm feine verdiens 
te Straffeüber den Halssubringen. Diefe 
Meinung nimmt unter andern Webiterc.ı. 

$. 42. (gg. an, welcher dabey anmıerdet, 
daß die Seele nicht gleich aus dem Leibe fey, 
wenn fie gu wircken aufböre, und babe man 
etliche Tage Leute für todt gehalten,die hers 
nad) fich wiedererholet, aus welchem Grund 
auch der Herr Kudiger in phyfica dıuına lib, 

I. cap. 4. ledt,6. 9.102. die Sache erfläret, 
Doch dieſe Gedancken leiden bev andern dies 
fen Anftoß, daß man die drey Theile des Mens 
ſchen nicht einräumet,, und leugnet, daß der 
Geiſt eine befondere und von der Seelen abs 
gefonderte Subftank fey. Des Theodori 
Rivrchmaiers difert, de cruentatione cada- 
verum, fallacı illo prefentis homicide indi- 
cio iſt 1726. zu Halle wieder gedruckt mors 
den. Man thue himu Voigtii deliciss phy · 
ſicas p. I, — mMagium mifcellan. lib. 3. 

c.5.t0m. 2. P.1370. Gruterithefaur, critici. 
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Stein Laſter fonderlich der Trrannen, ba 
e|fie nad) dem Blut oder Leben, nicht nur ih⸗ 
ver Unterthanen , fondern auch anderer Un⸗ 
terthanen mider alles Mecht trachten, und 
dadurch den Frieden der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchafft Rören- 
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Iſt eine fleiſchliche Vermiſchung allsunas 
he verwandter und verſchwaͤgerter Perſonen, 
von deren Moralität man in der Philoſophie, 
und gwar in der natürlichen Rechte: @elchrs 
famfeit handelt. Um die Sache etwas ges 
nau zu unterfuchen , fehen wir vors erfte, 
was desfalls bey den Voldern üblıdy 

ewefen ? Geben mir gleich auf die erfie 
Seiten, IN kommt die Zrage für: was Cain 
für eine Frau gehabt ? Die Rabbinen haben 
eine Zabel , als hätte Adam ſchon vor der 
Eva ein Weib gehabt, die Gain nachgehends 
jur Ehe genommen. Peyrerius in fyitem. 
theol,ex przadamit, hypothef. lib. 3. cap. 4. 
meinet, ed wäre eine von den Praadamıiten 
gewefen. Noch andere haben gemeinet, er 
babe feine eigene Mutter zualeich jur Frau ge⸗ 
habt , deren Auguſtinus de natura & gratia 
‚cap. 38. gedencket. Weilaber ale diefe Meis 
nungen ohne Grund, fo muthmaſſen andere, 


— davon nichts determiniren. daß er ſeine Schwefter jur Ehe gehabt, und ob 


ſchon dieſes ſowohl nach dem natürlichen 
Recht untecht; auch nachgehends in den gott⸗ 
lich willkuͤhrlichen Geſetzen verboten worden, 
fo habe Doc) dieſes GOtt dulten muͤſſen, weil 
fonft kein Mittel da gemwefen, wie der göttliche 
Endzweck, das iſt die Fortpflanguug des 
menſchlichen Befchlechts hätte konnen erhals 
ten werden, zumahl aus H- Schrift gantz je 
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daß er bey-der Schöpfung nur einen Mann 
and eine Frau erfchaffen , Davon mit mehrern 
job. Friedr. Mayer in prol. diflert, de 
admirabili Jacobi cum duabus fornribuscon- 
iugio zu leſen. Abraham hatte die Saram 
zum Weibe, und diefe war feines Vaters; 
aber nicht feiner Mutter Tochter, folglich ſei⸗ 
ne Stieff⸗Schweſter, wie wir Ben. 20. v. 12. 
gan deutlich leſen, daß wir alfo nicht ſehen, 
warum einige auf die Gedanden fonımen, 
dag Sara nicht Abrahams Schwefter , fon: 
dern ein Enckelin von feinem Bruder gemefen, 
wider melde Bayle in diätionar. voc, Sara 
p. 2665. difputiret , womit es eine andere Ber 
ſchaffenheit, ald mit dem Cain gehabt. Und 
wie Abraham nicht fchlechterdings Fan ents 
fhuldiget werden, daß er fein Weib für dem 
Abimelech bloß als feine Schwefter ausgege⸗ 
ben, indem wenn fie gleich wahrhafftig feine 
Schweſter geweſen 3 er doc) die Intention 
hatte , Diefesgu verbergen, daß es fein Weib 
‚fev; fo hat er es auch darinnen verfeben, daf 
erfeine Schweſter zum Weibe gebabt, Das 
Erempel des Jacobs , weicher zwey 
ſtern zur Ehe gehabt ‚ gehöret vielmebr zur 
Polygamie , und Ean die angeführte Differta- 
tion des Mayers gelefem werden. In dem 
2 Sam. e.13.lefen wir, ald Amnon bey feiner 
Schweſter Shamar (eplaffen wollen, babe fie 
2.13. gefagt: vede aber mit dem Könıze, 
der wird mich die nicht verſagen, mos 
bey die Austeger allerband Gedancken haben. 
Denn es fen nicht zu vermuthen, wiedie Tha⸗ 
mar das göttliche Verbot wegen Der Ehe 
zwiſchen leiblichen Geſchwiſtern nicht folte ge: 
wuſt haben , und ſey alfo Diefe Antwort zu ih⸗ 
rem Bruder nur vergebene , wenn fie bloß ge: 
fügt, ihn dadurch vom Halfe zu befommen. 
Die Juͤden fagen , die Mraca habe die Tha: 
mar nt dem David gejeuget , ehe fie lich 
zum Juͤdiſchen Blauben gemendet, und nach⸗ 
dem fie diefe Religion auch angenommen, fev 
dadurd) die Verwandſchafft zwiſchen ihr und 
dem Amnon aufachoben worden, und mithin 
babe fie fich wircklich eingebildet, es ſey eine 
olche Ehe yugelaffer , wovon überhaupt 
eldenus in vxore ebraica nebſt dent, was er 
ſib 5, iur. nat. & gent. iuxe. difciplin, ebreor, 
angemercet hat, zulefen. Was die Heyden 
und zwar die Griechen anlangt, fo war nach 
den gemeinen Geſetzen die Ehe zwifchen leib⸗ 
lichen Brüdern und Schweſtern verboten, wie 
aus dem Artemidboro ib. 5. cap. 24. und 
latone lib. 8. delegibus zu erfehen. Go: 
on fol den Arhenienfern verftattet haben, Die 
Schweſter vom Dater , nicht aber vom ber 
Mutter zum Meibe haben , daher wir des⸗ 
falls ein Erempel an dem Cimone bey dem 
Yiepote finden , indem diefer Geribent in 
der Borrede fchreibet : neque enim Gimoni 
fuitturpe, Achenienfium fummo viro, [oru- 
rem germanam habere in mätrimonio,quippe 
guum ciues eitis eodem vterentur inſtituto, 
melches er nachmahls cap. 1. feiner Lebens⸗ 
Deichreibung begeuget. Dod) meldet Ans 
docides in orat, contra Alcibiad, man habe 
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es dem Cimoni nicht wohl gefprochen, daß e 
das Gefeg übertreten „ und feine Schweſte 
sum Weibe genommen, welchem Athenau 
lib, 13. ar benftinumet, und Plutar 
chus in GimÖneift in der ganken Sache nod 
zweiffelhafftig und ungewiß. Lycurgus 
gab ein gantz gegenſeitiges Geſetz, daß maı 
zwar die Schweſter von der Mutter, nic) 
aber von dem Mater begratben folte , mi 
Philo Judäus de legibus fpechalib. a 
przcept.6. p. 602. angemercket bat, Bon 
den Macedoniern weifet Noriſius in epochi 
Syro - Macedonum p. 135. ſqq. daß die Eh: 
mit der Schwerter nicht zugelaffen geweſen 
Ben den Perferi hingegen konte man entwe 
der die Schwefter, oder auch wohl die Mutte 
sum Wetbe bekommen: ius eft, ſagt Minu 
cius selig in Ostauio cap. 37. n. 2. apuc 
Perfas, mifceri cum matribus, davon mi: 
mehrern Briffonius de regio. Perlarum 
principatu lib.2. pag. 49} Mienagius a: 
Diogenem Laertium p.6. ‚frei iue 
ad Curtium lib. 7.cap. 2.n. 19. handeln. Di: 
Aegyptier hatten auch die Gewohnheit, dat 
man die Schwefter heyrathen fonte, weil der: 
gleichen Ehe zwiſchen dem Oſiride und deı 
Iſide glücklich germefen, wie Diodorus St: 
culus lib, 1. begeuget, nebf welchem Wit. 
jius in Aegyptiacis‘pag. 98. auftuſuchen 
Dev den Römern wurden ſolche Ehen file um: 
—— gehallen, und daher nicht zuge: 

0 38 er 

Doc) die Gewohnheit der Noͤlcker kan ung 
zu keiner Regel dienen , daß wir darnach die 
Moralitdt der Blutfibande unterfuchten, 
weswegen wir vielmehr vors andere ſehen 
was nach dem natürlichen Redytedaron 
zubalten? Zum voraus muß man die Arten 
des Benfchlaffs mit den Anverwandten von 
einander unterfcheiden. Denn cin anderer ge: 
ſchicht in Anfebung der Bluts:Freundfchafft. 
ein anderer mit verfchwägerten Perfonen 
beyde aber entweder in der gleichen, oder in 
der Seiten⸗ Linie. Einige haben alle Arten der 
Blurfchande für ungerecht aud) nach der Na⸗ 
tur ausgegeben,inden alle Leute, welche durch 
böfe Auferziehung, oder lafterhaffte Gewohn. 
heit nicht verderbet wären, in ihrem Gemuͤth 
etwas fühlten, das foicher Wermifchung iu: 
wider fey , fo eine Mare Anzeige, daß es auch 
im Recht der Natur verboten. Doch mit ei 
nem ſolchen Beweis iſt es eine kuͤtzeliche Ein; 
che, weil er auf die Empfindung unmittel: 
bar berubet , und ſchwer zu ermeifen , ob ein« 
folche Empfindung allacmein , auch wider 
einen andern, der die Sache leugnet, nicht 
zu — iudem er kuͤhnlich ſagen wird, 
daß er eine ſolche Empfindung nicht babe, 
Es ift einfältig , was Plutarchus quzit, 
coman. n.107. angiebt, aldwenndurd Ver: 
mebrung der Schwäaerfchafften die Freund: 
ſchafften erweitert würden , ohnerachtet auch 
Ausuftinus de ciuitate Dei lib, 15. cap. 16, 
diefer Meinung. Grotius de iure belli & 
—* ub. 2. cap. 5.$. ı2. meinet, es fey eine 


chwere, ja ohnmoͤgliche Sache, gewiſſe * 
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amugeben „ warum ges 
e umerlaubt zu halten wie fie 
es —— wor⸗ 
4 a — welche seit erig⸗ 
‚sende e ungerfebiedene Säle Der Blur 
} — in helle Ber 
| eifhliche Wer: 
Et 1Zinie nicht wider Das 
e 17 fen » aber in der gleichen 
—— 5 
ut Freun⸗ 
Line begangen wird, wider 
Ernte: —— Die meiften bes 
— * Gruͤnde aber 
ed tige meinen, es 
nn des Altersim Wege, 
rates, wenn der Vater die Tode 
ber Sobn die Mutter sum Weibe 
welche Urſach aber nichts auf 
‚indem wir ja täglich ſehen, wie 4 
mod) einmahl ſo alt , als die Eu 
S niemand etwas mider folche Ede 
m; ein anders iſt, wenn mac, den 
ee Klucheit aeftaget wird : ob ſolche 
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m. fü 
sa SOtt in beiline 


Kenau folche Hrtdie Nahmen der Blut⸗ 
at vermechfelt , dawider aber die 
Mege — gefeget wird, daf die 

Sachen halber, und nicht die Sa⸗ 
erfunden worden. Es 
Thomafius in iuris- 
3.c2p.2: 228. an, daß fü 

man mi, Küchen Recht die Ehedes 
der WRutter feiner Stieff-Mutter 
— en dadurch eine groſſ e 
Nahmen ———— 

‚weile bieß der Sohn zu: 
Bater von feinem Va⸗ d 

a feiner, Sticf-Miutter,und 
e zugleich eineStieff⸗Toch⸗ 


ie sie rn ß 
—5 
2,2. 


De 


Fe halten eine folche Ehe nach 
1 Rec wegen der Gemein: 
für verboten, f. Alberti 
2. cap. 10, 11. 
ob Die natürliche Gemein⸗ 
Dee Beblüts eine moralifcye Wirdung 
Fbeingen Bäume, teiemohl andere wie: 
ten , FE man einen Unterfcheid 
igen und unvernünfftis 
machen m üffe- Nochimwen Urs 
die etwas mehr auf ſich zu 
Die⸗ eine iſt, daß durch die 
—— z. ze. die Ban 
E vorber er fie geweſen, au 
indem der Bater * Tod): 
zum Weibe nehme , nicht 
En dar Zochter tractiren, 
r ihn als einen Mater verebren 
auch von der Ehe zwiſchen 
| au fagen , und dasift die 
ira) , | de iure belli & pacis 
X — — Doch auch 
re id edenes einwenden. 


ee 


FE 
————— 
* 
4 
au“ .; 


A z 


f ja die Ehe nicht alle Ehrer: 
etigteit. he ge Eheleute 
— in Bufepun an 

Ihilolophifchs Lexison, 
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Geſchicktlichkeit nicht nur lleben; fondern 
auch ehren : wir wiſſen ja, mas smwifchen eis 
nem Kegenten und Unterthanen für eine Ehr⸗ 
erbietung nebft &chorfam ſeyn muß, und den⸗ 
noch fehen wir wohl Erempel, daß ein Fürft 
eine feiner Unterthanin beprathet. Denn 
wolte man gleich einmenden , eine folche Ehr⸗ 





‚erbietung wäre nicht natürlich, mie wiſchen 


Eltern und Kindern ; fondern rühre von ei⸗ 
nee menſchlichen That: fo antworten wie 
vors andere daranf, daß mar natürlich zwi⸗ 
ſchen Eltern und Kindern eine mutuelle Ob» 
ligation, daß die Eltern die Kinder ergieben, 
und die Kinder wiederum den Eltern geböris 
gen Mefpect und Geherfam erweiſen müffen, 
welcher Gchorfam aber nur fo lang waͤhret, 
als die Auferziehung fratt bat, und obſchon 
der Reſpeet ben den Kindern wegen derems 
pfangenen Woblthaten bleibet , fo können 
doch felbigen die Eltern ihnen erlaffen, ſ. 
Thomajium in iurisprud. diuin. lib. 3. cap.T, 
6.231. fgg. Die andere Urfache ift von dee 
Schambafftigfeit bergenommen , melden 
Punct — de iure naturæ & gentium 
lib, 6. cap. I. $. 29. fgg. weitlaͤufftig aus⸗ 
führet; ——— leicht zu antworten, daß 
auf ſolche Art gar keine Ehe koͤnnte zugelaſſen 
werden, weil alle Menſchen eine Urſach der 
Schambafftigkeit im fäch befinden. Der Herr 
Thomaſius in iurisprud. diuin. lib.3, c 
3. 246. meinet, ed fönnten die Ehen jwiſchen 
d | Eltern und Kindern nicht nad) dem natürs 
lichen Rechte beurtheilet werden, und müfte 
folches nach einem andern göttlichen Geſetz 
geicheben. In den fündamentis iurıs naturz 
&gentum aber, darinnen er die Kegeln des 
gerechten von den Regeln des ehrbaren und 
des wohlanftändigen unterfchieden , worin⸗ 
nen ihm fonderlich Gerhard und sleifcher 
in ihren compendiis iuris naturz aefolget, 
lib.2.cap. 2. 5. 6.umd 38. hält er dafür, daß 
diefe Blutſchande den Regeln des gerechten 
nicht entgegen, indem dadurch die menſchli⸗ 
che Geſeliſchafft eben nicht zerruͤttet werde: 
nach den Regeln des ehrlichen und wohlan—⸗ 
ftändigen aber lauffe die Blutfchande in ges 
rader Linie ſowohl in der Freundſchafft, als 
Schmägerfibafft wider die Ebrbarfeit und 
MWohlanftändigkeit , als welche der geilen Luſt 
entgegen gefeget fen. Es halte dieſes der 
Menſch billig vor was lafterhaffted,, weil es 
feine Gentuͤths Ruhe ftöre , und ihn nicht 
allein zu unanfiändigen ; fondern aud) danu 
und wann zu ungerechten VBerrichtungen, des 
andern Recht zu fräncken, Aulak gäbe. Und 
weil er, wenn er ſeine Kuft gebuͤſſet, eine Reue 
empfinde, und ſo bald er wieder zu ſich ſelbſt 
komme, handgreifflich Die Thotheit und Gars 
ſtigkeit dieſes Schein-Guts wahrnehme, ſo 
werde er ja urtheilen, daß dieſer Trieb der 
Begierde, durch die Regeln des chrlichen, 
gerechten und anfdndigen im Zaum zu bals 
ten fen. Was die Blutfchande in der Geis 
ten⸗Linie anlange, fo babe man fich bey alten 
Geſeilſchafften fehr in acht zunehmen, damit 
nicht Perionen , die vom jarter Jugend auf 
K taͤglich 


er 
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säglich mit einafder umgiengen , durch Hoffe 
nung einer vergönnten Ehe, zu wollͤſtigen 
Beyſchlafen angereiget würden: wieweit aber 

erteidiren, ſolches habe das 
Gefeg zu determimiren, weil nach 


dieſes Gebot zu 
ie 


dem Linterfcheid der Sitten die Falle folchen 
täolihen Umgangs unterfchieden twären. So 
aber Brüder und Schweſter beträffe, 
werde diefe Verbindung vor eine Blutſchande 
wider das Voͤlcker⸗Recht gebaiten, weil ben 
allen Voͤlckern Brüder uud Schweiter zus 
gleich auferzogen wuͤrden, wobey auch feine 
ifputation de fundamentis cauffarum ma- 
tfimonialium aliter jaciendis zu Iefen, darins 
rien er weitläufftig die Meinung vom der 
Schamhafftigkeit uriterfuchet bat. Wir un: 
ferd Orts Halten dafür, daß diefe Blutſchande 
auch) mit dem allgemeinen Grundfag Des na⸗ 
— Rechts, man muͤſſe ſocialiter leben, 
elte, wenn man ihm nur recht erfläret. 
Denn nimmt man ihn nur indem Verftand, 
man müffe alles thun was zur Nothdurfit der 
Republicgeböret, damit felbige erhalten und 
nicht zerrüttet werde‘, fü fehen mir freglich 
nicht, wie daraus zu folgern, daß die Blut: 
* was ungerechtes, oder man muß aller⸗ 
and Umwege fuchen, wie man daraus kom⸗ 
men möge, welches man an dem Pufendorf, 
und denen die ihm ſchlechterdings folgen, 
wahrnimmt. Wie ober diefed eine fchlechte 
Gluͤckſeligkeit, wenn man nur zur Nothdurfft 
das Leben hat; alfo bat GOtt ein weit meh: 
reres intendiret, daß wir nemlich commod le: 
ben, mithin follen wir ‚ vermöge diefes Prin⸗ 
eipii, viuendum eſt focialiter, ein ander nicht 


el 


nur die Pflichten der Nothweundigkeit, fon: 


dern auch der Bequemlichkeit leiften,und folg⸗ 
der Republic 
eine Incommoditdt zuwaͤchſet. Seren wir 
nungum voraus, daß diefe Blutſchande oder 
Ehe zwifchen Eltern und Kindern groffe In: | fi 
commoda der Republic verurfachen,inden das 
durch die Rechte, die ein Theil an dem ans 
dern bat, nebft bem Stand vermifchet wer: 
den, auch wegen des Vermoͤgens der Eltern 


lich alles unterlaffen , wodurch 


prof Unordnung entfichet ; fo fchlieffen wir 
raus, daß man dadurch zwar nichts wider 
bie Pflichten der Nothiwendigkeit, doch Be: 
quemlichkeit, und nach der obigen Anmer⸗ 
dung wider die Regel der Gerechtigkeit hans 
delt. Aus dieſem iſt auch leicht gu urthei⸗ 
len, mas von den andern Arten, als der Ehe 
zwiſchen Brüdern und SchweRern zu balten: 
conf. Titium in difput, de polygam. inceftu 
& diuort.cap.2. Rulpifium in colleg. Gro- 
tian. exerc. 4. p.58. Zochſtetter in colleg. 
Pufend, exerc. % $. 14. P-406. 

Drittens müflen wir feben was BOtt 
davon in heiliger S —* verordnet, 
und wie folches mit dem natürlichen 
Recht übereinfiimme ? Da wir denn erft- 
lich die Ordnung und eigentlichen Verſtand 
biefer Gefetze Fürglich eigen, und hierauf des 
ren Dbligation unterfuchen wollen. Es ge⸗ 
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Mofis. Das achtzehende Capitel beftcbei 
aus drey Theilen. Der erfte Theil iſt der 
Eingang v. 1. 25. morinnen GOtt dem Mei 
befielet, mit den Kindern Iſtael zu reden, wir 
er ihre GOtt fen , und wie fie nicht nach der 
Werden des Landes Egppten, darinnen fiı 
gewohnt , tbun ſollten. Die Werde Egyp 
tens waren fonderlich Abgötteren, Zauberen 
Aberglauben , und daben fündliche Werck 
des. Fleifches und die Blutſchauden, derer 
ſich Die Kinder Afrael enthalten folten,folglid 
will Mofes die Gebraͤuche der Egpptier nicht 
toleriren oder verbeffern , wie Spencerue 
lehret ; fondern diefe Geſetze folten vielmeb; 
eine Scheide-Wand zwiſchen den Eanptierr 
und Zuden feyn. Dahero fagte er feine Ge 
fege entgegen , und fpricht in dem gleich 
folgenden Werd : fondern nad) meinen 
Rechten —8 ihr thun, und meine Sa: 
sungen folt ihr halten. Hier ſtehen im 
Hebraiſchen zwed befondere MWörter , ale 
chakot und mifchpathim, dadenn einige fa: 
gen, wenn chakor alleine ſtuͤnde, fo bedeute 
es ein moralifches Geſetz z wenn aber babey 
fünde mifchpathim , fü heiffe ed nur dad welt: 
liche Geſetz, und beruffen fich auf Deut. = 
v. 31, c. 6. D 1. 17. 20, cap. 7. v. Il cap. IE. 
v. 1. Genef. c. 26. v. 4. worauf aber andere 
antworten, daß dieſe beude Wörter offt ale 
gleichgitttig gebraucht würden, und das ſechſte 
Gapitel Deuteronom. 3 gautz moraliſch und 
ſtuͤnden doch v. 1. dieſe Woͤrter beyſammen, 
und noch viel weniger koͤnne man durch Dad 
erfte der Süden Gefege, und durd) das anders 
die Noachiſche Präcepta verfishen.- Deranı 
dere Theil dieſes apitels if der Innbalt vom 
ſechſten Vers bis auf den vier und zwantzig⸗ 
ſten, darinnen die Ehen nach einander ver: 
boten werden. Er frellt im sten Berd die Sa⸗ 
cheüberhaupt für, wennerfagt: Niemand 
oll ſich zu feiner nechften Blut Sreun: 
din — ihre Scham zu bloͤſſen. Nach 
dem Hebraͤiſchen uͤberſetzt man insgemein 
die Worte, es ſoll ſich niemand nahen ad car- 
nem carnis, wodurch angedeutet werde eine 
Verſon, die ung ſeht nahe verwandt, die unfer 
Fleiſch und Blut, ode: deſſen theilhafftig fe, 
worauf SOtt bey allen dieſen Geſetzen, folg« 
lich in allen Werfen fchlechterdingd geſehen, 
weil foldhes die Natur des Eheftandes mit 
fich braͤchte. Denn durch die Ehe folten nach 
der göttlichen — *Ç*8* Verſonen, Die 
vorhero von ungleichem Gebluͤte, von unglei⸗ 
em Fleiſch, ein Fleiſch werden 3 was nun 
vor der Ehe ſchon durch die Natur ein Fleiſch, 
das fönne ja nach diefer göttlichen Ordnung 
nicht noch einmabl durch die Ebe ein Fleifch 
werden , weil. vorhin ſchon eines des anderr: 
Theil ſey. Man mendet zwar ein, wenncare 
carnis Die Haupt:lirfach fen, dieinallen Ber: 
fen fchlechterdings verboten, warum GOtt 


Deuteronom. cap. 25. des Bruders Weib zu⸗ 
gelafien , die aucynach des Ehemanns Tode 
caro carnis Levit. i8. d. 16. bliebe; warum 


oͤret hieher das achtzehende, und ein Theil | Eain feine Schwefter zum Weibe genommen 
1 imankigfien Eapiels Des Dritten Buchs | warum ODE dem bie Em, die 


En ne 
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— —— —— 
Kann ſeinem Fleiſch war , — ? ? 
worauf mu z antwortet, daß er Bi 
+ welches in ung —— 
ichkeit ben den Menfchen unverdu: 
3 fondern die Sache felbfi wegen 
veränbdere , daß wenn ſoiche 
| cefirten , and) die Sache in ihrem 
Stand bliebe. —2* habe er we⸗ 
Itur 1 re vergoͤnnet in 
3 Bruders 38 zu hey⸗ 
nf das menſchliche Ges 
naen ——— wer⸗ 
ſeine zum 
aus Adanıs Kibbe 
dt ec a aber Deswegen fen 
it nicht caro en auf —— Die cine 
Ladbter,, man nicht fagen Fönne, 
Em: Ge gewefen, 
ma er gebildet, indem er ſich pur 
Ben verhalten. Vach diefem folgen die 
⸗— Ber Blue he —— > jmar 
undj ‚8.7 >1 
m verboten ift Die Ehe a) der Binder 
umb Mlutter:v.7. wenn es heiſt: 
deines Vaters und deiner Mut⸗ 
>.dyc nicht blöjfen , es ijt deine 
merinuen alfo verboten , daß die 
— fd) nicht mit ifren Vätern fleifch: 
9* follen , wie die Töchter Loths 
hatzz, noch die Söhne mit ihren Müttern, 
Beides Werbot zugleich auf die Väter und 
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, Groß: Bäter und Groß : Mütter 
en Er eimerlen Lirfach des Gefeges vor: 
b) milden dem Sobn und der 


—— v. 8. du ſolt deines 
Schaam nicht Keen! 
Daters Schaam. Weil 
egangenem Vers die 
von der leiblichen Mutter gewe⸗ 
fen, f ver man bier die Stieff- Mutter, 
peil fie m: ) der : Bater durch die Ehe eine 
Berf F tde „und aufs genaucfte verbun: 
ae J a fo viel, ald wenn man mit 
nBater Umucht treibe, und des: 
‚SD hinzu geſetzet, es ift dei⸗ 
sv ‚ie fie iſt in feiner 
bemalt , iR ein Fleiſch, daran du fein 
a x €) swifchen Scyweftern und 
m. 9.9.12. In dem zten Vers heift 
* F — deiner Schweſter Schaam, 
— aters oder deiner ge 
Saheim oder drauſſen ge: 
—— Babe en. Daheim gebohren 
get ſeyn, und 
‚in ber Hurerey auffer der 
Weil aber in dem eilften 
mabi kommt : du folt = 
deines Vaters Weibes, 
gebobren, und Am 
Schaam nicht blöffen, 
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den, en ' berlentere eine 
des erſtern feo ? 
‚it berubet auf das v. 11. ſtehende 
—— mie ſolches zu 


Die gröfte | in Anfehung der Schwage 
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von der adoption, welches. aber mit dem 
t | Haupt Grund diefer verbotenen Ehe, dem 
nahen Geblüte nicht beyſammen fimmt. Sa⸗ 
muel Bohlius in traftatu cuntra matri- 
monium compriuignerum nimmt diefes bes 
bräifche Wort adiue , du folt nicht nehmen 
die Stieff⸗Schweſter, die deine Stieff⸗Mut⸗ 
ter aus der vorigen und erften Ehe dem Va⸗ 
ter zubringet, fo fie dem Water ein Kind ges 
bieret. Er meinet , ed würden viererley 
Schweſtern verboten: die natürliche Schwe⸗ 
ſter, die mit mir einen Water und Wutter has 
be: die Stieff⸗Schweſter, die mit mir einen 
Bater babe , aber zmey Mütter 5 die Stieff⸗ 
Schweſter, die mit mir eine Mutter , aber 
zwey Väter habe, und dazufomme vers ır, 
die zufammen gebrachte Schwefter , die mit 
* feinen gemeinen Vater oder Mutter has 
be, fondern deren Mutter, nach Abſterben des 
Waters ‚ meinem Mater verheyrathet fey. 
Diefe Meinung hat bey vielen groffen Mine 
nern Depfallgefunden , welche man auf fols 
gende Urfachen gründet. Erſtlich werde auf 
folche Art die TZautologie mit dem gtem Vers 
vermieden. Denn wenn nicht mebr, alsdie 
Stieff⸗Schweſter, welche die Stieff-Murter 
von deinem rechten Water babe , im ten 
Ders verboten würde, fo waͤre fie ja im gten 
Ders, ald des Vaters Tochter ſchon verbo⸗ 
ten; nun aber pflege GOtt nicht leicht zwey⸗ 
mahl einen Cafum zu nennen. Es merde 
meiter das Wort molederh eben ſowohl aai- 
ve, als palliue in der heiligen Schrifft ges 
braucht , und wenn gleich nach menſchlichem 
Begriff unter zufammen gebrachten Sins 
dern weder eine Blut⸗Freundſchafft, noch 
Schmwägerfchafft , fo wäre doch ſchon genug, 
daß der göttliche Wille vorhanden. Dieſem 
Bodlio fagte Cothmannus einen Tractat 
pro matrimonio compriuignorum entgegen 
und erflärte das Wort moledeth pailiue, 
oder als ein nomen, daß folgender Vers 
fand heraus kam: der Sohn erfier Ebe folte 
nicht nehmen feine Stief:Schwefter anderer 
Ehe, weiche dem Vater von der Stier: Muts 
ter gebohren ift , weil fie des Waters Fleiſch 
und Blut; die Tochter aber, welche fie dem 
eritern Mann gebobren, Eönte man wohl neh⸗ 
men , welcher Meinung auch viele Denfall 
geben, ſ. Muſaum de confanguinitate & af- 
hnitate p. 17. fegg. und Brüdner in deci- 
fionibus iuris matrimonialis controuerfi 
cap. 9. d) gmifchen dem Groß⸗Vater und 
ſeiner Enckelin, fie fey nun von feinen 
Sohn oder von feiner Tochter v. 10. meil 
auch hier eine Gemeinfihafft des Gebluͤts wel⸗ 
ches vom Vater ſeinem Sohn, oder Tochter, 
und von dieſen wieder ihren Kindern mitges 
theilet worden 5 und e) jwifchen den Bin: 
dern und ihrer Eltern Geſchwiſter v. 





2 9b Diefe zwey Verſe von eins | 12, 13. eben wegen ber Gemeinſchafft des Ges 


bluͤtẽ. Hierauf kommen die verbotenen Ehen 
vichafft , als 
mit des Vaters Bruders Weib dv. 14. Des 
Sohns Weib v. 15. ded Bruders Weib v. 16- 


des 
des u, und Sohns Tochter v. 1 ” 
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Weibs Schweſter v. 18. worauf folgt als ein | Superintendens zu Halberſtadt feiner verſte 
Anbang das Verbot mit den Weibe, wenn |benen Frauen Schweſter heyrathete, ſchri 
fie unrein iſt v. 19. mit des Nechſten Weib v. [er zufeiner Vertheidigung: die annoch u 
20. mit den Knaben v.22. mit dem Vieh v. gekranckte Ehre der. Ehe mit der ve 
23. und wird mit Bedrohung des bofen und |jtorbenen Frauen Schwefter , melche 
Kerbeiffang des gutenbefchloffen. Bepdies |aber der Herr D. Betrner in Dvedlinbu 
fen Gefegen find fonderlich zwey Fälle , dar⸗ eine andere Schrifft dagegen ſetzte, darinn: 
über fehr difputiret morden , a) was des er die Sache meitläufftig unterfuchet. &: 
Bruders Weib aulangt v. 16. indem uns |tberus tom. 2. ienenf, fol, 150, fchreibt 
ter andern bekannt, wie Henrich der achte jdes Weibes Schwefter Ber du nel 
König in Engelland feines verfterbenen Brus men nad) ibrem Tode, dabey bleib, ur 
ders Weib nahm , und fie'machgebends von laß die Varren fahren. Diejenigen 
fich ieh, unter dem Vorwand, als könte er | welche dergleichen Ehe für erlaubt ausgebe 
e mit guten Gewiſſen nicht haben , welchen | erinnerm unter andern, daß das Wort Schm 
ewiſſens⸗Serupel viele Dadurch zu heben ſter unterſchiedene Bedeutungen habe, d« 
ſuchten, als wäre folche Ehe erlaubt, melcher darunter eine iede Bluts « Freundin un 
—— auch Lutherus, Philippus | Schwägerin begriffen werde; ingleichen d« 
telanchtbon und andere gemefen , fiche es ünde, man folte des Weiber Schweſt 
Brücfners decifion. juris matrim, contro- | nicht nehmen neben ihr, und alfo fen folch: 
verfi cap, 9. p.281, ſqq. ans der Hppotbefi, nur ein Verbot wider die Polngamie , da 
daß Diele RUN en nicht allge» | man Feine andere bey der Frauen Zebzeit nel 
mein wären , welches andere leuanen. Denn [men folte, und wenn diefes alfo nur bie ax 
fe fagen, daß bey dieſem Fall einerlen Lirfach | ihre Kebens:Zeit reftringiret , ß folge ja da: 
8 Geſetzes oder das nahe Geblüt ftatt habe, Jaus , daß nad) ihrem Todediefes zugelaffen 
indern ein Bruder mit feinem Bruder, und | worauf aber die von derandern Partey anı 
diefer Bruder mit feinem Weibe ein Fleiſch worten, daß mannicht noͤthig habe, von de 
märe , weswegen auch im neuen Tertament |eiaentlichenund gemöhnlichen Bedeutung de 
—— dieſe Sünde an dem Herode ge | Worts Schweſter abzugehen, und aus de 
afft hätte. b) Was des Weibes Schwes | Worten: neben ihr, folge noch lange nich: 
fier betrifft v. 18. da es beit: Du folt deis |was fie daraus fhlöffen. Denn gleichwi 
nes Weibes Schweſter nicht, nehmen | man nicht fehlieffen Fönnte : gedende deine 
neben ihr , ihre Scham zu blöffen, ibe | Schöpffers in deiner Jugend , e:go * ma 
zumider , weil fie noch leber ;. welches —— Alter vergeſſen; alſo ließ ſich auc 
eben das Geſetz, worüber am meiſten difpu: | hier ein De Schluß nicht machen. - Ei fe 
firet worden, davon die Ehrifften Brückner | nemlich hier ebenfalls der general-Grund din 
in decifionibus iuris matrimonialis contro- |fer Geſetze, das iſt das nahe Geblüt anzurre! 
verfi cap. 8. p. 345. und Fabricius in bi- fen ; daß aber bier GOtt nur gemolt , di 
bliograph. antiquar, cap. 20. $. 6.1p. 578. | Schmwefter nicht neben ihr zu nehmen, foldye 
erzeblen. Deunn es kommt der Streit darauf | fen wegen der Juden Herzens Härtigkeit g« 
an : ob im diefen Worten nur die Polngamie ſchehen, daß wenn er ihnen ſchlechterding 
verboten werde, oder auch daß ein Mann fei: | verbieten würde , der frauen Schweſter auc 
ner verfiorbenen Frauen Schweſter nicht hey⸗ | nach ihrem Tode nicht zu beyrathen, ſolche 
rathen folte ? In der Mitten ded vorigeu Ger | wegen bereits eingerifienen Gewohnhei 
euli gab zur Unterfuchung diefer Sache Augu⸗ ſchwerlich würde gehalten werden, daher be 
us Hertzog von Holftein Gelegenheit , wel⸗ | be er es ihnen zugelaffen, dody mit dem Be 
er feiner verftorbenen Gemahlin Schwes | ding, daß fie nur nicht zugleich zwey Schw 
er heyrathete, fo Bucholgius ein Rechtes ſtern heyratheten. Daraus folge nun nec 
elehrter u Rinteln bitligte , dem ſich aber | nicht, daß auch heut zu Tage eine ſolche Eh 
Michael Bavemann in defenfione refponfi | müffe erlaubt fon , weil man fonk deralei 
Mofis contra matrimonium cum defundz chen auch von der Polngamie fü en muͤſte 
vxoris forore, Gieffen 1664. und Aegidius welche GOtt bey den Kindern Iſtael gedul 
Strauchius im einem teusfhen Tractat: | tet, f. Wuddei infiie, theol. moral, part, & 
daß BOrtes Beier, du folt deines Wei: | cap. 3.felt.6. $.13.nor. Spener in feinen latel 
bes Schwefter nicht nehmen , noch feſt | niſchen refponfis theologie. part. 2. cap 4 
gehe: ittenberg 1699. entgeaen farten. | so1. hält dafür, wenn dergleichen Ehe 4— 
iefe Streitigkeiten wurden wieder aufges | der verſtorbenen Frauen Schweſter noch in 
waͤrmet, als Anno 1681. Albertus Erneſtus, Werck waͤre, ſolte man fie durchaus nicht zu 
Fuͤrſt von Oettingen, feiner verſtorbenen Ge: | laſſen; waͤre es aber ſchon geſchehen, und € 
mablin Schweſter Eberhardinam Catharinam | fragte ſich; ob man die, fo ſolche Ehe voll 
von Würtenberg heyrathen molte, und des: jogen, indie Chriftliche Gemeine wieder auf 
wegen unterſchiedenet Theologen und Rechts: | nehmen und alfo ſolche Heyrath dulten mi re) 
gelehrten Gonfilia einholen lieffe , melche | fo Eönne man es ihnen nicht verfagen. Bei 
man in dem Buch: hödyangelegene und der Auslegung nr Geſetze wird noch gefra 
bisher vieljaltig befirittene Gewiſſens⸗ | get: ob fie nurbloß von denjenigen —** 
Frage, Franckf. 1682. 4. autrifft. Und als ju verſtehen, deren bier ng Tr mus 
su unfern Zeiten D. Job. Melchior Boey, | oder ab fie auch auf andere Perfonen ji 
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* — — enuet, aber in ſchen fie zwer gantz 1 umterfbiedene Dinge, 
ven der unterſchieden nemlich das, was einem von Natur jumider, 
74 die Juden, einige | und wasim natürlichen Gcfen verboten. Die 
— —— — ja natürlichen Begierden und Eckel hat der 
elf in dem Bud) de vira coniu- Menſch mitden unvermünfftigen Thieren ges 
‚2. Altenburg. p.210. nebfl mebrern,f. |nieitt , und was er vermittelft derfelben thut, 
in decifionibus iuris matrimon, joder unterläffet, foldyes geſchicht nothwendig, 
eap- 5. $- 1. (gg. denen aber die dahingegen das Gefer nur die freven Hand 
unferer Kirche nicht un Urfad) | lungen des Gefeges dirigiret. J fie konnen 
amd, eine Urſa⸗ nicht darthun, daß ein Menſch fuͤr dergleichen 
tes je e er fie muß | Ehen einen natürlichen Abfcheu habe, indem 
zedt — — iſt, daß wo die Ur⸗ wenn dieſes waͤre, fo muͤſte ein ſolcher natür⸗ 
1 at ‚ auch das Gefen gelte, wenn ; licher Edel allgemein ſeyn, folglich hätten 
al gie nicht ausdrücklich beftinmt if, | Cain und Seth ibre Schwefter nicht beura» 
F Bine de eonfanguinitate & afhnitare |then,noch heut zu Tage ſolche Eben, die SDtt 
nr fc verboten, gefchloffen werden koͤnnen. Auf 
foldye Weife fagt man mehrentheile, es wären 
imar leges diuinz potitiux, oder folche gott: 
liche Geſetze die Feine nothwendige Verknuͤpf⸗ 
fung mit der menfchlichen Natur hätten, und 
nur auf dem adttlichen Willkuͤhr berubeten ; 
aber dabey in Anfebung ihrer Berbindlichfeit 
Algemein daß imAlten Teftament Zuden und 
Henden, und noch ietzo alle Menfchen dadurch 
verbunden würden. Es iſt aber auch befannt, 
was verfchiedene zu unfern Zeiten wider biefe 
allgemein göttlich > milltübrliche Geſetze er: 
innert, dag man unter andern nicht feben 
koͤnte, wie ihre Bromulgation gefcheben, und 
wie alle Menfchen eine Erkenntnig Davon bes 
kommen Eönnen, ohne welcher feine Verbind⸗ 
lichkeit ſtatt habe. Der Herr D. Buddeus 
Be den infticut.theol. moral, part, 2. cap. I. 

. 11. wohl angemercket, daß man die Ge: 
feße GHDttes, welche eine allgemeine Ver: 
bindlichkeit hätten , in leges abfoluras und 
hypotheticas eintheilen * ‚ davon die 
legteru ein gewiſſes inditutum, fo entweder 
ein menfchliches , ale das Eigenthum, der 
Werth der Sache ; oder ein göttliches, als der 
verbotene Baum int Paradies, der Eheſtand, 
der Sabbath und die Sacramenten Altes 
u und Neues Teſtaments mären, fupponiren. 

man wu zung: — einwenden | Diefe Einſetzungen oder infticura find Mittel, 
= . Bau 1 aber Die D Hr erbirmdlichkeit folder | wodurch der Menſch zu feinen Ziveck gelan: 
: > 
® 














r eigentlich eine therlogifche 
„ welche wiraber um deswe⸗ 
‚ damit mir deren Dblis 
deutlicher zeigen, und fie, welches 
| Dunct , 7 genen das natürliche 
Bnnent. fragt fich daber : 
ialeBeferze allgemeine, 
ie -Befene, die nur Die Juͤ⸗ 
en ? Das erftere wird 
et, = jmar a. —* 
Denn der vornehnifte 
Er, fü dieſe Geſetze gründsten, 
Ber dm imiras fangumis gieng auf alle 
Dein Bluts⸗ Freund fey nicht 
zeund , fo fern er ein Jude, fon; 
—— Es ſage GOtt 
Zu, e8 ſolte weder ein einhei⸗ 
— dieſe Greuel Sn, 
bandelten, v.27 
— — 2* die Sept en 
jet , da fie foiche Greuel begangen, 
zaffe notwendig eine vorbergegan: 
tion haben molte, zu geſchweigen, 
neuen Teſtament 
find diefe angeführte 
Denzlich , das wir nicht feben, was 


| ſichs: ausmwasfür gen und feine Glückfeligkeit befördern kan, 
ı Grand? — und wie alle daß wie er nach dem natürlichen Recht vers 
„ans die ‚Sri tnicht | bunden, feine Glückfeligkeit zu befördern, ee 

Droge enmen körmen ? | auch billig fich der dazu verordneten Mittel 

3 als natürliche Geſetze auss |bedienenmuß. Esfagte GOtt den Eheftand 
| 6 dire bier verbotene Ehe wider ein, daß das menfchliche Gefchlecht auf eine 

BL. ben Beine dt geht nicht an, | ordentlichere und bequemere Art fortgepflan: 
gezeiget , daß die Bernunfit | get würde , weil ohne dem die Fortpflangung 
ud net, ald daß die eigentliche der Meuſchen zwar gefcheben wäre; aber auf 
b: — Eiternund ſolche Weife, welche in den menſchlichen Ge⸗ 
nur wider das ſellſchafften die gröfte Unordnungen erreget. 

Es ſetzt GOtt Durch den Eheſtand ſolte der Mann und die 
— das nahe Frau ein Fleiſch werden, damit zwiſchen ihnen 
‚Fan bie Bernunfft nicht bes | die eheliche Treue zu ihrem eigenen, und der 
Me Dard eine elde Dermilhung Kinder beften , in Anfehung ihrer Aufer: 
bt beleibiget, und dadurd) ein nehung deſto beſtaͤndiger und groͤſſer ſey, und 
bet werde, daß die zeigte damit an, mo durch eine Ehe nicht 

in der Gejelfbaft nicht bes | Mann und Weib ein Fleifch würden , indem 

Daß etliche fonderlich | fie fhon vorher ein Fleisch geweſen, fo fen fol: 
1 as u Matur einen che Ehe der adttlichen Einſehung nicht gemäß, 

Eben ‚ damit vermis \mozu noch 54 daß er durch ſolche * 
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Verbothe vielen Unordnungen und Suͤnden, 
Die auch in der Geſellſchafft die groͤſten In⸗ 


culaͤr⸗Geſetze, welche nur die Juden angien⸗ 


fiematibus , fanman nach Paulum Sulfium 
in biftor. facca ubpirudin, inceftl. Gröningen 
 a7ı4.Jefen, 
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commoditäten verurſachen, vorbeugen wol⸗ 
len, indem leicht zu vermuthen, daß wenn 
Ihe Eben nicht ausdruͤcklich verbothen, 
utch den genauen Umgang der Bluts⸗ 
Kreunden und verfhmwägerten greuliche 
Sünden vergehen können ‚ unter der Hoff: 
nung, daß man nachgehends einander hen: 
rathen koͤnnte. Es fabe biefes GOTT 
rang , und meil es eine febr wichtige Sa⸗ 
mar , fo Heß er einen gerechten Eifier 
dabev. foren ‚ und fprady gleich anfangs: 
ich bin der 5Err ener GOtt, melches 
er nachgehends wiederholte ; er flelite ben 
üden feinen Zorn für , meldhen er diefer 
uͤnden wegen an den Senden bejeiget , und 
drohete ihnen gleiche Straffe , wofern fie ib: 
nen nachfoigen würden , ja damit fie fäben, 
wie viel daran gelegen , fo laͤſt er dieſe Gefene 
zum Theil durch Mefen in dem aoten Capitel 
nochmahlseinfchärfen. Es wenden zwar ei 
nige bierein, wenn manalles zugaͤbe, fofol: 
ge doch nurfo vieldaraus , daßes wohlmei⸗ 
neude vaterliche Rathſchlaͤge von GOtt waͤ⸗ 
sen, und der Menſch Flüglich handelte, wenn 
er fich darmach richte, und auf foldhe Weife 
feine Gluͤckſeligkeit defto beſſer beobachte ; 
welchen aber die Flaren Worte Mofis entge: 
n ſtehen, darinnen SOtt ausdrücklich bes 
let, und von Straffen redet ‚die, wenn es 
ne Seſetze wären, nicht ſtatt hätten. 


einen bloffen menfchlichen Vergleich anfehen 
Fönnte,und wenn ja die göttliche Verordnung 
deömegen zum Grund liegen muͤſte, daß 
Mann und Frau durch die Ehe ein Beil 
werben folte, woher diefes der Menſch ohne 
der heiligen Schrifft wiſſen könnte ? morauf 
man aber antwortet, daß GOtt vor dem Ge: 
Mofisdiefen feinen Willen durch muͤnd⸗ 
Fortpflautzun 


det, daß wenn die Heyden Luſt zu deren Er⸗ 
kanntniß hätten, fie gar wohl dazu kommen 
könnten, und mithin läge die Schuld nicht 
an GHtt, ſondernan ſie ſelbſt. Hieraus läk 
fich (dlieffen , was von deren ng gu 
halten, melche fagen , daß diefe Geſetze partis 


nderlic) wie GOtt deswegen die Heyden | d 


Fri wären , der die oben berübrte Umſtaͤnde 


affet, entgegen find. So kommen auch 
diejenigen nicht aus, welche fürgeben, daß et: 
liche allgemeine ; einige aber nur particulaͤr⸗ 
Geſetze find, indem v.27. ſtehet, daß die Ga: 
nander alle dieſe Geſetze übertreten , und we: 
gen aller diefer Greul wären fie beftraffet 
worden. Auffer den bereits angeführten 
Seribenten, den Auslegern dieſes Capitels 
und den Theologen in ihren theologiſchen fy- 













Blut: Stein Böfe 
Slur= Stein, 
Lapis bamstites, ein Stein, der entweder 


„o 


davon, daß er Blut füillen foll, oder vonfeiner 
Farbe diefen Nahmen hat. Zuweilen findet 


man ihn in Africa, Spanien , Boͤhmen, 


‚Schlefien und Gachfen dunckeiroth, und der 


mird der ſchwartze genennet, welchen Die Gold: 
Schmiede zum poliren der Edelgefteine drau⸗ 
den; zuwei J er purpurſaͤrbig, zuweilen 
auch) eiſenfaͤrbig Er hat eine Verwandſchaff 
mie dem Magnet, indem er nicht allein wie 
diefer in den Eifen Gruben gefunden mird, 
- aud) bisweilen das Eifen an fich zie: 

et. Er kan durch die Kunſt nachgemacht 
werden, wie in den miſcellan. academ. na, 
tur. cur, decad. 2. zu feben if. Ohne der 
echten und wahren Blut:Gtein bat mar 
auch einige Baftarten davon , mit welchen ei 
offt verfälfchet wird,morunter der fo genannt: 
ſchiſtus der vornehmfe ift, welcher dem Blut 
Stein fehrgleichet 3 hierinnen aber von dem 
ſelben fan unterſchieden werden, weil dei 
Blut /Stein gemeiniglich in ſtumpffen Stü 


n3.die 
fer jertheilet fich imgleiche Tafeln, und fchei 
net in gleiche Streiffe gefchieden gu fepr: 
Die Krofft if, dagerkühlt, trocknei und zu 
fammen jiehet, ſ. Valentini muf. mufeo: 
lb. 1. cap, 17. $.5. — 


Bocardo, 


Ein gewiſſes Wort, welches dio Scholaft 
ei zu dem Ende ausgeſonuen, daß man dara 
diejenige Art der Splogifmorum iuder dei; 
ten Sigur erfennen fol, darinnen die maic 
propofitio befonderd verneinend ; diermine 
allgemein bejabend, und die Eonchufion bi 
fonders verneinend if. Denu das gedoz 
pelte O folleine gedoppelte befondere Berne 


‚nung; das A aber eine allgemeine Bejahun 


anzeigen, 1. €. 
BO Einige Arten bes — nid 


un t 
cAr Ein ieder 3ornift ein Affect, E. 
dO find einige Affecten nicht unrecht 


Böfe, 


Wird bey den Philoſophen auf unserfchi 
ene Art genommen, und war erftlich ai 
folute , wenn eine Sache an und vor fich bJ 
ohne Abfehen auf eine andere , welches aı 
eine gedoppelte Weife könnte betrachtet we 
den, entweder in Anſehung des Weſens, d 
etwas feiner innerlichen und weſeuntlich 
Vortreflichkeit gaͤntzlich beraubet ſey, wa 
ches man in der Metaphyſic malum tranfceı 
dentale neunet, oder nirgends wircklich vo 
—26 oder in Anfehung der zufaͤllig 
Eigenſchafften, wenn ſich ein und ander 
Mangel derſelben an einer Sache aͤuſſere, ;.ı 
der Meuſch hat wicht alle gehörige Sie 


— — 























Denn da theilet man 
anbern das Böfe 1) in das wahr⸗ 
Böfe ‚, welches in ber That des an- 
und Befdyaffenheit verringert ; 

Se bie Dauerung verkürget , ;. €. eine 
‚ Ablöfurg eines Glieds am Leibe, 
Blindheit, die Tortur, der Tod; und 
iheinböfe ‚ welches nur aus er: 
megen der verdberbten Affecten da: 
awird, ichen einem faulen 
Die Arbeit, einem Wollüftigen die 
einem, der am Fieber darnieder 
et, die Enthaltung des Weins als böfe 
Bleichiwie man das Gut in den 

gemeinen Schulen im Das ebrbare, nuͤtzliche 
theilet , alfo nimmt man 
— Eintheilung fuͤr, 

2) im dad unanſtandige, 
unangenehme oder ver: 
Das imanftändige Bofe fen, 
gefunden Wernunfft zumi- 
Chmäbung ‚ das Lügen, die 
ſchadliche Boͤſe berau: 
Suts, 4. E. die üble 
Kranckheit bey einem 
e Gefundbeit des Leis 
nie ;_ dad unangenehme 
eimer ſchmertzlichen und wi⸗ 
verfnüpffet , 1. €. eine 
Zrand. Man macht 
umterfchiedene Arten vom Boͤſen, 
nur darinnen beftes 
in unterfchiedener Be 
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teschtuns bald unanfdndig , bald ſchaͤdlich, 
baid unangenehm wird. So their 
ket mas das Böfe des Menſchen 3} in das 
Bil des Bemürbs , welches ſich in feiner 
3. E. die Tummbeit, der Ser: 
; —— ſo den uw 

ma eıntge Un⸗ 
be, 3. €. lahm, taub, 

‚ welches das 


von auffen zu⸗ 
entweder ein natur: 
Bebler der Natur FE. 
—— Blindheit, die unfoͤrmliche 

Görperö ; oder ein moralijches, 
Laſter/ und iede Verrichtung, 


Gefene zuwider. Das 
das pbnfifche ‚ das andere 


de 
Straffe- 


$ 





— 
* 










Boͤſe zoa 


ei | der-&traffe ift Die Gtraffe felbR, fo auf Die 
«I böfe That folget., ——— se De 


rung , oder zur Rache dienen foll, f.Donati 
metaph. vfual. p. 64.199. Doch diefe und 
dergleichen Eintbeilungen gründen fich auf 
feinen rechten Grand , welcher das Weſen 
des Boͤſen vornemlich fenn muß. Dabero 
der Herr Thomafius im der Einleit. der 
Sitten: Zebre cap. ı. $. 110. faq. andere 
Eintheilungen des Guten und Bofen , das 
durch er die unterfchiedene Grade deffelben 
fürftellen will , zu geben gefücht. Ertbeilet 
das Böfe in das ordentliche und aufferors 
dentliche : Das ordentlide Bofe bringe 
den Menfchen aus dem ordentlichen im dem 
auffersrdentlichen Zuſtand; aber das aufiers 
ordentliche Boͤſe ſey dasjenige , wenn man 
den Menfchen aus dem Boͤſen, oder auffer- 
ordentlichen Stand durch feine ordentliche 
Weife wieder in den guten Stand fesen wol⸗ 
le. Ferner merdet er an, das Bofe werde 
pofittve und privative genommen , und 
beftebe entweder in Erhaltung einer unanges 
nehmen; ober in Beraubung einer angeneh⸗ 
men Sache, j. €. die Kranckheit, die Vers 
wundung, der Schmertz, die Schmach ſey 
pofitive was Boͤſes; die Einkerferung aber, 
die Beraubung unfers Vermoͤgens, oder uns 
ferer Ehren⸗Stellen privative. Drittens wer⸗ 
de eine Art des Böfen dem nöthigen Gut, ob: 
ne weldyen des Menſchen fein Wefen entwes 
der gar nicht befteben Fünne, oder doch elend 
und geſtuͤmmelt fegn merde, ald die Geſund⸗ 
beit, Weisheit und Tugend, entgeaen nefes 
het, ald Kranckheit, Unwiſſenheit und Laſter; 
das andere aber fen nicht fo wohl bofe, als 
indifferent , weil das ihm entgegen gefegte 
Gut nicht nothwendig fen, ald Beraubung 
oder Mangel der Freyheit, der Ehre und des 
Reichthums, mozu er noch die Unwiſſenheit 
des Decori undanderer Dinge ‚die den Mens 
fehen zur Weisbeit nichts helffen, rechnet. 
Hiernechft fen das Boͤſe ein unmittelbares 
Böfe, das des Menfchen Daucrung verfürs 
e, und für ſich deffen Wefen verringere, als 
andheit, Ummiffenbeit , baſter; und ein 
mittelbares „ weiches zur Verkoͤrtzung 
und Verminderung diene , ald der Mangel 
des Geldes, der Speife, des Trancks. End« 
lich werde das Böfe entweder für ein wirck⸗ 
lich Böfe genommen , ald Ungeſundheit, 
rethum ‚ liederlich Leben , oder fur eim 
leineres But , ald Erlangung des Reich⸗ 
thums mit Verluſt der Gefundheit, gut Ge⸗ 
daͤchtniß mit Verluſt oder Berringerung ber 
Urtheila⸗Krafft, Gelebrfamfeit in Aufferli- 
en Dingen mit Verſaͤumung der Erkennt: 
niß fein ent. 

Das Boͤſe des Menſchen Fan nichts ame 
ders heiſſen, als alles dasjenige , mas dem 
Fähigkeiten des Menfchen, welche SHDtt, als 
Schoͤpffer derfelben ihm mitgetheilet, und 
ausderen Natur wir urtheilen koͤnnen, daß 
GoOttes Abficht damit geweſen, und dadurch) 
glückfelig zu machen, gumider it und ent- 


—— e genennet, ſo 
tze iſt: uuddas Boſe | gegen — Gott hat den Menſchen * 
+ ers 
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— — — — — — — — — — — — 
wie ſolches ein gewiſſer —X Safft, erbalten , als fonft würde geſchehen 
Ihres Del bezeigen, die feyn , wenn er es nicht bärte zulajfen 


umd ein aromatı 
von dem Seren offmann find combi: 
niret worden. Ein Beneraleines Arie: 
es⸗HZeeres begehet zuweilen einen glück. 
ichen Fehler, der den Gewinſt einer gan⸗ 
tzen Schlacht zu wege bringt, und ſingt 
man nicht in der Kömifchen Kirche im 
Ojtern heiligen Abend ? 
O certe neceffarium Ada peccasum 
quod Chrifli morre deletum efl! 
O felix culpa, qua talem ac tantum 
meruit habereredemptorem ; 


Wie die Worte nach der tentfchen Uberſe⸗ 
Kung lauten , welches er noch meiter durch 
das gantze Bud) ausjuführen fuchet. Bon 
diefem Leibnigifhen Spftemate haben einis 
ge einen ſolchen Staat gemacht , daß fie ger 
meinet,, e8 hätte nichts gründlichers und 
nachdrüdlichers wider Baylen koͤnnen ge: 
hrieben werden. Andere haben geurtbei- 
et, er habe die Schwierigkeiten ded Bay⸗ 
lens nicht gehoben ; fondern vielmehr die 


hoͤchſt gefährliche Meinung von der Nothe | fche 


wendigkeit des Ubels befidtiget. An. 1712. 
ift allhier eine Difputation de origine mali, 
unter Buddeo damider heraus kommen, 
und Weismann bat in feinem fchedia- 
fmat. de prouidentia Dei circa malum und 
peccatum, fo im feinen 1725. herausgekom⸗ 
menen [chediafm. academicis fehet, dieſe 
Meinung auch unterfuchet. Pfaff in dem 
fchediafm. de morte natural. p. 17. be 
tet, Leibnitz babe in einem Brieff geſtan⸗ 
den , daß er das gantze Soſtema, welches er 
Baylen entgegen gefeget, durch einen inges 
nieufen Einfall befommen , und bielte er Die 
Sache ſelbſt im rechten Ermft nicht vor wahr. 
Bon andern bieber dienlichen Schriften lefe 

man Job. Sabricium in hiftor. bibliorh. 
s part. 6. p.28t1. und Job. Albr, Fabricium 
in deleftu argumentor. & fyllabo fcripto- 
rum, qui veritatem religionis chriflianz 
alferuerunt p. 385. Dem Teibnitzen folget 
3) Ehriftian Wolf in feinen Bedanden 
von B6tt, der Welt und Seele der 
Nienfchen. Denn nachdem er $. 922. ges 
fagt: hieraus erhellet zugleich, daß die 
gegenwartige Welt unter allen die be- 
ste, fo heiſt es $. 1058. wir haben oben 
vernommen, daß biefe Welt unter als 
len, die möglidy find, die befte ift : wir 
finden aber durch die Erfahrung, daß 
in dieſer Welt viel Umvollfommen; 
beit, viel Übel und viel Böfes ift. Des 
rowegen ift hieraus klar, daß auch pie 
bejte Welt —— Unvollkommen⸗ 
beit, Ubel und Boͤſem fen Fan. Weil 
mın BOTT das imnolllommene dem 
pollfommenern nicht vorziehen Ban, fo 
iſt es nothig gewefen , daf er die Un: 
vollfommenbeiten, das Übel und das 
Böfe, welches ſich mit in diefer Welt 
gefunden ‚ zugelaffen hat. Genug/, 
aß er auf Weiſe mehr Gutes 
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wollen, weil er in diefem Falle eine ans 
dere Welt barte müſſen zur Wircklich⸗ 
feier bringen, darinnen nicht fo viel 
Butes — ware, wie in dieſer. 
Dieſe Kegel aber beſtehet mit der 
Weisheit? daß man das Böſe zuläfs 
fet, wenn man das Bute felbft hindern 
würde, mwoferne man es nicht zul 
wolte; und $.1061.n.4. Man nimmt 
ohne Brund an , daß GOtt den Mens 
35 * den a fo batte Ai 
n Fönnen , daß er gan obne 
Sünden geblieben wäre. Solche Lehre 
bat man bey ben bisherigen Streitigkeiten 
auch vor anfiöfia und gefährlich angefehen. 
Denn anigo nicht zu gedencken, mas Here 
Cange in feiner modella difquifitione , und 
dena in der befcheidenen und ausführ— 
lichen Entdeckung der falfchen und 
ſchadlichen Pbilofopbie in dem Wolf: 
fianifchen fyftemate, metsphyfico , ingleis 
den Walther in den eröffneten tEleatis 
n Grabern, und andere dawider erin⸗ 
nert, fo bat der Herr D. Buddeus in feis 
nem Bedencken über die Wolffianifche 
Pbilofopbie n. 6. angemercket, daß weil 
Wolff mit Zeibnigen lehre, die befte Melt 
ſey, darinne das Gute mit dem Böfen vers 
mifchet fe; fo folgedaraus, daß nicht allein 
das Boͤſe von GOtt; fondern daß ed aud) 
notbmendig ſey. Und diefes fen es eben, 


rich» | mas auch der Herr Leibnitz in feiner Theo- 


dicda gelehret, darinnen er zwar den Schein 
hätte haben mollen., als —— er den 
Herrn Bayle; allein in der That babe er 
deffen Meinung de necefitate mali beflätis 
get, wieauch ſowohl der Herr Llericus, als 
der Here Pfaffius angemerdethätten. Und 
ſey gewiß, wenn GOtt nothwendig Die befte 
Welt habe ermeblen müffen, diefe aber, dar⸗ 
innen das Boͤſe fich befinde, die beſte fen, ſe 
muͤſſe ja uothwendig das Boͤſe von GOtt het⸗ 
fommen. Herr Wolff antwortet im ben 
Anmerdungen über dies Bedencken 
p. 53. bey ihm mären nicht Sononyma bie 
beite Welt und die Welt, darinnen das Gu⸗ 
te und Böfe mit einander vermifchet. 
befchreibe die beie Welt, darinnen die gröfle 
VBoutommenheit anzutreffen. Ein anders 
fev, zusehen, daß auch im der beten Welt 
Boͤſes Play finden Line; gantz mas anders 
aber fe es,daf die befte Weit diejenige fen, 
darinmen das Gute mit einander dermiſchet 
ſey. Ju der befcheidenen Antwort 
Seren Wolffens Anmerdungen Ira 4. 
fgg. wurde eingewendet, er erfläre ſich mar 
etwa beffer und deutlicher, aldin der Meta⸗ 
phofie geſchehen ; wenn man aber feine Lehr⸗ 
Säge zufammen nähme ‚ fo koͤnne man ni 
anders ſchlieſſen, als daß er die Nothweudig⸗ 
feit des Böfen und deſſen —9— von 
GOtt behaupte. Denn es bie gleichmmohl 
$. 1058. e8 fey klar, daß auch die beſtt 
Welt nicht obne Unvollfommenbeütr 
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Fönne ; und 6. 
i Worte bart: man 

. an, daß GOTT den 
n auf den ri gg fo hätte 


— antz ohne 
- 4 X dem 
33 meiter ausgeführet 
Anmerdungen über die 


a * —* iwoite er feine Mei⸗ 

a, d ohne Sünde nicht dol⸗ 
mener gew märe , als diefe, morins 
Die ‚ weiter ausführen ‚und be: 
er fagt := Ara aupten 
ng — Del mmer 
J s Sarnen, feine 

gehabt , der muß 

ven Ion Die: BOTT durch die Dlofe 


in md Erhal viel herr⸗ 

Eier hätte offenbahren * als 
ich das Der der sErlöfung , wel⸗ 
bes in keiner YDelt Plas bat , darin, 
* Simden vorhanden. Das 
werde ic) mad, meiner Er 

6 im nimmer: 

r würde ich 

2 Biet Urfat eine Welt nicht 


a balten , darinnen 
Sun? Er mare, wenn ich 
fein: aus der Vernu 
chab 7 die ich als ein W 
ausgefuhre Man ——— 

“ m de idenen Antwort 
ei ie de das Reich der 

ft, daraus nicht folge, daf 

de deswegen fchlimmer , 

Eurer dargethan 

genheit auch der 

— de audta 

Chrifli humani generis 

’ „melde in feinen medi- 

zu iefem fuchte 

} y der Ehe zu feinen An- 

zır. ju begegnen , er ba: 

we * ptet, als naturam hu- 
oa por ezeari illabilam. Die⸗ 
clegenhei Ye in dem be: 

Bew das Buddei⸗ 


nr ı eibige a dene 
anımen — 
x ni GOTT 
ander hätte el 
rs Ar —23 — 
n muͤſſen 
J ae | den 7 Babe che 
en Fönnen , daß er gantz ob: 
blieben wäre , !und aljo re 
it, daß die Sün: 


Ä ausbleiben Finnen; fondern 
men ent man fände in der 
Selffiſchen nichts anfiöhiges me: 
$ Urfprungsdes Böfen, welches 


RN 


doch Die in menſchlichen Sachen nach der m 


Böfe j1o 





auf keine Weife Fönne dehauptet merden 


Bi er fich doch megen der Zulaffung des 
Öfen fo erklaͤret, daß GOTT einigen Ans 
theil daran nehmen muͤſſe, welches nun die 
andre Srage fen : aus was vor Urfachen 
GHDtt das Boſe zugelaffen habe? In feiner 
Metaphufic fände man davon gmen Urfachen. 
Die eine fey, weil GOtt in einer Welt, dars 
innen nichts Boͤſes geweſen waͤre, ſo viel Gu⸗ 
tes nicht wuͤrde erhalten haben; die andere 
aber, daß GOtt nicht ſo viel Weisheit haͤtte 
ſehen laſſen, wenn er das Boͤſe durch Wuns 
derwercke gehindert haͤtte, woraus geichlof: 
ſen wird, daß GOtt auf ſolche Art an dem 
Boͤſen aroffen Antbeil nehme. Eben diefe 
Leibuitziſche Lehre haben auch Georg Bern⸗ 
hard Bülffinger in commentat. de origine 
& permiſſione mali precipue moralis 1724. 

und in dilucidationibus philofophicis deDeo, 
anıma humana, mundo &c. pag. 552. ſeqq. 

Thümmig in inftitutionib. philof. Wolffia- 
nz; Cantz liu feinem Tractat de ‚phil! (ophiz 


-|Leibnieiane & Woiffanz vfu in theologia 


cap. 5. 6. undandere vorgetragen. 

Wenn mir unfere Gedanden von diefen 
Sachen fagen folten, fo fegen wir um vor⸗ 
aus, daß ben der Eontroverd vom Urſprung 
des Bofen einentlich Die Rede von den mes 
ralifhen Boͤſen, daß die Menſchen mit den 
» | verderbten Steigungen bebafftet find. Denn 
die phufifhen und alle andere Ubel kommen 
aus der verderbten Neiaung, als cine Dvele 
le. Man bat aber bier men Fragen mohl 
aus einander zu feren. Denn ein anders 
iſt: wie ſich Die Vernunfft den Urſprung des 
moraliihen Verderbens am fich vorficlle? 
ein anders : ob fie wegen des Falls unferer 
erften Eltern erhebliche Einmi rffe mache? 
Mas das erftere anlangt, wie fich die Vers 
nunfft den Urfprung des moraliſchen Wers 
derbens am fich vorfiellet ? So fommt ihre 
Erkenntnis auf folgende Stüde an: ı) daß 
alle Menfchen vie böfen Neigungen an ſich 
haben, von melcher ein ieder in Anfehung 
fein felbft durch eisne Empfindung; im Arte 
fehbung anderer aber durch dero Verrichtun⸗ 
gen, als nothwendige Wirkungen der Nei⸗ 
gungen Fan verfichert merden: 2) daf das 
Sf nicht von GOtt herrühre, weil der Ber 
geift von GOTT, ald dem vollkommenſten, 
weiſeſten und gütioften Weſen, und die Idee 
vom Boͤſen nicht koͤnnen benfammen ſtehen: 
3) daf das Boſe feinen Anfang vom Verſtand 
Na ef Denn der Wille ift an und vor 

fo befchaffen, dab er ohne der Erkennt: 
des Werftandes nichts wircket, welche 
Erfenntnib aber entweder eine gemeine oder 
judieieufe ſeyn muß, in Aufehung der natür- 
lien undmoralifhen Begierden, da bey je⸗ 
nen nur Die blofje Borftellung ; bey dieſen 
aber die Determination des Verſtands, obs 
eine wahrhafftige gute, oder boͤſe Sache —* 
nöchiaih ; da denn einmahl geſchehen, daß 
der Berfand von den Regeln des wahren, 
gerechten und guten abgemichen , und bex 


en 





zu Böfe Bononifher&tein zu 
en: gemeinen Vorſtellung gewircket, wo⸗ |tbeilet werben. Zu Gieſſen ift 1677. Rus 
urch ſcheint geſchehen zu ſeyn, daf —— quadriga a ——— 
ein: Habitus worden, und der Wille bloß nach | carum de perm ſſione diuina circa peccaia; 
der gemeinen Erkenntniß der Sache die |deadeffentiaDei extra mundana, de concur- 
Begierden eingerichtet. Zwar haben die|lu Dei.& propagariune anime humanz herr 
Eartejisnifchen Dhilofopben bin und wie⸗ aus kommen Es it auch bekannt il 
ber gelehret, daß die Erb: Sünde, oder bas belm Rings tr. de origine mali, welcher 34 
Boͤſe feinen Urfprung im Willen und nicht | Londen 1702. zum Vorſchein kommen, und 
im Verſtand genommen: welche Meinung | u Bremen ı704. nachaedruckt worden. Et 
aus dem gang falfchen und ungereimten ſetzet ein dreyfaches Boͤſes ber Unvollkom⸗ 
Gas ‚ daß das Judicium zum Willen gehoͤ— ‚menbeit, das natürliche und moralifche, und 
re, floffe, und wie diefer fchlechrerdings um: | trägt die Materie vom Urſprung beffelbigen, 
gegründet ‚ fo laffen-auch die daher gezoge⸗ wie es ben der Weicheit, Gütigfeit und 
ne. Folgerungen ungereimt, confer, Ma⸗ | Macht GDttes beftehen können, weistdufftig 
ſtricht in gangren, nouit, Cartef. ſect. poſt. für, deffen .Gedancken Grapius in theol, 
cap. 33: und Grapium in theol, recens |recens «ontrouerla part. 2. cap, 6. quæſi. 
contr, part.2. cap. 8. quzlt. 9. 4) daß der unterſuchet. Daß der Sit des Boͤſen bey 
Menſch einmabl in folchem Zuftand muͤſſe dem Menſchen in dem Leibe zu ſuchen, haben 
elebt baben, da fich feine Neigung wenig⸗ |auch einige vom den. Scholaftieis gelehret, als 
ens indifferent verhalten, meil die böfe Nei: | Lombardus lib. 2. -Tentenciar.. dill, _ 31. 
ung ein Habitus, ieder Habitus aber eine | Wilhelm Occam und andere, dahin mar 
Gäbrafeit um. vorausfente, die zum Guten auch Die Sorinianer , Armeniauer und Fa⸗ 
und Boſen könte angemöhut werden. Auf naticos rechuet , welche Meinung auch Pe⸗ 
ſolche Weife fhlieffet die Vernunfft, es mul: |tev Chauvin de religione natur. part. 3, 
fe der Fall nicht auf einmahl; fondern mac) |cap. 4- p- 345. angenommen und -geglaubet, 
und mac gefcheben ſeyn/ welches frenlich mit [ed würden die. Seelen der Menſchen me 
dem; was die Schrüfft faget, nicht uͤberein⸗ GOtt unmittelbar erfchaften,, und das Ub 
immer, mie fie denn auch davon michtd ers [läge in dem Leibe , welches Buddeus in 
Fermet, daß die Unfterblichfeit zum Stand |parerg. hiltoric. theol.. p. 556. unterſuchet. 
der Unſchuld geböret. Was den andern |Diefen Fan man nach den Turnerum de 
Vunet betrifft: ob die Vernunft wegen des | pfimi peccati introitu p. %: beofügen. . Uns 
Fells unierer. erflen Eltern erhebliche Ein⸗ |ter dem Präfidio des gedachten Herrn Bud⸗ 
roüeffe.mache ? fo geht man den ficherften dei iſt alihier eine Difputation 1718. de ani- 
Weg, wenn man mit derfelbigen bierinnen |ma, fede peccati ‚originalis pringipali gebals 
nicht viel nacharübelt , ‚und  fich feiner teu worben,inderen.erficı Abtbeilung viele 
Schwachheit erinnert , dab man nicht alles hiſtoriſche Umftäude , (8 diefe_ Sache erläus 
mit der Bernunfft dörffe, noch koͤnne begreißs | tern , angeführet werden. Bu ‚Keiyzig it 
fen: ‚Solche Geenge haben allerdings Bay⸗ 1708. Chrijt. Job. Wilfii I,ecimen phi> 
le. und Leibnig nebfi denen, die ihm auhau⸗ |lofophie fobriz de infita cognitione lapfug 
gen, hritten. Man will Wahrheiten) humani generis heraus Fonihen , derjenigen 
entdecken, und geräth auf Jtrthuͤmer: man nicht zu gedenden, welche Sabricius in de- 
will eine Scharffiinnigfeit. des Verſtands lefuargum. & ſyllabo feriprorum, qui veri- 
zeigen, und legt doch mur eine Probe der tatem religionis chriltianz afleruerunt p. 387, 
menichlichen Schwachbeit an Tag. Man‘ fgg. berührer. Man thue hinzu, was indem 
meinet immer, GOtt hätte den Fall hindern) anımaduerfon. in Grörium de veritate reli- 
Eönnen: Er wäre gleichwohl gütia „und | gionis chriltianz, Die —— 
meil er diefes nicht geihan , fo-Ließ ſich dieſes dieſer Sache p- 72. ag. fürforımmt, Mer 
mit feiner Gütigkeit nicht zufammen vei⸗ bemühet von dem Übel und Boͤſen befrevet zu 
men... Doc ſo wohl die Vernunfft die Guͤ⸗ werden, nachdem er ſolches in fich felbit er⸗ 
tigfeit GOttes erkenuet; ſo wohl ‚erfennet kanut, ift wol weiſer, als derjenige, der 
fie auch feine Weitbeit , dered gemäß befun- aller Subtilität über den Urforung des 
den, den Fall zuzulaffen. Der Grund ſol⸗ philofopbiret und um ſich ſelbſt nicht bekum 
cher Weisheit berubete in der menfchlichen mert iſt. | * 
Natur. Der Menſch muſte als Meuſch ein J * | 
vermäufftiges Weſen fenn. ‚Die Vernunft - Bononifcher Stein, 
haͤtte er nicht brauchen können, wennerfeis|; z 
ne Freyheit micht gehabt. Als ein Menſch, - Lapis Bononienfis,. eim gewiffer Stein, 
mar er.eine Creatur und alfo auch —— der um —— wird/ oder 
liche Subftang , daß er daher ſehlen und ſuͤn⸗ wunderbare Eigeuſchafft zuerſt daſelbſt 
digen können. Bey dieſen Umſtaͤnden ſan⸗ decket worden. Es iſt ein ſchwerer graulicht⸗ 
De EOtt feiner Weisheit: gemäß den Fall zu⸗ und glängender Stein, au der Geſtalt 
zulaſſen. Doc ein mehreres davon kommt |Japidı nephricico dder Nieren⸗ Stein ni 
unten in dem Artikel von der Ehriftlichen \ungleich; der ‚vor andern dieſe Eigenſe 
A vor dan menu man ihn auf gewiſſe Art und 
Es koͤnnen von dieſer Materie noch vers | calciniret ‚und an die Sonne, oder bey dem 
cdeue Schriften nachgelefen uub beur⸗ Feuer leget, cr das Licht au ſich an) = 
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in der Nacht leuchtet. und einen Schein von | weldyer Abficht es unter die beichwerlicheGons 
ch giebt, daher er auch phofphorus, ingleis |tracte gu rechnen; moben man fchuldia ift, auf 
en fpungia ſolas dc lunæ genennet wird. die geſetzte Zeit eben dergleichen Sache, vom 
Es wird diefer Steim erstmeder gang, mern eben der Güte und Dvarttität dem, der fie ger 
er fauber und gut iſt ir einem dazu bereiteten liehen, wieder u erſtatten, wovon in Dem nas 
Dien caleiniret, oder zuvor zu feinem Pulver | türlichen Mecht ben der Lehre vomden Contra⸗ 
eftoffen, von andern Umreinigkiten geſau⸗ eten gehandelt wird. weswegen man®rotium 
rt, und mit Everweiß oder Leinſchmaltz wie: de iure belli & pacis lib. 2. cap. r2. nebſt ſei⸗ 
der zufammmtengefchlauer: Wenn er hurch dienen Auslegern, Kulpiſium col!eg. Grotian. 
erfie Calcination das dufferliche Licht hicht an⸗ exercir. 6. p. 82. 83. Pufendorf de iure nat; 
nimmt, neh im Firiſtern mieder vom fich ; & gent. lib.$. cap. 4. 9.6. und cap. 7. und an⸗ 
iebt, fo mird die Calc.narion wiederholet, dere dergleichen Auctores,und ob das muruum 
i6 er tüchtig Dazu worden, welches auseini: | eine alienauio fep, die Streit: Ehriften in bi- 
gen Körnlein, die als ein Thau fid) dufferlich | bliorheca iuris des Herrn Struvens cap. 6, 
igen, und die Sonne uſtrahlen mei in ſich 5.44. ju leſen. 
offen, abyunchmen ift. Wenn er recht praͤ⸗ ; 
poriret ift, fo wird er in ein Buͤchelein gethan, Boshbheit, 
fnelches gegen Die Sontie oder Feuer zu feren, , 
und des Nachts in eine dunckle Ede ju legen, | IA diejenige verberbte Begierde des 
menfchlichen Willens, da iemand dem andern 


da er twiefeurige Kohlen Leuchten und anzufe ( 
ben ſeyn wird. Mar bat unterfhiedene Ar: ohne Urſach zu ſchaden ſuchet; und ifi ente 
ten. als eine, welche fich mie das Fraueneid in | weder ohne Derjtand, oder mit Derfiand 


Schalen oder Tärfclein zerlegen läffet; an: | verbunden, Ein böfer und citeler Wille oh⸗ 
dere haben weißliche und glaͤntzende Gtreif: | ne Verſtand if nur einfach naͤrriſch; allein 
fen, wie das Antimeniung 5_ andere haben eine | ein doͤſer und eiteler Wille mit einem fähigen 
raube Krufte, und endlich find etliche [hmars | Verſtaud ift es Doppelt. Denn erſt find die 
und mmırb. Diefen Stein haben in befondern | böfen und eiteln Abfichten am fich felbft unvers 
Werden befcbrieben der Graf Aloyfius | veraünftig, nachgehende kommt einem irraifos 
Kerdinandus Marſigli della pierra illu- |nablen Willen der gute Verſtaud dermafien 
minibie Bologneie, fripjig 1698. 8. Chriz | zu ftatten, daß er nicht allein auf eine defto 
Bar Mengelius in folgender Schrift: | jubtilere Art, fondern auch defto reichlicher 
apis Bononienfis collarus cum Fe 1ore I bon fan, inmaſſen was das erftere betrifft, 
| 








Hermetico Adolphi Batduini, Bilefeld 1675. | ein folder Meuſch ingenieus und jcharffinnig 
12. fortunius Zicerus in einer Schrifft | in Berftellung und Bemäntelung feiner Bos⸗ 
unter diefem Titel: ticheofphorus feu de la- heit und deren Ausführung ift, und was das 
pide Bononienfi Jucem in fe conceptam ab | andere anlangt aus einem icden Streich, dee 
ambiente claro mox in tenebris mire con- | ihm gelungen, vermittelft feiner fähigen Ur⸗ 
feruante 1640. 4. So handeln auch davon theils⸗Kraft hunderterlen Solgerangen ſuchet 
Wormius in mufeo p. 46. Rirdyer 1.3. art. | und * dadurch erſt ſich auf irraiſonable 
magnetic. part.3. cap. 4. Juælt. 2. hb. 1. lucis Weiſe nüget und andern fcharet, |. Müliers 
& vmbr= part. 1. cap. 8. Valentini in mufeo | Anmerd, über Bracians Oracul Mar. ı6, 


mufeorum lib. I. cap- 19. $. 4: fqg. p. 110. 


Borgung, 


Ig ein ſolcher Contraet, da einer dem an: | IA im der Phyſie eine Eigenfchaft eines 
dern feine Cache auf en sum Ge: | Eörperd, welche aus feiner Ausdehnung fliefs 
brauch überldfi, mir dem Beding daß er fol: | fer, foferm derfelbige einen gewiffen Raum im 
de nach dem Gebrauch wiedergeben folle, | Anfebung der beyden Seiten einnimmt und 
welches auf imeyerlen Weiſe gefchehen Fan. | ausfüller. 1 
1) leibet man entweder einem eine Sache 
umforft, Die man wohl brauchen fan, ohne Brennfpiegel, 


fie zu verbrauchen, sum Erempel ein Pferd, 
ein Buch, fo Die Römer commodarum menıtz | Speculum vſtorium, oder mit der gewoͤhn⸗ 
ten. In diefem Fall ift Der Entlehner ſchul⸗ lichern griechiſchen Benennung fpeculum 
Dig, nad) dem Gebrauch eben diefelbe Sache caulticum, iſt ein heller nach einer gewiſſen 
ohn dem Eigenthums-Hertn wieder Circul⸗Runde von Glas, Metall, Holtz umd 

fie den ger dergleichen gemachter Spiegel, weichen man 


zu überliefern, und wenn ei, welcen 
ige verloren garen, ſolche zu ers | gegen die Eonne ſtellt, Damit ſich die Gons 


. Der man verleinet jemand 2) eine | nen= Etrahleu darinne ſammlen und nieder 
Baar die man nicht Fan brauchen, ohne fie | jurüchpralien, daß fie in einen gemiffen Punct 
j0 verbrauchen, 3. @. Gelb, Korn, Wein, | auf dıe vorgelegte Materie füllen und fie ans 
ünden mögen. Bey den Alten ift der Breun⸗ 


Bier, welches die Römer muruum nennten. | ji Sen de 
4 umfonft, und fos | fpiegel des Ardyimedis befannt, womit er 


; i entweder 
Diefes geidicht moblthätige Con: |die Flotte des Marcelli , ald er Gpracus bes 


8 unter bie 
ee mngen Erlegung des Zinfes, in | lagert, angezünder baden fol, weiches a. 
a a 


Breite, 


% 
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guter Nahrung alle andere Speiſen über 
trifft, twesinegen man auch deſſen che übere 
drüßig wird, und nicht leicht ein Volck zu fine 
den, das ſich nicht wenigſtens einer Art vom 
Brot bediene. Das Mehl, moraud man 
dafjelbige bäcfet,ift gemeiniglich aus Moden 
Körner, Der Weisen gemahlen, daher bat 
man das ſchwartze/ und meiffe oder Semmels 
Brot, welches leßtere einige für ge 


daus in ſyatagm. de ftudio militari lib. 2. 
p- 658: und Voßius deart. & feientiar. natura 
& conftieur. lib. ırr. fine de mathefi cap. 24. 
tom.3. oper. pag.95. als richtig annehmen; 
andere hingegen fehen die Sache ald eine Fa: 
bel an, und fagt der Herr Wolf in feinem ma⸗ 
tbematifchen Leyico p- 1298. von den Breun⸗ 
foiegeln fo mohl des Archimedis, ald des Pros 
eli, daß man viele Urſache zu zweifeln habe, 
ob es nicht lauter Zügen wären, was man von 
ihnen erzehlet; es will aber auch der Herr Pros 
feffor Liebknecht zu Gieffen in einer Differ: 
tation de fpeculis caufticis cap. 1. die er An, 
1704. bier zu. Jena ediret, die Wabrbeit die: 
fes Borgebens vertheidigen. Proclus, ein 
Zuhörer des Syrani und Lehrmeifter des 
Marini, foll auch einen gewiſſen Brennfpies 
gel verfertiget, und damit die Flotte des Vi⸗ 
galiani angeftecket haben, davon zonaras 
om. 3. annal. pag. 46. gedendet. Zu deu 
—— Zeiten haben ſich darinnen viele Ma⸗ 
thematici berfür gethan. Zu Bologna lebte 
Joh. Antonius Maginus, welcher in 
Verfertigung der Brennfpiegel aus Stahl, 
groſſe Geſchicklichkeit 63* laͤſſen; deren ei⸗ 
nen Kircher ſoll beſeſſen haben. Unter den 

autzoſen hat ſich dadurch beruͤhmt gemacht 

illetus, der verſchiedene Brennfpiegel 
verfertiget, davon einen Tavernier kauffte, 
und ſelbigen dem König in Perſien offerirte; 
den andern bekam der König in Daͤuemarck, 
und deu dritten der König in Frauckreich da: 
von dag journal des fgıvans 1679. decembr. 








































I Gerfien, Haber, ins 
gleichen, wiewohl ſehr felten, erben, Bo⸗ 
nen, ja einige haben ihr Brot, oder das, mas 
fie an ſtatt des Brots geaefien, aus Mangel 
des Korn, aus Eicheln, Cafanien, Reif, und 
dergleichen, auch wohl gar aus Baum: Rinde 
und Holtz, auch aus dürren Ri} chen, wie beg 
einigen mitternächtigen Voͤſckern gefche 
fol, gemadt. In Afien wird am ftatt-d 
Brots der Reiß, und in Africa und America 
der Türcifche Weizen auf gewiffe Art gekue 
het, genoffen, und in dem alten Seiten 
man eine Art Brot aus Eicheln gem 
dergleichen mit Caftanien an einigen Orten, 
wo berfelben viel, und des Getraids wenig 
ift, noch heut zu Tage gefchiehet, wie demm 
auch die Noch gelebret hat, aus Kürbiffen 
und Rüben mit Mehl vermifchet ein Brot 
zu bereiten. Ju der Inſel Tamaica fol auf 
ſtarcken hohen Bäumen, deren Gipfel ſich 
mit vielen Acften und fhwärglichten-Blätz 
tern ausbreiten, eine Frucht fo groß wie eim 
p- 322. zu lefen, auffer welchen noch ein ans | Brot wachfen, welche gelb, glatt, und vom 
derer, Rahmens de Laſſon, fi darinnen | einem angenehmen Geſchmack waͤre, derem 
Miübegegeben. Niemand hat volfommmes | fi) auch die Innwohner an ftatt des Brote 
ge Brennfpiegel ald der Herr von Tſchirn⸗ | bedienten, felbiges im Dfen biücten, bis man 
haufen gemacht, damit er das Hola unter | die obere Schale wegthun Fönte 5; wenn &# 
dem —* angezündet, alle Metalle und | aber über 24. Stunden alt fen, werde es tro⸗ 
andere fee Eörper gefchmelget, und fie eut⸗ «den, und ſcharte einem im Halfe. Wie alt 
weder in Glas oder in einem Kalck verwan⸗ dad Brot : backen, und wer der erfte Erfinder 
delt, davon die acta erudir. 1687. p. 52. und | fen, ift ungewiß. Die Hepden haben ini 
1697. p- 414. handeln. Franciſcus Tertius | Fabeln die Göttin, Eeres gertannt, als Ur 
de Lanis bat auch einen.bereiter, welchen er | berin angegeben. Gehen wir in die bei 
Schrift, fo finden wir, daß ben dem Bold 
GOttes das Brot-baden in den dt 

























tom.2. cap. 3. art, 3. p. 149. magifterii nature 
&artis befchreibet. Der Herr Derham in fei- 
ner aftro-theolog. lib. 7. cap. 2. gedencket ei: | Zeiten uͤblich geweſen.  Meidif 
nes Brennfpiegels , den der Hert Yrewton | König von- Salem trug Brot und 
erfunden, und aus fieben Hoblipiegeln derge⸗ berfür, Genef. cap. 14. v.1ı3. Abraham 
It sufammen ſetzen Laffen, daß fie alle zus ſoricht feinen Gaſten einen Biſſen 
ammen die Strablen in einen gemeinen | zu bringen, daß ibr Ders fich labe, und & 
renn⸗VPunet werffen, welchen er der König: | muß Semmel ⸗Mehl mengen, kueten 
lichen Societät verehret. So wird auch in dem | Kuchen backen, Genef.18, und Pharao 
journal literaire tom, 7. part. I. art. 4 pP. 103. in Joſephs Zeiten feinen Hof⸗Becker. 
ein gewiffer Brenufpiegel befchrieben. Man | find verſchiedene befündere Schriften 
lefe noch nach Pafche de inuentis nou-antiguis | Brot fürhanden, ald Zenrici Viicolak. 
cap.7: $.53- p- 730. und sebenftveits difpur, | ra. de pane 1651. 4. ofepb Uvercetäs 
de (peculıs vitorıis, Leipjig 1727. nus in disetetico polyhiltorico, nebft meh⸗ 
reen, die Fabricius in. bibliograph. anti- 
quar. cap. 19: $- 6. anführet, * eo 
en für, .& 
* fa defjen die Juden bedienen, 4 


rot, 


ft eine Art Speife des Menfchen, welche 


indgemein aus Mehl und Waffer durch die euer wollen; daß wenn 


Kraft des Keuers zubereitet, oder gebacken | ein Haus ziehen mölte, man juerfi das Bro 
tird, und weil fie micht leicht einiger Säulung | dahin teagen mie; daß ma * 
um Magen Rats giebet, an der Starclung mud|n Beten d bie Dad Dot au 
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Em — —— — — = ee mu 
iihe läge, und baß »erienige, melcber ein | ald Lafpar Bartbolinus in difertar. 
—* Brot nicht glei) undebenauffchneis | fontium fiuniorumgue origine ex pluu 
de , denfelben entweder müffe gelogen | Coppenh. 1689. Anton, Vallisnerius 
haben, oder bar noch lügen würde, ins | leci one acad. füper origin. fontium cum 
gleichen DaB man frz ber Welt nicht reich wer⸗ norst. davon die andere Edition Ber 
den künte, mersen mars zuicht allejeit das Brot | 1726. heraus fommen. dagegen Bvaltı 
leich fchnitte, aud fo weiter. Pbilofopbiich | Anmerkungen in Ferm eines Briefs au; 
dat die Sache umterfi der Abt Schmidt | feget und drucken laffen. Die in dem jc 
in differt. depane p.157- ic. mifcellan, phy- | nal des fcav. 1725. nou. p. 553. recenfir 
{cor. - ob. —— —— lib.$. exere 
p- 713. Sal, Deyling obleruat. lact. part 
Brunn, p. 116. der auch noch einiger andern 
4 dencket. Diele hingegen behaupten, daß 
ſt ein Det in ber Erbe, da ſich das Waffer | Brummen, alle Waſſer, auch die, fo auf 
‚uud Daraus Die Menfchen fol: hoͤchſten Gebirgen wären, aus dem DR 
ches zu Notbdurfft uchmen, dergleichen | berfämen, und fagen, daß telbiges von fo: 
Brunn fh entweder felbft macht, und da | len und gewaltigen Fluͤſſen, die fich in daj 
wird er in Spring» Brunn oder Ovelle | bige ergöffen, nothwendia überlauffen, u 
geueruet; oder man richtet ihn durd Kunfl | die gantze Erde unter Waller ſetzen mi 
und Arbeit zu, und üfterntwebder ein Schopff⸗ mem ſichs nicht durdy viele unterirdif 
oder Köbr- Brunn. Im der Natur - Lehre | Gänge ausleerte; und indem c# durch di 
unte man injonberbeit den Lirfprung | Durchgänge unter der Erden lieffe, werdet 
der Brunnen, von welchem Punct die Mei: | falsigte Wefen von dem Wuffer abaefond: 
5* Dhileforhen unterſchiedlich ſiud. daß es ſuͤß werde. Dieſe Meinung, jagen 
nen 








iitotelcs lib.ı. cap. 13. meteor. nebft feis | werde noch Dadurch bekraͤfftiget daß die Brı 
ugern hat gealaubet, daß die Brun: | nen, die fih nahe ben dem Meer befänden, 
‚ zen aus der untcrirdifchen in Waſſer fich | auf deu Küften von Africa Coromandel,Pe 
verroandelten Luft eutſtuͤnden. Lartejius | wirclid gefalgen wären, auch in etlichen t 
past. 4. ptincip. $.65. (gg. meinet, fie Fimen | dem Meer abgelegenen Orten Saltzz Brunt 
zou Der Eovaporation der mnterirdifchen | anzutreffen, und wenn man tief in die Eı 
ZBaffer, woben Andale in exercitar. acad. in | grabe, zeige fich allegeit Waſſer welches wei 
siofoph. primam & naruralem p. 508. zu | von dem Regen oder Schuee, noch von der ı 
** ik. Biele leiten ibren Urfprung von | terirdischen Lufft berrüpren Fönnte, Est 
Dem Regen: und Schnee: Waifer ber, welches | Joachimus Burferus Coppenh. 1639. 
aucy veru daß Die Flüffe uud Brun: nen befondern Tractat de origine fontium ı 
wen überli auch den anhaltender Hige und ! ſchrieben, darinnen er die verſchiedene M 
beum Ausbleiben des Regeus abnehmen, ich | nungen über dieſe Materie anfübrer, ſeld 
wenig Brunnen und Fluͤſſe, mo es | unterfucher, und diefer legtern, daß die Brı 
u regne, als in den Wuͤſten Africd, bes | nen aus dem Meer ihren Urfprung bättı 
Anden, und noch über dich feine Brunnen | beppflichtet, wohin auch geböret Kob.Dlot 
ober auf den Epigen der Berge ;_ fondern | tentam. philof. de origine fontium, Drf. 16; 
an Den Beiten oder unten an den Bergen ju | wiermobl Diefer mit Unterſcheid von der aı 
partie. ie aber diefe Gründe | redet, nachdem die Brunnen befchaffen. v 
auf —— ; alfo ſtehen verſchiedene der dieſe Meinung wendet man ein, d 
Umpzände dieſer Hopotheſi eutgegeu, fonder: | man nicht begreifen Eönnte, wie durd) | 
lich ————— — lange nicht hinlaͤng⸗ unterirdifchen Gaͤnge fo viel Waſſer an fo w 
i Brunnen, welche immer dauten, von dem Meer gelegene Derter fommen fon 
ubeingen, menu man ermeget, tie | te, dab die Brunnen ihr beiidndiaes af 
Theil von diefem Waller den Berg | hätten, zumahl ba durch das irdijche Feu 
ieffet, und was in den Berg felbft | und dem Erdbeben unter der Erde fo gro 
such gröften Theils vertrockne, ju: | Veränderungen gefhehen, daß dieſe Gaͤn 
da Varenius angemercet hat, daß | leicht könnten verfiopflet, und die Brunn 
ber nicht über zehu Schub hinunter in ſelbſt ausgetrodnet werden. Hätte diefe H 
Die fomme. Ja wenn noc) foeine Dürs | potheiis ihre Nichtigkeit, fo muͤßen nothwe 
und warme Zeit ift, da es garnicht regnet, | Dig an den dem Meer nah liegenden Dirte 
mwirb man benuoch ben vielen Brunnen Rei: | die ftärdfien Brunnen fenn, meil fie von de 
nen Abgang des Waffers wahrnehmen. Tin: | nahen Meer das meifte Waſſer befomm: 
grifchen hat ch Iſſacus Voßius infeinem | fönnten ; und hingegen am den Orten, t 
de Nili & aliorum fluminum origine, | von dem Meer weit abgelegen, entweder &ı 
fo su Haag 1666. heraus Fommen, diefe Meiz | ne, oder duch fehr feichre auzutreffen, meld) 
gung ju behaupten, angelegen fen lafjen, |aber die Erfahrung miderfpredk. Dieft 
und Dilpatiret miber Diejenigen, welche den | Schwierigfeiten zu entgeben, fo haben aı 
Brunnen und Zlüffen von dem dere dafür gehalten, es fey am beiten, mac 
Dicer berleiten ; auffer welchem nod) viele | führe den Urfprung der Brunnen fo mo 
Sedaucken ſiud, daß die |von den Regen-Waſſer, ald von dem IKe: 
em Rese er enthünden, | ber, fo Daß das Meer auf eing grdcypei 
Mi 





on 





319 Brunn 
Art das feinige beytrane : eiumahl durch 
die von Demfelben auffteinende und an den 
Gebirgen anftoffenden Dünften 3 hernach 
durch die unterirdiſchen Gaͤnge oder Cands 
te, welche leßtere am meiften ben der Sache 
thäten, welche Meinung der Herr Fcheuche 
jer im ſeiner Natur⸗ Wiſſenſchafft part. 2. 
cap. 23. $. 17. Morhof ın polyhiftor. tom.2. 
lib. 2. part. 2. cap. 20. . 3. mebft andern 
baben, die auch viel Wahrjcheinlichfeit für 
fih hat. Dem das Regen: und Schnee: 
Waſſer ift wohl nicht hinlaͤnglich, wie denn 
der Mr. de la Zire in dem memeir, 
de l'acad, roy. 1703. verfchiedene Droben ges 
macht, und gefunden, daß der Regen nicht 
einmahl 16. Zoll in die Erde dringe, ja der 
Regen, welcher den Sommer durch falle, 
nicht einmahl zur Erhaltung der Prlanren 
binlänglih, wenn nicht die unterirdifchen 
Waſſer dazu fimen. Den Uriprung bloß 
von dem Weer berzuleiten, hat auch) feine 
Schmierigfeit, zumahl daß die Ergiefiung 
des Meer⸗Waſſers in die Erde durch blofie 
Canaͤle gefcheben foll, der aber Durch die leß« 
tere Doporbefin * wird, wovon 
man unit mehrern den Gaſſendum in phy- 
fic. Sr; membr. prior, lıb. 1. cap. 3. leſen 
fan. Es hat auch der berühmte Domini: 
eus Boilielmeni, der zu Dana 1710. ge: 
ftorben, im italidnifcher Sprache einen tra- 
. darum phyliıco- mathematicum de natura 
fluminum 1697. 4. ediret, worinnen er fid) 
Die Meinung des Eartefii vom Urfprung der 
Brunnen gefallen laffen, an welches Wercke 
anderm Theil er ſchon gearbeitet hat, alsihn 
der Tod übereilet. So koͤnnen auch noch) 
Schotti anatomia phyfico- hydroftatica fun- 
tıum & fluminum; Kircher in mundo fub- 
terraneo lib. 5, die afta eruditor. 1692. p. 307. 
geleien werden. , 

- Man hat unterfchiedene Arten der Brun: 
nen, wenn man die verjchiedene Eigenſchaff⸗ 
ten ihrer Waſſer anfichet, und alles wahr it, 
was die Geſchicht ⸗ Schreiber hie und da bie: 
von melden, davon infonderbeit Varenius 
in der geographia generali lib. 1. cap. 17. 
Erempel zufammen getragen bat. 
ſchreibt man von Brunnen, die tödtliches 
Waſſer geführet, dergleichen ehemahls zu 
Terracina in der Landſchafft der Volſcorum, 
alten Innwohner Italiens gemefen, und Dis 
truvius gedencket eines andern, der ohn⸗ 
weit des Grabs des Euripidis gelegen, daß ſo 
bald man davon getruncken, babe man ſterben 
müffen; und hingegen ift wiederum befannt, 
wie man viele Befund: Brunnen hat, deren 
Gebrauch manche Kranckheiten heilet, und 
der Menfchen Geſundheit mit erhält. Dem 
Geſchmack nad) hat mar füffe und gefalgene 
Brunnen, bittere und fauere Waſſer, und 
was die letztern; oderdie Sauer: Brunnen 
infonderheit betrifft, fo haben fie, nachdem fie 
durch metall: und nuneraliſche Klüffte drin: 
gen, Derfelben Geſchmack und Eigenfchafft 
angenommen, Daher fie auch nach dem Unter: 





ſcheid der Metalle und Erd: Säffte nicht nur | 
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im Geſchmack; fondern aud) in der Stärde 
und befondern Wirckungen unterfchieden, 
woraus aud) alaublicy abzunehmen, warum 
fie zu einer Zeit mehr Kraft, ald ur andern 
bemeifen. Zeutfchland ift mit ſolchen Bruns 
nen wohl verfchen, von denen auch zum Theil 
befondere Befchreibungen heraus find, als 
nur einiger gedenden x) von dem 
monter » Srunn ift vorhanden GBeorgis 
BollmannsPyrmontijcher Sauer⸗Brun, 
Marpurg 1682. Andrea Lunat Pyrmontis 
ſcher faurer Zeil: Brunn, Lenıgau 1677. 
Job, Aeiskii Zr. de acidulis Pyrmontanis 
1700. 8. Fried. Slave Bericht von der Na⸗ 
tur und den Eigenſchaften des Pyrmonti⸗ 
hen Waſſers, fo aus dem Englifchen ins 
teutſche überfeßet 1718. heraus fommen: 
Joh, Philipp. Seippii neue Beſchrei⸗ 
bung der —— een Bruns 
nen 1717, 2) von dem Schwalbacher Job, 
Arcularii epiftola de acıdulis — 
fibus, die unter der reſponũs medicis, wel⸗ 
he Zelvic. Dierericus heraus gegeben hat, 
zu findenift 3 mo auch des Johann. Erneſti 
BZurggranii epiltola de acidulis Swalba- 
genfibus, nebft vier Briefen des Materni 
Roblers, und Petri Uffenbachs von eben 
dieſer Materie anzutreffen : job. Bernr 
hard Gladbachs kurtze Abbandlung von 
dem Schwalbacher Saurbrunn, Franckf. 
1699. 4. Schelhammers diſſ. qua acidula- 
rum Swalbacenſium & Pyrmontanarum in- 
ter fe fit collatio, Kiel 1704. 4. Job. Das 
niel Horſtii Befchverbung des Saur » und 
Brodel: Brunneszu Schwalbady. 3) vom » 
dem Wilvungijchen Matth. Ramelovfi 
Befchreibung des Saur » Brunnes zw 
wildung in der Braifcharft Waldeck, 
Gaffel 1662. 8. Job. Wolfit explicario de 
acidulis Wildungenfibus earumque mineris, 
natura, viribus ac vfus ratione. 4 ) von deng 
Egeriſchen Paul. Macaſu Scrift de aci- 
dularum Egranarum vfualium natura, viribus 
& adminiftratione, Nürnb. 1612. 4. Meyer 
vom Egeriſchen Sauer Brunn. $) von dem 
Deinacher Joh. Ceporini Defcdweibung 


&o | des Deinacher Sauer⸗Brunns, Tübingen 


1677. 8. Es bat 1699. Beorg Andreas 
Bockler nügliche Zaus⸗ und geld · Zchule 
heraus gegeben, darinnen er meldet, daß er 
aus Sauer⸗ Brunnen ſchoͤn, klar und wohl⸗ 
ſchmeckend Bier drauen laſſen, welches einem 
lieblichen und ſcharffen Geſchmaͤck, mie ein 
Wein gebabt, und fehr tbeuer fol verfaufft 
worden ſeyn. Bon den Gefund- Brunnen im 
Engelland it zu leſen Martinus Zifter in 
exercitat. de funtibus Anglie medicauıs, das 
von die erfte 1682. die andere 1684. heraus 
kommen; von denen in Schweden wird im 
adis erudic. 1684. P- 79. eine betondere 
Schrift in Schwediſcher Sprache verfertiget 
receufiret. Von den memoires pour i'hiftoire 
naturelle des eaux medecinales, Die eigentlich 
in Engeländifcher Sprache and Licht getreten, 
handeln dig memoit. de Trevoux 1711. ſept. 


p- 1610. 
Auf 
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— — — — — — — 
Aſtt denen Finder mean noch befondere , Andere ſagen, dafı dieſe Kraft etwas in 
Arten von Brunnen. Se iſt in hiemont ein | Stein ju verwandeln en dem Waffer an 
. —— en nd * Idee re —* ed — el 
fl un ebirgen herfür Dringe , jo miichten 
Frantzoſiſ ⸗ 3 in daſſelbige allerhand ſteinerne und 


















pin | die ſich meranifche Theilgen, die fo lang da verblics 

— ——— Ka I a Te ud 
er er kriechen, ober ſich aͤuſſerlichen 

1684. P. m, und in Engellaud | der Beftalt inrer Theile anhängen Fianten 


anzutreffen. Ju ſ. Iob. Tacob in deuctoypagia 
fell ein fo kalter Norica, — — es 
Rumd davon gan ers | com. 2. lib. 8. fed. 2. cap. 1. die ala eru- 
Darirnen nicht zu lei⸗ dieurum 1713. p.438- mit welcher Urſach ans 
an ercycloped; lib. 12. dere nicht yufrieden find, weil Daraus Folnte, 
cap. 6. gebsezidfet eines Brummesin | daß alle Waffer, die durch fo fleinigte 'und 
| Sonnen Aufsund Nieder⸗ fandigte Gaͤnge flöffen, dergleichen Kraft 
gang laulicht; des Drittags kalt, undyu Mit: | befommıen müßten, welchem die Erfahrung 
ternadıt ungemein fe9 , der 2 mod) | entgegen Rebe; meil es ferner mit der Baus 
4 amen uns « Höhle eine gantz andere Beſcha 
| heit habe/ und daß auf ſolche Art ein Corper 
jenige, nur mit einer ſteinernen Matere überzogen, 
verwandeln der⸗ nicht aber in Stein verwandelt würde, mel- 
r im Demi Hildesheim ches lestere doch auch gefhähe. Noch ane 
eun darinnen eine erdige und e| dere wollen diefe Wirddung bloß der Waͤrme 
Materie ‚daraus Lin weiſſer und von zufchreiben; wenn aber diefes wäre, fo ms 
innen 9 : Stein wird, # * * Pe an den — ter _ er 
dem dder Tropfſtein genennct wird, wel | derungen am meiften vorgehen, da es do 
che Art Steine audy in groffer Menge in der nicht acfhicht, und vielmebr arı den fälteften 
befannten Daumanns » Sohle anzutreffen, | fi jntragen, welches auch beu derjenigen 
Davon man eine bung in den adis| Meinung, als wäre nur die Kälte die Urs 
erudırorum 1702. J 05. fgg. antrifft, fach, einzumenden. Morhof erinnert in 
and in dem Defterreidyifchen full ebenfalts eis | dem polyhiftore tom. 2. lib.2. part. 2. cap. 3t. 
we Syöhle fenn, derem Waſſer das bineinge: |S. s. es fen ſchwer zu glauben, daß ſoiche 
Holg zu Steine madyet, mie denn | Sörper gänslich in eine ſteinigte Subftang 
aud) zu randfurt ber fo Beben Tr Poctens | Eönnten verfehret werden, man müfte denn 
Brunn eine ſoiche Krafft haben fol, anderer | fagen, daß die fleinigten Theilgen im dem 
E su geſchweigen, die man bey dem Waſſer durch ale Voros des Eorpers frös 
grchero in mundo fubterraneo, Wor⸗ | hen, und ſich um alle deffen Theile anlegtem, 
0 in mufeo und andern dergleichen Scri⸗ fo dofi die alte und vorige Subſtantz eigents 
benten lefen fan. Die Meinungen bier: | lic) bliebe, und ſich nur eine meue damit vers 
über, wie es iugebe, find unterfchiedlich, zus | mifche, welches fich aber auch fhmer einbils 
smabl da man in den Naturalien: Kammern | den lieffe. fo fern Die vorige Geftalt unveräns 
allerhand Arten von Eörpern, als Holtz, | dert bleiben foll, wenn niche die neu⸗ himu⸗ 
‚ Beine, Thiere, Muſcheln, Schne⸗ | Eommenden Theilgen zugleich einige weichere 
ehem weifen will, welche zu Stein worden, Theilgen der ju verdudernden Cörper jus 
men man den Neifenden glauben olte, | fammen jögen ; übrigens leugne er nicht, 
fo märe in Africa eine gantze Stadt zu fehen, | daß vom ſoichem Waſſer gewiſſe Görper mit 
bie nebft ben Menfchen, Vieh und alem, fo einer feimiaten Materie überzogen würden, 
barinnen gemefen, in Gtein verwandelt So find auch welche, die den Stein» Safft, 
Woodward in fpecimine geogra- den das Waffer mit fich führe, als eine Vers 
phiz phyficz -1. p. 36. leitet die zu Stein | miſchung des Salpeters, Schwefels und 
€ vom Anfang der Welt Sulrs anfehen, daß das Caik die Voros eis 
‚ dab Diefelbige an dem dritten Tag der nes Görvers eröffne, der Galpeter fie an: 
‚ als die Waſſet, fo vorher den fülle, und der Schwefel alle Feuchtigkeit 
Slobum umigeben, an einen Ort austreibe,, welches der Chomiften Meinung. 
t worden, in der Erde zurück ges Dan Fan mit mehrern noch davon leſen 
blieben. Eingemiffer zealiäner Srancifeus KRirdymayers di. de corperibus petrificatis, 
Stellui hat trattato el legno follili mine- Job. Daniel Majoris epiſtol. differe, de 
rale heraus gegeben, darinnen er behauptet, cancris & ferpentibus petrefalis ad D. Phi- 
Daß dasjenige Dolß, welches mach der ges lipp. Jacob. Sachfium , die mit deffen Antwort 
meinen Meinung fol im Stein verwandelt de miranda lapidum natura 1664. heraus 
worden feon , nicht ſowohl iu Stein werde; kommen, morinnen ein befonderer Tract. de 
als vielmehr in einer gewiſſen italidniſchen corporibus petrefadtis verfprochen, auch p- 13. 
Der Erden wachſe, welches (gg. entworffen wird, nebft Vollfade differt. 
aber gar nicht bören häffet : conf. Das, phylic. de fontium lapidefcentium natura, 
entini mufeum smufeorum tom, 2. cap. 4. Witten. — 
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Bruſt, 


Bedeutet einen gewiſſen und der Länge 
nach dem vierten Theil des ganzen menfc- 
lichen Leibes wiewohl bey den Anatomicis 
Die Bedeutung nicht einerlepif. Pe 
tlern Leibes, und ſo dann begreifft es bad 
bie —* wei in fi $ ne 
w i 
neunen fie Bru asjen —E — * 


verſtehen fie Darunter die gantze 


it, das v 
—— * Pd 


börtens bald eh Ina 
rten; bald. nehmen fie die 

—— zum Unter⸗Leibe; eis 
gentlich aber macht Die Mitte desjienigen Vor⸗ 
dertheils des mienfchlichen Leibes, der von der 
ge bis an die Furgen Ribben gehet, bie 


ft and, 
Die Brüſte, lateiniſch mammæ, welche 
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pend, änat. p, 102. feq, mebft den andern Ana⸗ 


tomicis, - 
Bücher, Ä 
In der Lehre von der Gelehrſanikeit kommt 
die Materie von den Büchern und ihrem wah⸗ 
ren Gebrauch, als ein Mittel gelehrt au wer⸗ 
den, für. Die Menge der Bücher ift fchr groß, 
und des fhreibens iſt Bein Ende ; wird audy 
kein Ende werden, fo lange die gelehrte Welt 
febet. Schon Salomon ſoll im Prediger cap, 
23, 9.12. der gemeinen Meinung nach geklagt 
baben, daß des Bücher » fhreibens kein Ende 
fev , wiewohl diefe Worte in ihrem völliger 
Zufammenbang einen auderu Bertand haben 
mögen, cont Reimmanninder Vorred. 
hiftor. litterar. antediluaian, ¶ Wenigſtens iſt 
wiß, daß wie noch viele Sachen und Wahre 
ten zu entdecen, und beffer zu erflärem 


man faſt nur ben den Weibern gu betrachten | find: alfo auch bco der fchon groffen Menge 


Hfleget,, find gleichfam wie Eleine Berge auf 
Theile, Die da⸗ 


der weiblichen Bruft erhobene 
von dem Schöpffer verordnet find, daß 


den Milch = Saft abfondern, und felbigen 


Ernehrung der Frucht verfertigen und er⸗ 


sur | 

halten ſoilen. GOtt hat nad) feiner Weis: 
beit aus befondern Urſachen derfelden gen 
t fie nemlich mehr Milch geben ; 
br | te, und mittelmdäige Bücher, welche € 


gefehet, d 


mer die eine böfe fen, doch die andere i 


Amt verrichten fonne 5 daß von gebohrnen 


illingen ienliher die feinige zum Ge⸗ 
auch) babe s und moch — den Leib mit 


zu zieren helffen. Denn wenn nur eine eins 


mire, io müßte fie entweder in der Mit ⸗ 
ten oder nur auf einer Seiten liegen, welches 
aber in beyden Fällen nicht nur unbequem 
wäre ; fondern auch nicht wohl Reben würde. 


So liegen fie any micht von ohngefehr auf 
der Bruſt, damit die Säuglinge, wenn fie 


auf den Armen viegen, defto beffer Föunen an: 


leget werden; damit fie mit Milch ange- | Erfa 


Let, den Weibern keine Ungelsgenbeit ver: 
urſachen; und indem fie nicht alljumeit von 


den Kerken entfernet find, deſto beſſeres 


Blut empfangen mögen, auch an diefem Ort 
zur Schönheit des Leibes das ibrige beytra⸗ 

bre runde Geſtalt dienet nicht nur zur 
Sierbe, ondern auch, da6fiebenvener mögen 
getragen werden, und die Milch von allen Sei⸗ 


ten leichter in den Mund des Säuglingsflic 
fen Den Geis auf der Bruft Reber da ne 


lich zunder Theil berfür, welcher die Sige oder 


Warge geuennet wird, die wegen ber vielen 
allda sufammen kommenden Nerven überaus 
empfindlich, mit verfhiedenen Löchern ver⸗ 
n, und um fich herum einen Kreis hat, 
das Hofgen genennet wird, auf tele 
den ie viele — finden, die wenn man 
fie druͤcket, eine der Milch gleichende Ma⸗ 
terie aumeilen von ſich geben, und zu einer 
geäfiern angenehmen Empfindlichkeit der 
ug» Ammen dienen. Das innere W 
ber Brüfte beftehst aus vielem Drüfen, Gerd 
fen nd fetten Kügelchen, haben auch ihre ei: 
gue Pulssund Blut: Adern, f. Verbeyns 
Anatomit pag. 337. 594. Zeiſter in som- 


Bücher noch viele neue mit beſonderm Nutzen 
koͤnnen geſchrieben werden. Dan kan die Buͤ⸗ 
her auf einegeboppelte Art betrachten: eins 
mahl In Anfehung ihrer Materie, und da bat 
man in der gelehrten Welt theologifche, juris 
fifche, medicinifche uud philoſophiſche Schrife 
ten: hernach in Anſehung ihrer Einrichtung 
und Ausarbeitung,und da giebts gute, ſchlech⸗ 


ſchafften theils mad) dem Abſehen, fo ei 
Auetor bey einer Schrift hat, müffen beurs 
theilet werden. j 
‚ Die Leſung der Bücher ift nöthig und diens 
lid, und zwar vers erfte wegen der F 
unſers Lebens und der Menge ſowohl jud 
cieufer, als Gedaͤchtniß⸗ Wiſſenſchaften. Ju 
den erſten wuͤrden wir weit zuruͤcke bleiben, 
wo wir aus dem Grund eigner Erfahrung von 
vorn an ſtudiren folten. Der Anfang aller 
—— Weisheit if ſonder Zweiffel die 
ng geweſen, indem man zu Anfang 
weder Logic, noch Phyſte noch Politic in Mes 
n oder ſoſtematiſcher Abhandlung gebabt ; 
bern e8 find alle diefe Difeiplinen aus der 
täglichen Erfahrurg der menſchlichen res 
ee, Unmiffenbeit und Boeheit und dem 
daher abftrabirten allgemeinen Meneln ent» 
fanden. Die Gedaͤchtniß Wiſſenſchafften 
aber, die ald Materialien der wahren Gelehr⸗ 
famkeit zu betrachten , und als Wiffenfchaffs 
ten ber Zeit hoch zu achten, find ohne aufgen 
zeichuere Nachrichten faft gar nicht zu lernen. 
Man führet zwar Erempel gelehrter Männer, 
melche wenig Bücher befeffen, an, wie man 
vondem Nelanchthone berichtet, da deffen 
Bibllotheck aus der Bibel, dem Ariftotele, 
Blinio, Plutarcho und Prtolemäo beftandenz 
fo folk auch Lartefius auffer dem Euclide 
wenig Bücher gehabt haben, conf. idee.gene- 
rale des erudes & des bibliorheg. c. 25. 6.24 
‚154. auserlefene Aumerck. t. 4. obſ. 5. His 
ienthal de machiauell, litterar. p.72. Bo⸗ 
nide di, de @sicrom ſ. eruditis Es lıbrisg 
welche Exempel aber nach andern Uniftänden 
noch su unterfuchen, und alfo zus Sache felbk 
nichts beptragen Fönuen, eh 
















ft aber if entweder eine 
Gedaͤchtniß, und 
#fa Bücher. 
von Age 


wenn man die Bücher 
a, Buchläden an: 


ter die Scribenten ju- 


uf eh eine ſich auf) bi 

m, und fi) um den 
Buchs. Wenn man von ei: 

kilen mil, ob ſolches gut, oder 
‚1 aus der Einrich⸗ 










1, moben voraus gefeget 
je Materie in ſich hal: 
gewiſſe Kennzeichen, 
tniß flieffet, wel⸗ 
wiſſe und wahrſcheinliche 
3 bie ganzz gewiſſe Kennzei⸗ 
£ jo liefert man ein Buch entwe: 
er Echreibart 5 oder wegen der 


dieſes Kennzeichen zu 
rein, deutlich und ac- 
dancken eines Auctoris 
ienet fie und mit 
ud brende Hochach 
der Materie iſt ein Buch gut, 
), und wie es das Ab⸗ 
rdert, abgehandelt 
bier Die Eigenfchafften der | ji 
ehrt, gut und ſchoͤn 
hung der Sad) 
; gut in Unfehung des 
nad) Dem Abfeben eines Aus 
) in-Anfehung der 
darınnen eine gehörige 
vechjelung beobachtet 
Sem ein Buch nach fei- 
) rec beilen will, der muß 
Verſtands erſtlich Die Mate⸗ 

| Di ‚das Buch bandelt ; ber: 


mern foldhe Die: 
men, da immer eine 
andern verkmüpffet iſt, 
feurigen und ungemeis | fi 
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anderer Meinungen zu verſtehen, habe, weil 
man das Buch nicht allein lefen, fondern 
auch verſtehen muß; nun aber kan man fole 
ches nicht verfichen,, wenn man micht die 
Grund : Regeln der Auslegung wohl inne 
bat und juapplicieen weiß. Auf Seiten des 
Willens ift nöthig daß man den Affecten eis 
nen Kappzaum anlege, und die und an einer 
rehtfchaftenen Beurtheilung und Anslegung 
bindern, find Die aus einer unjeitigen An 
achtung oder Verachtung eutſtehende Liebe 
oder Haß eines Auctoris. Und iwar brine 
gen wir entweder befagte Affecten mit, che 
wir noch anfangen, die Bücher zu lefen; 
ae fie entſtehen bey ung, indem wir fels 
elefen. 

Die wahrfiheinlichen Kennzeichen find, 
woraus man wahrſcheinlich ſchlieſſet, ob 
ein Bud) gut, oder ſchlecht ſey ?_ Diefes 
wird aus unterfhiedenen Umfiänden gefchlofe 
fen, dergleichen ift unter andern a) wenn 
ein Auctor lange Zeit an einem Buch gears 
beitet, davon man viele Erempel bat, 3. €. 
Jacobillus brachte mit feiner bibliocheca 
Vmbriz zwantzig Jahr; Kobert Stephan 
mit dem cheiauro latinz linguz pwöoͤlff; 
Sannazar mit dem Gedicht de partu vir- 
ginis zwangig ; Virgilius mit ſeinen Buͤ⸗ 
hern vom Ackerbau fleben, und Aeneid. 
1mwölf; Scaliger mit der emendatione 
temporum beenpig abe su, anderer zu ges 
ſchweigen, conf. Reimmann in Zinl. in 
hift, lieter. vol. 1. p.183. fgg- aber daraus als 
lein laͤſt ſich noch nicht ſchlieſſen, daß ein Bu 

aut ſeyn müfe. Mr. Chapelain hat drenfs 
fig Fahr an feinem Gedicht 1a Pucelle ges 
nanut, gearbeitet; es iſt aber darinnen mer 
der Geiſt, noch Anmuth. Es gefchicht auch 
zuweilen, daß andere Hinderniffe darzwi— 
hen Fommen, dab man nicht beftändig am 
einem Werck arbeiten Fan, wud die Herauss 
gabe deffelben folglich veridacrt wird. b) 
wenn ein Auctor ichon berühmt, da man 
mutbinaffet, dad Werck werde auch aut ſeyn: 
welcher Umftand ober allein einen gar ges 
ringen Grad der Wahrſcheinlichkeit macht. 
Wenn aber c) noch dazu fommt daß ein Aus 
etor in der Materie wohl verſirt, auch die das 
su nöthig gemwefene Mittel gehabt, davon eie 
ue Schrift handelt, fo macht dies cine aroffe 
Wahrfcheinlichfeit. Daß man aber d) vor 
ein Kennzeichen eines guten Buchs ans 
nimmt, weil ſolches oft gedruckt, in verfchies 
bene Sprachen überfegt worden, oder ſich 
feltfan und rar in Buchlaͤden acmacht, biers 
innen betrügt man fich offe, und kan an fich 
elbften, weun Feine andere Umſtaͤnde dazu 


& | kommen, Feine Wahrfcheinlichfeit machen: 











mittelit ihres tieff 
ch nad) einer obens 


ind, ja ein fo gutes 
hau fällen, als ein 





conf. Ballet dans fes jugem. Struvens 
inerod. ad not. rei Jirterar. c.5. Larl Friede, 
Buddei fchediafma de criteris boni libriz 
Thomaſu Ausüb. der Dernunfft: Lehre 

c. 4. 9.23. ſqq. WER 
Nun fragt ſichs: wie man die Bücher 
mit Fugen brauchen und lejen foll? Es 
find dreyerley Merten von Büchern, die man 
La brau⸗ 
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brauchen Fan. m etlichen find die Gründe gemacht werden, die alfo fort ind Were ı; 
enthalten, und geben mur eine Burke, doch richten find; mie lang fie aber dauren foller 
vouftändige Abbildung von der ganzen Wiſ⸗ folhes kommt auf einen Vergleich an. Si 
fenfchafft, welches Handbücher find. Einige| müffen zwiſchen zwey Potentaten im Rahme 
fragen die Sachen ausführlich für, unter wei | und zum Ruhen der Republic gemacht mer 
hen man weniaftend eins, oder zwey von ieder | ben, indem menu ein Yotentat nur mit priva! 
Materie oder Difeiplin auszulefen hat, fo die | Perfonen, oder um feines privat - Pupen 
beften und vollſtandigſten find. Etliche aber willen ſich in eine Geſellſchaft einläk, ode 
dienen nur zum nachſchlagen, da gnug iſt, einen Vergleich trift, folches eigentlich kei 
wenn man überhaupt weiß, mas vor Matcs| Buͤndniß zu nennen: auch einen befonder 
rien darinnen tractıret werden, und ins Fall | Tuzen haben, maffen wenn fie indgemein zı 
der Noth ſich im Regifter Raths m. fan. | Wohlfahrt der Republic gereichen, und uͤbe 
Man Ändet iweyeriey Arten der Lefer, indem |Diefes immer währen folen, Daraus ein St 
einige ihr Judicium dabep brauchen, und über | ffema der Republiguen wird, fiche Thom« 
die gelefene Sache meditiren, welches zwar | ftum in iurispr. dıuin. lib. 3. cap. 8. 6, r. feı 
bey allen Büchern angeht; aber eben nicht) Ed wird diefe Geſellſchafft durch dieſes einis 
allezeit möthig if. Andere und zwar die mei⸗ Gebot vegieret : balt, was im Bündnt 
ften laffen ihr Lefen auf das Gedachtniß an⸗ verfprochen iſt, welches als ein Schluß au 
kommen, conf. Sacchinum de rationelibros| dem allgemeinen Gebot, daß man einen Be 
cum profe&u legendi, Bartbolinum in trag halten foll, herzuleiten. Sie werde 
differtationib, de libris legendis, Morhof getheilet in fordera, generalia, oder impre 
in polyhift. litter. 1. 2. c. $. ebferu. Halenf.|pria, In vie allgemeine, oder uneigentlich 
tom. 2, obferu. ı. Schuffner in diff. de mul-|und in fœdera ſpeeialia oder propria, in d 
titudine librorum; abfonderlicy Buddeum | befondere, oder eigentliche Bündniffe, di 
in ifagoge ad theolog. vniuerfam lib. 7. cap. 3. für andere lieber fordera naturalia und ciuil 
6.21. gg. mo er zeiget, wie man die Bücher |fagen, ſ. Hochftetter in collegio Puſen 
u erkennen, zu beurtheilen und zu gebrauchen |exerc. ı2. $.41. Die erjtern werden Diej 
abe. Ob und wie weit die beydnifchen nigen geuennet, da die Potentaten ſich bie 
Scribenten zu lefen, den Chriſten ver- zu guter Freundfchafft und ſolchen Dinge 
gönnet fey? folches ift ſhon offt gefeager | verbinden, die fie ohndem nach dem Rec 
worden. Daß Wahrheiten in beydnifchen | der Natur einander zu leiften verbunden fin! 
Büchern enthalten, ſolches wird niemand |deraleihen Buͤndniſſe allerdings als etw: 
leugnen, und da& man derfelben in Anſehung | Überflüßiges anzuſehen, die den Nahımen di 
der Hiftorie und Sprachen nicht entrathen Buͤndniſſe nicht verdienen, |. pufendo 
Tönne, it auch eine klare Sache. Nun fles|!n iure nature & gentum lib.8. cap. 9. $. 
cken freylich viele gefährliche Irrthuͤmer dars| ib. 2. cap. 2. $. 11. wider welchen Obrecht 
innen, aber deswegen muß man fie ‚nicht ſponſor. pac, c. I. und Rulpifius ın colle 
and weafchmeilfens; fordern das gute nom [Grotian. p. 94. lit, e. difputiren: add. Zie 
öfen abfondern, folglich mürfen folche Bü: | ler ad Groc. 1,2. c. 15. $.5. Die andern fir 
cher mit Berkaud und einer Vorſichtigkeit ge: | Mieienigen, da fie fich gemiffe Sadyep eınaı 
leſen und erfläret werden cont. Dillherr def der gu leiften, verdinden, wozu fie von Recht 
vſu lefionis fcriptorum fecularium, Jacob, | wegen nicht verbunden find, weldye man wi 
Thomajium in przfationib. n. 50. p. 292. der eintheilet 1) In Anfebung ihrer YDı 
Buddeum de cultura ingenüic.3. 9.8.9. Kan: dun in foedera zquaia und inzqualia, | 
ee protheor. erud. human. vniu. p.763.Daf | Die gleidye und ungleiche Buͤnduiſſe. D 
ie heydniſchen Seribenten zu mehrerer Er: gleiche find, wenn benderfeits Alliirten ei, 
laͤuterung der H. Schrift ihren Nutzen beytra⸗auder nicht nur gleiche Sachen verſpreche 
gen, ſolches zeiget Liberius de S. Amore| ſoudern auch dergeſtalt in der Gleichheit bie 
epift. theol. tt. p.270. ſeq. und die Exempel ben, daß keiner vord_.m andern einen Verii 
berühmter —— Schrift, fo dieſer Me: | bekommt; die ungseiche aber find, wer 
thode mit Nutzen gefolget, betätigen folches | zwey Potentaten einander ungleiche Sach, 
noch zum Uberfluß; nur muß man auch bier in derfprechen, und einer vor dem andern ein; 
Schrancken bleiben. Borzug bekommt. Esmerden ungleiche & 
hen verfprochen. entweder von * vorne 
. mern, oder von einem geringern Bunde 
Buͤndniß, en Dean or ri ein 2 
iger Potentat einem andernSchug und Sy 
Fedus, fadus, Afiance ift eine Gefell:|verfpricht, und entweder gar feine, Fr 
(daft zweyer, oder mehr Republigven, welche) wenigften nicht gleiche davor wieder Verla 
Tr: ee ano Shen 
tandei einiget ur en haben. welches die ugsHer oder 

Bundniffe müffen gewiſſe Eisenfhafften ha⸗ Gerechtigkeit genennet wird,entliehet,nver 
ben. Denn weil es Geſellſchafften find, fo nemlicy ein ſchwacherer Staat, der jwar fo 
muͤſſen fie eine Zeit lang dauren, worinnen |verain ; aberder Macht eines gröffern Ma 
fie von andern Paeten und Eontracten untere | barın nicht gewachfen ift, fich in eines mäch: 
ſchieden find, ala weiche von ſoichen Sachen gern Porentasen Schug begieht. : Das a 
em s s de 
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‚et wird, welches entwe⸗ 
zung der höchiten 
| ch der Geringere eins 
J stücken derſelbe nicht ohne Ein: 
des vornehmern Bundesgenoffen 
art ; oder obne Verringerung der 
alt 2 er 
TAMWESUS nehmen muß, 
auf eine Furge Zeit, oder bekaudig, 
a Chomajfium.d. |. $.19. 20. 21. 
de sure beili & pacis lib. ı. cap 3- 
Boe.15.$- 7- Pufendorf d.1. 5.4. 
fe in fıcıl. sur. gent. prud. lib. 2. 
ja.5- fq. »Zertium elem. prud. ciuil. 
35 . Sagittarium in otio lenenfi 
j9- lefen Fan. 2) in Anfebung ihres 
oder Matertie, wann die Büubdniffe 
‚megen Des Serieges, oder wegen der 
ober wegen anderer Sachen ge: 
en. * des Kriegs verbindet 
imeder zu einer wirklichen Krie⸗ 
;® der man verbindet fich, Ecine 
fien, welche lehtere Art die Yieu: 
mennet wird. Die Kriegs: Bind: 
£ eritern Art find, wenu ein Po: 
a audera ben vorfallender Kriegs 
Bold, Seld, Ammunition, Dro: 
ie und andern Nothwendigkei— 
he Hand schen muß, mit welcher Aui: 
‚entweder auf einen gewiſſen Kricg 
 gemufe Fein? ; oder auf alle Feinde 
mi dad weil man ini Sriege ent 
Aaſue oder defeniiue zu —— 
Dffenfiv- und Defentiv 
2 find, wenn fic) zwed oder 
emtaren verbinden, einen andern, 
an einer oder alle belcidiget worden, 
ker Masche anzugreiffen ; dieſe, 
der michr Potentaten, welche den 
micht irauen, ſich um befjerer Si: 
en in Politur feren und ein ander 
zechen, wofern fie folten von einem 
get werden. Eommercien: Tra 
san fich jwenVorentaten mit ein: 
hen, was ihre Unterthanen bey 
reyb — 7 — en 
m andern u vergleichen ſich 
t Be Han aut de andern 
ungen anlegen, eines an: 
binen, noch ſchuͤ⸗ 
e anhalten und wieder auslieffern 
gleichen, dahin auch die Erb» Ver: 
‚zen Potentaten fic) wegen der 
eo Abgang ihrer Familie vergleis 
ni. 3) tbeilet man fie in Anfehung 
eri in faedera perlonalia und realia, 
d che Bündniffe, de: 
md, die mit dem Könige in Aufe- 
re Derjor erben, und 
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welche ihre Urheber gemefen, moraus zu erfes 
ben, daß ſich diefe Eintheilung nicht auf alle 
Reginsentd: Formen, fondern vornemlich jur 
Monarchie fhicke, |. Thomafıum d.1. 6. 22. 
fgg. Teptor, in [ynopfi iur. gent. c.23. n. 25. 
ſqͥq. Gochftetter c. 1. $.43. Titium ad Pu- 
fend. de officio hominis & ciuis obf. 719. 
Wie weit aber die fordera rea ia aunoch zuzu⸗ 
laſſen find, ſolches zeigt Proeleus in Anm. 
über den Puſendorf p. 323- — 
Wie wir aber bisher die Theorie dieſer 
Sache, was und wie vielerley die Bündniffe 
find, betrachtet: alfo können wir auch noch 
eine practifche Betrachtung hievon anfels 
len, und diefen Punet nach den Regeln der 
Berchhtigkeit und wahren Klugheit unterfur 
chen, wobey um befferer Ordnung millen, vers 
——— aus einander zu feßen :ı)wer 
die Wahr oder Recht habe, cin Bundniß 
zu ſchlieſſen? Es iſt dieſes ein Stuͤck der 
Majeftät, und gehört unter die auswaͤrtigen 
Regalien,daber nur derjenige eine Macht da: 
zu hat, welcher die hoͤchſte Gewalt befi * 
deren Beſchaffenheit in dieſem Stuͤck mu 
geurtheilet werden, daraus auch flieffet, daB 
ein vertriebemer König, wenn er das Hecht 
zum Reich noch hat, Biindniffe ſchlieſſen kan, 
wießronusdeiurebelli&pacis lib.2 cap.ı16. 
$. 17. und Pufendorf de iure nat, & gent. 
lib. 8. cap. 9. 9. 19. zeigen. Es können die 
Negenten Bundniffe machen entweder uns 
mittelbar, wenn fie in eianer hober Perſon 
deswegen zufammen Fommen, oder mittelbar 
durch ihre Gefandten, die fie fchicken da denn 
alles für Frafftig und gültig anzufeben , mad 
ie genau mach ihrer empfangenen Drdre 
ichlieffen. 2) mit wen ein Bundniß zu ma⸗ 
chen ? ben welchem Punet unterfihiedeue 
Umfände fo wohl dufferliche, als innerlidye 
der Perſonen, mit denen man fich einlaffen 
koͤute, zu etwegen. Aeuſſerlich find fie ent: 
weder mächtig, ober ſchwacher, vornehmer 
oder geringer, leben aͤuſſerlich wohl oder 
ſchliimm. Innerlich aber betrachtet man fie fo 
wohl in Aſſchen ihrer Religion, als ihrer 
Gemüthe: Art, wie weit zu vermuthen, daß 
man ihnen trouen Fönte, oder nicht, bey mels 
chem allen die Kegeln der Gerechtigkeit und 
Klugheit aus einander zu fegen, daß man die 
bepden Fragen: Fan ein Regent mit diefem, 
oder jenem ein Buͤndniß machen ? eh 
it ed tathſam, daß er ſich in ein Buͤndaiß ein: 
kaffe ? nicht unter einander mifchet. DaB alfo 
ei geringer mit einem vernehmern, ein ſchwa⸗ 
cher mit einem därckern fich in ein Buͤndniß 
einlaffen könne, daran iſt kein Zweifel; ob es 
aber rathſam, zumahl wenn einige innerliche 
Umftände dazu kommen, daß einem nicht viel 
zu trauen das ift eine andere Frage,die nach 
der Klugheit muß überleget werden. Das 
meifte Difput komme wegen der Religion für, 
dabey man zumeilen allerhand unnöthige 
Weitldufftigfeiten machet, deren man über: 


— — 


hoden ſeyn koͤnte, wenn man nur richtige Prin⸗ 


eipia zum Grund leget. Regenten oder bie 


* ben Bode derſenigen bleiben, | Perſonen, Bo Buͤndniſſe machen , leben 
3 2 








3gt Bindnif 
in natürlichem Stand, folglich find fie den na⸗ 
türlichen Geſetzen überhaupt, und infonder 
beit auch, daß man die Vacta halten muoͤſſe, 
und einander alles dasjenige leiten, was sur 
Nothdurfft und Cemmoditaͤt dienet, unters 
worffen, melche nıutuelte Obligation unter 
E it und bleibet, wenn fie audy nur bioß nach 

er natürlichen Religion leben, daß folglich 
Die befondere Religion nach einer gewiſſen Of⸗ 
—— in der Haupt⸗ Sache nichts veraͤn⸗ 

ern kan. Nun haben fie in ihrem Hertzen ent⸗ 
weder eine Religion. oder haben Feine, haben 
fie feine und find Atheiſten, fo wäre es eine 
Einfalt, mit ihnen ein Buͤndniß aufjurichten, 
indem fledurc ihre Atheiſterey oder Irrthum, 
als märe fein GOtt / jugleich die natürlichen, 
als aörtlihen Geſetze, und mithin die Ver: 


bindlichfeit. daß man das Paetum halten müfz ſe 


Fr aufheben, zu deren Beobachtung fie durch 
ein Mittel Edunen angehalten werden. Denn 
raffen Fan man fie nicht, weitfie nicht nur 
urch Aufhebung der Geſetze die Strafen zu: 
gleich mit aufheben; fondern wenn fie auch 
natürliche Gefege einraͤumten, fie in natlie: 
lihem Stande leben, darinnen fie Beinen hoͤ⸗ 
bern Menfchen über fich erkennen, der noth 
wendig da feyn muß, wenn die Strafen ftatt 
haben follen. Will man ihn mit Gemalt 
wingen, fo ift er entweder vor Eingebung des 
ündniß gu der Sache, darüber man fich ver: 
glichen, obliniret geweſen, oder nicht. * 
erſten Fall war es gar nicht noͤthig, ein beſon⸗ 
der Buͤndniß aufſurichten; im andern aber 
rd das Buͤndniß aufgehoben, meil ber at: 

e fügen reürde, er fen bayu gezwungen wor⸗ 
den; bey einem Boͤndniß aber ein freomilli- 
es Weſen ſeyn muß. Stehen ſie in einer Re⸗ 
gion, fo thut der Unterſcheid der Religion 
nichts zur Sache, daß wir megen oben ange: 
führten Principien nicht fehen koͤnnen, mar 
um ein chriftlicher Wotentat ſich mit einem 
beodnifchen und ungläubigen in fein Bünd: 
niß einlaſſen koͤnte. Die heilige Echrifft 
iebt ung bierinnen ſelbſt Erempel an die 
Hand, die IH GOtt gefallen laffen. Eini⸗ 
e rechnen bieher den Bund zmifchen dem 
braham und Abimelech; es ift aber noch 
nicht ausgemacht, in mas für einer Reli« 
‚sion der Abimelech geftanden, und deswe⸗ 
gen nehmen mir vielmehr die gemiffern 
Erempel. So machte Jacob, ein febr from: 
wer Dann, einen Bund mit dem Laban, mel: 
her ein Goͤtzendiener war, Genef. 31. Das 
vid und Salomon mit dem Hiram, König 
der Toprier, 2. Som. x. ».ı1. und: r, Meg. 5. 
v. i2. Es verbot GOtt der Herr 5. Buch 
Mofis cap.7. v.2. den Kindern frael, mit 
den Innwohnern des gelobten Landes einen 
Bund zu machen, gedachte aber der andern 
Dölder nicht, welches er, wenn es unrecht 
gen waͤre, ſchon mürde gethan hoben. 
ieſes wuſten — Maccabdus und Hyr⸗ 
canus Alerandri Sohn, und daher lieffen fie 
fh mit den Römern in einen Bund ein, und 
er legtere Runde dem Julio Gäfari bey, als 
er in Sorien und Argypten Krieg führte, da⸗ 
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—— r — — — — — — — — 
von Joſephus lib. 12. antiquitat. iudai 


cap. 17. und l. 14. cap. ı4. ju leſen iſt. Do 
muß man auch darinnen behutſom geben, di 
mit aus ſolchem Buͤndniß nicht gröffer 
Schade, als Nutzen der Republic sumachf 
welches erftere gar leicht gefcheben Ban, d« 
die Religion im Lande Anftof leider; meld 
die gröflen Unruhen erregen Bart, mie hieve 
mit mebrern zu lefen find Ziegler de iur 
maieft. ib, 1. cap. 38. $.6. fgqq. Becmar 
in meditat. politic. cap.22. Tertor in fyı 
opli iuris gene. cap. 23. $.13. ſaq. Buddei 
in difertation. de ratiune ftarus circa fœd 
is $.9. faq. und in inftitur. theol. mori 
ups cap. 3. ſect. 4. $.13. not. Kulpiſu 
n colleg. Grotian. p. 74. litt. f. Bochſtert 
in collegio Pufendorf. c.1. $.46. Auffer bi 
chon angeführten Seribenten lefe man no 
Conrings difputat. politic. de foederibu 
1659. Lyſert difpur. de iure ferderum, Wi 
tenb. 1650. Wagenſeil de iure farderui 
nebft vielen andern, welche im der biblioch 
ca iuris impetantium quadripart. p. 247-fq 
angeführet werben. 3) welcher Sache 
wegen man Bundniſſe machen konne 
Da es denn eben die Bewandniß, wie mı 
den Poctis überhaupt hat, nemlich, me 
vergleiche ſich um foldye Sachen, die er| 
lich in unferer Gewalt ſtehen, indem mi 
nachgehends mehr Schimpff davon ba 
wenn man etwas eingegangen, welch 
man micht halten Fan; hernach nicht ſche 
ausdrücklich im Geſetz verboten oder ach 
ten, dazu der andere ſchon vorher ehne « 
uem Vergleich verbunden, und wenn 
nicht Luft bat, feiner natürlichen Obligatit 
nachzufemmen, fo wird er ſich noch wiel w 
niger an einen Vergleich kehren. Alſo waͤ 
es einfältig, einen Bund deswegen mit di 
andern, aufjurichten, daß er einen nicht belc 
digen folte, oder das geliebene Geld wied 
zu geben. Endlich mache man auch in ft 
Ken Dingen, die wider dad Geſetze fin 
feine Bünbniffe, indem wenn fie Buͤndni⸗ 
machen mollen, fie Dadurch anzeigen, daß | 
ſich dem Gefeg unterwerfen wollen, meil f 
—58 ein Recht, ats Obligation, welch 
itckungen des Geſetzes find, bekomme 
mithin wäre ed unvernuͤnftig, ſich in andeı 
Stüden den Geſetzen zu entiiehen. Ui 
mern fich ja iemand bierinnen übereilet ba 
fo trete er bey Zeiten zuruck, und dende 
den Audfpruch des Ageſilai: bene, fi 
m eft: fin minus, dixi tantum, non 

promifi. 4) wie ein Bindmß aufs! 
richten ? Es kommen dabep weſentliche ur 
aufjerwefentliche Stücke für. Die wefen 
lichen, die bey einem ieglichen Pacto fer 
wmuͤſſen, erfordern, daß bepderfeits Partenı 
über eine Sache einig werden, und ji 
jun allgemeinen Nugen der Republic, fol 
ih muß Verftand und ein Bus Wille | 
feon, welche Freyheit aber, die dabey noͤth 
ſt, auf gewiſſe Maffe su nehmen, indem ma 
her aus Noih und Furcht fich wider fein 
Willen in ein Bündnis einläffer, wodurch 


eines gewiſſen Gelds vors Bürger = Mecht 
ir er Treue und Geborfam geſchworen, dapor er 
dge⸗ | nicht nur die Frevheiten einer Stadt zu ges 
das effe der | nieffen, bürgerlich Gewerbe und Handthie⸗ 
Es ik wenigftens | rung treiben, fondern auch zu Aemtern, 100: 
z dem andern zu einem zu eim Bürger fommen mag , gelangen Pan. 
weil fich von ihm wer | Zur Erläuterung diefer Materie und deffem, 
ent» mad damit verfnüpffet , dienen verfchiedene 
‚und | Differtationes Conringii, ald de ciue&ci- 
wenn ſie nichts vitate in genere confiderata „ 1653. de ne- 
cefariis ciuitzeis partibus, 1697. deciuitate 
fi |nous, 1662. davon auch unten mehrers fürs 
kommen wird. 


Bürgerliches Geſetz, 


GR dasjenige Geſetz, welches eine menſch⸗ 
ber |liche Obrigkeit ihren Untertbanen im einer 
bürgerlichen Geſeilſchafft giebet und fie ihre 
feeye Handlungen darnach einzurichten, ‚ver: 
bindet. Es iſt nur ein Geſetzgeber und das ift 
GOtt, und kan niemand ein Geſetz geben, 
auſſer der an GOttes Statt, wie Fuͤrſten und 
Regenten auf Erden, deren Befehle und Ges 
ſetze nichts andersin fich halten, ald was eut⸗ 
weder GOtt bereits geboten und verboten, 
oder die Art und Weiſe determiniren, tie 
die göttlichen Geſetze in Effect zu bringen. 
Diefe modi find eben die leges fecundariz, 
welche die Untertbanen treulich zu beobachten 
und zu bedenchen haben, daß wenn ſie fich fels 
bigen widerfegen , fie hiemit der göttlichen 
Adficht entgegen find. @olten aber Reren⸗ 
ten folche Gefehe ihren Untert hanen fürfchrei- 
ben, welche keinen ſolchen Nerum mit der 
| söttlichen Intention hätten, fo ftad fie doc) 
IL vermöge des Pacti Dagu verbunden. Don 
iac ceines wohlberwahrten Orts, dieſer Materie iſt weitläufftiger unten in dem 
a Derter in Teutſchland zu Kayſers Artickel von dem Geſetz gehandelt morden, 

pi Zeiten verſch zes die dahin gehörigen Srribenten für- 
«| kommen. 


Bürgerlicher Stand, 


| Ein Stand iſt eigentlich eine Beſchaffeuheit 
des Menſchen, wenn er ſich iu gewiſſen Um⸗ 
Ränden befindet , daß er zu gewiſſen Verrich⸗ 
der | tungen angetrieben wird und Gelegenheit Das 
zu findet. Er wird unter andern in einen 
natürlichen und bürgerlichen eingetheis 
iet, dadenn der legterederjenige ik, mern ſich 
die Meuſchen in eine gewiſſe abfonderliche 
p« | Gefelifchafft begeben , und einer Obrigkeit 
lichen Gewalt unterworfen haben. Eben da 
 Dipend< ee heifft feis | er dem natürlichen entgegen ftebet, if er nicht 
bi deofficio hominis & ciuis geyielet | von Natur , fondern Durch gewiſſe Verträge 
aber ben benlinterthanen in Ans | und Pacta von den Menſchen eingefübret 
denen Ständen , welche | worden, davon im natuͤrlichen Mecht gehan: 
eingeführet, worden , im | delt wird, und unten ein mehrers fürfommmt, 
a. siemliher Un: |f. Jacobum Thomaftum in diip. de aatu 
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— — — 




















Bike, ibn 
— bat. 























snerlioffen if. Denn woſern fie länger 
zafellen ; miüfjen fie gebührender Maſ⸗ 
amenert werden. Iſt die Zeit nicht bes 
? u, fo dennech eine jo lange Zeit 
anben „ als die Urſache des Buͤndniſſes 
I: und ern ber eine Theil untreu 
+fe wird dadurch der andere von feiner 


Beblichteit befrenet , weiche auch dur 
= ‚dißenfum fan gehoben mer 


 Zuß.CheDithmarus in dißert. de 
Auecſæ atque aullius religio- 


vger, 


einige baflir halten , fol Bürger dem 
wach fo niekbeifien,, ald cin Einwoh⸗ 









en fie auch unter | naturali &elegali, Pufendorf de officio ho- 
nfe m Dh: eingetbei: | minis & ciuis lib. 2. cap- 1. und in iure na- 
| ze von Ab e vor gemeinen | ware & gentium üb. 2. cap, i. Chriſtian 
en oder Hauren:Gtand find. End: Thomaſium in iurisprudencia diuina ib. 1. 
' Y cap. 2. $.50. fegg. Titium in obferuat. ad 


ti derjenige ein Bürger , welcher dem 
einer Stadt over Sieden nach Eriegung | Pufend, —— 449. Wernher in elem. 
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335 Bürsfhaft 


Buffe 336 


iuris natür. cap. 17. nebſt den: andern Scribens |7ulefen. ragt man aber: ob auch inErimingl 


ten des natürlichen Rechts. 
| Buͤrgſchafft, 


dergleichen Buͤrgſchafft Hart batı 
oder wenn einer das Leben verwircket, ob D4 
andere als Bärge fich füribn einlaffen koͤnn 
daß wenn der Delinguent nicht erfcheine 


v Fideiufio , gehöret unter die NebensCons |fotte, Die Straffe Über ihr ergienge * fo wit 


traete, welche den übrigen Gontracten zu deRo | diefeg 


mehrer Berficherung pflegen angehäuget zu 
werden. Alſo ift eine Buͤrgſchafft, wenn bey 


daher geleugnet , meil feinem ein 
Macht über fein Leben zufdme, ſ. Jochftei 
ter cull. Pufend. exercit, 8. $. 51. p- 368.361 


einemHaupt:Gontract ein ſicherer Menſch ver | und Müllers differtat. de morte vicarii 
einesjandern Schuld in fo; weit fi verbind: | Jena 1695. In der Lehre von der Klugheit‘ z 


lich machet, daß wenn der Haupt:Schuldner | ſeben fommt die Materie für: obs 


nicht bezahlen , oder dem Contract ein Gmüge 


f fat 
ſey, ein Dfand, oder einen Bürgen anzunel 


leiten wuͤrde, er folches an feiner ſtatt thun men? Der Herr Thomafius im Entwur 


molle,iedoch dergeftalt,daß der Haupt -Schuld- 
ner ihm dasjenige, was er vor ſelbigen begab- 
let, wieder erftatten ſolle. Derjenige , der 
vor den andern gut fagt, heit ein Bürge, 
(Adeinffor) welchem zumeilen ein Aü 


der politifchen Rlugbeit cap. 8. $. 29. fc 
ß 209, erinnert ſehr wohl, daß man Daun 
berhanpt nichts beſtimmen koͤnne, und fe 
die gemeine Megel der heutigen Juriften, da 
man bey Manden ficherer , ald ber Bür 


bürge (Adeiufor fuccedaneus) gegeben wisd, | fen, nicht eben vor eineohnfehlbare Regel 


der den Bürgen ſchadlos halten foll , und bids | Klugheit anzunehmen. 


weilen giebt man dem Gläubiger gu mehrer 
Eidyerbeit noch einen Buͤrgen, welcher der 
Schadlos⸗Bürge (fideinfor indemniratis) 
genennet wird. Ein Bürge muß nicht nur 
Macht haben , ſich zu verbinden ; fondern 
auch in dem Stand ſeyn, daß der Gldubiner 
viel leichter von ihm, als von dem Echuld: 
ner felbft die Bezahlung erhalten Fan, weswe⸗ 
gen nicht unbilig , dab der Bürge fich noch 
viel genauer , ald der Haupt:Sc;uldner ver: 
binden, und aröffere Derficherung dem Glaͤu⸗ 
biger geben müffe- Doch darff er fich zu Feiner 
groöffern Summeverbinden, auch nicht eber 
zur Bezahlung angehalten werden, bis von 
dem Schuldner nichts zu erhatten it. Haben 
ihrer etliche vor einen cavirt , fo begablt ein ies 
der nur einen Theil, es fen denn, daß von dem 
einen nichts zuerhalten iſt, da defien Theil 
. auch den andern zur Laſt fomt. In den Recht 
der Natur fragt man: Ob der Bürge wech 
eber , als der Schuldmann koͤnne belanget 
merden, oder zu bezablenfchuldinfen , wenn 
erfagt ; er wolle ald Selbſt⸗Schuldner gehal⸗ 
ten fegn? welches mit gutem Grund verneis 
net wird, wenn man auf den eigentlichen Ber: 
ftand der Worte fiehet. Demm mer fich ver: 
bindet, als ein Selbſt⸗Schuldner, der verbin⸗ 
det fidy nicht , daß er cher könne belanget 
werden ald der Schuldner ; fondern giebt 
nur zu derfiehen , daß dafern der Haupt: 
Schuldner feine Schuld nicht abtragen wur: 
de, er alsdenn das leiften wolle / worzu jich der 
SelbſtSchuldner verpflichtet hat. Doc 
muß man billig auf die Abficht des Buͤrgen, 
und aufdie Umſtaͤnde des Verfprecheng ſehen. 
Ein andersift , wenn füch einer ſchlechterdings 
vor den Schuldner ohne weiters Anfuchen 
su zahlen verpflichtet , und alödenn heiſt er 
expromiffor, Übrigens ift der Bürge befugt, 
von dem Schuldner die Erftattung deſſen, was 
ervor ihn bezahlet, wieder zu fordern, wovon 


@in kluger Man 
fen bey Buͤrgen offt ficherer, als bey Pfand 
wenn der Buͤrge aufrichtig und redlich fü 
maſſen er nicht zu ſorgen, daß das Pfand j 
Schaden kommen, oder er wegen feiner Ber 
wahrloſung an demſelben in Verantwortun 
gerathen moͤge. Und deswegen habe ma 
ſich auch zu huͤten, daß man in der Klughei 
von der Tüchtigfeit und Eigenſchafften eine 
auten Vürgen nicht nach den bloffen Regel 
der Furifteren urtbeile,- ob nemlich der Buͤrg 
unter derfelben Gerichtsbarkeit, dahin ma 
aeböre, mit unbeweglichen Gütern angefeffe: 
fen ? mer Elug , febe beveinem Bürgen meh 
darauf, ober zu zahlen willig fey , als wie ſei 
Vermögen beichaffen. 


Buſſe, 


Kan im philoſophiſchen Verſtand die Ge 
muͤths Unruhe, Die aus derjenigen Gemuͤthe 
Eonifton , da einen das Gewiſſen wegen de 
begangenen Thaten anflaget, oder ein unpa 
fionirtes Urtheil feiner Vernunfft ibn innen 
lich übergeuget, daß feine begangene That un 
vernünftig und folglich fein Wille noch vie 
feindliches gegen die Dernunfft , das iſt gege 
die göttlichen Gefene zu Verſchertzung ſeine 
wahren Gluͤckſeligkeit an fich babe ‚ entſtehe 
umd mit einer Bcaierde und Vertrauen nac 
und nach vernünftiger leben zu lernen , ver 
bunden ift, genennetwerden, wie Müller i 
Anmerdungen über Bracians Oracu 
Mar. 50. p. 370. geiget. So weit bringt 
jmar ein natürlicher Menfch, daß erdie Un 
vernunfftmäßigkeit feiner Thaten erfenneı 
auch darüber in eine Unruhe des Gemuͤths ge 
feget wird, und fich wohl fuͤrnimmt, ſich i 

ueunft für dergleichen unpernünfftige: 
haten zu hüten ; es ift aber diefe feine natuͤꝛ 
liche Buſſe von gar ſchlechter Wirckung, um 
ift nicht hinlaͤnglich, das beunruhigte Ge 


mit mehrern Pufendorf de iure naturz Se) müth zu beruhigen , teil fie auf feite 
—— lib. 5. cap. 10. $.9.fgg. mit Bar: | Goites die Beleidigung nicht aufdebe 


yracs Noten p.96. tom. 2, und Proclei | Denn erkennet ein natürlicher LE 5* 
Anmerckungen über Pufendorfen p-246- | er babe wider GOtt geſuͤndiget, fo 


doc 
die 


— 
















































bald dort her leiteten, wie wir 


gejeinet ba; 
Beate der 
fo ſehr beleidiget 


erftern flieffet. 


— 


Satisfoction 
aber iſt eine ſolche 
nicht auf alle und 
„und ein ieglicher 
f Fan mercken, wie offt er 
er ein Mittel 
R ber göttlichen Ge: 
fie , fich mit ihm aus⸗ 
den Stand der vorigen 
werde, fe ei * 
geben, die cin Men 

ed aber mitdenjenigen, die 
menn er auch alle und 
em könnte ‚welches doc) 

v fan er doc) dadurch mit 


m ldß fid»einiger maffen die Unzu⸗ 
der lichen Mittel zur ewigen 
EwEelſches wider die Natu⸗ 
jamerdfen ; von —8 Bi an gehoͤri⸗ 
en Ausſoruͤchen 


und Lehren 
md zu halten ſey. Die 


eng: n 


ben, im Stand iſt, 


Rthagoriſchen Morale war 
derien weck der Philos 
GHDtt aleid » gu welcher 
dh die a — —— 

ate; melche e Dinge 
‚erfeumen koute, er habe fich 


eimiget , und wer fich reinigen 
der müff n Bemäth vom Leibe ab: 
‚ia, 77 t ehren , und zn GOtt 
‚weile der Menſch 

- bringen 


der Anfang und 


b ohmedenbeilinen Schritt, ſelbſt vorgefchlagen. 
St weiß, weswegen auch die S 
Vhlle ſephen den Uriprung des 


werden, weil erauf |che weil fie fich aus Eigen:Liebe 


mmerinder Unruhe | chen 


ar = ” Buff © Buffe EL 
ent peber gründlich, noch bin- fehrden Liebhabern Ber wahren Weisheit ans 

esich. "Grindtie fie, wicht, tbeils auf | wohin autes Mittel zur Buffe oder viels 
Irfprungs der Sünden , indem ein mihr nebſt der Erkenntuiß fein felbft die Buffe 


Doch wenn mir Die 
Sache genauer einfchen, fo wird fie eine gantz 
andere GeRalt gewinnen. Denn Potbaaord, 
mie auch anderer Vbilofopben Haupt: Prineis 
pium war, die Geele fen ein Ausfluß aus 
EDit,, welche jur Straffe in den Eorper, 
ald ein Gefaͤngniß geſtecket, und durch dies 
fe Verknüpfung unrein worden, daf alfo die 
Materie oder der Eörper der Sitz des Höfen, 
und der unvernünfftigen Bewegung fen. 
Sagte nun Potbagoras , man müfe GHDtt 
gleich werden, fobeftand diefe Gleichheit dar: 
innen, daß die Seele aus dem Befängnif des 
Eörpers zu dem göttlichen Weſen, daraus fie 
gefloſſen kommen möge, und daher fagteer, 
man muͤſſe dad Gemuͤth von dem Leibe abſon⸗ 
dern, das ift von den unvermünfftigen Begiers 
den, die von dem Leibe berfämen,, losreiffen, 
Und feine felbt Erkenntnis beftunde allem Ans 
febennach in der Betrachtung , daf nur das 
bloffe Gemuͤth Menſch ſey/ und daß es in dem 
Leib ald einem Gefaͤngnis, geleget worden, 
welches alles eine ſehr ſchlechte Buſſe anzeis 
net. Plato philofopbirte ſaſt auf eben die 
Art von des Menfchen Bekehrung und Buffe. 
Er fagte , die Seele des Menfchen ſey ein abs 
aeriffen Stück des nöttlichen Gemuͤths, wel⸗ 
ſo hoch ge: » 


och ſchwungen, zur Strafe in das Befänanif 
Schuld, und die daher | des Leibes berabaefiirhet worden. Es muͤſſe 
i 


daher ein Menſch GOtt gleich zu werden für 
‚ und die Mittel dazu waͤren die Erkennt: 
niß fein felbft,die Reinigung, die in fich Keh⸗ 
rung. und die Betrachtung GOttes, oder mit 
einem Wortder philoſophiſche Tod, dag fich 
das Gemuͤth ie mebr und mehr von dem Leibe 
und allen eörperlichen Dingen losreiffe, und 
gan auſſer fich geſetzt GOtt betrachte, 
mwodurd) es gar leicht angeben koͤnte, daß 
die Leute Enthuhaften , und aus Enthu: 
fiaften Narren murden. Die Stoicı ſuch— 
ten in ihrer Moral aud) aufdas Äufferfte eine 
pyilofophifhe Buffe , und die Bekehrung des 
Menfchen zu befördern, umd findet man bin 
und wieder Sprüche davon , die dem Anfe: 
ben nach zuweilen wohl Elingen. Seneca 
epilt. 28. führet von dem Epicuro diefe Gen: 
ten& an : initium eilt falutis notitia peccati, 
und feget darauf hinzu: nam qui peccare fe 
nefcit, (cortigi non vult, Deprehendas te 
oportet, antequam te emendes ; und de ira 
lib.3. cap. 36. fagt er, es müffe ein Menfch 
feinen Tag ohne anaeftellte Prüfung fein 


ß Selbſt vorben geben laſſen, daß er ſich alle 


Tage fragte: mas baft du Gutes getban ? 


e fey, davon mit | welche Schwachheit haft du abgelenet ? wie 


— In commentario in au- | meit haft du im Guten zugenommen? und fo 







” 
E; 


biftoriae philofi 


er ſo 


Eertius lib. s. |meiter. Deralsichen Lehtſatze auch bev dem 
& conikieur, phil. Iralic, | Epicteto und anderen Stoicis anzutreffen. 
ic. Doc ibr gantzes Syſtema kam darauf an, bie 


3- ige Diefe Moral planet | Seele fen ein Stück von dem Welt:Geift, ber 
en ‚und ſchei | 


met, daß Sitz des Böfen befände fich in dem Coͤrper, 


die größe Gluͤckſeligkeit des Gemuͤths be Aün: 
5 
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239 Butter 
de in einer Indifference oder Gleichgͤltigkeit, 
weil alles dem unveräuderlihen Schickſal 
unterworfen , was nefchähe, geſchaͤbe noth⸗ 
wendig, folglich müffe man alles geyen laffen, 
wwieesgieng. Ariftotelis Morale batte mit 
der innerlichen Glückfeligkeit des Menfchen 
nichts su tbun ; fondern molte mur weiſen/ wie 
er in der Welt glückfelig leben möge , welches 
wir weitläufftig in der exercit. de atheifme 
Ariftorelis erwiefen haben- Man kan bier 
nachleſen Guerium in quzflionibus Alneta- 
nis.jib. 3, cap, 9. ſqq. und Job. David 
2äters difp,. de deliqu, theologiz gentilis 
citea pœniteatiam fiue conuerfionem, “en. 


1709. 
Butter, 


Iſt die fette Subflang der Milch , welche 
von ihr durch vieles Bemegen zur Nabrung 
und sur&peifeabgefondert worden. Es mird 
die Butter aus der Milch gemacht, und war 
aus dem Rahm oder Saane , welche fich oben 
zuſammen feget, wenn man fie eine Zeitlang 
ftehen laͤſſet ; und daß fie etwas fettes „ ſiehet 
man aus ihren Eigenfchafften, wenn man fich 
unter andern damit befchmicret, und in der 
Küchen gewahr wird, wie fiein eine Flamme 
Fan gebracht werden. Man braucht von uns 
terfchiedenem Vieh die a2 ‚ Butter dar: 
aus gu machen, als veuden Kühen, Schafen, 
—— Eſeln, Pferden, doch iſt die Ki 

utter die gewoͤhnlichſte. Man nimmt den 
Diahm ab, thut ihn in ein Faͤblein, welches 
unten breiter als oben, und mit einem Dedkel, 
in deſſen Mitte ein Loch ift , verwahret, Köfjet 
und rühret ihn mit einem Gtiel , an defien 
Ende eine ſtarcke durchlöcherte Scheibe, bis 
fi das Fett in einen Klumpen zufammen bes 
giebet. Denn durch dicfts ſtoſſen und bewe⸗ 
gen fagt man , werde eige Wärme verurfas 
het, welche mache , daß ſich die ungleiche 
Theilgen von einander begäben, und bie ho- 
mogenes, oder Theilgen einerley Art zuſam⸗ 
men kaͤmen, daher fähe man auch, daß in der 
Kälte die Butter nicht fo wohl geriethe- Man 
bat unterfhiebene Arten der Butter , als 
in Anſehung der Farbe, gelbe und weifie ; in 
Anfehung der Zubereitung ıft einige gefalgen, 
einige nicht gefaigen, etliche ift gerlaffen, et» 
liche aber nicht, worunter die gelbe Man: But: 
ger für die beßegehalten wird. Sie dienet zu 
unierer Nahrung, indem wir felbige unmit⸗ 
telbar eſſen, auch in Zubereitung anderer 
Speifen fie in der Küchen brauchen, ald zum 
baden, braten , ſſeden, röften, pregeln und 
foden. Man ſagt fonft im Sprichwort: 
frühiftdie Butter Gold, zu Mittag Silber, 
und des Abends Bley. elmontius in 
trat, de nutritione infantisad vitam langam 
ga für, daß man durch die Butter die Krafft 

ekomme, das gute vom böfen zu unterſchei⸗ 
den, uud fein Judieium zu fhärffen, welche 
Meinung ans dem unrechten Verſtand der 
Worte des Eſaid von dem Meßia, er werde 
Buster und Sonigejjen, entſtanden. In 
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den Dfficinen bat man die rothe und gruͤ 
Butter, welches aber nicht? anders find, a 
gewiſſe Salben , zu denen der meiße Ch: 

utter genommen wird, Diealten Weib 
haben manchen Aberglauben bey der Butte 
menn fie im fchlagen nicht gleich gerath 
mil, als habe eine Here was daran gemach 
ingleichen, daß um Walburgis Hexen⸗Butt 
ol zu verkauffen ſeyn. Schoodius hat din 

raetat de butyto geſchrieben, und in bi 
Herrn Abt Schmids falcicul. miſcell. phyi 
cor, ſtehet p. 196. auch eine Differtation « 
butyro. Plinius fchreibt in hiftor, natu 
lib. 28. cap. 9. e ladte fit & butyrum, barb; 
tarum gentiunmlaudatiffimus cibus,& qui diu 
tes a plebe difcernat, plurium e bubulo & inc 


“ Inomen: pinguilimum ex ouibus, 


Bymflein , 

Melcher ein Durchlöcherter und gleichſa 
von Natur caleinirter Stein iſt, meswent 
man glaubet , daß er entweder von dem Feue 
fpeyenden Bergen , ald Aetua und Befuvi 
audgemorffen ; oder an denjenigen Orten, wo 
inn es warme Baͤder giebt, gefunden werd 
indem das unterirdiſche Feuer ſolchen calein 
ret, und alſo leicht brennet,daf weun er dur 
Uberſchwemmungen und andere Wege in di 
Meer gebracht wird, er allda ſchwimmend g 
trieben und an das Ufer, wo man ibn auch fit 
det, ausgemorffen wird,von welchen er ſeine 
falgigten Geſchmack entichnet , dergleiche 
man öfftersanibm fpüret , ſ. Valentini mı 
(eum mufeorum lib, I. cap. 22. q. 6. 


C. 


Caffe, 


Coffe, eine Art Meiner Bohnen,biein Pe 
fien, Arabicnund Aegypten machfen. S 
fonmen von einem fremden Baum, welch 
immer grün ift, und nachdem er ausgeblube 

erviffe Ruͤhlein träget, die mie Lorbeer am 
Gehen ‚ darinnender Kern fecket , den ma 
Cafe , oder Eaffe-Bobne neunet, welches di 
ber koinmt, weil diefe Frucht von den Araber 
Bar oder Bon genennet wird. Gie bie 
ben fo langan ihrem Stamm hängen, bis | 
felbft anfangen gu berften. In dem glück 
chen Arabien iftigo der Caffe fo bäuffig, di 
fich gange Felder von felbfien damit be ame 
Man bat angemerdet , daß jährlich mo 
25000. Gäde, ieglicher 300. fund ſchw 
im Lande verfauffet und über dieſes viel oo 
Säde mit der Cara:Bana mac) Aleppo, D 
mofco und andere Derter verfchichet werde 
weiches dem türckifchen Kayſet mehr, als ei 
Million an Zou jabtlich eintraͤget. Auf fi 
che Weile find diejenigen gautz unrecht dra 
welche meinen, daß dieſe Kerne von eine 
Kraut herfämen und waͤren für eine 2 
Bohnen anzufehen, welcher Irrthunt dat 
fonımen mag , daß twic ſchon gedacht ‚ | 
Araber dicſe Fruͤchte Ban oder Bon beufl 


























nad) den Bohnen 
ehe der Gebrauch 
bekannt murde, 
den; nod) 
derfelbe —* ne rt 
’ au gen rt 
e worden. Es 
Bergen eine 

‚ oder wie andere wollen, 
einft einem Geiſtlichen 
wider feine Gewohn⸗ 
— und in dem 


Dieſer Geiſt⸗ 

— 2 — 

den rgeweidet worden, 
u \ fanden daß daſelbſt 

en ünder von deren 
hätte. Er nahm 
ttfelben, ließ fie —5— 
and nahdemer Davon getrunden, bt: 
fi ebenfa ermmurstert, und wie 

ch diefem Berfuch Den Zrand andern 
fo kam nach und mach hinter 
Frucht. Er murde 
um , Daß man au 

plegteı 2: ein paar Geiſt⸗ 
uns iefer Frucht fon: 
et , ir einem abfonder: 
moben — — 
Buch Yerfiantifiben Retiſe⸗Be⸗ 
— zu Icfen Es bereiten 
den auf suwenerten Bel * 
dieſe e r ‚d er 

mi es - aber diefe nicht fo 
Ir Europa bat man 
gu trirefen, und m 


—— Einige meinen Kö olche aufer 


Bas Feuer gebeu 
Waſſer leaten, da: 
Fönten gefäet und 
* dergleichen die Chi⸗ 
Kpauer au mit ns Dane 
edorpelte Zubereis 

En ee © befannt, davon 
andere Die neue fan ges 
welche 


af 
| 
| 


Bor: 
Neeine die alte ; Die 


m. Sere r die alte 
ei a ahutiehfe, beftchet darin 
2 Eimwerden die Bohnen u * eiſer⸗ 
EExden ber nn dazu ei⸗ 
za bfamen; ao BEEEm SB mein, ade 
ham ineine 15061 glafırten irdenen Tie⸗ 


mit fleißigem um: 


" 
nd ne; bis fie wohl ſchwi⸗ 


| »&dpyalen an Farbe 
de 213 fothes gefehehen, fo nößt 
Pier mablet man — 6 
In gene — arler, HR tavon 
mi na Kohlen ffochen, und wenn 

* überlar De 2 nieht mans ein wenig 
Teuer a —— der Caffe ſich bald 

di werde, ıman entweder ein 
wg hali gi 5 oder wirft etwas 


j 
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von geftoffenem Zucker in die Eaffe Kanne. 
Diencue Zubereitung hat der Herr Andry in 
feinem zu Paris 1713. edirten Tractat des ali- 
mens de car&me Ähraefählagen. Er fast, 
man Pi die Bohne nang in einem Topff mit 
Waffer kochen laffen ; fo würden fie dad Waſ⸗ 
fer färben , mie der Thee, und kochen fich auf 
diefe Art Diejenigen Theilgen beraus die wicht 
fo dicke, fondern leichte, ſpirituds und mercus 
rialiſch waͤren, und den Geſchmack viel füffer 
und aumuthiger machten. Alſo folte man fo 
viel Waffer und Bohnen nach Proportion 
nehmen, ald man brauchte , von den Bohnen 
aber erft die Schalen wegthun, und eine halbe 
viertel Stunde am Feuer kochen laffen , fo 
merde es eine Eitron:gelbe Farbe haben und 
man Eönte ed warm mit Zucker trincken, und 
daben befondere Wirkungen fpüren. Und 
meil fihdie Bohnen nicht fo leicht ausfochten, 
wären fie auch zum andern und dritten mahl 
zu gebrauchen , nur muͤſſe man fie nicht jo 
lang kochen laffen. Allein der Herr Duncan, 
ein Doctor der Medicin zu Montpellier, den 
diefesnicht gefallen, bat davon feine Gedan⸗ 


us = 


ch | den in dem Journal litteraite tom. 3. p. 160, 


entdecket, wenn er die alte und neue Zubereis 
tung gegen einander hält, und weiſet wie jene 


vor diefer im Anſehung der Gefundbeit den \/ 


Norzug behalte. Weil aber die Menfchen bey 
ihrem Taffe Trincken auch einen Zeitvertreib 
ſuchen, fo fönte man fich aud) der neuern Art 
bedienen; fen auch nicht in Abrede, das bey 
manchen Leuten, die ſchwer Beblür hätten, 
nicht wobl ſchiaffen fönten , diefer neue Eaffe 
beffere Wirckungen thaͤte, als der alte. Es 


del bat dieſer Doctor auch einen Tractat vom 


Wißbrauch des Caffe ausgehen laſſen der auch 
ins teutſche gebracht, zum Vorſchein kommen. 
Wegen der Nugen des Caffe find die Medici 
nichteinig.. D. Schroer in feinen Gedan⸗ 
den vom Thee und Caffe hat den Gebrauch) 
diefer Getraͤncke old ſchaͤdlich ausgeben mol- 
len ; die aber D. Albrecht in, entdeck⸗ 
ter Unſchuld derfelben zu retten geſucht. Was 
Bonteckoe in feinemTractat von den Kraff⸗ 
ten und Gebrauch des Laffe vor Wefen da⸗ 
von mache, iftbefannt- Den Gebrauch und 
Rutzen dieſes Getränds hat auch D. Laws 
ventius Strauß zu Gieſſen in einer Diſſer⸗ 
tation befchrieben , welche nachgehends fein 
Schwieger Mater D. Job. Daniel Sort 
des Schröders phatmacopoeia anhängen 
laffen , ift auch engtifch herausgegeben wor⸗ 
den, Insgemein fagt mau, daß er bie Ders 
ftopffungen bebe, ſtaͤrcke und naͤhre, Schmeiß 
und Urin treibe, den Rauſch benehme, den 
Schlaf verbindere, wenn man ihn warm im 
Munde halte, die Haupt-Schmerken lindere, 
das Geblüt Dicker mache und ein Zittern in 
den Händen verurſache. Doch dieſe Wir⸗ 
dungen find nicht algemein; oder ben allen 
gleich. Und bey den Urtheilen der Mebicos 
run davon Fommt es vielmal darauf an, 
ob fie ihn ſelber gern trinckenz oder nicht. “Der 
nen bereitd angeführten Geribenten fuͤge man 
hep 1) traitez nouveaux & curieux du cat⸗· 


dutche 
y 


Caleiniren Calentes 


— 


343 


. du the & du chocolate, par Philip e Sylve- 
J— 4 * 
teiniſch heraus kommen iſt: =) Blegny 


fire du Four, 1685. welche Schri 


auch in einem Frantzoͤſiſchen Tractat : le 
bon ufage du thee, du cafe & du chocolar, 


Paris 1687. von welchen beyden die ats 


eruditor. 1686. p. 154. Und 1688. p- 48. Nach⸗ 


richt geben : 3) Hat gedachter Duncan 


1705,ediret avis falutaire & tour le monde, 
gontre l’abus des .chofes chaudes & parti- 


eulierement du chocolat, du caffe & duthe, 


meicher Zractat auch im die teutfche Spra⸗ 


che überfeget und zu Leipzig 1707. herausge⸗ 


geben worden : 4) memoire concernant l’ar- 
bre & le fruit du cafe , fo in dem journal 


des (gavans 1716. fept. p. 243. fürfommt; $) 


Reben in den memuvires de Trevoux 1726. 
mart. p.466. ubiervations fur la plante, qui 
porte le caſffẽ. 


Ealciniren, 


‚ Mein Terminus, deſſen man fich fonders 
lich in der Chomie bedienet, und ihn von der 
Auflöfung und Veränderung der natürlichen 
Eorper in Kalch oder Pulver durch ein ſicht⸗ 
bares oder unficytbares Feuer braucht. Das 
frhare it das ordentliche Feuer, welches 

urch verbrennlihe Materien unterhalten 
wird; Dasunfichtbare hingegen ift das Feuer 
im Scheide-Waffer, und zerfreffenden mines 
talifchen Beiftern. Es kan das calcinirenauf 
ſechſerley Manieren gefchehen , welches die 
Chymici in ihren Schrifiten zeigen. Man 
muß die Calcination mit der Jucineration 
oder Einaͤſchung nicht vermifchen und wiſſen, 
Daß eine iede ge eine Caleination; 
dieſe aber jene nicht bedürffe. Die Calcina⸗ 
tion ſchicket ſich beffer auf die Mineralien ; 
als Vegetabilien und Animalien, welche man 
durch die ſchlechte Verbrennung zur Aſche 
machen kan; die Mineralien aber und Metals 
len ein fehr hefftig wirckendes Zeuer erfordern. 


Ealentes, 


Ein gewiſſes Wort, dadurch man diejenige 
Art der Sologifmorum , oder Vernunft: 
Schluͤſſen in der vierten Figur, fo insge⸗ 
nein die Balenifcye genennet wird, bemers 
det, dariunen der erfte Sag, oder ptopoũtio 
maior allgemein bejahend ; der andere aber, 
oder minor und der Schluß, oder die Conelu⸗ 
fion allgemein verneinend find. Denn Abe: 
beutet eine allgemeine Bejabung ; das ges 
doppelte E eine gedoppeite allgemeine Ber: 


meinung, i- €. 
CA Alles Ereug in der Welt währet 
nureinige Jeit, 

En LKeinCreutz ſo nur einige3eit wah⸗ 
vet, ſoll in uns einige Furcht 
erweden, E, 

tEs it Fein furchtfames Creun fo uns 

.,„ dieſer Welt aufftöffer. 

Die Arifisteliei, melde mit der vierten 
Eprogifufhen digur nicht zufrieden waren, 


— 
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haben diefes Wort in cElAnıks vermande 
und daraus einen indirectum Modum der e 
fien Figur gemacht. 


Eameral= Werfen, 

Die Cameral⸗Wiſſenſchafft lehret die Fü 
ften, nicht allein ihr eigen Vermögen wohl ; 
erhalten und zu vermehren, fondern auch di 
Untertanen Gluͤckſeligkeit au befördern 
und ihre Deconomie zu reguliren. Fuͤrſtl 
he Perfonen können als Privat-Leute, unda 
Kürften betrachtet werden, daher hat de 
ihnen zweperlev Deconomie hatt, als erftlic 
die Privat » Beconomie., daß fie eine E 
Fenntniß der Müngen haben und verftebeı 
mie fie ihre Cammer⸗Guͤther hauswitthli⸗ 
verwalten, ihre Gelder unterbringen, entw 
der mit Vortheil oder doch ohne Nochthei 
etwas kauffen, verkauffen, und verpachte 
follen, wie die Redynungen richtig geführ« 
und gerechtfertiget merden muͤſſen u.f. x 
Ein Fuͤrſt muß alle Jahr ein eigentliches Bei 
zeichniß aller feiner Einkünffte fich verfertige 
laffen, nie hoc) fich diefelben an allerhan 
Stuͤcken belaufen, und zu welcher Zeit fi 
einfommen ‚da man denn allezeit aufzugeict 
nen, welche Einkuͤuffte gewiß , oder ungewi 
aud) eher etwas zu wenig, als zu hoch anfı 
gen muß, damit er wiſſe, weſſen er fi) al 
Dvartale zuverfchen, und wieer Die Ausge 
ben hiernach einzurihten habe. Hiernech 
muß er auch eine genaue und ordentliche Au 
jeichnung aller Ausgaben, ſowohl derjeniger 
welche ordentlicher, als derer, welche zufall 
ger Weife vorkommen, baben , und foldı 
nad) allen Zufaͤllen in befondere Capitul, vo 
nemlich aber in 3. Haupt⸗ Cloſſen, als iu di 
böchitnöthigen und unentbehrlichen, in, di 
nüglichen oder commoden und in die übe, 
flüßigen, oder die bloß zur Luft gewidmet fürn] 
eintheilen laſſen. Vors andere ift die öffen: 
liche Oeconomie der Fürften , welche dr« 
Stücke in fich faffet : a) die Klugheit der Li 
tertbanen Beld und But zu vermebre: 
welches die Grund» Seule einer Republic if 
und dazu dad befte Mittel, eiu Land zu berc 
ern, darauf anfommt, daß man ermege un 
beforge, mie viel Volck in das Land gejog« 
werde, und auchalle Unterthanen durch Flei 
fige Arbeit ihre Nahrung und Erwerb bab« 
mögen, welches durch cine Eluge Einrichtun 
des Commercien⸗ und Manufactur Wefer 
geſchehen Ean. b) Die Klugheit das Beld i; 
Lande zu erbalten , ingleidyen darauf | 
dencken, wie dad Vermögen eined jeden U 
terthanen möge erhalten werden. c) D 
Klugbeit, die Steuern und Baben obı 
Ruin des Landes nady der Unterthans 
jahrlichen Einkünfften zu ordnen, dı 
wer viel hat, auch viel giebet, weraber w 
nig bat , wenig darreichet, da denn mic 
viel Leute bavauf zu halten, Damit nicht d 
Dedienten von demjenigen , fo der Lande 
Here bekommen folle,vicl wieder wegnehnae: 
ondern man muß den Zweck durd) etliche w 


nige erreichen Fönnen, auch deu Bediente 




















35 Gamefites Campher 
fü beitelle die Eollecten einzutreiben, 
—— —— * b 


— sie Dise mic 
2. Bon koͤnnen über: 
tlefen werden Bornitii acrarium, 
6 de aerario; fiuecenfu per honefla 
— 





diuex. populi licite confici- 
inne differt, de zrır. boni prin- 
aftir aug. & conferu. Anonym, 
t-Runftz ober umerſchoͤpff li⸗ 
*Brube ; Leibs,vier Proben, 
ı Regen — — ver⸗ 
tonne 3 Aers Un—⸗ 
x des heut zu Tage uberhand⸗ 
7 Beld-und Vahrungs⸗ Man⸗ 
Se der Hr. von Rohr in der 
Atungs⸗ cap. 2. aufuͤh⸗ 
ebenten der Politic, allwo 
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Eameftres, 


Scholafifches Wort, daran man dieie: 
Art der Spllegiimerum in der andern 
‚erfennen fol, Dazirmmen der obere Satz, 
ae propoicio allgemein bejahend ; 
Biker, Dder minor allgemein verneinend 
Der Soluh allgemein verneinend if. 
aA Bedeutet eine allgemeine Brjahung ; 
eboppelte E. aber eine gedoppelte allge: 
ermeinung ‚;. €. 
Mile wahre Ehriften trachten nadı 
E Beiner, der jeinen Begierdennach- 
ba Er srachtet nach den Simmilız 
allo ijk Feiner, der feinen Be: 
zeden nachhangt, ein wahrer 


ze 


| 14 eiſſes and wie Salpeter durch: 
chtes Summi, welches einen 
matifchen und fehr Durch» 
auch) einen ſtarcken und 
bat, und aus Di: In⸗ 
— Jucer 
Daponien in den Wilduiſſen 
die Japonifyen 
eo ſo ift doch 
viel e und foflbarer ; 
—5— 8 335 — 
mer grün und wenn fi 
haben, formen Se Heine runde 
in ihrem Huͤtgen worin: 
jefpaltenter — Nach dem 
— — 
‚ber Borneifceund Japonifche; je 
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ner tropffet entweder von ſich felbft aus dent 
Baum ; oder wird aufdiefe Art darinnen ges 
füchet : wenn nemlich Die Bdume voller 
Canmpher zu fenn pflegen, fo halten die Eins 
wohner bey der Sonnen Aufgana ihre Ohren 
an die Baͤume und wenn fie ein Geräufch da⸗ 
rinnen mercen, hauen fie foldye ab, ſpalten 
fie und Taffen fie andie Sonne düree werden; 
nachmahls zerbrechen ſie alles zu Fleinen Stüs 
cken und fuchen den Gampher heraus, welchen 
fie durch ein Sieb reinigen und im verfchiedene 
Sorten teilen. Diefer Campher ift der bes 
ſte, welchen die Indianer vor fich behalten, 
und den man in Europa kaum zu fehen bes 
fommt. Die Zubereitung des Japoniſchen 


— — — 


wird alſo beſchtieben: es nehmen die Japo⸗ 


nier die Wurtzel und junge Aeſtlein vom dem 
Baͤumen, ſchneiden fie in gang Fleine Stücke 
lein, kochen folche in einent Deſtillir⸗Keſſel 
voll Waffer 48. Stunden lang, da alsdenn 
der Campher fich fuhlimiret und fich oben in 
dem Hut anhänget. Weil aber der Campher, 
der aus Oſt-Indien gebracht mird , guten 
theils unfauber ift , indem er entweder alfo 
aus den Bdumen auf die Erden gelaufen; 
oder nicht forafältig genug präpariret wor⸗ 
denz fo wird er in Europa von neuen fublis 


Miret,oder wie manredet, rafiniret, woju in 


and und Venedig eigne Leute beftellet 
ind , welches Pomet im feiner hiftoire des 
drogues p. 247. beſchreibet. Der befte muß 
fchön, weiß und durchfichtia ſeyn, Feine Fle⸗ 
cken noch gelbe Farbe, fondern einen ſtarcken 
Geruch) haben, in fchönen Stücken kommen, 
davon mit mehrern Dalentins mufeum mu- 
feor, part. 1, lib. 2. fed. 6. cap. 2.p.359 ju ſe⸗ 
ben , der auch die andern bieber gehörigen 
Seribenten erzeblet. 


Canonica, 


AR die Benennung welche Epicurus fei: 
ner Logic ausder Urſach gab, weil er in weni⸗ 
gen Canonibus; oder Regeln den Weg weis 
fen wolte , wie man den menfchlichen Ber: 
fand zur Erkenntniß deswahren und falfchen 
geſchickt machen folte , ſ. Laertium in vit. 
philefuph. lib. 10.legm.30. Es fiunde Epi⸗ 
eurus ben vielen Alten in dem Verdacht, ala 
wäre er ein Werächter der Kogic, weswegen 
auch Cicero an verfchiedenen Orten, lb. r. 
cap. 7. defin. lib. 4. acad. quæſt. nicht wohl 
auf ihn gu fprechen, und Plutarchus mirfft 
ihn ben dem Bellio nut. Attic. lıb. 2, 
cap. 8. für, er ſey nicht geſchickt acwefen, ” 
eines Spllogifmi recht zu bedienen. 
daß er gar nichts ven Der Logic folte gehals 
ten baben, dieſem mwiderfprechen die noch 
vorhandene Stuͤcke feiner Canonie, welche 
inder That fo befharfen, daß er billig unter 
alten alten Philofophen den groͤſten Ruhm 
der Zogie wegen verdienet, weil er ſich ſonder⸗ 
lich um die Kennzeichen des wahren und fals 
ſchen befiimmert, welches vor dem font eine 
Sache war, die man wenig beſorgte, wie 
ich ſolches in der hiltoria logicz p 545- pat- 


ergor- 


2 


u - 
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— — — — —— — 
ergor. acadı mit mebrern gezeiget habe, und 


davon auch unten in dem Artichel von dem; genannten Gievonymo 


Criterio der Wahrheit gehandelt worden. 
Er redete zwat wider die Logic, verſtunde 
aber nur die Dialectie der Gtoider, meld 
mehrentheils zu falichen Vernunft» Schlůß 
ſen und Betruͤgereyen abgerichtet war, um 
weil auch dieſe Philofophen == 4 
Dialecrici heiſſen wolten, und ſich einbil⸗ 
deten, As märe die Dialectic auein ben übe 
wen zu Haufe, fo hatte auch für dieſe Nab⸗ 
men Epieurus einen Edel, und wolte feine 
Vernunfft:?ehre licher Canonicam nennen, 
mithin verwarff ernue die Rahmen und Wor- 
ter und bev der Sache felbft blieb er. 

er ingwifchen davon gelehret, ift meiftend wer: 
—* und nuͤtzlich aluſſet daß er Die meta⸗ 
— und logiſche Wahrheiten unter eiu⸗ 

ve 


rmifchte ,. and ein Kennzeichen des 


an } 
wahren indem Willen fuchte, aud die Sache 
etwas zu kurtz fafte, und die fpeeiclen Regeln⸗ 
die zur Ertemmemif des wahren und jalfchen 
dienten, nicht berührte. Wie fich überhaupt 
Peter Bajjendug mit der epieurdifchen Phi⸗ 
fofopbie,umi felbige in ein Anſehen zu fenen, 
viel MRüde gegeben; alſo hater auch in die⸗ 
fem Theil an ſeinem Fleiß nichts ermangeln 
n.  Denmlib. 8. cap. 4. und 10. de vita 
& moribus Epicur« ſuchet er ihn wider die 
ungegründeten Befchuldigungen, als ſey er 
ein Werächter der Logic gemefen , zuretten ; 
und part. 1. fyntagm. phil, Epicur. inglei⸗ 
chen de origine & variet, cap. 7. erflärte er 
ir Lehr: Säge felbf , nebft welchem noch 
bomas Stanley in hiftor. er p. 953: 
edie. latin. und Chriſtian Thomaſius ın 
introd. in philof. aulic. cap. $. $ 18. feqg. 

nnen gelefen werden. 


Capaunenzi£be, 


Wird in der natürlichen Medyts« Gelchr: 
keit bey der Lehre von der ehelichen Ge: 
eltfchafft berühret, und gefraget, ob derglei⸗ 
chen für eine Ehe zu halten ? ft der 
Hauptzweck der Ehe das Kindersgeugen, ſo 
olaet , daß diejenigen Perſonen heyrathen 
Kin, durch welche dad Kindergeugen Fan ers 
Item werden. Einem Berfähnittenen iſt 
entweder dad @lied, fo zum Kindergeugen ges 
wiedmet, gang abgeſchnitten; oder es find 
ihm die Geilen ausgefchnitten , davon jenes 
mehr bey den Orientaliſchen Böldern; dies 
fes aber ben den Europdern eingeführet ift. 
Mit den Drientalifchen Capaunen iſts nun 
gar keine Ebe, indem fie weder zum Kinder: 
geugen ‚noch zur geilen Beluſtigung, welche 
einige gum Neben: Zweck der angeben, 
richtig find, Allein * der Europäifchen 
Tapaunen üft Öffters hefftig geſtritten mor: 
den, weil diefe, ob fie gleich sum Kinderzeu- 
gen untüchtig, doch gemeimiglich fo geartet, 
af ihuen Die Hut Des Frauenzimmers nicht 
ſicherlich anguvertranen , weil fie wenlich 
groffe Hurer und faliche Ehebrecher feyn, das 
von die vielen Refponfa im dieſer Materie 


Eapital 


Was 


lichkeit iu der 
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von der Capaunens Ehe, welche von dem f 
; Delpbino yufanı 
etragen worden, zu lefenfind. Di 
blofje Vernunfft und das, Wefen ber 
ad deutlich zu erfeunen, daß ihre B 
chung mit Weibe⸗ Perſonen vor Feine Ehe ; 
halten, indem: der. Haupt = Zweck berfel 
mangelt. Daß aber vou audern dar 
vorschracht wird, daß die Capauuen die £u 
su büffen, ſchon tüchtig gnug wären, ſolch 
wird erſtlich von vielen in Ziweiffel geso 
welche vorgeben, daß durch ſolchen Trogki 
Beyſchlaf die Luft mehr erreget, als ge 
werde, nur 3* ne diefes 8 A % 
€, fomerden fie ein Exempel einer 
ki afft finden, welche in Öffentlicher. 
mangelung des Hauptjwecks ihren M 
vom Neben⸗Zwieck erhalten hätte. Auf 
che Weife märe die Yureren und Unzucht 
für eine Ede zu halten, weil auch bafelbit di 
geile Luft gebüffet wird. Noch viel we 
mogen fie ſich auf die verwechſelte Beh 
ushaltung and Wartun 
des Leibes berufen, ‚gleich als wenn es ein 
be wäre, wenn Mann und Mann, Weil 


men g 








und Weib deswegen eine Geſellſchafft unte 
‚einander nufgerichtet hätten. Go urtbeil 


von diefer Sache Thomafius in iutispru 
dentia diuin. Hb. 3. cap.2.$. 178. fgg. 


Capital, 


Wird in weiterm und engerm Verſtan 
genionitien. Wach jenem verſtehet man bar 
unter alles baare Geld, mas einer defiget 
er magfolche ansgelichen Haben oder micht 
daman unter andern füget, es iſt ein Manı 
von vielen Eapitalien , weldyer auch ein Cap 
talit genenner wird. Nach diefem abe 
heiſt ein Gapital dasjenige Geld, weiches wi 
einem andern entweder baar gezahlet; Ode 
Be vergnuͤget, daß es ihm gleich sieige 

n, als mern er es baar empfangen haͤ 3 
daß er ſolches zu gewiſſer Zeit wieder abtr« 
gen, und nach Proportion Des Nupend , de 
er durch den Gebrauch dieſes Gaͤdes gehab 


etwas dafür erlegen oder vetinfen, verint 


eßiren niuh welches letztere an ſich ſelbſt nich 
unbilligee, indendaforft der andere, der v 
uns Geid borget, wenn er feine Zinſen ab 
genfolte, ben unſerm eigenen Gelde 
glücklicher , als wir ſelbſt wären, meileed 
Geld brauchen koͤnte; wir aber deſſen ein 
Zeitlang entbehren muͤſten. Doch darff bie 
unteri nichts mider das Recht und wider 
Billigkeiti geſchehen, daß man die Zinfenn 
Vroportion des Nugens, den ein anderer 
von hat, einwichte, woraus auch leicht zu e 
ben, daß nicht unrecht fen, menu man Ge 
ſammlet, und folches auf Intereſſe ausleih 


Caracter, 
Dieſes Wort brauchen die ua, 


unterfchiedenen Abfichten. Es Fonm 
felbige für in der Lehre von der —— 


Earacter 



















nat eder fonft — undeine ne 

und verborgene Krafft ha; 
anfellen, und da⸗ 
und feltfame Jinge ver: 
dem Artickel von 


ich gehandelt 

‚ Man braucht die Wortauch von 

nen Schrift , Ar Sn afgpenn 
122 2412 gebraucht wir — u 

darinu folche Dinge ent- d 


ni alöder, amden fic gerich- 
Dergleichen Earacteres 


iphabet ; oder aus gewiffen Ziffern 
ee Bedeutungen ges 
en; Solben, oder ganker 
folche im einordeutliches Ne: 
das eimieder eine Abichrifft 
„ welches Megifter der Schluͤſſel 
Die Funk mit verborgenen 
zu fchreiben und felbige zu erfld: 
befondern Büchern abge: 
ren 1) ob. Baprift. 
de "Furtiuis letera- 
nous, vulgo de Zifers , welche heraus 
1563. 4. und zu Mom: 
2) Job, Trithemii Ne- 
s tue. ars per occultam fcriptu- 
= anımi fai volantaten abientibus ape- 
— certa „ przüiza eft huic operı [ua cla- 
"a£ inmwdudio ab’ipfo auctote con- 
1521. 4. Liber diefes Werck 
enus , oder vielmehr 
n Braunfchweig einen 
eben, unter dem Zi. 


3 erypto - menitices & 
Jib, 9. in quibus & planuhi- 


zn 
















fol, 


» Lüneb. 162 
darauf fam » 


Anno 1676, in 4. heraus gab 
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cognira „ caralteribus furtiuis exarara im 
omnibus linguis, przfertim latina, germa- 
nica, gallica, italica expedıte foluendi pan- 
dens aditum, Ulm 1682,98. 9) Joh. Bals 
thafar Friderici eryptographıa „ Oder ges 
beime ſch chrifft⸗ nund⸗ und wirckliche Cor⸗ 
refpondeny, welche lehrmaßig vorſtellet 
eine hochſchatzbare Kunſt ver borgene 
Schrifften zu machen und au glöfen, 
Hamb. 1684.4. + Doch fo aroffe Muͤhe mar 
ſich gegeben, den Echläfel zu —— und 
* Schrifften zu zeigen ; fo hindert 

vefed doch nicht, daß man in wichtigen Bes 
7 ten, da die Heimlichkeit die Seele it, fich 
deren nicht bedienen folte, Man kan ja 4 
Belieben Caracteres erweblen, und wenn fi 
dabey niemand von denen, die darum wiſſen 
muͤſſen, beſtehen läffet , daß er andern den 
Schlüffel zeiget. fo bat man nicht zu beforaen, 
dag iemand Durch Kunſt⸗Regeln felbiae entdes 
cken werde, von welcher Materie Der Herr de 
Callieres in feinem Tractat de lamaniere de 
negocier avec les ſouverains cap. 20. wohl 
urtheilet. 

Es bedienen ſich die Philoſophi dieſes 
Worts Carecter auch in der Moral. Denn 
in der Ethie oder nad) einiger Lehr⸗Art im 
der Politie redet man von dem Earacterifis 
ren, men man eines andern Gemuͤths⸗Be⸗ 
ſchaffenheit aus gewiſſen Kennzeichen erfors 
ſchet und entdecket, in welcher Redens ⸗Art 
das Wort Caractexriſiren eine gedoppelte Abs 
ſicht Haben Fan. Den entweder acht es auf 
die Kennzeichen ‚mwodurd) man eines andern 
Gemüth erkenne; oder auf die Eigenfchaffs 
ten des Gemuͤths felbften , welche man erfens 
net, und auch Caraeteres zu nennen pfleget, 
als wenn man fagt : ein leutfeliger, wilder, 
hitziger Garacter. Es find viele Scribenten 
reiche die Caraeteres; oder Eigenſchafften 
der Tugenden und Zafter vorgeitellet. Unter 


» a Trithemio conicriptz den Alten fol Theophraftus ın notationi- 
Bed! bus ; oder carafteribus moıum den Anfang 
; ee | gemacht haben, der zum öfftern Griechiſch und 
. "melder fi) auch des Trit he⸗ Lateiniſch ediret, erläutert, auch ins Frantzoͤ⸗ 

a Srüd annahm und ihn verthei⸗ ſiſche uͤberſetzet worden, Nach feinem Erems 


e haben zu den neuern Zeiten verfchiedene 
ergleichen Bücher verfertiget, ols Kudor 


fed paflim ve füppofititia, wicus !Molinaus in morum exempları & ca- 


radteribus; Larol,Pafchalius in vittutum 
Joſeph all in 
caralteribus yirtutum & vitiorum tiebft ans 
dern. Sonderlich haben mir viele Frantzoͤſiſche 
Bücher unter dem Titel: carateres , davon 
nachzulefen Fabricius de bibitoth. gr. lib. 3, 

cap. 9.p.241. und Paſchius in varıismodıs 
meralia tradendi cap. 4.pag. 360. In der 
Lehre vonden Gefandten kommt diefed Wort 
auch für, Deun unter denen , melche man 
mit einem Rang ſchicket, werden einige 
cum caraltere reprelentatiuo gefeudet, wel⸗ 
he man bernach Ambaffadeurgs , Botfchaffe 
ter , Geſandten, Legitos neunet , und fie 
in ordentliche und aufferordentliche theilet. 
Der Caracter eines Ambaſſadeurs befichet 
darintzen, daß er eben jo,als wenn fein Prineh 
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eipal fäme, an und aufzunehmen , und ihme 
freufichen ſoll, fich alter feinem Principal zu- 
ſtehenden Brärogativen — — 
ju gebrauchen. So groß aber auch dieſe Wuͤr⸗ 
de ſiſt, ſo ift felbige doch nicht in allen Stücken 
dem Driginal gleich, meildoch ein Souverai⸗ 
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äbigfeiten verſehen, dem Ges 
doaͤchtniß, Inzeuio und Judicio, welche in 
—— ihrer Lebhafftigkeit auf dreverley 
Arten koͤnnen vermiſchet ſeyn, daß einmahl 
nur eine von dieſen dreven die Oberhand has 


be; hernach zwey in gleichem Grade ſtehen, 


ner, wenn er ſelbſt in Derfon zu einem feines! und dann alle drey in gleicher Lebhafftigkeit 
gleichen komint/ mit einem viel gröfferem Ce⸗ ſich befinden. In dem Willen find die drep 
remoniel und Tractement, als ſein Ambaffas | Haupt » Neigungen, Ehrgeig, Geldgeig und 
deur empfangen wird. Etliche hingegen wer: | Wolluſt, welche eben mie ben dem Verſtand 
den ohne charatere reprzfentatino gefchicket, | auf dreyerley Art, ihrer Lebhafftigkeit nach, 
welche man envoyds , oder Abgefandten ‚| können vermifchet feon. Wer demnach uns 
ablegatos nennet, wovon Stieveim Euro: | ter andern weiß, daß Sempronius dem Vers 
päifchen hof⸗ Ceremoniel part. 3. cap.i.ſqq, and nach febr judiciens , mittelmäfig inges 
zu lefen. Endlich heift der Ehrem-Stand,|niens, und mit den Gedaͤchtniß ſchlecht vers 
der Titel auch ein Earacter, wenn man unter, febenz im Willen im hoͤchſten Grad hoch⸗ 
andern fagt, er hat den Earacter eines Raths, muͤthig, mittelmäßig wolluͤſtig, und am ges 
eines Doctoris und dergleichen erlanget. ringften geldgeitzig fen , der weis deffen Ges 
müths » Befchaffenheit. b) in Relation 
egen einander,-da man die Beſchaffen⸗ 
eit des Verſtands und Willens gegen eins 
Bedeutet ben den Moraliften die menfd |ander halten muß , daß mıan weik , ob-ein 
lichen Gemuͤther erforfchen und felbige durch Menſch ben feinem Ehrgeig judiciens, oder 
gewiſſe Caracteres oder Kennjeichen ei | Nic ben feinem Geldgeig ingenieus , oder 
nen, woraus einige einen befondern Theil nicht u. f. w. welche Erfenntniß folder Wers 
der Moral machen, und ihn nach dem Exem⸗ |fnüpffung um defto nötbiger it, weil ie Nei⸗ 
pel der Medicorum enmuarunr, weil er mit gungenim Willen durch die Fähigkeiten im 
Kennzeichen zu thun babe, nennen. Die | Verftand gar fehr können geftärddet und mo⸗ 
meiften handeln diefe Materie in der Ethie difieiret werden , dab alfo ein bechmürbiger, 
ab ; einige aber tragen fie in der Politie der Verſtand Daben hat , noch einmabl-fo 
für, indem die Erkenntniß feiner ſelbſt und mächtig, einen eniweder au belffen ‚oder zw 
anderer der wahre Grund alter Klugheit zu ſchaden, als cin anderer, der ben feinem Hech⸗ 


Earacterifiren, 


leben ſey. Man kan hievon eime theoreti⸗ 
ſche und practifche Betrachtung anftelen, 


muth dumm und einfältigift. Zwar pflegt 
man insgemein Die drey Fähigkeiten bes 


und erſtlich in jener zeigen, worauf Das Wer) Berkands nach den drev Neiaungen im Wil⸗ 


ſen des Earocterifiren. —— 
Caracteriſiren heiſt überhaupt nmichte 
anders, als eines andern Gemuͤths⸗ Beſchaf⸗ 
fenheit aus gewiſſen Kennzeichen wahrſchein 
lic) erkennen und erforſchen, damit man wiſ⸗ 
fe, wie man mit andern Leuten umgeben und 
eonverfiren, folglich feinen Mugen befördern 
foll, welche —— uns Gelegenheit 
giebt, vier Stücke zu unterſuchen: 1) was 
man bier erforſchen und erkennen müſ⸗ 
fe, welches wir die Beſchaffenheit des Ge— 
mäths nennen , und durch das Gemütb fo 
wohl den Verftand , ald Willen verſtehen. 
Denn obſchon insgemein das Garacterifiren 
und das Erkennen der menfchlichen Gemuͤ⸗ 
ther nur von dem Willen und deffen Mei: 
gungen genommen wird , fo fehadets doch 


ten ſo zu ordnen, daßdas Judicium ben Dem 
Ehegeigigen; Inaeniun ben dem Wolluͤſti⸗ 
gen, und das Gedaͤchtniß bey dem Geldatigie 
gen fen; alleim es ift dieſes nicht allgemein, 
und hat man aus der Erfahrung viele gegen⸗ 
feitige Erempel. 2) aus was für Jets 
chen des Gemüths Befchaffenbeit zu 
erjorfchen. Ben der Erfenntniß der Fa⸗ 
bigfeiten und Kräfften des Verſtands, und 
zwar erſtlich des Gedachtniſſes ift zu mer» 
chen, daß derſenige, welcher — ———— 
lernen gewiſſer Gedaͤchtniß⸗ Mittel, dahin 
die Gedaͤchtniß⸗Bilder gehoͤren, vonnoͤthen 
hat, Feine ſonderliche Gedaͤchtniß · Krafft bes 
ſitzet, ſondern wann ihm ſolche zu ſtatten 
kommen, au dem Ingenio mehr vermag > 
wer dasjenige, mas er verftebet,, leichter er⸗ 


nicht, ja esift weit beffer, man ertendire Die« | lernet, als das mas er nicht verftchet, deſſen 
fe Kunftauf die gantze menſchliche Seele, zu: , Gedaͤchtniß ift nicht fo gut , fondern mit dem 
mahl da man weiß , wie die Beſchaffenheit Judicio verfnüpffet: mer eben fo leicht das⸗ 
des Berftandes ein groffes zu den menſchlichen  jenige, das er verftebet, als mas er nicht vers 
Thaten beytrage. jeſes Gemütbs, oder | Reber, ohne Beyhuͤlffe gewiſſer Bilder erler⸗ 
des Verſtands und Willens Beſchaffenheit net, deſſen Gedaͤchtniß it lebbaffter als das 
foll nun unterfuchet und erkannt werden, da Ingenium und Jadieium: mer etwas bald 
deun die Befchaffenheit nichte anders, ald | vergiffet und doc) leicht erlernet , deffen Ges 
das Temperament , oder die Wermifhung dachiniß wird entweder das Ingenium oder 
der unterſchiedenen Fähigkeit, in Anfehung | Judicium bro ſich haben : mer leicht etwas 
ihrer Lebbafftigfeit unter einander angeiget, |erlernet und ſchwer vergiffet ‚deffen Gedaͤcht⸗ 
welches Temperament bier zu betrachten a) | nif ift an fich ſelbſt ſehr gut, und zeiget ent⸗ 
an und vor ſich. Der menfchlihe Ber: | weder eine Verknuͤpffung des Jugenii/ oder 
ſtand if durch göttliche Güte und Weisheit Zudicii an, und wer etwas ſchwer erlernet 


’ 
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und nicht leicht versifet en Gedächtniß 
it ebenfalis an ih Aa einem ſolchen 


Menfchen aber ſehlt es am ‚Sngenit und Ju: 
dieiv. Was dad Ingeni etrifft , fo fan 
man folches an ben Scherg Re: 
den, die jemand ‚ erkennen. Wer 


viel ſcherzet, dey Dem ſtebt das Ingenium 
——— oder im der Mitte : Formen 
einige Schertze ickt beraus , fo iſt ed 
eine Anzeige , daß eim folcher Dienfh nicht 
gnu Judiciam babe ; iſt dieſes aber 
nicht, fofan man ſchlieſſen, daß er ſowohl ein 
ins ‚als Tudicium befige, uud wenn 
er ſich derfelben iedoch auf eine ge> 
te Art dedienet, fo erbeller hieraus, da 

ep ibm das — lebbaffter, als dad 
Ju dicium if. fatprifhe Schreib⸗Art, 
ımgen , flieſſend und natür: 


lichi — ugen, bie Voeterey, die ſi 
—— ud ebenfalls Anzeigungen 


eines lebbafften Ingenii , und ie gröffer ie: 
mand ein Nart ift, ie mehr Jugenium, und 
ie weniger Judicium bat er. In Anfebung 
Des Zudicni bat derjenige , welcher abfira 
ete bet , bemonftrative Wahr: 
erfinden , die Wahrheiten einfehen 

sand beurtbeilen fan , eim gutes Judicium: 
werin Erfindung wabrfcheinlicher Wahrbei: 
ten glücklich ik , bey demif das Jugenium 
mit dem Judicio vermifchet : mer das wahr: 
ſcheinlich⸗ wahre mit dem gewiſſen⸗ mahren 
sermifchet , ſchlechterdings vor dem Difpus 
ztiren einen Abfpen bat, die wahre Philofo: 
phie verachtet , wofern diefes nicht aus ei⸗ 
sıem Borurtbeil geſchicht derſelbe ift mit 
einem Judicio verfeben. Die 
f-Zeute nrüffen ein gutes ngenium, die 

t8 : Gelehrten ein gutes Judicium, der 
Döbelein Geddchtuiß Die Theologen ein Ju: 
Dieiun und ein Gedächtniß ‚ die Medici ein 
Judicium und Ingenium, und die Juriften 
alle drey Fähigkeiten in guter Lebhafftigkeit 
baben , Rüdiger in inftitur. erudition, 
P-599. fyg. ed. 3. von welcher Materie auch 
nachjulefen find “Janus Suartus in Cru- 
einio ingeniorum, Richerius in obftetrice 
animor, Tuldenus de cognitione füi 1. 3. 
e.2. faq. Zange in protheoria erud. human. 


andern. 

Was den Willen betrifft ‚ fo pflegt man 
—— Kennzeichen, deren man ſich 
fol, anzugeben ‚ und folche in die 

ü und moralifche ‚ und die na 
türliche wieder in folche, Die mit den Neigun⸗ 
ben, undin die, 
Ber hofft nicht da ift, 
Zu demjenigen Kennzeichen, | 
den Neigungen eine Berfn Pfr 
€ enten, I 
den Umgang mit ardern, 
iemand befindet, 

18 fol man aus der Farbe 
‚den Augen, Lei: 

t der uf, aus 

ie $arbe 
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und rötblich, ein Melancholicus (ward und 
blaß , ein Sanguinifcher weiß und 7 ein 
Phlegmatifcher weiß und blaß ausfehen, 
Ein. foll männlich, belle , geichwinde, ein 
M. männlich , raub und langfam , ein ©, 
weibiſch, belle, gefhwinde, ein P. weibiſch 
raub und langfam reden. Ein €. fiehteernfts 
hofft und munter ein M. murrifh und matt, 
ein ©. freundlid und munter , ein P. 
freundlich und matt ; ein Ch. und M. ift has 
ger, ein &. mittelmäßig fett und mohlges 
machen, ein P. ſeht fett und ſchwuͤlſtig: ein 
Ch. fühlet fidy hart und warın an , ein MR. 
bart und Fall, ein S. weich und warm, ein 
P. weſch und kalt; ein C. gehet ſteiff und 
gtavitdtiſch, ein S. luſtig und hurtig, ein P. 
verdroſſen und negligent, ein IR. geſchwinde 
und auch negligent. Auf ſolche Weiſe ſagen 
enun, wenn man weiß , dieſer oder jener 
babe ein fanguinifches Temperament, er ift 
fehr weichlich erzogen morden , it mit lauter 
üppigen Leuten umgangen , befindet fich in 
dem Tugend: Alter und lebet itzo auf der Uni: 
verfität u.f. m. fo koͤnte man mahrfcheinlich 
fhlieffen, er müffe der Neigung zur Wolluſt 
und den damit verfnüpfften Begierden erge⸗ 
ben feyn, f. Geumann in Polır. Philofopb. 
cap. 3. Die Zeichen, welche mit den Nei⸗ 
gungen Feine Verwandſchafft baben, find die, 
welche kurtz vorbero bey Erforfchung der 
Temperamenten angegeben morden. Die 
moralifhen Kennzeichen find beifer befchafs 
fen, welche hauptfächlich auf die Worte und 
Werden anfommen. Denn, weſſen das 
Hertz voll iſt gehet der Mund über, und an 
ihren Fruchten ſolt ihr fie erkennen, 
heiſt es aus dem Munde der ewigen eis: 
beit. Ein ieder redet am liebſten und mei⸗ 
ften von dem, mas mit feiner Neigung übers 
ein kommt. Die Difcurfe eines Wolluͤſti⸗ 

en fallen vom Schmaufen , Gpagiergeben, 
choͤnen Raritäten, Epiel:Werden, Frauens 
immer ; eined Beigigen von theuren und 
mohlfeilen Zeiten , von Hausheltungs : Gas 
hen ; eines Ehrgeigigen von Staats:Din: 
en und eben fo iſt es mit dem Wercken bes 
haften, weil ein ieder dasjenige am meiften 
thut, mozu er von feiner herrſchenden Nei⸗ 
gung getrieben wird. Ein Wolluͤſtiger lies 
bet Geſellſchafften, Frauemimmer, Eſſen 
und Trincken: ein Geitziger bekuͤmmert ſich 
um ſein Intereſſe, und ein Hochmuͤthiger um 
das, fo ihm Ehre bringt. Es rechnen auch 
einige zu den Kennzeichen die Kleidung, ders 
felben Farbe, Manier, die Bücher, die mar 


lieſet, die Meublen und derfelben Ordnung, 


ingleichen das Urtheil anderer von eıner Ders 
on, wiewohl dicfes legtere ohne Grund hie⸗ 
er gejogen zu werden fiheinet. Denn ers 

ffuen mır andere Leute bloß ihr Lircheil vom 

einem Menfchen , fo wäre es eine Einfalt, 
wenn ich das vom einem andern Menſchen 
efällte Urtheil annehmen mwolte : erzehlen 

fie mir aber die Verrichtungen einer Perſon 
und machen darüber ihre @loffen , fo kan ich 
wohl einige Merckmahle daraus nehmen, 
ur welche 


4 
welche 
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welche mir einige Idee von der Verſon geben [fhen Durch. das Stellen und Verſtellen mit 
fönmen, aber mein Schluß arlinder fi) im -Jihrenm Gemuͤth hinter dem u Mayr 
geringften nicht aufihr Urtheil, fondern viel⸗ |braudyt man die Kunft die menſchlichen Ges 
mebr auf die Thaten „ welche erzeblet wor: | müther jwerforfhen , welche auf dren Stüs 
den. 3) wie dieſe Erkenntniß beichaffen. ſcke anfommt: 1) if die - Aufmerckſamnke 
Es Fan bier feinanderer Schlüß , Als eih |mötbin, daß jemand auf.andererleute Reden 
wabrfcheinlicher Hatt haben, indem Beine ges [und Thaten fleifig Achtung giebet, und das 
wiſſe Wrincipia vorhanden find, fondern mur |ben beimmbet it, binter die Abfichten eines 
aus gewiſſen Kentzeichen muß gefchloffen | Menichen zu Fonmen : 2) die Klugheit, 
werben, fo daß noch allezeit eine gegenfeitige | Welche bier bauptfädhlich darauf ankommt, 
glichfeit ſtatt haben Fan, indem das Stel: |daf man folche. Gelegenbeiten init Leuten, 
len und Verftellen der Menfchen ſo gemein, | die noir ausforſchen wollen , umyugeben aba 
daß in dem menfchlichen Verftand immerein | ffebet, da fie ihr Stellen und Verfiellen 
gm der andere Zweifel übria bleibe, Man | meiniglich an den Nageln hängen, dabin füls 
Önte diefe Wahrſcheinlichkeit die politis | he Converfationes gehören , da die Ge 
ſche nennen, weil fie-im dem Umgaug mit | fchafiten meiſtens aus gleichen Perfonen bes 
andern am meifteh Matt’ hat, und der @rumd | ftehen , ingleichen dad Spielen, die Schmau⸗ 
er Klugheit zu leben iſt. Es verftoffen fich | fereven , dabev die Menfchen offt ıhre Neis 
iejenigen ‚ swelche in diefer Kunſt fo weit ges | gungen verrathen ‚nur muß man fichsn 
mercken laffen, als habe man das Abfe 
andere ausinforfchen. 3) die Scharifjins 
ninfeit , da& wir die Kennzeichen „ als bie 
Reden und Chaten wohl appliciren , und. der 
Unterfcheid der Menihen in Anfehung ih⸗ 
red Stande, Alters, Geſchlechts, nicht aus 
dem Augen fegen. Inſonderheit find dabep 
unterfhiedene Cautelen zu mercken: man 
fell niemahls aus ein uud dem andern 
hen allein ſchlieſſen, fondern feben, ob de 
viel mit einander übereinfiimmen ; mau 
ulemahls aus einem eingigen Werck und be 
fonderer That urtheilen, weil offt die unters 
ſie Vafion durch aufferordentlihe Zufälle 
kan feon gereiget worden; Man vermiſche Di 
Schrein: Tugenden nicht mit, wahren Zuge 
den, und wiſſe, daß manche Schein: Tugend 
aus verfibiedenen Neigungen konımen Eöns 
ne; fo hat mar aud) zu unterfiheiden , oh et⸗ 
was von Natur, oder Gewohnheit herrühre, 
Es können von diefer Materie nachgelefen 
werden 1) Scipis Llaramontius de 
conieftandis cuiusgue Moribus, & latie.ntibus 
animi affetibus, in zehn Büchern, Ben 
1625, weldje Lonring mieder auflegen la 
fen, Hılmft.1665, 2) Edo Neuhuſens id 
theatru ingenti humani ;- fiue de cögnofcenda 
hominum indoli ex fecretis animi moribus 
in men Büchern „ Amft. 1664. 3) de 
Chambre inder Frantzoͤſiſchen Schrifft: Lat 
de connvitre les hommes „ Amſt. 1660 


deren andern Theiler Die Kehiyeichen ea 


mmenzufcon ſich diüutken, daß fie einem 
des andern Gemütbs: Befchaffenbeit gantz 
gm nach allen Graden auf eine untrügliche 
wißheit entdecken wollen. =) wozu dies 

E Erkenntniß der menfchlichen Gemui⸗ 
ber nüge, Wenn wir ſagen, es beruhe 
Darauf die Klugheit h leben, folglich ein 
groſſer Theil des Menfchen Gluͤcks und Un: 
glück, fo haben wir von ihrem Nasen gnug 
atfanet. Denn biedurch erkennen wir, mie 
eit ung jemand münlich, oder ſchaͤdlich ſeyn 
1, Folglich fo lange wit unter andern Mens 
leben, und durch diefelben unfer Glück 

der Welt mit machen muͤſſen, haben wir 
durch Gelegenheit, uns in die Leute ſchi⸗ 
en. iu lernen, damit fie und mügen, oder 
och nicht fhaden. — 
Die andere Betrachtung iſt eine practi⸗ 
che, wie man ſich num_ au verhalten habe, 
wenn man anderer Gemüths « Befchaffenheit 
ausſorſchen mil. dieſem Stüd baben 
wir zweyerley Leute für ung. Erliche han: 
dein in ihren Neden und Verrihtungen of: 
fenbar nach ihren berrfihenden Neigungen, 
elches wieder auf smenerlep Weife in Ans 
g der gedoppelien Offenhertzigkeit ge: 
tr. Denn einige find offenhertzig aus 
nverfland ; andere aber aus einer vertrau⸗ 
idjen Liebe , wie wey treue Ehegatten ſich 
en einander nicht zur flellen, noch ju vers 
ler vflegen „ und bey diefen Leuten bat 
an feiner groffen Kunft nötbig, binter ihre 
Mi nde Neigungen ju fommen. Anude— 







7 


gehet, daraus man die Menfben muͤſſe k 
ven lernen: 3) Ebriftian Thomaſius It 
en, und mollen infonderbeit ihre herrſchen⸗ der neuen sErfindung einer wohlgesrüns 
Vaßiones verbergen, und balten mit den⸗ [deren Wifjenjchafft das Derborgene des 
gen Meden und Berrichtungen zurück, Zertzens anderer Menſchen, auch widek 
durch fie Pünten verrathen werden, um jibven Willen aus der täglichen Conver⸗ 
e ante. Opinion entweder zu erlangen, |Nstion Zu erkennen, welche Schrift er bes 
er die etlaugte zu erhalten, für welche wir 


| ders 1691. herausgab, und fie nachge 
ber urch Die Kundınachung der herrſchen⸗ N rer gehends 


tt die Sammlung feiner allerhand bisher 

ı Neigung Rachthell beforgen ‚ daherman |publicirten Kleinen teurfchen Schriffteh 
abenehmen w % daß man In diefem |6-418- ‚brachte. . Der Herr Tengel elite 
nderlidy vor dieſenlgen, vor welche et, in den monatlichen Unterredun⸗ 

Melpect hat ‚ umd an deren Gunf einem | gen 1692. p. 200. fgg.Jeine Genfur au, mels 
eeneh, fich zu felten und zu verellen | bed Thomafio Gelegenbeit gab, In ——— 
mai, Eben deewegen well die Men⸗ | Jahr weitere Krlauterung durch * 


bingegen pflegen ſich zu ftellen und berſtel⸗ 














— — — —— — — — — — — — — —— —— —— —— ——— ———— — — 
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37. arfundel Cateaorie 
fhievene Srempel des oimlannit nerbas 


nen Dorichlans wegen der neuen Wiſ⸗ 
ſenſcharſt, anderer Menfchen Gemütber 
erfennen zu lernen, ja ediren: 5) Zu⸗ 
lius Bernhard von Kohr in dem Unter 
richt von der —— der Menſchen Ge⸗ 
mur er Zu erfo 1713. uud 1715. 
3 Joh. Georg Leutmann in einem teui⸗ 
ſchen Tractat nofce re ipſum & alios ger 
naunf , der jum anbermmahl 1723. berans 
kommen: 6) können verfchiedene Dirfırta: 
tiones bepgefüget werden , ald muͤlleri 
virum ex ficie hominis de animi inclins- 
tione iudicium ferre license? MWittenb. 1676. 
sHeinecch de incefu animi indice ; Und 
die unter meinem Bräfdie de arte slio- 
rum anımos cognoicendi 5 1723, gehalten 
worden. — 


Carfunckel, = 


Gel ein Foiberer Edelgeftein ſehn, der ei: 
ven feurigen Glan vor ſich werffe, und des 
Nachts leuchte , wiewohl Valent. in mufeo 
mufeor. patt. 1. lib,r. cap, 15.8.5, aus des 
Bootii hiftor. gemmar. & lapidum aumer: 
det daß niemand einen ſolchen Stein, der 
des Nachts trable , wolle gefehen haben, wes. 
megen einige entweder den Mubin, oder die 
Granaten,andere alte roͤthlichſtrahlende Edel: 
gefteine alfo nentten. 


Eategorema, 


Iſ die Briechifche Benennung deſſen, mas 
id der Ariftote liſchen Logic — Pradica: 
mentum genennet wird , welches an gehöri- 
gem Drt erfidret if: 


—Categorie, 


Ein Griechiſches Wort, fo eigentlich eine 
Anfage , oder Anklage bedeutet, und feinen 
Urfprung von «reg: haben fol, f. Aclias 
num var. hiftor, Ib. 2. cap. 13. nebſt Pfeifs 
fers antiqu. erzc. 1.2. cap. 25. Ariſtoteles 
brauchte ſolches in der Phtlofopbie, und vers 

uude darunter ein gewiſſes Regiſter aller 
chaffenheiten der Sadızn, ſoſern es Sud⸗ 
ſtantzen oder Accidentien ſiud welches Boe⸗ 
thius Lateiuiſch Pradicamentum nennet. 
asjenige Buch, fo den Titel hat zarmyogiu, 
und unter Ariftotelis Nahmen vorhanden, 
Baden ihm einige abfprechen und dem An: 
dronico juelguen wollen, wiewohl ohne 
rund, maſſen Simplicius, Ammonius, 
ucianus Ariftetelenı für den eigentlichen 
Urheber angeben, wie Voßius de natura & 
conifit logicz cap. 10. $. 3. gewicfen, auch 
von und im der hultoria logic®p, 521, pärer- 
or. academicor. augemercket worden, wo⸗ 
ep noch Kedermann in ſyſtem. logic. ma- 
ior. lib. 1. edp. 2:p. 87. Lange in nucleo lo- 


gicz Weifian. in addit, cap. 4. P-496, Hd; 


- 


Cauſſa 358 


bard in technic. facr, cap. 1. $, 15. p. 19. 
lefen find, — EISEN 





Cauſſa, 


+ ein Lateiniſcher Terminus, welcher im 
der Metophyſie, oder Dntologie inder Lehre 
von den Ergenichafften bed Entis fuͤrkommt, 
und ob man felbigen gleich inegemein durch 
dad Wort Urſach verteutſchet, fo mird doch 
dadurch das Lateiniſche, wegen der verſchie⸗ 
denen Bedeutungen und Abſichten, ſo daſ⸗ 
ſelbige hat, nicht recht ausgedrucket. Was 
aber die cauflı Kim. metapbofirchem Sinne: 
f«9? darinnen waren ehmohls die Scholaſtici 
nicht einig Denn einige nennten fie id, ®' 
quo aliquid dependet per fe ; andere princi= 
pium influens effe in effzdtum ; oder princi- 
pium per fe influens effe in aliud, oder cuius 
vi res eft, wovon Chanvin in lexic. philo- 
fophie. p. 95. ed. 2. gu leſen. ‚ 

Es laͤſt ſich auch nicht ehe eine Befchreis 
bung davon machen, bis man vorher weiß, in 
was vor Abſicht folches genommen werde, 
und ob ed nach der gemeinen Lehte auf die 
vier germohnliche Arten zugleich achen foll ? 
ft diefes, fo könnte manfagen, daß die Caufs 
fa ein Prinripium fev, daher eine Sache ıhre 
Natur oder. Wefen habe , welche eben das 
durch ihre Wirdang genennet wird, folge 
lich iſt zwiſchen beyden eine ſolche Relation; 
daß keine ohne der andern ſeyn Fan , fo daß 
mo eine cauffa ; nothwendig auch eine Wirs 
dung fern müffe, und wiederum eine icde 
Wirdung eine caufam voraus fere, mithin 
auch iede caufla eher fey, als ihre Wirdung- 
Man pflegt fonft u fagen: qualis caufa, ta- 
lis effetus, weiches aber fatfc), indem Die 
cauſſa wohl von geringerer Beichaffenbeit, 
als die Wirckung ſeyn kanʒ und nicht weni⸗ 
ger iſt es cine falſche Hryotheſis/ daß Die cauf- 
fa bekaunter ſey, als die Wirckung, da man 
von dieſer vielmehr eine mehrere Erkennt⸗ 
niß, als von jener hat. 3 

Die Stoicker fagten , ed waͤre nur eine 
auf's, nemlich die cauffa efficiens, melche® 
Meinung auch Licero ın den Buch de faro 
it. Die Peripaterici theilen fie in cauf 
ſam internam ; melde fich dev Sache ſelbſt 
mittheile und ohne Echaden der Wirckung 
wicht davon bleiben, oder verderben koͤnnte, 
und diefes ſey die Naterie ſowohl s als did 
Form ; und in caufam extcrnam, die zwar 
ju dem Effect was beytrage, gleichwohl aber 
auffer demſelben verbleibe und dergeſtalt 
dem Effcet ohne Schaden hernach gantz ſter⸗ 
ben und verderben Fönnte, und das fey die 
wirdende und End » Urſach, , oder nach 
dem Kateinifchen cauſſa materials , forma- 
lis, efficiens und finalis ,, nad) denen man ei 
ne iede natürliche und fünftliche Sache bes 
trachten könnte; Betrachten wir.g. E. eine 
Uhr , fo ihderen cauffa materialis Hol, Eis 
fen, oder ein ander Metall 3 Die caulfa fur- 
inalis, eine gewiſſe Ausarbeitung der gegen» 
waͤrtigei Rah „ die ordentliche Ein 8 


39. Eauffa 


⸗ 
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Abtheilung der Raͤder, ihre gehoͤrige Zuſam⸗ 
menfügung ; die caufa finalis, eine añgeneh⸗ 
me und mäsliche Eintheilung der Zeit, in 
dem wenn diefe nicht geweſen wäre, man fich 
auch nicht bemuͤhet hätte ‚eine Uhr zu verfer⸗ 
tigen, und die caufla efficiens ift der Uhrma⸗ 


r. 
Von der Materie, Form und von dem fine 
iR unter den befondern Artickeln gehandelt 
morden , weßwegen wir hier bey der caufla 
efficiente nur bleiben. Es wird diefelbe im 
Lateiniſchen zumeilen ſchlechterdings cauffa, 
eauffa agens, principium agendi, prin- 
ciprum efficiens, agens , attiuum u. f.f. ges 
nennct. zen Weſen nad) beftehet fie dar⸗ 
innen, daß fie dutch ihre Wirdung etwas 
berfür brinaet, aber mit Iben nicht na- 
türlicher Weiſe vereiniget iſi. den ger 
meinen metaphpfifchen Büchern findet man 
allerhand Eintheilungen davon, welche wir 
nad) einander anführen ‘wollen. Denn 1) 
ift die caufa entweder prima; oder fecunda. 
Gene it, welche die andern regieret , und fich 
leichwohl von Feiner andern darff regieren 
ſſen, drum beift fie auch independens ; dies 
fe aber hat eine andere Über fich, von der fie 
Dependiret, geftalt fie cauffa dependens ges 
nennet wird: Die erftere kommt fuͤrnem⸗ 
lich GOtt, als dem Echäpffer aller Dinge, 
zu; miewohl in der Mepublic die Perfon, 
welche die Majeftdt führet, auch cauffa pri- 
ma; die andern , welche die Furisdiction 
als Unter « Dbrigfeiten zu führen pflegen , 
cauſſæ fecundz heiſſen. 2) iſt fie entweder 
vniuetfalis, oder particularis. Jene wird 
genetinet, welche viele Arten und Gattuns 
gen der Wirckungen berfür bringt, und 
nicht nur zu einer gewiffen Wirckung deter⸗ 
miniret, j. E. der Menſch, indem er redet, 
fhreibet, gedencket; diefe aber if, dienur 
eine Art von Wirkungen wircket, z. E. das 
Feuer im Ofen, indem es in der Stuben 
warn machet. 3 ) if fie entweder infinira 
Oder finica. Die infinita, oder Die unendli» 
che ift, die alles vermag und alles wircken 
kan, welche allein GOtt iſt: die Anita, oder 
die endliche bat ihre Grengen, und fan we⸗ 
der alles noch auf iede Art und Weife wir 
den , die allen wirckenden Geſchoͤpffen zus 
kommt. Jene heiſt fonft agens infinirum ; 
biefe agens finitum, 4) if fie entweder in- 
dependens, oder dependens, welches eben 
dad, was oben caufla prima und fecunda 
war! die cauffa dependens heift fonften auch 
ſubordinata, weil fie noch eine über fich hat. 
$) *8 principalis, oder minus princi- 
18, 


and einer andern die Wirkung Fan berfür 


ngen,, ob fie ſchon zu gewiſſen Wirckun⸗ | ches 


gen anderer Urſachen, die fie dirigiret , von 
möthen bat. Die minus principalis aber ift, 
die an und vor fich nichts wircket, wo fie 
nicht von der Haupt + Urſach dirigiret wird. 
Diefe wird wieder in impulfiuam und in- 
firumentalem getheilet: Die impulfius, 
Oder Die. antveibendeiß, fo bie bauprfächliche 


1) 


— — — — — — — 
Urſach zum Wircken beweget, welcher zwey 
Arten jukommen. Die erſte heiſt interna, 
oder cauſſa ꝓe⸗ vaiia, das iſt die vorherge⸗ 
hende Urſach/ wenn nemlich der Autrieb im 
demjenigen, der es thut, ſtecket; die ondere 
heiſt externa, die aͤuſſerliche, wenn fich der 
Antrieb auffer dem, der ed verrichtet, befins 
det, oder caufla wgonatagrrıza , die Urfach, 
die gleichwohl in der That den erften Anfang 


'machet, j. €. ein Frauenzimmer läft fich zur 


h 
ef 
® 
b 


Die principalis it, welche ohne Ben: | ift 


Liebe bewegen, wenn ein Freyer fonımt, und 
das ift vor den Augen der gangen Freund⸗ 
ſchafft der erſte Anfang 3 doc) die heimliche 
Affection, die fie vielleichtim Hertzen getra⸗ 
gen hat, mag fie allbereit vorhero Dazu diſ⸗ 
poniret haben, Die caufls infirumentalis, 
inferuiens, die werckzeugliche iſt die einer 
andern an ftatt des Werdhjeugs dienet, wel⸗ 
a Inſtrument aumeilen eine leblofe Sache 
ift, diean fich ſeibſt Fein Vermögen zu mirs 
cken bat, wieder Hammer beon Echmiede 
die Scheere beym Schneider, und diefes heiſ⸗ 
fen fie infrumentum inanimale ; zuweilen 
aber ift es ein lebendiges Geſchoͤpff, wie ein 
Fuhrmann bie Pferde braucht, uud dieſes 
beift inftrumentum animarum , wie denn 
auch Menfchen ſich als Werckzeuge brauchen: 
laffen ‚ dergleichen ein Knecht bev feinem 
Seren ift, wiewohl bier etliche zu fagen pfles 
en : cauffa minifterialis. Doch die cauffa 
inArumentalis muß nicht allemahi mit der, 
media vermifcbet werden. Die caulfa me- 
dia heift daffelbige, welches der cauflx princi- 
pali beuftehet , damit die Wirckung deſlo 
beffer erfolgt, wie etwan im Friedens Hand⸗ 
Inngen etliche Potentaten ale megiatores zu 
erfcheinen pflegen. Alſo ik der Unterſcheid 
leicht zu erkennen : cauffä inftrumentalis 
bat einen Zwang und eine Nothwendigkeit 
bey fi ; bingegen cauſſa media bleibt bey 
ihrer Freyheit, und laͤſſet ſich von der cauffa 
principali nicht zwingen , E. menu ein 
Kauffmann auf die Meffe reifet, und.mir ete 
was mitnimmt, foif er cauffa media; doch, 
deswegen bat ihn niemand dazu gezwungen. 
Iſt die caufa media feine Perfon, fo beift es 
nur fchlechtiweg medium , und durch das 
ort medium wird alles verftanden , wel⸗ 
ches einige Gelegenheit oder Begvemlichfeit 
giebt, etwas zu verrichten und auszuführen. 
6) entweder folitaria, oder focia, wenn fie 
entweder allein it, oder alfo zu reden, einem, 
Gefehrten hat. ie beift auch ſonſt cauffa 
totalis , die gantz wirckende; oder partia- 
lis , die zum Theil wirdende ‚1. E- wenn 
nur ein Pferd den Karren fortfchleppet , fo 
das Pferd cauffa folitaria , wenn aber ih⸗ 
rer ſechſe vorgefpannt find , fo ift ein iegli⸗ 
davon caufa focia. muß mau, 
die Terminos dabey verfiehen, was nach ber 
Scholatifhen Mund: Art heiſſe caufl: in eo- 
dem genere und in eodem ordine. In eo- 
dem genere heiſſet beyihnen, weun man die 
gewöhnliche Abtheilung in efhcientem, ‚ma- 
terialem, — —— Km 
wenn man 30 r, ber keinem 
| Gecſellen 


— 


361 Ganffa 
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ee — — — — — — — 
Geſeilen braucht, caufs folitaria fen, und der ; zu dem Effeet beytraͤget, j. E. wenn ein Miſ⸗ 
verdammt 


‚mand fprechen wolte, die Breter wären auch 
cauffe, fo geben fie zur Antwort ; der Ti⸗ 
ſcher wäre nur caufa folitaria in genere 
cauffz efhcieneis, Die Breter mären in einer 
andern Gattung, in genere cauffz materia- 
His zu bedenden. In eodem ordine fpricht 
man, weanetlihe caufz unter einander fte- 
‚ben, wie cauffa prima umd fecunds, princi- 
palis und inftrumentalis, 7) entweder vni- 
voca , ader zquinoca , jene iſt, melde mit 
Dem Effect einerlep Natur bat; diefe, dar- 
innen der Effect anders ausfichet, j. €. wenn 
ein Frojä einen andern zeuget, fo heiſſet er 
<audı vnruca ; wenn aber ein Tiſcher eis 
nen Schrand machet, ſo heiſt ercauffa zqui- 
voca: oder in moralifchen Sachen ‚ wenn ein 
Doctor einen andern Doctor creiret, ſo iſt er 
caufa vniuoca; wenn aber ein hoher Poten- 
at einen zum Doctor machet ‚ der an fich 
feibft nicht promoviret hat ‚ fo iſt er caufa 
æquiuoca. $) entweder necefäria, oder li- 
ber. Die eauffa neceflsria, die nothwen⸗ 
Dige, welche auch naruralis heiffet, muß mir 
den, wenn alle zur Wirckung nothwendige 
Stüde vorhanden find, z. E. wenn das Feuer 
m Stroh koͤmmt, fo muß es brennen, mo: 
ern 26 nicht durch etwas Übermatürliches zu: 
rüde gehalten wird. Die cauffa libera, Die 
freve mag alle nothwendiae Stude beyiam: 
men baben, und fan die Wirckung doch wohl 
nachbleiben, j. €. ein Menſch, der einen bes 
en Tiſch, Feder, Dinte , Papier, —* 
en und geiciekte Hände bat, der ben dem 
en Kenfter iget, und den Brleff vor ſich 
hehe, darauf er antworten möchte, der bat 
alles, mas man zum Schreiben bedarf, 
wenn er nicht Luft bat, fo Fan ers dennoch 
bleiben laſſen. Diefe ift wieder gedoppelter 
Art. Denn entweder if eslibertas contra-- 
diionis, daman eine Sache thun, oder laf- 
kan ; oder contrarieratıs , men Unter 
edene Sachen gegen einander geſetzt find, 
avon man nach Belieben eines ermeblen 
kurk ich kann ſchreiben und nicht ſchrei⸗ 
en ; ich fan einen Brieff fchreiben ‚ ich fan 
ch in einem Buch lefen. Diele leptere 
beifiet ſonſfen auch libertas fpecifieationis, 
weil gemiffe Dinge nach einander fpecifici- 
get werden, daben man fich der Frepbeit ges 
und eins nach Belieben auslefen 
tar. 9)entmeber per fe, oder per accidens. 
Die aufla per fe, die anfih wirdende Ur- 
if, daman die Wirckung und den Por⸗ 
bepfammen antrifft, 3. E. der Tiſcher 
macht mit Wiffen und Willen einen Zifch ; 
hingegen die cauffa per accidens , die gufäls 
Jig wirdende, wen bep der 
Worfan vorhanden ift 
Iter die Axt 


jemanden hinter dem Rüden einen dich⸗ | von gelefen werden Scheible 
1 der proxi- |gic. part. 2. cap, 2. ſqq. 
Die cauffa prosima, die | nual, philofophic. p. 1. Pag. 30. p. 2. pag.Jl« 


10) entwe 


ten Schlag verfeget. 


ma, oder remora, 


wächfte ik, welche den Effect alſo zu reden bes | Velthem in inttitut. metaphy 
rübret; Die remota, oder die eutferute bins | cap. 8- 
gleichfam von weitem etwas | part. 3. 


gegen, melde 


— duo bir Beamer, dar 
caufla proxima ; er eßgeber, Der 
foldyes alfo zu richten verordnet hat, ift caufla 
remots, ı1) entweder phyfica, oder mora- 
lis. Die caufla phyfica if, welche mit ih⸗ 
rer Wirckung dem Effect felbft nahe koͤmmt, 
1. E. wenn der Tifcher arbeitet, fo merdet 
man die Bewegung wohl, mie nahe er ſich 
mit dem Effect befindet ; Die cauffa moralis 
aberift, welche nur die Abficht hat , den Eſ⸗ 
fect zuerhalten, und alfp der phofifchen Ur⸗ 
fach Gelegenheit giebet, z. E. mer den Zifch 
beftellet, und Geld darauf giebt, der ift Urs 
ſach daran , daß fichder Tiſcher über bie Ars 
beit gemacht bat, und dahat auch eine Im⸗ 
putation flatt. 12) eutweder immanens, 
die bey und in ſich ſelbſt eine Wirckung bers 

bringet, z. E. die Seele, indem fie gedens 
det; odertranliens , wenn fie auffer fich mas 
wircket, z. E. die Seele, indem fieden Leib 
bewegt. Uber dies trifft man noch viel an⸗ 
dere Eintheilungen der cduffarum an, die 
aber zum theil in ber That wenig Nugen bar 
ben. Denn da iflcauffa procreans,, die et⸗ 
mas von neuem berfür bringe, ob gleidy die 
Materie nicht allemahl neu ſey, wieder Baus 
meifter aus alten Steinen ein neu Haus zu⸗ 
wege bringe ; fermerift cauſſa conferuans, 
bie etwas zu erhalten pflege ‚ welches alibes 
reit von einem andern fen gemacht worden 
dann die cauffa ns , wenn man et» 
mas zuvor bereitet, daß der Effect erfolgen 
fönne , wie der Gerber das Leder zubereiten 
muß, ehe der Schufter feinen Effect liefferm 
könne ; endlich ik auch caufia adiuuans, 


doch promouens, dirigens, afıftens, und was fie 


noch vor Nabmen haben mögen. Die foges 
nanute caufa fine qua non iſt diejenige, da 
Feine -Wirckung , und Feine Intent on zu bes 
finden iſt, z. E. ein Vater ſchickt den Sohn 
auf die Univerſitaͤt, daſelbſi koͤmmt er in ein 
Ungluͤck, und hat der Vater die Intention 
nicht, gehabt, den Sohn ungluͤckſich u mas 
chen, er hat auch keine Thätligkeit darbey ges 
braucht , fondern es ift alles burdh andere Zeus 
te gefcheben; iedoch hätte der Water dem 
Sohn nicht hinaus gefchict ‚fo wäre dad Un⸗ 
glück nicht erfolge, welches eigentlich Feine 
cauffa, daher fie von andern conditio fine 
qua non genennet wird. Die cauffa defi- 
ciens wire ver diejenige aebalten,da man et» 
was unterläffet ‚daraus Schaden folget, 1. €. 
der Thuͤrmer giebt nicht Achtung, und (läge 
nicht an die Glocken, wenn ein Haus brennet ; 
oder wenn man was * daraus ein 
Nutzen haͤtte erfolgen können, z. E. der CKauf⸗ 


ie Waaren mit gutem Pros 


Wirdung fein) mans = Diener vieht nicht auf den Jabra 
ift , ald wenn ein Hols | markt, da man 
aufhebt und wider fein Wiſ⸗ | fit hätte verkauften fönnen. Es können das 


Scyergers ma- 


. part, I. 
. Hebenftreit in philuf. prim. 
‚2. cap. 3, 4. Donati metaphyf- 
M3 vfaalıs 
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vfualis cap. 27. 28. Llericus in ontolog. | mie eine Poramide indie Hohe, fo daß die un⸗ 


cap. 9.10. Langens nucl. logic, Weifian. 
cap. 5. Buddeus in phil. inftrum, part. 4. 
Cap. 4- $. 10.fgg. mebii feinen obferuarionib. 
Br 533. ars cogitandi eroremar. lid. 1.cap. 14. 

udiger in phil. fyngheric p. 396. web den 
‚andern metaphufifhen Bücddern. 


Cauſſalitas, 


Ein ſchelaſtiſcher Terminus, deſſen ſich die 
Scholaſtiei in ihret Metaphofie bey der Lehre 
von den caufis bedienten, und dadurch eine 
gedoppelte Idee auzeigten, theild das Wer: 
mögen etwas yumirden ; tbeild die Opera: 
sion; oder Wirkung felbit, fo fern die caufa 
Dariuyen ſtehet, and wircklich damit befchäffe 


tiget, Daß fie etwas berfür bringe, f. Cbauıs |Hieffi 


ping lexic, phil. p. 96. ed, 2, nebft den um vo⸗ 
rigen Artickel angefu hrten Büchern, 


Cauſſatum, 


GR ein ſcholaſtiſches Wort, welches in der 
Metaphoſie bey der Lehre vomden cauffis fürs 
kommt, und Datjenige, mas eine caufa ges 
wircket, oder ihre Wirckungen anzeiget. Nach 
ben vier oben erzehiten Arten der cauffarum, 
welche die Peripatetici ſtatuiren, haben auch 
einige ein vierfaches caufarum, deren eined 
auf die Materie; Dasandere auf die Form; 
das dritte auf die Wirclung, und dad vierte 
auf den Endiweck giena, geferet, davon To: 
nati merphyfic. viual. cap. 27. num.9. p. 
171. Velthem in inttitur. metaphyfic. P- 543. 
vebflandernzulefen, welches aber eine Fin. 
fült. Denn es täft ſich kein cauſſatum eins 
bilden ohne einem wirckenden Driteipio, 
within geht folches nur auf die wirkende 
Urſach. J 774 


Eautel, 


ft ein Terminus, deſſen fich auch ein Vhi⸗ 
loſorhe in der Lehre vom der Klugheit zu le: 
ben bedienet, werner nemlich jeinen will, auf 
Mad Art ein Menſch in der W:lt feine Glück 
feligfeit befördern jo, und ihm gu dem Eude 
mere:len Mittel, davon die einen auf die Bes 
urfamPeit ; die anderen aber auf die Emfig; 
keit onkonmen, fürfhldget. Denn ein fin: 
Ker muß dem guvermutbenben, folglich zu be⸗ 
forgenden Echaden fuchen zu entgehen, und 
dasi ein Stuͤck der Behutfamkeit ; den zu⸗ 
dermuthenden, mithin zu erwartenden Nu: 
gen aber zuerlangen,, fich eiffrigft bemühen, 
welcheg die folerria, oder Emfigkeit ift. 


wohltiechendes Heiß , welches fo 


ies 


teriien Aege immer sröffer, als die oberfen, 
und hat Blärter, mie Fichten: Blätter, die 
aber —— fürger , auch nicht ſo fachliche 
fepn ſollen. Das Holz vom diefem Baum, 
oder bad Gedern + Hol iſt ein fchr „> — 

auerbe 
märe, da es gar nicht faulen Fönte. Uub 
weiled wegen ſeiner Haͤrte zu kuͤnſtlichen Sa⸗ 
hen fan gebraucht werden, fo wird damit erw 
grofler Handel getrieben. Die Naturfändis 
ger ſchreiben von diefen Holtz, daß es die le⸗ 
bendigen Dinge verderbe die beſchadigten 
und erſtorbenen aber wieder zurecht bringe 
und ethalte, weswegen es auch die Egrptiet 
wider bie Faulung der verſtorbenen Leichen 
follen gebraucher haben. ‘Ben aroffer Hipt 

ele aus diefem Stemm ein fchdn meiffes, 
durchſichtiges und moblricchendeg Hartz mels 
bes auch durch die Rihung Diefes Baum 
erhalten wird. Ohne diefen aroffen Cedern⸗ 
Baum , welcher fonfien auch cedrüs Libani 
heiſſet, giebt ed noch eine andere Art, weiche 
Oxicedrus „ oder der Pleine Eedern : Baum 
geuennet wird , mit vielen Aeften verfehen ift, 
ein röthliches Holy hat , wie Gupreffen ries 
het , deſſen Blätter fhmal und fehr frisig 
fud, in der mitten eine röthliche,, mohlries 
ende und ſchmackhaffte Frucht in der Bröffe 
einer Dafeis Ruf gleich tragen, und moraug 
ebenfalls ein helles und durchfichtined Gums 
mi flieffet, fo aber febr rar if, f. Oalentint 
mufeum mufeorum part. 1. lib. 2. ſect. 4. cap. 
14-.p.272. In Giberien follen noch ige viele 
Eedern ſeyn, worauf ſich die Zoebein meiftend 
aufhalten ; weilaber dieſes Land — 
febr kalt, fo iſt zu vermuthen daß es feine 
rechte Cedern ſeyn müffen, fondern vieleicht 
eine Art anderer Bdume, die ihnen fehr gleich, 
kommen. Die Eedern , die in Italien auch 
in unfern Ländern in den Gärten gehalten 
werden, find nur von.der Beinen Art, und 
tragen Feine Zaoffen, fondern rothe Beetlein. 
Es Fan noch hieber Urfini arböretum bibli- 
cum nebft den andern dergleichen&eribenten, 
die Fabricius in bibliograph. antiquar. cap. 
u. 5.9.p- 355. amgeführek, gelefen werden. 


Celarent, 


Ein ſcholaſv ſches Wort, dadurch die Scho⸗ 
laftiei dieſenige Art der Soulogiſmorum in 
ber erſten Figur baben zu erfennen geben wol⸗ 
ken, darinnen der obere Sag, oder die maior 
und der Schluß, oder.die Eonclufion aliges 
mein nerneinend; der mittlere Gag aber,oder 
die minor propofitiv allgemein bejabend if. 


— Regeln nun, welche auf die Bchur Denn dieſes follen die in dem Wort fürfoms 


mfeit gehen, nennet man Cautelen. 
Ceder, 


IR ein ſehr groſſer Baum, der an der Lan⸗ 
alle andere übertreffen fol und deffen 
tamm fo did mare, daß vier Männer den 
felben nicht umgreiffen Eöuten. Er wachſ 


mende Vocales anzeinen, indem E eine allges 

meine Verneinung, A aber eine allgemeine 
Brjahung bedeutet, ;. €. 

<E Viemand,/ deſſen Verftand Schrans 

den bat, ift allwiſſend, 

1A Eines —— chen Verſtand 

tSchranden, 
Ent alfoijt fein Menſch —* 
ve⸗ 





— 


35. Ceremohiel 


Beadentet erſtlich Überhaupt die Wohlan⸗ 
aͤndigskeit, ode Die — welche durch den 
Sebrauch geſchickter Leute eingeführet wor: 
Ben, und darsad) man fich in feinem aͤuſſerli⸗ 
33 —— —— 
en, und Bekleidung des Leis 
bes zu richten bar: hernach nimmt man die: 
im etwas genauerm Verſtand, daf 

darunter foldye Gebrduche verfichet, 
Welche entweder durch Anordnung eines 


Dbern angeorbuet , oder durch langen Ges 
bra Feſtalt beftätiget worden, daß man 
fie anfeben und refpectiren muß. 

: d findet man, baß bey allen 


in und auffer der Kirchen GOttes 
alien Zeiten gewiſſe Ceremonien in ihrem 
—B —— Uhl geinef 
Yin Begräbni ich geweſen 
” ud auch zu unfern Zeiten noch üblich find, 
De: nenuet man infonderheit bie 
‚mit welcher Potentsten und d.ren 
einander anjunchmen pflegen, 
el, weiches eines unter Souveraung, 
oder ihnen gleichenden Perſonen ex padto, 
yet Fre — pt 
nung melcher fie fich und deren Ge: 
ug bey —— —— zu achten ha⸗ 
danut feinem zu viel, noch ju wenig ge: 
fiyebe. Etliche nehmen es noch in etwas 
feiterer Deutung, und machen drey Gele: 
en,bey meihen dieſe Eeremonıen von 
öthen; wenn arofie Botentaten felbft zuſam⸗ 
nen kommen, mern fie am einander fchreiben 
md wenn ihre Gefandten verſchicket werden. 
Der Uri foldhe® Ceremeniels ift, die 
aus eiuer en Dignität, fo man für eis 
dem andern zu haben vermeinet, herrührende 
de, meichef man die Dpalitäten 
its zugeeignet uud ihr dem Titel der Prd: 
‚ ober Präcedeng gegehen. Unter 
den ; da mancher fo gut, man: 
her mebr alö der andere Amt giebtd 
degen lange und unaufhorliche Streitig: 
tem; sb man ſchon um allerhand Mit: 
‚einen ieden eine Stelle und Rang an 
Deifen womit er sufrieden ſeyn konte bemüs 
bet it, fo iſt Doch dieſes jur Zeit von kei⸗ 
mem Souserainen, fondern nur von einigen 
— gegannten altermirenden Fürfen in 
Aland angenommen worden. Derglei- 
hen vorgeihlagene Mittel find folgende ge: 
föefen: durch compromils, der arbitrage, 
Die Parteyen ju accommodiren; durch bie 
alternatiuam, daß nemlich einer diefes mal, 
ein ander ein andermal, oder diefer in diefem, 
m Orte vorgehe; durch den fenio- 
sarum, Daß nelich derjenige Votentat, wel: 
er an Jahren Alter, ald der audere, allen, fo 
uger , aid er, obme Uuterſcheid vorgezogen 
Miber es find diefe Borfchläge 
Beblteben, und wer: 
ich in fünftigen Zeis 










Gaden, in 








y lesipegen wohl Das | m 
Hein und ber andere fuͤhret; oder 
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! Potentate mit der Voſſeßion fhüge, ald wor⸗ 


auf die Rang: Drduung unter ihnen faft ein⸗ 
sig und allein gegründet it, conf. Einleit. 
jum iur. natur. & gent. mit Titii Vorrede p-2- 
cap. 4. Sticvens Europ. Zof-Leremon, 
lib. 1.cap, 1. Zeti ceremoniale hiſtorico & por 
Iitico, im Stalidmifcher Sprache, Amſterd. 
1685. wiewohl er mar bloffe Geſchichte vorſtel⸗ 
let; von Winterfeld teutſche und ceremo⸗ 
nial-Politic, in drep Theiltn, 17060. 1703. der 
zwar mehr eine allgemeine Hiſtorie, als ein 
yermyaicl gefchrieben, Callier de la manıere 
negocieravec les fouverains cap. 10, ueb 
ander, welche in der bibliocheca iurisimper 
—— quadripatt. p. 290. ſqq. exjehlet 
erden. 


Ceremonien, 


Gebrauche, davon wir fo wohl eine theo⸗ 
retiſche, ald practiſche Betrachtung anſtel⸗ 
len können. Nach jener betrachten wir DIE 
eigentliche Befchaffenheit und die unterfchies 
denen Arten der Teremonien. Es bedeutet 
font das Wort Ceremonie überhaupt ein 
Aufferliches mach gemiffen Negelu, fo die Ge⸗ 
mohnheic und die daher dependirende Wohl⸗ 
anftändigfeit eiugeführer haben, eingerichte⸗ 
tes Wefen, um dadurch einer Sache und eiuer 
BVerricytung ein defto befferes 86 ud 
Anſehen zu geben. Man braucht ſolches aber 
entweder im weitern oder engern Verſtand, 
daß ed nach jener Bedeutung auf alle und iede 
Gebraͤuche ohne Unterfcheid der Perſonen und 
der Sachen felbft gehet, mas man unter ans 
dern ben der Stellung des Leibes in den Res 
verengen, Knie: beugen; bey der Kleiduug 
in frölichen und traurigen Begebenheiten: 
bey dem gehen, finen und eben zur Rechten 
oder Zincken, voran oder hinten nach zu beo⸗ 
bachten. Ins befondere nad) der engern Bes 
deutung verficher man durch Ceremonien fols 
che Gebräuche , die an groffer Herren Hoͤfen 
eingeführet find und genau beobachtet wer⸗ 
dem, woraus eim gewiſſes Geremoniel ent 
ücher , und weswegen man gewiſſe eher 
nien: Meifter hat, die dazu beftelet find, daß 
bey altem feyerlicben Handlungen, es fev. am 

Hofe ſelbſt bey Aufnehmung fremder Gaͤſte 

‚oder Gefändten, bey Verfammlungen, Freu⸗ 

den: und Trauer: Feften, oder in der Kirche 

bey Berrichtung des fegerlichen Gottesdien⸗ 
ſtes das eingeführte Ceremoniel, oder beſon⸗ 
ders vorgeſchriebene Ordaung genau und 

allenthalben beobachtet werde. Man pflegt 
die Gebraͤuche in Auſehung der unterſchle⸗ 
denen Sachen, bey denen ſie ſtatt haben, 
in ritus ſacros und politicos einzufheilen, 
davon jene auf die aͤuſſerliche Religion ; dies 
fe aber auf weltliche und bürgerliche Sachen 
fich berieben. Beyde fan manmieder in Ofs 
fentliihe und privat» Bebraudhe eintheis 
len, Jene gehen bey öffentlichen Berfanm: 
lungen und Zufammenfünfften für, die ents 
meder durch Vergrdnung des Odern einges 
durdy langtwierige Gewohnheit 

M 4 Dir: 
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It 
een 
diefe ab 


Eeremonien 


beftätiger find, daß ſich ieder, den 
felbft angehet, darnach richten nm: 
er werden von ein und den andern in | 
Sachen und Verrichtungen mit Beps | 
bebalt der Frepbeit angenommen und beob: 

achtet. Die äffentlihen rirus facri 
ihren Urfprung von GDtt ; oder von 
chen, Jene 


baben | 
Mens 
rühren wieder von G®Dtt ber. 
entweder unmittelbar, dergleichen fo wohl 
Sott —* im alten Teſtament bey dem 
Leoitifchen Gottesdien ; als Chriftus in dem 
neuen ben der chriftlichen Kirche verordnet 
en; oder mittelbar, wenn die beiligen 
Männer anf Antrieb und Eingeben dee His 
ligen Geiftes gersiffe Gebräuche einführfen, 
Die von der andern Art, welche von den 
Menfchen herſtammen, werden ritus eccle- 
fiafici genennet und von den Theologen in 
yniuerfales umd particulares eingetbeilet. 
Die politifhen Geremonien find entweder 
an groffer Herren Höfen felbft eingefübret, 
und werden bey dem vorfommtenden Fällen 
genau beobachtet; oder fie betreffen die Mers 
richtungen der Unterthanen und zwar ſowohl | 
gelehrten ; als ungelebrten. Inſonderheit 
kan man Daben erwegen ı) ihren Urfprung, 
fo fern derfelbige aus biforifchen achrih 
fen zu leiten und zu weifen, wie, wenn und 
bey welchen Mölckern diefe ; oder jene Gebraͤu⸗ 
suerft aufkommen, da man die jüdifchen, 
benbnifchen und chriftlichen Gchräuche mob! 
von einander zu unterfcheiden; und wicht 


weniger, wie fie, 
genommen, meiter fortgepflanget und auf 
—— worden, bey welcher lehtern Unter: 
ichung zwey Abwege zu meiden, uf den 
einen geriethen IMarsbam indem canone 
chronico und Spencerus de legibus hebrzo- 
rum ritualibus, indem fie die Geremonien 
der Juͤden bey ihrem Lenitifchen Bottesdienft 
von den Eanptifchen Gebräuchen herleiten, 
behaupten, daß GDtt der HEr ihnen 
finmen nachacfeben, und damit er fie von 
der Gemeinfcaftt mit den Espptiern abbiel: 
fe, dergleichen Gerenonien entweder felbfi 
angegeben, oder doc) verfattet, welche Mei⸗ 
nung unter andern Witfius in Aegyptiacis 
udlich mederleget hat. Ander⸗ thaten 
ngegen ber Sachen zu viel, und bemübeten 
b, überall eine „Gleichheit itwifchen den 
Üdifchen und bendnifchen Gebräuchen zu 
keisen , und faft alles yon den legtern aus 
n erſtern beriuleiten, ald Suetius in 
demonfträtione euangelica und queftionibus 
Alneranis de' concordia rationis & fidei, 
Bochart i 
Daniel Llafenius in theologia gentili, 
Dilhe in diffef, de zaxolnie diaboli, 
Dickinſon in Deiphis Phanicizantibus nebft 
andern, bey welder Bemübung die Abficht 
ber Leute mag gut geweſen fepn, um dadurch 
bie beit sed J ae br beili en 
und der eligion wider 

die Depden,, die felbige anfochten, zu flär: 


4 de aber dabed allezeit die eh des 
2 Glaubens beobachtet morden, 


mer man fie einmahl ans 


9 


anti 


n phaleg, Doßius de idololatria, | fi 
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und man nicht manches wider die Inten⸗ 
tion der Heyden ausgeleget ? ift eine audere 
Srage. Andere haben gewiefen, daß fich in 
die hriflihe Kirche aus dem Füden: und 

eydenthum piele Gebräuche eingefchlichen, 
und nod) fonderlich in der römifchen Kirche 
viele hevdnifche Eeremonien anzutreffen, des 
ren Schriften Fabricius in bibliograph, 
* ER 4 9. 6. und wor * wi 

anboniana pag. 314. ſqq. an 
Mit dem biftgrifchen Ärfprang darff man 
die Gelegenbeit, welche zur Einführung der 
Gebräuche * überhaupt ; als infpnders 
beit in Aufehung diefer ; oderjener Teremo⸗ 
nien gegeben worden, nicht vermifchen. Libers 
baupt gab diejenige Werderbnif der Mens 
(hen dazu Anlaß, da fie ihren dufferlichen 
Sinnen, folglich der Imagination allzufebr 
nachbiengen, und ihr Gemuͤth fo gewhnien 
daß fie folches mehr durch eine finnliche ;_ ale 
Judicieufe Vorftellung einnehmen lieffen 
meswegen zum theil Das gemeine Wold felb 
auf gewiffe Gebräuche fiel ; um theil aber 
diejenigen, welche entweder über fie regiers 
ten, oder fie in dem Lebrfägen der Weisheit 
und der Religion unterrichten folten , aus 
Klugheit nötig hatten, fic) in diefem Stud 
nad) ihnen ju arcommodiren, wenn fie nur 
einen guten Endiweck daben erhalten fonten, 
Die ſinnliche Vorftellung oder 5*8 
hat in dem menſchlichen Gemüth eine febe 
groſſe Kraft. Antonius hätte —* durch 
die geſchickteſte und nachdrücklichiie Rede bey 
den Römern nicht fo viel ausgerichtet, ale a 
wirklich that, da er ihnen das mit feimemg 
Blut befprigte Kleid des Eäfaris vor ihre Aus 
gen bielte, wovon Svetonius in vie. lud, Co. 
far. cap. 84. zu lefen. Und weil man diefed 
weiß, fo richtet man ſich billig nach ibnen, 
Solbſt die Apoftel fuchten fich desfals in ges 
wiffen Stüden zu accenımodiren, Denn Daus 
lus fagt ı Eor. 9.0.22. von fih: den jchwas 
chen bin ich worden ein fhwadyer ‚auf 
daß ich die ſchwachen gewinne, und in dem 
folgenden 10. Capitel jeiget er fehr deutlich, 
wie man den Schwadhgläubigen im indi 
renten Sadyen nachjugeben. Doc verfmüpfe 
fen ih mit diefer Imagination die böfen Neiz . 
Gehe es Hergens, des Ehrgeiges, der Wols 
uft und des Geld⸗Geitzes daf gleichnie felbis 
r das Gemuͤth im ziemliche Bewegung fegem 
Önnen; dieſes wiederum durch ihre Neigune 
gen ee! F ehe 
dern auch reitzet, und nach Befchaffenbei 
Neigungen modifeisek, welches eben die Ur⸗ 


ad 


ach, warum die Menſchen auf unvernän 
ge Gebräuche, die entweder auf den Ehrgeipz 
oder auf die Wolluſt, oder den Geldgeih abzies 
ien, gefallen find, und noch darauf fallen. N 
Anfehung deffen müffen weife und vernünftis 
e euse, die dergleichen Thorbeiten der Mens 
Kr einfehen Finnen, dahin bedacht fen, 
aß ſolche unvernünfftige und ſchaͤdliche Ces 
remomnien abgefchaffet ; die vernünftige bins 
gegen und nüßliche beybehalten werden. Go 
machte +8. Moſes mit den Kindern Ye, 
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Deun als er jahre, daß fte fehr an Bebräuchen | Eräbet, gerielet. Und der Stern weiſet ung 


uud Ceremonien biengen, nud ohne felbigen 
nicht wobl zu regieren, fo werftattete erihnen 


zIwar folche dufferliche Zeichen, doch fo, daß er | St 


auf göttlichen Befehl folche heraus lafe, wel⸗ 
% an ſich felb nicht ſchaͤdlich, noch die Ber 
erben der Menſchen reitzen konten, und zus 
gleich hohe, geheime und zur Seligfeit nötbi: 
ge Dinge audeuteten. 2) betrachten wir die 
ei Befchaffenbeit dee Gebrau⸗ 
che, welche wir wicht che begreifen können, 
—* mie idren mabren End weck wie er wenig⸗ 
ens ſeon fol, einacfeben, und dieſen theilen 
wir io inem realem und perſonalem. “es 
nergebt auf die Sache und Verrichtung felbft, 
welchen gewiſſe Gebräuce fürfommen, 
man billig die rte Pauli 1 Cor 14. 0.40, 
gum Grund leget : laſſet alles ehrlich 
und ordentlich zugeben. Es muß alles 
ſowohl in geiftlichen als weltlichen Handlun⸗ 
ara rag ordentlich geſchehen weil durch 
Unordnungen und Eonfufionen ſich nicht nur 
viele ſchadliche Dinge einfchleihen können; 
fondern auch viele müßliche Umſtaͤnde verbins 
Dert werben, welchen man durch gewiſſe Ge: 
bräuche abbelffen kan, zu welcher Ordnung 
mod) daß iurxnpucras, decore fommen muß, 
ey man einer Sache nach ihrem eigentlichen 
b auch ein äufferliches Unfchen zu geben 
füschet, weiches wenn die Menſchen in der ih⸗ 


Ben anerfhaffenen Einfalt geblieben und alles | 


nach dem Iudiciserfannt hätten, nicht nötbig 
geweſen m 


iche aewöhnet, fo wird diefes nunmehr aldein 
Sie der Wohlanſtaͤndigkeit angefchn. Wenn 
wir im alten Tellament die Kleidungen des 
jeters, alle Stücke ber Stiffts⸗ De 

des Tempels anfehen, fo ifi dabey manches ge: 


welches bloß zum Zieratb gedienet,und 


e 
| nöthig | oder Willen des SRen(chen 
are; da aber die Schwachheit ein= 
mal da if, und man ſich fo ſehr an das duſſer⸗ 


die Gefhicht mit den Weiſen aus Morgens 
land, und zeiget, dab den Senden durch einen 
een zuerſt der Weg zu Der chriftlichen Kirs 
he gezeiget worden, An vielen Drtenift der 
Gebrauch, daß zu gewiſſen Stunden täalıch am 
einer Glocke angefchlagen wird, welches ein 
Zeichen, daß man betem müffe,feunfoll. b) 
ſollen fie Gelegenheit geben, daß man fich ges 
wiſſer Befchichten erinnert, gu welchem Ende 
in unfern Kirchen die Gemäblvden und die 
Bildhauer: Arbeiten dienen, daß ſich Das ge- 
meine Volck dabed der biblifchen Hiſtorien 
erinnern möge, baher Bregorius IM. lib.9. 
epilt. 9, ſoget: quod litteratis eft fcriprura, 
hoc idiotis preftarpitura. In diefer Abficht 
werden in der hrihlichen Kirche gewiſſe Seit: 
Tage gefeyret, als das Feſt der Geburt, Bes 
ſchneidung, des Leidens, der Auferkehung, 
der Himmelfahrt JEfu Ebrifti, und der Gens 
dung des Heiligen Geiſtes, zum Gedaͤchtuiß 
der groſſen Wohlthaten, Die und GOtt darums 
ter erjeiget: folennitaribus feltiuis & diebus 
(tatutis Deo beneficiorum memoriam dica- 
mus facramusque, ne volumine tenpurum in- 
grata (ubreperet nobis eorundem obljuio, 
fagt Auguſtinus de ciuitate dei lib. 10. c. 4. 
daß man auf den Gräbern der Verſtorbenen 
gewiſſe Leichen: Steine feet, gereichet zum 
Gedaͤchtniß, daß man wiſſe und fich srunnere, 
wer bier begraben lie Ir dem Bemüth 
ı ſollen die Gebraͤu⸗ 
che zu gewiſſen — in demſelben, ſon⸗ 
derlich zur Ehrerbietigkeit, zur Freude, F 
Liebe Aulaß * Ju der Kirche iſt der 
brauch der ſowohl Juſtrumental⸗ als Vocal⸗ 
Mufic eingefuͤhret, daß die Menſchen zu 
mebrern Audacht dadurch erwecket werden, 
welches auch gantz matürlich sugebet. Denn 
die Andacht beftehet in der Aufmerdfamfeit 


ob man ſchon alles mufifch auf den Zuftand | auf die Sachen, welche wir ung im Beten 
Kirche neues Teſtaments deuten fan; ſo vorftelien, und dieſe Aufmerckſamkeit wird 


d noch audjumachen, ob der 


eilige | dadurch befördert, daß die Sinnen, und Die 


Seiſt folche Deutung in allen Umftänden ins | daher eutſtehende Imagination mit den Ob: 
tendiret. Es dient wohl zur Erbauungs aber jectis Des Gebets eingenommen merden, mel; 
wicht zum Beweis. Der fnisperfonalis geht ches geſchicht wenn man die Anruffung GOt⸗ 


auf bie —* und Menſchen, um derent⸗ 
wegen die Bchräuche angeordnet, daß man 
wermitteift folcher Aufferlichen und finnlichen 
Sachen in ihrer Seelen zu gewiffen Wir: 


tes in einem aͤuſſerlichen Geber verrichtet. 
Geht diefed ſchon an, wie vielmebr vermag 
ſolches ein Befang, da der abgemeflene Thon 
noch eine angenehme Kügelung in den Ohren 


—— Selegenheit gabe, und zwar im Ver⸗ verurſachet, welches den Menſchen um deſto 
a 


ſewohl als im Willen, indem Der: 


d ſollen fie a) gewiſſe Ideen von hoͤhern 

runter angedeutet werden, ers 
30.if die Gewohnheit, auf den Spi⸗ 
gen bee Kirchen eutweder ein Creug, gder eis; 


ingen, die 
gegen. 


nen Haba, oder einen Stern zu feren. Das 
fo ameigen, daß es eine freitende, 
Kirche feg, welche nach dem Erempel ihres 


angenehmer z iemehr fie von Natur dazu 
geneiget find. Auguſtinus fchreibet von 
fih lıb. 9, confel. cap. 6. quantum fleui 
in hymnis & canticis tuis, fuaue [onantis ec- 
clefiz tus vocibus acriter commotus, voces 
ille infuebant auribus meis & eliquabatur 
veritas tua in cor meum, & ex ea æſtuabat 
affeftus pieratis & inde currebant lacrymz, 


Stiffters IEjw Chriſti bier in dieſer Welt viel| & bene mihi erat cum eis, Daß die Potens 

Ereus und gung babe, Der Hahn | taten und Regenten fi in Kleidungen von 

beziebet fich auf das Straf: Amt eines Dres | ihrem Unterthanen diſtingriren, und bep ſo⸗ 

Digers, melde Bi Stimme erheben und die | lennen Handlungen gewiſſe Gebräuche einges 
unbußfertigen iber vom Schlaf der Sim: | führet haben, aefchicht unter andern auch zu 
Den zur Buſſe erwecken fol, und wird damit | ven Ende, daß dadurch eine “dee von der 
auf Die Hiſtorie mit Deteo, da der Hahn ge: | Hoheit erreget ſolche Durch Dis Imaginasiort 
M5 cn 
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— — —— — EEE TE ——— .— ———— 
dem Gemüth fürgeftelet, und dieſes zur Ehr⸗ Zweige treuer, die man nachgeheuds ald des 
erbietigfeit beweget werde. Eben dazu dies heiligte mit nach Haus nimmt, für ihm nie⸗ 
nen die Geremonien, welche heut zu Tage derkniet, und mas andere laͤcherliche Poſſen 
bey den Eidfehmüren zuweilen an verfbieder | mehr find, Die man auch ben dem Mefr Lefen 
nen Orten üblich, daß dadurch eine gröffere | wahr nimmt; Doch mie viel aberglaͤubiſche 
Ehrfurdyt in dem Gemuͤth des ſchwoͤrenden und gottloſe Gebräuche , die fich jum Theil 
erwecket werde ; und mern groſſe Fuͤrſten aus dem Heydenthum berfchreiben, und das 
und Herren ben gewiſſen Solennitäten aller: | Jutereſſe des Pabſts unterſtuͤtzen fich da eins 
band Luffbarkeiten anftellen, Geld, Bictwas | gefchlichen, lieget leider andem Tag. 
lien unter die Unterthanen austheilen, Wein) Stellen wir nun von den Eeremonien eis’ 
pringen laffen, fo macht diefes bey ihnen eine |ne practifche Betrachtung an, ſo gebt fels 
eude und Liebe. Aus diefen angegebenen | bige dahin, wie man ſich bey denfelbigen mm 
ndimeck können mir leicht die eigentliche [verhalten habe, und mas bey der Abfchaffung, 
Befchaffenheit, fo die Gebräuche an ſich ba: | Bepbehaltung und Einführung zu beobach⸗ 
ben follen, erfennen, und in Anfehung deffen |teır. Es berubet diefes alles auf den oben 
haben mir entweder vernünftige oder un: geſetzten Unterſcheid unter vermünfftigen 
vernünfftige Geremonien. jene find |und unvernünfftigen Bebräuchen. Denn die 
nach den Regeln der Klugheit eingerichtet, \nnvernünfftigen ſchaffet man billig ab, und bat 
daß der daben intendirte Endzmeck erhalten fein Fuͤrſt fonderlich dahin zu fehen, daß fich 
wird, und ſtimmen vornemlich mit der Wobls |foihe Gebräuche zumahl in die Kirche nicht 
anftändigkeit, die vom der Gewohnheit ander |einfchleichen, weil fie leicht zu einen gefäbrs 
fer dependiret, überein ; da hingegen die |lichen Aberglauben Anlaf geben koͤnnen, daß 
unvernünfftigen entweder zu gar nichts man ihnen mehrere Krafft, als fieinder That 
dienen, oder mit dem Wohlftand freiten, haben, benleget, und fie mobl als nörhige 
und wohl gar zum Schaden anderer gerei: | Städte des GOtteedienſts anfiehet. Inder 
chen. Mor dem groffen Mogol fchreibet | Römifchen Kirche können wir davon Erems 
an,daß wenn er fein Geburts: Feftin fegre, |vel fehen, da man die Kirchen » Gebräuche 
o fene er fich in eine Waag⸗ le/ und in|mohl als noͤthige Stüde zur Geligkeit ars 
ie andere lege man Ballen, welche fomobl | fiebet. Und wenn gleich Tochläus in cen- 
zufanımen gepadet, daß nicht zu feben, mas | füra Auguſt, confeflion. fuͤrgiebet, es fen Dies 
darinnen enthalten; wiege nun Der König |fes eine ſalſche Befchuldigung, womit Luthe⸗ 


mebr , ald in dem vorigen “Jahr, fo bereuge 
man feine Freude durch allerhand Gluͤckwuͤu⸗ 
ſche, welches was einfaͤltiges. Don den Die: 
— wird berichtet, daß ſich det neue 

nig ihnen verbuͤndlich machen muͤſſe, wie 
er woite die Sonne in ihrem Lauf und Schein 
erhalten, anugfamen Regen, Früchte, zu⸗ 
daͤngliches Waſſer verfchaften, welches war 
einige im moraliſchen Sinn auelegen. m 
dem Reich Congo foll die Gewohnheit feyn, 
daß der König bey feiner Inauguration, ins 


rus die Papiften beleget; nam, fhreibet er, 
ceremoniz noflre non funt principaliter in+ 
(tirure ad iuttificandum, aut ad promeren- 
dam gratium, aut ad fatisfacıendum pro 
peccatis, aut ad remillionem peccatorum 
per eas confequendam , vti falſo nebis cen- 
ties imputant confellio & apologia; fed po- 
tius ad cultum & laudem Dei, in glöriam & 
honorem Chrifti, ad venerationem & me- 
moriam deigenitricis & omnium [andto- 


rum ; fo ſiehet man ded) das Gegentbeil gus 


bem er ſich Durch eine folenne Proceßien auflihren Schriften fomobt; als ihrer Auffüh⸗ 
fein Schloß begäbe, von dem Bold mit Staub rung. Denn fie bekennen ja, daß die guten 
undSande beftreuet werde, wodurch es ſowohl Werde zur Seligkeit nötbig wären ; unter 
feine Freude begeugen, als dem neuen König |die guten Wercke aber rechnen fie ihr Geiſ⸗ 
zu Gemuͤthe führen wolte, wie er einmabi su |feln, Falten, Wallfahrten und dergleichen, 
Staub werden müffe, welches eben keine für |die an ficy nichts anders als gewiſſe Ceremo⸗ 
einen König anftändige Solennität. Ja es nien ſind. Sie legen ihren Gebräucen eis 
giebt ſolche unvernünfftige Eexemonien, diene geiſtliche und übernatürliche Krafft bey, 
Dem andern zum Zort gereichen, auf ein abersTmwenn fie unter andern Die Glocken tauffen, 
ubifches Wefen hinaus Jauffen, und nicht und glauben, daß dieſes wider den Donner 
ur der Bernunfft, fondern auch der beiligen und anderes Ungewitter helffen ſollz wenn 
Schrifft Bene find. Auf den Aeademien fie fich mit dem Weih-Waſſer befprengen , 
mar vor dem der Gebrauch, daß man den jun⸗ damit fie vor dem Zeuffel_und allerhand 
en Leuten, welche erft von den Schulen da: | Krandheiten ſicher ſeyn. Die vernänfftis 
bin Famen, von dem fo genannten Depofito: gen Gebräuche bebalt man billig aus Klugr 
€ auf allerhand aͤcherliche Art und Weiſe beit ben, zumahl wenn fie durch langtvierige 
duſetzen ließ, damit fie theils ıhres Amts ers | Gewohnheiten Stüde des Wohlſtands wors 
innert, theils ihr Hochmurb bald anfangs den find. Ein Für würde eine ſchlechte 
Hedämpffet werden Möchte, fo etwas einfäls! Idee von ſich in den Gemuͤthern feiner Uns 
tiges, und nunmehr billig auf dem meiften | tertbauen erwecken, wenn er ſich in feine 
en Schulen abgeſchaffet. In der Roͤmi⸗ | Kleidung und feiner Aufferlichen Aufführung 

u Kirche iſt am Sonntag Palmarum wer gicht nech den Regeln des Wohlſtands und 
duchlich das cin holtzernet Eſel durch die |den mach denſelben eingeführten Gebräus 


tadt geführee wird, zu defien Küffen man chen aufführen wolte. Der meifte Rue * 


Fi Eefare Eh artotanerie _ 


Menfhen urtbeitet mach dem dufferlichen, 


und mürbden sumweilen groffe Inruben entſte⸗ 
Kr wenn mon ein wrıd audrz Teremonien, 
ie bisher im Gebrauch geweſen, abſchaffen 
wolte. Sellen neue Gebrände erfunden 
* eingeführer werden. fo muß man auf das 
‚Mbfeben, fo men dabepn bat, und auf die eni⸗ 
gen Verfonen, die bew einer Handlung juge⸗ 
en find, mag fie nem lich für Bedanden ba- 
en, moju fie ſellen augetrieben werden, fee 
en und alles darnach ettrichten. Es bat 
achım Gildebrand 8655. eine ererci- 
$aricnem ıheol. de ritibus lacris herausge⸗ 
eben, weldye 1713. wieder aufgeleget wor: 
Ben, und darirmen Diefe Materie in Anfehung 
£ geiftichen Gebraͤuche kurtz und gut ausge⸗ 
bret. Esdieuet auch sur Nagleſe des Herrn 

. Buddei exercitar. po!ltico- moralis de 
eo, quod decer circa fulennia principum , 
die Au 170 i. gu Halle achalten, und ı7ı2. 
Der comment. acad. de concordia religionis 
ehrittianz ſtatusque ciuilis p. 321. beygedrus 


get worden. 


Eefare, 


Ein gewiffes Wort der fholaftifchen Vhilo⸗ 
forben, damit fie diejenige Art der Syllogis⸗ 
morum in der andern Zigur,darinnen diemaior 

olirio allgenein verneinend ; die 
inor allgemein bejahend, und die Coucluſſon 
allgenıein verneinend if, bemerder haben, 
DenuE bedeutet eine allgemeine Verneinung; 
A cine cligemeine Bejahung; und E eine all 
gemeine Berneinung, 4 €. 


cE Fein Türck iſt ein Teutſcher, 
"SA ein jeder Churfuürſt ıft ein Teut⸗ 
" ver, 
gE Fein Churfürſt iſt ein Türcke. 


I 


Ebarlatanerie, 


Wardifchreyeren ‚, ift dasjenige Laſter ber 
Menfchen, da man aus fi und feinen Ver: 
richtungen gegen andere mehr macht, als in 
Der That dabizser ſteckt, um dadurch folche 
qu betrügen, fich aber allerhand Mortheile ju 
erwerben. Charlacan iſt eim Frangsfifches 
ort, welches von dem \talidnifchen ciar- 
lare dbftanımen fou, ſ. Menagtium orig. 
deila lingua Ikal. B; 170. „und die Lateiner 
baben dergleichen Leute planos genannt, ſ. 

Licevon. pre Ciuentio c. 26. Petron, fatı- 
fic. €. 140. ingleichen <irculatores, daß man 
alſo die Charlaranerie ſelbſt artem circula- 
sotiam nennen fdntes fo wolen auch einige 
lieber im LZateinifchen charatanifmum als 
chariatanerıam jagen, meil daffelbe etwas 
mehr nadı der Latinitaͤt, als dieſes ſchmecke. 
Von der Padantered iſt die Charlatanerie 
vᷣarinnen unterſchieden, daß ein Padante 
Hochmuͤthis iR, und mit nichtsmürdigen 
Dingen umgehet; ein Charlatan aber durch 
alteryand Liſt und Betrug die Keute hinter: 
genes, und auf feinen Vortdeil bedacht ıf, 
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wierohl anch bisweilen der Hechmurh Das 


feinige beytraͤget, indem einige der rgeiß, 
andere ber Geldgeitz zu ſoſcher Ma 

ren anreisen Fan. Der Wahlſoruch, den die 
Chorlataus führen, it: mundus vult deci- 
pi, dte Welt will betrogen feyn. Der 
Mechiavellifmus mag vor eine leibliche 
Schweſter von der Charlatanerie paßiren, 
welcher gleichfalls andern eine Decke vor den 
Augen zieber, und fie zu beirügen trachtet. 
Es giebt Charlatans unter den Gelehrten 
ſowehl, als Ungeiehrten, da dann einme ih⸗ 
ee Charlatanerie einiger maſſen zu verſte⸗ 
den und zu verbergen wiſſen ; andere aber 
fo einfältig find, dag man fie mit Händen 
greiffen, und ateich ſehen fan, wei Geiſtes 
Kinder fie find. 

Von der Marckichreneren der Gelehrten bat 
Herr Hofrat) Nencke im Feipziaımcn artine 
Reden in lateinifber @rrache gebalten,welche 
zum dritten mal mit verſchiedenen Anmerckun⸗ 
aen 1716. gedruckt, auch nachgehends ins deut⸗ 
fche vud hotlämdifche gebracht worden, und da 
er darinnen die Sache ans der Hiftorie mit Er⸗ 
empeln erläutert, fo bandelt binaegen von 
der Natur und vom Weſen dieſes Loſters der 
beyactigte Brief des Sradelii de circumfo- 
ranca litteratorum vanitate, 


Chimäre, 


Die alten Poeten deuteten in ihren Gedich⸗ 
ten Dadurch ein abendtheuerliches Thier an, 
welches vorn wie ein Löwe; inder Mitten wie 
eine Ziege, und hinten mie ein Drache aeftals 
tet wire, Weil nun desgleichen Thier ſonſt 
nirgends als in ihrem Gebirn zu fuchen und 
gu finder war ; jo int ed geicheben, daß man eine 
tede falfche Einbildung eine Chimaͤre zu mens 
nen pfleget, fonderlich wenn fie in moraliſchen 
und folhen Sachen gefchiehet, die mit des 
ORenfihen Intereſſe eine Counexion haben. Es 
iſt dieſes eine Ameige eines ſchwachen Judicii 
und hingegen einer lebhafften Imagination, 
welche von einer gewiſſen Neigung und Pas⸗ 
fion im Villen gereitzet und unterhalten wurd, 
und weil durch ſolche fatfche Vorſtellungen im 
Gemuͤth nach der unterfchiedenen Beſchaffen⸗ 
beit der Sache entweder eine vergebliche Hoff: 
nung, oder eine vergebliche Furcht erreget 
reird, fo iſt leicht gu erachten, wie umalücklich 
fich ein Menſch durch Chimaren machen kau, 
wenn er nicht nur innerlich fein Gemuͤth vers 
unrubiaet 5 _fondern auch ſelbſt Gelegenheit 
Aufferlich zu ferner Prostitution bey vernunftis 
gen Leuten giebet. 


Cbiromantie, 


FR eine Kunſt aus den Linien der Hinpe 
eines Menfchen Leibed: und Gemütos: Bes 
ſhaffenheit zu erkennen, und das auf beyden 
Seiten entfichende Gluͤck oder Unglück, fü 
mohl vergangenes, als künftiges zu erratheır, 
ran betrachtet ſie fo wohl nad) der Theorie 
als Prapi, uud weiſet nad) jeuer die Princis 

pIq, 
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Pia, worauf fi Die Chiromantie gründet, 


und theilet felbigein ifche und aſtrolo⸗ 
iſche. Ye eig nemlich Er. die 
De enbeit der Linien in der Hand, deren 
Länge, Kürge, Sin, Züge, Vermiſchun⸗ 
a mit andern Abſchnitten, Geftalten und 
eichen an’; bey diefen aber Icget man 
ben Fingern, Bergen und Linien der Hand 
* e Planeten bey, wodurch die Sache fü 
gi vet werde, daß man eines Menfchen 
auckheiten, Unglück, Heprathen, Anyabl 
der Kinder und dergleichen vorher wiflen kön: 
nie. Wiewohl die Chiromantiſten die Plane: 
ten auf unterfchiedene Art anweifen. Die 
aris dabey ift, daß man aus newiffen Ber 
haffenbeiten der Linien einem Menfchen feis 
ne vergangene und Fünfftige, fo wohl glückli- 
e als unglücliche Begebenheiten entdecket, 
Die dreyerley find. Erſtlich faget man einem 
ben Zuftand des Leibes, wie eines Menfchen 
ſundheit bis zu feinem von GOtt und der 
Natur vorgefchriebenem Ziel zu erhalten fen ; 
wie man dem ſchwachen Keibe möge zu Hal 
fommen, und zur vorigen Gefundheit brin- 
gen, und wie man.den natürlichen Tod da- 
durch wahrfcheinlich erfennen und abnehmen 
möge, welcbes die mebieinifche Chiromantie 
geneunet wird. Wors andere foll fie jeinen, 
was ein Menfch für eine Gemüths-Difpofition 
babe, und worzu er vor andern inclinre, wels 
ches die moralifche Chiromantic heiffen konte: 
und dann nr man einem auch aus den Haͤn⸗ 
ben fein Glüc und Unglück, was die Ehre, 
Reichthum und Bequemlichkeit anbetrift vor⸗ 
ber ſagen, der man den Nahmen der politiſchen 
Ehirpmantie geben fönte, 
ift diefe Kunſt gar alt, maffen wir fchen 
bey dem Juvenali farir. 6. zu Ende dieſe 
Worte ; rontemque manumque prebebıt 
vari, leſen. So bat auch Artemidorus 
von dergleichen Materie gefchrieben, deſſen 
Bücher Aldus griechifch ediret. Nach der 
Zeit bat fieiedergeit ihre Liebhaber gefunden, 
die fich die Mühe gegeben, Die Principia das 
oo in Schriften zu entwerffen, und bat ber 
Mob. Pratorius in dem theatro chiroman- 
tico eine Sammlung alter und neuer chiro: 
mantiſchen Schrifften gemacht. Wie denn 
auch inionderbeit Philipp May chiroman- 
tiam & phyfiognomiam medicam gefchrieben, 
die auch etliche mahl teutſch, und unter an- 
dern zu Drefden 1712. in 8. heraus kommen, 
on welchen und dergleichen Schriften Mor⸗ 
f in polyhiltore tom, 2. lib. 3. $. $. fgg. 
mit nachzufchen üft. 
Inwiſchen wenn wir von ber frage: was 
denn gigentlih von der Chiromantie 
balten, und ob fie ibren Brund ba» 





d | (reiben, machen den 
Öfen Staat davon, und bilden (id 5 
je theoretiſche Gründe, als auch die Prarim 
womansie, wie wir fie oben berühret 
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haben, fteif umd feſt eim, daß fie meinen, e 
Ründe eines Menfchen ganker Lebend: Lauf 
mit allen denen darin ſich ereiguenden Bege⸗ 
benheiten in feiner Hand befchricben. Andere 
verwerffen foldhe fhlechterdings, und fügen, 
daß die Haupt - Linien inden Händen deswe⸗ 
nen von der Natur bezeichnet worden, Damit 
ſolche defto leichter Binnen sufammen geleget 
und aufgethan werden, und menden Dargegen 
ein, daß die Chiromantiften ſelbſt nicht einig 
in ihren Prineipiis, dab.ihre Wahrſagungen 
beym Yusgange offtmahls fehleten, und 

gar nicht abfehen könte, warum GOtt in 

fen Linien des Menfchen Gluͤck und Ungl 
folte begeichnet haben , ſ. Pafchium de in» 
ventis nou-antiquis cap. 7. $- 604- fggq. 2 
andere erwehlen die Mittel : Straffe, und 

ten fürs befte, mern man weder mit dem epr 
ftern, die fie allzu hoch erheben, und derſel⸗ 
ben mißbrauchen ; noch mit den legtern, wel⸗ 
che fie gan darnieder ſchluͤgen, desfalls eins 
flimmete, fondern mahrfcheinlich dafür bielte, 


ffe | dab &Dtt die Linien nicht vergebens im die 


Hände gefeget, fondern daraus vermuchlich 
bie Beſchaffenheit des menfchlichen Leibes, 
in Anfchung feiner Geſundheit, Kranckbeit, 
Staͤrcke Schwachheit Alters u. d. g. zu erken⸗ 
nen, —— e — * ver 
teris teſtam. p, 410. fgg. welcher mod) mie 
hieber gehörige Seribenten angeführet, # 
Die groffen Berehrer der Chiromantie mols 
len felbige auch aus der H. fit beweifen, 
und berufen fich auf ob. 37. v, 7. welche 
Worte auch die Juden von derjelben erflären, 
Allein das vorhergehende fomebl, alddas nach⸗ 
folgende dieſet Worte geben einen gang audern 
Verftand andie Hand. Nemlich ed wird ers 
jehler, was GOti für fonderbare Wirdungen 
in der Natur thue, woraus feine Ailmacht x 
des Menfchen Ohnmacht aber hervor leuchte, 
daß wenn diefer lentere mit feiner Hand aleich 
auf dem Felde arbeite; fo koͤnte doch GDtt, 
—* —* pn —* * Regen — * 
en ließ, ſolche verſchlieſſen, daß er fein 
fi muͤſſe liegen loffen, canf. Valefii phi- 
lof, facr. cap. 32. Carnovii exereit. biblic, 
p- 103. Dilberr in difput. academic. tom, Is 
P+ 762. fi 4. Feſſelium tom, 2. aduerf. facror, 
P- 37. Schmionum in comment, in h. |. $ens 
rici in difputat. de erroribus chiromantarum, 
Leipj. 1693. 


Ebocolate, 


Iſt eine aus dem Indianifchen Gewaͤchſen 
Cacao, Banille, Achloti und andern unters 
—** mit etwas Zucker vermiſchten Ge⸗ 
wuͤrtzen bereitete braune oder röthliche Ma 
fa, die man in Waffer oder Wein, oder Mi 
mit Zuthuung einiger Ener kochet, und wie 
den Thee oder Eaffe warm trindet. Der 
Nabıye fol von zwen Indianiſchen Wörter 
choca, welches die Gethoͤne, fo esim Kochen 
machet, andeutet, und atte oder atle, ſo 
Maffer yo berfommen. Das erfie Ges 
wäche, fo dazu genommen wird, ifl u 

w 


Eholerieud 
mweldyes der Kern einer frenıden Frucht, der 
Gröffe und der duferlihen Geitalt nad) fak 
einer Mandel gleich, auffer daß die Cacao 
etwas dicker und aufseblafener, auch an der 
defirrlichen Farde etwas roͤthlicher if. Es 
chſet die Frucht auf einem Baun , von 
dem man vier unterfchiedene Arten anfübret, 
weiche YDormius in mufeo p. 191. beſchrie⸗ 
ben. An der Gröffe uud deren Blättern fonı- 
men fie dem Eitronen-Baum faſt gleich und 
tragen eine Frucht wie Melonen, in welcher 
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daherdependirende Gemütbs-Befchaffenbeit. 
* der erſten Abſicht dedeutet es einen Men⸗ 
chen von einem ſolchen Temperament, da in 
dem Gebluͤt durch den ſtarcken Zuſaz der Gal⸗ 
le die ſeurige, oͤdlige und ſchwefliche Theil⸗ 
gen die Oberhand haden, und daher in einer 
hurtigen und ſchuellen Bewegung Rechen. 
Moraliter aber veriehet man darunter einer 
ebrgeigigen,weil der Ehrgeig eben die Haupt» 
Neigung fen , die bey diefer Temperatur des 
Beblürs flatt habe, welcoe Connerion vör- 





Diejenige Kerne , die man Cacao neuuet, | nenlich nachber gemeinen Meinung in dem 


wie ineinem Granat: Apffelzufammen liegen. 
Das andere Sewaͤchs Da 
Zoll lange und eines Daumen breite Schote, 


auswendig und glaͤngend, in» 
wendig voll ner ⸗ lein, wie 
— Gerug⸗ ori 
und Biſem — 

aber iſt eine Gröffe einer grünen 


der 

Mandel und bar eine Schale wie Die Caſto⸗ 
nien, in welcher etliche rothe Körner gleich 
den Weinbeeren liegen. Die Americaner, 
—— lieber , als Chocolate frincken, find 

ie erfien Erfinder dieſes Betrände, vonder 
nen es die Spanier, und durd fie taft alle 
Europäer bekommen. Die befte wurde vor 
Diefem aus America uad nachgehends aus 
Spanien entweder in Schachteln , wie das 
Hoitten Brot; ober in Dicken Zapfien ber» 
aus gebradyt. Machern aber gu Paris, Kon 
don, in Helland , jain Teutſchland dieſelbi⸗ 
ge eben fo gut, menn die Ingredientien nur 


recht und aufrichtig bev der Hand gefchaffet | P 


werden, gemacht werden Fan, fo wird fie 
nicht fo bdufig mehr aus Judien und Spanien 
verfchrichben. Bon der Güte der Ehocolate 
zu urtbeilen und zu determiniren, ob alle dazu 
börige Stüde darunter find ? if eine 
(Bere Sache, daber fein Wunder , dab in 
iefem Stüd die Urtbeile fo unterfhieblich 
find. Die befte Chocolate wird mehrentheils 
diejenige meachtet , die nicht zu fÜB, nicht 
bitter, nicht ſtarck gerwürget, Die wohl rieche, 
bart und trucken fen , und wenn fie zerbrechen 
werde , braun von Farbe mit durchlauffenden 
weiſſen Striemleim waͤre. hr Nuge foll 
darınnen beftehen, Daß fie Dem ſchwachen nnd 
arg 33 r —— ut zur Bruſt 
und Zunaentuchtigen ‚8 
und fhleimichten Huſten ſey, das Haupt ſtaͤr⸗ 
de, den Schwindel vertreibe, aber auch zus 


feich zum Bepichlaff reise. Bontefoe har | Ber 


n einem befondern Tractat von der Krafft 
ud Gebrauch der Ebocolate gehandelt, da: 
bey Valentini mufeum mufeorum wie 1 
fe 9. nebſt enen, 


lib.2. ſect. $. cap. 3. p- 283 
Die oben von — angeführet werben, ju 
leſen if. 


Cholericus/ 
Kommt von dem Wott choleta, xoriga 
ber, fo fonft die Gallſucht bedeutet, uud hat 


eine gedoppelte Abſicht, ſowohl auf eine na⸗ 
gürliche Conſtitution des Gebiuͤts, als eine 


n Schwinds | 


augedultigen Zorn zu fuchen , daß weil fie 
e ift eine ſeche biniavem @eblüt , h wären fie gornig, und 


weil ſie zornig, fo wären fieehrgeinig,, davon 
mit mebrern unten indem Artickel von dem 
— und Temperament gehandelt 
worden. 


Chriſtliche Philoſophie, 


Es wird dieſe Benennung der Philoſophie 
in uneigentlichem und eigentlichem Ver⸗ 
ſtande zenommen. Nach jenem haben unter 
andern die Kirchen⸗Lehrer zuweilen die Chriſt⸗ 
liche Religion mit dem Nahmen der Philoſo⸗ 
pbie beleget , meil fie die Lehren der wahren 
und dehten Weisheit, die des Wenfchen wah⸗ 
re Gluͤckſeligkeit befördert „ in fich haͤlt, 
melde Paulus ı Eor. 2. v. 7. die heim⸗ 
lich verborgene Weisheit GOttes uen⸗ 
net, und Jacobus cap. 3. u 17. die Weis⸗ 
beit , dievon oben her ſey, fo war auch 
lato nad dem Zeugniß des Liceronis ges 
fagt, daß die Philoſephie ein Geſchenck und 
eine Erfindung der Götter wäre; aberin ei» 
nem gang andern Sim, maffendiefer Aus⸗ 
foruch auf die irrige und hoͤchſt gerähr 
Meinung, daß die Seele ein Ausflaß und ein 
Stuͤck des göttlichen Wefens fen , g det 
war. Unter den Kirchen⸗Lehrern aber ſagt 
Chryſoſtomus ei dia wire piroscpirTi 
Bregorius Yiyfienus # rar xgırarar e- 
rdropie, Salvianus nennet das Ehriftens 
thum philofophiam religionis, andere Stel 
len u gefchweigen,, welche Jonſius de feri« 
ptoribus hitlor. phil. lib. 3. cap. 4. $. 3. und 
Buddeus in introd.ad hift, phil, ebr. $, 23. 
not, p. 114. edit. 3, anführen: 

Eigenilich wird durch die Chriftliche Phi⸗ 
loſophie diejenige Art der are vers 
fanden , ba man unter die Ausſpruͤche der 

munfft , als des Grunds der philofophis 
ſchen Erkenntniß, Wahrheiten der göttlichen 
Dffenbarung aus H. Schrift, welche ein mas 


tuͤrlicher Menſch durch fein natürliches Licht 


der Vernunfft nicht erkennen Fan, gemifchet, 
fo auf zweyerley Art gefcbeben. n ent» 
weder bat man aus den Grund⸗Saͤtzen der 
göttlichen Dffenvarung Schlüffe , ſo zur 
Vernunfft gehören ; oder aus den Grunde 
Sägen der menſchlichen Bernunfft Schlüffe 
von Beheimniflen Des Glaubens geleiter,mels 
ches aus der philofophifhen Hiſtorie mit un⸗ 
terfchiedenen Epempeln fan gezeiget werben. 
Denn was unter andern die Pbyfie a 

» 
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—** verſchiedene die Principiader matürs ber Chöpflung zu etkldren gefucht. Diefed 
ichen Dinge aus den Moſe und deffen Hiſto⸗ | that zen. enrich Alſtedius in fein 
sie der Schöpfung genommen, daß Diefelben | phyfica Mofaica „ moriunen er au ſich feh 
die Materie, der Seiſt und das Licht md: peripatetifihe Principia zum Grund gele⸗ 
ven, weil Mofes berichte, daß die Erde woͤſt get, und nach deuſelben Die Mofaifche Ra 
und lecr gemefen ;. der Geiſt auf dem Waſſer |riht auszulegen, Die Abſicht gebabt „ me 
gefchwebet , und GOlt das Licht berfür ges | Des auch von des Roberti Audds oder 
year Daher verftchen ſie durch die Dates | de Sluctibus philofophia Moyfaica, die 1638, , 
zie einen cörperlichen Erdt-Klumpen, und und 1659. ind Eugliſche überfenet , ‚heraus, 
zwar ‚ wie ſich Comenius erkläret,, der eus fommen, zu fanen , wiewohl er Die ep 
unterfiedenen jerſtteuten Theilgen beftaus | che Heil. Schrift bdufig nur fo obenhin fer, 
deu, wie fich Democritus und Epicurus het, ohne fie zuerflären, oder auf feine Mei⸗ 
die Atomos eingebilder , im welcher Abficht | nung recht zu deuten. Er ſetzet ben alle 
au die Heil. Schrifft Diet Materie einen | meinen Geiſt zum Grund der übernatürliche! 
taub nach dem Hebräifchen nenne , Gen, und natürlichen Dinge , und ober ibu fon 
a 19, Vrov. 8: D. 26, und nicht weniger |indgemein lapientiam mennet, fo ſagt er d 
| der Erfahrung bekannt, daß der todte nicht, ob derfelbe GOtt, odır ein befonber 
Örper eines Menfchen unterder Erden end; | erfihaftener Geiſt oder der Heilige Geiſt fen. 
lich) jelbft in aromos, oder ganz Fleine und un: |foll, weulgſtens führet er Spruͤche an „. DIE 
theilbare Theilgen jertheilet werde Und |von allen drepen fünnen verſtanden WErdem, 
wenn gleich Diefe Materie unfichtbar , verfins | Diefen allgemeinen Beift theilet er aftın Ereas, 
‚fert uud ganz ungefuliet; fo habe fie doch |turenmit; hältaberdafür, GDtt babe dem 
Eönnien ausgedehnt , zufanntengejogen, zers | Meufchen die gröfte Qvantität davon gege⸗ 
theilet, bereiniges werben. und allerhand &es | bett, damit er vor allen andern lebendigen 
Iten, wieetwa cin Stick Wachs annehmen Geſchoͤrffen einen Vorjugbabe. Die Prins 
m Weil aber Diefe Materie für: fich | cipien alter Dinge theilet er in primaria, iels 
t geſchickt, die VWuckungen, welche ineedie Anſterniß oder erſte daterie, nieht 
der Naturliegen, darzufiellen, noch die Bes | dem Waſſer , fo er zur andern Moterie aller 
wegungen unmittelbar von GOit herzulei: | Dinge gemacht ; und dad örtliche Licht, 
ten ; fo nehmen fie noch den Geift binzu, in | weiches altes (aaffe , Eilde , belebe und derer, 
deſſen Befchreibung fie zmar von eiiander uns |ge ; und in fecundaria, Die entwedet wie 
tesfchieden;; datinnen aber dech Übereinfoms| dend, als die Kält: und Wärure ; oder Ich 
un da es eine-Wufichtbare und geiſtliche Dend , als Die Feuchtigkeit uud Trocke . 
ubfaug , melde Die Bewegungen iu der worans man fiebet,, Daß er nicht fo eigentlich 
Hatur verurfache. Zum Beweis, daß ein | bie, Moſaiſche Principin, wie Eomenius ber, 
halten. Eben fü haben es vice Carteſſanck 


folcper allgemeiner Geift vorhanden ‚ führen 
fie unterfchiedene Schrifftitsllen, ald PL. 104+,| aemacht, daß fie mit Dem Mofe dir Grund⸗ 
| Säse des Catteſtĩ zu vereinigen „ ſih auge⸗ 


2.29.30. Pred.cad,g. v. 20. job. cap. 34. d- re! 
13; 14... Qnd fo weiter an. Das dritte Drinss legen ſehn Iafien, mie Didtinfon in derphy* 
fica Veteri & veratmit det Atemifiifchen Wh 


eipium ſey Das das iR eine vor ſich ſicht⸗ 
Ah. bewegliche, leuchtende Subftang, wels | fit gethau , dasinnen er nad) den vrine 

ie Materie durchdrinige, und (te zur An>] der öhilofophiz corpufenlaris bie von Dofe, 
befeöriebene Schoſung unferer Weit erkide, 


nebmung der Geiſter zubercite ‚ wie ſolches 

mit nehrern dee Kerr D. Buddeus in in- re. Joh. Eſpagnet hat enchiridion phys, 
toduß. ad hiltor. philof. edreor, $.47. fqg, | fic® reflirurz sefährleben , weldye auch mi 
feinem Arcano beiierick noſo hiæ vfſt 
drucket, darinnen er zwar dem Moſi Ba: 
ide reutheile folget; ‚aber doch, micht sa | 
menius , welcher Iynoplin phyfices ad| wo es nur begven bat geicheben nen. 
men diuinum reformatz beraus gegeben, | Noch vielmeniger gehören Negidius Suth⸗ 
uverfhiedenen mahlen, aͤls 1632,.1633,| mann, Jacob Bohme, Qurims Buhl⸗ 
1643..1663. auch noch ſogſten gedrucket, und | mann und andere ihren gleichens bieber, die 
von dem Seren D,; Langen in gersiffe thefes abgeſchmackte Erklärungen übre die Hi 4 

—————— Jhu Ile Sjob-2aper der Schöpffang gemacht, twicmobl e# t 
n.dım oflio vel ao naturz ichnographice Wertuneelungen, als Erfldrungen find. Dep, 
rt 1662. welches er auf des Comenii |erfte bat ein ‘Buch nuter dem Ziel: Offen⸗ 
eu Principia, Materie, Geiſt und Licht | barung gortlicher Mlafeftät geſchtic⸗ 
bauete. Man rechnet zwat noch mehrere — bein , welches rwermahl 1619. und 1675, ges, 
bee, die aber, wenn man die Sache eigentlich, drucket darinnen elite Einleitung zu den e® 
betrachtet, hier feinen Plah verdienen. Deun | fien tünf Berien des eren Eapıtcls Geueſ 

es ii nur von denen Die Mede , welche die | entbalıgn und aud 24- Buͤcher beftehet, we 
Deincipia aus dem Mofe gchoittnen,_ und | er von ieglichem Wort In den int gedachten 
nad) demfelben die gautze Natur s Lehre! Berfen ein befonders Buch verfertiger, Von 
eingerichtet, die man Leumnach mit denſe⸗ dem andern ala dem Jacobo Böhmio ges; 
gen nicht —53 muß. , welche nach ih- | hören bicber dad myilerıum magnum oder Epa, 
sen Priucipiis vie Moſaiſche Hiſtorie vn n nun uher das erſe Vuch Dajiasanber OP 






































hr deutlich fuͤrſtelet. Dieſe Art, die Php: 
evorzutragen, bat verfhiebeuen gefallen, 
2er scrnehmfte darunter it der Joh. Amos 
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frabarung je ben Worts durch bie drey Durch bie drev Edrift nicht befleben Fan ; fie iſt aber auch 
Kin ben Wefens , und von dem | zugleich unvernünfitig, weiches man nicht 
| Welt und der Greation, Dar: | weniger von der Platonifeden, Stoiſchen und 
Reich der ratur und des Reich Epicurdiſchen Moral fagen muß, wenn gleidy 
ım erfläret wird, und feine Chrifft | darinnen zurciten folche Auefprüche fürfoms 
Aesatura rerum,. Der dritte Ovirinus | men, die dem dufferliben Shein nach den 
Zublmann bat in dem neubegeifierten | Regeln des Chtiſtenthums gank nahe zu kom⸗ 
Böhme viele tbeelvaikhe Fragen alien Ge⸗ men feinen. Die andere 55 — warum 
1 — darun: | man die theologiſche und philoſophiſche Mo: 
ic find, ſo die vom Dofe bes | ral einander entgegen feet , mar die uns 
und andere jur Naturs | rechte Erklärung mancher Spruͤche heiliger 
1: Bunte betreffen, vor. | Cchrifft , welche nıan I auslegte, daß ein 
Raterie mit mehrern Morhof in | den philoſophiſchen Principiis contrairer 
te tom, 2. lib. 2. cap. 3. Reim: 
in biftor. liteer. der Teurſchen part. 
491. fgg. Stolle inder Siſtorie 
ae patt. 2. cap. 4.9. 29. p. 251. 


ea wir auf die Moral , fo find auch 
* sent Get “ 1, von ehica chriltia- 
os erihriche 18 eiben Benennung an 
6Ga * wenn fie nur mit ihren 


—— er.) 















= daraus kam. Andere verfaben es 
darinnen, dag fie beyde Moralen mit einans 
der vermifchten , und mengten bie Lehr⸗Saͤ⸗ 
ge der Vernunfft und der heiligen Echrifft uns 
tet einander, ſo, daß fie sum Theil aus Chriſt⸗ 
lieben Principiis philoſorhiſche Concluſio⸗ 
ned; zum Theil aber aus philoſophiſchen, 
auch wobl hepdnifdyen Princibiis Chriſtliche 
Concluſiones machten. Und dabin gehoͤren 
Conradus Aslachus, der phylicam und 
ethicam Mofaicam gefihricben 5; Lamber⸗ 
tus Daraus in drey Buͤchern echic® chri- 
Nianz , worinnen der Decalogus erkläret und 
gegen die Lehren der Exholaftieorum, des nas 
türlichen , Roͤmiſch⸗ bürgerlichen und cano⸗ 
mſchen Rechts gehalten wird ; Georgius 
Brabovius in erhica chriftiana, Job. 
Crellius in ethica chriſtiana, darinnen er 
die Sitten-Lehre des Ariſtotelis verbeſſern 
wollen; hin und wieder aber Socinianiſche 
Inthͤmer einjlieffen laſſen, einiger andern 
zu geſchweigen, von denen Buddeus in in- 
trod. ad hiſtot. philof. ebrzor. $, 53. not.p. 
476. ed.2. Struv in biblieth. philofoph; 
cap. 6. $.22. Reimmann in hiflor. liter. 
eing der Teuiſchen part.3. (ed. 2.p.590. nachzuſe⸗ 
va ‚3 moralia tradenci p.| ben find. Eben fo en es auch einige mit 

———— * kam dieſe dem uatuͤrlichen Recht gemacht, nachdem 
— Beduͤucken nach aus man in den neuern Zeiten, folches von der 
—8 ber. Einmahl biete | Sitten Lehre und Politie als eine beſondere 
niſct 2 natürliche pbiles | Difeiplin abgefondert ; daß man gleichſam 
eind, und Dachte, was die | ein Chruftlich: natuͤrliches Recht hat ſchreiben 
m der SRoral gelehtet, das nd: mollen. Co ift bekannt , wie Herr Alberti 
11 Aueſi che des A compendium iuris naturz orthodoxæ 
4 weil manbep ihnen falfche |cheologie conformatum fehrieb , darinnen 
riff zentgegen geſetzte Leh⸗ er das Necht der Natur aus dem Stand der 
fe fc b man Diefes der Philo⸗ Unſchuld berjwleiten ſuchte, und dieſen 
Bst mung mar m; 3 15 aber Stand zum allgemeinen Grund der natuͤrli⸗ 
Denn die heyd⸗ chen Geſetze legte, weswegen er nicht nur mit 
, die Ges Werde Herrn Pujendorfen ; fondern auch 
find nicht ei⸗ Heren Thomaſio meitldufftige Etreis 
das Licht tig eiten befommmen. Und in der That hats 
di fande Ber: | te er Sich gar fehr verſtoſſen, weil der Stand 
daber wohl Ga: |der Unfchuld ohnmoͤglich eine folche Richt 
5 Die ſchunr ſeyn kan, von dem die Vernunfft 

eipia, Die nichts weiß, und nach dem ; er die menfchs 
ngen, bie Uneinigs liche Natur fo verderbet , daß wenn mar 
nie, davomein | auch) etwas davon wüfte, der Menſch ſich 
doch nicht tra Stande befinde , därnach 





Beten igeu Brenken geblieben, 
22 au fie 2 Chriſtliche Eittenlebre 
ritben if, alles aus der heiligen 
Boris bergeleitet. Da aber ihre Abſicht 

en, damit philofophijche Bücher n ver: 

Sache aus der Schrifſt; 
ri m, jo if dieſes e. febr (hädliche 
fen. &8 ift vielen ſchwer 

3, Ne Sins ım ——— der a... 

Dermumnfit genau su beoba 
en. Hehe e Vhlloſophiſche und theo⸗ 

dh: een aber entgegen, und meint: 
n,deag bie S Aa Braahiepe kehien 

ur epbij za 

t ne € ih unter ande bern sent. Corn. 

gr —— Bee eb & vanitate ſcien⸗ 
a0.€.$4. eingebilt t, deſſen Stelle auch Pa⸗ 
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— nicht 
—— e der geſun⸗ zu leben. Es ſoll ja das natifrliche Recht 
— eintzigen Leititern | den Hedden ins Hettz geſchrieben ſeyn; die 
freplich aber nach Wlberti eigenem Geſtaͤndniß aus 


froteles bat 
aachen. Die bey der 39. | ihrer Vernunfft von dem Stand der er 


“+; 
pn 
5 
m. 
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nichts gewuſt, und ift zur Behauptung deifen, 
daß etmas wider das Recht der Natur fen, 
nicht ana , wenn man aus dem heydniſchen 
Vhllo ſophen anführet , daß fie es auch für 
verboten gehalten, meil ſich ihre Ausfprüche 
nicht allegeit von der Wernunfft; fondern von 
det, Tradition berichrieben , und alfo vers 
miſchte Alderti die Schrift und Vernunft , 
und molte einen Chriftlichen Philoſophen fürs 
ſtellen. Es bat ſchon vor ihm Davıb Nies 
vius dergleichen Meinung gehabt , und in 
dem prodromo iurisprudentiz gentium com- 
muni die Übereinftimmung mit dem Stand 
bee Unſchuld zur Grund: Regel geſetzet, und 
der Herr Strimefius zu Franckfurth ſtimmt 
mar in fomeit mit dem Herrn Alberti über 
ein, daß das Recht der Natur aus dem Uns 
ſchulds⸗ Stand berzuleiten ; in des Frage 
aber : ob Diefer Stand den Heyden befannt 
gervefen , gieng er vom ihm ab , welches er 
wider Alberti behauptete. Joh. Ludwig 
Prafcyius ließ legem caritatis, auch bald 
darauf defignationem iuris naturz ex difci- 
plina chriftianorum ausgehen, darinnen er 
zum Grund des natürlichen Rechts die Liebe, 
die Ehriftus fo ſehr treibet , feret, und als 
ihm der Herr Thomafius in feinen freymüs 
tbigen Bedanden 1689. allerhand Eins 
wuͤrffe machte, fo ließ er war eine Mare und 
gründliche Wertheidigung des natürlichen 
Rechts nach Epriftlicher Lehre wider des Tho⸗ 
mafıı Anfechtungen drucken ; bat aber Doch 
nicht verhüren Fönnen, daß ihn auch nicht an⸗ 
dere einer Vermiſchung des natuͤrlichen 
Mechts mit der geoffenbarten Theologie ber 
ſchuldiget hätten. Es find noch andere gewe⸗ 
fen, welche durch ihre Philofophifche Schriff⸗ 
ten, auch fo gar in den Logicen Ehriftliche 
Vhilofophos zu machen gefucher. i 

Zu ſolchen Bermifdyungen haben die Kir: 
Hen⸗ Lehrer Gelegenheit gegeben. Denn da 
fie vor ihrer Bekehrung im der heyduiſchen 
VPhiloſophie waren unterrichtet worden, und 
had) ihrer Befchrung deren um deswegen 
nicht wohl entrathen konten, meil fie wider 
die Dhilofophos , welche die Ehriftliche Res 
ligion anfochten , > difputiren hatten, fo ges 
fiel ihnen fonderlich die Stoiſche und Plato⸗ 
nifche, Jene bielten fie aus der Urfach hoch, 
teil die Stoici von allerhand Tugend: Rer 
geln, welche dem aͤuſſerlichen Klange nach 
Dem Chriftentbum fehr nahe kamen, viel 
Worte machten, welches auch eine Urſach mit 
war, warum fie die Platoniſche hoch ſchatz⸗ 
ten, wiewohl bier noch dazu kam, daß die 

einde der Chriſtlichen Religion mehrentbeils 

latoniei waren, Weil fie nun die Stoiſchen 
und Platonifhen Lehr⸗Saͤtze nur nach dem 
Aufferlichen betrachteten , und ſich einbilde: 
ten, fie fönten die Feinde der Ehriftenbeit 
beffer widerlegen , —* fie die Philofopbie 
mitder Bibel verfnüpfften 3 fo geſchahe aus 
Unvorfichtigfeiz eige ſolche Wermifchung, die 
nachgebends zu manchen Serten und Spal⸗ 
tungen Gelegenheit gabe: Was diefemit der 


Stoiſchen und Platoniſchen Philofophie ges | von dem Urſprung ber Weilt wider die be 


than batten ‚ das tbaten nachgehends die 
Scolaftiei mit der Ariſtoteliſchen, Deren 
Poilofophie ein Miſchmaſch des lateinifchen 
Ariſtotelis mit der lateinifchen Bibel , wor⸗ 
aus die fcholaftifche Theologie entfprunge. 
Nach der Zeit fanden ſich noch andere, die eis 
ne ſoiche Vermiſchung fürnahmen, daben ih» 
re Absicht zwar ſeht gut ſeyn mochte, Die Gas 
he an ſich felbft aber taugte nichts. Veru⸗ 
lamius de augm, fcientiar, lib.9. cap. 1, fas 
get : quemadmedum enim theologism in 
philofophia quzrere,, perinde et, ac fi vi- 
vos quzras inter mortuos ; ita e contra phi- 
lofophiam in theologia quzrere „ non aliud 
et‘, quam murtuos quzrere inter viuos, 
welches in gemiffer Abhicht sumabl von der 
bepdnifchen Philoſophie wahr it. Der Here 
D. Buddeus ſchreibt in proleg- init. theol. 
mora!, $. 36. not. qui ethicas chriſtianas 
feripferunt „ aut philofophiam cum theolo* 
gia confuderunt, aut fub hocce tĩtulo, quod 
theologiz proprium eft, pertraätsrunt, 
—— —— urtheilet in Arfebung dee 
ral inden cautelis circa precögnita iuris- 
prud. cap. 14- $. 36. alfo davon: man mürfe 
fe ſich vor denen Ethicen büten , die 
man auf den Titul vor Ehriftliche Sit⸗ 
ten⸗ Lehren auögiebet, Denn obgleich 
die Intention derer, die dergleichen 
Sitten⸗Lehren geſchrieben, möchte gut 
geweſen ſeyn, jo würffen ſie doch theils 
das Licht der Vernunfft und der Offen- 
barung unter einander ; theils aber 
fuchten fie das ungereimte Zeug der 
fcholaftifhen Ethice, oder die Unzu⸗ 
länglichfeit der Lartefianifchen Leh⸗ 
ven unter diefer Mafgve zu verbergen. 
Und in der That fan eine ſolche Methode nicht 
gebilliget werden. Denn es iſt gar viel daran 
gelegen, daß man die Grengen der beyden 
Lichter , der Vernunft und der Y. Schrift, 
genau beobachtet, damit man die Unzulängs 
lichkeit des matürlihen Lichts erfennet; 
und in die Nothwendigkeit und Vortreflich⸗ 
feit der H. Schrift defto tieffer einficher. Es 
ift ben einem Chriſten gar viel daran gelegen, 
daß er den Unterſcheid der Natur und Gnade 
weiß, dafer dadurch deu Unterfcheid unter 
den natürlichen und —— Tugenden 
erfennet, and wenn er eine ſolche Etkenutniß 
bat, fich von der Natur nicht betrügen laffe, 
daß er feine Handlungen für Werde der Gna⸗ 
de audacbe , da es doch Wercke der Natur 
find. So thut man auch mannigmahl dems 
Heiligen Geift nicht wenig Tott, wenn man 
manche Ehriftliche Lehr⸗Sahze auf heyduiſche 
Gedanden appliciren, nad damit Die Applis 
cation angebe, ihnen einen falſchen Sinn ans 
dichten will, da man wohl qumeilen fagen 
— t mas bee das Licht hg? un 
t mit der Sinfte ? Man fuchet 
aus der Mofaifchen INCH eder Schoͤpffung 
die Principia der natürlichen Dinge leiten, 
ohnerachtet wohl Mofi niemals in Sinn kom⸗ 
men, einen Phyſieum fürzuftellen, als der 
ende 
nische 


ms Ebriflide Kelision 
Bifde Meinung 
Die Welt ewia few biſtoriſch fo viel ſagen 
wein, ne. * lee 
Reltsion aeaen tt und feiner ig⸗ 
kirnörhin iſt. Esift gar behutſam zu gehen, 
am man cine Vergleichung der heydniſchen 
> mit den a * —— 
ebrifilichen ion anftellen will, 
0 ausführlich ech Bruder de 
unzarione phılofophizs gentilis cum fcri- 
fra & religionis chriftiane dogmati- 
cause inftiruenda, im feinem otio Vinde- 
ixo p.1.fgq. gehandelt. 


Chriſtliche Religion, 


Die cörifliche ‚ oder diejenige Religion, 
Bdranf Ehrifum gründet, und deren 
allein aus dem geoffenbarten 
Wort au erfennen , ift eine Sache, 
weiche in Theologie geböret,und 
un von der Religion hans 

fo bleidet erben der natürlichen. Doc 
Isser als ein Chrift and) in der Philofophie 
[ davon in fo weit zu reden, 
@ die a —** er natür⸗ 
Religion jeiset, und weiſet, wie in 
murder wahre und rechte Weg 
— ein natuͤr⸗ 
her gar wohl, wenn er ein 
Übel begangen ; eder das gute unterlaflen, 

slinrube, d 





















ee tage 
‚ wie er unrecht gethan, 


mie cr feinem Dttbsleidiget, Durd iefe Ber 
8 


' keibisung Bemceinfchafft Gottes ge 
| = in das gröfte Ungluͤck ge: 
werde. macht fein Gemuͤth 


‚er fiber kein Mittel, die Gewiſſens⸗ 
Jarube m mwederaufßeiten feinSelbft; 
der zent. — ——— 
rare nicht unge n 
jen, * * in einen ſolchen Stand fe: 

eu, Dari: Be fr als wenner 
— nicht begangen ; noch das aute unters 
bitte , mie man ihn denn auch zueiner 
Ber yeit des —— nicht 
Auf Seiten GOttes koͤnte er 
rde ihm feine begangene Kebler 


’e lei ung&e- 
‚ fo wird gen Natur 
| ver ‚Mittel anbieten koͤnnen, 


ifien zu mercken. 
Religion allein kan ſich eines 
\ 1, wodurd fie nicht 
beit, foudern auch als 
m jebr Bor 








die Materieoder auch) 
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. Erfan aber. auch zeigen, wie Feine [Xe; 
ligion für den bürgerlichen Staat kur 
träglicher , als die Chrifkliche , welche 
nemlich die befte Anmweifung thut, mie der 
Endzweck der bürgerlichen Geſellſchafft fan 
erhalten werden , welches ausder Natur der 
ebritlihen Religion fomeh!, ald einer gluͤckli⸗ 
chen bürgerlichen Gefelifchafft erbellet. Denn 
die Summa von jemer beitehet Darinnen, daß 
ſich der Menſch von gangem Kernen zu 680 
bekehret; indem er den elenden Zuſtand, dar⸗ 
ein er durch dem Sünden > Bau aeftürket, 
rechtichaffen erkennet, darüber in eine hertzli⸗ 
che Betruͤbniß kommt ; aber auch durch ben 
Glauben an Ehriftun , indem er auf deſſen 
Berdienft fein einpiges Bertrauen feet, ſich 
mieder aufrichtet und Durch Die Gnade GOt⸗ 
tes ein frommes Leben zu führen , ſich angele⸗ 
gen ſeyn laͤſſet. Undumeine Republic ſtehet 
ed wohl, wenn der Regent und feine linters 
thanen gegen einander ihre Pflichten beobach⸗ 
ten ‚, daß tener eintzig und allein das Wohl 


Doc | feines Landes zu befördern fuchet ; dieſe aber 


gegen dem Fürften ihre Treue und Geborfan 
allezeit beobachten , welches beyderſeits nicht 
ehe und leichter gefhehen fan, als wenn 
fie wahre Chriften find, denn da wiffen fie 


ı) was ihre Pflichten und Schuldigkeis 
ten gegen einander find , welche die heilige 
Schrift fodeutlich und fo vernünfftig vorftels 


let , als wohl von einem Philofopho gefcheben 
mag. Denen Unterthanen weiſt fie nicht nur 
fchlechterdings ihre Pflichten an ; foudern 
ftellt ihnen auch den Grund diefer ihrer Oblis 
gation gründlich vor Augen, mern Paulus 
Roͤm. 13. 0. 1. 2. faget: jedermann fey 
unterthan der Obrigkeit , darauf aber 
die Urfach anführet : Denn es ift Feine 
Obrigfeit ohne von GOtt, wo eine 
Obrigkeit tft, die iſt von GOtt geordnet, 
inaleichen ; wer fich wider die — 
keit ſeget, der widerſtrebet GOTCE 
Ordnung 3 und in dem Gprichmwörtern 
Salom. cap. 8. v. 15. 16, heiſt es: durch 
mich regieren die Könige , und Die 
Rathsherren fezen das Recht. Daher 
werden in beiliger Schrift die Megenten 
Bötter genennet, ald Erod. cap. 21. v. 6. 
cap.22. v. 8.9.28. Pſalm ge. v.ı. ı Eor.8. 
v. 5. um dadurch ihren Urfprung und Die Ho⸗ 
beit ihres Ans, daß fie an GHDttes ſtatt auf 
Erden wären, auzuzeigen. Es hataber dies 
— nicht den Berftand, als wenn die Maicftät 
bren unmittelbaren Urſprung von GDtt 
babe, melde ungereimte und ungenründete 
Meinung unten inder Lehre von der Majeftdt 
weiter unterfuchet worden; fondern es bat die 
Einführung der Republicen und die Beftels 
lung der bechfien Gewalt ihren Lrfprung von 
den Menſchen, im welcher Abficht fie auch von 
dem Apoſtel Petro ı Epift. a. v. 13. eine 
menfcdyliche Ordnung genennet wird. Ju⸗ 
wiſchen weil Die bürgerliche Gefeltfchafft zur 
Erhaltung und Glücfeligkeit des menfchlis 
— Geſchlechts —— v ſchluͤſſet * 2 
' ' ung and Aue 
ieſes mit gitlicher mwilligung 2* 
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Fection gefcheben, ODE auch bey einer Wahl, | 


oder Guccekion wircklich auf eine befondere 
Art dergeftalt eoncurrire,daf er die Gemütber 
des Molcs, auf deffen Einftimmung alles an: 
fonımt ‚le 
fon, oder familie, was dielibergabe des Re⸗ 
ments betrifft, richtet. Es wiſſen zwar 
nterthanen ausder Wernunfft gar wohl den 
Grund ihrer Pflichten gegen den Megenten , 
meil man nemlich die Vaeta halten müfle, 
nachdem fie einmohl drein gemilliget, daß er 
ihr Für uud fie feine Unterthauen ſeyn fol; 
Ten ; aleichbohl aber wenn fie aus beiliger 
Schrifft fo deutlich fehen, wie GOttes Hand 
bier fonderlich mit im Spiel 5 fo ermecket 
diefes mehr Ehrerbietigkeit und Furcht, wo⸗ 
durch fie deſto eher inihrem Geborfam unters 
balten merden. Auf einen fo ſeften Grund 
feget die heilige Schrift die Prlichten der Un: 
terthanen felbft, and zwar ͤberhaupt/ da fie 
der Dbrigkeit gebührende Ehre ermeifen, 
Roͤm. V 7. 1 Petr. 2. v. 17. ihnen gehor⸗ 
en , Roaͤm 13. ». 5. die gehörige Abtraͤge 
tbum, Rom. 13. 0.6.7. für fie bitten follen, 
ıZim. 2. v. 2. daß wenn foldhes die Unter: 
ehauen beebachten , und die Negenten ihrer 
PHiht auch nachfommen, ollerdingd mohl 
mit eitier Republic Reben mg, Judem aber 
die hriftliche Relinton von den Bürgern und 
ten gegen ihren Megenten fordert, ſo 

feßet fie-demfelben foldye Greutzen, die der 
Vernunfft gang aemäh find, daß man GOtt 
55 als den Menfchen gehorchen muͤſſe: 
n mu mehr ge en, denn 
den Menſchen, beit es Act. y v.29. Denn 
wenn gleich weltliche Megenten unter feinem 
menſchlichen Gefege eben ; foftchen fie doc) 
unter dem göttlichen, und nic ihnen ihre Un: 
terthanen geborchen muͤſſen; alſo haben fie 
GOit zugehorchen, folglich Pönnen fie nichts 
verlangen , nichts befehlen moch herbieten, 
was Gtt zumider it, und wenn fie ja dies 
esthun, handeln fie nicht als rechtſchaffene 
rften,, und eben daher iſt das Volck auch 
cht gehalten, ihnen im ſolchen unrechtmaͤßi⸗ 
ingen zu A then ; fondern müffen 
om göttlichen Willen fürgiehen, 2) meifet 
die chriſtliche Religion 
Mittel an, wodurch Regenten ſowohl 
als Untertbanen in fieter Ausübung 
und Beobachtung ihrer Pflichten Fön- 
nen erhalten werden, wenn man ſich nem: 
er een zu GOttbefchre , das ift ſich 
Ihft verleugne ‚ die verderbte Eigen-Liebe in 
einem Kerken dämpffe , und mit derſelben 
bre dreo Töchter , die Woluft, Ehrgeig und 
Geid Geitz durch die Guade des H. Geiſtes um: 
terdrũckt/ damit das Hertz durch wahre Liebe 
mit GOtt vereiniget werde, aus welcher Liebe 
nachgebends die wahre Liebe gegen andere 
entfpringet ; aus beuder Liebe aber ein gott: 
felipes und gerechtes Leben. Wenn Paulus 
uTimorheum ı Epift. €. a. v. 2. ſchrei⸗ 
‚bet , daß man für die Könige und für 
alle Obrigkeit beten folre , fo feget er Die 
Urſach hinzu , auf daß wir ein geruhi⸗ 





ncket , undiauf Diefe oder jene Pers | 





allein’ das wahre| Müfi 
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ges und ftilles Leben führen mögen , und 
jmar in aller GBortfeligfest und Ehrbar⸗ 
Feit , weiches eben der rechte und wahre 
Grund der Aufferlichen Rube und des Frie⸗ 
dend. Und mie hätte die criftliche Religion 
ein beffires Mittel angeben Finnen , madhs 
dem man gar leicht darthun Far , mie alles 
Unglück, alle Veränderungen, alle' Krancks 
heiten der bürgerlichen Gefellfhaftten , Re⸗ 
nen mens aus der verderbten Eigenlies 
e und infonderheit aus der Wolinft,den Ebrs 
geitz und dem Geldgeitz der Regenten ſowol, als 
Unierthanen berruͤhren, ed mögen nun andere 
deraleichen Faͤlle berleiten , woher fie wollen. 
Denn mas anlangt «) die Wolluft, fo ſiebet 
man bey wollüftigerPringen Negicrung, wenn 
man am ihren Hof kommt, nichts als Zufibags 
feiten, Bälle, Aufzüge, Opern, Eomodien, 
Tagden, Freffen Sauffen, Huren, Epielen, 
woraus für das Land ein ungemeiner Schade 
erwächfet. Denn fie geben dadurch ihren 
Untertanen ein böfes Epempel, nach dem fie 
fi) genneiniglich zu richten pflegen. umd ſol⸗ 
ten fie wohl erwegen, was Plinius in dem 
panegyric. cap. 56. geſchtrieben: vita princi- 
pis cenfura et , eaque perperua : ad hanc 
conuertimur, nectam imperio nobisopusefl, 
quam exemplo, Es wird auf folche Urt den 
uten Schaafen nicht allein die Wolle abges 
—* ; fondern auch die Haut über den 
Kopff gerogen, daß man daher ım Lande nichts 
als Algen ‚ Seuffgen und Wiufelu börek, 
und diefe gute Schaafe ihrem büpffenden und 
ſpringenden Hirten einegan traurige * ufie 
anftimmen. „Solche wollüftige Printzen neh» 
men fich der Negierung nicht, oder doch we⸗ 
nig an, überlaffen alles ihren Bedienten, und 
find in diefem Stuͤck den Zeigern auf dem 
Uhren gieich daß wie man fie ſtelit, ſie auch zu 
aehen pflegen, und mie mag es bey einer ſol⸗ 
hen wollüftigen Haushaltung um Die Serech 
* fiehen ? Bey wolluͤſtigen Unterthanen 
wird alles verfreffen, verfeleh verhuret, man 
erfparet nichts auf Fünfftige Zeiten, daß wen 
ei Umolück ins Land fommt, die gröfte Not 
daher entfichet ; man martet feine Haudthie⸗ 
rung und Arbeit nicht ab, und aus die 
iggang entftehen vieleandere cıner 
public hachitfehädliche Fehler. Wenn Bin 
Feute ihrer Wolluft alles aufgeopffert ſo ge» 
ratben fie an Betteltab ‚, und Die aͤuſſerſte 
Armutb giebt efft zum Diebſtahl, Raub und 
Mordthaten Gelegenbeit , tie chmabls Der 
Gatilina nad Salluſtii Bericht, feine 
Woluf urfpränglich dazu gebracht — 
daß er —* Feindſeligkelten wider die 
miſche Republic fürnahm, 4) den £brgeig 
betreffend , fo fan felbiger bev Banana 
wobl, als Unterthanen eine Urſach der ſchaͤd⸗ 
Veränderungen in einer Republie 
werden. Denn ebrgeinige Herren ſuchen ihr 
Land mehr mit Kriegs: Kuͤnſten zu erweitert, 
als mit Friedens: Künften zu erhalten, umd 


wie fie ihres —2 in ſchwere Sünden 


der Ungerechtigkeit verfallen, indem fie unter 
alterhand Prätepse umechtmaͤßige —— 
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fangen, und Darinnen fo viel unfhuldig Blut 


fo 
yo ; aljo thuu fie Dadurch ihren 
Kalbe Zort , indem befannt , was 
Untertdanen baben gewinnen , men ihr Res 
in £rieg verwickelt. Iſt er unglücklich, 
va armen Wutertbanen ibe Haab 
sed ja übe Leben felbft im Stiche lalfen ; 
ik erslüchlich , Fo ih doch ein folches Glück 
Bindelbar, ein Land muß ſtets in Furcht 
fen, dab es von feinem übermundenen 
— — er ein wenig wieder zu Kraͤfften 
ollen werde; und es mag end⸗ 
des ausſallen, wie es will, fo muͤſ⸗ 
bie Unterthomen das Geld dazu bergeben. 
ehe Bringen find fehrzur Grauſamkeit ges 
mist, Meesofit füreine aleichaultige Sache 
en, ob fie einem oder einem Unter⸗ 
—— Leben heiffen, indem fie meinen, 
und Leute mären ihnen um deßwillen 
‚ damit Macht und Gewalt vers 
meheet werde. der Kapfer Nero mit ſei⸗ 
zm Yacht das Römische Neich ers 
kirfet, { Menfchen umgebracht, 
re Bm ahead Furcht gefenet 
‚lagte er, erwäreder erſte Rayfer, 
weiber würfte , was cr vor eine Macht 
ae. Sind die Unterthanen ehrgeigig, fo 
bie Noſe immer nach einer groffen 
| | mollen kein Jod) leiden, und 
wer dem Borwand , die alter Rechte und 
zu erhalten , ſuchen fie acfährliche 
ngen. 7) Bon dem 

faget 


i 
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de bello Catilin. 
gap. 10. auaritisfidem, probitatem , ceteras- 
que bonasärtes fübuertit ; pro his (uperbiam, 
deosnegligere, omnia venalia 
Be aan is aa! das Blut — — 
au ut au aus 

machen daber die ungerechteſten Aufla: 
er auf Witte mie 

2» yımı * acht au ttel, wie 
eibre Kammern anfuͤllen u, und mie 


























y ſeichen R: en wenig Liebe , Gnade, 
zeut ge thanen anzutreffen und 
baben geneigt ſind ſo ift 
keit ja eradyten , wag vor gefährliche Dinge 
aus een fi geini Semuͤthdes Megenten 


Bige Unterthanen, wenn 
befies, das ift ihr Geld fuchet 
| jur Deiperation gebracht, Da 

gen und allerhand Unglück anrich⸗ 
ie fäylechted miteiner Republic aus⸗ 


— 5 
I u? ° 
muß, und 
echt ausfiebet, wenn Kegenten und Unter: 
men ihren € zein , Geldgeig und ihrer 
eu ı ngen, ift aus dem, was gefagt 
erden , mol - nen. Da nun wider 
ee Brandbeiten nur die chrifiliche Religion 
| se5 Mittel andie Hand geben kan ; 
frber man ja daraus, wie fie fich nicht allein 
eine hürgerlic t wohl ichiche 
ch billig andern Keligios 
man 
“ 


Lem cite Denn fie dringt 
——— 


er 
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ein Derk ändern, fich felbft 


2.5 
des Geldgeitze 


nach der Erfahrung wircklich dem G 
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und der Wolluſt abfagen, nach dem Matth. 16 


v.24. Mare. 3.0, 4 Luc. 9.0.23. Juſon⸗ 
derheit widerſetzt fie fih dem Ehrgeis,, und 
will foldye Leute haben , die fich demuͤthigen, 
dahero fagt der Heiland Matth. u. v. 29. 
nehmer auf euch 'mein Joch und lerner 
von mir, denn ich bin janfftmütbig und 
von Gegen —— und da der Ehrgeitz 
die Leute antreibt , über andere zu herrichen, 
ihre Gewalt zu erweitern, andere u unters 
druͤcken, melches eben in einem Reich fo groß 
Unbeilanrichtet x fo fagt er Matth. cap. 20. 
d. 25, die tlichen Sürften berrfchen, 
und die Oberen haben Bewalt , ſetzt aber 
hinzu : fo foll es nicht feyn unter » 
Den Geis giebt die chriſtliche Religion als 
eine Wönrnel alles Übels an, ı Zimoth. 6. 
v. 10. und weifet, wie man ohnmöglich GOtt 
und dem Mammon dienen fönte, Matth. 
6. 8.25. wie ein Beißiger bey feinen vielen 
Sorgen ein Narr , indem es nicht in feiner 
Gewalt ſtuͤnde, das geſammlete But nach feis 
nem Befallen zu erhalten, Zur. 12. v.15. (qq. 
und warnet daher für eine fo ſchaͤdliche und 
unvernänfftige Neigung, Prov. c.ıı. v. 28. 
cap. 20, v.21. cap. 28, v. 20. Marc. 8. 6.17. 
in c.5.0.56. Wctor. 8.0.20, ı Cor. 6.0.10, 
phef. 5. v. 3. Endlich leidet fie auch keine 
Semeinſchafft mit der Wolluſt, und fagt 
Paulus ı Cor. 6.v. 10. ſolechterdings, daß 
die Trundenbolde das KReich GOttes nicht 
ererben jolten. Aus diefem allen folget fo 
viel gantz deutlich , daß eine Republic nit 
glücklicher feyn kan, ald wenn Regenten und 
Unterthanen rechte Ehriften find. Man wird 
nicht das geringfte aus ben — der 
chtiſtlichen Religion aufweifen können, wel⸗ 
ches einem bürgerlichen Staat nicht zutrag⸗ 
lid), und mas ehmahls den alten Chriften fürs 
gersorffen wurde, waren kahle und falfche Bes 
(huldigungen, wie Bortboltin pagano ob- 
treätatore, und Cave in der Abbildung des 
erften Chriftenthums gegeiget baben. 

Wir haben ſchon oben gedacht , daß bie 
chriſtliche Religion nicht nur einer bürgerlis 
hen Gefeufchafft zutraͤglich: fondern auch 
darinnen für allen andern Religionen eis 
nen Dorzug babe, welches lentere noch zu 
ermeifenift. Gehen wir alfo an ı) die heyd⸗ 
nifche Religion ſo iſt ſelbige entweder eine 
reine oder unreine und verfälfchte. Jene 
begreift diejenigen Lehrſaͤtze von GOtt und 
ottesdienft , weiche die gefunde Vers 
nunfft an die Hand giebt, die allerdings sur 
Erhaltung einer bürgerlichen Geſellſchaft viel 
benträget , wenn nemlich ein jeglicher GOtt, 
alsden Befengeber, der nicht nur firaffen kan, 
—— auch will, erkennet ; durch dieſe Er⸗ 
enntuiß aber von feiner Obligation, von ſei⸗ 
nen Pflichten gegen andere nicht nur mehr 
überjeuget ; ſondern auch zu deren Beobach⸗ 
tung deſto mehr amgetrieben werde. Es iſt 
die Meinung, die zuden neuern Zeiten ſon⸗ 
derlich Peter Bayle vertheidiget, ald ſey bie 
Atheifterep für eine Republie nicht fo ſchaͤd⸗ 
lich; —— ganz ons Grund, 
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und Fan Feine buͤrgerliche Geſellſchafft ohne feine; daf diefes politifche Strategemanut 


Bun feft Reber , wie wir oben gezeiget- 
a 
fi 


ſes 
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der Monarchiſchen Regiments ⸗Form ſtatt 


die chriſtliche Religion nicht nur die⸗ gehabt, und da die Kayſer das Regiment ge⸗ 
; fondern auch noch ein weit mebreres, fo | führet, üb 


lidy gewefen ‚, nie unter andern 


einer Republic ———— Auguſtus den Julium Caͤſarem der Goͤtter 


tie fie ihre boͤſe Sitten 


legen , gute anneb- | Gefellfchafft einverleiben lieffe. Es war die 
men, folglidy ihre Schuldiafeiten auf eine) fes nicht nur ein Roͤm 


iſcher Kunſt⸗Griff; 


rechte und leichte Art beobachten können ; fo | ſondern man wuſte ihn auch bey andern Pas 


muß fie ja billig vor jener den Vorzua behal⸗ 


ten. ‚Die unreine oder "verfälfchte heydyi⸗ 


tionen febr wohl, davon die Antigvitdtene 
Schreiber handeln. Auſſer dem brachte man 
ı dem Wold allerband Wunder, die fi mit 





bümer und Erdichtungen berubere, die| den Negenten zugetragen, ben; man rühmte 
einen Abernlauben binaus liefen 5 zur) fichadttlicher Weiffagungen, und was andere 


Serkimenn ift, welche zugleich auf viele 


Befeſtigung und Verſtaͤrckung aber derMacht 
und des Anfeheng in einer Republic in Auſe⸗ 


Streiche mehr waren , wodurch man die Line 
| terthanen in einer Furcht gegen dem Fürften 


h des gemeinen Volcks abzielen ſolten. zu erhalten geſucht. Die Religion und der 
enten die Hendenihren Regenten einen| Gottesdienft felbft war nach dem Genie des 
göttlichen Urfprung bey. Denn zu geſchwei⸗ Pöbels eingerichtet, daß er aus ſolchen Cere⸗ 


was ben den Pocten, als dem Lallimacho 
Fa. in louem 'v.72,fqg. Seſiodo theo- 
gon. v.94. fgg. und attdern fürfommt , daß 
die Könige und Fürften ihren Urfprung von 
dem Yupiter hätten; fo fagt Plinius pane- 
gyric. cap. 1. quod preitabilius eft , aut pul- 
crius munus Deorum, quam caflus & ſanctus 
& diis fimillimus princeps ? und damit das 
gemeine Volck auch bieriutien in einer aber: 
Idubifchen Ehrerbietigkeit und Furcht unter: 
Iten würde, fo machte man ihm weiß, ale 
Wären die Menenten von den Göttern gezeu⸗ 
et , wie unter andern Alerander für einen 
Sopmdes Jovis onis ; Auguſtus für 
einen Sohndes Apollinis , der unter der Ge⸗ 
It eines Drachens mit feiner Mutter fich 
eiſchlich vermifcher ; Romulus für einen 
Hude Martis , anderer Erempel zu ge 
5 eholten wurde. Und damit man 

If unter dem oc) eines ſelavi⸗ 

fen Gehorſams erbielte, bediente man ſich 
efes Streich , daß man fid) en Uns 
tertedungen mit den Göttern ruͤhmte/ welche 
einem die Geſetze und alte heilfamen Unfchld: 
ge zu Nuten der Republie geoffenbaret, un: 
ter welchem Vorwand die Negenten offt im 
Stand waren, die allerſchlimſten und gefdbr: 
lichten Dinge ausjuführen,, weil das Bold 
auf diefe Art , um den Strafen der Götter 
— alles thate, was ihre uͤrſten 
aben wolten, bavon Naudaus von Stauts⸗ 
Gtreihen cap. 4. p.2ir. fgg. viele Exempel 
Anführer. Es bließdabenmicht , man fiel auf 


die Eonfetration und Vergoͤtterungen der 


Megenten, eben —* Ende, dah das nemei:| Bl 


ne in eine befondere Ehrerbietigkeit ge: 
gen —* Perfonen * werde, und daf 
ie Bun aufi PR he im Gen: 
fecrationen derungen, ge en dedwenen, 
weil fie fich leicht einbilden —8* daß ſolche 
re auch ihnen nach dem Tod w 

So ſtreuete man unter dem Roͤmi⸗ 
ru aus, Romulus ſey indie Zahl der 
verſetzet worden, welcher Streich der: 
malen —* man ihnn 
7 
ihrer Grepbeit 


geftanden, 


monien beſtande, welche in die Aufferliche 
Sinnen fielen, und das Gemuͤth in eıne abers 
gläubifche Ehrfurcht und zualeichBeluftioung 
fagte , unter welchem Religisns Vorwand 
manche Dinge Fonten ausgeführet, das Bold 
in Rube erhalten werden, weiches fonft ing 
Were yu richten , ſchwer würde gehalten has 
ben, Es war dabeyh alles prächtig anjuſchen; 
man erlaubte bey den Opffern allerhand Freu 
den Bezeugungen ſtellte Gaſtmahle an. bielte 
Spiele und that alles, wad das Volck ehrer⸗ 
bietig ; aber auch zualeich Iuftio und veranüge 
machen konte. So ift aud) nicht zu leugnen, 
weunn man unter andern Die Roͤmiſche Nepus 
blie nach dem Aufferlichen anfichet , daß fieim 
groſſem Flor, und in dem gluͤcklichf en Stand, 
darinnen ein bürgerlicher Etaat ſtehen fat, 
gewefen, und matı faft auf die Gedaucken foms 
men folte , als wäre eine foiche heydniſche 
Religion das rechte Mittel, Land und IFeute 
mohlyuregieren,, und eine biirgerliche Geſell⸗ 
ſchafft in Ruhe und Gicherbeit zu erhaltene, 
Eden dabin aiengendie Priucipia des Nico⸗ 
lai Machiavelli, daß die Heyden mdd) 
als die Chriften gewefen , und daran 
Auferziehung fowohl; als ihre von der unſe⸗ 
rigen unterfchiedene Religion Urfach gen 
Denn, ſchreibt er, bey unferer Nelimzor 
müfte man fi) um die Wahrheit dee 
Sachen befümmern , und nach. derſel⸗ 
ben alle Eitelfeit und dasjenige , was 
in den Augen der Welt wohl * 
ſchrieben ſey, verachten; da aber 
de Dingen ihre | 
ickſeligkeit —— ; fo babe 
es Ahnefpoct t , daß fie mit aller Luſt 
ierde und r daͤrnach geſtre 
Sielte man ihre Opffer gegen die unſe⸗ 
gen ‚fo waren jene prächtig ; aber 
zugleich grauſam anzufehen - ge: 
wefen , wenn man nach einander ef 
—— ere geſchl et 
verbrannt, eichen erſchrð 
her Anblick die ZKeute zu einer 


3 


a 


Perg m ma Sa ar 
daß fo lang die Römifche Reyublicin| fern Opffern , die in winfa 
geichehen, ſo Zertzen müften gebracht werden 
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anders verbiclte. Die Heyden batten & optimus uisque maxime gloria ducitur. 
nah Ehre und KRubm bet , und Aller dieier Weitidufftigkeit braucht man bey 
dahin gerrachter, wie fie durch ruhmli⸗ der hriftlichen Keligion nicht, und wenn dies 
. die für die gemeine felbige zum Grundgeleget wird, fo bat man 
Woblfabrt genommen, einen ſich eine beſtaͤndig glüchfelige Werfaffung der 
Tee BR ne) nungen late 
r ‚aber uns| Geſahr oder Unordnung in derfelben u befor> 
ſtracks den Kegelm der hriftlicen Kelis | gen. Deun was Marcellinus Fre 
gion entgegen, Die umter die Zauptſtücke ad Auguftin. erjehlt, daß ihm von den Hey⸗ 
des Ibrijiensiunns die Demurb jese,| den fürgemorfien worden, quod Chritti prg- 
woben cd Machi axe Rics goch nicht bemenden | dicatio atque do&trina reipublicz moribus 
läffet ; fordern b freu heraus, Dafdie nulla ex parte conueniat : vtpote cuius hoc 
chriſtiche Religion au dem Verderben und an conſtet przceptum, vt aulli malum pro malo 
dem Unt bes Mömilhen Reihe ſchuld redderedebeamus, & pallium dare perſiſten· 








Man leſe (eine dı usinLiurum und fein | titunicam tollere, & cum eo, qui nosanga- 
ud), weiche ben Titel peinceps fibret.mit tiare voluerit „ ire debere ſpatid itineris du- 
Bedaht, fo wirdnan feben, wohin feine Ge⸗ plicaro, quæ omniareipublicz moribus fine 
daucken geben, lich ſie find, daß | contraria, quum nemereperiatur, quitolli 










wenn man ben Leuten, aumal den Groffen in 
- ———6 ne ng 
Religion einen Stau l D 
ibnen id a ern derfelben, und 
iche Wege iufommen, Ge⸗ 


(ibi ab holte aliquid pasiatur , vel romanz 
prouwiwcız deprzdatori. nen mala velit beilli 
ıure reponere ; ſolches hat nichts auf fich. 
Auguſtinus bat dieſem Vorwurff fo begeg⸗ 
—— u. die Heyden rn ts 
en, die Chri ** iu en, 
indem auch unter ihnen dergleichen gelchret 
worden, wie bep dem Bortbolt in pagano 
obtrestatore lib, 1, cap. 8. zu erfeben , dee 
eichen Zeug nebit dem "Suetio in qualtionibus Alnetanis 
lib,3.cap. 18. verfchiedene heydniſche Aus⸗ 
forüche von der Gedult ben dem angetbanen 
Unrecht und von derverbotenen Selbfi:Racdhe 
jufammen getragen- ch eine ſolche Ant» 
wort wird jur Sache felbfinicht binlänglich 
fon. Denu wenn gleich die Lehren Chriſti 
und der heydniſchen Philoſophen im Diefem 
Stüd den Worten nach übereinzufommen 
ſcheinen; fo wird man Doch, wenn auf benden 
inbele ‚son je| Seiten die Prüfung nach den Principüis ſoll 
diejenigen find , die das Megis| angeftellet werden ‚, eine groffe Ungleichbeit 
ment führen ‚ oder I. dbaran nehmen ;| wahrnehmen. Ein Heyde fpricht zwar, mau 
—— nm, auf was fuͤr einem / ſoll ſich nicht rächen / das erlitteng Uurecht 
| var en re ei bie anf] nichts achten ; aber warnın ? man habe mebe 
. gründet. Denn juges| Ehre Davon, es jeige eine Probe von einem 
et 
runde 
ublie 


Untertbanen alleine ; 
fendern auch der zugleich, Ben 8 
beyderſeits einander en Pflichten 
er weiſen, dire, 2. —24 allegeit 
im einer i chafft Flügere ans 
getroffen werden, welche dergleichen Bettuͤ⸗ 
gereven und Tändeleven € n können, wie 







läubifches XBe-| großmüthigen Gemürb an, und das find fols 
eine nftioen und der| che Principia, die mit dem wahren Chriftene 
bringet; fo müfs| thum nicht befteben fönnen, und gleichwohl 
Berrügerepen| lehret der Heiland damit nichts , welches ei» 
—** ner * Geſellſchafft nacht heilig folg⸗ 
rhalten, aus) lich muͤſſen feine Worte nur recht erfläret 
feben, und in ihrem tb wenig Erfennts| werden. Wir haben unten von der Mache 
nißsen Gol und ſchlechte Empfindung ven | gezeiget , wie fie entweder eine vernünftige, 
einer baben, oder deutlicher iu oder unvernünfftige fen, da denn ſene durch 
(ann. us incliniren ‚ welches ge⸗ die Lehrfäge der hritlihen Religion gar nicht 
Beine elende ber Republic. Die ar ⸗ aufgehoben wird. Ein weifer Mann, wenn 
nen und einfältigenlinterthanen liegen unter, er fich raͤchet, bebält bie Liebe gegen feinen 
dem Joch des ‚und find dahero Beleidiger ben , folalich rag er ihm die 
&claven. Die oder vielmehr die, Pflichts-Bezeugungen ſolcher Liebe nicht, und 
a das iſt es, mas der Heiland faget : Liebet 
ten —— umdehrbar , mad ib» eure Feinde , thut wohl denen, die euch 
ren gemdbift, Eben: halfen , daR er alfo fo viel fagen will, man 
Diefe böfe Lüfte, bie unerfätzliche folte feinen Beleidiger nicht haffen, und we⸗ 
Ebr + Begierde fie an, daß fie sraffe gen feiner Beleidigung die Liebe gegen ihn, 
Dinge unternahmen; mequeenim, fagt Eis | als gegen ſich felbft nicht aufheben. Sagt 
cero pro Archia cap. ai.eſt hoc dimulan · Chrifius ferner : Ihr habt geböret, daß 
dum, quod obfcurari non porell, ſed præ nu-| zu den Altem gejagt ijt : Auge um Aus 
bis farendum : tzahimuz omnes laudis (tudio | ge , Jahn A Jahn ; ich aber fage euch 
3 


daß 
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daß ibr nicht widerſtreben ſolt dem 
el, fo it der wahre Berftand dieſer Worte 
wohl diefer , daß das bey den Alten im Pics 
brauch geweſene ius talionis von und Ebriften 
vor Fein tüchriges und allgemeines Funda⸗ 
ment unfers Bezeigend genen unfere seinde 
Ite gehalten werden , weil folches den Grell 
Hersen nicht au ‚ welches auch ber 
ft zuwider if. Und mern er fpricht, 
daß wir nicht widerſtreben folten dem 
Ubel, fo erlärer ſolches die Ranteloffe Zus 
theri ſehr wohl, daß es nur von unrechimdßis 
ger Widerftrebung, ba einer der weltlichen 
Dbrigkeit in ibr Amt greiffer , und fich der 
ihr vorbehaltenen Rache annıaffet,zu verſtehen 
fen. Fahret er fort : ſo dir jemand einen 
Streich wiebt auf deinen rechten Das 
den , dem biere den andern auch, und 
{6 iemand mit dir will ; und 
deinen Rod nehmen, dem laß auch den 
Mantel, fo fönnen diefe Worte auf gmeyer: 
len Art erflärer werden , entweder daß wir 
nemlich lieber nach einem erdulteten Backen⸗ 
ſtreich auch den andern abwarten, als den 
Zorn zu verbotenen Selbſt⸗Rache uns verlcis 
zen laffen follenz; oder man Fan fie von dem 
all auslegen , wenn man die Abmendung 
ger Beleidigung nicht hoffen Fan, 
alsin welchem Fall man allerdings vernuͤnff⸗ 
tiger handelt doß man über einen bereits 
genen Backenftreich noch den andern ; 
oder über den Verluſt des Rocks noch den 
uft des Mantels lieber mit Gelaffenbeit 
e , old feine Wut nur mit vergeblicher 
oder ſchaͤdlicher Auslaſſung derfelben fättigen 
wolle welche Materie weitläufftig und gründ: 
lich der D. Müller in den Anmerckun⸗ 
sen über Bracians Oracul Mar. 53. auds 
hret hat. Setzen wir die chrifli 
in 2) ineine Vergleichung mit der Ma⸗ 
bommetanifchen , welche unter den benden 
am beften für Die bürgerliche Geſellſchafft 

‚ fo haben verfehiedene einige politi 
nete ben dem Mabommetifchen Glauben 
—** welche zur Bas und Vers 
gröfferung der türdifchen t abgielen fol: 

sen. Dabin rechner man vor andern i 
Einbildung von dem Fato, indem die Tuͤrcken 
Bi me —* —— * 
eu, : ‚ den Monath, ja ſo gar 
en. Tag betrifft, dergeſtalt geſetzet, daß ſeibi⸗ 
ed weder zu —** noch zu uͤberſchreiten 
en, und wenn ſich eier auch in die groͤſte Ge⸗ 
abe begebe; es ſey aber das Fatum noch nicht 
mmen, indem man das geſetzte Leben l 
moch nicht erreicher , fo konte er ohnmoͤglich 
darinnen umfommen , welche Einbildung, 
wie Boftus in diff, deimpeno Tureico $. 32 
ammercket, die Tuͤrcken zu guten und tapffern 
Soldaten mache, indem fie getroft an die Ges 
br giengen, undgar nichts fcheueten, meil 
dachten, wenn um noch nicht ber 
bev gerücket, fo Fönten — ſerben, 

eln 


ſolten auch die ge StüdiKugeln um bie 
Stimm herum fligaen ; fen abembas Lebends 
Ziel aus , fo müßten fie Doch flerben, «8 fev 


Res] Zerrü 
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un im Krieg, oder anderswo. Dicfes ſey 
nun ein aut politifches Gtratenema welches 
mr Belhükung und Ermeiterung ühres 
Meichs dienet , wenn fiedie tapfferſten Sol⸗ 
baten ind geld hellen könten, wozu noch die es 
kommt , daß fie glauben, man koͤnne nicht ehe 
der ewigen Gluͤckſeligkeit tbeilhafftig werden 
und einen unfterblichen Rubm erwerben, As 
wenn man durch tanffere Taten fich herfür 
thäte und fein Leben im Striege lieffe. Und 
weil es nicht gnug, daß man tapffere Leute ins 
eld fielle ; ſoudern est müften auch zahlreiche \ 
rımeen ſeyn, fo baben einige dafür gehalten, 
daß deswegen von dem Mahommed die Pos 
Ipgamie erlaubt and eingeführet worden, mies 
mwohlandere annıerefen, daß weil Wabommted 
ſelbſt ein ſehr wolluͤfiger und geiler Meuſch 
geweſen, dieſes zum antel ſeiner eige⸗ 
nen Luft geſchehen da denn wohl ſeyn kon⸗ 
te ‚ daft noachgehends die tuͤrckiſchen Konfer 
diefes ald ein politifches Infirument zum Rus 
tzen ihres Krieg: Wefens benbebalten. Unter 
dergleichen Verordnungen gehöret auch dies 
fes, daß alle Streitigkeiten und Diſpuͤten im 
Religions-Sacıen verboten fr ſollen, damit 
wie einige dafılr halten, die Irrthüner der 
tuͤrckiſchen Religion nicht an Be In ran 
eben deswegen waren nur die Difpüten mit 
den Tüden und Chriſten eingeßellct z wicht 
aber mit deu Abadttern, weil die legtermge 
den Tuͤrcken in Religions: Puneten den 
gern ziehen müften. ' Dem obngeachter Fat! 
Mahommed fein Abfeben damit auf das Pd 
tereffe des mer Reichs ingleich mit ge⸗ 
habt haben, weil aus der Erfahrung und Ges 
chichten bekannt , wie die Gtreitigkeiten der 
ligion wegendie Gemuͤther der Unterthas 
nen jertheilen und Gelegenbeit in ben groͤſten 
ttungen geben können, und eben gus 
einer Staatd: Klugheit follen nach einiger An⸗ 
merckung die Juden und Ehriften unter fie) 
gebultet werden. Kommt es zur Verglei⸗ 
Kung felbft, meldye unter den beyden Religio⸗ 
nen der chriſtlichen und Mabommetifchenum! 
meiſten das Intereſſe einer Republic beförden) 
re, ſo muß billig der erſtern der Vorzug für 
der andern gelaffen werden. Denn einmꝛal hat 
fie diefes bier , wie oben bey der heydniſchen 
um voraus , daß fie den Weg zu den wahren 
nden zeiget, und weifet, wie man die La⸗ 
fier ablegen koͤnne, welches man ſich vom der 
a de —* rn —2 und 
gleichwohl iſt die wahre Tuge Sie) 
und rechte Rundament aller Glückfeligteit ei⸗ 
ner Republic. Word andere taugen die anges 
führte Lehr: Säge des Mahommetiſchen Glau⸗ 
bens, wenn man fie gemau einfichet , in der 
van nicht zum Aufuchmen eines Staats, da⸗ 
wfich die chriftliche weit beffer ſchicket. Dem: 
Daß meinen, die Einbildung von dent Fato 
mache tapffere und gute Kriegs: Leute; foiß 
wohl wahr , daß ed einer Republiczuträalich 
mern die Unterthauen zum beften des Waters 
lands keine Gefahr fcheuen ; es muß aber Feine 
Tottkühnbeit an Hatt der wahren Tapfferkeit 
da fegn, welche erfiere eigentlich bey den a 
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een anz.ıtreffen die in der That mehr ſchadet, 
als daß Ze indem ſich mancher 
aus Verwe da es nicht nötbig gewe⸗ 
fen waͤre, in eine begiebet. Und wenn 
dieſes die Leute ſo machen folte, warum 
baben die manche Niederlage ers 
litten, und find dergealt aufgerieben wor⸗ 
den, daffieden Schaden im langer Zeit nicht 
vermwinden fönnen? E:meinkiger rechtſchaf⸗ 
fen⸗chriſtlicher Soldat hat in feinem Hergen 
mebr —— als wohl hundert Tuͤr⸗ 
den, maſſen jener iner Tapfferkeit wohl 
gearündet und weiß, wenn ed auch and 
Sterben gehen felte, er in feinem Beruf ſter 
be, uad durch Tod nichts verliere, 
fondern ein weit Gut erlange, weiche 
Hoffnung eben das Gemuͤth in feinem Muth 
unterhält. Daß die Polnganıe jum Auf 
nehmen, und zur Slüchjeltakeit einerRepublic 
diene, man fo ſchlechterdings nicht fas 
gen, und ‚wir, wenn man eine Ber: 
gleihung Pi dem Noten und der In⸗ 
commodität , welche eine Republic von der 
Bielmeiberen hat , anfellen fee, fo wuͤrde 
6 die ität gröffer als der 

- enn daringen darff man 
wahrhaftig das einer bürgerlichen Ge⸗ 
nicht ſetzen, daß fie aus vielen Men: 

beftehet, und die Einwohner durch die 
Ingamie ſich in Burger Zeit febr vermeh⸗ 
ren; fondern daß alles zur Erhaltung Der 
uſſerlichen Rube und bequemen Lebene⸗ Art 
—— a er * pe ver: 
. Diefes haben diejenigen Seri⸗ 

—— des natürlichen Rechts, welche Das 
Principiun: focisliter eft viuendum ange: 
nommen, sum Theil nicht erwogen, und in: 
dem fie daffelbine fo ausgeleget , als müfle 
man alles dasjenige thun,wodurd eine Geſell⸗ 
— 3 
1, ale daß die Volnga: 

mie nicht wider Das natürliche Recht ſey. Über 
dies iſt auch f daß die Vielweiberey zur 
der Leute viel bentrage, weil na⸗ 

‚ daf die Kräffte des Mannes, mern er 

fo offt den Venfchlaff ausübet, geſchwaͤchet, 
und erdadurch ur Zeugung der Kinder uns 
tüchtig gemacht werde. Alles difputiren in Res 
igions- Sachen einzuftellen, waͤre etwas un: 
ges, indem der menſchliche Verſtand 
leidet,und wenn iemand entwe⸗ 

‚oder Irtthuͤmeru, oder 
iffeln eingenommen, muß man ihn mit 
Sründen bören, ihm Gegenvorftillung 
en: ge 5—— 
difputiren nicht geſchehen fan. 

Wie aber das difputiren entweder auf eine 


ve ige , oder auvernuͤnfftige Art zu ger 
5* und fich ber der letern die Afs 
ten wodurch nachgehends 


h 


: 


N 


ein Gednddaraus mwird ; 1: fuchet ein vers 
nünfftiger und licher Fuͤrſt dergleichen 
— Land billig Einhalt zu 


a. 3) ik unterbenen, —— — 
eligion a ’ paltung ge: 
| —— Dergeftalt, aß man fc umar Aufierlih 
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ı dazu beitändia befennet ; zum Theil aber non 


den wahren Lehren dieſer Religion, wie fie von 
Ebrifto, und feinen Apofeln gelehret, worden, 
abgemwichen, und foldhe Dinge eingefübret, Die 
einem bürgerlihen Staat ſeht uachtheilig 
find. Aus diefer Urſach muß man billig die 
reine hriäliche Religion , mie fie in dem 
göttlichen Wort gegründet ift, verfteben, wenn 
man fie für das eingige wahre Mittel, wo⸗ 
durch eine Mepublic glücklich ſeyn kau, aus⸗ 
giebet, und weil ſich felbige in verſchiedene 
Secten getheilet , feben, welche darunter vor 
den andern den Vreis behält. Geben wir 
ı) auf die Papiſtiſche Religion und ermes 
gen, auf was Art der römifche Pabft zu dem 
Anfehen und zu der Macht aelanfet, wie fie 
bloß dahin zielet, daß diefe Macht erbalten 
und erweitert werde, und wie fich die Paͤbſte 
nach einander in Sachen, die den bürgerlichen 
Staat betreffen, aufaefübret; fo Eönnen wir 
leicht fhlüffen, mas vor Nugen eine Republic 
auseiner ſolchen Religion habe, welches man 
deutlich ſehen kan, wenn man einige befondes 
re Rebrfine guau durchaebet. Es wird nee 
frogt: ob und ın welchem Fall ſich Uns 
tertbanen wider den Fuͤrſten fegen, 
und feindliche Gewalt brauchen Fons 
nen? morauf vermünfftig geantmortet mird, 
daß man ihn, im Faller offenbar ein Torann, 
das ift alle feine Verrichtungen zum Verder⸗ 
ben und Ruin des Lands richte , ſich an gar 
keine Geſetze kehre, und in allen feine böfe Luͤ⸗ 
fen der gemeinen Wohlfahrt vorziebe , vom 
Thron herunter ftoffen, und um Zand binaus 
jagen, auch alle Mittel wider ihn brauchen 
könte, bis fich die Unterthanen in gnugſame 
Sicherheit und Rube gefepet. Denn bey ei⸗ 
ner foldyen Aufführung bejeiger er ſich ja 
nicht als ein Fuͤrſt, der für das Wohl und für 
die Äufferliche Ruhe feiner Lintertbanen ſor⸗ 
gen foll; fonderu ald ein Feind der Republic, 
und inden er dadurch fine Milichten nicht 
hält, bricht fein Pactum und Verfprechen; ſo 
ift auch der audere Theil, oder die Untertha⸗ 
nen, nicht mehr verbunden, ihren Behorfam 
und ihre Unterthänigkeit zu beyeigen, und 
entſtehet Dadurch eine ftarus belli. Eben diefes 
lehren auch die Papiften , daß man einen Ty⸗ 
rannen verfolgen, auch wohl um das Leben 
bringen Eönte ; machen fich aber von dem Ty⸗ 
rannen einen gang andern Concept. Dim 
fie fegen nicht darinnen dad Kernmpeichen der 
Toprannen daß man feinem eigenen Intereſ⸗ 
fe zu gefallen Land und Leute verderbet; 
fondern daß man fih der Fortpflankung 
der römifchen Religion mit keinem rechten 
Eiffer, welcher in Feuer und Schwert audbre: 
chen müßte, anndhme, von dem Pabſt inden 
Bann gethan, von anfehnlichen und aclehr: 
ten Leuten, dergleichen die Jeſaiten wären, 
wegen befonderer Lirfachen Dafür. erfläret wer⸗ 
den , welches Beorgius Sorntug difert, r. 
de tyrannide n. 18. differe. hiftorico - politic. 
p. 123. geunet, Woraus leicht gu urtheilen, 
wie nuͤhzlich ſolche Principia fr eine Republic 
ſeyn müpen, und was die Papıfien — 
N4 
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ſchon für Unruhe erreget, davon können die eipium von Coſtnitz nerm wieder augebracht 
Engelländifchen und Franöfifchen Geſchicht⸗ hätten; daß er ihn mit auter Sicherheit ab» 
Echreiter Erempel auſweiſen. Eine gleiche ziehen lieffe ‚ob er ihm gleich hernach für einen 
gefährliche Lehre haben fie , —*— man kei⸗ Reichs⸗Feind erklaͤrte. Wie unvernuͤnfftig 
nem Ketzer Trou uyd Glauhen balten:und folglich einer Republic hoͤchſt ſhaͤdlich 
müffe. Es lehren dieſes ausdrücklich Papis dieſes Principium ſey, Fan ein ieder, der nur 
iſche Seribenten. Jacobus Simancha | wenig Verſtand hat, begreifen. Denn man 
inftit. catholic. sit. 46. art. 52. fchreibet, | bebt ja dadurch das vornehmſte Band auf, 
wenn man den Tyrannen , Sees Kat | wodurch bie Oefihaften an einander mil 
bern ımd andern dermleichen Keuten, fen gebefftet werden, Man bedende 
welche dtei Mlenfchen umbrachten, kei⸗ nur die Abfurbitäten , bie daraus Ken 
rien Bläuben zu halten ſchuldig; — man keinem Ketzer Treu und Glau 





bielweniger muſſe man dieſes den Ze: halten; fo find Die Ketzer auch nicht verbun⸗ 
tzern thun, welche die Menſchen um ih⸗ | den, daß ſie ung Glauben halten; und wenn 
ver Seelen Seligkeit brächten, welches | alfo fein Theil auch in politifchen Dingen eins 
nicht allein ein einfältiger Schluß ;_fondern | ander trauen foll; fo bleibet ein immiermäbe 
tender Krirg, und die Sorialität muß feld 
zerruͤttet ſeyn. Ermeget man noch weiter, 
was fich die Paͤbſte für eine Macht in geiftlis 
chen und meltlihen Dingen anmaflen, mie - 
bimu: cum hzrericis nullum commercium, | fie den Gemillens + Zmang ausilben, ihrem 
pulla pax catholicis eſſe debet. quam ob rem | Gottesdienft auf aberglaͤubiſche Ceremonien 
fidesilfis dara eriam iuramento ſirmata, eon- | anfommen loffen , fo viele Gelegenheiten ju 
tra publicum bonum , contra falutem anima- | den aröten Suͤnden verftatten; fo kan man 
tum, canıra jura diuina & humana „ nullo | bald ſehen, wie gluͤcklich eine Republic bey 
modo feruanda eft. Der Cardinal Zofis | einer foldyen Religion ſey. ) Die Nelis 
machte epilt. 197. 203. 320. dem König in | nion derer Rerormirren betreffend, fo trifft 
Vohien weiß, wenn er fich gleich den Polni« | man bey derfelbigen nicht einen eingigen Lehr⸗ 
fen Ständen durch einen Eid verbindlich |fag am, welcher Dem Intereffe eined Staats 
emacht, die Catholicken ſowohl, als die Ke- em fenu Fönte, und was etwa Privat- 
r ragen ‚fo fenerdoch Feines Wie | Derfonen in ihrem Nohmen gefchrieben und 
) n gehalten, welchem in der Sache | fürgenommen, foldyes darff man einer sangen 
Ibft noch viele andere beyſtimmen. Esift | Kirche nicht beymeſſen, es wäre denn, daß 
war nicht ohne, daß einige vom ihnen in bes |man in fo weit fie einiger maffen im dieſem 
ondern Schriften de fide hereticis feruanda Stuͤck befchuldiate, fo fern ihre Echre von dee 
ebauptet, daß man bey der Roͤmiſchen Kir: | ewigen Guaden Wahl @elegenheit zu einen 
be die Lehre vielmehr angenommen ‚ man | gottlofen und ruchlofen Beben neben fan, ins 
muͤſſe auch den Ketzern Treu und Glauben | den mancher auf die Gedanken mehl formen 
ten; dabey fich aber noch viel#s erinmern | mag , mer weiß, ob ich nicht von Emigfeit ver⸗ 
Affe. Denn einmahl ift ben den Vapirten | Damme bin , und was bilfft mir alfo ein fromim 
nicht ungewoͤhnlich, daß fie anders reden und | und tugendhafftes Leben, und alſo Fönte dieſer 
ſchreiben, als fie esin ihrem Hertzen meinen, | Lehrſaß indirecte der Republic Schaden vers 
um dadurch die offenbare Gottlofigkeit man⸗ chen. Doc in Dergleichung mit der Pas 
cher Lehren zu verbergen. Und wenn fie auch pifiſchen behält fie einen fehr aroffen Vorzug; 
er lebren,, man müffe den Ketzern das | und meil auch bev der Lutheriſchen Die 
erfprechen halten , fo wiffen fie doch ihrer | Vrineipium de abfoluto Dei decreto feinen 
Meinung folche@laufeln beygufenen,bamit fie | Wlan hat ; fo hat diefe billig unter allen dreyen 
Ende nachgebenda nach Beſchaffenheit ihres | das Worrecht , daß fie ſich am beften für das 
tereffe auslegen fönnen, Ja wenn man aud) | wahre Intereffe eines bürgerlichen Staats 
alles einrdumte, mie etliche Vapiften von | fchicfet. Es bleiben die Lutheraner beo der 
Herren als recht und billig erfannt, da6 man | heiligen Schrift , und lehren, daß die Obri 
den eg und Glauben halte; Pr feit eine Ordnung von @Dtt , der man in bi 
doch nicht, daß diefed eine gemeine Kebre der | ligen Dingen gehorchen müffe , und dab abs 
Romiſchen Kirche fen, da man vielmehr aus fonderlich Lurherus durch feine Reformation 
den Eoneilüs und aus der Aufführung der | den — die trefflichſte Dienſte gethau, 
Päbiten das Gegentheil darthun kan. Es de⸗ lieget an den Tag, und wird niemand mit 
a ſich die Herren Patres in dem Eoncilio | Beftand der Wahrheit ung die geringfte Lehre 
u Toſtuitz gar ſchlecht, ald Johann Huß ein! aufteifen können, welche den Pflichten zwi⸗ 
cheres Geleit bekommen 5 gleichwohl aber | fchen Regenten und Unterthanen binderlich, 
untreuer Weiſe gefangen, und auf den Scheis | Diefes if von verſchiedenen in befondern 
ter » Hauffen gefeger wurde , cben unter Sonn ausgeführet worden, als Bal⸗ 
dem abgefchmachten Vorwand ı harericis | thaf. Bebelio in differtationib. de beneficiiß 
non olt feruanda fides ; und handelte daher | magiftratui politico per reformationem Lu- 
Garolus der fünffte weit vernünftiger, als | theri exhibitis, Stradb. 1666. 1667. Adam 
Lutherus mit einem fichern Geleite nach Recyenberg de prerogatiua principis 
Wormstommen, und die Pfaffen das Prin- | veitantis tom. 2. differtat. hiftorico - politic, 
p- 717. 


noch auf ein falſche⸗ Frincipium gegründet ift, 
ald wenn ınan ebinen Leuten feinen Glauben 
balten bürffe , es ſey denn ein Verſprechen 
mit Gewalt erzwungen worden; ja er feret 
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— — — — — ——— — —— — — —— — — 
—R faq. nebt anderm, melde Fabricius | viche, Jena 1710. 8. kurs, gründlich und be⸗ 
Lutheran, —— i ers ſcheiden geantwortet bat. Es bat auch der 

geblet. Hat Lurhernafich eilen fürjeine | berühmte Dufendorfeire commentatiunem 
Perfon barter Redend- Arten wider die welt: de habitu religionischrifliane ad vitam ch 
liche DObriafeit bediener; fo Jeuanen mir fol | vilem, geſchrieben, darüber der Kerr Joh. 
ches nicht, und er auch ein Menſch Paul Kreß einen commentarium ‚ Jen a7 12. 
der ſich drch feime Affeeten zu mans drucken laſſen; doch iſt die Abſicht diefes. 
verleiten laffen; deswegen aber it aus | Wercks von derjenigen, die Herr D. Buddeus 
Ichen Redens Aen uochmidhts zu machen, | in feiner Diſſertation gehabt, gantz unter⸗ 
und wenn wir Diejenigen Schriften von ıbm | (reden. Denn Pufendorf meifet mur, es 
lefen, darimmen er ausfübrlich von der weltlis | erfordere die Befchaffenbeit der chriflichen, 
chen Obrigkeit 18, Pörmen mir bald feben, | Religion nicht , daß deſſen dufferliche Dires 
mieer aelebeet, als mas der beis | ction von jemand anders , als demſenigen, der 
eye —— —** ———— — Republie —* de⸗ 
nettung des |vendire, womit er den Grund der geiſtlichen 
ſel ee er dee wabreRicche Chri: | Monarchie, welche die Roͤmiſchen Pabfie an⸗ 
= und Standder weltlichen Obrig⸗ | geleget, über einen Hauffen wirfft da hingegen 
t an das Dcht schradht ‚ Leipi. 1625. |der Herr D. Buddeus dasjenige ausarfühe 

8 die meifien unter dem Zutberanern eım |ret, was auch in dieſem Artickel ausgeführet, 
fehlechekeben führen,lieat auch leider amZag ; |worden. Es fan auch machgelefen werden 
mwelchesaber der Religion , und ihren Grunds | !Wiafis inzereffe princıpum circa religiunem 
ſelbſt nicht . Esbat der | euangelicam, Eoppenb. 1687. und unter deſ⸗ 
D.Bubdeus 1701. im Dalleeine Differ: | fen zufammengedruckten difertazionibus aca- 
tationı de concordia religionis —* (ta- — —* igg. N ' 
tusque ciwilis gehalten, Die er nachgebends | Endlich kan eın Philofophus ben der chriſt⸗ 
umter eben dem Titel nebft einigen ans — Religion dieſe Betrachtung anftellen, 
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en in 8. wieder auflegen laß | daB ſie hoͤchſt vernunfftig fey. Wenn, 
fen, erbiefe Waterie fehr weitläuffs ; wirin die Kirchen » Dirlorie der erften Zeiten. 
sig und vermöffenarimdlich abgehandelt, daß ſehen, fo nehmen wir wahr , mie diefe Reli⸗ 
man nicht fiebet, was mis Grund der Wahr: | aion fonderlicy von den heydniſchen Philoſo⸗ 
beit daran könte ausaefenet oder himu gethan | phen überhaupt als unverminfitio ausgegeben 
deren wir und auch billig bey dieſem ‚ worden, Davon Die beilige Schrifft felbf Zeugs 

BWrtickel bedienet Es hat zwar der niſſe ableget. Dorten fagten die den zu 
Edzardi in Hamburg diefe Differtation heff· dem Heiland : Du bay den Teuffel, das 
tig purdbgenemmen, und alsibm, ohne ihn zu | if, du bift ein Fanaticus/ ein raiender Menfcy, 
nemueh, Der Herr D. Suddeus imeiner Ans du redeſt ungereimte und abgeſchmackte Diu« 
nierdung bey feiner Differtation de mode- |ge, diericht ufommmen hängen uud wider alle 
sgamine i cutelæ lich und hoͤfflich Vernunfft find. Als Paulus Actor. c. 26. 
— verurſachte diefes, daß Herr v. 23. 24. vonder Auferſtehung der Todten 
Edzardi in einer en Schrift wider prediste, fo ſprach Feſtus: Paule, du ra⸗ 
ihn ——— wer feinen Affect und ſeſt, die groſſe Kunſt macht dich raſend, 
ine ie gu fchreiben kennet, wird und wolte gleichſam ſagen:; du redeſt mir was 
leicht einbilden, daß fein diſpatiren wider von der Auferſtehung der Todten für, woraus 

en Hertu D. Bubdeum fo viel, als nichts ich urtbeilen kan, daß du dich mußt zum Nar—⸗ 
si sumabi er in der legtern Schrift am ren ſtudiret haben, meil dein Difcourd, deine 
‚daher dagjenine,waser ibm aus der Dis | Echre gan ungereimt it. Eben diefer Apoftel 

de concordia chriflianz religionis bejeuget ı. Cor. 1, 0.23. daf er Chriſtum 
ciuilis en, hättebehaups predige den Briedyen eine Thorbeit, 
en, auf die Eontroverd und v. 21. es babe HOtt tterallen , durch 
ei, weldyesein offenbares thorigte Predigten felia zu machen, die, 

‚daß er fich mit der Haupt: Eon: fo daran glauben, womit er jenderlich auf 
‚ nicht getraucte, mie | die Briechifchen Philoſophen zieletz melche die 
Borttwald in feiner | Lehre des Evangelii nah ibren einmahl arıges 
In den umfchuls | nommenen irrigen Brineiviis nicht zufammen 

9. wird auch diefe | reimen konuten, und baber ſelbige für thoͤrigt 
gen gefepet, intwels | ausgaben. Unter den Befchuldigungen, wo⸗ 
werden, die | mit man die alten Ebriften belegte, wor ins 
Kirchen» Zuftand, | fonderbeit auch die Atheifteren. Lacılıug 
Tertbümer nebi dem | Haget bey dem Minurio yelice die Chriſten 
Belen befördern fönten. | als eine verzweiffelte, böfe und Gefenlofe 
Der unfchuldigen | Rotte an , welche den heydniſchen Gottes— 
Tachrichren mit idrer parthepis dienſt verachten, über ihre Wriefter fpotteten, 
(chen Genfür wiberden Herrn D, Buddeum | ihre Tempel verunebrten. Um diefer und ans 
ausgerichtet, hat der Ausgang gelebret, denen | bern Lirfachen wegen wurden die Ehriften an 
er auch in der au Vachricht auf| alten Enden und Drten mit unter Die Geſell⸗ 
des GZeren D. unrichtige Nach⸗ ſchafft der Arbeifien gesehlet, und ihre Reli⸗ 
, 5 gion 
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gion für wirckliche Athelſterey gehalten, auch an auworten, erinnern mir. da ſig die sep 


vom Karſer Juliano felten bey einem andern ; erften 


Nahmen genennet. Alfo da Zucianus den 
Betrüger Alerander als einen Goͤtter⸗ Krd 
mer einführte,ftellre cr die Ebriften gerade mit 
den Atheiften und Epicurdernin ein Paar zus 
fammen, als foldye Leute, die alle mit einan⸗ 
der von feinen Geheimniß / vollen Gewohnhei⸗ 
fen und Gebraͤuchen eutfernet wären. Man 
befchuldigte fie als leichtoldubige und einfälti 
ge Leute, die ſich ſo ungereimte Dinge weiß 
machen lieffen , davon mit mebrern Kort⸗ 
bolt in tr. pagan. obtreft, fine de calummniis 
entilium in veteres chriftianos, Kiel 1698. ju 
en iſt. Was desfals die Heyden thaten, rühr- 
£e aus ibren Präjudictis her, die durch ihre böfe 
Affecten erre get und unterhalten wurden, uud 
brauchten alfo in Beuttheilung der chriftli- 
chen Religion und deren Wahrheit keine ges 
nde Vernunfft, deren Grund : Gäpen dieſe 
eligion gar entgegen. Ihte verderbte 
Eigen:Liebe , ihr Hochmuth verleitete fie, daß 
fie dafür hielten, estönne ein Menfc aus na⸗ 
türlihen Kräften gutes thun und tugendhafft 
leben. Seneca ſpricht gang tronig : Aul- 
sum effe, bonam mentem a Deo optare, quum 
Ynusquisque ęam a feimpetrare poflit ; und 
Koratiuslib. 1epifi, 18. desgleichen: der 
vitam , det opes, equüm mihi animum'ipfe 
fi Zuddeum differt. 2, de errorib. 
Belegen in philofoph. moral.$. 9. Indem 
in einem folchen irrigen Wahn Hacken, fo 
es nicht anders ſeyn, als daß ihnen die 
des Evangelii ungereimt fürkam, wo⸗ 
von mit mehrern Campegius Vitrinna 
in differtat, de philofophia grecorum vitio 
äffetunm corrupta lib.3.cap. 12, p. 633. qq. 
obfecuat. facrar. handelt. Nach det eit ift 
Über diefen Punet von der Vernunfftmäßig: 
keit der chriſtlichen Religion, oder von ber 
Ubereinftimmung des Glaubens mit. der Der: 
nunfft fehr difputiret worden, darüber man 
einen gedoppelten Abweg gerathen. Einige 
baben die Grentze der Vernunfft fo fehr einge: 
rändet, fie und den Glauben als unvers 
huliche Feinde angefehen und atuiret, daß 
man den Schwierigkeiten der Vernunft wi: 
der den Glauben ; oder chriſtliche Religion 
nicht abhelffen könnte. Diefe ihre Meinung 
hen fie von alten Zeiten herzuführen, da fie 
n im —RBR—— und beruffen ſi 
auf die Lehre Chriſti und feiner Anoftel, barins 
nen fie bereitögegründet. Chriſtus fage bloß 
dem Luca Cap, $.0.27.c. 9.0. 59. folge 
nad) , und die Apoftel fpräben: glau⸗ 
be; fo wirft du felig, Paulus. aber ins 
—S— 2, Tor. tz. v. 12. daß ſeine 
ehre dunckel ſey, man koͤnte ſie nicht begreif⸗ 
en wenn und nicht GOtt eine geiftliche 
nficht gaͤbe, wie er denn auch Die Gläubigen 
Eoloff. c.2.9. 9. vermahne, fie ſolten fich für 
die P pbie in ache nehmen, Dod) 
‚ einmabl leugnet man ————— ⸗ 
Stellen dasjenige beweiſen, was fie bewei 
— hernach ſetzt man dieſer Meinung an. 
ere Sprücheentgegen, Nach der ernien Ari 


ch | der Antwort wider die oben ange 


he von der Nachfolge Ebrifti, und 
von dem Glauben, als dem eintzigen Mittel 
jur Seligkeit auf gegenmärtige Materie gag 
nıcht ſchicken, indem die Trage : wodurch man 
felig merden fan? von derjenigen, ob die 
Wahrheit von dem geoffenbarten Weg zur 
Seligfeit vernünfftia? gank unterfchieden, 
Daß in der dritten Stelle Paulus feßet, wie 
feine Lehre dunckel, odee, wie er eigentlich 
fehreibet: wir feben ietzt in einem S 
tel in einem dundeln Wort, diefes 
tet garnicht wider die Ubereinftimmung des 
Glaubens oder der chriſtlichen Religion mit 
der Vernunft. Denn wenn unſere Theologd 
vonder Deutlichkeit der heiligen Schrifft res 
den, fo machen ſte uuter andern einen Linters 
fcheid unter der Dundelheit der&achenfelbft, 
und der Dunctelbeit der Offenbarung , uud 
behaupten, daß die Offenbarung, die durch 
die heilige Scheifft aefcheben , deutlich; bie 
Sachen aber felbft ,_fo darinnen fürkdmen, 
wären zum tbeil dunckel, daß wir ihre. einent« 
liche Befchaffenheit mit der Vernuufft nicht 
begreiffen Fönten. Auf diefe letztere hat der 
Anoftel fein Abſehen, wenn er das Wort dun⸗ 
del nennet, indem er die Etkenntniß in dies 
ſem mit der Erkenntniß in jenem Leben vers 
nleichet ‚und aleich darauf faact: denn aber 
von Angeficht zu: Angeficht + jenen 
Fenne ichs Stück ⸗· weiſe, denn aber wer⸗ 
de ichs erkennen/ gleichwit ich erken⸗ 
net bin; mer aber mag daraus ſchlieſſen, baß 
Paulus die Vernunft als einen Feind des 
Glaubens angdbe? Inder Epiſtel an die Eos 
loffer cap. 2.0.8. fagt er mar: jeber zu, daß 
euch niemand beraube durc, die Phi⸗ 
lofopbie ; verſtehet aber nicht Die wahre 
Weliweisheit, die auf mabre und richtige 
Grund: Säge der Vernunfft berubet; fonts 
dern die falfibe ‚er mag nun infonderbeit fein 
Abſehen auf die Griechischen Philoſophos; 
oder auf die jüdischen Seeten der N 
beſonders der Effder gehabt haben, zumahl da 
aus dem ESuſebio, Jofepbo, Drufio, 
hier Sonbuele and Eifiee Doiiofophts 
re, uc un er 
genennet worden, von weicher Stelle wir im 
den erg — —e—— libtos p, 
77. faq. ausfübrlich gehandelt. Die 
| Hlhrte Conie 

che ift dieſe, daß wir aus der Schrifft ſelbit das 
Gegentheil erweiſen, wie die Vernunfft 
dings mit dem Blauben übereinfiimme, 
—* —— Be —X —— 

nn e etor. cap. 26.0.2324 
dem Paulo, da er von der Auferfcbung‘ 
Zodten predigte, fagte, er fey vafend,. 
antwortet er ibm , er vede wahre 
vernünftige Worte , und Roͤm. 12.8, 1, 
verlangt er einen vernünfftigen Gottes⸗ 
dienft, wie denn aud) der Gebrauch der Ver⸗ 
nunfft in Gaben, fo die Gelinkeit angeben, 
nicht nur zugelaffen ; fondern auch recommen: 
diretift,, aldı.“ob. 4. v. 1. prüfet die Bei: 
ſter, welches wahrhaftig ohne der —9 
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nicht aefdyeben Fam, und mie offt macht nicht 
der Apoftel Baulus aus gemiffen Principiis 
— — 

aa AU. 
ben Kirchen-Lebren bat Zaumojus de varıa 
forguna Ariftorelis cap. 2. Stellen zuſammen 
TE ſophie, ſon⸗ 
ich des Ariſtotelis nicht zu frieden gewe⸗ 
Ei aber noch gar nicht beweifet , Daß 
die rg * a 

Dermworffen. an einma 

‚daß fie fich felbf Der Dbilofopbie bes 
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lib. 2. cap. 2.p. 739. ſqq. 
er: 
Die ehrlich Bern 

14 taten 

auch in Diefem 
‘vor ihr babe. <8 bat Celjo 


vernünfftig bie chriſtliche Reli⸗ 
— —— 


als die, mie er fagte, | 

der andern ihre nde auho⸗ 
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—— wird man befind 
treten möge ; nden, 
fe pweobl in Unterfuchung ihrer 
als in Erklarung der anigma: 
Kedens s Arten ibrer Propbeten 
der Sleichniſſen ihres Evangelii 
and vieler andern Dinge, die Bildnif- 
gefcyeben. und geordnet worden, 
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wenig 
die Studien konnen; fo iſt 
Fein beſſer mirrel zu ihrer Berebrung, 


Demumnfft diene der 
alle diejeniren zu | 


die mir ben weltlidyen Be: | 
ts zutbun haben, ſich auf ſche Dhilofopbos gehabt, meil fie | 
und das Nachdencken le: | fie den Fortgang der chrifilichen Lehre zu bins 
man feinen an: | dern fuchten; 3) Fan nicht geleugnet werden, 
ischen, fie zu Annehmung | daß fie inihren Widerlegungen den heddui⸗ 

Religion zu bringen. ſchen Philofophis zuweilen theild unricht ges 
niemanden zu nahe than; theils gar fchlecht raifoniret. Von 
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hen. Es ift wohl wahr, daß viele Kirchen⸗ 
Lehrer gar übel auf die Philoſophie zu ſpre⸗ 
hen gemefen , und fie zum Theil mit verächte 
Iihen Nahmen beleget. Tertullianus de 
przfcriptionibus sduerfus hzreticos cam 7. 
nennen fie bin und mieber (apientiam fecu- 
larem und giebt die Dhilofophen, als omnium: 
herefium patriarchas aus , weswegen mit 
ibm der Herr Lyprianus in diatrib. qua 
expenditur illud Tertullani : hxreticorum 
patriarchz philofophi , Helmft. 1499. nicht 
suftieden , und der Herr D. Kechenberg ın 
difp. an hzreticorum patriarchæ philofo« 
phi ? meiret hingegen, er habe nur Die fal- 
the hendrrifhe , nicht aber Die wahre Philoſo⸗ 
phie verflanden. Lactantius infit. dıwin. 
lib. 5.cap. ı. nennet fie fapientes hurus fecu- 
li; und die Philoſophie Ib. ı. cap. 1. terre- 
nam philofophiam „ Ambrofius aber enar- 
rat. in plalm. 3 6. 28. philofophus hurus, 
mundi, und Auguſtinus lib. 3. cap. 19. 
contr.acad. faget, die Welt» Weisheit fen im 
der heiligen Schrift verfluchet, welche Stel: 
len auch der Herr Zeumann in adis philof. 
part. 2. p. 319. angefüibhret. Aus dieſem duͤrff⸗ 
te nun ſcheinen, daß ſie vielleicht den Kopfl 
trefflich wuͤrden gefchüttelt haben, wenn man 
ihnen was von der Libereinftimmung der 
Bernunfft und des Glaubens geſagt. Doc 
es laͤſt ſich noch eimund das andere erinnern⸗ 
r) muß man aus ſolchen eiutzeln Stellen 
nicht gleich einen Schluß auf ihre eigentliche 
Meinung machen; ſondern auch ihre andere 
Ausfprüche von der gegenwaͤrtigen Materie 
auffuchen, welches wir nur mit einen Exem⸗ 
pel erläutern mollen. Dben haben mir eine 
ſeht ſcharffe Sentent von dem Auguſtiuo 
wider die Dbilofopbie gebdret ; lefen mir aber 
ib. $.chp. 9. de ciuit. dei, und einige feiner 
andern Echrifften , fo erhebt er fie und vers 





| mahnet ‚felbige fich befannt zumachen. Dar 


aupt Abſehen aufdie heydni⸗ 


bero 2) fie ihr H N | 
aben, wie 


dem ermig, vom dem man gar nicht ei⸗ 


'mig, wenn er gelebet , iſt irritio gentilum 


pbilofophorum in Briehifcher Sprache vor: 
handen, darinnen die bendiniche Dbilofopbie 
zur Thorheit gemacht wird, und war aus der 
Urſach, meil he nicht einig, fondern in viele 
Sectenzertrennet fen, welches ein ſehr ſchlech⸗ 
ter Schluf, wenn damit überhaupt alle Phi: 
lofophie der Griechen nichts taugen foll. 
Denn die chriſtliche Religion ift leider ! auch 
in verſchiedene Gerten zertrennet ‚mer wol⸗ 
te aber daraus folgern, daß ſie gar mit einan⸗ 
der zu verwerffen ſey. Inmwiſchen muß man 


4) folcyes den Leuten nicht fo übel auslegen, 
indem es zu den ietzigen Zeiten, ba die Logie 
ſo buch geitirgen, keine Kunſt iſt, ſich über ſie 
zu mocgbiren, und ſind wir gewiß verſichert, 
werten fie ietzo nach Dem heutigen Fuß die Phi⸗ 

< loſophie 


als das Chriſtus zu gebrauchen anbe⸗ 
foblen ‚ wenn fie nemlic, in ihrer Ein · 
falr a „da fie doch nicht im 
&Stand , dte Grund: jeulen der Aelız 
giom fleißig und forgjälng zu unterju 
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loſorhie ſtuditen folten, fie würden wohl man» die Gelehrten ermabnte, zu arbeiten, um den 
aufiusathen geben; gmua daß e4 ehrlis Schmurigfeiten abgubelften, welche smifchen 
and fromme Leute waren, die eine gute \der Philoſophie und der Then einen 
Abſicht hasıen , und doß fie gumeilen unbe: | Streit ersegtem; doc) murde die der 
fan Aif ein Fehler, den man Averroiſten durch die Tradition erhaltem, 
in Anfehung vieler andern en Dienfte ‚die| von der Läfar Eremonenfis, ein beruͤhm⸗ 
fie gethan, leicht überfeben kan, in Ermegung, ter Dbilofopbe feiner Zeit , eine der 
baf fich niemand von Fehlern und Echwach: Stuͤtzen derfelben fol gemefenfeon, und Ans 
beiten —— fan; Und wenn: man dreas Caſalpinus if von dem 
auch 5) ben ihnen hentmifche JIrrthuͤmer ans | Taurello in einem Buch, fo den Titel-fühe 
trifft, ja welche von der Philofophig gar nichts ret, Alpes cafe angeflaget worden, Daher 
verſtanden: fo folget doch daraus noch nicht, auch einer vonden Peripateticis ſey, die ber 
daß fie die Philofopbie an ſich felbft ‚uud den Neligion zuwider waͤren. &o man 
Gebrauch der Vernunft in, der Religien auch einige Fußkapffen-von diefer Lehrerin 
gänglich verworfen, und alfo vonder übers |des Claudii Berigardi cirgulo- Pi 
einſtimmung der Vernunft und der Chrift und Die Schriften und Briefe des Ylaubdä 
lichen Religion nichts miffen wollen, davom | mie auch Die Naudzana zeigen, daß der-Aner« 
biereigentlich bie Redeift. Geben mir nun [roifmus noch zu der Zeit » da diefer gelehrte 
meiter hinaus , wm zu ſehen, mas Diefes | Mann in Italien gelcber, vorhanden g 
Vunets wegen unter den Philoſophen fo und gelehretworden, wie dieſes der b 
wohl als Theologen fürgegangen; fo war in | Leibnitz in demfcharfflinnigen D von 
eo eine philöfopbifche Secte ‚welche die | der Ubereintimmung des Glaubens ne 
einſtimmung des Glaubend mit‘ der Vernunfft $. 11. geſeiget, melcher 
Vernunft gemaltig anfoihte , und das waren | Tractat ‚derden Titel bat: efais de Theo. 
bie Auerroiften. > Denn ihr Urheber der jdieee firrgefeget if. Die Scholaftiei beniene 
Averroes meinte, daß nach dem Ariftotele |gen nicht fo wohl den Febler, daß fie die Wers 
and der Vernunft, welche men ——— nunfft und den Glauben als Feinde anfabenz 
Bamabls vor eing hielt/ die Unfterblichfeitder |fondern daß fie bende unter einander vermmis 
unmöglich ſtatt finden fönte. Er ſchet, und alfo Wahrheiten , die dem Blanben, 
alfo : das menfchliche Geſchlecht ift eigen, im der Philsſophie nach der V 
nad) der Lehre des Ariſtotelis eig ; werm und wiederum pbülofopbiide Wahr 
‚nun eine iede Seele ins befondere nicht der Theologie abgehandelt , mithin die Gren⸗ 
Kirbt , fo mußmanendlich aufdie vom dieſem | Ben diefer beuden Lichter nicht —** 
noch ein —* 





Philofonbo verworffene metempſychoſin foms Inwiſchen wurde der Bernun 
— nenn man behauptet, daß im⸗ cher Zaum angeleget, daß fie nicht weiter 
mer täglich ueue Seelen berfür kommen, es das Intereſſe der Nömifchen Ki 
fo muß man audy die Jufinität dieſer von aller des Dabftz re und weil die Haupt⸗ 
Ewigkeit ber erhaltenen Seelen behaupten. Stüse Diefer geiftlichen Monarchie der Aber⸗ 
Allein es iſt die adtualis infinitas ebenfalls |alaube ; diefer aber bey dem ta 
nad Arifiotelis Lehre unmoͤglich, und muß fanden Vernunfft nicht befteben fan, fomufle 
man daher ſchlieſſen das die Seelen, oderdie freplich diefer yiemlich eingefchreicket mers 
einen derorganifchen Cörper , oder wenige den. Wie ebmabls in der Dbilofopkte die 
der intelle&tus pafliuus ‚ Dereinemieden | Leute unter dem Joch der Yiritotelifchen 
nfonderbeit zugeböret , mit dem Leibe unters | Dienfiharfeit lagen ‚ wie fie ihre BWernunfft 
eben. Alfo werde nichts, aldder allen Men: unter bem pbilofopbifchen Glauben des Ge— 
(den gemeine intelle&tus adtiuus, übrig bleis horfams gegen Ariftotelem gefangen nahe 
n, der mad) des Ariſtotelis Meinung vom men; alfo wurde-au eine ſo ſche Grlav 
auffen kommt, und allentbalben wo die Or⸗ | in der Religion eingeführet , daß man 
ana dayu difponiret , wircket, als wie der glauben mufte, mas die Römilche Kirchefagte, 
ind, wenn er in wohl dazu bereitete Otgel⸗ Es zeugt davon auch ihre nouaars difputandi, 
Pfeiffen getrieben wird, e der Mufic davon einige oroß Wefens machen. Deu 
bervor bringet, welches ich ohnlängft im der da wir billig behaupten, man glaube alled, 
exercitat. hiftorico - philof. de atheifmo Ari- mas die H. Schrift nicht nur ausdrücklich 
Morelis, Die in ben parergis academicis ſich ge; fondern auch was nad) ihren Prinei 
befindet ‚ausgeführet und gezeinet, wie Arie Schluß weife vermöge der gefunden 
foteles die Seele oder den intelledum pafi- nunfft daher flieffe, und. erfordere zumabk 
vum für Rerblid) gehalten. Alſo bildeten im tbeologiidhen Gtreitigkeiten den Ger _ 
die Averroiftenein, nach der Pbilofophie brauch der Vernunft; tadein hingegen bereit 
ve bie Seele des Menfchen ſterblich; bes Mifbrauch ben deu Meformirten; fo habe 
——— ‚daß fie ſich der Ehrift: daher die Baniften Gelegenheit genommen, 
Ken Religion unterwuͤrffen, welche diefelbe eime neue DifputirrKuuft gu erdenden, und 
nor unfierblich dielte Diefe Trennung des 'benderfelben keine Schläge, folglich feinem 
BSlaubensund der Vernunft murde ven den Gebrauch der Vernunft wuzulaffen. Denn 
Bern, one them ae er ecia ans mor Ki 
' ten Zateinifchen Con⸗ leugne, muͤſſe nur beweifen, und ara 
eilio unser dem Leone X. verdammit, da man | Gar miteden den Worten aus der Shut, 
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und nicht durch eine 9, weil wir dieſen Streit wieder auf. Doc miderfa 

felbft glaubten , dag —— hai Schrift fi dem Fürnehmen des — * 
alle Geheimniſſe , bie gur Seligkeit zu manns der Joh. Caſelius, ein fehr bes 
wiſſen nörhig ; ferner die Folgerungen rühmter und bey allen Gelehrten und Für 
beträglich, ungewiß und jmeif 9 waͤ⸗  ften feiner Zeit wohl angefebener Mann, mit 
ren, auch dabusch Gelegenheit gegeben wuͤr⸗ dem es noch infonderheit Cornelius Mars 
’ ein deglicher, merm er auch nicht ges tini und Owenus Büntber hielten, und 
lehrt, von ben Gcheimmiffen des Glaubend Albertus Bramerus ſchrieb wider ibn 
urtheilen molte, meldbes mas ungereimtes, ein Buch de vnica veritate; ja als ſich der 
und ein papinifcher Streich, dadurch fie ihre Hertzog von Braunſchweig Henrich Julius, 
böfe Suchen dem Schein nach zu vertbeidis ein Sohn Juli des Stiffters der Univerfität 
gen fuchen. Man Fam mit mehrern dasjenis Hrimkdot, ſeldſt die Muͤde gabe, die Sache 
ge Davon lefen, was Ealiptus in Zr. dearte zu unterfuchen, fo verdammte er diefen Theo« 
nous, quaäm commentüs eft Bartoldus Ni- Ipaum ; wider Schillingium aber und 
hufıus, und 19 de inuentis nou-an- Shraderum, die Hoffmanns Partey an⸗ 
eiquis p. 37. erinnert baden, Unſer feliger nahmen, fhrieb die gantze theologifche Facul⸗ 
rriufaus bat dreo Bücher de vſo principio- tät zu Wittenberg, und Jacobus Martini 
rum racionis & philolophix in controuerfüs —— deswegen feinen Vernuunfft⸗ 
theologieis geſchrieben, die nad) der andern Spiegel, als eine Schutz⸗Schrift für die 
alibier 1665. Heraus kommen und Phitofephie, welcher ju Wittenberg 1618. 4, 
vornemlich | earionali theologico des heraudtommen, wovon mir auch in hiftoria 
Nicolai Dedelii entgegen gefenet find; es , logic. p. 846. parergor. acad. gehandelt haben. 
Dr Der Herr Beibnig indem ange⸗ ac) der Zeit bat es immer auch einige der⸗ 

en von der Ubereinſtimmuug gleichen Meine Streitigfeiten gegeben. Der 
@laubens mit der Vernunft 5. 20. an, | berühnite Paulus Sieevogt, ehemahliger 
Daß diefe bende Auctores in den vornehmften VProfeſſor auf biefiger Univerfität, bat in feiner 
Keiein von dem Sebrauch der Vernunft | Tugend bey Gelegenheit der frage: ob &Dtt 
iemlichy eins wären; wur in der Application eine caufa per accıdens der Sünde fey? eine 
€ Regeln Himmten fie nicht überem. Gie Beine Schrift unterdem Titel: peruigilium 
hielten beude dafür, baf die Offenbarung | Fe dildio cheologi & philofophi in verusque 
den Wahrheiten nicht zuwider ſeyn fönte, des | principiis fundato ediret; bat aber nur je 
von den Philoforben Io: | gen mollen, mie die Theologi zumeilen die 

ober imetapbofifih genenuet werde, das | philofophifchen Terminos mißbrauditen. Ju 

fi, Derei oppofitum eine Eontradiction in: | Holland iſt auch ehemahls ein Streit gemefen, 
volvire; mie fie mod ferwer alle beyde zuad- | vazu das Buch philofophia Kripturz inter- 
ben, die Dfifenbarung wohl mit den | pres, defien Auctor Ludovicus Meier ein 
Lehr: Fönte,deren Nothwen; | Medicus zu Amfterdam mar, fich aber nicht 
t und nur aufdie Geſete ge | geiiennet, Gelegenheit gab, daß man viel vom 

* der Wille Sottes der Natur | den rationalen und non- rationalen theolo- 
- , Die Reformatores, | gis redete. Anno 1686. hielt im Monat 

fonder Eutberus haben bisweilen fo ae } Detober Bisbertus Weſſelus Dufer gu 
redet, als wenn fie die Philofophie verwür: Frauecker eine Difputation de redta ratioci- 
fen, und vor eine Feindin des Glaubens hiel⸗ natione, darinnen er unter andern gefenet 
ten; mein man es aber nur recht verftebet, | hatte, daß die Goͤttlichkeit der heil. Schrift 
fiebet man fehon,'daß Zutherus durch die | durch nichts, als durch die Wernunfft erwie⸗ 
nicht anders verflanden, als das, | fen werden Eönte, damider Zuberus oppo⸗ 

was dem ordentlichen Lauf der Natur ger | niren molte, murde aber von dem Seren 
mäß, ale wenn er 3. €. fagte, es fen philofopbis | Rectore daran gehindert. Er bielte darauf in 
MWeife, das if nad) der Drbnung ber | feinem Haus eine Difputation unter folgen: 
wumdglich ı daß das Wort Eönne | dem Titel; pofitiones iuridico - theologicz 
werden, er denn auch nur auf den | de auktoritate (acrz fcriptur®, quz extant 

übel u fprechen mar. Da inmwi: apud Vlricum Huberum in lıbro ı. de iure 

viele ſchen Theologi , fo viel | ciuitatis cap. 36, nunc denuo excufz & ali- 
‚von Der —— "hilofophie | quot poſitioabus & antitheſibus audtz occa- 

bev en Partey | one cuiusdam difputationis inauguralis, 

; fo fiengen e gar an, die Pdi- | im welcher er hauptfächlich behauptete, daß 

io ju verachten, und der Streit brach | die Glaubend = Artichel weder auf eine Aucto⸗ 
endlich zu SDelmpddt durch den Daniel | ritdt der Kirchen wie die Catbolifhen wolten, 
aus. Demm diefer entrüftete | noch auf fhlechte Bernunfits : Gründe, wel⸗ 
ch — —— Philofopdie, und nenn: | be die Menſchen die Heiligkeit und bie 
fe‘ fie ein der böfen und fleifchlichen | Wahrheit der Schrift berebeten, gegründet 
Begierben, ie er fie vorher fleißig | wären ; fondern daß diefelbigen ein geiflliches 
tri befanms auch welche auf feine | Licht, fo vom dem Heiligen Geift eingegeben 
eite, fonberlih Job. Angel. Werden: | werde, erforderten. Als auch Diefer Streit 
bagenium, IB: Müllerum und andere, | zu Utrecht und murde, fande fich gleich de 
nachdem Wilhelm Schilling j Yries Profeffor der Philoſophie Dafeieh * 
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ſchriebe etliche Aumerckungen wider Dukers 
— ; gu Franecker aher ließ Regius, 
auch Profſeſſor in der Philioſophie eine Vre⸗ 
digt über Eoloff.a,v. 8. drucken, in mwelcherer 
wider das Urtheil und Meiſterſchafft der Vers 
nunfft über die Echrifft und goͤttliche Sa— 
hen mwaruetes bingegen kam zu Franecker 
unter Serm. Alerander Roell eine Diſpu⸗ 
tatioı de principio veritatis eognoſcenda 
heraus, worinnen er auf Duters Geite trat, 
und als er die theologiſche Profekion über: 
nahm, bielt er eine Rede von der verulinfftis 
= Religion, die mit Dukers Meinung 

berein kam, Ja Duker fieng felbft an, ſich 
zu vertbeidigen, und gab zwey Schrifften ber: 
aus, Die eine hatte den Titel: dıfpuratio 
apologetica de facrz fcriprurz 'auiltoritste & 


diuinitate contra Huberum,, qua oftenditur, | genu 


eam non nifi ex ratioune adftrui poffe; pofi- 
giones, quas V. H. contra hanc fententiam 
feriplit, refutantur, fimulque intempeltiuus 
eius imperus ac cauillatıenes redarguuntur, 
cum additamento, quo breuiter reiponde- 
tur nugis & calumniis Gerbardi de Vries; 
die andere aber begriff eine noͤthige Warnung 
gegen die falſchen Befchuldigungen und Laͤ⸗ 
erungen: Johannis Kegii, in. welchen 
eyden Schriften Dufer feine Widerfacher 
ziemlich bigig anpackte. Doch blieb Zuber 
nicht zurück; fondern fchrieb einen weitlaͤuff⸗ 
tigen Traetat an dem Heren van dev 
Waecxen und den Herrn Roell de concurlu 
zationis & (cripture face. Inder Voxrede 
entſchuldiget er fh, daß er, da **— 
Vrofeßion nach kein Theoloaus fev, un⸗ 
terfangen von einer fo wichtigen theologi⸗ 
ſchen Materie zu ſchreiben, und fuͤhret unter 
andern Urſachen mit an, daß der Herr Wit: 
un eine Differtation verfertiget, und dar: 
umen des Herrn Zubers pofitiones gebillis 
er. In diefer Difputation, die er auf des 
Zubers Begehren, daß er doch von 
diefer Streitigfeit feine Meinung fagen fol: 
te, aufgefeget, handelt er von dem aöttlichem 
Anfeben der heiligen Schrift, ob diefelbe aus 
der bioffen Vernunft zu behaupten, ob die 
Wirkung des Heiligen Geiftes in den Wie: 
dergebohrnen unmittelbar ſeyn, und ob das 
Gewiſſen, oder die innerlihe Verficherung 
des Menfchen zuweilen ieren Eönue ?_ Um 
eben diefelbige Zeit kam auch eine Differta- 
tion zur Vertheidigung des Deren de Vries 
wider Dukern berausunter dem Titel? Cat · 
efius-vindicatus, fine diuina auloritas a 
ratione independens, aflerta ex ratione pro 
Cartefio contra propofisionem Franequera 
aam de diuina dcripturarum audoritate, 
quꝝ non nil ex ratione adfirui poffr. Ep 
brachte auch der Herr Zuber alle irrige Mei 
nungen, bie er denen Atren Roell und van 
den Waeyen fchulde gabe, in zwoͤlff Propofi- 
tiomes, die ex in houandiſcher Sprache ber 
aus gab und A a * nee 
——— an te, auf weiche rifft der 
Here Roell indem examine breui antiporfes 


te. Auſſer denen gab fich auch der Here Ans 
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dala als einen neuen Gegenpart von dem 
Huber an, der unter andern eine epiftolam 
apologeticam an D wider em 
und Wirjium ſchriebe, im welcher er 
Nothwendigkeit der Vernunfft zeigte und 
hauptete,da6 die innerliche Berficherung bes 
Gewiſſens miemable irren Fönte, und befüffe 
ſich diejenigen Schrifft «Stellen, die feiner 
Meinung entgegen zu feon fchienen , zu bes 
antworten. Es fieug endlich der Herr van 
der Waeyen felbft an, de motibus a iuris- 
confulto nuper in academin. Frifia temere 
excitatis ad Guiliem. Anslarium V.D. er 
Amftelod. miniftrum eine Epiftel u fi 
ben, nebit etlichen Anmerdungen uͤber bed 
De Witſu Epiftel, in weichen er ibm 
chuld ps daf er, nachdem er. fich lange 
zum gedrebet babe, doch endlich eut⸗ 
weder feiner und des Hertu Aoells Mei⸗ 
nung beypflichte, oder ſich ſelber wid 
che; oder fo durckel rede, daß ihn mi 
verftehen könne, So lich es auch Duter 
an fich nicht ermangeln, eine differrationem 
apolugeticam wider Des Herrn Zubers fein 
Buch de concurfu ratiupis & (cripture, Ded 
Herrn Wirfii differtationem  epiftolicam 
und des Auonymi Carteiium wındicarum 
heraus zu geben. - Der Herr Zuber molte 
weiter mit Dufern nichts zu thun 
fondern fchrieb nur wider den Herrn 
ein Eleines Werckgen: Arittue in prodro» 
mum fiue examen breue XII. — 
quod H. A. Roell pro fe alisque emilit in 
lucem. Um eben diefe Zeit gab lich ein neuer 
Anonymus für den Herrn Auber ar, we 
in hollaͤndiſcher Sprache kurtze uud Fla 
Proben edirte, mie fehr es dem 
Befenntniß der Reformirten, und der Lehre 
von der Gottesfurdyt zumider fen, mermm 
vorgeben wolte,daß die Vernunft das 
ge Peincipium fen, die Börtlichkeit der 
Schrift und die Glaubend: Artikel zu 
greiffen, und daß in einem Chriſten 
mebr fiecke, als eine naturliche forge zu 
foniren, woben der Auctor auch anfuͤhret, 
vor Secten unter den Ehriften diefer Lehre 
bengepflichtet, geſtehet auch auf dem 
daß er das meifte von diefer Schrift aus 
Herin Subers Schriften wider Die Herren 
van dee Waeyen und Roell a; en. , E86 
antwortete aber auch der Gert uber fi 
auf ded Herrn, van ber Wapyen - 
Brief de motibus in Academia Frißia,. 
machte eine Vorrede dazu au den 
Witfrum, in welcher er von dem letzten 
nodal Receh in Frilia handelte, weicher 
net, diefem langwieri it ein 
gemacht zu haben, wiewodl nech var 
Verbot derer Depstirten von den Frieß 
difchen Staaten eine Schrift des 
Roell heraus Fam t vindic:= examinis bre 
vis. XII. pofit. cl, viri Vir. Huberi, o 
fitz eiusdem friäturis, er. mala eius & 
des & calumsis demonftrantur & zefellun» 
wur. Ss erjehlen diefe Conttovers DER 
Herr Lleve in der bibliccheque — 


eek: 


— 


Er 





— 
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vor unauflöslich; wie er denn auch im diefer 
Antwort pag. 35. nicht alle Hoffuung verlob: 
ren, daß nicht noch ein? iemand eine bisher 
Gefprä | wenig bekaunt gemefene Aufldfung werde fine 
der Sache felbft ware mohl eine pam den Finnen. Wenigſtens verftebet er feine 

lduftige Goratroners ne ſolche Einwürffe, Die bloß auf eine Wahr⸗ 
wirde auch wohl zus Eeisser felben Weitlduf⸗ ſcheinlichkeit binaus laufen, weil man leicht 
tigkeit fommmenn fen wenn fi) die Affecten zugeftebet, daß die ——— nach der Ver⸗ 
nicht bätten, welche die reiten: | nunfft betrachtet, nichts wahrſcheinliches im 
ſich haben ; allein es ift gnug, da6 nichts abs 

In gewiſſer dabes beyde recht. Denn geſchmacktes in ihnen iſt, folglich wenn man 
€s wird das wörzliche Auſehen der heillgeu (ie widerlegen will, muß es mit, Demon⸗ 
Schrift auf eime ite Art erfennet : | Arationen und ununfößlichen Gründen ges 
nt ln | a ne hehe 
ib ve s nn, | als intendire er etwas gutes, da t we⸗ 
die (ih auf fie Umstände fo wohl dufs gen der Zulaffung des böfen auf ſolche Art 
ki, als immerliche der Schrift aruͤn⸗ koͤnne entfchuldiget und er er werden. 





‚ dergleichen Mrgumsenta bey Lingläubis | Er gab mar für, er wolte dadurch die Macht 
- und Unmiedergebobrnen gebraucht wer: | des Glaubens zeigen, daß he gleich * 


n 
fen: oder mit einer wiſſen und uͤber⸗ Wahrbeiten, fo der Glaube lehte, den Anfall 
N ig, au bermbet auf|der Vernunfft nicht ausftchen koͤnten, er 
Das i usniß des Dilligen Geiſtes, nichts deſto weniger doch in dem Hertzen der 


it au felalich mur bey Gläubigen anzu: | Gläubigen feft blicbe, und da fey eben der 
freien, bey welchem Zeugmiß aber dennoch | Sieg des aöttlihen Anſehens über die 

Die ‚ fo fern fie die Regungen des | menfhliche Vernunft. Es antwortet aber 

iligen Geiftes empfinden, und fie durd) |der Herr von Leibnitz in dem ſchon ange⸗ 

gemifje Kenngeicben von dem narürlichen Be: | führten Difcours S. 39. fehr wohl, daß weil 

megungen wnterfeiden muß, micht gantz⸗ die Vernunft fo wohl, als der Glaube eine 

lich kan merden. Doc) es iſt Gabe GOttes fey, ibr Streit verurfachen 

auch Daben an dt geblichen. Denn es | werde, daß GOtt rider fich felbft ſtritte; und 
bat der tmte Bayle zu den neuefien | wenn die Eimmürffe der Vernunfft wider eis 
Zeiten Materie wegen nod) groß Auf: Inen Glaubens : Artikel unauflöslich wären, 
jebens gemacht, nahdem er die Vernunft |fo müfte man fagen, Diefer vermeinte Artickel 
und Den Glauben für umverfühnliche Feinde | wäre falfch und nicht geoffenbaret, er fen ei⸗ 
gehalten, und dieſes fo mohlinfeinem diio- Ine leere Einbildung der menfhlihen Vers 
nario hiltorico, da er eine große Neigung für | nunfft, und der Triumph dieſes Glaubens 
Die Manichaiſche Lehre blicken lafien, und ge: | würde gar mohl mit demjenigen Zreudens 
seiner, man könne ihre Meinung aus der Feuern Fönmen verglichen werden, die man 
Bernunfft nicht widerlegen ; als auch in an⸗ | anftellet, wenn man gefchlagen worden. 
Dern Schri , darüber er fonderlich mit | Poiver pref. libr. hdes & ratio collat. p. 30. 
ren Jaqvelot in einen Streit anı. | urtheilet nicht uneben von ihm, vade dum 

Denn biefer verfertigte wider Bayle eine|rstionen videtur fupprimere velle, vt hdei 
ifft confurmite de la foi | fuli detur locus, hunc potius pudendum ın 


avec la railon, und als ihm Bayle in den | modem derific & proculcauit, vet alteram 
i De 


zepunf. aux d’un Provincial ant⸗ omni molimine in altum eucheret, 
mwortcte. gaber von neuem beraus examen de | Grund, womit er jeigen will, dag man den 
1a thheologie de Mr. Bayle, worauf ihn Bayle |Einwürffen, welche die Bernunfft den Ges 
in den entreriens de Maxime & de Themilte |beimniffen in a. lege, keine Gnuͤge tbun 
öune, ift in der Erläuterung über die Mas 








heftig u nabm,_ damit er ihm aber 
nichts bliebe, fo faßte er reponfe aux |nihder p- 3140. des diälienar. edit. 2. zu fine 
encretiens auf/ dem auch der Derr von den, allmo er fpricht : es ift ſchon gnug, 
F4 den oben angeführten Difeourd daß man nur einhellig zugeſtehet, die 
son ber immung des Glaubens mit | Geheimniſſe des ngelit waren über 
Der ernunft ibm entgegen gefeget. Es die Vernunft, indem daraus notbs 
gebt Meinung dahin, daß wendig folge, daß man die Schwierig- 
eine best Glaubens unauflöglichen | Feiten der Philofophie obnmöglich aufs 
i der Wernunfft Fönte untermwor: loſen Fonne, und daß folglich ein Streit, 
fen ‚In was einem Verſtand erdie indem man bloß nad) Sem narürlichen 
nimmt, bat er fo Licht gebe, fih allemahl zum Schaden 


uma 
Desızlich nicht gefagt-. Im der Antwort an der Theologen endigen und ſie jich ges 
ben erm Lliericum, die erft nach ſeinem nothiget ſehen werden, zu fliehen und 
To d aus „ giebt er nicht zu, daß | fichh unter die Lanonen des übernatin 
ınar Den Des Glaubens Demon, | lichen Lichts zu ziehen. Er fähret weiter 
fkrationes eutgegen Fönte, und fcheineg | fort : es ijt klar, die Vernunfft Fan das 
Daber, als balte er die Einwürfe nur in An. niemahls erreichen, was über fie ıft : 
ebung unfeser gegenwärtigen Erfenntnig | wenn man nun aus der Vernunfft auf 
FIT, 
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‚ die Zinwürffe wider die Lehre von der | fHändliche Sachen zu antworten. Der 


Wreyeinigkert, von der vnione hypoftatice 
——— Fonnte, jo wurde 6 ja dieſe 
wey Geheimniſſe erreichen, ſich umter; 
würffig machen und fie gegen die erſten 
Brunds Kebren, oder genen die Aphori⸗ 
balten, die aus den Allgemeinen 
onen entfteben, bis fie endlich Rn 
fie Fämen mit dem narürli 
Aichte überein, wor : 
das über ihre Kräfte wäre, fie über: 
fihriste ihre Gtengen, welches doc gann 
contradicrorifch fer. Derohalben müfjt 
nan fanen, fie Fonne auf ihre eigene 
Einolivffe nicht antworten und bebalte 
fo lange den Sieg fo lange man nich! 
zum görtlichen Anfehen und zur Noth⸗ 


mendigfeit, den Verſtand unter dem Be: | 3 


horfam des Blaubens zu nehmen, feine 
Zuflucht nahme. Wenn einige ehren 
fäptet er fort, über die Vernunft find, fo 
d fie ihr zu boch und Fan fie nicht er 
reichen ; Lan fie felbige nicht erreichen, 
b Em fie ſolche auch nicht begreiffen; 
an fie ige nicht begreiffen, ſo Fan 
fie weder einen. Begriff Davon befom: 
men, noch auch einige Brumd + Gate, aus 
denen man alles auflöfen Fönne, folglich 
würden alfo_die gemachten Sinwürffe 
der Vernunft unbeantwortet bleiben; 
öber welches eins fey, man wurde viel 
leiht mit einer eben jo dunckeln Diſtin⸗ 
etion drauf ammorten, als die Thefis 
ewefen, fo angegriffen worden, Nun 
Debalre ein Eimwurff, derauf gantz deut: 
liche Notiones gegründet fey, eben den 
ieg, man möge entweder gar nichts 
auf antworten; oder fo eine Antwort 
geben, von der Yiiemand was begreif: 
n Fonne. Alle philoſophiſche Strei⸗ 
tigfeiteh, geht er weiter fort, ſetzen vor⸗ 
aug,.daß die ſtreitenden Parteyen in 
iffen_ ErPlärımgen mit einander 
berein kommen, und die ſyllogiſtiſchen 
Regeln. und Zennzeichen zulaſſen, an 
denen man cin ſchlinmes Urtheil erken⸗ 
net, Gernach Fomme alles darauf an, 
daß man unterfuche, ob ein Sag mit den 
Seund⸗ Lehren mitrelbar ober unmit: 
ar überein Fomme, in denen maneins 

, sb die Pramiſſen eines Beweiſes 


End weck dergleichen Streitigkeiten fey, 
das dunckle zuerflaren und zur D 

keit zu melangen, defwenen ſage man, 
daß fo lange der Proceß währe, ver 
Sie mehr oder weniger auf des Ops 
ponenten oder des —— Seite 
fey, nadydem des einen Say Flarer fey, 
als des andern, Endlich jchlieffe- man, 


wodurch ſie etwas thate | derjenige verliere den Sieg, von deffen 


Antırort man nichts begveiffe, und der 
elbft geftehe, daß fie unbegveifflich toäs 
ve. Alsdenn condeinnire man ihn nach 
den Kegeln, nach denen man einen Sieg 
beurtbeile, wenn er aleich nicht Fonme 
bey dem Vebel verjolger werden, mit 
dem er ſich bedecke und der gleichſam 
ibm und feinen Widerſachern 
einen Abgrund mache, man te 
vor gänglidy gefchlagen , und verglei 
ihn mit einem mejchlagenem & 
Zeer, das dem nachjanendem U 
der durch Gülfe der Nacht entkomme. 
Diefe Stellen hatder Herr Leibnitz jerleget, 
und von Stuͤck zu Stuͤck indem s von 
der Ubereinſtimmung des Glaubens mit der 
Vernunfft darauf geantwortet und hir 
mie fehr ſich Bayle verftoffen hat. Bond 
Streit uud den dahin gehörigen Schriften ift 
untenim Artickel Fall des erſten Menſchen 
mebrerd angefübret worden. 

‚ Das mar alfo der erfte Abweg, Darauf el 
nige in der Materie : ob die Ehriftliche Mes 
ligion vermünfftigfen? gekommen find. Es 
ift ſchwer die Mitelſtraſſe zu baltem, und 
man wird ſehen, wenn einige woriunen der 
Sache 10 wenig thun, wie andere hingegen 
es darinnen. verfehen, daß fie feldhe fo 
treiben wollen, und das ift audybier 
ben. Denn es haben fich welche gefunden, 
die auf einen andern Abwea geratben, wenn 
fie der Vernunft gu viel eingerdumet ‚'dars 
aus die Geheimniſſe der Ehriktlichen Religion 
zu erflären ſich unterftanden, und damit der 
heiligen Schrift Anfehen nicht — 
bruch gerban, welches auf unterſch 
Weife geſchehen, maſſen etliche ſolches uͤber⸗ 
haupt mit der Schrift; etliche hiugegen 
mit befondern Glaubens: Artikeln, einige 
auf eine grobe, andere auf eine ſubtile Art 
vorgenommen hoben. Die Socint 


ichrig und ob reiht geſolgert worden: | geben davon ein Erempel, wenn fie die ph 


man Feinen Syllogifinum von vier 
erminis vorgebracht,/ und 


) 


nicht etwa |darnach Die Glaubens⸗ Lehren , 


| rincipi Grund legen, und 
phifchen Brineipia zum Gr kr * hr 


einige von den Sägen des Eapitels de mahr, oder falſch find, —— es 


oppafitis oder de fophiflicis elenchis übers nicht anders feon fan, fie m 
Schritten, fo trage man den Sieg davon, thuͤmer gerat 
indem man entweder zeige, daß die Sa⸗ Theologis zur 
che, worüber man ftveite, Feine Derbinds dieſem Krieg 


„welches ihnen ie 3 
möge erwieſen worden. u 


wider die Soeinianer 


7 


niß mit den ausge nachten Grund⸗Leh⸗ proteſtantiſchen Varteyen unter 


ren babe; oder wer inan den Ders | einig anug ; 


sbeibiger ad abfürdum bringe, welches 
alsdenn gejiheben Fönre, wenn man ibm 
entweder zeige daß die Solgerungen ſei⸗ 
nes 9 bejahen oder verneinen, oder 
wenn man ibn nörbiger, lauter vet; 


wegen des Sacraments Des 
il. Abendmabls aber find en 
nander in Unreinigkeit gerathen, in 
Shrifranf eine bofe Asurihe Dorkeilang 
anfonımen laffen, und 





47 EChritlihbe Melisisn 
nur ein geifllicher Genuß fen. Es kommt 






Diefer Irrihum ebem Daber, daß fie die Ver⸗ 
unge mißbraucdhen, und des i⸗ 
—— Bedienen, Bes 
mebr, einmahl ſeyn 
* Der Hert Bernard gab 714, einen 
it de excellence de lareligion 
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hören, indem fie Die beilige Schrifft übers 
haupt, mithin auch bie hrinliche Religion 
über einen Hauffen zu werffen fuchen. Go 
find auch verſchiedene geweſen/ weſche fürs 
gegeben, daß man Die Lehre des Glaubens 
von der Heil. Dreyfaltigfeit aus den Licht 
ber Natur erkennen könne, davon die Aus 
ctored Grapius in theol. recens controu, 
part. 1. cap. 2. $.1. p. 101. anführet, und das 
von wir auch felbR an gehörigem Ort gehan⸗ 
delt haben. 


Nachdem mir alfo diefe Furge biftorifdye 
Nachticht von Diefer Materie füraus ges 
feet, fo wollen wir nun Färglich die Doamati: 


mache, | {che Betrachtung für uns nehmen, umd den 








"wollen, oder sweiches eins [2 fie 
2 ns 
iu Zract. de la li- 
2 — 
vdon zu gedencken 
Willen er hin 
er will, und alfo auch die 
e nach der ver: 
zu beurtbheilen, damibder 
. erg denen 
logicz p.723. parergor. 
acad. eine furge Nachricht gegeben haben. 
Au eben Diefen Stein bat ſich der berufiene 
Toland in en sei ap 

myteriorum ex f 

Londen 1695. sen und von 
mwiderleget 









{ 


religio chri- 


i worden, welche Fa⸗ 

in fyllabo ſcri atorum de m. 

ligionis chriftianz 22. pag.479. ergeblet. 

Und oo Bode ven Ruhm Se 

— — 

er den⸗ 

diefem Stuͤck feiner Vernunfft 

vergoͤunet, maſſen ee 
c 

‚que la religion eft ıres raifonable, 


basjenige der Bernunfft erflären will, 
was Erkenntuiß weit uͤberſteiget, 
Sorache 169 * ediret, 

auch) in Die Frangoſiſche uͤderſehei 

dem aber von !Eduard Stillıng: 

Job. Edwardo und andern Einwuͤrfe 
— werden. Kemmmen wir auf beſon⸗ 
e morinmer man der Bernunfft 







5 
g 






Den en, ſo ift der wich⸗ 

fie gion, daf 

e auf et, und da iſt bes 
arınt, wie 


—— —— 
eu a 
tig darinnen verfkoffen ‚, welches Dir unten 
wiemohl Tas At heiſten eh 
eigentlich nicht ge: 


Sag behaupten ; die chriſtliche Religion 
= Hrn oder es ıft eine Liber: 
ſtimmung des Blaubens mit der 
Dernunft.. Ehe mir den Beweis diefes 
Satzes beyfügen, müffen wir einen tüchtigen 
Grund dazu legen, und zu dem Ende eine 
Erklärung der darinnen fürfommenden 
Ideen anftellen. Was anlangt 1) die Idee 
der chriftlichen Religion, ſo verſſehen 
wir dadurch kuͤrtzlich bieſenige Religion, mels 
che uns durch Chriſtum, als den einpgen 
Grund, den Weg zur ewigen Seligkeit jei— 
get, und deren Wahrheiten in dem geoffen— 
barten Wort GOttes oder in der heiligen 
Schrift enthalten find. Diefe Wabrbeiten 
find entweder tbeoretifche, oder practifche, 
und beyde werden entmeder ven der Der: 
nunfft erfannt; oder fie find über deren Bes 
griff. Zur erften Art geboren folgende Kebrs 
Säge: es iſt ein GOtt, derdie Welt erfchaf: 
fen, felbige auch regieret,, und weil er das 
Boͤſe haſſet, und das Gute lieber, auch den 
Menfchen ein Geſetz gegeben, fo iſt ihre 
Squldigkeit, dat fie ihn verehren und nad 
feinem Willen leben. Diefe Wabrbeiten 
beftdtiget die chriftlihe und gneofenbarte 
Religion, wodurch fie fich eben ſehr beliebt 
und angenehm machet, wenn fie das Licht 
der BVernunfft nicht auslöfchet , fondern fels 
biges vielmehr beſtaͤrcket. Lehrte fie dad Ge: 
gentheil, fo wuͤrde Feiner mit Recht ihr Bey⸗ 
fall geben koͤnnen, weil eine Neligiom, wel⸗ 
de Die Grund: Lehren der Vernunfft über 
den Hauffen wirfft, fo ungereimt. Zu der 
andern Art, welche über die Vernunfft find, 
gehören die Lehren von dem Fall dır Wiens 
(den, und dem verlohrnen Ebenbild GOt— 
tes, als dem Urfprung aller Verderbniſſen: 
von der Erſchaffung der Welt, mie fie Mo—⸗ 
ſes fuͤrgeſtelet; von Chtiſto, als dem wah⸗ 
ren Meßia, der der unendlichen Gerechtigkeit 
GOttes an unferer ſtatt ein Gnuͤge geleiſtet, 
von der wahren Bekehrung zu GOtt durch 
ewiſſe Gnaden-Mittel, und von der Uns 
Rerblicheit der Seelen und der Auferfles 
bung der Todten, Wird aber bie chriftliche 
Religion des natürlichen oder der Vernunfft 
entgegen gefeget, fo begreifft fie nur felche 
Lehr⸗Saͤtze, welche aus der Vernunfft nicht 
können erkannt werden, welche man dabero 
Wahrheiten des Glaubens nenne. 2)_die 
O Idee 
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ee der Vernunfft betreffend, fo wird fel- 
bige anf eine zweyfache Art genommen, ent» 
weder fubiedtiue; oder obiectiue, mie man 
in Schulen redet, nach jener verfichet man 
die Fähigkeit der Seelen, oder dem intelle- 
&um ; mach diefer aber gemiffe Grund: 
Wahrheiten, die fo deutlich und fo wahr find, 
daß kein Menſch felbige leugnen, oder daran 
nur jweiffeln Fan, welche einige lieber das 


Licht der Vernunft nennen. Und baber | fehe 


fagt der Herr von Leibnitz in dem Difcours 
von der Ubereinſtimmung des Blaubens mit 
der Vernunft $. ı. die Vernunfft ift 
nichts anders, als ein Zuſammenhang 
der Wahrheiten, jonderlich derjenigen 
Wahrheiten, die der menfihlidye Ver: 
fand, wenn er mit dein Glauben ver: 
glichen wird, natürlicher Weife obne 
das Licht des Blaubens erreichen Fan. 
Solche Wahrheiten find zweyerley: einige 
nennet man principia formalia, auch ewige 
Wahrheiten, die eine ſolche logifche, meta» 

bofifche und mathematifche Nothwendig⸗ 
eit haben, und dergefalt abfolut nothwen⸗ 
dig find, daß deren Oppoſitum allemabl 
eine Contradiction im ſich beareiffer, und 
bie man, ohne in die gröfte Abſurditaͤt zu 


verfallen, nicht leugnen kan. Einige beif | fche 


eu principia materialia, die ſich auf ein ber 


ſonderes Objeetum erfirecden, und entweder | che 


pbufifche oder moraliiche find, Jene ma: 


chen entweder die Gefene aus, die GHDtt | dar 


der Natur zu geben beliebet hat; oder de 
pendiren von felbiger, moraus die phyſi⸗ 
ſche Nothwendigkeit entſtehet, welche die 
— der Natur ausmacht, und in den 
egeln der Bewegung und einigen andern 
zw Belegen , die GOtt beliebet, den 
ingen zu geben, ald erihnen ihr Wefen ver: 
lichen, beſtehet. Es gr det fich folche Noth 
wendigkeit auf die göttliche Weisheit, auch 
zugleich auf die göttliche Guͤtigkeit, indem 
GoOtt nicht aus einem Einenfinn ; oder aus 
einer bloſſen Bleiheültigkeit etwas erweh⸗ 
let, Die moralifhen Wahrheiten beruhen 
auf dem beiligen göttlichen Willen, melche 
auch fo nothwendig, dab wenn man felbige 
leugnen, oder aufpeben wolte, eine Contra; 
bietion erfolge, al lieffe fich GOtt was ge: 
allen, das wider feine 
iefen angegebenen Erklärungen können wir 
bie Frage etwas deutlicher und umidndli. 
cher faſſen: ob die chriſtliche Religion, oder 
ber Glaube Wahrheiten in fich bielte, welche 
den Grund: Wahrheiten der Vernunft ent: 
gen, daß daraus eine Gontradiction ers 


Ige, und alfe die Einmürffe, fo Die Ber: | Ge 


nunfft mit ihren Principis dem Glauben 
mache, nicht aufjulöfen find, mie ſich einige, 
wenigftens dem Schein nach, erklären. Denn 
andere tragen kein Bedencken, wenn fie ſich 
einbilden, daß eine Wahrheit des Glaubens 
einem philofephifchen Vrincipio entgegen ju 
eom fcheinet, ſoiche Wahrheit, als eine 

abrheit des Glaubens zu leugnen, und fie 
van dem philoſophiſchen Prinsipig eine 


iligkeit waͤre. Aus | fich 
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richten, wie mir ſolches nur an den Gocinias 
nern und KReformirten fehen. : Denn da De 
ein Socinianer, es ift eine Grund » Wahrheit 
der Bernunfft, daß drey nicht eins, und eins 
nicht drey ſey, wolte man nun Ichren, daß drey 
Verfonen in dem einigen göttlichen Wefen, 
eine iede — —— Odtt und dach nur 
ein GOtt fen; fo wäre dieſes ungereimt, es 
folgte im Anſehung des obigen philofophis 
n Principii eine Contradiction daber, 
und fo machen es auch die Reformirten in der 
Lehre you dem heiligen Abendmahl. Dies 
fed voraus pefenst, fo müffen wir noch weiter, 
ehe wir auf die Entfcheidung ſelbſt kommen, 
gewiſſe PVrineipia und Gäge zum Grund 
legen. Nemlich es wird präfupponiret =) 
daß wir in biefer Materie mit folchen Leuten 
zu thun haben, welche das göttliche Anſehen 
der heiligen Schrift, folglich der chriftlichen 
Religion erkennen und zugeben. Denn mit 
— 5* und Naturaliſten kan man eigent⸗ 
lich dieſem Punct nicht diſputiren/ wie 
wir oben ſchon zu verſtehen gegeben, weil fie, 
indem fie den gangen Grund der qriſtlichen 
Religion umſchmeiſſen, keine Wührbeiten 
des (Hlaubens zulaffen, und mithin fällt die 
gantze Frage über einen. Hauffen. —* 
n mögen diejenigen unter den Chriſten, 
welche ſich dieſes Streits theilhafftig mas 
n, in ihren Hertzen wahrbafftig Glaubens⸗ 
Wahrheiten zugeben; oder nisht, fo. liegt 
an nichts, gnug, daß fie äufjerlich ſolches 
von ſich bekennen. So viel ift wohl wahr, 
daß im Fall, wenn fie Aufferlich einen Streit 
des Glaubens und der Vernunfft bebauptenz 
ihr Her aber von Eeinem Glauben mas 
weiß, man auch mit den ſtaͤrckſten Bemeis- 
Gründen und Demonftrationen nichts mis 
der fie ausrichtet, woben wir noch der Ord⸗ 
nung wegen diefe Aumerckung madyen , daß 
jwar diefe Unterſuchung ihren gebörinem 
Mugen bat, nicht nur die Wahrheit an fidy 
elbſt zu retten; fondern auch Gelegenheit zu 
efsmmen, viele andere Wabrbeiten zu ente 
decken 3 doc) brauchts nicht jeder, fich in ſol⸗ 
che Sachen zu vertiefen, und Leute, derem 
Zuſtand es nicht leidet, dürften nicht alles fo 
genau unterfuchen; fondern müffen ſich mit 
den Lehren des Blaubens begnuͤgen, ohne 
um die Einmwürffe zu befümmern, und 
wenn fie ja von einigen Schwieriakeiten fols 
ten angefochten werden ; fo müffen fie ihr 
Gemuͤth davon abwenden. Es ift am bes 
fen, man fage gemeinen Leuten, auch allem 
denjenigen, die einen ſchwachen Glauben das 
ben, gar nichts davom weil fie leicht Eönnen 
legenbeit bekommen, mit dieſem Gifft aus 
geftechet zu werden ;_ oder wenn man ja ih⸗ 
nen etroas, das allzu bekannt ift, nicht verber⸗ 
gen Fan, fo mu6 man den Einmürffen auch 
die gründliche Aufiöfung beyſetzen, ſonſt hans 
delt man nicht ehrlich und aufrichtig. b) 
wird voraus gefeget, daß eine Wahrheit dee 
andern nicht Fönne entgegen feyn, und das 
Licht der Vernunft fomohl eine Gabe GOt⸗ 
tee, als die Offenbarung ſey Man kan no 
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bie Geibe unter einem Gleichuiß fürfiellen. | nicht nurin der Natur felbft Geheimmiſſe für: 


den gichter find ihrem Wefen nach einanz | kommen; fondern eben diefelben ein Kenns 
nicht entgeaen , indem ſie benderfeits eis | zeichen, daß die Quelle der chriſtlichen Religion 
per Schein geben, wenu fie gleich zufälliger goͤttlich ſeyn muͤſſe abgeben, it aber etwas 
Brife dariunen von einander unterfchieden | über die Vernunft, man Ban es mit derfelben 
fd, def eines beiler, als das andere ſchei⸗ | nicht erreichen und beareiffen, fo fan man ja 
mt SDtt bat die Bernunfft fomobl, als die | feinen demonfirativen, keinen unauflöslichen 
rg ums einem Licht gegeben, | Einmurff damider machen , weil es eben das 

ie dadurch Wahrbeiten erkennen mö⸗ durch aufbören müßte, ein Geheimniß zu ſeyn, 

2, und meil Das Licht der Vernunfft fo welches aus dem obigen flieffet. Wir koͤnten 
del, daß es die Wahrheiten der ewigen | diefes auf fpecielle Materien und Lehren des 
Bel zfeit nicht erfennen fonte, fo gab er die | Glaubens appliciren, wenn und nicht Die wis 
als ein hellers Licht noch dayu, | der Vermuthen angewachſene Broffe dieſes 

werurh aber das erftere nicht ausgeloͤſchet Artickels abſchreckte, auch aus dem, mas wir 
Solte Vernuufft und Dffenba: | bereits überhaupt vorgebracht, leicht eine Ap⸗ 

Ma einander widerſprechen, fo müßte fich | plication koͤnne angeftellet werden. Auſſer 
tt ſeldſt widerſprecden. <) fommen in | denen, die wir ſchon angeführer, find noch an⸗ 
Sienbarung Gebeimaniffe und Wunder | dere Bücher von diefer Materie zu lefen, wor⸗ 

e. DE Seheimuiſſe find, können wir | unter das vornebmfte Werck des Zuetii quæ- 
Bil behaupten, auch wider die Eimmürffe | hiones A'netanz de concordia rationis & ndei 
Wetzeingen, wenn wir ihnen auf Die Bes | find, welche 1690. und zu Zeipgig 1693. auch 
Weis: Bründe von Der Wabrheit der chrifilie | 1719. mit feinem commentario de rebus ad 
ba Feligion Glauben geaeben ; wir fönnen | eum pertinentibus herausfommen. Giebes 
Ser wicht begreiffen, wie fie geſchehen, und ſtehen aus drey Büchern, Davon das erfte übers 
fe sngetragenn, folglich Finnen wir auch da; | haupt von der Ubercinftimmung des Glau⸗ 
won keine Erfiärung geben. Bey den Wun⸗ |bens mit der Vernunft handelt 5 im dem 
ben dedt GOtt die Geſetze/ die er den Ereas | andern vergleichet er die heydniſchen Lehren 
‘er:a in ihren Wirdungen fürgefhrieben, | mit den Glaubens: Artickeln der Chriſten, 
ia jeiondern Fällen zwar auf, wenn die Bes welches er auch im dritten mit den Lebens⸗ 
Berel: Urfachern der Drdnung und des Gu⸗ Regeln getban, und alles mit befonderns 
fen, Die ihn dazu bewogen, in ſolchen befone | Fleiß ausgeführet. Er weiſet in dem an⸗ 
Fallen von befondern Gründen einer | dern und dritten Buch eine ungemeine Bes 
Drduung Überwogen werden; Das | Lefenheit in den heydniſchen Schriften. Aber 

aber werden die einmahl verordnete | eben, weil er die beydnifihen Zeugniffe in ſo 
Gejene an fich felbft nicht verändert. d) iſt aroffer Menge, und war kur binter einans 
ein icalicher von der Endlichkeit feiner | der anfuͤhtet, fo macht ſich Dadurch im 
ermuafft überzeuget , daB er von vielen | Buch ben denen, die bey ihrem Buͤcherleſen 
Dingen, auch nur in der Natur, wiewohl ob: | wenig Gedult haben, etwas unangenehm. 
Be fein Verſchulden, weilesihm GOtt nicht | Doch dieſes hätte fo viel nicht auf fich, wenn 
i et, Eeinen Begriff, solglıch Feine | er nur die bevdnifchen Kehren nach ihren eis 
fenatniß bat. Wir theilen font die Ge: | gemtlichen Princıpiis genau geprüfet uud bes 
iſſe in philofepdifche und theolonifche 5 | urtheilet hatte, da wohl manche Libereinftims 

me bearcifft Die Natur in fich ; Diefe aber | mung, die er swifchen der chriſtlichen und 
balıge Schrift. e) foll die Vernunfft heydniſchen Lehre hat zeinen wollen, würde 
tea Glauben flreiten ; fo muß fie mit | meg gefallen feon. Mancher Ausſpruch eines 
-meafration Eommen , indem die Eins heydniſchen Philoſophi gleiffet von-auffen 
Würfe, die auf einer Wahrfcyeinlichfeit be: | ſchoͤn; nach dem inmendigen aber fiehet er 
Buben, aus dem Grund nichts heiſſen, weil | garftig aus, und das ih eben der Stein, an wel⸗ 
Einer a⸗genſeiti gen Demonftratien die Wahr: | chen ſich viele geftoffen haben. Wer ſich die 
uichkeit meiden muß ; wir aber völlig ; Mühe geben molte, könte das ganze Werck 
jeuget find, daß dasjenige, was die Of⸗ | umkehren, und auseben Den Spruͤchen die er 

4 jaget , untrüglihe Wahrheiten anführet, das Gegentbeil, oder die Abmeis 

f) will man wider einen Gag, den | chung der hindnifchen Kehren von den chriftlis 

mac für garın gewiß mahr ausgiebet, einen | chenzeigen, und zugleich den Vorzug diefer vor 
zarziöslichen Einmurff machen, fomußdie | jenen darthun. Es bat auch der berühmte 
des aegenfeitigen Satzes und derjenis | Herr Bcorg Woltgang Wedel allhier dia- 
gen jdcen, worauder beſtehet, gang bekannt | trib. de vıu rationis in fasris 1713. herausges 
Mad deutlich ſeyn. Aus dieſem allen fliefiet | geben ; es find aber noch vicle andere Bucher 
natürlich, daß die Bernunfft und der | de concordia rarionis & ſidei vorhanden, Das 
einander nicht können entgegen fepn, | von man in Fabricii iy!labo ferıptorum de 

weil fic der derſeits in einem Zujamnienbang | veritate religions chriſtianæ cap.24. P. 491. 
fer Wahrheiten beſtehen; eine Wahr: | eine Nachricht findet. 


it aber — — — 

— er Giaude . 
ee die Vernun ade Chronologie, 
@es cintin nicht amoſis feon darf, weil| IR eine Wiffenfhafil,di Zot abinmeffen, 
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und mird insgemein in die aſtronomiſche, 
litifche und ecclefinftifche getheilet. 

ie erftere handelt von der Eintheilung der 
eit, wie man fie bush die Bewegung der 
tere, fonderlich der Sonne und ded Monde 
abmiffet, welche der Grund der übrigen, und 
zur Mathefi gehört. Die_andere zeiget, 
mie verſchiedene Voͤlcker die Zeit eingetbeilet 
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benten gebraucht wird, nicht, und ſehen viel⸗ 


mehr auf die Sache felbft ,. die «in Philoſo⸗ 
phus ſowohl im der natürlichen Mechtd: Ges 
lehrſamkeit, als Klugheit zu Teben berübret, 
Ein Ellent iſt eiaentlich eine foldhe Verfon, 
die für fich ſelbſt ihr Gluͤck in der Welt nicht 
machen Fan, und fich daher der Gun und 
dem Schuß eines andern überläffet , daß fie 


und die-lerzte lehret die Felt» Nechnung, f. ;fidh duch ihm alücklic made. Derjenige, 


Wolfs marbhemat, Lexic P.347. N) 

die Fintheilung in die aftronomifche und 

iftorifche bequemer , und hat diefe letztere 
Scaliger de emendatione temporum, Pe: 
tavius in dofrina tempor. Kicciolus in 
shronol. reformat. in Ordnung gebracht. Der 
Nutze, den fie bat, duffert ſſch in der Hiſto⸗ 
rie und it ohnmoͤglich, einen Hitorien- Schrei: 
ber, ſonderlich einen alten recht zu verſte— 
ben, wenn man die unterfchiedenen aeren und 
epochen mit einander nicht recht zu verglei⸗ 
chen mweiß, mozu man anfangs gar mobl 
Strauchens breuiar. chronologie. als ein 
Handbuch brauchen, und fich hernach an gröf- 
fere und meitldufftigere Wercke aemöhnen, 
auch zugleich die Speci.!; Streitigkeiten mit- 
nehmen fan, f. Langler du Sresnoy me- 
thöde pour erudier Phiftoire chap. 2. und 
in dem catalogue des hiftoriens p. 12. fgg. 
Der aftronomifche Nutze beftehet fonderlich in 
dem Galender, welcher eine ordnentliche Ein 
theilung des Jahre in gewiffe Donate, Wo⸗ 
den und Tage, wie auch gewiſſe Fefte uud 
andere merckwuͤrdige Zeiten und Tage. 
Bon den chronologifchen Schriften handelt 
auch Herr Wolf iu deni Furgen Unterr. 
von ben matbem. Scywifften , welcher ſei⸗ 
nen Anfangs: Bründen angefüget, cap. 12. 
pag. 481. 


Circulus logicus, 


Iſt eine Art der Sophifteren, ba man das: 
jenige, mas noch fell bewieſen werden, zum 
Beweis felbften anfübret, als wenn man 
fragte: warum Carl Stuart in (Engel: 
land wäre entbauptet worden ? fo koͤnte 
freulich mit den damahligen Enalifchen Mal: 
eontenten gefagt werden, er hätte ſich an 
den Bundamentals Gefegen verfündiget : 
mern man aber meiter fragte, mwober man 
glaubte, daß er fich verfündiget hätte ?_ fo 
waͤre die Antwort laͤppiſch, wen man Feine 
Urfach wuͤſte, als man glaubte es darum, meil 
er deswegen märe enthauptet worden. Es 
beift diefe Sopbifteren Deswegen ein Cireulus, 
meil fidy derienine, der fich deren bedienet, 
ben Ermangelung eines tüchtigen Beweifes 

eichfam herum drebet, und auf die Frage 

Ib kommt, die er ſtatt des Beweiſes braus 
hen will. 


Client, 


ihn Beate ia a en 
gen ) 
es fonderlich in den alten Römifaeı ei 


Doch ‚dem fie fich überläffet, heift ein Patron, folge 


lich it zwiſchen einem Patron und einem Glis 
enten eine moralifche Connerion, welche der⸗ 
auf berubet, daß weil unter den Menfchen 
in den Umſtaͤnden des Glaͤcks ein aroffer Uns 
terfcheid , und eine aroffe Ungleichheit if; 
gleichwohl aber die göttliche Intention dabirg 
gebet, daß die Menfchen gluͤcklich, folalich 
commod leben follen, und —* ohne Bey⸗ 
ſtand anderer —* geſchehen kan, wir auch 
einander die Pflichten der Bequemlichleit ers 
weiſen, mitbin demjenigen, der unſeres Br 
ftandes in Beförderung feines Gluͤcks ben 
thiget, felbigen nicht verfagen, und alles 
dasjenige unterlaffen follen, was ihm daran 
binderlich ſeyn mag. Hieraus entſtehet eine 
Relation, ein moraliſches Band ymifchen 
einem Patron und Elienten, daß der Patron 
ſowohl, ald der Client gemiffe Pflichten ges 
gen einander zu beobachten, mithin übnen 
beyderſeits auch gewiſſe Rechte zumachlen, 
wiewohl es nur Pflichten der Eommobıtät 
find, die der andere an fich felbft nicht mit Ge⸗ 
malt fordern Fan, woraus erbellet, wie eines 
Theils die Dbligation 5; andern Theils das 
Recht befchaffen ſey. 

Einen Cienten kommt zu, fich fo gegen 
dem Patron zu bereigen, daß er fich feiner 
Bun und mwirdlichen Gefälligkeiten, auch 
Wohlthaten würdig mochet; felbige nicht 
mißbrauchet, welches unter andern geſchie⸗ 
bet, wenn man ihm Dinge zumutbet, die ent⸗ 
weder ibm unmöglich 5; oder aroffen Ver⸗ 
druß erwecken koͤnnen, und dab er fich alles 
zeit danckbor nicht nur in Worten, ſondern 
auch in der That ermeifet. Denn menn gleich 
die Verbindlichkeit zur Danckbarfeit fo bes 
haffen, daß der andere dadurch Fein Recht 

fommit, felbige von mir mit Gewolt zu fors 
dern, fo ift es doch vernünftig, / ſich gegen Ge⸗ 
fätligfeiten und Wobltbaten danckbar aufs 
juführen, weil man fonft Die Gunft der Pas 
tromen leicht verlieret. Nach den Regeln 
der Klugheit muß ein Client auf drey Stuͤcke 
bedacht ſeyn: 7) daß er fich einen vechren 
Patron erwebler, der nicht nur fan, fons 
dern auch will einem belffen und beförderlich 
ſeyn. Die Macht eines Patrons iſt entmes 
der eine innerliche, fo fern er anden Kräften 
des Ingenii und Judicii viel vermag, und 
vermittelft des Ingenii allerhand Mittel 
ausyufinnen weiß, modurch er dad Wohl feis 
nes Elienten befördern Fan; vermöge des 
Judieii aber von den ausgefonnenen Mits 
teln die befien heraus lieſet, und felbige ges 
t applieiret, auch die innerliche Realis 

tät feines Clienten gnau einfeben, ut 


(4 
\ 
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diefer Erfenntni en kan, wie ibm 


- - 6 beurtbeil —— —— gemäk ; find 1 ee nk 
am befien » ober ice, | fondern mollen a efchicklich 
wenn er (ehr und mit feinem Vermoͤ⸗ - En Miller 


- keiten am Verftand und Willen haben, und 
gen einem unter bie Arme greiffen kan; oder | diefe, derem die meniaften find, haben einen 
wen er in 


groſſem Anfeben „ein wich: | guten Geſchmack ethice. Ein verderbter 
tig Ehren: Umtbefeibet, ab kn Vor ſoruch ch bes > 











Geſchmack findet fich bey denen , welche nur 
an Eıtelfeiten und dabey ſuͤndlichen Dingen 
ein Wohlgefalen haben, daß wenn man fich 
bey ihnen infinuiren will, man mit ibnen uns 
ter andern freffen, faufen, fpielen muß, wors 
auf manche Gnade groffer Herren, darinuen 
ein und der andere ihrer Bedienten fichen, 
gegründet iſt, vom welchen Mittelu fich be 
liebt zu machen , die wahre Klugheit nichts 
weiß, fo fern mas fündliches dabey mit unters 
lauft. Ein wahrhaftig Huger@lient fuchet 
ſich durch bendes, fomohl durch ein geſchicktes 
Erterieur; als innerliche Qualitäten beliebt 
ju machen. Und wenn gleich der aröfte 
Hauffe nur auf das dufferliche ſiehet, fo An= 
den fich doch allegeit auch welche, fo das ın: 
nere Vermögen einfeben fönnen, und die 
Umfände des Glücks, welche ſich zeigen, find 
offt fo befchaffen, daf man fich davon, ohne 
von jenem einen guten Grund gelegt zu ha⸗ 
— yo —* ee ig ‚ 83 —* 
oſſe Eigen en an ſich ſelbſt find no 
mache beilfame Anfchläge, nicht bintdnglic) einen Menichen beliebt zu 
Die ein Patron zu des Elienten Beften abge: machen ; fondern man muß auch etwas wird: 
faffet, von dem audera gehindert werden. IR | liches thun und unterlaffen, fo zum Vergnuͤ⸗ 
bie Wahl des Parrons Flüglich gefcheben, fo | gen des Vatrons gereicher. Steht man wird: 
erfordert 2) die Kingbeit weiter, auf wer | lich in der Gunft des Patrons, fo jeiat die 
fchicdte Art in feine Bunit zu de Klugheit 3) wie man denfelben zu feinem 
gen, welches ü auf die Kunf, ſich YTuzen recht brauchen foll, ben welchem 
bi» andern ey at ankommt, man VPuuet die Umftände der Zeit, der Sache felbft, 
mag nun ju erf in der Wekanntfchafft bey | und der Art und Weiſe, wie die Bitte und def 
dem Vatron unmittelbar ; oder mittelbar | Bortrag en mag, wohl zu überlegen, 
vermittelft anderer, wenn mıan ebenfalls aus | und die verſchiedene Gemuͤths⸗ Arten der Pa: 
Behutfamfeit in diefem Stuͤck gradatim ger | tromen felbft,fofern fie entweder ehtgeitzig oder 
—— kemmen. Sich bey dem anderngeldgeitzig, vder wolluͤſtig find, ingleichen fo: 
beliebt machen, beift deſſen Neigung gegen | fern ſich mit ihrer herrſchenden Neigung gemif- 
ſich ermeden, mithin muß er an und etwas ———— des Verſtande verknuͤpffet, ein⸗ 
Faden, meldyes ihm wohlgefallt; dieſes zufehen find, um alles nach denſelben einzu⸗ 
aber nothweudig zum | richten. 


sefcheben faı. Dem Willen nad mut es 
ein ehrlicher Mann ſeyn, der es mit dem In— 
tereffe feines aufrichtig meinet, und 
nicht fein ei im Daffelbige dergeftalt ver: 
En ae a Ge 
sme ; das 
Par als eim Mittel eye — 
en geigige Patronen egen. 
Orden «8 die Umſtaͤnde an bie Hand, daf 
man mebr, als einen Patron auf feine Sei: 
teu bringen fanz fo ift es ein Glüd, wenn 
wan den Schutz nerfchiedener Patronen für 
kat, nur muß man in Ermeblung diefe 
brauchen, daß man ſich nicht 
zugleich bey ſolchen unterſchiedenen Patro: 
nen ju fuche, welche einander felbfi 
' —* man leicht erachten Fan, daß 


Comet, 


Seſchmack beurtheilen muß, €i:| IA ein aufferordentlicher Stern, der nicht 
ige haben einen guten ; andere hingegen eis | beftändig am Himmel zu fehen, und eine eig⸗ 
nen verderbten mack. Diejenigen, wel: | ne Bewegung, wie die Planeten, insgemein 
che eine guten Geſchmact haben, find mwieder | audy einen fehr langen beiten Schweiff bat. 
smenerlen,iudem welche find, die dem Werth | Man hat aufferordentliche Sterne, die man 
und das hme eines Menfhen bloß |im die neuen Sterne, welche den Kir: Ster: 
nach dm ichen beueibeilen, fo fern er | nen am nächften beufommen, und Gometen 
feinen tungen und feiner gr pfleget, ben weldyen legtern drey 
Aufführung eine gute Wpparance nach Urt | Stücke koͤnnen unterfuchet werden, als erſt⸗ 
€ und Leute geben kan, dag | lich mas man vor Eigenfchafften aus der Er— 
ein Wefen wohl in die Augen | fahrung an ihnen wahrgenommen; bernach 
dut; ſich bingesen um die in | mas vor Principia n ihrer Yuflöfung die 
nerliche des Verſtands und Ge: | Yratur s Kundiger gefepet, und drittens ob die 


Eometen was befonders, als Vorboten zu 
bedeuten? — 

Erſtlich die Eigenſchafften anlangend, fo 
haben fie eine aroffe Dunft » Kugel um fich, 
daß ſie felbit dadurch gleich als durch eine 

O 3 Wolcke 


uͤt 
daß ihr Seſchmact politice gut ſey. Ans 
Dere karten 1 wohl ach bie — * 
ſcickte dufferliche ung eines Men⸗ 
ſchen gefallen, als eine ‚die dem Wohl⸗ 
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— — — — — — — — — — — —— — — — — 
Wolcke geſehen werden ; fie ziehen manch» Tem Zeneca in quzftion. natur. lib.7. und 
mabl einen fehr langen Echwans nad) ſich, Baffendus in animadu, in libr. X. Diog, 
und ihre Bewegung ift nach ihren Geferen jLatreii tom. 1. pag. 592. und in phyfic, lib. 5. 
noch nicht völlig bekannt. Mit den fogenans de comeris. Ariftoteles, nachdem er auch 
ten neuen Sternen haben fie Diefes gemein, | meteoror. lib. 1. cap. 6. verfhiedener Gedan⸗ 
daß fie richt allezeit nefehen werden, und cken bievon berühret, meinet cap. 7. daß 
wenn fie etwa einmahl ins Geſicht fonimien, |die Cometen unter die feurigen Zeichen ber 

verlieren fie ſich bald mieder, nachdem Lufft gehörten, melde aus den Dünfien der 

e einen gewiſſen Strich fortgewandert, |Erden, die trucken waͤren und entzündet 
wiewohl die neuen Sterne weit länger, als werden koͤnnten, zuſammen wuͤchſen. Die 
die Cometen waͤhren, maſſen jener berühmte |fe Meinung iſt [dom bey dem Sencca in qus · 
neue groſſe Stern zu Zeiten des Tychonisftion, natural. lib. 7. cap. 22. und 23. miders 
inder Eaiopea vom Monat Novembr. 1572. |leget, und ob fie ſchon durch das groffe Ans 
bis in den Martium 1574. erſchienen; die ſehen, darinnen Ariflotelcd Munde, lange 
Eometen hingegen über drey bis fechs Mo: | Zeit benbehalten worden ; fo öffnete bed) ind 


nate nicht dauren, dem einzinen augaenems |fechgehnden Gecu'o der berühmte T 
men, welcher vor der Zerfiörung Jeruſa⸗ Brahe den Leiten gnerft Die Augen, und ers 


lem cin gannes Jahr lang über der Stadt ges 
fanden z aber nicht unter die Cometen gerech⸗ 
net wird. Wie man aber der neuen fir 
Kernen aufs höchfte wantzig geblet; alfo hat 
man hingegen eine groffe Anzahl der Come: 
ten, maſſen Sewelius im feiner comerogra- 
phia von der Suͤndfluth an bis auf feine Zeit 
250 ; Zubienitski aber im feinem theatro 
cometico big An. 1665. derfelben 415. jehlen. 
Die Anzahl ift nicht in einem Seculo, mie in 
dem andern, und da in dem vorigen Geculo 
£ ubienitski ihrerüber 60. bemereket ; fo find 
bingegen in dem ietztverwichenen derfelben 
keum 15. von An. 1699. aber bis 1709. faſt 
oe Jahr welche, fo hingenen die wenigen ge: 
ſehen wie die hiftoire de Pacademie roial. des 
fcienc. bezeuget wahrgenommen worden.Den 
bloffen Augen kommt das Haupt des Cometen 
als ein Stern von der erften, andern oder drit⸗ 


ten Gröffe vor ;_ durch die aller aber 
tepräfensiren fie ſich wie eine dunctelgiüende 
Koble, und find fonderlich auf giner Seiten 


etwos ungleich; und gleichfam je Igr An 
der Farbe ſind ſie unterſchieden, maſſen einige 
beit glänken; einige ſcheinen roͤthiich; an: 
dere bleich, ja währender Bewegung verdn: 
dern fie ibre Farbe, und fommen dem Ge: 
ficht bald heller, bald dunckler für. Alle, fo 
iemnahls gefeben worden, haben entweder nur 
einen um etwas dunckeln Dunfikreis_oder 
Atmofphäram um fidy, welche in den fo ge: 
nannten haarichten als rund; im geſchwaͤntz⸗ 
ten, Die einen mehr, oder meniger langen 

chweiff haben, als lang vorfommt, und 
wiewohl die Schweiffe der Cometen an Läns 
ge ungleic) find, und einige auf 20. andere 
auf 60. und 100. Grad fommen , fo merdt 


mies gründlich, daß die Gonteten nicht in dee 
Luft 5 fondern am Himmel fich befänden, 
und meit über dem Mond entſtuͤnden, wozu 
noch kommt, daß durch dief: Hopotbefin fein 
einzig Phänomenen des Eomers, auffer was 
das Licht betrifft, fan aufgeldfet, ned) dars 
aus die Beſchaffenheit der Bewegung, ded 
Wachſens und Abnchmene, der Dauerung, 
dergefialt erfläret werden. Epicurus mus 
fte bier felber nicht mas er machen folte, und 
ließ die Meinung ſowohl des Ariftotelig, als 
derer, welche die Cometen für folche Coͤrper, 
die GOtt gleich mit der Welt erfhafen 
ausgeben, in ihrem Wertb, daher auch Gaſ⸗ 
Per in dem erflen angeiogenem Ort ans 
erer Gedanden bieven jmar ergehlet, fie 
auch ſcharffſinnig und gründlich beurtbeilet 
vor feine Perfon aber bat er fich zu michts 
entfählieffen wollen, Seneca quait. närur, 
lib. 7. cap. 22. bielte e8 mit denen, welche 
die Cometen als Eörper, die zugleich mit der 
Welt ihre Eriftens befommen, anfaben, ins 
den er ſchreibt ! ego noſttis non affen:ior, 
non enım eriflimo, cometen ſubitaneum 
ignem , fed inter zıerna o narure, wie⸗ 
mobl er bekennet, daß er die Natur derfelben 
noch nicht völlig eingeſehen, und muthmaſ⸗ 
fet daher von den Eünfftigen Zeiten alſo: ve- 
niet tempus , quo ifta, quæ nunc latent, in 
lucem dies extrahat & longioris euidiligen-+ 
tis. Bon dem Urfprung der Cometen find 
zu den neuern Zeiten fonderlich zwey Meis 
nungen befannt worden. Einige find deu 
Meinung, daß Die Eometen aus den fubtiles 
Ren efduuiis der Eonnen und anderer himm⸗ 
liſchen Edrper, die ſich am einem Drt des 
Himmels zufommen ſammleten, und 


na 
man doch bey allen dieſe Eigenſchafft, daß langer Zeit endlich gleichſem als eine Au 


allegeit der Sonnen entgegen ſtehen. 
ben die erfte und allen Fir : und Jrrs Gter: 


nen gemeine Bewegung von Morgen gegen 


Sie | ätherifche 


Wolcke fichtbar würden, entflüns 
den, daber auch Fommen müfte, daß diefe 
am-Kopff niemabl recht rund, audy der 


Abend, über dies aber noch ibre eigne, wie Schein iederzeit ſchwach, wie bey den nebu- 


er — die hald ſchneller, bald ge⸗ 


loſis ſeyn folte; da er dann wiederum all 


mad) diffolviret, und alſo verſchwinden wuͤr⸗ 
de. Was deren Schweiff anlange, haben 


Vors andere fragt ſichs: aus welchen ſie geglaubet, daß die allerſubtileſten efluuia, 
- Principiis die Ylarurfimbdiger von |melce ſich um das dickere curpus überall bes 
den Lometen philofophiret 2 Die uns | fänden / allegeit von der Gönnen hinter daſ⸗ 


terſchiedene Meinungen derer Alten erzeh⸗ 


‚ide getrieben, und indem viel 


Strahlen 
durch 
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durch das befagte dickere corpus gieugen, et⸗ der Planeten ausrechnen ſollz ſondern au 
was erleuchtet wärden, u daß der Schweiff | ber Yiewton el Weg = 
allezeit gegen der Sonnen uͤberſtehen und den⸗ ren gefunden, und das Geſetze darnach 
noch etroas heil fegn müßte. So hat Kepler fie fich in Demfelben bewegen , in den princip. 
1608. einen ausführlichen Bericht von dem im phil, natur. mathem. ib. 3. prop. 40.p. 44$- 
- Menat Septembr. und Octobt. Des ı6o7ten | emtbecket, und der Herr SHalley aus diefen 
Jahrs erfchienenen Cometen herausgegeben, Gründen den Lauff der Cometen auf das rich» 
Darinnen erdenn behauptet , daß die Cometen tigſte ansjurechnen, in fynopfi cometica , die 
son neuem in SeRufft nicht anders, | in act erud. p. 297. 1707. zu finden , gelch» 
als wie bie Bißhe dem Meer ergeuget mür: |ret. Es hat auch 168i. der Herr Sturm eine 
den, welche ung nad) diefem Hevelius | Differtation de cometarum natura, motu & 
meiter ausgeführet, und gruͤudlicher zu ermeis | origine fecundum lo. Heuelii & P, Periti hy- 
r ſich angelegen ſeyn daß ihm auch vie⸗ porhefes herausgegeben, davon auch deſſen 
e beygeylichtet. Es bat dieſer berühmte | philofoph, ecledic. tom.2. p.106. fqq. nach⸗ 
Mann verſchiedeues die Cometen betreffend | jufehen; und 1681. hatder Herr Dominicus 
berausgegeben, ald prodromum cometicum | Bulielminus eime -epiftolicam differtatio- 
1665. bey Gelegenheit des 1664. erſchiene | nem de cometarum natura & ortu in fol, dru⸗ 
nen Gometen ; cogitariones de cumeta 1682. | den lafien , wie denn auch Robert Joofe im 
menle aug. & feptembr. vilo, welche in Den | feinen operibus poflhumis p, 150. fqg. beſon⸗ 
adis erudieor, 1682. p-389- zu lefenz hitto- dere Dhänomena von Eometen hat. Diefen 
riolam cometz anni 1683. in befagten a@is | angeführten Seribenten füge man noch bey 
erudit. 1683. p- 484. und die cumetrogra- | Andalam in exercitationibus academ. inphi- 
pbiam. Andere halten dafür , daß die Co⸗loſoph. primam & natur. p- 349: ſqq. wo er die 
meten dichte Eörper find , welche von Anfang | mancheriep Meinungen-der Philofopher vom 
der Welt ſchon mit andern Sternen wären | Cometen vorftellet ; Friedr. Müller in co- 
fen worden, und nur die Schmweiffe, | merologiz libris 3. de natura cometarum ; 
die aus den ſabtileſten Ausdänpffungen des | Chrift. S in difertat. de cometis, 
— nn, von neuen dar⸗Leipi. 1679. 
dere 3. har ge u un * — der ke 
gewiſſen Zeiten fehen folte , muͤſte aeichehen, | ten betreffend , fo hält man fie insgemein 
wenn diefelben in einem fehr groffen Eircul | Worboten eines bevorfiebenden Linglücks, 
um einen Fix⸗Stern beweget würden , alfo | welches ſchon eine gar alte Einbildung. Taci- 
das fie eine lange Zeit herum zu lauffen haͤt⸗ tus lib. 24. cap, 22. annal, fdyreibet : Sidus 
ten, und nicht ebervon und, ald nur Inden | cometes effullit, dequo vulpi opinioefl, tan- 
unteren Theil des Circuls; aber doc) über | guam murationem regis portendat, Svetos 
dem Saturn gefehen werden. Ein|mius in vira Neron. cap. 36, ftella crinita, 
berühmter Frangöfiichyer Matbematicus Herr | qua fummis poteflatibns exitum portendere 
it mar anfangs der erflern Meinung ; | vulgo putatur, per continuas notes oriri cee- 
nachdem cr aber, ſoudetlich bey Belegen | perar; und Cicero de natura deor, lib. 2. cap. 
beit des 1664. erfchienenen Comets wahrges | 5. um ftellis lis, quas greci cometas, no- 
nommen , daß die Eometen eine fo ordent⸗ Ari cincinnatas vocant , qu& muper bello 
i haben, welche gank gewiß] Ofauianv magnarum fuerunt calamitatum 
auf känfftige e und Stunden Fönnten | prenuntiz , anderer Stellen zu geſchweigen, 
vorher gefant werden ‚ daß eine fo ordentli | und daß noch beut ee viele, wenniafiens 
che Bewegung nicht wohl von einem Teller: | das gemeine Volc im ſolchem irrigen Wahır 
‚ yergänglichen , aus lauter Dün: | eben , auch wohl auf ein aberaldubifches 
fieu beſtehendem Corper könnte erwartet Weſen daber verfället , iſt eine befaunte Sa⸗ 
en, änderte er feine Meinung und fag:| he. Es find bie Cometen natürliche Eor⸗ 
e, daß die Eometen befiäudige Eörper gleich | per, die gleichwie andere GOtt zur Straffe 
Planeten waͤren ; aber einer mittlern | wider die Menfchen brauchen fan ;_aber 
atur zwiſchen den leuchtenden und finftern | nicht als Vorboten feines göttlichen Zorns 
örpern , und fan desfalls die difertarion | beftimmet hat, welches Die Naturkuͤndiger, 
la nature des gametes par M. Petit in|n m fie ihre Natur beffer eingefehen, jur 
dem Journal des fgavans 1666. p. 344 Guuͤge dargethan. Denn wolte man fagen, 
werden. Ihm folgte der Bint daß die Cometen ein bevorſtehendes Un⸗ 








EEE 


gar 


it abregd des obfervarions & des seflexions | glück i Fündi daß fie felb 
fur Du — * 1681. mwoson die ala ee f h iR Diefes Ihnen 


eraditorum: 1682. p. 28% ju lefen, wie nicht ungereimt , weil zmifchen den Cometen und 
meniger i in dem conamine noui | den Lmalücks: Fällen Feine Eonnerion iſt, ja 
Sytematis cometaram , welches gu Amſter⸗ | folgen muͤſte, dab folche Unglücke, die von 
Dam 1683, heraus fommen ‚ und wider dem den freyen menfchlichen Handlungen depens 
Montrei obferuagion. im befagten Journal diren, als Kriege, Veränderungen der Rei: 
des fjavans 1682. p. 185. und aus dieſem in! che, Zerrüttungen im der Republic , Unruhe 

j den — m — höre dr m. —* PAS — m eher ine 

t mi Caßi eiget, wie man ſchuld find, folglich ihre Freyheit dabey mu 

den Lauff der Cometen eben wie den. Lauf, rate arg haben, ſich ganz —— 
4 jutra: 
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sutragen muͤſten. Sollen fie aber nur Zei⸗ 


hen eines von GOtt beichloffenen Unglücs 

yn, fo wären fie gewiß ſolche Zeichen, die 

er göttlichen Weisheit nicht gemäß. Denn 
Die meiften werden von den wenigften Mens 
fhen aefchen ; follen aber nach der göttlichen 
Abficht dieſe Vorboten die Menſchen erfchre: 
den, und fie zur Buffe aufmuntern , foıft al⸗ 
lerdings nötbig , daß fie geſehen werden. Dies 
jenigen, weldhe megen ihrer Gröffe in aller 
Augen fallen, müffen ſich um den gantzen 
Erdboden herum bewegen , und allen Voͤl⸗ 
dern erſcheinen, felglich wären fie Boten eis 
nes über dem ganken Erd reife beſchloſſe⸗ 
nen Ungluͤcks, daß niemand koͤnte wiſſen, ob 
es ihn angienge, oder nicht. Doch die Er⸗ 
fahrung widerſpricht dieſem faiſchen Wahn 
ſchon kraͤfftig genug. an bar_fchlimme 
— erlebet , wenn gleich Fein Comet vor: 

er etſchienen; mach ihrer Erfheinung if 
nich'& befonders gefchehen, und wenn ſich ja 
mas zuactragen , ſo ifisein zufäliger Fall ges 
weſen, dender Comet vorher nicht augedeu⸗ 
tet, jaman Fan leichtgeiaen, wie nad den er: 
fhienenen Cometen glückliche Beränderun: 
gen und Begebenheiten fich herfuͤr gethan. 
Der berühmte ebmahlige Profeffor albier 
Job. Andreas Bofius bat 1665. heraus: 
gegeben de fignificaru cometarum diferta- 
tiones & iudicia doctorum hominum it 4. 


worinnen ebenfalls behauptet wird , daß fie | Han 


keine Vorboten eines einbrechenden Uns 
guͤcks mären. In diefer Sammlung befins 
bet ſich pag. 1. des Heidelbersifchen Protef: 
forid Tbomä Eraſi iudicium de cometa, 
rum fignificarionibus „ pag. 23, Andrei Dus 
dithit epiftola ad loannem Cratonem de 
Genificarionibus cometarum , und pag. 255. 
opinio Marcelli Savarcialupi de come- 
ta in vniuerfum, atque de illo , qui anno 


1 
dieſe drey Stuͤcke nebſt des Simonis Gry⸗ 
nat er. de natura & fignificationibus come- 

"tarum waren ſchon vorhero 1580. zu Baſel 
Jerans fommen , welche Bofius von neuem 

berfehen und verbeffert heraus gegeben , Das 

ange Werck aber des. Grynaͤi nicht ganß ; 
ondern nur p. 134. das viergehnde Gapitel 

avon de fine & cometarum fignificatione 
beybehalten, auch noch anderer Gelehrten Ur⸗ 
theile von diefer Sache , als p.133. des Jus 
lii Caſaris Scaligeri ; p. 134. Denedicti 
Pererii ; p. 154. Mülleri;“p. 159. he 
ma Sieni ; p. 173. Joh. Baptıftä Ric⸗ 
cioli ; p. 174. Petri 255 und p. 177. 
Jacobi —— — get. Erik Wil⸗ 
iens geweſen, feine eigene Gedanden davon 
binzu zu hu, weil man aber fo fehr mit 
dem Druck geeilet, bat erkeine Zeit dazu ger 
habt. Sonft ift auch 1682. in 12, ein Frans 
Köfifcher Brief an einen Sorbpnnifchen Do: 


etor gedrucket worden ‚, darinnen man eben⸗ 


US erwiefen , daß die Tometen Feine Vor: 


eines b .|d 
Dur Auctor ee gie * 8 De 
Bayle, und if dieſe Schrifft viel 


» vifus.ch, ad Andream Dudithium : 
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— r — — — 
vermehrter unter folaendem Titel ediret wor: 
den : penſces diverfes ; &crites à un docteur 
de Sorbonne; d.l’occafion de la Comete, qui 
parur au mois de decembre 1680. Motters 


dam 12. in 2, volum. davon die dritte Auflage- 


1699. und die vierte 1704. heraus fonmen, 
bey welchen berden Editionen ſich auch Die 
addition aux penfdes diverfes fur les come- 


tes, welche fonft 1694. ı2. betaus kommen 


war, befindet ; anne 7705. edirte erin 
Bänden in 12. ——— des a 


verfes. Es hat auch der beruffene Balth. 


Bekker 1694. de cometarum prifagiis dif-, 


quifitionem uccafione cometärum, qui anno 
1680, 1681. & 1682. comparuere „ in Hols 
laͤndiſcher Sprache ediret, daven die andere 
vermehrte Edition 1692. heraus Pommern, 
morinnen er ebenfalls Icugnet , daß die Cos 
meten Borboten einer bevorkehenden Bes 
gebenheit wären. Man findet von diefer 
Schrifft in aktor. erudit. fupplem. tom.2, ſeã. 
9: 4. Nachricht. | | 
Zur Hiſtorie der Cometen können dies; 
nen überhaupt Stanislai de Zubieniteki 
theatzum cometicum „ feu hiftoria vniuer- 
falis omnium cometarum fol. in 2. volum, 
zu Leyden 1681. Ricciolus in almag. now, 
lib. 8. fedt.ı. c.3, tam. 2. Seneliugince- 
metograph. p. 294. Weigel in fpeculo vra-: 
nico; infonderheit aber haben wir bey ber 
d Willenbrordi Snellii defcriptig- 
tıem cometz ,„ qui anno 1618. menfe no- 
vembr, primum effulfie : huc acceifit Chri- 
ftophori Rhotmanni deferiptio acgurata co- 
metz anni 1585. Lugdun, Batauor. 1619. 4. 
Andrei Libavii declamationem de. co- 
meta anni 1604. & Gisberti Vo&tii exercit. 
de prognoflicis cometsrum, Amflel. 1665, 4. 
Job. Schuleri cometo'ogiam fine de co- 
metis dilquifiiignem philofophicam „ cuĩ 
etiam fubiicitur hiftoria fpecialis cometz 
1664-1665. vifi, Haag 1665.4. Petri Mies 
gerlini diicurfum mathematicum de comera 
nuper viſo in academia Batileenfi habitum 
die 15. Febr, 1661. Job. enrici Urfini 
Schrift unter dem Zitel: leremiæ virga vi- 
gilans & olla fuccenfa occafione terribilis nu- 
per viſi cometæ, 1665. . 


Eommifferii, 


Sind diejenigen Perfonen , welche ein 
Lands> Fuͤrſt, oder auch eine andere hohe 
Dbrigkeit , am feine Unterthanen entweder 
auf deren Anfuchen, oder auch freywillig ſen⸗ 
det. Sie find erKlicy entweder beſtandig: 
oder nur auf eine Zeitlang an einem Drt; 

ch werden fie entweder mit vollerz 
oder nur mit gemeſſener Macht, etwas zu uns 
terfuchen, gefchichet, welches man aus ihren 
Eonmmiffariat , oder —* erſehen kan, 
als weiches fie aufweiſen muͤſſen, da man 
denn felbiges zumeilen fo volfommen findet, 
af fo gar die Appellation von einen 
Eommiffario an den Fürften verweigert wird; 
und. endlich) haben fie entweder Staates 


. 


33 Eomplaifance  Complerum 
Kriens: oder geiflli a verrichten 
Trietpaie. 3 cap. 102.273. Diefe Müaterie 
niel pair, 3. cap, 14. . | 
kommt bey der von Gefandten in dem 
——— Bölderrötecht für. 2 
Eomplaifance, 
Theil der beliebt zu 
maden, uns behcet bee Saunen, ba 
man iedermann in allen en 
i mircklichen 


. 





die den Nugen 
und das der Leute betreffen, eine 
angenehme it fpüren täft, welche 
Gefäligkeit angenehm wird, daß 
man ‚mad man u Vergnügen 
bes andern nichtals eine Laft, wie ein 
Bauer , der ziehen foll , unit ſchwe⸗ 
rem zu nebmen fcheine ; fonts 
dern vielmehr ſich munter und wil⸗ 
lia finden „und fich ein Vergnügen dar: | fdye 


aus mache, jum andern alles 
mogliche bepgmtragen ; thei 
—— dat man dasjenige unterläft, 
melches urtbeilet, Daß es dem andern uns 
ehm ſeyn därffte, umd zum Vergnuͤgen 
Iben und da aus Wohlwollen etwas 
macaicht „ fo die Frautzoſen Difcretion, 
and einen ‚ der diefe Zugenden an 
Eöscane gu frhen, Dat Diefer egentlih, Fin 
otaus gu eigentlich kein 
eompla e Menfc ift, der ſch ings 


u Beselgen gegen jedermann alfo einrich: 
ten, wie er es vor ſich ſelbſt vermünfftig hält ; 
fondernmuß mit den Leuten umgeben, wie 
ein guter Wirth mit feinen Bäften, f. Mul⸗ 
lers er über Bracians Oracul Mar, 
32.p- 206, 


Eompletum, 
PR... inder Metaphyſic oder Ontelogie als 


A ſtentz angefeben. 
Weſens wird 


ls aber berubet fie | hab 


tei ‚entweder in 
5 a 
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—— — ——— 
tzung eines gewiſſen gantzen diente, dieſes ges 
fdöbde zufällig. 

Das ens completum im Anſehung der 
Subfiftenn fen , da die Gubfiftenk auf die 
Kräfte und Wccidentien des Entis an und 
vor fich berubete , ohne daß etwas anders das 
mit verknuͤpfft würde, und die Gubfiftenk 
mit unterküste. So ſey die Seele nach dem 
Tode ein ens complerum , mas die Eubtis 
ſtentz beträffe , fo fern ficaber noch mit dem 
Leibe vereiniget , ſo ſey fie nach ihrer Subfi: 
fieng ein ens incomplerum, 

Diefes complerum nennen die Metaphys 
fiei auch das phrfifche completum , von dem 
das logifche , fodie meiften das metanbofifche 
nennen, batinnen unterfieden , daß ſolches 
wenigſtens nach unferem Beariff ein dergleis 
chen fen, mie eineiede befondere Sache, bey 
der wir in unfern Gedancken das Genus und 
Differeng antreffen , dabingegen ein phofis 
hes completum vor ſich und im der That 
fein völliges Wefen, und völlige Subſientz 
abe : conf. Scheiblers opus metaphyf. 
lib, 1. cap. ı2. Donati metaphyf. vfual. 
cap, J nebſt den andern Büchern der Des 
tapbofe. 

Sonften wird das completum auch dem 
inchoato entgegen gefeget , wenn man anzeis 
gen will, daß eine Sache zu Stande, und vols 
lig F Ende gebracht. Alſo iſt die Heyrath 
zwiſchen gweven Perfonen ein foldyes com- 
plerum, wenn das öffentliche Ja: Wort erfol⸗ 
get, dazu der Anfang bey der Auwerbung ges 
macht wurde, 


Complerion, 


Diefed Worts bedienen fich auch die Phi⸗ 
loſophi, wenn fie fonderlich in der Moral von 
der unterfchiedenen Vermiſchung der Theils 
gen des Geblüts handeln , und deren Vers 
knuͤpffung mit den menfchlichen @itten jeir 
gen. Denn nachdem man zum voraus ſe⸗ 
Bet, mie das Gebluͤt aus verfchiedenen Theils 
gen, oͤhligten, ſchwefligen, ſaltzigen, waͤſſeri⸗ 
gen, erdigten, ſoleimigen beſtehe, Die ders 
geſtalt unter einander vermiſchet, daß eines 
davon die Oberhand habe, ſo nennt man eine 
ſolche Vermiſchung die Complexion, auch 
das Temperament , unter welchem Wort die 
Sache felbft wird fürgetragen werden. 


Compliment, 
Iſt diejenige Aufferliche Bezeigung gegen 


ein daeſeuige geuennet, gefchiebet , und dadurch man ihm zu ehren 


——— vor ſich habe, und ordent⸗ und feinen geneigten Willen zu entdecken ſu⸗ 


licher 
——— 


Ar 
vor ſich ein 
completum,/ daßer aber bey einem Ge 





ng_einer andern | het, folglich iſt dieſes an ſich ſelbſt, fo fern 
alle Sachen | man feine Liebe bezeigen will, eın Stuͤck von 
ber Weife , als ge⸗ den Vilicht en der Bequemlichkeit, und erfors 


ens —— in Anſehung ſeines den andern, welche in Worten und Geberden 
son einem ganten arufchen, | dert ſolches die Yumanität ; die Art und Weis 


fe aber, wie ein Compliment einyurichten, bes 
ruhet aufden Woblftand ; oder auf die in dies 
fem Fall von gefchickten und galenten Leuten 


eingefü rte Gcwohnbeit, Dieſes gicbt ung 
D5 Anlaß, 
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Anlaß , daß wir ein Compliment auf eine 
menfache Art betrachten Finnen 1) in Anfe⸗ 
bung der innerlichen Bemütbs - Bes 
ſchaffen heit deſſen, der daffelbige ableget, 
und da ift foldes entweder ein wahres, 
mern eine Übereinfimmung der äufferlichen 
Worten und Gebehrden und der innern Ges 
muͤths⸗Neigung ift , daß man es in der That 
in feinem Hertzen ſo meinet , als man aͤuſſer⸗ 
lid) vorgiebt ;_ oder ein ſimulirtes, wenn 
die Gemüths:Befchaffeubeit mit dem aͤuſſer⸗ 
lichen nicht zuſammen ſtimmt, und man in 
dem Hergen anders meinet, ald man in den 
Morten und Gebebrden fürgiebt. Ein fols 
ches verfielltes Gompliment fan man nicht 
fchlechterdings verwerffen , fo wenig man fa- 
gen kan, daß das Stellen und Verſtellen ſchlech⸗ 
terdings unerlaubt ſey. Die Offenhertzig⸗ 
keit iſt an ſich ſelbſt weder eine Tugend noch 
ein Laſter. Salomon fagt Prov. c. 29. v. 11. 
ein VNarr ſchüttet feinen Geiſt gar aus, 
aber ein Weiſer balt an fid) ; und da» 
ber können wohl Faͤlle kommen, daß man 
‚ScheinsComplimenten aus Klugheit machen 
muf,ohne daß des andern Recht und Liebe, bie 
ich ibm fchuldig bin, verletzet wird, und da iſt 
das fimulrte Eompliment vermänfftig , fo 
weit es die Regeln der Klugheit erfordern ; 
bätten aber folche fimulirte Eomplimenten 
ein falſches und —— Gemuͤth gegen 
den andern zum Grund, fo wären fie unver⸗ 
nünfftie. Hat es iemand in der Kunft ſich 
u ftellen und zu verfiellen , weit gebracht, 
wird er auch feinen Gomplimenten , wen 

fie gleich nicht von Hergen gehen , doch eine 
olche Apparenee zu geben wiffen , daß man 
as — Weſen ſo leicht nicht mercket. 
Fehlt es aber iemanden an dieſer Geſchick⸗ 
lichkeit, daß einem ieden gar bald die Gi 
mulation in die Augen fält, fo beift fein 
Eompliment ein Faltjinnig Compliment. 
2) in Anfehungder Form, wie die Complis 
menten eingerichtet werben , giebt ed ges 
chickte und einfaltige. Jeue find der 
Gewohnheit und Gebrauch getchickter Leute, 
enen man ſich billig accommmdiret, gemäß, 
owohl inden Worten , ald dem Eprterieur. 
In den Worten beobachtet man überhaupt 
die Manierlichfeit ‚ deren Haupt-Wefen dar: 
auf anfommıt , daß man feine Meinung nicht 
allein ihrer Realität nach gleichweg yon ſich 
giebt,melches ein ieder kan, dernur der Spra⸗ 
che, dieerreden will, Eundigift, ohne daß er 
es erft lernen dürfte ; fonderm im welcher 
man feine ideas principales als die Gratulas 
tion, die Condolentz ſelbſt mit angenehmen 
ideis accefloriis , mit welchen galante Leute 
dergleichen vortragen, eine Manier zu geben 
egen, mobifieiret. Manerwehlet den ger 
teu Gebrauch der Rede, was ſowohl deu 
Werth der Worten und Redens⸗Arten; als 
ihre Ausfprache betrifft, und ſiehet mit kurs 
gen darauf, wie es gefchickte und galante Leu: 
er man ich ein older le, * ee 
v ir, eine jo ’ 

ſtalt des Oefiches, die der Neigung uyd dem 


Eonmeert Conelufion 436 
Affeet, welchen man um Tag gebenwill, ges 
maß if, und in der Bewegung ber übrigen 
Mlieder des Leibes laͤſt man abermahls dem 
Gehrauch und Gewohnheit der im dieſem 
Stuͤck erfahrnen Leute ſich zur Richtſchnur 
dienen. Einfältig binargen Fan ein Compli⸗ 
ment auf pweyerley Art feyn : entweder wenn 
man der Sache zu menigthut fo wohl indem 
Worten, daß man ohne der oben angezeigten 
Manierlichkeit redet, und fich nach dem ges 
meinen Gebrauch der Rede richtet; als in den 
Gebehrden und Bewegungen des Leibes, daß 
man felbige gar unterläffet 3 oder wenn man 
der Sache zu vielthut, und nach einer ſchul⸗ 
fuͤchſiſchen und pädantifhen Methode aues 
abmeffen will, auch wohl eine ſolche Stellung 
und Bewegung des Leibes anzunehmen für 
chet, die mit dem Naturell ftreitet ; welches 
ein affeetirtes Wefen it. Webiibie Deuts: 
fhen, noch Lateiner haben fonderes 
Wort, wodurch diefe Jdee , davon wir biche⸗ 
ro gehandelt , recht koͤunte ausgedrucket wers 
den, da bingegen die Frankofen vier Wörter 
haben, ald reverence, compliment, bienfait, 
complaifance, womit fie ale Stuͤcke der Hu⸗ 
manität ausdrucken. 


Concept, 


Heiſt eigentlich ein Begriff von einer Bas 
che, undifteben das , mas die nenern Philo⸗ 
fopben dee genennet haben. Die Schola⸗ 
ftici haben ibn unter einander in formalem 
getheilet , welches die Erfenntniß einer Sa⸗ 
che ſelbſt in dem Verſtand fey, und in obiedi- 
vum, worunter fiedie Sache verftanden, die 
dem Verſtand vorgeftellet und von ibm ers 
keunet werde. Doch ift auch diefe Einthei⸗ 
lung gefcheben , dab man dem Wort Concept 
eine gedoppelte Bedeutung beogeleget. Dee 
formalis pflegt wieder in vaiuocum , analo- 
gum und zquiuocum eingetheilet zu werben, 
welches man mehr grammatifch , als pbilofo= 
phifch erfläret, davon auch an gebörigem Ort 
gebaudelt worden, f. Velthems inftirur. me> 
taphyfic. pag. 260. t in pbilof, 





. zebenftveit 
prim. p.163, Micralii lexic. philof, p- 63-, 
Chauvinslexic, philof,p. 125. ed.2, 


Eonclufion; 


Heiftin der Lehre vom Sollogiſmo, ober 
Bernunfft- Schluß, derjenige Sag, welchen 
aus den vorhergegangenen Saͤtzen gesogeit 
und berviefen wird. QAuffer dem Spllogifino 
beift fie ſonſt quæſtio, problema, von wee- 
Barrıedar, ingleichen ftatus controuerfiz „ 
intentio, diejenige Sache, welche ietzo ſoll 
bersiefen werden. In dem Spllogifmo nens 
net fie Ariſteteles euuriguope VON auure- 
eaiya, das ift, zuſammen lejen, Grenge fegen, 
meil fie ſich gleichfam wie eine herausgezo⸗ 
gene Summe bey einer Rechnung gegen die 
andere Säge verhält , und fo zu reden der 
Greng:Stein iſt, dabey der Berftand in Ver⸗ 
nunfft⸗ Schluͤſſen ſtehen bleiber. von 

eiſſe 
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beiffet fie cenclufionem , Licero bisweilen 


eomplexionem , Quin cti lianus connexio- 
nem, f. Erdermann in fyit, log. mai, ib. 3. 
1.6.1. 0.1.p.233. ie begreift men Ter» 
minos in fi : der erſte beift minor terminus, 
welcher das Bubjectum , Der ander maior ter- 
minus, ſo des Prädicatum if. , 

Die Lrikotelici betrachten zuerſt die Con⸗ 
eiufion, meil fe mit den Sologifmis ana 
lotiſch, und nicht ſonthetiſch umgeben, f. Aü⸗ 

diger in inftw. erud. p. 174. ed. 3. Ob die 
 Eonelufien ein Theil des Gologifmi fey? 
iſt eine * und Anmuͤtze Frage, dabey 
ſich die Scholaſtici lange aufgebalten, 
Scheibler in op. logic. part. 4, cap. 1.tit, 4. 
art. 1.qu. 3. 
Eoncretum, 


Bedeutetin der Logic die Idee einer eins 
tzeln Sache, die ihre Subſtantz und daher 
entſtehende Eigenfchafften hat, fie mögen nun 
weſentlich ſeyn, oder nicht. Die Arikotelici 
bandeln in der Lehre von den Ante:Prädicas 
menten davon , und nennen das Gencretum 
dacjenige Wort, welches das Subiectum, au 
dein ſich eine gewiſſe Eigenſchaft befände, 
mit anzeiae , ke ein Gottesfürchtiger, 
welches Wort die Idee theild einer Perfon, 
bey derdie Gottesfurcht amutreffen, theils der 
Sache, , oder der Gottesfurcht ſelbſt, fo ben ihr 

u finden, an Tag gäbe. Gage man aber das 
Bottesfurcht , fo märe foldhes ein Ab⸗ 
firactum ; weil Die dee des Gubjectinicht 
mit darunter begrtffen. ſ. Schergers manual. 
— p- 40. Meisnero philofoph. fo- 
iam I,4.qu. 5.p-569. Micrälii lexic. phi- 
lofophic.p. 266. Chaumwins lexic, philof, p. 
137, ed. 2. 


Eondenfation, 


‚ Bedentet die Einfchlieffung der Materie 
- eines Coͤrpers im einen engern Raum, wel⸗ 
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tomme, amewe, LE. das Kleid, Die wer 
Farbe, folnlich ift ed eben das, mas die 
Grammatiei nomen adiediinum nennen, und 
auch gantz ungereimt befchreiben, das nemlü 
dem Subſtantiro zugegeben merde , und fi 
die Wörtl-in : Mann, Weib, Ding koͤnne 
beyfegen laffen , welches eigentlich in die 
Grammatic,und nicht in die Philofopbie, oder 
Logic geböret. - 


Confegvens, 
Wird in den Logiſchen Echrifften auf un« 


f. terſchiedene Art genommen, indem barunter 


verflanden wird der Schluß in einem Cotegs⸗ 
rifhen Sollogiſmo, welcher aus den Praͤ⸗ 
mißis; oder jwey vorber gegangenen Saͤtzen 
gefolgert mird ; ingleicher der andere Theilin 
einem Bedingungs:Gaß, davon hingegen der 
erftere Antecedens beift ; 5. E. wer gelehrt 
werden will, muß fleißig ftudiren; ferner 
das Prädicatum , welches dem Gubjecto bem- 
geleget wird, wie ben dem Ramo , meil das 
Subjectum in den Gedanden allezeit, und 
in der Rede meiftens vorher gienge, und ends 
lich in den Locis topicis verfichet man darun⸗ 
ter die Umſtaͤnde deffen , mas nachgefolget 
iſt, ſ Cbamwins lexic. philof. p. 134. edit, 2, 
Bedermanns ſyſtem. logic. mai. fib.ı. fed.r. 
cap. 23. p- 15l. 


Eonfegveng-Mlacherey , 

Diefe Benennung pflest im böfen Verſtand 
gebraucht zu werden , und zeigt demjenigen 
Fehler an, wenn ınan audeines Lehr⸗Sdtzen 
ungearündete Folgerungen ziehet, um felbige 
verdächtig I machen. Solche Kolgerungen 
fönnen auf gwegerlen Art negründet fen, 
als einmabl in Anfehung der Principien , dars 
aus man fie leitet, fo fern man fie in unrichtis 
gem Verſtand annimmt, die Worte eines 
Autorid verdrebet,, Die Sache auffer dem Zus 


12 in d e fonderlich in der Zeh; ſammenhang betrachtet und fie in unrichtigem 
—— Aa wird * da man = Sinn ausleaet ; hernach in Anfehung der Fol⸗ 


mercket, daß gleichwie felbige ausgebreitet 
werde . daß fie einen wen Play, als vor: 
ber erfülle ; alfo fen fie wieder jufa 

Br. daß ihr Kaum Fleiner , als vorher 
we 


‚ welches man an deu Blafen, ſonderlich 
anden Windbüchfen und Windröhren fähe. ſehen, 
Der Esndenfation ſteht die Rarefactign der nicht, 


gerungen felbft, fo fern fie weit hergefucht und 
mit den Principien nicht nothwendig; moch 


mmten gu | natürlich zufammenhäugen , welcher Zufams 


menbang aber audy feine Grenzen bat, Da 
bey hat man aufdic Umſtaͤnde der Perfonen zu 

obfie ſcharffſinnig, verftändig > oder 
wenn gewiffe Folgerungen einem ſollen 


entgegen, wenn felbige ausgebreitet und | beuaemeffen werden. Man hatdiefes Wort 
ne gemacht — vornemlich durch die 3 keinen Mißbrauch zu ziehen, welches ger 


€ , da& fie einen gröfferen Raum alg fi 


ebet , wenn man dadjenige vor eine Con 


vorbin ei 7 namacheren ausgeben will, da gleichwohl 
al Gihlänslicher Grund vorhanden, warum mat 
Connotativum , einen gewiſſe Folgerungen beymiſſet· Don 


— dieſer Materie hat Herr Zocheifel gehandelt 
Ein benbedeurended Wort , welches die |in den Bedanden von der Lo ent; 
Scolaſtici bey der Lehre vom dem Anteprä; | Macherey; oder Abhandlung der Frage: 
Dicamenten fo erflären, daß es eine Beſchaf⸗ ob und wie fern ein Gelehrter fchuldig 
fenbeit und Eigenſchafft einer Sache bedeus | fey,diejenigen Säge zu verantworten,dig 
te ‚ fofern ſich dieſeibe an etwas befinde, j. E. andere aus feinen Lehr⸗Satgen Schluß⸗ 
efleider feyn, weißfeyn. Diefem fernen |weife heraus gebradyt. Zu Wittenberg 
e das Abjolutum entgegen, melches etwas hat ı726. Herr Zollmann eine Difputation 
an und vor ſich, ohue daß es dem andern zu: ‚deiure cunfequentiarum gehalten , dit - 
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nemlich zur Vertheidigung bes Hru. Wolffs 
abaefafjet und reifen will, als wenn feine 
Gegner ungegründete Folgerungen aus feis 
nen Lehr: Sägen gemacht. Was er desfalls 
wider mic) anführet , Dürffte wohl noch ein 
und andere Erinnerung leiden, wenn bier Ges 
legeuheit wäre, die Sache auszuführen- 


Confuls , 


Kommen bey der Lehre yon dem Befandten 
in dem Voͤlcker⸗Recht für , wiewohl fie unter 
bie Geſaudten nicht gehören. Sie haben ei» 
nige Gleichheit mit den Syudicis, weil fie eis 
ner ganzen Nation, gleichwie jene einem 
gautzen Eollegio zum Dienft und beften der 
Republic in auswärtigen Orten, fonderlic) 
aber in den groſſen Handels: Städten ſich 
aufhalten. Diejenigen, welche man zu bie: 
ſem Amt braucht , find meiftens Kaufleute, 
meil fie bauptfächlich den Nutzen der Nego⸗ 


tien ihrer Nation befördern follen , deren 


Anıt ohngefehr darinmen beftebet,, daß ſie die 
Wechlels Briefe wohl befördern , den Eredit 
ihrer Nation erhalten und ihre Kaufleute un: 
terftügen ; die Gelder, fo eine Nation, oder 
Republic , auch ein Potentat dem andern 
aufzuzahlen bat, liefern ; ſowohl den Minis 
Er des Fuͤrſten oder Republic , in welcher 
ieald Eonfuls leben, als auch der Republic 
uud Kaufmanns: Compagnie ihres‘ Vater: 
lands Nachricht geben vou den Trafiguen und 
dem Concours der fremden Nationen, mel- 
he Handel aneinem Dre treiben; die unter 
ihrer Nation entftandene Differentien , fo 
weit fie die Handlung betreffen , aus einander 
ſetzen. Es giebt ihnen demnach der Gouverai: 
ne, oder die Republic, derer Unterthanen fie 
find , eine Befrdfftigung ihrer Charge ; eine 
Recommendation an den Gouverain , oder 
Gtadt-Magiitrat , bey welchem fie ſich auf: 
alten, und ein Proteetions Yatent, fie zu 
uͤtzen f. Stievens Europdifhes Hof⸗Cere⸗ 
moniel part. 3. cap. 11. p. 266, 


Contingens, 


Wird in der Metaphyſie dem nothwendi⸗ 
gen entgegergefeget, und bafelbft auf unter» 
fchiedene Art genommen. Uberhaupt tbeilet 
man folches in contingens propufitionis un 
contingens rei, 

‚Was die Gontingentia eines Gates fen, 
wird insgemein ſehr fchlecht befchrieben, wenn 
man fagt, et, qua aliqua prapofitio contin- 
gens dicitur. Daß ein Say nothwendig fen, 
ren nichts anders, als mas man fonft 

der Logic demonftrativ nennet, wenn ein 
En gantz gewiß wahr iſt. Da man bier dag 

pntingens dem npthwendigen entgegen fer 


‚fo wird d ed 
Ket,fo wird DieGontingens eines Satzes darin⸗ 2 als ein Vergleich über folche Sachen, 


pen beruben, daß er nicht gewiß, fondern 

I a *8* "Dan —* diefen 
Sri sa Ole km 
—* Befchaffenheit derſeiben, fo fern 
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fie nicht nothwendig fen. Dieſe wird gethei⸗ 


let in contingentiam cohzfionis, oder com. 
plexam ; und exiftentiz „ oder incomple- 
zam, Die contingentia cohzfionis , ober 
compleza ift , da ſich etwas ben einer Sache 
dergeftalt befindet „ daß es auch ohne Verle⸗ 
gung des Mefend weg fenn Fan , und diefe 
tbeilet man mieder in contingentiam affetio- 
nis., wenn gewiſſe Eigenfchafften an einem 
Dbjecto find, die mit demfelben nicht noth« 
wendiger Weiſe verfnüpfft find, als koͤnte das 
Objeetum ohne diefelbige nicht ſeyn, 5. €. die 
Ward ift coptingenter weiß; und in contin- 
gentiam operationis , wenn jemand etwas 
vornimmt, das er auch hätte unterlaffen koͤn⸗ 








nen, als ſchreiben, ſtudiren und dergleichen, ı 


Die contingentia exiftentie ,„ oder inzom- 
plexa iſt, da etwas zwar eriftiret und vorhans 
dem iſt, aber nicht nothmendiger Weife,; fo 
daß auch die Sache könne nicht da ſeyn: dieſe 
fen entweder generalis, da die Eriftengen bloß 
auf eim uͤbernatuͤrliches Principium 

men, vermöge welches fie auch nicht da ſeyn 
fönten, dergleichen Contingentz allen Ereas 
turen zufommt , die wenn ed GOtt fo nefals 
len, nicht fönten eriftiren ; ober (pesialis, da 
die Eriftengen der Sache auf ein natürliches 
Principium beruhen, wodurch diefelben koͤn⸗ 
tem gehindert werden, das fie nicht gegenwärs 


tig, und diefe fen entweder implicirer ralıs, . 


wenn eine verhandene Gache bloß auf dem 
freven Willen desjenigen,, der fie voruimmt, 
berubet , daß er fie micht hätte vornehmen 
koͤnnen, z. E. das Spasiergchen, der Handel 
und Wandel, die Aufrichtung eines Gebaͤu⸗ 
des; oder fecrundum quid calis, da die Eris 
ſtentz auf eine natürliche Urfech anfommt, 
und nur in Ermangelung derfelben cefirem 
kan , 1.E. dat Schieſſen, die Früchte der 
Bdumeundd, gl. f. Donati metaphyf. viu- 
al. e.20. $. 48. fegg. conf. Rudrauffti-in- 
fitur, metaphyf. cap. 3.p.338. Chain is 
lexie. philofoph. p. 139, ed.2, Cleric. inon- 
= 13. mebft den andern metapbufifchen 


ern. 

Der Herr D. Rüdiger nennt in,onto!og, 
© 4, P.376.inflitut. erud. ed, 3. das nothwens 
dige dasjenige , mas vom fich felbft iſt, und 
das Contingens ſey alfo , Das feine Erifteng 
von einem andern habe. Esfen entweder ge- 


d | neraie, da die Erifleng unmittelbar von 


GOtt berrühre, wie ben ven Elementen; ober 
fpeciale, da die Eontingentia von der Natur 
ey, wie von den kleinen Görpergen das Waß 
er, die atmofphärifche Luft ıc. 


Contract, 


Wird in dem natürlichen Necht bey der 


m del und Wandel und vom 
Men der Sit erfläret , und ift nichts 


mit denen Handel und Wandel getrieben 
wird, da einer dem anderu etwas zu gebeit, 
oder zu thun fich verpflichtet. Nach den Aus⸗ 
legern des Romiſchen Rechts iind u 


AR 2 m 
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— — — — — — — — 
und Contraete dieriunta untetſchieden, daß liche und einwilligende gerbeilet ; b)inno- 
felbige ein ollgemeines Wort ; biefe aber un: | minati, ungenannte. _ Die quafi conrrastus 

find, welche durch keine ausdrückliche Ein: 
milligung beuder Theile aeſchloſſen werden , 





ter jenem als eine gemiffe Art gehörten, fo 
fern fie den Werth der Sachen jum veraus 
ſetzen, und alfo ein Pactum wiederum in eis | ſondern da ein Theil durch feine That dem an⸗ 
nen Contract, und in ein Pactum in engern | derm nach rechtlicher Ordnung verpflichter 
Werkand einzutbeilen fen. Doc ſie können | wird, dergleichen find die negotiorum gettio, 
gar wehl mit einander verwechſelt merden, | oder Geſchaͤffte⸗Verrichtung, Die Adminis 
und weiß, eigentlich zu reden, die natürliche | Aration der Vormundfhaftt , die Commu- 
eit nichts von diefem Unter: | nion der Sachen, einer Erbfchafft , die Anr 
fcheid j einen Pacto und Contract, | tretung einer Erbfchafft, die Auszahlung deſ⸗ 
welcher feinen Urfprung von den Römern | fer, mas man nicht ſchuldig iſt. 2) in con- 
trastus bonz fidei und ſteicti juris, in gnaue 
und auf Treu und Glauben berubende, wels 
he Eimbeilung vom Unterſcheid, der vor 
Zeiten unter dem Amt des pretoris und iu- 
dieis pedanei gewefen, entitanden: 3)incon- 
s vnilaterales und -bilaterates, in die 
feitige und zwenfeitige Contracte : 4)in 
onerofos und beneficos, in die beſchwerliche 
und wohlthätige ; von melden Eintheilungen 
des Momifchen Rechts einige nicht zum beiten 
urtheilen, fiehe Thomafıum in iurisprud. 
diuin. d.1.9.63.fgqg. Brenneifen in differt. 
de inwilibus ps&torum diuifionib. Grieb⸗ 
ner iniurisprud, natural. lib. 1. cap. 7. 6.7. 
pag- 114. 








































A? din in iurisprud. diuin, lib, 

2. cap. 1 559. Audere faaen, dad Wort 
Eontract werde nur bey Sachen gebraucht, 
welche materialifch und in die Sinne fielen, 
menn man um felbige haudele, fie auffe, ver⸗ 
Faufft, ſich unier gemwiffen Bedingungen zu: 
eigne, oder an iemand überlicfle ; wenn marı 
aber mit Sachen zw thun date, welche nicht 
glei in die Sinne fielen, und derfags nicht 
eben durdy Kauf, Werfauf, oder bürgerliche 
Verhandlungen angefchaffrt und negotüuret 
würden, fondern gewiſſe Eonventioges, Rech⸗ 
te, Borzüge u.f.w. bedenteten; fü brauchte 
mau lieber das Wort Pactum, als bey ben 
Erb Berbrüderungen , Verfpredhungen grof: 
fer Herreminrebus dotalıbus ; donationihus | Andere theilen die Contraete nicht unfügs 
mutuis &c. f. Proeleinn in Anmerd, über | lih in Saupes Lontracte und Yiebens 
Pufendorfs Zr. de ufhi:ıo bominis & ciuis Lontractz ab. Die aupt⸗ Contraete 
lib. 1. cap. 15.$.1.p. 240. Jobbeftus deciue | find wohlthatige (benehci) oder einfeitis 
€.2. 5.9. füchet den Unterſcheid darinmen, fo| ge; und — e (onerofi) oder jweh⸗ 
fern einer dem andern leiftet,darum er ſich mit | ſeitige. Ein wohlthätiger Contract heiſt 
ibm verglichen. Uber haupt iſt von der Natur | cine foldye Handlung, da einer dem jandern 
and Eigenfchafft der Eontracte nichts zu mer: | in Anfehung der eigenthäntlichen Sachen et» 
den, und muß bier die Ausführung von den | was zu geben , oder zu thun verfpricht ohne 
Pacten an aeböriaem Ort nachaelefen werden. | Entaeld, welche man in zwey Elaffen eintbeis 
Was aber die Eintbeilung der Eontracten | len fan. Denn 1) fucht der Eigenthume Here 
betrifft , fo theilet ſolche Grotius de iure | dem andern durd) Liberlaffung feiner Sachen 
beili & pacis lib. 2. cap. 12. a)infimplices | eint Woblthat gu erweifen, undamar a) fo, 
und miztos, in die einfache und vermifchte: | Daß m das Eigentbum felbft von einer 
Die fimplices b) im beneficos und permurato- | Sache Überläffet, und das heit eine Schens 
rios, in die auttbätige umd in ſoiche, welche | Kun , daraus denn felget ; Daß derjenige, 
in einem Tauſch beſtehen: die beneficus c) | der das Geſchencke verfprechen, ſchuldig fen, 
in meros ; oder cum mutua obligatione, in | folhes zu geben, und der andere, dem es vers 
bloffer Dinge autrbätige , und in ſolche, wel⸗ | fprochen, felbige mit Recht fordern könne ; 
che eine Perfon gegen dieandere verbindlich | b) aber, daß er ihm nur den Gebrauch feiner 
maden: Die permutatorios d) in eos, ghidi- | Sache: verftattet , welches eine Leihung 
rimunt, oder qui communionem adferunz ; | oder Borgung beiffet , fo auf weyerley Het 
in folche, wodurch Diejenigen Perfonen ‚mel | ge nfan: entweder leihet man einem eis 
he miteinander zu thun haben , entfchieden | ne Sache, die man wohl brauchen kan, ohne 
werden, oder folche , die eine Gemeinſchafft | fiegu verbrauchen, 4. $. ein Pferd, ein Buch, 
mit ſich bringen: Die mixtos e) in principa- | und diefes meinen die Rönter commodatım ; 
liter tales, oder accefivnem älterius, in| oder man verleihet eine Sache ‚die man nicht 
ſolche/ fo entweder mefentlih, uns an und | fan brauchen, ohne fie zu verbrauchen, J. €. 
vor fich felbft,oder durch Himuſetzung etwas | Geld, Korn, Bier, welches bev den Römern. 
anders vermifcher find, melde Eintheiluns | muruum hieß. Im erften Fall ift der Entleh⸗ 
gen vielen dundel und ſchwer mmen,f. | ner fehuldig, nach) dem Gebrauch eben dieſel⸗ 
be Sache ohnverſehrt dem Eigenthums⸗ Herrn 


ulpijium in collegio Grotisn, exercitat. 
6. p-79-. Juftinianus und die alten Roͤmi⸗ wieder zu Überliefern,und wenn fie Schaden 
genommen , oder verlohren gangen, ſolche 


fchen Re lehrten theilen die Gontracte 

in veros und quafi contratus, in eigentlis | zu begahlenz im legtern Fall aber muß er auf 
che und uneigentliche: Die veci find a) nomi- | die geſetzte Zeit eben dergleichen Sache von 
naci , genannte, und dieſe werden hinwieder- |eben der Güte und Dvantisät dem, der fie ges 

un im reales, verbales, litterales, confen- liehen, mieder erftatten. 2) fucht der aus 

fuales, im Die wirckliche, wörtliche, ſchrifft ⸗ I dere dem Eigenthumss Herrn in Anſehung ſei⸗ 
| ner 
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ner Sachen ſich gefaͤllig zu erweiſen und Dien⸗ ;$. 8. 9. 10. 11. Pufenb. de iure natutæ & gen- 
e zu leiſten, welches auch auf zweyerley Wei⸗ |tium lib. 5. cap. 3. Rulpiſium coll. Gro- 
e geſchiehet: entweder nimmt man des an: tian. exercit. 6. p. 80. Oſiander ad Gro- 
Sache in Verwahrung ; oder man) tium c. Lth. 9. p. 922. Willenberg in fici- 
nimmt des andern Sache, oder Verrichtung | lim, iur. gent. prud. lib. 2. cap. 12. qu. 4. 5.6. 
über ſich, und heift ein Befehl oder Voll⸗ 7. p. 244. Die befpwerlichen Gontracte find 
macht. Derjenige, der ein fremdcd Gut! zmenerlen : bev etlichen hat man was gewiſſes; 
in Verwahrung bat, ift ſchuldig ‚ folches eben; ben etlichen aber was ungemiffes, fo aufs 
fo fleißig, als fein eignes in acht zu nehmen, ; Gluͤck ankommt. Zu den Gontracten, da 
es ohne Erlaubniß nicht zu eröffnen, noch a man was gewiſſes bat, gebören permutatio, 








gebrauchen, im übrigen aber feinem Herrn, |menn einer eine Sache gegen einer auderü 
wenn ers verlanget , wicder abfolgen u Taf von gleichem Werth vertaufchet ; emtiv - ven- 
fen , audy wenn es durch feine Verwahrlo⸗ ditio, wenn man eine gewiſſe Sache vor ein 
fung Schaden genonimen oder verlobren gan⸗ gewiſſes Geld Faufft oder verfaufft ; locatio- 
gen, zu bezahlen; diefer aber iſt fchuldig,;condutio , wenn an iemand der Gebrauch 
die Lnkoften , fo iemand etwa wegen des ver⸗ einer Sache vors Lohn überlaffen, oder vers 
wahrten Gutes aufwenden müffen, zu erſtat⸗ miethet wird; focıetas, Compagnie, Mafcos 
gen. Die Vollmacht fan auf gedoppelte At pey, wenn man im eine Bemeinfpaft der Büs 
geicheben, entweder mit vollfommener Fred⸗ ter, der Arbeit, des Gewinns und des Scha⸗ 
beit, alles gu thun, was man vor au befin⸗ dens tritt. Das muruum mird von einigem 
Det ; oder nrit gemeflener Drdre. In beyden |beffer auf gewiſſe Maaffe unter die wohlthaͤti⸗ 
Allen ik der Gevollmächtigte fhuldig, allen |aen Contracte gerechnet, fo fern nemlich fols 
(eiß und Treue in dee aufgetragenen Ders ches umſonſt geichicht. Die Eontracte, das 
richtung anzuwenden : im legten Fall aber|bey etwag ungewified , fo aufs Gluͤck ans 
muß er das Maaß des gegebenen Befehls |kommit, Fcontraätus, qui aleam continent) 
nicht überfchreiten, wovon mit mehrern Pu⸗ | find die Wettungen,, die Spiele,die Lot⸗ 
fendorf de iure nature & gentium lib. 5. terie, der Blüdstopff , die Aſſecura⸗ 
cap. 4 zu lefen ih. Die bejchwerlichen tion, vom welchen ieden an gehörigen Ort 
Eontracte find, da einer dem andern etwas zu | nachzufeben iſt. Einige ſetzen noch andre Ars 
thun ‚ oder zu geben verfpricht,, mit dem Be⸗ ten hinzu, f. Titinumad Pufend. obferu. 384. 
Ding, daß er Dede Vergeltung davor befoms | Die Yiebens Lontracte find entweder genes 
me, und alfo auf beyden Geiten etwas geleis | ral, die faft bey alten, oder den meiſten Con⸗ 
ſtet werde, die man daher auch jmenfeitige — koͤnnen angehänget werden, derglei⸗ 
Contraete nennet. Die Vernunfft erfordert, chen Lie aaa Race und Bürmfchaffs 
daß bey einem befchmwerlichen Eontracte eine| ten, welche deu übrigen Gontrarten zu deflo 
—— Gleichheit nach dem Reiche der Natur mehrer Verſicheruug pflegen angehaͤnget zu 
acht genommen werde, daß keiner weniger, werden; oder ſpecial, die nur ben gewiſſen 
oder mehr, als der andere bekommet; wenn) Contracten binzu kommen, 4 €. Wieder⸗ 
es aber geſchiehet, fo iſt entweder der Sn Fauff , der Verkauf bep dem Kauff-Eon» 
et 


traet nicht gültig, oder Der weniger tract. : | 
muß fo vielzugelegt werden , bis Bon der Verbindlichkeit , welche aus ben 
es Eontracten entkebet, Fan man auf viclerley 


tige Gleichheit heraus fommet , | | | 

nad) dem bürgerlichen Recht keine Refitu:| Weife befrenet werden ‚imfonderbeit auf eine 
tion braucht , nifi læſio har vlera dimidium. | gedoppelte Art, da und entweder die ( 

Diefe Gleichheit befindet ſich entweder bep| ſelbſt Davon loffpricht, oder da wir gleichſain 
den Handlungen und Verrichtungen , welve) gendthiger find, die Verbindlichkeit mit Keche 
einen Contract machen, oder bey demjenigen, | aufzuheben. Zu der erften Art achötet, wenn 
morson gehandeltwird. Die Handlungen] man das leiftet , was man verfprodyen bat, 
und Berrichtungen anlangend, fo geben ſolche wenn die Eontrahenten von benden Theilen 
entweder vor dem Contract ber, Daben ſowohl anderd Ginnes werden , wenn man gegen 
auf die Gleichheit des VerKands, als Wils| einander, aufbebet < mern man einem die 
lens zu fehen, daß man nichts unterlaffe, was ald ſchencket, wenn die Zeit, auf welche 
zu der Sachen Wiſſenſchafft gehöre, und daß man ſich verbindlich gemacht , verfloſſen. 
man den freyen Willen laffez oder fie machen Zu der leten Art werden gerechnet die Uns 
die That oder Handlung felbä aus, allmo nds treu eines unter den Eontrahenten ;der Tod, 
£hig ut, daß micht fo viel verlanget, noch fo die Veränderung unferd Standes ‚ mie bey 
wenig gegeben werde. Die Gleichheit der den Römern von den, der freu gelaſſen wur⸗ 
Sache ir bertehet darinn, das obſchon von de, Eeine Enechtifchent Dienfte mehr Eonten 
demjenigen nichtö verheelet worden, das man gefordert werden , meil er den Fnechtifchen 
uns ſchuldig geweſen zu feyn , erachtet bat, Stand verändert hatte. Was (onften von dem, 
und man dennoch gewahr wird, daß ſich in der Wactis gefagt, hat auch bier ftatt,und kan mar 
Sache eine Ungleichheit befindet, obgleich fel: | noch nachleſen Grotium de iure beili & pacis 
bige nicht ausderSchuld beyder coutrahiren: | jib» 2. c. 12. nebſt feinen Auslegern Ofiander, 
den Theile herkommt, diefe Ungleichheit ab: | Selden, Velthem, Ziegler, Tefinar, Rul⸗ 
hun, und denjenigen etwas mieder geben | pis 3 Pufendorf in iure natur. & gent. 
müffe, welcher zu wenig bat, f. Brotiumd. 1. lib. 5. cap. 2. bis az. de offic. homin. & * 
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hıb, 1.cap.15.16.1ebft Titu Anmerd. Goch» 

fterter coli.Pufend.exercir. 8.5. 40.ſqq. Rem: 
merichs Pufend. enucleat. p. 148. Vroelei 
Anmerd. iber Purfend, p. 240. Buddei 
inftizur. theol. moral. part. 2. cap. 3. ſect 5. 
$.25. fgg. Wilbelm Grotium in enchirid. 
de princ. iur. nat, cap. 16. ſqq. Tertor in 
fynopf. iur. gent. cap. 13. Wernhers elem. 
iur. nat. cap. ı5. Glarey in dem Vernunfft⸗ 
und Volcker⸗echt p. 706. 3: Einige der 
Anabaptifien haben mie das Eigentbum der 
Sachen, al auch Die Contracte vermorffen, 
melche bierinnen pon Oſiander in enchirid. 
controu. anabaptiflic.cap. 10. qu. 9. Chemni⸗ 
110 loc.theol. loc. de paupertäte cap. 5, und 
andern widerleget find. 

Ta der Lehre von Der Klugheit guleben wird 
auc) von den Eontracten gehandelt und nes 
zeigt, mas für KRlucbeitd- Regeln daben in acht 
zunehmen, bamit man ſich nicht in Schaden 
brinze. S cheilet ſich dieſe Klugheit in die 
Emiizleit , daß man alles dasjenige fleißig 
bee bachte, wodurch man Nutzen haben Fan; 
uud in Die Worfichtiafeit, um alled daeſeni⸗ 
ge su meiden , was zum Scyaden ausſchia⸗ 
gen kan, welches fich auf vielerley Art zuiras 
gen mag, als ı)auf feiten dejjen, der mit 
iemand contrabirer, wenn man ſich ver⸗ 
mittelſt eines Contracts einer Sache unter⸗ 
nimmt, bie man nicht verſtehet, indem man 
ß ‚ wenn einem die Sache nicht befannt 
ſt, in dem ganzen Were? voll Zweifel fepn 

und nicht wiffen wird, mas man ım Contract 
verſprechen und was man vor Bedingungen 
dazu fegen fol, ingleichen mas vor Ciauſeln 
mörbia, müßlich oder Üüderflüfig find. Man 
muß feinen Zuftand auch die Rechte,die einem 
nach Demfelben zutommen, wiffen, und wenn 
man fiebet daß man aus einer Sache oder 
—— deren man gnugſam kundig iß, 
atzen ſchorffen fan; verſtehet aber die Mit⸗ 
tel dazu zu gelangen. nicht vollfommen ; oder 
man bedarf einer Sadye,, deren Güte und 
Art einem nicht bekannt iſt, fo muß man fich 
bey erfabrnen und redlichen Leuten raths er: 
bolen. 2) Auf feiren deifen. mir dem man 
contrabiret ‚ daß man ſich vor Contracten 
und andern Dergleichen Handlungen mit Uns 
befanunten , Fremden, Armen, vornemlich 
aber mit derien, deren Betrügeren fchon bes 
kannt if, büte. Inwiſchen meil man ſich 
bie Derionen , mitdenen man zu thun haben 
will, nicht atlegeit nach Gefallen wehlen Ban, 
infonderheit wenn es auf Eontracte über fols 
che Sachen ankommt, Die man nicht bey allen 
vi fo it am ratbfamften , daß man esauf 
ceuund Glauben midyt ankommen laffe, forıs 
Dern aldbald einer dem andern leifte, mag im 
Eontracte enthalten iſt. Solte aber die Gele: 
genheit dei Eomtractd ; oder unfer Zuſtand 
micht alleyeit verfiatten,, daß die Sache als: 
bald völlig abaethan werde , fondern Eredit 
zu geben nöthia ‚fo brauche man Dfande, oder 
Buͤrgen: 3) Auf feiten der Sachen, wor: 
irber ınan contraljiret, da man einen Un: 
zerfheid iu madyen wunder dem , was hoͤchſt 





Eontract 446 
notbig, n und commed, und dann nur 
sur bloffen Belutigung und Eitelkeit dienet, 


und davdev dem Geitz fomobl ald dem Ehrgeig 
und der Woluft Einhalt zutbun bat, mern 
man etwas kauffet oder verkauffet ; miethet 
oder vermiethet ; leihet oder ausleibet. Denn 
diefe Neigungen können den Menjchen auf 
imep Abwege bringen ‚die ihm ſchaͤdlich find. 
Was ein Geitziger zu wenig thut; das thut cim 
Ehrgeigiger und Wolluͤſtiger zu viel. Jener 
bleibt zur hoͤchſten Noth den dem, mas ihm 
unentbehrlich ; dieſe aber fallen nicht nur auf 
commode ; fondern auf eitle Sachen. 4) 
auf feiten der Art und Weife, wie man 
eontrabirer, wobey ſowohl allgemeine, als 
befondere Klugheitd-Regeln in Anfebung der 
unterfdiedenenArten der Eontracten fürfoms 
menkönnen. Denn — fen es ſiche⸗ 
ver ‚ein ſchrifftliches als muͤndliches Verſpre⸗ 
hen haben, und da müffe man ſich in acht neh⸗ 
men, daß man in einem Jaftrument, ſonder⸗ 
lich an merdlichen und verdächtigen Dertern, 
nicht etwasausfireiche, oder binzufene. Sen 
ein Poſt⸗Seriptum hinzu gefeget worden, fo 
muͤſſe daffelbige ebenfalls unterfehrieben und 
befiegelt werden ; man müffe fich hüten, 
durch Abbreviaturen zu fehreiben , inaleichen 
vor dem Unterfcheid der Dinte, der Federn, 
des Papiers, und weil die —— oͤff⸗ 
ters verlohren giengen, ſo ſey es gut, wenn 
die Clauſel hinukemme: daß dafern dieſer 
Conttact durch Raub, Krieg, Brand, oder 
ſoaſt auf einerley Weiſe von abhanden füme, 
einer vidimirten Eopep krafft diefes , eben 
ſolche Autorität ertheilet ſeyn folte, ald wenn 
das Original⸗Inſtrument produeiret worden, 
und mad andere Gautelen mehr find, die aud) 
bey den befondern Arten der Gontracten, das 
von mir an gehörigem Drt gebandelt, fürges 
ſchrieben werden. Es bandeln davon Cho⸗ 
maſius in dem Entwurff der politiſchen 
Rlugbeit cop. 8. und Kohr in der Einlei⸗ 
tung der Klugheit zu leben cap. 17 . 


Contradiction, 


TR der Widerfpruch , wenn fich smifchen 
zweben Sachen ein ſolcher Widerfprud) findet, 
daß eine durch die andere aufgehoben mird, 
und indem einer etwas bejahet, der andere 
diefes verneinet, dergleichen Dinge ſelbſt, 
wo diefer Widerfpruch flatt bat, Contra⸗ 
dietoria heiffen. Die Ariſtotelieo· Schola⸗ 
ſtiei handelten in ibren Logicen in einer ge: 
doppelten Abſicht davon. Einmahl in Der 
Lehre von den Pof:Prädicamenten, und die 
Namiften in dem Locis topicis , fofern die 
Eontradietion in bloffen Wörtern oder Ter⸗ 
minis fatt babe , wenn dieſelben cinander 
entgegen lünden, und zwar entweder erplis 
cite, 3. E. nüglich , nie nüglich, gewiß, 
wicht gewiß 3_oder ımplicite, z. E wahr, falfch, 
gut, bös, ſ. Arifiotelem in metaphylic. 
tib, 10. cap, 4. Scheibler in opere logic. 
part. 2, cap. 19. Ramum in dialest. lib. 1. 
cap. 15. Keckermann in ſyſtemat. logie. 


mat 
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mal. lib. ı. fett. 2. cap. 6. Herunach bandeln 
‚fie davon in der Lehre non den Propofitionen, 
und deren Eigenfcyafften,darunter die Oppo⸗ 
ſition, und infonderheit eine Art davon, op- 
pofitio conttaditoria ftehet, wenn swen Saͤ⸗ 
Be nicht mar der Dvantität; fondernauch der 
Dvalitdt nach einander entgegen ſtehen, z. €. 
allel Gelehrien haben Beld ; ma 
Gelehrten baben Fein Geld. Ob mun 
ſchon auf folche Art die Contradiction eine ges 
wiffe Speciem ausmachte.; fo haben doc) 
Arıftoreles das Wort drripars und Kar 
mus contradi&io auch in dem Verſtand ger 
braucht, daß es Überhaupt die Oppofition der 
Saͤtze ame get ‚f-Boclenium lib. 3. problem. 
logic, quæſt. 12. 


Contraria, 


Heiſſen ſolche entgegen geſetzte und wider 
einander ſtreitende Dinge, daß fie einander 
fehnurfiracds zuwider find, g. E. weiß, 
ſchwartz, fauer, füß. Die Ariftotelicos 
Scholaftiei theilten ſoiche in contraria per fe, 
und contraria per accidens. “Jene find mes 
fentlich und au und vorfich einander entge: 
gen, wie warm und kalt, und find wieder 
entweder immediara, weiches folche Arciten- 
de Eigenfchafiten find, daß eines das andere 
unnnttelbar aufbebt , j- E. Geſundheit, 
Kranckyeit , indem ein Menſch entweder ge: 
fund, oder kranck feun muß, oder mediara, wel: 
he ein Mittel zwiſchen fich zulaſſen, dergleis 
chen find z. E. weiß und ſchwartz groß und Flein, 
warm und kalt. Denn iſt dieſe Wand nicht 
weiß, fo ſolget nicht, dab ſie ſchwartz ſeyu 
muß, inaſſen ſie auch eine andere Farbe an 
ſich haben kan, uud das Waſſer kan weder 
kalt noch warm ſondern laulicht; der Meuſch 
weder groß noch klein; ſondern mittelmaͤßig 
ſeyn. Dieſe contraria mediata theilet man in 
nominata, die einen beſondern Nahmen has 
ben, wie 3. €. die Laulichkeit ein ſolches be: 
neuntes Mittel zwiſchen der Kälte und Wär: 
me iſt und innominata , Die feinen Nabs 
men haben , fondern befchrieben werden muͤſ⸗ 
fen, welche wieder gedoppelt find. Denn 
dad medium fen entweder participationis, 
welches von beyden einander entgegen geſetz⸗ 
ten Sachen Antheil nehme, z. E. die Laulich⸗ 
keit, die laulichte Wärme; oder negationis, 
welches nichts von beyden an fich habe, mie 
die Freogebigkeit in Anfehung des Geiges und 
bet Berfchivendung. Die contraria per ac- 
eideas heiffen ſolche Sachen , die zufdlliger 
Weiſe von einander unterfchieden find. Dies 
fe Eintheilungen find nicht fo. ordentlich abges 
fufjet , haben auch im der Erkenntniß der 
Wahrheit Beinen Nutzen, ſ. mit mebrern 
Bedermanns ſyitem. logic. mai.l. 1. ſect. 


2. cap. 6. p. 188. Scheiblers opus logic. part. | N 


2. cap. 17. p. 370. $chergers manuaile philof. 
part. 1.p. 43. Chaupins lexic. philofuphic. 
P. 144. ed. 2. as fonft Ariftoreles con- 
srarıa nennet, das neuuet Ramusaduerfa, 
und was er oppoũta heiſſet, das heiſt beym 
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ber Bagir Inder Eiher sun. Den [6 Ammamnten 
| ehre von v ten 
Loeis topicis. 

Converſation, 
Man kan davon eine theoretiſche und 


nche | pracrifche Betrachtung anftellen, und nad) 


jener zeigen, was und wie vielerley die Con⸗ 
verfation fey. Sie bedeutet überhaupt den 
Umgang mit allerhand Leuten ‚und iſt in An⸗ 
febung des Endzwecks, den man daben hat. 
entweder eine eitle, oder eine vernünfftis 
ge. Jene wird zur Vergnuͤgung der vers 
derbten Neigungender Wolluf, des Ehr⸗ und 
Geld⸗Geitzes, durch Schmwelgerep, uͤbermaͤſ⸗ 
figen Pracht oder durch Schmarupereyen uns 
terhalten 5 dieſe aber hat einen vernünfftis 
gen End weck, daß man die lebendigen Eremis 
pel auderer ſowohl inihren Thaten, ald Res 
den in Erfahrung nimmt, und Daber Ge 
enheit bekommt, fich mehrere Geſchickli 
eit nicht nurzu erwerben; fondern auch die 
Gemuͤther der Leute zu feinem Vortheil in 
gewinnen, wozu eine befondere Klugheit no⸗ 
thig , welches die practifcdye Betrachtung 
il. Nemlich die Klugheit u converfiren, 
jeiget, mie ein ieder fich den Umgang mit ans 
dern fol su Nuge machen, wobey eine gedop⸗ 
pelte Geſchicklichkeit erfordert wird; erſtlich 
eine auſſerliche, welche in einer Wiſſen⸗ 
ſchafft und Fugen Beobachtung der Regeln 
der Wohlanſtandigkeit, die durch den Ges 
brauch galanter Leute in ihren Converfatios 
nen eingefübret worden, befteber , wel 
die Artigfeit der Sitten: zum andern eine 
innexliche Geſchicklichkeit, welche darinnen 
berubet, daß man in Eonverfationen die Ges 
mürber der Menfchen zu gewinnen und zu ſei⸗ 
nem Bortheil zu lencken Dil Diefe doppels 
te Geſchicklichkeit muß ein Kluger an feiner 
Derfon zufammen verbinden , indem der 
Mangel einer ieden eine fehr ſchaͤduche Art 
der Ungeſchicklichkeit hervor bringet. Denn 
einige Zeute find in Gonverfationen . 
ſchickt, aus Mangel der dufferlihen Geſchick⸗ 
lichkeit, in Anfehung der Wohlanftändigkeit 
der Sitten, ob fie wohl in Anfehung derins 
nerlichen Klugheit zu conderfiren abgerichtet 
genug find, welche Art von Leuten in Con⸗ 
verfation ſonderlich anzumercken find, indem 
man durch ihre Unanfehnlichkeit ſonſt leicht 
verleitet werden fan, daß man fie zu feinem 
Schaden vor fo [lau nicht anfiebet, als fie 
wircklich find, da man dann von ihnen unter 
alten am erſten binters Licht geführet wird. 
Andere find Aufferlich gefchickt genug , c# 
mangelt ihnen aber an inmerlicher le 
lichkeit: fie find in Converſation zwar höflich, 
artig, und galant ; aber ohne innerlichen 
achdruck der Klugheit zuconverfiren. Und 
endlich find einige in Converfation derma 
ungefchickt,daß es * beydes an dufferli 
uud innerlicher Geſchicklichteit zugleich feblet. 
Zu der innerlihen Geſchicklichkeit, dag man 


die Gemürber anderer gewinnen moge, *— 


Commerfation 
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eine gedoppelte Erfenntwifi , nemlich feiner 
(bft und anderer erfordert f 


fe 8, welche Erfennt; 
niß tbeils auf Die innerliche Gemuͤths⸗Be⸗ 
fchaftenbeit, mas femobl deu Verſtand, als 
Witten betrifft, theils auf die duſſerliche Um: 
fände des Gluͤcks das iemand hai muß gerich ⸗ 
tet ſeyn. Weil aber Erkenntuiß anderer 
nicht unmittelbar fan, indem kein 


A sand le sus tra | 


Thaten der Menſchen, als welche 
aus der Bumhine-lirt ‚ aus ihren Abfich- 
ten, und darauf abzielenden Anfchlägen, als 
Wirkungen liefen, Fitglich vermutber und 


beurtbrilet werden. Danmenbero find die 
Grund der innerlichen Geſchick⸗ 
biefe , daß man erftlich | f 


Thaten und Geberden derer, 
—— converfiret , aufs genaueſte 
Acht 
größten 


wiffen , daß einer auf den 
| maſſen 


andern Achtung zu geben 
uud zu lauren pfleger , fo nehmen ſie dahero 
Uefa, ihre Meden, Thaten und Geberden 
mit vielfältigen Ver ſteuuugen zu vermengen ; 
Dabers mut sum andern ein Kluger Dasıeniae, 
mas inbiefen allen wur ein verſtelltes Wefen 
if, —— mas weſentlich und wahrhaff⸗ 
Geben beobachteten Meden und Thaten der 
Menjchen muß man ibre Gemuͤths⸗Art in 
Anſchung des Verſtandes und Willens fo: 
mobi, als auch die geheimen Adfichten eines 
ieden , die er ir Kraft feiner Gemuͤthe Art 
und Sride-Befbafenbeit auf fein befonde: 
res ntereffe bat ; bierwechft feine entweder 
Fugen; oder allberhen Auſchlage, dadurch er 
nad der it feines rſtandes m 
i foldhes Jertereffe zu erlangen geden: 
—— — En beurtbeilen, ferner nach 
Den Bapır Vepenbirente Hupdnın dact 
und dependirende en eine 
jeden in Reden und Thaten kluͤglich zu ſchi⸗ 
cken, und endlich dieſes feine innerliche Ge: 
nrüche-Befhdfftigung, und daß man auf alle 
diefe Puaete inGomoerfation genau acht habe, 
——— zu verbergen wiſſen. 
Was aber die Conderſations· Klugheit ſelb⸗ 
betrifft, ſo muß man, nachdem man die 
‚ die menſchlichen — *— a 
€ feben , mie weit fie eine 
— oder müßlich ſeyn fotalich 
mit ihmen aljo umgeben , daß fie ung nuͤtzen 
mweuigftend nicht ſchaden. Es haben die Mens 
ſchen eine te Macht , entweder zu 
beiffen oder zu fchaden , theild eine Aufferli- 
be durch ihre Macht und durch ihr Anfeben ; 
tbeils eine inmerlihe , Durch ihre Gemüchs: 
Belcyaffenbeit , mas ſowohl den Verftand als 
Kitten anlongt. Denn mas ı) ven Ver | 
ftand betrifft, fo kau ein judicudfer —* 
müstich umb ſcadlich ſeyn, wenn etwas ſoli 
uͤberleget und merden: ein inge⸗ 
nieuſer, wenn allerhand Auſchlaͤge und Ins 
triguen zu erfinden; umd einer, der ein gut 
Sedaͤchtniß bat , wenn eine gute Drdrung 
Philoſo phiſch⸗ Lezicon, | 


Dieweil aber die ——— ſtehet 


zu unterſcheiden wiſſen. ui 


—R 


Converſton ber Satze 40 


iu beobachten, welches ein Kiuger ben feiner 
Converfarion wohl überlenet , und foldhes 
durch Die Application anf die vorfommenden 
Perfonen , mit denen er umgeben foll, fleifig 
bemerefet , fo , daß er daben genau erwe · 
get , miedie drey unterſchie dene Fäbiafeiten 
des Verftandes, das Gedachtniß Ingenium 
und Judicium ihrer 3 nach ver: 
mifcder, und mie diefe Wermifchung den das 
ru erwartenden Schaden, oder Nuten 
entweder vermehren oder verringern Pan, 
’r Anſchung deffem it er eines Theils vor: 

tig und bittet fich, mo er fich menen eines 
dader zu beforgenden Schadens zu hiüten hat ; 
anderes Theil emfig und bemüber fi , mo 
er einen daber zu boffenden Nusen erlangen 
an. Ebenfo verbält ſich die Sache audy 2) 
mit dem YDillen , in Anfehung deffen die 
Klugheit mit Leuten umzugehen, darin be: 
ehet , Daß mir wiſſen, mag wir von einem 
Wenſchen, der ſich entweder von feinem Chr: 
Heiß, oder Beldgeik , oder Wolluft regieren 
Idffet, gu befürchten, und uboffen haben, nnd 
mas wir hun müffen, daß wir Dem zu befürdh: 
tendenlibel aus — — zu hoffen⸗ 
de But aber erhalten mögen. Dahero ebeufai⸗ 
wed Stoͤcke, die Vorfichtigfeit und Emfig: 
Feit nötbig find. Nemlich mit einen doc 
thigen , wenn er böber it, gebe man fü 
um, daß man ihn nicht beleidige; man ma: 
che ſich nicht fo familidr mit ibm, man traue 
ibm micht er ſeht, u.f.w. Ben einem 
Weuüftigen ſey man nicht allzu offenbersig, 
taffe ſich nicye allzu ſebt mit ihm ein, damit 
er einem nicht fo viel Zeit verderbe, und men 
man mas von ihm haben will, fo mache man 
(hm nur Hoffnung ju einer beluftigenden Sa: 
he , und komme ju einer Zeit, da er luftig 
und frölich ift ; man bediene fich ben ihm ans 
reigender und Schein: Gründen, welche nach 
einem Affeet eingerichtet find, fo das oratos 
tiſche Bleydwerck genennet wird, überhaupt 
aber unterfuche man fleikig , zu welcher Art 
der Wolluft erinfonderheit geneigt ien. Mit 
einem Beipigen gehe man fo um , daf man 
an micht fchade , und wenn er ung dienen fol, 
o füche man feiner Neigung zu fhmeicheln, 
welches alled weitläufftiger aus den Eigen: 
ſchafften des Ehtgeitzes, der Wolluft und des 
Geldgeitzes zu erkennen ſtehet, fo mit mebs 
rerm Alıdiger ininflitut, erud. p, 672. feyg. 
Müller in Unmerck über Bracians Orac. 
Mar. 77: p. 608. Mar. 147. p. 278. Gent. 2. 
Thomajium im Entw. der polit. Alugb. 
cap. 5.6. Beumann im politiſchen Philof, 
cap. 2. Sittenjreund in der unſt zu leben, 
Menantes in der Manier , boflich und 
wohl zu reden und zu leben, Xohr inder 
Alugheit zu leben cap. 21. 22. fo bat auch 
Morbof tn dem polyh. littet. Ib. c 15. 
ein Capitel de conuerfatione erudita. 


Eonverfion der Säge, 


Wird insgemein diejenige Befchaffenheit 
der Satze; * Propofitionen genennet, ke 
i 


x 
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Eopula 452 


die Ordnungdes Subiecti und Praͤdicati ver⸗ daß man nicht noͤthig bätte , unterſchiedene 
ändert wird, und dad Suhjectum an die Stel | Gattungen von der Gonverfion ae 


le des Prädicati; das Vrädicatum aber an die 
Stelle des Subjeeti Fonımt ‚ ohne daß die 


weil fie allegeit fimplex fen , welcher Meis 
} nung auch Herr D. Buddeus philof. inftrum. 
Wahrheit des Satzes dadurch Schaden leidet, |p.1. c.ı. 5 


24. iſt. Doch meinet Herr Aü⸗ 


€, Feine Tugens ift ein Laſter; Fein Las |diger de fenfu veri & falli lib. 2. c $. daß 


rifteine Tugend. Die Ariflotelici mas 
hen drey Arten. | , 

E ift conuerſio ſimplex, da die con⸗ 
vertirte Dropofition in ihrer völligen Grftalt 
bleibet, mas ſowohl die Quantität, ald Qua⸗ 
lität, da eine Dropofition entweder univers 
fal, oder particular beſahend, oder vernei⸗ 
nendift, betrifft. Diefe erfte Gattung heiſt 
bey einigen auch cunuerfio vniuerfalıs, in⸗ 
gleichen transpufitio , und hat erfilich in eis 
nem univerfal-verneinenden Satz Rast €. 
Feine Türden find Chriften, Feine Chri⸗ 
ften find Türden ; dann in einem parti⸗ 
eulär : bejahenden ; 3. €. etliche Chriften 
mohnen in der Türckey, etliche Leute in 
der Türdey find Chrifien. 

Vors andere iſt conuerfio accidens, 
da die convertirte Propofition in Anſehung 
der Doantität ihre vorige Geftalt verlieret, 
und inden fie insgemein bejahend if, par 
fienlar. wird, 4. €. alle Studenten haben 

chöne Privilegien ; etliche Leute , die 
höne Privilegien baben , find Stu: 
nten. Sie heiſt conuerfio per accidens, 
peilfie entweder die Vropofition nicht gautz 
in Anfebung ihrer Dvantität comvertiret ; 
oder weil fie nicht unmittelbar aus der uni: 
verfal » bejahenden , fordern vermöge einer 
ubalternirten = bejahenden eine Varticulär: 
ropofition ziehet / 4 E. alle Studenten 
haben ſchoͤne Privilegien , weldem Gag 
diefer bejahende fubalterniret iſt: erliche 
Studenten haben ſchone Privilegien, 
diefer nun, fagen fie, werde eigentlidy con: 
dertirt, daß es beiffe: etliche Keute, die 
öne Privilegien haben, find Stu: 
enten. 

Drittens iſt conuerfio per contrapofi- 
tionem , da ein allgemein bejahender Sat 
dergeftalt convertiret wird, dak er auch all- 

emeinbleibet. nurdaß er ſowohl zum Sub: 
fc ‚ als Prädicato eine Verneinung be: 
ommt, 1. €. alle Vögel find zweyfüßig, 
welcher Sat nach diefer Art alß u conver⸗ 
tiren iſt: alles, was nicht zweyfüßig iſt, 
iſt kein Vogel. 

Sonft hat man dieſe drey Arten in folgende 
artige lateinifche Verſe eingefcloffen : 

FECI fimpliciter, conuertitue EVA par 
acci, 

ASTO per contrap. fc fit conuerfie 

tota. 
eonf, Jacob, Thomaſ. erotem. log. c. 35. 
Scheiblers opus logic. p-3.c.10. Ulmann 
fynopf. logic, 1.2. c. 6, Vechmanns inftit, 
logic. lib.2,c.8. Reckermanns ſyſtem. logic. 









hieraus viele Vermirrungen und Unrichtigs 
feiten entftehen würden, woſern man diefe 
Anmerckung molte gelten laſſen, und will das 
bero nicht nur bey den obigen drey Arteır bleis 
ben , fondeen thut auch nochdie vierte , die 
er fpeciem anonymam uennet , binzu , da for 


wohl die Quantität, als Dvalitdt verändert 
werde, auch in den partieulär verneinenden 
Sägen angebe, 3. E. einige Menſchen find 
nicht gelehrt, welche Propofition alfo zu core 
vertiren fey : alle Ungelebrte find Men⸗ 


(chen, und diefes fey ein allgemein hejahen⸗ 


er Satz , morunter denn die Particularis, 
einige Lingelebrte find Mienfchen, begrifs 
fen werde. Don der conuerfione per accıdens 
mercket er an, daß nicht nur die Univerſalis 
imeine Particularem; fondern auch die Pars 
eularis in eine Univerfalem könne verwau⸗ 
elt werden, welches er c. 1. lib. 2. $. 19. fqq. 
weiter ausführet. 
Ubrigens hat gedachter Rüdiger auch ges 
wieſen, daß man bie Converſion keineswe⸗ 
für eine Eigenfchafft der PBropofitiorien 3 
ondern für eine Art des Vernunft Schlufs 
s anzufeben, indem ein Sap aud dem ans 
en gefolgert würde, daft alfo Der erfte, oder 


der convertirte werde das Prineipium, und 


der andere die Eonclufion ſey. 


Copula, 


Bedeutet in ber Logic bey der Lehre vom 
den Saͤtzen, oder Dropofitionen datjenige 
hen, welches die Uberemſtimmung, oder 
Ticht : Übereinftimmung der beoden ideen 
eines Satzes, oder des Subjecti und Prädis 
cati anzeiget. ze wird folche dur 
das Auxiliar⸗Verbum: ich bin, autactrüs 
et, und weil foldyes natürlicher Weiſe im 
der Mitten ftehet zwiſchen dem "Subject 


und Praͤdieato, und gleichfam als ein Band. 


wiſchen dieſen beyden ift, fo hat mans Los 
pulam genennet , doc) ift nicht allegeit nds 
tbig , daß dieſe Ordnung in acht genommen 
werde, und Fan die Copula auch wohl vor, 
oder hinten fiehen, befonders mern die Ideen 
des Su — oder Praͤdicati an und vor ſich 
deutlich ſind. Sie kommt in einem Satz ent⸗ 


weder ſchlechterdinas, oder mit der vernei⸗ 


nenden Varticula für, wodurch Die bejahen» 
den; oder verneinenden Säge entfieben. Die 
Scholaftiei haben deswegen eine Eintheis 
lung der Propofitionen , da fie folche theilen 


in propofitionem de tertio adiacente, ment 


wiſchen dem Gubjecto und Praͤdicato das 
| Verbum ausdrücklich daift, z. E. GOTT if 
mai.lib.2, c.6. artem cogitandi lib,2.c.13. ein Bei 


ft ,. in propofitionem de fecundo 


Ariftoreles nennet fie arrırgora, und han⸗ adiacente, wenn indem Verbo entweder das 
dalt davon lıb. 1. prior. c,2. fegg. Herr Ti⸗ Gubiertum, oder Prädicatum ftedet, 1. €. 
aͤngemercket/ Petrus ſch 


tius hat in arte cugitandi cap: 7. 


in prepo- 
52 


reibet, er lebet, und 
u ſitio nem 


— 


\- 








2 Eoralle 


firionem de prime adiacente, wenn in dem 
Perbo zugleichtas Gublectum und Prädica> 
tum lieget, J. E. veni , vidi, vici, denn 
“wenn es beit veni, fo tft es fo vielald: ego 
furm veniens: conf. Srheiblers opus logie, 
P-3. c.1.p.537. Mocrältlexic. philof p.ag2. 
‚artem cogitandi p. 2. c.ı. Chauvins lexik. 
‚plilo(. p. 148. ed. 2. ö 
Dieſe Lehre von dee Gopula gehoͤret ei: 
gentlich zu der grammatıfchen De tung 
Der Vrovofitionen , fo fern foldhe in Worten 


Eorsllarium 454 
das Creutz⸗ oil aehoben werden 
wohl ** iffe dazu beiffen ; 5* 


daffelbe mit den Corallen hervorbringen ‚, von 
welchen doch viele abbrechen , und wieder in 
das Meerfallen. In der Barbarey follen fo 
geſchickte Waffer- Taucher feyn , weldye die 
Eorallen mit den Haͤnden abreiffen, und vor 
den Augen Briten-@ldfer haben, daß fie auch 
unter dem Waffer fehen können. Ju Anfes 
hung ihrer Sarbe werden fie in rothe, meiffe 
und noch in andere Arten getheilet, doch find 


‚ausgedrückt werden ‚, da man den Zufams | dierothendiebeften , die man auch faft allein 


menbang der. beyden Ideen vom Bubjecte 

zusleich angeiget , dahero das verſuͤſſende Kraft und werden im vielen 
derer Scholasticorum, obdie Copula Kranciheiten des Leibes gebrauchet, wierohl 
Theil des Satzes amufehen ? und auch mancher Aberglaube damit fürgebet, 


‚and 
‚als ein 


Eorallen zu nennen pfleget. Sie haben eine 


‘ob fie zum Guhjectooder Prädicato gehöre ? | wenn man fie gegen die Hexerey und Zauber: 
nichte nuße 


-® 
* 


ien, Das it Subjectum | den Donner: und Hagelſchia 


meo 

und Prödicafum, und Das Formale, welches 

entweder der Zufammienbang ; oder die Ab⸗ 
— — Ideen iſt, und dahin gehöret 


as Te Ana 
—* +s&oralle, 
Mein Meer Gewachs, welches wie klei⸗ 


ae Bäume offt etliche Schub hoch an unter» 
‚fihiedeuen , ſonderlich rellichten Drten im 
Deicerz in die Höhe waͤchſet, und am bäuf: 
FKaften im rothen Meer zu finden, wiewohl 
Belbinus in feiner miltona Bohemie lib. 
I. cap- 21.9. 77- ſchreibet, daß auch in Boͤh⸗ 
men in einen gwiſſen Siuß Corallen zu fin: 
Den, welche au der Farbe den andern nichts 
nahadben, daR auf folche Art die Coralien 
wicht alkiniım Dreer, ſondern auch in Fluͤſſen 


machen... . 
:+ Daß fie unter dent Waſſer weich ; auffer 
ben Meeraber hart wurden , if war cine 
meine Meinung, welches aber ein gewiſſer 
Staliäner , Z5occone „ ber felb der Eos 
en: Fifcheren beygewohnete, in feinen 
recherches & obferu. naturell. ep, 1. und 2. 
leugitet und = et , daß er die Gorallen 
unter dem Waſſer fo hart, aldauffer demſel⸗ 
bigen gefunden, ausgenommen oben an den 
runden Enden, in welchen eine weiſſe Feuch⸗ 
tigkeit , wie Wolfe: Mich zu finden. Die 
Eoralien = Kifdhjyeren_geichiebet vom Anfang 
des Aprilis bid zu Ende des Tulii, und das 
mit ſie die Eorallen, welche unter hohen Ri⸗ 
Ben und Felſen tieff im Meer wachſen, her⸗ 
Bor —2* Teen ; — die Fi * 
mmer Hoͤltzer ereutz⸗ ufammen, fes 
nin die Mitte ein groß — Dies, das 
oltz damit ſiuckend zu machen 3 alddenn 
binden fie Hanff, oder langen Flachs um die 
ölfer , und laffem beufelben jottig eines 
ingers did berab hängen ; das Greußs 
#3 aber binden fie mit zwey langen Sei⸗ 
- lern an das Vorder: und Dintercheil des 
. Schiffe , und fahrer alfo neben den Felſen. 
So bald nun der Hauff oder Flachs au einen 


Dennm bey einem Satz kom⸗ Kranckheiten 


Valentini in dem angejogenen 
‚des fciences aufs 


rühmet , — daß üe 
Gewitter verhuͤten/ alles — ver⸗ 
treiben, die Reiſenden Dafür praͤſerviren ſol⸗ 
ten; ingleichen, daß wenn ſie nur am Hals 
oder an den Armen getragen würden , bas 
Frauen⸗Volck zur Unzuche badurch bewegt 
werde , wovon mit mehrern Oalentini mufe- 
vm mufeor. part, I. lib. 1. cap.38.p. 104. ju les 
fen, der auch Der anderu Scribenten 

welche davon gehandelt. 

Es wird fonft gefragt: ob die Corallen 
unter die Pflangen zu rechnen 2 wel⸗ 
ches einige be ‚ andere vernginen , wie 
tt anmers 
In der hiftoire de Pacadem. roiale 

Jebe 1708. die zu Amſter⸗ 
dam 1709. heraus kommen, p.138. befindet 
ſich eine Betradytung über die Gorallen. Es 
hatte der Graf Marſigly eine Zeitlang ges 
zweiffelt, ob manfelbige mit Recht unter die 
Dflangen zehlen Ente, und mieinte , durch 
folgendes Erperiment überzeuget zu feon. 
Er mäflerte einige Zweige von Eoralien, die 
erſt waren geſiſchet worden , in Dem Meer: 
Waffer , und befand nad) einigen Tagen, daß 
etliche Knoſpen, die auf der Guperficie ib» 
rer Rinde waren, fid) an nad) auffchlofs 
fen, und endlich eine Blüthe herfuͤt bradyten, 
die einem Stern von acht Eden gleich, und 
durch einen Stengel von acht Theilen unters 
flüget war, Als er die Zweige aus dem 
Waſſer zog, fo ſchloſſen fich Die Blüchen mies 
der zufammen , und blieben nichts, als rothe 
Knofpen übrig , aus welchen er einen mil⸗ 
dichten Eafft zog; iedoch fo bald fie wieder 
ind Meer: Wafler Famen, fo breiteten fie ihre 
Bluche von neuen wieder aus. Es gerieth 
daher der Herr Graf auf die Gedancken, daß 
man felbige auch wohl auf chnmifche Art 
re ‚und ihre Principien abſondern 
oͤute. 


cket. 


Corollarium, 


Eine od i 
en a ae en 


die ne 
Gorallen: Zweig kommst , wickelt er fich um |'matici, Infonderheit die Geomeiraͤ in der Eins 


Denfelbeu und ziedet ihm mit fort; wenn aber 


richtung und im dem Wortrag der Gedans 
P 2 cken 


— — — — 
cken brauchen, wen man um befonderer Ur⸗ 
willen einen Gag auf einen befondern 
appliciret, oder auch. aus demſelben durch 
unmittelbare Folge einen andern Satz ber- 
keitet. Die erfie Art der Zufäge erfordert 
feinen Beweis, denn was Überhaupt von alten 
{men ermiefen worden, darff nicht ins be: 


4% Edrper 
all 


bon einem vom neuen dargethan wers 

: .. E. wenn man von einem jeden Trians 

gel erwiefen , dab alle dren Windel zuſam⸗ 
men genommen zweyen rechten Winckeln 
gleich ſeyn, fodarfi man nicht erft befonders 
don einem recht winckelichten Triangel etwei⸗ 
fen, daß andy feine drey Windel zufoimmeh 
mmen zweyen rechten Winckeln gleich 

nd. Hingegen die. andere Art der Zufäge 
einen Beweis nötbig, indem man, wenn 
etwas aus andern Eägen hergeleitet wird, 
zeigen muß, auf mas für Art eines aus dem 
andern geſchloſſen wird. Einige nennen 
die ge auch Confectaria , ſ. Wol 


Unterr. von bermatbem. Methode $.45. 
ben feinen Anfangs-Bründen der marbem. 


Wiſſ. und im marbem. Lexic. p. 433. Wie 
denn insgemein allerhan 


gu. Ende wo anfüger , Corollaria genennet 


n Edrper, : 
Ob es wircllich ebrperlidhe Dinge gebe , i 
* ——— rn ar Senf 


meifeln wird, und find hierinne auch gemeine 

ute viel gefcheuter , als die fo genannten 
einem eige: 
I gehandelt und die Sache felbft 
ausgeführet. Was aber ein Coͤrver eigentl. fey, 


ſten, von denen wir unten 
stem rtiche 


und woraufdefien Weſen anlomme?darinnen 
nd die Philoſophi und infonderbeit die Phy⸗ 
inicht einig. Meiftens 


nde, fo kaͤme jenem die Exten⸗ 


entgegen ft 
rteſius redet in feir 


on keines weges zu. La 


nen princip. phil. part. 2. 6. 4. davon alfo: 
quod agentes , percipiemus naturam mate- 


riz, fiue corporis in vniuerfum ſpect⸗ti, non 
confiftere in eo, quod fitres dura vel pon- 
derofa , vel colorata , vel alio alıquo mo- 
do fenfus afficiens: fed tantum in eo, quod 
fit res extenfa in longum, latum & profun- 
dum; welche drey leßtere Worte er noch bin: 
zu gefeget,, da man bishero war gewohnt ge⸗ 
—8* ju ſagen, daß der Coͤrper eine fubltan- 
tia extenfa [ey ; womit er alfo die Idee der 
Ertenfion nur erklären wollen. Dan lefe 
davon Andalam in exercitationibus academi- 
cisin philofoph, primam & naturalem p. 115. 
fgg. 145. fgg. Doc) fo gemeimals diefer Eon: 
cept vom Wefen der Materie und des Cor 
if, ſo haben doc einige felbigen fahren I 

and des Cörperd Wefen im der Ausdehnung 
nicht gefücht, weil man wenigftens noch unters 
ſuchen konte: ob nicht der Raum, die Zeit,die 








bält man Mate: 
rie und Lörpervoreind, und ſetzet das Mes 
fen des Coͤrpers in der Ertenfion oder Auede h⸗ 
nung, daß nemlich derfelbe eine ausgedebnte 
Subſtantz fen, — da der Geiſt dem Coͤr⸗ 








456 , 
Bewegung / der Schatten ausgedehnt wären? 
die man aber Aeichwodl nicht für eörperlich 
halten fönte. In Anſehung deſſen ſetzen etli⸗ 
che das Weſen des Coͤrpers in derimpenetra- 
bilitate, oder Undurchdringlichkeit,als Stair 
in phyfiol, noua experimentali; andere in fol 
ditate impenetrabili, in der undurddring 
chen eftigfeit, noch andere in paifiuicate, Daß 
der Eörper eine par leidende Gubftang ſey, 
ald Syrbius in philofophia prima p. 32% 
daher fagt audy Ariftoreles de generat. & 
corrupt. lib. 1: capı ?. wdhirnd Can watnlincn 
die Miaterie , jo fern fie eine Materie 
fer ware etwas leidendes , und in eben 
ieſem Were? lib.2, cap. 9. bejeuget er, daß, 
der Materie eigentlich zukomme zu leiden 
und bewegt zu werden ; bewegen aber umd 
wircken kaͤme einer andern Krafft zu. Untie 
den neuern Phyſicis hat ſich vor andern der 
Herr D. Rüdiger in phyfica diulna lib, 1. 


Cörpen 


fs = 2. $. 3: (gg. der gemeinen Definiti 
a 


die Ertenfion das Wefen des Eör 
ausmache, entgegen geſetzet, und wie er die 
erſte Materie von dem Coͤrper unterſcheidet, 


d Gäße , die man und jene für eine: ausgedehnte Subitang 


hält, von welcher Eörper und Geift berfoms 
en, daß mithin die Ertenfion eine ſolche 

che fen, die ſowohl dem Eörper, als dem 
Geit zukäme, fo fchlieffet er, daß wenn dee 
Geiſt auch ausgedehnt, und diefer dem Eörper 
entgegen geſetzet werde, fo Fönte man das We⸗ 
fen des Edrpers in der Extenſion nicht fuchen, 
die nur den generifdyen Concept, nad) der Lo⸗ 
gie ureden, vom@örperausmachte. Erſt⸗ 
lich will er weiſen / daß auch der Geiſt auege⸗ 
dehnt, indem er ſich wo befinde, und noth⸗ 
wendig denſelben Raum, wo erſey, ausfͤlle, 
welche ohne Beruͤhrung des Raums, als ei⸗ 
nes vhoſiſchen Punets nicht geſchehen koͤnne; 
jada Raum und Ort ausgedehnt waͤren, ſo 
muͤſſe auch dasjenige ſo darinnen fey, zugleich 
mit ausgedehnt ſeyn, und mad ein finitum 5 
oder endlich , das fen mit gewiſſen Grenzen 
umfchloffen , habe einen Anfang und Ende, 
und alſo Theile auffer den Theilen , welches 
eben der Concept von der Ertenfion fen. Vors 
andere bemercket er verfchiedene ungereimte 
Dinge , die aud dem Vorurtheil, ale mache 
die Ertenfion das Weſen des Coͤrpers aus, 
entfprungen. Denn Daher mären entftans 
den 1) Die wunderliche Lehre des Lartefii 
princip. part. 2. $.12. von dem Raum , daß 
derfelbe nur dem Gerrifl nach von dem Coͤr⸗ 
Bei unterſchieden, indem er nothwendig 
hlieffen mufle, der Raum fe ein Görper, 
nachdem er gefagt , das Weſen des Coͤrpers 
beftche inder Ertenfion, und alles, was aus⸗ 
gedehnt, ſey cörperlidh , da nun der Raum 
mas ausgedehntes , fo mufte er alfo ein Coͤr⸗ 
per feun: 2) eben ded Lartefii munderliche 
Meinung von der Unendlichkeit der Welt, 
indem der Edrper nothwendig unendlich ſeyn 
muß, wenn der Raum ausgedehnt, und alled, 
was ausgedehnt , ein Coͤrper ſeyn fol, inbens 
auf ſolche Weiſe fein Spatium übrig bleibet , 
welche Unendlichkeit Lartefius — 
inem 





47 €Eörper 
dinem uennet, damit er auf folche Weife die 


@örper 
ferli 


Einwürffe von GOtt ablehnen : 3) die | in fünff Elaffen , daß einige fin 
Gritie des ‚als fev die Dritte welche „ komien gefühlet merbden ; einige 
r fang und dem Mccis | fhmackhafre, die mir durch den Geſchmack 
Bene „weil Det leere Raum auffer | empfinden , einige riechbar®', die und durch 
Smeiffel ermasjen ‚ aber weder ein Eörper, | ihren Geruch afficiren ; einige börbare,, wel⸗ 
nech ein Geif, weder eine Gubftang, | che wir Durch das Gehör empfinden, und eud⸗ 
noch vi Accidens: 4) des SHen« | lich einige fichtbare , die wirfeben. Die ans 
rıch von dem principio | dern, als die verborgene Eigenfchafften, fallen 


bylachen, welches he eine ausdehnende 
Sache dem entgegen ſatzte, 
und alfo dafür bielte ‚, daß ein aligemeiner 
Welt⸗Geiſt märe, der michts anders, als ein 
unbewegliches Spatium : 5) allerhand un: 
—— von dem ſen und Ur: 

rung Seele nebfi ihrer Bereinigung mit 
Görper , inmelcben Materien nichts ver: 
münfftiacs fönte gefaat werden , wenn man 
dem Geift alle Extenſion abfpreden wolte: 
6) die gantze mathematifche Php: 
De daß menm im der Phoſic bauptfächlich 
Görpergebandelt werde , und jeine Na: 

rin der sn berube ; die Ertenfion 


aber eine Art der ntirdt (ep, die nothwen⸗ 
Dig eine fi Er babe, fo hätte man feine 
—— ‚als a ren mathemati⸗ 


önnen. Nachdem er dieſes vor: 

— — hr 1, cap. 3. iect. 4. 

icz diuinz —— eigene Gedancken vom 

—8 ——— und ſagt, er ſey eine ela⸗ 

das iſt ein folches felbftändı: 

ges Bo cfen, weidset aus den beyden Elemen: 

ten, dem Aethere En Aere zuſamm en ge: 

feßet, und des erftern die Kraft fich 

ousjudebnen ; vermöge des andern aber fi 

au ammen ju jieben an fich babe, und macht 

zwiichen der Materie dem Element und 
Dem Citpereinen Uaterſcheid. 

Ju den Phoſicen wird ein Görper theils 
nad feiner Materie ; theils mach feiner Form 
betrachtet. Die > — . Örpers 
in An der Materie; heilt die Qvanti⸗ 
tät, md unt erſchieden⸗ Eigenſchafften 
unter fich begteift Die alle Efrper, ald mate⸗ 


rielle ugen unter fih gemein haben, 
deren m fünfte gegeblet werden, daf 
nemlich ein Görper ausgedehnt , daß er ſich 


e , von welchen Ei: 
unter ihren eignen 
—— man walitaten/ oder Ei: 
—— — betraditet i) nad) ı 
indie Sinne faßen , und qualitates 
a werben ; und iu die unems 


unkbenest mer ——* eine gewiſſe Figur habe, 
It worden. Die Be: 
der Eörper in Anfehung ibrer 

Arten , da man fi 
in theilet im die empfindlichen, welche 
—* nicht in die aͤu ver ger 

Itz beiffen , 

eiteten Bee 


: re in phyöc, 6.10, ⸗ 
che Ei — > Buch ml 
mt Die erfiern , als die 
———36 den Fünf Auf f: 


nicht dufferlich in die Sinne , obmerachtet fie 
ſich durch ihre Wirkungen zu erfennen ges 
ben , derem fehr viele angemercket , und im 
gewifle Glaffen gebracht werden. In der ers 
ſten Glaffe befinden fich diejenigen Sachen, 
welche eine natürliche Zuneigung fcheinen 
gegen einander zu haben , mie die Neigung 
der Hüner und anderer Thiere gegen ibre 
ungen, der Pfauen genen die Tauben, des 
Weinſtocks und Delbaums, des Wagnets ges 
gendem Eiſen, nebſt andern Dingen, die eis 
ne anziebende Krafft baben ; in die andere 
uafie kommen Diejenigen , welche kinen nas 
türlichen Haß oder Feindfchafft ſcheinen unter 
und gegen einander zu haben , mie ſich ein 
Wolff gegen das Schaf, ein Hund gegen bie 
Katze verhält, dahin auchgeböret,, daß einige 
Thiere , als Elephanten, Dchien, meliche 
Häbne , ben Erblicdfung der rothen Rarbe 
aleichfam wütend werden, daß das Dveckfils 
ber fib mit feinem andern flüfigen Dinge 
vermifchen laffe , daß gewiſſe Menfchen vor 
befondere Dinge ‚ ols vor gefottene Fiſche, 
Kaͤſe, Kagen, Mäufe einen natürlıchen 
Ybiceu haben. In die dritte Elaffe ſetzet 
man diejenigen Sachen , fo gegen und mit 
einander eine gewiffe Sompatbie , oder Mit: 
leideufchafft haben, daf wenn eine etwas ans 
genehmes geneuſt oder ſchmertzliches leidet, 
das andere auch zu gleicher Empfindung ver⸗ 
leitet werde, 1. €. wenn einer gahnet, oder 
das Wafler abfehläget ‚ fo werden andere gu 
beyden mit angereiget ; bringen die Kinder 
von Mutterleibe geroiffe Mable mit, fo Kır: 
ſchen ⸗Geſtalt haben, fo werden folche gruͤn, 
roth, gelb, nachdem die Kirſchen an den Bdus 
men ibre Rarbe veräudern ; und mad das ſo 
genannte ſympathetiſche Pulver vor Wir⸗ 
dungen thue, ift befannt. In die vierte 
Elaffe bringt man die Dinge , gel denen 
eine Antipathie hatt hat, daß zwey Sachen 
auf gantz mwidrige Weife affıcıret würden, 
als da zur Zeit der Nofen-Blüt das Roſen⸗ 
Waſſer an feinem Geruch viel, verliere; 
s| oder da Wein und Bier in den Fäffern trüb 
€ | werben oder aufgehrengu der Zeit, marın die 
Meben oder Gerften blüben. u der fünf: 
ten Glaffe könnten feon die fo genannten Bes 
zauberungen Durch Segen⸗ſprechen, die Lie⸗ 
bes: Trände nebſt andern Wirdungen der 
natürlichen Magie, und indie ſechſte werden 
bie Kräffte der Argeneven gebracht , mie diefe 
Drdnung der Herr Scheuchzer im feiner 
Natur⸗Wiſſenſchafft part.ı.cap. ı5. machet, 
da denn andere vier Artem dieſer verboraenen 
Eigenfchafften , die Sympatbie, Antipas 
thie, !Magnetifimum und Anti⸗Magne⸗ 
3 tiſmum 


Sinnen, En | 
a en Ibare, 


# 
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tiſmum ſetzen, conf, Morhof in palyhift. | eben keine neue, oder andere Coͤrper würden, 
tom.2, lib,2, part. 2.cap, 8. - 2 ihrem | welches man eine Alternation beiffet ‚ Dernleis 
Principio oder Grund, moher dig unters | hen Veränderungen nach den vielerleg Arten 
f&hiedenen Eig fften kommen , in wels | der Befchaffenbeiten vielfältig find. Dem 
em Punet ſich die VPhoſici niemals vergleis | danimmt manin diefer unterelementarifchen 
hen koͤnnen. Einige haben fubftantielle ; | Welt ſtets wahr, wie ſich im der Lufft Die 
oder felbftändige Formen fatwiret ; die mei: | Kälte, Wärme , Trockenheit, Keuchrigfeit 
ften find Mechaniei,und nebmen die Zuflucht | verändere , mie Das Waffer bald he , bald 
zu der Beſchaffenheit und Difpofition der | trüb; mie die Gemächfe bald blühen und gruͤ⸗ 
Materie 3 etliche geben GOtt für die unmit⸗ nen, baldaber wieder aleichfam erfierben, und 
telbare Urfach der befondern Bewegungen | wen ein Menſch nur feinen eignen Leib anfies 
an; andere meinen, GOtt habe der Materie | het, fo nimmt er viele Veränderungen darins 
eine Bewegungs: Krafft anerſchaffen, fo fa nen in acht. Drittens wird ein Ding zuwei⸗ 
tuiren auch etliche einen Welt⸗Geiſt, wie wir | lem etwas groͤſſer, zuweilen auch kleiner davon 
unten in dem. Artickel vonder Phyſic gegei: | man im diefer untern Welt an den Flüffen, 
get haben. Nach diefen Eigenfcbafften be: | Lächen, Brunnen, Wolden , Kräutern, 
trachtet man in der Vhyſie auch der Coͤrper Thieren,Menfchen und deren Tbeilen Erems 
Stellen, daß fie ſich mo befinden, nebft ihrer | pel gnug ſiehet ; ſo bemercken auch die Vhy⸗ 
Duration, daß ihre Subfifteng in Anfehung | fici 
der Zeit fortgefeget werde , bey welchem Lim: 
fland fig) ein groffer Unterfcyeid unter den 
natuͤrlichen Coͤrperu befindet. Denn einige 
dauren fehr lange, ja von Anfartg der Welt 
bis auf dieſen Tag und mie es fcheint , bie 
zum Ende der Welt, als die Sonne, Irr⸗ und 
FirsSternen; andere kleinere Eörper hinge⸗ 
genbebarren in ihrer Eriftent nicht fo lange, 
doch fo, daß immer einer geſchwinder oder 
r, als der andere zu ſeyn aufhöret. 
Unter den Thieren leben fehr ur die Ra: 
ben, die Hirſche; unter den Gewaͤchſen dau⸗ 
sen einige den Winter durch ; andere hinge⸗ 
gen blüben bey Herannahung des Herbits, 
oder Winters ab, imie man denn auch gemiffe 
Blumen hat, die nureinen Tag dauren, Od 
man ſchon insgemein wahrnimmt , daß grofie 
Eörper länger , al&die Fleingen währen, mie 
man an den Eich: Bäumen fichet , wenn fie 
gegen Kirſch und Weiden-Bdume gehalten | Wefen, Form oder Beftalt völig verlöbre,und 
merden ; anden Elcphanten und Pferden in | folglich ein gang neuer oder anderer Corper 
Bergleich aegen Hafen oder Fleine Vögel; fo] würde , welches eine Werderbung, in dem 
iſt doch diefes nicht allgemein, und man fu | belebten Eörper aber der Zod ; und darauf 
det Erempel, die das Gegentheil dartbun.| folgende Zeunung , und im dem lebendigen 
Dies aber it gewiß , daß fee und dichtere Dingen das Leben genennet wird. — 
Eörper gegen flüfige , barte gegen meicde,] Es giebt verfchiebene Arten der Eörper, im 
—* gegen waͤſſerige, bürre gegen feuchte) deren eigentlichen Beſtimmung die Phyſieci 
Anger währen. Eben einen ſolchen Unter: unterſchieden ſind, nachdem einige Materie 
fcheid in Anfehung ber Daurung nimmt man | und Eörper von einander unterfcheiden ; ans 
an den B nbeiten der Eörper wahr, | dere aber vor eins halten, und wiederum et⸗ 
mas ſowohl die Dvantitäten, ald Qualitäten | liche einen Unterfcheid unter den phoſiſchen 
derfelben betrifft. Vrincipiis und unter den Elementen machen, 
Wie man nun die natürlichen Edrper nach | auch Die allererfie Materie ftatuiren ; einige 
ihrer Beichaffenheit an und vor ſich in der | aber nur fhlechterdings gewifle Elementen 
Vhyſie betrachtet : alfo fiehet man auch deren | annehmen. ifo feget der Herr Rüdiger in 
—58* Veränderungen an, indem im der | feiner phyſica dinina zweyerley Principien, 
Welt Fein Ding könne gefunden werden, fo | deren einige nicht empfindlich 5° etliche aber . 
gar feiner Veränderung unterworfen waͤte, indie Aufferliche Sinnen fielen: gu jenen ges 
Die man denn ebenfalls in gewiſſe Ordnungen | hörten die erfte Materie , und Die aber ges 
bringt. Erftlich wäre.die Veränderung des) kommene Elementen, der Aether und Her: 
Drts, da ein Cörper ohne Veränderung der | zu diefem aber die zwey erſtern mechanifche 
Gröffe, Geſtait und andern Zufälligkeiten | Cörper , die atmofpbärifche Luft und das 
von cinem Ort zu dem andern gebracht. wer⸗ | Feuer, welche aus den Elementen eutſtuͤnden, 
be; vord andere wären die Veränderungen, | und die andern elaſtiſche Principia, ald der 
wenn die fonft bewegte oder fill liegende Coͤr⸗ Mercurius, das Waffer , Salg und Schwe⸗ 
per ein oder andere Befchaffenbeit verlöhren, | fel, unter welchen vier Claſſen alles dasjenis 
und bingegen andere annahmen , dadurch fie | ge, woher bie Eörper ihren Urfprung — 





























ci, daß ob wir ſchon an den arnffen Welt⸗ 
Kugeln, meil fie fo weit von ung entſernet, 
das Abs und Zunehmen nicht fo unercflich vers 
foürten ; fo fen es doch wahrſcheinlich, daß 
foiche Beränderungeneben fomohl dort oben, 
als hie unten fich autrügen , befonders wenn 
man die neue Sternen und Gometen , die 
gleichſam in ein augenfcheinliches Abnehmen 
geriethen , bis fie fich gar aus unferm Geficht 
verlöhren, unter diefe groffe Walt s Kugeln 
rechnete, wie man denn auch wahrgenommen, 
dak die Sonnen: und Monds⸗Flecken bald 
geöffer und breiter, bald dünner und Feiner 
würden ; daft aber die planetifchen Eörper 
ſelbſt uns gröffer und kleiner vorkaͤmen, fols 
ches rührte nicht baber, daß fie wircklich groͤſ⸗ 
fer, oder Fleiner würden, fondern von ihrer 
mweitern Entfernung und Annäherung zu der 
Erden. Endlich geſchaͤhe bie aröſte Veraͤn⸗ 
derung , weun eim matürlicher Edrper fein 
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daf man einen Unterſcheid unter dem etften 


begreiffan ftünde. Die gemeinfte Lehre ift, 
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| faget. In der Lehre vonder Schöpffung Merz 


den die Theologi die verfchiedene Bedeutuns 


Görper, und denen, welche Daber entkanden, | gen dieſes Worts aus beiliger Schrift am, 
und jufanımen gefeget worden, macht : jene | darum mir uns micht zu bekuͤmmern und fes 


wären die Elementen , Deren vier , Feuer,| ben vielmehr auf die Sache ſelbſt. 
Luft, Waffer und Erde gefeget werden, wel⸗ Ereatur iſt eine Sache, welche durch 


he Anzabi auch Ariſtoteles de generat. & 
eorrupt. Iıb. 2. <ap. 3. billiget, und meinet, 
daß die Natur des Frũers in der Wärme und 
Krocenbeit; des Waſſers in der Kälte und 
Teuch.igfeit ; der Lufft im Der Wärme und 
enichtiakeit. und der Erde in der Kälte und 
rodenbeit beſtuͤnde, woran Der Herr Rür 
diger in phyüi.adıu.na lib. I. cap. 5. fed. 1. 
verfhiedenes aufferet. Denn einmal waͤ⸗ 
rer auf jolche Weiſe nicht alle Arten der erſten 
Görper ergeblet; vors andere nuͤnden dieſe 
viererlen Cörper einander nicht fo entgegen, 
daf Feines von dem audern berfäme, indem 
Arifroreles lib. 4. cap. 5. phyfic. felber fage, 
70 wir übap Inn aigo, 5 J' din Cıra irigyuıd 
Ti: is, 1. e. aqua akrıs eit materia, aör 
veluti adio illıus eft. folglich wenn dieſes 
wahe ſed, fo fönte die Lufft nicht eben fo, wie 
das Waffer fir ein Element angefehen wer⸗ 
den; drittens babe dieſer Vbilofepbus diefe 
gier Gärper nur auf ſolche Weife beichrieben, 
wie fie fich unſern dufferlichen Ginnen ju 
erfinnen gäben, folglich ibre eigentliche Na 
tur nicht berübret,, mithin Fönten fehr viele 
Phänemena daraus nicht erfläret werden. 
Denn wenn gleich eine Ariſtotelicus fage, das 
euer feneine warme und trodeue Subſtantz, 
tönte erdoch nach diefem feinem Principio 
eine Urjach angeben ‚daß durch einen Brenn: 
Spiegel Feucr aezeuget werde ; daß ein glüen- 
des Eifen meit wärmer, als das Feuer felber 
fen; daß Waffer und Sals der Krafft dee 
erd vermehre , daß der Brantemwein anı 
leichtehen brenne. Viertens firitten die 
itotelifchen Eoncepten von den Elementen 
= mit der Erfahrung, indem man nicht 
feben Ednte, mit was für Grund die Lufft für 
feucht angef. ben merde , fie wäre denn mit 
wäflerichten Theilen angefüllet, in welchem 
Kal auch die Erde feucht fen; und endlich 
föutedie Kälte nicht als ein weſentlich Stuͤck 
des Waffers betrachtet werden, indem man 
atıch eben fo warme , als Falte Waſſer habe. 
Die zu gefenten Eörper theilet man 
wieder in die himmlifchen und irdifchen, 
welche lentere mach dem dreven Reichen der 
Natur, dem Thier: Pflangen: Mineralien: 
Mei wieder ibre befondere Cloffen haben, 
von dereu halben — rent eig 
achen, da au in gehörigen Scri- 
= ugefü worden. Des Srancifei 
P ini waßarus de 


af zu Landen 1661. heraus kommen. 
Erestur, 


Iſt eigentlich eine lateiniſche Benennung, 


vorn Dem Wort creare herkommt, und da: 


eg man im temsfchen Geſchopff GOttes 





infeparabilitate | 


Eine 
GOttes 
Kraft ihre Wircklichkeit, ihre wirckliche 
Exiſtentz befonmmenbat. Es zeigt die Idee 
der Creatur eine Relation gegen ihren Urhe⸗ 
ber an und fo fern diefer GOtt, der gemacht, 
daß fie wirdlich erifiret, folglich auch ihr 
Wefen von ihm hat, welches von der Erifteng 
nicht kan abgefondert werden, fe bei fie eine 
Creatur, mithin fan man bie kuͤnſtlichen 
Sachen, die durch Menſchen⸗Haͤnde zuberei⸗ 
tet werden, ihrer Wircklichkeit nad, in Ans 
febung ihrer Kormalität ‚. daß fie eben diejenis 
gen Sachen find , die fie nach Abſicht der 
Küngler feom olien, feine Greaturen nennen, 
wenn gleich DieMatertatien, woraus die kuͤnſt⸗ 
lichen Sachen beſtehen, als Ereaturen, oder 
Geſchoͤpffe amuſehen find. Es bringt aber 
Gott eine Sache herfür und macht, daß fie 
eine Greatur wird , entweder unmittelbar 

oder mittelbar,  ”ened, das unmittelbare 
—— geſchahe bey der ſechstaͤgigen 
chöpffung, da GOtt nad) feiner Weisheit, 
oder den vorher im goͤttlichen Verſtand geſetz⸗ 
ten Ideen der in der Zeit zu erſchaffenden Din⸗ 
ge durchfeine Allmacht ſelbſt alle Arten dee 
natürlichen Dinge herfür brachte, das iſt, als 
Wirdlichkeiten , ald wirckliche Entin und Ef⸗ 
feetus auſſer ſich darftellt, welches Moſes 
durch zweyerley Medens: Arten anzeigt, wenn 
erfagt: und GOtt ſprach ; ingleichen : und 
GoOtt fabe an alles , was er nemacht 
hatte , und ſiehe, es war febe gut. 
Denn baß er faget: und Bott fprach, ſol⸗ 
ches zeigt an, daß GOtt nicht nur gewollt, 
es folte diefe oder jene Sachen fürfommenz 
fondern die Wirckung felbft darauf erfolget, 
da mir frenlich mit unferer endlichen Der: 
nunfft nicht begreifen konnen, wie es juges 
gangen. Sagt aber Mofed: GOTT ſahe 
an, alles, was er gemacht , und ſiehe 
eswar fehr gut, fo deutet das gute, ſo au 
den Ereaturen war, die Ubereinſtimmung der 
Sache mit den göttlichen Ideen an, ald wolte 
Mofes ſagen: nachdem GOTT eine Sache 
berfürgebracht , fo erfannte er, wie fie nach 
dem Bild, mad) der Idee, die er fich vorher 
davon in feinem Verſtand gemacht , gerathen 
oder kurtz, wie fie feiner Weisheit gemaͤ 
fev. Auf ſolche Weiſe hat Mofes nicht ohne Urs 
* fo offt ſich dieſer Redens Arten: GOtt 
ſprach, ingleichen, er ſahe, daß es gut 
wäre, bedienet, damit er dadurch anzeiget, 
mie bey dem Werd der Schoͤpffung eines 
ı Theild die Allmacht; andern Theils die 
Weisheit GOttes ſonderlich berfür geleuch⸗ 
‚tet. Dieſes unmittelbare Herfürbringen 
der Greaturen bey der Schöpfung mar, mies 
der zweperlev. - Denm einmal brachte GOtt 
etwas unmittelbar berfür , und mar aus, 
nichts, — die erſte Materie, = 
+ D 
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es eben Mofes infeiner Hiftorie fo deutlich 
icht amgelaet,, indem —* räifchen 
ort Br das ergleich anfangs brauchet, 
ches nicht kan ermiefen werden , mie fich 
diele einbilden, als bedeute daffelbige, etwas 


aus nichts berfürbeingen , maffen er fich | De 


ſoſches auch von denjenigen Sachen, die aus 
einer Materie berfürgebracht , bedienet, ald 
d. 21. vom den Fiſchen und Gevdaein; v. 27. 
aber vou dem Menfchen. Dem obnacachtet 
bejeuget nicht ur die heilige Cchrifft ; fone 
dern auch die Bernunfit, daß &HDtt die erfte 
Materie aus nichts dorgeficllet. Denn jene 
fagt Ebr. 11. b. 3. dinch den Glauben 
merden wir, daß die Welt durch BOt: 
tes Wort, das ik, durch die göttliche Kraft 
fertin ift, daß alles, was man ſiehet, 
aus nichts worden ift; und Rom. 4.d. 17. 
fiebet von GOtt, er ruffte dem, das mi 

tft, daß es jep, i. e, er machte, daf aus 


nichts etwas berfür Fam, welches der gefuns | De 


den Bernunfft gar gemäß, ob es gleich über 
tie Vernunfft ih, zu beareiffen , wie «8 zuger 
en O Dt aus nichts etwas gemacht 
e. 
von GOtt; oder von fi felber, swifchen 
welchen beuden der Berftand kein PN ttelding 
bepreifk:. Wäre fiewom fich felber , fo wäre 
e feine Materie, weil die Vhilofopben dar: 
nen einſtimmig, dofi in der Materie ihrer 
afur mac) zwar könne gemwirdet merden ; 
nicht aber daß fie felbft f pe etwas wird. 
Auf ſolche Art fchlieffet Die Vernunft febr 
bündig , daß nichts mehr übrig, als daß fie 
von GOtt aus nichts herfürgebracht, welches 
rider die hepdnifchen Phulofopben zu mer: 
den, die Durch das falfche Artoma, welches 
fie für unftreitia mohr annabmen , daß aus 
nichts auch nichts werden Fönne, auf 
die Emigfeit der Materie verfielen, Ser⸗ 
nach brachte GOtt ben der Schöpfung alle 
Uirten der natürlichen Dinge aus der erfie 
Materie berfür,melcye mur die Natur im fi 
begreiffet, wenn fie gleich M 
forie nicht alle ergeblet , indem feine Ju: 
tention nur gemwefen, dasjenige zu berübzren, 
108 unmittelbar in unfere Augen fähet. 
Die andere Art nenn ift, welche 
GDtt mittelbay herfür bringt, und das 
nd diejenigen, die nach dolendeter Echöpf: 
ung von der Natur fortgepflanget und ger 
seuget werden; Die Natur aber ift entweder 
der Geift oder das Element, welchem GHDtt 
die Bewegungs : Kraft von Anfang beyaele: 
et, und ſo fern GOit ſoiche Kraft des ei: 
es ſowohl ; als des Elements erhält, def 
e ohne deffen Beyftand micht befieben Fan, 
auch nachdem von G tt interdirtem End: 
4* ordentlicher Weiſe wircken muß ; f 
fonnen in Anfebung i alle Dinge, die 
auf foldhe Art die Natur geuget, Ereaturen 
GDttes genennet werden. Denn nad) vols 
Iendeter Schöpfung wircket @Dtt nichts uns 
mittelbar ;_fondern hat alles den von ibm 
had) feiner Weisheit gefenten und mitgetbeils 
ten Kräfften der Natur überlaffen, fo Daß mo 


enn die erde Materie ift entweder Zei 


in feiner | fe 
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die Schöpfung anfachötet ; feine göttliche 
bung fidy aufange und beffändig Damit 
continuiret werde , ohne welcher die Welt 
nicht einen Augenblick befichen fönte. Hier 
bey hat man ſich vor jmen Abwege zu bihten. 
reine ift, wenn man der Matur alles auf 
eine folche Art sufchreibet, daß GOtt gar bey 
feite gefeget, oder eigentlich u reden, geleugs 
net wird, welches der Epingzifmus, dabin 
auch die Lehren der alten Wbitofophen, des 
Ariſtotelis, der Stoicker, des Epicuri gehe- 
ren, die war yon einander in Anfebung der 
Art, wie ſie ſich @Ort fürgefteler, unterfchies 
den waren, inden nachdem Ariftotele GHtt 
in Anfehung der Wit mur forma afiltens; 
nad) den Stoickern form» informans war, und 
nad) dem Epicurg hatte GOtt mit der Welt 
gar nicht zuthun; darimmen aber doch auf 
eins binaus liefen, daß alles durch die blofe 
fen Kräfte der Natur ausgerichtet würde, 
F andere Abmweg if, daß GOtt nadı ger 
endiater Schöpfung die einkige und unmit: 
telbare Urfac der Bewegung fen , melches 
ehe mahls einige Scholaftici ; su den neuern 
eiten aber Malchranche , ſonderlich 
Sturm gelehret, wie wir oben in dem rs 
tickel von der Bewegung mit mebrern gewies 
ien haben. Betrachter fich der Merfch feibft, 
fo fern er eine Ereatur ift, und erfennet feine 
Dependene, fo muß er von feiner Obligation 
gegen SHtt ͤberzeuget werden, und nennen 
meiter Überleget, mie en nicht mur eine Ereas 
tur, ein nach der Weicheit und Allmacht 
GOttes hergeſteltes Wefen , iondern auch 
eine vernünftige Ereatur , ja allca mas er 
babe, von GOtt fonune, fo muß er derhber 
in eine tiefe Bermunderung und demütbige 
Danckbarkeit gefener werden, welche ihn ans 
treiben foll , die ihm von GHDtt verlichene 
Kräfte und anvertrauten Güter nad) feinem 
Wilen ju gebrauchen, 2 kan ein Menſch 
zwar zu feiner Erhaltung fo viel beutragem, 
daß erdie von GOtt dazu gegebene Mittel > 
imem Zweck dirigiret und appliciret ; fol 
* aber zu verſchaffen, ſteht bey ihm gar 
mal. 


Creug, 


Wird dadjenige Ubel gemennet, womit 
GHtr die Frommen zu ihrem beften beleget. 
Eigentlich iſt eg Fein Ubel, weil ed ein Mittel 
sum guten ſeyn fol, und beftebet in der Ente 
viehung gewiſſer geitlicher Vorrbeile. Ben 
GOtt bat es feinen Grund in feiner Weisheit 
und befondern Liebe ; ben den Frommen aber 
in gewiſſen Schwachheiten, davon fie GOtt 
durch das Creutz entweder abiieben ; nder 

urüd halten wil, Man hat nicht Lrfach das 
reutz derärommen * ttlichen Vorſehung 
entgegen zu ſetzen. Behr ift folches ein 
Beweis der — —** oc fo 
q * maſſen die Vernun ennen 
* mie ich ſolches mit mehrern in der Difp« 
de prouidentiaDei ex calamitatibus piorum 

demonf!rara gemwiefen habe. 
Crite⸗ 
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R . Bi 4) Es moleſtia quæ aut maiorem auertit mo- 
Eriterium der Wabrbeit, leſtiam, aut vberiorem voluptatem creat,) 
Heift in der Loaie u. —— wo⸗ ⸗mplectenda· 
mird ‚dape 


durch man überzeuger twas wahr, welche Canones Peter Gaſſendus 1. 
oder faiſch fen, davon die alten Philo⸗ (yntagm. philof. Epicur. de —* & 
feohen w waren. Denmn| varietare logıcz cap. 7. erläutert und erfld« 
einige uuter 


mabmen ihre Zuflucht zu) vet bat, nebft dem aud Thomas Stanley 
den Binnen allein ‚ amdere zum Gemuͤthe. in hiftor. philof.p. 943. und Thomafius in 
„erachrus und Ymarasoras behanpie⸗ — aulica cap. 5. $. 18. ſqq. koͤnnen ges 
ten, Daß dieſes mar olfeirt wahr fen, mas eis | lefen werden , der überhaupt die Hiftorie 
nem icden wabr zw fen ſchiene/ fo waͤre auch dieſer Logifhen Materie fleikig aufgezeichs‘ 
eines ieden kin Sinn die echte Maoffe der net- In der hiftor. logie. p.547. parergor. 
Mahrbeit, welcher Meinung auch Prota⸗ | academicor. habe io diefe Lehre des is 
oras geweſen, und moch binjugethan, daß | curi am meitldufftiaften mit muterfucher, 
jeuige, mad ſich einander entgeaen märe, | und beurtheilet ‚ weiches ich bier nicht wieder: 
auch zu teich könte ‚fepn. Unter allen bolenmag. Plato fuchte das Griterium 
gab hd bedwegen Epicurus die gröfte der Wahrheit bloß in dem Gemütbe, indem 
Mübe. Er meinte, das ſich ein Phitofephus | folhes mur zu einer Wiſſenſchafft kommen 
entmweber um Sachen , eder Wörter befüim: | koͤnte; die Sinnen aber nur die Opinion ju 
mere,und be» ſowohl auf die Wahrheit wege brächten,, vornebmlichaus der Lirfache, 
felbk, als.auf Die Kennzeichen der Wahrheit | weil mir durch dasjenige hinter Die Wabrs 
feben babe, Die Sochen, fubr er fort, | beit nicht Pommen könten , wenn wir die 
Find entweder tbeoretifche ; oder moralifche. | mefentliche Beſchoffenheit einer Sache nicht 
Jeue *5*— und enipfindet man entweder in Erfahrung braͤchten, ohne die Wahrheit 
tteiſt der 








doſſerlichen Sinnen; oder des | aber waͤre keine Wiffenfchafft vorhanden, und 
3 diefe aber durch den Affeet oder | das Wefen der Sachen würde auch vermits 
it, folglich ſaste er dien Kennzeichen, reift der Sinnen nicht in Erfahrung gebracht : 
als ienfionem auf feiten der Ginnen ; pre- | Die Beſchafftiaung des Gemüths aber, wo⸗ 
neosionem pder ant-eipationem auf feiten des durch Die Wahrheit an den Taa gebracht mürs 
Berfiands , und affeftionem und pallionem | de, nenute er eine dee, welche der Seelen in 
auf feiten des Afferts. Bonicglichen gab er | der erfien Schöpftung wäre eingedrücher wor⸗ 
gewiſſe Canones, den, und ſolchem nach waͤre dieſe Idee ſchon 
Bon dem erfien, oder der fenfione vorher geweſen, che noch die Sinnen ben dem 
») Senfus nunquam fallitur ; ac proinde Meuſchen ihre Exiſtentz gehabt hätten, es 
omnis fenfin, omnisque phantafiz (eu ap- rde auch ſolche Durch Hülffe der innen 
patentiz perceptio vera. wiederum aufgewecket, nleichmwie durch die 
=) Opinio eft confequens fenfum , fenhoni- | Wiedererinnrrung die Seele ſich alled das⸗ 
Led, in quam veritas aut fal- | Jenige wiederum vorflellte , und gleichſam 
eadit, erinnerte , was fie vorher beym Görper it 
» — illa vers eft „ cni vel ſuffragatur, Bergefienbeit geiellet haͤtte. Es berubete 
non refragatur ſenſus euidentia, ar plaronifchhe Worftellung aufden irrinen 
+) Opinio illa falfa eft , cui vel refragarur, | und falfchen Concept, den er fi von dem Zu⸗ 
_veei non fuffragarıir fenfus euidentia, Rand der menfchlichen Seele machte. Denn 
Von dem andern, oderbderanticiparione |er glaubte, daß diefelbige aus dem göttlichen 
3) Omnis, quein menteeft anticıpstio, feu | Wefen gefloſſen, folalich wären in den Bers 
“ prenotio depender a fenfibus, idque vel fand die Ideen der Sachen gedruckt geweſen; 
Ancurfione „ vel proporfione, vel fimilitu- | wie aber diefe Seele mit dem Leibe , als dem 
Aiae, vel gompefitiune. Urfprung bed böfen verknuͤpfft worden, fen der 
2) Ancicipatio eft ipfarei notio,fiue defini- Verſtand in eine ——* aller derſeni⸗ 
eio, fine qua quidquam quære:e, dubitare, gen Dinge gerathen, Die er vorher gemuft, 
Opinsri, immo %& nominare von licet, lalich muͤſſe er nach und nach durch die Er⸗ 
37) ER anticipstio in omni ratiocinatione innerung zu dieſer vorigen Erkenntniß ge⸗ 
" principium ; quafi mempe id, ad quod ar- |bracht werden, dayu die Empfindung und Vor⸗ 
‘ wendestes inferimus, vnum eſſe idem aut | ffellung der finnlichen Dinge Gelegenheit ge 
diverfum, coniunftum , aut disiun&tum ab | ben fonte welche finnliche Erfenntnig nur im 
alla, ; der Dpinion beftünde, weil nicht nur Die Sins 
4) Qiog inenidens efl, ex rei enidentis anti- |nen betrüglich 5 fondern auch Die Sache felbft 
eipatione demonftrasi debet. vielen Vetdnderungen unterworffen, f. Petr. 
Don dem dritten, oder yon der affeftione Bajfendum de origine & varietat. logie. 
3) Eavolupgas, qua nullgm habe adnexam |cap. 4. Ariſtotelis Nachfolger haben bes 


leftiam, ampiedenda el. hauptet, daß die eigentliche und gewiſſe Erw 
Ay? saoleftis, qua nullam habet adnexam ch der — * A &as 
voluptatem, fugienda. hen von den Sinnen müßte hergeleitet mers 


' 3) Ea voluptas, qua aut maiorem volupta- |den; die Erfenntniß aber der erfien Vrin⸗ 
3 rem impedir, aut grauiorem molelliam pa- |cipien und folder Sachen, welche gar Feine 
"sie, fugienda. — Em den Sinnen hatten, gi 


MS 
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dire gaͤntzlich von dem natürlichen Licht des 
jemüths , und auf diefe Weiſe wären auch 
die Sinnen zumeilen wahr , zuweilen aber 
falfh. Die Stoici ſuchten das Eriterium 
der Wahrbeit und Wilfenfchafft gleichfam in 
ben zuſammen genommenen Sinnen , welche 
Eonjunction fieeine Phantafie nennten und 
mit einer ausgebreiteten Hand in Dergleich 
ſtellten. Wenn bey foldyer Phantafie eine 
eigene Erflärung desjenigen gefunden mür- 
de, welches da allem Anſehen nach fo zu ſeyn 
chiene, fo müßte hierauf die Ginwilligung 
Gemuͤths folgen, gleichſam als eine eine 
gebogene Hand und zuſammen gelegte Fin⸗ 
SGSie ſagten ferner, auf die Einwilligung 
Plate die Gutbeiffung, oderdie Eompreben- 
n, meldye gleichſam einer flachen Hand 
hnlich fen, und wenn die Sache alfo zuſam⸗ 
men begriffen waͤre worden, daß fie mit der 
Vernunft nicht von einander gertrennet mer 
den Fönte, fo nennten fie es eine Wiſſen⸗ 
ſchafft und verglichen diefelbe mit einer Kauft, 
welche von der andern Hand febr ſtarck und 
feft wäre zufammen gedruckt worden , wenn 
es fich aber auders verhielte, fo nennten fie 
es eine Unwiſſenheit, zu den Arten aber fol: 
F Unwiſſenheit ſetzten ſie den Itrthum, die 
erwegenheit, die Janorantz, die Opinion, 
und den Argwohn, ſiehe Stanley in hiſt. 
philof. p. 558. edie.latin. Die Academici 
und Sceptici, wenn fie geleugnet, daß das 
Wahre von demFalſchen zu unterfheiden,und 
Die Menfchen gang und gar nichts wiſſen, noch 
begreirfen önten, durfiten fi um das Kent: 
zeichen des Wahren nicht befümmern. De: 
mocritus bejahete, es würde entweder gar 
nichts gefunden, das wahr wäre, oder wenn 
leich etwas wahr wäre , fo wäre und doch 
ſolches unbekannt und verborgen. Pota⸗ 
mo fagt, daß men Inſtrumenten die Wabrs 
beit zu erfeunen, gefunden mürden , eines 
wäre dasjenige , von welchem das Judiei⸗ 
um, das ift das Gemuͤth felbken euiſtuͤnde, 
fe die oberfie Stelle in der Seelen befäfles 
8 andere wäre dasjenige ‚ durch welches das 
udicium hervorgebracht wuͤrde, als etwas, 
9 gewiß in die Augenfiele , welche Materie 
Bajjendus in feiner Logic aus der philos 
fepbiihen Hiſtorie trefflich erläutert bat. 
Carteſius in meditat. 4. und in princ. phi- 
lofuph. part. ı. $.30. fert das Eriterium des 
wahren darinnen, daß etwas Elar und diſtinet 
begriffen werde , fo unter den Eartefianern 
Undala in exercitationibus philof, in philof. 
imam & naturalem'p. 37. ſqq. weiter auds 
vet ; welches Eriterium auch die mei- 
Ren der neuern Philofophen für richtig erkens 
nen, nur daß fie ſolches andy auf die Sinnen 
ugleich ziehen, welche Lartefius hingegen 
e betrüglich ausgabe, fiebe Thomafıum 
der ie: ande ggkrenengpe c.6. 

$. 20. 26. 100. Gerhard in delineat, phil. 
razion.lib, 1.cap. 7. $,20. Der Herr Titius 
in arte cogitandı cap. 3. $. 24. (99. da er die 
Principien oder Eriteria in die beurtheilende, 
aubereitende , beiweifende und verth 


gende fiefo wohl 
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theilet, rechnet den Carteſiſchen Gap unter 
die beurtheilende. Allein eg hat ſich Carte⸗ 
jius einen dunckeln Begriff von der klaren 
dee in prince. part. 1. 9.45. gemacht, und 
menn auch derfelbe gantz richtig ‚ fo wird doch 
diefeg Eriterium nicht binlänglich ſeyn. Denn 
eiumahl geht es nur das Weſen der Sache an, 
auf das Seyn aber, oder Exiſtentz der Dinge 
iſts wicht zu ziehen, indem aud) eine confufe 
dee einem die Erifteng bemeifen Fan, men 
die Sache ſonſt wircklich vorhanden; if fie 
aber wicht da, fo kan mir auch die Flärfte und 
deutlichfte Idee nichts beweifen, und folget 
nicht, ich babe eine lare und diftinete Idee 
von einem güldenen Berge, dahero ift er auch 
mwirdlich da ; hernach fan man diefes Griteris 
um in der Wabrfcheinlichfeit nicht brauchen, 
meil fie aus verſchiedenen Umiländen , die an 
ſich felbft auch dunckel ſeyn mögen, gefolgert 
wird, f. Rüdiger in inftirue, eruditiun. p. 24 
edir.3. nebſt Huetio in cenfura philef. car-' 
tefianz cap. 2. der gar vieles dawider erins 
nert. Eben diefer Zuerius handelt auch von 
diefer Sache in feinem traird philofopliique 
de la foıbleffe de Pefprit humain lib. 1. cap. 8+ 
p-69. und theilet dad Eriterium in drey Ars 
ten ‚ als in das Eriterium in Anfehung deffen, 
der die Wahrheit erfennet ; ferner auf Beiten 
defien, dadurch fie zu erfennen , und dennin 
Anfehung desienigen, wornach die Erfenntniß 
einzurichten. Wie * Haupt· Abſicht auf den 
Ecenticiimun gehet; alſo will er weiſen, daß 
man nirgens eine Gewißheit habe, und dieſe 
Criteria uugewiß waͤren. Man leſe aber die 
Anmerckungen, welche Herr Groß ber teut⸗ 
ſcheu Uderfegung dieſes Tractats die 1724- 
herauskommen, beygefuͤget. Der Grund aller 
unferer Erkenntniß ik die Empfindung , vom 
der wirunfere Erfenntniß anfangen, und das 
bey wir auch ar bleiben müfjen, weil wir 
über die Senfion nicht dürfen , noch können 
meditiren. Da mir aber etwas entweder ſyn⸗ 
thetiſch, wenn wir Wahrheiten fuchen und ers 
finden ; oder analytifch erkennen, wenn wir 
Wahrheiten prüfen und beurtheilen, fo bea 
kommt die Empfindung sinen Nahmen / daß fie 
in der fonthetiichen Meditation das allers 
erfte Drincipium ; in der analptifchen aber 
das Ichte Griterium der Wahrbeit heit. Auf 
ſoiche Weife machen wir wiſchen dem Princi» 
pie und Griterio keinen Unterſcheid/ und haben 

iefes unten im dem Artikel Principium 
ter ausgeführet. Es find bier noch nach⸗ 
zulefen Dillemandy in fcepticifimo debellato 
cap.28.p. 198-und Buddeus in obferuatio- 
nibus in philof. inftrument. p. 162. mo man 
— findet, ſo zur Hiſtorie dieſer Lebe 
re dien 
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Von den neuern Scribenten iſt biefed 
Wort in weiterm und engern Verſtande ges 
braucht worden. Im weitern Sinn begreifft 
die gründliche Erkenninib einer 

Sprache, 
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Soprache, old auch die Wiffenfhafft ‚die ver: | Matanaſtus aber macht in feiner Sari 
derbten Stellen eines Scribenten zu verbef: | le chef d'œuvte A’un ar —— e F 
feen. Der Herr Clericus erfordert im fels| ren wider die Criticos den Preis fireitia, und 
mer arte critica von eincm Eritico auch die Ges Here Mencke bat in feinen declamat, de 
ſchicklichkeit, tbeils eine Methode die Sprach: | churlaran. erudie. ihren ouch ibre Kebler ge: 
Siſſenſchafften zu erlernen, ſuͤrruſchreiben; wieſen. Wird ein Lievhaber der Eritic dies 
theiis eine dunckele Mede deutlich zu macken. | jemigen , welche Meneln davon gegeben, mit 
Im engern und eigen tlichen Verſtand ver⸗ Bedacht lefen, fo wird biefe Bemühune richt 
feber man durdy die Eritic die Wiſſenſchafft, ohne Frucht fenn. Dabin gebäret Scioppit 
die verderhten Stellen der Scribenten zu ars critica, Clerici ars critica, Zeu nanns⸗ 
verbeffern ‚und Die eimgefchalteten Gloſſema⸗ parergs critica, P. Gonorii Te Sancta 
ta in den Hüchern ausyumergen. Die Mit⸗ Marsa refexions furllesregles & für Pufage 
tel, een die 538 * ce — 
tungen bedienen m ‚ Mmd theile Die ger! Der Nuse der Griticift ohne Zweiffel nicht 
ſchriebenen Bücher , theils das eigne Inge⸗ | geringe, melcher mar, fo lange — al⸗ 
nium. Es ereignen ſich gewiſſe Fälle, da man ten Schriſſten zu thun bat. nicht entbehrem 
ben der eritiſchen Verbeſſerung des Beyſtan· Fan. Man fan bier des Herrn D. Bubddei 
des ber geſchticbenen Bücher nicht eatrathen Vorrede zu Richters fpecimin. obferu, criti= 
kan, wenn 4. E im Text etwas fehlet, gewiſſe car. lefen. Wer die Hiorieder Eritic, ſon⸗ 
nomina propria_gerderbet find, ein nicht (0 | derlich in den ältern Zeiten erfenmen will, dee 
Bänntliches Gloſſema ſich eingefhlichen bat. | fan davon den Wower in feiner polymath. 
Man muß ſich aber dieſer Bücher recht bedie | Carolum in A. Gellium p. 491. Voßium de 
nen, nemiich mit Veritand , daß man das atte grammaric. Mauſſaci dıfl, critic. fo 
wahrfheinlihe von dem unmahrfheinlichen | dem Lerico des Garpocrationis angehänat 
pder tioß möglichen unterfheide,. Hieraus | ift, Seinfit diſſert. decrit. apud veteres ortu 
flieffet die Menel: man ſolle ſich fuͤr der aber⸗ & progreflu, Stephani differt. de critic. 
läubifhen Hochachtung der gefihriebenen | verer. pres. & latın. Pitifcum ad Sueton. 
ücher hüten , indem auch die allerältcften | de illuftrib. grammakic. p. 1079. ed. 1715. 
gefhriebenen Eodices verderbet find, f. Cle⸗ nebft andern leſen, und binzu thun, was 
ricum art, crit. t 2. p. 3. [.1. Womer in| Buddeus in ifagoge ad theologiam vniuer- 
polymath. c.ı8. du Fresne in gloffir. med. | fam lib, 1. cap. 4. 9. 9. p. 148. angemercket 
latinit. — t. p.9. 6. 6. Das anderr ceriti⸗ hat, davon wir auch in der hiftoria critica 
“ Hälfte: Mittel ift dag Iugenium, oder, latin® linguz cap. 8. p. 501. ſqq. nad) der an⸗ 
"diejenige Faͤbigkeit des Verſtandes allerhand dern Auflage gehandelt. 
m —— erg —— Ideen zu 
verſuchen, me rkauͤpffungen man it ges 
meinem Leben Einfälle neunct. Die eriti: m Cryſtall, 
hen Einfälle des Ingeniü müffen dem Ju) If ein weiß- heller, Durchlichtiger und 
(cin Üdergeben ‚und von demfelben nad) den nicht fo gar harter Stein ‚wie ein Stuͤck Eiß 
Regeln der Wabrfcheinlichkeit geprüfet wer⸗ angufeben, der hinund wieder in Europa auf 
Ben.. Hieraus flieffet Die Regel: Man fol dem Alpen: Gebirge, in Böhmen, Ungarn 
fich vor der eritinchen Verwegenheit hüten. und vielen andern Ländern gefunden und 
Das eritifhe Principium if die Empfin | Zweiffels ohne aus einem hellen Stein:Waf 
bung .der Wahrfcheinlichkeit, wieman denn fer gezeuget wird, indem man jumeilen in 
ben den critifchen Verbeſſerungen weiter, defien Mitten noch einen Tropffen Waflers 
nichts , als cine Wahrſcheinlichkeit yaben firhet. Ob nun wohl alle durchſichtige und 
tan: conf. mifcellan. Lipfienf. tom. 3. p-334. mweichere Edelgefteine unter diefen Nahmen 
Derienige,der nah Beichaffenheit feines Zus: fiehen ; fo bat man doch abfonderlich vier 
ftandes fi in Der Eritic umſehen will muß Arten biöberinacht genommen , als den gan 
eine gute Sprach: Wiſſenſchafft eine Erfennt:| beiten Ctoſtall, wie ein Ciß, welcher ſouſt au 
niß der alters gefchriebenen Bücher befigen, der Berg: Erpftalt genennet wird; den ſechs⸗ 
und in der Logic, fonderlid in der Lehre von eckichten , der iris genennet worden, weiler 
der Wahrſcheinlichkeit nicht unbekannt ſeyn. verſchiedene Farben, mie ein Regenbogen 
Gründer ſich feine Bemuͤhung auf ein gut zeiget, wenn man dadurch fiebet ‚nicht ans 
eritifches Naturell, fo wird er defto glücklis| ders als die dreyeckichten Glaͤſer, welche die 
hir feon. Doch muß er fich vor der eriti⸗ Optici prifmata heiſſen z den gelbichten und 
ſchen Dedanteren und Mardichreyeren in acht! den balbrunden , der viel bärter ift, als die 
zıehmen. ssenric, Stephanus bat -die|übrigen. Es werden daraus nicht allein vies 
wunderliche Sorgfalt der Criticorum im der le Eoftbare Geſchitre, ald Schüffela , Gläfer 
Epifel de ftaru eypographiz ſuæ durchgesos verfertiget; fondern ınan legt ihnen auch eine 
gen: es find auch fonft bie undda fachlichte kuͤhlende und anhaltende Kraft bey, daß fie 
Schrifften wider diefelben an den Tag kom⸗ | daher in der Argenen ihren Nutzen haben. 
zer. Unter den Alten bat fie Lucianus Man Fan davon lefen de Boot in hiftoria 
angegriffen, unter ben neueru it von Lıipfio |gemmarum & lapidum p. 179. Wormium 
eine facira menippea unter dem Nahmen | in mufeo p.100. Valentini in muſeo mu- 
fomnium auf fie gemacht worden. Der Dert|ieorum part, 1. lib. 2. cap. 16.p. 45. Der 
A Kras 





Ai GeofallenErfheinungeh 


Eraſmus Bartholinis hat zu Eoppenbas 
gen 1670. in 4. heraus gegeben experimenta 
erylallilslandici. 


Eryftallen-Erfcheinungen, 


_ ind diejenigen Arten der Erfcheinungen 
da man in einem Eroftall fichet, und theil 
Fänfftige , theild abmefende Dinge, darinmen 
anzutreffen vermeinet. Eine Hißorie von 
ſolchen Erfcheinungen erzeblet Joachim 
Lamersrius in der Vortede vor Plutar- 
chi Bud) de defetu oraculorum aus dem 
Munde deöd Spenglers., welcher gefagt, es 
fen ein wacketer und anfehnlidher Manu aus 
einer vornehmen Familie in Nürnberg, den 
er ebrentbalben nicht nennen wolte, einflens 
gu ihm kommen, und habe einen Eroftali von 
runder Figur ineinem feidenem =. gewi⸗ 
delt bey —* gehabt, und geſagt, der ſey ihm 
geſcheuckt worden von einem Fremden, wel⸗ 
chen er vor vielen Jahren, da er ihm auf dem 
Marckt begegnete, und ihn um eine Herberge 
gebeten, mit ſich nach Haufe genemmen; und 
dDrep Tage bev fidy behalten habe. Da er 
denn bev feinem Abfchiede ihm dies, aldein 
Kennzeichen eines danckbaren Bemäths bins 
terlaſſen und ihm babev gefagt hätte, wie er 
fich dieſes Cryſtalls gebrauchen folle. Nem⸗ 
lid) wenn er von einer Sachen eine rechte Ge⸗ 
wißheit haben wolle, fo folte er das Glas her⸗ 
vor ziehen und einen annoch unfchuldigen 
und reinen Knaben hinein ſehen laffen und 
ihn fragen, was er fehe? Denn da würde 
dem Knaben alles ‚mas er nur perlangte, ge: 
eiget werden und erſcheinen. Der Mann 
be auch gefagt, er ſey niemahls in einem 
inge betrogen worden , fondern es wären 
m von dem Knaben wunderbare Dinge ans 
ejeiget worden, da fonft alle andere, fo da 
—64 ſchaueten, nichts mehr geſehen haͤtten, 
als daß es einfauberer und reiner Edelgeſtein 
wäre. Er babe auch noch mehr davon erzeh⸗ 
let, und geſagt wenn man etwas jmeiffel- 
bafftig frage, fo Eonne man die Antwort dar: 
auf indem Erpftall jefen ‚der Mann aber waͤ⸗ 
ge überdrügig gemwefen, ihm ferner gu gebraus 
en and habe ihn dem } Spentler ge: 
chencket, melcher ihn aber ald ein rtzfeind 
des Aberglaubens in Heine Bißgen jerſchla⸗ 
gen und nebft dem feidenen Tuche, morinn er 
ewefen , in ein Cloac an feinem Haufe wer⸗ 
nlaffen. Paracelfus macht davon viel 
efens, F fast, es gehe gan natürlich 
itzu, ohne dem gerinaften Benftand des 
euffels, indem alles durch den Einfluß der 
terne , und farder Einbildung gefchäbe, 
enn es wäre den Sternen alles, was in der 
atur fen, befannt ; da nunaber die Sternen 
Eule unterrorffen,fo Eönne ex dieſel⸗ 
Aut 9 auf eine gewiſſe Sache alſo len⸗ 
n, daß fie feinem Willen müften Gehorſam 
fen. Ds — eben die Sache billig als 
etwas I il betrügliches ‚zum theil aber 
er bes, da der Teuffel fein Spiel mit das 
hat an. Der Herr Webjter in der Unter: 


Euriofität 4 





ee r—— — — 
ſuchung der vermeinten und fo genannten 


Zexereyc. 16.5. 30. mercket noch an, daß ſich 
wohl gar Leute gefunden, die um Geld u vers 
dienen, vorgegeben , wunderbare Dinge u 
jeigen und vorher zu ſagen, denen man bins 
ter die Sprünge kommen fen, und erfahren 
babe, daf fie ihre Spieß = Befehlen bey ber 
Hand gehabt, fo ben Leuten ihre Güter an eis 
nen verborgenen Drt binpartbieret und dem 
Kuͤnſtler hernach Part davon gegeben, wo 
fie ſtaͤcken, welcher denn das Kind unterridys 
tet, mit mwunderlichen Worten den Mann, 
der fie genommen, und den Drt, wo fie üds 
cken, zu befchreiben, da man fie denn gefuns 
den und den Befrügern geglaubet habe. 


Curioſitaͤt, 


Iſt eine Art der Wollnſt, da man nach 
teen ynd ungewöhnlichen Sachen beaierig 
if, om fid) dadurch zu beluſtigen, und bie 

zit binzubringen. Auf ſolche Weife gehoͤret 

ie Euriofirde mir unter die Schmachbeiten 
des menſchlichen Willens, meil das Abfehen 
auf eine bloffe Belufigung und Veränderung 
geht. Der Herr Becmann in lineis doftrin, 
moral. cap. 4. $- 78. port fünff Arten der 
Euriofität , wenn mir und darum befünts 
mern, fo uns nichts angeht ; wenn wir und 
iu thun machen mit unnöthigen Dingen; 
wenn wir ſchwerere Suchen vornehmen mols 
len, ehe wir die leichten, oder bie Priucivig 
beoriffen ; wenn wir dasjenige wiffen wollen, 
fo ung GOtt nicht nffenbaret , und endlich 
mern wir mit dem bloffen Willen GOttes 
nicht wollen zu frieden ſeyn, fondern auch die 
Urfachen davon zu wiſſen verlangen, melche 
Arten —* recht von einander unterſchieden 
noch binlänglic) zu ſeyn ſcheinen. Weil alle 
Curioſitaͤt den Werftand ergoͤtzet, ob fie 
ſchon allezeit aus de mWillen entfpringet, ſo 
kan man ſelbige in Anſehung der Relation der 
Sachen, wornach man curioͤs, gegen die 
Sinnen und den unterſchiedenen Faͤhigkeiten 
des Verftandes in eine gemeine und gelebr: 
te eintheilen. Die gemeine Erfenntniß 
kommt aufdieSinnen , aufs Gedächtniß und 
Jugenium an, und bey der gemeinen Curio 
tät ergöget man fich an folchen Dingen, wel⸗ 
che die dufferlihe Sinnen, das Gedächtniß 
und Jugenium angeben, ald wenn man gern 
immer mas feben, angenehme Hiſtoͤrichen 
bören,, finnreiche , luſtige Schriften leſen 
mil. Die gelehrte Erfenntnif berubet auf 
das Judicium, daher die gelebrte Euriofität 
it, wenn man ſich an fharfffinnigen Erfin⸗ 
dungen ergoͤtzet, conf, Zuddeum in inftit. 
theol. moral. part. 1, cap. I. ſect. 6. $. 23. not, 
Pippingia exercitat. acad. iuuenilib. p. 6. 
fegg. Joch in difp. wıgi räg morurgayoeum, 
en. 1708. Rinders difput. de moderatione 
Curiofitatis in inquirenda veritate, Helmft. 
1699. Silberrads meletema murale de cu- 
riofitate, Strasb. 1714. Stolleng difpur, de 
euriolitate, “Jen. 1724. 

| Cypreſſe/ 


J 
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Eyprefft, , Erpmelogie Be * * —5* e. 

| in Anfehun i nd 
IR ein gerader und bober Baum, der wie rigen Gubftang, * ee je nie, 
die Sederm waͤchſet non vorne als eine Porami- dder non bepden jugleichgefehen. Das erfies 
de anzufeben, und Sommer und Winter grüs | re Halten einige Daber vor wahrfpeinlich, weil 
Sefouiche, KORB — 
Peiftet uldıt leid Fanehchet, bahare age 


bas bebrärfche Wort gepher, Benef.6, d. 14. —— ——— — — und 

elches Luiherus durch Tannenbolg überfes | marnan Lapella de nupt. philel. lib. 2. 
Bet, und woraus der Kaflen Nodh verfertiget | pag. 38. qui anımum femideis datum ait ex 
er —— . x — he fempıternis ignibus: Doc) feheint das letz⸗ 
— s —— uch nicht unwahrſcheinlich gu ſeyn, daß 


e, den 
—— ——— 
mad luceres Erdreich färt, und alfo junge | (ubftancıa parta aeque diuifa qualicas illis eſt, 
Baͤumlein Daraus ziehe. Balten Ländern | MNacrobius mit dem folgenden oben anges 
komut diefer Baus micht fo gut fort, als in | führten Worten fo viel habe fagen wollen, auf 
warmen, und bleidet kleiner. ſolche Weife mag man das Wort Sul vom 
daieı, da ed fo viel aldxuieir fen fol, oder vom 
D. 
Dactylomantie, 


Faigr in der Bedeutung diuido derfübren, fo 
gebe die Wort» Erfiärung des Poßidonii an. 
Die Weiffagung aus Ringen, welche auf ges 
wife Stelungca des HRimmels gemacht find, 



















Ben den Kirchen⸗· Seribenten wird die ſes Wort 
VON Veruahir i. €. tertere geleitet, weiches da⸗ 
ber fanı , weıl dad Wort Damen wegen des 
abergläubifchen Wefen, welches bie en 
mit ‚denen Daͤmonidus fuͤrnahmen, derhaſt 
am den Einfluß des Seflirns u empfangen | wurde, fo belegte man Damit die boͤſen Beiftek; 
und zu behalten, wobed man Das gange Werck die gürten über nennte man Engel, welche Bes 
auf einen Aberglauben, und inſonder heit auf | Deutung fie denn durch eine Dazu begveme und 
die adergläubijche Aftrologie berubet, sonf. | fügliche Etymologie zu unterſtuͤngen ver⸗ 
Bulengerum de diuınation. lib.3.c. 35. Pot: | meinten. 
terum in aschzul. p. 338. — — * Worto techt 34 
einander zu fegen, fo bat man pum vora 
Mhilofonbt, fonberli 


— * nn one a6 Dimasn % > 
aer atonici 
Den Urſorung diefes Worts anlangend, fo Elaffen der Geifter Natuirten, ald da waren 


Verdv | der oderfie Bott, die unterblichen Götter, Die 
eigentliche Dämones und die menſchuchen 
Seelen, welche Arten zuweilen alle mit dies 
feom Nahen beleget werden, daß alfo dies 
Wort in weitern und engen Verſtaud za 
nehmen iR: Die weitere Bedeutung ans 
langend , fo wird Dämon genennet 1) der 
hoͤchſte und oberſte Gore fo wohl beh den Poe⸗ 
ten, ald Philofophen, und finder man deewe⸗ 
n bed dem Proclo In Tim. p. 94: eine 
telle aus dem Drpbed, welcher von GOtt 
ſaget: Ir xedron ds daiumr Jinro uiyakarıek 
ararrmv, ja Plato felbften nennen ihn aiyıror 
Faiiera. 2) wurden auch die unfterbluchen 
Gotter, welche auf den höchſten Bott folgten, 
Dämpres genennet, wie hingegen die eigent⸗ 
lichen Damones zumeilen Götter dieſſen wel⸗ 
yes Marſilius Ficinus ad Plounmum en- 
nead.4. lib.2. p. 278. anmercket. 3) hatten 
diefen Nahmen überhaupt die menſchlichen 
Seelen, fo fern fie entweder noch mit dem 
Corper verfuüpfft, oder von demfelben abges 
fondert waren, die auch Pytbagoras xı- 
ruxtrerine dainövas, die itdifchen Daͤmones 
genencer, damit er fie von den eigentlich alfe 
genannten Dämonibus unterfcheide, die eini⸗ 
ge daimomg gerer nennen, daß alfo dreberley 
Damoues waren, die bimmlijchen oder bie 
Gotter, die atheriſchen oder die eigentliche 
Damd⸗ 


wird ſolches mehreutheils von dem Ber 
dais, dilco, doceur hergeleitet, daß ed gleiche 
fam fo viel als Jaszzerıs fen, und eine Erfabs 
renheit und Selehrſamkeit anzeige, welcher 
Etymologie Plato in Crayo, Hierocles 
ad aur. carmin. Pythhag. pag- 41. Chalcidius 
in Tim. p.225. nebſt andern folgen. Andere 
haben vermieinet , es kame von Jain, diuido, 
teil fte unter i Menſchen gewifle Ein: 
theilung machten; oder wie Kene, Miorus 
in myfterio pietatis p. 118. dafür hält, weil 
bie Dämones die von ihren Eörpern abgefon- 
Bu yon —— max er — Be⸗ 
s Worts alnu enge eingeſchren⸗ 

de. So dem Macrobio laturnal. lib, i. 
cap. 23. lejen wir folgendes; nomen autem 
demunum cum devrum appeilatione con- 
jun zıt, aut quıa düi ſunt Saas morg, ide icien- 
tes futuri, aue ve Poflidonmus feribit in Iı- 
bris, quibus tieuius eſt ig: sewur nur Saure 
vor, quis er ztherea ſubſtantia parta atque 
diuifa qualitas ulisefl; five ard mi dawuirs, 
ift eilt zewuir; feu rd ra damwuins hoc eilt 
gergıZomirs, welche Worte etwas dundel find, 
und uns mich fo gleich eröffnen, wohin die 
Meinung des 11 gegangen , ob et, 
Da er gemeinet, es würden die Geifter Da⸗ 
mones genennet, quia ex ziherea fubflantia 
parts atque duuila qualizas illie eſet, auf die 
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Dimones, und die irdiſchen, oder bie 
menfchlichen Seelen, mie aus dem Zierocle 
in comment, ad aurea carmına Pythag. zu 
erfeben iR. 4) bieffen infonderheit die von 
den Eörpern abgefonderte Seelen Dämones, 
welches Platonis Bücher de republica be: 
jungen, andy aus. dem Apulejo ſde deo So- 
eratıs p.79. zu erſehen in/wie denn dieſe Ber 
deutung fo gemein, daß ſich einige einbildeten, 
es wärendie Dämones überhaupt die von dem 
Baud des Eörpers befteyten Seelen, welchen 
Irrthum aberChalcidius ad Timzum und 
Prockus in comment. ad Platon. Alcikid. 
widerlegen. 5) ward auch befonder#’Pic 
Seele, da fie fich nach in dem Coͤrper befande, 
nicht allein Gott, fondern auch Dämon ges 
nennet, davon man viele Eremipel, fonderlich 
beym Antonino Jmperatore in den Bür 
chern, welche er an fich felbften gefchrieben, 
ingleichen beum Apulejo de deo Socratis 
pP —— Jamblicho in ptotreptic. pag. 53. 
antrifft. 


Die engere Bedeutung dieſer Benennung 
ſo fern fie denjenigen Geiler, welche zwi⸗ 
en den Goͤttern und den menſchlichen See⸗ 
ſtunden, eigentlich beygeleget wurde, die 
ſchlechterdings Dämones bieffen, und den 
Göttern fo wohl, als den menſchlichen Seelen 
entgegen gefehet wurden, Davon wir num aus⸗ 
führlich in dem Artickel Geiſt gehandelt ha⸗ 
ben: conf. Oleavii differt. de genio Socratis, 
do ſich in der Lateinifchen Uberfegung des 
Stanlejt hittor. phil. p.ı30. befindet, und 
Rabners . difpurationgs de demonibus, 
Der Herr Rüdiger in phyfica diuina lib. 1. 
cap. 4. fe. 4.5.66. fgg. bedienet ſich auch des 
Worts demon, und verfichet darunter. eine 
befondere Art der Geier, Er macht einen 
Uuterfyeid unter der Natur, fo fern fie in die 
Sinne fält, und fo fern fie nur mit den Ver⸗ 
nd begriffen wird, oder inter naturam fenfi- 
ilem und intelligibilem ; im bepder fep ein ger 

- Doppelter Beift aniutrefien ; dorten waͤre es der 
menſchliche und wichifche, jener fen vernünftig, 
diefer aber unvernünftig: bier aber, oder in der 
natura intelligibili wären es theild die Engel 
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Dampf, 


Heiſt diejenige Wirkung in der Natur, 
wenn durch die Wärme die im einem Cörpet 
enthaltene Feuchtigkeit verbünnet, im kleiue 
Theilgen aufgelöfet und in die Höhe getrieben 
wird. Die Mechanici erflären dieſes aus 
der Structure und Beſchaffenheit der Theil 
ne MWoffers, daß weildie Fleineften Theile 
deſſelben megen ihrer ſchlipferigen Birafeıne 
keit fich nicht nur leicht von einander frennen 
lieſſen fondern auch unter einander in mirde 


licher Bemweoung fünden, eine kleine Krafft 


de Fewers hinlänglich fep, fie von einander zu 
rennen. — 
Andere neuere ſagen, die in den flöinchien 
Zwifchen » Räumlein des Waſſers befindliche 
Luft debne fich von der Wärme aus und formi⸗ 
re fich innerhalb dem Waſſer ein Meines 
Bläsgen,melches meil es nicht tzur dae Waſſer, 
fondern auch) die Luſt ſelbſt an Leichtigkeit über 
träfe, ſich von dem erſten trennen und durch 
das andre indie Höhe ſteigen könne ; welches 
ſich noch leichter als das vorige begreiften ice, 
wenn man nur begreiffen Bönte, wie 3. €. um 
Sonnenfcheine, Die in dem Waſſer verhandeue 
Luft einen gröffern Grad der Vaͤrme erbalten 
koͤnte als die äuffere, welches durchaus —— 
iſt, wofern ſie ſich mehr ausdehnen und alſ 
leichter werben fol. In den memoires de 
Trevouz 1701. mart. und april. p.234.1fl eine 
diſſectation phyfique fur la nature des exha- 
laifons & des vapeurs ju lefen, dawider aber 
eben dafelbft fept. und octobt. p. 272. undin 
Bernards nouyeiles de la republique des 
lettres 1701. otobr. p. 414. Einmwürfe gemacht 
werden. Manlefe auch nach Wolfs Gedan⸗ 
den von den Wirdungen der Wawic 
9.248. fq9. P- 337. —8 — 


Danckbarkeit, 


ft eine Tugend, welche der Quttbätigkeit 
auf dem Zuffe folget, und in einem Triebe bes 
ftebet, die einpfangene Guttbaten wicht allein 
alfobatd mit Bezeugung,dap fie und augench 


fo wohl gute, als böfe, als vernünftige Geiſter; ſeyn, angunehmen ; fondern ſich auch eifrig am 


theils die Daͤmones, ald unvermünfftige, die 
weiter nichts, als ein Bedächtniß hätten, daß 
alfo in Vergleichung auf die naruram fenfı- 
bilem die Engel den Menfchen, die Dame: 
nes dem Viche gleich kaͤmen. Unter dıe 
Daͤmones rechuet er die fo genannten Berg: 
männgen, welche meder gute Engel, noch 
Teufel wären, weil fie. was das letztere beträ- 
fe, niemand zum Haß, Zanck und andern ſaͤnd⸗ 
lichen Berrihtungen reiten, weiches dem 


demüden, dieſelbe entweder Durch andere iu 
ermiedern, oder doch zum wenigfien, da es in 
unfern Kräften nicht ftebet,oder fon feine Ge⸗ 
legenbeit da iſt / dutch Worze und Wercke zu ber 
zeigen, daß mir folches su thun groffed Verlau⸗ 
gen tragen Thomaſu Einleitung zurSit⸗ 


ten⸗Lehre cap. 6. n.75- 


Der innerliche Theil der Danckdarkeit 
beſtehet .eritlich in einer wahren Erlenutniß 
der genofjenen.und empfangenen Buttbaten, 


teuffelifchen Geiſt eine weſentliche und natuͤr⸗ fo fern diefelbige memlich zu unferm Mugen 


liche Eigenſchafft ſey. Wer hierinnen einen 
Roman, darinnen eine erdichtete Geiſter ⸗ Res 
subli vorgeſtellet Wird, zum Zeite vertreib 
tefen will, der Fau des Abts Villars eutretient 

ur les fcıences fecretes, fo er untet den Nah⸗ 


men eines C 
Hand ne! un de Babalis edirt, vor die 


gereichen follen 5 morauf zum andern in dem 
‚Willen ein Verlangen, dem Woblthäter wie⸗ 
der zu dienen und Gegenpflichten der Kiebe zu 
erweifen, entſtehet. Der aufferliche Theil 
aber der Danckbarkeit berubet in Worten, Daß 
man dem Gutthaͤter dancket, und feine But: 


thaten vermünftig preifet; und dann in Ber 
⸗ * 


Darapti Datifi 478 


Een, in ®esen-Guttbaten, in Grgen-Dienften / nation: lib. 3. cap. ı9. Lerbam ad Virgil, 
eclog. 8. v.83. 


477 Dapybnomantie 
nach Beſchatfenheit der Limfidnde. 

Eine wahre Dandbarkfeit at aus eis 
ner wahren Liebe von dem 
man verfichert if, daß er uns aus wahrer Liebe 
die Guttbhaten Denn wo man einen 


nur Schein: Tugenden erzeiget, ba iſt man 
nicht undandbar, wenn man Diefelben nicht zu 
vergelten mern man ihm Dies 


ſelbea wider Wi | wi ja 
wenn man fie t ſo it es doch keine 

ur eine Bezahlung def: 
fer, mas mirder andere nicht, als eine Gutthat 


erwiefen,fondern gleichſam nur als baares Geld 


— Diefer wahren Danckbarkeit ſtehet 
ie — Dandbarfeit en —— 
nur den auſſeruchen Theil an ‚daß man 
von auffen fi) Dandbar bezeuget und diefes 
nicht aus und Liebe gegen den 
ind e, ſondern aus bloſſer 
unens. Viele ſa⸗ 

gen ihrem daß er nicht ab⸗ 


geſchreckt werde, ihnen mehrere Wohlthaten 
u ermweifen, und beftdtigen das lateinifche 
ihwort: gratiarum adio eft ad plus dan- 
dum inuitatio._ Andere find danckbar aus 
gurdt für der Schaude, welche der Undanck⸗ 
tkeit nachhänget ; uoch andere aus Steig, 
—— bey allen die Gunf > —22 ſo ſie 
d gröffen Herren genoffen, ausbreiten, um 
fi Dadurch nur fehen zu laffen, in mas für 
Hechachtutig man diefelbige halte, cunf. 
Eſprit de la fauſſetẽ des vertus humain. 
part. 1. <.18. 2 , 
In der natürlichen Rechts: Gelcbrfamfeit 
wird gefraat: ob jemand Zur Bezeigung 
der Tundbarfeir verpflichtet fey ? mer: 
auf man antwortet, ſolche Verbindlich: 
keit nur unvollfommen, fo daß der Wohlthä- 
ter Fein Recht habe, die Danckbarkfeit zu for: 
dern, oder einen undanckbaren anzuhalten,daß 
er müfte danckbar feun; oder es gründet fich 
die Dandbarkeir nicht auf die Norhmendig- 
keit, daß ohnc feibige die Geſelſchafft nicht be: 
eben Föntes fondern auf die Bequemlichkeit, 
meil durch Sutthoaͤtigkeit das bequeme 
Leben gar febr befördert wird, wo man aber 
aller Dauckbarfeit vergeffen wolte, fo würden 
auch die Sutthaten gar bald en: conf. 
tum in iurisprud. diuin,lib. 2. cap.6. 
$. 50. fqg- Pufendorf de iure natur. & gent, 
lib. 3. cap. 3. $. 16.17. ZJorhftetter in colieg. 
Pufönd. exercit. 6. $. 28. Buddeum in infli- 
tut. theol. moral. part. 2; cap. 3. fe. 4. $.19. 


Don der Danckbarkeit aber der Kinder infon: | 3 


derbeit die Eltern handelt Herr 
Schwer n der Difput. de limitib, pierar. 
liberor. eıga parent. $. 18. fg4- 


Daphnomantie/ 

Eirre Art der kuͤnttlich⸗ wahrſagenden 
berev, Da —— Kon 
und u welchen felbiger im Feuer 
von und künftige Dinge 
vorber vum de diui- 


Darapti, 


a aan 

i diejenige r Sollogifinorum, o 
Vernunft⸗ Schluͤſſen in der dristen Figur ans 
jeigen wollen, barınnen der obere oder 
propofitio maior allgemein bejahend ; der 
mitglere oder minor gleichfalls allgemein bejas 
hend und der Schluß, oder die Eonclufion bes 
fonders bejahend it. Denn das gedoppelte A 
bedeutet eine gedoppelte allgemeine ;das 1 aber 
eine befondere Bejahung, j. E. 


DA alle wabre Belchrten find 
X allewabre Deich ee 


— *2 
ptl alſo find einige, die der Welt vers 
haft find, fromm. 
Darii, 

Eine ſcholaſtiſche Benennung, dadurch die 
Scholaſtici diejenige Art der Splogifmorumg 
oder Schluß⸗Reden in der erfien Figur, darins 
nen die maior allgemein 3 die minor aber und 
Eonelufion befonders bejahend find, bemercket 
haben. Denn Azeiget eine allgemeine ; das 
gedoppelte I aber eine gedoppelte befondere 
Bejahung an, z. E. 


DA wer von iedem gut ſpricht, hat viel 
reunde, 

rl etliche Menſchen ſprechen von ie⸗ 

dem gut, 

r alfo haben etliche Menſchen viel 
Freunde. 


Darmzäell, 


Peritonzum, iſt eig duͤnnes, weiches und ja⸗ 
bes Haͤutlein, welches alle Theile, die im un⸗ 
tern Bauche liegen; umgiebet, deffen Gehalt, 
wie foldye von Natur ausgebreitet worden, 
laͤnglich rund wie ein Ev ift, indem deſſen Läns 
ge und Breite mit dem untera Bauch überein 
kommt. Es iſt atentbalben a welches 
am beften vom Nabel bis zum Scham > Bein 
zu fehen, ſonderlich bey den Weibern, bey des 
nen es dicker iſt, damit die Frucht durch deffen 
Ausdehnung bequem Raum babe. Die obere 
lache i etwas rauch und faſericht weil es mit 
den Mauslein verbunden, inwen us eö glatt 
und mit einer fchmierichten oder f lipfrichten 
Feuchte verfeben, damit die Gedärnie daſelbſt 
fi) Deito beſſer bewegen können, ſ. Verheyns 
Unatomie p-109. (gg. 


Datiſi, 


Ein ſcholafliſches Wert, dadurch die Scho 
laftici diejenige Art der Syollogiſmorum oder 


Vernunft: Schlüffen in Der dritten Sig Br be 
J 
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mercken wollen, darinnen der obere Gag, oder 
‚ propofitio maior allgemein bejahend ; der 
mittlere Sa aber oder miner und der Schluß 
beſonders bejahend iſt. Denn A bedeutet eine 
allgemeine; dat aedonpelte I aber eine gedop- 
pelte befondere Bejahung, z. €. 


Da alle GOttes⸗ freumde find Rönige, 
"sl Einige GOttes⸗ fremde 


arm, E. 
sl Einige arme find Rönige, 
Dauerung; 


. Kan entweder in Anfebung der Befchöpfs 
fen, oder in Anfehung des Schöpffers bes 
trachtet werden. Die Dauerung einer 
erſchaffenen Sache if eine Befcharfenbeit 
derjelben, fo he in ihrer Erifteng verdlei⸗ 
bet, fo daß die Exiſtentz einen Anfang bat, oder 
von einem erften Punet anfahge und durch 
viele auf einander folgende Punete fortge: 
feget werde und endlich aufboren fan. Db Die 
Dauerung was wirckliches fen, fo fich an der 
Code befinde, oder nur eine Abſtraction, fo 
ſich det Verſtand von der Erifteng, indem fie 
leichſam eine Zeitlang bebarre Und verblei⸗ 
e, mache ? hierüber ift unter den Scholafticig 
ein Streit vun Einige baben dafür ge: 
alten, es ſey dieſelbe eine von der Sache, wel: 
dauret, wircklich unterſchiedene und von 





P 
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der folgende Momente gefhicht, fo find Bier 
felbige entweder einander gleich, oder uns 
gleich fo wohl im Lberfluß, ald im Mangel, 
theils auf feiten der —— tbeils 
auf feiten der nachfelgenden Erıftens. Viel⸗ 
leicht Fan man ſich diefes deutlicher auf fol⸗ 
gende Art einbilden: 


preezift. 
PER REN EEE 


. cokzift. 


31h 8 2. 9 ..00 . 


fücced. 


. 0 8 08 8 8 8 eo _+ 
zqual. 

. . [2 . * > * * — — ⸗ 
* * ® 


1 
inzqual. 


Die Dautrung des Schöpffers, oder GOt⸗ 
tes anlangend, it. Der ®rund davon ebenfallg 
feine Eriterig, und man Fan auch fügen, Daß, 
diefelbe fortgefenet werde, nur geſchicht die 
Rortfegung nicht, wie ben der Erifteny der ers 
ſchaffenen Dingen, da z. E. der vierte Punck 
in der Exiſtentz vom dritten, der dritte vom ans 
dern, der andere vom erflen dependiret, und 
bey dem nachfolgenden der vorhergehende aufs 
böret, wodurch man guugſam erfennet, wie 
diefe Erifteng Feine Nothwendigkeit ben ſich 
babe. Anders verbalt fich Die Sache bey GOtt, 


der Exiſtentz derfelben abzufondernde Eigens | welcher von Niemanden dDependiret und deſſen 
ſchaft welches andere hingegen geleugntet, und | Erifteng vermöge feines Weſens nicht au 
er t,fie ſey nichts anders, als eine fortgefegte | ren Fan, daf guch feine Ewigkeit, in Aufehun 
iſtentz, fiebe Chauvins lex. philof. p. 199. ihrer innerlichen Ratur von ſeiner notomendis 
3d.3, Es verhaͤlt ſich die Sache —— gen Eriftent auf Feine Weiſe wircklich Fan uu⸗ 
daß die Dauerung nicht anders, als eine Be: terſchieden werten. Alſo if ben der Dauerung 
affenheit der Den fan angefehen wer⸗ Gottes zu betrachten feine Exiſtentz, feine bes 
en, oder ald eine Befchaffenheit der Sache ſtaͤndig verbleibende Erıftens, feine alfo bes 
elbſt in ihrer Exiſtentz betrachtet, und folglich | ſtandig verbleibende Erifteng, daß Erin Mo⸗ 
ie Erifieng niemals von der Dauerung abju: | ment deffelben auf das andere folge, und die 
fondern,ob man fich wonlein einziges Moment | erfteren vergehen. GHDit erifliret nicht in dep 
det Erifteng, da keine Dauerung flatt bat, eins! Zeit, fondern mit den Sachen, melde in def 
bilden kan. Wit hade memiſch bey diefer | Zeit find; diefelbige gehen vorben, er aber bleie 
Dauerung einen dreyfachen Begriff. Derer: | bet. Und Fan man bier ein Gleichniß von eie 
ſte iſt exittentia, ats der Grund Davon, daß die | nem Fluß nebmen. Denn meun ich an dem⸗ 
Cache vorhanden ſeyn muß: der andere ift ſelben ſtehe, ſo flicffen Die Cheilgen des Waſ⸗ 
exiftentia dutans, daß die Erifteng nicht in ei? fers immer vor mir vorbev, ich aber bleibe im⸗ 


nem einzigen Moment beſtehet, ſondern in 
mebrerern, Die auf einander folgen; undder 
dritte continuario per fuccefionem, welches 
das Formale diefer Danerung ausmachet, daß 
die Eridens gleichſam vom erften Punct an: 
fängt, auf welchem der andere britte, vierte 
und fo fort folget,, ſo daß das vorhergehende 
Monient der Eriftenk aufgehöret, und in Zus 
Funfft die Exiſſentz vollig aufboren kan. In 
Bergleihung und Gegeneinanderbaltung ei- 
ner Sache gegen der andernin Anfchung der 
Dauerung, fehen wir, daß fie entweder von 
einander gang unterfchieden, oder mit eine 
ander übereinfommien. Der Unterſcheid 


: mer ſtehen: conf. Rabenera.difp. de duratio- 
ne & prefentia terum, £eipj. 1708. Llericus 
in ontolog. cap. $. meiner, man konne aliers 
dings der Dauertung GOttes eine Sucechıom 
beylegen, doch ver man ſich von derfelben eis 
nen ſolchen Begriff machen, Daß fie nichıe Line 
voufommenes in fich ſaffe; man ieſe aber, was 
Buddeus in vbleruar. ad elementa philvioph. 
inftıum. p. $23. Darüber erinnert. 

Die Scyoiafriei machen von der Daues 
rung überhaupt deep Arten : die eriie bei 

‚ ieternitas, Die Einigkeit, da etwag weder Ans 

fang noch Ende babe, welche alſo GOtt zus 

‚komme; die ander2 il =uiternitıs, uum, 


befichet darinnen, Daß entweder eine Sache fempiternitas, da die Erifteng einer Sache 


ebe, oder 


(pärer, als die andere eriftiretz Das| jwar einen Anfang, aber wegen ihrer 


Ubereinfommen aber if, daß fte zugleich eri- | Bein Ende habe, dergleichen deu erſcha de 


fren, uud da die Dauerung durch auf einan:| Gerftern, den Eugeln, ‚den vernuͤ 


Se elen 
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ee —— 
Seelen berrulegen, deren Ende allein von 
dem befondern Pillen EDttes depemdire: | 


und die Dritte iR rempur, die 
einen A bat, uud en rider Weiſe 


aufhören n Dauerung der 
Elementen, des , der Thiere, if, 
cheıblers opus yl. lib. 1. © 16: 


p- 194. Donastimeraphyf. viüal, p. 80. «Ser 
benſtreits philof. prim. p. 139. fgq- Clau⸗ 
berg in omtofoph. pı 300. opp. philol. Andere 
pflcgten fie im Die endliche und unendliche, 
und die er ru ey Arten zu thei⸗ 


m auch etliche noch an: 
da ſie die Dane: 
rang in Die und in die wirde 
liche ; in die imnerliche und dufferlidye , in 
* ꝓdilologiſche und J theilen, 
Weiſens compend. enetaph «Pr 10 
liche Eörper ins Bi Daun dr m der 
n * e 
Doofie gehandelt fo iR unter denfelben, 
mean fie rden, ſo⸗ 
mobl mad 2 e Eigen: 
erfchei 


Eimge Cörper entlang, vom Anfang der 
t Dielen Tags Und werden, mie 
an das Ende der Welt dauren, 
Fe — — 
ſo wir zum Exem⸗ 
Erden autreffen, er⸗ 
Zeit das Ende ihres 
vor dem andern bald ne: 
zu feon aufböret. Lim: 
eren leben bald —* ren e 
Hirſche; -umter ewaͤchſen 
i Diner durch erhalten 
ingeggn andere bey heran naben: 
oder Wirter verderben, ja ei: 
nur Tag. Eröffere Coͤr⸗ 
kleinere, welches aber 
it. &o viel ift ae 
€ vor den fl 
weichen ; Ahe vor den 
vor Dem feuchten ordent⸗ 
Dauerung baben. Die Eis 
e der Geſchmack und 
‚mui-.&. un 
Gersürgen viel länger waͤh⸗ 
Blumen und Fruͤchten hie⸗ 
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Daum, 


Singer en des ip Hand, 
unter allen der ſtaͤrckſte iſt, und 
weiler viel 3, im Kateimi | 
Wie ua die fünftliche, 


2 
g 
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as 
a 
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if 
nderbeit d 
feine alt, | 


t,da etwas inana $. 13. 


dauern auch nicht fi 


und auffer der Ordnung | 


| 


Dauung - Definition ge 


a 
Balenus angemerdet, und aus diefem Dos 
natt in difput, demonfiratio dei ex manu hu- 


Dauung, 


GR diejenige Arbeit der Natur in dem Lei- 
be, da alle genoſſene Speife und Trauck zu 
feiner Nahrung geſchickt gemacht werden. 
Dasjenige, mas dem Leibe abachet, erſehet 
die Natur wieder durch die Nahrung, dazu 
die eigne Materie, die Iymphaoder der Nabs 
rungs: Saft erfordert wird, Die Dinge, 


woraus die Iympha entſtehet, find &pei 
es und Tranck melche von auſſen binein Kun. 
werden. D 


Anfang der Dauung wird 








sur Werbung Hörhige Feuchtigkeit und 
8 3:it bäuf Se hr n den 
chſam a wird. TR dies 
(st gleichfam das Mittel 
Nehmlich damit die Speifen 


D. | noch befler gerweichen , jeraeben und ger: 


flieffen Fönnen , fo werden fie Durch dem 
Schlund herunter in den Magen geſchlucket, 
welcher fich zu folcher Zeit eröffnet, und ber> 
nad) nad) bollbrachter Mahljeit fich wieder 
fchlieffet. Damit alles befto beffer tu Brey 
— werden koͤnne, fo triuckt man zwi⸗ 
hen dem Eſſen und zerwandelt ſich alſo die 
Speiſe ineiner gewiſſen Zeit im einen ſchlei⸗ 
michten Brey, den mar chylum nennet, und 
diefe Wirckung felbt in dem Magen die 
chylificationen, Wenn die Verdauung w 

nigftens mehrentheils vollbracht worden, fo 
wird der lincke Magen: Mund pylorus aeäff: 
net, der Magen nach und nad) in die Länge 
und Övere zufammen 333 und dasjenis 
ge, was von &peifen aufgelöfet worden, all» 
mäblig in das inteilinum duodenum gedrus 
det, woſelbſt ein meuer Saft , oder fuccus 
pancreaticus zugegoffen wird, Endlich wer: 
den foldye Gpeifen nach und nach in den @ 

bärmen weiter fortgeſchoben, und die Milch, 
o man chylum nenuet, wird ge durch 
die Gedärme durchgefeiget , in die Milch⸗ 
Gefälle , ſo in dem melenterio ſich befinden, 
aufgefaflet, aus welchen Milch⸗ Gefäffen er 
unter das Geblür fommt, und fich ım die 
Iympham oder inden Nahrungg: Gafft ver: 
mandelt. Ob die innerliche Wärme allein, 
oder die natuͤrliche Säure des Magens und 
dadurch erregte Fermentation oder Gaͤhruug 
oder die trituratio def Müttelung und Scyies 
re des Magens das Werck ausrichte,, dar⸗ 
ber ift man nicht einig, 


Definition, 
Der eigentlihen Bedeutung nad beiffet 
das Wort Definition fo viel, als eine * 


Greutz⸗ Beſiehung, da man einen Platz dere 
Q gehalt 


a3 * Definition Definition 44 


geſtalt umfaſſen, und gleichfam durch gemwiffe nes Pedanten, eines Grillenfängere. Wenn 
Rein:Steine genau bezeichnen läffet , daß nun ein folches Wort foll erfläret werden, 
man weiß , melcher Boden noch zum Felde |und mau mill unter andern fagen, was ein 
gebörig, und welcher Davon fol abgefondert | Vedant fen, fomuß man fchen, mie die Mens 
werden. Es if aber ſolches ein philoſophi⸗ (den das Wort genommen, daß alfo die Ers 
ſches Wort morden, wodurch man die Erfid: klarung nicht anders, als eine Nominal:Des 
zungund Beſchreibung von mas verfionden, | finition anzufehen iſt. Diefe primaria bat 
ſtati deffen fi) Ariftoreles im Griechifchen | entweder mit einer erdichteten, oder wahr⸗ 
Des Worts dgos lib. 2. poft. cap. 10. und hafften Sache zu tbun ; im legtern Kal if 
egepos lib. 1. top.cap. 5. bedienet, f. Eck⸗ fie entweder eine germöbnliche ; oder willführs 
hard in technic. fact. cap. 1. 9.14. Man liche, menn wir uus nicht nad) dem Gebrauch 
erfläret entweder ein Wort, oder eine wirck⸗ des Worte richten Eönuen, weil folches nicht 


liche Sache, und die wirdlidhe Sache wird | 
entweder nad) ibren zufälligen, oder me: | 
fentlichen Eigenfdafften befcprieben, weswe⸗ 


alle Ideen gnugfam ausdrucdet, oder fonft 
einen Mangel hat, 4. E. wenn man einen Ge⸗ 
lehrten nennet, der die Geſchicklichkeit bat, 


gen man die Definition in nominalem und das wahre und falfche zu erfennen , fo acht 


zealem , und die leßtere wiederum im eine 
uffermefentliche und mefentliche eintheilen 
a. Der Gebrauch des Worts Definition 
bey den Philoſophen fo befchaffen, daß fol- 
es in weitern und engera Sinn genommen 
wird, und nach jenem alle drey Arten; nad) 
De nur die weſentliche unter 
ich faffet. | 
Die definitio nominalis zeigt und deter⸗ 
minirt den Gebrauch eines Worts. Es thei⸗ 
len folche etliche in eine gemeine, wenn man 
das Wort grammatiſch nad) der Etymologie, 
Sononymie, — erklaͤrt, und def: 
fen Ufprung gewoͤhnliche Bedeutungen 
und Bleichheit andern faget, ſ. Berbard ın 
delin. phil. ration. lib. 2. &. 3.9.26. fgq. und 
in eine eigentliche, wenn iemand nad feis 
nem Winführ, ohne dem andern zum Nach—⸗ 
theil, einem Wort eine befondere Deutung 
bevlege , f. Titium in arte cogitandi cap. 
8. $. 3. und den Auctorem artis cogit, 
art, 1. cap. 10.11. dabey denn unter andern 
[gende 


diefe Erklärung von dem gewöhnlichen Bes 
griff , den man ſich vom einem Gelebrtem 
macht, ab, ald fenein Gelehrter eine foiche 

on, die eine Zeitlang auf Academien ges 
wefen, und etwas Latein verfiche. Dem 
die gewöhnliche iſt entweder eine geſchickte, 
mern das Wort von allen und ieden ges 
braucht wird , bey denen die mwillfübrliche 
Ideen, die darunter begriffen werden, aujus 
— man z. €. einen ieden, ber wegen 
nichtswürdiger Wiſſenſchafften aufgeblaſen 
it, einen Pedanten nennet; oder eine unge⸗ 
fchichte, wenn ein Wort nicht von allen, von 
denen mans doch fagen folte, gebraucht ; oder 
foldyen beygelegt wird , von denen es mit 
Recht nicht kan geſagt werden, welches aus 
verfchiedenen Lirfachen zu geſchehen pfleget, 
f. de fenfu veri & falfi lib. 1.cap. 9. $. 15. (qq. 
Die andere Art der Nominal: Definition iR 
die fecundaria, wodurch er die Erflärung dep 
unvollfommenen ſinulichen Ideen phoſiſcher 
und moralifcher Dinge, welche ſich die ers 


egeln folen im acht genommen ſten Wörter-Erfindereingebildet haben, vers 


erden : man verweile fich nicht bey iedem | ftebet. 


mit folchen Definitionen; man ache 
ht ohne Noth von der gewöhnlichen Be: 
tung eined Worts ab; man bleibe bev 


Die definitio realis ift, da mandie Eigens 
ſchafft einer wirdlichen Sache anzeigt, und 
erfläret ; weil aber die Eigenfchafften ents 


der einmahl angenommenen Definition,und |meder mefentlich; oder aufferwefentlich , fo ift 


nehme fich vor 
Bundling in viaad veritat. parı. 1. 


och weil dergleichen Dinge mehr 


cap. 7. 
in Grammatie, als in eine eigentliche Lo gen Eigenſchafften beſchreibet, welche 


ort:Streitigfeiten in acht, ſ. ſelbige in zwey Arten eingetheilet worden, im 
part, 2. die zufallige und in diewefentliche. jene 


Cache nah ihren zufällis 


it, daman eine 
meh⸗ 


c gebören, ſo hat ſich der Herr D. Rüdiger rentheils die Defeription, auch von eini 
n inftitut. erud. p, 53. ed. 3. bemühet, die|definitio nominalis genennet wird. Dre 
Nominal-Definition mehr aus ihrem eigent: aber beſtehet darinnen, daß diefelbe das We⸗ 
lichen Grund zu erklären ‚ und nachdem er ſen einer Sache an Taggiebt , melche aud) 
— bat der Endimeck derfelben auf die fchlechrerdings die Definition heiſt. Einige 
termination des Gebrauchs eined Worts nennen jene die unvollfommene ; dieſe aber 


giele , fo theilet er fie in primariam und fe- |die vollkommene 64 
cundariam : die erſtere habe mit den Jdeen, wir nun ausführlich 
welche ſich die Menfchen nach ihrem ABI: zwa 


Führ gemacht , zu thun, da man denn den Uns 


nition , von welcher 
andeln mollen , und 


r 
ı) nach der Theorie, was und wie vielen 


terfheid unter den natürlichen und willEüdr: ley diefelbige fen? Erſtlich die Natur * 


lichen Ideen zu bemercken, deren jene ihr | Definition anlangend,fo iſt 
: Paar baten und 'her dag Merken sine: Gache erfiäret, Damit 


Weſen von Gtt und der Natur haben, und 


fie ein Begriff, 


entweder Subftaupen oder Yceidentien find, |daraus einige Schlüffe können gesogen wer⸗ 


E. die dee der 
örders, der ; 
Belieben Elaficitdt ; dieſe aber na 


aterie, des Geiftd, des den. l N 
das Weſen einer Sache angezeigt ; weil aber 
der Menfchen zufammen geſetzet das Wefen eines jeden 


Es wird durch eine folche Definition 


Dinges niemabls uns 


worden, 3. E. die Idee eines Gelehrten, ei⸗ mittelbar , ſondern mittelbar vermistel * 


| 
| 


| 
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daher flieffenden Wirckungen und Accidens jaberibre Abſicht auf die Schloͤſſe und deren 
tien fich und zu erkennen aiebt, fo kommt da= | Bielbeit betreffen , indem ein anders eine 
ber dieſe Definition allegeit auf Abfiractios wahre; ein anders eine fchr nügliche Defis 
nes an. das folglich hierinnen niemand leicht | nition ift. 

glücklich, mer nicht mit einem auten und zu | Denn obſchon eine iede mirliche Definis 
Abſtraetionen geihidten Tudicio verfrhen | tion wahr feon muß, fo folgt doch nichr, Da@ 
il- Die mejentliche Begriffe aber, die wir an | eine iede wahre Definition fo nuͤtlich, ale 
einer Sache antrefien, ſind zweverley; ente | wie Die andre, angeſehn aud mancher mehe 
weder find Die mefentliche Eigenſchafften fo | Schlaͤſſe, als aus der andern Nlicffen können. 
beſchaffen, deß ſolche Die gegenwärtige Ba: | In Anfchunnober ber Eigenfchafften,, die zu 
che, bie Da foll Deftnirt werden, mit andern | einer wahren Definition nörbia, ift nun u 
Sachen, die ihr foaft entgegen geſctzet wer⸗ mercken 1) daß man fein falihe® Genus ans 
den ‚ gemeinbat; oder daß fieibrgang allein | gebe, und fatt deffelben entweder eine Soe⸗ 
und der entgegen geſetzten Sache aar nicht zu» ciem, oder ein Acvıdend, oder wohl aar die 
Formen.  DBenderlen weſentliche Brariffe | Differentz fege , 4. €. wenn einige Rechts 
miüjfen im einer Definition angegeben wer: | Gelehrten ſagen, dag feudum oder dag Lehm 
Den, Daß fie aifo aus jmen Ideen beſtehet: die | fen ein Territorium, fo fanen andere, es ers 
fen: ift das Genus, welche die gemeine mes | cigrieten fich auch Faͤlie, da die bloffe Yuriss 
e 

ſt 






















ntlide Beſchaffendeit angiebt; die andre | Dietion ein Lehn ſeb, daher das Genus vom 
die Differenz , welche diecigentliche wes Lehn falfch, man mags ein Territorium, ode® 
fentiihe Beihaffenbeit_ in ſig faftet, 5. E. [eine Turisdierion nennen : 2) daß man kei⸗ 
wenn ih die moraliſche Tugend definirte und | ne faljhe Differeng nebme, und fatt derſel⸗ 
faste,, fie fey ein Babitus oder Geſchick⸗ ben, entweder ein Genus, oder eine auffers 
Uhteit des Willens, alles, was der | wefentliche Eigenſchafft erwehle, als wen 
mMenſch erfennt, daß es GOtt geboten, ich vom Menſchen fagen wolte, er fe ein fols 
3u tbun, und daß ers verboten, zu une | ches Wefen, welches ſich bemeae und empfins 
zerlaijer , ſo wird Durch diefe Definition | de, fo wäre Die angegebene Differentz eigente 
Das Weſen der Tugend angegeben ; die mes | lich das Genus vom Menıchen ; oder dee 
ſentliche Begriffe aber, datinnen fürfom Menſch fen ein ſolches Weſen, ſo da redete, 
men, find gemeine, die he mit der entgegen |und da wäre die Differeng ein Accidenot 
gefreten Sache, oder mit dem moraliſchen 
Lafer armein bat, wenn fie ein Zabitus 
des Wiıilens genennet wird, welches, das 
Genus if; und befondre , die ihr gan al⸗ 
lein zukommen, wenn es heiſt, daß fie in 
einer Kinrichtung des Thun und Laſ⸗ 
fens nach dem erfannten örtlichen 
Willen berube, welches man von dem La: 
fer nicht fagen fan, und die Differeng aus: 
machet. u. 
Es dient aber eine foldhe Definition dar: 
zu, daß fie inder Demonfration,oder bey der 
gar aemiffen Wahrheit Das eigentliche Prin⸗ 
eipium und Griterium abgeben muß, das 
ift, wenn ich eine gantz gemiffe Wahrheit jei⸗ 
gen eder prüfen roill , muß ſolches vermit: 
telt der Deñnition gefheben, indem man 
nicht ebe wiſſen kan, wie ſich eine Sache ge: 
eu der andern verbält, wenn mannidht vor: 
* Die Natur derſelben weiß, conf. Tho⸗ 
maſium in iurisprud. diain. lib, 2. cap. 2. 
$. 22. Wenn Lode de intellet. human. 
ib. 3.cap. 4. $- 8. fgg- fürgiebt, es dienten 
die Definitierren darzu, daß man die einem 
porber unbekaunten Sachen dadurch erfen: | 
ne, fo ſchtenckt er ihren Nuztzen nicht alein fo |ju finden, da es heift und fein Pactum, 
enge ein, und hält Dabero vice pi Defini: noch ein Rath. Denn das flieft ans dent 
tiones wor vergebens ; fondern berührt auch erſtern, daß das natürliche Recht ein Seit 
den eigentlichen Endaweck derſelben nicht, Soll aber eine Definition zu vielen Echlü 
indem man eine nition nicht megen der | fen dienlich ſeyn, fo muß 1) das Genus das 
Definition , fondern wegen der Schlüffe, die | nechiie, mund nicht entfernte ſehn. Dennoba 
aber ju ermarten, machen muß. Aus dies |mohl auch das entfernte Genus ein wahres 
kr erflärten Natur der eigentlihen Definis | Genus if , ſo Binnen doch daraus nicht fo 
tion if mun leicht am ſchlieſſen, worinnen die | viel Schlüffe, als aus dem nechften aejonert 
Eigenfchafften berfelben befchen, deren eis | werden , 1.&. Tate ih , der Menic if ein 
nige ibr wahres Weſen an ſich ſelbſtz einige Weſen, sine Sabftant, ein Orföpft, ß e 


3) dag man, wenn man definiren foll,aug Un⸗ 
vortichtiafeit keine Diviflon macht, worinnen 
ed Brotius verfahe, wenn er de iure beili & 
pacislib. 1.cap. 1.5.4. faate, das Recht, ale 
eine Eigenſchafft der Perfon fen eine qualis 
tas moralis perfonz , competens adalıquid 
iufte habendum vel agendum ‚indem die au⸗ 
gegebene Differeng mehr eine Divifton, al& 
eine Differeng iſt $ deegleichen auch Arts 
jtoreies, welcher lib. 1. analyr. prior, cap. 3 
die Propoſition eine Mede nennt, da etiwas 
von Dem andern entweder bejabet, oder ver» 
neinet werde: 4) daß nıan nicht Synonymice 
definire, und etwas durch eben dergleichen 
erkläre, z. E. das Judicium fen, da man jus 
bieire , oder urtheile, worinnen auch verüo 

fen wird, wenn man in Definitionen ſich obs 
ne Noch metaphorifcher Medens: Arten bes 
dienet: 5) daß man feine 'Gonfectaria odet 
Echlüffe im die en mifche , 3. €. das 
natürliche Recht iſt ein Geſetz und fein Pas 
ctum, noch ein Rath, da der Menfch vermits 
telſt Der ſich ſeldſt gelaffenen Vernunfft er» 
kennet was er vor Pflichten abzuſtatten has 
be, im welcher Definition jwey Eonfectarig 
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—5ſ — — — — —— — — — 
ledes wahr; wenn ich aber ſage: der Menſch 


iR ein lebendig Geſchoͤpff; To iſt dieſes nicht 
allein wahr , fondern giebt noch mebrere 
Schluͤſſe, fo das Wefen des Menfchen ange: 
an die Hand: 2) muß die Diffeneng in 

em wefentlichen Begriff beſtehen. Denn 

b man ſchon auc ein Proprium flatt der 
ffereng nehmen Fan ſo ift Doch folches her: 
nachmabls daran hinderlich , daß Daher nicht 
fo viel Schlüffe ommen, Aus diefem bisher 
Hefagten iſt leicht abzunehmen, wie die gr 
ge zu beantworten : ob man alles defini⸗ 
ren Fonne? Manbat einen Unterfheid uns 
‘ter der Definition zu magen, fo fern fie im 
engern , und meitern Berftand genommen 
ird , daß fie im letztern Fall auch die Des 
eription mit unter ſich begreifft ; und dann 


Definition 
cap. 16. nebſt andern logiſchen Schriften aufs 
geſucht werden. 
2) Vach der Praxi, wie die bung der 


‚eigentlichen Definition anzuftellen, oder wie 


man ſolche fol machen lernen. Das Haupt⸗ 
werck fommt darauf, dab wir das eigentliche 
Genus und die eigentliche Difteseng fins 
den Finnen. Sieben giebt der Herr Rüdte 
ger de ſenſu veri & falfi lib. 1. cap. 10. und 
in inſtitut. erudition. p. 62. ed. 3. folgende 
Regeln: a) flelledir von der gegenmärtiaen 
Sache, darüber du — gewiſſe Excm⸗ 
pel für, fo viel du derſelben finden kanſt, €. 
wilſt du miffen, was die Thorbeit fen, fo ſiehe 
su, was man unter den Menfchen vor Exem⸗ 
velder Thoren antrifft , dergleichen find dies 


* 


ienigen , die einem Mädgen zu gefallen eine 


muß man fehen, melde Sachen einer Des | befondere Kleidung tragen , eine lächerliche 
ge fähig. Hieraus fieffet, daß man al: | Stellung des Leibes annehmen , ihr Geld 


es definiren, oder doc) befchreiben Fan, wo 
eine Definition ſtatt hat; es bat aber die 
Definition bey zwederley Sachen Feine ftatt : 
& bey denen, fodie Grenzen unferer Ders 
nunfft überf&reiten, ald die unendliche Dins 
e; bernach bey denen Sachen, jo unmittel- 
ar auf die Empfindung beruhen , melde 
alsdenn vor fi) Har und Feiner Definition 
bedürffen. 


Nunme hro folgt vors andere, mie vieler⸗ 
len dieſe eigentliche Definition fen? Weil das 
auptmerck dabep auf die Differeutz aufommt, 
laſt ſich die Eintheilung dader am bequem 

n nehmen , bag man fie in Jogicam und 
cauffalem eintheile. _Iene if, werin die Dif- 
ſerentz von einer Wirckung, fo einer Sache 
eigentlich zufonımt , dergenommen ift , ald 
wenn wir fagen, der Menfch fey eine leben: 
dig: verninfig Ereatur , fo find dieß nur 
eigentliche Wirckungen, die aus dem Weſen 
der menſchlichen Natur entſtehen; dieſe aber 
bat eine Diff⸗ reutz, fo von den Urfachen ber: 
Prager welche Be eine a 
€ , oder eine moralifche if. Die phyſi⸗ 

che Definition berübrt die Fäbigfeiten zu 
wircken, woher dieſe oder jene Wirdung ent 
ebet , und zwar theild den Grund Dicfer 
äbigkeiten, wenn eine Subftang befchrie: 
en wird; theils die Art und Weife, wie die 
Wirckung geſchicht, wenn man ein Aceidens 
definiet. Die moralifche Definition nimmt 
ihre Differengallezeit vom eigentlichen End» 
er der Verrihtungen , welche eben da: 
urd von einander unterſchieden werden, 
eunf. Rüdiger in infticur. erudit. p. 56. ed. 
‚und de fenfu veri & falfi lib. 1. cap. 9, ju 
iterm Nachleſen aber, um zu fehen, mas 
andre davon gelehrt, koͤnnen bier Jacob 
maſius in erotemar, legic. c,sı. Der 
Auctor artis cogitandi part, 2. cap. ı5. Uls 
mantı in fynopfi logic. lib.2. c.8. Thoma: 
fius in der Einl. der Vernunfft-2. cap. m. 
$.42.fgg. Titius in arte cogitandi cap. $. 
$. 15. Cleric.in logic, part, 2. cap. 13. Bud⸗ 
deus philof. inftrum, part. I, c.4. $.10, 
biusmfiicur,philoß, rationalis ecleftic. part. 1. 


durch) sehn Schlöffer verwahren / wo fie fhlafs 
fen, aus Scheinheiligfeitgemiffe Tage falten, 
bey ibrem greffen Gut fich nichts zu gute 
tbun, u. f- f. dabey man denm micht leicht ein 
Erempelvorbey zu laffen : b) unterfudhe, im 
welchen Ideen deine gefundene Erempel mit 
einander überein kommen. Alſo haben die 
Thoren und Narren dieſes unter einander ges 
mein, daß fie ſich einen Endzweck vorfenen, 
den fie nicht erlangen , daß fie von andern 
ausgelachet werden , fi) ungewöhnlicher 
Mittel bedienen, kein Judieium haben, und 
daß dasjenige, was fievorncehmen , meifterid 
Wirdungen des Ingenü find : c) fiebe zu, 
daß du diejenigen Sachen findeſt, Die dein 
egenwärtigen Dbiecto entgegen gefeh 
nd, welches durch die Erfindung des Ges 
neris gefchicht ; das Genus ader wird Durch Die 
Eintheilung auf ſolche Weiſe erfunden? 
nimm nemlich ein ieglich entferntes ; aber 
och wahres Genus, und unterfuche dem 
Grund, wiedaffelbe Ean eingetbeilet werden. 
ſt du dieſen gefunden, fo prüfe, zu welcdem 
tuͤck der Eintheilung, deine gegenmärtige 
Sache gehoͤret. Dieſes Membrun oder 
GStüde tbeile wiederum ftelle gleiche Prüs 
fung derfelben an, und fahre darinnen fort, 
bis du aufeinen ſolchen Grund kemmeſt, der 
deiner gegenwärtigen Sache allein zukommt. 
Das eine Stuͤck derfeblen wird dir dasjenis 
ge, fo deiner Sache entgegen nefeget it, au 
die d geben, und diefer Grund felbft Die 
Differeng von derfelben feon ; dasjenige 
Stüd aber , welches du zuletzt wieder einge ⸗ 


Thorbeit it eine Eigenfbafft der menfchlis 
hen Berrichtungen ‚ welches das entfernte 
Genusder Thorbeit if. Diefe —38* 
ten find gute und böfe: e den böfen g 

ret die Thorbeit : die böfe geben entiveder 
die Wirckungen des Verſtandes oder des 
Willens an. Die Thorheit geböret zu dem 
Schwachheiten des Berfands, welche in Au⸗ 
fehung der dreyfachen Fähigkeiten deſſelben 
dreyerley, daß wir eine Schwachheit des Ge⸗ 


Sy | dächtniffes, des Jugeni und Judicii haben. 


Hier findeft du nun die Different der t 


theilet haft, iſt das naͤchſe Genus, z. E. bie 


8 Deifte  Demseratie 
Keit und ibe mechiie 












Schw und jwar des 
——— ah 
er mmen, fo 
können Die amen folgende Regeln in acht ge: 
nommen werben: haft du gefunden, in 
mweldyen "Ideen pempel deiner gegen: 
märtigen * en, fo prüfe, 
* dieſe Idee der en Ku 
jeniaen , bie deiner gegenteärtigen 


i ‚ jurommme. 
Kı fie nur ‚(6 wird es ein Acı 
5 welches £ leicht ben der De⸗ 
finition zu gebrauchen ; kommi fie aber fei: 
a der entgegen geſetzten Sache, hingegen 
alcn ieden En ⸗ 
du die 18; kommt fie 
äber fomohi allen und ieden der entgegen ge: 
fenten, ald deiner zu, fo.if diefes das 
Genus: e) geben mehrere Eoncepte ar, 
melde fdeinen, daß fie zur Differentz dienen 
können, fs fiebe, weicher ſich ans denfelben 
wie das ipium und Principiatum ver: 
te s jener mırd die Differentie fpecifica ;die: 
aber cin Proprium Deines Objectifenn. 


Deifte, 


Dear braucht dieſes Wort in der Lehre von 
&SDHDrt ‚ melde indermarürlichen Theoloaie 
abachandelt wird ‚auf unterſchiedene Art. 






Einige belegen die Arheiften damit über. 
baupt, fie nun Die Erifienn GOttes 
eutiwebder idy ; oder folgerungd:meife 


Temanen, mem fie in der Lehre von den Eis 
und Werden @hdttes in gefähr: 
i \ ümern fieden. Balius tom. 2. 
zelnen‘. zug quefi, d’un provincial p, 318 
— verächer darunter die Feinde der Athei⸗ 
u; weldhe von GOtt wohl unterrichtet find, 

bt ihm alfo eine aute Bedeutung , und 

es cheifta. Andere fegen die Deiften 

Die Elaffe der Naturaliſten. Noch andere 
sechnen ju u ne he Bart ven —* 
chri ſtlichen uben , orfehung, die 
@eßer , die Unfterblichkeit der Seelen und 
Das Gericht leugnen/ conf. Löfcher in pre- 
-_- theologic. p. edır.2. und rn 
religione näturals part. 1. cap. 2. p. 6. (gg. 
on denirrigen Lehren ſelbſt, fo unter dieſem 
Borte gemeiniglich begriffen worden, in in 


N 


Dembefoudern Artickel gehandelt werden. S 
—— und erſt m —— Jahr, 
auffommen. 


Democratie, 


ar ich ein Sriechiſches Wort, und 
bedeutet eine he Form der Republic, 
Die hoͤchte dem gangen Voicke zu 
mirme, beifk audy wor rriia, respublica, eine 
Mepublic in eugerm Berfand, ſ. Serrium 
in elem, prud. ciwil, part, 2. fe. 2. 6.3. 
Dasjenige, mas bie Hausväter in einer Zu: 


208 , daß fie eine ſammenkunfft durch die meiften Stimmen 
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befchloffen, mird vor den Willen des gautzen 
Volcks gehalten , welchem fich hernach ein ie⸗ 


ſo der infonderbeit untermwerffen muß; meil 


aber die Haus Väter nicht alemabl, fo offt es 
die Noch erfordert, beguemlich und ohne Ver: 
Alummiß ibrer Nahrung re kommen 
Föntten , audy die Gtaats + @efchäfte öfters 
wicht verſtehen, fo wird ein gewiſſes Raths⸗ 
Collegium erwehlet ‚welches die vornehmften 
Staatd:Gefhäffte verwalten, uud auf bes 
dürfenden Fall dem Volck Red und Antwort 
davon geben muß, da hingegen die Zufam- 
menkünffte des Wolds gar felten gebalten 
werden. Ein folder Kath bat eine gröffere, 
öder geringere Gewalt, uachdem es in den 
Srumd : Gefegen verordnet it. Die Macht 
zuſammen zu fommen, hat das Bold nah 
dem Geſetze, wenn es Zeit und Drt darin 
beftimmet bat, ſonſt aber, weun es zuſammen 
berufen wird; das Recht aber ufammen zu 
berufen, koͤmmt denen zu, denen das Bold in 
der Verſammlung ſolches aufgetragen , wies 
wohl auch — Faͤllen ein ieder den Au: 
fang dazu machen fan. 

Man, theilet die Democratie ein ı) in de- 
mocratiam puram, mp das Volck unter ein⸗ 
ander die Macht baf, und temperatam, mel: 
he man mieder theilet in temper stam regie, 
wo einer unter dem Bold ein fonderliches 
Anfeben und Vorzug bat; feine Macht aber 
mebr auf Rathen, ald Befehle gehet, ders 
aleiben Demecratien ebemablö bev dert alten 
Teutſchen, ſ Cluwer tib. 1. cap. 38. 39. Germ. 
antiqu. ingleihen in vielen Griechiſchen 
Städten waren, und in temperatam ariflocra- 
eıce, welches wieder auf unterfchiedene Art 
aeſchicht da nemlich gewiſſe Collegia uud Zus 
ſammenkuͤnffte die Sache im Nahmen des 
Volcks vermalten, indem in einigen Demos 
eratien gewiſſe Fünfte und Geſellſchafften 
find ; im andern bingenen micht , mie die 
Schweiß von beyden ein Erempel ſeyn fan. 2) 
in democıatiam vrbicam und per vicos ſpat · 
fam ; jene ift, da die höchfte Gemalt dieſeni⸗ 
gen haben , fo in der Stadt wohnen diefe 
aber ift ben den Dörfern, da keine Städte 
find , ſ. Gertium d. 1. part. 1.fedt. 10.$. 19. 
20. 21. und Zochſtetter in colleg. Pufend. 
exercit. IL. %ı 26. 

Wenn man fraget : ob die Monarchie, 
oder Ariftocratie, oder Democratie die befte 
Form , oder Art der Republic fen? fo muß 
man in Entſcheidung diefer Trage vermünff- 
tig auf die Vortheile und Belchmerlichfeiten 
einer ieden Art fehen, und nicht nach Affecten 
urtbeilen, davon unten mit mebrern gehau⸗ 
deit worden. Haben die Armen und Uned— 
lem die hoͤchſte Gewalt, fo mird der Staat 
von einigen ſchimpfflich Ochlocrarte genens 
net, das ift eine Regierung, die von dem ges 
meinem Vöbel und you der Cauaille dependis 
ret. Das Verderben eines ſolchen Staats, 
wenn nemlich ein iedweder Einwohner ein 
Freyherr feyn wid, und niemand gegen bern 
andern im feiner Gerechtigkeit geſchuͤtzet 

Q3 wird, 


r 


\ 
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wird, beiffen einige Anarchie , einen ſolchen Een, wie die Vrineipia einer ſolchen Demon⸗ 


Etaat, oder, Regiment, da niemand weiß, | Hrafion müffen beſchaffen feyu , »)foilen 
fer Kochoder Kemer ik , f. Reinbards | ſeyn wahr , meil aus etwas falfches mi 


heatt., prü 
ufendort bil 


rm der Republic, da andere Diefe 


fie 
ts 


elegant. lib. 2. cap. 2. p. 523, | wahres Fönte geſchleſſen werben ; da a 
t.de iure nat. & gen. lib.7.c.5. | dergleichen Eäpe oder Principia nothwen⸗ 


24 die u für die ältefte Km dig wahr feyn füllen, fo pflegen die Ariſtote⸗ 
n 


er Monarchie laffen. Dieſe Materie w 


ua |lici deren Grade Diefer Nothwendigkeit ans 


jumercen: erjilich kard werrd, wenn 


Rechts⸗Geleht⸗ | Prädicatum von allen und ieden Gubj 


mfeit abgehandelt, befonders mas die Bes |einer gemiffen Art aliegeit wahrhafftia g 


hafenheit und Verfa 


B vielen in der natürlichen 
ie 


ung einer Demorras werde; bernacyxeI" durd, wenn dad 
anlangt. Andere bringen beydes ſowohl dieatum eifte eigentlich wefentliche Idee vom 


Einrichtung, old den Wohlftand und die | Subjeeto , fo die Differeng ausinadhe, fen; 


die 
Sand eiten der Drmocrasie, nebfl den Mit; 
eln, mie das Wohlſeyn zu erhalten, und Die 
grdugel zu heben, in die Politie, f. Herrium 
„1. part. a. fell. 8. p. 403. add. Guberum 
de iurg ciuitar. lb. ı. cap. 93. Boeclerginttir. 
politic.lib. 3. cap. 6. und Conrinus difpu- 
tat, de democratia, 1643. Von dem Suter: 
effe einer Democratie ih Redyenberg part. 2. 
P- 335. difert, hiflorig, politicar. ju kei. 


Demonftration, 


deutet bey den Philoſophen den Ber 
u einer Wahrbeit, vnd zwar in weiterm 
Sinn einen jeglichen Beweis er mag gang 
gewiß, oder mur wahrſcheinlich ſeyn in en: 
germ Verſtand aber deu gang gewiffen, und 
imar theild den ſinnlichen, welcher fich uns 
mittelbar auf die Empfindung der &inuen 


und dann zaFcrs, mern dad Wrädicatum 
befchaffen , daß es kan zeciprocirt we 
E der Menſch ift vernünftig , 
vernunfftig ift, ift ein Menſch. ö) 

fie ſolche erfte Säge ſeon, die nicht fünnen 
bewieſen werden, weiche von den. Arifioteliz 
cis in axiomaraund Theſes, und diefe wieder⸗ 
um in die Definition, fo da angeiget, was die 
Sache fen, und in die Hopotheſin/ fo ein un⸗ 
mittelbarer , entweder bejahender oder ver⸗ 
neinender Sap fen, und zum Grund der Dez 
monfration liege, getheiler werden. <) fülk 
len fie ſeyn moriora und priora, wedurd) 
nicht die unmittelbar wahre, oder Die 

liche Saͤtze, die erfchon gleich vorher verlange 
bat, verſtehet, fondern biemit noch feinem 
Präjudicio redet, daf die Univerſalien dee 
Natur na deutlicher und befannter,atsbie 
einzelnen Sachen wären ‚, daf er alfo b 
foldye Vrincipia feret, die nicht ſowohl im Au⸗ 


ändet ; tbeild deu Idealiſchen, der da auf |fehung unferer, aldder Natur nad bekannt 


ie Natur der Ideen berubet , melcbe letztere 
Art eigentlich von den meiften Demonfira: 
un ; die erftere aber die Oftenfion genennet 


„ Wenn man die Arifiotelifche Lehre vom der 
Demonfiration anau anfiehet, fo wird man 
befinden, daß derinnen viel verwirrt, dunckel 
und vergebend fürgetragen worden. . Die 
en& newiffe Wahrheit nennet man eine 
iffenfchafft, und in Anfehung deffen fante 
Ariſtoteles ib. 1. pofl.c.2. 4.5. drddafu 
alye ournojazer irirnwennen, Die Demon 
‚ation fen eine folde Schluß Rede, dadurd) 
wir au einer Wiſſeuſchafft, oder Bemwißheit 
einer. Sache gelanaten ; da man aber gmen 
Arten der Demonftration machte, als die 
Demonftration vs, der, und &74, derem jene 
mar , daß man dem Beweis vom Weſen der 
Urſach hernehme oder die Urſach nenne, war: 
um der Schluß als ein nothwendiger Effect 
folte angenommen werden, welches auch die 
Demonftration a priori genennet wird; Die: 
e aber, wenn man den Effect angdbe, und 
ataus beweife , daß eine wirckende * 
gewiß vorhanden fen, ſo auch die Demonfiras 
tion a poſteriori heiftz ſo erfordert Ariſtote⸗ 
led zu der erfien Art, daß fie müffe beftehen 
KZ drıdar ug mowren nad Amar, nu j var 
guumrigar, was wewrigu, na darin TE Flle 
wiß47pares, ex veris, primis &immediatis, 
notioribus,& priuribus , atque cauflis con- 


elufionis. €r fees hiemit Hier’ Eigenfchaffs 


welches eben nachgehends Gelegenheit zu 
den ſcholaſtiſchen Spaltungen in die Nemi⸗ 
naled und Reales aabe ;. d) follen fie ſich ge⸗ 
en die Concluſſon, wie eine wirdende Ur⸗ 
ach gegen die Wirckung verbalten. win 
dem feen die Ariſtotelici noch viele be 
dere Regeln von der Demonftration, wel⸗ 
che von den neuern der Herr Syrbius im, 
inſtitut. ‘philof, ration. part. 1. cap. ll 
fqg. zufanımen getragen und beurtbeilet bafz 
fo haben auch verfchiedene beiondre Werde 
davon aufaefenet , ald Schegkius ſunffehn, 
und Barthoi. Viottus fünf Bücher de 
demonitrar. Der andern zu gefhmeinem, Das 
von eine Nachricht in Draudii bibl. pkig 
lof. p. 1334. Bolduani bibl. philof; p- 130% 
Lipenit bibliothec, phil. p. 376. anzut 
fen ift. Aus dem, fomir vom den Aririot 
ſchen Lehr-@dsenangefübrt, if leicht mens 
kennen, wie verwirrt und dunckel alles 
fieht, Denn anfangs batıman feinen g 
lichen Begriff von der gang gewiſſen 
mahrfcheinlidhen Wahrheit , nech vom bez 
fontbetifchen und analstifhen Meditation 
jum voraus gegeben, welches allerdings mds 
thig aewefen. Hernach ift die Eiutheilung 
der Demonftration , dat fie entweder ſey⸗ 
dien „ oder ?& Irı gar [ehr dunckel ans ein 
der aefeget, da man hätte follen Die Exiſten 
und das Weſen der Sachen sum Grund 
‚gen und meifen , wie die Demoufirationes 
van Wefen und vom Seyn der —— 
ame. 
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hellen. Die angeführte Eigenſchafften aber liche und mit dem Überelnfimmen: 
der Demenftration r= Jıdrı geben anugfamı an | de Thaten bezeuget. Diefes it eine Tus 
den Tag, wie Arifoseles Die mathematiſche gend, davon * v opbe nichts erkennet, 
und philoſophiſche Demonftration unter eins | ald welcher wegen der Gleichheit des menſch⸗ 
ander nemifcher, f. Rüdiger in phyfica di- lichen Geſchlechts nicht. begreifen Fan, mars 
vin, lib.t. cap. ı. feät. 2. 9.67. 9: und die) um er ſich geringer, ald andere neben fidy 
berübrte Grade der Nothwendigkeit find auf ſchaͤtzen fol. In den Schriften der alten 
Das vermwirriefte unter einander gefi — Dhiloſophen findet man von ihr auch nichts, 
Denn wenn man deu nothmendigen ufam: und fagt Auguflinus: die wahre Demuth 
menbang eined Sahes oder des zesenıer eine Tugend, welche den Cheiften 
mit Dem Subjcete weifen will, muß man fer dermaſſen abfonderlich zuneböre, da 
ben, ob ſich die Idee vom Gubjecto wefent: fie die heydniſche Pbilojophi «a 
lid, oder zufaͤlig verhält, woraus bernach | nicht einmahl erfennet baben : con 
leicht ju uriheilen, ob er allgemein, oder parti· Thomayıum in der Einl. der Sittenl, 
euldr ſeyn muſſe. 0... 105. 5. 56. und Eſprit de la fauflerd des vert. 
Ja Aaſehuns deſſen bat man billig dieſe humain. tom. 1. cap. 21. p. 228. Es gehoͤret 
Lehre auf deſſere Gründe zu ſetzen und demt: dieſe Tugend für eine höhere Gelehrſamkeit, 
licher fürgutragen. Man thut bey der De⸗ welche nicht Menfchen, fondern Chriſten 
menflratıoa nichts anders, als dak man dem | macht, und muß hierinnen die heilige Schrift 
Grund einer folchen gewiſſen Wahrheit, wel: | der Keitfierm ſeyn, ſ. Buddeum in inftieur, 
he auf die Natur Der Ideen berudet, zeiget, theol. moral. part. 1. cap. 1. ſect. 4. $. 102. 
fo, das man eine Thetin entweder dilliget Ein Philoſophe bleibet bey feiner Beſchei⸗ 
oder mwiderleset. Haben mir eine Theſin, denheit, welche ihm antreibt, allen Mens 
die wir vor gewiß ausgeben, fo führen wir| hen, fie mogen fenn, mer fie molen, 
die Demonſtrat ion, oder den Beweis davon | jreundlich, und ald Menſchen, fo im diefem 
aus rer Dennition der Ideen, woraus die) Stücke feines gleichen firıd, zu begegnen, ih⸗ 
Theſis ; oder Die Eonclunon bekebet, 3. EI nem gleiches Recht mit fich genieffen zu lafs 
ich weite demonfiriren, das natürliche Recht | fen, und ſich nicht mebr, als fich gebuͤhret, 
fen kan Pactamı ; oder Vergleich, fo müfte| herauszunehmen, das ift, den Hochmuth gu 
der Beweis aus der Definition des natürlis | vermeiden, und folglich niemand neben ſich 
ber Rechts, und des Dacti bergenommen | zu verachten. Man hat mit der Demuth 
werden, Iſt aber aud) Die Definition zu be | die Niedertraͤchtigkeit micht zu vermifchen, 
meif, fo muß ſolches aus der Senfton oder| wenn man feine erlangte Fähigkeiten nicht 
Empiindung geſchehen; das erfiere hieß bep| erfenner, von felbigen eine niedrine Meis 
den zilten die Demonfiration a privri, und| nung beget, und aus Zaabafftigkeif und 
das andre die Demonftration a pofteriori. | Furcht es am Feuer fehlen läffet, was wichti⸗ 
Soll eirtes andern Thefis mwiderleget werden, | ges und feiner Capacität gemäffes zu unter: 
fo verfährt man ſo, daß man aus der Definis | nehmen. 
tion und Diviſion - Uarichtigfeit . 
dartbut, welche wir Denu entweder vor mabr 
annehmen, fo ehe mahls die Demonfiration] _. _ — 
wabr; oder vor falſch balten,| Wird in der Metaphnfic, oder Outologie 
mad dieß hieß die Demonftration xar' rsgu- | ald eine Beſchaffenheit einer Sache betrach: 
#r. Wenn man aber auch eines andern tet, fo fern felbige ihr Seyn von einer andern 
nition und Dieition widerlegen mill, fo muß| bat, und als eine Wirckung vom derfelben 
olches entweder durch die Empfindungen ;| anufeben ift, wie 3 €. ein Geſchoͤpff von dem 
oder durch einen offenbaren falihen Schluß | Schöpffer, der Sobn von dem Water, ein 
geihehen; jenes menntemanebemalsdie de-| Gebäude von dem Baumeiſter bependiret. 
dußionem ad impotlibile, diefes ad abfur-| Sie wird insgemein in unterfchiedene Arten 
dum, f Rudiger de fenfa veri & falü lib.4.| eingetheilet, davon folgende gewoͤhnlich 
cap. . 3. cont. Thomaſium in der Einleit. | find. 
der Dernunifts Zehre cap, 7. $. 46. faq.| Dependentia cognofeitius, da bie Er⸗ 
Llericum in togica parı.3.cap.ı2. Buddeum | fenutniß einer Sache auf die Erkenntniß eis 
in philof. inftrum, part. 1. cap.3. $.13. ſaq. | ner andern Sache ankomme, wenn ich nem⸗ 
Aus diefem erhellet, Daß eigentlich Feine Des ic mas erkenne, und durch dieſe Erfennt- 
monftration kan angeftellet werden, auffer von / nih au einer andern Erfenntnif nelange, ders 
folchen Sachen deren Wefen wir mit der Ber: | geftalt, daß ich folches nicht wuͤrde erfaunt 
nunft willen koͤnnen. haben, wenn id) das erſte nicht erkannt haͤt⸗ 
— — = — F die —— an eis 
| \ ned Menfchen aus feinen Reden und Thas 
Demuth, ten, welche Erfenntniß aber vonder Erkennt⸗ 
FE niß feiner Reden und Verrichtungen depens 
Wird —— da man | diret, daß wenn ich felbige nicht gewuſt, ich 
ſich und feine iten geringer, ald | auch von dem Naturell feines Willens nichts 
anderer Menſchen bält, und ſoiche Seibſt⸗ |miffen würde. So dependiret in der Phyſic 
Berflsinerang bey allen Fällen durch Auffer: | die —— der wirckenden Urſachen > 
s j + ce 


4% Dependent 


der Erkeuntniß der Wirkungen und Phaͤuo⸗ 
menen, und ein leder Schluß dependiret von 
feinem Priueipio, 
Dependentia obieftiua, da etwas von einem 
andern, alsfeinem Dbjecto. mit Dem es ums 
geht,dependire, wie dad Geſicht von dem Licht 
und der Rarbe ; das Gchör von dem Klang alle 
Wiſſenſchafften von ihrem Obl⸗cto, als die 
evon der Wahrheit, die Matheſis von der 
ber Görperu.fw. 
Dependentia relatiua, da eine Sache, als 
ein Relatum von der audern , als feinem Cors 
pen dependire, wie der Bater vom Sohn, 
er vom Knecht, der Lebrmeifter vom 
er, indem die der des Vaters ohne der 
dee des Sohns, die Idee des Herrns ohne 
Idee des Knechts, die dee des Lehrmei⸗ 
ferd ohne der Idee des lers nicht befie» 
ben könne 


‚ Dependentia fundamentalis, da die Melar 
tion ywifchen zweven Sachen von ibrem eis 
gentlichen Grund dependire , wie der Vater 
vonder geuaung eines Kinds , der Lehrmei⸗ 
fter von der kintermeifung , der Herr von ber 
Herrſchafft. Denn zwiſchen dem Water und 
dem Sohn iſt eine Relation , der Grund aber 
Diefer Relation ift Die Beugung , daß er den 
Sohn gezeuget, daß wenner ihm nicht gezeu⸗ 
* ſo wäre er auch fein Vater, und die Re: 

on bättenicht ſtatt. 

Dependentia fubieliua 5 oder inhzfiua, 
da etwas von feinem Subject ‚ daran ſichs 
befindet, dependire, mie überhaupt ein icdes 
Accidens von der Subftang , Die Eroͤſſe infon- 
— von dem Coͤrper, die Wärme vom 

er, 


. Dependentia effeftiua , da etwas von dem 
andern fo dependire , daß jenes fich wie eine 
rſach dabey verholte , die fich denn wieder 
un vier Arten abtbeile, und entweder fen ma- 
terialıs und furmalis , wenn etwas von der 
und Form , als den Innern Princi- 

His Dependire ; oder finalis, da eine Sache 
den Endzweck anfomme, wie alle menfch: 
liche Verrichtungen und derem Mittel auf 


dem Endweck berideten ; oder effektıua in 
deſonderm Berftand , da eine Sache von der 
andern fo dependire -, daß fie fich wie eine 


Wirkung gegen die wirdende Urſach ver: 
e , dergleichen entia dependentia alle 
ey wären. In ſolchem Verſtand 
wird das dependens genommen, wenn es in 
der Mt fie Dem independenti entgegen 
** nt =. ————* * 
eingetheilet in ug deſſen, von dem die 
Sache dependiret. Denu da if ein ens bis⸗ 
weilen dependens nur von einem, wie die⸗ 
jenige Sache , die @Dtt bey der Schöyffung 
unmittelbar herfür brachte ; bisweilen aber 
dependiret es von mehrern, wie die Sachen, 
Die in ber Natur gegeuget werden, die von 
So und von einer andern erfi Sa⸗ 
Een. 
ergeftalt, e nur 
Seyn, fondern auch ihre Erhaltung daher 
‚baden , wie die Ersasuren von GSOite da 


d Sa | nothwendige 
er hwe 
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bingegen einige Dinge nur ihr Seyn von dem 
andern haben, bey deren Erhaltung aber con⸗ 
eurriet er weiter nicht , ald wenn ein Kuͤnſtler 
etwas verfertiget.. So trägt man Diefe 
Lehre insgemein für, f. Donati meraphyf, 
vfual, cap. ı2. nebf den andern metaphyſi⸗ 
fhen Büchern, Die dependentia cognor 
ſeit· ua Fan beffer die logifhe Dependen® ges 
neunt werden ; die obiektiua Die moralifchez 
die fubieftiua und effectiua die phoſiſche; 
die relariua aber und fundamentalis ſchei⸗ 
ner nar feinen Grund zu haben , wie denn 
das Dependens nichts anders, als eine Art 
der Relation. iſt. Doc Fan die Dependeng 
theild mach der Metaphofic , theils mach dem 
u. ealtafopbifhen Difeiplinen betrach· 


Deputati, 


Heiffen diejenigen Verfonen , fo von den 
Ständen an ıhren Landes:Fürften geſchicket 
werben, oder bie von den Innwohnern an ib> 
re Dbriefeit abs: ordnete. Doc finder man 
auch , daß wenn Gleiche zu Gleichen fenden, 
die Abgefendese den Zitul der Deputirten 
bekommen, f. Stievens Europ. Gof:Les 
rem, part.3.cap. ze p:279. Den ber kLehre 
von Sefandten in dem ſo genannten Volcker ⸗ 
Recht wird dieſes mit berübret, 


Defeription, un 


Eine Befchreibung, ift eine Art einer Defls 
nition, da eine Soche nach ihren zufätlı 
Eigenfchafften befchrieben wird, beift auch beg 
einigen dehivigia auminalis , welch: der realı, 
oder der eigentlichen Definition entgegen 
ftebet. Denn va dieſe eiue Sache alio ers 
klaͤret, daß fie ihr rechtes Genus umd ihre 
weſentlichen Eigenfchafften , oder die fo ges 
nannte Differentiam fpecificam , wodurch 
fie von andern Sachen unterfhieden mird, 
anzeiget , 3. E. der Menſch it ein lebendis 
ges Geſchoͤpffe GOtteo, welches aus em 
vernünfftigen Seele , und einem kuͤnſtli 
gebildeten Leibe beſtehet z fo bleibet hinge⸗ 
gen jene, oder die Defeription nur bey dem 
entfernten Genere , und am ſtatt der Diffes 
eng nimmt fie Accidentien; oder zuſaͤuige 
Eigenfchefften zufunnmen , und befchreibet 
nad denfelben die geaenmärtige Sache, 
1. E. der Meuſch if ein Wefen , das Arme, 
Beine , aber Beine Federn bat ; ober : der 
Menſch it ein Weſen, welches vom Weibe 
gebohren ‚ Furke Zeit lebet, und voller Un⸗ 
rube ift, baber fic auch insgemein die unvoll⸗ 
forımene Definition heilt. Kan man eine 
Sache durch Feine eigentliche Definition ers 
Bären; fo muß man mit Diefer vorlieb meb> 
men, welches mannigmahl in phofifdhen Din⸗ 
gen geſchiehet. Einige tbeilen fie in die 

‚, wenn wir entweder wegen 


Bi uheit der Sa ‚ oder wegen der 
it des Verftandes nur mit der 
—— muͤſſen zufrieden ſeyn; un 


4 
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mg — — — — — — — — — nn — — 
die willfishpeliche;da wir eine Sache entwes ¶ dufftig angemerdet bat. So Fan auch das 
der nach ber eigentilic zoder nach Bold feinen dafür erklaͤren, weil baffelbe 
dieſer D erfidren ‚und in uns leicht mit alerhand Affeeten eingenommen, 
Bintähr ſtũude, wilde Art wir von den | und dadurch von dem Lirtbeil der Wahrheii 
brauchen molten.‘ Wiewobl diefe Ein: | abgeleitet wird. Ein ausmärtiger Regent 
theilumg nicht viel beit. Inden gemeinen Lo: | kbernimmt aus Furcht, daß er feinen eignen 
nranı unterjäiedene Arten — Unterthanen vielleicht dadurch Gelegenheit 
CArt mehrerm Titii artem co- | geben duͤrffte, dergleichen in Zukunfft mit 
- gitandieapig. Elerrci bogic. p.2. c. 13. Zange | ihm ebenfalls vorzunehmen, mod vielmenis 
ad logic. > ©. 6. in.additament. —— einen ſolchen Ausſpruch. Die Papiſten 
an ne libir.c.9. 5.28. nebſi —— alien —* nme a. 
andern ipgifchen Schriften, tft bey feinem Regimen ebens 
ficyer feyn fan. Denn fragt man , mer ein 
Thrann fey, f wird derienine dafür gebale 
. Defpotifches Reich, ten, welcher ſich die Rortpflankung und Aus⸗ 
* breitung der Roͤmiſchen Melinion, ſolte es 
Iſt eine Art der Dionardyie, wenn die hoͤch⸗ auch mit Feuer und Schwert geſchehen, mit 


[1 


fe nur einer Derfon zukommt, fo daß keinem rechten Eifer annimmt ; von dem 
Der König völlige Gewalt has, nicht nur aber | Pahft in den Banu netban, von anfebnlichen 
die Bemi en der Unterthanen; fo und gelehrten Männern, als die Jeſuiten 


auchüber ale Güter im Lande/ Dergeftalt, Daß | wären, dazu verdammet worden, wie Beor- 
@üter nicht deu Unterthanen, ſondern give Gomgius differt. 1. de tyrannide n. 19. 
Könige eigeuthuͤmlich suchen. ifert. hilforico- politicar, pag. 123. gemie: 

fen. Geht man meiter und fragt: wer eis 

nen-folchen Fürften, den ein und der andere 

Detbronifation, für einen Torannen erfläret, umbringen 

E koͤnne? fo antwortet Johannes Marias 

Ig eiune Art, wie die Majeſtaͤt verlobhren 1a de inftieueione principum lib, ı. cap. 6. 
‚wenn ber Regent vom Throne geflof: | quicungue princeps communis fe honi h. e. 

wird, welches auf weyerley Weiſe nes |religionis & partie hoitem przbuerit, ta- 

n fan ‚‚gutmweder von einem Lberwin: |jisque a republica iudıcarus fuerit, autte- 

‚ ber einem Regenten unter feiner Both⸗ rirare & publica & priusta e medio tolli po- 
mäsigkeit bringet, und ihm entweder Die Re: | xeft:: imgleichen: fi nulla fanitaris fpes, bel- 
aautz und gar; oder doch die hoͤchſte Ium neceflatio concitabirur, & princeps pu- 

. alt nimmt; oder auch von den Bol: | blicus hoflis declararus ferro perimetur,, ea- 
ce, 2 dem Resenten den Gehor⸗ demque facultas eito cnieungue peiuato, qui 
— aujfundiget. * der Krieg, wodurch in conatum rempublicum iuwandi ingredi 
Uberwinbung gefcheben, rechtmäßig, ſo voluerit. - Er verlangt zwar, daß wo es mdg- 
Fan bie erfie Art. der Detbronifarion auffer | lich waͤre dieſes entweder mit ſtiliſchweigen⸗ 
Streit rechtmätig geſchehen ; wegen der der, oder ausdrücklicher Einwilligung des 
andern aber wird noch difputiret, Einige Voicks geſchaͤhe, ben deren Ermangelung 
5— o ſolche Abſetzung mit Recht kön: | aber fen (den gnus. mern man gelehrte und 
vorgenommen werden, indem, wenn man | anfebnliche Männer, das ift die Jefuiten um 

nur anfuͤhret, daß der Regent | Math fragte: nifi publica vox popu'i, fährt 

als einen Zyrannen und Öffentlichen | er fort, adfit, viri eruditi & graues in cunfı- 

€, oder offenbarlich wider die | tum adhibeantur, quos verofimile eft, mi- 

5 handele, fid) dennoch das | nime perturbaru anımo de tora re iudicatu- 

miche sum Michter Über das Thun und |ros. Ja wenn die Noth vorhanden, und die 
Regenten  fönme, weil) Sache Beinen Auffchub vernatte, fo_nıüffe 

07} einmabl deffen Gewalt unterworfen, | mau, ohme fie zu befragen, mit der Entlei= 
und nicht mehr befugt fen, fich derfels | bung des Torannen eilen ; neque putamus 
eigenmächtig wieder ju entjichen.- Uns fore al:quem, qui certus perimendi obla- 
richten die e mas genauer ein: | tam eius czdıs necafionem negligens , theo- 

ob man einen Tyrannen vom Throne |logarum id arbitrio permirtat. Fragt man 
Fkoffen, und ihn zum Lande hinaus jas | endlih: auf was Art ein Tyrann umnudrin⸗ 
Föonne ? dabey viele wegen das Worts | gen fen? fo antwortet Marianafurg: quid 

) — and intoreſt, ferro aut veneno perimas, quum 

wer en dafür n tönne, auf concefla fir ſerro & fraude agendi facultas. 
Abwege fommen. Es iſt frenlich eine ſchwe⸗ Und damit man nicht meine , ed waͤren dies 
ve: Sache wen man bie Application mas | ſes nur Gedancken eines eimelen Privat⸗ 
Veterminiren will, ob diefer, oder; Seribenten , die man nicht überhaupt allen 

€ „indem weder cine ein | Papiſten beylegen, umd fie einer fo gottlofen 
ige torammifche Handlung, noch das lafter: } Lehre befchuldigen müßte; fo iR zu wiſſen 
e Priyats Leben eines Regenten ihn zum | daß no h andere in ihren Schriff ten dergleis 
rannen madyen fan, wie Purendort de| hen ſchoͤne — *— einflieffen laſſen, und 
jure nature & gemisen lib. 7. cap. 8. weit: | mas man in 2 Theorie gelehret, ſchou längit 
" 5 im 


3 
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in vielen traurigen Frempeln zur Ausübung 


gebracht, welches der Herr D. Buddeus de 


concordia relıgienis chriftiane ftarusque ci- 
—— 4. 5. 5. gg. p. 127. weitlaͤufftig ge: 


un man die Sache aus dem Grund 
herfuͤhren will, fo muß man auf die Rela⸗ 
tion, die swifchen dem Regenten und feinen 
Unterthanen vermoͤge des Pacti ſtatt hat, fe: 
ben. Ein Regent iſt deswegen ein Regent, 
Daß erfand und Leute regieren, und die aͤuſ⸗ 
ferlihe Ruhe erhalten fol, da hingegen die 
Unterthanen ſich zur Unterthänigkeit und 
zum Gehorfam verbindlich gemadt. Go 
lange nun ein Fuͤrſt feine Wilicht beobachtet, 
9 ift ihm das Volck alle Treue und allen Ge⸗ 
ram fchuldig; handelt er aber nicht als 
ein Zürft, fondern als ein öffentlicher Feind 
der Republic, er Eebrt ſich an Feine goͤttliche 
Geſetze dergeftalt, Daß diefes das Volck nicht 
länger ertragen fan, und dergleichen Beſei⸗ 
gen gang notoriſch iſt, fo find die Untertha⸗ 


nen auch nicht weiter verbunden, fich gegen @ 


ihn als Unterthanen aufjuführen. Es ents 
ftehet bier ein ftarus beilı, fie fehen den Re: 
— nicht als ihren Regenten, ſondern als 
hren Feind an, dem fie ſich widerfegen, und 
ihn zum Lande hinaus jagen können. Gie 


Hund mit ihm eind worden, daß er Land und | fü 


Leute regiere ; aber micht verberbe; daß er 
die Bürger befchäne, wicht aber graufamer 
Weiſe hiurichten laffe ; daß er auf das ge⸗ 
meine Befte febe, und demſelhen das Ins 
Be feiner böfen Lüfte nicht fürziche, dafuͤr 
fie hingegen die Pflichten treuer Untertha⸗ 
nen beobachten wolten. Thut ein Fuͤrſt ſei⸗ 
ne Pflicht nicht, und handelt wider fein 
Berfprechen ;_ fo iſt auch der andere Theil, 
ald das Volck zur Leiftung feines Verſpre⸗ 
eng. nicht gehalten. Jener hört auf, ein 
Regent zu ſeyn; und diefe Eommen aus dem 
Stande der Unterthanen, und werden bins 
gegen beyderfeits in den natürlichen Stand 
gefeget, darinnen fie einander als Feinde ans 
zufehen haben. Diefes ift eben ein Tyrann, 
weicher. auf eine boöhafftige und gang noto⸗ 
riſche Art Land und Keute aus privat⸗Inter⸗ 
efie su verderben fuchet , up mithin alle 

rengen der befommenen hoͤchſten Gewalt 
uͤberſchteitet, welches wan einen tyrannum 
in exercıtio nennet, Davon bier eigentlich Die 
Mede ift. Die Abficht derjenigen, die bürgers 
liche Geſellſchaften anlegten,gieng dahin, daß 
fie in Ruhe und rheit leben wolten, und 
wenn fie gewußt, daß fie folten tyrannifch tras 
etiret werden, fo würden fie nicht darein gewil⸗ 
liget haben, daß einer über fie herrſchte. Defto 


ehe gebet dieſes bey einer foichen Regiments⸗ 
Form an, da der König an gewiſſe gundamen⸗ 
tal: Gefegegebunden iſt. Auf die gegemfeitir 


agt man, das Volck koͤnne fich nicht zum Rich» 


—* laͤſt ſich leicht antworten. Denn 
Füber das Thun und Lafien feines Regenten 


machen, fo antworten wir, dab in dem Fall, 
wie wir ihn fürgeftellet, das Voick kein Richter 
wird, ſo wenig man fagen kan, daß bey einem 


- 








Deutlihkeit Diät soo 


Kriege einer den andernrichten wolle; dat fos 
genannte bellum punitiuum aber eine Chintds 
re it. Ein Cyrann iſt Fein Regeute mehr, 
und er ſowohl, als die Bürger werden ale 
privat und gleiche Perfonen ; unter fich felbfi 
aber als Feinde angeſehen. Wendet man 
weiter ein, dad Boldt babe fich einmabl bee 
Gewalt des Regenten untermorffen, und fen. 
daher nicht befugt. ſich derfelben eigenmächtig 
zu entziehen, fo ift Diefed mit der Bedingung 
anzunehmen; daß fich das Vol den Regenten 
unterworffen, daß erein Regent, und fein Type 
rann oder Öffentlicher Feind ſeyn folte, wovon 
mit mebrern zu lefen Grotius de iure belli 
& pacis libet. cap. Suber de iute eiuitatis 
lib. 1. ſect. 9. cap. 3. Buddeus in leledis iu- 
ris nature & gentium exercit. vltim. $. 40, 
Willenberg in ücilimentis surisgentium 
dentix lib.1.cap.4. So laͤſt ſich wohl nach 
der Theorie von dieſer Sache reden; folte c# 
aber zur Application kommen, dürfte ed ſchwer 
halten, theils daß iemand nach iedermannd 
eſtaͤndniß fuͤr einen Torannen gehalten eürs 
de; theils daß das Volck, wenn ed auch wolte, 
einen König vom Throne Hoffen könte, ae 
ret fich ein Regent noch ſo graufam auf, fo hat 
er dach feine Schmeichler un fih, die ihn bis 
an den Himmel erheben. Diefer hält einen 
für einen Torannen ; jener hingegen ſchreibt 
ihm mobleine Lob. Rede. wie Bufiris von dem 
Moerate; Phalaris von dem Aucianoz 
Nimrod von Bouldoecio; Nero von Lars 
dano und Schuppio, der neuern nicht zu ges 
dencken, gelobet worden. Man lefe bier, was 
Thomaſius in not. ad Huberum de iure ciui+ . 
tatis lib. 1. fe. 9. cap, 2. $.20. pag. 316. ex⸗ 
innert hat. \ 
Deutlichkeit, . 


Iſt diejenige Befchaffenbeit eines Dbjecti, 
da daffelbe in Anſehung unferer Erfenntnig 
nach feinen weſeutlichen Begriffen Fan em⸗ 
pfunden werden. Gieift entweder eine logi 
iche, wenn wir die mefentliche Eigen date 
ten einer Idee empfinden; oder eine pbilos 
logifche, wenn mir das Wefen der Norte, 
das iſt deren Bedeutung, nad) dem Sinn des 
Redenden begreiffen,movon zur weitern Er laͤu⸗ 
—— der Artickel Dunckelheit Fan geleſen 
werden, 


ia 


Diät, 


Bebeutet eine vernünftige Ordnung , bie 
man in Verpflegung feines Leibes zur Erhal⸗ 
tung der Gefundheit beobachtet. Sie ber 
areifft einen vernünfftiaen Gebrauch der 
** und bes Getraͤncks, welche auf drey 
Stüde anfommt: a) daß man micht in der 
Mantitat verfehlet, und den Leib meder 
t allzu vieler Epeife und zu vielem Trand 
erladet; noch ihm au menigzu feiner Nah⸗ 
tung giebet, und ibn durch Hunger a 
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Durfi entkräfftet und ungeſund machet, wie 
viele Die Sewohndbeit baben,daß ſie zwiſchen 
dem Eſſen und Trinden fine Ptoportien 
beobachten, und aljo entweder zu wenig eſſen; 
oder zu wenia trinden: b) dat man in der 
Qualitat nicht anftöffer, und ſich vor foldhe 
Ep:ifen und für ſolche Getraͤncke huͤtet, die 
entweder überhaupt, oder Infonderbeit feiner 
Leibes- GConfittution nicht juttaͤglich find, 
ſelglich muß der Werth foldyer Nahrung 
nicht nad) den Sinnen ; fondern nad dem 
pay beurtbeilet werden. Manche Spei: 

‚ manches Getraͤuck deucht einem aut, aber 
nur dem Geſchmack nad, und wenn fie daher 
in Magen fommen, meifen fie ihre ſchadliche 
Wirckungen, da bingegen manche Argeneo 
mar dem Gefchmacd unangenehm ſcheinet, 
Dafür auch der Batient, wenn die Jmacinas 
tion felde Empfindung dem Gemuͤth fuͤrſtel⸗ 
let, cinen Edel bat; wenn man fieaber nach 
ihrer cigentiihen Beſchaffenheit, was fie vor 
Wirkungen in den menſolichen Leibe thun 
kau, durch das Judicium anfıehet, fo muß 
man fie für gut halten. Denn die Sinnen 
Fönnen eine Sache nicht beuetheilen, ob fie 
gut oderbödfen? Anders urtheilet davon ein 
Koch, der nur auf Den Geſchmack fichet, au: 
Ders cin Medicus, Der ſein Abfehen auf die 
Geſundbeit rihtet- <) bat man dahim zu fe: 
ben, daß man gu rechter ımd ordentlicher 
Zeit feinen Leib mit Epeis und Trauck ver: 
forget, und alfo weder u früb, noch zu fpat, 
noch zu unordentlich iſſet und trinclet. Wer 
ſich demacdy fo gewohnet, daß er nichts iſſet 
und trincket, als mas ſeiger Geſundheit ju⸗ 
traͤalich, und nicht mebr iſſet und triucket, als 
Doz Diener, und alles zu rechter Zeit thut, 
Der heiſt maßtg, und Die erlangte Fertigkeit 
ſeine Handlungen in dieſem Stuͤck alfo einzu⸗ 
richten, heiſſet die MNaßigkeit, als eine Tu⸗ 
gend, woreus die wirckliche Didt, als eine 
Frucht erfolaet. Inzwiſchen weıl das bloffe 
Effen und Teincken die Gefundbeit eines 
Meufsen noch nicht erhält und befözdert ; 
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von der Diät fo eingerichtete Schriften haͤt⸗ 


te, daß fie iedermann leſen und feben Fönte, 
melche Speifen, und welcher Tranck gejuud, 
und weiche hingegen ungeſund find. Sonff 
bat der Herr Stabl de dieta und Herr 
Wedel ınfonderheit de dizta litteratorum 
Diſſertationes berous gegeben: 2) eine 
philoſophiſche und ‚mar moralifche. wenn 
man terjet, wie ein Menſch zur Dide, als 
dem Mittel der Geſundheit verbunden, folg- 
lich dicjenigen fündigen, welche keine Diät 
berbachien. Demm intendiret @Dtt den 
Endzweck, das ift die Gluͤckſeligkeit des Mens 
ſchen, fo intendiret er auch die Mittel, nad) 
dem bekannten Eanome: qui vult ünem, vult 
ettam media, und zwar fo, Daß wenn der Ende 
Weck ohne einem Mittel gar nicht kan erbals 
ten werden. der Gebrauch und Die Applicas 
tion eines foichen Mittels nicht blof erlaubt; 
fondern alierdinas geboten fen. Will dahe⸗ 
ro HDit nach dem Geſetz der Natur, daß du 
gluckjelig leben, folglich Dich auch im Anſe— 
hung des Leibes in dem volkommenem Zus 
hand, welchet eben in der Geſundheit bertes 
het, ſetzen ſolſt; ſolches aber ohne der Diat 
nicht geſchehen kan, ſo will er auch ſchlechter⸗ 
dings, daß du eine Diät beobachteſt, und 
wem du dich bisbero Dayu gewoͤhneſt, daß die 
eine felche Ordnung im Eſſen und Trincken 
feine Mübe machet, fo verdiench du das Lob 
der Mäfiakeit. So weiſet dir alfo das nas 
tuͤtliche Recht an, was du desfalls zu thun 
uud zu laſſen haft im Aufebung der Vers 
richtungen felbft ; die Ethie aber, wie du hier⸗ 
inuen das Gemuͤth einmurichten und ſelbiges 
su der Tugend der Maͤßigkeit zu bringen, und 
die Volitic Fönte general: Regeln geben, wie 
man die Didt zu beobachten, fo, daß die fpes 
eial: Erinnerungen fur die Medicin blieben. 
Der Herr Wolf bat in feinen vernunſſti⸗ 
gen Gedancken von der Menfchen Thun 
und Laſſen cap. 4. dieſe Materie ain weit⸗ 
läufftigften abaehandelt. Der Herr Toomas 
ſius in dem Furgen Entwurf der polıtis 


fordern durch andere hinzukommende Mits ſchen Klugheit cap.&. $. 66.67. meinet,ltie 
tel erſt in einen ſolchen Stand müffen ge: | Diät, wenn ſie allzu accurat gehalten merde, 
feat werden, daß fie ihre Wirdungen thun | fen ſchaͤdlich. Er ſagt: allzu viel thut nie⸗ 


können; fo wird aud) mit — Diät gerech⸗ 
net der rechte Gebrauch der Lufft, daß ſonder⸗ 
lich die Schlaff : und Wohn: Zimmer von bo⸗ 
fer Luft beireget fen, mit ſriſcher angefüllet 
werden. Der rechte Gebrauch der Bewe⸗ 
ung und Rube, daß man nicht zu viel ſitzet, 
onderlih gleich mach dem Elfen; des 
Schlafen? und Wachens, dag man nicht fo 
fpat ſich gur Ruhe begieht, auch nicht fo früh 
goicder aufficinet; Der Gemuͤthe⸗Bewegun⸗ 
en, dat fie nicht allzu befftig werden, noch 
o offt kommen, auch Derer Dinge, die man 
ur Geſundheit entweder von fich geben oder 
Eesaiten muß. WERE ; 

E3 Ean von der Diät eine gedoppelte Be: 
trachtung angeficllet werden 1) eine medis 
cam ſche/ da man Kegeln giebt, wie man feis 
ne Dıdt anzuftelien habe, welches aljo hicher, 
nicht geböret. „ Doc wire gut, weun man 


— — nn — — nn 


mahls gut und sy allzu viele Maßigkeit 
Feine Eigenſchafft kluger, ſondern entwe⸗ 
der geigiger, oder alberer und betroge⸗ 
ner Leute. Wer Speieoder Tranck suf 
der Gold⸗Wage abwıeger, Fan leicht 
durch feine allzu groſſe Behutſamteit 
verwohner werden, daß ihn der allerı 
kleineſte Exceß entweder in rodtliche 
Reandheit, oder in groſſen Schaden 
bringer, als wenn er den Magen zum 
Uberfluß angewohner barte. Terges 
ftale bringet Deranderung nicht nuy 
Luft, jondern auch Nutzen. Doc muß 
die Deranderung niche allzu fiard, 
noch auf einmahl, noch taglich geiches 
ben. Durdy allzu vieleriey Speijen 
und Berrande erwecket man unors 
demlichen Appetit. Zur Battigung 
iſt ein Gericht zulanglidh ; zur syols 

J kökeie 


— 
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zu 
den, als Yıugen, 
Dialectic, 
IR eigentlich eim griechifches Wort, wel: 
"von Juaripiräeg i. e. rariocinari, her⸗ 
kommt, und von den alten griechiſchen Phi⸗ 
lofophen auf unterſchiedene Art gebrauchet 
murde. Es waren in Griechenland ſonder⸗ 
lich vie Secten, die Platonifche, Ariſto⸗ 
—— Stoiſche und Epicuraiſche ber 
bmt. 
zwey fach 
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ver oderdreymehrals | 7 Tngn einen Unterſcheid 
viel:was Srübeeif, bringt mehr Scha⸗ machten, fo fern einige in der That und ihrer 


atur nach wahrfcheinlich; etliche aber nnr 
wahrjcheinlich fhienen, fo gab dieſes Gelcgens 
beit, daß fie das Wort Dialeetie im meitern 
und eugern Berftand brauchten. Denn nach 
jenem beariffen fie Darunter beyde Gattum 
der Wabrfeinlichkrit, und diefer Theil ber 
Logic fafte alfo acht Bücher von der Topic, und 
eins von der Sopbifteren in fich; nach diefem 
aber hatte die Dialeetic ur mit den mahrhaf 


tig wahrſcheinlichem zu ſchaffen, und be 


Dlato nahm diefes Wort auf eine 
e Urt. Einmahl verftunde er das | 


durch überhaupt Die Weisheit, oder vielmehr 


die Theologie, die nad) feinen Concept dar: 
innen beftunde, daß die 
und erften j 
geiftlihen Dinge, fonderlich des hochſten 


u der vorigen . 
Erkenntmiß der. göttlichen und | 


Guts, nachdem fie durch die Vereinigung mit | 


Eörper im eine Vergeſſenheit gerathen, 
wieder gelangte, wie wir in der hiltoria lo⸗ 
gicz p. 515. fgg. pafergor, scademicor. mit 
mehrerm gezeiget haben. Hernach verftunde 
er durch die Dialeetic diejenige Wiſſen⸗ 
Bam: weldye den Weg zu einer folchen Ers 

untniß und diefem Endzweck zeigete. Avis 
oteles hat niemahls die Logic in gewiſſe 
le eingetheilet, auch feine logifche Schrif: 

gen nicht in derjenigen Ordnung, wie fie in 
dem ſo genannten organo anzutreffen, ges 
essen: aber doch einen Lmterfcheid unter 
ganz gewiſſen und wahrſcheinlichen Ers 
kenntniß der Wahrheit geſetzet, und yon der 
wahrfcheinlichen Erkenntnip fich des Worts 
Siarerın bedienet, wenn er hıb. 1. cap. 16. 
analyt. pölter. ſaget: wird defar wurnopıgo- 
phros nr uöror diarin ing, Und eben daſeloſt 
das wuano,ifırda dianamlınar, UND med drd- 
derar nom in rar Vrapxcıran einander ent: 
en ſtellet, auch zumeilen das Wort aopınar 

a dem **2* brauchet, —** yon 

Iymath. cap. 20. -244. fan gelefen 
ierden. Seine Nachfolger bemübeten fich, 
feine Schriffteu, die zur Logie gehörten, in 
eine Orduuug und diefe Wiffenfchafft felbft 
in gehörige Theile zu bringen. Einige, ab- 

erlih Phil us und Simplicius 

Alten die Logic in avarırıenı UNd Suarıı- 
air, fo daß fie diefe beyde Theile als gank von 


einander unterſchiedene Stücke, wiewohl ob: | allerb 


—56 anſahen, indem die Wahrſchein⸗ 
eit eben fo wohl eine Art der Wahrheit, 
als die gantz gewiſſe Erfenntniß ik, mur 
achten fich die Weripatetici einen gar 
chlechten ff von der Wahrſcheinl 
it. WUuf folhe Weife war die Dialestic 
derjenige Theil der Logic, welcher von der 
Wahrfheinlichkeit handelt, und die Analytic 
u en = * uſtration zu re 
em Svida tom. T. p.558. u 
wird, dab fie ſey: rÄhrode: di ivddfun wupi ar- 


For Te wpoxtsuire aurroyırına, methodus, quie 


per probabilia de qualiber propofita quflio- PB 


ar ratiocinatur. Doch weil fie unter deu 


Aunde 
nur aus dem acht Büchern der Topic. Die 
Stoicer brauchten das Wort Logic in meis 
termBerftand,und tbeilten fiemchrentbeiis.im 
die Khetoric und Mialecric, baher Seneca 
eilt. 39. fchreibet : Juarsmlier diuiditur im 
duas purtes : in verba & fignificadiones, id 
eſt res, que dicuntur, & vocahula, quibus 
dicuntur, welches auch Diogenes Kaeıtius 
lib.7.fegm.41.beftätiget;verftunden aber durch 
die Dialeetic alles Dagjenige, mas zur ein 
chen Logie geböret. Sie machten von der Togie 

roffen Staat, weswegen fie auch xar' Eoxun 
ad geneunet worden dialedicı, welche Der 
uennung vorher die Nachſolger des Fuclidie 
aus der Megarifchen Schule hatten, d 
Menage in obferuat. ad Laert. p. 296. 
delt. Auf ſolche Weife brauchten Pat: 
das Wort Dialectic in gang Mmeiterm; 
Peripateticr ober in engerni Verftand 
die Stoici blieben gleichfam in der 
fiehen. Diele letzteru hatten fich mit ihrer 
Logic aar verhaft nemacht, weil fie anf eime 
Sophifterey und Betrügeren hinaus lief, das 
her auch Epicurus einen Abſcheu dafür trug, 
und feine Zogiclieber canonicam — 
te, Ei konnen hiebey Scheibler in operelögie, 
part. 1. cap. ı. Keckermann in Eee 
lögic. rd, 1. cap. ı. Melchior Jetdler m ın- 
troduftione in lstionem Ariftorelis hin umd 
wieder ; Thomaſius in intcod. ad philof, auli- 
cam cap.4.6.18.(9q fonderlich Vofiius de na- 
er conititur. logic. cap. 1. und ı2, gelefen 
werden, 


’ 


Dislogus, 

Ein Geſprach, it diejenige Art, die 
danden an Tag zu geben, da A 
Perfonen, durch Fragen und Antworten vom 

and Sachen mit einander reden, ode 
redend eingeführet werden, Das Haupt 
Werfen dabey formt darauf an, daf man 
—58 und Antworten ordentlich umd 
ich vortrage z die Anmuth aber beru 
der Betrachtung der MWoblanftändi 
theils in Anfehung der Perfonen, welche 
den, mas deren Alter, Stand, beſenden 
Meinungen, Gemüths: Neigungen betriffts 
theile I. Anfehung der eg 4 
Vermiſchung, wovon geredet wir n 
das befte auf einmahl heraus acfchütter mers 
de 5; theils in Anfehung der Rede und der 
orten , welche nach der Befchaffenbeit der 
Perfonen und der Sachen wohl 







’ 
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find , conf, Lroufaz in fyü, de reflex, p- 4. ge Art der —— in der vierten 
chap· i3. p. 287. Thomaſtus in philof, au- | Figur, fo die Galeniſche geneunet wird , bes 


lic, cap- 9. $. 27: lag. bält dieſe Weife vor 
unbeavem ben mündlihem bifputiren ; mies 
wohl andere Diefelbe wer ber follogiftifchen 
Difputir-Art recommandiret haben , conf. 
Bundling in viaad verit. c.ı. p. 136. Bey 


Erklärung und Beurtbeilung eines Dialogi |b 


Bit: man ſich, daß ıman dasjenige micht gleich 
die eined Scribenten ausge: 
be , mas unter anderer Perfonen 
rahmen redet, f Thomafium in der Aus⸗ 

bbung der Vernunfft⸗ Lehre cap. 4. 5.38. 
Die Manier, durch Dialogos zu urthei⸗ 
len, iftfchr alt, wie die Gcfpräche Jobs mit 
; Ebrifi mit den Juden, 
und Sabducdern bejeugen. In 

der Viloſophie ſol nach einiger Meinun 
foibe Plato znerft eingeführet haben’, ſ. 
Caertium lib. 3. fegm. 24. welches andere 
leugnen, weil vorber Alepamenes Tejus 
Die Secratifchen Dialeans berfür aebracht, 
aud) 3eno Eleates dergleichen geſchrieden, 
baher gar woehl zu alauben ‚, daß Dlato bie 
Sache in beffern Stand geſetzet, f- Fabric. 
Bibf.grzc.lib, 3. eap. 1. $.2. wiewo lihn den⸗ 
noch Zucianus , der micht nur ernfbafite, 
fondern auch viele luſtige Dinge in feinen 
Dicispis auf das natuͤrlichſte vorgetragen, 
weit übertroffen hat. Den Griechen folate 
ſerinnen Licero , und unter den Kirchen: 
ehrern finder man auch davon viele Erems 
pel. conf. Sigonium de dialogo ad lo. Mo- 
sonum cardinsl. Pafchium de var. mad. 
moral. trad. cap. 1. $. 1. fg. Stanley bill, 
hilofoph. p. 316. edit. lat, den Autorein des 
uchs: nouveaux dialogues des dieux, wel⸗ 
dyen eine Differtation vom Urfprung, We: 
fen und Artigfeit der Gefpräde —— 
ih. Wir Teurfchen haben an dem Eraſino 
Srancifei und Chriſtian Chomafen ein 

paar Deifier bierinnen. 
Diament, 

Der koſtbarſte und ſchwerſte Ereigekein, 
der ſehr hart , durchfichtig und hellglaͤnhend 
ift, und wenn er rechter Art feon fol, beu 
und ohne alle Farbe , mie einreines Waffer 
ausfeher muß. Die ficherfe Proben eines 
guten Diamants follen ſeyn, wenn er mit ei: 
nen andern Diamant geriffen werde , und 
ber Staub davon grau fe; oder daß er im 
rgeglüet , und im kaltes Waſſer gewor⸗ 
werde, wenn er denn nicht rißig würde, 
ex gut, inaleichen daß der echte Diamant 
Tineturbenterig anuehme, und ſein ſtrah⸗ 
leudet Blang dadurch vermehtet werde. Die 
beſtea werden im Morgenlaudiſchen Judien 
gefunden: denen Die Arabifhen und Mace⸗ 
oniſchen niht beyfonimen, und die Böhmis 
Mi ‚ Ungarifhhe, Armenifcye und Egpprifche 
ad die ſchlechteſten. 


Dibatis, 
Ein gewiffes Wort, dadurch man diejeni ⸗ 


merdet, darinnen propofitio maior uud con- 


cluſio befonders bejahend 3 die mindr aber 


allgemein bejahend iſt. Deun das gedoppels 
te 1 bedeutet eine gedoppelte befondere Bes 
jahung * A aber eine allgemeine Bejar 
ung, 1. €. 

DI Hinige Ylarren fagen die Wahrs 


eit, 

bA allen, fo die Wahrheit fagen, müfr 
en wirfolgen. E. 

ıls Müſſen wir einigen Narren fol 


en. 
Die Ariisrelii ‚ melde mit der vierten 
pieiki Figur nicht zufrieden waren, 
ben diefed Wort in Dablil⸗ N 
und daraus eiuen indirecten Modum der ers 
ſten Figur gemacht. 


Dichotomie, 


Heift diejenige Art der Eintbeilung , ddet 
Disifion, da man fichan zwey Theile binder, 
woran infonderheit die Ramiſien einen Ge⸗ 
fallen hatten, wie manaus des Aami Diales 
ctie und den darüber brrausgegebenen prx=- 
letionibus Audomari Talai lib. t. p. 137. 
ſeq. ingleichen p. 155. it. Ib, 2, p. 352. abneh⸗ 
men fan. Der Herr Thomaſius in cautel. 
circa pr2cogn. iurispr. cap. 10. $. 22, fagt, 
daf diefe Art der Eintheilung und Zerglieves 
rung nicht den geringfien Nutzen babe ; ja 
wenn man fie uͤberall anbringen wolte, fed he 
vielmehr ldherlich , denn auch der tuͤmmſte 
Kopff ſey fähig, die unordentlihen Dinge 
durch an einander hangende Dichotomien zu 
entfcheiden , conf, Bacon. Verulam. de 
augm, fcient. lib. 6. cap. 2." Morhof in poly- 
hilt, tom. 1. lib. 2, cap, 7.9417. fegg. Un und 
ver 6%) wird niemand die Abtheilung in jmey 
Stüce mißbilligen, gumablen folche zumeis 
ten nothwendig gefchehen muß; dab man 
aber diefelbige mißbrauchen und meinen mols 
te es muͤſten alle Eintheilungen nur aus 
smenen Stücken beftchen, ſolches iſt unges 
fein, Denn man macht bey einer Eintheis 
tung ſo viel Stuͤcke, als derfelben im gantzen, 
fo eingetheilet wird, liegen. Was die Ras 
miften betrifft, fo haben fie grofferı Staat von 
der Dichotomie gemacht, doch fagen eini 
ihre Meinung gienge nit dahin, als müfte 
man alles in ziwwen Theile abtheilen, fondern 
daß diefe Art der Zergliederung die natürliche 
fte und vollfommenfte , der niemand ihren 
Nutzen abſprechen Fönte, conf. Lange in ad- 
die, nuclei logic. Weifian. «ap, 6, $. 78. 
pag. 704- 


Dideder Cörper, 


Iſt diejenige Befchaffenheit der Coͤrper, 
da ſie anſtoſſen and nicht leicht durch andere 
dringen kounen, als ein Stein,die Erde, wel⸗ 
es Die Mechanici daber leiten , daß die 
Theilgen Des Körpers groß und fe an — 
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der gefuͤget waͤren. Weil esaberfchr ſchwer giſmum ſonthetiſch als ein Mittel Wadthei⸗ 
iſt zu ſagen, wie Die Theile eines Corpers, Die, ten zu erfinden, betrachtet, fo wird in der ers 
alle vor ſich befichen , fo feftmit einander zu⸗ ften Fiaur aus Den Subjrcto der Haupts 
fanımen bangen koͤnnen, dafi fie ſich auch in Vropofition eine fubordinirte Idee genoms 
einigen kaum von einander bringen laffen ; fo | men, die fi) gegen diealte , daher fie gezo⸗ 
ift auch von diefer Dicke, Feſtigkeit oder So⸗ genift, entweder alsein Genus, welches ein 
liditde der Eörpermicht leicht eine volſſtandige oberer Begriff iR, oder als eine Species, 
Erkldrung zu geben, ſ. Llerici phylic. lib. 5. melde der untere Begriff ift / oderald eine 
cap. 3. Eigentlich sn fagen, kommt es dar: | Differens verhält. Iſt die neue Idee cin obes 
aufan, daß kein Stäubgen , daraus ein Coͤr⸗ rer Begriff, fo aefhicht die Eonclufion partis 
per beftebet , ein anders im ebem deufelben | eu!är, unddadie Haupt: Propofition entwe⸗ 
Drt ; oder Raum laͤſſet, den es felber inne bat, | der beiabend, oder verneinend ſeyn kan, 
mober esdenn fommt, dqß einsvon beyden eutſtehen daher die Syllogiſmi inden WRodis 
weichen nıuß , wenn durch die Bewegung | darli und ferio, . €. r 
weye aufeinander treffen. DA Alle Tugend gefällt GOtt wohl, 
sl Einige Fertigkeiten des Bemü 

1 gef jmd — E. pet 
e slen einige ern ten 
Wurde ein gewiſſer Grund ⸗· Satz der Syl⸗ —— Bott wohl, x 
logiſmorum in der erften Figur von den Ari⸗ FE Bein Laſter gefalit GOtt wohl, 
ftorelicis genennet,, daß was von einer allge⸗⸗ rl * gertigkeiten des Gemuͤths 


Dictum de omni und nulo, 


meinen Idee entweder bejabet, oder verneinet nd Lafter, E, 
werde/ folches auch von der befondern Idee, O gefallen einige Fertigkeiten des Ges 
bie unter der an a. nn A * mürbs BOrt nicht wohl. 
oder zu verneinen ſey / . E. iſts wahr, daß alle 
Zeiten umosemimfti {md 18 u fie rc In Der Gancike aenci 
wahr, daß alle Arten derſelben, als die und wie die Haupt-Propofition ebenfalls enge 
ifche , Vögel, Beroime und dergleiz | yeyer pejahends oder derneinend (epn katı, 
nn deomni hrtf Ar —— kg befommen nÄr dadurd) die Sologifmos 
um de ⸗ 
henden Spllsgifmerum in der erſten Figur — * andern Modis bardata und cela- 


abgiebt, daß man alfo ſchlieſſen fan: i * 
Alle Beflien pen ——— BAr Alle Tugend gefällt Gott wohl, 


Jen — ie — ba = — rcht iſt eine Tu⸗ 

Aiſt ein Vogel unvernünfftig, E : 
Bee * daß - ienfch unfech. rA alle — gefällt GOTT 
ich, fo iſts auch wahr , daß Fein Rönitg, Fein d i 
gür ‚ Fein Neicher, Bein Armer unfterb:| CE Bein after gefällt GOtt wohl, 
lich iſt, welches das diftum de nullo heift, 1A Alle Trumdenbeit iftein Zafter, E 
und der Grund der verneinenden Gpiiogi:] +Ene keine — gefallt GO 


ſmorum in der erſten Figur iſt, worinnen man mon. 

alfo ſchlieſſen Fönte * Auf dieſe beyde letztere Artengeht wohl dad 
Kein Nenfch iſt unfterblich, di@um de omni und nullo, da vom einer Yu 
Alle Rönire find Menſchen, dee aufeine untere, ald ven der Tugend au 

 E. kein Rönig iftunfterblich : ie Gottesfurcht , von dem Laſter auf die 


conf. Ariftorelem lib. 1. prior. analyt. cap. ı.| Erunckenheit gefhloffen mird ; bingegen 
Scheibler in opere logic. part. 4. cap.2. p.|läft ſichs auf die beyden erſtern Arten nicht 
695. Jac. Thomaſu erorem: log. cap. 39.| wohl appliciren. In Aufebung deſſen Fan 
Bedermann in ſyſtem. logic. mai. lib, 3.| man bier den Brund:Saß beffer alſo einrich» 
tradt. 1. ſect. I. cap.5. p.240, Donatum de| ten: was won emer Idee überhaupt 
arte fyllogilt. art. 10. p. 124. bejahet , oder verneinet wird , das 
Diefe Ariftotelifche Meditation wäre gat Fan auch von den befondern wefentlis 
gut, wenn fie zu ihrer Neiffe kommen tvdee,| chen Stüden bejabet oder, verneinet 
denn fie weifet wohl, mie ich vom allgemei⸗ werden. Die weſentlichen Stüde aber eis 
nen auf das ee entweder bejahend, mer dee beruhen entweder auf die Definia 
oder verneinend fchlieffen fol, und giebt mit tion, oder Dioifien , woraus wieder zwep 
den Brund der beuden ſouogiſtiſchen Mode: | neue Megeln entfieben 2 1) mas uͤberhaupt 
rum in ber erften Figur barbara, celarent, da Hon —— geſagt, br wird; 
die Conclufionen allgemein find ; allein fie! das kan auch von befondern Gtüden der Des 
weiſet noch nicht ausdrüctlich, wie ich von ei⸗ finition diefer Idee bejahet , oder verneinek 
her. allgemeinen Vropofition auf eine befon:; werden, welche befondere Stuͤcke das Genus 
dere fchlieffen möge, nach den beuden andern | und die Differens And, z. €. Fan man fageu & 
Modis darii und ferio, da die Conclufiones) die Gelehrſamkeit ift eın But, fo kommt 
2 de Daun fngftin eu ne oe ge Wärmigh Ju.» Na mei ide di Pen 
⸗ ion auf eine obere ge⸗leht u., und m ein » 

ſchloſſen wird. wenn man den Spillo: — —E die Coucluſion Dre 
er⸗ 


sog Dienfant 


—re r— ç — — — — — — — 
rden, dab man ſagt: die Belehrfam- 


it ift ein Bırt, E. einiger Habitus des 
Verſtandes ijt ein Gut, und meil ber 
Eoncept des Beneris ein gemeiner Concept, 
ber auch dem entgegen gefehten Sachen zu⸗ 
tommt , fo fan man aud) , wenn zumahl Die 
Haupt⸗ Propofition verueinend iſt, vernei⸗ 
nend ſchlieſſen, z. €. die zur geböret 
nicht zur wahren Gelehrſamkeit, E. ei⸗ 
nige Sabirus des Verjtandes gehören 
nicht zur wahren Belebrfamfeit. Her; 
nach fommt das Prädicatum in der Propo⸗ 
fition : die wahre Gelehrſamkeit ıft ein 
But, auch der Differeng der wahren Ge⸗ 
lebrfamfeit zu , daß man fchliefien fan: E. 
alle judicieufe Erkenntniß der Wabrs 
beit / als worin Das Weſen der wahren Ges 
Ichrfamfeit befiehet ‚ iſt ein Gut; >) was 
überhaupt von einer “dee gefant wird, das 
Ban auch von deſſen unterfchiedenen Arten, 
Darein fie eingetheilet wird , gefagt werden, 
. €. fan man behaupten : alle Tugenden 
bigen das Bemürb, fo ik auch Je 
flieffen , die Botresfurcht, die Gerech 
tigfert berubiget das Bemüth. Denndie 
gange Natur des Generis kommt einer jeden 
Spe ciei derfelben zu, und was man alſo unter 
andeft von einem lebendigen Geſchoͤpff fagen 
fan , das muf man auch voneinem Menfchen 
and von einer Beflie fagen können ‚ welches 
bingesen bey einer mathematiſchen Divifior, 
da dad — in feine Theile getheilet wird, 
nicht angebet- NEN 
Andere fegen biefe zwey Principia: Diejeni- 
Dinge, die in einem Zertio wicht überein 
mmen, die Fommen aud) nicht unter ſich 
überein : diejenigen Dinge, die ineinem Ter: 
tio überein fommen , die kommen auch unter 
ſich überein ; wenn z. €. Die Frage wäre: ob 
Bbrabam fey verdammt worden ? fo 
waͤre bier dic dritte dee der Unglaube, wie 
nun die dee des Abrahams fireite mit der 
dee dee Unglaubens , alfd freite fie a 
"mit der dee der Verdammniß; oder ob 
Abrabam fer felig worden ? fo mdre 
die dritte dee der Blaube, wie nun diefelbe 
mit der Idee Abrahams überein komme, alfo 
imme auch die Idee Abrahamıs mit der dee 
der Seligkeit zuſammen, folglic) werde die ers 
Se Srage verneines ; die andere aber bejabet, 


Diebfiahl, 


Sg 
engerm nd ge n. 
jenem iſt der Diebſtahl diejenige Handlung, 
Da man einem das Seinige megnimmt , mels 
ches entweder oͤſſentlich; ‚oder heimlich ge⸗ 
feheben tan. Seſchichts oͤffeutlich, da man 
einem das Geinige zwar wit feinem Wiſſen; 
aber wiber feinen Willen nimmt , fo beift fol; 
ches ein Raub, und wenn dergleichen Hand; 

"Jung auf öffentliher Straſſe vorgenommen 
wird, ein Strajjen: Raub ; geſchicht es 
hingegen heimlich, das if, wider Wiſſen und 
Willen des rru, fo if dieſes 


uc) | gefisret wird. 


Diebhabl 510 


der Diebflabl im engern Verftand. Es iſt auch 


dieſes Wort nach der letztern Bedeutung am 
altergemöbnlichften 3 ingmifchen weil der 
Raub eine Art des Diebſtahls iſt fo kan man, 
wenn man auf die Sache ſelbſt ſiehet, daſſel⸗ 
bige in einer weitern Bedeutung ſchon braus 
hen: ja es kan einem Einenthums:Herru auf 
feiten feines Willens etwas auf weherley Art 
genommen toerden. Dern entweder ges 
ſchicht dieſes wider feinen Willen, und war 
tbeild mit ſeinem Wiſſen, welches der Raub 
it; theils wider fein Wiffen , fo der eigentlich 
fo genannte Diebftabl ; oder mit feiner Eins 
milligung , doch ſo, daß der andere diefe Eins 
milligung durch ungegründete Vorftellung ers 
halten bat , und jener in was gemilliget , fo 
ihm in der That zu feinem Schaden gereichet, 
welches man den Betrug neunet, den man 
ebenfals als eine Art des Diebſtahls anfehen 
muß. Denn wenn gleich derandere die Aus⸗ 
flucht fuchet , es 1% mit feiner Bewilligung 
gefcheben, folglich gefihähe ihm nach dem 
befannten Sprichwort volenti non fit iniuria 
fein Unrecht ; fo iſt es doch eigentlich gu reden, 
feine rechte Finwiligung gewefen. Man bat 
ungegründete und falſche Vorſtellungen ges 
than, welches bon eine Schuld verurfachet, 
und niemand wird in mas willigen , das zu 
einem Schaden gereicht. 

‚ Bon dem Betruge ift bereitsin einem Ars 
tidtel gebandelt worden, und bleiben wir das 
ber bey dem eigentlichen fo genannten Dieb« 
fable ; was aber ins befondere von dem Maus 
be zu ſagen ift,, oA unten am aeljörigen Orte 
fürfommen, Daß das Eteblen wider das 
natürliche Recht feo , giebt die gefunde Vers 
nunfft ohne Weitläufftigkeit su erkennen. 
Denn foll man niemanden beleidigen , fo fol 
man auch niemanden befteblen , meil durch 
den Diebflahl das Einenihums: Recht, das 
ein anderer auf eine Sache bat , gefrändket, 
und erin dem ruhigen Genuſſe Diefes Rechts 
Hat jemand durch das Ei⸗ 
genthum ein Recht, eine Sache zu brauchen, 
wie er will, fo muß der andere nothwendig 
eine Verbindlichkeit haben , ihm be feinem 
Rechte rubig zu laffen , welcher Verbindlich⸗ 
keit durch den Diebſtahl nicht nachgelebet, 
folglich da alle Obligation vom Geſetze her⸗ 
rühret , wider baflelbige gehandelt mird. 
Ein Dieb erwege doch nur, wie esihm duͤn⸗ 
cken würde , wenn ihm jemand auf folche Art 
in feinem Eigenthums: Rechte Eingriff thun 
wolte, und mie gie nicht anders als 
eine Beleidigung anfeben koͤnte; alfo Fan er 
ſich leicht die Rechnung machen, daß auch ans 
dere, vor denen er ja feinen Vorzug bat, fein 
Unternehmen empfindlich annehmen und 
als ein Unrecht betrachten werden, f. Gro⸗ 
tium de iure belli & pacis lib. I, cap. 1. 6. 5. 
n. 4. Dieſem ſteht nicht im Wege, daß bey 
einınen Volckern dad Gegentheil im Schwan» 
ge geweſen, und man dad Stehlen entweder 
geboten, odererlaubt. Bon den Lacedaͤmo⸗ 
niern lefen wir, daß Zycurgus anbefohien, 
wie junge Leute fleißig zum fichlen ausge 

en, 


sur Diebkaht Diebſtah gıa 


ben , den Leuten die Victualien und das (dere in feiner Bocheit fo hartnaͤckig it, und 
Fun wegnehmen » und fich dadurch zu ich mich allerdinas genen ihn vertbeidigen 
nfftigen Kriegs- Dienften gefcbicht mas | kan. fo fan ich ja folche Mittel brauchen, mel» 
chen folten 5 welches , wenn fichs im ber | che binlänglicdy find, mich wider ihn in Sir 
That fo verhalten , die aröfte Unbilligkeit berheit zu ſehen. Ich fan nichts dafür; daß 
eweſen. Dem dag göttliche Gefen, man der andere in der Bosheit fo halsftarria ift, 
fou nicht fehlen , ift einmal da, welches | und nicht anders, als durch dergleichen Mit⸗ 
menfchliche Geſete nicht aufheben koͤnnen, | tel fich lencken laͤſſet, welche zu gebrauchen 
und die gute Abſicht, die Xycurgus mag nes | ich gertwungen werde, weil fein anders vor⸗ 
babt haben ‚, macht die Soche an fich felbft | banden iſt. Suchte man ihm durch ſoiche 
nicht gut , weil man nichts boͤſe thun darf, | Mittel nicht abzuhalten , fo räumte man ihm 
dab gutes daraus erfolge. Siebet ınan | mehreres Recht, als fich felbften ein , bazı 
diefe Verordnungen mit politifchen Augen | niemand verbunden iſt, ſ. Wolff in den ver⸗ 
an, fo ift diefes wahrhaftig eim ſhlechtes nünfftigen Bedanden won der Menſchen 
—* geweſen, dadurch junge Leute zur Thun und Laſſen part. 4 cap. a2. 9.872 
erkeit und Verſchlagenheit haben ſollen 591. Treuer in obſeruat. ad Pufend, de 
ewoͤhnet werden. Von den Egpptiern wird |huminis & ciuis lib, 1.0: 5. 9. al p. 154. Jieg⸗ 
erichtet, daß ſie den Diebftabl, weil ſelbiger ler ad Grotium de iure belli& pacis lib; 2) 
ohumöglich fchlechterdings haͤtte konnen ver: |cap. 1.5.12. In dem bürgerlichen Stande 
oten werden, im fo weit verftattet , daß der ſuchet man ordentlicher Weife Schutz bey def 
eb nur den vierten Theil von dem geſtoh⸗ Obrigkeit, worinnen die Freyheit fich wider 
lenen behalten folte , welches abermahl uns |die Diebe zu fhüsen ‚ gar febr eing \ 
zecht var. Es kan bier Brichners Diſpu⸗ iſt, und gebt nicht fchlechterdings am, 
fation de furti apud Lacones licentia nachges |gemaltfanıer Weife wider ihn zu rächen. 
lefen werden. ch was folche Wölcher nes wird daben auf dem Unterſcheid gefehen, fü 
than‘, hebt die Wahrheit eines natürlichen |fern ein Diebflahl ben Tage oder Nacht ges 
Geſetzes noch nicht auf, und befümmert man ſchiebet, maffen am Tage Gelegenbeit nor 
ſich nicht um das, mag fie wircklich gechan ; |banden ıft, ſich wider denfelben Durch Hulffe 
fondern was fie hätten thun ſollen. Die anderer ohne —— Entleibung zu 
Sitten der Voͤlcker machen Fein natürliches | und eben keine Geſahr, daß er uns um das 
Recht aus, fondern muͤſſen nach demfelben |Xeben bringen würde , da , welches ſich bins 
beurtheilet werben. negen bey einem nächtlichen Diebe gang ame 
| ders verhaͤlt. Dabero fragt man: ob mas 
Iſt überhaupt der Schluß vermänfftig, einen nächtlichen Dieb um das Leben 
wenn man niemand beleidigen duͤrffe fo müß | bringen Fönne? weil manbeyeinemmnde 
fe man , wenn eine Beleidigung gefcheben, lichen Diebe nicht verfichert il, daß er 
den verurſachten Schaden erfegen, in Erwe⸗ | auchan ung felbft gewaltfame Hand anlenen 
p daß das Verbot fonft vergebens, und |dürffte, entiweder wenn mwirihn das unferige 
t Beleidiger noch glücklicher , als der Bes [nicht wolten wegnehmen laffen ; ober daß es 
leidiate wäre ; fo folgt auch infonderbeit, daß ſich felbft befürchtet , man duͤrffte ibn kennen, 
der Dieb die geſtohlne Sache wieder heraus | und feinen Diebftahl entdecken , fo iſt Beine 
zu geben , oder wenn er fie nicht mehr bat, | Urfache da, warum man ihn nicht gleich „ da 
den Schaden zuerfepen febuldigfen: Indem | ereinbrechen mill, erſchieſſen oder über den 
matürlichen Stande ſchaftt fich eimieber ſelbſt Hauffen ſtoſſen Eönte, wenn man nemlicdh gu 
durch feine eigne Macht Recht, welches Recht | entrinnen und andere Leute um HYülffe angıs 
fich wider die Diebe zu ſchuͤzen in Anfehung | ruffen, nicht im Stande wäre. Denumenm 
der Zeit nicht eimgefchrendker iſt, wie in einer das legtere angebt, jo wäre es undernmfftäg, 
bürgerlichen Geſell ſhafft, und kan bey Tag ein ſo hartes Mittel, da man ein 
und Nacht ausgeübet werden. Es mwähret | baben koͤnte, anpuwenden, wie weni⸗ 
bie Verfolgung eines Diebes fo lange, bis ger, wenn man ihn durch Verwundung a 
wir in —— Sicherheit ſind, ſolte er den Händen von dem Einbrechen abzu 
auch fein Leben darüber verlieren. Denn ten im Stande waͤre, und mau wolte übe 
wenn in der natürlichen Freyheit Leute bloß doch entleiben. Dabin gebt iu = 
von 88 Sachen leben wolten, und ſaiſche Geſeth, fd GOtt den Ebraͤeru 
man koͤnte fie auf keine Weife von dieſem Vor⸗ ben ließ, Exod. 23, 2. als worinnen ps 
haben abhalten , fo iſt nicht unrecht, wenn laubet wird, einen nächtlidhen Dieb umge 
man fie ihres Lebens beraubet. Es ſcheint bringen, womit nod) anderer Volcker 
Diefes vielen etwas hart , welches daber tze übereinfommen , die da gleiche Freypen 
mme , daß fie ihr Vermögen und Leben |geben , wovon Soceeler über 
mit einander vergleichen, und meinen, das | Werd? de iure beili & pacis lib. 2, capı => 
lestere gienge dem erſtern fir, fo an fich felbft, |$- 12 und Seldenus de iure nat. & gentium 
wenn mandie Sache in abſtracto betrachtet, |iuxta difciplinam ebrzorum lib, 4. u“ 
auch feine Nichtigkeit hat, Man muß viel nachuſchlagen. Die Brage: ob im 
mehr den Vorfap des andern mir zu (chaden, | Aoih der Diebſtahl erlaubt ſey iM 
und das Mittel, fo ich damider brauche, im ſchon oben in dem Artikel Armuth unters 
eine Wergleihung fielen. Denn da der ans | füchet worden. Ar 











— =. :ULl, 


Iſt diejeni 
enge Da und 

hen — Ein 
Knecht und ein * Ara ae 
Denn ein en Heren 
unbeflinumten und Saben hr geringen 
Dienfien, daß weun er 

angenommen 


wird er ſich Doch acfalten laſſen mup, wenn 
man von ibm ’ Dienfte, dazu er ge= 
ſchickt iſt welches berdes bey einem 
Diener nicht in Doch br einige das 
Wort Diener auch als gleichgültig mit dem 


wenn it ver Sache ſelbſt 
7 #6 liegt daran nicht 


® 


0 cine an 
reputirli 


nn wichtiger, als die 
re ch daraus das uns; 
der Diener, die damit zu thun 
ürtiche Mecht weiſet einem 
J Diener die geböri- b 
hen fie unter fidy einen 
daß der Diener gewiſſe 
Die * — und ber ‚bingegen ſelbi⸗ 
ge belohnen w weile, fo 4 veruünftig, daß man 
auf beydtu 
= 


en demjenigen nahfonme, 
a en 
air die Hand, wie 


ie giebt 
Der Herr —* ſeinen 
Diener und der. gegen 
ügtih se 


, das J Teolier 
an de, * ‚borhero ad — 258 
— wo 

ander ein ; als i auch darnach, wenn 

bereits ben, mie nicht weniger, 

bemm —— und din daher — | 

erbiudlichkeit aufge öÖret, wovon en 

— in —— teutfchen gurſten⸗ Staat 

bin und wieder, Thomafius im Entwurff 
ser polistfchen Klutbeit cap. 7. $. 66. lag. 


ER 


Bed. ll; 
ee — 


| J 


Dienft, 
Diefes Wort reird ———— im einem drey 
ande 


aucht. Einmahl ift 
Alam al da cine mean Da, 
‚bie [4 

— andern Aal — befoblen) 
nun eim Wergleich vorher gegangen, 
oder ER man YVors — bedeutet es eine 
£ der Beavemtlichkeit, oder eine Ge⸗ 
ii ‚ wie man faget, ich habe ibn 
viel Dienfie — — Das iſt, ich babe ibm 
vieles —— — und ſolche 
erri gen gethan, 
Die er von I Bermöge enca® cc) —R 

malt niak Önuen, 
felbft 3 bie 5 
ug eis den m Be Denen 

je von en 

* -Dienf ale öffent: 


ee pain | 


Dienffertigkeit sr 


Ä liche Bedienungen am, 1, fie feon geiftlich oder 
meltlich , davon, fo wiel fich im der Pbilofos 
pbie, fonderlich in der Politic fagen läffer, 
bev unterſchiedenen Artikeln, ald von der 
are von der lebend = Art gehandelt 


— — — 


Dienſtfertigkeit, 


Iſt dasjenige Bemühen, da man gegen 
iedermann in allen vorfelleuden Gelegenbei- 
ten, die den mirdlichen Nugen und das 
Vergnügen der Leute betreffen, eine anges 
nehme Gefaͤlligkeit verfpüren läffet, das if, 
daf man dasjenige, was man zum Vergnuͤ⸗ 
gen des andern tbut, nicht als eine Laſt mit 

werem Hertzen über ſich zu nehmen fheine, 
fondern fich vielmehr munter und millig fine 
den laffe, und fich ein Vergnügen daraus mas 
he, zum Vergnuͤgen des andern alles beyjus 
tragen. Diefe wabre Dienftfertinfeit ente 
ftehet aus Liebe, und erwecket nothwendig 
eine | von Liebe und Gewogen⸗ 
beit, indem alle Gemütber, die nicht aufs 

Aufferfte boshafft find, über einen aus gutem 

ergen AR Dienſt wenn folcher auch 
glei die gchoffte Wirdung nicht bat, 
ein Wohlgefallen empfinden. Sie ift ein 

Stuͤck * eigeutlichen Complaiſance, oder 

Gefälliafeit. 

Diefe Dienkfertigkeit ift binlänglich , auf 





en Herrn | eine gründliche und beftändige Art die Here 


Ken der Menfchen einem eigen gu machen, 
und ohne derfelben find alle äufferliche Cere⸗ 
monien, auch des galanteften Erterieurd dars 
zu nicht vermögend. Denn inden gemeinen 
Leben befindet man einen aroffen Unterſcheid 
ob man blof als ein guter Compagnon in müde 

figer Befeltfchaft ; oder aber wegen feiner Faͤ⸗ 
higkeit und Willfährigkfeit,fonderlich in wichti⸗ 
gen Dingen beliebt fen. Andern Leuten aber 
ju dienen, erfordert nicht geringe Klugheit. 
Inſonderheit fol man ihnen alfo dienen, daß 
ihr Nußen immerfort von unfern Dienften des 
pendiren müffe. Hiebey ift erftlich eine Fäs 
bigfeit mötbia, einigen Leuten viele und fons 
derbare Dienfte vor andern leiften zu koͤnnen, 
welche Dienfte doch alfo befchaffen ſeyn muͤſ⸗ 
fen, daß fie auch in der Meinung derer, denen 
man dienet, wirdlich Davor geachtet werden ; 
vors andere eine kluge Moderation, daß ein 
Menfch der Leuten, denen er dienet, zwar gu⸗ 
te und mwirckliche Proben feiner Fähigkeit und 
guten Willens iederzeit fpüren laffe, dennoch 
aber beydes nie fo rue erfchöpften laffe, 
daß man ihn binfüro nicht weiter brauchen 


ſolte 
Die Scheindienſtfertigkeit gefcbiebet 
theils mit geiwungenem Hertzen; theils fies 
bet fie nicht ſowohl auf den Nutzen desjenie 
gen, dem die ve e geleiftet werden, als 
vielmebr deffen, der folche leiftet. Ein Hoch⸗ 
mütbiger ift vor andern willig, feinen Neben 
Menfchen zu dienen, fuchet aber nichts aus 
ders, als daß man degmegen fein Lob aus⸗ 
breite. Eim Geigiger if dienſtſertig, wo er 
R weiß 


sıs Different 


— — — — — — 

weiß, daßer feinen Nuten und Gewinſt beob⸗ 
achten fan, und vor andern find die wolf: 
gen Gemuͤther jur Dienfifertigkeit geneigt, 
weil fie ihre eigne Kuft daran haben, daß fie ben 
andern beliebt find , ſ. muliers Anm. über 
Bracdans Oracıl Mag. 32.p- 206. Maxı 5. 
p. 34. Pbilaret in eıhic. |ib. 1. p- 2. c- 10. 
p. 281. Eſprit de la fauſſete des vertus hu- 
main. t. I. c.$: 


Differeng,, 


Bedeutet in der Logic das IBefen einer Ra: 
che, wodurch fie fich von allen andern Ga 


chen unterfcheidet. Die —— haben 


Ü rädicabilicn , oder fünf abftracte 
—* die unterfdjiedene Wildungen 


Dilemma 516. 


Natur fommt , folglich die Verwandſchafft 
der rg Sache mit andern Dingen 
einfchen kart. Denn hieraus müfen alle 
Schluͤſſe, die das Wefen einer Sadyen anges 
ben, flieſſen, daß wer die Differeng eines 
Dbjecti erkannt ‚ _fid) einer gründlichen Er⸗ 
Eeuntniß von demfelben rübmen kan. A 

hat man wohl zu mercken , daß eine Idee bis» 
weilen eine Different , bisweilen ein Genus, 
bisweilen ein Accidens fern fan. Alfo das 
Vermoͤgen der Veruunfft ift ein Accidens im 
Unfehung der lebendigen Ereatur; in Anſe⸗ 
bung des Menſchen eine Differeng , uud 
mern ich dieſelbige in Abficht auf die Gelehr⸗ 
ten und Ungelehrten betrachte , fo wirds ein 
Genys. Durch dieſe Aumerckung kan man 
fich aus vielen verwirrten Gedancken der Per. 


rSubflangen fürftellen, ald das Genus, die | ripatetico:Scholaftieorum , die fie von dem 


Speciem, die Differeng, das Proprium und 
Das Accidens, wiewohl diefe Eintheilung ob: 
ae Grund iſt. , 
- Alles , was wir anden Sachen unmittel- 
bar wahrnehmen, find Eigenfchafften , mel: 
che von zweherley Gattung find, indens einis 
ge zum Weſen der Sache gehören , fo , daß 
wenn fie wea fenn folten, die Suche nicht bes 
fichen würde ; etliche aber find zur zufällig, 
und fönnen da, auch nicht da ſeyn, ohne dab 
das Weſen dadurch Schaden leidet. Die 
erfteren find von gedoppelter Art, indem ct 
liche wefentliche Eigenſchafften fo beſchaffen, 
daf fie nicht nur allen Tudividuis desjenigen 
Dbjecti, fo wir vor und haben ; fondern auch 
alten Indipiduis des ihm entgegen geſetzten 
Hhjeeti zulommen ‚ und das heift dad Bes 
mus; etliche aber befinden fich nur allein bey 
fen Individuis des gegenwärtigen Obireti, 
und dies iſt die Differeng. Die Peripa⸗ 
tericifagen, die Differeng ſey dasjertine, fo 
von vielen der Specie nad) unterſchiedenen 
Sachen auf die Ftage: mie fie befchaffen ? 
Fönne gefagt werden. Sie wird diferentia 
fpecihca genennet, weil fiedad Weſen der 
nge nach einer gewiſſen Art anzeige , daß 
manj. E. erkennt, morinnen dat Wefen der 
Menſchen, der Edrper, der Beifter befiche: 
conf. Thomaſium in der Kinleit. der Der: 
nunfftz&chre cap.4- $.20. artem cug'tamdi 
et.1.cap,6, Lleric. in logic. p.1. c. 7.9.7. 
Titium in arte cogitandi p. 152, Lroufaz 
in fy@eme de reflexions part. 1. ſect. 3, 


4 p. 364- , 

» Die andern Umfände einer Sache, fo ihr 
als eigen zukommen, flieffen aus der Diffes 
zeng, aldeinem Principio , welches fonft die 
Weripatetici propriain quatto modo nenfien. 


abel vorhanden if. Es habe einmahle ei 


Unterfcheid der Different gehabt, wideln. 
Dilemma, 


Iſt ben den Logicis eine gemiffe Art der. 
Dernunfit- Schlüffe , welche ihre: Benens 
nung nad) fo viel,ald dnepsaröuser, das ift, 
bis jumptum ſeyn fol. Cicero nennet 28 
complexionem ; U. Bellius in nodib, Aiti- 
cis lb. 5. cap, 10. und Hieronymns epilt. 33, 
cornutum [yllogifimum , weil man dadurch 
im difoutiren feinen Gegner auf bevden Geis 
ten. und fo zu reden mut beuden Hoͤrnern zu 
faffen befäme, dab er in die Enge getrieben 
werde, und nicht ausweichen koͤnne; ſo neunen 
es aud) einige iyllogifmum erucedilinum, der 
gleichſam Erocodilen:Artan fich babe undden 
andern beinılichund undermerckt fange. Die 
Stoifchen Wiloſophi ſchleppten ſich mit eis 
ner gewiſſen Sophifteren , weiche crocodilices 
bieß, und faft wie ein Dilemma ausfahe, von 
deren Urfprung und Benennung .folgende 


gyptiſches Weib gefeben , mic cin Erocodil, 
im Silo einen Knaben erhaſchet, werauffie 
felbigen wieder bet zu geben gebeten ; das 
Erorodil ader geantwortet, esfolte geſchehen, 
wofern fie was wahres fagen wuͤrde, weiche 
Eondition das Weib angenommen, und ges 
fagt: du wirft mit den Knaden nicht wieder 
geben, hierauf habe das Erocodil verfeget, du 
magn wahr oder falfch reden, fogebe ih dem 
Knaben nicht wieder ber. Denn redet dw. 
wahr, fo Fan ich ihn nicht von mıir laffen, weil 
du ausdrücklich fageft , daß ich ed nicht thun 
werde; redeſt du aber falſch, fo its meiner, 
Condition, fo ich dir fürgefchrieben,, daß du 
mas wahres fagen foik, nicht gemäß. 


Alſo feben wir an den Menſchen, wie fie re: | diefen Difcours babe Das Weib ——— 


den, jachen, Anſchlaͤge abſaſſen, eine under⸗ 


nuͤnfftig begangene t bereuen, welches 
alles Wirckungen, fo aus dem 
Beſen der Menfchen flieffen , daß man alfo 
die wefentlihe Wirkungen mit dem Wefen 


ünfftigen | \ 
— 
ches ſchuldig; 


ich mag wahr, oder falſch geredet haben, fo 
muſt du mir den Knaben wieder hergebenz 
denn wenn ich Die Wahrheit geſagt, fo bit du 
e bes eingegangenen Verglei⸗ 
falſch aber Fan ich nicht che ge⸗ 


ſelbſt nicht zu_vermifchen hat. An der Er: | redet haben, bis du mit ihn wiedergiebeit, f- 
Ienntniß der Differeng der Dinge ift in der | Stanley hifter, phil. part. 7. part. 1. cap. 32. 
Erkenntuiß der Wahrheit am nein gelegen, | p» 538. edit, hat. mebft Mienagii Noten ad 
wril man bieburch hinter idre Definision oder — 2.ſeʒ. 108. tom. a.ꝑ.iaʒ. 


| 3: Dilemma 


Est aberdas Dilenmıa derjenige ehluf, , 


Mman eine propofirionem disiun&iuam um 
Bean? feset, und nachdem men die unterfchie: 
dme Stücke iu den Haupt : Sape entweder 
abet, oder verneinet, einen Schluß daraus 
wechet. Ss iſt entweder ein theorerifches, 
delches von dem Weſen der Dingen handelt ; 


chen Berrichtungen in Auſehuug der 
Berchtietrit uud Klugheit betrift, da es denn 
derderjeits entweder bejabend ; oder verneis 
nend ſedu far. Ein bejahendes Dilemma 
Bire unter andern: 


Ein Beinigger fucher entweder Reichs 
thum; oder bejige ibn ſchon wird; 


lsch ; 
Bucht er denjelben, fo haſſet er andere; 
Bejuze er ibn, fo haſſet er —— 
EEer mag ihn ſuchen; oder bejigen, fo iſt 
/ er andern gehaßig. 
is verneinendes aber: 


er in der Welt glücklich leben reill, 
muß feinen Affecten entweder nach: 
bangen; oder feibigen widerfteben ; 
Sangt er feinen Affecten nach, fo hat er 
tauſead So ud Verdruß; 
weıdtrüeber er ihnen, fo wird ervon ans 
Läme: ne der: Welt nicht gluc 
ern ın elt nicht glück⸗ 
| lid) leben, 


Gnfonderbeit demercken wir ben dem Di: 
lemmate a ) daß der Grund » Say richtig ſeyn 
= das if, ed muͤſſen die unterſchiedenen 

c alle berühret werden, und gefeget ſeyn, 
Damider dorten Bias ſchloſſe, werner fagte : 
wer beyrarber , befommt entweder eine 
füssne oder beßlicdye; indem es auch mittel- 
miäise Zormen giebt: b) muß man feinen 
faliden Schluß machen, oder aus einer Idee 
eine Toncluſion erimingen, die doch nicht aller 
jlit daraus folgen muß, mie der gedachte Bias 
ebermabls falſch ſchloſſe wenn er fagte : wer 
time ſchone Frau befommt, der behält fie 
nice allein fur jich, ſondern bekonimt Zu: 

; indem die dee der Schönheit und 
Untreue nicht notbwendia mit einander 
find: <c) muß das Dilemma fo be: 

* ſeyn, daß man es nicht umkehren, und 
jeuiger, der ſich deffen zuerſt wider ieman⸗ 
den bedienet, ſelbſt damit fangen kan, derglei- 
ea Dilemma arrırgisor, reciprocum genen- 
met reird, davon wit ben dem Gellio in nottib, 
Astic. 1.g. c. 10. ein Exempel leſen. Es begab 
einwersiffer reicher Junger Menſch Evath⸗ 

im Die Unterreifung des Prota⸗ 

a, und verfprac) dieſem feinem Lchrmei: 

time aroffe Summe Geldes für feine Be: 

mübung, zablte audy die Helfte zum voraus 
Die auidere molte er an den Tape, da er zuer 

vor Gerichte gewinnen würde, abtragen. Es 
ließ aber di uf 
den , ehe er anfangen wolte an prasticiren, 


























worinnen denn der | 

folte : wen du die 
milft, fo muft du entweder gerecht, oder 
ımgerecht dich verhalten. Die Scholakick 
haben nicht einia werden Fönnen, zu welcher 
Soyllogiſtiſchen ma 
da es denn einige zu den ſylogziſmis hypo- 
theticis ; andere copulariuis ; die meiflen zu 
den disiunfiuis gerechnet. 
wahr, daß das Dilenıma eine Art der ratioci- 
natıonis disiun&iuz ift, allein es Fan zu keinem 
Syllogismo gebracht werden, indem mehr, als 





Evatbius lange Zeit hiuſtrei⸗ 


Direete sı8 


ohnerachtet er gnngſame Geſchicklichkeit in der 
Redekunſt erlangt hatte, welches den Protagos 
— — machte, daß auch die Sache 
en 
folgendes Dilemina zu dem jungen Menſchen 
—F wird dirs 
en, 
dr cin practifches, fo die Moralität der | che 2 
den babe ; fällt aber der Ausſpruch für 
dich aus, fo wirft du doch nach unferm aufs 
gerichteren Dergleiche zahlen müjfen, ins 
dem du überwunden haſt. Aber hieraufbes 
diente ſich der Evathlus dieſes Dilemmatis zu 
ſeinem Vortheil und ſagte: wird mirs nicht 
— da * — 
diren em Ausſpruch nichts dig 5 
fallt aber der Ausfpruch, ich fo er 
zahlen, fo Fan ichs nach unferm Pacto 
nicht tbun, indem ich ja verlobren; conf. 
Stanley inhiftor. pbilof. part. 7. p. 1. cap. 37. 
p- 589. d) zumeilen wird auch ein Satz weg⸗ 
gelaffen, der gar leicht Darunter Fan verſtan⸗ 
den werden, wie ehemahls einer beweifen wol⸗ 
te, daß man mit der Verwaltung einer Repu⸗ 
blie nichts zu thun haben folte und folgendes 
Dilemma machte: 


für die Michter am, und Protagoras 


rkannt mich zu bezah⸗ 
fo muft du folches nach demrichterlis 
n Ausfpruch tbun, weil ich überwun⸗ 


zahlen fol, jo bin ich 


Handelit du — ſo machſt du dich 
bey den Menſchen verhaſt, 
handelſt du ungerecht, ſo beleidigeſt du 
die Bötter, 
alfo bleibe gar davon; 


feblet, da es heiſſen 
epublie verwalten 


ſchen Claſſe das Dilemma gehöre ? 


So viel if 


vier Zermini fürfommen fönnen, die Con⸗ 
cluſion ſich nicht allegeit nach den geringſten 
Theil richtet, auch Feine Figur und Modus der 
Syllogiſmorum flatt hat, conf. Scheiblee 
in opere logicv part. 4. cap. 13. pag. 758. 
Redermann in fyftem. logic. maior. lib. 3. 
tr. 1. ſect. 1. cap. 13. Donatum de arte iyl- 
logiftica art. 15. 9.715. fgg. actem cogitandi 
part. 3. cap. 13. Clericum in logica part. 4. 
cap. 7. (gg. Croufaz in fyltem, de redex. part. 
3. cap. 9 p- 161. tom. 2. Rüdiger in inllitur. 
erudit. p. 135. ed. 3. 


Directe, 


Mit diefem Worte pflegen die Philoſophi 
eine gewiſſe Berhältniß einer Sache mit der 
andert anzuzeigen, wenn wiſchen ihnen eine 
unniittelbare Derfnüpffung it, und ſetzen 
ihm das Wort ındirecre entgegen, men bie 
Gonuerion unmittelbar if, daß dis Dritte Idee 

Ra dazu 


dazu kommen muf, . E. er i 
Atherft, das iſt wiſchen feinen Lehren und der 


u 


9. Difamis 


Atheifierem it eine unmittelbare Verwand⸗ 
(daft; oder eriftindirecre ein Arheift, das 
wegen gemiffer Lehren, woraus atheuftifche 

mer können gefolgert werden, Man 


ert 
* dem Minifter ein Verbrechen der beleidia: | 


tem Majeftät begangen, nicht eben directe, ald 
wenn an ihm unmittelbar die Mojeſtat amu⸗ 
treffen wäre ; doch. aber indireete, mittelbar, ſo 
fern er die Perfon feines Prineipals fürftellet. 
Man braucht diefe Wörter infonderbeit, wenn 
man die Abficht einer Sache anzeigen mil. 


Difamis, 
Bedeutet ben den — 


Diſpenſation — 


directe ein Einrichtung; im der Rechts⸗Gelehrſamfen 
aber die Nachlaſſung, und weil ein Pbilofes + 
phe mit der natürlichen Decheöpilebeamnkeig 
zu thun bat, darinnen auch über 

den Gefenen handelt, fo fommtdie Materie 
an der Difbenfation in Be Kar Abficht 

r. 

Beſchaffenheit der Diſpenſation, wodurch 
man. diejenige Handlung eines Geſetzgebers 
verhebet, Da er ein und den ändern in gemi 
fen. Berrichtungen von der Verbindlichkeit 
des Gefenes, nachdem er fich fonft hätte rich⸗ 





Difpenfation 


520 


erhaupt von 


Einmal betrachtet er überhaupt die 


müffen, beftevet, ſ. Putendorf de, 


ten 

offic. hom. & ciuis lib. r. cap. 2. $.9, deiure 
naturz & gentium lib. ı. cap. 6. $.17. und 
Thomafitiim in iurisprud, diu. ib. 1. cap-T. 
9.79. 


Auf ſolche Weife ift die Difpenfation 


diejenige Art der Schläffe in —— zu unterſcheiden 1) von der Veraͤnderung 


darinuen 
der ae 


fion wieder beſonders bejahend ift. 


geboppelte I bedeutet eine befondere; das Alfene am lich felbft in feiner 
2) von der Billigkeit. der Gefege, welche auf , 
ihre einfchräuckende Erklärung ; oder inter- 
pretatione reitritiua berubet, da man weifet, 


aber eine allgemeine Bejahung, z. €. 
‚DI Einige Frommen find reich, 


der erfie Sag befonders bejabemd 5| Geſetzes wenn ein Befehl entweder gang un 
——— bejahend,und die Couelu⸗ gar ; oder in gewiſſen Stuͤcken aufgehoben. 
Dem das wird, maffen be» der Difpenfation Das Ges" 


ürde bleibet: 


sA alle grommen haben ihre Yrotb, E.| ob diefer-oder Be all unter einem 


ınls find einige Vothleidende, welche 
bis vn und, 


N reich 


I pifäplin, 

Sf eigentlich ein lateiniſches Wort und 
u 
zur Erkenutniß gewiſſer 
au bringen ſuchet, welches auf unterfchiedene 


mit beariffen fen, wlewohl einige unter der 


Aegvität und interpretatione reftriktiua DES 


Geſetzes einen Unterſcheid machen. Denn 
die Aeqritaͤt ift etwas, jo gefcheben muß ; Die 
Difpenjation aber dependiret von der freymile 
ligen Gnade des Geſetzgebers, dazu ihn 

and verbinden fan : jene zeiget nur, 


tet nicht nur Die Uuterweifung und [keine Verbindlichkeit vorhanden ſey, di 
felbft, wodurch man anderer Berftand| aber hebet Die Dbligation auf: jene geſchicht 
Sachen ‚. uyd den] von einem Richter, von einem Zebrer, von 


Gefengeber : jene hat bev allerhand G 


Willen zu guten und wohlanfktändigen Sitten | der Linter « Obrigkeit ; diefe aber nur hie 


deu rare pfleget ſondern auch die Lehr⸗ 
Be ſelbſt, nach denen jiemand unterwieſen 
wird. In Auſehung dieſer letztern Bedeu: 
tung kommt ſolches auch bey den Philoſophis 
für, wenn fie einen befondern Theil ibrer phis 
lofophifchen Lehren eine in 
meiche Bedeutung ſich auch auf die andern 
Theile der Gelehrfamkeit erfirecket, daß man 
theologiſche/ juriſtiſche und medicinifche Di: 
feiplinen bat. 


Difcours, 


. Bedeutet eigentlich.eine aneinander ordent: 
Pe sufammen bängende Rede, wodurch man 


ten, bey Bündniffen und Verträgen ; } 
aber nur bey dem Gefege Katt, j. Treuerim 

not. ad Pufendurf. de uffi:. hom, & ciuis, 
p. 59. Titium innor. ad Pufend. p. 100. und, 


szochitetter in collegio Pufendorf. exercit.3.; 
Difpewplin uennen,| $-9- pag.ı22. 3) macht Rüdiger in indi-, 


tut. erudit. p- 493. ed. 3. einen Unterfcbeib- 
wiſchen dem Dripilegio und der Di —* 
tion. Jenes wäre, wenn Der Geſetzgeber eie 
nen yon dieſer, ‚oder jener Verbindlichkeit, 
loeſpreche; geſchaͤhe hingegen diefe Beften-) 
ung nur in Anfebung der Straffen und ni 


der Verbindlichkeit, fo fen ed eine Di “ 
tion, auf welche Weife er fich einen etwas an⸗ 
dern Eoncept von der Difpenfation gema 
eine Gedanken andernentdedet. Nachdem als man insgemein thut, fonft 


Denn 
befünde darinnen,, 


fürgeftellt und mitbin die Rede in eine) daß jemand bey diefer oder jener Verri 


ja heinjoe die Gedanden als eine innerliche) man, die Nachlaſſuug 
ufferliche und innerliche eingetbeilet, fo hat von der Obligation befrenet 


merde, und 


man das Wort Difcourd auch indem Verſtan⸗ darinnen feine Freyheit babe, mas zu thum 
de gebraucht, daß es den Wernunft:Schluß an⸗ mas andere unterlaſſen muͤſten, und was zu 


einst, da unterfchiedene Ideen mit einander |unterlaffen, was andere 


tbun muͤſten; 


nüpffet würden, wie bey der dufferlichen Rüdiger aber fügt, die Obligation bliebe,, 


unterſchiedene Worte, 
- ’ Difpenfation, 


Bedeutet eigentlich sine Verwaltung 


’ 


und würde nur Die Strafe aufgehoben, N 


allerdings ein Unterfcheid if. 


eigentlich zu reden, komme die Sache darauf 
an, ob die Difpenfation und das Begnadi⸗ 
und: gungs« Recht; oder ius aggratiandi 659 

ley 
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ft Orotii Gedanden de iure beili & pa- dorfen de officiohominis & ciuislib. r. cap. 2. 
65 Nib.2. cap. 20. 5.25. (gg. fcheinen dahins 59 geben, wenn er fast, „es muͤſſe ein 
ur zu achen, wenigſtens feet er Feinen deut: Fuͤrſt bey der Difpenfation dahin ſehen, daß⸗ 
liben Unterfcheid. Es beruber das Werck foldye wicht Öffters, noch ohne wichtige Ur“ 
auf dieſe Umftänden, fofern ein Fuͤrſt eiuem füchen verfattet werde, damit das Anfehen« 
Ferbeit ertheilet entweder ehe er etwas für der Gefere nicht geſchwaͤchet, und den Linz 
nimmt, daß er alsdenn thun Fan, mas er ben terthanen Feine Gelegenheit zu Neid und“ 
der sorbadenden Sache thun willz oder wenn Widerwillen gegeben werde. » Der Herr 
mas eben iſt, dag er ibm die Strafe Treuer erinnert in feiner Anmerkung über 
ſceadet. Befcbieht das erftere, fo heift es dieſe Stelle p. 59. man müffe einen Unter: 
ieczemein die Difpenfationz; das andere bins ſcheid unter dem Mechte, das ein Fuͤrſt in die: 
xxen dad Begtiadıgungs Recht, zreifchen wel⸗ ſem Stüde habe, und unter dent, fo der 

ern man mohl einen Umterfcheid Klugheit gemäß if, machen, welches auch 

nuhen muß, weil er in der Sache felbft ge: | billig gefchehen muß, und von Pufendorfen 

et, und yon der gewoͤhnlichen Bedeu: nicht beobachtet worden ; wenn er aber mei: 

tung atjugeben, nicht noͤthig ift. Aus der met, das Fürften: Recht in Difpenfationen 
Sfhsfendeit der Nachlaffung laͤſſet ſich | fen nicht eingefchrändtet, ein Fürft Finnen 

erfenuen : wer difpenfiren Fonne ? | Gefallen diſpenſiren, wie er wolle, folches lei⸗ 

um Diefes iR niemand anders, old der Ger! det allerdings eine Einſchraͤnckung, wie aus 

‚ welcher, indem er Die Macht bat, dem obigen zu erfehenift. BR 

Usterrhanen ihre Freyheit einzufchrän: | Vors andere betrachtet ein Philoſophe 

Ca, und fie dadurch in den Stand der Ber: | in der natürlichen Nechtsgelehrfamfeit infor: 
it zu fenen, auch zugleich Die Gewalt derbeit die Difpenfation der natürlichen 

, einem und dem andern im gewiſſen Beferze, ob fie bey demfelben ſtatt habe? 
Verrichtungen die Freyheit mie: | Die Scholaftider haben darüber allerhand 

det in schen, welche, weil fie nur auf befor: Gedancken gehabt. Einige haben vermeinet, 
den Yereihtungen reftrirrgiret it, den Stand GOtt Fönne ben einem jeden natürlichem Ge: 
det Untertpänigfeit nicht aufbebet. Inzwi⸗ ſetze difpenfiren, und wohl das Gegentbeil 
mil die welllichen Fürften und Regent: | von dem, was er vorher geboten, befchlen. 

ten recht Befepe zu geben, von GOtt ba- | Aridere machen in Anfehung der gehn Gebote 
hu. indem ein iedes is ; oder Mecht der diefen Unterfcheid , daß bey den zwey erften 
ea von dem Geſetze, folglich von GOtt | Geboten Feine Diſpenſation ſtatt habe, wohl 

Az Sdttes Recht hingegen auf feine |aber bey den Übrigen, wie denn auch etliche 

acht gegründer iſt, fo muͤſſen fie fich in | desialls auf den Unterſcheid inter-p zcepta 
übten Geſeachen, folglich auch in der Di: | afıcmatiua und negatiua ſahen, welche unters 
atom mach dem Willen G ttes richten. | fhiedene Meinungen Scherzer in breuiar. 
204 felger einmal, daR fie aiemals in | Hulfemanni extenf. cap. 20. chef. 8. erjehlef. 

Kiden Befeaen , dadurch Die Menſchen Sie hätten diefer Weitläuftigfeit nicht noö⸗ 
ügitet fd, difpenfiren, noch das Begna: |thig gehabt, wenn fie am einem Theile die 
Nrumsd: Recht, wenn EHtt die Strafe and: | Yatur der Difpenfation ;_an dem andern 

d befımmer, wie Genef.9. v.6. bey | Theile aber die eigentliche Seſchaffenheit der 

Tootihlägern gefcheben, ausüben kön: | natürlidyen Gefene recht eingefehen hätten, 

Mu; dernach mie weit fich ihr Recht in| da fie würden befunden haben, wie dieſe ben: 
Geſetzen zu difpenfiren erfirecde ? de Ideen nicht bevfanmen ſtehen Fönten, 

Dotanf mim mie Diktinction zu antworten | Denn feret man zum voraus, daß durch die 
bt. Demmman muß auf die unterſchiebene Difpenfation iemand von der Verbindlichkeit 
Arten der bürgerlichen —— foferm | des Geſetzes befreyet werde, und daß ſich die 
Laie catmeder unisittelbar auf die natürs | natürliche Geſetze auf die göttliche Heiligkeit 
aninder find; oder nur auf gewiſſen und @erechtinfeit gründen, fo müfte folgen, 
Kegerliden Umſt anden beruhen, und daben | daß wenn bier GOit difpenfire, er etwas zu⸗ 
m, daß ment gleich ein Fürft uns | lieffe und verſtatte, welches feiner Heiligkeit 

Mikiner weltlichen Herrſchafft fiehe, und kei: | umd Gerechtiafeit jumider, er müfte rider 
Me Dbligariom Durch menſchliche Geſehe auf | fich ſeldſt wircken, fo aber unmöglich if. 
Rd habe; doch GOtt ald feinen Dberherrn Zwar fcheinet, als koͤnte nach Anleitung der 
eemenmmg. Und in Anfebung des leptern ‚ Schrift felbft unterfchiedenes eingewenbet 

e Gewalt su difpenfiren, einge: werden. So feu im natürlichen Geſetz ver⸗ 
‚dag ihm nicht ſrey fehet, in ſol⸗ boten, daß Feiner den andern umbringe, 

‚ die tinmittelbar auf das na⸗ und gleichwohl habe GOtt dem Abraham 

| abet find, zu difpenfiren, | feinen Sohn Sfaac zu opffern, befoblen, Ge⸗ 
€ ihm freplich Bein | mef. cap. 22.'” Sage das natürliche Recht, 
. Eine andere Be: | man dürfte niemanden beleidigen, folglich 
Gefegen,die auf | niemanden beſtehlen, fo babe ja GOtt den 
t ‚Umpänden beruhen, da | Kindern Iſraei bed ihrem Ausgang aus Egy⸗ 
Hi fraget, was desfalls Rech: | pten befohlen, daß fie den Egyptiern filberne 
{ons if, ald mas vielmehe-die Rlugheit erfor: | und giildene Gerälhe entwenden folten, 
ei dabin eigentlich: Worte des Pufen: Exdod. cap. ıı. 4 2: Rp. i2. v. 35. 36. a 
F Rz 
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nach dem natürlichen Recht 
recht, fo muͤſte GOtt bev den Egoptifchen 
Wehemuͤttern, als fie den König in Eappten 


betonen, bifpenfiret haben, meil er ihnen 


deßwegen gutes gethan, Exod. cap.ı. v. 20. ſchen der Ts 


wohin man auch rechnet die Qureren des Pro: 
pbeten Hofeä, welcher Huren» Kinder gezeu⸗ 
get hätte, inaleichen die Bielweiberen der 
geligen Männer altes Teſtaments. Solche 


nmürffe zu beantworten, haben die Rechts⸗ 
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leg. decal. p.748. Hienechft muß man dass 


jenige, was GOtt nur gebultet von. dem, 
was er befohlen, und auf eine beiondere Art 
dirigiret, wohl unterfcheiden. Denn gmi: 

n terans und der Difpenfation if 
ein gar groffer Unterfheid, indem derjenige, 
dem man fo zu reden durch die Finger ſiehet, 
ihm nicht gleich etwas von neuen befielet, 
oder verbietet , noch fogleich mit der Strafe 
hinter drem iR, keines weges von der Obli⸗ 


@elchrten faft unzehliche Diftitetiones er: | gation befrevet wird, wie es bev der Difpens 


dacht, und meinet der Herr Thomajius 
jn iurisprud. diu. lib. 1. cap.» $.99. man 
Tönte filbige gar leicht entbebren, wenn man 
nur einen Unterfcheid gwifchen der Berände: 
rung der Bache und des Bes, ingleichen 
wiſchen der einfhrändenden Erklaͤrung und 

er Difpenfation beobachte. Denn was bier 


gefcheben,, babe GOtt befohlen und augeras 


ben, und ſey Daher kein Mord, kein Diebs 
Kahl, feine Zügen, Feine Hureren, fo im na⸗ 
türlichen Recht verboten g 
machen einen Lnterfcheid inzer tolerantiam 


fatiom geſchichet. GOtt dulteteben den Pas 
triarchen Die Vielweiberey, meil er ſahe, 
daß bey folchen heiligen Männern keine 
fleifchlihe und geile Begierde, ſonderu 
vielmehr ein Verlangen, daß der verfproches 
ne Weibed: Saamen bald möchte gebobren 
werden, mar, deßwegen aber difpenfirte er 
nicht. Ben folder Bewandniß fan —— 
nur das Erempel mit den Kindern Iſrael, da 
fie den Eanptiern ibre Sachen entwendet, 


ervefen. Andere | und den Eanptifchen Web: Müttern in 


trachtung fommen, meil dorten der ousdräd 


und difpenfarionem, und fogen, GOtt ha⸗ | liche Werebl BDttes; bier aber eine befondex 


be bey feinen Heiligen manche Schwachheits: | ve göttliche Direetion vorhanden mar, fo 


Sünde gedultet, wie Die Bielmeiberen, aber 
nicht difpenfiret, |. Baier in compend. 
theol. moral, part.3. cap.a. $.5. uud in dıf- 
put. de differentia difpenfationis & tuleran- 
iz, Buddeum in inftie. cheol. moral, part. 2. 
cop. 2. $. 14. Ehe man darauf antwortet, 
muß man feben, ob dasjenige, was man ans 
führes, wirclich fo gefchehen, und fich zur 
peamärig Frage fi e. Alſo reimt fich 

26 Exempel mit der Aufopfferuug des Iſaacs 
dieher gar nicht, weil die göttliche Abficht 


zur dahin gieng, daß er die Befcbaffenbeit | Zeib 


des Blaubens bey dem Abraham prüfen wol: 
te, nicht aber, daß Iſaac wircklich folte ger 

lachtet werden. So kan auch das Erempel 

8 Propheten Hofed nicht bieber gezogen 
werden. Denn cap. 2. v. 2. lautet der gött: 
liche Befehl an ibm alfe : gebe hin und 
simm ein urenweib und Zurenkin⸗ 
der, denn das Land lauft vom errn 
der Zurerey nach, moraus aber gar nicht 
erbeliet, daR er auf göttlichen Befehl babe 
Hurered treiben muͤſſen. Er nahm vielmehr 
eine gemeine Hure jum Weibe, ihre vorher 
gezeugte Hurenkinder achtete er als feine eigne 
Kinder, und zeugte noch mit ihr in der Ehe 
ehrliche Kinder. Diefes war der göttlichen 
Verorduuug Zevitic. ar. v 14. wenn von ei: 
nem Priefter ſtehet: er foll Feine YDitrwe, 
noch verftojfene, noch uefchwächte, 
nocd Sure, fondern eine Jungfrau 
feines Voldse zum Weibe nehmen, 
nicht entgegen, meil diefe Verordnung ein 
gohtio ttlich Geſetze war. Es folte diefe 

nee, die Hoſeas zum Weibe nehmen mufe, 
owohl durch ihr vorher geführtes Leben, ald 

r darauf erfolgten Aenderung deffelben cin 
Bild der Zfraeliten in ihrer geiſtlichen Hure: 
zey feyn, und ſie ju gleicher Beſſerung des Le 
bend aufmuntern, h Walther ın harmonia 
biblic. p.409. (gg. und Dannhauer in colr 


lg⸗ 
un f&einet es ala babe bier GOtt in den na⸗ 
rlichen Geſetzen diſpenſret. Bas infens 
derheit das erſte, daß die Iſtaeliten deu 
ptiern was entwendet, betrifft, fa haben eini⸗ 
ge vermeinet, Daß die Eauptier darein gewilli⸗ 
get, und als cin Geſchenck foldye Baden 
den Kindern Iſrael abgetreten, weil fie Heben 
derfeiben entbehren, ats in augenſcheinlicher 
Gefahr des Todes ſeyn wolten. Nun kan es 
wobl ſeyn, daß GOtt Die Gewuͤther der Egh⸗ 
ptier fo dirigiret, da fie bereit und willig jur 
ung ihrer be gemefen, welches aber 
noc keine Schenchuug if, Die aud mit dem 
Umßänden des Teyxts ſtreitet. Es laſt ſich 
dieſer Einwurf, als babe bier GOtt diſpen⸗ 
firet, nicht leichter und gründlicher beants 
morten, als daß man fagt, es it bier feine 
Veränderung des Geſetzes iu Anfebung feuer 
Merbimdlichbeit 3 fondern der Sache, foferm 
fie nicht zu dem Geſetz gehöret, fürgeraugen, 
auf welche Diffinetion inter mutstionem, le⸗ 
gis und obiedi Grotius de iure beili & pa· 
eis lib.. cap. r 6,10, n. 6. ſehr Dringet und 
daher fchlieffet : fi quem deus occich preci- 
piat, fi res alicuius aufferri, non licitum ſiet 
homisidium aut furrum, quz voces vitium 
inuoluunt; fed non erit homicidium aut fur- 
tum, quod virz & rerum fupremo domina 
auftore fit, Nemlich wenn aleich die filbere 
ne und nüldene (Serätheden Enrptiern ach 
ten, ſo konte dech EHDtt in Anfehung des Eir 
genthums diefe Aenderung treffen, daß er fol- 
ches von ihnen nabm, und mithin waren es 
nicht mebr ibre eigne Sachen, und indem 
die Kinder Iſtael folche mit wegrrahmen, kon⸗ 
te es kein Diebſtahl fegn, welcher beo fremden 
Sachen, die audırn eigenthümlich zukom⸗ 
men, nur hatt hat: conf. Dan er is 
colleg. decalugic. p. 846. und Pfeiffer in du- 
biis vexatis p.226. Den dem andern Punct 
mis den Eoppsifchen Wehemuͤttern m - 
e 
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att Eu ‚weil ı Wahrheit, als den Danpeigutgned. alien 





















feine 
Bee welches Thomaſius in der Ausübungder Bermunfft: 
‘obliairet hätte , in Anfe Lehre cap. 5. 9. $. narrecht fagt , Daß die Ent» 
durch fein Übtes Serien nd deckung der Irri huͤmer / und die denfelben ent» 


gegen geſetzte Bekraͤfftigung der Wahrheit der 
einige wahrhafftige Endzweck aller Diſputa⸗ 
tionen ſeyn ſolte. * 

Wir ſezen zum voraus, daß das Diſputi⸗ 


bed Kechts, zu wiſſen, verluſtig 
2 Es 
— 


3. Böhmer‘ de fublimi prin- 





RUE m difpenlandi | fen au ſich felbft nicht unrecht fen , und wenn 

naulis8t negotiistäm ficris; quam pro-| dajfelbige vernunfftig angeftellet werde, groſ⸗ 
— Hall, 1733. Steind. in difiertat. de | fen Nutzen verſchaffe. Dem ift die Erkeimt 
büs, nebſt andern, weiche in bi- | miß der Wahrbeit der Haupt Grund der wab⸗ 

“ars Imperansium quadeipartica p. | ren Glüichfeligkeit ‚ fo liegt gar viel daran fo» 
17.20. ageführet werden. wohl auf Seiten deffen, mit dem man diſputi⸗ 
— u vet, alganderer, daß die Wahrheit eutweder 
ee en befräfftiget , oder genauer unterfuchet, auch 
Difpofition, die Jrrthͤmer entdecket werden, und da weiſe 


und vernünftige Zeute fich der allgemeinen 
Schwachheiten des menichlichen Berflandes 
bewurt find , und gleichwohl eine Siebe zur 
Wahrheit tragen , fo laffen fie ſich gar gern 
in eine Difputation ein, vertragen een 
Widerfpruch, und wo fie geirret, ſhaͤtzen fie 
fich fuͤr glücklich ; werm fie aus einem Irr⸗ 
thum koͤnnen geriffen werden. Mo die Ers 
kenntniß der Wahrheit nöthig iſt, und die 
Unterfuchung des Wahren und Falfchen fatt 
hat, da fan man difputiren, folglich ift daſſel⸗ 
biae in aeitlichen und theologifchen Materien 
nicht ſchlechterdings zu verwerten. Denn 
da unfere theologiſche Wilfenfchaftt, fo fern 
fie als eine Wiffenfchafft, die aus ihren Prin⸗ 
eipiis und Goneluflouen beftebet , angeſehen 
wird, ein Werck des menfchlichen Berftandes 
ift, und nur dad Materiale davon,fo zu reden, 
aus beiliger Scheifft genommen wird ; fo 
Eäntten dabey ſo wohl Fehler als Irrtbiimer 
fuͤrgehen, als in den andern meyſchlichen 
MWiffenfchaften. Ja wenn mir auch nur das 
Materiale, oderdasietiige, fo ung die heilige 
Schrift an die Hand giebt Yanfıben , fo Fön: 
men noir folches nicht che branchen , bie mir 
daffelbige nad) dem Sinn des Heiligen Sei: 
fies veriteben,, dazu wir ohne Hülffe der Ders 
nunfft nicht gelangen koͤnnen. Es Fommen 
Irrthuͤmer für ſowohl in Principiis, die un⸗ 
mittelbar aus der Schrifft genommen wer⸗ 
den ; als in den Coneluſionen, welche man 
durch die Vernunfft daraus ziehet. Je mich: 
tiger aber eine Wahrheit iſt; iemehr iſt an 
deren Entdeckung und Bekraͤfftigung gelegen; 
und weil der Werth einer Wahrheit auf die 
daher dependirende Glückfeligfeit berubet, 
und die thenlonifchen Wahrbeiten der Men: 
ſchen ewige Seligfeit betreffen , fo ift leicht 
daraus zu fchlieffen , daf an ihrer Bekraͤff⸗ 
€ dieſes befchwerlich iſt, tigung am meirten gelegen fen. Diefes will 
een —— D ” Fi die keller DOSE Beben. Paulus 
an unterrichtet! fchreibt am den Timotheum > Ep. 2. d.25. 
Derten, daß fich iſche Urtheile von defz| ev jolte die Wriderfpenjtigen ftvaffen ; 
ee iterionen anenfolten , fo haben und an den Titum cap. 1. d. 9. 10, mai 
ndiefer rlichfeit durch mürfe ihnen das Maul fropffen , wie ſich 
a pütationen mmollen. Andere denn Chriſtus felbf mit ven Pharifäern und 
3 Endwweck, die Ubung andern Feinden der chriſtlichen Religion in 
Qunterfeit des Verftandes , ats einen einen Streit einlieffes fo nicht weniger Die 
Mb Endymweck, unddie Bekräfftigumg der Apoſiel — muͤndlich, als fariftlie in 
| N +4 ihren 


tet im phnfifchen Verſtand eine ge: 
hafenbeit eines netuͤrlichen Cörpers 
! — — moral. 
Sum ade ereitung zu einer mo: 
den Han — 
ui Urkder Dvalität in der 
Ron den Yräbicamenten an, und fegen 
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da Habitum gegemüber , daß nermlic) Die 
rmmderäinfang eines Habitus iſt, wenn 
Flach fdicket,umd durd Fortferung 
an en Sleiffes nach und nach den 

die Fertigkeit erlangt, 
Kine ns Ariftotelifchen Logicen 

amt if. Sere Matiige in nucleo logic. 
— fie im Teutſchen 
ea bloife Anfielturses oder Anſchickung. 


2 Diſputir⸗Runſt 


Mmalstifhe Meditation, da ihrer 
de unterfchiedene Meinungen ha⸗ 
—* —æ * m 
y ihre Gründena 
Venrkhtigen Meditation: Regeln genen ein 
—— unddie Wahrheit umerſuchen. 
nr Diiputation werden wey Perſonen 
‚ und ebſchon nach gewoͤhmicher aca⸗ 
Nanier der Reſpondens feinen Praͤ⸗ 
beſtehen Doch dieſe bende vor einen 
mem auch gleich mehr, als einer 
+ f6 werden doch die Opyonenten 
angefeben,und das Difputiren 
Köten murzoifchen zweyen geſchehen, f Ti: 
I in arte eogitandi cap. 16. $. 14. Das 
—— ift bie Unterfuchung 
‚ folglich die Erkenntniß des 
Denn weil eben beu der 


Kamm, 








— 
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ihren Epifteln thaten. Denn da hatten ſie, Muhamwed hat unter andern in dem Alev⸗ 
fonderlich Peulus mit vielerlen Leuten, welr | ram alles Difputireu in Religions » Sahem, 
che ſich der Wahrheitder Evangelifchen Lebre | und zwar mit den Süden und Chriften verbos 
entgegen fasten ‚zu thun, ald (1) mit dem | tem, welches feinem und der Türchen Fuͤrge⸗ 
unbeichrien Heyden, mit denen fie fonderlich | ben nach aus gar wichtigen Urfachen follges 
überzmen Fragen Difputirten, einmal: ob ein | ſchehen ſeyn. Denn ſie wenden für , daß lie 
ewiges Leben fey ? und wenn es damit feine | mit den Juden und G hrifien einerien GOtt 
Michtinfeit babe; ob fie fichauf dem rechten | verehrten, eben Die Bücher der Schrift, wie 
Wege dazu befänden , oder ob fie felbigen im | fie anndhmen ‚ auf gleiche Art frommı und tu⸗ 
ber Lehre der Apoftel zu fuchen bitten ? f. | gendbafft zu leben fuchten , und da ein iedes 
Actor, 14. v. 17. Epbef.a. v. i. 1 Theſſ. e.1. | Volk feine gute Religion babe, fo ſolte man 
v. 9.10. % mit den unbefehrten “üben, | jegliches dabey in Ruhe laſſen. Doch Mas 
mit denen ſie daruͤber difputirten: ob NEfus raccius führet andere LUrfachen diefes Vers 
von Nayarerh der wahrerumd ihren Wätern | botsan, nemlich Muhammed babe dadurch 
verſprochene Mekins fen ? inaleichen, ob die | verhindern wollen, daß die Falſchheit und der 
Gerechtigkeit und die Geligkeit aus dem Ger | Betrug feiner Lehren nicht an deu Tag ka⸗ 
ſetze, oder aus dem Evangeliofomme, wovon men; und noch. andere fehen daffelbine als 
die Apoſtel⸗Geſchichte cap, 2,3. fgg. zulefen | einen pelitifhen Streich an, daß auf ſolche 
ift. (3) mit den aus den Küdentbum befebrs | Art. das Volck defio ebe unter einem blinder 
ten Ehriften, welche inner über die Frage: ob | Gehorfam erhalten würde , und Eon ſeyn, 
man mit dem chrißilichen Glauben die mofais | daß er beyde Abfichten gebabt habe, f. Bud⸗ 
(den Sasungen verknüpfen und benbehalten | deum de concordia religionis chriflianz & 
muͤſſe, oder ob der Glaube allein binlänglic) | Aarus ciuslis p. 108, ſqq. Negenten koͤnnen 
jev? einen Streit hatten, and (4) mit den Kes | das unvernünfftige Diputiren ‚ die Zaͤncke⸗ 
Bern , als mit dem Hymendug und Philetus, Freyen, die unnöthigen Streitigkeiten verbies 
welche die Auferſtehung der Todten leugnes | ten, und wenn fie Diefes thun, befördern fie 
ten, wie aud 2 Tim,a, 0.17. 18. zu erfeben. | die aͤuſſerliche Rube , und beforgen dadurch 
Es haben fich verfchiedene gefunden , welche | ihrer Republic Wohlfahrt ; das Difputiren 
som Difputiren zumalin Religions⸗Sachen | aber gänglich ohne Uuterſcheid zu verfügen 
nichts gebalten ; dabey aber zum Theil eine | wäre in der That etwas graufam , wodurch 
gute Abfiche gehabt haben mönen. Esdmäre | man die Unterthanen nicht ald Menfchen, 
fondern als unvernuͤnfftiges Vieh tractiete, 
Man lefe bier nad Georgium Rapbelium 
in differt. de iure naturali diſputai. Koft. 1698, 
PoetFerum in differt. de philefophgrum pu- 
blice difputantium re!igionecathedrali, Roſt. 
1700. Diefes voraus gefeget , f6 können bier 
drey Stüceunterfuchet werden, als die Bis 
genfchafften der Difputanten; die Mate⸗ 
vie, worüber ee difputiren , und danu die 
Art und Weiſe, wiedas Difputiven ges 
ſchiehet. Die Diſputanten betrefiend , fo 
muß derjenige , der mit Nusen difputirem 
will, erſtlich in Anſehung des Derklandes 
ſich von deu Vorurtheilen befreven, die Kunſt 
nachyufinnen verftieben , und von der Mates 
rie, worüber difputiret wird, eine gründliche 
Wiffenfhafft baben : hernach in Anfehuug 
des Willens die Affecten im Zaum halten ; 
daß fich Feiner über den andern erzürme, eini⸗ 
ge Hefftigkeit brauche, mod) vielweniger dem 
andern zu beichimipffen ſuche; fondern ihm 
mit einer friedlichen , freundlichen und aufs 
richtigen Weiſe begegne , auch nicht um eitler 
Ehre willen ; fonderm bloß wegen der Wahr⸗ 
beit difputire: und drittens feine Bedanden 
mit gefchickten und deutlichen Worten vorzu⸗ 
tragen wiſſen, damider insgemein viele Feh⸗ 
ter begangen werden. Denn 2) auf feiten deg 
Berftands ſtecken fie efft in Unmiffenheit for 
wohi der Materie,morüber fie Difputiren ; ale 
der theoretiſchen Logic, uud wiſſen dad eigents 
fiche Weſen ber Wahrbeit nicht, haben keinen 
rechten Begriff von dem LUnterfcheide unter 
den gan gerwifien und mwabriceinlichen ; 
verfichen nichts von den Principiis einer 

gaus 





gut, wenn alle in einer Einigkeit des Glau⸗ 
bens und der Liebe Ründen,, und man nicht 
wothig bätte, eine Wahrheit , daran zumal 
riel gelegen iſt, wider die Einwuͤrſſe zu wer: 
theidigen , und die Irrthuͤmer zu widerlegen. 
Allein es iſt dieſes ein pium defiderium, und 
wird, fo lange die Welt fichet, ein defiderium 
bleiben, wenn wir auch nur bloß den Zuftand 
unferer eigenen Kirche anfehen , da indeffen 
das vernünfftine Difputiren für die Wabrs 
beitmicht unterbleibeu fan. Esrübrt folcher 
Mahn, daf man das Difputiren einzuftellen 
babe, aus einem gedoppelten Grunde ber. 
Denn einige bilden fich ein, es könne die 
wahre Frömmigkeit daben nicht beftehen,und 
überlegen nicht, daß ein frommes Leben eine 
mohlgegründete, fichere und wahre Erfennt: 
niß voraus fege, und dad unvernünfftige 
Difputiren, fo von den böfen Affecten regieret 
wird , dem vernünftigen wicht, binderlich 
ſeyn koͤnne. Andere kommen auffpneretifi: 
ſche Abmege ‚ wollen Keligiond « Vereiniger 
werden, und Damit das Werck defto beffer von 
fatten gehen möge, fo rathen fie au, daß man 
die Streitigkeiten und das Difputiren ein⸗ 
ſtellen möge, ohne zu überkgen , daß dieſes 
Mitgel zur Herkellung der Einigkeit nicht 
diulaͤnglich fen. a if zwiſchen zweyen eine 
wahrhafftige Mißhelligkeit, (0 muß diefelbe, 
ehe man an eine Vereinigung dendket , erfi 
aehoben merden , mithin einer von feiner 
Meinung abgehen , welches ohne vorhetge⸗ 
ſchedener Uberzeugung feines Irrthums nicht 
geſchehen wird, und vermünfitige Leute kon⸗ 
wen gar wohl tiuen Widerfpruch leiden. 


529 Difpntir- Fun Difpntir- Kunf 530 


—rrh — — — — — — — — — —— — — — — — 
gant gewiſſen Wahrheit, ols der Denition, Diſputanten, welche entweder dir liuwiſſen⸗ 
Divilion, Axiomatibus, wiſſen nicht mit den heit und Voruttheilen, oder in hefftigen Af⸗ 
Vernunfft Schlüſſen, und inſonderheit mit | fecten ſtecken, oder an beyden Kranckheiten 
der analytiſchen Wethede umzugehen. An⸗ zualeich darnieder liegen, verurſachen mehr 
dere, weun fie auch aleich die tbeoretifche Re⸗ Schaden, als Nutzen, ſowohl auf ſeiten ih⸗ 
geln einer wahren Vernunfft⸗Lehre verfieben rer, als anderer. Denn Janoranten, umd 
mögen, fo Becken fie doch va allerhand Vor⸗ | denen es am \udicio jehlet, konnen offtmals 
urtbeilen,, woraus viele befondere Irrthuͤmer | Durch ihre Kebbafftiafcıt des Ingemi der 
flieffen , Die einen von der Etkenntnis der | ſchlimmſten Sache die ſchönſte Farbe an— 
Wahrheit obbalten: b) auf feiten des Wil⸗ | ſtreichen, und Damit den Nobel einnebmen, 
lens laſſen fie ibre boͤſe Neigungen und Are: | Dadurd aber zualeich Gelegenheit zu den ard- 
etem blicken, und zeigen damit an, daf fie Feis | fen Unruhen aeben. Und was bey dem Difpw 
ne weife Leute find, die auf einen guten Ende tiren die Hefftigkeit der Aſſecten vor Scha⸗ 








ame u gefeben haben. Denn | den aethan und noch gröffere Streitigkeiten 
Weiſe und ige Difputiren mit eins | errenet , liegt am Tage und die Geſchicht⸗ 
ander, weil Schwachheiten bes | Bücher teugen davon auf das deutlichſte. Die 
wur ſiud, kluͤgſte Verſtand eines | Unterfuchung der Wahrheit bleibe lienen, 
Jerthums fen, und wollen daher durch weil die Affecten auf berden Theilen das Licht 


anderer Huͤlffe binterdie Wahrheit kommen. 
PosiomrteDiputantenlafien fi ſenderlich 
i men und geben-ein: 

ander nicht nad) ; fonderm freuen fich viel- 
mehr wenn nur einer dem andern die Wahr⸗ 
beit, fo in reden, and der Hand fpielen könte. 
Es ſchleichen ſich darneben noch befondere 
Afteeten ein, wem ihrer zwey zuſammen 
fommen , die einander aebätig find, und da⸗ 
ber aus Haß und Neid mit verdrieklichen, 
böbnijchen und ſchimpflichen Worten um 
ſich werffen, und einander nur zu proftituiren 
ſuchen. Bey einem fo elenden und ſchlech⸗ 
ten Zuftande nimmt man drey Arten der 
nichtswürdiaen Difpstanten wahr. Einige 
find Pedanten, die fich in nichtemürtigen 
Grillen aufbalten , ein unnothiged Wort: 
Gezaͤuck anfangen und fich einbilden , durch 
wasoor Helden Thaten fie ihrem Nahmen 
eine beu:Plingende Schelle angehänget , mel: 
che ichulfüchtifche Sirt zu Difputiren vernünff: 
tige Leute billig meiden. Denn wenn ed noͤ⸗ 
ibig iſt, dan man ſolches Fury und höflich er: 
inneru, man braucht eben fein Gezdncke 
barüber anzufangen und fan die Zeit uud 
Worte ın einer nuͤtzlichern Materie anwen⸗ 
den. Andere find Sophiſten, welche einen 
alles zu verdreben , mit jalfchen Vernunfft⸗ 
Schluͤſſen zu begegnen ‚ und ibn alfo liftiger: 
Weife zu fangen fuchen. Endlich gichts 
ften, die allemal eingroß Aufhebens 

madyen , eine oratoriſche Meitläufftigkeit 
affertiren , und fo offt fie etwas worbringen 
woolien, etliche Formeln und &omplimenten 
woran ſchicken, Damit nur die Zeit vorbey 
gebt, ser auch immer Das Wort allein haben 
wollen. Bep folcher Bewandniß iſt der 
Zuftand der Difputirenden Fein friedlicher 
Stand, fondern bag vielmehr eine gewiſſe Ge⸗ 
meiuſchafft mit Dem Kriege , welches man 
auch Hifenzlich neftebet und faget , difputa- 
siones.ad ınftar belloruum efle. Im Kriege 
braudtman Betrug und Gewalt. Im Di: 


fputiren braucht man auch gewiſſe States 
gemata, und was find Laͤſterunzen und 


des Verſtauds aleichſam verdundeln , daß 
mandie Befchafienheit der Beweis Gründe, 
die eimteder fürbringt , nicht einſiehet, und 
mur den Paßionen gemaͤß urtbeilet. Liegt die 
Wahrheit nleih an dem Tage, fo will der 
Gegenpart folde dod nicht erfennen und 
ſuchet, wenn erjaın der Haupt Sache nicht 
weiter fortlommen fan, auf Neben: Dinge 
den Streit zu wenden, daß nachgehends ım 
der That eine Logomachie darausmwird, Mer 
det der Gegner etwas unbebutfam, wenn er 
esnleichnicht fo böfe meinet, fo lauret man 
aufalle Worte, fängt ein groß Geſchrey dar⸗ 
überam, undift, ohne ihn freundlich Darüber 
zu vernebmen, aleich mitdem Ketzer⸗Banu 
binter drein. Die Gtreitigfeiten zwifchen 
der griechiſchen und lateinifchen Kirche wei: 
fen diefes aus. Man firıtte wegen des 
MWorttwrdrase, Die Griechen fasten , im 
dem göttlichen Wefen wären drey hypoſtaſes; 
die Lateiner binaegen, ed wäre nureine hy- 
poafis und drey Verfonen , verftunden aber 
durch hypoftain fo viel , ald was fouft wsi« 
oder fubitantia bedeutet „ da hingegen die 
Griechen esin einen andern Verftande nab: 
men und misbillioten das Wort periona in 
diefer Lehre. Es wurde hierüber mt folcher 
Heſſtiakeit gefiritten, daß man eine Vers 


‚fammlung der Bifcheffe aus Italien, Acgy> 


pten , Arabien und Lobien auftellen mutie; 
als man aber die Sache bepma Lichte befabe, 
fo befande fih , daß es ein Wort⸗-Gezaͤnck 
hen. Eben fo aiena es auch bey dem Strei⸗ 
te von dem Ausaange des Heiligen Geiſtes 
zwiſchen diefen beuden Kirchen ber ; ob der 
Heilige Geift vorm Water und Sohne, oder 
vom Dater durch den Sohn ausgehe, Das 
mit es fo weit nicht ncfommen wäre , wenn 
man die Hefftigkeit des Gemuͤthes weggelaſ⸗ 
fen und olles gerubin und friedlich unterſu⸗ 
chet hätte, wie Chemnitius in locis theolog. 
pag. 94.95. Pearſon in erpolitione ſymb. 
apoitol, p. 571, qq. und andere bezeugen. 
Endlich) iſt ben ſoſchen beffligen Difputas 
tionen michts gewohnlichers, als daß man 


Schmah Worte anders als Gemaltthaten, | von einem Abwege auf den andern geräth, 


f. Tbomayıum in der Einleitung zu der | und dag Sprichwott: 
Vernunpge:£chbre cap. 5. 9. 1u.lgy. Solche | qus vult vitäre Charybdin, wahr miachet. 


incidie ın Scyllarn, 
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In der Kirchen⸗Hiſtorie Fönnen wir dieſes an der Frantzoͤſiſchen und Enalifchen Kirche bes 
den Erempelu des Tertulliant, Dionyjii ruͤhreu; weiches um deſto mehr ſtraffbar, 
Alexandrini, Arii, Marcelli, Jovi⸗ wenn die Abſicht anf eine eitle Ehrelihrer 
niani , Zieronymi, Auguſtini, Delas menſchlichen Gelehrfamteit gebet. Ein 

gi, Fauſti Rhegienſis, Eutydyis, Xets ders if, wenn jemand auf einem arabemis 
rengarii , Amgdorfii , Slacı , Stans ſchen Earbeder difputiret. Denn da. fchreibt 
carı [eben , welches der Herr Abt Fabri⸗ und vertheidiget man den Gelehrten zum Be⸗ 
cius in feiner gelehrten Difputation de fcylla | ften eine Sache, und macht alſo die Beſchaf⸗ 
theulogica p.232. amanitatum theologicar. ſeubeit derer , tu deren Nuen eiwas abzielet, 
ausgefübret bat. Alſo weit die Sache felber | daß eine Arbeit ihren Werth erhält. Bey 
aus, daß die hefftigen Affecten umd infonders | folder Bemandım der Sache fol man feine 
beit derungegründete Zorn bey dem Difputis (Rene or und gefährliche Materien auf das 





ren zu nichts nuͤtze find. Es fchreibt zwar Baus | Tapet bringen, und men man mas neues 
lus an den Titum cap. 1. d. 13. ex ſoll awors- | norzutranen bat, vorher wohl erwegen, ob 
gu: [harff ſtra fen, welcheEchaͤrffe cber in keis | daran viel gelegen fin , oder nidit, umd ob die 
nem ungeitigen , fondern rechtmäkigen und | Unruhen, die daraus erfolaen bürfften, aröfs 
wit dem Nachdruck der Sache ſelbſt ver: |fern Schaden verurfachen möchten, als etwe 
knuͤpfften Eiffer beftebet , wie er gleich vors der vermeinte und zucrwartende Nutze aus⸗ 
berv. ir. fügt , daß man ihnen oas Maul |frage , in weldyem Falle , wenn die Sache 
ftopifen, das iſt, fiefe aründlich und nach: ſeldſt fo viel nicht auf ſich bat , mit foichen 
Drückich widerlegen muͤſſe, baß fie nicht das | Neuerungen behutſam zu verfahren iſt. Es 
geringite einzurenden habeu, dergleichen der | erfordert die Klugheit, daß man zumeilen dem 
Heiland den Gadducdern thate Matth. 22. Vorurt beilen der Leute nachricht , es wäre 
2.34. Ein ſolcher Eifer hebt die Liebe, die |denn, daß man Gewiſſens halber was ſagen 
Freundlichkeitund die Sanfftmuth gegen feis | müßte. Lutherus Tonte leicht voraus feben, 
nen Gegner nicht auf, welches Paulus æ Zus | mas für ein Lermen aus feinem Difputiren 
moth. 2,0. 24.25. weirt : c) wegen des Bor: | wider die paͤbſtiſchen Lehren entſtehen würs 
trags find die wenigften befümmert , und ob |de, woran er ſich aber nicht zu kehren hat⸗ 
—* viele das alte academiſche Herkommen,te, weil au der Sache viel gelegen, und er nach 
n lateinischer Sprache zu difputiren ‚ eifrigft ſeinem Gewiſſen zurEntdeckung der greulichen 
wollen beybehalten haben ; fo gilt ihnen doch Irrthuͤmer verbunden war. UÜbrigens liege 
gleich viel, ob fierein oder darbariſch reden, Jam Tage, was für ſchaͤdliche und ärgerlihe 
und ſtud zu frieden, wenn ihre Sprache nur | Sachen bieweilen in den Difputationen für 
in etwas lateiniſch Plinget. getragen worden. Micht weniger fol man 
Vors andere müffen wir auch die Mate: ſich der nichts würdigen Dinge, die wenn fie 
rie , worüber man difputirer, ermegen. gleich nicht ſchaͤdlich; doch auch nicht mügs 
In Ermehlung der Materie beobachtet ein | lich find ‚ euthalten, und die Zeit nebſt der Ars 
vernünftiger Wenfc) die Regeln der Gercch: | beit einer-wichtinern Sache wiedmen. Des 
keit und Klugheit, und mithin nimmt er | bin rechnen wir r) diegenigen Fragen, welche 
eine folche ,, deren Unterfuchung nuͤtzlich und | nicht nur an ſich ſelba feinen Nunen haben ; 
noͤthig iſt. In Beurtheilungaber einer Mar |fondern auch wicht können ausgemacht wer⸗ 
terie, fo ferm fie müglich iſt, muß man nicht | den , und nur bloß aufeine eitle Eurio 
nurauf ihren Werth am ſich felbft 5 fondern | hinaus lauffen, 4. €. mas Adam für eine 
auch auf die Umfiände dee Perfonen, zu deren | alt achabt , als er effchaffer morden ? wo⸗ 
Vortheil mas unterfüchet wird, der Zeit und | ant Cain den Abel umgebracht ? au weichem 
des Ortes, wenn und mo eine ſolche Vorftek | Tag die Wrariagebohren ? mag für ein Stern 
Ing arfcheben ſoll, fehen. Denn ob gleich | den Weiſen aus Morgenlonderfhienen, und 
eine iede Wahrheit arı jich felaft und nach der | wer die Weiſen felbft geweſen ? wieviel Kitte 
göttlichen Adfıcht ein Gut, und nur zufälliger | der Herodes umbringen lojfen ? an mag für 
Weiſe gefchicher, wenn fie einem nichts nu: | einer Saͤule Ebriflus gegeifjelt morden ?_ ob 
get , oder wohl aar fchadet ; fo tan dach eine | die Junafrau Maria durch , oder obne Hülffe 
Wadhrheit nuͤtzlicher und nöthiser ſeyn, als die | einer Wehmutter den Heiland der Welt ges 
andere , und weil man ale ohnmoͤglich vor: | bohren ? anmelchem Tage die Engel erfchafe 
ftetten Fan , fo handelt man kluͤglich, werm | fen worden ? aus was füreiner Materie die 
foldye zur Unterfuchung erwehlet werden, Die | Krippe Chrifli verfertiget nemefen ? dergleis 
nach den gegenwärtigen Umſtaͤnden am nuͤtz⸗ chen vergebliche Fragen auch bey vielen Glanz 
lihften und nothigſten zu ſeyn fcheinen. Man | bens:Artidelnund Lehr, Puncten find fuͤrge⸗ 
muß altegeit etwegen, ju was Ende man von | bracht worden, welche der Herr Abt Fa⸗ 
einer Sache difputire , wen und mie vieleis | bricius ım einer Difputation de modera- 
nen damit gedienet fen. Manche Mrediger |tione theologica p. 206. iqq. amaenitat. 
fiofien desfals wider Die Regeln der Klugheit | theologicar. nach der Reibe anführet. Die 
an., wenn fie bie Irrthuͤmer der alten Ketzer, Scholoſtici machten ſich infonderheit mit fol« 
ber Marcioniten, Eerdonianer , Valentina: | em Zeuge zu thun, deren Brillen und Spe⸗ 
uer und dergleichen, die ihren Zuhörern gang | culationen den Spinaiweben gleichen , welche 
undefannt find , auf den Cantzeln miberles war fünftlich, aber ohne Nutzen find. Der 
gen, oder in Teutſchland die Streitigkeiten Hert Profefioe Weigel pflegte von pr 
) ni 


Difputirs Kunf 


—b — — — — — — — — 
aicht uubillig au ſagen, ihr Verſtand war 
frischen geſpitzten oltze 

deswegen 

i ig ſey und doch N Fran 
ıB1 atur un ⸗ 
ba eines Nagels nicht 


Ehen Förme | r techtfchaffene 


Mänıter nicht obue Urſach aroffe Klagen ae: | td 


führet , f.. Tribbechorium de do&oribus 


fchotafticis cap. 7. Dem einmahl freiten 
! und unnuͤtze Fragen 

wait der Abſeben ifft, ſola⸗ 
lich der wahren welche und @HDtt 

zu dem Ende ‚ daß wir daraus den 

ca sur Erliaket a ſollen, den eben 

ein redlicher Ä andern daher weiſen 

muß. Der ie. 1 


wir kennen , an ibn olauben und un 
— ein fr —— er er 
Zag legen muͤſſen, weswegen Paulus Zt. 
cap. 1. v.1. die Theolosie fehr nachdruͤcklich 
driprasır drndias mac wer dwrifuar MEN: 
net. GDtt hat uus bie Bibel nicht deewe⸗ 
gen in die de gegeben ‚, daf wir daraus 
Eurisfitäten zufammern lefen ſollen, und 
wenn ung — gr —————— 
Derheit dir Sdolaſftici Di en, waͤren 
migen nötbie geweſen/ fo würde er und 
eich gar seofiıubaret haben. Hiernechũ 
nicht den gerinaften Nupen, und 
au mau deefalls ‚mas Paulus Zit. cap. 3- 
v. 9. fügt ; der thorigten Fragen aber, 


Der des Jands und 
Streits über dem Geſetz entfdylage 
Sich, denn ſie find unnüge und eitel, 
bier wobl applıeiren. Ja weil ſie nicht kön: 
nen werden , fo geben fie, wenn 
fich bco dem Difputiren ein uud die andere 
—— 
gem e, ern und Werdres 
der heiligen Schrifft, woruͤber ſich 


in der alten Kirche rechtſchaffene Lehrer 

haben, deren Zengniſſe der Herr 
Sabrıcius im befaster Sıfputatıon de mo- 
p- I 8. 4. na c! 

Deeide anfübret, „Die belle Chrift (hi 
derwirfft dergleichen vergebliche Fragen und 
‚ und will, ein ieder bey 

Schranden 


in ge n 
- ‚ad aufbas, welches hm nüniich fen, 
fehe.- Salomion fagt im Prediger cap- 7. 
». 16. fey nicht allzuweife , daf du dic 
——— 3 > ne die Juͤn⸗ 
ihren Heiland fragten: SEur, wirſt ou 
—* | I wieder Wei ng das 
Aeich Iſcael? er ihnen zur Antwort: 
es gebuh u nicht zu willen Zeit 
‚oder Stumde , welche der Dater feiner 
MNacht vorbehalten bat, cap. I. 
». 6.7. womit er ihnen ihre unmüge Euriofl: 
rät verwies, Paulus gab infonderheit des: 
mrgen feinem Zimotheo \afiruction , und 
 gseunmter anderm ı Epifi. cap. 4.d. 7. ent⸗ 
Inne dich der alsvetteli Sabeln, 
n.:D 2 Erifl.2. 2. entichlage dich der 
thorigren und ummgen Fragen, Mer 


= 
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innen er felb andern mit einem guten Exem⸗ 
pel fürgieng. Dem wenn er ı Cor. 13. v. 12. 
des ewigen Lebens gedencket, fo wirfft er feine 
unnüge Fragen, wie die Scholaftici thaten, 
auf, jondern bekeunet freu : ietzo extenne 
ichs Stückweiſe: 2) rechnen wir diejenis 
aen Materien dahin, welche, wenn fie gleich 
nen ausgemacht werden, der Mübe nicht 
werth find, daß man davon difputiret, und 
wohl gar ein Gegände darüber anfängt. Hie⸗ 
mit wollen wir die Unterſuchung ſelbſt der 
Kleinigkeiten nicht verwerffen, ſondern nur 
diejenige Art und Weiſe, da man einen weit⸗ 
läufftigen Streit darüber onfdagt, darüber 
auf allerhand Abwege fommt, und damit 
viele Zeit und Mübe, die man ju was beſſe 

hätte anwenden können, verderbet. Es i 

nicht nötbig, Erempel davon aupuführen, 
nachdem foiche in des Werenfels Differtas 
tion de logomachiis- etuditorum, Menckens 
declamation. de charlatan. eruditorum, und 
in den mifcellaneis Lipfientibus tom. 1. p.42. 
anzutreffen. Dod) muß man deben nebörige 
Behutſamkeit brauchen ; einmabl dat man 
eine Sache nicht gerimaer bält, als fir in der 
That ik, mie manche ſonetetiſtiſch⸗ gehinnte 
füraegeben, der Unterſcheid zwifchen den Pas 
pitifchen und Lutheriſchen, mie auch wiſchen 
den Calviniſchen undincherifen Kehren babe 
nichts auf fich, es ſey nicht nöthig, daß man das 
von difputire ; hernach daß man vorbero wohl 
überleget, ob wu aus einer Sache, die man 
vor gering aufieber,ein gröfferesllbel entſtehen 
dürfte, wenn man fie zuldifet und fie nicht bey 
Zeiten verbindert. So gieng es mit den Aria: 
nern, welche die Terminos, Die nichte auf fich 
bätten, wolten abgefchafft wiffens es faben 
aber Arbanafıus, Sılavius, Ambrofius 
uud andere zum vorangd, daß wenn man ihnen 
dieſes einrͤumte, fie mit ihren Nedens + Arten 
aufgezogen kommen und andern ein Blend: 
werck vor Augen machen würden: 3) nehme 
man keine abgedrofchne — * die von aus 
dern bereits zut Gnuͤge a bret,und wenn 
man ja was neues zu fagen hat, fo thue man 
daffelbige kurs und wiederhole dasjenige nicht 
unnötbiaer Weife, mas bereits andere haben. 
Wenn Ignoranten diſputiten, fo iſts Fein 
Wunder, wenn fie auf fo befannte Materien 


allen. 

Drittens betrachten mir die Art und 
Weiſe, wie man diſputiret. Die mei⸗ 
fen Difputationen geſchehen mündlich, dabey 
auferwefentliche und we ſentliche 
de rürkommen. _ Zu jenen gehören die Vor: 
rede, fo insgemein der Dräfes, ebe die Difpus 
tatiom angebet, ableget, und darinnen vor 
nemlic) den Innhalt feiner Diſputation angei- 
get, und Das ganne Werd GOtt und dem 
Zuhörern beſtens befielet ;_ die Einladung 
jum DOpponiren ; die Dandfagung vor die 
Finladınıg auf feiten des DOpponenten, vor 
die Oppotition auf feiten des Praͤſidie oder 
Refpondeuten ; vor die Antwort auf feiten 
des Opponenten, und dann bie Schluß s Rede, 
womit die gautze Diſpuzatious ⸗ a 7 . 

oſſen 


— 


— 
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a wird. Zu dem weſentlichen ges 


ir 
öret Die Analpfis felber , wenn die Difpus 
tanten ihre beuderfeitige Meinungen gegen 
einander halten, und die Wadrheit der ne 
F Säge prüfen, welches auf verfchiedene 
rt zu gefcheben pflegt: ©) Fan ſolches durch 
Frag und Antwort geſcheben, welche 
Wethode die ältefle iR , und lange zuvor im 
chwang gemefen , ebe die Ariſtoteliſche 
Syllogiſmus⸗ Kunft auffommen, deren man 
ſich in den dfteften Zeiten bedienet, welches 
die Schriften des Platonis, und was 
&Xenophon von des Socraris Lehre hinter» 
laffen , ſattſam bezeugen. Daß fie die 
Socratiſche Methode genennet wird, 
fommt vermutblich daher, weil folche So: 
erated wider die Dialecticos , die damit 
andere betrügen wolten, richtete, und mar 
luͤcklich dabeh war. Es kommt das gantze 
erck daranfan, daß der Tragende allerhand 
Kragen von den Haupt: Ideen in der Streit: 
Frage, die tbeils auf Erfidrungen und Defis 
nitionen, theild auf Bejabungen und Ber: 
neinungen binaus lauffen follen , anftelle, bie 
er endlich ſolche Antwort heraus bringet, 
darausereinen Schluß machet , welcher dem 
Sag, wider den man difputiret , entgegen ift, 
woraus zu erfeben, daß Dazu niemand leicht 
gefchickt iſt, als der den Zuſammenhang der 
MWahrbeiten mit ihren Drincipiis ſelbſt mobl 
innebat. Der Here Thomaſius in cautel, 
eırca precognita iurispr. oap, Io, $.60.leq 
macht davon aroffen Staat ‚, als fen diefe 
Methode einfäitig undleicht , wenn man ihre 
deutlichen und wenigen Regeln gegen die 
Kegeln der Sollogiſmus · Kunſ halte; natuͤr⸗ 
lich, weil man darinn eben fo verfahre, als 
merm man einem Verirrten den Wen weiſe, 
auch die allerbeſte, weil fie allen Streite 
bald ein Ende mache, und der Itrende durch 
wenig Fragen dahin gebracht werde, daß er 
inen Irtthum erkennen, oder ſich wider: 
prechen , oder ftillfchmeigen mmüffen, mie er 
denn auch die Einwuͤrffe, die man dagegen 
macht, beantwortet , und vonden befondern 
Regeln, fodabeninacht zumehmen, iſt Lles 
ricus in logic, part. 4. cap. 9. ju lefen. So 
viel iſt klar, daß diefe Art nıcht fo vielen So: 
phiſtereyen, als die ſollogiſtiſche Methode 
unterworffen ; hingegen ift dieſes nieder bes 
ſchwerlich/ daß man gar leicht auf Abwege, 
und allerhand fhädliche Ausſchweiffungen 
gerathen fan ‚indem einem ieden erlauber ift 
zu fragen und Ju antworten, was man will: 
2) pflegt man Unterredungs⸗ weife durch 
freye Difcourfe mit einander gu difputiren, 
dag man die Lirfachen , fo man wider einen 
Irrthum oder Zmeiffel vorzubringen bat, 
nad) gemphnlicher Redens / oder Schreib: Art 
ordentlich nach einander fürträget , weiche 
Manier gan natürlich üft, und norbero, ebe 
die alten Philoſophen Die Eänftlichen Arten 
aufaebracht, gemöhnlich wervefen, auc) beit: 
zu Tage in Eonverfationen und in Schrifften 
gebraucht wird , cont. Thomafiı Ausübung 
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mar durch Enthymemata difpufiren / wel⸗ 
che Art Rüdiger de fenfu veri & fall lib, 4. 
cap. 5. vorandernrecommendiret, weil keine 
Goppitterenen und andere unndtbige Aus: 
(bweiffungen daben zu beforgen. Denn man 
ſetzt einen Haupt⸗Satz, und jiehet daraus ci» 
ne Gonclufion, und braucht weiter nicht, als 
Berneinungs-Weife zu antworten, folglich 
fan man der Limitätion, Difinction und ans 
dern Dilputationd:- Griffen entbebren: 4) ges 
fehicht Die gewoͤhnlichſte Art durch Syllomis 
fmos, dabep aber die meiſten Sophifteregen 
türkommmen , dafür ſich ein vernünfftiger 
Mann bitig häret. ac. Thomafius fenet 
in ptoceſſu difputandi $, 27. einen drepfachen 
Angriff. Erfilich trage der Opponens feinen 
Einmurff vor, melden der Antwortende an⸗ 
nehme, und fich beweiſen loſſe, was er zu bes 
weiſen vor noͤthig achtet, worauf der Beweis 
des Opponenten mit der Autwort des Mes 
foondenten folge, Ddawider zwar drittens der 
Opponens ein umd das andere einzuwenden 
fuche , vom R-fpondenten aber ferner beñaͤt⸗ 
chet werde. Titiusin artecogirandi d. 1.6.44 
meinet , das ganke Werd komme auf jmep 
Stuͤcke an, weil die Difputirenden fich ent 
weder zum Streite rüfteten, oder in der That 
mit einander ſtritten, und giebt verſchiedene 
Regeln, Die man in beoden Källen zu beobodyr 
ten habe , Rüditer in’ inflirur, erudit, p, 223. 
ed, 3. erfordert auf Seiten des Dpponenten 
foluendes: er ſoll erſtlich ſehen, mas er oppo⸗ 
niren will, und alſo des andern ſeine Diſpu⸗ 
tation wohl durchleſen, und unterſuchen, ob 
die Materie der Difpatatiorr wahrſcheinlich, 
oder demonſtrativ, mie die Grund: Saͤtze und 
Schlüffe ausfeben , on die Subſeeta und Präs 
dicata der GStieit: Frage neböriger maffen 
richtig erfläret find, und mo dieſes nicht aes 
ſchehen, ſo fo er fi) vom Refpondenten eine 
Erflärang ausbitten, und ment er diefe micht 
benfügen will, ſelbſt eine geben, und vonihm 
— ‚ ob ibm ſolche anftändig fe , oder 
nicht, worauf man den gangen Streit rich⸗ 
tia zu formiren habe, und da noch eines und 
das andere dunckel dabey fchrinet , vom Res 
foondenten hören, ob hierauf die Streit ⸗Sa⸗ 
he antomme? merdefelches bejabet fo brifie 
ge man feinen Beweis Grund in einem pl» 
dogifmo der. erſten Figur für, der mehren⸗ 
theils catenorifh , und felten hypothetiſch 
feon, und nicht mehr aldeinen medium Ter⸗ 
minum haben fol, da denn ein demonſtrati⸗ 
ver San mir feinen wahrfheinlichen oder 
ſcheindaren Gründen aryzuareiffen „ noch die 
Argumenten aus andern Facuitäten und Die 
feiplinen zu nehmen, ohnerachtet die Juftan« 
Ben aus heiliger Schrift, wenn fie flar find, 
nicht Fönten abgelehnet werden. Wird bier: 
auf geantwortet: =) daß man das Arauıment 
suniebet ſo muß man weiſen, wie der 
feinen Süßen entweder mittelbar ‚ oder une 
mittelbar entaenen fin ; b) daß man was ver⸗ 


‚meiner , fo muß der Opponens den Beweis 


hinzufitgen, mo es fenn kan; c) daß man Di» 


der Vernunfft · Lehre cap. 5°$ 37. 3) Bam | ftingwert , oder Iuntiret , 10 mırd auch vie 
2 ie 


— 
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die Unrichtigfeit Darzurbun fern; d)dap man |fputiren: eine eiane, welche auch auf Betru⸗ 
das Argument umichret „ fd wird der Ein: gerey und Spitzündigkeit nd ah 


—— ._. 


mwurff reiber den: umgelebrten Gap gerichtet, cine gemeine, die auf eunen freyen Difcourd 
unbe)Durd eine von weicher mau | und Trage und Autwort anfam, f. Se 
jeiger ‚,. Daß fie ſich ſchicke. Anben !in hitter. philof..p. 589. Inden Nadprichten 


gebe der Dpponens meobl Achtung auf dem |von den alten Philoſophen treffen mwir infons 
MefpondentenzDaß er das Argument im rich» |derheit eine vierfache Art zu difputirenan: 
tigem Sinn ammebue, amfiatt der Antwort |ı) per dielogus, durch Framund Aniworr, 
nicht feinen Sat bemweile, die Haupt: Sache welche Art die ältefte it, wie oben ſchon en⸗ 
rıkchhe Siegen laffe , oder mod audere Sophiſte⸗ gemercket worden. Denn obfchon die Serie 
reven Bas ben Reipondenten bes benten der pbilofopbifchen Hiſtorie nicht eis 
trifft, fo mußer ig Deutlicen und ordentli: | nig iind, wer Urheber der Geſptaͤche ſey, ins 
; ; ud Divifisnen derin der dem einige die Ehre dieſer Erfindung dem 
Difputarion vorfommenden Zerminorum | Alexameni Tejo, andere um senoni Eleas 
bereit feon, und wenn der Dpponent fein Ar⸗ | ti, ingleichen dem Zocrati, dem Platont, 
gume: £, fo muß er die Beſchaſ⸗ | auch den Pythagora benlegen ; fo ift doch 
ferıbeit de Fürglic) wiederholen und | Diefes ausgemacht , daß mau ſich in den alte⸗ 
annchmen, mworaufer entweder duich Einrän: | len Zeiten diefer Methode bedienet, welches 
mung, oder Berneinung antworten | die Schrifften des Dlatonis, uud mas Kenos 
Eat. Zuder Bermeinung geboret die us |phon von des Socratis Lehre binterlaffen, 
ftauß oder Einwenrdung und die Inverhion |Nattjam bezeugen. So können auch die unters 
oder Berfchrung ‚ und zmwifchen der Einräus | ſchiedene Memungen von dem Lirfprunge 
mung und Berneimung licat die Limitation der Gefpräche auf gewiſſe Maffe unter ſich 
pder Ei ng und Dikinction. Auf |vereiniget werden und aliebep dem Saertio 
den Dpronenten bat er Achtung ju geben, |lib.3. fegm, 24. dafür, daß Plato miccitdie 
Dat felbiger efcpeinliche und motb: | Dialogos und die analvtifhe Meiyode zu 
mendise Sch micht vermiſche, und im philoſophiren eingeführer ; foldhes aber A⸗ 
Beweiſen Ecıne zügerenen vornebme, in: |tbenaus XI. p. 505. leuguet, weil vor ihm 
dem er entweder etwas anders bemweifet, als nicht nur Aleramenes Zejus die Gocratis 
eugnet „ oder ben Kefpondenten (ben Gefpräche beraus aegeben, fondern auch 
interlifig zum ifeanbalten will. Zeno Eleates felbft dergleichen geſchrieben, 
Auf ſolche baben wir die Sache felb | wie beym Laertio lib. 3. fegm. 48. zu leſen; 
etragen , darzu air noch) eine furtze hiſto⸗ fo it doch kein Zweiffel ‚daß Plato diefe Urt 
rifche a Sarg Materie bepfügen | etwas verzutragen, mit weit gröfferm Fleiſſe 
melen. seht das Abſehen damit nicht | unterjucher und in einen beffern Stand geſe⸗ 
Dabin, Daß man die Erempelderjenigen, wels| Bet. Zwar. wird diefe Art zu diſputiten 
i 1 I Durch einen freven |fchlechterdingd merhodus Sucratica genennet, 

i — anführe, fondern die Bemübuns | womut es aber dieſe Bewandniß bat, Es be⸗ 
gen der Phil „ die Sache nach den Res | dienten ſich Diefer Methode die Sophiften, 
elu der ni einzurichten, berühre. Man | und fuchten damit andere zu fangen, welche 
(öreibt Feine Hiftorie Des Difputirens, fon: | Sorrares hingegen mider fie ſelbſt gar 
der Difputie-Kurt, folglich zeigt man | glüdlich brauchte, von welchem öfftern Ges 
eines theils, mas vor Methode zudifputiren | brauch) fie nachachends die Gorratifche Me: 





nach und nach unter den Pbilojophen auf: thode genennet wurde. Doch richtete fie So⸗ 
; erates anders ein. Dennvonden Bopbiften 


kommen theils, was fie davon in ih⸗ 
ren Schrifften binterlaffen. Den Urfprung | und Dialectieis ſchreibt Bellius noct. Attie. 


der Funft muß man bey den alten | lib. 16..cap. 2. legem eſſe, arung,difcıplinz dia- 
1 Bhilofopben fuhren , bepdeuen lecticæ, fi de quapıam re quætatut difputetur- 

N Zogie zuerſt ans Licht gekom⸗ que, atque ibi quid rugere vt reſpondeas: tum 
* in eigentlich dieſe Lehre geböret: |ne amplıus quid dicas, quam id folum, quod 

ft fabe nicht zum beficm | es rogatus, aut alas aut neges, eamque legem 

aus, weildie meiften mit © fereyen um: |qui non feruent, & aut plus autalıter, quam 
„ und 2 wm Die hrbeit wenig lunt rogati, reipondeant, exillimantur rudes 
en. einiger Kürgeben joll |indostique eſſe, diſputandique morem atque 
Z3eno in der J Schule Urheber der |rationem nun tenere, welches auch Laertius 
eweſen feuu ; Protagoras \iu dem Leben des Menedem bejenget. Auf 
fhrieb srtem sontenuonis ; die Megari⸗ ſolche Weiſe Fonten die Dialectıcı freplich 
en Diusfophen wurden exifici, Die zänskis jerhalten, mas fie wolten, und Die anderen ſo 


chen genennet; von benz Menedemo, dem weit bringen , daß fie die allereinfältigfien 
£ Schule giebt man für, |und abgeſchmackteſten Dinge einrdunten 




















Se: — Eiffer im Diſputiren muſten. Wie aber dieſes die Übrigen Philo⸗ 
fich offt im verfärbes, der vielen Ars jfopdı merckten, fo wolten fie mit foldyen un« 
ten von Se m, Die fiegehabt , nicht |gercumten Dialectifhen Verordnungen 

za, welcheich in Der hıltoria logi,z | nichts meht zu thuu baben , fondern zeigten 


che 
ins erFiärctuuderläutert habe. Die ihuen ben Gelegenheit ibre Eitelkeit ‚und 


Srorcı hatten eine geboppelte Weufe am di⸗ | Eimalt, wie denn unter andern Menedemus 
ju 
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zu ihuen ſagte, es ſey lächerlich, reis «rrrigos | Diefer diſputiret wohl, ob eine Bemeaung 


vönes ancrster. Dager auch Gocrates die 
Sache auf einen gang andern Fuß zu ſetzen 
ſuchte, maflen er, wie ihm Licero bin und 
wieder das Zeugniß giebt, einem ieden Die 
Freyheit lieffe, gu antworten , mas er wolte 
undfeine Gedancken frey heraus zu ſagen, wel⸗ 
ches auch bey dieſer Methode ſeyn muß, ohn⸗ 
erachtet fie eben dadurch weitläufftig und bes 
ſchwerlich iſt. Nach der Zeit if fie auch noch 
im Schwange geweſen, wie Davon wenigftend 
die Difpututiones, die Chriſtus mit den Pha⸗ 
riſdern und Sadducdern gehabt, zeugen kou⸗ 
nen; heute zu Tage aber iſt fie gang im das 


Abnehmen gekommen. Man fan bier des Ca⸗ 


roli Sigomi Bud) de dialogo ad Io. Muro- 
num cardınalem , ſo zu Venedig 1562. und 
Leipzig 1596. 8. heraus gelommen, des Geor⸗ 
gii Pafdyii dıatr. de vfitata veterum exemplo 
ratione tradendi per dialogos in feinen Tra⸗ 
etat de vaciis modis moralra tradendi cap, I. 
und Job. Philipp Treuners Differtat. 
de antiquo interrogandi mod», Jena 1688. 
lefen. Der legtere hält diefe Methode hoch; 
da bingegen Paſchius meiner, fie fen zum 
pbilofopbiren eben wicht bequem: 2) fommt 
bey venAlten fonderlich der modus difputandi 
Megarıcus für, davon der Euclides, Stiff: 
ger der Megarifchen Gecte, Urbeber ſeyn fol. 
Es fügt Diogenes Laertius libr. 2, fegm. 
106. von ibm: Tas arodufıww enisalo, ® 
wald avumala, ana ner dmıpepar» welche 
Worte wir inderhiftoria logicæ p. 509. alſo 
erfläret haben , es haͤtte der HEuclides Die 
Gewohnheit gehabt, daß, wenn er wider au⸗ 
dere difputiret und ihre Meinungen wider: 


leget, fo habe er ihnen keine andere Principia fiusund Rüdiger in ihren Kogifchen 


entgegen gefeget , fonbern aus der Gegner 
Grund:Gägen , Abfurditäten gefolgert- Es 
bat Anno 1707. alihier M. Job. Lafpar 
Bünzber cine befondere Difputation de mo- 
do difputandi Megarico gefchrieben, darin⸗ 


sen er dieſen Punet meitläufftig unterſuchet jeigen Muſaus de vfu principiorum ratie- 


nebſt dem auch Gaſſendus de origine & 
varietat. logic. cap. 3. zu lefenifi: 3) Hatte 


Diogenes Eynicus die Gewohnheit, daß 37. (gg. iſt auch von uns eden bereits ang 
er Diejenigen , mitdenen erdifputirte, auf die ret worden. 
unmittelbare Empfindung führte und fie! Punet aus der philoſophiſchen Hinorie im 
Dadurd ihres Irrthume Ühberzeuate, mithin fondern Schriften zu erläutern gefucht, % 


difputirte er nicht durch Vernunft: Schlüffi 


chluß⸗Reden begegnete, fondern ftund anf! der Herr Abt Schmid 
und fpagierte herum; daß er daraus die Exi⸗ proceſſibus vererum dilputandi heraus ge 
eng der Bewegung fehen und erfennen mäg- ben, und darinnen Turs_von deu verfchie 
üb. ı ‚ Diefe nen Manieren bey den Anden fo wohl 7% 
Methode geht anin Dingen, fo nmmittelbae Griechen geredet. 
in die dufferlicben Sinne fallen , und wenn handelt er von der 9 und 
man niit Keuten zu thun hat, die feine Narr | Antwort ‚welche aus der Synagoge dutch 
sen find, und die Gewißheit der aͤuſſerlichen bekehrten Juͤden in die chriftliche Fonımen, f6 
Denn wider die aus i Tim. 4.0.7. cap. 6.0.4.20. 2 Tim, au 
Scepticos richtet man Damit nichts aus ‚an|v.ız, Zit,cap-ı.v.14. cap. 3. v. 4 bh⸗ 
fich ſelbſt aber iſt desſals ein Bauer zuweilen men ſey. Auf feiten der Griechen ber 


te, ſ. Laertium lib. 6. fegm. 39. 


Sinnen nicht aufheben. 


e, mie mir fchen des Pafchens , Tre 
fondern durch die That ſelbſt. Einftens kam Gunthers, und deren Differtationer get 
lemand zu ihm, welcher lengnete, daß eine! alfo haben reir 
Bewegung wäre , und darüber mit ihm Dir! welche die Sache überhaupt ohne Abſick 


utiren wolte , dem er aber durch Feine! cine gewiſſe Methode y 


in der Weit ſey? wenn manabereinen Bauer 
darum fragte , würde er lachen und jur Ant⸗ 
mort geben, febet meinen Karten an, wenn 
ich damit foriſahre, ſo werdet ihr es feben. 
Sonſt braucht eine ſolche Oſtenſion, oder der 
Beweis, daß etwas unmittelbar mit der 
Empfindung verknuͤpffet ſey, auf ſeiten des 
Zeigenden Feine Kunft und auffeiten des Em⸗ 
pfindenden Feine Mühe. 4) if forderlichldie 
Spllogifmus s Bunft bey dem Difputiren 
large Zeit im Schwange gemefen , auch bey 
= —— Amer Academia 
n ich ‚ja es giebt wohl folche Pevanten, ı 
Die ſich derfelben in ihren Streit» Schriften 
bedienen und ſich eindilden, daß ohne derfels 
ben nichts koͤnte ausgemacht werden. Von 
dem Urfprunge derſelben will man nichts ges 
wiffes wiffen, maffen beo dem Platone nicht 
nurdas Wort Sollogiſmus, fondern auch bie 
Sache felbft fürfdme, wommt die gemeine Eins 
bildung megfiele, als habe Ariftoteles bi 
Kunſt ans Licht gebracht. Wenigfiend 
man dem Stagirirten fo viel nachfagen, Daßer 
ſich Die meifte Mube darum geacben. Und bar 
bev it man auch zu den mittlern und neuern 
Zeiten geblieben, daß weyn wir Die Hiflorieim 
diefen Periodis berübren folten, weiter nicht 
iu fagen wäre, als daß die alten Arten abge⸗ 
(nafiet und hingegen die Sollogiſtiſche 44 
alten worden, auſſer daß man zu den 1 
zeiten in ſchrifftlichen Gontroverfien 
cher Vedanterinen zu enthalten, und 
Gedancken durch einen freyen und vern 
gen Difcours vorzutragen ‚angefangen, 
haben zwar verfdhiedene, fonderlid) Thoma 


























ten die Jucommoditaͤten und Befch 
feiten, welche mit diefer Methode verf 


fiud, — und deutlich vor Augen 
get. Was einige der Papiſten vor eine wen 
Facon zu difputiren ausgedacht haben, 


nis & philofophiz in controuerkis thedlogr 
cis und Pajdye de inuentis non - antiquisps 


Es haben verſchiedene Biel 
einiger Meldung zu 


delt. Got 
diiquifitionemt 





n Auſehung der TR 
etbode durch Frag 


weg geſcheuter, als eia groffer Pbilofophus: die Dialogiſtiſche / Megariſche, Sollogi —* 





sat Difsutinkunf 


— — — — — — — — — 


F a 
en in 
“ m 


| ine Dif 
eg 


veterum ac i pbilofophorum edi- 


methodis 
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ars difpurandi fpecialis oder applicata ent⸗ 
Diftinction, 
Wird von den Philoſophen im verfchicdes 


recentidrumf i 
zen, Die du REDE de merhodis| Mei Verſtande gebraucht. Lrſilich verites 
argum in genere „ de oratiune con- | 


— noitra ætate incognitis, de at · 


umuz, de dialögis,de imdußione , de Torite, | 


„. de yariis veterum | 





bet man Darunter die Ergehlung der untere 
fchiedenen Bedeutungen eines swendeutigen 

sorted, welche ſonſt etliche diuiionem- no» 
minalem, oder die Wörter: Eintbeilung nen⸗ 


gumentxione is-Cynich de argumen- | Men: hernach bedeutet es bisweilen Die Eins 
tatione ab innidia „ de methodo — rg: ver San ſelbſt, dabeh zwar einige 
de meıhodo'msachematica „ demethodo [yUo-|Diefen Unterſcheid machen , daß die Eins 

iflica Indem er de arkumenta- theilung des Geueris im feine Soccies, Dis 
tonea ee wmiffen,, daß} finetion: die Eintbeilung aberdes Gantzen 
Der. teus feiner Eogic eine philofo: | In feine Theile, oder die mathe matiſche Eins 


theulogico 


* inuidia dufto ange t, worinnen er 


de 
1 nigen durch: 
—— — — ⏑——— 
en koͤnnen, 


und daher ihn und feine Meinungen durch 
Mittel bep den unverfländigen 

hr machen ſuchen. Singegen ift un: 
—— b — ducto i23 
os 22: 

en tr der biltoria logick, 


Treuer in Helmfädt eine Di: 
Ju a logic 
weiche ſich in den parergis academicis befin- 


det, babe ich p- 304 fag- die Hiftorie dieſer 
auch et fl 
ee nenn —— 


merden von Erne ſto Fr. Neubauer in aiſpui. 
de iuse difpurstionum apud won * 
religionum pc ezceptis Muhammedanis, 

all 1731. Eiik fraget reorden ; wohin Dies 












vonder Kunft gehöre, und 
; udern Cheilder Gelehr⸗ 
smache? e Frage aber 

‚man auch foni 

utlegungs: Kunft 

Premlich man mache eis 

inter artem difputandi gene- 

N tte 

Streit zur 2ogit, (a fern feibine 
die Wahrheit 

aten au⸗ 


Lehre da nichts, oder 

n gefaat ; fo hat mau doch ju 
I. in dieſem Stuͤcke die 
—— 
Schrifften tiactitet, die 





theilung Diviſion heiſſen fol. Drittens hat 
ed dieſe Bedeutung, daß esden Unterſcheid, 
der zwiſchen weyen unterfchiedenen oder Die 
verfen Sachen ift, bedeutet, f. Kecermann 
in ſyſtem. log. min. lib. 1.c. 19. Langens ad- 
dr. logic, Weil. c.2. n. 70. p.696. Syrbium 
in inftitur. philof. ration. eclelt. part. 1. c. It. 
$. 10, fegg. Chain in lexic. philof. p.192, 
ed.2. Es find einige geweſen, welche gewiſſe 
Diftinetions- Formeln zuſammen gelefen und 
heraus gegeben, als Zenr. Lubovicus Las. 
ftanaus in fynopfi ceiebriorum diitindio- 
num philofophicarım , Beorgius Reeb in 
ditin&ionibus philofuphicis, welche beyde 
Schriften fi) in Schergers manual. phı- 
lofophico quadripartiro befinden, darinnem 
auch eine aurifodina diftiodionum anzutref: 
fen. Der Nugen von folden Büchern ift 
ſchlecht. Wer die Sache ſelbſt nicht verfies 
bet, wird mit folchen Formeln nicht fort kom⸗ 
men. Don der Art wohl zu diſlinguiren hans. 
delt Chriſtian Noldius in legibus diltin- 
guendi ; (eu de virtute & vırio dıllindiunis. 


' Divifion, 


Es wird diefes Wort in verfchiebenem Vers. 
ftande gebraucht, ſ. Scheibler in oper. logi- 
co part,2.c. 29. fonderlich aber bedeutet es 
eine Ab⸗ oder Eintheilung,, welche entweder 
inder That , oder nurinden Gedaucken ges' 


kan. ſchicht. Jene nennet man die phyſiſche Abs 


theilung, wenn man eine eingelne gange Gas 
che in gewiſſe Theile wircklich eheilet, und .E. 
aus einer Gans zwoͤlff Stücde macht ; dieſe 
aber die logiſche, wovon bier eigentlich die 
Rede it, Wir betrachten alfo dDiefe Materie 
Erſtlich nach der Theorie, mas und wie 
vielerlen die logifche Eintheilung fin ? 1) was 
diefe Eintheilung jey? Die Ariſcotelici 


menneten fie eine Rede, ober einen Gap, dar: 


Ic @p.8u. angefüb: 
Fr 3 die ein Phi: inn mar ben Unterſcheid der Woͤrter und Sa: 


nen nun auf die ans | dyen anzeigte, Da daun bey der Eintheilun 









moie unter andern der Se 

e ten metho- 

Grbendi diſputatione⸗ 
dahet 


daher merhedus oder |arte sogitandi aup. 8.» 21, 


sefamskeit appliciret wer; | der Sachen das Subjectum die Sache felb 
logie und Rechtsgelehr⸗ | wäre, welche man eıntheilete; das VPraͤdica⸗ 
rr oh: tum aber diejenige Theile, worinnen fie ein⸗ 
getheilet werde, ſ. Jacob Thomaſium ım 


ecotemat. logie. cap. 52. % 6. 7. Titium im 
Dieſe Erklaͤ⸗ 
ruug 


543 Diviſton nit Disifiomi:. 544 
rung der Divifion hat den Fehler am fich, daß moraliſche Tugend; und in das moralifche 
fie nicht ſowohl entdectet, was die Divifiom | Kaſter eintbeile, da Tugend und Laer nrib: _ 
fen, als vielmehr wie vielerlen dieſelde fen, | rem eigentlichen Wefen gänklich mit veizars 
und damit man fich einen rechten Wegriff | der fireiteniy oder er hat nur auf gemifie 
davon mache, bat man zum voraus diefe zwey Maffe im Anfehung der Grade ſtatt als weun 
Fragen aus einander ıu ferch ; wenn eine Di: | ich den Menfchenin Man und Weib’eins 
sifion in der Frfenneniß des wahren und fal: | £heilete ‚fo wäre u Eintheilung —— 
ſchen nüglich? und wenn man eintheilen föns | lich, weil doch zwiſchen dem männlichen 
ne? welche Rragen man meiftend unter | weiblichen Geſchlecht eine graduale Diffes 
einander gemiſchet, und daher Feinen richtiz | rem anzutreffen. Hieraus flieſſet daß diejemie 
tigen Grund der Eintheilungen gefenet, auch | gen Einrheilungen, dievon zufälligen Eigens 
auf folche Arten derfelben kommen, die gan | ſchafften der Sache, focingetheilet wird;bers 
vergebeus nnd nicht dem geringften Nuten) genommen werden, feinen Nutzen bep der 
baben. Man hat die Divifion zu betrachten | Wabrbeit haben, als wenn die —— 
erſtlich, fo fern ſie ſo * ten, daß ſie geſchicht in Anſehung des Otts und ich me 
nutzlich iſt. Es dienet die Dipifion mebft der | reden Menfchen theilen in einem Teutfiyen, 
Definition gu den befondern und eigentli- | Frangofen ‚Engelländer, Spanier, uf. @. 
chen Principio und Eriterio der gant gewiß: | Aufehung der Zeit, ingleichen des Dbyeni 
en Wahrheit, daß wenn mir eine dee de: | womit man unigebet, welches insg ei⸗ 

niret, und das Weſen derſelben erfanınt ba-| nen Grund der Eintheilung abgeben muß, 
ben , mir diefe Erkenntniß durch die Divifion | Denn daift unter andern bekannt, tie man 
fortfegen, und fehen, in was vor Stücke und | den Verftand in einen theotetifchen und 
Arten fich felbige eintbeilen laffe, da deun die | pracsifchen, im einen veinen und umikäinen 
Definition zum Grunde liegen, folglich Die | eintheiler, und zwar deswegen, weil erbald 
Divifion das Wefen der Sache , welche ein: | mit tbeoretifchen, bald mit practifchen; bald 
getheilet wird, angehen mus. Auffoiche Wei: | mit finnlichen , bald mit geiſtlichen undabe 
fe heſtehet fie aus Ideen, die entweder gaͤntze tracten Sachen zu thun bat. Denwobman 
lic) , oder einiger maffen ihrem Wefen nach | mobl ſolche Eintbeilungen machen Tanz rig 
von einander unterfehieden find, gleichwohl doch eine andere Frage, wozu fienußen, 
it einem gemeinen Begriff „der beuden zu⸗ ob fie einem in der Erkenntniß ber Yaprdeif 
Eommt, mit einander übereinfonnen, und | mas belffen ?_melches von dergleichen Eile 
dadurch unter einander verglichen find, da: |theilungen nicht kan gefant werden, = 
mitman Wahrheiten Daburch erkenne. Erſt⸗ — ich unter andern den Menfchen ir 
lich hat man bey der Divifion eine dee, die | Teutfchen, Frantzoſen Engelländer, eintbeio 
eingetbeilet wird, welche vor der Dibiſſon len mag,odermicht, fo werd ich dadurch 
mus definiret feon, daß man das Weſen ders | gebeffert, indem der Teutſche eben berane 
felben wiffe, 3. E die Jdee der Wabrbeit, | it, welcher ver Frangofe_ und Eng 
welche in eine gantz gewiſſe und wahr⸗ iſt, ſo iſt auch der theoretifhe Verſtand 
See Fan eingetheiler werden. Dieſe der, welcher der prartifche if. war 




























ee der Wahrheit verhält ſich gegen die) das DObjectum betrifft, fo hat man hier 
tuͤcke, oder Arten derjelben ‚memlich der | der Difeiplinen eine Ausnahme AL 
gang gewiſſen und wahrfcheinlichen als ein | welche in Auſehung defielben müffem“ 
gemeiner Begriff, folglich muß das Weſen, theilet werden, weil ihr Weſen in md 
oderdie Definition der Wahrheit Überhaupt | cto ‚fo fiefürrragen , beruhet. Aus eben 
beuden Arten zufoinmen. Hierinnen wirds) fem Grund ift auch die Eintheilung in Die Je 
gar offt verfehen, daß man memlich eine dee | dividua, deren gar zu viel Had, meiſtens 
definiret, und hernach eine foiche Eimhei⸗ gebens, es wäre deun, daß derfelben ' 
u macht, daß die Definition nicht allen | vorhanden, und da Fan man wohl, % 
den der Eintheilung kan beugeleget wers| Planeten nach den Indibiduis ein 
den, wie cd unter andern die Scholaſtici mit | wiedenn auch die Eintheilung in Die 
ihrem Ente rationis gethan. Denn dafiedaf | cies, wenn ihrer ebenfalls viel find ‚ wicht 
felbe ein ſolches Ding nenneten, weldyes nur lezeit groffen Nusen bat, als wenn man 
in Gedaucken eriftite, und es hernach in das Voͤgel / die Fifcye, u. d. g. nach alleh Arten 
Mögliche und Unmögliche thalten, Das letz theilen woite ; Auf ſoiche Weife haben 
tere aber dasjenige hieſſen, woran wir nicht | bishero die Divifion , fo Fern fie in der Eis 
einmahl rei könten, fo hoben fie durd)| keuntniß der Wahrheit nüglich if, betracht 
diefe Beichreibuug Die erftere wieder auf,| welche Betrachtung meiſtentheils ve 
welche fie vom dem Ente tationis Überhaupt] met wird, ‚da man die Divifion an und 
egeben hatten. Den Grund der Eintheilung| ſich, nicht aber mach ihrer Relation ju 
ben mir oben im eine wefentlichen Unters| Wahrheit anſiehet. Nunmebro folge‘ 
id der Ideen, woraus die Eintheilung be⸗ andere Betrachtung, da die Divifion 
freber, geſetzet, fo fern wir die Eintheilung) ne wahre Divifion ju ermegen welche, 
alsein Mittel zu der Erfenntnigder Wahr: genſchafft wit der erſtern allezeit ver 
beit anſehen/ es if aber diefer-wefentliche kon muß. Hierbey find nun folgende R 
Unterfheid entweder ein gänglicher, 5 €.) jumerdken: a) die Stücke follen fo viel auge 
wenn ich den Zabitum des Gemuths indie | tragen, ais das gange , d. i. «8 füllen 
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gemacht werden, 
ſind, es maa eine 


Sperciebus gefhicht, 


Thomafius im der Einleitu 
Dernunfftskebre c. 
intheilung , welche 


allemahl im zwey 
dig ſey, wenn man 
durch eine reelle D. —* —— 
eine ennition i⸗ 
en um ihre Ubereinſtimmung und Unter: 
und vom dem nechſten Theilen jei- 
te. Wegen der An; 
ber Diviſion haben die Phi: 
Meinungen gehabt. 
ie Aamiſten halten dafür, man müfte die 
in zwed und alſo durch Di: 
abtbeilen ‚mie man aus des Rami 
A⸗etecica und den Darüber heraus gegebenen 
u a Audomarı a. rar lib. 1. B 

137. ‚ ingleichen p- 158.lib. 2. p. 352. a 
Der Herr Thomaſius erınnert 
sautelis circaprecognita iurispr.c.10.$.52. 
Art der Eintheilung und Zergliede: 
ben geringfien Nugen babe, ja 
fie überallanbriugen wolle, fev fie 
ken ; denmauc der tummfte 

Durd) au 


ie unprdentlichen Dinge, 

bansene —— 
ertſcheiden, woraus auch noch eine an 
—— Difeipiinen in Zabel dh man 
en ellen verfaffet. 

Gleiches Deitvergmügen bezeuget Herr Weife 


in doitein. logic. L.2.<.2, $. 13. darüber; 
arıdere Bingen hen, / ; 
Siam nicht gebe, alt 

zıe Theile mehr , als nur in jmeen, 
fordern dat Urt der 


R 
® 


” * 


HER: 
— 


— 


Accidenti⸗ Eintheilung auch 
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ö————— — — — 
ꝑmæludio panfophiz ſehen kan ingleichen We⸗ 
ſenbecius, mie Praſchius de iureconfulto 
perfedto p. 158. anmerdet, und von der Tetras 
botomie hat Erh. Weitelin tetrady eine 
Probe gegeben: d) mimm Feine Cintheilung 
für, mo fein Unterfheid der Subftangen oder 
Arcidentien vorhanden if, oder auch wo ders 


ber | felbe wenigſtens sweiffelhafftig if , dergleis 


den ungereimte Eiutheilung ben den Gram⸗ 
maticid anzutreffen, wenn fie ihre Caſus in re- 
os und obliquos eintheilen, f. Rüdiger de 
(enfu veri & falilib. 1. c. 9. $. 30. ſqq. cont 
Bundlings viam veric.p.ı.lib.3. c. 7. Titium 
arte cogitandi c.8, $. 34. ſqq. Clericum in los 
gic.p. 2.c.ır Lrompaz fyilem. de reflex. p. 4. 
chap. 4. p.266. Buddei philof. inftrum. pı KL 
©4. $. 11. ſqq· Syrbii inttitueion. philof. ra- 
tianalis ecledticz part. 1.cap. 11.5.7. Es fragt 
ſich nun 2) wie wielerley dieſe Enther 
lung ſey? Die Ariſtotelico⸗ — 
machten erft einen Unterſcheid unter der Ein⸗ 
tbeilung der Wörter , weun fie in verſchiede⸗ 
ner Bedeutung genommen worden , melche 
b jumeilen diftindio heift, 
und unter der Lintheilung der Sachen. Die 


men Theile binden, letztere theilte man wieder in primariam oder 


per fe,in die vornehmſte / und in fecundariam 


22. 5.53 fagt, Daß | Oder per accidens, in Die geringere oder jus 


fällige. Bon der primaria machen fie unters 
fhiedene Gattungen mach den unterfchiedes 
nen Arten des gantzen, foin Theile getheilet 
wird. Denn da baben fie torum integrale, ef- 
fentiale, vniuerfale. Das torum integrale, 
oder dag völlige gantze wird in partes integran- 
tes in die völlige und gange Theile getheilet, 
wie der menſchliche Eörper in Anfehuna der 
Hände, Füffe ‚des Kopffs. Doch die etwas or: 
dentlicher reden moilen, fagen, daß diefe Eine 
tbeilung geichäbe erſtlich in Betrachtung der 
Eituation, was nemlich nahe beyſammen fe, 
werde zu einem Theil aerechnet ; fo merde 
die Welt im ihre vier Theile ‚ ein iedweder 
Theil in feine Königreiche , ein Königreid) 
mieber in feine Provingen , in feine Etädte, 
ja die Städte werden ſelbſt in ihre Viertheil 
und Gaſſen eingetheilet ; darnach geſchaͤhe 
die Eintheilung in Betrachtung einer gewiſ⸗ 
fen Gleichheit oder Umaleichheit, indem ein 
ganpes gan gleiche Stuͤcke, oder partes ſimi⸗ 
lsares; ein anders ungleiche Stüde, oder 
partes difümiliares babe. Zu diefem tote 
integral wird auch Das fo genannte torum 
poteltatiuum von einigen gerechnet , welches 
aus verichiedenen Kräften und Vermoͤgen 
etwas zu wircken beſtehe, mie unfere Seele, 
ingleihen die Majeftdt, die in gewiſſe Meche 


daß der Ramiſten ihr |te, gleich als in gemiffe Stuͤcke eingerheulet 
koͤnte man im kei⸗ | werde. 


Dep dem toto eilentiali , oder mer 
fentlichen gangen teilen fie eine Sache ent: 


Zergliederung die meder in die Materie und Korm, oder in das 


fe , ſ. Zange in addie. | Genus und die Differens , als wenn fie dem 


mnuci. logic. Weifisn. c- 6. n. 78. add. Treis Menſchen in den ınen 
ım inllogic. \uridica p-L. c. 1. thef.34.p.60. | vernünftige Seele t 


a Leib und in die 
eilen. Das torum 


‚tie man  jenige, fo andere Dinge unter fich beareiffe, 


beru 
144. Au den Trit yotomien hatte Job. Amos  vaiue:lale, oder das allgemeine ganpe fen Dass 
Eomenius 


„ infouderbeit 


aus dem | wie Das u. die Speciem / die Speriss * 
1} 
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bad Individuum. Wenn nun das Genus 
in feine Epecied, die Species in ihre Indivi⸗ 
dua getbeilet werden , fo beift es nach ihrer 
Lehre die Divifion totius vniuerfalis, ais J.E. 
ein Geiſt if entweder endlich oder unendlich; 
ein endlicher ift diefeund jene Seele. Das 
—— vniuerſale — — rn 
der Specieni: und die Species in Auſehung 
der Individuen. Die Theile aber, darein 
die Eintheilung geſchicht, nennet man partes 
fubie&iuas, melche die Species in Anfehung 
des Beneris ‚und die Individua in Anfehung 
der Epecien ſeyn. Die diuiho fecundaria, 
oder peraccidens, die geringere, oder Die 
aufälige Eintheilung beit , da die Sachen 
peit ip zufälligen Eigenfchafften und au: 
erlihen Umſtaͤuden betrachtet, und 
in Anfehnng derfelben abgetheilet würden, 
. €. wenn man von der Helehrſamfeit mit 
Kiefem Unterfcheid reden folte, ſo koͤnte man 
fagen in Anfehung der mirdenden Urſach 
oder des Urfprungs , fie fey entweder von 
Oott, wie bey den Anofteln ‚ oder fie kaͤme 
durch imenfchlichen Fleiß ;_fie werde eutwe⸗ 
ber von geriffen Lehrmetſteyn, oder burch 
eigenes Nachſinnen erlanget : in Anfehung 
bes Gubjesti, ein anders. * die Gelehrſam⸗ 
keit bey einem reichen, ein anders bey einem 
armen Menſchen; bey einem der im Privat 
Stande vor ſich lebe, und der fich in einem 
Öffentlichen Amte befinde: im Anfehung des 
Dbjecti, die Gelehrſamkeit fen entweder all- 
gemein ; oder befonderd,entweder theologifch 5 
oder juriſtiſch; oder medicinifch; in Anfebung 
des Endiwecks, einer ſtudire der Ehre wegen, 
ein anderer bed Geitzes wegen / der dritte Wol: 
luſte wegen, etliche aber auch zur Ehre GOt⸗ 
tes und Nutzen des Nechften: in Anfehung 
der Wirddung , man laffe allerhand Proben 
fehen , und foldye gedruckt s oder gefchticben, 
man ſchreibe Bücher, und ſolche teutfch ; oder 
lateiniſch; man informire andere u. f. w. in 
Anfehung der Geſtalt, fie 8 entweder in Re⸗ 
geln ; oder in Exempeln beffer,fie fen entweder 
ewiß; ober nur wabrfcheinlich u. f. m. conf. 
Sac. Thomaftum erot. log. cap. $2. Bed): 
manns inftic. Jogic. lib. 4. c. 8. Scheib- 
lers opus logic. p. 2.c. 29% Reckermann 
fyft, log. mai.lib. 1.p.2.c.3. Weifens do- 
&kin. 4 p-2. ib. 1.0.2. Du diefer ge: 
meinen Lehre haben andere, inſonderheit ei⸗ 
ige neuere verſchiedenes zu verbeffern und 
su ergäugen geſuchet. Der Auctor der ar- 
eis cogirandi pı 2. c. 13. feßet nur ein jnwenfas 
bes * dad integtale und vniuerfale, und 
nennet die Eintheilung von jenem partitio- 
nem ; von diefen aber diuifionem , davon 
er vier Teer elle fie entmeber das 
Genus in feine Species ; ober Differentien ; 
oder ein gemeines Subjertum in Anfehung 
ber entgegen geſetzten Aceidentien; oder ein 
Aceidens in Anfehung verſchiedener Subſe⸗ 
ctorum eintheilet , doch find andere damit 
nicht aufrieden gewefen, f. Titit artem cogi- 
tandi c. 8. $. 25. Chauvins lexicom philof. 
p. 195. ed. 3. r 
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e 33. ſelbſt an, daf alles Gange in 
einer Gefialt und Befchaffenheit gleichföre 


mig fen, und einen Begriff vicler Sachen 
aus welchen daſſelbe beſtehe, anzeige: was 
aber gie Materie deſſelben betreffe , fo fen daſ⸗ 
felbe überhaupt Dreufach , indem es entweder 
aus ſolchen Sachen beründe, die vor fich ſub⸗ 
fiftirten, oder aus ſolchen, die fich an einer&as 
che, als weſentliche oder zufällige Theile zu 
befinden pflegten , oder aus dergleichen, die 
durch mehrere Gubjecta zerſtreuet waͤren⸗ 
Herr Chauvin meinet <.1.ed könne die Die 
vifio eingetheilet werden, auf Seiten des 
Menfdyen ‚welcher eintheile, in die innere, fo 
die Gedanden, und in die dufferliche ‚fo das 
Dertes der Gedancken ſelbſt; auf Seiten 
t Sache, welche eingetheilet werde, in die 
Eintheilung dee Sache ſelbſt, die dad Gantze 
in feine Theile theilte, undin die Eintbeil 
der Einenfchafft , welche die Beſchaffenhe 
ber Sachen in ihre Grade eintbeile; und drit⸗ 
tens auf Geiten der Art und Weife ‚mie bie 
Eintheilung ſelbſt gefchicht, in Anſehung der 
wirckenden Urſach, der Wirkungen, und 
andern zufälligen Umftänden , nad) denen ei⸗ 
ne Sache kan betrachtet werden. Herr Lans 
ge bringt in additam. nucl. logic. Weif.c. 6. 
2.76, fegg. p- 702. allerhand Eintheilungent, 
und Untereintheilungen der Diziſion bey, das 
bey wir und aber nicht aufhalten. Der Here 
Rüdiger theilet in feinem fenfu veri & faliä 
l.1.0. 9. $.31.die Divifion in die idealifche und 
were ; jene fen, wenn die Eintheilung 
durch bloffe Bedanden; diefe aber, wenn fie 
durch eine duffsrliche Verrichtung gefchäbe : 
die idealifche gehöre am nechften zu dem V 
nunfft- Schluß ;_ die practifhe aber zu 
Regeln der Gerechtigkeit und Klugheit. Wir 
haben oben bev der Definition der Diviſion 
ſchlechter dings auf dieidealifche geſehen, als 
meldye vornemlich den Vernunft /Schluß 
angebet, und wenn man felbige mittheilen 
wolte, fo fönte Bas in Anfebung der unters 
ſchiedenen Befchaffenheit des Banken, wel⸗ 
ches eingetbeilet wird, geſchehen. Denn fol 
ches ift entweder ein mathematifches Gans 
de, welches in feine Theile eingerbeilet wird; 
oder ein philofophifches , ald das Genus, 
man in feine Species eintheilet. Die er⸗ 
ere Art wollen einige lieber Partition; dig 
andere aber Diftribution nennen. 
Nun betrachten wir diefe Materie von der 
Divifion auch vors andere nach der Praxi, 
mie die Ubung in den Divifionendanzuflels 
len fey, oder wie man die Divifiones foll mas 
hen lernen ? Diefes kan in folgenden Mes 
geln gemercket werden : a) lege zum Boraus 
eine accurate Definition derjenigen Sache, 
die du eintheilen wilk, z. €. die Thorbeit, 
ift ein Mangel des Judich, vermöge 
welcher ein Menjch foldye Verrichtuns 
en bornimmt ‚ die entweder verge⸗ 
ng, oder ihm doch fihädlid) find: b) 
jergliedere deine Definition, und nimm erſt⸗ 
lid) das Genus vor dir, meldyes in der anges 
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549 * Domainen 
Derftandes if 
— deine On ; je ech un * 
Erempel groen alle Thoren und Narren, fo 
viel Arten auftreiben fauft. Ein 
Narr iſt, der zum der Frömmigkeit in 
reiffen ‚ moch triucket, 
nicht aus dem eher , der einem 
M ju gefallen eine befondere Kleidung 
trägt, der in Aufführung vor allen au 
— 
eSchertz⸗ Neben 
in greſſer Menge fürbringt ‚u. f. m. in wel⸗ 
chen Arten der Narren ei ein Mangel 


des Berkandes und jmar des Judicii anzu: 
treffen. Bermöge 4 Fudieii aber bejaben 
wir entweder ermass; ober verneinen cs, und 
Dadie Narren alſch urtheilen, fo bejaben fie 
bald etmasfalfches ; bald vereinen fie fol: 


Die erfte Eintbeiluna der 
Kraus des Beneris der Defi⸗ 


; 


- ition an die Hand giebt , da man fie in be⸗ 


und pen —*2* —* 

Pk mit man aud die Diffe⸗ 

in i ſich welche dar⸗ 
> be ‚ daß die Br eitele und 


‚ die ihnen nur 
‚fürnebmien, und dan durch ihre 
perderbte Neigungen angetrieben merdeu, da 
ber eine feinen Hochmuth, der andere, feine 
Bolluft , der dritte feinen Geitz zu befördern 
— — 445 der * et, Indem fie 
in grebt, indem fie 
‚bald eine wollüfti- 
i iſt: c) biftdu mit bei: 
ig, ung og * = 
ungen machen, wen iu 
duffrrlichen Eigenſchafften, und Umſtaͤn 
Der Narren. Einige find reich , andere 
; einige leben amı Sof, andere auffer 
; eimige beiffen Theologi, audere 
4 Medici, Philoſophen, 

f. Rüdiger de 


I 


33333 


st 
Tenfu veri & falfı libı 1. cap. 
29, $. 13. fegg. - 


Domasinen, 


Eigentlich ein Frantsöfifches Wort, mel: 
zei ben uns fo gebraͤuchlich, als das 

rt —— ⸗ —* er 
in der Polities fondern aud) in der na: 
P G@elehrfamfeit,, wenn von 
der hohen Obrigkeit uͤber die in der 
fidy befindliche Güter gehandelt 
wird, Fommit diefe Materievon den Domai 
ECammers Gütern für, Von den 
in einer blıc gehören einige der 


Republic red e hingegen den Unter: 
cbanen. be 


en zum Theil in gewiſ⸗ 
fer Sütera und Bann, welche gi Bi: 
birc eigentbümlidy gehoreu; zum 

aber uud es ſolche Ein —* Die von m. 
Der enommen werden, 

sis Echanungen Steuren und —* Un⸗ 
ter den eritern macht man dieſen Unterſched, 
Daß etliche Güter bald von den Guͤ⸗ 


Domainen 0 


€ — — — —ü— —— — — —ñ—— — — —— 
balte genen ale Ins | tern der Unterthanen abgeſondert, und dem 


Megenten eingerdumet worden , entiveder 
sum Unterbalte des Negenten und feiner Fa⸗ 
milie , und das wären Die Domainen oder 
Gammer:Büter, von denen er nıdht nur den 
Genuß und Gebrauch babe, und koͤnne mit 


ihren Einkuͤnfften nach Gefallen difponiren ; 


fondern esfeo ihm auch unverwehrt, im Fall 
der Noth diefelben zu verduffern, ed ſey deun, 
daß durch Pacta ein anders verfeben ſey; 
oder zu den Koſten, welche die Verwaltung 
der Republic erfordere , fo die Meichd « oder 
Eronen:Güter waͤren, die der Regent eigent⸗ 
lich nur in Verwaltung babe. Und ſolche 
beftünden entweder in gewiſſen liegenden 
Gründen und Land Bütern 5 oder in gemifs 
fen Renten und Gefällen , fo auf gewiſſe G 
ter der Unterthauen beitdndig haften. Et— 
liche Güter bingegen mären aleichſam Her 
renslos geblieben, als groſſe Gebirge mit deu 
darınnen fich befindenden Mineralien, Stein: 
Brüche , groffe Wälder, wuͤſte Derter, lüffe 
und dergleichen, Darüber der Regent verm 
ge der hochſten Gewalt, auch die Herrſchafft 
babe, und werden biefe Rechte ind befondere 
"nr genennet. 

Der Herr von Seckendorff handelt im 
feinem Fürſten⸗Ztaat part. 3. wertldufftig 
von diefer Materie. Nachdem er cap. ı.$. 2. 
wohl erinnert „ daß ein Fuͤrſt fich nicht das 
Eigenibum über ale im Lande gelegene 
unberwegliche 5 oder bewegliche Guͤter ans 
maffen koͤnte; fofommt er aufdieeinne oder 
Cammer⸗Guͤter eines Fuͤrſten, unter weldhen 
er folgenden Unterſcheid machet. Deun eis 
nige wären den Gütern und Vermoͤgen ande⸗ 
rer Leute allerdings ihrer Art nach gleich; 
aber nur indem unterſchieden, dof der Lan— 
des: Herr deren mebr in aröfferer Anjahl und 
Vorirefflichkeit befäffe, als da wären ullerz 
band unbemeglihe Guͤter an Haͤuſern, 
Schlöffern, Vorwercken, Höfen, Aedteru und 
Weinbergen, Wiefen und Holaern; to Dan 
an Einkauͤnfften die auf derslacden Guͤtern 
beſtandig beftünden, und alſe auch fuͤt unbes 
weglich geachtet wuͤrden, als Erb Zinſen, 
Zehnden, Frohnen, Trifften ꝛc. und endlich 
auch bewegliche Güter , Geld, Silber und 
Gold, Viehe, Getreide, und allerley Vor— 
rath, fo etwa von den Vorfahren geſammlet 
oder noch taͤglich eingebracht. und gezeugt 
werde. Andere aber wiren ſoſche Einfünffs 
ten, welche aus fouderlihen Worzünei oder 
Megalien auten Tdeils berfämen; von wels 
chen beoden Arten ercap. 2. und 3. unıflduds 
lich handelt. In dem erfen Bipıt,! >. 4. 
führt er noch die Endurfach folder Guͤter ar, 
Einmahl ſey es andem. daß gleichwohl der 
Landes: Herr vor andern fernen Unterthanen 
zu feiner und feiner anachörigen Gemahlin 
und Kindern täglichen Unterhaltung ın gezie⸗ 
mender Epeifung, Kleidung und Aufıvars 
tung fein ehtliches Auskommen haben muͤſſe. 
So erfordere vors andere die Befoldung 
fo vieler Diener, hohen und niedrigen, bey 
Hof und auf dem Lande zu Erhaltung des 

6: Rechto 
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Rechts und des gemeinen Nutzens auch nicht auf⸗als niederwaͤrts. Einige nebmen das 
einmeniges. Drittens gehe ein grofies auf Wort Donner in weiterm Verftand , fodaß 
allerhand Verrichtungen und Beh ffte ins |darunter auch der Strahl mit beariffen wird, 
und auſſerhalb Landes, auch in Reichs : und | und theilen ihn in vetſchiedne Arten ein; und 
Kreis:Sachen ‚modurch gegen Hohe und Nie: | weil unter dem Blitze (fo ferne er von einer 
dern, auch feines gleichen der Kürftliche und wircklichen Flamme entficher) und unter dem 
hohe Stand, die Frenbeit und Befugniß des | Strable fein auderer Uuterfcheid ift, als b 
Landes und gute Nahbarfhafft erhalten der Gubtilität und Gewalt nach ; daher 
werde. Viertens müften auc) der Fürft: |Seneca quzft. natur. lib. 2. cap. 57. faget: 
lihen Schlöffer, Amt: Häufer und derglei⸗ eodem modo fit fulzur, quod tantum pien- 
ben Gebäude, auch wohl Veftungen ‚ Lands | der, & fulmen,quod mittitur: fed illi leuior 
Straſſen und Brücken in ihrem gewoͤhnli⸗ vis alimentique eflminus, & ve breuiter di- 
hen Stande erhalten werden. Sünfftens |cam, quod fentio, fulmen et fulgur inten- 
—9 der Lands-Herr zu allerhand milden tum; ingleichen lib. 2. cap. 21. fulguratio 
achen, zu Kirchen und Schulen, zu Unter⸗ fulmen, non in terras vsque petlarum, fo 
altung der Armen, Belohnung verdienter den auch bey den Lateinifchen Seribenten 
eute, Verehrungen und dergleichen vor ans |benden Wörter fulmen und fulgur offt ohne 
dern eim anfebnliches aufgumenden, Seh: Unterſcheid gebraucht. 
könne ihm auch nicht Wehe werden, 
aß er tur Ergvichung in mbbfeliner Regi- | Die Sache felbft betreffend, ſo iſt der Doms 
mientd-Arbeit etwas auf die Fürflichen Er |tter nah der gemeinen dee 'ein fſorcker 
göslichkeiten und Ubungen wende. Dievor: | Knall, derin der Lufft fonderlicy bey warmen 
nebmfen Scribenten von den Domainen und | Sommer: Tagen entfichet. _ Der gemeine. 
deren Rechten hat Chriſtoph Frieſe in iure | Marın bleibet entweder bloß bey der Wir⸗ 
domaniali, $randf. 1701. jufammen gelefen. ckung, die er unmittelbar empfindet; oder 
insbefondere handeln davon Lellarius de wenn er feine Erkenntniß vermittelft des 
domaniis ptincipum &rangf, 1686. Meno⸗ Verſtandes von der Urfach ſowohl, als von 
chius in iure domaniali, Grandf 1701. Rofne: |der Art und Weife des Donners fortfeßen 
rus dedomaniis, nebft andern, Die in der bi- |foll, fo weiß er entweder nichts, oder mat 


bliotheca iuris imperantium quadripartita p. ſich wohl irrige Begriffe davon. Bey de 
aei. fg. angeführet find, alten Henden fahe man ihn als eine unmits 
telbare Wirckung des Jupiterd an „ weswe⸗ 
Donner, gen er auch fulgurator, tonitrualis, fulmina- 


tor genennet wurde , und viele barbarifche 
Ehe wir bier zur Sache felbft fommen, ſo Voͤlder beteten ihn gar ald einen Gott * 
mörfen wir dren Wörter mit ihren Bebeu⸗ wovon Boßlus de origine & progrefu ido» 
tungen ſowohl im Teutfchen Blig, Donner |lolarriz lıb. 3. cap. 8. aulefen. Esift SD 
und Strahl , als im Lateiniſchem fulgur, allerdings als eine Urfache des Donnerd ans 
sonieru und fulmen aug einander fegen. Ztwi: |jufehen, der nach dem Hiob cap. 28. D. 26, 
ſchen den benden erften als litz, oder fulgur | dem Blitz und Donner den Weg ges 
und Donner tonitru ift nicht murder Sache | macht , als welcher nach aemiffen Cefehen 
nach ein mircklicher ; fondern auch im Anfes |der Natur und zu feinem gebörigen Eudzwes 
bung des ®ebrauchs diefer Wörter ein allge· Ee, fo beudes von der gottlicyen Mila 
meiner Lnterfcheid. Denn Bligen oder/und Weisheit dependiret, aefchieber. Kpt- 
Wetterleuchten, welches eins if, heift man, curus lachteden Pobel bev feiner Meinung 
wenn der Himmel oder die Lufft von <iner ſub⸗ aus, als fäffe Juriter aufden Wolcken, und 
tilen Flamme , oder doc) von einem hellen jverurfachte den Donner , und Lucretius, 
Schein (oder vieleicht auch ohne eine wirck | der nad) Epicuri Sinn gefchrieben, befennet 
liche Flamme entftehen —* beleuchtet wird, | lib. 6. v.386. ſaq. rey, dafı dieſes alles von 
melcyer Schein aber augenblicklich wieder ver: lohngefehr geſchaͤhe, jumahl da fomohl un⸗ 
ſchwindet; der ſtarcke Knall hingegen, der ſchuldige, als ſchuldige, auch die Tempel fe 
geſchicht wird conıcru oder der Donner genen: |der Götter vom Dermer gerühret würden, 
Mehrentbeils find Donner und Bliß der Jupiter nicht thun Ponte , melches Der 
beyfammen ; doch gefhicht ed auch, daf fon; Herr D. Buddeus in thefibus de acheilme 
derlich gegen dem Abend in Sommer: Tagen & fuperftitione pag. 397. kurtz miberleget- 
‚ nahe ben dem Horizont Wetterleuchten ohne | Doc) müffen wir unterdem, was GOtt uns 
darauf folgenden Donner, auch Donner ohne mittelbar und mittelbar thut , oder ment 
Blip verfpüret wird. Der Strahl, im Las wir mit der Metapbnfic reden wollen, inter 
teinifchen fulmen , ift diejenige Flamme, caufam remotam und proximam einen Uns 
melde, had) ber gemeinen Meinung , von terfcheid machen. Er erwecket den Donner 
den Wolden bis auf die Erde anfdas allerges 'nicht unmittelbar ‚ er ift nicht cauffa proxi- 
gomindege fähret; alein nach ben neuern ma; fondern mittelbar , vermittelt matiiks 
ehr + Gägen des Herrn Mlaffei wird der lichen Urfachen , die von ibm bependiren, und 
Strabl in deruntern Luft, nahe ben der | derentn er als cauffa remora kan anges 
a — Drtengenerist,|fchen werden es fen denn daß er hierinnen 
wo ter einfchldgt ser ſahtet auch mehr | ein Wunder ihun woite Einige > 3 


„__ 
Meinung kommen, daß der Teufelden Don- 
ner errege, ald vom dem alten die ias 
niften, und von ben neuern Bodinus in chea- 
ru mature p. 208. aud) Joh. Baptifia 
Seilmontius im orm medic, p, 56. gg. ſo 
aber ungereint , mer man nur die ordentli: 
de Umftände des natürlichen Donners ac: 
die Macht amd Feindfeligkeit des Teu⸗ 
feis hält. Terder Dbofc muß man die Wir: 
ung ber Natur , die wir unmittelbar em⸗ 
pfinden, nach ihrer und Art und Wei: 
fe , wiefie lich suierdgt , fe viel als ſichs thun 
ldffet, unterfudder, und ift alfo bier die Haupt⸗ 
age: umd mie der Donner ent 
* den alten Phileſophis, wenn wir 
den ausnebmen, und deren 
mir nicht viel fagen. In der 
u Schule war Anarimander, mel: 
er nad) Plutarcht Bericht de placıtis phi- 
lof. 3, 3. ben Blig und den Donner von ei⸗ 
stem Winde, Der in einer diden Wolde ein: 
geſchleſſen, und mit fehrsroffer Gewalt ber: 
aus breche , wob der Knall, und indem 
fich die dicken und Theile der Wol: 
den von einander theilten , der Glan und 
ber inent ‚ geleitet, von welchen 
Lehr Stzen Feneca in quzfi, natur. lib, 2, 
cap. ı$. umfänblicher redet : Anaximander 
ommia ad fpirxum retulit, tonitrua, inguit, 
funt nubis ıd= fonus, quare inzqualia funt ? 
quia & ipfe Aus inzqualis eſt. quase & fe- 
reno tonat ? quis tunc guoque per craf- 
fam & ficcum aera Spiritus profilit, at qua- 
re aliquando non fülgurat & tonat ? quia 
terivior & infiemior fpiritus, quo in flam- 
mam non valuit , in fonum valuit, quid 
eit ergo ipfa fulguratio ? aöris diducentis 
fe correntisque iaftacio, languidum ignem 
siec exiturum speriens. quid eft fulmen ? 
zcrior:s denfi fpiritus curfus. Auf 
eben diefe kehrte von diefer Sache Ana: 


Denn, — 25 — 8 
en er ammenfoffung der Wol: 
den wäre i i 


‚ f. Diogenem Laertium lb, 2, 
9. Dem Seneca in quzition. 
nazural. lib. 3, cap. 19. befinden insge⸗ 
mein fo Worte: Anaximandtus ait, 
omaia ſic fieri, vtexzthere aliqua visin 
infetiora defcendit ; ita igais impactus nu- 
Bibus frigidis fonat. at quum illas inter- 
feindit , fulger: & minor vis ignium fulgu- 
rationes facıe , maior fülmina ; ed merden 
aber einige Ausleger an , daß weil Seneca 
gleich des Auaximandri Meinung er 
zeblt, für Anaximandrus ju leſen ſey Anard- 
garas, welche erung wir um de 
niehe für wahrfheinliä halten, weil Plu⸗ 
earchus de placitis philofoph. 3, 5. detalei: 
von dem Auaragora meldet, welche 
eile aus dem Plutarcho auh Stanley in 
Htorta philvfoph. p. 103. anführet ; darin: 
p. 98. ed verfehen, daß erdie letztern 
Be dub Gene, von dem Anarinrander 


Stoider hielten den 
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Laertium lib, 7. fegm. 153. welcher auch lib. 
10. fegm. 100, fg. des Epicuri Meinung 
fürfellet , nebft dem von anderer Gedancken 
bievon ei pi meteoror, lib, 2. cap. 
vitim. und ib. 3. cap. 1. Plutarchug de pla- 
citis philofoph, lib. 3. cap. 3. und Seneca 
in quzftionib. natural. lib. 2. auch Plinius 
in der hıftor, narur. hin und wieder zu lefen 
find. Der vornebmfte unter den Alten, der 
von diefer Materie etwas binterlaffen , if 
Ariſtoteles. Er hatfichimar lib. 2 cap. 9. 
meteor. da er von dieſer Materie handelt, 
nicht fo deutlich erfläret , doch kommen feine 
Gedanden nach der gemeinften Meinung 
darauf an. Die Materie des Donners mds 
ren warme und trocdne Ausdaͤmpffungen, 
welche in den Höhlen der Wolcken eingefchlofs 
fen, von oben her wegen Mangel der Wärme, 
als in dem oberften Berirck der Lufft Dicker, 
und eben deswegen verurfachten , daß der 
Donner abmert3 gienge, da fonft alles mar: 
me, dergleichen aud) der Donner fen , in die 
Höbe ftiege, Wenn mun die Wolcken fich 
ufammen jögen , mithin die eingefchloffene 
Materie drückten, fo gefchähe eine antiperi- 
ftafis diefer Materie, wodurch fie in eine Ents 
wündung gerieth , dadurd) an die Wolden 
fiöffen , und hiemit einen Knall erweckten. 
Seine Anhänger kommen darinnen überein, 
daß warme und trockne Ausdämpffungen die 
Materie wären, welche zu dem Donner Ge⸗ 
legenheit gäben, glauben auch, daß der Knall 
von dem Anftoffen an die Wolden und von 
dem Durchbruch durch diefelbige berrübrte ; 
find aber einiger maffen indem Punct, unters 
ſchieden, wie Die Materie indie Entzündung 
und dazu noͤthige Bewegung gefenet werde. 
Denn wenn ed gleich die meiften bey der Ans 
tiperiftafie bemenden laffen ; fo leiten doch 
einigeden Grund der Entzündung nicht bloß 
daher ‚fondern führen noch andere Urſachen 
an, ober fie entfliehen koͤnte. Doc, die 
neuern Phoſici, welche diefe Meinung etwas 
genauer eingefeben , und die Befchaffeubeit 
der Wolden wugleich in Betrachtung gezo⸗ 
gen, haben vieles daran auszufegen gefunden. 
Sind die Wolcken nichts anders, als einige 
neblichte Sammlungen einiger febr duͤnnen 
Dämpfe und Dünfte , fo Fan man (ich im 
denfelben Feine Höhlen einbilden, noch viel: 
weniger begreifen, wie fie einigen Widerftand 
thun Eönten, dab indem die Kraft der entzuͤn⸗ 
deten Materie fo groß fen, fie nicht anders als 
mit einem Krachen von einander giengen. 
Selbſt die ſonſt eifferigen Veripatetici haben 
zum Theildiefe Schwierigfeis geſehen, und 
find daher von dem Ariftotele abzugeben ges 
uöthiget worden. Zonoratus Fabri mei: 
met deswegen, daß die angezuͤndeten Auss 
daͤmpffuugen die Lufft in eine ſtarcke Bewe⸗ 
auna braͤchten, welche durch ihre elaſtiſche 
Kraft nach ausgeloͤſchter Flamme ſich reſti⸗ 
tuire, und er vorige Stelle komme, auch 
eben durch viele ſolche bin und ber gehende 
elaftifhe Bewegungen einen Dorner erwe⸗ 


für Ichen Kali, der aus der 
cken eutſtůnde ſ. ce, woraus a leicht abzuuehnen it, war⸗ 
un 
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um er kein einiges und ploͤtzliches, ſondern 
fürgebendes und wallendes Krachen fev. 
Diefes ſaͤhe man an dem fo genannten auro 
fülminange, oder Knall: Pulver, davon etwas 
weniges in freyer Lufft einen Knall gleich ei- 
ner Viftöle oder Mu’guesen von ich gäbe, 
welches auch das. gemeine Schieh « Pulver 
thäte, es möge fih nun in einem Geſchuͤtz bes 
2* oder in ber freyen Lufft bzo einander 

egen. Dieſe Vorſtellung Eommit andern 
deswegen bedencklich für, weil man den Don⸗ 
ner gemeiniglich zu der Zeit, da ran 
Wolcken überzogen fep, verfpüre, daß folglich 

Die Wolcken wenigſtens etwag zu diefer Wirs 
ckung bentragen müften. Diefer Umftände 
mwenen, meint Voßius de origine & pro- 
greilu idololatriz lib. 3. cap. 7. die Sache gut 
getroffen zu haben, wenn er den Donner fo: 
mobl von einem Durchbruche durch die Wol⸗ 
Een; als von einer Erfchütterung und elafi- 
fden Bewegung der Lufft berführe; quan- 
quam nona (ola nubis rupturd efle dixerim ; 
fed & laceratiune vicini actis, veiquoque in 
bombardis noftris vfu venir, lauten feine eiger 
ne Worte, Morhof in polyhiftur. rom. 2. 
lib. 3, part. 2.cap. 24. $. 4. will fich des Ari- 
fiotelis und feiner Meinung annehmen, trifft 
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— ——— — ——— mu 
den Donner nubium collißiunem genennet 


Gleiches lehrten die Stoicder. Seneca 
lib.2.cap, 16. quæſtion. natutal. ſchreibet: 
quid ergo inter fulgarationem & fulmen in- 
tereſt? dicam ; fulguratio elt late ignis ex- 
plicitus: fulmen eft coadus ignis & impe- 
gu ialtus.  Solemus dwabus manibus inter 
fe iunftis aquam concipere , & cumprella 
vtrinque palma „ in modum fiphonis expri« 
mere. Sımilequiddam &illicheri puta, nu- 
bium inter fe compreffarum anguflie me. 
dium fpiritum emitunt & hoc ipſo inflam- 
mant, & tormenti modo eliciunt, fd auch 
Cicero de diuination, ib. 2. cap. 19. bejeu⸗ 
get. Larrefius bat fie meit! ufftioer auds 
geführet, und ihr eine fcheinbarere Farbe ans 
juftreichen gerujt. Er mill dahero alle Bes 
gebenheiten und Umſtaͤnde des Donners leis 
ten. Denn fragt mon unter andern: ars 
um der Donner ein fo groſſes und unterfchies 
denes Krachen mache? foantiwortet er, man 
müffe wiffen , dad bie Theile der obern Wol⸗ 
cken entweder alle zugleich Br eg 
oder eines nach dem andern, bald lanafamer, 
bald geſchwinder, oder nachdem die unterm 
gröffer oder Fleiner , dicker oder dünner rode 
ven, oder mehr oder weniger widerflünden, 


aber den rechten Vunet der Streit + Frage ſo fönten daher gar leicht unterfbiedliche 
nit, als — nicht hauptſaͤchlich se. Thone der Donner entieben. MWeilben dem 


ankommt, wie die Bewegung und Entzüns 
duna der Ausbämpffungen geſchehe ſon⸗ 


ner gemeiniglich Blitz, Sturm: Winde, 
umerfchläge zu ſeyn pflegen, fo fübret er 


dern ob die Wolcken einen ſolchen Wider: |diefe Begebenheiten von dem Falle der ober 


mit einen fo ſtarcken Kalle aefcheben muͤſ⸗ 


fand thun koͤnnen, daß die seen mi 
fe ? Uber dieg bätte Ariſtoteles noch ermei- 


Wolden auf die unterm ber, doch fo, daß er 
85 unterſchiedene Arten der Ausdaͤmpſ⸗ 
ugen ſetzet, welche in dem Plage, der zwi⸗ 


en follen, daß fich die Wolcken, mie er ſichs (ben den beyden Wolcken waͤre, zu finden, 


: diefer Sache fürfiellet, aufammen begd: 
en, 


Zu den neuern Zeiten it man bemuͤhet ges 
n, die Sache auf eine geündlichere und 
mahrfcheinlichere Art fürzuftellen. Einer 
der vornehmſten, die darinnen was verfucht, 
it Carteſtus, der cap. 7. $. $. meteor. mei: 
net, der Donner und die Donnerſchlaͤge kaͤ⸗ 
men daber, daß wenn viele Wolcken als Bo⸗ 
den über einander läaen, es zumeilen gefchä- 
be, daß die oberften Wolden mit einer groffen 
Gewalt auf die untera herunter fielen. Dies 
er Fall gefchähe dadurch , daß indem Die 
Icken aus einem luckern und fehr ausge 
breiteten Schnee Japan geſetzet waͤren, 
und die obern Wolcken durch die Wärme der 
Lufft dicker, folglich ſchwerer würden, diefe 
aufdie unteren uud noch fren hangenden Wol: 
den falleiı müften , Ar ſtarckes ge! 
und Gethön verurfache. Er berufft lich a 
eine eigne Erfahrungs: Vrobe, wie er im Mo: 
nat. Map auf den Alpiichen Bebirgen gefes 
ben, daß dader Schnee durch die Wärme der 
—— au ſchwerer ** Lu 
ans Kleine Bewegung der gro 
Stüde davon olöBlich berunter gewälget 
murden, die in den Thälern ein Den Done 


dhnliches Getho t. 
yagora, ‚haben wir oben angefuͤhret, daß er 


Mären nemlich entzündliche Ausdämpfuns 
gen vorhanden ‚fo koͤnte ein Blig obne Doms 
nern, und hingegen bev dem Mangel derfels 
ben ein Donnern ohne Bligen fid) sutragen, 
Es ſcheint diefe Hypotheſis in einer bloſſen 
Einbildung zu befiehen , fo ſehr fie auch 
Sturm fomobl in feiner phyfica erotemarica 
als ele&iua heraus reiche. Denn da die 
obere Wolcke fo did und fo fchwer fen, dat fie 
berunter fiel, und durch das Fallen einen füls. 
chen Knall erregte, muf bewieſen —— 
wenn der Knall geſchehen fol, fo muͤſte 
untere Wolcke darauf die obere fiel, ein 
und harter Görper ſeyn, die wenigſtens die, 
obere Wolcke aufgehalten babe, welchem aber 
die Dünnbeit der Wolde entgegen ſehet 
ualis fingatur effe nubes fuperior, inferiog 
Altem eft corpus fpungiofum, tenue, aöreo- 
aquofüm , ad reddendum tantum foni 
tanrumque fragorem natura füa In pille 
mum, fagt Rüdiger in phylica diuina lib. 2, 
cap. 9,fect, 1.5.6. Es ſuchet zwar Sum 
in der phyfic. erorem. part, 2. (et, ı. ca 
queſt. ı0. diefen Einwurf durch unterfchies 
dene Gleichniffe ans der Natur zu heben 
zu einem Thon, wie der Douner fen, eben 


ne Feſtigkeit und Härte der auf einander 
enden ph re werde, 






meichesung 
ie eitete Leinwand lebre, 
Ten in De iofen art eufähriee, 
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und wenn Woſſer von denen Schläuffen auf 
das unten ſeſſende betunter falle, fo mache 
daſſelbige ein ſehr groſſes Gerduft und 
Brummen und dad Donnern des Gefihüs 
ges, ſo dem ichen aleich komme, erfors 
dere weiter nichts , ald eine von dem Dampff 
des SchießPulsers erregte Bewegung und 
‚ meldyes ſich aber zu 
terie fo eigentlich nicht 
ide. Denn —— daß zwiſchen 
ZThone ‚ und dem, fo durch 
Aueſchuͤttelung eines Tuchs in der Lufft ae» 
macht wird, neoch ein groffer Unterſcheid ift ; 
fo halt ja die Quffedie Materie, welche in ihr 
eine Bewegung , und folglich deu Thon eures 
get , nicht auf, fietheilet fi), giebt fich von 
einander , ebemeilfie einflüßiger Edrpsr ik, 
welches hingegen ben dem Gartefifchen Fall 
der Wolden nicht geſchehen foll , da die unte: 
re bie von oben berabfallende aufhalten 
bat, fo fich wohl ohne einer Feſtigkeit nicht fürs 
ſtellen läffet , surmabl da beo manchem ſtarcken 
Krachen und Kuallen die Lat der berab: 
fatenden Wolcken nicht fo gering ſeyn Fan: 
confer, Antonius le Brand in inftizut. phi- 
lo(. part. 6. cap, 22.p.503. Rohault in wadt. 
phyfic, lib, 3. cap. 16. nebft den andern Car: 
tefianern. Barjendus in phyfic. fe. 3. 
membr, prior. 2. 5. fiellet fib den Donner, 
wie den Knall, den das Schieh-Pulver macht, 
fiir, und meinet, daß deffen Materie aus 
eben den Sachen, woraus Das Pulver zube 
zgeitet werde , aus Schwefel, Salpeter, Bi: 
triol beftünde- Denn nachdem er guvor von 
dem Schweſel und Galpeter geredet, fährt er 
fort und fagt ; denique ea fuppetere , que 
ex chalcantho propter acrimoniam & vehe- 
mentiam iötus prupterque miram fubtilita- 
tem, quæ ex quıbusdam fulminis effedibus 
colligirur , quzque non alio commodius, 
ad chalcanchum eiusque ſpititum re- 

t, quum & pollit quippiam admifce- 
rinon modo ex fale ammuniace ; fedex vul- 
gari etiam mercurio in regionem vsque nu- 
hbium fubiimato „ vtpote cuius etiam copia, 
cur & aliorum intra eosdem montes abun- 
det & ad celeritatem ac vehementiam fa- 
dat. itague fulminis materies videtur pof- 
feintelligi ex jisdem componi, quzin pyrii 
pulueris compefirionein ingrediuntur. 
glaubt , dag durch Lie Entzündung diefer 
entzündlichen Draterie ifden den Wolchen 
slöglich einige Donnerſchlaͤge⸗ machende eu- 
40, wie fie Epicurus nennet, 2 


Kneuel und Klumpeun durch Zufammentreis | Luft 


bung und Ameundruͤckung gezeuget wuͤr⸗ 
den, 22 auſſen mit einer sdben und 
erdpechtigen brennenden Ninde dick übergo: 
gen wären ; inmenbig aber eine falpetrifche 


a. fie aus den Wolcken 


generflen, — 
auf die Erde geſchoſſen würden, erſt bft, durch einen Regen herab 
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ein ſolch erſchreckliches Rrachen verurfach- 
ten, und die getroffene Corper, meil fienoch 
alle ibre Sräffte beyfanımen hätten, auf fo un: 
terfhiedene Weife befchddigten , faft auf eben 
bie Art , wie die Gramaten und Bomben. 
Herr Dillemont will in feinem fyit. nouv, 
des planet. p- 28. daf die ſchwefelichten und 
ſalpetriſchen Theile von zweyen GSegenwin⸗ 
den Fönten in die Enge eines Wirbels gefaſſet 
und in eine fo geſchwind aufwallende Bewe⸗ 
gung gebracht werden, weiche eine Entzüns 
dung mache , und den Donner und Blitz 
erwecke. Rüdimer in phyfica diuina lib, 7, 
cap, 11, fedt. 2, fhreibt, der Donner mit dem 
Blige geſchaͤhe wen ſich viele Wolcken in 
einem ſolchen Zuftand befänden , daß fie die 
von der Sonnen befommene Strahlen auf 
einen gewiſſen Yunct der Wolden zurück 
möürffen, da denn in dieſem Puncte ein gewiſ⸗ 
fes Blaegen yerriffen werde , welches ſich an 
fänglicy in Luft, und hernach in Feuer ver 
mandele ‚ einiger anderer Meinungen zu ges 
ſchweigen, davon die hiftoire de l’academie 
rorale des fciences und jwar 1702, 1708. auch 
kan gelefen werden. Ju dem lent: anaeführ» 
ten Jahre hält die erfte Betrachtung einige 
Schwierigkeit in ſich, die man fid über die 
bekannte Meinung vom Donner machen kon⸗ 
te, inden man fürsiebt, daß derfelbe auf chy⸗ 
mifche Weiſe burch Vermiſchung einiger 
ſchweflichten Materie und des Mpiritus acidi 
entſtehe. Denn menn man in einem Labora> 
torio Diefe bevde Sachen vermiſche, fo werde 
wat daraus eine —— entſtehen, wel⸗ 
che aber niemahls wiederholet werde , mo 
man nicht neue Materie herbey fchaffe, da wir 
im Gegentheile wahrnehmen , mie aus eis 
ner einigen Wolcke vieles Wetterleuchten 
nad) einander entftünde. Der Herr Som: 
berg will bier dieſen Zweifel Dadurch bebei, 
daß diejenige Materie , die fich in der Lufft 
entzünde, und nach der Entzündung von ein: 
ander trenne, wieder zuſemmen gezogen und 
ju einer neuen Entzündung bereitet werde. 
Daß man aber nicht eim aleiches in dem Las 
boratorio wahrnehme/, dieſes kommt nach feis 
ner Meinung daher, weil diefe ſchwefelichte 
und Feucrtangende Sadyen ſo bald fie durch 
ihre Entzündung Dünme gemacht wuͤrden, 


Er | von der Luft, die fie auf allen Seiten drüs 


de, indie Höhe, und bis an denjenigen Ort 


| getrieben würden, mo die Lufft weit dünner 


ey, und ineinem Xegvilibrio ſtehe. Wenn 
e aber vermdge der Hitze aus der Erde indie 
t gesogen würden, und alfo bis an das Ae⸗ 
quilibrium derfelben kämen, fo träffen fie kei⸗ 
ne ſchwere Lufft meht an die nad) ihrer 
ſchehenen Entzündung fie ferner treiben koͤn⸗ 
‘te. Dannenbero zerfchlügen fie fich nicht, 


tige Materie hätten ‚ „bie | fondern blieben, wo fie wären , undvereinig: 
** nd bie ı ten fi) wiederum sum öfftern, bis fie endlich 


det würden. 


er bie Flamme durch Die duſſere Vielieicht kommt es bisweilen auf den blof- 
Aero inmern fhmweflichten, falgir | fen Schein an, wenn aus einer Wolcke viele 


gen und falpetri 


bringe, 


ſchen vermilchten Materie 
jerfprüngen und nicht weit von ung 


| Blitze nad) einander entfichen. Wenn unter 
' einer Wolcke ein Blitz oder Strahl; gegeuget 
1 N) “+ mir 
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wird, kan es gar wohl das Auſehen haben, als 


wenn er aus der Wolcke felbiten Fäme. Ja 
der dloſſe Wicderfhein Fan manchmahl dere 
gleichen optifchen Betrug verurfachen. Wir 
empfinden den Donner nicht im gleichem 

one. Denn sumeilen kommt er unfern 
Ohren als ein, gemaͤchliches und gleichisrtges 
bendes Murmeln fiir ;_gumeilen erfchreckt 
ung ein plöglicher und ſtarcker Kuall; zuwei⸗ 
len fähret er in den Wolcken oder in der Lufft 
baber, als zwey birig gegen einander freiten« 
de Heere, ald ein Raſſeln eines ſtarck belades 
nen und auf den Steinen fahrenden Wa— 
gend; macht die Fenfter und Häuferzittermd, 
u.fw. Die wahre Urſache bievon muß 
wohl ohne Zweiffel von der unterfhiedemen 
Belchaffenheit , theild der entzündeten Ma⸗ 
terie . rheild der Zufit und der darinnen ber 
findlichen Dünfte,, theild auch der Orte, mo 
folche Entzändung geſchicht / hergebolet wer⸗ 


den. und beſtehet überhaupt im einer vonder | fir 


piörlichen Entyimdung umd Ausdehnung ers 
reaten sitternden Bewegung nicht allein ber 
Zufft, fondern auch der Erde ſelbſt, und der 
darauf befindlichen ſeſten Eörper; wie os 
noratus Fabri, Pervault, Lana, and ans 
dere, gar wohl gegeiget haben. 

Nimmt man das Wort Donner in wei⸗ 
term Verftande, daß man den Strahl darun: 
ter begreift, fo werden verſchiedene Arten 
von demfelben angemercket, ald a) der durch: 
bohvende, fulmen terebrans, der nur die bat: 
ten und feſten Coͤrper angreift, und den weis 
chhen nichts ſchadet, und z. E das Geldim Beus 
tel, den Degen in der Scheide, ohne Verle⸗ 
Kuna des Beutels und der Scheide ſchmeltzet; 
die Gebeine der Menfchen und der Thieren 
ohne Verletzung der Haut und des Fleiſches 
zerreibet, deu Wein in einem Faſſe, dab die 
Zauben gan bleiben, verzehret, Das Kind iu 
Mutter s Leibe ohne Schaden der Mutter toͤd⸗ 
tet, und andere dergleichen feltfame Dinge 
wircket: b)derzerfchmetternde, fulmen dis- 
eutiens, der die Eorper zerreiffer, Eich⸗ und 
andere groſſe Bäume zerfplittert, Thuͤrme 
und Kelfen zerbricht, und c ) der zündende, 
fulmen vrens, der Menſchen Thiere, Nleider, 
Holtz fenget und brennet, Haͤuſer und Städte 
in die Afheleget. Doc) daͤvon wird unten im 
dem Artickel von dem Strahle ausführlich 
gehandelt merden. Johann Andreä 
Schmiods fafciculo mifcel:aneorum phyfico- 


rum p. 105. ift eine Differtat. de tonitru zu. 


leſen. 
Donner s Stein, 


Anders urtheilten von dieſer Sache vor 
dem die Bhilofopbi, und noch ietzo der gemeine 
Mann ; anders find mehrentheils die neuern 
Narturkündiger davon gefinnet. Diegemei: 
ne Meinung geht dahin, daß ein gewiſſer 

fein im den Wolcken gezeuget werde, Der 
mweun ein harter Donnerfchlag gefchäbe, ber: 
unter auf die Erde fchöffe, daher auch viele an 
denjenigen Drten, mo Das Wetter eingeichlas 
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tieff in die Erde gu graben und folchen 


Donner Keil aufzufucher ſich Muͤhe geges 
ben. Man zeinet unterſchiedene Arten dies 
fer Steine ſowohl in Anfchumg der Mates 
rie , ba man auch metalliſche Donner Keile 
bat ; als in Anfchung der Geftalt , maflen 
einige anzufehen als ein Keil, daber mau 
fie mehrentheild Donner⸗Keile menmet ; 
andere wie eine Art, und deswegen beift 
er offt eine Donner⸗Axt ; ambdere nie eim 
Pflugſchaar, nody andere wie ein Hammer, 
die Strabls Sammer genennet werden. ine 
gleichen wieein Schlegel. Mit folchen Dons 
nersSteinen werden an Menfcen und Mich 
von dem gemeinen Marın arofle Abernlauben 
getrieben, Wenn ihn ein Menſch bey ſich in 
feinen Kleidern, oder zu Haufe habe, fo foll 
er vor dem Donner und Wetter ſrey feon, und 
bey dem Viehe ſoll er die verlobrne Milch 
wieder bringen, wenn man die Euter Damit 
eiche. Avincenna fol guorft dieſe Meis 
nung aufbie Bahn gebracht haben, und has 
ben fich viele Dhilofophi bereden fönnen, daf 
wircklich Donner»Gteine in den Wolcken ges 
jeuget mürden und herunter fielen ; ſind 
aber in dem Puncte nicht einig , wie dieſe 
gung g möge? Des Avincennd 
gedencken du «Samel de meteoris lib. 1. cap; 
4. P-324. tom, 1. opp, und Bajfendus ia 
operibustam.2. p.96. Einigefegen, wer 
vom der Erden eine Exhalation der erdigten 
Theilgen in die feuchte Wolcken geſchähe fo 
werde daraus nad) Art , wenn man IDafler 
und Mehl unter einander mifchet, eine Ders 
mifchung, welche befeuchtere Maſſa durch dig 
Wärme erhärte und ineinen Stein verwan⸗ 
belt werde, wie etwa ein Töpffer feine au® 
Thon ubereitete Gefälle durch das Feuer 
hart mache- Darinnen kommen fie überein, 
daß die Materie diefes Steins ausgedaͤmpff⸗ 
te und von der Erden in die Wolcken hinau 
gebrachte Materien fcy, und dapfelbige dur 
eine Wärme erbite , wie umd wenn aberdi 
Erhärtung geſchehe, darinnen find fie wicht 
einig, Lartefius meteoror. cap. 7. n. fo. 
bat folgende Worte daven : poftremo ful- 
men interdum in lapıdem durifimum, omnia 
obuta rumpentem & disiicientem , con 
poteſt, fi penetrantibus his exhalationibus 
multz aſiæ pingues & fulphurez immifcean- 
tur , prefertim fi craiſioribus etiam adſint. 
fimiles ei rerrz, quzin fundis vaſorum, im 
quibuscolle&aeft aqua pluuia, ſubſidit, und 
berufft ſich auf eine Erfahrungs:-Vrobe, daß 
wenn man eine gewiſſe Qvantität von diefer 
Erde mit Salpeser und Schweſel vermiſche 
und dieſe Vermiſchung anzünde in einem Au⸗ 
geublick ein Stein daraus werde. Es {eh 
nicht nöthig , fahren fie weiter fort, daß Die 
Steine allezeit in der Erden gezeuget wuͤrden 
in die Erfahrung beseuge, daß auch bey 
dent Menfchen aus einer gewiſſen Materie 
Steine würden, zu gefchweigen, wie ſich etli⸗ 
che auf die heilige Schrifft berufen Df- 18. 
v.25. MM. 77. v. 18. wovon mit mehrer 
Borellus in den obferuation. —— 9 
or⸗ 
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Worms in feinen mufeo, de Boot in 
hiftor. \apidum, Schortus inphylica curiofa 
nebſt andern zu leſen find. | 

Doch andere, rlich von den 
an, Oder Befennen Doc) wenigens dab ıpen 
der Donner: Stein verdäwtis fürfomme, alt 
— in.oper. tom. Fr * ange 
ın X. . . ın 
—— ee Pater in phyfiol. 
u ſect. —— — * 
—5 — — 


in ailocucio- 


am⸗ 


eben ſo un been 
aber, die man entgegen 
1) müfte ein fol 
blicfe zubereitet 
nad) und nad) ge: 
der Schwere in der 
‚foudern ebe beruns 


fey, wenn man die 
a h 











augenblickliche Zus | 


_„ Dorficaft Dresfaltigteit 56: 


wos fie an thun nicht vermoͤge ;_fo lorın Fönte 
man auch nicht ſagen, daß ein folcher Stein 
was unmdglichesfiy. Doch laß er aucheinis 


neuern | ge Wahrſcheinlichkeit daben u, und zwar wer 


gen diefer Umſtande, daß audy fonft foftbare 
Steine aus flüfiger Materie zubereitet, und 
font durch Waſſer perſchiedene Sachen im 
Stein verwandelt würden. Mar bat fonft eis 
nen Stein, welcher Albſchoß genennet wird, 
weil er den Alb nach dem alten Weiber⸗ Ge 
ſchwatze vertreiben foll,auch der Luchfenftein 
inden man vor diefem gemeinet, er mer 


mufeorum tom. I. | de aus dem Urin des Luchſen gezeuget, und Dies 


fen — einige für eins mit dem Donner: 
Steine, 
Dorfſchaft, 


Bedeutet eine gewiſſe Art der Geſellſchafft, 
weiche aus ſolchen Inuwohnern beſtehet, die 
ſich an einem Orte im Feide ohne Mauern ' 
aufhalten, und meil fie Acherd» Leute find, 
Bauren geuennet werden. Es kommet dies 
fes in dem matürlichen Rechte bev der Lehre 
von den Gefellihafften für, da man jeiget, 
mie die natürlichen Gefellfchafften eingethei⸗ 
let würden in einfache, als unter Man 
und Weib, Eltern und Kindern, Herren uud 
Gefinde 5; und in zuſammengeſetzte, wel⸗ 
che aus dem einfachen zuſammen geleget find, 
dergleichen ummittelbar zuſammen geferte 


‚eine Familie it. Aus vielen Familien wird 
‚bald ein Dorf, bald eine Stadt, bald eine 


Republic. 
Dradıe, 


Fliegender Drache ift ein in der Luft erfchei- 
nendes und in Geftalt eines Drachend daber 
fahrendes Feuer, welches aus den auffeigen: 
den Ausduniungen entſtehet und entzündet 


iel⸗ wird. Der gemeine Mann hat dabey aroffen 


eigen Do 
—— —* Stein 





u⸗ 
ſo 


‚ohne 
su 





Rüdiger in phylica diuina 
lib, 3. cap. ız. fe&. 2. $. 33. fgg. meiner, fo lans 
ge uns Die e der Natur nicht vollfom: 
rien f wir determiniren könten, 


Aberglauben, und bildet fich unter ander ein, 
daß diefe fliegende Drachen dienſtbare Geiſter 
der Zauberinnen wären, die ihnen allerlen 
Borrath jutrügen, 


Dreyfaltigkeit, 


Die Lehre von der heiligen Drevfaltigkeit 
ift ein Geheimniß, und gehört eigentlich in 
die geoffenbarte Theologie. Doch baden 
ſich Leuie gefunden, die nicht nur dafür ge» 
halten, daß die Henden eine Erfenntniß das 
von gehabt, deren Zeugniffe fie in groffer 
Menge zufammen gelefen ; fondern auch) 
felbſt Hatuiret, daß die Vernunfft foldhes er⸗ 
kenmen könne, welches einen Philoſopho Uns 
laß giebet, die hieher gehörigen Lehren der 
alten Pbilofephen zu unterfuchen, dadurch 
die philofopbifche Hifterie zu erläutern, und 
mwenigftens den Lngrund diefer Meinung 
darzutbun. Ehe dieſes geſchiehet muß mm 
ni Anleitung der heiligen Schrift voraus 
feßen,, daß die Lehre vom der Dreyeinigfeit 
auf drey Säge berubet , einmahl, daß drep 
unterichiedene Verfonen in dem göttlichen 

85 Weſen 
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Weſen ſeyn, hernach daß iede Verſon GOtt 
en, der Vater it GOtt, der Sohn iſt GOtt, 
"und der Heilige Geil it GOtt, und daß drit⸗ 
Diefeshält 
man mit Recht für das allergroͤſte Geheim⸗ 
niß, für eine Sache, die über deu Bezirch der 
menfhlichen Vernunft nebet, das it, die 
weder aus einem Vriacipio ihre Cxiſtentz er⸗ 
kennet, noch da ihr ſolche aus beil, Schrift 
fürgeftellet wird, Das Weſen derfelben be: 
greiffet, welche zwey Stücke wohl aus einan⸗ 
der zu fegen find. Mir fagen, ed koͤnne die 
Vernunſt erſtlich aus keiuem Principio die 
Erifteng der Drepfaltigfeit erkennen, welches 
ſo viel heiſt, fie trifft in der Natur einen 
Grund an, voraus fie fchlieffen Eönte, dat 
mehr al eine Perfon in den göttlichen We⸗ 
fen ſeyn müfe, ja wenn fie ſich felbft aclaffen 
iſt, fo ſchlieſſet ſe vielmehr, daß der einzige 
GDtt, der nothwendig ſeyn muͤſſe, in Anſe⸗ 
bung der Natur eines Weſens, wenn daffel: 
nicht foll getheilet werden, auch nur cin 
Es ift bir die Mer 
de gar nicht davon, ob der Menſch, weru ihm 
Diefes Geheimniß aus beiliger Schrift be- 
kannt worden, folches durch Bleichniffe aus 


tens dennoch nur ein GOtt ſey. 


Guppofitum ausmache. 


der Natur erläutern koͤnne welches viele von 
den Kirchen⸗ Lehrern zu thungefucht. Aus 
guftinus ſpricht, man finde in allen Ge: 
ſchoͤpffen eine Spur davon: bie Seele fey ei- 
ne Subftant und beftebe aus den Gedaͤcht⸗ 
niffe, Verſtande und Willen. Lactantius 
erklärte es aus dem Feuer, Schein and Hitze, 
und Baſilius fleler aus den drey Farben 
des einigen Regenbogens die drey unterichie- 
dene Perſonen in einem göttlichen Weſen 
für, f. 3ierold inder sEinleir. der Kirchen⸗ 
Siſtorie p. i96. Denn damit thut mar wei⸗ 
ter nichts, als daß man die Sache durch 
Gleichniſſe einiger maffen zu erläutern füs 
het, und, wenn einem vorher die Exiſtentz der 
Sache nicht bekannt geweſen, fo bin ich ges 
wiß verfichert, er wird mit feiner Dernunfft 
durch folche Umſtaͤnde in der Natur nicht-dar: 
auf fallen, zumal wenn die Bleichniffe an ſich 
felbft zumeilen Eeinen Grund haben, und 
mern man zur Application fchreiten will, 
fehr binckeud berausfommen. U m 
yergleichet ſolches, wie wir fhon angeführet, 
mit der mienfchlichen Seele, welche eine 
Subftang, und doch aus dem Gedächtniffe, 
Berftande und Willen befiünde, fo fidy aber 
jieher gar nicht ſchicket. Denn zugefchwei: 
jen, wie er ohne Grund das Gedaͤchtniß und 
en Verftand einander entgegen feret, fo if 
‚4 was gang anders, daß eine Gubftang unters 
hiedene Kräffte bat, und daß in dem einigen 
örtlichen Weſen drey verfchiebene Perfonen 
ind. Vors andere fagen wir, daß auch die 
Bernunfft das Weſen diefes Geheimuiſſſes, 
venn ihr ſeine Exiſtentz aus der heiligen 
Schrift fuͤrgeſtellet wird, nicht begreiffet, 
as iſt, mir koͤnnen und in unſerm Verſtand 
yon der Beſchaffeuheit und wie es zugehe vaf 
ren Merfonen in dem einigen göttlichen 
Weſen find, keine Idee, die zur Empfindung 
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fan gebracht werden, machen. In fo weit 
brauchen mir wohl die Vernuuft, daß wir dee 
Arund unfers Glaubens, warum wir e# 
wahr halten, erfennen, prüren und und da⸗ 
von überzeugen, folalich diefe Wahrheit a 
dem erkannten Grunde wider die Einmh 


vertheidiaen, welches fo ben allen Geheime 


niffen beſchaffen. Das ſich dicfes alfo vers 
balte, davon wird einen icden feine eigene 
Empfindung uͤherzeugen. Ob fih GOE 
nad) der Drenfaltigkeit in der Natur babe 
offenbaren wollen, ii eine Sache, die vom 
feinem freyen Willen dependiret, folglich 

der Vernunft nicht zu erkeunen iſt, und 

iemand dieſes a pofteriori fchlieffen, weil das 
Bild der heiligen Drevfaltigkeit in der Nas 
tur fürgeftellet fen, fo geioe er nur den Gruner 
an, woraus man dieſes erkennen Einne, 

it folhes von niemanden geſchehen, und 

re es eine natürliche Wahrheit , wie fomme 
es, dag fo viel taufend Leute felbige nicht wife 
fen vd daS fie von fo vielen arleuanet wird, 
Ein !.ber wird von feinen Gewiſſen übers 
zeuget ſeyn, dad er dirfe Lehre nicht en 
fan, und wenn auch gleich einige fich deſſen 


ruͤhmen möchten, jo find es Doch nur eitle - 


Pralerenen, darunter manche Bosheit des 
Hertzens verborgen lieget. Dan fan andy 
nicht ſehen, warum man doch dieſe Lehre, ba 
fie, in fo weit fle ung zu miften nöthig ift, im 
heiliger Schrift deutlich aroffenbaret 
den, aus der Vernunft herleiten will? Dat 
man mit Glaͤubigen zu thun, fo find fie 
(don aus dem göttlichen Worte verſichert, 
und bey Ilngiäubigen wird man wahrh 
damit nichts ausrichten, fondern vielmebe 
Gelegenheit zu allerhand Gefpötte gebem, 
Und diefem ſtimmt die beilige Schrift bey. 
Aid Simon Perrus fein Glaubens: Bes 
Fenntniß ablegte, wie des Menichen Sohn 
Ehriftus des lebendigen GOttes Sohn 
ey, ſo antwortete ihm Sefas: Fleiſch und. 
lut bar dir das nicht geoffenbaret, ſon⸗ 
dern mein Vater im Zimniel, Mattb. 16, 
v,17. Paulus fagt ı Cor. 2, v.ıı. niemand 
weiß, was in BOtt iſt, obne der Geiſt 
GOttes womit er, wie aus dem en 
zu erfehen, anzeinen will. daß Fein natürlichen: 
Menfc mas von dem Weſen GOttes erkenne, 
wie in demfelben drey Perfonen wären, ohns 
den Geiſt GOttes, der es allein im heiligen 
Schrift entdecket habe. 
Doch haben ſich verſchiedene gefunden, 
welche die Lehre von der heiligen Dreyſaltig⸗ 


feit aus dem Lichte der Natur berzuleitenges 


ſucht. Einige haben den Schein haben | 
len, als fuchten fie deren Wahrheit auf ſoſche 
Weiſe defto mebr gu beftärcken ; ihr ei 


ches Abſehen aber mar die gantze hriftliche 


Religion über den Hauffen zu werffen, 
Geheimniſſe zu leugnen, und nichte ang 

men, was nicht in den Grund: Gägen 
Vernunft gegründet, wie Ich. Toland in 
feinem Sractat; chriftianiimus mylterii ex- 


chriſtiche Religion nichts in ſich fafle, 


pers gethan, und darinnen gelchret, we 
ider, 
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— oder Über die Bernunfft ſey. Andere 
mögen eine gute Abficht gebabt, und damit 
die Wahrheit diefer Lehre deſto mehr zu be: 
Bee Sn BEE 
is au ⸗ 31 au 
eine unrichtige Art zu ſchlieſſen binaus lieffe, 
wohin wir aum Bedermann 
lib. 1. cap. 3. Syftem. theol. und den Petrum 
Poiret in cogitar, rational. de deo, anıma & 
malo lıb. 3. cap. 8. p. 317. (gg. welcher mit 
einer | Gemifbeit au demonſtri⸗ 
seu ſich unternommen, dab die Dreyfaltigkeit 
von Natur bekannt, einiger andern zu acı 
ſchwelgen, welhe Srapius in theol. recens 
ntrouer[a part.1. c.2. quzfl. 1. p. 101. an: 
hret. womit man —* Mei⸗ 
nung zu ſuchet Fommen darauf an: ı ) 
traͤfe man inden berdnifchen Schriften deutli⸗ 
ehe Spuren an, daß ihnen dies Bcheimnif von 
it mwüffe bekannt gemefen 
ya: da nun die enden nur das bloſſe Licht 
und die bloffe Vernunfft bey aller 
ntmiß gehabt, fo müffe ja daraus 
en diefes die Natur zu erkennen 
daber laͤñ ſich noch gar viel ers 
wenn man eine förmliche 
achen molte, fo wohl bey dem 
Sage. Jenen betreffend, 
‚ daß dasjenige, movon die 
und deſſen fie in ihren Bü: 
als Früchte der fich felbft gelaffe- 
amjufeben fen, mafjen fie hinter 
der Tradition ges 
und wenn fie aleichfam mas er: 
ihrer Irrthuͤmer und 
gemiſchet. Es ift nicht 
mas faget, und ob wir 
ftbören. Ein Hende 
nur Durch die Affecten feine Ber: 
und das uoch zurück gebliebe: 

Bar 0: 


Bene; Be. Age 
auch Tradition ma ‚we e 
unter feine Gedancken fleckte. t 
weniger 


m 


g 
i 


z 
: 


4 
A 
z 


J 


8 


: 


it 


& 


| 
[ 


2 
S 















| 





Ä 
& 


& 


Nicht 
Der andere Gag, daß die 
Z:uaniffe von der heiligen 
binterlaffen, auf ſchwachen 
meiß zwar wohl, wie ſich ver- 
ene um die Sammlung foldyer Zeug: 
bemübet haben, ald Richard a Victo: 
fib. 1. cap. 4- de trinitate, Raymundus 
de Sabunde theol. natural. cap. 46. Bo: 
sbofredus Voigtius de imagine trinita- 
«is extra ecclefiam in fcriptis gentilium fub 
obfeur. feintill. c.2. Mornaus de veri- 
tete is chriftianz cap. 6. Eugubi⸗ 
nus de perenni phitofophia lib. ı. und 2. 


Suectius in ionibus Alnetanis lib. 2. | 
ap. }- Panfa de ofculo ethnicz 
& ns ph 


Hofophiz cap. 36. Cud⸗ 
worth in inrelleitual. ſyſtemai. uniuerfi 


lib. 1. 4- Tiehem. Grew in cofmolog. | 
faer. iber. cap.ı. Wenn man aber-felbige 


genau uchen molte, wird fichs bald 
teilen, tie ſchlecht es Damit ausficher, Un: 
ter den 1 fen tom: 
men Plato und feine Anhan⸗ 


it 
Ih 
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in Betrachtung, daß fie eine Etkenntniß von 
der Drepfaltigkeit aebabt. Bon dem Plas 
tone iſt deswegen die andere Epiftel an den 
Dionofium bekannt, woriunen er von ber 
göttlichen Natur handele, und in derfelben 
drey Könige ſetze, daß nach einer dreufachen 
Ordnuna aller Dinge ein jeglicher über eine 
gewiſſe Elaffe geſetzet fen: rie⸗ ver warten 
Aarıria wdrr' irı, x dneirs ivına warte, u 
ixeivo airıoy dray)ar rar naar diurspor mıgi 
ra dwriga, x TeiTer wigı Ta TpiTa, Citca 
omnium tegem cundta ſunt, & ipfius graria 
omnia, & ipfe pulcrorum omnium caufa; 
circa fecundum ſecunda, tertia cırca terrium, 
ſchreibet er, melde Worte nad) der Ausle⸗ 
gung des Procli fo viel heiffen ſollen, daf der 
erfie der Vater, der andere die Macht und 
der dritte dad Gemuͤth oder mens fep, und in 
andern Stellen gicbt er für, daß von dem ers 
ften Könine der andere, welcher die Welt er: 
fchaffen, gegeuget morden, und von dem ars 
der der dritte, den die Platoniei die animam 
mundi oder den Welt: Geift nennten, derglei⸗ 
chen Platonifche Ausfprüche bin und wieder 
bey den Kirchen » Lebreen, als Juftino, Lle: 
mente ‚ Euſebio fürfommen, und von der 
Dreveinigkeit erfläret werden. Proclus 
in Timzum berichtet, daß Vrumentus auch 
drey Götter ftatuiret, und ſagt: mario iv 
KaAe Tor woRTer, money 
a dt rer reitenzari ce zur aut Snnispy or dır- 
reoc, Orı wewrog x € daurigog Brdc, primum 
vocat patrem, fecundum creaturem, ipfum 
opifictum tertium : quo circa opıfex fecun- 
dum illum eſt geminus, & primus fcilicet & 
fecundus Deus. Plotinus hat ein beſon⸗ 
ders Buch mie: rar rer dexıxar Eworarıun 
de tribus principalibus fubiutentus gefchries 
ben, darinnen er zuerft dem oberfieu Gott, 
hernach mentem, und zulegt die animam 
mundi feßet, wohin auch die Gedancken des 
Porpbyrit und der andern Platonicorum 
giengen. Nemlich fie ftatuirten Deum, men- 
tem umd animam, fo daß mens von GDtt, 
und die anima von mente gejeuget wären, 
und verftunden durch das Wort deus den 
oberften GDtt ; mens aber war bey ihnen die 
verftäudliche Welt, und anima der Geiſt der 
ſichtbaren Welt, wie Jacobus Thomafıus 
de Stoica mundi exuflione diflert. 14. $.23- 
fqg- p. 182. gegeiget. Was infonderheit die 
erftie Hepofiafin aus der Vlatonifchen Phi⸗ 
loſophie betrifft , fo wurde felbine ro «zaS0r 
das gute, ro iv, dad einige, vo eurer, DAS 
erfte genennet, wie aug dem Plotıno zu ers 
feben ; die andere nenuten fie vi» mentem, 
Inpusgyov opificem, vd ör ens, xardı pulchrum, 
Adyor verbum, gopiar fapientiam, Aiar ide- 
am; und diedritte anımam mundi, verbum 
mentis, verbum fecundarium, verbi genitu- 
ram, amorem, voluntatem, oteflatem und 
fo weiter, davon die Zeugniffe bey den oben 
angeführten Seribenten zu ſehen. Geben 
wir die Platonifche Lehre etwas genauer 
ein, fo befindet ſich vornemlich, daß ſich die 
Platonici über die maſſen dunckel = Tr 
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erklaͤret, und da man das meiſte davon aus 
dem Plotino anfuͤhret/ fo iſt ja bekannt, wie 
dunckel und unverſtaͤndlich feine Schrifften 
ausſehen, darüber ſich nicht nur ſchon bie Als 
ten als Longinus und Porphyrius be: 
weret haben, auch ESunapius berichtet, 

6 ——— des Vlotini der Vorphy 
rius gu Kom allgemeinen Beyfall wegen ſei⸗ 
mer deutlichen Lehr» Art gefunden; fondern 
ein ieglicher Fan davon auch durch eigne Ers 
fahrung, wenn er fie lefem will, uͤberzeuget 
werden, Man wird weiter finden, daß die Dias 
tomiet im diefer Lehre ſelbſt nicht einig find, 
Sagt gleich Plato, es wären drey Könige, 
kommen gleich die meiſten feiner Anhaͤnger 
im der Anzahl überein, fo will doch einet bald 
da, bald dort hinaus, wenn fie das Weſen, die 
Verrichtungen, und die eigentlichen Benens 
nungen beflinmen follen. Es kan wohl fern, 
daß fie etwas durch die Tradition erſchuap⸗ 
pet. ed mag nun dieſes gefcheben fenn, indem 
man etwas von den Büchern alten Teſta⸗ 
ments gelefen, oder mit den Juͤden umgegans 
gen, wiewohl das erftere noch ungewiß ift. 
Denn obſchon fehr viele in der Einbildung 
fanden, daß wicht nur Plate; fondern auch 
hagoras vieles aus den Geſetz⸗ Büchern 

der Jüden genommen, fo ift Doch diefes noch 
ungewiß / und bat fid) diefer Meinung Job, 
Llerieus in epiftol. critic, epilt, 7. entgegen 
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zuweilen den Gelehrten, wie denjenigen, bie 


mit der Gelbſucht behofftet, oder eine ges 
färbte Brille fiber der Naſe haben, welchen 
Leuten alles, was fie anfehen, gelb srfommnt, 
oder diejenige Farbe zu haben fcheinet, wel⸗ 
che in dem Glas ik, wodurch fie ſchen. Go 
iftd dem Zuetio fo webl bier, ald in feiner 
demonttratione euangelica ergangen, in wel⸗ 
her letztern er am den altem Helden im dem 
profan « Geribenten fat überall Moſen erblis 
der. Dan halte die alten Weifen für feine 
Narren, mache fie aber auch nicht Eiger, als 
fie in der That aewefen, und deucke daß bins 
ter den prächtigen Werten vielmabl n 
geſtecket: tinnit, inane eft, fagt man 
Sprichworte, und iſt bier auch offteingetzeßn 
feu. Uns ebendiefem Grund fan man Infons 
derbeit den Ungrund bderienigen Meinung 
fchlieffen , daß die chriftliche Lehre, das Ges 
beimmniß von der Drepfaltigkeit aus der Dias 
tonifchen Schule berrubre, mie auffer dem 
Fauſto Socmo in commentar,. in cap. 
loann. Joh. Somero, imfonderheit der Ano⸗ 
nymus in dem Frangoſiſchen Tract. Plato- 
diſme devoil& cap. 5.7. und 9, für 

und dawider u Wittenberg 1708. Jani d 

de trinitare Platonifmi vere & fallo fi 
beraus kommen, welcher Meinung wegen 
van der Waren in differe. de ads Cleri 
cum beſchuldiget bat. Auſſer dem 


gefeset. Wenigſtens gilt derjenige Beweis, | Unterſcheide eins der wahren und 


daß ſchon dazumabl die heilige Schrift in die | Platonifchen 


griechifche Sprache überferet worden, 8 
denenigen nichts, welche dafür halten, 
por dem Ptolemd 


ebre von der Trinität, den wir 
oben angemercket haben, liegt ja am Bag, 
daß diefe Lehre lange vor Platonis Zeiten 


o oder dem fiebenzig Dol⸗ der Kirche GOttes bekannt und 


metſchern Feine Uberſetzung vorhanden gewe | gemefen. 2) hat infonderheit Dartpolos 
ein, und das einzige Zeugniß des Ariftobuli, | maus Bedermann folgende 4 


arauf man fich a 


der gegenfeitigen Bars | tion, wie man durch die Vernunfft 


binter dies 


ten gründet, nicht vor binlänglich achten. | fe Wahrheit kommen könne, an > 

Dem fen, mie ibm molle, fo if die Platoni⸗ ben wollen, welche von dem göttlichen 
Zrinität, wenn man fie alfo anninimt, wie | Rande und Willen beraenommen if. Es 
von den meiften Platonicis angenommen | GOtt den allervollfommenften Verſtaud 

worden, mit derjenigen, welche wir nach der | das wirckende Weſen GOttes felbit fen : 


beiligen Schrift bey unferm chriſtlichen 


fauben bekennen, gar nicht zu vergleichen. | haben, und zwar fe 
nu bey jener werden eigentlich drey Goͤt⸗ Das allervollfommenfte, fo niemand 
ter ſtatuiret, gewiffe Gradus gefehet, daß ei⸗ als GOtt feibft fey. 


ner gerinaer, ald der andere wird, und begreift 
re 


ene Perfonen ſeyn, daß eine iede Pers 
3 GOti, uud dennoch nur ein 
— 

to au y man Co kommenſte 
3 Platoniſch⸗ Zermetiſchen Cheifiem : dem göttlichen Weſen mi 


n —* 
Dre fen, 


die in der Schrift keinen Grund hat, Wir | derjenigen 


von dem Welt + Geifte zugleich eine ſolche Leh⸗ | gedenchen hu Idee oder 
Kr ‚ daran er gedachte 
lehren, daf drey wircklich von einander unters lich muͤſte 












cke dieſer Verſtand, he J erein u 


Nun käme mi 
ein Berftand erwad verfichen, oder an 


GOtt, indem er von 
erfannt, und au ſich gedacht, im 
Ib das Bi 
coneipiret und —— haben, ivelche 


ebum, Aothen inexerc. de trinit, Patoniea, und generatio werde. 
ruſtking de tibus hypoftafibus Plotini leſen Exiſtentz des göttlichen Verftands 
a ra En Po 
m er r 
anbeerDoiofpben fürgiebt, und muß mam| den —— — Zuftand 
billig wundern, daß ſich —* mit dem ſichs eben fo, mie mit dem ® 
ES LI RI 
n 
verliebt, muß (ich alles ara Ile war mach € ‚als dem aller 


oder vielmehr wingen laſſen. Es geht 





und und da er 
böchftem Gute, 
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nad feiner eng een 
ide und allezeit + fo entfilude 
* ig das bochſte Vergnuͤgen 
und die Llebe, da der ewige 
Kater das Bild feiner ſelbſt, nemlich den 
Gehn comeipire , und 8 Durch den voll⸗ 
ſommenſt en Willen 
wendig, Daß ſich 
das hadyite vom Vater auf den 
Gobn , und wi som dem Cohn auf den 
Datırerfüreche , mithin durch die Verknuͤpf⸗ 
fungdes Verſtauds und Willens von beyden 
die dritte Art ber Eriftens, oder die 
Verfon in dem ——— Beten enider 
ın genennet werde, 
Fey —— nn kurs zuſammen 


2: 


2 
& 


in Schluß⸗Rede bringt: 
— Wille it, die bey: 
I als ei ie bey: 
gegen ſich felbjt an Por und 
werden , in demjelben Weſen 
zeugte Bild, und der Geiſt, 
Antrieb des Willens ausne: 
ten. A. ur Doc eine folche 
ation fiebet gar mager aus. 
Einmahl iñ es viel , Daß Ach Redtermann 
uuterfkanden , Die Art und Weife, mie der 
göttliche Berfiand und Willen mircden, zu 
determiniren und zu bebaupten , daß GOtt 
ohne Idee und vodue Vorſte lung einer Sache 
inem u zung nicht gemeine * 
Id die Wirckungen in dem 
—34 —— eben auf die Art, wie 
dem menſchlichen 
Kand if endlich ; 


eben. Unſer Ber: 
dich/ befindet ſich zwiſchen bev: 
Den mod — Klufft. fi 


3 


ii 


E 


a 


ir 
adai 


ttes Verſtand aber ıft 
Wir Fönnen 


beflinmen, od GOtt auf dieſe, oder auf 
ei amdere Artacdendet. Gefecht auch/ man 
edurste ibm dieſe Präfuppofitacın, fo folat 
Doch mohhleugenicht , mas er darand zu fol: 
gern vermeinet, wenn man die Sache nach 
natürlichen Principiis durch die menfchliche 
„wie es bier geſchehen muß, erwe⸗ 

zu mmill. Erfagt, der Verſtand GOttes ge: 
anfich felbfi , und meil diefed vermit: 
Blides und einer Borfiellung ge: 
fo iſt Diefes Bild der Sohn,mel: 
g ein febr bindender Schluß 
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wie es in dem menſchlichen Verftande 
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yon en ber ſich ſelbſt 
machet, etwas ſelbſtſtandiges 


muß, 
die 
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ſeldſt beruben, und 
ng —* meldet 
Principia find, die ihm vielmehr gan 
“ x ir Iceen 10, M: 
n ohl, alöder ⸗ 
= —— Bater wircklich — 
— find 3 die Idee aber ei: 
und einer Borfelung und Refis- 
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beaebre , fo folge noth⸗ 
N Bicbe und | als durch eine Art der 


‚moeldyed man auch bier nothmen: | 
= daß die Re⸗ 


dem Verſtande ſelbſt abgeſondertes 
Sie bleibt eine Wirckung des 
folglich ift fie ein Accidens; fie 


Drevfaltigteit yſt 


xion in dem menſchlichen Verſtande haben 
nicht die geringſte Bleichheit unter einander, 
Wir Ichren , der Sohn fen von Emigfeit von 
dem ter aejenget worden: ſoll aber die 
menſchliche Vernunft nach natürlichen Prins 
eipiis fich einen Concept von der Zeuaung 
mechen , fo Fan fie ſich felbige wicht anders, 
Bewegung , mo cin 
Wircken und Leiden beyſammen if, undet« 
was dad andere dergeftalt berfür bräunet , daß 
‚eine wirkliche Multiplicarion geſchiehet 
fürftellen , folglich müfte fie auch bier fchliefe 
fen , daß , indem GOit den Sohn acıeuget, 
ine Bötter wiren. Hätte die menfchliche 
Bernunfft niemals was von dieſem Gebeims 
nis gehoͤret, fo bin ich gewiß verfichert , daß 
ob fie (dem erkenne , mie der goͤttliche Vers 
fand uber fich felbft refleetire, und der Wille 
gegen fich felbfi geneigt , lie dieſe Wirckungen 
weder für drey wirckliche Verfonen obme 
Vermehruug des adıtlichen Weſens; noch 
vor drey Götter halten wuͤrde. Eben fo ver- 
hält fichs mit dem aöttlihen Willen, daher 
Recdermann die Erifteng des Heilinen Gei⸗ 
ſtes demouftriren mil. Endlich müfe aus 
diefer Demonfiration folgen , daß meil der 
Sohn und der Heilige Beift eben das Wefen, 
nieder Dater, folglich eben den vollfommens 
Ren Berftand und Willen haben , ein icalıcher 
auf .. Art von neuem einen Sobn und 
Geiſt zeugen müfte, welches fo unendlich forte 
gienge. Es bat ob. Muſaus eine befous 
dere Difpuzation wider ihn gefchrieben , die 
ſich bey feinem Tractate de viu prıncipio- 
rum rationis & philofophiz in controuer- 
is thevlogicis pag. 661. befindet. 3) bringt 
unter andern Poiret in cogicar. rat, p. 230. 
Diefen Beweis aus Nom. cap. r. v. 19. für, 
daß den Depden offenbar fen ve yrascr mw 
Or welches er in dem Verftande aͤnnimmt, 
daß alles, was auf feiten GOttes an ibm füns 
ne erfaumt werden , ihnen ſeh aroffenbaret 
worden. Da nun auch an ihm zu erfennem 
if, mie ereinig im Wefen und drepfaltig im 
Perſonen fen , fo muͤſſe auch diefes offenbar 
‚fon, und jmor , weil die Heyden die heilige 
Schrifft nicht haben, durch die Natur. Als 
‚lein bier ertendiret Poiret Das Zrasor 7a Eos 
‚meiter, als ſichs nach der Abficht des Apoſtels 
| gehoͤret, maffen foldyes auf die natürliche Faͤ— 
bigkeit etwas zu erkennen , muß reftrimairet 
werden, daß memlich Paullus fo viel babe ans 
deuten wollen , mag die Heyden natürlicher 
Weiſe von GOtt erfennen fönnen, das bat er 
ihnen offenbaret , und in fo meit ſich durch 
die Natur als ein Odſectuͤm ihrer matürkis 
hen Krafft etwas gu erkennen , dargeftellet. 
Denn es macht 1a font vie heilige Echrifft 
‚unter den natürlichen Sachen und den Ges 
hein niſſen, unter der natürlichen und ges 
offenbarten Erkenntniß einen Unterſcheid. 
So aedender Paullus Rem, 16. v. 25. des 
Beheimniſſes, weldyes von der Welt 
ber verſchwegen geweſen; in der Apo— 
| ftel:Befsbicht cap. 17, v. 30. nennet er die vo: 
rigen Zeiten in Anfchuug der Hepden gie 
3 Jert 
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Zeit der Unwiſſenheit; in der Epifl. au 
die Balat. cap. 4. v. 8. ſtellt er fie für als 
Leute , die BOrt nicht erfannt haben. 
Und noch vielmeniger wird ein_bloß natürlis 
“er Menſch das Weſen der Drevfaltigktit 
erfenuen können, welches nicht einmabl die 
Gläubigen wiſſen. Paullus fagt 1. Cor. 33. 
v. ı2, ietzt feben wir durch einen Spie: 
el, amd ı Zimoth.r. v. 17. nennet er ihn 
den unſichtbaren GOtt. Es ſchlieſſet Pois 
ret weiter und fast, was GOtt natuͤrlich und 
wefentlich zukoinmt, das iſt auch natürlicher 
Weiſe bekannt; mun gehöre die Drenfaltigs 
keit zum Wefen OOttes, folglich muͤſte fols 
ches auch natürlicher Weife bekannt ſeyn, in 
welchem Schluſſe aber billig der Zufammen: 
bang der Ideen in dem erften Satze geleug⸗ 
net / und Timiticet wird , daß und alies Dat 
jenige von GOtt, mad mit derfichtbaren Nas 
tur eine Connexion hat, natürlich bekanut 
Ss worauf der andere Gap mwegfällt, daß die 
eyfaltigkeit abfolute zum Wefen GOttes, 

d fern er dieſes durch das Werck der Schoͤpf⸗ 
na bat Fund machen mollen , geböre. 4) 
udiger legt in phyfica dıuina lib. ı, cap. 1. 
8 A 183. eu star _ 
nli enntniß hierinnen bep und mei: 
net, weil ich SOtt durch die Schöpfung 
abe offenbaren wollen, fein unendliches We⸗ 
aber nicht hade entdecken könmen : fo ſey 
wabricheinlich , daß er folches wenigſtens in 
einem krempel, oder einiger Gleichheit fe 


ser Seelen, fo viel ihre Schwachheit zulieffe, | H 


vorgeftellet , und da er auch unmittelbar Die 
erften Pringipia der Dinge herfür gebracht, 
pre gar glaublich, daf darinnen einiges Bild 
Gottheit anzutreffenfey. Dahero wären 
drey erſtere Subflangen, der ar , zther, und 
der Geiſt; drey Srüde am Menſchen, der 
Leib, die Seele und der Geift; dreyerfie Ei» 
genfhafften der Bewegung ‚, von der Peri⸗ 
pherie zum Centro , vom Centro jur Peri: 
pherie und um das Eeutrum 3 drey mathema⸗ 
iiſche Eigenfchafften, das Centrum, die Peri⸗ 
pherie und die mittleren Linien im Eircul. 
und alle Groͤſſe känıe auf die Linie, Oberfdive 
und den Eörper an, von welchen allen Eönte 
fagt werden ‚daß fie wahrhaftig drey und 
oc) wahrhafftigeins wären. Doch auch diefe 
Borflelung, wenn man fie genau betrachtet, 
iftfebr ſchwach. Denn entweder fol ein bloß 
natärlicher Menfch , der vonder Drevfaltig- 
feit aus der Schrift noch nichts achöret, 
biedurdy gu einer waehrſcheinlichen Erkennt 
nis tommen ; oder wenn er felbige ſchon aus 
dem geoffenbarten Wort GOttes weiß , eis 
nige Merckmahle davon inder Natur fuchen, 
um fich defio mehr davonzu überzeugen, oder 
wenigftend für dem Irrthume bewahren, als 
wäre dieſe Lehre der Vernunfft entgegen. 
En erften Falle kommen wey Fragen für. 
e eine iſt: ob ih GOtt inder Schöpfung 
auch nach der Drenfaltigkeit habe offenbas 
ren wollen, welches man audder Natur GOt⸗ 
tes nicht fehlieffen Fan , weil dieſes michts 
nothwendiges, ſondern etwas von Dem 
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— — ——— — 
Willen GOttes devendirendes iſt, mithin 
kommt es auf die andere Frage an: ob ſol 
GOtt wirdlich gethan, und mat dieſes a 
ofteriore, aus der Wirkung felbit ſchlieſſen 
oͤnne, welches letztere wohl ſchwer halten 
ſolte, zumahl da in des Herrn Rüdigers De: 
menftration zum theil Peincipia angenont 
men werden, bie nicht —— und billigen, 
um theil aber nur dreyfache Accidentien ges 
feget werden, die fich zu dem Geheimniß der 
Drepfaltigfeit nihrreimen. Indem lertern 
Jeue dienet diefe Vorſtellung nur zu einer 
‚eläuterung und nicht zum Beweiſe , davon 
bier eigentlich die Rede iſt. Auffer den bereits 
angeführten Geribenten Fan man noch Job, 
Andre, Schmids dilputat. de ratione inmy- 
(terio trinitatis captiuat, ud Buddeum in in- 
(tut. theolog, dogmatie lib.2. cap- 1. $. 44 


P- 343. nachleſen. 


Drobung, 


ft diejenige Handlung, da man einen, im 
Aufehung einer bevorftehenden Werrichtung, 
entweder amtutreiben, oder abzuhalten fuchet, 
uuter der Bedeutung eines ju erwartenden 
Ubele, mo man dem Verlangen nicht nach⸗ 
kaͤme. Es find die Drohungen eutweder 
vernünftig oder unvernünfftig. jene 
find vernünftig ı) auf feiten dever, die für 
en e m... —— eine 

t beſitzen, und iemand dur t 
einer zu erwartenden Steaffe , die rt 
Gefege voraus feet, wozu antreiben uud wo⸗ 
von abhalten wollen, aid wenn GOtt allen 
Boͤſeñ, der Regent feinen Untertanen, des 
Herr feinem Knecht, die Eltern ihren Kin⸗ 
dern droben ; bder als gleiche Verſonen eis 
ner von dem andern etwas mit Nechtzu for» 
dern bat , da denn der andere , der feiner 
Pflicht nachjzukonmen, fih weigern dürfte, 
es mag nun was ſollen gethan oder unterlaſ⸗ 
ſen werden, durch Vorſtellung eines zu er⸗ 
wartenden Ubels jur Berbachtung feiner 
Schuldigkeit angereitzet wird, welches fo 
wohl im natürlichen; als buͤrgerlichen Stans 
deftart hat. m jenem ſucht nıam fich ſelbſt 
Recht und drohet mit feiner Gersalt 3 im bier 
ſem aber mit der von der Obrigkeit, bey der 
man Schutz ſuchen werde , gu etwartenden 
Straffe. f der obere dem untern drohen 
fan, dependiret von feiner Macht, die er über 
fein Thun und Laffen bat, daß wenn er ihm 
ju befehlen und zu beftraffeu berechtiget if, 
er ihm auch auffer Streit drohen fan. Gleis 
che aber droben einander wegen des Rechts, 
das aus der Verbindlichkeit durch den Bas 
veur des Geſetzes eutſtanden, und einer am 
dem andern bat» Daß man wirdlich dros 
bet, geſchiehet aus Klugbeit , die Leute deſto 
ehe gu ihrer Vflicht anzutreiben und den gu 
beforgenden Schaden zu verbüten , morauß 
denn zu ralie en , daß die Drohungen nur 
für Unvernuͤnfftige gehören , Die nad) ihrem 

Affecten leben, 


freyen | verderbten Neigungen und 
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und durch WVorftellung eines Ubels müffen 
abgehalten werben, dabingegen cin vernuͤnff⸗ 
tiger Menſch fein Gemätb durch die bloſſe 
Bor ſtellumg ber Wahrbeit leiten und enden 
laͤſſet. 2) find Die Drohungen verutinrftig 
auf feiten ver Ait und Weiſe, wie fie ge⸗ 
fcheben, meun fie unser andern fo eingetich⸗ 
tet werden, bat das aedroheie Übel erſolgen 
tar , und mrirbin Peine über das Bermögen, 
da es zur Unaübung Fommen fol , ſich erſtre⸗ 
ende Drobung aefdviehet ; ingleihen wenn 
man es nicht beauden bloffen DOrchungen im⸗ 
mer beenden Idflet ; foadern auch sumweilen 
nach Belhaffenbeit ber Umftände Ernſt 
braucht , damit die kunfftigen Drohungen 
mebreren Nachbrudt befommen. 3) auf ſei⸗ 
ten der Sachen, weswegen man drober, 
meiche die wider Das Seſetze ſtreitenden 
Verrichtungen betreffen , derentwegen man 
nur einem ein guesmwartendes bel vorftellen 
kan. Aus dieſem idit ſich im Gegentheil baid 
— was unvernunfftige Drohungen 
ind. 





Drüfe / 


Eine Drüfe it eim weiches, lockeres und 
ſchwammigtes Theil, dadurd eine Abfonde: 
zung einiger Aüfigen Theile von dem Gangen 
geſchiehet. Drantbeilet ſte in glandulas con- 
globatas, in kugelſormige, welche Art aus 
einerlev Wefen beficber und eine gleiche Ober: 
flädye nat, als die Drüjen unter der Haut; 
und in giandulas conglomeraras , in die zu⸗ 
fammen gefezre, als wenn fie aus vielen 
andern Flcinen Drüslein zuſammen geſetzet, 
and mit einer ungleihen Obere verfchen 
wären , dergleichen find Die beym inne, 
Baden, bie unterm Halfe u.f.m. Die Ans 

I der Drüfen ift nicht zu determiniren, fo 

d fieauch nicht von einerlev Er ie 

gelförmige gchen von dem Fleineften , die 
manfaum erfennen tan, bie zur Groſſe einer 
Drandel ; die zufammen gefeßte aber werden 
weit gröffer, unter welche von vielen die Ze: 
ber , als die groͤſſeſte in clien Tdeilen des Lei⸗ 
bes gesehlet wird. Eine iedwede Drüfe, die 
nur etwas aroß iſt, bat wenigſtens vier un: 
terfchiedene Gefäffe , als die Puls- und Blut: 
Ader, die Een = Aber, ben Gang, fo das 

—— ondert, dazu man auch noch die 
r:Gefdfle rechnet, welche ſcheinen, ale 
machten fie ım etlichen den gedachte Gang 
gar Die gemeinde Sage iſt, cd werde 
mäfferige Feuchtigkeit burch die kugel⸗ 
förmigen Drüfen abgetühret ; die zuſammen 
—— Druͤſen aber ſcheideten eine beſon⸗ 
Feuchtigkeit ab , nemlich den fuccum 
eaticum ‚&alle,E peichel ıc. ſ. Verbeyns 
natomie lıb,. 1. cap. 7- p- 40. und Scıjteri 
sompend. anatom. p.191. ſqq. 


Deell, 


das Wort am fich felb betrifft, 
RE der late iniſchen Philologie er 
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cket, daß ben Den Alten duellum fontel als 
bellum geweſen, welches man wegen der bes 
gpemern Ausſprache, jo cuch bey endern Woͤr⸗ 
tern geſchehen, in beilum verwandelt, dahero 
ſagt Scaliger poecic. lib. 3. eap. 90. bei- 
lum, quia fuit into duellum aduubus. nam 
licet multi fine milites, dus tamen purtes 
funt , ac inter duns tartum primum beilum 
fuit, woron mit mebrern Vofius ın etyme- 
logie, p. €9. und Salmaſius in exerc.Plınıan, 
p- 676. zu leſen ſind. Doch mir baben ung 
vielmehr um die Sache ſelbſt, die Durch dieſes 
Wort arnezeiget wird, zu bekuͤmmern und auf 
jmen Stücke gu fehen, 1) was und wie vies 
lerley die Duelle find: 2) wie deren Mo⸗ 
valität zu beurtheilen, daß wır alfo cine 
theoretiſche ſowohl, als praetiihe Betrachtung 
anzuſtellen haben. 

Erſtlich die Natur und die verſchie dene Ars 
ten der Ducllen anlangend, fo wird Die Wort 
in meiterm und engerm Verſtande gebraucht, 
das man nach jenem alle Arten darunter bes 
areifft z nach diefem aber nur auf eine gemiffe 
Ineciemn fiehet, wie etwa Die Rechte: Gelehrten 
das Duell befchreiben , wenn fie daſſelbige 
pugnam fingularem ad probationem verrtatis, 
ita vt qui vicerit, probauiffe intelligarug, ments 
nen, f, Rivini dılpurae. de dueilo cap. 1.4.9. 
welche Definition nur auf eine gemiffe Epe⸗ 
ciem gehet, wie unten folgen fol, und daber 
nicht aufalle und iede Gattungen fan applicis 
ret werden. Eben je verhält ttch auch die Der 
fmition des Anton Miafa Galeſu, welcher 
mider den Gebrauch der Duellen geſchrieben, 
und den Rivinusin befagter Difputatıon ans 
führet: duelium eilt tingulare certamen, quod 
humines quidam legum contemtores, Ipecie 
ac aomine conieruandi recuperandiue hono- 
ris, & ignominiz propulfandz, re autem 
vers pecuniarum , aut falle gloriæ, ſeu affe- 
at vindidz, vel zmulatıonis cauſſa, miſ- 
fis vitro eitroque libellisad Juocum & diem 
certum conuenientes , armisa prouocato ele- 
dis, committune. Weil wir gefonnen find, 
Die verfchiedenen Arten der Duellen zu beruͤh⸗ 
ren, muͤſſen wir billig bey der wertern Bedeu⸗ 
tung bleiben, und eine folche Definition ange» 
ben,die fidy auf eine icde Art appliciren laſſet. 
Und in diefer Abfıcht kan man fagen,ein Duell 
fey ein von zweyen und aufbenden Seiten aus 
gleicher Anzahl beſtehenden Theilen im Ernſt 
angeftelltes, und auf Die Erhaltung eined ges 
miffen Guts abzielendes Gefecht , welche Bes 
ſchteibung deutlich gnug anzeiget , mie ein 
Duel von dem eigentlichen Krieg unter: 
ſchieden. Wir fagen mir gleiß: won dem 
eıttentlichen Rriege. Denn will jemand 
das Duell einen Kricg nennen, fobat er feine 
Fteyheit und kommt darayf an, wie man das 
Wort nimmt, ohnerachtet es rachfamer iſt, 
daß man bey der gewoͤhnlichen Bedeutung 
bleibet, und keine Gelegenheit zu einem un⸗ 
richtigen Goncepte in der Sachen ſelbſt gie⸗ 
bet. Jacob Thomatnıs hat Anne i6zı. 
eine Difputation de dueliurum varii gene» 
zıs motaltare ausgeben laſſen, dariunen 
et eap. 
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ercap.n. $. 25. fegg. Die verfhiedene Arten 
der Duellen ordentlich und deutlich audeinans 
dergefeget , welchem mir bier folgen wollen. 
Uberhaupt tbeilet er daffelbe in dueilum 
editatum , wenn deswegen von beyden 
ilen vorher Abrede genommen, und we⸗ 
2*8** als des Orts und andern 
mAdnden ein freywilliger bepbderfeitiger 
Schluß gemacht worden; und in duelium 
‚extemporaneum , wenn vorher dergleichen 
Abrede und Einwilligung ‚ wie bey dem er: 
fen, nicht gefcheben ; fonderm von ohnge 
fähr ein ſolches Gefechte und Streit angebet. 
Jenes das premeditarum iſt entweder ein 
ublıcum , welches unter Bürgern jmener 
publichen , die gegen einander Feindfelig- 
keiten haben, des nemeinen Beſteus wegen 
vorgehet; oder priuarum , fo unter den Buͤr⸗ 
gern einer Mepublic , wegen Privat:Strei: 
tigfeiten Ratt bat. Das publicum ift wie: 
der entweder decretorium ; oder prolufori- 
vn, Jenes iſt, wennfich einer , ober meh⸗ 
rere mit dem Feind von gleicher Anzahl eins 
laffen , um den Krieg, der bisher unter ib: 
nen geführet worden , fo zu eudigen , daß 
derjenige Theil , welcher bey dem Duelldie 
Dberhand behalten , als Sieger von dem 
gantzen Kriege folte angeſehen ſeyn, davon 
Florus lib. ı. c,3. n. 3. eim deutlich Exem⸗ 
pel, und noch andere Grotius de iure bel- 
li & pacis lıb. 2. cap. 23. $. 10. anführen. 
Dieſes, oder das proluforium theitet fich in 
jwey Arten in reale und augurale. jenes 
wird dasjenige genennet, gern ein Feind mit 
dem audern vorber geſommener Abrede 
entweder ihre Tapfferkeit ſehen zu laſſen, oder 
wegen einer andern dergleichen Abſicht ſtrei⸗ 
tet, dahin man das Erempel 2 Sam. 2. v. 
14.15.16. wie auch den Streit zwischen Da- 
vid und Goliath rechnet, welchen man zu ei; 
ner Art bequemer rechnen fönte. Denn da 
es auffer Streit ein Öffentliches Duell gewe- 
fen, und dennoch weder ein decreturium, 
augurale, maffer das erflere aus den 
Worten Goliath ı Sam. ı7. v. 9. vermag 
er wider mic) zu ten und fihlagt 
mid) , fo wollen wir eure Anechte ſeyn 
nicht zu fchlieffen , weil wir nicht lefen , daß 
die Hebrder in diefe Condition gemilliget, 
auch nach Goliatbs Tode der Krieg mod) 
nicht zu Ende war ; fo muͤſſe man foldhes 
als duelium proluforium reale anfeben, und 
war auch die Haupt » Abficht des Boliaths 
daß er feine eigen wolte. Unter den 
Profan:Seribenten treffen wir bey dem Ki: 
violib. 23, cap. 46. lib.7. cap. ıo, Exempel 
ſolcher Duellen an. Das duellum prelufo- 
tium augurale if, wenn fich bey einem bevor» 
ſtehenden Kricge ihrer zwey entweder von 
benden, oder einer Seite, deswegen in einen 
Kampff begeben, daß fie aus dem 
deſſelden, den Ausgang des Kriegs felbften 
permuthen koͤnnen, da denn einer, wenn fie 
beyde von einer Armee find , des Feindes 
Perfon fuͤrſtellet. Tacitus ſchreibe 
falls von den alten de moribus ger- 






des⸗ tes. leider! gemein. Eudlihif 
das duellum 
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manorum cap, 10. $. 7. eius gentis, cum qua 
bellum eft , captiuum quoquo modo inter- 
ceptum ele&to popularium fuorum patriis 
quemquearmis committunt. Victoria huius 
vel illius pro praiudicio acelpitur. Das 
PrivatDuell tbeilet man in iudieiate und 
extraiudiciale, "jenes Dependiret bom ber 
Auctorität des Richters, baf man Die ftreitens 
den Parteyen in ein Duell sehen läffet ‚. und 
dadurch den Beweis einer Sache * deren 
Wahrheit und Gerechtigkeit noch nicht voͤllig 
am Tage iſt. Solche Duelle waren vor dem 
nar fehr gewöhnlich. , Denn wenn der Bes 
klagte die Anklage leugnete und man hatte 
keinen Bemeis, ihn zu überführen, fo verfiat- 
teteder Richter ein folches Gefechte, welches 
medr bazu gebraucht wurde, daß man fich reis 
nigte voneiner Beihuldigung ; als jur Be⸗ 
fräfftigung einer Sache. Es wurde daher 
ein Play, mo Feine Sonue hinkam und Fein 





Staub war, jum &treite ausgelefen und Des 


terminiret , dahin ſich die Ducllanten nebſt 
den Richtern und andern, die dabey acmiffe 
Auffichten hatten , verfügen mußten , welcher 
nun darauf obgelegen, dem iſt das Recht zus 
geſprochen worden. Lehmann in der 
Speyeriſchen Chronic cop. 30. ſchreibt da⸗ 
von: wenn man denn das Gerlcht ber 
feifen , haben die Dartbheven ſich ein 
ftellet und angelobet , daß ein ieder ſei 
ne Berechtigfeit an dem ftreitigen Or⸗ 
te mit dem Schwerdr ausserüfter, feis 
nen Begentbeil wolle ausfechten. Wann 
fie nun ſich dazu, wie brauchlich, mit 
einem Schilde und Schwerdte ausge⸗ 
vüfter, bat man den verwahrten Brund 
auf dem Plage in der Mitte geleget, 
weldyen die Kampffer ieder mit jenem 
Schwerdte Zuföorderjt berühret , und 
daneben GOtt angerufen , daf er dem, 
der die Berechrigfeit für ſich hatte, 
Sieg wolle geben. Welcher den Ram 
erhalten, dem bat man das Guth zuge» 
fprochen , derandere Theil bat den Un⸗ 
v8 mit Belde gebüjjer und abgetragen, 
nno ızın. hat der Herr D. Ephraim Gerz 
hard eine Differtation de iudicio duellico 
ediret, worinuen er Die Sache mit groffeng 
Zleiffe unterfüchet , und infonderbeit cap, =, 
und 3. die hieher gehörigen biftorifchen Nach⸗ 
richten deruͤhret. Das duellum exrraiudi- 
ciale iſt, wenn Prigat:Perfonen durch ihrem 
Zorn oder Aemulation gereipet werden, eins 
ander heraus zu fordern und ihren Streit alfo 
auszumachen. Bor Zeiten aefcbabe diefeg 
Ausfordern ſonderlich durch Zumerffung eis 
nes Handſchues, weldhen der Ausforderer 
dem, den er ausfordern wolte, zuwarff, da 
wenn er ihn aufhobe, dieſes ein Zeichen fey, ex 
habe die Ausforderung angenommen. Dieſer 
Gebrauch iſt zwar auch noch heut zu Tage 
lich, doch geſchichts auch ſchrifft oder muͤnd⸗ 
li, und N fonderlich unter Adclichen und 
Stande » Prerfonen, Kriegs: Dfficiern = 
extemporaneum , _ 
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sufammen; es geſchehen, daß der Feind die Oberhand ers 


Varteyen von ohngefehr 
kommen , eutweder Feind und — ver] ielte, den man hingegen in einer Schlacht 


vorbeer gemwefene gute Treunde, die 
heus uneind werden , oder innen Unbefannte, 
als wenn ein Gteafien: — einen Reiſen⸗ 
Den anfällt. Dieſes nennen die Frantzoſen 
rencontre, und machen einige einen Unter⸗ 
fcbeid zwiſchen einer renconıre und einem 
Duelle, fodaßcin Duell nach vorhergegange⸗ 
ner Abrede nurgefchäbe, weicher Unterſcheid 
daraufanfommt „ wie man dad Wort Duell 
inne. 
Dors andere muͤſſen wir aud) die Mora 
litdt der Duellem umterfuchen , damwir denn; men 
das Wort Moralirdt in weiterm Berftande 
—— daß es ſowobl auf ac als 
Megeln der Klugheit gebet , und ü 
erinnern, daß zwar ein und die ei a, 
men fie gleich nicht aurecht iſt, doch mit den , 


Regeln der Klunbeit fireiten fönne; meiches | cauffam fouer, vi&tor fie futurus cum 
| innocentium ftrage. Das duellum prolufori- 


bingenen nicht ummulchren it, als fönte ein 
Duell jmar der Kiugbeit ; wicht aber den Ge⸗ 
fege aemäß ſeyn, maſſen die wahre Klugheit 
das Geſetz alleieit voraus feget. Unter den 
öffentliden Ducllen mar die erfie Art bad 
4uellum decretorium, welches wohl aufier 
Streit mit Recht Fan angefellet werden. 
Denn fo recht und erlaubt es if, daß man | rech 
Krieg führt , eben fo recht und erlaubt , ja 
noch mebr ıftein folches Duell, beyde 


aufeinegemeine Wohlfahrt ab tielen. Dbes 
aber allezeit rarbfamı fen , auf folche Art den 
Krieg zu endigen, if eine andere Frage, die 
nach den Meaeln der Klugheit muf rn 
Den werden. Newlich wenn derjenige erg 
der eine gerechte Sache bat, ſiehet, daß der 
Krieg durch kein ander Mittel, ald durch eine 
gewiſſe gu vermutbende ſchwere —— 
oder ein . Duell u 8 endigen i 
fo ift es weit » das Duell anzun 
menu, oder die e felbh dabin zu vermit 
tein. Denn esift jabeffer, daß weniger, 
fo vieler Menfchen Blut vergoffen wird —98— 
en a da ut Derfouen, mit 
sem, me e im Kri er aaa LE er 
—— n , beſonders 
A ihr £eben für Die Wohlfahrt 


des bet I monde und feiner von; 
denfelben, wenn es zur Schlacht gekommen 
‚ bätte verfichert ſeyn können, ober da; 

wäre, oder nicht, f. Ziegler 


von 
in not. ad Grotium Hib. 3. cap. 20. $. 43. 








bermunden bätte , und dahin gehen Boed⸗ 
lers Worte : quis nen vider, fatius elle, vel 
multorum interitu & calamitatibus red'mili- 
bertatem ciuitstis, quæ talibus duellis imul 
& femel perdi poteft ,„ quum ex diueıfo poft 
plutes etiam clades reparari fortuna queat? 
in dıfquif, de domin. eminent ad Greot. lib.t. 
cap. 1. p- 129. Wenn Brorius bierinnem 
eine —— thun ſoll, fo weißer lib.z, 
' cap. 20, $. 43- faft nicht, was er thun mag, 
welches daber fommt, daß er die verfchiedes 
Arten der Duellen, und die Regekn der 
Gerechtigkeit —— Elugheit nicht aus einan⸗ 
—— in fagt er endlich: vnares 
eft, quz tale certamen en pium poteft 
reddere ex vna duntaxat parte, fi alioqui 
omnino exfpetandum fit , ve qui iniuitam 
magna 


vm un — — von verſchiedenen im 
gewiſſer Abficht , als rechtmäßig ausgegeben. 
Doetde duellucap. ız, meinet , man babe 
ier auf dad Abſehen, das man dabep haben 
, ke n. rd geſchaͤhe diefes aus eis 
— — fo fen dergleichen Gefecht un⸗ 
e man aber Dadurc eine Armee in 
den Ruf der Tapfferfeit zu ſetzen, fo koͤnte 
man das Duell nicht ſchlechterdings mihbillis 
gen , weil ein ſolches Geſchrey dem Feinde 
groffe rt einzujagen vermögend fen. Doch 
damider ldft fidh noch ein und das andere er⸗ 
innern. Der des Duelis, auf wels 
chen Theil das Gluͤck fallen werde, ift unges 
wiß, und bey foldyen Umſtaͤnden fich in les 
bend: Gefahr zu — iſt was fehr groſſes, 
zumahl en alle, wenn man im 
‚) Duelle den S en en, noch dahin fiebt, 
:| ob diefe Heine —— gantze feindliche 
Armee in ie bi ſetzen kan ‚ ja wenn auch dies 
Ah — iſt doch Feine Gleichheit wiſchen 
eben und der erlangten Ehte, beſonders 
—— andere Mittel vorhanden find,mie 
man einen guten Eredit erlangen fan. Uns 
dere feben den Unterſcheid derjenigen, 
welche ſich mit einander in ein Gefecht bege⸗ 
ben, fo fern fie gerechte; oder ungerechte Sa⸗ 
chen hätten. Denn derjenige , der ben an» 
dern obne rechtmäßige Urſache ausfordere, 
handle unrecht ; den — aber, 
der eine gute Sache fuͤr ſich * muͤſſe man 


Oſiander und Senniges ın ner. ad Grotium entſchuldigen, welches n t hinlduglich 
eir. loc. Buddeum in ſelectit iuris not. & | if, dieſes Duell auf einige gu rechtfertie 
tiam exerc. ult. $.21.fgqg. Willenberg | gen. Man muß mit dem Leben, ale eis 


in ieilimentis juris gentium 
«ap. 13. quæſt. 38 bleibt bier bey der bes | li 
- kannten Regel: ex duobus malis eligendum 
eft minus. anders bi ‚wenn 
"der eine Theil noch nicht nd 


inde nachzugeben , es koͤnten een 
ten 


einander eliefert merden, 
——— 


ibm, de 
—— ‚den m — * —ã dar 
ein ſolches Duell eg ausmachen, allers | Se 


bedencklich 7 
lofophifk » Lexicon, 


ie lib.3. | mem fo edlen Geſchenck SOttes, wicht liebers 
4 : ’ —“ ati 


lich umgeben 
eine Kleinigkeit a 
bes Abners und des 


n. Als di len 


oabs 2 Gam. 2. u. 14. 
fgg. einen folchen Streit vornahmen , fo fies 
len fie alle mit —— woraus wir abzu⸗ 
nehmen, daß GOtt gar feinen Geſallen daran 
gehabt, weil er —8 den Ausgang fo würde 
a die Knaben von Davids 


“em wie mac a im Kriege u iR —— 


trieben 
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—— —— ——— ——— Öse —— —— — — — 
trieben wurde, den Sieg erhalten bätten. |; alles hinaus kaͤme, daß man GOtt verſuch 


Bey dem Streite zwiſchen dem David und 
Goliath war eine ganiz beſondere Direction 
GoceTes, und laft je daher von diefem 
Erempelauf andere Fälle , ben denen unglei⸗ 
de Uniftände find, kein Schluß machen. 
Das duellum proluforium augurale ift ohne 
Bedencken fehlechterbings zu verwerffen weil 
baffelbige auf einen Aberglauben gegründet 
iſt. Fragt man aber: mas von der Morali—⸗ 
tät des duelli iudicialis zu halten fey ? fo kom⸗ 
men die meiften darinnen überein, daß es cin 
ungerechter , gottlofer , unchriſtlicher und 
ängfich gu verwerffendet modus procedendi 
ed, fiche Coccejum in dıfp. de probarione 
feudali cap. a. und bat fich infonderheit Ja⸗ 
cob Thomafius in der angeführten Difpu- 
tation de duellorum varii generis moralitate 
cap. 4. angelegen ſeyn Jaffen, mit vielen Grün: 
den den Ungrund des Duells darzuthun. 
Er weifet ‚nie ein foldyes Mittel hinter die 
Wahrheit zu kommen, undeinen ju feinem 
Mechte zu verhelfen a) nicht nötbig fen, 
weil man weit beffere Mittel zu feinem End: 
zwecke zu gelangen hätte, welche zum Theil 
die heilige Schrifft felbit au die Hand adbe, 
als das Zeugnih zweyer oder dreyer, Deut. 
cap. 19. d.15. die Handſch Jerem cap- 
32.0. 16. das Iffentliche Geſtaͤndniß Sof. 7- 
v. 20. den Eid Hebr. 6. v. 16. welches letzte⸗ 
Te in Ermangelung der drey erſtern fönte ges 
braucht werden, dayu nach menfchlichen Vers 
ordnungen noch die Tortur fommt ; b) fev 
es kein rüchtiges und binlängliches Mit: 
tel. Denn dab einige mehr auf cin ſolches 
Duell, als auf den Eid und auf die Tortur 
halten wolten, weil man falſch ſowoͤren und 
mancher die Marter der Tortur ausftchen 
koͤnte, ohne daß er mit der Wahrheit heraus 
gienge; ſolches habe auch bey Dem Duell ſtatt 
daß der Unfchuldige unterliegen müßte, unt 
der Schufdine ber ihn Herr würde. Golte 
dieſes ein tuͤchtiges Mittel ſeyn, fo muͤſſe 
man vorher wiſſen, daß der Ausgang des 
Duclts auf feiten des Unſchuldigen aluͤcklich; 
auf feiten des Schuldigen aber ungluͤcklia 
ſeyn werde, welches man weder ans gewiffen 
Grundfären, noch aus der Erfahrung haben 
koͤnte. Die Erfahrung an fi ſelbſt macht 
nur eine Wahrſcheinlichkeit, und bier iſt fie 
vielmehr entgegen , ba man nemlich Epempel 
aufweifen kan, wie der Unſchuldige geblieben. 
Eo habe man auch keinen Grand , woraus 
ſich diefes ſchlieſſen lieſſe Denn entweder 
muͤſte es natürlich; oder uͤbernatuͤrlich zuge: 
hen. Jenes werde kein vernuͤnfftiger Menſch 
behaupten; dieſes aber dependire von der ber 
fondern göttlichen Direetion, und da ſey 
"zwar fein Zweiffel, daß EOtt ſolches thun 
oͤnne; ob er abet auch wolle, ſey eine andere 
Frage, die man erſt beweiſen muͤſte, welchen 
Wilien man ſfreylich mit Grunde nicht vermus 
tben könne , zumal da dieſes vermittelt der 
Wunder gefchehen müfte , welche OOitt fo 
Teiche nicht that + ©) fen-diefes Mittel un⸗ 


vernünftig , weil bey einem ſolchen Duell | fie 


te , und das Leben eines unfchuldigen Men 
fchen in Gefahr fete- Der Herr D, Ger 
hard hingegen im der ſchon beruͤhrten Differ 
tatıon de iudıcio duellico cap, 1. $. 9, igq 
erinnert, dab man von dieſem Duncte ander 
nad) den Regeln des Gefeges ; anders nad 
der Klugheit zu urtheilen habe. Er feine 
Orts ſehe nicht, daß ein ſolches Duell mıde 
das natürliche Gefeg fen , weil dadurch di 
äufferlibe Ruhe der menfchlichen Geſell 
ſchafft, fo der Grund aller natürlichen Gefe 
gefen, michtaufgehoben, noch aefiöret wer 
de, auch noch über dies diejenigen Urfachen 
welche mach dem matürlichen Rechte der 
Krieg an fich felbft verftatteten , auc) bie 
ſtatt fänden. Allein gleichwie zur ayfferli 
en Ruhe, dafür ein Regent zu forgen bat 
fürnemlidy gehoͤret, daß er für das Leben at 
ler Lintertbanen , und der Erhaltung Sorg 
träger; alfo muß erauch nicht vergebens we 
der vurch Befehl 5 noch durch bloffe Erlaub 
niß das Leben, zumal eines unfhuldigen Un 
terthanen dahin geben laffen, Bleibtein Un 
ſchuldiger in —— Streite, ſo hat der Rich 
ter dieſes Blut allerdings auf feinem Gemwif 
fen. d duelium extraiudiciale „ welche 
wifchen Drivat-Perfonen aus Rachgierigkeit 
onderlich die beleidigte Ehre zu retten , ge: 
ſchiehet, it hoͤchſt undernuͤnfftig/ und baber 
hohe Obrigkeiten vor allen Dingen dahin zı 
ſehen, daß ſolches hevdnifchz und nays um 
chriftliche Wefen gaͤntzlich abgeſchaffet, un 
die Duellauten auf das nachdrücktichfie wat 
empfindlichfte gehraffet merden, Denn cin 
mal greiffen fieder Obrigkeit in ihr Amt, in 
dens fie fich auf folche Art ſelbſt Recht fhaffer 
wollen, daß wenn dieſcs alle thun wolten, fi 
wäre ja wakchafftia die Obrigfeit nichts nů 
Be, und würden in der bürgerlichen Geſell 
(Bert bald die groͤſten Unordnungen entfte 
m Hernach berubet die.gange Sache au 
feiner wahrhafftigen yore Be 
Tollkuͤhnheit, da man Die unvermänfftiofter 
und gefährlichfien Mittel zur Befküguns 
feiner Ebre brauchet , wenn man darüber feit 
Leben, und wenn wir als Chriſten reden mol 
ten, feiner Scelen Geliafeit in angenfchein 
liche Gefahr ſetzet. Unvernnfftig nenmer 
wir Diefes Mittel, weii zwifchen dem Pebeı 
und der Ehre gar kein Vergleich ſtatt bat 
und das Prineipium : vıra &fama pari paf 
fu ambulant, im Grunde bd8 undfalfch if 
Den wenn wir gleidy) auf die wahre Ebr 
fehen , ohnerachtet ſich die meiften ohn 
Grund woraus eine Ehre machen, oder wa 
für eine Echande auslegen ; fo beftebet felbig 
in einer Dpimion and Hochachtung audere 
Leute von unfern Gefchieklichkeiten , derent 
wegen fie einen den andern fürzichen,, mil 
in muͤſſen wir den Grund der Ehre ben um 
elbft haben , fofern mir wahrbafftige Se 
ſchicklichkeiten erwerben , welche ung mic 
mand nehmen Eau ; die Erkenutniß aber ar 
derer von dieſen Geſchicklichkeiten, und da 
und für andern einen Vorzug . ’ 
Ä amahı 


ss, Duell... 
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MWohirhat @Dttes en ſt das 
Leben einmal mıg, t wies 
der erferet werden, MM t aber bey 
der Ehre hatt bat, wern ſelbige Schaden ges 
litten. Geſetzt, welches man zwar nicht eins 
rdumen wird, dab das Leben und Lie Ehre in 
gleichem Grade gienge; fo bleibt doch dieſe 
Art der Bertheidigung unvernünfftig, weil 
fie in der That fein Mittel it, wodurd man 

ime Ehre befhüsen Fan. Denn ſchaͤtzt man 

s Leben und die Ehre cind ſo hoch, ald das 
andere, und denckt, wenn manan der Ehre 
angegriffen werde, fo muͤſte man alled wagen, 
tolte es auch das Leben ſelbſt feyn ;_ fo muß 
man hingegen auch fo denden, werde ich an 
meinem Leben angegriffen, f muß ich Nichts 
auſehen, wenn ed auch Die grölen Befchimpfs 
fungen wären, um mich nur ben dem Leben 
werbalten. Wan bar beydiejer Sache nit 


a wahrhafftig wicht fe hoch qu fhäpen , ale 

a3 Leben, welches wir ald eine befondere | koͤ 
n, 
gen 


loß auf die Dvantität ber Mittel zu feben, | fi 


wie viel man ſich bey jeiner Dertheidigung 
Muͤhe giebt, und was vor andere grojie Guͤ⸗ 
ter dagegen in Gefahr geſetzet werden ; ſon⸗ 
dern deren Dvalität in Betrachtung zu neb: 
men , was es vor Güter find, und ob man 
Damit amgehen kan, wie man will. Wir hal⸗ 
len ferner dieſes Mittel für hoͤchſt gefährlich 
wohl auf ſeiten dieſes zeitlichen Lebens, als 

r Seelen Seligkeit. Deun der Ausgang 
des Duells iſt ungewiß ‚ und kan dabey der 
Unſchuldige eben fo unglüdlich ſeyn els der 
Schuͤldige. Und wenn man gleich einwendet, 
Die Ducllanten muͤſten den Degen verſtehen 
und nech der Kunſt fechten, da fein Ungluͤck 
fo leicht geſchehen mürde ; fo if befannt, 
wenn auch gleich das Duell nur auf eine Ders 
mwundung achenfoll, mie fich offt die heftigen 
Affeeten miteini&bleichen, den Verſtand vers 
wirren, alles Nachdencken verbindern , daß 
man wenig an die Regeln der Fechtkunſt ge: 
deuncket, und einer vielmehr anreigen , daß 
man auf Zeib und Leben gehet. Die Erfah: 
rung kau uns durch bäufige Erempel bewei: 
en, daß in einem folchen Gefechte der Unge⸗ 
icktefte den inder Fechtkunſt molerfahrnen 
eanier über den Haufen geloffen ; welches 
ar nicht gefcheben märe, fagt man , wenn 
Bende den Degen zugleich verftanden. In der 
Theorie Läft fich von der Sache gut reden, 
mie man yeinne Affeeten bändigen, gantz ge: 
Laffen und bedächtig fechter muͤſſe ; fommt 
es aber zur Ausübung, fo erfährt man, mas 
bie Affecten vor eine ſchafft und Ge⸗ 
walt befinen. Sewiß, da dieſes feine Rich⸗ 
tigfeit bat, und ieder von Duellauten , ehe 
er zum Duell gebet ‚ deucken muß, es iſt uns 
gewiß, ob ich mein Leben davon bringe, viel- 
leicht bleibe ich auf der Stelle ; fo giebt er 
ja damit garıt deutlich zu verfiehen,, daß er 
eine Ehre höher , als das Leben halte, und im 
all ex fierben folte, nichts darnach frage, 
menn er nur den Nachtuhm babe, er fey vor 
ine Ehre geftorben. Will manalsein Chriſt 
nreden, ſo ſtehet die Seeledaben in der 


— — —— 
alleräröften Gefahr. Als wahre Chriſten 
nnen Duellanten , indem fie noch in Duels 
le beariffen find, wicht angefchen werben; 
weil ihre Nachgierigfeit und der Glaube, 
meicher die Liebe gegen bie Reinde wird 
nicht koͤnnen beyfammen ftchen. IA ieman 
ungiuclich ,„ und bleibt entweder gleidy auf 
der Stelle, fo fan man ihm die Seligkeit 
ſchlechterdings abfprechem, indem er in feirreng 
rachgierigen , folglich ungldubigen 

dabin geiorben; oder wird nur tödlich ver» 
wundet, und hat noch eine Eurke Zeit gu lebens 
fo hat er war noch Raum, fich zu GOtt wahr⸗ 
hafftig zu befehren 5 nur ifts um eine foldhe 
fpäte Duffe bey dergleichen Umſtaͤnden eine 
gefährliche und fchmere Sache. Endlich was 
das duelium extemporaneum betrifft , fo ift 
deſſen Moralität zum theil aus dem, was be= 
reits geſagt worden, zuerkennen; zum theil 
aber gehoͤret dieſe Materie zu der Lehre vom 
* —— davon an gehoͤrigem Ort zu 
chen IE. 

Es find viele Schriften von dem Duelle 
zum Vorfcheine gekommen , darinnen man 
die Sache bald hiſtoriſch, bald philofophiſch 
and juriftifch , auch nach den tbeolonifchert 
Grund:Sägen unterfuchet , davon man eine 
Nachricht in Lipeniti bibliorheca turidic. uns 
terdem Worte duellum ; in der Vorrede des 
Herrn Gerhards zu feiner Difputation de 
iudicio duellico, in Thurmannı bıbliotheca 
duellica,umd in bibliotheca iuris imperantium 
quadipart, p.268. fegg. findet. Nur einige 
und zwar von den Deutfchen anzuführen, fo 
hat BZenr. Bocerus einen Tractat de bello 
& dueilo Tübingen 1616. 8. gefchrieben, der 
nachgehends einen neuen Titel de iure pugne 
Tübingen 1691. 4. bekommen, und auch Vi⸗ 
ſcherus hat davon zwey Tractate, einen de 
duello prouifo, und den andern de duello im- 
prouifo en. 1617.8. aufgeſetzet, den man 
imar einen gelehrtes Diebſtahls beſchuldiget, 
indem er die Difputation des ob, Mich. 
Beutbers de duello Gtrafburg 1609. 
von Wort zu Wort ausgefchricben, und num 
einige Kleinigkeiten von Anmerdungen bins 
zu gethan. Aufferdiefengehörenbieber Ra= 
chel im Tr. de dueilis; Rorbius ın difp. de 
antiquiſſimo illo more, quo veteres innocen- 
tiam fuam per duella probare nitebantur 1678- 
Maderus in difp. de duello, veordalii quon- 
dam fpecie, Helmft- 1679. Schragius de 
manumachia,&trafb. 1683. 'Fbeling de pro= 
vocationead ıudicium Dei cap.3. Uhſe in dem 
gelehrten critico tom. 3. pag. 38. Hhochſtet⸗ 
ter incollegio Pafendorf, exerc.5, 6. 8. leqq. 
Becmann in parall. politic. cap. 22. $. 2, 

„719. De origine & propreflu duellorum 

at Herr Jan 1717. ju Wittenberg eine 
Difputation gehalten. Siehe aud Wolfe 
vern. Bed, von der Menſchen Thun und 
Caſſen part. 4. cap. 2. $. 881. (qq. 


Dundelbeit, 
Iſt diejenige Beſchaffenheit eines Obſe⸗ 
Ta cti, 
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be in Anſehung unferer Erkennt: 

inen weſentlichen Begriffen nicht 

nden werden, Sie gebet entwe⸗ 

gbie Ideen ; oder Die Rede welche die Ideen 

‚an, und kan jene die logifche ; dieſe 

‚die pbilologifche genennet werden, 

beumeldyer letztern wir iego bleiben, nachdem 

ndererfternin der Lehre vonder Idee ges 
it worden. 

‚Eine Rede Far entweder an und vor ſich; 
gder ud) zugleich in Abficht auf die Ideen 
oder edanden ‚ die fie an den Tag gicbet, 
betradhtet,mithin ein gedoppelter Grund ihrer 
Quncelheit geſucht werden „ deren einer die 
Gedanken ; der andere die Worte und Res 
dend-Arten in ihrem Zufammenbange angiens 

e. Denm mo dunckele Ideen fürkommen, 
da muß eine Rede nothwendig auch dunckel 
menden, es fen nun die Idee entweder an und 
yor A oderdurd Schuld deſſen, der medi⸗ 
tiret bat, dunckel; doch weil dahin eigentlich 
die Lehre von Ideen geböret, fo wiederholen 
wir ſolche bier mich 


icht. 
e Rede beſſehet aus Worten, aus ein⸗ 15 


einen Worten werden Saͤtze, aus Saͤtzen 
‚ aus Veriodis eine gantze Rede, wel⸗ 

auf vberſchiedene Art kan eingerichtet wer⸗ 
den, die man die — zu nennen pflegt. 
Die mwefentlihe Stuͤcke eines Wortes aber 
beftehen in der Bedeutung, indem ale Woͤr⸗ 
ter dabin abzielen , daß fie entweder an und 
por fi, oder im Zufammenhange mit andern 
rn eine gewiſſe Idee ausdrücken follen, 

Io dnem gefagt wird, daß eine Rede dun⸗ 
ep, fo ei ed nach der obigen Definition 

* ‚ daß wir den Verſtand und Sinn des 
wetoris nicht empfinden Fönnen , und zwar 
daß entweder gar kein Verſtand heraus zu 
bringen fen , wohin auch geböret , wenn ſo et- 
wao heraus Bommt , daß dem Verſtande al: 
ler vernünfftigen Merfhen zu wider if; 
pderein Verſtand empfunden wird , der aber 
.enitiweder jivendeutig ; oder anderwerts ges 
‚gründeten Lebr-Gägen zu wider ift, welche 
verfhiedene Arten der Dunckelheit aus der 
derſchiedenen Befchaffenheit der Rede ent: 


eben. 
e Nemlich es Fan eine Rede dundel werden: 
ı) in Anfehung der eingelnen Wörter, 
‚welche auf eine drepfache Art zu betrachten 
find: einmahl nach ihrer dufjerlichen Geſtalt, 
hernach nad) ihrer innerlicden Bedeutung, 
‚deittend mach ihrem Werthe und Anfcben. 
Der aufferlichen Beftalt nach kan ſich ei- 
ne Dunckelbeit ereignen „ wenn folche im 
HAbfchreiben ‚ oder Drucken verderbet werden, 
dag man eines für Das andere gefcet , etwas 
en gelaffen , ein fremdes Wort hinein ne: 
icdet, darinnen einem Ausleger Die Eritic 
an. die Hand gehen muß , wohin auc) zu rech+ 
nen ift , wenn die Punctation nicht recht in 
acht genommen worden, welches offtmabl ei⸗ 
ne Dundelbeit und Zweydeutigkeit verurfas 
het, davon Llericus im feiner arte critica 
xt, 3. (et. ı u kenit: In Anfehung der 
Dedeutung find Die 
ns 


dreperlep , In: | fo gleich 
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dem zuweilen nur ein Terminus eine eintzig 


dee ausdrücker ; zuweilen aber bedeutet ein 
Bort verfchiedene Ideen, ja zumeilen wirt 
eine Idee mit verfhiedenen Wörtern vorge: 
ſtellet, welche beyde legtern Arten der Termi 
norum eine Rede offt dunckel machen können 
Denn was die Terminos dguinoces, oder die 
imendeutigen Wörter betrifft, Die eutweder 
wegen einer Gleichheit, oder von ohngefehi 
einnerlen bedeuten, fo iſt leicht zu eradhten,daf 
daher ein und die andere Dundelbeit entfte: 
bet, z. €. das Wort fpirieus hat in beiligeı 
Schrift unterfiedene Bedeutungen , und 
wird genommen j. eine immaterielle Sub: 
ftang überhaupt Luc. 24. 0.39. für denuner: 
ſchaffenen Geiſt, oder für GDtt Job. 4. v. 24 
fürden Heiligen Geiſt infonderheit Job. 14. 
v.17. für einen Engel If. 104. v.4. Hebr. ı. 
v.14. fürdie meuſchliche Seele Pf. 77. v. 4. 
für die Gaben des Geiftes bey einem Wicder: 
ebobrnen ı Theff. 5. v. 23. Gal. 5. b. 17. 
den Wind Job. 3. 0,8. conf, Clericum 

in arte critic. vol. I, part. 2. fe. 1.cap. 5. $. 
1 u Wenn man alfonicht weiß, in wel: 
chem Verftande hie und da cin Wort muf ge: 


ls nommen werden, fo hat mandie Umfiände 


des Tertes in —— Betrachtung zu neh⸗ 
men. Und dahin gehoͤret auch, wenn ein 
Wort zuweilen im engern, zuweilen im weit⸗ 
läufftigern_ Verſtand genommen wird, ald 
wenn die Theologi fagen : der Menſch ift 
nad) dem Ebenbilde BOttes erfchaffen , 
fo wis) das Ebenbild GOttes im weitern 
Sinne genommen für die Gleichheit, welche 
der Wenſch in —** feiner Seele mit 
Gott aldeinem Ge Br opt ; im engern abeı 
für den volllommenen Stand der Menſchen 
vor dem Falle unferer erfien Eltern; inglei: 
hen wenn ein Wort eine natürliche, oder ver: 
blümte und metaphoriſche Bedeutung bat, 
dabero verftunden die Jünger JEſu nicht 
gleich feine Worte, da er zu ihnen fagte: ſe— 
het zu und hütet euch vor dem Sauer: 
teige der Pharifaer und Sadducaer 
Marth. 16. 0.6. Die ſynonymiſchen Termi: 
ni können nicht weniger Gelegenheit zur Ob⸗ 
feurität geben, zumahl da wir nicht nur einige 
Wörter vielmahls für gleichgültige halten, 
die es in der Thatnicht find, ſondern auch 
manche in der Bedeutung von einander un: 
terfcheiden, die doch einerley anzeigen, wozu 
auch kommt, daß manche Wörter in eineı 
fremder Spradye niemabls fo aceurat Fön: 
nen ausgedrüchet werden, wie man an dem 
Wort 171% fiebet, von dem man in Beinen 
Spradye ein Wort findet, fo deſſen Nadydrud 
und Verſtand richtig ausdrüde. Endlich 
machen eingelne Worte eine Rede auch dun: 
ckel in Anfehung ibres Werths umd ihrer 
Bültigfeit, welche auf dem gemeinen Ge: 
brauche eg Leute berubet , daß 
mern man von demfelben abgebet , und folg: 
lich Wörter braucht, die durch den gemeinen 
Gebtauch nidyt beftdtiget,, und dahero unbe: 
kannt find, ſolches mache, Daß man einen nicht 
be, welches deun auf — 

ife 
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Weiſe F den Gebrauch | den Veriodis beſtehet, und immer eine Pe⸗ 
alter ımd abgebrachten Wörter , als |benPropofition kamen verfmüpffet 
menn iemand in der Sprache mit |wird, frevlich ſwer zu veriehen, welche Me: 
den al molte ; hernach thode zu ſchreiben Impeiit der Apoftel Pau⸗ 

den uf und con: 


‚neuer Wörter, die man | lus hat ; bingegem if urger 

9 erbacht , oder Doch | cifer Stilus, da man die Helffte der Gedau⸗ 
für fi haben, wie | Fen erratben muß, ebenfalls obfeur , abfon 
Gefeltfchafft | derlich wenn zumeilen Worte ausgelaffen wer⸗ 
te eleuchter, |den, daraus man gar leicht te Wei⸗ 

Zeuge-Mutter , die Hunde | nung verſtehen könte , welches eben die U 
acht» Wächter , toobin auch if, warum man unter dem alten lateini 
'böcen, die alles einenmächtig | Seribenten den Taritun für einem fehweren 
m wollen , das fid) Doc nicht an: | Yuetorem hält. Der innerlichen Beſchaf⸗ 
ait einer allgemeinen Einftimmung fenheit nad) iſt der Stilus entweder bod,oder 
2 läffet, wie dem viele ale lateini: | mittelmäbig oder medrig, unter welchen Ars 
fich teutich geven: ihre | ten Die erfte zum öffterm Dunckel ſeyn Fan, 
em aber eben dadurd nur verdun: | wenn fo viel hyperboliſche poetiſche und harte 
onf, Tbomajium in der Vorrede meiophoriſche Redens Arten gebraucht pper⸗ 
MHebrep. 14. legg. Drittens durch | den, ‚miedenn unter andern die After Red» 
uch fremder Wörter, die man aus der welche nicht fomohl um die Gedanden, als 
Sprache in die felırige ninsmit, | Worte beforat find, fich difters unverſt and ich 
auter dieſ de Srache ift, | macyen, daß fie zum theil allin weitläufftig 
ed Dadurch) die Rede, dergleichen | ichreiben ; zum theil an dem (6 genannten 
I ben den Neofau-Seribentten, als | oratorifchen Woblklänge allgufehr Fünfeln, 
Schrift anfr-fft- 2) in. Anfes | und in den allegarifchen und fi rlichen Res 
äch die Wörter in der Lons |dens-Arten die richtige Maſſe nicht zu treifeit 

iruchon uud ın dem Zufammenhange mit | wiffen, und eben wegen der Alegorien iſt 
dan MI ern befinden , da denn die Gons poetifche Stilus fo dunckel zumahl da die Poe⸗ 
on fan ſeyn befonders ‚.und [tem zum theil fo harte Metapboren gebrauchen, 
mem ganzen olcke, oder einem | auch megendes Metri dienatürliche Couſtru⸗ 
en | wibenfen eigen, welches man eis | ctiom fe verwerffen ; conf. Buddeum in 
nen —X num Mes , — 4 ee Pay cap, 2. nebſt feinen ob- 

en Teitament die Hebraifmi find , und jo } feruationibus Darüber «278, 
bekannt , daß.man in allen Eprachen . 


| 

ı Herten ju reden ‚ oder Idiotiſm 

, re Urten ‚ oder Idiotiſmo⸗ 1 

| ee wen keiner gan R ini Duͤnnheit der Cörper, 
Serac nd , nicht jo vie e⸗Welche Beſchaffenheit an denjenigen Edrs 

h Den, wenn eingelne Ectis pern ln u in enge Löcher eindringen, 

yenten mas befonders gewöhnet ba: | nie die Luft, das Feuer , die durch chymiſche 

—— uweilen Aunft zubereitete Spiritus, welches nach der 


ae ach if ‚um 
— 9a en wohin die Ar: Reinung der Mechanicorum aus der Kleinig⸗ 
= 5 


als 

drittens figürlich, wie |peicder Theilgen, und daß ſie nicht su fühlen, 
‚ausgelaffen wird , oder 
ift. 


— J 40 etwa eine El⸗ herrůhre. 
W er ——— Dünnmachung; oder Verduͤnnung 
\ eBten tern ehtitchen Satze, oder Vro: der Eörper, 
| eren Abficht auf dieſe Mate 
ef ass ın Dem Arlıce vonder Auslegungs | ft diejenige Veränderung der Coͤrper, ba 
# gebandelt „und aus den Sänen | fie, wenn fie vorher Dicke gensefen , dünn mers 
erden Deriodi , en eine ganke den weiches aus verfchiebenenlirfachen gefcher 
ı  Biebe amtmachen.. Die % u einer Rede |ben Fan, als durch Die Htze, welches man bey 
ı Wins neefchiedentich „und. geben zum theile Schmelgung der Detalls fiebet , ingleichen 
| j 19 Anla| Dbfeurität , mel: wenn man hartes Mache, Pech und derglei- 
Ä es man im heiligen rifft wahrnehmen | chen beym $euer jergehen läffet, indern mach 
mennı dı tem Jefaiamı und der MechaniesrumMeinung die Feuer⸗Theil⸗ 
per liefet,, da jener eis gen im diefe Eörper einfeöchen und deren pn 
be ;.diefer aber eis le aus einander trieben. Golces geſchicht 
hat, wie man dern | auch durch das Durchſeihen vermittelft eines 
m des Apofteld Pauli fubtilen Tuchs ober des Löih-Pappiers,da die 
Upoftelmeinen siemlichen Un⸗ |gröberen und irdiſchen Theilgen von den ſuh⸗ 
den wird. Denn feben mir \tilern und flüßigen — werden z mie 
Beſdaffen⸗ |nicht weniger durch Bermifhung bünnerer 
he mittels Sachen, als wenn die Weiber eine Dice 
wird; fo ift dunne machen wollen, ſo gleſſen fieeinedünne " 


ti — der aus lans und flͤtige — daju. Durch⸗ 
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Durchfuhre fremder Waaren, 
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fragt, wie ſich ein Fürft desfalls zu verbalte: 


babe, fo muß man anders davon nach der 


In dem natürlichen Rechte wird unters | Gefene ; anders mach den Negeln der Selug 
wie weit ein Fürft verbunden fey, daB | heit urtbeiten , auf welchen Unterfcheid ma 


ende Waaren durch fein Land führen 
äffet? woraufman mit Lnterfcheid autiwor- 
tet. Deun wären esfolche Waaren, die dad 
fremde Volck ſchlechterdines zu ibrer Nah⸗ 
zung und Unterhaltung haben müßte, fo fen 
der Fuͤrſt abfolute uud vollfonmmen verbun? 
ben, ſolche durch fein Land fahren zu laffen ; 
ben ſolchen Waaren aber , die entweder zur 
Commoditaͤt, oder wohl gar zur Eitelkeit 
dienten , müfte man ſeben, ob eine folche 
Durchfuhre dem Laude ſehr nachtheilig fen, 
oder nicht 2 In dem erften Falle fey gar 
feine Verbindlichkeit dazu vorhanden , meil 


indgemein , befondersd mas den Durchzu 
aröfferer Armeen betrifft, wenig gefeben 
Mar ſetzet dabey billig um voraus , Daß de 
Landes⸗Herr Über die öffentlichen Wege un 
Land-Straffen die Herrſchafft habe, und iſt di 
Meinung desjenigen, deffen Pufendorf üı 
angeführten Drte gedencket und der nac 
Sertii Anmerkung Adrian Beyer in Tı 
an &quatenus tranfitus pro exercitu per terri 
torium alterius poftuları & denegari pofht, ifi 
als waͤren folche Effentliche Wege keiner Hert 
ſchafft untermorffen, ungegründet. 

Auf ſolche Weife kan ſich ein Fremder or 


man nicht verpfischtet, che des andern, als ſein dentlicher Weife an dem Gebrauche diefe 


eigen Jntereffe zu befördern ; im andern aber | 


Stroffen nichts onmaflen ; kommt aber de 


wire Die DObligation unvollkommen, das if Fall daß er deren benoͤthiget iſt, fo zielet die 


wenn man feldye wvlieſſe, fo fen es eine Ges 
fäligkeit, ein oficıum humanitratis, das ein 
anderer im Weigerungs⸗Falle mit Gemalt 
hicht fordern koͤnne. Inzwiſchen weil er 
durqh ſolche Durchführen Doch die Ineommo⸗ 
ditaͤt hat, daß wenigſtens die Damme, Bruͤ⸗ 
cken und andere oͤffeutliche Wege verderbet 
werden; ſo iſt billig, daß diejenigen, fo die: 
ſes verurſachen helffen, ſolches erſetzen, welches 
f zweyerley Weiſe geſchehen kan; einmal 
urch dad ius fapulz, daß die Leute mit ihren 
Waaren in dem Lande ſtill liegen, und folche 
den Innwohnern erſt feil bieten 5 bermad) 
burd) die Zölle, davon am gehörigen Drte ge 
handelt worden , ſ. Grotium de iure belli & 
acis !ib,2. cap. 2. $. 13. fqg. Pufendorf de 
re nature & gentium lıb. 3. cap. 3. $. 6.7. 
Thomaſium in iurispr.diuina lib, 2. cap. 6. 
6.38. Buddeum in elementis phil, practic. 
part, 2.cap. 4. fell.$. 9.4.5. 


Durchʒug / 


In dem natürlichen Rechte wird unterfu: 
chet, wie weit ein Regent verbunden ſey 
fremden Leuten den Durchzug durch fein Land 
su verflatten? Wein Brotius de iure beili 
& pacis lıb.2.cap.2. $.73.n.1. aufdiefe Ma; 
terie fommt , fo fagt er überhaupt : fic & 
kerrz, & flumina , & fi qua pars maris in 
—— populi -alicuius venit, patere 

ebet his, qui tranfitu opus habent ad cauffas 
inflas; puta, quia fuis finibus expulfi que- 
runt tercas vacuas, aut qui commercium 
expetunt cum gente fepofita, aut etiam quia, 
quod fuum eft, iufto bello petunt ; feet aber 
bie unterfchiedene Umftände „ die beyeinem 
Durdiug fürfommen können , und darauf 
man genau zu fehen bat , nicht accurat aus 
einander, melches Pufendorf deiure natu- 
zz & gentinm lib, 3. cap, 3.6.5. mit gröfferm 


er Gebrauch entweder zur Bequemlichfeit 
oder zu einer hoͤchſten Nothdurfft ab. In 
erftern Gall kan er ihn wicht mit Gewalt for 
dern, und mas man ihm desfalld verftattet 
gefchieht aus Gefaͤuigkeit, esift ein ofkiciun 
humanitatis, darum man billig vorher freund 
liche Anfuchung gethan , und das man einen 
auch nicht abfehlagen ſoll, mofern man ent 
weder durch folchen Gebrauch gar Feine In 
commodität hat ; oder doch diejelbige erfeße 
wird. In dem andern Falle Fan fich ein 
feiche Pflicht der Bequemlichkeit in ein 
Pflicht der Nothwendigkeit verwandeln 
wenn er ſich anders zuträgt, daß iemand der 
maffen eines Duechzugs benötbiget „ daß e 
ohne demfelben umkommen und verderbei 
muͤſte. Ju foweit ift billig , daR ein Fuͤr 
den Bas den Durchzug verfattet,fo ları 
er in feinem Lande Feinen Schaden danpn hat 
wenn aber das Intereſſe der durchrichende 
und feines Landes mit einander collidiret, f 
ziebet er das legtere dem erftern für. Wen 
Brotius c. J. eine Urſach anführen fol 
warum der Durchzug gu verſtatten fo fagt er 
rativhiceadem , quæ ſupra, quiadominiun 
introduci potuit cum receptione talis vfus, qu 
prodeit his. illisnon nocet: ideoque domi 
nit auctores id potius cenfendi funt voluife 
womit er anzeiget, daß diefe Echuldigkeit au 
dem Vergleiche bey d- in eingeführten Eiger 
thume herzuleiten, und daß ein Fremder di 
durch ein Recht bekommen , folches auch mi 
Gemalt zu fordern, auch daher bald daraı 
faget: media fen@ntia vera et, poftulandur 
prius tranfitum ; fed fi negetur, vindicaı 
poffe, Doc wiemandiefe Urſach, wenn ei 
Nothfall vorhanden , daß man den Durchzu 
ſchlechterdings brauchet , Fan gelten lafien 
alfo geht fie hingegen , wenn kein Notbfa 
vorhanden ift, nicht an, und Fan niemand dis 
fe8 vermöge eines Rechtes von dem Füı 


Sleiffe gethan. Denn ein anders ift der | ften verlangen. Man braucht folder Wei 
urchzug einzelner Leute, die gemiffer Vers | Läufftigkeit nicht weun man nur nn Grund 
richtungen wegen durch ein Land reifen, und | leget,daf ein Voick gegen dem andern oder ei 

. vor ihrt Geld leben ; eim anders aber der | Regent gegen den andern und deſſen Unte! 
Durhug grofier Armes , und wenn. man | thanen locialirer und gefellig fich bejrigen ur 

| i 





Durdiug 
Nothwendigkrit 


u ee 
— gewiſſe Vflichten der 


| 
uud Bcovemlichkeit wer folle, zu wel: ; Durchs 
bi der Ducchy bös 


chen letztern an fich fel 
zeit: Diefe Bilichten der Bequemlichkeit ge: 
entweder ohne Ineommoditaͤt deffen, 
feittet, oder verurfadhen * ein und 
den andern Schaden, welcher der Billigkeit 
nach —— * iſt und wenn ein Nothfall 
waͤre, fan eine ſolche Dflicht der 
— in eine Pflicht der Nothwen⸗ 
delt werden. Auf ſolche Art 
die Sache in der Theorie, wenn fie ordent⸗ 
umd nach der Wahrbeit fol fürgetragen 
merden, Feine Schwierigkeit, die aber dieje- 
nigen nicht wohl vermeiden Eönnen , welche 
des focialiter viuendam nur auf die Pflich⸗ 
Amber Nerhroendigkeitziehen- 
Diefen Grund: Sägen muͤſſen wir die 
* — —— Was che in ar 
eiutzelner Derfonen, welche in alter 
Eike und anfihre Koſten dur ein Land zie⸗ 
I A betrifft, fo iſt Daben fein Bedencken, 
1 Fürft durch eine Befätligfeit ihre Be⸗ 
befördern folle, zumal er für fein 
keinen Schaden davon hat,den Fremden 
J * — Gefallen geſchicht, wenn 
greifen koͤnnen. Das 
Unsertbaneni in eines andern 
Land wieder ir Gefälligkeit zu erwarten, 
felalich wird auf beyden Theilen die Bequem: 
lichkeit * —* — hie 
erhalten, menmfelbige folte aufgehoben 
werben , fo wuͤrde dieſes viele Befchmerlich 
. Beitenverurfachen. So Jange nun auf fie 
Berkattung des andern Bequemlichkeit. be- 
; fo beibtes eine licht der Gefälligs 
keit; fo bald aber, der Durchyug dermaffen 
mörbig wird, daß ein Meunſch deffen ſchlechter⸗ 
diass gu feiner Erhaltung brauchet , fo wird 
Amp schuss der Nothwendiafeit, und 
da gen us angeführte Urſa⸗ 
emlich. darein ieder von Natur ver: 
—32* i@ —5 


ill, 


Ei 





* 


ſich und ſein Leben zu erhalten, 
Verbindlichkeit nebſt dem damit 
rertnurſten Rechte nicht aufgehoben wor⸗ 
es haben ſich Die Renſchen bey 
des Eigenthums, es mag ſolches 
| ; oder Einwilligung geſchehen 
allezeit vorbehalten, 2 yon nicht zu 
| Berderben gere * — * * ie 
Eigenthums Serr die Obligation, da 
erfeirie Güter nicht zum Verderben anderer 
folle ; eimänderer das Recht. im 
⸗Falle den Gebrauch derfelben 
















Armeen fest ed mehrere Schwierig: 
+ ob ein denfelben aus Gefaͤlligkeit 
g Vergleich verſtatten 

I Denn —— inen Fuͤrſten ſich erſt 
e iſt gehends frey⸗ 
ge Di ligation wegen des 

da, man es thun muß, und 
Fürft einen elchen Dergleich tref⸗ 
—— if ‚Bi Se ; ” — * 
en , iſt eine an Bm ie in die 
en Es halten aber einige dafür, 


. Allein bey dem Durdyzuge | bier 
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man müffe bier vornemlich das Abfehen bes 
erwegen,, daß wenn derfelbe auf 
—— Krieg, dabey der. Durch⸗ 
zug ſchlechterdings noͤthig fen, 322 
mit!den andern Gondtiomen alles richtig wa⸗ 
re, fo muͤſte man felbigen verſtatten, wobey 
£| fich aber wieder neue Schwierigkeiten aͤuſſern. 
Denn wer foll den Ausfpruc) tbun, me Iran 
Theil von den Feinden ——— Urſach 
zum Kriege habe, ſo der Fuͤrſt, durch 38 
Land man ziehen will, nicht thun, und fich 
vielmehr beforgen rwird , daß er von der an: 
dern Seite des Geindes die gröfte Ungelegen- 
beit zu erwarten babe. Es ift ein folcher 
Durchug mit vieler Gefahr deejenigen, der 
ihn verwilliget, verfnüpffet. Denn einmal 
bat man fidy von den Durchziebenden Solda⸗ 
ten ſelbſt manchen Verdruß zu beforgen, und 
merden wohl wenige ſeyn, denen man nach⸗ 
rühmen könne, was Licero vom dem En. 
Pompejo pro lege Manilia fdjreiber : 
legiones fir in Aliam perueniffer vt, non * 
do manus tanti exercitus ; ſed ne veſtigium 
quidem pacato cuipiam necuerit. Daher 
auch Caſar denen Helvetiern den Durch» 
Marfch durch das Römifche Gebiet deswegen 
verfagte, quodmemoriatenebat, L. Cäflum 
confulem vecifum , exercitumque eius ab. 
Helseriis pulfum, & fub iugum miſſum: ne- 
que homines inimico animo, data facultare 
per prouinciam itineris faciundi, temperatu- 
ros ab iniuria & maleficio exiftimabar, wie er 
lib. 1.cap. 8. de be.lo gallico fchreibet. Her⸗ 
nad) Fan und der Feind , mider den der 
Durhrug verftattet wird, aroß Unglück über 
den — wenn er ſich ſeinem Feinde, 
da er noch in unſerm Lande begriffen iſt, ent⸗ 
gegen ſetzet, und alſo in unſern Grentzen den 
Krieg anfängt, oder ich doch bey einer andern 
3— zu raͤchen ſuchet, davon in den 
Hiſtorien Erempel , welche Gronovius 
überden Grotium p. 191. fgqqg. und Bars 
gg in noti@d Pufendort. lib. 3.cap. 3. 
27. tom. ı, anführen, zu finden. 
Amar fü t Grotius diefe Bedencklichkeiten 
auf eine zweyſache Artzu heben: einmal fagt 
er: ius meum metu tuo non tollitur, und 
jeiat damit an, wenn iemand ein Recht habe, 
— Pa eine Armee durch desandern Land joͤge 
könne diefem feinem Rechte nicht nachthei⸗ 
lig ſeyn , oder daffelbige gar aufgehoben wer⸗ 
den, daß fich der andere, der diefem Rechte 
ein Gnuͤgen thun foll , befürchte, er werde 
Scyaden davon haben. Diefe Regel, bie 
Grotius feet, ift noch zu unterfi 
Denn einmalift zu erweifen, daß iemand ein 
or Mecht befinet, und men wir gleich im 
r Theorie präfupponiren, daß im höchiten 
Nothfalle ein ſoiches Recht feine Nichtigkeit 
habe; ſo werden ſich — A es ur Applis 
cation Fommen fol, viele Schmierigfeiten 
angebe, ehe man beweiſt und auf der andern 
Seite den Beweis aunimmt , daß ed ein 
Rothſall fen. Geſetzt, es habe mit dem 
Ei feine Richtigkeit , und der andere babe 
deß falls — -Dbligation fo folgt ja — 
b, 


— 


sg ' —— 


ern * Fa 
Recht an 
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jenen eine |bi { G d il 
u re a En en ewehr und Waffen 


Durdyzug verrichten folten, gebt gar nid 


hn befipe, ic nur in eben foichen nn. e jertheilet nach und nach durd 


En leihen Wil Bu fordern ; fo 
ern and) —— einer —*3 
wider allen zu beſorgenden Fällen in — 
—— ee 
en, mithin hat der erſte 
un einem ‚Kite zugleich eine DObligation 
ft uun der andere an ſich felbft zur 
ns einer Pflicht und zur Verflat: 
* Ns Du zuges bereit; er ih 
ffer Ungelegenbeit u. Unrube, fo 
—* —* a ‚ 0b diefe Furcht gegründet 
und vernünftig, wenn nemlıc eine Wahr⸗ 
inlichkeit vorhanden ift, oder ungegruͤn⸗ 
or unvern —* 5 keine Brobabi- 


märe eine fhädliche und foftbaı 


1a — keit, und daß gewiſſe Geld: 


u |demienigen, durch deſſen Land 
„gen foll , erleget werden, um damir g 

soiffe Mannfchafft auf den Straſſen zu ha 
ten, welche auf die Durdyiehenden adıt g 
ben müßen, lieffe ſich wohl Dem ‚wenn fi 
der andere dazu verfteben wolte. Wen 
ber T ſius in iurisprudent. diuir 
lib. 2. cap. 6. $.35. ſqq. Dips Controvers bi 
rühret, fo fagter recht : videtur tamen hi 
fubtiliter magis,quam vtiliter difputari.. Den 
wenn man gleich die Sache nad) der Ther 
rie auf das befte u ni ‚ fo nust fie doch 


der Durch zu 


alle if eine ſolche wenn die Application auf ſpeciale Fälle g« 
* elerbing vlg ‚einen von ber ſchehen foR , nicht viel, weil fich befonder 
feiner 9 a. ten, weil | Umftände ereignen, die man vorber nich 
man wahrſcheinlich vermuthet ‚ daß der ans |miffen Fanund ein jeglicher nach dem Meaelı 
von iner Pflicht, ihn ben dem Durcyug feis |der Klugheit beurtheilen muß. Das ficher 
—— —* zu halten, nicht nach⸗ | ie iſt, wenn man im 3338 ſich befiudet, da! 
welchem Handel man |man dergleichen Durchzüge —— und ver 
udn, aa dur ine Zenit me | bindere ; if man aber zu ohnmaͤchti * 
kan, da man abe kn vorber zu uns | fo muß man aus zweyen Ubeln das 
gerfuchen hat, ob —— —— fh mit dem ermehlen ‚ und p mit der ca Bus entf 
andern in einen Vergleich und |dig aterie haben ins be 
ob man feinem trauen fönne? fordere gehandel ren de tranfitı 
andern n eine mc Am exercieus, 1673. Seistchi de tranfıru mili 
eines andern nicht im |tari, 1674. Ehriftian Zubowici in differtat 
e fteben, o dieſes in abfiracto | detranficu copiarum per territorium noflrum 
Beine — wohl aber, wegn es „ei 1693. nebſt andern , welche in bibliorhecı 
—* — da der eine Theil |iuris imperantium quadripartita p. 277. AU 
die Sur — der an ‚onen geführet werden. 


Unda auf uf folche —* muß die & Dose de = Sm 
noch Andy: ein 


nönfftige Zurcht gejos 
* reden und net. — 
—A— — ju nehmen 
A Serial ht er ‚meum metu 
tuo non tallitur, eoque minus, quia funt ra- 
tiones cauendi, vt fi diuiſis manibus transmit- 
Santur. Er fi inermes ,quod Agtippinen» 
fas germanis dicebant, quem morem antiqui- 
tus in Eleorum regione obferuatum notauit 
Strabo ; fiimpenfa tranfeuntis is, qui tranfi- 
sum concedit, fibi prefidia idunea cenducat: 
fi ebfides dentur, quod a Demetrio Seleucus u 
zur eum intra fui imperii fines fub- 


—— —— —* 





rten er nicht drey 


ert. Die Exem⸗ 
— ie man ji em Sehne —— De 


nicht ent 
uns die befondern —— die Damals 
gelafer, unbefaung Kod, tie — 
e Macht e Theils ers 
können |wen 


nur —X AR vorfchlägt, fondern felbis 
ge auch aus dr hie rie erläuteı 


nen Durf, welcher Unt 


Durſt, 


eat —** erlangen, da ein lebendige: 
entitandener ‚oder zu beforgen 
grodenbeit in der Qurgel, oder Epeis 
Köhre Beuchtigfeit in den Magen zunehmen 
‚\begierig iſt. Andere nennen nicht ſowoh 
das Verlangen nach Feuchtigkeit ; als viel 
mehr die unangenehme € ndung. bie mat 
von der Trockenheit in der Gurgel habe, ei 
id nicht viel = 
bedeuten bat, indem auf ſolche Empfindung 
doch allegeit Dad Werlangen ". der euch: 
tigkeit erfolget. Wenigftend geb Be ber Durf 
wi unter die Affecten , weil die Natur ei 
ecta mit dem Wefen des Durfid ga 
nicht erein Fommt. Dan pflegt ihn ir 
Arten, in einen natürlichen, auſſer 
natürlichen art en —* Di 
—* * geſunden le 
endigen Ge Fa y * — da| 
Durft entftebe , wenn eine gewiſſe ſaltzig 
Schaͤrffe ſich an den Magen: Mund ſetze 
itte | und denfelben zerre, bis fie durch eine daju 
—— Naͤſſe abgeſpuͤlet werde; ode: 
der ſeuchte ſo aus dem Mae 
— —* ju netzen durch ſtarck 
Beweg om inner ein A verrauchet 
und ) die e Kehle, trocken laͤſſet, wiewohl er aud 
noch durch andere LmBdnde Fan namehee 


— 
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werben. Der aufjernatürlicdye Durft aͤuſe den Neu und Bol: Donden , die ohngefeht 
fi ——— und andern hitzn⸗ mitten im Martio; oder September ſich be⸗ 

eiten ; und den falfchen nen» geben. Daß Ebbe und Fluch fen, ift eine aus: 

man en um bloß aus dem gemachte Sache, und der Augenſchein jeiget 
und deffen u Theilen bers | es bier und dar, ohnerachtet lich die Natur: 

‚ unb einige Leute vornemlich des Kündiger wegen der Lirfach, und mie es zus 








‚Ei 
3 







gebe, nicht vergleichen Eönnen, wird auch 
wohl unausgemacht bleiben. Unter den Als 
ten foll Plato in der Meinung geftanden 
feon, eswären unter dein Grund des Meers 
aroffe Scylünde und Abgründe, da denn die 
immerzu mit Gewalt berausflieffende, und 
die wiederdahindringende Waſſer eine folche 
Meers⸗ Bemwerung verurfachten, _ Andere 
meineten am kuͤrtzeſten aus der Sache zu 
kommen, wenn fie gewiſſe Geiiter flatuirten, 
die unter dem Melt: Meer bliefen, und Durch 
= —* — * * * —— —** 
* - h tweiſen hielten r, daß das unterirdts 
—— teiummiralem fatuiret. Go ift fie * Teuer durch fein Entyü 

y en i jünden das Meer 
us feime Ronarchie , wie ed Zuberolib. 2. | unruhig mache, welches aber, wie andere da, 


Dyarchie, 
. sur. public. voiuerf. gefchienen , wies | gegen erinnert baben, mit einer fo ordentli- 


im der Politie eine gemiffe unordent: 
liche Form, wo zwey Monarchen 
böche Sewalt haben, davon 


de iure belli &pacislib.2. cap. 7.6. 
no8. und Sertius in elem, prudentiz cı- 
is parı.ı. fe: 11.6.6. Erempel 5* 

Sieſe Regierungs Art iſt keine Ari: 
„ wie Ssecler in Grotium p. 254. 
„ ber eine ariltocratiam duumuipa- 


a: 


— 







fe in der geuen Auflage Iib. ı. ſec 7, en und beftdudigen Bewegung, aldben der 
—— rd Da ua ve Eure Fibre und Fluth märe, nicht sufommen ſtim⸗ 
— weder eine Monardyle, noch 


mete. So ſagen auch einige, die unter dem 
, 66 wäre denn , daß in einer 


Maffer eingeſchloſſene Lufft drücke das Meer, 
Bene ugarterlid imen regierten, 
in iurisprud, natural. lib. 2. 


erhebe ſolches, treibe es auswerts gegen feine 
cap. 7. 4. 1. n,3. 4. und Pufendorf in iur. 


Ufer, und wenn diefes das Meer eine Zeit⸗ 
lang ausgeſtanden, fchlage es die Zufft mit 
nat, & gear. lib. 7. cap. 5. 9. 15. zu lefen. 
Dynaftie, 


eben folchem Ungeſtuͤm mieder zurüde, 
ben den Alten eine Regie 


Balılaus fuchet die Urſach bievon in der 
Bewegung der Erde, und meinet, daß gleich 
— 
auch ein König. “in 
‚ ber Dolitie gilt foldhes ben den Seribenten fos 
—— welches einen verderbten 


eingeſchloſſen, gegen Weſten zurück ziebe, big 
eben ſolche Bewegung der Erde nachlaſſe ‚und 
es fo dann durch Pine eigene Schwere wieder 
an den Drt, von dem es gefommen, zurück 
kehre, welche Hopotbefin Wallifius in ei⸗ 
ner Deuter de Auxu & refluxu maris vor 


wie die Erdedurd eine ungleiche erg 
ber Ariftocratie anzeiget, da die Vor⸗ 


gegen Dften rüde; alfo das Waſſer de 
nehmften, die höchfte Gemalt haben, 
—— Der One 
Nug . 


Meers , welches in den Höhlen der Erden 
der 
ens richten. 









vernünffeig hält; aber doch die Bewegung 

des Mondes nicht will ausgefchloffen baben, 

. E. wie denn * ——*— in —— 

part. 1. p. 562. ſqq. nachdem er verſchiedene 

Ebbe und Slurh, Meinungen hierüber angeführet , vor dieſe 

die meiſte Hochachtung bezeuget; daben aber 

Fe ann ge und refluxus maris, | nicht in Abrede ift,daß fie noch vielen Schwie⸗ 
maris, ift —5 Begebenheit rigkeiten unterworffen, und zuletzt ſchlieſſet, 
bes II ‚ ba a ige zusund abfleuft. man werde darinnen nichts gewiſſes deter⸗ 
t und abweicher ‚wird | miniren können. Ben dem Berigardo p. $- 


wenn es wieder fommt und 


aus der Erfahrung meiß, 
ESs traͤgt ſich diefelbige ohngef 
und Stunden —— 


in A 
nur an ſich ſelbſt, fondern 


Unterſcheid der Derter unter: 


eircul. Pifan. ift weitläufftig angeführet, mas 
wider diefe Meinung koͤnte angebracht wer⸗ 
den. Andere nehmen ihre Zuflucht sum Ges 
ftien, und wollen einige, die Sonne breite das 











Waffer durch ihre Hitze von einander, wenn 
dern das Waller alfo aus einander, und 
groͤſſern Platz erfordere, fo trete ed aus am 
Jerte das Ufer, und komme endlich megen der na⸗ 
€4 wird gemeimiglich auch | türlichen Neigung eingefchloffen zu fepn, wies 
| daß alle Monath | der infeinen Strom. Viele fchreiben dieſes 
den Neumond eine Kärckere | dem Mond zu, wiewohl fie ihre Meinung 
ben den Bierteln fen, und das dad | auf unterfchiedene Art erklären. Rircherus 
Fahr durch feine luth fey, | in mundo fubterraneo |ib. 3. part, 1. ſect. 2. 
mern der Mondim zquarore felbft , oder | cap. 2. bildet ſich ein, daß gleichwie unfere 
bepibm men ober voll werde, das if im | Waſſer ——6 fich hätten, alſo nn. 
5 au 


* 





— — — — 
— — — — — 


dahe 
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— — — — — — — — — — — — — — — — — — 
auch die Waſſer in dem Mond mit Saltz⸗ Mondes kleiner, und folglich die Druͤckung 
Theilgen, wiewohl von einer andern Artan: | aröffer, als in Viertbel - Echeinen, da der 
gefüllet,, die indem fie mitden Strahlen der Mond von der Erden entjernter fen, wie auf 
Sonnen, welche aus dem groffen Welt: Meer | folcbe Art Die Pbufici mebrentheils Lartefit 
des Mondes auf unfer Welt: Meer zuruͤcke Meinung fürtragen, unter deſſen Anhängern 
Erotien, zualeich abflöffen , und mit dieſes die Sache Antonius le@rand in inftit. phil. 

einer Salgigfeit vermifchet wuͤrden, eine | part. 6. cap. 12. p. 462. und Andale in exercit. 
ſolche Aufkochung des Waffers verurfochten. | academ. in philofoph, primsm & natur. pag. 
Iſaac Voßius nimmt in feinem Buch de 489. ſqq. meiter ausgeführet. Mon der bes 
motu marium & ventorum fonderlich cap. i1. ſondern Meinung des Jacobi Alerandri, 
12. 13. bieritmen feine Zuflucht zu der Sons | die er in traitd du flux &reflux de la mer &c, 
nen, daß deren Hiße das Waſſer von einander | Parisı726. fürgetragen , Fan nıan die adta 


breite, wie mir fchon fueß vorher diefe Mei: 
nung berühret , welcher Job. Andreas 
Schinid in phyfica pofitiu. p. 75. beyfiim: 
met, it auch ſchon vorhero von dem Thoma 


Campanella in difquifition. phyfiologicis die Ebbe und Fluth dependire. 


quæſt. 20. art. 3, meitläufftig ausgeführet 
morden. Go find auch welche, die mebik der 
Druͤckung des Mondes die Krafftder Son: 
nen mit zu Huͤlffe nehmen, und dabey zugleich 
mit auf die Bewegung der Erden ſehen, 
Yiewron in phyfic. matlı. lib. 3. prop. 24. 
und 37. 

Carteſuus hat in princip; part. 4. 6. 49. 
fegg. eine Hypothefin berühret, welche febr 
wahrſcheinlich, und daber faft von allen neu⸗ 
ern Naturs Lehrern angenommen mird. Er 
fagt, wäre in dem Erd «Wirbel Fein Mond, 
0 bliebe fie in ihrem Mittel: Punet allegeit 
et, und man müfte von dem Auf: und Abs 
lauff des Meers nichts. Indem nun bes 
kannt, dag der Mond indem Erd: Wirbel, 
Dder zu Ende deffelben ftehe, und einen ziem⸗ 
lichen Mag nach feiner Groͤſſe ansfülle, fo 
muͤſſe der Mag zwiſchen ihm und der Erden 
um fo viel Eleimer werden, als der Durch 
ſchnitt des Mondes felber fey, unddorten der 
dar wiſchen liegende Aether ſtrenger, ja fo 
ſtarck drücken , daß die Erde ſelbſt in etwas 
aus ihrem@&entro geſchoben in fo weit der drüs 
" enden Gewalt weichen müffe, bisder Raum 


zroifchen den Antipodibus und dem untern | wel 


Erde des Erd: Wirbelsdem Raum zwiſchen 
der ober Fläche der Erden und dem Mond 
gleid) werde , woraus folge, 
ckende Kraft ſich auf das Waſſer, old ein 


fluͤßiges Element erſtrecke, welches auf dem die 


Dean gedrücket gegen das Ufer anlauffe, bis 
indefien die Erde ſechs Stunden in ihrer 


Eentral-Bermegung zugebracht , worauf fich 
nad) geendigtem Drusken der Ablaufanfange, 


moraus auch noch folge, daß nicht nur oben, 
wo der Mond ftebe, ee auch auf gegen: 





daß diefe dr: | Ben feon, 


eruditorum 1728. p. 127. lefen. Er legt der 
Erden eine drenfüche Bewegung ben, um ihre 
Adfe , um den Mond und um die Sonne, 
und millgeigen , wie von ſolcher Bewegung 
be ı Von dei 
autefeville nouveau fyfteme duflux & re- 
flux de lamer &c. leſe man das journal des 
fgavans 1716. iul. p. 31. Im Jahr 1684, 
find zu Leyden heraus kommen thefes qua- 


ſ. dragefimales in fcholis Oxonii publicis pro 


forma habitz , deren man Walliſu differ- 
tationem epiftolicam de fluru &refluxu ma- 
eis an den Bople beugefüget, wovon man im 
Bayxleñs nouvelles de la republique de let- 
tres 1684. itın. p. 403. Nachricht findet. Auffer 
den phyſiſchen Eompendien Eon man mod 
nachleſen Fromondum in meteorol. Duha⸗ 
mel oper. philof, rom. 1. lib. 1. c.2.»Jonorat, 
Fabr.tn phyfic.tom.3. trad.6. lib. 3. prop.29. 
ſqq. Morhof in polybifter. tom. 2. cap. 2. 
part. 2.cap. 20. Cudolf in differt. phyfico- 
mathem. de fluxu & refluxu maris Jeu. 1702, 


nebft den gernöbnlichen phufifchen Büchern: _ 
Ebenbild GOttes, 


Überhaupt bebeutet ſolches eine Aehnlich⸗ 
keit einer@reatur mit GOtt. Inebefondere 
bat man baben auf drey Stuͤcke zu febent: 1) 
ches die Creatur, bep der ſich eine folche 
Achnlichkeit finden kan, GDtriftein Geiſt, 
fotatich können es feine coͤrperliche Subſtan⸗ 
fonbern es find. Geißler , die mit 
Dertand und Willen begabet, Darunter au 
menfchliche Seele geböret: 2) word 
die Aehnlichkeit antomme. Sie kan dem 
Weſen und den Vollkommenheiten nach bes 
trachtetmerden. In Anfehung des Wefens 
bätte unfere Seele mit GOtt eine Aehnlich⸗ 
Peit, fo fern fie ein geiftliches Wegen, in Au⸗ 
fehung der Boufommenbeiten aber, wenn 


fich 
überhehender Seiten ben den Antipodibus zu | barinnen RBeisheit, Heiligkeit zc. befände: F} 


gleicher Zeit gleiche Bewegung ded Meeres 
muͤſſe veripüret werden, und weil der Mond 
in feinem reife alle Tage fortfchreite, 


wie weit ſich die Achnlichkeit erfivedte, 
bleibt aleichwohl ein unendlicher Unterſcheid, 


und! da Gott unendlich ; die Ereatur endlich; 


elfo den andern Tag nicht in dem vunet des| ben GDtt Welen und Eigenſchafften einer» 
Hinimels ſſehe, mo er heute geweſen, fofey |; len ;_bieraber felbiae von einanderunterfdier 


ar, daß die Ebbe und Fluth den andern Tag 


euch um fo viel fpäter ſeyn müffe- Daß diefe 
Bewegung im Bol:und Neu: Mond flärdker. 


den find. Ob GOtt gemifie Ereaturen nach 
feinem Bild erfchaften, davon weiß die Ber 
uunffe nichts. Man iefe nach Zimmermanns 


ale fonften,Färne daher, weilder Mond» Kreis | natürliche ErFennnif GOttes, der Welt 
unm die Erde nicht Zirckel⸗ fonderu a —*8 und des Menſchen 9.393. Pi346- 


rund, der Durchſchnitt des vollem und neuen 


(Echo, 


— — —— e W z t — — — — — — — 
a ei, hen werden. Der Herr Sturm in feinem 
= el rue :ı A j | compend, phyfic. part. 1. fell. 3.cap. 9. qu. 17. 
—— wird die enige Be «| führet an, daß das Altorſiniſche Echo in einer 
Des Schalls genennet, wenn er zu Weite von 150. Schritten , die dren unters 
Die vornehmften Echo in der Welt ſchiedliche Solben des Wortö omnia; in eis 

eu feun zu Syracuſa in Gieilien, da der nem kleinern Abſtand nur zwo; Im einem 
ten-&chall, der fich auffreyem Felde noch Eleinern nur eine , mund in wenig 
zer dem Heinen Spaten und der Stadt Über) Schriten gar Feine 5 hingegen imeiner ardfs 
lüfter , fo deutlich miederholet wird, ſern Weite, ald von zoo. Schritt 6. oder 7. 

Daß es der befte Trompete wicht befler mas | Splben von den Worten : echo refponde 
föaute ; ingleichen unse in $ranc | mihi, von einem meitern Abfland aber, nem⸗ 

da mam etliche Worte, die über dem [lich von 430. Schritten 4. gantze Wörter von 
Bafer gegen Die Etadt geredet werden, volls|9. Solben echo refponde mıhi cito; und 
kommen verfichen Fan; ferner zu Simonetta;| etwa auf 500, Schritt nn. Sylben, echo re- 


eincm | obngefehr eine Meile von ſponde mihi citifime von ſich gaͤbe. IR der 
Bepland auffer der porta degli Ortolani , wo Abſtand zu meit, fogefchicht Fein Echo, wie 
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wenn man zum Fenſter auf eisiz: E. deraleichen bey einer Weite von 2. oder 
Ve Wand redet, ein 24.|300. Schritte Fan formuiret werben ; tritt 
dreptiafaches Echo formiren ſoll, wie man aber aufgoo. Schritte zurück , fo bemers 

aa id dem Hoff Woodſtock der Provintz et man kein Echo. 3) weiſet die Erfahrung; 
rierdin Engelland , wo ein Echo des Tags daß der bloffe Abftand oder Weite des Drts 
‚Des Ptachts aber 20. mahl die Solben gu: zur Formirung eines Echo noch nicht anag; 
'giebet ; und zuCharanton in granckreich indem man ſonſt nach einem gewiſſen Ziel au 

da in einer gewiſſen Eopelle eine Sylbe 13. allen Orten dergleichen anftellen Eönte. Aber 


‚ Mmablnachdes Bernlamit , und 17. mahl nach da in bekannt, daß fich nur befondere Derter 
des Seſſendi Zeugniß zurück geworffen daru ſchicken, als infonderbeit babe Berge, 

| —* Ran erfordert aber zu dem Wefen| Mauren, Feiſen, wenn man in die Darunter 
/ Ehe drey ‚ als 1) daß der|liegende Shäler fchrevet ; dicke Walder, tieffe 
we jurück pralle , mie denn die Thone) und mit Waffer angefülte Brunnen. - Aus 
anders, als wie das Licht oderein Ball, |diefer Befchaffenheit des Orts oder Eörperd, 

mern fie am eine Wand, oder an etwas, fo] da die Stimme anföffet und aufacfangen 

im Wege lieget, ſtoſſen, wieder zuruͤck ſchieſ⸗ wird, leitet man unterfchiedene Phäuomena . 
fen. - Weilaberatle Thone zurück ſchieſſen, Denn manches Echo ift vieltimmig und wie⸗ 
en kein Eho formiren, indem megen|derbolet einerley Wörter zwey, drey oder 


3532 Bewegung des Thong, der mehrmahl, welches daher komme, daß die 

us seöffene Thon fo geſchwind wieder zu Stimme an unterfchiedene Eörper, die doch 

1 Ort Fomime, da et mitdem gerad vor ſich einen gersiffen, aber ungleichen Abftand haben 

dem Thon der noch in den Ohren thöne, | müften,anköffe,und von einem ieden nach und 

einteeffe, und alſo der gerad vor ſich | nach zurück pralle, und ob es ſchon fchiene, daß 

und der zurüd fchleffende Thon iu⸗ auch von einem einpigen im Weg liegenden 

rc einander pernammen werde ‚mwels| Eörper, dadie Stimme anftoffe, ein vielfälti- 

Det den Thon vermehre, aber keinen uns| ges Echo könte gemacht und gehöret werden, 

sale! Wiederſchall verurfache ; fo fep| wie das beruͤhmte Eho des Fleckens Simonet: 

gewiſſe Zeit und ein gewiſſer ta auswieſe; fo müftedoch ein folcher Corper 

enitgedenfiehenden und den Thon] viele unterfchiedliche, ungleiche Theile und 

ne gewifle Beit Gänge haben, da die Stimme anftoffe, und 

eu Wegs von ieglichem nach und mach zurück gege⸗ 

ne Thon ſchou feine Wir⸗ ben merde. Ben ienlichenn,fonderlich viel⸗ 

daß der zurück kom⸗ fnlbigen Echo bemercket man ‚daf des Nachts 

ne neue in dem Hbr|miehe Spiben; als des Tags zurück kommen, 
he; falls aber dieſes 
fie zuſaumen komm 



















sind 
nicht geſchaͤhe, ſo wie Merſennus harmon. gallic. lib. 3. p- 214. 
en, und alfo une| eines Echo indem Thal Montmorency gedens 





er ICH kalt eines einigem Thons in die Oh⸗ det, das zu Nacht 14. am Tage aber nur 6 
em achracht werden. - Lind das eine gewiſſe Solben wieder giebet , indem nemlich bes 
DB Oris erfo eſtaͤtſget die Nachts die Lufft gantz fill, ſonderlich auch 





ee u ‚ ui, ’ 
Ta dem weder einallyunaher Ort; von Sonnen: Strahlen nicht bewegt werde, 
in alugroffer Abkkand dazu tüchtig. noch das Ohr vom andern Getümmel einge 
- ein einfolbiges Echo  menigftens nommen fen. Ein Echo giebt niemahls, oder 
Schuhen von dem doch felten die Stimmen zurück, wie fle gelau⸗ 
:Hfnlbiges 300. und ein|tet, iſt auch nicht eins, wie das andere, indem 
beit will, und Diefes | eines fürdem andern zuweilen ſtaͤrcker, lieb⸗ 
nden Bewegung des licher, angenehmer, heiter ſchallet, dabey noch 
Lana Auserechnung dieſer Umſtand merckwuͤrdig, da offt die letz⸗ 
ohngefehr ten wiederſchallenden Woͤrter oder Solben 
wiſchen welcher ſtaͤrcker und deutlicher ſind, als die vorherge⸗ 
ausgeſpio⸗ gangenen. Auſſer den ordentlichen a ee 
v ; 






















ne davpı... 


9 Eclectifhe Philoſophie Eeleetiſche Bhiloforbie soo 


—— — — — — —— — — — 
Compendiis kan man hier nachleſen Zirche⸗ ſdiagt⸗ analytiſche Meditation Fan erhalt 
rum in mufurgia vniuerfali, ingleichen in werden. Man bat in der philoſophiſcht 
phonurgia nouade prodigiofis fonorum effe- |Hiftorie unterfüchet , wenn diefe Art 3 
&ibus: Merfennum inlibris harmopie. qui-|philofophiven entitanden ? babe ma 
busde fonorum natura , cauffis & effetibus | denn zum Haupt: Deriodo die Zeitendes P 
agitur ; Schottum in magiaacuftica; Bars⸗ tamonis nehmen , und zugleidy ihre 
Dörfer in feinen marbematifchen und ſchaffenheit vor und nad) demfelben anfebe 
philofopbifchen Erquickſtunden part: ıı. muß. Bor ibmiftiwardie Benennung Di 
p.156.fgg. Inden memoires deTrevoux 1718, | Eclectifyen Pbilofopbie, oder eines Edect 
april. p. 167. ift ein Difeours zu leſen vom ci nicht bekannt geweſen, wenn mir aber be 
der Art und Weife, wie ſich das Echo ſormi⸗ den Geſchichten der alten Philofophen bemei 
ret, der fich auch in dem journal des fgavans dien, wie immer eine Secte nach der ander 
1718. novembr. p. 590. befindet; gleichwie in ‚entflanden ‚ die Philoſophi mider einandı 
vorbefagten memorres 1718. mai. p. 239: des |difputirten , eine neue Lehre nach der ander 
Abts de Sautefeville differtation fur lacaufe | auffam , die alten verbefiert und accurake 
del’echo recenfiret wird. Die Poeten ba: |unterfschet wurden, fü müffen wir billig 
ben aedichtet, das Echo ſey eine Wald» Göttin |aen, daß ſchon vor dem Potamone , Die Sa 
eweſen, bie fichin den folgen Narciffus ver: |felbfi üblich war. Denn wir ſehen biejed ai 
iebet , weil fie aber vom ibm verachtet wor: |dem Pytbagora , Socvate , Platone 
den, fich su tode gegraͤmet, und für Traurig: | Ariſtotele, Zenone, !Epicuro, Die, wem 
keit dergeftalt abgefchwunden, daß wichts als fie nicht ecleetifch philofopbiret, allezeit a 
die Stimme von ihr übrig blieben, die fich ges|den Lehr: Sägen ihrer Lehrmeiſter bätteı 
gen die Worübergehenden hören laffe, und |müffenbehangen bleiben, melches aber , wi 





gleichfam nach ihrem Bulen frage. nicht nur aus ihren Schriften, fonderu aud 
aus —— 5**28 — Schuler 

| 1 , nifl, wovon mat 

Ecleetiſche Pbilofopbie, 85 —— 8* origine philoſophia 


Heiſt diejenige Art zu philoſophiren, da eclediea, Jen. 1715. nachleſen kan. 
man de Lehr: Säge und Schlüffe feiner Vor: wiſchen — ſel gewiß, daß biefe ai 
gänger vermänfftig beaucher ‚das ift, aus als |philofopbifche Haͤupter offtmahls al; 
lem Vermögen des ubicli die Wahrheiten, | von den bofen Affecten geplagt wurden, u 
e mögen gewiß , oder mar wahrſcheinlich weil fie von einem Haß eingenommen waten 
u, beraus fucher , und ſolche lebhafft er- Kr fie nicht allegeit die Begierde zur 
net , folglich Diefelben zu feinen eignen | Wahrheit, ihres Lehrmeifters Süße fa 
Gedancken machet. Sie hat ibre Benennung ju laffen, oder felbige au verbeſſern an, tue 
von dem Griechifchen Wort rt zum erwebs ches fich keinesweges für einen —B 
len, heraus leſen, und «xrerıxs heiſſen dieje⸗ nen Eclecticum ſchicket, sumabl da nach 
nigen Philoſophen, welche aus verſchiedenen hinzu fam ‚daß wenn fie eine Schule au 
die — rn füchen, Im Lateinis teten , fie ihre Schuͤler zu einem blinden Ge 
ſchen nennen etliche diefe Vhiloſophie electi- horſam gemöhnten und in eine Sclaveren 
vam, und Voßius nebfl Menagıo meinen, ſteckten, mie Potbagord Lebr-Conduite aus 
daß die Lateiner die ecieicos genenmet bät- meifet. Dabero bleibt bierinnen Die eigen 
ten mifcelliones, worinnen fie ſich aber ver: liche Ebre dem Porsmoni Alan 
ſtoſſen, indem ein rechtfchaffener Eclecticus von welchem Diogenes Laertius \n 
mit einem Judicio verfehen ; jenes Wort aber | oemio ad vit. phil. begeuget, daß er 2° 
geigt einen confufen Menſchen, der alled uns| das if ohnlaͤngſt die Eclectiſche Pbilofop 
ter einander miſchet, an, wie Olearius de eingeführet, welches auch zu erfennen giebt 
philofophia eclettica cap. 2. wohl anmercket. daß Votamon kurtz vor dem Diogene berabum 
Diefe Art zu pbilofophirem ift der Sectiris gemefen. Der Here Olearius gedencket U 
Be meit vorzugieben , weil man da wahrs der angeführten Differtation de philofoph 
fitig philofephiret , das ift, das Judicium |ecleica cap. 2. welche der Lateinifchen 
brauchet, und Durch —* fich von den bes ſehung von Stanley hiftor, phil. b 
reits erfundenen Wahrheiten überzeuget, get, daß die Sceptici und Epicurder dem 
neue Wahrheiten erfindet, undanderer Itt⸗ tamoni zur Eciectiſchen Dhilofophie Gele 
er entdecket, da man hingegen bey dem genheit gegeben, indem jene ihrem Zwe 
irischen Wefen in einer Gclaveren ſie⸗ Feine fheinbavere Farbeanftreichen konten 
det, und fichalter Frevheit zu gedenken de⸗ als wenn fie die ungleichen und von einande 
giebet. Nur muß man ſich hüten, daß man abgehenden Gedanden der Phlleſophen 
unter dem Schein eines Eclectici feinen fammen hielten und ‚Unverfländigen 
Soncretiſten vorftellet, und die von einander machten , daß auch Die De melde 
abweichende Gedanken unterfchiedener Phi: fi fo sroffer Gerwißheit rühmten, in Dei 
Iofophen zu vereinigen fuchet. Co iR auch | That michts gemifies hätten. Diele = 
derjenige kein Eelectieus, der bald aus dies ge aberdem Seerticiſmo 7“ ? 
fem; bald aus jenem etwas heraus mimmat, |Eeim beffer und: b:avemeres Mittel , als 
ohne daupn Überzeuget zu fepn, weiches lehte⸗ Lehren der alten Wblofophen genau ei 
ve allerdings —* ift , und durch eine ge⸗ ben, bie Grund⸗Satze, morinnen fie 
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allerdingsen 


or Erleetifhhe Philoſophie 


mis waren, aufjufuchen, das deutliche dem 
bundkeln vorzuziehen, und. alfo au bemeifen, 
no eine ißheit Ratt habe, und wie nun 
das inliche von dem ungeriffen un⸗ 
auf welche Art der Ammonius 









| an in der Bereinigung des Platonis und 


die damahls die a ——* 
waren, BORN. Die Epicurder 
au den Kabeln derer Poeten undden 
u iften alles das unge 
reimt? von Denen Göttern gufamınen, 
und nr m foldyes zur Beſtaͤrckung ihrer | Doch 
Lehre für, welchem Bornehmen fich 
die Eclectifche Philofopbie eutge⸗ 
nn da wiefen die Eelectici, 

he man die Gedichte nicht nach den Buch 
ulegen ; fondern einen geheimen 


— 


ben aus; 
vBerſiand darinmen zu fuchen habe, —— 
| moſtiſche 


Auslegungen bäuffig b 
in den Eommentariis über die Mar 
"rien. u. Porphyrio, 
‚ and andern fürfommen, gu 
ingung det Eelectifchen 
auch die Ehriften vieles beytru⸗ 
Eremyel des Votamonis folgten 
der gedachte Ammonius Sacs 


\ €a6, meldyer dem Plotinum, gerennium, | wa 


— 


aufzog, Davon der erfte wieder 
Scyler atte, * unter andern den 
der Theodorus und 
in deſſen letztern Schu⸗ 
Sopater, Andefius und 
wem Eappadocien, Theodo: 

und Euphrafius herfür thaten, dag 
die Erleetifbe Whilofophie immer zu 
mebrern Kräften Da das vor andern auch 
der Speiacus und Proclus / welcher viele 
batte, das ihrige beytrugen. Unter 
A 
er oben angeführten 

Einmonium Saccam, Elemens von Aler: 
— welcher ſtromat. ı. p. 188. bejeu⸗ 
, er nenne weder die Stoi he, noch die 
fe, noch die Epicurärfche, noch die 
Zebre eine Dhilofopbie, fons | de 
en welche die Gerechtig⸗ 

t uebſt de —*c* in ſich hielten, 

es alles (euro nam — heiſſe 
—— in u der Origenes 
2 nach ihnen die meiftender Kirchen » Lehr 
ee, wie denn die Worte des Lactantii in- 
flient, diuin. lib. 2. e. 8. lefenswürdig find, 


| 


= 







| we: qua re oporter in ea re maxi- 


we vie ratio verlätur, fibi quem- 
ere, fuoque indicio ac propriis 


— ad ne rag & perpenden- ! ſchen 


veritatem, quam credentern alienis er- 
decipi, tanquam ipfum raticnis ex- 
Kin * Materieder Hr. Olearius 
an dem gelehrten Differtation 


5 eclectiea weiter ausführet, 
Bob weichen Wefenfeld in Differtationib. 


Sophia feftlaria & ecleftica, Sturm de 
fophia eciettıca tom. ı. difiertat. academ. 
— in bet an er eur 


Edelgefein 603 
Kovelgeftein, 
Es pflegen die Naturkuͤ die 
in dem — * —23 drep ae 
d ed daß man gemeine, mittelmd ge 
d koſtbare babe, welche lentern eben die 
Daß es wahrhafftige 


Eveigeheine find. 


——* — ir —* meifen, 
e n an ihnen a 
ferliche Eigenfihafften, wie fie ſich um thei — 


durchſichtig, gums theil undurchſi 


93 


doch als ſchon gefärbte Steine unfern A 
darftellen, übertreffen auch alle andere Ei 
ne an der Härte. Setzt man aber zum vors 
aus,daß fie von neuem gejeuget werden, und 


ftas | uicht alle, Die man hat, und annoch findet, 


unmittelbi von GOtt bep der 
in ne nötigen Weien —— * 


weil, wie die 


atur⸗ Lehrer anmercken, fie 


als zuſammen geſetzte und vermiſchte Coͤrper 


einer Verderbung und V 


ung unter⸗ 


worffen, mithin von den von ®@Dtt ſelbſt ers 


cha nichts 
de, wenn mie gueren 


Zeugung neue kaͤme 
2. => einer 


efchäbe ? ? —— Robert 


nden ſeyn wärs 
— * er / 


et —— 


um die Jeu 


g 


yle 


it einen befondern Tractat de origine & 


virtutibus gemmarum geſchriebe 


er gezeiget, daß we 
alle andere an ber 


1, morinnen 


an lei bie Evelgeleine 


Härte übertreffen, fo waͤ⸗ 


ren fie doch anfangs weich oder flüfig, und die 


durchſichtigen 


rden aus einem hellem 


—28 die undurchſichtigen aber aus eini⸗ 


gen irdifchen oder metallifchen Cörper 


lein 


von —* Stein-⸗-Geiſt oder ſpiritu lapidifico 
gezeuget. Zum Beweis dieſer Meinung 
werden ——— Phaͤnomena und Um⸗ 


fände, die damit überein kamen, ang 


eführet, 


als erfilic) Die Durchfichtigkeit einiger Edel⸗ 
gefteine, deren Beicyaffenheit etwas fluͤßiges 
voraus feße, welches auch aus andern 


fibrigen Eörpern 
r That nod) 
er in wircklich 


den augeſchoſſenen 


erſehen, die entweder 


— rare weich 


bewieſe dieſes die Geſtalt, welche zum —— 
pel in dem Diamanten, den, 
len allegeit ordentlich und vielechicht, gleich 


falibus fey, die 


vorber, che 
fie feft würden, auch fluͤßig und —* * 
dũnnen Fluͤßigkeit mit den aͤuſſerlichen Au⸗ 
gen nicht koͤnten geſehen werden. 
ter befedftigen dieſes die verfhiedene Far⸗ 


den der Edelgeſteinen, die von 
Ausdämpfungen. berrüb 
Ausdämpffungen mar durch flüßige,, micht 


minerali⸗ 
en, welche 


aber feſte und Dichte Coͤrper dringen koͤnte 
folglich weil auch in den lerfieinehen &heh 
len der Edelgefteinen die Farbe wahrgenom⸗ 
biefes an, daß es vorbere 
— geweſen. Endlich mis 


men werde, ſo gei 
ein Aüßiges 
ee! in denen, forıder 


lich durchſichtigen Edel; 


einen bisweilen nd fremde Sachen eins 


en, wie unter andern Boyle bezeu⸗ 
gefhloff / ‚in de 


det, daß er einen 


cu 
te 


603 Edeigefiein Effert 7 60% 


Mitte ein Troͤpflein Waſſer, fo ſich bin und Effect, 
ber dewege, anzutreffen, auch einen Etein, 
der. einem Cryſtall aͤhnlich, gefehen, der um | _ Diefer lateinifche Terininus wird in d 
einen metalliſchen und zackichten Drat, wels | Metephufic. der Om ologie ben der Lehre ve 
ches er für seines Gilber bielte, sufanımen | den cauılis erklaͤret maſſen zwiſchen der Gau 
. getvachfen geweſen. Man hat unterfchiedes ſa und dem Effect eine folche Vermant fo 
ne Battungen von den Edelgefieinen, welche iſt, Daß Erines ohne dem andern feyn fan, M« 
von den Naturkündigern, wiewohl auf uns pfleget in den fcholaftifchen Metaphpficen vi 
leiche Art in gewiſſe Elaffen gebracht werden. ‚Arten der Eaufforum ju fepen, als cauifam m 
Ansgemein macht man zwey Elaffen. In der | terialem, formalem, eficientem und finaler 
erften chen die undurchlichtigen, aldder Pors | mithin braucht man auch dieſes Wort Effe 
phir, Iſpie, Acbat, Nierenftein, Onychftein, | Im weitern Sinn, Daß folches auf all: vice U 
Wefer, Earneol, Schreckſtein, Gternftein, | ten gezogen wird ; Doch eigentiic) gehet der G 
oder Siegſtein, Krötenficin, Kagen: Ang; feet nur auf die wirckende Urfach oder cau 
in der andern aber die durchſichtigen, als der | fam eficientem, und bedeutet daeſenige, w 
Diamant, Ernfall, Ehaleedonier, Smaragd, | die wirckende Urſach bervorbringt, Es for 
Sarpbir, Chryſolith, Amethiſt, Berill Rubin, | men dabey, wenn etwas foll gewircket me 
Granat u ſ. w. den, drey Stuͤcke für, einmahl if dasieni 
Es kommen die Edelgefteine meiftens aus | Ding, weiches das Vermögen, die Kraft uı 
Dt: und Weft: Indien, wie auch Böhmen die Geſchicklichkeit bat, etwas zu einer Wirı 
und andern Ländern, wiewohl die erftern dem | lubfeit, daß es wahrhaftig als eine wircklic 
letztern weit fürgeben. Man bat recht aufs | Sache eriftiren fan, zu verheiffen, 3. €. eing 
richtige und falfcye, Davon die leptern entmes | lehrter Mann har ein natürliches Vernidge 
der von Natur jo wachſen, ald die fo genauns | aud) durch Fleiß und Mübe die Gefchicklic 
te Flüffe, oder Auores metallici, welche in | Feit erlanget, eine gute Mede zu entwerffe 
den Bergwercken gefunden werden, und von | hierauf folget die wirkliche Application d 
den rechten darinnen leicht zu erkennen find, | natürlichen, oder aud) erlangten Vermögen 
daß ſie im Feuer flieſſen; oder werden aus | das ift das Thun felbft, wenn unter anderu d 
dem Cryſtall und Glas durdy die Kunft nach⸗ Redner wirklich meditiret, er liefet in B 
gemacht, welches zu weiſen, Antonius Yies | chern deswegen nad), er entwirfft feine ® 
rus in befondern Büchern de arte värriaria, | daucken auf Das Papier, damit er feine Re 
die er. in Jtaliänifher Sprache gefchrieben, zu Stand bringen möge, welches dem dr| 
aud mit Anmerckungen lateiniſch heraus | teus die Wirchang oder Effect ift, das ift ei 
kommen find, fich viele Mühe gegeben. Den | Sache, die vorher zwar möglich gewefen, nu 
Unterfcheid zwiſchen den wahren und falſchen mebro aber zu ihrer Wircklichkeit gediche 
Edelgeſteinen erfennet man leichtlidy an der | Auf ſolche Weife find caufla eficiens, opeı 
Härte, indem man dem wahren auch mit eis | tio und effeitus aklegeit mit einander vi 
ner ftählernen Seile wenig oder nichts anba- | Enüpffet. 
ben fan. Was fie in der Artzeney ⸗ Kunkvor | Man trifft in den gemeinen Metaphufic 
Nutzen geben koͤnnen, mögen die Medici uns | allerhand Eintheilungen von dem Effect a 
terſuchen. Miele abergläubifche Dinge wer⸗ indem berjelbige fen 1) entmeder effet 
den damit fürgenommen, und man bildet fich | vniuocus, da die gewirckete Sache mit ib! 
wohl ein,daß fie Durch eine befondere Kraft | wirdtenden Urſach einerled Weſen bal 
in die menfchlichen Gemuͤther mirden, und | ald wenn ein Vater ein Kind zeuge, fo bu 
künftige Dinge vorber entdecken könten, me: | das Kind mit dem Vater einerley Wefen, w 
von Spener in difput. de vfibus gemma- | wohl ben diefem Erempel noch zu untetſuch 
zum ſuperſtitvſis zu leſen iſt. Beſondere fluͤnde, mie weit ein Water in Anfehung L 
Bücher haben Davon gefchrieben de Boot in | Kindes als caufla effi.iens anpuſchen; ol 
hiftoria gemmarum & lapidum ; Doh. de equiuccus, wenn der Effect einander WRefi 
Laet de gemmis & lapidibus ; Thomas | als feine wirckende Urſach an fich babe, }. 
Klicols in der Befchreibung der Edelge⸗ wann ein Tiſcher einen Tiſch verfertig 
feine. Andreas Banius in tractat. de gem- | Mon pfleget bier insgemein das Epemvel « 
mis & lapidibus pretiofis eurumque viribus ufübren, wenn ein Froſch einen andern zcu 
& vfu, welcher in taliänifcher Sprache ge: | fo heiffe der berfürgebrachte Froſch eites 
fhrieben ; machgehends von Wolfgang | vaiuocus; brachte aber die Sonne aus fau 
Gabelcyovero ins lateinische uͤberſetzet wor⸗ Materie Froͤſche hervor, fo hieſſen dieſe F 
bem, Franckf. 1643. Dabey auch machzule: | fche efietus zquiuoci ; moben mir nur die 
fen Morhof in polyhiftor. tom. 2. lib.2. part. | anmerden, daß ben den lebendigen Creatu⸗ 
2. cap. 33. Dalentint in mufeo mufeor. part.ı. | nach dem Principio, daß eine vede Art ihr € 
lib. 1.cap. 15. Jentſch in ditfert. phyfico - hi- ſchlecht durch den Saamen fortpflanke, in 
ftoric. de gemmis, Leip}.1706. Bon denjenigen | weit der effettus zquiuocus menfalle: 2) € 
Edelgeſteinen, deren in der heiligen Schrift, | weder effetus per fe, der mit Vorſatz o 
fonderlich Erod. cap. 20. und Apoc. cap. 19. | Wiffen und Willen berfürgebracht word: 
9.19. gedacht wird, haben verfchiedene gefchries | Der eiletus per accıdens, der von ohngef 
ben, die Fabricius in bibliograph. antiquar. ohne Abficht entſtanden z. E. wenn iem⸗ 
<ap. 11. 5.9. anführet. Holtz ſpaltet, ſo iſt dig Zerfbeilung des Hol 


60% Ehebruds 
in gewiſſen ein efeAus per fe, indem 
Diefes die Abficht des Holnfpalters geweſen; 


| wenn er aber von hinten einem mit der Axt, 
die er anfhebet, einen Streich verſetzet ſo if 

es ein eifeitus per accidens, indem fich Diefee 
| son ohngefehe zugetragen, welche Einthei⸗ 
' ung bey der Lehre von der Jımputation mit 
 Hrfommt,wie weit einem eine folche Hand: 
| kung fan jügerechnet werden, welche auf die 
' daten vorgegangcıre Nachlaͤßigkeit ankommt. 
Eben debin gehet auch die Eintheilung, wenn 
eimige fagen, der Effectus fen entweder, qui 
intendirur, oder qui conſequitut: 3) fep er 
entweder permanens, der anno vorhanden 
und zurück bleibe, went die wirckende Urſach 
gleich nicht urebr wirde, z. E. der Tiſch bleibt 
ein Effect, wenu der Tifcher gleich nicht? mehr 
daran machet, oder tranfiens, der zugleich 
mit der Wirckung aufhöre, 3.€. wenn man 
redet, oder tautzzet, ſ. rzers manual. 
philof. part, 1. p- 64. part. 2. p.70. Velthems 
infitut. metaphyfic, part. 1. c.15. Scheibler 
in opere logico part.2. c.7. nebſt den andern 
metarsofifchen Büchern. Eine iede Wirckung 
jeiget zwar eire Urſach an, fic iſt aber nicht al⸗ 
& binlänglicd) anzuzeigen , was für eine 
| Urfach es fen; mennalfo eine Weibd- Perfon 
| geiwängert worden , jeigt zwar diefe Wir⸗ 
dung an, dag iemand müfle Vater zum Kin: 
be ſeon, aber idy weiß dedhalben wicht, wer 
es if, mooon Thomaſius im Verſuch vom 
| zen des Beijtes p. 6. inder Note gehan⸗ 


Ehebruch, 


Sf bielemige Handlung, wenn eine verch: 
lichte Verſon ſich mit einer andern auffer der 
Ehe jeiſchlich vermiſchet. Man theilet ihn 
in adukerium duplicaum, wenn ein Ehes 
mann mit einer fremden Eheftau dergleichen 
Umudt vornimmt, und in fimplex, wenn 
entiveder eine Ehefrau mit einem ledigem 
Lerl, oder cin Ehemann mit einer ledigen 

| un fleiſchlich vermiſchet. In der na⸗ 
Rechts⸗Gelehrſamfeit handelt man 
eoun der Moralität des Ehebruchs: ob der⸗ 
felbe wider das natürliche Recht de 
oder mich ? Dieſenigen, welche den Ehe: 
Bund als einen folden Vergleich anfehen, 
beifen Einrichtung und Bedingungen bloß 
von der Eontrahenten Willkuͤhr Dependirten, 
and einen Linterfcheid unter dem gerechten, 
und woblanftdadigen machen, * 
£heilen Dasor alſo. Man muͤſſe ſehen, 
ein foldyer Vergleich zwiſchen Mann und 
Weib geſchehen, dag fie einander ſtetig bey⸗ 
Bchuen, und ihren Leib mit deinem andern 


ee wollen; oder ob dergleichen 
gleich nicht 





| 









ine Art de 
Che mir mebr, als ei —34 eingeführer, 
Bder ob eins don been Ehegatten Drei mil: 
e. Fall ſe e fie 
Üde BVermiſchung ‚Regeln: des 


weiche die Westräge au halten ge: 
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bieten; im andern Fall könne man Feine Urs 
ſach vorbringen, dadurch may einen. der fich 
bloß mach der Vernunfft_richte, übermeifen 
könne, daß Diefes Werck fchädlich fen. Auf 
ſolche Weife muͤſte man auch von dent dritten 
Hall urtheilen, indem ja ein ieder fich von feis 
tem Recht, das er aus einen Contract erbals 
ten, losfagen Fönne. Gey aber feine Eins 
willigung gefchehen , fo werde aledenn das 
Geſetz übertreten, daß man Eeinen beleidigen 
ſolte. Anders verhalte ſich die Sache nach 
den Regeln des ehrlichen und wohlanftaͤndi⸗ 
gen, welche erforderten, daß der Eheſtand eis 
ne ſolche Geſellſchafft zwifchen Mann uud 
Weib fey, dag fie fich aufs genaueſte mit eine 
ander verbinden, nicht nur lebenslang, oder 
doch eine lange Zeit beyſammen zu wohnen, 
fondern auch auf eine ehrbare und wohlaus 
fländige Art Kinder mit einander zu jeugen, 
conf. Thomaſtum in iurisprud. diuin. lib. 3. 
cap. 2. $. 214. ſqq. und in fundam. jurıs 
nat. & gent. lib.3. cap. 2. 6.27. Wirhaben 
unten in dem Artickel von dem Cheſtand 
gegeiget, wie man denfelben nad) der goͤttli⸗ 
hen Abüicht als ein Mittel der zur menſchli⸗ 
chen Gluͤckſeligkeit abzielenden Kortpflens 
Kung und Erhaltung des meuſchlichen Ges 
ſchlechts durch die Vernunft amufchen, und 
daß es im keines Menſchen Willuͤhr fiche, 
diefes Pactum nach feinem eigenem Gefallen 
fchlechterdings einzurichten. Es foll der 
Eheſtand nicht bloß dahin zielen, daß Kinder 
gezeugt, fondern auch durch eine vernünfftige 
Auferziehung in folden Stand gefeget wer⸗ 
ven, daß fie glücklich und bequem leben koͤu⸗ 
nen, mithin muß alles dasjenige, wodurch 
dieſes Abfeben verhindert wird, megbleiben, 
und wer dieſes nicht thus, handelt wider den 
Willen GOttes, folglich wider die Regeln 
des Gerechten, wodurch allerdings das Richt 
des andern Ehegatten beleidiger wird, dahin 
gehört der Ehebruch, wodurch foldye Unord⸗ 
nungen eingefübret würden, daß der eigents 
liche Endzweck GOttes nicht ſtatt haben Fone 
te, und daber ift er wider dad natürliche 
Recht. Gefent, welches doch nicht einzuräus, 
men, ed ſtuͤnde noch dahin, ob daher [chädliche 
Unordnungen entftehen fönten, und wäre al: 


: | fo richt fo wohl geh, als vielmehr wahr⸗ 


febeintich, fo iſt ja vernunfftig, daß mıan das 
gewiſſe lieber erwehle, als Das ungemiffe. 
Doc) wer den verderbten Zuftand der Mens 
De kennet und erweget, wie burch ben Öftertt 
Beyſclaff die Luſt nicht gedämpfiet; ſondern 
iemeht und mehr gereitzet twerde, und man fic) 
dabey im dem natuͤrlichen Stande befände, 
darinnen feiner dem andern mas zu fagen, der 
wird leicht erkennen, daß bier gar wohl eine 
moralifche Gewißheit er habe, nach der man 
fi allerdings zu richterf hat. Es ift merck⸗ 
würdig, daß Genef. cap. 20.9.3. GD:t vor 
dem Geſetz den Abimelech, wenn er die Sarah 
bebielte, des Todes ſchuldig uennet und Abi⸗ 
melech ſelbſt v. 9. erkennet dieſes vor eine groſ⸗ 
fe Sünde, welche er und fein Reich zu buͤſſen 
hätten. _ 
Chefrau 
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Ehefrau, 


Wird das Weib eines Mannes in Anfehung 
der Gefellfchafft, darinnen fie fich mit einander 
befinden, und der Eheftand helſſet, genennet. 
Eine folche Perſon mus überhaupt ihrem Ver⸗ 
gleich, den fie mit dem Manne aufgerichtet, 
nachkommen, und weil der Eheftand ein Mit⸗ 
tel, Daft man Kinder geuge, auferziehe, und Die 
prayunen Rüfte dampffe, diefen Eudzweck zu 

efördern fuchen. Daß aber eine Chefrau 
fchlechterdings den Mann, als das Haupt zu 
ehren verbunden ſeyn folte, davon weiß Die 
natürliche Rechts⸗ Gelehrfamfeit nichts. 
Einige Philofophi legen demjenigen Theil 
die Herrſchafft bey, mo am meiften Werftand 
anzutreffen, gleichwie gar Feine eigentliche 
Herrihafft Ratt habe, wenn fie beyderſcits 
vernänfftigzu leben wüften. So fan man auch 
auf die Frage: ob nur der Mann, oder aud) 
zugleich die Frau mas erwerben foll ? nicht 
anders nach der Bernunfft antworten, als 
daß fie bende nach dem Maag ihrer Kräffte fol- 
ches zu thun verbunden, wenn diefes bie Um⸗ 
fände ihrer Erhaltung erfordern, movon 
aber mit mehrern der Artickel Eheſtand zu 
leſen if. | 

Eheberr, 

Alſo wird in der Geſellſchaft des Cheſtandes 
der Mann genennet, gleichwie das Weib, mit 
telcher er darinne lebet, die Ehefrau beiflet, 
mie Furß vorher gezeiget worden. Es ſchein 
zmar diefe Benennung anzeigen, daß dem 
Hann fchlechterdings die Herrſchafft in dem 
Eheftand zufäme, davon aber ein Philofepbus 
nichts anders weiß, old daß man bier auf den 
Vergleich, den Ebeieute mit einander getrof⸗ 
fen, au fehen habe. 


Eher, 


Iſt diejenige Eigenfhafft einer Sache, fo- 
fern felbige ihre Erifteng vor dem Anfang 
einer andern bat, ald wenn man fagt, die 
wirckende Urfach iſt eber, als der Effect, 
Die Idee, die alfo darunter begriffen wird, 
beziehet fich allezeit auf was anders, mel: 
ches vermöge ſolcher Beriehung ihrem 
— nach als was ſpater angeſehen 
wird. 


Eheſcheidung/ 


Es wird dieſes Wortim weitern und en: 
gern Sinn gebraucht. Nach jenem begreifft 
man darunter die Erflärung der Nichtigkeit 
der Ehe, die gänsliche Zertrennung des ch: 
lihen Bandes, und Die Scheidung von Tiſch 
und Bette, Wach der engern Bedeutung 
verftehet man darunter nur bie gängliche 
Zertrennung des eblichen Bandes, melche 
Diejenige Handlung ift, Dadurch die rechtmdf 
fig eingegangene,, auch durch den 
vollzogene Ehe wegen rechtichaftener Urſa⸗ 


cheint | koͤnne ? worüber ſich 


Beyſchlaff 
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er 
chen bey Lebzeiten der Ehegatten gaͤntzlich g 
trennet wird. Wenn foldhes geſchehen kõnn 
und morauf fich Das Mecht derfelben gründe 
diefes ift hierdie Haupt: Frage, welche wir na: 
den Grund» Gäpen des natärliben Mech 
unterfuchen, und vorber die desfalld eiugefab 
te Gebräuche der Wölcker kuͤrtzlich auch zulet 
was für Streitigkeiten in diefer Materie unt 
den Gelehrten fürgegangen, zur Erldäuterur 
anführen, mithin drey Theile dieſes Articke 
fegen wollen. 
um voraus fehen wir: ob diefe Eh 
feheidung bey den Völdern ift erlaut 
erwefen ? In diefem Dunet giebt uns Di 
iffertation de iure princip's euangelici ciı 
ca diuortia, davon wir unten mit mehrer 
handeln wollen, ein grofied Licht, Deren erfte 
Eapitel de faris doftrinz de diuottiis mit be 
fonderm Fleiß ausgeführet worden. Be 
den Hebräern war die Eheſcheidung zugela⸗ 
fen, und zwar wie Moſes Deut. cap. 24. v. 1 
agt, um etwa einer Unluft willen 
Denn iemand, fpriht er, ein Weil 
nimmt, und ebelicht fie, und fie. nich 
Gnade findet für feinen Augen, um er 
wa einer Unluft willen, fo joll er einer 
Scheide: Brieff fchreiben und ihr in di 
Sand geben und aus feinem Zauſe laj 
en. Nur hatten die Juden bierinnen einen 
Zweifel, ob man ſich von feinem Weibe we 
gen irgend einer Urfach, warum das Weib ei 
nnens nicht gefiel, oder wegen einer wichtiger 
Urſach, fonderlich des Ehebruchs, fcheider 
x fich Die jädifchen Lehrer ir 
wen Secten tbeilten. n die Scham: 
mäanifche Schule behauptete, daß die Ebe: 
ſcheidung nur wegen des Ehebruchs erlaubt 
da bingegen die Sillelianifihe dafür hiel 
te, fie koͤnne auch megen geringer Urſachen 
wenn etwa das Weib nicht wohl gefittet, odeı 
dem Mann das Effen nicht recht gema 
bätte, geſchehen, daher man auch Die bebrdii 
fhen Worte Mofis Deuter. cap. 24. D. I 
27 my in diefer Schule zertheilt aus 
legte, als hätte Moſes gefagt, wenn ei: 
nem das Weib nicht anftehe, entweder wegen 
einer Schande, oder fonft wegen einer unan⸗ 
ftändigen Sache, welche letztere fie infonder: 
heit auf die Sitten zogen, ſo folte man ihr ei: 
nen Scheide: Brief geben. Diefe Contra: 
vers unter den Juͤden veranlafte, daß Die 
Pharifder dem Heiland bie Brage fürlepen 
ifts aud) recht, daß ſich ein Mann ſchei⸗ 
& von einem Weibe , um irgend einer 
rſach? melde auf die Hillelianiſche Mei 
nung binaus Fam, Matth. ı9. d. 3. Wovon 
niit mebrern zu lefen Buxtorf de Iponfali- 
bus & diuortiis p.89. Seldenus de iure na- 
turz & gent, iuxta difciplin. ebr. lib.5. umd 
de vxore ebraica rg .17. fgg: Ber 
den Griechen hatte die Ebefcheidung auch 
flatt, wie die Achenienfer nach Golomis Ge⸗ 
feß das Recht hatten, das ſowohl der Matım, 
ald die Frau einen Scheide Brief geben kon⸗ 
te, wenn vorher die Lirfach, warum dieſes ge⸗ 
ſchehen hat⸗ 


7 war / 
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te Durch eim Gefen verordnet, daß der Mann des einen, wenn nur der Zweck des Eheſtands 
des Weib, — Eh ebruch getrieben, von einmahl erreichet worden : im andern Fall 
ſich ſtoſſen ‚welche Daterie meurſius | müffe fie mit beyder Einftimmung geſchehen 
in Themide Artica, Petitus ad leges At· weil fonft der eingegangene Vergleich nicht 
deas, Scaliger sd Eufebium, Potterus konne aufgehoben werden, es wäre denn, daß 
in archzolpgis mit mebrerm audgeführet ba: | der eine Theil michtige Urfachen anführen 
ben. Die alter Römer machen aus der koͤnte. e.man aber die Sache nach den 
Enelbeidung nicht viel, melche um gerin:| Regeln des Edrlichen und Woblanftdudiger 
ger Urfah wien geſchehen konte, wenn nut bang muͤſſe die ebeliche Geſellſchafft Lebens: 
Gebräuche beobachtet, und tuͤchtige lang, oder Meniuftens fo lang mäbren, bis das 
Beweis genommen wurden, | Vermögen Kinder jeugen aufaehöret, oder 
obferuat. in A. Gellium p. 245. bis Die ‚grielläten Kinder erwachſen wären, 
Kirche bat man mwahrfcheinlich davon Ehomaftıns iniurisprud.diuina lib. 3. 

n cap. 2. $. 164. und im fündament. iur, nat. 

& gent. lib. 3; cap. 2: $. 17. nebft demjenigen, 
ch: ſo ihm nefolget, zu lefen. So befennet der 
Herr Treuer in not, ad Pufendorf. p. 376. 
af man nach den Recht der Natur nicht fe= 
ben fönte, warum die eheliche Gefellfähafft 
Lebenslang dauten muͤſſe, welches weder der 
Endiweck derfelben,noch die Natur eines Ber: 
gleiches mit fich brächte. Denn der Endymerk 
des Eheftands, daß Kinder gegeuget wurden, 
Fönte in einer gemiffen Zeit erhalten werden, 
und mie überhaupt ein Vergleich Durch bey⸗ 
derfeitige Einwilligung getroffen werde; als 
wegen , warum eine Ehe: |fo fen derfelbe nach Belieben Durch benderfeis 
wefcheben fönnte, ne TReir | tigen Diffenfum aufjuheben, und da fäbe die 
nung, ® die meiften dahin gehen, daf Vernunfft nicht, twarum diefe Befchaffenbeit 
—— nur wegen Ehebruchs fatt des Vergleichs uͤberhaupt nicht auch inſon⸗ 
‚ weldhet in der oben berührten Differ« |derheit bey dem ehelichen Vergleich ftatt fins 
tetion bereits angeführet worden, auch den folte. Man fähe, daß wenn ber cine 
bey an ribenten, die Sabricius in| Theil geftorben, von dem andern allein die 
aädiquar. cap. 20. $.7. anımer | Auferziehung offt glücklicher gefchäbe, als 


bibliogeaphia 

1 ep rage ee, ie ltomm nie Sr I Eihoedungen 6 Blu 
< ' ‚jan e ungen fo bau 

iR: was das Kecht der Vatur davon * ns 


1 vor fich geben dürfften, fen nicht zu beforgen 
z unb wie weit nach demjelben die| meil die Menfchen durch manche rcht das 
aſſen jey? Man wird 


— a A 5— von würden abgehalten werden. Pufen⸗ 
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i dorf de officio hominis &ciuis lib. 2. cap. 2. 

men, daß fich die Pbilo: |5. 6. und de iure näturz & gentium Hb. 6. 
[orten über et nicht auf einerley| cap. ı. 5.20. faq. iſt darinnen anderer Meis 
efiäten, Ungleichbeit ans ztven | nung, und behauptet, daß die Natur einer fo 
s berrühret. Denn einmabl | genauen Verbindung, wie der Eheſtand fed, 
man einig, was das Mecht der Nas | mit fich brachte, daß zwey Eheleute lebenss 
rn he fich begreift, ob dahin iang bey einander blieben, worinnen ihm uns 
zur des Gerechten Oder auch des|ter andern Titius obfert. 489. p. 485. ad 
ee hernach macht man ſich Pufend. und in dıffert, de polygamia, ince- 
einen Concept vom der wahren |ftu & diuortio iure naturz prohibitis cap. 3. 
des Eheftands, deffen weſent⸗ |aus dreyen Urfachen beupflichtet , weil eine 
um Grund muß, und ſoiche Leichtfinnigkeit, Ach ohne erhebliche 
von der ung als eine | Urſachen von feinem Ehegatten zu fcheiden, 
‚die we e zu beur-| mit der gefelligen Natur des Menſchen ſtrit⸗ 
r Diejenigen, welche te; folches zum Ehebruch und jur Hurerey 
dem der Natur nur die Regeln | Gelegenheit gäbe, und dabey Fein redliches 
@erechten, fofern fie von dem Ehrichen Abfehen fatt habe. Wir fegen hier die zmey 
werden, faffen, meinen, e# fen Fragen aus einander: ob die Ehe lebens 
nad) “> verboten, fich nur auf) lang dauren foll, uud wenn es damit feine 
im die Gefelfchafit des Ede: | Richtigkeit bat, ob micht dem ohngeach 

begeben, welcher ein Vergleich fen, | tet, in gewiſſen Fallen die —— 


pn von dem Willkühr der geſchehen Fonte ? Die erfie Frage mu 
Depenbirten,, e8 geſchaͤhe dies bloß aus der Befchaffenbeit des Eheſtands, 
| der göttlichen Abficht als 


ſes entweder auf eine iffe,oder db ir ung 
Im —* Fall Em a F ——— reg und nicht aus 


—* vor ſich ——— ad - bene — ee —— * 
t erden, ma eich nach de 
— Lazicon. u Te a 





ort Eheſcheidung 


Natur der Sache einzurichten. Unten in 
dem Artikel von dem Eheſtand haben wir ge: 
wiefen, daß derfelbe nad) dem Abfehen GOt⸗ 
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ht Bewandniß bat es mit der beshefftigers 
Verlaffung , welche ebenfalls deu Zweck der 
| te | Ehe verhindert, dahin man auch die boshaff⸗ 
tes auf die glückliche Erhaltung des menſchli⸗ tige und balsftarriae Verſagung der eheli⸗ 
chen Geſchlechts ziele, dag nicht nur Rinder ‚hen M licht rechnen kan. Weaen der Unfrucht⸗ 
geyamaek, Dabern auch durch vernuͤnffti⸗ barkeit und des Unvermoͤgens Kinder zu jeu⸗ 





ge Erziehung in den Etand geſetzet werden, gen, laͤſt ſich nichts ſagen, weil man nicht wiſ⸗ 
daß fie für ſich in der Welt gluͤcklich das iſt ſen Ban, mie lang daſſelbe dauren werde, 
beqvem leben koͤnnen, mithin muͤſte man mach Doch trennte diefe Urſach die Eheofft bey den 
dieſem göttlichen Willen dem ehelichen Ver⸗ Juden, auch ben den Römern, wiewohl nach 


gleich dergeftalt treffen, daß man nicht nur der gemeinen Meinun 
einig werde, Kinder mit einander u gcugen ; ten in dieſem Zall die 


N Weib der geſchickte Ehegätte gern, Kinder heben 
y einander bleiben muͤſſen, bis die wolte, oder fonft ohne einer tuͤchtigen Gehuͤl⸗ 


fondern felbige ach zu erziehen. _ Aus dies | 


fem flieffet natürlich, dab Maun und Weib | 


fo lang 


Kinder erzogen, oder in ben Stand geferet | 


worden , daß fie vor fich leben koͤnnen. Auf 
ſolche Weife, diirfte iemand einmenden, fol: 
get weiter nichts, ale daß fie fo lange zu bleis 
ben nötbig baben, bis die Erziehung geſche⸗ 
ben, und wenn folche vorbey , deunoch auch 
nach) dieſem Grund: Gas eine Trennung ers 
folgen könne. _ Allein es ift wohl zu erwegen, 
daß gar viele Zeit erfordert werde, ehe die 
Kinder dahin kommen, daß fie der Eltern 
Hälfte und Beyftand nicht mehr nöthig ba- 
ben ; daß man zu der Zeit, wenn das Eher 
Dactum getroffen wird, nicht wiffen Fan, wie 
viel Finder man zeugen werde, und dag Ehe⸗ 
leute, ebe fie mit der Auferziehung zu Staud 
kommen, durch das Alter ihre Tuͤchtigkeit zu 
einem neuen Eheftand verlieren, mithin ıft 
es vernünftig, daß der BA lebenslang 
daure, zumal dabey die dufferliche Rube weit 
befier erhalten wird, Wer andere Gedan: 
cken bat, bildet fich den Eheſtand anders ein, 
als er in der That feyn folte, ald gehöre dazu 
feine Erziehung der Kinder, oder fegen die 
Auferziehung darinnen, daß fie Nahrung und 

leider haben, da doch nad) der göttlichen 

bficht ein weit mehrers dazu erfordert wird, 
nach der wir nicht nur als Menfchen zur hoͤch⸗ 
Ken Nothdurfft das Leben haben, fondern 
auch bequem leben follen, und geht auf beydes 
das natürliche Recht. Daher man nicht Ur⸗ 
ſach bat, dieſe Sache anders nach den Kegeln 
bes Gerechten, anders nad) den Regeln des 
Ehrlichen anzufehen. Denn mas einmabl 
nad) dem aöftlichem Willen in der Natur ge: 
gan iſt, ſolches iſt underaͤnderlich, und 
an die Sache nicht anders ihrer Moralität 
nach) aus den Principiis des Gerechten, als 
ans dem Ehrlichem entfchieden werden. Wenn 
aber auch gleich die lebenslang dauren 





der Rechts- Gelehr⸗ 
heſcheidung nicht ge⸗ 


ſchehen darff, obwol andere lehren, daß were 


fin nicht leben Eönte, fo ſey die Eheſcheidung 
su verftatten, iedoch daß dem untuͤchtigem 
Ehegatten, wenn er dürftig wäre, die Alis 
menten von dem andern gereicher wuͤrden. 
Milton bat in einer befondern Schrift de 
diuortiis zu ermeifen gefuchet, daß die uner- 
träglihen Sitten des einen Ebenatten jur 
Scheidung hinlaͤnglich, deffen Gründe Pu⸗ 

dorf deiure natur &gentium lib. 6. cap. 
I. 9.24. zufammen gelefen und unterſuchet, 
und obſchon diefe Meinung bey wenigen 
Benfall gefunden, fo wird fie doch in der bes 
reits angeführten Differtation de iure prin- 
cipis euangelici circa diuortia cap. 3. $.21. ſqq. 
gebilliget. Thomafius in iurispeud. diuia. 
lib. 3.cap. 2. $.137. meinet, es wäre wider das 
natürliche Recht, dab man Ehegatten wegen 
unleidlicher Sitten von Tiſch und Betr ſchei⸗ 
de, fo, daß Bas eheliche Band —— blei⸗ 
be, damit fie ſich nach Feiner andern Heyhrath 
umthun dürfen ; es wäre denn, daß ſolche 
Scheidung nur eine Zeitlang währte, und: 
zur Züchtigung diente, damit der un 
brochen, und erforfchet werde, ob noch Hoffe 
nung zu einiger Befferung fey ; Doch ift Hoche 
ftetter in coll. Pufendorf, exerc. 9, $. 15. 
p.410, anderer Gedanden. Wenndie Scheis 
dung von Tiſch und Bette fich bis an den 
Tod der Eheleute erfirecken foll, fo if fie uns 
gereimt. Es find Eheleute, und wohuen 
doch nicht beyſammen, fie follen Kinder jene 
gen, und vermeiden den Beyſchlaff. 

Sehen mir die Sache nach der heiligen 
Schrift an, fo muͤſſen drey Stücke wohl aus, 
einander geſetzet werden, einmabl : ob die 
Umgertrennli der Ehe in der Einferung 
des Eheftands Moten worden ; hernach mie 
weit Mofes den Juden die Ehefcheidung zu⸗ 
selaffen, und dann, wie die Dilputarion dee 






fol, fo können doch Falle ſich zutragen , daß | Pharifder mit Chriſto zu werfteben ? Was, 
eine Eheſcheidung geſchehen muß, welches das erfte betrifft; ob die Unzertrennlich⸗ 


nun die andere Frage it, nemlich wenn der 
eine Theil in dem Stuͤck, worauf das Abſe⸗ 
ben des Eheſtands anfommt, fein Verſpre⸗ 
chen nicht hält, welches durch den Ehebruch 


Feit der Ehe in der Einſetzung des Ehe⸗ 
ftande geboten worden? 5 lefen wir Ge⸗ 
neſ. cap.2. v. 24. darum wird ein Man. 
feinen Dater und Murter verlaſſen, 


Denn indem Ebe: Bergleich vet: | und an feinem Weibe bangen, und ſie 


icht. 
Er eine Perfon der andern allein ebelich | werden ſeyn ein 
beuzumohnen, und wenn fie dieſes nicht hält, | Heiland in der Di 


Heifh, Weil nun unſer 
utation mit den Phari⸗ 


fondern Ehebtuch verübet, fo if der andere | fderm Matth. 19. v.3. füg. aus Diefen Wor⸗ 
Theil an fein Verfprechen auch nicht gehal- |ten dieſen Schluß gemacht , fo find fie num; 


sen, mithin wird die Ehe aufgehoben. Gleis | nicht zwey, fondern 


[2 


.. 


ein Jleifch, was, 


J * 
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nun GOf uamm et, das foll | Schwiciigkeiten, weil n icht pi 
der i —— © iſt dieſes als | fon kan, wie die bebräifchen ee —8* 

men, Diejemisen, welche therus um einer Unluft willen überfeger, 
göttliche Geſche fla: | eigentlich zu verſtehen, worKber glei) unter 






rechnen auch dahin, als Tho⸗ 
Fin jurisprad.. dibin. lib. 3. cap. 3. 
$ 49. Sag. mwiemohl er ſich nachachends iu 
den f entis ve * & gent, amet 
man en Ungrund bie ⸗ 

— ditlichen Geſetzen 

erfamıt, fd bat man auf andere Weife dar: 
aus zu Soramen seht, indem man eutwe⸗ 
id gmifchen dem Gerechten, 
er 
3 oder Die Geſetze im abfo: 

ut? und ur he etbeiler uud. die 
Dt umgeben Ye der Bert Di Due 
ll, er Bud⸗ 

deus in infkr. Daft N * kn cap. I. 
rn. nslang die Ehe dau⸗ 
Ken fe vähret von einer görtliden Verord⸗ 
be nal, 

men en eligs 

; wie oben gewiefeu worden, mithin 
| 1 nach dem Recht den Natur 
xtdu Es ſeblt auch nicht gänp- 
nm — — Erkenntniß dieſes 
end, ob fie ſchon nach dem 
 böfe und verderbte Affecten bey 
ehe verdunckelt worden, daher fols 
ber heiligen Schrift GOtt der Herr 
and deutlicher vortragen Laffen. 

in diefer Materie aus der 
: je weit Miofes 
den Jüden zuntelaffen ? 
die Worte Mofis Deut. 
nt; wenn jemand 
bi ‚und dran je,umd fie 
für feinen Augen im 
LUniuft willen, fo foll er ei: 
# Brief jchreiben, und ihr in 
‚und aus feinem Saufe 
jwen Umſtaͤnde zu ermegent 



























maraım Mofed den Juͤden diefe 

geneben ? und denn in welchem 
gehabt? In Anfebung des 

erftern der Heiland bey dem Mattb. 
” ‚en Licht. Denn als 

aus bei 9 des Eheftandes den 


Hl ‚mach €, 88 folte die Ehe le: 
09 Dauren, und die Pbarifäer darauf 
eren, wie Mofes gleichwohl einen 
Dreier zu geben geboten , womit fie 
ige Worte zielten, fo fprach er: Mo: 
25 Dat euch erlaubt zu ſcheiden von euren 
Beibern von eurcd Hertzens Härtigkeit we⸗ 
Ba ringen aber iſts nicht alfo gewe⸗ 
? ‚wie mar zwar von Aus 
Be Hiedon nichts gewuſt; nach: 
and der Juden fo berderbt, 

fd groß worden ; ſo babe 

‚und die Eheſchei⸗ 

—— dem GSeſeß aber C. fich 
Benderung getroffen. egen 

I auberir , in welchem Fall die von Moſe 
Eriaubuiß fast gebabt,giebts vieie 


= 


= 


. — 


— — — ——— — — — —— — 


den Jaden Zwieſpalt eutftanden, Denn ju 
gefhmeigen, daß einige meinten, der Manr 
mäge gezwungen ſich von einem Weibe €) 
bruchs halber zu fcheiden, und andere bins 
gegen gelehtet, es wäre Diefes nur zugelafz 
fen, fo haben wir ſchon oben angeführet, was 
desfalid zwifchen der Schanmdanifcyen und 
Dielen hen Schule vor ein Streit ges 
efen, ob Mofes nur auf das Laſter des Ehes 
bruchs, oder auf eine iede Urfach, warum das 
Weib dem Manne nicht gefalle, gefchen?, 
welches jur Haupt: Sache nicht viel thut, weil 
wir wiſſen, daß * wegen der Hertzens⸗ 
ärtigfeit der Juͤden gefheben, und wie 
hriſtus das göttliche Geſetz _miederholet, 
und deutlich erfläret. Indem Deut. cap. 22, 
d. 22. leſen wir: wenn jemand erfun; 
den wird, der bey einem Weibe ſchlafft 
die einen Ehemann bat, fo follen fie bey- 
de fterben, der Mann und das wei, 
bey der er sefchlaffen bat, und folt das 
Boͤſe von Iſrael thun, daraus mir denn 
fhlieffen können, dag Mofes bey der Erlaub⸗ 
niß der Eheſcheidung nicht den eigentlich fo 
genannten Ehebruch als eine Urſach angege- 
ben, indem ſich damit das angeführte Gefek, 
daß die Ehebrecher ſterben felten, nicht zus 
fammen reimte. Endlich ı noch die Dife 
purarion unfers eilandes jüber Diele 
Materie zu berühren, nach dem Matth 19. 
Es fragten ihn die Bharifder : its auch 
recht, daß ſich ein Mann fcheide von feis 
nem Weibe, um irgend einer Urfach? 
Zu welcher Frage vermuthlich die berübrten 
Streitigkeiten zwiſchen der Schammdanis 
(chen und der Hillelianifchen Schulen Gelee 
genbeit gaben, and man dachte, er werde fich 
su einer Secte befennen, melches er aber 
nicht thatz fondern verwieſe fie auf die erfte 
Einferung des Eheſtands, machte daraus eis 
nen Schluß, daß die Ehe lebenslang dauren 
muͤſte und wiederholte feine Meinung noch⸗ 
mablst ich aber fage euch: wer ſich von 
jeinem Weibe fdyeider, es fey denn um 
der Aurerep willen, und treyet eine 
andere, der bricht die Ehe, und wer die 
Abgefiheidete freyer, der bricht auch die 
Ehe. Es nieinen zivar einige, daß der Heis 
land hiemit die Schammdanifche Lehre bils, 
lige, und verwerffe Die andere Meinung flills, 
ſhweigend von dem Verſtand des Miofais 
ſchen Geſetzes, welches nicht wohl ſeyn kan. 
Denn wenn glei die Schanmdanifche 
Schule die Ehefcheidung nur ben dem Lafter. 
des Ehebruchs vor erlaubt bielte, fo verſtun⸗ 
ben fie doch nicht den eigentlichen und wirck⸗ 
lichen Ehebruch, weil fie wiſſen muften, dag 
darauf vielmehr die Lebens; Straffe gefrart 
ſey, fondern eine ſchaͤndliche und unanftäns 
dige Geilheit, dabey ein Verdacht des Ehe: 
bruchs mar, mithin konte der Heiland mit 
feiner Entſcheidung auf diefe Meinung nicht 
"Mar zielen. 
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zielen. Es koͤnnen dieſe feine Worte nicht 
anders als ein Geſetz —— werden mel: 
ches nicht nur die Umſtaͤnde der Sache ſelbſt; 
ſoͤndern auch der Redens⸗Arten mit fich brin⸗ 
gen, wenn er ſagt: was GOtt 
. gefüger,, das ſoll der Menſch nicht ſchei⸗ 
den, ingleichen: If 
von feinem Weibe fc 
um der Surerey millen, der bricht die ' 


Ehe, er bricht die verfprochene ehliche Treue, | 
ndelt alfo nicht nur wider die Negelm | zeit» Feft u. ſiw. geſchehen, meldhes aber Ne—⸗ 


und 


des Ehrlichen, fondern aud) des Gerechten; ben⸗ 


nicht als habe Chriſtus damit ein neu Geſetz 
egeben, indem er kein Befeßgeber gemefen, 
* wolte nur das alte Geſetz wiederho⸗ 
en, welches bidher war in Vergeſſenheit kom⸗ 
eldige deutlicher fuͤrſtellen. Er 
verſtattet gar Feine Eheſcheidung, es fen denn 
am der Hurercn millen, welcher Kall auch 
beydem Mattb. 5. v.32. ausgenommen wird. 
Im Griechifchen febet das Wort wegriıa, 
worunter Chriſtus mach der Meinung derjes 
Aigen, die in diefem Punct weiter gehen mol: 
ken, eine iede wichtige und vernünftige Ur: 
Ai der Ehefcheidung begriffen habe. Er bils 
e die Lehre der Schammdanifchen Schule, 
die nicht allein die Eheſcheidung bey dem ei: 
gentlichem Ehebruch, fondern auch bey einer 
ieden wichtigen und vernünftigen Lirfach ver: 
‚ ftattet habe, und daß dieſes Wort wegri: oder 
fonicatio — in der A Schrift, als 
ben den Hebräern aud) andere Verbrechen ver: 
diuͤmter Weiſe anzeige, fen bekannt. Dieſes 
jetztere leugnen wir nicht, doch ift auch befannt, 
DaB moeriia ebenfalld dem eigentlichen Ehe: 
Bruch bedeute, welches Seldenus de vxore 
ebr. lib. 3. cap. 23. ſelbſt geſte heu muß, ohner⸗ 
achtet er fich hierinnen ohne Noth viele Weit: 
läuftigfeit gemacht, und daß diefe Bedeutung 
Bier ftatt finde, geben die Umſtaͤnde der Sache 
und der gangen Rede an, zumahl ohne Grund 
Repenpeet wird, daß der Heiland die Scham: 
mdanifche Lehre habe billigen wollen, wie vor: 
ber angemercket worden. j 
“ Uber diefe Materie von der Ehefcheidung 
nd einige Jahre her verfchiedene Streitig- 
iten fürgegangen, dazu infonderheit Die 
oben angeführte Difputatiot de iure princi- 
pis euangelici circa diuortia Gelegenheit gab, 
melche 1715. Job. Friedr. Kayſer unter 
dem Herrn Böhmer in Halle bielte, und 
1720. wieder aufgeleget worden. Der Inn: 
t derfelben gebt dahin, daß ein Evangelis 
r Zürft in mebrern Faͤllen, als bisbero übs 
ich geweſen, die Eheſcheidung erlauben Fön: 
- te, In dem erften Gapitel wird die Hiſtorie 
—F Lehre fuͤrgeſtellet, worinnen man grofs 
en Fleiß gewieſen. Das andere legt den 
Grund zu der Sache ſelbſt, unterſuchet die 


men, und d 


Drincipia, darnach man etwa im dieſer Sache | zu ſehen, daß die dufferliche Ruhe © 


eidet, es fey denn | 
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Saͤtze gehoben. Es meinet daher der Herr 
Auctor man babe die erfte Einferuna des Ehe⸗ 
ſtands gar wicht als ein Geſetz anzuſehen, ine 
dem fonft folgen würde. daß man auch vie ans 


ammen |dern Umſtaͤnde, die bey diefer Einſetzung ſich 
' befanden, inacht zu nehmen fchuldig ſey indem 
age euch, wer ſich 


unter andern unfere erſten Eltern nachend ge⸗ 
weſen, and diefe Einfehung unter dem: freyen 
— von Oott felbft, ohne einem Prie⸗ 

er, ohne Gegenwart der Eltern ohne Hoch⸗ 


11: Dinge waren,dieder damablige Zuſtand 
mit ſich brachte, und daran man nicht gebun⸗ 
den,fondern vielmehr auf die wefentliche Stuͤ⸗ 
die des Eheftandes zu fehen bat. Daf bey 
verfhiedenen Voͤlckern gewiſſe Gebräuche 
bey diefer Handlung fatt haben, rührt ent⸗ 
weder bloß aus einer Gewohnheit; oder vom 
einer befondern Verordnung menſchlicher 
Obrigkeit her, damit alles ordentlicher zuge⸗ 
ben möge, wiewohl man die verminfftige 
Gebräuche von den unvernünftigen zu une 
terfcheiden bat. Die Worte unfers Heilands 
Matth, 19. werden hier nicht, als cin Geſetz 
angenommen, indem er nur den Leuten Die 
Regeln der Tugenden, und der Liebe beybrin⸗ 
gen wollen. af Ehriftus Fein Gefengeber 
geweſen, ift vor ſich klar; er hat aber aldein 
Lehrer das Geſetz nach der eigentlichen Ab⸗ 
ſicht GOttes erklaͤret, wie inſonderheit aus 
dem Math. cap. 5. erhellet, dergleichen Er⸗ 
Fldrung auch hier gefhchen. Denn mir ha⸗ 
ben obenerwicfen, daß man feinen Schluß, 
den er aus ber erften Einfenung des Ehe⸗ 
ſtands gemacht, und feine Worte nicht an⸗ 
ders als ein Geſetz anzuſehen, und daß er mit 
den Streitigkeiten der Juͤden uͤber dieſe Leh⸗ 
re nichts zu thun gehabt. Hätte er damit 
nur einen wohlmeinenden, Rath geben wol⸗ 
len, fo hätte er ben den jüdifchen Streitig⸗ 
keiten die fchönfte Gelegenheit baben koͤnnen 
ſich zu erflären, er wufte wohl, mas bisher 
unter den Juden im Schwauge Er en, er 
bielte aber vor rathfamer, daß die Ehen les 
benslang daurten, und auffer Dem Fall des 
Ehebruchs nicht getrennet würden. Doch 
feine Worte lauten gang anders. So hat es 
auch mit dem Lnterfcheid grwifchen dein Ges 
rechten und Ebrlichen an ſich ſelbſt feine Rich⸗ 
tigkeit nicht fo ſchlechterdings. Denn in den 
Augen GOttes Fan Feine Verrichtung gefaͤl⸗ 
lig feyn, wenn fie nicht zugleich ebrlih und 
uus dem Grund der Tugend berrühret, ohne 
dem alle Handlungen als Sünden angefehen 
und betrachtet werden, mithin if auch dayın . 
Dbligation da, wenn der Heiland gleich nur 
‚die Tugend einfchärfen wollen, und wenn 
‚ gleich ein Fürft, als ein Fuͤrft mur auf die dufs, 
erlien BVerrichtungen ga —— 
en 








urtheilen koͤnte, und if alſo das wichtigſte, werde, und in dieſer Abſicht Das Gerechte als 


dara 
ſich 


man vornehmlich zu 
%- Re dl. 


Pe, wen man | lein, ohne dem Ehrlichen betrachtet wird, fo 
n einen Streit | foll er doch von Rechräwegen/als ein hrißlis 
einlaffen wolte, maſſen die Sache felbft als | cher Fürft nichts verftatten, was dem Chris 
fie daraus folget, die man nicht ehe | ſtenthum e 
ich widerlegen fan, bis die Grund: | Woblfabrr 


ntgegen, zumahl da die aͤuſſerliche 
fein Sntereffe dabey bat, rien x 


/ 
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wenn man den sen, der aus der Ein- \diefes zum Voraus, ald eine ausgemadhte 
chraͤnckuug uud der t der Ebe: | Sacye, daß bierinnen Fein re GOtt 
cheiduns Das gemeine Weſen eutſtehet, vorhanden, und ſichet darauf den Ebefta 
gegen einander folte es würde die Ne: als eine bloffe meufchliche Sache an, da doch 
ublic wenig: baben, wenn in | jenes erft hätte muͤſſen bemiefen merden. 
o vielen | = iuzulafien. | Das dritte Gopitel zeiaet dad Mecht eines 
Doch es braucht folder Weitläufftigfeit Evangelifchen Fürften felbft in Sachen der 
nicht, weil wor füch Flar,daf Chriſti Ausfpruch | Eheſcheidung, welches alles Sclugweis 
vor ein Gerfen De let Das Haupt: Prin: aus dem obigen Brincipiis flieffet. Bon dem 
eipium. aber, fo im biefer Difputation zum Urfachen, warum eine Ehefcheidung von dem 
®rund 5* worben, beruhet auf die Bes eier rechtmäßig Fönte zugegeben werden, 
affenbeit Des Ehehands, dak die Ebe ein find folgende angeführet, ı) der Ehebruch, 
ioffer menfcblicher Eontract wäre, und könte | meldyer der Natur und dem Endſweck des 


in Den nicht anders, ald eine ans Eheſtands gan jumider, und wäre nichts 
dere Damdblungängefihen werden, dram gelegen, ob es ein einfacher, oder eis 
Dariunen. ca Landes: Fürft zum Wohlſeyn doppelter fen, ob der Mann mit einer allges 
Des Landes amorduien fönte, was meinen Hure, oder einer audern ledigem 


ibm guf- | Beweis diefes Satzes Weibs : Verfon zu tbum gebabt, ob die Frau 
macht er re Argument; was durch vou dem Mann verlaffen, und aus dem Haus 
äufferlühe Ha Auſſerliche Mittel, | getrieben worden, ob fie ed aus Hunger 
und zu einem erlichem Endiweck ge⸗ Noth gethan u.f.w. Es fen eben nicht nd» 
— Dajfelbige wor bürgerlich und |thig, dag der Ehebruch vollftändia erwiefen 
menjhlich, und nicht vor göttlich und geilich |fey, und mdren michtige Vermuthungen 
u achten ;- da nun das Ehe: Bünduif duch | ſchon hinlaͤnglich, wenn auch Die wirckliche 
Derfeitige Einwiligung und in Anfıbung | Acischlihe Bernufhung nicht gefcheben. 2) 
einer Sache, die in der Eontrahenten Gewalt | die bodbafftige Verlaffung, melche Urfa 
—— gang Aufferlich. wäre, auch zu einem | aus ı. Cor. 7. v.ı5. erwiefen wird, mo aber 
ulferlichemm. Endsmer? geichloffen würde , fo | der Apoftel Paullus weiter nichts faget, als 
märc un „baß bie Ehe eine büraerliche | daß nicht Eönte verbindert werden, wenn eim 
zen. 9, Spierauf werben unterjchiedene | ungläubiger Mann fich vor einem alaͤubigem 
inmürffe angeführet, warum die Ebe nicht | Weibe fcheide, daher die Hinlänglichkeit dies 
chiechterbings als mas meufchliches anzu: fer Lirfach beffer bemerfet, dak die bos- 
fey?. weilfie GDtk eingefeget, die Drie: hafftige Berloffung gleiche Bersandnif mit 
erliche ng bimpmkonme, unter dem | dem Ebebrucy babe, folglich babe von derfels 
Bild-der Ehe die nigung der Bläubigen | ben auch flatt, mas der Heiland von dem Ehe⸗ 
mit Ehri egeitellet. werde, die man ju mi: | bruch faget, daß fie eine rechtmdfine Urſach 
Dderlegen juchet. Wir räumen gern ein, das das | der Ehefcheidung wäre: 3) die balsftarrige 
Ede»: ſich wicht deswegen von den | Verweigerung der ebelichen Pflicht , die am 
menfcbli ben —— — weil die ſich ſelbſt die Ehe zu ſcheiden binlänalich, weil 


BDriehter ug himukommt, welches | fie den Endzweck derfelben fchnurftracks ents 
eine m iche Debmung,oder unter ibrem | gegen: 4) die liſtige Nachftellung des Les 
Bild die Hanne mit Chtiſto fürgeftcliet | bens, und der Mannbeit des Mannes: 5) 
werde, fo-feenlich gar feinen Beweis an die | eine beftädndige Abtreibung der Frucht: 6) 


anb- giebt,.oDder: fie bloß unmittelbar von | mern eines von den Ehegatten wegen eines 
Dit angeordniet werde/ maffen fonft alles, | aroffen Werbrechens des Landes vermiefen 
was unmittelbar von GDtt berfommen, hei: | worden: 7) die lingleichbeit der Gemuͤtber, 
lis fenm mmüfte; ſondec weil GOtt bey diefer | indem eins fen, ob die Vereblichten den Leis 
Einfegung ausdrückliche Verordnungen ges | bern, oder den Bemüthern nach ſich von einan⸗ 
madıt, man ſich richten muß, wenn | der foudern, vom welcher Urfach ſchon oben 
man fidy.in das Ehe- Bundniß einlaffen wil. | gehandelt worden: 8) die Ruchlofigfeit des 
diefes macht es daß die Ehe nicht fhlech: | einen Ehegatten, mern er Gtt nicht die ges 

i eine menſchliche, oder bürgerliche | ringſte Ehrerbietung ermeifet, und ein gott 
fen. # berufen und nur auf | los Leben führet, weil dieſes eine groffe Uns 

Die göttliche Defeble in Anfehung der Bluts | gleihheit der Gemuͤther anzeine: 9) Fand 
— Levit. cap.ı8, welche offenbare und unverföhnliche Feindſchafft: 10) gefaͤhr⸗ 







‚ umd ey allgemeine , indem aus: | liche anftectende Kranckheiten, und zı) die 
Drüdlich gemeld „daß Gott die Dev: | Unfruchtbarkeit. Doc mir halten ung mit 
megen ‚derfelben geftrafft. | dem Auszug diefer Difputation, bev derem 
Und wenn nur in ne befondere Be: | Principiit wir eins und das andere mit geho⸗ 
fehle GHDttes da welche die menfch- | riger Befcheidenbeit erinmert, nicht länger 
lie ‚femußdochdar: |auf. Lin eben diefelbige Zeit, als fie an das 
aus flü die Ehe uicht ſchlechterdings Licht trat, gab Herr D. Tod. Michael Lan: 
eine mertiſch ung, wozu denn noch | ne einen Traetat de nuptiis & diuortiis her⸗ 
Eommt , daß fie k dauren ſoll, mel: | aus, und weil er ſahe, daß berührte Differtas 
ches eben der Haupt Bunet bier iR, darauf | tion feiner Meinung zuwider, fo fdrieb er 
san zu ſeben. Duder Dißntation fegt man | gründlichen Geneis, daß die diuortia de 
3 be: 


9. Chen 


—5* efcheidumgen iure naturæ verbote 
—F wider welchen fich der Herr Re 
“ale 9 fhondeng der Difputation ia dem. jur 
Kiel edirten abgenörbiatem Gegen⸗ Be: 
weis vertbeidigte, welches den Herrn D. 
Laien veranläfte 1717. drucken ju laſſen: 
göttlich striumpbirende Wabrbeit des 
—— Beweiſes, daß die diuortia, 
Ehe dungen ıurenaturz verboten 
feyn, und nur erſt nach dem Simden:: Jall 
im klaglichem (atu legali ihren Plan be; 
Zommen haben. In eben diefem Jahr kam 
Germani Conftantis, welcher der Herr von 
Rohr fen fott, neuer moralifcher Tracrat 
bon der Liebe gegen die Perfonen andern 
Beſchlechts heteus, morinnen j. ar. faq. 
and) einige Einmürffe wider die Haͤlliſche Dit: 
Putation gemacht wurden. die der Herr Kayſer 
abernichts geachtet ; und vielmehr ſich gegen 
Die Wittenberaifche Difpuratign, die unter 
Herrn Bottfvied Audwig Mende 1719. 
gehalten morden, fana de iure principis euan- 
gelici circa diuortia doftrina in den fundamen- 
tis doßtrinz de diuortiis oppoſitis difertationi 
Wittenbergenfi 1720. verantwortet. Man 
defe nach, was mir von diefen Streit auch in 
der Einleitung in die Aeligions -Streis 
tigfeiten der Evangeliſch⸗Zutheriſchen 


- 


Airche parz. 3. p- 98. fgq, angeführet. 


r R Mbeftand, 
* Die Materie von dem Eheftand macht den 


Philofophen viek zu thun, wenn fie davon 
nach der Veruunfft der Wahrheit gemäß ur⸗ 
an und nichts Ichren wollen, fo der H. 


‚wie denn bierinnen aller⸗ 

gen entftanden find, Einige 

Haben die Grentzen der ggg ad ver H. 
Schrift nicht beobachtet, und mithin in ib: 
ver Philoſophie vom Eheſtand ſolche Sachen 
bauptet, welche einentlicy in die Theologie 
gebören, auch dabey die Megeln der Gerech 
tigkeit und Klugheit nicht aus einander gefe- 
get. Andere haben fich inſouderheit dadurd) 
mit verführen Laffen, allgemeine willkuͤhrli⸗ 
che Geſetze GOttes gu fatuiren, und den Ehe: 
Rand erft nach den natürlichen, und hernach 
nach dicken letztern Geſetzen zu betrachten, 
wie Thomafius gerham im der jurisprud. 
diuin. lib. 2. cap. 2. und 3. und nachdem man 
eg! Reiten mit Den allgemeinen twill: 
belichen göttlichen Geſetzen gefehen , hat 
man vermeinet, Die Sache dadurch zu heben 
daß man bie Principia des Berechten, Ehrba⸗ 
ren, und Wohlanftändigen aus einander ſetze, 
dabey fich aber neue Schwierigkeiten gefun: 
den. Nech andere haben ohne Abſicht auf 


die H. Schrift bloß nach der Vernunfft da⸗ de 


von geurrheilet, und ſolche Principia zum 
@rund geleget , woraus die allerfchlinmmten 
und gefährlichfien Schlüffe gefloffen find. 
Wir möllen bier eine geboppeite Betrach⸗ 
tung, eine theoverifihe von der Befchaf- 
fenheit des Eheſtands, und eine practiſche, 





‘fen, welche üb 


een __ do 
man fich desfalls zu verhalten habe, Mi 


len. 
Nach der theoretifchen Betrachtung 
ben mir vornehmlich die Befchaffenheit 
Ehekands zu unterfüchen, arinnen fo 
men fie alle uͤberein, daß er eine Geſellſch 
er die allgemeine maturlı 
darinnen alle Menſchen ald Menfchen un 
einander leben, noch hinzu komme, und 
durch die Menfchen in einem gemiffen St 
der ihnen befondere Rechte und Pflichten 
wege bringet, acfeget werden, den man 
tum aduentitium gu nennen pflenet, fo fi 
er dem matürlihen &tand entgegen ftch 
morinnen aber das eigentliche Weſen deſſel 
beſtehe, oder was man für eine eigentti 
Beſchreibung davon zu machen babe, dar 
nen find die Meinungen unterfchiedlid 
Grotius de iure belli & pacis Hib. 2. cap. 


9.8. n.2. meinet, der Eheftand fen nach d 


Ordnung der Natur eine ſolche Beywohnum 
oder Befeliichaift des Mannes und Weiber 
welche mache, daß dad Weib gleichfam nut 
den Augen und unter dem Schuß des Mai 
nes fen; meil aber auch bey einigen unve 
nünfftigen Tieren eine folcye — at 
utreffen, fo käme noch bey dem Menfchen d 
ue hinzu, womit ſich das Weib dem Maı 
ne verbindlich mache. Dicfe Definition bi 
menigen anftehen wollen, und die meilie 
feiner Ausleger, ald Kulpifius in cullegi 
Grotiano p.$4- Ziegler in not. ad Grotiur 
pag. 271. Boecler pag. 491. Sennige 
p. 461. nebft mehrern, auch Zochſtetter i 
colleg. Pufendorf. exerc.9. 6.8. p. 39}: bi 
ben verfchiedene Maͤngel daran bemercet, tı 
dem fie allzu gencral abgefafjet,, Daß fie auı 
auf die Geſellſchafft zwiſchen Eitern und Kit 
der fönte gegogen werden, und von der Treu 
die der Mann dem Weibe ſchuldig, nichts a 
dächte, welches doch ein Haupt⸗Umſtand fc 
Der Herr Thomafins nennet in jueisprui 
diuin. lib.3. cap. 2 9.248. die Ehe cine © 
feichafft eines Mannes und eines Weibe 
wegen Kinder: Zeugens, wiewohl er fich nac 
gehende in den fundamentis iuris nat, & gen 
geändert, und die Sache nicht bloß nad) dı 
Regeln des Gerechten: fondern auch des Eb 
baren und Wohlanftändigen angefeben, na 
denen die Befchaffenheit des Eheftandes « 
was genauer zu befhreiben, daß er eine 
ſellſchafft pwiſchen Maun uud Weib ſey, 
cht ſich aufs genaueſte mit einander verbu 
den, nicht nur Lebenslang , oder doch ei 
large Zeit benfummen zu wohnen: fonde 
auch auf eine ehrbare und wohlanfländige & 
Kinder mit einander zugeugen. Esberut 
diefe su Abhandlung auf eine richtige m 
wohlgegruͤndete Befchreibung des Eheſta 
8, woraus Die, Mebenslimhände, « 
Schluͤſſe folgen muͤſſen. Denn nachde 
man denfelben aldcinen rn Vertrag, ot 
Pactum angefeben, zu a Aufrictu 
die Menſchen zwar verbunden, in den Bedı 
nungen aber , die dabey fürfonımen köntı 
ihre Freyheit hätten, fo muſten — 
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wenn man gleich der 


den des Gerechten, Ehr⸗ 


und 
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gemäß , die daben ge: 

N, ibn wicht aldein blof 
8 een —8* vo 
meiften Menſchen leben nach ihren 
bierinnen Gelenenheit zu 
ürden ı fo 


Jutention, daß derdaben in: 
erhalten werde, einzurich 


- Esift micht genug daß man ım Recht 


iget , .. a Re 

werden, und Eheſtand nötbia, fon: 
muß die Art und Weife, 
Ba Baader, (eben, nentia wur 


| des menſchlichen Geſchlechts, 
dab nicht nur durch die Zeuguug 
fondern auch erhalten, und 
— Lebens geſetzet 
—— —— 
ey dieſe goͤttli ⸗ 

das iſt, dieſenigen, welche 
1, Kinder zu geugen, 
| t einander einig werden , fie 
erziehen , Daß folcher geftalt Die Aufernie⸗ 
der ung nicht Far getrennet 

— die Kinder ſich nicht ſelbſt 
—* ern * 
che Geſchlecht nicht er⸗ 

, wenn die Eltern ſich ihrer 
wicht annehmen wolten, aus 
deutlich flieffet , daß der Ehe⸗ 
der Menſchen Willkuͤhr und 
ten ; fondern nach der Bor: 
den nfft, der göttli- 


| Beinzurichten. Eriftdem: 
ey ad Zn f s zmifchen 
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und Weib genennet werden , fo fern ſie wirck⸗ 
lich darinnen leben, wie denn auch der Mann 
der —* ‚ und das Weib die Ehe⸗Frau 
beiffet- Solche Perfonen find nach unterfchies 
denen Umftändenzu betrachten, daf man dars 
aus erkenne eines Theils , ob man fich in den 
Eheſtaud zu begeben ? andern Theils wenn es 
mit dem erften feine Richtigkeit babe, ob man 
fich infonderheit mit diefer , oder jener Perſon 
einzulaffen habe ? Wegen des eritern Puncts 
ift nothig, daß die Perfonen, welche bevratheu 
wollen , zur Erhaltung ded End wecks diefer 
Geſellſchafft tüchtig find , und diefe Tüchs 
tigkeit muß ſowohl natürlicher „ als moralis 
fcher Weife erwogen werden. Natürlicher 
Weife müffen fieim Stand feon, Kinder ju 
jeugen , und fie entmeder ſelbſt zuersichen, 
oderim Fall der Noth durch andere erziehen 
zu laſſen. Hieraus kan leicht geſchloſſen wer⸗ 
den, welche ſich nicht zum Eheftand ſchicken, 
nemlich Kinder, die ihre manubare Jahre 
noch nicht erlanget, und diejenigen, die einen 
ſolchen Mangel an ihrem Leibe haben , mo: 
durch) fie zum Benfcblaff, folglich zum Kinder: 
Zeugen untüchtig find , daher die Capaunen, 
oder Verſchnittene zum Hevrathen nicht ger 
ſchickt. Gleicher geftalt ift überhaupt Flar, daß 
eine Perfon , die von Natur unfruchtbar iſt, 
fo lange die Unfruchtbarkeit nicht gehoben 
worden, nicht beyrarben fol. Allein da man 
diefes vorher nicht erfennen Fan , man auch 
niemabls gemiß weiß ‚ ob nicht mit der Zeit 
die Unfruchtbarkeit koͤnte gehoben werden, 
ſo Fan man dieſes, wenn es zur Praxi kommt, 
nicht fo beobachten, mie man mohl folte. 
Auch von alten Verfonen kan man nichts ges 
wiſſes fagen. Denn man bat Erempel, daft 
Leute im ihrer Aiter Kinder gezeuget, wie⸗ 
wohl dennoch die Heyrath eines jungen Man: 
nes mit einer alten Frauen eine bedenckliche 
Sache, und wenn er fie bloß des Hausweſens 
halber genommen, fo iſts eigentlich Bein Ehe: 
fand zu nennen. Moraliter müffen fie das 
Vermoͤgen zu pacifeiren baben , und im 
Stand ſeyn, ihrem Haus: Weſen und der 
Erziehung der Kinder wohl fürzufteben, wor⸗ 
aus abermahlfolget, daß Feine Kinder, auch 
rafende Leute, wenn fie gleich ein natuͤrlich 
Vermögen Kinder zu zeugen baben, vom Ehe: 


Mann und ſtand auszufchlieffen. Es fälle bier die Trage 


für : ob die Einwilligung der Eltern 
bey der, Heyratb ihrer Rinder nörbig, 


1; gen , uud alles | daß die Ehe, wenn fie ohne derſelben geſchloſ⸗ 
daffelbige kan ers | fen worden ‚ wieder könne getrennet werden ? 
eibung | Brotius antwortet darauf de iure belli & 
Die Vernunft, wie es pacis lib.2. cap. $. $. 10. es erforbere dieſes 
ENaturmit ſich bringet, unters | die Ehrerbietigkeit der Kinder gegen die Els 
dern | tern, daß ſie — an ſich 

erordauagen in H. Schrifft, und ſelbſt aber h 
Befene weiter nicht bes; Feit das Recht ſich zu verheyrathen, und wenn 
i8 3 Diefe | fie ſolches ohne Einwilligung der Eitern thaͤ 
. Wir| ten, bliebeihre Ehe doch in ihrer Nichtigkeit, 
ieins bes | und könte nicht getreunet werden, welchem 


tten fie nach erlangter Tuͤchtig⸗ 


andere folgen, als Ziegler ad Grotium p. 


wjonen „ welche) 275. Tertor in fynopli juris gent. cap. 3. $. 
nachen, fo Dann! 39. p- 20- ra de iure nar, & er 
4 id. 6. 


_ 


63 Eheſt aud 


—— 
ib, 6. cap. 2. 5. 14. Sochftetter in colle 
Pufendorf. exerc, — $. * 439- Thomak 
in difp. de validie, cuniug. inuit. nt, counter, 
$. 15. (gg. illenberg in ficilimentis iuris 
gent. prud, 
der Tra 
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fo fon man nicht wiſſen, von mem fie eigent⸗ 


lich ſchwanger worden, und daber mürde in 
vielen Fällen die Etziehung des Kindes verab> 
ſaumet werden , weiche Schwierigkeit fich 


143. Zu PVaris ift 1697. folgens auch duffern diirfte, wenn cin Maun mehr 
eiap: —3— N de Fran- | als cine Frau hätte, ob er im Stande alle Kin: 


<e fur les mariages des enfang de famillefaits | der zu ernähren, welches er wenigfens in An⸗ 


Sans le confentement de leurs parens , par P, 
le Merte heraus kommen, davon Bayle in 
den nouvelles de la republique des letires 
* ae rn —— —* 
nd auch einige der gege gen Meinung, 
aß ſich Kinder obne der Einwilligung der 


i 


N 





hang der Fünfftigen Zeiten nicht wiffen kan. 
Denn er weiß ja nicht, wie vieler Kinder 
seugen erde, was er eigentiichdagu brauche, 
und wie ed mit feinem Dermögen in Zufunfft 
Reben dürfte , mithin ift ja vermünfftiger, Daß 
man in zweifelhafften Fällen das gemifleite 


Eiterm nicht verheyrathen koͤntetz indem fie im |erweblet. Es fommen noch die Uneiniofei= 


der Zeit, wenn fie in Ehe ⸗Vuͤndniß ſchl 
mwolten, nochunter der ge ber Eltern 
fünden , und wenn fie au 
em fommen , daß es fchiene, fie brauchten 
t mehr, fo wären fie Doch noch 
Itern Brot , wegen welcher Wohl⸗ 
: t ſich Die Eltern der Herrfchafft 
ſtilſchweigend willigten , welches 
nuͤufftig —ãxx ju leugnen, daß hier⸗ 
innen die bürgerlichen Geſehe etwas gewiſ⸗ 
fers determiniren, auch voraus gefenet werde, 
daß die Eltern Feine unverminfftige Hinde 
zung uf eine Perfon im Stand 
ie fie pacifeiren Fan, ſo iſt daraus zu 


4 vers 


thlieffen, was von den connubiig infantum ju 
lten, welche man ihrer Natur nach nicht 
anders, ald vor ungültig erkennen fan , weil 
olche Derfonen nicht felbft ihre Einwilligung 
eclariren können. des anderu Punets, 
ob mar ſich mit diefer oder jener Verſon in⸗ 
fonderheit wegen der Ehe eingulaffen ? giebts 
viele Schwierigkeiten fonderlich mas die Gra: 
Bluts: Treundfchafft betrifft, wie man 
desfalls zu verhalten, und die göttlichen 

ge Leit. cap. 18. aug natürlichen Urſa⸗ 
hen zu erklären, wevon wir oben in dem Arki: 
fel von der Blutfchande weitläufftig gehan⸗ 
delt. Auch in Anfehung der Religion wird 
efragt : ob ein Ebrift eine Ungldubige , eine 
üdin oder eine Tuͤrckin heyrathen könne ? 
welches maninsgemein behauptet , weil die 
eligion mit dem Ebeftand nichts gemein 
abe, und bey einer folchen Ehe eben ſowohl 
bie wefentlichen Stücke derfelben , aldbey eis 
ner andern fich fänden, f. obieru. Halleni.tom. 
10. obf. 10.5.8, ſqq. Sornium de ciuit.lib,2. 
cap. 2. $.20.n.4, Jentgrav in fumm. iur. di- 
vio. feA. 2. art, 3. fubfedl.ı. $. 16. wiemohl man 
barinnen behutfam zu geben hat. Denn fols 
ten Durch folche Heyrathen im einer Republic 
groffe Unordnungen entſtehen, wie ed nicht 
anders gefcheben würde , 


ieffen | ten zwiſche 
ju ibrem Vers Eheſtandes verhindert wird. 


chen Männer, Weibern und Kin⸗ 
dern hinzu , wodurch der wahre Endiwec des 
insgemein, es geſchaͤhe * herr 

mar f ce ju=s 
Filiger Weiſe, und habe man darauf richt zur 
feben, welcher Schluß aber falfch it, daß man 


anmofjen | ben dergleichen Handlungen nicht auf das zu⸗ 
nnten,, barein auch die Kinder merigfens | fällige zu fehen habe. Ein vernünftiger Mann 


ſuchet einem Ungluͤck / wenn daffelbige zu ver= 
mutben, juentgeben, ed mag äufälliger Weife 
kommen; oder nicht, von 


) he Materie uns 
de, |ten von der, Polpgamic a rlicher gebanz 


delt worden. 

Das andere Stuͤck, ſo wir ben der ange⸗ 
gebenen Erklärung des Eheſtandes zu erwe⸗ 
gen haben, it das Mittel, wodurch diefe 
Geſellſchaffe aufgerichtet wird, fo wır 
den Vergleich ; oder das Pactum nennen, 
ohne welchen kein Eheſtand ſtatt hat. Denn 
molten ſich die Menſchen ohne Unterfcyeid 
mit einander vermifchen , wie fie darzu kämen 
nach Art der unvernünfftigen Thiere, fo wuͤr⸗ 
den wohl Menfchen gezeuget, Das menfchliche 
Geflecht aber nicht nach der Abficht GSOttes 
erhalten werden , und damit folhe Unord⸗ 
nung unterbleibe, fo will GDit , daß ſich 
Mann und Weib vorher deswegen lei: 
hen, und eben durch den Vergleich den Ehes 
fand aufrichten folten ‚ folglich handeln im 
diefem Stück die unvernünfftigen Thiere bio 
nach ihrem Trieb dir Natur ; die ar 
hingegen haben ſich nach der Bernunfft su 
richten. Ben diefem Paeto hat man zu feben 
theils auf den Gonfend ; oder Einwilligung 
feibft , theild auf die Bedinaungen , fo baken 
fürfonmen föunen, Die Einwilligung wird 
von beyden Theilen erſodert, uud ſo bald als 
bepde Derfonen einig find, auf eine verminff- 
tide Art ald Eheleute bey einander gu leben, 
di der Ebeſtand richtig , wenn gleich Der 
Denfchlaff noch nicht erfolget ;. feblet es aber 
an diefem Eonfens , fo iR .e# Eeiy Eheſtand, 


wenn man einem ob gleich der Beyfchlaff geſchehen. Was man 


ieden darinn feine Freyheit laffen wolte,fo ſind Überhaupt von einem Pacto faget , das iſt 


ſolche Fan zu unterlaffen, wie denn 
an fid) felhft auffer dem bü 
nicht ftatt hat. Es iſt *8* vernünfftig, 
daß nur ein Mann und Kran bey einanıs 
berin der Ehe wohnen, weil auf ſolche Art 
der von GOit intendirte Endimed auf eine 
weit beffere und begvemmere Art Fan erhalten 
merden. Denn bateine Frau viele Männer, 


| 


age | auch hier zu beobachten , weswegen die Con⸗ 
rgerlichen uf trabenten einen zulän lichen Gebraud) ihrer 


| 


| 


| dabey 
Perion , od 
ret, fo bleiber 


Bernunfft haben müflen, und darff feine uns 
rechtmäßige Furcht, fo ein Theil Dem andern 
unbiliger Weiſe etwecket, noch ein Betrug 

feon. Wenn iemand entweder in der 
ı dder den Umfänden derſelben geir⸗ 


der Versleich — — 


—— 


— 


Edeſtaud 
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de er * 
— er im ſolchen Unis 
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es {:w denn, daß er gen, ausgefchloffen werden ſollen, von mel 
when gegeben, was vor | cher Ehe Miyler in gamolug. prince. cap, 6. 


n. 15. (gg. und Rberius in comment. turis 
feud, lb. 1. tit.8.n.42, p. 307, Erempel ans 
führen , dergleihen Gemahlinnen, welde 
orf de iure nat. & gent. lib, 6. cap. 
It: $. 36. votes lecundarias nennet, mei⸗ 
ſtens am die lincke getrauet werden. 
Denn foldye Eben find daher vermünfftig, 
weil daraus Feine Unordnungen für die Res 
public zu beforgen , und mobi manche Sünde 
verhindern , und wenn nleich Die Trauung am 
bie lincke Hand geſchiehet, fo gebetduch das 
durch der Gerechtigkeit des Eheftandes felb 
nichts ab, wie man denn aus der H. Schri 
das Erempel des Abrabams anzufübren pfles 
get, f. Grotium deiure beili & pacis lib.2, 
<ap.7. 9.8.0.3. Willenberg in ſieilimen · 
tis iufis gent, prud, p. 147. uddbeum in 
inflir. cheol, moral, part. 2. cap. 3. fedt. 6, 
4. 23. Woher es fomıme , das folche Ehe ma- 
trımoanium ad morganaticam genennet wird, 
hierüber ift man nicht einig. Die Italiäner 
fagen , ed wäre diefes ein Iateinifches , und 
von dem Longebarden verftümmeltes Wort, 
und nach Dem lateinifchen-aleichfam eine mor- 
tiscaufla donatio, melches fehr weit hergeſu⸗ 
bet ift. Andere führen es von demteutichen 
Wort Morten » Babe ber , ein 
Morgen Geſchenck, daß der Bräutigam der 
Braut zur Dauckbarkeit und zur Belohnung 
für die genommene Jungferſchafft des ondern 
ges nad der Hochzeit zu übergeben pfleget, 
anzeige, f. Sa berg in germ, med, did. 
5.5.7. Auſſer den angefuͤhrten Scribenten 
kan man von diefer Materie noch nachleſen 
Boehmerum de coniugiis principum e fta- 
tus ratione initis, Helmft, 1704. Coccejum 
de lege morganatica 1695, Xiccium de ma- 
trimonioad morgansticam donationem con- 
tracto, nebſt andern, welche in der bib'ioheca 
juris imperantium quadripartita p.306. recen⸗ 
firet find. Wegen der Herrſchafft in dem Eher 
Hand, obfelbigeder Dann oder die Frau bas 
ben foll ? wir d mehr fubtil, als nüglich diſpu⸗ 
tiret, meil es doch bey dem bleiben wird ‚- ſo 
einmabl eingeführet. Ordentlicher Weife 
bat der Mann die Herrſchafft, und wird als 
Haupt der Familie angefeben , worauf fich 
aber diefelbigegründe, und warum der Maum 
bierinnen für der Frau einen Vorzug babe, 
darüber wird eben difputiret. Einige leiten 
denfelben aus dem natürlichen Vorzug des 


ie lange aber | männliches Gefchlechts für dem weiblichen 


ıdn er Anl vn davon her, ald Ariftoreles ad Nicomachum lib, 











eine gang 


m ber Ehe: | 8, cap. i3. welche Urſach auf gar ſchwachen 
fo genannten matri- | Züffen 
ans gehends alle Manns Perfonen mebrere Kraͤff⸗ 

else en beheber, je des Leibes und der Seelen vor den Weibs⸗ 
0 nr — Perfonen baben , indem man Weibs-Pep- 


rubet. Denn esift falſch, daß durch⸗ 


bey: | fonen antrifft , welche in beyden die Männer 


sdieaus der | weit übertreffen, ſolglich muß man daraus 


| ee Erb: | £einen allgemeinen & —* Und ges 

| von br etlichen en ſetzt, daß dieſes mad * 
MM, Fr e£, | folget doch noch nicht, Da derjenige, det 
‚oder ter emıpfan: | dem — natuͤrlichen Sachen einen Vor⸗ 


al es wäre ; 


zug 
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hat auch einen moraliſchen oder 
Cie m . Ein ver 


nönfftiger ift zwar verpflichtet, einem tum: 
men und einfältigen Menſchen Vorkellung zu 
thun und ihm zum Guten amumeifen ; wel: 
che Vorftellung aber nicht alsein Gefer, das 
einen Zwang bey ſich habe, fondern als ein 
Math anzufehen,, und ftcht in deseinfältinen 
Willkuͤhr, ob er demfelbigen folgen: will, 
oder nicht. Andere leiten die Herrſchafft der 
Mannes unmittelbar von der göttlichen Con: 
cesion und Verordnung ber , indem auch 
EDtt zum Weibe nad) dem Fall Genef. cap. 
—— geſagt: dein Wille ſoll deinem 
anne unterworffen feyn , als Zor⸗ 
nius in politic. lib. 1. cap. 1. und ⸗ᷣenni⸗ 
ge in not, ad Grotium p,456. ſqq. Es ift 
efe Urſach viel au meit bergcholet, und ob 
efchon in gemiffer Abficht wahr, fo fern die 
erfchafft als ein Recht vom Geſetz, bad Ger 

etz aber vom Willen GOttes dependiret , fo 
fie doch nicht die unmittelbare Urſach, und 
muß ned) etwas anders dazwiſchen fommen, 
welches die Herrſchafft unmittelbar wirdet. 
Die Worte GOttes bey dem Mofe: dein 
Wille foll deinem Manne unterworffen 
‚ Können ber Sache wohl feinen Aus⸗ 

lag geben. Denn es beftunde unter an: 
en darin bie Straffe des Weibes mit, weil 


fie zuerſt — wovon aber die Ver⸗ 


nunfft nichts weiß, und wenn der Fall nicht 
gefheben , fo hätte wohl im Varadies Feine 
Herefchafft ftatt gehabt , f. Pufendorf de 
jure nat. & gent. lib. 6. cap. 1. $. 12. Bud⸗ 
deum in inftitur. theol. moral, part. 2. cap. 
3. fe. 6. 9. 5. wiewohl Aulpifius in colle- 
gio Grotianv p, 54. meinet , daß auch im 
Etand der Unſchuld die Herrfchafft des Man⸗ 
nes über die Frau geblieben wäre , indem 
Paulus 1 Eer. ı1.v. 7. fage : das Weibfey 
des Mlannes sEhrt , und der Mann 
Er, nicht vom Weibe, fondern das 
ib ſey vom Mlanne , er fey nicht ges 

n um des Weibes willen , fon: 

das Weib um des Nlannes wil: 

len ; welche Worte aber wohl wenig die Herr: 
über das Weib beweifen , welcher 
einung auch andere find. Denn da wir 


von Natur einander alle gleich find, zu der 


Hertſchafft aber , die ein Menſch über den 
andern eutweder durch Krieg , oder durch ei⸗ 
nen gũtlichen ‚Vergleich befommen ‚ Die 
Schwachheit, Unvolltommenheit, und Boss 
beit der Leute Anlaß gegeben , fo fehen wir 
nicht , wie diefes mit dem Stand der Uns 
Id befteben fan. Grotius de iure belli 
&pacis lib, 3. cap. 5, $.8. n.ı. . Boecler in 
noti⸗ ad h.l. p. 491. Velthuſius de pudo» 
re näturali p. 207. Rulpiſius in colleg. 
Grötiano p. 53, Pufenderf de iure natur, & 
Eu Iıb. 6. Cap. ı. $. ı1. führen diefe Herr⸗ 
ft ans. der Einwilligung der zuſammen 
bunbenen Gefeufhafit ber, daß fich die 
au, werin fie fich in das Ehe⸗Buͤndniß eins 
fecvxwiuig der Herefcbafft des Mannes 
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giren ſolte, weil er doch den Anfang zu Diefe 
Geſellſchafft gemacht, und fie des Schutze 
des Mannes genieſſen wolte; wenn ſich abeı 
diefe Macht weiter erſtrecken ſolte, muͤſte die 
fed durdy einen befondern Vergleich ausae 
macht merden, doch wären beyde Eheleut 
von Natur gleich. Proecleus in den Grund 
Sägen des narüwlichen Rechts p. 68. umt 
Rüdiger in inttirur, erudit. pag, $12. ed. 3 
merden an, daß nach der Vernunft wırt 
dem Recht der Natur der verfiändigfte unteı 
Mann und Weib die Herrſchafft ſich zueigner 
koͤnne. Denn es ſey wider alle Vernunfft 
dafı ein tummer und unverſtaͤndiger über ei: 
nen Fiugen und verfiändigen Herr ſeyn folte 
und weun gleich ein tummer über einen ver: 
Rändigen Die Herrfchafft geerbet babe, fe 
fähe man doch, da der tummere durch gewiſ 
fe Kunſt-Griffe beberrfcher werde , ob man 
ibn gleich Dem Nahmen nad) die Herrfcaff 
laſſe, mithin fey gar feine Herrfchafft nothig 
wenn alle bende, Matın und Weib vermünffti: 
ge und Finge Leute wären. Der Herr Treuer 
mercket in obferust. ad Pufend. deoffic. ho- 
min, &ciu, pag. 372. dagegen an , daß die 
Weisheit und der Verſtand, dem einer vor 
den andern babe, nur ein vollflommenes 
Recht zu wege brächte , und nichts anders an⸗ 
jeige, als daß er zur Herrfchafft gefchicht fev, 
bie er fich aber wicht vermöge eines volls 
kommenen Rechts anmaffen könte., Wenn 
dies Peineipium gelten folte , fo würden in 
ben andern Gefellfhafften , als zwiſchen El⸗ 
tern und Kindern, Regenten und Untertha- 
nen unenbliche Streitigkeiten entſtehern, 
wenn der Derftändigere über den Unverfdi: 
digern heerfchen ſolte. So viel iſt gewiß, daf 
Mann und Weib von Natur einauder gleich, 
und keines über den andern von Natur eir 
Recht gu herrfchen habe; "fo bringet auch das 
Wefen und der Endimeck des Eheſtandes ar 
ſich ſelbſt nicht mit ſich, daß iemand darinnen 
regiere, welche Geſellſchafft eigentlich ein 
Stand der Breundfchafft if, und rielet auf dir 
a und Erhaltung des menfdhli: 
en Gefchlechts , mithin kan man diefe Herr: 
fchafft aus keinem tüchtigern Grund, algaud 
dem befondern Vergleich, den Mann uut 
Frau desfalls mit. einander aufgerichtet , ber 
eiten. Trifft man einen ſolchen Vergleich 
ß laͤſſet ſich diefes das Recht der Natur ge 
len, weil dadurch viel gutes Fan gefiffte: 
werden ‚ indem der Maun das Haupt der Ga 
milie wird, und das Weib , fo ohne dentwie 
len Befchiverungen unterworfen, ſich au 
ſolche Art von manchen Sorgen befreyen Eanı 
daher man auch durch bürgerliche ... die 
ea Vorzug dem Manne beftätiget. Dabi: 
Önte man vielleicht die Worte GOttes be 
dem Mofe cap, 3. v. 16. dein Wille fol 
deinem Mmanne untermworffen feyn , deu 
ten, daß weil das Weib wegen Zeugung um 
Erziehung der Kinder obne dem eine gro 
fexaft auf ſich hätte, fo folte der Mann Di 
Dirertion der Familie auffich nehmen, un 


‚daßer alles in der Zamtitie diri⸗ das Weib fich feinem Willen mireeserffen 
j 1 
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dieſe Worte ehe Dörte ehe einen | geſe llſſchafftlichen Leben der Menſchen p. 
Fan Def Konte fafiten, mei 16. Dad Ge —* behauptet. 
mes die Ahle GHttes ik. Uber Neun neh men wir * Bie praetifihe Ber 
b ums Dee trächtung des EheRandes, wie man fidy das 
dr anf ge | ‚ beyzuverhalten , für und, da man denn bag 
darf — gut , * ie Fruit | menfgliche Zhun und Baffen fomohl nach den 
iR , daf man bi megen Gem ine 1 Segeln d er Gerechfigkeit ; ald der Klugheit 
dheff Güter einen Vergleich trifft, * determiniren , und was vor, bey und nad) 
be amır die wahre Freund ‚ det» | dem Eheftande zu beobachten ‚ zeigen Fan. 
) fegn fol , unserhält; | Nachden Kegeln der Gerechtigkeit hat men 
ma die die Ersichung — Die | vor dem Eheſtaude zu ſehen: ob man verbun⸗ 
m mit angehören, Koften erfo⸗ ein, in denfelben zu treten? Es bleibet 
4 bier ed der Requl: obligamur ad zoniugium 
id meäffen mir auch das dritte Stüc omnes indefinite , non’ samen quiliber in 
a Erflärung des Eheſtands, indiniduo, welche aitzeinet, daß mıan die Vers 
effen End gr —5* welchen mir | bindlichkeit um Eheftaud ſowohl in Ans 
en epahi Se⸗ ſehung des gan menſchlichen Befhlechts ; 
9 —— Art fort als auch in —— der eintzelnen Perſonen 
er n werde, bey welchem Punet infonderheit betrachten könne. In der erften 
| icht durchgehends einerley Abficht iſt dieſe Verbindlichkeit allgemein, 
haben. Einige ſetzen einen gedep⸗ |da& alle Menſchen ihr rg durch dem 
—— nemlich das Kinder⸗Zeu⸗ Eheftand fortpflangen follen. Daß GOtt 
die Behuͤlfflichkeit unter einander, | die Kortpflansung des menſchlichen Ge— 
—— adıutorium, welches letztere ſchlechts an ſich felhft intendiret/ braucht wohl 
———— Endiwerk ded Ehe: | keines weitlaͤufftigen Beweiſes. Denn es iſt 
werden. Denn das iſt owohl dem männlichen; als weiblichen Ge⸗ 
Geſellſchafft überhaupt, ſchlecht eine Begierde zum Beofchlaff einge⸗ 
m, welche fich in eine Geſel⸗ | pflanget , welche, wenn man fte recht mach 
f und dadurch die Bequemlich⸗ | allen Umfänven genau betrachtet , einenm 
] befördern , einander | türliche , und micht durch Vorfellung bed 
‚und nicht ein beſon⸗ Verſtande erregte Begierde ift, folglich iſt fie 
wentlicher Enidiwech des Eheftan: | von GOtt eingepflanget. Thut aber @Dtt, 
ehe 5 folslich olte man, wenn | vermiöge feiner Weisheit , nichts vergebeus, 
m adiutorio reden will, | fo me er auch bey diefenit natürlichen Trieb, 
ef Standesin einengemels | aldeinem Mittel , einen geriffen Endzweck 
flic — —————— intendiret haben, der nichts anders, als die 
dad | Zeugung der Kinder. Nach dem Fall if 
in: | jwarin Anfehung des Gebrauchs diefes Teie⸗ 
t, ſo lielt | bes ein Unt id an indem einige 
ee ention | Demfelbigen folgen unvernänfftig , menn fie 
6 Kinder gezeüget wer⸗ den Trieb ſelbſi, und die damit verknuͤpffte 
che auſſer der Ehe geſchehen Luſt, als den nt t⸗Endiweck anſehen; eini⸗ 
rt a6 das Mmenfchliche Gefchtecht ge aber vernünftig, deren fleifdlicher Bey⸗ 
ine Bernünffti, achte ro merde, ſchlaff vorneml * die Zrugung der Kin⸗ 
ed mic ‚als dap der zielet ; welches aberinur Eigenſchafften 
a e dan | bepbad). find, und die Sache ſelbſt, daß diefer Trieb 
ud indem Fr eind wird, Kinder zu ‚von GOtt berrühre , nicht aufhebet. Alſo 
8 bp vergleiche, die gezeugten | haben vernünftige Leme nicht mur einen 
J eich zju erziehen. Wie aber | Trieb sum Beyſchlaff 5 fondern auch eine 
> de Haupt:Imeck des Eher | Begierde ibr Sefchledht fortzupflanben. 
al ee eigentlice ang Noch mehrere Merckmiahle diefes gortlihen 
ve Dampfungder fleifchlichen Luk, | Willens ſinden wir an dem Unterſcheid der 
Ache bee heiligen Schrifft gemäß , das Menſchen, ſofern ſelbige entweder Manns: 
® mg Ider Eheſtand *— mit diene, | oder Weibs:Perfonen ſind, und benderfeits 
Damit ‚die Zee vermeide: Denn | mit befondern,, und zur re Kinder 
IE9E7, 9. 3. fast Vaullus : um der Zus | abjielenden Bliederw verfehen find. Doch 
ere —— Uen babe ein teglcher fein eis | Diefes alled beweifer nur fo viel, daß Kinder 
2 ‚und ein eine —5* habe ihren ſollen una werden , und weil dieſes auch 
€ in 2.9. 9 iſt beſſer auſſer der Ehe geſchehen Fan, fo ift ferner au 
* De leiden. Hat dieſes erweiſen, daß GOtt nicht ee ſolche Fort: 
fi die Frage :; ob ein Aangung des mienfchlihen Geſchlechts tie 
Man — Swangern Frauen fleifchlich Fe bev den unvernünfftigen Thieren geſchicht, 
on — leicht zu beantworten, daß verlange; ſondern eine ordeutliche, und 
en u Fönne, indem bes | vermirteln des Eheftandes zu erlangende, und 
Haupt, Ei weck ein Genüge ge: Heben darauf die Obligation allhier ankomme. 
miewoblber Herz Wolff von dem | Denndaß ſich die Menſchen fleiſchlich gr 




































E 








mg, * 





631 Ehefand 


Ehetand 





jean, auch wohl Kinder beugen foldhed geichie- 
et aus einem natürlichen Trieb, und Fan dies 
fe Handiung an ſich ſelbſt nicht anders, als ei⸗ 
ne bloß natürliche angefeben werden ; daf 
fie aber in dem Ebeftand den Serfalaf fürs 
nedmen, um Kinder ju zeugen ‚ diefes kommt 
auf das Be der Nãtur durch die Vernunfft 
an, in Anſehung deſſen die Menſchen entwer 
der vernünfftig ; oder unvernuͤnfftig leben. 
Denn feget man zum voraus, daß GOtt übers 
haupt bey den natürlichen Geſetzen die Glück 
feligfeit der Menfchen intendiret, daß ſie nicht 
nurald Menfchen das Leben davon bringen ; 
fondern auch bequem leben follen, und zu dem 
Ende unter andern verordnet, daß fie unter 
ch in einer Gefellfchafft nefellig leben follen, 
0 will er auch, daß die Kinder glücklich leben 
follen , weldyes nicht geſchehen kan, wenn fie 
nicht durch eine Erziehung in einen folchen 
Stand geferet werden; fo aber unterbleiben 
würde, wenn man auſſer der Ehe ohne Unter⸗ 
ſcheid fich mit den Weibs Verſouen Heifchlich 
veritifchen molte, moraus bemmflieflet , dab 
mern GOtt den Endzwed? haben will, er auch 
die Mittel wolle , nach der befannten Regel: 
qui vult finem , vult etiam media, welche 
ebender Eheſtand iſt. Esif daher eine völlis 
ge Berbindlichfeit nach dem Recht der Natur 
sun Ebeftand überhaupt ba ; die aber nicht 
eine iede eingelne Perfon infonderheit ange: 
bet, daß man fagen mwolte, ed müßten alle und 
iede Menfchen hevratben „ und mer folches 
nicht thäte, fündigte, maſſen Paulus ı Cor. 7. 
eibft dafiir gehalten, es fen beffer, wenn man 
ein Weib nehme, Denneinmahl mug man 
dieſes Gefer nad) den Umſtaͤnden der Zeiten 


betrachten, melches vor ietzo diefen,oder jenen che 


Menfchen fo fehr nicht verbindet, inden € 
fand iu treten, indem heutiges Tages eben 
Fein Mangel an Menſchen ift ; bernach muß 
ein ieglicher feine eigene Umftäude anfeben, 
Be diefem Stand auch dıe gebörige Ge: 

ibkeit hahe. Dennes befinden fic) 


heur & du malbeur du mariage par.leSr. 
Mainville heraus, darinnen der Yutor | 
Benvemlichkeit und Unbeguemlichkeit d 
Eheftandes weiſet, wovon die adaerudiroru 
1683. p. 312. zu lefen. Iſt man in Eheſtand 
treten, jo muß man weiter feben , welchest 
Plichten der Eheleute find, Sie haben 
wohl ein allgemeines , ald cin befonderes ©) 
bot zu bevadhten. jenes iſt, daß lie beyd 
eits ihren aufgerichteten 
Iten; dieſes aber , daß fie ſich ſo bereine 
damit der Haupt⸗Endzweck Diefer Befelifch 
erhalten merde , daß fie vornemlich auf 
ugung und Erziehung der Kinder bedo« 
Ind, mithin fich der Tugend der Keujchbı 


| —52** und hingegen das Lafter der Ge 


beit lieben ; aus mwelcher Geilbeit, wenn ım 
den Beoſchlaff nuraus Luft vornimmt, allı 
band unuldßige Handlungen entftchen , «a 
Die Hureren , melcher auch gemiffer maffen i 
Eheſtand ſtatt hat, wenn fich Ebeleute ob 
Abſicht auf die Zeugung der Kinder, fleiſchli 
vermiſchen, und der Coucubinat, Darinnı 


man bauptfählich- auf Die Dämpfung d 
geilen Luft ſiehet und das Kiuder⸗Zeugen «a 
Iches | eine Neben⸗Sache achtet; mag fie aber a 


Eltern bey Erziehung der Kinder zu beoba« 
ten haben , ift unten im dem Azticdelvon d 
Eltern gemiefen worden. Wird durch dı 
Tod des einen Ehegatten. das Band diefer ® 
————— kan * andere, * 
er ſich noch in den gehoͤrigen Umftänden befi 
bet, wieder verbenratben, N die Vernun 
an fich felbft kein Bedencken findet. Die Ki 
chen:Lebrer find mar zum Theil nicht wo 
daraufzu fprechen gewefen,und haben eine ſi 
adulteriumhoneftumgenennet , w 


ches aber einfalfcher Wahn mar,damit fie ei 

* en nur ia rest t 
ma 

Klugheit iu bei m, und alle Anfchlä 


dahin zu richten, d 


das n he mag 


und mithin das Le 


ht alle Menfchen in folchen Umftduden, | nehmfte Bequemlichkeit‘ befördere. . Ei 


daß fie entweder durch einen allzubefftigen 
Trieb gendthiget würden, oder Gelegenheit 
bätten, ſich in den Eheftand zu begeben , au 
meldyer Gelegenheit nicht mur die Tüchtig- 
keit Kinder zu zeugen ‚ ingleicyen die Geſund⸗ 


it und die Kräfte des Leibes; fondern auch 


ad Bermögeneine Familie zu ernehren, er: 
fordert werden, und da thut man befier, man 
bleibe im ledigen Stande , wobey zu lefen: 
Dufendorf de oficio homin. & ciuis lıb,2. 
cap. 2. 6. 3- a nature * gentium lib. 
6. cap. ı. .3. faq. maſius in iurispr. 
dinin, lib, 2 2.5. ha Die Frage ; ob 
der Eheftand, oder ledige Stand vorzuziehen ? 
ift vergeblich , indem man fo fchlechterbings 
Darauf nicht antworten fan, und wenn ja eine 
ntmwort gefcheben fol , muß man die Ga: 
in Goncreto „in Abficht auf diefe , oder 

ne Perfon anfehen , da deun einem der Ehes 
Bun » einem andern bingegen der ledige 
and müslicher ift. Uno 1683. Fam zu 
Paris ein Werck unter dem Zitul ; du bun- 





der allerwichtiaften aͤuſſer G 
keiten iſt — * wohigetroffene El 
Denn zu geſchweigen, Daß man darinnen 
fleifhlichen Wolluſt, ohne Verletzung d 
rn er 
mieten ſo t 
türlichhe und volllommenfte Freu 
fo auf Die genauefte —— 
ther berubet, an, gegen we * 
nichtöverguüglichers ſeyn Fan. Es m 3 
ber eine üble Ehe mit dem höchften R 
bem Fege⸗Feuer — 759 „und wie ein 
er Menſch in alien Stucken einem ling! 
vielin feinem Vermögen ſtehet, awent 
n fuchet, alfo ifter auch bier f kein en 


(üglih anzufangen, beforget ‚ 
ulcht dem bi en Ale; — *2 


alleswohl. Er bezeiget fi 

i ‚in, und de hand; ») | 

ee 
ne a i { 

barinnen gar bebutfami Ju gebei , weil, 


Ehekand 

















als Juͤden, und andern 
vergnuͤgt und 

| fielleter eine Fluge 
die er zu heyrathen geden« 
ben, demuͤ⸗ 
befom 


me, 


will, ju feben, und infonder- 
ven, was vor eine Gleichheit zwi⸗ 
. vorhanden * ‚ als welches de 


mi Pers Me bie Gleichheit eben 
—— —— 
a Olten fit 


ibſt erweget er 


ee don auffeh in Anfebung 
Des Bermösen Stan ‚ner 
der 165 theils von innen 
” fi 
















- 23 
afeho Zemperamentg, fonderlich 
richtet fidrvey feiner Wahl 
8 einiger maffen eime Gleichheit 
zbe, weil ausder allzu groſſen Un⸗ 
it Die geöften Unruhen entftehen Föns 
in’ * Mann wird einer alten 
* und 2 * 
uchen werde, 
* — *— ma⸗ 
gehen wird, wenn er ein 
Es iſt ein altes 
Feinem alten Marne, und 
am gewiſſeſten Kinder zu 
m. Desearbet ein arıner und garfliger 
Kann, ber daben von geringem Herkommen 
&, eimereiche, Ihöne und vornehme, (o muß 
2 fichn ) , daß ihm die Frau 
meirfft, fi u einem Mar ges 
dt, erbabe Blück zu danden, und 
'ersen andern foldyeni Zufpruch befomime, 
der co verbriehlid und empfindlich 
ame Mech mehrern Berbruß erwecket die 





Jene ruͤh⸗ 






- *8r 


m anjutreffen, und iſt da⸗ 
nicht wohl get 1, We ein geigiger eine 
Mödige , oder er eine geile 
: Die moralifhe Ungleichheit 
y nrichtung des 
pefchrifft der Bernunfft, 


a u 


et im eine 















{4 wermein T 1 lebet, der ans 
= hingegen fich denen Laftern ergiebet. 
4 at im Spric Dan u 
# gefeliet ficdy gern, melches von der na: 
Irtiche: ' moralischen Gleichheit wahr, 
oc face toeife und vernünfftige Leute cine 
de mpralifche Gleichheit , die beuderfeics 
Pr e fi gegründet, 
Hmeldher Bleichbeit gar wohl eine matürli« 
E Ungleichbeit befteben fan Wegen der 
it, wenn m Veorathen jol Die: 
aigen einem aroſſen Fehler wider Die Klug: 


— m; 


* 





ft de Ungleichhei v rag entweder | P 
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Den Ebriken ein ünaufldf , beit, welche fichaufe fünfftige mit einer ver, 
et | 


Pressoen, da fie noch nicht im Stand find zu 
eyrathen. Denn nimmt die Liebe vor ber 
Zeit das Her ein, fo giebt fie Gelegenheit zu 
vielen Dinderungen , daß man nichts rechte 
erlernet ‚und inden man kange vorher mit ihr 
befaunt geweſen, fo üft die Liebe wohl ſchon 
ziemlich Falt, wenn der Eheftand erft angeben 
fol , oder es kommt vorher die Reue nach, 
und' man Fan gleichrsobl ihrer mit Manier 
nicht los werden, zu gefchmeigen, daß man 
ſich gewaltig an feinem Gluͤck in der Welt hin⸗ 
dern fan. Man hat nicht Urſach mit diefer 
Sache ſo ſehr zu eilen. Hat man mas rechtes 


eine Ehe glücklich erlernet, und befindet ſich im Stand, feine 


eigene Familie aufzurichten, fo hat man alles 
veit noch Gelegenheit eine gute Heyrath zu 
treffen. Gleiche Uberlegung muß auch vorher 
auf Seiten der Perfon ‚die man zu heyrathen 
nedendet, geſchehen, daß man genugfame 
Nachricht von alten ihren Umftänden erlanıs 
ge, und darnach eine folche — treffe, daß 
man fich eine veramigte Ehe verforechen Fan, 
Man muß aber daben fehen eines Theils, was 
man an foldyer Perfon zu erkennen; andern 
Theils, wie man zu folcher Ertenntnif ge 
gen fünne. Dasjenige, mas man vorher zu 
prüfen und zu erfennen bat , find ebenfalls die 
aufferliche und innerliche Umſtaͤnde, oder die 
GemüthsLeibes:und Gluͤcks⸗Gaben. Dem 
Gemuͤthe nad) fuchet ein kluger Mann eine 
vernünftige Frau, welche mit ihm dernuͤnff⸗ 
tig umjugehen, und eine vergmügte Ehe ju 
fifften weiß , auf welche Eigenfchafft er zus 
förderft zu fehen hat, und wenn nebft dem Ver⸗ 
nd auch ein tugendhafftes Bemühen vors 
anden, ſo iſt es deſto beffer, dabey auch eine 
natuͤrliche Ungleichheit der Neigungen in dem 
Willen beſteben fan, wiewohl rathſamer, 
wen auch dieſe Fan vermieden werden. Dem 
Leibe nach foll fie ordentlicher Weife Jung ‚ ger 
ſuad und ſchoͤn ſeyn. Daßfie jung ſeyn fol, 
bat den Berftand „daß fie wenigſtens nicht Als 
ter,als der Mann ſey. Denn eine junge Weibs⸗ 
Perion bat gegen den Mann, wenn er Älter 
iſt, mehr Reſpeet, und ihre Liebe ift weit zaͤrt⸗ 
licher. Die Gefundheit if eins gar noͤthige 
Eigenfchafft, maffen es um eine elende und 
ſchwache Frau eine gar ſchlimme Sache if, 
wodurd Die Bequemlichkeit indem Eheftand 
gar fehr gehöret wird, und hat man bier 
nechſt leicht ſchwache und kraͤnckliche Kinder 
zu erwarten. Schoͤn fol fie feyn, aber doch 
—* auſſerordentlich fon. Denn allzu 
ſchoͤne Weiber find offt vielen Nachſtellungen 
unterworfen, pflegen ihre Männer ſelten zu 
eareßiren, fondern wollen von ihnen angebes 
ten ſeyu. Ovidiuslib.2. fat. v. 161. ſchrei⸗ 
bet: fœdera (matrimonii) ſeruaſſet, fi non 
formofa fuifer , welches jwar nicht durchge⸗ 
bends eintrifft. Abraham, Iſaac und Jacob 
hatten auch ſchoͤne Weiber. Ubrigens ift 
genug, wenn die Weibs:Derfon eine mittels 
mäßige Schönheit hat, indem der Mann auch) 
des Zeibes wegen die Frau lieben muß. Wegen 
der GluͤcksGaben kan man wohl zu — 
eyn, 


\ 
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ſeyn, wenn man eine Weibs-Verfon befommt, 


welche die gehörige Gemüths-und Leibes⸗Ga⸗ 
ben befiget ; fan man aber durch feine Pen: 
rath fich zugleich in die Höhe bringen , mit 
einer vornehmen Famllie verknüpften und 
Geld in die Hande kriegen, ſo it es defto beſ⸗ 
fer. Denn eine vornehme Familie iſt ein 
Schutz wider die Feinde, und Reichthum iſt 
nuͤtzlich, wenn er in die Hände eines fol: 
en fommt, der vernünfftig damit umzuges 
ben weiß. Es frage fich aber: ob man lie: 
ber eine Jungfer, oder eine Wittwe hevra- 
then fol 2 nemlich wenn bepde noch jung 
find, und fich alfo fa in gleichem Alter befin⸗ 
den. Denn if hierinnen eine groffe Ungleich⸗ 
beit des Alters fürhanden, fo brauchte nad) 
dem oben gefesten Prineipio, daß die Gleich: 
beit die vergnügte Ehe unterftüge, nicht viel 
Fragens / folglicy foll ein junger Meuſch lie: 
ber ein junges Mädgen, als eine alte Wittwe, 
oder licber eine junge Wittwe, als eine febr 
alte Jungfer heyrathen, und hingegen iRs 
auch beifer,daß ein alter Mann eine alte Witt: 
me feines Alters, als ein junges Mädacn, 
oder eine betagte Jungfer,als eine junge Witt 
we beyrache. Es iſt daher die Frage diefe: 
ob es beffer ſey, ein junges Mädgen, oder eine 
junge Wittwe zu heyrathen ? Einige haben 
enieinet, man thaͤte beſſer an einer Jung: 
er ; andere haben cs mit ven Wittwen halten 
mollen , deren Urſachen in des Brupens 
srastat. iuridic. de virgine prsviduis ducen- 
do , unterfuchet und beurtheilet werben. 
Unferm Bedünden mad) if die "Frage an ſich 
ſelbſt nicht viel müs, und braucht Feiner weit: 
läufftigen Unterſuchung. Denn weil die 
Sache auf Umfdnde, die unterfhiedlich und 
veränderlih find, ankommt , fo Ean fo 
ſchlechterdiugs nicht darauf geantwortet mer: 
den, und wenn die Application geſchehen 
fol, fo it zuweilen beſſer, ein junges Maͤd⸗ 
een; zuweilen aber eine junge Wittwe zu 
eyrathen. Was fich bier cin und das ande: 
re mahl juträget, dasdarff man nicht vr 
zu einer allgemeinen Regel machen, und gleich: 
wohl verſehen es viele hierinnen. Maucher 
hat an ſeiuem; oder eines andern Exempel 
erlebet, daß die Heyrath einer Wittwe gut 
Pr ‚ welches er dem Wittwen⸗ 
eg eibſt zuſchreibet, uud dencket, man 
e 
zuweilen beſondere Affeeten mit unterläuffen. 
So fol Zeinrich Kornmann ſein Bud) 
de virginitate denen Maͤdgen zugeſallen ge⸗ 


centit gabricit, geweſenen Buͤrgermeiſters 
su Dantzig, gehen jwey Carming, eines von 
ihm ſelbſt an Job. Friedrich Gronov, 
welches behauptet, dab es deſſer ſey, eine 
Jungfer, als eine Wittme zu beprathen, das 
andere von Zocharig Aundio an Lorne: 
lum Brotium/ daß man die Wittwen den 
Jungfeen vorziehen müffe, Davon cine poeti: 
Ihe Uberſetzung in den fünften Theil der 
auserlefenen Anmerkungen anzutreffen. Wil 
ge au dergleichen Erkennen der Perfon, 


iu derglenaları 


B der Ausgang das Gegentheil 
ſchrieben haben, Sa den Bedichtendes On: | fon bat Hat man nach fattfamer 
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melche man beyrathen dürfte, Selangen, | 
ift das befte,, daß mon allenthalben mit feine 
eigenen, und nicht mit fremden Augen febı 
noch fremden Rath allzu ſehr folge, muithi 
Gelegenheit mit ihröffters umzugehen, ſuch 
Denn einmabl find indiefem Stuͤck die Kart 
aeber offt partbeuifh, und mancher will ei 
Mädgen eutweder aus bloſſer Affcction,g 
derfelben ; oder aus einem befondern Dribat 
Intereſſe dem andern aufhängen. Einandy 
urtheilet bier nach feinem Gefchmad, un 
ı meinet, mas ihm gut ſchmecket, dad effe auc 
ein anderer gern , und daher ſchlaͤgt er i 
eine Partbie für, welche war für fein, a 
nicht für desandern Naturell iſt. ‚Esitalf 
gefährlich , wenn man bey ige Handelfei 
ner Klugbeit nicht trauen fan, noch aefchid 
it zu erfennen, was gut, oder böfe few, um 
ſich auf fremde Augen verlaffen muß. Wo e 
ı möglich, fo bevrathe man Feine Perfon, mi 
der man nicht bekannt if. Man kaufft ja ni 
einmabl eine geringe Sache, wenn man ſi 
nıcht vorber geſehen, und gut befunden bat 
gefchweige etwas unbefehenes zu nehmen, da 
von das dufferl. Wohlfenu des gantzen Leben 
dependiret. Viele wären wohl in dem&tand 
‚die Beſchaffenheit des Gemuͤthe und der Sit 
ten an einem Frauen-Zimmer ſelbſt zu beut 
theilen; es feblt ihnen aber an Gelegendei 
| mit ihr umjuaeben, und deswegen muͤſſen fü 
fich mit einer vernünftiger Brafumtion, mel 
che fih auf den Zuñand der Eltern, aufdie ge 
habte Aufersiebung, ihren Umgang, und an: 
der Leuten Urtheil gründet, behelffen. Au 
dieſem, was mir ietzt geſagt, folget, daß m 
in diefem Stüd, mas infonderheit Das 
müth, und die Sitten des Frauemimmers be 
teifft, eine drenfache Art der Erkenntniß fat 
babe, Der eine gründet ſich auf feine rigen 
Erfahrung, und gehet am gewiffeften : der au 
dere bedilfft fich mit Muthmaſſungen; iſt abe 
nicht fo gewiß, und der dritte verläßt fich au 
andere , und iſt am ſchlunmſten dran. 
der Erkenntniß der dufferlichen Umſtaͤnde ei 
ner Derfon in Auſehüng des Alters , Dei 
Stande , des Vermoͤgens, der Schönbei 
giebts fo viele Schwierigkeiten nicht , wei 
diefe Sachen einem ehe in die Augen fallen 
Doc) fan auch datinnen Betrügeren vorge 
ben. Marche fiebt wohl aus, wie ein einge 





ezeit an Witten beffer, zumahl da fleiſchter Engel; aber nicht von Natur! 


dern durch die Kunft dee Schmincke, nn 
manche it reich ausgefchroen worden, d 
ie 
ub 
gung einen feften Schluß gefaſſet, eine Be 
wiſſe Perfon zu heyratben, fo muß man 
ter ſeine Sachen dahin Fläglich einrichten, 
man feine abfchlägige Antwort , oder fol 
man zu teden gt keinen Korb bekomnme 
möge. Diefes Fan man vorher mut eine 
stennlichen Verſicherung wiſſen. nm 
man zum voraus, man ftebe in folchen 
ftänden, daß weder die Eltern, noch 
Derfon au einem was ausjufenen haben, dal 
fie noch niemand, verſprochen, auch u » 
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fo nebme man fein Anſu⸗ 
den uud für, daf man das 


zur völligen Richtigkeit 
te, und auder rechten 
felbft ; oder durch andere, 
darff, und die ein Anfeben 
Bekommt man von deu 
efuͤhrter Gewohnheit das 
man zu, ob der Tochter 
dabey hatt habe, oder ob fie die 

Dazu nöthigen, welches lentere offt ge: 
Man ſagt gmar indgemein, wenn 
acc fo wird fich die 
finden, meldyes aber eine mißli⸗ 
woran find niemand zu verlaffen, 
zmaren bacaecı offt Das Genen: 
uftiger Menſch ermäblet 

für das ungemiffe, und wenn 
Daß das Madgen Feine Luft zu der 
3 noch die geriugſte Gegen⸗Liebe 
+ So kehte man bey Zeiten um, 
bekannt und unmiedertreiblic) 
aber aud) Diefed weg, und die 
‚als das Mädgen wollen, da 
geteoffen werde, fo eile 
























—— entwe der durch die priefterliche 
komme; oder wenigſtens 

season merde, ebe die Sache 

unter kommt, Denn dadurch) beuget 
Urtbeil anderer für , welches 

ein und den andern Berdruß hätte erwecken 


Ran faat im Sprich = Wort: es 
werde eines Meenfchyen Lebend:Lauff ordent- 
—— nerlefen , wenn er befördert 

und ſterbe; oder: mer mil 
—— der ſterbe, und wer getadelt 
Derbeuratbe ‚, welches offt ein⸗ 

aud angetreten, fo weiſet 
en, wie ſich Ehe⸗ 
einander zu bezeugen haben, 

ner vergnuͤgien Ehe ſiehen, oder 
m einem Theil Verdruß erwecket 
dieſes Übel möge erleichtert 

werben. daß wirnur bey den Männern 
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ze eingeführter 
Jau Jaupt der Familie, er braucht 
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über das Weib nicht, 

3 noch weniger als 
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Bene — gebämpffet ; 
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dem Haus: Weſen 
Ich gegen fie ſo auf, ald 























Eheſtand 


wenn er von keiner Ungleichheit wuͤſte. Er 
vmmunieitet im —*— in allen mit 
der Frau, erwartei ihren Beofall, oder hoͤ⸗ 
ret die Einmürffe an, und mo diefelben etwas 
auf ſich haben, fo folgt er ihrem Roth welches 
hiugegen auch die‘ Ar thut. Wahre Freund⸗ 
ſchafft duldet fein Mißtrauen, und wenn ein 
Maun der Gefchicklichfeit feines Weibes vers 
fichert iſt, fol er ihr im Haus: Wefen freve 
Hand laffen, und das Vertrauen haben, fie 

werde ihren Beruf nachkommen , das ers 
worbene zu ratbe halten , und mach feiner 
ehe verwalten, welches infonderheit 
geitzige Männer beobachten folten, die Durch 
ihr mißtrauiſches Wefenofft ohne Noth eine 
unveramügte Ebe verurfachen, fie wollen über 
alle Heller von der Frau Nechnung haben. 
Denn redlichen ba mußes empfindlich 
fallen, wenn man fie Aufferlich als Freunde 
anfehen will, und doch ohne Verfchulden ein 
Mißtrauen gegen ſie heget. Gollinder Ehe 
die allervertrautefte Freundfchafft feon , fo 
muß der Mann auch feiner Frauen feine Ges 
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6 | beimniffe offenbaren, welches bingegen wies 


der die Frau gegen den Mann beobachtet wie⸗ 
wohl in den Geheimniſſen, die ein Öffentliches 
Amt angehen , behutfam zu verfahren, Daß 
manan einen Theil erwege , wie weit fich die 
Verbindlichkeit ſolche zu verfchmeigen erfires 
de; andern Theils wie weit man der Ders 
ſchwiegenheit des Weibes zu trauen habe. Ein 
Weib it ordentlich ein fchmaches Werckjeug, 
und daher Fan es leicht geſchehen, daß fie ei⸗ 
nen und andern Schler begebet , welche ein 
vernünftiger Mann ald Kleinigkeiten übers 
fiebet, oder wenn es noͤt hia ift, liebreiche Vor⸗ 
ſtellungen thut, denen ein kluges Weib, weil 
ſie darunter die Liebe des Mannes erkennet, 
willig ſolget. Iſt iemand mit einem unvers 
vernünfftigen , einfältigen, auch wohl böfen 
Weibe geplaget , und entweder im Heyrathen 
betrogen worden ; oderdie aenommene Ders 
fon hat ihre Sitten in dem Eheſtand ſelbſt ge⸗ 
ändert , fo braucht die Negieruug einer folchen 
Frau groffe Klugheit und Behutfamkeit. 
Man gebt Etuffenmweis , und fucht durd) alle 
Gradus ihre Thorheit und Bosheit gu vers 
beffern ; wenn aber nichts belffen will, und 
gleichmwobl die Ehe-Scheidung nicht verſtat⸗ 
tet wird ‚so ift nichts ımehr, als die licbe Bes 
dult übrig, wodurch man wenigſtens die Ge⸗ 
a) müthss Kube einiger maffen erhält, ges 
wenn der Mann an ihrem unartigen Weſen 
feine Schuld hat. Mit Schlägen richtet 
man wenigaus. Boecler inftic. polit.lib. 1. 
cap- I, pag. 29. fdjreibet : milferi funt, qui 
dilquirunt ,„ an vxorem verberare liceat? 
miferi, inquam,ficauffam habent difquirendi. 
Enplidy fragt fichs:3) was die Klugheit nach 
dem Eheftand ben einem Wittwer, oder 
Witwen mit ſich bringt ?Entmeder haben 
fie Kinder ; oder nicht. m letztern Fall if 
e| auffer Dem, was überhaupt von der Heprathd: 
Klugheit gedacht worden, nichts bejonders r 
beobachten. Gind aber Kinder da, fo muß 
man feben, obdas Naturell und der Zuſtand 
iu; 


\ 
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zulaͤſſet, ehelos zu bleiben, oder nihı. JR, werden, ein bochafftiges Thier, ein nothwe 
das erfte, ſo thut man weit beffer , wenn man | diges Übel, und mie er zum andern mahl g 
ſich nicht wieder verheyrathet/ und feiwe Kin⸗ franet wurde, mas ein Weib fen? antworte: 
der mit einem Stieff⸗ Bater; oder Stieffs| er, des Mannes Echiff- Bruch, des Haufı 
Mutter verfhonet. Es pfleget felten zu ge | Wetter, eine Hinderniß der Rube, Gefunge: 
ſchehen, dat Stieff-Eltern, und Stieff Kin⸗ fchafft des Lebens, ein täglicher Schade, ei 
der einander lieben, und da mag man einenr| freywilliger Streit, ein koſtbarer Krieg, ei 
beopflichten, weichem man will, fo hat man beftialiflper Stuben efell, eine uns zur Se 
Berdruß, und gleichwohl iſt nicht rathfam | te ſtzeude Bekuͤmmerniß, eine and umſaſſer 
neutral zu ſeyn. Kan man abder nicht ohne de Loͤwin, ein ausgeſchmuͤckter Meer⸗Sirr 
Weib bleiben, fo laſſen ſich hierinnen keine del, davon feine möraliſche Seutentzen d 
8 Maximen fuͤrſchreiben, wie die Holſtenius mit andern ediret, jeugen. Eur 

ache kluͤglich anzufangen. Es iſt mol ſchwer, vides fol einen groſſen Haß gegen das weibl 
daß in folcher Ehe ver Kinder wegen kein Ber: | de Geſchlecht gehabt haden/ daher er auch 
druß entftehen folte, megen der gemöhnlichen | vo7urss genenmer worden. Bey dem Menan 
MWidermärtigfeit gwifchen Stieff-Eitern und | dro „ deſſen und Philemonis reliquia 
Stieff- Kindern. Doc fan durch eine Eluge| Llercebiret, findet man, daß eine Frau da 
Behutfamfeit dem zu beforgenden Ubel in fo | drafte unter allen wilden Thieren ſed, welch 
weit vorgebeuget werden. daß daffelbige nicht | fo wohl zu Waffer , als zu Lande anzutreffe 
fo groß,und wo nicht aeringers doch in glei: waͤren. So wird auch von dem Promethe 
dem Grade mit dem Vergnuͤgen ausder Ehe! behauptet, daßer mit Recht an den Gaurafur 
fiebe, wenn man ſich in der Derfon , welche | fen gefchmiedet worden ‚ meil er das denen 
. man wieder heytathet wohl fuͤrſiehet Denn es | Söttern fo verhaßte weibliche Geſchlecht mie 
finden ſich auch Stieff-Eltern, welche fich ver» | der hervor gebracht babe. Ein gemille 
nünfftig, wenigſtens dem dufferlihen Schein | Epanifcher Poet hat bey der befannten Sa 
nach aufführen. Man leſe bier nach Thomaſu⸗ | bel vor dem Orpbeo und feinem Weibe , al 
um int Entwurf der polit. Rlugb.c.7. Seus |er fie aus der Hölten wieder holen wollen 
mann im politifch. Phtlofophoe.4. Rohr |diefe Gedancken, es hätte folches der Plu 
in der Einleit dev Rlugbeitzulebene. 14. | to übel empfunden, daß ſich Orpheus mi 

Es können bev dieſer Materie zur Erläutes | feiner Mufle dahin gewaget, und. den Ber 
sung noch verſchiedene hiſtoriſche Anmer⸗ dammten einigeErleichterung verurfachet ba 
ungen gemacht werden. Eleobulus lehrs | be, daß er fo fort ihn mit der groͤſſeſten Straff 
te, daß man in Gegenwart anderer Leute we⸗ | zu belegen fhlüßig worden; er hätte ſich abe 
der feine Frau carefiren, noch mit ihr zan: | auf eine gröfferebefinnen Fönnen, als daß « 
en folte, indem jenes etwas weibiſches; die: | Ayım fein Weib wieder gegeben ; weil ihm abe 
fesaber eiwas raſendes ſey. Der ältere Lato | die Mufic doch ſelder woblgefalten, babe « 
fagte: es habe ihm iederzeit gereuet, daß er | auch auf einige Bergeltung bedacht feon mail 
einem Weibe mas gebeimes vertrauet , und fen, und die wäre geweſen, daB er ihm da 
meinte, man koͤnte ſich nicht mehr vergreis | Weib unter der Bedingung wieder gegeben 
fen, ald wenn man feine Frau, oder feine! daß er ihrer bald los werden Euren, andere 
Kinder ſchlage, wie denn das Lobeines guten | dergleichen Gedanden von den Weibern nich 
Ehe Mannes gröffer ſey, ald eines groffen zu gedeucken. Es bemerdet der Herr Cler 
Narbe: Herren. Ja das ſey das eingige, was in Dem toten Äberden Menandrum an, da 
er an Soͤerate bemundere, daß er mit einem dergleichen Erpreßionen ehmahls fo wohl, al 
fo böfen Weibe, und fo tummen Kindern heute zu Tage vor catachrefifch wären ang 
allezeit friedlich gelebet und freundlich mit fehen worden. Mancher hat eine bofe Fra 
ihnen umgegangen , wie Plutacchus in gehabt, und dadurdy einen Haß gegen da 
Caton. maior. berichtet. Esfindviele, auch) weibliche Gefchlecht überhaupt befommen 
unter ben — Philoſophen nicht aus welchem ſolche harte Urtheile gefloſſer 
wohl auf den Eheſtand, und überhaupt auf Anno 1395. kam eine Diſputation contı 
das weibliche Geſchlecht zu ſprechen geweſen. mulieres heraus, die nachgehends unter dei 
Democritus fol nad) dem — des Titel: mulieres non eſſe homines, wied⸗ 
Stobdi ſerm. 74. nicht viel von Finderzeugen aufgeleget worden, und damahls groß Muffi 
gehalten haben, wert die, fo Kinder hätten, | ben machte, daß man damwider fchriebe, wobo 
viel: Gefahr und Beſchwerlichkeit ausſtehen Placcius in theatro anonym. &pfeud. pa; 
muͤſten, da hingegen wenig / odergarfcblechte! 373. gu lefen. Allein kein vernunfftige 
Luft dabep fen. Ein mohlhabender Mann tha⸗ Me —* leicht glauben, Daß ed der Aucte 
te am beften, er nähme einen Sohn eines im Ernſt gemeinet habe. Bayle urzheilt 
Sreundes an Kindes: Statt * konne er ei⸗ in feinem diionaire davon, daß das Abfebe 
- ten Sohn haben, wie er ihn wuͤnſche, indem | des Auctoris gemefen wider die Gocinian 
et ſich ja einen nach Belieben ermeblen Eänte, ju fepreiben ‚und zu zeigen, wie fie die heilig 
ber ihm anftändig und anı meiften nach feinem | Schrifft fogar verdrebeten , daß ſie aud) cı 
Kopffe ſey · Als einſt Secundusein Sophift| pablemwären, auf diefe Art aus der heilige 
ju den Zeiten des Kapfers Hadriani, gefraget | Schrifft darzuthun, Die Weiber waren fein 
wurde, mas cım Weib fen? gab er zur Ant«|Menfchen. Was vor irrige Sedancken vv 
mort; eine Werckſtatt da Menſchen gemacht | dent weiblichen Geſchlechte und dem Cheſtan 
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viele Fetzer auch einige Kirchen⸗Lehrer ge⸗ man doch wahrne ‚daß man in der Vor⸗ 
babt, gehöret in die Kırdyen: Hiftorie. Se ftellung der Sache und der dee felbft, bie 
bandeln von diefer Materie die Philoſo⸗ darunter amgezeiget wird , nicht einig, auch 
pben nach der Bernunfft, von denen auſſer zum theil ſich einen dunckeln und umeichtis 
den bereits angeführten nachzulefen find | nen Conceptdavon machet. Cicero hat iu 
Barbeyrac in den Moten über Pufend. feinen Büchern de ofliciis vieles von dem 
jus nat. & gent. Tirius in notis ad Pufend. | honefto geredet ; aber mehr oratorifch,, als 
gründlich ‚ wie man Denn beu ihm keine deut⸗ 
de iure ciuitatis lib. 2. cap. 2. Alberti in liche und binlängliche Erfldrung davon atts 
compend. iur. nat, lib. 2. cap. 10. Die Theo: trifft, und weilman fiches, Daß er das iuftum, 
lagen nad) der heiligen Schrift in der Dogs |honeftum, vtile, fehr unter einander gewor⸗ 
mazie und Moral, und die Juriſten nad) den | fen, fo laͤſt ſich Daher urtbeilen,, daß er ſelbſt 
bürgerlichen Geſetzen, deren viele ins befon« keinen rechten if davon gehabt habe. 
dere dieſe Materieabgebandelt haben ‚welche | Man hat ſich lange Zeit um den Linterfcheid 
in Struvens biblioth. iurid. c.6.$.6:. faq. |der verfhiedenen Difciplinen der pbilofes 
und Ludovici pandedar. docti. p. 424.auch phiſchen Moral nicht befümmmert, und daber 
Lipenti biblioch. jurid. angejeiget werden, | auch nicht unterfuchet , was zwiſchen ben Re⸗ 
sad eime Verzeichniß der hieber gehdrigen geln des Gercchten, Ehrbaren und Wohlans 
yaritifchen Difputationen ſtehet tom. 2. p. |fländigen vor ein Unterſcheid fen, und wie 
137. der gelebrren Fama. Go haben audy |meit fich die daber flieffende Verbindlichkeit 
ünige infonderbeit von dem Eheſtand der |erfirede , ——— neuern Zeiten ge⸗ 
Belehtten geſchrieben, ald Mellemannus inſchehen. Infouderbeit bat fich desfalls der 
äf. de matrimonio litterati, sZeinfiug in dit. Herr Thomaftus viel Maͤhe gegeben. Denn 
a0 viro lirteraco ducenda fit vxor& qualis ? in deu fundamenktis iuris naturz & gentium, 
Böge in di. de coniugio eruditorum, zu ges welche er 1705. heraus gab, und 1718. gum 
fhweigen , wie Diefer Umſtand aus der gelehr⸗ |pierten map mit neuen Anmerckungen dru⸗ 
ten ie von vielen, zum Theil in unmüs Icden ließ , veiffet er den aefammten Grund 
gen Schrifften erldutert worden. Zum Bes ſum den er in dem erſten Buch feiner infticu- 
ſchluß fügen wirdenjenigen,, weldye im Hey: tion. iurisprud, diuinz geleget, und fuchet die 
ratden allzu ferupulös, oder vielmehr eigen: | Regeln des Gerechten, Ehrbaren und Wohls 
fiumig And, ju Gefallen folgende Gedanden janfländigen aus einander zu * gu 
eines gemifien Voeten bep: Grund des natürlichen Rechts feet er dieſe 
Dic, precor, vzorem ducam qualem ?anne ⸗ ‚man muͤſſe dasjenige thun, 
puellam? was das Leben der Menſchen dauer hafft und 

Hzc forfan venire nun (atis apta mihi, gluͤcklich machet , und im Gegentheil Dasjemi» 





de officio hom. & cıu. lib. 2.cap. 2. Guber 





An viduam? dominam poterit quis ferre | ge unterlaffen, wodurch das Leben uns 
tonantem ? glückfelig gemacht , und der Tod befördert 

An verulam ? teleret quis patienter |Werden; worauf er infonderbeit sum Grund⸗ 
anum ? hat Ehrbaren annimmt: was du wilſt, 

rFœcundam ꝰ.fecunda domum mihi prole das ſich die Leute thun follen, das thue du dir 
grauabit, auch; des Wohlanjtändigen: was du will, 

An fterilem ? Aerilis non decus arbor das dir die Leute thun ſollen, das thue du ih» 


habet. nen au) ‚und des Berechten: mas du milft, 
Anditem ? nil et magis intolerabile dite. das dir die Leute nicht thun follen , das thue 
An inopem ? quid opis ferre valebir du ihnen auch nicht. Auf foldhe Weiſe feute 


inops? er einen drepfachen Grund, nach mel 
Pawciloguam ? non me poterit recreare| Man von des Moralitdt der menſchlichen 
loquendo. ‘  |Verrihtungen urtheilen muͤſte, daß wenn 


Verbofam ? — oneroſa loquax. |man unter andern fragte: gebete an , daß 
Furmofam ? variis eft ſobdita forma peri- |man in der Volygamie lebe ? fo bieffe ed nach 
clis ? diefen Principiis, es waͤre zwar nicht wider 

Defusmem ? paenam ducere nunquid|Die Negelm bes Gexechten, aber des Ehrba⸗ 


amem ? ren und Woblanftdndigen. Denn ed werde 
imar dadurch die dufferliche Ruhe nicht oa 
Ehrbarkeit, ſtͤret, es verurſache aber Unruhe im Ge⸗ 





muͤth und andere Incommoditäten, und 
FR diejenige Befchaffenheit des ——— deswegen wider bie Regeln des Ehrbaren 
Sen Tbun und Zafiens , fo ferm daſſeibige und Wohlanſtaͤndigen. Er hat bey vielen das 
aus Trieb einer vernünfftiaen Liebe nach der mit groſſen Beyfal gefunden , die nicht nur 
fe der gefunden Veruunfft zur Be⸗ in ihren Lehren; fondern aud) in Schriften 
der Eommodität in Anfebung ane dieſe Vrincipia angenommen, und ob fie (ho 
5 und der Gemuths Ruhe in Anfehung in einigen Neben:Umfänden ein und Das ans 
fkin ſeldſt eingerichter wird. So bekannt dere geändert, fo kommen fie doch in der 
amd aewöhnlic) forıft diefes Wort und infon- | Hauyt⸗ Sache mit ihm überein. Einige fes 
boneltas , honeftu 8 noch das principium pi bimzu ‚_ fo daf 

Lesi — 
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verhalten hade, und davon werde in der na⸗ 


tuͤriichen Theologie gehandelt 5 das hone- 
ftum regiere diejeninen Handlungen, welche 
die innerlihe Gensüthe:Rube beträffen, und 
das lehrete die Erhic ;_ das decorum tiefe 
am ‚wie man fich durch feine Aufführung bey 
andern belicht und angenehm machen muͤſſe, 
welches die Klugheit zu leben zeine s; und 
endlich gebe das iuftum an die Hand, durch 
was vor nothwendige Mittel die ‚Äufferliche 
Rahe Eönte erhalten werden, und das gehöre 
eigentlich in das natürliche Recht, auf wel: 
che Weife die Jelineatio juris naturalis.deg 
Herrn Gerhards eingerichtet. Dasjenige, 
mas man insaemein dawider einwendet, 
konnnt darauf an: 1) mürde auffoldhe Weife 
das Recht der Natur allzuſehr eingefchrän: 
cket, und man müfte behaupten , daft GOtt 
durch die natürlichen Geſetze Feine andere 
Gluͤckſeliskeit, als diejemge, die man Durch 
die.dufferliche Ruhe habe, intendiret welches 
dach eine gar nerinae Glückjeligfeit märe: 
a) wuͤrde dadurch Aulaß gegeben, daß man die 
Regeln der Tugend, wie man ſich gegen 
BGDtt und genen fich zu verhalten, nicht ale 
Gefene anzufehen ; fondern als heilſame 
Anſchlaͤge, Denen man wegen des daher zu 
erwartenden Nusen folgen muͤſte, welches in 
dem Ehrifterthum groſſen Schaden thaͤte: 
3) zeige man daben den Unterfcheid der Mo⸗ 
volität einer Verrichtung, fo seen fie vor 
GOtt und vor den Menfchen betrachtet mer: 
de, nicht an. Denn was inden Augen GOt⸗ 
tes fell vor gerecht angefeben werden, das 
muß auch zualcıch ehrbar ſeyn, meil er nicht 
eine bloffe aduſſerliche Ubereinſtimmung mit 
dem Sefes einer Handlung, fondern auch eine 
vernünfftiae Abficht verlanget, mithin, wenn 
ic) mein Abſehen auf Das gottliche Gericht 
richte, fo Fan ich niemahls z. E. ſagen: vıe 
Polvgamie if zwar nicht wider Die Negeln 
des Gerechten 5 abermider die Megeln des 
Ehrbaren. Denn entweder bat fie GOTT 
im Gefer verboten, und da ik fie wider Die 
Regeln des Gerechten und Ehrbaren; bater 
fie aber nicht verboten, fo ift fie wider Feine 
von beyden. Aeuſſerlich vor den Menſchen 
wird eine Handlung vor geredt ‚gehalten, 
wenn fie nur mit dem Geſetz überein kommt, 
welches aber, wenn die Sache vor dem goͤtt⸗ 
lichen Richter kommt, nicht hinlaͤnglich ift: 
) molte man gleich einwenden, wenn man 
age, Hurerep fen nicht wider Die Regeln des 
Gerechren, ſo behaupte man noch nicht, daß 
reren Feine Sünde fen , fondern miefe 
eimebr, durch dieſe unterſchiedene Princi: 
pien, aus was vor einem Grund dieſes nicht 
zugelaffen ; nicht wegen des Gerechten, als 
erde dadurch die dufierlibe Rahe aufgeho: 
ben ; fondern wegen des Ehrbaren, indem bie: 
fes Die inmerliche Gemuͤths⸗Ruhe ſtoͤre; fo 
antrsortet mau hingegen , wen bier allezeit 
Der Wille GOttes, als das Fundament ber 
erbindlichkeit bey der Sache felbft zum 
udament bleibet, Daß etwas unrecht, weıl 
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geboten, welcher Wille unveränderlich , 
und nur Durch dieſe Vrineipien ein drenfas 
der Grund follaugegeben werden , moraus 
man diefen Willen GOttes erkennen möge, 
fo Eönte dieſes alles geben, wenn nur die 
Sache olleyeit fo verfianden , und fo deutlich 
aus einander gefenet würde. Denn wie 
man mehrentheils das natürliche Necht mach 
dieſen Principiis Iehre, fo muͤſten ungeuͤbte 
Singen daber an der Wabrbeit und an der 
Tugend Anſtoß leiden, wenn fie hörten, noch 
dem natürlichen Recht fen huren, fauffen und 
fo weiter nichts unrechtes, zumahl wenn 5) 
die befondere Hopotheſig Dazu füme, die na= 
türlichen Gefese wären Feine eigentliche Ges 
fege ; fondern. nur wodlmeinende Rathſchlaͤ 
ge. Andere haben dieſe dreyerley Prineipien 
pium, hopeſtum und iuſtum ſo in der natuͤr⸗ 
lichen Rechts⸗Gelehrſamkeit angenommen, 
daß fie nach dem erken die Pflichten gegen 
GOtt, nach dem andern die Pflichten gegen 
ſich felbft, und nach dem dritten die Pflichten 
gegen aubere abachandelt, ald Pragemann 
in der iurisprudentia naturali und der Here 
Jacob Gabr. Wolf bat feine infiruriunes 
urisprud. natural. zu Halle 1720. zugleich 
nach den Kegeln des Gerechten, Ehrbaren, 
Wohlanfländigen , und der Klugheit ein: 
gerichtet. Der Herr Rüdiger bat infeinen 
inilirution. erudit. die Pflichten gegen GEOtt 
auch von der natürlichen Rechts Gelehrſam⸗ 
Feit abgeſondert, und feine Pflichten gegen 
ſich ſtatuiret; diejenigen aber, Die man andern 
ſchuldig, ım Pflichten der Nothwerdigteit 
und Bequemlichkeit eingetheilet, welche letz 
tere er aud) honeflarem nennet, womit er 
diefes Wort in einem gar füglihem Wer: 
fand brauchet, ‚und anzeiget, Daß mau auch 
nad) dem natürlichen Recht in Auſehung an: 
derer dazu verbunden. In unfer angesebe: 
nen Befchreibung der Ehrbarfeit haben wu 
auch darauf gefeben,, und nur ihre Grentzen 
etwas weiter geſetzet, daß fie auch auf und 
felbft gebet. 

Anuo 1710, kamen heraus auvres poflhu- 
mes de Mr. leChevasıerde Mere, welche nach 
feinen Zod der Mr, rn mie aus ber 
Zuſchrifft erhellet, zum Druck befördert 
In dem erſten und audern Difcourd handelt 
er von der wahren hoonkteté, und erinner 
gleich) im Anfange , dab in Feiner andert 
Sprache ein Wort gefunden werde, welche: 
fo viel ald honndtere eigentlich bedeute, wie 
wohl die Urſach, die er binzu jeget , weil mar 
nirgends in der Welt, als am Frautzoͤſiſchet 
Hoſe ſich der rechten honn£tere befleißige 
täppifch iſt. Er befchreibt einen honnete 
Menfven fo, mie ein ieder vernünftige 
Menfch kon muß, daß er die Erkenntniß fei 
felbft, und Die Ausübung rechtfchaffener Zu 
genden anflelle, und meinet, man koͤnne wie 
ebe dazu gelangen , wenn man einfam aufer 
zogen mirde, und nur etwan eine honnet 
Manns: und Weibs-Perſon ben ſich bärte 
die ed gut mit ihm meinete, als wenn maı 


es OOit verboten Aud etwas recht, weil ers | von Jugend auf bey Hofe waͤre. Er — 
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wahren hoanẽteis überein Fänıen ; oder nicht, 
und seiget eudlich, wie viel fie ben dem Chri⸗ 
Kentkum thun fönte ‚und fagt, fie ſer zur Ges 
liafeit eben nicht unmane, weil fie die Devo⸗ 
tion,alsdasundere Stück des Ehriftentbunns 
solfommen 3 dieſe Hingegen die honnkterd 
viel grändlicher machen könne. . 


| 
Ehre, 


Beftchet im einer Opinton anderer Leute, 
dadurch fie einen Men böher, als ande: 
‚ und dieſe Opinion und Hochach⸗ 
udet ſich allegeit auf einen Vorzug 
‚ben die Leute an demjenigen, den 
achten, wirdlich zu finden vermeis 
denn, wenn man fi auf Seiten 
hochgeachtet wird, betrachtet, eben 
Ehre nennet, if. Diegenis 
inge; darinnen ebrbegierige Gemuͤther 
Borzug = andern, —* —— m 

ſuchen egen — n gar unte ; 
Der eine I durch Tapffer⸗ 
„der 










53 


KauzeR 
tehal 


1 


befmabere Heiligkeit ‚der vierte Dur 
iligfeit , der vierte 
idyen Pracht. u. ſ. w. fich vor andern 
zarbun ‚und folglich in der Opinion 
xkeute ſich ſchaͤtzbaͤr zu madyen. Alle fol: 
man in zwey Claſſen brin⸗ 
"Einige ſuchen ihre Ehre in innerli⸗ 
Bortheilen, die fie an Geſchicklichkeit 
ber Belt: mühlich zu ſeyn Durch fonderbaren 
ne erlanget , welche Vortheile insgemein 
genenmer werden. Andere bin: 
gegen ſuchen ihre Ebre in aufferlichen Vor: 
Sheilen, die ihnen mit ; oder ohne ihrem Dey« 
gras," das. Slül an Stand, 
u-f.f. augewendet. Mit 


I 


N 


83 







ei Ehre’ 646° 


begeugen ‚ auf eittem mohlgegründeten und 
mit der Wahrheit übereinfimmenden Urs 
theilberube, und alfo nicht anders , als durch 
fonderbare Geſchicklichkeit und Tugend ers 
worben werden koͤnne; die Hochachtung 
aber des Poͤbels ein ungegruͤndetẽs und über- 
eiltes Urtheil zum Grund habe , und’ alfo 
durch fheinbare Apparence erlanget werde. 
Weil lan einem weiſen Manne nicht allein 
die Hochachtung anderer weifer Leute, fons 
bern auch offtmahls die Hochachtung des Pös 
bels fehr nuͤtzlich und nöthig if, ein anfehns 
licher Anfierlicder Schein auch de wirckli⸗ 
hen @efchicklichkeiten und Tugenden nicht 
eben entgegen geſetzet iſt, fondern gar fuͤg⸗ 
lich mit deufelben verknuͤpffet werden Fan, 2 
erhellet, daß es der Vernunfft gemäß , fos 
wohl weile Leute durch Geſchicklichkeit und 
Tugend, ald audy den Pobel durch einen ans 
fehnlihen Schein derfelben zu geminnen, 
wonon Müller in Anmerck über Gracians 
Oracul Mar. 28. p. 181. Mar. 106, p. 43. 
Mar. 153. p. 399. cent. 3. uebſt Seumann 
in Polit. Bostsfoph, cap. 7.zu lefen. Mit 
ber Ehre hat man nicht zu vermifcyen das 
Ehren: Amt; oder die Ehren:Stelle, den 
Vorzug, den Rang, die Famam, welche nicht 
vor eins za haltenfind, aber folgender Weife 
an einander bangen. Der Menſch beſitzet 
gewiſſe Vortheile und Vorzüge: megen ders 
felben hält man einem höher , als den andern, 
welches die Ebre if man legt ihm vermoͤ⸗ 
ge eines Vertrags gewiſſe Pflichten auf, in 
einem und dem andern Stand mit einer ge⸗ 
wiſſen Auctoritaͤt und Macht dem gemeinen 
Beften Dienfte zu leiſten, welches ein 
ven: Amt it:_aus der Ehre und dem € 
rer Amt flieffet als eine natürliche Wire 


uſſerlicher dung der Rang, da einer dem anderniu dee 


Drdnung vor⸗ und nachgehet; und wenn bie 


i — amp die Leute | Ehre durch gute Nachrede oͤffentlich kund 
gen haben , verbinden fich | gegeben wird, fo beit es Sama ,‚ oder der 


Üfters die Aftecten , daher Diefelbe entweder | Ruhm. Fragt man aber infonderheit : wie 

















ihre 
gar 
20 feine 


ichkei 


Der Leute, welche urtheilen 


weiſe find 


wer ante 


£-gegen eine bo: bringt. Weil die 
betrachten ‚fiejenenuemit Verachtung |derer Leute beſtehet, ſo ſtehet fie freylich nicht 
- Die Opimion- felbft ift im Anfes in unſerer Gewalt, und kan niemand den an⸗ 
| ‚und ent⸗ dern singen, daß er feine Geſchicklichkeit, 
zoder nicht, unterſchieden, die er für andern an ſich hat, erkennet; oder 
sad fan it eine raiſonable und in eine ir⸗ |fein Urtheil davon, wenn es irrig iſt, ändert} 
atfonable getheilet werden ; folglich ent: inzwiſchen muß man ſich doch der Ehre wuͤr⸗ 
iedene Arten von dig machen, und wenigſtens fein m. 

Ehre die man entweder Loſſen fo einrichten ‚ daß niemand mit 
Leute , oder aber in | der Wahrheit etwas Boͤſes von ihm redeny 
t t. Denn da weiſe oder fagen Pat. 
erbeile von einer Sachen auf lichkeiten, und lege Proben derſelben andern 
u, und die innerliche Vollklommen⸗ | für Augen, maſſen Die Geſchicklichkeiten am 
en aründen; der Pöbel aber nach | fich ſelbſten, ohne daß man ſich der Welt das 


iomirte 3 oder unpaßionirte if. | fich ein Menfc in Anfehung der Ehre zu vers 
Dieje gemeine Unart entkanden , daß | halten, und zwar ſowohl auf Seiten feiner eis 
As oder Gpringachtung | genen ; als anderer Ehre? fo muß man feben, 
' bisauf den dufferften Grad trei: was desfalls die Werbindlichkeit und Klug⸗ 
Feine mittlere Grade haben, daß | heit eines theild bey deren Erweckung; 
eine —5 — iedoch wohl andern theils bey ihrer Rettung mit ſich 


hre in der Opinion ans 


nnd 
rund 


Hat er wirckliche Geſchick⸗ 


* lichen guten; oder ſchlechten Appa- | mit geiget, gur Erweckung einer guten Opi⸗ 






meiie xeute vor eine P 
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a urtbeilet, ſo folget, dag die Ho 
u — * 


nion nicht hinlaͤnglich ſind; fo finden ſich 
doch allezeit weiſe und —3 Leute, 
E 3 welche 
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melche durch ihre Faͤhigkeit den Werth einer 

Sache einfehen , und ohne Paßion davon ur⸗ 
ilem, von denener fich eine Ebre verfpre: 





ntan. Doc) weil der gröfte Hauffe aus 
denjenigen befieber, die nur eine Sache nad) 
dem Aufferlicpen beurtheilen , und eben daber 


mancher dem innerlihen nach ungeſchickter 
Menſch, ter weder an Berfiond noch Wil⸗ 
len was vermag, wohl höher, als der gelehr« 
tefte und —— — weil 
er feinem dufferlihen Weſen eine beflere 
Apparence machen Fan ; und man gleich 
wohl in der Welt unter ihnen leben, und 
2. fie wohl fein Glück machen muß; fo 
ih es der Klugheit gemäß, daß man aud) ben 
denen , bie einen gemeinen Geſchmack haben, 
din eine gute Dpinion feret, welches in: 
onderheit durch eine Eluge Beobachtung der 
blanfändiefät, und durch eine wirckli⸗ 
die gen aefchebeu fan. Es ge 
ſchiot, daß ein Menſch von einem andern 
verleumdet wird, wenn er ihm, Unbellkow⸗ 
menbeiten beuleget , die fich bey ihm nicht bes 
* wider welche Verleumdungen er 
ch zu retten ſchuldig iſt, nicht daß er von an⸗ 
dern eine gute Opinion erzwingen wolte, 
welches in ſeiner Gewalt nicht ſtehet: ſon⸗ 


dern daß er den Ungrund der Berleumduns | fü 


gen barthut, und vernünftige Leute davon 
überzeuget, womit ex zu frieden ſeyn muß. 
Denn man iſt verbunden , fich in den voll: 
fommenften Stand, fo viel als ſichs thun läfs 
fet, sufegen, davon die Ehre als ein Stück 
anzuſehen, und ob man felbige gleich nicht er: 
swingen fan, fo erhält man doch dadurch fo 
viel, daß vernünfftige Leute einen guten Con⸗ 
cept von einem befommen. Wie Diele ge: 
chehen könne, * weiſt die Klugheit zu 
eben, welche zeiget, wie man fich zu verbals 
ten 1) in Anfehung der Derleumder, un 
ter welchen man einen Unterfcheid zu machen 
md aus ibrer Beſchaffenheit au urtbeilen, 
wenn man fich entgegen ſetzen fol, mafjen ein 
toeifer und vernünftiger Manu dahin zu fes 
ben, daß er feine Zeit nicht übel anwendet, 
welches aber gefchebe , wenn er fich mit allen 
einlaffen molte; augeſehn fich offt ſolche Der: 
leumder angeben, Deren Verleumdungen eis 
nem nichts fchaden. diefer Elaffe befin- 
den fich diejenigen, die in feinem Auſehn ſte⸗ 
n, er mag nun feine Blöffe ſchon verrathen 
n, daß fie bekannt gnug ıft, oder nicht. 

Es geſchiehet vielmabls, ‚daß angefehene und 
te Maͤnner von jungen uud noch nicht 

zur geböriger Reiffe gefommenen Leuten aus 
einem Fuͤrwitz, und einer abgeſchmackten 
Einbildung , daß man ſich damit groß und 
berühmt machen koͤnte, angegriffen ‚aufeine 
fatorifche Art durchgesogen werden, und da 
müßten fie vielgutbun haben, wenn fie mit 
foldyen Fleder » Mäufen was zu thun haben 
wolten. Ein vernünftiger Mann läft des 
megen von feinem guten Eredit und von feis 
* Teumber dat-pielmebe Ochanbe und Cchade 
at vielme e un ade. 

&ben dahin gehören auch die ungegngenen 
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Leute, die einen verleumden wollen, mit des 
nen man fich auch nicht einzulaffen, weil man, 
nichts ausrichtet, und das Ubel nur noch ärs 
ger macht, daß es einem, wie bemienigen, die 
ſich mit Koth befudeln, gebt. Denn gebt 
man mit ihnen höflich und glimpflich um, fo 
werden fie dadurch hochmuͤthis, und bilden 
fich den Sieg davon getragen zu haben eins 
gen man ihnen. aber etwas zu Zeibe, und will 

e auch hart angreifen, fo macht man fie nur 
noch hitziger, und Des Schmäbens wird fein 

Ende. Alſo laffe man bey einfältigen und 
groben Verleumdern eine Großmuͤthigkeit 
fehen. b)in Anfehung ber Verleumdun⸗ 
gen felbir. Denn ik die Berleumdun 
ſchon fund , und iederman weiß, daß man 
nen ohne Grund einiger Unvolfommenheis 
ten beſchuldiget, fo hat man nicht nötbig, ſei⸗ 
ne Unſchuld zuretten, weil man was übers 
flüfiges thun würde , wie nicht meniger, 
wenn es Kleinigkeiten, oder foldhe Dinge bes 
trifft, die ein anderer mach feiner närrifchen 
aprice beurtheilet. <) in Anfehbung der 
rt und Weife, wie die Rettung gefcheben 
fell. Es kan folches inder That und in Wor⸗ 
ten geſchehen. In der That, wenn man 
durch wirckliche Droben das Gegentbeil defs 
en darthut, mas man einem Schuld giebt, 
welches das befte Mittel it. Inzwischen 
weil fich nicht fo gleich Gelegenbeit findet, 
durch mirdliche Proben das Widerſpiel 
darzuthun , unddurd das Stillſchweigen ein 
nachtbeiliger Argwohn Fan erwecket werden, 
foift zuweilen rathfanı, fich aud) mit Worten 
ju verantworten. 

Aus diefen wenigen Anmerckungen laffen 
ch noch gar viele befondere Schlüffe ieben, 
nfonderheit wie ſich Gelehrten in ihren 
Streitigkeiten zu verhalten haben , welche 
Materie im Abſicht auf die theologiſche 
Streitigkeiten der Herr D. Buddeus in 
difquifitione theologica de moderamine in- 
culpatz tutele in certaminibus theulogo- 
rum , die fich bey feiner introd. ad hiftor, 
philuf. ebezor. befindet, wohl ausgefübret 
bat. In Anfehung anderer ift der Billige 
Feitgemäß, einen ieden nad) feinem Ver⸗ 
dient zu ehren, feine Ehre zu retten, und mo 
er jamas verfeben, ſolches lieber gun Bes 
ften zu kehren, als groß Aufhebens davon zu 
machen. Denn nicht zu gedencken, daß dies 
ſes die Verbindlichkeit zur Wabrheit mit ſich 
beinat, fo befördert dieſes das bequeme Les 
ben im einer Geſellſchafft, und ein icder mag 
desfalld dencken; was du wilſt, das bir die 
Leute thun follen , das thue ihnen auch. Es 
ift der Klugheit gemäß, daß man andere Zeus 
te ehret, undihre Ebre rettet. Denn eins 
mahl macht man ſich Dadurch gute Freunude; 
hernach wenn die Ebre mohl gegründet , legt 
man feine Gefcicklichkeit etwas nad) Der 
Wahrheit einzufehen, und feinen guten Ge⸗ 
ſchmack an den Tag. Es ift nichts leichtes, 
etwas mit Grund ehren und gu loben, meil 
man das Gute und defien Werth erkennen 
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Ehrbegierde, 


überhaupt ein Verlang einer 
— u N — —& An 
and vor lich fel 


649 


| 
ift fie einem weiſen Maune | dab diefelbe auf anwafanıe Gefcicklichkeit 


EhrenAemter 650 


ehen, und wie angenehme Veraͤnderungen 

ad Glück vorzunehmen pflege. Die ver 
mänfftige Ehrbegierde firebet auch nach Eh⸗ 
ren⸗Aemter ‚iedoch in gehoͤrigen Schranden, 


nicht unanftändig. Denn da ein Menf von | gebauet und gegründet, und dahin abyiele, 
geofter Geſchicklichkeit fonder Zweifel auch | mie dem nemeinen Wefen zum befter, dem 
groffe Dienfie zu leiten fähig ift, und zwar Fadiweckdiefes oder ar Amts Genüge ges 


Icy:# um defto mehr , ie gröffer ſolche Ge 

ickuichkeit iſt, fo folget , daß es nüglich und 
nöchie fen, daß ein Verſtaͤndiger auch von 
ſich ſelbſt in deu Gemuͤthern anderer fo viel 
Drinion zu erweden ſuche, die mit feiner Fa⸗ 
bisfeit adäquat übereinfiimmen möge: fins 
temabi chen nad) Broportion folder Opinion 
die Dienfie eines Menfchen in der Welt ger 
fadyt werden, und es alfo offt geſchiehet, daß 
in Ermangelung derfelden auch Die gefchichtes 
hen Leate hiutan gefeget und andere umge 
ſOcktere ihren vorgezogen werden. 

Die Ehrbegierde it entweder eine raiſo⸗ 
nable oder irraifonable. Die raiſona⸗ 
bie in eine Begierde fähiger und gefchickter 
Leute, andern fo wohl weifen , ald unmeifen 
eine gungfame, und mit ihrer Faͤhigkeit über: 
einfimmende gute Dpinion von fich benyn: 
briuaen, und vermittelft Derfelben andern uns 
geſchickteru zu algemeinem Nutzen vorgezogen 

u werden. Es gründet ſich memlich dieſe 
srbegierde erſtlich auf mircklich erlangte Faͤ⸗ 
biafeiten und Meriten ; dann geht ihr Haupt⸗ 
me dabin, das man dem gemeinen Weſen 
eſſere Dienfe leiten möge. Dieſe Ehrber 
gierde iſt ſonderlich bey zweyerley Arten von 
Semůthern u kimuliren und zu reinen ; erſt⸗ 
lich bey den Kleinmütbigen ‚welchen die Natur 
groffe Gaben verliehen, daß fie nicht allein in 
wichtigen Sachen, fondern auch in Kleinia: 
Feiten groffe Seſchicklichkeiten zu erwerben 
fähig find , aber öffters durch Paßion, oder 
burch ein Berurtbeilangetrieben werden, mit 
ee wichtiger Dinge und Pro: 
eionen, fich nur auf etwas gemeines zu ap⸗ 
pliciren und darauf ihre Fähigkeiten su wen: 
ben ‚ weiche Dabion oder Vorurtheil infon: 
Derbeit zum Öfftern durch die Betrachtung 
ihres ſchlechten aͤuſſerlichen Gluͤcks⸗Zuſtan⸗ 
des, wie ſich etwa ſolcher in ihren Jugend⸗ 
Jehren praͤſentiret, erreget und erhalten 
wird. Dieſe muͤſſen erwegen, wie die Aſpe⸗ 
cten des Stücks gar ſelten ohne Veraͤndetung 
bleiben; und wie die von GOtt und der Natur 
verliehene Gaben nicht vor was geringes an⸗ 
chen. Hernach ift diefe Ehrbegierde bev 


en zu reigen , gegen welche fo wohl das fien 


Gluͤc dur Verleihung fonderbarer. Vor: 


theile, 3. €. in Anfehung des Standes, als die| der muß fo wohl in Anfehung der Mittel, das 
Verleihung einer befondern Fd:| zu zu gelangen , ald auch der Ehren⸗Aemt 
bigfeit fidy mehr, als gegen andere gütig er⸗ ſelbſt tbeils gemeine, theildbefonber 


Natur durch 


rn aber in einem allguftolgen und —* 
—— = die elnnigen —— hres 
duſſer lichen 


deſſen fie offt nicht vermeinen, vieler reellet ſich in dem Wiſſenſ 
i zu haben. Dieſe ſolten keiten, Die man zu 
eile nur unter ihres eines 
gleichen ſie hiedurch nachlaͤßig aus den Augen | fertiger an besfelben vor 


ſchicklichkeit noͤt 
berlegen, was vor 


⸗ſchehen möge. Eine ſolche Beſtrebung nach 


Ehrenſtellen iR noͤthig und nuͤtzlich, und iſt 
eine groſſe Einfalt von denen, welche die 
Annehmung derſelben und andern Dignitäs 
ten für unchritlich ausgeben. “Denn daß 
Chriſtus Marth. 23.0.8. 9. fast, man folte 
fich nicht Rabbi nennen laſſen, das it der 
Pharifälfhen , und alfo der unvernünfftigen: 
Ehrbegierde entgegen gefeßet, fiehe Herr D.' 
Buddeum in infticur, theol.mor. 2, 3, 3,27» 
not, 

Die irraifonable Ehrbegierde ſtehet über: 
haupt auf Den vonder Ehre entfiehenden Re⸗ 
fpeet und Vorzug vor andern, fonder Abficht 
aufden gemeinen Nutgen, als den Haupt: Ends 

weck, und wird insgemein in der Sittens 
ebre der Ehrgeig genennet, davon der bald 
folgende Artichel handelt , f. Müller über 
Bracians Oracul Mar. 28. p. 180. Map, 
61. p. 469. Mar. 107 p. gı. Eent. 2.conf. 
Rohrinder Klugh. zu leben e.g. Thomas 
fium im Entwuürff der politifchen nn. 
beit cap. 2.5.50. ſqq. Zeumann im politie' 
ſchen Philoſopho cap. 7. | 


Khren-Aemter, 


Sind befondere Pilichten, die man durch 
Verträge folchen Verſonen, die dazu tüchtig 
befunden werden, auferleget, bem gemeinen: 
Mefen in einem und dem andern Stande: 
Dienfte zu leiften, welche in Anfehung der 
vielerley Gattungen auf uaterfchiedene Weis 
fe einzurbeilen find. Es aiebt hohe und nies 
drige ; geiftljche und weltliche Ehren: Aems 
ter, dabey eine groffe Klugheit und Vorſich ⸗ 
tigfeit nöthig , mas fo wohl die Beförderer, 
oder die, fo dergleichen austheilen, als die, fo 
felbige ſuchen und annehmen, betrifft. Die 
Beförderer muͤſſen vornehmlich dahin fes 
hen, daß ein Ehren: Amt demjenigen vor 
andern aufgetragen werde , der deſſen vor 
andern am wuͤrdigſten ift, das iſt, der durch 
erlangte Kuuſt und Ubung ſich am meiften 
tüchtig gemacht , den Pflichten ‚die vermöge 
foldyes Amts erfordert werden, Gnuͤge zu lei⸗ 


Wer ein Amt fischet und erlangen will, 


er: 
e Regelu 
und Marimen wohl in acht nehmen, Ju 


Anfehung der Mittel find drey e 


Glüds ſtecken, in Betrachtung | Kegeln gu beobachten: die erſte ift, Daß mar. 


chafften und Geſchicklich⸗ 
rechtſchaffener Verwaltung 
Ehren: Amts erfordert, ingleichen in 

andern einen 
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Vorzug zu erlangen trachte; die andere iſt, 


daß er fein Narurell wohl prüfe, und dieſes 
in einer gedoppelten Abſicht: eritlich muß 
man, nachdem man feinem Naturell nad) zu 
oben, oder geringen Dingen ſich tüchtig bes 
ndet, in felbigen feinen Fleiß zeigen, und 
gicher Geſtalt Naturell und Application mit 
einander verbinden, da folglich ein Meuſch 
tbörlich handelt, der nur gar gemeine Gaben 
befiget und dennoch die Nafe fich nach hohen 
Bedienungen und Brofefionen Reben laͤſſet; 
und derjenige iR alber, der von Natur und 
wohl auch von Glück ein mebr, ald gemeines 
Talent bat, und doch fo niederträchtig und 
faul ift, daß er dem ungeachtet vorfeglich auf 
Der Erden Ficben dleibet; hernach muß man 
fein Naturell prüfen in Anſehnug der Ehren 
Aemter ſelbſt. Denn es giebt Aemter Die 
wohl alle einen gleich aufgeweckten Ber: 
Hand, aber gantz unterfchiedenes Naturell 
* erfordern. Die Erfahrung bereuget es, daß 
oftt Leute von groſſein Verſtande, die in einer 
Arc von Berrichtungen heben Ruhm ermors 
ben, in andern hingegen, die von weit weni⸗ 
gerer Wichtigkeit. geweſen, Schande eiugele⸗ 
get, nur weil es ihnen an dem darzu gehoͤri⸗ 
Naturell gefehlet. Grotius fo groſſen 
uhm er als ein Lehrer des natuͤrlichen 
Rechts erworben hatte, ſo wenig Ehre legte er 
ein, als er vom Schwediſchen an Frantzoͤſi⸗ 
fürn 3 als eisı Ambaffadeur geſchickt wur: 
e. Die dritte allgemeine Regel iſt; man 
judicire fein Glück, und bediene fich deſſelben, 
menu es da it, indem man alödenn darauf 
Reſflexion zu machen hat. Durch die Guuſt 
des Glücks erlangt ein Menſch offt zn zu 
dem Zweck der Beförderung dienende Vor: 
tbeile, unter denen z. E. einer der vornebimften 
if, wenn fich mächtige Patronen vor ihn ins 
terefiren. Die befondern Regeln in Anſe⸗ 
bung der Mittel beruhen auf die befondern 
Arten und Befchaffenbeiten der Ehren: Acın: 
ter, die man juchet, der groffen Herren, bey 
denen manfie fuchet, der Minifter, derer man. 
ſich bedienet, der Derter, wo ıyan fie juchet, 
u. ſ. f und find fo vielfältis,da& wir fie nicht 
erzeblen koͤnnen, und auch zum theil befler 
durch die Erfahrung bemercket werden. In 
Betrachtung der Ehren⸗ Aemter ſelbit haus 
delt der Elüglich, melcher keine Ehrenftellen 
— dabey er feine Güter zuſetzen und 
ehr aufwenden muß, als die Einfünffte mit 
ſich bringen; der Beine Ehren: Stelle annimmt, 
dabey er von vielen dependiren, und fich nad) 
vieler Köpfe richten muͤſſe; ingleichen , der 
viele Bedienungen zugleich auf fich 
nimmt, welche legtere Maxime fonderlich 
gu mierden. Beine Bemühungen in allıu 
vielen Aemtern anzuwenden, ift eine Sache, 
wodurch man die Kräffte feiner Faͤhigkeit al- 
zuſehr jerſtreuet, und in allen nur feichte 
Dienfe leiftet,, wodurch das gemeine Wefen 
*8* Schaden leidet. In Anſehung der 
udern Arten der Aemter giebts auch noch 
befondere Cautelen, die ſich aber beſſer aus 
der Erfahrung lernen laſſen. Hier kan noch, 
% 
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die Frage unterſuchet werden: ob es beſſer in 
eine m Privat⸗Stand leben, oder 
che Ehren⸗ Aemter bekleiden? welche uͤber 
haupt nicht zu beantworten, und iſt daben nd: 
tbig, daß mandie Umſtaͤnde der Derfonen unt 
der Ehren » Stellen in Betrachtung nimmt. 
Wenn einer, der fchon reich —— iſt, und alſt 
um des nothdurfitiaen Ausfonmens willen ir 
Dienfe zu treten nicht noͤthig bat, gleichwoh 
aber. auffer Dienften feinem Nechſten chen 
fo wohl dienen kan, ſo thut er offtmaͤhle befier 
wenn er Feine Bedienung annimmt, conf 
Stardii em hittorico-moral. de decto 
um vica priu, quam honeribus quidam & 
offic. publ, pretul. Buddeum inttit. th. mo- 


‚ ral. 2, 3, 7,27. nor, 


Hat man ein Ehren: Art erlangt und an: 
genommen , ſo iſt bey Verwaltung deffelber 
eben auch arofje Klugheit nötbhin, ſich nemlick 
eine Hochachtung zu erwerben, ſich in felbige: 
zu erhalten und alle wider dieſelbe ſich erein 
nenden Fälle kluͤglich zu bintertreiben. Et 
giebt Leute, die ben Antritt eines Amts ieder 
mar gefallen in Anfchung der guten Figur 
die fie äufferlich machen, welche aber in Er: 
mangelung grugfamer Geſchicklichteit fick 
nicht in beftändiner Hochachtung zu erhalter 
vermögen, fondern in Eurgen den Leuten ver, 
drießlich und verdchtlich werden, Andere 
hingegen, die von ſchlechtem aͤuſſerlichen 
Wefen und hingegen von groſſer Faͤhigkeit 
ſind, gefallen insgemein bey ihrem erften 
Eintritt in Aemter gar niemanden, ungeadh: 
tet fie mit der Zeit durch die Wirckungen ib: 
rer Beichilinnfeit fi) wohl berfür thun 
Und endlich find auch Leute, die zugleich ga 
lant und von guter wirklicher Geſchicklich 
Feit find ; dieſe find nicht allein altentbalben 
angenehm, fondern wiſſen auch durch ihr 
Meriten fich im beſtaͤndigem Eftim zu erbal: 
ten. Bey Niederlegung eines Ehren Amtı 
bat man ebenfalls groffe Behutſamkeit ird 
beobachten, daß man fich weder hierinner 
übereile ; noch fo lange jaudere, befpuber: 


wenn man fichet, Daß ein trübes Wetter uͤber 


einen auffteigen möge. Derdufferliche Vorzug 
der einen durch Diefed und jenes Ehren: Am 
wumächf«t, wird der Rang genenuet, und Di 
Aufferlichen Benennungen der Ehren: Nemte 
beiffen die Titeln: f. Müllers Anmerd. vb 
Gracians Oracul Map. 2. p. ı% Mar. 18 
y. us Mar. 59. p. 452. Beumann in pol 
Phil. gap. 5. 8.31. Rohr inder Klugheit zı 
leben cap. 13. Was von der Beförderung feld 
anzumercen, dieſes findet man unter dem Ar 
del Berörderung, 


Ehren⸗Bezeugungen, 


Siud dieſenigen Handlungen, bie ma 
wegen eines andern Vollkommenheiten un 
Geſchicklichkeiten fuͤriimmt. Es bat_maı 
cher Menſch für dem audern gewiſſe © 
ſchicklichkeiten, fie mögen innerlich, oder Au 
ſerlich ſeyn, und innerlich den Derkann » 

i ill 
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Bitter angeben. Erkennnet'iemand folche, 


Geſchicklichkeiten und Vorzüge, und legt ihm 
in feinem Urtheil einen Vorzug fir andern 
bey, fo beit dieſes auf feiten fein ſelbſt die Eh⸗ 
re. Solche innerliche Hochachtung Eau ſich 
dufferlich Durch gewiſſe Berrichtungen ar dem 
Tag geben , welches eben die Edreits Beyeus 
gungen find, die man auf eine zweyfache Art 
betrachten fan. Denn einmal find fie ihrer 
Moralitat mach entweder vernunfftig oder 
unoersürfftig, nachdem die Hochachtung und 
Die Ehre felbft entweder wohl aegründet;; oder 
amgegründer ift, und daber fallen die Ehren: 
Bezeugungen anders bey den Pobel; anders 
ben weifen und vernünftigen Leuten aus. 
Bor Das andere find fiein Anfchung der Art 
und Weiſe, mie fie geſchehen, gar unter: 
fhiedlih, | 


Ehre GOttes 


SBedeuntet eigentlich die ſenlge Einrichtung 
bei menſchlichen Gemuͤths, da man fein 
Kipa und Laſſen nach den erkannten gottli⸗ 
deu Bollkommenheiten und Eigenfchafften 
einrihiet, und damit an Tag lenet, man bal: 
te ıya jür ein fo volkommenes Wefen, als er 
in der That if. Es bat GOtt durch die 
Ghörfung, als im einem Spiegel ung feine 
Beltommenpeiten  fürgefteilet, darinnen 
wir ınfonderheit feine Weisheit, Allmacht, 
Bätigfeit erdlicken, und zugleich and den db: 
ſichten den zoͤttlichen Willen, als ein Geſetz 
erkennen wedurd er ebenfalls feine Liebe ge: 

die Menſchen berviefen. Erkennet die: 

(en Menſch, und feret die Vollkommen⸗ 

en und Eigenſchafften GOttes nebft fei: 
nen Abiichten zum Grund feiner Handluns 
‚fo ehret er GOtt. Lebt er nach den Ge 
der Natur, und zwar deswegen, weil GOtt 
derinnen inſonderheit feine Liebe, und dabey 
‚neh ſeine Macht und Gerechtigkeit entde⸗ 
det, fo macht er dadurch dieſe Vollkommen⸗ 
beiten Fand, und ehrt ihn alfo in allen feinen 
Hındlungen, folglich fan er zu GHD:ttes Ehre 
n, trincken, arbeiten, ſchlaffen. Dieſes 
8 thut er mach der göttlichen Abſicht, weil 
er werö, daß er es befohlen, und dadurch feine 
Liebe bewieſen; wie aber GOtt nicht nur 
ine Vollkommenheit durch die Abfichten ; 
eru auch durch die gehörigen Mittel fels 
bige ind Werd zu richten, geoffenbaret, alfo 
nimmt der Menſch audy daher Gelegenheit, 
die Edre GOttes zu beördern, ;. €. wenn 
iemand durch Eſſen und Trinden feine Ge: 
fandheit zu erhalten fucher, fo Fan diefes auf 
eine zweyfache Art zur Ehre GOttes geſche⸗ 
‘ben: einmabl, wenn er dieſes des göttlichen 
bdt eine Gnuͤge zu leiſten thut, mithin an 
Tag leget, wie er GOtt fürchte und liebe; 


die Speifen aldein G ck 
— a 


Dand dark 6 wird, mithin liegen bey 
beuden die fommenbeiten zum 
Srund. Auf: | macht man die 
Voukommendeiten kund und giebt 
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| * 
andern Gelegenheit, dab fie ſelbige auch er⸗ 
kennen, und ſie zum Grund ihrer Handluns 
gen legen, wodurd mir deum die göttliche 
Ehre befördern und vermehren, welches nicht 
den Beritand bat, als wen ein Zuwachs auf 
Seiten GOttes an feinen Eigentchafften und 
Vollkommenheiten geſchehen koͤnte, mafjen 
er das allervolllommenſte Weſen, welches 
keinen Zugang leidet; fondern daß die Er: 
kenntniß und Verehrung derfelben auf Sei⸗ 
ten der Meuſchen vermehret merde, wie denn 
dad Wort Ehre allegeit eing Relation in ſich 
begreift, daß fie von andern dependitet, und 
alfo bie Volfommenheit und die Ehre 
zweyerley Sachen find. GOtt bleibt das al⸗ 
lervollkornmenſte Weſen, wenn ihn die Men⸗ 
ſcden gleich nicht ehren; ehren fie ihn aber, 
fo geſchicht foldyes wegen feiner Vollkommen⸗ 
beiten. Verdunckelt wird die Ebre GOt⸗ 
tes, wenn man entweder feine Vollkommen⸗ 
heiten gar nicht erfennet, folglich auch feine 
Handlungen gar wicht mach war ae ein: 
richtet; oder man bat einen Irrthum / einen 
Zweifel davon, woraus, wenn ber Irrthum 
febr groß, daß man GOtt offenbar Unvoll- 
fommenbeiten beyleget, die $Dttesläfterung 
entſtehet. Aus diefen koͤnnen mir leicht 
idlieffen, daß die Ehre GOttes ein nanges 
Gemüth erfordert. Der Anfang gefchicht 
in dem Verſtand, dab man GDtt erkenne 
nicht nur nach feiner Erifteng ; _fondern 
auch nach feinem Wefen und Eigenfchafften ; 
nicht auf eine todte, ſondern lebeudige Art, 
wozu ein natürlicher Menfch durch die Ers 
fahrung, wenn er die Werde Gottes in Der 
Natur bemercet, und durd) die Vernunft, 
men er Über die angemerckten Sachen mie⸗ 
ditiret, gelangen Fan, wiewohl das erflere eis 
geritlich für Ungelehrte; das andere aber für 
Gelehrte geböret. Der Mangel diefer recht: 
fhaffenen Erkenutniß it eben die Urſach, 
marum die Menfchen GOtt nicht ehren, und 
daher fo lafterhafft leben. Dem nie folten 
fie den ‚ehren Eonnen, deſſen Vollkommen⸗ 
beiten fie nicht erkennen Daher cin gemeiner 
Mann, wen wir Beine mit groffen Sachen 
vergleichen mollen, einen grundgelehrten 
Mann wegen feiner Gelehrſamkeit nicht ebrt, 
weil er Feinen Begriff vom der Gelehrſamkeit 
bat, folglich nicht urtheilen Fan, was für ei⸗ 
nen Vorzug man einen für dem andern bey: 
zulegen. Es flieffet weiter daraus, daß 
wenn man einen gottlofen Menſchen auf bef- 
fere Wege bringen will, man den Aufang an 
feinen Verſtand machen muͤſſe, und daß ei: 
gentlich ein Atheiſt nicht tugendhafft leben 
kan. Denn da ed ihm an der Erkenntniß 
GDttes fehlt, fo fehlt es ihm auch an der Eh⸗ 
ve GOttes — auch an der mahren Tu⸗ 
gend, mithin find feine Tugenden nur 
Schein: Tugenden, dazu er entweder Durch 
eine herrſchende Paßion; oder durch Men: 
fen: Furcht angetrieben wird, Daß ein 
Menfch zur Ehre GOttes verbunden, erken⸗ 
nen wir nicht nur aus feiner Dependeng von 
BD; — auch aus der — 
X4 einer 





553 Ebres Mfehnig: Ehrerbietigfeit 


vernünftigen Seele. womit GOtt feinen 
en, daß man ihn verehre, anzeige 


Ehrgeitz 66 
ſtatt haben, die innerlich weder eine Hochach 


Dem tung noch eine Eprerbietigkeit um Grun 


t. 
wir bie Wahrheit erkennen und das Gute haben 


ſo muͤſſen wir ja zuſoͤrderſt unfere Ers 


kenntniß und unfere Neigung auf die aller⸗ 


vollkommenſte Sache richten. Man lefe bi 


Ebrgeitz, 


ier 
Here ü Wird im weitern und engern Verftan 
—* Gebunden Stel ——— genommen; in jenem bedeutet es alles ur 
und Laffen part.3. cap.ı, p. 436. feq. dass Ordentliches Bemühen über andere, es gı 
fſaus erinnert. chebe 


Ehren⸗ Pfennig 


Die Alten haben wohl geſagt, es müffe 
ber Menſch allezeit drey P in ſeinem 
Beutel baben : einen Zehr Vfennig, einen 
Noch: Pfennig, und einen Ehren: Viennig. 
Die beyden erftern gehen auf dienothwendis 
e Berforgung, und der lehtere auf Die Bes 

dachtung des Wohlſtands, folglid) gehen 
die erfiern dem legtern für, und ınan hat che 
und mehr für jene, als diefen zu forgen. 
Doc weil der Zehr⸗ Pfennig auf die gegen. 
—— der * —* auf —— 

ge et, gegenwaͤrtige 
dem ———— ſo fieffetn meiter, daß 
man ehe um den Zchr» Pfennig, als Roth⸗ 
Dfennigzuforgen habe. Daß man etwas zur 
gegenmwättigen Verſorgung erwirbt, und hi 
um den Zebr: Pfennig befümmert , will das 
Recht der Natur haben; auf einen Notd⸗ und 
— Promis au denden, ift der Klugheit 


 Khrerbietigkeit, 


FR diejenige Bemübung und -Sorgfalt 
bes menfchliben Gemüthe, da man die 
‚ die man für * 

ch an den Tag gu legen, benübet i Man 
muß bier dreperlep aus einander feßen, die 
hachtung, die Ehrerbietigkeit, und die 
renbezeugungen. Die bevden erflern 
find Wirdungen der Seelen, und alfo was 
innerliches ;_ das legtere aber was Aufferli: 


. Die Hodadıt 
und die en den Wi 
IR die gute Opinion, die wir von des an; 
bern Vortheilen und & lichkeiten ha⸗ 
ben, und dadurch wir ihm für andern einen 
Vorzug geben, welche in Aufehung defien, 
von dem wir eine fo gute Dpinion begen, 
= enennet wied. Iſt folche Erkeunt: 
ein Sanndben 10 Ca aM ein Begierde, 

‚ DE 
achtung auf alle mögliche Weife zu erkennen 


ben, melches 
etigfeit i Erfolgen deowe 
— 8 —* fig = 
ngen. den 
ride * 


denn, daß zu Weiſe Hindern 
wei t ‚ —9 —— nicht 


ſind 


bat, aͤuſſer⸗ ha 


lenan. “jene | fdye 


n eben die Ehrer⸗ | cher, 


de 
G 
rer nur als Mittel ihres Haup 


auf was Art es molle, einen Vorzug ; 

aben; im diefem aber ift es eine unordent! 

de Begierde, dem andern an Ehre und Wü, 

den vorzugehen, f. Buddeum in initiru 

theol. moral. 1,1,4,55. p. 161. nor. Wir ble 

ben bep dererfien Bedeutung, weildie andeı 
mit darunter begriffen wird. 

Demnach ift der Ehrgeiß eine unordentl 
de und unerfätrliche Begierde, wegen einig) 
Vortheile vor andern einen Vorzug zu habeı 
fi) durch denfelbigen Vorzug ſchlechterding 
N fügeln; ohne daß man auf den gemeine 

einige Abficht habe. Daß derfeibe eir 
umerfättliche Begierde fey, fiehet man täglic 
unter andern an denen, die aus Ehrgeitz da 
Ehrens Stellen ftreben. fein Ehrgeisige 
eine Küfter, fo will er Diaconus, dann Arch 
Diaconus, weiter Paſtor Superintendens, & 
neral: Superintendens, Ober: Hof: Predigı 
u.f.m. feon; iſt er ein Schreiber, fo will ı 
Secretarius,dann geheimer Gecretaring,dan 
rl dann Gangler, dann geheimer Kat 
u.f. w. ſeyn, f. Thomaf. in der Ausüb, de 
Sittenl. c,ı0. $.4. 

Weit der Ehrgeig nur bloß auf den Boı 
zug vor andern, und nicht auf den Nuge 
des gemeinen Weſen ſiehet, fo iſt eben dicht 
voruentlich, welches ihn zu einer unvernünf 
tigen Neigung macht. Einige Schelaftis 

ben ihn eine unordentliche Begierde de 
eiguen Fürtrefftichkeit genennet, fe gene. | 
S. Jgnatio,in ethicaamor. Ko. p.2. c.: 
p.580. ſaq. Thomafius befchreibet ihn d. 
$. ı. alfo: der Epraeis i eine Gemütb: 
Meigung, die ihre Ruhe in lets während: 
veränderlicher Hochachtung und Geborfar 
anderer, fonderlich aber gleichgefinuter Mer 
u,durd) Hochachtung fein felbh und Ur 
terfangung theils verfhmigter, teils gemalı 
famer Thaten vergebend fucht, und diefermi 
gen mit gleich gearteten Menfchen fich ju ve 
einigen tracht:t. 

Ehre:ig iR entweder ein dem Schei 

nad bonetter ; oder ein abyefchmadte 
und läcyerlicher Ehrgeig, welche Eintheilur 
auf den Unterſcheid der Bortbeile, derms 
melcher man vor andern einen Vorzug fi 
berubet. Der in nach b« 


en gewiſſe nette Ehrgeitz ſuchet durch innerlich 
en Vortheile der Serien, * man dem 9) 
alle mieinen Wefen trefflich dienen Fan,.über ai 
mit einander verfn et, es en 

ve 


ve berfür zu thun welches der Ehrgeig g 
hickter Leute if, fo Die Vortheile 


8 fönten; oder daß man aus Kius⸗ Zwecio des Ebroeibe⸗ anfchen, unddie Die 


en muͤſte, wıel tte, 


dıe fie vermöge ſolcher Geſchicklichkeit⸗ 


t 
dann au) derkclge een s Brjengungen| der Welt zu leiften vorgeben, mmirlen ibn 
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nur —— Vrdtext ihrer Eitelkeit und Unter⸗¶de Ruhm zu erlanaen, dergleichen Leute gute 
drüdung anderer auch geſchickter und redli⸗ Soldaten, beren vornehmAes Stick die Hitze 
ber Leute dienen, f. Miüiller üb, Bracians | und Courage tft. abaeben, ſ. Triers Sranen 
Oracul Mer. 28. pag.ıg2. cent.ı. Dieger| von den menſchl. Neig. p. 1.c.2.p. 50. Ein 
Ehrarig Fan wieder in unterſchiedene Arten | pbarifaijch Heiliger fucht durch feine Scheine 
eingetb:ilet werden. Entweder fuchet mau | beiligfeit vor andern mas eignes, und will, daß 
einen Borzag an den Gütern des Verftards, | man ihn vor beiliger, als einen andern halten 
and zwar theild an der Eugen Erfahrenheit, | foll, wie er fich dern aud) von der Geſellſchafft 

welches der Sof: und Staats s —— iſt; anderer abzuſondern pflegt. 
theils an der Erkenntniß des wahren, welches/ Der abgeſchmackte und lächerliche Ehr⸗ 
der selebrre Ehrgeitz; oder an den Gü- geitz beruhet auf auſſerliche Glücks Vorthei⸗ 
gern des Willens, und zwar theild an der | le,damıit man niemanden wahrbafftig nugen 
Zarfferkeit des Gemuͤths, fo der Aviegs: | Fan, als auf Aufferliche Schönbeit, auf Reich⸗ 
Ebrgeitʒ iſt: theils an der eingebildeten 
igkeit, fo der phariſaiſche Ehrgeitz 
genennet werden, |. Rüdigers intticur. 
erud. p. 625. edir.3. Diefe Arten des Ebr: 
geiges formmen im Wefen mit einander Über: 
ein; in Anfehung aber der Vortheile, deren 
diefe Ehrgeigige, ald Mittel zu ihrem 
tzweck zu gelangen, bedienen, find fie 

der Sof und S Ehrgeig iſt ei 

t ⸗ taats⸗ Ehrgein iſt eine 
wmerdentiiche Begierde, nicht allein viele 
“ wichtige Bebienungen zu haben ; fondern 
and durdy Eluge Berrihtungen vor andern 
einen Barzug zu erlangen. Der gelebrte 
iſt eine Besierde durd) neue Erfindungen, 
befondere Meinungen, Schriften, Feder⸗ 
Streitigkeiten bey der gelebrten Welt meh⸗ 
reren Rubın, als andere‘ zu bekommen. Die 
Gelchrten folten diefe ibre Neigung am mei: 
Beu verbergen, aber fo haben fie zum Theil 
sra wenigfen bierinnen die Verfelungs. 
Hunt gelernet, und wird man diefes infon: 
derdeit feben, wenn fie einander in Haaren 
liegen, und fonft allerhand Streiche, vor 
eymbala mundi ausgerufen zu werden, 
brauchen, wie man desfalls des Herrn Men⸗ 
den deciamationes de charlatan. erudito- 
zum; des Herrn Zilienthals Te, de ma- 
ebizuell'fmo litterario, umd was im 35ten 
Deil der deutſchen adtor. erudit. angemer: 
det if, iefen fan. Der *** wird bey den 
Belebrten eine Mutter vieler feltfamer Mei: 
Yungen, und iR fhon von andern erinnert 
worden, wie bie Ketzer insgemein vom hoch: 
igem Gifte gewefen, ſ. Baiers diip, 


















tbum,auf ein vornebmes und hohes Geſchlecht 
u.f.m. Diefe Leute möchten nur die Berdndes 
rungen des Glücks erwegen, und wie fie bas 
durch zwar bey dem Voͤbel oder bey Perfonen 
von nemeinem Verftandes niemals aber bey 
MWeifen und Vermünftigen eine Hochachtun 
erlangen, ja ſelbſt an Tan geben, daß fie von e 
nem gemeinen Geſchmack ſeyn müßten. Der 
Herr Thomaſius macht in der iurispr. diuin: 
l.2. c. — —* —— lhe = = 
meinen Ehrgeit, den n gu 

die Beſchimpffung. 

Ehrgeigige haben beſoudere Eigenfchafften 
an fid. Sie find verſchwiegen, und machen 
ſowohl von ſich / ald andern alles zu Geberme 
niffen, fagen auch von andern Leuten wenig, 
fie mögen nun Feinde ; oder e ſeyn. 
Sie find arbeitfam, und ihre Arbeitfamkeit 
unterbält wechſels⸗ weiſe die Wachfamfeit. 
Die Ehre macht, daß fie nicht allein Eeine 
Gefahr fheuen , fondern ſich auch wohl gar 
aus purer Liebe zur Unruhe viele unnoͤthige 
Gefahr vor fich felbft verurfachen; und die» 
ſes nennen fie, der Republic zu Dienſt ſich 
als ein Licht verzehren laſſen. Gie find 
bienftfertig, auch noch nu ig, und mern 
man ihren Ehrgeig recht zu menagiren weiß, 
fan man fich folcher Leute gut bedienen. bes 
fonders da ihre Dienfifertigkeit auf ernſthaff⸗ 
te erbare Dinge, die zum guten koͤnnen ans 
gewendet merden, gerichtet il. Sie achten 
Die Wolluͤſte nicht, und find ftandhafft im 
Widerwärtigkeiten. ie find verfchmen: 
diſch, und wenden ihr Vermögen überflüßig 
T an Leute, die ihnen zur Beſoͤrderung der 
de ambitione hzrefium caufa, Buddeum | Hochachtung und Stillung ihrer Begierde 
in initie, eheol. mor. 1, I, 4, 60. Llericum ſcheinen befürderlicy zu ſeyn. Sie find zor⸗ 
‚de incredulitar. 1.1. c.2. Solche Leute find | nig, muthig, rachgierig, ſehen gern, wenn fie 

fäbrlihften und atheiftifchen Irr⸗ von andern angefehenen Leuten mit unver 
um in thefib. daͤchtigen Yobfprüchen beehretwerden. Was 
iperli. c.4. $.1. welches als | fie verfprechen, das halten fie, und abfonders 
eſchicht, daß fie was beſonde⸗ | lich wiſſen fie fich wohl zu ftellen und zu ver- 
‚wollen und gern fchen, wenuman; ſtellen/ wobey e6 gmar im Auſehung des 
ger,;ald andere achtet, ihre Scharff⸗ Zorns den fie nicht wohl verbergen können, 
mdert/ und fieals efprits ſoris die meiſte Schwierigkeit ſetzet. Sie können 
‚und ge Frey⸗ ſonſt ſolche Dinge vornehmen , welche ihrer 
beit zu gebenden, ſie ſich fo manierlich Neigung gang, zuwider fcheinen, wie es 
Arge zu madıen, er diefer Des ke Erempel viele giebt , welche den 


Bie su bemän: | haben, dis verachtetem fie alle Ehre, werk 
tein ſuchen; ader eben dadurch wi 
nicht, was vor 











wiffen fie | fe in verborgenen leben, und weder bey Hofe, 
gen babe. | noch na) ihrem Stande, fünften wo einige 
De auf Die Tapfı | Ehren: Stellen bekleiden wollen ; aber offt- 
ferfeit, und ſucht vor andern wider die Sein. | mahls fiud He weis ehrbegieriger, ald — 

5 g 
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Hof: Leute feon mögen, weil ibr seil ihr Ehraeit (0 | fo | fie beſtaͤrcketz im andern aber ihr Einbal 
delicat und zärtlich, daß er fich nicht gern | thut. Ein Ehrgeitziger kan ſich der Ver 
durch die bey Hof, und insgemein bey alten | ſchwiegenheit, des Muths, der Nrüchtern 
oben Würden zugleich befindliche rechts | Eeit, der Keuſchheit, des Fleifies, der Stel 
chafft will beleidigen laffen. Die Wohlans | lung und Verſtellung wohl bedienen 5; «€ 
ändigkeit beobadyten fie am allerbeften , sus | muß fich aber hüten vor den Stoltz, vor di 
mabl da fie wiffen, daß die politifche XBelt | Shorbeit, dayu er durch Lob anderer kan ver 
mehr die Schale des Wohlftands, als dem | leitet werden; vor die allzu groſſe Lobes Er 
Kern des Gemuͤths aͤſtimiret. Ihre Kleis | bebungen, die er ſuchet; vor überlüßie 
dung it männlich und reinlich, ob fie gleich | Dienftfertigkeit 3 vor allyu grofe. Hige un! 
nicht weibiſch, moch allezeit ſehr nn ift, | Rache, vor Hartnädigkeit, vor die Begierd 
und verftehen wohl mit Leuten unmugeben. | zu unnöthigen Neuerungen nnd andern oh 
Insgemein fagt man, ebrgeisige Leute wds me Noth zu mwiderfprechen, vor Eigenfinn 
zen von einem treflichen Sudicio ; das ns | er muß ſehen, daß er diejeninen, von denen € 
genium bingegen und das Gedaͤchtniß fen bey | dependiret, nicht gu Übertreffen fuche, u. f. w 
ihnen eben fo ſonderlich nicht, welches aber | Wie man ſich aber in dem Umgang mit ei 
nicht fchlechterdings Fan gefaget werden, obs | nem ehrgeigigen Menfchen kluͤglich zu ver 
ſchon freylich der gelehrte und Hof: Ehr — halten habe, iſt aus der Lehre von der Con 
das Judicium ſehr ſchaͤrffet. ch worern verſation zu erſehen. Mit dem Ehrgeitz muͤl 
man die iegterjehlten Eigenfchafften tn fen mir deu Hochmuth oder Stols, Hoffart 
eiren will, muß man den Ehrgeitz nicht an | und Auſgeblaſenheit nicht fchlechterbiugs ver 
und vor ſich, fondern in-Anfehung feiner | mifchen, die zwar alle vor gemiffe Arteu de 
Verknüpfung, theils mit den Fähigkeiten | Ehrgeiges anzufehen find, da aber doch iede ei 
des Verſtands, theild mic den andern Nei⸗ | ne befondere dee vor der andern bat, tie voı 
ieglihem in einen befondern Artickel nachzu 
feheu ift. Von den Herrn Alaufı fing if a 
Wittenberg eine Difputatıon de ition: 
precipueque de eiusdem fignis, 1710, gehal 
ten worden. 


gungen des Willens anfehen, ald wodurd) eis 
ne groffe Veränderung der aus diefer Nei⸗ 
gung fonft eutſtehenden Rede und Verrich⸗ 
tungen oefchehen fan. Man mug nemlic) 
dabey in Betrachtung ziehen, ob Ehrgeitzige 
ein gutes Judieium haben, oder ob fie inge: 
nieus find; ingleichen ob fie zugleich wolluͤ⸗ 
ar oder geigig, und in welchem Grade der 

bhafftigkeit Die Wolluf oder. der Geldgeig 
mit dem Ehrgeig verknuͤpffet iſt, von welcher 
Materie nachzulefen find Theophra 
in charadt. mor. p. 65. nebſt Caſauboni 
ten p-353. Brochmand in fpecimin. ur 
hiftoric. cap. 8. 9. Buddeus in elem, phil, 
pract. part. I. cap. * Gundling in via ad 
verit. ‘part. 2. c. 16. Rohr von Erkennt. der 
menfchl. Gemütb. c. 7. ——— de iure 
naturæ & gentium lib. 3. cap. 2. „9-6 

Wenn wir die Aufferliche Aufführung vieler 
alten Vhiloſophen und ihre hinterlaſſene Spruͤ⸗ 
che anſehen, darinnen ſie ihre Guͤter, wornach 
Ehrgeitzige fireben, vor eitele Sachen andgege: 
ben, f. Zuet. in quæſtion. Alnetan. lib.3. 
c.%. Buddeum in anal. hiftor. philof. p. 425- 
fo foiten wir leicht auf die Gedancken gera⸗ 
then, daß fie den Ehrgeig mit verächtlichen 
Augen betrachtet. Doch esift nicht alles Gold, 
was glännet, Auch unter einem zerriffenen 
Mantel ſteckt öfters ein Hochmuth, und im 
einen alten Faſſe kan ein ehrgeigiger Philo⸗ 


Ehrlichkeit, 


A diejenige Beſchaffenheit des menſchli 
han Gemuͤthe, wenn man mitdem andern ii 
den Morten und Wercken fp umgeht, wie ma 
es in feinem Hertzen meint. Cie befind:t fid 
in Anſehung des Verftands bey dreyerley Leu 
ten. Denn einige find ehrlich und dabey fu 
pid, das iſt, es mangelt ihnen nicht nur am ‘u 
dicio ſondern auch am Ingenio. Andere ba 
ben bey ihrer Ehrlichkeit zwar kein Judiciun 
aber wohl ein Jugenium, und haben Einfäll 
gnug, welches die ehrliche Narren find, um 
dann hat man welche, dic beo ihrer Ehrlich 
Eur auch fcharfffinnig und judieiens gnu 
in 


Ehrlicher Nahme, 


Bedeutet dasjenige Recht, vermoͤge deſſe 
‚eim Menfch and im Stand der natuͤt liche 
Freyheit fo lang vor ein tuͤchtiges Mitglie 
der menfchlichen Gefellfchafft zu halten, b 
e wohnen, Wenn mirdem Herrn Eſprit |er fich dieſes Rechts durch offenbare ur 

an feiner Schrift de la fauffere des vertus grobe Verbrechen verluſtig macht, weich 
‚ humaines bepfallen, fo find die heodnifcyen | Mecht auch in der bürgerlichen Gcfellfchaf 
Schein: Tugenden meiftens ans einem Hoch: | ftatt hat, daß man einen jeden füreinen eb 
— entiprungen. Unter dem Herm Mieng | lichen Bürger hält, bis er fi) feines Bü 
Leipzig eine Difputation de faſtu philo- ger: Rechts unwuͤrdig machet. Man theil 
33* virtutis coſore iafucato 1713. gehal⸗ ſonſt den Werth der Perſonen, ba iemar 
dben worden. entweder vor ein gutes, oder boſes, vor € 
Die Klugheit eines Ehraeinigen in Anfe: | tlichtiges, oder untüchtiges Mitglied d 
hung feiner Neigung kommt daranf an, daf | menjchtichen Gefeufchafft gehalten, und aı 
er zu urtheilen weiß, was fie ihm nuͤtzlich, dern entweder gleich geachtet , oder vorger 
oder ſchaͤdlich ſeyn kau, und im erſten Fall | gen, oder uachzefetet wird, in den ebeitch‘ 
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a — — —ñ — — —ñ— — —— — — — — — — — — — — 
Nahmen und in die Ehre oder Vorzug, aufErheſ. 5. v. 26. zürnet ihr, jo ſündiget 
lateiniſch in exiftimationem ſimplicem und | nicht Pf. 4. v. 5. ſ. Buddeum inſtit. theol. 
intenuuam ein. Dem ehrlichen Nahmen ſteht moral, part. I. cap. ı. ſedt. 6. $. 21. Er iſt eis 
die Schande entgegen, wert jemand megen ne Art des Zorns, fo fern derſelbe vernuͤnfftig 
effenbarer und grober Verbrechen vor ein iſt. Der Herr Thomaſuuis aber, welcher 
anrürdiges Mitglied der mienfhlichen Ges | inder Nusirbung dev Sitten⸗Lehre cap.ız- 
fruihaftt acbalten wird ,„ monon mit mehrern | $. 31.69. davor hält, dab der Zorn des Merts 
Durendorf de iure nature & gentium lib. | fchen nie indifferent ſey, undallescit auf eıne 
3. cap. 4. $. 9. nebſt Barbeyraes Noten | Begierde zu raͤhen ankomme, meiner 5. 45: 





.234. und in feinen dilfertat. acad. n. 3. p. 
755. zu leſen. Man thue hinzu Griebners 
Diſputation de jure principum reftituendi fa- | 
warn, Thomaſtum de exillimatione, fama 
& infamia estrarempublicam , 1709. nebft an: 
dern, die in der bibliotheca ıuris ımperantium 
guad-ipartita p, 203. (eg. angeführet find. 


Ebrlicbendes Bemütb, | 


Bedeutet dieienige Beſchaffenheit eines 
Gemärhe , mern ſolches von feinen erlangten 
Geſchicklichkeiten bey andern eine Hochach⸗ 
tung zu erwecken begierig iſt. Es ift kurs 


daß Zorn und Eiffer eins, und der Eiffereben 
auch eine Rachbegierde ſey. Das menfalis 
che erg empuͤnde nur diefen Unterſcheid, 
andeser Leute Kiffer als einen umuläßıaen 
Zorn zu fihelten ; feinen eigenen Zorn abeg 
als einen zuläßiaen Eifer gu entſchaldigen, 
oderzuloben. Doch anders if der Zorn an 
und fuͤr ſich ; anders nach der Befcharfenbeit, 
Die ben den in den verderbten Neigungen er: 
forfenen Menſchen anzutreffen it, ju betrach⸗ 
ten, Freylich find die Menfchenibrer boͤſen 
Unart wegen fo verderbt , dab fie bey ihrem 
Zorn meiftentheild eine Rachgierigkeit in ih⸗ 
rem Hertzen haben, welches aber der Natur 


verder arzeiget worden, daß eine vernünffti- des Zorns an fich felbit nicht nachtbeilig ſeyn 
ge Begierde fatt babe, die bey folchen Ge⸗ kan: und} beit Eiffer überhaupt offt fo vich 
muͤthern anzutreffen. Einige thun hierin: | als eine befftige Begierde, etwas zu erlangen, 


nen der Sache zu viel, melches die Ehrgeitzi⸗ 
gen, die nicht zu erfättigen, und dabey bloß 
auf ihr eignes Dergnügen feben 3 andere 
bingegen zu wenig, Die wieder gmeyerley Ar: 
sen find. Denn einige find kleinmuͤthig, 
und riederträchtig 3 andere aber pochen fo 
ſedt auf ihr äufferliches Gluͤck, und fuchen 
ſich ducch keine keelle Geſchicklichkeiten ber: 
für zu thuu. Zaiſchen bepden ſtehet das ehr: 
Uedende Grmüth in der Mitte. Es ſucht 
feine erianare Geſchicklichkeit bekannt zu ma: 
chen, und ſich bey andern im-eine Hochachr | 
tung su ſetzen, und daben ſteht es der Nieder⸗ 


als wenn mar ſagt, er ſtudiret mit groſſem 
Eiffer, er ſucht mit aroſſem Eiffer reich zu 
werden, welches eine Art der Liebe iſt. 


Eifferſucht, 


Ift diejenige Gemuͤths⸗Beſchaffenheit, de 
wir durch die Vorſtellung, daß die geliebte 
Perfon einen andern liebt , oder von einem 
andern geliebet werde, unruhig gemacht wer⸗ 
den. Die Haupt:Frage ‚ welche bier die Mor 
raliſten vorbrirgen , iſt: woher diefe Ger 
muͤths⸗Diſooſition entfiche * Der Herr D. 


hähtiafeıt und dem fichern Vertrauen auf Buddeus ın initrur, cheol, moral, part. & 
die Bortheile des Glücks entgegen. Denn | cap- Ir ſect. 6, $. 24. neunt fie einen Affect, 
eben deswegen mill man bey andern in einer | welcher aus der fleiſchlichen geilen Liebe und 
Hochachtung fiehen , daß man fichere Gele: | Hab zuſammen geist ſey. Der Hert Tho⸗ 
gendeit GOtt und der Welt zu dienen, finde, | maſ. in der Ausub. der SittensZebve e. 13. 


wen man den Umſtaͤuden desveranderiichen 
Sluͤcks nicht zu trauen. Bey dieſer Begier⸗ 
de bleibt das Gemuͤth in gehoͤrigen Schran⸗ 
den, und bat eine redliche Abſicht, wodurch 
ſichs von einem Ehrgeigigen diſtinguiret. 


Eiffer, 


Wird im verſchiedenem Verſtand genom⸗ 
men, 2) für diejenige Bemuͤhung, da ihrer 
sm», oder mehr um eine Sache dergeſtalt 
ſtreiten, Daß ficein ieder gern haben molte: 
b) werichet man darunter denjenigen Affeet, 
meichee wegen des Unrechts, oder der Bes 
leidigung, fo uns und unfern Freunden, 
oder andern , denen wir wohl wollen, an: 
acthan wird , mit dem Morfag den Belei: 
digenden non feinen Unternehmungen abzu: 
halten; oder dahin anzutreiben, daß er dem 
Beleidioten Gauͤge thue, eniſtehet, welches 
erfern auch zurnen genennet wird, wenn es 
1. beufet 5 zurnet und ſundiget nicht, 


—— — — 


5.52. 140. hält die Eifferſucht für cine Toch⸗ 
ter des Neids, und ſchreibt ihr das wenigſte 
zu. Urfprünglich fomat fie von den Wil⸗ 
len , und Fan bald durch den Ehrgeitz ; bald 
durch die Wolluſt; bald durch ven Geig ers 
reger werden, moben aber die Wirckung des 
Verſtandes nicht auszufchlieffen. Den eben 
die Drinion, welche mir von den Perſonen, 
worauf die Eifterfucht acht, haben, verurfas 
het dabey groſſe Veränderungen in der Eif⸗ 
ferfucht. So wird nan befinden ‚daß bey 
vieler Wolluſt Feine Eifferſucht, das iſt, wir 
lieben eine Derfon ſehr, und eiffern gegen atte 
dere doch nicht, wenn fie gleich genau mit ihr 
umgeben, weiches Daher geſchehen Fan, weil 
wir feinen böjen Verdacht, oder Argmohn 
haben, fo auch su geſchehen pfleat,, wenn die 
Eifferſucht im Willen nicht die Wolluſt, fonts 
dern den Ehrgeitz und Geldgeig zum Gruns 
ve bat. Da zwar ein Ebrgeigiger fih durch 
die Eindildung, man liebe ihn weniger und 
verachte ah alio 5 eim ER OR 
ur: 
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durch Die Begierde , alles gern allein zu has 
ben, ermag nun das Hertz recht befigen, oder 
nicht , zur Eifferfadht bewegen läffet. Bev⸗ 
eits aber werden fie unter den Derfonen, 
anf welche fie eiffern follen, einen Unterfcheid 
haiten, bloß weil fie ungleiche Opinion von | 
ihnen haben, und einer mehr , als der andern 
— Ubrigens bat unter deu dee 
gungen. eine vor der andern genauere 
oe er er der Eifferſucht, und wird 
Us dem Bein wohl der Vorzug müfen 
gelaffen werden. Philaret. in ethic. lib.r. 
Part. 1.cap, 7. $.7: P.104.105, hält die Eiffer⸗ 
ſucht für was gutes. 


fEigenliebe, 


f derjenige matürliche Trieb _, da ein 
Pu ſich in feiner Dauerbafftigkeit glück 
ja erhalten ſuchet, und babero alles 
enige, was ihm dazu zutraͤglich üft, ver⸗ 
langt: und hingegen mas ihm daran hinder⸗ 
lich ſeyn Fönte , fliehet. Sie wird in dem 
Bricchifhen philaucia genenner , wiewohl 
dieſes Wort nicht nur in weiterm Verſtand 
- der ientgegebenen Erklärung ; fondern 
ich inengerm Sinn für diejenige Art der 
Eigenliebe ‚ weldye man den Hochmuth/ den 
Ehrgeitz neuntt, genommen wird. Es find 
alten Menſchen von Natur gewiſſe Begier⸗ 
den eingepläunet, welche der Herr Rüdiger 
in der Anweifung zu der Zufriedenheit der 
menſchlichen Seelen p. 182. in die thieri⸗ 
fche , die nurauf den Leib gerichtet, wurd die 
wir deswegen mit den unvernünfftigen Thie⸗ 
sen gemein hätten , und indie menfchliche, 
Die dem menfchlichen Gefchlecht allein zus 
timen, eingetheilet. Jene giengen entwe⸗ 
der auf die Erhaltung eines jeden infonder- 
t, dahin die und mit den Thieren gemeine 
igenliebe gehöre ; oder fie wären zur Er 
haltung des Geſchlechts gegeben, als die Be: 
erdeder Kortpflangung ‚ oder libido „ und 
e Begierde der Auferliehung, nad) dem 
Griechiſchen sogys- Zu der Eigenliebe ger 
Örten noch zwey Triebe, als die Begierde 
jenigen , was dem Leibe angenehm fey, 
und der Abfcheu deffen, mas ihm verdrießlich, 
und zu den erftern gehörte unter andern mit 
die Begierde zu effen , zu trinken , und zu 
ſchlaffen. Derer menſchlichen Triebe md: 
gen drey : In Anſehung des Verſtands die 
Begierde der Wahrheit ; in Anſehung bes 
Willens die Begierde der Gluͤckſeligkeit, 
and inAnfehung der menſchlichen Geſellſchafft 
Die Menfchen:Ziebe , woraus die Begierde in 
Gefeifchafft zu leben flieffe, auf wel i 
fe er dieſe Materie etwas anders 


gen, als ſolches 
erudition. p. 451. 9 





rgetra⸗ 
vorher im den intliturion. 
chehen war. Go viel 
iſt auſſer Streit, daß die Eigenliebe ein na: 
türlidper Trieb, Den der MRenfch mit dem un: 
vernünftigen Vieh gemein bat; wie wir 
und aver alle in Dem Staud des Verderbniſ⸗ 
es den , und ieder nicht nur ausder in: 


nerlichen Empfindung , fondern auch aus 
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wircklichen Verrichtungen von dem unor 
dentlichen Zuſtand ſeiner Eigenliebe kan 
verſichert ſeyn, auch anbey ein jeder an einet 
befferen Einrichtung zu arbeiten, fogiebt fol: 
ches Gelegenheit, daß wir die Eigenliebe nach 
einem dreyfachen Stand betrachten koͤn 


ten. 
it der Stand der Yarur, 





Der erfte 
wie die Eigenliebe , da fie GOtt dem Men: 
ſchen eingepflanget, befchaffen gemwefen, und 
da fönnen wir fie nach der Vernunfft nicht anı 
ders, als einen blofien Trieb anfeben , dabıy 
das göttliche Abſehen gewifen , daß dei 
Menfch dadurch zu feiner Erhaltung ugd zw 
Beförderung feiner Glückfeligfeit angetrie: 
ben werde ‚ zu weldyem Ende er ihm auch ge⸗ 
wife Sadyen vorgeleget , deren er ſich ald 
Mittel dazu bedienen kan, folglich muͤſſen 
wir bey diefem Trieb ſowohl auf die göttlich: 
Abficht, als auf die Mittelfehen. Vermoö 
ge diefes Triebe folte der Menfch alles dasjenii: 
nige fuchen, was ihm angenehm , und zu fei: 
ner Erhaltung dienlich , und daher zum Ei 
De Trincken, Schlafen angereiget werden 

ngegen alles dasjenige fliehen, was ihn 
unangenehm und der Erhaltung zuwider 
FR die Eigenliebe an ſich felbft ein von GOt 
eingepflanpter Trieb , fo folget daraus, Dat 
fie auch nicht fhlechterdings zu verwerffen 
und wenn bey den menſchlichen Verrichtun 
gen das Gefeg nichts ausdrücklich beſtimmet 
alled erlaubt ‚, was diefelbe in ihrem erften 
satärlichen Staub betrachtet mit fich bringt, 
und hingegen alle diejenigen Thoren und 
Narren find, welche dawider handeln, alt 
wen Geitzige fich nicht — eſſen und triu 
en , ein ehrgeitziger Gelehrter nicht gnug 
ſchlaͤfft, die Leute im Vabſtthum ſich geiſſelu 
Salomon fagt im Prediger cap. 4. v. 5. ein 
Narr fihlanet die Singer in cinandeı 
und friſſet fein Fleiſch. 

Der andere Stand ber Eigenliebe if 
der Stand des Verderbens, welcher auch 
altgemein und natürlich, fo fern allen Men 
ſchen, nachdem einmahl die Verderbnig ent 
fanden, eine verderbte Eigenliche angebob 
ren und alfo fortgepflanget wird, von deren er 
ften Urforung die Bernunfft eigentlich nicht: 
meih.. Denn wenn man ſich gleich die Sach 
fo fürfellet,, daß GOtt diefen Trieb den 
Menfchen bloß als eine Säbigkeit mitgetbei 
let, die nachgebends durch üblen Gchraud 
der Dernunfit und durch offt wiederholte un 
vernünftige Begierden der Mittel zu eine 
Gewohnheit, Fertigkeit, oder gueinem Ha 
bitu worden und fich fortgepflanget , wie maı 


Weis | fich natürlicher ug feinen andern Begri 


davon machen Fanz fo verbält fich die Sach 
doch gang anders , wenn wir hierüber die bei 
lige Schrift zu rathe ziehen. Denn Die| 
meifet , daß fo gleich nach der eriten Suͤnd 
des erfien Menſchen ein Habitus des böfe 
entfanden, weiches wir mach der ordentliche 
DBefchaffenbeit eines Habitus für uns nich 
erkennen Eönnen, mithin macht ſich Die fie 
ſeloſt gelaffene Bernunfft einen gantz . 
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Conceyt ſowohl von dem Uufchulde- Stand 


alsdem Fall des Menfchen , als teir ıha in 
der beiligen Schrift antreffen. Es if aber 
die Eigen⸗ Liebe dadurch verderbt, daß fie 
nichtmehr nach bem Willen GOttes, der auf 
bes Menſchen Sluͤckſeligkeit giekte , eingerich» 
tet, und mithin in der That auf des Mens 
fhen Berderben gebt; welches auf zweyerley 
Weile bt ‚ indem diefer Zrieb dem 
göttlichen Willen am einem Theil in Auſe⸗ 
bung der Abiicht ; am andern Theil in Ans 
ſchung der Mittel entgegen. Die göttliche 

diefem Triebe war , daß ber 
Beni ſich ſelbſt lieben und für feine Erhal⸗ 
tung fergen folte , iedoch nach geböriger Pro: 
portion und Demjenigem Maaß der Liebe, 
welches der eigentiihe Werth der 


. 


sber fein felbR mit fich brädhte , folglich weil | be 
tt ein weit vortre 


ya das alleredel: 
Odjectum fep, folte er GOtt mebe, als ſich 


ı Grad, ſelbſt 
lich, weil an der Gluͤckſeligkeit vieler Meu⸗ 
ſchea mebr , als eines einzigen gelegen, das 
gemeine Befte Dem Privat⸗Nutzen Firichen, 
deu in Anfehung der göttlichen Abs 
fichten hrey Arten der verderbten EigensLicbe 
erfenuen : ı) da man GOtt weniger, als 
lieber, uud fich ſelbſt als einen Abgott ver: 
ebret, mie denn Ebrgeis , Wolluft und Geld- 
geis, ald dred leibliche Töchter der Eigen sie: 
welches wir bald weifen wollen, im der 
That gewiſſe Arten der jubtilen Mbgötteren 
nd , woraus denn die Bottlofigkeit entſte⸗ 
t. Die Da umma des wahren thäti- 

nen Ehritentbums 


ih die Verleugnung fein 

felbf, nnd werm jemand fragen folte , in wel: 
em Gebot &Dtt der HErr diefes befohlen, 
fe muß man ihm antworten,daß diefes in dem 
erften gefcheben, daß wir Feine andere Götter 
neb wahren. haben ſollen. €: 
gen Bewei⸗ 
gen⸗Liebe ver- 


i 


: 2) wenn man feinen Nechften 
Weniger als fich liebet. Es bat und der Heis 
land dieſe Regel binterlaffen : liebe deinen 
Yiechkten als dich ſelbſt/ welches der Ver⸗ 
gar gemäß. Deun da wir aus der na⸗ 
und moraliſchen Gleichheit aller 
unter einander, wie auch aus der 

Vorſehung GDttes für alle 
Ihliefien können, daß er einen wie 
liebet ; wir aber unfern Willen 
göttlichen ‚ wie auch bey der Kiebe 
ten gen fofolget daraus, daß wir 
echften eben jo, wie wir und zu lies 
ben baben. Und in ber That geht mir daruns 
ter nichte ab. Deun bie Liebe , Die ich mei⸗ 
nem Nechſten zu ermeifen ſchuldig bin, die 
(Ber auch mir zu zweiſen verpflintet,, mit- 










nach den 


Es | be ei 
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bin was ich ihm thue, das muß er mir wieder 
than, woraus denn vor das erſte dieſſet, daß 
ich meinen Nechſten nicht ‚ als mid) 
ſelbſt zu lieben verpflichtet, maffen fonfi glei» 
her mafjen mein Nechſter mich hoͤher, als 
fich felbit gu lieben verbunden ſeyn würde, 
welcher Geſtait unfere Rechten und Vers 
bindlichteiten nicht zufanımen ſtimmten, und 
nur einander widerfprächen , indem ich ihm, 
da ich ihn höher lieben müfte, als mich, zu 
meinen Nachtheil Pflichten ſchuldig fen 
würde, welche er, daer hingegen mich höher 
lieben müßte , als fich felbft, anzunehmen und 
zu fordern nicht berechtiget wäre, und fü vice 
verfa, da doch der befannten Regel gemäß eis 
ne iede Verbindlichkeit gegen dem andern ein 
Recht voraus feget. Vors andere folget das 
r, daß ich meinen Nechſten auch nicht we⸗ 
niger, als mich ſelbſt lieben fol. Deun wenn 
ich mich höher , als ihn zu lieben befugt wäre, 
fo würde er auch fich höher, als mich zu lieben 
befugt fepn , folder geftalt würde ein jeder 
von dem andern mehr prätendiren zu dürfen 
urtheilen , als der andere aus eben dem Prin⸗ 
eipio ihm ſchuldig zu ſeyn urtheilen würde, 
und mithin wurden Die Rechten, und Die Ber» 
bindlichkeiten ſich ebener maffen auf beyden 
Theilen ſtets eollidirem , aus welchem allem 
nothwendig folget, daß die Eigen⸗Liebe ver 
derbt und unvernänfftig , wenn man feinen 
Vechſten weniger , als fich felbft liebet, welche 
Materie der Herr D. Muͤller inden Anmers 
dungen über Bracians Oracul Map. 
p. 405. gar fbön ausgeführet hat : 3) fan de 
Liebe gegen den Nechiten auf eine jmepfache 
Art betrachtet werden, fo ferm ich felbige 
überhaupt der menfhlihen Geſellſchafft und 
einem ieden infonderbeit zu ermeifen ſchul⸗ 
dig bin, da denn vernünfftig, oder dem götts 
liyen Willen gemäß ift ‚ daß wenn beyde Ars 
ten unter einander collidiren folten „ Die Lies 
mes Menſchen en particulier der allge» 
meinen Liebe des Nechſten weichen müfie, 
woraus abermal folget, daß diefeseine hoͤchtt ⸗ 
unvernäufftige und verberbte Eigen-Kiebe 
ſey, wenn man den Nugen vieler Menfchen, 
ja wohl einer gantzen Geſellſchafft feinem pris 
vat⸗Intereſſe nachgeſetzet. Auf folche Weiſe 
wird die Eigen⸗Liebe unvernuͤnfftig und ver⸗ 
derbt im Anfehung der goͤttlichen Abſicht, 
welches auch noch in Anfehung der Mittel ge⸗ 
ſchicht, wenn ein unsernän ebrauch 
derſelbe hinukommt, dab man felbige nicht 
ats Mittel, fondern als Abfichten anfichet, 
‚und —— Gebrauch ſelbſt nur eine anges 
nehme finnliche Empfindung fuchet , woraus 
leicht zu erkennen, mie dieſe Eigen Liebe gleiche 
ſam zu einer Mutter des Ehrgeitzes, der 
Wolluft und des Geldgeined wird , melde 
nichts anders, ald gewiſſe Arten ber Eigenlies 
be ſiud, da man ſich entweder durch Ehre, 
oder Dusch Sachen Der Wolluſt, oder durch) 
Geld und Guth glüdfelig zu machen —— 
und dieſe Od jteta dergeſtalt fuͤr die Ablıcpten 
ſelbſt halt, daß ein Ehrgeitziger zu frieden, 
wenn er nur die Ehre fuͤr ſich hat, odue u “ 
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ſich derſelben als eines Mittels, andern müs; mehr gelegen , als an dem Wohlſeyn eine 


iche Dienfte zu leiften, bedienet, welches ſich 
auch fo mit der Wolluft und dem Geldgeitz ver: 
kt,dafı man daben nur aufeine finnlicheLuft, 
uf eine Kügelung der Sinnen fiehet. Wie 
aber mit dieſen dreyen Neigungen alle Lafer 
Die genaueſte Berfnüpffung haben, fo kan man 
ohne Mühe urtheilen daß eine folche Eigenliez 
be die Dvelle alles Ubels und alled Ungluͤcks 
der Menfchen fen. 

Der dritte Stand derfelben iſt der Stand 
der Verbefferung , daß man fie nad) der 
Vernunfft, mithin nach dem göttlichen Wil⸗ 
len einrichte , woraus die vernünfftige Eigen: 
Liebe entfpringet , wennman haben die goͤtt⸗ 
liche Abſicht beobachtet , und die augewieſe⸗ 
nen Mittel vernünftig brauchet, wiewohl ein 
Philoſophus zu einer" ſolchen Merbefferung 
nichts beytragen Fan, und muß Dabero eine 

oͤhere Kraft hinzukommen, wovon in der 

beologie gebandelt wird. Man Fan bier 
nachlefen Vitringam in diſſ. de concupifcen- 
tia recta & laudabili lib, 3, cap, 5,.obferuat. 
facrar. Saldenum in di. de philautia lib, x, 
otior. theoli Buddeum in inltitut, theol. mo⸗ 
tal, patt. 1. cap,i. fell. 4. $.31. fegg. Pet. 
Müller indif. dephilautia, Der Herrvon 
Hobenftein fehreibt artig und finnreich im 
erften Theilfeined Arminii p. 16. die Eigen: 
liebe hat in der einen Sand einen 
Schwamm, damit fie fort und fort fich 
zu faubern bemühet ıft ; in der andern 
aber Bohlen, um andere Damit zu ſchwar⸗ 
Gen, gleichfam als wenn fremde Beſu⸗ 
deluntsen unferen Bvandmablen , wie 
bie finftere acht den Sternen einen 
Glanz zuneben vermöchten, welche Worte 
— auf die ehrgeitzige Eigenliebe 
iclen. > 


Eigennuͤtzig, 


Intereßiret, zeiget diejenige Beſchaffen⸗ 
beit des Gemuͤths an, da man mit Hintanſe⸗ 
ung der Liebe gegen den Nechſten feinen 
ugen zu befördern ſuchet, melches der eis 
Hentliche Character geldgeisiger Leute. Es 
if der Ausfpruch unfers Heilandes: liebe 
deinen Vechſten, als dich felbft , ver⸗ 
nünfftig. Denn indem wir nicht nur aus 
der Gegeneinanderhaltung alter Menfchen 
unter ſich wiſſen, wie fie alle einerlen ſowohl 
phofifche, als morälifche Natur haben ; ſou⸗ 
bern auch erfennen , wie GDtt fur alte gleich 
durch vermöge feiner Bromideng forge, und 
daraus leicht ſchlieſſen Fönnen, dag er unſern 
Nechſten ſowohl, als ungfelbft liebe; fo muͤſ⸗ 
air, weil wir unfern Willen nadyfeinem 
urch die Vernunfft erkannten Willen ein: 
zurichten haben, ihn aud) lichen als ung ſelbſt. 
Diefe Liebe Fan in einer geboppelten Abſicht 
betrachtet werden: entweder ſofern wir fie 
überhaupt der mienfchlichen Gefellfchafft , 
oder einem ieden infonderheit zu erweiſen 
ſchuldig, da denu abermal bem Willen GOt⸗ 
tes, welchem an der Gluͤckſeligkeit vitler 


eintzelen Menſchen, gemäß iſt, daß wenn dir 
febeyde Arten unter einander collidiren je 
ten, die Liebe eines ringelen Menfchen de 
allgemeinen Liebe des Nechſten weichen muͤ 
fe, und das iſt es, was man ſagt: commo 
dum publicum preferendum eſt commed 
priuate, 

Ein eigenmüßiger,oder interebirter Menfc 
handelt wider diefe Ordnung, die er in de 
Liebe nach dem Willen GOttes beobachte 
folte,fowobl in Aufehung eintzelner Meuſchen 
die er weniger lieber,als fich, ald in Anſehun 
einer — Geſellſchafft, deren Jutereſſe 
dem ſeinigen nachſetzet, und da er vermöͤg 
der Liebe feinem Nechſten gewiſſe Schulvia 
keiten leiften folte, fomuß diefesmit feinen 
Nutzen, und hingegen mit des andern Echa 
den, oder bach \ucommmoditdt gefcheben, da 
er ihm ohne reichliche Belohnung keinen (Be 
fallen erweifet. Alſo beſtehet das eigentlich 
Weſen eines intereßirten Menſchen darin 
ven, dag man nicht nur in der Befoͤrderun 
feines Nutzens weiter geht , als ſichs gehö 
tet, welches, fozu reden, bad Materiale iſt 
ſondern aug die Abficht bloß auf feine eigen 
Gluͤckſeligkeit hat, ſo das Formale it, wel 
ches denn ohne Schaden und Incommodita 
anderer nicht abgeht. Wir haben oben ge 
jagt ‚ es fen dieſes die Art geldgeigiger Leute 
und fo wird insgemein das Work interefir 
genommen ; doch Fan man ihm auch eine wei 
tere Bedeutung beplegen,und daſſelbige eben 
faus auf den Ehraeltz Er Eigennuͤtzig 
Leute laſſen ihr intereßirtes Weſen zuweile 
deutlich mercken; zumeilen aber wiſſen fi 
ſolches ziemlich zu verbergen, und wenn maı 
durd) fie in der Welt mas erlangen will 
En — ihr Intereſſe nur in das ſeinige ver 

e 
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Iſt eine mit der Neigung und Affect eine 
Menſchen verbundene Hartnaͤckigkeit, ver 
möge dererin den Meinungen und Anfchlä 
gen, welche ibın fein Affert eingiebet, fo hals 
ſtartig ıff , daß er weder bie Remenftrationen 
veruuͤnfftiger Leute vertragen ; och die Ei 
telfeiten anderer Afferten an andern Leute 
um ſich leiden kan; hingegen verkenget, ba 
andere Leute in ihren Thaten fich eingig nac 
feinem Gefchimark richten follen. Das erfl 
entftcher aus einen Mangel der Gefdlligkert 
das andere .aus einem Mangel der Befchei 
denheit. Man nenuet dieſes Lafter deswe 
gen einen Eigenſiun, weil ein ſolcher Menſ 
nur allenthalben ben feinem eigenen Sinn 
das iſt ben dem, was ſein Nfeet Yalliget, beı 
harret, und will, daß alles in der Wilt nac 
ihm ſich richten. ſoll, woraus eine gebäfin 
und unertragliche Ar fuͤhrung entftebet. € 
laͤſt ſich mit einem ſolchen Renſchen nic 
anders umgehen, als DAB man ſich im fein 
Schwachbeit ſchicket/ und feinen After ge 
maß \inet, wie denn ein Kluger in — 

ingei 


ET 


6 Eig euthums⸗ Recht 


— — — — — — — — — 
Dingen nach ber heutigen Welt⸗Art leben, 


muß ‚ ob ſelbige ibm gleich an ſich ſelhſt naͤr⸗ 
riſch und eitel zu ſeyn ſcheinet, cont. Mullers 
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— — m — — 
woraus nothwendig das Recht, andere von 
dem Beſitz oder Nutzung derſelden auch gus⸗ 
zuſchlieſſen, flieſſet, und drittens die Nu— 


Anmerck. iiber Gracians Oracul Max. 60. Bung, oder der Gebrauch, welches die Wire 
p. 466. Max. 101. p. 6. Max. 120. p. 135. ckung der Herrſchafft iſt, und eine völlige 


Max. 133. p. 207. 
Eigenthums⸗Recht, 


Bedeutet uͤberhaupt eine Herrſchafft über 
aab und Güter, davon man in der naturlis 
m Rechtegelehtſamkeit bey der Lehre von 
den herothetiſchen Pfüchten gegen andere 
bandiir. Wir wollen dieſe Ausſuͤhtung iu 
mes Theile bringen, und erſtlich die Sache 
felb@ mit ihren Umftaͤnden dergeſtalt erklaͤ⸗ 
gen, daß wir nach der Theorie Die Natur 
und Me Objecta dieſes Eıgenthumss Rechts, 
inalachen die Art und Weiſe, wie ſolches kan 
etlangt und verlohren werden ; nach der 
raxi aber ‚ wie man ſich desfalls in feinem 
un und Laſſen ju verhalten habe, zeigen; 
bierauf aber von dem ln des Eigen 
—* wie ſolches zuerſt eiugefuͤhret worden, 
ein. | 

Die Sache ſelbſt betreffend und zwar nach 
der Toeorie, fo haben wir zu feben 1) wor: 
innen »iejes HEigentbums s Recht beſte⸗ 
be 2 Esihein ſolches Recht , da ein Menſch 
gewiſſe Sachen eigenthuͤmlich, das ift , mit 
Ausihlieffung anderer Zeute befiket, und fel- 
bise nad) feinem Gefallen brauchen fan, da⸗ 
ber man z. E. zu ſagen pfleget, die Sache ift 
miin , des Buch gebörer mir eigenthumlich, 
das iſt, ich babe folche Gewalt darüber, daß 
ich andern ſelbiges zu brauchen 3 oder ſich ans 
zumaſſen, vermehren, und ich biugegen da> 
mit thun Earı, mas ich will. Detjenige, der 
eine Sache eigenthuͤmlich befiget , wırd der 
wserr davon, auch der Sigenthums⸗czerr, 
der Befiger genennet, uud dasjenige , mas 
er eisenthuͤmlich bat, heiſſet Das ſeinige. 
Es machen einige einen Unterſcheid inter 
prooprietatem und dominium ; indem Die 
pruprieias, oberdie Eigenfchaflt fein volliges 
Eraentbum fen , dabey ſich die Nutzung und 
ber Gebrauch der Haab und Güter nicht bes 
Ande, f. Ziegler ad Grotiuin de iure beili & 
pacis lib.2. <ap.2, $. 1. und Pufendorf de 
jure natutæ & gentium lib, 4.cap. 4.9.2, Zu 
ber völlige Herrfchafft über | 
ter werden drey Sluͤcke erfordert, als erfilich 
Die Poſſerion, oder der Beſitz, welcher cine 
foiche Befchaffenheit der Sache iſt, da man 
ſeldige in feiner Gewalt hat, wit der Abſicht, 
e ver lich zu behalten, wiewohl man Herr 
ber etwas ſeyn Fan , ohne daffelbige in Be⸗ 


Haab und Guͤ⸗ 


und freye Diſpoſition derjenigen Sachen, 
welche uns eigenthuͤmlich zugehören, derge⸗ 
ſtalt unter ſich beareifft, daß man ſolche wicht 
nur zu ſeinem eigenen Nutzen anwenden, ge⸗ 
nieſſen und gebrauchen; ſondern auch an an⸗ 
dere verduſſern, verpfaͤnden und verkauffen 
fan. Die Herrſchafft über Haab und Güter 
wird eingetbeilet in dominium eninens und 
vulgare „ in die hohe und in die gemeine. 
Jene foll darinnen beftchen, daß eine gautze 
Gemeinde, oder der Regent fo viel Gewalt 
über eines ieden Guͤter babe, daß er felbige 
im Sal det Noth weanehmen und fiegum ges 
meinen beiten anwenden Fan, welche Einthei⸗ 
lung ſonderlich Grotius de iure belli & pa» 
eis lib. 1. cap. 1. 9.6. cap. 2. 6.6. lib.3. cap, 
19. 6.7. und cap. 20, $.7. fuͤraebracht, wor 

beraber nachgehends viele Streitiafeiter ent⸗ 
itanden,, ob dieſes Hecht feinen Grund has 
be, oder nicht ? welches Job. Sr. Gorn 
in differcat. de dominio eminente behauptet, 
und in politicor. part. architeätonic. de ciui- 
tate lib, 2. cap, 4- p. 325. (gg. wicderholet, ders 
giftalt, daß er dafuͤr haͤlt, esfommte das do- 
mınium eminensden Regenten allegeit und in 
alten Faͤllen, ohne Compenſation zu; er iſt aber 
von Wilhelm Lyſero in diſſettetione pro 
imperio contra dominium eminens 1673. Wis 
derleget worden. Dieſem haben Ziegler 
in notisad Grotium p. 46. und de iurib. ma-+ 
ieſt. lib. 1. cap. 4.9. 14. Thomafıus in den 
Anmerdungen über den Zuber de iureciui- 
tatis lib. 1. Set. 3. cap. 6. p. 94. Benfall geges 
ben, welcher legtere aud) anmercket, man müffe 
imperium und dominium wohl unterſcheiden, 
daoon Daserficre, und nicht das letztere einem 
Sürften wäre übergeben worden , wiewobler 
in ber iurisprud, diuin, lib, I. cap: I. 9. 1255 
varur schalten, man fähe Feine binlängliche 
Urjach, warum man die Eintheilung inter 
deminium eminens und vulgare vermerffen 
molle. Es haben auch andere angeniercket, Daß 
allerdings ein Fürft Die Gewalt über der Uns 
tershanen Güter habe, um feibige zum gemei⸗ 
nen Beflen in Fall der Noth zu gebrauchen, 
welches der Billigkeit gar nicht entgegen, 
wenn diefes nur im Nothfall geſchaͤhe, da die 
ordentlichen Mittel nicht binreichten , und 
demienigen,, dem mas weggenommen wors 
den, der Schade wiedererfeget werde, welches 
eine dominium eminens extraordinarium 


fıesubaben, nur ift folche Herrſchaftt uuvell⸗ nennen, als Boecler in einer befondern Difs 
femmen, weil man auf dieſe Art ben Nugen | fertation de dominio eminente, welche p.85. 
entbebren muß. Wenn man eine Sache in | (gg. feiner comment. inGrotium ftehet,darins 
Beh nebmen will, iſt noͤthig, feinen Willen nen er fich aber ohne Noch Weitläufftigfeit 
burd) 24.3 auſſerliche Zeichen und Merck⸗ machet,, und wenn es zur Sache ſelbſt fommt, 
mabte am Tag zu legen. Word andere wırd ſelbſt nicht weiß, was er fagen fol: Kulpiſi⸗ 
erfordert das Eigenthum an fich felbft, wel⸗ us ın colleg. Grotiano p. 14, Wilbelm Bros 
des Das eigentliche Weſen der Herrfchafft ii, | tius-in enchir, cap. 6.9.13. Senniges in not. 
ba uzır eine Sache dergeſtalt zugehoͤret, daß | ad Grotium p. 60. Pufendorf de iure nat. 


: Ne auf dieſe Art feinem andern aufiehet, | & gentium ib. 2..cap- 5. $.7..Willenberg 
| — 


Gr Eigenthume⸗ Recht 


in ficilimentis lib. 2. cap. 3. quæſt. 12, ſqq. 
und überhaupt fan man von diefer Contro⸗ 

Heren D. Bubdeum in hiltor, iurıs 
natural. p.79. fqg. lefen } die dahin gehörige 
Schrifften aber werden in der bibliorheca du- 





int 
— Streit geweſen, ob diefe 
telche der Fürft 


vm ju nennen, fo ein jehr verhaßtes Wort, 





gis — quadripartita p.213. angefübs | Fleiß, 


Eigeutbums+ Recht 673 


die Sache mar zum theil in der Gemei 
fchafft bleiben 5 _zunıtbeil aber zum Eige 
thum werden muͤſſe. Wenn aud) die Sad 
war allen Menfchen guugfamen Nutzen g 
ben Fan, aber doch nicht ohne menſchlich 
wieder Erdboden, fo fan diefelbe abi 


daß diefed mehr ein Wort: als | malmicht , ohne einigen Streit zu beſorge 
Gemalt, ungetheilet bleiben. Drittens mußdie S 
im Rall der Noth bat, mors che dergefta 


It verwahret werden fönnen , ® 


auf fie allerdings zu reftringiren , Ara Mor, et davon bleiben müffe , meil das @ 


oder ſchon unter dem imperio begriffen? da ⸗ 
ber einige nicht ſowohl die Sache ſelbſt, die 
auch ihre Richtigkeit hat , als vielmebr bie 
Benennung verwerfien. Denn wenn man 
dem Fürften aufgetragen , das gemeine 
zuerbalten, fobatıman ihm auch zugleich die 
t gegeben,ale Mittel, wodurch der End» 
fan erhalten werden, zu gebrauchen, fol» 
ten auch dazu die Güter der Unterthauen ans 
gewendet werden , meil dad gemeine Beſte 
dem Privat: Nutzen fuͤrgehet. Will mar num 
Diefe befondre Gewalt ein dominium eminens 
nennen ; 8der unter dem imperio begreifen, 
liegt nicht viel dran, wenn mur die Sache 
elbſt beftehen bleibt. Die gemeine Herrſchofft 
sder dominium vulgare if, melche ein ieder 
Privat: Mann über feine Güter bat, und wird 
getbeilet in einevollfommene , da der Bes 
fin,das Eigenthum und die Nugung beyfam: 
men find, und in eine unvolllommene, wenn 
es entweder an dem Beliß; oder dem Eigen: 
thum; oder Nutzen fehlet. Won der voll 
tommenen Herrſchafft fenet man wieder 1wed 
Arten, das Eigenthund s Recht im engern 
Derftand, welches nur auf eingelne und cr, 
er Dinge gienge , und das Erbſchaffts⸗ 
‚ fo man über eine gantze Verlaffen: 
‚ oder Begriff aller Güter und Rechte, 
-temand befeffi Die uns 


— Herrſchafft ſey auch zweyerley, ſolche Wei 


dad dominium directum, oder Ober⸗Eigen⸗ 
thum, wenn man den Befig und die Nur 
sung, auch wohleit Stud ded Eigenthums 
einem andern verlichen,, und ſich bauptfäch- 
lich das Eigenthum, oder deu größten Theil 
deifelben vorbehalten hat, und Das dominium 
veile, das Klieders'Zigenthbum , oder Nu⸗ 
en ‚ menu man entweder bloß 
ein des Eigentbums famt der Nu: 
gu ; oder bloß den Befig mit oder ohne 


| werden. Einige machen davon 


genthum mit fich bringt, daß man andere 
von ausieplieffen fan, f. Tbomafium in ä 
risprudent.. diuina lib.2. cap. 10. $. 123. a 
und Pufendorf de iure naturz & gent. 
4. cap.5. Hieraus flicffet , daß bas gro 
Welt: Meer , meldyes die vier Theile d 
Welt Europa, Afia , Afeica und Ameri 
ebet, keiner eigenthumlichen ſcha 
fabig ſey, weil es einen unerfchd u 
vor alle Menfchen binlänglihen N 
giebt , auch in keine folche Verwahrung 
genommen werben , Daß andere davon 
ben müften ; die Stüde aber des Mecı 
welche zum groffen Welt: Meer nicht könn: 
ae Ds ‚ und allerdin * 
geutlichen Herrſchafft unterworfſen, inde 
ſich die ietzt angemerckten Eigenſchafften d 
bey nicht finden, über welche Materie for 
ein Streit eutſtanden, und verfchiedene b 
fondere Schriften verfertiget worden , bavı 
maneine Nachricht antrifft bey dem Bofi 
de comparanda prudentia cauili$. tar. Do 
clero in comment, ad Grotium pag. 38 
Rulpiſio in collegio Grutiano exercitar. 
p- 37. Struvio in bibliorh, pbilof, cap. 
$.10, ochſtetter in collegio Pufendo1 
exerc.8. $.4. Willenberg in Gciliment 
juris gentium prudent, lib.2. cap. 2. qui 
16, 17. wie auch an gehoͤrigem Drt von dei 
Meer ausführlicher gehandelt haben. A 
I ife kan man überhaupt die Sach 
foldye , welche des Eigenthur 
denen fich bie oben berub: 
Eigenſcha icht befinden, dergleichen 
le- unfichtbare und geiſtliche Dinge, a 
bimmlifche Eörper , die Erdkagel, der gan 
Lufft: Kreis und das groſſe Welt: Meer fin 
und in folche , die des Eiaenthums fäbig fir 
die man Haab und Güter nennet, und n 
deneri Handel und Wandel fan getrieb 
vierHaupt:2 


eintheilen 
nicht fähig 


ugung von einer Sache babe. 2) Betrachz | theilungen. Nach der erften werden fie I 


ten wir das Objecrum des Eigenthums. 
Dieienige Sache, welche man eigenthuͤmlich 
will, muß erſtlich dem Menſchen eini« 
gen Nutzen entweder mittelbar , oder: unmit⸗ 
— es muß aber vor bad andere der 
ugen 
feon, fo daßkein Streit 
n moran alle M 
ne daß fie darüber 
nicht 
FR di 


enſchen gnug 
ſtreiten duͤrfften 
fo beſchaffen, daß der 
ein etli wer⸗ 


Vänglic) if ¶ fo verfieht fichs von felben, ap 





a Stücen Ean *8* andes: 
in etlichen aber vor alle Menſchen zus | Republic gehörten, doch wären da die Guͤ 
entweder oͤfſentliche 


trachtet entweder im Stand der natürlich 
Grepbeit ; oder in der Republic. Im Sta 
der natürlichen Freyheit wären fie eutimei 
berrnlos , daß fie niemanden gehörten , u 
entweder nie einen Herrn gebabt , oder v 


vor alle Menfhen binlänglich | ihrem Herrn verlaffen worden ; oder fie n 

ber zu beforgen. | ren gemein, entweder allen oder mur etlich 
haben , oh» | und dann wären welche eigenthümlich , | 
} ‚ das ift | einem ieden allein 
ötbig, ſich eigenthuͤmlich angumaffen. |public fänden ſich 
e Sache uße indem alle folche 


en re 
ne ’ 

Güter , die fon keir 
Heren hätten, dem ‚oderi 


4 oder gemeine, 2 


6737 —— md» Nedt Eigentbums- Recht, 674 
ac ürer. Mac, der andern Abrhei:]c Sachen erlange. Ben jenen bat enfmeder 
lung —458 n cörperlidd , und | modus originatius, mie man von Anbegirn 
frelem ir ie. innen ; etliche üder das Eigenthum erlange, oder der modus de- 
uncdrper I. {et mar wieber in be: | riuariuus, mie das Eigenthum von einem auf 

und unberenliche. Die bemeglichen | den andern gebracht wird, fatt. Originarie, 

‚ die man ohne Berletzung von eitie | ober urfprünglich „geftbiche deff:lbige durch) 

an den andern bringen fan, daven man | die Decupation ; oder Einnehmung , went 
men 6 Chen t. Nach ber erſten kön: | man Sachen, die feinen Herrn haben, in 
- fi) einige felbft bewegen, mie die Thie: | Befig minmmt , indem eine berenlofe Sache 



























bingegen muͤſſen als ont Din: peunjeniden zufaͤllt, der fie zuerſt erareifft und 
sabern p £ werden, wie infönder: | in Befig nimmt , wie noch heut zu Tape ben 
das Hausg und das Geld. Nach | Sachen, die andere weggeworffen oder ver: 


laſſen, und alſo herrulos worden, auf ſolche 
Art eigenthuͤmlich werden. Ja den Gund- 
lingianis part. 31. p. I. faq. tteht eine Ans 
merckung von Erlangung des Elgenthums 
ohne Berührung und cörperliche Bernahrung, 
dafiımen Herr Bundling zu ermeifen fich 
bemübet , daß _gemiffer maffen die bloffe Er; 
klaͤrung des Willens durch Worte binlängs 
lich ſey, das Eigenthum einer Sache ju ers 
langen, wenn felbige gleich nicht weggenom⸗ 
ten werde. Man pflegt insgemein drep 
Arten der Einnehmung zu machen , welche 
find occupatio Bellica , Die Eroberung oder 
Erbeutung, venatio, die Jagd, und inuentio, 
das Finden, wiewohl die Eroberung eigent ⸗ 
* [lich keine Art das Eigenthum zu erlangen ift, 
‚| weilnicht nur die Sache nicht berrnlod gewe 
feu , fördern auch der Feind , fo lange der 
Krieg waͤhret, alleeit das Kedt, die de 
nommene Sachen toiedergunehten, bat, und 
giebt aljo die Eroberung nur in Anfebung des 
rer, die mit bem Kriege nichts zu thun ben, 
ein Recht , daß ſie einem die eroberte Sachen 
nicht nebancn 1 oder in den Beſitz derfelben 
Röhren d ürffen. Durch das Jagen Ean te 
mand im Stand der natürlichen repheit das 
Eigenthum erlängen ; in der bürgeflicyen 
Geſellſchafft aber verhält ſich die Sache gan 
anders, und was die gefundene Sachen bes 
triffe , ſo ſind ſolche zweyerley: entweder die 
dad Meer ausgeworffen; ober die jemand ver⸗ 
lehren. Die erfte Art hat in dem natuͤrli⸗ 
chem Stand flatt; imder Republic hingegen 
gehören fe ide Sachen demjenigen , der die 
Herrſchafft über dag Meer; oder Ufer deſſel⸗ 
ben hat. Die andere Art Fan man ſich nicht 
ehe zueignen, als bis man verfichert ift, daß 
der fie verlohren; oder weggeworffen hat, fols 
he völlig abandonniret ; oder wenn man von 
demrechtmäßigen Herten nichts in Erfahrung 
bringen fan, wovon mit mebrern die befoti> 
dern Artickel von der Einnchmung, Erobe⸗ 
tung, Jagen und Finden handeln. Es fegen 
einige auch zu dem modo otiginario die Thei⸗ 
lung , wenn Diejenigen , die eine Sache ges 
ar ju merden | daß nie: | meinfhafftlich befigen „ ſich dergeftalt vete 
um ohnefeine That; oder | gleichen, daß einieder fich einen Theil davon 
R | allein zueignet , welches aber eigentlich Fein 
ent modus originarius, indem vorher das Eigen: 
| — , erlange und verliere,| thum, mem gleich gemeinſchafftlich ſchon 
* Be Ausnab: | att aehabt, und daffelbige durch die Einneh⸗ 
er öndere hat man | mung erlangt worden, und gefchicht durch Die 
Ban Eigentum von den | Theilung nichts anders, ald daß man einem 
u, r — den zugehörigen] fein Recht, Dem über gewiſſe an 


der andern en etbeilt man fie inresfungi- 
biles, die man wicht gebrauchen Fan, ohne 
zu verbrauchen , deraleichen alle Ef: und 

| ‚ alle Bau- Materialien und 


— find und in res non fun- 


wohl gebrauchen Fan, ohne 

= " Oder verrichten därff, 
ed wegerdtb, Bücher und der: 
Di * en icden Güter find, 


unbeſchadet, nicht von ei: 
zu — koönnen gebracht wet: 
ü € Brände , Stadt: und 
Güter denn unbeme ein 
* Natur, wie die F 
„wie die Haͤuſer. Die u 
inge befichen in gewiſſen Rech 
den Sechen an 


{ — das Recht in ius in in 
ar —— he dergeſtalt haff⸗ 
SH 4 le wircklich jueignen ; 


Fan ‚ und in ius ad rem, 
iss einem andern mag ju for: 
8 ſchuldig iſt. Nach der 
iR es entweder eine Prin: 
n Land⸗Gut; oder eine 
Magen und Yang ‚und 
Ferbau achörige Werckzeuge, 
nr was als ein Prit: 
ber alsein Acceſſorium anzu 
Meübrlihen Determination 
ver, daß fi alfo davon 
€ Reaeln geben laffen. Die 
macht einen Unterfeheib 
—* und unter die Fruͤchte 
Sack, da * Ku 
eſe unter den ten 
Be et Huͤlffe der Natur ; 
leid) durg menſchlichen ei, 
weld * dutch bloffen Gebrau 
bracht werben. er 
1,. die eigenthilmlich koͤnnen 
einige in eiuet 2 
etrachten mir die A 
—— kan = 
Ko en werben , woben 














































aan und verliere, und da 
im mit dem Befitz, welches 


JO T 
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„675. __Eisentb ————e — 
de mit ibn gehabt‘, allein aͤbetlaͤſſet. Die A ſich etwas zu erwerben und eigen 


Keen deriuatiuos betreffend, wenn bat Eis 
‚don einem aufden andern —— 
d muß dieſes allezeit Durch d 
Einriligun ſowohl des erften, als J 
Heren geſchehen da aufder einen Geis 
— Eigenthum — * alıdern 


tbümlich zu bef em. Dem mas mir zu 
Nothdurfft und Begvemlichfelt unfert Ye 
£ jben&brauchen „muß, entweder gemeinſchofft 
ſich; oder eigenthümlich ſeyn da es abe 
der Zuſtand der Menfchen nicht leider, alle 
was zur Nothdurfft und Bequemlichkeit de 
über erlangt wird, mie einige dafür halten, | Lebens erfordert wird, miteinander genteiı 
x nemlich die Erbfolge, Er eier und zu haben, fo yon dag Eigenthum einaefüh 
Teftamente vom den b hen Gefegen ret wer en,und e eimieglicher ſich nicht nu 
— ale ik, A nen Güter nach der Nothdurfft; fondern auch Comme 
ae eit berrnleh dität — bertunbet und ſolches ohn 
Sen haar mt nächfte dazu fen. | dem Fineuthum nicht geſchehen fan; alfe mu 
erg meinen fie, e# konne der Eigens er auch ſich dahin bennubeht,daf er gewiffe Sa 
zen err fein Eigenthums Recht an den chen eigenthilmlich bekomme, ft aber das Ei 
ndern nn en nr bey den Leb⸗Zeiten genthum zu dem Ende eingeführet worden 
t dem uatürlichen Stand yes auf eine daß mir Daran feinen Mangel haben, wagdi 
—* wi Art geſchehen ihnte ‚als. erftlich | Nothwendigkeit und Die Eommuodität des Le 
ucch die Tradition ; oder Ubergabe, wenn beus erfordert, fo ſteht uns nicht freu, mi 
mau mit ausdrücklicher Bewilllgung des vo⸗ dem 25 umzugehen, wie wir wollen 
A Her eine Sache wirck⸗ ſondern müffen den Gebraud; defjelben mac 
Wr bekonime; hernach durch die den nörtlichen Abfichten gemäß einrichten 
TR ‚ wenn ibrer Fit oder mehrere ish unfer Recht „ welches von dem nötı 

e Sache von einem a uüngertbeilt be; Jliche 
mmen und gleichwohl ein ; 2 ll der andere |diren ‚ als es der Mille GOttes * ſſet 
der eſeſ zuble a t, | Uuf feiren eines andern in Anfehung de 

e 















n Geſetz dependiret , nicht weiter e 5 


‚nichts billiger, ala daß eintm ieden fein | Eigenthums muß man ſehen ob die Eat 
E neben, od 3 tdas Eigenthum noch bey ihrem Herrn vorhauden, oder ob fi 
eingerdum en durch Die Oecu⸗ ein anderer in Beſitz babe ? Im dem erſte 
na de enn de ‚feine Sachen aus: Fall muß ein ieder leiben ‚daß einer daß jein| 
ruͤ erlaffen, . rat felbige herrnlos | ae ruhlg brauche , welches aus dem natür 
—8 fen der erſte, der ſie inde und in |lichen Verbot flicffet , daß man niemanden 
‚nähe I ‚and vier |beleidige. Denn indem der Beſitzer; ode 
Feine —R—— der Hert das Recht su der Sache bat , fie al 
har U A ‚die elnem andern) eigenthümlich ugebrauchen , und ibn diefe 
Beate gerathen Ätfehreigend aban|das Geſetz ertbeilet; ſo legt ebetı dieſes Bft 
erlange Ay der _fie beſi⸗ deim —* eine Dbligarion auf, ibn micht i 
das — depon.,. Andere aber, ſeinem Recht zu kraͤncken, well er ſich ſen 
en arurlichen Stand die Tefta:| mehr aumaffen würde, a (sch ‚uni 
te, Erbfolge „Erd - Verträge zulafien,| dadurch Gelegenbeit zu den gröften Unrubeı 
ed werde dae Eigentynm ton einem|geben. Mankan einen in Aafehung des €i 
den audern gebracht „ enlweder nad) der geuthums auf eine dreyfache Art beleidigen 
nd dee © z, 6% ptzferiptione)a) nimmt man einem das feinige gar weg 
s, und dahin gehörten Dig füccefiones ab |melches entmeder auf eine grobe und fubtil 
eitato , die Erbfolge 5 dder durch einel Art gefcheben Fan. Auf eine gtobe Art, wen 
That des vo * Herrn, —3* entweder man ſtiehlet, das iſt einem das ſeinige beim 
ausdt als ben Lebzeiten, theile im | lich wider fein Wiſſen und. Willen weg 
‚Fall des Abfterbend 5 oder fillfchmeigend, | nimmt, oder wern man raubet, oder einer 
EHE —55 zu rg wobed mir —R—— Wiſſen, abe 
ek h aufhalten ‚ weil die Babe elwider feinen Willen ‚wegriimnit, Auf ein 
—** — in —* —— —* en Er bite Weiſe geſchicht durch den B 
/ Krbfolgen und Teſtamen⸗ trug wenn man den andern zwar mit feine 

ten In —5— —3 der ingebötigen Gas aan. | bie man aber durch ungegruͤt 
‚hen ‚. welche acceiliones , der Zuwache ne: |bete Vorftelung erlangt , um das feinig 
nei ei —* erlangt mandad Eisentbuh britigt ©; b braucht tan ves andern Gach 
urch die Einnehnmung, dakbeinjenigen, W feinem Schaden , indem man fie verde 

— ere von der Haupt⸗Sache ift, guch bet, nnd <) ſuchet man ibm binderlich x 
Bean — und er de re FR, wenn er feine eigenthuͤm de Sache 

Kann 













n , nach eutweder ——— mid en was niehren 
“ ae { dr Suede folget Ic ere imar eigem! 
wa: moon unten mit Na nel ie — in a 
——— ter da if: Anker 
hen! müfend ie Sache auch p derer bie. Im Ben 
ertdegeru kben, —0 Riten mir iin Bere er ein ee eh seine er,0 
— — v4 nt & bringen. rech ser fen? Ein un ehmmidpı 
ſch der⸗ —— Ba ee: oder Deren Wert 
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mit allem Intereſſe wieder zu erflatten , wel⸗ Eigentbums angetrieben worden, erfennen ; 
ed aus den natürlichen Gebot, daß man | aber nichts gewiſſes fagen noch vielweniger 
den serurfachten Echaden zu erfeen habe, | die Art und Weiſe wie es dabey heraegangen, 
Richet. Eim rechtmaßiger Befiner hat ent: | beſtimmen. Diefes alles hindert ihn an der 
Deder etwas inne vermögne eines mitdem Eis | Ausführung der Sache felbft nicht, von deren 
genthums:Heren aufasrichteten Nergleichs, | Befchaffenheit er auf das deutlichfte reden, 
da er denn fchuldig ift , ſolches nach Innhalt und daher die gründliche practifchen Eon⸗ 
des Contraets dem Eigenthums⸗Hertn wieder | clufiones folaern kan. Die Sache aber felb 
zujufiellen, weil man Treu und Glauben bals | von dem Urfprung des Eigenthums betrefs 
tem muß: oder er hat fünf etwas in Meis | fend, ſo kommt fieinfonderheit auf drey Um⸗ 
mung, deß er es vor fich behalten wolte, bey | Hände an, einmal: was es gleich von Ans 
fi behalten ‚ indem er nicht gewußt, daß ed | fang der Welt damit vor eine Ber 
einem atıdera Herrn gehöre, und ſodann ift | ſchaffenheit gehabt babe? hernach auf 
die Sache entweder noch vorhanden ‚ oder fic | was Art das 'Eigenebum ‚, wenn fols 
bat fich verzehret. In jenem Fall ifterfchulz | ches nicht gleich von Anfang geweſen, 
din, fich mach allem Vermögen gu bemüben, | eingefübrer worden ? und drittens wie 
daß es wieder im die Gewalt des rechten Ei: | weit GOtt bey folcher Anordnung mit 
gentbums: Seren Eommie ; in dieſem aber muß | feinem Willen concurrirer ?_ Bey der 
erdavon dem Eigehthums-Herrn fo viel wie⸗ erften Frage fcheinen die Seribenten des 
der erfatten , um fo viel er fidh davon bereis | natürlichen Rechts unterfchiedener Meinung 
&ert bat. Bon diefer Materie Fan man die | zufeom, mie fie denn auch wircklich einander 
Brribenten Des natürlichen Rechts nachlefen, | widerſprechen, da noch vieles, wenn man die 
es Brotium de iure belli & pacis lib. 2. cap. Sache aenau anjiehet , auf eine Logumadhie, 
2. faq. mebft feinen Auslegern Ofiander, | oder Wort⸗Gezaͤnck ankommt. Denn mar 
Veirhem/ Aulpiſtum, Felden, Boeclev, hat durch die beyden Wörter dominium und 
Siegler, Teſmar / Willenberg, Pufendorf | communio die Sache felbft ſchwer gemacht, 
de iure nature & gentium lib. 4.cap.3. (gg. | und Gelegenheit zu manchen vergeblichen 
mebfi Barbeyraca Noten und de ufhicio ho- | Difpüten gegeben , indem man jenes bald in 
minis & ciuis lib. 2: cap. 12.13. mit Tits, | engerm ; bald im weiterm Verſtand genoms 
Treuers, Lehmanns Anmerd ungen, Zoch⸗ men, und die communivnem, oder Gemein⸗ 
ſterter in collegio Pufendorf, exerc, B. = | fchafft der Güter eingetheilet in negatiuam 
maſtum in iucisprud. diuina lib. 2 cap, 10: | und poſitiaam. Jene beftehe darinnen, daß 
Buddeumm in elem. phil, ptact. part, 2. cap-g: | viele eine Sache zugleich brauchen koͤnnten, 
fe. 6. und in inftieut. theol. moral. part: 2: Feiner aber von demſelben ſich was eigen» 
27.3. fett. 5. Wernher in element, iuris nat: thuͤmliches, als das feinige davon anzumaffeır 
cap. 14. Gerhard ın delin. iuris nat, lib, 2; | habe; dahingegen die communio pofitiua fey> 
cap.8. Rechenberg in inftitur. iurispr. nat. | wenn alle zugleich am einer Sache das Eigene 
ib. 2,ce 6.7. Wolf in den vernünftigen | thums Recht hätten, welche legtere Urt eben 
Gedanden von der Menſchen Thun und | das, mas man dominium commune gu nennen 
Caſſen part: 4. cap.3. Glafey indem Ders | pfleget. So iſt es auch mit den bevden Wor⸗ 
—— und Volcker⸗Recht p.601. ſqq. nebſt teru proprietas und communio poſitiua gegan⸗ 
andern. Ihre beſondere Gedaucken und gem , die man im ungleichem Verſtand ges 
Meinungen, worinnen fie von einander un⸗ braucht und dadurch verurſachet, Daß man 
erſcieden ſind, haben fie in den Specials | einander theils nicht recht. verſtanden, theils 
Brtideln , wie und bereitd bezogen, | widerſprochen, wie aus verfchiedetien Meir 
engeführet, und daher in diefem die Sache | nungen , Die wir ietzo anführen wollen zu erfes 
ku: kurtz zuſammen gerogen. hen ſeyn wird. Die erſte Meinung iſt des 
Das andere Hauprttuͤck dieſer Ausführung | Brotii, welcher ae iure beili & pacis lib. 2 
betrifft den Urſprung des Eigent hums / wie | cap.2. 5.2. dahin u gehen feheinet, daß gleich 
deſſelbige zuerſt entſtanden und eingefuͤhret vom Anfang eine comrmunio poſitiua geweſem 
merden , welches mir billig vom der ſchon wenn er ſchteibt: Deus humano generi gene- 
gehabten Materie abfondern, und zulekt für | raliter contulit ius in res huius inferivris natu= 
uns nehmen, dabingegen andere, wenn fie | r@ ftatim a mundo condito, atque iterum mun- 
den warürlihen Recht die Lehre von dern | dopoft diluuium repararo; welche Worte jwar 
ragen zuerſt Diefegtage unters | fo deutlich feine Meinung nicht anzeigen ,_die 
:_ Detm egentic iſt ji biftorifch | man aber aus Dein folgenden fehlieffen Ban, 
uob nicht ſowohl fürdie Dhilojophen, | daß er es mit der communione pofitilta ges 
als Theologen, (6 fern alles, dasjenige, mas | halten, wenn er bald darauf faget: ac taus 
wie da⸗en wiffen, der heiligen, Schtifft | vſus vniuerfalis iuris etat tum vice proprieta« 
genommen, andein Philofophus nur Muth: | is: Nam quod quisque fic arripuerat, idei 
maffungen aufleliet , mwiectma juerſt das Ei: | etipere alter nili per iniukiam non poterar) 
gestzum e entfiehen föunen , daraus worauf er zeigt , wie ed moͤglich geweſen, daß 
eber nicht £, boß folches mahrhafftig.alfe | man in ſolcher Gemeinfchafit der Güter ges 
entfarden ‚ wie Man fihs etiva einbildet. | Lieben, auf welche Weite er eine Hertſchafft, 
Eiu Vhiloſe phus kan wohl wahrtſcheinlich die | oder das Eigenthum gleich von Anfang der 
Urſacen, wodurch man zur Einführung Des | Welt wii? fo aber, daß man in ie 
2 a 
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ſchafft geſtanden, und feine dominia particu- 


larianehabt. Mit diefer Meinung find viele | Das 


nicht zufrieden, und widerfprechen daher Gro⸗ 
tio, als Ziegler in notis ad Grotium p. 217. 
Borcler in comment. ad Grot. p.371. Oſt⸗ 
ander in anner. ad Grot..p. 650. Rulpi⸗ 
Dr in colleg. Grot. p. 35, Putendorr de 
ure nature & gentium lib. 4. cap. 4 9. 9. 
ingleihen Strauchiug de imperio maris 
cap. 1. Obrecht in difl. de communione 
cap. 3. mebft andern. Sie haben ungleiche 
Anfichten , indem: einige vielmehr auf bie 
commtnionem ‚negariuam ; andere —— 
auf die proprietatem, und aufdas eigentli 
und befondere Eigenthum driugen, daher 
much die Beweis Gruͤnde, die fie Grotio ent: 
gegen ſetzen, ungleicher Art find, indem ſich 
jene aufdendamalinen Zuſtand, da fo wenig 
eute gemefeu ; diefe aber auf die Abficht 
Sottes als er dem erſten Meuſchen die Hetr⸗ 
ſchafft gegeben, und auf die Befchaffenheit 
einer ſolchen Ubergabe berufen. Es bat 
auch Brotius ſich in dem Bud) de mar, 
liber, cap. $. dahin erfläret , daß diefes ge 
meinfchafftliche Recht alle Proprietät aue⸗ 
fehtöffe. Die andere Meinung iſt, daß aleich 
von Anfang der Welt bey den erſten Mens 
fchen mur eine communip negatiua aervefen, 
daß ein ieder nach Betichen die nöthigen Din: 
ge habe brauchen fönnen , ohne daß einer ein 
eigentbümliches Recht dazu. gehabt, wohiu 
fonderlic Pufendorf de ofliio hominis & 
ciuishb. 1. cap. 12, $.2. de iure natur & 
atium lib, 4. cap. 4. $.3. gg. Thomas 
Eus in jurisprud, diuin. lib. 2. cap. 10. 6. 59. 
fgqg. Wernber in element. iur. natural, 
cap. 14. $.4. Treuer in notis ad Pufendorf. 
de offic. hom. &. ciu. 'p. 252. Heumann in 
difp. de opigine deminii , Die fich in ‚paecil. 
tom. 1. ib, 1. n.13. P. 103; (gg. befindet, nebft 
mehrern gehen. Es erinnert infonderbeit 
Thomaſius, daß die Worte GOttes zu un: 
fern erfien Eltern: macht euch die Erde un: 
terrban, und berrfcher über die Thiere, 
weiter nichts angeiaten,ald daß fie die Srenbeit 
erhalten, ſich der Ereaturen zu ibrem Nutzen 
zu bedienen, welche Freyheit, oder faculsas des⸗ 
wegen für keine eigentliche Herrſchafft anzu: 
en, weildamals niemand gewefen,in Anfe: 
ung deren folche Gewalt ftatt hat , indem die 
Herrſchafft eine folche dee fen, die ſich allezeit 
auf-den andern. bezoͤge. Hätten die erſten 
Menfchen im Stand der Unſchuld Kinder ge 
jeuget, fo bätten fie aleiches Hecht. mit ihren 
Eltern gehabt, folglich auch die Eltern in An⸗ 
fehung der Kinder die Herrfchafft nicht haben 
können, twie denn Adam, als GOtt dieſes zu 
ihm geſagt, das gantze menfchliche Geſchlecht 
geſtellet, mithin müften die Worte GOt⸗ 
tes , wie bey einem, alfo auch bey dem andern 
verftanden werden, daß auf ſolche Weiſe durch 
Die Fortpflantzung des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts die communio negatiua nicht wäre 
aufgehoben , fondern nur auf mehrere Perſo⸗ 
nertgebracht worden. In folcher@&e meinfchafft 
wären bie Dienfchengeblisben , wenn der Fall 
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unferer erften Eltern nicht gefcheben wäre, 


Sprihwort : amicorum omnia fünt 
communia babe feine Richtigkeit , und im 
Stand der Unſchuld babe die volfommenfte 
Sreundfchafft Ratt gehabt , mie nicht weniger 
die Gleichheit , da hingegen das Eigenthum 
groffe Ungleihheit unter den Menſchen ver⸗ 
urfache , und dem Unterfcheid unter reichen 
und armen gemacht, welches fich vor, den 
Stand der Unf&uld nitht geſchicket Hätte, 
So habe man auch damabls dazu feine Lirfach 
gehabt, nachdem die Erde vor ſich das ihrige 
berfürgebracht , die Arbeit nicht befchmerlich 
geweſen, die menſchliche Natur mit werigem 
berlieb genommen, und man von feiner Up⸗ 
pigkrit , von feiner Zanckerey, und feinem 
Neid gewuſt. Drittens find welche, die fo 
wohl die communionem pofitiuam , ald nega- 
tiuam verwerffen, und behaupten eine befens 
dere Herrſchafft und ein befonderes Eigen: 
thum, welches urfprünglich weder vom einer 
Einnehmung, noch von einer Theilung der 
Menfchen ‚ fondern von einer göttlichen Über« 
laffung herfäme, die anfangs. dem Adam, und 
nachgebends dem Noah nach der Bündfluth 
geſchehen wäre, als Ziegler p. 217. und 
Ofiander ad Gretium pag. 650. Böcler 
in comment. ad Grotium p. 371. Bulpis 
ſius in.calleg. Grotien, p. 35. wiewohl fie 
felbft darinnen nicht einig find, ob Adam fol» 
he Herrſchafft für feine Perfon von ®@HDrt be» 
fommen ; oder fofern er das gange menſch⸗ 
liche Gefchledht fürgeftellet. Es ſuchet ſou⸗ 
derlich Boecler mit vielen Gründen darzu⸗ 
thun, daß eine Gemeinſchafft der Güter we⸗ 
der iemahls geweſen, noch hätte ſeyn koͤnnen, 
und daß das Eigenthum nicht von Menſchen, 
ſondern von Gtt ſelbſt eingeſuͤhret worden, 
und daher als eine gewiſſe Frucht des natuͤrli⸗ 
chen Rechts anzufehen,, wohin auch Alberti 
in dem compendio iuris nat. part.2. cap. 7. 
$.14.29. gebet. Denneinmal ſer gleich von 
Anfang der Diebſtahl in dem natürlichen 
Recht verboten , welches Verbot nachgebends 
in dem Decalogo wiederholet worden, mithin 
muͤſſe auch vermöge des natürlichen Rechts 
das Eigenthum ftett gehabt haben , obue dem 
fein Diebſtahl ſeyn koͤnte. Wäre vordas an: 
dere ein folder Stand der Gemeinſchafft, fe 
hätte ernicht einmal die geringfte Zeit dauren 
können , meil er dem vernünftigen und ge: 
felliaen Weſen der menfchlichen Natur ent: 
genen ‚ wie denn auch die Gemeinfchafft der 

ter mit dem Geſetz fireite , welches die im 
Beſitz zunehmende Sachen anwe iſe/ und aus: 
theile; ohne dem Geſetz aber Fönten die Men: 
ſchen nachdem Fall nicht gefelig leben, und 
bey der Gemeinfchafft der Güter würde gar 
feine bürgerliche Geſellſchafft befteben Fön: 
nen ; jadaman dem andern weit mehr feine 
Liebe zeigen Eönte , wenn man ihm mas von 
dem Seinigen mittbeile , fo folge, daß auch 
im Stand der Unfchuld der eigenthuͤmliche 
Unterſcheid der Güter gemefen märe- it 
diefe Beweis⸗Gruͤnde, welche nicht viel au 


fi) haben, antwortet Pujendorf de sure 


natu- 





































keinen Ehebruch treibe, 
wären war natürliche @e: 
Adanı ein gemefen, 
tatt gehabt , auf welche Weife ih ‘auch 
e mit dem Werbot wegen des Dieb: 
Ber dem audern , es bätte 


: —— jemeinfcbafft nicht 
| a tönen, erinnert er, Daß dieſes 
Meinung von der cummunione nega- 
us gar nicht entgegen ſey, indens er Damit 

njet was es gleich von Anfang vor 

x men it den Sachen gehabt 
‚ehe die Menfhen in Anfehung deren 
ich etwas verordiet und ſich worüber 
falichen „ tweldhes auf feiten der Fruͤchte 

* dehen wenn ſie nicht 

jerd ſterben wollen, doch wären 

Aſelbſt niemand eigenthuͤmlich wor: 

m der D Beweis , welcer 
aihmächkte iſt werdet er ein, daß ja 
ichealle Gefege das Sigenthum voraus ſetz⸗ 
zBeren Pie Menfchen gleich im der 
eıneinfchaftt Löbten , fo würde Deswegen 
Das GSeſet nicht gaͤutzlich aufgeheben, 

en der beuden letztern Umftände eriu⸗ 

Fer nichts ‚welches aber Jager in oblet · 

ad Grotitm p, 207. faq. thut, daß wenn 

ler einweiide es könne bey folcher Be: 
einfcpafft der ẽ * * —* — 
eſſt beheben, die Meinung de 
— fo dab auch nicht gienge ‚ als koͤnte fel- 
je bey einer Amahl Menſchen daus 
em; inden er mar behauptet, Daß die Sachen, 
Beim Anfangson GOtt erſchaffen wor: 
jen , inbefinite dem menſchlichen Geflecht 
ergeben find , und nachgchende bey den 
Den gefkanden ‚ ob fie felbige durch die 


Se 
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cher eriftiren Fönten, bis 
Alvdanden €. daß man m 
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1 immer, daß man eine Sache als eıgen haben 


€, woraus, und war nurzufälliger Weife 
floͤſſe, daß man andere von der Sache, die man 
eigent huͤmlich befige, abhalten könne, welche 
Wirckung aber das MWefen des Eigenthums 
nicht ausmadhte- Viertens meinen einige, 
man fönne gar wohl fagen, daß gleich von Ans 
das Eigenthum im der Welt geweſen, fo 
sum Wefen derfelben die Ausfchlüffung 
anderer nicht gehörte jedoch fo,daß fie anfangs 
inder@emeinfchafft geblieben , welches eben 
das, was Brotius gelehret, ſ. Barbeyra 
in not. ad Pufendorf. ib; 4. cap. 4.4 1. 
Buddeum i Kir. cheol. moral, part. = 
cap. 3. fet. FE, 14. umd Tirium in nur, 
ad Pufendorf obf. 277. welcher dafiir bält, 
daß das Eigenthum der Sache von Aufang 
ben Menfcyen von GOtt zwar gegeben ; von 
ihnen aber nicht genommen und gebraucht 
worden. Goviel iſt ausgemacht und gewiß, 
daß GOtt den erſten Eltern dasMecht ertbeir 
let / ſich der Geſchoöpffe zu ihrer Erhaltung zu 
bedienen , wie aus Genef. r. v. 28. füg. ers 
hellet, welche Macht na der Suͤndfluth 
von neuem gegeben worden, Genef. cap. 9 
nur fragt ſichs: ob dieſe ertheilte Gewalt ein 
dominium gewefen , und ob dabey GOtt die 
Abficht achabt , es folten fich unfere erften 
Eltern was eigenthiämliches nehmen, und 
dergleichen auch ihre Nachkommen than, fie 
mögten nun in einer Gemeinſchafft bleiben, 
oder fich desfalld trennen ; oder ober ihnen 
ae bloß erlaubt, die Sache zu gebrauchen; 
die Art und Weiſe aber, wie foldhe am fügs 
lichſten gefhchen könne, ihrer Diſpoſition 
überlaffen ? morinnen nichts gewiſſes zu fas 
gen. Denn in der heiligen Schrifft ſtehet 
davon nichts ausdrückliches , und muß man 
fi deswegen nur mit einer wahrſcheinlichen 
Muthmaſſung bebelffen , welche aus verſchie⸗ 
denen Umſtaͤnden Ei ſchlieſſen. Dabin ger 
hört , daß ſich der Menſch, als GOtt zu ihm 
gte, machet euch die Erde unterthan, 
m Stand der Unſchuld befunden, darinnen 
die Natur mit wenigen vergmiat geweſen, Der 
Neid und die Bosheitder Menſchen nicht 


ft theilen: oder im einer| jtatt gebabt, und der Acker fein Getraid und 
fcyafft bleiben wollen. Ends | feine Früchte vor fich berfür gebracht, folglich 
diefer Lnftand nichts, Daß | find diefe Worte GOttes nach diefem Um⸗ 


[bendem Eigenchum dem andern feine | and fo auszulegen, daß fie ſich der Creatu⸗ 
bebe beiier jeigen Eönne , weil in jenem Ber | ven auf den Erdboden zu ihrer Erhaltung ſo 
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fönne gebracht werden, 
indem jenes voneiner Handgiebt, dab GOti wegen der Pachkom⸗ 
aber von dem Ders men , wenn fich das menfchliche Gefchlecht 
adirtenundFeinen verniehren würde , zugleich auf ein Eigen: 
Veſen und unter der thum, oder überhaupt auf Die communio- 
ums machte. Denn 
Münde eigentlich dar⸗ fi 


Aſte Grad der Liebe werde | anmaffen,, und foldhe brauchen folten , wie 
hae daß man etwaseigens es Der damahlige Zuftand erfordere , für wel⸗ 
dem * rn 2 chen ſich die Gemeinſchafft der Guͤter am be⸗ 
n 
7 » Zulpifius in colle- 
> pP 36: erinnert noch wider wur 
fen ‚ dab er das Eigenthum * 


geſchickt. Es gehoͤrt weiter dieſer Um⸗ 
dahin, ob GOtt dieſes zu dem Adam 
für feine eigene Perſon, oder ſofern er 
das gantze menfchliche Geſchlecht fürgefielet, 
agt, welches letztere weit glaublicher, und 

r weiter eine Wabrfcheinlichfeit an die 


nem pufitiuam, gefehen. Denn die Gemein: 
——— die aufrichtige Liebe der ro 
3 


ſchen 
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ſchen gegen einander mit ſich; das Eigen⸗ | Fan; ob man aberallegeit vor ſich etwas ge 
thum aber die damald zu ermartende groffe | meinfcbafftlich eingenommen , welches fi 
Anzahl der Menfchen,, welche nicht wohl in | nachgehends unter fich getheilet , uud au 
der sommunione negatiua hätten verbleiben | dem deminio communi dominia particuları 
jonnen, auf folche Weiſe zugleich dem Eins | vermittelft eines Vergleiche gemacht, ſolche 
wurfi, daß das dominium dir Ausfchlieffung iſt eine andere Frage ‚ fo aber nicht glaublid, 
anderer in fich faffe , begegutet wird, / ohne daß Einige mögen eine Zeitlang in der commu 
man fagen darff, es gehöre felbige nicht zum | nione pofitiua gelebet : nachgehends abe 
Weich des Eigenthums;, fondern ſey nur als Durch die Theilung ihre befondere — 
eine Wirckung daron auzufeben , maſſen ten erlanget haben; dahingegen andere f 
Sott nicht bloß auf die Perſon Adams, ſon⸗ | ihre eigene Perſon eine herrnio ſe Sache eingt 
bern zugleich auf deſſen Nachkommen ſahe. nommen, und Dadurch ein beſonderes Eigen 
Noch dem Fall Änderte fid) Die Sache , daß thum erhalten. Esift zwar die Abſicht GOt 
man anfieng, an ſtatt deddominii communis | fed vermuthlich nicht gemefen, daß man da 
die dominia particulacia einzuführen, und ein | befonderc Eigenthumeinführe, welches and 
teglicher für fich mas eigenthümliches zu bas | im Stand der Unfchuld nicht würde gemefeı 

en fuchte , welches derandere Punct , der ſeyn. gleichwohl aber laͤſt er fich folches als ei 
szu betrachten ; auf was Art und Weste | Mittel gefallen, wodurd nad) dem Fall di 
das befondere Eigenthum auffommen ? | menfchlihe Rube und Glückfeligkeit fan be 
Datjenige , was vermuthlich dazu Anlaß | fordert und erhalten werden, welches ebeı 
gegeben, war eines theild die Menge; ans |der dritte Punct, den wir bier berühren 
Dern theild die Bosheit der Leute, durch mels | wollen. Es haben ſich ehmahls die Anabap 
he legtere allerhand Zanck erreget, und man | titen eingebildet , es koͤnten unter den Chti 
dadurch genöthiget wurde, aus der Gemeins | fen die Güter nicht eigent huͤmlich ſeyn, fon 
chafft zu gehen , undfür fich was eigent huͤm⸗ | deru man müfte nach dem Erempel der erftcı 
liches zu nehmen, wiewohl die Belebeten | Kirche zu Jerufalem Actor. 2. v. 44. 45. di 
nicht einig, wie es Damit eigentlich ingegans | Gemeinfchafft derjelben einführen , welche 
en. Einige meinen, es ſey dieſes durch eine |aber ohne Grund behauptet wird. Denn da 
ilung geſchehen, daß nach dem Fall die beſondere Eigenthum iſt an fich ſelbſt nicht: 
Menfchen von der Gemeinſchafft der Guͤter unrechtes, ja fo fern dadurch die Bequem 
nad) und nach abgewichen , und im Aufang [lichkeit des menfchlichen Lebens, und dir 
nur wenige Dinge eingenommen, und dem aͤuſſerliche Ruhe deſto beffer erhalten wird 
Eigenthum unterworfen ; nachdem man | eine GOtt wohlgefällige Sache ; daß aber di, 
ſich aber vermebret , fo hätte man um Strei⸗ Menfchen dabey ihren befen Affecten Rauır 
tigkeiten zu verhüten, und gute Ordnung ein: geben, und der Vorfchrifft ihrer Vernunft: 
auführen, etliche Dinge mit allgemeiner Eins | wicht folgen, wenn fie mehr , als fichögebs. 
iWigung wahrſcheinlich getheilet, f. Pus|ret, am fich ziehen , und dadurch allerhant 
ndorf de iure nature & gentium lib, 5. cap.| Unruhen verurfachen ‚-Diefed thut nicht dad 
ts Andere hingegen halten dafür, daß | Eigenthum , fondern der Mißbrauch deſſel 
ie befondere Herrſchafften bloß durch die|ben, woran die Menfchen felbft ſchuld find. 
Einnehmung eingeführet worden , ald Tbos | Das Exempel von der Gemeinſchafft der Gü: 
mafiug in fundamentis juris naturz & gen- |ter bey der Gemeinde zu Jeruſalem, iſt nich! 
tum lib. 2. cap. 10, $.8. not. ed.4. WO er | zudem Ende aufgefchrieben , daß wir dariu⸗ 
feine vorige Meinung wegen der communio- | gen Nachfolger werden follen. Denn zuge 
nis negatiuz in etwas geändert bat; Litius | ſchweigen, daß vieleicht dieſe Gemeinfcharft 
ad Pufendorf. obferuat. 378. (qq. Zode indem Armuth zum beften angeordnet worden 
dem Zractat: de regimine ciuilı , Barbeyr |fo fcheine fie nieht einmal von dem Apoftelu 
ac in den Anmerdungen über Pufendor⸗ hergurühren, weil fie dergleichenibey den an 
en lib, 4. cap. 4. $. 4. Bundling in dem dern Gemeinden weder eingefübret , od 
ture natur. cap, 19. .5.fqq. Buddeus in |pecommendiret, Nach dem Fall iſt manche: 
Inftitution, theologie moral. part. 2. cap. 3. noͤthig worden , das man vor demfelben nich! 
fet.s. 5. 15. Es ldft lich hier in Ermanges gebraucht hätte, und indem daſſelbige jur 
hung der hiſtoriſchen Nachrichten Die Sache | Erhaltung eines von GOit intendirten End. 
nicht ausinachen , und mas ein Philoſophus zwecks fchlechterdings erfordert wird, fo muf 
davon faget, find Muthmaffungen, daB weun der Gebrauch deffelben dem göttlichen Wil: 
auch felbige noch ſowohl abgefaffet , dennoch | lem nicht entgegen, fondern wielnnhr gemäf 
dahin Acht , ob ſich die Sache wircklich ſo ſeyn. Die Abficht GOttes bleibt underaͤn 
zugetragen, als man ſich einbildet. Wir hal⸗ |derlich , die Mittel aber nebſt der Art unt 
ten wahrſcheinlich dafür , daß weder ſchlech⸗ ife, wie ſoiche zu gebrauchen, verändert 
terdings durch die Einnehmung , noch durch ſich. Im Staud der Unfhuld hätte man 
die Einteilung allein die befondern Hert⸗ hed der Gemeinſchafft glücklich leben Finnen 
yafrten entftanden, und können daher aufge: ſo hingegen nady dem Fall mi t angieuge. 

Bil fr epde Arten (aan gebraucht wor: |"Ingmilchen ift Die Unterfuchung Diefer Matcı 

«, Die Einnehmung ik wohl aͤlter, als Frie poin Urſprung des Eigenthums eben fü 
lung, ohne welche gar feine Gemein⸗ noͤthig und nüglich nicht , fo fubtil man auch 
08, auch nicht gommunio negauua ſeyu dayon diſputiren mag, auffer Daß in der Zebre 
| von 
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er Berhaenbeit des Eigenthums einige] lid, r, eap. 2. $. 27. fagt, fie fen eine Krafft des 
Di ir und Schlüffedaber Fönnen Gedaͤchtniß melches die Ideen der dufferlichen 
Dinge, foin bie Augen fielen, faffe, der an⸗ 
2 dern nicht zu —— die wirin hiftoria lo- 

un gic. p. 717. angejuhret, h , b 
nbildung, & ifi Die Imagination eigentlich eine 
Wird im griechiſchen garlaria, eine Er: | Kraft, dadurch ein Menſch die Pen der 
inumg , ein Bejicht genennet, und in| Sachen, die Bermuthungen und Erdichtuns 
Doilsfephie heiffen eigentlich die Ein en des Ingenji, ingleichen die Gedandken des 
die Wirdungen der Imagingtion, Judieii nicht allein mercket, ſondern auch dies 
der der Einbildungs> Kraft. Wir können feihen ned) allen ihren Eigenfhafften dem 
and durch Huͤlffe der Imagination dreverlen| Gemüth, nfonderbeit auch den: Willen , als 
en von Einbildungen machen: erflich | gegenmärtig und als etwas reelles vorftcllet, 
iche, wenn mir die durch die Sinnen — wir über ſolche Vorſtellung eine Be⸗ 
denen, und dem Gedaͤchtniß einge: luſtigung, oder einen Edel, eine Begierde, 
Iraeten Eigenfchafften einer Sache unſerm | oder Averfation empfinden ; weiche mir bins 
— eine ſo genaue Erinnerung gegen nicht enıpfinden wuͤrden, merm wir die 



























dee ei Dbjecta aller der gedachten Gemuͤths⸗Wir⸗ 
zn ſchweben, un Sun beluſti⸗ ſckungen ald abmefend ‚ und als folche, Die ung 
oder zw moleſtiren fcheinen. Die Abbil⸗ |menig oder nichts angehen, betrachten mür: 
die wir und folder Geftalt von den den. Die angeführten Wirkungen pflegt 
im Gemuͤth machen, find man Phantafien , oder Einbildungen ju 
FPbantafien, welche han |nennen , welche entmeber finuliche oder in» 
ftande ideas imaginarivas | genteufe , oder judicieufe find , und in Au⸗ 
. Bumandern giebt Inge: (eöung der legtern iſt die Imagination mach 
aſien / wenn das Ingenium feis dem Erempel vieler nenern Dbiloforhen 
muthungen und Erdichtungen | nicht fo platterdings zu verwerffen. Mar 
Deemoffen ald gegenwärtig Fan auch leicht urtbeilen, daß GOtt unfern 
2 b nermechesin get; oder | Verftand nicht fo bloß vergebens oder gar gu 
6 ingenieufe Leute, die von | unſerm Derderben mit Diefer fharchen Rähige 
magination find, infonderheit keit des Gemüchs augaerüftet. Denn mern 
Romdnen le dabjero | unfer Verftand mit einer Imagination bes 
Zt Pen Audi Liebhaber der Ro⸗gabet wäre , fo mürden ae Wirdungen 
‚alsrhen Leute von ingenieufer Ge: | defielben, nemlich ale unfere Gedancken ent» 
J ft. Drittens find judicieuſe weber gar bald aus unſerin Gemuüth wieder 
afien, wer die als wahrhaftig erkanm⸗ verſchwinden, oder die Imprebionen die ſich 
mfeen des "Sudicii das Gewuͤth auf glei⸗ ins Gemüth thum würden, fo lang die Ob: 
en, 1. E. wenn man denglügt. |jeeta abweſend find, ß ſchwach, todt oder 
in hen Erfolg einer Sachen, ohnmaͤchtig ſeyn, das tie Feine Thätigfeit des 
reichen Judieium urtheilet,, daß er| Willens, Feine rechte muntere Penierde, 
haftig erfolgen werde, ſich mit angeneh: |oder Averfation der erfannten Dbiectorum 
unangenehmen Vorſtellungen ald ge⸗ bervorbringen würden. Denn fo accurat 
zamArtig färfeliet, |. iiüllers Anmerdung) und —— auch unſere Concepte und Ge⸗ 
ber Bracians Orac. Mar: 14. Pag. i55. dancken —— d würden fie doch nur 
2 mau das Wort Einbildung ın den theoretiſch und pure Speculationen fenn, in: 
es ein Vorurtheil bedeutet, au| dem, da fie das Gemüth nicht als etmas 
5 — * — 9 han 
Ben nte, fleau emuͤth aut feine Weife 
Kinbildungs- Kraft, afficiren, belufftsen, oder moleftiren würden, 
Re da denn im Willen meder eine rechtfchaffene 
Br im Tateinifchen imaginatia genen: | Begierde, noch eim rechtfchaffener Edel in 
7, woburch man indgemein eine Kraft der Betrachtung eines noch abmefenden Dbjerti 
eien, die Bilder der duſſerlichen umd in wuͤrde können erwecket werden , immaffep 
unen fallenden amunehmen, alle Begierde aus derjenigen Beluftigung, 
aſammen zu —J und von einander und aller Eckel aus der unangenehmen Ems 
BETOTIDETU, 4 1. Clercs pneuma- | pfindung entichet, bie das Gemuͤth im fich 
. feül, 1. cap. 4. Buddeum infticut, cheol. empfindet ‚ wenn ed ein Objectum vermittelft 
. "ehe 1. Telt;g. mie eheörer. | der Einbildungs⸗ Krafft ald etwas reelles und 
art. 1. $. 912. phildl; prafi, part. 1. | gegerimärtiges fichvorftellet. Diefe aus dem 
g.-arem. cogitand, | Mangelder manination entftebende Schläf- 
art. I Tal he de inquirenda | gigfeit ded Gemuͤths würde der Abfiht GOt⸗ 
e * $:3. rechnete ſie zum tes juwider fcurı, als welcher und den Verſtand 
Sille — ach: zu dem End weck verlehen daß wirdie als 
g alle Tätigkeit ahſpra⸗ gut, oder böfe erfannten Sachen nach dem 
und allein dem Witten belegte. | Maaffolcher@rkenntniß begehren oder fliehen 
Der D. Rüdiger de fenfu veri & fall ſoſſen. golalich iſt nach der arm Ort⸗⸗ 
4 N eine 
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ER lebhaffte Einbildungs⸗ Kraft, oder eine | Me Wirdung der Einbildung fich viel weite 
ie 


und befändige Gemuͤtheẽ Imprehion, da: 


dur die erlaunten Dbjecta dem Gemüth, 
in fo meıt es die Vernunft erkeifchet, nach ib: 
rer Würde, als gegenmärtig vorgeflellet mer: 


den, das Mittel, den Willen des Menſch 


in die gehorige Reaung zu bringen, wie diefes 
mit mebrern Müller inden Anmerdungen 
i Bracians Oracul Map. 24. p. 152. 


über 
Audsefübret. 


Auf folche Weife wird Died Wort in einem 
daß man 
darunter nur die lebhafte Vorſteilungs Krafft 
verfichet, und felbige nicht nur auf die finn: 
liche Ideen, und 
alle Arten der Gedancken jieher, als fonft ins⸗ 
gemein geſchiehet, weil dieſes die einentliche 
Natur Der Smasination ‚ melche man aldeine 
befondere Kraft des Verkandes anjufeben, 


etwas andern Sinn genommen, 


liche ; fondern auch verfi 
ſich bringt. 


Km auch medicinifchen Büchern 


en bringen, indem eini 
girtanten ſelbſt; etli 


ginire, dufferten. 


nicht Es in bier die Mede nicht von einer 


Aufferlichen imaginativen und lebhaften Vor: 
fe Yo der fein Ameifel, daß fir bey 
Are wenn mit der 


ander viel wircket, 
Imagination gewiſſe 
weſen und Zuhörer 

eu Temperament vorhanden. 


einem lebhafften Imaginativ, wel 


nad Beſchaffenheit ber Materie in gemiffe 
Affecten fegen können. 
wird bey Lefung einer lebhafft⸗ geſchriebenen 
Roman vor Liebe entzügkt,, ein anderer bey 
einer Tragödie betrübet, und in befondern 
Fallen frölich,, zornig „ daher auch oftmahle 
bev dem VPobel durch eine ſolche Vorſtellung 
weit mebr Fan ausgerichtet werden, ais wenn 
man den allergründlichften Vortrag thäte, 
welches id auch wohl Beiftliche zu Nutze zu 
machen fuchen, davon Malebranche de in- 
uirenda veritate: lib. 2. part, 3. cap. 2. aus⸗ 
hrlich handelt... Es geht vielmehr die obige 
Brage auf dieinnerliche lebhafte Vorſtellung 
ob Diefelbe an fich bev ‚einem andern etwas 
wircken koͤnne ? und dieſes haben einige , wie⸗ 
wohl auf unterſchiedene Artbejahet. Denn 
menu man infonderbeit auf die Wirdungen 
der Beſchwerung Eonunt, fobaben fie diefel: 
von der Imagination dergeftalt hergeleitet, 

aß fie gang allein durch die Krafft der Ein: 
Bildung und des Glaubens, der fich ben dem 
* — befinde, geſchehen, und daß alje 


Lu 
biverer bad 


Rn Man pfleat viel von den 
räfften und befondern Wirckungen der 
Einbildungs: Kraft , und zwar fo fern fie nur 
auf, die fürnliche Ideen gebt, zureden. So 
tel man davon in den biftorifchen, —— 
anthifft, 
dlaſſen ſich ſolche Wirckungen in ımeo Claſ⸗ 
ſich bey dem Ima⸗ 
aber bey fremden 
Dbjeetid auffer der Verfon, die fich was imas 
Doch giebts wegen der 
legtern Art mebr Bedencklichkeit, als wegen 
bet erfiern, ob nenilich eine fremde Jmaginas 
tion in einem etwas wircken könne ; oder 


* ae * 
oder Leſer faſt von glei⸗ 
bh Diefes if 
eben die Force eines Poeten oder Redners von 
che durch 
ihren Dortrag anderer Gemüther einuchmerr, 


Denn wie mancher 


als derfeib deffen,der ſich etwas einbilde,auı 
auf andere Leiber auſſer ibm erftrecte. Ma 
berufft fich unter andern auf das Erempel di 
Jünger Chrifi , welche ihren Meifter gefrag 
marunı fie ben Teuffel nicht bätten austreibe 
konnen aus den mohnfächtiaen Raben, too 
auf er ihnen gefaat : es fey um ihres Ur 

ubens willen nefcheben, Matt. 17. h. 2: 
dawiderer das Faften und Beten verordne 
und halten einige dafür, daß es eine natu) 
lihe Macht des Glaubens und der Finbi 
dungs» Kraft in allen Menfchen fen, fo f 
dur Saften und Beten erwecken, und di 
Durch etwas gutes ausrichten koͤnten, welch 
in der. That eine leere Einbildungifi. Ze 
montius ſtatuiret, baf alle Menfchen i 
Anſehung, daß fiedes göttlichen Ebenbildı 


theilhafftig geweſen, durch die Kraft ihrı 


Imagination gewiſſe Entitates fchaffen Für 


ten , welche aefaßten Ideen fich mit eine 


Eörper bekleideten im der Beftalt des Bilden 
io fich Die Einbildyng fürgeftelet, von dene 
die wunderbare Dinge, die man fälfchlich dei 
Teuffel sufchriebe , berfänten. Corneliu 
Agrippa ſchreibet lib. 3. gap. 4. de occul 
phil. es zeige die tänliche Erfahrung , da 
dem u von Natur eine Kraft ; 
berefchen, und zu binden eingepflanget fei 
und erzehlet Lafaubonus de credul, & in 
eredulit. p. 1Io, von einem Menfchen der d 
wuͤtigſten Ochſen und unbändiggen ne 
sähmen, und durch Mfeiffen machen könne 
daß der allerrafendfte Hund ſich aleich niede) 
legen und ſtock iWefchmeigen müffen, welche 
durch die Kraft der Einbildung geſchehet 
Avicenna, Algazel, Marfilius Ficinin 
Pomponatius, Paracelfus und ander 
halten bisweilen dafür, daß die empfinden 
de und cörperliche Seele durch Auslaflun 
der Beifter auf andere Leiber ihre Wirckun 
erſtrecke, und fie alfo bemege und dudere 
bisweilen aber fagen fie, Die gange Geel 
gebe gar aus dem Leibe und wandere an nei 
entlegene Drte bin , feheinicht nur, was ds 
ſelbſt fürgebe , fondern richte auch etwas gu 
welcher Meinung auch Morus zudetba 
su feon fcheinet. Webſter in der Unter 
fuchung der vermeinten und fo genannte 
Zexereyen will capı 17, die Kraft der Bi 
ſchwerung nicht daher fübren ; ‚giebt abe 
cap. 12.6. 39. zu, daß die Imagination ibr 
Wirdung auch in abmefende Corper thaͤt 
und daher Fäme es, daß die Leute, die ma 
für Heren bielte, den Leuten ſeltſame Ding 
in die Leiber brächten , welches bloß durc 
ihre Einbildung geſchaͤhe. Man fiebet wo 
baß diefe Herren nad) einander eine gr 


Menſche 


Imagination gehabt/ welche ihnen ſolche Eit 


bildungen in den Kopff geſetzet; ob fie abı 


‚auch auffer ihnen ben andern Leuten was wi 


een, und fie ſolche Dinge bereden folten, da 
an dörfften die meiſten weiſſeln. ed 
terdings wollen mir dieſes nicht leugnen, we 
uns das Weſen der Seelen ſo — un 
aljo in vielen Stuͤcken nicht willen F - 
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18 mie demfelben fireite oder nicht ? Doc| Nichtigkeit haben mn. Hat es mit den 
anug feon (mie Def SReinung für Wirckungen felbft feine geweiſte Vege, fo 
Sahrfcheinlich ausgeben, weil in der Erz! ift noch weiter vorber zw unterfüchen , ob 
heit die Mahrfcheinlich- auch diefed ; oder jenes vonder en 

ürgehet. Denn wie | berfonme, und ob vielleicht nicht ein a 
pmdere Kraft a pofteriori zu) Principium dahinter ftecket ‚che man der Art 
».fo üt keine einzige tüchtiae | und Weiſe nachzudencken aitfängt, und wo 
ben, nt e zu ſchließ dieſes gefcheben , fo mache man einen Unter 
> merim diefeß Märe, fo mirden gemiß | fcbied ‚fo ferm bie Serkgnhtien nur Gelegen⸗ 
ie allereinfäleiaften Leute, welche ein groſſes beit zu mas giebt, und ofern fie unmittelbar 
maainatin und febr fchlechtes Sudictum be: Leite Sache wircket. Auf Seiten des Leibes 
gen, erdauuen tbun müffen, twel:(führet man ar, wie die, Imagination aller» 
bes aber nid icht, und mas oben | band Kranckheiten verurfache ‚ auch bey glück 
* licher Curirung derfelben dag ihrige heyttage 
ent, | und inſonderheit offt die Herrſchafft über die 

Basjenige, It von den vermein⸗ 

m Deren st, iſt gar verdächtig. 
* von der Beſchwerung wil 


duſſerlichen Sinne babe , daß wenn ein 
2 Menfch mit geriffen Finbildungen einge 
hie Kraft der Ima nation nicht einräu: 

en; fomm — wie fiein 
























































x 

























nommen, er zuweilen weder recht fäbe, noch 
ſchmecke/ noch böre u. f. w. welches auf ges 
wiſſe Maſſe feine Richtigfeit bat, wenn man 
nur daben mercket, daß die Imagination hier 
nicht unmittelbar; ſondern vermittelt nes 
miffer Affeeten wircke Denn nachdem fels 
bige in dem menfchlichen Willen die befftigfte 
emegungen verurfachen Fan, fo haben ſelbi⸗ 
ge die gröfte Force in dem menfchlichen Leibe, 
daß fie ſowohl zur Gefundbeit ; als Krauck⸗ 
heiten dienten koͤnnen, uud daher kommts 
auch , daß der rechte Gebrauch der dufier: 
lichen Sinnen verhindert wird. Denn ent 
weder hat die Imagination in dem Witten eis 
ne Furcht oder einen andern Affect ermecket, 
welcher verhindert , daß man ein aͤuſſerliches 
| Obſectum micht recht betrachtet: oder es iſt 
ieeeben unterftanden.| der Verſtand mit der dee, welche vorgeftels 
Wäre * aiation von eimer folchen!let wird, dermaſſen eingenommen, daß er ſich 
Stände T pürde einer dem andern dadurch deſſet, was er enip mdet, nicht recht erinnert, 
gutmeber beiften 5 ober fchaden, welches hin | oder ſich im Beurt eilen übereilet. Auf feis 
zegen mic J icht ja ee ve A offt ben| tem der Seelen geſchiehet Die wichtiafte Wir: 
Einbildung das Gegentbeil zu | Füng von der Imagination in dem Willen, 
x r: ei von den Sugern Chrifi angefüt«) den fie zu allerhand Affecten erreget, deren 
& worden, reimt fich bieher gar nicht, wels| Befchaffenheit von der Beſchaffenheit der 
nes der hide: ulorum aftiua mar, wie ihn Vorftellung dependiret, mithin bat man Die 
die Zbeologi nennen, Der in einer befondern N rbefferung des Willens in Anfehung der 
ade SOtte⸗ de, dak wiatı durch dee Affecten von der Verbefferung der Imagina⸗ 
ertrauen auf die t£liche Macht übernatiir tion anzufangen. Deun iſt die Vorftellung 
ie Dinge thum Fonte, wovon auch bey dem judickeus, fo mird anch der Affect vernünffs 
. e. 16, 17. und.ı Cor. 13. v. 2. gedacht tig ſeyn, ſowohl in Anfebung der Sachen, wor⸗ 
—A „ben Dat FandiefeMeinung der Wahr⸗ auf er geht; als der Art uud Weife ‚mie er 
eit der göttlichen Wunder umeilen nachtbei-| befchaffer, woraus man zugleich fehen Fan, 
ig fepun, dag man nbeitnehmen kan, fel-| daß eine folche lebhafte Vorftelung auch) bev 
N ef ie natürliche Wo en auszugeben|den verftändlichen Ideen gefcheben Fan. Wie 
in fie zu leugnen. ke. aber der Wille durch Die Imagination in ge 
De Bewandıiß bleiben mir viel: | miffe Bensegungen Fan gebracht werben, als 
ehe ben D a der Wirctungen der |fo.unterhält erfelbige wieder durch feine Pei⸗ 


‚ber ander ee fo feltfanne Sachen brins 
‚önite | * ee be 
| ag er Feine He: 

‚bie ı Bündnit mit dem Teuffel bät: 
en, f * umd daher weiß er kein ander 
RM. deſes die Imaginatlon auffer 
ben Caweru de Imaginanten tbäte, worauf 
man denn fichet , mic iumeilen eine Mei 
ung,fie mag an fich felbit fo einfältia fen, 
se regen angenommen wird, da: 
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upt: um vertbeidigen 
‚der Dei ebſter mabrhafftige 
get, jo würde er ohne Bedencken 
het haben, die fich eine folche 


dem felb, der|gungen und Affecten. Wacht ein Wolluͤſti⸗ 

bet, Auffern, und wieder in ger, daß durch feine ſinuliche Smagination 
alien abzutbeilen, indem fich etliche | bev ihm eine Liebe gegen eine gewiſſe Weiber 
a Demi Leibe ; einige ander Seelen dufieru, | Perjon entftebet, fo macht dieſe Liebe wieder, 
ep deren Beurtbeilung groſſe Behutfamkeit|daf die Tmagination unterhalten wird, umd 
nzumende Denn ein anders if, was | der Menich ſich Tag und Nacht mit verliebte 
Bau DEBort AUS, eipene findung weiß, | Gedancken — muß. Geſchicht dieſes, 
ale vollig überjeuge ; „ein anderd bins | fo Fan ſich auch leicht zutragen, daß der Ber: 

— n und in ib-| fand bey den ſinulichen Vorſtellungen in dem 
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PP - 4* Leute © ehle 
pen beifften erichten, ‚da e8.denin vorher | Urtbeilen nach der Wahrheit verbitibert wird, 
Rorimwen Glaubwitrdigfeis feite! und ifkallerdings ein groß Unglück, wenn ein 
| 95 Menſch 
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Menich eine fo ſtarcke Imagination und 
ſchwaches Judicium hat, auch * Willen 
zu ein und den andern hefftigen Affecten ge: 
woͤhnet, vom welcher Materie mit mebrern zu 
Iefen find Thomas Fienus de viribus ima- 
gin. onoratus Fabri de homine lib. 3. 
Läfar Tremoninus de ſenſibus tr. 2. lib. 4. 
fegg. Gerhard Johann Voßius de orig. 
& progrefl. idololatr. lib. ı1.cap, 8. Seelig: 
mann in fciagraphia virium imaginationis, 
bie fich p. 411. feiner exercitation. academic. 
befindet, Buddeus in inftirut. theul. moral. 
part. 1. cap. ı. fedt. s. und de atheiſmo & 
fuperflit. cap. 10. Crellius in difp. de ima- 
ginationis in mentem corpusque imperio, 
welche 1716. zu Leipsig heraus nommen; Syr⸗ 
biug in philof. prim. p. 445. Baier in dif. 
de phantafia matre enthufiafmi , Altdorff 
1722, Lindner in difputat. de imaginatione, 
en. 1719. Webfter von der Zexerey cap. 2. 
$.31. fegg. Im Jahr 1728. find zu Londen 
differtationes dus de ſenſu & ımaginatione 
ie Engelländifher Sprache heraus kommen, 
arinnen der Auctor ermeifen will, daß die 
Empfindungs: und Einbildungs» Krafft, fo 
bie unvernünfftigen Thiere mit den Men: 
* gemein hätten, nicht zum Berftand ges 
rten,noc) unter die Kräfte des menfchlichen 
Gemuͤths zu rechnen; damit aber Lockium 
zu widerlegen fachet : Man findet davon eis 
ne Nachricht in actis eruditorum 1730. p. 281. 
Es fragt fi) noch : wie man ſich in An: 
ehung der Einbildungs⸗Krafft ; ober 
magination zu verhalten habe ?_ und 
war, in Auſehuug feiner eignen, woben 
am zwey Stuͤcke zu beobachten. Einmahl 
muß man die Jmagination auf gewiſſe Art zu 
derbeffern, und ihr Einhalt zu thun fich bemü: 
ben , welches darauf anforumt, daß wir die 
bloß finnlichen, ingleichen die bioß ingenieu: 
fen Gemuͤths⸗JImpreßionen derfelben nach 
und nach abſchaffen. Denn die bloffen ſinn⸗ 
lien Einbildungen ‚ ingleichen die bloffen 
Einbildungen des Ingenii find naͤrriſche Ein: 
bildungen, indem meder die Sinnen, noch das 
Gedaͤchtniß allein, noch das Ingenium allein 
utes und hoͤſes nach der Wahrheit zu unter: 
heiden faͤhig iſt. Solche Einbildungen und 
bautafien find wahrhafftig der Grund der 
dien Treigungen, Affecten und Zafter, mithin 
bes menſchlichen Ungluͤcks. So laͤſt ſich mohl 
mancher Studioſus auf Academien durch ei⸗ 
ne ſolche ſinnliche Vorſtellung zu einer fruͤh⸗ 
geitigen Liebe verleiten, und bildet ſich ein 
ie glückjeliger fev, da doch ein wohlgeuͤbtes 
Judicium nach der Wahrheit einen gang an⸗ 
er Aueſpruch thun würde. So fiehet der 
atient die Medicin für mas ſchlimmes an, 
il ſſe Übel ſchmeckt/ und bat mohleinen Ab: 
dafür, da fie dach in der That was gutes 
n, und Die ul rdern kam daß 
n alfo hoͤchſt Urſach hat, ſolchen Phanta⸗ 
355 u thun. Vor das andere ſollen 
F in gewſſer Ahſicht die Imagination be: 
den, da 
des J 
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den, und .alfo das erfannte Gute detstebendi 


er zu Hertzen zu achmen ‚und angelegen fent 

affen. Viele haben zwar eine wahre Erkennt 
nis von Sachen; teil fie aber nicht lebhafft 
fo bat fie auch keinen Nachdruc in dem 
menſchlichen Gemuͤth, mithin fol man fi 
alles wahrhafftige Gut, und alles wahrbaffti 
ges Uhel lebhafft fuͤrſtellen, damit mir nach je: 
nem fircben und diefes meiden, weiches Durch 
die Eultur des Judicii gefcheben Fan: 2) ir 
Anfebung einer fremden Imagination, 
Wir können ben andern Leuten, wenn wir und 
ihrer Imagination kluͤglich bedienen können, 
oft viel ausrichten, mir mögen num mit gemei⸗ 
nen, oder gelcbrten und vernünfftigen gu th 
baden. Ben den Wöbel, der infonderheit arı 
den aͤuſſerlichen Sinnen klebet, bedienet mar 
fi) zuweilen einer finnlichen Worftellung , 
wenn felbige an fich felbft nichts irriges in fich 
bält, und etwas gutes dadurch an aufgerichs 
tet werden, melche bev ihm mehr.als die allers 
gründliche Demonftratiom wircket. Es 
Fan diefes fo wohl auf Seiten ihres Jerſtands, 
ald Willens gefheben. Denn in Anfehung 
des Verftande Fan man durch diefe Imagina⸗ 
tion machen, daß man nicht. nur bey dem Ge⸗ 
daͤchtniß eine Sache defto länger behätt ; ſon⸗ 
dern auch defto leichter fafjen und begreifen 
Fan. Nur muß man auch bier in gehörigen 
Schrancken bleiben, daß man die Sache nicht 
ſchwerer mache , oder Gelegenheit zu ein und 
dem andern erthumgebe. Denn viele ha⸗ 
ben durch ihre Gedächtniß:Kunft vermittelft 
gewiſſer Bilder jungen Zeuten belffen wollen, 
davon an gehörigem Dre von dem Gedaͤcht⸗ 
niß foll gehandelt werden ; indem fie aber zung 
theil ſo abgeſchmackte, nnd meit her gefuchte 
Bilder erwehlet, in der That durch ihre nes 
ſuchte Erleichterung mehr Scwierigkeiten 
verurfachet. So kan ein Lehrer durch Exem⸗ 
pel, Gleichniſſe und andere Arten einer ſinn⸗ 
lichen Borktellung eine Sache wohl deutlicher 
zu begreifen machen, wenn er fich nur behut⸗ 
fan dabed aufführet, und Feine Gelegenheit 
in irrigen Goncepten giebt, wie ed vielmahl 
nefchehen, und noch geſchicht. Diele von den 
Kirchen: Bätcen , mern fie von göttlichen 
Dingen und Geheimniffen redeten, hatten 
diefen Fehler, daß fie ſich der Allcgorien und 
imaginativen 8* ung bedienten, und 
damit manche Ircthuͤmer veranlaßten, ob» 
ho: ihre Abficht gang gut war. Eben die⸗ 

8 thun noch viele Prediger, wenn fie das 
ewige Leber: und die erwige Verdammniß auf 
eine theatralifche Art befchreiben und fürftel: 
len , und damit ben dem gemeinen Volck 
recht abgeſchmackte Eoneepte bievon offt ver⸗ 
urfachen , welches auch die Mahler mit ihrer 
Gemäplden getban , davon Rohr im einer 
Differt. de piltore errante uud — 
de erroribus pictorum contra hiftoriam facramı 
p. 87. (gg. aman. theologic. nebflandern zrx 
leſen. Eine forche Macht fan man audy durch 
die Imagination, und jwar durch deren fin: 
liche Vorſtellung über den Willen anderer 
erlangen, daß man fie geminng, und mt 
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gt einem Eudiweck dienliche Affecten dey ih⸗ nunfft wohl faſſenn können, daß dergleichen 
nen erreget. Ein Wolluͤſtiger laͤſt ſich wohl ehe ſeyn muͤſſen. Denn alles was in unſere aͤuſ⸗ 


durch ein bloß erdichtetes Geſpenſt erſchtecken 
und ir Furcht ſetzen, old wenn man ihm den 
gelebrteften Difcours von der Gerechtigkeit 
und den Straffen GOttes hielt. Nimmer: 
mehr mürde Antonius die Gemütber der 
Rimer fo erhitzt haben, wenn er ihnen auch in 
einer Rede Das volltonımenfte Muſter eines 
Redners fürgeftellet, ald es uefchabe, ba er ih⸗ 
nen wur das mit Blut befprengte Kleid des 
Cäfaris zeigte, wie Zvetonius in vita Iul. 
Cefaris cap. 87. berihtet. Aufdiefem Grund 
deruhet auch ein grofferTheil der&eremonien, 
derer manı ſich ben geiflichen und weltlichen 
dlungen bedieuet, und entmeber von 
tt; oder Menfchen eingefübret worden, 
dann des Herren D. Buddei Differtat. de 
eo, guoddecercirca folemnia princıpum, Die 
bes feiner comment. acad. de concordiarelig. 
ehritian. ſtatus que ciuilis an finden iſt, Fan ges 
kfenmwerden. Diefed wuften die alten Redner 
wedl, daher fie Durch ihre Reden, worinnen fie 
fihnad; der gemeinen jmagination richteten, 
bey dem Poͤbel fo viel ausrichten fonten, wel⸗ 
Ars eben der fucus oratorius, Das oratorifche 
Bleudwerck iſt Zum Bemeisder Imagina⸗ 
tion der undernuͤnfftigen Thiere pflegen ſich 
einige auf die Hiſtorie Jacobs Geueſ. cap. D 
2.37. (qq. zu beruffen, welches Erempelaber 
bier nichts berveifet, weil dieſes nicht ohne be: 
fonderer göttlichen Direction geſchehen. 


Einerley, 


TR diejenige Befchaffenheit zwever Sa⸗ 
a, da eine der andern Stelle vertreten 
‚ obme daß der Abficht etwas entachet, 
meraus leicht zu fchlieffen,, was unterſchiede⸗ 
ne Dinge find. Nemlich, wenn man feines 
für das andere dergeftale nehmen kan, daß 
Diefes der Abficht nicht zuwider wäre, j. €. 
es ſagt ein Wedicus, esift einerley/ pb der 
Patient die Artzney in Thee oder Bier ein: 
nimmt , welches nad) unferer Erfldrung fo 
viel heit; es mag ben dem Gebrauch der Ar: 
&enen der Thee die Stelle des Bierd ; oder 
dis Bier die Stelle des Thees vertreten, fo 
Gedet dieſes der Abſicht, die man mit der 
Argenen bat, nichts. Es befindet fich diefe 
Eigenfcbafft auf beuden Theilen im aleicher 
Art, daß im einem gegenwärtigen Dbjecto 
Afür B, und wieder B für A fehen fan. 
Kragte manaber den Medicum , der den Thee 
zum Gebrauch der Mediein geordnet, ob 
man dafür auch Gaffe nehmen koͤnte, und er 
gäbe zur Antwort, es iſt nicht einerley, fo.bieß 
es fo viel , es Ban der Eaffe die Stelle des 
Thees nicht vertreten, wen die Abficht mit 
der Medicin foll erhalten werdeu- 


Kinfaches Ding, 
Neumet maneine Sache, fo fern fie keine 


Theile hat , dergleidhen wir zwar mit den 
Sinnen nicht begreifen, aber mit der Ver: 


jerliche Sinnen fält , iſt mas cörperliches, 
dag feine gewiſſe Gröfie, Figur, Geftalt und 
Eigenfhafften an fich habe, folglich muß es 
was zufammen geſetztes fon, Ja es aicbt 
ſolche zuſammengeſetzte Sachen, deren Theis 
le fo in einander fallen , daß man fie nicht 
recht erkennen und unterfcheiden kan, wie die 
Vergröfferungs = Glufer meifen. Joh. 
Frantz Briendel von Ach fchreibt in feis 
ner micrographia noua p. 58. er habe die Spi⸗ 
ge einer Eleinen und gar fcharffen Nadel, die 
man mit blefien Augen nicht mobl unterfcheis 
den können, durch fein Veraroͤſſerungs Glas 
mehr als einen vierten Theil eines Zolls 
breit, und den untern Theil der Nadel bie 
zwey Zoll dicke gefeben ; die obere Fläche 
aber der Spitze, fo ſubtil, aldfie denbloffen 
Augen fchiene , wär doch mmeben , voller 
Schruͤcken, Höhlen, Löcher und rauhen Ders 
ter, und könte man die Stridye und Stöffe 
von der Zeilen gar eigentlich feben, welches 
auch Robert Zooke in feiner micrographia 
obferu. ı. bekraͤfftiget. Srancifcus Tert. 
de Lanis erjeblet in feinem magifterio na- 
turz &artistom. 8. pag, 1. et habe mehr als 
einmahl durch ein Vergröfferungd: Glas, das 
durch ein Corper 27000000. mabl vergröß 
fert wird, ein Wirmlein betrachtet, das nicht 
gröffer als ein Gerſten⸗ Korn ausgefehen, und 
20. bis 24. Fuͤſſe gehabt , daß alfo im einem 
aum, das ein fieben und zwantzig Milliom 
heilen von einem Gerſten⸗Korne ift, ein 
bier mit 24. Fuͤſſen ſey, wie ſolches auch deu 
Hr. Wolffin einen Bedandenvon BOdte, 
der Welt und Seelen des Menſchen p- 33 
fgg. anführet. Iſt es nun nit den zuſammen 
gefeten Sachen alfo befihaffen, mie viel weni⸗ 
er wird man die einfachen Aufferlich begreifs 
en können, Inwiſchen können wir dein Deren 
Wolffen indem angeführten Ort nicht bey⸗ 
falten, daß das einfache feinen Kaum erfüllen, 
fönne. Denn wenn es was wirckliches ſeyn, 
und nicht blog in Gedancken beftchen fol, ſo 
muß ed exiſtiren, und wegen feiner Exiſtentz 
einen gemiffen Raum einnehmen. Dieſes 
einfache Weſen ift entweder von fich felbit, 
und das ik GOtt; ‚oder ift durch Diefen er⸗ 
fern aufeinmahl entftanden,und dag iſt Die er: 
fe Materie , die nichts zuſammen geſetztes 
feyn Fan, weil ſie ſonſt die erſtere nicht ſeyn 
koͤnte. Das einfache Weſen der erſchaffenen 
Geiſter nennen die Scholaſtici fimplicitatem 
fecundum quid talem, welche zwar nicht aus 
unterfchiedenen Stücden zuſammen geferct 
gleichwohl aber von aller wircklichen Com⸗ 
pofition nicht entfernet wären, ſ. Donati 
metaphyf. vfualem cap, ıg. Chaunin in ler 
xico philofoph. p. 600. Es hat Hebenftreig 
eine philofophifche Diſputation de fimplicirarg 
dei, Jen. 1684. gehalten, Ä 


Einfalt, 
Feine Tummheit, oder Mangel des Sue 


5 Einheit Einnehmung 


Dicii, es fen derfelbe nun entweder mit einem 
angel des Ingenüi verbunden ‚oder er finde 
fi) den einem fonft lebhaften und ingenieu: 
fen BVerftande ‚fo fern foldyer mit einer Red» 
ichkeit des Gemuͤths verfmüpffet it. Denn 
man findet auch Peute , welche bey ihrer 
Dummbeit leichtfertig find , und einen boss 
bafften Willen dabey haben. 


fEinbeit, 


Durch dieſes Wort verfiehet man biejeni: 
ge Beſchaffenheit einer Sache, fo fern ſel⸗ 
bige ald mas eintziges zu betrachten, welches 
nach verfchiebener Abficht und auf mancher: 
led Art; bald dem Wefen; bald der Zahl nach 
gelheien kan. Von der Sache felbk haben 
wirunten im Artickel Unitat gehandelt. 


Einnehmung, 


» ©ecupation , wird in der natuͤrlichen 
Rechts:Selchrfamkeit bey der Lehre von dem 
Eigenthum und von den unterfchiedenen Ars 
ten, foldyeszu erlangen, erfläret. Man bat 
Er Arten foldyes gu befommen. Die eine 
fl modus originarius, und da fragt ſichs: 
wie von Anbesinn das Eigenthum erlanget 
werde ; die andere ift modus deriuariuus, 
wie das Eigenthum von einem auf den ans 
dern komme? Das erfiere foll nach vieler 
Meinung auf pweyerley Weiſe gefcheben , 
Durch die Occupation, oder Einnchmung, 
und durch die Theilung ‚wenn diejenigen, 
welche eine Sache gemeinfcbafftlich fen, 
fich Dergeftalt verglichen , daß ein ieder einen 
Theil Davon fich allein gueigne. Brotius 
de iure belli & pacis lib. 2. cap. 3. $.ı. meis 
net , es geſchaͤhe dieſes bloß durch die Einneh⸗ 
mung, worinnen ihm andere widerſprechen, 
als Ziegler ad Grotium p. 243. ertius in 
Pufendorf. de iure nature & gent. lib. 4. 
cap. 6.%. 2.und Titius ad Pufendorf. deet- 
ficio hominis & & ciuis lib.ı.. cap.t2.$, 6. obſ. 
291. So viel if richtig ‚daß Feine Theilung 
geſchehen Fan, mern nicht vorher eine Occu⸗ 
pation gegangen, und fo bald einige zugleich 
etwas als eine berrnlofe Sache eingenoms 
men : badurch das Eigenthum von ihnen 
serhaupt erlanget werde. Will man nun 

m der Gemeinſchafft nicht bleiben, fondern 
nimmt mit der eingenommenen Sache eine 
Theilung für , fo veranlaffet die Theilung 
nicht das Eigenthums⸗ Recht an fich felbft, 
welches fhon da if, fondern nur das beſonde⸗ 
pe ——— als eine Art davon, und in⸗ 
dem hier der eitte allein ein Recht an diefem 
der jenem Theil bekommt; fo überläffe 
m der andere fein Recht, fü er bisher mit 
aran gehabt hat , welches er ihm aber wieder 
hun muß, mithin tritt eigentlich gu reden, 
ber eine dem andern nur etwas ab. -Man 
muß einen Unterſcheid, unter dem @igene 
thum an fich felb , und unter den verfchiede, 
‚nen Arten deffelben machen. Jenes erlan⸗ 
get man urfprünglich allein durch die Ein: 
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nehmung ; fo fern aber daſſelbige entweder 
ein gemeines oder ein befonders, ſolches rühs 
tet. von einem Vergleich der Menſchen ber, 
fo fern fie entweder in der Gemeinſchafft ha⸗ 
ben bleiben, oder aus einander geben wollen, 
und damit das letztere füglich geſchaͤbe, hat 
man fich der Theilung , als eines Mitteid das 
zu bedienet. 5 | 

Es ift überhaupt die Einnehmung diejeni- 
ge Handlung, da man eine herrnloſe Sache 
dergeftalt in Beſitz nimmt, daß men dadurch 
das Figentbunt bierüber erlanget. Dos Eins 
nehmen an fich felbft bringt kein Eigenthum 
ju wege , fondern fo fern fich daffelbige auf 
das von GOtt erhaltene Recht der Menſchen 
gründet, daß fie ſich der Creaturen zuibrem 
Vutzen bedienen koͤnnen; ohne welches 
Recht durch die Oecupation mehr eine Poſ⸗ 
fefion,, ats ein Eigenthum erlanget wird. 
Es iſt auch gantz vernänfftie ‚daß eine herrn⸗ 
lofe Sache dem zufalle, der fie zuerſt ergreifft, 
weil eines theils ohne der Decupation kein Ger 
brouch ftatt Hat ; andern theils aber feiner 
mehr Recht ala derandere , der fie eingenomz 
men,bayu befeffen, folglich hat man ſichs fels 
ber zugufchreiben , wenn einem ein anderer 
zuvor kommen iſt, undin Anfehung des drits 
ten Mannes bat man gleiches Recht , daß 
man etwas einnehmen und dadurch ſenen da⸗ 
von ausſchlieſſen kan. 

Dieſes iſt diejenige Ark, welcher die Mens 
chen mach der Vorfchrifft ihrer Vernunft 

(gen; wenn man aber die Sache durd) die 
Gewalt ausmachen wolte, daß nad) Hobbefii 
Sinn der Echmächere dem Stärderen weis 
chen müfte, fo märe dieſes Feine menſchliche, 
fondern eime viehifche Art zu verfahren, au⸗ 
aefehen ein unvernuͤnfftig Vieh blog durch 
feine Macht und Staͤrcke fein Net erlans 
gen und erhalten muß. Ein Heiner Hund 
maß ſich wehl gefallen laffen , mern ein groͤſ⸗ 
ferer ihm feinen gefondenen Knochen weg: 
nimmt ; weldyes hingegen die Menfchen, 
die zum Frieden und nicht zum Kriegerfchaf: 
fen, und einer gefunden Vernunfft zu folgen 
haben, nicht angebet. Es fchreibet Pufen: 
dorf de oficio hominis & ciuis lib. ı1..cap, 
12. $.6. poft recepta inter homines diuif: 
terum dominia, ita intereos conuentum, V! 
quzcunque fub primzuam diuifionem nor 
venerunt, ea cederent occupanti , UND jei 
get damit an, als beruhe es auf einen Der 
gleich der Menſchen, daß die herrulofe Sa 
hen denjenigen zukommen folten, der fie zu 
erft ergriffen : welches ohne Grund bebaup 
tetwird. Denn wie es ſchwer fallen würde 
ju erweifen , daß eim ſolcher Vergleich che 


t |mahle getroffen worden : Alfo würde er auc 


an-fich feluß vergebens gewefen ſeyn, un 
niemanden ‚wermicht;darein gewilliget, ba 
ben verbindlich machen können. Man mu 
—— in der Sache ſelbſt, und nicht i 
dern Willen der Leute ſuchen. Inſonde 
beit haben wir bey Diefer Materie drey Un 
fände etwah genauer zu ermegen; ter € 
was einnehmen koͤnne? mad man — 
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zw an daß die Sache auf einen Wort : Streit binang 
—— ldufft, wie man das Wort dominium zu neb« 
erfte A teen men babe. Van der Müelen in not. ad 
einnehmen fıde ihr Grotium führet den Grund daher, meil au 
anehn e⸗ | die Kinder das Ebenbild GOttes an fich bat 

Es — nicht he —* ten, welches eine Fähigkeit der Derrkhaft 
twa eine Sa: | über die — im ſich faſſe fo eine unu⸗ 
„oder mit langliche Urſach iſt, damit man ; 

ſondern es der — e nicht weit kommen 

dabey fenn, | Jager in obferuar. ad Grotium 

i r, es erfordere dieſes Die natürliche Sl 












8 Eigen: | ligkeit, und man muͤſſe ſich erinnern, was d 
Abſicht, pr Heiland fagt : * * — "Has Sit 
wir 


die Leute nicht se! —— das thue 

ihnen yet nicht, und dabey den Schluß 

«| mechen, daß, wie es —* ſchlecht würde 

t | fallen haben, wenn man ihm als einen K 
dr fein Haab und Gut meggenommen, weil 







& Ebaltung gewiſſe Sachen, die man eigens 
—— 9 befgen mn re haben, und die 
Berwaltung derfelben,d fie nicht felberauf 

ſich — ine ‚ baben andere ju verſe⸗ 

beu, folglich kommt die Sache darauf an: 
ob bey einem Vergleich dergleichen geſchie⸗ 
| des Eigenthums nad) | het, menn das Eigenthum von einem auf den 
echt, wiewohl nur adtu pri- [andern gebracht wird , einer für den andern 
nach / und nicht atu fe etwas eingehen, bier das Eigenthum anneh⸗ 

10 ichen Ger | men, und die Sache zu feinem Nutzen ve 

u. —* dergeſtalt, daß jenem ein volll⸗ 

zumächfet g ch 


nicht als ei fe über geb Sec draung und bnheit bat di (eb (eis 
‚ als einge or n is 
nden nach anzu | me Richtigke ikeit ; welche fich auf f natielice Urs 


ſachen et, wenn man nur einen Untere 
ſcheid machet unter dem, mas ordentlich und 
aufferordentlidh geſchiehet. Ordentlichet 
Weiſe ſetzet das ntbunt den Sera 
der gefunden Bernunfft voraus, indem die 
Annehmung und die Nupung moralifche 
— mit find 5 doch wird im Fall der 
oth Das aufferordentliche nicht au 
fen, daß einer für den andern das Eigenthum 
Dirigire, weil * made ei. verder⸗ 
ben muͤſte, welches ber göttlichen Abſiht eut ⸗ 
gegen waͤre. —* ſolche Weiſe hat die Sa⸗ 
| che ſelbſt ihre Richtigkeit, daß dergleichen 
Perfonen aus natürlichen Urſachen gemiffe 
Sachen eigenthuͤmlich befommen und behals 
ten koͤnnen, welches nachgehends durch 
menſchliche Gefere und Gemohnbeiten bes 
>au nicht ift, Denn Rätiget ,, und very» verorbnet worden: 
ot * — und Ka: | ob man) aber * Recht ein dominium zu 
ayarr «| nennen babe 3 kommt darauf an ‚Iwie man 
n ob ihnen” a feine * das Wort nimmt, In * Per⸗ 
cker⸗ ſonen, die etwas einnebmen koͤnnen, befindet 
* —* ſich noch dieſer Unterſcheid, Daß bey dem un⸗ 
dem Voͤlcker ⸗ beweglichen Sachen, ſonderlich der Aecker 
en arten holst muß) uud Ländereven die Decupation entweder 
er marum dem von einem alein, * nee * ugleich — 
gemäß, das Eigenthum ſchehen fan, Im erften & man 
ei —— Derfanen gu bringen, | nicht mehr anmaffen, als = a Bee pi 
Z wird man feben,) feiner, und feiner Familie vermuthlich Ba 


no vermit: [der Einnehmung um Ci: 
—* cht a fönten, wie kurtz vor: 

Ki: ; leugnen aber, daß fie 
u mode de derinarine micht ſahig ſeyn 
feine Meinung 


69 Eeintehmang | 
den ben indem die anderm fonft zu 

kommen würden, z. E. es kaͤme iemand ou 
eine wuſte und unbewohnte Inſel, da ſich 
wohl etliche tauſend Leute erhalten koͤnten, 
und er wolte alle andere, unter dem Vor—⸗ 
wand, daß er fie zuerſt eingenommen, ver: 
treiben, fo wäre ſoiches unvernünfftig, daher 
man die Brenken der Dceupation nicht meis 
ers it fegen hat, als deren Endzweck mit fich 
get, Im andern Fall, wern vicle zu: 
gleich etwas einnehmen, feget man wieder 
iwey Arten der Decupation, indem die eine 
per vniuerlicarem, und die andere per fundos 
chaͤhe. Jene waͤre, wenn ein gerviffes 
sth, oder ein Regent einen aewiffen Strid) 
Landes, der unbewohnt, einndhme, und dar 
durch auch über dasjenige, welches unter kei⸗ 
£ befondern erhal ünde, als Über die 
t, Seen, raube Berge das Ei: 
genthum erlangte; dahingegen bey der occu- 
patione per fundos die Privat s Perfonen ges 
wiſſe Stücke eigenthuͤmlich befämen, f. Gro⸗ 
tium de iure belli.& pacis lib. 2. cap. 2. 6. 4. 
und Pufendorf de iure narure & gentium 


' Lib. 4. cap. 6. 5.7. 
Die andere Frage if : mas man einzu⸗ 
nehmen habe ? Brotius de iure beili & 


pacis lib. 3. cap. 3. 6.4. fhreibet, es wären 
weyerley Sachen einzunehmen , die Herr: 
Aeyafrt und das Eigenthum: duo funt occu- 
pabilia, imperium & dominium, quatenus 
ab imperio diftinguicur, lauten — eigene 
Worte : Doc) er beschet hier einen gedop⸗ 
iten Fehier. Die Herrfchafft über die 
jerfonen erlanget man nicht durch die Dccht: 
tion, welche nur gumeilen Gelegenheit dar 
du Re fan, fondern durch die Einwilli⸗ 
arte 3 das dominium aber, oder das Eigen: 
uns ift Fein occupabile, mie Grotius-rebet, 
bier die Sache, die man einnimmt, 

und das Mecht, ſo daher entitchet, vermi⸗ 
ſchet. Uberhaupt muß dasjenige, fo man 
einnehnien will, herrnlos ſeyn, und-nieman- 
den gehören, daß ed entweder nlemahls ei- 
nen Heren gehabt, oder von feiner Heren 
verlaſſen worden, welches leutere man ge⸗ 
wiſſen muß. Juſonderheit find Die 

e Sachen, Die man einnehmen Fan, 
det gar unterſchiedlich. Denn entwes 
Fif es eine Principal: Gadye , oder eine 
usehörung, daher man in diefer Abficht die 
nnehmung eintheilet in occuparionem 
principalem, wedurc man gu dem Eigens 
thum einer Haupt» Sache, die dor fich ſelbſt 
ihr Mefen hat, gelanget, und acceforiam, 
ern man ben einer jugehorlgen Sache Ei: 
genthums: Herr mird, und indem man unter 
andern eitten gewiſſen Play einnimt, zu⸗ 
eich den daſelbſt vergrabenen Schatz bes 
mu, Es heift : der Zuwachs folget der 
upt » Sache, und Daher wachfen demſeni⸗ 







welcher Herr von der Haupt-Sache if, | hä 


alle Zuachdrungen und Theile, alle 
te und Nutzungen der Sache zu. Go 
tie Dinge, die man einnehmen 
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— — — — — — — — 
tur; ober Durch die Kunſt, oder beweglich, Di 
ſich ohne Schaden von einem Dit zum ai 
dern bringen laffen, und wieder zweyerle 
find. Einige können fich felber bewegen, wi 
die fomobl milde, als zahme Thiere; etlich 
aber müffen von andern bervegt werden, au 
welchen Unterſcheid deswegen zu feben, mei 
die Art der Einnehmung ſich darnach richte 
muß, und daher unterfchiedlich mird. Sy 
der heiligen Schrift haben mir ein Erenpt 
der Decupation an den Kindern frael, wi 
fie das Land Canaan eingenommen haben 
deffen Innwohner ſich ihres Nechts, das fi 
gehabt hatten, Durch ihr ſuͤndliches Leben ver 
Iufig machten, daß dies Land als berfnlo: 
mit Recht von den Iſraelit en eingenomme 
wurde, miemohl die Hebrder aud einem et 
was Anden Grund die Einnehmung diefe 
Landes wider die Cananiten zu vertheidi 
gen pflegen, wobon Seldenus de iute nar. 8 
gentiuin iuxtadifciplin. ebrzor. lib. 7. cap. & 
ju lefen if. Kir 
Drittens fragt ſichs: wie die Einneh 
mung gefcheben muß ? überhaupt if da 
ben nöthig, daß man durdy ein dufjerlicher 
eichen die Abficht, eine herrnloſe Sache zu 
ben und fich zuzueiguen, zu verſtehen gie 
bet. Infonderbeit aber geſchiehet dieſen 
nach dem Unterfcheid der Sachen, die mar 
einnehmen till, auf unterfchiedene Art 
Denn entweder find es bewegliche ; oder un 
bemegliche Sachen. Jeue ergreifft mau mi: 
— dieſe aber werden betreten, und al 
ſo vermittelſt der Füffe eingenenumen. Ber 
jenen wird auch. noch erfobert, Daß fie voꝛ 
dem Ort, wo fie ſich befinden, in unfere Ber 
wahrung gebracht werden, weil dad bloſſe Er 
greiffen mit Hunden nicht binlänglich fen 
E. findet iemand ein Bogel « Neil und wil 
die darinnen fich befindenden tungen Beige 
eigen haben, fo muß er fle nicht allein angreit 
fen, ſondern auch mit fidd wegnebmen, mel 
ches hingegen bey den unbeweglichen Sa 
chen nicht nötbin (ft. Die beweglichen Sa 
chen koͤnnen ſich entweder ſelbſt bewegen 
oder muͤſſen don andern beweget werden 
Terre kan man auch durch gewiſſe Inſtro 
mente, als durch Pieile, Nege, und dergle 
Ken einnehmen, welches hingegen bey de 
unbereglihen Dingen nicht angehen dürfl 
te, und ift wenigſteng diefe Art unter de 
Voͤlckern nicht eingeführet, wovon Pufer 
dorf de iure nat. & gene lib.4. cap. 6. 9.4 
ein merckwuͤrdig Exempel aus dem Plutaı 
ho angeführer. Es haben die bewegliche 
Sachen ordentlicher Weife ihre gemir' 
Grenge , daß man wiſſen Fan, was 0 ein 
ieden gehöret, andi mente Zmweiffel, dc 
demjenigen, der ein Stück davon ergreiff 
die ganze Sache zufaͤuet, welches ſich be 
den unbeweglichen Sachen etwas anders ve 
It. Deun entweder haben fie dur« 
menfhlichen Fleiß ihre gewiſſe Greuten 
wie bey einem Hauſe, da man auch praͤſum 
tet, daß derjenige, Dee etwas davon ergriffen 


g, entweder unbeweglich, es fey von Maz| vom der ganken Sache Eigensbumsr dcı 


yor Eingvartitungs «Recht 


wird ; 0de baben ſoſche Grentzen nicht, 
da man durch andere dufferliche Zeichen an⸗ 
beutin muß, mie viel man etwa eigenthüm: 
haben will 3 welches unter andern ges 

‚. wenn ein ng > 

‚ und folches zum Gebrauch anleget, 

€. wer Par eds iner Famılie 
leidet, und an eine müfte In⸗ 

fel getri wird, fo vet ihm fo viel ei⸗ 
un a — — * 

gebauet. i unen ande: 
't Beute, die auch Babln Dur einen Schiff⸗ 
) fomımien , einnehmen, und Davon das 









ns erlangen, f. Thomaf. in iucis- 
min. Tib.2. cap, 10: $.141. faq. Pus 
def de iure nat. & geht. lib. 4. cap. 6. 
nen einige, e8 fen eben nicht nötbig, 
ie @i nebmung entweder vermittelſt 
md odır der | if gefchäbe , fon: 
Es anug, wem man feine Abficht eine 

m a und — deutlich —— 
GSund D iure nat. cap. 19. 

Ks jel Wolff in infti- 
nar. part. 2. fed. 1: cap. 8: 
IL, werden dren Arten der Decus 
Patien ‚ bie Eroberung ; oder Erbeu⸗ 
——— 


und das Finden, wodon in⸗ 
gehörigen Drt ift gehandelt 
 Eingoattitüngs-Redht, 
„ut enige Hecht ; oder die Macht, daein 
den Un 
























rihanen in ihre Häufer Soldaz 
ten, und deren Verpflegung an: 
ter die auswärtigen Rega⸗ 





weck nöthig find, flieffen, der: 
a das Red; —— Hlflung, das 
Deftungen zu bauen und juerbaltei, 
fasungs : Recht, dad Recht dein Linter: 

Bachten anzubefehlen, das Recht 
u werben u. f. m. find, un: 
das Einqvartifungd « Recht ge: 
beföndere Schriften von Diefer 
den, weldhe in bibliochera iu- 
tantitum quadripartita p. 278. augefuh⸗ 


eEinſamkeit, 













den, da er vor ſich alleine lebet, 
weyerſey Art geſchehen Eat. 

ft Befinden, melggen Biecigentiche 
we e eigentliche, 

iſt; Eid Ze ſtehet war in ei⸗ 


uf et Überhaust Denfenigen Zuftand | 
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verſtehen wir diejenige, wenn ein Menſch ſich 
von der groſſen allgemeinen Geſellſchafft als 
ler Drenfen sänglich abfondern, und an ei⸗ 
nem defonderm Ort alleine aufhalten molte, 
welches ob e& angehe, und dem göttlichen 
Willen gemäß ſeh ? darauf muß man mit 
Diftinetion antworten. um ift die Fra⸗ 
ge: ob ein Meufch gleich von Mutterleibe 
an in der Einfanikeit bleiben, und darinnen 
beſtehen Eönne? fo geht dieſes nicht an, weil 
ein ſolches Kind, wenn es auch bie nötbinen 
Mittel zu feiner Erhaltung bätte, wicht im 
Stand if, felbige iu applisiren, und ob man 
gleich Erempel ſolcher Kinder aufweiſen mols 
te, welche durch Hüiffe wilder Thiere ir 
gen worden, fo wäre Doch no) zu unterfus 
chen, obs in der That fo gefcheben, als man 
vorgiebt, und wenn man auch Diefes eine 
räumte, fo wäre dieſes mas aufferordentlis 
ches, fo man einer befondern Aufficht GOt⸗ 
tes zugnfchreiben hätte, darauf man fich nicht 
au verlaffen. Denn nad) dem göttlichen 
Willen it der ordentliche Wen, dab man 
durch die Geſellſchafft fich glücklich mache, 
melche Abficht erin der Natur des Menfchen 
deutlich anug zu verftchen gegeben, wenn wir 
nur die Beſchaffenheit unferes Derftands, 
unferer Sprache, und den innerlichen Trieb 
sur Geſellſchafft, welcher ein natürlicher, in 
Ermegung nehmen. Ariſtoteles nenute 
den Menfchen lib. 1. cap. 2. polit, Zöcr wo- 
hriscr Und Licero de amicitia cap. 23. 
ſchreibet: natura folitarium nihil amat, 
femperque ad aliquod tanguam adminicu- 
lum ännititur; quod in amicifimo quogue 
duleiſſimum ef, weswegen auch viele, daß 
man in der Geſellſchafft gefellig leben muͤſſe, 
sus als eine Grund⸗ Regel des natürlichen 
Rechts angegeben, wovon unter andern Pu⸗ 
ferrdorf de iure nature & gentium lib. a. 
eäp. 3. zu lefen. 

Fragt man aber: db eim ermachfener 
Menfc auf eine Zeitlang in einer gaͤntzlichen 
—— an einem ſtillen Ort, in einem 
Walde, Wuͤſteney, Thale; oder auf einem 
Derg, nad) Urt der Einſiedler leben koͤune? 
fo gebet ztvar in fo weit eine Einſamkeit an, 
daß man fich des Umgangs mit andern ente 
ſchlaͤget; ohne allem Gebrauch aber der 
menfchlichen Hülffe in Anfehung der Sache, 
die man ju feinem Unterhalt nöthig hat, 
nicht leben Fan, mithin gehört diefes eigent⸗ 
lich zu der andern Art der Einfamkeit, davon 
wir bald handeln wollen. Auſſer der arof: 
fen allgemeinen Geſellſchafft giebts noch bes 
fondere Geſellſchafften, wornnter infonder: 
beit der Eheftand hieher gehöret, daß wenn 
man auffer demfelben fich befindet, man ins 
fonderbeit zu fagen pfleget, man lebe in der 


haftet; führt aber Fein geſellig Le: | Einfamkeit. 








D bat fein Thuu bloß vor ſich, daf man 


efcheid Der Cefeifehn 


.- 
4 


ft 


Die andere Art der — iſt, weun 


man auch zumeilen | man fich zwar in einer Seſellſchafft befindet ; 
Die erfte Art iſt mach ſich aber mo nicht allen, dennoch des öfftern 
| wieder un: | Umgangs mit andern Menſchen entfhlärtt, 
md jmar entweder eine Ale: welches aus unterfchiedenen * 
4* —— Durch jene Abſichten gefcheben kan, und da 


chen und 
ex bald zu 
Ioben, 
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loben bald zu tadelun. Einigetbundiefesaus| durch * ner aber allerley nügliche S 
einem guten Trieb, um ihre Gottſeligkeit des] chen, melde die Ele er, PH un 
fio beſſer abzuwarten; andere haben von Na⸗ | andere Handwercker verfertigen.. Aus dei 
tur eine Luft zur Eiuſamkeit, welche denn | Eifen wird unter andern der Stahl gemach 
durch die Gemohnbeit aeflärcket wird, und| Das befte ift das Schwediſche, doch find, 
noch * thun dieſes aus einem bochmütbie| man auietzt auch gutes Eiſen in Teutſchlan 
gem Eigenſinn, indem fie meinen, wenn fie] Becher in Be fubterranea pag. 561. fg: 
mit andern Leuten umgiengen ed wiederführe | und in feiner narriſchen Weisheit part. 
ihnen nicht guuafame Ehre. Anno 1708.| num. 35. pag.64. will fürgeben, Daß cr erfur 
‘it au Leipzig eine Differtation von denn] den, wie man aus gemeinem Thon gut Eife 
Dame Ubfe de folitudine erudirorum heraus] bereiten könne, welchem Morhof in pol) 

men... 7 | —— 2.lib. — 8 * $. * wide 
richt und aum ‚daß Becher nicht mel 
Eintracht, gethan, als daß er die Theilgen des Eifens, bi 

FR diejenige Beſchaffenheit des menfchli> 
hen Gemuͤths, da man. die gefellige Liebe zu 
ur ve aus der a 
gende en zu bejeigen geneigt iſt. Man, 
fucht durch Ermeifung feiner ihm obliegen⸗ 
den Pflichten den andern feiner Liebe zu ver: 
fichern , wodurch der andere zur Gegenbezeir 
gung verbunden wird, daß folglich zweyer Ge⸗ 
mütber Durch Dad Band der Liebe mit einander 
verknuͤpft werden. ‚2 

Sie iſt entweder eine allgemeine, oder eine Eiß, F 

heſondere Jene hat gegen alle Menſchen _, ge An 
fo fern fie als unfers gleichens anzufeben find, | Ift diejenige Wirckuug —— da⸗ 
mit denen man geſelig leben muß, Bi: dieſe Wäfler und audere flüfige Materien gerin 
aber Auffert fich in einzelnen Derfonen, wenn | nen und dicht werden, oder gefrieren. Mat 
E die Nachbarn, Gefbwilter, Eheleute theiler daſſelbe -in- «in, natürliches um 
unter einander eimträchtig leben. , Es entz| Fünftliches, jenes rühret von der na 
foringen aus diefer Tugend noch viele ande: | türlichen Sdlte her, nad deren Beſchafen 
ze Tugenden und Geſchicklichkeiten, ald das | heit und Gröffe auch die Brfrierung e 
liebreiche Vertrauen, da man anderer Leuie| bet und das Eiß entfichet, aber nur 
Thun uud Laffen mach der Liebe beurtheiler ;| thei 
bie 49* thige Freundlichkeit, iedem 

freundlich su begegnen die fröliche Gewogen⸗ 

‚ ba man ſich Über anderer Gluͤck und 
* ‚bon Hertzen erfreuet 5 bie 
tmbersigfeit, daß man fich über eines ans 
Unglück betrübg, und ihm daraus zu bel: 
bemuͤhet if, | 
















bin und wieder in dem Thon und allerhaud gi 
meinen Steinen zu ftecken pflegten, von de 
*2* pe —* —— und Fr 
en ireigen Wahn kommen, ald wann auch de 
| Thon an fich Falk könte in Eifen verwandel 
werdet; Daß bei Dem fchwinimenden Ei 
fen 4 Konig. 6. 0.6. Feine uarürliche U 
ftatt babe, bat Job. Michael Lange in ei 
ner Differtation de ferro narante, en, 1689 
— a 






Eiſen, | welches feiner Feftisfeit nach einem 


| A nealichen,. -Diefe-VBerwandelung it 

Iſt ein hartes, ſchweres und ſchwartzliches Ei * die M BA auf folgende- 9 
Metall, ſo aus vielem Saltz, wenig Schwefel beſtuͤnde die Bigkeit des Waſſers d 
und uoch weniger Mrreurius beſtehet, daher | nen, daß deſſen Heinfte Theilgen von Eine 
daffelbe hart, (pröde, leichtes Gewichts und | durch » oder zwifchen flieffenden fubtilch DRa 
dundelfärbig ift, doch können Diefe Eigen⸗ | terie im beftäudiger Bewegung erha er 
(haften durch die Kunft mercklich verbeffert | 


den; da nun dieſe ſubtile Watme, sder ätbe 
werden. Alles Eifen it entweder nediegen $ | riichen Theilgen entweder von ſich felbft aus 
oder rohe: Das gedicgene flieflet wegen der | Högen 5 oder vonder auf ihn⸗en liegendei 
Hige des uuteriedifchen Feuers gumeilen | ſchweren Lufft ausgetrichen m u. 
von ſich felbft in der Erden, dergleichen fich | der Kalte aber. und fchmacher Sonnen: Kraft 
offt in Norwegen foll finden Jaffen,: wie | Beine andere im die Köchlein Emmen konten 
Wormiug in mufeo p. 123. berichtet, Doc) | fo fer leicht: zit erachten, daß Die Bemegum; 
wird folches gemeiniglich aus den Erken und-) der Theilgen des Waflers aufgehoben werde 
gegradenen Eifen: Steinen auf den Schmelßs 


Hieraus. lieffe ſich leicht Die Utſach an Ben 

Hütien in groffen dazu bereiteten Schmelg: | warum die Gefrierung und Berwandelum| 

Ofen gefchmolgen. Es wird folches gesofien in Eiß,von der obern Fläche de hB.un 

und gehämmert. - Durch den Guß-mache | ter. der Geftalt.cines dünnen Häutleind am 

man daraus Stücke, und Feuer⸗ Dörfer von | fienge, fo dernach bey anhaltender Kälte icke 
we Denn diejenigen warme, 


Aerley Größe, Bomben, Stuͤck⸗ Kugeln, | werde, 
Waffel⸗ Eifen „Und anderes Dausgeräth; fo ſich in der che der Erden air 


VDoeſſers oufbielten, Fönten che ausfliegen, | reitet, daß fic) das Ba 
als die fo tieffer unten Idgen. Nach Bes |marmen Stuben in €ı 
1 Läuder mird das Eiß bald dis | legt nemlich um eine 


t 
der, bald dünner. Olearius berichtet, daß 


'in Perfien das Eiß miemabls dicker, ald ein|ter, oder Galarmoniac, 
er geftiere und alle Tage wegen ber wenn diefe 
me der Sonnen wiederum fhmelke ;| das Wajler 
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er im Sommer, oder 

—— FE 
anne mi er 

Schnee, jerſtoſſenes Eih, Saiß oder Sa 

oder Bitriol, daß 

berumliegende Materie ergebe, 

in der Kanne gefrieret. Es foll ' 


da hingegen in den gar Falten Notdiſchen | diefes mie bey der natürlichen Gefrierung des 


Ländern, ald in Moſcau die Erde ſowohl ald| Waffers zugeben, D 
das Waffer ſechs, auch wohl zehn und mehr Ite Lufft im Winter tbdte, 
Schuh tief etet, dahin die groffen Eiß⸗ | das Waſſer, der Schnee, 


berg: nich 
(deu 


€ zu gechnen, die den Grönläudis | deraleicyen kaite Görper, 


enn mas dorten die kal⸗ 
das verurſache bier 
das Eiß und andere 
welche die aud dem 


und andern gegen Novazembla fahren: | Waffer auffteigende Wärme in fich faften ;. 


den i umeilen auffoffen. Es ba: 

ben * — in ihrer eh nach Nova⸗ 

—— einen ſolchen Eiß : Felfen angetroffen, 
96, 

Amir 


Schub hoch war ; undein Englifchir 








al einen afftern tie 
et BBaffer Be über dem W 
nem be: ‚ ald der hoͤchſte 
Segeldaum, der zugleich) erjehlet, daß er auf 
einer fo | ausgefliegen und ſich ei 
1000. Schritt auf felbi en fey; 
um ned) ein anderer ( iral hat 
bey Srönland einen Eifberg au en, der 


200, Schuh bob über dem Waſſer gertanden. 
Doyle und andere meinen, daß ſolche groffe 
Ei: Berge von dem zerbrochenen Eiß der 
Fluͤſſen derkamen, welches in die hohe See 
getrieben, und da ſich viele Eisfchollen an 
einander gehembt und angeklebet, auch mod) 
Überdies doa dem fallenden Schnee und Re: 

‚ven L Je ſtarcker die Be: 








daſſe bige i verwandeln, da fie u 

en befto ehe gefrieren, ie ftiller fie find. Es 
Anden ſich aud) andere lüßige Dinge, welche 
nicht u Eif werden 








iſt, ie weniger wird fih| worden. Zu Kom ik 


keine andere hingegen zurück ſchikten. Uns 
dere fagen, daß. aus dem Eib, Schnee, Sal, 
Salpeter einige kalte und Laltmacyende Cor⸗ 
perlein kaͤmen, welche durch die Löchlein der 
Kannen in das Waffer hinein drängen und. 


dadurch den Lauff der Waffertheilgen bem 
chſte ten. So hat der en Erinds 


Gefirr aus Eiß zu machen gemuf. Er ließ 
n Metall von Eifen mit Zinn überjoe 

gen machen, in daffelbige that er einander 
leineres und zwiſchen hinein Waffer, worauf 
er fo wohl das innere Modell anfüllte, als 
dad Auffere mit Schnee, Eiß und Salg ums 
legte, da denn indem diefe Materie gergiens 
ge, dad dawiſchen liegeude Wailer gefrore, 
und bekam die Geſtalt eines Becherleing, 
welches hernach fich ſelbſt ablöfete, und leicht 
konte ger genommen werden. Die Natur 
des Eiß und der Gefrierung iR von verfchies 
denen in befondern Schriften unterſuchet 
1681. Danielis Bars 
toli tradatus de glacie & coagulatione in 
taliänifcher Sprache beraus kommen, wels 
er in dem aftıs erudıtorum 1682. p. 347. 


„As Brantewein,|recenfiret wird. Der Herr Mairan bat eis 


zum « Anis» und andere Dele, Ine Differtation fur la glace, ou explication 
3 Theilgen in fich ba |phyfique de la formation de la glace &c, 
ben, zum viele geiftreiche, fluͤchtige und |verfertiget, davon die andere Edition 1717, 


Area demo aliezeit fo viele zurüc? bleiben 
e die übrigen —— Theile in ihrer it 
figfeit erhalten koͤnten, und weil das 


‚ Barum das s Waffer nicht 
fid — von ohngefehr, wenn eine ſch 


ze af darauf kommt; oder natuͤrlicher Wei⸗ 


zwar theils bey angehender Sonnen ⸗ Gedancken communieiret, 


u, — 


in 


; daß obgleich deren viel ausrau⸗dermehret and Licht getreten, 


d Iman auch 
Licht geftiere. Das Ei jerfpringt und fpaltet |ian. und 
tves | pag. 271. Einm 


| Man findet 
davon einen Auszug in dem journaldes fca- 
vans 1719. april p. 404. 190 auch 1713. ianuar, 


alte | mitgetbeilet werden conjettures für la caufe 
be Wärme und geiftreiche Theil-|de la 
babe, fo ſey auch diefes die fung, 


lace par Noquez. Eine Muthmafs 
bie Natur des Eiß zu erklären, liefet 
inden memoires de Trevoux 1701. 
febr. p. 20 Damider fept. und oftob. 
rffe gemacht werden ; und 

bald darauf p. 274. find Darüber Leibnigens 
dabey audy Bers 


ba Die feurigen Theil⸗ nards nouvelles de la republique des lettres 
Slein des Eiß nad) und nad eins |1701. aug. p. 188. guconferiren. Diefen find 
ngen, wodurch die engzuſammen gedruck⸗ |die 


Seribenten der phyſiſchen Compendien 
8 


gen des Waſſers, oder bes Eiß aus eins | bepzufügen. 


ander getrieben würden, und das Eiß zu ſchmel⸗ 


anfange ; theild bey grimmiger und natuͤr⸗ 
her Käite,da man ebenfalls wahrnimmt, wie 
fi das Eiß ſpalte. Dieſes ſoll nach der ges 


meignen Meinung fo geſchehen, daß wegen alls 


au Garder Zufammendrüdung des unter dem 
Eiß chenden Waſſers und Lufft die duffere 
auffichende 
Sid foldyes 
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So bekannt als dieſes Wort if, fo ſchwer 
will es den Philoſophis fallen, eine rechte Er⸗ 
flärang davon zumachen. Es wird daffelbige . 
vornemlich als eine Eigenſchafft der menſch⸗ 


t das Eiß fo ſtarck drucke, daß lichen Begierden und wircklichen Verrich⸗ 


tungen angefeben, und obſchon Salomon, 


“Man bat aber auch Eiß durch Kunſt zubes wenn er im 6.2, 92, ſagt: — 


Philoſophiſch⸗ Lexison. 


707 Eitelkeit 


— — — — — 

gantz eitel, ſolches von allen Creaturen ge⸗ 
braucht zu haben ſcheinet, fo fieher man doch 
aus dem Gontert und aus dem Junhalt 
feiner Rede, mie er infonderheit auf die Bemuͤ⸗ 
bungen und Unternehmungen der Menſchen 
gielet. Der Here Thomafius "hat in do- 
decad. quæſt. promifcuarı n.4: die Frage: 

uomodo differt actio vana a turpi ? 
(sent und meinet $.5.5. die Eitelkeit wäre 
enige Eigenſchafft einer Sache, fo fern 
elbige veränderlih und vergaͤnglich, folglich 
ey eine eitle Verrichtung ihrer Natur nach 
gimar indifferent ; indem man aber Darinnen 
ein ungegründetes Vergnügen und eine ver: 
blide Ruhe ſuche, fo werde fie dadurch 
(Ami, und derjenige, der ſolche Hand⸗ 
ungen fürnehme, fey ein eitler Menfch. 
Der Herr D. Rüdiger bat in feiner heraus 
taebenen Anweiſuͤng zu der Zufrieden: 
t der mrenfchlichen Seele p. 120. ein 
beſonderes Eapitel von der Eitelkeit. Gleich 
anfangs erinnert er, daß dieſes Wort in eis 
nem drenfachen Verſtand genommen werde: 
erſtlich vor eine Begierde, da man Glück 
Biisfeit in diefer Welt, mo fie nicht au fine 
fen, ſache: dann vor eine Furcht, da 
man etwas vor ein groffes Ubel halte, welches 
doch, wenn mans recht betrachte, viel gutes 
2 ſich habe, und drittens vor eine Sache, 
ie man vor ein wahres But achte, und es 
Boch nicht fey. Die erfte Art der Eitelkeit ift 
die wichtigfte und gemöhnlichfte, welche nach 
einer Meinung nicht nur die Dritte unter fich 
egreift, ald Ehre, Geld, Wolluſt; fondern 
auch das, mas der dritten entgegen selenet 
fen, nemlichdie wahren Güter der Menfchen, 
als Geſundheit, Wahrheit und Tugend, in: 
dem wenn auch bieburch iemand im diefer 
Welt gedächte, glückielig au werden, feine 
Abſicht eitel fen. Er feret daher das Wefen 
der Eitelkeit darinnen, dag es eine zwar nich: 
tige und vergebliche, doch niemand ſchadende 
Abdficht fey, und nicht ein Mittel,folglich ſtůn⸗ 
de fie der Thorbeit und Bosheit entgegen. 
Denn die Anwendung vergeblicher Mittel, 
Dadurch man niemand als ſich felbft fchade, 
werde Thorbeit genennet; Adſichten hinge⸗ 
gen oder Mittel, dadurch man andern ſchade 
und ſich nüge, Bosheit. Er weiſet hierauf, 
wie nicht allein Die Begierde der Gluͤckſelig⸗ 
feit in dieſer Welt; fondern auch die Furcht 
der Unglückfeligkeit eitel. Die Begierde in 
biefer Welt glückfelig gu werden, wäre eitel, 
man erwehle nun die wahre, ober die Schein⸗ 
Güter als Mittel dazu. Die wahren Güter 
wären die Geſundheit, Wahrheit und -die 
Zugend, und da fchiene ed, ald moͤchte darin 
nen die Glüchfeligkeit in dieſer Welt zu fin« 
en feyn, zumahl menu fie alle drey zufammen 
Amen. Doch mern Man bie Sache rich 
einfäbe , merde ſich auch die Begierde, als 
eitel darftelen, wiewohl dabep die wenigſte 
Eitelkeit fuͤrgienge. Derjenige, der durch 
Tugend. glücklich werden wolle, fey am als 
lerwenigſten eitel 3 weil er aber obus Vers 
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druß nicht ſeyn koͤnte, fo fen doch feine Abſicht 
eitel und vergebend , indem er dadurd).die 
böchfte Glückfeligkeit zu erlangen gedächte, 
die hier nicht zu finden. Denn ein Tugend» 
bafiter muͤſſe viel Gewiſſen haben, und fich 
von andern verachten laſſen, und wenn auch 
die Tugend felb nicht Werdrieflichkeiten 
machte, fo fen fic doch keln Mittel, andere 
Verdrießlichkeiten abiuhalten. Wer bewah⸗ 
re einen Tugendhafften, daß er nicht frank, 
daß ernicht arm, daß er nicht Ren. gefes 
get werde? mer bewahre ihn dor einer uns 
——** Ehe? vor böfen Kindern u. ſ. w. 
Misder Wahrheit gieng es noch weniger at, 
Wer viel Wahrheit erkenne, fen mehr zu thun 
verpflichtet, als andere Leute, habe ein zaͤrt⸗ 
licher und Angflicher Gemiffen , er erkenne 
viel Thorheiten auch derjenigen, deren Huͤl⸗ 
fe er nicht entbehren könne : laſſe er 
mercken, ſo ſey er verlohren: verberge er fi 
ne Gedancken , fo müffe er in den meiften Gcı 
feufchafften eine fremde Sprache reden, ge: 
imungene Bewegung des Leibes machen, unt 
büffe Durch die Erfenntnig der Waheheit di, 
Annehmlichkeit vieler falfcher Hoffnung ein 
feine auch den meiſten ein Narr, und eit 
Grilienfänger. Wer in der Gefundheit fein 
Gluͤckſeligkeit fadye , betrüge ſich gar fehr 
meil ein von langer Zeit her gefunder Menfd 
viel ebe das Leben verliere, als ein kraͤnckli 
her, und müfle fich zu vielen gehrauchen laf 
fen, könne auch ehe zur Uppigkeit gereitze 
werden. Andere fuchten ihre Släefeligtei 
entweder im Geld, oder Ehre, oder Wollufl 
aber auch deren Abficht fin eitel, man beträch 
te fie entweder ald Abfichten ; oder ald Mit 
tel. Als Mittel Fönten fie zu nichts ander 
gebraucht werden, als zur Grfundbeit, Wabı 
beit und Tugend, Bosheit; oder Narrheu 
Weil aber durch dieſe Mittel Feine Gläcf 
ligfeit in diefer Welt koͤnne erlanget werden 
fo könne es auch durch jene nicht gefchebe: 
indem jene nur Mittelzu diefen wären. Wo 
te man fie abe anfeben als Abfichten, die ma 
als eiane Glückfeligfeiten degehre und nid 
als Mittel su andern, fo hätten Ehre, Gel 
und Woluft mo nicht mebr ‚doch eben fo vi 
Berdrüßlichkeit , als Annehmlichkeit bey fic 
Endlich zeigt der Herr Riidiger, daß auch d 
Furcht der Umnglückjeligkeit eitel , maſſe 
die Ungluͤckſeligkeit im diefer Welt nich 
u finden , fondern nur bloß eine Eige 
(oa der Höllen oder Verdammmiß ſe 
berhaupt fen das Unglück zu vielen Di 
en er Denn ed mache vorfichfig, un 
kn ein vortrefflich Mittel wider Die Giche 
eit, durch welche viel taufend Menfchen v« 
dorben find, und uoch verderben. Es zei 
und das Unglüc die rechten Regeln db 


£ | Kiugheit, mache Mitleiden, Mitleiden ab 


fey mit Liebe verfnüpfft, Liebe bringe Hült 
oder mache zum wenigſten, daß der TIeid r 
be, und der unglüefliche nunmehro zu fein 
Zweck, daran ihn zuvor der Neid gebinde 
delangen koͤnte. Wer unglücklich ko, * 


reiben fönte, wie die Un, 


el ſt ic * 
elaſtica, elater, elaterium iſt diejenige 
td, Da er fich weiter auszus 
nem e 

Dit £ * man an den ſtdh⸗ 
rer — — — Fiſchbein, 
Rablert Degen und Meſſern, Leder, 
‚ Wolle ; ſonderlich aber an der 


2uf ad Derek —— Eigenſchafft die⸗ 
9 enden Ben lieffe, aber — 






—34 * —— 
b man nfonderbe 
ie. Diefe Elafieität der 
—— — auſſer⸗ 


bereit, venn ein feft zuse⸗ 
Be Pre * — duf: 
f 1 en, und jer⸗ 
mget mürbe ; ingleiden wenn eine feft 
gebundene Blaſe, it welcher nicht gar viel 
evacuirten gläfernen Glo⸗ 
— inne 
e 
} tabu yon der ee 
o etrie: 
BI —— en * aus * 
t —* —* —* 
ugeſe euen rieben 
— ; menm bie Däufe, Rasen, 


w der in bem Geblüt fich ſtarck 
———— Luft in einem evacuirten Re⸗ 


erepiren müften. Die Elas 
GE DR Reh u 


zwar wenn fie condenfls 
eg noch mehr in den Wind» 


s Möhren; in den nad) 


Ber Luft» Brunnen; bey 


einer 
Der 
miret, 
Der Zufts 






ten | Durch die gemaltfame 


lakieitde Jı0 


fe: | fönften in felbige laſſe, aus welcher Elafieitde 
u | der Luft meiftentheils eine 


fie Preßion, Bes 
malt und&egenftand entjtände,die dem Orto 
de Bveride durch feine Luft: Pumpe zuerft 
entdecket, wie aus des Schotti mechanica 
bydraulico= pneumatica zu erfeben. ER 

Eartejius, Rohault und andere feiner 
Anhänger (reiben die elaftifche Kraft dep 


ch Bewalt der ſich eindbeingenden, fubtilen,pder 


bimmlifchen Materie di und mein af 
gung eines Rählers 

nen Bogend; oder Feder die Löchlein in dem 
innern ; oder holen Theit fo eng gemacht mürs 
den, daß die zuvor frey Durchflieffende fubtile 
Materie nun mit Gewalt durchbrechen, und 
die vorige Geſtaſt wieder herſtellen muͤſte. 
Auf gleiche Art ſtellen fie fich die klelne Theli⸗ 
AR der Luft vor, als ſolche Schnell : Feders 
in oder Härlein, welche, ſo fie gufammen 
gedruckt oder rg mürden, aus berührs 
ten Urſachen yon ſich ſelbſt fich reftituirten 
oder es wären die Theilgen der Luft von fols 
cher Geſtalt, daß indem fie von dem alles bes 
wegenden, und mitten durd) fie flieſſenden 
Himmels » Kügelein beftäudig gedreber wuͤr⸗ 
den, eines das andere verhindere, daß fie 
nicht nahe zuſammen Fämen, ja gar wegſtoſſe. 
Der ber ya Ylewton in optıc. pag- 338. 
leitet diefe elaſtiſche Harte daher, dak die 
Theile eines foldyen Eoͤrpers ſich unter eins 
ander anjdgen, und durch foldye ihnen aner⸗ 
ſchaffene Anichungs: Kraft, wenn fie aufler 
ihren Stand gebracht würden, ſich wieber 
in ihre vorige Geſtalt fegten. Der Herr 
Sturm gebt in feiner Phoſie die verfchiedes 
nen Arten der Edrper durch, welchen die 


uf: | Elafticität zutommt, und ſucht davon die 


Urfah zu geben. Was demnach einen 
Schwamm, Wolle, Federn betrifft, fo wäre 
befaunt, daß fie ziemlich groffe von Luft ame 
gefüllten Löcher hätten, wenn nun diefe Cöͤr⸗ 
per jufammen gedruckt mwürder, fo mürde 
die innerliche Luft herausgedrucket; mern 
aber hernach die dufferliche druckende Kraft 
machlaffe, fo dringe Die Luft vermittelft ihrer 
Schwere von neuem zwiſchen Die Theile des 
Schwammes hinein, und dehne alfo die Theis 
le des Schwammes wieder von einander, um 
die vorige Stellen von neuen wieder einjue 
nehmen. Auf gleiche Weife muͤſte man auch 
| fagen, daß in den Löchlein der Luft cine fubs 
tilere Materie ſich befinde, Die wenn fie aus 
ihrem Plag mit Gewalt getrieben wurde, 
ſich wiederum eindringe, und alfo die zuſam⸗ 
men gedruckte Theile der Luft wieder von 
einander tricbe. Eine andere Bewandniß 


‚ bie ſich febr durch Einpumpen aber hätte es mit den Dichten, metalliſchen 
ire ; werde fie aber compris | und elaftifhen Coͤrpern, die wenn fie eine 
man,baß bie Zuft, wenn fie in Zeitlang im Stand der Zufammendrücdung 
felb® iufammen gepreffet | gehalten würden, endlich ihre Elaficität 
Widerſtand ihdte; verlöhren, und nicht wiederum zurück fprüns 

nicht 


worden, einen 
wenn fie 1 —— die cam- | gen, weil wwiſchen der Zeit Die mit Gewalt 


gar leicht unter das | gekruͤmmte Theile ftarr worden wären, auch 
laſſe menu die innere Luft | nach und nach die zuvor eingefchloffene Löche 
zinaroria, fü die Äuffere res lein durch oͤffters Durchdringen der ſubtilen 


ven . 
Bmovirgt ı werde, Das Waſſer nicht ſo bach, als ‚Luis ſich — ſo daß die Auferlihs er 


yut Element ' 


ende Kraft einer fubtilern Materie, 
{td wegen Ermeiterung der Löchlein, 
theild Erftarrung der Orhaneam Theilen nun 
sicht vermöchte , da& die Cörper, im dem poris 
en Stand wieder geflellet würden. ran 
ir auch na * philof. * p. —— 
r Herr Fü r in phyfica diuina lib. 1. 
” ect. 4. fener bat Weſen eines Görperd in 
der Flafticitdt,, und erinnert verſchiedenes 
—— Abo Difer aterie at. 
Art erfiaren, d 
erg eine Differtatiou de elatere, 
eu. 1699. gehalten. 


Element, 


Iſt ein allgemeines Wort, welches von 
Sachen gebraucht wird, fo fern diefelben ei⸗ 
ner andern Sache als ein Grund zu Hatten 
fommen müffen, wie man die Buchftaben in 
Auſehung einer Rede ; Die gemeinften Res 
gel einer Wiffenfchaft in Anfehung ibrer 
voͤlligen Erkenntniß die Elementen nennet. 
38 beſondere aber braucht man dieſes Wort 

n der Phofic, da man von den Anfängen und 
Urfprüngen der natürlichen Coͤrper handelt. 
Die alten Philofopken machten zum tbeil 





Element zı2 


zur die erften Anfänge des natürlichen 


tpers überhaupt, woraus derfetbe zuſan⸗ 
men geſetzet fen, von welcher Lehre einige ir 
der Philofophie der alten Ebrdern Spuren 
antreffen wollen. Denn zu geſchweigen, wie 
man Mofen zu einem dogmatifchen Pbilofo: 
phen macht, fü führe man von den Cabbati: 
fien an, daß fie aubten, e8 wären vier En: 
gel, Michael, Gabriel, Uriel und Raphael, 
welche die Herrfchafft Über die vier Element: 
tem des menfchlichen Eörpers hätten, wovon! 
Rnorr a KRofen » Roth in cabbal. denu- 
data tom. 2. p. 129. zu leſen. Doch die Cab: 
baliſtiſche Philofophie ift ein Were, daraus 
wohl ſchwerlich viel gewiſſes bepuzubringen. 
Bon dem Philone wird angemercket, daß er 
vier Elementen der natürlichen Coͤrper, ald 
das Wafler, Erde, Feuer und Lufft aefeger, 
P 520.948. opp. ed. Sylburg. Die barbari: 
hen Philoſophen lehtten wohl von natürlis 
den Dingen; es gefchahe aber nicht doama; 
tiſch, da bingegen die Griechen deſto mebı 
darum beſorget waren, davon man vielcd 
beym Laertio in vitis philofophor. Plu⸗ 
tarcho de placitis philofophor. lıb.I. cap. 3. 
Ariftotele de gener. & corrupt. lib. 1. cap. 1, 
phyfic, 1.3.8. de cœlo 1.2. und fonften Lices 
rone ib. 4. quzft, academ. Serto Em⸗ 


einen Unterfcheid unter ben Principien | pirico aduerfus mathemat. p. 304. und hy- 


wder Anfangs: Gründen und den iElemen: | 


ten und verfiunden unter jenen dasjenige, 
was die allererſte Materie aller Dinge, und 
aus feinem vor ihr geweſenem Weſen ent: 
fprungen iſt. Elementen aber waren dieſe⸗ 
nigen unterfchiedenen We 


1, aus: welchen | 


poth. Pyrrhon. lib. 3. cap. 4. p. 269. und 
andern, fo wir unten bey dem Artichel Phyſie 
angeführet, findet. In der Jonifhen Schw: 
le fake man die Wirkungen der Naruı 
aus flüßigen Principiis zu erflären. Tha— 
les Mileſius einer der ficben Weifen nahm 


Iwar alle Dinge unmittelbar gemacht find, das Waſſer zum Element an: Anarano: 


Die doch aber felb aus dem erften Anfange: 
Grund entfanden. Dielen Unterſcheid 
machte Ariftoreles, und Plutarchus de 
placit, philot. lib. ı. c.2. ſchteibet davon febr 
deutlich, wenn er fagt: die Anfantis- 
Gründe (dexa) und Elementen (soıxda) 
find febr von einander unterfchieven. 
nn die Elementen find zufammen ge: 
ent. Donden Anfangs: Bründen fagen 
v, daß fie weder zufammen tefent, 
noch gemacht find, dergleichen hinge⸗ 
sen folche von feyn , die wir Elemen⸗ 
ten nennen, als Erde, Waffer, Luft 
‚Feuer; vielmehr nennen wir fie deswe⸗ 
n Anfangs» Bründe, weil Fein We- 

n vorher ift, aus welchen fie gezeugt 
find. Denn fonft würden nicht jie, fon- 
en vielmehr das, daraus fie gezeugt 
mworben, der Anfangs: Brumd feyn, mie: | 
wohl diefer Untericheid nicht allezeit beobach⸗ 
tet worden, weswegen wir auch, da wir bey 
dem Articdel von der Phyſic, von dem phofi- 
hen Drincipien gehandelt, zugleich verfchier 
dene Meinungen von den Elementen ſchon 
beruͤhret baben. Was eigentlich ein Element 
fen, und wie vielman derfelben habe ? darin⸗ 
nen findet man bey den Philofopben in den 
‚Altern Zeiten ſowohl, ald neuern viele unter: 
ſchiedene Meinungen, Dem Nahmen nad) 
derſtehet man durchsehende Dusch Die Ele 


. 


⸗ 


* 





ras fahte über die Materie ein mit Ber: 
ftand begabtes Weſen. Anarimandeı 
nennete das Principium und Elemeni 
mo Äreıcon, welches Licero überfepet infini. 
tatem : Anarimenes aber nach Laertii Bei 
richt lib. 2. ken 3: die Luft und dad um 
endliche, welche Cicero zufammen nimmi 
und faget, er habe die unendliche Luft dafüi 
ausgegeben, moraus aber endliche Dinge, 
als die Erde, Waffer, Feuer, und aus Diefer 
wieder die andern Coͤrper entftanden wären 
und Archelaus folgte dem Anaragora, 
Diefes ſtellt Cicero in Lucullo, oder lib. 4 
acad. quaflion. n. 37. alfo für: princepi 
Thales vnus ex feptem, cui fex religuoi 
confenfife primos ferunt ; ex aqua dixii 
conftare omnia. at hoc Anaximandro po 
pulari & fudali fuo non perfualit. Is enim 
inhinitatem naturz dixit efle, a qua omnii 
gignerentur. poft eius auditor Anaxime 
nes infinitum ara, fed ea, quæ ex eo ori' 
rentur, definit.. gigni sutem terram 
aquam, ignem , tum ex his omnia : Anara 
goras materiam infinıam ; fed ex ea parti' 
culas fimiles inter fe minutas; eas primun 
confufas, poillea in ordinem adduda! 
a mente diuin.. Plato machte zum Ele 
ment das Feuer,die Erde, die Lufft und da 
u — und legte ihnen geometriſche Figu 
von bey, davon man feine Meinung 1 2er 























73. — Element — Element 714 _ 
Timzo findet. siftoteles lib. 3. cap. 3. das Warme, Kalte, Trockene und Feuchte, de 
de calo als einen Brut 3, dab en ie. art. anımal. lıb, 2, ae und Bertlak 
a srper ſeyn folle, in welches an» Kung unter einander geſchaͤhe auf eine vie 

re © getheilet würden, in deiten es che Art, das Warme mit dem Trocknen, das 
entweder ſeyn }, Ober mirdlich fen, (0b emitdem Feuchten, das Kalte mit dem 
es aber wi 7 werde noch Trocknen, und das Kalte mit dem Keuchten, 

in fe der Art nad) de generar. & corrupt. lib.2. cap.3. efe 
unterfi ' erertheilet Lehre des Ariftorelis hat fich lange Zeit im 
werden, ı die Weifiotelis groſſem Anſehen erhalten, und die las 
| aueh | ſtici find fo weit kommen , daß fie wicht nur 

Daß gen ee Diefer Welt | alle natürliche Begebenheiten aus ihren vier 

L —— ven. unterdefjen muͤſten Elementen, und daraus gelogenen Beſcha 
ch) von als von au⸗ en aufzulöfen getrachtet, fondern a 
dem I8 fenbeit fgulöfi tet, fond 












‚ oder mas zufälliges 
daß die Lufft im 

des Sommers aber mit 
und daber in derfel: 

b und Hagel entſte⸗ 
t ten Coͤrvern vie⸗ 
‚ welche die Luft ünrein machten, 























ffee verurfadhe diefe | p 


mittelfte fen die Erde, über diefe das Waffer, 
über dem Waffer die Luft, und über der 
Luft bis zum Mond das Leichtefte unter als 
len oder Feuer, und von den neuern bat diefe 
Lehre vor andern Sonorarus Fabri com. 
2. phyfic. tx. 5. lib.2, zu vertheidigen fich bee 
müber, wider deffen Gründe Morhof in 
olybift. tom.2. lib.2. part. 2. cap, 13. $.5. 


Y ihrer Reinigfeit, und als | diefe unter dem Mond liegende Welt ſich ale‘ 
’ t werden. | eine aus vier Hdutlein, oder Rinden beſtehen⸗ 
wo. der Elementen | de Zwiebel vorgeſtellet, deren die innerite oder 


Bey dem Waffer | 
unterfcbiedene Zar: |verfchiedenes erinnert. Die Stoiſchen 

‚ Geruch und | Philofophen anlangend, fo berichtet Zaer: 

* hen, an ſich nehme: tius 1.7. fegm. 136. ſqq. von dem Zenone, 

bie rs „Feuer, aller: |er habe das Element genennet s£ x vgwra yi- 
han und 6 auch uns [very ra zıramıra, mad ir 6 iayarcr darviran 
rein,d werffe in dem | dasjenige, woraus zuetjt etwas wor⸗ 
Holß, — den wäre, und dahin es Iulge wie: 
aubdere s Lichte, eine ande | dev Fönte reſolviret werden. Es babe 
re, wenn der in angezindet ner: | fi alle Subitang durdy die Luft in das 
De, mwoben andere erinnert haben , daß fie | Waffer verwandelt, worauf hernach die vier 
mit einander ger Weife vermi⸗ | Elementen, Feuer, Waffer, Luft und Erde 

h iedoch man auch eine re: | gezeuget worden: conf, Auguſtin. de ci⸗ 
€ ige Himmels: Luft, |vit. Dei 1.7. c. 6. Empedocles, der nad) ei⸗ 

oder einer andern feinerm Materie juges | niger Meinung im diefer Ordnung folget, 
ben, men fie von dem Gemuͤth abgefon: | wiewohl andere ihm unter. die Pothagordi⸗ 
e Elementen, aufs menigfte ſchen Dhilofophen jehlen, ffatwirte auch die 


> , der Luft und des ers nur 






dem findet man in Arijto- 
en von den Elementen noch 
daß er Waffer, Erde, Lufft, 
Zeuer dazu nimmt, de gener. & cor- 

lib. 2. cap- ; Diejenigen, fo nur eis 


zupt. i 
lieber mit dem Sippocra: 
und Ber, tadelt, de gener. & corrupt, 


vier Elementen, Zeuer, Waffer, Lufft und 
Erde; f. Laertium lıb.g. fegm. 76. Demos 
eritus und Epicurus braten die Lehre 
von den Atomts herbev. Vom Pytba- 
gora laͤſt ſich nichts gemiffes fagen. Hera: 
clitus aber gab das Feuer vor das Ele 
ment aus, daraus alled beſtuͤnde. Zu den 
neuern Zeiten bat man von den Elementen 
auch allerband verſchiedene Gedanden ges 
führe. Die chymifchen Elementen find 


mereurol. 


1. cap. £ - lib. 3. c2p. 4. 5. de czlo an der Zahl gemeiniglich drey, Sala, Schwe⸗ 
DB. — Nothwendi ber vier fel und Mercurius. Das erile, oder das 
‚ woraus alles beftünde,_behaup: Saltz fen — als die jwey Ichtern; 

tet, de ccelo lib. 4. cap.5. Doc wären fie | verurfache in den Cörpern die Beftigfeit, Zus 
wicht unendlich, de cwlo lib.z. cap. 4. mie fammenhaltung. das Gewicht und die Wah⸗ 
ı und Zemocritus gemollt ; rung, verbindere die Werderbung , befördere 
urıter verbielten fie ſich wirckend und leis die Verdickerung und Erſtaxrrung, widers 
de generat. & cortupt. lib. 2. cap. 2. ftehe der Fdulung und Entzündung. Es 

es eines aus dem andern gezeuget, de käme ferner von dem Saly die Forlpflau⸗ 
<alo Iıb.3. cap-7- nicht ewig, de Kung der natürlichen Dinge, das Wache: 





6. Seuer und die Erbe wären thum der Mineralien und Pflangen, Die 
mehr reim ; Dez Luft und dem Waller Fruchtbarkeit der Erden. Der Schwefel, 
aber befdade fi) miebtere Bermifhung, de als das andere Eliment, wircke tärdter als 
sener. dt corrüpt. lib. 2. cap. 3. alle auffer das Saltz, doch nicht wie der Mercurius: 
Dem geuer mäten der Zdulnif unterworfen, verurfache die Wärme, fen der Grund der 
ven ‚Karben und rn auch zum theil er 

1 3 t⸗ 


corlo tib- 3- 


Lid. 4. Cap. i. ihre Anfänge w 


— — 


— — if Geiſt 
ein ſehr PR ‚ja faft b Da 
aan Weſen, and dabe e * Haupt: Urfi 


—— 55 und gebens, 


F— hrte die BAR eier —— 
cken der Gevaͤchſen Ne 


m die Form ;, öder Geftalt der Din: 
Ph I Serm. * etliche noch wey 


te ſich — verhielten/ him, 


adere, 


Brimin 90 fich die drep erftern aufbielten, / nem⸗ 


das Waffer und die Erde, Der! 
onmberg hält davor, daß die mminerali 
xper aus den fünf Elementen, dem Salß, 
hmefel, Mercurio, Waffer und pr * 
Mißtzen aber und Thiere aus gr im 
Schwefel, Waffer und Erde beſtluden 
cönf. memoires de l’acad. Roy. de Edi. 
20n, 1702. p.33. M1d1705. 9.88. Diefe chy⸗ 
miſch⸗ Elementen haben bey den Liebhabern 
ber Chymie aroflen ;., hen andern bingegen 
ſchlechten Benfau Befunden , und bat 
bert Boyle ci gaches Werd unter dem 
Zitel chymika fcepricus Damider aefchrieben, 
daben auch Rohault in traftaru phyfico 1.1. 
€. 20. iu lefin. Wose die Neodemoeriti bier: 
innen gelehret, findet man unter dem Arti: 
edel Atemi. KLartefius bat feine Elemen: 
ten fo’ flrftelen Eönnen daß man bätte mei: 
nen füllen, er babe der Frfchaffung der Welt 
felbit beygewohnet. Erſtlich fol die Welt fü 
erfchaffen worden ſeyn, daß in der gantzen un: 
eudlich groffen Auedebnung nicht der gering: 
fte leerer Katım geweſen, und weil Feine Ge: 
Kalt dazu beauemer, alß die würflichte fen, 
ne ken ein BR daß alle Theile 
Materie mürfi ice gemehe n, und immer 
eines an, oder Na dem andern gelegen. 
2 3* dieſe ohne — ** gele⸗ 
gene e in ne g gebracht wor⸗ 
den, bätten ——— ange⸗ 
ehe ier und dort abgebrochen, 
bis Diefe Heine @ effel alle eine runde Ges 
t bekommen z dieſelbe abgebrochene Ecken, 
en die nar Heime Spänchen hätten 
€ dreyeckigte Raumlein zwifchen den tun: 
A Himmels: Kügelein ausgefüllt, fuͤlten 
auch, meilen fie von fehr gefchwinder Bewe⸗ 
gung, noch jet alle die Plcinfen leeren Pläg« 
lein aus, Man wenmet fie das erfte Element, 
oder die fubtilfte, reinfte Materie, fo die Sub: 
ſtantz der Sonne, des { geuent und der Fir: 
Sterne ausmachten. ie rund gedrehete 
Kuͤglein felbft nennet man das imente Ele: 
ment, und beiffen gemeiniglich Himmels: Ki: 
gelein, weilen fie das Wefen des durchfichtis 
gen Himmels ausmachten. Das dritte Ele⸗ 
ment aber beftche aus der Zuſammenſchuͤt⸗ 
tung ‚ oder Haltung allerhand eddichten und 
ungleich gefalteten Theilen der gwen erften 
Zar Bid welches daher zur Bewegung 
rap; jene fen, und nach Ber 


ert 





heit ſeiner mieberum entwe⸗ 
Das Element er rs, oder der Luft, 
oder der Erden formirt. Don feinen Auhan⸗ 


gernift Andala i inexercitätion. academic. in 


hiam primam,& naturalem p- 291. 


s 
J — 


'fgq. Badia eH, 


‚gen angefeben, ob fie ſich ſchon ind 
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‚Man fleberhieraus , wie 
usdie Natur der Elementen in der Ges 
| ftalt gefeget, und nur einen ——— 
tum indefinitum hi Dinjugefeet —— 
tigkeit aber dieſer Lebre de m ch 
daher weil die Geſtalt nicht — eine 
Wirckung von der Bewegun 
werden, Denn die Gehalti Mord anders, 
als ‚eine gewiſſe Bezirckung, oder Terminas 
tion der Ertenfion, daß mo DENE u ger 
ſchicht, * Feine Geſtalt ſeyn kan 
die Berirckang durch⸗ innerlich, 
Sa Brinch um gefchehen, fo muß 
“li “ + ee eine Bene Ye il 
aber die Figur eine Wirckung 
megung, fo Farı felbige ohmmoöglich — 
der Elementen auemachen, —58 vi 
der —— als der Urſach der ine 
fommen muß, f. Rüdiger in phyfic. diuim. 
lib.r: cap. 3. fed.2. p- 106. wo er auch 
umepuge —J Geſetze hei 





















unt Die meiften mun der 
rum find 5 dem Ariſtoteli 
ſendo oder Carteſio gefolget/ wie 
ſtotelis Lehr» Säge mehr in den 

neuern Zeiten beliebet geweſen 
aber, fo nach Gaffendo , und Cartefio in ber 
Phnfic eclectiſch phitofophiren wollen, find. 
in der That meiftend in der 


auf Eartefii Weiſe gegangen, das f fie 
ben die Pbofic nur mit mathem 
* und Anzahl der —— Kr 
den. Bocdius und Lewenhoed 
bauptet, der meifte Theil —— 
Eörper beide — lobulis, Ani is 
nung ſchon ı —5** r von Lei 
Köntglihen Britannifchen Societat 
det, auch nachgehends von Srancifco 
in propofwionibus Hydroftaticis = 
frandum Ariftarcht Samici fykemadelti- 
natis meiter Ausgeführet, worden 
Bafcyub fest in feinen elementisph 
icis pag. 174. je Elementen: das eine, 
das wirckende fen, befünde aus gang 3 
ten ;_ das andere ald bad leidende 
ſchwaͤmmigten und einen leeren Raum 
ſchen ſich laffenden Theilen. Die gang d 
ten kaͤmen entweder der Kugel: Figur, ob 
gleich eckigt, nahe uud machten Die alt, 
alte aus, oder fie wären mehr lan nn 
und hätten ibre Spitzen an den Enden, 
machten die alcalıfche Salze aud, bende Ars 
ten wären anzündend, weil fie nichte burdhs 
kieffen, ſondern von iedem Auſtoß wircklich 
in eine Bewegung gebtacht würden, 
dem keidenden Element kämen bie ird 
Theile mit dem alcalifchen ‚die waſſeri 
mit dem aciden überein, weldye Meinung er 
p-177. in nor. (e) niit den vier Elementen 
des Herrn Barchufens in ratioeinio che- 
mico p. 10. davon jmey wirckend wären, Die 
Salse und die Dele, wey aber leidend, ald 
das Waffer und die Erde, gu vereinigen füchet, 
Der Here Rüdiger in phyfic, diuin, lib- 1 
cap. 3- en. 4: trägt feine Lehre von den nz 
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nun LEER, 


menten fo für, daß er vom Arifiotele, Gaſſen⸗ Wucherers inftitution. philol. natural. ecle- 
do und Gartefio abreeichet, Er fiehet das | aic. . 167. nebafdern. 
erhdens aus Der erten Materie von OO 
us der erften Materie von GOtt 
— ſo in er ihr — — 3 
ewegung und gewiſſe Figur bevlent. Wies| "Erayxer bedeutet beym Ariftotele über 
Biel ben ſeyn, müfle aus der wahren haupt einen ieden A re ‚ oder 
— it des Eörpers, deſſen Aufͤnge Spllogifmun ; inſonderheit aber eine ſolche 
die Elementen find, erkannt werden. Die⸗ Schluß Rede, die entweder offenbar falſch 
fer aber fen eine eiaſtiſche Subſtantz, das it, oder nur den Schein eines ‚gültigen 
if, fie babe eine gedoppelte Bewegungs: Schluſſes vor ſich hat. Ju der letztern Des 
Kraft, daß fie ſich ausdehnen und zuſammen | deutung ift es fo viel , ale eine Sophifterey 
Hiehen Fönue. Solche gedoppelte Bewegung | davon an gehörigem Drt gehandelt worden, f. 
ſcy unter ſich einander entgegen, daß folglich | Bedierm.Iyitem, logie. mai. lib.3. [ 3.0.2 
eine icde ein befonderd Sub ectum vor fich |p-299- „4 
baden muͤſſe, und ein ieder Coͤrper beſtaͤnde * 
aus nen Subfangen , don deren einer die er Klend, 
Yusochnung ; vom der andern aber Die Zus WE 
funmenjiehung berfäme. Diefe felbfdndi- | Bedeutet eigentlich denjenigen unglückti⸗ 
gen Urfahen wären cben die Elementen , da& | hen Zuftand eined Menfchen, da Prine, oder 
man alfo nur iwed derfelden annehmen |menig Hoffnung vorbanden , da$ er daraus. 
miffe, d eine nennet er deu ztherem , oder |befrevet werde. Ein icdes Elend gründet 
articulam tadiantem , deffen Figur fitab: ſich auf gewiſſe Ubel, die vorhanden , nur find 
md; die Bewegung aber vom Centro zur | edfolche Ubel, die wahrfiheinlich nicht können 
Peripherie gienge ; das andere ſed der akt,|gehoben werden. Go if eine iede Krand 
oder bullula aörea, ſo von einer convegen Fi. | beit mas böfcs ; iſt Diefelbige aber langrvierig, 
gur, inmendig leer, und ſich von der Veriphe: | (hmerghafft und gefährlich , fo fagt man, 
jum Gentro —* Die Erifteng dieſer /dah ein elender Zuſtand mis dem Patienten 
epden Elementen zu bemeifen, führt er allers | fey. 
band Gründen , und bringt ſonderlich p- 31. 
faq. ubieiion. contra phyfic. diuin. vetſchie⸗ Eloqventʒ, 


Experimente b d feine Gedanden 
M Iſt eigentlich ein lateiniſches Wort, und 


rg in feiner Yatur: | heift im teutfchen die Redefunft, ingleichen 
—88 ftp. 2.0.1.$.16.meinet, es lieſe die Veredſamkeit, nachdem man entweder 
die unterfhiedenen Meinungen | die Lehre vonder Rede-Kupft; oder die Faͤ⸗ 
von den Elemensen gar wohl unter einanz| higfeit und Geſchicklichkeit felbft der Bered⸗ 
ber vergleichen. Des Cartefii gwen erſte fanıfeit darunter verfichet, Rheroric und 
Elemensen hätten ihr Abfchen ınehr auf| Oratorie werden öfters ale gleihalltige 
die ganze , ald auf diefe untere Erden. Weit, | Mörter von diefem angejeben, wiewohl man 
und fänden fich wircklidh beym Artiftotele und | zumeilen nicht nur unter Übetoric und Ora⸗ 
andern Vhilofopben unter Dem rahmen ber| torıe s fondern auch unter Diefen und dent 
reinen SimmeldsZufft, oder ztheris, und eis| Wort Elogvenß einen Unterfbeid gefucht, 
nes bimmlifhen, wrıd der Natur der Ster-| wie unter dem Artikel Khetorie bemer et 
nen nabtonımenden Elements; das dritte) worden. 
Gartefianifche verde nach feiner verfcyiedenen] Die Elogveng if diejenige Kunfl, oder. 
Gehalt wieder in die vier Ariftotelifche abges| Gefchicklichkeit, da man feine @edanden auf 
— die drep , ober fünf hpmifche Prins) eine gründliche, gefchickte und artige Manier 
a würden auch aus diefen zufau:men ge-| andern zu verſtehen giebet , und fie dadurch 
fett, und endlich beftünden alle aus Kleinen] dergekalt geminnet , dab fie einem Bevfall 
ubleim, in weicht fie fich auflöfen lieffen, | geben, |Iudiefer Erklärung mird fie in ib, 
daf Die Ariiptelüfchen , Gartefianer, Chy-| ren gangen Cörper , theild in Anfehung bet 
Mißen endlich epiewrifch philofopbiren mäften.| Sadyen; theils im Anfebung der Worte bes 
Dar Hert D. Buddeus part. 4. cap. 13. $.| trachtet , und Fan alödenn als eine Wiſſen⸗ 
3.14.15. phil. cheor. nieinet auch, man tha⸗ fdyafft, fo aus der Pbilofopbie und Philolos 
keambeften, menn man fich Elementen von gie zufammen gefeget ift , angefeben werben. 
unterfhiedener Gattung und Ordnung cone| Denn ein Redner muß regen der Sachen die 
eipire. Ubrigens kan man von den Gonteo: | er vorträgt , Die Kunfl wohl au urtbeilen und 
derfien wegen der Elementen nachleſen du | etwasin eine geſchickte Dromung einzukleiden 
Zamel de confenfu vereris & nouz philofo- | wiffen, und iederjeit Die oratorifche Klugheit 
phiz, und Berigardum in ciscul. Pif, part. | befigen „ defoche und leichter yu dem ae 
2. und 3. von der Sache felbft aber auffer| benden Zweck zu gelangen. gan fieffen 
den ſchon angeführten bie andern phofifchen drey weſentli Städe der Eloqvens : bie 
Conpendia , als Woiffs Bebanden von| Meditation , ber Vortrag, und die 
den Wirdungen in der Natur 5.32. fg.p.| Alugbeit. Die Meditation gründet ſich 
57. Loſchers phyfica experimentalis p.55.|auf die — daß man das Ben 
A 
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—— — — — —ñ — — — 
ber Materie, wovon die Rede handelt, an⸗ 
fiebet, und aus derfelben die Nothwendig⸗ 
feit der gantz gemiffen und wahrſcheinlichen 
Beweis:Gründen erfenuet.. Der Dortra 
muß erſtlich accurat geſchehen, das if, € 
muß wwiſchen den Worten und Gedanden e⸗ 
ne Sleichheit feyn , daß man weder mebr, 
noch weniger , als die Gedanden mit ſich 
bringen , fagt : beruach manierlich 
be Manierlichkeit in den Neben⸗Ideen oder 
Bedeutungen berubet. In allen Medende 
Arten , wenn man deu Verſtand derfelben 
vollfömmlich erkennen wil , if nicht allein 
auf die Haupt: Bedeutung, fündern am aller: 
meiften auf die Neben-⸗Bedeutungen derfels 
ben zu ſehen, da denn die. Haupt Bedeutung 
eigentlich ald die Mealität einer Erprebion ; 
Neben: Bedeutungenaber als die Manier 
berfelben zu betrachten. Eine mianierliche 
Rede heiſt demmach eine Rede, durch melche 
man feine Meinung wicht allein ihrer Reali⸗ 
tät nad) gleich weg von fich giebet , denn die⸗ 
ſes Fan ein jeder, der nur der Sprache , Die 
er reden will, Eundia iſt, ohne daß er eserft 
lernen duͤrffte, fondern in welcher man feine 
uptsBedeutungen, j. E, einne Bitte, eine 
abfhläglihe Antwort , eime Widerſpre⸗ 


dung u. f.f. mit angenehmen Neben:Bedeu: | Mich 


tungen, mit welchen galante Keute derglei- 
hen Vorträgen eine Manier zu geben pflegen, 


mäßiget, {. Müllers Anm. üb. Brac. Orac. | d 


May. 14. p: 100, Diefer Vortrag ift der 
Grund der eigentlichen Beredfamfeit, worin: 
nen ibre Schönheit und viel angenehmes, fü 
man mit dem frantöf. je ne fcaı quoi am bes 
fen ausdrücten kan, ſecket; conf. Trouſaz in 
traitd du beaup, 141. Di ine: 
Nedners, als das dritte Stuͤck, beftehet im ei⸗ 
ner Geſchicklichkeit eines ingenieufen und 
ſcharffſtunigen Verſtands, dienliche und zus 
ängliche Mittel au erfinden, defio ehe und 
leichter zu dem Zweck feiner Rede zu gelans 
gen. Diefe Mittel find ra : erfllich in 
Anfebung feiner ſelbſt, hernach in Anfı 
ber Zubörer, oder der Lefer, und dann in Ans 
fehung der Rebe felbk. Ju Anfehung feiner 
ſelbſt muß ein Redner zufehen, wie er ſich in 
guten Credit fegeu möge, das iſt, in einer gus 
ten Dpinion, Hochechtung und Liebe, welches 
theils ben vernünfftigen und weifen Leuten, 
theild ben dem Pöbel geſchicht. Bey jenem bes 
rubet die gute Dpinion auf eines feine wirck⸗ 
liche Geſchicklichkeitz der Poͤbel aber urthei⸗ 
let nach dem aͤuſſerlichen und nach den Vaſ⸗ 
fionen, Nun aber weiß man, daß die 
pinion und die Liebe von und ju der Perfon, 
uns zuredet, viel eher Öffters einen 
Beofall in unsrwirgket, als alle ihre Vorſtel⸗ 
lungen , hingegen wenn mir eine ſchlechte 
Meinung von ihr haben , und ihr gehäßig 
find , wird auch die fünftlichfte Rede öffters 
nichts ausrichten. InAnfebung der Zuhoͤrer, 
oder der Leſer, fucht ein Pluger Redner , ibre 
ther an rechtem Ort zu faſſen, wo fie 
uemlich den wenigſten Biderſtand thun kon⸗ 
nen, das iſt, ihren herrſchenden Aſſect kennen 


‚ wel Ida 


je Rlugbeit eines | fen 


Anfehung | überred 


te O⸗ ſt 
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zu lernen, und denfelben vor ſich zu interehi 
ren. Denn der berrfchende oder ftärckite Affec 
eines ieden Menfchen ift das mahrbaffte fo: 
bie deffelben,vermittelft defien man zu feinen 

ortheil den Willen deffelben in die Kärckft 

ewegung fegen kan , und andere Äffeete 
bingegen , deren er nicht, oder im gar fduma 
chem Grad ergeben, find fo gu fagen fein forı 
es vergebens ſeyn würde, wenn man ib 
allda faſſen, oder vermittelſt derfelben ibn a 
eimas_autreiben molte, ttens bat ei, 
Nedner Klugheit zugebrauchen in Anfehun 
ber Rebe, mas theils ihre inmerliche Ein 
richtung ;_theils ihren äufferlichen vortta 
betrifft. Bey ibrer inmerlichen Einrichtun 
bat er ſowohl aufdie Haupt-Sachen uud au 
die gewiſſe und mahrfcheinliche Bemeid 
Gründe, als auf die Neben: Sachen zu feber 
in welchem er fich auf den Genie der Lente 
die er vor fich bat, gründet , auch zumeilen 
ihren Borurtheilen nachgiebt. Zu dem du! 
ferlichen gehören Die Ausfprache, Di 
Stellungen, Minen und übrigen Bezeinun 
gen, Die den Affeet des Rednersanden Ta, 
legen, und dem Zubörer viel eher dad Her: 
einnehmen , als alte figäirliche und gekuͤnſtel 
te Nedend: Arten, von melder Materi 
+ le Saucheue de Pa&ion de lYora 
teur, welche Schrift auch 1690. zu Helm 
ſtadt lateiniſch berausfommen ; Brimare 
€ recitatione in leftione ,„ adione publica 
declamatione & cantu ; Xenat. Bary d 
methodo fermonem bene pronunciandi ani 
mandique ; francius in (pecimine exte 
rioris eloquentie nebſt dem Cicerone d 
orat, hi 3.und Owinctiliano l. rı.c, 3. zu le 


Der End weck der. Eloguent wird inege 
mein in derPerfvafion, oderliberredung ge 
feet, welches die Meinung der alten und de 
meiften neuern iſt, dawider aber doch gar vie 
les einzumenden ift. Denn anfangs ſucht maı 
im einer ieden gemeinen Mede ben andern jı 
en, und wenn es aud) von einer Bau 
er: Magd gefcheben ſolte, die einem ihre But 
ter oder. Ever verkauffen will, wer wolte abe 
yore daß diefe Magd die Elogveng ſtudite 
tte? iſt nun die gemeine Rede und die Elo 
quene unterfchieden , und die Perfvafion it 
der Endimeck von jener , fo kan man fie jı 
nicht auch vor den Endzweck der Elogveni 
halten. Tamennein Nedner in Gegenwar 
mweifer und verftändiger Leute eine Materie 
die ſich auf gang gewiſſe Beweis: Gründ 
te, in einer Rede auszuführen hätte, folt 
er fie wohl nur zu überreden fuchen, und me 
molte diefes von einem Prediger behaupten 
u gefchmweigen , daß viele nicht wiſſen, ma 
e durch die Verfoafion verftebenfollen. Ei 
gentlich heiſt einen überreden fo viel, als ei 
nen betriegen , dasift, einen Durch falſche 
oder Schein Gründe ———— ei 
nung bewegen, und indiefem Verſtand mir! 
ſolches Wort auch insgemein genommen 
und man vermifcht dem eigentlichen Endiwc: 
der Rede⸗Kunft und ein Stück der Klughei 
ii 
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— nn nu EEE nn u — —— e Ú———— — 
inderſehden, daß man ſich die Gewogenheit | Einfalt entgegen ſeyn, als welche u des Nech⸗ 
erwerbe, woben man fich freplich | ftend Erbauung gielet, und was Ehriftus feis 
ihren den Afferten richten und | nen Apofteln verheiffen , ift mas aufferordent: 
n feine_ Gründe accommodiren | liches, darauf fich beutiges Tages fein Menfch 
na find daher viele andere zu verlaffen bat. Inzwiſchen if die eitle geiſt⸗ 
eniftanden , und folslich meb: | liche Beredfamkeit offtmabls von febr gefähr- 
als nüslich geweſen, conf. obferu. | lider und fchädlicher Wirckung gewefen, und 
a40bf. 8.5. 43. fgg. Denn durch ſolche Prediger haben die groͤſſe Unrube erres 
Beredſamfeit find viele zur Ke- | gen koͤnnen. Der Herr Thomaſius erinnert 
t morden , und eben baber | ıncautel, cite. precogn, iurispr, cap, 9. $. 64. 
man es vor ein fonderbares | not. i) daß auch die geiftliche Dratorie, fo 
t, mennmaneine Sache bald | unter uns üblich fen , ibren Urfprung von 
bald verachten , oder auch firaffbare | den ehmaligen Mißbrauch der Glerifeg has 
ige Dinge ruͤhmen; lobend> | be: add. Alerand. Burgos in differt, de 
t tüdeln und herunter machen kan, | vfu & neceflicatc eloq. in rebus [acris traltand. 
deren man in bes Dornavii amphitheatro | Fechtium de precip. oratpr. ecclef. in pero- 
fpientiz Socra, iocof. Ereitipel findet ; ad- | rand, virturib. mebft andern , die aber bier 
nicht amufuͤhren find. In einer Republic 


4 Prouſtium ad lib. ı. c.3. rhetor. ad He- 
zenn, Keimmann in hift. lirter, der Teut- | und bürgerlichen Geſellſchafft if die Dratorie 
zuweilen hochſt noͤthig weil darinnen viel hun⸗ 


3, 3. p- 61. Sotge in differt. de num- 
34.35. Deniuach ift der Endzweck | dert Faͤlle fürfemmen,, darinnen mit Wachs 
—— Elogveng in Anfehung ihres | druck und Manier muß geredet werden, conf. 
Eörpers die Uberzengung , fo fern | Marbach in introit. ad iuris-prud.p. 123. ſq. 
i nur mit den Worten zu thun | Wie offt hat in Staats: Handeln eine wohlges 






































‚ar folcher Die richtige Yusdräcung der ſetzte Vorſtellung die Obrigkeit zu vielen guten 


man in der Geſellſchafft mit 
enihenzu reden, undihnen die Wahrheit 
bat ; die meiften aber im Affecten 

und die weniaften die nackte Wahr⸗ 
vertragen Pönmen , (0 bat man fiein zier⸗ 
x sad me Worte einhüllen und 
J * Be | he 
Wohlredenbeit ſattſam erbellet. 
ieden Theologen if bach anftändig, 
mwenner reden kan, zumalwenn er 
aufder ge Volck geitlihe Ne: 









den ablegen war find perfhiedene au 
die Gedanden kommen, daß du Drau ſich 
—— die Beredfamkelt ju befüm- 
mern babe, an ı Paulus ı Epr, ı. 
A er das Evangelium nicht 
ae Borten predigen folte ; foldhes 
au mis der chriftlichen Einfalt,. welche in 
Chrifft fo febr recommendiret werde, 
und zu dem Ebriftus feinen Apofteln 


| olten nicdyt forgen , was 
—— Mare. 13. Bin. Doch 


i Unt ter d 
— — get ie 
ei 







kit u macher ene kommt daraufan, daß 
gr ger Fleiß anwendet, den Tert nach 
Kegeln der Auslegungs-Kunit richtig zu 

en , alles im gebüriger Eintheilung 


und ordentlich fürzutragen , was 

mit nachdruͤcklichen Gründen,die 

ter Hertzen überzeugen und bewegen 

zu erhärten, und eudlich einer wohl⸗ 


und zu feinem Vorhaben gan 
Sn reden ſich zu bedienen. Ben 
aber mill der Redner feine Geſchick⸗ 
z Ifige Beredfamkeit und welt: 
eit fehen laffen , und fucht 
einen eiteln und nichtigen Ruhm. Die ler: 
beteperfiehet Paulus ı Eor.1.0.17. die an: 





dere aber kam Beines weges der chriftlichen 





bewogen, und eine gefchichte Rede andie Uns 
terthanen die verdrießlichen Sachen leidlich, 
oder Die porgegangenen Werfeben entfchuldigt 
gt 


6? uud in den übrigen Faeultaͤten breis 
der Nutzen recbtfihaffener Dratorie 
ebr weit aus. 


tet 9 
au 

s wird Die Medefunft fehr hintangefenet, 
und wir haben über den Mangel guter Buͤ⸗ 


der, derer man ſich bierinnen bedienen föne 
te, zu Hagen, Zwar laͤſſet ſich Die Eigens 
ſchafft einer vollkommenen Beredfamfeit 
nicht ſowohl durch künftliche und mweitläufftie 


f| ge Regeln, als durch Hülffe der Natur und 


einer langwierigen Erfahrung und wenig Re: 
geln erlangen. Die Vorſchlaͤge, fo in den 
gemeinen Büchern gethan werden, find gar 
unvollfommen , und da man indgemein das 
oratoriiche Geheimniß in den locis topicis ſu⸗ 
det, ſo iſt leicht zu ra daß dieſe Kunſt⸗ 
Griffe gar ſchlecht audfehen, mie ſolches Herr 
Bundling in obferu. Hal. t.ı. obferu. 17. p, 
er Don dem fo genannten orato- 
riſchen Numero will man allerhand Kegeln 
geben, und ob m gewiß iſt, daß dergleis 
hen Numerus ſey, fo kan mau Doch davon 
feine gemiffe und befondere Regeln vorfchreis 
ben und brauchen , und verhält ſich die Sache 
bier, wie mit dem Geſchmack, da es auch ges 
wiß, daß ein Geſchmack fep,niemand aber wird 
gewiffe Kegeln fuͤrſchreiben koͤnnen, wie alle 
auf eiuerley Weiſe ſchmecken ſollen. In den 
Rhetoriſchen Figuren ſteckt der wahre Grund 
einer wahren Elcqueng auch nicht, und das 
mag wohl eine ſchlechte Beredſamkeit ſeyn, 
welche fhlechterdings nach den gemeinen 
Regeln eingerichter. Ubrigens wer Belies 
ben trägt die alten oratorifchen Bücher bier: 
innen zu lefen , der kan des Arıftotelis, 
Sermogeng , Licevonis , Uvinctilias 
ni Schriften aufſchlagen und des Giberts 
jugemens des lavans [ur les auteurs, qui unt 
5 traıtd 
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«faire delarherdrique dabey nehmen. Uns 


fer den neuermift des Lamy art de parler zur 
Zeit das befte , und märe zu münichen, 
daß man diefe Schrift, entweder ins las 
teiniſche; oder teutfche brächte, und mit 
geſchickten Anmerckungen erläuterte. Mer 
bierinmen glücklich ſeyn will, der muß vors 
bero eine gute DBernunfft = Lehre und die 
Klugheit zu leben wohl verfichen, moraus 
erfolget , daß die Philoſophie von der Ne: 
dekunſt niemabls abjufomdern fen , und 
die wahre Draterie in der That keine Gas 
ce fen „ die nit Tagen Leuten auf den 
niedrigen Schulen Pan getrieben tverden. 
eonf. Brävium in orar. p.ı95. Auf dies 
fe Phitofephiftge Vorbereitung muß ein güt 
natürliches Talent und eine groffe Ubung 
gefeßet werden, wodurch mehr ald durch 
die Mhetorifchen Regeln Fan ausgerichtet 


werben. 

Ob die alten Rhetores den meuern vorzu- 
ziehen ſeyn? ift eine Frage, die unter den Ges 
lebrten öfters auf dem Tapet geweſen, welche 
aan weder ſchlechterdings bejahen, noch ver: 
neinen kan. Denn zu den alten ſowohl, als 
neuern Zeiten hat man Leute gebabt , welche 
eine beredte Zunge befeflen , weswegen dieje⸗ 
nigen wohl am ficherften gehen ‚ die ſich die 
Mittel:Strafle erwehlen, und von feiner uns 
ordentlichen Liebe gegen die alte ; oder neue 
Belehrfamkeit verrühren laffen. Doc ift 
* ne ausgemachte Sache, daß einige zu 
unfern Zeiten viele Fehler der alten Rheto⸗ 
riſchen Bücher entdedet,und vermittelft einer 
brauchbaren Vernunfft:Zehre das Weſen der 
Dratorie genauer unterfuhet. Man Fan 
Desfalld des Balzacs differtar. de la grande 
eloquence p.90. opp. Clerc in Parthaſian. 
«om. 1,p.73. Fleury in der Echrifft du 
<hoix & dela methode des etudesc. 31, Tho⸗ 

ium in cautel, circ. pr@cogn. iurispr. c. 
9. Rüdiger de fenfu veri & falfı lib. 4. c.4. 
Syrbium in philof. ration. part. 2. «. 9. 


leſen. 

Mer die unterſchiedene Fälle, fo die Elo⸗ 
geng infonderheit zuden ditern Zeiten erlit: 
ten bat, erkennen will, derfan den Voßium 
de natura & conftitut. rhetoric. Crefollium 
in theatro veterum rhetorum, oraterum, & 
fophift, Morhof in polyhiftor, litter. lib, 
6. cap, 2. Llericum in arte eritic. tom. I. 
p-341. Fabricium bibl, grec. 1. 4. c. 32. 

. 477. Und in bibl. latin. hin und wieder; 
Eellarium in differtat. academic.p. 352. ſqq. 
Pafchium de inuent, nou-antiqu. cap, 2. p. 

.fgJ. — ſophiſtatum eloquentia; 
bi. Ausleger Liceron, de clarig orator, 
und des Syetonii de clar. rhetor. infonders 
beit den nn cum über den legtern lefen: 
von wel aterie wir auch etwas in der 
Bene ju des Cellarii oration. academicis 

eruͤhret haben. 


fEltern, 
Sind diejenigen Perſonen, fo verurfachet 
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baben, deß diejenigen ihre Erifteng erhalten 
welche ſich nicht felbft auferzieben koͤnnen 
und die man Kinder zu nennen pfleget. Maı 
bat drey Arten der Eltern, aldconiuges,bi 
ſich in einen ordentlichen Eheftand bevfam 
nen befinden : concubinos , wenn ein Manı 
auffer der rechten Frau mit Kebs: Weiberr 
Kinder zeuget, und Scortstores, wenn fid 
men Verfonen nuffer der Ebe mit einandeı 
feifchlicy dermiſchen und Kinder zeugen 
folglich auch drederlen Kinder , liberos legiti 
mos, welche von rechten Ebeleuten gezeuget 
naturales „.fp die Feb: Weiber zeugen, und 
fpurios, vder die Huren⸗ Kinder. Es ift zwi⸗ 
fben Eltern und- Rindern eine Geſellſchafft 
um ihrer Nuferliehung willen, welde man 
die natürliche Gefellfchafft gu nennen pfleget ; 
morauf ſich aber diefeibige gründe , Darinnen 
find die Seribenten der natürlichen Rechts⸗ 
Gelehrfamkeit nicht einig. Eigentlich ift die 
Srage : worauf die Verbindlichkeit der 
Eltern, ihre Binder zu erziehen , bes 
vube , und wie weit fie jich erſtrecke? 
wiewohl die meiften, ment fie von der väter: 
lichen Befellfchafft handeln, ihre Haupt: Fra⸗ 
gedahin richten: aus mas für einem Grund 
die vaterliche Gewalt ; oder das Recht ber 
Elterm Über ihre Kinder berzuleiten ? wels 
dyed aber aus dem erfien lieffet , daß den EI: 
tern, wer ihnen gewiſſe Pflichten obliegen, 
ihnen aud) gewiſſe Rechte zufommen muͤſſen, 
mithin muß die erstere Frage ehe, als die aus 
dere ausgemachet werden. Sollen daher die 
Eltern ibre Kinder erziehen, fo fragt ſichs: ob 
diefe Verbindlichkeit volfommen ; oder uns 
volfommen ? daß man fie nach dem erften 
als eine ſchlechterdings nöthige Schuldigkeit, 
nad) dem andern als eine Gefäͤlligkeit ans 
jefeten, Viele haben es bierinnen verſe⸗ 
n. Denn einige haben aufdicfe beyden Ars 
ten der Pflichten bierinnen gar nicht gefeben ; 
andere häben nureine Art hierin“ « zugelafs 
en ; find aber dadurch bey fpeciellen Fragen 
n allerhand Verwirrungen geratben , und 
noch insgemein hat man fich um keinen rech⸗ 
ten Grund folder Pflichten — Um 
ſolcher Verwirrung zu entgehen , fo ſetzen wir 
zum voraus , daß wie GOtt überhaupt, ber 
Menſchen Gläcfeligkeit durch die natuͤrli⸗ 
chen Befege intendiret; folche aber unter ans 
dern durch die Pflichten gegen einander dere 
geftalt ſoll befördert werden, daß mir nicht al⸗ 
lein das Leben davon bringen ; fondern auch 
bequem leben mögen , mithin einander Pflich⸗ 
ten der Nothwendigkeit und Beqyemlichkeit 
u ermeifen haben , welches eben der Inhalt 
es befannten Principii ; focialiter el} vi- 
vendum , ift, alfo willer auch, daß den Kin» 
dern folche Gluͤckſeligkeit vermittelfi der bey⸗ 
derley Pflichten miederfahre. Denn will 
GOtt, daß das menſchliche Gefchlecht auf eis 
ne vernünfftige Art, dasift, durchden Eher 
Rand, und nicht nach Art der unvernünfftie 
gen Thiere , weil daraus die gröfte Unord- 
nung, mithin bie Unglückfeligkeit der Men» 
ſchen entitehen würde, fortgerflautzet werde ; 
id 
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in beauemies $ı mögen , fo frag 
Ayd denn : wer di e auf ſich nehmen 
— raum Bot 


as aılıJldda 


mil er auch , daß man die Kinder erzich 
1 ee deefalls kein Wunder thut. 
| ie werden, mithin in 


‚en ? 
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Das lentere Fan 
‚nenn man den 
BE beareifen tal; ——— 
de are Sci 
ten, telc onen, die 
HB * ie F * Einmiliaun 





r gefti tet noir, wie Chomafius 


gi‘ r 

ie —— ni ic 6 unmittelbar 
dem göttlichen natürlichen Gefepe ber 
Denn wi daß die Menſchen in 
nt 





alir 


u.a. 







Er 


1 


‚treten follen, | risprus 
Ä n felbige erziehen, daß die Gewalt über die Kinder auf bloffer 
rtpflangung des mienfch: | natürlichen Urfach allen beuden zukomme, 
/ * kan, welche | weil fie alle beyde jum Fundament dieſer Ge⸗ 
€ Eitern,und Feine fremde Perſonen, ſellſchafft zuuſammen kommen, es waͤre denn, 
Anden find, weil fie |daß die Eitern ſelbſt im der eheligen Geſell⸗ 
dieſenigen, die ſich |f 
nen, eriftiren, El⸗ do 
nicht zu befchweren, | 3. $. 3. feet bier unterfchiedene LUmftände 
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rum des Hobbefli in der natuͤrlichen Rechts⸗ 
Gelebriamfeit überhaupt gar leicht infonder» 
beit kan gefchlöffen werden . wie richtig fich 
bie Meinung befinde ; fo Fönnen doch vers 
ſchiedene befondere Unſtande dagegen erin: 
niert werden. Denn wenn ein sind geboh⸗ 
ten mird , fo ift ja kein Krieg da, daß die 
Mutterden Sieg erhalten Föntes es kommt 
ia das Kind ebe imdie Hände der Wehe. Mut: 
ter, welche fich alfo dieſes Necht anmaffen 
fönte,, und da Hobbefiusfelbft ftatuiret, die 
Menfchen würden natürlicher Weife in ihrer 
Frevheit gebohren ; fo mürde diefe Frenbeit 
aufgehoben, wenn das Kind fo aleich unter 
der Mutter Herrfchafft kommen folte. Andes 
re legen dem Vater einen Boriug ben , nicht 
deswegen, weil das männliche Gerchledht dem 


lfchweigender Einwilligung Fleis | weiblichen fürgienge ; ſondern meilder Water 


über die Mutter felbft eine Herrfchafft babe, 


4. diuim, 1ib, 3,cap.4, $,.5. faq. | und dad Haupt der Famiſie ſey, f. Kulpi⸗ 
ß Meilcrühret iuin in collegio Grotiano pag.50. Wils 


elm Brotium in enchirid. cap. 10. $. 5. 
olnafium in fundament. iuris nat, & 


den |gent. lib. 3. cap. 4. 6.8. wiewohl erin der u- 


..diuin, lib. 3. cap. 4- $. 66. dafür bält, 


fidy anders verglichen bätten. Pufen⸗ 


de officio hominis & ciuis lib. 2. cap, 


* eine Kaft auf dem Halſe, aus einander. Denn es beſaͤnden ſich die El: 


tan den Kindern ba: 


werden. Nicht undeutlich 





















ih die überfie, alsein 
Ohne welchen das Haupt:Abfehen 


a ü 
zum Sp 
a. > 


ic kan erhalte werden, und da es fonft 
iffe vult finem, vult etiam media, ſo 
far dem göttlichen Willen gemäß. 
Doch was wir voriego überhaupt gefagt, wol: 


mir etwas genauer ausführen, 
\ ie je auf diejenigen , wel: 
nemlich der 


entftanden. 
p- 9. und in Leuiachan, 


berleitet, die Mutter aber 





‚ die Binder zu erzie⸗ 


ter entweder in dem matürliben Stand; 


d su überlegen haben, wie|oder in der bürgerlichen Gefellfchafft. Dor⸗ 
von ihren Eltern haben ten jeugten fie Kinder entweder auffer ber 


Ehe, und da babe die Mutter, welche den 


hat Die| auch durch dieeingepflangte| Vater entdecten muͤſte, deu Vorzug; oder im 
Ba ee lan ne. En Ne Oitene Dal rear Su Ko 
finder gegen ihr angezeiget. Sollen die Eheleute desfalld verglichen. Im der 

tern Kinder erzie 4 — haben ſie buͤrgerlichen Geſellſchafft ſey der Mann das 


aupt der Familie, und habe auf gewiſſe 

rt die Herrſchafft über die Frau ſelbſt, und 
daher habe er auch in der Hertſchafft über die 
Kinder billig den Vorzug. In dem natuͤrli⸗ 
chen Stand hat an ſich ſelbſt Feine Herrfchafft 
in der Ehe fatt, es fen denn, daß fich die Ehe: 
leute desfalls verglichen und eind worden, 
folglich haben in fo weit Väter und Mütter 


‚gleiche Gemalt über ihre Kinder. Stief-El: 
baben , unbdiefe werden die term find nicht ſchlechterdings verbunden, 
ater und die ihre Stiefe finder zu erziehen, und wenn fie 
unter diefen beuden Per⸗ | diefes thun , fo geſchichts entmeder aus Yiebe, 
foll ? darüber find | oder aus Wohlanftändigkeit. Nach Abſter⸗ 
sbobs | ben der Eltern if der Billigfeit gemäß, daß 
‚die nächften Anvermandten fich der unerzo⸗ 
feinen Prineipiis die genen Kinder annehmen , und unter Dielen 
ihre Kinder ausdem 


infonderheit die Groß:Eltern , menn fie noch 
am Leben find. Weil die Eltern nicht alles 


nd ea nm ihrer Gewalt babe ; fp zeitim Stande find, der Auferziehung ihrer 
Daß fiebarinnen vor dem Water | Kinder allein vorzuſtehen, fo koͤnnen fie ſich 
| ‚ welche Meinung Pu: gar wohl anderer Hülffe bedienen, mer nur 
möorff de iure er — ar der Endymeck Varta Di r ſ. Thoma: 
2.2 ausführli vorftellet. jium in inrisprud. diuin. lib, 3. cap, 4, $. 
—— von dm Ungrund der Principiv⸗ | 72. Pufendorf de ture naturz & gent. lib, 


€: 6% 


) 


* Eltern 


6.c.2.$.9. Proeleuns in den Aumerckun⸗ 


gen über Pufend. p. 265. 
Vor das andere fehen wir, worinnen 
die Pflichten dev Eltern beſtehen? nem⸗ 
lid), daß fie ihre Kinder erziehen , davon 
der Grund furk vorhero gewieſen worden, 
welche Auferziehung aber dahin zielet . daß 
das Kind in Stand geſetzet werde , für ſich 
in der Welt glücklich zu leben, mithin müfs 
fen fie ben dieſer Erziehung ſowohl für den 
Leib ; als für Die Seele des Kindes forgen , 
und jenes als eine Pflicht der Norbiwendig: 
keit, dieſes hingegen als eine Pflicht der Bes 
gdemlichkeit beobachten , und mie fie dadurch 
in dem natürlichen Recht angewiefen wer⸗ 
den, masfie zu thun und zu laffen, alfogeis 
get hingegen bie Klugheit zu leben die Art 
und Weife, wiedie Auferziehung der Kinder 
Elüglich anzufiellen. In Anfehung des Leis 
bes liest ibnen ob , dab die Kinder fo viel 
Nabrung und Kleider haben , als zur Erhal⸗ 
fung eines gefunden Leibes und gefunden 
Gliedmaffen nötbig, und zwar fo lange, bis 
fie in den Stand kommen, ſich dergleichen 
felbft anzuſchaffen. Indem aber die Milch die 
erfte Nahrung des Kindes ift, fo fragt ſichs: 
ob eine Mutter verbunden , ihr Rind 
—* zu tranden , oder ob fie dieſes 
urch andere Fönne verrichten laſſen? 
Einige meinen , die Mutter ſey nicht ver: 
pflichtet , ihr Kind felber zu ſtillen, und brin: 
gen folgende Gründe für. Denn dem Kinde 
gienge Dadurch nichts ab, indem es doch feis 
ne Milch von andern befäme ; gleichwohl 
aber erhalte eine Mutter ihre Geſundheit, 
und eutgienge manchen Veſchwerlichkeiten 
und Kranckheiten, wenn fie nicht felber ftilles 
te , zu geſchweigen, daß inbeiliger Schrift 
Fein Gebot verhanden , welches die Mütter 
darzu verbinde. Andete hingegen wenden 
ein, es wäre allerdings der göttliche Wille, 
daß eine Mutter ihr Kind (ibR trändete, 
weil GOtt ihr deswegen die Brüfte gegeben, 
und fo weislich geordnet, daß nach der Ges 
burth fich in denfelben die Milch einftelle, 
welches nicht vergebens geſchehen, und gleichs 
mobl Fein anders Abſehen Dabey ſtatt babe,als 
daß fie felber das Kind traͤucken folte, welches 
auch die unvermünfftigen Thiere thäten , und 
nicht unbefannt, daß Die Kinderdurd) fremde 
Milch offt viel böfes zu ihrer Un dheit 
und Verderhung des Leibes, auch des Ge: 
muͤths einzufaugen pflegten , wenn die Per: 


—— — — 
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die dazu nebörigen Mittel gegeben, folglich 


auch den Endzweck haben will , ald weiches 
der einige wahre Grund folder Verbindlich 
feit. Denn dag man meinet, eine Mutter 
müfte um Deswegen diefe Muͤhe felbft auf fich 
nehmen , damit das Kind durch die fremde 
Milch Feinen Schaden an der Gefundheit 
des Leibes und andem Gemuͤth leide, ſolches 
Fan fi nur zufälliger Weife jutragen , und 
macht nicht ſowohl eine Verbindlichkeit; als 
daß man vielmehr nach den Regeln der Klug: 
heit desfallsbehutfam zu gehen. Doch werden 
nicht alle eintzelne Verfonen der Mutter das 
durch verpflichtet , indem diejenigen ausges 
nommen find , die ſich nicht im Stand bes 
finden, felber die Kinder zu traͤncken wenn fie 
einen Mangel an der Milch haben, die Brüfte 
böfe werden, oder mern fie in eine Kranckheit 
verfallen , oder überhaupt von fchr ſchwachet 
Leibes:Conftitution find, daß fie es nicht wohl 
—— koͤnnen. Denn es iſt ja vernuͤnff⸗ 
tig auf Mittelzu dencken, wodurch beyden, 
der Mutter femohl,, als dem Kinde in ſolchen 
Fallen fan acholffen werden, und geſetzt, es 
gienge dem Kinde durch fremde Verpflegun 
an feinem gluͤcklichen Zuftand mas ab, foi 
doch an dem Woblfeon der Mutter weit mehr 
gelegen, daß es alſo ben der bekannten Megel 
bleibt; ex ducbus mälis eligendum eft mi- 
aus. Die Mutter ik zwat verbunden ihr 
Kind zu ernaͤhren, aber nicht mit ihrem Uns 
tergang. Zu Paris iR 1703 eine Schrift de 
indecoro virorum obiletricandi officio & de 
obligatione matrum laftandi infantes pro- 
prios in Frantzoͤſiſcher Sprache ans Licht ge: 
treten, darinnen der Auctor, mas den letzten 
Punct anlangt , ſowohl aus der Phyſic; ald 
natürlichen und chriftlichen Moral darthut, 
daf die Mütter ihre Kinder felbft zu traͤucken 
verbunden, es fen denn. daß durch ein Unver⸗ 
mögen die Berbindlichfeit aufgebobeh werde. 
Diefe Scheifft ift in den acti⸗ eruditor. 1709. 
p. 139. recenfiret. Hierauf find zu Varis 1718. 
des Herrn dela Motte differtations heraud 
fommen, darinnen die dritte voneben diefer 
Materie handelt, wovon gu lefen das journal 
des fgavans 1718. iul. p. 95. und feprembr. 
cs Wolten es die Eltern bey der bloſ⸗ 
en Verſorgung des Leibes bemenden Lauffen, 
würden fie dadurch den Grund zu einer gas 
chlechten Glücfeligkeit legen ‚ fie thäten 
nicht meht, als mas unvernünfftige Thiere 
bep ihren jungen zu thun pflegen ; da fie aber 


fon, fo fie fäuge, von widrigen Affecten und |ein Kind , das iſt eine vernünfftige Ereatur, 
upordentlihen Begierden eingenommen mds |bie zugleich aus Leib und Seele beftebet, zu 


ee, ed bekomme auch hiedur 


eine utter | erziehen ; fo haben fic auch für ihre Seele je 


meht Liebe zu ihrem Finde , und merde zu⸗ |forgen , und fie in einen foldhen Zuflaud zt 


angetrieben 


gleich 


ſonderlich mo fie daben |fegen, damit fie in 


ukuufft begoem Leber 


bernunfftig je , feihiger auf ihr Kind acht zu |können. Diefe Prlicht der Bequemlichkeit 


tt, we 


indersZucht nicht wenig beutrage, f. Jäger | fi 
in obferuat. ad Grotium p. 286. und Wolff |auf 
vernünfft., Bedanden vondem ges | und die Jrrthuͤmer ablegen, damit fie burd 
lichen Leben der Mienfchen p. 57. ihre erlangte Gefchicklichkeit und Wiſſen 


in 


den 
er 
ndefinite find alle Mütter verbunden, i 


ches nach diefem zu der Übrigen | begreift Iroeo Stücke in fi) die Untermei: 
un 


die Regierung. jene gebe‘ 
Verſtand, daß fie etwas erlernen 


ſchafft dermahleins der Welt nügliche Dien 


der ſelbſt zu traͤnden, weil ihnen GHOtt | Releiften, und eben dadurch ſich ſelbſt ar 


— — — — 
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an es — 


mögen , fo daß fie — bequem Font} des Mannes Künde, nach deren Stand 
in Stand kommen. Die Art ſich auch der Staud des Kindes Küche folg» 
ex, wie dieſes — — —9* lich weii der Vater die Herrſchafft über 
| au befige , fo fen dieſes der da 55* 
ommende Grund, weswegen ihm von GOtt 
* Herrfchafft über die Ander ertheilet wer⸗ 
Wider dieſe Meinung erinnert Pufen⸗ 
—* de ute natutæ & gentĩum lib. 6. cap. 2. 
3 en Dingen eine Besierde $ 4. verfchiedenes, daß es nemlich mider die 
fen zu erwecken und auſſerlich ihre | Maſeſtaͤt GOttes fev,, wenn man behaupte, 
dungen nad) den Regeln der Gerech⸗ er theile denen Menfchen feine Macht mit, 
igfeit ut ee ‚ und in Aufebüng der 
teen befonders nach der Wohlanftändigkeit 
imutichten, Deren he mebrern Wolff in 
| sen Bebanden von dem ge 
en Kcben der a 3. 
bie Kinder erzogen, ſo find dıe 
Elter ——— ihnen etwas 
affen. Nach dem 
Arr fir na ben Liebe gehören 
& rigen den Kindern; 
den Eitern,, br andern Anverwandten 
























die doch unendlich , und da derjenige , der 
eine apigpitngene Macht habe ‚fie eben fo ausds 
üben müffe, wie derjenige, der fie ihm aufs 
getragen. foaber nicht angienge. In gewiſſer 
Abficht Fan man wohl fagen, Daß die väterliche 
Beat von dem goͤttlichen Willen, oder einer 
Sttlichen Llberlaffung herrübre, fo ferner den 
tern durch das Geſetz gewiſſe Vflichten aufs 
erlenet, und eben dadurch ihnen eine gewiſſe 
Macht ertheilet, folglich gefibicht ſolches nicht 
unmittelbar,fondern mittelbar, und hiernechſt 
iſt dieſer göttliche Witte nicht die nechfte, fons 
dern entternete u ach. Es fcheinet die gantze 
Sache auf einen Wort⸗Streit anzufommen, 
daß nemlich die Rebend: Art concemũo poteita- 
tis diuin in unrechtem Verſtand fan genom⸗ 
men werden, ER de iure belli & pacis 
lib. 2. cap. 5. fübret den Grund ex 
generatione Er und weil beyde zur Zeugung 
des Kinds das ibrige beutrügen , fo kaͤme diefe 
Gemalt ordentlicy dem Vater und der Mut- 
len ter zugleich zu; im Fall aber zwiſchen ihnen eine 
eich afit Haben. inggemein hat man die@a: | Mifhelligfeit entfünde,, d gienge wegen des 
gerehret, uud erſt von der väterlichen | Vorzugs des Befchlechts der väterliche Ber 
£, und Bernac) von den Vflichten der | fehl dem mütterlichen für, welchen letztern 
handelt, Daber Fein Wunder, — Saztz er in der bengefügten Anmerckung mit 
& gg wei wegen der Grün: |unterfhiebenen Zeugniffen erläutert, worin⸗ 
her a efunden. nen ihm Beyfall geben Bulpifius in colle- 
| en gewi —— gio Grotiano p. 47. Boecler ad Grotium 
deren fie 
A. haben , mas fie zu 


DAR I p- 483. Willenberg ın ficilimentis juris 

KIDE gentium prudentiz= p. 134. SBochitetter in 
— und im Fall fie ſich unge 

+. felbige beftraffen können. 


eallegio Pufendorf. etercie. 10. Wider dies 
einem Grand nun diefe Gewalt 































Due un ‚wir auch infonderbeit 
—— betrachten, melchen 
wir mit ng verfparet, und. 
—* der ber Eltern gehandelt, 
Be dach —* ae 
l malt flieflet, 
eat Buben nicht gefcheben 
amenndie Eltern nach dem gött: 
Die Kinder ersieben follen, fo „eo 
auch nad dem göttlichen Willen 
























fe Meinung ift vieles eingewendet worden, 
obbefius erinnert, wenn die Zeugung des 
8, 1 find * Seribenten des na; | Kindes Urſach von der Eltern Gewalt ſcon 
urlıche Kaas mit einig. Was Gobbe: |folte, fo müßte der Mutter eine weit gröffers 
—— ——* bi, daß dieſes Recht, | Macht, als dem Water bedgeleget werden, 
* enzuſehen, und! indem ſelbige weit mehr durch die Schwan— 
3 zuerft in ihrer Ge⸗gerſchafft, und durch die ſchmertzhaffte Ge⸗ 
bige ad biesinnen vor dem |burt, als der Water beytruͤge, welche über: 
rug Ar ift bereits | dis offt vngewiß, auch mohl nur aus bioffer 
ec nung unter an⸗Wolluſt ſich mit dem Weibs fleifhlich vermi⸗ 
ung —*8 eo/legio Grotiano p. 47. |fihe,, und die Abſicht Kinder zu jeugen nicht 
d Grotium pag. ısı. Alberti in \habe. Pufendorf de iure natur. & gent, 
16 juris natutz part, 2» cap. 11.5. 7. [1b 6. cap. 2.6.4. urtheilet ‚da6 dir Zeugung 
de ciuit. Jib. 1.cap. 2. nur Gelegenbeit zur Hertfhafft aäbe , nicht 
u Sewalt aus dem goͤttlichen |aber felbige felbft verurfache ‚ maffen die Kins 
! en indem alle Herr: der als unſers gleichens gebohren würden, 
— den andern ha⸗ mithin muͤſte ein anderer Grund ſolcher Be: 
t werde, welcher walt vorhanden ſeyn. Dieſen * er dar⸗ 
m oblerussionibus ad |innen, daß das natũrliche Geſetz, welches 
et, baf die Eltern den Eltern die Verſorguug der Kinder ander 
fohlen, ihnen zugleich aud) eine Herrſchafft 
» | eingerdumet, wozu noch die ſtillſchweigeude 
Einmiligung des Kindes fonıme ; — 
einig 





. 731 


Een 5 
einige diefes anmercken, daß dieſe Einwil⸗ 


ligung keinen Grund babe, ſ. Thomaſium 


in iurisprud, diuin. lib. 2. cap. 4. 8. 6. ſqq. 

ager ın obſeruation. ad Grotium p. 248. 
balı für das rathſamſte, daß man des Sornii 
und Brotii Meinung jufummen nebıne, 
und fage, die Eltern hätten ıhre Macht zwar 
von der Zeugung der finder, aber aud; durch 
ein goͤttliches Necht, welches GOtt den El⸗ 
tern mitgetheilet, und der Herr Treuer 
kommt in den Noten ad Pufend. de offic.hom. 
& cin. p. 384. dahinaus, daß alles, was die 


Eitern bey ihren Kindern thäten, nur Pflich⸗ 
tender Gefaͤlligkeit wären, und ihre Gewalt 


müfte zum Seſten der finder eingerichter wer⸗ 
den. Ausführlich handelt von Grotti Meinung 
der Herr Blafey in dem Vernunft: und 
Völder: Recht p. 780. ſaq. So viel Schwies 
igkeiten haben ſich bey dieſem Punct gefuns 
en. Doch wir muͤſſen auch die andern Um: 
fände dieſer väterlichen Gemalt betrachten, 
und infonderheit fehen, mie meit fich-felbige 
erſtrecke ? Uberhaupt erftrecket ſich felbige 
weit als es der End weck dieſer Geſellſchafft, 
oder die Aufetzie hung der Kinder mit ſich brin⸗ 
get, und weil ſeldige dahin zielet, daß die Kin⸗ 
der mit der Zeit nürliche Glieder der Geſell⸗ 
ſchafft werden, und fie dadurd) ihre eigene 
ee an befördern mögen, fo muß die 
Herrih t fo gerühret werden, Daß fie zum 
ugen, und nicht zum Schaden der Kinder 
ansfchlage. Ausdiefem Grund können ver 
ſchiedene befondere Fragen beantwortet wer: 
den: 1) ob fich die väterliche Gewalt aud) 
auf Acben und Tod der Rinder erſtrecke? 
Dev einigen Böldern ſcheinen die Eltern eine 
fo grofle Gewalt gehabt zu haben, wie dieſes 
Dionyfius Salicarnaffenfis lib. 2. anti- 
quit. rom. und Valerius Marimuslib. 5- 
„cap. 8. von den Römern berichten, und obs 
ſchon Bodinus de repub. lib. 1. cap. 4 
dergleichen von den Hebräern meldet; ſo er⸗ 
bellet Doch das Gegentheil aus Deuter. cap. 2C. 
v. 18. 19. wo GOTT ausdrücklich berelet, 
daf die Eltern ihren ungeborfamen Sohn zu 
den Aelteſten der Stadt führen follen. Doch 
viche Gewohnheit Fan an ſich felbft auch Fein 
echt machen. Dem es ſtehet dahin, db fie 
daffelbige nicht nach vorher gegangener Ein: 
milligung ber Obrigkeit gehabt, worein man 
vielleicht defto eber gersilliger , weil man fich 
eingebildet, es werden die Eltern wegen der 
natürfichen Neigung zu den Kindern folches 
nicht mißbrauchen 5 daher haben andere fols 
es Recht aus gemiffen Gründen zu behaup⸗ 
tengefachet. Einige legen dieſe Gewalt dem 
Vater, als dem Haupt der Familie bev, wie 
Uhomafius in fundament. iuris nat. &gent. 
lib. 3. cap. 4 5 9. weil in dem Stand ber 
Be oberfte chafft, welcher das 
echt über Leben und Tod der erwachſenen 
nifhandelnden Kinder guftehe, nicht vorhans 


Deus er verfiehe aber durch das Recht über‘ 


Leben und Tod nicht Die Gewalt, Die Kinder 
nach Befallen umjubringen ; fondern da 


8 
Rute fieu ſtraffenn, auch wenn es die Noth 
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e ſodere, am Leben. Nach dem Zobbeſio hat 
dieſe Meinung ein anderer Engelldnder Ro⸗ 
bert Filmer in einem Bud): patriarcha ver⸗ 
theidiget ‚ melden Algernon Sidney und 
ob. Lode in ihren Schrifiten de regimine 
ciuiki widerleget, und der Herr Barbeyrac 
bat in den Noten über Pufendorf de iure 
nat. & gent.lib. 6. cap.2.$.10,p. 194. tom. 2. 
einen Auszua von den Gedanden des Locks 
über Diefe Materie gemacht. Es berubet 
diefe Hnporbefis darauf, daß ſichs bep denen 
Familien in dem notürlidyen Stand eben fo 
verbielte, wie in dem bürgerlichen, und wie 
in dem legtern der Obrigkeit das Recht über 
Leben und Tod der Unterthauen jufäme: 
alfo hatte ſelches aud der Water, als das 
Haupt der Familie über feine Kinder, weldes 
Prineipium der Hert D. Buddeus in inft- 
tut. theol. moral, part. 2.cap. 3. fe. 6. $. 29. 
not. bilig für ungegründet ausgiebet. Deum 
bep der bürgerlichen Geſellſchafft erfodert der 
Endiwrck, oder die allgemeine aͤuſſerliche 
Ruhe und Sicherheit. ſchlechterdings tiefes 
Mittel, weldyes aberbey Privar- Familien im 
dem natürlichen Stand nicht nothig, daman 
auf andere Weifedie Sicherbeit erhalten Fan. 
Andere legen diefe Gewalt dem Vater ald Da: 
tee bey, welches aber ungegründet. Denn 
als Vater fol erdas Kind erziehen, nicht aber 
umbringen, und wenn ſich daffelbige feind: 
felig ermeifet, fo fan er folches von ſich er 
fen, oder wenn er nicht genug ficher zu ſeyn 
vermeinet, wofern daffelbige nicht aus dent 
Wege geräumet, fo bringet er ſolches nicht 
als ein Kind, fondern als einen Feind um. 
Wir geben gerne zu, daß fich Die Gemalt der 
Eltern in dem nafürlihen Stand weiter, ald 
indem bürgerlichen erſtrecket; fie begreifft 
aber gleihmohl das Recht über Leben und 
Tod der Kinder nicht, welches der Endzweck 
diefer Geſellſchafft nicht mit fich bringet. fx 
Rulpiſium in collegio Grotiano p. 51. und 
Willenberg in ficilimencis iuris gentium 
prud. p. 137. 2) ob fib die värerliche 
Bewalt auch auf die Bürer der Zins 
der erſtrecke? welche Frage mehrcutbeild 
obenhin augefehen und beantwortet wird, 


— 


‚Sie kan einen gedoppelten Verſtand haben 


Einmahl ob die Eltern ſchuldig ſind, die Guͤ⸗ 
der ihrer Kinder iu Verwahrung zu nehmen 
und Ar deren Erhaltung zu forgen, weiche 
allerdings billig, weil fie ſeibige als ein Mit: 
tel ihrer fünfftigen Gluͤckſeligkeit brauchen 
können: bernach ob die Eltern den Unterhal⸗ 
aus den Gütern der Kinder nehmen, vder 
durch die Arbeit der Kinder fo viel zu gewin 
nen fucyen koͤnnen, ala zu ihrem Unterhalt 
noͤthig iſt, welches — unverwehrt/ ment 
ſie es thun wollen. enn die Eltern fin! 
die Kinder zu erziehen eigentlich desweget 
verbunden, Bel vor fich Feine Mittel ba 
ben,und nicht im Stand find ‚ fich felber zu er 
sieben; haben fie aber ſelbſt Mittel, fo drau 
hen folche die Eitern nicht bergugeben , um 
if genug, wenn nur die dabed nörbige Müd 
angewendet wird. 3) ob der Vater > 
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babe feine Binder zu verpfanden, oder 
En verfauffen ?_ Es iſt die Frage auf den 
doth Fall eingerichtet, daß der Vater nicht 
im Stand fein Rind zu ernchren, und ob er 
alsdeum folches verpfänden , oder verfauffen 
ne? Dein indens er gefeg:t die Wohl: 
fahrt ‚ und nicht das Elend des Kindes zu bes 
fördern, fo fichet iederman leicht, daß er feis 
ne Draht habe, foldyes nad) feinem Gefallen 
gu verfauffen, Einige bejahen ſolches ſchlech⸗ 
terdings, ald Grotius deiure belli & pacis 
lib. 2. cap. $. $. 5. 3iegler ad. Grotium 
pag. 269. Rulpiſius in collegis Grotiano 
.$r, Oſiander ad Grotium p. 727. Wil 
Grorius in enchirid. cap. 10. $. 6. 
iller ad h. 1. p. 374. Sornius ad polit. 
lib,. r. cap. 2. $.4. Pufendouf, de ilre naru- 
re &gent.lib. 6. cap. 8.9: Denn es fen 
ja befier, daß erin einem unglücieligen Zus 
fand beym Leben bleibe , als daß er flerbe, 
en er, fd lange erlebe, von allem Ungllick 
merden Eönne ; der Tod hingegen 
alles ausmache: es bleibe bier ben der vers 
münfftigen Regel, daß man Aus zweyen Ubeln 
das tleiuere erwählen müffe. Doc) erinnert 
Bulpifius Dabep , es werde die väterliche 
Gewalt nicht auf einen andern gebracht ; ſon⸗ 
bern er befänze nur ein wirckliches Recht, ſo 
der Hertſchafft ähnlich, daß er fich des Sohns, 
als eines Knechts bedienen könne, und Wil 
Ienberg erinnert in dem ficilimentis p. 137- 
es müffe dieſe Verkauffung mit dem Beding 
gefeben, daß der Vater, oder iemand von 
n Anverwandta, wenn er in beflere Um⸗ 
fände käme, dasverfauffte Kiud aus feinem 
Elend zu befrepenbercchtiget fen, welches auch 
Thomafius in iurispr. diuin. lib. 3. cap. 4, 
$. 73. anımerdet. Andern kommt das Ge: 
5* wahrſcheinlicher und gearündeter 
‚ale Boeclern in natis ad Gretium p.486. 
und der Herr D. Buddeus meinet in den 
eiemenkis philof. praftic, part.2. cap .4. fell. 
11.5.9. es liefle zwar der Vater im Fall der 
bien Noch zw , daß der Sohn ſich in die 
Tuechtcchafft bey einem ander begaͤbe, ins 
dem es beſſer wäre, als Knecht fein Leben zu 
erhalten, ald aus Hungers⸗Noth daffelbige 
verlieren, welche Zulaffung aber eigentlich zu 
teden kein Verkauff fen, wenn gleid) etwas das 
für gegablet werde. Auf ſolche Weife k 
er inder Sache ſelbſt mit den andern übeteim, 
und fragte ſich nur, ob dieſes eigentlich als ein 
contractus venditionis anzufehen? welches 
noch ailerdiugs unterfuchen laͤſſet, wenn mir 
bie Beſchaffenheit des Gontracts fo wohl übers 
haupt ; als infonderbeit des Verkaufs : Con: 
—— Endlich muͤſſen wir bey der 
sÄterlicyen Gewalt noch erwegen wie lange fie 
baure? Ein gewiſſes Ziel kan wohl wicht geſe⸗ 
Bet werden, und fie dauret überhaupt fo ion⸗ 
ge; bisdie Kinder erzogen find, da fie ſich fel- 
ber ernehten, und vernünfftig tegieren konz 
hen. Denn haben fie gleid) vor ſich zu leben, 
koͤnnen ſich aber Heron, regieren, fo haben 
fie denuoch der Erziehung nothig ; find fie 
aber gleich verftändig genug, und können ſich 
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— — —— — — — — — — — — 
nicht feibft ernehren, fo ſcheinen ne zwar ded 


väterlichen Regiments nicht mehr nötbig zu 
haben ; gleichwohl aber genieflen fie ſolche 
Wohlthaten, che welche fie nicht leben koͤn⸗ 
nen, und ifl daber billig, da fie fich der Eltern. 
Willen unterwerfen. Grotius de iure belli 
& pacis lib. 2. cap. 5. $. 2. fgg. unterfuchet 
die Sache etwas genauer nad) den drey unters 
fbiedenen Altern ,. worinnen ihm auch Pus 
fendorf de iure nat. & geat. lib. 6. cap. 2. 
$.7. ſaq. folget. Ziegler aber ad Grotium 
p- 268. meinet , es ſey dieſes micht nötbig, 
weil die Kinder allegeit den Eltern Gehorſam 
ſchuldig. Die Mittel, wodurch die väterlis 
che Gewalt aufgeboben mird , find tbeils 
ordentliche, oder gewöhnliche; theils aufs 
jerordentliche,, oder ungewoͤhnliche. Das 
ordentliche Mittel if, wenn die Kinder 
ihre eigene Deconomie anlegen , und ſich 
verhegratben, dazu der Eltern Einwilligung 
erfodert wird , indem fie alsdenn nech unter 
der väterlichen Gewalt fichen. Die aujjers 
ordentlicyen Mittel find die Enterbung, 
wen der Vater ben Sohn aus der Familie 
ftöffet,, welches in gewiſſen Fällen mohl ges 
ſchehen kan, und die Adoption, daß ein Kind 
von andern an Kindes ſtatt angenommen 
mird, wovon die bereits angeführte Seriben⸗ 
ten mit mehrern zu leſen, auffer welchen auch 
noch überhaupt Job. Eichelius in einem 
befondern Buch de iure naturali parentum in 
l’beros, Tertor in fynopfi iuris gent. cap. 7% 
Rerhenberg in inftituc. iurispr. nat. lib. 3, 
tir. 3. Wernher in elem. iur. nat. cap. 17, 
Berbard in delin. iuris nat. lib. 3. cap. 3. 
Wolff in infic. iurisprud. nat. part. 2. fe. 1. 
cap. 13, Schwarg in difp. de limit, pierat, 
liberor. erga parent, Blafey in dem Vers 
nunfft-und Volcker⸗Recht p. 780. fqq. aufs 
zuſuchen. Diefesift noch zu erinnern, daß 
wir uns auch der Medens » Art wäterliche 
Bemwalt, weil fie fo gewöhnlich ft, bedienet, 
obnerachtet fie nicht richtig, indem der Va. 
ser fo wohl; als bie Mutter die Gewalt ges 
mein haben. 


Eminenter, 


Diefes Lateinische Wort wird von den 
Scholaͤſticis in der Metaphyſie in verfchieder 
ner Bedeutung geb:aucht. ie feren ſolches 
dem Wort virrualiter entgegen , welches 


ſich allein von den Greaturen in Anfebung ihrer 


Vollkommenheiten, die nicht ohne Mangel; jes 
nes hingegen nur von GOti gefaget werbe,mie 
nicht weniger dem Wort formaliter, wenn 
einer Sache etwas nicht mefentlich, fondern 
nur in fo fern zukomnie, daß fie die Kraft 
oder das Vermögen dergleichen zu wirden 
babe, 1. E. das Jeuer macht warm for— 
maliter; GOtt aber eininenter , nicht , 
das er wefentlich, wiedas euer Wärme bey 
ſich habe , fondern fo fern er Das Vermögen 
beſitzet, folche berfür zu bringen. So fagt 
man auch überhaupt, dag die Vollkommen⸗ 
heiten , Daran nichts unvolfonummeneh. —* 
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Wefen noch anzutreffen , als die Heiligkeit; zumahl da auf folche Weifeder Tackus nich) 
Barmberkigkeit ben GOtt formaliter : dies anders als vie Empfindung felb Überbau) 
enigen aber, die in ihren Weſen mas unvoll: | bedeuten kan. Dieinnerliche Empfindur 

ommenes an fich hätten, eminenter zu fin iſt, wenn die belebenden Geiftergen von de 
den wären , f. Micraelii lex. philofoph. | Verdand , felbit beweget werden , und bie 
p.375. Velthems inftitut. metaph. p. 273. nachdem fie in Bewegung gebracht worde 
sbsebenftreit in philof. prim. p. 194. Chaus |den Verftand afficiren. Da enipfinden m 


vin in lex. philof. pag. 216. ed. 2. theils die Wirckungen des Verſtands fo mot 
nemlich des Judicii, Iugenii und Geddch 
Empfaͤngniß, niß; als auch des Willens, nemlich der B 


Geſchiehet, wenn der männliche Saame | gierden und Averfationen, theils die Empfi 
der Gehähr- Mutter übergeben worden, und | dungfelbft. Diejenigen irren, fo da fagen,d 
indie Mutter: Trompet drinaet, die ihre viels | innerlihe Empfindung fen, welche in de 
fältige Blätter an den Everftoek Ieget, und in Leibe gefihähe, indem eigentlich im rede 
Eylein ergreiffet, in welchem eine innere Be: | ale Aufferliche Empfindung in dem Leibe ve 
wegung erreget und daraufin den Grund der Bebe; oder deſſen Objectum imvendig ı 
Gebähr: Mutter gebracht wird. Diebieber | Zeibefey, weildie Blähungen, wenn ſie fi 

ehörigen Dbfervationen führet der Herr in dem Leibe regen, zur aͤuſſerlichen Empfi 
olff in den Bedanden von den Wir; |dung und war zum Gehör gehen; das Obi 


:5, 442. (ag. p. 714. Reif: | tum aber Davon inwendig im Leibe it; ob 

we IE PIERRE LEE TEN welche forwobl in dem Leibe —8 a 
a 2 —— dafelbft 7 A w 

en da ngen der Dbren , wenn fichallı 

Empfindung, — unnuͤtze Feuchtigkeiten in den Hoͤhl 


SR die Leidenſchafft des Verſtauda, welche) des Ohrs gefannmiet, Das Geaentbeil ausın 
von der Bewegung des Nerven: Saffts oder) ſet. Denn da gebört diefes Klingen aufl 
ber belebenden Geiſter: (fpirituum anımali- | aUem Streit zur aͤuſſerlichen Empfindur 
vm) mit denen unfere Seele unmittelbar | und gleichwohl aefchicht fie in dem Leibe, u 
verknuͤpfft ift, entſtehet. das Obſectum iſt auch daſelbſt. Hiera 

Sie iſt eine Leidenſchafft. Wir nehmen flieſſet, dah Carteſius ohne Urſach den Hu 
an uns eine dreyfache Leidenſchafft wahr, wel: | ger und Durft zu den innerlichen Sinnen | 
he von der Bewegung, da etwas das ande⸗ rechnet wie denn auch weder die Freu 
re beweget, herruͤhret, als die Leidenfchafit | noch die Traurigkeit dahin zu rechnen if. 
des Verftande , des Willens und des Eör:| Im Lateinifchen beift die Empfindung ſe 
pers wie ber Artickel Leidenfchafft ausweifer. | io , welches Wort fo wohl die Empfindu 
Der menſchliche Verſtaud leidet und wircket. ſelbſt als auch dad Vermögen zu empfint 

enes gefchicht, mern er was empfindet, in« | bedeutet: das Wort fenfus aber zeigt ? 

em er da leiden muß, daß ihm der Nerven⸗ Werchjeug der Empfindung (organum ſe 

fft beweget; dieſes aber, indem er geden: | tiendi) die Kraft zu empfinden und die € 

et, nacdıdem die Empfindunggefiheben, da| pfindung ſelbſt an: conf. Rüdiger de fer 
rs deſſen drey Faͤdigkeiten zu mirden, | veri & fall lıb. 1. cap. 3. 

8 Gedaͤchtniß, das Ingenium und Yudici: 
umduffern. Hieraus flieffet, daß die Scho⸗ Empicici, 
laftiei mit Unrecht die Bhantafie, dad Ge: we 
daͤchtniß und den ſenſum communem zu den| _ Werden diejenigen gemennet, welche ı 
Empfindungen gerechnet, angefebn die bey: Hintanfegung einer mohlgegründeten Th 
den erſtern die Phantafie und das Gedaͤchtniß rie, fich auf die bleffe Erfahrung legen, ı 
Wirkungen und Feine Leidenfchafften des durch diefelbe eine Etkeuntniß mit gewi 
Verſtandes finb ; von dem fenlu communi) Sachen umzugehen, ju erlangen ſuch 
aser machen fie ſich den verwirrteften Begriff, | Auf dergleichen Art ſchlechterdinas flua ı 
und legen ihm was von der Empfindung und | gefchent zu werden, iſt eime ſehr bedenckl 
was vom Judieio bep- Sache. Denn einmahliftdiefer Weg m 

Es iſt die Empfindung entweder eine äuf: .. ‚und gebdret Zeit daju, che 

erliche oder innerliche, Jene if, went der) Menſch fo viel Erempel und Fälle erle 
ervenfafft von Auferliben Sachen vermöge | daß er barauseine richtige Anzahl von Re; 
der elcmientarifchen Krafft zuvor bewegt toird, | rmiren koͤnne; hernach iſt er unficher, 
dazuzumeilen bev dem Fühlen die mechaniz! bem ein Menſch ohne tie, wenn er a 
che Struetur kommt. Ss gefchicht dicfes auf) die gröfte Erfahrung haͤtte, ſolche Affaire 
uff unterfhhiedene Arten , durch den Ges | ter Händen bekommen Fan, da die gerin 
hmad, Geruch ‚Durch das Bebör, Sehn und | Umſtaͤnde ihm guug zu thun machen, Dal 
üblen, welche gemeine Eintheilung der duf-| fich nicht darein finden fan, dahero bilig 
erlichen Sinnen wohl Eau beubehalten wer⸗ Theorie mit der Erfahrung zu verknuͤp 

n. Zwar haben etliche dieſe Anzahl verrin⸗ ift. In Ackeri opufculus eloquenuz f.fei 
gern wollen, und dafür gehalten, esfämen als) 2. befindet ſich eine Differtation de pulit 

Arten der Empfindungen auf den Tactum| empiricis, darinnen p.20. fg. auch das X 
an; welche Subsulität von keinem Nugen if, | empiricus erkläre wird, en 
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Emſigkeit, 


Bedeutet erſtlich überhaupt das ſtete und 
Bemühen, alles, was einem oblie- 
get, auszurichten ;_bermad) ift fie ins beſon⸗ 
dere ein Stuͤck der Klugheit in Affairen, mel: 
9e in einem muthigen und beftändigen Vor: 
fo des Willeus beftebet, alles dasjenige, mad 
man durch vorhergehende reiffe Überlegung 
beitensabgefaffet, und verfichert it, daß er 
auf Diele und jene Art practicable fey, zefolut 

und su Werde zurichten. 


Encyclopaͤdie, 


Eyuurowasdeia HoN iyxUxäg, eircularis » be 


Hi eigentlich ein ds —— riff, oder ein 
Eörper aller Wiſſenſchafften, welche die Alten 
lesen ihrer Verwandſchafft, die fie unter 
einander haben, im eins zu amımen braten, | genen 
um dedurch die Drdnung, wiefle auf einans 
der folgten, vorzuftellen. Solche, Wiſſen⸗ 
fbaften neunten die Griechen iyavanız pu- 
Ynpala, iyxuzra, ipauarie: maudeisshl, Fipfii 
manuduct. ad philof. Stoicam lib. 1. differt, 1. 
2.tom.4.oper. p. 623. und Wower de po- 
Iymatbia cap. 24» 


Ende, 


Bedeutet das Aufhören der Exiſtentz einer 
Sache, welches geſchehen Fan entweder durch 
eine Zermichtung, wenn etwas nad) allem, 
was au ihm if, aufgehoben wird ; oder 
durch eine Berwandelung, wenn eine Sache 
in einen ſolchen andern stand gefehet wird, 
- be nunmehro wicht mehr dasjenige it, € 

ee geweſen, nach — letztern 
dt ibe die Form beuommen wird. 


Endliche, 


fern folches dem unendlichen entgegen 

AB on wird, 8 u. in der Philo Ei 
unterfchiedene Bedeutungen. 
vaic bir = terminus finitus, der 
wie gewiſſe Sache anzeiget, und infinirus, der 
des beo fich habenden Werneinungs: 
Wörtgen non nichts gewiſſes bedeutet, ald 
LE non- homo, non- videns. 

— der Metaphofic ps man das enbliche 
eine Eigenſchafft einer ‚ was deren | d 
Befen anlangt, an, gleichwie in der * 

Das Anitum und infinitum bey der Dva 
tität eines Dinges betrachtet wird. Alſo iR 
ein ens im der Metaphufic finiram , fo fern 
— item en und den barzu ges | all 
Ukommenheiten gewiſſe Grenge 
dergleichen von ea zn m ufagen, 


ba eine iede ein 

sleichfam beie bat, über mel: 
Se martan — werden, daß man fie 
etwa efmeitern een wolte: conf. 
€ lexic. philof. p. 248. Donati me- 
taph 


vſual. c. 14- ben andern metas 
Vtlofoppifehr Lericon, 
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Endzweck, 


FR dasjenige, mas man durch eine Wir 
ckung 4u — ſich vorgeſetzet wovon die 
beoden Artickel Abſicht und Finis nach⸗ 


zuſehen. 
Engel, 


Iſt eigentlich ein Griechiſches Wort , und bes 
deutet fo viel, als ein Bothe; oder gr 
undift —* nicht fo wohl ein Nahme der N 
tur uu Willens, als ded Amts und Diem 
ae —5 Geiſter, welche mit keinem 

ae find, und gwifchen GOtt 

un dee menfchlichen Seele inder Mitte fies 

nt. Inder Schrifft, woraus wir den ur 
terfcheid unter dem guten und böfen Eugene 

deutlich erfennen, werden die erſtern 

—— Engel, und die letztern auch eufel 

net, wie denn auch das Wort ayysas 

ken! die guten Beifter von dem Alexandrino 

pbrodifienfi in topic. p. 186. Ammonio 

in Porphyr. — — — 

* implicio und worden, 

f. Geinfium ad Maximum — p- 112. 

Cafaubonum ad M. Antonin. IH. 4. Fa⸗ 

— in bibliogtaph. antiquar. Er % 


s. Bir bleiben bey diefer Bedeutung, 
dag wir unter. die —— Geifiervere 
eben, und _ — Sem 4 dem ie tier vom 
Teuffel ba wir unter dem 
Wort Fr Ye St Herta überhaupt vor⸗ 
getragen haben. tage geht dem 


— — ßñ, * wir von den 

geln haben , an, ob nemlich diefe ro 
—* bie Glaubens Artickel zu zehlen, oder 
nicht? das ift, ob wir zu der Erfenntuiß ders 
felben bloß durgh das Licht der Schrift ; oder 
auch der meufhlichen Bernunfft , —— 
einiger maffen gelangen fönnen? mit 
hernach die andere verfnüpfft: mie diefe eute 
weder aus dem —* Licht der heiligen 
Schrifft; oder auch zugleich aus dem Licht der 
menſchlichen Vernuufft erlangte Erkenntuiß 
von den Engeln beſchaffen iſt? 

Die heilige Schrift giebt und gewiffe N 
richten von den guten Engeln, und zwar e 
lich) in Anfehung ihres Wefens, daß fie ſelbſt⸗ 
*8* Geiſter find. Denn fie werden aus⸗ 

ch Beifter genennet , Hebr. 1, 9. 14. 
und Paulus zeblet fie Eoloff. 1.0.16. unter 
die unſichtbaren —— ſo kommen 
ihnen auch wirckliche Verri Funden zu, folge 
. müffen fie gewiſſe Fähigkeiten haben; 
aͤhigkeiten aber als —— ‚ran 

Sub angen zum voraus, Daß alfo 
und andere mit ihm der heiligen Kim ne 
derfprechen , wenn fie die Engel für bloſſe 


Vhantasmata ausgeben , » — in 
theol, recens controu, quæſt. 2. 
p. 65. Es find ur Gei een "@eifter, 
an —— g aber Di = worden ? 
iſt eine gemein und a — — 
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en — 
meldet. Einige fegen dem erftern Tag , da 
SoOtt das Licht gemacht , wie fie denn auch 


Daulus 2. Cor. rt. v. 14. Engel des Lichts | che 


nennet; andere wollen lieber den andern oder 
den fünften Tag ſetzen, welches alles pure 
Muthmaſſungen find, daran auch nicht viel 
gelegen. Daß Mofes in feiner Hiſtorie der 
Schöpfung nichts davon gemeldet, it Daher 
tommen, weiler blof eine biftorifche Pach⸗ 
richt Lu der ee —— —* 
um Nutzen enfchen auf den N) 
r bersvollen. ind die Engel erfchaffene 
eifter, fo Mind fie auch endliche Geiſter, folge 
fi) if die Meinung einiger Carteſtaniſchen 
Theologen ungereimt, daß die Engel au ver- 
iedenen Orten jugleich ſeyn Fönnen, und 
nen gleichfam ein unendliches Wefen inAn» 
febung des Orts zukdme, wie Wittichius 
n theol. pacif. defenf. p. 304. ſqq. Braun 
in do&tr. faeder. vol. 1. part. 2,1.5.c.11.n. II. 
nebft andern dafür halten. Denn fo lange die 
Engel endliche Beifter find, fo [ange fan ihnen 
Son der Unendlichkeit nichts beygeleget wers 
den, dabero auch die heilige Schrift Genef- 
28. v. ı2. bey Erzehlung des Tarobitifchen 
Zraums von der Himmeld-Zeiter ſagt, daß 
die Engel GOttes wären auf und mieder ges 
Fiegen , conf. van Maſtricht in nouiktar. 
Cartefian, gangrzn. fe2. poft. c. 24. Vogels 
fang in exercit. theol. exerc. 18. c. 12. 
der in colleg. confid. in dogmat. 
theol. Cartef.c. 10.thef.. Ginddie Engel 
Geiſter ſo kommt ihnen Verftand und Wille 
zu? von jenem geuget die heilige Schrift, 
umd beftätiget es durch Die Verri — 
von ihnen geſagt werden, daß ſie muͤſſen ge⸗ 
Denden, —— Faͤhigkeit zu gedeucken; 
oder einen and beſitzen. Doch hat man 
mit den Cartefianern das Weſen des Geiſtes 
nicht im Dencken e fuchen , wieunten im der 
Lehre von der Seele gezeigt worden, f. Gra⸗ 
ium in theol. recens controu. c. |. qu. 4. 
.69. ind fie endliche Geifter, föißaud 
Berftand endlich, das iſt fie erfennen und 
wiſſen nicht alle Dinge, mas ſowohl die na⸗ 
tuͤr lichen, als göttlidyen geheime Sachen , fo 
auf dem göttlichen Witlführ beruhen , ber 
trifft, wenns ihnen nicht befonders offenbaret 
wird , daher der Heiland Matth. 24. v. a. 
faget, daf ihnen die Stunde des juͤngſten Ta⸗ 
ges unbefaunt wäre , und bat fich der Gar: 
tefianifhe Pbilofophe Antonius le Grand 
in inftitur. philof, part. 3.c.3. $. 4. fgg. ohne 
rund eingebildet, dab fie auch dad verbor⸗ 
gene des menſchlichen Hertzens erkenneten, 
welcher Gedanken auch Schüler in exerc. 
philof. 1.3. qu. 21. if, daß wenn die Engel 
gleid) die Fünfftinen menſchlichen Gedanden 
nicht gewiß müften , fo woſten fie doch Lie ger 
genmwärtigen gar wohl. un daqu gehöret 
eine —— welche ſich auf die Unend⸗ 
Uchkeit, ſo GOtt dem ng allein eigen ift, 
N ndet. Hernach geſchicht ihre Etkenntniß 
uffenmweis ‚daß fie von dem einen au bem an⸗ 
bern kommen eine Wahrheit aus der andern 
erkennen, . Von dem Wollen der Engel zeu⸗ 


en,die | Eherubi 
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get nicht nur der ihnen zukommende De 
Rand, fondern auch die heilige Schrifft, we 
noch bezeuget, daß fie in guten beſtaͤt 
getworden. Denn dic Engel ſehen all 
zeit das Angeſicht GOttes im Simme 
Matt. 18.0. 10. mird von den Geligen, we 
che aus ihrer Seligkeit nicht fallen koͤnue 
geſagt, daß fie den Engeln gleich fey 
werden, Lue. 20. 9,36. werden fie Die au 
erwehlten Engel genennet, ı, Lim. 
v.21. Co können auch die Gepenfeitige 
als die Arminianer bin und wieder Broti 
ad Galat. 1. v. 8. feinen Beweis ihrer Me 
nung, daß die Engel noch fündigen koͤnne 
anführen. Auſſer dem Verſtand und Wi 
len legt ihnen die Schrift auch die Bew 
gungd « Krafft ben, daß fie auffer fich die Ci 
per mit groffer, doch eingeſchraͤnckter Mac 
bewegen koͤunen, jugefchweigen, miewir d 
felbft auch verfchiedene Erempel der Rede 
fo die Engel geführet , antreffen, als beym £ 
ca 1.8. 13. 19. 28.30. 35. cap. 2. d. 10. cu 
24.v. 4. 5. 6. Actor. cap. ı.v. 10. ır. Mo 
andere gedencket auch die heilige Schrift i 
rer Verrichtungen, dab fie zum Dlenſt 
tes ftehen, und die Menfchen ‚ ſonderlicht 
Bläubigen beduͤten und beſchuͤtzen, Pſal. 3 
v.8. Matth. 18. b. 10. cap. 16. v. 22. Acıı 
10,0. 3.0.12.0: 7. Ebr. 1.0.14. und dritte 
gewiffer Ordnungen fowohl unter ben gute 
als böfen Engeln , wenn Paulus Coloſſ. 
v. 16. die Thronen und H ten, ui 
Fuͤrſtenthuͤner und Oberkeiten anführ 
conf. Erbe 1. 9. 21. ſo werden and) eimi 
m, Seraphimgeuennet, und daß d 

felben eine groffe Menge feou muͤſſe, ifta 
dem Matth. 26.0. 53. zu ſchlieſfen, der Ni 
men / womit einige belegt werden, zu geſchw 
en, wovon man mit mehren die theolo 
chen Syſtemata nachleſen Tan. 


Dieſes haben wir billig aus der Schr 
zum voraus fegen muͤſſen, um genauer zur 
terſuchen, ob die Lehre von den guten Enaı 
ein blojjer Glaubens: Artickel bleibe ;_oder 
fie auch nach der gefunden Vernunft fon 
erfannt werden ? Das Hauptwerck kom 
darauf an, ob mir mit unfer Vernunfft 
kennen, daß folche gute Geifter , mie fie 
Schrifft vorftellet, vorhanden ? Gewib wif 
wir übe ‚ daß auffer den Eörpern E 
fier in der Natur ; gewiß erfennen wir, | 
ein GOtt fen, und mir eine vernünftige S 
le haben, melche eine weſentlich von d 
Eörper unterſchiedene Subſtautz; ſo begr 
fen mir auch wohl mit der Vernuufft ma 
ſcheinlich, daß boͤſe Beifter, die ald mitt! 
Subſtantzen zwiſchen GOtt und der men 
lichen Seeleanzufehen, zu finden find, wel 
wahrfcheinliche Erkenntnis aus ben Mi 

dungen der böfen Beifter, davon wir ent‘ 
der durch eigue Erfahrung , ober Du 
alanbwürdige Nachrichten genung verfid 
find, entfpringet. Solte nun die Exiſt 
der guten Engel , auch Durch die Wernunffi 
kanns werden , (6 Fänge felbige nicht 2 


Enget 
wie man in der Le 
deren Schöpffung anf deu bloffen Wiuführ 
GSttes berubet ; fondern man müft: eben: 
da poßeriori und von ihren Wirckungen 

; — find nicht fo empfind⸗ 

wie i rckungen ber böfen Geifter, 

da man .. rn * 
guugſam verſichert, ſo laͤſſe auch kein 
Shluf auf eine mirckliche Urfach machen. 
teman vouder Eriftens der böfen Geis 
Die Erifteng der guten fchlieffen, fo 

e 8 weiter nichts „ als eine Moͤg⸗ 
lichfeit; oder FR fehr eiffelbafite Wahr: 


E 


5. 


BE — 
würde in ſeinen Gedancken urtbei: 
len, daß die böfen Geifter, welche zum Scha⸗ 
ben der Deenfchen abzielen, nicht in dem 
—— t von GOtt, als dem 

‚alles erfchaffen , und daß fie 
Dt weniaftens in einem folchen Zuftand 


daß fie fich gegen die gute und 
indifferent verhalten ; ob fie aber 
nur eirfige einen böfen Habitum, 

— andern einen guten angenommen? 
fi Ban die Vernunfft nichts detesmi: 

i ſchlieſſen, weil böfe Beifter zu fin: 
find auch gute anzutreffen, In 
üng befien bleibet der fich felbft gelaſſe⸗ 

nen menfblichen Vernunft wohl feine Er: 
von der Eriftens der guten Engel 

übrig, memit auch zualeich die uͤbrige Er: 
von ihrem Wefen megfällt. m: 
bleibt doc auch die Erkeumtniß, fo 
mir ans beiliaer Schrifft haben, gantz 
mob begreifen 2 — ** — et 
€ wenn die Engel erfchaf: 

Beier find ‚daß ihnen ein Verſtand, ein 

uud das Vermögen die Cörper zu be: 
een, und zwar nach einem gemiffen Maaf 
; fo ereianen fi) doch noch aller: 
—— ee... a. —— die 
er Geiſter⸗Lehre vorfommen, 

dat mit tiche wiſſen, was ein Geift fen, und 
wie er unter andern die Görper bewegen mod: 
x sheild befondere in der Lehre von den 
Sr Bern wiſchen GOTT uud den 
Seelen, folglich auch von den 

iten Denn daß fie gedencken müf: 
‚di en ihre Verrichtungen, welche ib: 


i 


4 


” 


Bi 
* 


in bailiger Schrifft zugeleget werden/ und 
Be a 
en wir ‚v er Proceß ihrer 
Gedaucken wie bey der mmenchlien 


Gerle verhalte ?_ Was für ein Unterfcheid 
—2* — —* yo * 
n Berftand fen a 
*2* ‚urfprünglich von der Auffer: 
dung entweder unmittelbar; 

ibar haben, win denn bie Auffer: 


er ad bis find, pr 
nen bevgelenet werden. Da 
fie einen Willen haben, ik auch Flar ; daß fie 
aber t im auten beftdtiget find, daf 
fie gen —58 * Fi 8 die 
Vern auch mi nden. 
Denn sinmablkan fie nicht ergründen , wie 


Bie vebet, gefeheben, meil | ein Habitus 
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s zum guten bey diefen Engeln, 
auch zum böfen bepden Teuffeln auf einmahl 
nach einer einkigen guten; oder böfen Eins 
richtung des Willens entſtehen koͤnnen ; bers 
nach mie der Habırus fo befchaffen , daf nichts 
gegenfeitines dawider fönne vorgenommten 
werden, weil man weiß, daßein Habitus, wie 
er fich angewoͤhnen, alfo auch wieder abge: 
wöhnen laͤſſet. Wie die Nede der Engel 
muͤſſe befchaffen ſeyn; oder wie fie ihre Ge⸗ 
dancken andern offenbaren und entdecken, iſt 
nicht weniger unerforfhlich , und ein vers 
nuͤnfftiger Pbilofophus wird ſich auch gar 
geen befcheiden, daß es ihm nicht gebübre ‚im 
ſolchen Sachen lange zu grübeln, fondern ift 
mit dem, fo ihm die beilige Schrift davon 
fagt, zu frieden und glaubt folches in tieffiter 
Demuth feines Herzens. Was die Lehre 
der alten Philofophen von den Beiftern, auch 
von den guten Engeln infonderbeit aulangt, 
davon Fan der Artickel vom Geift aelefen 
werden, und der Herr Sabricius fübret ın 
bibliogr. antiquar. cap. 8 $.26. die ju folcher 
PA dienende Scribenten mit groſſem 
Fleiß an. Es haben verfbiedene den Engeln 
Eörper bevlegen wollen, Davon die biblioch. 
Bremenf. <laf, 6. p. 418, zu lefen. 


Ens, 


Eine Sache, ein Ding, davon in der Me⸗ 
taphoſie gehandelt wird, die auch daher vom 
den neuern Ontologie, ingleichen Ontojor 
phie genennet werden, nachdem man von 
der Metaphyſie die Materien von GOtt und 
den Geiſtern abgeſondert, und daraus eutwe⸗ 
der eine beſondere Lehre gemacht; oder in ans 
dere Diſeiplinen verwiefen ; in der Metas 
phyſie hingegen nur in abftratto der Dinge 
verfchiedene Arten und Eigenfchafften vors 
getragen. Es wird aber das Wort Ens in 
gang weitern und engern Verſtand ges 
braucht. Nach jenem verfichet man daruns 
ter eine iede Sache , fie mag wircklich eriftis 
ren; oder nur möglich ſeyn, auch wohl mas uns 
mögliches, man mag fich etwas nur in Ge— 
dancken fürfiellen kͤnnen ; oder es mag noch 
zufünfftig fepn. Im engen Sinn bedeus 
tet End eine ſolche Sache, die wiccklich exi⸗ 
ftiret, mithin ihr Weſen bat, welches die eis 
gentlihe Bedeutung, dieman auch die me— 
taphufifche zu nennen pfleget. Und in gang 
engern Verſtand bat man das unverwefliche 
Wefen ‚das iſt GOtt, ein Eng genennet, wel⸗ 
ches Plato in Timzu p. 526. in fophıft. p. 
163. Phædon. p. 378. gethan, und durd) cır= 
uncorperlihe Sachen, die mit den dufferlis 
hen Sinnen nicht Fönnen begriffen werden, 
verftanden, ſ. Eckhards technic. ſact. cap, 
$.9. 10. und Zierolds Einleitung zur Kits 
chen⸗ Ziſtorie p. 194. wie denn fort Die alten 
Philoſophen unterfchiedene Elaffen der o rer 
machten, f. Sanfchtum de enchufiafmo Pla- 
tonıco le P- 125. fgg. Uberdies has 
ben auch die Scholaſtici noch erinnert , daß 

Ya biefes 





1 


* — 


ya WMlın, 


wird folo.. 
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— — 0 — — — — — — — 
ed Wort bald nominaliter, oder ſub⸗ genommen. Nach jenem verſtehet man da 
tive; bald participialiter oder adſeetiwe unter eine iede Sache fo fern fie den Be 

men werde. Yiominaliter bedeute | fand angehet, und theilet daffelbiae inensr 


nur das Wefen einer Sache fie mese 


tionis effeitioum‘, mohin die Wirkung 


wircklich da ſeyn oder nicht, participialiter | Des Werkandes , oder die Gedancken 
aber jeige ed auch die Erifteng der Sache an, |ren; in ens — fübieltiuum , Ar: 


daf wenn man z. E. im 


Winter eine Hofenens man die matürlichen Fäbinfeiten,, und e 


nete, fo fen fie zwar ein End nominaliter, daß Handte Geſchicklichkeiten des Werftands rec 


man von ihrer Natur und Eigeuſch 
was fogen koͤnte; aber wicht: paeticipialiter, 
* nicht wircklich vorhanden, daß ich 
are u clan Fönte, weiche Abitraction 
nicht viel beift. 
Gedanden das Weſen von der Exiſtentz ab⸗ 
fonbern, und eins alleine betrachten kan; fo 
müffen fie doch in der That beyſammen blei⸗ 
ben, und Fommt die Sache vornehmlich dar: 
auf an, daß das Wort End allezeit eine Abs 
ſicht auf die Exiſtenn babe, und daher effen- 
tia, natura, forma nicht aleichaultige Wörter 
mit demfelbigen find, mie ſich einige einge: 
bildet, zu geſchweigen, daß die bendem Wir 
5 nominaliter und participisliter ſich zur 
* ga nicht ficken, und felbige nur ver- 
ein. 
‚Bon dem Ente merden im dem gemeinen 
Metapboficen allerhand Eintbeilungen, Ei: 
genjhafften und Regeln angemerdet. Bey 
den Eintheilungen erinnern wir überhaupt, 
daß man zum Voraus melches doch bätte ge: 
ſchehen follen, feine tüchtige Definition ge: 
—F und das Wort Ens bald im meitern, 
ald engern Sinn gebraucht, ohmerachtet beſ⸗ 
fer geweſen waͤre mern man erfi dad mahr- 
baffrige Ens, und nicht dasjenige , ſo nur in 
Grdanden befichet, betrachtet hätte. Dan 


Denn werın man gleich in 


afften Inet, und inens rationis Obietiuum, fo au 


das ens rationis im eugern Verſtand if, ur 
dem entieali entgegen gefeget tird, nemli 
‚eine ſolche Sache die man fich bloß einbild« 
und die nicht wircklich auffer ben Gedanckı 
anzutreffen ‚ welches man wieder in gemil 
Arten eintheilet. Denn eritiwederbilde m 
ſich ein encia poibilia, oder mögliche Diny 
die weun ſie gleich nicht wircklich vorhaud⸗ 
doch in Auſehung der göttlichen Almad 
und andern ia Yan ihrer Wirdlis 
keit nod) fommen koͤnten; Oder entiaimpe 
fisitia, die ſchlechterdings unmöglich, als w 
des Elfen, eine felige Verdammniß welch 
legtere aber eine unnuͤtze Grille der Echol 
ficorum it. Denn es laͤſt fich nicht einma 
daran gedenden , maſſen eind das ande 
gleich auſhebet. Go ift auch diefe Einth 
lung, daß das eigentliche ens rationis fey er 
weder ens ration:s ratiocinantis, Oder rati 
nis ratiecinare , nichtd nun. Denn jen 
fol dasjenige ſeyn, das man fich zwarin E 
dancken fuͤrſtelle, zugleich aber mit d 
Bebaucken oder Vorfellung, wenn fie aı 
höre, verfehwinde , 4. €. wenn man f 
vorftelle , ald ſtoͤge ein guͤldener Vogel il 
ein Haus, fo fen zwar das Bild ;oderdie 
etwas, fo bald ntan aber an etwas anders ı 


theilet folches ein ) im ein natürliches, daͤch 


welches fich in dem Reich der Natur befinde, 
und entweder unmittelbar von @Dtt begder 
Schöpfung, oder vermittelf der natürlichen 
Kräffte herfür gebracht worden, 1. €. die Er: 
de, der Mond, die Eonne, die Blume; in 
ein Fünftliches, welches durd) menſchlichen 
Fleiß nach den Regeln der Kunſt zubereitet 
worden, als eine Uhr, ein Tifch, ein Becher, 
und in ein moralifches, dergleichen lentere 
Eutia folche Befhaffenheiten find , Die den 
natürlichen Dingen von verfiändlichen Sa 
chen binzugethan worden, daß fie vornchm: 
lich die Freyheit dermenfchlichen willkuͤhrli⸗ 
chen Verrichtungen dirigiren und einfchrän: 
den , und in dem menfchlichen Leben eine ge: 
wiffe Ordijung wircken mögen, wie fie Pu: 

orf de iure natur. & gene. lib.T. cap. 1. 
$.3. befehrieben, der hiervon ausführlich ge- 
handelt hat. Ein folches moraliſches Ens ift 
das Geſet die Verbindlichkeit, die Zulaffune, 


dachte, daß man nicht mehr fanen Eönte: « 
fum rätioeinans, fo wäre auch der güfdı 
Bozel nicht mehr amutreffen 5 dieſes A! 
beftände darinnen, daß man fich jmar rtn 
nur elubilde, die Einbildung aber ſey ſo 
fchaffen, daß mern man gleich micht m 
daran gebächte , fie nad) den Gedauck 
quando fum ratiocinatus, zurück bliche, 
dauren alle eingebildete Sachen, als er 
rarionis nur fo lange, ald man daran gedend 
3) fin esentmeder ens actu, welches wirck! 
vorhanden ; oder ens potentia, fo erf Pot 
oder folte herfuͤrkommen, als eine Frucht 
Mutterleibe , welche Eintheilung v fl. 
gleich vorher gegangenen nicht unterfchied 
Denn eimicdes ens a@tu iſt ein ens reale , I 
die entia potentia werden auch mit zu 1 
entibus rationis gerechnet, man mebne di 
folche in dem Verſtand daß fie ſolche Di 
ameigten , die man eutweder gewiß, o 
wahrſcheinlich zu erwarten habe, und rı 


3 


die Majerät u. f.W. 2) theilet man folches nete nur die möglichen Sachen zu den entil 
in ens reale uud rationale ; oder rationis. rationis. Es war viel ordentlicher, mi 
Jenes if eine ſolche Sache, die wircklich ‚man ben ſolchen Fintheilungen einen geb 
eziftiret, und vorhanden ift, und daher ihr pelten Grund legte , daß man damit entine 
efen bat, wie demm im der MWirdklichkeit auf die Exiſtentz oder Effeng einer Sache 
das Wefen und die Exiſtentz fo mit einander be, welche beyde Stücke bey einem Ente fi 
verfnüpffet find , daß Feinesohne dem andern muͤſſen. Ju Anfehung der eutz find 
fan. Was aber das ens rationis bettifft, | le Sachen dreperlen, indem fie entre 

9 wird folches im meitern unb eugern Sinn wircklich vorhanden, uud das wären die 
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tiaaftu, oder ſie Nuden zu erwarten, jum 
theil gewiß, zum theil wahrfheinlich , fo die 
entia putentia; oder fie waͤren nur moͤg⸗ 
lich, die man entia rationis nennen könte. 
4) entweder ens fingulare „ welches der Au: 
zablaach nur ein einiges ſey . E GOtt, der 
Engel Raphael, der arofle Alerander ; oder 
vninerfale, welches von vielen könne 
merben, ald ein Stern, ein Stein, wiemohl 
iefe Eintheilung nicht viel auf fich hat, und 
viel weniger,wenn man es 5) theilt ın ens 
pofitieum „ fd was wirckliches ausmachte ; 
peiustiuum „ welches den Mangel einer Ei: 
ſchafft an einer Sache anzeige , mie die 
inbheit in Anfehung des Auges,die Kranck⸗ 
keit auf Seiten des Leibes, uud in nega- 
timum , fo eine bloffe Berneinung einer Sa⸗ 
&e bedenter,;. €. non - homo, non-leo, non- 
vifas. Denn wenn man fi) etwas als ein 





ons verfiellen will , ſo muß mannothmendig | Scheibl 


bie Eriflentz und das Weſen deſſelben conci- 
piren , abe welchem Feines ſtatt hat, mithin 
(ad die entia priuatiua und negatiua leere 
Wörter , die im der That nichts bedeuten, 
uud wer man ſich unter andern die Kranck⸗ 
it, ald 3 Enseinbilden will, fo muß daf: 
(bige vofifine in Anſehung ihrer Eritenk 
fenheit, worinnen fie befichet, 
» 6) enntmeber ens per ie, welches 
Da4 ibm ıufomimende Mefen entweder vor 
ib, wie ®Dtt, öder durch die Natur babe, 
ei I nun Baffelbige einfach ‚ oder zuſammen 
gefenet ; ober ens per accıdens, welches zu⸗ 
fäuiger Weife entkanden, wiewohl die Me: 
taphofiei in Befbreibung diefer beyden Ar: 
ten nicht übereinfommen. 7) ens incompk- 
zum ‚{9 mur einen einkigen und einfochen Be⸗ 
arifi ermerde, und cempiexum, welches meh: 
ze Benriffe mit [ich bringe,und was andere 
intheilungen find. 







erklären , die im Lateinifchen 
iones, proprietates, paflio- 
mneta genennet werden- Man 
theilet fie indgemein in affetiones fimplices 
und disiunftas ein. Jeue giengen das Eis 
—— an, und würden von demſel⸗ 
ohme Abfeben auf diejenige Sache, 
ns gegen fünde , gefagt, dergleichen 
fas, Weritas und bonitas wären, wozu ei: 
ige noch »bietatem , perfetionem und du- 
ehcionem ſetzen, davon die befsudern Artickel 
am gehörigen Drtaufjufuchen find: Diest- 
fet ones disiunttz heiffen , Die ſich nur auf 
aAchmlich in Auſchuug der dem 
em gefenten Sache auf das Ens 
—* man wieder theilet in 
abfoluras, deren ciuander entaegen geſetzte 
Sachen keiu en unter fich hätten, wie 
dependens md independens ;, und inrefpe- 
a —— 
ntia, 
Metaph gemeinfchafftliche Liberein: 
Kımmung aller Dinge 


e 


gefaget | macht 


Bott habe, y. €. 
nemlich die 


unter einander , und 
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denn auc) dem Unterſcheid eines Dings vom . 
dem andern unterſuchen wollen. Iun dieſem 
Abfeben haben fie allerhand Vergleichungen, 
Entgenenftellungen und Abfonderungen mas 
chen müffen, und ben fich Überleget, note man 
überall eines Schöpffers und feiner @rfchänffe 
gewahr werde, daber fie den — ge⸗ 

daß ein Ding entweder von feinem, 
oder von einem andern berrühre ; daß eins 
unenblid, das andere endlich; daß eines uns 
vergänglich , das andere aber vergaͤnglich, 
und was andere Arten mehr find, die am ib: 
tem Drt erfidret werden. So werden auch 
von dem ente und non-ente allerhand Negeln 
ang:merdet,j. E.non-entis nulla funt pre- 
dicata, Hom michts Fan nichts gefaget wer: 
den ;omne ens iam habet exiltentiam, 
eine iede Sache bat Ihre Exiſtentz vor fich, an⸗ 
derer zu gefchweigen , wodon nachzuleſen 
er in opere. metaphylic. lib. 1. cap. 2. 
Borläus in exercit, philofopbic. p. 22. ſqq. 
Velthem is inftitur, metaphyfic. part. I. cap. 
1. Donat. in metaphyfic. vfual, pırt. gener. 
ſect. 1.cap. 2. * Jacob Thomaſ. in erote- 
mat. meta»hyl. cap. 2, Sebenftreit in phi- 
lofoph. peım. part. 1. cap. 1. Claubert in on- 
tofophia p. 283. opp. philaf. Llericus in en- 
tolug. cap. I. Buddeus in obferuation. in 
elementa philofophiz inftrument.p.490.nebfl 
den andern metaphyſiſchen Büchern. Herr 
Rüdiger bat in den inftırut.erud, p. 364 (gg. 
an diefer gemeimen Lehre verfchiedenes zu ver: 
beffern gefuchet. 


Enteledhie, 


Dieſes Wert gehöret zwar nun indie Yri- 
ſtoteliſche Schule , uud erfodert mehr eine 
gramm Erklärung, als eine wirckliche 
Befchreibung ; ingmifcdhen weil ſichs als et» 
was fremdes und neues bey allen Philoſo⸗ 


j:| pben nicht tur bekannt gemacht ; fonderm 


auch zu manchem Difmüt Gelegenheit aeges 
ben, fo wollen wir wenigſtens den Ariſtoteli⸗ 
eis zu nefallen, benendie Entelechie manchen 
Anqſt⸗Schweiß ausgedruckt, was meniges 
dabon erinnern. vriſtoteles braucht daſ⸗ 
felbige lib, 2. ep. 1. de anima in der Des 
(chreibung vom der menfchlichen Seele, wenn 
er fant, daR fie fenirraaöxere a weurn vauarıı 
urn (any ixarror durdum. So viel iſt ge⸗ 
wiß, daß dieger Philofophus dies Wort allein 
gebraucht, und weder vor, mach nach ihm tes 
mand fich Deffeu bebienet, daher es beu feinen 
Auslegern viel Kopff  brechens ſatzte, dab 
man nicht wußte, was damit anzufangen, und 
man. erfuhr, Daß eseine verzweifelte Sache 
mit der Ariſtoteliſchen Entelechia waͤre. Ei⸗ 
nige wolten wiſſen woher dieſes Wort Has 
mes audere atterſuchten, nie man daſſelbl⸗ 
ge recht ſchreiben muͤſſe/ und die groͤſte Notb 

gieng ber allen erſt recht an, weun ſie ſeine 
Bedeutung zu erfahren, eine hertzliche Ber 

gierde fühlten. Man fehlepnt fich mit einer 

Kabel , daß Sermolaus Barbarus ben 

Teufel gepeten er moͤchte ihm doch die er 
Aa 3 ele- 
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telechiam erklaͤren, welcher ibm zur Antwort welches wahrhafttig ein ſehr ſchlechter Con 
gegeben, fie fo viel, als perfecti habia, wel⸗ |cept war, mie am beſagtem Ort mit mehrert 
ches Gefchmär eigentlich von dem Bodino |gegeiget morden. Yinno16gs. bat zu Wit: 
gefommen fol , wie Babriel Naudaus |tenberg Job. Pafche eine Difputation un 
in apolog. viror. mag. fufpeft. cap. 13. anmer⸗ |ter dem Titel: entelechia vox &crux me. 
det. Scaliger meinet in den exercitar. |taphyficorum ausgehen laffen , melche abeı 
80. fe&t.3. und 307. ſoct. 12, die Sache wohl einem ieden , der die ſcholaſtiſche Eprach: 
— rn baben ‚wenn er diefed Wort von 5 nicht wohl verſtehet, fo ſchwer und Dun: 

reyen einfachen Griechiſchen Wörtern her⸗ ckelals die entelechia Jelbft fürfommen duͤr ff 
führst, als von or, weil fich Die Seele in al⸗ te. Es handelt auch davon Buddeus in com- 
len Gliedmaſſen des Leibes befände ; von peadio hiftor. philof. p. 218. (qq. 
ira , meil fie die Vollkommenheit der 
menfchlichen Natur auemachte, und vou Enterben, | 
d.xur, indem fie elle Wirckungen und Bewe⸗ 

iR eine Perfon von der Erbfchafft, bie 


gunaen herfür bringen Eönne. Der Herr von 
ihr fon nach dem Erb: Recht aufommen waͤ⸗ 


Leibnitz bat in feiner efais de Theodicce 
kr 1. $. 87. bievon diefe Bedanden. Er|re, durch ein Teſtament ausfchlieffen. Nach 










t, daß das Wort Enteledyia allem Auſe⸗ dem bürgerlichen Recht bat folhyeg unter 
n nach den Urſprung von dem Griechifchen | Eltern und Kindern Aatt, die nach demfe iben 
Wort , welches vollkommen dedeute , babe, don einander nothwendia erben; nach dem 
und deswegen babe ſolches Sermolaus natürlichen Recht aber verhält fi) Die Sa— 
Barbarus von Wort gu Wort Lateinisch per- |he anders. Denn mir haben unten in dene 
fei habeia gegeben, indem der adus ein Articdel von dem Erb: Recht geiwiefen, daß 
complimensum der Macht fey. Nun babe daſſelbige nur bep Dem unerzogenen Kiudern 
ſich Ariftoreles gmen Artender aduum für: [Mate habe ; ‚folglich Binnen eigentlich mur Dies 
geiellet :denadtum permanentem und adtum |fe enterbet werden. Machen Eitern ein Te⸗ 
fucceiiuum „ davon jener nichts anders, als ſjament, melches fie nach dem unten gejeige 
die forma fubAantralis oder accidentalis ; Die item natürlichen Principio thun können, und 
fubftancialis, aldz. E. Die Seele iſt nach Leib⸗ ſHlieſſen die erzogenen Kinder aus, fo Eörte 
nigens Meinung gantz permanens, und die | nen fich diefe nicht befchreren, daß ihren 
accidentalis fen nur aufeine Zeit. Auein der Unrecht gefdhicht, weil die Prlicht der Eitern 
ana Hergängliche adus, deffen Natur tra: ſch nicht weiter , als auf Die Erziehung ers 
itorifch,fep, beftebe im der Netivirät — firestet , deogieichen auch nicht Die Eltern, 
Er meinet, es fen der Begriff der Entelechid mern fie von den Kindern in ihren Tefas 
nicht adnglich zu verachten , und weil er dau⸗ menten ausgefchloffen werden; Anders vers 
vend fen , er nicht allein eine bloffe faculta- Indie fich die Sache nit den unerzogenen Kin⸗ 
ven altiuam, fondern auch das, mas Manipern, melde auch wider das Teilament ers 
Kraft, Bemühung , conatum nennen könne, |pen koön R fie dhne hinlänglich 
\ fi nen, wenn man ſie ohne gliche 
mit ſich bringe, deſſen Action allemahl erfol. Urſach ausgefchioſſen bätte- Denn venn 
gen muͤſſe, wenn ſie nichts hindere, wovon er gieſch durch den Tod der Eltern ihre Pflicht 
mit mehrern in der cheoria motus abſtracti aufhoͤret; ſo haben doch die Kinder auch ein 
gebandelt, auch darüber mit dem Pere Bow Recht au bes Gütern, davon fie müffen ers 
ver und Mr. Peliffon Brieffe gemechlelt, jngen werden, welche nach unferer Meinung 
mie aus feinen mifcellan, p- 113.326. 352. Ju ach dem Abfterben der Eltern nicht herrulos 
erfehen. Cicero ſchreibt lib. ı.cap, 10. Tu- werden. | 
fcul. von dem Xriftotele : ipfum animum 
drrealxuer appellat neuo nomine, Yuali 
quandam continuatam motionem & peren- 
nem; welche Erklärung vielen nicht auge⸗ 
fanden, mie bey dem Scheiblero de anima 
art, 1. p. 2. ju erfeben. Wenn Argyropu⸗ 


Is bemei iu, € abe fein Gri h 
Eee ira 33 * diefe ee ſich an einem Dinge was befindet, das in dem 


es vertbeidiget ihn aberDolitianus in mifgel, andern micht if. Diefes if weiter ausgefühe 
—— er + — * y der — ven im dem Artickel Oppoſita - 
atheifmo Ariftotel. cap. 3. ſect. 3. deutlich 

gezeiget, was fich Heifioteies für eine Eon: Entbufiafterey, 
cept vom der menſchlichen Seelen gemacht 
wie er war einen Unterſcheid gmifchen der) Iſt ein Griechiſches Wort ıvFwniasudı ſo 
anima und dent mente nd ya aberivom ıriganıdlun, und Diefes von drsus, das 
ſich einbildet, daß mens fich auffer dem Men: iſt irFıs , in dem BOtt ift, herruͤhtet, 
ſchen befinde, und wenn er von der anima ges folglich hat folches feinem Urfprunge nad) eis 
Dot, ‚De fen vera srruixue, er nichts an: Ine gute Bedeutungg und jzeiget eine göttliche 

8 babe andeuten wollen, als daß fie eine | Wirckung und Regung in dem menſchlichen 
wirckende —24 von welcher Die Wir⸗ Gemuͤth ar. Und ob ſchon im heiliger 
dungen der belebten Coͤrper dependirten, Schtifft daſſelbige nicht zu fiaden 5 fo * 


Entgegengeſetzte Dinge, 


Werden ſolche Sachen genennet, welche in 
gewiſſen Stüden von einander unterfchieden 
find. Der Unterſcheid beruhet darauf, daß 


7 Entuuflaferen 


— — — — — — — — 
aan doch daſelbſt andere ung Ba 
dend-Arten , als menn es von den heiligen 
Wannern beiffet , fic hätten geredet getrie⸗ 
ben von dem Seiligen Beift, a Petr, 1. v. 
ar. von der Elifabeth Luc.1.0.41. Zacharia, 
2.67. von dem Sterhano Act.7. v. 55. daß 
voll des Zeiligen Geiſtes gemwefen 
waren, ſ. Buddeum in inillitut. theol. 
mora). part. t. cap. I. fed.5. 4. 17. not. Auf 
Ihe Weile kan allen Gldubigen in gutem 

d ein Enthufiafinus beygeleget wer⸗ 

deu , indem GOtt in ihnen wohnet, ihre Her: 
gen find Tempel GOttes, wie Paulus von 
Den Corinthiern ı Ep. 3.0. 16. faget :_ und 
Röm. 8. v. 14. heift es: welche der Beift 
Sottes treibet , die find GOttes KRin⸗ 
der ; wircket nun der Heilige @eift in ihnen 
ilige Gedanden , fo iſt dicfes ein Enthu⸗ 
in gutem Sinn, Bey den Dlatoni: 
Seridenten fommt dieſes Wort offt 


?, die es auch im guter Bedeutung nehmen, 
ud dadurch einen unmittelbaren aflarum | 


eiuinum n, mwodurd der Menſch 
— mit GOtt angefuͤllet werde, daß er 
und durch ihn auf eine auſſerordentliche 
Art wircke. Allein weil fie als heydniſche 
ae von dem wahren GOtt nichts mus 
; fo waren diefes falfche Einbildungen, 
uud wenn fie-ja fonderbare Wirckungen 
beo ſich eder andern wahrgenommen; fo wa⸗ 
zen es entweder ein Werck des Teuffels, oder 
en der Natur. Doc hat man au 
a zu dem Altern Zeiten dies Wort in bö⸗ 
Sinn zugebrauchen, angefangen. Die 
nifayen Seridenten verfiehen zuweilen 
badurd; die Kafıren,, und.irdued/um ift fo 
viel, als vafend feyn ‚ weldyes daher kom⸗ 
men foll, dañ die heydniſchen Priefter, wenn 
fie der Soͤtter Auefprüche austheilten,, ſich 
eis rafende auſtellten. Ben ben Vatribus oder 
Kirchen? werden diejenigen, in denen 
der Satan fein Werd gehabt, Entbufiaften 
ge weichen Nahmen die Ketzer Meſſa⸗ 
ini bekemmen; und zu unſern Zeiten wird 
—* — Enthufiafmus ordentlich in boͤ⸗ 
genommen. 
Ehe wir aber zur Sache ſelbſt kommen, fo 
iR der Unterſche d zum voraus zu merden, 
Bas diefe Enthufiafteren zumeilen mas wirck⸗ 
les —— ſich 7 Le aber — ein 
Strfielites 3 em etrug 1417 
indem fie allerhand fonderbare Dinge von fich 
vorgeben , und andere überreden wollen 
als wären fie göttlich, imder That aber nur 
eiu Betrug bahinterift, und fie felbft wiflen 
«8 ‚ dergleichen unter andern vornem⸗ 
Ki) Mabummed war , auch unter den Hey⸗ 
Den foldye anzutreffen gewefen, (‚van Dale 
de orscul. gentil, diſſert. ı. cap, 6. Doch 
bts auch Leute, die ſich felbfeinbilden,ale 
fie in ihrer Seelen befondere nöttliche 
‚ Daß wenn fie inihrer Seelen beff: 


tige wah n, fo geben fie 
— et eh Aa 
vom ; 

Y fdunen. In Anfehung der letz⸗ 
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— — — —ñ— — —ñ — — q— 
tern iſt die Enthuſiaſterey diejenige Schwach⸗ 


beit des menſchlichen Verſtandes, wenn ein 
m. eine alljulebhaftte Imagination, 
und bingegen ein fehr ſchwaches Zudicium 
hat , und fich durch diefe Einbildungs- Krafft 
allerhand göttlidye ungen in feiner 

Seelen einbildet , da Diefilbe doch gantz 

natürlich find. Ein Enthuſiaſte und Fanati: 

eus if nicht einerley, indem der erfte bey den 

göttlichen Bewegungen infonderheit bleibet ; 

ein Fanaticus aber ſich allerhand ungereinte, 

abgefhmackte und nicht aneinander hängen: 

de Sachen überhaupt in Kopf ſetzet. So iſt 

auch die Enthufiafterey und die Entzuͤckung 

nicht einerley/ indem bey der lektern der Ge⸗ 

braudy der dufferlihen Sinnen gebemmet 

wird, fo zum Wefen des Enthufiafmi nicht nds 

thig, ohnerachtet ed zumeilen gufälliger Weis 

fe dabey ſeyn fan. 

Es ift der Enthufiafmus von den heydni⸗ 
[chen ſowohl, als chriſtlichen Seribenten in 
verfchiedene Arten eingetbeilet werden. 
Plato in Phedrop. 352, theilet ihn in en- 
thuliafmum diuinatorium , als wäre einem 
mas künfftiges von GOtt geoffeubaret wors 
ben ; myfticum ‚ dadurch einem geheime und 
wichtige Puncten entdecket werden ; poeti- 
cum , deffen fich die Poeten rübınten , und 
amatorium. Denerfiern leitete Plato vom 
Apolline ; den andern vom Baccho ; den drit⸗ 
ten von den Muſen, und den vierten von 
der Venere. Plutarchus amator. p. 758. 
feet fünff Arten , encthufiafmum diuinato- 
rium, corybanticum, poëcticum, beilicum 
und amatorium, Daf die Platonici fo viel 


fo | von dem Enthufiafmo geredet und gefchries 


ben , dazu gab vornehmlich die falfche Lehre 
von den Daͤmonibus und Genie ‚als koͤn⸗ 
ten die Menſchen mit ihnen in eine Gemein: 
ſchafft kommen, Gelegenheit, mie ich ſolches 
weitldäufftig in meinen parergis academicis 
p- 397. fqg. gegeiget habe. Der Herr Mi⸗ 
chael Bottlieb Sanfıh bat 1716, diarri- 
bam de enthufiafmo Platonico ediret, dars 
innen er nicht wur von dem Enthufiafmo des 
Platonis , worauf derfelbe aukommen; 
fondern aud von Sem Enthuſiaſmo und defs 
fen Arten überhaupt geredet. Mericus 
Caſaubonus bat einen befondern Te. in 
Eugliſcher Sprache de enthuſiaſmo gefchrie> 
ben, der nachgehends 1708. durdy Hülffedes 
eren D. Mayers im lateinifcher berauss 
ommen. Er tbeilet ibn in einen übernas 
türlichen und matürlichen, und machet von 
dem letztern acht Arten , enchufafmum phi- 
lofophicum, rhetpricum ,„ po&ticum, fuppli- 
catorium, muficum, martialem, amatorium 
und mechanicum, „Soornbedius in ſumm. 
controuerf, lib. 6. pa — — ſagt; ein an⸗ 
ders ſey der aute Enth almus , welcher 
von einer göttlichen Kraft berrühre ; ein 
anders der böfe , der feinen lirfprung entwe⸗ 
der vom Teuffelz oder Schwachheit des Ge⸗ 
muͤths habe: fo hat auch Zenningius Jo⸗ 
hann Gerdeſius ediret ſchediaſma de en- 
a » fo zu Wittenberg 1708. wieder 
14 gr 
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gebruct worden , darinnen er ibn in einen | dergleichen Wirckungen micht tbut, Denn 
wirdlihen und erdichteten z bem erfern | in Aufehung des Verſtandes wird man be; 
wieder in einen natürlichen , auffernatürlis | merken , daß gemiffe irerbümer zum vor: 
hen und übernatürlichen eingetheilet ; der | aus dafind, indem foldye Leutein dem Ser. 
Matüsliche aber fen entweder bey einem ge⸗ thum fliehen , ald wenn GOtt noch beut ;ı 
fünden ; oder krancken Denfchen anzutref: | Tage unmittelbare Offenbarung thäte, jı 


en. einige kommen auf die platonifhen und ge 
Ben diefen Eintheilungen hat man es dar: | führlichen Grillen , als koͤnte die menſchlich 
innen verfeben , daß man nicht zuvor eine ges 


Seele noch in diefem Leben in eine befonder 
wiffe Bedeutung diefes Worts geſetzet, fo | Gemeinfhafft mit GStt Fommen „welche: 
fern daffelbe in gutem; oder bifem Sinn ge: | fie nicht in gutem uud geiſtlichen Verkan! 
nommen wird , ohne welchem die Eintbeis |uchmen ; fondern ihre Gemeinſchafft auı 
lung nicht accurat aefcheben fan. Nimmt der Gleichheit des Wefens wiſchen GHOt 
mar das Wort in böfer Bedeutung , fo find | und den menſchlichen Seelen herleiten. Zı 
wieder vorher zwey Umſtaͤnde aus einander | Anfehung des Willens find Überhaupt Ehr 
au fegen : einmal fo fern der Enthufiafmus | geitige und Geldaeigi Ar dergleichen Phan 
entweder ein wahrer; oder erdichteter; ber: | taflen mehr, als Wollüfige geneigt, und zu 
nach ob der wahrhafftige ſeinen Urfprung | meilen kan ein befonderer Affeet,, wenn etw 
vom Teuffel 5 oder Schwachheit des Ge: | jemand fehr beleidiget morden-, zu folce, 
muͤths habe , welcher legtere der natürliche, | Einblldungen Gelegenheit geben; mas abı 
wie wirdiefes allesoben, ehe wir zut Defini- | den Leib betrifft, vermitzelit deffen die Se 
tion kamen, mit Fleiß aus einander gefeget |1e auch mit ihrer Imagination mwirdet , | 
haben. Dennthut man diefes nicht , fo Fan | Fan das fo genannte melancholifche Temp 
keinerechte Definition gegeben werden, mel: rameut des Geblüts viel beptragen, Dis 
ches doch geſchehen muß , che man eine Di: |fen enthufiafmum intellegus fan, man i 
vifion anfelien til. Wenn wir denmach | Anfehung der Dbiectoram und deren ma 
bey dem natürlichen Enthuſiaſmo bleiben, | nigfaltigen Arten , die einem follen geofeı 
fo ift bekannt, daß fich felbiger auf die ganne 


he | baret und eingegeben morben fen , wied 
Geele, auf den Verſtand fowohl ; als Wils | in aerfgiebene Species, eintbeilem 3 
len erſtrecke, welches und Gelegenheit giebt, | weilemrühmt man * künfftiger Dinge, d 
ihn in enthufiafmum intelleus und volun- | einem GHDtt entdecket habe, und das md 
saris einzutheilen. Es ift zwar Diefes Wort | enthufiaimus diuinatorius z zumeilen mi 
wumeilen in engerer Bedeutung gebraucht | man eine Erkenntniß geheimer Sachen vı 
worden, daß es nur auf den Verſtand gegan⸗ 


—* 5*** werten —— myfl 
n, baber Hefychius in lexic.p. 329. und |cus , den man mieder in einen 
84 Eee I. p. 748. * Kufteri | und philoſophiſchen eintheilen lonte —* 
ſelbiges alfo erklären : örar_» wir Orn ar- | dem der eine die Gehei Sri 
Aduayraı Und ad Os, es ſey der Enthu⸗der andere die Geheimmiffe der Natur auf fi 
ſiaſmus derjenige Zuftand der Seelen, Art will erkannt 3 sumeilen at 
wenn fie von BOte erleuchrer werde, | ruͤhmt man fich eben Feiner Erfenntniß | 
melche Erleuchtung nur eigentlich ben Ver⸗ | und vor fich geheimer Dinge ; aber dach fi 
Fand angebet ; dem aber ohngeachtet ift auch | her Sachen, die man vor ſich nicht gewu 
e weitere Bedeutung, nach welcher der Eu⸗ oder indem man redet und fchreibet , du 
ufiofmus sugleich auf den Willen ers } keine natürliche Kräffte ausge ; fonde 
tegket,, nicht ungewöhnlich , und durch die | Durch eine befondere göttliche Wirkung 
eafabrung genugfam befiätiget. Denn es! die Gedanden, und von dar in den Mu 
bmen ſich die Enthufiafterr nicht nur gött- 
licber Erleuchtung —* Eingebung; ſondern 
End Regungen und Bewegungen in ihrem 


Was infonderheit dem enchufiafmum in- 
gelledtus betrifft, fo kommt derfelbe darauf 
au, ch man ein kan Se en 

‚ die ife entftan: 
den, für göttlich ausgiebet, und zwar daß fol: 
che GDtt entweder unmittelbar ; oder ver 
mittelk eines Gefichts, eines Traums, und 
anderer Mittel erwecket babe , welches nun 
eigentlich von der Imagination berrübret, 
und daß dergleichen Beute gen — 5* mmt vielleicht in einen befondern Aff 
gen für wahr ausgeben, und als göttlich ver: | etwa der Traurigkeit oder des Zorns, un) 
eigen eigt einen aroffen Mangel des | werden durch die Imagination die Ob) 
Tudieli, Inſwiſchen erfordert die Imagi⸗ | der Affeeten immer lebhaft fürgeftellet , 
nation hier noch eine gewiſſe Befchaftenbeit | durch die Lebens» Geifter fo ermecket ı 
Des ande, des Willens und des Leibes, | den, daß man mit einer Erdfftigen Bor 
indem bie bloffe Imagination an fichfelbien | lung betet :; =) enchufiafmum ar 











oder im die Feder Fommen find. 

Und dahin Fan man rechnen 1) ent! 
fiafmum fupplicatorium oder precatoriu 
davon —— de enthufiafmo p. ı, 
ein befon Eapitel bat. Es geſch 
öfters, daß natürliche Perſonen, Heud 
mit einer befondern dufferlichen And« 
und Fertigkeit beten , die Worte flieffen 
nen wohl, fie können die Zubörenden be 
gen, und da bilden fie fich ein, ald menn ©, 
ihnen ihre Gebet in den Mund legte, di 
doc) gang natürlich zuaeben fan. Man 

at von Natur eine fertige Zunge „ | 
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* — — Derihein — — nn 
ei ao Vorſchein kommen. Wider * Juſpirirten 
dachdruck Reden ablegen, * kamen heraus Job. Michaelis Geineceii 
 bernegen, fo ß den fie | ſchriftmaßige Prüfung dev * nannten 
Heilige Geiſt habe ihnen fol: | neuen Propheten und ihres aufferordenpe 








y wohl ein; der Heilie 

be eingegeben, da es doch aan natürliche 
Wirdungen ſeyn koͤnnen, und fich eben ſo ver⸗ 
halten far, wie mit dem enthufiafmo precato- 
zio, 4 en waren vor dem niele unter 
U welches in einer. befon 
‚enthuliafmg veterum fophilta- 
zum atque oratorum „ biein meinen parergis 
academicis p. 367. zu Ruben, —— aus⸗ 
geführet babe; damit iſt auch verknuͤpft 3) der 
enthufisfmus po£ticus, davon Die Alten fchon 
Bes 6 Wefens gemacht haben. Und obſchon 
—— davon fo koͤnnen erklaͤret werden, 
die Alten nichts goͤttliches arunter ver⸗ 

„ wie ich in den gedachten parergis aca- 
demicis p. 397. eine = 0 reiten angee | fü 
babe ; fo find doch wircklich verſchiedene 

% N L ttliche pero und Einges 

Seelen geglaubet haben. Dies 
A Art der —— haben verſchiedene 
beſondern — abgehandelt, als pe | I 

Geo differt. —5 furore poätic. 

Morbof orat. de enthufialmo feu 


in dißert. acad. n.3. pag.71. | h 
— — —3 part. ı. 
* P-247: mad Seatgran in. diſſert. 


de furore poẽtico. 
u „3 u} * eG 
. Der — reg —— 


— ; har: Me sei 
1:7 > — We 


De a lei find, 
—— —J i 
wo —— 
—— —— Deinen Drätert 


jenen Di her * —5 de Seife feit 
m Were? des Heiligen 


man les a —* 
Sache felbft br 2 * 
* wege zu meiden. 
Auf dem einen gehen die —— ‚Rationas 
lien , und alle diejenigen, die ed mit ihnen 
eatmeber directe ; oder indirecte halten, mel; 
= abfolute alle —** Wirckungen in den 
rn en et und = 
fe vr u 
Wirckungen 1 Seien 
Dean —— der IR Ir Elend 
—— un are hun > 
Be ne ee 
als I ſche — > 
Der andere Abweg if, da 
ei in den Euthuſiaſmum verfalle, «6 es 
vice auf eine grobe; oder fübtile 
iſtorie * Enthufiaften 

u unfern Zeiten mit 
irirten fürgegangen, 

— von bar ne a we 
14 in ⸗ 

—382 * kam. — 
desfauls auf. beyden Then en Schriften um 


iR 


I 


; in m 







I 


Diſ⸗ mit einigen jo gena 


lichen äuftands 4 Joachim Langens nos 
thiger Unterricht von unmittelbaren. 
Offenbarungen; ferner Job. Eyfii wahrs 
baftige Erzehlung deifen, was Berlin 
a * 
vorgega ingleichen Jo 
Send⸗ She eben von der Befi ſcha 
des Geiſtes der Inſpirirten; 
programma de crıteriis verz fal aque infpi- 
rationis , morinnen er auch diejenigen Schrifs 
ten ergehlet, Die für die Infpirirten ediret wor⸗ 
den; davon wir auch eine Nachricht gegeben 
in der —— in die Toms Stage 
—— p. 652. ſqq. Auſſer den ſchon anges 
rten kan man noch von dem Enthuſiaſmo 
leſen Beinr. Morum in enthuſiaemo trium- 
phato; ſiue de natura, cauffis, generibus & 
— — diſſertatione, welche 
So 2. fcriptor. philofophic. p- 185. zu finden ; 
‚Erdmann Dafchigfy in differt. de en- 
. iafmo ex fele&tiori grecorum antiquitate, 
MWittenb. 1697. Joh. Lodium de intelledu 
umano |.3. c.19. Martinum Schoorium 
de ecitafi p. 141. 


Enthymema, 


| Biester 
= i⸗ Ay i. ©. eriege, 

in Bedanden dancken, h mt, Mar verſte⸗ 
AF badure in der 2osie eine — Art zu 
eſchlieſſen, die inegemein fo erklaͤret wird, daß 
mar. nur zwey Saͤtze mache/ entweder majorcm 
m: | und conclufionem, j. €. 


Wer den einmahl befchwornen Frieden 
eicht , thut unvechr, 
E. ne: vorige Rönigin Franck⸗ 
eich öfters unrecht gethan; 


oder — und concluſionem, .E. 


Abraham hat erg 

E. iſt ex felig worden 
in | oben denm zwey ur bemmerget werden: 

derjenige Gap, we ne in Gedanden bes 

ae! werde, muͤſſe rg de deutlich gnug 

n, dawider man alfo anflöffe, wenn man 
Dlichen wolte: die Seele des een 
man | ift geritlich, E- iftfie unfterblich 2 
die Gonelufion aus dem Ga richtig fol * 
und wäre demnach nicht recht geſchloſſen: 
die Könige find machtig, E. ſoll man fie 
verehren; oder anbeten. Wolte man 
aber einen völligen Splogifmum daraus 
machen, fo feßt man nur den binzu, der 
ausgelaffen worden, conf. Scheibler in ope- 
relogic. part. 4. cap. 13.tit, 2. p. 745. Meder: 
mann in ſyſtem. ‚logıc. mai. lib.3. tr. 1. fe, 

QAas 1. 8. 11, 
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1. c. II. Donatum de arte ſyllogiſt. art. ı5. wenn etwas bereits gefcheben, und hernach 
$. 687. artem cogitandi part. 3. c.I4. wenn eine Werrichtung erſt ſoll vorgenom⸗ 

Das Enthomema ift die gründlichite und ber | men werden, da man denn in beyden Faͤllen 
quemfte Art zu fehlicffen, welches den Grund |feine Ehre wegen .eines Fehlers und Verſe⸗ 
giebt, mit dem Sullogifmo ſynthetiſch umzu⸗ hens zu retten, und ſich auffer der Schuld zu 
gehen, und ihn als ein Mittel, Wahrheiten zu | (een ſuchet. Es it Daher die Entfhuldie 
erfinden, zu gebrauchen. Nemlich man nimmt | gung nichts anders, als eine Vorftellung ders» 
eine gewiſſe Propoſition und folgert entweder jenigen Urfachen, warum einem Feine Schuld 
aus dem Subjetto, oder Brädicato derfels |benzulegen ;_ es wird aber das Wort Schuld 
ben, oder aus beyden zugleich eine neuer in einem meiterm Sinn genommen, Denn 


dee, 4. €. man eutſchuldiget ſich nicht nur wegen derje⸗ 
| Ä are — erg un dem Gef ve 

; pendiren, ſondern au ugen, welche die 
a — 
E. die GOttesfurcht befördert dig Ge⸗ mitteik Dei Besifent In Arfbent Be 
rt erwiffend in Anſehung unferer 

müthö » Aube, ſeldſt geſchicht; * eine äuffecliche, wel⸗ 


E. Die wahre Tugend macht den Men⸗ che 


ſchen recht glücklich 
E. einige Zabitus des Gemüths machen 
den Menſchen recht glücklich. 


wWill man nun einen Spllogifmumbaraus ma: Wiſſens iſt dieſenige 


chen, fo verfnüpfft man nur allegeit die neue 
Idee in der Conelufion mit deralten Idee in 


mir gegen andere mit Worten tbun, und ' 


Ibende Arten Fönnen wieder in eine gegrun⸗ 


- und ungegründere eingetheilet wer⸗ 
en 


Die gegründete Entfchuldigung des Ge⸗ 

refung des Mers 
uds, da einen das Judicium nach voll⸗ 

rachter That durch Vorſtellung der Urſachen 


dem Hauptſat / woher fie genommen ift, fo wird | wahrhaftig uͤberjeuget/ man habe einem ker⸗ 

Daraus die minor propofitio, Die bishero gefeh: | ne Schuld beyzulegen, mas man gethan ſey 

let, wobey der Artickel Vernunftſchluß zu le: | gut, und was man unterlaffen, fey böfe. Sols 

fen, conf. Rüdiger de fenfu veri & falfilib.4. | he Entſchuldigung berubiget dad Gemüth 

cap. 5. $.4- 199. ehrlicher Leute. welche zuweilen mit allerhand 
| 26 falſchen Befchuldigungen und Verleumdun⸗ 
Entitas, 


Br eig reg Fat — —— 
de ſind, ihre Unſchuld aͤuſſerlich darzuthun, das 
Bedeutet ben dern Scholaſticis hald das 
Seyn oder die Exiſtentz; bald das Weſen übers 

haupt ; bald etwas von dem Weſen einer Sache. 
Die noch) fubtiler bierinnen philofophiret has 
ben, find auf jiemliche Grillen verfallen, conf, 
Donat. metaph. vfual. cap.3- $.12, Pag. 18- 
Chauvins lexic. philof. p. 219. e4.2. 


Entfchlieffung, 


Iſt der Borfag, ein Unternehmen, nach: 
dem man folcyes in Anfehung feiner Natur, 
des Gluͤcks, und feiner eigenen Fähigkeit wohl 
überleget, auszuführen. Ein Weifer Aberlegt 

uvor alles, und wenn er auch in der Mitten 
er Ausführung eines Unternehmens die Sa: 
chen anders findet,als er zuvor bey feinen Uber⸗ 
legungen ſich eingebildet, iſt er nicht halsftars 
zig, fordern lencket u rechter Zeit wieder ein. 


ber verlaffen fie fich auf ihr gutes Gewiſſen, 
welches fie innerlich entfchuldiget. Doc die 
meiſten entfchuldigen fich war innerlich; aber 


auf eine ungegründete Art, wenn ſie ihre Feh⸗ 


ler und Sünden durch allerhand falfche Vor⸗ 
ftellungen zu bekleiſtern fuchen, und fich eine 
bilden, al& waͤre ed entweder keine Sünde 3 
oder fie mären nicht ſchuld dran. Esift bier 
das Gemiffen irrig, dah man fich entweder Die 
Prineipien der menſchlichen Werrichtungen ; 
oder die Verrichtungen felbft unrichtig fürftels 
let. Bon diefer innerlichen Entichuldigung 
redet Paullus Rim.a, v.ı5. wenn er vom 
den Heyden faget, daß ihre Gedancken ſich 
unter einander verflagten oder entfchuls 


digten. 
Die äuſſerli chuldigung iſt ge⸗ 
ee Ye u an Urſachen 
nicht nur in der That, wie man fürgiebt, ſich 


| ch ein gedoppelter Fehler entgegen geſetzt, fo verhalten; fondern auch binlänglich find, 


ils die Hitze und Ubereilung, wenn man ſich 


daß fie einen von der Schuld befreven, wor⸗ 


ohne vorher angejteliter reiffer Uberlegung zu | aus im Gegentheil leicht zu fchlieffen, worauf 


mas entfchlieffet; theils die Langſamkeit in 
Entfhlieffung und die Unfchließigkeit felbfi 
welche fo wohl aus Linverftand, indem fie dad 


die ungegründete Entſchuldigung ankom⸗ 
men muͤſſe. Ungegruͤudet ift folche eines 
theils, wenn die Lirfachen falſch find, welches 


abrfcheinliche, ahmebriheinlihe und möglis | eine verftellte Eutichuldigung iſt s ander 


nicht unterfcheiden Firmen, ald aus dem 
ffees der Furchtſamkeit eutſtehet. 


Entſchuldigung, 
Es wird dieſes Wort ſonderlich in einer 


tr 
gedoppelten Abſicht gebraucht; einmahl | fet 


theils wenn ſie zur Befreyung der Schuld 
* hinreichen, und das nennt man eine kah⸗ 
le Entſchuldigung. Es koͤnnen aber bey einer 
Entſchubiguũg, jumahl bey der aͤuſſet 
das Materiale fo wohl, als das Forma 
achtet werden. Jenes find die Urſachen 
bR, die man auführer, und überhaupt * 


ichen, 
le be⸗ 


1 


75 Entruͤckung 


anf ankommen, daß man bey einer geſchehe⸗ 
nen Berrichtung entweder gar nicht concurs 
giret, oder mas man gethan, ſey aus Zwang 
gefcbeben 3 beu dem aber, mas erſt foll vors 
genemmmer werden, nicht im Stand ſey, fol 
Ses zu thun, indem es entweder am Vermoͤ⸗ 
gen ; oder ander Gelegenheit, oderau beyden 
agleich fehle. Das Formale begreift die 
rt und Weife, mie Die Entfihuldigung ein: 
gerichtet. die fonderlih in Sachen des Wohl- 


Entrückung 58 


tet, daß fie die u ie Empfindurig unters 
läffet, und gu der Zeit Der Gebrauch der dufe 
ferlihen Ginnen geſchwaͤchet, auch mobl gar 
aufgehoben wird. Es Fan dickes aus vers 
fehtedenen Urſachen geſchehen, idelches Ges 
legenheit zu einer Eintheilung giebt, daß die‘ 
Entzücung fen entweder eine natürliche 3 
oder auſſernatürliche oder übernatüs 
liche. Die natürliche rühret von natuͤr⸗ 
lichen Urfachen, und jmar entweder von eis 


ford und der Gefällinfeit auf eine manier: ner gewiſſen Drfpofition der Seele, oder des 


kiche Art geſchehen muß. mel 
——— eine böfliche 


nenuet. | 
Entʒuͤckung, 


s man denn Leibes. 
atſchuldigung Diſpoſition der 


Diejenige, fo von einer gewiſſen 
J eele berfommt, berühet 
vornemlich darauf, daß die Jmaninatıoır ges 
get ein Dbjectum zumahl wenn ſolche Durch 
einen heftigen Affeet entweder erreget, oder 
unterhalten wird, dermaffen ſtarck und leb⸗ 


Heiftim griechifchen ixracı, welches Wort | harft ſeyn Fan, daß der Menfch, indem er dars 


bey den Alten in unterfchievenem Verſtand 
gebraucht worden, wie Martinus Schoo: 
dius in einem befondern Tr. deecitali, der zu 
Gröningen 1661. 4. heraus kommen, p.1. ſeq. 
eiget. Es halten einige die üxsanır mt 
em Ent o für eins, welches aber, 
wenn man beuder Wefen genau anfichet, ob: 
gef . Denn obwohl bey denn 
Enthufiafmo eine Ent; er bi fan ; fo 
folgt doch nicht, daß die Entſuͤckung ſelbſt ſo 
viel, als die Enthuflaferey mit ſich bringt, 
wie fi) denn viele göttlicher Offenbarungen 
und Regungen in ihrer Seelen rühmen, wel: 
che man als Enthufiaften anzufehen bat, ohne 
Das jie in eine Eatzuͤckung gerathen, ſ. Bud: 
de um in infttur.theol. moral. part. I. cap. I. 
fett. 5. $. ıg. nor. welchen Uuterfheid La: 
faubonus de enthufiafmo nicht gnau be: 
trachtet. Philo in feinem Buch quis re- 
sum diuinstum hæres fie p.403. macht vier 
ten von der Eeſtaſi. Di 


e erſte wäre der eine finnli 


innen begriffen, auf die Sachen, fo feinen Aus 
gen, Gefchmad, Ohren fürfommen, nicht 
Achtung giebet, und alfo keine Empfindung 
bat. Denn eine fehr lebhafte Jmagimation 
kan verurfachen, daß wir im Anfehung der 
dufferlihen Sinne auf eine dreufache Art- 
betrogen werden, und zu kurtz kommen indem 
mir einmabl meinen, etwas Durch das Auge, 
oder Ohr und andere Sinnen empfunden zw 
haben, das ſich doc) in der That nicht fo vers 
hält ; bernad) empfindet man wohl etwas, 
man ſtellt ſich aber die Sache öffters anders 
für, als fie an fich felbft befchaffen, und end» 
lic) Fönte man was empfinden, es geſchicht 
aber nicht, und dieſes legtere gehört zu der: 
Entzödung. Diefe unrichtige Vorſtellun⸗ 
gen geben wieder von neuen zu allerhand 
Irrthuͤmern, Gemuͤths⸗ und Leibes⸗ Berdes 
gungen Anlaß, daß man daraus die groſſe 
Krafft der Imagination, auch wenn fie nur 
Imagination if, den Schaden, 


rey gleich und Fäme entweder von der|melchen fie wircket, erkennen Fan. So weit 


Galle, oder. fonft aus einer Kranck⸗ 
welche GOtt Deut. as. v. 28. folte ge: 
drduet haben; die andere kaͤme aus einem 
groffen und unvermutheten Erfchrecken, der: 
tichen dem Iſaac Genef.27. v. 33. wieder: 
bren, wo aud) die fiebengig Dolmetfcher 
Wort ixrzrır gebraudt ; 


der Menfch die Imagination in feiner Ges 
malt hat; fomeit kan er auch die Entzückung 
dirigiren, dabey er abrr vor allen Dingen das 
bin feben muß, ob bey der gegenwärtigen 
magination ein befonderer Affeet dahinter 
ecket, welches fonderlich den Verliebten 


ie dritte waͤ⸗ wiederfähret, daher man von ihnen ſaget In 
r⸗ 


ze derjenige Zuſtand des Gemuůths, wenn ſich /waͤren gantz entzuͤcket; und da muß er zufi 

daſſe dige durch die fleifige Vetrachtung ci«| derſt bey dem Affert anfangen , wenn er der 
ner Sache belufiige , und mitder Empfindung| Entzückung abbelften will. Es iſt diefe Ent⸗ 
vermittelſt Der äufferlihen Sinnen nicht zu ſuͤckung nicht fo anzunehmen, als wenn ein 
hun babe, in welchem Zufand man — Menſch, indem er ſich in einem ſolchen Zur 


daß Adam 


| wefen, als fein Weib 
feiner Rib 


zrıt 


va aus fand feiner Seelen befindet, 
gebildet worden ; und die Stand wäre, ſich 
zierte ſey, wenn jemand göttliche Wir⸗ dienen, davon die 
ungen und Eingebungen in feiner Seelen 
babe, wie ehemahls den Propheten wieder: ‚gend 
fahren. Auf folcye Weife macht Dhilo zwar | man laͤſt ein wenig von der Imagination ab, 

erfchiedene Arten ; fcheint aber weder auflund infonderheit das Objecrtum dad Gefühl 


gar nicht im 
einer Binnen ju bes 
rſahrung dad Gegen» 
theil begeuget, daß wenn bie Bewegung 
in die Aufferlichen Sinnen befftig gefchichet, 


die Bedeutung diefes Worts; noch auf die |betrifft, alävdenn auch eine Empfindung ges 


Soche felbft geſehen zu haben. 


Denn was die S 


ſchiehet; fondern indem die Seele auf eine 


ſelhſt anlangt, ſo andere Sache ftarck ‚gerichtet, fo merckt fie 


zeigt ieraris, oder die Entzückung nad) der nicht auf dasjenige, was ben Sinnen vor⸗ 

wvohulichſten Bedeutung, denjenigen Zus | kommt, mithin unterbleibt die Empfindung, 

Band der Seelen an,da fie auf die "Betrüch: | Hieronymus Cardanus de variet. rer. lib.v. 

tung eines gewiſſen Dbjesti dermaffen geriche | cap- 43- pag- 551. erzebles von fich, daß Pk 
e 


Entihungn 


d 
(en ln Def mar an 
rei ** er in ſolchem Zuſtand 
halten Dan, welches man 


lange 
en Di Kuga ** * Mh 


* Ei daß fie * Na 
Fe — o zu zb 
rer Geelen anwenden , daf Ye auf das, was 
ben —* aͤuſſerlichen Sinnen vorgehet 

haben, und : * nty 
moerito 


Ha inen. - 
t man * erh Es, um fo unges 
nderter ber Betr =. ob 


es Me: 


eſchicht verblender 


enden ‚übernatürli iche, 
ale Krä fite.ibe |bat, weun 8 die Serle eines a 


ng zu |diefes gefcheben , beweiſet BR 


Entiödung BR 


eurege, wobur; er Antaf — daii — 


| ginatiou die böfen Begierden 
—— — 
dahero 8* 


— 


Die dritte Art 






die Empfindungen durch 
ichen — — unterbleiben, und 


nit Exem⸗ 
ie ſowohl des Alten als Neu 
$ dem Alten Teftament führt man inſon⸗ 


egen, felbft | derbeit das Erempel des Drepheten 


blind semacht, 1. Gellium lib. 10. cap. 17. chiels c.s. 0.1.2.3. £.1L, 0.1.24. €.37. | 


Tertulliantıs in apologetica cap. 46. fügt, |F. 40. d. 1.2. 
——— Weibs⸗auch — fegen, und | den 


er babe es darunı q 


5. au welchen mie 


Bold nicht anfeben *—* ohne ihrer zuſta 


begebren , und es ihn re 
er ihrer nicht erisfeolen 


geſchmertzet, menu | anf ihn Ei Ki 


Genef; 2. b. 22, 
‚von der 
ten. Gellii Be: |Mlären, mie benn die —— 
* iſt febr uñwahrſcheinlich, und A das hebrdifche Wort durch iaurmzıı 


us de curiofirate giebt die Sache 
aus ; wahrfcheinli 


— J8 nichts geachtet, und 
gleichſam gethau, als hätte 
So ſoll auch Socrates nach dem Zeugni 
des Bellii lib. 2. Pd: fi ———— 

haben, als wäre er entuüc 

Plaro Sb dem —— von ſich in 

ſeeretiori p hilofophia Aegy- 
—* m yo aber berichtet —* 
von dem Jamb ‚ und das be 
Erempel des Ardimgeis, wovon N kun 
tus * .2. au —* beſtaͤtiget es auch, — 
derer Exempe 
gewiſſe to des Yeibes diefen Sufanp 
ſachen konne, fehen mir bey denen, die 
in regt — welches ei⸗ 
gentlich in Die Mediein aehöre 

Die audere Art der Entyädung 


uͤr falſch denen Tertullianus, 
aber hat er den Medi⸗ guſtinus beygeſtimmet 
Eupen fleißig obgelegen, und badurd) die | e4 noch nicht beweuden Air fo 


* ‚Aus 


ber died bad Exem 


r keine Augen. |c. 15. 9.2. Iſoges Benef, €. 27. 0:35. hiebs 
laͤſt ſich 


ogen. 
einwenden, wenn die Me 
wRe— Eeſtaſi ſeyn — 
ben einem Schlaffenden ift, indem 
iegliher Schlaf, da berOchen brauc der. 
lien Sinnen aufböret, ein 
e Traum für eine En 
werden. Das Deutliche, empel if 
—** fo ſich mit dem — 
ct. 40.9 10. a.. Y. 5. isetragen mo DER 
Heilige Geiſt ſelbſt * oe inrarıs ' 
* Die. Ar fe if 
hatt nn en, (he ko der 
n 
e|GDtt dem Anofıel eine Sm nation — 







auffernatuͤrliche, rg —3 er als ey Sad affen 


Urbeber Den leget wird 


etliche —*8 die — cn Sana . 


r Menſchen fo halten und gleichfam binden 
koͤnte, daß fienichts empfinden , welches mau 
mit allerhand Erempeln ermelfen will, das 
von Delrio in difquifiiion. magic. Hib. ıı. 


Schoockius de ecitafi p. 116, Das 


ſt. 25. und 
ri handeln. ne find fo weit gegangen 
daß fie gemeinet, der Teuffel Fönne ohne Auf: 
ung des Lebens die Geele des Menfchen 
—F dem —9* —** und wieder hinein 
führen, ald Zodinus in demonol. lıb.2. 


gap. 5. uud Torreblanca lib,2. cap. 2. de- | mi 
melcher Meinung auch Zenr. | dem nicht bieher 


Bu 
** ein — Mann, in antidot, 
uerlus atheilm. lıb. 3. cap. ıı. und in ap- 
— cap. 13. tom.a. fcript. philof. p.ias. 
jmd Ay evpflichten Eönnen. Wie wir 
i te als eine Brille ver: 

HL In ben Geclen ber Sinber der Melt 

n r 

su fe, —* irekli mie, u 
| Br GE une, und Seat Begierden 











——— ie .IuB, 
dor ir — oe ift, dur 
Bination erkannte id) eine 
ein gewijles ne 
Seas deiffet, and wurde d 


m Evenium m — — 
hi part. 3. cap 


ee Ice ib, ” * tom.T. rn 
nſchium de enthulıalmo wmico 
$. Cafp. Pofnews difpur. — 


—— 
BB Ze en eu 
eben | Eine meralifche Betrachtung davon ante 


’ 
\ 


761 uhtieietion 
— — — — —— 1... —— 
len, und zwar auf eine jmenfahe Art: a) mie 


san lich in Auſehung ver phyſiſchen Entzuͤ⸗ 
dung moraliter en müffe ? die Ents 
zücung am lich felbi ii was indifferentes, 


und mas die Dermfchen daben verfiben , be: 
ſtehet darinnen, Daß fie @zlegenbeit ſuchen zu 
bᷣlosß finnlicher Pbantafien , felbigen nad: 
hängen, und fiemicht nurdurc unordentli- 
be Neigungen umterbalten, fondern dadurch 
auch neues böfe Affecten in (ic Era. gu 
sm mes die Emtiucung ſelbſt mas in 
Differentes [eu odernicht 5 fobabendie Leu: 
te doch, die dergleichen beo ihren Ääufferlicben 
Sinnen julaffen , den Schaden , daß fie lich 
u einer chrbaren uud wohlanftändigen Ge— 
Kufart untücdhtig maden. Denn kom⸗ 
— ellſchafft, * ſie el 
ren z NMerea un emegen 11) 
—* wie ſie gech den Regeln der Wohlan⸗ 
ftändigfeit than folten , und men fie ta was 
reden jo batesteine Eonnerion. Auf foldhe 
Weife binge man der Tmagination und 
Eperulation nicht fo febe nach, da die Ente 
Ackuug vor ſich waterbleiden wird: b) fuche 
man vielmehr in eine moraliihe Entiücung 
gu fommen, dag man in folchen Fällen, mo 
Gelegenheit su fündigen ſeyn kan , den Ge⸗ 
braud) feiner Sinnen bemmet. Es denden 
Die meien „ fie Fönnten mit ihren Sinnen 
umachen, wie fie wolten, und erwegen nicht, 
wir fie die Thüren zu den fhlimmpten Nei: 
ngen und größten Sünden ſcyn koͤnnen. 
in die Enirfindung sefcheben , fo folat die 
Borkeltuma im Derdand, welche im Willen 
das Veramügen , dad Berandgen die Luft, 
Die Luft Die wirdlichen Sünden gebäbren ; 
will mar alfo jurweilen den eechten Anfang 
unb Grund von einer wircklichen Sünde 
mitten, fo (desmohl nur ein bloſſer Anblick 
en. Al wumfere eriien Eltern den 
Sänden-Fal begiengen , fo heiftea@enef. 3. 
v.6. vondem Weide: ſie ſchauete an, da 
viondem Saum gut zu efen wäre; hätte 
id feine Augen im Zrum gehalten, fo 
ürde er micht in Ehebrüch, und aus dem 
Ebebruch in die Mordthat verfallen ſeyn. 
Hiob ſagt cap. z1. v. 1. ich habe mit mei: 
nen Aügen einen Bund gemacht, umd 
Yas maß geicheben ben allen Sachen, fo die 
fändlichen Neigungen reisen Binnen. Sal: 
Ufanus de gubern, dei lib, IM. fagt : feies 
fer.eftras quodammudo effe noflrarum men- 
sium tumen oculorum , & erhnes imprubas 
eupidirates in cor per oculos , quafı per na 
türales cuniculos introire, 


Enunciation, - 


ſt ein Urtbeil,, welches mit Worten aus⸗ 
— and autgefproch 


füchten einige Scholaftici wiſcden der Bes 
mengung Entincaation und Propofition 
er: 

v ⸗ 
fäme, und die andere.cinem Gag in dem pl: 


f 


nn mwied , und alfo ed. 3. 
eben fo viel , als Peopofition heit. mar | und heift a 


Envones Epicherema mi 


| legıfmo, der aus d etlichen Propofis 
er Selbe, able 5 der een nit 
on handelt 

der Artickel Propofition: | 


| Envoyes, 


Abgeſandte, ⸗blegati heiſſen die Geſand⸗ 
ten vem andern Rang, welche ohne earactete 
— geſchicket worden, worinnen 





⸗ſie auch von den Ambaſſadeurs, die den ca- 


ractetem tepr&lentariuum haben, unterſchie⸗ 
den, und deswegen nicht gleiches Ceremo⸗ 
niel mit jenen haben , mwiewohl ſie doch 
vielmahl in * Aufführung , Logement 
ı und Tafelmicht vielweniger Pracht, ald mans 
‚cher Ambaffedeur machen. In Anſehung 
des Eudiwecks, warum fie abgefchicket wer: 
den, und der Rechten, die fie haben, kommen 
e mit einander überein ; dag man aber ju 
eiten Envopes fendet, geſchicht, damit marı 
die Uufoften , fo auf Ambaffadeurs müften ges 
wendet werden, erfpare, oder allen Streit, 
der wegen des Ceremoniels unter jenen zu 
entftehen pfleget , vermeide, auch durch fie 
eben dasjenige auszurichten , was man forıft 
durch die Ambaffedeurs verrichten ldffer. Sie 
werden in ordinaites und ertraorditaires 
eingetbeilet,, dabey man fichim acht zu nehs 
men, daß man le refidene und l’envoyd or: 
dinaie mit einander nicht vermenge, ob gleich 
an einigen Höfen Die ordınair- envoyes uf: 
ters nur Reſidenten genenmet werden , ſ. 
Stievens Europaiſches Hof-Lerem. part, 
3. cap, 3. 4. und Lallier de la maniere de ne- 
ocier avec les fouverains cap. 6. Bey der 
Tebre von Gefandten in dem fo genannten 
Bilder Recht kommt diefe Materie für: 


Epicherema, 


Heiſt derjenige Sollogiſmus, da man den 
Beweig der malorig, oder minotis, oder ben+ 
der Saͤtzen gleich hinzu ſetzet, und bierauf 
den Echluß wie ſonſten folgert, . €. alle 
Jrommen baben bier auf. der Welt 
viel Creutz. Denn die gottlofen Neden: 
Menfchen verfolgen fie, und GOtt ſelbſt will 
fie durch das Feuer der Anfechtung prüfen ; 

iob wer ein frommer Mann , denn 
dieſes Zeugniß giebt ihm die heilige Schrift 
ſelbſt, E. hatte er auf der Welt vieles 

Creutz. Ein folder Spllogiſmus it im 
Difputiren weder . ‚noch mürlic, ins 
den man erwarten muß, was der andere will 
bewiefen haben, mi Lehren ifter mar nüp: 
hd) anug; if aber don ben eigentlichen Syl⸗ 
logiſmo nur zufduiger Meife unterfchieben, 
ſ. — inttitut. erudit, p, 157. 159. 
ift eigentlich ein griechifches Wort 
h ſonſt irsntiensi, welches eints 
ge im lateinifchen aggreiiunem , andere ro- 
uonem, Licero ratiocinationem gegeben, 
wie Yoinctilianus lid. 5. cop. 10. und 14, 
angemercdet : conf. Olearium ad Philuftrar. 
de ſophiſt.vit. lib. 11, n. 33. p. 622. 
Erb» 


763 Erbe⸗Folge Erb Folge eines Reichs 





Erb⸗gFolge, | 


Heiſt daeſenige Recht welchesdie naͤchſten 
Anberwandten des Verſtorbenen haben, dat | 
ſie ſich deſſen hinterlaſſenen Guͤter erb⸗ und 
eigenthuͤmlich anmaſſen koͤnnen, davon un: 
ten ausfuͤhrlicher gehandelt worden. 


Erb⸗Folge eines Reichs, 





Feine friedliche Art die Majeftät zu er: 
langen. welches fonft entweder Durch gewalt⸗ 
ſame Mittel, alddurch den Krieg, oder durch 
friedliche , oder durch beude zugleich geſchehen 
Fan. Die friedlichen find die Wahl, die Erb: | 
Folge , die Berdufferung. Deun das Reich 
wird entweder nur der Perfon des erfien Re: 
genten ; oder deffen gautzen Kamilie ander: 
txauet, davon jenes eledio fpecialis; dieſes 
aber electio generalis genennet wird. Im 
erſten Fall muß die Wahl ſo offt wiederholet 
werden, als ein Regent abgehet, und eutſte⸗ 
betalfo ein Wahl: Reich ; im letztern hinge⸗ 
gen hat nach Abgang des eriten die Erb⸗Fol⸗ 
ge Hatt, und darff nicht eher eine neue Wehl 
vorgenommen werden, bis die regierende Fa: 
milie gänglich erlofchen, woraus ein Erb: 
Meich wird , ſ. Briebners iurisprud. nat. 
lib. a. cap. 10, 9. 3. ‚Bey: der Erb⸗Folge 
gicbts wieder drey Arten, und zwar erjtlic) 
ohne Teftament, welche die nemöhnlichfie, 
Daberfie auch die Erb⸗Folge ſchlechterdiugs 
beift,. und fich entweder auf den Willen des 
Volcks; oder auf den Willen des Regenten 
hope ad erſte geſchicht, wenn das 

IE durch cine frepe Wahl das Neid) ci: 
ner ganken Familie aufgetragen,und da haben 
alle , die von folcher Familie find, das Recht 
einander in der Regierung zu folgen ; das 
letztere aber , weun der Negent das Reich 
duch) den Krieg vomgvetirct hat , wiewohl 
ſolches nicht vermuthet wird, woſern der 
Überrwinder nicht ausdrücklich feinen Willen 
erfläret. Wegen der Ordnung biefer Erb⸗ 
ge e, mie foldhe gefcheben fol, bat es feine 

ichtigfeit, wenn ausdrücliche Grand: Ge: 
etze davon vorhanden, bey deren ir m 
ung folches aus dem vermuthlichen Willen 
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fs lang: uemlich keine von dem. ſtreitenden 
Vartheven im Betiz iſt. Iſt dieſee, und das 
Volck bat buldigen muͤſſen, fo it es niche 
mebe im Gtaude,won dem Recht des Regen⸗ 
tem zinuetheilen, weil esnicht mebrin feiner 
Frevheit ſtehet, ſondern zum Gehorſam vers 
bunden iſt, ſ Grotium deiure belli & pacis 
lib, 2. cap.7. % 27. Pujendorr de iure nat. 
& gent, lib,7. cap. 7. 6.15. und Sertium in 
b,1, p.2050. 2) mird vermutbet, daf das 
Volck das Reid) auf eine folche Art auf die 
Nachfolger habe wollen gebracht wiſſen, als 
es dem erſten Nenenten aufgetragen worden, 
meil die Erb⸗Folge eine Fortſetzung des ans 
fänglich gegebenen Rechts ift , und daraus 
flieffet , daß das Reich nath der Abficht des 
Volcks umertbeilet bleiben, und nur einer 
füceediren muͤſſe. Wie aber der Nachſolger 
befchaffen ſeyn muͤſſe, ift wiederum aus dem 
vermutblichen Willen des Volcks abzunebs 
men, da denn der gemeinſten Gewohnbeit dee 
Voͤlcker, auch der Klugheit, um ein Meich in 
feiner Macht beſſer gu erhalten, gemäß, daß, 
der erſtgebohrne der naͤchſte fen, indem auf 
ſolche Weiſe viele Streitigkeiten koͤnnen vers 
mieden werden. Dererfigebobrre heift auch 
derjenige „ welcher gebohren , ebe der Vater 

sur Regierung Fonmmen, und daR in den meis 
ſten Reichen von langen Zeiten ber derglei⸗ 
chen Succeßion ſtatt gehabt, iſt eine hekann⸗ 
te Sache, wovon unter andern Puftndorf 
de iurenaturz & gentium lib.7. cap.7. 9. IL 
Reinhard in dem theatro prudent. eleg. 

p-520. Sertius in element. prudent. ciu. 

part, 2. ſect. 5. 5.10. nebſt dem, mas mir im 
dem Artickel Erftgeburt gefüget baben , fütte 
nen gelefen werden. Iſt der Erſtgebohrne 
wegen Mängel der Seelen, oder des Leibes 
jur Regierung gang untüchtig, fo kan er nicht 
fuccediren, und folget ihm der juͤngere, wenu 
er dem Reich beſſer fürieben fan, ıtdoch das 
der Vorzug des Geſchlechts und des Alters 
unter dem tüchtigen dadurch feinen Anftoß 
leidet, f. Brotium d. 1. .19.n,2, Den 
übrigen Söhnen ded vorigen Negenten muß 
der erftgebohrne einen gewiſſen Theil vom 


den Gütern des Reiche anweiſcn, davon fie 


fih ihrem Stand gemäß erhalten Föunen, 
welches man insgemein apanagium , und ders 


des Volcks zu beurtheilen, Es wird vermus| gleichen Fürften apanagiatos nennet, wovon 
thet, Daß das Volck eine ſolche Erb: Rolge has | infonderheit die Streit-Schrifften des Zer⸗ 

be einführen wollen , bieder natürlichen Ord⸗ tii comment, de apanagii & parag, diflindt, 

nung, und den gemeinften Gewohnbeiten der| vol. 2. tom. 2. pag. 97. opufculor. und Tho⸗ 
Voͤlcker gemaͤß ift, moraus denn folget, daß maſii in vindiciis diftin®, inter parag. & 

1) diejenigen, foin gerader Linie von dem ers, apanag, zu leſen, mebit vielen andern, welche, 
fien Regenten abftammen, in der Regierung in der bibliocheca iuris imperantium quadri= 

folgen muͤſſen, und nad) diefen die nachſten partita p. 315. angeführet find. Es werden auch 

Anverwandten , unter denen nach der Ord⸗ Die männlichen Erben den weiblichen vorgegos 

> der Natur diejenigen, ſo von der naͤhe⸗ gem, weil das Volck von Aufang ben Aufri 

ren Liuie find, vor die nächften gehalten wer⸗ tung der Republic Könige und feine Könis, 
ben, ob gleich andere im ndheren Grad ver⸗ ginnen ermeblet hat. Ob aberin Ermange⸗ 
wandt find. Doch weil hierinnen die Ge⸗ lung des Sohns die Tochter zum Negimene 

wohnheiten der Voͤlcker unterfchiedlich find, | zulaften fen? hierinnen it man in der Theo⸗ 

und leicht Streitigkeiten unter den Unvers| rie nicht einig; in Anfehung deffen aber, was 

wandten entfteben können, ſo muß das Bold gewöhnlich , hat ſtatt fomohl fuccellio cogna- 

durch feine Erklärung den Musfchlag geben, tica, in weicher Die Weiber nicht a 


— 
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werden, fo auchcaftiliaragenenmer wirb,| berube auf dem Wikführ des Königes 
—* ſie in Nun Eaftilifchen Rei aebräuch- | von diefem aber auf dem MWilltühe des 
lich gewefen , undnechbeut zu Zage in En: | Volds. Die Erb + Folge in einem eigens 
gelland, Schmebden, Dünen, Spanien, Dors | thümlihen Keich geſchicht ſowohl obne Tes 
tugall einaefübret ; ald aud) agnatica fuc- 


fanıent, als durch ein Teflanient. merken 
ceiiio , welche gar nicht auf die Weiber gehet, | Fall wird wie oben vermuthet, es fen des Kos 
und ſonſten faccefüo Francica heiſt, weil in 


nigs Wille , daß das Reich ungertheilet bleis 

Srandreich das Erbe bloß die Maͤuner an: |dbe, das der Erftachohrne der nächfte, und daß 

bet, da man ſich auf das alfo genannte Ca: | die Soͤbne den Töchtern vorgezogen werden, 
* Geſetze berufft, Krafft deſſen ein weit 







































ſ. Grotium d.l. . i2. 14. Bubdeum elem. 
ufftiger Vetter auch eine naͤhere Weibs⸗philoſ. ptact. P.2. e. 4. (13. 5.38. detefa- 
erfon ausſchlieſſen Fan, ſ. Conring de 

orig. iuris German. cap. 7. p.28. Loccejum 


ment, fummor, imperant. uber de iure 
eiuitar. lib, 1, (et. 7.cap, 6. Willenberg d.l, 

in orat. de lege Salıca , ertium in notit, 

zegni Francici veteris cap. 5. p. 414. opufc. 


qu. 26.27. Pufendorf lib. 7. c.7.$. 11. Chos 

mal. iniurispr.dıu. lib. 3.c, 6. 6.109. 132.(gq. 
vol. 2, Soffinenn de origine jegum ger- In eigenthuͤmlichen Reichen fan der Sohn 
man. cap. 2. period. 3. ſed. 1. p. 20. ingleiz | vom Buter enterbet werden, nicht aber in ans 
dien Grotium d. 1. 5.22.23, Pufendorf | dern, es waͤre denn , daß dieſer mas wider die 
e. 1,9. 13. Becmann in confped, pol. cap.9. | gemeine Wohlfahrt der Nepublic unterneb⸗ 
pag. 5ı. feg Willenberg in ficilim, iur, 
geat. prudent. lib. 2,cap.7. quzlt. 38. Nach 


>= und folhesmit des Voicks Bewilligung 
N N) 
‚Der meiften Mölder Einwilligung muͤſſen 


die Nachfolger im Reich aus einem reinen 
und feufchen Eher Bette gescuget fepn, aud) 
die an Kindes ſtatt angenommene gelangen 
nicht Dazu. 3) mird vermuthet , daß das 
Volt keinen andern ; ale einen ıum Regi⸗ 
ment tüchtinen zum Meichd » Nachfolger habe 
baben wollen. Deber die unfinuigen, 
wahnmisiaen , und , die blöden Verſtaudes 
find , billig davon ausgefihloffen werden ; 
nicht aber die Unmündigen, weil diefe nur 
auf eine Furge Zeit untüchtig find, und der 
Maugel ihres Verſtandes indeſſen dur Vor⸗ 
munder kan erſetzet werden, daher die Noth⸗ 
wendigkeit ber Reichs⸗Vormundſchafft ent: 
fichet. Vor das andere berubet die Erbs 
Folge auf ein Teftament, welches in folgen: 
den Faͤllen gefcheben fan, wenn nemlich der 
erfie Regent das Neich durch das Recht 
des Krieges als ein eigeuthämliches Reich 
erworben , und ſich aleich anfangs diefe 
Macht von der Erb: Folge des Reichs zu 
Difponiren ausgeduugen bat ; und denn 
wann das Bold in das Teflament aus: 
Drücklich , oder ſtillſchweigend einſtimmet. 
Denn in ſolchen Faͤen ging ders 
gleihen Erb: Folge hund auf den Willen 
des BWolds ‚, welches bietinuen die Krafft ei: 
nes Seſetzes hat. Die Art, mie ſolches Te⸗ 
ament einzutichten , fiehet in eines ieden 
enten Belieben, teil die Solennitäten,fo 

das Römifche Geſetzze votſchreibet, einen fous 
verainen Herru nicht verbinden, daher ed ges 
zug iſt, wenn es mit ſolchen Umſtaͤnden ge» 
ſchicht/ daß der Fünfftige Regent deutlich und 
glaubwürdig ernennet wird. Ein eigen: 
rhuͤmliches Reich beift hereditarium „ patri- 
znoniale, alıenabile, welches auch der König 
aufanderetan verwenden, unter feine Kins 
Der zertbeilen, und damit nac) Belieben um: 
geben. Einige machen unterdem regno ſue · 
celliuo und hereditario einen Unterſcheid ; 
andere aber fagen, das regnum lucceliuum 
fen entweder patrimuniale , oder non- pa- 
erimoniale 5 und bie Etb⸗Folge vom jenem 


efchihe. Drittens gefhicht die Erb:Fols 
ge wegen einer Zvb-Verbrüderung , wels 
che nicht anders ſtatt hat, als wenn das Molch 
eutweder gleich anfangs bey dem erfien Mes 
genten überhaupt ; oder ** ben eis 
ner obhabenden Erb Verbrüderung abſon⸗ 
derlich conſentiret. Ob Die Wahl, oder die 
Erb: Folge beffer feu ? davon Iefe man 35och⸗ 
ftettern in colleg. Pufendorf, exercitat, ıı. 
j. 37. Bertium element, prudent. ciuil, 
part, 2, ſed. 5. uebfidenandern Seribenten 
der Politie, 


Erb⸗Recht, 


SR eigentlich dasjenige Recht, welches die 
naͤchſten Anberwandten des Verfiorbenen ha⸗ 
ben, daß fie ſich deſſen hinterlaſſenen Güter 
erbs und eigenthuͤmlich anmaffen Fännen, 
In der natürlichen Rechts » Gelchrfamteit 
unterfacht man ber der Lehre von dem Eigene 
thum, und wiedaffelbige von einem auf dem 
andern könne gebracht werden : ob diefed Erbe 
Recht inder Natur gegründet, und daſſelbi⸗ 
ge vor dem Geſetz der Natur herrübre, oder 
ob ſolches nur auf das bürgerliche Geſetz bes 
rube? Die —— der Gelchrien find 
bierinnen unterfchiedlib. Einige meinen, 
es fen diefes Recht allerdings in der Natur 

egrundet, und berube auf dem Willen des 
Verftorbenen, dergeſtalt, daß mie er ſoichen 
im Teſtament ausdruͤcklich und fchrifftlich ers 
klaͤret, ſolches bier ſtillſchweigend gefchähe , 
dader felbiger aus gewiffen Umſtaͤnden muͤſſe 
emuthmaſſet werden, ihelche fish auf die Lies 
e des Vetſtorbenen gründeten. Denn mis 
er vermutblich Denen feine Büter am lichften 
zuwenden wollen, die er am meiften gelichet 
alſo werde ordentlicher Weiſe bermuthet, da 
er dieſenigen am meiſten geliebet, die ibm 
dem Gebluͤt nach am naͤhenen waͤren. Auf 
ſolche Weife wären zuerſt Die Kinder, und 
in Ermartgelung derſelben die Eltern, nächfk 
diefen aber die Geſchwiſter, und dauu endlich 
die übrigen Anverwandten für die wachen 
iben 
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Erben zu halten. Anfangs fey die abfteigen- 
de ‚ dann die auffteigende ‚ und bierauf die 
Seiten:Finie , durch welche Ordnung auch 
die Aufferliche Ruhe beffer erhalten werde, 
und dahin gehen die Gedancken des Grotii 
de iure belli & pacis lib. 2. cap. 753. Rul⸗ 
piikin collegio Grotiano p.64. Boeclers 
n comment. ad Grotium p-. 579. Pufen⸗ 
dorfs de iure natur, & gentium lib. 4.cap, II. 
6. 1. und de officıo hominis & ciuis ib. 1. 
cap. 12. $.10. sZubert de iyreciuitat. lib. 2. 
fell. 6, cap. 7. $.4. fgg. Buddei in inftir, 
theol, moral. part. 2. cap. 7. fell. 5. $.20. und 
anderer. Wider diefe Meinung haben O⸗ 
fiander p. 819. und Felden p. 204. in ih⸗ 
gen obferuation, ad Grorium eingewendet: 
wenn dieſes Erb: Recht auf den vermucheten 
Willen des Berftorbenen anfonıme , fo kaͤme 
ja foldyes nicht allein vorf dem natürlichen 
en ber, welches doc) bereigentliche Grund 
davon ſey, daß nemlich daffelbige nicht von 
dem Willen des Verftorbenen , fondern dee 
Geſetz-Gebers dependire 3 worauf andere 
antworten, daß das natürliche Geſetz, und 
ber vermuthete Wille einander nicht Fönten 
entgegen fteben ; denn es muͤſte det Mille, 
welchen man hier vermuthe, vermünfftig, das 
iſt, dem Ausfpruch des natürlichen Geſetzes 
gemäß ſeyn, mithin merde hier das natürliche 
Recht voraus geſetzet welches im Fall, wenn 
der Wille unvernünfftig feyn ſolte, vorgien⸗ 
ge und einem aud) wider des Verftorbenen 
en das Erb⸗Recht ertheile, f. Willen: 
berg in ficiliment. iur, gent. prudent, lib, 2. 
cap. 7. quæſt.5. pı 175. Andere ftatuiren, 
ed fen dies Erb: Recht bloß von nienfchlichen 
Gewohnheiten und Gefegen berjuführen. 
Denn nach dem Tod des Eigenthums-Herrn 
wuͤtden die Güter herrnlos, und Fönte des⸗ 
wegen weder ein Teſtament, noch eine fuc- 
seiho ab inteftato geſchehen, mithin befäme 
derjenige ein Necht dazu, der fie zuerft ein: 
‚nehme, als Thomafius in fundament. iur, 
nat. &gent. lib.2.cap. 10.$.15., Bundlin 
in lure natur. cap. 19. $, 65, Jac. Babrie 
Wolff in infit, iarispr, nat. part. 2, ſect. ı, 
cap. 8, $. 24. Treuer ad Pufendorf, de ofhi- 
cio hominis & ciuis p. 262. Es fommt die 
Haupt Sache aufden Punet an: obdie Guͤ⸗ 
ter nad) dem Tode des Cigenthumd:Herrn 
am fich ſelbſt ed mögen Anvermandten da 
‚ oder nicht, berwilos werden? daraus 
olgerungs:Weife der natürliche Grund ei: 
ned Beftaments , und eines Erb: Rechts zu 
beurtheilen iſt. Wir Eönnen Feine Urfach ke 
ben , warum die hinterlaffenen Güter vor 
berenlos anzufehen, und das Recht des Eigen: 
thums fich ſchlechterdiugs nur bis auf Lebens» 
Zeit einer einzelnen, Verſon erfirecken fol, 
waffen dieſes weder überhaupt die Natur eis 
nes Rechts 3 mach eine befondere Verord⸗ 
Kung, darüber man fi bey Einführung der 
particulären Herrſchafften über die Güter 
verglichen , mit fich bringet-: Denn bey Ers 
langung des Eigenthums hat man nicht bloß 
auf jeins eigene Perfon s ſondern auch auf feis 


Erb⸗Recht V 7 


ne Machkonimen, und deren Erhaltung zu fes 


ben gehabt , weil man nicht wiſſen fönnen, ob 
man die Seinigen felbft erziehen werde , folge 
li wird niemand , er mag dad Eigenthum 
—— ‚ Oder von einem andern ers 
langt haben , geweſen ſeyn, der dieſes Recht 
nur auf eine gerviffe Zeit angenommen, wenn 
diefes beftdndig auch nach feinem Tod bey 
der Familie bat bleiben köͤnnen. Wie aber 
ein leder auf ſolche Art gefinuet, und dergleis 
chen gewuͤnſchet; Feiner aber vor dbemantern 
desfand einen Vorzug fich anzumafien , ſon⸗ 
deen vielmehr zu dencken hat: was du wilf; 
daß dir die Leute shun ſollen, das thu du ih⸗ 
nen auch ; alfo hats auch Feine Hinderniß ges 
beu Fönnen , warum man das Eigenthung 
nicht auf folche Art hätte erlangen follen, daß 
das Recht auch nach dem Tod auf Seiten der 
Familie daure , zumahl menn man fich bey 
dem modo deriuatiuo , ſolches zu erlangen, 
deswegen noch ausdrücklich verglichen hats 
Es bringt dieſes auch das Abfehen des einge: 
führten Eigenthums mit ſich, meilman das 
durch die Gluͤckſeligkeit und die Beguemliche 
feit des menſchlichen Lebens zu beidrdern 
und zu erhalten gefuchet „ welches nicht ges 
ſchehen würde, wenn diefed Recht nur eine 
gewiſſe Zeit dauren folte , in welchem Fall 
eben ſolche Unordnungen und Unruhen ents 
ſtehen würden , ald vor Einführung des bes 
fondern Eigenthums gemefen. Iſt dieſes 
richtig , fo muß man fehen , mad man in Arı= 
fehung feiner Güter nach den Tod nach dem 
Geſetz und den Kegeln der Gerechtigkeit thun 
muß ‚ und was man nach den Grund⸗Sdtzen 
des Erlaubten nach feiner 
als mas Erlaubtes , foim a meder gebos 
ten, noch verboten , auf weichen Unter⸗ 
ſcheid man bier wohl zu fehen bat. Es dat 
das natürliche Recht mit diefer Sache weiter 
nicht, als in dem Fall. wenn unergogene Kin⸗ 
der vorhanden find zu thun, welches denn die 
Eltern verbindet, felbigenfo viel zu binterlafs 
fen von ihrem Vermögen; als zu ihrer Aufers 
jerene nötbig ift. Denn wir haben unter ing 
rtickel von der Erziehung der Kinder gewie⸗ 
fen , wie die Eltern ſchlechterdings dazu ver⸗ 
bunden , mithin flieffet aus diefer Verbind⸗ 
lichkeit zudem Endzweck, andy die Berbinde 
lichkeit gu den dazu gehoͤrigen Mitteln, folge 
lich Fan in diefem Fall ein Teſtament, wor⸗ 
innen der Water ohne wichtige Urſachen ein 
unergogenes Kind enterbet hat, aus dieſem 
Grund umgeftoffen werben. Sind die Kin⸗ 
der alle ben Lebzeiten des Waters bereits eps 
sogen / fo find fie durch dad Gefeg nicht weiter 
verbunden , ihnen nach ihrem Tod gemiffe 
Güter zu binterlaffen , fondern koͤnnen na 
ihrem Sefalten damit difponiren, wie fle wol⸗ 
len, und da berubet die ange Sache auf ih⸗ 
ren Willen , weichen fie entweder ausdrüch« 
lich durch ein Teftament zu verfichen geben 5 
oder es unterbleibet ſolche befondere Verord⸗ 
. R ein Teſtament vorhanden e 
muß dafielbige nad) diefen Principiis feine 
Nichtigkeit behalten , folten die erzogenen 


reyheit thun kan, 
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Erb⸗Reich, 


eine ——— einer Monarchie, in 
Art und Weife, wie Ay erlanget 
ift ein Reich 
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liche ee der Eltern | Blut: 


Erbfünde yo 


dazu entweder durch Erb: echt mach der 
udſchafft; oder Einfegung, wel⸗ 
he duch ein Teftament gefhiehet, Wie 
meit aber dieſe beybe Arten natürlichen 
Recht gegründet , ift in befonderm Articheln 
gejeiget worden. 


Erbfünde, 


Die Lehre von der Erbfünde gehöret zwar 
eigentlich in Die geoffenbarte Theologie, 2 
fan man in der natuͤrlichen unterſuchen, 
weit —* Vernunfft dieſelbige u 
Hier muß man den Fall unferer erften Eltern , 
mie ihn Mofes Genef. cap. 3. befchrieben, 
und die Durch bdenfelben — Ver⸗ 
derbniß der Menfchen , da fie durchgehend⸗ 
von Tugend auf nunmehro von Natur mebr 
zu den Scein:aldzu den wahren Gütern ge: 
Beet find, unterſcheiden. Das erſte nennen 

die Theologen peccatum originans , das an⸗ 
dere peccatum originatum oder originale,tgels 
ches eigens die Erbfünde ift , davon wir 
in der Philoſophie eine fhlechte Erfennt- 
niß befigen , und diejenigen , welche hierins 
nendem natürlichen Licht zu viel zugefchries 
ben, ald Johannes Belinus in dem Bud) 
les preuves convaincantes du chrillianifme , 
ar. 1666. 4. und Ludovic. Ferrandus 
El iber den so. Pfalm , haben fich ſehr verftof: 
fen. Denn den Fall unferer erfien Eltern 
fan die Bernunfft nicht unmittelbar begreifs 
fen, meil es eine Gefcbicht , die aus hiſtori⸗ 
* Nachricht muß erkannt werden, und 
aben ſich dahero die alten Philoſophen des⸗ 
falls vergebens bemuͤhet. Ariſtoteles nenn⸗ 
te das Übel auyyuis erhic. ad Nicom. I. 
c. 15. und weiter konte er nicht Fommen ; eis 
nige flatuirten zwey Principia , daß von dem 
einen dag gute; von dem andern das böfe 
berrühre, welche Lehee fih nachmahls in die 
Kirche durch die Manichder ——— 
die meiſten ſchoben die Schuld ſchlechter⸗ 
dings auf die Materie, und audre meinten, 
es waͤre von ohugefehr entſtanden. Augu⸗ 
ſtinus libr. 4. contr. Julian, c.i2. bringt aus 
dem Eicerone folgende Worte bey: hominem 
a natura nouerca in lucem edi, curpure nudo, 
fragili atque infirmo, animo anxio ad mo- 
leftias, humili ad timores, debiliad labores, 


‚ | procliui adlibidines, in quo diuinusignis fit 


obrurus & ingenium & mores, welchesin der 
That nichts heitt. Denn verftebet er entwe⸗ 
der durch Die naturam nouercam GOtt felbfk, 
und wie die Scholaftiei reden , die naturam 
naturantemn , fo ift diefes eine gottlofe Nede ; 
oder die von GOtt gefeste Natur und die 
naturam naturatam „ fo ift dieſes wieder 
falfch , wovon in Anfehung der heydniſchen 
Phitofophem mit mebrern — theol, 

gentil. purior. fyftem. c. 9. $. 6.7. uet. 

lıb.2, Aln, quæſt. * 9. Buddeus in in- 

ftir. theol. mor. patt.I. cap, I. fedt, 4. $ $, 7-.8- 
zu lefen find. Daß aber die menfehliche 
Natur wirklich verderbet ſey, lehret einem 
ieden — a Empfindung feiner — 


zzı Erbfünbe 
und dietdgli hruug des vielfältigen 


che Erſa | 
re ‚ das ihm aus_felbigen errsächfet, 
welches die Heyden auch gar wohl erkannten 
und fprachen : nirimur in vetitum femper, 
cupimüsgüe negata, oder: video meliora pro- 
boque,.deteriora fequor. Und daß ehmahls 
die menſchliche Natur muͤſſe reiner bud un⸗ 
ſchuldiger geweſen ſeyn, iſt Daher zu urthei⸗ 


len, weil unfere Neigung su ſolchen doſen Luͤ⸗ 


en ein Habitus iſt, ein Habitus aber nur 
is und nad) durch beftändige Übung aus 
einer bloffen Fähigkeit zu ermachfen 
deten Gebrauch zunor , ehe folder Habitus! 
‚bingutommt , indifferent iſt Selalıch bat: 
allem. Vermuthen nach — einſt in 
einem Stand gelebet, da die Nelaung zum 
Böfen ihm zwar moͤglich; aber nicht habi⸗ 
tual geweſen, und da er fich nach und mach 
eben foleicht einen Habitum im guten hätte 
zuwege bringen Finnen, ‚als er nun wircklich 
einen Habitum im böfen erlanget. Nachdem 
Licht der Vernunfft iſt alfo allemAnfehen nach 
der gänsliche Fall der Menfchen,, der in ei⸗ 
ven Habitu des Boſen beſtehet nicht auf 
einmahl, fondern nach und mad) durch lang« 
wierige Gewohnheit des Boͤſen entftanden. 
Denn die Menſchen haben nach dem Fall an⸗ 
gefangen, fich Nberdie bloffen Vorftellungen 
‘der Sachen ‚die durch die Siune und das 
"Bedächtmiß , ingleichen durch das Ingenium 
eſchehen, ihr Gemüth zu beluftigen und 
olgfich ihre Begierden und Averfationen auf 
ergleichen Beluftigung beftändig nach ein⸗ 
"ander er n , deswegen fie nach und 
ch fo sell 


nach die boͤſen Neigungen ommen und, 
elbige nun 


abitwaliter fich angernöhnet ‚ daf fi 
* durd) die Geburth ‚ als erb 









GOr 
Ev ennet das € £ der Natur, mels 
64 uch dar deutlich fuſſet daß dieſes ver⸗ 
tbte Weſen von GDtr feinen Urfprüng 
icht nehmen können ‚ als welches mit feinen 


genfchafften ſtreiten wuͤrde, ſ. Wilku diW, 
de infita cognitionelapfus humani generis, 
Doch Diefes it eine gar geringe Erkennt⸗ 
niß vonder Erbfünde, welche deutlicher durch 
"das höhere Licht der göttlichen Offenbarung 
— Schrifft muß erkannt werden. Denn 
‘ed weiß der natürliche Menſch nichts genaues 
von den Stand der Unfhuld’ im Paradies, 
und fan auch micht —* ‚ welches die erſte 
Sünde des erſten Menfchen gemefen , da wir 


" 


hingegerr aus der heiligen Schrift fehen, wie eöttlichtn G 
x a eine —84 Bernunft nicht kommen , da man 


‚unfere erften Eltern! 
Begierde aufſteigen laſſen, den Befehl GOt⸗ 
‚tes überfehritten , ſich folslidy ungehorſam 
eEwieſen / und von der Frucht des verbotenen, 
Baums gegeſſen. Zu den neuern Zeiten ha⸗ 
ben fich einige gefunden, welche die erſte 
Sunde in der re und geilen Wolluſt 





get, 





foruch beym Brotio comm. ad Luc. cap. 





su uprrer Erden 
döwjazerarıı ; aber. auf es m 





Baprijla Zelmont iin fen Philofop 
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land in der beruffenen Schrifft de peccaro 
originali und im einer andern de olarz vir- 
ginitatis iure, welcher zwar in der admonit. 
de fornicatione cauenda ju —R — 
net, worinnen er aber nicht ſo wohl auf die 
upt-Sache fommıt, als daß er vielmehr die 
rt ſeines Wortrags bedauret / wiefich denn 
auch der Iſaae Voßius in nur, ad Catullum 
folyer Meinung theilhafftig gemacht, und 
der Herr Diecmann de naturalifm. Io. Bo» 
dini p« rt, 12. erinnert , daß’ Beverland 
A —— Zenr. Corn. 
part. poft: Opp- p. 413. gend 
men. Uber zu geihmeinen, daß die bella 
Schrifft daron nichts gedencket/ fo war jadem 
Adam die fleifchliche Vermiſchung mit der 
Ewü verboten, welche irfige Gedan 
mit mehrern wider Selmontium , 
in (yitem, tom, 3. p, ımız. faq. Cöllbergi 
Platonifch: Zermet. Chrijtentbuim park. 
2. 7% A. Schmid in dilp, lo. Bapt. Helmontii 
phil. per ignem in dofirina de ftaru corrupriö* 
nis'erräntes ignes; wider Beverlanden, 
Leonhard Ryſſenius in jufta deteftatione 
(actatilimi lıbeili Beuerlandiani de 
orig. und wider beyde Herr Di Förtfch in 
difp. de peccato orig, und —8R "in 
theol, recens controu, part.2. cap, 6. quelk 
2, p. 153. widerleget haben. Es fan die menſch⸗ 
licye Vernunft ferner nicht begreifen , wie 
der. erſte Menfch im Varadies en auf 
einmabl durch die nach der erften Sünde er 
folgte Entziehung der Gnade GOttes in einen 
Habitum des Boͤſen und zwar erblich fallen 
können , und wie diefelinart fey fortgepflane 
Bet worden. Vor einigen Jahren kam zu Par 


Ge⸗ ris traited de l'eſprit de I'hommie par M, de 
‚| Rafielsdn Vigier heraus, darinnen Unter ans 
dern der Autor ben der Erbfunde zum Grunde 


feet; daß die Seelen des gantzen men fchlichen 
en ſchon in Adam eingeſchl ge 
weſen, und einerley Willen mit hin gehabt. 
So fonnten auch die heudnifche Vbilofopden - 
nicht wiſſen, mie die Beglerben in ber Sünde 
und Abweichung vom sörtlichen Gefene bes 
flünden, welches auch Paulus Röm. cap. * 
o. von ſich ſelbſt dekeunet. Die böfen 
unordentlichen Begierden fan zwar cin ieder 
bey ſich aus eiguer Erfahrung emp 
Seneca fagt de ira 1.2. c. 9. inter ca 
mortalitatis incommoda & hzc cafigo men 
tium,.nectantum.neceflitatig errandiy Ted 


errorum amor 3 und’ des Sopatris Aus 










v 22. follgemefen fepn : 
eſetze Fonte man mit der b 
gen ber böfen Verrichtungen die 


wohnheit, bald über vie Nachahmung 
fdywerte , wie man aus dem Cicerone 


Seneca bin und wieder ſehen kan. Siemus 


ften nichts von der Straffe der Sünden, mi 


regen ded natürlichen Todes Flagten die meis 


die Natur und die @e 


er. de ort medic. p 643, faq. Mud Bever⸗ lichkeit. des Leides an ; von dem —— 


X 
— 
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aber muften fie gar nichts, und ibre Gedan⸗ 
den som ewigen Leben waren entweder irrig, 
oder dechgarungewiß. Uberhaupt kan mon 
von dieſer Materie Joh. Schmids difp, de 
peccato ariginali a gentilibus ignorato „ Leipi. 
2684. uebſt Jac. Thomaſu pr=f. 0.70. 
2.438 und "job. Paul. Rami differt, an & 
quantum de lapfu generis humanıi ex lumi- 
ne narurz coniter ‚..Wittenb. 1737. nach⸗ 


u ». SErboerteäge, 


0 

Werden unter die Arten, das Eigenthum 
nach dem Tod des Eigenthums⸗ 
erlengen , gerechnet, deren man insgemein 
dren anführer : das Teſtament oder der 
Wille des Verftorbenen, die Erbfolge und die 
Erboerträge ; welche lehtern darinnen beſte⸗ 


“ 
-_ 


oder mit Fleiß angezuͤndet, und plögl 


Erdbeben 774 


leichwie dieſe Minen eine Höhle und gleichs 
am einen unteriedifchen Keller erfodertem, 
worinnen das Scrieh-Pulver er hr 
in 
groſſen und dicken Dampff ausgebreitet werde, 
der in einem fo engen ‚ und Überall verſtopften 
Ort nicht genug Play findet, unten und über 
ſich mit unglaublicher Gewalt ausbreche und 
manchmal auch die fchmereften darauf liegen⸗ 
de Eörper von ihrer Stelle bewege, und in die 
bewerffe ; alfo fen glaublich , daß auch die 
beben unter der Erden in gewiſſen Hoͤh⸗ 
len und Gängen, wenn viele entzündliche 
Daͤmpfe zufammen geſammlet, und unverfes 


n zu hens angezündet würden, durch gleiche Ge⸗ 


wait fich plöglich ausbreiteten,und eine ſolche 


ehte —— und ein Krachen verurſachten. 


u man die Natur des Erdbebens ers 
Flären will, fo muß man vorberdie Phaͤnome⸗ 


gm. daß ſich ihrer zwey oder mehrere derges \na und alle erfinnliche Umſtaͤnde in Bettrach⸗ 


vergleichen, 


daßeiner des andern Güter |tung ziehen. Man nimmt unterfhiedene 


ua beffen Tode erben fol. Db fie dem | Arten der Erdbeben wahr. Denn jumeilen 


netuͤrlichen Rech 


t gemäß ſeyn, oder nicht ? wird eine Stadt ; oder Strich Landes mit den 


Einigen ſcheinet wenigſteus, Hdufern , und allem dem , fobarauf ift,nue 


mirdgefraget. ( 
das ke bemfelbigen gemaͤſſer ſeyn, als die 
beuden vorhergehenden Arten, wemli 
Zeiament und die Erbfolge , weil bier der 
andere jhon bep Lebgeitendes Eigenchumds 
Herne Recht befommen. Doch ſey es in 
ber That eins, indem ein ieder volfommer 
ner Herr von feinen@üternverbleibe,fo langer 
lebe, Daher die Translation des Eigenthums 
nicht eher geſchahe, als nach dem Tode ; mach 
dem Tode aber habe der Verſtorbene felbft 
kein Eigenthum mehr, und könne alfo nichts 
Sraneferiren , folglich muͤſte das Mecht der 
Erboerträge anders woher feine Krafft bes 
kommen, worinnen hingegen andere abgeben, 
und dafıir balsen,, daß fie ihren natürlichen 
Grund hätten. | 
ip 54° 
ein WW Medbeben, 
Erſchũtterung, welche unter 
iehet, und in gantzen Strichen 
xs, Zar ten und Provinzen wahr: 
—* schletdie Erdbeben 
„ mebrentheilsunter die Zufft- Begebenheiten, 
bie man nad) den Grie n metcora ju 
eunen pfleget, aud dieſes Wort im meitern 
wohl, ald engern Sinn brauchet. Denn 
Bach der engern und letztern Bedeutung vers 
t man Darunter einen hohen , und über 
t Erden inder Lufft erzeugten Cörper , in 
Abficht die Erdbeben, als welche un: 
Lerder Erden eutſtehen, nicht barunter gehös 
a x verficher man aber durch die Meteora 
erbaupt Die Begebenbeiten, die fich in der 
Lufft zutragen, es mag in der unter, oder 
pritten, oder obern ſehn, ſo kan man fie wohl 
abin jiehen. Dan pfleget die Erbbeben ind: 
—— mit den in Der Krieges⸗Bau⸗Kunſt 
fonımenden Minen ; oder Untergrabung 
ber Erden gegen ein feindliches Werd, mel: 
&hes man Durch Pulver jerfprengen und mies 
Bir zu kürken willens iſt zu vergleichen. Denn 


Peer | 





s 


bioß erfchättert , welchesdie gemeinfte Gats 


das |tung, und im lateinifchen tremor beiffetz 


bismeilen bricht die Gewalt der angeründeren 
Dünfte gerade über fich aus‘, und ſtoͤſſet dass 
jenige, was oben darauf ıfich befindet , per 
pulfum; oder concufionem über einen Haufe 
fen z zumeilen bewegen fich die Edrper him 
und ber, wie ein wanckendes Schiff, fo in⸗ 
clinatio, arietatio genennet wird ; bismels 
ten witd die Erde geöffnet z oder jerfprin? 
et, wie denn auch wohl die Gewalt fo ſtarck 

eon kan, daß davon groſſe Stuͤcken Erde 

und groffe Steine in die Höbe geworfen 
werden, ja esfincket wohl ein Stuͤck Laudes 
ein , und wird vom anderer Erden ; oder 
Waſſer bededet. Ammianus Marcellis 
nus lib. 17. fagt , man babe vier Arten der 
Erdbeben, aldclimarias, wenn ſich die Erde 
hin und her bewege, brosmarias, wenn aufs 
merts eine fo gewaltfame Erfchütterung ges 
ſchaͤhe, daß die über der Erden fich befinden» 
den Eörper in bie Höhe geworffen würden, 
chafmarias, wenn ein Stuͤck Landes verſen⸗ 
cket und mycematias, wenn dad Erbs 
beden ıugleich mit ainem Krachen ſich ereige 
ne, Plinius in hiſtoria naturali lib. 2. 
cap: 79. fhreibet + neque aliud eft in terra 
tremor, quam innubetoniteuum, nec hiarus 
aliud, quam cum fulmen erumpit, inclufo 
fpirituluftante, &adlibertarem exire niten- 
te ; varie itaque quatieur „ alibi proftratis 
manibus, alibi hiatu profundo hauſtis, ali- 
bi egeftis molibus „ alibi emiflis amnibusy 
precedit vero, comitaturque terribilis ſo- 
nus , alias murmuri fimilis, alias mugiti« 
bus , aut clamori humang ,„ armorumque 
pulfantium fragori : Und Seneca fıgt lib.6: 
cap,4. quzflion, natural. quæramus, quid 
fit, quod terram ab infimo moueat,quid rantä 
molem corporis impellat, 'quid fir illa valen= 
tius, quid tantum onus vi fualabefaßter : cur 
medo tremat, mode.luxata ſubſidat, punc 
ba m 


— 
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— — — —— — — 

in partes diuifa difcedar; & alias interuallum 
guinz fux diu feruer , alias cito comprimat : 
gunc aunnes magnitudinis Dotz conuertat 
introrfus , nung ncuos exprimat: aperiat ali · 
quando aquarum calentium venas, aliquandv 
refrigeren, ignesque nonnumquam per ali- 
quod ignotum antea montis aut rupis fora- 
men emittst, aliguando notos & per fzcula 
nobiles comprimat, Mille miracula mouet, 
faciemque mutat locis , & defert mentes, 
fubrigit plana, valles extuberat , nouas in 
profundo infulas erigit, So hat man auch 


angemercket, daß fich —— zu⸗ 
weilen ein Krachen; oder Getoͤs befindet, 
Be aber gar unterſchiedlid, indem Ibige 
d einem Donnern , bald einem —— 


bald einem Bruͤllen eines Dan gleichet 
wiewohl man auch dann und wann dergleis 
en Getös böret, * —— ein —— 
darauf etfolget. Zu ſolchen Phaͤn 
ret auch, daß dern —— beben 
@tädte ; oder ein Strich Landes verſuncken, 
anderen Stellen groſſe Seen —*— ‚und 
neue Flüffe werden, —— e gewe 
und ini Gegentheil verlieren ſich an den Dr: 
ten die Waſſer, wo fie vorber gemefen, un 
en an deren Stellen —— 
hrer Dauerung find fie —— unerſchiedlich. 
Denn einige ngar nicht lange, da man 
hingegen andere etlidhe Tage nach einander, 
jagar Wochen, Monathe und Jahre en 
= ‚ davon die Neapolitaner und Gi 
agen wiffen. Selten geſchicht es, daß 
if die Erdbeben nur an einem Drt; oderan 
einer Stadt ; * lecken verſpuͤren laſſen; 
ndern — Dee kn auf viele | di 
chbarte te, t ‚8 dſchaff ten, 
a ie bergichten 


Gern gegen Yänder, 
—— 


ſich von dar —— und darauf Hun⸗ 
ger, Veſt, Kranckheiten und andere derglei⸗ 
dDen Unglücke —* von welchem Iehtern 
Umftand den Schriften der Alten 
vieles findet. Plinius !'b.2. cap. 84. fagt: 
punquamRoma tremuit,vt non futuri euentus 
alicuius id prænuntium æſſet. Florus aber 
Lib. 1. cap.ı9. Sempronius dur, tremente inter 
przlium campo, tellurem deam promiflazde 
placauit, anderer zu gefchweigen, die Bulen · 
gerus deterrz moru& fulminibus cap. 1. p- 
—* fq —* 5. retro ‚Grzuii 
er Menge angefü ret 
le De bänomena 


P 
Lehrer aus gewiſſen Gründen aufınlds 
‚ wiersobl fie darinnen nicht einig find, 
mober bie —— * und wie es 
Bam zugehe? Unter den Alten foll nad) 
Enertis Bericht lib, a. fegm. 9. Anaxago⸗ 
ras dad Erdbeben —— aloe; in Zr 
58 haben — —* durch 


Eee 
sung diefed 


—— daß bey einem be 
De hen ee den zu 


fuchen die Nas | Bon den 


der Erde;| Fu 
und Dice Drei kaͤme und das 
nech mich denslich 
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genug ameiget ; daf e es feine, als bitte als hätte 
Laertius —X keine rechte Erkenn ee 
vom gehabt. Ariftoteles lib. 2. meteorok, 
det davon unftändlicher , wie ſich nem⸗ 
ch Anaragoras — daß die Lu 
legen bern Theil der Erde, weldhe 
rund ſey, in ben untern bringe , und meil fie 
—* ei ci un ’ —* nicht wieder gs 


—2*8 mmen 

en der Erden ‚welr 

nern afendas enige, was Aaertius 
davomangeführet , erläutern fan. Seneca 
lib. 6. ——— 12. —— Kr bem Archelao 
efer Sache: Arche- 

laus geehrte —* ait ita: ven id 
concaua terrarum deferumur : deinde vbi 
iam omnia fpacia plena ſuat, & in quantunt 
aör potuit, denfaruseft , is qui füperuenit 
fpiritus, priorem premit & elidit, ac frequen- 
tibus plagis primo cogit, dejnde perurbat, 
sunc ille quzrens locum „ omnes anguftias 
dimouet , & clauftra fua conacur effringer&, 
Sic euenit, vererrz fpiritu luctante, & fugam 
555* moueantur. Von den Stoickern 
laſſt ſich nichts gewiffesanführen , und wenn 
Kiss lib.7, fegm. 154. aus dert 


ßidonio —— etwas er fo —* 
wohl angemer 
daß dieſe Stelle des Laertii verderbt und 
mange fen , welche ? 54: pi 
e — 


—* ind. 4. «ap. 15. reiht: 
dicunt, terrz motum ee, quum — ern 
terra inclufüs excernitur, inque aärem exci- 
5 es EN an daß fe nicht alle aus 
e einerley Meinung re. 
—* ‚ wie wir bey dem angeführt 
Caertio lib. 10. fegm, 105. lefen, bicite das 
für, daß das Erbbeben-aus unterfchiedenen 
Urfachen kommen Eönte , und infonderheit 
von der eingefchloffenen und von den Wins 
zuſammen gedruckten Lufft derruͤhre 
Ariftoteles lib. 2. meteor. cap. 8. meinet, es 
wären trockene und warme — 
welche die Erdbeben ernegten, d fehr abfira 
und —** gende beilet iſt, und daher 
jur Erklärung der Sache ſelbſt nicht ht binlänge 
lid. Denn erzeiget nur jwe ei dh 
nicht aber die Materie der Ausdänku 
woran am meiften —— Bay 4 ed, 
nicht weifen er 
hir 


mögen gebracht 
—— fr 1 bat ha ſich — met ” 
—— “rl 
hohe aufı auf einen metepbofifchen Buß 
en neuern bat Lartefius in rn 
elf. part. 4. $. 76.77. bon on pi of bis 
vet, we die von den 
fften der ph 
Ausdäntdffangen zum 
ar wie einen Dampfi vo von einem ausge⸗ 
lafenen Licht ment: * —** ai 
en a A rt 
* w ne u 
Erd beben verurfache , meh 
des Rohaults und 
derer 


au) die Meinung des 
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derer Gartefianer gebet ‚ wie demm jener in irdifchen Höblen jerſtreuet wären, fo geſchaͤhe 
tra. phyfic, part. 3. cap. 9- $- 26. p-434. daher das Erdbeben nicht auf 2* ſon⸗ 
fchreibet : verumeamen li cauerna — dern jeuge eine Erſchuͤtterung mad) der ans 
nea exhalatione valde denfa propemodum dern. Man fähe diefes am dem Bulver, wei⸗ 
eali „ qualem candela recens eztinda exfpi-| ches Thürme , Däufer , Berge über dem 
rat, zeplera efferz; Us exhalatio ignem re- | Hauffen fhmeiffen, und gleichſam ein Erdbe⸗ 
pente conciperet „ & dilatata terram incum- | ben machen Fönte, und alfo ſchmeiſſe auch der 
bentem fere eodem fuflollerer ,„ quo puluis Ipeter über fich , wenn der Schwefel ent» 
nitratus cusiculis conclufus humum fußoflam | zündet werde. Es geſchaͤhen gemeiniglich 
fultollie; fabinde autem coaſumta exhalatio- | die Erdbeben in den mittagiſchen Laͤndern in 










ne ‚ terra [uopte confidar necefle et. | welchen eine aroffe Menge Schwefel und 
Atqui hec et terre morus caufla. | Salpeter unter der Erden verborgen fen, auch 
Bajfendus merdet phyfic. fe. 3. membr. |daher leicht zu begreifen , da wegen des 


Bee: lib. 1. cap. 6. p- 48. rare an, ſchweflichten Geruchs die Thiere fich meg- 
n 


das einer t: | machten, und wohl allerhand Kranckbeiten 
— und hartzigen erfolgten. Die Entzuͤndung ſelbſt geſchaͤhe 
uͤnſte ‚ melde En ng we⸗ | entweder Durch den Fall eines Steins aufden 
gen des vermifchten Galpeterd und | andern; oder durch die bloffe Bewegung der 


miderwärtigen Theile; oder auch durch das 
unterirdifche Feuer. Es führet Sturm an, 
wie manin der Ehnmie Proben wahrnehme, 
daß bey vielen mercklich kalten Dingen, wenn 
fie unter einander gemiſchet und gemen 
mürden, eine ploͤtzliche Hige entſtehe. 
wäre in Irrland ein Thurm eingefallen, und 
indem dieSteine zuſammen gefallen,habe dies 
ſes ein Feuer erwecket, modurd dad Schieß⸗ 
Dulver, fo tieff unter dem Thurm gelegen, ans 
gegangen. Id bäuffiger und ſtaͤrcker nun bie 
angezündete Materie, undie feter die Höhle 
it, worinnen die brennende Materic liegt, ie 
gewaltiger fucht das Feuer feinen Ausgang, 
und erreget deſto ger eine Bersegung, 
dabingegen nur eine —— Erſchuͤtterung 
erfolget, wenn das brennliche Zeug nicht 
ſtarck und die Höhle umber micht recht fefte. 
Andere geben noch genauer , und merchen an, 
meil unter der Erden viele Kluͤffte und Höhlen 
verborgen ‚ durch welche oft ſtarcke Waſſer⸗ 
Ströme giengen ; an audern Orten hingegen 
Schwefel und falpetrifche ;_ oder andere feuer⸗ 
fangende Erne ſtecken, fo fönte ein ieder vorn 
diefen Umftänden eine Urſach des Erdbebens 
abgeben, wenn uemlich eine Klufft , ed fen aus 
mas Urſach es wolle ſich in einander ſencke, 
wenn die Waffer etwa durchriſſen, und einen 
Erd: Fall verurfacheten; oder indem fie durch 
ich von | das unterirdifche Feuer erwaͤrmet würden, 
ein wirckliches Feuer und | Haren Dampf auffteisen liefen; oder auch 
Beuersipevenden Berge wenn die Feuersfangende Zeuge fich erhitzten, 
Und haͤlt man und entzündeten. Auffer dem , wasin den 
ordentlichen phyſiſchen Büchern von diefer 
Materie fürtommt, kan noch gelefen werden: 
Alerandri Adhillis Grund⸗ Urfachen der 
Erdbebung ; oder gewaltigen Beweguns 
ch, gen der Erden und des Mlcers Krandf. 
de] 1666. Sturm in einer befondern Difputas 
tion de terræ motibus eorumque accidentibus 
Ges | ecauflis „ welche in feiner philofophia ecle» 
ic. tom. 1. p. 535. ftebet ; Reckermanns 
contemplat. gemin. de loco & terrz motu, 
Lafpar Pofners difp. de verrz motibus; 
Martini Liſteri obferustiones de natura & 






uund weil Salpeter ſich origine terre motus ac fulminis, die ſich im 
nicht an einem Drte unter der Erden befäns | den adis eruditor. 1685. p. 352, befinden; 
Den, fondern mach Belhafenheitder unter» | Lat 


Lafpar Eee difquißitio cieca caufam 
1 


terrz 


7 Erde 


terrz.motuum , fü in Stakidnifchher Sprache 
zu Neapol. 1689. herauekommen und in den 


a&or, etudit. ſuppplem. tom, 1. p. 589. recen⸗ 
firet: wird ; Marci Antonit Mellii ira⸗ 
&ar, medico-phyficus de terrz motu tam in 
genere ; quam in fpetie „ davon eine neue’ 


Edition 1708. sum Vorſchein fommen und 


in dem journal des fgavans 1709. april p. 
70. ein Auszug gemacht werden ; Roeferi 
difputat. de tertz motu , qui Italiam nuper 


primis anni 1703. menfibus mifere afıxir, 
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Iſt eins der edelften Gefchöpffen GOttes 
woraus wir deſſen Majeftät , Weisheit und 
Güticfeit ſattſam erfennen. Sie dienet den 
Menſchen niht nur zu ihrer nöthigen und be 

vemen Erhaltung, fondern auch zu ihrer Be: 
Stuͤtze aller 
Thiere und Gewaͤchſe, welche in fo vielerlen 
Menſch davon 
ſich auf die bequemmfie Art erhalten, ja auch 
feine Kleider haben fat. Die anmuthigen 
Arduter und Biumen , und zwar daß immer 
rkommt, damit 
bie Luft der Menfchen defio länger erbalten 
werde, belufligen einen, unddie Hügel, Thaͤ⸗ 
ler , Fläche und hohe Gebirge machen auge⸗ 
fommen 
entweder gerftreuet ; oder verſammlet in geofie 
r, und die: 

nen dem Menfchen nicht mur zu feiner Erhal⸗ 


uſtigung. Denn fie iſt die 


Arten berfürfommen ,. daß der 
eins nach dem andern berfü 


uchme Profperten ; die Bäume 
Gehoͤltze und Beine Wälder berfü 


tung; fondern auch Ergoͤtzlichkeit, daß alles 


das Fleinfte Kräutlein eine befondere Weis; 


it ihres Schoͤpffers anzeiget, und man Ur: 


fach hat mit Salomon in proverb. 3. v:19. zu 
lüffen : der Are hat die Erde durch 


— gegründet , und durch feinen 
Rath die Simmel bereitet. Es wollen 
gwar auch bier die Acheikten 
zadeln und die Majeftät SOttes, Die aus ſei⸗ 
nen Werden berfürleucdjtet , verunebren, 


mie denu ſchon Lucvetius nad) ihrer Meir 


nung ſich beſchweret lib. 1. p. 204. 
Inde auidam partem , montes, filuasque 
‘  ferarum 


Poßedere, tenentrupes, vaflzque paludes; 


fie wiſſen aber ſelbſt nicht, mas fie fagen. Denn 
wer weiß nicht / wie wir von den Bergen einen 
angenehmen und nöthigen Schatten haben, 
wie darinnen viele Metallen anzutreffen , mie 
und zur Zeugung des Weins dienen , wie 

ch gewiſſe Thiere da aufhalten, viele Kräu: 
ter tragen die in den Thaͤlern nicht wachſen. 
Bon den Wäldern haden wir ja das Holt zu 
unferer Erwärmung im Winter und zu un: 
erer Sicherheit, damit wir Haͤuſer davon er: 
auen, zu geſchweigen, daß fich Thiere barins 
nen aufhalten , die zu unferm Nutzen fieben, 
ar wendet wohl ein gottlos gefimuter 
euſch noch weiter ein, ob hätte gleichwohl 
DTT der HERR noch alles prächtiger 
machen koͤnnen, ‚als es jetzo in der That 


fey , womit aber ſolche Leute wa 8 








verfchiedenes 
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„er 
die Finfalt ihres Verſtande und Boeheit 

res Hertzens verratben. Denn waͤre die 
Flaͤche der Erde durchgehends gleichſam ein 

polirter Marmel, eine vor puren Gold Silber 

und andern Metallen ausgebreitete Decke, fo’ 
Fäme fie zwar auf eine ſehr kleine Zeit — 
Augen angenehm vor; aber ed würde nicht‘ 
lang bingeben, fb wären wir deren überdrößig, 
zumahl wenn keine Nahrung vor die Thiere 

und Bilanzen vorhanden und alfo unfer Mas 
gen zu kurtz kommen folte. Wären gleich im 

diefe marmorfteinertre , filberne oder guͤldene 
Erden⸗Flaͤche die bönften Sandie oder Grds 

benausschauen , durch welchen die önftem 

Waffer-Dvelten mit Fiſchen angefüllet über 

die Erde geleitet würden , fo würden wir doch 
der Pflantzen, fünften Kräuter und Blu⸗ 

men, auchder Thiere beraubet fenn : confer 

Rayum in fapientia dei manifeltara in ope= 
ribus creationis lib. 11. cap. 7. und Bude 

deum in chefibus de atheifmo & fuperflitione 


cap. pP. 3W. — 
um ein fo herrlich und nuͤtzlich Geſchpff 
GOttes haben ſich die Natur:Lehrer billig 
befiimmert und gefucht , binter ihre Eigens 
ſchafften und Natur zu fommen. Man bes 
trachtet die Erde in der Phyſie theils als ein 
Element; theils als einen Planeren. Ald ein 
Element fichet man die Erde an nebſt dem 
Teuer, Luft und Waffer; man hat ſich aber 
noch nicht vergleichen koͤnnen, im mas vor 
Berftand die Erde vor ein Element zu uchmen 
und worinnen die Natur deffelden befiehe 2 
Denn was das erfiere betrifit , fo iſt bekannt, 
wie man ein Element füreinen einfachen Coͤr⸗ 
per hält , und mweil gleichwohl die Erde mit 
o viel unterfchiedenen Theilen vermiſchet fo 
ben ſich fenderlich die Scholaftici bemuͤhet 
eine reine Erde zu finden , Die ein einfacher 
Eörper , folglich ein Element fey._ Cie bee 
rufen fich infonderheit auf den Sand und 
auf die Afche , und meinen , ed waͤren ſelbige 
einfache Corper, dawider andere nach anges 
ftellter Prüfung das Gegentheil behauptet, 
und erinnern, daß gleichreie die übrigen Ele⸗ 
menten im iheer Meimigkeit nicht zu finden 3 
alfo fey auch Die Erde nicht rein , fiebe Mor⸗ 
bof in polyhiftore com.2. Iıb.2, part. 2. cap.2T. 
Die Natur der Erde betreffend, fo haben die 
Phyſiei Davon wenig fanen Finnen , ja es iſt 
ein Autor tom. 8. obſeru. Hal.n. 3. p. 64. auf 
die Sedanden kommen, es wuͤſten die Philos 
fophi nicht , mas die Erde fen. Unter dere 
alten Griechen foll Thales Mileſtus geleh⸗ 
ret haben, daf die Erde fih auf dent Waſſer 
füge und wie ein Schiff gleichfam_ getragene 
merde , und wenn manfage ‚ daß fie fich ers: 
per ‚ fo werde fie von demſelben hin und 
er getzieben , zumahl da fie fich gar leicht be= 
wegen lieffe , fiehe Senecam in quzitionib. 
natural. lib. 3. cap. 13. und Zıpfit manu- 
duß. ad philofophiam Stoicam lib. 2. differr. 
18. und ob ſchon diefe Meinung vielen Id 
lich fürfommen, ſo meinet doch der angefuͤhr⸗ 
te Autor in den obſeru. Halenf. $. 8. daß 


fie nicht gänglich zu verwerffen , jo fie * 






Eee 
2 isen Schrifft, Vernunft aud der 
— — 
daf rube, iabem 


— 6. beiffe: GOTT habe die 
140.0. BL 


fer ausgebreitet ; und 












babe die Erde an die 

„ober wie es lich heiſſet, auf das 

et; Und Petrus 2. Epifl. 3. 

— „ daß die Erde aus Waſſer 

und im —— * der er 
rung eman je tieffer man 

——— ie mebr Waller werde man 

— aus Baar — * 

wie en der Suͤnt⸗ 

fiurb Bi Brunnen des Abgrunds aufgethau 


und Die Erde Überfhwemmiet, ingleichen mie 
+. ld & Waſſer vou einem 
nt borher gefagt , es wer 
'en erfolgen. Plato folldafür 
eis, daß Die Theilgen-der Erde 
en,indem Apuleius de dogmat. 
Platonis p. 8. fügt ‚, tertam cubig m habere 
zuram & efie immobilem;moben aber andere 
daß a gleich Diefe ‚Figur bin: 
Wäre , Daraus zu erklären, wie Die 
nn einige irdi⸗ 
ik in —** ar 
efen Drincipio keine Urſa 
s fomtine, daß ** Corper zer: 
en werben koͤnten. Ben 
30 lefen wir hingegen, daß die 
Meinung um die 


de ein \ 



































‚Distonis 
ee werde und befiche aus 
Baber zu witerfuchen ftünde, ‚wie 
Mi erferit zu vereinigen wäre. 
. 3. de generatione & 
ione feß ementen und giebt 
für einfache Cörpet aus, unter dench die 
de barintiem beftünde , daß fie Falt und 
when fen, moosu noch einige fegeu die Schwe: 
ind bie t- Schwer fen fie, weil 
Keie zu Boden falle 5 feſt, mail fie 
per etweiche,, ja als ein unbemweali; 

ment als Berge, Bäume, Kraͤu 
hen und Wiche trage; kalt fen fie, 
aß fie von der Kälte des Waffers 
werde, gleichwie fie auch trocken 
19, Daß fie dem trocknem Teuer 
‚gleich Eomme. Gefent daß 
en alle ihre Richtigkeit 
doch die Ariftotekici bomit 
‚ was die Natur der Erde 


— Pet, EB 
—— . - RT YINR \ 2 BIT A 
intelliganrur, — adeo delcende- 


‚re, dum ad ip ‚tendunt,  afcendere, cum, 
ab eo recedunr &c. Te fen fie fchlechter:, 
dings feht, indem fie mit vielen Löchlein verz, 
ſehen und. wenn fie fo dicht und feſt da fein 
leerer Raum übrig, fo ſehe man nicht, wie, 
das Waffer durchdringen möge. Und wenn, 
fie gleidy trocken, fo Fönte man doch nicht mit 
einigen Arikotelicis ſagen, daß fie das trocken⸗ 
fie fen, indem Feine Erde fo ausgefogen und, 
ß dürewäre, daß fie micht einige Neuchtrafeit 
a id) babe; ober gar in einen Fluß zu brins 
gen wäre ‚wie ben dem Sand und Kiefelfein 
u fehen , meldje durch groffe Hitze fich zer⸗ 
hmelsen lieſſen. Die Pythagoraer leht⸗ 
ten von einer gedoppelten Erde, daron die ei⸗ 
ne die Menſchen bewohnten; die andere fen 
der erſtern entgenen gefeget, und dieſe pflegten 
fie arrixYerz zu nennen, wie Man aus Dem 
Ariftotele lib, 1, metaphyfic, cap. 13. umd 
Plutarcho.de placitis philofoph, lib.3.caps 9, 
erfichet, Jacobus Thomafius bat in ob⸗ 
feruat. Halenf. tom. 4. obſetuat. ao. weifert 
nsiien „ daß bie Pythagoraer durch 
arrixHora nichts anders, als einen von allen 
Sternen „und von der Erdkugel ſelbſt unter⸗ 
ſchie deuen Planeten verftanden, und ſich alſo 
nur eine bloffe Chimaͤre davon gemacht. 
Allein derAuctor der angeführten Obſerva⸗ 
tion nefcire philofophos, quid fit terra $.10. 
meimet , es mären diefe Gedanken nicht 
gänzlich zu verwerffen, und kaͤmen biefelbew 
vieleicht von den Tuben ber. Denn diefel: 
ben haͤtten xSırds raum, loco prefentis 
terrz, an ſtatt diefer Erde erwartet ZırixYoim, 
oder eine andere Erde, wie aus demJeſ. 65. 
b. 17. und 3. Petr. 3.0. 13. zu erfeben, daher 
die Griechen dadurch nichts andere, als die 
in dem geftirnten Himmel ſich befindende Ers 
de verftanden hätten. Unter dem neuer 
Philoſophis hat ſich auch Feiner heraus laffen 
mollen, was die Erde eigentlich fen, und wie 
ihre Theilgen eigentlich gefaltet wären. Die 
Lartefianer fegendrev Regionen der Erde; 
eine fen die unterfte Materie des erken Ele⸗ 
ments oder Dasunreine Feuer; die mittlere 
ein fchattigter und dichter Eorpet, und Die 
oberfte hieltein fich die Theilgen des dritten 
Elements, deren Geſtalt ungewiß wären, mie 
aus des Claubergs phyfica contrafta p. 33. 
opp. philofophicorum und Rohaults rad. 
phyfico part. 3. cap. 1. p. 365. zu erfehen. 
Dean es fagen Ne NatursLehrer, daß die 


Fauch deu den andern Elementen | Erde ein folcher Görper fen, welcher aus vier 


vdeder . Doch. ed ift noch eine Frage, ob lerley und ungleich geftalten groͤbern Theilgen 













beten Eigenfhafften 
iechtertings beniulegen. Dem 
ie e, ſo erinnern ande: 
Fde a und vor fich weder ſchwer, 
9, als weldhe Eigenſchafften von 
beriuleiten. Baifen- 
"de vita & moribüs 


| dum fe totam ne- 


we 






richtig und deſtehe, welche auch zur Bewegung am uns 
geſchickteſten waͤren, wie man dieſen Unter? 
‚Fheid aus den verfchiedenen Arten der@örper, 
'als Sand, Stein, Schwefel, Saltz wahruch⸗ 


men fänte, Sonoratus Faber hat ſich hier 
Eugelrunde Theilgen eingebildet ; damit aber 
andere nicht anfammen reimen können, mie 
es komme,daß die Theilgen der Erde fo feld und 


leuis, vt deprimarur fo unbeweglich. Derdu Hamel — tr.T- 

Atem interim in’ f@ habear, phyfic, general: cap. 4. ausdrücklich, 

2 partes Ipfius graues letesque | hgürse ſent terræ atomi, diuinare non pofle. 
l B 


dh, fe cuius 


v4 Wird 
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Wird die Erde als ein Planet betrachtet, 


fo wird Darunter der Welt - Cörper, darauf 
ir wohnen, verftanden, heit audy fonk im 
Lateinifchen reilus, welche Betrachtung, mo 
fie vönig feil angeſtellet werden , ſowohl aus 
der Phoſic, ald Mathefi herzuholen. Es 
Eönnen bier zum voraus zwey Fragen unters 
füchet werden : 1) wie die Erde erfchaffen 
worden? Wenn man ermeget, wie GOTT 
der HErr ben der Schönffung fich nicht aller 
zeit an die Geſetze der Natur gebunden , als 
welche auch, nachdem er mit der Schöpffung 
fertig gewefen, entfanden; ſondern nad) ſei⸗ 
nem freyen Willen gehandelt; wie ung GOtt 
der HErr die Art und Weife der Schöpffung 
nicht eutdecket ; fondern Mofis Intention 
bloß dahin aangen, fo viel zulfagen, old ung 
zu unferer Geliafeit nöthin , auch die menſch⸗ 
liche Vernunft viel zu ſchwach, als daß fie 
dabin mit ihrer Erkenntnis kommen folte, 
mie denn am Taglieget, daß das Wiffen in 
natürlichen Dingen Flick⸗ und Stuͤck⸗ Werck 
ft, ; fo hätte man billig meinen ſolen, es 
wuͤrde fich Fein Philoſophus,, Fein Phyſſcus 
unterdanden haben, die Art und Weife der 
Shipfung ‚ infonderheit unferer Erde zu 
meifen. Doch unter dem Vorwand , man 
muͤſte den Atheiften uud Feinden der heiligen 
Schrifit entgegen geben und zeigen, wie Das 
Werck der Schöpffung fehe wohl mit den 
phoſiſchen Grund⸗Saͤtzen zuſammen bienge, 
it manches geſchehen. Lartefius nabm 
fih in feinen principiis diefe Frenheit andern 
Leuten die Art, wie unfere Erde_erfchäaflen 
worden, vor Augen zulegen. Er meinet, 
es wäre die Erde ehmals eine Sonne geweſen, 
die um fich berum einen groffen Würbel ges 
habt , in deffen Centro fie beftanden ſey, folg: 
lich wäre fie aus derreinen Materie des erften 
Elements zufammen gefehet gensefen. Als 
aber diefe Materie fich an einander gehänget, 
daß die Theilgen flectlich und dichter morden, 
fo babe diefer Zufall die Erde bedecket und 
verdunckelt, wodurch auch die Kraft ihres 
MWürbels geſchwaͤht, und fen endlich von 
dem greöffern Würbel der Sonne abgerifien 
morden. Er fest drey Regionen der Erde, 
wie wir ſchon oben angemerdet, und meinet, 
daf die letztere, welche ung bekannt fep, ſich 
wieder nach dem Hnterfcheid der Theilgen in 
zwey befondere Arten abgetheilet, wozu die 
Dritte ; oder die wäfferige kommen, und mie 
diefe noch eine neue cruſta gegogen wor⸗ 
den, fo mache diefe die härtere Dben- Fläche 
unferer Erd: Rugelaus. Als aber der drirte 
Eörper ; oder Die wäfferige Region wegen ver: 
ſchiedener Urſachen verringert worden , fo fen 
ein Raum ran demfelben und der obern 
erufta übrig geblieben , welche durch die Hige 
der Sonnen und durch bie Trodenbeit in un 
terſchiedene Theile ſich von einander bege: 
ben, und der dritte Coͤrper fen zum theilüber 
den vierten gangen ; zum theil aber unter 
bemfelben geblieben, wodurch endlich das 


Meer, die Berge, die Thäler, Felder und der 
„sage Erdboden, wie wir ihn jehen, entſtan⸗ 


ne Erbiis. 


t, | Nachricht zu 
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den. Nachdem Lartefius ſich alfe demuͤhete, 
von der erſten Erfchaffung unferer Erde dieſen 
Concept vorzubringen ; fo haben verfdiedene 
Engelländer daber Gelegenheit genommen, 
der Sache weiter nachzudenken , und dagjes 
nige, was die heilige Schrift von den Haupt: 
Veränderungen der Erde, das ift, von ihrer 
rporbringung aus dem Ehao , von ber 
ündfluth , von der bevorfichenden Ders 
breunung der Welt gemeldet, mit der gefuns 
den Vernunft zu vereinigen und aus ber 
Philoſophie zu erfläsen. Es find ſchon viele 
ahre, da Thomas Burner feine telluris 
theoriam facram , originem & mutationes ge= 
nerales orbis noflri, quas aut iam fubiit; aut 
olim fubiturus eil,comple&tentem heraus gab, 
nemlich zu Londen 1681, morauf fie ncbi 
feinen archzologiis philofophicis, Amfterb. 
1699. wieder gedruckt worden, Geine Ges 
danden, die erdarinnen eröffnet, find fo bes 
fchaffen, daß fe Soc mit der Meinung des 
Tartefii übereinfommen ; theils aber auch 
von derfelben abachen, wie bepberfeitd Ges 
dandender Herr D. Buddeus in philofoph. 
theoretic. part 3. cap. 1. gegen einander hält. 
Er bat dabey noch viele andere befondere hy- 
—— ſonderlich von der Suͤndfluth, und 
ſt deswegen von vielen, auch von feinen eige⸗ 
nen Lauds⸗Leuten angegriffen worden, als da 
find heraus fommen Herberti epifcopi Here- 
fordienfis animaduerfiones nonnullz in li- 
brum, cuitieulus ;theoria telluris, in Engels 
laͤndiſchet Sprache ‚iu Zonden1686, 8. davon 
in den adis erudirorum 1686. p.522. eiue 
nden ;_ ingleihen Evraſmi 
Warrens geologia zu Zonden 1690. 4. wel⸗ 
ches Werck auch in befagten afis eruditorum 
1691. p.97. recenfiret worden ; auffer denen 
noch andere eine Unterfuchung feiner befons 
dern Meinungen angeftellet haben , als 
Bircherodius inanti-Burnetio, Coppenhag. 
1688.und Lafpar Büßing in diflertat. ma- 
thematic. de ſitu telluris paradifiace & chi- 
lıaftice Burnetiano, Hamburg 1695. eine teut⸗ 
ſche Uberfegung aber von Burnets cheoria 
telluris hagM. "Job. Jac. 3immermannı698, 
herausgegeben. Nebft dem ſchon angeführten 
edirte Burner gu Londen 1692. feime archz- 
ologias philofophicas; fiue doftrinam anti- 
quam dererum originibus, da er indem erſten 
Buch die Meinungen der alten Philoſopho⸗ 
rum vom Urfprung der Dinge anführet, und 
in der Erfenntniß der Phyſic ben den alten eine 
groffes Licht giebt ; im andern erkläret er die 
Mofaifhe Hiftorie von der Schöpffung, mie 
der weldyes Werck gefchrieben Graferolus 
in Mofe vindicaro ; und Spanbeim im 
elench. contruuerfiar. appendic. p. 667. Nach 
diefem haben William Wbifton, Rob, 
Bentley, Nicols und andere mehr von die⸗ 
fer Materie gefchrieben , welche aber, wie 
Herr Lluver inder Vorrede feiner geol 
angemercket, nicht ſowohl ihre eigene 
daucken, als: vielmebr die ae des ben 
eühmten Newtons eröffnet. Aus diefen Au⸗ 
ereribus, ſonderlich aber aus Dem bl >; 
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iglichen e geolo- 
ira narüeliche 

gel ve iget und burg 1700, 4. and 
yite eheit den Whi⸗ 
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En nen 
durch Abend und Mergen determiniret wer» 


‚den; weil aus feinem hiſtoriſchen Buch der 
| von! heiligen Schrift ein Ort, der diefem ganklich 
an der Erd » Ru- | gleich wäre, aufiumeifen, worinmen das Wort 


an nebft allen * Umftänden fo viel 
als ein Fahr bedeute. Nachdem alfo Whiſton 
einige wenige Poftulata gefenet, fo bringt cr 
in dem erften Buch aemiffe Lemmata für , die 
fat alle aus Newtons prineipiis philofo- 
phiz narmcalis genonmmen, und handeln fo 
wohl indgemein von den Re der Demes 


en] gung und deri Attraction, als ins befondere 


vonder Bewegung und Natur der Cometen 
und Planeten. Das andere Buch bält ge⸗ 
wiſſe hyporbefes in ſich, als da if die erfte: 
das Chaos , oder der wunförmliche 
Welt + Blumpen, aus weldyem unfere 
Erde enfflanden , war nicht anders 


ber | befchaffen , als die Atmofpbare eines 


in wenn dieſes 


Iickürieen werden 


folget doch nicht draus —663* Eur 
? n da 

lichen wi, Denn die Ordnung und Ges 

etze baben ja nicht ehe ange⸗ 

arıgen „au werden, bis die gantze 

atur verfertiget rg und Mofes giebt 

uns ja in feiner der ng f 

Ve zu verfieben, daß erben Sertelben 

ieden —— Pf um * 

* muß —8* imemieden ee Jar 
n 

Sodıpun ı erflären will 

er auch bamit beiffen,, daß 

bey Mofe ein fo viel bedeute, als ein 

‚ und Br 

; Een dd heile Benet 

= * d. 4. alle Sie Tage, die Adam 

Oo. 3 „34, IL 

Se Ant See kage, Se Deo A 


ieffen will, daf 
oft 
ud alfo Fönne 
n Hiftorie 
nes fiebet 
aus, und ift 
fagte, die Zahl 











2; iedoch 
9, daß es einen 
in der Hi: 
hat, meil 
elbft die Tage 








Cometen. Die andere Hppotbefis iſt: die 
bergichten Seulen der Erden find nicht 
fo dicht ; oder ſchwer, als die andern 
Seulen ; oder unterften ſtrata der Er⸗ 
den, ob gleich die gemeiniglich fteini 
ten Berge etwas — ſeyn, als 
das allerauſſerſte ſtratum. ie dritte 
heiſt: ob wohl die jahrliche Bewegung 
der Erden im Anfang der Moſaiſchen 
Schöpfung angefangen ; fo bat doc) 
ihre tagliche ——— nicht 
eher, als bis nach dem Fall der Men— 
n angefangen u.f. w. Das dritte 
uch begreift die Phänomena, wodurch er 
ſolche Süße verſtehet, welche bemiefen mer: 
den müßten, und bie fich bier auf die Moſai⸗ 
(de Schopffung und den urfprünglichen Zus 
ftand der Erde, die Sündfluth, und die alls 
gemeine Verbrennung besieben. Derglei⸗ 
chen wären unter andern :_ der fichtbare 
Theil des andern Tage » Wercks fen gemefen 
die Erhebung der Lufft mit allen ihren ent» 


weis: | baltenen Dünften; die Ausbreitung deifels 


ben zu einem Eryanfo Über die Erde ; und 
der Unterſcheid, fo daher entilanden , des 
obern und untern Gewaͤſſers, indem das ers 
fiere aus den Dünften beftand, foda von ber 
Lufft in die Hobe gehoben und erhalten wär: 
den; das letztere aus foldyen, welche entwe⸗ 
der in die poros und Klüffte der Erden eins 
gefcbloffen waren, oder auf der Dber : Kläche 
derfelben lagen. Die bewohntbare Erde fen 
gefeget auf die Obers Fläche der Waffer ; pder 
einel Tieffe und überaus groffe unterirdi 

flüßige Materie, melches er aus unterfchies 
denen Stellen heiliger Schrift heweiſen 


d| will, mie ſchon oben gedacht worden. 
md: dem sten Buch werden die Phaͤnomena aus 


den im andern Buch angefüyrten hypothe- 
fibus erfläret und aufgeldiet. Das andere 
Phaͤnomenon giebt dem Auctori Belegen» 
heit, weitläufftiger zu_unterfuchen, was im 
der Bildung unferer Erde —A der 
Natur und den mechaniſchen SKräfften; 
oder der übernatürlichen und munderbareı 
Kraft GOttes unmittelbar muͤſte zugeeig⸗ 
net werden. Bon dem unmittelbaren 
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fonderlid die Schöpfung der Diaterie aus 
nichts ; die Bildung der Gaumen aller 
Thiere und Dber : Erd : Bemächfe ; die 
Schoͤpffung unferer erien Eltern. Er fagt, 
vor der ſechs⸗ täninen Schoͤpffung wären die 
obern Theile des Chase in eine dicke Finfter: 
niß eingemwickelt geweſen, welches ex feiner 
Meinung nad) alfo erfläret : da die Erbe 
anfangs ein Comet gemefen , babe fie einen 
centraliſchen dichten, heiffen Corper gehabt 
von 7. oder g000. Meilen tm Diameter, und 
eine flüßine and verfchiedenen Theilgen bee 
fichende Atmofpbäre , deren Diametır 4. 
oder 50000. Meiten ausmachte; alsaber die 
Moſauiſche Schöpffung anfienge ‚und der Co: 
mieten: Kreis von einem elliptifchen in einen 
runden verändert wurde , fo murden die ir: 
diſchen Lufft : Staͤubchen, näher zuſammen 
getrieben, daß fie die Sonnen-Strahlen auf 
eine neue Art ausfchlieffen muften. Am er⸗ 
fien Tage ; oder Jahr wurde das obere und 
elementarifche Chaos abgefondert, und bie 
irdifchen, mäfferichten und Lufft « Stäubchen 
in jmen Gegenden dermaffen eingetheilet, 
daß die eine ein dichter Erden Kreis würde, 
welcher eine aroffe Menge Waffersia feinen 
Volis enthielt; Die andere ein Kiumpe der 
leichteften waͤſſerichten und Lufft: Theilgen, 
welche demnach durchfichtig wären, und Dad 
Licht der Sonnen durchſcheinen lieffen . daß 
es licht wurde. Denn es glaubt Whiſton, 
daß die Sonne ſchon vor der, ſechstaͤgigen 
Schoͤpffung, welche Moſes befchreibe, wäre 
erihaffen geweſen. Im andern Jahr; oder 
Tage wurde nach ihm durch Die Sonnen⸗Hi⸗ 
Be eine ungemeine groſſe Menge der Duͤnſte 
in die Hoͤhe gehoben, und dafelbit durch die 
jet beſſer gereinigte Lufft erhalten. Am 

ritten Tage, und deffen erften Helffte ſtieg 
eine groffe Meuge der Dünfte bernicber, 
und weil dies Ober : Fläche der Erden un: 
gleich, das ift in Bergen, Ebenen und Thä: 
ler unterfchieden war , fo entftunden über: 
ſchwemmte Thäler, oder Seen, und hervor: 
ragende feite Länder. Nachdem alſo das 
Erdreich durch die herabfallende Dünfte ım 
erften halben Jahr fett gemacht worden, fo 
zerurfachte Die beftändige Gegenwart der 
Sonnen durch das übrige halbe Jahr, daß 
die Erde Gemächfe berfür gebracht wurden. 
Das vierte Tage Werck hat nach Whiſtons 
Meinung darinnen beftanden , daß Sonne, 
Mond uud Sterne fihhtbar auf der Erden 
worden. Denn obſchon dag Licht der.Son: 
nen durch die Lufft : Kugel fhon am erften 
Tage ciniger maffen durchgedrungen ; fo fen 
doch) diefer Eörper nicht die ganke Zeit über 
fichtbar geweſen. Und fo viel baben mir 
von des Woiftons Meinung anführen mols 

tn. Diefe noua tellurig theoria iſt zu Con: 

en 1698, 8. heraus kommen, und von unter 
hiedenen wiederlegt worden, ald von Jos 

ann Beil in examine tbeorix telluris a 
Burnetio edire cum animaduerfionibus in 
heuriam aouam WRidteni, in Eugellandiſchet 


Ede — — nun: Erde \ 
Einfluß GOttes leitet der Herr Whiſton ber 


—,— e — 
Sprache, Oxf. 1698. ingleichen von. Job, 
Edward in feiner Demonſtration che 
exiftence and prouidence of God, fonden 
1699. 8. tom. I. p:147. und von dem Herr 
Witry , welcher aud wider dicfecheariam 
telluris eine befondere Echrifie unter dem 
Tittel : Verſuch einer Vertheidigung 
der Ziſtorie Moſs von Erſchaffung der! 
Welt, Londen 1705. 8, auch in Enelifiher 
Sprache ediret. Den Derblev Cunern 
betreffend, fo haben wir ſchon oben deſſen 
gedacht ‚. und erinnert, daß er feine Sache 
aus dem Wbiflon genommen, und alſo deſ⸗ 
fen Meinung bedfaͤllt, mider welchen 1700. 
eine Differtation von Heren Brapio zu 
Roſtock heraus Fommen. Wir halten bey 
dem gangen Handel dafür, man grübele 
mit feiner Wernunfft michi ned der Art und 
Weife, reie GOtt die Welt erſchaffen, damit 
man die Grenzen zu gedencken nicht uͤber⸗ 
fehreite ; Briten nehme das nur an, was 
Mofes gefagt, nid) dem Wort: Verſtaud, 
und erkenne daraus vielmehr die heydniſchen 
Irrtbuͤmer, alg waͤre die Materie; oder gar 
die Welt in ihrer gehoͤrigen Geſtalt, auch 
die Menſchen von Ewigkeit geweſen; oder 
als gehoͤrten einige Creaturen unter die 
Götter. Dem daß man meinet, dadurch 
che den Einwuͤrffen der Atheiſten und Na— 
turaliften zu begeanen, wenn man nach dem 
phyſiſchen Grund = Gäken die Schoͤrffung 
erkläre ; ſolches bat wohl nicht viel zu ſagen. 
Ich alaube, fie befommen von neuen noch 
mehr Gelegenheit , ihre Jerthuͤmer zu bes 
ftärcfen, und ob man dadurch der göttlis 
hen Alimacht und Gütigfeit nicht fo nahe 
trete , werden andere unpartheyiſche Ges 
mütber erkennen. Ein andere if, mie die 
Melt hätte Einen erfchaffen werden. Eis 
nen ſolchen Menſchen dürfte man mohl aus 
“ob. 33. v. 4. fragen: wo warejt du „da 
ich die Erde gründete? ſag mirs, bifk, 
du fo klug ? Die 2) Frage iſt: ob zwi⸗ 
fchen der Erde vor der Sundfluth und 
der heutigen ein Lnterfcheid jey ? Es 
bat ein gewiffer Epanier Joſephus Antos 
nius Bonzalez de Salas 1658. differta- 
tionem prradoxam de duplici viuentium ter- 
ra, in 4. ediret, darinnen er meinet, daß die 
Erde vor der Suͤndfluth gang anders gewe⸗ 
fen, old die unfrige, meniaftens ſey Lie Ober⸗ 
Flaͤche gan neue, deffen Beweis⸗Gruͤnde 
Job, Zeinrich zZeidegger in hiftoria pa- 
triarccharum in exercit. de diluuio unterfus 
het. Nach diefem ift der oben ſchon anges 
führte Thomas Burnet lommen, welcher 
in der theoria telluris facra , die erſte Erve 
fo befchreibet, daß fie aank eben, obne Bers 
ge, Thaler, Meer, Flüffe gemefenfev, babe 
auch eine gantz andere Situation gegen die 
Soune gebabt, alt ietzo, maffen ſich die 
Erb» Ar nicht gegen die Ar der Ecliptie ine 
cliniret habe; fondern derſelben parallel ges 
wefen , folglich wäre dort ein beftändiger 
Srühling geweſen. Unter der obern bes 
wohnten Erden: Runde, welche überal — 
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Paradies gleich gewefen fey , wären die 
Waſſer des Ubgrunds gekanden, in welchem 
die etſte Erde erfunden, und bernach die 
ietzige ohngeſeht mit ihren Bergen, Thälern, 
Meeren, Flüfen entflanden. Diefer Mei 
mung des Buruets miderfesen fich faft alle 
Dhnftei und Ausleger der heiligen Schrifft, 
uud bat infonderheit Tob. Woodward in. 
Der geographia phyfica , welche der Herr 
Scheuchzer aus dem Engelländifhen ins 
Püreinifäye überfcnet, das Gegentheil ‚er: 
wiefen. Diefen ift auch Whiſton in der 
noua telluris cheoria nachgegangen, und nur 
£ ſtracks der theorie ded Burnets wi⸗ 
proben. Denn in dem dritten Buch 
und zwar in dem zsten und folgenden Phaͤ⸗ 
nemenis behauptet er , daß die erfie Erde 
ven der heutigen wenig; oder gar nichts 
unterſchieden geweſen, fondern eben diejeni- 
gen Seen, Ströbme , Quellen Berge und 
Thaͤler, Figur, Gröffe und Mineralien ge: 
babt babe, welche bey der Erde noch heutiges 
Teges zu finden wären. Infonderheit mei: 
net er, fen die Lufft, wo unfere erfte Eltern 
febten, wärmer und hitziger vor dem Fall, 
als nach demſelben gemefen , welches er er: 
meifen will aus der Hervorbringung der 
Zbiere, die eine febr aroffe Hitze erforderte; 
aus der Blöffe der erften Eltern «vor dem 
Fall, da fie hingegen alsbald nach dem Fall 
einer abfonderlichen warmen Kleidung von 
Zbier : Zellen benöthiget, geweſen. Es waͤ⸗ 
ge bie Luft vor der Sündflurb als dünn, 
rein, fabtil_umd von gleicher Na ur anzuſe 
en. Auſſer Streit iſt die Erde vor der 
uͤndauth fruchtbarer gewefen, als anie: 
tzo; ihre GSeftalt und übrige Beſchaffenheit 
aber iſt wie vorhin, daher da dieſes voraus 
erinnert, wir min ſelbſt betrachten erſtlich 
ihre Bewegung. Ob der Görper der Er: 
de beftaͤndig an eimem Dre ftill ſtehe; oder 
heweget werde ? davon findet man verichie: 
dene Meinungen, und weil diefe Materie 
+ füalihfien im der Lehre von dem Welt: 
jebäude fuͤrkommt, fo gedenden mir nur 
bier, fo viel, daß die Ervernicaner der Erden 
Eine drevfache Bewegung beylegen, deren 
die erfte if eignetäglidhe Umdrehung, morus 
diurnus vertiginis, da die Erde in 24. Stun: 
Den um ihren eignen Mittels Punct ; oder 
%r ſich melnet, und an flatt der 23fföndi⸗ 
gen Bewegung der Sonnen, und aller Ster: 
nen ; oder des ganzen Welt» Gebäudes von 
Aufaang gegen Niedergang, und wiederum 
— Auſgang dienet. Die andere iſt ein 
brlicher Lauff, motus annuus, da die Erde 
ich einer fortgeweltzten Kugel um die ſtill⸗ 
Sonne in 365. Tagen, 5. Stun: 

en und +9. Minuten herum fommt ; die 
ritte ift eine unveränderte Neigung, mo- 
zus inclinationis „oder Richtung der Erden: 
Ar und polorum ned) der Welt⸗ Ar und de⸗ 
ren polis, von melden unterſchiedenen Ber 
wegungen in den phyoſiſchen und aftronomi- 
Br Brichern gehandelt mird : infonder 
aber trägt Perer Gaſſendus ib. 3. 
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cap. I. und 2. inflitution, aftronomicar. Die 
Sache fehr deutlich für. Hernach betrachs 


tet man die Gröſſe der Erde, welches zwar 
eine mathematifhe Eigenſchafft it. Die 
fcheinbare Gröffe derfelben betreffend , fa 
meinet Ricciolus , es werde ein Einwob⸗ 
ner des Mondes den Durchmeffer der Er⸗ 
den anfehen in dem apogæo 10. r 10", 
iq dem perigzo aber 20. 13’. alfo daß die 
Aſtronomi daraus ſchlieſſen, es müffedie Er⸗ 
de dem Mondsbewohnern 15mahl groͤſſer, 
oder ſcheinbarer vorlommen, als und der 
Mond. Don der eigentlichen Groͤſſe der 
Erde merdet manan ‚daß fichda ehe was ge⸗ 
wiſſes feßen laffe, ald ben der Ausmeſſung der 
Spun: und andern Irr- und Fir : Sternen, 
Denn weil die Erde rund , und die Poluss 
Höbe um einen Grad zu; oder abnehme, ja 
nachdem man 15. teutſche Meilen gegen 
Norden oder Süd reifet, ſo merde der gantze 
Umgang der Erde 5490. teutfche Meilen has 
ben, und ſolglich aus dem Fundament der 
Proportion des Umkreiſes gegen denn Durchs 
meffer dieſet 1719. und der halbe Durchmeſ⸗ 
fer, das iſt vonder Kläche big zu dem Feutrg 
der Erden 860, ohngefehr. Wenn man nun 
den Durchmeffer mit dem Umkreis multipliz, 
eire, fo komme heraus die obere Fläche der 
Erden in 9288000. teutfchen Dvadrat: Meis 
len, alfo daß einer zu Überlegung der gautzen 
Erd: Fläche wenigſteus wegen der Unebene 
der Erden haben muͤſte 9’283000. Etüd 
Leinwand, deren iedes eine teutiche Meile 
breit und lang fen ; umd wenn man ferner 
den dritten Theil der Erd. = Fläche multis 
plicire mit dem halben Durchmeffer, fo kom⸗ 
me heraus die Feſte der gantzen Erden im 
2663 560009, teutfhen eubifchen Meilen, 
f. Scheuchtzers Natur-⸗Wiſſenſchafft parrıX 
cap. 14. 9.13.14. Der Herr Piccart bat 
1669. und 1670. auf Königlihem Frankoͤſi— 
hen Befehl die 2. der Erden auf 
ich genemmen, und befunden, daß cin Grad 
des gröften Wirbeld fomme , auf57060. Pas 
rifer Ruthen, woraus er gefchloffen,, daß der 
Unmang balte 20546100. und der Durchs 
meffer 6538594. wie der gantze Proceß 
unter den Königlichen Werden in Regal 
folio unter dem Zitelmefure de la terre bes 
fchrieden worden. Drittens betrachtet man 
ben der Erde ihre Figur ; oder Geſtalt. 
In der Geographie ermweifen die Mathema⸗ 
tich, daß die Erde bey nahe Fugelrund ſey. 
Denn der Mond wird durdp den Schatten 
der Erbe verinfiert, umd der — — 
ſiehet wie ein Circkel aus, der Mond mag i 
denſelben hinein kommen, wo er will, gegen 
Den, Weften oder Süden ‚weit von; oder 
nahe bepder Erde; alfo ih der Durchfchnitt 
deſſelben ein Circkel und folgende die Erde 
ben nahe Fugelrumd. Denn weil wir bin 
und nieder die habe Berge antreffen , fQ 
ſcheinen, dieſelben Die völlige kugelrunde Fors 
me zu hindern; inzwiſchen weil fie nicht bins 
dern koͤnnen, daß der Erd: Schatten ſich wie 
ein Circkel praͤſentitet, muß ihre Höhe er 
? 


791 Erbe 


den Diameter der Erde keine merckliche 
Verhaͤltniß haben. Daher iſt es nicht Wun⸗ 
der, daß man die Erde zur See ſchon etliche 
mahſ umfchiffet hat, wie denn dergleichen 
Neifen gethan haben Kerdinandus Ma⸗ 
gellanus An. 1519. innerhalb 1124. Ta: 
gen; nah ibm Franciſcus Draco ein Ens 
gelländer An. 1557. innerhalb 1056. Tho⸗ 
mas Candiſch auch ein Engelländer An. 
1586. innerhalb 777. nebft andern, 
en diefes ift auch die Urſach, warum die 
one nicht an allen Orten auf Dem Erdbo⸗ 
den zu gleicher Zeit auf, und untergebet; 
fondern viel eher bey den Morgensals Abends 
ändern in ihrem Horizonte und meridiano 
ch fehen laͤſſet. So iſt auch daher abguneb: 
men, daß und Leute die Fuͤſſe zukehren, wel⸗ 
man antipodes und antichthones zu 
nennen pfleget, und doch haben fie den Him⸗ 
mel über ihrem Kopffe und die Erden unter 
ihren Füffen,, wie wir, f. Wolfs element. 
eograph. Dafi die Erde nicht Kugelrund 
En ſolches erweiſen Sugenius in difcurfu 
de cauffa grauitatis pag. 154. und Newton 
in princip. pbilofoph. natural. mathematic. 
lib.3. prop. 19; daß nemlich der Diameter 
des Aeqvatoris länger ſey, als bie Are, die 
von einem Polo zu dem andern aejogen wird, 
Yugenius feet die Verhaͤltniß wie 578 gu 
jr7. welche Rechnung der Here Hermann 
n feiner phoronomia $, 642, p. 368. beftäti- 
t 3 Vewton hatte in der erften Auflage 
ner —— = in 3 689 ; in der 
neuen hingegen bringt er hernach wie 230. zu 
229. von melcher Materie aud) die hıltoire 
de l’acad. roy. 1701. p. 180. uachiuleſen ik. 
Bon der Figur und Gefalt der Erde ſind 
noch nachyulefen Job. Poleniepiftole dux 
ad Guidonem Gcandum, in quarum altera 
roponuntur nonnulla de telluris forma &c, 
—* 1724. davon Die acta eruditorum 1726. 
p- 244. ingleichen die memoires de Trevoux 
1726. o&obr, p, 1781. nadzufehen ; ferner 
Casini traitd de la grandeur & de la figure 
de la terre, Amſterdam 1723. Michaelis 


Waltheri differt. de terrz rorunditace, Wit: | ift 


tenb, 1677. Eiſenſchmidii diatribe de figura 
gelluris ellipfico - iphzreide, Straßb. 1691. 
fü dem journal litteraire 1777, p- 416. bes 


udet ſich eine diſſertation fur Povalité de | fo 


a serre. Viertens erweget man in ber Dhufic 
beyder Erbe ihre magneti 
unter andern © 


ſche Brafft,meldhe 

— — 

p- I. 199. ’ war 

af Rircher de arte ne 
ausladyet ; allein ohne Ucſach, wie der 

Rüdiger inphyfica diuinalib. 3. c.1. fe. 2. 

+2; moblangemergket hat. 

wird die Erde auf perfchiedene Arteins 

eilet , als nach den vier Gegenden des 

els in Norden, Oſten, Süden und 

ten, wie die Schiffleute reden. In der 

graphic fiebet man fie an als einen gio- 

—— ——— 

en Dur@io 
ugel, und fheilet le in Das fee Kanb uns 


® 


nd | perirte und ı. hitzigen. 
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inden Drean. Die Dber:Fläche der Erden 


heftehet entweder in ebenem Felde, oder in 
Bergen, Hügeln und Thälern, melde ent? 
weder mit Holtz, oder dicker Wäldern beſe⸗ 
et, fruchtbar, fandigt, ſteinigt, oder moras 
gt, angebauet, bewohnt oder wüfte find. 
Die Aftronomi pflegen die Erde einzuihei⸗ 
en fecundum longitudinem & latitudinem 
nach den 5. Zonis, memlich in 2. Ealte, a. tens 
| ge der Phyſic bes. 
trachtet man Die Steine, Metalle oder Ertze, 
und die fogenannte Adler: Erde. 


Erdichtung, 


TR diejenige Wirckung des Ingenil, ober 
der ZufammenreimungsKrafft, da man ſich 
eine Sache, mie fie feon koͤnte, ober eine ges 
wiffe Möglichkeit von einer —* 
fo dat man ſolche ſelbſt für nichts wirdliches 
anfiehet. Das erdichtete und falſche if nicht 
ſchlechterdings einerlep , indem jenes mobl 
falſch feunfan z aber auch viel falfches für - 
igaht ausgegeben wird, und alsdenn heiſt es 
ein Irrthum, mithin Fan man nicht ſagen, 
daß derjenige, welcher bichtet, Durch feine Ers, 
— 

eiten will angeſehen w 
gleichwohl ein Irrender thut. 


Erfahrung, 


R eine Erfenntniß, die durch Länge der 
Zeit aus allerhand fperialen Fällen, in allen 
und ieden Ständen und Aemtern erworben 
wird. Die Sachen, bie wir erfahren und ans, 
mercken, find natürlicye, moraliſche und po⸗ 
litiſche und dieſes geſchicht nicht nur durch. die, 
Aufferliche, fondern auch durch die innerliche 

nen, was die Wirdungen unferer See⸗ 
len betrifft. Wir theilen die Erfahrung im 
eine gemeine undin eine gelehrte und 
ge, Jene beftehet darinnen, daß man eine 
Menge fonderbarer Special: Bällen erlebet, 
und felbige Ind Gebächtniß faflet ; diefe aber, 

mit einer gründlichen Meditation vers 
Enüpffet, Dadurch man erſtlich Die wahre Con⸗ 
nexion aller ſolchen fpecialen Fällen und 
Ezempel, die in der lebendigen Ubung vor⸗ 
mmen ‚- niit ihren wahrbafften Gründer, 
gnau erforfchet, und was die natürlichen Diu⸗ 
ge betrifft, auf die Urfadyen und anf die Ark, 
und Weife ; in moralifhen aber aufdie Mite 
tel und auf die Eudzwecke der Verrichtungen 
Achtung giebet ; hermach die zuvor richtig bes 
fundenen Marimen nach Befinden daraus zu 
ertendiren, einzufchränden, Du berneeen, zu 
vermebren:c. fich angelegen ſeyn laſſet. Die 
erfiere kan man eine todte ; die anderc aber ei⸗ 


ne Jebendige Erfahrung nennen. Man fiebe 


unterdeffen hieraus, wie die legtere Die erſtere 
will voraus gefeget haben. Der * aller 
menſchlichen Weisheit it ſonder Zweiſſel Die 
Erfahrung geweſen, indem man zu Aufong, 
meber Logic noch ‚noch Politicin Res 
geln oder Sof rauen 7 7x. 

* 
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— — — — — — — — 
habt; ſondern alle dieſe Diſciplinen aus der 


tdalichen Erfahrung der menſchlichen Irrthuͤ⸗ 

Untoiffenbeit au Bosheit und daher abs 

Brabirten er Jenaer vo — 
tzuu ent u. chet 

—— daß J —eæ*z Sache fey, mit Hint⸗ 

anfegung einer wohl gegründeten Theorie, 

ch auf die bloffe Erſahrung zu legen, und die 


Difeiplin beffer und volltommener ausarbeis 
ten _beiffet. . 

Das Recht und die Verbindlichkeit neue 
Gedancken zu erfinden, gründet ſich auf 
die Befchaffenbeit des menflicenBerundeg 
und Dem daraus zu erfennenden Bullen GOt⸗ 
tes, von dem er feinen Urfprung bat. Der 
menfchliche Verſtand ifi feinen Geſetzen une 


mollen. Ed geböret Zeit deſſelben von dem Schoͤpffer des menfchlichen 
u, — nich Eremprtund Säle Derftandes berfiaminet, fo folget, dag die 


— Regeln allererft aus der Er: ‚ terworffen, und da der Raum, oder Bejirck 


daß er aus dem daraus empfundenent | 
— —— ſich eine adaͤquate Anzahl 


Menſchen zu ihrem Nutzen die Wirckungen 
deſſelden auch über dasjenige, mas andere bes 


son Marimen formiren Eönne. Ubrigend giebt | reits vor ihnen geſehen und erfunden haben, ſo 


es dech noch zweyerleh Arten der Erfahrung. 
Denn entweder ift fie eine münliche Bewaͤh⸗ 
zung einer bereits zuvor durch Regeln erlangs 
ten wahren Wiffenichafft, Durch öfttere Übung 
derfeiben an lebendigen Erempeln ; oder fie 
iR eine Wiffenfchafft, welche vorber ein 
Ummiffender, oder auch ein Menſch, der vorhe⸗ 
ro eine falſche Wiſſenſchaft hat, allererſt iım ge⸗ 
meinen Leben aus Erempeln erlermet, derge⸗ 
fait, daß er im feiner Unmiffenbeit, an hun⸗ 
Dertleg im einer jeden Sache vorfommenden 
Fällen undErempeln den Ausgang derfelben,er 
mag nun gut ;, oder böfe werden, abmartet, 
und ſich daraus die zuvor noch nicht gewuſten 


weit fie nur immer können, auszudebnen bes 
fugt, find, und Fein menfchliches Anfehen die 
natürlichen Grengen beffelben enger einzus 
ſchlieſſen vermöge, noch berechtiget iu 

So hoͤchſtnoͤthig dergleichen Erfindungen 
neuer Gedaucken find, fo viel Verdruß ermes 
en fie ihrem Urheber, und Fan man fich zur 
Beftätigung dieſes Satzes nur erinnern, was 
in der gelehrten Welt vorgegangen. Denn 
da finden ſich Leute, welche dermaffen an dem 
Alterthum kleben, daß fie gar nichts von 
neuen Sachen hören wollen, und diejenigen, 
welche von den gemeinen Meinungen und 
Lehren abzugeben vor noͤthig befunden, I 


er bi fegten Generals Regeln aliererk |nouatores oder Neulinge ausfchelten. 


—— m» er anders fo viel Derftand bat, 
e 


meinen, man koͤnte nichts neues ſagen, was 


su thun vermag, f. Müller über bou den Alten noch nicht. gefagt worden, und 
—— —* — Gent. ı. pag- | eben diefe Alten wären aud) keine Narren ges 


44- 72- 464. add. Syrbium in philoſ. ra- 
sonal. echect. part.ı. cap. 9. pag. 88. und 
YDolr von BOn,der Welt und der See: 
le des Menſchen p. 159. fgg. Buddei obfer- 
vation.in elementa philofophiz inftrumental. 
pag- 116. 

* Erfindung, 


Die Erfinder neuer Gedancken heiſſen über: 
Daupt alle diejenigen, die nicht andern bloß 
basıenige, wos fie bereits erfunden, noch ler: 
u ; fondern felber nachfinnen, und ihren 


neh immer auch 


weſen. Franciſcus Kedus, ein Florentis 
nifcher Medicus, hatte eine ſolche Hochach⸗ 
tung gegen den Ariftotelem, daß er in keinen 
tubum fehen wolte, damit er nicht überzeuget 
würde, das Baliläus a Balilais neue und 
von dem Ariſtotele noch nicht erfannte Sters 
ne geſehen. GBisbertus Voetius, ald ee 
etwas yon der neuen Methode des Gartefü 
hörte, ſchtieb ein Fahr vorber, che ſolche and 
Licht kam, eine Widerlegung, ſ. Lilienthal 
de machiauellifm. litterar. p. 24. fgg. add; 
Llericum in epift. critic. vol. 3. art. critic, 
epıft. 4. Es iſt aus der gelehrten Hiflorie bes 


afand im feiner ganzen Weite brauchen. | kannt, wie mandyeı feine Erfindungen und 
Die Natur des menſchlichen Verftandes Ich: | Verbefferungen in den gelehrten D 
vet, daß ein jeder, der nur felber nachſinnet, welche höchſt nöthig und nüglich 
etwas finden könne, das an⸗ ſchlecht belohmet worden, und wie 


ifeiplinen, 
ng 
chwer 


bern vor ibm nicht bekaunt geweſen, welches gehalten, ehe fie einigen Beyſall erhalten, 


auf eine gedoppelte Art geſchicht. 
he Leute erfinden entweder gank neue Prin⸗ 
= einer zuvor befanat, oder noch nicht bes | 

a 
he auf eine meue befondere 
tus, 


Denn fol 


Art bauen, wie j. E. 
endorf, Zobbes ieder ſei⸗ 

tie befondere Principien des Rechts der Nas 
tur erfunden, und ausfoldyen Grund s Sägen 
dieſe Difeiplin ; oder auf befondere Art her⸗ 
erg oder fie erfinden aus guten vor ihnen 
von andern eriundenen Principiis 


| die 
eweſenen Difeiplin, auf melche fie fol 


I$ ber berühmte Anatomicus arvaus 
efliche Erfindung der Eirculation des 
Geblüts vor Augen legte, fo mußte er lange 
Zeit die verdrießlichſten Urtheile der Medicos 
sum und Anatonucorum ausfchen. 
tefius gab durch feine Reformation in der 
Philoſophie Gelegenheit zu den hefftiaften und 
bitter ſten Streitigkeiten; als fich Jofepbus 
Uvercetanus und Theodorus Meyer 
bemübeten,, die Chymiſche Phoſie und des 
ren Gebrauch in Paris in Aufnahme zu brin⸗ 


neue Schlüffe, fuchen auch wohl die bereits; gen, hatten fie Noth guugauszufteben, vieler 
erfundenen en — und andern ——— ae ng ——— 


zu 
er; 


' 


verbeffern und accurater zu faſſen, ſter in Unterfuchung der vermeinten 
damit die darauf gebauete Difeiplin Kaya * fo genannten — c.i. $.8. (9% 
uſammen 6, welches eine | nadiufe 


n. Andere wenn fie gleich keinen 
foichen 
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folchen Abſcheu vor die reuen Sachen haben, 
find hingegen von dem Neid geplaget, und 
fehen die Erfinder neuer Gedancken mit neidi- 
ſchen Augen an, daß, wenn auch der geſchick⸗ 
tele Mann iemabt® die aründlichften neuen 
Peineipien einer Wiſſenſchafft erfunden, und 
fidy nur dabey mercken laffen, | 
Ditirer zu haben praͤtendite, ſo hat mar ieder⸗ 
jeit geſehen, mie fauer ſichs diefenigen, Die 


vor die Ehre der im Schwange gehenden wider die 
Neicheit vorden Riß leben, werden offen, bemuͤhet, 


Erfindung 7% 


Wo hingegen ein und andre Lehren des Alte 
thums richtig und mehl an einander hapgen 
‚erfunden werden, und in Praxi der Geleh 
‚fanfeit einen guten Nutzen zeigen, 
thoͤricht felbige aus Uberoruß des Alterthum 
zu verwerffen; oder zu verlachen, mie den 
daß er felber mes |nicht zu leugnen, 


da ift e 


dag folches in dem heutige 
Seeculo dann und wann mit unter geſchehe 
da man offt aus allıu aroffer Dräoccupatio 
ehren der Alten fich nicht fattfaı 
ihre Gedancken rechtfchaffen einzı 


alterhand alte Schwermer aus dem Aiter: ſehen / und folher geftalt manchen zuten IR: 


thum heraus zu fuchen, deren Brillen er nur zen mit dem Umfreut zualeich niit 


von neuen ſoll aufgewaͤrmet haben. 
Derglelchen Verehrer des Alterthums ge⸗ 


ben ihre Bloͤſſe allzuſehr an Tag und beken⸗ Logie geſchehen, 
fie die Befchaffenheit der. Wiffen: andere gute Sachen der Aiten in ibrer Reı 
ſchafften und des menſchlichen Verftandes nunfft» Zebre, 
nicht einnefeben haben. Es ift in der That ſiſche Dinge 


nen, daß 


ß ausgete 
wollen, welches z. E. in der Scholaſtiſchen Fehr 
von den figuris und modis fyllogifticis in de 
und einige newere Logiei noe 


als yädantifche und (hulfüc 
ohne Grund vermworffen haber 


ehr abaefchmackt, eine Lehre wegen ibrer ‚Lberdies laffe man das Erfinden neuer Ding 


euigkeit vor verdächtig, falſch oder gefähr: 
lich; oder wegen ihres Alterehums vor ficher, 
wahr oder gut zu halten. Man findet ja kei: 
ne einige Lehre unter dem heut de Tage be: 
kannten Lehren der Alten , Die nicht ehemahls 
neu geweſen, nemlich au der Zeit, da ſie zuerft 
iſt erfunden worden, und Die gantze Weisheit 
der Herren Liebhabern des Alterthums, bey 
deren die noumores fd übel angefchrieben 
ſtehen, ſtammet von neuatoribus, das iſt von 
Erfindern, die in vergangenen Zeiten gele⸗ 
ber, daß fie alfp, wenn fie alle Erfinder vers 
werfen, und auch felbft aus befonderer Be: 
hutſambkeit nichts erfinden wollen, gewiß einen 
Fern Vorrath von Wiffenfchafft zufammen 
ringen würden. m. 

Eben defwegen, weil einem redhtfchaffe: 
hen Mann die Erfindung neuer Bedancken 
fo fauer gentacht wird, ift hiebey eine befon- 
Dere Klugheit noͤthig. Alle Klugheit hat mit 
dem gu ſcheſſen, was uns nuͤtzlich ift, weswe⸗ 
n vernuͤnfftig iſt, im Wiſſenſchafften eine 
euerung zu treffen, wenn man befindet, daß 
die gemeinen Lehren derjenigen Nugen richt 
geben, den doch eine Difeiplin geben fol, und 
Asdenn ift es vernünftig, in Affairen neue 
Anſchlaͤge auf die Bahn zu bringen, wenn 
man -darinnen vor den gewoͤhnlichen eiten 
een Borcheil ſiehet. Alſo haben die Er: 
der unferer Zeit gute Urſach gebabt y: €. 


in Glaubens Sachen bleiben, welches allcı 
dings vor eine gefährliche und meiſt unglüd 
liche Bemühung groffer Männer zu achteu 
mern fie die Faͤhigkeit ihres Verftandes i, 
folhen Sachen zu zeigen, ſich Mühe geber 
die doc nicht als natürliche Dinge de 
menfclichen Vernunft mad) ihrem Licht 4 
erinden und zu beurtheilen überlaffen, for 
derm ald Geheimniffe in Demutb zu glaube 
vorgefhrieben find. Denn da oben eritner 
worden, daß ein Menſch feiner Wernunf 
ihren freyen und ungeywungenen Lauff laſſe 
möge, ſo weit GOtt und die Naturderfelbe: 
ihren Begirch gefeget 5: Die Gcheimmiffe abe 
der Religion , in fo fern fie Geheimmigfe finä 
in den Bezirk unferer Vernunfft micht ex 
ſezet find, fo folget, dakallda den Erfindun 
gen und Lrtheilen der Vernaufft ihren freveı 
Kauf, laffen zu wollen, eine tadelns wuͤrdige 
auch über dieſes vergebliche Sache fey, mei 
unter den Ehriften die Gruud⸗Regein de 
Vernunft zu einem Principio der Gcheim 
niffe der Religion nicht angenommen worden 
— werden koͤnnen. 

ie Art und Weiſe, mie man ſeine neue er 
andene Gedancken behaupten, der Knecht 
chafft der menſchlichen Autoritaͤt enſtinnen 
und Dabey Doch das zeitliche Gluͤck und Be 
förderung im der Welt beobachten Fönne, i 
eines der wichtigften Stuͤcke von der Klug 


ihder Bitten: Lehre ihreneuen Erfindungen heit. So viel it gewiß, Daß um oͤfteru de 
es Rechts der Natur der alten Scholakis | Beruf und die Schnidigteit eines Moune 
fen Lehre dom den Tugenden des Ariftotelid etfodert, die Wahrbeit trocken heraus zu fa 
Korguzichen,, indem fie nemlich geſehen mit gen, und fich auf GOttec mächtige Worte 
wie wenig Nutzen eine fo unvolikommene und | bung zu verlaffen, wie folhes unter viele: 
wegen vieler dergeblichen Streitigkeiten J— das unfterbliche Ex moel des feligeı 
fricate Sitten: £ehre „ als die Scholaſtiſche und theuren Lutheri befrafftiget. Ubrigerr 
Erhic iſt, gu den höhern moralifchen Wiſſen⸗ hat man biebey in Bettachtuug im ziehe 
chafftenz. E. zu der Nechtegelehrfamfeit, jum |r) die Zeit, darinnen man lebet, in Anfe 

runde geleget werde , und wie höher Nutzen hung deſſen groffe Behutſamkeit zu brauche: 
bingesen aus eirter vollkommenen und gründe iſt, indem in einem Seculo bisweilen nıch 
lihera Abhandlung der Lehre von unfer na ⸗ Liebhaber der mahren Weisheit, als in ten 
kuͤrkchen Verbindlichkeit, aus welcher alle andern find, und war alfo Socrates fein Phi 
Tugeuden allererfiflieften , gu erwarten, der loſophus feiner Zeit, der wegen ein und an 
gleichen wirklich in den neulichſt erfundenen derer nicht mit gaugfamer Behutſamkeit ver 
Kehren des Rechts der Natur anzutreffen. ſchwiegener Wahrheiten feinem Bon 
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* ‚de durch \ ger zu Zuetit Tr, von dert achbeit 

ir biekur 3 ju Zutberus | des menfchlichen Verftandes lib. 2. cap. 1. 
nf — as its | p- 240. fgq. erinnert, 


fr —2*— einer b eſſern 
— R Se | — —— 















in + 
ee Sad 8 IR diejenige Wirkung des menſchlichen 
* ei J J—— Gurtefi | Werkandes und amar des Iudici, wenn 
Em) — wie w Are der ich? y Die fl ‚felbige die — oc — ine 
N na n, als moralischen. Sa 
| 2 en, u Ei : viel an denjciben ——— eunet und begreiffet. | Durch) die 


der ‚Deren, € \eigensliche Beidafenbei verriehen it das 

en einer Sache , indem mau ben dem jlls 

te ee (tige eu Eigenfcafften, die — — 

wei dm m in Snfehung Sinne fan. Bein —— 
* 9 —* der Natur ucht der menfchliche 

Fi : Baus dig Ian a au die Art uud ‚wie 

biefen der natürlichen Mirckungen zu er en; 

Feind. — a aber P weit nicht Tonnen di (er 

) wolte, und in der Moral, ejon er 

CE - — in der Bolltie it man voruemlich bemübet, 

— dahlacarändet Hr Hi 11, [die Abfichten der menfchlien Berrichtuns 

DEE Re ge "um. er Re arabkeri- — SU die 2 wie ſie zu * * 

ee woenrheuertde ———— gelangen moͤgen, zu ererunden. 

Den, wedrch viele in Der —5— der Verſtand eine — er⸗ 




















gelehrten Welt ein —* ſeres Auſſehen zu mas Mobet haben, fo muß fi) deutlis 

en enden. Es if €. bifannt, daß Rand werentiichen Bes —* 
— griff davon machen 
Ir Loh bor non un —* wodurch der Grund zu einer gründe 








ee 
— —— Europa ausgelachet | [chen Demonftration.gelegt wird, die aber 


a —— lag sethan, unbe: nicht ehe angeht, bie die Deutliche und we⸗ 
—* — "gi ber Bee ntliche Idee-vorhanden. Können wir bey 
AD Sure DO *— ee dag | nferer W ben unſerm Nachdencken 
—* e nicht auf den Grund kommen, und die Sache 
er at it en nt nicht ergründen , fo muͤſſen mir entweder mit 
A ie N e einer Prabegeinliteits Bde Möglichkeit 


dat uugen ohne 
stche Y 2 5— porgetra: vorlieb nehmen, 


rn 7 * 

en iches ges] ° 

ne 1 Erhaltung, 

a Gehör h hätte ge m wollen. Ein ver: 

Dun — Mann Eebret fich. nicht Berferaung fein: ui; wird im dem 
‚m Er ee und mohlge: | ratürlichen echt ald ein furker Begriff als 

* * en von vielen feiner Zeit jes dee en gen, mas der Menſch in Anfebung 



























dr ger fonderu Hielnehr vwerlachet | fein fetbft zu beobachten, angefehen. Es ift der 
merden, ul iD it et „dab ‚elnnsahl. die Zeit au — ſich zu erhalten, 
2 —5 * zugleich die welches eben die natuͤrliche Eigenliebe iſt, die 


Ar eu wird, und —9* Menſchen natürlich eingepflantzet und 
— ee über: Stücke in fich an — natürlie 
egierde nach allen demjenigen, was der 

— —* zutraͤglich und entweder den ordentli⸗ 
— und —* —— des Lelbes erhaͤlt; oder den auf 

‚u‘ A ch Act aus, wird a een verbeffert; und denn einen 
yo para en. ea - Beh any — ad Fr ren 

ee nfura phi- — und dem orden n Zuften 
—— 8 iüet, daß der —— auf welche Weiſe bie Er⸗ 


hl eine ur: | hal entlich auf-den Leib gehet, und 
N rien ur aufs neue — — wodurch e berörbert 
| — 


— ueues wird haben die Menfchen mit Dem unver⸗ 

N acht ano Bey nünfftiaen Vieh nemetn, Ich mie übers 

Br 6 mar | tfam ge: | haupt mach dem Fall alle natürliche Begier⸗ 

per, und Jülfreeir tifchen | dem verderut morden , daß fie nicht zum 
Frfenntnib uud A de wahren | Wohlfenn, fondern zum Schaden des Mens 
; f. Müllers | fhen gereichen ; atfo iſt es auch mit der Eis 


—— May. 63, [genliebe geſchehen, die man dahero nach der 

5 in den dı -725,0d.3: | Vernunft zu Dirigiren und eingusichten hat, 

A —S—— LEN kan mau f ie ia eine en 
un 
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‚und vernünftige eintheilen. Jene wird 
nach der Vorfchrifft des verberbten Willens 
reguliret, und ift wieder entweder eine wollu« 
ftige ; oder eine ebrgeißige ; oder geldgeisige, 
maffen fich die verderbte Eigenliebe, der man 
bierinnen folget, nach dem Untericheid der 
Djectorum, worauf fie fälle, in dieſen dreyen 
Neigungen duffert. Die vernünfftige bin: 

egen geſchicht nach der Vorſch er ge 

nden Vernunfft, und befördert die wirckli⸗ 
che Gluͤckſeligkeit und Vollkommenheit des 
Menſchen in Anſehung feines Leibes und Le⸗ 
beus. Diejenigen Regeln, welche bier die 
Vernunfft vorfchreibet, find entweder ald 
Gefene ; oder als heilfome Rathſchlaͤge anzu: 
ſehen, davon jene in die natürliche Rechts 

elehtſemkeit; dieſe aber im die Klugheit zu 
Teben gehören. Die Geſetze find diejenigen 
Mittel, ohne welche der von GOtt intendirte 
Endpweck das if die Geſundheit des Leibes 
und die Erhaltung des Lebens nicht Fan er⸗ 
balten werden, und diefe.erfennen wir aus 
der Beſchaffenheit der menfchlichen Natur 
durch die Vernunfft. Daß mir effen und 
trinken, diefes thun mir aus einem natürli: 


fit der ges | fich 
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Nothwehr bedienen Eönne, iſt an gehörig: 
Drt gegeiget worden. Der Leib fowohl, ı 
die Seele find weientliche Theile des. IR: 
(chen, welches wider verfehiedene alte Dhi 
(ooben su mercten, die den Leib für Fein n 
entlihes Stuͤck, fondern vielmehr als « 
Gefaͤngniß der Seelen anfaben, folglich m 
man vor heyde forgen, Doch mie ber Men 
ic) von dem unvernünfftigem Vieh durch | 
Seele umterfcheidet, und diefe ein weit ed 
rer Theil, ald der Leib, fo follman in der V 
forgung jene diefem vorziehen. Es ldufft d 
fe Materie in viele befondere Artickel, Die 
aehörigen Drt weiter audgeführet worden, uı 
Fan man bier nachlefen Pufendorf de iu 
natur & gentium lib. 2. cap. 4. nebſt Barbe 
vacs Noten som. 1. p. 230. de oflicie homir 
&ciuis lib. 1. cap. 5. Soc in colleg 
Pufend. exercit. 5. Thomaſium in jurispru 
diuin. lib.2. cap. 2. Wernber in elem. iu: 
nat. cap. 9. Rechenberg in iufispr. narı 
lib, 1. cap. 3. Blafey in dem, Vernunfl 
und Volcker⸗Recht p.274. fgg. nebft di 
andern Scribenten des natürlichen Rechts. 





Trieb; dab wir aber dabey eine Diät} 


chem j 
beobachten, und bey dem Gebrauch der Spei⸗ 
en und des Traucks ed weder in Der Art, noch 
nn der Maaffe verfeben, folches geſchicht nad) 
der Vorfchrifft der Vernunfft als eine Schul: 
digkeit, weil ohne der Diät die Gefundbeit, 
folglich das Leben nicht befteben Fan. Sind 
viele Mittel, die zur Erhaltung eined End: 
smwecd dienen koͤnnen, vorhanden, fü * 
man die beſten heraus, wodurch man nemlich 
feinen Nutzen auf eine leichte Art befördern 
Fan, welches denm zur Klugheit zu leben ge: 
böret. So werden wir ferner durch den na: 
türlichen Trieb zum fchlaffen angetrieben ; 
wie aber derielbige verderbet ift, und man dar: 
innen entweder der Sache zu viel mie ein 
MWolüftiger; oder zu wenig mie ein Geikiger 
und Ehrgeisiger thut, fo muß man ſich bier 
nad) der Vernunft richten, und die gehörige 
re zu beobachten wiſſen, welches auch auf 
die Kleidung zu sieben iſt. Hiewider ver 
fündiget man fi) dur den Selbft- Mord, 
Der entweder ein grober ; oder ein fübtiler, 
wenn man nach dem letztern eine ſolche Les 
bens: Art bat, wodurch das Leben verkrget 
wird, mie nicht meniger, wenn der Menfch 
"Gelegenheit fuchet, einige Glieder des Leibe 
zu verſtuͤmmeln, morinnen nachgehends die 
Seele nicht wirden Fan, fo durch Die 
Duelle geſchiehet. a man verbunden, fich 
zu erhalten, foldyes aber ohne Aufferliche Mit: 
tel nicht geſchehen fan, fo foll man dergleichen 
u erwerben ſich bemühen, mithin ſich gewiſ⸗ 
a Kal ei 
en befleifigen, und e n gemäffe 
Lebeus : Art und Profeßion erisehlen, damit 
man mas verdiene. 
Gen offt Durch die Bosheit anderer in feiner 
haltung Hinderniffe gemacht, und da 
Eommt ihm das Recht fich zu 3 
und wie weit er ſich im Jall der | 


Erbärtung des Cörpers, 


Bedeutet diejenige Veränderung eines 
bor weichen Corpers dat er, da er vorher mic 
und went man .E. mit einem Ginger dra 
druckte Hab, hunmebeo fo feft wird, daß 
diefem en nicht mehr weicher. Die Hd 
te ift der gröfte Grad von der Fenligkeit, ur 
fomme aus verfchiedenen Urfachen.. : Der 
bart werden die Eörper durch Die Wärme, w 
die — feuchte Erde ; das Feu 
die Ziegeln, Kacheln und irdene Gefäffen « 
bärten far; inalcichen durch Die Kälte, wie a 
gefrornen Fleiſch an der Erkältung derflüf 
an Metallen, Glaſes, Spanifches Wrchs « 

reyer Luft zu erfeben, dahin auch das Abl 
fchen des Eifend und des Stahls zu rechnen 
ferner durch bloſſes Zuſammendruͤcken d 
Theilen der Coͤrper, wie die Schnee : Ballı 
ein Erempel feyn können, und was andere A 
ten mehr find, die in der Phnfic fürfomme, 
Der ne m en r rg € 
erhaupt fo zu, daß eine leicht bene, 
ehe Wiaterie ir A würde, merauf « 
ne engere Zufammendrüctung der 


eibes | Theilgen erfolgte, weldye fonderlih von d 


buft herkomme, wodurch denn ge bo 
id die innerliche Platzlein durch die fo g 
druckte, fefte und meiftentbeild dem Görper « 
gene und an ftatt der a bewes 
chen Materie kommen Igeu 
De a ma m eb 

ıp 7 
Eeinen Ort fänden, wo fie weichen koͤuter 


Es werden dem Mens |. 


Erkältung, 


Wie ein Eärper in * feiner DA 
me eine Verduderung leide und kalt = 


| Erkältung) 
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nur mit dem > 
waͤrmung nicht Y nörbig, bei dan fo ne 
be an der Wirte zu halten, als wie bey der 
ae Denn * San Dim warm 
darf man nur die etwas von 
(ben are 


zn. wird; bingegen muß ich 

den Schnee in die Hand felbft 
ne wenn ich die Kälte eigentlich 
ren reill. enge: weldhe * a nur 
in dem Mangel der der Ber 
meaung fegen, müffen anotomen sen, ab daß 
aus folchen kalten C Coͤrpern keine 





fie giengen,nod in andere —— fon» | ve 


dern daß die warme Theilgen ‚, die von der 
Luft, oder andern warmen Coͤrpern berf 

nen, und im einen andern Eörper kriechen 
folten, durdy den dazwiſchen Fommenden 
Balten Eörver — und anders wohin 
—— wuͤrden. Unter den Sachen,/ wel⸗ 


e durch das 5 
= alle Salge, als „Salpeter, 
Alaun, auch das gemeine Denn wenn 


man 3. €. unter ein halb Map Waffer ein 
Bund Salarmoniac miſchet, und in der ards 
Ren Sommers: Hige eine u mit Wein 
darein ftellet, fo * ſelbige ſehr erfrifchet, 
und folglich augenehm zu trincken ſeyn: 2) 
— eine Erkältung erfolgen, wenn man ei⸗ 
nen Görper von der Wärme entfernet, ald 
wenn das fiedheiffe Wafler von dem me 
wesgethan wird, fo erfaltet folches na 
nad, indem auf ioiche Weile fich die ————— 
Theilgen wieder zerſtreuen / und das Waffer 
in feinen vorigen Stand kame; 3) gefchäbe 


Die Erkältung dutch Dermikhung, wenn |. 


Ba zen gebracht werde, indem entweder 
cht fo bewegliche Theile der darzu dies 
menden Artzeneyen die ſchnelle Bewegung 
Der ſchweflichten und andern feurigen Theis 
len des Gebluͤts bemmten und ugterbrächen ; 
ober daß die — * er oder eingenommenen | ® 
Kun ſolche L * hätten, darein bie 
Theile des Geb 
dr feibk fönten eingenommen werden, 
— auch die Mediei ſolche Artzeneven > 
tia nenuten. So braucht man auch 
2 rilifher Hitze Aufferliche Mittel, wo⸗ 
— —— geriet werden: 4) ken 
wohl eine Bewegung eine Erkältung ꝛ 
Philoſophiſch⸗Lexioon. 






‚| durch das Blaſen des sten M 


das Eis, 
en nehr d 
mas man —— empfindet 3 oder der 


Ideen, deren Empfindung ſchon vorher gegans 
ven; und die dad ange —* sich 


ts beffer, als im dem |- 
ſich deflen erinnern Fan. 


"Erinnerung s02 
















en — 
Pie wie ee ) 
unfere | fich ben groffer Hide im f 






w bedienet, wahrnimmt, in glei 


warme Eſſen zu erfalterufucher, indem 
—— Feuer⸗Theilgen, welche 
und nach zerſtreuen würden, 

— deſto ge en here aus - * 
a armen en beraus getrieben 
den, daß —— das Blaſen erkalten 



















Eerinnerung/ 
Br diejenige Wirckung des 
—— 


rwahret. Nachder erſte * 


gentlich alle Ideen von der —— 

d⸗man ſich deſſen, was man empfunden, erin⸗ 
nert, mithin geht die Leidenſchafft des Ver⸗ 
ſtands vorher und die Wirckung folgt darauf, 
welches eine Haupt: Wahrheit ift,morauf die 
andere ‚ daß alle Ideen von der Empfindung 
herkommen, berubet und zugleich Die Mei⸗ 
nung einiger Philoſophen von den angebobrs 
nen Ideen widerleget. Docift biefes KBore 
mehrentheild von der andern Art nebrä 


lich, daß man baffelbige von folchen Ideen, die 
man vorber u uglich durch die Erinnes 
rung befommen, und derer Wiedervorſtel⸗ 
lung verftebet, davon wir auch bier infonders 
beit handeln wollen. Es hat GOtt den *56 
lichen Verſtand nach ſeiner Weisheit — 


dem Gedächtnis als einem hoͤchſtnoͤthi 
nd | Mittel zu dem intendirten Endjmeck ve 
hen, daß die Ideen, welche wir durch die Ems 


pfindung befommen, aufbehalten werden 
und wir und deren nad) einiger Zeit wieber 


erinnern können. Deun mir haben unferm 


Berftand zu dem Ende, daß wir das wahre 


undfalfche erkennen, und durch diefe Erkennt⸗ 


nis unfere Gluͤckſeligkeit befördern mögen, 


welche Erfenntniß eigentlich ein Werck 


Judicii ik, deffen Materialien, daran er feige ne 


— jeiget, die Ideen find, die wir 


aber * Huͤlffe des Gedachtniß nicht haben 
würden, Denn fie würden alfobald ve 
hminben, und wenn man fie auch gleich bee 


halten fönte, hätte aber keine Erinnerungs⸗ 


Krafft, fo wÄre uns das bloffe Behalten nichts 
nutz, moraus wir denn feben, mie weislid) 
Gott der HErrr das Bedächtniß mit einer ges 
—— rafft, die allezeit beyſammen ſeyn 
(Ten, verfehen,daß man etwas behalten und 


Es ifteine udenfache Art derjenigen Ideen, 
* wir und erinnern. Denn einige find 
—* reden in das Gedaͤchtniß feſt eingedruckt, 
—— uns ii leicht wieder vorſtellen, 
Jangr Zeis nicht wieder * 


t, 
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wedacht; etliche hingegen find fat verlohren, den, 3. E. * der dee kleiner FXinder von der 

und durch die Vergeſſenheit ausgelöfcyet..| beiligen Chriſt⸗Beſcherung if der Affect der 
Diefes hat einigen Vhilofonben Gelegenheit | Freude; bey der Idee des Todesiunferer El⸗ 
gegeben, eine dreyfache Wirdung bem Wer: | tern die Traurigkeit; bey der Idee der Be⸗ 

Dächtnif iuufchreiben , als das Behalten ‚ ſchimyffung, der Zorn n.f. m. =) foldhe Ber. 
#0. auch ins befonbere.die Memorie beiffet , die, | knuͤpffung des Affects mit einer Idee macht, 
Erinnerung oder . recordarionem, wenn daß eine weit groͤſſere und ſtaͤrckere Eindrü: 
man fich auf eine leichte Art folche Ideen wie: u —38 und ſelbige Daher deſto länger 
der vorſtellet, die doch nicht vergeſſen, und im Gedaͤchtniß bleibet, moraus wir einiger 
Die reminifcentiam , oder dad Beſinnen,  niaffen die Urfachen fehen können, warum mir 
wenn man fich einer Sache, die bereits wird: und der Dinge, diein unferer Tugend paßi 
Lich. odes faft vergejfen geweſen, erinnere, auf! ref, am laͤngſten zu erinnern pflegen.  Went 
welche Weife das Wort recurdario fo mohl, | wir Mein find, haben wir mebrentheild mit 
old Erinnerumgs von dem die reminifcentis finnlichen Sachen zu thun, und hängen un: 
und das —— unterſchieden ſey, im en⸗ ſerer Imagination nach, von welcher denn die 
gern Verſtand genommen wird Andere brau⸗ Affecten dependiren weswegen man bey der 
chen das Wort Erinnerung lieber in weitern meiſten ſinnlichen Vorſtellungen gewiſſe Afı 
Sinn, und faſſen darunter atle deyde Arten, |fecten im Gemüth erreget. 3) efieht ei 
folglich auch das Befinnen , Daß es alſo darauf | Erinnerung folcher Idee, fo ſtellen fich mei: 
anfommet, wie man das Wort nimmt. Es ſteus die Affeeten wieder mit ein, wenn gleich 
Dependiret das Erinnern von der Beſchaffeu⸗ | wicht in voriger Lebhafftigkeit und Staͤrcke 
Beit der Bebaͤltniß⸗ Krafft, daß wenn wir eine welches daher kommt, meil fidy mit einer fol 
Sache wohl mercken, mir uns auch deren | hen — nicht allezeit die Imagina 
leicht erinnern koͤnnen, und alſo die Vergef: tion verknuͤpfft, welche ſonſt dem Gemuͤth ei: 
ſenheit macht , daß man vor ſich nicht wieder |ne Sache lebhafft fuͤrſtellet. Eben dieſes if 
daran gedencket, wenn nicht andere dazu Ge: die Urſach, warum auch Erwachſene und Alt 
legenheit geben. So viel mir aus der te fich zu freuen pflegen, wenn der heilige 








‚Erfahrung , wenn mir aufunfere Erinnerun: Chriſt befcheren fol; warum man fich er: 
gen Achtung geben wollen, daß fichfelbige auf | dent , wenn man am feinen Reind mies 
eine zweyfache Art zutranen. Denn juweilen der gedenckt; obgleich. Derfelbe abmefend, 
erinnern wir und etwas on ohngefehr, ſo daß und Die Beleidigung vor langer Zeit gefcbe: 
weder unfere Aufferlide Sinnen, nody unfer | ben; warum man ſich über den Tod ſeines 
Verſtand mit mas befchäfftiget geweſen, (0 ‚guten Freundes betruber, wenn eraleich vor 
damit einige Verwandſchafft hätte, und wir geraumer Zeit fchon todt. 4) iftleicht mer: 
felbft nicht wiffen, wie uus dieſes, oder jeues achten , mie unglücklich ein Menf ben fol: 
wieder einfällt, welches denn fo wohl bey den | dyen mftänden , wenn nicht mur das Gemuͤth 
Ideen, die noch in friſchem Gedaͤchtniße als durch gegenwaͤrtige; fondern auch durch ver: 
‘denen , die faſt verloſchen geweſen, geſchicht; gangene Sachen ſoll durch die Affecten beun⸗ 
—— aber giebt eine Idee Gelegenheit, ruhiget werden ; mithin bat man dahin zu 
daß wir und auch anderer erinnern, es mag St daß man fo viel moͤglich bey der erften 
nun diefe Haupt⸗Idee, welche ſolche Belegen: | Vorſtellung einer Sache die Imagination fü 
heit an die Hand giebt , eritwederzuerfl durch Dirigire , Damit wicht fo wohl die ſinnlichen, 
die Empfindung im den Werftand gebracht, als vielmehr. die judicieuſen Phantafien die 
"oder durch die Erinnerung entweder von | Dberhand haben. Indem aber eine Haupt: 
vhngefehr, oder vermittelt der. dufferlichen | Idee Gelegenheit sur Erinnerung anderer 
Sinnen vorgeftellet worden ſeyn, 3.E, ich höre, | Ideen giebt, fo befindet fich zwiſchen ihnen eis 
vder lefe von Paris, und ben Gelegenheit der | ne Berwandfchafft und zwar eutweder in Anı 
dee von Paris erinnere ich mich eines au. | febung ihrer Natur 5 oder gewiſſer äufferkis 
ten Freunde, den ich daſelbſt vor einiger Zeit | den Umſtaͤnden. Nach der erften Befchaf: 
sr. auf welche Weife man fich in gar | fenheit Fan eine ſolche Connexion wieder auf 
Purser Zeit vieler Dinge erinnern , und mit | unterf&iedene Art ſtatt haben, es fen nun eine 
feinen Gedancken herum fpapieren Fan, daß weſentliche, oder aufferwefentliche Relation 
man ſich offtmahls, wenn man nicht auf alle | vorhanden, z. €. ich erhalte einen Brief von 
Umftände genau acht giedt, vermundern muß, Leipzig, welche Idee des Briefs Gelegenheit 
mie es doch zugebe. Ja es fallen ung offt machen Fan, daß ich mic) der Univerfität er⸗ 
Sachen wider unfern Willen ein, und wir; innere, und von diefer Idee noch weiter auf 
wolten sumeilen gern, daß wir am biefe , öder , die Ideen von den Profeſſoren, guten Freums 
jene Sache nicht wieder gedäd;ten, zumahl den, die ich bagefannt, fomme, Doch muß 
wenn die Idee mit einem Affect verfaüpfft | manfeben, daß man diefe Ideen , melche ung 
eweſen, und bey der Erinnerung der Affeet auf folche Art durch die Erinnerung fürfom: 

| fie auch wieder einſtellet, welches ein fehr men, mit dem eigentlichen judicieufen und 
feichtiger Umſtand, der ung in vielen andern | ingenieufen Ideen nicht vermiſche. Denn 
Stoͤcken ein groffes Licht geben Fan. em: | werm aleith urferünslich alle Ideen von der 
lic) es it aus der Erfahrung Elar 1) daß gemif | Empfindung herfommen, fo gefchicht doch ſol⸗ 
fe Ideen in unferm Verſtand entfichen , die ches nicht aliegeit unmittelbar; fondern auch 
mit ein und dem andern Affect begleitet wer⸗ mittelbar, und haben deswegen einige —* 
* ophen 











8% rinnerung 


fophen die Ideen unter andermdiefer Abficht 


wegen febr wohl in ideas immediaras und 
medıatas eingetheilet. Die mittelbare Ideen 
find, die vermittelt einer andern entfprins 
gen , nicht aber durd) die Erinnerung nur 
von nenem vorgeſtellet werden, und zwar 
entweder durch Huͤlffe des Judicii, oder In⸗ 

euii, ald wenn man in der Natur von der 

dee einer Wirduug auf die Jdee der wir 
Genden Hrfach kommt. Bey der audern Bes 
fdaffenbeit , da die Verfnüpffang nur auf ge: 
wiffe dufferliche Umſtaͤnde berudet, komnit 
inſonderheit detr Umſtand des Orts, und der 
Zeit in Erwegung, daß wenn und von ohnge⸗ 
sehr Hberhaupt Die Idee des Orts, mo etwas 
gehheben, bed faͤllt, wir von dieier Idee durch 
die Erinnerung auf viele pecice Ideen der: 
ienigen Sachen „die wir da mahrgenommien, 
formen, welches fich auch fo mit der Zeit ver: 
bite. Dabero pfiegt man ſich auch bey dem 
Hehinnen Diefes Mittels zu bedienen, dap 
man dasjenige, was vorher gegangen, oder 
dazauf erfolget,, gleichfamin das Gedaͤchtniß 
tuffet. 

Ss viel koͤnnen wir wohl aus dar Erfah⸗ 
zung von dem, was zu ein und der andern Er: 
innerung Gelegenheit giebt, fagen; wie wir 
aber niemabis Die Urt und Weiſe der Wir⸗ 
dungen unferer Seelen wiſſen, alſo malen 
wir auch bierinnen unfere Unwiſſenheit be: 
kennen. Es find die Philoſerhen nicht einig, 
ob von den empiundenen Dingen wirckliche 
Bilder dem Gehirn Durch Die Lebens : Geifter 
eingedrmdt merden , welche denn wieder auf: 
geſucht erden; oder ob die ſes alles nut durch 


eine dloſſe Bewegung im Gehirn geſchehe? 


wiewehl fich ben derjenigen Meinung , da 
man die Sache mechaniſch erflären will, gar 
viele Bedencklichkeiten finden, welchen Punet 
Clericus im feiner pneumatolog. ſect. 1. 


«ap. 4. kuͤrhlich fuͤrſtellet. Auf gewiſſe Art. 


and Weile, und in germffem Maſſe mug man 
aud unsermünfftigen Thieren eın Geddcht: 
niß dedleaen, und es fcheinet, daß fie nicht nur 
et has behalten ; fondern ſich auch einer Sach⸗ 
erinners konnen, Doch mit dem Unterfheid 
von der menfblichen Erinnerung, daß bey 
einem unvermünfftigen Vieh eine gegenwaͤr⸗ 
tige Sacde allejeit Gelegenheit geben muß, 
da hingegen die Menſchen ſich vieler Dinge 
son ohagefehr erinnern Fönnen. Wenn ein 
nd abgerichtet reird, daß er allerhand Kün: 

e lernet, fo zeigt diefes wohl ein Gedaͤchtniß 
an, ouch wenn er dange Zeit darnach alder 
fie aelernet, foldhe noch weiß, eine Erinnes 
rung&Rrafit. Doch wird man micht fehen, 
daß ein foldier Hund von ohngeſehr und vor 
fih etwa nach feiner erlernten Kunf tanget; 


fo bald er aber die Ruthe gegeumärtig ſiehet, fi 


nach deren Hemegung er anterrichtet worden, 
fo wird er feine Kuͤnſte za machen anfangen, 
mithin giebt dieſes gu verſtehen, daß er ſich 
bey den gegenmärtigen Objecto erinnere, mie 
er die Glieder feines Corpers gu bewegen has 
be: Don der Erinnerungs:Krafft der Sees 


len nach Dem Tode, oder mac ihren Treu⸗ 
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m — —ñ— — mn ñ— 
nung von dem Leibe, laͤſt ſich zwar nichts deut⸗ 
liches und gewiſſes ſagen; fo fern aber ihre 
Uufterblichfeit dergeſtalt vorausgeſetzet wird, 
daß fie ibre Selbſtſtaͤndigkeit behdit , folglich 
die Kräfte zu wircken in ihrem Weſen vers 
bleiben, fo fichet wenigſtens die Vernunfft 
feine Urſach, warum die Kraft des Gedaͤcht⸗ 
niffes verlöfchen ſolte, e8 fen denn erwicfen, 
das das Gedaͤchtniß lediglich von einer gewife 
fen Conſtitution des Gehirns dependire, 
Doch die heilige Schrifft giebt uns in dieſer 
Sache einen Haren und deutlichen Ausfpruch. 
Denn bey dem Luc. cap. 16. v.25. fprad) Us 
braham zu dem reichen Mann: gedencke, daß 
du dein gutes empfangen bajt in deinem 
Leben; und der Heiland fagt bey dem Mate 
tbdo cap. 7. v. 22. es würden an jenem 
Tage viele auftreten und fprechenz 
sErr, Set, baben wir nicht in dei⸗ 
nem Nahmen gewenſſaget zc. welches ia 
eine Erinnerung zum Voraus feet , dahin 
auch noch die Worte Luc. cap. ı1, v. 3r. 32. 
Apocal. cap.6. 0.9.10.’ gehören. Man Lehre | 
in der geoffenbarten Theologie, daR die Sees 
ligen und Berdammten in dem Stand der 
Ewigkeit einander keunen wuͤrden, wenn fir 
einander in diefem Leben befannt gewefen, 
weiches auch eine Erinnerung ameiget. Auf 
fer denjenigen Seribenten, die überhaupt ſo⸗ 
mohl von deu Kräften des menſchlichen 
Verſtands als des Gedaͤchtniſſes in ihren Lo⸗ 
gicen und Pnermaticen geſchrieben, welche 
su dem Artickel von dem Gedaͤchtniß gehoͤren, 
können bier noch einine befondere Schriff⸗ 
ten gelefen werden. Unter den Alten bat 
Arifioreles eine Schrift de memoria & 
reminifcentia binterlaffen , und unter dem 
neuer hat der Herr Jabricius eine Differs 
tation de recordatione anime humanz po 
fara ſuperſtitis 17699. zu Kiel ediret. Lipe⸗ 
nius führt in bibliotheca philofoph. p. 920. 
noch viele andere Bücher von dem Gedaͤcht⸗ 
me and der Erinnerung anz ich kan aber 
* fagen ob fie wirklich alle an das Licht 
ommen. 


— — 


Erkenntniß, 


Iſt diejenige Wirckung bes Verffanda 
überhaupt , da ung die vorher unbefannte 
Ideen, auch deren Berwandfchafft unter eins 
ander bekaunt werden. Es kan diefelbe im 
verſchiedene Gattungen getbeilet werdenz 
inſouderheit aber ift die Einthrilung in Au⸗ 
fehung der unterſchiedenen Art, wie die Ere 
keuntniß geſchicht, und des Grunde, darauf 
fie berubet , die merckwuͤrdigſte, daß fie eut⸗ 
rseder eine gemeine ,„ oder eine gelehrte 


ey. 

Die gemeine Erkenntniß (cogaitio vub 
gacıs) geſchicht durch die Sinnen, Juge⸗ 
nium und Gedaͤchtniß, und iſt ein Werck al⸗ 
ter Menſchen, die einen Verſtand haben, das 
her ſie auch die gemeine heiſſet. Durch die 
Sinnen erkennen wir die Sachen auf eine 
gedoppelte * / uahbem_dis —— 
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entweder eine duſſerliche; oder innerliche Principien, und drittens in eine pb 
i@, daher wir theils,cime aufferliche ; theild | und moralifche in Anfehung ve 
eine innerliche finnliche Erkenntuiß haben. Ben der finnlichen Erkenntniß erfennen n 
Zu jener gehören die Dinge, fo fern fie nur | wohl das dufferliche von den Dingen , u) 
unmittelbar die dufferlihen Siunen, Das.) Daß fie etwas feyn; aber das innere und m 
Beficht, das Bebör, den Bejchmack, den Bes | fie feon, haben wir durch die gelchrte @ 
such und das en angeben , und alle der: | Fenutniß, weswegen man auch zu fan 
i 
— 














leihen Erfenntniß, fo wir von Sachen ha⸗pflegt, daß der Menich niemabls einen Dre 
die wir gefeben, gehört, geſchmeckt, ges | {chen gefeben habe. Durch die Sinnen fp 
zochen, gefühlt, ift eine gemeine Erkennts | zen mir die Wirckungen der Dinge ; dur 
miß, ed mag nun jemand nach der Länge er- | das Nachdenden aber kommen wir hint 
zehlen können, was er an vielen Drten gefes | die Urfachen, 5. €. wir begreiffen mit dı 
ka, mie vielerlen Speife und Getrände er | Äufferlichen Sinnen die Wirckungen der £u| 
etoftet ıc. Zu der innerlichen finnlichen | Dunpe; aber was die Urfach davon fen, fi 
Ernutniß gebören die Gedancken, die De: |fen wir damit nicht : confer Thomajiu 
gierden des Willens und die Empfindungen | im Verſuch vom Wefendes Beiftes cap. 
elbft, da ein teglicher Menſch wiſſen und e8>| Ju moralifchen Sachen fehen mir duffe 
u kan, mas er gedencke, was er in feinem | lich, was die Menſchen vornehmen, die : 
Willen wolle und nicht wolle, und daß er ets | fichten aber und die Mittel, welcher fie fi 
‚was empfinde Hernach gefchicht die ger | bedienen, fallen fo gleich nicht in die Auge 
meine Erkenntniß durch das Ingenium, ſo und muͤſſen oftmahls Durch eine gelebr 
fern man fich allerhand mögliche Vorktelluns | Erfeuntniß erkannt merden. JIuiwiſch 
gen machet, und die Ideen bloß nach der wird bey einer judicieufen Erfenntnik d 
Möglichkeit entweder unger einander zuſam⸗ gemeine nicht ausgefchlojfen, Dabep man d 
men ſetzet, oder von einander abfondert ; | Beyhuͤlffe des Jngeni und Gedaͤchtniß nid 
und dann durch das Bedächtniß, wenn wir | entrathen kan, indem dieſe beyde dem Jud 
amar etwas willen , aber bio mach dem Ger ci die Materialien, an melden es feine mt 
dächtniß, daß mir ſoiches nur genierckt, wie liche Wirdlungen ae mise, am bie Das 
twird gelefen, oder gehört, obme vom der | geben muſſen Denm bey einer yudieieufe 
Wahrheit überseuat zu fenn, dergleichen ſich Erkenntniß find gu betrachten eines theil 
auch bey jedem Menfchen findet, und fonders | die Materialien, fo die Ideen felbften fin! 
lich ben jungen Leuten, Die viel auswendig | welche alle von der Empfindung berftan 
‚lernen müffen, anzutreffen Alte Erfennt« | men, andern theils das Formale, welches dı 
‚niß, e8 fen nun in der Whilofopbie, oder im | Zufammenhang ber Ideen, fo eigentlich di 
Der Theologie Rechtsgelebrfamfeit , und Werd des Judicii. Es werden die dee 
Medicin ift eine gemeine Erfeuntuiß, wenn | definiert, damit man erfenne, ob fie von eit 
wir die darinnen fürfommende Ideen nur | ander unterfchieden, oder fubordinirt, we 
gr ins Gedächtnißfaffen, daß alfo.| yes der Grund der Bejahung und Verne 
ſchaften gro thun, feine Urfad) darzu haben, zogen werden. 
mern: ſie ſich dabey um bie hiſtotiſche Wahr⸗ Es hat immer eine Erkenntniß vorderan 
fcheintichkeit nicht befümmern. Solche ges | dern einen Vorzug ; und die gröfte Würd 
meine Extenntniß fan entweder in bloffen Saͤ⸗ derfelben beruhet in der Gewißheit derfel 
‚gen, wis die Erfenutnißder Hiforie und Möge | ben, folglich ie gewiſſer eine Erfeuntnif we 
lichkeit iftz oder Vernunft: Cchlüffen deru⸗ | der andern if, ie gröffern Verzug hat fie vo 
ben, die fich aber nur auf die Sinnen und Aus | derfelben. Hieraus flieffet, daß die gang ge 
torität anderer gründen. u miffe Erfenntniß vor der wahrfeheinticheı 
Die gelehrte Erfenntniß (cognitio eru--| viel edler, und da jene entweder eine finnlid 
dies ) gefchicht vermittelft des Judicii,daber | oder ivealifch gang gemiffe, fo geht Die er 
man fie auch die Judicieufe, ingleichen cn ftere der andern für, und fan das —** 


idenlifche, weil ſie auf die Natur der Ideen miemabls mas für wahr, oder falſch ausg 
antommt, wie auch die abſtractive nennen ben, fo den Siunlichkeiten zuwider | 
kan. Gelehrt beift fie, weil alle wahre Ges iſt auch die Wabrfcheinlichkeit_vortreflicher 
lehrſamkeit ein Werck des Judicii if. Sie | als die Möglichkeit. Doch geſchicht es offt 
begreift alle gelehrte Wahrheiten in ſich, daß man mit einer geringern Erkenntnii 
die eben deewegen, weil fie gelehrte Wahrs | muß verlieb nehmen, und alsdenn fan Die 
beiten find, judiciend ſeyn muͤſſen. Man | felbe cognitio fubfidiaria genenmet werden 
kan diefelbige theilen vors erſte in Anfehung | dergleichen die Wohrfcheinlichfeit und Mög 
der Graden in eine gan gewiſſe, im eine | LichEeit iſt, conf. Rüdiger infirur. erudirion, 
mahrfcheinliche, ‚und in eine mögliche, | p- 191. ed.3. 

on weichem Unterfcheid wir ausführlich ge) Mar findet über dies nech allerhand Ein 
Handelt inder sEinleitung in die Philoſo⸗ theilungen der Erfenntnit, daß fie feu ent: 
phie ». 48. dann in eine ſynthetiſche und meder eime wahre oder falfche ; eine wit. 
analytiicye, nachdem man entweder aus den ckende und leidende 5 eine unpulänglicht 
Meineipiis die Schlüffe etkenuet, oder die) und gründliche 5 eine vergebene und nügl 
Richtigkeit der -Schhüfe in Anfehung ihrer che; eine Deutliche und dunckle; * or⸗ 

ent⸗ 


og: Erkenntniß änderen Erkenntnis GOttes Erkenntnif der Natur ge 


dentliche und verwierte ; eine vollkommene eines theils durch die bloffe Erfahrung, wenn 
umd unvollfommene, |. Berbard indelinear. wir auf dasjenige, was in der Natur gefchies 
philof. rational. lib. r. c.5. $.64. fqg.abere6 bet, achtung geben, und daraus ohme vielem 
gu diefelben nicht fo wohl das eigentliche Nachdencken die Eriftiens GOttes erkennen, 
en der Erkenntniß am und vor ſich, wie fie meldjes die gemeine Erkenntniß; andern 
nad) der göttlichen Abſicht zu betrachten ; als theilddurch das Judieium der Vernunft, wenn 
sielmebr die unterfibiedenen Befchaffenheiten man ausden Wirdungen in der Natur auf die 
berienigen, fo eine Sache erfennen,an. Die ne. Urfady fihlieffet, fo ein Werd für Ge⸗ 
Eintheilungen in die nüglicheund vergebene, lehrten. Vors andere fragt fich6: wie weit 
auch ſchaͤdliche Erfenntniß dürfte einigen ſich Die Idee GOttes, die mir und durch diefe 
Grund zu baben fheinen, weil wir täglich fer | Erkenntniß fürftellem, erſtrecke, welche denn fo: 
ben, wie Leute offt vergebne, ia die ſchaͤdlich⸗ wohl auf feine Erifteng, als auch einiger mafs 
Dinge wiſſen, davurd) fie feinen Nusen | fen auf deffen Wefen und Vollkommenheiten 
‚ ja andern damit fdyaden. u der | gebe, wie foldyes mit mehrern unten in dem 
aber, und wie esdie Ahſicht GOttes mit | Articdel von GOtt gegeiger worden. 
bringt, iſt fie allegeit nuͤtzlich. Denn fie 
ſoli auf die Wahrbeit.sehen; alle Wahrheit 
aber an und vor ſich ifi was gutes, und alte Un⸗ 
wiſſenheit und Irrthum was bofed. Daß in: 
wiichen vielmahl eine Erkeuntniß Schaden 
Berurfacdet, wenigſtens feinen Nugen ſchaffet, 
räbret aus beſondern übeln Gebraͤuch verfel- 
ben ſo aber Das Weſen der Erkenntniß an fich 
felsh nicht verſchlimmern kan. Man fan bier 
nachlefen Bülffingers difpurar, de triplici 
eognitione rerum hittorica, philofophica & 
mthematica, Tübingen 1723. Des Herr 
nigens meditationes de cognitione, 
veritate & ideis find in den adis eruditorum 



















Erkenntniß der Klatur, 


F —** Art der Erkenntniß, welche 
auf Die Geſchoͤpffe GOttes in der Welt gehet, 
und ebenfalls eutweder eine gemeine, oder ei⸗ 
ne gelehrte iſt. läft es bey den natuͤr⸗ 
lichen Wirckungen dewenden, und gründet fich 
bloß auf die Erfahrung, und infonderbeit auf 
die Aufferliche Sinnen und das Gedaͤchtnißz 
diefe hingegen gehet weiter, und fuchet auf 
Die Urfachen, und auf die Art und Weiſe der 
Wirkungen zu fonmmen, welches letztere ei- 


2634- aumtreffen. entlich Gelehrte und ins beſondere die Vhy⸗ 

* ch * fie Kun mbgen. "Die erſtere iſt gewiß; die 

* andere nur wahrſcheinlich, dahin der Artickel 
Erkenntniß anderer, Phpfie gehoͤret. 


«diejenige Wirckung des menſchlichen 
ed, da mir die dee vom anderen Leu⸗ 
ten empfunden, und uns felbine fürfellen Fön: 
nen. Sie iſt in Auſehung deſſen, mag man an 
andern erkennet, entweder eine auſſerliche, 
wenn man Die Gehalt, und andere Aufierliche 
Umfänden von jemanden weiß, welches durch 
Die Aufferlihen Sinnen gefchicht, uud daher 
nur eine gemeine, aber Doc) gewiſſe Erkennt: 
mis il; oder eine innerliche, wenn man den 
innerlichen Zuftand eines andern, oder fein 
Kemprrament des Verſtands und Willens er: 
bennet, fo durch gewiſſe aufferliche Kennzei⸗ 
den vermittelft des Judicii gefchehen muß, 
weiches die gelehrte Erkenntniß, aber nur 
wahrſcheiulich if, davon oben in dem Artickel 
Eazasserifisen ausführlich gehandelt worden. 


Erkenntniß fein felbft, 


‚ „IR diejerrige Wirckung des Verftands, ba 
ein Menfch feine eigue Beſchaffenheit prüs 
fet, daß er von derfelben eine Empfindung 
befommt. Es Fan dirfelbe mach dem unters: 
fchiedenen Stand, darinnen ſich der Menih 
befindet, auf unterfchiedene Art angeftellet 
werden. Der Menich kau fich nach dem 
Stand der Natur, und nach dem Stand 
der Bnaden betrachten. Nach dem Stand 
der Natur betrachtet: er ſich als einen Men⸗ 
fchen, und als ein Mitglied der Geſell⸗ 
ſchafft, darinnen erlebet. Betrachtet und ers 
Bennet ſich der Wenſch ald einen Menjcen, 
fo Ban diefes auf eine geboppelte Art geſche⸗ 
ben, daß er erſtlich eine pbyjiiche, denn eine 
moralifche Erfenneniß fein ſelbſt anſellet. 
Nach der phyfiichen Erfenntnig erkennet er 
bie natürliche Diſpoſition feines Leibes und 
feines Gemuͤths. Bey dem Leib betrachtet er, 
nie die Structur deffelben befchaffen, ob ſich 
alles in nehöriger Bewegung befinde, mie er 
ihn an Spers und Trand gewohnet, was er 
ordentlich vor Zufällen unterworfen, ob et 
ftarcker, oder ſchwacher Leibes-Beſchaffen⸗ 
rung beit fen? und fo ferner. Bey dem Gemüth 
Ehrifft,, davon jener in die Vhilofopbie ge: | erfenuet er fo wohl die natürliche Diſroſi⸗ 
bört. Bey diefer Bun ifchen Erkennt: | tion feines Werftandd, als auch die natuͤrli⸗ 
is BDttes find zen e gu unterfus | che Difpofition feines Willene, Denn die 
den : einmahlmis ſolche geſchicht? nemlich drey Saupt: Zähigkeiten De Dertande bed 
| e3 e 


—5 — 
Erkenntniß GOttes, 
FR diejenige Wirckung des Verfiands, 
da uns die Idee von GOtt befannt gemacht 
wird, daß wir und felbige fürftellen können. 
ran. hat einen geboppelten Grund ſolcher 
Der eine ift die Natur, dar⸗ 
isn fih GOtt ‚einiger maſſen abgebildet, und 
der andere ii die Offenbarung der heiligen 


% 


gar? Erkenntniß ſein felbft 


‚Geddchmiß, das Ingenium und das Judi⸗ 
xcium/ ingleichen die drey Haupt-Neigungen 
des Willens, Wolluſt, Ehraeig , und Geld: 

sierde find zwar alle ben jeden Menfchen, 

aber nicht in gleicher Vroportion und Leb⸗ 

afftigkeit anzutreffen, dahero bat ein iedwe⸗ 


er Menfch, ſowohl in Anfehung feines Ver: 


ande, als in Anfehung feines Willens eine 
ndere Difpofition derer obgebachten Faͤ⸗ 
feiten und Affecten, vermöge deren ein 
iedweder Meufch zu weit andern Dingen 
von Natur fich ſchicket oder nicht ſchicket, als 
ber andere ‚- welche natürliche Difpofition 
der ‚Fähigfriten feines Berftands und Affe: 
eten oder Neigungen feines Willens inege 
mein fein Naturell oder Genie genennet 
wird. Weil nun ein ieder Menſch Erafft fei: 
nes Naturelis ih Anſehung des Werflands zu 
einer befondern Art von Gedanden, Übers 
legungen und Raͤthſchlaͤgen ; in Anſehung 
ed Willens aber ju befondern Gemuͤthe⸗ 
megungen geneigt, indem die Arten der 
Gedanden, die aus dem Gedächtnif, tem 
zo und Judicio flieſſen, ingleichen die 
en der Neigungen, fo aus der Ehrbegier⸗ 
de, dem Geldgeir und der WoRuft berfiam: 
men, wefentlich von einander unterfhieden 
d ; fo wird zu dieſer Erkenntniß feiner 
elbſt auch erfordert , daß ein Menfch aus 
m vorher erkannten Naturell oder Genie 
feines Verſtands und Willens urtheile, teils 
au was von ciner Art von Lberlegungen und 
Gedanden, theils auch gu mas für einer Art 
von Affeeten er feinem Genie nach inclinire, 
f. —— Gracians Oracul Mar. 89. 
P- 5» 9 . * 
ach der moraliſchen Erkenntniß ſein 
rt erfennet er feine moralifche Dreh. 
tion ; fo fern er mach GOttes Abfiche feine 
Glückfeligkeit befördern fol. Hierben ‚er: 
meget der Menſch, mie GOtt in der Schoͤpf⸗ 
fang dem Menfchen unmittelbare Güter mit: 
getheilet,, ald die Gefundheit in Anfehung 
des Leibes; die Etkenntniß des wahren und 
falfchen in Anfchungdes Verffands und die 
wahre Liebe gegen GOtt / oder die Tugend in 


Anuſehung des Willens; er eriweget , mie ei: I fi 


sted unter dreven Gütern das eigentliche 

öchfte Gut des Menſchen ſeyn folle, ments 
lid) die Liebe genen GDtt, oder die Tugend; 
er — mie weit er ſolche Güter beſthe, 
und dieſelbe genieffe, bey welcher Betrach: 
fung er eines gedoppelten menſchlichen Zu 
Rande, eines ordentlichen und aufferors 
bentlichen gemahr wird. Der ordentliche 
Zuſtand des Menfchen ift, wenn die Bewe⸗ 
gung aller Theile des menfchlichen Leibes 
"der von GOtt geordneten Proportion und 
Maffe, auch Abmechfelung verbleibet und 
f6 zu reden, in *— Maag bald auf diefe 
Seite, bald auf jene imclimiret; wenn der 
Berfland von deri Regeln des wahren, ge: 
sehten und guten nicht abtweicher; term 
der Wille theils na der bloſſen Vorſtel⸗ 
lung des Verftands einer Sache, theilsund 
zwar in motaliſchen Dingen nach deilen ju⸗ 


m r@gfenntniß fein felbd gu 


dicienfen Erfenntniß wircket, daß folglid 
der Leib geſund, der Verſtand die Wahrheit 
erfennet , und der Wille von Beinen böfer 
Affecten verderbet iR, fondern im der Lieb: 
genen GOtt, oderin der Tugend ſtehet. Dei 
aufferordentliche Zuitand if derjenige 
wenn die Bewegung der Sheile des menſch 
lichen Leibes von der von GOtt geordueter 
Maffe abweichet , und entweder den Wachs 
thum allzumercklich befürdert , oder dad Ab 
nehmen unmittelber und empfindlich be 
fchleuniger; wenn ber Verftand von den Ne 
geln des wahren, gerechten und guten.abge 
ber, und wenn der Wille einig und alleiı 
nach den bloſſen ſinnlichen Vorſtellunge 
des Verſtands wircket, und von den verderb 
ten Affeeten eingenommen , nachdem durd 
oͤffters dergleichen. miederholte Bewegun 
nen ein Habitus entſtanden iſt. In dieſen 
Zuſtande leben dem Leibe nach die Krancken 
und nach der Seelen oder nach dem Berftanı 
die im Unwiſſenheit und Irrthuͤmernz nad 
den Willen die in dem böfen Affecten ſtecken 
Bey folder Erkenntniß ficher der Menſch, üı 
was für einem elenden Zuſtand er lebet, nach 
ben er gefallen. In Anſehung feines Leibe 
befindet er fich ald Die elendefte Ereatur voı 
ber Welt. Betrachtet er feine Dauerhaf 
tigkeit, fo fichet er, wie die Sterne, Ele 
menten, Steine, Bdume, die meiften, fon 
derlich die wilden Thiere länger, als er dau 
ren; wie er in der Aufferziebung, Epeile 
Tranck, Kleidung mebr Mittel fih zu erbal 
ten, als die andern Thiere vonnöthen ;_ wi 
er mehr Kranckheiten, ald die Beſtien untcı 
worffen; mie diefe die Mittel die Gefunt 
beit zu erhalten beffer, als er verficheth3 mi 
er von Natur geneigt fen , fich Kranckheite 
auf den Hals zu laderr, und vor folchen Din 
gen einen Abſcheu habe, welche die Geſund 
heit des Leibes erhalten u. f. m. f. Thomafi 
cautel. circa prec. iurisprud. cap. 1. $. 59. (gg 
kommt er auf feinen Verftand , fo empfind« 
et, wie felbiger nicht weniger ſchwach um 
Franck if. Don vielen Diugen weiß er ge 
nichts; etliche erkeunet cr nur einiger ma 
en, und von Irrthuͤmern Ban (ich Fei 
Menfch freu fprechen. Gonderlich ift d« 
böfe Hertz die eigentliche Quelle aller Lt 
ghückfeligteit , fo den Menfcben aufftoͤſſe 
daß man liebet, was ſchaͤdlich, und hoffe 
was nüßlich. 

Hernach betrachtet ſich ber Meuſch als ei 
Mitglied der Befelljchafft, darinnen 
lebet, und ſiehet, was zwiſchen ihm und ar 
dern Menfchen fir eine Gleichheit and Un 
terfcheid fen , dasid, erbetrachter feine Pflic 
ten, mit denen er allen Menfchen 2. m 
ihm in einer Geſellſchafft Icben , verpflicht: 
it, und lernet die Bosheit der Melt Fenn« 
f. Thomaf. Ausüb, der Dern. Lehre cap. 


$. 135, | 

Nach dem Stand der Gnaden betracht 
ſich ein Menfch , fo fern er erkennet, mie ib) 
Gott auffer dem Licht der Vernunfft d 
Licht des geoffenbarten Worts er 
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* — VERF Id —2— u 
— wenn er die uͤbernatuͤrliche durch | denus im fuͤnff Büchern de cognitione fui, - 
Dites Wort im feiner Seelen erregte Bes | weldye nebſt Boßii Schrifft de cognitione 
megung und ‚Kraft mit geiſtli⸗ (ui mit Buddei Dorrede zu Jena 1706. wies 
cher Empfindung; die geheime Wege GDttes | der berausfommen; ferner Chaxron de la 
juerfennen, det:> und foldhe von der | fagefie lib. 1. Abbadie de Partde fe connoitre 
natürlichen KRrafftund Bewegung unterfcheis | de foi meme , ingleihen Lami de la con- 

det. Doch * ed 5 * geoffenbarte | noiffance de foi meme, 













GDtted:-SBelebifamfeit: , 
Der Nupen einer ſolchen Erkenntniß fein 
felbit ift über die maſſen groß , angefehn fie 
der Grund aller unferer Weisheit wird, Ber 
trachtet fich der Menfch , foerslichet er eine 
fleine Welt 5 die munderfane Structur des 
menfchlichen Görpers überführet ihm ber 
Eriftens eines goͤttlichen Wefend, und wenn 
er. alle Glieder Durchgebet ‚ findet er folche 
Proben eines fo weifen Schänffers , desglet- 
chen niche ſeyn Fan. Wer ſich felbft recht: 
ſchaffen erkennet, der erkennet feine Febler 
und Schwachheiten, und legt den Grund zu 
feiner Werbefjerung. Erkennet ein Menfch 
feine Fehler nicht, fo wird er diefelben abzus 
legen, ficdy wenig Muͤhe geben , fondern fie 
leicht vor Tugenden achten, und dadurch in 
feiner Thorheit mehr und mehr beftärcket 
werden. Erkennet ſich der Menich ‚ fo fan 
er urtkeilen, morinnen feine Faͤdigkeit und 
fein fort beruhe ‚ und fan ſich gefchickt ma: 
hen , die force feines Natureld ſowohl in 
Anfebung des Derfiands , als Willend recht 
* gedrauchen. Erkennet ſich der Menſch, 
o leget er den Grund und Anfang aller Klug⸗ 
beit. Denn ißdiefelbe eine Geſchicklichkeit, 
in allen Geſchaͤfften feinen Nu⸗ 
nen auf die vertheilhafitigfie Art zu beför, 
dern, und Schabengu vermeiden , ſo wird ei: 
me gründliche Erkenntniß der Sachen , mit 
melden maun diefalls feines Nutzens megen 
befchäfftiget , erfordert. Die Sachen uun, 
die mir fractiren Fönnen , find entineder in 
uns felber anzutrefien ; als unfre eigne Fa⸗ 
bigteiten , eder ſie find auſſer und, memlich 
ale diejenigen Dinge ; an denen wir unfere 
iakeiten zeigen ; und if aufier allem 
ffel, daß aijoderfiuge und nügliche Ges 
rauch derer Dinge, Die auffer ung find, von 
dem klugen und münlichen Gebrauch unferer 
eigenen Fäbiofeiten dependire, und mit dem- 
felben unaufloglich verbunden fey, f. Müllers 
Anm. uber Grac. Vrac. d.!. Solche Vor: 
trefflichkeit der Erkermtniß fein felbft haben 
Die alten Philoſophen wohl erfannt. Die Py⸗ 
tbagorder und Platoniei hielten fie fr das 
erfte Mirtel „ dadurch man zu der Gleichheit 
@Dtres, melcheden legte Endjweck der gan: 
—— ——* ſey, gelangen koͤnue, L 
e de natur. & conſtit. philoſ. ltalic. 
cap. z. Buddeum in analed. hilt, phil. p. 
8. Chilon, einer der fo genannten fieben 
Beifen Griechenlands, fol das Yıadı asaurer 
zum Wahlſyruch gehabt baben ‚ wiewohl 
andere foldyes andern sufchreiben , f. Budde⸗ 
mm in eth:c, Chilon, $. 4, conf, Lafanbon. 
ad Perfüi (ar, 3. v.67. Pufend. in iure nar. & 
gent, lib. 8. c.4. 8.5. fyq. Überhaupt koͤnnen 
von diefer Materie nachgelsfen werden, Tul⸗ 


Ernſihafftigkeit, 


ze entweder eine wahre ; oder eine 
Schein s Ernfthafftigfeit, Zu der wahr 
ven werden einige bejondere Eigenſchafften 
des Gemuͤths und des Leibes erfordert. Die 
Eigenſchafft ded Gemuͤths ütdiejenige, wel⸗ 
che aus gemiſchter Neioung su ernſtbafften 
Nachfinnen , und darauf gegründeter großs | 
müthigen Standhafftigkeit entftchet ; des 
Leibes ader eine ſolche Modification des Ges 
fihts und der übrigen Bewegungen feiner 
Glieder , daR eine Bleichförnugkeit mut der 
Eigenſchafft des Gemuͤths fen, und ſolche auch 
durch dieſelben hervor leudte. Wenn dieſe 
Ernübafftigfeit mit einer Freundlichkeit pers 
mifchet ift , ſo nennet man e# das hole We⸗ 
fen, das einigen Leuten von Natur aus dem 
Augen leuchtet , und bey den Frangofen das 
afcendanr heift. Durch die Ernfibafftigfeit 
wird inden Gemuoͤthern derjenigen, mit der 
nem ein Menſch Diefer Art zu fchaften bat, eine 
hohe Dpinion von ihm, und vermittelfi Diefer 
leicht Reſpeet und’ Ehrfurcht genen ibm ers 
wecket, dadurch er denn eine heimliche Supe⸗ 
rioritdt unvermerckt erlanget. Die Dabey 
hervorleuchtende Freundlichkeit verhindert, 
daß das Erterieur nicht hochmuͤthig und gr 
haͤßig fheinet, fondern verurfadhet, Daß in den 
Gemüchern die Ehrfurcht mit Liebe vermis 
ſchet, und alfo ein Trieb erwecket wird , obges 
dachte Superiorität einem willig zu überlaf 
fen. Es aiebt Leute, die bloß Aufferlich eine zu 
hohem Wefen geſchickte Einrichtung des Ges 
fichts und gangen Leibes haben , und meil fie 
des Vortheild genicften „ unter Leuten vom 
wirklich hohem Weſen auferzogen zu ſeyn, 
durch bloffe duſſerliche Angewoͤhnung des am 
ihm continuirlich wahrgenommenen dufferlis 
hen Anfebens von enfihafftisfeit und 
Freundlichkeit ſolch ihr Exterieur beleben , Da 
aber nichts wircfliches von den Gemütbss - 
Eigenfchafften dahinter iſt. Daher Fan mar. 
fagen, daß bas hohe Wefen entweder ein tod⸗ 
tes fen, dem es an mahrbafftiger innerlicher 
Belebung ſehlet, obgleich der Aufferliche mas 
teriele Theil davon zugegen ift „ oder eim les 
bendiges. Jenes hat nurinden MBemütbern 
des Pobels ; diefes aber auch in den Gemuͤ⸗ 
ehern der Verftändigen eine gute und beſtaͤn⸗ 
dige Wirckung, f, Muͤller in Anm, übes 
Bracians Oracul Mar. 42. p- 298. 

Die Schein⸗Ernſthafftigkeit beftebet in 
einem fauertöpffigten und gerwungenendufß 
ferlichen bohen Weſen, mas ſowohl die 
Rede / ald die Bewegung des Leibes und Mi⸗ 
nen des Geſichts anlangt ; da hingegen ihr 

Ec4 Gemuͤth 


sig Eroberang Erfheinung 


Gemuͤth von feinem Wefen was 
"weiß. Dergleicpen eu hans —2 icze 


andern nur ein Blendwerck vor die Augen gu: 
machen, als ſolten ſie glauben, daß die Bewe⸗ 
gungen ihrer Seelen ebenfalls wie Die Bewe⸗ 
gungen ihres Leibes eingerichtet waͤren, und 
daß ihr Aufferliches das Ebenbild ihres inner⸗ 
lichen ſey, welches etwas gar gemeines in der 
Welt iſt, ſo gar, daß eine iede Lebens⸗Art ihre 
eigene Gebehrden hat, wodurch ſie von den 
andern unterſchieden wird wenn fie auf dem 
Schau: Plan der Welt öffentlich erſcheinet, 
da man hingegen diefes Cemoͤdianter Kleid 
wiederum ableget , wenn man gu Hauſe oder 
bey feinen guten Freunden ift, conf. Eſprit 
de la fauſſete des vert. humain. 1.2..c. 24. 
Sravitat ik ein aleihgältiges Wort mit 
dem Wort Ernfihafftigkeit. 


Eroberung, 


MErbeutung , occupatio bellica, wird in 
dee natürlichen Rechts-Gelehrſamket bev 
ber Materie vor den: Eigenthume Recht oder 
Zerrfoft über Haab und Güter erfiäret. 

n wenn man da fraget, mie man das Eis 
senthum von den Prirreipal: Sachen erlange ? 
ſo mat man einen Unterſcheid, und fragt 
ins befondere, wie von Anbeginn das Eigen» 
thum erlanger werde , und dann mie das Eis 
senthum von einem auf den andern komme ? 
Das erfie gefchiehet durch die occupation, 
oder Einnehmung, davon man drey Arten 


jehlet, die Eroberung , die Jagd und das Fin⸗ 


dem. Eigentlich ift die Eroberung feine Art, 

Eigenthum zu erlangen. Denn zu ges 
ſchweigen, daß die eroberte Sachen keine ber: 
renloſe Sachen gemefen , fo bebält der Keind, 
fo langeder Krieg waͤhret , das Recht, felbige 
wieder weggurichmen. Wird und —* aber 
durch einen Vergleich, oder Frieden: Schluß 
überlaffen , foerlangen wir jwar das Eigen: 
thum, aber aus einem andern Brund, nemlich 
durch eine eingemilligte Lbergebung detſel⸗ 
ben. In Anſehung anderer,die mit dem Kriege 

n daß ſie einem en 

nehmen duͤrffen Doch konuut auch die ſes wicht 
einmal den Vrivat Perſonen, oder den Sol⸗ 
daten W weil fie das Recht Krieg zu führen 
nicht haben , und wenn ihnen erlaubt wird 
Beute zu machen, foifts fo viel, als wenn ih⸗ 
nen die Sachen von ihrem —— ege⸗ 
ben würden. Die hieher gehörigen Scri⸗ 
benten haben wir oben in dem Wrtickel Ein⸗ 
nehmung angeführet, 


Erſcheinung/ 


Es wird dieſes Wort in weitern mb 
engern Derftand genommen : in jenem 
begreifftes auch die Erſcheinungen der Ster: 
ie, Eometen , undandererin der Lufft ent» 

null en 
; natürliche 
ben ; im diefem bezieht ſichs nur auf die Er 


Erfheinung "16 


febeimuna der Geiler , ben welcher wir auc 


bleiben. 
In den Schrifften der Alten findet ma 
viel von ſolchen Exrfcheinungen. Was bi 
Be davon gedenden, find Fabeln, un 
muͤſte derjenige feine Bernun tz an Ne 
gel gehaͤngt haben, der ihnen einigen Glau 
ben beymeſſen wolte, wie man denn ſolche Er 
dichtungen bauptfächlich aushedfte , um di 
abaöttiiche und abergidubifche Neligion da 
durch u unterhalten, confer. Spanbeim d 
vſu & preftantia numilmat.p. 797. Lomeie 
de kuftrat, gentil, cap. 16. Die beybnifche: 
Philofophen , befouderabie agorae 
nd Platonici , flatuirten unterfebieden 
rten der Beifter, als den oberen GOtt, di 
unfterblichen Gätter, die Damones Die De 
roes und die menfchlichen Seelen, denen fi 
auffer dem hoͤchſten Weſen einen zum Thei 
ätberifchen , zum Theil aerifhen Edrper bev 
leaten , und hielten dafür, daß die Ddmone 
den Menfchen erſchienen ald wohin eben ihr: 
—** abzielete. Dieſe Erfcheinunger 
elte man vor ſo gewiß, vt ſiat mirati Pytha 
goræi oppido, fiquis fe denegaret, vnquan 
didiſſe Demonem „ wie Apulejus de De« 
Socratig p. 83. fhreibet , und davon Jam 
blichus de myfterüs Aegypriorum im Dei 
gantzen andern Section meit ig handelt 
Die auten Daͤmones erſchienen ſehr offt ir 
menfclicher Geftalt ; die böfen aber unte 
dem Bild unvernüufftiger Thiere, ſ. Rabe: 
ner in der aten Differtat. de demonibu: 
— 20. ſqq. und auf mie vielerley Art ſolch 
efchehen,, ſolches zeiget Pſellus in oraculı 
Chald, wenn er p. ioi. ſchreibet; infpedtic 
(svIofie) perfe dicitur „ quando qui facris 
imitiasus et, diuina viderlumioa. At ühir 
nihil videar, fed ille qui facra ordinag & dif 
ponit, ſpectrum yo per fe — 
id initiati reſpeclu rinſpedio (irerisi«) 
appellaryr. Die päbflifchen Seribenten ba 
ben in den mittlern und newern Zeiteweiner 
groffen Hauffen Erempel Erſchei 
nungen zufammen zu, lefen , fich b \ 
worunteraber viel taufend Fabeln mit unter 
elauffen ; dazu fie die Begierde antrieb, ibrı 
lſche und erdichtete Lehre vom Fege:Beueı 
empor zu bringen , und. daburd) dem: Reich 
thum und die Einfünffte ‚ fo fiedamit ma 
hen, nicht zu verlieren. man an 
efangen die@eifter- Lehre zu unterſuchen / un 
derheit die Materie von yunt 
Hereren vor fich genommen ,fo ift man auch zu 
gleich auf die Lehre von den Erfheinunger 
und Gefpenftern kommen und ob es ſchon wer 
von einander unterſchiedene Materien find, fi 
gründen. fie ſich doch auf einerley Prineipia 
was befonders die Erſcheinungen der böfer 
© nk Erfännmge ba mu en: 
nden Erfcheinungen nge 
meifetung die heilige Schrift unumfößlichı 
Erempel. Denn 1) waren unter den: drer 
Männern , welche dem Abraham erfhienen, 
Benef. 18. zwey Engel, wie aus v. 11. cap. 19. 
und Ebr. cap. 13. 9.2.70 erfehen : 2) * 
t 
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Erſcheinungen sis 


dort dem Jareb , als er feinen Weg | Beifteroderder Teufel ‚ obfolhe gefcheben 


FB 


er : es find GOtt 


gr 


nde guugſam anzeigen , daß es kei⸗ 

Einbildung gewefen: 4) iftdie Ers 
fdeinung des Engels dem Mandah und feis 
nem Werbe Tudic. cap. 13. gar zu deutlich, 
aid der lich mit ihnen beyderſeits re- 
dete , und hernach offenbar und fichtbarlid) 
— 


Augen in der Lohe vom Altar mit in 

fuhr, daß wir alſo nicht abnehmen 
warum der Franciſcus de Cordua 
und Vernunfftmaßigen 
Edancken vom Schatz graben p.62. ſchrei⸗ 
bet: „Daß unſere Augen und Leiber nicht ge: 
er einen Geift ſehen ynd vertragen zu 
„giebt ung die Vernunft felber an die 
indem der Beifter Wefen und Eigen: 

von unferigen dermaffen weit 

und unterfchieben , daß felbiges 

nur im einiger Maſſen beyſammen zu 
„heben, ganz nicht vermag, welches alles wir 
er Schrifft noch mehr überzeuget wer⸗ 

Ri mals Judic. 13. der Manaoh und 

Bei einen Geiſt, oder wie wir ed nen: 

‚ einen Engel gefeben hatten , der Mas 

| bes Todes zu ſeyn vermeinte. » 
Denn er giebt jadamit felbft zu verſtehen, daß 
| einen Engel gefehen , welches 
vorber gefchabe ‚ehe er mit feinen: Weibe zur 
Erden niederfiel , undim zıten Vers wird 
— gemeldet, daß er ihn für einen 
gel Hermm erfannt babe : 5) ift die 


S2 



















Des Engels Gabriel zur Jungfrau 
Maria £ue-1. v.26. fqq. au Offer ins 
fie ihn und feinen Gruß auch mit 


redete als welches beydes, nemlich das 
em und Hören ungezweiffelte Zeugniſſe 
der wahren und wirdlichen Erſcheinung 
ten Engel : 6) find auch gute Engel im 
m Sellamente Knechten GOttes zuge⸗ 
ſind ihnen erſchienen, und 
ihnen im Traum geredet, als da 
29. der el des Herrn dem 


im 
eine Flare Erſcheinu 


wem er 
dem 


meinten undfo 


die Engel GDttes , und da er fie fahe, | koͤnnen, ftebt alfo nicht im Wege, nachdem 

es Zeere, Benef. | die guten Enael, als Geifter fichtbarlich ers 
9.2.2. 3) fabe David den Engel, der ſchienen find, es waͤre denn, dag man fagen 
Bold fdylug , 2 Gam.'24. v. 17. allmo | wolte, daß die guten Engel micht durch ihre 


eigene Macht ; fondern durch eine befondere 
dazu fommende göttliche Krafft Leiber ange⸗ 
nommen, worinnen fieerfcbienen, und märe 
alſo au ermweifen, ob auch GOtt ſolche Krefft 
den Teuffeln verliebe . daß fie den Menfchen 
fichtbarlich erſcheihen fönten. Der Webiter 
fagt in dem angeführten Ort $. 4. „Air“ 

einen , ba man vermünfftiger Weiſe mohl«« 
— daß GOtt, wie er in vorigen“ 

eiten offtmals gute Engel ſichtbarlich ge:« 
Fandt bat, umfeine Knechte vornehmlich zu“ 
Ichren , zu erinnern und zu tröften : Alfo« 
auch bisweilen böfe Geifter augfende, fo die“ 
Bottlofen nicht allein innerlich in ihrem“ 
Gemuͤthe betrünen and verführen, ſondern“ 
daß fie auch ſichtbarlich erſcheinen, um die“ 
Sottlofen zu erfchredfen , zu planen und gu“ 
tödten, oder fonften etwas zur Dffenbarung‘* 
aöttlicher Ehre zu tbun.» _ Aber dem fen 
wie ihm wolle , fo haben wir Doch cbenfalls 
unleugbare Exempel teufflifcher Erfcheinuns 
gen, die ſich ſowohl auf adttliche , ale nıenfche 
lie Zeugniffe , ja auf die Erfahrung felbft 
gründen, aus deren Lmftäuden nar deutlich 
zu erſehen, daß es im des Teuffels eigner 
Macht dehet, einen Coͤrper aus der Lufft zu 
ge und andern dariunen zu ericheinen, 

ey deffen Gebraud) aber er dem adttlichen 
Willen und Zulaffung unterworfen. In 
heiliger Schrifie finden mir die Erfcheinung 
im VBaradies unter der Echlange , daer une 
fere erfte Eltern verführet; und das Erempel 
von der Berfuhung Chriſti, welche beyde 
Geſchichte Grapius in der Differtation de 
tentatione Eue & Chrifti wieder die Außs 

üchte des Bekkers vertheidiget. \VDebs 

er hält zwar in dem angeführten Bud) 
cop.5. $. ıı. fgg. dafür, daß diefe Erempel 
was aufferordentliches wären , daber man 
richt fehlieffen koͤnte, daß es in des Teuffels 
Macht andern zu erſcheinen ftünde, und die 


aum erfdyien, und ihn erinner⸗ Hiftorie mit der Schlange wäre allegoriſch 
fein Gemahl zu fich zu nehmen, | zu verfteben , melche Gedancken aus dem eine 
| war ;_ ob fie mal angenommenen Principio flieffen, aber 
im Traum , als er ſchlieff, geſchahe; mit dem gantzen Gontert und andern wichti⸗ 
Matth. 2. v. 12, faq. da ihm ein | gern Grundfägen ftreiten. Eben dahin ges 
Traum erſchien und erinnerte, daß | höret auch die Hiſtorie mit dem Weibe 
Find und feine Mutter ju fich nehmen | zu Endor , da die Umfände fo deutlic) aus— 
j pten-Zand fliehen folte, und da | weiſen, mie weder der wahrhafftige Samuel 
zus dem Tode Herodis ein Engel im | erfchienen , noch alles durch bloffe Betruges 
erfchien und befahl, daß er das Kind | rey des Weibes vollzogen worden , fondern 

er zu. nehmen und wieder | der Teuffel Sammels Geftalt angenommen 
ins I x folte,, welche Erempel | und fich darinnen dem Saul dargeftellet habe, 
fe daß ſie lein vernuͤnfftiger Menſch, wovon ein mebrers in dem Artickel von Bes 
beiligen Schrift nicht offenbar | fpenitern zu finden, da auch unterfucyet wor⸗ 

will, leugnen kan, auch von | ven, obdie Seelen der Verftorbenen andern 
inder linterfuchung der ver⸗ | erfcheinen können ? Es geſchehen aber die 
nnten Zexereyen cap. |teufflifchen Erfcheinungen auf unterfchiebene 


9.3. als unlengbare Proben angefehen | Urt, daß er fich bald im einer menfhlichen ; 


bald viehiſchen Geftalt repräfentiret, dabey 


Den fichtbaren Erfcheinungen der böfen | denn Feines Weges eine Verwandelung feir 
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ned Weſens in einen Coͤrper vorgehet, als deren Gründe Buddeus in hiftor, ecclef. 


welches ein Wunder, fo der göttlichen Wis 


veteris teltamenti tom, 3: p, 369. (gg. unterfus 


macht lediglich zu überlaffen 5 ſondern er het, dabeo wir unsmicht aufhalten, als einer 


nimmt eimem Görger an, den er and der 
Lufft formiret und den Augen der Menſchen 
barfteltet , auch durch denfelben feine vorba- 


Sache, die eigentlich bieher nicht gehört. 
Gnug , daß bey den Hebräern die Erfige- 
bobrnen befondere Mechte gu genieffen ges 


bende Verrichrungen vollziehet. Und ob wir habt, welches auch bey andern Voͤlckern ges 
ſchon dapon die Art und Weife, wie es zuge⸗ fhehen. Denn ben den Aeguptiera fuͤhrten 
ben möge, nicht begreifen konnen; ſo laͤſſet die Aufſicht uͤber den Gottesdienft die Erſtge⸗ 
ſich doch von * Unwiſſenheit auf die Zeugs; bohruen , wie Zeliodor in Acthiop. lib. 7. 
nung der Sache ſelbſt nicht ſchlieſſen, gumal} p. 281. berichtet welche Gewohnheit auch in 


‘ eine befannte Sache. 


da die häufigen. Erempel im Wege; fteben,| Griechenland. eingeführet war, -f. Valer, 
Marım, lib,2,cap.ı. und mas fiebenden als 
ten. Zeutfchen vor Vorrechte in Erbſchafften 
gehabt, weiſet Tacitus de morib. german, 
°.32. Und wen ift unbekannt daß das Recht 
der Erftgeburt noch heut zu Tage in hohen 
dufern eingeführet , und in verfchiedeners 
eichen, auch bey vielen Adelichen Familien 
beobadytet wird. % 
‚Hat diefes feine Nichtigfeit, fo fragt ſichs: 
auf was für einen Brund Aecht 
der Erſtgeburt beruhe? Es muͤſſen bier 
die unterſchiedene Arten dieſes Rechts aus 
einander geſetzet werden, indem foldyesente 
weder auf ein Vrivat-Intereffe und — 
die Verfon des Erſtgebohrnen 5; ober 
einen gemeinen Nutzen und Intereſſe eines 
gangen Landes gehet. In dem erſten Kal, 
wenn etwan bey Privat: Familen der es 
hohrne in Erbſchafften für feinen andern Ge» 
ſchwiſtern einen Vorzug bat, muß man dieſes 
nicht als eine Sache der Gerechtigkeit , die 


und mofern die hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit 
nicht gänslich fall aufgehoben werden , nicht 
alle ohue Unterſcheid zu leugnen. Die hieher 
gehoͤrigen Seribenten find auch in dem Arti⸗ 
eul Geſpenſt angeführet worden. 


Erſigeburt, 


Bedeutet eigentlich den Vorzug der Zeit 
der Geburt ver den uͤbrigen Geſchwiſtern, 
welcher Vorzug bey allen Voͤlckern und zu 
ollen Zeiten mit befondern Rechten ver: 
knuͤpfft geweſen. Won den Hebrdern ift diefes 

Einige meinen , esbabe 
das Recht der Erfigeburt vor der Sin uth 
ſtatt gehabt, und ziehen dahin die rte 
GoOttes, da erzu Cain ſprach: aber laß bu 
ihr nicht ihren Willen, fondern berr- 
ſche über ſie, Genef. cap. 4. d. 7. womit 
augejeiget werde. , Daß. Abel ein Knecht des 


Cains, ald des Erfigebohruengewefen, und | von dem natürlichen Gefeg dependiret ;.fons - 
eil er ſich befürchtet, daß er um dieſes dern alsetwaserlaubtes ‚ fo nad) dem fteven 
echt der Erſtgeburt kommen dürffte , indem | Willführ der Leute eingefübret worden, ans 

GHDtt fein Opyffer nicht guddig , wiedes Abel) feben. Denn im: Erbfchaffts: Sachen deter⸗ 

feines, angeſehen, fo habeermit diefen Wor⸗ | miniret Das Recht der Natur nichts , und 

ten fein Recht vom neuen beftdtigen molten, | find die Eltern "durch das Gefeg nicht vers 

melches aber ſeht weit gefucht it. Noch der bunden . ihren Kindern mach dem Tod 2 

Suͤndfluth, und jwar noch vor den Zeiten miffe Güter zu biuterlaffen, wenn fie aufers 

Mofis finden wir deutlichere Spuren von | zogen , dahin fie. nur das natürliche Geſetze 
efem Recht. Deun Genef. 25. verfauffte | verbindet, mithiu Fönten fie vermöge ihrer 
jau dem Jacob feine Erftgeburt, und Geneſ. Herrfchafft mit ihren Gütern nach dem Tod 

cap. 49.0.3. fagte Jacob von Ruben: Ruben |difponiren , mie fie molten, ohne daß bie 

mein erſter Sohn , du bift meine. Krafft | auferzogene Kinder ſich über eines angetha⸗ 
und meine erfte Wacht , der Oberfte im nen Unrechts beſchweren könten. Ben dieſen 

LVpffer und der Oberſte im Neich, Es Umftänden. handeln fie nady den Priueipiis 

ttem nemlich die Erfigebobruen unter den) des Erlaubten ‚ welches bier ihre natürliche 
braern vor ihren andern Brüdern: ſowohl Liebe gegen bie Kinder iſt, mach der fie eut⸗ 
üngeitlichem ‚ als geiftlichem deſondere Vor⸗ weder nachdruͤcklich ihre Verlaſſenſchafft ar 
güge. Denn wie die jüdischen Lebrer anıners die Kinder veyordnen, oder man muthnisſſet 
een, fo gehörte ihnen die Herrfchafft , das | megen diefer Liebe ihren Willen, daß die Kins 

Vrieſterthum und bey der Erbfchafft cine ges der Erben ſeyn follen. Befinden fie fich bier 

boppelte Vortion , mienahl wegen des Pries in erlaubten Berrichtungen, fo loͤnnen fie ſel⸗ 

Berthung noch difputiret wird, ob daſſeibige bige einrichten, wie fie wollen, Daß fie einem 

vor den miofaifchen Geſetz dem Erſtgebohrnen Kind mebr als dem andern vermachen , ent» 

als eigen zukommen ‚ welches faft Durchger| tueder , meilfie eslieben haben; oder weil es 
bends die Süden behaupten , auch unter den andere dufferliche LImfände der Klugheit ers 

Ehriften Byotius incomm.adLuc, cap. a. v.| fordern , woraus denn entweder eine bloſſe 

32. Seldenu de ſucceſſ.in bon. defunft.cap. | Gewohnheit ermächfet , oder man hat ſich 

und, de ſucceſſ. in pontific, lib. x. cap.ı,| noch tiber dies , iedoch freywillig durch ges 
ochart in bierozoic, part. I, p.$75. Vi⸗ wiſſe Verträge verglichen ‚ oder es find buͤr⸗ 

—— aber in obſeru. facr, lib. 2, cap. 2. und| gerliche Geſetze hinzu kommen. Es kan die 

pencerus de lagib, cbrzor. ritualib. lib, 1, | Vexnunfft keinen Grund finden, warum der 


GR 2. nebſt mehreru lzugnen ſolches, Etſigebohrne für deu andern gewiſſe — 


sr _ _ Erfigeburt 
baben mifte, indem der Umſtand, daß er ebe 
ebobren morden, etwas zufällige, fo ihm an 

ich felb Feinen Borgug geben fan, ja fie fies 
t die Sefchmwifter unter einander aldnleiche 
Perfonen an, und befindet vor weit rarhfas 
mer, daß, wo es möglich, hier eine Gleichheit 
beobachtet werde, Auf ſolche Weile befielet 
meder Das Recht der Natur noch verbies 
fet hierinnen etwas, meildie Eltern mit ihren 
. Gütern nach ihrem freven Willen diſponiren 
Finnen. In dem andern Fall, da es mit dem 
Recht der Erſtgedurt auf Den gemeinen Nv⸗ 
Ken angefehen ift, mie beu der Erb- Folge in ei⸗ 
nem Reich, daß der Erſtgebohrne zur Regie 
rung kommt/ fichet die Seche etwas anders 


-.. 


— — — 


—Erſtgedürt 


— — 


maſſen keine nothwendige Verknuͤpffung 
zwifihen der Theilung und dem Ruin eines’ 
Reichs iſt. Etlichegeben für ‚es berube die 
Erbfolge des Erſtg⸗bohrnen aufdas Mecht der 
Erbſchafft, als Tacobus a Saa in tr, de 
primogenitur, $. 37. welche Meinung aber’ 
vielen Bedencklichkeiten untermorffen. Ein⸗ 
mal ſind ja die Neiche unterſchiedlich, indem 
einige Wahl:Reiche , menn die höchſte Gen 
malt durch die Wohl erlanget wird; einige 
Erb⸗Reiche, welche man durch die Erbfolge 
erlanget und etliche Erb: und Wahl⸗Reiche 
zunleich find, da die Wahl allezeit beyeiner- 
cersiften Familie bleiber, folglich geht dieſe 
Lirfach nicht allenthalben an. Und gefept, 


and. MWeilfah bey auen Volckern in dieſem | daR alle Reiche Erb: Meiche, welches man doch 


Stuͤck der Erſtgebohrne einen Vorzug aehabt, nicht einräumen Fan; 


auch noch heut zu Tage dieſes Recht im 
ge, fe find viele auf die Gedanden 


d wär doch diefer- 
Grund ungulänglicy, mweilman vorher zeigen 
müfte, warum in der Erbfchafft einer vor 


kommen ler Diefes nicht ven ohngeſehr ge: |den andern einen Vorzug haben ſolte. Joh. 


ſchehe; fondern die Wöldker vermdge eines 
allgemeinen Geſetzes dazu angetrieben mürs 
den, nur kan man nicht einig werden, mad 
das für ein Geſetz ſey? Einige leiten dieſes 
aut dem Voͤlcker⸗Recht her, welches aber 
nicht binlänstich iſt. Deun verſtehen ſie da⸗ 
durch die Gewohnheiten der Voͤlcker, fo bat 
esin ſo weit feine Richtigkeit, daß das Recht 
der Erſtgeburt gewoͤhnlich und eingeführct 
iſt, wovon bier die Frage nicht ift, fondern mar: 
um man der Erftgeburt ein befonderes Recht 
beyleget, und ob dieſes ausder Nothwendig⸗ 
keit eines Seſetzes, oder aus einem freyen 
Millen geſchehen? Soll das Boldr:Rıct 
bier ein befonderes, und von dem natürlichen, 
auch adttlich « willkoͤhrlichen und bürgerlis 
den uuterſchiedenes Hecht bedeuten ſo ift 
Baffelbige eine Ehimäre, die Pufendorf de 
ivre nature & gentium lib. 2. cap. }; und 
andere Deutlich gewieſen. Andere koͤunen 
ſich dereden / daß dieſes Recht von einem goͤtt⸗ 
hich· willfuͤhrlichen Geſetze herkomme, nur 
aufien fie ſolches, wenn ſie es auſweiſen fol: 
len, wicht zu finden, folglich find dieſes leere 
Einbildangen. Es leben zwar in der heiligen 
Schrifft Erempel, daß die Erſtgebohrnen eis 
nen Borzug gehabt 5 welches aber nicht als 
Grfege anzufehen, zumal da auch gegenfeitige 
Eremipel aufzumeifen. Noch andere meinen 
am befien ausder Sache gu kommen, wenn 
fie dieſes Recht aus dem Gefer der Natur 
berführten ; nur find fie nicht einig, aus 
*8* fuͤr einem Principio dieſes geſchehen 
ate. Einige fuͤhren an, es braͤchte dieſes 
die Wohlfahrt eines Reichs mit ſich, daß 
mau ſoldes nicht theilte und dadurch deffen 
Wacht und Gtärde erhielte , welches eben 
dadurch geſchaͤhe, wenn nur dem Erfigebobr: 
men die Erbfolge sufäme , welche Urſach fi) 
einiger maffen hören läffetz zur voͤligen Ent 
heidung aberder Sache nech nicht binläng: 
id. Denn fie ruhet nicht ſoirohl anf einen 
Gruntfaß der Gerechtigkeit, daß man dieſes 
‚ Atlegeit thun müßte ; als vielmebr der Klug: 
beit, daß zumeilen einem Staat weit vor: 
hafftiger , wenn er nicht getheilet werde, 


Frieder. Zornius lib. 2. cap. 9, polit. 
fucht die Sache fo aus einanderzu ſetzen. Er 
meinet, ben einer ieden Succeßion befände » 
fih eine Wahl, und zwar entweder eine’ 
ausdruͤckliche, oder ſtillſchweigende, und ins 
dem dat Volck einer Kamilie das Reich aufs» 
trüge, fo bedinge fich foldyes entweder aus, 
daß der Erfigebobrne allegeit Nachfolger im 
Meich fen, und in diefem Fall dependire dieſes 
Mecht von der Wahl ; eder überlieffen es 
dem Vater, men er von feinen Söhnen zum 
Nachfolger beftellen wolle , und da Fänıe die: 
Sache auf defien Willen an. uch bier iſt 
unterfchledened zu erinnern. Denn der 
Sag , den er sum Grund leget, daß eine iede 
Suẽcehion mit einer Wahl verfnüpffet , gebe’ 
fo ſchlechterdings nicht am, indem bey fol 
Neichen , die iemand durch Krien an ti 
bringt , das Volck gar nichts zu thun hat 5 
vertrauet aber daffelbige ein Merch ver ganz 
gen Familie des erften Regenten , fo bat es 
entmeder feinen Willen hievon deutlich aus⸗ 
aedrucht , Daß der Erfigebohrne Nachfolger 
fenn folte, und da bat es feine Nichtigkeit, daß 
diefes Recht von der Wahl berrühre, wiewohl 
man von einer ſolchen Wahl wenige oder 
fein Frempel aufweiſen wird ; oderes iſt dies 
ſes nicht gefcheben ‚ fo muß man diefen ihrem 
Willen vermuthen , da ed denn neue Schwie⸗ 
rigfeit ſetzet, aus was für einem Grund die 
Vermutbhung zu ſchlieſſen. Es rührt dad 
Recht der Erfigeburt auch hier nicht von dein 
natürlichen Geſetze ber , welches nur uͤber⸗ 
haupt auf die @tüchfelinkeit der Menfchen 
jielet,, und diejenigen Mittel ; ohne welche 
der Endiweck gar nicht kan erhalten werden, 
als Gefere fürfchreibet : die übrigen beſon⸗ 
dern Neben: Mittel aber der Klugheit ders 
Ralt Überläffet , daß wenn fiegu dem Haupt⸗ 
Abſehen das ihrige beptragen , und au ſich 
a 
zu . iefe nicht auf gegens 
rem Materie deuten. Neinlich weil die 
Menſchen wegen der Bosheit anderer nicht 
ficher bey einander keben können , und 6 
gleichwohl Durch das ‚natürliche Bei nn 








— 


beſo 
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Recht der Sicherheit erhalten , fo bat diefes .t 


Gelegenheit zu der bürgerlichen Geſellſchafft 
gegeben, welche wegen der menfchlichen Uns 
vollkommenheit und werderbten Zufandes 
utiges Tages nicht mar zu dulten , fondern 
alt nothwendig, oder doch zum wenigſten 
ehr nuͤtzlich iſt. Aus diefem iſt zu fchlieffen, 
aß der Urfprung dieſer Geſellſchafften weder 
aus einem natürlichen Trieb ‚ noch von eis 
nem ausdrücklichen natürlichen Geſetze her⸗ 
zuleiten, es waͤre denn, daß nach einmal ein: 
geſchlichener Boeheit der Leute ſonſt gar Fein 
Mittel, die Sicherheit zu haben, als mit ſol⸗ 
chem Verluſt feiner Freyheit, vorhanden ge⸗ 
weſen, welches ſich noch unterſuchen lieſſe. 
Inzwiſchen nachdem ſolche Geſellſchafften 
durch die Paeta eingefuͤhret, fo dirigitet ſelbi⸗ 
ge das Recht der Natur, und weiſet aus der 
Beſchaffenheit dieſes Paeti und dem Abſehen 
dieſer Geſellſchafften, welches die Pflichten 
der Regenten und Unterthanen. Um deſto 
weniger ſchreibt das natuͤrliche Recht eine 
gewiſſe Art für, mie man die Majeflät oder 
dochſte Gewalt erlauge, ob folches ben der 
Monarchie durch eine Wahl, oder Surceßi⸗ 
ai, oder beudeszugleich geſchehen muͤſſe, fon- 
dern überläffet dieſes der Bolitie , nach deſſen 
—— man zu unterſuchen hat, welche 
rt amt rathſamſten und vortheilhafftigſten, 
die denn nochgehends:das natürliche Necht, 
als was vernünftiges zuläflet. Denn deter⸗ 
miniete hieriunen das natürliche Recht mas, 
und molteunter andern haben, daß ber Erfi- 
geböhrne in dem Weich altegeit Nachiolger 
märe , fo müftedaraus folgen, daß diejenigen 
Voͤlcker, bev denen eine andere Art der Sue⸗ 
eeßion ſtatt habe, unrecht thaͤten, weiches 
aber kein vernuͤufftiger Menſch behaupten 
wird. Auf ſolche Weiſe dependiret dieſes 
Recht eigentlich von dem freyen Willen der 
Voͤlcker, welche aus bernuͤnfftigen Urfachen, 
—— Politie an die Hand gegeben, ſolches 
nen Erftgebobrnen beygeleget, auch wohl 
nachgehends durch einen Meraleich beſtaͤti⸗ 
get, welches das natuͤrliche Recht als eine 
Sache, wodurch der Republic am beſten ge⸗ 
rethen wird, zulaͤſſet/ mithin gehoͤret dieſe 
Materie mehr in die Politic,.alsindie natuͤr⸗ 
liche Rechtsgelehrſankeit. Um dieſes zu bes 
weifen ‚fo feget man zum voraus, daß nichts 
unvernünfftiges , mennm einer in dieſem Stück 
len andern vorgezogen und eine Ungleich⸗ 
beit eingefuͤhret wird. Denn dependiret Die 
GSache yon den Volck/ ſo kan felbiges hierin: 
nen cine Verordnung nach feinem freyen Wil⸗ 
machen , gbme daß fich audere Darüber zu 
ſchweren, welches auch mit Grund nicht ges 

ben kan , menu die Sache auf dem Willen 

es Waters anfonımt. Denn mas famein 


Kind von dem Vater mehr ald Aufersiehung 


ru , und wenn er ihm auch nach ſeinem 

von feinen Gütern viel binterldffet, 

es davon leben kan ‚ jo hat es ſolches als 
eine befondere Gutthat, nicht aber als ein 
amuſehen. Kan eine Gleichheit bey⸗ 
erwerben, foiftsfrenlich. beffer allein 


et amuſehe 
lten werbdens 


ern; was vor Unru 


der Billigkeit gemaͤß, daß di 


Weiſe ſich der 
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wenn die gemeine Wohlfahrt. bey der Ben 
behaltung der Gleichheit Schaden leidet, un 
hingegen ben der Ungleichheit befördert wird 
fo ift vernünftig , daß die Ungleichheit de 
Gleichheit vorgezogen werde, indem jene bei 
gemeinen Nutzen befördert ; dieſe aber nu 
aufeine Privat⸗ Intereſſe gehet, und einiacı 
Widermillen eiugelner Perfonen verhütet 
Und das ift eben der Haupt-Gag, der zu er 
meifen, daß es für die Wohlfahrt eines Reich 
weit vortbeilbafftiger , wenn bey der Sue 
cefion nur eine Berfon das Reich überninmt 
welches ſowohl aus der Sache felbft ‚, ald auı 
der Erfahrung umd dem, mas bereits ejche 
ben , fan erwiefen- werben. Denn der Aus: 
foruch der Politicorum , daß eseinem Staai 
fehr nachtheilig und fchädlich fen „ wenn er in 
gewiſſe Theile nerbeile werde, ift fehr wohl 
gegründet, werl auf ſolche Weife die Macht 
eines Reiche , als die befte und ficherfie Stus 
ge der gemeinen Sicherheit und Ruhe ges 
ſchwaͤchet, und den mächtigen Feinden 
legenheit — wird, ſich gar leicht über 
Land und Leute als Beherrſcher aufgumerffen. 
Man erinnere fich aus denen Geſchicht⸗Buͤ⸗ 
irube und Ungluͤck eutſtau⸗ 
den, wen man ein Reich getheilet , davon 
unter andern Spanien und Sranckeeich Exem⸗ 
pel ſeyn Edunen.. Wenn demnach das Staates 
Intereſſe erfordert, daß man ein Reich nicht 
theile, und nur einer ſuccedire; ſolcdes 
Recht aber ſich viele —68 föunen , ſo iſt 
er Nachfolger 
aus den Kindern des Verſtorbenen genomts 
men werde. Denn iſt es ein eigenthuͤmli⸗ 
ches Reich, fo hat e# bier eben die Demand: 
niß, wie font ben Erbſchafften, daß die Eis 
tern auseiner natürlichen Neigung dem Kine 
deru ihre binteraffene. Güter wollen einges 
räumet haben; mo. aber die Sache auf den 


‚Willen des Volcks beruhet, fo muthmaffet 


man billig, wo es nicht ausdrücklich gefi 
ben, daß es beo der Succeßion auf bie. Kinder 
des Negenten geſehen, damit er auf ſolche 
gierung deito beffer 

men möge. Alle Kinder Fönnen zuol 
nicht fuccediren, und weil fie entweder 

liches ; * rn —— * 
werden die erſtern den rn fürge / 
meil fie fich zu unterfihiedenen 6 der 
Regierung beffer ſchicken, nicht als wenn das 
meibliche Geſchlecht gar nicht zum Regieren 
taugte, indem Seneca recht ſagt de benef, 
cap. 18. nemini enim præcluſa eſt virtus,. ſed 
omnesadmittit, nulla vel cenfus,;vel fexus 
ratione habita ,„ auch verfchiedene ——— 
ihren. eigenen Exempeln zur Gnuͤge befid 
get. Fragte man aber; wen man unter dem 
Brüdern zum — 7 ſoll, dem 
ditern, oder den juͤngern? ſo waͤre die Aut⸗ 
wort in der Theorie und auf dem Papier .n 
gut, man müffe ven tüchtigften dazu nehmen 
welche Tuͤchtigkeit aberan fein Alter gebums 
den, folglich möchte er ber ältere, oder 


ningere feun. QWUllei diefes sur P 
—— — Nie Omen 
i 


8 Erwadrmung 


‚ner den von des ci 
ws { P a nn er 
zendem Borzug thun ſolte, und wenn auch 
de. Saba (6 Biefeder Fürgehe ich. Daf 

N dazu nimmt, morüber fich 


—— beſchweren, und leicht 
Kan, dafder ' 






gleiches Re na u 
‚ doc) jur rung ba: 
—— 1695. bat drD. Buddeus ei⸗ 
me ion de fuccehonıbus 
ediret / es find aber auch noch 

ibenten von dieſer Materie vor 

wndeiüre primogeniturz, 

Fuchs de prerogatiua primoge- 

rum, MWittend. 1693. Ludolph in intro- 
duftione iniusprimögeniture ; Jen. 1703. 


nebftanderm,die in derbibliorheca iuris im- 
j ipartita p: 374. angeführet 

des Jacobi a Saa ıt. 

de iure pr ituras gedacht, welcher zu: 
glei miedes Zudovici Molinäi ır. de iure 


mirur®, die einander entgegen geſetzet 
Boldaftidifcurf, de ute repræ ſen· 
in primogenitura imperii Germanici, 


Han. 1602. und Frandf. 1615. heraus kom⸗ 


ei. Des Herrn Cyprians unpartbeyi: 
fiber. vom v6 der ** 


rrecht 

in Alluſtren Familien iſt 1727: 
worden. 
Erwaͤrmung, 


‚Eörper koͤnte erwaͤrmet werden, 
—— der Phoſie unterfchiedene 
Arten ) wenn ein Corpert der 
an einen andern, der ſchon 
halten wird, als wenn 
aͤnde an das Feuer, an 

t Ofen halt, oder ſich im Som: 
mer bie Sonne ftellet, da denn die klei⸗ 
nen Theilgen, welche hin und ber 
bewogen würden, ſolche Eörper 
‚an fich anſtoͤſſen und alfo die Em⸗ 
die man font auh Wärme heift, 
3.2) Wenn wen flüßige Cörper, 
wenigſtens unferer Empfindung 

‚aufammengefhüttet, oder 
‚auf das ſeſte gegoſſen würden, 
Be eine ſtarcke Hitze, als 
kalt Waſſer Über ungeloͤſchten 

oder das ab 

e 

























Sad, 


Melle vom Stahl 
une De —8 mit Bi 
benene, enn man den 
erh mit dem Therbentin : Del, 


Harn-Beikt mit dem Wein « Geift 


werde ‚ Dedgleichen auch 
iche Dige bey dem Fieber. 
aber jugche „ da mwiffen fich die 
ſelbſt nicht 
andern, 





rechnen auch die Phofici | 
Hitze, welche durch Die 
der ‚fo mancherlen Speifen 
und des Setraucks in unſerm Gebluͤt gemeis 
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alfo für : ‚es mürdem bie elementarifchen 
Theilgen der flüßigen Dinge obnmittelbar 
von der Himmels: Luft , vonder allerfein- 
fien Materie, aber vernnittelftder Himmels⸗ 
Luft, und alſo in etwas langſam benveget, und 
hätten keine fonderliche Hihe: wuͤrde aber eis 
ne flüßige Sache mit der andern vermifchet, 
oder auf etwas fefted gegoffen ; fo koͤnte fich 
utragen , daß des einen feine Theilaen in die 
öchlein des andern durch dielarafame Be- 
wegung fo bineingetrieben würden, daß Die 
himmlische, wenn fieneben ihuen nicht Vlatz 
En finden Fonte, augaeiinffen würde, und als 
o die elementarifche Theilgen, wenn fie von 
der allerfeineften Materie bingeriffen und 
auf das geſchwindeſte bewogen würden, eine 
ſolche baldgröffere , bald Eleinere Hige moch⸗ 
ten. Allein fich Die Sache fo einzubiiden,erfors 
dert eine ſtarcke Imagination, melche wenn 
fie noch fogroß wäre, hier doch nicht bin laͤng⸗ 
lich; Jentſtuͤnde eine Hitze der Erwaͤrmung, 
wenn zwey feſte Coͤrper an einander gerieben 
würden ,_babin rechnet man unter andern 
folgende Erfahrungs Proben, daf die bölßers 
ne Achfen an den Wagen, und die eiferne an 
den Mühlen durch das fletige und geſchwin⸗ 
de Derumtreiben in Brand gerietben, went 
man nicht ben zeiten vorfänie; das die Sa—⸗ 
gen durch das Hin-und Hergehen, ber Ham⸗ 
mer Durch das lange Ecylagen , das Geil 
durch das ftardke Ziehen und Drucken warm 
wuͤrden. Einige Americaner füllen folch feft 
18 haben , daß daffelbige , wenn mans 
arck an einander reibe , Eleine Flaͤmmlein 
von ſich gäbe, wie aus einem Kieſelſtein Fun⸗ 
den zu fpeingen pflegen, dahin auch noch ge⸗ 
höre, daß ein Menſch und ein Thier fich durch 
eine ſtarcke Bewegung fo erhitzen könten , daß 
fie ſeht ſchwitzten. * erklaͤret man nach 
der Mechanie ſo, daß die In den Corpern gleich⸗ 
ſam gefangen liegende Feuer: Tdeilgen durch 
das ſtarcke Reiben und Bewegen hervorge⸗ 
lockt, geſammlet, ‚der allerfchnellden Materie 
vom erſten Element übergeben, und mit der 
fetden weggerafft würden, Es werden fonft 
auch Eörper erwaͤrmet, wenn fie mit andern 
Corpern bedecker werden, als zu Winterd: Zeit 
unfere Zeiber durch die Kleider und Betten, 
die Saat auf dem Feld durch den Schnee, 
mohin auch gehöret, wenn man Obft, Fruͤch⸗ 
te und Dergleihen durch Bedeckung mit 
Stroh, Heu zu erhalten fuchet, daf fie nicht 
frieren, welches nicht fo zu verſtehen, ale 
wenn in den Coͤrpern, womit andere bedecket 
werben, eine Krafft zu erwärmen läge, fon: 


dern fie verhindern vielmebr , Daß die von uns 


ferm Leib und Erde aufftigende Wärme fich 
in freyer Lufft nicht gerftreue, 


Erweichung des Cörpers, 


Bedeutet in der Ahpfie diejenine Veraͤn⸗ 
derung eines Coͤrpers, Daß da er vorber harte 


beiffen, Denn | und bey dem tructen nicht nachgeben molte, 
deut fig die Sache | nunmehro in einen ſolchen Zußand gefeget 


wird, 
2. 


ya Erweiterung der Eörper. Erziehung ber Kinder 9% 


— — — — — — — — — — — — — — 
wird daß er den Drucken nachgiebt, es ges Lufft Pumpe ‚gehangenmwerde, nach und nad 
»fchebe leihtoder ſchwer. Man fteltet fich in meht und mehr aufgeblafen werde , nachden 
den Dhoficendie Ermeichungder Eörper ius⸗ fie in jenem Fall hober in die Lufft hinan ge 
«gemein jo füs, daß die mnerliche Port eines tragen ; oder im dieſem die Aufferliche ſu 
«Eorpersd ermeitert und die vorber mehr ges umgebende Lufft mebt heraus gepumpe 
druckten Theilgen durch einen fubtilen umd ‚werde. Nach der Erfahrung und Rechnung 
‚beweglichen darwifen laufenden. Cörper. ‚des Boyle, Land, der tlorentinifchen 
weiter heraus getrieben würden, welcher Coͤr⸗ Aeademicorum ſoll die Lufft fo ausgedehnt 
per darnach, mern man drauf drücke, wei⸗ werden koͤnnen; daß fie 150. 170. 8000, ja 


chen und dem äufferlichen gedruckten Theil⸗ 
sgen innerhalb denen Gängen, ſo von ihnen. 


gleich Eönten verlafjen werden, Play machen 
Fönten. Auf ſolche Weiſe lieffen ſich alle Ar⸗ 
ten der Frweichung erklären. Nemlich es 


‚werden harte Eörper weich durch die Wärme, 


‚mie man au dem Darg, Wache ‚Butter, 
Reim, an ber Schmelsung der Metallen und 


Des Glaſes fichet, welches daher fonıme; daß den gedruckt;fen ;.deito ehe 


Die Feuer-Theilgen fich hinein ſchlichen, und 
‚bie zuvor feſt gedrusiten Theilgen aus eiuau⸗ 
der trieben, nachdem ſich die Voros erweitert 
und ihren Platz eingenommen: Ferner werden. 
die harten Görper erweichet dur das Waſ⸗ 
fer , als der Keim, die Gerſte und anderer. 
Saamen ; die wenn die wälerichte Feuchtig⸗ 
Feit in fie hinein gehe, und die Löcher erweitere 
and einnehme, oder auf ſolche Weiſe weich 
würden. Drittens wird aus einen flüßigen, 
oder gar flüchtiaen-Eörper ein weicher, wie 
foiches an dem Wachs, Metallen, Glas, ebe 
fie völlig erfalten oder hart werden ‚zu erſe⸗ 
Fi ingleichen an deu waͤſſerichten Duͤnſten, 
0 durch Kälte in weiche Schneeflocken ver- 
wandelt werden, welches man auch nach dem 
obigen Grundfag erfläret. Uderdieg werben 
Harte Eörper auch meich durch blofie Auflo- 
fung der Stricken Koͤrben, des Tuchs begeus 
get, dahin audy Diejenigen Sachen gehören, 
die durch ſtoſſen, fchlagen oder ſtampen weich 
erden, ala Hopfitengel, Stodfiich, Früchte, 
die offt durch langes bin und hetbewegen in 
den Händen erweichen. Es find auch noch 
Eörper, die gar. nicht ermeichen ; wie Die 
Steine , die weder-durd Feuchtigkeit nad) 
Wärme weich; aber wohl durch ſtarcke Hitze 
zerbruͤchlich werden. Galz und Eis ſchinel⸗ 
genzwar; erden aber nicht weich. 
Erweiterung der Coͤrper, 
Heid in der Phyfic diejenige Beſchaffenheit 
ber Coͤrver, da fie ausgedehnet werden, und 
einen gröffern Kaum, ald vorher einnehmen; 
Man fert zwiſchen der Erweiterung und 
der Spannung einen Unterſcheid, indem 
bey der Ermeiterung ein Corper audgebreis 
tet werde in Die Länge, Breite und Hoͤhe; da 
bingegen bey der Ausfvannaug der Corper 
nur in die Zänge ausgedehnet werde, und die 
Breite nebft der Höhe abuehme: | 
Unter allen Evrpern hält man dafür, daß 
die Luft am meiften koͤnte erweitert werden, 
fo Die Erfahrung begeige, mie cite nicht aufs 


geblafenes am Hals aber wohl gugebundene ſeyn fo, 


t als fie zuror geweſen 
wären erweitert worden, und. wiederum ten dieſes daher, daß Die unte 


er, oder weiter werde 
Die Mechanici lei: 
fit vomdeg 
ober und auf: ihr liegenden Lunſt fo ſehr ge⸗ 
drucket werde , daß-Lie Himmels⸗Lufft, die 

immels.« Kügelein aus den Löchlein der 

ufft heraus getrieben würden: ie hoͤher nun 
ein Theil der Lufft gebracht werde ‚. folglich 
deflo weniger von ber — auf ihr li egen⸗ 

be koͤnten die Theil⸗ 
gen der Himmels-Lufft in die Lochlein krie⸗ 
en , und machten alfo, daß die Lufit Hd) er⸗ 
meitere, Eben ſo giengs auch her bep der 
£ufft-Dumpe, da die Lufft vonder Druckun 
der um. fie. berumfchmebenden Lufft dur 
das. Auspumpen befrepet werde. rde 
ferner ein- Schwamm mit der Hand zuſam⸗ 
men gedeücket , dab die pwiſchen feinen. £oe 
Kern ſich aufbaltende Lufft bderaug gehen 
muͤſte 5 fo.sienge ſolche, wenn das Drucken 
naclaffe, in die Löcher wieder zuruck und. er⸗ 
meitere ſelbige. 
Erzichung der Rinder, 

Wir haben ſchon oben in dem Articul don 
den Eltern, ihre Pflichten in Auſchung der 
Erziehung ihrer Kinder berühren ‚und ges 
wiefen theils den-Grund ; theils Die uuter» 
fchiedene Arten derfeiden nach dem Necht Der 
Maiur. Wie mir aber Überhaunt eine ges 
doppelte Richtſchnur unfers Thun und Laſ⸗ 
ſens, das Geſetz und die Klugheit haben; als 
ſo können auch bier der Eltern ihre Verrich⸗ 
tungen nach dieſer gedoppelten Norm bes 
trachtet werden. Denn nad) dem Befene 
fragt man , was fie desfalls zu thun vnd zu 
laffen haben ? nemlich überhaupt ihre Kins 
der gu erjieben, and fie dadurch in den Stand 
za fegen, daß fie gluͤcklich, folalich auch bes 


‚Lagen leben koͤnnen, und mie dieſes der Ends 


iweck, alſo werden gewiffe Mittel zur Er» 
— deſſelben erſordert, welche eutweder 
chlechterdinge noͤthig, daß ohne ihnen dee 
Endiweck nicht kau erlauget werden 3 oder 
gar Erleichterung dad ihrige beytragen, daß 
man den zu erwartenden Nugen befomme, 
Die erftern ſchreibt das natürliche Recht als 
Geſetze für, daf man ein Kind vetſorge, un⸗ 
tertveife, undin feinem Thun und Laflen re» 
giere, davon das erfte Stuͤck die Noihwen⸗ 
digkeit; die benden andern aber die Bequem: 
hehfeit „des mienfchlichen Lebens erfordern 
Die Mittel von der andern Art dirigiret Die 
Klugheit, von denen hier eigentlich die Rede 
meil vor jenen bereits oben gehau⸗ 


Blafe, wenn fie auf einen heben Berg ges | delt worden 


bracht „ oder im einem Recipienten einer | - 


s 


den. 
Es fragt ſich dahero, wis Eltern ihre Rn 
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der täglich zu erzieben haben ? Nachdem ‚bleiben in gehörisen Scheaucken, und ſuchen 
bereits au befagtem Drt erwiefen, daß fie fel« Iju verhüten , daß den Kindern dadurch keine 
bige zu verforgen, zu untermeifen und zu nes Gelegenheit zur Eitelfcit gegeben Merde. 
gieren haben ; foiftben icdem Stuͤck vermo⸗ Es bäuffen leider bierinnen viele Eltern 
ge der Klugheit mad zu beobachten. Denn warlich ſchwere und areife Sünden auf fid. 
mas anlanget 1) die Verförgung , fo müf Man ift aͤngſtiglich beforget, Daftie Tochter 
die Kinder fo viel Nahrung und Kleider den Kepff gerade trage , die Arme hintere 
ben, als nöthig iſt, wenn fie einen geſun⸗ werts lencke, die Fuͤſſe recht fee, und man 
den Leib , und gefunde Gliedmaffen erhal⸗ ſparet deewegen keine Vermahnungen, Bein 
ten, und wohl wachen ſollen, und in Anfe: Strafen, Beine Vorftellung, anderer galans 
dung der Nahrung muß der Kluabeit gemäß ter Laute, und keine Kofen ; befümmert ſich 
mit nur überhaupt eine gute Diät gehal⸗ aber ‚um den inmerlichen Zuſtand der See⸗ 
teirz fordern auc) ius beſondere dieſe Kegel |leıı nicht, und frage viel barırach , daß das 
bemerchet werden, Dagmsam fie ja nicht yärt- | Kind Feine Erkenntuiß der aöttlichen Wahr⸗ 
lich gewo due; fondern fie anhalte, daß ſie beiten beſitze; oder in.dem Herzen den Hofe 
allerten eſſen und vertragen lernen. _ Denn |fante: ben Wolluſts⸗Teuffel habe , welches fols 
Vie Zärzlichkere iſt gar Beine Geſchicklichkeit, chen Eirerm an jenem Tage ſchwete Verant⸗ 
ſondern eine Schwachheit des Leibes, uud |mortung bringen. wird. Es laſſen auch ver⸗ 
man weit aus der Erfahrung , Daß zärtlich nuͤnfftige Eltern nicht zu, daß fich ihre Toch⸗ 
erjogene Leute immer kraͤncklich find, denen ter Durch Auflegung der Moufchen und du 
auch die geringite Veroͤnderung der Luft die Schmincke eine ſchönere Geſtalt machen, 
und der Speiſen eine Kranckheit zuliehen und dadurch ihren GSchopffer zu meiſtern 
kan; dahingegen die Bauer⸗Kleider, welche ſich unterſtehen, zumahl durch das Schmiti⸗ 
man an keine Zartlichkeit gewoͤhnet, mei: den die Haut gar ſehr verderbet wird. =) 
rentheils viel geſunde und ſtaͤrcker find, als ſolgt die Unterweiſung. Cs haben Eltern 
Übers Edelmanns Kinder. * Es meinen zwar |nicht nur für den Leib/ fondern auch für die 
Die Eltern , fie woltent dadurch den Kindern | Seele ihrer Kinder zu forgen, weil durch des 
‚was zu aute tbun 5 irren fich aber in ihrer ren MWerbefferung der vornehmſte Grund zu 
Beinung entweder aus Unwiſſenheit ; oder ihrer Fünfftigen Gtückfeligkeit geleget mirb. 
aus einer närrifchen Neigung, meil fie felber| Anfangs hat mar zwar einzig und allein auf 
vielleicht gern etwas delicated eſſen und trin⸗ Iihren zu ſehen; doch fol man ehe auf 
‚den, und meinens daher in der That böfe. |die Verbeſſerung ihrer. Seelen , oder Ver⸗ 
So if auch ratbfanı , wenn man fie einige |hands und Willens dencken, als man insge⸗ 
faure Leibes Arbeit vornehmen ; oder durch [mein fich darinn zu befümmern pfleget. Deum 
lufige Arbeiten , als durch Ball» Spielen, ſchiebet man diefe Arbeit zu lange auf, fo wird 
Kegel⸗ Schieben und dergleichen fid) etwas der Werftand ſowohl, als Wille verderbet, 
fearck bewe gen läffet. In der Kleidung mache ehe man an ihre Verbeſſerung gedencket; 
men mit ihnen feinen Staat, weil dadurd) |nun aber fan man leicht begreifen, daß es 
leicht eine Neisung zum Pracht und zum ſchwerer ſeyn muß, Berfiand und Willen zu 
Stoltz Ean erreget merden, und wenn gleich) deſſern, wenn fie fchom verderben, ald weun 
d.e Eltern binlängliches Vermoͤgen dazu be: dieſes noch nicht geſchehen. Auf den Ders 
figen, ſo iſt doch daffelbige mas veränderki; ſtand und deffen Befierung iſt die Unterwei⸗ 
chee, da es denn nicht wohl ld, wenn man |fung gerichtet, welches bey den Kindern ent» 
den augefangenen Staat nicht hinaus fuͤh⸗ | weder eine gemeine, oder eine bejondere 
zen kan. Und gleichwohl verfehen es bierinn it. Jene haben Soͤhne und Töchter unter 
viel Eitern. Manche Buͤrgers⸗Leute, bie|fidy gemein, umd zielen wider bie Unwiſſen⸗ 
kaum das liebe Brot haben, pußen die gang heit und Irrthuͤmer, mithin follen fie beys 
Heine Kinder beraus, die aber hernach zersif- derſeits etwas erlernen, und eine Geſchick⸗ 
fen und gerlumpt herum lauffen , und wohl lichkeit wohl zu dencken erlangen. Dasſeni⸗ 
wicht einen Schuh anguzichen haben. ind ge, was fie gu erlernen haben, find die Haupt⸗ 
die Eltern vornehmer ; jedoch von bürgerlis Stuͤcke der hriftlichen Religion , welche ih⸗ 
chen Stand, fo machen fiezumeilen mit den nen mit geböriger Klugheit beyzubringen, 
Kindern einen übermäßigen Staut, welches daß fie davon nicht nur einen rechten Vers 
die sröfe Einfalt von der Wels iſt, beſon⸗ ſtand befommen , fondern auch olles gleich 
dert, wenn auffer Dem, was der Mann täg- jauf das Leben und Waudel appliiret werde, 
lich verdienet, nichts vorhanden. Denn ſtirbt Man muß folchen Kindern alles erklären, 
Diefer, fo fan man mit dem Pracht nicht fort: fleißige und geſchickte Fragen anftellen ‚ fie 
fahren, und niemand bat nachgehends mit nicht bloß über den Entechifiaum oder Pfals 
einem Nitleiden. Vernuͤnfflige und Eluge ter⸗Buch ſitzen laſſen; fondern felbige nach 
Eltern gewöhnen ihre Kinder zwar zu einer und nad) gu dem Buch der Natur führen, 
Dem Woblftand gemaͤſſen Bewegung des und ihnen daraus die Eriftenk , Das Weſen, 
Leibes und deffen Gliedmaſſen, weil fie mifs |die Eigenfchaftten , die Providentz GOttes 
fer, daß man nad) der Kiugbeit die Wohl: fuͤrlegen, und zwar auf eine folche Urt, Daß 
anfdndigkeit zu beobachten habe 5 richten fie fiets bey der Luft erhalten merden , und bas 
aber darauf wicht ihre Haupt · Sorge , fondern her ſoll man fie bsy angenehmen mn - 






zur ; 
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fpasieren nehmen ‚ und bey den Blumen, find. Ein Brauenzimmer made: Hdhysskl 
Kräutern , Dilansen, Früchten, Gelegenheit groſſe Sorge werm fie etliche übele 
nehmen , von der Weidheit , Almacht und in er Geſicht und iſt 
Guͤtigkeit GOttes zu reden, Traͤgt ſich wie ſie felbige weghringen möge; au 
ſonſten in ber Natur was zu/ es kommt ein Un⸗ ſtigen Flecken der Seelen hingegen gedeucket 
gewitter, ſo ſoll man ihnen den Zorn GOt⸗ man nicht einmahl· "Die Tochter mu 
tes vorfiellen, und fie dadurch augemöhnen, bis in das zwantzigſte Jahr und noch 
von dem finmlichen auf etwas hoͤhers zu kom ⸗ alle Tage auf.den Tantz⸗ Boden geben: 
men. Rebſt der Erkenntnis GOttes fuͤh⸗ Aber Das imölffte faumvorben , fo.braucht 
ret man fie zu der Erkenntniß ihrer felbft, Feine Untermeifung im ftent mebe, 
Ad Übergeuget fie durch ihre eigene Em: und die Eltern gedenden 
pindung von der Erifteng ihrer Serien „won datan. Bey dieſer gemeinen Untermeifung 
Deren Vorjug für den Coͤrper, vondem Un: hat man ern zu feben, mund 
terfcheid des Werftands und Willens , und eine Gefchidtichkeitzudenden erlangen: 
lehtet fie auf die Wirckung diefed edoppel ‚ge ſo weit als die Umftände ihres Alte 
ten Vermögens acht zu geben , daß fie täg⸗ laſſen, dad fie wenigſtens zu einem 
Eh die Schwachheiten deffelben wahrneh⸗ tigen Wefen nach und nach 
men, welches alles durch geſchickte Difeurfe von allerhand Vorurtheilen und 
gefcheben kan. Es iſt dey der, Erkenntuiß abgehalten werden rch man einen gar 
der Schwachheiten wor daß man ihnen ro Grund ihrer « 
die Notbwendigkeit des Gebetd vor Augen leget. Was den Kindern in ihrer 
ſtellet, und ben Zeiten die von Chrifto vorge: gend eingeyräget mird , bleibet-feke, und 
fchriebene Gebets > Formel fo bepbriuget , daB dadurch erregten Neigungen und Gewohn⸗ 
e einen Verſtand davon haben, ja man muß heiten laffen fich gar ſchwer Andermy wes⸗ 
e angewoͤhnen, daß fie felbft ein Gebet ma⸗ vegen man hohe Urſach hat ‚allen gehörigen 
chen, und GOtt ihre Noth einfältig vortra⸗ Fleiß desfalls anzumenden, daß fie 
en lernen, gleichwie fie ihre Eltern um das- Fechten Gebrauch der Vernunfft Anleitung | 
Jenige, fo ihnen en zu bitten wiſſen. befommen. Man gewoͤhne fie bep Zeiten, 
Eine gemeinenötbige Sache in Dem menſch daß fie die ihnen fürgelegten Sachen 
lichen Leben iſt Das Schreiben, um nicht nur beirachten, eine von der andern 
abmefenden offt wichtige Dinge zu entde den, frage fie daher, was dieſes / ober 
den; ſondern auch zu unferm eigenen Ps | mesfen, und fo fie ein iegliches mit ein 
en wegen Schwächheit des Gedächeniffed fondern Nahmen belegen, fo frageman 
nunddas andere aufjweichnen ‚und daher ter nach dem Grund , warum dieſes 
erh Eltern Söhne und Töchter ohme Un⸗ ge fen, dafuͤr mans ausgäbe , und nicht etwas 
gerfcheid darinnen unterweiſen laffen; Hier | anders, wodurch fie zu deutlichen und 
innen ſiehet ed mit der Aufergiebung ben! eten Begriffen einiger maſſen ang 
den meiften Eltern gar fchlinmm aus ; wenn werden. So lange die Kinder noch 
fie gleich Chriſten ſeyn. Viele laffen ihre am Verftand find,:fan man ihnen die 
Kinder wie das. Vieh aufwachfen, dencken heiten nicht anders bepbringen, als daß fie 
an gar keine Unterweifung, und werns hoch foldhe in das Gedächtniß faſſen, und in fo 
tommt ‚lebten fie felbigen einige Gebete; da⸗ weit idd wahr , mas man zu ſagen . 
mit ift es gut, fiemdgen übrigens leſen foͤn⸗ difcentem oportet eredere. 83 weil 
nen oder nicht. Andere dencken ihrer Pflicht dadurch leicht in’das Vorurtheil 
ein Genüge gethan zw baben , menu fie die chen Anfebens fallen können, als m 
Kinder indie Schule ſchicken, und wie ſie andern zu gefallen was glauben. *t man 
darinnen mehreatheils auf eine elende Art | fie dep Zeiten angewoͤhnen, daß fie 
untetrichtet werden , da man zus frieden iſt, fragen, und fich um den Grund, warum fi) 
wenn nur etwas ind Gedaͤchtniß gefaffet wor: dieſes fo verhalte bekuͤmmern m 
ben, und das Kind einen Spruch, wie ein] fie erkennen, daß alles-feinen pe 
Papagod, ohne Verſtand herbeten kan; a ſehen ſie zugleich , es fen etwas nicht 
befümmern fich die Eltern zu Haufe wenig gen wahr, weil es der andere füget, 
datum... wie weit das Kind in dem Chriften: | man fieangersöhnet, nichts von anderm 
thum kommen ‚und überlaffen alles der eben: deͤwegen amunebmen , weil fie es 
den Unterweiſung des Lehr » Meifters, Ja Man delle zum öfftern Difcourfe mir: 
wenn das Kind dasjenige Alter erreichet, da an von Sachen, die ihrem Verſtande 
man pflegt zum heiligen Abendmahl zu ges und dabey nuͤzlich ſind nemlich von 
ben, fo gedenchet man am gar keine Untere menfchlichen Thun und Laſſen, wie 
weiſung mebr, und dad Lernen aus dem Ca⸗ | genach den Negeln des Gerechten und 
techiſmo wird, ſo zu reden, anden Nagel ge⸗ zu prüfen fen. _ Ju diefem Stück wird 
bänget. Mit dem Munde und in der Theo⸗ | abermabl gar ſehr verfeben , indem die 
gie bekennen alle, daß die Seele ein weit ed» | Auferziehung ſolchen en 
ler Theil des Menfchen , als der Leib fens| wird, die in Vorurtheilen, Jretbümern 
im der That aber , und inder Aufführung | Aberglauben ftecden , und daher d 
leugnen ſolche Die en, wenn fie forgfäls| erdichtere Hiflerien ‚. die fie deu en 
tiger für den Leib ‚als für die Secle bemuͤhet | ergeblen pflegen, und durch ihre * 
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ie fie als Bewegungs + Gründe anführen, 
zoffen Schaben verurfahen. Uud wenn 
nan gleich nachachendd, mern man zu meb: 
ern Ja f die Nichtigkeit der Vor: 
ırtheile und mer erkennet ;3_fo bält 
s Dochfchwer, Die zugleich erregte Neiguns 
zen und Affeeten los zu werden. e_ be: 
ondere Unterwe un auf die kuͤnff⸗ 
tige Lebens: Art, daß was gemiffes er: 
lerne, wodurch mau G0T und der Welt 

| t an, und verhaͤlt 


Zohnen; anders 
die Söhne anlan⸗ 
‚daß fie eine 
ren muͤſſen womit 
denen, uud ihre ei: 

gkeit beidrdern Fön: 
eder fiudiren , oder 

eolchion ergreiften ; 


2: he erweblen, fol: 
iſt nur nach mftänden des 
Ratun | wg Rinde, ſondern auch des 
— und des Gtands der Eltern 
[dalich zu beurtbeilen,, worinnen unter an: 
ern Sebler vor — daß fo viele ars 
me Leute meifiens auf Anreinung einer ver: 
eg Meigung ihre Kinder ſtudiren laf- 
en, und fie dadurch offt mehr unglücklich, 
ıta alũctlich ma Es ift wobl wahr, 
aß GStt infonderheitden Armen, wenn fie 
ib auf feinen Wegen befinden, Huͤlffe ver⸗ 
prochen,, und das maficher armer Eitern Kin: 
‚er geöffe und gelehrte Männer in der Welt 
borden; wie aber aus dem lehtern Feine all: 





alſo hat man fi 
—— —— Muh keine 
Berfachung SOttes mit unterlaufe. Der 


t: Umfand bev Ermehlung der Fünffti: 
ſen Lebens Art ift dad Naturell , welches fo: 

die natürliche Seſchicklichkeit, als Nei⸗ 
yung gi etwas urıter Yich begreift, und wer 
jemnfelben folget, der folget dem natürlichen 
örtlichen Ruff, woraus denn flieffet, daf man 
Sein Kind foider feinen Willen zu einem 
Studio zwingen foll , wiewohl die gemeine 
Renel, bie man atibier zu geben pfleget, daß 
in Kind bau von EGDtt beruffen zu ſeyn 
heine, wozu esin der erften Augend Furt bes 
eige , überhaupt nicht allıu jicher, auch an 


anı allermeiſten betrügli 
6, Demi ben Kinder, — He 
2 ne fiunliche Borftelung ver: 


der ation gar leicht eine 
‚ bie man falſchlich vor na⸗ 

hält. WUus eben diefem Grund ift 

ni ——— er wenn Eltern ein Kind 
ins Mutter-Leibe der Theologie durch ein 
— 8 
na ngewifled, indem man 
nicht wiflen kan, wie das Naiurell des Sob⸗ 
nes we eo, womit über Dies 
BDtt ‚ und die trauri⸗ 
zen | Daraus entfianden, lie: 


— 
ca 


ilofop 


2* De —* 
4* gen Verrich⸗ 
Bel als Zere⸗ 
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miam cap. 1. d. 5. Johannem den Taͤuf⸗ 
fer, Malach cap. 3.0. 1. cap. 4. v. 5. Luc. 2, 
v.13. gg. Paulum Gal, ı, v. 15. 16. fan 
us zu feiner Nachahmung dienen, weil er 
nach feiner Weisheit und Allmacht alles Dir 
rigiren kan, wie es der Eudzweck erfordert, fo 
hingegen in der Menfchen Macht nicht fies 
bet. Stein Kind zu dem Studiren gemids 
met, fo follen die Eltern, mo es angemendet 
ift, Feine Koften fparen, und ift allerdings eis 
ne der gröften Thorbeiten , wenn fie ibnen 
ein groſſes Vermögen zu binterlaffen fuchen ; 
auf ihr Studiren bingegen nichts rechtes 
wenden mellen. Es iſt aud) nicht ratbfam, 
daß man die Kinder gar zu jung auf Acade⸗ 
mien ſchicket. Auf Seiten der Töchter und 
deren kefondern Unterweiſung, ſiehts faſt 
durchgebends gar ſchlecht aus. Denn find 
fie in der chtiſtlichen Lehre fo lang, bis fie 
zum eriten mahl zum beiligen Abendmahl 
gehen, unterrichtet worden, fo gebencket man 
mebrentbeild an Eeiner meitern Unterwei⸗ 
fang. Neben, fpinnen, eine Suppe kochen, 
muͤſſen fie durch die ſtete Ubung lernen, und 
wenn es etwas galanter heraus kommen foll, 
fo müffen fie die Frantzoſiſche Sprache erler: 
nen. wenn fie gleich ihre Mutter - Sprache 
miht verftehen, Dabep den Tantz- Boden fleife 
fig beſuchen, und die Mufic fih befannt 
machen. Der Herr von Sedendorf kla⸗ 
get in feinem Chriften-Staat darüber, daß 
man Feine Schulen vor das Frauenzinmer 
babe , und thut lib. 3. c. 9, $. G. deswegen 
Borfchläge. Daß das Srauenzimmer flus 
diren Eönne, daran wird niemand gmeifeln, 
indem fich die Natur offt gegen folches im 
Austheilung der natürlichen Fähigkeiten 
eben fo gütia, aldgegen das männliche Ges 
ſchlecht ermeifet, und die vielen Erempel ges 
lehrter Weibs« Perfonen, die fich auch im 
Schriften ſehen laſſen, find hinreichend , 
dieſen Sat zu beftdtigen , von melchen ges 
lehrten Weibs-Perſonen befondere Bücher 
beraug find, die in Struvens introd. ad 
notit. rei litt. cap. 5. $. 15. und in Eberts 
Vorrede zu dem eröffneten Labinerdes ges 
lehrten Frauenzimmers erzehlet werden. 
Deßwegen aber verlanget man meder vom 
iedem $rauenzimmer ‚daß es ſtudire indem 
lich ein iedes nad ihren Umftänden zu rich 
ten hat; noch eine folche Art die Studien zu 
treiben , wie etwa eine Manns = Perſon ju 


Be⸗ thun pfleget „ maffen fte bierinnen auf ihre 


Lebens-Art , und auf ihren Stand ju feben 
aben. So mäÄre fchr gut, wenn manche 
in einer vernünftigen Logic, Moral, Pos 
litie ‚aufeine leichte Art, auch) ın der Hiſto⸗ 
tie und Gevaraphie unterweiſen lieſſe z wol⸗ 
te fieaberalle Zeit auf die Philologie, Eritie 
und dergleichen Wiffenfchafften wenden, mie 
manche getban, fo würde fie wohl der gelehr⸗ 
ten Welt mit Schriften dienen; in der Deo 
conomie hingegen, mern fie fich verhepratbet 
bätte, wenig Nupen fchaffen fdunen. als 
zac pflegte zu fagen : er wolte lieber eine 
Jrau mit einem Barth , als ein ges 
Dd lehr⸗ 
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lehrtes Srauenziinmer baben , welcher 
Ausfpruc) in fo fern ftatt hat, wenn fich das 
Frauemmmer mit unnuͤtzen Gtudien- zu 
thun macht, und daben eine Pedantin if. 
Ein Frauenzimmer, das zum Studiren von 
Satür gefchiet, und die gehörige Gelegens 


beit bat, fol fudiren 5 aber fo, wie es üb-, 


rem Stand gemäß it. Paulus will 
mar nicht haben, daf die Weiber öffentlich 
In der Gemeinde lehren ſollen; erlaubt ihnen 
aber gu Haufe mit göttlichen Sachen umzu⸗ 
gehen. Der Heiland ziebet die Begierde 
ur m. an der Maria den häuslichen 
Dr hungen der arbeitfamen Martha 
für. Anno 1718. kam zu Amſterdam heraus 
bibliocheque des dames , worinnen der Au: 
etor zeiget daß das Frauenzünmer ſtudi⸗ 
ren fönne, was und wie es fiudiren fol, was 
e3 vor Bücher amuſchaffen babe , handelt 
auch von dem gelehrten Frauenzimnier. 
Das # Stuͤck der Erziehung der Kinder iR 
die Regierung ihres Thun und Zaffens, 
daß ſie ju eignem vermünfftigen Leben und 
Wandel angewoͤhnet werden, welches auf 
yuey Stüde ankommt , einmahl, daß in 
hnen eine Begierde zum guten ‚und ein Abs 
De für dem böfen -einnepflanget werde; 
nach daß man dein wircklichen Handlun⸗ 
gen nach dern Regeln der Gerechtigkeit und 
Flughein, wohin auch die Woblanftäudigs 
feit,, die Höflichkeit der Sitten nehöret, ein⸗ 
richte: Doch ift bier ein Unterſcheid unter 
Heinen Kindern , die ihren Verttand noch 


nicht haben, und unter denen, die denfelbis 


gen befigen, zumachen ‚ indem man anders 
mit jenen , anders mit diefen gu verfahren 
hat, 2. den gang Kleinen Kindern fehen 
wir zuf voraus, daß man bey ihnen nichts 
als die natürlichen Neigungen findet, nehf 
welchen ſich baldbefondere jinnliche Neigun⸗ 
gen und Begierden ——2 indem fie 
bloß den Gebrauch der Sinnen, und Feines 
meges der Vernunft haben. Nach diefen 
ihren unterfchiedenen Begierden werden ihre 
ewegungen und Handlungen eingerichtet, 
und ob man fchonderen wenig in der yarten 
Kindheit wehrnittme ; fo if doch gantz 
erwiß, daß fie mit dem Gemüth überein: 
Tonmen. Auf folche Weile muß man ihr 
Thum bloß vermittelhi ihrer Neigungen ‚dar 
por eine Erkenntniß mötbig if , dirigiren, 
und fie durch finnlicheSachen ‚die mit ihren 
Pafionen, eine Verknuͤpffung haben, ver- 
möge gemiffer Belohnungen zum auten nach 
und nach angewoöhnen, und vermöge nemije 
fer Strafen vom böfen abführen, und ob fie 
vielmehr mit guten, als mit harten Worten, 
mehr mit Bedrohungen, als mit Schläaen 
zu sieben find, diefes muß ebenfalls die Ber 
ſchaffenheit ihrer Neigungen an die Hand ges 
ben, Wenigftens if diefes eine ſchaͤdliche, 
obgleich allgemeine Gewohnheit ‚ daß man 
die finder nicht fchlagen will, ehe fie u Ver: 
Band kommen, unter dem eiteln Vorwand, 
fie würten doc) nicht, warum man fie ſchluͤ⸗ 
ge , daher man fig erfi gu fehlagen anfängt, 
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mern. fie verftändig werden. Man folte es 
gerade umkehren, daß man die Kinder ſchla⸗ 
ge, menu fie noch keiue Vernunft haben, wie 
man bev den ——— Thieren zu 
than pfleget, denen ſolche Kinder gleich 
Denn ſie haben nur den Gebrauch der Sin⸗ 
nen, des Gedächtniffes , und der firmlichet 
Imagination , daher koͤnnen fie fich der us 
angenehmen Empfindung ‚welche die 
ge verurfachet haben, erinnern, und leb 
wieder fürftellen , und das Gemüth d 
lenden. Eine "gleichfalls ſchadliche @e- 
wohnheiſt if, daß man die Kinder fu 
mrachet, und diefes als ein trefliches Mittel, 
fie mohl zu erziehen, brauchet. Demm €8 
Fan Dadurch nicht nur ein furchtſames und 
hoͤchſtſchaͤdliches Wefen dem Gemüthe ı 
53 — werden; fondern auch 
ffeet, der Furcht fo befftig entſtehen, dab 
ein Kind den gröften Schaden an 
fundheit , ja gar an feinem ganten | 
empfinden muß, Es iſt rathfamer, re 
das Kind mir der Rutben , ald mis ein 
opantz ſchweigen macht, und Übrigens 
elbe behertzt, und unerfchrocken zu mache 
entüherift. Nechſt diefen bat man eine 
al Morfichtigfeit nörbig, daß man michts 
hlimmes, oder auch mur dergleichen, wor⸗ 
aus etwas ſchlimmes ermachfen Fönne ,' 
kg N rg in, us wicht 
vor ; fondern auch zu andern 
üblen eh Anlaß geben kan, und nad 
bends die Verbeſſerung weit ſchwerer de 
durch gemacht wird. Man breche dem 
Kinde bey Zeiten ſeinen Willen, und gebe 
ihm nicht alles, wag es haben will, X) 
gleich imdifferente Dinge find. Dem ba 
durch lerwet daffelbige in der That, daß nicht 
altes nach feinem Kopffe und Sinn gehen 
milffe , welches im Alter zu vielen guten 
hilft, man mag daffelbige nun marken Taf 


fen, oder ihm die verlangte Sache gar ab 
(lagen. Weil das Gemuͤth der inter 
bloh von der finnlichen Jmagination D 
direr, fo fehe man gun, daß fie nichts 
und unanftändiges ſehen, ehe fie eine 
mohnbeit im guten erhalten , und d eb 
fangten Gebrauch der Vernunft unt 
den können, mas gut und was böfe fen, 
laffe ſolche In keiner Geſellſchafft leidiger und 
tummer Leute ſeyn. Kindern muß man mas 
jugute halten, denen man das Spielen und 
andere kindiſche Dinge nicht gänsli 5 
wehren ; aber zu ihrem Beften Plüg 
richten fol, daß man folches ale ein 
fie zur Arbeitfamkeit, gut Ordnung, ut 
Erkenntniß mancher Wahrbeiteh anyug® 
woͤhnen, brauche. Den denjenigen, | 
ju ihrem Berftond fonımen, braucht mi 
ein drenfaches Mittel fie zu einem vermünfß 
tigen Leben anzubalten. a 
Das erſte it eine gefcbiefte theo 
Dorftellung alles deffen , wasdie Pflicht‘ 
Schuldiofeit der Menſchen überhaupt ge 
gen GOtt, gegen fich,, und gegen andere mit 
ſich bringt, infonderheit der Kinder ser 


L 
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sie Eltern erfordert, ‚Die ſchlechte Erfennte Wolffen inden Bedanden von dem yes 
aiß von GOtt und göttlihen Dingen , von ſellſchafftlichen eben der Menſchen * 
der Tugend und dem Laſter, von dem rech⸗ | SHeumannen in dem politifchen Philofos 
ten Verſtand der Gefege, von den Pflichten, !pbo cap. 5. Rohr in der Klugheit zu leben 
von den göttlichen Belohnungen und Strafs cap.ı5. Andere haben befondere Schriften 
fen ift Die Haupt⸗-Urſach des milden, ruchlo« , davon aufgefeget, unser denen vorachmlich 
fen und gottiofen Lebens auch unter den | Senelonund Locke ſich ſeben lafien. Jener 
Ehriften , die hierinnen oft von den Deoben | bat gefchrieben de I’ education des filles zu 
befdyimer werden. Das andere ifi das gute | Varid 1687. 1697. 12. dieſer de Peducation 
Erempel, wonsit Eltern ihren Kindern für: | des enfans in Englifdyer Sprache , welche 
gehen müffen, daß fie nicht nur tugendhafft | Schrift der Herr Peter Lofte bernad) ing 
leben, fondern auch in Gegenwart derfelben Srangöfifche überfeget , Amfterdam 1696, 
nichts thun oder reden, fo ihuen unanftändig | und 1708. 8. Daserfiere Werck bat der Here 
twäre. Esif fein Wunder, daß fo viele Kin | Francke ins teutſche gebracht, Halle 1698, 
der übel gerathen , wenn mir ermegen, was | 12. ift auch nebſt des Herrn Lodis Büchern 
ofit für eine ſchlechte Aufführung bey den El: | von Erziehung der Rinder zu Leipzig 1708, 
tern felbf id. Das Kind ſiehet und böret, | 8. herauskommen. Anno 1718. wurden edis 
wie ſich Bater und Mutter entweder im Haufe) ret nuuvelles maximes für Peducation des 
wie Hund und Kagen mit einander herum | enfanszwelches der Herr Lrouſaz aufgeferet, 
beiffen; oder allerhand üppige Dinge für« | und viel Auffehens im Anfang gemacht, che 
nehmen, wie der Bater luchet und donnert, | man eigentlich die Art feines Vertrags einges 
befoffen nady Haus font , fich binfeget und | feben. Denn er —— die Laſter, die 
Dem Sohne feine academiſche Streiche ergch: insgemein bey der Erziehung fuͤrkommen. 
let u.f.w. wodurch nothwendig ein groffer | Auffer dieſen haben die Frantzoſen noch vieles 
Schade muß verurſachet werden. Denn bie | von dieſet Materie geſchrieben, davon wir 
Neigung zum böſen ift von Natur ſchon da, | nur etwas anführen wollen : 1) les regies 
meiche überhaupt umter dem Prätert, daßcd | de Peducation des enfans, oh il ef parle 
auch andere tbun, u Iten und geflär: en detail de la maniere, dont il fe fautcon- 
det wird, geſchweige wenn Eltern den Kin: | duire pour leur infpirer les fentiments 
dern ein fo böſes Exempel geben. Es ifijd’un folide pieté, & puur leur apprendre 
wahr, daß viele Eltern, infonderheit mit ihren | parfaitement des belles lettres, Paris 1697. 
&öhnen auf Academien unghü ch finds; fie]2) entretiens für ce, qui forme l’honnere 
men ſichs aber mehrentheild felber zuju:|homme, & le vrai fcavant, par Mr. de Le- 
chreiben. Die bete und nüglichfte Vorſtel⸗ level, Paris 1690. 12. 3) maximes pout 
ung nüst ohne dem Erempel nichts. Man |!’ education d’um jeune jeigneur, avec les 
reiffet mit der einen Sand wieder ein , was | inftruätions de I’ empereur Balile pour Leon 
man mit der anderu gebauet hat, Das dritte fon fils, & P abrege deleur vie, Paris 1690. 
Mittel it Die vernünfftige eigentlich fo ges] 12. 4) maximes & reflexionsfur I’ education 
nannte Kinder Zucht, oder Beftraffung des | de la jeunefle, ou font renfermez les de- 
bien, dabey man in der Mittel:Straffe zu| voirs des parens & des precepteurs envers 
bieisen,, und Die Art der Gtraffen nach der| les enfans, avec des maximes & des refle- 
unterſchiedenen DBelchaffenbeit der Gemuͤ⸗ xiens particulieres für I education des 
tber eingurichten bat, daßmananderseinen | Princes, Parid 1690: ı2. 5 la belle educa- 
ehrgeigigen , anders einen wollüfigen, und | tion par. Mr Bordelon, Paris 1693. 12. 6) 
anders einen neitzigen tractire, Doc) wenn de r obligation, que les peres & meres ont, 
foldye Bemühungen ihren gehoͤrigen Nutzen | d’ inſtruire eux - meſmes leurs enfans, Paris 
geben follen,, fo müffen vornehmlic) die El:| 1695. 7) nmouveau traitd d’ education, 
term ſich bey idren Kindern in ein Anfehen | Amſterdam 1716. davon das journal des 
‚ daß fie vom denfelben die Meinung | (savans nachzuleſen 1716. April p- 414. 8) 
egen, de wären verfländige und tugendhafl: | Aampipie de Salignac märimes fur Pedu- 
te Leute. Sie haben dabey zwey Abwege zu | cation des enfans, die ingebundener Schreibs 
meiden. Dereine ik die Samiliarität, wor: | Art abgefaffet, und in den teutfchen Adis 
innen es fonderlich Die Mütter offt verfe- | eruditor. part. 244. p:873. (gg. Ju I Bon 
ben, daß fie ſich mit den Kindru gar zu fa: | des Miltons Gedancken wegen der Ersieo 
milide machen , und wenig auf ihren Me: hung haben wir in der bibliorheque angloife 
foeet feben ; ber andere ift das deſpotiſche — 4. p- 539. einen Auszug, die fichju Ende 
efen , worein vielmahl die Mäter ver: feiner poetifchen Werde befinden. So if 
fallen , daß die Kinder ſich für dieſelben, auch die Aniahl derer, welche ins befondere 
ais für den Teufel fürchten. Jenes hebt |von des Erzichung Fuͤrſtlicher Pringen ges 
alte Furcht 3 dicles aber alle Liebe auf, | fehrieben, nicht gering, von denen Arnd in 
moraus leicht zu ſchlieſſen, was daraus ent: bibliotheca pulitico- herald. ſelect. p. 280. 
fiehet: ESs iſt dieſe Materie von verſchie⸗ ſqq. zu leſen. Von den Altern verdienet 
Denen abgehandelt worden, und zwar übers angefuͤhret zu werden Conradi eresba⸗ 
haupt von den „Scribenten der Politi- |chit commentar. de inftitutione principis 
es, ale Thomaſio in dem Entwurff der | 1570. 4. welchen Herkog Friedrich Wilhelm 
polisifcyen Alughent cap, 7. 5. 48. fgg- | iu Sitsabung bnninkAreiet der —— 
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‚daß er ſolches 1598. im geſund leben mögen, fo intendiret er auch die 
— — a A und damahls | Diät , weil ohne derfelbeu der ndanoech nicht 
neh unmändigen Pringen auf feine Koften | Eanerhaltenwerden: Unvernuͤufftig und ums 
in fol. unter folgendem Titul drucken lieh: recht führerman ſich Deu dem Effen auf eine 
Heresbachii' 1. ©. de educandis atque eru- |drepfache Art auf: einmahl wenn man ent 
diendis principutn liberis , rei publicz gu- weder zu viel,oder zu wenig iffet , und daher 
bernand& deftinatis , deque republica chri- keine gehörige Maaffe beobachtet 3 beinach 
ftianaadıriniftranda lib. ır. zw welchem noch | merm man folche Speiſe iſſet, der entweder 
einiger andern Wercke von gleicher Materie, | Überhaupt 5 oder infonderheit in Anfehung 
ntani, Sturmii, Petrarcha, Eraſmi Werdegang meets ungefand, und mits 
mmenfind. Don den neuern iR Wagens | hin in der Doalitdt verfehlet : und endlich 
feils Tractat von Erziehung eines Prin⸗ wenn man dabey die gehörige Ordnung und 
tyens befantt, der nichts fonderliches in ſich Zeit mit in acht nimmt, und alfo unordent- 
(t, und Anno 1719. Jani eines ungenann⸗ | lich iffet. Wiemanaber hieben die Diät in 
een — 2* Rinder⸗Zucht heraue. | acht zu nehmen, ſolches muß die Lehre von der 
Des Claudii Ovillets ca:lipedia, oder Lehr⸗ Klugheit gu leben in allgemeinen Regeln wei⸗ 
Gedicht, mie man ſchone und gute Kinder |fen, fe daß man die hefondern Anmerdungen 
gieben folle, fo. unter andern zu Leipzig 1769. |det Medie in überläffer, auch augleich anyeis 
wieder aufgelenet wörden, gehörer eioentlich 
bieher nicht. Denn er mill nur jeigen, mie 
Ehe⸗Leute müffen beſchaffen ſeyn, und mie fie 
fich in dem Beyſchlaff zu verhalten haben, 
wenn fie ſchoͤne Kinder jeugen mollen. Mr. 
Baillet urrheilet in feinen jugemens des 
fesvans tom, 4. part. $. n. 1511 nicht übel, 
Ovillet habe ſich in diefem Stuͤcke erfahrner 
ertdieſen, als ſichs einem Abt gezieme. 


Eſſen, 


diejenige natuͤrliche Wirckung, da ein 
* —— Speiſe in den Mund 




























en, was bey dem Effen die Woblanfändigs 
t mit fi 4 beine, 1. E. daß mannicht pe 
ſchwinde eſſe, nicht fo greſſe Biffen auf cins 
mabi hinein ecke , nichts aus der Schͤffel 
nehme, mas wicht für eines Ort liege , die 
Speifen nicht mit den Haͤuden gerreiffe, die 
nochen nicht abnage, mit den Fingern die 
tier nicht ablecke. Es fragt ſich: ob diefe 
und dergleichen Stücke bIoß aus dem Grund 
der Wohlanftdndigkeitzu leiten, die auf den 
eingeführten Gebrauch gefchickter Leute bes 
rubet ? ed meinen einige, es flöffe dieſes alles 
aus der Mäfigkeit , Daß wer mäßig lebe, nie⸗ 
mabls eine allzu groffe Begierde und birffe 
nimmt und felbige zur Erhaltung feiner Ges | Luft bey dem Eſſen werde verfpüren lafıei, 
fundheit in den Magen gehen laͤſet. Was noch andern bakey einen Edel erregen, und 
ein Pbilofopbus davon, fonderlich in ber Mo: |desmenen werde erdiefe Stücke aus Trieb feis 
val füget, befiehet in einigen General-Regeln ; ner Mäßigkeit, wenu fie aleich durch die Ges 
die fpecial-Anmerctungen aber überläffet man | mohndeit anderer nicht eingeführet mären, 
denen Wedicis. Daß man iffet, rühret von |beobachten, wiewohl eine dergleichen Kegel 
leiner Verbindlichkeit , oder vom Geſetze; jugleich noch aus einem andern Grund bers 
fondern von einem natuͤtlichen Trieb, den der | kommen koͤnte und aus befondern Umftänden 
dh mit dem unvernünfftigen Vieh ge: | Aoffen auch wohl noch neue Regeln. Adein 
mein bat, ber, und muß mar die zwen unter | mas Das erftere betrifft, daß diefe Kegeln aus 
iedene Gründe, mas man eutweder vermd: |der Wäßigfeit flöfien , folglich wer mäßig ie⸗ 
eines Geſetzes; oder eines natürlichen | be, felbige für ſich beobachte ‚und ein Unmäfe 
ebs thut, nicht unter einander mifchen. | figer hingegen damider handele; fo if biefes 
zwiſchen weil der Menſch nach dem Sal | fein richtiger und eigentliyer Grund. Denn 
der natürlichen Begierde auf eine unver: |e# giebt oft unmäfige Leute , die aber zur 
‚nünfftige Art bedienet; fo befielet das na⸗ mahl in Gegenwart anderer bep 
türlibe Geſetze, welches die menſchliche aller Woblankändigkeit nachfommen, aus 
Glücfeligkeit intendiret, daß man mit denfel: | feiner andern Urfache, als weil es übel Arhet 
ben vernünftig umgehe, und infonderheit und man fie ver unhöflich halten dörffte. Hins 
das Effen bioß als ein Mittel zur Gefundbeit, |gegen find mieder andere , die fehr mäßia les 
welche des Leibes Btückfeligkeit ausmacht, |ben; aber doch gefhmwind effen , manden 
brauche, mithin will es haben, daß man eine |groffen Biffen in den Mund ſtecken, manuche# 
ute Diät halte, wovon oben in einem beſon⸗ | mit den Händen gerreiffen , entweder aus Ges 
en Artickel gehandelt worden. Daß wir wohnheit, oder weil fie vom Wohlktand nichts 
dehero efien , darzu treibt uns ein natürlicher | machen ; oder doc) Darauf zu fehen , keine Lies 
Crieb, welcher Fein Geſetz ik; daß wir aber ſache zu haben vermeinen. dren unter an⸗ 
und bey dem Effen vernünfftig begeugen ‚ das | dern die Meſſer nicht eingeführet und man 
ift eine gute Diät beobachten und dadurch Die zerriſſe alles mit Händen , ich glaube, man 
Gefundheit erhalten, dazu verbindet und das | Ernte bey dem legtern fo mäßig, als bey dem 
natürliche Geſetz. Denn intendirt dadurch | erfternleben, un niemand wird das 
BHtt der Menfchen Blückfeligkeit , und will, | lecken an fich felbft als ein Zeichen der nındf 
daß fie fo wohlgu ihrem eignen, ald andergr | figfeit ausgeben. Es fau geſchehen, daß ein 
Beſten, auch an ihrem Leibe glückfelig, das ift| Lnmäßiger durch feine Unmäßigkeit serleitet 
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ird, daß er dieſe auftaͤndige Sitten verab⸗ 
umet; es gefdyicht ſolches aber nur zufälli: 

ger Weife. Ben dem andern wäre ed eine 

weitldufftige Sache, daß man aus befondern 

Umfdnden neue Regeln dazu machen folte, 

welches man nicht braucht, wenn man nur auf 

die eingeführten Gemohnbeiten geſchickter 

Leute fiebet, felbige zur Richtſchnur fenet, und 

mithin die Wohlanſtaͤndigkeit beobachtet. 


Effentiale, gr 


Wird auf unterfhhiedene Weife in den fcho 
laſtiſchen Metaphyſicen genommen, und zwar 
nad) ihrer Art zu reden, erſtlich a priori und 
conitıcuriue „ da es Dadjenige bedeute , wel: 
des zum inner Weſen ber Sache gehöre, mic 
Bro dem Menſchen der Leib und Die Seele mes 
ſentliche Stüde wären ; vors anbere = po- 
fleriori und confecutiue vor dasjenige, wel⸗ 
ches nothwendig auf das Wefen der Sache ſol⸗ 
ge, wie ben einem Menſchen das Vermögen 
ie lechen weſentlich; und drittend fecundum 
quid und teſpectiue vor dasjenige, welches ei⸗ 
mer Sache nach Befchaffenbeit eines gewiſſen 
Zuftande, darinnen fie fich befinde weſentlich 
süafomme, wie j.€ die Gelehrfamfeit einem 

ehrten, die Tugend einem tugendhafften 
anne. Librigens iſt noch gu mercken, daß 
Das Wort effentıale dem extra-effentiali , oder 
sufäligem eutgegen aefenet werde. Im ers 
Ken Fall dedeute es dasjenige, fo zum Innern 
Welen der u gehöre ; im andern Fall 
aber das, fo der Sache natürlicher Weife zu: 
femme. f. Donsti metaphyl, vſual. c. 3.$. 

23- P-20. 

Eſſentz, 

Hier ſiehet man entweder auf die gemeine 
Lebre, feuderlich der Scholafficorum ; oder 
auf die Sache ſelbſt. Ju den Schulen braucht 
man diefes Wort entweder in einer weitern, 
ader engern Bedeutung, daß es nach der er: 
ern nicht nur das Weſen; fondern auch die 
Eriſtentz Ber Dinge anzeiget, f. Sebenftreits 
philof. primam pag. 133. Donatum in meta- 
phyf. vfua'.cap. 3 $. 8. p.17. Buddeum in 

bilof. igftcum. part. 4.cap. 1. 6.6. Doch 
IR die legtere Bedeutung die gewoͤhnlichſte, 
und braucht man oft. als gleihgültige Woͤr⸗ 
ter bier eatitas, realitas, quiddictas, eſſe, na- 
tura, ratio formalis ; wiewohl fie zuweilen 

ned) andere Bedeutungen haben , f. 
heiblers opus metaphyüc. tiu, 25. € 
neuzen aber die Scholafici die Eſſentz pri- 
mum veritatis conceptum, meldye te auf 
eine gedoppelte Art koͤnnen erfläret werden. 
Denneinmahl kans ſo viel heiſſen, daß das 
Weſen das erfte fco, was fid) von einem Din; 
gedencken Läffet, dahin audy die Beſchrei⸗ 
En des Wefens, die Here Wolff in feinen 
ünfftigen n von GOtt, der 
Welt und der Seelen des Itenfchen .c. 2 
$. 34- p.15. giebes, gehet ; hernach aber kön” 
nen diefe Worte auch die vorneh inſte Eigen’ 
ſchaft einer wahrhafften u. wirdlichen Sache’ 


. |phia p. 292. opp. philef. uud 


— 
N 
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modurch fie von ollen andern unterſchieden 
mird, anzeigen. Deun es iſt befannt, mie die 
Scjolaftici den <onceptum eintheilen in for- 
malem, welches die Vorftellung felbft von eis 
ner Sache im Verſtand ſey; und in obiekli- 
vum, fd Die Sache, ‚davon fich der Berftand eis 
nen Begeiff mache ; und anben das Wort pri- 
mum auch fon fo genommen werde, daß es ſo 
viel als das vornehmſte wie bey den Alten die 
Metaphyſie prima philofophia, das iſt dis 
edelſte Difciplin der Philoſophie, weilfie von 
Gott handelte, hieſſe. In den Metaphofis 
(chen Büchern werden von der Eſſentz allers 
band Canones angeführet,, ald 1) effentixre- 
rum fun: zterne, daß die Wefen der Dingen 
ewig ſeyn, welches fo viel heiffen fol, daß das 
Wefen einer Sache unveräuderlih , fo auch 
nicht anders fepn Fan, und halten wir dafuͤr, 
daß die Frage: ob GOtt der HErr die Eſſen⸗ 
uder Dinge verdudern Fönte? nichts nutz 
ey. Denn fo viel iſt jagewiß,daß das Wefen 
einer jeden Sache, wie es GOTT ben ber 
Schöpfung geordnet hat, mad) feiner uner: 
meßlichen Weisheit iR vorher von ihm ers 
Fannt worden, wie ed hat werden follen, wels 
che Vorftellung were nn vollkommen 
geweſen; wolte er nun die Eſſentzen der Din⸗ 
gen aͤndern, fo bliebe es ja die Sache nicht 
mehr, die fieerfigewefen, auf welche Weife 
diefe Negel ihren Grund bat. Arıftoreleg 
hat fonft die Eſſentzen ber Dinge auch für ewig 
gehalten; allein in einem foldyem Sinn, ber 
weder mit der Gottesfurcht, noch Wahrheit 
beſtehen fan. Denn bey ihm war das Weſen 
die Materie und die Form; die Form hielt er 
fuͤr GOtt, ſolalich war die Materie aleich ewig 
mit ihn; 2) eſſentia non tecipit magis & mi- 
nus, daß ift, wenn das Wefen einer Sache bes 


ſtehen toll, fo muß weder mas hinzu, od) das - 


meil font die Wirckungen, die 
efen flieffen, würden verbindert 


willen könte, 
ob es diefe, oderjene Sache kp. zufaͤlli⸗ 
gen Eigenſchafften aber hat das Gegentheil 
fratt , da .E. Sempronius gelehrter, aber 
nicht fo fchön, als Zitiusikt, und demnach bleis 
bet einer fo gut ein Menfch, als der andere; 
i fexus effentiam non mutat, d.i. der Unter> 


von Sen 
aus dem \ 
merden, daß man folglich nicht 


cheid im Geſchlecht macht Feinen Unterſcheid 
m Wefen, undift alfo eine Grau eben fo gut 
ein Menſch 


‚ wieder Mann , anderer Regeln 
ju gefchweigen, conf. Clauber 


in ontofu- 
lericum in 
onto!og. cap. 4: $. >» fqq. 

Diefe Materie aber an fich ſelbſt betrachtet, 
fo erweges ein Philofophus die Eſſentz auf ei⸗ 
ne gedoppelte Art: einmahl in abftracto au 
und vor fic 

trachtung iſt; hernach im concreto in 
hung gewiſſer Sachen, deren Weſen man ins 
—— — Die erg 
en ift eine igenfchafft, die ⸗ 
ner mit einer Gewißbeit Kan gefagt 
werden, ohne welche fie diejenige nicht bliebe, 
die fie ſeyn folte,und alfo bat mau einerrlänters 
ſcheid unter der Subſtantz und des. Eſſentz zu 
Dd 3 mache, 


‚ welche die metaphufiiche Be⸗ 


1 
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machen. welche die Alten, auch viele neueren 
vermifhen. Denn die Subfteng if die im | 


verborgen liegende Urfach , welche die Eigen: 

haften einer Sache wirdket , Dieentmeder zu 

brem Wefen gehören; oder nur zufällig find, 
und folde empfinden wir unmittelbar , die 
dee aber derer Subftang begreiffen mir nur 
vermittelt dieſer Eigenfchafften. Daß alfo 
ein Menſch lebet und vernünfftig iſt, empfin: 
dem wir unmittelbar aus feinen Werrichtun: 
gen; mas aber die Urſach, mober folche kom⸗ 


me ? ſolches können wir fo gleich nicht bes |d 


‚greiffen,, und mie das erftere ur Eſſentz gehoͤ⸗ 
'retz olfo geht das Ichte die Subſtantz an. 
GoOtt ift Urheber der Wefen aller Dinge, fo 
daß das Weſen der natürlichen Dinge eigent- 
lich von feinem DVerftand ; der moralifchen 
aber von feinem Willen dependiret. Denn 
ie ſich GOtt fürfente, die Welt zu erfchaffen ; 
atte er in — Verfſtand die Tdeen aller 
Dinge, wie fie muften beſchaffen feon, welche 
Feen wahr und zu dem vorgefepten Zweck 
a maren, daß nachdem er in der Zeit 
inen Schluß zu Stande bringen, und die 
Welt erfchaffen wolte, er nothwendig — 
dieſen Ideen, nach vorhergeaangenem Schlu 
des Willens, alles erfchaffen mufte, auf welche 
Weiſe man auf gewiſſe maffe fagen fan, daß 
OOtt fo wohl caufla libera, ald necellarıa der 
Wefender Dinge fen, und war das erfte, daß 
er die Sache erfchaffen ; das andere aber, 
daß er die Gefchöpffe nach den Ideen , die er ges 
babt, formiren muͤſſen. Man ka auch den 
befannten Canonem efentiz rerum fünt 
zternz in den: Verſtand behaupten, daß fic 
in Anfchung des göttlichen Verſtands und de: 
ren Borfellungen in demfelben ewig gerne: 
en, woraus auch flieffet ‚daß fie unveränder: 
ch, keinen Zufag , noch Abgang leiden, mo: 
von ausführlich Buddeus in obferuationibus 
in elementa philofoph. inftrument. p. 496. 
faq. handelt. Betrachtet man aber die We: 
en der Dinge in concreto, fo theilet man fel: 
ige indgemein in natürliche, moralifche und 
Endliche,von deren Wefen insgefammt GOtt 
eigentlich Urheber. Denn wie ſolches von den 
- beyden erfiern far, indem das moratifche We⸗ 
fen auf dag Geſetz berubet, fo feinenkirfprung 
von GOtt hat; alſo find die Menfchen bey 
allen ihren Erfindungen nur Affen der Natur, 


und fuchen ihre Gedancken nach den Erfin: waͤ 


dungen GOttes einzurichten. 
Etbic, 
Jũ ein Griechiſches Wort, wodurch man 
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keit geige, welches durch die Tugend geſchehen 
fönte ‚ Daher nennte man fie auch die Tugend⸗ 
Lehre , und wiefe darinnen zugleich, weil die 
böfe Neigungen und Affeeten fich mit der 
Tugend nicht vertrügen, wie man ihnen zu 
miderfteben. Kurtz man handelte von dem 
Abſeben, welches die hoͤchſte Blückfeliofeit, 
und von dem Mittel, fo ein verbeſſertet und 
durch die Liebe mit GOtt vereinigter Wille 
wäre, woraus die Tugend, als eine Wir- 
ung flöffe , nur geſchabe diefer Wortraa zız 
en neuern Zeiten weit ordentlicher, auefuͤhr⸗ 
licher und deutlicher, als zudendltern. Deun 
da Dachte man nicht an die natürliche Rechts⸗ 
gelchrfamfeit, degnuͤgte fich inegemein mit 
den uralten Geſetzen der zwoͤlff Tafeln; in⸗ 
dent man aber fahe, daß man damit nicht auda 
käme ‚fo rg fiedie Haupt⸗ Lehren von 
den Pflichten in ihre Ethie, welcher Fehler vers 
beſſeri wurde, als Grotius und Pufendorf 
die natürliche Rechtsgelehrſamkeit in einer 
andern Geſtalt and Licht brachten. Denn 
nachdem bat man mebrentbeild drey Theile 
der gefammten philoſophiſchen Morale ge⸗ 
macht, die Ethie, die natürliche Kechteges 
lehrſamkeit, und Politic, daß die erfiere gleiche 
m die Borbereitungs » Difeiplinmäre, und, 
u Willen in eine tugendhaffte Geſchicklich⸗ 
feit feren müfte, meranf der andere Theil 
den Willen GOttes, oder die göttlichen Ges. 
fege ſelbſt vor Augen legte, die man zu beo= 
bachten , die Art und Weiſe aber, wie alles 
— — zum Nutzen bey dem nenfche 
lichen Verrichtungen einzurichten, ! be die 
Politic an die Hand. Doch auch bierinne, 
bat der Herr Rüdiger — Aenderung ji 
treffen geſucht. Schon in dem inftitution, 
erudit, ſuchte er zu beweiſen, daß die Ethice ei⸗ 
ne bloſſe Lehre der Klugheit, und mit den Re⸗ 
geln der Gerechtigkeit wad derer Schuldigkei⸗ 
ten gar nichts gu thun habe, doch hielte et da⸗ 
für, daß fie uns zur Gluͤckſeligkeit anmeife, 
und daß foldye durch die Tugend müßte erlans 
getmerden. Allein vor einiger Zeit hat er eis 
ne Anweifung zu der Zufriedenheit dew 
menfchlichen Scele heraus gegeben , worin» 
nen mir die Cache auf einen gang andern Fuß 
gefeget antreffen. Es kommen feine Gedan⸗ 
cken kuͤrtzlich darauf an. Nemlich der Satz, 
daß das gute und boͤſe allezeit bey einander 
ren, fen wahr und habe feine Richtiakeit, 
woraus er fchlieffet, daß Feine Gluͤckſeligkeit im, 
diefer Welt zu haben, fondern Diefelbe eine 
Eigenſchafft des Himmels fen, folglich habe er 
geliehen, daß weil die Ethic nothmendig nach 


eine gewiſſe moralifche Diſciplin verftebet, |der einmahl von den Gelehrten angenomme» 


und 
Lehre, die Tugend⸗Cehre, auch Moralin 
ngernBerfland nennet; wohin aber eigent: 
qh iht Abſehen gehe, und mas fie folglich für 


eine Materie ab — habe, wie ſie auch 


mit den andern Theilen der practiſchen Vhlio⸗ 


fopbie vermandt fen ? darinnen find die Dhilos 


at man dafür 


phi nicht einerley Sinnes. Fafi d ehends 
Menſchen den Tr 


zu der hoͤchſten Gl 


e im teutſchen indgemein die Sitten⸗ nen, und von und deren Nachkommen ohne 


binlängtiche Urfachen nicht anders eimurich⸗ 
tenden Wort: Bedeutung von einem Gut die= 
fes zeitlichen Lebens gefagt werde , foldhe vom 
der Gluͤckſeligkeit nicht beein koͤnue, ſon⸗ 
dern von dem nach der Gluͤckſeligkeit naͤchſtem 


Guthe, welches bey der durchgängigen Mi⸗ 
| ſchung des guten und böfen, Fein andere ſeyn 
alten , daß die Erhic dem koͤnne, als die 


ufriedenbeit. Da num bie - 


feligs | Zufriedenheit natriſch wäre, wenn man mit 


3 __.  Etbie 


— — — r — — — — 
der Noth, die mau ſich ſelber machte, oder 
Die mar doc) durch Klugheit koͤnte los werden, 
und fid) davon nicht befreyete,, zufrieden ſeyn 
wolte, fo babe er wieder gefeben, daß Tugend 
und privat:Klugbeit zwey aligenreine Mittel 
der Erhic und Politic wären, folglich Die Tu⸗ 
gend weder als ein Zweck der Erbic, noch als 
ein eianes Mittel derfelben für das hoͤchſte 
uth Fönte gehalten werden. Denn obwohl 
die Klugheit. nicht knue ohne Tugend ſeyn, 
oder vielmehr ohue Tugend Araliftigfeit ges 
nennet werde, fo Eöune doch die Tugend wohl 
ohne Klugheit ſeyn: es koͤnne aber die Zus 
friedenbeit weder ohne Tugend noch Klugheit 
erlanget werden, und darum Y die Tugend 
igder Ethic wederdie legte Abſicht, ald mel: 
3 die Zufriedenheit fen, noch ein eigenes 
ttel: wenn fie aber auf einige Art und 
Beife das hoͤchſte Guth ſeyn ſolte, müfte fie 
eins von beyden ſeyn. In Anſehung deffen fe: 
get er an den gemeinen Erbicen folgende Vor: 
urtheile aus ı) daß man Gluͤckſeligkeit in dies 
fem Leben gefucht und nicht Zufriedenbeit, 
meldhrs von den aͤlteſten Weltweifen bis auf 
unfere fertgepflanget worden: 2) daß man 
mit dem Zenone fomchl Luſt, ald Gemuͤthe⸗ 
Neigungen aus der Ethie geftoffen, und mit 
einem ſcheiudaren Fuͤrgeben von nichts, als 
n der Tugend babe hören wollen: 3) daß 
Die Alten in der Gitten-Lehre das Recht der 
Natur nicht betrachtet, ſondern vermeint, daß 
nach den uralten Geſetzen der zwoͤlff Tafeln 
man (don wiſſen Fönte, was recht oder un: 
recht ſey ohne dak man es durch die Vernunft 
* unterfuchen, Urſach habe. Weil aber dic 
ugend nichts anders ſey, als eine zur Ge⸗ 
wohr heit gediehene Gerechtigkeit, oder eine 
Gemuͤths⸗Neigung, nad) den Regeln der Ge⸗ 
rebtigfeitzaleben, fo hätten die der Ethie be: 
Ueſſenen Weltweifen befunden, daß fie mit 
Deu Befezen derer zwoͤlff Tafeln in der Lehre 
n Tagend, Gerechtigkeit nicht fortfommen 
nnen, und alſo infonberheit davon in der 
Erbic handeln müffen. Diefe Abhandlung 
bitte einen weit geöffern Theil derfelben aus: 
gemacht , als die Lehre von der Gloͤckſeligkeit, 


welcher fie ohne dem, info weit ſie in die⸗ pa 


Leben erlangt werden ſolte, Fein Mittel 
amugeben gewuſt, dahero es gar leicht gefche: 
bean, daß man in nachfolgenden Zeiten, ob⸗ 
tsohl gang irrig vermeint , die Erbic fen eine 
Abhandlung der Tugend , folcher Geſtalt aber 
gänplich vergeffen , daß fie eine Lehre ber 
Klugheit ſey. Hierauf habe manangefangen, 
in der Sitten⸗Lehre fat nicht anders zu be⸗ 
tradıten , alddie Gerechtigkeit, und die Klug: 
heit, welche doch ein mefentlicher , da die Ge: 
rechtigkeit nur ein zufälliger Theil derfelben 

eu, bey Geite zu fegen: 4) ald Brotius und 
fendorf Die Lehre von Recht der Natur 
and Licht gebracht , fen ein neues Vorurtheil 
entſtaunden, das Kecht der Natur ſey mit der 
Ethic und Politiceinerlen,, deswegen zur fel: 
ben Zeit folche Ethicel und Boliticen gefchries 
ben, in welchen man voruehmlich die Schulz 
Bigkeiten des Menfchen gegen Gift, feinen 
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Nechſten und ſich feib abgehandelt nefeben. 


Einige hätten zwar bev Zeiten gemercket, daß 
die Ethie von dem Recht der Natur unters 
ſchieden fey, fich aber wieder Darinnen geirret, 
als muͤſte die Ethie von den Pflichten der Ehr⸗ 
barkeit, als Gedult, Befcheidenheit, Leutſe⸗ 
ligkeit handeln, und die Pflichten der Noth⸗ 
wendigkeit gehörten zum Recht der Natur. 

Es ift ſchon vor dem unter den Philoſophis 
gefragt worden; ob die Moral, und ınz 
jonderbeit die Ethie ihre Gewißheit 
habe? Ariftoreles leugnete felbige, und 
meinet daher, man Fönne fie mit dem Nah⸗ 
men einer Wiffenfcharft nicht belegen, giebt 
aud) den Grund feiner Meinung nicht ums 
deutlich zu verſtehen, weil alle Ehrbarfeit, alle 
Gerechtigkeit nicht von Natur, fondern von 
den bürgerlichen Gefegen berguleiten, wie das 
von lib. 1.cap. 1. ech. adNicomach, zu leſen. 
Ihm folgte zu dem neuern Zeiten Brotius, . 
wenn er de iure belli & pacis lib.2. cap. 23. 
$. 1. fchreibet; verifimum eft, quod ſcripſit 
Arifloteles ,„ in moralibus non zque.vtin 
mathematicis difciplinis certitudinem inue- 
nic. Es kommen in der Moral freylich Mas 
terien für, da wir in unferer Erfenntniß weis 
ter nicht , als auf eine Wahrſcheinlichkeit kom⸗ 
men Eönnen : doch hat in den wichtigflen Gas 
chen eine Demonftration flatt, meil man Deuts 
liche , diſtincte und wefentliche Beariffe bat, 
daß man Definitiones, aus den Definitionen 
Grundſaͤtze und daraus Schlüffe machen Fan, 
welches mit mehrern Pufendorf de iure na- 
tur® et gentium lib. 1. cap. 3. und Buddeus 
in analedt. hift, phil. p. 244. ag gewieſen, 
nebſt denen man auch noch leſen fan Rachel 
in examin. probabil. lefuit, cap. 6. Placciumt , 
de augend. fcient, mor. p. 12. ſqq. Hochs 
ftetter in collegio Pufendorf. exerc. 1, 6.19. . 
p- 34. Den Nusen diefer Echee wird kein 
bernn tiger Menſch leugnen, wer nur meiß, , 
mohin fie abziele, davon mit mehrern Placs 
cius in feinem Buch pbilofophiz moral, 
plenicris frudus precipuus , Thomaſius 
in cautel, circa pr&cogn. iurisprudent. cap.L4« 
6.60, Buddeus in element. philof, moral. 
re. 1.cap- 1.$.30.fgg. handeln. Die Hiſto⸗ 
rie diefer Difciplin haben wir in der Einlei⸗ 
tung in die Philoſophie p- 348. vorgetra⸗ 
gen; auch p- 362. Diejenigen angezeiget,wel: 
che eben dergleichen gethan haben. 


fEudämonologie, 


Iſt die Lehre von der Belohnung eines 
rechtichaffenen Wandels, melche in der Rus 
be und mwahrhafftinen Glückfeligkeit des Ge⸗ 
mürbs beſtehet. Es haben einige dem ans 
dern Theil der Ethic diefe Benenmung beyge⸗ 
manausdes Philareti Schrifft fer 

en kan. 


Ewige Seligkeit, 


Die Lehre von der ewigen Seligfeit, oder 
von dem —— haben faſt durchgehende 
4 


847 Emige Seliafeit 


die Philofopben ala eine Sade angeſehen die 


aus einem hoͤhern Licht der göttlichen Offen: 
baruma zu erlernen, und fie daher den Theo: 
logis überlaffen, mithin in ihren Ethicen es 
baben bemenden laffen , daß ſie zum Endiwect 
die Gluͤckſeligkeit in diefer Welt, welche in der 


Bereinigung mit GOtt als dem böchften Gut | & 


od ; * —— —5 
(€, und bie daher flieffende Tugend geſe⸗ 
Pi } und * insaemein für wahrſcheinlich 


raus geſetzet, dab die Seele des Wenſchen fi 


unferblih. Es wird fich kein Philofophus 


unterfangen, p viel aus der Veruunfft ven! ft 


der ewigen Geligkeit zu reden, als ein Theo: 
Iogus nach Anleitung beiliger Schrift thut, 


ohnerachtet auch der leftere , wenn er gleich !fi 


eine deutliche Dffenbarung für ſich hat, von 
der Sache felbit , worinnen die Seligkeit bes 
feben werde, fich feinen deutlichen Begriff 
machen, nöch dergleichen andern fürftelten 
Fan. Dein wenn er gleich ſaget, die Geligen 
rürden GOtt vom Angeticht zu Angeficht 
hauen, mit ihm auf das girauefle vereiniget 
werden , fo kan ıman fich doch ohue vorberges 
gangener Empfindung feine Vorftellung da⸗ 
von machen, und man muß fagen: es bats 
fein Auge gefeben, Fein Obre nehöret ıc. 
Inwiſchen muß man die benden Fragen: 
ob eine ewige Seligkeit fey? und wor⸗ 
innen felbige beſtehen werde ? vom eins 
ander untericheiden, und wenn man im der 
Philofophie Diefen Burct berühret , vornem⸗ 
bey der Unterſuchung der erſtern bleis 
ben. Ehe matt felbige unternimmt , nruß 
man wieder ziwen Stücke aus einander fe: 
n: ob die Seele des Menſchen un: 


eblich ? und ob ein ewiges Leben fey? | fi 


und daben ſehen, wie weit Diefe bevde Gäe 
mit einander verfmüpfft find, und ob in ibs 
rer Derfnüpffumg der erftere fich gegen dem 
andern ald cin Principium, oder umgekehrt 
verhalte? Schen mie die Sache auf Seiten 
BDttes an , fo wird die Geliafeit als das 
Abſehen voraud geſetzet dem die Unſterblich⸗ 
keit der Seelen ais das Mittel folget, weil 
die Erkenutniß des Endzweds der Erkennt: 
miß der Mittel vorber gehet , folglich weil 
Dit eine ewige Seligkeit beftimmet , fo 
will er die Unfterblicyfeit der Seelen. Auf 
Geiten unferer und unferer —— Fan 
der Schluß vom Mittel aum Eudzwec, und 
von dem Endiweck zu dem Mittel geſche⸗ 
ben; wenn aber diefe Erkenntnis gemiß feyn 
ou , fo muß nur ein Mittel und ein eingiger 

Endiwect ftatt haben, dag wenn fonft bev 
ber Unſterblichkeit der Seelen fein ander Ab- 
fehen angieng ais die Geligkeit, der Schluß 
‚ feine völlige Nichtigkeit bat: ift die Geele 
unfterblich, folglich if auch ein ander Leben ; 
und wiederum, mern zu dem Endimec: nur 
eim einkiges Mittel vorhanden : it ein an⸗ 
ber Leben, folglich ih die Seele unfterblich. 
Das Abfeben dependiret bey GSit von feis 
ner Gerechtigkeit und Bütigfeit, daß wenn 
gen; warum will aber GOtt ein ans 

der Leben baben ? darauf nicht anders zu ant- 


Emige Seligkeit 848. 


werten, als weil es feine — und 
Gütigkeit mit ſich bringt; und dad Mittel, 
daß Deswegen die Seelen ber Menſchen uns 
ſterblich feon follen , von feiner Weisheit, 
Doc die Erfenntnif des Mittels, oder der 
Unfterblichkeit der Seclen muß vorber ihr 
rund haben , che man von darauf das Ab⸗ 
feben fihlieffet,, und da man desfalls mögen 
mein einen geborpelten Grund anzieht , das 
von der eine auf das Weſen der Seeſen 
elbſt; der andere auf dem göttlichen MWils 
ien berubet,, fo gebt doch der letztere dem er⸗ 
ern für. Denn wenn man gleich mit einer 
gemlichen Wabrfcheinlichfeit aus dem Wer 
fen der Seelen ihre Unßerblichkeit folgert 
o flieffet doch meiter nichts daraus, ald daß 
nach dem ordentlichen Fauff der Natur 
Geiten der Seelen forohl, als des Todes, 
felbige micht erbe, mithin bleibt noch dee 
Zweifel zurich, weil GHDtt nad) feiner ab» 
joluten Macht das Wefen der Seelen des 
ftruiren Fan, wer weiß, ob er diefes nicht thun 
will, Solchen Zweifel zu beben, muß mar 
eben , wie es desfalls mit dem göttlichers 
illen fiehe, daß wenn mir erfennen, er 
molle nicht, daß die Geclen fterben, indem 
er noch ein ander Leben beftimmet, auf diefe 
Art der Zweifel gehoben wird. Hieraus 
folgern wir fo viel, daß weil der michtiafte 
Grund vom der Unfterblichkeit der Geelem. 
auf den göttlichen Willen in Anfehung de& 
Eud wecks beruhet, auch unfere Erfenatniß 
gel ficherer und gewiſſer ſey, wenn wir den 
a: esifteinander Leben, es iſt eine ewige 
Seligkeit zum Sbrincipio nehmen , und 
barand ſchlieſſen, folglich iſt die Seele une 
erblich 


Diefes bat vornemlich aus weyen Urſa⸗ 
chen muͤſſen zum Voraus erinnert werden, 
ehe man zur Sache ſelbſt ſommt. : Den. 
einmabl dient ed zur gnauern und gründe 
lichern Unterfuchung anderer Gedandenvow — 
—* Sache , fonberlich wae der Alten Aus⸗ 
prüche betrifft , die man mehrentheils unbes 
achtſam anfuͤhret, und von ihrer Erkennts 
niß der Unfterblichkeit der Seelen auf ihre 
Erkenntniß von einem andern Leben ſchi 

t, obue u überlegen, was fie fich vor einen 

oncept von Ber Wifterblichfeit gemacht. 
Dors andere fan man defto grümdlicher und 
ordentlicher in dem Beweis felbft verfahren, 
So viel ald wirbishero in ben Schriften dee 
Vhilofophen ven dieſer Materie: ob ein na⸗ 
türlicher Menſch 1 Dülfe der fich fel 
gelaffenen —55* hlieffen konne, ed fey 
ein ander Leben, und infonderbheit eine ewige 
Scligkeit ? wahrgenommen, fo find infons - 
derbeit drey Beweis⸗ Gruͤnde, die man von 
diefer natürlichen Erkeuntuiß amuführem 
pfleget. Erſtli er man diefes 


oz 


der allgemeinen Übereinftimmung ber Döls 
der, woben jwen Stücke zu unterfuchen 1)" 
ob der Schluß überhaupt feine Richtigke 

babe, daß mern alte er gefichen , ed ſey 
ein ander Leben, und eine ewige Seligkeit, 
ſo fep fie auch wircklich. Sch weiß 
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daf man u diefes Beweſſes and) in der Mar 
tie Erifte Battes beblenet, und 
an ı daein ge denfelben nicht vor 
Eräffei anfeben wollen, und unter ans 
dern eingemenbet, daß Die Zeuguiffe nur in 
Dingen eine unge: Krofft 
bey fich führten , fo bier nicht angienge, wer: 
aus licht zu erachten ‚ wie ihnen dieſes Ar: 
gument ben gegenwärtigen Punct anfichen 
—* Doch haben andere feine Guͤltigkeit 
Feilen Bei ‚und augemerdet ‚daß aus 
Diefem Grund die allgemeine Ubereinſtim⸗ 
ung aller Völcker von einer Sache deren 
Babrheit beftätige , meil ein N öpder nie: 
ehem Beten Der Wenfhen ale undite, 
er nn alle und iede, 
e in Anfebung des Verftands, des Ge: 
Buthe, des Orts und der Zeit, wo und wenn 
gelebet ‚ JO gar fehr von einander unter: 
bieden, fi eine Sache ſalſchlich einbilden 
m, oder könnten bereden laffen. Dabero 
icero quzi, Tufeul, lıb. 1. emni jinre 
® omaium gentium lex naturz pu 
et, und Seneca epilt. 3. multum da- 
re folemus przfumtioni omnium hominum. 
nos veritatis argumentum eft, aliquid 
videri. Weuigſtens macht unferm 
nach dieſes eine fehr groffe 
it aus, und kan allerdings 
is angenommen merden, wenn 
;) mit de eh Ubereinftim: 
feine Wi tigkeit hätte, indem, 
daraus eine förmliche Schluß : Rede 
j n, mancher den erften 
en ; wegen des andern 
Dedengklichkeiten haben 
e wir die er felbft 
ander anfehen, fo ift Überhaupt zu 
: 2) daß man fid) billig zu verwun⸗ 
‚ warum die heydniſchen Vhiloſorhen, 
morunter viele vortreffliche Koͤpffe geweſen 
‚von dieſer rheit der Geligfeit 
faft gar nichts Seat 
Das war ben den Alten bievon findet, 
Zen und Meinungen des Pobels ge: 
u ob man gleich muthmaſ 
uus der Urſache geſchehen, 
ben , wie ſich der Poͤbel dcs: 
Nu eK fie 
hatten wollen zu thun haben, 
um deſto mehr Beyfall bey den 
— — — des 
es eine gar 
Denn fie haben 
Dingen nach den Bor: 
ichtet, und mern fie 
—— angefehen zu ſeyn, 
und vernuͤnfftigers 
m follen: b) daß wenn auch die 
he | die Unfterblichkeit 
ſolches dech aus ei: 
sau unrichtigen und irriaem Grund 
erfonmmen, und wenn man die Sache recht 
fieh:r , nicht einmahl eine wahrhafftige 
mitersli et. Denn bey der Un: 
muß bie Seele ihre Subfificup 
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beſtaͤndig bebalten ; da aber die Pythago⸗ 


rder, Dlatonici, Stoicker lehrten, daß fie als 
ein Stuͤg dis göttlichen Weſens, wenn fie 
von dein Leibe befreyet, wieder in das Wefen 
GOttes flieſſen müfte, fo mar dieſes Feine 
Uuſterhlichkeit, weil anf die Weife die Seele 
ihre Subfifteng verlieret 5; Ariftoteles bin: 
gegen wolte davon gar nichtämiffen: e) daf 
die Zeuaniffe, die man anführet , zum tbeil 
auf gar ſchwachen Brund beruhen, nicht nur 
aus der Lirfach , daß fie von unglaubmürdigen 
Seribenten herruͤhten, und offt noch ein und 
die andere Erläuterung brauchen; fondern 
auch die Sache ungersiß und zmweiffelhafft 
fürtragen , zumahl wenn die Rede von der 
Unſterblichkeit der Seelen ift, und danegen 
andere Stellen gehalten werden; d) wenn 
auch die Zeuaniffe klar und gültig find, mits 
bin ihre völlige Richtigkeit haben, fo fragt 
fich# dennoch, ob die Heyden diefe Wahrheit 
aus der Natur durch Die Vernunft erkannt , 
oder ob fie nicht durch die Tradition von den 
Juͤden eins und das andere befommen,melches 
ſie zum theil micht recht verftanden , zum 
theil aus Unverſtand und Bosheit verdrebet , 
in allerhand Fabeln eingehüllet, und vers 
dunckelt haben. Denn wir haben fchen an: 
derswo erinnert, auch Fräfftig ermiefen,, daß 
man die Ausfprüche der heidniſchen Philos 
forhen und der gefunden Vernunft nicht 
wit einander zu vermifchen,, maffen jene die 
Dernunfft gar fehr verderbet , und hinter 
manches durch die Tradition kommen. Was 
wir vorige überhaupt angemercet , wollen 
wir mit ein und andern Exempeln ind beſou⸗ 
dere erläutern. 

Machen wir den Anfang von ben fo ge» 
nannten Barbarn, fo Reben unter ihnen 
oben an die Ehaldder, von denen uns fon: 
derlihb Stanley in feiner hiftor. phil. o- 
rient. fd viel Nachricht zuſammen getragen, 
daß fie gelehret, wenn ſich die Geelein dem 
Leibe, den fie nur für eın Gefaͤngniß aus⸗ 
gaben, wohl aufführe, fo kaͤme fie zurück in 
den überall lichten Gin; mo fie ſich aber 
ſchlimm verhalte, fo werde fie auch in ſchlim⸗ 
mere Derter verftoffen,, melches kurs fo viel 
heit, wenn wir die fo genannten chaldaͤiſche 
Dracula zu Hülffe nebmen : die Geele ift 
aus dem a Wefen , fie ift ein Stuͤck 
des göttlichen Keuers, dahin fie von Leibe 
getrennet wiederfommen, und mit demfelben 
vereiniget werden muß, Davon unter ander 
Diellus in expof. dogmat. Chaldaic. zu les 
fen. Die alten Perfer haben von der Ges 
ligkeit gelebret , und ihre Magi neh Laer⸗ 
tt Bericht in procem. fegm. 9. behauptet, 
ara dıurıaday Tac dıJearas xy insotmu aya- 
varıg, uud wie man ned) aus dem vorhands 
nem Buch Sedder, welches latcinifch indes 
Thoma Hyde Zractat de religione vete- 
rum Perfarum zu finden, fiehet, fo werde vom 
demjenigen, der felig werden molte, vers 
langt, daß er ſich um Vorbitter umthäte, 
fleißig Almoſen gäbe, und alles tbüte, was 
dis Preeſter haben wolten. Bon den Ara 

Dd5 berg 
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bern verſichett Abulfarajus in hiftoria 
Arsb, p. 5. daß unter ihnen Leute gewefen, 
welche die Aufferſtehung erkannt und bes 
bauptet ; daß wenn eines Camel über fein 
Grab aefchlachtet werde, er zum Gericht rei: 
ten würde; geſchehe aber dieſes nicht , fo 
müßte er su Fuß geben, moben die Anmer⸗ 
ckuugen des Eduard. Bee p. 134 {u 
lefen. Bon den Giuefern lefen wir unter 
andern bey dem Zugone LKinfchotano in 
India Orient. part. 1. cap. 25. daf fie alle ei⸗ 
ne Unfterblichkeit der Seelen glaubten, und 
daß nach dieſem Leben einem ieden werde be: 
lohnet werden, nachdem er gehandelt habe, 
es ſey gut oder bös, und da werde man in 
jener Welt ewigleben, Strabo erledlet ib. 
15. von den alten Jadianern, daß fie am mei: 
fien vom Tode philoſophiret, inden fie da: 
für gehalten, es fen dieſes Leben nicht an: 
dere, als der Zuftand der erft empfangenen 
Kinder, der Tod aber als die Geburt in das 
mahre und glückielige Leben anzuſehen, da: 
ber fie auch ihre Verſtorbenen nicht bemeis 
riet, weil fie in einen weit glüclichern — 
ſtand fommen, wie Nonnus in Dionyſiac. 
lib. 37. v. 1. ſaq. meldet, ja ſich ſelbſt um das 
Leben gebracht , damit fie dieſer Herrlichkeit 
nur defto ebe tbeilhafftig würden. Von den 
apptiern giebt Berodotus Lib. 2. cap. 103. 
r, daß fie uerft Die Unfterblichkeit der 
menfhlihen Ecele gelehret, ohnerachtet 
Paufanias in Melfeniac. p. 277. diefe Ehre 
vielmehr deu Ebalddern und Indianern 
beuleget, Die aber eigentlich den Ebräern zur 
kommt. Doc dem fen, wie ihm wolle, fo 
ollen die Eanptier zugleich die Wanderung 
er menſchlichen Seele von einem Görper in 
den andern ſtatuiret, oder vielmehr nad) ci- 
niger Anmerckung behauptet haben, daß die 
Eecle wieder zu GOtt oder dem Weltgeiſt, 
daher fie kommen fey, zurück kehre. Die 
Thracier follen ſich zu erft durch den Dr: 
heus ihre wilde Sitten haben abgemöhnen 
affen, wozu fich diefer eben der Lebre von 
der Belohnung der Tugend, und Beftraf: 
fung der Zafter nach dem Tode in befondern 
Derterm bedienet, von denen auch Mela lid. 
2. cap. 2. fhreibet: vna gens Thraces ha- 
bitant aliis aliisque prediti & numinibus & 
moribus : alii rediturss putant anımas 
obeuntium: alii etli nun redeant, non ex- 
tingui. tamen ; fed ad beatiora tranfire, 
Bon den alten Teutſchen fchreibt Appia⸗ 
nus in Celticis p. 1192. Iardry narapeomral 
di anmida avakımrıng „ MOrtis contemtores 
tluafione fururi in vitam reditus, und von 
en alten Eelten bezeuget Caſar de bell. 
gallic. lib. 6. cap. 14. inprimis hoc volunt 
tfuadere „ non interire animas „ ariderer 
rgleichen Wölcker zu gefchweigen. Kom: 
men wir auf Die Griechen und auf die Welt: 
eifen unter denſelben, fo it wahr, daf fie 
e Moral, fonderlih von Socratis Zeiten 
n fleißig getrieben, und darinnen den Men: 
er den Weg zur Geligfeit anzutveifen ges 
chl. Sie empfunden am anderer fomohl,, 


— 
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als ihren eignen Exempeln, in mas für eis 
nem groffen Elend fie fich durchgehende be⸗ 
fänden, von dem ſie jur Gnuͤge verfichert 
maren, daß Daffelbige am meiften von der 


Menfhen Thorheit und Bosheit berrühre;. 


weil fie aber den inmerlihen Trieb zur 
Gluͤckſeligkeit im ihrer Seelen fühlten „fo 
fuchten fie Eile zu erlangen , da fie fich 
denn ben ſolchen Bemuͤhungen um zwey 
Stüde, um das Abfehen feibft, und um dag 
schörige Mittel dazu zu bekünumern batten. 

n dem Abſehen Famen fie fat überein, daß 
te eine inmerliche Glückfeligfeit fuchten, 
und ric,teten darauf ihre Moral ein. So 
fagte Pythagoras, der legte Endzweck des 
Menſchen wäre cueines #5 One, die Gleich⸗ 
beit GOttes, welches auch Bas lebrte, 
und nur noch diefe Einfchrändung hinzu⸗ 
fügte: era vs divaror dräeare, dad ift, 
jo weit als es der Menſch bringen Fons 
te, davon Scyeffer de nıtura & conttit, 
phil. iralic. cap. 6, 7. und Omeis in ethic, 
Piaconica zu leſen. Die Stoider wolten mit 
allem Fleiß das menſchliche Gemüth gefund 
machen , von feinen Kranckheiten, oder Affes 
eten befrenen, und in den Stand der Glücks 
feligfeit ſetzen, wie deefalls ihre dratera bes 
kannt guug iſt; davon unter andern Seneca 
epilt. 85. ein deutlich Zrugnigableget ; non 
diminutionem malorum in bono viro intelli- 
g0, [ed vacatiunem ; nulla debent efle, nen 
parua, Epicurus meinte, bie Gluͤckſelig⸗ 
feit beftünde in der Wolufl ; verftunde aber 
dadurch weder Unzucht, noch Völlerey oder ans 
dere Uppigfeit; londern nur eine angench> 
me Empfindung, eine Luſt der Seelen, wels 
he Meinung er baber bemwicfe, weil, was 
man ſuche, man ausfeiner andern Urſach ſu⸗ 
chen koͤnte, als dab man Luft und Wergmis 
gen davon habe, und was man meide, gefhebe 
dDeöwegen, weil man fich dei megen Verdruß 
befürchte. Er wuſte fonderlich fehr wohl 
fürzuftellen, daß wenn man gefragt würde, 
warum man dieſes oder jened thäte? man 
war anfänglich allerhand vorwenden Fönte ; 


eym weiterm Kortfragen aber ein ieder 


endlich gefichen müffe, daß er bie bifber vor; 
gewendete Dinge feined Vergnuͤgens we⸗ 
gen tbue ; werde man aber gefragt, m 
man Vergnuͤgen oder Luft ge niemand 
mas weiters anführen Fönte , ſondern geftes 
ber muͤſte, daß Luk und Vergnügen dasjenis 
ge fen, welches man um fein felbft wegen ſu⸗ 
che, gleichwie man auchden VWerdruß, feiner 
ſelbſt wegen yermieide, Alſo kommen bie 
Vothagoraͤer, die Platonici, Stoicker und 
Epicurus darinnen überein , Daß fie durch 
die Moral eine innerliche Gluͤckſeligkeit bes 
fördern wolten; da hingegen Ariſtotelis 
Lehre nur auf eine aͤuſſerliche gieng, welches 
bier aussuführen nicht nöthig, Nachdem die⸗ 
ſes bereits in Der exercitet, de acheilmo 
Ariftorelis zur Gnüge geſchehen if. Doc 
bey der innerlichen Gluͤckſeligkeit, die fie 
fuchten , kommen wieder men E abichen 


aus einander zu feken für, fefermihr Ab "2 
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auf eine @Glückfeligkeit im dieſem; oder nach bin ftürben ; der Leib aber gleichwohl in der 
biefem Leber gegangen, morinnen fie von —— Aſche werde, und GOtt nach feiner 
einander unterſchieden waren. Denn die | Gerechtigkeit das böfe beftraffen muͤſſe, fo 
Vothagorder und die Platoniei dachten auf | fhhlöffe die Vernunft, es fen wohl einander 
eine Gtlüchfeligfeit nach diefen Leben, und Leben, darinnen diefes gefchehen werde. Es 
ftunden im den — daß die Seele iſt zwar dieſes eigentlich ein Argument, wos 
alsdenn ibre @lückfeligkeit zu genieffen ans | mit man indgemein die LUnfterblichkeit der 
fienge, wenn fie von dem Leibe getrennet ; | Seelen aus dem Licht der Natur ermeifen 
Da binaegen Epicurus, weil er fich Durch die | will, welches aber auch zugleich zum Beweis 
Wolluf des Gemuͤths einen ſolchen Zur des ewigen Lebens, wenns nur einiger maffen 
ftand einbildete, der vonaller Gorge, Furcht, Eräfftig wäre, dienen kͤnte. Denn wenn 
— befreyet, auf den Irrthum ver⸗ gleich Die Vernuufft erkennet, GOtt werde 
hret wurde, als ſey nach dem Tode kein an⸗ nach dieſem Leben die Gottloſen ihrer Suͤn⸗ 
der Leben, und daß GOtt ſich um nichts be: | den wegen ſtraffen, und daher ihre Geelen 
Fümmere. Es de et diefes nicht nur aus | nicht fterben laffen , welches fie aber doch nur 
feinem Haupt: Priucipio gang natürlich ; | wahrſcheinlich einräumt; fo fiebet fie gleich 
fondern es find auch noch gang deutliche | mohl Feine Urfach, warum fie zu dem Ende 
Zeuaniffe der Alten bedfalld da. Seneca ewig dauren folten, und noch viel weniger 
fchreibet de benef. lib. 4. cap. 4. itaque non | wird fie im Gegentbeil fchlieffen , daß für die 
dat deus beneficia, fed fecurus & negligens | Ftommen zur Belohnung ihrer Tugenden 
noftri , suerfus de mundo aliud agır, aut | ein ewiges Leben bereitet, meil fie kein uns 
(quz maxima Epicuro felicitas videtur) ni- dament einer eingigen Belohnung , mod) 
hl agit, nec magis illum beneficia, quam | viel weniger einer ewigen Belohnung ars 
iniurie tanzunt. Bon deu Stoickern meiß | trifft, und vielmehr alles, mas der Menfch 
an faft nicht, mas man in dieſem Stuͤck auch gutes thun mag, als böchft unvollkom⸗ 
(sen fol , indem die Nachrichten, die man mene Sculdigkeiten anfiehet. Drittens 
avon ‚ überaus verwirrt ausfehen. ſcheinen mir diejenigen die Sache am beten 
So viel iſt ausgemacht , daß ben ihnen GOtt au treffen, welche desfalls ihren Beweis vom 
und die Welt eindwaren, und die menfchlis einer innerlichen Begierde berbolen , und 
che Seele als ein Etäd davon zu halten, darauf infonderheit die Demonftration der 
na welchen Grund:Sag, meil fie fich Unſterblichkeit der Seelen gründen. Es bat 
einem cörperlichen Gott einbilbeten, Die See: der Herr Rüdiger in der Anweifung zu der 
le auch fterblih ſeyn mufte, und obſchon Zufriedenheit der menfchlichen Secle 
Lactantius lib. 3. cap. * diuin. inftitur. cap. 3.5. 23. ſqq. ſich die Muͤhe gegeben dieſen 
von ihnen bezeuget, daß ſie der Seelen Un: Punct ordentlich und gruͤndlich auszuführen, 
fterblichfeit gelehret . fo mar e# in der That deſſen Gedanden darauf aukommen. 
toch Feine Unſterblichkeit, fondern nur ein ſetzet zum Grund, dag die Seele einen wirck⸗ 
Zuruckkehren in GOtt, oder in die Welt, da: lichen, natürlichen, von GOtt eingegebenen 
ber fie fommen war, wiewohl fie auch dar- | und dem Menfchen allein zukommenden 
innen nicht einig waren. Faſt auf eben die! Trieb zur Seligkeit habe , welchen er erim 
rt fieliten fich auch die Pothagorder und | fünf Theile abtheilet,, und ieden ind befondes 
Platonici ihre Glückfeligkeit für, daß weun |re bemeifet; a) daß Überhaupt die Geele eis 
Die Seele von dem Zeibe getrennet , felbige in |nen Trieb zur Gluͤckſeligkeit habe, welcher 
das göttliche Wefen , daher fie fonımen, wie: zwar aus eines jedem 2 Empfindung 
ber einflieffen muͤſte, welches weder eine Uns |Elar; aber doch aus der Veraͤnderung zu ers 
erblicpfeit, noch Glügkfeligfeit war, weil auf | weiſen, fo fern die Seele bey feiner Eitelkeit 
olche Weiſe Die Seele ihre Gubfifteng ver | ruhig, welche Unruhe fich auf eine zweyfache 
lieret. Sie ſtatuirten anbey, daß die Ma: | Art jeiget, indem man entweder ſtets mas 
terie der Urfprurng alled böfen und daß die | anders verlangt, fo die Art Wolluͤſtiger, oder 
Seele durch Die Vereinigung mit dem Eörper | ein mehrers, ald man gegenwärtig wirdlich 
verderbt und unreim worden wäre, daher jie | bat, wie die Ehrgeigigen und Geldgeisigen 
dahin zu trachten , mie fie von den Banden ‚su thun pflegen. “ya, es blieben auch vers 
des Leibes möge befrenet werden, in welcher | münfitige und chriftliche Menfchen bey dem, 
Abficht fie die Philoſophie uurirn, Sardrs. | Das fie in GOtt, und in der Tugend in Dies 
eine Meditation des Todes nennten. Es fer Welt fänden , nicht ſtehen, fondern trach⸗ 
dienen bier zum weitern Nachleſen Zuet. in | teten immer nach mehrer Vollkommenheit, 
quzition. Alner. lib, 2. cap. 24. und Job, folglicy fuchte die Seele mas mehrere, ala 
Petr.Cudwig in difput.deomnium feregen- was im der Welt fey: b) daß es urfprüngs 
tium de vita @terna concentu, Hall. 1695. lich ein Trieb und nicht eine Gedancke ſey, 
: | welcher Sag deswegen mit binzuzunchmen , 
‚Der andere Bewei:Grund, woraus man | weil wenn er von einer Gedancken entflanden 
bie natürliche Erteuntuiß von einem andern | wäre, daraus nicht# ju ermeifen, indem man 
Leben , folglich vom der ewigen Seligkeit auch durch erdichtete Ideen ſich Begierden 
darthun mill , ift von ber göttlichen Gütiafeit| erregen Eönne , folglich ſey Die Gedaucke von 
und Gerechtigkeit bergenommen, daß meildie| der Gluͤckſekgkeit erſt aus dem Zriebe ent» 
gottloſen offs, ohne Straffe ihrer Sünden da: | Tanden. Diefes könte man fehen, wenn man 
ale 
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alle Arten der Gedancken durchateug. Von. 


einer Gedancke bes Gedaͤchtniß 


Eönte fie des⸗ \niß, 
wegen nicht berfonmen, weil eine Empfins 
bung, ohne welcher Feine Erinnerung ftatt 
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die Thiere weder Freudinfeit noch Betrübs 
, als Wirkungen diefes Triebe bewieſen. 
Hierauf fenet er weiter gum Voraus daf oe 
von GOtt gegebene Triebe ihr wahres Dbe 


babe, müle vorher gegangen ſeyn, folalich jectum haben müften, und weil d 
die Glückfeligfeit in der Welt anzutreffen, im dieſem Leben ohne Gluͤck Pen 


welches Doch falfch; und weil das 


Judicium koͤnte, fo macht erendlich den 


chluß daraus, 


eine Krofft iu eniſcheiden, entfcheiden aber fo - fie nach dieſem Leben fen müfie, folglich 


viel als theilen fen, uud nichts zu theilen, mag 
nicht zuſammen geſetzet, folglich vorhanden 
fev, fo folge auch Daraus , daß feine Gedancke 
bes Judicii dazu Anlaß gegeben, noch cine 
Gedaucke des Jugenii. Denn diefe Begier- 
be fep allgemein; die Gedancken aber des 
Ingenii gar fehr unterfhieden und veränder- 
ih. Es begeugten dieſes noch andere Um: 

aͤnde, nemlich daß die Begierde der Gluͤck⸗ 
Aigkeit ale Meuſchen in gleichem Grad der 
Hefftigkeit triebe, da hingegen andere Bes 
glerden, die von Gedancken entkünden, auf 
ungleiche Art den Menfchen in Regung ſetz⸗ 
gen, wie denn auch diejenigen , ſo wenig daͤch⸗ 
gen, als tumme Leute und Kinder, eben fo 
einen ſtarcken Trieb zur Glückfeligkeit, als 
erwachfene, hätten: 5 daß es ein natürlicher 
Zrieb fep, der allen Meuſchen angebobren ‚ 
Deine das allgemieine Weinen unferer Kin: 

re anzeige. Er fenet bier zum Doraus 


einen Unterfcheid unter dem Schreven der 


Thiere, und unter dem Weinen der Men: |h 


hen: jenes fen nur eine Schmergend: Be 
eigung über das gegenmärtige ; diefes aber 
ber gegenmärtiges, vergangenes, und zu⸗ 
Fünfftiges, daber meinten die Kinder über die 
gegenwärtigen Schmerken, wenn fieunter 
andern Biedungen hätten ; über den ver 
gaugenen Echmer&, wenn fie von ihren El: 
tern oder Lehrmeiſtern gefchlagen worden: fü 
meinten aud) erwachfene über den zukuͤnffti⸗ 
gen Schmerk, als bey der lebhaften Vorfel: 
Jung des Todes der ibrigen oder ihrer felbft. 
ie unvernünfftigen Bu meinten nicht, 
lachten auch nicht, ihr Schreven gebe nur aufs 
gegenwärtige , fo lange man fie ſchlage ftoffe 
und dergleichen, ſo lang ſchreyten fie; fo bald 
aber ihr Schmerg machlaffe, höre auch ibr 
Schreven auf, da hingegen Finder, auch er: 
wachſene Menfchen oft nichts von dem 
Schmerz fühlten, und doch juweilen noch 
eine ante Zeit darnach meinten, folglich kaͤme 
das Beinen nebft dem Lachen dem Menſchen 
alleine su. Hieraus fhlieffet er, wenn ein 
nd uber mas weinte, das vorbey, fozeine 


müfte auf diefed Lehen ein ander Leben folgen, 
darinnen die Menfchen, oder das, mad vorg 
dem Menfchen noch übrig fen , wahre Glücks 
feligkeit genieffen foͤnten, welches Leben der 
wahren Glückfeligkeit wir Chrifien die ewige 
Glückjeligkeit zu mentien pflegten. Joachim 
Hildebrand bat einen fr. vita @terna ex 
lumine naturz oflenfa & ex pentateucho 
mofaico euida 1684. heraus negeben. Mar 
thue hinzu Fabricium in fyliabo feriptorum 
de veritate zeligipnis Chriſtianæ cap. 47- 


p- 718. 
Ewigkeit, 


Bedeutet eine Art der Dauerung, wirb 
aber auf unterfhiedene Weile gebraucht. 
Im gemeinen Leben nennt man Öffterd etwas 
ewig, welches lang und beftändig waͤhret, 
oder niemahls aufporen folte , 3. €. wenn wie 
vr Liebe, den Frieden und dergleichen, ewig 
eiffen. 

en den Philoſophen mird das ewige im 
uneigentlihem und eigentlichem Were 
ftand genommen. In uneigentlichem 
Sinn beift das ewig, welches zwar einen Au⸗ 
fang bat ; aber ohne Aufhoͤren beftändig 
dauret, mie die Engel ewig find; die Ges 
ligkeit der Frommen ; die Giraffe der Gott⸗ 
iofen im jenem Leben ewig genennet wird 
welche Art der Dauerung fonft auch bey dem 
Scolafticid zuiternitas, zuum „ lempiter- 
nitas heiſt. Al, eigentlicyem Verkand bes 
deutet die Ewigkeit eine ſolche Dauerung,. 
da etwas meder einen Anfang, ne 
bat, dergleichen GOtt sufommt. Die er 
re Art beift ben den Scholaſticis wrernitag 
a parte polt, und a pofleriori; Die andere 
zternitasa parte ante & a parte poft; ingleis 

en zternitas a fh —33 
dieſe letztere betrifft, fo ſchlept man ſich ins⸗ 
—* mit der Definition, welche Boechtus 
1.5. de — philof, pr. Ay folgender 
Worten aegeben ı wternitas eit inzermina- 
bilis ah fimul & perfecta poffellio; bie 


iefes einen Some der Geelen an, mithin | aber dunckel iſt, und daher billig ſchon vom 


ein Betruͤbniß da 
lichkeiten genieffen Eönte, welches andeute, 
daß der Trieb zur Glückfeligkeit mit und ges 
bohren; d) daß diefer Trieb von GOit fey, 
ige alle natürliche allgemeine Triebe, wenn 

e weder ber göttlichen Liebe, noch der ver⸗ 
Hänfftisen Liebe anderer Menſchen, und feis 
ver widerfirebten, von GOtt berfämen, 
ER, ls geacte Al Dr Benfacen 

4 8 e | ee dr 
Et 1% — e) Ye diefer 








ſcheu allein zufomme, weil 


1 


es nicht lauter Annebms | verfchiedenen nicht angenommen worden; 


conf. Zebenſtreits philofoph. prim. p. 142% 
und Chauvins lexic. philof, B+ 28. 2 
nebft Scyeibler in oper. metaph. 1.1. c, 1 
p. 200. Die Ewigkeit Gottes, oder feine 
Dauerung beruhet anf feine Exiſtentz, und 
man kan auch ſagen, daft diefelbe fortgefenet 
werde, nur geichicht Diefes nicht durch die, 
Auf.einauder folgende Momente der Eriftent, 
da das erftere allegeit vergebet,, uub immer 
eines von dem andern dependiret. 

GOtt bependiret von niemanden , eine 
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eine Erifteng iſt nothwendig, die vermoͤ⸗ ſich in ſeiner Wiſſenſchafft eine Bibliothee, 
* feiner Natur nicht aufhoͤren Fan; und morinmen Die — ML: Difeiplin und 
weil er weder Anfang noch Ende hat ‚| Materie, fo Heraus find erzehlet werden, mg 
fo it er das al kommenſte Wefen. | esfenn fan, zu; laffe felbige ebenfalls durch⸗ 
Dieſes bäben von den aͤltern Philoſophen ſchieſſen, vermehre und verdeffere ſelbige zus 
Plaro in Times ; Proclus !. 2. com- | gleich, damit man eine Bücher: Wiffenfchafft 
mentar. ad Timzum Platonis, Parmeni: | befomme , und bey vorfallender Gelegenhelt 
des beym Ammonio de interpret. ploti⸗ ſehen fan , was von eitter Materie ſchon ges 
nus ennead. 3. 1.7. c. 5. erfannt. Die | fhrieben ſey. Nur muͤſſen die Bucher för» 
Sorcinianer ober und Arminianer , welche der | fältig und richtig aufgejeichiet merden ‚ da 
Emigkeit GOttes eine Eucceßion beylegen, 


denn auch nicht undienlich feon wird. die 
irren gar fehr. Bon den newernthut diefes | Tournalen debey zu bemerden. Auf fols 
Llericus in ontolog. cap. 5. 5.7. p.354- und 


de Weiſe wird das Ereerpiren fonder Mühe; 
meinet, es koͤnne die Succekion fo concipiret 


ef [aber von groffem Nutzen feyn, und ein Ges 
merden, Daß damit Feine Unvontommenbeit | lchrter thur mohl , went er ben Zeiten ars 
ver£irüpffer , folalicy ſahe man Feine Urfach, | fängt und feine Bücher und derfelben Mas 
marum fie ben OOtt nicht hatt haben folte. | terien in ihre ordentliche Gipe bringet, befons 
Allein das Werfen der Sucrekion bringt mit 


ders da man fich nicht auf die Titeln verlafe 
ſich daß man daber Die Idee einer Dependentz fen darf, und manches Buch eine Materie in 
concipiren muß, und das zeigt ſchon Undoll⸗ 


Ach faffet, die man niemasis dafelhft gefucht. 
kommenheit arug an. Manlefe, was unter 


Fänget man bey Zeiten an, folaffen fich bes 
andern »Zebenftreit in theol. natural. exerc, | nach diejenige Büchee, dieman ſich — *8 
14. und Buddeus in obferuationibusinele- 


mit leichter Mühe burchlauff:n, und eintras 
ments ph:lofoph. inftrument. p, 522. hiebey gen. Iſt einer nicht indem Stand eine aroffe 
eriunert. 


Dibliothee anzulegen , fo handelt er Hug, 
wenner alle Journale , wofern er fie Baben 
fan , auf dergleichen Art durchmwandert; 
Sonften find noch andere Methoden zu ercers 
piren vorgefihlagen morden, und Fan man 
desfalld Drexels aurifud, arcium & fcientias 
rum, Sacdhinum de ratione libros legendi 
c.9. Keckermann in conül:o logico de locis 
comm, Placcium de arte excerpendi, L udos 
vietincollegio excerptor. Niegler in artifi- 
«io excerpendi, Morhof in polyhift. litter, 
1.3. c.1.fq. leſen ; des Herrn Lode Methode 
zu ercerpiren ſtehet in deffen ceuvres diverfes 
P. 373. | 


Exempel, 


Dieſes Wort wird in unterſchie denet Ab⸗ 
fiht gebraucht. In der Lonic IR es ein 
yuogikifcher Vernunfft Schluͤß in der erſten 

igur, da man an ſtati des Haupt Satzes eis 
nen Satz nimmt, deſſen Subſectum ein In⸗ 
dividuum, odet eine eintzeine Sache in und 
von demfelben etwas bejahet , oder verneinet, 
welches von der Specie, oder höhern Bes 
geift ‚ darunter das Individuum gehötet, 
berhaupt oder allgemein gefehehen fan, und 
da man an fatt des neuen Termin etivas 
anführet,twelched auch Unter ber Specle, oder 
dem hoͤhern Begriff fichet, z. E. wenn Gldus 
bige alfo fchlöffen : die Schrifft fager, 
Abrabam i erechtfertiger worden 
durch den Blauben an Ebriftum ı alfo 
werden ir auch gerechtfertiger , fo 
wäre dieſes ein folcher richtiger Schluß, den 
fie und Abraham Al nden unter einer Spe⸗ 
eie, nemlid) der Blaubigen, welchen allen 
das Prädicatum der Rechtfertigung zus. 
fommt, > waͤre es eden daß, als wenn 
die Schtifft fagte: alle Bläubigen werden 
durch den Glauben an Lpriiium ge⸗ 
rechtfertiget ; wie ſind nun — 
Der 






























Prcerpiren, 


fh dielenige Semifung, da man aus 
dem , mas man geleien, etwas herausziehet, 
und folches dem Gedaͤchtniß zum Wortbeil 
aufzeichnet, Damit folches zu rechter Zeit 
wieder fan gefunden und gebrauchet merden, 
darauf ſchon die Alten viel gehalten, wie aus 
dem Plinio bb, 7. ep. 20. n. $. und lib. 3. 
ep. 5. n. 10. zu erfeben. In Anfehung der 
nm, welche egcerpiret tverden , giebts 
entweder philvlegifche ‚ oder reelle Ercerpten, 
und in Anfebung der Art und Weife, wie dat 
ercerpiren ſelbſt angefteller wird, fan man 
fi) uuterſchie dene Arten ermehlen , desfali⸗ 
unfere Gedancken dabin achen : erfllich laffe 
man in ieder Wiſſenſchefft, darauf man ſich 
leget, fein Handbuch mit Papier durchſchief 
fen, und trage dahin alUeg was man anders 
we in weitldufftigern Büchern liefet : befi- 
Bet nran dieſe felber , fo werden fienur mit 
Fleiß allegiret ; findes aber ſoiche Bücher , 
die micht leicht arzufchaffen , fo mache man 
ſich vors andere eim befonder Buch , darein 
eng hen felb aufzeich: 
net , die man im folchen nicht wohl anzujchaf: 
fenden Bü liefet, welches Buch, darein 
alles ohne Ordnung kan zuſammen getragen 
werden, wieder in dem Handbuch fo zu alle: 
giren , daß man Fürklich den Inhalt der 
aterien, wovon ein Autor handelt , mit 
berühret. Weil Darinnenaber viele Deden 
rfommen, bie micht wohl zu gewiſſen Wiſ⸗ 
ſenſchaften können gezogen werden fo hält 
man ſich drittens noh ein befonder Verch 
und träger darein mifcellanes unter gewiſſen 
Zituln auf eben ietzt erwehnte Manier zu: 
ammen, daß man nur mit Fleiß die Bücher, 
0 mau beſitzet, allegitet. Wiertens lege man 
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Nun aber wird hier am ftatt des Guhjecti: 
alle Blaubigen, ein Individuum, welches 
Abraham ift , genommen und von demfels 
ben bejahet , daß er ſey gerechtfertiget wor⸗ 
den, weiches Praͤdicatum der Speciei wor: 
unter das Judividuum gehoͤret, allgemein 
zukommt, da denn die Species die Glaubi⸗ 
gen find, folglich werden alle Glaͤubigen ae: 
rechtfertiget. Aus ſolche Weife hat dieſe Art 
zu ſchlieſſen, ihre Richtigkeit und berudet in 


Der Ubrreinftimmung derjenigen Sache, auf 


welche wir fchlieffen , mit demjenigen Exem⸗ 
pel, vonden wir ſchlieſſen und welchem das 
Prädicarum allgemein zukommt, f. Rüdiger 
de fenfu veri & falfi lib.2. cap. 10. n. 7. 8. 
und in inftie. erud. pag. 158.ed.3.. Mo aber 
dergleichen Ubereinſtimmung nicht if, da 
Läffet fidy auch nichts ſchlieſſen, ald wenn 
iemand fagen wolte: Aleyander der groſſe 
bat die Soldaten mit Trog vom Auf: 
ruhr abgebalten , E, foll ein iedweder 
hoher GÖfficiver das Mittel braudyen. 
Denn als Kayfer Galba ß klug ſeyn molte, 
verlohr er ein eben darüber. sedoc) liegt 
auch die Kraft des Echluffes nicht in dem 
Erempel, und hat man ſich defielben menig 
zu bedienen, F ſo viele Sophiſtereyen mit 
unterlauffen koͤnnen. Was die Ariſtoteliei 
bievon vor Gedancken haben, ſolches befiche 
bevin Scheibler part, 4. cap. 13.tit.4. Oper. 
logic. und Donati de arte fyllogiftic. artic, 15. 
& 690. fgq. , 

Es kommt dieſes Wort auch in der Mo⸗ 
ral fuͤr, darinnen man von dem Nutzen und 
Schaden der Erempel redet, und fie als ein 
Mittels der Verbeſſerung der menfchlichen 
Seele, und infonderheit des Willens fürs 
fehläget. In diefer Abficht find die Exenwel 
unterfhiedlich , indem fie entweder mahre 
bafftige , welche wircklich gefyehen and vor: 
banden, oder erdichtete find, die man Fabeln 
gu nennen , Und in Ermangelung der eritern 
zu brauchen , auch dabep in gute und böfe , 
und die wahrhafftigen in Icbendige und 
todte einzutheilen pflegt. Indem mir aber 
von ibrens Nutzen und deren vernünfftinen 
Gebrauch zu handeln gefonuenz fo richten wir 
unſer Abſeben vornemlich auf die wahrhaff⸗ 
tigen Exempel und ſetzen zu Der Materie von 
den Fabeln unten einen beſondern Artickel 
aus. Sehen wir vor das erſte auf ihren 
Yıugen , fo iſt bekannt, und viele werden 
durch eigne Erfahrung verfichert ſeyn, daß ders 
felbige nicht gering, und fie infonderheit ei: 
nen groffen Nachdruck in dem menfchlichen 


E. werden wir auch gerechefertiget. |, Zeitermwörben bat. 


ı worauf wir bier vornemlich ſehen, und mels 


Erempel aso 
Auf ſelten des Willens, 


bed man den moralifhen Nutzen nennen 
koͤnte, dienen ſie dazu, daß durch ihre Vor⸗ 
ſtellung das Gemuͤth ſich leicht einnehmen 
und wozu bewegen laͤſſet. Es iſt der meuſch⸗ 
liche Wille von der Beſchaffenheit, daß er in 
feinen Begierden und Aberſationen von den 
Vorſtel ungen des Verſtands dependiret, wel⸗ 
che Vorftellungen ie lebhaffter fie find, ie 
mehr werden die Bewegungen in dein Wils 
len rege, woraus leicht zu ſchlieſſen, warum 
die Erempel in dem menfblichen Gemuͤth 
eine fo groffe Krafft haben. Nemlich fie neh⸗ 
men die Jmagination ein, zumal wenn es 
lebendige Erenmp:l find, oder die todten 
doc lebhaft beſchtieben merden , welche 
imaginative Vorſte Uung eben der Grund dies 
e Kraft , ſo ſie bev ſich führen. Seneca 
agt : longum iter eit per precepta , breue 
& effisax per exempla, welcher Ausfpruchin 
Anfehung derjenigen , die eine ſtarcke und 
war finnliche Einbildungs⸗Krafft baden, ein⸗ 
trifft; bey Leuten aber, welche ihr Judicium 
sum Nachdencken gewoͤdnet, richten die theo⸗ 
retifhen Regeln offt eben fo vicl aus, es fey 
denn, daß ein und der andere Affectim Weg 
ünde. Denn auch hier thut die Gemuͤths⸗ 
eſchaffenheit viel. Esfind die Meuſchen 
gar ſeht zur Nachahmung anderer geneigt: 
Qvinetilianus ınflirur, otat. lib. 10. cap. 2; 
f&hreibet : atque omnisvitz ratiofic conftary 
ve qua probamus ia alıis, facere ipfi velimus; 
fie littetarum ductus, ve fcribendi hat vlusy 
proni fequuntür: fic mulici vocem döcentiumy 
pidtores opera priorum, tuftici probatam ex- 
perimento culcuram in exemplum intuentur, 
omnis denique dıfciplin® initia ad propoſi- 
tum fibi prefcriptum formari videmus, Dieſe 
Neiguug, welche aus der verderbten Ei= 
gen⸗Liebe ihren Urfprung hat, befördert die 
Kraft der Erempel, daher man aus der Era 
fahrung weiß , daß ie gnauer fie mit einer 
hertſchenden Neigung verfnüpffet find , ie 
leichter and Eräfftiger fie ihren achtrud ers 
weifen. Unter den Alten haben dieſes vers 
fhiedene mit befonderm Fleiß angemercket. 
Licero pro Archia cap. 6. boot: quam mul- 
tas nubis imagines, non folum ad intuendum, 
verum etiam ad imitandum , fortifimorum 
virorum expreilas , Tcriptores & greei de 
latini religuerunt ? quas ego mihi femperin 
aäminiftrandsrepublica ptoponeüs, anımum 
& mentem meam ipfa cogitatione hominum 
Plinius im 
dein panegyric. cap. 45. Vita principis cen- 


ercellentium confurmabam. 


Gemürh , mern daffelbige wozu zu lencken ift,| füra et eaque perpetus : ad hanc dirigimum 
haben. Denu betrachten wir ihren Nutzen ad hanc conuert'mur: nec tam imperio nd- 


überhaupt , ſo erſtreckt fich ſolcher entweder | 
or N Ye | fpreibtepift. tr. an feinen Lucilium: aliquis 


auf den Verftand , oder auf den Willen. 
Auf feiten des Berftandesgeben fie Aulaß jur 
oenauern Erkenntniß der Wahrheit, welches 
* gehoͤrigem Ort von der Erfahrung erwie⸗ 

7135 die 





bis opusell, quam exemplo : und Sceneca 


vir bonus nobis eligendus eit, ac femper ante 
oculoshabendus, ve fictanguam illo (peftan- 
te vivamus, & omniatanquam illo vidente | 


Erfahrung aber it nichts anders, | faciamus, anderer Stellen, welche wir hie⸗ 


alsein: Erkenntmiß der fpecialen Fällen oder | von ben dieſem Welt « Weifen autreffen, zu 
Erenipel , die man fich durch die Länge der geſchweigen. Weil das menſchliche * 
m fi 
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Rede fur, ‚ und diebloß lebendigen Erempel | langt in dem Buch , fo er von der Auferzies 
binlänglich ſeyn würden , den zuerwär: | hung gefehrichen , cap. i5. von den Eltern, 
| Nupen zu verſchaſſen, zumal ſolche daß fie ihren Kindern mit einen guten 
mehrentbeils nach Affecten beurrbeilet mer: | Exempel vorgeben mögen. Vor das atıdere 
er fo hat man wohi gethan, daß man müßs |fehen wir auch, wie man fich anderer 
Erempel in rifften aufgezeichnet, /8£rempel müffe u Nutzen machen? Dass 
welche, ment es gleich todte Erempel find, |fehige , wodurd andere und ein Exempel 
doch groffen Vortheilgeben, und das, was geben, find ihre Neden und mirckliche Thas 
an den lebendigen abgebet, erfesen fönnen. item, es inag nun der Vortrag mündlich, oder 
besfalls Dreperlep Schrifften. ſcrifftlich aefchehen. Won diefem muß eine 
Einige haben bloß die Leben auderer befehrier | Erfenntniß voraus gefeget werden, melde 
ben, weiche Bemuͤhuug, wenn ſie geſchickt entweder eine gemeine, wenn man ed ſchlech⸗ 
wird , daß man es nicht ben dem terdings bey dem, was mandufferlich wahr⸗ 
meinen Umftänden nach Art eines von der nimmt, oder durch dad Gedaͤchtniß gemer⸗ 
mipel abzulefenden Lebens: Lauffs dewen⸗ cket, bewendenläffst ; oder eine judicieufe, 
a läffet, fondern nad) erlangrer genauer Er⸗ wenn damit cine griindliche Meditation vers 
B,die Caracteres des Gemuͤths die kuuͤpffet wird. Durch Diefe Meditation 
mihafften des Verſtands, den Lauff des ſucht man hinter das zu kommen, was nicht 
und Unglüds mit ihren Urſachen ent: | gleich in die Augen fället , ald wern man bey 
Isisfft „ von befonderm Nutzen ſeyn muß. einer Werrichturg die Abfichten , wie auch 
‚QAubere haben nach. gewiſſen Claſſen der Tu⸗ die Mittel zu erforfhen , und bey einen 
Henden Erempel zufammen geleſen, wie um: | Difesurs die Beſchaffenheit des Verſtands 
den Alten Oalerius Marimus , nad) | und Willens uerfennen bermühet ift. Bey 
Erenpel verſchiedene gleiche Arbeit | diefer letztern Art der Erkenntriß wird der 
rn ‚ als Balthaſar Exnerus Nutze der Erempel in weit gröffer , als bey 
neun Büchern diforum fatorumgue me- der erfiern. Denn da fan man leicht bes 
'morsbilium ; Baptiſta Fulgoſus aud) in urtheilen, was nachzuahmen, und was man 
neun Bülhera fattorum ditorumgue memo- | hingegen flichen fol; mau Fan auch auf diefe 
rabillum ex omai hiltoria veteri ac tecente; Att aus den allerſchlimmſten Erenpeln einen 
a us Coccius Säbellicus im zehn | Vortheil ziehen: man Fandefto leichter die 
ft exemplorum : oh. Baptifie | Application auf ſich machen, welches hinges 
Egnatius in neun Büchern de exemplis gen bepder gemeinen Erkenntniß nicht fo an? 











— — 


ilaftrium vironem Venetz ciuitaris atque |gehet, unddabero ben vielen eintrifft , mad 
aliaum geatium; Joh. Scheffer in me- |Zorstius fagt : oimitatorum flultum pe- 
smorab. exempl. Suecic® gentis. Noch an⸗ cus. Es Fönnen aber die Verrichtungen 
dere haben ihre Moral durhErempeltractiret, und Reden anderer entweder nach den Regeln 
Als Simon Goulartius in morum philo- der Gerechtigkeit; oder Klugheit, wohin such 
Tophia hiftorica , Joh. Conrad Durrius |die Wohlanfändigkeit gehoͤret, betrachte 


ia 


ethica patadigmarica „. Brochmandus werden, und in deudenmußman fehen, was 
imine erhices hiftoricz, welche Me: |man feines Orts dabey zu Chun und zu laſſen, 
bwann fie recht angemender wird, ſeht mithin wie der Wille entweder anureitzen, 
„ daraus auch zugleich zu erkennen, | oder zurück zu gichen. Zur dieſem Ende iftögut, 
was vor einem Bortheil die hiſtoriſchen daß man fleihig hiſtoriſche Bucher liefet, und 
meralifchhen Wiſſenſchafften mit einan⸗ ehrdate Gejeufchafften befuchet,melche wenig? 
et werden. Denn gleichwie ein Kensin Anſehung des Wohlſtande, derau 
Proralifte die Hiftorie weit angenehmer und) die eingeführte Gewohnheit gefchickter Leut 
auchbater machen Fatı , mem er die Ge: heruhet, nicht zu entbebren find. Auſſer den 
fhichte nad) den miralifhen Prineipiis bez) bereits angeführten Scridenten , fan matt 
üetbeilet, als ein Hiſtoricus ohne der Phild⸗ von dieſer Materie noch nachlefen Boſium 
und imfonverheit der Moral ;_alfp|de comparanda prudeniia & eloquentia 
£ bingcgen wieder die Hiſtorie das ihrige ciuili, Böclerum in hiftoria fchola prin- 
ben, wenn daher Die motalifchen Lehrfäne|cigum , Cafaubonum in der Worrede des 
Märcket und erläutert werden. Es folget Polybii, — de variis modis miora- 
ter daraus , daß vernchmlich diejenigen, |lia tradendi cap. $.p. 455. Cellarium in pro- 
de bey andern in einen Auſehen ſtehen, |grammatib. p. 38. j 
—⸗ Lehret und Prediger, Eltern| Man brauchte auch dieſes Wort in der 
durch sernünfftigen und tugendhafften Didactic oder Untermeifungs:Kunft , daB | 
Bandel Erenipel zu einer tuͤhmlichen Nach⸗ ein Lehrer feine Lehrſatze durch Erempel 
€ geben ſollen, inden fie eben im dem deutlich und leichter machen muͤſſe, welches 
at ‚ wegen der graffen Begierde, an: Inichts anders heiſt, ald dab man auf eine 
anadzuabmen, und die allhier mehren: theoretiſche und abfiracte Regel einen beſon⸗ 
ts mit dene Vorurtheil dcs menſchlichen dern Ball applieiret , und weil das beſondere 
deus verknuͤpfft Eh andern in dieſem Jallegert deutlicher , als das algemeine und 
* 
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[» ——— zuſtifften. Oben abſtracte, fo iſt daher die Urſach zu erſehen, 
angefüh Plmitis von ei: warum Erenipel eine Sache deutlich machen 


 Regenten ſ and Plussschus per: [fönnen- Bey dem Gebrauch diefis Erenipel 


863 Eriftens 
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muß man dadin ſehen, daß fieleicht, bekannt | groffes Goldtü wircklich in feiner Eri 


und mithin nicht fo weit bergefucht find, 
melches jumeilen gefchiehet , wenn man ſich 


fo genau an eitier Art derfelben binden will. ibm zu erlangen: fragte endlich, 
bifhe Echrifften | be? dem der Bauer fa9 
glich unangenehm | werner einmal eines fände, möchte er gern“ 


Diele haben ihre nr 
manchem dunckel, und fo 
gemacht ‚ daß fie fo viele Erempel aus der 
Mathefi beygebracht. Es verändern bie 
Erempel weder die Sache felbft , dieman da; 
durch erläutert , noch die Methode, und hat 
man deswegen nicht nöthig, fie von der Be⸗ 
ſchaffenheit derfelben zu benennen , meldyes 
ich bereit# pag- 830. parerg. acad. in hiftor. 
logic. mider die tbrolosikäpen und juriftis 
ſchen Logieen erinnert habe. Doch geht dat: 
unter, ſonderlich auf Academien, mancher 
Betrug für. 


Exiſtentz, 


Wird diejenige Beſchaffenheit einer Sache 
—* ſofern dieſelbe wircklich vorhau⸗ 


en iſt, und kan im teutſchen das Seyn ei- |f 


ner Sachen genennet werden. Es nennen 
»ſolche auch einige die Wircklichkeit, und 
fagt der Erh. Weigel in exift. divin. de- 
montt, bey dem Tugend» Spiegel ‚ daf die 
Erifteng die That fen ‚"mormit das Ding im 
Werck und auffer unferm Deucken in der 
Welt vorhanden... Andere erflären fich alſo: 
exiftentia et „ per quam aliud efl extra 
fuas cauflas ; welche Erflärung viele Dede: 
gen tadeln, weil fie von GOtt, der von nie: 
Br anders herruͤhre, nicht koͤnnte gefagt 
erden ; ihm aber gleichwohl die Erifteng 
nicht Abzu prechen fev. Doch meinet 
Scheibler lib.1. c. 15. p. 187. metaph. fit 
Bönnte in fo fern ftatt haben, wenn die Worte 
extra cauflas nicht im bejahenden ; fondern 
berneinenden Verſtand genommen würden. 
Noch andere fagen : exiftentia eſt id , per 
quod aliquid definit efe intra fuas cauflas, 
fie ſey dasjenige , wodurch etwas zwiſchen ſei⸗ 
en Urfachen zu ſeyn aufhoͤre; woran aber 
ndre ausfegen , daß eine Sache nicht erft- 
ich durch ihre Exiſtentz, fondern durch ihre 
Herfürbringung , die eher, als die Erifteng 
wäre , zwiſchen ihren Urfachen zu feyn auf: 
böre, conf. Llauberg in ontofoph. p. 297. 
opp. philof, Von den Scholaflicis wird fie 
artus entitariutis genennet, meil durch fic et: 
was in der That vorhanden fey. 
Das Wort Effeng wird zumeilen in eben 
dem Batms ‚ nie Erifteng gendmmen, 
20 muß diefes von felbigem, wenn es dae We⸗ 
en einer Sache bedeutet, wohl unterfchieden 
werden, indem ein anders iſt, wenn ich fras 
e: obdie Sage da iſt? dahero reden wir oͤff⸗ 
ers von dem Weſen einer Sache, nicht aber 
von ihrem dafeyn, welches Weigelc.1.p, 8. 
alſo erläutert : „wie folches jener Goldſchmid 
„moblerfabren , dem ein Bauer nur das We⸗ 
fen eines Goldftuͤcke das eines Ehes groß,mit 
»Worten vorgettagen, und geftaget, wie 
v»theuer doch benanntes Goldſtuͤck (ep ? der 
»Beldfchmid meint , der Bauer habe ein fo 


| 


fteng bey ſich, es zu verhandeln, bringt ihn 
derowegen einen Rauſch zu, es wohlfeiler vom“ 
erd ha⸗· 
te, er babe keine doch 


| 


J was es werth ſey. Die Meta⸗ 
pbnfiei pflegen zu ſagen, daf Effeng und Si⸗ 
ſtenn von einander unterfhieden wuͤrden 
ratione ratiocinata, daR imar in der That 
niemals die Exiſtentz ohne der Eſſentz, noch 
diefe ohne jene ſeyn koͤnne; doch wäre eines 
ins befonbere allein in Gedanden durch die 
Abftraetion zu betrachten , conf. Lleric. in 
ontol, cap. 4. Chauvins lexic. philoi, pa: 
228, edie. 2. Und fo verhaͤlt fih die Sache im 
der That, daß wenn gleich der VWerftand den 
Begriff vonder Exiſtentz alleine und abgefonz 
dert von der Eſſentz fich fürftellen und bes 
trachten fan, und wiederum den Begriff von 
der au: ohne dem Begriff von der Exi⸗ 
ſtentz; fo find fie doch in der That allezeit bey» 
Ner folgt nicht , daß die wahre 
dee von der Exiſtentz auch eine wahre Idee 
von der Eſſentz in ſich tafet ‚ ald wenn 
ic fagen’wolte , Spindza hat die Erifteng 
GOttes zugegeben , alfo hat er auch einen 
wahren Begriff von dem göttlichen Weſen 
gebabt, gene gar ungereimt. Denn mie 
haben oft wahrhafftige Begriffe von dem 
Seon det Dingen ; ihrem Weſen nach aber 
bilden wir ungfelbige vochfalfh ein. Wenn 
fidy die Vergunfft den Begriff von der Exi⸗ 
ftens recht fürftellen will, fo muß fie noth⸗ 
wendig bed der Sache , welcher die Exiſtentz 
sufommen fol, zwey Umftände, als des Orts 
und der Zeit betrachten, ohne welche ſich kei⸗ 
ne Erideng einbilden laͤſſet, ſolte auch nur 
die Zeit einen Augenblick austragen, In 
Anfehung des Urfpeungs if ein Unterfcheid 
unter der Eriftens GOttes und derer Crea⸗ 
turen, indem jene gg und indepens 
dend ; dieſe aber von dem freyen Willen 
GOttes berrühret, folglich nicht nothweudig, 
dag alſo GOtt von nichts geiwungen worden, 
die Welt u erſchaffen. Inſwiſchen nachdem 
er einmahl den Schluß 8 die Welt zu 
erſchaffen, fomufte ſolches geſchehen und da 
dependirten die Exiſtentzien von feiner All⸗ 
29 und daß ſolche nach voldrachtem 
Werder Schoͤrffung zum theil ſortgepflan⸗ 
Bet; zum theil erhalten werden, ruͤhret von 
feiner Allmacht und Suͤtigkeit zugleich , ober 
von feiner göttlichen Worforge, . 


ErperimentalsPbyfic, 


Wodurch diejenige Urt , die Phyſte yi 
traetiren, verftanden wird , da man fich dei 
Verſuche von eingeln Dingen, oder Experi 
menten bedienet , und dadurch gewiſſe Teht 
Saͤtze beweiſen will. ER 

In der Vhofie muß man allerdings bie ae 
meine , oder finnliche Erfenntniß, worau 
die Erfahrung entftebet , mit der gelehrte 
oder abfiractiven Etkenutniß verfuüpffen „ iv 

ei 


ammıen. 


35  Erperimental: Phofie 


a 
dem durch jene die Wirkungen in der Natur 
erfaunt, von denen hernach Durch das Judi⸗ 
eium die Urſachen unterfucht werden „.mels 
des die Peripatetici verabfäumuen. Die 
Erfahrung aber in der Phoſie durch die Siu⸗ 
nen iſt hauptſachlich ımenerley : eime wird 
von den Befchöpffen GOttes zenommen, ald 
vom Feuer, von der Lufft, vondem Waffer, 
der Erde, von den Sternen , Blumen x. 
de andere hingegen von kuͤnſtlichen Dingen, 
bie mit Menfchen: Händen gemacht find, das 

n die mechaniſchen Erperimente an irdi— 
den Cörpern , die chymiſchen durchs Feuer, 
die budraulifchen Durch Waſſer, die optis 
(ven durchs Licht m. ſ. w. Rehsren , auch in 
alleu Erperiniental:Colleniid augeſtellet ver⸗ 
den. Die natuͤrlichen haben vor den kuͤnſt⸗ 
liden dieſes, daß ſie nicht fo foftbar , und 
taͤlich onen verfucht werden , angefeben 


auch der aͤrmſte Menſch fıch eine folche Erz | do 


fabzung erwerben , und von Tage su. Zage 
vermehren don, zu gefchtoeigen , mie alle künft« 


lie Erperimente aus der Natur, deren 
— Kunſt if, ihren Anfang genom⸗ 


Doc find die Fünflidyen nicht ſchlechter⸗ 
dings ju verwerten, damit man menigitene 
die gegenfeitigen Dhpficos, fo fich danuit breit 
macen , deſto cher berſtehen fan; aber fo 
groffen Staat dabou zu machen als koͤnten 
durch neue und oisher unerfannte phyſiſche 
arbeiten etkauut werden, bat man nicht 
Ur Denn fie dienen nur jur Erläutes 
tung ber [hon erkannten Wahrheiten, wel 
die Dirdungen wohl beftärdten ; bie Urfas 
hen aber nicht entdecken. Esiftnichts uns 
gewohaliches daß bie Poilofophei, fo. in ün⸗ 
kerfuchung von den Urfachen natürlicher 
age einander ſchnurſtracks —2* ſind, 
in den meiſten Experimenten einig 
m, conf. Thomaf. im Verfuch, vom We⸗ 
des Geiſtes c.i. chef. 14. fegg. und in 
Kauielis circa przcogn. jurispt, cap, 13. $. 42- 
egq, Rüdiger in phylica diw. lib. 1. capı 1. 
fed. 4.5. 93. Rogerius Baco und Al 
tus Magnus Acngen an, durch chymi⸗ 
(de Verſucht die felbRändigen Prineipien u 
euldeden,, und widerſprachen biemit, dem 
Ltiſtotelicis Baco de Verulamio führe: 
te die Liebhaber der Phofte auch vor mlich 
duf Die Erperimenten,defien Verdiene bier: 
ianen Morhof in polyhilt. tom, 2. tib, 2. 
Di ji cap. 1. —— Ye Ir iſt * 
ehen verſchiedener gelehrten 5* 
als der koͤniglichen in Engel⸗ 


ten mit sangen 
amd, dazu Verulamius den Grund⸗Rib an 


die Hand gabe ; Der Academie des (ciences 
du Daris, welche in der Experimental: Phofic 
‚grofpen Ruhm erworben , und der aca- 
demiz natur2 curioforum in Teut land. 
Ho haben ſich auch zu dem neuern Zeiten ver: 
edene hei vat- Gelehrten 2 wi 
n zufammen getragen.und dur 
diefelbedie Yhnfic we Auterngefucht , wie 
Ono von Buerice, ttus, Kircher, 
Ötanc. de Lana 


—ã—— 


Explicite Exterieur 16 
boed mit groſſem Fleiß gerhan, Als Hand> 
bücher rad do inftiewio- 

nem phylicam curiofam,oderclauem Hhilöfos 
phiz experimentalis concifamy 17ı2, 
in4. Löſchers phyficam — 
cpmpendiofam, Wi ttenberg 1715. ius. Teich⸗ 
meyers elementa phitofophiz naturalis expe- 
timentalis , die anfangs 1712. in 8. nachge⸗ 
hends 1724. zu Jena vermehrt heraus fo» 
men .; Zenr. von Sanden [yllogen experi+ 
mentorum , qu:bus demonftrationes phyficz 
Wultransur, 4,.Rönigeb. 1712. ten 
allevhand nugliche Derfuche, dadurch 
genauceen Erfennmiß der Ylatur umd 
Aunjt dev Weg gebahnet wird, in drey 
Theilen, davon der erſte 1721. der andere 
1722. undder dritte 1723. heraus kommen üft, 
brauchen. Der Herr Doppelmeyer hat in 
etlichen Bogen in 410 demonflrationes miratı- 
‘ rum ——— ei —— el wels 
ein kurtzen Sägen im teutfcher Sprache abs 
gefaſſt find, drucken laffen. Was für neue 
Erfindangen in der Phyfic nach und nad) ges 
[heben , davon findet man eine furke R 
richt in ded Herrn D. Buddei philofophia 
theoretica part. 1. cap: r. nebft feinen Anmers 
dungen darüber , die fich zu Ende feiner ob» 
feruationum in elements philofophiz inftrus 
mentalis befinden ‚ darinnen er auch p- 645, 
von der Erperimental-Phnfichandelt. Das 
bev man Pafchii inuenta nouantiqua und 
Reimann in Verſuch einee Einleit. in die 
hiftor, litterar. der Teutfchen p. 3.feA. 1. p. 
482. feg. zugleich lefen kan, 9 


Expplicite, 


Dieſes Wort pflegt man zu b m 
die Verbaͤltniß einer Sache gegen die andere 
anzuzeigen , und ihm dad Wert implicite 
entgegen zu ſetzen. Nemlich erplicite 
braucht man, wenn man den unmittelbaren 
Zufammenbang einer Sache mit —— 
deutlich umd ausdrücklich zeigen mil 3 i 
aber der Zufammenbang mittelbar , daß er 
er durch eine nene dee muß gegeiget und 
erfläret werden , fo braucht mandas Wort 
implicite 3. €, in diefer Lehre , dab GOtt 
und Die Welt eins ſey, liegt explicite die 
Atdeifteren 5 Aatuiret aber jemand, es fey 
feine len GoOttes, fo ift dieſes impli⸗ 
eite atheiſtiſch· 


Exterieur, 


Bedeutet überhaupt das dufferliche einer 
e, fo unmittelbar in die Sinne fällt, 
worauf wegen des Poͤbels, oder —— 
die von keinem Geſchmack und ſchlechten 9 
Rand find , inder Klugheit zu Ichen gar ſehr 
ju fehen iR. Denn nachdem die Menfd 
gröftentheils unfähig worden , die inmerliche 
Vollkommenheit einer Sache 8 peuetriren, 
‚und alſo nach dem aͤuſſerlichen Schein davon 
zu urtheilen angefangen, dergeſtalt daß ſie 
meiß eine ala 177 missuimäßigr De, 
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Augen faͤllt, vorzuziehen pflegen, 
exe wohl offt, als eiue Sache von 
igkeit nachlaͤßig uͤberſehen, wie 
an dem Exempel der wahren Güter 

und der Schein⸗Guͤter deutlich erheitet, nach⸗ 
Dem aumabl die Affecten der Menfchen mit 
r unvollkommenen, und durd die biofie 
unliche Empfindung gerührten: Gemuͤths⸗ 
Empfindung ſich verbinden , fo haben meife 
und gefchickte Leute anfangen muͤſſen, mit 
allem Fleiß darauf bedacht. zu ſeyn, mebfi Der 
innerlichen Vollkommenheit det Dinge, aud) 
für einen anfehnlichen Scheit derfelben zu 
gran, vermitselft deſſen ihre @efchicklichkeit 
je nachläßigen und indasinnere Wefen der 
Dinge nicht weit penetrirenden Augen der 
Mrenfchen anugfam rühren möge. - Ein Plus 
ger Menfdy muß nicht allein denjenigen in 
der Welt zu aefallen trachten Die mit Hindan⸗ 
ferung des aͤuſſerlichen Scheins eine Suche 
nachibrer Realität ſchaͤtzen, denn folcyer Ge: 
falt würde. er und fein Thun den menigften 
gefallen ‚ melches denu allerdings eine nicht 
geringe Defavantage: und mehrentheils die 
wahre Urſach iſt, wegen welcher offt Leute 
von groſſer Geſchicklichkeit in der Welt nicht 
por fommen koͤnnen. Weildie Weisheit in 

ihrem moderaten Weſen eine fehr unaufehn: 
Geſtalt in den Augen derer hat , die des 
tigen Scheins gewohnet find , in An; 
ehung. deffen man die Thorheit der Weisheit 
insgemein vorzuziehen pflegt ;. und wenn eis 
sem Weiſen mas daran gelenen ift, Daß erden 
Beyfall auch dieſer Art vom Leuten gewinnen 
moͤge, ſo hat er von noͤthen, alle age 
rckungen der Weisheit , dadurch fie Auf: 
ferlich fich an den Tag leget „ Dura einen 
lantew Aufferlihen Schein den lüfternen 
ugen der Welt augenehm und anfehnlid) 
machen. Auch in der Gelehrfamkeit wird 
man mancher Lehren überdrüßie , daß fie ver: 
alten muͤſſen, und bey Seite geſetzet werden‘ 
wenn nun einer die Geſchicklichkeit hat, dieſe 
veraltete Wahrheiten mit einer neuen und 
inbaren Manier wieder hervor zu ſuchen, 
werden ſie mit Frolocken und Tauchen der 
gelehrten Welt, als neue Erfindungen ange: 
nommen: Alſd iſt z. €, die Eartefianifche Hy⸗ 
votheſis vom ſyſtemate mundi ſchon im ural⸗ 
ten Zeiten von Zeraclito und denen Pytha⸗ 
goraern gelehret, auch wiederum lange nach 
Diefen von Jordano Bruno in einem Puch 
de immenſo & innumerabil, vorgetragen 
orden $ ju Lartefii Zeiten aber mar fie 
dermaffen in Vergeſſenheit gerathen, daß 
er damit, als mit etwas neuem ein groß Auf⸗ 
en machte. Es zeiget sSuetitts in feiner 
nfura philof. Cartefianz c. 8. daf der gan⸗ 
Eartefianifche Mechaniſmus eine uralte 
ehre fen, welche Carteſius nur aufs neue 
ausſtaffiret, daß fie daher als etwas neues 
ehren und hechgeachtet worden. Man 

Hat fich hiebeyvorgwenen Ertremis zu hüten, 
erftlich vos dem albermen Eigenfinn, an der⸗ 


nicht in, die 
vr 


keit ‚einer guten und fcheinbaren 
ence einer hoben Vollkommenheit, die 
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ateichen zufälligen Kleinigkeiten, dadurch 
Gemuͤther der meifter in der Welt gewon⸗ 
nen merden , ed ermangein zu laffen; ber: 
nad) daß man die Weicheit nicht deswegen 
verwerffe und veraͤchtlich halte , weil fie in 
einen und dem andern Menſchen, derwiels 
leicht die. Education und Belegenbeit nicht 
gehabt, in allem Gepraͤnge des Aufferlichen 
fich ſatt ſam zu babilitiren, in einer etwas uns 
anfehnlichen Geſtalt ſich duſſerlich an dem 
Ban leget. 

Hernach wird das Erterieur In engern 
Berftand genommen, nemlic) vor Das Ertes 
rieur des Menfchen in Anſehung feiner viges 
nen Perſon. Der Menſch muß in smenen 
Stücken feine Perſon der Sinnen der Leute 
aͤuſſerlich vorlegen , durch Meden und durdy 
die Bewegungen des Leibes. In Anſehuug 
der Rede muß fonderlich die Manier derfels 
ben im Betrachtung genommen merden. Ei? 
ne ımanierliche Rede heift eine Rede , durch 
melde man ſeine Meinuna nicht allein ihre 
Realität mach gleich weg von fich giebet,, denn 
diefes fan ein ieder , der nur der Spradhe. die 
er reden mill, Eundig iſt, ohne daher ed erſt 
lernen dürffte ; ſondern immelcher man feine 
Haupt: Jdeen j. €. eine Bitte, eine abſchlaͤ⸗ 
gige Antwort , eine Widerfprehung u. (.f- 
mit angenehmen Ideen, mit denen galan⸗ 
te Leute dergleichen Vorträge eine Manier 
’ geben pflegen,vermifchet. Die Bewegungen 

ed Leibes anlangend , fo re erſtlich der 
Augenſchein, daß auch die Aufferlichen Glied⸗ 
maſſen und Theile des Leibes ob fie aleich in 
allen Menſchen dem Wefen nach eineriey 
Sinn , dennoch nicht in allen einerien Fuͤ⸗ 
gung und Mroportion unter einander bas 


| ben, fogar daß nıar unter fo viel Millionen 


Menjchen wohl nicht leicht nur ihrer zween 
finden folte, die an Proportion der Glieder 
des Leibes, und fonderlich der Theile und 
Lineameuten des Gefichts eine gaͤntzliche 
Achrlichfeit mit einander bitter. Damm 
der gabe Leib durch dad Gemuͤth belebet 
umd beiveget wird, fo folaet, daß die Bewe⸗ 
gungen unterfchicdener innerlichen Naturel⸗ 
len, die eben fü unterfchledene Aufferliche Pro⸗ 
portionen und Geftalten der Zeiber im uuter⸗ 
ſchiedenen Perſonen auf unterfchiedene um? 
sähliche Arten modificiren koͤnnen, daber in 
einem Menfchen ein befonderes Exterieut 
entfebet. Die Manierlichkeit ind Unmanier⸗ 
lichkeit deffelben zeiget fich in dreven Stuͤ⸗ 
den, weldye die Frantzoſen, die in Benennung 
folder Dinge forsfältiger, als Die Tcutfchen 
geweſen, la mine, Pair, le pore nennen, 
deren iedes unter einem beſondern Attickel 
erfläretift. Wer bierinnen wiffer will, mas 
der Geſchmack der Leute ſey, der muß nicht 
in feiner Gtudier: Stube fine bleiben , fon 
he —— geſchickter Perſonen 
eißig beſuchen. 

Ans dem Aufferlichen Weſen eines Men 
ſchen will man von deſſen Gemuͤths⸗ Beſchaſ⸗ 
ſenheiten urtheilen, welche Wiſſeuſchafft Die 
Phoſto gnomie genetinet wird, und mis weit 
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ſelbige Grund habe, if unter dem Artigel vvn | lichen Rechts⸗Gelehrſamkeit handeln, wenn 
der Phyfiognomie gezeiget werden, ſ. Muͤllers | fte auf die Pflichten gegen andere in Anſchung 
Anmerck. über Grac. Orac. Mar. 4 P- 95. der Rede kommen, wollen wir eine gedoppelte 





Max. 42.p, 296, Mar. 87. P. 679. 


Ey, 


Es wird dieſes Wert fo wohl in Abficht 


auf die unyernänfftiaen Thiere , ald Mens 
fben gebraucht. Don jeuen finden fich bie 
Eder vornehmlich ben den Vögeln, aus wel: 
chen durch die Bruͤtung dic jungen gehecket 


werden. Die Gefalt iſt laͤnglich-rund, die 


Groͤſſe nach dem Unterſcheid ver Voͤgel ſelbſt 
nebſt der Farbe uuterſchiedlich, und befichet 
aus der auſſerſten Echte, dem Eyer-Weiſſe, 
ud Deminmendisen Gelben, oder dem Dots 


Betrachtung , eine theoretiſche und practis 
ſche anftellen. 

Bey der tbeoretifchen haben wir ſowohl 
auf die Beichaffenbeit, ald unterjchtedene 
Arten des Endes zu fehen. Was die Ber 
ſchaffen heit eines Endes betrifft,fo feet 
ſolche überhaupt inggemein datinnen, da 
es eine wohlbebähtige Anruffung GOttes 
fen , der uns firafien folte , mwofern wir bie 
Wahrheit nicht reden , oder unfer Verfpres 
chen nicht balten folten, um unfern Worten 
deſto mehr Glauben zu wege gu bringen. Das 
mit wir Diefe angerebene Definition deutlis 
cher machen ‚ fo muͤſſen wir die vornehmften 


ter, wiewohl diejenigen , fo eine genauere Umflände , die ben einem Ende —— 
t 


Zerlegang des Eyes anftellen , über diefe | ins befondere durchgehen, und 


&tüde noch fe laende antreffen, aldein Haͤut⸗ 
lein, welches gleich unter der Schalen lieget, 
Bud das Ey: Weiß umfaſſet, in ieder Spitze 
ein weifſes Körnlein , 
Mitten des Eyes feſte | 
in welchem der Anfang des Kuͤchleins ver⸗ 
ſchloſſen. Doch giebts auſſer den Vogeln 
noch andere Thiere, fo ſich durch Ener vers 
mehten, als die Schlangen, Crocodill, Eis 
dechfen , Fiiche und Das arflügelte Ungezieffer. 
Es bebanpten einige, daß in einen jeden 
Thier Ener gefnuden würden, die man aud) 
bey den Eaninichen. Hafen, Hunden, Schwei⸗ 
rein, Schaaffen, Koͤhen, Gemſen, Hirſchen, 
Woͤlffen, Efeln und andern angetroffen haͤt⸗ 
te. In Anfchung der Menfchen, und zwar 
des männlichen Gefchledts , wird ein Theil 
Der Geburths⸗Glieder, nemlich die Geburths⸗ 
Geilen, ſo fich in dem fcroro befinden, und 
die Werditatt des Saamens find, auch das 
Ev genennet. Den den kateinern heiſſen fie 
teites, teil fie Zeugen der Mannbeit find, 
deren imsgemein ein Paar, wiewohl andere 
fbreiben, daß zuweilen mehr ineinem Leibe 
angetroffen worden , biömeilen aber eins von 
der Natur fey zurücke behalten worden. Nach 
Der neuern Anatomicorum Entdedung fol 
auch ver Menfch aus Everit gezeuget werben, 
welche in den Leibe des Weibes in einem bes 
ſondern Behaltniß, der Eyerſtock genannt, bei 
halten werden. Man will behaupten , daß 
diefe Eylein in waͤhrender Beywohnun 
Mannes und Weibes von dem ſubtilſte 
Theil, oder dom Gelſt des Saamens ange⸗ 
ſchwaͤugert und fruchtbat gemacht wuͤrden, 
und wenn dieſes geſchehen „ fo würden fie 
durch die Trompeten oder Röhrlein in die 
Getähr: Mutter gebracht, wofelbft fie vomder 

erflieſenden Materie zundhmen und gröffer 
- *5 — —— a - —— und — 

en Wefen die Frucht, ansdem uͤbrigen aber 
Die Nady-Bebureh entſtuͤnden. 


Eyd 
Bon — — —— und weitldufftigen 


* 





loſophi in der natut | Atheiß er m ſchworen Fnne ; indem 


| ben ı) auf 
die Perſon, melde ſchwoͤret, da ſichs denn 
fraget, wer einen Eyd ablegen koͤnne? Aus 


dem Weſen eines Eybdes , fo fern derſelbige 
den Dotter in der 
it und ein Blaͤelein, 


nur ein Zuſatz iſt, der unſern Worten nur ju 
mehrer Bekrafftigung beygefuͤget wird, und 
—— demſelben gleiche Bewandniß, wie 
t einem Paeto hat, flieſſet, daß davon alle 
aus zuſchlieſſen, welche erſtlich den Gebrauch 
der geſunden Vern nicht haben, wie 
kleine Kinder, und raſende Perſonen z her⸗ 
nach unter gar keinem Geſetze ſtehen. Denn 
aus dem Geſetz komme die Verbindlichkeit 
ben einem Vergleich) , aufdeffen Befchaffens 
heit ſich der Epd und deffen Verbindlichkei 
als ein Zufag gründet; mithin Fan Gott 
eigentlich nicht ſchwoͤren, zumahl man bey ei? 
nem hoͤhern allzeit fchroören muß. Es Te 
fidy zwar GOtt in heiliger Schrift End» 
Schwuͤre ben, welches aber nur anf uneigentd 
liche und menſchliche Art gefchiebet, und uns 
fo viel zu erfennen giebet , dab ſchwoͤren an 
fich felbft michts unrechtes, weil fich daffels 
bige font GOtt der HErr nicht würde beyge⸗ 
leget haben. Ins befondere fällt hier die Fra⸗ 
gefür, was von dem Eyd eines Atheiſten 
zu halten, und ob man denjenigen , welchen 
in feinem Hertzen feinen GÖtt glaube; 
dazu zu laffen ? Rulpifims mag in dem 
collegio Grotiano exerc. 7, $, J. p. 88. mit 
feiner Meinung nicht deutlich heraus gehen, 
fondern fehreibt: an ſi atheus iurer per Deumy, 
quem nullum eredit , verum dici poflt iura» 
mentum , queliti refpondebimus, Andere 
baben zwar ihre Gedancken entdeckt, mies 
wohl auf eine ungleiche Art 3_deren Deinuns 
en fich fuͤglich in drey Claſſen bringen lafd 
En. Einige meinen, ber End, den ein Achei 
ſte ſchwoͤre Ir ein wahrhafftiger Eyd, wei 
man ibn mach feiner Natur, und nad) dee 
Abſicht deffeu ; dem er gefchmoren werde; 
anzufehenhabe, ald Tertor in (ynopfi iurig 
gentium cäp. 27. n. 23. $. 113. und Willens 
berg in fieiliment, iuris gent. prud, lıb. 2, 
cap 13: quait, 20, auch iu einer befonderg 
Difputation de iurämento athlei. Ande 
halten nicht dafür , daß ein mahıhafigeg 


da 
We 
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Weſen deſſelben mit fich brächte, daR matt, part.. 4. p. 336. wohl bersiefen. Deun er 
BGDtt ald einen Zeugen und Richter anruffe, | mercket gar recht an , Daß zmifchen dem pas 
ohne welche Anruffung Fein Eyd beſtehen cifeıren und dem ſchwoͤren Fein Unterſcheid 
koͤnne, mithin wäre er auf Seiten des Athei⸗ fen. Könne man nun durch andere pacifeis 
fien , der ihn ſchwoͤre, nur ein Blendwerck, ren, fo fäbe man nicht, warum dieſes auch bey 
und habe bey ihm Feine Wirkung , wohin einem Eyd nicht angeben folte. Dak man 
endorf de iure nat. & gent. lib.4. cap.| lebre, iuramentum effe perlonalilimum, 
2. $.3. Vitriarius in inflient, juris nat, & bieffe nichts. . Perfon»lifimum muͤſſe ohn⸗ 
gent, lib. 2, cap. 13: quæſt. 6. Buddeus in) fehlbar fo viel ſeyn, als quod perionam non 
theol, moral, part, 2, cap. 3, fett, 5. $. ı1,not,| &greditur; welches allhier entweder den Ber 
Grapius in theol. recens controuerla| fand habe, es gienge der Eyd den Principal, 
part. 1. cap. 1. $.7. ende in difpur. deiu-| umd Feine andere Verſon an ; oder es köute 
tamento arhei Leipzig 1713. mebft mebrerm vor ihn niemand ſchwoͤren, und er muͤſte ſol⸗ 
Ören, Noch andere erinnern, man muͤſſe ches verfönlich vertichten ; ben dem erften 
er einen Unterfheid machen, ſo fern man fey nichts gu erinnern ı Das andere aber fep 
entweder vorher wiſſe, dafiemand ein Athei⸗ eben Die frage , die —* erweiſen. Wolte 
ſte fen, und in dieſem Fall ſey er nicht uum man mit dem Beweis aufgezogen kommen, 
End zu laſſen; oder ſo fern man dieſes nicht —— bev allen Eod⸗Schwuͤren gienge 
toiffe, und da fcy der abgelegte End dennoch| dahin, dab die Schmörenden folten erfahre 
Präfftig und verbindlich, als Hochftereer in| cket werden , fo muͤſſe man bier einen Unter⸗ 
eollegio. Pufendorf.: ex, 7.5.41. und Sallz| fcheid unter weifen und dummen Leuten mas 
wachs in big. quaftionum de iuramento| hen. Ein meifer Mann werde dadurch nicht 
athei & religionis Jen.ı713.. Die Frage an) gefchrestet, weil er weiß , daß ſchwoͤren und 
ſich felbft nach der Theorie hat mohl wenig | verfprechen einerlen , und alfo wäre die ges 
Echmierigfeit,, indem vernänfftig , daß ein) führte Intention bey folchen Menfchen vers 
Atheiſt, dergar feinen GOtt glaubt , Feinen| gebens, welche auch gar wohl verſtuͤnden, daß 
wahren Eyd fehmören Tanz kommt es aber | was der dritte Mann in ihrem Nahmen, oder 
r Trari, ſo nuͤtzet fie nicht viel, Denn iſt in ihre Seele ſchwoͤre, eben fo wiel fen, als 
eh feinen Herken ein Atheiſt, fo wird wenn fie Daffelbige felbft gefchworen, Die Zins 
er nicht leicht fo dumm ſeyn, daß erfoldhes| ger aufgehoben , und die Worte perfönlid) 
andern faget, und fo lange man diefes nicht | ausgefprochen hätten. Wären es dumme 
‚ fo kan die Frage felbft nicht Kart haben. | Leute, Die folches nicht wuͤſten, fo muͤſte mans 
an die Haupt: Frage iſt, ob eitı Atheift zum] idmen fagen , und vieleicht ſey niemand fo al» 
Eod zu laſſen ? folgiich muß man vorher wif:| ber, der diefes nicht wiſſen, oder begreifen 
en, daßer ein Atheiftefens ſchwoͤret aber ein Fönte ; die befondere Wollmacht , fo er ertbeis 
theiſt, deffen Atbeifteren verborgen , foift| let, daß fein mandatarius ın feine Seele 
wicht zu vermuthen , daß er nachgehends un⸗ ſchwoͤren ſolte, zeige genugfam, daß er davou 
ter dem Vorwand, er habe als ein Atheift ge⸗ infirwiretfey,, womit die ganne Sorge meg: 
ſchworen , fich von feinem Eyd werde losma:| falle, daß die meiften Menfchen glaubten, 
hen wollen, und wenn er auch diefes thäte,| wenn fie nicht felbft ſchwoͤren, fo tedren fie 
müfte man ſolches geſchehen laſſen, weil das nicht verbunden, wiewohl es auch bier nicht 
um Schein abgeleate Jurament doch nur un⸗ auf ihren Glauben anfonme. Wircke 
äfftig und vergebend wäre, Ein nicht ges| net der Eod keine neue Vetbindligkeit, (o 
fingerer Streit it über den Punet erreget| Edune man auch nicht fagen, daß die Obligas 
worden : obs erlaubt , daß ein Bevoll:| tion hier gröffer fey , ald dey dem Zufagen, ins 
mächtigter vor feinen Principal, oder) dem man GOtt etwas verfpräce. Geſttzt 
wie man zu reden pflettet, indes andern| aber, dab auch GOtt etwas verfprechen würs 
Seele fchwören dürffe ? morüber inſon⸗ de, welches doch falſch, fo fen erſt ausyumas 
derbeit zu... und Seltmann mit ein⸗ den, ob GOtt durdyeinen Bevollmächtigten 
ander controvertiret haben. Denn jeuer und durch den dritten Mann in ihrem Nahmen 
mit ıhm Bottomann, Wiſſenbach, Zus | nichts könne verfprochen werden ?_ dran 
ber nebft andern haben dernleichen Ende für nicht zu gmeiffeln, weil er das Ders und micht 
hoͤchſt unbilig , und ungerecht ausgegeben, | den Mund anſahe. Was das Schrecken ars 
und märe deswegen fehr abgeſchmackt, daß lange, fo few falfch,daß wenn ein Bevollinddhs 
der dritte Mann für mid) ſchwoͤren folte,| tigter ſchwoͤre Fein Schreien auf Geiten des 
weil fich derfelbe nicht fürdhte , wiemohl aber | Principels vorhanden ſey, indem er wiffe, 
der End zudem Ende erfunden morden, dem | oder doch wiſſen ſolte, daß es ſo viel fen, als 
Menfchen ein Schrecken einzujagen , und wenn er GDtt zum Zeugen und Richter über 
ihn fürchtend zu machen , damit er deswegen | feine Seele ſelbſt anruffe, und mern er dieſes 
Die Wahrheit fage, und mas er verfprochen, | ja nicht wiſſe, fo koͤnte man ihm folches fagen 
halte ; daherman aufdie Meinung fommen, |laffen. Wir fehen 2) auf die Befchaffens 
juramentum effe perfonalifimum, Felt⸗ heit ſelbſt eines ıEydes. Es wırd etwas 
inann bingegen behauptet , daß man gar gemeines und befonders erfordert:_ das 
wohl durch einen andern koͤnte ſchwoͤren laf | gemeine hat er mit andern ——— 
ſen, welche Meinung von den neuern auch ſungen gemein, daß dieſes wohl b und 
der Herr Gundling in den Gundlingianis mit Worfab gef@ede / Babes Derjenige, weicher 
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den EnD erzeblet , oderandern vorliefet,_ ei⸗ | fhiedene Odſeeta auch ebenfalls bty Dem Hey: 
nentlich nicht fehmäret, f. Pufendorf de > fatt hatten , dabey fie ſchwuren. Das 
jure nature & gent. lib.4. cap. 2, %. 5: Tho* | aufferwefenzliche bey einem End betrifft 
maſi um in turisprudestia diuin. lib. 2. c.9- gewiſſe Ceremonien, welche die Voͤlcker bey 
6.28. Oſſiander innotisad Grotium p. 962. | Ablegung eines Eode eingeführet, wovon man 
Das befondere ift entweder was weſentli⸗ | Inden Antiguirdren- Büchern , die der Herr 
ches; oder mas zufälliges ; das weſent⸗Fabricius in bibiiographia antiquar. cap. 13. 
liche iſt, Daf daben allemal GOtt, als ein | Desfalldangeführet, Nachricht findet. Ein 
Zeuge und Richter muͤſſe augeruſſen werden: alter Gebrauch war, daß der ſchwoͤrende die 
als ein Zeuge , melcher Krafft feiner Autsif | Hand unter des andern feine Hüffte legen 
ſenheit weiß , daß man die Wahrheit rede, muſte, mie wir @enef. ap. 24- 3 2. und cap. 
und als eın Richter , der Krafft feiner Ge: | 47. v. 29. lefen , welche Worte die meiften fo 
rechtigfeit einen firaffen merbe , mofern man |mie fie £utherud uͤderſetzet bat, erflären, da 
vorfeslicher Weife einen betrügen wolte, mel: |uenlih im Schwoͤten einer des andern 
che Glauful in einem ieden Eyd, menigftens Site angerübfet ; und hat unter andern 
der Krafit nach, entbeltenfeunmuß, Grfor: Marckius in comment, io przc, partes pen- 
dert ed die Neih, dak aan einen Heoden mmf |tateuchı p. 5. angemerdet, es habe dieſer 
ſcoworen laffen , fo mug man — Sebrauch daher feinen Urſprung, weil man 
baẽ er bep feinen falſchen Goͤttern ſchwoͤret, | nicht allein in der Hüffien viele Staͤrcke habe, 
meil er fih ‚ obaleich aus einer eitelen Ein: | fondern weil man auch da das Schwerdt und 
bildung dafür fürchtet , und wenn man ihm | die Wafien ungürte, dabey noch Dithmari 
gieich ſumuthete, ben dem wahren GOtt zu Notenäber Maimonidis conttitutiones de 
fhmoren , fo wäre dieſes in Anfehung , daß et iureinrando uebft der vorgedrudten Epiftel 
ihr niche für einen GOtt erkennet, vergebens. des Derisomii zu tiefen. Der Herr van 
Jã esein Nothfall daß man fich ſonſt and eir der Zardt bat gemeinet,ed mären diefe Wor⸗ 
nem Handel nicht beiffen fan , fo ſuͤndiget te fo u verſtehen, daß einer dem andern feine 
derjenige nicht , der einem Heyden einen fül- | rechte Hand geben, und fie in das Gelende 
hen End aufträget ‚ und denfelben von ihm | umter der rechten Hand des, dem er ſchwoͤre, 
nimmt, und die Schuld fällt eigentlich anf | legen —— ‚ davon die herausgegebenen 
sen fhrosrenden , daß er in ſolchem rt: | Briefidyaften de iuramento per dextr@ car- 
bum ſtecket, f. Buddeum ın infirur, cheol. |pum, non per femur zu feben, melche Mei⸗ 
noral. part. 2.cap. 3. feöi,5.$.ı7. nor. Eben |nungder Herr Bundling in den Gundlingia- 
o verhält fich Die Sache mit dem üden: | nis part. 4. p- 313. billiget. Diefer mercket 
Pod , indem die Jüden, da fie die Dredfaltig⸗ | aud) indem angeführten Drf an, wie die Ju⸗ 
eit leugnen, denmahren OOtt nichtanruf |demzu den Zeiten Chriſti und feiner Apapel, 
en, und nur ben dem GOtt Abraham, fans | wenn fie geſchworen, das Gefer: Buch in dem 
ind Jaccb, und auf das Geſetz Buch ſchwo⸗ Händen gehabt und ſolches beruͤhret, welches 
en, wiewohl die Eyde⸗Formeln, die ihnen Geſetz-Buch ben ihnen vor das vornehmſte 
i defdrieben werden, unterſchiedlich Find, | Buch der heiligen Schrifft gehalten wor: 
, wilevogels difp. de iuramentis indazo- |den. Was fie mit dieſem Geſetz⸗ Bud) ges 
um Jen. 1720. wobey zu leſen Chriſt. Dar | than, das hätten die Ehriften mit dem Ebau ⸗ 
15 Bernbard in der imparrbepifcyen |gelien« Buch gethan, morauf fie die Finger 
Zeurtheilung des Eydſchwures eines geleget, wenn fie hätten —— wollen, 
Juden gegen einen Chriſten, Tübingen maſſen die Evangelia unter ihnen einen befons 
72%. Ecdmwöret man bev den Ereaturen , |dern Vorzug gehabt wie die fünff Bücher Mo: 
muß man diefenn Unterſcheid machen:-ent |fis ben den Juͤden, welches am Ende bes drit⸗ 
seder bält der Menfch die Creatur, beyder | ten, und zu Anfang des vierten Geculi häufs 
rfchmdret, für einen Gott, und das iſt fünd: | fig, und faft ohne Verſtaud geſchehen. Weil 
ic; oder er nennet die Ereaturen als Ga: |man von der Geiſtlichkeit eine geoffe Heiligkeit 
ben, die ihm am liebſten find, und an mel; | verlanget, daß fie vor allen das Evangelium 
ben ihn GStt feraffen folte, und das iſt er: im Herhen haben folten,fo hätten fle daffelbige, 
aubt, dabin die Eyd⸗ Schwuͤre ber alten Nds | wenn fie geſchwoten, nicht angeruͤhret wobey 
ner per falutem Alii, per caput, genium, der Herr Bundlintt aud) nech weifet, daß wie 
alutem principis, und noch heut zu Tage, die Juͤdiſchen Weiber das Geſetz ⸗· Buch nicht 
venn man bey feiner Seelen ſchwoͤret, gehd: in die Hände gefaffet noch berühret ‚ meil fie 
en, undin der heiligen Schrifft finden wir, das Gefeg nicht lernen dürften; alfo hätten 
aß Joſerh bey dem Leben Pharaonis ger | auch die Weiber der Ehriften das Evangeliens 
Aymoren babe, Sonft ſchwuren die Fäden | Buch nicht in die Hände genommen, fondern 
der Erde, wierohl |die Finger an die Bruſt geleget. Doc wir 
halten und ben ſolchen Gebräuchen, als einer 
Sache, die ER nicht gehoͤret, nicht auf,und 












































‚en dem Himmel oder bep 








iwaleichen ‚ mie fie auf erinnern nur fo viel, Daß man um deswegen 


* * em Tempel en, alfo ſoiches eingeführet , und billig beybehaͤlt, um 
Swuren fieaudh bey teben, und beflätigten |vermittelft der Jmagination und der Boturs 
sichtige Saucen bey pen Blute Adels, bey | theile der Beute ben ihnen eine gröffere Ehr⸗ 
rent Düupte and f. w. -Dergleichen ver: —. in ihren Gemuͤth iu reg 
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melchetalfo ben vernünftigen nicht noͤthig iſt; 
zymäffen mir aud den Endzweck eines 
iEyds erwegen. Auf Seiten deffen, der ſich 
benfelben ſchwoͤren läffet , iſt die Abficht, den 
ge durch die Furcht der göttlichen 
traffe deſto mehr anzubalten , daß cr die 
Mohrheitreden, und fein Berforechen halten 
möac ; derjenige aber , der ihn ſchwoͤret, will 
dem andern deſto mehr Verſichexung geben, 
daß er die Wahrheit reden, oder fein Verfpre: 
hen halten werde. Auf ſolche Weile entite: 
jet aus dem Eob⸗Schwur deine neue Verbind⸗ 
chkeit, maffen derjelbige nur als ein Zuſeh 
unſern Worten gu deſto mehrern Bekränti: 
beygefuͤget wird, mithin kan derſelbige 
ine groͤſſere Verbindlichkeit machen , ale in 
der Haupt⸗Sache felber euthalten iſt, und blei⸗ 
bet die Regel feſt, Daß die Verbindlichkeit und 
Wirdung des Endes fidy allemahi nad) der 
Beſchaffenheit derjenigen Sache richte,melche 
durch den Eyd bekräfftiget wird, und vaf mau 
badurd) zu nicht& verbunden merde, wozu man 
aicht vorhin ohne Eyd verbunden war, welche 
Wahrheit gezeiget haben Pufendorf de iure 
nature & gentium lib. 4. cap.2.$.6. och⸗ 
etter in eolleg. Pufendorf. exerc,7. $.34- 
jtriariusin intlit iugis natur. & gent, lib.2 
cap.13.qu.12.dermann inmedirar. polıt.cap. 
5. 5,10, Buddeus in felellis iuris nat. & gent, 
pP. 837. und in inflie, cheol.moral. part. 2, cap-3, 
fett, 5,$. 12, Thomaftuıs in iurisprudentia dı- 
vin.lib.2. cap, 9. $.M. Treuer ad Pufend 
p- 242. Willenberg in Acilimentis lib. 2.cap. 
13. 9u 4. Griebner in iurisprud, nat. lid. 1. 
20. 7.5. 8. nebft andern, Anderer Meinumi 
iſt Zentgrav de origine, veritate & oblıgatio- 
De iuris gent. artic, 4. $.26. p. 209. daß, Dir 
Eyd⸗Schwuͤre allerdings eine neue Verbind⸗ 
lichfeit verurfochten,, und Grotius de iure 
beili& pacis lib.2.cap. 13 $.14. ſtehet auch in 
den Gedancken, daß man fich durch einen Ey! 
gegen GOtt allegeit ; gegen dem Nächften 
ober nur zuweilen verbindlich mache, welchen 
—* in collegio Grot:anu exere. 7.$.2. 
+87. Jiegler in notis ad Gruuum p. 364. und 
osler in difp. de iure iurando de re illigisa 
Zäübing: ızı2, $.3.und4. gefolget , ausdem 
falfchen Wahn, als werde vep einem Eyd GOit 
etwas verfproden , welches gang falfch,indem 
manibn nur als einenZeugen und Richter aus 
et. Es ſtrafft GHtt einen Meinepdigen 
a deewegen, weil er nicht gehalten, 
was er ihm verfprechen , fondern weil er wer: 
18, und muthwillig ſich auf die göttliche 
Aliwiſſenheit und Gerschtigkeit berufen. So 
erlangen auch die Menſchen durch einen Eyd 
kein neues Recht, fondern nur mebrere Berfi 
derung desienigen Rechts, fo fie bisher fdou 
gehabt haben. 
‚ Auddiefen , was wir bigher von der Natur 
eined Eyd:Schwuresangeführet, Edunen un: 
gerichiedene Mahrheiten in mebrer Erxläute: 
rung der Sache felbfi gefo 
äwar a) daß ung fein Eyd verbinden fönng, et: 
was verbptenes; oder unmegliches zu Leiften, 
in welchen Säle auch fein Partum Ratı bat, 
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gert werden „ und, 


Ends 


Ed» 76 


daß man daffelbiae halten nrüfte, rockche ausm 
Nupen der —6 und deren Ver⸗ 
bindlichkeit vom Geſetz 

aber uur als cin Zuſaß unferer Worte 

ben if. Dot bleibis eine 

wenn man unbe dachtſam oder font ausei 
andern Fehler ſich dahin bringe, Dakar. 

tu ſolchen Sachen vermittelfi eines Endes au⸗ 
beifchia macher. Ausdiefem Grund fan man 


erruͤhren 5. eiım 


urtheilen, daß David wohl gethan, dafı er feir 
micht 


uen Eyd wegen Auerottung bed Mabals mi 
gehalten ‚ und ſich hurch Die Mbigail auf 


SGedancken bringen lofien. ı Sam.2g. w. 22. 


liche Un 
de zu einge ſolchen That, Die cr fi vorgenom⸗ 
men hatte, mithin war cd cine verbotene 
Sache ‚ daben er gar wohl von feinem Epd- abs 
gehen fonte, welches er ſelbſt erfannte , wad 
dem Herrn daudere , daß er dieſe That wers 
hindert hätte, (‚Ofiander ad Grosium p.973, 
Tejmar ad Grotium p-451. - wäc tetter ıa 
collegio Pufendorf. p, 309, um 3 
de iure, quo homo hommiin ferm. obligar. 
cap. 85.22.99. Dahin geböretaud der Eyde 
ſchwur des Gauld ı Samuel cap. 14- v 4 
b) folat, daß man nicht ſchuldig —** 
jubalten, wozu man entweder durch 
verleitet ; oder durch unrcchtinäfige © 
gezwungen worden. Denn bie | 
keit in der Haurt Sache, oder im 
forechen felbit fällt weg, maſen die 
gung freymillig, und ohne Zwang ge 
muß. Des aber Grosius und ein 
mit ihm meinen, man we doch en 
hen Eyd in Anſehung GOites halten 
man ſich dadurch verbindlich gemacht, 
iſt irrig, und beruhet auf ein falſches 


piusm, wie hurt vorher gezeiget — 
gr F 
2. 







Purendorf de Die naturz 8. geacum Li 
4. cap, 2.9. 8. Henniges ad Grouium bi 

cap. 13. 9.14. mit Ororio aber halten es 
noch auffer den angeführten, von feinen Aus 
legern Oſiander p. 990, und van ber Wine 
len p-489. Ju der beiligen Echriftt trı 
wir den Eyd an, dazu die Gib 
Joſuam mit Lit und Betrug br 
cap.9. Er machte mit ihnen cu 9 
und ſchwur, Daß fie beym Leben srhakien 
den folten , weilaber die Gibeoniter t 
trug brauchten , daß fie fich für fremde - 
fer dem Lande Canaan autgaben ; jo mar 
nicht verbunden geweſen, ibnen fe ; 
fprechen , und das eingegangene Bundnuk 
balten , mithin _bätte auch der. Epd | 
gef a Doch rigen: | 
amfte, bey dem eimma Bilnd: 
nißes bewenden zn laſſen weh Der ti 
der Bibeoniten nicht zum Schaden deu 

liten ; fondern zu eigenen 
Helle». * * r va 
auch die Kinder Iſtael beyden Depden ine 
—8* Ruff leicht fegen Finnen , 
ten fie fo gottlos , und hielten eiumeh 
——— Buͤndniſſe, welche — ner 
beſtaͤtiget, erifum ad lol 
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cap. 9. v. 18. Majum in exercit., pbil. er [aus deu Eintheilungen der Roͤmi 


exegetic- tom. ı. n. 17. Buddeum in hi- 
ftor. ecclefjaft. vereris teitamenti tom. I. pag. 


325. Auf welche Weife denn das Brocardi⸗ 


iutamentum feruandum fir, quod falua falute 
zteına ſecuari poſſit, Halle 1705. c) flief: 


fet daher, daß ben dem verfprechenden Evd Pflichten des 
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en Rechts⸗ 
Gelchrten entftanden , gebracht werden, wie 
Thomafius in iurisprud. diuin. lib, 2. cap. 9. 
$. 13. wohl augemercket bat. Der Here Bunde 


Eyd 


cunı falſch iſt, man muͤſſe allen und ie den Eyd ling meinet in iurisprud. nat. cap. 16. 6. 19. 
balten, den ınar ohne Verluft der Seligkeit 


balten könne, f. Ludovici Di’put. an omne' Ey 
| Die on Betrachtung hat mit dem 


— mit Hobbefio, eöfey eigentlich ein ieder 


promiflerium. 


enfchen zu thun, wie er fich 


allezeit jemand fenu müffe, der ihn accepti: in Anſehung des Eydes zu verhalten babe? 


te, und wenn dieſes nicht iſt, der End auch 
keine Verbindlichkeit habe, ingleichen, Daß 
derjenige , Der dei End acceptiret bat, oder 
dem wir endlich verpflichtet find, uns auch 
ben Eod erlaffen koͤnne, welches aber fo leicht 
wicht angicuge, wenn nad) Brotis Meis 
mung in einem Eyd GOTT etwos verfpros 
den würde; daß alfo auch ein jeder Gen: 
tract, der fon ungultig iſt, gerichtet wer: 
den Fan, ob er sleich mit einem Ende beſtaͤ 
tiget it, und hingegen niemand, der eimat 
ju than oder zu laffen fchuldig ift, von fol 
&er DOblisation dürch einen Eyd ficb be 
freven Fönne, ſ. Thomaſium in iurisprudent, 
diuin. lib. 2. cap. 9.$. 18. fgq. Gouft miuf 
die Erklärung nach dem Sinn and Mei: 
nung desienigen, der fich felbigen ſchwören 
läffet, geſchehen, und hilfft es einem nichts 
wenn er gleich, indem er geſchweren, Dat 
Segentheil gedacht, oder mit Fleiß zweydeu⸗ 
tige Worte gebraucht ; die Auslegung aber 
eines Endes bat an ſich felbft nichts befon: 
ders, und haben bier fomobl, als bey andern 
Reven die allgemeine Negeln der Audle 
ung ſtatt. Die Macht den Eyd zu erlaf 
1, oder datinnen zu difpenfiren , kommt 
erſilich einem icden zu, dem fi iemand end 
lich verpflichtet bat, weil ein ieder die Frey⸗ 
it bat, fich feines Rechts zu begeben ‚und 

fo denjenigen, derfich ihn endlich verbun 
den bat, davon loszuſprechen; hernach hat in 
der bürgerliben Geſellſchafft niemand, ale 
eine rehtmäßige Obrigkeit Macht , den Ent 
telagırert, oder darinnen m dilpenfiren. 
jenes gefchicht , wenn die Obrigkeit erfid: 





zum Voraus ift die Frage zu unterfuchens 
pbs erlaubt fen, zu ſchwoͤren? Die erften 
Ehriften haben dafür gehalten, fie duͤrfften 
und Eönten nicht ſchwoͤren, weil Chriſtus 
Mattb. cop 5. 34. gefaget : ihr folt gar 
nicht ſchworen , indem fie Diefes vor einem 
Grund:Say des Chriftenthums, folglich vor 
ein befonderes Kennzeichen eines rechtfchafe 
fenen Chriften hielten , niemahls m Lügen, 
oder etwas falſches zu fagen. Doch hat Dies. 
ſes nicht lange gewahret. Denn es geftebet. 
Tertullianus in apologet, cap. 33. daß Die: 
Thriften Fein Bedencken tragen würden, im 
wichtigen Sachen ben dem Leben des Kaps 
ſers zu (hworen ‚ob fie gleich per genium Cæ- 
(aris nicht ſchwoͤren wollen. Verſchiedene 
Kirchen:£chrer haben die Eyd⸗Schwuͤre vers 
worffen, wenigſtens im ihren Schriften bo 
davon geurtbeilet, daß man den Worten nach 
nichts anders fchlieffeu fan, es fen denn, daß. 
ſie ihre Abjihe nur auf den Mißbrauch ges. 
richtet gehabt. Go hat Bafılıus mit Dem 
Zunahnten Magnus gemeinet, man felte 
sicht ſchwoͤren, welches an ihm auch Barz 
beyrac in der Vorrede zu dem Pufendorf 
de iure naturz & gentium p. 45. tadelt und. 
mit Recht Fan getadelt werden „ wo er den 
gaͤntzlichen Gebrauch der Eyd » Schmüure hat 
wollen verworften wiffen. _. Die Anabaptis 
ſten halten die Evd⸗Schwuͤre vor umerlaubt, 
wiersopl einige von den neuern den Gebrauch 
derfelben nicht gäuglich verdbammen;, fiehe 
Buddeum de concordia religionis Chri-: 
ſtianæ ftatusque ciuilis cap. 6. $. 6. Pag. 229. 
welche Meinung Müller in anabaptiimp 


tet, dab der Unterthan nicht Macht gchabt]error. 20. p. 366. ſqq. Cloppenburg in gan- 
babe, fich endlich u verpflichten , und daß da⸗ græna — 3. difp. 9. $.7. wis 


ber der End null und nichtig ſey. 


Diefesiderleget haben. 


rotius de iure belli & 


über, wenn die Obrigkeit desjenigen, dem ſich pacis lib. r. cap. 15. $. zı. halt dafuͤr, daß: 
iemand endlich verpflichtet hat, den Schwoͤ⸗ zwar die Bejabungs:Eyde ; micht aber bie 


renden wiederum davon los fpricht. In An: 


fehung des Endzwecks iſt der Eyd zwederley. 
Denn man fchrdref entweder, daß unfer 
Zeugniß von einer geſchehenen Sache mahr 
tt; oder daß wir unſer Verſorechen treulich 
haiten wollen. Daserfte wird iuramentum 

;)den Gundlingianis part. 4. p- 285. re der 
andere iuramentum promiflorium , der, Menfch in dem Stand der Lnfchuld geblies 


flertorium „ ein Befrafftigungs. s Eyd 





Verneinungs» Eodegefcheben Eönnen, wels 
he Gedancken Ofiander ad Grotium c. I 


und Jager de iurament. art. I. qu. 2. p, 22. 
fegg. unterfuchen. 


'ren wollen , zeigt dee Herr Bundling in 


Wie es aber Mmmen, 
daß die Bifchöffe und Geiſtlichen nicht ſchwo⸗ 


erſprechungs; oder Zůſagungs⸗Eyd ge: |ben, fo hätte der End keinen Nuttzen gehabt. 
hennet, fiche Pufendorf de iure narurz & Um ber Menfchen Thorheit iſt es noͤthig ger 


entium lib. 2. cap. 


2. $. 18. ſqq. Durrium weſen, die Evd-Schmüre —— — 


jo compend. theol, moral. pärt. 3. ſed. 4. mir in dem berderbten Stand ſonſt fein Mit⸗ 
@p.2.5.35. und Tejinar ad Grotium lib. 2. tel —** durch welches wir hey dem, der et⸗ 
t 


Zu dieſen beyden Arten Fön; was be 


fftiget „ oder verfpricht, Betrug 


<ap.13.$. 22 
nen ade andere Battungen des Eydes, welche |und Daueıe 3 bey dem ander aber, nr 
24 | fra ! = 


en — u u — un „52: m" nn 


welchem wir zu thun haben, Zweiffel und mit fich bringet ;_alfo fliefjet aus der Ferrre 
Unslaube, fo viel an uns iſt, verwehren Fön: deſſelbigen c) da& man bey miemander, als 
nen. Denn indem der allwiffende und all: \ben EOtt ſchworen felle, wiewohl das Hecht 
mächtige GOtt zum Zeugen und Mächer ans der Natur meiter nichts fordert, alsdaf nıare 
gerufen wird, fo mird dadurch eine Muth bey dem GOTT ſchwoͤre, den man aus dem 
maffung der Wahrheit und der Treue daher Licht dee Natur erfenner, welches nethwen— 
ermedet, weil man nicht glauben Fan, daß dig ein lebendiger GOTT fepn muß , meil 
ein Menſch fo gar gottios ſeyn koͤnne, daß er man font nicht glauben kan, daß er vermds 
frech den ſchweren Zorn GOttes ſich ber ‚gend gnug ſey, den Meinend zu beſtraffen. 
en Held gichen würde , f. Thomaſium in Auf Seiten deſſen, dem der End geleiftet 
iurispr. diuin. lib. 2. cap. 9, 6. 12. Es fler mid, iſt nöthig, daf man micht leicht einen 
bet Dabero die Vernunfft Feine Urſach, mars End fordere, welches abermahl wider deſſen 
um das Schwoͤren, oder einen Eod zutbun, Endime und wider die Ehrfurht , Die 
nicht erlaubt ſcyn folte. Denn einmähl wir GOTT fhuldig find, wäre. Man frage 
wird dadurch die menfchliche Wohlfahrt nicht bier : ob man auch cinem Menſchen einen 
gehindert 5 ſondern befördert ; bernach be: Eyd anbieten dürfte, vorrdem man miffe, &£ 
gebet man ja nichts wider die Ehre GOt⸗ werde fulfch ſchwͤren? Weit man. diefes — 
tes, wenn man die Allwiſſenheit und Gerech- |wiß , fo brauchte Feine Rraae, nur Kr 
tinfeit GOttes zur Beförderung der menſch⸗ ein folcher Fall wohl ſchwerlich zutranen , da 
liben Wohlfahrt anwendet. &o baben ſie man Diefes gewiß erfennen fan, maffen veig 
auch im der heiligen Echriftt ihren Grund, in der Etkeuntniß der menſchlichen Gemüs 
worinnen nicht nur ein rechtmäfiger Erb |tber weiter nicht ‚ als auf etwe Wabrfcheins 
verordnet und gebilliget worden, Devt- cap. lichkeit fommen können ; if loß eine Ver⸗ 
6.d. 12. cap. 10. b. 20. fondern wır auch da: |mutbung , oder wahrſcheiuliche Etkenntniß 
ſeldſt die Eremmel vieler Heiligen, als des da, welche ſich auf verfchiedene Umftände 
Abrahams, Geneſ. cap. 14. v. 22. cap. 24. b. gruͤndet, fo thut man mar atıch beſſer, wenn 
3. Mofis , ef. 14, v. 9. Davıds , 2. &as man einen folchen Menſchen nicht zum Epd 
muel. 21. v.7. Paulli, 2. Cor. 1.9. 28. welche laͤſſet, nur haͤlts ebenfals ſchwer, ebe mar 
geſchworen, finden. Daft aber der Spciland /u einer folchen wabrfcheinlichen Erfenntniß 
bey dem Matth. 5.0.34. nicht ſchlechterdinge \aefanget. Don der andern Frage: ob mar 
den Eod verboren, und vielmehr aufden Mifs von einem Umaldubigen einen Evb ‚melden 
brauch und ſolche Eyd⸗Schwuͤte gefebe,die nn jer ben feinen falſchen Goͤtteru ſchwoͤret, fürs 
Kleinigkeit wegen aefcheben, weifet gar leicht dern dürfe ?_ welche man aucd bier zu bes 
der Contest , und andere Umftände. Hot rühren pfleget, ift fchon oben gehandelt wor⸗ 
ed mit dieſem Punce feine Richtinkeit, fo den. Auſſer den bereits angeführten Exrir 
müffen wir nun fehen; mie man fich in An: benten, und den, was die Theotoach und 
febung des Eode zu verhalten babe ? dabey Rechts Gelehrten in ihren Schriften daron 
man einen Unterſcheid unter dem, der ſchwoͤ lehreu, Pan man bier noch nachlefen Thos 
ret, und demjenigen, welcher ſich einen Eyd maſti Difp. de emend. kr, ptotract in ma 
fchwören läffet, zu machen bat. Auf Seiten ter. iurament. Lydn diſſ. philof, cheal, de 
deffen, der ſchwoͤret, brinat ſowohl der End- iuramene. ben feinem fyntagm. de re mili- 
zweck, als die Form eines Endes mit fih =) car, Veltbems difp. de inrım. div. & bo, 
daß man micht falfch ſchwoͤre, und mithin fich man. Jena 1684, Ritter in dl. de Itcam. 
vor dem Meinepd hüte, wohin gehöret, wenn quæ falfo habentur, non oblig. eipt. 1701. 
man Lügen mit einem Eyd hefräfftiget, ein INoebringit difp. de iureiürand. Witteb, 
falfb Zeugniß redet, einander mit meodeuti-| 1707, wo zu Ende noch viele andere Serie 
gen Worten und im Sinn bebaltenen Um: benten berübret find, Don dem Reli 
fländen betrüget , die Treuehricht , undalfo/ond + Ed habe ousführli gehambeie im 
wider Eyd und Pflicht handelt, eg ſey denn,lifagoge in libros fymbolicog” >. 2. cap. &, 
daß man fich ben der Verpflichtung die Frey: „4 1 Er 
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0. fgg. IV 4 
beit vorbehalten , entweder feine Werfpres Rh * —v v7 | 
bung zu balten , oder die Ubertretung mit a | 
Geld zu büffen ; 6) daß man nicht leberli ** 


fchwöre, mo genilich Fein Beweig von nd) 0 0. | 
then, mo die Sache durch andere Anzeigume| 
gen fünlich Fan bewiefen werden, pder m * 
fein techtes Obſectum des Beweisthum if, — 
nemlich ben dem Bekraftigung :Epb und). 
bey dem Zufagungs : End ſchworet Dexjen 
——— a im Verſpree jet v t ‚ot 

unmdglicher Dinge fchwöret ; 
weiches Gebot fonderlich auch, 
fändigen , die dem * t einen 
ber Rede halten, o te daß fie 
ben , ihre Worte und) 
Wie aber diefes der End 
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di 


daß man ſeine 
mr 
1, Bildern und Erdiehtungen por: 


ma n 
ud das pr aufehe Bee) Alice fi 
6 dabın Comödien, Satyren , Nomanch, 
de, nbilder und dergleidien,, ald 
| der Dicht :Kunft gehören. 
m die Erdichtungen und Fabeln 
Poeten einen gedoppelten End weck 













pr unterweiſet, role we über, wenn 
ion kommt , diefer oder jener 
rauf geſchen ‚ uud werner eine Lech: 
ine Fabel verhllen wollen, was feine 
tliche dt fen, und mic fie zu verfie- 
t zumeileu bep etlichen eine 
dahinter geſtecket, daß 
en blauen Dunſt zu machen, 
berrügen , im ihren rrthlimern zu bes 
ren gefucht iſt eine aridere Krage. Es 
Auslegung ſolcher Fabeln damit nicht 
‚daß man entweder vermittelfi 


Bl en Fapenti eine ingenienfe und 
ſiun cetion erfindet , und es da: 
ben t 3; oder aus Alliugrofler 
Liebe berbaupt genen Dir alten 


ari ' und lateinischen Doeten ;_ oder 
gegen we jenen inforderheit fie für 
— Weisheit haͤlt, und dober 
mit. ſoſche Dinge key ihnen gefunden 
su haben vermieinet , die ihnen wohl mies 
in den Sinn fommen, Denn mie ein 
folder Affect ben der Liebe zur Wahrheit 
eieben Fan , alfo müffen auch finnrer- 
artige Auslegungen verher durch 
eium —* den Regeln der Wahr⸗ 
geprüfet werden. So haben 









gen Gelegenheit gegeben, daß 


ellet, welche Dicht⸗Funſt wenigſtene den 

bein einer Wahrfcheinlichkeir haben muß. | ern zum theil ihrer Weisheit wegen be 
2 Feing Peeſſe, uhmt ju werden , angefaugen. 
fp weit, | fchreibt Ub. z, die Alten bitten dafür gehals 


peit gemeinet, man muͤſſe alle | bein fen. 


hafften und Lehren von den alteſten fabul. poëtat earumque vario Tenfu feet $. 
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drep Artender Sabeln an, nachs | Cerere und noch andere wehr in feinen No⸗ 
er die vr uaiefopben ten über den ZSeſtodum und deſſen TCheeaos 


nie, dahin auch van der Zardt in detecta 


ie m Sapein betrifft , fo | mytholegia Grzcurum ip decantato pygmzo- 
net das wahre und eigentliche Weſen der | rum ‚gruum & perdicum bello, und inaureo 
im einer artigen undgefihichten Dicht | vellere argonautarum ; ingleichen Samuel 
Haupt Gedanken im 
n.und artigen Neben⸗ 


Bochart in geographia facra; fiue Phaleg & 
Canaan gehören. Noch andere haben ande: 
re Sachen in den bendnifchen Fabeln geſu⸗ 
het. Die alten Poeten haben nicht erft ges 


Strabo 
ten, daß die Vofie die erie Philofopbie fen, 


melche von Kindheit au ung untermeife, wie 
man die Eitten, Affecfen und Verrichtun⸗ 


ben | gen der Menfchen einzurichten babe, und 
ba’ | Dionyfius Zalicarn. lib. 1. urtheilet, daß 
weder dak man andere danrit beluſti⸗ 


unter manchen Fabeln der Griechen fo: 
wohl phofifche , als moralifche Lehre verbor: 
genlägen, wie denn auch Ariftoteles lib. ı, 
met, cap. 2. dafür gehalten , ein Philoſo⸗ 
pönd muͤſſe ein gnduu$. bag ift ein Lieb⸗ 

aber der Kabeln ſeyn, über weiche Stelle 
der Herr D. Buddens inden analeltis hiftor, 
philo(.p. 46. eine beſondere Differtation ges 
schrieben hat. In Anfehung defien baben 
einige ſich um phyſiſche Erklärungen befüm: 
mert, davon vor andern Yiatalis Comes 
in mythologiz : fiueexplicationis fabularum 
librisdecem; Voßius de theologia gentili; 
fine phyfiologia chriftiana und Baco de 
Verulamio de fapientia vererum zu lefen 
fund ; audere aber um moralifche , mie wir 
vg Dem Eſchenbach eine erhicam mythole- 
gicam, Die gleich anfangs feiner difertation. 
scademicarum fiehet , haben, undder Here 
Wolff bat auch differrationes de mythica 
moralia tradendi ratione nou-antiqua verfer: 
tiget. Noch andere haben die Kabeln chy— 
mufch erflären wollen, ald Jacobus Tollı» 
us, der herausgegeben fortuita , in quibus 
preter critica nonnulla, tota fabularis hillo- 
ria greca , phenicıa , zgyptiaca , ad che- 
miam pertinere, adferitur „ ingleichen Mi⸗ 
dyael Maier in dem Bud) ; argana arca- 


auch ıo andere Präjudiria ju manchen hat⸗ nıılma, hoc eft hieruglyphica zeyptio-gre- 


ca &c. mie vielerley der Verſtand der Fa: 
Jac. Thomafius in di, de 


der Boeten herleiten, und wenn man 28. vornemlich einen dreufachen Verftand, 












er —B* auslegen, oder verdre⸗ 
- Ep ift befannt , 1oas fi Zuet dei; 
r 9 


n demönftratione euange- 


ſeyn, auf wuuderliche und harte Erklaͤ⸗ 

Den, Andere baben bier die 
im Grunt u verſchie⸗ 
em; A in ler Bild, unver 
ade als tom. 1, t e Der Argo⸗ 
en ten des Herculig, 


|De , tom. 6. von der 


a / 


\ 


abl eine Meinung in den Kopff gez den biftorifchen , allegorifhen und moralis 


fen, und tbeilet den alleaorifchen wieder im 
einen phofifchen und aftrologifchen. Arbas 


bei, und wie er in ſeiner naſius Kircher in edip, Argypt. tom, 2. 


art, 2. claſſ. 10. cap. 3. f. 394. meinet, er 


im er ficheingebülder, Mofes muͤſſe ſey achterley, der biftorifche,, phufifche, mes 
n Seribenten anzu: | diciniföye , tropologiſche, anagogiſche, al⸗ 


legorifd)e, politifibe und chymiſche, welche 
Arten richt nur verwirret mach einander bins 
gefeget ; fondern auch ohne Noth vermebret 
find , und innen gar füglicy auf wenigere 
gebracht merden. Caelius Khodiginus 
ſection. antiquar, lib. 18. cap. 6. theilet ibn 
in einen phyſiſchen, ethiſchen und theologi⸗ 
[hen , dobey noch Wower cap, 10. poly- 
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mach. yud Morhof im Unterricht von der | Free kommen will, aus —5* Um⸗ 
a 


teurfchen Sprache und Poeſie nebft uden der Sinn diefed oder ieues 
Kur in fpecul. imag. zu lefen. Wir haben wahrſcheinlich zw ſchlieſen ? Es find 
on oben erinnert, daß es mit einer Ausles ley Umſtaͤnde in Erwegung in sieben, Eis 
gung an fich elbſt nicht ausnerichtet (ey ; fon: | nige bi reffen den Grund und Lit Erde 
dern man muͤſſe vor allen Dingen dahin fes | ber die Fabeln Bürfften entkanden fenn, ober 
ben, ob die Abficht des Poeten mit feineu Fa⸗ was vielmehr dazu Gelegenbeit gegeben bas 
bein fo befchaffen gewefen, als wir ungviel:| be. Der Herr Tournemine hat ſich, mie 
leicht einbilden. Denn mir halten dafuͤr, aus den memoires pour Phiftoire des kign- 
daß überhaupt bey den Fabelmein dreyfaches ces tom. 6. p. 83. fgg- ju erfeben „ bie 
Abſehen gemefen , nachdem man auch die nen viele Mühe gegeben, und ſeche Gründe 
Auslegung und den Verftand derfelben zu aller Gabeln ‚angeyeiget :.x) die allguarobe 
beurtbeilen hat. Einige haben wohl zu wei⸗ Concepte, die man fich von natürlichen Dine 
ter nichts, old ur Beluſtigung dienen follen, | ger gemacht, und ſich unter andern eingebil⸗ 
und dadurch die Poeten nur ıhre Whantafie | det, daß alle Cörper, die Flüfe, Baume und 
gegeiget , von denen Plutarchus tom. 2. | dergleichen durch einen Gtig belebet mdten, 
oper. p. 358. redet, daß man die Freyheit, wel- | ſſch auch die Sonne unter der Geßalt eines 
he Erzehlungen nemiffer Begebenheiten in | Meufchen vorgeftellet, welches deun Geles 
ſich faften, umterfibeiden mäfte von den ina- |nenheit zu manchen Fabeln gegeben. S 
nibus figmenris , qualia comminifcuneur | fan nicht geleuanet werden, daß die Un— 
poötz & fabularum fcriptores, aranearum | wiffenheit in hRatuͤrlichen Dingen, und die 
inftar ex fe ipfis gignentes initia, nullo fun- | irrigen Coucepte, welche man hd danoın ges 
damento innixa , eaque pertexentes, , und | macht , eine Lrfach von der öfteren und 
bey diefen hat man fich um Feine Erflärung | dem Aberglauben mit gerefet, edenm 
ubefümmern. Bey erliben mar das Harpte| durch manche Zabel geftärchet und wuterhals 
(bfehen auf ihr Jutereſſe gerichtet, melche | ten worden, mur if eine andere Frage: ob 
die Heldenmit göttlichen Nahmen belegten, | Porten, die Doc mehr Verftand, aldgemeis 
bie Kamilien aus einer göttlihen Gencalo:| ne Leute haben wolten, fich fo gar 
gie berleiteten, und um das gemeine Boldt | te Concepte geniacht , und fich unter andern 
bey ihrem Aberglauben zu erhalten, muſten die Sonne als einen Denfchen fürgerrilet, 
ſolche Erdichtungen gebraucht werden, fo mit | ober ob fie nicht pielmehr allegorifche Wors 
mebrern Treuer de fuperftition. conditorib. ſtellungen gethan, dadurdy aber dem gemel- 


x &propagator.c.7. newiefen , welche Kabeln | nen Mann einen irrigen Conecpt. erreget, 





"zn 


man auch wicht erflären fan , und müffen oder doch, wenn er ſchon da geweſen, felbie 
vielmehr nach der Abficht ihrer Lrbeber, es gen beftärcket: 2) die verderbte Tradition dee 
mag der Verftand noch fo wunderlich her⸗ Beheimniffen , welches in fo weit feine Nich- 
ans kommen, den Buchfaben mach verftans) tigkeit bat, daß manches von der geoffenbars 
den werden. Doc geben vielmahl die Lmz| ten Religion durch die Tradition su den Dep» 
fände fersohl der Poeten; als der Fabeln) dem fommen, welches fie aber bald nicht recht 
ganz deutlich an den Tag daß man fienicht) gehoͤret oder verſtanden, bald mit Aerbaud 
nach dem buchftäblichen Sinn fo ſchlechter⸗ Zufägen verderbet, fo auch manche 
dings anzunehmen, fondern vielmehr etwas | verurfachet ; wenn man aber zeigen fell, 
anders darunter muͤſſe verftanden feum, und| weiche Kehren im diefen oder jenem za 
awar entweder eine Geſchicht, oder eine Leh⸗ tungen verborgen liegen, folches if eine 
re, daher man den Verſtaud folder Fabeln) fchwere Sache, die auf bloffe Muthm 
an füglihfien im einen hiftorifchen und) gen binaus läuft. Man dichtete, daß die 
gan 2 und dem letztern wieder in Pallas aus dent Haupt des “Tupiters ent» 
einen theologifchen und philofopbifchen| fprungen, welche von den Alten miencis.Atia 
eintheilen. könte , maffen fie manche theo ⸗ zeuenuet morden , worunter mach tit 
loaiſche Sachen einflieffen laſſen, die fie nicht | Meinuug in quæſtionibus Alnetanis lib, z. 
ſowohl durch ihre Vernunft, als vielmehr, cap. 3. p.95. die Lehre von et 12 
durch die Tradition erkannt. Der »hilofos Gohus, aus dem Weſen des ers liegen 
bifche waͤre wieder entweder ein phyfis| fell, fo eine fehr fenlechre RT ENUNG JE 
cher, oder ein moralifcher , und der mo: | die umgulängliche Nachricht, ber al 
talifche beziehe fich eutweder auf die Sitten: | (dichten ‚ die man entweder faifchlich er 
Lehre, oder Politic. Es ift auch um Vor⸗ let, oder nicht recht verftanden ‚toziches | 
aus zu feßen, Daß wie man überhaupt im der| weniger ein richtiner Grund if. . De vr 
Hermertentie, oder Auslegungs: Kun, wenn meilen geben es die Umftände gank d 
Man mit ſchweren und Dunkel Stellen zu an die Hand, daß einige Fabeln fd) dufges 
ſhun has, ur mit einer Wahrfcheinlichkeit| wiſſe biblifche Gefchichte berieben, 

rlieb nehmenmuß, alfy auch bier in Er: 

ung der Fabeln die Sache weitier nicht, 

uf eine Muthmaſſung oder Walhrfchein: 

ah bringen fed. Alle Wa hrſchein⸗ 


nur aus den libris metamorphofeon des 
Ovidii zu erfeben, a ung d | 
rien von den Regenten ber alten 
Ki rd Sul Ele 
ein bey eſchlecht⸗Re 

da Arden ‚and (den, wie ie 





N —— ewiſſe Unſtaͤn de gruͤn⸗ 
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98 ſiche, wenn man auf die 
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unter Götter + Trabmen verborgen lägen, mehret und vermindert die Tumend in 
woriunen Llericus groſſe Geſchicklichkeiten dem Menſchen nach feinem Woblges 
gezeiget. Die Hiſtorien⸗Schreiber durch | fallen, Denn er iſt allmachtig. Plato 
äbre Schmeichelepen, uad die Redner dur) | fällt lib. 2. de republ. das merckwuͤrdige 
ibre haürliche , bochtrabende und ſchwoͤlſti· Urtheil davon: die Kriege, fo die Böt: 
—— wenn fie inſonderheit den ter mit einander gehabt, und Some: 

rfioebenen Lob⸗ Reden bielten, gaben felbii | vus erdichtet, muß man in der Kepus 
Aulaß, daß aus wehren Befhichten Fobeln blic nıdyr leiden , cs mögen nun diefel: 


wurden: 4) des mit Unwiſſenheit verknüpft: 
te futcht ſame Wefen, wodurch die Menſchen 
die Anzahl der Gotter zu vermehren, nach 
dem befannten Satz: primosin orbe Deos 
fecit timor, angetrieben worden: 5) die Be: 
gierde, die Laſter zu entfchuldigen ‚zu ver: 
theidiaen , aud) wohl ıu Ichen, und 6) die 
Beratung der wabren Religion , melde 
deren letztern Grunde, fo die innerliche Ge⸗ 
muͤths⸗ Befchaflenheit. betreffen, amar Urs 
faben zur Abgöttercy und Aberglauben mit 
gersefen , aber wicht ebeu unmittelbar Gele— 
beit zu den Gabeln gegeben, ohnerachtet 
urch ſolche und dergleichen inner zchen Um⸗ 
ände des Gemuũths ſowohl die Poeten zu 
ben Erdichtungen; «ld auch ihre Leſer und 
Zuhörer gu einem Beofall haben Fönnen an⸗ 
getrieben werden. E 
kaupt eine Sache ‚ die durch den Ehrgeig, 
Grldgeig , und Durch die Wolluſt gar febr 
fan gemifbrauchet werden , und licgen das 
von die Exempel leider an den Tag. Die 
andern Umftände ‚darauf man in Auslegung 


ber Fabein su ſehen bat, betreffenden Dich⸗ 


ger, oder Moeten ſelbſt. Denn hätten wir 
von manchem Poeteu, und deffen Fäbiafeis 
ten des Verſtandes, auffer dem, was wir 
aus dem übergeblichenen Reſt feiner Schriff⸗ 
sen (&liefien müfen, binlänglichere Nach⸗ 


sicht , fo würde uns ſelbige ein helles Licht: 


in die Hände geben, daß mir befto cher Die 
Deutung feiner Rabelu finden Fönten. Zu 
den Zeiten des Zomeri und Zeſtodi mag 
ber Babel fo alberne und tbörichte Bedanden 


be einen geheimen Sinn haben , oder 
nit. Die Athenienſer folen deswegen 
den Homerum um Geld aeftraffet haben. 
Eudlih nimmt man die Umfdnde der Far 
bei ſelbſt zu Huͤlffe, da dem eine immer 
deutlicher, als die andere, fonderlich, wenn 
fie etwa eine moraliſche Lchre_im fich faſſet. 
Sic dichteten, daß Die Citee fich pwar gegen 
ibre Gaͤſte ſehr freundlich und liebreich erwie⸗ 
fen, und ſie herrlich tractiret; bald aber dar⸗ 
auf eine graͤßliche Geſtalt angenemmen, fie 
durch magiſche Kuͤnſte in Schweine verwon⸗ 
delt, und ihnen keine delſcate Eſſen und Ges 
traͤncke, ſondern ihnen Traͤbern und Eicheln 
vorgeſetzet, woraus man leicht ſiehet, wie ſie 


‚Damit die betrügliche Wolluſt fuͤrgeſtellet. 
So ſiehet man auch gar bald, wo die Fabel 
Es if die Poeſie übers, 


von dem Jcaro, vonder Scylla und Charsbdi, 
von der Medea u.f. w. hingehen, da es hin⸗ 
gegen mehrere Schwierigkeiten ſetztt, wenn 


alte und unbekaunte Geſchichte Darunter ſte⸗ 


cken, welches auch die Urſach, warum ſich die 
Ausleger über die Theogonie faft die Koͤpffe 
jerbrochen,, conf. Sabinum in interpret. fa- 
bular. Quid. Börler in adiru ad meramorph. 
Ouidian. Diirrium de recondıta veterum 
fapientia in po&tis, Thurmium de modo pro- 
ponendi philofophiam gentil. po&tar. per fa- 
bulas, Buddeum in hiltor. ecclef, ver. teft, 
ad period,2.fedt. 2. $. 18. und in compendio 
hiftoriz philufophicz p.110. fgq. Jabricium 
in bibl, grec, lib. 5.cap. 26. $. 16, | 

Durd) die philoſoͤphiſchen Fabeln vers 
eben wir diejenigen Gedichte, deren fich die 


bon dem Goͤtteru in Griechenland geführet Vbilofophen zu dem Ende bedienen, daß fie 
- baben, als wir in ihren Gedichten antreffen, dadurch vornchmlich ihre moralifche Lehren 
daß fie aber felbigen in ibrem eigenem Ges entweder angenehmer und deutlicher ;_ oder 
mütbe ſolten bengefallen ſeyn, iſt ſaſt nicht auch zugleich nach Beſchaffendeit derfelben 
glaublich, und vielmehr zu vermutben, daB behutſamer vortragen wollen, Weun felbige 
fie ibre Gedichte nad) dem Geſchmack des gee mobl ausgeſounen werden, und ein folder 
meinen Mannes öfiters- eingerichtet , und Dichter ſowohl mit Ingenio , ald Judieio 
weil fie daher zur Unterhaltung des Abers verſthen, fo kan dieſer gedoppelte Endimeck 
Basis, dienten, fo waren die heydniſchen gar wohl erhalten , mithin der Nugen ders 


rieñer, felbige im ein Anfchen zu feßen ,. felden mit gutem Grund vertheidiget wers 


ufferft berliffen. Doch das entſchuldiget ſie den. Diejenigen Wortbeile, die wir obem 
ned) nicht ‚ mern fie auch diefes Abſehen dem vernünftigen Gebrauch der Exempel zu⸗ 
gehabt. Sie hätten menigftens aud) als gefchrieben,, Fan man ſich aud) von dem Ges 
Henden fid) in vielen Stüden vernünfftiger' brauch ſolcher Fabeln verfprechen. Sie find 
begeigen folen, Es ſchmecket gar nicht nach | in Adficht auf die Moral zwenerley, Den 
der Weisheit, wenn Zeſiodus p. 208. fagt,| entweder fielen fie die Tugenden und Lafterz 
Dromerbeus habe den Jupiter betrogen, und oder die Klunbeit und Thorheit der Men⸗ 
wenn er gleich im Sinn unter diefen beyden | (chem am erdichteten Exempeln für; jene 
Nabmen, zwey Menfcen folte verftanden | Föute man die eigentlich moraliſche, dieſe 
en, ſo hätte cr dach dem Pöbel, welcher | hingegen Die politifche nennen. Diefe Mes 
n Jovem als einen Gott verehret, ſolche thode die Moral fürzutragen, ift nicht geſtertj 
Dinge nicht vorſchwatzen ſollen. Go if es oder ehegeftern aufkommen. &o haben wie 
auch ſchlecht von dem Fomero raifoniret,|die Gabeln des Pilpai, oder mie es in der 
wenn er faget ; der hösyne BOTT ver | Iarelnifchen Uberſetzung heiſſet, Ipecimen ſa⸗ 
— pienatiæ 
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plentie Indorum veterum , id eft liber erhi- 
co-politicus peruetuftus , welches 1697. ber 
DM Ted herausgegeben, morinnen man 
en Königen die rechte Klugheit zu regieren 
— geſuchet, und kan ſeyn, daß die 
orientalifchen Volcker, weil ihre Könige 
meiſt deſpotiſch regieren, dieſes ſiunreiche 
Mittel erfunden, ſelbigen gute Etinnerun⸗ 
gen mit Manier ohne Gefahr ihres Lebens 
zu geben. Die Türcken tragen ſich mit Loc» 
mann Fabeln, wiewohl man nicht eigent- 
Lich weiß ‚ wer derfrlbige geweſen , und obs 
ſchon einige vermeinet, Zocmann und Aefo: 
pus wären eine Perſon, fo wenden doch au⸗ 
dere verſchiedene Umſtaͤnde dagegen ein, ber 
fonders , daß die Barbarn ehe, aladie Grier 
chen durch Kabeln philofepbiret. Unter dies 
fen legtern forelet auf dieſem Theatro Aeſo⸗ 
us Die vornebmfte Werfon, Man ih aus 
einen Fabeln gar leicht, mie er aufeine ma- 
nierliche Art den Lenten die Wahrheit zu 
fagen „ und fie weiſe und Flug zu machen gefu- 
cher, und wie fie ihrer Vortrefflichfeit wegen 
bep iederman fo lange Zeit an. gewe⸗ 
fen 5 alſo werden fie noch fernerhin ihre 
ochachtung erhalten, Gebr pernünfftig 
urtbheilet von dieſen Fabeln Schuppius in 
der Rede de oratore inepto : plus fapientiz 
et in fabulis Aefopi ,„, quam in omnibus o- 
“ maium Occamiltsrum & Thomiftarum difpu- 
tationibus. Non Aeflopüs ille definiebat, 
neque diuidebar,, neque [yilogifmis vteba⸗ 
tur, quibug non inftrui homings, interdum 
obfundi — ** und in der Dede de di. 
gnofc. varier. Ingen. heift es: Aeſopus ean · 
dem fapientiam inculcgbat, quam Ariftote- 
les in ethicis. Sed ingenid, quibus’ eam 
inculcabat „ noli capıebant Ariflorelicam 
fübtilitarem , proinde in flabula (e penetra⸗ 
bat, & a biutis petebat ea, quibus fecnlum 
fuum erudiebat perguam falicıllime, Er bat 
viele Nachfolger , die nach ſeiner Art Fabeln 
verfertiget, ſowohl von den alten,unter denen 
Phädrus der vornehmſte ift, als von dem 
nenern , die Fabricius in bibliorheca greca 
lib, 2.c2p. 9. $. 14. angeführet bat. Ein be: 
Fonntes Buch iſt der Keinde Voß, welches 
nach dem Urtheil des Morhofs im Unter: 
idjt von der prusfäjen Spradye und 

oeſie cap. 7. ein ſehr ſſunreiches Werch, 
worinnen unter einer Fabel der Lauff der 
Welt, und alle böflihe Sitten und Strreiche 
fo artig abgrbildet morben , daß von keinem 
alten Boeten ſolches beffer hätte koͤnnen vor⸗ 
geftellet werden. Won denen, welche infon: 
derheit Die politifche Wahrheiten in Fabeln 
und Erdichtungen vorgebilder , koͤnnen wir 
auch viele aufmeifen , dergleihen Thoma 
Mori Veopia, Bacon. de Verulamio 
poua Atlaneis, Lampanellä ciuitas folis, 
Die Hiftorie des Sevetambes nebſt vielen an: 
dern, ‚die gedachter Fabricius in bibliogra- 
hiaantiquar. cap. 14. $. 16. erjeblet, baben 

@ yon Diefer Materie. Überhaupt Dafche 
befen if modis moral. tradendi cap. 2. Zu 
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Die biftorifchen Fabeln find erdichtete Er⸗ 
jeblumgen , ‚vie a re 
für wahr ausgegeben, und vornehmlich von 
gedoppelter Ark find, andy daher and einem 

edoppelten Kennzeichen erfannt werden 

rülıch Fan man biefe aus dem LImfld 
und aus dem Weſen ſelbſt der Geſchicht fe 
daß dieſelbe mine mabrfcheintich ‚ fi 

um höchkten moͤglich ſey und baber micht 
Kan gealaubet werden, 1. €. daß Ep 

7. re nach einander arfchlaffen habe, 

otbagoras des Numd a az 
welches mit der Chronologie ftreite , ı 
was andere dergleichen Lügen mebr find, f. 
Seumanns ad, philol. part, 3, 0.1.$.22. Si 
teilen aber hat mandhe Fabel’einen Ed 
der Mahrfcheinlichfeit,, medwenen man zum 
andera die Glaubwuͤrdigkeit des Aurtoris 
prüfen, und ſehen muß, ob alleandere glaub⸗ 
mürdigere @eribenten ihm entweder miders 
fprechen; oder garbavon ftille en, es 
betreffe dieſes nun eine ganze Geſchicht oder 
einige Umftände davon. 


Sacultät, 


Bedeutet aufliniverfisäten | 
lung derjenigen Brofefforen , die 
Drofehion mit einander haben. Bon | 
Urfprung derfelben Läft ſich —— 
fagen, weil nach den unterfchiedene 
mien die Einführung und Einrichtung ders 
—8 — .. —— 

en geweſen. Dem wie die Mecademie 
Dakis angelest worden, fo hat man nur eine 
og ‚ und zwar bie facultatem artiums 
ie Roſtockiſche Academie bat gleich 
dreven Facultäten , derjurikifchen‘, 


niſchen und »bitefophifchen benanden 


Heidelberaifihe ; Pragifche, und diem 
Item in — haben in Anfang Feine 
Profeſſores juris ciuilis ae, gi move 
Banfius deacademiis zu leſen ) 
bat —8 auf einigen UIniverfitdten Verkiben 
mehr, als vier gehabt. Auf der Arademie zu 
Löwen find ymen Facultäten der Rechten ge 
—* als eine für dad paͤbſtiſche/ und dieame 
exe für das bürgerliche Mecht, davon eine 
iede ihren befondern Decanum hat, wie ic 
Vernul .lib. 2. cap. 3. p.'93. de acad. Los 
van. berichtet, und deswegen p- 107: die 
bieinifche die vierte und_p. ır2. die 
phiſche die fünffte nenne, So bat 
milianns 1. gu Mien ein collegium ‚pogti« 
cum, als die fünffte Facultaͤt beſtellet —8 
darüber den Conradum Celtem geſetzet 
von Jacob Thomafius in obferu. Hallenf. 
tom. 6, obferu. 15. p. 147. ——— 
Herr Chriſtian Thomaſius ſchreibt 
sautel. circa præcogn. iyrispr, cap. 3.5: 7% 


der Note, die Eintheilung der vier Faguk 
täten ſey eine Pabſtiſche Erfindung, ) 
durch die chafft über andere zu 


gen. U nur Fac 
Maar a dr eier 


und 
, die ‘ 
theotogifhe , mernuf ach rn 


839 * 
iſtiſc zbet wovon er 
Bit Bi mehr m m im politifchen 
Ringbeit as .$. arg en wir 
a — * 4* 


Ar 
— —* ae — die — it am ſich 
— — 


der a berubet, uebft ihrer Die eit, 
ſich niemand auf alte zugleich legen Fan, 
ae, fo iRs gut, daß man eine Ordnung 
‚ auch gli öffentlich einführet, und 

b aber bie gewöhnliche fo wohl 

gerathen, b dab fie ihren ‚guten Grund hätte 
eng hip Es fönten gar wohl fün 
—— pn, daß man den humaniori- 
—5 in muBn. weil diefe 


nach von den 
—* —— haben 
auch die Wiſſenſchafften unter ſich ‚einen 


— eine der andern vorzuziehen, 
welchen Rang man nad) dem Drincipio beur: 
theilen * & wach re und mühlicher ei: 
ne Wiſſenſch 24 Menſchen Gluͤckſe⸗ 
Uskeit ‚ie böber ft felbige zu fchägen, wor: 
aus deun —2*8 daß die humeniura allen 
andern nachnehen muͤſſen, indem fie unfere 
Glüciehigfeit nicht unmittelbar, oder dire 
ets-befördern ; fondern nur ein Werdjeug 
* daf man in den andern Difciplis 
nen beifer fortflommen fan, wenn man fie 
erlernet , und das erlernte mieder anbringen | n 

Die vier andern Theile, als die Theo: 
kogie , Mechte-Gelebrfamkeit, Medicin und 


—— 


Denk mäften nach der Beſchoffenheit 
Dbjeetorum , und der daber Dependi: | M 


reuden Nutzen gefenet werden, > weil ” 
air. fo —— brannte, it 
a ehrſam a 1 

ete unfere Gluͤckſeligkeit befördert, eins 

in eine allgemeine, fo die Philoſo⸗ 


und im eine befondere, weldye die Theb⸗ 
ır Dechts Geledrfamteit und ann 


1 o⸗ 
logie, weil fie den Weg zur ewigen A e⸗ 
—— zeiget, wiewohl man —* die Pre 

3 foudern die wahre Theologie verfies 


muß, Vorzug an ſich ein) durch 
Yabfifce Abſte en nicht kan verdächtig 
werden. folget die Medi⸗ 


ei; welche ſich um die Geſundheit des Lei⸗ 

bes befümmert , u weil unter den jeitli⸗ 

a ER Gütern das Wohlfepn des Leibes billig 

u fo folte fie gleidy nach der 

ge , und Denn ma 
keit -den 







—— allen durchgeh . 
machte, wodurch man: 
——— oder 
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— Denen in der unterßen Facultat, 
wer fie etwa der Küsel des Ehraeins, ode 
des Geldgeigs ſticht er —83* ri na 
einer * —**— t, weunn ſie ſich kaum 
einige Jahre auf etwas gelegt, und 
ey gefchickt wären, was tüchtiges zu n 

fen, fie davon abgejogen werden, und fie 
fd d) wieder auf was neucs legen muͤſſen, wor⸗ 

ex fie vielmahls, che fie mas rechtes nor ſich 
bringen, veralten,. Es if ein Unglück vor 
die teutfähe Nation, daß meiſtens ihre Leute 
de pane lücrando fiudiren muͤſſen. 
Gelehrten find am gluͤcklichſten, wern Fuͤr⸗ 
ſten und Herren einen Gefchmact an den Stus 
dien haben, 


Sall des erſten Menſchen, 


Wir haben ſchon * wey Artickel a 
dem Böen und von der Erbſande ausgefü 
vet, daß daher dieſer von Fall des erften Aha 
ſchen überflüfig und unnöthig zu fenm fcheis 
nen bürffte, zumahl in dem erften auch eim 
und das andere von dem Urſprung des Böſen 
berübret wor Wenn mir aber die drey 
Wörter Böfe, Erbfünde und Fall des erſten 
Menfchen gnau auſechen, jo wird fich finden, 
daß iedes eine beisubere Abhandlung * 
ne. Denn Bde If das general: Wort, ſo 
bald im phnfifchen 5 bald moralifhem Ver⸗ 
ftand genommen wird, und bey dem man ers 
aeg Fan theils fein 8 Urfprung; bei — 
ortpflantzung. Den Urfprung des 
fen ucht man zu beterminiren entiweder aus 
der bloffen Vernuufft; oder aus der heiligerr 
Menke ri a ed — der Fall —— 
en. Die Fortpflantzung neunt m 
* die Erbſuͤnde. ite man mit 
Vernunfft ps Urfprung des Böfen er: 
ol ‚ fo würde man .erfabten, wie wenig 
— auszurichten , amd iſt befler — 
eine Unwiſſenheit bekennen, als auf abge⸗ 
ſchmackte und ungereimte Dinge zu fallen, 
mie bey den Heyden — Ketzern ge⸗ 
ſchehen, able fie gmey Brincipiafatuirten, von 
Deren einem das Bofe ; von Den andern aber 
das gute herkaͤme, und die Materie ald den 
Grund des Böfen angaben. Sie haben ſich 
zwar hicht auf einericy Art erfläret, worin⸗ 
nen diefe beyden Principia überein fämen ; 
dder unterfhieden wären. Einige bielten 
fie vör gleich in Anfehung der Zeit, des Anfes 
bens und der Macht, und verehrten fie adtt- 
lich; andere aber meinten, das böfe Vrinei⸗ 
pium ſtuͤnde unter der Hertſchafft des guten, 
ohnerachtet feine Erifteng norhmendig waͤte, 


te_die | und von dem guten nicht Dependirte ; fo hiel⸗ 


ten auch einige dafür, fie hätten bepderfeits 
= geittlich Weſen; andere bin ‘eg gaben 

ad böfe für eine unempfindliche Materie 
2, daber fchreibt Petavius in dogm, 
cheol. lib, 6.tom. 1. p.260. nachdem er ange⸗ 
mercket, daß die meiſten alter Ketzer darin⸗ 
nen uͤbereinkaͤmen, daß fie ein beſonderes 
Drincipium des 6 bien ‚ fo von dem guten uns 


verhindert terſchieden, gelebret ; alii nun eſſicientem 


caul- 
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diuigis operibus a 


anf welchen Umftand ſehr zu ſehen iſt Denn 
man findet bey den mieiften heydniſchen Vhi⸗ 
ſophen, daß fie nurfagen , Die Materie ſey 
er Grand des Böfen, und da fan man leicht 
auf die Gedanden kommen, ald mern biefe 
Meinung von der andern, daß wey Princis 
x tären, unterf&ieden, welches doch in der 
bar nicht if, Andere, die von mehrern 
yaneneen waren, und befanden, daß eine 
empfindliche Materie nichts wircken küns 
ne, thaten das dritte Vrineipium binzir, die 
böfe Seele, arg gelten über die Mates 
riegefemetfen. Es at diefen Punet ber Herr 
olfindem manichzifino ante manichzos, 
elher Zractaf 1707. 8. zu Hanıburg beraus 
kommen, fchr gründlich abgehandelt. Inder 
erten Abteilung geigt er Die Quelle woraus 
biefer Itrthum gefloſſen; im der andern weis 
fet er mit aroffem Fleid wie gemein fölcher un: 
ter den Henden und Kegern geweſen und ſteckt 
nicht nur in der philofopbifchen , fondern auch 
Kirchen: Hiftorie ein arofies Licht auf, daß er 
en Urſprung vieler ketzeriſchen Lehren die den 
stichel vonder Sünde, und von der Menfih: 
werdumg Chriſti angehen, entdecket umd 
in der dritten miberleget er die ungereimte 
und gefährliche Meinung, daf wir uns aljo 
dabey nicht aufhalten, zumahl fhon oben in 
m Qrtickel von dem Bofen die Sache Fürk- 
idy berühret worden, auch gegenwärtige 
ae nur aufden Fall dererfien Menfchen 
cher. 
- Ermegen mir den Urforung bes Böfen 
nach Anleitung der heiligen Schrift, fo beift 
er der Fall unferer erften Eltern, von wel: 
em ein Whilofophus eine zweyfache Unter⸗ 
uhung vornebttien kam. Erftlich fragt ſichs 
ob ein Menfch. aus der Natur durch feine 
Vernunfft dieien Fall erfennen Fönne ? 10: 
bey wir dasjenige, wag mir hievon bey den 
euden antreffem, mit dem, mad die Vet 
uunft an sich felbft thut / nicht für eine hal- 
ten müffen,, indem nicht alles, was die Hey⸗ 
den vorgetragen, and det Vernuufft allein! 
fondern auch aus der Tradition Fommen, 
mithin müffen wir hier wieder zwey Fragen 
aus einarider feßem:_ 1) od Die Heyden eine 
Erfenntriß von diefem Fall gehabt? Sue⸗ 
tius ſchreibt in queftionibus Älnetanis (ib. 2. 
cap. 9. Die Heyden hätten von der Süude un: 
ferer erften Eltern nichts gewuſt. Pfanner 
aber in fyitemar, ehevl. gentil, cap. 9. $. 6. 
fchreibt ihnen ein und die andere Erfennts 
- niß won diefer Sache zu, mit melden es 
euch Woif de manichzilmo ante manichzos 
fed. 1. $. 6. p. 26. hält. Denn es fen gleich: 
mohl auffer Streit, Daß fie im verſchiedeuen 
—* etwas von dem Paradies und dem 
hetrlichen Zuſtand unferer eriten Elternbar: 
intien zu verſtehen gegeben, welches zZuetius 
in demonitratione euangelic.und in quæſtion. 


Alner, etwieſen ; woraus ju vermuthen, daß 


(la boni labe oriri ma- | Callimach. hymn, in Ceret. p. 620, 
Ittm , dixere complures, inprimis Platonici, | bel de malis Hefperidam dahin ausleget, 
fi J ' 
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caufam , (ed materiaın inuexere mali fempi= "fie auch etwas von ber Veränderung 

ternam & a nullo Eyes ; nam ab hac | Stands gehoͤret, zumahl Spanbemi 
i G p· 620 
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Brotius hat dee wegen ein Difput mit 
Rivero gehabt, weldyer Toptere den 
diefe Erfenntniß auch abgeforochen ; dem aber 
Grotius in —* pro pace eceleſaſties ten· 
tra examen Riveri p, 20: wide 
berufft fich auf den —— 
gleichen Nachricht im den heydniſchen Bi 
chern angetroffen, und zwar cap. ı7. devex 
ritate religionis chriltiane, merauf Aiwerug 
in apolugeric. p. 53. antwortet, f. Creniunm 
in animaduerlien. philol. & hiftor. part. $. 
cap. 3. & 5. p 19% Es hat aud) 1684. Dert 
Job. Schmid zu Leipjig eine Difpurariom 
de peccato originis 4 'gentilibus igtiorsud 
herausgegeben z von dem Herrn Schwartz 
aber ift 1730, gu Altorff eine de apſu pri= 
motum humanı generis parentum a paganis 
adumbrato gehalten worden. Daß fie von 
dem erſten Zuftand der Menfchen durdy Die 
Tradition ein und die andere N 
habt, daran it Fein Zweiffel, wel 
derlich ans dem Zeſiodo zu erfebeny 
auch nicht zu leugnen, daf fie vom Der Ver⸗ 
Anderung des erften glücklichen Zuftantsmad 
gehöret ; daß aberebender Haupt: Unftandy 
wie der erfie Menſch durch die verbotent 
re —— A a a fomnıem 
er wenn dieſes gleich anfaugs autch geſche⸗ 
ben, ſolche Tradition unser Tone Aha 
worden , kau wohl nicht fo leicht erwieſen 
werden. Dein daf man ein und Dieanbere 
Fabel dahin deuten fan, macht die Sache noch 
nicht aus, weil noch dahin ſtehet, ob ber 
ten QAbficht mit des Auslegers € mg 
überein Fomme? 2) Ob die fich ſelbſ | 
fene Vernunft ohne Hülffe der Tradition 
diefen Fall erkennen koͤnne ?_ welches gimar 
einge dafür schalten, wiewohl ohne Grund; 
Denn wie diefes uͤberhaupt eine Ce 
die ohne hiftorifche Nachricht ohn 
Her bung ſo an ie on 
tincipium , woraus fie die Nethwendig⸗ 
keit dieſes Falls erkennen konte; un | 
Urſach von dem wircklichen Verderben Der 
menfchlicben Natur, davon ein iuglicheramd 
eigner Erfahrung Fan uͤberzeuget ſeyn auf 
den Fall an ſchlieſſen, fonbern kommt 
nicht, als daß einmiahl mit den Menfchen 
eine Veränderung muͤſſe vorgegangen feon; 
Don der Beſchaffenheit des Paradiefed, von 
der verbotenen Fracht Fan fie nichts wiſſen 
und men man ihr gleich aus der bei 
Schrift fürfetlet , wie durch diefe Sünde 
gleich ein Habitus des Höfen entſtauden 
der Tod als eine Straſſe anzufeben. fo iftibe 
diefes unbegreiflich, _Wlfo bleibt die’ f 
von dem Fall des erften Meufchen wine on 
be Sache , die wir nuraus dem geeffenbar⸗ 
ten Worı GOttes wiſſen können. Ben 
ein Poilofopbus mit feiner Vernunfft 
ber Eommis, ſo fragt ſichs vors ardere: = 


es 
ns 
if 
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Kernuuffe dieſen Fall mit der Guͤtigkeit 


SOttes yufammen reimen fan? Es haben 
fich zwar welche unter den Heyden gefuns 
ben, die GOtt zum Urheber des Boͤſen, oder 
der Sünde gemacht, mie aus des Euripi— 
His Merfen ihres vi di Yısı — — — Ax et 
iEapapreveir, ju erſehen, ja die Poeten find 
bismeilen fo verwegen, gettlos und zugleich 
fo einfältig geworfen, daß fie aedichter, bie 
Soͤtter trieben die Menichen zum Bofen an, 
wie Clericus über ben Heſiodum dv. 157. ges 
tiefen , nmebfl dem Pfanuer in ſyſtemat. 
sheol. pur. gentil. cap. 9. $.3. zu leſen. Doc) 
wer nur das geringſte Nachdentken karte, fas 
be alsbald, daß Diefes ſchnurſtracks wider 
das Welen GOttes ſey, daher auch der groͤ— 
fte Theil unter den Heyden erkannte, EOtt 
ſey ein heiliges und güriges Weſen, davon 
biele Zeuguiſſe Pfanner in fyitemar. theol. 
geneil. cap. 2. 5. 23. Zuetius in quæſtio-⸗ 
nıb. Alnet. Iıb.2. cap. 2. $.5. und Spanhe⸗ 
mins ad Iulian. p. 295. gufammen getragen, 
td Bag gab eben Gelegenheit zu dem andern 
Abmwege daß man auf jmen Principia vers 
fiel, und vom Dem einem dad Gute 3 von 
dem Andern aber das Böſe hetleitete. Ee 
haben auch einige aus den Worten Jacobi 
cap.1,9.13. BOre iſt nicht ein Verſucher 
zum Boſen, ſchlieſſen wollen, daß in der 
eriten Kirche ſich diefer Irrthum bey einigen 
gefunden , als kame das Boͤſe von GOtt ber, 
Davon wir in obferuationibus in noui fade- 
ris libros pag. 120. mebrers gefaget haben. 
Zn den neuern Zeiten hat ſich der berühmte 
perer Barle bey dieſer Meaterie viele 
Ecdywierigfeiten eingebitdet, indem er vor 
gab, es machte die Vernunfft wider die 
Lehre der deilizen Schrift vom all des er⸗ 
ften Menfchen wegen der Güte GOttes, wie 
die dabey beteben wolte, unanflödiiche Eins 
würffe, meil_ aber gleichwohl bie beilige 
Schrift die Webrbeit fage, fo müßte fich die 
Vernunfft dein Glauben unterwerfen; man 
fäbe aber injwifcber nicht, wie man das Me: 
nichdifche Soſtema aus der Bernunfft gruͤnd⸗ 
lich widerlegen Fönte, morüber ein groffer 
Streit entfianden , den mir vorher urn er: 
jeblen wollen, ehe wir feine Gedanden um: 
ftändlicher anführen. Anfangs ließ Baple 
in feinem di&ionarid. unter den Articheln 
Manichdi, Marcioniten, Dauliciani fo viel 
merden, wenn man bie heilige Schrift atı: 
nehme, fo Fönte das Manichaiſche Spfiema 
nicht befteben ;_ die Verminfft aber fey viel 
zu ſchwach daß fie tüdhtige und hinlaͤngli⸗ 
che Einwürffe Damider aufbringen könte, Das 
ber auch die Lehrer def etfien Kirche in Wi: 
Derlegung der Manichder nicht gluͤcklich ge: 
weſen. Hierauf gieng der Streit an: Es 
oiderfegte ſich Demfelben 1) Job, Cleri⸗ 
cus, weldyer vom. 1. Parrhafianorum p. 303. 
cine Schrifft defenfe de la providence mi: 
der Bayle einrückte , und dabey die Perfon 
eined Drigeniften annahm, iedoch mit der 
Proseflation, Daß er an des Drigenis befon: 
drer Lehre Erinen Theil haben wolte. Baple 
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ne ne BE, 
antwortete ihm darauf in der andern Edition 
feines dietionarii gar befcheiden ; Clericug 
aber blieb ihm feine Gegenantwort eine Zeitz 
lang fchuldig , weil unterdeifen ſich ein neuer 
Streiterreget batte. Denn er hatte von dent 
Eudmwortb und Grem ein poar Wercke wider 
die Atheiften excerpiret, welche Auszuͤge Baps 
le gelefen uud in der Gontinuation der pen- 
ſẽes fur lescomeres davon geurtbeilet, dak fie 
den Atheiſten unverfehens die Waffen wider 
fich in Die Hande gegeben , wider welches Lira 
theil Clere cum. 5. art. 4. p. 283. bibl. choiſ 
diefe beyde Eugellaͤnder vertbeidigte, dergleis 
hen auch Baple in der hiftoire des oeuvr. des 
fcav. 1704. im Mönat Auguſt. Art. 7. mit 
dem feinigen thate, dem fich Elere vom neuem 
indem 6. tom: art.6.p.422. bibl. choif. eut⸗ 
gegen faste. Endlich nahm er auch tom. 7: 
p-330. dee bibl. choif. die Antwort fir wis 
der das, was Bayle in der neuen Autage des 
di£tionarli tiber feine defenfede la providen- 
ce contre les Manichdens erinnert hatte. Nun⸗ 
mehro fengen fie an, einander hitziger zu tra⸗ 
etiren. Denn Bayle griff Clericum tom. 3. 
refponf. ad quæſt. hominis ex ptov.nc. 5 
Frant oͤſiſcher Sprache ſcharff an, worauf Cle⸗ 
rieus tom, 9. gedachter Bibliothec p. 103. mit 
ihm als einem offenbarem Feind der Reli⸗ 
gion umyugeben anfieng, welches ihn der⸗ 
maſſen erbitterte, daß er tom. 4. telponf. 
ad quæſt. heminis ex prouinc. eine febr 
befftige und anyügliche Antwort verfertinte, 
der Elericu$ tom. 10. bibl. pag. 364. bes 
gegnete und weil er verlangt hatte, man folte 
ihm doch aus feinen Schriften die vermeins 
tet atheiſtiſchen Stellen jelgen und eine Aca⸗ 
demie Darüber erfennen laffen,fo antwortet er 
ihr, er folte nur von den Holländifchen Acas 
demien eine Approbation feiner penides fur 
cometes, des dittionaire critique und derer 
reponfes aux queflions d’un Prowincial aus⸗ 
wircken, fo woltz er ihn wor einen Reſormir⸗ 
ten halten. Baple machte fich über eine neue 
Verantwortung, farb aber darüber. 2) kam 
1702. zu Londen des Bifcheffs Wilh. Kings 
Tr. de origine mali heraus, ber 1704. zu 
' Bremen nachgedruckt worden, wiewohl mit 
‚bekannt , ob er zu diefer Schrifft durch die 
Ä Streitigkeiten ; die von Baplen erreget, oder 
durch eine andere Urſach veranlaffet worden, 
ſo viel aber weiß man, daß Bayle in dem tom. 
2. refponf. ad qu&ft. hom. ex prouine. einiges 
darwider eingemendet, und das Syſtema fo 
‚angenommen, daß es feinem vornemlich ent⸗ 
‚gegen, wiewohl er das Buch nicht felbii, ſon⸗ 
dern nur den Extract, den Bernard in den 
nouvell.de larepubl. des lettros tom. I. 1703. 
‚davon gemacht, vor fich gehabt. Es ſetzet 
dieſer Biſchoff cap- 2. n. 2. ein dreyfaches 
Übel, dad malum imperfettiunis, welches ein 
Mangel, oder eine Abweſenheit der Vollkom⸗ 
menbeiten wäre ; tie fonft aber bey andern‘ 
Sachen vorhanden; malum naturate, fo dieje⸗ 
mgeu Schniergen und Beſchwerniſſen in ſich 
‚ faffe,die von natürlichen Bewegungẽ hetruͤhr⸗ 
sen, Und dag malam morale, [d dir vie * 
2 
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ſchaͤdlichen Begierden. Hierauf ſucht er zu 
zeigen, mie dieſes face Ubelbey der Bis 
tigkeit und Macht GOttes beſtehen könne. 
Den cap.3. und 4. lehrt er, Daß dad malum 
imperfettionis und naturale nothwendig bät- 
ten in der Welt ſeyn müffen , und wenn 
glei) GOtt unendlich gürig und aumaͤchtig 
on den Sachen. nicht koͤnten abgefondert 
—* ‚ welches die Unvollkommenheit der Na⸗ 
tur mit fich brächte ; das malum morale aber 
babe GOit nothwendig dulden müffen, damit 
nemlich aus den nothwendigen Ubeln das 
Kleine ermeblet werde, da hingegen, wem 
der Gebrauch der Freyheit aufgehoben, oder 
verbindert worden, nothwendig groͤſſere Ubel 
entüanden, als bey dem zugelaſſenen Ge— 
braud) der Freyheit. Es kommen aber bep 
diefem Spftemate viele Bedendlichfeiten für, 
Denn ginmabl ift was ungewöhnliche, daß 
man die Unvolllommenbeiten der Ereaturen 
mala nennet, es begeuget ja vielmehr Mofes 
iu der Hiftorie der Schöpfung, GOtt babe 
alles, was er gemacht, angefeben, und befun: 
den, daß alles fehr gut, daher man auch imder 
Metaphyſie unter die Eigenfhaffien eines 
Entid die bonitatem rechnet , welche von 
Gottes Weisheit und Willen dependiret. 
Wolte er Ereaturen erſchaffen, fo multen fit 
norhivendig endliche Weſen ſeyn, indem fie 
duſi Feine Greaturen hätten ſeyn koͤnnen. 
ie aber feiner Weisheit gefallen, fo vielerley 
Arten der Dinge in ibrer Wircklichfeit dar: 
zuſtellen; alſo bat. eine iede Art die vorher 
durch die görtlihe Weisheit erfannte und 
durch) dem göttlichen Willen erwehlte mefent: 
liche _ Güte und Volkommenheit in der 
Schöpfung wircklich erhalten. So kan man 
nicht von einem Stein ſagen, daß ſich an ihm 
dad malum imperfeitionis befände, weil er 
nicht ſehen, noch reden koͤnte, iudem er diß 
als ein Stein nicht braucht, gnug, dakeralle 
diejenigen Eigenfchafften nach denn Magß der 
Bolltommenbeit, welches die goͤttliche Weis⸗ 
beit gefeget , an ſich bat, die ein Stein an ſich 
baben muß, und wenn er unter andern ſehen, 
oder reden fönte, wäreer Fein Stein. Die 
mala narurajia, welche auch fonft die pbufis 
ſchen mala heiffen , find nicht ſchlechterdiugs 
nothmendig, als brächten ſoiche Die Weisyeit, | 
Guͤtigkeit und Macht GOites mir fich, Inden 
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welche ſie nicht unendlich ſeyn fönten, ſo mů⸗ 
ſte folgen, daß auch in jenem Leben Hunger, 
Durft, Sortpflangung, — we⸗ 
rungen, Sranckheiten und der Tod ſelbn ſait 
hätten, welches wider die heilige. Schrift, 
Die Urſach, die er von der Sorhmendigkeit 
des möraliihen Ubels angiebt, dad GOtt dee: 
wegen daffelbe nothwendig zulaffe, damit er 
nad) feiner Weisheit aus zwenen Ubeln das 
Fleine erweble, beiffet gar nichts, Deun 

um muß er eben. das Fleine erwehlen, u.er mag 
das Fleine , odek groffe erweblen., (0 bleibeeg 
doch auf folche Art Urheber der Ende, ‚& 
baben wiber dieſes Buch auch verfchledenes 
erinnert die Auetotes ber unſchuldigen 
Nachrichten 1704. pag. 345: Grapius ia 
theol. recens cuntrou. tom. 2 c. 6.qu.5. Wolf 
de manichzifmo ante manichzos hin und wies 
der. 3) gebört unter die Gegner des Baylens 
der Hirr Jagvelor, welcher wegen der Ver⸗ 
folgung aus Frauckreich weichen mufle, und 
zuletzt als. frangöfifcher Prediger zu Berlin 
1708. geftorben. Er ſchrieb 1705. confermi 
de la foi avec railon , oder Vertheidigung der 
Religion wider Die. wichtigften Einnärfe des 
Baylens in feinem dittionario, worinnen er 
nicht nur feine Lehre von dem gedoppelten 
Principio ; japein auch feinen Sceptiei⸗ 
[num widerleget. In den deutſchen adis eru- 
dirorufn partı 27, p. 192. mird vorgegeben, 
— babe deswegen die Feder wider 


(Y% 

Baplen ergriffen, weil diefer in feinen di- 
Aronaire fein Werck de l’exittence de Deu 
nicht guuafam gelobet hätte; und indenatis | 
erudit. 1705. p 440. mird gewuͤnſchet / DaB 
Jagvelot deu sangen Difcouts des Banlend 
von diefer Materie ordentlich und diſtinet 
fürgetragen hätte, und gegeiget, mic weit dar⸗ 
innen was grümdliches und nur fcheinbared 
anzutreffen. Bayle blieb ihm die Antwort 
nicht ſchuldig, ſoudern widmete dazu den drit⸗ 
ten Theil feiner refponf. ad quæſt. hom ex 
prouinc. welcher faft allein mit der Beats 
mortung auf TagveloteFinwürffe Ir tyun bat, 
Noch in eben dem Jahr 1706. erſchien Jagbe⸗ 
lot niit einem examen de la ıheologie de 
Bayle, darinnen er noch mit gröffern Eifer 
und Ernft auf Bayle losgieng der aber 
diefem neuen Angriff nicht faumfelig war, 
wie ſeine entretiens de Maxime & de The- 


mir aus dem geoffenbarten Wort GOttes | milte, ou reponfe äl’examen de la theologie 
wiffen, daß im Stand der Unſchuld folche llbel de Mr. Bayle par Mr. Jaqueloe ausweiſen, Di 
nicht wären gemefen, ſondern erft nach dem | aber erft 1707. had) feinem Tod heraus Fa« 
Fall ais Strafen erfolget, und im folhem men, darauf von Seiten des Herrn Jaquelots 
‚al find fle nothwendig, angefehen fü wer reponle aux entretiens de Mr. Bayle folgte x 
entlıch die Güte GDttes ift, fo wefentlich 4) hat fich an ibn gemacht ein Anonpmus, 
kommt ihm auch die Gerechtigkeit zu, junsahi welden man für den Jurien hält, in der 
er auch bey den Straffen feine Liebe und Guͤ⸗ Schrift philviophus Roterodamenfis i 
gigkeit ſehen laͤſet. Es wendet zwar King, farıs & cunuiftus, Die 1706. zu Anfterbang 
ein, daß unferceriien Eltern natürlicher Weis | fransöfifch beraus Fommen , worinnen er 
fe ſterblich gewefen, und nur vermittelſt eines | Bayle der Atheifterey befchuldiget, und ihng 
befondern Buͤndniß von GOtt die Unfterbs —* drev Stuͤcke vorwitfft, daß er mar 
licpkeit erhälten, welches ader nicht Fan ers \ immer das Aufehen babe haben wollen, alß 
wieſen werben, Ja tern diefe Meinung kich⸗ | vertheidigte er den let des Gl 


auben® 
tig ſeyn jelte, daß dieſe Ubel ſchlechterdiugs über die Bernunfft , welche edle 
aus den göttlichen Eigenfchaften Aöffen, ohne | zum Schein gefi und bie eigent * 


* 
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icht Dabın gegangen daß er das Anfehen der | Büre BOrtes,bie Sreybeit des Menſchen, 


yeiligen Schrift zu jernichten geſuchet, mel: 
Des, mem man die Sache mit unpartheni: 
chen Augen anfiebet, feine völlige Richtigkeit 
yat, obnerachter nicht zuleugnen, daß Jurieu 
n Liefer Schrift feinen Affecten zu viel eins 
3eräumet, wobed infonderheit die Anmer⸗ 
ung des Herrn D. Buddei in thefibus de 
acheilmo & fuperitit. p. 156. fgq. au lefen. 
Werd andere mieinet diefer Aucıor, d 


aß er 
jur Schein die abjolute göttliche Gnade ges —— Be 
ehret, und füraegeben, als ſey er ein ſtrenger | allen 


Satvinifte ‚ welches aber alles nur fo zu reden, 
ıfyla wären, da er fich mit feiner Atheiſtered 
eeborgen gebelten. Wenigitens hat Baple 
Belegenheit guug zu der Vermuthung, daß 
r überhaupt meuig m. der Religion 
en, gegeben; ob er aber wircklich in fe 


Ben ein Atbeift gewefen , fan Den fo be t 
Die * 5) bat Jacob |tr * 
hen. ſiehet 


Slechterdings nicht fagen. 


ehal | Glauben und die Vernunfft als zw 
inem | f6 — einbildet. Das Werd felb 


und den Urſprung des Böfen, Anıflerd, 
1710, welches Werd 1720. auch in das * 
ſche gebracht heraus kommen mit ber beyge⸗ 
figten Lebend : Befchreibung des Auectoris. 
Es iſt diefe Schrift wohl eine der michtigften, 
—— er ge —— —— * * 
dnung iſt accurat un u ‚ und bie 
‚Auorborun —* zeigt nicht nur en g 
nid keit, fondern auch eine we 
eefenbeit und Erfenntuiß ie 
brfamkeit. Woran ftebt 
ein Difeours von der ——— des 
Glaubens mit der Vernunfft, welche Materie 
billig als der Grund dieſes Streits muſte vor⸗ 
aus geſethet werden, indem ſich Bayle den 
wey 36 


eilen. In dem 


Sernberd einen gedoppelten Stra mit |te 


bım gehabt. 


er Erifteng GDttes , ob man felbige aus der —— erichaff 


Ugemcinen Ubereinſtimmung aller Voͤlcker 
eweifen Fönte, und ob die Arheifterey j<häd- | ph 
icher, als der Aberglaube in einer Republic | in 
en? melches beydes Bayle geleugnet hatte, 
ınd zwar im der Fortfegung der Gedancken 
‚on den Cometen, die Bernbard in nouvell. 
Ie ia republ. des dettres 1705. im Monat | W 
ers p. 292. recenfiret, und dabey feine ge: 


ıenfeitige Meinung fürgetragen hatte. Der | der Me 


7 end gieng die Materie von dem 
NRanichdifchen —— an, die eigentlich 
eher gehoͤret, Indem er in gedachtem Jour⸗ 
ial 1706. den andern und dritten Theil der 
eiponf. ad quæſt. hominis ex prouinc. extra⸗ 
iret, und eine Widerlegung b 
'e, darauf aber Bayle wegen sten Ab: 
terben nicht antworten fönnen. 6) kam Tal < 
u Parie in Frangoͤſiſcher Sprache heraus di 
:rimen & natura boni & mali, traitatus, in quo 
onfutatur error Manichzerum , Opiniunes- 
jue Montagnil, harronis & Baelii, Dir Autor 
— die Meinung des Montagnii und 
rronid, 
= re an * ſelbſt, 
ut oder boͤſe wären; 
interſchiedenen 328 —* V 
Zewohnheit beurtheilet werden, kommt auch 
wfden Baͤlium, daß er —* man koͤn⸗ 
te die Lehre von einem Vriucipio wider eis 
nen wobhlgelibten | — nicht vertbeir 
digen , und fucht ibn jumiderlegen: 7) bat 
Herr Wolf in der oben belobten Schrift ma- 
nichzifmus ante manichzos, und mar fed. 
3. den Baͤlium m Arien widerleget, 
und yet eine biftorifche —— von die: 
fem Streit bis auf 1707. da d 
Licht kommen, gegeben, weil Be 
* —— ſchon iodt mar, fo bat feine Antwort 
igen fönnen, 8) bat der ihr 
in Sranpsüfder Ohr Sprade hermus gegeben: 
(sis d bont£ de Dieu, la 


. und = 


=. de — * Poriginedu mal, oder | Reg 


ch ei Theodicea betreffend die 
> ilofophifd: Lexioen. ö 


efüget hat: | die Sache unter 


Der eine betraf die Lehre von |eine 4 Welten welche er he 


Dieferige W 
ab * in — die Verbindung des 
chen, phyſiſchen und moraliſchen Buts 
— eometrifchen = gröffern gleichen» 
des ers wircket, w uͤrde andern vorgezo⸗ 
hen, daher fey ein Libel, welcherley Art es auch 


en koͤnnen. 


ev, —— aber * * In a 
Welt, meldye vor bene ug verd 
net, wären die Schmergen und be — u 


uſchen mit begriffen, fie wären aber 
in Fleiner Anzahl, und bitten fo viel als nur 
moͤglich die vertpeilbafießen gelgen bey ſich. 
In der Lebens: Befchreibung ren Leib» 
nigens, die Sontenelle frautzoſiſch aufge 
Bet, auch ind deutſche überfenet worden, 
Igendem Gedicht aus dem 
Buch ſeibſt kuͤrtzlich alfo —— * 
—— Superbi Sohn zn - 
pollo 


at im Era —— —* 
Be edet ihm, er ucreti 

* Sextus beſchweret ſich Aber dies 
gr Dropbeicpung. Apollo antwortet, ed ſey 
dieſes nicht feine ge er F nur ein Wa 


Die guten und bo dl les rd 
Pi —8* un rn at na * * if me « er ib be * — 


‚am ſich be ter 
| Beleioh über das dad "Derhredyen zu em Jupiter 
mozu er beſtimmet. Jupiter antwortet —* 
er duͤrffe nur nicht nach Nom reifen, Se 
aber fagt rund heraus, er fönne ſich der m 
nung. Rönigzu werden, nicht begeben, und 
reifet dahin. Nach feinem Abfchied fragt dee 
Dber: Briefter Theodor den Jupiter , warum 
er dem Sertus keinen andern Willen geges 
ben. Jupiter ſchickt Theodoren noch Athen, 
die Minerva un —* u Batte 1m en. 


—— Ang —X aller nur m dcs 
8 zur 
in der beffeen das 


—8* 3 von * re an 
gi die Freyheit dee 


Be + Son an Tugenden yigg 
iment , ein dem mebrern Theile d 
Geſchlechts nuͤhlichee Reich 


der⸗ 


* 


4 
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dergleichen mehr kommen. _ Theodor hat 
nichts hierzu zu ſagen. So fubril auch 
Leibnitz dieſes Soſtema vorzuſtellen gewuſt, 
ſo haben doch andere, wenn man die Sache 
ſelbſt anſiehet, damit nicht zufrieden ſeyn 
rollen, indem olles dahinaus fomme, das 
moralische Ubel wäre nothwendig, und ge: 
höre mit zu guter und fchöner Harmonie der 
Welt, werde Deswegen von GOtt zugelaffen, 
weil das gutes daraus folge, weiches wohl 
Fein Bewegungs: Grund bey EOtt feon fan, 
weil das Boͤſe an fich ſelbſt GOtt allegeit zu: 
wider iſt, und per fe nichts gutes wircken kan. 
Bein Haupt: Gap, daf diejenige Welt bef 
fer ſey / im welcher das Gute mit dem Bofen 
verknüpft, als diejenige, morinnen das Gu⸗ 
ge allein anmutreffen, iſt nicht ſattſam bewie⸗ 
fen, und laͤſt ſich noch vieles eriunern, wenn 


er meint, das Gute in der Welt uͤberwiege 


das Höfe, man muͤſſe ſich die Anzahl der Ver: 


dammten nicht fo groß einbilden. Es bat 
GoOtt das Boͤſe vorher geſehen, hat felches 


auch zugelaffen, frage man aber: warum 


bat er dies gethan? und Leibnig antwortet, 


weil die Welt, wo das Boͤſe mit dem Guten 


verknuͤpfft iſt, beffer, fo iſt das zu erweiſen. 
n dem andern Theil beantwortet er Bay: 
inwuͤrffe wegen des moralifchen Bo: 

fen, feget ordentlich feine Gedauden bin, 
alles in feine Theile, und beantwors 

tet alles noch einander , da denn die Antwort 
auf fein Soſtema, fo er in dem erften Theil 
fürgetragen, binausläufft , und in dem drit⸗ 
Materie von dem 
phofifcherr Mel. Zudem Ende befinden fich 
drey Stücke, ald Gedancken über Hob- 


lens 
theil 


ten kommt er auch auf die 


no 
ben Schrifftenvonder Freyheit, der Noth— 


wendigkeit und dem Zufall; Anmerckun: 


gen über Rints Buch de origine mali, und 


ein Auszug deffen, was in dem Haupt: Werck 
abachandelt worden. Lnter andern billiget 


Diefes Syſtema der Herr Bundling in via 


ad veritatem moralem p. 41. fg. Mor we⸗ 


niger Zeit aber ift zu Tübingen Ehriftian 
KEberhbards Weismanni commentatio 
theologica de prziudicio, _ quod adcrefcit 
veritatibus primariis de prouidentia Dei 
contra malum heraus fonımen,, die vornem⸗ 
lich wider Leibnitzen gerichtet iſt. 9) hat der 

re D. Buddeus in feinen inft:rutionib. 
theol. dogmatic. lıb. } cap. 2. p. 882. dieſe 
Streitigkeiten mit Baͤljo beruͤhret, nachdem 
er borher eine Nachricht von dem Mani⸗ 
chaͤiſmo und deffen Iufällen gegeben, auch p. 
837. auf die vornehmfte Gründe des Bälü 
geantwortet. Don ſolchen Streit: Schrift 
ten findet man aud) eine Nachricht in Fa⸗ 
bricti fyllabo fcriptorum de veritate religio- 
nis chriftiane cap. 15. p. 383. Nach diefer 
Furgen biftorifchen Nachricht wollen mie ung 
sur Sache ſelbſt wenden. 


Das Haupt: Were kommt auf das moralis 
ſche Ubel an, inden man das phufifche als ei⸗ 
nen natürlichen Erfolg von jenem anzufehen 
bat. Nun wmeinet Baple,nach der Wernunfft 
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konne GOtt ohnmöglich deffalls von aller 
Schuld losgefprochen werden. In dem 
144. Gapit. relponf. ad quæſt. hom. ex pro- 
vinc. tom. 3. p. 812. bat erdie Sache zuſam⸗ 
mert gefaffet , die theologiſchen Lehren in fies 
ben Säge gebracht , und denfeiben neuns 
sehn philofepbifche entgegen geſetzet, welche 
folgende find: a) GSOtt iſt zur Erſchaf⸗ 
fung der Welt weder durch eine Bes 
gierde gelober zu werden, noch durch 
ein Intereſſe; fondern bloß durch feine 
Bitte zur Erſchaffung der Welt determis 
niret worden, indem feine SerrlichFeit 
und Seligfeit zu Feiner Zeit wachfen , 
noch zunehmen Fan: b) wie feine Gu⸗ 
tigkeit unendlich, fo wären auch feine 
andere Dollfommenbeiten, als die Lies 
be zur Tugend, der Jaß gegen die Las 
fter unendlich: c)-wie er zur Zervor⸗ 
beingung der Welt durch pie GBütig- 
Feit angereiget worden ; aljö wäre al⸗ 
les darınnen zum Beften der Menſchen 
gewidmer : d) die Wobltbaten, jo ee 
den Creaturen mitrheiler, die der Slück⸗ 
ſeligkeit fäbig find, zielen lediglich au 
ihr Beſtes. Demnach giebt er ntcht zu, da 
fie zu ihrem Unglücd ausfchlasen follen, 
und wenn der Nißbrauch, dem fie mit ſel⸗ 
bigen anjiellen möchten, fahig wäre, 
fie zu verderben, fo würde er ihnen fis 
chere Mittel an die Gamd eben , fich 
derjelben wohl zu gebrauchen, denn 
ohne das winden es Feine wahrhafftige 
Wobltbaten ſeyn, und feine Büre würs 
de viel geringer feyn, als die wir uns 
bey "einem andern Wobltbäter concis 
piven fönten: e) ein Tchädliches Wefen 
iſt ſehr geſchickt, feine Feinde mit präche 
ngen Befchenden zu überfchütten , wen 
es weiß, daß fie folche zu ibrem Ders 
derben brauchen werden. Es Fan alfo 
ein unendlich gutes Wefen den Creatu⸗ 
ven nicht einen freyen Willen eben, von 
denen ex gewiß wüfte, daß fie der Ges 
brauch dejjelben unglücklich machen 
werde, Wem er ıbnen deinnach den 
freyen Willen giebet, fo giebt er auch 
dazu die Runft, fich deffen wohl zu nes 
brauchen, und läft nicht zu , daß fie die 
Ausübung diefer Runft in einer eininen 
Begebenheit verfaumen,oder vernarhläfs 
igen, und wenn Fein ficheres Mitrel vor⸗ 
anden wäre, den guten Gebrauch dier 
fes —— Willen feſt zu fegen, fo wur⸗ 
de er. ihnen vielmehr diefes Vermögen 
nehmen , als zugeben, daß er die Ur—⸗ 
jady ihres Unglücks feyn folte. Diefes 
it um fo viel Flärer, weil der freye 
Wilie eine Gnade ift, die er ibnen aus 
feinem eigenem Triebe gegeben, und 
ohne daß fie foldye verlanger haben, exe 
würde alfo vor das Unheil, das es ih⸗ 
nen verurfachen Fönte,, gehalten feyn, 
mehr zu antworten, als wenn er es ih⸗ 
nen nur auf ihre inftändige Bitte ges 
geben hatte : f) das ift ein Paare 
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Mittel, einen Nienfchen ums Heben zu 


bringen, wenn man ihm einen feidnen 
Strick giebet, da man gewiß weiß , daß 
tr denſelben frey brauchen werde ſich zu 
erwürfen „als wenn man ihn durch eis 
nen dristen mit dem Dolch ertechen läf 
t. Es jiheint , als begehre man den 
noch auf eine bosbarftigere Art, 

weil man ihm alle Str und alle 
Schuld we gen feines Unrergangs allein 
* dem Hals zu laſſen ſuchet: g) ein 
rechtſchaffener Wohlsbater giebt hur⸗ 
tin und geſchwind, und wartet nicht 
erit, bis diejenigen, die er lieber, we: 


gen der Beraubung desjenigen viel und 


langes Elend ausgeflanden, das er ib⸗ 
nen gar leicht und ohne ſich eine Bes 
chwerung zu verurfachen, mittbeilen 
. font. Wenn feine unumſchranckte 
Macht ihm nicht zulaſſet, gutes zu thun, 
ohne zugleich einen Schmerg, oder eim⸗ 
e Beſchwerniß zu empfinden , zugeben, 
bach ers zwar ein, aber doch mit Wis 
oıllen , und braucht niemahls diefe 
Art ſich wüglich zu machen, wenn es ge 
ſchehen Fan, ohne feine Gunſt mit dem 
gerisaften Böofen oder Unheil zu vermi: 
hen. Wennder Tiugen, Jen man aus 
en Ubeln zichen Fönte , die er uns aufs 
leget, fo leicht aus eınem gang reinem 
GBıte, als aus diejen Malis entſtehen 
Tönte, fo würde er den geraden Weg 
des Tang reinen Guten, und nicht 
den trummen Weg, der vrſt vom Höfen 
ums Guten führet, ergreifen: h) ver 
gröfte und gründlichite Ruhm, den der: 
jenige erlangen Fan , der Gere über die 
andere ıft, iſt, daß er die Tugend, die 
Ordnung, den Frieden, und die Bes 
ürhe:- Nuhe unter ihnen erhalte, Der 
uhm aber, den ev von ihrem Unglüd 
— würde, würde nur ein falſcher 
uhm ſeyn: i) die geöfte Liebe, die 
diefer Zerr gegen die zn bezeigen 
Fan, ift, daß er, wenn er Fan, alles fo 
tinrichte, damit fie obne einige Vermi⸗ 
bung mir einem Lajter beftandig aus: 
eübet werde, ft es ibm was leichtes, 
einem Unterthanen diefen Vortheil zu 
berjchaffen, und läjt er nichts defto we⸗ 
niger doch die Laſter auffommen, dem 
unbefchader, daß er fie endlich, nachdem 
er jie lange Jeit gedulter, ſtraffen will, 
8 iſt ſeine Liebe gegen die Tugend nicht 
ie groſte, die man ſich concipiren Pan, 
fie it alfo auch nicht unendlich: k) der 
te Ge , den man gegen die Lafer 
einen Fan, iſt nicht, daß man fıe lan⸗ 
ge 3eit herrſchen laſſe, und bern 
ſtraffe, fondern daß man ſie vor ihrer 
Seburt erſticke, das iſt, verhindere daß 
fie nirgends zu finden find, Ein Bönig 
E. der feine Einkunffte in fo gute Ord⸗ 
nung brädjte, daß in felbigen niemahls 
einiger Unzerfchleiif vorgienge , würde 


gegen bie Lingeredjtigkeit der of⸗ 
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Leute groſſern A ‚als wenn 
er fie erſt hencken lieſſe, nachdem er fie 
lange Jeit von dein ausgefaugtem Blu⸗ 
te des Volcks [ent werden lajfen: t) ein 
Herr, der auf den Nugen der Tugend 
und das Beſte feiner Untertbanen bes 
dacht. ift, wendet allen Fleiß und Be- 
mübung an, womit er es aljo machen 
möge, daß fe feinen Geſetzen nicmabls 
—— werden, a er F 
ihres Ungehorſams wegen ſtraffen muß; 
ſo ſtraffet er —* daß Ionen die Stra: 
re die — zum Böſen benehme, 
und in ihrer Seele eine fefte und be> 
ſtandige Yleigimg zum Guten wieder 
auf Feines weges aber daß bie 
Straffe ihres Verbredyeng fie ie mehr 
und mehr zum Böfen geneigt macye: 
m) wenn man das Boͤſe das man ver: 
bindern konte, zulaft, fo ifts fo viel, als 
wenn man gar nichts darnach fragte, 
ob es begangen, oder nicht begangen 
werde, oder wohl gar wünfchte, daß es 
eſchehe: n) das ıft ein groſſer Fehler 
ey denen, die veieren, wenn fie nichts 
darnach franen, obinibren Landen Un⸗ 
ordnungen feyn, oder nicht. Und dei 
— J noch geöffer, wenn ſie in ſel⸗ 
igen allerhand Unordnungen —— 
und wunſchen. Wenn jiedurch verbors 
gene und indirecte 3 aber untrügliche 
Wege in ihren Staaten Unruben ers 
regten, um dadurch ihren Untergäng zıt 
befördern, damit fie eine Ehre davon 
haben möchten, wenn fie zeigten, daß 
fie das Zertze und die benötbigte 
Klugheit haben, ein Bönigreich , das 
auf der Schippe ftebet, zu reiten ; ſo 
würdeh fie ſehr ſtraffbar und verdam⸗ 
menswürdig ſeyn; wenn ſie aber dieſe 
Unruhe deswegen erregten, weil durch 
Fein ander Mittel dem gantzlichen Un⸗ 
tergange ihrer Unterthanen Fönte vors 
gebauet, und die Glüuͤckſeligkeit ihrer 
Volcker auf viele Jahreszeiten auf neue 
Brund:Säulen gefezzet werden, fd wür⸗ 
de man dit unglüdliche Nothwendig⸗ 
Feit , in die fie geſetzet worden, beflagen 
müſſen, und fie loben, daß fie fich die⸗ 
elben ſowohl zu nuge gemacht: 0) die 
ulajjung eines gewiſſen Ubels ift als⸗ 
denn num zu Entichuldigen, wenn mar 
demfelben ohne ein gröjjeres Ubel einzus 
fübten, nidyt abbelffen Fan; allein fie Fan 
bey denjenigen nicht Entfchuldiget werd 
den, die wider diefes und alle andre Übel; 
die aus der Unterdrückung des gegen⸗ 
wärtigen entitehen Fönten, ein Fraff 


ach tiges Mittel in Ganden baben: p) 


das ünendlidy mächrige XDefen und 
Schöpfer der Materie und der Gel: 
fter madjt aus diefer Materie und dies 
* Geiſtern alles, was er will. Es iſt 
eine Beſchaffenheit und Peine Figur, 
die er dein Geiſtern nicht geben Fönte, 
Wenn er demnach ein moralifches , 

$ia od 
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—— — — 
oder phyſicaliſches Ubel zulieſſe, fo wür⸗ 
de es nicht deswegen geſchehen, weil oh⸗ 
ne dag eın anderes noch gröfferes mora⸗ 
Iıfches oder pbyficalifches Ubel gang uns 
vermeidlich wiirde gemejen feyn. Bey 
ibm Pan Fein einziger Grund von der 
Vermifchung des Buten und des Böfen, 
der auf die unumfchrändte Macht der 
Wobltbäter gegründet ift, ſtatt finden: 
) man ift 43*4 an einem Ausgang 
owohl, wenn man ihn auf morgli⸗ 
ke ‚ als wenn man ihn auf phyſiſche 
eife befördert. in Staato « Mini⸗ 
fter, der wenn er obne aus feinen Jim: 
mer zu geben , und fic) bloß der Affe: 
cten des Räadels: Führers einer Rotte bes 
diente / ihr gang Lomplot übern auf: 
* würffe , wůrde nicht weniger der 
vbeber des Untergangs diejer Roͤtte 
feyn, als wenn er fie mit Schlagen 3er: 
michtete: c) esift ein Ding, ob ınan ei: 
ne notbmendige , oder eine freye Lauf 
fam nimmt , wenn man die Umſtande 
erweblet, in denen man fie determinis 
vet befindet. Wenn ich den Fall fege, 
daß das Stüc:Pulver die Arafft bat, 
fich zu entzünden , „oder ſich nicht zu 
entzunden , wenn es das Feuer berüb: 
ret, und wenn ich gewi weiß, da 
fidy es morgen üm 8. Uhr entzünden 
wird , fo werde ich eben ſowohl die 
Urfache feinev Wirdung feyn, wenn 
ich zur felbisen Zeit geuer dran lege, 
als bey der wahrhafftigen Suppojt: 
tion, daß es eine nothwendige Cauſſa 
ift, Denn in Anfebung meiner wurde 
es Feine freye Laujfa mebr feyn, id 
ürde fie in den Umſtanden ergreif⸗ 
(en, in denen ic ſie aus ihrer eignen 
ahl neceßitivt erkennte · Ein Ding 
Fan in Anfebımg deſſen, worzu es bes 
reits dererminiret ift, und in Anfehung 
dev Zeit, in der es zuerſt determini⸗ 
vet ift, unmöglid) frey und indiferent 
feyn: s) wenn ein ganzes grojjes Volt 
fich der Rebellion fihuldig gemacht , ſo 
ıft das noch nicht gnadig genug , wenn 
man nur dem hunderttaufendftem Theil 
Bade wiederfabren läft, und die übris 
en alle, obne die Kinder an den Drüs 
Ben zu verfchonen, tms Keben brins 
pet: e) die Aergte, die unter vielen 
itteln , die einen Rranden zurecht 
bringen Fonnen , umd unter denen er 
viele mit Zuft nehmen würde, eben 
dasjenige erwehlten , das fie gewiß 
würten, daß ers nicht nehmen würde, 
möchten ibn immer bitten und ermab: 
nen , daß ers doch annehmen folle, 
man würde doch nichts deftoweniger 
mit Brund glauben, daß fie ihn nicht 
zu euviven begehrten. Denn wenn fie 
das ſuchten, fo wurden fie eins von 
den guten Mitteln erweblen, von dem 
fie wüften, daß ers gerne verfchlucen 
und brauchen würde. Wenn fie im 
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übrigen tiberzeußt wären, daß feine 
Brandheit dadurch toͤdtlich werden 
wide, weil er das von ihnen anges 
borene Mittel nicht annehmen wollen ; 
fo würde man ohnfeblbar jagen mürfs 
fen, daß fie bey allen ihren Dermabs 
nungen dennoc, den Tod des Rranden 
wüngchren. Dieſes find die neumehn 
philoſophiſchen Säge des Herrn Baͤlii, wie 
fie auch im des Herru Leibnitzens Theodicee 
amutreffen , und die wir hier mit Fleiß bers 
gef.get, damit man fähe, mie feine Gedan⸗ 
chen nach der Vernunfft zuſammen hängen. 
Man findet noch viele andere Stellen in feis 
nen Schrifften, befonders in dem ditiona- 
cio, Die diefe Materie ‚und vornehmlich den 
Manichdifmum angeben, die aber hieber zu 
fegen, zu mweitläufftig feyn wuͤrde. Es iſt 
nicht noͤthig, ieden Satz ins befondere zu bes 
antworten , denn ed wiirde manches zum 
DVerdruß des Lefers muͤſſen imen:auch dreps 
mabl gefagt werden. Herr Beyle bätze in 
wenigen alles, was zur Sache nörbig iſt, fürs 
ſtellen können, fo er aber nicht gethan, und 
einerlen ohne Noth offt miederholet. Er 
hatte eine groffe Geſchicklichkeit, eine Sache 
ledhaffe und plaufible verzutragen, und ge⸗ 
wiß in diefer Sache bat er zuweilen mehr 


ß | nach Meduer: Art declamiret , als philofos 


phiſch raifoniret. Man muß feine philoſo⸗ 
Site Vernunfft⸗ Scluͤſſe von den erde 
ſcheu Vorſtellungen abfondern, wodurch fonft 
viele verbiendet worden, daß fie ſich einge⸗ 
bildet, Bayle habe feine Sache recht mohl 
gemacht. Wir mollen igo von der Abficht, 
die er Daben gehabt, nichts gedencken, wel⸗ 


ch che er deutlich genug verratben, daß er nur 


das Anfeben der heiligen Echrifft zu ſchwa⸗ 
chen gefucht , wenn man nur erwäget , mie et 
die manichdiſche Lehre fo hech treibt, als 
fönte fie die gefunde Vernunft nicht widers 
legen, und hiugegen wider die Einwürffe, die 
feiner Einbildung nach die Vernunft wider 
die geoffenbarte Wahrheiten vom Fall des 
erſten Menfchen machet, nicht das gerin 
einwendet. Geſetzt, er habe es bey dieſem 
Handel recht redlich mit der heiligen Echrifft 
gemeynet, fo beruhet doch fein garıne® Ge 
daude auf ſchwachen Füffen und feine Schlüfe 
fe kommen aus falfchen Principiis. Denn 
ein — Irrthum iſt es daß der Glaube und 
die Vernunft iwey unverföhnliche Feinde 
wären, welchen wir oben im dem Artickel 
von der hriftlichen Religion miderleget bas 
ben. Wenn die DBernunfft der heiligen 
Schrifft widerfprechen foll, fo müffen auf bey» 
den Seiten die Jdeen deutlich, und Die ben: 
derfeitigen Säge gang klar begriffen werden; 
nun aber hat Herr Baple, mein er auch die 
heilige Schriftt j Rathe siehet, keinen Deuts 
lichen und binlänglichen Concept von dem 
Zufand des Menſchen vor , bey und nad) 
dem Fall, inden GOtt nicht ale Umftände 
entdecket und aufjeichnen laſſen. Es iſt uud 
weder die Abfiht GOttes, uoch die Natut 
der verbotenen Frucht, noch die Bi 
t/ 
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That, noch feine Wirckung und deren Art bey Calov in fyitem, tom. 4. p- 707. und 
gnugfan bekannt, folalich Fönnen wir nicht | Jaqvpelot in examin. theol. Belii cap. 12. 
nad) allen U der Sache urtheilen. p. 314- zu lefen find, Doch es laͤſt ih auch 
Ein ander Sram bums wird vom dem Herrn | darauf noch antworten. Es ift überhaupt 
das Hhfeben BDtres | eine Schwachheit, das man den aöttlichen 
der — f — — der Wohlthaͤter nach einem menſchlichen will 
gen, welche Giückſeligkeit abmeſſen und beurtheilen, zwiſchen welchen 

—* eine ab ht, aber nicht die eiunige ge: | doch ein gar groffer Umterfcheid it. Wenn 
meien. Das gange Welt: Gebäude ift fehr | ein gemeiner Mann einen befchendet , fo 
— und wir 5* nicht meinen, daß al: | achtet mans weit geringer, als weun ein 
y Art —— An der auf dem | groffer Pring einem mas giebet, menns 

findenden Menfchen geſche⸗ | aleich in der That mas ſchlechtes und weni⸗ 


Ei Sr malen die aöttlichen Sgen⸗ | ges it, wiewohl das Gute, ſo @Dtt geneben, 








jufanımen nehmen. Beine Weis: | auch nad) feiner Gräfe und Weitläufftigkeit 
—— in Die ttlichen Verſtand | nicht anug Fan geihhäget werden, wenn man 

‚ bie er erfcbaffen | daffelbige nur nicht auf den Menfchen allein; 
—— he in ee vo mmen, fofern fie als |fondern auf das nange vniuerfüm ziehet, 
—— nach ihrem Weſen, und ein ieg: | Denn wegen der Menſchen allein, die nur 
nad) feiner Art betrachtet wird. Die | einen Theil der Welt a — bat GOtt 

it trieb ihn au, die Sachen, die er ſich die einmahl nach feiner Weisheit gemachte 
Berftand voraeitellet , in ihrer Geſetze der Natur zu ändern nicht mötbig ges 
Belt darzuſtellen und die Allmacht | babe , bat auch nicht wider feine Gütigkeit 
den Schluß ſelbſt. Daß dies | gehandelt, daß erden Fall zugelaſſen, melden 

San, be, zlelte zwar hauptfäch | er vorher geſehen. Ein Vater Fan nicht ges 

ar ee welche einer tadelt werden, menn er einen ungeratbenen 
ckſelig werden fol: | Sobn im Unglück ſtecken laͤſſet, im Fall er 

ten; Bar Ah Heliokeit aber vornehmlich ſich und feine gantze Familie ruiniren müßte, 
folte befördert werden , daß fie ihn, | werner ihn retten wolte. Sa, fpricht Baple, 
folglich feine Weisheit aus dem Werd | nimmermehr fan das ein Wohlthäter heiffen, 
erkennen mögten , mithin |der einem Wohlthaten ermweifet, von denen 

wir —8* der Guͤtigkeit niemahls fei: | er weiß, daß fie dem Clienten zum Schaden 
abfondern, das if, GOtt bat | auffhlagen werden. Es iſt wahr, daf die 

a. oläc/lig machen ‚| Gefcheuche, die man giebt, mern man vorber 


Art, daß überall feine | ſiehet, daß fie fchaden werden, Geſchencke eis 
u blide, und die Menſchen, nes Feindes find, Es beit bier: ixYyear da- 





— 


al 58 ‚ eben| ex adaga, hoftibus eueniant talia dona meis. 

tuiß mit alückfelig wür: Denn es ſteckt eine Bosheit dahinter. Wer 

den. —— er es 63 Guͤtigkelt, daß * aber dieſes von GOtt dencken, geſchwei⸗ 
was zu Renſchen erſchaffen; die Weis: M fagen. Iſt gleich , wendet man ferner ein, 
—* batte — 3 — eine ſolche Idee von ei: | Beine böfe Adſicht dahiuter geweſen, fo hätte 


















ii er ein ver: | erboch das Ungluͤck verhindern koͤnnen. Wenn 
un Ben pm möffe , welches ver: | ein Vater einem kleinen Kind die Freyheit laͤſ⸗ 
en tieder die Freyheit mit | fet, daß es miteinem fpigigen Meifer —* 
brachte , 2 ne der die Vernunft nichts | darff, fo giebt er Achtung, daß feine Freyheit 
Ob nun zwar Bayle zu | nicht zum Boſen ausfchlägt, und fo bald er ges 
u weh rgiebt, Die Bernun 2 wabr wird, daß fich das Kind ſtechen dörffte, 
dafür, GHDtt hätte nach feiner Gütig: | fo verhindert. er folched. Es hatte diefes 
feinen reenen | Willen geben follen , wel- | GOtt thun können, wenn ernach feiner uns 
in Auſehung der aöttlichen | eingefchränekten und abfoluten Gewalt vum 
———— (0 lenekt er doch dein wollen; daß erz aber nicht gethan 
Ic bt für, weil GOtt vor: | aus wichtigen und feiner Weitheit —— 
den den, (0 hätte er ihm doch | Urfachen gefchehen. Denn hätte er das mo⸗ 
da er diefes nicht raliſche Höfe verbindern wollen, fo wäre nd 
—A die Vernunfft mit thig geweſen, daß die Menſchen ihre Freyheit 
feit nicht zuſammen reimen, | verlohren , wodurch fie keine Menfchen blie⸗ 
De Snkangen von | ben wären. Ss ift aber auch bier noch ein 
Diefes | Unterfheid unter den Menſchen und GOtt, 
groͤſte Stein de Ankoffes | indem die Menfchen eine Verbindlichkeit, 
Es — einige dafür gehalten, ein vorher geſehenes Unglück, mo es möglich 
—3 verbunden, auf dieſen Yunet | ift, abuwenden, auf ſich haben, welches Rio 
3: et wie deun Meisner in feiner | von GOtt nicht fagen fan. Ja Die Menfche 
ilof. freibet: n non tenemur ad quz- | müffen offt einanber Wohlthaten ermeı * 
Be oki mägis , quam fruttuo- | und wenn gleich der Wohlthaͤter dermuthet, 
Bm ande, ffficit nobis voluntas Dei, | ed werde ein Mifbrauch dabey verfallen, ſo 
euius & decretorum cauffz, licer |Fönnen fies dech nicht abfchlagen, und in die 
mans Ignore; femper tamen iuftz funt, wo⸗ ‚(em Fall if mh einmahl der N 
3 
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Wohlthater ſchuld dran, als hätte er wider 
feine Guͤtigkeit gehandelt, zE nes bat ein Das 
ter einen Frangken Sohn, yon dem zu vermus 
en, wenn er iso fürbe, fo werde er felig 
erben ; dem ohngeachtet if er verbunden, 
hn durch die Uerkte curiren zu laffen, wenn 
er gleich mabrfcheinlich (liefet ‚ ermerde Kr 
ner erlangten Gefundbeit mißbrauchen ſel⸗ 
air wieder verderben, auch wohl in feinen 
nden dahin flerben. Geſchicht dieſes, fo 
I wan ja nicht fagen, der Vater als Wohl⸗ 
bäter iſt ſchuld daran, indem er ibm eine 
Wohlthat erwieſen, von der er vorher geſe⸗ 
ben, daß er ſie zu feinem Verderbeu mifbrau: 
chen werde. Hieraus fichet man foviel, daf 
die Negel, die Bayle von den Wohlthaͤtern 
fenet , auch in Auſehung der menſchlichen 
zit ſchlechterdings wahr, Auf folche Weife 
ieß GOtt nach feiner Weisheit den Fall 
des erften Menfchen zu, und nachdem das 
Döfe Dadurch wircklich entfiunde, fo muſte 
dh die göttliche Gerechtigkeit dufern , wo⸗ 
urch aber feine Guͤtigkeit nicht aufgeboben 
wurde. Denn diefe bewegte ihn, das Reich 
er Gnaden aufzurichten , und zwar auf fols 
Art, daß die unendliche MWeicheit, Gi: 
tigkeit und Gerechtigkeit berfür leuchtete, 
welche wir nicht von einander trennen duͤr⸗ 
fen. Meint Baple, GHDtt hätte gleich den 
gefallenen Menſchen nieder zu Gnaden an: 
nehmen Fönnen , fo hätte er diefes nach feiner 
Allmacıt thun können; mo märe aber feine 
Gerechtigkeit geblieben , die ihm eben fo me: 
fentlih ; als feine Gütigkeit zuforymt , wel⸗ 
che beyde hier mit einander verkuüpfft mer: 
en muften, fo daß überall feine Weisheit bers 
ürleuchtet. Denn dag Goit die Menfchen 
nicht mit Gewalt will felig machen , ihnen 
die geiftliche Kräfte gutes zu thun nach und 
ad) mittheilet, bergeftalt,, daß noch allezeit 
undlihe Schwachheiten zurück bleiben, ge: 
icht aus og und weiſen Urfachen. 
Es würden die Menfhen weder die Wich: 
tigkeit und Herrlichkeit der götilichen Gna⸗ 
de; noch, die Tieffe ihres Elenda recht erfens 
ven, und empfinden. Oppofits iuxta fe pofita 
agis eluceicunt, fagt man im Sprichwort. 
enn ein en niemahls Franck gemefen, 

Y wird er feine fonderlidye Empfindung von 
em Gut der Gefundbeit haben, und wenu 
berhaupt feine Ubel wären, ſo würde man 
ie Güter nicht mehrachten. Es haben aber 


leichwohl die Frommen fo —* Creus und 
der det man bildet fich wahr: 
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guten Engel gleich deraeflalt im Guten, dag 
fie nicht 


digen Fönnen, welches auch bey 
den Menden möglich gemefen wäre, wo 
nicht feine Weisheit cinen andern Wera ber 
liebet hätte. Denn wie er nach derfelbigen 
ein Woblaefallen am dem Unterſcheid, und 
an der Abmwechielung der Greaturen batz ſo 
bat er mit Fleiß die ſen Unterfiheid unter den 
heiligen Engeln nad den Meuſchen ſetzca 
wollen , daß jene ben ihrer Frenbeit beſtaͤndig 


das Gute ; Diele aber das Gute, oder das 
Boͤſe ermeblen Fönten. So viel babem mie 


nur Fürslich wider Baplen erinnern wollen, 
Es iſt dieſes eine wichtige Materie, andes 


ren wabren Erfenntmiß fehr viel gelegen, Das 


mit man inder Theologie, und zwar indem 
Artigkel von der Sind, von der Gnaden⸗ 
Wahl, von der ewigen Verdammmiß ih Eris 
ne ſchaͤdliche Itrthuͤmer verfale. Es em 
kenut die Vernunft gang deutlich, daß GOtt 
auf Feine Weife ſchuld an dem fünblichem 
Zuſtand der Menfıben babe, und Die mani⸗ 
Hdiſche Lehre hoͤchſt ungereimt und abges 
ſchmackt fen; welche aber gleichwohl in de 
chriſtlihen Kirche viele Linrube tg 
hat. Uuter den Nefprmirten lehren die fur 
pralapfar.i, daß GOtt eine acmiffe Anzahl 
der Menſchen zu ihrem Derderbenz und eis 
ne andere Anzahl zur Seligkeit erfchaffen 
und Deswegen den Adanı zum Fall prädeflis 
niret 3 Die infralapfarii, daß GOtt, nach⸗ 
dem er den Fall vorher geichen, vg 
Verdemmmiß ; andere jum emigen Teben 
auserfeben: und die (pgenannten vninerfa- 
litz kommen auch anf gefährliche Dinge, 
wenu fie fich gleich etwas geliuder erfiären, 
Sie fcheinen den Worten nad eine allge 
meine Gnade GOttes zu behaupten; 

aber unter ihnen infonderheit diejenigen, 
weiche man hypotheticos neuuet, Ichten, 
GHtt wolle zwar ale ſelig haben z_ aber 
nicht alen eine ſolche Gaade wieberfahren 
laſſen, daß fie wircklich den Olauben 
kommen könnten, fo it das chen ſo viel, 
wenn fie eine particwlaire Gnade ftatuirten, 
reie wir folches mit mebrern in der Einleis 
tung in die Religions »Strgitigfeiten 
p- 452. fqg. gemiefen. 


5 alſchheit 


ſten dasjenige, mas man zu feinem wahre 


Die Falfchheit des Gemuͤths iſt —* 
Laſter, vermoge welchem man feinem 


Nusen ihm zu offenbaren, oder zu thu 


ig vielmahls die Anzahl der Ubel in der ſchuidig, verbälet, arglifi 


It gröfer ein, als fie inder That if. Gott: 
lofe 


ten manchen Zufall, der einen From⸗ 


men betrifft, vor einlinglüct, dafür eg aber 
der Fromme nicht anflebet , der unter andern 


bey feiner Armuth wohl eben fo vergnügt,| ſchaden, oder ihm zum menigften mi 
Schaͤtzen. 


als der Reiche bey feinen groſſen 
So wenig man fagen fan , daß die Ruthe dem 
nde , und bittere Artency 


eidgenem 
ham atienten ſchaͤdiich; fo wenig fan man a 


ronime bey ihren mwidrigen Zufällen 
unglücklich fhigen. GOtt befdtigte 


‚der Rede, wenn man andersredet, & 


für müt 
Die |ber 


Berg hält, und unt —* an tdfs 
n Ber ‚ und unterläffet. 
ke diefe Balkekeit Niden m einem Theil in 
ed meinet , um dadurch dem, marke > 
derli andern Theil inder Th 
ER Punk das unsmrnnftigs GREEN 
Berfeden, da man Ro von auffen anfkı 
8 füchte man iemands Beftes; im & 

\ aber gang anders geſinnet it, und ® 
entweder alles unterlät, inerh 
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Mugen dienet, oder wohl gar etwas zu feis man ihn in Unglücks⸗Faͤllen um eine Gefäls 
nem Schaden vornimmt, welches denn eine | ligkeit anfpricht. Vors andere erfordert die 
grobe Falſchheit if. Alugheit, kluͤglich mit falfchen Leuten umzu⸗ 
. Zumeilen befindet fich ben der Falfchheit | achen , dab fie uns nemlich nicht ſchaden kön 
ein guser Verſtand, indem diefelbe durch eine | nen. ind es Leute „ derem Umgang wir 
Lebpafftigkeit des Jugenii und Scharfffin: | entbehren und uns entfchlagen Fönnen , fo 
nigfeit des Judicii entweder zugleich, oder | entziehe man ſich derfelben ; müffen wir aber 
von einem Diefer beyden unterftüget mird ; | um felbige on , und find von höherer Macht 
zumeiler aber it Dummheit mit der Falſch⸗ und Aufchen, haben auch dabey Verftand, fo 
heit verknuͤrffet. Gracian ſetzet im feinen | laß man fienicht in feine Charte fehen , ver: 
Orarc. Mar 29. einer unverrückten Redlich⸗ | traue ihnen nichts, und mein man was bey. 
Feit, oder Aufrichtigkeit und Tugend dreyer: | ihnen ſuchet, fo baue man Feine Schlöffer auf. 
leg Conduite entgegen. Die erfte Elaffe bes | ihr Verſprechen, und ſehe, daß man noch ans 
areifft diejenigen unter ſich, die zwar von | dere auf feine Seite befomme. Sind fie 
Redlichkeit und Tugend viel Ruͤhmens und | aber geringer , fo brauche — 
AYufpebens machen Aind ſchoͤne Spruͤche und | fenheit der Falſchheit eine Ahndung, mie 
£chr: Säge davon hetzuſagen miffen , aber ſich die Sache nach ihrer Pakion am bequem: 
felbt in der Wabrheit feinen Geſchmack dars | ten ſchickt damit fie ins Füufftige , wo fie 
an finden, nachden bekannten Sprichwort: | deine Aufcichtigkeit ausiben mollen , doc) eis 
vireus laudatur & alger. Die von der ans | ne mirdflice und argliftige Falſchheit zu uns 
dern Elaffe find diejenigen , die fich an den | ferem Schaden zu verüben , unterlaffen. 
—— fo genannten Schein⸗Tugeunden bes Gleichwie aber dieſes alles von dem falfchen 
gmügen, das ift, Die war redlich find in Dinz | im moralifchen Verftande zu verftehen ; al» 
gen ſo ihrer berrichenden Paßion gemäß, | fo findet man auch ein ſalſches im logifchen 
oder dach indifferent find, wo aber ihre Wol: | Sinn, wovon der Artickel Unmahrheit Nach⸗ 
luft , Ebrbegierde , oder Geldgeig darüber] richt giebet. 
Zort leiden folte, auf die Hinter: Beine tre⸗ 
ten. In die dritte Claſſe vechnet Gracian Sama, | 
die, welche fo garibre Untugenden und böfe 
Affeeten vor pure Redlichkeit und Tugend| Der Nachruf iſt die Opinion, welche die. 
verfauffen wollen , das iſt, argliftige Leute | Leute von eines Menfchen feinen Meriten, 
mit fertigem Jugenio, weldyes fieniemahls | und dem daher ihrer Meinung nad) ihm gu» 
ohne Entfhuldigung lAR, und ihnen eine | fommenden Werth und Unwerth hegen, und 
Menge von Erfindungenan die Hand aiebt, | öffentlich Fund geben. In diefen letzteru 
audy den unvernüufftigen Thaten ein Färb: | Worten liegt der Unterfbeid zwiſchen der 
nanzufireichen, wie etwan ein Sophiſt aus | Fama, und der Ehre oder der Eriftimation 
dem aß feiner Metapbofie eine Menge | undder Geringachtung, denn diefe beftchen 
von Difinctionen und Limitationen hervor: | ebenfalls in der Dpinion anderer Leute , da 
zulangen weiß ‚, mider einander laufende ſie einen megen beſonderer Vorzüge dem ans 
Dinge zum Echeia zu vereinigen , f. Mül: | dern vorziehen, und ibn böber halten, und 
lers Anm. über Grac. c. I, p. 190. coof. | den andern geringer fchägen. Wenn nun bie 
Eſprit de la fauflere des vert, humain, t. 1. | Ehre und Hochachtun und die Geringſchaͤ⸗ 
Gap- 3. — gung durch Nachrede öffentlich Fund gegeben 
Die Klugheit in Anfehung falfher Zeute | wird, ſo heiſt es Fama. Wiewobleinige die 
erfordert erälich , daß man folche kennen ler» | Wörter Zanıa und Eriftimation vor gleichsuͤl⸗ 
ne, einmablnach einer algemeinen Erfeunt: | tignehmen. ’ 
nig in Anfehung des DVerftands , daß man | Der Grund der Ehre iſt, daß ſich iemand 
wiffe , ob fieingenieus, oder judicieus , oder durch befondere Geſchicklichkeit für andern 
bevdes zugleich find ; und in Anfehung des herfuͤr thut, und wenn jemand derfelben ers. 
Millend , welches ihre Haupt: Pabion unter | mangelt, und ſtatt Tugenden , Untugenden 
der Wolluſt, Ebrgeig und Geldgeig , und | an fich hat, fomirdergering geſchaͤzet. Bey 
folglich der Mittel Punet aller Verrichtun⸗ des fan durch Nachrede Hffentlich fund wer⸗ 
gen und Unternehmungen fey ? Daun nach | den daß folglich eine gute und boͤſe Pachte⸗ 
einer befondern Erkeuntniß in Anfehung ib: | de, oder eine gute und böfe Fama entRebet , 
zer Falſchheit, da man aufmerdfam ſeyn wie denn auch das Wort Fama im ſolchen 
muß, und alle Reden und DVerrichtungen | doppelten Sinn genommen wird. Die aus 
ſolchet Leute genau bemiercken ; vermöge der | te Kama ift, wenn die Hochadytung,, die man 
Scharffinnigkeit aber die Scheinredlichkeit, | für eines Weriten und Geſchicklichkeiten 
die ſich auf die Affecten gründet, von der | bat, durch gute Nachreden offenbar mird, 
wahren Redlichkeit, ald einer Tugend , un: welche man mehrentbeild unter dem teuts 
t et. Am beſten kan man ſolche Leu: | ſchen Wort Ruhm verſtehet ; die böfe und 
te in dergleichen Verrichtungen prüfen, da: | fchlimme Fama aber ift , wenn die Gering- 
von fie keinen ihren Paßionen gemäffen Er: | achtung, die man für eines Menfchen Untus 
gl ju erwarten haben. So wird manzum | genden bat, durch üble und (limme Rad 
io bep einem Geirigen bald ſehen, wie | rede fund wird. Bepyde collidiren zumete 
weis ſich feine Aufrichtigkeit erfiredde , wenn ‚Im bey en Weuſchen, indem um erem 
Sf - 
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pel ein Gelehrter megen feiner fonderbaren 
Gelehrſamkeit in guten; megen feiner üblen 
und munderlichen Aufführung aber un ſchlim⸗ 
men Ruff ſtehei. Dieſes koͤnte man eine ver: 
miſchte Famam nennen. 
In Anſehung der Opinion ſelbſt und der⸗ 
Iben Grund, welche durch eine Nachrede 
d gegeben wird, ift die Kama entweder eis 
neratfonnable „oder irvaifonnable, Die 
erfte ift eine wahre Dpinion von eines feinen 
wirklichen Meriten , oder Untugenden, und 
dein dahero ihm zukommenden Werth, oder 
- Unmwerth. Eine ıwraifonnable Fama aber 
iſt eine falſche Dpinion von eines feinen ver: 
meinten Meriten oder Untugenden, und 
den dabere zufommenden Werth oder Un: 
werth. Jene gründet fi) auf eine wirckliche 
und mahrbaffte ; dieſe aber auf vermeinte 
Meriten oder Untugenden; jene heget von 
uns ein weifer Mann ; diefe aber indgenein 
der Pöbel, Gemeiniglich couidiren ſich auch 
diefe beyderley Artender Fama unter cinan: 
der , indem Die Dpinion meifer Leute von 
Werth, eines Menichen den 
fo der Pöbel von ihm heget,m 
zentheils gang entgenen gefezet if. Alſo 
tten 3.€. Julius Edfar und Gatilina unter 
ugen und gefcheuten Römern in fo meit 
einerlep Fomamı , 
und Verkebrer der Republic angefehen mur: 
den , unter dem Pobel aber war ihre Fama 
gang unterfchieden , denn Julius Caͤſar 
wurde hoch gepriefen, Eatilina aber verflucht. 
Die raifonnable Kama ift beſtaͤndig farora⸗ 
bie , fo lange man deren wohlgegründete Opi⸗ 
nion von ſich nicht feiber durch grobe Kebler 
verändert. Die irraifonnable aber ift ie fo 
unbeſtaͤndig, ald das Süd. Denn der 
Möbel firhet auf das duſſerliche folglich 
Wenn der auſſerliche Gluͤcks⸗Zuſtand eines 
Menfchen fich verdudert, fo fpüret man fo 
fort auch eine Veränderung der Fanta unter 
dem Böbel. Die Dpinion deffelben berubet 
auf Borurtbeilen und. Affecten, e ders 
änderlich find 
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auf zu feben , wie er nebft der Kama unter 


verftändigen Leuten ; fo viel möglich, audy 
die Fama des Poͤbels kluͤglich menagiren 
möge, f. Müller über Bracians Oracul 
Mar. 10. p. 65. fggs Ben den Alten findet 
man eine groffe Menge Lob⸗Spruͤche des gus 
ten Gerüptsoder der Zama.. , © 


Samilie, \ 


JR eine zuſemmen geſetzte Geſellſchafft, 
dariunen auf die Verinigung des dreyſachen 
Endzwecks, welchen die einfachen Geſell⸗ 
ſchafften in adt nehmen, geſehen wird. Die 
natuͤrliche Geſellſchafften werden eingethei⸗ 
let in einfache, unter Mann und Weib, une 
ter Herrn uud Gefinde , unter Eltern und 
Kindern, und zufammen gefente , welche 
aus den einfachen zufamnien gefeget find, 
dergleichen — zuſammen geſetzte 
eine Familie iſt. Aus vielen Familien wird 
bald ein Dorff, bald eine Stadt, bald eine Res 
public, und mas aus vielen Dorffichafften 
und Flecken befichet , heift bald eine Repu⸗ 
blie,bald eine Proving ; mas aber endlich aus 
vielen Republigven zufammen gefeget iſt, 
wird eine Geſellſchafft der Voͤlcker genennet, 


⸗ 


daß fie beyde als Stoͤhrer ſ. T 


Thomaſium in iurisprud.\ diuin. lib. I. 
cap. 1. $.96. 97. und lib. 3. cap. 1. $. 13. 
Zertium in elem. p. ı. fed.1. $.ı. Man 
theilet die Familie cin in fomiliam perfetam 
und imperfedtam. Die vollfommene Fami⸗ 
lie it, darinnen fich alle drey einfache Geſell⸗ 
fhhafften begfammen befinden , Wann und 
Weib, Eltern und Kinder, Herren und Knech⸗ 
te, wie fie Eur befchrieben werden ; die uns 
vollfommene aber, mo eine von diefen feh⸗ 
let, 3. E. die Geſellſchafft zwiſchen Eltern und 
Kindern, ſ. Huberum de iure ciuitat. lib, 2, 
tet.1.cap. 2. n. 14. (gg. Das Haupt, wels 
* ordentlich in der Familie die Herrſchafft 

bret , heiſt paterfamilias , der Haus Water, 
und die feiner Herrſchafft untermorffen find, 
familiares,, Die Hausgenoſſen. Unter diefen 


Die gute Fama iſt eine Sache Bo in uns| giebts nun Vorzüge im Anſehen, megen der 


er Gewalt fichet , und kan 

enen 

nu — it eben kein Werck 
n ern if eben kein 

unfere * 


rence 
walt fie 


rc) unver⸗ Geſchicklichkeit/ Alter und dergleichen , daß 

* von und erworben werden. ſie andern vorgehen, ſ. Griebners iurispr. 
langung eines Ruhms unter natur. lib. 1. cap. 2. $.3. Die beyderſeitige 

das Pflichten des Hausvaters und der Hausge⸗ 

Affte überfleiget. Deun da der Pös | noffen werden getbeilet 

bel eine Sache nach der Aufferlihen Appas| ma gegen ale SR 

ſchaͤhet, und ebenfaus in unferer Ge⸗ | ne Gebote des n | 
? einer Sachen nebft ihrer innerlis | begreifen; fpecialia gegen Die Familie, da= 


in ofhcia generalilli- 
enfchen, welche die algemeis 
rlichen Rechts unter ſich 


Gen Güte auch ein Erterieur , dag die Aus | bin das Gebot überhaupt geböret: thue, mas 
—— Be warum folte nicht | den Endzweck diefer Gefellfchafft not hwen⸗ 
unferer Gewalt ftchen , 


aud) gute Neputas 
tion unter den unverfländigen , fo viel man 
nemlich nach den Regeln ber 


uch Zweck vor Dienlich befindet , zu gemits | chen 
ven? Dieweil der Ruff von der Fama unter ſcha 
dem gemeinen Volck weit gröfler iR, als ten des 
Ruff von der Fama, die man unter weis | der Familie, und auf feiten der 

n Leuten bat, jener auch zu unferm @lück, | fen von jeglichen aufden Mann , 


dig befördert, und unterlaffe, was denſelden 
notbwendig flöhret. Doch muß man einem 


Klugheit zu feis| Unterfcheid unter dem Stand der natürlis 


beit, und der bürgerlichen Geſel⸗ 
machen ; und ſpecialiſima, die auf ſei⸗ 
audvaters auf iegliche Verſon im 
usgenoſ⸗ 
ater oder 


und Aufnehmen eben ſowohl, als dieſer ein | Eltern und en, wobey nod) Rechen? 
groffee ae $ bat ein — dar⸗berg in ——— nat, * 3. = s. und 


Bud: 
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Budder didert, de comparat. oblig. quat ex 
diuerf. homin, ftatib. oriuncur, zu lefen find. 


Sanaticifmus, 


Hat feinen Nabmen nicht von dem griechis | i 


freu Wort parifo, als jeigte es diejenige 
Schwachheit derer an, meldye fic) göttlicher 
Erihrinungen und Erleuhtungen rühmten. 
Denn es koinmt vielmehr her von dem Wort 
fanum, fo einen heydniſchen Tempel bedeus 
get, von welchem die Vriefter, 
ſchen Dracula austheilten, fanatici genennet 
wurden. Weil nundiefe fürgaben, als waͤ⸗ 
sen fie göttlich befeffen , ſich auch offt ganz 
tnärrifch wie rafende Leute anfellten,, fo ge 
be es, daß man diejenigen, die fich goͤtt ⸗ 
icher Offenbarung rühmten , und alerhand 
abgeſchmockt Zeug fürgaben, fanaticos nenns 
te, und baber entflunde das Wort fanati- 
eilmus, davon Voßius in feinem etymol. 
latin. p.204. nachjulefen it. Es iſt demnach 
ber fanasicifmus diejenige Schwachheit des 
menſchlichen Berftands, da ein Menſch wegen 
allzulebhaffter Imagination, und wegen zu 
groffjen Mangels am Judicio allerhand irrige, 
abgeſchmackte, naͤrriſche Dinge , Die men 
aufammen hängen, ſich einbildet, felbige für 
wahr ausgiebt, auch als W ten verthei⸗ 
diget. Eigentlich iſt zwiſchen dem Enthu⸗ 
mo und Fangticiſmo dieſer Unterſcheid, 

daß ein Enthufiafte inſonderheit mit goͤttli⸗ 
chen Eingebungen und Regungen zu thun 
bat; ein Fanaticus aber hat zu feinem Ob⸗ 
ecto nicht allein diefes , fondern auch noch als 
rhand närrifhe Dinge , die er fich bloß für 
mabr einbildet , und eben nicht als göttliche 
Eingebungen ausgiebt , daß folglich Kanati- 
eifmus mebr ‚, als Enthufiafmus unter fich 
foffere.” Die Jrrthümer an und vor ſich ma: 
Den noch feinen fanaticiimum aus; fondern 
man muß vornemlich dahin ſehen, mie die 
irrigen Meinungen zuſammen haͤngen. Denn 
offtmahls haben die Menſchen irrige Prin⸗ 
cixia, die fie plaufibel machen, und daraus 
e wohl allerhand irrige Coneluſiones zie⸗ 

‚ mithin ein gang Syſtema formiren 
anen, da der Connerion nach alles richtig 
aneinander hängt. Wir fehen diefes an dem 
Soſtemate des Benedicti Spinoza , dei 
Petri Poirers, der Sorinianer und ander 
zer, welche man accuratjureden, für feine 
janaticos halten fan. De 
ciſmo if hauptſaͤchlich nötbig,, dag die irri- 
gun Meinungen gar nit zuſammen hängen, 
ber find fie nicht allein irrig; fondernauch 
ndrriih , und weil die Narrheit eben eine 
racht eines allzu lebbafften Ingenii iſt, da⸗ 
ep fich Fein iudıcium befindet , fo lient die 
Haupt: Kranekheit ſolcher Leute in dem Man⸗ 
gel, des Judicii. Andere hingegen, die ihre 
ümer wohl zu connectiscn mwiffen, zeigen 
rfffinnigfeit genug an, melde unter 
andern niemand dem Spinoia nbfprechen 
wird; daß fie aber in Irrihuͤmer geratben , 
und vornemlich irrige Principia angenom: 
men, das geſchicht nicht allezeit aus Schwach 


die bendnis | mä 


am zu dem $anas | fi 
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beit des Judicii , als vielmehr aus Bosheit 
ihres Herhens. Diefes fönnen wir aus heili⸗ 
ger Schrifft gar fchön erläutern. Als dors 
ten unfer Heiland ob. 8. v.5ı. ſagte: So 
emand mein Wort wird balten,, der 
wird den Tod nicht feben ewiglich, fo 
kamen diefe Worte den Juden ganß unges 
reimt und abgeſchmackt für, indem fie dadys 
ten und fagten : Abraham und die Prophe⸗ 
ten find ja gekorben , und wenn dies wahr 
re, muͤſten fie ja noch leben, daher fpras 
benfie; nun erkennen wir , daß du den 
Teufel baft, womit fie anzeigen molten, 
du biftrafend, indem du folche Sachen redet, 
die ſich gar nicht zufammen reinen. Als 
Paullus fich vor dem Feſto verantmortete, 
und vonder Auferfiebung der Todten redete, 
fprach Feſtus zu ihm: Paulle, durafeft, die 
groſſe Kunft macht dich raſend, Act. 26. 
v.24. als wolteer ſagen: Paulle , du haft dich 
zum Narren ſtudiret, du bift ein Fanaticus, 
und bringeft ungereimtes Zeug für, wobey 
Kortboltin pagano obtreätatore lib. I, cap. 
11. p. 159. zulefen. In Anfebung deſſen wird 
derjenige feine Zeit vergebens anmendem, 
welcher ein Syſtema der Ranatifchen Lehren 
machen molte , indem foldyes nicht angehet. 
Man fanden Fanaticifmum in Anfehung der 
—— Sachen, womit die Fanatiei 
umgehen, in einen theologiſchen und philoſo⸗ 
phiſchen eintheilen, davon der letztere ſich in 
Sachen, welche an ſich natuͤrlich und mit 
der Vernunfft koͤnnen erkannt werden, duſ⸗ 
ert, wenn man darinnen auf allerhand ſelt⸗ 
ante ungereimte Dinge verfällt. * Man lefe 
nah Buddeum in infticat. cheol. moral, 
part. 1.cap, 1. feä, 5. $.22, fgg. Aechenberg 
in hierolex. p, 573. Sammerer in difput, de 
finaticifmo, Jen, 1725. und in einer andern 
de fanaticifmo philofophico ex philofophias 
ebrzorum i!luftrato, 1726. uebſt denjenigen 
fo wider die Fanaticos gefchrieben. 


Sarbe, 


Die Lehre von der Farbe und deren Bes 
ſchaffenheit wird von den Natur = Lehrern in 
der Phofic fürgetragen, welche die Farbe ind 
gemein unter die empfindlichen Eigenſchaff⸗ 
tem der Eörper rechuen. Die Peripatetici 
theilen die Farben in wirckliche, die ſich 
wircklid an den Körper befänden , und in 

bare, welche nur an den Faͤchen der 
Coͤrper durch die verſchiedentliche Beſchaf⸗ 
fenheit der Strahlen des Lichtes entſtuͤnden, 
von welcher Eintheilung andere, ſonderlich 
die Eartefianer nichts halten und fürgeben, 
daß alle Farben nur fcheinbar wären. Doch 
mercfen andere wieder an, es diente diefer 
Unterfcheid dazu, daß man die Grade der Fars 
den, weiche man an den Coͤrper wahrnehs 
me, anzeige, in Anfehung, daß nicht zu leuge 
nen , wie einige Eorper eine befonderg und 
beſtaͤndige geſchickte Fläche zu dieſer, oder 
jener Farbe hätten, die man in fo weit ald et⸗ 
was reelles und wirckliches anſehen koͤnte, 
weil ſie ſich ſtets an dem Corper befände und 
$t5 von 
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von ibm nicht Eönte abgefondert werden, da 
bingeneh an andern Eörperndie Karben mad 
unbefändiges und veränderliched wären, die 
man die fcheinbare nennen koͤnte, welches er: 
fiere unter andernan dem Gold ; das andere 
aber anden Hälfen der Tauben und Enten zu 
fehen ſey, ſ. Morhof in polyhiftorexom, 2. 
lıb. 2, part. 2. cap. 15.$.1. 

Ariftoteles felbft ib. 2. cap. 7. deanima 
leitet die ſchwartze, weiſſe und andere Farben 
von bäuffiger , oder weniger Zuroͤckgebung 
des Lichts, oder auch vom der vielfältigen 
Bermifchung des Schattens und Lichte ber ; 
die Scholaflici aber und feine lateinifche 
Ausleger haben die Sache gar fehr verdun⸗ 
cddelt, wenn fie fürgeben , daß die unterfchie: 
dene Farben aus der Vermiſchung der Ele 

mente unter einander berfämen. Die Chy: 
miften führen die Farben fonderlich ber ver- 
mifchten Coͤrper von dem Schwefel ber , dar 
beyandere erinnern, daß der Schwefel zwar 
etwas bentragen Fönte ; er fen aber weder ei- 
ne allgemeine, noch binlängliche Urfach aller 
arben, zumahl er ſelbſt feine Farbe babe. 
ie Earteftaner ſtimmen darinnen mit den 
weiten Phyſieis überein, daß ben ben Karben 
nichts anders als eine Modification des 
Lichts fen 5; erflären fie aber durch roracio- 
nem globulorum czleftium circa propria 
centra , oder durch eine Herumdrehung der 
Himmels: Kügelein um ihre eigene Mittel: 
Buncten , welche von der Aufftoffung ſinſterer 
oder durchſcheinender Coͤrper herrübre , ſo 
daß die Strablen eine rothe Farbe von ſich 
gäben , wenn diefe Kügelein des andern Ele: 
ments fich geſchwinder und flärder um ihre 
eigene Centra dreheten, ald mach der Länge 
ihrer Reihen ; einegelbeaber, wenn die Her: 
umdrehung umetwasgeringer, als in der ro⸗ 
then Farbe, gleichwohl aber ſtaͤrcker, als die 
Bewegung nach der Länge geſchehe, und 
wenn jene geringer , algdiefe , fo komme in 
dem erſten Grad die * ; in dem andern 
die blaue Farbe’ u. ff. heraus , wovon Ro: 
hault in tract. phyfico part, ı, cap, 27. nebft 
denandern Earsefianern u leſen iſt. Es bat 
biefer Begriff andern nicht in Kopf gewolt, 
und find Deswegen auf eine deutlichere und 
ründlichere Erklärung bedacht geweſen. 
or andern haben zwey berühmte Männer 
Robert Boyle in feinem Zr. de culoribus 
und Iſagac Newton in optic, fiue de refle- 
xionibus, refraätionibus , inflexionibus & 
eoloribus lueis ihre befondere Geſchicklich⸗ 
keit feben laſſen. Jener erinnert , man ons 
te die Farben auf eine zweyfache Weife anfes 
ben , fo feen fie ſich entweder in den gefärbten 
Eörpern felbft befänden, oder unfer Geſicht 
berübrten,, und in dem Auge eine befonbere 
‚Empfindung verurfachten , in welchem letz⸗ 
gern und eigentlichen Verſtaud die Farben 
nichts anders , als eine verſchiedene Modifi⸗ 
catlon des Lichts wären, daß nachdem fich 
dieſes verändere ,„ ſchwaͤche, mit Schatten 
und Danckelheit vernuſche, das Auge auf un: 
terſchiedene Weife beweget wirde- uden 


Farbe ' 
erften Verſtand, wenn die Farben in de 
bigten Cörpern felbft betrachtet würden 
ren fienichts anders , als eine befonder: 
pofition ber Auffern Flächen , dadurc 
Strablen des Lichts auf verfchledene S 
gebrochen und —*5* gegeben wuͤrden 
bemercket hiernaͤchſt, daß die über die 
erhöbeten Theilgen der Coͤrper verſch 
Geſtalten, als eine runde, ovale, cyliud: 
eckigte u. ſ. w. an ſich haben koͤnten; 
von ungleicher Groͤſſe und Anzahl ſeyn, 
runde mit ſpitzigen, dieſe mit cplindr 
uf. w. koͤnten vermifchet werden , dar 
aber noch zu wiſſen, daß die zwiſchen d 
böheten Theilgen ſich befindenden Lo 
auf vielfältige Art fich verduderten , 
Theilgen entweder gerade in die Höhe fi 
oder auf eine Seite fich lenden , und 
fidyeine Bewegung haben koͤnten. ° 
man diefes zuſammen betrachte, fo 
man leicht faffen , wie das einfallende 
auf fo vielfältige Weife koͤnne zurück g 
fen, gebrochen , mit den Schatten verni 
werden , und daher vielfältige Farber 
ſtehen, wobey aud) du amel de affeO 
buscap. ı2. uud.13. zu leſen. Der ber 
te Vewton zeigt in dem angefii 
Werd, das das Licht der Sonnen aı 
tben , gelben, grünen, blauen Strahl 
fünde , nicht ald ob fie witcklich roth 
arün, blau wären, fondern nur in pbilo 
fhem Verſtand, welche Strahlen r 
nichts thaͤten, ald daß fiein unferm G 
eine gewiſſe Eindrũckung verurfachten , 
che der Seelen eine gersiffe Farbe vort 
und die Farben in den Coͤrpern wären ı 
anders, als eine gewiſſe Difpofition , 
welcher Diefe oder jene Art von den © 
len des Lichts vor andern zurücd gep 
werde, welche Strahlen zu uufern 2 
ſich bewegten , daß in dem Werckzeu 
Geſichts, oder eigentlich zu reden im Ge 
die —— der Farben geſchehe 
zeigt nicht nur überhaupt, daß die So 
Strablen unterfchiedene Brechungen a 
ben müffen ; fondern weiſet auch ‚ wi 
fe Brechungen befhaften , deſſen 
Sceuchzer in der Natur⸗-Wiſſenſ 
part. 1, cap. 14. in einen Furgen Auszu 
bracht, wobey auch Wucherer in inli 
nıbus philofophiz naturalis ecledicr 
ſqq. zu lefen. Es hat aud) Mariott: 
de phyſique de la nature des couleu: 
ſchrieben. Aus diefem fchlieffet man, 
nun leicht au begreifen, wie ein Blindg 
ner durch bloſſes Fühlen die Farben von ı 
ber unterfcheiden fonne , wovon des. 
Abt Schmids Difputation caecus de: 
ivdicans , nebſt Niorbof in differtartioı 
dem. p. 309. zu leſen. Ju den memoi 
Trevoux 1705. aprit p. 675. licfet man 
me furles couleurspar Mr, Nugveg, dab! 
aber eine Widerlegung findet in Berı 
nouvelles de la republigue das letıres 
odtobr. p.404. Von dem Urfprung de 
ben handelt au Poigtius in diſſett. 
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— ri — — — —ñ — — — 
⁊ea niuisalbedinem realem p. 37. fgg. Die 


Berdaderungen der Farben werden mach dem 
- Uinterfcheid der. Gruamd:Zehren von der Nas 
— auf unterſchiedene Art fuͤrge⸗ 


Fatum, 


Aeigeutlich ein lateiniſches Wort, wel⸗ 
von fando und deſſen Participio fatus 
‚ und fo viel als efarum ſeyn 
ol, wird aber bey den Alten im unterſchie⸗ 
en und gantz ungleichem Berftand ges 
braucht , dag man foldyes nicht überhaupt 
befhreiben Fan. Mehrentheils verfichet 
man darunter etwas umgereimted , Doc) 
kemmtse auch anmeilen im gutem DVerftande 
für, daher man foldh:® in ein unvernünff: 
und vernünftiges Fatum eintbeilen 
nte. Das unvernimfftige theilet man 
wieder in ein mathemariſches, oder aſtro⸗ 
ſches, umd in ein Stoiſches, welche zwar 

n einigen 
i ſind, in der Haupt» Sache aber, 
fie eine abfolute und unvermeidliche 
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das Schickfal und die Nothmendigkeit ver:“ 
adttert , haben fie dadurch die Menfchen in“ 
ihrem Leben zu vieler Gottlofigkeit verleitet,“ 
indem fie lehren, daß es auffer den ſichtba⸗ 
ren Dingen allerdings keine mirdende“ 
Urſache aebe, und daß der Sonne, des“ 
Mondes und anderer Sterne Lauff jedem 
Dinge Gutes und Böfes mittheile,» nel 
he Worte febr merkwürdig find. Es 
kommt noch eim deutlicher Zeugniß des 
Serti Empirici aduerfus mathemar. hib. 5. 
princ. hinzu , der ung berichtet, “es ſey eis“ 
ne folche Vereinigung zwiſchen den irdifchen“* 
und himmliſchen Dingen , mach der Mer: 
nung der Chaldder , daß jene durch dieſer“ 
ihren Einfluß beftändig müßten verneuet“ 
werden, und babe auch nad) ibrer Lehre Fein“ 
Menfch einen andern Sinn , ald der Ba“ 
ter der Götter und der Menfchen ihnen täg:“ 
lich eingebe.“ Es wird daher auch diefes 
Satum genennet mathematicum , aftrolo- 
gicum ,„ chaldaicum , wovon Voßius de 





Umftänden von einander unter: \origine & progrellu idololatr. lib.2, cap. 47. 
48. zulefenift. Rönten wir nun den Urfprung 


der Wahrfager : Künften , und infonderbeit 


igfeit mit ſich bringen , und die der Afirolsaie zeigen, welche aufdem Grund 


tdes Meuſchen aufheben , übereins 

,. So find die Stoici unter fich 

Ibft nicht einig rt was das Fatum, 
pder das unnermeidliche Schickial fen , und 


des unumgänglichen Schickſals gebauet, fo 
hätten mir auch den Urfprung Diefer Lehre, 
die wohl auffer Streit zu einer Zeit mit dert 
MWahrfager: Wiffenfchafften entftanden. Es 


fer denfelben waren noch andere Welt: iſt aber eine fchreere Sache, folchen Urfprung 
tpeifen, bie ſich zur Steifchen Secte nicht bes | zu finden, weil die alten Geſchicht / Schreiber 


und gleichwohl eine abfolute Roth⸗ 


Fannten 

mwendinfeit lebrten,dabin dieſe Materie eigent: 
lich schet: | 
thun, wenn wir die Ordnung diefer Abhand⸗ 
lung nicht ſowol nach dem Unterſcheid der Sa⸗ 
Ee oder des Fati ſelbſt; als vielmehr derſeni⸗ 
geh, die davon gelchret , einrichten. 

Die orientalifchen Wölder haben fchon zu 
älteften Zeiten in diefem Irrthum von 
abfoluten Nothwendigkeit geftecket, mel: 

gr er zu fchlieffen , weil fie fich 
abergläubifchen Wahrfager:Künften er: 

„ die fich auf das unumgängliche Schick: 
gründen ; fonderm es bezeuget auch fol» 
ches deutlichinfomderheit von den Ehalddern 
bilo , wen er de migratione Abrahami 
p. 4'5- opp. alfo fchreibet : „Die Chaldder 
die Erfenutniß der Geſtirne und die 

„Kunft aus dem Geburts⸗Geſtirn wahrzuſa⸗ 
s.gen, mehr aldandere Völcker ausgearbeitet 

u ‚ indem fie das niedrige mit dem 

das bimmlifche mit dem irdischen 
und gleichlam nad) den Regeln 
„der Mufic die Passt Zufuinmenftiimmung 
„Bedgangen Welt:Gebäudes gemwiefen, indem 
Age deffen Theile , die zwar dem Orte nad) 
»von einander abgefondert find, dennoch aber 
„ineiner gewiſſen er we fteben, un: 
„ter nft 


„ter eittander Gemeinfchafft haben, und über: 
nftinimen. Diefe glauben , daß es kein 

” 9 auſſer diefer ſichtbaren 
Welt gebe, ala welche entweder feloft GOtt 
„ Oder SD , als die Seele der 

ſich begreiffe. Judem fie nun alio 


in ihren Schrifften die Aſtronomie, oder die 


ee Wiſſenſchafft von der Natur und Lauff der 
folche Weiſe werden mir beffer | Beftiene mit der Aftrologie, oder Kunft, dar⸗ 


aus fünfftige Dinge uprber zu Her ‚ vielfäls 
tig vermifchen, auch wohl unmöglich, meil dies 
fe Kunſt nach und nad) von dem Aberglaube 
des Pöbels ausgebrütet worden. Weniaftens 
if fie eine der nrälteften Künften , es mögen 
nun die Chaldder, oder die Argoptier, oder die 
Hetbiopier Erfinder fenn, wovon Voßius de 
fcientiis mathemat, cap.30. und Buddeus 
de atheifino & fuperflitione pag. 711. fggq. 
handelu. Eshat und Aucianus eine Schrift 
von der Aſtrologie binterlaffen,datinnen er die 
Erfindung der Aftrologie den Aerbiopiern 
sufchreibet , und kan ſeyn, daß fich vorher 
die Chaldaͤer und Yeguptier auf die Aftro: 
nomie geleget , die Sterne und ihren Lauff 
betrachtet, und nachgebends die Wabrfager: 
Kunſt aus den Sternen vonden Aethiopiern 
eriernet. Dem ſey, wie ihm fen fo ift der Irr⸗ 
tbum von dem Zato fehralt , unddie Wahr: 
fager-Kinfte haben den erfien Grund auch 
bed den Weltweiſen dazu geleget, dazu aber 
auchnoch andere Umſtaͤnde, fonderlidy die 
Dimofition des menfchlihen Gemüths das 
ihrige können beugetragen haben. Wir kom⸗ 
men auf die griechiſche Philofophos , uns 
ter denen der erſte zu ſeyn fcheimer Heraclis 
tus, der das Fatum fiatuiret, indem Plus 
tarchus de piacitis philof. lib. 1. cap. 27- 
verfichert , daͤß er gelehret, es gefchebe alles 
nach dem Schicſal, und dieſes fen eins mit 
der Nothwendigkeit, melches auch Karstius 
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lib.9.$.7. 8. beſtaͤtiget, und Theodoretus 


therspeuticon lib. 6. fagt : „Seraclitus habe 
gelehrt, ed geſchehe alles nach der Poth⸗ 
„wendigkeit. » &s berichtet aber berührter 
Plutarchus de placitis philofoph. lib, 1. cap. 
29. daß Heraclitus durch das Fatum wichts 
anders verſtanden als: adzorrcı dia ragueias 
ws warree dulzonran ein verfiändliches Weſen, 
welches die Sudſtantz bes ganken Welt⸗Ge⸗ 
bAudes durchdringe , wobey Olearius in dıl- 
_Sertätione priori de principio rerum natuta- 
lium ex menteHeracliti, Die der lateiniſchen 
Uberfegung des Stanleji hiftor, phil, p.839, 
einverleibet ift, 5. ı Manmerdet,daß er daruns 
gerinichts anders, als GOtt verſtanden, auf 
welche Art auch die Stoici, die Deraclitum 
imitiret,, pbilofopbiret hätten. Doch wenn 
clitus das Fatum * auf ſtoiſche Art 
rgeftellet, fo iſts im hoͤchſten Brad unver⸗ 
nünfftig und mit berAtheifteren verfnüpfft ges 
en. Democritus nimmt inden meiften 
Stüden bes Heracliti Lehre an, und meldet 
Plutarchus de placitis philofoph. lib. 1. cap. 
a5. Parmenides und Demorritus hätten bes 
bauptet ‚, es gefchäbe alles nach der Noth⸗ 
wendigkeit, und eben diefes fen auch dasje: 
nige, was man mit dem Nahmen des Schick⸗ 
fald , der Gerechtigkeit , der Borfehung 
und der Schöpfferin der Welt anzudeuten 
pfleste, welches auch Licero de fato cap, Ip. 
17. begeuget. Piato hat auch von einem 
Kato gelehret , fo aber, daß dadurch nicht 
alle Frenbeit des Menfchen aufgehoben mür: 
de, welches mit mebrera Voßius de ori. 
gine & progreffu idololarriz lib. 2. cap. 46. 
egeiget , wie er denn auch nach — 
—* de placit. philoſ. lib. 4. cap. 2. die 
ele durch ein vernuͤnfftiges und von ſich 
elbft bewegtes Wefen befibrieben , wohin ins 
nderbeit fein Timzus und fein Werd? de 
egibus gehöre. Morhof in polyhiftore 
tom, 2. lib.s, cap. 7. $.ıt. giebt dem Epi⸗ 
euro ſchuld, er babe ein unumgänglichee 
Schidfal behauptet , welches er damit ans 
sudeuten fcheinet , wenn er fpricht : „noch 
„lächerlicher aber ift Die von dem erſten Ur; 
„fprungder Dinge bergeleitete Nothwendig⸗ 
„keit, und. das Schickſal, welches Epicurus 
„eingig und allein auffeine untheilbareTheils 
»gen gründer.„ Ed war Epicurus ein Schüler 
des Demeriti , welcher Die Nothwendigkeit 
behauptet , und dem erfonft alle Meinungen 
nach Liceronis Auſſage de finib, lid. ı. 
cap, 6. ju dancken bat. Gleichwohl berich⸗ 
tet auch Cicero , daß er den untheilbaren 
Theilgen, oder den Atomis noch den mo- 
tum declinationis beygeleget, daß fie von ihrer 
perpendieularen Bewegung , darzu fie durd) 
re natürliche Schwere angetrieben würden, 
ohne Urfach abweichen koͤnten, worinnen er 
fo vom Democrito abgegangen ‚, und den 
deswegen behauptet, weil er fich befürch- 


tet babe 
endigen Bewegung eines ieden kleinen 
& fhlieffen koͤnte, daß wirgar Feine 


- „na man aus der natürlichen und 
MH 
Srepheit hätten, indem fich unfer Gemuͤth in 
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feinen Verrichtungen nach der Bewe gung det 
untbeitbaren Görvergen richten muͤſte. * 
Anſehung deſſen ſetzen ihn die meiſten in 
Claſſe derjenigen, welche kein Fatum zugelaſ⸗ 
ſen, es ſey denn, daß Morhof durch das Fatum 
des Epicuti die perpendieulore Bewegung, 
dazu die Atomi durch ihre natürliche Schwere 
angetrieben wuͤrden, verſtanden. Wenigs 
ſtens ſatzte er einen gar ſchluͤpferigen Grund 
der menfchlichen Freyheit, daß derfelbe in dem 
motu declinationis Der untheilbaren Görper: 
gen beruhen folte. Den Ariftotelem —* 
Eicero auch unter diejenigen, die das Schick⸗ 
fal angenommen, wenn er de fato cap, 17, 
fehreibet ; „es theilen ſich Die Griechen über“ 
diefe Materie in ımey Haupt:Elaffen , da“ 
bon einige glaubten, es ſey alled dem Schid.“ 
fal dergeftalt untermorffen , daß daffelbige"“ 
die Kraft babe , alles nothwendig zu ma" 
hen ; welche Meinung Democritus, Hera⸗ 
clitus, Empedocles, Ariftoteles geheget.“ 
Voßius de Manichæis & Stoicis tom. 
pp. p- 831. erinnert von dieſer Stelle des 
Eiceronid, mankönte ausden ethiſchen Buͤ⸗ 
chern und andern Schrifften des Ariftotelid 
vielmehr das Gegentheil erweiſen, daher ſich 
entweder Cicero muͤne geirret ; oder Ariftes 
teles in den fo genannten eroterifchen Buͤ⸗ 
dern davon etwas aufoezeichnet haben , wor⸗ 
innen er die gemeine Meinung anzunehmen 
flege ; und de origine & progreflu idolo- 
atrie lib. 2. cap, 45. fücht er darzuthun, 
daß Ariftoteles durch das Fatum nichts ans 
ders, als den allgemeinen Lauff der Natur vers 
landen, Es ift wahr, daß Ariftoteles dem 
Meuſchen feine Freubeit eingerdumet,umnd ſich 
wenigſtens in den Schriften, die noch vor⸗ 
banden, auf eine Roifche Art von dem Fe 
nicht berausgelaffen. Sehen wir aber feine 
Principia in den hieher gehörigen Materien 
au, fo lauffen felbine allerdings auf eine abs 
folute Nothwendigkeit hinaus, felglich muß 
er ſich entweder aus Unvorfichtigfeit wider 
fprochen haben, welches aber von einem fonf 
ſcharfffinnigen Philoſophen nicht zu vermu⸗ 
then ; oder aus Furcht einer Atheiſterey feine 
wahre Hertzens⸗ Meinung , fo vielals ſichs 
thun loffen, verdecket. Denn man febe feine 
Lehte von der ——— und von dem 
Wefen der *— ele gnau ein, 
wird man bald mercken, wo er hinaus w 
Er ſucht vielſaͤltig in ſeinen Schrifften, als 
phyf, lib. 7. cap· 1, lib. 8. cap, 4. ju behaupten, 
es werde nichts bewegt , was nicht von einem 
andern bewegt werde, welche Regel er vor 
allgemein ausgiebt , womit er den Grund zu 
dem unendlichen Fortgang der wirdenden 
Urfachen leget , nach welchem die Stoicker 
lehren, daß eine wirckende Utſach von einer 
andern und diefe von der vorhergehenden 
u.f. m. bewegt werde. Er will phyf. lib. 8, 
cap. 1. eifrig beweiſen, daß alle Bewegu 
son Ewigkeit ber fen , und lehrte, dab die 
Welt von Ewigkeit, und GOtt ſich aug einer 
Norhwendigkeit mit der Materie verfnüpffet, 
daß wenn wir alle diefe Säge zuſammen neh⸗ 
mien, 
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en, fo flreffer daraus, es muͤſſe alles fo ge: 
heben, wie cd die Ordnung derer von Ewig⸗ 
eit ber einander bewegenden Urfachen erfor: 
dert , und wenn Ariſtoteles gleich viel von 
—— erſten Beweger redet, ſo legt er ihm 
eine Nothwendigkeit bey. Und wie mag 
er dem Menfchen feine wahre Frenheit gelaſ⸗ 
fen haben, da er die Seele vor Feine von bem 
Leibe abgefonderte und unterfhiedene Sub⸗ 
Bang gehalten , wie ich mit mebrern in der 
exerc. de atheifmo Ariftor. in den parergis 
academicis gemiefen habe. Die vornehm⸗ 
ſten, die der Lehre wegen vom Schickſal be⸗ 
kannt, find die Stoicker. Fragt man, wos 
das Stoiſche Fatum geweſen? fo it diß eine 
ſchwere Frage, indem die Stoiei wohl ſelbſt 
nicht gewuſt, was darunter zu verſtehen. 
Deo dem Bellio lib, 6. cap. 2. finden mir 
eine Definition davon des Chroſippi in 
Sriechiſcher Sprache, welche aber, zumahl 
wie fie insgemeia in den Büchern angetroffen 
wird, die eigentlihe Meinung nicht zu ent: 
decken fcheinet, dahero auch Jacobus Thos 
maſius de Stoici fati ‚malignitate $- 4. gg. 
angemercket, wie fie füglidy fönte verbeflert 
werden. Doch hat Gellius! folgende Latei⸗ 
niſche Varapheafinn hinzu geſetzet: farum eit 
fempiterna quedam & indeclinabilis feries 
& cztena , vuluens ſemetipſa fele & impli- 
cans per alternos confequentiz ordioes, ex 
quibus apta connexaque et, welche zwar 
etwas deutlicher ; gleichwohl aber noch gar 
eb: dunckel ik , und nicht anzeiget, worauf 
s Steikhe Fatum eigentlich arkomme. 
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gen und noͤthigen koͤnne. Es ſcheint zwar 
diefem Stoico ein anderer berühmter Lehrer 
aus dieſer Schule zu mwiderfprechen, wenn 
nemlich Seneca lib. 6. cap. 23. de benef, 
ſchreibet: nonexterna devs cogunt, fed ſua 
illis in legem voluntas eft ; und in pr=f. 
quzftion. nat. nec deus ob hoc minus liber, 
aue potens eft , ipfe enim eſt neceſſitas et, 
Ja fie fcheinen ſich offt ſelbſt zu widerſpre⸗ 
deu, wenn fie das Fatum von GOtt unters 
ſcheiden, und doch an andern Orten GOtt 
wıd das Katum vor eins ausgeben ; bald 
GOtt unter der Gewalt des Schickſals ſe⸗ 
en; bald ihm feine Freyheit einrdumen. 
giſt auch mehr als gu bekaunt, daß die 
Stoicer vielmabls Lehren ‚die einander ents 
gegen find , fürbringen, welches ſich auch 
hier leicht hat zutragen Pönnen ;_es meine 
aber Jacobus Thomafius de Stoicl fati 
malignitate $.25. baf bey den Stoickern zus 
weilen GOtt die Seele der Welt , als eig 
wirdendes Weſen; zumeilen die ganze Welt 
EM, die aus dem wirckenden Principio, 
d eigentlih GOtt, und aus dem leidenden 
oder aus der Materie zuſammen geſetzet, bes 
deute , mitbir hätten. Yale können, es 
fen etwas auffer GOtt, fo ihn nötbige, wenn 
er partialiter , als ein Theil, oder als die 
Seele angefehen merde ; es fen aber auch 
nichts auſſer ihn, welches ihn zwinge, wenn 
er totaliter betrachtet werde. Es ift dieſes 
eine ſolche Lehre, welche die göttliche er 
Bu und bie menſchliche Freyheit er 
ber einen Hauffen wirfft, und wenn glei 


So viel ſehen wir, daß fie fich eine Ordnung | Lipfius in phyfiol, Stoic. lib. 1. diff. 12, dies 


Der einander bewegenden Urfachen fürgeftels | fe 
let, fo dag immer eine ide wirckende Urfad) | man ihre Lehren nicht fo fi 
von der andern, und dicfe wieder von der vors | dürffte, indem fie durch d 


eltweifen zu ertfchuldigen fucher , daß 
mm auslegen 
atum entweder 


bergebenden u.f. m. bewegt werde , mithin |die aöttliche Vorfehung ; oder etwas, fo da: 


fie unter einauder role eine Kette verfu 


wären, weiche Berkuüpffung unter einander | bus Thomafius in der [don aus 


ffe | ber floͤſſe veritanden, fo hat ihm doch Jaco⸗ 


brten 


von den MT. Antonino Philofopho de fe | Differtarion das Gegentheil erwiefen, wobey 
ipfo ad ſe ipfum lib. 7.$. 7. # surdiow ised, | auch Buddei differt. 3. de erroribus Stoicor. 
nodus genennet worden, Diefe abfolute | in analed. hift. phil. zu lefen. Jujwiſchen 
othwendigkeit aber erkennen wir daher, daß | hat Jacob. Jimmermann eine exercitarion. 
fie diefe Ordnung fempiternam & inderlina- | de fato Stoicorum gefchrieben, dig fich in mu- 
bilem (eriemrerum & cätenam, mie aus Dem | leo Bremenii vol. 1. part, ı,p. ı. befindet, 
Gellio zu erſehen iſt, genennet, und damit | darinnen er zu ermeifen fich bemühet, daß bie 
anaczeiget haben, wie dieſes Schickſal gang | Stoicker von GOTT nichts unrichtiges ges 
audermeidlich, und zwar nicht nur in Ans lehret und dur) das Fatum nichts anders, 
fehumg der Menſchen; fondern auch GOttes, | als feine weile Worfehung in alten Dingen 
den fie cbenfalld dem ckſal unterwors | verflanden ; mill auch dasjenige ‚mas Jac. 
fen. Denn bey dem angeführten IT. Antor | Thomafiuserinıtert, widerlegen. Sch 
— © lib. 6. $. 28. leſen wir, nen gleich Seneca, Antoninus und aude⸗ 
dag alles, was in der Welt fen, auf eine re in ihren moraliſchen Schriften dem Men⸗ 
fatale Art unter einander verknuͤpffet, und ſchen feine Freyheit zu lafien , fo haben mir 
lib. 5. $. 6. auch lib. 4. $. 7. fchreibt er: doch untenin dem Artikel von der Freyheit 
weis yde rıramarra daryronderwimnnnen, des Willens gejeiget , wie diefes amuneh⸗ 
es fey alles aufgeswiffe Maffe unter einander | men. Und wenn gleihiemand einige Stois 
verwickeit; nun aber war ja GOtt, wie die | fer von dieſem Irrthum losfprechen molte, 
Stoici ſelbſt —* ‚ ein Theil der Welt, | fo wird man doch ehe beweiſen können, daß 
uud if daher kein Zweiffel, daß fie auch GOtt | man etliche falſch zu Diefer Secte gerechnet, 
unter die Herrſchafft eines Fati gethan ‚wel: als daß einige Stoici dem Schickfal jumidee 
Des nody deutlicher Chryſippus bey dem geweſen. Denn es iſt ſolches mit dem ganen 
Sellio lib. 6. cap. 2. verſtehen gegeben | Soſtemate ihrer Natur⸗Lehre und Moral (6 
bat, daß etwas auſſet GOtt fen, fo ihn zwin⸗ | guau verkunpffs , Daß dieſes ohne —— 
mogli 
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möglich beſtehen fan. Es mar aber auf ſol⸗ 
che Art der Grund ihres Spfiematis fett 
defchaffen, und fie muften weiter felbft nichts 
zu antworten, mern man fie fragte: mas bat 
Fatum märe, als daß daffclbige eine unum: 
gänglihe Nothwendigkeit ſey, und wenn 
man meiter fragte, woher doch diefe Noth- 
mwendigkeit käme, fo war Fein Menſch zu 
Haufe. Bon den Philofopben ift dieſe uns 
fan u Meinung auch unter die Poeten, ja 





gar unter den gemeinen Pobel tommen. 
enn zu gefhmeigen, was Zomerus, He: 
Jodus und andere von ihren Parcen, der 
tothome, Lachefi und der unerbittlichen und 
unvermeidlichen Atropo ſchwatzen, welche 
Erdihtungen fie vom den barbarifchen Pfaf⸗ 
n befommen haben , fo finden mir auch bep 
euen, die in ihren Verſen ernfthaftt zu leh⸗ 
ren den Endiweck gebabt „ gnugfame Fuß: 
fiapffen davon, Lipfius fuͤhrt in phyfiolug. 
Stoic.p.29. ausdem Pindaro an, „daß ein 
aetviffes Geſetz Über alte fomohl ſterbliche 
„als unfterbliche , das ift bie Goͤtter herrfche, 
„und Sophborles in Aiac. flagellar. fant , 
„Die Götter richteten dem Menſchen alles zu, 
„was ihnen begegnet. · Manilius dermutis 
„dert fich über die Einrichtung der Welt, und 
„daß alles gewiffen Gefegen untermorfien 
„fen, und Lucanus fpridht an einem Drt: 
„68 iſt von Anfangder Welt ein Fortgang ge 
„wiffer Urfachen gewefen, und alles ift dını 
„och des Schickjals untermorffen.„» DB 
ſich diefer Jrrthuns auch uuter dem gemeinen 
Kol eingeſchlichen, fehen mir unter at: 
dern aus dem Luciano, wenn ertom. 1.opp- 
p- 489. faat, „des Voͤbeis Entfchuldigumg be: 
„fcht meiftens darinnen, daß man das Glück, 
„das Schickfal und die Nothwendigkeit vor⸗ 
„wende, und dadurch Verzeihung feiner Feh⸗ 
„ler zw erhalten vermeine, weil nichts von uns 
fern Merricbtungen im unferer Gewalt 
„und freyen Willen ftche:,, mie er denn dieſe 
Rede furk darauf höchſt üblid) und gemein 
niennet, und ſagt „man pflege meiftend diefe 
„Sprüche des Homeri im Munde zu führ 
„ren: es it doch niemand dem Schickſal 
„eritrunnen , ingleichen der Lebend: Faden iſt 
„einem ieden geſponyen. Kommen mir 
von den heodniſchen Weltweifen auf die Ju: 
de , fo berichtet Joſephus Iib.2. cap. 7. 
de bello iudaico vonden Bharifiern, dab fie 
GOtt und dem Fato altestongeleget hätten, 
und obfchen meiftens in des Menſchen Ger 
foalt ünde, ob cr wolte gerecht , oder ungez 
techt leben, fo thäte doch dos Fatum zu allen 
das feinige ‚ iwiewohl diefer Geſchicht Schret- 
ber nicht auf einerley rt davon redet, und 
ald oorgiebt , fie bätten dem Fato alles 
herlaffen , bafd aber meldet, daß fie nur im 
einigen Stuͤcken das Schickſal ſtatuiret. 
So viel fan man nicht undeutlich ſchlieſſen, 
daß fie bey dem Schickſel den Menfchen 
Gicht näunlich feiner Frebhelt beraubet ha⸗ 
ben. Es hat ſich diefer Irrthum auch in die 
Kriflliche Kitche eingeſchlichen, welches man 
aus der Epiſtel Jaedbi cap. 1.0. 13. mies 


Fatum 924 
mand ſage, wenn er verfucht wird 
daß er von Gott verfucht werde, fehen 
und muthmaſſen Fan, daB damals Leute ges 
mefen , die GOtt zum Urheber der Sünde. 
emacht, welche irrige Meinung aus dem 
trthum von der abfoluten Nothwendigkeit 
aefloffen , wovon mie aud) von dem andern 
Kepern Buddeus in inftitur, heul. dogmas 
tıc. lib. 2. cap. 2. p. 599. fgg. handelt. Es 
ehören von den mittleren und neuern Zei⸗ 
ten alle diejenigen hieher, die dem Menfchen 
ale Frenbeit genommen , welche wir unten 
in dem Artickel von der Frepbeit des Willens 
angeführet haben. Die Türden fatuiren 
auch ein Fatum, und glauben, esfen einem 
ieden ein gewiffes Lebens » Ziel geſetzet, wel⸗ 
ches weder zu verlängern , noch zu verfürgen 
ftünde, daber ein Menſch, winner fich auch 
in bie gröfte Lebens + Gefahr begäbe, nicht 
umfommen koͤnte, wenn das fatale Lebens⸗ 
2. noc) nicht vorbey, und berichtet Bus⸗ 
eqvius epift, 4. daß bie Tuͤrcken aus eberl 
der Urſach ſich von den Oertern, mo bie Veſt 
fen, nicht megbegeben', ja wohl die Kleider, 
worinnen Leute in der Peſt geftorben,anyönen« 
Boſius de imperio Turcico $. 32. urtheilet, 
- uni) en rei vi Leuten beames 
en weiß gemacht, damit ſie im Krie 
Tapferkeit ermeifen , und feine soll 
ſcheuen möchten. Es mifchen auch wohl 
Cyriſten in ihr Leben etwas von dem Tuͤrcki⸗ 
ſchem Vethaͤngniſſe mit ein, ob fie es mobl 
nicht gnugfam erkennen , wenn man etwa 
durch) faure Mühe ein Adel nicht bat ahwen⸗ 
den wollen, ſo heiſt es: es hat ſo ſedu muͤſſen, 
man kaus doch nicht ändern. Bon den Kir⸗ 
hen» Lehtern haben verfchiedene wider die 
Lebre von dem Fato und der fatalen Noth⸗ 
wendigkeit gefchrieben, ald Terrullianus, 
melches man aus feinem Buch de aniına capı 
20.pı 323. fehlieffen Fan, und Sieronymus 
de fcriproribus eecletiaft; cap. 58. meldet, 
daß unter Minucit Felicis Nahme eind 
Schrifft de fato vel centra mathematicos 
vorhanden geweſen, wicwohles der Schreibe 
Art des Minucti nicht beykommen. Euſe⸗ 
bius in pr&par. euang. lib, 6. cap. 6. irebef 
fehr meitidurftig wider das Schieffal , wel⸗ 
ches auch Diodorus Farfenfis, Gregotrius 
Nofenus, Chryſoſtomus und andere ges 
than haben. 
Das vernünftige Fatum iſt, fo feinen 
Grund hat, und nichts anders if, als die von 
GOtt nach feiner Weisheit und feinem freyen 
Willen geſetzte Ordnung, daß nach derſelben 
ge wiſſe *e nothwendia kommen müfs 
fen; Es iſt dleſes Wort auch m gutem Vers 
and gebraucht worden. Minucius Selif 
in Ofauiorcap. 36: n: 2. ſagt: gu:d erim 
aliud eſt fatum, qusm quod de unoynogque 
noftrum Deus fatut eh? und Boethtus de 
confolat, philof, befchreibt das Fatum alfo! 
Inh2rens rebus mobilibus difpufitio , per 
quam prouidentia diuina fuis queque neitir 
ordinibus; wie denu auch Voßius de origine 
& ptogtetlu idololattiæ lib.a.cap. 50. ein bes 
fons 


— 
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nders Eapitel von dem chrifilichen Fato 


at, und der Herr von Zeibnig erinnert in fecten, und bed da 


er Morrede feiner Theodicee, wenn man zu 
er Wenſchen fagte: thut nur eure Pflicht, 
ınd fegd mit Dem jufrieden, was hiebey ge⸗ 
eben wird, nicht allein deswegen, meil ihr 
yer aöttlichen Vorſehung, oder der Natur 
ser Dinge nicht widerſtehen könnet ‚fondern 
auch weil ihr mit einem auten Herrn gu thun 
babe, fo Fönteman dieſes Fatum chriftianum 
nennen. Wir theilen das vernünftige Fa⸗ 
tum in ein natimliches, ſo in dem Reich der 
ratur ſtatt hat, und aufdie von GOtt ange: 
ordnete Gefene der Natur beruhet, und in ein 
chriftliches , weiches ſich in dem Neich ber 
Snaden findet, und auf dievon GOTT ge: 
machte Drdnung' unfers Heils ankommt. 
Es koͤnten nody viele Schriffteu von diefer 
Materie angeführet werden ; es bat aber 
Petr. Sr. Arpe in rhearro fati , fine nou- 
tia feriptorum de prouidentia, fortuna, & 
fato, Rotterdam 1712. 8. ſchon eine gute 
Nachricht Davon gegeben; meldet auch Fa⸗ 
bricius in (yliabo fcriptorum de veritare reli- 
gionis cheiftiane p. 398. fgg- gethan. Dor 
andern verdienerrgelefei zu werden Gabrie⸗ 
lis Vaudaidiſſertatio de fato & farali vitæ 
termino in pentade quæſt. iätro-philolugicar. 
&enev 1647-8. und Hugo Grotius in den 
fententiis philofophorum de fato & de eo, 
guodnam eft in noitta poteflate , Amſter⸗ 
Dam 1640. und 1648. 12. worinnen er die 
Meinungen der vornehmften alten Philoſo⸗ 
phen aufammen getragen hat. Des Mat: 
thät Lamariotä orationes ır. in’ Plerhonem 
de fats hat Zermann Samuel Reimarus 
mit einer Zateinifchen Überfegung zu Leyden 
1721. ediret, 


Saulbeit, 


Beſtehet in einem Verdruß zu arbeiten, ins 
dem entweder die Arbeit an ſich verdrüßlich, 
und den Sinnen unangenehm, aus welchem 
Grund die Woluͤſtigen gern zu faullengen 
pflegen; oder man erlangt nicht denjenigen 
Vortheil, den man fid) von der Arbeit ver: 
ſrrochen, und da kau gar bald gefchehen, daß 
auch ein ſenſt fleifiger Menſch beo feiner Ar- 
beit verdroffen wird, von feinem Fleiſſe nach: 
laͤſſet, und fich der Faulheit nähert. 


Seind } 


GR eine ſolche Berfon, die gegen ben andern 
einen Haß hat, und Daher geneigt if, ihm an 
feinem Gluͤck binderlich zu feun, und aus ſei⸗ 
nem Unglück Freude zu fchöpffen. Esif ein 
ge & für einen Menfchen, der viele und 

aben fondertich groffe und niüchtige Perſo⸗ 
nen zu Freunden bar, die ihn inder Welt por: 
tiren fönnen,meil Glück und Unglück mehren: 
theilsvon andern dependiret. Allein fo groß 
auch der Runen feon würde, wenn iemand al; 
le Wenſchen zu Freunden hätte , fo it doch 
diefes in Anfehung der Verderbniß der Men: 
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[ten und der vielfältigen Eofifion ihrer Af⸗ 
dependirenden Inter⸗ 
eſſe nicht zu hoffen ; fonderm iemehr iemand 
inderWelt uurernimmt ; defto gröffer wird 
nach Preportion der Bielbeit und Groͤſſe ſol⸗ 
her Unternehmungen ‚die Anzahl derjeni 
feon, die da Urſach finden ‚in Anfehung 
Connexion, die ſich vermöge ſolcher Unter⸗ 
nehmungen —5 ſeinem und ihrem Inter⸗ 
‚ereignet, ſorgfaͤltig umuſehen, und ſich 
theils vor; theils wider ihn zu declariren. Es 
iſt auch nicht einmahl gut, nachdem das gange 
menſchliche Gefchlecht im ine! babituale Were 
derbniß verfaien, allzu viele Freunde, und 
bingegen Feine, oder doch wenige Feinde has 
ben. Denn ein folder Menfch würde fich 
nur darauf vertaffen , und mir deſto gröfferer 
Sicherheit und Freoheit feinen Affecten den 
Zügel ſchieſſen laffen. Einem Narren dies 
nen feine Feinde zu nichts, als daß fie ihm die 
Galle rege machen , und feine Freunde zu 
nichts, als daß er durch fiein feiner Thorheit 
verſtaͤrcket wird, maſſen er auch Eeine andere, 
als die hierzu capable find, vor ſeine Freunde 
erfennet. Einem Klugen aber koͤnnen feine 
Feinde zu gar vielem Guten dienen. Bras 
cıan fügt indem Orac. Map. 84. einem wei⸗ 
jen Manne find feine Feinde mehr müne, 
als einem Narren feine Freunde. 6 
jeigt fich unter andern das Bemühen unfes 
rer Feinde in zwey Stuͤcken: einmahl in dem 
Widerſtand, den fie uns in dem Guten, fo 
mir unternehmen, zu thun bemuͤhet find; ber: 
nach in einer Sorgfältigkeit, den Schimpff 
und Berluft zu befördern und zu vergröffern, 
welcher aus demtenigen erfolgen fan, mas 
mer übels oder böfes, das ift wider die Regeln 
der Tugend und Klugheit * möchten. In 
Anſehung des erſten, oder des Wider⸗ 
ſtands find einem klugen Manne feine Fein⸗ 


| de nuͤtzlich und jwar aus imeven Urfachen. 


Die eine iſt, daß er dadurch fehr gereinet mer: 
den Fan, feine Sräffte rechtfchaffen anzufirens 
gen, und ein Unternehmen mit deſto gröfferer 
Sorgfalt, Klugheit, Behutſamkeit, folslich 
inallen Stücken deſto vollfonmener uud for 
lider ausjuführen, welches Bracian in bes 
fagter Maxime alfo ausdruͤckt: die Bes 
trachtung einer ſich wider ihn _fegenden 
Mißgunſt und geindſchafft fey fähig 
zu veranlaſſen, daß er wohl ganze Ber 
birge von Schmierigfeiten zu einer 
Ebene zu machen vermöge, an weldye 
fi) zu wagen er ſich wohl nicht folte 
getrauet baben, wenn er viel me 
genhett gegen fich verſpuret hatte. e 
andere Urfach iſt, daß ein folcher Wider⸗ 
Rand veranlaffet, daß ein geſchickter Mann 
endlich durch Uberwindung der ihm gemach⸗ 
ten vielen und groſſen Diffieultaͤten zu Bes 
ſchaͤnung feiner Widermärtigen deſto prädhe 
tiger emergiret, fintemahl cine jede durch den 
Widerfland eines Feinde in Weg gelegts 
Difficultät ihm eine neue Materie ift, daran 
er feine Geſchicklichkeit mit einem algemel⸗ 
nen YAuffeben jigmakifiren kay. Denn fürs 

man 


Feind 


— — — — 
man gleich was wichtiges, aber ohne dem ge⸗ 
singen Widerftand aus, fo wird es von den 
meiften ale etwas leichtes und geringes auge: 
feben, weil dieinnerliche Schwierigkeit einer 
We bey meitem nicht fo indie Siune fällt, 
als die Schwierigkeit , Die durch den dufferli- 
chen Widerftand groffer und mächtiger Sotu- 
de verurfachet wird. Die Sorgfaltigfeit 
aber der Feinde, unfere Fehler und Bebrechen 
uns sehäkig Auumunen , und Davon zu pro: 
iren, dienet einem Eugen Wanne dazu, daf 
er in allem feinem Thun vorfichtig if, und 
mo ermerchet, daß er einen Fehler au fich bat- 
demibm die Feinde aufnmugen dürften, felb 
en ablenet, und hingegen von Tag zu Tag in 
der Gefchieklichkeit zunimmt. Es find die Chri⸗ 
fen im Lebren ſowohl alsim Leben nie reiner 
und uußräfflicher geweſen, ald wenn fie inec- 
clefia prefa gelcbet ; da hingegen fo bald die 
Kirche in dufferlicher Sicherheit, und ziemli⸗ 
her Begoemlichkeit zu blühen angefangen, 
unddie Anfechtung, die zuvor aufs Wort zu 
mercken gelebrit hatte, mur ein wenig aufges 
böret, foiß folche Sicherheit fäbıg geweſen 
alfofort eine Menge von Schmärmereven im 
gebren, und vou Untugenden im Leben bher- 
vorzu bringen. Dieſes ftellet Graczan in 
angeführter Marim. gar nachdenklich für, 
wenn er fchreibt : ein Weifer gebraucht 
fi) der Mifgunft feiner Feinde zu ei 
nem Spiegel, ‚welcher feine wahre Be 
ftalt ihm) weit getreuer vorfteller; als 
der Spiegel der. Gewogenheit. Er 
Fommt entweder denen Derleumdungen 
feiner Feinde durch Vermeidung derer 
‚sebler ‚ die fie aufmugen möchten, 3us 
vor; oderaber er verbeſſert diejelben. 
Denn man levnet ſich wohl aufs, behut⸗ 
famfte in acht nehmen, wenn man jein 
Leben im Ungefichte einer Nemulation 
einer feindfeligen Abgünjtigkem zubrins 
gen muß , weiche Materie mit mebrern 
- fahr wohl der Har Müller in feinen Uns 
merdungen über Bracians Orac. Cent, 1. 
p- 656. (gg. ausgeführet bat. 


Wie ſich ein meifer Mann feine Beinde zu 
feinem Nusen ju gebrauchen ‚bemühet ; alſo 
fuchet er auch durch eine vernuͤufftige Auffube 
runges dabim zu bringen, daß fie ihm nicht 
—* mögen, bey welcher vernuͤnfftigen Auf⸗ 
übrung er fo wohl die Negeln der Billig⸗ 
Feir; ald der Klugheit ſtets vor Augen bat, 
und fi darnach in Anfehung des Wider 
ftauds richtet. In Anſehung der Billigkeit 
if der Vernunfft gemäß, daß man fih den Ber 
teidigungen der Feinde widerfege , und fich 
an denfelben räche, wenn man nur zum Bor: 
aus einen Üntericheid unter einer vernunff⸗ 
rugen und unvernünfftigen Rache ma⸗ 
het , welche im zgreven Stuͤcken von ein 
ander unterfchieden: 2) in Anfebung ihres 
—— maſſen eine vernuͤufftige Rache 
auf wohl dedachte und nach den Regelu ber 
Gerechtiaken abgefaßte Rathſchlaͤge der ges 
funden Vernunfft gegründet ; eine unver⸗ 
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nuͤnftige aber aus Affecten, Zorn, af, Feind: 


ſchffat berfommt : b)in Anfgbung ihres End⸗ 
zweds , indem jene auf ſeiten des Beleidigs 
tem auf feine fünfftige Sicherbeit,und auf fei- 
ten des Beleidigers auf eine Furcht, daß er 
davon in Zufunfft * ; biefe hinge⸗ 
gen die eitle Luft zum Zweck bat, Die man aus 
dem Tort, denman feinem Feind anthut, 
empfinden boffet- Die eritere nennen 
nun eine vernünftige Rache, deren MBers 
nunfftmaͤßigkeit auf die Liebe, die ich uieinem 
Nechſten, und er nur wieder zu erweiſen ſchul⸗ 
dig, gegründet, welche in gleicher Wroportion 


i | undGrad ftehen muß,daß ich meinen Nechfien 


liebe, wie mich, und wieder mein Nechiten 
mich, wie ſich, welches nicht nur eine Negel 
des Chriſtenthums, dieman bloß aus beiliger 
Schrift lernen muͤſte; fondern auch dem 
Recht der Natur, folglich der Vernunft gar 
gemaͤß iſt. Denn da be aus der Beſchaffen⸗ 
beit der göttlichen Providenn erfennet, daß er 
alte Menſchen gleich Durch) liebe, und in der 
menfchlichen Geſellſchafft erhalten wiſſen 
wolle ; wir aber HHDtt zu gehorchen, das iſt 
unfern Willen mit jeinem aus der Natur ers 
kannten ju conformiren verbunden, fo fchliefe 
et fie, iesfen billig und recht, dafman feinen 
echiten, wie fich liebe. Und dadurch geht 
keinen etwas ab; oder geſchicht ihm zu viel, 
Denn was mir. befohlen, iſt auch meinem 
Rechſten befohlen ; mas ich ihm thun muß, 
muß er mir wieder thun, und mie er ein Recht 
der Liebe an mich hat, alfo habe ich dergleichen 
an ihm mitbin entftebet Daraus eine mutuelle 
Liebe, und fliefjer gang natürlich, daß sch mei⸗ 
nen Nechſten nicht mehr, auch wicht weniger 
als mich lieben fol. Auf dieſen Gru 
berubet nun die vernünftige Rache, dad 
man feinen Feind vor eine entweder wird 
sugefügte , oder auch nur zugedachte und doch 
mihlungene Beleidigung ohne Haß und aus 
einer verränfftigen Abſicht züchtiget, woben 
die unterfchiederren Arten der Beleidigung 
aus einander muͤſſen geſetzet werden: 1) Fan 
eine Beleidirung aus Feindſchaſſt umd 
Bosheit gefcheben ſeyn, dergleichen man 
fich us Zukunft noch mehr zu beforaen, wenn 
man bev der erſten ftille ſcaweigen molte, in 
welchem Fall inan wohl Urfach bat, durch ei⸗ 
ne ‚proportionirte Ahudung ibn des angetha⸗ 
nen Unrechts zu erinnern, daß er —* 
ne feinemeigneu Schaden dergleichen ſruer 
unternehmen zu duͤrffen, ſich nicht Ho 
machen koͤnne Dieſes erfordert die wer 
tige Liebe fein ſeldſt, welche mit der Liebe ges 
gen den Nechſten in gleiche mOrad eben muß, 
wicht aber durch diefe darf aufgehoben mer 
den, wie nicht weniger die all 
des Nechſten überhaupt , bamit mar ben 
commoditaten die endlich durch bie 
eines ſolchen Menfchen ver gauhen Se 
ſchafft zumachfen können, vorbeuge; 2) 
eine Beleidigung Zwar aus 
heit efcheben , jo aber daß der Bei 
diger in culpa, indem er etwas aus Unber 
dachtſamkeit, Naclaͤßigkeit oder br 
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runefenbeit an, obne daßer ein feindfe- zwecke zu erhalten , richtet ei Mi 
—— mich henet, welcher —A—— alles late) — ——————— 








icht ale Ahndung „indem er die⸗ | Vor allen Dingen hüter er ſich, daß cr feinen 
:nigen Fehler, womit S beleidiget, ab» | Feinden feine Gelegenbeit giebt , ihm Tort 
esen und verbeffern Fan, und menu ich ibm ju thun, und bält daher vor allen Dingen 
arinuen zu fehr | Ite, fo mürde | fein Hertz und feine Abfichten vor ihnen vers 
ch mich weniger, lieben, zu gefchwei: | botgen. Manchem miürden ey Feiude 
ven, Daß durch eine | Eonniveng Fönte keinen, oder doch nicht fo groffen Echaden 
Sei eit gegeb en daß auch andere gethan haben, wenn er haͤtte ſchweigen koͤn⸗ 
durfften incommodiret : 3) if dienen. Mancher bat noch nicht durch wirck⸗ 
Belei fo ‚das der Beleis liche Ablegung feiner Schwaͤche fein Ge⸗ 
site nicht zu wen bat, es werde muͤth in gehörige Verfaſſung gegen feine 
‚elbige y vor ibn won Feinde gefeget, und da nimmt er durch die 
chã eSpite feyn, S vwenn ſie bloß | Geheimhaltung feines Hertzens und deſſen 
durch oder end Herden, nee Schwähe feinen Widerfahern die Fähig« 
vabrfehel Minuiren wird, bes keit, Durch feine eigene Schwäche ihm 
tagen worden , fo ift Mad, verbunden, alle den zu thun. Ein Spieler Fan offe das 
Ahndung und MR zu unterlaffen, indem al: |fchmwächfte Spiel, das er in der Hand bat, 
e vetmünfftige eAbwendung zu Fünf. [noch glücklich gewinnen , wenn er fi nur 
igen ferıerer | um Endzweck nicht in die Karte gucken läffet. Auf Geis 


‚at. Ebenfon: t Ach⸗ ‚mit der Be: ten des Feindes fuchter in Anfehung feines 
oösang, Ida Abiwendung feindfeligen Gemuͤths vorher lieber alle 
ıner Bon feiter Des Feindes intendirten Be: | Mittel, ihn zu befänfftigen, als daß er ſich 
eıdiauing- efes if der heiligen Schrift \aleich ihm widerfeget ; wo aber dieſes nichts 
chtentgeden. Fr fagt gleich Ehriſtus helffen will, und die wirckliche Feindfelige 
Mattih. — — eber eure Feinde, keiten erfordern einen MWiderftand , h 
thut wohl 7 die euch haſſen, fo nimmt er felbigen behutfam für, und uͤberle⸗ 
vird zwar Durch unvernünfftige ; nicht get alle Umſtaͤnde des Beleidigers , der 


ıber vernũ che die Liebe gegen dem | Deleidigung und der Mittel, die Damis 
Nechiten au beit „wie diefes mit mehrern der amzumenden. In Unfehung des Beleis 
rrtiller über Brac ‚Dracul Map. 54. digers fieheter, ob er einen mächtigen und 
ausgeführer bat , Deffen Gedancken mir bier laroffen , ;_ oder ſchwachen und geringen 
aa hret 3 Feind für fich hat. Iſt er zu mdchtig, ſo er⸗ 

ein Mann fiebet bev |träget er das Unrecht mit Gedult, weil er 


denn Widerkand gegen feine Feinde nicht doch feinen Eudſweck durch eine Ahndung 
bloß auf das, mager mach dem Recht der Na: nicht erreichen, und das Ubel nur ärger mas 
tur Eau ; fondern beobachtet dabed auch | chen würde, ja er leidet über die erſte Belei⸗ 
Die Kegeln der Alumbeit , und richtet nad) digung noch, die andere , ebe er bey folchen 
der Bchutfamfeitf alles fü ein, daß er ſeinen Umſtaͤnden fich entgegen zu feren vornimmt, 
Endimerf Ep oder. doch in Ermange: | Eine artige Fabel finden mir bey dem Ze⸗ 
lung { eted Unglück verhuͤ⸗ ſiodo pag. 229. edit. Clerici folgenden rs 
te. Er muß aber bier einen —— „ein Habicht hatte eine gar lieblich⸗“ 
Endsme haben. Der cine iſt ein innerliz! ngende Nachtigallmitten in der Lufft zwi⸗ 
er, umd berrifft feine Gemuths⸗Gluͤckſe⸗ ſchen feinen ſcharffen Klauen. Als er fie“ 
Ltsfelt, Daß erfich durdy die entweder wıten- nun dergetalt vermundete , Daß die armer 
dirte oder mircklich volljogene , vder miß⸗ Nachtigall darüber lamentirte, fuhr er fie“ 
ldungene Belcidigung nicht aus der Gr: deswegen mit folgenden Worten an: mas" 
müchs Ruhe jenen lafie. Denn die pi Ihe nur nicht viel Weſens, denn der did) in‘* 
fenheit und Kregmmüchigkeit giebt uns groffe feiner ®emalt bat, ift viel ftärder als du« 
Adantage unſern Feind; dahingegen bit. Du magſt fo ſchoͤne fingen als du 
ein Reinſch der fogleich über dad feindfeliz wi ft, fo kanſt du doch fonft nirgends bin, als“ 
ne Beze eines Feinde allzufehr erbiet; | muich dich hinführe. Was meinen du nun,“ 
en Zorn und andere Af⸗ ſoll ich dich auffreffen , oder loelaſſen ? Dex 
om halb unterlieget, st wohl wahrhafftig dumm , fährt dar⸗ 
4 feines Nupend mer auf Sefiodus fort , der fich mit einem 
de n verblendet, mit: maͤchtigern zu ftreiten unterfteber: denn 
in weiſer Mann beg zeiten er wird nicht nur verlieren , fondern 
altfinniokeie, und fuchet feine aujfer dem Spott, noch dazu Schmerz 
| - Die nicht mur wider den en leiten müjfen. Wie aber ein kluget 
end | “3 fonderm auch in Auie: Menfch feinen mächtigern Feind ſcheuet, 
ung, lofi ft, au erhalten. Der und ihm vielmehr zu entgehen , als fich zu 
Eadjwerr it ein anfferlicher, daß miderfegen fuchet ; alfo ſiehet er auch eben 
man Ti) guugſame Ciheter mider die in micht einen geringen Feind mit —— 
A zu 2 Beleidigungen ver: | lichen Augen an. Chriſtian der andere 
Me, u geind 










nd leihen mehr vor: \mig in Dännemarcd erwehlte ju ſeinem 
— na innbild ei ‚ ber eing Echlange 
kofopbifcheLeuicon, Solche End⸗ Sinnbild * Adler, de Amar 








931 EBD. 


uerter feinen Fuͤſſen hatte, mit der Bey— 
ift : dimicandum „ damit amzeisend, 
mern ein Feind dem Aufferlichen nach aleich 
gering feblene ‚ fo koͤnte er doch wohl durch 
die innerliche Foree einer Argliftigkeit mac) 
Art der Schlangen einem viel zu thun ma⸗ 
hen. Nicht weniger ziehet er die Umſtaͤu⸗ 
de der Beleidigung felbft in Ermegung, ob 
fie bereits vollgogen , oder intendiret, oder 
miflungen, ob es eine groffe, woraus mo 
nicht gleich — doch in Zukunfft 
Nachtbeil für unſer Gluͤck zu beſorgen; oder 
eine geringe ; ob fie aus Bosheit, oder aus 
Unbedachtfamkeit , Ubereilung ‚ oder von 
ohngefehr Fommien, und achtet die Kleinig: 
feiten , die urmerfebens je jugetragen , 
nicht 5 macht auch aus ſolchen Beleidiguns 
gen, die der Beleidiger, wiersehl mit feiner 
Schuld aus Lbereilung und Unbedachtſam⸗ 
feit vornimmt, im Anfang Fein Weſens, es 
De Det, daß es zum Öfftern gefchähe, und 
n auf feiten des Feindes keine freundli- 
che Erinnerung und Vorkellungen annch- 
men wolte. Wen boshafftigen Beleidigun: 
gen aber folcher Feinde, denen man gewach⸗ 
enid, findet bier die allgemeine Regel der 
lugbeit Play : principiis obſta. Denn 
eben daher, daß eine Beleidigung aus Bos⸗ 
beit herrühret, bat man Urſach gemärtig zu 
ſeyn/ daß aus diefem Urſprung bey allen ſich 
ereignenden Gelegenheiten mebr dergleichen 
Folgerungen flieſſen merden, melde alle exft 
nach der Meibe abzuwarten, meder billig, 
nochrathfam it. So thut aud) nichts zur 
Sache , wenn aleich die erfie bosbafftige Be: 
leidigung etwas gar geringes betrifft. Denn 
in Anſehung der Klugheit, ift zu erwegen, 
daß malitieufe Feinde nur deswegen erft mit 
Kleinigkeiten arı ung feren , weil fie noch 
nicht wiſſen, mie es um die Courage halte, 
und nie viel mar zu leiden im Stand fen; 
nachgehends aber , ment es ihnen mit ein 
aud audern Eleinen Proben geglücet, nach 
und nad) auch Meifterfiücke unternehmen 
und ablegen wollen, ſ. mMuller über Bra; 
cians Orac. Map. 54. p- 419. wo Bra: 
cian fagt; Der dem erften, der ibn af: 
frontivet, nachttiebt,. muß gewiß gnug 
em andern auch nachgeben , und das 
o na der Reihe fort bis auf den len 
ten. Endlich überleget ein Eluger Manu 
dielimfände der Mittel, deren er fich wi⸗ 
der die Feinde bedienen will, fomoblin An- 
febun ibrer Natar , als der Application, 
und überleget , mie meit fich deefalls feine 
immerliche und Aufferliche Macht, erſtrecket. 
Die innerliche Macht deruhet auf Klugheit 
und Courage, Die allezeit heyſammen ſeyn 
müffen , wenn eine nachdruͤckliche Revange 
ol ausgeführet werden, daben aber auch die 
nfferlihe Macht ötbig Denn Courage 
ohne Suusfame äufferlihe Macht ift veracb:- 
lihe Hitze; Courage ohne Klugheit, Bru: 
talität und ——— Klugheit ohne 
er ift eine hwache und sleichfam 
rändkliche Tugend ; Aufferliche Macht ob 
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ne Klugheit und Courage iſt babmbüchene 
Plumpbeit, und endlich Courage mit Kings 
beit und äufferliher Macht ift ein Gut vom 
hoher Wichtigkeit ,.f. Müller über Gras 
cians Orac. Maf. 54. p- 420. Gichet et 
wa ein behutfamer Mann, daß feine Macht 
nicht binlänglich ‚indem es ihm entweder au 
der Courage, oder an ber Aufferlichen Force 
fehlet, fo bedienet er ſich anderer Leute Hüls 
fe;_oder erwartet eine bequenmere und befies 
ce Zeit zur Ausübung einer Ahndung, und 
übereilet fich alfo nicht. Man fan bier aud) 
nachlefen Thomafium im (Entwurf der 
en Klugheit can. 4- $- 94. fgg. und 
Wolff in den vernünfftigen Gedanden 
von der Menſchen Thun undLajjen p-577- 
ſqq. Rohr in ber Rlugbeit zu leben sap. 
21. $.18.fgg. p-459- 


Seindfchafft, 


Iſt derjenige Zuftand des Gemuͤths, mels 
cher der Freuudſchafft eutgegen ſtehet. 
Freundſchafft berubet auf eine Libereinftims 
mung jweyer Gemuͤther in Sachen, bie der 
Billigkeit nicht zumider find ; und baber 
gruͤndet fich die Keindfchafft auf eine Aners 
fion zweyer Gemuͤther von einander. 
Ubereinftimmung macht , daB zwey aute 
Freunde einander lieben , daß folglich einer 
aus des andern Glückeligkeit Vergnügen 
fchöpffet , auch ihre Liebe gegen eimander 
durch dufferliche Bezeugungen an Tag le 
wenn einer dem andern alle Schuldigfeiten 
und Gefäligkeiten millig und gern leiſtet. 
Die Averfion bingegen bebt die Liebe auf, 
der Feind betrübt fich über des andern Glũck 
und freuet fich fiber defjen Unglück, lätaud 
wohl dAufferlich feine Feindfchafft durch 
mirckliche Feindfeligkeiten ſowohl ins Res 
den, als inder That ſehen, werner ſich bes 
mübet, das gegenwärtige Gluͤck zu verrin⸗ 
gern, und das zufünfftige zu verhindern „ 
he Feindfeliafeiten fich zwar nicht al 
ß offenbar ſehen laſſen, daher die 
chafft eutweder eine heimliche; oder eine 
offenbare if „ melde, Eintheilung 66 
wicht ſowohl auf die verfchiedene Arten ber 
Averfion ſelbſtz als vielmehr der Fein 
ligfeiten, wie fie angebracht werben , 
det. Denn gleichtwie die Freundfchafft und 
Piebe allezeit wirckend if; alfo verhält fich® 
auch mit der Feindfchafft, daß man dabey als 
legeit benierig und bemübet iſt, dem ander 
binderlicy zu feun, welches Be | 
lich ; zum theil öffentlich geſchiehet. 
heimlicher Feind fiellet fich wohl an, ale 
ee unfer Freund, oder lat fich Doch weder im 
Worten , noch im der That offenbar mas 
‚feindfeliges mercken, und. fpielt feine Sache 
fo, das man wohl nicht fogleich merchet, me 
| ein und die andere Hinderniffe unfers Glik 
berfonmen, menn er unter andern etwas uns 
‚vermutet ‚nach einer langen Zeit, durch den 
jbeitten Mann ung zum Zort vorminmik, 
woraus im Gegeutheil leicht zu —— = 
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fo. Der Stand keiten wären demnach, die mar um 
nicht natürlich , maffen Knuireigen Sicherheit megen , uno a 
de und zur Kreundfchafft | Feind in fernern Beleidiaungen (hüchtern 
im Stand der! zu machen, vorminmt , obne das man alle 
würde man | Liebe gegen ihn aufbebt , und aus feinen 
s gewuſt haben.) Schaden nur Beranünen — en wolte, 
t fie) der Hab genen melches ben der unverminfftigen Feindfeli 
man bat angefan« keit gefchicht. . Doch kommts darauf an, * 
moſſen derjeni- | man das Wort nehmen mil. Verſtehet 
en lg a durch Feindfeliakeiten folhe Dandluns 
et, welches in Anſehung | gen, die nur aus Haß und Keindfchafft bers 
BI ohufifhen als mora⸗ rühren , fo find fie allegeit umvernünfftig, 
aller Denken unter ein: ohnerachtet man auch überhaupt das Dex 
nad feiner Weisheit und: zeigen weyer Feinde in dem Srieg gegen 
— abe: tie Beinen a va vermhuftigr hab umserußngslofeng 
gabe: ald vermün ald um 
„gebörs mich Snß am 07ER ER 
u aa 27 
billig — Feindſeligkeit im Kriege, 
Gleichheit aller Merifchen unter einander,] Im der natürlichen Rechtsgelehrſamkeit 
Die DOT a ; andern theild aufden |mird auch die Lehre von dem Kriege fürge⸗ 
göttlichen nderift,, indem wir) tragen , und indem man auf das, mas bey 
—— mie GDtt der Herr bey feiner Vor⸗ dem Kriege felbft vorgehet, kommt fo ber 
chung einen‘ ‚ wie den andern lie- | rührer man die Materie von den Feindfelige 
bet ‚ mady welchen göttlichen Willen wir keiten, welche dafelbfi ausgeuͤbet werden. 
unfern en haben. Golte auch ie⸗ Denn alles dasjenige, mas ein Feind zung 
maud uns . £ Berfchulden feind | Widerkand gegen dem andern mwährendenz 
fenn, fo follen wir gegen ihn, als unfern | Kriege vornimmt, nennt man Feindfeligkeit, 
Beind Feine Feindfhbaift begen , fondern ihn welche alfo entweder beo dem gemachten 
vielmehr lieben, im welcher Abficht auch die Stilitand der Waren ; oder mach dem 6 
andere Negel Heilandes: liebe deine troffenen Frieden aufhöret. Daß ein Fe 
Feinde, vermünfftig it, wie inkurg vorberge: | das Recht Feindfeligkeiten anssuüben habe, 
sangenem gewieſen worden. daran iſt kein De welches unmittelbar 
—* — ——— 
der ohne Ausübung der Feindſeligkeiten 
ſelig, 58 * ae j * rent u” 2 h pe 1 
Eigenfi „die echt er e müuſſen hier Die 
— — — — her E Regeln der Billigkeit und Gerechtigkeit der 
hen Grad der Feindfcaft und Haß gegen | Klugheit , und die Gewohnheiten ber Dil» 
andere geneigt umd begierig it, ben allen | Fer aus einander gefeget werden. Denn ein 
vo en Beleidigungen , fie mögen | anders if, was man desfalls vermoge eines 
be on, tie fie wollen ‚ fich zurdchen. Rechts thun fan, umd vermöge einer Ders 
Ein Gemüth if unverföhnlich, | Dindlichkeit thun muß; ein anders, mas mar 
und laſt fich nicht leicht ee Gi; | mar thun Pönte, es frage fich aber: obs auch 
te b , ud wenn man gleich durch | AUezeit ratbfam , mithin muß diefe Materie 
bie Länge der Zeit Aufferlich feinen Grou in diſtinet ſowohl in der natürlichen Rechtoge⸗ 
etwas verfteller, fo bleibt es Doch in dem Syers lehtſaukeit, als im der Politic furgettagen 
Set Bei Bor andern gEIDGeIIDG-AUM Ehe he: (A cine andere Srse, mapBeBfls Die 
ißi E ieder iſt ein e e, 
* ——— R 9 * os 
f iakei ringen ‚ welche an lich ſe eine Ner 
In di Seindſeligkeit, * — —* De a an *2 
eſenige aͤuſſerliche die machen, und wenn man fie beybehaͤlt 
ın dem andern, 3* Bein ift, man ſich nach denfelden richtet, fo geſchichts 
a me, und Dadurch jeine Ras in fofern ‚als fie vernünfftigfiad. Die bier 
he haben oben an emercket, zu beobachtende Billigkeit und Gerechtigkeit 






















daß die Rache entweder vermänfftig 5 oder | beruhet auf einem gedoppelten Grund. Ente 
nverminfftig , umd daber fönte man auch weder thut unmittelbar Das Recht der Nas 
Die Aeinbfeligfeiten in vernünftige und un: tur einen Auefpruch , was man zu thun und 
Dermunne heilen, wiewohl das Wort |zu laſſen, und wircket ein Recht ſowohl, als 
man fagt , er hat ein eine Verbindlichfeit 3 oder man hat ſich dit 

4 hi ein feindfeli- gewiſſen Stücken, darinnen das Gefer nichts 

tend im böfenm MVerftand |determiniret, durch ein Pactum verglichen, 


fein dig , ven 
—— De ni 
gebtaucht wird, Daß daffelbige eine Rachgie, und fich su 1ad Krafft des Gefepes, daß man 
— ———— — Beindfelig- die werira Daten muͤſſe ——— 
— 
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mocht. Im lentern Fall, wenn man gemif: 
fe Dacta mit den Feind macht, und fich uns 
ter andern wegen der Waffen , die man brau- 
on will‘ , veraleichet, hats feine Schmürig- 

eit; meil man ſolche Verträge treulich hal- 


ten mmf, und if die Ausflucht, daß manmit | fi 


dem Feind zu hun gehabt, nicht hinreichend, 
weil man fonft unter andern niemahls einen 
rieden zu machen ‚ oder die gefchloffenen zu 
Iten ſchuldig fen, woraus eine ſchne Haus: 
baltung werden koͤnte. Im erften Fall muß 
man eime deutlichen und binlänglichen 
Grund fuchen , woraus in diefer Sache der 
Mille GOttes zu erkennen, den ung die Bes 
fäyaffenbheit und ver Eudpweck des Kriens atı 
die Hand giebt. Es hat der Menfch dutch 
die natürlichen Geſetze unter andern dad 
Mecht erhalten, lich wider feine Feinde zu 
ſchuͤhen, und zurächen, welches indem na: 
tärlichen Stand durch den Krieg geſchicht, 
und weil nad eingeführten bürgerlichen 
tand., worinnen ordentlicher Weiſe pri⸗ 
vat-Verionen an ihre Obrigkeiten 6 
find Regenten unter ‚Feiner menſchlichen 
hrigkeit ſtehen, und ſich daher nach im na: 
türlichen Stand befinden, fo Be fie ihre 
treitigkeiten,, wo fie ſich in der Güte nicht 
fen können, auch dutch den Krieg audınaz 
chen. Es zielet derfelbe Überhaupt dahin, 
bo man. auf feiten fein felb# in Zufunft 
icher fen, und auf feiten des Feindes, ihn fer: 
ere Beleidigungen fürzunebitien ſchuͤch⸗ 
Fi mache, indem man entweder fich tider 
heſchuͤzet, das iſt die von Geiten Des 
ndes intendirte Beleidigungen abwen⸗ 
&3,0dek.eine Rache wider ihn vornimmt, 







wich zugefügte ‚oder auch nur zugedach⸗ 

eund doch mißgelungene Beleidigung juͤch⸗ 
He, und im erſten Fall zur Erſetzung des 

dend-anhält. “ft diefes nach dem gott⸗ 

en Willen erlaubt, ſo ift auch der Ge⸗ 

At derjenigen Mittel, modurch diefer 
f 


diwec erhaltert wird, erlaube, nach der | fü 


efannten Regel : qui vult finem, vult eriam 
media, das Ede will GOtt und erlaubt es) daß 
wman ſtrieg führe , fo erlaubt er auch, daß man 
einen Feind Beindfeligkeiten anzü- 

e; aber. daben nicht: weiter um fich areiffe, 
als.ed.der Endzrseck mit fich bringt, zwifchen 
welchen, und den 9* elenden Mitteln 
eine gehörige Vroportion u beobachten, mit⸗ 
im wuͤrde man wider den Feind unrecht 
andeln, wenn man mas fürnehme, fo der 
End weck des Krieges und deffen Befchaften, 
beit „ davon der Eudiwedk dependiret, nicht 
mit fich brachte: Aus diefem Grund Fan 
man die Sache nach der, Billigkeit Re 
chen, welche? in die natürliche Rechtsgelehr⸗ 


ray geböret ; weil aber in den wirckli⸗ ch 


en Handlungen auc) Aufdas, was die Klug— 
beit und das guterefe mit fich bringt, zu fe: 
x und das Billige mit dem Klugen in Ans 

g der Art und Weiſe, mie etwas amu⸗ 

en, une eh muß bey diefer Ab: 


handlung auch zugleich die Abficht auf die 


adurch man feinen Feind vor eine entweder | D 


Politie gerichtet, umd mach bender Norm auf 
drey Haupt: Umftände , auf die Are und 
Weiſe, wie mar Die Seindfeligkeiten. at» 
brinat: auf die Objects , gegen melche fie 
aehen, und denm auf die Warten, oder In: 
rumenten, wodurch man fie ausübet, geſe⸗ 
ben Werden, ä 
Was anlangt 1) die Art und Weiſe, 
wie Man die Feindfelinfeiten am 
bringt, fo theilet man folche in Sffentli 
und, heimliche, oder liſtige den öffent» 
lichen aber gebört unter andern, daß m 
den Feind todt ſchldget, welches an fich 
nichts unbi ut weil dieſes die. Natur amd 
der Endzweck des Krieges mit fich beinat, 
‚und fonft nicht leicht ein Bien wird erbalten, 
und ein Ende des Streits föunen gemacht 
werden. Docift allegeit rathſam und der 
Klugheit nemäß, wenn man fo viel m 
ohne fo vielem Blutvergieffen fiegen, und dir 
en Rrieden fhlieffen kan „ indem man 
folche Weiſe nicht nur feine eigene Leute mit 
erhalten ;.fondern auch mit weit aröfferm 
Nutzen auf feiten des Keindes „ wenn Land 
und Leute jugleich geichomet werden , den 
Krieg endigen far. Die liftige und beim- 
liche Feindfeligkeit haͤlt man vor erlaubt, 
wenn es nur micht wider die Zuſage lauffe, 
welche man etwa dem Feind aegeben, 
auch im Serien su halten fhuidig fen. 
man dem Feind mit Lit Abbruch ehut, If eb 
te Sache, welche die Ningbeit mitfich brinat, 
und daher muf man eigentlich im der Polit 
von den Mrategematibus beii Handeln 5 de 
felbft aber aus dem Recht der Natur voraus 
ſetzen, daf fie mit demfelbigemmidht reiten, 
er Herr Treuer in not. ad Pufendorf. 
de ofhcio homin. & ciw. fib. 2: cap. 16.8.5. 
p- 550. führer drey Urfachen om, warum 2 


wider den Feind liſtig "handeln — 
anem derfelbige eine uneingefch uehte Ge 
malt , facultatem in infinıum wider ſich 
eingerdumtet , welches zwar noch zu 

nde , indem foldhes weder audd 


/ 
noch. ſtilſchweigend aefchicht, umd im Mi 
bung gen vielmehr zu vermuthen, &8 
werde ein jeglicher Feind gern feben, wenn 
er mit der Gewalt nicht meiter fortkomm 
fan , daß man ihm alle Leutfeligfeit 
Barmbergigkeit erweiſe, alddaß er eine foh 
che facultarem in infinıtum jzugeſtehen folte ; 
hernach werde eine Liſt und Betrag alddenm 
erit tadelbafft , mern man dadurch bie bem 
Feind gethaue Zufage nicht halte , | 
aber bier die Rede nicht ift , und fett 
vielmehr zum Voraus, daß die Lift 
einen Vergleich nicht Kr dürfe „ und der 
weil auf ſolche Art viel vortheilhafftiger 
äufferliche Friede wieder hetzuftellen „ M 

ed nur eine ratio politica, und nicht juris 
iR. Es muß diefer Punet vielmehr aus 
Natur des Betrugs', oder doli entfasi 
werden, da. dent nicht unbefaunt, wie ik 
denfelben in dolum bonum uud malum eii® 
theilet ‚nachdem man voraus fe, daß 

mein Keo kein Recht habe, von mir 
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Wahrheit iu wiſſen, und ich hingegen Durch 
Entdedung vor mich allerhand 
Nachtheil zu b Itte, fo wäre es ver: 
nünfftia , daß nter den Berg hiel: 
4 pe und | 2 * 

ed wir in —— ickeln weiter 
ausgefuͤhret haben man nun mit ie⸗ 
mauden, als feinem Feind su thun ſo hoͤren 


die ufficia focialitaris auf beoden Seiten auf, 
mithin Fan der Feind von mir nicht verlan⸗ 
gen, dab ich in Morten und Thaten gegen 
ihn mic aufeichtig kejeige , und wenn ich 
mid) du.ch meine eiane Aufrichtigfeit und 
Dffenbersigfeit in Schaden brächte ‚ da ich 
doch dazu micht obligirt gemefen, fo wäre die⸗ 
ſes eine groffe Einfall. Salomon fagt in 
Sprichw cap. 29. d. ıı. ein VNarr ſchin⸗ 
ter feinen Bei aus, aber ein Wei: 
fer balt an ſich. Hieraus erhelet fo viel, 
dag mar, nicht unrecht handele, wenn man 
etitmeber in en; oder inder That dem 
rg beimlichen Abbruch thut; daß man 
ich aber der heimlichen Feindſeligkeiten 
wircklich bedienne , ſolches bringen die Regeln 
der Klugheit mit ſich Ben den Alten wird 
diefe Art zu fireiten fehr gelobet, aus denen 
GBrorius = mEn., — Ba 5* 

6.6. n. 1. (gg. v ebene Ausſpruͤche un 
Exempel augefübret , an welchen letztern es 
felbft in der beiligen Schrift nicht feblet. 
Denn mit Liſt befamjofua Ai ein, nachdem 
er fi geftellet , alöflöhe er vor den jun 
nern diefer Stadt, und einen Hinterhalt hin: 
ter derfelben gefellet, Die fie einnehmen, und 
anzünben muflen , nachdem die Innwohner 
beraus sangen waren, Sof.cap.g. Einenli: 
ftigen Erreich machte Michal, wodurch fie 
David aus ben Händen des Sauls und ans 
der —— errettete, als ſie den Bo: 
ten ‚ die ihm tödten folten, weiß machte er laͤ⸗ 
ge im Bette und wäre Erand? , da fie doch nur 
ein Bild ing Bette aeleat hatte, ı. Sam. 19. 
So fielite fih David rafend an, und betrog 

Achie ben Könia zu Gath 1. Sam. zr, und 
durch einen guläklichen Betrug föhnte Joab 
"den Abfalon mit David aus, 2. Sam. 14. 
wie denn auch Jehu die Priefter Baals uni: 
brachte, Die er im heimlicher Abficht zuſam⸗ 
men berufen batte, =. Ren. 10. anderer 
eigen ‚co 


Exempel zu ge nf. Doet de iu- 
28. (gq I. de iure 
——— olit. lib. 5. 


remilit. cap. I. n. 

beililib. 2. cap. 3- 

Cap. 17. iavellum ib. 3. difp.40. Pu⸗ 
dorf de iure uature & gent. lib, 4. cap. 

1.6.19. 2) fehen wir auf Dir Objecta, ge⸗ 













sen welhe man die Feindſeligkeiten 
ım Rriege ausüber, fo —— erſo⸗ 
nen, oder Sachen und Güter des Feindes 
find, — 5— des Feindes find wie⸗ 
Der entwederbergchalt in dem Kriege impli: 
eiret, daß fieden Worfas haben, uns zu ſcha⸗ 
den; oder gehören zwar zum feindlichen La: 
r, find aber entweder nichtim Stand zu 
eiten; oder wicht dazu berufen, daß fie 
mitfübren follen 5 oder haben kel— 

neu Borfan, uns Keindfeligkeiten zu erwei⸗ 





da, a quibus iniyriam acceperis. 
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fen. Gegen die erftern gebt man mit Ge⸗ 
malt, weilman von thnen nichts als feindfe: 
liges und ſchaͤdliches zu befürchten hat; ge 
geu die andern aber auf gleiche Weife zu vers 
fahren, märe wider die Billigkeit nach dem 
oben gefenten Principio. Es fagen einige, 
ein Feind habe die Macht, feinen Feind und 
alles, was er auf feindlichem Boden antrefs 
fe, ums Leben zu bringen ; oder mie ſich ans 
dere erklären, Weiber, Kinder, alte Leute, 
Gefangene umd die, fich ergeben, oder um 
Dovartier bitten , würden mar nad) den Mes 
geln des Wohlftandes und der Leutfeligfeit 
billig verfchonet 5 doc) koͤnne man nicht fa> 
sen, daß der Feind unrecht thue, wenn er fols 
che gleichfalls binrichte, weil fie ebenfalls zu 
dem feindlichen Volck gehörten , und dem 
Feind zum öfftern auch dadurch geſchadet 


werden koͤnte. Allein manmuß hierauf deu 


Endwweck des Kriegs fehen, und was demfels 
bigen gemaͤß, ift auch der Billigfeit und Ges 
rechtigfeit gemäß, mithin wenn man Leute 
ohne Noth, daß es der Endiweck des Kriegs 
nicht mit (ich brächte, — binrichten laſ⸗ 
fen, fo wäre dieſes wohl wider alle Billig: 
Feit, angefehn das Abfehen des Kriegs nicht 
dahin gehet, daß nur Leute umgebracht mer: 
den, Daß GOtt den Iſtaeliten, wie fie das 
gelobte Land einnahmen, den ausdrücdlichen 
Befehl gab, fie folten weder jung , noch alt 
ſchonen, gefchahe aus gerechtem Bericht, und 
die Innwohuer hatten Diefe Kriege als harte 
und fhmere Straffen GOTTES arrufchen. 
Auf ſolche Weife nimmt man billig aud die 
Kinder, die Weiber , die altem Leute , die 
Feld: Prediger, die Gefangenen, Die fich er: 
neben , die Handwercks-Leute, und dergleis 
chen, es wäre deun einmahl, dag fie ung fcha- 
deten, und vieles zu den Feindfeligkeiten wi: 
der und beptrügen ; und hernach daß fie wi⸗ 
der unfere Abficht von ohngefehr ums Leben 
fämen, wie etwa bey einer Belagerung auch 
unfchuldig: ihr Leben offt hergeben muͤſſen. 
Uberhaupt fagt Cicero Iib. ı. de afhir. ſunt 
quædam officia etiam aduerfus eos feruan- 
et enim 
vlcifcendi & puniendi modus ; und Sene⸗ 
ca lib. 2. cap. 4. de clem. hält diejenigen 
vor graufam, welche zwar Urſach zu ſtraffen 
haͤtten; aber Feine Maſſe darinnen zu bal⸗ 
ten wüften. Was infonderheit die Kinder 
beteifft , fo fagt benannter Seneca lib. 3- 
cap. 24. de benef. puerum ztas excufet, fe- 
minam fexus , und Plinius lib. 8. cap. 16- 
ſchreibet; leo vbi feuit, in viros prius, 
quam in feminas fremit , in infantes non 
nifi magna fame, wie denn auch GOTT 
Deovter.cap. 20. v. 13. 14. unter die Kriege: 
Regeln ſeßen laffen, daß man alled männli« 
che mit der Schärfe des Schwerdts fhlage, 
ohnedie Weiber, Kinder und Vieh, welches 
zwar bey einigen , wie ſchon oben erinnert 
worden , nicht gefcbeben / da esmit dem Krieg 
auf eine Strafe, und auf eine gängliche Ber: 
derbung angefehen war. Und GOTT jam- 
werte der Stadt Ninive, im welcher mebr 
693 denn 
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Bündert und. zwanhig tauſend Men: 


waren,die nicht muften , was recht, oder 


ine, don, cap. 4. v. ı1. Den melden 


Brotius de iure belli & pacis 


kt: hee Deus fecit ac Rarur , qui 


Feindfeligfeitimriene 940 _ 
oder nicht ? Durchbie res facras perftebet. 


insgemein folche Sachen, wel 
rigen man 10m —— —S 


gewiedmet, wie Die Tempel, und die darin⸗ 


bloffen Zierath, oder zu einem gemwiffen Ges 


— 11. $. 9. n. 1. dieſe Anmerckung nen ſich befindende ** die entweder zum 


quefuis homines cuiuscunque fexus aut 


| brauch dienen, von melchen rebus fscris einis 


zratis fine vlla cauffa non iniufte poteft oc- | ge indgemein die res ecclefisfticas, die Kir⸗ 
cidere, vtpote vie dator ac dominus, quid chen Güter, wovon die Bedienten der Kits. 


homines facere zquum eilt, quibus ille nul- 
Jum ius tribuit in homines , quod non ad 
hominum falutem ac focietatem confer- 
vandam eſſet neceffarium. In Anfebung 
des weiblichen Gefchlechts fagte Alexander 
ben dem Gurtio lib. 5. cum captiuis & femi- 
nis gerere bellum non foleo „ armarus fit 
oporter,quem oderim „ im welchen Worten 
er auch die Gefangenen ausnimmt, derglei: 
en Zeugniffe Brotius an befagten Ort 
auch von dem andern Perfonen, die wir aus: 
genommen haben , angeführet hat. Es 
dürfte zwar fcheinen , daß man die Gefan: 
een und Diejenigen , welche um Parbon 
itten und ihre Waffen nicberlegen , ture ta- 
lionis, oder durch Art einer Strafe umbrin⸗ 
gen Fönte, davon aber keines angehet . Den 
nach dem erftern muß man nur wider diejeni- 
ge Verfon agiren , welche verbrochen , und 
da würde meiſtens der unfchuldige vor den 
ſchuldigen leiden muͤſſen die Straffe bin: 
gesen bat nur zwiſchen Regenten und Unter: 
thanen ſiett. Geſetzt, daß fich vorher ein Ge⸗ 
fargener und fehr widerſezet, und unferm 
Deind ju belffen geſuchet, fo iſt dieſe Tapffer⸗ 
it und Treue an ihm vielmehr u loben ‚ 
als daf man daher eine rechtmäßige Urfach 
feiner Hinrichtung nehmen wolte. So koͤn⸗ 
nen auch die Unterthanen des Feindes, wenn 
fie fid) in dem Lande des dritten befinden, 
nicht umgebracht werden, weil man Dadurch 
dMecht ‚das er in feinem Lande hat, belei: 
igen wuͤrde. Auffer den Verfonen kommen 
ch die Sachen und Güter des Feindes 

x, gegen welche auch Keindfeligfeiten kön: 
nen gebraucht werden, und um defto weniger 
davon auszunehmen, mern man nicht ein: 
mahl das Leben der feindlichen Verfonen 
ſchonet. Wieweit ſich diefe Feindfeligkeit 
und Verwuͤſtung nach der Billigkeit erſtre⸗ 
de, if ebenfalls aus dem Endzweck des 
Kriegs zu beurtheilen, daß wenn fie weder zu 
unferm Vortheil, noch au des Feindes Ab⸗ 
bruc) etwas beytraͤget, oder der Sieg bereits 
erhalten, nicht nur wider die Regeln der 
Biltigkeit , fondern auch der Klugheit ift, 
wenn man alles verwuͤſten oder verbeeren 
wolte, indem mir mohl dem andern aus 
Rachaierigfeit (hadeten; uns aber nicht im 
geringſten Nuten verſchaffen, ſ. Brotium 
de iure belli & pacis lib. 3. cap. 12.$. 1. n. I. 2. 
und cap. 18. $.4. Ziegler de iuribus maielt. 
lib. 1. «ap, 33. 6.72. Pufendorf de iur. na- 
turz & gentium lib. 8. cap. 6.5.7. Jentgrav 
de origine iur, gent. art, 1.$. 61. fq. 


n⸗ ſten Zeiten ‚welche den wahren SOtter 
Bett kommt bier die Frage für ; ob die ten, — Tempel | mi 
iligen Sachen davon auszunehmen ‚| wenn gleich einige Henden gläubten, daft 


hen unterhalten werden , und dieres relir. 
giofas, oder die Begräbnifle der Todten uns 

terſcheiden. Diejenigen, welche die res ſe⸗ 

cras non der Keindfeligkeit nicht ausnebmen,. 
find in ihrer Meinuna fehr wohl gegründet. 
Denn fehen wir die Natur der fo genannte, 
heiligen Derter und Sachen an, fo dürfen, 
wir und nicht einbilden ‚ ald wenn ihnen dutch 
die Einweihung eine innerliche Heiligkeit jur, 
müchfe, wie man ſich etwa in dem 

bifchen Vabſtthum beredet, welches mit Deu‘ 


Wefen der Sache ftreitet, auch Die Art der 
Einmeihung , fie mag un oder 
vermänfftig gefcheben, Feine ſolch mit 


fich bringet und mirdtet. Ga erlangt andy, 
GOtt, wenn mar ihm und feinen Dieuft etz, 
mas wiedmet/ dadurch Fein befondered und, 
aröfferes Recht dazu , bergeftalt daß Beim, 
Menfch einined Recht mehr daran babe, im, 
dem er ſchon über alle Sachen in der Welt Die, 
errfcbafft bat , und könnten ihm die Men⸗ 
chen nichts geben, das nicht ſchon fein wäre, 
aber eö.umeigeritlich geredet, mern man ſa⸗ 
get, daß man GOtt etwas gäbe, oder ſcheu⸗ 
de welches eigentlic) der Kirche gefchichts, 
Mithin wenn gewiffe Derter dem Dienfl, 
GOttes gewidmet werden, fo wird da . 
die Hertſchafft, die der Fürft, oder die Mepits 
blie bisher darüber gebabt. dadurch nicht auſ⸗ 
gehoben, ſondern man beſtinnmet fie nur zu 
einem gewiſſen Gebrauch, def ſie zu nichts 
anders dienen folen , und weil fie zum aͤuſſer⸗ 
lichen Bottesdienkt und Gebraud) g 
und heiliger Sachen eonfecriret , [o men 
man fie von dem End weck heiliger Derter,beis. 
lige Sachen. Steben fie auf ſolche Weiſe ums 
ter menfchlicher Herrſchafft, fo Fan auch der 
Feind währendem Krieg nach deffen Umſt 
den, wenn es der Endzweck ſchlechterdings er 
fordert, feindfelig mit ihnen umgeben, o 
als Sieger Bas Recht über felbige fich ana 
maffen , well ſie dem Feind , als Herrn zuges 
ftanden. So bringt auch die Berkhafferiken 
der Religion nicht mit fich, daß man bergke 
den Dinge von den feindlichen Sachen ai 
nehmen mäfte. Denn wenn auch die menſc 
liche Bernunfft die Nothwendigkeit des duß 
ferlihen Gottesdieniis auf das deutlichfte ER 
fennte , fo würde fie doch auf feine Urfad 
fommen können, warum man bamit eben a 
die Tempel gebunden ſeyn folte, welche aut 
nicht bey allen Voͤlckern gebräuchlich gen 
fen ‚ohmerachtet fie ihren aufferliden Gottes 
dienft gehabt baben , ja die Chriſten in den er 


















und Altäre. 
Tem’ 
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empel zum Gottesdienft nörhig, auch von | einrichtet, dahero fein Wunder, daß unfere 
ern Göttern auf eine befoudere Art bemob- | Art Krieg zu führen, vonder alten gang un⸗ 


et mürden ; fo bielten fie im Gegentbeil 
uch Dafür , daß wenn die Städte eingenom- 
ven und erobert werden, fie die Altäre und 
-empel verlieffen. Paullus ı Zimoth. 4. 
.5.fagt , es werde alles gebeiliger du 

‚a8 Wort GOttes ımd Gebet, und cap. 
»,v.8. Job. cap. 4.v.21. wird bezeuget, daß 
nan am allen Orten GOtt anruffen Fönte, 
velches nicht zu Dein Ende angeführer ift, als 
sermwerffe man den Gebrauch der Tempel, 
ondern daß man nac) papiftifhem Sinu ib» 
ern Leine befondere Heiligkeit beylege 
Dyiander in notis ——— ei iure — 
x pacis p. 1413. bat Die gegenſeitige Mei⸗ 
ung aus der Lirfach vertbeidiget , weil durch 
ie Eonfeeration HDtt ein befonderes Recht 
rlanget, und Die Menfchen daffelbige , wel: 
hes Be vorher gehabt, verlohren, worauf aber 
non oben geantwortet worden, daß GOtt 
on den Menfchen kein Recht über etwas be: 
ommen fönne, und obfhon Jäger in ob- 


»ruat, ad Grot. lib. 3. cap. $. obferu. 2. dieſe 


Neinung auch behaupten will, indem dar: 
us, wenn GDtt über alle Sachen gleiches 
Recht hatte, folgen würde, daß entweder gar 
ein facrilegium ; oder ein ieglicher Dich: 
tahl ein facrilegium ſeyn muͤſte, fo iR Doc) 
eſes ein gar fchlecht Argument. Denn es 
ebt umterfchledene Grade des Diebſtahls, 
und daher unterſchiedene Gtraffen vor die 
Diebe, welches Gelegenheit zu unterſchiede⸗ 
aen Nahmen gegeben hat, von weldyer Mas 
terie insbefondere gehandelt Schurgfleijc) 
de iure belli circa fana & fepulcta pag. 993- 
oper, hiftur. polit. Buddeus in feleit. 
iurig nat. & geut. exerc. de iure belli circa 
res facras und Schwarg fpecim. 1. contro- 
verfiar, juris nat. & gent. ex hıltor. græca 
illufratar. Eben fo verhält fich Die Sache 
auch mit den fo genannten rebus reiigielis, 
indem diefe nicht den Todten, fondern den Les 
—— end der biuterbliebenen Familie 
iugehören,, daß wenn foldye Derter und Sa⸗ 
en die Feinde einnchmen, fie wicht mehr 
res religioie find. 


terfchieden. Inſonderheit aber fallen bier uns 
terſchiedene Kragen zu unterfuchen für : a) 
obs recht fey, wenn man die Waffen, 
Brunnen ober andere Dinge, weldye dem 
Feind zu feinem Unterhalt nöthig find, 
vergifgret? welches viele behaupten. Denn 
ed meinet Brorius de iure beili & pacis 
lib. 3. cap. 4. $.5. fönte man mit Recht feis 
nen Feind umbringen, fo läge nichts dran, 
ob dieſes durch den Degen; oder durch Gifft 
geſchaͤhe, wenn man nur auf das Recht der 

Natur ſehen wolte, welches über dies Feine 
gewiſſe Art der Waffen, die man eben 

brauchen muͤſte, determinire. Einige ſind 

anderer Meinung. Oſiander in obſeruat. 

ad Grot. p. 1409. behauptet wider @rotium, 

daß ein folcher Gebrauch des Giffts in dem 

Recht der Natur verboten, weil man niemabs, 
len in der heiligen Schrift fände, daß ders 
gleichen Art wider den Feind zu reiten märe 

verfattet und üblich gemefen, welches Still 
ſchweigen keinen Beweis andie Hand geben 

kan; hernach hätten felb vernünftige Voͤl⸗ 

cker dieſes für unrecht gehalten, melches fie 

aus feinem andern Grund, als durch die Ders 
nunfft gerouft und erfannt , dagegen fich noch 
ein und das anderc einmwendenläffet. Denn 
überhaupt folgt nicht, das was vernünftige 

Heyden dafür gehalten, ſolches Ausſpruͤche 

ihrer geſunden Vernunfft muͤſſen geweſen 

ſeyn, die man als ein Geſetz amuſeben, indem 
manches bey ihnen entweder aus Trieb eines 
Edrgeitzes; ober wegen der Klugheit, oder 
megen anderer Urfachen gu einer foldyen Ges. 
wohnheit worden, die man als ein Geſetz bes 
obachtet. Fa wenn bierinnen ein natürlich 
Verbot ſtatt Härte, ſo muͤſten diefed alte Voͤl⸗ 

der erkannt haben, uud gleichwohl finden mir 
von vlelen, daß fie fich des Gifts und gifftis 
ger Sachen wider ihre Feinde bedienet bas 

ben. Denn von den Geten, Scythen, India⸗ 
nern führt Zoccenius ad Curtium lib. 9. 

cap. 8. Erempel an; der Aethioper gedens 

det Llaudianus in panegyr. in Stilicon. 


& fan man auch Ga: | v. 351. und-der Parther Zucanus lib. 8. v. 


chen wegnehmen , die dem Feind nicht gcher | 304. Einige wichtigere Gegen: Gründe bringt 
Staren, woburch Da Beim har frlehung wenn cr unter andern 9.34. fat, ea mir 
des Seriegd gebolffen wird, als allerlen Ges | auf diefe Art dem Feind ale iegenheit fid) 
wehr, Eıfen, Bley, Holz und andere Mate: | zu vertheidigen genommen , und da der Krieg 
Der ni ER a U TOR N: raid, aha Sr 
, 5 ’ 

durch die Feindſeligkeit im Kriege aus: | Dberhand bebielte ‚ das Recht zufiche, fo koͤn⸗ 

eüber wird. Es determiniret das matürs | te auch dieſes nicht beobachtet werden, wel: 


iche Recht nicht , mag man vor Waffen braus 
hen muͤſſe; ſondern verfattet überhaupt den 
Gebrauch aller derjenigen Waffen, welche 


Der Natur und dem Endsmeck des Kriens ge⸗ R 


maß find, und meil derfelben fo mancheriey 
Arten ſeyn können ‚ fo wird dieſes der Klug: 
eit Überlaffen, daß man ſich ſolcher Waffen 
edienet, wodurch man defto leichter gu den 


End weck kommen Fan, und fie nad) der Be: | 
ſchaffenheit der Feinde, bereit, der Oerter 


ches auch Willenberg in ficilimentis iuri⸗ 
gent, prudent. p. 457. berühret, Doch auf 
das erftere antwortet mar, daß man nad) dem 
echt der Natur eben nicht verbunden ſey, 
feinem Feind Gelegenheit zu ei Verthei⸗ 
digung ju laſſen, ſondern muͤſſe vielmehr fes 
hen, wie man auf das kuͤrtzeſte die Gefahr abs 
menden könne; und in Aufehung des andern 
koͤnte man aus dem Ausgang nicht urtbeilen , 
was ein rechtmäßiger ; oder unrechtmaͤßiger 
| G9 4 Krica 
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Krieg ſey, welches vielmehr aus den Urſa⸗ 
hen, warum er geführet werde, zu erkennen 
ſey. Albericus Bentilis de iure bellilib. 2. 
cap. 7. führt neumebn Argumenten an, dab 
der Gebrauch des Gifts im Krieg unrecht, 
und wider das Recht der Natur ſey, wiewohl 
fie ſehr ſchlecht find, und die meiften nicht 
einmahl einer Antwort brauchen , dabin 
auch noch Röfer de veneno aduerfus hi ftem 
vfurpato cap. 2. 3. geböret, welche Contro: 
vers überhaupt Schwartz in fpecim. Iı.con- 
trouerfiar. juris nat. &gent. ausgefuͤhret und 
mit mebreen zu ermeifen gefucht bat, daß 
der Gebrauch des Giffts im Krieg nicht wi: 
der das Recht der Natur ſey. Nach dem 
Voͤlcker⸗Gebrauch ift dieſes nicht erlaubt, und 
dabır hat die Frage am ſich ſelbſt fo groffen 
Nugen in Praxi nicht 5 im der Theorie aber 
Fan man wohl Feine binldngliche Urſach, 
warum es verboten ſeyn folte, aufbringen: 
b) ob man einen percufforem , oder ge⸗ 
dungenen Moͤrder über den Feind ſchi— 
den darf, daß er ibn umbringe ? Sol: 
ches bejahet ſchlechterdinge Pufendorf de 
iure nat. & gent. lib. 8. cap. 6. $. 18. und 
Becmann polir. parall. cap. 22. $. vit. vers 
neinct 08; Grotius aber de iure belli & pa- 
cis lib. 3. cap. 4. $. 18. macht einen Unter: 
feheid unter demjenigen , welche ibre aus— 
drücklihe ; oder ſtiüſchweigende Treue ver: 
legen, als die Unterthauen Vaſallen, Eol: 
daten; und unter denen, die nicht dawider 
bandelten, da man denn diefe ; nicht eben jene 
dazu brauchen koͤnte, der auch Exempel, ſo 
die Sache erläutern, angeführet, cont. Al: 
beric, Gentil. de iure belli lib, 2. cap. $. 
Schmids difp. de percufforibus, Leipi. 1693, 
Daß man eine Weihs Perfon im Krieg mit 
Gewalt ſchanden bürffe , mird die Befande 

eruunfft niemahls billigen / teil dieſes an 

ch felbft ſchon verboten, auch fein Mittel, 

08 zum Endzweck des Kriegs diente. Es 
fönnen noch nachgelefen werden Zentgrav 
de armis ın bello probibitis, Groddeck de 
eo, quod iuftum eft circa tormenta bellica, 
auch Die übrigen, die ungen im Artickel vom 
Krieg angeführet lud, 


Selapton, 


Ein ſcholaſtiſcheg Wort , dadurch die Scho⸗ 
laftici Diejenigen Syllogiſmos in der dritten 
Figur bemerden wollen, worinnen die maior 
propofitio allgemein verueinend; die minor 
allgemein bejahend und die Eonclufion beſon⸗ 
ders vernneinend if. Denn E bedeutet eine 
allgemeine Berneinung, A eine allgemeine 
Bejahung, O eine befondere Berueinung, z. E. 

FE Fein gottlofer Fan GOtt gefallen, 

IA alle gottlofen find —— E. 

pıOa alſo find einige Menſchen, fo 
GoOtt nicht gefallen. 
Ferio, | 
Ein feholaftifches Wort, womit die Sch 
laſtici diejenige Art der Splogiimorum in 


—— Feriſon 


—nñ 
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der erften Figur, darinnen der erie Satz allge⸗ 
mein verneinend ; der andere befouderd bejas 
hend, und der Schluß befonders verneinend 
it, bemercket haben. Denn die darinnen 
fürfommenden Vocales zeigen die Bejadung 
und Berneinung der Saͤze, und ob Diefelben 
allgemein, oder beſonders find, am, fo dakE 
eine allgemeine Berneinungs Leine befons 
dere Bejahung , O eine befoudere Vernei⸗ 
nung bedeutet, 3... 

FE Reiner, der feinen Begierden nach⸗ 

haͤngt, liebt die Tugend, 
rl a Menſchen bangen ibren 
degierden nad), E. 
O aljo lichen eslicye Nenſchen nicht 
die Tugend, 


Serifon, 


‚Ein gewiffed Wort, wodurch die Scholar 
ſtiel diejenige Art der Syllogiſniorum in dee 
dritten Figur bemercken wollen, barinuen dee 
erite Satz, oder maior prupolitio allgemein 
herneinend 3 der mittlere befonderd bejas 
hend ; der Schluß aber , oder die Gonclufion 
befonders verneinend iR. Denn E fol cine 
allgemeine Verneinung , 1 eine befondere 
Beſahung und O eine befondere Berneinung 
anzeigen, 3. €. 
FE Bein frommer ift unglüdfelig ; 
ıl Einige frommen fin> arm, E. 
sOn find — arme nicht unglück 

eig. 


Sern-Ölas, 


Tubus, telefcopium „ ift ein Infrument, 
welches auseiner von Blech, Vappe und ders 
gleichen gemachten Möhre, und einigen dars 
tun verfegten, nach der Kunft geſchliffenen 
Glaͤſern beſtehet, und dadurch man Lie meit 
entfernte Sachen Elar und deutlich fehen kan, 
Der erſte Erfinder ift nicht aargemiß. Denn 
wenn gleich Borellus in feinem Tractat de 
vero telefcopii inuentore ſich darjuthun bes 
muͤhet bat, daß Zacharias Jobnfon, ein 
Brillenmacher zu Middelburg juerſt von ohn⸗ 
gefebr daranf kommen, fo find Doch andere, 
welche die Ehre diefer Erfindung einem ans 
dern Brillenmacher zu Middelburg Jobann 
Lipperfein zueignen, und Ydrianus Mies 
tive giebt fiinen Bruder Tacobum Me⸗ 
tium dafür aus , fo ſteht au Janus Wi: 
eins Erythraus in den Gedancken, daf 
Balılaus a Baliläis felbige erfunden, nos 
von Paſchius de inuentis nou -antiquis p. 
523. die Zeugniffen angeführet bat; und 
dabey Buddeus in compendio hiftoriz philo- 
fophicz p. 419. gu lefen. Der Herr Wolf 
jeiget in feigem marbematifchen Cexico 
p- 1366. daß Bacon davon nicht Urheber. 
Lajpar Scyottus lib. 10. mag. part. 1. 
cap. 1. giebt für, dab Job. Baptiſt. Porta 
das Fern:Glas erfunden, von dem auch die 
camera obfcura zuerft herfommen fol. 
wie bey allen Erfindungen eine Sache im 
J Anfang 


— 
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nfang noch gar be ausfiehet, woran Die Arifiotelici, welche die vierte Sollogiſti⸗ 
e nachkommende noch vieles zu ſche Figur nicht leiden konten, haben diefes 
rbeffern , und fie im einen beſſern Stand | Wort in FApElmO verwandelt, und daraus 
ı fegen finden; alfo ifid audhmit den Fern: | einen indirecten Modum der erften Figur ges 
laſeru ergangen. Mambatdreperlep Arten, macht. 
(8 2 * —— ae | A — 
he Fern⸗Glas, welches man in der Aſtrono⸗ igkeit der Coͤrper 
nie zur Betrachtung des Himmels brauchet, s 8 — * 
md aus einem erhabenem Obſectiv⸗Glaſe ft eite derjenigen Eigenfchafften der Coͤr⸗ 
md em Augen: | Per, welche gefühlet werden. Ariftoteles 
Blafe zu ift 5 weil man aber Nennet fie iccitatem, eine Truckenheit und 
ües dad verkehrt fiebet, zum Erempel | braucht alfo hier das Wort in einer befondern 
ven Kopff eins Menfchen unten, die Fuͤſſe Bedeufumng. , Feſte Cörper nennet man, wel⸗ 
ben / fo bat man auf der Erden damit nicht ‚che dem Geſuͤhl widerſtehen, und ſich wicht 
term zu shum, um welche Fern: Bläfer ſich leicht, oder alsbald zertheilen laffen , viel we: 
inter andern Hugenins und Hevelius in feis | niger von fich feloü jerflieſſen, over noͤthig ha⸗ 
ter machina calıedi fehrverdient gemacht; ben, mit Greugen umgeben gu fenn. Man 
‚) subum Hollandicum , das bolländifche ſetzet dtey Grade der Sefligfeit ; als erfilich 
tern- Glas, Dergleichen zuerft in Holland ge: | Die Harte, daein Holz, Stein, Metalibem 
nacht worden, wird das Balildanifche , Gefühl fehr widerſtehet, im geringften nichts 
veneumet, weil Saliläus a Galiläid dadurch | Nachgiebet, und Deswegen am meniaften fich 
nerf viele merdimwürdige Sachen am Him: strfrennen läfjet : hernach die Weichung, 
nel entdecfet, und if aus einem erbabenen die Weide, moilities, da zum Erempelcin 
Ybjertivs Glafe, und einem heblen Augen: ‚ geweichter Leim, warm gemachtes Wachs, ein 
zufammen gefeßel: 3)tubum terreitrem, | Teig von Mehl dent drucenden Finger jwar 
in gern-@las auf der Erde , welches aus lau- aachgiebt; aber Doch nicht über ton mie das 
er erhabenen zufammen geferet, und | Waller zuſammen flieffet,, fondern ein einges 
ie Sachen aufgerichtet vorfiellet. Vor die druckt Zeichen bebdit ; Dritteng die Elaſti— 
beten achtet man, welche aus einem Obje: citat, da etliche Coͤrper, wenn man fie drhcket, 
tiv: Glafe und drep Augen-Gläfern verfertis alsbald zurück (hellen, oder prellen, und alfo 
get werden , wononeigentlich die Mathema; | mar nachgeben, ſich aber gleich wieder in vo⸗ 










Fre rigen Stand ſetzen, wie man fiebet an den 
kiei gu handeln haben, äbhlernen Federn und Bogen, aufgeblafenen 
Serfe, : lafen, zuſammen gedruckten Wolle, oder 

edern. 


Der hinterſte Theil des Buffes, deſſen im | Die Ariſtotelici leiteten alles von ihren 
tertbeil gegen binten dick und ſtarck jugebet, | vier Einenfchafften der Wärme, Kälte, Feuch: 
damit der Zus feite ſtehe, und der Menfc) | te, und Zrodne. Die Mechanici gründen ſich 


t rückwerts überfchla auf die Befchaffenheit der Materie, derem 
* en * Geſtalt, Structur, Zuſammenfuͤgung. So 
Fertigkeit ſagt Carteſius und ſeine Anbaͤnger, daß die 


Haͤrtigkeit in einer Ruhe der Fleinften Theile 

7 eine 68 Beſchaſſenheit einer Krafft, ben und neben einander beſtuͤnde und wäre 
da ſie durch die Öftere Übung in ſolchen Stand | bey den harten Görpern ein Widerſtand der 
gefeget worden, daß fie ihre Wirckungen | Auffern Theile, weilen fie fich miederun aüf 
leicht vollbringen Fan. Mau nennet | andere unbewegliche, ſo hinter, oder unter 
Biel im lateiniſchen ein Zabitum, unter | ihnenmären, gründeten. Die Atomiften ho⸗ 
w Wort wir ausführlich davon gehan. | len die Feſtigkeit von der Stärcke der kleinfſen 
delt haben. Theile , und von der Kleinheit der dDargmifchen 
liegenden Löchlein ber. Inſonderheit ftellet 

Sefpamo, ſich Gaſſendus drey Urfachen dieſer Feſtig⸗ 


keit für: eiumahl daß die acomı, oder kleine 
Ein gemiffes Wort, dadurch man diejeni: Theilgen fich durch ihre Hacklein an einander 


gen Splogifmos in der vierten Figur, welche hiengen, und indem die wiſchen liegenden 
rt die Galeniſche geuennet wird,  Räunnlein fehr Elein, fich wicht leicht bewegen 
er, darinnen propolitip maior allge- koönten, bernach daß ſie mit den beweglichen 
nen ; minor allgemein bejabend, Theilen andere, fo eine andere Beftalt hätten, 
die Eonclufion befonders verneinend iſt. vermifchten und Jene imibrer Bewegung aufs 
Dean E jeiget eine allgemeine Verneinung, ‚hielten , da er ſich denn Die Theilgen Des Saal: 
A eine allgemeine Bejahung, O eine befonz | fers cinbildet , als achtecficht ; die Theile des 
bere Berneinung an, i- € Eiſes aber, oder Der Kälte ald würflicht ; drit⸗ 
FE Bein Geitiger ift cin wahrer he Rep = lt ber unbeweglichen 
rl; eilen, ald der würflichten, die bewegliche 

fpA alle Chriften find Nien-| als os — — bey 

_ 1er, der Erkaltung der geſchmoltzenen Metallen zu 

mO find einige Menſchen nicht geitzig.erſehen. —— Doyle ı= 
8 7 h,lto- 


zu 
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hiftoria Auidiearis & firmitacis erfordert tur 
Seftigfeit eines Cörpers die Groͤſſe und Dichte 
der Theilen; imgleichen daß folche unter ſich 
felbft einig, oder ohne Bewegung einander 
anrübrten, auch in einander eingewickelt und 
auf allerhand —— zuſammen gefuͤget wuͤr⸗ 
den. Der Here Perrault ein Mitglied der 
academie des (ciences zu Paris mil, daß nicht 
nıebr , ald zwey Urſachen zur Härte eines 
Dinge erfordert wurden , als erftlich eine 
ſolche Tüchtigkeit,da fich zwey oder mebr Fleine 
Theile artig und wohl auf einander legten 
oder ſchickten; hernach eine äuffere Kraft , fo 
fie zuſammen halte oder drucke, welches er in: 
fonderbeit aus zwey wohl abgef&liffenen auf 
ein ander gelegten Marmeln bemeifet , die 
durch das bloffe Gewicht der Lufft alfo feft zu⸗ 
fammen hielten, daß ie viel Pfund, ja Eentner 
aufbalten,ohre daß dad untere Stück von dem 
oberen fich trennte. Wenm alfo alle Flaͤchen 
alter Theile eines Dinas anf folche Weife ſich 
ufammen ſchickten, fo isdren die Eörper bart. 
—* Herr Jacob Bernoulli jeiget in ſeinem 
ractat de grauitate æthetis, daß alle harte 
oder fefte Zufanmenbaltung der Eörper nicht 
Fönte erfläret werden durch die bloffe Ruhe des 
Gartefii , noch durch Haͤcklein, fo in einander 
verwickelt , noch durch einen zäben Leim, noch 
durch die ſchwer druckende Krafft der Lufft; 
fondern esmüffe nothwendig die ſchwere Kraft 
des Yetheris, oderder Himmels Lufft in Be: 
trachtung gegogen werden, Der Herr Views 
ron rechnet die Haͤrtigkeit zu den mefentlichen 
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FE Rein Verſtändiger ift bochmi 
thi 
ſtl Einige Gejandten find hochmi 


,_E» 
nO Einige Geſandten find nicht ver 
ſtandig. 


Feſt⸗Tag, 


Feyer⸗Tag bedeutet in weiterm Verſtan 
denjenigen Tag, an welchein man von fon| 
gewöhnlichen weltlichen Gefdyäfften ruhet 
ihn zum dufferlihen Gottesdienft ausfeger 
und an dem man fich von Gott und einem tu 
gendhafften Wandel unterrichten läffet, nad 

welcher Bedeutung auch der Sabbath um 
der Sonntag ein Feſt⸗Tag Fan genennet wer. 
den. Eigentiich aber gennet man Feit-odeı 
Feyertag einen ſolchen Tag, an welchen mar 
met nur ven den ordentlichen Gefchäffter 
rubet, den dufferlichen Gottesdienfkt abmar: 
tet, fondern fich auch infonderbeit einer be: 
fondern Wohlthat Gttes erinnert, und fich 
Davon unterrichten läffetz dergleichen Feſt⸗ 
Tage in ordentliche und aufferordentliche 
eingetbeilet werden. Jene ſind die gemöhnlis 
* — en — ar az 
€, wie eynachts⸗ Feſt, Oſter⸗ 

Feſt und Pfingſt⸗Feſt, und in Fleine, oder ſo 
genannte halbe Feyer-⸗Tage, wie auch in bes 
wegliche und unbewenliche. Die bewege 
lichen find, die nicht ale Jahr auf einerley 
gewiſſen Monats:Tag eintreffen, von denen 


Eigenfihafften der Materie nebſt der Undurch⸗ das Diter-Feft das vornehmfte , nach welchem 


Dringlichkeit dee Atomiſten und will optic. p. 
3 daß alle Edrper aus harten Theilen bes 
i nden, indem fonft das Waſſer, Oehl, Ebig 
und Vitriol⸗Geiſt nicht gefrieren würden. 
Wenn aber alle Görper, die aus Stäublein 
zuſammen gefeget , folglich viele leere Räum: 
lein in fich hätten, hart wären, oder hart wer⸗ 
den koͤnten, fo wären vielmehr dieſe kleinſte 
Görperlein oder Stäublein, aus melchen 
jene beftinden , hart zu, nennen, weil ſie oh⸗ 
nie Löchlein wären. Die Urſach aber der Fe⸗ 
ftigfeit führet er aus einer Zufanımendrüs 
dung von der duffern Gewalt her, oder viel 
mehr von einer Anziehung, welche die Coͤr⸗ 
. gerund Theilederfelben unter fich hätten; wie 
16 aber die natürlichen Coͤrper in ihren zu: 
Äligen Eigenſchafften gar fehr verändern, 
alfo geſchehe auch manche Veränderung mit 
der Seftigkeit derfelben, daß harte und feſte 
Eörper weich und flüßig gu machen, wie das 
yon die befoudern Artickel meifen. 


Seftino, 


Beigte bey den Scholafticis diejenige Art 
der Sollogiſmorum in der andern Figur an, 
darinnen die maior allgemein verncinend; 
bie minor befonders bejahend , und die Con⸗ 
elufion befonders verneinend if. Denn E 

eiget eine allgemeine Verneinung, I eine 
efondere Bejahung, und O eine befondere 
Berneinung an, p.E. | 





ſich alle die andern richten, und wird daher 
die coclifche Rechnung des Dfter-Fefls, com- 
putus ecclefiafticus ‚ Die Rirchen: Rechnung . 
auc) die Feſt Rechnung genennet , weil alle 
bewegliche Feſte vondem Dfter - Fefte depen⸗ 
diren, und alfo mit ihm zugleich auggerech- 
net werden. Die unbeweglichen fallen alles 
seit auf einerley beftimmten Monat: Tag, 
als Neu: Jahr, Weynachten, Johannis und, 
f.w. Die auſſerordentlichen find Dauck⸗ 
und Freuden-Tage, fo bev Huldigungen, groſ⸗ 
fen Siegen, Sriedend : Schlüffen und derglei⸗ 
chen angeordnet werden. Der Unterſcheid 
unter den gewöhnlichen und ordentlicher 
Sonntagen, und unter den eigentlich fo ge⸗ 
nannten Fever = Tagen bat feinen guten 
Grund. Denn ie groͤſſer eine Woblthat GOt⸗ 
tes, ie wichtiger die dahin gehende und von 
berfelben dependirende Wahrheit unferer 
Seelen iſt, ie groͤſſer fol der Eyffer ſeyn, mit 
welchen man diejenigen Lage , die zur Erin 
nerung folder Wohlthaten GOttes angeords 
net worden, feyert. weil wichtige Lchreu meh⸗ 
rere Aufmetckſamkeit erfordern, auch ſorg⸗ 
fältiger uͤberleget zu werben verdienen, Von 
der Wichtigkeit der Sache deyendiret die 
Wichtigkeit der Lehre oder Wahrheit ‚, und 
von der Wichtigkeit der Wahrheit die Wich⸗ 
tigkeit des Nutzens, den wir in unferm Wan⸗ 
del, und zum Beften unferer Seelen davon 
haben. Bey diefer Bewandniß hat man in der 
alten Kirche wohl gethan, dab man me 

ent: 


5... Bet 


been ofe- Sehe Wernachten, Dfiern und 
a, \ ung bie drey gröften geiftlis 
ohlthaten GOttes, Die Geburt, Auf: 


ilandes, und die Ausgief 
rw auf eime befondere 









Art zu Semürbe führen follen, und daber, 
wem | fie gleich von 68 nicht eingeſetzet 
— heute zu Tagebillig beybehalten 
nn Hansben eenbenten 
der Kirdher — Gebräuche zu erfeben. Aus 









em Grund Fönnen mir erkennen, aus 
Irfachen Die weltliche Obrigkeit auf 
Fi Geil: Tage verordnet, die von 
ber nicht geweſen und entweder beftän: 

dig werden, mie man das Srie: 
1B% eft , und auf verichiedenen Orten das 
Reformations « Feh jäprlich zu feyern bat, 
sder man ftellet fie nur einmahl an, mie es 
bey einer Yuldigung, oder bev einem 

a, Frieden u.f. w. gefhiebet. Denn auch) 
sar —— beſendern göttlichen | 
| chen ſowohl, wohin das Re⸗ 
Bee gehörer, ald in zeitlichen, Die | 
moifen Lande erwieſen, erinucru. 
siophus Fonime auf die Materie 
Zasen imeiner gedoppelten Abficht, 





































der natürlichen Rechts Gelehr⸗ 

ee dariunen von der Majefidt 

von der bürgerlih.n Geſell⸗ 

ſchafft t und zeiget, wie zu den Rech⸗ 
ten der auch das Recht über die Mes 
ligion ‚aus welchem wieder das befon= 


u nungen zu machen 
16 der Fuͤrſt entweder vom dem, 
hrern und Kirchen » Guͤ⸗ 
erordnungen von neuem 
oder die bey einer Gemeinde 
Drdnungen verbefierm oder be: | 

dtigen „ ‚wohin unter ander das 
x iren, das Recht Feſt- und 
rdnen, umd Öffentliche @e: | 
vorguffpreiben, gehoͤret. Her⸗ 
er in der Politiedarauf, und un: 
‚tie a es einer Republic, oder: 
er: ch und münlich fen, dab | 
eit. Täge beybebält,, oder von: 





Boraus, Daf man aus der Vernunfft Die 


» ich erfennen fan, uud noch viel⸗ 
offentlich desiwegen angeſtellten 


36 ſondern ſoiche Sache die 
was 


Gutes anſiehet, die auch 


fepn eines Staats und zur Beför⸗ 


se Aufferlihen Ruhe viel betragen 
| leicht zw urtheilen, daß die 


» Samuel Steyd bat 
ncommodis feitorum ge: 


es fich bey feiner diſſertation 
udet dar: 


angeordnet, und infonderheit die 


met. Denn ſetzet man bier, 
des dufferlichen Gottes⸗ 


in bie —2 als natuͤrli⸗ 
amkeit gehöret, moben 
Gottesdienit zu = macht fonft einen Unterfcheid unter Fett umd 
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nerungen; die Hauptſache aber iſt nicht zu 
billigen, welches mehr auf eine theologiſche; 
als philofephlfche Unterſuchuug anfommt. 


Sefiungs-Recht, 


Feſtung, oder Veſtung iſt ein Ort , welcher 
entweder von Natur durc) Waffer, hohe Fels 
fen.u.d. 9. oder von der Kunft durch Maus 
ren, MWälle, Bollwerck, Graben, und allers 
hand Auſſenwercke dergenalt verwahret if, 
daß. der Feind demfelben entweder gar nicht, 
ober doch nicht leicht beykommen fan, von 
welcher Kunft in der Mathematie, und zwar 
in der architetura militarı gehandelt wird, 
Ein Philoſophus ermweget in der natürlichen 
Rechts: Gelchrfamfeit das Feſtungs⸗RAecht, 
wenn er von der Majeſtaͤt und den Rechten 
derfelben handelt , welche man Regalien 
nennet, und fie in auswärtige und inner⸗ 
liche theilet. jene find, welche mit augs 
märtigen Mepublicen zu thun haben , dahin 
unter andern das Necht Krieg zu führen ges 
böret, weldyes wieder befondere Rechte im 
ſich faffet , ald das Recht der Krieges-Ruͤ⸗ 
flung , Feftungen zu bauen und zu erhalten, 
das Beſatzungs Recht, das Recht Goldaten 
zu werben, Eingvartierunged Recht u. ſ. m. 


| welche ſich alle auf den Grund gründen, qui 


vult finem, vult eriam media, das iſt, giebt 
GOtt den Negenten die Macht, Krieg zu 
führen , welches hier ald der Endzweck kan 
angefehen werden , fo giebt er ihnen auch das 
R - den Mitteln, wodurch der Ende 
zweck Fan erhalten werden. Gin ſolches 
Mittel ift nun auffer Streit eine Feſtung, 
welche wenn fie von Natur nicht da ift, von 
dem Negenten Fan amgeleget, und erhalten 
werden, und fonft von niemand anders, weil 
niemand auffer demfelbigen das Recht Fries 
ge zu führen bat. Doc wie auch dazu ges 
reifje Mittel erfordert werden, foıft der Re⸗ 
gent ebenfalls zu degglbigen berechtiget,, und 
Fan deswegen den Untertbanen die Befeſti⸗ 
gung ihrer Schlöffer verbieten , Benfteuer 
und Handreihung zum Feſtungs. Bau anbes 
feblen, ihre Schlöffer, Häufer oder Aecker, ja 
auch die Kirchen im Fall der Noth zur Befe⸗ 
fligung anwenden. Mar lefe bier nach 
Fritſchium de iure fortalini ; Ziegler de iure 
fortalitiorum; Samuel Steyd de iure pro- 
hibendi exftrufionem fortalitiorum, Halle 
1703. nebf andern, welche in bibliorheca iu- 
ris imperantium guadripartita p. 278. ange⸗ 


führer find. 


Fett, 
ft eine weißlichte, ſchmierichte unem⸗ 
pfindliche Materie, welche in ſubtilen Pers 
gaments: Häutlein vermahret lieget. Man 


Talk, oder Schmalg, indem jenes lockerer 
ift, leichter ſchmeltzet / und micht fo leicht wies 
der zufammen gerinmet 5 dieſes aber härter , 
Läft ſich nicht fo leicht ſluͤßig machen, und ges 


athi befindet, Man fi 
en Re und wiglice Erin: | Reber hingegen geſchwind, indeflen fan * 
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eine folche Befchreibung machen , daß beyde Seuer, 
Arten, das Schmalg und das eigentlidy fo ; 
genannte Fett darunter begriffen merden.| So deutlich wir Die Vortrefflichfeit und 
Daß lestere findet man meiftentheils beyden | Nutzbarkeit des Keuers täglich wahrnehmen, 
Menfchen ; felten aber rechtes Schmalg, und | welches auch eben deswegen von den blinden 
swar in unterfchicdenen fo wohl innerlihen, | Depden unter die Stücke des Gotteedienſte 
als Aufferlichen Theilen des Leibes, am meis ——— fo dunckel bleibet ung deſſen 
ſten gleich unter der Haut. Es wird mit uns | Natur und Wefen, daß die Phyſiei, oder Pa⸗ 
terfchiedenen Pergament + Häutlein, wie | turfündiger nicht fagen koͤnnen, was daffelbe 
Taſchlein umgeben , wodurch viel Blut⸗ eigentlich ſey, welches der Job. Baptiſta du 
Adern gehen, gleich einem Baum, wie'fie Zamel phyfic, gener, tr. I.cap, 2. p. 74. bes 
fonft pflegen, in lauter Aeftlein zertheilet, auf | zeuget, wenn erfchreibt: naturam ignis qui- 
deren Spiggen die Fett + Bläsgen fiehen, | dem vulgo haberi noriffimam, philofophis- 
Die inwendigen Theile, welche viel Fett ha | que nullum efle exemplum paratius, quo for- 
ben, find das Netz, Gekroͤs⸗Fell, Därme,| marum edudionem & generstioneım rerum 
und die dufferfte Decken der Nieren. Das; omnium explicent; atramen fi rem acriori 
Fett empfaͤnget feine Blut:Gefäffe von eben | anımo perpendamus, nihil fere zque inuolu- 
den Puls und Blut⸗Adern, von melden die tum & explicaru arduum, quam ignis ipfius 
Blut Gefäffe der Haut ihren Anfang neh: | genefin, naturam & phznomena, mie folches 
men; ob aber im bemfelben Nerven, oder der Herr Auetor in ubferuat. Hal.tom. 4. vbl. 
gg 343. weiter aufzuführen geſuchet. 

fängt alle unfere Erkentniß in natüge 








Senn⸗Adern zu finden, daran wird noch ge: 
zweifelt, weilesan fich felbft fi feine Em: 
pfindung; im Auſchung der Häutlein aber |lihen Dingen von den — ‚ bie 
oder doc) gar geringe Empfindlich: | unmittelbar unfere Sinnen berühren, an, 

habe. Das Wefen deffelbigen iſt ſehr von denen wir auf ihr Wefen und die daher 
Shlicht,, und nach der Chymicorum Meinung | devendirenden Utſachen fchlieffen. Die 
ſchweffelicht, wie aus deffelben Anbrennen | Wirkungen zeugen von der Exiſtentz einer 
erhelle; der Nusen aber, daß es verhindere, | Sache, und wir find gnugfant_ verfichert , 
damit michts fo leicht durchgehe/ und die un« | daß fomohl unter, als über der Erden Feuer 
ten liegende Theile ermärme, oder doch we⸗ iſt. Das Feuer.unter der Erden wird bewie⸗ 
nigfiens vor Kälte bemahre; felbige durch fen 1) aus den Feuer-fpeyenden Bergen, Dew 
feine fchmisrige Art gefchmeidia und zur Be: | gleiden der Aetna in Sicilien, der Veſuvius 
weguus gefchickter mache ; was ledig fen, er: in Italien, Heela in Island und andere an 
ülle , und alſo eine feinere glatte Gefalt andern Drten ſeyn, daß mie ſich das Waſſer 
verurfache ; an fatt eines Küfiens und Bor: | unter der Erde durch gemiffe Brunnen hervor 
burg wider das Stoffen und Dvetichen fen, thut; alfo erreifet ſich auch das unterirdie 
und nach einiger Meinung die falsige und ſche Feuer durch allerhand Feuer : fpepende 
andere beißige Theilgen hemme und binde,| Berge: 2) durch die warmen Bäder, daß 
f. Verheyns Anatomie p. 30. (qq. und Geis | wenn ein Waſſer Gang unter der Erden dem 
fteri compendium anatomic. p. 62. (gg. unterirdiſchen Feuer nahe liege, fich daſſel⸗ 
be erwaͤriue, und alfp warm hervor guille: 
k durch ſolche Derter , welche gegen der 








geuchtigkeit deg Coͤrpers, hwefeliöpten Materie einen Rauch von fich 
, offen , oder wohl gar glimmen, dergleichen 
‚ Wird im weitern und engeru, oder eigent⸗ Derter Italien viel hat; 4) durch die Zeuge 
lichen Verſtand genommen. In meiterm |nifte derer, (0 in den Bergierden arbeiten, 
ag nennt man einen Eörper feucht, eine che verfichern, daß ie tieffer man in die 
ern er einen andern nicht nur maß machet; | Eingeweide der Erden hinein grabe, ie mehr 
—— zuch —* it, und in denſelben ein⸗ fpüre man eine beſchwehrliche Hitze. Das 
riugen Fan , in welchem Verſtand das Queck⸗ Feuer uͤber die Erde theilen einige in ein ele⸗ 
füber ; melches ſch an Gold und Silber | mentarifhes und in ein Küchen: Feuer; jes 
hängt, ingleichen das Feuer, fo alles Durdye nes werde in allen natürlichen Coͤrpern ges 
dringet, fenchtzu nennen. Insgemein aber funden, wud jeige davon die Natur etwag in 
und an engerm Verſtand beit ein Eörper ben ſchwefelichten Dünften, Donuern, Blitze, 
kant, men er einen andern , als unfern und dann auch in den Feuer-&teinen, welche 
eib, unfere Kleider naß machet, wiewohl yiele ſchweflichte Dünfte mit ſich führten. 
auf ſolche Art das Waffer bald feucht ; bald Bon diefem ſey das Küchen: Feuer nicht dem 
.. feugpt zu nennen wäre, Denn feucht Weſen, fondern nut der Weife nach zu unters 
ze ſolches in Aufebung unferes Leibes und fheiden, indem ein jedes Küchen: Feuer das 
unferer Kieider, ba hingegen, mern Waffer elementarifche in ſich begreiffe, doc) fen es 
ut Kohl: Blätter, aufdie Feder der Waflers mit vielen andern Görpern vermifchet, und 
gel fälle, folche nicht maß werden. Die) nachdem diefelben unterſchieden, nachdem 
echanici erklären dieſes aus der Beſchaffen⸗ werffe das Kuͤchen Feuer bald rothe, bald 
Kahn en * —5 —* die eine meiffe,, bald ine blaue, bald eine anbere 
der Corper, Die naß gemacht würden, | Flamme. ob was das elementa 
\röchen, | "| Feuer betrift ſo wird davon bald. ein ”. 


Reber 


— — — — 


rers ju fagen Su find die ge: 

mie Widunue Ve Re Leuchten 

und % ’ * ne äbe brennen, 
, 


verbrennen, zu in and das, mas 
grau men etift, ‚fo aber, 

AN nu ah f le. De 
allezeit beufammen fen. Denn die 


—— daß mar zwar fcheinende, 


habe, wie 

en Johannes⸗ 
des Nachts fliegen, bie Jerwi⸗ 
die man, rweilfienicht brennen , ignes 
| ‚gleichfam dumme Feuer nennet ; 
ingleichen die alfo benemmeten igneslambentes 
oder Ei a jmar einen Schein gäben , 
rme oder brennende Hiße vers 
So habe man auch Feuer , die 
warm wären, aber nichtleuchteten,, wie 


rmlein, die 


f 


Lebens Wärme in dem menfchlichen Lei: 
1d Cörpern der andern lebendigen Ge: 

und die Hitze ben dem Kalck augwie⸗ 

ne, dab einige dad Wort 

en Verſtand genommen, da 
’ 








auch unter andern die febens: Wärme ein 


erinet ja etliche find auf die Ge: 
— ein KR Pe 

a: ‚md gleichfam das Dan 
awiſ⸗ n — Der @esien fen, wel 


be Meinung unter andern Thomas Bar: 
tbo ig comment. de luce hominis & 
m mweitläufftig vercheidigen und mei: 


fen will, daß Hippectates, Plato, Arifto- 
telcs, Salenus, Avincenna dergleichen gelch: 
tet, welches.auch noch andere, als Job. Bep- 
ler in harman. mundi lib. 6. cap. 7, Thomas 


Toillis in tr. de febribus geihun. So ift 
auch ‚ ‚tie viele — aͤltere, als 
were e det Menfchen als ein feuri: 


und warmes Wefen angeſehen, auch der: 
eben Acht bengeleget ‚ —2 — vor 
andern Job, Daprifta Zelmont in tr. de 
diftintione mentis ab anima fenfitius, und 
in feinen andern Schriften , ingleichen 
——— in tr, de natura lucis be; 
+. Welcher letztere meinet , ed wäre 

eine, ob man die Gele ein Feuer , oder ei: 
arme, oder ein Licht nenne. Doch wenn 
er in ihren Sue von Dem 
er reden, fo bat folches alle: 


















rof zu leuchten und zu. wärmer, 
Men wir wahr 1) daß, wenn Holtz 


tigen ‚ loder , ehe eine Flam⸗ 
er die Urſach, daß ein 
viel ehe in eine Flamme ge 
ein noch grünes, waſſeriges und 
1: 3) daß die Flamme, oder das Feuer, 
Iches b auch etwas verbren: 
‚überall den freuen Zugang der Lufft 
üf € man. desfalls aus der Er⸗ 
—— Licht unter 
ocke bald — 
h auch bey den glüenden Keblen 
dacuo, bey den Lunten 














Er. 


ge Era wird „ ober eine andere 
di erie, folches in eine Flamme | 
äth: a wenn die Materie , die wir 


= Feuer 


und Rauch⸗Zaͤpfflein 

ſemer ereignet; dat ein Faden, mie au 
Schwefel: Faden, wenn er feſt um ein Ep, 
Kannen oder Glas gewickelt ift, nicht anbren- 
nen wird ; daß ein Papier , fo man es um 
ein glatten Becher ſeſt ummickelt , nur au⸗ 
ſchwaͤrtzet; daß ein bleyernes Gefäß, wenn 
ed mit Waffer angefüller ift , über dem Feuer 
nicht fhmelgen werde ; 4) daß wenn die 
Eörper zu brennen angefangen , und man uns 
terhält und veraröffert das Feuer, ſolche eine 
Flamme und Nauch ron ſich geben , und nach 
ihrer Beſchaffenheit entweder bald, oder lange 
fam vergehret werden, big vom denfelben nichts 
mebr, ala Aſche übrig bleibet: 5) daß flüfs 
fige Eörper ; merm fie fett , und etwas von 
der Natur des Weird an fich Haben, gar leicht 
in eine Flamme kommen auch wie die übrigen 
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wiewohl etwas la 





verzedret werben, wie denn alle fette Gas 
hen am leichteften brennen ; bloſſes Waffer 
aber, wenn fichs in einem Gefaͤß, fo nicht 
verbrennen kan , befindet , nur über dem 
Feuer fiedet, und nach und nad) in der Lufft 
aufgebet, indem, nachdem das Feuer ſtarck, 
immer Diünfte daraus auffteigen : 6) daß ſehr 
fefte und harte Corper, wie die Metallen, als 
Hold, Silber, Ertz, Eifen ‚Zinn, Bley im 
Feuer ſchmeltzen und aufgelöfet werden, wie⸗ 
wohl immier eins leichtet/ als das andere: 
7) daß die geſchmoltzene Metallen, wer ſie 
ftetsüber dem Reuer find , viel leichter wer⸗ 
den ‚ auffer das Gold , welchesie reiner es iſt, 
ie mehr widerfeger fich folches der Krafftdes 
Feuers und verlieret,, nie die andern Metals 
len, fein Gewicht nicht : 8) daß die Steine 
entweder ſchmeltzen und in eine durchſichtige 
Materie , oder in Kalck und Staub durd) das 
Feuer vermandelt werdet, 

Wie nun ausder ee ‚ daß das 
angejuͤndete Feuer diefe erzeblte Wirckungen 
tue ; alfo hat man weiter gu ſehen, wie das 
Feuer teils angezündet und gezeuget, theils 
erhalten , theild ausgelöfchet werde: Was 
erftlich die Jeugung des Feuers betrifft, fo 
ift entweder fchon Feuer da, oderesift keines 
da: im erften Fall wird ein Feuer von dem 
andern angezündet, fo , deß entweder das 
Beuer die anzubrennende Sachen berühret, 
oder nicht beruͤhret, welches letztere aus der 
Erfahrung befannt genug, und deswegen fon: 
derlich die naphra angeführer wird , welche 
die befondere Eigenfchafft an ſich bat, daß fie 
die entfernte Flamme au fidygiebet, und ſich 
von felbft entzündet, wohin auch nach dem 
Zeugniß des Plimi lib. 37. cap. 3. das 
chryleleätrum und lib, 24. cap. 17: das Kraut 
aproxis genannt, ingleichen alle Sachen, die 
aus vielen Schwefil , Bitumine und Pech 
beſtehen, gehören, wiewohl es an diefen et⸗ 
was langſamer bergebet, und das Feuer nicht 
'foweitdavon ſeyn muß. Iſt aber noch kein 

Feuer da, fo [zn ſolches entficben und ges 
jeuget werden, =) vonden Sonnen Strahlen, 
wie man von den Brenu:Epiegeln weiß, mit 
welchen man brenmen und anzünden Fam, 


wenn man fie gegen die Sonne halt , — 
auch 
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auch die hohlen, ja in gewiſſer Stellung auch 


die flachen Spiegel, mie auch die zu beyden 
Seiten conver:gefähliffene Gläfer, wenn fie 
auf einer Seite bedeckt werden , thun, und 
zu dem weiß man, wie dey fehr heiffen und 
warmen Wetter vermittelt der Sonnen⸗ 
Strahlen manche Flammen entſtanden: b) 
vonder hefftigen Zufammenftoffung und Bes 
wegung der Eörper unter einander , welches 
infonderheit in verſchiedenen Sachen fomobl, 
ald auf verfchiedene Art argehet. Deun ver- 
mittelft dverZufammenfioffung entſtehet euer 
(1) aus den Feuer-Steinen, und foll Dorodes, 
ein Sohn Cilieis zuerſt gewiefen haben , aus 
dieſen Steinen euer zu fhlagen , f. Plis 
nium lib, 7.cap. 56. Die Juden aber traus 
men, daß ald Adam zum erften mahl wahrge: 
nommen, wie es Nacht worden, und indem 
er die Finſterniß, als eine Straffe feiner be: 
ngenen Sünden angeſehen, ſich entſetzet; 

d babe ihm GOtt der HErr gewieſen, wie er 
bermittelſt des Feuerſteines ein Licht anfchlas 
gen folte , welches Buxtorf in (ynagog. iu- 
daic, cap. 11. erjehlet. Aus ſolcheu Stei⸗ 
nen fpringen Funden, die wenn fie auf eine 
aterie fallen , welche leicht breunet , ein 
euer verurfachen ‚wie man alle Tage an dem 
under ſiehet: (2) aus dem Holg und andern 
eften Eörpern, davon Plinius ein fehr ſcho⸗ 
nes Zeugniß ableget , werner lib. 16, cap. 40. 
alfo fchreibet : calide funt morus „ laurus, 
edera , & omnes , ex quibus igniaria fiunt; 
exploratorum hoc vfus in caftris paflorum- 
que reperit, quonıam ad excudendum ignem 
non femper lapidis occafio eft , teritur igi- 
eur lignum ligne, ignemque eoncipit attri- 
tu, excipiente materia aridi fomitis , fun- 
gi , vel foliorum , facillime conceptum. 
ded nihiledera ptæſtantius, quæ terarur lau- 
o laurumque terat ; und von dem Loͤwen⸗ 
einen berichtet Ariftoreles hiltor. animal, 
lib. 3. cap. 7. fie wären fo hart , daß wenn 
man fie sufammen flöffe, daher Feuer gleich 
als aus den Feuerfteinen fpringe , desglei: 
chen auch von den mienfchlichen Zaͤhnen Bar» 
tbolinus hiftor. anat. rarior. cent. 2. hi- 
ftor. 4. verfichert , und wie Die harten Mes 
tallen, ſonderlich der Stahl, wenn er geftoffen 
und gefchlagen wird, Funcken von ſich werffe, 
ik eine mehr als zu bekannte Sache. Es 
tollen einige aud) hieher rechnen, daß wenn 
man den Kagen den Rücken flreiche, Funcken 
Dafelbft way yet yo y —* auch, 
wenn man ſich mit der Fauſt derb ind Auge 
ſchlage, offtmahls zu fehen, wie nicht weniger 
in den Haaren vieler Menfchen, wenn fie ct: 
wa gekaͤmmt, oder gefrichen worden, welche 
Benin bingegen andere unter das eigentliche 
euer nicht zehlen. Doch es iſt zur Herfuͤrbrin⸗ 
gung des Feuers micht allegeit nothig, zwey 
rte Cörper befftig au einander zu foffen 
und wır abet auch aus der Erfahrung, 6 
wo fie auf einander durch eine beſtaͤndige und 
ſtarcke Bewegung gerieben werden, eben ders 
gleichen Wirckung daber entſtehet: <) trägt 
die Feuchtigkeit zur Derfürbringung ded 
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Feuers offtmahls vieles ben , welches der au 
geloͤſchte Kalk ausweifet, der uns Feine Wa 
me verurfadhet , wenn mir ibn in Hände 
uehmen, fo bald man aber Waffer darcı 
gieffet, rauchet er nicht allein, ſondern wirf 
auch Feuer vom fich, welches nis weniger di 
durch befätiget wird, daß wenn das He 
oder Getraide naß eingeführet wird, gar leick 
ein Feuer zu entſtehen pfleget. In der bei 
ligen Schrift finden mir verfchiedene Exen 
pelvom Feuer, rwelches auf eine wunderfam 
Art entftanden ift, ald Levit- 9. d. 24. FJudis 
6. 0.21. c.7. DI. I Meg. 18. U. 38. melche 
aber nicht in die Philofophie gehört. Es ha 
on diefer Materie überhaupt der cherablia 
Profeffor zu Jena Herr Lafpar Pofner ei 
ne ſchoͤne Differtatipn unter dem Titel: d 
ignium generatione & huius variis modi: 
Jen. 1678, drucken laffen. Aus diefem if 
leicht zu erfennen,, mie das einmahl ange 
zündete Feuer könne erhaltenmwerden , wen 
nemlich eines theils Materie, die zu breunen 
taugt, genug vorhanden, andern theils dir 
dabey bendthigte Lufft ihren froyen Zugang 
hat , wodurch es geſchicht, daß das Feuer bis: 
weilen groß, bisweilen aber Hein wird. Denn 
wenn fette, ſchweflichte, hartzige Corper ein: 
mahl in Flammen kommen ſo brennen fie fort, 
ohne daß man viel blaſens braucht, welchet 
aber bey dem ordentlichen Holy nöthig, bey 
deſſen Feuer, wo es foll erhalten werden, ſtete 
anzulegen,und der freye Zugang der Lufft fleif: 
fig zu beforgen ift. E3 wird Das Feuer auf ver: 
fhiedene Art ausgeloͤſchet, wenn feine Mate: 
rie, die brennen Fan, mehr vorhanden,wenn ei 
an der Lufft feblet, wenn Waffer darauf gegof: 
fen, oder Sand und dergleihen Materie, 
morunter die Flamme erfticken muß, daran! 
geworfferwird. 

Diefe Erkenntniß von dem Feuer , welche 
mir unmittelbar durch die dufferliche Gin: 
nen haben , fegen wir billig zum voraus, und 
fommen nunmehro auf den Haupt⸗Punct, 
worinnen die Philoſophi und infonderbeit die 
Phyſici nicht einig werden , auch darinnen 
durchgehende nichts deurliches ſagen Eönneit, 
was denn dasinnere Weſen des Feuers, mo: 
ber die im unfere Sinnen fallende Wir: 
Aungenrübren, fen? Und damit man erfer 
ne, tie das Feuer und feine Natur jederzeit 
ein geoffer Stein des Anftoffes geweſen, wel: 
ches auch die gröften Meifter der Weisheit 
mit ihrem fpeculiren nicht, einfehen koͤnnen, 
fo wollen wir durch alle philofophifche Secten 
geben, und die Eoncepte, die man fich bevor 
gemacht, fürftellen, damit man fehe, wie fols 
che zum theil unrichtig , zum theil aber auch 

br dunckel find. Bey den fogenannten 

rbarifchen Philoſophen folen die Egpptier 
das Feuer Iagior iufuxon belluam animarası 
nach Stobai ferm. 123. Zeugniß genennek 
baben, weil fie vielleicht wahr genommen, 
daß folches nach Art einer lebendigen Ereas 
tur gezeuget und erhalten werde, auch wachſt 
und gleichfam erfterbe, welches nicht nur dums 
&el, weiledeine verblümte ei 


957 Feuer 


— — — — 


— 


‚und upt ift von diefen 

Dbi bekannt „wie fie in natürlichen 
Dingen die Tradition zu Huͤlfſe genommen, 
und nicht dogmat iſch phil ret , fondern 
die Sache ben eingeln Anmerkungen bewen: 
dem laffen. Unter den. Griechen maren die 
Dbilofepben um den Urfprung der 

lichen Dinge befümmert, da bald diefet, 

dafür ausgegeben murde , Daraus 
an, was fie ſich von der Natut 
en für ein Concept gemacht 
‚ einer der ſogenaunten fie: 
N} gab dafur das Waffer aus N) da 
diefes das eiutzige Element und der An⸗ 
aller Corper, auch das Feuer daber muß 
feyn , und aljo Die Natut des 

an ſich haben , mie denn Plutars 
‚de placieis philof. 1, 3. unter andern 
$ diefer Meinung mit anfübret, 







rin 


i 


eier der Sounen und der Stier: 
feuchten Ausdämpffungen er: 
diel rAnaximenes ſatzte zum Grund 
natürlichen Dinge die Lufft, woraus 

+ Baffer und Feuer, und von diefen wie: 
Dieanderu Eörper entkanden waͤren, wel: 
Cicero acad. quzit. lib. 4. n. 37. beieus 
get , Wenn er fhreibet : Anaximenes infini- 
tum aöıem; jedea, quæ ex co orientur , d:- 
finita: gigniautemterram , aguam, ignem, 
tum ex hisomnia, weiche Meinung viele für 
——— weil er die Lufft ſuͤr un⸗ 
ich ausgegeben, und alſo GOtt und Lufft 
einsgebalten, morinnen ihn hingegen au⸗ 
und fagen, daß erdurch die 
Weſen verftanden , mel: 


Luft ein ge 
& ‚ ber alle Dinge erfcbaffen, conf. 
Frege 


44 


: 
H 
® 


zer 


° 


phyfiolog, Anaximenis. Plato 

et r ale die enger ge 

‚ er fichalfo comeipirt, daß wei 
—2 hätte —* geſehen und beruͤhret 
werden; nichts aber ohne dem Feuer ſicht⸗ 
‚amd nichts ohne der Erden, als einen 

zu berühren, notbwendig jmen 
ten, das Feuer und die Erde nöthig 

m, und damit die Welt aus eins zuſam⸗ 
„fo wären zwiſchen dem Feuer und 

Die Lufft und dad Mafler geſetzet 
worden, welchen Elementen er geometrifche 
, beylegte , f. Burnet in archzolug, 
lib. z. cap. 13, p- 176. dod) damit bat 
noch nicht gefagt, mas bad Feuer fen, 
er foll dem Zeuaniß des Stobai 
« die Philoſorhos feiner Zeit ver: 

| ‚ welche von dem Feuer als einer 

| en Sachen zu reden, fich die 
übe genommen. Ariſtoteles nimmt de 
em, Beat, Auf. Waffer und 

— J J aſſer un 
ſetzet die Natur des Feuers darin: 
, es warmundtrocden fey , womit 
aber noch nicht gefagt,, was die Natur des 
Seuerd, indem er damit, daß foldyes ermär: 


nd trockne, i a 
en 


— 


7 


IHRE 
x 
53; 


il 


”. 


38 


Bj; 


f | natürlichen Eörper , und bielte das 


F 
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nen geben, aneiget, mie der Herr D, Aü⸗ 





diger in phyfica diuina lib. ı. cap. $. fe. I. 
verfchiedenes darmider erinnert ; der Herr 
Autor aber in obferu. Hal. tom. 4. obſ. 16. 
n.12. p. 349. glaubt, daß Ariftotelesin dem 
angeführten Ort die Abficht , das Feuer zu bes 
fhreiben, nicht gehabt. Was fi) die Gtoi- 
ci für einen Besrif vum Feuer gemacht, iſt 
nicht befannt, davon auch Zipitus in phy- 
üolog. Stoic. diff. 12. der fonft in diefem 
Stüc ſich viele Mühe gegeben , keine rechte 
Nachricht finden können. Epicurus mut 
feinen Anhängern fagte die Atomos , oder 
untbeilbare Theilgen zu den Principiis der 
euer 
für nichts andere, als eine Zuſammenhaͤuf⸗ 
fung vieler runden und in fchleunige Bewe⸗ 
gung gefegten Theilgen , ſ. Barjendum de 
vita & morib, Epic. part.ı. p. 169. Was 
Laertius lib, 8, fegm. 23. ſeqq. von Pyr 
thanors und deſſen shnfifchen Gedancken 
anfuͤbret, if fo befchaffen, daß wir Daraus ſei⸗ 
ne Meinung von der Natur des Feuers nicht 
erkennen Fonnen. WEmpevocles , welcher 
von einigen unter bie Vothagoraifchen Philb⸗ 
ophos gefeget wird, Ratuirte vier Elementen, 
Feuer, Luft, Waller und Erde , was aber 
das erftere fen, davon miffen wir feine Ges 
dancken nicht. Seraclitus meinte, es bes 
ſtaͤnde alles aus Feuer, und werde auch all 

wiederum darein refolviret werden, von def? 
fen eigentlichen Meinung der Herr Olesrius 
zwey Differtationes , Die p. 339. der lateini⸗ 
ichen Überfeßung des Stanlen hifter. philo- 
fophiz zu finden, geſchrieben hat. Aus die⸗ 
fem ſehen wirnun ſo viel, wie wenig die als 
ten Philoſophen von der Natur des Feuers 
a «at, ja die meiſten, fo viel fich nad den von 
ihren binterlaffenen Schriften und Nechrich> 
tet urteilen läffet , davon fill geſchwiegen. 
Zu den neuern Zeiten haben ſich in der Va⸗ 
tur Lehre fonderlich die Ariftotelici , Die Cars 
tefianer , und Neo: Demoeritei herfür gethan. 
Dep den erftern, ald den Arifiorelicis, mar 
man darinnen einig, daß es ein hitziges, trock⸗ 
nes , und leichtes, auch, welches einige hinzu⸗ 
fagten, fubtiles Element fey ; und ob fie 
ſchon in den Worten von einander zuweilen 
abgiengen , daf einige fagten , das Feuer fey 
ein corpus fimplex, cui per fe & primo con« 
veniat calor & ficcitas ; andere ein elemen- 
tum calidum & ficcum , ingleichen calidiſſi· 
mum, leuiffimum & ficcum cholericz compie- 
xioni idoneum, oder elementum caliditimum 
& ficcifimum & leuifiinum, & fubtilifimum, 
f. obferu, Hal, c. 1. $. 14. p. 350. f waren fie 
doch in derHaupt- Sache ernig,und hatten vom 
der ratur des Feuers nichts mehr erkannt, als 
(ho Ariftoteles gefagt hatte, daß das Feuet 
feiner ratur nach warnı und trocken fen. Sou⸗ 
derlich erweckten fie einen Etreit : od Das 
Feuer ein Element ſey, oder nicht? weldyes 
die Neripatetici behaupteten, und dent elemen⸗ 
tarifchen Feuer feinen Platz unter der under 
(Hegend des Monds anmiefen , ich auch Die: 
fer Meinung wegen auf unterfihiebene Stel 
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em m nn — — — — — — — — — — — — ——— —— 
len des Ariſtotelis als de eclo lib.4.cap.4.5. | exerc. philofoph. exerc.17.fet 3. behauptet 
meteor. lib, ı. cap, 3. de mundo cap, 2. de davon mit mehrern Voßius de natura & pro- 

enerat. & corrupt. lıb. 2. eap. 3; berieffem. | prietate lucis cap. 2. der es auch vorein Ae⸗ 
Dem nachdem fie aus ihres Lehrmeiſters eidens haͤlt, und Morhof in polyhift, tom. 
Shrifften erlernet , es muͤſſe ein Element | 2. lib. =. part, 2. cap, 16. $. 2. machzufehen 


5* einfaches ſeyn/ und das Feuer, Luft, find. Gaſſendus, wie er ein Verchrer des 


aſſer und Erde als Elemente angenommen | Epicuri war , 
phie wieder herfuͤr brachte, alfo halter audy 


'in animaduerfion. in lib. 10. 


| pag. 169. dafür , daß die Atomi, oder Heine 


hatten, fofamen fie auf die Gedancken, daß 
man in der Welt die Elementen nirgends rein 
anträffe , die man aber in dem Bemürh durch 


and die atomiſtiſche Philoſo⸗ 


iogen. Laert, 


eine Abftraction in ihrer Neinigkeit betrach: | Theilgen der Wärme und des Feuers leicht 


ten fönte, und mithin märe die Unreinigkeit 


und rund wären, und dabey in einer geſchwin— 


nur als ein Accidensanzufehen. Doch es ha⸗ den Beweagung ftinden 5 aber auch dieſer 


ben hingegen andere erinnert, daß derglei⸗ 
Sen elementarifdyes Feuer , welches ſich die 
ripatetiei eingebildet, micht zu finden, und 
wie überhaupt ihre vier Elementen feine ein: 
face, fondern zufammen geſetzte Cörper ſeyn, 
alſo wäre noch infonderbeit das Feuer fo be: 
ſchaffen, daß wenn man fich felbiges als etwas 
reines und einfaches fürftellen molte , man 
—— den völligen Concept deſſelben in 
edancken verlöhre, f. Cardanım de fub- 
tilit, und de rerum varietate lib, I, cap. 10, 
Gril. GBilbertum de mundo fubiunari 
Philof, nouz lib, 1. cap. 7. Lafpar Bar: 
tholinum inkit, phylic. de elementis cap. 2. 
Otton. de Bveride in experiment. nou. 
Magdeb, lib. 5, cap. 6. nebft andern, wel⸗ 
ches auch einige der Achten Ariftotelicorum 
eingefehen, und daher vermeinet , daß man 
den Ariftotelem in den angesogenen Drten 
nicht recht verftanden habe. Was vors an⸗ 
dere die Carteſianer betrifft, fo bat Carte: 
üus In princip. part. 4. 8. 80. die Natur des 
euers darinnen gefucht , daß die irdifchen 
articulgen, oder Theilgen von der Matrrie 
des erften Elements auf das geſchwindeſte be⸗ 
weget würden, und feet alfo das Wefen ynd 
die Natur des Feuers in der Geſchwindigkeit 
der Bewegung, worinnen ed auch von der 
Luft anterfchiedei fen , als welches zwar aus 
irdiſchen Theilgen beftünde , Die aber mit 
den himmliſchen Kügelgen , fo langſamer 
als die Theilgen des erften Elements bewegt 
würden, vermiifchet wären, conf. le Brand 
in inftitut. part. 6. artic, 17, Robault in 


Concept wird mit den Phaͤnomenis des Feus 
ers nicht zufammen ſtimmen, und wird mes 
der ein Ariftotelicus , noch ein Cartefianer, 
noch ein Gaſſendiſte ſagen können, mie nad) 
ihren Grundfären das Feuer durch die Feuer: 
Steine und durd)die Brenn⸗Spiegel, mern 
man fie gegen die Sonne hält, gezeuget werde, 
und wie man auf ſolche Weiſe runde Theilgen 
berfürbringen , oder vermehren nröge. Ja 
da ausder Erfahrung befannt, wie das Feuer 
durch ſchwefliche Materie erhalten werde, 
und man insgemein diefen Aftige Theilgen 
jufchreibet, welche von den runden feurigen 
fehr unterſchieden, fo fichet man micht,, mie 
fich dieſes zuſammen keime. Auffer diefen hat 
der Herr Thomafius im Verjuch vom Wes 
fen des Geiſtes das Licht für mas geiftliches 
ausgegeben, indem zwey dienſtbare Geiſter 
woͤren, davon der eine eine Krafft ſey, meiche 
nicht nur den Raum, darinnen die Materie 
bewegt werde, ſondern auch die Materie 
ſelbſt durchdringe, beyde erleuchte und er: 
wärme; der andere aber fen eine Krafft, fo 
die Materie umgdbe , durchdringe und er: 
halte, auch das Licht und die Wärme, die ed 
elbſt von dem andern Geift empfang? , der: 
elben mittheile. Esgedendet der Thomas 
roune in der pfeudodox, epidemic. eines 
gewiſſen Philofopbi , der ſchon gleiche Be: 
dancken gehabt, wenn er fchreibt : „daß Dnd«« 
— Feuer mehr unter die Art der geiſt⸗ 
ichen , als leiblichen Dingen gehoͤre, lehret“ 
gleichfalls die Vertzuufft. Denn wen es“ 
leiblich waͤre, fo wuͤrde es fuͤr ſich ſelbſt ſo⸗ 


tract. phyſic. part. 3. cap.. und Andalam wohl einen eigenen von andern unterſchiede⸗ 
in exercıtation, academic. in philofophiam nen Cörper haben, als die Erde, das Waſ“ 
primam & naturalem p. 519. Uber auch mit fet, die £ufftundandere finnlihe Neturen,“ 
diefer Erfidrung ift man nicht zufrieden ges die ihre eigene Loiber haben, und damit um⸗ 
weſen, indem mau ſowohl wider die Carte: | fchrändet ſind, und in denſelben und durch“ 


fianifhe Vorſtellung der Elementen über: 
zent vieles eingewendet , als auch) infonder: 

eit gemiefen, wie nach dieſem Concept das 
Weſen des Feuers nicht befichen könne, ſ. 
Rüdiger in phyfica dinina lid, 1. cap, Si 
fe. 2. 5,10. eg. und da Carteſius gemeinet, 
es berube Das Feuer bloß auf die geſchwinde 
Bewegung, fo hat man nicht allein die Eins 
würffe von der Bewegung bey Kinen mechani: 
(hen Principien wiederholet, fondern auch 
noch die Frage unterfuher : ob das Feuer ein 
Eörper und eın für ſich ſelbſt beftehendes Wer 
fen, oder nur ein Accidens fen? welches letztere 
ſchon vor dem Carteſio David Borkaug ın 


diefelben ihr Wefen haben, ihre Kräffte volt 
bringen, und fih den Sinnen vorſtellig“ 
machen 5 das Feuer aber hat feinen eigenem“ 
fichtbaren Leib und hält fich nur in andern“ 
auf, denn die Kohle iſt ja gar Fein Feuer, ſon⸗ 
dern ein feurig Holg , auch if die diamme⸗ 
nicht Feuer ; fondern ein angezündeter“ 
Rauch, auch endlich friffet dieſes Raub“ 
Weſen nur aljegeit etwas fremdes auf, und“ 
tebet bloß vom Naube, und wenn ihm die: 
fer ermangelt, verlifchet ed, weil es vor ſich“ 
nichts hat, davon ſichs nehren Eönte. Uber“ 
diefes auch, wenn ein Eörper gu dem andern“ 
gethau wird. „fo vermehren er VE 
r 
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„wenn aber das 
den 





3: 


x 


* 
5 


mt, der 
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| zar Gmüge abzuı 


„mebr ein Geiſt * —— —* 
J— HR ‚ daß auch das 
„Teuer des Wetter Strables eine geiftliche 
» atur babe, daß ſolches einen egen zer⸗ 
ohne Verletzung der Scheide und 
„die zerſchmettert ohne Verſehruug 
„des ‚ wenn fie von dem feurigen 


Br Sllae re 
erde Sa 5 —⸗ fey, 
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uer in das Hols | auffer, den oben angeführten , mod) eine ans 
——— twird, fo geſchie⸗ dere diſſertation de igne allhier 1696, 

ſoſches nicht, fintemal weder das Hols, | halten worden. 

der Rauch wenn gleich das Feuer da: | tenberg Beorg 


m Jahr 1699. hat zu Wit⸗ 
afpar Rirchmaier eine 


e mach vetjehret wird : kleine Schrift unter dem Titul : nodtiluca 
en, daf viels |cunftans & per vices fulgurans &c. drucken 

Leib , das | laffen,und vorber darinnen gehandelt, de Ince, 
Auch iſt | igne & perennibus lucernis. 


Die Alten haben verſchiedene Dinge in den 
euer Wiffenfchafften gerouft , Die ietzo unbes 
anne find, dahin das Geheimnif gerechnet 


wird, daß Mofes das güldene Kalb , das 
Aaron den Sfraeliten zum Goͤtzen⸗Dienſt ges 
‚ macht hatte, dermaffen mit Feuer zu verbrens 
6 | nen, und in Pulber zu germalmen gewuft, daß 
eresauf das Waffer geritäuben und den Kins 


u dekennen, denn es bat | dern Iſrael alfo zu trindden geben koͤnnen, 


eine fubtile Materie, durch welche 
umftebenden Luft anbänget, daber c#, 


5% 


»ibm mehr di bimen eines Beiftet , ald 
—5— weil es keine kennbare 
Ei su erkennen iſt, wenn 

richt in einen n Leib begiebet.» 

Du —— Ruͤdiger, nachdem er in phy- 
ſica dıuina n , den Aetherem 
es 7 un dee “u * 
er gen fuͤrgeſtel⸗ 

let bälterlib. 1.cap. 5. felt. 4. dafür, daf 
j wie mechanische Eörper wären , die 
und das Feuer. Das 

ate man in weiterm Verſtaud neh⸗ 
und fey ‚anders , ald ein aeriſch 
f viele ſtrahlende Theilgen 


8 


Feuer 
13 


in faffe , aber nicht nothwendig feine 
Kraft zu märmen oder zu brennen haben 
müffe , inmeldyer Abficht auch die fogenann: 


, In 
ten —* zum Feuer koͤnten gerechnet 
werden. Verſtand nennet ers 
— viel ſtrahlende Theil⸗ 
daß ein belebter Coͤrper die Wärme 
‚ bie er, ſo fern fie vor eine Sub» 
rer L wird, von dem Feuer nicht 
(neh ebenfalldein Blätgen, in melde fi 
ein en , in welchem fi 
viele Theilgen befänden , daß ſie nicht als 
die ermärmten , fondern auch 
verzehren und aufreiben Eönnten, ben welchem 


ran nme en feon, die trablen: 


5 


Eh 


— tihefähe , und in beRändige 
‚ und in beftändiger 
Benssun fi) befinden müßten, worauf Die 
und Herfürbringung des Lichts 

‚ babey höcfinöthig ‚ daß fich die 

ſtets 11, damit nicht bie 

’ ich das Feuer gebindert 

.„ Werde, und daß die firablende Theilgen der 
EB a Ga 
1686. herauskom⸗ 

Paulli Caſati differrationes phyficz, 
igne , Davon man in den afis erudicorum 
1687. p+408. fg. einen Auszug findet ; inglei⸗ 
nonvelles de la republique 
‚decembr, p. 1269. und 1688, 


—* dem Herrn Poſner iſt 
Lexicon. 


ER 


es 23. Do 









welche Art Gold zu calcinirem 


/ anbd 1 —55 Thomeis unbefannt fey. Gleis 
„wenn —— etwas dicke iſt im ſelbiger cher 
„ſich enthaͤlt. Doch muß man \rendes 


wüuſte mar nicht , ein immermäbs 

vie Die Alten gebabt, zu machen, 
dad fdjöne Werck des Fortunii Liceti 
de Jugernis antiquorum reconditis nebſt ans 
bern, mwelcheder Herr Fabricius in biblio- 
—* antiqu. cap. 23. $. 10. anfuͤhret, 
nachzuſehen iſt. Es bat ſonſt Gvido Pans 
cirollus eine Schrifft de rebus deperditis 
gefhrieben, welche nachgehends Salmuth 
mit Noten erlaͤutert und weiter fortgeſetzet 
bat, worinnen er erweiſen will, daß mars 
viele Sachen nennen koͤnte, melche die Alten 
gehabt, uud davon heut zu Tage nichts mehr 
anzutreffen 5; Olaus Borrichius aber im 
oration, academic, n. 14. feßt fich ibm ent» 
gegen , und will ihm von allen Arten dere 
ſenigen Sachen, die er berühret , das Ges 
gentheil weifen. In wiſchen ift nicht zu leuge 
nen, dag inden neuern Zeiten die Naturfüns 
digee in diefem Stuͤck der Phoſie auch vieles 
erfunden , welches vor Alters unbekannt ges 
mefen , mern man erweget, mieman fo viele 
chymiſche Erfindungen, die Deftilir-Kunft, 


die Feuer: Werde , den Phofoborum, gen! u 
erfürs 


Holtz⸗Spar⸗Kuͤnſte, und dergleichen 
gebracht. Es gedendet der Herr Morhof 
in polyhifter, c. 1.des Robert Boyle Zr. 
vom Feuer, welcherin der Feuers: Brunft u 
Londen vom Feuer verzehret worden, und 
erinnert , daß wenn man denfelben noch hätte, 
fo würden mir viele. curiofa von dem Feuer 
wiffen, aufmelche bis dato noch niemand ges 
dacht habe. Der Herr Pafche de inuentig 
nou-antiquis cap, 7. $. 49. jmweiffelt, ob die 
Alten ein foldy immer brennendes Feuer ge⸗ 
habt , wie man vorgäbe , und gedendet einer 
Differtat. des Job. Jac. Waldſchmids 
de igne perpetuo, morinnen eine Art gejeis 
get werde, wie man ein beftändiges Licht zus 
bereiten koͤnne, welches zwar nicht an einen? 
Stuͤck fortbrenne , wegen feiner Beſtaͤndig⸗ 
keit aber doch den Nahmen eines befländigen 
Feuers verdiene. 


Feuer⸗Loͤſchen, 


ft entweder ein natürliches, oder ein 
Ob aber⸗ 


% 


abersläubifches. jenes gruͤndet ſich auf 
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natuͤrliche Urſachen, wenn man entweder 
denn Feuer feine Materie, die brenuen Fan, 
benimmt, oder durch Entziehung der Lufft, 
ugieffung des Waffers verhindert, daß fols 
es weiter brennen kan, tie dieſes kurtz vors 
r ift erinnert morden. Das abergläubt: 
sheift fonderlich ben den Juden gewöhnlich, 
welche zweverley Arten haben, das Feuer zu 
loͤſchen, eine von ferne mit Worten, wenn 
dad Feuer anfprechen , Die andere in der 
aͤhe darch eine Schrift, deren begderfrits 
Kraft in den aus dem 4 B. Mofe cap. rı. 
d.2, genennnenen Ebrdiſchen Worten : da 
ſchry das Vold zu Moſe, und Moſe bat 
den Hirn , da verſchwand das Feuer, 
beftchen fol. Will einer nad) der erſten Art 
Bas Feuer anfprechen , fo tritt er an einen 
Drt, daerdie gange Flamme überfehen Fan, 
und läR fich eine Wanne mit glheuden Kob⸗ 
Ien , ſammt einer Gießkanne voll Waſſers 
bringen, ſiehet das lodernde Feuer an, mur⸗ 
melt die angefuͤhrte —— rdiſch Solben⸗ 
weiſe nach einander her, gieſt bey ieder Sylbe 
ein wenig Waſſer über die gluͤende Kohlen, 
und wenn er fertig it, fo glaubt er, Das Feuer 
muͤſſe augenblicklich verſchwiuden. Mach der 
andern Art fuchen fie mit Schriften ein 
aus zu retten, wenn es noch nicht angegan« 
en iſt, da fie mit Kreiden den fo genannten 
agen Dauid , oder wie fie es ausfprechen 
Mögen Döuid, den Schild Davids , oder die 
ieroglophifche Figur , welche David ihrem 
Ürgeben nach fol auf feinem Schild gehabt 
ben , anfchreiben ; fo es aber ſchon im 
rand, fehreiben fie diefelben Worte auf eine 
rot: Rinde und gehen damit dreymahl ums 
euer herum , ehe fie diefelbige darein wer 
en, fo nehmen fie auch an ftatt des Brote 
umeilen ein En, f. Schudts Jüdiſche 
ee lib. 6. cap. 6. $.4. qq. 
Es iſt N billig ein groffer Aberglaube, da 
fie fidy einbilden , daß in den Worten die 
Kraft des Feuerloͤſchens ſtecken fell, dabey ein 
ſchaͤndlicher Miobrauch des Rahmens GHDttet 
und feines Worts vorachet. Und obſchon zu: 
meilen Darauf das Feuer geftilet worden, fo 
wird man doch Feines Weges folches ihrem 
abergläubifchen Wefen zufchreiben, zumal da 
man weiß mas für entferliche Feuers Bruͤnfte 
unter ihnen entflanden ; die fie zu löfchen 
wicht vermogt. Zu verwundern und zu befla: 
che iſt es, daß auch unter den Ehriften welche 
iefem Aberalauben nachhamgen, Die, weil fie 
Das Hebrdiſche nicht wohl ausſprechen kön: 
nen und fürchten, fie möaten etwas nicht recht 
ß en, wodurch denn das Udel groͤſſer werden 
rffte, dafür fagen: 


Feuer ftehe Hill um GOttes Will, 
Um des Seren JEſu Chrifti willen, 
Feuer ſtehe fillin deiner Blut, 
Wie Chriftus der Err ift geftanden 
in feinem vofinfarbnen Blut, 


Feuer und Blut , id) gebeut dir bey 
“  BoOrtes Nahmen, 


bat Job. Chriſtoph Schä 
unter dem Zitul: der von 
seuer s Seen druden laffen , dariunen er 
von der Beicheffenbeit, vom Urfprung, vong 
Greuel und Thorbeit , ernftlicher Vermei⸗ 
am des Feuer:Gegens handelt. Won der 


Feuer⸗Maal Fener:Zeihen. 964 
Daß du nicht weiter Fommeft vor 
\ j Dannen, 

Sondern bebalteft alle deine Funcken 
und Slammen. 
Amen! Amen! Amen! Im Jabr 1723. 


eine Schrifft 
ttverfluchre 


hrifft : nouvelle maniere d’eteindre les 


incendies avec plufieurs autres inventions 
urilesä@ lavillede Paris findet man Nachricht 
in dem journal des fgavans 1726, ijanuar. p. 22, 
und in denn memoiresde Trevoux 1725. fept. 
P. 1619. 


Feuer · Maal, 
Heiſt ein braunsrother Fleck im Geſicht, 


oder am Leibe, ſo die Kinder mit auf Die Welt 
bringen. Die Gelegenheit dazu giebet, wen 
ſich eine ſchwangere Frau vor dem Feuer ent 
ſetzet, und fo 
angreift , da denn das Kind an Demfelbigers 
Ort, wofie bingegriffen bat, alfo gezeichnet 
wird. Die irfad) iR die 
melcher dasjenige Principium , fodie Frucht 
im DRutterleibe formirer , als welches wer 
nach ven mechaniſchen Ki 

lehren zu erklären , wenneine foldye Idee fürs 
geftellet wird, agiret. 
Maale , wenn fie nicht in den erſten Tagen 
nach der Geburt vertrieben werden , vor une 


rt irgendemo ſich am Leibe 
Jmagination , nach 


nften und Grunds 
Es werden folde 


beilbar gehalten. 
Seuerftein, 
Iſt ein harter Stein, welcher, wenn man 


ihn feſt an einen andern, oderan Stahl ſchlaͤ⸗ 


get, Feuerfuncken von ſich giebt, maſſen ſich 
darinnen Schwefel und brennbare Ausfirds 
mungen befinden, wovon fchon in dem Arti⸗ 


del Feuer etwas angeführet worden. 


Seuer-3eichen, 


Es tragen ſich in der Natur gewiſſe Lu 
Begebenheiten zu, dieinder Lufit re 
gefpürt, gehört oder gefehen werden, und ini 
griechifchen meteora heiffen. Die Natur Leh⸗ 
rer theilen fie in wabrbafitige, melche wirds 
lic) dasjenige find, vor was man fle halt, und 
in fcheinbare,oder mereora spparentia, die im 
einem bloffen Schein beſtehen, und dasjenige 
nicht find, vor mas man fie anfichet. 
wahrbafftige theilet mau wieder in meteora 
aquea in waͤſſerige, wenn die aus der Erden 
beraufiteigende Ausdämpifungen wälerig 
find , wie die Wolcken, Nebel, Regen, Thau, 
Hagel, Reiff, Schnee; in meteora ignea, in ſeu⸗ 
fine, wozu man auch Die meteora adrea, die 
hüfftigen ſetzet, welche die Winde ausmachen. 
Die Feuer:Zeichen find ſolche Dünfte der Ew 
den, die indem unterm, mirtlern und 57 

i 
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heil der Zufft entzündet werben. Aus mas nennet wird, himu hun, fo aber die Peripates 
or Materie und Theilgen diefe =. beftes | tici nicht annebmen,mwie wir unten in dem Ars 
en, beftimmen die Phyſiei fo genau nicht, umd | tidel vom Syll ogiſmo weiter gewiefen haben. 
oenn man gleich Überhaupt faget, es wären | Man fiehet die Lehre von den fnllonififchenFis 
ette und ſweſſichte Dünfte_, fo ſchlieſſet guren insgemein als eine unnäge cholafti 
nan Dochandere Arten der Theilgen, alddes | Brille an, Die aber in der Thar,mo fie recht nes 
Salpeters, Vitriols, Alauns nicht aus, ine) braucht wird, ihren Nutzen hat, und die Re⸗ 
em fich ibre Beſcheffenheit nach dem au gein zu den befondern Arten der Vernnufft⸗ 
iand Des Erdreichs richte. Mehrere M bei Schluͤſſe im ſich faſſet, welche denn auch bey 
inden fie , wenn fie unterfüchen follen, wos | dem Sollogiſmo angeht , menn er ſonthetiſch 
urch diefe Theilgen in eine Bewegung ge: betrachtet wird , wie aus dem Artickel Wepr 
yracht werden. Carteſius fatuirte in dem | nunfft-Schluß zu erſehen. 

Zentae Der Amen ein eg Feuer, Ki 

vera neipium biefer Bewegu Sigbeli Erk 

ınfahe welches Feuer aberandern febrineiß * — 
elhafftig und verdächtig fuͤrkommt, dah Ss hat der Herr Wolff in ben —— 
venn dasjenige wahr wäre , mas Carteſius tigen Gedancken von GOtt, der Welt, 
‚avon fürgegeben , die Flammen längk müs|und Seele des Menſchen p. 152. die cogni- 
ten berfürgebrodhen feyn und die Erde ver⸗ |tionem fymbolicam, die nigürliche Erkennt⸗ 
ebret haben. Andere meinen , eine unters |niß,und Die cognltionem incuitiuam eine ans 
rdifche Warme bewege die in der Erde ſich ſchauende Erkenntniß geuennet. Zene 
efindende Theilgen ; damider man erinnert, beftunde darinnen, daß wir und etwas durch 
ver aber gleich die Wärme ein bewegendes | Wörter und andere Zeichen fürflelleten ; dieſe 
Srineipium feo , fo fen doch noch nicht deuts | aber , Daß wir und die Sache felbft fürftelleten. 
ich , wie die Wärme erreget werde. Einige| Die erfiere habe vor der andern viele Worzüs 
yeben für ‚ e& gefchebe diefes vermittelt des ge, wenn diefenicht vollftändig ſey, das iſt, 
Falls der Steine; und etliche fchreiben diefes | alles deutlich gleichſam vor Augen läge, mas 
ur die We ng der unterfchiedenen | ein Ding in ſich enthalte, und wie es mit ans 
ınd von ungleichem Wefen fich befindenden | dern verfmüpfft ſey, und gegen fie fich verhals 
Theilgen zu. Es giebt derſchiedene Arten| te. Deun da ietzund unfere Empfindungen 
dicher Feuer: Zeichen , als Irrwifch, der flier | gröftentheils undeutlich und dunckel wären, 
ende Drache, Donuer, Bitz, Strahl, Erd: | fo dienten die Woͤrter und Zeichen zur Deuts 
sebenu. f. m. vom denen die befondern Artis| lichkeit , indem mir durch fie unterfcheiden, 
Zeinzufeben, mo diefe Materie mit mehrern was wir verfchiedenes in Denen Dingen und 
t 


laͤutert anzutreffen. unter ihnen antraͤffen. Weil nun ader hier⸗ 
* durch die Aehnlichkeit erhelle, Die —* 
Fibren, lverſchiedenen einzelnen Dingen anutreffen; 


ſo gelange man auf dieſe Weiſe zu allgemei⸗ 

‚ oder Zaͤſerlein find Theilgen des nen Begriffen, und werde demnach die alle 

deides, laͤnglich wie die Faden, fehr fchmal| gemeine Erkenntniß durch Die Wörter Deuts 
und Dünne dadurch die andern Theile vers| lich. Unterdeſſen könne die figürliche auch 
bunden und die Bewegungen verurfacher zu einigem Nachtheil gereichen , wenn man 
werden, aus welchen faft alle Theile des Lei⸗ nicht genug Acht darauf babe , indem mir 
beszufanmengefenetwerden. Nachdem fie| leere Worte , mit denen Fein Begriff vere 
anterſchiedlich zufammen kommen, ſo emtftes | Emüpffet ift , für Erkenntniß hielten , und 
jet auch ein ungleiches Wefen , dab manches Wörter für Sachen ausgäben. _Abfonders 
leiſchicht, manches baaricht , mandyes wie lich dienten die Wörter und Beichen zur 
Saiten. Erliche liegen gan gleich, etliche! Deutlichkeit im urtbeilen. enn da es 
aberfrümmen fih. Die gleichen liegen ent: | hauptfächlich darauf anfomme, wenn mat 
weder gleich nah der Länge, öder uͤberzwerg urtheile , daß man die Eigenfchafft, ober Vers 
nach der Breite ; oder ſchlim mad) der Seiten | duderung, oder Wirckung, oder das Vers 
vu; und die krutumen machen entweder einen| halten gegen andere , fo einem Dinge jugeeige 
Ring ; oder einen ‘Bogen, oder einen Winckel, net, oder abgefprochen werde, von ihm uns 
oder eine Schnecken⸗Form, wovon die Ans | tericheide , und diefer beyden unterſchiedenen 


tomici mit mehrern nadhiulefen find. Dinge Verknüpfung erwege, und daber zur 
, Deutlichkeit des Urtheils in der anfchanens 
Siguren des Syllogifimi, den Erfenntniß nicht allein erfordert merde, 


j ; [daß man fich den Unterfcheid der Begriffe, Die 
Heiffen die Orbnungen der deeven Termi⸗ entweder getrennet, oder verknuͤpffet würden, 
norum maioris „ minoris und medii in einem) fondern auch die Wirckung der Seelen, das 
einfachen und eategorifhen Syllogiſmo, oder darch fie dieſes erwege, ordentlich vorftelle 3 
die verfchiedenen Verknüpfungen Des medii| die Wörter aber die Verknuͤvffung und Tren⸗ 
zermint mit dem Gubiecto und Prädicato| nung der ** an ſich zeigten; ſo zeigte 
ber Coucluſion, mie die Ariſtotelici reden, ſich in der figuͤtlichen Erkenntniß der Untere 
elche derſelden drey jeblen , denen andere ſcheid der Urtheile und bloifer Begriffe flärer, 
Die vierte , fo insgemin Die Galenifche ge⸗ aba OR —— und fen — 


967 Filtzig Kindungs:Recht Sindungs- Kebt 968 


Deutlichkeit gröffer. Daber sefehäbe es auch, | vatiue, wenn dad Eigenthum von einem aı 
daß fo bald wir ung entweder einen allgemei⸗ | den andern gebracht werde, erlangt man fo 
net Benriff von einer Art Dinge, davon mir ches wiederum auf verfchiedene Arten , indı 
eins fäben,oder fonften empfünden,formirten, | ren Beftimmung und Ordnung die &eribei 
sder auch nur etiwas deutliches merckten ‚oder. | ten unterfchiedlich , weil man nicht einig, o 
son einem Dinge ein Urtheil für und fällen | das Eigenthum auch nach dem Tod desEiger 
melten, wir von der anfchauenden Erfenntnif | tbums» Herrn auf einen andern koͤnne g 
juder Kadrlichen ſchritten, und zu uns ſelbſt bracht werden 5 inwiſchen nefchäbe diefe 
redeten ; oder meniaftend die dazu nöthige | be Lebzeiten burch die Livergabe , Theilun; 
Worte gedaͤchten. Dceupation, und Dräfeription, und werde 

u gleichfalls deep Arten der Oceupation, di 

Filtzig, 


Eroberungen im Kriege, das Tagen und di 
Zinden hieher gerechuet. _ 

Bedeutet diejenige@igenfchafftdesmenfih- | Was num infonderheit das Finduns: 
lichen Gemütbs, wenn daffelbige im hoben | Recht betrifft, fo gränbes ſich daffelbige a 
Grad zur Kargbeit geneigt i » Die Kargheit | und vor fi) auf das natürliche und billig 
ift diejenige Cchmwachheit,, wenn man weniger | Prineipium , daß derjenige, der eine berrr 
ausgiebt, ald man Fonte und folte, mitbin wer⸗ | lofe Sache zuerſt ergreift, rechtmäßiger E 
derrdazu zwey Stück erfordert. Einmal muß | geuthums ⸗Herr davon wird , wenn es abe 
an in hichen Umftänden des Vermögens we Application auf diefen , oder Jenen Fa 
fteben.daß man mehr ausgeben könte, und kan kommen foll, fo muß die rg de 
daher ein Blut:arnıer Menfch Peiner Kargheit Sache , die man gefunden ‚ betradytet wer 
und Kilgigkeit befchuldiget werden : hernach | den, ob fie eine berenlofe Sache fen , un! 
muß es auch der Vernunfft gemäß fenn , daß | man muß dabey auf den * unte 











































man mehr ausgäbe, ais man in der That thut. dem natuͤrlichen und buͤrgerlichen Gtan! 
Diefer Ausſpruch oder Vorſchrifft der Ver⸗ 
nunfft sielet owohl auf die Billigkeit, daß man 
nicht nur in Ki gr feiner eigenen nach der 
Notbwendigkeit , und Bequemlichkeit zu bes 
fördernden Erhaltung ; fondern auch in Anfes 
bung anderer vermöge einer vernünftigen 
Mitleidigkeit durch Wohlthaten fo viel aus: 
giebt, als es der Endzweck mit ſich bringt ; ale 
aufdie Klugheit und ins befondere auf die Res 

eindesWohlftands, welche manche Ausga: 
ben erfordern, und deren Maaß nach eines ies 
den äufferlihen Umftdnden wollen eingerich⸗ 
tetbaben. Wider beydes verfiöffet ein karget 
Meufch und giebt weniger aus, als die Regeln 
der Billigkeit und Klugheit mit ſich bringen. 
Doch giebts auch daringen gewiſſe Grade, und 
mer zu einem boben Grab foldyer Thorbiir 
und Schwachheit fommen, den nennet man 


feben. Die Sachen, die man findet , kön 
nen auf eine zweyfache Art als berrnlos an 
geſehen werden , a) foferu fie von Aubegin! 
berenlos gemwefen , und moch Feinen Hert 
gehabt, wie die Edelgefkeine, Muſcheln un 
andere Sachen ‚.diedas Meer audgemorffen 
welche ieder im Stande der natürlichen rev 
beit, der fieguerft findet , ſich zueignen kan 
in der Republic aber gehören fte auſſer Zweit 
fel demjenigen , derdie Derrfchafit über da 
Meer oder fer deffelben bat , ald Zubchu 
rungen deffelben, und ba wäre die Inventiot 
eine Art der Derupation, fo fern man durd 
diefes Mittel dad Eigenthum von Anbe: 
giun erlangt : b) fo fern die Gache zwal 
vorher einen Herrn gehabt; nunmehro abeı 
berenios worden , daß derjenige, der fie gu: 
erſt finde und ergreiffe, Dadurch Eigenthums: 


lei i err werde , und zwar modo deriuati 
einen filgigen Menfchen ° —* Si Has nodım on 
: 2 narium rechnen. So önnen au 
Jindungs Recht, eine zweyfache Art berrnlos — hen 


Es beftchet diefes Recht darinnen, daß der: | wenn einer etwas ausdrücklich verläffet: und 
jenipe ber eine herrnloſe Sache finder, fich | wegwirfft, auch daben deutlich zu verſtehen 
felbige eigenthaͤmlich anmaffen Fan. Es | giebt, wie er fie nicht mehr haben wolte, und 
werden in der natürlichen Rechts. Gelehr⸗ | einieglicher , der zuerſt dazu kaͤme, ſich felbine 
ſamkeit die Pflichten in Anfehung des Einen: | anmaffen fönte, ;. E. wenn jemand bev einem 
ihums fürgetragen , da man unter andern | Bau die Spaͤne oom Hols, und in der Ernbte 
nach der Theorie weiſet, wie das Eigenthum | die eingelnen Achren auf bem Acker vor Die 
von Principal: Sachen entweder originarie, | Armen liegen laͤſſet, da muß demjenigen, der 
oder deriuatiue erlangt werde : originarie, | zuerfi etwas davon findet, und aufhebet, dafs 
wie man von Anbesinn daffelbige erlange, feldige bleiben : hernach indem etwas verloh⸗ 
efchähe ſolches durch die Occupation , vder ren wird, welches letztere zwar noch etwas 
innehmung, wenn man Sachen, die keinen ei 
De baben , in Befig nͤhme, indem eine 
nlofe Sache demjenigen — „ der fie 
use und in Befig ndhme. Von die⸗ 
unehmung pflegt man insgemein drey 
rten zu machen : octupationem bellicam, 
die Eroberung oder Erbeutung , venationem, 
die Jagd,und inuentienem,da$ Finden. Deri- 


menn gleich durch Das Verlieren die Beſi⸗ 
gung weggefallen , indem auch die Einwillis 
gung des Eigeuthums· Herrn „ daß er ſolche 
nicht wieder haben nd 
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a bekommen, bat, dam kommen muß daß mo Sachen, ohne ſie zwey oder dreymahl öffent: 
ins von den bedden feblet , die Sache nicht | lich ausruffen gu laſſen, behielte. Den Ab⸗ 
ür herrulos Fan gehalten werden. Denn |trännigen molte man bie verlohrne Güter 
‚ectariret gleich temand deutlich, er wolle | nicht wiedergeben, und wenn man fie den 
sie, oder jenes verlafien ; oder nichts dars Hedden wieder zuflellte, fo ſahe mans nicht 
ach —— /wenn er daſſelbige aleich ver: | als eine Schuldigkeit ; ſondern als eine Ge⸗ 
o kan man fich aus der Urſach vor | Fälligkeit am , wovon mit michrern Selde: 
ser wirdliden Be 9 und Berlierung | nus de iure nature & gentium iuxta difci- 
uchts anmaffen , weilman nicht wiffen fan, | plinam ebrzor, Jib, 6.cap:4- P-714. ſqq. zu 
obs fein rechter Eruft , und ob er ſich nicht | lefen. i 
anders refölniren werde; und daß bey der |: Eine bekannte Frage it ed: wem ein Ges 
Verlierung und Wegwerfung die Einwil: fundener Schag zufomme ? Es maden 
\iaung nöthig fen ‚ erbeliet aus der Befchaf: | bier einige ohne Roth viele Weitldufftigkei⸗ 
ienbeit des Eigentbums ‚das man einen 
richt wider feinen Willen nehmen kan. Hier: 
zus flieffet, daß derjenige, der etwas gefun, 
ver, entweder weiß , men es gehöret,, oder 
veiß es nicht. Im erſten Fall Ban er fie wicht 
nehr für eine Sache halten, die niemanden 
jehöret, weil man nun weiß , wen fie gehe: 
et, arithiu iR man verbunden, fie ihm tie 
versugeben in Dem Stand, wie man fie gefuns 
‚en,e# ſey denn, daß der EigenthumssHerr fel; 
ige abandenniret. Weiß erd aber nicht, indem ſchlechter dings ſtatt babe? antworten viele, 
t waßfindet, wermfolchessuftebe,fohater alle | man muͤſſe ſowohl auf die Umfände bes 
MRittetanzumenden , denjenigen zu erfahren, Orts, wo er gefunden werde , als der Art und 
er es veriohren, weil mir felbft verlangen, daß | Weife, mie man ihn finde, eben, maflen es 
ındere fo mit und verfahren , wenn wir etwas | bier die bloffe Einuehmung nicht ausmache, 
‚ertohrer und it allerdings unrecht , wenn | fondern man babe einen ſolchen Schatz als 
nan verſchweiget, oder auch nicht gefteben | eine Zubehoͤrung von der Haupt:Gache,oder 
vi, daß man — ae Seite aber | des Drtö, wo er verborgen, arjufehen , Daher 





















‚ten , denen man leicht entgehen fan, wenn 
man fich nur um die rechte Bedeutung des 
Worts Schanze befümmert. Denn Schatz 
bedeutet in Kechten einen Vorrath an Gold 
oder Geld , der an einem heimlichen Ort 
verbergen morden von einer ſolchen langen 
Zeit ber , daß man nicht wiſſen Fan , weſſen 
er gemefen. Auf ſolche fe wird er ald ei- 
ne herruloſe Sache angefehen , und wenn 
manfragt : ob auch hier das Zindunge-Recht 


on dem rechtmaͤßi Er: |fev billig, wer einen Schatz fände auf feinem 
ahrung zu a fo erlangt man ver: | Boden, es geſchahe von obngefehr , oder daß 
nittelft der Ufu * 

ne 


gen 
c ion, er ihn g daßh er ihn vor ſich allein be» 
m Recht ! das fi auf ei 


halte; fände er ihn auf eines andern Boden, 
Berlaffung gruͤndet, dayu die Drenpation | fo tbeilte er ihn mit dem Eigenthums: 
‚der das Finden nur Gelegenheit giebt. Denm | Herrn, und wofern er darnach gefucht , fo ba- 
venn wir eigentlich reden wollen, fo mach 


f t|be er daran nichtd zu fordern. Eine andere 

vie Decupation und das Finden bey Sachen, Bewandniß hat es, wenn etwa zu Kriegs: 
‚eren Eigenthum modo deriustiuo erlangt | Zeiten etwas vergraben , oder vermauret 
vird, nur in Auſehung des dritten , weil mir | wird von Leuten, die mach leben ; oder den Le: 
uerſt dazufommmien ‚ein Recht , micht aber | benden unbekannt find, und in Erfahrung 
n Anfehung des erftern € d Seren, 


en, koͤnnen gebracht werden, da ein folcher Schak 
yeffen eutweder ausdrü ‚ oder fils 


veffen er au Is | Beine herenlofe Sache if, ſ. Ziegler de iurib. 
ars anregen w erſt die maieft. lib, 2.cap.20, Peter Müller de ĩu⸗ 
Sache herrnios wird, bier das Recht erthei⸗ re inwenti theſauti Ten. 1686. Pufendorf 
et, conf. Grotium de iure belli & pacis 


| de iure naturz & gentium lib, 4. cap · 6. $.13. 
ib. 2. cap. 4- $- 6. 7. mebft feinen Ausles | Treuer ad Pufend. de oſſicio hom. & riu. 
gern, mnd Pufendorf in iure natureæ &| p,25$. Zn 
gentiam lib 4. cap. 6. $. 12. Im alten Te⸗ 
ſtament En v. 4. und Devter. cap. 22. 
d. 1.2,3.4. be tt den Juden , man 
folte das verlohrne Vieh wieder zu feinem 


Singer, 
d, dergleichen 
Das Aufferfte Theil der Hand , * > 


Seren bringe; oder fo lange ben fich behal⸗ an einer ieden ordentlich fünffe fin r 
gen, dis er folches fuche, und da geben fie für, | erite, melcher der dickſie ik, und etwas ans 
es gienge die uur die Yraelitem, | der Ordnung fehet, wird der Daumen, und 
und nicht die an, i daß die lateiniſch, weilervielvermag, pollex genen: 


verlobrne wenn fieder Eigenthums⸗net; der andere der Zeiger, indem man ſich 
Kerr abandonire, demjenigen zufiele, der ſie deſſelben in Bereigung bedienet; der dritte 
zuerſt ergreiffe, wie fiedenm aucheinen Uns | der Mittel⸗Finger, maſſen er in der M 
terfcheid unter den neten und unbes | tenfichet 5 der vierte der er ‚ 
zeichneten Sachen machten, und präfumir: 
ten, daß der — 22 ſich keine 
g t , Dinge von der ietztern 
rt wieder zu befommen. ran hielte auch 
vor uarchht , daß man gefundene beseichnete 


*1 Finger Finis 


der Einbildung nach von dem Her 
vierten Singer gienge, gethan, ſolches find 
Muthmaſſungen, die wenig Grund haben, 


—— n in der Anatomie von felcher 


der nichts wiſſen mil. Audere meinen, | nem —— 


man babe angefangen, bie Ringe aus der Ur⸗ 


ſach an der linden Hand zu tragen, damit das Eifen 


man fie b 


zu dem | wieder entweder naturalis, ein 


i 
effer ſchonen möchte, weil man doch | damit fchreibe ; 
Die lincke on * die — braus |da ee Ding gu etwas 
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en, fo aufder lincken Seite läge, u Eh» ‚me darnadhißer fleißig weil ibm die Arbeit 
—** wegen — — Lu die muß beyablet werben, Der nis o ik 


a 
rliches, 
oder accidentalis , ein anfäliger- Der na⸗ 
türliche ift, dabin etwas ordentlicher und na⸗ 
türlicher Weife abjielet ‚ dazu es nemlich ſei⸗ 

eſtimmet iſt, z. €. der na⸗ 


tuͤtliche — a. iR, dub ee 
er : man 

der Aufällige Endimed if, 

brauchet ‚ Dazu es 


ehe, und iwar an dem vierten Finger , der jeigentlich feinem Wefen und feiner Natur 
voudem Mittel: und Ohr: Finger auf beyden | nach nicht au brauchen, z. E. wenn ich mit dem 
Seiten befchünet werde, wiewohl man aud) | Hammer jemand — Z mit der Feder 


n zu den dite ‚die Ri der | meine Zähne reinige, 
a eg le eng bar sr nem finis cuius, oder Ends 


ecchten Hand , und durch einander an alle 
Singer getragen, wovon Rirchmann de 
annulis zu lefen iR, und der fünffte if der 
Fleine Singer. Es find funffichn Beine 
der Finger, mern man unter felbige das erfie 
det Daumens mitzählet,, foin drey Reihen 
beſtehen, welche von den Griechen phalan- 
ges genennet werden. Die Finger werden 
gebeuget , ausgeſtrecket, und auf bende Geis 
gen beweget, und find von den beugenden und 
ausfircdenden Finger-Mufculn etlidye allge: 
eine , vor denen nemlich ein iedwedes mehr 
Singer beuget und ausſtrecket; etliche aber 
eigenthůmliche, von denen einieglicher einen 
Binger infonderheit beuget oder ausfircchet, 
wovon Verheyn in der Anatomie p, er 
nebſt den andern Anatomieiszulefen. U 

man aus der Ordnung und Structurder Fins 


, ga eine fonderbare Weisheit GOttes er: 


enmen fönne,zeiget Donati in demonftratio- 
ne dei ex manu humana. 


Sing, 
Heift erglich das Ende , baddufferfe eines 


Dinges; dann der Endzweck, oder das Abs 
den mit einer Sache, weiches die Arifiotes 


cauflam fivalem „ die End »Hrfach nen: | fen 


—— ebd» am me 
e wirckende ge 9 wo⸗ 
durch ſie zu ihrer Wirdung bewoben und 
angetrieben werde, z. E. ein Studente ſtudi⸗ 
ret deswegen, daß er mit der Zeit gute Be⸗ 


rderuug fein Endzweck, oder die End⸗Ur⸗ 
ſeines Studierens. In den gemeinen 
etaphyficen kommen folgende Eintheilun⸗ 


gen für. 

Es if der finis entweder Anis operis, des 
Thuns, aber operantis „des Thucnden. Je⸗ 
ner if, morauf die Arbeit und die Verr 
tung felbR abzielet, und if nichts anders, als 
ber Effect eines Dinges, z. E. wenn 2 bie 
Arbeit des Baumeiſſers anfebe , 5 befichet 

and gern 


der finis darinnen daß er fein 
bald * haben will; dieſer aber iſt der 
Vutzen und die Ehre, welche man wegen der 
Arbeit zu erwarten hat, 1. €. ein angebender 
Dmadı Mann if über feinem Meier: 
: c fleißig , weil er die Ehre haben will, 


ald wenn er mas rechtſcheffenes machen kön, 


3: erhalten will, und iftalfo die Bes 


fhinis operantis 


weck deſſen/ oder finis cui „ Der 
— Der finis cuius find die Umkänse 
und Urſachen einer Sache , warum man fie 
verlangt ; der finis cui ift die Sache felb 
die man verlangt, 4. E. das Buch, welches id 
fauffe, iR Gniscui; daß ich aber ſolches zu eis 
ner Difputation brauchen will, iR Snis cu- 
ius, Jım Griechifchen heiſt es Gais d & F. 
Andere nerinen den finem cui auch finem ob. 
iefiuum , und den finem cuius, inem for 
malem. Vorg andere if er entweder inter- 
nus, der innerliche, über externus, der 
liche. Der innerlicye iſt der Effect , 
derjenige in feiner Gewalt bat, der fich in 
bemühen pfleget,, 1. E. ein Schufter Fan alles 
mahl einen Schub fertig madyen ; der duß- 
ferliche ift dasjenige , welches nicht in unferen 
Sewalt ſtehet, und das ofitmahls 52 
bleibt, weun man noch fo ſehr bemuͤhet if, 
be der Schufter bekommt nicht allemabl 

in Geld vor die Arbeit 3 es folgt auch micht, 
daß der Schuch allemal von einem 
foll angezogen und getragen werben. 
tens ift er entweder obieftiuus , oder forma- 
lis. Jener iſt Die Sache felbft , die uns an⸗ 
treibt; Diefer das gute und quftändige We⸗ 

‚ deffentwegen wir des Sache nachhaͤn⸗ 

gen, 1. €. ben einem Studenten iſt finis ob- 
ietiuus die Gelchrfammfeit : der finis for- 
malis die Beförderung. Diefe ſtimmen mit 
dem fine cui und cuius, mie ſchon erinnert 
ift, überein. Viertens iR er entweder pzo- 
xımus, der naͤchſte, oder remorus, der ents 
fernte. Der naͤchſte if, vor dem fein ande⸗ 
rer bey einer Werrichtung hergehet; der ent ⸗ 
fernte hingegen if, der ſchon einen andern 
vor ſich bat, 3. €. der bnis prozimus 
Chriften, der GOites Wort hoͤret, if, daß er 
fi) in Glaubend und Lebeus-Lchren will 
unterrichten ; der remotus aber ifi Die 
Seligkeit. Wenn ein Medicus einem Pas 
tienten eine Purgang eingiehet , fo it der ö- 
nis proximus, daß die verderbten und ſchaͤd⸗ 
lichen Feuchtigkeiten ſollen ausgetrieben 
werden ; der vemorus aber it die Befunde 
beit. Fünfftens iſt er entweder virmus 
duferhe iRDie Haut Unfche ib, deren 

ufferfte iR die Haupt: Lirfa ‚ 
wegen ſich ein Menſch bemuͤhet 5 der inter- 
medius , Der mittlere, Oder ae 

—3 
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weucht fich auf die Mittel, ohne welche man | der verliere; J. E eines Studenten finis ef: 
zur Zum Zum u Ka fan , 4. E. iciendus iſt die Gelebrſamkeit 3 der Anis 
ein er mr bat finem vleimum in | obtinendus {ft ein oͤfentliches Amt und das 
der Verein mit der Braut, daß er eine Vermögen, und der finis conferuandus iſt 
GSehülfin feines Lebens befonmen möchte ;| die ſchon erlangte Gelehrſamkeit. Diefe 
ie doch er carefirek die alte Kinder: frau, er Eintheilung gebt infonderheit aufden finem 
giebt einem Dferd: Händler gute Wort, daß | obieftiuum. Zehndens ift er entweder pro- 
er auf eine Bifite reifen fan, er refpectiret | prius, der eigentliche, oder improprius dep 
Die nechſten Freunde , und mas berpleichen | uneigentlihe. Der proprius heiſt, darauf 
mehr ift , meldyes der finis intermedius iſt. man a. das Abfehen bat, wenn ich 
Denn biefes mürde altes zurück bleiben ,| Wein trincke, foit mein ordentlicy Abfeben, 
wenn ber vornehmfe ünis nicht folte gu er⸗ daß ich den Durft löfcye ; wenn ich ein Haus 
halten fon. Sechſtens iſt er entweder prin- | baue, ſo iſt mein Abſehen, dab ich darinnen 
cipalis, oder minus principalis. Der prin- | wohnen will; der finis improprius ift, wenn 
eipalis ,„ der Hauptzweck ifi derjenige , dem | etwas wider die Abficht erfolget ) -ıder Wein 
zu gefallen das meiße gethan wird, und ben | trindet, der wird voll ; mer ein Haus bauet, 
Deffen Entftebung die Verrihtung wohl gar | hat allerhand Neid, verdrichlichen Zuſpruch, 
nachbleiben möchte. So zeucht ein Stu: | Eingvartierung uud andere Berdruüßlichkeis 
dent auf die Liniverfität , daß er fudieren |tem mehr. Diefe Eintheilung it micht viel 
will, denn mofern die Eltern miffen, daß fol: |mune. Uber dieſes geben die Metapbufic 
cher finis nicht allzumobl an dem Ort zu er: noch allerhand Ariomata und Megeln von 
baiten ſey fo mochte die Refolution gar ans | dem fine, j. E. der Endjmedhift eber, als die 
ders aefollers feon ; der minus principalis, | Mittel ; mer denfelben verlangt, verlangt 
oder der Neben: Zee ift derienige, der mar | auch die dazu gehörigen Mittel; iſt der End» 
ben auter Gelegenbeit mitgenommen wird, zweck einer Sache möglich, fo find auch die 
den aber allein au gefallen nichts würde ge: | dazu aehörigen Mittel mdalich : der Ends 
ſchehen ſeyn · So ziebet einer auf die Univer⸗zweck ficbet allegeit auf ein gewiſſes Gut, u. f. f- 
fität , daß er mill fechten und tangen ler⸗ ſ. mit mehren Scheiblers opus I: gic. p. 2. 
ren, demumofern man auffer diefen Ererci-|cap. 6. Schertzers manual. philofophic, 
tiis an dem Ort nichts zu hoffen hätte , möch: | part. 1. pag. 88. part. 2. pag. 93. Micrälii 
ten die Eltern wobl mit ihren Unfoften gu: | lexic. philofophic. pag. 438. Veltbems ın- 
rücde halten. Man fagt auch finis prima- | Mitye. metaphyfic. p. 1. cap. 29. $. 8. fgg. 
rius uud fecundarius. Siebendens if er| Job. Weiſens compend. metaphyfic. re- 



















entweder adzquatus ,„ oder inadzquatus. 
Der finis adequarus oder roralis, der gaͤntz⸗ 
liche, iR die gantze Sache, darauf iemand in 
feiner Berrichtung fein Abfehen richtet; der 
inadzquarus oder partialis geht nur auf ei- 
nen Theil derjenigen Eachen ‚dahin icmand 
in feiner Arbeit abzielet, 5. €. der fin's sde- 
uarus eines Studenten auf Univerfitäten 
ih ‚ daß er will gelehrt werden ; der inadz- 
uatus , daß er mil die Phofic, oder die Ma: 
efin , oder Die Theologie ſtudiren. ch: 
tens ift er entweder diredus, oder indire- 
Aus, Der finis direfus ift , darauf bey ei: 
ner Sache am meiften gegielet wird; derin- 
dire&us , darauf nur sufälliger weife gezie⸗ 
let wi, ke E. daß — 8 den Den 
ſchen ge eben; Der hais dire- 
Aus hievou * daß die Menſchen ſollen an⸗ 
gereitzet werden, mehr und mehr nach SOtt 
Arm der Anis indire&us aber if, daf 
Entfchuldisung haben ſollen. Man 

at auch finis per fe, und finis per accidens, 
euntens if er entweder eficiendus, oder 


cognit. part, gener. lib. 2. feä. 3. cap. 4. 
Donati metaphyfic. vfual, cap. 29. Dofer 
mins metaphyfic.theologic, p. 3. p. 1. c.3. 
sebenftreits philofoph. prim.p. 3. fe. 2; 
cap. 6. Clericum in ontolvg. cap. ı1. Lans 
tens nucleum logic. Weifianz cap. 5. Bud⸗ 
dei philof. inftrumenral. p. 4. c. 4. $. 194 
fgg. Rüdiger in philofoph. (ynthetic. p 402 
ed.3. Chauvins lexic. philofophic. p.246, _ 


Wie man aber den finem in der Metanbps 
fie überhaupt in Abftrarto betrachtet; alſo er⸗ 
meget man inſenderheit in der Phyfic dem 
Endzweck der natürlichen Dinge, in der 
Moral den Endiwec der menſchlichen Vers 
richtungen. Was das erſte betrifft, fo iſt uns 
ter den Philoſophen die Frage fürkommen: 
ob man ſich um die Endzwecke der natürs 
lichen Dinge zu befümmern babe ; und 
obs nicht vielmehr eine Verwegenheit 
fey, die von GOtt bey der Schepung 
vorgefeste Endzwecke zu t n 

Bon deu Alten wollen mir nichts acdencken. 


obtinendus „ oder conferuandus ; der finis | Denn diejenigen , welche die Ewißteit Der 


ne here 
zredift mar in at noch n ‚ der 
aber doch kan berfür gebracht werden ; der 
finis obtinendus „ der bloß = yuerlangende 
Endzweck, if zwar ſchon wi da, aber 
man muß ihn noch erlangen 

conferuandus, Der 





Wett, uud daß feldine von ohngeſehr, und von 
fich felbft entſtanden, gelehret, wie Ari tes 


und Epicuruo, fonten Feine En) : Urfachenn 


angeben. Es ik sum Eudiweck ein verftäns 
diges are noͤthig, welches die Wett nicht 


— — ap Dre be naar A 
r weck Feine Ends n der na en Dinge 
if, darauf man fo zu ſehen hat, daß — ihn, 


zulaſſen; und wenn „leid Ariſtoteled lehr⸗ 


unachdem man ihn ſchon erhalten, wicht wies te, GODit babe fe enfhaffen . ſo Rasuirte er 
| DA dech 
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doch ‚ es fen diefes von obngefehr aus eıner 


Nothwendigkeit gefcbeben 5 die Nothwen⸗ 
diafelt aber, oder der Zwang reimt fich mit 
einem vernünftigen Worfaß , der eine Frey⸗ 
beit voraus Ed nicht zufammen. So iſt 
auch nicht noͤthig, bier des Benedicti Spi- 
noza zu gedenden , melcher dieſes ein Bor- 
urtbeil nennet, dab EDte ben feinen Mer: 
deneinen Endiweck babe. Denn fein gan: 
Bes Syſt· ma, daß GOtt und die Welt eins 
fen , brachte es nicht anders mit fi. Car⸗ 
tefius bat zu dem neuern Zeiten zu dieſer 
Frage den meiften Anlaß gegeben , indem er 
rt. I, n. 2$. princip. phil. ſchreibet, man 
—* memohie die Bewels⸗Gruͤnde in natuͤr⸗ 
ſchen Sachen von dem Endiweck, den ſich 
GSott, oder die Natur in ihren Wercken für: 
gelchet, berleiten; und in medit. 4. befen« 
neter , es hättedie Unterfuhung der Ends 
Urfachen in der Nhpfic keinen Nutzen, und 
bielte ers vielmehr vor eine Wermegenbeit, 
wenun man diefed unterfuchen wolte; wohin 
auch aeböret, was er principior. philofophiz 
. 3.n. 2. vortraͤget, worinnen ihn unter 
Einen Anhaͤngern Andala in exercitation. 
academ. in philofophiam primam & natura- 
lem p. 233. fgg. zu vertbeidigen füchet und er⸗ 
innert, er habe es nicht fo verflanden, ald mans 
indgemein annehme. Diefer Meinung ift 
unter andern auch Chauvin in dem lexico 
philof. p. 246. edit. 2. welcher ſich aber andere 
entgegen gefeget, ald dee Herr von Leibnitz, 
der inden adis eruditor. 1682. p. 186. ſchrei⸗ 
bet, es irren diejenigen gar fehr, die mit Cars 
tefio in der Phyſie feine End - Lirfadyen ans 
nehmen wolten, daman doch daher Belegen: 
eit hätte, die göttliche Weidbeit ju vermun: 
ern, und die Eigenfchafften der Dinge zu ers 
keunen. Solches haben auch andere gethan, 
ald Samuel Parker de deo & prouidentia 
difp. 3. (ed, 15. p. 282. der ſect. 16. p. 283. etz 
innert, daß vor dem Eartefio eben folche Ge⸗ 
dancken von der Betrachtung der Abfichten 
in natürlichen Dingen Srancifcus Baco de 
Verulamio gehabt. Kerner gebört hieher 
Job. Ray, meldyer in exiftentia & fapientia 
dei manifeftata in opsribus creationis part. I, 
p. 28. ebenfals Gartefii Meinung miderles 
get; abfonderlih Robert Boyle in difqui- 
fitione, qua in finalesrerum naturalium cauf- 
fas inquiritur, an & fi, quibus cautelis a 
Pie admittendz ? melche zu Zonden 1688, 
Gugelländifcher Sprache heraus kommen, 
und in alliseruditor. 1688. p. 490. Fecenfiret 
wird. Poiret in cogitationib. de deo, anima 
& malo lib. 3. cap. 15. $. 9. p. 516. hat Eartefü 
Meinung Bepfall gegeben ; fich aber nach⸗ 
** in dem bepgefügten Aumerckuugen 
ndert. Die Sache —9* anlangend, fü 

R gewiß , dab GOTT bey der Schöpfung 
nichts ohne Urfach gethan , er fäut nicht 
von obngefehr auf etwas, oder erwehlet eis 
ne Sache ohne Bewegungs: Grund , welches 


BaceSücfen Thu ae ohne lic, mie 
n inut u ohne Urſach mie 
vielweniger GOTT nach ſeitjer unendlichen 
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Weisheit. Sehen wir aber unſere Erkennt⸗ 
niß, die wir von dieſen Abſichten haben, ar, 
koͤnnen wir zwar nicht fagen , daß uns 
elbige ſchleoterdings unbekannt ‚ indem wir 
aus den BVerrichtungen vieler Dinge gautz 
deutlich abnehmen koͤnnen, mobin fie zielen, 
 E. Fein Menfch wird zweifeln, dag das 
menſchliche Auge dazu erfchaffen, wozu mir 
daffelbige wircflich brauchen, Es kommen 
aber vieltaufend Dinge für, deren Eud⸗Ur⸗ 
fachen mir nicht wiſſen, oder wenn man ſich 
ja eine Einbildung davon machet ſo ſtehet 
noch dahin, ob fie negründet. Ein vernuͤnff⸗ 
tiger Mann treibt bier feine Unterfuchung f6 
weit, als ers bringen Fan, und weiß gar wohl, 
daß er vielmahl mit Wahrfcheinlichkeiten 
muß verlicb nehmen ; hataber von feiner —F 
muͤhung nicht wenig Nutzen. Denn wir ſin⸗ 
ben bier Gelegenheit, die Weisheit SOites 
zu erkennen, und gu vermundern, aud die Eis 
senfhefnten der Dinge ee indem eis 
ne Geſchicklichkeit, oder t einer Sache 
zu wircken, nothwendig nad dem Abfehen, 
dabin ıhre Wirdung gehen fol, muß einge» 
richtet feun. Man lefe noch nach Köcher 
in not. ad Grotium de veritate religionis 
chriftiane p.57. Die End: Urfachen in der 
Moral gehen die a 
en an, davon mir oben in dem | 
icht gebandelt haben. 
Finſterniß, 

Es wird dieſes Wort von den P 
im natürlichen und verblümten Be 

braucht. Nach jenem nennt man eine 

iuſterniß, mern die Sonne und der M 
oder auc) ein anderer Stern auf eine 
nach und nach fein Licht verlieret, oder we⸗ 
nigftens zu verlieren fcheinet. Und ob man 

* rs ri auf * or und Mond» 

infterniffen acht gegeben man 

eut zu Tage auch Durch Haie der ma 
fer die Finfternifie des Jupiters:M am 
gemercet, wovon in der Aſtronomie 
auch unten in den Artickelu von der 
und dem Mond gehandeltiwird. Verblümt 
braucht man diefes Wort von dem 
hen Verſtand im Anſehung deffen 
niß, fofern felbige entweder Ei feblet , — 
Unwiſſenheit da iſt, oder ſelbige 
dunckel, daher man auch zu ſagen pflegtt: 
es gebet unsein Licht auf, wenn wir 
liche Gedancken bekommen. Es wird hier das 
Erkennen des Berftandes mit dem ee 
der leiblichen Augen verglichen, daß mir die 
in Frmangelung des Lichts , oder bey einer 
Tinfterniß nichts fehen können. alfo kan auch 
* ce —— tem, 

eut en, me « 
der Wahrheit ein Licht geben muͤſſen, 
erfennen, was wahr, oder ſalſch ſey · 


Firmament, 


iſſet der ſichtbare Himmel ', woran des 
Ra ie Sterue erh inen, der von ben 


it 
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iofeit alfı feine Lufft haben, sa be Ener, —— das 


in 
der Himmel befiebeaus acht hoh⸗ 
gefchioffenen —*** = 
Sterne angebefftet,fo bat 
— an welcher * e Fixflerne befe: 
Busse gebelffen, we man 
chts anders, ald eine Er: 
t Seel uennet fein Werd, 
darinn —E die mit bloſſen Au⸗ 
gen u anf, nach ihrer Länge und Brei⸗ 
te in Himmels: Charten eingetra- 
en 


tum Sobiefcianum. 
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F | SFiſch, 


— Verlland verſtehet man dar⸗ 
ee ‚das im er lebt, in wel⸗ 
E= auch die, fo Schalen und Häuts 
tragen, —— begri —* eine en 
engern Ber eiffen 

ſeſche Thiere , die Blut haben, allein 
im it Eu mit se verfehen 
* ae ’ N der Haut ohne 
—* 3 und hi Be 
Taßigen n eden, 
gt Marin der Phoſie. Einige und avar Dies 
miden, melde ſich von d ammichten 

















ber 


== — von — 


nd 
wohlin der Auzabl, ale Lage, 
zöRe Bewegungs⸗Krafft liegt in 
Schwantz. Die Schuppen haben fie 
‚wor fich , und miſſen ihren Leib ber 
 ; [0 nimmt man aug an den meiſten 
gzewiſſe gäbe ſchleimichte Materie wahr, 
— dienen muß, daß 


"ihrem Kopff benier — ee 
Ä fie bören, (nn de 1 uneanben 
ner num 


man verm daß 
‚als a dest fabtile Em: 


‚wenn fi, 


Eis zugefroren , fie haͤuffig 
—— in bes Oi med Me 
aber diein ern ers 

an | haltende Lufft in die Fiſch⸗Ohren hinein; oder 
durch diefelbe ind Gebluͤt — hat man 
noch nicht entdecken fönnen. Ihre Augen 

find viel flacher, als der bierfüßigen Cbieren, 
es ift aber die crv —“ gene um 
fo vielrunder, ja voͤllig fugel-rund, weew 

dort eine fo ſtarcke B ablung seinen, 


etea: |'daf obaleich die Lichts» Strahlen ‚bey 


Eingang in das Auge fehr —— oe fie 
gleichwohl indem Grund des Auad fich wies 
derum fanmılen, Inder mit Luft angefüll« 
ten, offt einfachen , auch gedoppelten Bl - 
bemercket man eine fonderbare 

GOTTes. Denn vernöge -diefer Blafen 


—— fie über und unter fich, und weil 


—— indem fie über ſich fchrwimmen, ers 
weltern, und unterwerts zufanmendrücen, 
fo eben fie an allen Orten in gleichem Ge⸗ 
wicht mit dem Waſſer, es mag foldhes * 
uͤber ſie ſtehen oder nicht. Daher we 
Lufft⸗Blaſe durchſtochen iſt, die I Side al F 
bald zu Grunde ſincken und nicht 
ſchwimmen koͤnnen. In Auſehung der a 
sung theilet man fie in oui — die aus 
Eyern —— werden, und im viuiparos, 
ebendig zur Melt fommen. Man 


De 
ee def —— der ‚ weldye von des 


nen, die daron gefchrieben, in verſchiedene 


Glaffen getbeilet werden ’ "De der 
Scheuchzer in der Natur⸗ enfi 
jart. 2. cap. 36. kuͤrtzlich fürgeftellet bat. 
we weitern Erfenntmiß dieſer Materie has 
mir dreverley Scribenten. Einige ha⸗ 
ben überhaupt hiftorias animalium ge 2. 
ben, und darinnen zugleich von - Ri 
gehandelt , die wir ſchon oben in dem Ir. 
lickel von den Beftien —— Andere 
haben warnt Schrifften von ben Fi 
—— verfertiget, als 1) Dubravius 
de piſcinis & —— — 
in fünf ——* naruris, worinnen er 


Wafe | wie die Teiche und Fiſchhaͤlter zu 


und anzulegen , mit mas vor Art Da fe 


Auss “ —* und beſchreibet dabey unte 


dener Fiſchen Naturen und Eigenſchaffte 


es 2) Rondeletius, welcher —— ne 


tilium hiftoriam geſchrieben, und fonft nebſt 

br ip und Aldrovando für den beften ge⸗ 
ften wird , der etwas in hiftoria gr 

lium gethan , wiewohl man bemercket, ba 

er fi * Schreiben * hbereilet: 3) führe 

der r Scheucyzer in Der bibiiocheca 


ihr — "rien natural. p. 101. unter Gre⸗ 


gorii Mangolti Damen folgendes 1 won 


an! der Ylatur und 
genft hen ‚ infonderbeit —* 
rer, ſo — werden im Bodens See, 


und einiglich in andern Seen 
md pr li Sem ein ander B 


Daß | wie man Fiſch und Vögel- n folle, 


mit 30. neuen und bewahrten eocpten, 
auch 3u was 3eiten im gahyen Jahr ein 
95 jeder 
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— m nn nn m ⸗ —— — —— — — t r— — ñ — — 
ieder Fiſch am beſten ſey. Es fuͤhret auch ſich auch mit der Art zu fiſchen, und mit dem 
der Herr von Aohr in der zaushaltungs⸗ Deus darnach richten. In groſſen Fluͤſſen 
Bibliothec p. 315. imen Fiſchbuͤchlein an, bedienet man ſich der Nehe und Zug⸗Gatue, 
ohne daß er weder Jahr, uech Ort davon und ziehet damit die Beute an das Ufer, 
melden kan , und fcheint , daß es eben dass | welchenn bisweilen zwey, oder dreu Fiſcher⸗ 
jenige ſey, wasder Herr Scheuchzer berüb: | Kaͤhne, Die mit Ausmerffuna, oder Legun 
tet: 4) das Haupt: Werd Haben mir von dem| des. Netzes im Waſſer befchäfftiget find, fo 
Srancifco ougbbejo : de hiftoria|gen, da denn ein anderer nachkommt, darin⸗ 
pifcium libri 4. iufu & fumptibus focier.|nen die Fifcher mit Stangen und Prögeln ia 
reg. Londin. editi, in quibus non tancum das Woſſer ſchlagen, bamit die in das 
de pifcibus in genere agitur, ſed & fpecies gebrachte Fiſche Über die gebrachte Ein 
omnes tum ab aliis tıaditz, tum & noux & fung des Zug⸗Garns, vor welchen ein 
nondum editz bene multz nature duftum| cher Tumult ift , hinaus ıu fpringen, 
feruante methodo difpofitz accurate defcri- ſcheuen, in weichem Fall aber mit dem Zug 
buntur, earumque icones , quotquot habe- |ju eilen,, indem fobald fich die Fiſche einges 
ri potuere , vel ad viuum delineantur, vel — vermercken, ſie mit Springen und 
ad optima exemplaria impreflz, cum appen- | Durchſchlagen ſich in ihre vorige Frenbeit 
dice hiflorias & obferuationes in fupple-| wiederum za fernen fuchen. Die Warffs 
mentum operis collatas comple&tente, opus | Garne werden meiftend am tieffen Oertern 
totum recugnouit , coaptauit, & librosı. & gebraucht, weswegen fie nicht nur allein uns 
2. integros adiecit lo. Raius, fol. Oxon.|ren breit und obemenge; fondern auch ſchwer 
1686. Es gedendet gedachter Scheuchzer | mit Blen beladen find, da fie denn hernach, 
eines Straßburgiſchen Fifchers, Nahmens wo fie nurburtig hinaus geſchmiſſen werben, 
Leonhard Balıners , welcher im Manu⸗ ſchnell und geſchwinde zu Boden ‚ 
feript eine Beſchreibung der Sifben und |es die Fifche vermerden fönnen. Das Aue 
Voͤgeln, die am Rhein und um Straßburg geln ifteine Arbeit muͤßiger Leute , Die fich die 
berum angetroffen würden, binterlaffen , ſo Gedult nebmen koͤnnen, aus ungemifier Hoffe 
Willoughbejus an ſich erbandelt , und hin nung ein Fiſchgen zu überfommen, halbe, ja 
und mieber feiner ornichologiz und ichtyo-| ganke Tage darüber gugubringen. In deu 
graphiz einverleibet: 5) hat Jonſtonus ei: | Bächen, die nicht garzu tieff find, bedienet 
ne befondere hiftoriam naturalem de pilci- | man fichderer Reuſſen, die an ſelchen Oer⸗ 
bus &cetis herausgegeben : 6) haben aud) tern eingefenichet werden, mo man weiß, daß 
welche urıter dem Altern fich über diefe Ma: |die Fifche gerne himuſtreichen pflegen , oder 
terie gemacht, worunter ſonderlich Oppia⸗ auch, nachdem es die Gewohnheit des Lan⸗ 
nus berühmt, der in einem Briechifchen he⸗ des oder Gelegenheit des Drts mitbringet, 
roiſchen Gedicht fünff Bücher de pilcarione |groffer oder Feiner Netzen mit engen oder 
an ben Kapfer Antoninum Caracallam ges | weiten Mafchen; fo pflegt man auch gerne 
rieben. Mebrere führen an Athenaus die Leiter: Garn zu gebrauchen, bie man vom 
ib. 1. p. 13. auch Lylius Byraldus dialo- |einem Rand des Fluffes bis zu dem andern 
‚go 4. und Rittershuſius im den prolego- |jiehet, und alfo den ganzen Fluß in der Breite 
menis ad Oppianum: 7)führt Lipenius in mit überfellt , dadenn vor dem Netze * 
feiner bibliocheca philof. p. 1172. noch an Fluß aufwaͤrts etliche in einem Kaba die | 
Salvianum de pilcibus und M. Aurel. ſche mit Schlagen und Holtern aus ihren Lo⸗ 
Severinum derefpiratione in genere & de chern und Höblern heraus jagen indas 
refpiratione pifcium priuseim. Noch andere in meldhes fie fich verwickeln und gefan 
haben befondere Arten von a beſchrie⸗ werden. Die Fiſcherey kan eingetbeilet 
ben, deren verfchiedene Morhof in poly-Imerden in die — der flieſſenden Waſ⸗ 
hiftore tom. 2.!ib. 2. pait. 2. cap. 46. $. 2. be: fer, und derer Teiche, oder derer ſtehenden 
ruͤhret bat, wie denn auch Borellus im ſei⸗ Seen , welche denn in einem und dem atis 
nem ſchoͤnen Werd de motu animalium in: |dern unterſchieden find. Plato gebendet, 
ſonderheit von der Bewegung der Fiſchen ge: daß einige, um die Fifche ind Net zu brins 
handelt hat. Voigtius handelt in den de- |gen, an den Ufer Feuer anzuͤnden, dergleis 
liciis phyficis cap. 5. p. 183. de pifcibus foſſi· chen auch Scheffer von dem Lappländern, 
libus, und Olaus Magnus von den übrigen Nor⸗ 
. difchen Voͤlckern meldet. Die Brafiliens 
Sifcherey, fer febieffen ihre Fifche mit Pfeilen. Einige 
j ; der Americanifchen Mölder ſchmeiſſen ges 
Sf eine Wiſſenſchafft, Bi gu fangen, wife Wurgeln, Blätter und Baum: Rinde 
weiches gewöhnlicher Weiſe geichichet, ent: von alterhand ausländischen Gerädhfen ım 
weder mit Hahmen und unterfchiedenen Sor⸗ | das Waffer ‚ wodurch man die Fiſche bernach 
gen derer Netzen, oder mit Angeln, oder mit mit den Händen bafchen könne. Bon dem 
Neufienlegen, nachdem der Dxt, in welchem | BVölckern, die an dem Fluß Darien wohnen, 
man ju fiſchen, ſich entſchloſſen hat, befchafs | ergeblet man, daß fie den Fiſchen 
feu, el diefer nicht einerley, ſon⸗ men, und fie mit den Handen bafıten , fo 
dern au Grote ‚ Menge des Woſſers und der | fnten auch die vrinatores aus der Tieffe des 
Teide / mercilich unserfhieden, fo muß man | Waflers die Fiſche heran doien. 
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giſcherey GOtt nicht juwider, ſiehet man aus | 


ber heiligen Schrifft, und bey dem allen 

wurde fie bev einigen wenig/ bey auderu aber 

bach Burn wie denn die Roͤmer, wenn 

e auf ihren Land + Gütern waren, ſich der 

gar fehr befleißigten, moron mit 

Rohrs Gausbaltungs » Bıblio; 

tbed cap. 8. $. 18. faq. au lefen, allwo auch 

die bieber gehoͤrigen Schriften angeführet 

find. Diefe Materie kommt in der Decono: 

mie .ald einem Theil der Vhiloſophie für. Bon 

den rep: Rechten ‚und deren Verfaſſun⸗ 

gen handelt unter andern Sediendorf indem 
taat part. 3.cap, 3. ſect. J. 


Sixfterne, 


Sind himmliſche Coͤrver, die ihr ficht aus 
haben, wovon unten im Artickel 
ausführlich gehandelt worden. 


Slamme, 


ft einbrennender Dunft ‚oder Rauch, der | 
aus den lüchtigfien Theilen des Feuers beſte⸗ 
bet ‚und obenmerts fpiig, dabey der Artikel 
von dem Feuer zu lefen. 


Slatteriches Wegen, 
eine ſolche Beſchaffenheit und 
—— Menfchen da nicht nur deſ⸗ 


zu einer Leichtſinnigkeit und 
t geneigt iſt; fondern auch 
bie @lieder des Leibes einemit der Gemuͤths⸗ 


—— ze 
en , welchem Wefen die 
Ernfbafftigfeit , oder Die Gravität entge> 
febet. Leute, die einen folchen flattris 
Geift haben, find ſowohl ben dem Pöbel, 
ben vernünftigen in ſchlechtem Anfeben, 
fan man fie zu nichts rechtes brauchen, 
den Wohlftand nicht fonderlic) 
nebmen, weil fie theils leichtfinnig, 
umbefländig find. Inſonderheit find 

gen zu dergleichen flattrigem 
Mefen t, die Ehr⸗ und Geldgeisigen 
aber eine Gravität und Ernfihafftig: 


Sleifch, 


Man pflegt das Fleifch in der Anatomie 
in dren Arten einzutheilen: als in dag aus: 
harte, fo eigentlich diefen Nahmen 

get, und ein fäferiges, meiches und röth: 

I if: in das inmendige weiche, fo 

ſelbſt, woraus die inwendigen 
weichen Theile entſteben als das Weſen der 
Leber, der Miltz, der Nieren, ber Lungen, 
mwiersobl man anmercket, wenn diefe Theile 
unterſuchet würden ‚fo befände fich,‚daf 

aus Dem wahren Fleiſche, etliche aber 

aus Drüfen, Haͤutlein befichen,, und fen al 
—— * Theilen eine ſonderlich 
vom glei jugufchreiben ; und in da: 
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druͤſigte, fo eigentlich das Weſen der Dru 
it. Wenn man angefangen Fleiſch zu eſſen, 
haben wir oben in dem Artickel von den 
ſtien berübret. 


Fleiß, 


ft nichts anders, als eine vernuufftige 
Luft zu arbeiten. Es bat bier der Menſch 
imey Abwege für fich, daß er der Sachen zu 
viel und zu wenig tbun fan, indem er entwe⸗ 
der allzu fleißig ‚ oder faul iſt. Bleibet er 
im der Mittelftraffe, und arbeitet fo viel, als 
die Gefundheit und Kräfte der Geelen es 
ertragen können, ſo iſt dieſe Luft vernänfftig. 
Sie mird durch die Vorſtellung desjenigen 
Vortheils, den man von der Arbeit zu ers 
marten bat, erreget und unterhalten. Wie 
aber die Befchaffenheit der Vorſtellung groß 
fen theild von der Befchaffenheit der berrs 
fhenden Neigung devendiret , fo reinen im 
geroiffer Abficht die Wolluſt, der Ehrgeitz 
und Geldgeig an. Findet ein Wollükiger 
eine Arbeit , dieihm eine finnliche Luft ju⸗ 
mege bringen fan , fo nimmt er fie als mas 
—— für, eben deswegen, weil er wol⸗ 
luͤſig, und der zuerwartende Vortheil mit 
der Wolluft uͤbereinſtimmet, folglich flichet 
er nicht überhaupt die Arbeit , fondern nur 
die, die ihm verdrießlich fället , mithin wenn 
man ibm Luft gur Arbeit machen mil, muß 
man ibm auf alle Weife den Verdruß beneh⸗ 
men, der aus der Arbeit entſtehen Eönte, und 
ed hingegen dahin bringen, Daß er Luſt daran 
bat. Eben fo gehts auch mit dem Ehrgeitz 
und Geldgeig, welche manchen Menfchen zum 
Fleiß anreipen , weil man von der Arbeit 
entweder Ehreoder Geld zu erlangen hoffet. 
Te gröffer die Hoffnung, ie aröffer wird der 
Fleiß ſeyn, und bingegenmo man fiehet, daß 
der vermeinte Nutzen fich nicht einfindet, laͤſt 
man mohl in feinem Sleife nad) , moben 
Wolff in den vernünfftigen Bedanden 
von der Menſchen Thun und Laſſen 
. 384. zu leſen. ugmwifchenfanntan einen 
folcben Fleiß, der aus der Quelle einer verberbs 
ten Neigung berflieffet , eigentlich für Feine 
Tugend halten , weil Feine redliche und vers 
nünfftige Abficht daben if. 


gliege⸗Kunſt, 


Es find einige Phyſici und Mechanici anf 
ein Inſtrument bedacht geweſen, vermittelt 
deifen ein Menſch fich im die Höhe ſgwin⸗ 
gen, und mie ein Vogel durch die Lufft flie⸗ 
gen föute,folalich haben fie die Sache nicht 
fchlechterdinns für unmöglich ausregeben. 
Der bekannte Italiäner Job. Baptiſta 
Porta hat in feiner magia naturali lib. 20, 
cap. 10. einen fieinen Vorſchlag getban s 
Zieronymus Cardanus lib. i7. de fubti- 
late p. 532. führet verſchiedene Erempel 
an vondenen ‚ welche fich ſchon zu feiner Zeit 
erfiihriet, dieſe Kunft zu verfuchen. So bat 
auch Friedrich Zerman Flayder oe 


— 
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onderes Buch de arte volandi heraudgeges 
n, worinnen erermeifen mill, Daß ein ieg⸗ 
lihher Menſch ohne Gefahr leichter, als ein 
Vogel, wohin er wolte , fliegen koͤnte dahin 
auch eine andere Cchrifft, Die 1640. in Hol: 
land unter dem Titel : ars volandi heraus 
kommen, gehoͤret, und nleicher Meinung ift 
D: Majorinder Seefahrt nadyder neuen 
Welt p. rı. Zum Beweis ihrer Meinung 
bringen fie aferhand Gründe bey. Erſtlich 
fagen fie, muͤſſe die Kunſt der Natur ihnen 
zu Hälfte fommen, daß was man von Natur 
nicht habe ‚, durch Kunſt-Griffe erfepet wer: 
de, wie denn ein Menſch von Natur die zum 
ſchwimmen nötbige Dinge nicht babe, und 
dennoch Fönte ers durch Kunſt fo weit brin: 
en; daß er ſchwimme, welchen Schluß andere 
Billig leugnen , und anmercken, daß pwiſchen 
dem Schwimmen und Fliegen ein gar groſſer 
Unterſcheid ſey. Vors andere beruffen fie 
auf andere verfchiedene mechaniſche Inſtru⸗ 
mienten, nnd machen einen Schluf vor: groͤſ⸗ 
u zum Fleimern. Dem einmabl führen 
ie an den Wind - Wagen, welches eine Ers 
findung Graf Morigend von Naſſau, oder 
vielmehr des berühmten Mathematici Si: 
monis Stevini war , welcher Wagen wohl 
ne Räder und andere zu einem Wagen ge: 
‚börige Stücke hatte, aber daneben mit einem 
Gegel verfehen war, welches den Wind auf: 
fieng und von einer gewiſſen Perſon, fo die 
Stelle des Kutfchers vermaltete , gleich als 
auf dem Waſſer repieret wurde. Der Wa⸗ 
gen fell an ſich felbft fo groß geweſen feun, daß 
28. Perfonen barinnen Raum zu firen ges 
bt, und doch auf dem flachen Felde fo ſchnell 
rtgangen, daß man innerhalb 2. Stunden 
auf demfelben 14. Holländifche Meilen auf 
der Ebenen fahren Fönnen. _ Desgleichen ba: 
be Acchytas Tarentinus eine hölgerne Tau⸗ 
be verfertigef, melche fliegen können , das 
von des Herrn Abt Schmide differt. de Ar- 
chyta Tarentino zu lefen 5 und der Joh. 
—— habe zu Nuͤrnberg einen 
Adler gemacht , welcher dem Sanfer Carl dem 
fünften entgegen geflogen. Wären nun die: 
fe Machinen angegangen,und hätten ihren er: 


wünfchten Effect gethan, fo fähe man nicht, | 
marum deraleichen mit dem liegen eines 


Menfchen nicht practicabel wäre. Drittens | 
führen fie verfchiedene Exempel derer, wel⸗ 
che diefe Kunſt practiciret, am, deremetliche 
Becher in feiner närrifcyen Weisheit be: 
rühret, derauch die Eigenfchafften , gs 
zu diefer Kunft erfordert werden , wenn fie 
anders fol] practicabel ſeyn, unterfuchet, in: 
bem daben in Betrachtung gu ziehen: erſt⸗ 
lich , ob der Meuſch den Athem im liegen 
werde gebrauchen Fönnen ; zweytens was 
vor ein centrum mas erhalten werde, 
daß er nicht umfürke ; drittend , ob einige 
Thiere oder Görper fo ſchwer, als der Menfch, 
von der Lufft getragen werden können; vier: 
tens, ob die Nerven des Menfchen fo ſtarck 
feom , daß fie die Bewegung ausftehen kön: 
nen, die dazu erfodert werde, worauf er wei⸗ 





|dependiret , wovon be 
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ter bepfüget: *« daß alles, was fliegen fol,“ 
muͤſſe eine gröffere vim elafticam “ 
als es wieget, .E. 10. Pfund Krafft than,“ 
und nur ein Pfund wiegen, welche 
gleichwie fie in den ſtaͤlernen Federn 
alfo ift fie auch in dem Nerven und 
nen der Vögel , meldyes wir fehen am den“ 
Stoß - Vögeln ‚ die mit ihren Flügeln ei:" 
nem Rehe die Rippen einſchlagen: einem" 
Haafen das Genie brechen, einer Ente 
den Kopf abfchlagen. * es giebt in dem 
Toroliſchen Gebirgen Vögel, welche ein“ 
Schaaf mit im die Lufft nehmen ; mir fer" 
ber, mie eiſchreckliche Kraft in dem Gebik 
eines Lömeng, und in den Tatzen eines Bär“ 
ren. Mieaber einem Menfchen die Kraft“ 
einer Nerven folcher Geftalt zu ſtaͤrcken,“ 
af fie vierfach verdoppelt werde , und zu“ 
dem Fliegen die Kräffte gäbe, davon will“ 
ich hie nicht handeln, denn der Platz iſt zu 
enge. Es mag einem fo närrifh vorfom.“ 
men, wie es will, fo bebaupte ich doch, daß“ 
es möglich fen auf ſolche Weite durch bie“ 
vim elafticam. » ch die verdie⸗ 
ei BIsn, — es fehle 
auch an ſolchen nicht, da man 
vermennet ; aber gar unglüekiic dabed ats 
wefen :conf. Pafche de inuentis non-antiquis 
cap. 7: 5.27. 


Sliegende Bitze, 


Ift eine Art des Zornd, wenn man 
bald zornig, aber au) bald wieder 
tiget wird, daf daher Feine fonderliche 
kungen entfteben. &o äuffert ſich 
vor andern bey wollüftigen Gemüthern. 
lefe den Artickel Zorn nad. 


Floß⸗Gerechtigkeit, 


** Recht der Majeſtaͤt, welches 
derbeit von dem Recht der hohen Ob 
über bie in der Republic befindliche 

’ der Zebre ven Der 
Majeftät in der natürlichen Rechts⸗Gele 
ſamkeit pflegt_gebandelt ju merden. 
oft die Herrſchafft des Holzes viel und 
groffer Menge bui, oind ſolches in ihrem 
de nicht alles vertreiben fan , an entlegene 
Derter hingegen aufder Are zu führen ‚allzu 
foftbar und ungelenen, foift day dad. 
auf Baͤchen und Stroͤhmen ein gutes 
bequemes Mittel. Dieſes Rechts darff 
niemand auſſer der Landes-Herr, und de 
ers verſtatten will, anmaſſen. Und wie ſi 
an dem Hoig, fo darauf gelöffet wird 
ber Straffe niemand vergreiffen da i 
auch billig, daß der Floß⸗ 
durch das Holtz an Ufern, Müblen und af 
fer: Bau Echaden geſchehen, felbigen en 
f. Sedenrdorf Teutfchen Sinften : Staa 
— cap. 3. ſect. 6. 4. Es hat and 
Friſch vom Floß⸗ Recht einen Tractat ge⸗ 
ſchrieben. 


Fluch⸗ 













| 
£ wuͤn⸗ 


es oder jeues treffe. 
luchen allejeit aus einem Haß 
mehr Zorn ber, mithin muß diejenige Soche, 
wider geht, und zumıder ſeyn/ 
und derwillen durch ein ſolches 
aͤuſſerliches B fo uns unangenehm , 
ermwedet haben, ii fluchet man nur eis 
entlicy belebten Sachen, nicht nur Men: 
n und fei wm; fondern auch uns 
vernünfftigen Thieren, wie man unter an 
wahrnimmt, dad man erfchreck- 
wider — 123— wenn fie 
molen. de manaud) 
verfluchen,, fo wäre es fol- 

eine gang wugereimte und abge 
Sache, weil innen in Ermangelung 
der Empfindung fein — aufſtoſſen kau. 
Dasjenige, was it zu einem Fluch 
giebt, if Aberbaupt alles dasjenige, was font 
einen Zorn erwecken kan, welcher Zorn die 
nechfte Urſach Des ift , daß wenn 
gleich nicht bey einem ieden Zorn ein Fluchen 
zu fenm pfleget, welches durch verfchiebene 
Ur werben , fo it doch 


fan 
ee ne ohne Zorn, folte 


auch derfelbige 


sucht 


ing und ſchwach, oder viel: 
mehr nur ein ie feyn. Denn es 
finden fich leider häufig ſolche Perfonen, die, 
wie fie über alle Kleinigkeiten ärgern 
und ; alfo ſich and) fo an das Flu⸗ 
| daͤß wenn ihnen mas geringes 

und böfen Willen 
v gleich allerhand Flüche aus⸗ 

es 


K2 nen ſich meb- 
heils aus Trieb des Hochmuths daran. 
m 


weigen, wie Ehrgeigige vor ans 

—— ein Eric 
man mo ein St 

Autorität, nacdhden man etwa in der Ju⸗ 

gend an Haus: Vätern, Kriegs⸗ Ber 

dienten und andern wahrgenommen , daß 

wenn fie ihr Auſehen haben zeigen wollen , fie 


‚ welchen man deun t 
i ‚ als jeige — ya 


sE 


t an umd erwecke bey andern mehrere 

Das Wefen eines Fluchs befteher 

daß man in gewiſſen Worten wuͤn⸗ 

—* es Br Da > — 5** 
er differire 

ehr, m unter. den Flüchen einen 4 

Fiuchen it, wider alle ® 
—— 
t 
an, —— der allgemeinen Liebe * 


andere der Lebe genen die Feinde, 
Dazu roir nur nad) deu Kegeln * Chri⸗ 
—8 auch der Vernunfft ver 

unden find , wie wir bin uud wieder, und un: 
ter andern oben im dem Mrtichel Feind ge: 
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wieſen, ſtreitet, maſſen man dadurch zu ver⸗ 
ſtehen giebt, daß man ſich uͤber des andern 
Ungluͤck freue. Auf unvernuͤufftige Thiere 
aber fluchen, iſt deswegen ungereimt, weil ſie 
wegen Mangel der Bernunfft weder gutes, 
no he me j rg ſich 
elbige erzuͤruen, noch auf fie flu⸗ 
chen, noch ſie beſtraffen. nen 


Flucht 


Iſt eine ſchleunige Entfernung, um einem 
bedorſtehendem Ubel zu entgeben , Dabep zu 
unterſachen, wie weit fie vernünfftig, oder 
unvernünfftig feyn fan. Eine vernünffe 
tige Flucht berubet auf die Ubereiuſtimmuug 
mit den Kegeln der Gerechtigkeit und Klug⸗ 
beit, daß man verbunden , fich bey einer aufs 
ſtoſſenden Gefahr eines Feindes in Sicherheit 

u fegen, und allegeit am rathſamſten, das 
site Mittel nehmlich die Flucht zu erweh⸗ 
len, welches denn angebet , wenn man von ei⸗ 
nem Feind fol angegriffen werden , und ders 
felbige fo weit entfernet it, daß man ohne Ger 
fahr entfommen kan. In dieſem Fall ift auch 
die Vothwehr nicht zugelaffen. Unvers 
nünfftig wird fie, wenn fie mit den Kegeln 
der Gerechtigkeit fireitet, als wenn ein Un⸗ 
terthan, der von der Obrigkeit folte geftrafit 
werden, fich indie Flucht begähe, um dieſer 
beuorfiebenden Strafe zu entgehen, womit 


k ler dem Recht der Obrigkeit aroffen Eintrag 


thäte; oder doch den Regeln der Klugbeit zus 
wider, indem man ſich obne Noth auf die 
Flucht machet, und das Ubel dadurch wohl 
vergröffert. 


Slüchtigkeis der Cörper, 


Iſt diejenige Eigenfchafft einiger Eörper, 
deren Theilgen, die man auch mit dem Athens 


einziehen fan, mehr fliegen , als flieffen, wels 


che unter andern der untern Lufft, der dünnen 
Himmels: Lufft,dem Feuer dem Dampffe,dem 
Rauch und dergleichen bengeleget wird, 


Fluͤßigkeit dee Eörper, 


Die Fluͤhßigkeit iſt diejenige Eigenfchafft 
eines Corpers, daß er, wenn man ihn unter 
andern mit den Ringer drucket, weicher und 
ſich gar Leicht zertheilen läffet , aber auch bald 
wieder zuſammen flieffet ‚, welcher auch von 
fich felbft bald zerflieffen würde, wenn er nicht 
eingeft m wäre. Ariſtoteles nennte 
diefen Jufand eine Naͤſſe und brauchte alſo 
ditfes Wort in einer befondern Bedeutung. 
Matı bemercket in der Dhnfic zwey Arten der 
Stüßigkeit: die eine ift die eigentlich fo ges 
nartnte Flüfigkeit, lateiniſch Auidicas, liqui- 
diras, da das Waffer, Debl, Queckſilber und 
andere lüßige Sachen über abhängige Oer⸗ 
ter herab flieffen ; fo bald fie aber auf Die Ebe⸗ 
ne tommen , ihre Theile gleichfam als nach eis 
ner Wage einrichten ; die andere ift die Der: 
fliegung , fpirabilitas, da die untere Luft, die 
dunne Himmels⸗ Zufft, der Naush, * 

mv 
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wohl oder übe! riechende Waſſer ehe überfich 


und aller Orten binfliegen , als daß fie 
niederwerts gegen der Erden zu ſencken fols 
ten. Die Mechanici erklären die Flüßigfeit 
aus ber Beſchaffenheit der Materie und des 

ren Figur , dab die Theilgen des Cd 
Länalich rund, oder ausfühen Wie Schlaͤug⸗ 
lein und daber glatt wären ; in deren Doris 
fich der Aether befände, welche die Bewe⸗ 

gung verurfachte, » * 
Man betrachtet aber die Flüfigfeit des 
Eötperd - nur an fich ſelbſt 5 fondern auch 
nach ihrer Veränderung, da flüßige Eörper 
fie verwandelt werden. Hierzu werde 
nichts anders erfordert, als daß die zertrennte 
Theilgen wiederum vereiniget, die — 
ge und die flüßigften ausgetricben und die 
—* in ihrer Bewegung gehemmet und 
ube gebracht würden. Solten die durch 
8 Feuer fluͤßig gemachten Metallen, das 
Glas, die Butter, Das Wachs, Pech fefte wer⸗ 
den, ſo waͤre gnug, wenn die grefie Wärme 
oder Hitze nachlieſſe und etwa eine Kälte dar: 
auf komme. Das gemeine Baum : oder ans 
dere Deblwürden im Winter gang dick, ob fie 
don nicht völlig aeftieren ; fo verwandelte 
das Waffer in Eis, da hingegen die Käl: 
te bey den mean Waſſern dazu nichts 
vermöge. So werde man auch wahrneb: 
fen, daß die Wärme jur Erhärtung eines 
fonft weichen und flüßigen Eörpers mad bey⸗ 
trage ‚ welches das Weiſſe von Ep, fo durch 
langes Sieden gan hart werde, bejeuge, in: 
den die durch die Everfchalen eingedrungene 
Eyertheilgen die mäflerigen vertriebe, nad) 
deren Entfernung die übrigen faferichten über 
einander berficlen und in einander deſto fes 
fer eingewickelt würden. Auch geſchaͤhe fol: 
ches zumeilen durch die ſtarcke und lange Bes 


kegung, wie desfalls Proben zufeben, wenn | 80 


Butter geſchlagen würde; ingleichen mern 

flüßige Corper mit einander vermifchet 
würden , da denn wohl ein fefter heraus kaͤme, 
fo die Zufammenfhüttung des beften oder 
tectificirteften Brauteweins und des flärcke 
fien Barn⸗Geiſts bezeuge, anderer Arten zu 
gefchmweigen. 


Slüßigmachungeines Coͤrpers, 


n der Natur⸗Lehre, oder Dhnfic zeigt mau 
nicht nur , worinnen die Fluͤßigkeit und Haͤr⸗ 
te eines Coͤrpers befiebe 5 fondern auch wie 
darinnen eine Veränderung geſchehen kau, 
daß harte Eörper flüßig, und flüßige wieder: 
un hart werden fünnen. Feſte und harte Coͤr⸗ 
per werden auf verfchiedene Art fluͤßig ald 
durch die Wärme, mie es ben dem Eifer, 
Schnee, Wachfe, Butter gefchiebet s ingleis 
chen durch eine karche Hitze als Metall, Glas, 
Kieſelſtein; ferner durch Vermiſchung ande: 
zer Hüßigen Dingen ‚mie an dem Salt und 
Zucker zu erfeben, wenn Waſſer drauf gegoſ⸗ 
ten wird, Boy diefer Weränterung mercken 
bie Phyſiei an, daß nothwendig die Theilgen 
des ſeſten Coͤrpers and einander müflen ges 
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trieben und unter einander in Bewegung ges 
bracht werden, und zwar entweder Durch Die 
bloffe flufine Bewegung ded Waffers , oder 
durch die kleinſten feurigen Theilgen. Das 
Reuer macht auch fefte Eörper flüchtig , mie 
ſolches die Ausrauchung des Waſſers ber 
tiget. So kan das Bley im der Chymie 
ein Rauch in die Höhe getrieben werden, und 
von dem Qvueckſilber haben wir aleiche Ers 
fahrung. Es werden nicht alle Cörper mit 
—— —* in gleicher Zeit geſchmol⸗ 
en, te an den unterfchiedenen Arten 
der Metallen zu ſehen. 


Fluß, 


Iſt ein Waſſer, welches durch gewiſſe vers 
tieffte Gänge, fo ſiche in dem Erdboden ges 
macht hat, ablaufft und immer groͤſſer zu wer⸗ 
den pfleget. Bon dem lirfprung 
dasjenige aufzufuchen , was wir oben in dem 
Artickel von den Brunnen berührer haben. 


Solgerung, 


Wird diejenige Wirckung des menſchlichen 
Verſtands genennet, wenn man * einem 
gewiſſen Satz einen andern leitet, da denn ſe⸗ 
ner ein Principium 3 dieſer aber die Cons 
clufion, der Schluß heiffet , wovon wir uns 
ten in dem Artickel von dem 
ausführlich gehandelt haben. 


Sorm, 


Dder Geftalt wird in der Metaphuficz 
oder Ontologie ſo wohl, als inder ers 
klaͤtet. Dorten ſiehet man diefelbe in Ab⸗ 
fitaeto an; bier aber fragt man :: was bie 

rm ber rlichen Dinge? _ 

Die Peripatetico-Scholaftiei — 
in ihrer Metaphyſte und Phoſie die bu 
fien und munderlidyiten Beariffe von 
Form, weldyes daher kam, daß fie ſel 
eine Subflang, vder felbfifiäudiges | 
anfahen, Es hatte Ariftoreles drep 
eipien der natürlichen Dinge geſetzet, Die M 
terie, die Form und die Privation, und 
die Sache mehr metaphofifch, als — an⸗ 
geſehen. Inwiſchen weil feine Ausleger 
nicht wuften, was er eigentlich mit Dee- wein, 
oder Form haben moltes fo geſchahe, 
rg I user —* orın fey eine 

an; die Griechiſchen hingegen bebauptes 
ten n fie wäre ein Accidens. Und eben 

gan 


& 


& 


kanis, daß fie die Form und Materie 
von einander unterfchieden, und jene ale 
von der Materie unter 

anfaben, fd daß die Materie mas 
die Form aber was wirckendes wäre, 
theilten nemlich die Form in formam 
mantem , welche fich mit der Materie 
ge, und etwas zuſammen geſetztes wircke 
berfürbringe, fie die menfchliche Seele. 
** des Menfchen fe in 
nam entem, Die zwar mit 


— 
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Sache vereiniget, auch zu iprem Wefen nichts 


entrage; aber gleichmohl einige Verwand⸗ 
Hhafft mit derfeiben, auch eine Geſchicklichkeit 
elbine zu bewegen und zu dirigiven babe, wie 
in iffer , der das Schiff regiere. Jene 
vird nieder auf unterfchiedene Art eingerhei: 
et. Denn fie fen vors erfte entweder fub- 
tantialis, melches Die Subftang und Das We: 
en einer Sache feldft fen, und durch Vereini⸗ 
zung mit der Waterie mas felbfländiges und 
vefentlidheg darficlle , dergleidyen ale eoͤrper⸗ 
iche Subftangen hätten, ;. E. der Himmel, 
as Feuer, Metall, der Stein x. oder acci- 
jencalis, die eine zufällige Eigenſchafft wir: 
ke 3. E. die Länge, die Farbe. Vors andere 
ev die entweder toralis, welche das Weſen ei 

ser ganzen Sache mittheile , wie die Seele 
em gangen menfälichen Eorper; oder par- 
ıalis, da fie nur einem Theil einer Sachen 
‚der eines Coͤrpers das Weſen gaͤbe, 1. E. die 
dorm des Fleiſches, des Beins, des Augesze. 
Drittens ſey fie eutweder generica, welche 
nache, daß eine Sache diejenige weſentliche 
Figenfhafften habe, die ihr mit andern ihr 
ont entgegen gefenten Dingen, gemein find ; 
‚der fpecihica , fo dasjenige Wefen mittheile, 
vodurch fie von andern Dingen ſich unter: 
‚beide, conf. Jacob Thomaj, erotem. me- 
:aphyfic.e.ı2. Scheiblers metaph. 1. 1. cap. 
12.6. 44. fgq. Auſſer dDiefen Arten von ben 
Formen pflegen noch andere angeführt zu 
verden,dak ſie j. E. fen 1) entweder forma in- 
erna, die fich fehr gnau, und zwar von innen 
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fhen: pofita forma, quoad eſſe abfolutum, 
non ftatim ponitur formatum , das ifl wenn 
gleich die Form an uud vor ſich betrachtet, 
da fey, fo fen doch noch nicht gleich das for- 
matum „ oder die Wirckung derfelben vors 
handen, wobey zu merden, daß man durdy 
das effe abfolurum forma diejenige Befchafs 
fenheit der Form verfichet,, foferu fie au und 
vor ſich betrachtet werde: efle refpeitiuum, 
oder eiſe formale formz aber bedeutet, fo feru 
fie mit der Materie vereiniget werde, f. mit 
mehrern Velthems inftie. metaph. p. 1603. 
Micräliilexic. phil. p. 442. Schergere ma- 
nual. phil. P. I. p. 89. Donati metaph, vfual, 
c.27.$. 30. (gg. Bebenſtreits phil. prim. c. 8, 

‚Die ſcholaſtiſche Lehre von der Form ik, 
mie gleich anfangs erinnert worden, fehr une 
richtig und verwirrt. Denn baben wir zum 
voraus gefeßet 1) daß alle erfchaffene Sube 
fangen der Cörper aus der Form und Mates 
tie beſtehen, da weder die Form vonder Mas 
terie , noch die Materie von der Form kan 
gefondert erden, folglich die ſubſtantielle 
Form ein pur lauteres Gedicht der Echolaſti⸗ 
corum ift : 2) daßdie Form das Wefen einer 
Sache ausmache , fie von andern Dingen 
unterfcheide , und daß fie wircken koͤnne, vers 
urfache , wie deroben angeführte Canon gar 
richtig iſt: 3) daß alles, mas mwir an den na 
türlichen Dingen wahrnehmen, Wirdungen 
find, fie mögen nun zum Wefen gehören , 
oder nicht , meldhe noibmendig von einer 
wirckenden Urſach, oder Sudſtantz herkont⸗ 


nit der Materie vereinige; oder externs, die men muͤſſen; fo flieſſet hieraus, daß man ſich 
aur auf die Oberfläche eines Corpers beruhe, durch die Form keinen deutlichern und reel⸗ 
\. &. die Farbe der Wand, oder der Tafel; | lern Bearıff machen Fan, ald wenn man 
2) entweder forma fimplex, deffen Theile von | fant , daß es die Fähigkeiten gu wircken feun, 
einerley Natur wären; oder compofica, defs die ſich an der Materie befinden, es wäre 
fer Theile vom unterfchiedener Natur fenn: denn , daß jemand licher Die Wirdungen 


) entmeder forma effentialis, die zum Weſen 
der Sache gehoͤrte, z. E. die Wärme in Auſe⸗ 
hung des Feuers; oder accidentalis, die zum 
Weſen der Sache nicht gehört, 4. E. die weiſſe 
Farbe an der Wand: wiewohl andere diefe 
estere Eintheilung auch unter diejenige, da 
ie in fubltantislem und accidentalem ge: 
heilet wird ‚ rechnen. So werden auch von 
der noch allerhand Canones, oder Re: 
zeln gegeben, j. E. forma dat eife rei, diftingui 
% operari, die Form macht, daß eine Sache 
br Wefen babe, von andern Sadyen unter: 


ſelbſt diefer Faͤhigkeiten unter der Form vers 
fteben wolte. Man Fau diefes aus den Erems 
peln fowohl natürlicher, "als Fünftlicher Din⸗ 
gen gar deutlich fehen. Nehmen wir unter 


fe | andern in einen Garten viele Bäume wahr, 


fo haben fie eine Materie alle unter einander 
gemein; inzwiſchen fehen wir gleichwohl, daß 
nicht ieder mie der andere befchaffen, indem 
einer diefe, ein anderer wieder andere Bläts 
ter hat; einerträgt Aepffel, derandereT. - 
ne, derdritte Kirfhe u. f. m. und da faat man, 
was ift die Form diefed , oder jenes Baums? 


ishieden werde , und daß fie wirde: — nemlich die in der Materie liegende Faͤhiakel⸗ 
eit ptincipium aftiuum , materia eft princi- ten gu wirken, daß daherunterfchiedene Wir⸗ 
pium pafhuum, d. i.die Form ift ein wircken⸗ dungen entſtehen, und den Untetſcheid der 
des, die Materie ein leidendes Principium: Bäume verurſachen. Was aus einer Mas 
forma materia eft nobilior, welche mit der: terie beftchet, das muß auch eine form haben, 
gleich vorhergehenden verfnüpft ift, Das ir die und mo auch eine Form, da muß auch eine 
Form ift edler und vortreflicher, als die Ma: Materie feyn , daß alfo die fcholaftiiche 
terie : pofica forma in aclu fesundo, pusitur Lehre von der je als einem ſelbſtſtaͤndi⸗ 
f.rmarum, das iſt wenn die Form mit der! gem Wefen, fehr ungereimt it. Denn daß 
Materie vereiniget wird, melches forma in | fig mit der menfchlichen Seelen als der Form 
»ctu fecundo heift, alsdenn konımt Das for-|de8 Menfchen aufgssogen kommen, dieſes 
marum , oder die Wirckung dieſer Wereini- | Fan ihre Meinung wicht beſtaͤrcktu, weil die 
zung berfür, z.E. wenn die Seele des Men-| Seele allein Das Weſen des Menſchen nice 
chen mit dem Cörper vereiuiget ſey, alsdenn | ananracht,, fondern fofern fie mis dem Leibe 
übe man bad formatum , oder den ÜRen: | verfuupifet iſt. Du 


9ge Formale Formaliter 


Was aber diefe Fäbigkeiten zu mi 
ſeyn, und moher fie entfieben, darinnen 
man nicht einig, wie wir in dem Artichel Pho⸗ 
fie gezeiget haben. Der du Samel de confenfu 
vet, & nous 
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——_ — — — — — 
und da bedeutet materialiter die Sache; 
formaliter das Wefen , fo fich daran befindet, 
„E. menn man von etlichen Bretern fagt, 
bier wäre ein Tiſch materialiter ,„ mas die 


philofoph. lib. 2. cap, 2. erjehlet Materie betrifft, daraus ein Tifch kau vers 


und beurtheilet unterſchiedene Meinungen | fertiget werden ; aber nicht formaliter, das 


rfprung der Formen , woben auch iſt das Weſen ift unch nicht da, das zu einem 


erfordert wird : imgleichen mit dem 


€.1. $. 7. fgg- zu lefen, und der Boyle bat | Wort wirtualiter , 3. €. der Fuͤrſt iſt an allen 


n dem U 
Morbof in polyhift. tem. 2. lib. 2. part. 2. Tiſch 
ein befonderes Werck de urigine formarum & 
qualitarum 9 


Drten feines Landes nicht formaliter zugegen, 


de 
eſchrieben. Sebaftian Baſſo daß man feine wircklicde Gegenwart an allen 


in philofophiz naturalis aduerfus Ariftotelem | Orten hätte; doch ift er allenthalben feines 
fie. —* ſeqq. widerlegt die Ariſtoteliſche Landes virtualiter, indem allemal ae 


Lehre von der Form. 
Sormale, 


das Abfiractum von der Form, und 
5 Dean it einer Sache 
an, fofern fie die Sache iſt, die fie ſeyn fol, 
oder e8 bedeutet das eigentliche Wefen eines 
Dinge , 1. €. das Formale der pbilofophifchen 
Menſch den Habitum 
bat, feine Verrichtungen nach der gefunden 
Vernunft einrichten; das Formale eines 
Hundsift, daßerbellet. Man pflegt es dem 
Materiali entgegen zu feßen, da denu bad 
Materiale die Sache felbft, daran ſich das 
—— befindet, anzeiget. So ſagt man: 
Materiale eines Satzes find die Ideen; 
das Formale aber die Verknuͤpffung, oder 
Sbfonderung der Ideen unter einander, wel⸗ 
es auch aus natürlichen Dingen angeht, da 
die Materie und Form zugleih eine Sub⸗ 
Hang ausmacht. Doch beziehet fich das For⸗ 
male nicht bioß auf die Ideen, fondern aud) 
auf die Worte, und bedeutet eine gewiſſe 
ubeit , Einrichtung und Zuſammen⸗ 
fesung derfelben,, da denn das Materiale die 
Sache felbf, fo die Worte betreffen, anzeiget, 
alöwenn man fagt, die Sache ſteht wohl in 
beiliger Schrifft , aber nicht das Sormale , 
das ift im gewiſſen ausdrücklich deutlichen 
Worten , auch ebnung derſelben, conf. 
Niufaum de vfu princi 


| dienten vorhanden, denen die Macht und Ges 
0 


malt ertheilet, in des Fuͤrſten Nehmen was 

rzunehmen, conf. Velthem in infticur, 
metaphyf. pag. 270. fgq. ebenſtreit in phi- 
lofoph. prima pag. 184. 


Sormatum, 


Heih bey den Scholaſticis die Wirckung 
der Form, oder die Subſtantz, die aus ber 


Materie und —* beftebe, Diefelbe 

von der Form dependire, Andere mollen es 

lieber die Materie nennen, fofern dief 

mit der Form vereinigek fey. + u 
gorft, 


Nennet man ein gewiſſes, befchei 
und abgemefjenes Gehoͤltz won etlichen 
gen, Thälern oder Heiden, darüber 
dere —— werden ee 
nen derjenige allein, dem die Forſt 
tigkeit darüber zuſtehet, datt t, zu So 
und das Hol zu Nupe pe madyen. Die 
Bedienten müffen dabin fehen, daß der 
auf keinerley Weife Schaden leide , 
angewieſen werden , ihres Forfies 
und Marckungen zu wiffen, und acht zu 
ben, daß daran nichts verderbet werde, noch 
verfalle, und mo fie dergleichen vermercken, 
fofort demſelben abhelffen, wovon Secken⸗ 


rere von dieſer Materie in Robrs Ga 


pior. rat. in controu, | dorff in dem Sürften-Staat partı 3. 
theol. lib. 1. cap. 13. $.40. Hebenftweit in | fat. 6. ausführlich gehandelt, 55* 
us 


philoſ. prim. ꝑ. 168.178. 


Formaliter, 


Iſt von dem Formale nur Grammatiſch 
unterſchieden, und bedeutet ebenfalls die 


mefentliche Befchaffenheit einer Sache , 3. €. 


wenn man fragt: was ift formaliter ber! 
Menfc) , fo heiſts ſo viel, welches if die we⸗ 
fentliche Be nheit des Menfchen, nem⸗ 
lich daß er einen 

allein ufomunt, 16 Der ükenfi R bir 
allein zukommt, 1. €. der ift bierinnen 
formaliter ein hen, das er — — 


ebten feib und vernünfftis Crugen der Fragen zu erwegen ba 
ge Seele bat. zei bezieht ſiche nurauf Anfebung det unterfchiedenen 
efen, fo einer Sache gang beit Eönnen drey Umſtaͤnde 


tungs« Bibliothec cap. 8. pı 278 
vet find. | 


Stage, he 


ft eine Rede, die alſo eingerichtet if, dal 
darauf eine Antwort erwartet wird 
wit ſowohl die verſchiedene Beſcha 
beit; als auch den rechten Gebr 







deu, was, wie und warum man 
Dasjenige , wovon man fraget , 


tige Seele hat: der Yundift formaliter von | entweder Wörter und Redens Arten; ode 


dem Stein darinnen ungerfchieden, daß er ** ſelbſt. Bey den 


eine lebendi iſt 


eCteatur if. 
Es wird Diefes Wort einigen andern ent⸗ eine Sache benennet werde, und 
gegen gefenet, als dem Wort moraliter, fen; oder man fragt von dem rer 








Wörtern 
nd: Arten will man entweder wi * 


— a m —. — — —— gen — — 









Redens- Arten ; bi 
wae fie etwa fürg 
haben; theitsmiet 
fiche,, dergleichen er 
Sprache zu gefcheben pflegen. Sachen, 
daruͤber Fragen können angeſtellet werden, 
find ſowohl an ſich ſelbſtz als in Anfehung der 
Erkenntniß, die man davon bat, oder haben 
kan, gu betrachten: An ſich felbf find es 
entweder aötlliche,, oder menfchliche Dinge: 
Die göttlichen , fie mögen entweder theores 
tifch, oder practifch ſeyn, gehören. bald zum 
Reich der Natur; bald zum Reich der Gnas 
de. In Anfchung aber der menſchlichen Er⸗ 
kenntniß giebts gemteine und gelehrte; leich⸗ 
te und ſchwere, auszumachende und nicht 
auszumachende Dinge; und die gelehrten 
koͤnte van wieder nach der gewoͤhnlichen 
Orduung der Facultaͤten in theologiſche/ juri⸗ 
ſtiſche/ mediciniſche und: pbilofophifche ein: 
theilen, wiewohl bier die Philofsphie in ei⸗ 
gentlichem Berftand ju nehmen, fo fern wir 
oben die philologifchen Fragen befonders be; 
trachtet haben. Bey der Art und Weiſe, wie 
man fragt , bat mau wieder zu fehen theils 
auf weldyen Umftand der Sache Die Frage ge: 
richtet; theils auf die Einrichtung , wie fie 
Der Kragende äufferlich fürtrdget. Die Um: 
ſtaͤnde, darauf die Ftrage geht, und zwar bey 
zeellen Dingen , lud überhaupt zweyerley 
indem man ſich entweder um die Erifteng 
einer Sache befümmert,, 5. €. ob Leute in 
dem Mond? ob es Teuffel gäbe? ob Deren 
kt der Welt wären? ob ein Menſch gelebet, 
der Alerander Magnus gebeiffen? oder es 
gebt die Frage Die Beſchaffenheit und das 
Weſen ber Dinge en , welches auf verſchiede⸗ 
te Art gefchehen Fan, indem man entweder 
quæſtionem definitionis, oder diuifionis oder 

tionis anftellen fan, Die quelio 
dehinitionis iſt, menu ich in ber Antwort zu 


erfabren ermarte , was das Weſen einer | de 


Sache fen, das fie ſowohl mit den ihr entge⸗ 
pen geferten Dingen gemein hat, fo in Schu: 
das genus gemennet wird; als auch ihr 
allein und eigen zukommt, fo die Differeny 
if, 4. S. ich fragte: mas iſt die Tugend? fo 
verlange ich durch diefe Frage das Wefen der 
Zugend zu wiſſen, und fönte die Autwort 
beiffen : fie ift eine ſolche Einrichtung des 
Semuͤths, da man fein Thun und Laffen nach 
dem Willen GSttes einzurichten , allegeit 
bemüber iſt. Solche Kragen vom Weſen 
der Dinge koͤnnen ſowohl generaliter ,„ als 
aliter gefcheben. @Gemeraliter oder Äber: 
‚ wenn man fi das Wefen einer 
Sache in einer Definition zufanmen erfid: 
gen : fpeeialiter aber, wenn man die 
angegebene Definition gleichlam im gereiffe 
Etüde jergliedert, und nach Gelegenheit der 
barinnen entiyaltenen Ideen neue Special: 
ae formiret, z. E. die Frage wäre? wor⸗ 
en beſtehet das erliche Amt 
Hrifii, und indem man diefe Geueral-Bes 
reidung gemacht, es befünde daſſelbige 
en, daß er zwiſchen GOtt und Mens 
Pyiloſo phiſch Lexicon. 


— 
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mm — 
ſchen Mittler worden / und durch fein Opffe 
‚und Geber die gefallenen Meyſchen mit dem 

erzörmten GOtt wieder verſo hut; jo konte man 
bey dieſer gegebenen Antwort ſtehen bleiben, 
und nach Anlaß der darinnen enthaltenen 
Ideen folgende fpeciat Fragen anſtellen: rag 
heiſt ein Mittler? mie iſt Chriffus ein Mitt⸗ 
ler worden ? mas hat er geopffert ? mie iſt 
das Opffer gefcbeben ? für: men hat er ges 
opffert ? — was Ende hat er geopffert? was 
ift alfo für ein Unterſcheid unter dem Opfer 
bes Hobens Brieftere im Alten Teſtament 
und unter dieſem im Neuen Teftoment u. ſw 
auf welche Weife man von der General: Ma» 
terie auf ſpeeielle Sachen fommt. Wie aber 
fehr viele Sachen find, deren Wefen und uns 
befannt if , und von denen wir nur gewiſ⸗ 

fe Accidentien miffen; alfo Fan man mi 

allezeit auf die Frage: mas ift die Sache, in 
der Antwort eine eigentlich fo genannte Des 
finition verlangen, fondern muß mit einer 
Defeription verlieb nehmen, welches infons 
bereit in ver Phyſie geſchicht. In hiflori⸗ 
ſchen Sachen machen die Umſtaͤnde, die ſich 
bey einer Geſchicht zutragen, die Erklaͤrung 
aus, welches entweder Haupt⸗ oder Neben⸗ 
Umſtaͤnde find, J.E. man ſtellte von der Ges 
burt Chriſti Fragen ar, fo nehörte gu dem 
Haupt : Umftänden + mer gebohren 3 vom 
men er gebohren? eim Neben » Umftand 
bingegen waͤre es: mas damals vor eine Zeit 
gewefen? Die quzltio diuifionis iff, wenn 
ich Die Mede fo ftelle, daß ich in der Antwort 
wiffen will, wie viel Stüde, oder Specials 
Begriffe ein gantzes, oder eine —— 
unter ſich faſſe, 9. E. mie viel Stuͤcke geb en 
um Glauben? die Erkeuntniß, Bevtall und 
uverficht 5 wie vielerley iſt die Sünde? 
entweder Erbsoder wirckliche Sünde ; mie 
vielerten iſt die Furcht GOttes? entiveder 
eine knechtiſche; oder eine kindliche, da man 
nn auch queftiönes fubdiuifionis anftellem 
fan, wenn man die unterfhiedene Stuͤcke 
eines Theils in der Haupt-Divifion ins bes 
fondere wiſſen will, 5. €. man fragte: mie wies 
lerley it dos Amt Chrifti, und nachdem mar 
geantwortet, dreverley, entweder dad prophe⸗ 
tifche , oder hoheprieſterliche, oder koͤnigll⸗ 
* ‚ fo konte man insbeſondete fragen: wie 
elerley ift das Fönigliche Amt, nemlich ee 
bat ein drepfaches Reich, das Reich der 
Macht, der Gnaden und der Herrlichkeit, 
Eine quefio propofitionis if, mern man 
von dem andern ein Lirtheil von einer Sache 
verlangt , daß mm etmas entweder bejahe 
oder verneine,g. E. iſt die Welt von fich felbft ? 
ift GOtt allmächtig? und ob ſchon die Pros 
pofitioned aud) ratione quantitatis in vniuer« 
fales, particuläres und fingulares eingetheilet 
werden, fo muß doch diltig diefer Umftand in 
Anfehung der Quantitaͤt mit in die Frage 
bracht werden: 3. €. find alle Menfchen zur 
Selinteit berufen? werden alle Menſchen 
felig? und daher kan der Antwortende wicht 
anders, als entweder mit ja, oder mit nein 
amgmorten. Doch geht dieſes nicht fo fchleche 
gi serdinge 
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terdings bey den propofitionibus comparati- 
vis und disiundiuis an, daß man fie allezeit 
—— beantworten wolte, es wäre 
am die Frage darnach eingerichtet, z. E.ift 
der Wein, oder Bier beffer; leidet, oder 
wircket der menfchliche Verſtand ? auf wel 
begde Tragen weder mit ja, noch mit ne 
u antworten, würde aber die lehtere Frage 
d eingerichtet : leidet und mirdet ber 
menfchliche Verſtand zugleich ? fo Fönte man 
agen ja. Es fallen bier auch ſolche Fragen 
tie, Die man gar nicht beantworten fan , ober 
mit keiner Gewißheit, und wo fich Das 
von pro und contra difputiren * ſo nennt 
man fie problemata. Bey der Art und Wei⸗ 
fe, wie man fragt, hat man auch auf die Ein⸗ 
richtung zu ſehen, wie die Frage aͤuſſerlich 
einzurichten, da mandenn auf das Abſehen, 


und ins Gedächtniß gefaffet ; oder man ſucht 
bey folcher —* Gelegenheit, einem et⸗ 
mas auf dieſe Weiſe deto leichter und gründe 
—— - —— en | 
ußen iſt, wenn gen 
ent —— en Can —* 
ne e Materie vor fi, e 
Umtergebenen durchlefen a man bie 
eral:Frage: wovon bier gehandelt wer» 
mıle 0) brindt » uılt den Gperiale rasen 
not, m n ⸗ 
fortſaͤhret, daß man entweder quæeionemn 
defnitionis, oder diuifionis, oder i- 
tionis thut, und bey der letztern ſich die Ur⸗ 
fach fagen Iäffet ; bey der erſten aber aufdie 
Aceurateſſe und Deutlichkeit 9 wenu 
man ſig gleich nicht an die Worte des Aucto⸗ 
eis bindet. So fan man ihnen auch 


warum man Fragen anitellet , und auf die | fürlegen, die aus den & 


Befchaffenheit deſſen, welcher gefragt wird, | en 


eden werden ; und aus einer Generale 


zu fehen hat. Denn untermeifet man ie⸗ Aniwort Special:Fragen zu formiren , 


mand , und will ihm durch ragen etwas bey: 
bringen, fo muß man vor allen Dingen gute 
Drdnung, melche die Natur der Sache an 
die Hand giebet , beobachten ; das leichte vom 


dem ſchweren , das noͤthige von dem unnötbis | wenn fie dieſes gethan, ihnen Gele 
‚geben, daß fie fich feldft wider 


em nach Befchaffenbeit der Lernenden abius 
fondern wiſſen. So wäre ed eine Einfalt, 
wenn man ein Fein Kind in der Lehre von 
Ehrifto unterrichtete, und wolte dafjelbige 


genheit nehmen. WU ntworten 
ſo fol man fie nicht gleidy anfahren, oder id⸗ 





Gele⸗ 
fie nicht recht, 
nen alabald wider ſprechen, fondern vielmebe 
fich die Urfach ihrer Antwort fagen = und 
en, worauf man ihnen ——— 

be Irrthum ankommt. Man muß ihnen 
dabey auch verſtatten, daß fie ſelbſt 


fragen: worinnen beſteht die vnio perlonalis | wenn fie mad nicht verſtehen, oder 


der beyden Naturen? was iſt communicatio 
idiomatum ? wie viel Arten pflegen die Theo⸗ 
logen davon zu machen? oder es wolte ein 
Prediger feine Bauren fragen: wird eine all⸗ 
gemeine Bekehrung der Jude 
mer iſt der Antichriit? wenn iR das Triden- 
tinifhe Coneilium gehalten worden? oder 
enn er eine Erklärung aus feinem Catechi⸗ 
(ms hergeſaget, und man fragte ihn ? mas if 
Genus? was ift die Differeng? Endlich 
muß man bey den Fragen auch etwegen: wars 
um diefes gefchebe ?_die Fragenden koͤn⸗ 
nen einen gedoppelten Eudzweck haben, nem: 
lich auf feiten anderer, indem fie folche durch 
dieſe Metbode auf eine leichtere und beflere 


Zweiffel haben, und wo fie dieſes gethan, 
nen den Grund au die Hand geben, wie 
ihre Zweiftel felbft heben fönnen. Eine folbe . 
Untermeifung gebt nur bey denen an, die 


uden gefchehen ? ſchon ibren Derftand zu gebrauchen einiger 


maſſen im Stand find, wie denn ihrer 
nicht viel benfammen ſeyn muͤſſen. 
Academien follen billig die fo genangten 
collegia priuatifima dahin eingerichtet ſeyn. 
Eine ſolche Methode bat ſonderlich einen 
dreyfachen Nutzen. Denn auf ſeiten der 
Materie, die man für ſich hat, iſt fie leicht, 
indem man ſich mit dem memoriren wicht 
plagen darf; gründlich, maffen die Erfennts 
niß judicieufer Dingen nicht =. memori⸗ 


Art unterweiſen und prüfen wollen, wieweit ren, ſondern durch Nachde 


fie inder Erkenntniß einer Sache fomen find ; 


wird, und angenehm, meil bey einem 


und auffziten ihrer, wenn fie ſich durch andes | hen Befpräch keinem die Zeit lang wird, 
re auf diefe Weife unterrichten zu laffen ſu⸗ welches Feder dem —— Nutzen 


chen und weil dieſe Abſichten auf die Etkennt⸗ 


niß einer Sache ankommen, fo muß man in wird. Auf ſeiten des Lernenden giebt fie bie 


fet, dab die Aufmebckſamkeit Iten 


Unfehung ſolchen Endiwechs die nöthigen ſchoͤnſte Gelegenheit Ar man n 


Fragen von den unnoͤthigen; die müßlichen 

von den veraehlichen unterſcheiden, und alles 
eit vornemlich auf das, mas nöthig und nuͤtz⸗ 
ich ift, feben. 

Was den Gebrauch und Ylugen der 
ragen betrifft . fo können felbige ſowohl bey 
der Unterweiſung, ald ben dem Difputiren 
ge werden. Die Unterwerfung ge 

ht entweder mündlich ; oder fchrifftlich. 


Gericht fie mündlich , fo pfleat marı das 


Fragen in einem gedoppelten Abfehen zu ges 
brauchen , maffen man entweder bloß u — 
will, wie weis iemand eine Sache gemer 


und fein Judicium fchärffen lernet 3 
auf feiten des Lehrers macht fie smifchen 
ihm und feinen Zubörern eine —— 
Liebe, confer Thomaſtum im ber 
bung der Vernunft⸗Cehre cap ⸗ 5.113. fg. 
Ben der ſchrifftlichen Umntermeifung, men 
man zum Nutzen anderer en verfers 
tiget , iſt die Metbode durch Krag und Ante 
wort was fehr aemöhnliches, wiewohl daber 
mancher Mißbrauch fürgebet , ſowohl im 
Anfebung der Schriften ‚wo man fie 
braucht: als der Art und Meile, ve 
u 
N 


dTrasen eingerichtet find. Deun ei 


Büchern | des 











iefer Zufanmenbang durch 
erziffen wird. Andere 
| ‚bie zumeilen 
8 die Antwort ; mit aller 
abendtbeuerlidhen Re: 





deus· Arten le an und fah nichts 
in Ban daß wer ſich 

e geben wolte, ein vollſtaͤndiges 
imentir:Buc daraus gufammen brin: 

en . Bill man ja Den machen, 


Gras man ordentlich), Furg und deutlich. 
andere —— io man das Fra 
gen enden Fan, A das Difputiren, welche 
Be a. nicht mehr üblid) ; 
wor über vom Gocrate ge: 
braucht morden,, mooon wir in der hiftoria 
logic® p. 304- « acad. und oben in dem 
Artickel von der Kunſt gehandelt. 
den Pogicid Ovajrion der: 
, en werden , oder 
der Schluß, 


erſte terminus minory 
welcher dad Subjectom, der andere terminus 
inaior, der das Vrädicatum iſt: ;. €. ein 
Edelmann foll was rechtſchaffenes ſtu⸗ 
5 a — ee 
Gas zu wit , geſchicht dieſes nun 
durch einen A auf folgende Art: 
Der der Weltzudienen ſchuldig ift,der 
er was rechrtſe nes lernen. 
Ein nn Er der Welt zu dienen 


Eu Eee —— lernen; 
—— 
ſtion. 

Grau/, 


— —— 
ge⸗ 
braucht, im Adſicht auf den Eheftand , 


Ey 
E 
£ 
a 


„ melde awey Terminos 
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darinuen fie entweder ftebet, und da heiſt fie 
auch eine Ehe: Frau, welche mit dem Diane, 


b: | oder Ehe⸗ Herrn eine Geſellſchafft ausmachet 3 


oder , nachdem der Tod durch das Abiterben 
antjes das Ehe: Band getrennet , dariu⸗ 
nen fie geftandensbernach in derAbficht auf die 
errfchafftliche Geſellſchafft, da derſenige, 
m man ſich zu allerhand, oder auch zu ges 
reifen Verrichtungen auf eine Zeit verdins 
De der Serr, und wenn es eine Weibs⸗ 
Fi it, die Frau genennet wird ; hiugegen 
beiffen diejenigen , welche fich alfo verbingen, 
Kuechte oder Diener und Masd , mern es 
eine Weibs : Perfon if, wiewobl auch in Dies 
em Stand eigentlich nur denen der Nahme 
beygeleget wird, welche im Eheſtaud 
eben, oder darinnen gelebet haben, 


Freſiſom, 


Ein gewiſſes Wort, dadurch mar diejenige 
Art der Syilogiſmorum in der vierten Figur, 
fo man insgemein die Galenifche neunet, 
bemercket ; dariunen propofitio maior all⸗ 
gemein verneinendz minor befonders bejas 
bend; und Eonclufion befonders verueinend 
it. Denn E fol eine allgemeine Vernei⸗ 
nung; 1 eine befondere Bejahung, O eine 
befondere Berneinung anzeigen, z. E. 

FrE Beine Tugend ijt veränderlicy, 

sl Einige —— iche Sachen find 


chon, E. 
(Om. u fchöne Sachen find Feine 


ugen . 
Die Uriftotelici, welche diefe vierte Figur 
nipt leiden konten, haben dieſes Wort in 
FelsEmO verwandelt, und Daraus einen ine 
direetum Modum der erften Figur gemacht. 


Sreude, 


Wird vormemlich bey den Philoſophen itt 
gedoppeltem Verſtand zenommen; einmahl 
fie eine angenehme Vorſtellung eines ges 
genmärtinen , vergangenen und Fünfftigerk 
Guts. Gebt fie auf ein gegenmärtiges But, 
fo ruͤhret folche aus dem gegenmwartigen und 
witcklichen Genuß deffelben ber; besiebet 
fie ſich aber auf ein vergangenes, fo entfichet 
fie ausden finnlichen Vbantafien , mern wir 
uns den vergangenen, aber dem Gedaͤchtnis 
eingedructen Genuß einer guten Seche durch 
eine Erinnerung vorfiellen, daß fie uns als 
gegenwärtig vor den Sinnen ſchwebet, und 
felbige zu beluftigen ſcheinet. Zielet fie bins 
gegen auf mas fünfftiges, fo ſiellt man ſich 
tbeilsein mögliches, theild entweder ein ges 
miß; oder doch mahrfcheinlich zu boffendes 
Gut für, vermittelft det ingenieufen und Jus 
dieieufen Phantafien. In diefer Abficht fas 
gen Wefenfeld in pachulog, praätic. part. 2. 
cap. 17.$:4.5: und Thomafius inder Ausa 
übung der Sitten⸗Lehre cap. 3. $- 37- 
gar recht, daß die Freude nicht zum Willens 
—* un Berftand ng? ’ —— * 
Wolluſt, Wergmügen und Freude einerley⸗ 

gi a Hernach 


999 greube 


— — — — — —— — — —— — 
Hernach wird die Freude bey denen: Philo⸗ſiud. Wolte man beyde mit befondern Dr 


fepben als ein Afect angefeben. Alle After 
eten find ein Verlangen , und eine erde, 
folglich beziehen. fie ſich auf mas Funfitiges, 
daß dasjenige, mad man vermöge eines Af⸗ 
fects verlanget , dem Genuß wach noch nicht 
gegenwärtig ſeyn kan. In diefem Fall muß 
man ſagen, die Freude fen derſenige Affeet, 
melcher aus der Vorſtellung einer angencb- 
men Sache, deren Beſitz, oder Genuß wir 
erftlich zu befommen ; oder mo wir felbe 
ſchon wircklich befiren und genieſſen, Die 


rtferung der Befigung und Des Genuffes | 


in Zufunfft zu baben, uns Hoffnung machen, 
entitehet , f. Buddeum in infticur, rheol. 
moral. part. 1. cap. 1. fe. 6. $. 19. enn 
die Stoifhen- Philoſophen behaupteten, Daß 
ein weifer Mann allezeit freudig; Feines mer 

es aber frölich ſeyn koͤnte, ſo machten fie zwi⸗ 
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ab: 
men belegen , ſo koͤnte man die erſtere ſchle ch⸗ 
terdings die Freude, die andere die Froͤlchkert 
nennen, und einen Frölichen theils na feiner 
innerlihen Gemuͤths Befchaffenheit 5 tiseits 
nach feinen dufferlihen und nach der Rrötich- 
Feit eingerichteten Bezeugungen, foern er 
frolodet, betrachten; wiewohl man auch das 
Wort Srölicykeit insbefondere von derjeni⸗ 
gen Freude brauchet, welche entſtehet, wenn 
eine Unluſt; oder ein Ungluͤck vorbey und 
uͤberſtanden, wie wir unten in einem beſon⸗ 
dern Artickel angemercket haben. Eine beff- 
tige und dabey fonderlich wider Vermuthen 
entfiandenefreude har offtmahls groſſe Macht 
in dem menſchlichen Coͤrper, (.Schelbammmer- 
de animi adfeäibus -p. 175. In Anſehung 
aber der moralifchen Natur iſt die Freude ent⸗ 


weder vernümfrig; oder ummernümnrftitt. 


Breudigteit 


hen der Freude (gaudio) und der Frölichkeit | Wernünfftig it fle, mern man fich über wahr⸗ 


(zticia) einen Unterſcheid, und verftunden | h 


vermutbhlich Durch die Freude die angenehme 
Empfindung, das Wergmügen; durch die 
oͤlichkeit aber den Affect der Freude, welchen 
te denn nach ihrer Meinung, daß man die 
Affecten gaͤntzlich ausrduten folte , ben einem 
weifen Manne nicht dulten Eonten, wovon 
Cipſius in manudustion. ad philofoph. Stoic. 
lib. 3. differe. 5. zu leſen. 
ie Freude ir beydem Verftande Fan auf 
unterſchiedene Weiſe eingetheilet werben. 
—* andern theilet man fe in Auſehung der 
chen , worüber man fich freuet, im eine 
eiftliche, und leibliche Freude, fotern die 
Sachen entweder gaeiffliche , oder leibliche 
nd, als derem jene die innerliche, Diefe aber 
die Äufferliche Gtüchjeliateit des Menfchen 
angehen, welche Eintheilung aber auf das 
Weſen der Freude nicht gebt. Denn betrach⸗ 
te ich die Freude nad) ihrer phyſiſchen Natur, 
fofern fie entweder eine Bewegung des Vers 
fandes, oder des Willens if; fo bleibt Die: 
felbe unveränderlich , ich mag mich über geiſt⸗ 
liche ; oder über leibliche Sachen freuen ;_be 
trachte ich fie aber nach ihrer moralifcyen Na⸗ 
tur, ſofern fie entweder vernünfftig ; oder 
unvernönfftig , fo gebi diefe Eintheilung auch 
nicht unmittelbar auf diefelbige, indem ja die 
leiblihe Freude ſowohl vernünftig , ale un: 
vernünfftig feon Fan, gleichwohl muß eine zur 
Erfenntnik der Wahrheit dienliche Eintheis 
lung das Wefen der Sachen, welche einge: 
theilet mird, betreffen. Da man nun eime 
gedeppelte Natur der Freude, die phyſiſche 
und moralifche bat ; fo Fan man fie in Ab: 
ſicht auf die pbnfifche in eine mäßige, und in 
eine berftige eintbeilen, fofeen Die durch Die 
Dhantaften vorberachende Worftellung im 
Berfland und die Bewegung im Willen mäf: 
N oder allzu lebhaft und ſtarck if. Die: 
fe letztere giebt fich dufferkich offt gar ſehr zu 
erfennen, mern man unter andern lachet, in 
die Hände klorfft, hürfft umd ſpringt, wel⸗ 
es man Frolocken nennet, und dazu geitzige 
uud wolluͤſige Gemuͤther vermöge ihres Gei⸗ 


afftig aute Sachen freuet, und zwiſchen dem 
guter Werth derfelben umd der Freude ſelbſt 
richtige Proportion hält; unvernünfftia hin⸗ 
gegen wird fie, wenn man fich erfllih über 
Schein: Güter frewet , deraleichen die Freude 
eines Ehrgeisigen, Wolluͤſtigen und Beld- 
geitzigen ift, hernach die gehörige Maffe bey 
der Freude micht beobachtet , und fidy mehr 
freuet, ald man ſich freuen folte, wohin auch 
infonderheit die Freude über eines andertt 
Unglück, oder die fo genannte imızuercaxiz, 
welche aus dem Neid entfprinaet, aehörer , 
von welcher Materie man Lalium Peregri⸗ 
num deaniıniadfeltionib.p, 108. (gg. Trier 
in den Fragen non den menjchlichen Bes 
eg Bewegungen p. 313. fgg: nachle⸗ 
u kan. 


Sreudigkeit, 


Wir haben Furt vorber indem Artidkel vor 
der Freude angemercket, daß dieſes Wort 
von den Pbilofopben im einen smeyfachen 
Verftand gebraucht, und daher fomohl zum 
Verſtand; als Willen gerechnet werde. Wie 
man Freude in gedoppelter Abficht eine Wir⸗ 
chung der Seelen anzeiget; alfo koͤnte man fas 
gen, daß Freudiafeit denjenigen Zuftand ders 
felben. bedeute, fo fern fie ſich in der Freude 
befände, Der Herr Rüdiger in der Ans 
weiſung zu der Zufriedenheit der menfchs 
lichen Seele p. 87. ſagt, die Freudigkeit iſt 
nichts anders, als ein Gcdande von einem 
vergangenem, gegenwärtigen oder zukünfs 
tiaem Gute, darinnen man meinet, Sluͤck⸗ 
feligkeit gefunden zu haben. Die Thiere 
hätten zwar eine Luft an dem gegeı em / 
die einige und andere Bewegung ihrer Glied⸗ 
maffen etreget; aber Feine Freudiakeir, weil 
Freudigfeit eine Gedancke von der Gluͤ 
keit fen; mas aber vergangerte oder zukuͤnff⸗ 
tige Dinge anbeträffe , davon hätten fie nicht 
einmahl eine Luft , geſchweige denn eine Freu⸗ 
digkeit, daber cd auch komme, daß fie wedet 
lachten och weinten, auch ihr Gefichte nicht 


ed und ihrer Woluf vor andern geneigt | nach Freudigkeit und bp 3 ſocden 
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— — — — —— — — — —— — — 
ach Begierde und Zern, deyde aufdas Natur eine freundliche Dripofition des Au—⸗ 
caenmärtige verändern koͤn⸗ geſichts batz dag Gemuͤth aber und deſſen 


er. Aubey müfle man die Begierden- von Affecten nach den Regeln des Wohlſtandes fo 
er Rreubigfeit wohl unterſcheiden, 3. €. ein gewoͤhuet, daß er bey vorfallenden Gelegen⸗ 
und feheine ficd war uͤber die Wiederkunfft beiten ſich eim ſreundliches air auf cine anges 
eines Herr zu erfreuen; allein die Bewe- nehme Art geben Fan; diefe bingeaen üft, da 
ung feines Schwantzes und Kopffes beweiſe jemand von Natur in feinem Gemuͤth wenig 
:3 wicht , weil folche vonder Begierde zu freſe Menſchen⸗Liebe hat, und dahero von einem 
en, deifen erfich ben feines Heren Gegenwart muͤrtiſchen Naturell iſt, und ſolches zu nes 
erinnere, entfieben fönne, und daß fie wirck | wiſſen Zeiten guveritellen; und ein freundli- 
isch daher entitehe, fähe man daraus, dag wenn | ches Anaeficht zu affeetiren füchet, welches ei⸗ 
sin gang Fremder ihm zu freffen vorhalte, er ne tuͤckiſche und interebirte Breundlichkeit ift, 
:ben die Bewegung der verineinten Freude | Die nicht von Hergen geht, conf. Senec.lib.ı. 
tache, welche doch aus nichte, als einer Bes | de ira cap. 4. lib. 6. de beneſ. cap. zo. Mullers 
zierde zu freſſen berrübre. : Ä inftit, ethic, pagg. 2. cap. 17. Eſprit de la faufl. 

de | des vertus hum, t. 1. cap. 13. Philaret. in 
Stewel, \ethic. lib, I. part. 2. eap.· 20. 


Iſt dasjenige Laſter, da man geneigt ift, Freundſchafft, 
den andern borſehlich und boshafftig zu be: | In eine ſolche Einrichtung und Geſchick⸗ 
eidigen, ıbm im ſeinem Rechte zu fränden, | lichkeit des Gemuͤths, da verfchiedene einan⸗ 
ınd aus dem verurfacdyten Schaden, oder Des | der diejenigen Schuldigkeiten und Gefälligs 
eidigungen bloß WBergnügen zu ſchöpffen, keiten, fo die fociale Liebe unter den Men: 
viewohl man auch) Die aus einem ſolchen Ge: | ihren erfordert, willig leiften. Alle Freund: 
müth herrübrende That Frevel zu nennen ſchafft gründet, fich auf eine Ubereinſtim⸗ 
seget. Die eine die, weiche das Wort | mung der Gemuͤther, nemlichin Sachen, die 
Frevel im fich faffet,, iſt die vorfenliche und | der Billigkeit nicht zuwider ſiud. Diefe Uber⸗ 
yoshaftsige WBeleidigung ; weil man aber inſtimmung iſt nichts anders, als ein gleiches 
zicht eine iede Beleidigung folcher Art Ärenel | Wollen von beyden Theilen, und daraus ents 
‚u nennen pfleget , fo kommt noch die andere | pringet ein mutuelles Woblgefallen,und folg- 
Idee biazm, daß es noch eine folche Beladie uch eine mutuelle Gewogenbeit. Dabero ſa⸗ 
jung it, movon der Bileidiger feinen Nu: | get Salluſtius de beil. Iug. cap. 20. idem 
zen hat, fondern.nur bloß ein unvernünfftt: | veite arque idem nolle, ca demum firma 
38 Beranügen darinnen fuchet, 1.€. went | amicitia eſt, f. die Aumerck. über diefe Wor⸗ 
mand dem andern aud ſeinem Garten was] rein Waſſens Edit. p. 74. und Philareti 
töhle, fo pflegt man das noch feinen Srevel] erhic. ꝑ. I. ſ. 2. c. 5. | 
zu meunen ; flieg er aber des Nachts in deu]. Es find zweyerley Arten ber Sreunds 
Sırten, und verderbte alle Blumen, indem | ſchafft, eine moralifihe, oder politifche, tus 
er fie berausriffe , niederträte, oder gerback: | gendhaffte, und eine natürliche. Die mos 
te die Fieinen Baͤumgen, fo hieß das eigentlichſ raliſche, oder tugenöbaffte Freundſchafft, 
ein Krevel; oder es batle iemand ein Recht, atuͤndet ſich auf eine mutuelle vernünftige 
und Der andere fuchte ihn darum zu bringen, | Xiebe, und Eau nur zwiſchen tugendhafften 
ohne daß er für feine Perſon den geringiien | Keuten fenn, fie mögen nun vom gleichen oder 
Mugen davon hätte, fo wäre diß auch ein| uͤngleichen Geſchlecht ſeyn. Zwar macht 
Srevel. ch en — — — unter * 
* iebe und unter der Freundſchafft: jeue 
Freundlichkeit, ** u — * 5 von 
— Hat ungleihem Geſchlecht ſich befinde, als werde 
Bedeutet das liebreiche Aufferliche Welen | zu einer ieden wahrhafftigen Liebe die Ders 
eines Menfchen , mit welden erdemandern | mifchung der Leiber , mie ein mefentliches 
feine Ehren⸗ und Liebes Bezeugungen zu er: | Stück erfordert: diefe aber fen die Liebe un: 
Feumen giebet. Frecundlich if ein Meuſch ter Verſonen von einerlen Geſchlecht, als 
er ſtlich infeinem Reden, wenn er feine Haupt: | wenn die wahre Freuudſchafft im einer ges 
Ideen mit Neben: |deen, welche entweder | maͤßigten Gleichförmiakeit des aͤuſſerlichen 
die Hochachtung, oder die Neigung einer | Thun und Laſſens beftebe, obfchen die Bez 
Liebe an Tag legen, artin und angenehm ver: muͤther unvereiniget blieben, und ein ieder 
miſcht; hernach in der Einrichtung des Ge: | auf fein einen Intereſſe ſaͤhe, fe ein gedoppel⸗ 
ſich:s, welche Freundlichkeit entiveder eine | ger Jerthum iſt f. Thomaſu Einleit, zur 
narürliche , fo Die ordentliche freundliche , Sitten Kebre cap. 6.5.7. Es bat dieſe tür 
Difpofition des Augefihts,,oder diejenige ‚ gendhaffte Freundſchafft auch bey Perſonen 
freuudliche Seftalt defelben if, die ein Kart, die von ungleichen Gemuͤths-Neigun— 
Menſch ae ebreichen Humeur nach, ob: , gen find, wie man aus der Erfahrung hat, daß 
ne eine beib e Abſicht iu machen pflege; ' tugendhaffte Leute Freundſchafft pflegen, ba: 
oder eine eriommene, die wieder ent⸗ om die eine Perſon hitzig, die andere arlafz 
meber eine ungeswungene, oder gegwungene ſen und gelinde it. So baten; €. kluge 
iſt eue iſt, wenn iemand zwar nicht — Leute in den Geſchichten augemercket dab Das 


Ji3 wich 






! 
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— — — —— — —— — 
wichtige —— —* * wu terhalt 


fangs mercklich geförd 


ute Vernebmen $ und * de⸗ 
Fee Ben u A murbig ; | Bezeigu 


—* va he Yan une ſam war , aus 
welcher 
—38 GOites weite Schickung gar 
ich —— Rathſchlage entſtan⸗ 
Die Bereigungen, welche in dieſer 
geſchehen, zielen auf eimen 
wircklichen Nutzen ab , und merdt 
—* er ininftirution, erud. pag. 160. ed.3- 
an, daß gute Freundegegen einander alle die: 
jenigen Schuldiafeiten , fo die GSocialität| # 
nad) Anleitung des natürlichen Rechts unter 
den Menkben erfordere , bejeigten- Denn 
cb man wohl meinen möchte , daß folde 
Schuldigkeiten ſchon ohne dem alle und iede 
Meuſchen nah Anleitung des natürlichen 
Mechts einander zu leiften verbunden wären, 
und dahero tunendbaffte Freunde vermöge 
ibrer Sreundfchafft doch wohl einander zu 
etwas mebrern verpflichtet ſeyn folten ; fo 
wird man doch ben reiffer Liberlegung bes 
—*8* ſolches — ——— der tugend⸗ 
afften Freundſchofft nicht ſeyn könte, Dem 
allee, mas gute Freunde einander zu * 
Nergnügen erweiſen koͤnnen, dienet em 
der zu ihrer unentbehrlichen Nothdurfft; oder 


u ihrer vernünftigen Commoditaͤt oder zu | der 


Feinem yon beyden , fondern nurgu Küßelung 
ich eten. Dieerftern benden find eben 
d ne melche Das Recht der Na⸗ 
tur verniöge der Gocialität von den Men⸗ 


unterfciedener ©es | den 


Herr | und * it, wenn es gur 


Freundſchafft 


—— diß⸗ 
Regeln der ua —— 


leiſtet — 
die * a. pntereffi 
der  Behdunigfeit in — Bu 


griffe. Sie meinen „ daß derjen ee 


ein treuer und beftändi 58 der ih⸗ 
ren Nutzen ſchlechterdinee, a nit Ber: 
SE mn ee 
dings an Ha Pi 
ellſchafft Verderben 22 

—* ſie — * 

Wetterhaͤhne halten, Ba 
eiguender Noth bebutfanlich 
ben. Nun finden wir zwar Exempel 
Freunde , die Leib und Leben * 
re Sehen Sr 
es Mofis, Jona , ; 

Profan + Bihorie —* man hen 


von den ee % 
a eno nte in 
Sietbion — — 


hiſtoric. lib. 3. p. 147. von den Aegyptiern 


fchen erfordern, das lernte aber ifi dem Wer] beum Plutrarcho * * Sa 


fen der tugendbafften Freundfchafft zumider, | Griechen, Roͤm 


18 welche nicht auf Affeeten ‚ fondern auf 
Bernun und Tugend berubet, — 
nm, über GBracians Orac. Mar. 
‚arı, Auf foldye Weiſe folten freplich I 
und iede Menfchen vermd 4 u. 2 
gr Rechts wahre und —8— 

e unter einander ſeyn, obgl A ch die 
Verderbniß der Menfchen , bie menigften 
8 in der That find. Es waͤre dieſe Freund 

(chef ı mas gar natürliches, und die Bezeigun⸗ 
gen darinnen muͤſten ent ben gemeinen Nu⸗ 
Ben der Menfchen abzielen. 

Die natürliche Freun gründet 

ch auf eine natürliche 6 t, und da: 
er entſtehenden Gleichheit der Gemuͤ⸗ 


dentliche Leute von gleichem Geſchmack, und 
Leute vom gleichem Geſchmack können ein⸗ 
ander am liebften leiden, weil alle, was der 
eine redet, und thut, dem andern nach feinem 
Geſchmack it, und ihm wohlgefaͤllt, welches 
eben dasjenige ift, melches man die Symya⸗ 
85 im moraliſchen Verſtande nennet. Sie 
aber entweder wiſchen zweyen Gemuͤ⸗ 
ern, die beyderfeits durch Ir Jntereſſe ih⸗ 

r Affecten — iu ſtimmen, getrie⸗ 
en werden ; fie wird vom einem tu- 
gendbafften Ban den Regeln der K oc | 


mit einen feinen Affecten ergebenem 
the durch Gomplaikaie und Diferetion u 5 


ber. Beute von gleichem Nature find er-| Gefahr hürsen — —*88 


er 

gen. —A ohne Diele 
prüfen und gu beurtbeilen,, * 
ner wahren und auf bepden eit 


Geſade 
nden ed mögli — 
ohne zu beſorgende FH ende: 
chen, oder gar arö 
Era und daß hing or nenn aud 
** Brenn im en oroſſes Ynglüc 
En in welchem ich renfchliche 
en vo rk Berge n ht treten i 
€ ' 3 ' f 


— 










te» Ic) folhes mit gut 
e; vd 
a —5* San 


} 3 

en fi 

—* 9 un. — 
erh — 
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| re könte gerechriet werden , und ob als eine 
































































Tugend, oder Frucht derfelben anzufehen ſey? 

2* f. Müllers ındirur. ethie. ee .. 
er baben 1, wenn fie an ib- | $- 1. 2a Meisner theilet die Freunde 
Helden der Freumdfchafft ſchafft in eine bürgerliche, Ir Sa 
off folche Thaten, beit in dem Umgang und bürgerlichen Contra⸗ 

ie md unternommen, ergeb: | cten aepflogen werde, in eine natürliche, bie 
en, die ‚get BVeruunfft_gumider aus einer natürlichen Neigung und Verfnäpfs 
a und iten find, wo: |fung der Menſchen unter einander entüche, 
‚on bevm © die 2 vom Nifo | und diefe wiederum in die Blus⸗Freund⸗ 
ınd Furialo ein iches zn. feyn Fan, |fchafft , dergleichen die väterlicye ‚ brüderlis 
"Müller über Bracians Dracul Mar. 31. | he und Anverwandfchafftt:Freundfchafft ſeh, 


und in die ebeliche, in eine moraliiche,fo fich 
auf die Übereintimmungeines tugend hafften 
Wandelsgründe; undin eine geiflliche,mels 
che in der Einigkeit des Beifted und des Glau⸗ 
bens, fo fonft die Brüderfchafft in Chriſto ges 
neunet werde, beſtehe, ſ. philof, fobr. part. 1. 


— ge Unterſcheid unter der 
— ber natuͤrlichen yon 
hafft. Iene it unangenchmer , als dieſe. 


Denn — Wefens derfelben muf 
mini Burn m ara ne 



































er, im bie man Mich fchichen muß , unauf- | (.2. cap. 3. p-279- (99- 
Bon s manmuf da mar: | Die moralifcye Freundfchafft , mie fie oben 
el Nratureli | vorgeftellet worden , if von ungemeinen Nu⸗ 
fernen, und | nen. Aue Glückirligkeit der Menichen auf 


der Melt wird tbeils durch Wiſſenſcafft 
Klugheit, und Geſchicklichkeit, tbeils durch 
Slück erlanget, zu welchem letztern inſouder⸗ 
heit der Grad dufferlicher Macht zu geblen, 
dem eim Menſch befiget_, ſich und andere 
gläclih zu madyen. Wenn demnady ein 
Menfch fonder alte Geſeliſchafft, fonder alle 
Treunde in der Welt leben folfe, würde er eis 
ne geringe und unvoukommene Glücjeligs 
feit haben, die er hingegen mit Hülffe guter 
Sreunde , die fi) ernflich vor ihn intereßir 
ren , verdoppeln foͤnte. Deswegen if eine 
Kiuadeit in Anfehung der Freunde nöthig, 
welche auf zweren Haupt:Puncten berubet, 
erfilich auf einer Flunen Wahl: vors ans 
dere auf einem Flugen Bebrauch derfels 
ben, Ben der Wahl fichet man theils auf 
diejenigen , welche zu unferem Freunde gu er» 
mweblen find ; theild auf die Mittel, vermits 
telft welcher man feinen Endzweck bey Der 
Wahl erhalten mag. Ein Finger trachtet 
hauptſaͤchlich die Sempron folcher Leute 
zu gewinnen, biein Anſehung ihrer Geſchick⸗ 
lichkeit , ihres Gluͤcks und ihrer Macht, ibm 
etwas nüne ſeyn koͤnne: doch verachtet und vers 
abfäummet.er nicht etwan Die Breundfchaftt eis 
ned Menfcben , der etwa in einem und dem 
andern Stuͤcke nichtzu brauchen. Denn es 
wäre 1. €. tböricht gehandelt , die Freunde 
(dyafft ſoicher Leute, die wenia Verſtand und 
Geſchicklichkeit befigen, leichtfinniger Weiſe 
ju berachten, nur deswegen, weil fie dumm 
umd ungefchieft find. Denn eb man gleich 


1 lieffe ‚yum 
Anfebung Deffen, mas Bet 
u 

—* verbeiffen und fich wingen 
ernen, noch dazu einen Wohlgefallen 
yarüber bereigen. Aber dem ohngeachtet 


2 iemet ’ da diefe, als die nas 
hirliche, nur —5* ſtatt daß die na: 
uͤrliche Thorheiten der Af 


ſecten im eimer Vertraulichkeit 
yurdy eine Beluftigung unter: 
nen wir u durch eine taͤg 


unterfchiede: 
und 


und n , und unfere Affeeten 


die hingegen in dernatürli: 

nur redet, und verdop 

pelt werden, f. Mlüller d. 1. Dar. 108. pag- 
Cent. 3, &# giebt noch eine befondere 


Freundfchafft ‚ die nemlich wit der 

ildung einer natürlichen Pflicht , demie: 

sıigen , benman liebet,treulic und aufrichtig 

gehn 05 mit eimer gewiſſenhaff 

Berbi verknünffet ift, alfo daß in 

Pflicht das Gemuͤth des 

frafft Des damit verbundenen Lie: 

ebes en empfindlich iſt, daß es 

ſich ein les ‚ denjenigen , wel: 

chen ſolcher zu lieben es ſich verbunden 

ertennct , durch) a a eines gefälligen 
Dienfteszu betrüben. Die 


su be Lateiner nennen 
Liebes:Zrieb pietatem , f. Mul⸗ 






ler d. 1. Map. 112. pag.80. Die Alten theil: | vom deren ihren Rathſchlaͤgen wenig Vor⸗ 
Reudie in Anfehung des Zwed3 | theil , auch vielleicht in ihren Lmgang mertg 
‚angenehme „ und mügliche, | Vergnügen haben mird ; fe it dod oft bins 


ung aber gar ſchiecht gegrüns | gegen dummer Leute ihr Gluͤck und ihre 


and im Anfehung der Verfonen , in| Macht eine Sache von grojker Wichriafeit 
eine gleihemnd wngleihe. Sie haben über: | vor dieienigen , Die durch eine vernünftige 
haupt on ber Kreundfi gar unordentlis moralifhe Freundſchafft, ungeachtet ihrer 
be und e Degrifte inihren Cchriff: | Dummbeit ſich kluͤglich mut * begeben 
ten eim chaffen ‚ und zancten fich |fönnen. Und da ein vernünftiger Menſch 
um die 2 wohin die Lehre yon der | nicht allein mit tusendbafften, fondern auch 
5r gehöre ? ab fie zus Sitten⸗Leh⸗ am — mit eiteln und in ern —* 

i4 ecte 
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ſeeten erfoffenen Gemuͤthern in der Welt les 
beu muß, die ihm viel ſchaden und nugen koͤn⸗ 
nen 3 fo ift es der Billigkeit wicht zuwider / 
und der Klugheit gang gemäß , daß er auch ei⸗ 
tele Gemuͤther durch eine ihren Affecten ges 
Freundfchafft gewinne ‚und dasjenis 
ge par paſſion vonihnen gu erlangen trachte, 
was er par raifun von ihnen nicht hoffen Fan, 


„Müller d. I. Mag, 159. pag: 339. Die if. 
ven modurd man 3 een V 


ten Freund machen kan, beſtehen eines tbeils 
darinn, daß man bey ihm eine recht ne 
Gewogenheit gegen ſich erwecke, welches auf 
die Kunſt ſich beliebt gu machen, aufommt; 
andern theils, wo es nemlich ſeyn kan, daß 


man fein Intereſſe im das ſeinige wircklich behalte 


einflechte. Solche Leute, welche Die Freund: 
afft nad) ihren Affecten abımefjen , kan man 
urch Gomplaifance gewinnen , daß man 
memlich etwas ihut, was zuibrem Vergnuͤ⸗ 
gen.umd Küpelung ihrer Affecten gereichet, 
und etwas wuterläft , das ihnen unangenchm 
feun mochte , welches die Bejeigungen der 
Dienkiertigfeit und der Diferetion find, 


Der andere Theil der Klugheit in Anfehung-| gende 


der Freunde beſtehet in dem klugen Be: 


brauch Derfelben. , daß wenn wir nunums | d 


eunde ‚ die und nuͤtzlich ſeyn konnen, erle⸗ 
‚ wir auch een; fomehl weiſe als un⸗ 


. weife ; woju ein tedernüßeift mögen zuge: | Wo 


brauchen, demjenigen aber , darinnen fieung 
vielleicht auch in einige Wege febadlich ſeyn 
—— uns <flhglich- gu emtpeben n. 


dieſes geſcheben, ſo muß man an einem 


g 


d die Faͤhigkeit ſeines Wertands , dei 
Pau feines Willens, Die Befchaffenbeit 


ines Gluͤcks in Betrachtung sieben , daß 


man wife, wozu man ihn gebraudyen fon, 
und wie man mit ihm ummugeben babe, 
Sind die Freunde Leute , deren Gemuͤths⸗ 
Art der unfrıgen gangentgegen gefeget ift, fo 
find am beften von weitem zu geb 
chen, indem menn wir ſie ſtets in der N 


ruehmen nicht yon 

Dauer ſeyn würde, meil entweder fie und, 
——— 
Sreundfchafft b befänbiger. Danen erbal- 
Ten werde ‚, welches durch 


gefteltet / ins Werck ju richte 

ebey den Herrn 7 ſium im Entw. 
der Polit. Alugheit cap. 6, und die Schriff 
de Vamitie, ſo ju Paris 1692. 12. heraus kom⸗ 
men, und darinnen von dem Weſen, Nutzen 
und Picheder Freundſchafft gehandelt mird. 
Plato hat einen Dialogum ars Henantit, 
" Mder wicı pirias verfertiget 

ter andern weiſet, mie die mahre Freund⸗ 
ſchafft nur unter rechifchaffenen Leuten an⸗ 
zutreffenz fo hat auch Sochſtetter inicalı, 
Pufend. exercit. 6, 6.33. pag. 272, etwas von 
dieſer Materie einflienjen laffen ; und-des 

errn pensZr.jveundin der Noth 

im erſten Theil -feiner Lehtreichen Schriff⸗ 


ich Ruͤhmens von ihnen machen: werben. Es 


| moniam, und auredgxuar, f.Wiüllerin 


| nicht wohl voneinander unterfchieden, zum 
theil auch zur Frepgedigkeit 
e — —S— 


Bezeigungen der 
Freundſchaffts⸗Dienſten/ die wir oben vor: | keit 
n.. Mai leſe 


‚ darinnen er un⸗ 





Frevgeliiafeit' Freybheit roox 


a ſtehet, kan auch nachgelefen wer⸗ 


Iſt diejenige Gemuͤths Beſchaffenheit de 
man dem andem ven fi und Gutt 
etwas mitzurbeilen und zu en gencigt 
iſt. Sie lebt zwiſchen dem und bee 

erfchmenbung in der Mitten, und eründet 
ſich aufdie Begierde zum Geid, welche Be 
gierde theils zuruͤck zu halten, damit fie fich 
in feinen Geitz verwandelt ; theils ampureis 
gen, daft daraus feine Verſchwendung ent⸗ 


RAR 
unfftig: udet die ſo⸗ 
utzen end; mr 
—— 2 * icheantenmt, .- 
3 terefleber verderb 
Affecten hat, welche man = die. Schein» 
Freygebigkeit, als eine Art 


nennen kau. Einige find frengebig 

aus Trieb ihres — 8 ſie da⸗ 

urch Ehre und Ruhm erjagen au⸗ 
dere aus Wolluſt, vermoͤge welcher 


ein guthertziger Narr iſt, und gern viele gutte 
een —* ho noch andere 
141,77 wiſen, ihnen ren» 
gebigkeit weit reicher erſetzet er Eols 
che Icheinsfrepgebifche Leute fallen 
theils mit ihrer Frevgebigktit auf’ 
de Verſonen, und iſt wohl incin 
thigen Herrn nicht zu viel ſeine Bedienten 
in der größten Duͤrfftigkeit Rectert zul 
und: hingegen Fremden, bey denen es 
mahls übel angeleget , ihre 
ben zu laffen,, aus der Meinung, 












machen einige vier Arten der Frepgebigfeit, 
ald div beneficenriam , hofpitälitarem, . 


erhic. part.'2, cap. ır. welche aber 


tigkeit , Gewogenheit 


su vernuichen, ob ſie ſchon mit de 
ſehr verwandt find: cont Eſprit de’lafauf- 
ferd des vertus humaines part. 1. Cap. Se. 
pag. 220. Philavetum in erbic.Vlib, 2.) 
2. capi Io. pag. 358. Wol 
tigen Gedaucken vonder Menfche | 
und Lafjen pag. 657: und Thoma 

der politjcpen Blugbest cap, 


8 
+7 


, 


Seeybeit, 


Es wird dieſes Wort-im einem at 
2m: jenem sieh Bie:Grepy AUSM 
zung und Defchränekung enigegen gefedet, 


| 


— — u 


1909 sh $reubeit: ar: Freyheit zu gedeucken too 


nnd von allen lebendigen Creaturen, auch lebe | gen Der Menſchen ſollen eingerichtet werden, 
Dingen gefagt , VE.der Bogelihinfei 2 in Abſicht die Dick bet Wer Denid feine 
ben argbafe tr ne Srenheit, die man ſowohl als mora⸗ 
—* = . Ans —* ed een 
cklichen tungen betr 
nen ——e— ten fan, daß — Arten der menſchli⸗ 
gr: angenfchafft | chen Freyheit zu erwegen, wobon die 5 






































gewiſſer den Artickelu ausführlich ‚handeln: 

ait vor gefebricben pflegt man die unterfchiedene: Arten * 

er ſich beit auf dieſe Art vorzutragen, daft m 

Es hat der | fie entgegen ſetzet a) ter Nochmendigkeit, 

el Zu⸗ mem inan zu einer Sache dutch ein andered 

—— Seele p.375. | Brineipiam nicht determiniret fen , ſondern 

—— 8 diefer Frepbeit wit nach eignem Gcfalten mas vornehmen koͤnte, 
guiß on —— und Die Gleſchheit welche Freyheit insgemein getheilet wird in 

des g —* . Ein unfculdig |libertatem contradictiunis oder exercitiig 

wovon hier. eigenrlichdie Rede, daß man etwas thun, oder nicht hun , et⸗ 

ermann ſorechen, wie er wolte 5 | mas voruchmen/ oder: unterlaffen —* 

Daft aber Klagen ihn auc) die Narten ai t ij. €. der Menſch habe eine folche Srenheit, 


"und die Zeit verderben, fomür; |er kan im Die Kirche geben , oder zu Hau 
— schaft 








gen von ibm durch oil bleiben , er könne ietzo ſchreiben, oder 
ig abgehalten. Kim ber Ges I nicht fchreiben ; und in libertatem contra+. 
ngeben ; fofönten Dies | rieraris oder fpecificationis, wenn man bep 
lebende genteimgs |unterfchicdenen Arten der Dinge, da eben 
| ——— Befest, keines das andere auſhebe, nach Belle⸗ 
jet licht nicht fd be, ſo fönte er ben diefes , oder jenes erwehlen, und auf 
Denicken , und fämedadurch De ve oder jene Art fürnehmen fünme, 1. €. ein 
@tekfeligfeit näher ., als durch das | Studiofus habe feine Frevbeit, ober auf dem 
| (ii er. mit Waſſer und Brot ges | Abend nach Tifche in einem Buch lefen, oder 
fe Ai das einige Mittel wider | auf einem muſicaliſchen Juftrument fi frieleg, 

t BVerurfache die duͤſtere Lufft, oder in der Stube herum geben , 

ke in· Geſchwulß und Waſſerſucht | Pfeife Toback rauchen molle : b) ehe Die die 
i.1o fener bingegen vor den bigigen | Brenheit Rn —* Aufferlichen Zwang, 
bern ia die aus der feeyen Luft ents wenn man durch Eein Aufferliches Deittel wo⸗ 
Router dem gerneinen Wefen groß | zu —— merde, als wenn man fagte, ein 
Kehun ‚ wenn er frey wäre, fo moͤch⸗ Student babe feine grey heit, daß er Colle⸗ 
en verantworsen , welche) gia hoͤren koͤnte, mo er wolte: €) der Dienſt⸗ 
gt und würde ibm gleich |barfeit, da * einem andern nicht zu Ges 
Er gr Breunden bothe ſtehen dürfte , mie etwa ein Knecht 
—* er doch die oder Magd auf ſolche Art ihrer Frevheit bes 
mit BD und feiner Grelen zu | raubet ‚und d) dem Unverniögen etwas zu 
* ‚mas andere Bergleipungen —— ein Patieut feine Frephrit habe, ob 
| y gutem —— ſpatzieren geben wolle, 
Verſtand wird die Frey wer ae Es find Diefe unterſchiedene Ars 
dem Denfchen beugeleget , der, ‚tem der Freyheit eben fo — nicht aus 
Item Natur, der. p Ära gefeget. Denn ob ſchou —*2* 

betrachten ne Frevheit in — Verſtand 
ran ch belebten? Leibe ed ‚braucht wird, fo hat man ſich doch — 
er — mit dem Wachethum und hen, nach einem gewiſſen Grund die verfchies 

Kar germöge einer 'gemiffen uud ‚dene Gattungen ordentlich zu berühren , 
dige * ‚im Anfebung deren welchem Ende wir diefen Geueral »Artichel 
J folglich auch der voraugeſehhet, damit man ſehe, wie die iett 
— | und Fan ba: | folge nden Gperial « Artikel au einander 
















gen. 
Sreybeit zu gedenden, .; 


Bedeutet eigentlich eim Recht, fo die Mens 
iſt ſchen ihren Verſtand zu gebrauchen, von 
ach⸗ GOtt erhalten .. wobenmwirfo wohl auf 
Se — 
d ge erſtrecke, zu ⸗ 
bet ſich dieſes Recht auf den goͤttlichen Ei 
Nlen, welchen wir aus der atuz und da 
Glüchfe: Idependirenden —— meuſch —* 
ig die Verrichtun Vit or erkennen, and nglcie baber Bie 
15 


4 


om Srenheitsunedenden 


ne diefer Brevbeit mahrne 
Denn es baben Diefe einen weyfo 


weswegen man fie 
und morslem eintbeilen koͤnte. 
Die libertas cogitandi Bra 
auf die natürliche Befhanenbeit 
Rande, und erſtreckt ſich fo 

natürl 
det, woraus diefe practiiche General⸗Regel 
flieffet : gedende , fo weit du nad) dem 
natürlihem Vermögen des Verſtands 


gedencken Fanft. Doc damit man diefes 
etwas genauer erkenne , fo hat man zu untere | m 


fuchen , wie weit ſich diefe natürliche paten- 
ria erſtrecke. Esift unfer Verſtand ein end» 
liches Wefen , und wäre er fonft Fein menſch⸗ 
licher, fondern ein göttlicher Verſtand, davon 
ein ieder aus feinen Wirdungen , und der 
Dirt zu wirden vermittelit der eignen Em: 
findung Fan übergeuget werden. Denn ed 
bt uns &HDtt eine ſolche Ordnung zu gebens 
den fürgefchrieben , daf mir niemabls ohne 
een gedencken koͤnnen; alle Ideen aber 


urfprünalic) von der Empfindung haben fols |f 


len, Wie nun alle Ideen von der Empfin⸗ 
— * dependiren, alſo praͤſupponiret die Em⸗ 
dung wieder Objeeta, welche GOtt ge 
—— und zu erkennen fuͤrgeleget, wel: 
= Entdedung und Offenbarung entweder 
nur die Exiſtentz, oder auch zugleich die Ei⸗ 
enfchafft der Dinge betrifft. Aus diefem 
I ern wir zwey practifche Special-Reaeln, 
ein ieglicher feinen eignen Verſtand zu 
— er ‚ verbunden ; im Gebrauch aber 
Iben nicht weiter gebe ‚, als e# ſeine na⸗ 
gürliche Befchaffenbeit , und die von @HDtt 
ser te Drdnung zuldfet , mithin iſt vers 
9 daß der Verſtand in feinen Ges 
—* nicht uͤber die Exiſtentz GOttes ge⸗ 
ben muͤſſe, indem, wenn die dee von GOtt 
—— nothwendig alle Offenbarung der 
nge, und mit diefer alle ———— 
nebſt den Gedancken wegfallen muͤſſen, d 
ber es hoͤchſt ungereimt waͤre wenn iemand 
ausdencken wolte, wie die Welt, menu Fein 
Gott waͤre, ausſehen dürfte , oderim fall 
fein GOtt fen , mas man vor ein Mecht der 
Natur hätte: >) daß man ſolche Sachen, Die 
BoOtt weder in der Natur, nodypin der beili: 
gen Sorifft entdecket, mit feiner Bernunfft 
ausjugrübeln , ſich nicht unterfange ; ſon⸗ 
dern vielmeht feine Unwiſſenheit befenne, 
maffen wir fine Empfindung haben Föns 
nen, folglich wird alle Mühe gan verge: 
bens ſeyn: 3) daß, wenn nach gefchebener 
Empnndung eine dee vorhanden ‚ die Ge: 
dancken nicht höher zu treiben ‚ als fich die 
Matur der Sache oder dee erfennen Läffet, 
Iglich fuche marı nicht Überall eine Gewiß⸗ 
eis, und fey in vielen, ja inden meiften Ga; 
chen mit einer Wahrfceinlichfeit gufrieden, 
und 4) daß man die Empfindung als dat 
Kenrzeihen aller Wahrheiten —2** 
und feinen weitern Beweis über Die 
fuhe. Wollen mir diefes auf die p ie > 


en 
Grund , einen phufifchen und moralifchen, 
in Jibertatem phyficam 
ene ober 
ndet fich 
t des Ber: 
— Id ſich das 
ihe Bermögen zu gedenden erſtre⸗ 


— — zu Deren den 



































Hs der au — 
emfigen Bemuͤhungen fo v eler * 
(harfffinnigen Ir afopben von aa 
Zeiten ber eine groffe gr 

ner 


der Su. 0 ce ein & . 
worinnen dos Wefen ein 
was unfere Seele vor einen —— 
mie fie mit dem Leibe verknuͤrſſet? und 
—5 Natur⸗Kuͤndiger 
en, “ o die Phoſic eine 2 
Wahrfcheinli Es würde 
4 













meditiren a. rosa 
weil und GOtt in der Natur 
offenbaren moien , ſolglich auch 
hen nicht gehabt, daß der 
fand alles ausgräbeln ſolte. Wir 
auch inder Natur — oder m 
riaratıonis, da wir war d ie Eniteng 
Sachen mwiffen ; die Art — 
—* oder jene Wirckung a 
chen können, in weldhen 
loſophus vernünftig handelt, U 
Unmiffenbeit befermet, und 
wer Frevheit nicht erfirecke, geflehet. 
ebit jwar an neuen Erfindungen, 
pien, Aufld * ſchwerer Fragen rn 
mie weit fie aber der Wahrbeit allegeit 
mäß, ift eine andere Frage. Peter 
bat in feinem dı@ionario hiftor, <ritic, man⸗ 
chem Weltweiſen wichtige Tretbümer 
wieſen; es ſind aber auch Leute 
— Cenſuren mit * gar 
ge cklich fuͤrgenommen. 
raucht ſeine bei auch in 
Sachen, und bedient ſich feiner 
gedencden. Denn die heilige Sch 
als vernünftigen Menfchen , und 
Beſtien gegeben, daß mir felbige follen ver: 
ſtehen lernen, und fleibig darinnen 
as welches ohne Huͤlffe der *** —5 — 
ſchehen fan. Ein merckwuͤrdig Erempel 
fen wir Net. ı7. v. rı, von denen 
fern , daß fie täglich in der 
chet, ob fichs alfo verbalte, mie 
ihnen geprediget * Ss 
diefem Gebrauch in den gehörigen 
‚den , indem er die Glanbend:Gacdhen, elch 
nicht in den Bezirk der V on echet 
demuͤthig glaubet, das ” er — i 
wahr, weil ed GOtt geſagt 
noch will betrügen , und weiß, daber | 
unendliche weiſe MWefen fo 
entdecken fan . die über alle menfchlic 
nunft , und teile daher feine Prüfung 
felben nach den * * 
an, die in ihrer Sphaͤre wahr ſeyn, und 
gehörige Dienfte thun koͤnnen; Fig 
wert müffen ertendiret werden. 
get fi, daß er eine deutliche 
von der Offenbarung bat , und ve 
e was in der heiligen rüfit fiebe , oder 
wenn er gleich wicht von allen Sachen 
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* d Blut u⸗ 
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di —— — * 
N) vorigen ; fondern au 
eiten dieſem ck anſehen, 


Den, mie ſchwer es iederzeit 
m Mittels 


un der Sache zu wenig und verfeh⸗ 

A er fie den Gebrauch ihrer 

i t ded Judicii, 

Fhigkeit womit mir die 
n m 


* 


t aus einem interebirten Abſe⸗ 
die Leute in ihrer Einfalt zu 
‚und badurch einen ſichern Grund 
Wenn in dem 


nichts mehr ‚, ald den 
beit zu pedenden zu be 
jen die Augen des Ber: 
, weil fie wuſten, daßdie 


der Aberglaube nicht 

red ‚und umm cm ei 
Licht e bu iefe dicke 
Finke u und in Griechenland 
br empor Fam , fo jeiste fich och bald wie: 


ein neuer rein des Anſtoſſes, und das 
war das Anfehen der menfhlichen Auctori⸗ 


groffen Schaden gelitten. Ju 
des agora machte man 
zu ebrerbietigen Gelaven ihres 
daß wem fie mas bemeifen, 


Urfadh u was Iten , fo 
— 


— war Denn dieſe Leute hat⸗ 
gen ja 


ratur eben den Verftand, 

Yathaseras Wu dem Ende bekommen, 

Badge, Sehe ne ic 
vi 

* —— und göttlich 

n rühmte er ne gleich des 

milden een p war doch dies 

Secten in — — ae 

fiffteten darinnen auch nicht 


Pi 


‚ deren Urheber um defio mehr zu 

meil fie für ihre Perſon Eclectici 

maren \ lern aber mehrentheils 
das an den Hals wurffen, 
vd u gapen, Bfie ſich ih⸗ 


u ſolte, im Den: 


ed 
een bedienten. — war unter andern 


{ 
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in den Augen des Ciceronis fo groß , daß 
er auch befermet: malo cum Platone erta· 
te, quam cum aliis rete fentire, auf welchen 


Verfonen in dem | Schlag ein gewiſſer Medieus Bartholo⸗ 
‚ daft CHrifius | mäus Euſtachius in diefe Worte ausge; 
wir im Abendmahl | brachen : magis expedire deceregue putan» 


dumelt, Galeno duceerrare, quam hisillig« 
ve maägiftris hodie erudire ne dicam ; cum 
iis vera fentire, mie Beorgius (Ent in der 
Vorrede an feirte apologiam pro eirculatid- 
ne fanguinis meldet, Sobald Ariftoreles 
anfieng, fein Haupt empor gu heben, und 
eine Schriften als fombolifche Bücher denen 
euten in die Hände en murden , 

benahm man durch diefe Ariftotelifche 


.|den Augen des Verftands alles Licht. Ri⸗ 


hard Simon in bibl. crit, tom.3, cap. 78, 
erzeblet , daß in Spanien auf der Univerſi⸗ 
tät zu Salamanca die Profeffores ſchwoͤren 
müffen, bey dem Arifiotele zu leben umd ju 
fierben. Franciſcus Redus in obferuat. 


de viperis tom, ı, ephem. nat. cut, berichtet 


.| von einem Peripatetico, ee babe aus fonders 


barer Hochachtung gegen dem Ariſtotelem 
deswegen in feinen Tubum fehen wollen, das 
mit er vom der Wahrheit nicht Übergeuget 
twerde , daß Balildus a Galildis neue und 
dem Wriftotele unbefannte Sterne entde⸗ 
cket, vieler andern Erempel zu geſchweigen. 
Und mie fauer hat man doc) denen, melde 
ihre Vernunft felbk zu brauchen angefans 
en, neue Wahrheiten entdecket, die alten 
ehren verbeſſert, oder als irrig und unnüß 
verworffen, ihre Muͤhe gemacht , und ihrem 
Fleiß mit Schmähungen und Verfolgungen 
belohnet. Socrates mufte diefes ſchon iu 
feiner Zeit erfahren, wie er von göttlichen 
Dingen vernünftiger , als bisher gefcheben 
war , zupbilofophirem aufieng. Wenn Ders 
ge Biſchoff zus Bayern denen Kirchen⸗ 
ätern miderfpricht , daß allerdings Auti⸗ 
podes mären , wird er vom Pabſt Zacharia 
in den Bann getyan. Peter Ramus mur: 
de von dem Ariflotelicis als ein philoſophi⸗ 
ſcher Ketzer bev Hofe verklaget, quod Arifto- 
teli repugnando tbeologiam & artes ener- 
varet, und fie brachten es dahin , daß feine 
beyden Bücher verbotben, und er dabey einer 
unverfchämten und vermegenen Jgnorantz 
ſchuldig erkannt wurde. Bisbert Does 
tius ſuchte mider Gartefium alles aufjue 
wiegeln und ibn als einen Verraͤther vom 
— und Atheiſten verdächtig zu mas 
en, und mie ift man nicht hinter den Herrn 
von Pufendorfen gemwefen, als erin feinem 
iure nature nicht gnugſam Nefpect gegen 
die ehrmürdigen Scholaſtiſchen Häupter bes 
jeugen molte ? Der gelehrte und fleißige 
Mathematieus Baliläus wurde darum 
ind vera geworffen, daß er durch Hills 
fe feiner Feru⸗Glaͤſer mehr ſahe, als andere, 
ohnerachtet ietzo die Fern⸗Glaͤſer mit befon- 
derm Nugen gebraucht werden, Wie ber 
berühmte Anatomicus Sarvaug die vor 
trefliche Erfindung von der Eirculation deä 
Gebluͤts der gelehrton Welt vor Augen Ieg: 
e/ 
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te, ſo muſte er wohl in bie zwantzig Jahr den 
bitterſten Urtheilen unterworfen fon , daß 
er auch von dem berühmten Zacharia Syl⸗ 
vio zu Rotterdam nicht verfchonet wurde, 
welcher offenherzig in prefar. in Haruzi 
exerc. anat. alſo 28 : primum mihi in- 
ventum hoc non placuit „ quod & voce & 
f eripto publice zellatus fum ; ſed dum poftea 
relultando & explodendo vehewmentius in» 
cumbo, refutor & ipfe & explodor : adeo 
[unt rationes eius non perfusdentes , (ed 
cogentes! diligenter omnes esaminaui, & 
in viuis aliquor canibus eum in inem a me 
diffetis verifimum comperi , welches ein 
Erempel einer redlichen und freyen Beken⸗ 
nung feined Irrthums war. Konerius 
Baco murde als ein Heren:Meifter ausge: 
ſchrien, dergleichen Uriheil noch andere über 
jich haben muͤſſen. ergehen laffen , von denen 
Liaudaus ein beſonderes Werck zu ihrer 
Vertheidigung geſchrieben, vieler andern 
Exempel ugefchweigen. So fehrfonte das 
Vorurtheil menfhlihen Anfehens die Freu: 
beit zu gedenden.benimen, daß man nicht 
einfehen molte , was wahr oder ſalſch, fo 
böchft unvernünfftia iſt, denn in philefopbis 
ſchen und meunſchlichen Sachen hat Eein 
Glaube ſtatt, weil itren menſchlich, und ein 
Menſch ohne Ittthuͤmer fein Menſch, fon: 
bern ein GOlt ſeyn würde, ſolglich werden 
bey einen fo felauifhen Weſen die Irrthuͤ⸗ 
mer mit fortgepflanset. Und geſeht, daß 
derjenige, dem man nachbetet, auch Wahr: 
beiten bat ‚ weldyes man gar nicht in Abrede, 
fo Fan man fie 4a: um deswegen micht für 
Mahrbeiten halten, weil fieein anderer ge: 
jagt ;_fondern wan muß fich durch eigene 
Empfindung davon verfichern. Man be: 
gebt-in der That eine groffe Sünde, wenn 
man nicht den Werftand , als eine fo herrli⸗ 
he Babe GOttes, zudem Ende, woin er uns 
negeben , brauchet , uud das Recht das unter 
andern Arifioseles gehabt zu mebditiren und 
eine Sache su prüfen, haben ja auch andere. 
Es meinet zwar Morhof in ‚polyhiltore 
litteratio lib. 2. cap, 21..$.28. man muſſe bie 
Ingenia nouarurientia mut Gewalt im Daum | 
halten, damit allem beferalihen Unheil dor⸗ 
gedauet werde, weun er fehreibt : non male 
fuis rebus quedam academiz confuluerunt, 
quæ veteres peripateticz philofophiz termi- 
nos mouere prudenti inftituto prohibuerunt, 
quod eıfi quibusdam afperum nimis& durum 

‚vıdetur, qui ‚libertatem philofophicam fem- 
per crepant; fcianr tamen illi, publicam 
philofophandi formam neceflatio tenendam 
efie , und Jacob Thomaſius vermirfft in 
feinen programın. n. 41..p- 469. die eclectis» 
(Ge Philofophie in folgenden Terminis : 
retinenda fane forma regiminis monarchici, 
qua nulla poteſt efle pro tatu corrupei homi- 
num ingenii litterarie teipublicz falubrior. 
Es kommt daher iht Beweis , warum man 
echt eclectifch päilvforhiren und feine Kreps 
beit zu gedenden brauchen ſoll darauf an, daß 
man dadurch allerhand (hAdlihe Neuerungen 
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zu beſorgen haͤtte, woran aber nicht die Frey⸗ 


heit zugedenden au fich ſelbſt; fondern: der, 
der fie nicht vernünftig brauchet , ſchuldis if. 
Es iſt ja vernünftig, wenn man fagt ; vfus 
non eft tollendus propter’abufum. ing 
neue Hinderniß in der Srebei ju gedenden 
verurfachten die *5 iſchen Soncretiſten, 
von denen wir an gehoͤrigem Orte meitläufftig 
gehandelt. Denm mic tie für ihre Perfon ibs 
re Sclaverey gar febr verriethen, wenn fie 
gleich das Anfchen als Frevdendende zumeis 
len haben wolten, indemdie Lehrſaͤtze ihres 
Vhiloſophen, dem fie fich ergeben hatten, zum 
richtigen Grund ſatzten, und darnach Dig Xeb> 
ven eines andern erklärten, oder vielmche 
verdrebeten ; alſo hielten fie durch dieſe Wels 
fein der That audere ab, daß fie anderer Phi⸗ 
lofopben Schriften nicht lafen, noch prüfftenn, 
Doc) unter den Prätert der Religion hat mar 
die Leute amı mceiten dumm zu machen, 
und ihnen alle Freyheit im Dencken zu benebe 
mengefuchet. Es iſt bey vielem, welche nicht 
leiden können , daß man von ihren Meinuns 
gen ‚.die fie von Jugend auf gehabt, einen 
Magel breit abweiche, die gewoͤhnliche Meth 
de, daß mar vorgiebt, die Religion undd 
Theologie leide dadurch Schaden. -Mufic der 
pbilofopbifche Pabſt, das iſt Arikotelcs , wie 
ibn bereits Vaninus de admirandis nature 
arcanis dialego 2. p. 9, fapientum pontifi- 
cem maximum beneuhet ‚ fo viel hundert 
Leuten eine Decke für ihren Augen feon , daß 
fie das Licht der Wahrheit nicht ſehen Fonten ; 
fo trat ihm der Roͤmiſche Pabft in der Kirche 
an die Seite, umd fübrte die Zeute in cine 
noch gröffere Finfterniß hinein. an ſetzt 
derheiligen Schrift die Ausfprüche der Kit: 
che, alseine Norm des Ebriftenthums genen 
über ; berebet das arme Volck son Der Infal⸗ 
libilitaͤt des Pabſts, reiffet ihnen die Bibel 
ausden Händen, und benimmt ihnen dadur 
alle Gelegenheit , die Irrthuͤmer und Bet! 
gerepen ihrer Prieſter zu erkennen, man ver: 
fattet inden Schulen keine eclectijche Philo⸗ 
fopbie, und bleibt in dem ſcholaſtiſchen Koth 
eben, maſſet ſich hoͤchſt unvernünfftig eine 
Herrſchafft über das Gewiſſen an, und wenn 
man mit Gelehrten diſputiren will, bat man 
eine gar fhöwe Methode erdacht , daß man 
unter andern keine Schluͤſſe annehmen will, 
bey welchem Zuftand die edle Frenbeit zu ger 
dencken gar ſchlecht zurecht kommen muß- 
Wir mollenzur Erleuterung nur zwey Exem⸗ 
pel anführen. Es iſt die Frage fuͤrkommen: 
ob Maria, Lazari Schweſter, eing unters 
ſchiedene Perfon von Maria Maadalena ges 
wefen fen, oder nicht ? morüber ſich Franciſ⸗ 
cus Turrianus den Kopff gewaltig. zer⸗ 
brochen. Deun er fahe, daß lib. 3. cap. 6, 
contitut. apoftolic. fie von einander unters 
fchieden würden ; die breuiaria aber romanz 
ecelefiz fie für eine Perfon ausgaben , und 
meiler die confitutiones apoftolicas für ä 
bielt,, und fie keines Irrthums beſchuldigen 
mwolte ; gleichwohl aber von dem Ausſpruch 
der Nomifchen Kirche abzugeben, fein genit 
e 


yon "grevbeitih 


zedeuccen Freevbheit fugedencken zo 


wuſte der gute vernuͤufftiger Menſch leugnen Fan, und hin⸗ 
Die Frey⸗ gegen nichts unvernuͤnfft Fan auẽgeſon⸗ 
wu ee nen merden, ale daß man hier feine Vermunfts 

serfiel auf die Abfurdirdt , das man, Schlüͤſſe annehmen mitt, Geht une doch die 
comfradieteria zulieffe , das ift Turrianus beilige Schrift ſelbſt fuͤr, wenn ſie aus vor 


nete daß Moria Lazari Schweſter einer! ber gefesten Brineipien Echläffe yiehet, und 
— mit Mätia Drag 

















—— 
— 
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nit Märia Magdalena ſed, weil mit was für wichtigen Beweis⸗Gruͤnden hat 
€ Conflitutiones apoftolice es fo mit 8 man nicht auf ſolche Weiſe die Wahrheit des 
brachten; behauptete aber aud), daß fie eine chriſtlichen Religion erwieſen und die pam 
v en , inbeimdiefeß der Reſrect ge⸗ Are Wahrheiten wider die Ketzer verthe dinge: 
Römifye Kirdye erforderte , wie die⸗ Es hat unter andern Werenfels in feiner fyls 
in opufculis variisp. 378: Iöge differrationum theologicarum diefe Mas 
erieblet. Das beift ja mider dasflare und ferie daß die Religion , fo auf Chriſtum, als 
|  Prineipiom : impofibile eft,| den eintigen Grund erbanet, die mahre ſey⸗ 
fimuleffe,& non efie,gebacht. Auf der durch deutliches raiſoniren fhün vor Augen 
rident en Verſammlung entfundeun, geftellet ‚und damit bey anfgewechten Gemuͤ⸗ 
ter den ebrern uͤber die Lehte von therm mehr erlannt, als ondere / die ſich ben wies 
der Ge des Glaubens und der Selig⸗ 'en Zeugniſſen aufgehalten haben. So kon⸗ 
Feit ein Streit zwiſchen dem Dominico| ten auch die materiellen Vrincivien men fie 
oto und ? Catharino. Je⸗ nur wahr, und nicht ju weit in der Application 
gab 1549. 4. u Veris ein Werck de natura extendiret werden, in theologiſchen Sacher 
heraus, dedicitte felbiges ver Vers | ihre Dienke thun, und mas haben diele andere 
ng ‚und wolte es als einen Commntens | mider die Atheiften für Waffen,als die uns die 
Das, mad deewegen in ber ſechfen Vergunfft an die Hand giedt welche auch noch 
{on befihlorien worden, augeſchen den Grund zu einer tüchtigen Auslegung beis 
en, baßder Menfch durch Feine ungentoeis | liger Schrifft legen muß. Geben wir von der 
it Genifheit des Gleudens verfichert ſeyn | heiligen Schrifft weg, und erwegen der Papis 
fönnte, Dat ihn GDtt anddig anfehen werde. ten Traditiones , und die Ausfprüche ihrer 
—— rinus verfertigte Dagegen de: | Kirche, fo ſehen wir nicht, warum das arme 
fenhönem catholicorum pro poflibili certiru- | Voſck folche blindlings alauben und in einer 
dine gratiz, ‚es aleich’atıd dem Conei- | Dritfung ihre Veruunfft nicht brauchen foll/ 
lieju, unbaabfür, er habe dasjenige weiter | weil die Paͤbſtiſch Geiſtliche, auchdie Pabtte 
was fenion. 6. can. 26. belicbet! ſelbſt eben fü wohl Menſchen wie andere find, 
morauf nochgehends noch andere die da irren Pönnen, und wircklich irren. 
1 von beyden Theilen erfolgetgiud, geht hier wie zuden Zeiten unfers Heilandes 
ende konten ohnumaglich recht haben , und! mit den Pharifdrn und Oberften des Volcks. 
mach der Freyheit zu pie: eis! Denn als ihre Kmechte ihn micht greifen 
sen Ausfpruchthun follen, wer die Wahrheit wolten, und vielmehr antworteten : cs bat 
erFannt, oder wohin die eigentliche Meinung] nie Fein Menſch alfo geredet, wie diefer 
dd Comeilii gieng, welche frevlich war, daf| menſch, fo hieß es: feyd ihr auch verfüher, 
| eine folche Gewißheit nicht haben Föntte.| glaubt audy irgend ein Obrifter , oder 
iE Diefes ein Fabler. Prätert, wenn man, Pharifaer an ıbn ? “ob. 7- v: 45. fäg. 
aiebt, man mürje alle Freyheit au geden⸗ melches fü viel heiſſen folte: ihr muͤſt bier 
— — Religion und Theo⸗ nach dem preiudicıo außoritaris handeln, 
en Schaden gehmen. Denn fagt) und meil ihr fehet, daß feiner von den Pha⸗ 
ulus, man müjs feine Vernunft ge⸗ rifdern und Dberften an ibn glaubt und 
unter dem Behorfam| feine Dinge für wahr haͤlt, fo muͤſſet ihr dar- 
-10.0,5. fo hat dieſes feine Rich: | aus fchlüffen , daß nichts Dabinter fteefe, und 
1, die den Glauben angeben, ihm alfo nicht folgen. Das mar num eine 
über die Beruunfit grfeßet find, wo⸗ [höre Art ‚die Leute zu der wahren Erkennt ⸗ 
der aänsliche Gebraudy derſelbigen niß zubringen. Es iſt die ſes keine Sache von 
nicht unterfaget. Es if jadie Erbſuͤn⸗ einer Kleinigkeit. Denn man ermege mur 
Aceidens, wodurch alfo das Weſen unter andern , wieviel andem wahren und 
nfft micht aufgehoben ; fondern richtigen Glauben gelegen, und halte Das 
jet worden; fie ift eim Licht blies gegen die päabftifche Lehre de fide impli- 
em, aber nur ein verdunckeltes, womit man cita ‚von ihrem Köhler : Glauben, daman 
Hewohl noch manche Wahrbeit erkennen, glaubt, mas die Kirche glaubt, wen man 
und jie-audy in Keligions » Sachen, iedoch in gleich nicht einmahl weitz, was diefelbige 
eboriger Dreafie brauchen ka. Die Vers glaudt. Am allerunvernänfftigften if ihre 
* die betrachtet, wie man in Schu: | fich angemaßte Herrfchafft über die Gewiflen, 
edet, giebt deutliche, wahre und hinlängs | melches fich Durch deutliche und gruͤudi che 
che Drineipia an, welche man die Vernuufft Worftellung ; nicht aber durch aͤuſſerliche 
ide neunet ‚und fie formaliter umd ma: | Macht und Gewalt zwingen läffet, wodurch 
betrachtet. _ I der erften Abficht| man zwar einen Menfchen dahin bringen Fan, 
eines Vernunft: | daf er aus Furcht dufferlich mas faget 5 im 
daß ſie kein Hergen aber es dennoch auders meinet. 
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Sraneijcus Eau * * 2 iaucudio· 
nis ſacerdot. fü icus circa arti-. 
——“ — —* proponenti aliquod 

dogma hzreticum, meretur credendo, licet 


fie. error, quia tenerur credere, donec con- | 


Rat eſſe contra ecclefiam, und Paullus Sarı 


us lib2.p. 48. hiltoris interdicti Veneri man auf das 
len daß zu Dadua viele Exemplarien viel wolten was neues. 
von eier gemifen Schrift wären gefunden | ten ‚. fie Fönten fonft au 


morden., worinnen Die drepgebnde Regel rem 


alfo gebeiffen :-credendum ecclefiz ‚hierär- 


ehiczy erh nigrum efle dixerit, quod oculis| und brauchbar, wodurch mau 
* videtur... Eiuen andern Stoß bekam ſo die Alten hatten, meg 
beit zu gedencken durch die fo genanns| mal, wenn fie ibm eine neue 


WMaſſe bedi 
—— — 


Frer heit kt augebenden ioao 


en dad erwünichte Glück fande, 
nur ‚die —5 — in gehörige m 


Ar 
iudicio antiquitaris frep 
iudicmm nn das in 






— Wokanen de Kat Se 


hängen, menu gleich das 


beofephiften,, und Werchrer ber san? anzuftreichen muften, den euten ein. 


= morifchen Theologie, welche fich einbil⸗ 
deten ‚es jev die —— durch die 
de ſo — und verfinftert worden, daß 


man ſie gar nicht, aumal in adtıl. brauchen 
ee Robert Fluddus/ Dalentin Wei: 
acob Böbine, —— und * 
Te, wie denn auch zu imp bt —* 
wann einen Lermen da rüber anfieng, ob die 
—246 was nuͤtz wäre? welchen Streit verwa 


ich kuͤrtzlich in der hiftor. logic. p. 846. parer- gern yet Neid) 


gor. acad. berübret babe, 
Thaten diefe und dergleichen Leute hierin⸗ 
nen der Sachen zu wenig; fo gerietben bins 
andere auf einen an 


werd für Augen — esbieh ; mun- 


Mar man ziemliche 
en. aus dem preiudicio — 
d verfiel man auf das preiudicium 


tantiz, daß mau ohue Nachdenken han Dns 
ein urtheilte und raifonirte, und we * 
etwa geſehen, wie Ariſtbieles n und DR 
andern Fehler begangen , fonleich ihn —— 
‚und ibn vor einen gan unnden 
anfahe. Dies 
8 alles mufte ſich nice der * einer 
tenbeit zu gedenden b laſſen. 
an will mit der Veruun ee 


Erbſuͤn⸗ dus vult.decipi. 


dern Abmeg , und | Dinge ergründen, die® tt niemabld catDes 


sten der Freyheit zu gedencken allzu weite cket, als unter andern von der Art, wie Die 


Grengen , daß fie * der Vernunfft Din 

erreichen wollen , 

fäbis,; und dadurch nicht nur ee Mühe 

anmendeten; fondern auch in aller 
gerie 


Verſtands in Anfehung der Religion Anlaß mittelſt eines lebha 
rn * rglauben ; e a ** der | und ſcheinbaren 


deffelben den Weg zur ÄAthei 


bie fie zu begreifen nic Schoͤpffung 


band res | menfchliche 
n. Giebt die Sclaverey des | Leibe —* und wenn man etwa ver⸗ 


ſte⸗ | Einfälle plaufible zuſammen zu 


>. eeRoahen, * vor ein Zuſtand vor der 
—— —S— 8* —* 
Seele komme, wie fie Abe 


—— 
ngen, da⸗ 


rey und —— mo. Man gehe die als | mit muß das Syſtema gut und vis fon. 


ten und neuern Philofo durch, we 
* —* —* Id 


ae en. Spinoza, einer der vornehm 
2 Atheiſten, bat feinen tradtatum ee 
politicum überfchriebey de libertate philofo- 
handi , und ob er ſchon darinnen feine ge 
Fährliche Lehre nicht fo deutlich, wie in der 
Ethie fürgetragen , fo haben doch welche eis 
nen re en Gift darinnen antreffen wol⸗ 
ken, und Spinoza fau es in feinen Epiſteln 
cur nicht leugnen, daß man ihn daraus der | fi 
theifteren befchuldiget. Zuden neuern Zei: 
ten. wurde durch die gefeanete Reformation | | 
we feligen Lutheri Gelegenbeit gegeben ‚ daß 
das Vorurtheil des menſchlichen Unfebens, | p 

duderlich des philoſophiſchen und Romiſchen 
fd gar ſehr geſchwaͤchet wurde, und es 
gieng dem Leuten nad) und nach ein folche 
Vcht auf , Daß fie wohl erfannten , mie Die | ve 
Wahrheit gar nicht auf ein menfchliches An⸗ 
tn Es fruchtete dieſes fo viel, Daß 


man fich a 
—— und * —— Philoſo⸗ 


verdächtig a gemacht, ten March 

fo wird man finden , wie fie Dinge mit der das ift eine herrliche 

Veruunfft a are onderlich die Art | Natur ein feines Talent 
und Weife der Schöpfung zu erforfchen,, Nic Burn vorzuſtellen, und fe 





die Grepbeis au geben: des Glaubene 


BVerftebt iemand dabey etwas von der gele 
ſchreyerey: fehet, meine —* 
aare, und bat vou 
eine fherkhaffte 
eine Geaner laͤcher⸗ 
lich zu tractiren , fo ſehlt es an Verehrern 
nicht , welches fie in der That gerne feben, 
wenn fie gleich fo groß Dr BR ber Frey⸗ 
beit zu gedenchen machen. fein ige 
bs grob gefähnitten , ber nr ine Anbetef . 
* rer t feße ish er abi 
ge Sch 


oder phi 
Fr 4 lee de 3 —— IJ 
auch wohl der 42 Art, das rn 
h ei raifoniset, wir raifonisen ” der Phi⸗ 
lofopbie gan anders, als wenn ein Theols⸗ 
gus eine andere Vernunft als * — 
* tte, oder —— 
einander rasen „5 
=  Dhofus 5 ea mol, A 9 — * 
ernunfft m 
rmiſchet, welches oleimale — —5 


ben Vernunfft 


sen entweder aus den Grundfähen b 
lichen Offenbarung Schluͤſſe Kl Sen 
allmählich von dem ariftotelifchen eh oder aus den Sei 


h von Gehen 


som Frevdheit iu gedienden 


als ein Ehril an, unb nimmt feinen 
ber Bernunfftan, welcher der hei⸗ 
ligen Shrifft entaegen, dab wenn ihr felbiee 
auch was bedenckliches an die Hand geben 
&, fo prüfet er dieſes nach dem geoffenbar⸗ 
ſich sticht ‚im Er 
daß die Vernuufft gar ſehr Herder 

bet, felbigerm zu miderfprechen. -- e 
haben ſich nicht Die Kopffe über der Vchre vom 
des Döfen jerbrochen / und wenn 

8 > —— —* an Fr 
etz e unbekuͤmmert geweſen/ 
ar beiligen Schrift eatgegen, oder 
‚im welchem letztern Tall auch die ſub⸗ 

sine Spetulationes dem Spin + Gewebe 
gleichen: Es iſt ja einem Philoſopho Feine 
Schande, weun er in Sachen, die nicht aus: 
— , Kine Unwiſſenheit bekennet, und 
0 man dieſes aus binlänglidyen Lirfachen 
hut, hat man weit mehr Wortheil, ald wenu 
feine Zeit im vergebenen und unmüpen 
Spreulationen zubringet; So iſts auch viel: 
nal wii der natürlichen Rechts Gelehrſam⸗ 
keit ‚daß man gemeinet, es babe 
Michtinkeit , nie ſich etwa Die 
eine ürftellet , fie möge 


Sache f 

Der Schrifft entgegen fenn , oder 

bt. Diefelicentiscogitandi und die der: 
a untie: Besierde zu Neues 
aus dem Ebrgeig ber, welche 

eime vieler ſeltſamer, neuer und pas 
Meinungen wird , als koͤnte man 
‚eher werden, und nach erlag: 
Ruhm fein Glüd in der Welt mochen, 
wenn man bie paradorefien Dinge Ratui: 
nach und nach zugleich eine 

und dDictatorifches Wefen enthie: 
wäre man von den Göttern zum 

alle Gelehrten gefegt Man 

fh defien , und macht fidy damit 
dab man anfeinem Drte eine uneinge 
Breoheif zu Ichren und zu fchreiben 
Bor Eigenliebe aber fehen fie den 
micht, der mit der Zeit unter den 
und im der Kirche daraus entſtehen 

| wenn fie nicht in ihren phrlofo: 
-Grenben bleiben , und die heilige 

als eine wächferne Naſe braudyen, 

fie drehen und menden , wie fie wollen, 
zumeilen ein particulair Haß acuen 


gen Fonımt, dieman für zabſtiſch⸗ 
— 


der 




















eın 


It 


E 


ben die Frevheit zu 
nderbeit in Auſehung der beis 










ed auf fehr grobe Art gemacht, 
alle Gcheimmiffe aus der Bernunfft 
yund bie Wunber aus natürlichen 
erfidren geſuche fie in der 
ander Abfehen gehabt, als daß 
Die heilige Schrift, und deren göttliche Gil: 
wollen verdächtig machen. Ein 
haben mir am des berühmten 
Schrifft gue is religion 


viel gehabt, ‚davon 
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tres railonnable, welches um andern 
! mal Frantzoͤſiſch unter dem F leshriftia- 


nifmeraifonnabie tel qu’il nous eft reprefentd 
dans‘ ’ecritüfe ſainte u Amſterdam 1715. 2. 
 berausfonnnen ; eigennlidy aber Eustifch 
gefbrieben iſt, und er dor Auctor ine 
| fonderheit mit dem Job. Eduardo Streit 
die ade eruditor. 1696. 
463. und 1698: p. 341: und Wolf ae 
chzifmo ante manichzos pi 360. zu lefen; 
Johann Tolandi Buch : chriftiana.difci- 
plina myflerii ex » fo zuerii zu konden 
1696. and Licht Fam, ift bekannt gnug, wel⸗ 
desand deren Sectionen beſtehet, in derem 
erſten er ausder Philofopbie zeigen mill, mad 
die Bernunfft feu; in der andern lehret er, 
daß nichts im der chriftlichen Religion der 
Dernunfft entgegen fen , umd in der dritten, 
daß darinnen keine Geheimniſſe, oder etwas, 
ſo über den Begriff der Vernunft fen, 
enthalten , von welchem Werd Mosheim 
incomm. de vita, fatis & fcriptis Jo. Tolan- 
di, - feinen —— antiquæ chtiſtianu- 
cum difciplinz fürgefeßet, $.8. fgg. genauere 
nme Wir vn. . mit 
guten Recht den Peter Bayle bieher ſetzen, 
weicher bin und wieder den Glauben und 
die Dernunfft vor zwey unverföbnliche Fein⸗ 
de ausgegeben , und gemeinet , die Eins 
mürffe , fo die Bernunfft wider den Glaus 
ben machte, wären unauflöelich, womit ep 
zwar das Anfeben haben wollen, als erhebe 
er die heilige Schrifft, der ſich die Vernunfft 
gleichfam ergeben müftes es gieng aber fein 
eigeutliches Mbfehen dahin,.daß er die Leh⸗ 
ren Ded Blaubend vor unverninfftig ausge⸗ 
ben wolte, welchen Streit ich kuͤrtzlich im 
ber hiſtorĩa logic. p. 726. parergor. acad. 
berübret habe. Peter Poiret urtbeilet 
nicht unrecht von ihm, wen er in der Vor⸗ 
rede feines Buchs fides & ratio collatæ p- 30. 
ſchreibet: vnde dum rationem viderur fup- 
primere velle, vtfidei foli derur locus, hane 
putius pudendum in modum derifit& pro- 
eulcauit ‚ve alteram omni molimine in altum 
eueheret. Anno 1666, kam die befannte 
Schrifft: pbilofophia ſeripture interpres zu 
Eleutheropol, oder vielmehr zu Amſterdam 
heraus, deſſen Auctor Ludovicus Meier 
ein Medicus zu Amſterdam ſich nicht genens 
net, und daher im Aufang verſchiedenen bey⸗ 


an reiſſende Woͤl⸗ geleget wurde. Viele ſchrie ben dieſes feinem 
ere 


guten Freund dem Spinozä zu > und andere 
hatten deswegen den Lambertum Velthu⸗ 


und der bariunen enthaltenen | ſium im Werdacht, wie Crenius part. 8. 
— Religion gemisbrau⸗ 
weiches auf eine drewfache Art gefcheben. 


animaduerf. phil. & hift. p. 153. fgq. beridye 
tet, über welcher Schrift ein groffer Lermen 
entftünde , davon Leibnig indem Difcours 
von der Libereinftimmung des Blaubens 
und der Dernunpft $. 14. und Wel; dema- 
ı nichzifmo ante hanich. p. 357. handeln. Und 
| was thun die Sgeinianer anders. ald daß fie 
die Schrift nad) ihrer Vernunfft dreben, 
welches ein groffer und gefährlicher * 
brauch. re wollen nicht fo wohl d 


| 





eetienen ed Schrift von ihrem Auſehen hoffen, —— 
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vergehen fich vielmehr darinnen, daß fie mach 
ihrer Vernunfft in Glaubens:Sacen fo febr 
ſerupuliren, und dadurd) in allerhand res || 
thuͤmer gerathei, wovon wir ein Exempel an 
den Reformirten haben , daß wenn wir ihre 
Gedancken von den mitgetheilten göttlichen 
Eigenſchafften der menſchlichen Natur, und 
von dem heiligen Abendmahl anfehen, fie kei⸗ 
von andern Grund gehabt , als daf die Leb- 
sen, wiefieim der Lutheriſchen Kirchen vor: 
getragen würden, gang unbegreifflich wären. 
So bat man auch an den Gartefianifchen 
Theologen angemercket dat fie der Vernunft 
zu viel in nöttlichen Dingen einrdumten, 
wie unter andern Mareſtus einen Zractat 
de abufu philöfophix Cartelianz furrepente 
& vitando in rebustheologicis & fideis Erd; 
ningen 1670. geſchrieben, und ber Herr 
Engelſchall hat imben preiudiciis de capi- 
tibus fidei p. 401. ein befonders Eapitel von 
der Garteflanifchen Theoloaie , worinnen er 
gen will, wie fie ibrer Vernunfft miß⸗ 
uchten, und gefährliche Prineipien in der 
Theologie hätten. Wir wollen zwar ber 
Eartefianer Parthey nicht nehmen ; es ift 
aber doch diefes gewiß, daß in diefen Strei: 
tigfeiten viele Affecten mit unteraelauffen, 
man bat nicht allegeit die Gartefianifchen Leh⸗ 
ren gnau eingefehen, und fie fattfam vorher 
philofophifch geprüfer , den Unterfcheid zwi⸗ 


ſchen Gartefio und den Gartefianern , ingleis | terworffen , noch eine Dienerin d 


chen zwiſchen der Eartefianifchen Dhitofopbie | 
und deren Verehrer aus den Augen geferet, 
daß wenn etwa ein und der andere — 
ner was anſtoͤhiges geſchrieben, fo bat man | 
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und Pbarinnen, Daß fie ach | und Dikinckbegrifen.hr begriffen babe , und darauf ge⸗ 
—* cs sände auch dieſe Regel in der The 
e Matz, ald in welcher man nichts f 

göttlich antiehmen dürffte, bid man Flar * 
deutlich begriffen, daß es von GOtt den 
barer ſey. Dieſes verwirfft Engtiſe 
und ſchreibt/ die Schrifft ſelbſt, wie auch die 
uralten ſomboliſchen Glaubens Buͤcher wie⸗ 
ſen uns in geiſtlichen Dingen allein auf den 
Glauben ‚fie wolten haben, daß mas der Hei⸗ 
lige Geiſt in feinem Wort ung Far und deut: 
lich geoffenbaret , Darüber folten wir nicht 
den allergeringfteu Zweifel hegen; allein es 
fcheiriet , daß fie hier einander nicht verſtehen. 
Denn Wirticyius redet von der Deutlichkeit 
der Offenbarung, welche eine Nichtigkeit has 
ben muß, fo auch Engelfchatl felbft in den an⸗ 
geführten Morten gefiebet ; er aber handele 
von der Deutlichkeit der Sachen, die geoffen⸗ 
baret worden, welche mir glauben muͤſſen, 
das ift für wahr halten, weil ed GOtt gefagt % 
Fönten wir fie aber deutlich begreiffen , fo 
wäre Eein Glaube noͤthig, undder Grund ums 
ferer wahren Erkenntniß brauchte nicht das 
Auſehen eines audern zu ſeyn, indemdie Ems 
pfindung felbit vorhanden. Er kommt p.412. 
auf die Frage: ob die Philoſophie eine Magd 
von der Theologie ſey? und meinet, bierine 
nen hätten ſich die Gartefianer fehr verftoffen, 
daß fie die Philoſophie weder der Schri iu 
elben 
en, auch nicht zugegeben, daß = 
göttliche fenbaruna viel gewiſſer fen , 
alle Säge und Schlüffe der —— und 

führt umter andern, aus dery Witticyio 


nennen | 


alsbald dieſes der@artefianifchen Dbilofopbie, | an, daß er gefärteben : man balte gemeis 
oder den Gartefianern überhaupt beygemeſ⸗ niglich davor , daß die Pbilojöpbie - 
fen , welches man ſahe, als das oben berührs | eine Magd der Theol oßie fey ; abe 
fe Buch philofophia fcripturz interpres bers | dadurch wird die Phi gar allzıra 
aus kam, zw gefchmeigen, daß man wohl ſehr miedergedrudt. Wir geben ger 
Dur in tbeologifhen Vorurtheilen ſtecket. zu, da ſich einige Carteſianer in der Aps 
on der —— Lehre, daß manan ‚ Blication vergangen ; die Srage aber an ſich 
alles zroeiffelm muͤſſe, wollen mir ietzo nichts felbft hat mi ht viel auf Denn vers 
gedenden, indem wir an gehoͤrigem Ort fchon | ſtehet man di wahre Philofopbie, welche 
gewiefen, wie Eartefius weiffeln und ver: ſich auf die gefunde Vernunfft gründet, and 
neiner vermifdyet ; nimmt man aber das die wahre Theologie, die aus dem richtig et» 
Zweifeln in rechtem Berftand an, und fepet Härte Wort GoOttes ſlieſſet, fo kan man kei⸗ 
demfelbigen feine gehörigen Grd ken , (0 ne weder eine Magd, nod) eine Krau nenuert, 
bat daffelbige auch in theologischen Dingen | Denn fie find zwey Schweftern, davon die eis 


fatt. Man muß prüfen, und zwar übers |me, ald die Theologie nur mehrere Vollkom⸗ 
baupf, ob die Sn ‚ mweldye wir vor Dt: | menbeiten bat. Sie find zwey Lichter, Die bey⸗ 
tes Wort halten, d e wahre und rechte Offen⸗ |derfeits leuchten , folglich wefentlich einan⸗ 


barung, indem ſich auch die Heoden und 
Zürden DOffenbarungen rübmen ; bernach in» 
fonderheit, ob dieſes der rechte Verſtand der 
Schrifft⸗Stellen, wie man voraiebt, welches 
beydes vor hergegangenem Zweiffel nicht 
geſchehen kan. Iſt man aber uͤberjeuget, 
daß die Schrift GSttes Wort, und daß man 
den rechten Verſtand begriffen, fo bat man 
weiter Feine Urſach zu weiffeln. Gedachter 
Herr Engelſchall ferer im diefer Materie 
P- 409. an dem Wittichio einem Cartefiani: 
ſchen Theologo aus, daß et in der theologia 
at gelehret, man folte demjenigen 
m 


der nicht entgegen ſind, ohnerachtet eines 
meit heller, ald das andere leuchtet, dasift die 
heilige Schrifft entdecket folche Wahrheiten) 
davon Die Vernunfft entiweder gar nichts;odee 
nur was weiß; nur muß man dasjenige, was 
die Bhilofopbie ſelbſt Ichret, und mas ein und 
der andere Philoſophus vorbringt , nicht vor 
er er Er Kae p: 419: noch ad aus, 

efius nebſt feinem An 
gehalten, der Heilige Geift rede in der Schrift 
jum Öfftern nicht ſo wohl nach dee wahren 


Befchaffenbeit ber —— eg a 


Wepfali geben, mad man nicht Deutlich | nd derufft ſich desfans 


der Meinung und den 
IHR 


| 


a0 Freobdeit zu gedencken 


felb, welcher refponfion. ad obiection. fe- 
cund. 


pag« 66. alſo fchreibet : omnibus enim 
eſt nota diltindio inter modos N de 
‚Deo ad vulgi fenfimm accommodaros, & ve- 
fitatem quidem aliquam , fed ve ad homi- 
nesrelatam continentes , quibas facr litte- 
dee Wei folentz arque alius magis nudam ve- 
ritatem, necad homines relatam exprimen- 
tes, quibusomnes inter philofophandum vti 


daß im beiliger: 


jet 
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werffe, ven rechten Verſtand derſelben zu ent⸗ 
decken, damit man nach der Wechtigkeit und 
Staͤrcke dieſer Gruͤnde fein Urtheil abſaſſen 
könne. Nachdem die Wichtigkeit und Noth⸗ 
wendigkeit biefer Frepheit und derem Ge⸗ 
brauchs angezeinet, indem ſouſt alleryand abe 
here Meinungen fich einfhleichen muͤſten; 
v fagt er unter andern , es könne den Sins 
ten nichts mehr als die Lehre der Papiſten 


wir aber was vorher gehet, und Luthera iligen Abendmahl 
Leſen * —84 ner vom heiligen Abendmahl zu⸗ 
Art bepgeleget würden ; fo er: 


wider ſeyn, da ſich jene einbildeten , daf 
das Brotinden Leib, undder Wein in daß 


leicht, daß bier Eartefins vielmehr | Blut Chriki verwandele ; diefe aber ihrem 


daß GOtt bisweilen menſchliche 
30 pr met pearl 
fagt, Die 9. Schrift re: 


ad captum n einerlev'ift, 
San Nah cn «is ensenmmen. 


8 
5 


fonderlich bey den Engelländern, Iteln 


fie Burnet in atchzalog. lib, 


$ 
35 


angenoinmen, auch der Auctor des Motis vin- 
dicati p. 1786 Gründe aber in den adtis 
rudisor. 1695. pi 25. widerleget worden 
und viele andere , von denen mit mehrern 
Engelce in digere: de (enitentiis in feriptu- 
zam iniurlis vel in 'traftanda ea minus tutis 
423, Die dem collegiv. controuerfarum te 
Tentiorum Schomietiano fürgefepetift, gu le 
Weunn man dieſe Meinung recht beur: 

em will muß man fehen , was durch den 
<aptum Bedeutet ſolches 
geneinet Leute von einer Sa: 

‚ der war micht hinlaͤuglich; aber . 
* iR, ſo kan man wohl ſagen, daß die 
ad captum vulgi redet, wel⸗ 

ches aber nicht an engen _ 
griff, Irrthum rurth nter ſte 
Es if Fein Zweiffel, daß Carteſius 
ſenderlich in der Vhoſie offt in der Freyheit zu 
a0 weit gegangen, und alltrhand 

möglide Dinge vor wahrſcheinlich, auch vor 
vewis ausgegeben hat; nur muß man 
unterfuchen,, ebe man ihn 
etwas ndlich haben melche 
— ausgrübeln wollen, die doch 
| —— —* nie 2. 9. SM 
entdecet, er jüngfte Tag kommen 
’ 2* würden im jenem Leben für 

haben, wo die Hölle ſey, an wel: 


' 


— 


9. undimitheoriarelluristib. 2.cap 2. 


Anhängern vorſagten, daß der Leib und das 
Blut Ehrifti unter dem Brot und Wein vers 
borgen. Es koͤnne dadurch die Macht des 
Deuffels unvergleichlich beffer zeriöret wers 
den, ald durch alle Erorcifimos , groffe Anzahl 
von Predigten, und andern dergleichen Mit⸗ 
« Man fähe foldyes offenbar in den ver⸗ 
einigten Niederlanden , mo man niemabls 
hörte , daß der Teuffel als ein fchwarger 
Mann, oder als ein Todten⸗Gerippe ; oder 
als ein Kater, oder unter einer andern Ges 
Kalt iemand erſchienen. In Engelland hin⸗ 
gegen, wo die Freyhelt nicht im Schwang / ſey 
ts (dom weit anders, und böre man immer 
über die Menge der Hexen und Hexenmeiſter 
klagen, da doch bie Macht bes Teufſels theils 
eine Betrügeren ; theils eine deichtglaͤubig⸗ 
keit zum Grunde habe, und die Befirafung 
der Deren eine rechte Mordthat, die vermeine 
ten Eongveten lauter Chimaͤren. In der ans 
dern Abtheilung wird dargethan , daß man 
nicht allein befugt, frey ju raiforniren, forte 
dern auch dazu verbunden ſey, und zwat auch 
bey ſolchen Materier, die vom der Natur und 
Eigenfhafften GOttes, von der Wahrheit 
und Auctoritätder Schrift , wie auch deren 
rechtmäßigen Erklärungen handeln. Ju 
der dritten werden die Einmürffe ‚ die man 
wider Die Freobeit zu gedenken fürbringen 
Ente , mit ihrer Beantwortung angefühs 
vet, Wenn unter andern dürffte eingewen⸗ 
det werden, man koͤnte durch vergl 
— u raiſonniren leicht in eine At 
erey verfallen; fo autwortet er, es ſtuͤnde 
noch dahin, obs fpeeulativifche Atbeiften gaͤ⸗ 
be, und gefent, es fänden ſich ſoiche Unge⸗ 
Bar fo müfte es ein recht thörichter Me 
eyn, der die Exiſtentz GOttes leugnen molte, 


25 hei ra u.f. w. fo noch die ſub⸗ und wenn auch folche Frevheit Arheiften mas 


deucken iſt. Wir haben von den beruffenen 


Hbrauchder Freyheit zu ge: chen ſolte, fo mürde Doch der Mangel derfe 
‚ben ungählich mehr aberoläubifche und fat 


Anenis Collino einen Diſcours fur la liber- tiſche berfür bringen , welche wohl in einen 


} 


s wovon wir eine Eurge Nach⸗ 
wollen. Es kam diefe 1713. zu 
Londen ſcher Sprache heraus, wor: 
auf fie ı714. —* ¶h , und zum andern 

aus dreyen Abtbeilungen. u 
wird Die 





"Uberlegumg der Gründe, womit 


Republie mehr Schaden, als Atheiften anftiffe 
Diejenigen , die feiner Meinung 
nach fich ihrer Freyheit zu raifonniren bebies 


‚net, follen folgende ſeyn, Socrates, Mato, 
gedrudt worden. Arifioteles, Epicurus , Plutarchus , Varro, 
'Eato, Cicero, Eato Uticenfis, Seneca, 
u rarfonniren | 


Gas 
lomo, die Propheten , Joſephus der Hiſto⸗ 


Au Au zugelaffener Gebrauch |rien: Schreiber, Drigenes, Minutius Felix, 
Verſtauds DEE hei, —* —— Baco de Verulamio, Hobbefius, 
an einen Tillotſon. 


Dieſe Schrifft machte gleich in 


re, 
——— einen Hauffen Engelland us Auffebens , und batte - 
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bald mehr , denn zwantzig Antworten darauf, ren, und daraus noch einen Grund von den 
ju geſchweigen, wie man faft in allen Predig⸗ Grengen . zu nedenden erkennen Förmen, 
‚gen, auch ben den gröften Solennitäten von | GOtt hat ung freylich verftattet, unfern Ver⸗ 
nichts, als diefem Buche hörte. Worunter fand zu gebrauchen, indem er nicht um feinet, 
-infonderheit Samuel Pyeroft bretiem dif- ſondern um unfertwenen iſt, ‚aber nicht, wie 
quifitionem delibertate philofophandi in re-| wir nach unferm Gefallen wollen; ſondern 
‚bus ad relipionem fpeätantibus, Cambridge wie es die Abficht nad) der göttlichen Weide 
1713. und Richard Bentley; unterden Nah⸗ beit mit ſich bringet. Es iſt ein Unterfcheid 
‚men Phileleutheri Lipfienfis ingwep Theile, | unterder Frepheit an fich felbR su gedencken, 
animaduerlioues in nuperum difcurfum de und unter dem rechtmäßigen Gebrauch dere 
‚cogitandilibertate, Londen 1723. aefchrieben | felbigen, und weil Die Gedaucken ihren ge⸗ 
‚haben, von welcher testern Schrift die ata | wiſſen Endzweck haben follen , fo folgt noch 
eruditorum 1714: p- 312. und 1715. p. 5. nicht, daß was mangedenden könne, 
leſen / denen vor einiger Beit Croufazgefolget,| gecht zu gedencken. Borsandere giebt er im 
und examen du traitd de la libert& de penfer | der Definition weniger an, als es ſeyn folte, 
heraus gegeben, Amfterd. 1718. und von den; wenn er meinet „ man müffe die Beweis⸗ 
utfchen haben wider ihn aefchrieben Bud⸗ Gründe von beyden Seiten vorher wohl prüs 
Deus in commentatione de libertate cogitan-| fen , ehe manein Uetheilabfaffe. Denn wir 
di, Jen. 1715. Treuer in differt, de limitibus| haben unterichiederre Arten:der Gedanden, 
Jibeetatis cogitandi, Roch in difquifitionephi-| ald des Gebächtniffes, Ingenii und Yudich, 
Jofophica de fententia media in differtatio-) welche leßtere Fähigkeit vornemlich nrit den 
nem nuperam de libertste cogitandi, beyde| Gedanden der Wahrheit zu thun hat, Ger 
zu Helmſtaͤdt 1714. und Pfaff in differt. | deucken wir durch das Judicium und mediti⸗ 
* de preiudiciis theologic. $.23. nor. (ĩ) zen, ſo muß man alezeit den Unterſcheid un⸗ 
Anfangs dachte man der beruffene Toland | ter der Wahrſcheinlichkeit, und der gank go⸗ 
Urheber diefed Buchs , es fande fich aber, | wiſſen Wahrheit vor Augenhaben, und ſehen, 
$ nicht er , fondern ein guter Freund von ob man eine Wahrheit erfinden es ſer in ei⸗ 
ibm Antonius Lollinus ‚ dem er- den) nem Urtheil; oder Veruunfft⸗Schluß; oder 
adeißdemonem jugeſchrieben bat , daſſelbige prüfen wolle. Wenn ıman Eollini Defini⸗ 
aufgeferet. Aus den gantzen Werck fichet| tiom genan betrachtet , fo fichet man, wie er 
man gar leicht, daß er nicht bie wahre und] bier.dad Dencken mur bloß in zweiffein feet, 
nachdem Willen GOttes eingerichtete Frey ⸗ und kommet dahinaus , man muͤſſe an alles 
beit; fondern die Krechheit gu gedencken; zweifeln. Es Föonnen alle Wienfchen, 
nicht ‚libertatem 5 fondern licentiam cogi- | fährt. er.fort, ſich das Recht frey zu rate 
sandi habe vortragen , und die Geifllichen, | ſonniren anmaſſen, weil allen das 
aderlichin Engelland aus einem gebäßigen) Kecht die Wahrheit zu. erfennen, zu 
the durchzichen wollen. Die Materie,| komme, welches in fo. meit richtig, wenn 
wovon er gefihrieben, it vortrefflich, und vers| man. ntr die eingeſchraͤnckte Frevbheit verfter 
Diener auch eine befondere Ausführung 3 fagt| het, daß fie es mach der Beſchaffenheit ihres 
auch hin und wieder viele Wahrheiten, und| Verftande thun koͤnten, und nach der Abſicht 
macht manche gute -Anmerdungen 5 die] GDtteschun follen. Er ſagt weiter : diefer 
upt: Sache aber und fein eigentliched Ab⸗ freye Gebrauch feiner Bedanden iſt 
chen aıtzen nichts, welches man gleich aus das einige Mittel, ſich in fr Rüns 
der angegebenen Definition ‚von der Srevheit| fen und Wiffenfchaiften volltommen 
gu vu iehet. Er fagt, fie jeyein zur) zumachen, und wer ſolches verlaſſe, ges 
SE ener Gebrauch feines: Verſtands, vathe quf einen Weg, dadurch er zu als 
welcher bemüber ſey, durch Überlegung lerhand Abjurditäten verfübrer wer— 
derer Zriünde , womit man eine Pros | de, wovon uns ein Exempel nicht ale 
ba. men unterfiüge, oder übern Hanf: | lein die erften Chriften und bie Seyden, 





























ee, den vechten Verftand deu | fondern auch diejenigen eben , welche 
den Conciliis eine Unbeirruglichkeit, 
den Pfaffen die Niacht * zu machen 


we 
Ir entdeden , damit man nach 
und zu verdammen, Zufihreiben : die 


der en und Stärde dieſer 
Bründe jein Urtheil abfaſſen könne. 
Bey diefer Befchreibung, worauf Die ganhe da noͤthig erachten, die Zeiligen, die 
Abhandlung beruhet, ift unterſchiedenes iu] Bilder und die Reliquien anzubeten, 
erinnern. Denn gu geſchweigen, Daß ſie die es vor eine Zetzerey halten, wenn 
siemlich dunckel abge afet » fo gedendet er| man Antipodes glaube , die den Bali 
wicht Der Bremen , wie meit bie Trev» | laum ins Gefängniß fiedren , als ew 
beit erſtrecke, welche doch nicht unendlich hin⸗ lehrte, daß die Sonne ftille fründe, und 
ausgeben fan, fo wider die Natur des Vers | die Erde fich bewege. Zur Erläuterung 
Hands; und indem er faat , cöfen ein zuge⸗ dieſes Periodi dienet zum voraus , daßer bie 
loffener Gebrauch des Berfiands und damit | auf Wergilium einen Bayeriſchen Bi 
einrdumet , daß diefe Zulaffung und Frevheit | sielet, weicher lehrte, daß ed Autipodes Kit 
von dem Urheber defielben „ oder von BDtt | weswegen er von Bonifacio bep dem Vab 
dependiret, fo hätte er die göttliche Abſicht, Zacharia verklaget, und indie Rolle der Ken 
warum mir unfsen Verftand haben, berühe | ger gefeget wurde. Denn man machte 77 


v 
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fhönen Schluß, wo es Antipodes giebt, | gions⸗Sachen Lehren fürtranen wolte, die wi⸗ 
Et E aud) Leute geben, die nicht von |der ale Weruunfft, und meint er, daß die 
mmen ‚indem alle Kinder Adams | chriftliche Religion ſolche unvernünfftige Leh⸗ 
tet, und mit erhabenem Haupte ges | remin fich faſſe, indem er bald dareuf faget, 
ngegen die Antipodesdie Beine in | es Fönte den Sinnen nichts mehr zumis 
u, und den Kopff niederhan: | der feyn, als die Lehre der Papiften und 
ıben. : Biebt ed nun Menfchen, die Zutheraner vom beiligen Abendmahl. 
nicht von beritanmmen, fo ift Chriftus | Allein darwider laͤſt ſich noch verſchiedenes 
wicht Erlöfer des gantzen menfchlichen Ges | einwenden. Es ift wahr, daß wir uns eine 
‚ weil er mur disjenigen erlöfet, die | Sache nicht anders fürftellen koͤnnen, als wie 
ı gefallen 5 wer aber faget , daß | fie Aufferlich empfinden und infonderheit fes 
ein a angen menſch⸗ | ben, indem die dufferliche Sinnen, wenn ſich 
t6 der iſt ein Ketzer. Mit dem | alles in einen ordentlichen Zuftand befins 
Balitdo aber hat es diefe Bemandniß. Er| det ‚ uns wicht betrienen; und wird fich das 
dab die Sonne flille hunde, und die | ber Fein ——— wenn er ſiehet, 
Erde fihhum ihre Are bewerte. Pabſt Urs | daß diefe Ward weiß fen, benbringen laffen, 
achte fabe folches als eine Kenerey fie fen ſchwartz. Gleichwohl aber hat auch 
an befablihm diefe Meinung fahren zu | ein hiftorifcher Glaube ftatt, daß wirdie Er⸗ 
er aber dem obngeachtet dabenp | zehlungen ehrlicher Zeute für wahr halten, bis 
Ken Oki 
ger Gefangenſchafft felbiae 
m. In Anfebung der Sache felbit 


ben, 
die 


























































das Gegentheil erwiefen, wenn wir eine 
che gleich nicht mit unfern Augen ſehen koͤn⸗ 
nen, 3. E. niemaud wird jweiffeln, daß Nom 
| Abwege bey der|in der Welt fen, wenn gleich die wenigſten 
zu gedencken berühren follen, indern | folchen Ort gefeben. Eben fo verhält ſichs 
wicht nur der Sache zu wenig; fondern | auch mit dem Sehen und Erkennen unfers 
anieh tbunkan, und durch das letztere Merftandes, Denn haben mir ein göttlich 
öiten, ja wohl noch grofiern Scha⸗ Zeugniß von einer Sache, fast GOtt, Chris 
i B Dur das erfiere erregen. Allein | jtus ſey GOtt und Mienfch, wir geniejfen 
sedenzter im feinen ganzen Buch kein in beiligen Abendmahl wabrbafftig 
won dem Mißbrand) diefer Frepheit, | Chrifti Leib und Blut, ſo müffen wir fie 
wie er den Papiften ihre Selaverey im | für wahr halten, wir mögen fie mit unſern 
| en können ; alfo hätteer | Augen bes Berftandes begreiffen können, oder 
Muͤhe Exempel bebzubrin⸗ nicht. Gaͤbe Collinus zu, daß die heilige 
ver Frevheit gemißbrau⸗Schrifft GOTTES Wort fen, daß man den 
| er dieſes nicht — ſiehet wahren Verſtand derſelben etforſchen Eönte, 
Test, wo ine Abſicht hingehet. Da |daf GOTT Feine Wahrheiten wider, wohl 
Diehed nach deutlicher mache, fo ver; | aber Über die Vernunfft, als ein umendliches 
he mit der Freyheit zu fehen, und | und allmachtiges Wefen offenbare, fo würde 
m: gejert, es Fämen| er nicht fo in Tag hinein gefchrieben, und die 
-fonen auf die Bedanden, daß | Frevbeit zu nedenden, auch auf Geheimniſſe 
baltunn der Rube in der Republic | eftendiret haben, Doch diefes if ihm nie⸗ 

thin, daß alle Leute von ge— 

8 des Geſichts einerley 
den besten geſetzt, ſie machten 


mahls in Sinn kommen. Denn fheint eu 
foisense Blaubens «Artikel: ein Ball 



















gleich an einigen Orten Das göttliche Anfeben 
beiliger Schrift iugulaffen, fo vermirfft er fie 
| doch wieder an andern@tellen, und meiß dages 
duch ein Bret geworffen werden ;;| gem meiter nichts einzuwenden, als daß die 
aus einem Fleinen Ball Fönnen zwey| Theologen unter einander uneins, fo dem Ans 
| en , ein Stein Fan von ſich | fehen an fich felbft der). Schrift nichts beneb⸗ 
nden, woraufmandie Leu: 
zu glauben, zwingen wolte, 
nen, die umeinen gu: 


men kan. Indem er keine Geheimniſſe ſta⸗ 
tuiret, ſo kan er auch nichts von dem Unter⸗ 
sen Sewinſt ſolche Sachen lehren und er⸗ 
a ‚ fowürde man alsbald ſe⸗ 


fcheid wider, und über die Dernunffr feyn 
die ſe Perfonen die Blaubens» 
c ei berei 


iin 


wiffen, und fällt daher auf folche Extremitaͤ⸗ 
cherten, mit ibren Gloſſen 


ten, daß er die wichtinften Glaubens Artickel 
für ungereimmte Lehren ausgiebt. Das Gleiche 
amd WErflärungen erläuterten, den Leu: 
zen weiß machten , man müfte feinen 


niß, welches er von dem leiblichen Auge braus 

chet, kan mider ihm felbit gerichtet werden. 
—— Augen nicht glauben; ſon⸗ 
Gewiſſen zu berubigen, den 
Cehrenden einfaltig trauen. Wohin die ſe 


Denn wie auſſer Streit demſelbigen gewiſſe 
Vergleichung geben Pu iſt nicht ſchwer zu er: 


Grentzen zu feben fürgefchrieden find, und 

zwar fo wohl phoſiee, Daß der Menſch nicht 
— Denn er will ſo viel ſagen: in leib⸗ 
Sachen wird kein vernuͤnfftiger 
etwas weiß machen laſſen, welches 


mehr und nicht weiter, ale das natürliche 
Mermögen zuidffet, fehen Fans als auch mo⸗ 
ben lagen Nugenfchein, undalfo waͤre 
unvernänfftig , wenn man in Reli⸗ 


zaliter, daß er fie zum guten anmende, und 
brauche , fohat auch unfer innerliches Auge, 
der Verſtand feine gehörige Brenge. Liner 
die Vortbeileder Srepbeit zu gedencken ſetzet 
Eollinus infonderhrit , daß die Macht des 

Kia Teurfels 


H 


8 
8 


« 
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in MR ch Ah 
Teufels dadurch Fönne unvergleich⸗ 
Jıch beſſer zerſtöret werden, als dur 
alle Eroreifmos , groſſe Anzabl der 
Predigten und andere derglei Mit: 
teln. Durch den rechten und wahren Ge 
brauch diefer Frenbeit Fan in fo weit dem Ten: 
fel Abbruch geſchehen, daß der Aberglaube 
feinen Abſchied nehmen muß, wofern man 
aber felbige Durch eine Srenneifteren mißbrau⸗ 
chet, fie alzuweit extendiret, Hintmel and 
Hölle unter die Vorurtheile der Pfaffen oben 
an feet, und wie Balthaſar Bekrer, Die 
Mirctung des Satans auf Erden gänklic) 
lewanet , ſo wird wahrhafftig fein Reich nicht 
gerfiörer ; fondern vielmehr vermebret. Es 
verlichert Bayle in-der continuation. des 
[des diverles fur les cometes 
— etliche mahl in Gefell 
Worte von ſich bören laffen : ich habe ben 
ngen Winter über mir angelegen ſeyn laſ 
en, widerdie Gewalt, dieman dem Teuffel 
zueignet, zu fehreiben ; haͤtte er die geringfie 
Krafft, fo wuͤrde er mich wohl darüber ver» 
öret haben, allein weil ers nicht gethan ſo 
be daraus den Schluß gemacht /daß feine 
ewalt eine bloffe Chimäre., Jedoch we 
dem Teuffel an der Sicherheit der Menfchen 
viel gelegen, fo koͤnnen wir mit beſſerm Brand 
alfo ſchlieſſen: meilder Teuffel Bekkern gan 
eubig. und ungeftört fein Buch wider fi 
—* chreiben laſſen / fo hat er ihn dadurch wol⸗ 
en ficher machen, und ihn ehe in feine Stri⸗ 
te zu kriegen gefuchet · In der andern Abs 
theilung wid er darthun ; dag man nicht al- 
lein wohl befugt frev zu raifonniren, fondern 
dab man aud) darzuverbunden fen, und zwar 
bey folchen Waterien die vom der Natur und 
Eigenfhafften SOTTes, von der Wahrbeit 
und Anctorität der Schrifft , wie auch deren 
sechtinäßigen Erklärung handeln. Gobald 
einem die Frevheit zu gedenden genommen 
werde, febaldwerdeauchdie Obligatıon auf 
gehoben , einem gewiffen Softemati zu folgen, 
ja fo bald werde vem unanfländıgen Aber 
lauben Thür und Thor aufgemacht, E⸗ 
tten aber inſonderheit diejenigen eine groſſe 
Dbligation der Freyheit im urtheilen fich gu 
bedienen, welche eine adttliche Offenbaruug 
‚annchmen. Denn indem fich viele einer 
göttlichen Offenbarung rühmten , fo muͤſte 
man ja mit gebührender Frevheit unterfjus 
en, welche wahrhaftig ‚und melche auf eine 
Detrügeren hinaus lauffe, moraus auch fatt- 
fam erbellet, daß diejenigen Mißiones, fo die 
Engelläuder vornäbmen , die Heyden zu be: 
Pebren, nothmwendig eine Freyheit zu urtbei: 
len -von geiftlichen Sachen zum Grund ſetz⸗ 
ten , indem fonft die Heyden nicht erfahren 
könten, ob ihre oder der Mißionariorum ihre 
Religion die beſte ſey, und wer dem gantzen 
Endimec des Evangelii anfäbe, und die Art 
und Weife betrachte, deren ſich Ehriftus und 
Die Apoftel in ihren Lehren bedienten, werde 
attfam erfennen, wie fehr er verbunden, die 
repbeit im Urtheilen zu brauchen, ja endlich 
onne anch die Aufführung der Geiſtlichen, 


678. daß 
— afft dieſe 
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und ihre unterfchiedene Meinung von Bir 


a) | blifhen Sachen als eine ſattſame Probe dies 


ke Dbligation annefehen werden , moben er 
elegenheit niumt, vieles von den Streiti 
keiten unter den Theologen anzuführen. 
wären welche unter ihnen, die geftünden, daß 
in der Chriſtlichen Kirche folche Lebren vor⸗ 
getragen würden ‚die einander felbft-cntges 
gen, und mit der gefunden Bernunfft firitten, 
aubey nicht in Abrede wären, daf in der Kir⸗ 
che viele Mißbräuche , Mängel und falfche 
Lehren anzutreffen , ingleichen welche die 
Freydenckenden gleich in die Rolleder Athei⸗ 
ften fegten, den Canonem der heil. Schrifft 
jrbß verdächtig machten u.f. wm. Wer Col⸗ 
ini Abficht nicht wüßte ‚noch Die erſte Abthei⸗ 
lung gelsfen , der folte faft aufdie Bedanden 
kommen, daß er bier einen vernünftigen Vor⸗ 
trag der Sache gethan, Allein erwaͤget man 
inen Concept von der Freyheit zu gedenken, 
und mie er die Gcheimwffe vermirffet , (0 
wird man bald ſehen, wo er mit dieß 
Difesurs hinaus will. Es foll der Me 
über alles, auch Religions: Dinge railonni- 
* | nichts + nen, * er nicht de⸗ 
eiffen kan, und indem er Die Geheinmi 
* —õ— —* t 
—36 gina als —* unver⸗ 
e Sachen verwerffen. 
bat das feine Richtigkeit, daß —— 
Offenbarungen prüfen muͤſſe/ welche unter 
ihnen die goͤttliche indem mir felbit im beilis 
ger Schrift vermiahnet werben, die Bropbes 
rufen; es mußaber Die: 
ſes im gehörigen Schräncken gef hen, und 
nothwendig vorauggefeket werden , daß 
innen göttliche und die-Vernunfft uͤberſei⸗ 
gende Woh: heiten-enthalten. Mas er von 
den theologiſchen Streitlakeiten * 
zeiget wohl feinen bittern Hab gegen dicfelbi 
gen ſouderlich in Engelland ; beweiſet aber in 
der That nichts. . Demm die theologifche 
Streitigkeiten, rrungen und Epalt 
Fönnen an und vor. fich.die Wabrbei ber 
chriſtlichen Religion nicht umfofien. „und 
rechtfchaffene Theologen nehmen daramfeis 
nen Theil, dergleichen -Unrube gemif nad) 
weit ehe zu beforgen waͤre, wenn man allen 
Leuten eine folche Frenbeit , wie ſich Ellis 
nus in Kopf geſetzet, verkatten molte. 
folchen Streitigkeiten muß man prüfen ; 
es aber Blaubend » Artikel, fo darff ſich das 
Prüfen, Meditiren und Denden nicht weiter 
als auf einen deutlichen und wahren Verſtaud 
der heiligen Schrift erſtrecken. In der drit⸗ 
ten Abtheilung „ worinnen er die Ei 
mwiderdie Freyheit zu gedencken beantworten 
will, giebt er nicht undentlicher feine Abficht 
u —** —8* I * u m fi P 
‚Hunde ned) dabin, ob man ſpeculativiſche 
Atbeiften habe, wenigftend fen un Atheiſmus 
nicht fo ſchaͤdlich/ als der Aberglaube ; und daß 
er unter die Srepdenekende auch den Sals⸗ 
mon und die Propheten feßet, und zwar jer 
nen deswegen ‚ weil er feiner Meinung 
im Prediger » Buch rap. 1. 4. fag- faſt auf 


ten, die Geiſter zu 


s2 


Art, wie Manilius von der Emig: 
3 cap. 3.9.18. faq- 

























welches aber: 


‚predigten aud) 
I jeten, woraus aber noch nicht 
deß man aus Haß alle und iebe Lehrer 

durchmehen habe, wie etwa 
daß er dem Sa⸗ 


am, oder auf Die Acheifteren 
d ‚und ſolche Leute will eben Eollinus 


erftand gege: 






natürliche Beſchaffen⸗ 
thut nichts vergebeng, 
firitte,, mithin 
oder ohne eis 
Grund gefcheben , daß er 
mit — * Dal ie gedenden 
fondern bat uns felbige zu unfe- 
mitgetheilet , dat wir da: 
erkennen, und durch die 


nte Wahrheiten die menfhliche Glüc 





en 


’- 


Aus dieſem End: 
Generals Kegel: brauche 
fo, wie es das Abfeben | gedoppe 
——— mithin laß 


uͤberhaupt den Lauff, ſon⸗ 


lib. 7. de oſi · 
+ eurandum eit ,„ ve cogitatio- 
quam optimas vramur ; ingleichen 


‚der Prieſter und a feon, auf welchem 


die libertas phylica 


it zu einem guten und | fich 
en 8 


“ wasithur man — Unrecht, wenn man 
3 
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eben die 


er wolte, wand find ihm durch den angezeigten 
Endjmeck gemiffe — geſetzet, daß er 1) 
nichts vergebenes und unnünes dencken 
fol , welches fomobl vermittelt des Ingenii/ 
als Judicii gef kan. Denn mancher, 
der niit einem lebhaften Ingenio verfeben, 
macht fich allerhand finneeiche und mögliche 
Vorſtellungen, die entmeder an ſich ſelbſt zu 
nichts nutz find ; oder Die der Denckende 
doch nur als ein Spielwerck brauchet, umd 
damit die Zeit verderbet, in welcher er was 
beffers hätte decken können. - Der Ends 
imech, zu welchem GOtt dem Menſchen Das 
agenium verliehen, iſt dieſer, daß ber 
diejenigen Connerlonen der Dinge, 


akien il: Denn die er vermittelit des Judiclimeder durch die 
pheter egantze Jüdifche | Sinne, nody durch nothmendige Folgerums 
» wiefie SOtt durch Mofen anords | gem zu erkennen vermag , durch ingeuieuſes, 
— oder finnreiches 

8, dabey fie alles auf das aͤuſ⸗ chung allerhand möglicher 
ner + | feinem aroffen Nutzen zu finden 


Herumrarhen , oder Verſu⸗ 
Eonnerionen zu 
‚möge fä 
udament dent die gans 
se Lehre won der Wahrfcheinlichkeit , und 
wieder auf dieſe eine gute Anyabl der (hönz 
ſten Difciplinen der Gelehrſamkeit berus 
der Here D. Müller über den 


Es iſt eine groffe Ver⸗ bet, mie der 


Gracian Gent. 1. p- 602, wohl angemers 
cket bat. Vermittelſt des Audicii verfällt 
man auf vergebliche und unnuͤtze Gedans 
dem , wenn man fich mit unmügen Gril⸗ 
len und Subtilitäten aufhält , und das 
durch im der That diefe Freyheit mißbrau⸗ 
het. Mam bat gwey Gattungen folcher 
Subtilitäten. Einige find wahr, und bas 
ben ihren Grund, die mımaber an ſich ſelbſt 
fo fAlechterdings nicht vermerffen kan. 
Denn in Anfehuug, daß der Menfch nach der 
göttlichen Intentiom durch die Wahrheit ſei⸗ 
ne Glüchfeligkeit mwillkührlich befördern fol, 
fo ift die Wahrheit an fic ſelbſten gut; Irr⸗ 
thum aber ifteinlibel. Es meinet mar der 
Herr Thomafius in cautelis circa pr@- 
cogn. iurisprud. cap. LT. $. 6. fqg. daf die 
Wahrheit am ſich feld weder gut, noch böfe, 
daß folglich weder der Jerthum, noch die Uns 
wiſſenheit ar fich felber weder gut, noch böfe 
wären, und gleſchwohl nicht gu leuanen, daß 
es viele (hädliche und unnürliche Wahrhei⸗ 
ten, und viele mügliche Unmiffenbeiten und 
Yerthümer adbe. Alleines kan eine Wahrs 
heit, Unwiſſenheit und ein Irrthum aufeine‘ 
te. Art chtet werden ; einmahl 
Jufdiliger Weife , in Aafehung eines gewiſ⸗ 
fen befondern Gebrauchs, und im diefer Ab⸗ 
t bat Thomafii Meinung ihre Richtige 
feit , daß bisweilen, abernur accidentaliter 
einem eine Wahrheit ſchaͤdlich, und bine 
gegen ein Irrthum münlich ; hermach in Auſe⸗ 
bung des natürlichen Zwecks, welchen GSOtt 


i=) intendiret, da er den Menfchen zur Erkennt: 


nig der Wahrheit fähig erfchaffen; und da iſt 
fie allegeit was gutes. inpmifchen wenn 
wir ermegen, mie die Menge der hoöchſtnoͤthi⸗ 


I gen und nuͤtzlicen Wahrheiten febr groß, 


und das Lebens⸗Ziel der Menſchen furg A 
i 


n 
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in ſol btilitäten einläffet , womit man | wahr, indem ſich 

as ae (ebaffet, und Pr nicht über 
gen ſich um noͤthige und weit münliches | firecket 


f 


bin 
re 


ungegründet, oder nicht fönnen ausge: 
macht werden. un diefer Materie lieh 


8 Verderben ber Menfche 
der Gelchrfamfeit zeigte , wenn ed bier die 
Ummftände des Kaums litten. Der Menſch 


Kan fi) Bag und Nacht die groͤſte Mübe um | Sche 


eine nichtswuͤrdige Gubtilität geben ; und 
die wichtiaften rheiten woran wohl un: 
fere Scligkeit bänget , läffet man als gemeis 
ne Dinge , die man laͤngft in der Jugend ge 
deruet, lienen. Bon dem, mas zu unfern 

eiten geſchehen, und noch geſchiehet, wol: 

n wir nichts fagen. Dan febe nur die 
te Lehrer fo wohl in der Theolo⸗ 
gie als Philoſophie an, fo wird man Grillen 
und Gubtilitäten, die nichts auf fich haben, 
und curieufe Fragen, welche nicht aue zuma⸗ 


chen find, gnug Änden, wovon mon infonder: | handeln Ban 


beit des Heren Abt Sabricii Difputat. de 
moderstione theologic, p. 185. amcaenitat, 
theologic. lefen fan. Ju der Pbilofopbie 
trieben fie ihre Abftractiones fo hech, dafı 
. auffer den Wörtern Fein reeller Concept 
übrig bliebe. Go if infonderheit im ihrer 
Metaphpfic viel unnuͤtzes Zeug von Diftin: 
tionen und philofopbifchen Regeln, und bat 
in gewiſſer Abficht der Herr Thomafius 


wicht unzecht , wenn er fchreibet x honori | che 


seputandum efl, ignorare ftultss fcholafli- 
corum fubtilitates , inerod. ad phil, aulic, 
@p. 15.6. 17. wie fie denn auch in ihren 20: 
gicen viele unnuͤtze Gpeculationes hatten. 
So nugt auch die Lullififche Philoſophie 
nichts , und wenn man die srtem combina- 
toriam, davon der Herr Leibnitz einen be: 
ondern Zractat gefchrieben, gnau einfiebet, 
d findet ſich auch wenig nutzbares, wie er 
enn ferhR in den octis erudit.1691. p. 63. 
aus diefer Echrifft nichts machet. Und mie 
viel unnuͤtze Wiffenfchafften baben mir nicht 
noch heut zu Zage, dahin mir das Nativi⸗ 
tät-Stellen, die Geomantie, die Chiromans 
tie und Phnfiognomie , die Traumdeuter 
und deraleidhen rechnen , womit man fi 
in der That gar fehr verfündiger , umd feis 
ne Srevbeit zu gedenden mifbrauchet. 
bat Senricus Lornelius Agrippa ein 
Bud) de incertitudine & vanitate fcientia- 
zum gefchrieben, welches Sorberius, mie 
aus den Sorberianis zu erfeben , ſehr hoch 
ehalten. Er hat darinnen auf eine ſatyri⸗ 
(6° Art die Eitelfeiten der Wiſſenſchafften 
urbaezogen, bringt viel gutes bev, ift aber 
in vielen zu weit gegangen : 2) iit die mo⸗ 
ralifche Freyheit zu gedencken im fo weit ein⸗ 
gefhrändet , daß man nichts funduches 
denen fol. Dan fast im Sprichwort: 
die Gedancken find Zoll frey. Berftchet 
man, diefes won dem foro humano, foift ed 











nge nicht befümmert. Einige Grillen | diuino verſtehen malte, 
und vergebene Meditationes laufen auf eine | den fündlichen Be 
pure Guriofität hinaus, die entweder nody |ne Rechenſchafft 


vieles fchreiben , daß man infonderbeit | ebrbaren 
u in Anfehung Meuſch muͤſſe feine Gedancken 


een Bet 
überf 
Es 

| 


das 
des Geſetzes zu fraffen, allein von feiner uns 
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Herribaft einee Dem 
—— Gedanden ers 
ı mo mans aber auch von dem 


+ 
82 
23 


dancken der 
fordern, foifte 


een 
ches mit —— die Theol 
Wal 2 ven. N 
den the 


:5 
a8 


Wenigſten 
sum thol ge 


F 
RE 


richten, daß er gleich im 
man ihn frage, mas er gedeucket 
u beraus iu fügen, 


? 
E 


Steybeit in Anfebung des 
Geferzes, 

Diefe Art der Freyheit Acht der Derbind« 
licyfeit entgegen, und bedeutet ein Vermẽ⸗ 
gen zu thun , oder zu unterlaffen, was man. 
mill, gleichwie die Dbligation, die aus dem 

8 entſtehet, dad Vermögen 
daß man nice nad) feinem b 2 
5. fagtz 


ä 


ndeln fan. € 
quid eft enim libertas ?. poteflas , 
ve velis, dergleichen Freyheit ſich mienmand 
ruͤhmen kan, daf feine Verrichtungen an gar 
feine Gefege gebunden , und wenn er 
diefed thäta , wäre er nicht Flag. 
GDtt bat Über alle und icde M 
dem gangen Erdboden, fie mögen fepn, mer 
mollen,, die Herrſchafft, datzu er nicht nur 
rechtmaͤßige Urſach, fondern auch hinlänglis 

d Vermögen bat. Moſes Amyraldus 
in differt. de iure dei in creaturas leitet dem 
Grund diefer Gemalt von dem 


göttlichen Einenfchafften ber, die zwar rin 


rnuͤn M und 

* —⏑⏑ daf GDtt das. 
RT 
aber billig diefer Meinung: ats 
fiebet, * u —* Gefhhictlichkeit., " 
einer für den andern habe ‚, ibm das Hecht 
über ihn zu herrfchen ertheite, * dies 
fem Principio offt ein Unterthan 

Define führe Dicke echt son Bir DAndE 

Is iefe 
BDttes ber, inbem er cap. 31. in Leniachan. 


erichreiten, firaffet, bat mau 

iLer fie erſchaffen fon 

man feiner nörtlichen Macht obnmögliches 
widerſtehen kanz“ undde ciue cap. 25. H5s 
p- 113. indem natürlichen Reich bat 


. 167. fhreibt: “das Recht GOttes Dapı= 
pr eh welche feine nt Bee 
i nicht daher 

dern weile 


ht zu renieren und bie 






tiderfeglichen Gewalt. ) | 
einer über den andern berrichen will, maß 
er mit binlänglicher £ verfeben ei 
daß er dem Ungehorſam ji 
das Anſehen feiner Geſetze erbaltem! 
ches aber allein noch nicht binlänglich, 
mürde nach die einung ded 
gen, dab cin Stärekerer ficheine 
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ber ‚einen | “anmaffen koͤnte, ſchuldigen, folatich daß er ein Atheiſt, macht 
ooraus die gröften Umrußen uud gefährlich | Die Boeheit feines Hergens. Wie würde 
ten Folgerumgen entfichen würden. In ſich aber dad zufammen reimen, wenn GSOtt 
Anſebung deſſen gruͤnden andere die Herr⸗ | als cin beiliges und gerechtes Weſen der 
haft SOttes überidie Meufchen darinnen, Boebeit eines Drenfchen nachgäbe, und von 
‚aß fie im ihrem Urſyprung und Erhaltung | feinem Recht abſtuͤnde? EI wendet zwar 
insig und allein won ihm dependirten,, dab | Hobbefins noch weiter ein, ein Atheiſte habe 
veil mir feinen Hände Werd, und er und | ja niemahls darein gemilliget, daß GOtt über 
aͤslich verforge, er billig fich deewegen die ihn berefchen foltes es kan aber dabey zwever⸗ 
Derrichafft: ammaffen:uhd unſern Willen ley wider ibn erinnert werden. Einmahl wis 
em ſeinigen unterwerffen koͤnte. Es iſt | derfpricht fich bier Hobbelius, wenn er eben 
iefer. Grund nicht nur ſo feft gegründet , ſon⸗ | die göttliche Herrſchafft von der Macht GOt⸗ 
ern auch ſo deutlich geoffendaret, daß ſelbi⸗ | tes hergeleitet, und ießo einen andern Grund 
en alle, die ihre Vernunfft brauchen wollen, | davon , die Einwilligung angeben : will, 
oiſſen, und daber den Schluß machen Fön: | Doch wenn mir auch auf diefen- Wider 
en, daß ſie unter der Herrihafft GOttes | fpruchnicht fehen wollen , fo iſt zwar die Eins 
chen, und. wenn gleich Die meiſten Hepden willigung eine Urſach, welche die Herrſchafft 
ı der Materie vom Lirfprung der Welt, und  einführet als goiſchen Herren und Knechte, 
fonderheit der Menſchen grobe Jrrtbämsr | Regenten und Unterthanen; fie iſt aber 
ehabt, auch zum theil die göttliche Vorſe⸗ | nicht die einnige Urſach, und gebt bier bey‘ 
ung geſeugnet/ fo: fchadet doch diefed weder | GOtt deswegen nicht an, weil wir vermöge 
er natürlichen Wahrheit/ noch dem göttlir | unferer Dependeng fein eigen find, und er 
ven 





yon Hecht, indem ſie es beſſer hätten wiſſen mit und machen fan, was er mil, wir mögen 
‚nen. A Diefer Sa richtig, daß GOtt dazu einftimmen, oder nicht, wobey noch zu 
ver alle Menſcheun Die Herrfcharft babe, und | lefen Pritii Differtation de iure dei in 
ſo die Meufchen feine Unterthanen find, fo | atheos: vd ob auch weltliche Regenten, wel⸗ 
Ngt daraus, daß er allen Geſetze geben kons | che Die hoͤchſte Gewalt in einer Republic bar 
e und wenner Befege gegeben, Diealleans | ben, unter der Herrſchafft GOttes Heben? 
eben, auch alle daruach zu leben verbunden, | woran gar nicht su zweiffeln, weil fie eben ſo 
uthin Durch Diefe Obligation ihre Freyheit wohl, wie andere Menfchen in ihrem Ur⸗ 
erliexem. Solche ‚allgemeine göttliche | fprung, und in ibrer Erhaltung von ibm des 
sefene pflegt man im matürliche und will: | pendiren, und daher müffen fie ihm als ihrem 
ihrliche, oder, wie andere die Sache für | Obern gehorchen, und ſich feinen allgemei⸗ 
agen „in abſolute und hypothetiſche einzu: | men Geſehen untermerffen. Ein Fürk if 
yerlem, wie im Doms Artikel vorm Geſetz ger | eben fo wohl, wieder geringfle feiner Unter⸗ 
iefem worden, in Anfehung deren Fein ein: | thanen verbunden , nach den göttlichen Ger 
Ir ‚fagen Eau , er babe feine Frey⸗ſetzen zu leben, welches Zobbeſius abermabl 
eit, it: aber fragt ſichs 1) ob | ohne Grund leugnet. Denn de ciue cap. 6, 
ud) Ken; welche leugnen, daß ein 5. 13. leat er einem Kürften eine abfolute. 
Ott fen, unter dem allgemeinen göttlichen | Herrfchafft, und cine uneingefchränckte Herr⸗ 
3efeßen Heben, daß dadurch ihre Freyheit | fchafft, zu thun, mas ihm beliebte, bey, wel⸗ 
‚ngefchrändet werde? Zobbeſius de eiue cher determiniren müßte, was gut, oder böß, 
ap.15. $.2. fagt, „indem eich SOttes hat | recht oder unrecht , ehrbar oder unehrbar ja 
man weder die Feblofen, noch die unver⸗s6. 16. fehreibt ers ceterum quid in ciue fur- 
nünfftigen Greaturen als Unterthanen an: | tum, quid homicidium, quid adulterium, 
zuſehen, indem fie die Befehle und Dro: | quid denique iniuria appellandum fit, id 
bungen GOttes nicht verfichen,, ohnerach⸗ | nom naturali „ fed ciuili lege determinan- 
tet ſie der götrlihen Macht unterworfien, ; dum eft. Es ſcheint zwar, daß er bidmeilen: 
auch nicht die Atheiſten, weil fie Feinen | einen Fuͤrſten, ald einen Untertbanen GOt⸗ 
GOtt glauben , weiches er auch inLeuiach. | tes anfebe , indem er de ciue cap. 14. $. 3. leh⸗ 
ap. ı3. wiederholet.» Es ift eine ſchlechte ret, magim adttlichen Gefeß verbothen,, das 
fach, die Hobberius anführet, weil ein tönne in dem bürgerlichen nicht erlaubet- 
tbeiß Feinen GOtt glaubt, ergo hat ibm ſeyn; er hat fich aber von dem göttlichen , 
Ott nichts zu befeblen. Denn fein Jers |umd infonderheit won dem natürlichen Ge: 
hum Fan ja dem göttlichen Recht nicht wach | fen einen ſoichen Concept gemacht , daß lich 
deilig fenn, fo wenig rebelifche Unterthas | daffelbige befler für ein unvernünfftiges 
en, die deu Zürften vor ihren Regenten Bieb, als einen Menfchen ſchicket. In der 
not gefennen wollen, dadurch vom der That ftatuirte er Feine natürliche Geſetze, 
Ncht ihrer Unterchänigkeit beirenet wers | und bielte dafür, daß die Macht der Grund 
ven. Daß er in dem Irrthum ftecht, es ſey der Der ‚ und wenn jemand felbige er⸗ 
ein ENDE, daran iſt er ſeldit, and nicht GOtt langt , nne er Durch Gefege determini⸗ 
Huld, welhen sich fo deuslich geoffenbas | ven, mas recht und unrecht, welches nicht 
om on 0, 

une hat, feine Exiſtentz au as € ema. Denn uu geſchweigen, 
—— und daher mag er ta mit wie dadurch allen gröbften Laftern die Thuͤr 


es Seomacheit feines Werliands nick etz | eröffnet wird — Sürßen — 
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Zrumekenbeit, Ungerechtigkeit leben, fiebies 
ſes für feine Sünde anzufeben haben; fe 
Bart Dabep gewiß eine Republic nicht kauge 
beſtehen, indem kein Fundament daift, mar: 
um Unterthanen dem Fürften 2* ſol⸗ 
len, weun die untuͤtlichen Geſetze wegfallen. 
Ein Fuͤrſt braucht auch als ein Fuͤrſt Beine ab: 
ſelute Gewalt, mern er nur fo viel als der 
Endiwerf , oder äufferlihe Ruhe im der bür- 
gerlichen Geſellſchafft mit 
tbun bat... Wäre 
feine Weife eingeſchraͤnckt, fo blieb er fein 
‚ Ändern er ebem dadurdy ein Fuͤrſt ift, 
* * je verbindlich gemacht, die aͤuſſerli⸗ 
e 
lic) wenn er dieſes nicht thäte, und unter: 
lief mach einer uneingefhrändten Genwalt 
daffelbige, und ruimirte vielmehr Land und 
Leute, fo wäre er fein gürt. verftoffen 
ee auch diejenigen, welche dafür halten, ed 
chte bisweilen des Staats ntereffe mit 
fi) , daß man nicht allezeit fo znau auf das 
Recht fäbe, wohin man die Machiavelliften 
in rechnen pfleget. Wie aber ein rft ſelbſt 
n feinen Handlungen an die göttlichen Ge: 
Be gebunden ; alfo fan er auch feinen Un⸗ 
erthanen nichts befeblen, oder verbieten, 


mas denfelbigen entgegen , welches abermal | b 


Hobbefionichtin Kopffwill,, indem er in Le 
viath. cap. 42. fdjreibet: fi iubeamura prin- 
eipe noftro legitimo dicere, quod non cre- 
damus in Cheiftum , obediendum: illi eft, 
Auf ſolche Weife fällt die Frepheit im Ans 
ken der —* ch a 
gan; weg, welche aber bey plichen 
und menfchlichen Gefenen gewiſſer * 


ee Bon Natur haben alle in fomeit | fi 


hre Freyheit, daß feiner dem andern maszu 
befehlen / indem fie alle —22 ſind: 
es Fan ſich aber iemand vermittelft eines Ver: 
chs bierinnen feines Rechts begeben , und 
fchafft eines unterwerfen, 
welches unter andern bey bürgerlichen Befell; 
(haften geſchehen/ darinuen die Untertha: 
nen auch den menfchlichen ee ebor: 
Gennrüffen. Ein Regent, der die höchlie Ger 
walt hat, ift von diefer Dbligation ausgenom- 
men, und bat hierinnen feine Freyheit / fo fern 
es eigentlich bürgerliche Gefeke find, Denn 
alle Verbindlichfeit entfiehet aus dem Gefep, 
ein iedes Gefen aber erfordert einem Obern 
und Unter, folglicy wenn der Regent 
durch feine eigene Geſetze verbinde, fo müßte 
folge, daß er über fich felbft wäre, fo aber un 
ereimtift. Es meinen zwar einige man müffe 
einen Uuterſcheid machen, y der 
ürft entweder alsein Negent; 
rivat » Perfon angefehen werde, da er fi) 
nicht in der erſten wohlaber in der ans 
dern Abſicht felbft verbinden koͤnne, wohin die 
befannte Frage gebt: ob der Küı 
tragen, die er mit feinen Unterthanen aufs 
richte, naturaliter, pder ciuiliter verbunden 
werde ? f. Grotium de iure belli & pacis 
ib. 2. cap. 14.5.5: Esfan ein Fürft ni 
nur als ein Sürk; fondern auch als eine Pr 


fi bringt , zu 
feine Gemalt auf nen menfhlichen Geſetzen untermworffen wer⸗ 
der 


in feinem Lande zu erhalten, folg: | d 


oder als eine | nes 





rſt in den Ders | fi 


da t er ſich eidend; 
‚| pda — — 
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vat⸗ Perſon angefehen werden, woran gar fein 
Zwe Da —— 
‚Privat: Derfon Geſetze fuͤrſchreiben konne ift 
wohl nicht zu behaupten, 
| ——— daß der Geſetzgeber fich felbpt 
mas befehlen, und fich felbft ftraffen miüfte, 
bleibet, mithin bat er feine andere Obi 
mn als —— — * 

n Geſetzen e n 
in dem natürlichen Staud, ſo fan er gar 





den, umd daß er eine Privat⸗ 
fonimt von 5 Sefehaffenbeit ker 
sen, die er vornimmt, und derjenigen, mit 
enen er zu thun hat , worinnen er fich’bloß 
nach dem göttlichen Geſe t. Ein F 
auch die 
ſicht haben, die Ungehorſemen 
welches niemand wider ſich ſelbů thun fan, 
ft font über diefe Mas 
terie von den Theologen und 
ten viel difputiret worden, wovon 
su lefen, 
Die meiſten baben gemeinet, am aus 
der Sache zufommen, wenn fie die 
eintbeilten and bebaupteten, daß ein Fürft 
ey den bürgerlichen Befegeit —* 
de de, welches aber in der / 
heiffet 4 Denn 8* —— i 
vom G und das Geſetz voneinem } 
En ine m da Y Bi" 
urch Feine Fundamenta 
gemacht, indem felbige eigent 




















der Geſetzgeber muß die 
u firaffen, 
noch thun wird, Es i 
enu 
de 
ioribus maieftat. lib. r. cap. 1.5.26, 
u, de⸗ 
Geſetzes in vim direftiusm und 
erſtere; nicht aber durch die andere 
va liegt ja auch eine Verbindlichkeit, 
ommen-muf, S 


etze find, und wenn er ſich darn 
geſchiehet ſolche 
getbanen Verfprechend. & 
en 
eBe, und da auch 
der König nicht obliniret. DER 
zuweilen gemiffe Bern von den bi 
hen Gefegen ausnehmen, und 
Sreydeit verftatten, wovon mit 
uddei Difput. de principe legibös 


ie J iR. non — foturo , 2 RR 
Seeybeit des’Verflande, 


Dan Fan die Freyhelt menfchlic 
Verftands in_einer ich 
trachten, abſolute und velative, Im 
erſten Abficht, oder Ans 
denfelbigen an und vor fich in Aufehung fei 

n, der ihm mitgerbeilten Kähig 
ten und der daher bependirenden $ 


en an, un get? 
eine pbyfi 2 lliſche 
ce, wenn man ac 
ver fen The Kae 
wendig, Eutnyeder empfind 
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othwendigkeit vorhanden, daß wenn alle 
thige Eigenfchafften vorhauden, er noth⸗ 
eudig empfinden, oder dencken muß. Wird 
m ein Dbjeetum , es ſey ein duſſerliches, 
der innerliches, ſo in der Seelen ſelbſt vor⸗ 
ebet , fuͤrzeſtellet, fo muß er daſſelbige em: 
Anden, und wenn es gleich ſcheint, es babe 
er Menſch feine Empfindung in feiner Ge⸗ 
dalt, Daßer fie erregen, oder verhindern koͤn⸗ 
ie, fo geht dieſes nicht fo mobl die Empfin- 
yungs: Kraft felbit , ald vielmehr die Sachen, 
vie man empfindet, an, daß fie von den auſ⸗ 
erlihen Sinnen können entfernet werden. 
Huf die Empfindung folgen die Gedancken 
ntroeder ded Gedächtnis, oder Ingenii, oder 
Fudicii, dabey fich abermal eine gewiſſe und 
othwendige natürliche Ordnung befindet. 
E83 iſt nothwendig, daß Feine Bedande ohne 
orbergegangener Empfindung feyn fan, mweil 
‚ad Dbjectum der Gedanden Ideen find; 
le Ideen aber von der Empfindung berrüb: 
en. Es iſt nothwendig, dag wenn die Em: 
MAndung gefcheben, die Ideen durch Dad Ges 
ädhtmig aufbe halten werden, bamit man fich 
en Gelegenheit felbiger wieder erinnern Fan, 
‚ndent fonft das Judiclum in der Erkenntniß 
des wahren und falfchen fein Werck nicht 
thun koͤnte, folglich muß das Judicium den 
Benfkand des Gedächtnifies haben, Soll 
bafjelbige ein Urtheil abfaffen, fo muß es zwey 
Ideen haben , und mach erfannter Beſchaffen⸗ 
heit derfelben, entweder bejahen oder vernei- 
men. Es ift nothwendig, daß er einer er 
kannten Wahrheit Beyfall giebt, und Fan 
ihm niemand das Gegentheil bereden, noch 
viel werriger ihn dufferlich zwingen, daffelbi: 
ge für wahr zu halten. So find auch dem 
menſchlichen Verſtand gewiſſe Grenzen zu 
eucken geſetzet, die er nicht überfchreiten 
an, und da iſt das letzte Yunctum die Em⸗ 
—22* ‚ über die er nicht hinaus geben 
darff, maffet fich auch nicbt an über foldye Sa: 
chen zu meditiren, welche nicht zur Empfin- 








dung können gebracht werden. Solche noth« 


wendige natürliche Drdnung hat GOtt nad 
feiner Weisheit gemacht. Denn er erwehlet 
nicht aus Eigenfinn, ‚oder gleichfam nad) 
dem Looſe, noch aus einer bloffen Bleichaül- 
tigkeit, Schen mir die Frepheit unferd Ver⸗ 
ſtandes moraliter an, ß fommt ibm felbige 
* und iſt diejenige Beſchaffenheit deſſelben, 
er in ſeinen Wirckungen keiner Dire⸗ 
etion einer böhern Krafft unterworffen, und 
Daher fein ius ognofcendi ſich fo weit erſtre⸗ 
de, fo meit fich uur feine potentia erſtrecket, 
das if, er kan thun, mas er nur ju thun ver: 
mag. Hierinnen bat er einen groflen Vor⸗ 
bg vor dem menſchlichen Willen, Denn 
efer ih von Natur der Direction oder Ne: 
exung dea Verftandes untermorffen,, und ifl 
nAnfehung deflelben falfch , was Spi⸗ 
noza tr. theol. polit. cap. 16. wider alle 
Principla einer gefunden Moral fchreibet: 
quod ynius cuiwscunque hominis ius eo 
vsque [e extendat , quousque æius potentia 
fe ertendit. | 


wie Überhaupt dar | menſchlichen ra besfelben, 


Frevheit des Werflande 1o4= 


Sprichwort ignoti nulla cupido richtig, es 

‚Ean ohne vorher genangener Erkenniniß Feis 

ne Besierde im Willen entftichen; alfo fan 

nad) der aöttlichen Abficht der Wille weder 

mas gutes verlangen; noch, mas boͤſes aver⸗ 

firen,, es fen denn vorher vondem Verſtand 

auf eine judicieufe Art ald mas gutes; oder 

bdfes erkannt mwörden. Doch der auſſerna⸗ 

türliche Stand , darein der Menſch durch den 

Sünder: Fa gefeget worden, bat bierinnen 

eine Anordnung verurſachet. Denn an ſtatt 

daß der Wille dem Verkaud folte unters 

worffen fen, fo geſchichts oft, daß fo zu reden 

der Verſtand dem Willen nachgeben muß, 

wenn er ihm gu dieſen und jenen Gedancken 

antreibt,, und von der Erkenntnifi des wahren 
und falfchen abhaͤlt. E6 geſchicht vielmals, 

daß wir ung, nach der Befdyaffenbeit unferer 

Neigungen, Vorftellungen und Urtbeile von 

Sachen machen , wie denn unter andern ein 

gewiſſer Gelehrter febr wohl angemercket, 

daß manche falſche Begriffe im göttlichen 

und Religions⸗ Sachen daher entiprungen , 

als wenn Drigenes ſich GOtt fo barmbergig 

eingebildet , und die Erlöfung der Verdamm⸗ 

ten aus der Höllen ſtatuiret / fo habe dazu fein 

wolluͤſtig und mitleidig Gemüth Anlaß gege⸗ 

ben, und man würde auffoldye Weife der lies 

fprung mancher Irrthünter bev den Keformirs 

ten erldutern Fönnen , wenn man bad Tenipes 

rament des Galvini gnau einſaͤhe. Ss iſt eis 

ne audgemachte und mehr als zu befannte 

Sache , daß die Menichen nach ibren Neigun⸗ 

gen und Affeeten urtbeilen, uud wenn man 

jumeilen ſo gar verſchiedene und ungleiche 
Meinungen von einer Sache wahrnimmt, 

fo iſt nicht allegeit Die Schwachheit des Vers 

ſtands, als fonten fie es nicht beffer machen. 
ald vielmehr die Schwachheit des Willens. 
ſchuld, das if fie könnten wohl eine Sache 
beffer einfehen , und die Wahrheit erkennen, 
menn fie nur allgeit molten und das liebe 
Intereſſe nicht im Weg Hände. Der 

land fagt Matth. ı5. 0. ı9. aus dem zer⸗ 
gen, das ift aus dem Willen Fommen die- 

Aoyır H — * ſchlimme und falſche Ver⸗ 
munfft » Schluͤſſe, fo bezeuget auch Paullus 

Ephef 4. v 22. der Nenſch ſey verderbt 

xara Tasiwrı Yupia: mas and, IN Irrthum 

und zwar durch die Küfte, Das iſt Durch die 

böfe Neigungen des Willens, welches ts 

tringa an dem Erempel der alten griechi⸗ 

ſchen Philoſophen in differt. de philofophia 

Grecor, vitio a um corrupta lib. 3. cap. 

12. obferu. facrar. p. 633. mit mebrern gemwies 

fen hat, woraus gantz natürlich folget, daß sur 

Erfenntniß der Wahrheit ein gantzes Se⸗ 
müthmörhigift. Dieſes koͤnte man verbluͤmt 
eine re beiffen { he 
von man ihm durch eine 

Willens, fo viel als natürlicher Weiſe mög 
(: iR, zu befrepen bat. 


Betrachten wir die Freyheit des Verſtande 
velative , fo begiehet fich jeldige aut dem 
RD 


— — 


. 
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tet daber wicht fo wohl eine gewiſſe Eigen:| t 


ſchafft der Befchaffenbeit des Beritande; old 
pielmebr ein gewiſſes Recht, fo die Menfchen, 
elbigen zu aebrauchen, haben, onen der be: 
er. Artickel Freyheit zu gedenden hans 

. 


Sreybeit des Willens, 


Es if fo wohl von den Philoſophen, ald 
Theologen über diefe Materie viel difputiret 
morden , und darüber manches Wort: Ger 
säng entſtanden, weil man ſich vorher nicht 
verglichen , was Durch Diefe Frenbeit zu verſte⸗ 
ben. Einige haben ſolche in einer indifferen- 
zia ad oppoſita geſetzet, daß ſich der Wille ge: 
gen zwey einander entgegen ſtehende Dinge 

leichgültig verhalte, welches die gemeinfte 
De, die man fich Davon zu machen pfleget, 

ndere nennen fie eine Abwefenheit der Hins 
berniffen , wie Hobbefius in Leuiachan cap. 
14. Becmann in lineis doättin. mor. cap. 6. 
$. 5. le Brand ininticur. phil, part.9. art.5. 
Der gemeine Begriff von diefer Freyheit 
iſt nicht richtig, daß fie ein Vermoͤgen ſey, 
aus zwey einander entgegen gefenten Din: 

n eines fo wohl, ols das andere zu erweh⸗ 

‚ ohnedaßein Bewegungdgrund vorhan⸗ 
den, warum man eins für dem andern ers 
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ten gegen denjenigen, der die Wahl anftellet. 
Er nimmt einen, und läft den andern liegen, 
weil derjenige, den er genommen, ihm 
zur Hand war , folglich iſt die Bequemlichkeit 
der Bewegungs: Grund. Es (chreibt ber 
Hert von Leibnitz in feiner Theodicde part.., 
1. $, 46. gar recht: es giebt Feing indiffe- 
rentiam zquilibrüi, das ift eine ſolche In⸗ 
differeng , da auf beyden Seiten a 
volltommen gleich fey, obne daf man 
zu einem geneinter ſey, als zum an⸗ 
dern, Es concureiven unendlich viel 
ara und Fleine, innerliche und aufs. 
erliche Bewegungen mit uns, die wir 
meiftentheils nicht gewahr werden, 
So lang man im Zweifel ſtehet, ob die Bes 
wegungs · Gründe von einer Seite die ande⸗ 
re uͤberwiegen, ober nicht , fo lang kommt 
man zu feinem Schluß, welches der Derg 
Wolf in deu Bedanden von GOtt, deu 
Welt und Seele des Menſchen cap.3.$.509,, 
. 275. mit einem Gleichniß von der Wage 
—* erläutert bat. Die andere Definis 
tion , daß diefe Freoheit in einer Abweſenheit 
der duſſerlichen Hinderniſſen beftche ‚, iſt 
nicht hinlaͤnglich. Es gehört zwar dieſes 
mit zur Brabant ‚ daß uns von auffen Bein 
Hinderniß im Weg ftehet, und bat alfo ein 
francker Lehrer keine Freyheit, ob er leſen, 


weble. Denn eine ſolche Wahl muß allezeit |fpagieren geben will, oder nicht; es ift abe 
ihren Grund haben, und iſt ohnmoͤglich, daß | diefer Begriff nicht binlänglih. Denn 


man ohne Bewegungsgrund etwas wollen, 
oder nicht wollen könne, daher man auch bil« 
Kg bey dem wircklichen Handlungen der 

ſcheu, warum fie diefes gethan, ober 
unterlaffen , den Grund zu wiffen verlangt. 





iu 
geſchweigen, mie ſchon ber Herr D. Buds 
deus in inſtit. theol. moral. part. I. cap. f, 
fe. 4,8. 17. p. 129. erinnert, Daß die unvers 
nuͤnfftigen Thiere keine Freyheit haben / ohn⸗ 
erachtet fie durch kein duſſerliches Prinei⸗ 


Es zeigt ſolches die Erfahrung, indem man | pium zu einer gewiſſen Art zu wircken deter⸗ 
sein eingiges Erempel anführen Fan, da man miniret werben ; fo muß ja der Grund der 
etwas entweder gemolt , oder nicht gewolt, Freyheit nicht fo wohl von auffen ; ale vi 
und fein Bewegungs Grund zugegen gemes | mehr von innen in der Seelen felbft geſuchet 
wäre, ohnerachtet diejenigen, die nicht | merden. Auf ſolche Weile müffen wir 
nig gnug find, ihm micht allezeit bemühen, uns einen befieen und gründlis: 
wahrnehmen, zumabl wenn fie zumeilen fo | chern Begriff von dieſer Sache zu machen ,, 
verſteckt find, daß fie nur von einen fcharff: | dazu mir durch Betrachtung derjenigen: 
finnigen können bervor geſucht werden. Ja Handlungen, die wir free nennen und dem, 
es lauffen wohl ſolche Bewegungs⸗ Gründe |: Befchaffenheit des Willens nebft en; 
mit unter, die auch die fcharffiinzuigiten nicht | Verhalten gegen den Verſtand gelangen, 
gewahr werden und empfinden, j. E, warum | fönnen. Ben einer Handlung hat man zu 
man, wenn man zu einer Thür hinaus gebet, erwegen theild den vorbergegangenen Schluß, 
den rechten Fuß vor den linden, oder den lins im Willen , oder die Determination, welche 
cken vor den rechten gefeget, es ſey denn alle: | allezeit von einem Bewegungs: Grund des 
eit ein Sclave vorhanden , wie in dem Haus | pendiret, fie mag. auf einen Endzweck, oder 
des Trimmalcionig ben dem Petronio, der auf die dazu gehörige Mittel geben; theils 
und juruffte: den rechten Buß voran. Man, die, Handluug, fofern Aufferlich dur gemiffe 
fege den Kal, es würden swen Ducaten von: Bewegungen des. Zeibes der Echluß vollids 
gleibem Schlag und Werth, die wenigſtens gen und ausgeubet wird, und da fragt ſichs, 
dem Anfchen nad) einander gautz gleich wär. worauf die Treubeit auf beyden Eeiten ans 
gen, auf den Tiſch geleget, und Titius folte eis: komme? Wir wollen, zum voraus, ein gta 
wen davonnehmen. Nachdem er fiegennuges mein Exempel geben. Es if die Frage; ob 
prüiet, und nicht dem geringſten Unterſcheid | ich das Haus kauffen fol, oder nicht , folglich 
wahrgenommen, fo nimmt ereinen, und da babe ich darinnen meine Srevbeit , oder nicht: 
meinet man, es ſey ohne Urſach, ohne Be: Ni babe von allen dabey vorkommenden Um⸗ 
wegungs· Grund geſchehen, daß er einen dem Händen eing Erkenutuiß, wie dad Haus bes, 
dern vorgezogen. Allein iſt ie der ſchaffen, wie theuer es iſt, und wie ed mit 
Sache ſel in: Bewegungs:Grund da ges | meinem Beutel ſtehet; befinde ich nun, daß 


weten , fo finder fich einer in ihrem Verhal⸗wmir daſſelbige ſehr dienlich und nuͤtzlich 8 


za Freyheit des Willen! 


auch im Stand mich befinde, die Zahlung 
zu thun, fo find dieſes Bewegunge⸗Gruͤnde in 
dem Willen , die ihn bdeterminiren und 
— machen, den Kauff vorzunehmen; 
gt ſich daher, wie weit dieſer Schluß noth⸗ 
wendig, eder freu zu nennen, ingleichen wenn 
num der Schluß gefaffet , man molte das 
s fauffen , ob die deswegen anzufellen: 

Be dufferliche Handlung nothwendig vor fich 
geben muß , oder unterbleiben fa ? Diefes 
giebt nun Anlaß, mit Unterſcheid zu erwe⸗ 
gen, wie fid) der Wille in feinen Wirckun⸗ 
und die dufferlie Handlungen in Ans 
ber. Freyheit verhalten ? Was dem 

betrifft , fo iſt zu unterfuchen: ob ders 

e im feinen Wirckungen von einem ans 
Prineipio dependire, auch von demfel- 
bigen determinitet werde? Es fan der Wille 
phpfice , als moroliter betrachtet wer: 

" ce, in Anſehung feiner natürs 


elen fen, welches allegeit jun 
‚ und hingegen vor das böfe 
bat, dependiret er allezeit 
vom V . Dem in dem Willen tref⸗ 
fen mir die Neigungen, und die befondern 
Begierde ald wirkliche Actus an. Die 
find entweder natürliche , 


ng nur eine bloffe are 
dicht aber Determination ded Verſtandon 


ng 
einen, 


ig, au deren Stelle der natürliche Trieb | muß 


bi 
Er da ift; oder durch den Fall der Mens 
erzegte und aufalle Menjchen , als erb⸗ 
fortgepflanste , wie der Ehrgeis, Geld⸗ 
und die Wolluſt, die ihren erften Ur: 
aud) vom Verſtand, und zwar deffen 
ion haben , welches infonderbeit 
bey dem befondern Begierden und Actibus 
des Willen! gefchehen muß. Denn er muß 
Das gute lieben, und das böfe haſſen, mel: 
«bes nad) dem richtigen Sprichwort; igno- 
zi nulla cupido, ohne vorhergegangener Er: 
Genntniß nicht K gefäüchen fan, es mag diefel- 
bige wahr, gruͤndlich und hinlaͤnglich ſeyn, 


vder nicht, guug daß man etwas für gut, oder 
bös So hoben wir auch ſchon ro 
en ohne 


erwiefen, daß kein Schluß im 
Bewegungs-Grund vorgeben mag. In Dies 
fer Abficht pflegt man den Willen facultarem 
necefariam, ein nothwendiges Vermögen 
eyheit abzufpre: 


gu nennen, und ibm die 
&en , die aber deswegen n 
joben werde. Denn wäre gleich eine 
ännerlihe Notbwendigfeit da, daß er nad) 
ener Erkenntniß allegeit dag gute lie: 
‚ und das böfe haſſen muͤſſe; fo fen doc) 
Ä eit da, Die ben 


ne u einer 17 
die ihm geſallet, miget, und fich davon zu⸗ 


ffenheit, daß er dasjenige Ver⸗ ber 
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rück ziehet, wenn fie ihm mißſallet. Doch 
muß man den Grund diefer Freyheit in dem 
erfand, und deſſen Bewegungẽ Grün 
uchen, wodurch der Wille bald da , bald dort⸗ 
bin fan gelencket werden, und fo weit der 
Menfch dergleichen Borflellungen in feinee _ 
Gewalt bat, fo weit hat er auch feine wirckliche 
Begierden in feiner Gewalt. Betrachtet 
man bier den Willen moraliter, und unters 
fuchet feine Freyheit, fo hat es den Verftend, 
ob nach der göttlichen Abficht derfelbige der 
— — = —— 
oder nicht ? welches eine gautz andere Frage, 
Denn ein anders iit, daß er wircket ein auders 
aber , ob die Wirkungen vernänfftigoder uns 
vernünfftin find. Erik von Natur und nad) 
der goͤttlichen Abficht der Direetion, oder 
Regierung des Verſtands dergeſtalt unters 
worffen, daß er weder was gutes verlangen, 
noch was boͤſes averſiren ſoll; es ſey deun vor⸗ 
er vom Verſtand auf eine judicieuſe Art als 
ein wahrhaftig Gut, oderals ein wahrhaff⸗ 
tig Böfes erkannt worden, undift daher ni 
gnug, daß esder Menfch dafür hält ; ſondern 
ob es an fich felbft fo beichaffen , wie man ſichs 
einbildet. Durch dem Fall if diefe vom ' 
GOtt gemachte Ordnung ‚, daß der Wille 
dem Verftand foll unterworffen ſeyn, verders 
bet worden. Denn an flatt der 
Wille nad) dem Verſtand richten folte , fo 
Derkand ofit dem Willen nachge⸗ 
ben, welches wir fchon in dem —*— 
genem Artickel von der Freyheit des 
ſtands gezeiget haben. Es hat der Wille das 
durch ju reden eine ſolche Gewalt erlangt, 
daß wenn fich gleich die Vernunfft den bo 
Begierden entgegen feget, und eine fo genanus 
te pugna rationis und appetitus fenfitiui eut⸗ 
ftehet , die Macht derfelben viel au ſchwach iſt, 
daß der Wille nachgeben muͤſte. Kommen 
wir auf die Aufferliche Verrichtungen felbft , 
fo hat bier Feine Nothwendigkeit ſtatt, 
als muͤſte man dasjenige, was man in feinem 
Willen ingerlicd beſchloſſen, dufferlich zur 
Vollziehung bringen ‚, und alles dasjenige 
thun, was einem gefällt ; hingegen unters 


laffen, was einem mißfälle. nn wenn 
gleich Bewegungs: Gründe vorhanden, was 
eum eine Handlung beliebet wird, fo fönnen 


fie doch inden zur Ausführung derfelben nd- 
thigen Umftänden Beine Veränderung mas 
hen ‚ noch eine Nothisendigkeit verurfachen, » 
ſondern es bleibt alles, wie vorhin. Esents 
ftebet zwar eine Gewißheit, fo bald man dem 
Schluß gefaffet ; aber feine Nothwendiskei 
daber man auch aus der Erfahrung weiß, d 
ein fefigefenter Schluß dennoch wieder kau 
ndert merden, mern etwas darwiſchen 
ommt. So können wir auch an einer Sache 
einen 5 haben, ohne die damit vera 
Enüpffte dufferliche Handlung vorzunehmen, 
oder zu unterlaflen, welches fich aufdas oben 
berübrte Frempel von Kauffung eines Ha 


o deuten laͤſſet. Das dag mis 
“ Faufen angeboten worden” gefält air : 


- 
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habe mich auch eutſchloſſen, ſolches zu kauffen, ſtimmung der Handlung mit dem Geſetz, ſon⸗ 
welches Wohlge fallen , welcher Schluß bes dern auch eint aute Abficht, mitbin einem 
ſondere Actus des Willens find, die in fo fern | verbeſſerten Willen erfordere, folglich könte 
r nothmwendia , weil, fie fich auf gewiſſe man die philoſophiſche oder natürliche Tas 
—J 8: Gründe fügen; aber auch im | genden , die bey den Heyden moren, fürfeine; 
diefer Abfıcht , daß fich der Wille durch feine | wahre Tugenden halten. Es beftätiget dies 
eigene Krafft lencket , und durch Feine duffer: | fes nicht nur die heilige Schrift; —* 
liche Nothwendigklit Fan genoͤthiget und ge: auch die eigne Empfindung und die tägliche. 
jwungen werden , freywillig, ja im Zinfe- | Erfahrung , fo. ſich auch mach der obi 
bung , baf das ienige Wohlgefallen und der | Theorie gar wohl erkläremläffet. Denn 
iegige Entfhluß durch gegenfeitige VWorftel- man, der Menſch hat keine Frebhen im geiſt⸗ 
lungen fan geändert werden, find fie vielmehr | lichen , fo fäue diefe Frenbe t deswegen weg, 
gewiſſe , aldnothwendige Wirckungen zu nen⸗ weil die Wirckungen, die zu einer mabren 
nen. be ich gleich den Schluß , das Ja Tugend erfordert werden „ nach dem fo grofs 
zu kauffen, gefaffet , fo folgt noch nicht, daß ‚fem Verderben, fo durch den Sünden: Fall 
ich binaebe , und den Kauff richtig mache, wo⸗ | entlanden, unmöglich worden , mas aber 
u mic) nichts nörbigen Fan, fondern es obnmdglich , daben Fan keine Freyheit ſatt 
mmt alles auf meinen eignen Willen an,|baben. Unmdglicy find fie, meil die u; 
mithin komme diefe Freyheit der Handlung | Neisung im Witten fo habituell und fo , 
darauf an, daß fie von meinem Willen depents | daß Feine Vorftelungen des Verftands fel« 
Diret. Sollen wir alles, mas von der Frey⸗ | bige zu daͤmpffen binlänglich, auch der Ders 
beit des Menfchen und des Willen zu fagen ift, ftand von Natur fo verfinfiert, daßernicht 
kurtz zuſammen faffen, fo kommts auf dren | allezeit das gute und böfe von einander untere 
Stüde an: 1) auf das Wefen der Freyheit, ſcheiden kan, 
welche nichts andersift, ald ein Vermoͤgen der * 
Seelen „krafft deſſen der Wille bald da, baldi Die Hiſtorie dieſer Lehre if zwar etwas 
dorthin Fan gelencket und zu etwas determis weitldufftig, aber von groſſem Nugen meik 
niret werden ; =) auf ihren Grund, der die Erkenntniß derfelben im vielem andern’ 
nicht in dem Willen; fondern im dem Ber: | Stücken ein groffes Licht geven fan, Wenn 
Kand und deſſen Vorftellungen gu fuchen, man aber die verfhiedene Meinungen der; 
durch welche der Wille bald auf diefe, bald | Bhilofophen vom diefer Materie einfehen mill, 
auf jene Seite kan bewogen werden: 3) auf | fo muß man mwiffen, daß davon: auf Hriters 
die ern sarage derfelbigen , die allezeit im | ſchiedene Art iſt gehandelt worden indem 
Willen durch eine Det ermination geſchiehet, einige überhaupt diefe Frevheit berühret, und: 
daß derfelbigeentiveder zu dieſem, oder jenen zwar entweder Direete, oder indirecte , wenn 
gelencet und determiniret wird. Auf ſoiche fie ſoiche Principia angenommen, darausı 
Weife babe ich Die Sache weiter ausgeführet | ibre Gedanden als Gchlüffe von diefem 
in der Einleitung indie Religions-Streis Vunet leicht zu folgern; andere hingegen ins 
sigfeiten dev Evangeliſch⸗Tutheriſchen | fonderbeit von der Frenbeitin Alfehuung der 
Kirche part.3: p-610. und war wider Melo⸗ | guten Verrichtungen geurtbeilet, dabey man 
dium. Diefer giebt vor, die Frepheit fey eine | nicht nur bey den Philofophen ftehen bleiben; 
befondere Faeultdt der Seelen, welche vom | fondern auch aus der Kirchen« Hiftorie die 
Berfiand und Willen unterfhieden , bafı da- | merchwürdiaen Umſtaͤnde berühren mußy 
ber drey unterfcyiedene Kräften der Seelen | fo fern die pbitofopbifchen , oder vielmebrber 
gu behaupten wären. Hieraus koͤnnen wir ; benduifchen Weltmeifen Lehren zu allerhand 
die Frage entfcheiden: ob ein natürlicher | Jrrungen bey den hriftlichen Lehren Anlaß 
Menſch feine Freyheit habe, tugendhafft ** Machen wir den Anfang von dem 
zu leben, und allobastugenbbaihe Leben | Altern Zeiten , fo erinnert J ot in dem 
eine willführliche Sache fey? man | examin. theol, Belii part. 2. cap. 4. Pag. 273« 
pflegt darauf zu antiworten, im geiftlichen babe ſeht wohl, man werde feinen Weltmweifenans 
der Menfdy gar Feine Sreybeit, und ſtuͤnde treffen, weldyer die Freyheit des 
nicht bey ibm, ober wahrhafftig, das iſt mit verworfen. ohuerachtet Die meiften von ihnen 
teinent Hertzen fromm leben wolte, folglich folche Vrincipia angenommen, die derſelbigen 
ware die Belehrung, auch die Heiligung ein | ſchnurſtracks entgegen. Licero de taio caps 
Werd GOttes, fo daß dorten Die gratia 17. fchreibet:; ac mihi quidem riderur, quam 
operans, dabey der Menfch nur leidend duz fententie fuiſſent vererum philofopho= 
verhalten müßte; hier aber Die gratia coope- rum, vna eorum, qui cenferent, omniairafa« 
sans fatt habe, und weun er auch gleich bey tofieri, veidfatum vim necellitatis afferret, it 
der Hriligung mas beytrage, fo gefchähe doc) | qua fententia Democritus, Heraclirus, Empes 
diefes nicht aus eignen; fondern ang den im | docies, Ariftoreles fuit: altera eorum; quibus 
der Befchrung befommenen neuen geiftlichen , viderentur fine vllo fato effe animorum morüß 
Kräften. So viel babe der Menfc im ſei⸗ voluntati ; Chryfippus tanquam arbirer hos 
ner Gewalt/ daßeräufferlich den Schein ei: | nerarius medium ferire vuluiffe; fed applicat 
ned zagendhafften Wandels annehme, und | fe ad cas potius, qui neceflitate motus ani« 
eiviliter ehrbar Ichte, fo aber noch feine Zu; | mos liberatos volunt „und zeigt damit any 
gend, Die nicht nur eine Aufferliche Uberein: daß einige geglaubet , es fey alles dem Said al 





wegungen des | | 
le ak Die netäthhe ud phafifche 
Kae ſich zu bewegen 'gebet ; alfo hat man | fi 


aud) chen, mas fievon der morali: 
FeepHeit „ Ober von der Freyheit gutes 


un 
fhen 
Be ala auf welche 


auch der Wille die Kraft habe, ſich 
Se ‚ aid den Reidbzu bewegen , fo theilen 




















Einige legten dem Gemuͤth eine 
‚fregmmillige Bewegung bey, wie denn Arifto: 
de anıma lib, 1, cap. 2. bejeuget , da 

dafür gehalten, es teäre bie 

. ie voruehniſte bemegende Urſach. 
| de piäeitis philofoph. lib. 4- 
wap. 2. berichten, daß 
Meinung Angenommen-, wenn er fchreibt, 
7 r erſte geweſen ſey, der fich 
beweiſen gegeben, wie die 
ecle allegeie in 


Bewegung ſey, umd 


befkrafftigen. Es führet zwar Dio⸗ 


an. bab er geſagt, die Noth⸗ 


daß ſtarckſte, indem fie 






mutben daß er ein unvermeidliches Schick> 

7 vielmehr eine zufällige dufler- 

igkeit , die gumeilen unfere 

Berner verſtanden habe · Nach 

e. 1. Zeugniß bat Pythagor 
eine 


, wovon Marſilius Sicinus 
rer & — F 18. cap. ern 
Banbelt, und weiſen will ‚ nie fich die 

die Seele ald eine Zahl fuͤrgeſtel⸗ 
es ift aber alled fehr dunckel , und wir 
‚ daß wird heut zu Tage nicht 
Eöunen ‚ was er barunter verfianden. 
de nat, hom. cap. 2. ſchreibet: 
animam'numerum efle feipfum 
mouentem definiuit ,„ non quod numerus 
feaninia, fed in iis, quæ numerantur & mul- 
fant, reperiatur & quoniam anima 


# 


1 


> que tes inuicem fecernat, formas cui- 
que nomsimprimat. Don dem Anaxa⸗ 


Yora'begeuget Cgertius lib. 2. n. 9. daß 
gelebret , das Gemuͤth ſey der Urſprung 
* und — Plutarcho 


auer und 
de ꝓlacit. philofuph. lib. 4. bat Pla 
to —— —— 
von e eſen beſchrie⸗ 
| aus feinen Schriff⸗ 
— —* dem Eine ; u erfe 
zwar von ihm Proclus lib. 2. 


die alten Phüofopben dedwegen in zweo | hen B 


Thales zuerft dieſe 


g 
Jelbſt bewege, ſo auch Ariſtoteles 
ek und Stobaus "sclog. phyfic. cap. 40. 


18 Apertius ib. r. n. 35. unter feinen‘ 





se# ift aber wicht zu ver⸗ 





Freybeit bes Willens uno 


fal und ODtt geleitet 5 es ſcheinet aber, weil 
feine Beſchreibung der-Seelen altzudeutlic; 
vorhanden, Daß, wo er feine Urſach von den 
Wirckungen angeben können, er GOtt und 
das Schickſal zu Höfe genommen , ohne 
dadurch die natürlichen Urfachen auszufäyliefe 
ein, vielweniger die Seele dem Schiekfal zu 
unterwerffen. Plutarchus de placit. phil. 
lb, 1. cap. 27. druckt die-Gacheram aller: 
deutlichfien aus, wenn er faget: „Plator 


- Fnienget zwar die Kraft des Schickſals mip« 
| in das menfchliche Leben, und die Wir" 


tungen der Seelen, doc) behauptit er gun“ 
gleich , daß auch wir — mis Urſach amfol" 
ersegungen find.“ Cicero nimmt 
auch dieſe Meinungan. Denn nachdem er 
einft Platonid Beweis Gründe, momit-er 
die Bewegungs: Kraft der Seelen vertheidi⸗ 
gen wollen, angeführet,, fo thut er Tufeut. 
queft, lib, 1. c.23. hinzu , ed empfinde dem⸗ 
nach das Genrüth , daß es —* werde / und 
es empfinde zugleich , daß die Bewegung 
durch feine und nicht durch fremde Kraft ges 
(hehe, wie diefes mir mehrermin den Teut- 
chen attis erudit, part. 57, p. 632. in ei 
efondern Obfervation , davon Herr Lat 
Franci ſcus Buddeus, ein Sohn des Herru 
D. Buddei Auctor iſt, ausgeſuͤhret worden. 
Doch die Anzahl derjenigen iſt nicht geringer, 
die im Genentheil Die Seele aller’ Beine 
en beraubet , undfiein alten ihr 
errichtungen Die Herrfchafft eines Schick⸗ 
fald unterworfen haben , welche mir "bier 
ticht anzuführen , weil fchon oben in dem 
Artickel von dem Fato davon gehandelt wor⸗ 
den. Hätten dieſe Weltweiſen nach ihren 
Vrincipiis raifonmieek, fo Hätten die leiter 
die moraliſche Freyheit m. ben, 
und behaupten müffen , es fiche in keinet 
Menſchen Gewalt gutes, oder —* rs. 
und könne er für nichts Rechenſe free en. 
Allein, wenn fie aufden Punct von der 
heit des Menfchen in den moraliſchen Ber 
eichtungen kamen, fo gedachten ſie nicht an 
ihre Principia von der fatalen Nothwendig⸗ 
keit, und ob fie gleich den Urſprung des B8» 
fen von der Materie, und von einem befon: 
derm Prineipio ſo behaupteten 
fie in Worten doch Diefe Freyheit. Won den 
Stoickern iſt befanut , daß die Vertheidigung 
bes unumgaͤnglichen Schickſais einer von 
ihren vornehmften Lehrfägen geweſen, und 
gleichwohl können fie groß Weſen von der 
Macht und Freyheit des Menfchen gutes u 
thun, und fugendhafft zu leben , machen. 
Senecafagtepift. 41. „es ſey märrifeh,twenme« 
man fich von GOtt ein gutes und recht⸗ 
ſchaffenes Gemuͤth ausbitten molte , welt 
ed ein ieglicher vor ſich felb erlangen“ 
nte,“ und Goratiug bittet auf he 


ben. | Manier fich war von den Goͤttern das 


und Neichthum aus ; die Ausübting der 
Tugend aber wolte er ſelbſt auf fich nehmen: 
fed fatiseft , orare louem ; qui dunat & au« 
fert, det vitam, detopes; æqquum mihi ant- 


muın ipfe parabe, lauen feine eigene Werte 


Pr 
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— — — — 
Yibs 1. eap- 18. wie denn auch ber gedachte 
Seneca an einem andern Ort ep. 20. ſich 
alfo vernehmen läfjet , „dabin lab alle deine 
„Gedanken geben, das fbaffe, das milnfche, 
„und die andern Wünfche überlaffe GOtt, 
„daß dumit dir felbft , und mit dem aus bir 
„kommenden Guten zufrieden fenft , deralei- 
chen Ausfprücd)e auch bey dem M. Antonıno 
VNhiloſopho de feipfo ad fe ipfum fürfommen, 
woben Bataferus in not, lib. XI. $.r1, zu 
lefen it. Das alles Flinat nun ſehr prächtig ; 
riecht aber gar fehr nach dem Stoifchen Hoc): 
muth , und wenn mar pbilofopbifc davon 
reden mil, fo kommt alles fehr einfältig her⸗ 
aus, indens fie ſich felbft widerfprechen. 
Sie lehrten ein ſolches Schiekfal , mobur 
der Denfch alter Frenbeit beraubet mirde, 
und doc) legten fie ihm felbige in hohem 
Grad zu. Doc das war ben ihnen mas ge; 
möhnliches , daß fie Principia aunahmen, 
und denfelben ſchnurſtracks entgegen philo⸗ 
fopbirten , welches ſchon Plutarchus wigi 
Iraınar iravlmudrar „ de Stoicorum repu- 
‚gnantiis tom. 2. Opp. P- 1033. fgg. gegeiget. 
Ticero fenet in dem oben angeführten Ort 
den Ariftotelem auch unter diejerigen, mel: 
ehe der Lehre von dem Schickſal beygefallen, 
und wenn aleich Voßius in fragm. de Ma- 
nichzis & Stoicis com, 6. p- 831. opp. erlil 
‚ man fände in dem etbifchen und andern 
Ehriften diefes A 1 nichts davon, 
ja vielmehr das Gegentheil , daher ſich ent: 
weder Cicero müfte geirret z oder Davon et- 
mas in den fo genannten eroterifhen. Bis 
chern geftanden haben , worinnen er der ge 
meinen Meinung nachzugehen pflege , fo 
‚beauchen wir doch yet nicht. Deun 
wenn mir Ariftotelis Lchrfäge von der Ber 
wegung , und von dem Weſen der Seelen au⸗ 
feben , fo kommen fie ſehr wohl mit dem 
Scyicfal überein ; woron ein mehrers oben 
in dem Artickel von dem Fato zu finden if 
Dem ohngeachtet behauptet Ariſtotele⸗ 
Diefe Freyheit, und wen iftunbefannt, was 
in allen ariftotelifhen Sitten Kehren von der 
geboppelten Freyheit des menfhlichen Wil⸗ 





ens in Beftreitung der Affeeten , de libertare 


eontraditionis und contrarietatis vorgege⸗ 
‚ben und aelebret wird , daß burch bie 
renheit der Menfd von den unvernünffs 
u Thieren bauptfählib unterfchieben 


werde 5 dab fich im diefer Freyheit alle 
Amputation gründe , Kraft welcher man 
‚einen Menfchen vör den Lirheber feines 


Thun und Laſſens halte, und ihn deswegen 
nad) Gelegenheit lobe , oder ſtraffe. Rum 
mögen es die Ariſtotellei beſſer, als Ariſtote⸗ 
les ſelbſt gemeinet haben, welchem ed aber 


nicht fo ſehr als den Stoidern zu verargen, 


Dah er ſich babe widerfprochen. Denn wer 


Es iſt aber ungereimt und abgefi in 
winftend if nicht glaublich , daß er mit fols | ber abweichenden Bewegung die u 
em Eifer, wie die Stoici , Die Lehre vom ſuchen, welche eine Eisenfdat eiüed 

Schickſai angenommen , batauch mit feiner | und infonderbeit des Willens, nichtaber eis 
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Verbeſſerung ded Gemüthe, und da mar das 
Abfeben au ſich felbft gan aut ; Ariſtoteles 
aber molte nur einen Staats Danu , derfich 
in die Welt ſchicken Eönte , gufchneiden. Das 
ber Ichrte er vielmehr eine Politic, alseine 
Ethie, und feine Tugenden be nur 
in einer Aufierlihen Einrihtung der Ver⸗ 
richtungen nach dem , was die bürgerlichen 
Geſetze und die Regeln des Wohlſtande mit 
fich brachten , dergleichen tugendhafftes Le⸗ 
ben freylich in eines Menſchen Gemalt ſtehet, 
und Ariftoteles hatte bey diefer 

nicht noͤthig, ſich um den Urfprung des 

fen, und um Die Frepbeit des me 

Willens groß zu befümmern , wonom ich 


& | mebrern in derexercitar, de atheiſmo 


telis , Die in den parergis academicis fiehet, 
gehandelt habe. Epicurus fcheint zn 
daß er mit dem Fato nichts au thun gehabt, 
und die Freoheit des Menfchen bebanptet, 
Denn er gieng darinuen von feinen Lehrmeis 
fter dem Democrito ab, dab er den Atonıid, 
oder untbeilbaren Görpergen aufler der pers 
pendicularen Bersegung , dazu fieburchibre 
natürliche Schwere angetrieben Würbden,den 
motum declinationis beplegte, und des⸗ 
wegen, wie Cicero berichtet, meer 
befürchtet, af man aus den natürlichen 
nothwendigen Bewegungen eines jeden Eleis 
nen Theilgens ſchlieſſen Eönte , daß wir ga 
keine Freyheit hätten, indem fi unfer 
miüth in feinen Verrichtungen nach der 
wegung der uutheilbaren Coͤrpergen ri 
miüfte, Lucretius , der Epiruri 
fürgetragen „ fügt lib, 2. v. 257. de rerum 
natur. „wenn immer die Bewegungen 
an einander bangen , daR eine neue alles 
zeit aus der vorhergehenden nad) einen, 
umgänglichen Ordnung entfpringen. 
und wenn nicht diejenigen Dinge die ſch 
zuerſt bewegen, zumeilen aufdie Seite am 
weichen, und dadurch eiuen Grund 
den Zwang des Schickſals zu unterb 
und ju verhindern, daß nicht unendlich 
bewegende Urſache aus der audern 
be; fo ſehe ich nicht, mie es zugehe 
auf diefem Erbfrcis fo Viele Thiere 
nem freyen und von Dem ne 
nommenen Willen begaber find , mel“ 
—* wir * reg —— — ie⸗v 
en feine Begierden antreiden. 
4 ung feine Meinung mit ——5— 
ſerde, wenn fieaug Kat Tobefalictietege 























gelaſſen werden, erläutert, ſo beſch 
mit folgenden Worten s« | 
vt videas, initium motusa cordecreari, 


ex animique voluntare id proceders 
primum. » 







Moral und der Tugend⸗Lehre cin gan ander | nes Edrpers, oder der Atomerum, 


DMbfeben gehabt. 


So 
ie Ppthagorder , Plato⸗ den auch bey den Epicurdern alle Derrid» 


wich und Stoiei derungen auf Dis innerliche | tungen vor indiffereut an 
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ekuͤmmerte ſich um das moralifche Lbel | aleich hinzu, weil ernicht wiffe, mas ihm gut 
richt. Die andern welche der Seelen eine | fen, womit er ameigt, et habe nur auf diejes 
reywillige Kraft ſich zu bewegen bevlegten, | nigen geſehen, die von ihm noch nicht gelernt, 
onuten noch ehe Die Frenbeit des Willens ber | mas ihnen beilfam ſey. So lang wir diefe 
saupten , wiewohl flein der Lehre vom Les | Lehren nachden Worten anfchen , ſo klingen 
vrung des Boͤſen eine ſolche Meinung ans | fie Aufferlich fehr fein; kommt man uber et, 
nahmen, daß daffelbige von der Materie her: [was tieffer hinein und fiehet den Grund an, 
rübrte, dabey fie nicht wohl wären ausfoms | woraus fie gefloffen, ſo werden fle fich in einer 
men, mwertnmanbie Sache hätte genau neh: | andern Geſtalt varfiellen. Es machte ſich 
men, undeinen Satz re andern halten | Pnthagoras einen irrigen Concept von dee 
wollen. Doc auf folhen Zufenmenbang | bödhten Gtücfeligkeit , als beftünde fie im 
ahen fie eben nicht, und es fälit einem fchwer, in einer folden Gleichheit und Vereinigung 
wenn man aus ihren nod) aufgegeichneten | mit GOtt, da Die Gecle ale ein Wefen mies 
’ebrenein ſoſtematiſches Gebaͤude aufrichten |der binein flieffen müftes von dem Urfprung 
ri. Pyrhagoras hieltedie Seele vor einc | des Boͤſen, als Fdme daffelbige von der Mates 
ich bemegeude Zahl, er und feine er rie, deifen böfen Affeeten die Seele zu wis 
ecommendirten den ihrigen die Sorge für | derfichen nicht verniögend z von der Tugend 
in quted Gewiſſen, welches man täglich prü: | und von der Neinigung , daß fich die Seele 
en und dadin ſehen muͤſte, daß doſſelbige vondem Edrper abfondern müffe, u. f- m. mors 
sicht beflecdet werde, movon Zuetius in | aus leicht zu fchliefien , mie meit feine Lehre 
‚ueftionibus Alnetan. lib. 3. eap, 10. Mile: | vonder hriftlichen unterfchieden fen- Eben 
ie in mot, ad Laert. p. 53. 110. 362. | diefen Grund hatte auch die Platonifche Mo⸗ 
Scheffer de conttit. philof, al. cap. 14. |ral, da Plato nicht weniger, mie wir oben ges 
ie Zeugniffe zuſammen gelefen haben , mel: |jeiget, der Seelen eine freywillige Kraft ſich 
he iſſens⸗Sorge fie gewiß nicht mürden | ju bewegen beylegte, und in Menone die Tu⸗ 
ugs genommen haben, mern fie nicht | gend als ein Geſchenck GOTTes angefehen, 









































urch die Erfahrung en fi und andern wi. [dazu weder die Natur, noch die Ubung was 
en überzeugt gemefen ‚mie fie als febuldig: 
‚ad Gewiffen anflage , überführe und ver 
ammte. Paulius ſagt Roͤm. 2. v. 15. von 
‚en Depden , Daß ſich ihre Gedancken unter: 
inander verflaaten ; dem ohngeachtet ſuch 
en fie die Schuld von fidy abzulehnen, wenn 
ie zwey Principia Ratuirten , Daß von dem 
inen das Gute ; von dem andern aber das 
Höfe herrühre,, weiche Materie Wolff de 
Manichaifmo ante Manichzos weitläufftig 
usgeführet hat. Es fheinet zwar, daß in 
viefem Stück Mothegoras der hriftlichen 
ehre giemkich nahe gefommen fen, daß menu 
raleich die Seele eine fich felbft bewegende 
Kraft genennet, er folches vielmehr von der 
hoſiſchen; als moraliſchen Kraft verſtan⸗ 
ven und gemeinet, die Seele bewege ſich 
elbſt, und werde nicht von einem andern 
uffer ihr fi) befindenden Principio bewegt; 
‚aß fie fich aber mieraliter zum Guten deter: 
ainiret, ſtehe micht bey iht. Denner lehrte, 
iemand koͤnne fich reinigen aus eigner 
grafft , ſondern bebürffe dazu göttliche Huͤl⸗ 
e, welche er daher durch ernflliches Gebeth 
trlangen müffe, f. S de nat. &. confli- 
ut. phil, lealic.p.7$. undben dem Sierocle 
n aurea carmina Pythag. p. 173. heiſt e8: „man 
muß nicht meinen, daß man ſelbſt ohne ® Dt: 
‚tes Huͤlffe mas gutes verridyten koͤnne, noch 
auch bey dem bloffen Gebeth es beenden 
lol fondern pe auch zum Wercke 
ſelbu ſchreiten. Die pothagoriſche Philoſo⸗ 
hie derglich den freyen Willen mit der 
dand, welche der Menſch um etwas amjunehs 
nen, aueſtrecken; das gute felbft aber ſich 
richt geben könte, fondern Durchs Gebeth von 
30tt erlangen muͤſte. Es berichtet jwar 
\aertius lib. 8. fegm. 9. daß Pothagoras 
einem vor ſich zus bethen erlaube ; fügt aber 


beytruͤge, daß mangebenfalls fagen fönte , er 
babe zwar eine phyfiſche, aber keine morali⸗ 
ſche Freyheit, das Guke zu erlangen, und dag 
Boͤſe zuflichen, zugelaſſen. Gleichwohl les 
ſen wir bey dem Alcinoo de doctrina Plato- 
nis cap. 30. Daß er gelehtet, wieder Men 
bloß darum ſuͤndige, weil er durch deu Tri 
der zorninen und begierisen Seele das Höfe 
vor gut anıfähe , und fo fündige erallegeit wis 
der feinen Willen ; wenn er aber gutes thue, 
fo thue ers aus frevem Willen. Nun bins 
gen zwar Platonis Lehren nicht allegeit wohl 
ufammen, und ſteht auch dahin, ob Alcinous 
des Platonis Sinn fo aceurat aetroffen, der 
ohne dem die platonifche Philoſophie nad) 
dem ariftotelifchen Fuß füraetragen ; man 
fönte aber doch fagen , dab Plato mit diefer 
Frevheit auf denjenigen Zuftand der Geelen 
gezielet, fo fern fie auffer der Gemeinſche 
des Leides fich befindet, oder betrachtet wird, 
So vielhaben wir von den heydniſchen Phis 
loſephen anführen wollen. 

Was des falls in der hriftlichen Kirche zu 
ben ältern Zeiten fürgenangen, baben wir fo 
meitldufftig nicht auszuführen, undift anug, 
wenn mir fo viel anmercken, daß die heydni⸗ 
ſchen Irrthuͤmer fich auch bey denen, welche 
Chriſten beiffen wolten, eingefehliben. € 
theilen ſich bier die Meinungen in drey Elafe 
fen. Einige heben die Freyheit des Willens 
gaͤutzlich auf, als die Balentinianer, Marcio⸗ 
niten,Dermogenianer und andere,son Denen 
Voßius de Manichzis & Stoicis tom. 6, 
opp p.834. julefen, und dahin infonderbeit 
die Manıchder gehören,melcher Itzthum aus 
dem irrigen Grundfar, daß das Boͤſe von eis 
nem befondern Principio herrübre, floffe, das 
ber die Kirchenstchier wider fie bifputirtem) 
derem verichiedene Gtellen Petavius * 


Q- 
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dogmat. theol, tom.3. lib.3.cap.ı3. und Ja⸗ 
qvelot in examin, theol. Brlüi prefar. ange: 
fübret haben. Andere erboben die frenbeit 
des Menfchen im geiftlichen fo fehr und mein: 
gen, daß der Meuſch auch aus natürlichen 
Kräften was gutes und GOtt⸗ wohlgeſalliges 
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Menſchen im geiftlicen fielen. auch Difpäten 


für R die der Here. D, Buddeus in ** 
theol. dogmat. Jib. 3. cap. 2. p. 854. fjg- Fürg 

lich berübret bat. Kommen wir auf die news 
ern Zeiten, fo müffen wir dasjenige, mas uns 
terden Theologis in ber Materie von dem li- 


thun koͤnte, welches manden Pelanianifmun | bero arbirrio fürgefallen, bey feite fegen, weil 
neunet, der feinen Lrfprung aus der Stois | wir fchon oben den Grund gezeiget ‚ wober 
ſchen Schule hatte. Doc) wie einige de Spi- | der Irrthum kommen, daß der Menſch eine 
nozifmo ante Spinozam; andere de Manichei- | naturliche Freyheit im geiſtlichen babe ‚ und 
{moante Manichzos gefchrieben; alfo könte ‚ bleiben daber nur ben den, was desfalld uns 
man auch eim nuͤtzliches Werk de Pelagia- | ter den Philofopbis fürgegangen- Es hat an 
nifmo ante Pelagium verfertigen. Denn | foldyen nicht geſehlet, die indiefem Stuck ges 
ſchon vor dem Pelagio waren einige in der | aͤhrliche Meinungen gehabt , und. dieſe Fred⸗ 
hrilichen Kirche mit dieſem Irrthum eins | beit, wo nicht direete, doch indireote geleug« 
genommen. Drigenes fol zuerft mit diefer | net, und wo dieſes andere nicht getbam, has 
Lehre dem Pelagio ſeyn fürgegangen, wie ihn | ben fie ſich Doch einen befondern Concept da 
denn Sieronymus lib. 3. dial. aduerfus Pe- | von formiret, deren vornehmſten wir ietzo au⸗ 
lagianos tom,4. Opp. part; 2, p. 546. nennet: | führen wollen. Der erfie mag Benedictug 





Pelagianorum amaſium, und in epiltol. ad 
Gtefiphontem Pelägiani erroris principem, 
die Lehre aber des Pelagii Origenis ramufcu- 
lum, welches auch »Zuetius in dem Orige- 
nianis , worinnen er feine Lehren gar genau 
unterfuchet,, nicht in Abrede feyn Fan, und 
über dies von ihm bekaunt ift, Daß er fich durch 
die hebdniſche Philofophie zu andern Irttduͤ⸗ 
mern verführen laffen. Mach dem Drigene 
rechnet man hieher DEM Theodorum von 
Antiochien ‚und die Haupt: Perſon ſelbſt mar 
der Pelagius, wobon Job. Latius in 
sommentar, de Pelagianis & Semi - Pelagia- 
nislib, Voßius in hiftoria Pelagiana, YIo: 
riſius in hiftor, Pelagian. Barnerius in 
differtationibus ad Pelagianifmunt pertinen- 
tibus nebfhandern zu lefen, und dabey wir und 
nicht aufhalten dürfen, Noch andere blei- 
ben bier in der Mittelſtraſſe, und dieſe befan: 
den ſich auf demrechten Weg, indem le dem 
menſchlichen Willen sicht alle Freyheit gaͤntz⸗ 
‚lich abfprachen ; aber doch behaupteten, daß 
man im geiftlichen Fein liberum arbitrium ha: 
be. Inden mittlern Zeiten hattendie Scho⸗ 
laftici das philofopbifche Negiment , uuter 

nen die wahre Lehre von dieſer Freyheit auch 
angefochten wurde. De philofophiich 
leugtteten einige die Freyheit überhaupt, und 
war ſowohl directe , als indirecte. Don den: 
ſenigen, welche dieſes directe thaten, führt 
Bellarminus nib. 4. cap. 5. de liber. arbitr. 
den Job: Buridanum lib, 3. ethic. quæſt. 


1, und Andream de Caſtro fent. 1. ditt. 25. p. 399. der 


Spinoza feon, welcher nad) feiner Art, Damit 
er Unvorfichtigen einen blauen Dunft.vor die 
Augen mache , in zwendeutigen Worten Diefe 
Srepheit zuzugeben ſcheinet. Denn er erfogs 
dert zu der, Freoheit zwey Stuͤcke, daß mar 
vors erſte eine Erfenntnip feiner Hanblungen 
habe, und dann felbige thun wolle, Es bes 
deutet aber bey ihm das Wollen nichts aus 
ders, als drein willigen , daß die Handlung, 
die man nicht hindern koͤnne, aefchehe: : Das 
ber beſtehet nach feiner Meinung die Frey 
beit darinnen , daß der Menfch empfände und 
überzeuget fen, - er fich feiner Bemegung 
bewußt, wenn er gleich die Lirfach, modurdher 
zu ſolchen Bewegungen Determiniret worden 
nicht wiſſe, weiches ein recht Läppifcher Eon- 
cept, der in der That nichts heiſſet. Des 
mas brauchts weiter Zeugniß ? er geficheria 
ausdrücklich , daß er Feine Frevbeit gulafie. 
Denn part. 1. propof. 32. ethic, fchreibt er: 
voluntas non poteit vocari caufla liyerz 

tantum neceflaria , welches er alfo beweiſen 
ill, voluntas certus tantum cogitandi mo- 
duseft, ficur intellectus, adeoque vnaquz- 
que volitio non poteſt exiltere ,. neque ad 
operandum determinari , nili ab alia caufla 
dererminetur &hzc rurfus ab alia, &fic por- 
ro ininhinitum, Aus diefen Wortenfeben wit, 
wie Spinoza den Willen nicht vor eine von 
dem Verſtand unterfciedene Fähigkeit ges 
halten, wenn erihn cogitandı modum nes 
net, daher ſchreibt er epilt.2. adOldenburgium 
ille, ald eine Facultaͤt betrachtet, 


an, und daß dem Buridano nicht wurecht ge: | fen nichts anders aldeinens rationis ; der feis 


fchebe, koͤnte man aus feinem befannten fo- 
phifmate von dem Efel ſchlieſſen, wenn man 
nur wuͤſte, was er eigentlich Damit babe an: 
deuten wollen, und erinnert Bayle in dem 
didtionar, tom. 1, pP: 742. weilman nichts ges 
wiſſes davon bey glaubwürdigen Seribenten 
anträffe, fo babe man noch daran zu zweifeln. 
Indireete thaten diefes diejenigen ‚ fo das fe 
genannte ſyſtema cauflarum occafıonalium 
annahmen ‚dag GOtt alled unmittelbar wir: 
dde und bewege ; die Ereaturen aber ihm nur 
Gelegenheit dar zu gdben und fich leiden ver: 
dielten. Theologiſch you der Freyheit des 


nesweges als eine Lrfach dieſes, ‚oder jenet 
MWollend amuſehen. Wie er-aber den Me 
land auch nur ald einen cogirandi modum 
ausgiebt ; alſo fichet man, daß er die Seele 
vor keine vom Coͤrper unterfchiedene Sub⸗ 
fanggebalten, und bad war eben der Grund 
ag Syſtematis, daß nur eine Subfteng 
ev, fo daß die Bewegung des einen Cörperd 
von der Bewegung des andern dependire, und 
diefes aufdas Unendliche hinaus gienge, mit 
bin müfle alles nothwendig gefchehen. Kult 
nun fein Haupt» Drincipium weg , nee 
aber hier zů widerlegen , Die Umpdnde 
Is 


) 


| 
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Articel —— 2 fo giebt fihdas ans Jerobeam gehorchte dem Volde nicht; 
zar leicht, wi bla 3 Hypdotheſis denn es war alſo gewandt von dem 

„on der Fredheit, dafi de ein cogiran- | SiEren. Roͤm. 9. v. 16, fo lient es num 
jus fo be baren, daß ein ieder von) nicht an iemands Wollen oder Lauffen, 

ere ſurditat durch eigne Empfindung | ſondern an GOttes Erbarmen, und v. 18% 
ingen des Willens leicht überzeu⸗ jo erbarmet cu jich nun, welches er will, 
wie nicht re ge der Berftand | und verſtocket welchen er will; v. 19. wer 
ä re Urſach muͤſſe determminiret | Fan feinem Willen roiderfieben ? u.f.m, 
1 der propof. 48. part, a. ethic, woraus zu erſehen, mie er die Eprüchenicht 
em : in mente nul-| verftebet, oder nicht verfiehenneili,, und ſie ju 
R abfoluta , fine libera voluntas, fed einer gottiofen Meinung verdrehet , daß 
mens adhoc vel illud volendum determina- | GOtt auch Urfady der ſuͤndlichen Verrichtun⸗ 
tur 3 cauffa, quz etiam abaltera determina- genfen. Erfagt, e ſey nicht gut, wenh man 
tzeil, & hc iterum abalia, & fic in infini- die Wahrheit füge, wie GOtt das Bofe molre, 
um. gwir den Thomam Zob- meildiefes nicht rübmlich märe, und elle fc 
ejum au Die Geite. Von diefem Fan man alfo GOtt old einen Menfchen für, deffen Abs 
H leicht Die Re ee was er von fihten und Handlungen man offt verheelem; 
der Frenheit des a fatuiret , wenn) muß. Es hat der Herr von Leibrig Ans 
1 get, baßerin Leuiach. cap. 4. qus· merckungen über dieſe Schrift gemacht, mels 
giebt , eswären Feine uncärper- che fich bep feiner Theodic«e befinden, darin⸗ 
Jubllansen , und can. 34. Eörper und nen er gleich anfangs eine kurtze Nachricht 
bedenteten einerley, ja fubitantia | von diefem Streit atebt. Beyde aber der 
bedeutete nichts, und wäre eben | Spinozam und Hobbefium hat Clarck in 
mern man ſagte corpus incorpo- | ofation, de demonftratione exiftent, & attri⸗ 
a uncörperlicher Görper. Und menm| butor. Dei prop. 9. miderleset. In diefe 
ippend, ad Leuiath. cap. 3. den Ein⸗ Elaffe geböret auch Peter Bayle , welcher 
at: Zeugnet man, daß uncörperli | jwar an einigen Orten dieſe Zrepbeit vertheis 
Ranger anzutreffen, fo muß man ent | Diget, fonderlic) in dem con:mentaire philo⸗ 
eleusmen, daß ein GOit ſey, oder zuge: | foph. tom, 2. cap. 6. p. 383. und 423- in ante 
Dit fen ein Eörper ; foantwertet er,|dern Stellen aber felbiae wieder aufhebet; 
f ein Eötper, welches ja [hom| daß er fich entweder aus Umvorfichtigkeit $ 
behauptet hätte. Er bat über | oder mit Fleiß widerfprochen, welches lepter& 
Braterie vonder Freyheit mit dem Job. | vielehe , al8 das erftere zu —— Denn 
dran I, offen von Derry, Streitig: wenn mir feine hieher gehörigen Priucipia 
eiten gehabt , und find diefe deswegen ge: | anfehen, fo mar ihm wohl niemahls in Sinn 
jechielte Kleine Gtreit-:Schrifiten 1656. in 4.| kom̃en eine Freyheit zu flatuiren; zum Schein 
ufammıen zu Zonden heraus fonmen, unter| aber that.cr_bieweilen euch) , als glaubte 
en Eitel: Sragen über die Sreybeit, die) er ſolche. Wir treffen in feinen Schrifften 
jothwendigfeit und den zufall, die zwi⸗ fonderlich drey Umſtaͤnde an, daraus wir feis 
hendem Doctor Bramhall,Bifchoff von] ne Meinung gang deutlich fehen fönnen: 1) 
grey, und Thomas Hobbesde Malmes⸗ leugnet er , daß GOtt die willkuͤhrliche und 
' jmd unterfücht und abgehandelt) freye Handlungen vorher fehen koͤnne; mei, 

den,mie Denn aud) 1684. cin Werck edirt,| aber aleihmohl GOtt alles vorher wiſſe, und: 
Buch von der menschlichen Na-| er fich darinnen nicht betrüge,, fo milfte der 
de corpore politico, ftine| Menfch vorher von GOtt zu der Haudlung, 
— und der Nothwen⸗ | die er vorher ſehe, fenmbeterminiret worden, 
iafeit it. Seine — geht welche Gedancken wir im feinem didionatio 
hier, wie leid —— dadin, daß alles unter dem Artickel von den Manichaͤern, und 
—1* * bio! et othwendigkeit geſchd⸗ toın, 3. cap. 142. Der teſponſ. ad quzli. hos 
IE, | ad der Wil Gottes mache die Noih⸗ min. ex Prouinc. antreffen. Doc) darauf 
enbigfeit aller Dinge, und es ſcheint nicht laͤſt fich leicht antreorten. Es iſt ein ſchlech⸗ 
Deutlich , Daß Das, mas er GOtt neunet, tet Schluß, den Bayle macht : ich Fan richt 
elmebe nur die blinde Natur des Klumpens| begreifen , wie GOtt könne futura contin, 
der matertalifet wäre, die nach dei | gentia vorher fehen, er fieht aber gleichwoh 
atbemmatiichen Gefegen iu Zolge einer ab⸗ die Eünfftigen Dinge vorher , folglich müfe 
zorbmwendigkeit twirdke, wie Die Ato: fen fie alle nothwendig feon ; indem ja nie⸗ 
ti ı Softemate des Epicuri , und da | mand von ibm verlanget hat, daß erdie Ark 
bie Sad auf eine: Spinszifitium bin: | und Weife diefer Morherfebung begreiffers 
“Er führt unterfiedene Sprüche an, | foll , und tern diefes gleich kein Meuſch 
be vor feine Mei ang — follen, und | tbun fan, fo — —— 
Bft di. ‚ unferd ens zuſchrie⸗ GOtt futura contingentia vorher fehe. Auf 
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aldi @ ich will Pharao | diefe Weife fällt die Frepheit des Renſ. 
er; verbärt 2 am. 16. v. 10. ſage weg· Andere kamen bey diefein Punct auf 
Javid zu Simei: Ist eh, denn| den andern Abweg. Denn damit fie weder 





yerjjen, fluche Da: | die Srevbeit des Metifchen aufhäben., oc) 
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daß GOtt futura contingentia vorher fe, 
wie die Socinianer, und ein gersifier Geleht⸗ 
ter in der hiftoire critique de la repüblique 
des lettres tom. 7. att. 4. p. 131. deſſen Meir 
nung Buddeus de atheilmo & fuperfit. p,' 
596. unterſuchet. Es kommt auffer Streit 
die Erfenntniß ſolcher künftigen Dinge 
Gott zu, welches nicht nur die Vernunfft ers 
kennet fordern auch DIE H. Schrifft beftätiger. 
Denn erfennet die Vernunfft, daß GOtt des 
allervollkommenſte Weſen fo muß fie ihm auch 
die allervolkommenſte Erkenutniß beylegen, 
welche aber nicht die vollkomenſte wäre, wenn 
er die kuͤnftigen möglichen Dinge nicht wüßte. 
Wuͤſte fie GOtt nicht vorber, ehe he geſchaͤ⸗ 
ben, erkennte fieaber, nachdem fie gefchehen, 
welches niemand leugnen wird, fo wurde fols 
gen, daß GOtt in feiner Erkenntniß wachſe 
und zunehme , fo offenbar ein Stuͤck feiner 
Schwachheit und Unvollkommenheit. _ Die 
- Beilige Schrift beftätiget dieſes nachdruͤcklich 
durch deutliche Zeugniffe Benef. 18, v. 17. 
fag. Deut.;ı. v. 16.20. Palm 1:9. v. 2.3- 
wodurch GOtt eben von den falfchen Göttern 
und den heydniſchen Goͤtzen will unterfchie: 
den ſeyn Ef 41. b. a2. €.42. v. 9. €. 43. 0.12 
Doch leidet dabey die Frebheit des Menfchen 
keinen Schaden. 

bergefeben worden, das muß gefcheben,fo ba- 
benfierecht, es folat aber nicht, daß es noth⸗ 


wendig fev. Denn bie nothwendige Wahrs 


heit if, deren Gegentheil unmoͤglich iſt ‚oder 
einen. Widerfpruch im ſich faſſet. "Sicher 
GSOtt was vorher ſo muß folches geſchehen, 
nemlich, daß es exiſtire, weil es vorher geſe 
worden, und GOtt nicht irren kan, und das 
nennet man eine hypothetiſche Nothweudig⸗ 
Feit, davon bier nicht die Rede iſt, wenn man 


eine nothwendige Handlung der freven Wahl 


entgegen fehet, Es hat auch der Herr Leib⸗ 
Hi in-feiner Thieodicke part. ei 37. faq: 
won diefer Materie gehandelt. 2) macht Bär 
Kus groͤſſen Staat von dem fyftemate caul- 
farum occalionalium, daß GOtt unmittelbar 
alle Bewegungen verrichtes und die Creatus 
ren, unter denen auch der 
als ein Inſtrument Gelegenheit zu dieſer, oder 
jener Bewegung adben, dabey ohnmoͤglich die 

eyheit des Willens beſtehen kan, ſo Bayle 
elbſt nicht in Abrede iſt. Denn tom. 3. te- 


fponf. ad queilion. homin, ex Prouincia p. 


2296. ſchreidt er, es habe dieſes Syſtema vor 


ir andern einen befondern Vorzug / mur 
ude fich diefe men) daf man babey 
mit der Freyheit des Menfchen nicht zurecht 
kommen koͤnne; gleichwol aber beieugt cr fo 
Serkeben, Daß er ch Miele Pre 
erftehen, baß er um die Frey⸗ 
it des Menſchen befünimere. Bir 


De Materie berübret, und die Streitigkeiten, 
rlich erzehlet wider Baylen aber inſon⸗ 
beit Hat fldhe Hopsthefin Jaqwelot in 
formitate fidei &fationis p. 251. ſq. 


angefügten appendice von der Selen 








Denn fagen fie, mas vor; 


der Menfch , ihm nur’ 


on oben indem Artichel von der Be eig te 


eren Leibnigend und Sturms aus“ 


bem:| fo fern fie durch den 
und’| gen aber bleibt die d 
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der Freyheit, ündinexamine — — 
ſi part. 2. cap. 7. p- 271. faa. tiderleuet, 7 
giebt Baule iom⸗· 3. er, ad qua > 


min. ex Prouinc.c. 142. p. 804, für vr 
miſten und Sefuiten wären in der gebe vom 
feenen Willen nicht in der&ache felbft, ſondern 


nur in den Worten unterfchieden, welches aber 
falfh. Denn Thomas de Aquino war in 
dieſem Stüd wohl unterrichtet, und hät: 
ne weit beſſere Meinung, als man fie heut 
tage in der Roͤmiſchen Kirche vom freyen & 
leñ hat, welches Dorfchäus in einem befün« 
dern Buch: Thomas de Aquine confeffor 
veritaris euangelicz gereiefen bat, daher auch 
die Dominicaner, die fich für Achte Schüler 
des Thomd de AUgvino ausgeben , dieſes den 
Jeſuiten, durch weiche in der Römifchen Kir⸗ 
he der Velagianifnas überhand genommen, 
fürwerffen, dab fie von dem Thoma be Ayoind‘ 
und deffen Lehre abgegangen, wovon auffeis 
ter der Dominicaner Jac. Syacintbus 
Serrius in hiftor. congregat. de aukiliis 
gratiz diuinæ lib. 7. cap. 1. pag. 6. undanf' 
Seiten der Jefuiten Livinus de Meyer, 
der fih Theodorum Eleutherium ‚genen? 
niet, in hiftor. controuerf, de diuin® geatiz 
auxiliis lib.1. cap: 2. pag. 3. ju leſen an, 
Uberhaupt kan man bier, was Bali Mei 
nung betrifft , Wolff de manichzifmo ante 
Maänichzos p, 412. ſqq. auffuchen. ° Der vick« 
te iſt Job. Lockius, weldjer de intellectu 
human⸗ lib, 2. cap, a1. die Frage, oh der 
menſchliche Wille feine Freyheit habe? 
reimtund lächerlich ausgieht, 


an il 
hen Wille fowchl, alsdie ———— 


eine Facultaͤt aber der andern nicht ferne bei 

geleget werden , welches aber erft zu ermeifen,, 
daß die Srepheit eiue von dem Willen unter⸗ 
ſchiedene Facultaͤt, oder. Vermoͤgen fcy ‚fo 
ihm niemand leicht einräumen wird, wie ber 
Herr D. Buddeus in inftiturion, theolog, 
moral. part. 1,cap, ı. ſect. 4. $. 11, bereitdere 
innert hat. Ebendahin scher auch Clericus, 
welcher in pnzumarulog. fett, 1. cap. 3. $.10. 
fag. die Frepbeit vor cin Vermoͤgen bält, da 
das Gemuͤth einer Propofition Fand und 
nicht beufallen ; etwas gutes oder b 


en, und richt waͤnſhen 3 anetwag geben» 
Ken und nicht * —5* Bon die⸗ 
fer Freyheit merckt er drev Stüdean., Ein⸗ 
mabl, daß er ſolche nicht dem Willen , fondertt 


dem Gemuͤth beylege , indem der Wille ehem, 
wie die Freyheit eine Facultät, oder ein Ver⸗ 
mögen ſey, ein Vermoͤgen aber dem andern 
nicht koͤnne beygeleget werden, wenn man 
eigentlich reden wolte, maſſen er an befagten 
Drt %.2, fieben facultares des Gemütbht 
als den Verſtand, den Willen, das Ber 4 
die Freyheit bie Phantaſie Di 
, die Habitu6 vder die Fertigkehs 
ten, tweldhe Anzahl mol odne Noth a: 
ret wird , wie wir memE andern Drt ge 
get haben. Man kan wohl die Freyheit ein 
Vermoͤgen nennen , fo der Seelen zukommt, 


lien wircketzd , 
ma in Eigene 


» 
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und feine von Willen unterſchiedene Facul⸗ 
— * Clericus auch haͤtte bemeifen 
Bord andere er, man babe | d 

wicht ndtbig, die in libertatem con 
wradiktionis , und contrarieratis zu theilen , 
die Actus der —* er in der erftern 

} — man die Spontanei⸗ 

— wem felbft ſey, mit der Freyheit 


e. Bor einigen Jabren 
ni : Samnlun einiger Fleinen Wer; 


Bene 


‚ worunter 








| de 
philofophiques fur la liber- 














n Enalifcher Sprache ed 
Der Ynctor ſucht darinnem zu * 
der Menſch thäte alles aus einer 
tepbeit, | von 
denen Gründen er 


yr auf die Erfah: 
beftätige, daß be 


3 ie bt das Ka msi 
E= und Die * oder die Hands wa 


: Denan 
88 et daher, daß die Frev⸗ 

‚und mit der Atheifterey wer 
und ſchlleſſet alfo : alle Handlungen 
haben einen Anfang , was einen 
feine Cauſſam, welche alle» 


will er darthun, daß die t 
menes, die Notbmendis eit 
eöfen, maffen bev jener 






ls bey — ‚went er 
Error, babe — 6önum: N 


iligen Engeln ſabe. Wie 
en auf Die —*2 — ii, ben. ne 
Die Breuheit nicht befichen könne ; 


n 
meint er , bie — — und —* 
mären vergebens , wenn der Wille 
notbwendig ag die Luft zur —* 
fung einer Bciodnungan trieben, und durch 
den Schmertzen von traffe abgehalten 
und ähftens (lieffet erauf eben dies 
Art won der Natur des moraliſchen Gu⸗ 
und der Tugend. Esik ni 
Bin uns in weitläufttiger jehlung und 
derlegung y x nung aufhalten, 
ludem diefes et ationen Job: 
de libertate hominis 
in fie geliehen. Der Biſcho 
— Buch de origine malı 
efondere Meinung vor der Frey⸗ 
A mit denen nicht in frieden, 
feige barinuen fuchen , daß fie von 
elichen Zwang fee 9, o von 


mwendegbest 
und die * 
act, un wenn mar act 
be 


kan rtmäsen dns ide | 


— 


wo 
einem alce⸗ 


He 
Ei 


euch recherches 
—— —** melche zunmes Der Hart 


' dat 
ke wendig, weil fie alezeit eine befon» 
Relation * Ihe Eirdun ine den wi 


was bolifonmen 
—— — ern und Unglückes | Ichriebe 


—242 deter⸗tigen 
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von den Dbjertis, n vr an yom Nerftarid Deere 
er iret werde, und ſich aegen Die Objerta ins 
ifferent verhalte , welche Inbifferenn bloß 
——— et * en He Soperbehn 
um angenehm ma e Hopotheſin 
baben Wolff de manich&ifmo * mani- 
chwos p. 446. (qq. und Zeibnig in den Aue 
merdungen über Kings Schrift de orlgine 
mali, Diefeiner Theodicde angehänget find, 
unterfuchet. Daß in dem Leibnitziſchen Sy⸗ 
ſtemate vieles enthalten, welches der wahren 
—— Wilens entgegen, bat unter ans 
en Herr D. Weismann in fcHediafmatib, 
academic. p.241. Und p-4Ö2. [qq- a angeınercket, 
Sabricius ergeblet in fyllabo fcti- 
er. de veritäte religiorlis chriflianz c. 164 
P- 397: edene Gceibeuten von biefer 
. ine der neueſten Schriften das 
Friedr. Wanners Verſuch einer 
— 25 Unterfuchung | welches der 
wahre Begriff von der Srepbeit des Wils 
lens fey, ae Berlin 1730, Dan Fan aud) nach⸗ 
ng de philoföphiz Leibnitianz & 

olffianz vfu in cheologia , pag. 243. qq 
Diejenigen , welche ein Aſtrologiſches das 
tum ſtatuiren, und in der Aftrologie fo weit 
neben , daß fie vor dem Einfluß der birtms 
liſchen Eörper auch moralifchhe Wirkungen 
herleiten, en auch ber renheit zu tiabe 
treten, wovon wir oben in dem Artikel vom 
det Steele — haben. Bulept mer» 
‚, daß bomas 
fius 7 der vierten Auflage feiner funda- 
mentor. iuris nature & gentium pag. 62. fqg; 
hart wider den. Herrn Doct. Buddeum ges 
n, und ihm unter andern eine Con» 
tradiction in der Lehre von der Freyheit des 
menſchlichen Willens in dem elementis phi- 
lof, ptatt. part. 1. fürjuwerffert gefuchet, wor⸗ 
—— auf das befeheibenfe, obs 
maſium zu nennen, im inftita 
theol. ——— lib. 3. eap. 2: pag. 922.905 

antwortet: 


Seeymöchigkeit, 


(Bidet man bier bioß auf bes EBNKK, fg 
get a. einen gewifien Zuſtand des 

mütbs v fern baffelbige von was bes 
— film Stand eyheit befindet 3 
wollen wiraber bie ie barunter anges 
deufet wird , genauer erkennen, ſo muͤſſen mie 
dasjenige in Ermegung sieben / wobon dad 
Gemüth befrenet fegn ‚fol, Es find Pas 
nicht die habituelien Neigungen, Bo 
wircklichen, * tlichen Begietden, 
Wirckungen d muͤths, Davon man 19 
nicht gr —8 ſondern reg die 
feeten, Las ift die aufferord entlichen und heff⸗ 
tigen Gematho⸗ Bewegungen nicht übers 
haupt und ſchiechterdings, als muͤſte man fie 


iner 
ee, 


iv —— toiciſmo gany auereuten uud der⸗ 


und wider 
vie Ab t GOttes lauf waͤre? 
ſondern in fern fie unpermünfftig, den er 
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idyen Verſtand einnehmen und verfinftern; , 
* an aber ald einen Sclaven binlens 
een, no fie wollen, und das Gemüth ver⸗ 
unrubigen , welches infonderbeit ben vers 
drieflichen Dbiectis zu geſchehen pfleget. 
Daher die Vothwendigkeit und der Nutze 
einer Sreomärbigfrit darauf ankonımt , daß 
man fich fein Gemuͤth, zumahl ben unauge⸗ 
nehmen Sachen durch die ſinnliche Phan- | 
tafie nicht fo febr einmehmen Läffet , damit, 
man im Stand bleibet, Durch judicieufe Über: 
legung einer Sache ſich zu belffen, und den 
itten nach der Bernunfft zu lenken vermoͤ⸗ 


gend fey» 
Stiede , 


8 mird dieſes Wort fonderlich in einem 
Bann Derkand gebraucht , daß es ent: 
weder einen gewiſſen Stand ; oder eine ge⸗ 
wiſſe Handlung und Schluß bedeutet. Ju 
der erften Abſicht iſt der Friede derjenige 
Stand, dadie Menfchen in der Geſellſchafft 
einander nicht beleidigen ‚, und ein jeglicher 
den andern fein. Recht rubig und ungelrans 
det geniefjen laͤſſet, weldesdenn in der na⸗ 
gürlichen fowebl als bürgerlichen. Geſell⸗ 
Bert gefchehen Fan, auch nach der göttlichen 

bficht billig gefhehen ſolte. Denn GOtt 
bat den Menfchen sum Frieden und jur Cie 
nigfeit erfchaffen ‚ und diefen feinen Wilten 
deutlich in der Natur des Menfchen aeof> 
nbaret, —— gar — * — 
Nechtsaclehrfamkeit gelchret wird , s 
fe focialiter leben ‚, welches wider SZobbe⸗ 
fium de ciue cap. ı. und Leuiarh, cap. 13, 
zu mercken. Er ſiehet den natürlichen Stand 
für einen Eriegerifchen Stand an, welcher 
dergeftalt befchaffen ‚ daß immer eine Hand 
wider die andere ſey, und ein ieglicher 
Menfch, fo lang er. fich auffer-der bürgerlis | 
en Geſeliſchafft befäude, Den Willen, das | 
Vermögen und das Recht habe, dem ander 
zu ſchaden, und habe einer fo viel Recht über 
alles, als alle über eins „und habe ein jeder 
die Freyheit, ju thun was ihm gelüfte, aud) 
dasjenige einzunehmen, zu genieſſen und zu 
efißen, was er wolle und koͤnne, ſo lange ſich 
die Menſchen durch gewiſſe Pacta nicht ver⸗ 
lichen, wiewohl ihn verſchiedene zu eutſchul⸗ 
Bigen gefucht. Ein folder Friede kan nad) 
dem äufferlichen und innerlichen betrachtet 
werden. Aeufferlich fo fern man gegen eins 
ander diejenigen Pflichten, die man auf fich 
bat, ermeifet, indem man entweder etwas uns 
terläffet ; daß man: niemanden auf einige 
Weiſe beleidinet ; oder wircklich etwas lei⸗ 
ſtet, wenn man dasjenige thut, was man vers 
forochen, oder darum man fich veralichen bat. | 
Zeh wird der Friede in Anſehung der | 
emuͤths⸗ Difpofition betrachtet , ſowohl 
auf Seiten der Neigung zum Frieden felbft, 
daß man folchen entweder ju erhalten ; oder 
wo Uneinigfeit entftanden , ihn wieder herzu⸗ 
ſtellen ſich bemuͤhet meldyes man ein fried⸗ 
liebendes, ein friedfertiges Gemuth nen⸗ 
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net ; als auf Seiten der Neigung zu dem 
Nechſten, mit den man im Friede lebet; 
maſſen man fich aegen ihm friedlich bejeiget; 
entweder bloß aud Furcht für dem Gefeß, 160« 
mit fich zumeilen ein Ebrgeig verknüpften 
Fan, daß man ein und die andere Echande) 
melde aus Zaͤnckereyen entftehen koͤnnen, 
vermeiden mill; oder zugleich aus mahrer 
Liebe gegen ion, welche denn verurfachet, daß 
man alle Schuldigkeiten willig und gern lei⸗ 
ſtet. Nach dem natuͤrlichen Stand, da ſich 
die Menſchen entweder durch die Woluf 5 
oder Durch den Ehrgeitz, oder durch den Geid⸗ 
geitz regieren laffen , find die erftern amı mei» 
ten zum Frieden geneidt 5 hey dem beyden 
legtern.aber geben ihre herrſchende Neiguns 
gen mehr Anlas zum Unfrieden und ju Uneis 
migfeiten, weil wegen Befchaffenbeit der Ob⸗ 
Jeetorum , worauf ſolche Neigungen fallen, 
mehrere Colifiones zwiſchen ihrem und ans 
derer Leute Intereſſe zu entfichen pileaen. 
‚der Friede eine Handlung , fo verfichet 
man Darunter dasjenige Pactum, wodurch 
der Krieg geendiget wird, indem bie fireis 
tende Vartheven fic) verbinden, einander nicht: 
mehr zu beleidigen , das angethane Unrecht 
su vergeffen , oder alle mögliche Brwgthuung- 
desfalls zu leiften , und fo heift es eigentli 

ein Friedens Schluß , davon ein befonder 
rer Artichel handelt. Wolte man dieſes Wort: 
in folder Bedeutung wieder in meiterm 


Sinn uchmen , fo Eönte man den Fries 


den in publicam pacem , wenn Negenten 
die bisher mir einander Krieg geführet , zum 
gemeinen Befen Friede madyen , uud priua- 
tam, mern auf foldhe Art Streitigkeiten zwi⸗ 
fhen Privat s Perfonen bengeleget werden, - 
theilen, ohnerachtet nicht zu leugnen, daß 
die. Redens Art Friedens:Schluß eigentlich 
von der erſtern Art gewöhnlich ‚ fofern das 
durch der Krieg geendiget wird. Andere 
theilen den Frieden, fofern erals ein Stand’ 
anzufehen ift, in einen allgemeinen und 
natürlichen , wenn die Menſchen nach ihrer" 
natürlichen Verbindlichkeit friedlich mit 
einender leben , und Feiner den andern bes 
leidiget ; und in einen befondern und bürs 
gerlichen, wenn hohe Häupter vermdae eines 
getroffenen Wergleichd fich gegen einander 
friedlich bezeigen , f. Zentgrav de origi- 
ne iur. gent. art, 3. $. 18, art. 1. $. 59. und 
Willenberg in ficilimene. iuris gent. prud, 
lib. 3. cap. 18. quelt.4. In befondern Schriff⸗ 
ten haben vom Frieden gehandelt Brunner 
manmus in differtationibus de pace, Conring 
depace civili, Schooctius in tra&. de pace, 
nebſt andern, melde in der Libliotheca iurig* 
imperantium quadripartita p. 285. ſq. anges 
führer werden. Man thue hinzu Kefiners 
prudentiam iuris naturalis p, 127.daer in eis 
ner eigenen Difputation de pace handelt, 


Sriedens-Bruch, 
FA diejenige Handlung, wodurch man 


dem gefchloffenen und befdtigten — 
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zuwider lebet. Es iſt nicht eind, men man 
Srieden bricht, und von neuem Urſach 
zum Krieg giebt: , indem jene Beleidigung 
ausder vorigen und alten ; dieſe aber aus 
einer neuen Urſach herrühret, mie Brotius 
de iure beili & pacis lib. 3. cap, 20, $. 27. 
wohl angemerdet. Und ob man ſchon mei: 
nen felte, es babe diefer Linterjcheid feinen 
fonderlihen Nugen , weil doch mehren: 
tbeils dey einem Friedens: Schluß alle und 
iede Beleidigungen in Vergeſſenheit geftels 
let wuͤrden, ſo Ban ſich doch zutragen, daß 
dieſe Ammeſtie nicht fo allgemein eingeric)- 
tet wird, zumahl wenn ein Regent mehrere 
und von einander unterſchiedene Reiche bat, 
da deun die Beleidigungen nur in Auſehung 
des einer Meichs Formen veraeffen werden, 
Bemmen Grotium c. l. p. 10 d 
error ın fynopli mes gentium 3 
2.17. und 18. Es bemerdt Brortlis anı 
angeführten Drte an, daß der Friede auf cis 
ne dregfache Art Fonte gebrochen werden 
$) faciendo contra id, quod omni paci inelt, 
indem man die wiebergebrachte Ruhe muth⸗ 
milig ftöret, und ohne gegebene Urſach neue 
ndfeligkeiten verübet , dabey man die Um: 
ade derer, melche folche Feindfeligfeiten 
nehmen, und derjenigen , die fie erdulten 
muͤſſen, gu erwegen, weun man urtheilen 
will, ob dieſe, oder jene Beleidigung als 
ein Friedens⸗Bruch anzufeben : 2) facien- 
do contra id „ quod in pace dıdtum eſt 
aperte, wenn man dem zumider handelt, 
was in der Friedens-Stifftung Flar und 
deutlich iſt verfprechen worden , indem man 
entroeder mas thut, oder unterläffet , das 
nicht ſeyn felte, ohne Unterfcheid , es mag 
was wichtiges oder geringes fepn , es märe 
denn ausbedungen worden, daß man dieſes 
für feinen Friedens Bruch anſehen melte, 
wenn man wider geringe Bedingungen hatt: 
deite , melches auch dad rathſamſte, wenn 
es geſchiehet: 3) faciendo contra id, quod 
ex pacis cuĩusque natura debet intelligi, 
wenn mau dem zumider handelt, was aus 
der Natur eines ieden Sriedend nothwen⸗ 
Dig flieſſet, 3. E. wenn einer dem andern obs 
me Urſach mit feiner Macht dräuet , wenn 
man Greuß = Feſtungen aufrichtet , wider 
Gewohnheit und Notb ſtarck wirbet , mo: 
von mit mebrern Kulpis in colleg. Gro- 
tiaao p. 189. und Willenberg in ficiliment. 
iuris gentium prudent. p; 534. nebſt den Aus⸗ 
legern ded Brotii zu lefen. rn 


Friedens⸗Inſtrument, 


Nenunt man bie ſchrifftlich verfaſte Frie⸗ 
dens Bedinge, mie fie vor allen und ieden 
Theilen unterzeichnet morden find. Die 
Sachen, worüber man fich bier vergleichet, 
muͤſſen ſich in der Gewalt des Regenten be 
finden , und find entweder Publie⸗ oder Pri⸗ 
dat·Sachen. Bey jenen mußınar fehen, ob 
«6 regnum patrimoniale ſey ‚womitder Res 
went nach ſeinem Gefallen thun fan, was er 
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will; oder nicht, dabey des Volcks Einwilli⸗ 
gung ſeyn muß. Bon P en , die 
den Unterthanen gehoͤren, fan zwar vermoge 
der hoben Herrſchafft etwas vergeben wer⸗ 
den; doch bringt die Billigkeit mit ſich, daß 
ber verurfachte Schaden wieder erfeßet wer: 
de, f. Brotium de inre belli & pacis lib. 3. 
c. 20. 9. 5. ſqq. Pufendorf de iure nature & 
gentium lib, 8.cap. 8.$. 3. Textor in fynopfi 
iurisgentium.cap. 20.n.22. gg. Ed müffen 
die Friedens: Artickel deutlich abgefaffet wers 
den, und mo ſich dem Berftand nach einige 
Bedencklichkeiten duffern , muß man fie nad) 
den Regeln der Auslegungs-Kunſt erflds 
ren, wovon Brotius c. 1. $. 21. ſqq. uebſt 
feinen Auslenern bandelt, der bier diefe Ge⸗ 
neral⸗Regel feret: quo quid plus haber fa- 
voris, eo laxius accıpiendum ; quo longius 
abit, eo reſtrictius. 


Sriedens: Schluß, 


Eigentlich verſtehet man darunter badje- 
nige Paetum, wodurch der Krieg geeudiget 
wird / indem, die freitenden Partheyen ſich 
verbinden, einander nicht mehr zu beleidi⸗ 
sen, das augethane Unrecht zu vergeffen, 
oder alle mögliche Gatisfaction desfalls zu 
thun. Don diekm Friedend:Schluß kan eis 
ne gedoppelte Betrachtung ‚ eine theores 
tiſche und practifche angeflellet. werden. 
Nach der Theorie unterfahet man das 
Wefen und die Befchaffenbeit eines Fries 
dens:Schluffes mit allen feinen Umſtaͤnden, 
deren fonderlich drep fürfommen, daß man 
fiehet auf die Verfonen , die daben fürfoms 
men; auf das eigentliche Weſen, morinnen 
ein folcher Friede befiebet , und auf die Art 
und Weife, mie ein dergleichen Friede ger 
ſchloſſen wird. Den erſten Dunct , oder 
die Perfonen , die dabey fürfommen , ber 
treffend , fo find felbige entweder Zaupt⸗ 
oder Yreben = Perfonen. Jene find die 
Prineipalen , weldye Macht babem Krieg zu 
führen, folglich auch Friede gu fchlieffeu , das 
ift denen Die böchfle Gewalt aufgetragen , dar 
von das Recht, Friede zu ſchlieſſen, ein Srid 
ift, maſſen fonft niemand befugt oder vers 
pflichtet iſt, zu urtbeilen, mas zur Wohlfahrt 
des gemeiuen Weſens dienen Fönne, folglich 
wenn gleich ein General Frieden zu (liefen 
gerwungen worden , fo ift doch folder nicht 
gültig, bis er von dem Nenenten ratificizek, 
Doch muß der Regent im Stande feyn, daß 
er Frieden fhlieffen Fan , wozu man zumel? 
len entweder phofice 5 oder moraliter wicht 
geſchickt, noch binlängliches Vermoͤgen bus: 
Das erfie gefhicht , wenn der Regent dıend® 
thige Fähigkeit ded Verftandes nicht bat, und 
nicht überlegen Fan, mas zu der Republic Be: 
ften Diener, indem erentweder noch zu jung ; 
oder fonft eine groſſe Schwachheit des Ver: 
ftandes bat, mithin muͤſſen Diejenigen ‚. wel⸗ 
che feine Perfon vorftelten , in feinem Nah⸗ 

men dem Frieden tractiven. Das andere 

aͤuſſert fi , indem den Regent entweder ge: 
‚ 3 fangen 
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ngen, oder ins Elend gejagt worden. Iſt waͤre. Imwiſchen bat man hier De 
lan ‚ fo muß man diei Befchaffenbeit | butfamfeit zu gebrauchen und 
feines Reichs aufeben,, daß menu felbiges ein | weit man einen Mediatenr y 
Erbreich ‚ er deswegen auch in der Befangen: | merffen foll. So haben die . 
ſchafft Friede machen fan , welches hingenen "Stände ſonderlich im dem wichtigen Rı 
nicht angeht, wenn er das Reich vom Vold | aions- Frieden zu Osnabrück durchaus micht 
bat , welches vermuthlich ihm Die Herrichafft | zugeben wollen , daß die Mediation mebft der 
nicht auf ſolche Art aufgetragen, daß.erfelbi-| Nepublic Venedig auch von dem Pabft mröch« 
ge auch auffer feiner Frevbeit behalten und te übernemmen werden , ebaleich foldhes 
ausüben Fönte. aber der Regent ins in der ſummariſchen Friedens » Handlung 
Elend vertrieben, fo gefchicht ihm entweder | zwifchen dem Kapfer und Frandkreich aefches 
recht , daß er das Reich verlohren, und da fan| ben war. Lind wenn mau deu 
er feinen Frieden machen; oder es geſchicht nicht gautz vor verdächtig halten wolte, 
ihm unrecht, und hat fein Reich noch, in wel⸗ muͤſte man fich nicht zu tieff einlaffen,, und 
chem Fal er die Macht Frieden zu ſchlieſſen, |allezeit was zurück behalten, mie es 
annoch hat, f. Brotium de iure belli & pacis pwiſchen Franckreich und Spanien, ald Eu» 
lib. $. cap. 29, $. 3. Tertor in fynopfi iuris |rolus 11. Fonig in Hand, M 
gentium cap. 20. n, 14, (gg. und die obferu.|d Frauckteich in er 
Hallenf.tom, 5. n.ı2, Die Vleben:Perfo: ke ‚ und dabey ſich Spanien wohl in 
nen werden mur ald Werckſeuge bey Diefer acht nahme. Fragt man aber : ob8 rarhfam 
Handlung gebraucht ‚ welches die Abgefands|fey , daß man Mediateurs darzu rk 
zen und Mitteld:Derfonen find. Daß die iftd mol allegeit beffer ‚„ wenn man 
Prineipalen ſelbſt zufammen kommen, und ne deren Hülffe felber vertragen Fan, zumal 
in eigner Perfon den Frieden ſchlieſſen köns | wen man ibnendie arcana des Staats 
nen, daran ift fein Zweifel, Wir haben das | gern will wiffen Lafien , wovon zu lefen Bro» 
Erempel an Ferdinando Eatbolico, der mit tius de iure belli & pacis. lib. 3..cap, #0. $. 
Ludwig dem eilfiten perfönlich einen Frieden | 46. fgg. nebft feinen Hudlegern ——— 
eſchloſſen, und ein anders im Chur» Haus | fynopli iurisgent. cap. 20. n.52.fgg. Cocee⸗ 
k Sachen an griederico I. dem Churfürs|jus in differt. de iure & officio mediator, 
Ben und Wilhelm feinem Bruder Landgra⸗ pacis, Seligmann in exercitat. academieis 
en in Thüringen , die ſich 1454- bey voller |n. 5. p. 181. und die Einleitung zum kurs 
Schlacht· Ordnung mit einander verglichen | nature & gene. mit Titii Merrede part. 2, 
haben. Obs aber rathfam, daß die Potenta⸗ cap. 2. 5-8. fgg. Es geſchicht auch Dafein 
ten in eigner Perfon zuſammen Fommen,|arbiter, oder Schiede Richter erwehlet 
it eine andere Frage. Denn wenn man der den Streit nach Anmweifung der 
gleich meinen molte , esifönte auf diefe Art | entfcheide, mit dem Werfpredyen 
mancher Punet leichter abgethan und viel befr tenden Partheyen bey feinem 
-fere Sreundfchafft geftifftet werden, fo ſtuͤn- beruhen wollen , davon YVillenberg in dil- 
de doc) dieſes noch dahin, wenn es ur) fertation. de arbitr. & mediaror. 
Application fommen folte ; da fich hinge⸗ tium, und in ficılim, jurisgent, prudene. bb, 
en viele andere Schwierigkeiten und Hin: | 3.cap. 13. quæſt. 42. ſqq. zufeben iſt 
niffen hervorthun würden. Ein eingiged| andere müffen mir das eigentl 
Wort oder fonft eine Kleinigkeit koͤnte offt fendiefes Friedens, worinnen er b 
bie gange Sache verderben, dabingenen Abs | wegen, weiches darauf berubet , bafm 
en verhüten können , daß fie nicht als | vergleicht alles dasienige , was biäher be 
8 fo ſcharff erfahren ; und keiner will dem derfeits feindfeliges fürgefallen , im 
andern was nachgeben. Ein Abgefandter | fendeit zu ſtelien und einander nicht 
Fan weiter nichts thun, als mar feine Voll⸗ beleidigen , welches bie 
macht mit fich bringt , damit er muß inſtrui⸗ nes ſolchen Vergleiche , jo entweder 
get fepn, und der Friede hat nicht ebe feine| oder ohne gemiffe Bedingungen 
Kraft, als bis er von dem Principal ratifie| fan , wiewol das erfte insgemein 
eiret il. Führen gleich gewiſſe Geſandten daß gewiſſe Attickel aufgefenet 
ben Zitehals plenipotentiarii „ fo wird doch innen die Friedens: Eonditiones 
Icher nicht zu ihrer Freyheit ; fondern gu! find. Ein Friede und Stillſtand ber 
es andern Theild Gicherbeit gegeben. Die fen find unterfchieden. Denn bey 
Mitteld: Perfonen , oder Mediateurs , durch wird die Feindſeligkeit felbft aufgehoben 
welche zumeilen der Friede gefchloffen wird, man nimmt fich für , den andern au 
haben nur die Macht, bey den Friedens-Tra⸗ Recht nicht mebr zu beleidigen 35 
etaten den Vortrag zu thun 3 nicht aber die) bey einem Stilltand nur auf eine 
Bartheven zu zwingen, 08 fen denn nachdem | die feindfelige Zum u 
Rriedens » Schluß , wenn fte die Garantie) dabero fehreibt Cicero lib. 10: epi 
über fi genommen ‚ bürffen es auch von cemnen efle in armis pofitis, fedin 
scchtöwegen mit feiner Bartbie halten, wies) armorum & feruirutis meru, und fo 
wol man ſaſt ſchwerlich einen folchen Poren: | Feindfeligkeit felbft durch die 
taten en Pie: der nicht mehr auf die] deffen, was vorher ‚ wicht 
eine ; als a andete Geite geiteig, ſo lang Fan man ſo feinen 
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zalten , welche Bergeffeubeit entweder amne- 
ia generalisäk; die ſich auf alle Verſonen 
und Sachen erſtrecket oder Ipecialis, fo 


nur im WUnfehung Perfonen und 
Dinge flatt bat, |. Borhorn -in dif. de 
amnefltis und Lo de poillim, in pac. 


& amnelt. fe&, 4. Örichner in iurisprud. 
natur. lıb. 3- cap. 1. . Einige machen 
einen Unterſcheid untenarmiltitia, menn Die 
feindjeligen lungen, wicht aber die Zu: 
bereitung zu Krieg aufgehoben werden ; 
inducias,, wenn ſowohl die Handlungen, als 
die Zubereitung ; aber nicht die Urſach deſſel⸗ 
ben wegfielen, und pacem, wenn bie Urſach 
des Kriegs gebober werde, f. Treuer in _no- 
cis ad Pufend. p. 559. Drittens müffen 
mimauch ermeaen die Art und YDeife, mie 
ein Rriede geſchleſſen wird, Es geht offt 
mit den Friedens⸗Tractaten langfam und 
meitkäufftigzw, ebe die Sache felbft zu ihrer 
Ki giietet gedeibet. Dein da find erſtlich 
Präliminar : Tractaten, wenn man fich me: 
gen des Dres vergleicht, da die Friedend: 
Handlung foll angeftellet werden, maſſen ber 
Tlag von einem Hofe fo weit liegen foll, als 
von dem andern, damit niemand in der ge: 
fbwinden Gorrefpondeng cinen Bortbeil 
hat, und fein Wotentat ſiehet gern, daß erin 
feines Reindes Lande durch feine Gevoll⸗ 
mächtigte was ſchlieſſen folte, und deswegen 
bat Heiland fo vielmahldie Ehre gehabt , daß 
dafelbt unterſchiedliche Friedens: Conferen: 
gen angeftcliet worden. Es iſt auch wegen 
der allzemeinen Seeuritdt ein michtiger 
Dancer, weil eim ieder Gefandter Über —— 
Leute frey gebieten will, ju welchen Praͤlimi⸗ 
narien auch noch gehoͤret, daß man ſich wegen 
eines armilieii vergleicht, indem fonft der 
Shönfte Artickel, wo man ſich alle Tage neuc 
Händel su beforgen bat, gar leicht ein Loch 
Tamm oder Bil am 
left angeben , igkeit gemäß, 
da ein ieder Theil feine Beſchwerung vors 
bringt , wie weit aber nachzugeben, ift nad) 
den Regeln der Kiugbeit zu beurtheilen. 
Diefe giebt den Nath, wenn ein Schwäche: 
rer mit einem Mächtigern zw thun hat, daß 
jener an feine Satisfaction gedende , und 
wenn die Perfonen gleich find, fo liegt viel 
an der Gonduite der Bevollmächtigten. Die 
serglichenen Artickel, wenn fie zu Papier ges 
bracht werden , follen deutlich ſeyn, indem 
fonft der ganze Wergleich Feine ſonderliche 
ee br Obwohl gewöhnlich , daß 
auch die Friedens: Artickel folenniter beſchwo⸗ 
zen werden , fo hält Doch diefes das Recht der 
Natur wicht vor nothig, weil ein Eyd Feine 
neue Obligation bey ſich führer , und keine 
mebrere Verſicherung giebt. t es mit 
dem Frieden feine Nichtigkeit , fo giebts offt 

megen der Ererution geoffe Schwierigkeit, 

mem etwa ein und des andere Artickel nach⸗ 
Fo ufenn fcheinet. So ward nach dem 


n u 2650, eine 
Zuf nt angefiellet, ba der Execu⸗ 
ons Aectſ er u. Stande kam. Es 


geſchicht vielmahl, daß gewiſſe Potentaten die 
Soarantie eined Friedens über ſich nehmen; 
und ſich aleichfam durch ein öffentlich Ba: 
etum verbinden ‚, dem andern Theil beyguftes 
ben, wenn iemand den Frieden bredyen wolte, 
wiewohl man darauf, fo fchömes in der Theo⸗ 
rie kungt, im Praxi nicht zu bauen hat. Ein 
deutlich Exempel haben wir in der Tripel ⸗ Als 
liance 1668. da fi Engelland, Schweden 
und Holland verbindlich machten, Spanien 
beyzuſtehen, wenn Franckreich etwas wider 
den Ackiſchen rigben vornehmen wolte; doch 
in vier Jahren bitte man ber Gvarantie Ders 
geſtalt veraeffen , daß Engelland felber mit 
Holland Händel anfieng, wovon an gehörigen 
Drte weiter nadyulefen,, f. Brotium de iure 
beili & pacıs ib. 3.cap. 20. F. 52. Buddeum 
in elem. phil. practic. part. 2. gap. $. fe. 7. 
$.ı1. Loccejum in differt. de guarantia pa- 
eis, Pufendorf de iure.nat. & gent, lib. $. 
cap. vie. Einleitung zum iure nat. part. 2, 
cap. 2. $. 29. fgq- 

Die practiſche Betrachtung unterfuchet, 
mie man fich in Anſehung des Friedends 
Schluſſes hach den Regeln der Gerechtigkeit 
und Klugheit vermünfftig gu verhalten, daß 
dabev die Wohlfahrt des gemeinen Beſtens ber 
fordert werde. Ehe man noch zum Friedens 
Schluß fehreitet , muͤſſen die Potentaten 
ihr eingiges Abſehen auf ben Frieden rich: 
ten, indem man and) zu feinem andern Fu» 
de dem Krieg fuͤhret, als daß man in Friede 
und Ruhe in feinem Lande ; keinesweges aber 
mie dem andern im comtinuirlichem Zauck 
und Streit leben möge, welches der Abſicht 
GOttes gantz entgegen wäre. Daber foll 
man niemahls billiae Friedens « Borichläae 
verwerffen, folten and) gegenwärtig bie Um⸗ 
ſtaͤnde des Kriegs für einen zum allerbeſten 
ausſehen, welches nicht nur die Billigkeit im 
Anſehung des — ; ſondern auch die 
Klugheit in Anſehung ſein und der Seini⸗ 
gen ſelbſt mit ſich bringen, indem der Vor⸗ 
teil, den man fich von dem Frieden zu ver« 
forechen, allegeit gewiſſer und gröffer , als der 
von dem Krieg zu erwarten if, aus welcher 
Urfady auch mitten im Lauf des Sieges der 
angebotene Friede nicht gaͤntzlich abzufchlas 
gen. Hat man fich dazu refolviret, und iſt 
an dem, daß Friede gefchloffen werden foll, 
fo müffen von benden Theilen die Friedens: 
Zractaten vernünftig , Das ift der Gerechtig⸗ 
keit, und nach Befchaffenbeit der Umſtaͤnde 
der Klugheit gemäß eingerichtet werden , mo» 
von die befondern Artickel Nie ii 
ment und Friedens⸗ Tractaten zu lefen find, 
Es erſtreckt ſich aber die Klugheit nicht nur 
auf die Sache felbft, und deren Bedinguns 
gen, was man einiugehen, und worinnen 
man nadyyugeben ; fondern auch aufdie Pers 
fonen , dieman entmeder ald Gevollmaͤchtig⸗ 
fe, oder als Mitteld-Verfonen brauchet, wen 
man infonderbeit darzu ermeblen und anneb: 
men fol. Sit der Friede zu Stande, ſo ers 
fordert das natürliche Recht, nach dem rich⸗ 
tigen — daß man die Paeta * 

muͤſſe, 
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maffe, daß man auch demſelben beilig und un⸗ 
verbruͤchlich halte, und alle Artickel treulich 
jar Ausuͤdung bringe weunn fie die Furcht vor 

e aöttlihen Straffe und dem natürlichen 
Übel, fo-der Krieg mitfich führer , auch die 
Gvarantie, Kraft welcher diejenigen Boten: 
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den Krieg anfängt, oder unvermeidlichen U 
laß — giebt, —* dem andern in 
ee oa Bugs 
um . 

Grund der natörlichen Billigkeit folte 
Friedens⸗Tractaten rn na daf 


taten, fo diefelbige geleiftet haben , befugt | man demjenigen Theil, der biäber von dem 
nd, die Partheyen jur Feſthaltung des Fries | andern Unrecht leiden m ‚ ju feinem 
end zu zwingen, verbinden follen, "Hat | Recht und daben zugleich r gung des 
gleich Die Mepublic durch den Frieden eini⸗ verurſachten Schadens ‚ & Wolffs 
Schaden erlitten, fo muß man ihn doch | Bedanden von dem gefellfchafftlichen Ze: 
alten, weil diefer, durch die bergeftellte Rus | ben der Nienfchen, p. 612.613. die 
e und Sicherheit guugſam erſetzet wird und | Klugheit Ichret, bisweilen vom feinem 
dem er mit der gantzen Republic, welche was nachzugeben. Die Zeinde,die man vor 


Der Regent prä 
Perſon aefchloffen , ſo erſtreckt ſich die Ver⸗ 


bindlichkeit auch auf die Nachfolger, welche |baben , derfie zwingen könte zu thum, 


in alle die Rechte und Verbindlichkeiten tre: 
ten , die auf der Nepublie hafften, f. Bec- 
mann in politic. parallel. cap, 23. Buddeum 
in elem. phil, pra&ic. part. 3. cap. 5. fell. 7. 
Slafey in dem Vernunfft: und Völder; 
Aecht lib. 6: p. art. fgg. iejenigen, welche 
insbefondere diefe Materie ud was damit 
verknuͤpffet ift, abgchandelt , werden in der 
bibliotheca juris imperantium’/quadripartita 
286. fqg. ergeble. ’ 


Friedens⸗ Tractaten 


Heiſſen diejenigen Handlungen, die man 
zu dem Ende vornimmt, daß ein Friedens⸗ 
Schluñ zu Stand fomme, und die Rreiten« 

en Dartbenen aus einander gelenet werden. 

8 gicht Brdlimindr:Zractaten , da man fich 

gen des Orts vergleiche , da die Hand- 

foll angefiellet werden; wie nicht weni⸗ 

ger. wegen der allgemeinen Seçuritaͤt, weil 
ein ieder Geſandter über feine Leute ſtey ges 
bieten will, und wegen eines armıflitii, dar 
von ſchon in dem Eurß vorher gegangenem Ar: 
tickel gehandelt worden. Kommt man zu 
ber Sache ſelbſt, daß die Epnferengien ange: 
ben, und man die flreitenden Buncten, wor⸗ 
ber man Erieget , unterfüchet , damit ein 
Vergleich getroffen werde, fo muß man das 
jenige ‚wasbier der Billigkeit gemäß if, mit 
dem was aus Klugheit gefcbiebet, nicht ver⸗ 
mifchen. Denn in Auſchung der Billigkeit 
kart man zum voraus, daf ein. ieder derbun⸗ 
en, dem andern den Schaden zu erfegen, 
den er verurfachet. Denn fonft wuͤrde das 
natürliche Verbot : beleidige niemanden , 
vergebens ſeyn. Regenten und Potentaten 
fiebeu zwar unter feinen menfchlichen Gefe: 
Kr doch haben fie GOtt als ibren Geſetz⸗ 
eber über fi, und fie können ſich von ber 
Verbindlichkeit der natürlichen Gefege nicht 
ausichlieffen. Deromegen weil Kriege viel 
Geld und Volck koſten, und derjenige, wel: 
her Krieg anfängt , oder unvermeidlichen 
Anlaß Fr giebt , dem andern dadurch in 
groſſen Schaden ſetzet; Votentaten aber ge 

u einender ſich wie eintzelne Perſonen ver; 
ſo ſolgt, daß auch derjenige , welcher 


tirer, und nicht mit feiner ſich hat, find 


mächtig und daben ’ 
uud weil fie auf Erden feinen Oben über 


recht iſt, ſo muß man nach der Res 
gel: ex duobusmalis eligendum eft minus, 
aus Noth von feinen Recht mohlabmeichen, 
modurd aber dasjerine , mas der andere 
thut, noch nicht recht wird. ““ 


Seiedfertigkeit , 


ft diejenige Befchaffenbeit bed mienfchli- 
Pr Gemüthe, da daffelbige mit 
in Friede zu leben geneigt if. Ein frie 
tiger Menfch ift dabin befliffett, er 
manden beleidige,, fondern läft einen 
das feine in Ruhe genieffen , und w 
Beleidigung wider Vermuthen 
ifter, ſich mit feinem Feind aus 
gierig ; und im Fall er felbft beleibi 
den, läf er fich jur Verföhnung bereit und 
willig finden, folte er auch im ein und dem ans 
dern etwas nachgeben. Nach dent natürli- 
chen Stand find die Wolüfigen an meifien 
friedfertig, meilfie gern iederman zum greumd 
haben wollen, und allzu furchtſam find. 


Froͤblichkeit 
Wenn dieſes Wort von dem Wort zum 
heff⸗ 


— 






de unterſchieden wird, fo zeiget 

ne —— — 

tig iſt, mithin ſich aͤuſſerlich weit deutlicher, 

als eine —— oder gelinde vor⸗ 

nemlich indem Geſicht ſehen läft. 

—* vg wien groifchen einer 

und groffen Freude von zweyen 

rühren, entweder von der Befchaffenbeit des 

Dbjecti und der Sache, d m 

freuet ; oder des Gubjeeti und deſſen 

ch freuet. Denn in Anfebung der 

if natürlich ‚daßie groͤſſer das 

heftiger Der After und bier be See 
iger der ‚ undbier 

werde, welche Gröffe aber nicht mach Der ü 

nerlichen Befchaffenbeit der — 

mancher 


vielmehr nach der 
— 

nigkeit ei 

ſich hi n ein anderer — 
wenn fi) mahre Kinder GOTTES Über bie 











7 





















F sum äfeit Srömmigbeit 9.9 1074 
hefreuen, foift dies | biermmit viele Vorzüge vor andern Ereaturen 
bern? lt gumider, | negeben, a age in den göttliz 
über! here X —*5— chen Willen auszurichten ha du sic 
, 7 welches alles aus HD feine Exiſtentz Fund —* und 


—— it der vor Grfep gegeben , vermittelt deſſelben feine 
und ©: enbeit giebt, ———— su befördern ; der Menſch als 
| it ig eine vernünff: | len nech dem. Ebenbild —8 ehe en, 
wernünfftine eintheilen fan. | und * Menſch allein wahrhofftig glückfelig 
oder 1 re ſeyn kau; bors andere, Daß er ihn bishero 
| ne durch matürliche,„. aber von ibm urs 
prüngliche , und von feiner allgemeinen 
er: | Vorforge dependirende Mittel erhalten, daß 
‚wenn er diefe feine Vorſorge nicht erwiefe, er 
fogleich verderben müfte. Durch diefe andes 
e re judicieufe Betrachtung von der Liebe 
hes wir an den kleinen GOttes gegen ibm muß der Wille Bidet 
—— Imagi⸗ Gegen⸗Liebe auſgemuntert ern folgl — 
des kommt der Menſch zu dieſer Gemüt re 
te 2% Pre fition, da er mit der Furcht und Harn * 
e —“ das ihrige nen GOtt eingenommen iſt in ein Verlangen 
Fröblid IF n a ” —** Jean. DIR, e ie Suupertngene 
* „über m geigige und | wahre Frömmigkeit ift, fo die Haupt-Tuge 
Tenfe n ir ange⸗ aleranderu Tugenden gegen GOtt ift,und die, 


4 * oſſet/ im ihrer — die desfalls geſchehen, neunt man 
der Traur mäßigen föns uͤberhaupt den Gottesdienft. Die Scheine 
pi -  aidene daß ie ger | Srömmigfeit rühret Feinedwenes aus der 


m zellen dem Dbjecto | Furcht und Liebe gegen GOtt, fondern aus 
ia if ie befftiger die den verderbten Neigungen, entweder aus 
te ein Ehrgeiniger fi) | Hochmuth, da man durch feige Frömmigkeit 
R Srende machet, das nur einen Vorzug vor andern intendiret; 











































| ji ie und MWolüftiger we⸗ oder aus Wolluft, weun einige au dem blofien 
ee Here WDolif in vers | Aufferlichen Gottesdienft ihre eigene Luft has 
Dei ancter m von BOtt , * ben; oder aus Geitz / welche Schein⸗Froͤm⸗ 
e des Mienfchen, p.24 migkeit ſich auf die bloſſe kuechtiſche Furcht 
ten , daß ii ie die GOttes gründet, da geihige Leute nur deewe⸗ 
Untuf, oder daß | gen GOtt fürchten,damit fie nicht um das ihre 
Merdruß ge: | kommen mögen. 
2 babe A icybin | Es fragt fich aber billig : was vonder phi⸗ 
‚daß es vort —— ich bin | Lofopbifhen Sehmuigfeit ‚ oder derjeninen, _ 
berftanden ift iſt; | die ein bloß natürlicher Menſch nach der Bor: 
Mer pflegt ge: ıhrift feiner gefunden Dernanfft bat , > 
au ten? Es berubetdie Enticheidung Die 
5 Senf *8 den ee 4 ein er 
Ku 7 — * — en tt recht lieben kan? welches da⸗ 
ges Be ber nicht geichehen mag ‚ weil ein natürlicher 
iejenige Prada, a me da Menfh, da er GOtt ſonſt beleidiget , und 
nfch au ‚ was gum Got; | kein Mittel weiß, wie er mit ihm auszuföhs 
ten, bemuͤhet iſt. nen, ihn als einen ftrengen Richter, von dem 
Bam: * oder eine er alles Ubel zu erwarten , anzufeben bat, ob 
"jene gründet ſich er ihn wohl wegen Kine Allmacht , wiewohl 
egen GOtt da den nur auf eine knechtiſche Art fürchtet: hinge⸗ 
— ie gen die chriſtliche Frommigkeit gründet ſich 
ar | —— auf die durch Chriſti Werdienft geſchehene 
Borftellung | Ausſohnung der Menfhen mit GOtt, von 
gegen die | welcher Materie die Seribenten der natür: 
Em der) lichen Theologie und Ethic machzufehen. 
wie alles von Es pflegt auch fonft die Froͤmmigkeit Gott⸗ 
en beat feligkeit, und im lateinifchen pieras genennet 
ju werden , wiewobl dag lateiniſche Wort 
ee der pietas auch im meiterm Verſtand gebraucht 
gen un wolle, fo | wird, daß ſolches die Ehrerbietung und dem 
—— in dem Refpect der Untern gegen die Obern übers 
nt HDieben be, | haupt ameigt, ſ. Ezechiel Spanheim de 
Mn 8 preitantia & vfu numiſmat. difl, 8, pag. 723. 
Buddeum infeleft. iur, nar. & gent,. p. 198, 
— —* (gg. weich⸗ dem angeführten Ort —* 


075 Froſt Fungibiles Res 


— — — —— 

führlid de pietate phiſoſophica gehandelt. 
€ ift auch zu Wittenberg t7ır. Cnobla 
difp. de pietate philofophica heraus kommen. 


Seoft, 


Heiſt eine ſtarcke empfindliche Mälte, wel⸗ 
cht den Cörpern ihre natuͤrliche Waͤrme und 
Bernegung wo nicht benimmt doch ſchwaͤchet, 
und fie wohl, woerfehrgroßift, unempfind⸗ 
(ich machet, wovon mit mehrern der Artikel 
von der Kälte zu lefen ift. | 


Srucht, 


Wird im phyſiſchem und mocalifchem 
Berfiand genommen. Mach jenem mird 
es in einer drenfachen abjicht gebraucht. 
Denn man verftcht darunter überhaupt al- 
les, was die Erde zum Gebrauch der Mens 
fhen und Wieh hervor bringt; infonderheit 
aber, was die Erde zur Erhaltung des Men: 
feden träget ‚ als das Getreide, allerlen Ki: 
chen: Gewaͤchſe, und das Obſt, oder die Erbe 
Gartensand Baums Früchte ; und dann nenne 
man auch die Leibes « Frucht, oder ein im 
Mutterleibe empfangenes Kind ſchlechter⸗ 
dings die Frucht. Im moralijchen Sinn 
heiſſet Frucht ein ieber Vortheil oder Nutze, 
der von einer Sache ermächft, erwartet ober 
genoffen wird. 


Stübling, 
die Zeit, welche ihren Anfang nimmt, 
Br. die Sonne ‚ indem ihre Mittags: Höbe 


— zunimmt, im Mittage die mittlere 


de wiſchen der gröften.und Meinften hat, 
tweiches ben uns geſchiehet, wenn fie in den 
Widder tritt, ſ. Wolffs mathem. Lexic. 
p.1451. Esiftdgr Frühling, indem die Son: 
ne von ihrer Eutfernung miederfehret, und 
eine gemaͤßigte Wärme verurſachet, , die als 
lerangenehmſte Zeit- 


Süblen, 


Iſt eine Art der Aufferlihen Empfinduns 
‚deren man indgemein nach der Anzahl der 
lied maffen, vermittelft welcher ſolche geſche⸗ 
en, als des Auge, des Ohrs, der Nafe, ber 
unge, und der Nerven Durch ben ganken 
eib , fünffe jehlet, nemlich ſehen, hören, 
giechen, ſch necken und fühlen. Man füblt 
aber * — — u. 4 = Bene: 
guug der Nerven im Verſtand fuͤrſtelet, weun 
cörperliche Dinge felbige berühren, 


Sungibiles Res, 


Bedeuten folche bewegliche Güter ‚ bie 
par nicht gebrauchen kan, ohne fie ıu ber: 
rauchen ‚ dergleichen alle Eß⸗- und Trind: 
Waaren find. Im Gegentheil beiffen res 
nun fungibiles ſoſche Güter, die may wohl 


lachs [ober vernichten 
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brauchen kan/ ohne daß man fie verjebren, 
ini, Die 


darff , weiche Termini, 
nicht füglich teutfch eubgabedchen find, in der 
natürlichen Rechts⸗Gelehrſamkeit bey der 
Lehre von dem Eigenthums· Recht und ben der 
Eintheilung der Haab und Güter fuͤrkommen/ 
f. Pufendorf de iure nature & gentium lib. 5. 
cap. 7.9.1.2}. ß 


Furcht, 


Bedeutet denjenigen Affeet, der durch die 
Vorſtellung einer guten, aber dobey ſchwer 
zu erhaltenden; oder einerböfen, oder ſchwer 
abgumendenden Sache erregt wird. Trier 
meint p- 415. von den menfchlichen Bes 
mütbs s Bewegungen, es gehöre weder 
Furcht, noch ua unter die Affreten, 
welches aber mohl in Anfehung der Natur ſo 
wohl der Furcht, als eines Affects ohne Grund 
behauptet wird, wie man denn die Furcht alles 
geit im Willenmahenigmt, da eine aufferors 
dentlihe- Bewegung vorgeht, bis auf ein kunf⸗ 
tig anzufebendes Dbiectum zielet. Es ſtebt 
derfelben die Hoffnung entgegen , welche zus 
meilen in dem menfchlichen Gemüthe mit eins 
ander zu fireiten fheinen , daß bald die Hoff⸗ 
mung, bald die Furcht felbiges einnimmt, 
und jwar eutweber mit ungleicher Macht, 
daß bald die Furcht klein; die Hoffnung aber 
groß, bald die Furcht groß , und die Hoff⸗ 

* Hein iſt; oder mit gleicher force, Daß 
Hoffnung und Furcht einander die Wage bals 
ten, welches man zwiſchen Furcht und Hoffe 
ung ſchweben beiffet. _ Daß ſich die Furcht 
auch bey der Hoffnung duffert , kommt daher, 
weil ſich eigentlidy die Hoffnung auf eine 
Mabrfcheinlichfeit gründet, und anf etwas 
kuͤnfftiges gehet, eine jede Wahr ſcheinlich⸗ 
keit aber eine contraire Moͤglichkeit bey ſich 
hat, und das Fänfftigeungersiß iſt. Da ſich 
nun der Wille theils von einem gefunden Ju⸗ 
dicio , theild von der verderbten Phantafie res 

ieren läft, fo kan dieſe Gemütbt-Difpofition 

n Anfebung der Furcht und Hoffnung theils 
vernänfftig, theils unvernünfftig ſeyn, daB 
man fic) zumeilemzu viel Hoffnung, und zu 
wenig Furcht ; oder zu viel Furcht, und zu 
wenig Hoffnung macht. Es muß die Furcht 
vom Schrecken unterfchieden werden. Deuu 

Schrecken ift eine Bewegung der Sinnen 
und des Leibes, dabep die Gedancken nichts 

zu thun haben, ald wenn man über einem 
jählingen Blitz, ober Donner : Schlaa ers 
ſchrickt. Es fan die Furcht vernünftig, 

und unvernünfftig bey dem Men 
feon. Wollen mir recht erkennen , mas 
eine vernimfftixe Furcht fep ſo müffen 

wir das Abſehen GOites baben betrachten, 

dab fie memlich ein Mittel wider die Si⸗ 

cberheit fennfoll , folatich muß nran die Sa⸗ 

che, tediwegen man fich fürchte, nebſt dem 

Gebrauch der gehörigen Mittel dawider ig 

Etwegung sieben. Die Sache, merwegen 
man fich füscht:t, betrachtet man ı) ale waß 
künfftiges, meil aber Fünfftige Dinge mn. 


Surdtfamkeit vo 
tel zur Sicherheit ſeyn, fo müffen wir felbige 
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er gewiß, wenigſtens mad) einer moralifchen 
zewißheit; oder mahrfcheinlidh , oder nur | nicht blof das Gemuͤth einnehmen laffen, ſon⸗ 
röglich , fo hat man auf diefe unterichiedene | dern auch die Mittel, Das gefürchtete amu⸗ 
irten bey der Hoffnung fo wohl, ald Futcht wenden , brauchen, wovon Rüdiger im der 





ufeben. Derm twegen gemifer Dinge , die | Unweifung der Zufriedenbeit der: menfchz' 
—— werden, bat man ſich nicht u fi j nfche 
en, werd — un ie . —— 
ie Sicherbeit und alſo nur verge⸗ 
sens ‚ folslich folte man ſich nicht fürchten, 
af man einmahl ſterben muß. Bloß moͤeli⸗ 
Dinge bat ıman auch nicht su befürchten, 
melche nemlich entweder gar feine Umfände 
nor ſich haben ; oder doch fo viel wider fich, 
ıls vor fih. Denn bey den bofen Möglir 
'eiten Fan eind und fein Gegentbeil fo leicht, 
ıld das andere gefcheben, mithin können kei⸗ 
ıe vermünfftige Mittel ergriffen werden, 
veil fie auch, wie die Möglichkeit einander 
mürte entgegen ſeyn, folglich bübe eins des 
ındern-feine Kräffte auf, und die Anwendung 
vare ganz vergeblich, 3. E. wenn man ſich bev 
ver Möglichkeit des Regensmolte zu Mitteln 
veguemen, fo müfte man zugleich pflantzen 
ınd nicht pflangen wollen. Es find auch die 
Möglichkeiten faft umendlih , und müfe 
man nichts thun, als auf Mittel denden, Die 
doch alle vergeblich wären, ja man koͤute auf 
diefe Art Keinen froben Augenblick in der 
Welt baden. Chen desmegen find auch Geis 
Bige fo unglücklich, weil fie inımer Möglich: 
Eeiten fürchten , und in Gorgen ftehen, fie 
würden nech Hungers ßerben, und um alle 
das ibrige kommen. Jedoch wenn man durd) 
eine Furcht möglicher groffen Ubel vermöge 
geringer Mittel, die in unferer Gewalt fies 
ben, wasin Sicherheit fegen kan, fo if eine 
ſolche Furcht auch nicht unvernünfftig, .E. 
da eine Feuers Brunſt entſtehen fan, in was 
mögliches, gleichwohl if re ‚ dag man - 
beften Sachen in eiferne Kaften im Gewölbe, 
als durch ein geringes Mittel vermahret. Es 
bieiöt daher nichts , als Die Wahrfcheinlidy: 
keit übrig, nachderen Grade man ohngefebr 
feine Furcht einrichten muß; iedoch dabey 
ſehen / ob Mittel ‚die in unferer Gewalt find, 
vorhanden. Denn ifl er ein Ubel wahr: 
ſcheinlich zu beforgen , foldyes aber abzuwen⸗ 
—— ——— 
glei vergeblich, 1. €. iſt glei 
wahrſcheinlich, daß man künfftiges Jahr der 
Dbrigkeit mehr Gaben gebenmerde ; fo müfs 
fen wir hier doch die Furcht aus. dem Gemuͤ⸗ 
—* rt ng en. sn... 
n n; 2) muß man da 
Ubel, mesrwegen man fich fuͤrchtet, auch ſei⸗ 
ner Natur nach aufehen, obs ein mabrhaffti: 
ges (ey, mern die Furcht foll vernünftig und 
dem aötrlidyen End zweck gemaͤß ſeyn. Wir 
ſollen ung vor nichts fürdten ‚ als mas ein 
abrhafftes Ubel iſt, mithin muß man bier 
ine Phantaſie nit vom einer verderbten 
eigung ; fonderg vom einem gefunden 
A regierem lafien. Thaten diefes die 
enfhen, fo würde manche Furcht wegfals 
len, und viele viel yergnügter und tu⸗ 
biger leben. aber die Zurcht ein Dit: 


deli: Imdglihkiit , d 


rche lichen Scele cap. 9. ausführlid handelt. 


Hieraus ift leicht zu fchlicften . was eine unvers 
nünfftige Furcht fen. Espflesen auch einige 
die Furcht eingurheilen in eine Furcht der Uns. 
er Schwierigkeit und des 
Schadens, da man ſich wieder entweder der 
Derlierung des Guten, meldyes man habe; 
oder die Erlangung bes Bofen befürchte, das 
bon man dieſes damnum pofitiuum , jenes 
aber damnum priustiuum nennet. Ya Ans 
fehung der Quautitat it die Furcht bi 
len flarck und befftig , bisweilen aber 
chwach, welcher Linterfcheid 
theils aus Beſchaffenheit 


— 


i dret 
heit der Sache, wes⸗ 
megen man ſich fürchtet, inden es gany na⸗ 
tuͤrlich, ie gröffer oder ie Pleiner das zu bes 
forgende Übel dorgeſtellet wird , ie gröffer 
und Fleiner ift auch die Furcht , es magnun 
diefe Vorftellung vermittelt des Judicii oder 
einer verderbten Phantafie gefcheben ;theils 
aus der ——— des Matureld des⸗ 
jenigen, der rchtet ſowohl in Anfehung 
des Verftandes ; da fich Leute von ſchlechtem 
Judicio mehr zu fürchten pflegen, als dieſe⸗ 
nigen, fo Damit verfehen find, wie man ar: 
Fleinen Kindern und gemeinen Leuten wahr⸗ 
nimmt, als auch in Anfehung des Willens, 
da gewifle Perfonen vor andern entweder 
von Natur , oder vermittelkt einer befons 
dern Neigung, ald der Woluft und des Geis 
tzes furcht amer find, conf. Lalium Peres 

rinum deanimi adfectionib. p. 185. We⸗ 
(feld in patholng. ptact. 2. cap. 20. $. 20. 
iddeum in inftitur. theolog. moral. part. Tr. 
cap. 1. ſect. 6. $.19. Bonteckoe de animi 
& corpor. paſſion. part. t. $. 15. und part. 


2. $. 30. 

Sleichmie aber diefes afles von der natuͤrll⸗ 
chen Furcht zu verfieben, alfo giebt ed noch ei⸗ 
ne moralifche,, weiche die LUntern gegen bie 
Dbern, alle Menſchen gegen GOtt, die Unters 
thanen gegen ihre Obrigkeit, die Kinder ges 
gen ihre Eltern, Das Geſinde gegen ihre Ders 
reu haben , und nichtsanders, als der Reipect 
it, fo ferner durch die Worftellung des Rechts 
der Dbern , Die Fehler der Unterm zu ſtraffen, 
erregt wird, der zuweilen mit der Liebe vers 
Enüpfft, zuweilen aber von derfelben abgefons 
dert iſt, conf.Thomajii fund. ıur. nat.& gent, 
lib. 1. cap 2. r 

Surchtfamteit, 

eine ſtarcke Neigung zur Furcht, da 
BE, von Natur ve ſich allerhand 
widrige Dinge , die ſich ereignen können, 
und viele Schwierigkeiten ben einem Unter⸗ 
nehmen vorzuſtellen, und folglich dadurch 
den Muth, etwas amzugreiffen , oder auszu⸗ 
führen ‚finden läßt. IR bey der Furhtſam⸗ 
keit eines Menfchen Sen and und ter 
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lichkeit, fo iſt dieſes eine ſchaͤdliche Verbin⸗ 
dung, indem das letztere durch dad erſte un⸗ 
kraͤfftig wird. Denn wenn ein Menſch, der 
Verſtand hat, und dabey furchtfam if, etwas 
unternehmen ſoll, ſo wird er ſeine Zeit mit 
furchtſamen Speculationen, und mit Zau⸗ 
dern vergeblich hiubriugen, und ſich zu nichts 
entfblieffen. Indem er recht ſcharffſinnig 


iſt, unterfucht er weit gnauer alle Schmoüs| f 


rigfeiten, als die dagegen fiehende Wortbeile, 
und will in Anfehung feiner darob entftchen: 
den beforglihen Vorſtellungen immer wars 
ten, bis er alles fo zu fügen an einem Schnuͤr⸗ 
gen haben Fan, dariiber er denn mehrentheils 


die beften Conſuneturen vorbey fireichen käf: | fi 


au Surchefamkeic find fonderlich Die moltü- 
igen und geitzigen Gemüther «eneigt, da 
hingegen ein Ehrgeitziger einen Muth zu ha⸗ 
ben pflaget. Bon den Mitteln mider die 
Furchtſamkeit handele Wolf in den ver⸗ 
nünfftigen Bedanden von der Mienfchen 
Thun und Laſſen p-434- 


Sürhaben, 


Ah der Schluß , oderdie Determination 
des Willens, eine Handlung zu vollbringen, 
oder zu unterlaffen. Eine bloſſe Begierde 
was zuthun, oder zu unterlaffen, iſt noch Fein 

ürbaben ; fondern eine foldye modificirte 

egierde, daß man Willens if, mirdlich 
was vorzunehmen, oder zu unterlaffen. Es 


berubet diejer Schluß auf gewiffe Bewe⸗ 


ug&«Gründe, bie verber durch den Verftand 
firgeneilet werden, daß man die Sache, 
dazu man fich determinirt, entweder als 
was gutes und practicabled; !oder ald bo: 
fes, und imprasticables anfichet, ohne wel⸗ 
che hinlaͤngliche Etkenntniß das Gemuͤth im 
Zweiffel bleibet, daß man ſich zu michtd ger 
wiſſes entfchlieffet. Eine folche 
iſt zuweilen vernünftig und wohl gegründet: 

meilen aber — und ungegruͤn⸗ 
* welches letztere auf eine dreyfache Art 
geſchehen kan. Denn bald iſt eine Sache 
wohl practicable ; aber nicht gut, und vers 
bindert nnfere Glückfeligkeit , welche man 
fich aber als was gutes fürftellet: bald iſt fie 
wohl gut ; aber micht practicable, und da 
fiellet man fich felbige ald mas Leichtes für, 
bald ift fie meder gut, noch thulic, und da 
bildet man fich von beyden das Gegentheil 
ein, woraus leicht zu ſchlieſſen, was die vers 
nünftige und mwoblgegründete Erfenntniß 
it, weiche wieder eine Etkenntniß des Guten 
und Boſen nebſt einem guten Geſchmack in 
moralifhem Verſtand, und eine politifche 
Erfahrung voraus fenet. Dieſes giebt Anz 
Jaf, daß ritan das Fuͤrhaben uͤberhaupt imein 
»ernünfftiges Oder unvernünfftiges eins 
teilen fan, Jenes ik, wenn die Bewer 
gungs- Gründe, warum man was für hat, 
Hernünfitig find, und mar a) weil Dadurch 
bie wahre Gluͤckſeligkeit jein ſelbſt ſewohl ın 
moraliſchem, als politiſcheni Verſtaud ber 
fördert wud, LE. man in Willens, Geſund⸗ 








| 


heit wegen in ein Bad zu reifen ; zu feiner 
Erbauung die Kirche zu befuchen; ein nuͤtz⸗ 
lich Collegium diefen Winter mit anzuhören; 
eine Reife zu einem guten Freund zu thun? 
b) meil es practicable und im eines Vermoͤ⸗ 
gen ſteht, das Fuͤrhaben ins Werd zu riche 
ten, 3. E. ein junger, gefunder und reicher 
Menſch, der nichts zu_verfäumen, bat fich 
ürgenonnten ‚ aufs künftige Jahr fremde 
Länder zu beſehen. Das unvernünfftige 
Fürbaben befichet darinuen , wenn tibers 
baupt die Bewegungs Gründe unvernänffs 
tia find, und zwarinfonderheit a) wenn man 
fich was fuͤrnimmt, das entweder moraliter 
uͤndlich, z. E. man waͤre Willens, morgen 
mit iemand zu duelliren; ſich bey dem heuti⸗ 
gem Schmauß truncken zu triucken; oder 
politiee unfer zeitliches Gluͤck verhindert, . €, 
ein Student haͤtte für, auf der Academie eine 
Frau zu nehmen: b) wenn die Sache nicht 
practicable , 3. €. ed molte ein Fuͤrſt eine Acas 
demie in feinem Lande anlegen, oder eine 
groffe Armee auf den Beinen halten, und 
wäre doc) fein. Geld da; c) wenn fie meber 
gut oder rathſam, noch practicable,s. €, ein 
fehr armer Student , der wenige Zeit auf 
der Academie gelebet , nehme fich hir, bey 
der bevorſteheuden Promotion in Doctorem 
zu promoviren. 

Es wird manches Fürbaben verbindert, 
dag es nicht gu feiner Wircklichkeit tommt, 
und zwar durch äufferliche und innerlidye 
Urfahen. Die — find auſſer 
dem Menſchen, der ſich mas fuͤrzenommen, 
und kommen theils auf den Widerſtand au⸗ 
berer Leute; theils auf contraire Conjunctus 
ren des Gluͤcks au, die damahls, als der 
Schluß gefaſſet worden, entweder noch nicht 
aeweſen z oder von uns nicht angemercket 
werden. Die innerlichen dependiren vom 


Erfenntniß | unafelbh, fofern wir fregwillig, ohne von aufs 


fen genötbiget zu werden, unfern Schluß aͤn⸗ 
dern , und von bemfelben abſtehen, meldye 

Veränderung von einer —* Vor⸗ 

ſtellung, die die ernere Übermieget, herruͤh⸗ 

ret, und daher vernuͤnfftig, oder unvermünffe . 
tigfenh fan, Vernuͤnfftig dndert man ein 

— wenn man noch bey Zeiten eins 

ebet, wie man ſich dadurch wuͤrde geſchadet, 

oder doch vergebene Mühe angewendet haben, 

1. €. ein junger Menſch, der auf Die Academie 

jiehet ‚ bätte für , die Theologie zu ſtudie⸗ 
ren; erfennte er aber , wie biejed dasjenige 
Studium nicht (ey, wozu ibn GOTT und 

die Natur beruffen , fo handelt er vernünff 
tig, wenn er fein Fuͤrhaben ändert. Unver⸗ 
nönfftig: ift Die Anderung ‚, wenn man von 
was gutem abfiebet , und fich dafielbige als 

was böfes ‚oder anzufchwer und wohl unmoͤg⸗ 
liches fuͤrſtellet. 


Fuß, 


Man braucht dieſes Wort im phyſiſchen 
und moraliſchem Verſtand. ach jenem 
iſt es ein groſſes Gliedmaß des ——— 

ei 


rogt Fuß Gaben 


Leibes , davon man eigentlich inder Anato⸗ 
mie handele. Es wird der Fuß anatomice 
betrachtet in drey Theile getheilet: als inden 
Schenckel, das Schienbein, und beu äuffer: 
fen Zus. Der Schyendel befichet aus einen 
einkigen Beine, fo aber das aröfte und lang⸗ 
fie des gantzen Leibes ih. Das Schienbein 
befiekzt aus zwey langen Roͤhr⸗ Kuochen, dar: 
an die Wade lieget, und die oben durch das 
Knie mit dem Schendel, und unten durch dert 
Kuoͤchel mit demuntern Fuß verbunden. Zu 
dem gg eigentli fo genannten 
6 gebören die Ferfe, Das Fußblat und die 
gen, Auf dem Fuß beruiset der Coͤrper, 
und dienet zum ſtehen und zum geben, oder 
laufen, und weil die Menſchen aufmerts ges 


- ben, fo bat fie GOtt nach feiner Weisheit nur 


mit wegen Füffen verfehen, mie auch bie Bo: 
ge: die ihren Kopff auch mehr, als andere 

biere in die Höhe tragen, auch ihr Coͤrver 
fo befchaffen , daß er füglich auf zwehen Fuͤſſen 
raben fan, da hingegen andere auf Erden ſich 
befindende unvernuͤnfftige Thiere ihrer vier, 
und die Gewuͤrme ſech⸗ acht, zwölf und etli⸗ 
che noch mehr haben. Im moraliſchem und 
verblümten Verſtand verftebet man darunter 
einen gewilfen Grund, worauf was ruhet, 
als wenn man fagt, feine Handlung febt 
auf ſchlechtem Fuß; ingleichen ein geſetztes 
Maas, oder Drdnung der Dinge, als im 


Min Wefen den angenommeneh Halt und | 9 


innerlihen Wertb der Muͤntzen in Schrot 
und Kor; im Kriegs- und Volicey: Wefen 
fagt man daß die Verfaß⸗ und Verpflegung ei⸗ 
nes Regiments 13. E. nach dem Kapferlichen 
Fuß eingerichtet. 

G. 


Gaben, 


Es wird dieſes Wort in unterſchiedenem 
Verſtand gebraucht. Man verſteht darunter 
dasjenige Geld, welches die Unterthanen 
ihrem Fürften abtragen muͤſſen, deren Gaben 


man unterſchiedene Arten bat. Denn man | Schron 


befielet den Unterthanen auf gemiffe Termi⸗ 
ne von ihren liegenden Gründen und was ih⸗ 
nen anhängig if, was zugeben, welches man 
ſchlechterdings Steuren, auch Banditeu: 
ven nennet. So bat man auch Kopffiteus 
ren, wenn man etwas auf den Kopf einer 
ieden Verfon leget 5; Vermögens: Steu- 
ren , wenn man etwas von dem Vermögen, 
fonderlich im beweglichen Guͤtern abgeben 
läffet ; ingleichen die Accife, mengimas auf 
die Bietualien und andere Waaren, die der 
Menſch ju feiner Nothdurfft fo wohl , als Be⸗ 

oemlichkeit hrauchet, geleget wird, u. ſ w. 

olche — an ſig haben ihren richtigen 
Grund. Dennein Für muß feinem Stande 
gemäß eineu Staat führen, gemiffe Bediens 
ten balten,, deren übe nicht um ſonſt zu vers 
langen, ir er ind gu Galarirung derfels 
ben gewiffe te nörbig, has auch vies 
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ie aufjerordentliche Ausgaben, dazu die Kos 
fen von den Unterthanen, deren Wohlfahrt 
wegen der Fuͤrſt da ift,, billig müffen gegeben 
werden. Doch iſt es eben der Billigkeit und 
Klugheit gemäß, daß man ben Anlegung fols 
cher Gaben cine ſolche Maafie trifft, daß der 
Uuterthane an feiner Nabrume nicht zurüch 
geleget merde, noch an dem nethigen Linters 
halt Mangel leiden darff. Es find hier nach⸗ 
julefen Lonring in difputat. de contriburio- 


dibus, Helmft. 1669. Böhmer in iur. publ. 


vaiu. pP. 544. nebſt ander, die in der biblio- 
theca iutis imperantium guadripartita p. 216, 
(qq. berübret find. Man nennt auch die nas 
tuͤrliche Fäbigkeiten und erlangte Geſchick⸗ 
lichkeiten des Leibes ſowohl, als der Seelen 
Gaben, als weun man fast, er bat einegute 
Gabe jzu lehren, zu predigen, etwas deutlich" 

vorzutragen. | 


Gaͤogonie, 


ſt ein griechiſches Wort, und bedentet den 
Urſprung der Erde, davon in der Phyſie ge⸗ 
handelt und zur Erläuterung aus der gelehr⸗ 
ten Hiftorie gezeinet wird, wie fid) manche: 
Philofopbi den Urſprung der Ende cingebils 
det , auch die Hiſtorie der Schoͤpffung, die uns 
Mofes aufgezeichnet, mit der Veruunfft und 
= an Grund ⸗Saͤtzen zw vereinigen 


Biologie, | 


Ein Griechiſches Wort, fo die Lehre von: 
der Erde bedeutet, melde bey den Philofos 
vhis in der Phyſie vorkommt, da man diefels 
be als ein Element, und ald.einen Planeten 
* wie am gehoͤrigem Ort gejeiget 
worde 


Galanterie, 


Sfr eigentlich ein frantzoͤſiſches Wort ; wel⸗ 
ches die Teutſchen behalten haben, weil noch 
Fein anders, Das demfelben gleich wäre, in 
ag kommen. Die Brangofen Mt. 
Vaugelas und Mr, Eofter fagen, die Gas. 
lanterie fey etwas gemiſchtes, fo aus dem 
je ne fai quoi, aus der guten Art etwas zu 
thun, aus der Manier zu leben, fo am Hofe 
gebräuchlich it, aus Werftand, Gelehrſam⸗ 
keit, gutem Judieio, Höflichkeit und Freu⸗ 
digfeit zuſammen gefenet werde, dem aller: 

wang, Affectation und unanftändige Plump⸗ 

eit zumider ſey u.f.w. Die berühmte Mas 
dame de Scudery hält in einer Conver⸗ 
fation von der Politeffe dafür , die wahre 
Doliteffe , oder Balanterie beruhe dariunen 
dag man mohl und anftändig zu leben, a 
geſchickt und zu rechter Zeit zu reden wiſſe, 
daß man feine Lebens⸗ Art nad) dem gu 
Gebrauch der vernänffrigen Welt richte „ daß 
man niemand einige Brobheit und Unhoͤllich⸗ 
feit ermeife, daB man den Leuten niemahld 
dasjenige unter Augen ſage, was mon. (iO | 
‘ 
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ſt nicht 
felb len 


achte, bingegen au 


Thomajti 


gar vieles koͤnte ausgeſetzet werden, 


Von dem Wort Galanterie bat eine andere 


ee der Pöbel, der eine Sache nach dem 
ufferlichen , und dem mas im die Yugen fällt, 


beurtbeilet; eine andere ein verfländiger und 


Eluger Dann. Denn es giebt eine Schein: 


undeine wahre Galanterie. Dasjenige mas 


alfofort bey dem erften Anblick am wircklich 
alanten Leuten einem ieden in die Sinne 
t, iſt ein angenehmes Erterieurven Sit: 
ten, Reden und Sebehrden, Darinnen eine 
Miſchung von Artigkeit und Pracht, nach de: 
nen durch Die Gewohnheit galanter Leute 
eingeführten Regeln des Aufferlichen Wobls 
fiandes bervor leuchtet, Dies Eprterienr 
galanter Leute muß etwas reelles unter fich 
verborgen haben, deſſen wirckliche Audjies 
zung ollererfi dasjenige it, mas man wahre 
Galanterie uenmet; daß demnach die wahre 
Galanterie nichts anders, als eine Geſchick⸗ 
lichkeit ſey, alles dasjeniae, wodurch ein klu⸗ 
ger Menfch ſich vorder Welt fehen läßt, nach 
den durch die Gewohnheit politer Welt: Leute 
brachten Manieren und Geſetzen der 
ohlanftändigkeit artig und angenehm dar 
zuftellen. Die Manieren an fich ſelbſt, wel⸗ 
he durch die Gewohnheit geſchickter Leute 
der Wohlanfiändigkeit wegen in allgemeinen 
Brauch gebraucht werden , können füglich der 
materielle Theil der Galanterie genennet 
werden; die wirckliche Auszierung aber , wel⸗ 
che iede diefer Manieren derjenigen That, 
oder Gefchicklichkeit , Dadurch lich ein Menfch 
vor der Welt feben läßt, zu wege bringt, ift die 
eigentliche Formalitaͤt, oder das Leben der 
Galanterie ; beydes muß beyſammen ſeyn, 
wenn es eine wahre Galanterie beiffen fol. 
Man erfordert 5. E. beut zu Tage bev uns an 
einem galant hommedie Kenntniß der fran- 
hoſiſchen Sprache, und diefe wird vom Leu⸗ 
tem, die aneiner Sprache auf etwas mebres, 
als auf den Klang der Worte fehen, fürnchm? 
lich deswegen hoch gehalten , weil fich in der: 
felben mebr, alsin einer andern, fonderlich 
was politifheMaterien betrifft , fcharfflinnis 
ge und ingenieufe Gedancken juft, nett und 
lebhafft ausdrücken laffen, und Fan man das 
bero fagen, daß die frantzoſtſche Sprache, nad: 
dem fie unter galanten Leuten Mode wor: 
den, ein Stud wahrer Galanterie ſey, info 
fern derjenige, der ſie redet, bey erfcheinender 
Belegeubeit ſcharffſinnige und artige Gedan⸗ 
den im jolcher Sprache wohl und nett votzu⸗ 
en verning, i 


Die Haupt Bade , dig durch ein galantes 


wolle aefagt haben, da$ man in 
haft das aroffe Maul nicht -allein bas 

‚und andere Fein Wort aufbringen laſſe, 
daß man bey Frauenzimmer nicht gar ohne 
Rede fine, ald mern man die Sprache verloh⸗ 
ren hätte, oder dad Frauenmimmer nicht eines 
Worts wire te, bi auch nicht 
Fühn fen , und ſich muit felbigem , wiegar viel: 
fältig gefchicht , zu gemein mache, u.f.w. f. 
i, Difcouws von Nachahmung 
der —— An welchen Beſchreibungen 
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Exterieur gegieret wird , fan entweder der 
Leib ſeyn, wie auch alled dasjenige, was jur 
Erhaltung und Veguemlichkeit des Peibes ers 
fodert wird ; oder die Eigenfchafften des Ges 
muͤths infofern nemlſch beude den Augen 
der Leute äufferlich vorzufichen find, Die 
bloffe Zierde des Leibes ohne die gerinafte 
Abficht auf einige Gemuͤtho Befchicklichkei 
ten, dadurch obgedachte Fierde unterhalten 
werden ſolte, iſt vor feine wahrhaffte Art der 
Galanterie zu achten. In Aufehung der ine 
nerlichen Gemüths : Eigenfchafften giebts 
weyerley Arten der Galanterie, und fololich 
galanter Leute: erftlih eine gemeine und 
fuperficielle , welche in einer Geſchicklich⸗ 
keit beriebet , die zu Unterhaltung einer nnüßie 
gen Gonverfation erfoderten gar gemeinen 
Gemürbs: Tugenden nach den Negeln des 
Wohlſtandes artig und manierlich vorzuftels 
len; dergleichen Eigenfchafften fo gemein, 
und der Fähigkeit eines jeden, auch nicht gar 
edlen Gemuͤthe fo gemäß find, daß eim icher 
felbige fich leicht Durch die bloffe Gewohn⸗ 
beit geldäuftig machen Fan , ohne daß er vielen 
BVerftand dazu brauchen folte , dabin unter 
aubern zurechien die Klugheit , bev dem Eine 
tritt in eine Converſation gewiffe Kennzeichen 
des Reſpects gegen die bereits anmwefenden 
anden Tag ju legen, die Kiunbeit, wenn man 
etwas fodert, es wicht Befehls · Weiſe zu thun 
die Klugheit vor eine gewiſſe Wohlthat eine 
Erkenutlichkeit nach Droportion der Sache 
su bezeigen u ſ.w. Denn dieſe und dergleis 
en gar befannte und gemeine Stüde der 
Eomplaifance in Converfation haben alle eis 
nen inuerlichen entweder wahrbafften, oder 
doch fimulirren Gemuͤths⸗Affect zum Grun⸗ 
de, welcher wenn er nach den Gebräuchen des 
Wohlſtandes manierlich an den Tag gele 
roird , unter die Stücke der Galanterie zu; 

len it; gleichwie ‚hingegen diejenigen , die 
eben diefelben Gemuͤthe Arfccten nicht nach 
dei hergebrachten Manieren zu erfennen gu 
geben wiſſen, unmanicrliche und plumbe 
Leute genennet werden. Word andere iſt eine 
höhere und ſolide Galanterie, dadurch 
ein Menſch von böberer Geſchicklichkeit und 
Klugheit die Wirckungen derfelben at den 
Tag leget, dazu eine aalante Gelehrſamkeit 
erfodert wird, deren Grund nicht.die folidieg, 
fondern die Mode, und zwar nicht fo wohl die 
Mode gemeiner Leute, als vielmehr derjemia 
gen, die ſich au Wiſſeuſchafft diftinguiren, üfk, 
Sie beftebet theils im einer galanten Wiffens 
fchafft des Verſtande, theils in einer galanıtem 
Morale, Eine galante Wiffenfchafft des Ver⸗ 
ſtaudes ift eine gute Erfahreudeit in allen, 
was heut zu Zage unter galarıten Leuten zu 
mwiffen und zu Peunen Mode ift, dahin ungen 
andern eine finnteiche und artige Bered⸗ 
famkeit gehöret , indem ein wohl an einatts 
der hangender Difcourd gleichfam die Seele 
einer galanten Gonverfation ıft, Weil abet 
ber @ebaneniß, a feige, das julinterhale 
er Bedanden iſt, fo folge zu Unte 
tung cinssugen und vernünftigen Di 7 
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nd | (dem dien Wort galant umd einer Latein 
uten | Endung Nr BER PR babenb 
ug⸗ | einige gebr ee | bdemfelben feinederbes 
fu wide Zweck ſten Bedeusu 19 beugelent. Wir haben noch 
ao Asien drter, die fid) auf ein ifmus 
Gera zur endigen, und allezeit eine gar fchlimme dee 
Ir — erwehle, die men ‚ausdruden, ald Thrafoniemus, 
Umfdnds, die Con⸗ ‚img, Spino iſmus Vedantifmus, Achi⸗ 
— * unterhalten, vor * liſmus, Spncretifmus ; Scepticiſmus, 
—5— bieneben aber nicht etwan, Oſtraciſmus, worunter auch das Wort Gas 
Reifter nur inumer allein reden lantiſmus gerechnet worden. Denn nach⸗ 
w ibeit ſehen laſſen wolle, fon ; dem man —* auf die Wiſſenſchafften, 
bem andern, der auch wohl von "und auf die Dranier- folche zu erlernen, geſo⸗ 
Einfällen nicht iſt, immerfort zu ‚gen; ſo hat man Dauer en Misbrand be es 
Gedanken Anlaß zu geben ! galanten Belchrfamkeit, die ſich aufdie 
| alfo die Uuterredung von beyden 'galanter Leute , foferm fie ſich dutch Wiffens 
zbeilen —* munter. und lebhafft fortge- Kahn er —— gründet, verſtanden, 
ben folglich a“ mwährender Eonver: |; da nehm e andern nöchigen und nuͤtzli⸗ 
it * ni * und Weile laug chen Gtiden der Gelchrfamfeit —5* 
Dieſes iſt anfänglich die | und bey ſeite geſetzet warden. Die meiſten 
eit, ‚die zu Unterhaltung | urtheilen bievon Mad ihren Vorurtheilen. 
Le rfeg in Gonverfationen | Die fich ſchlechterdings an Echulfüchferepen 

































das Anfehen aberder Galan⸗ und am einer padan Wiffenfchafft ger 
t ein folcyer reeller Diſcours, möhnet, —— die galaute Gelehrſam⸗ 
wenn ein Menfc), der Disfalls feine Gedan⸗ keit uͤberhaupt: und diejenige, fo nach ber, 
den andenzas giebet, inder Manier folches | gemeinen Mund Art gu reden, canalieres: 
beobachte nigen Kegeln des Wohlfiande | ment Audieren, und von der wahren Gelehr⸗ 
‚beobachtet , welche die Gewohnheit ga: —** keinen Geſchmack haben, verachten 
Eeute eingefuͤhret, um eine gleiche * auch die hoͤchfnoͤthigſten und nuͤtzlichſten 
‚ die man vortraͤgt, auf eine Difiplinen, conf. Lilienthal de Machia- 
hme und son allem Schulfüchfifchen | vellifm. lixterar. p, a FX Mifcellanea Lie, 
1, tigkeit, — ꝛc. | pfienf.tom. 4. obf. 77 

Art. Vergnügen des ar ern) Man hat auch beoben Gelehrten einen Gar 
galante Morale hingegen | lantiimum, wenn fie ihren Büchern ng 

ferlihen Thaten eines Men: | der Mode Titul zufchneiden. Franckreich hat 
‚, fo fern nemlich diefelben | ſich vielfältig belufliget an feinen remarques, 
rlih feyn können, Oder | memoıres, wre: reflexions, —— 

die wahre Galan⸗ judicieufes,u, f.f.Zeutfchland hat an manni 

auf die innerliche Balan: | faltigen Gefchichts: Ealendern feinen h 
‚ die tbeils in einer Artig: | ken Gefallen getragen ; eine andere Nation; 
kungen des Verſtands, theils in | bat zu vieler Voͤlcker angenehmen Neubegies 


gebracht, wobey aber die ſchoͤnen Gedanden 
. — des Auctors obL.$.t.2. der auserlef. Ans 
fien weltlichen Ständen | merck. pag. 157. zu lefen find. 
a tung gejogen wird, 


— die * ‚Derfelben —* Galeniſche — 


egen, | 
und aründlich unterrichte, worin | Iſt die gewoͤhrliche —— der vler⸗ 
atlich das Weſen wahrer — * = ten Figur der Spllogifmorum. Die Drd» 
theile damit mar mıcht an fhatt derfels | nungen der drey Terminorum maloris, mi- 
Davon ergreifen noris, und medii in einem einfachen und ea⸗ 

. audy daß man — konue, tesoriſchen Sollogiſmo, oder die verfhiedene 
— der Nune derfelben er⸗ Verknuͤpffungen des medii termini mit dem’ 
+ damit man weder zuviel, noch ju we⸗ Subjecto und Praͤdieato der Eonelufion has 
gfeiner Fortun ſich ben die Ariftotelici Figuren genenmet und 
verfprechen , und des hierinnen derſelben drev Arten bemercket,, wo; —— 


jungen die vierte kommen ift, fo darinuen be 
allererfi —— dab der medius A, das Prädientum in 


Ä ‚f. Müllers | der maiore und Gutjectum in der minore 
Inner. über Öracians Oracul Day. 4. | wird. Die Ariſtotelico : Scholaftici dulten 
it nebf Beacian in feinem diferevo. folche nicht; einige der meneru aber haben fie 
. angenommen. Sie beift insgemein hgura 
u“ Galantiſmus, Galenica, wiewohl von dem Urſpruug 
“Ofen Wort / welch aus dem frautzoͤſ | Benennung nichts gewiſſes au ſehen. Aver⸗ 
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roes libr. 1. prior. anal. c. 8. gieb 
heber derfelben der Balenum au 
darunter der berühmte Medicud 





diefes Nab- 
mens verflanden werde, Daran wollen einige 
deswegen zmweiffeln , weil man hievon in ſei⸗ 


nen Schrifften nichts antreffe. Job. vo⸗ 
fpinianus neunet als en der derfelben 
den Scorum. ſ. Roetenbeccium in difl. de 
modis fyllogifm. indiref. ſect. 3. $. 17. und 
der Job Caramel hat angemercket, daß 
Biefe Figur (bon dem Platoni befannt gewe⸗ 
fen, daran andere billig zweiffeln, f. Lange 
inadditam. ad nucl. logie, Weifian, c. 2.n.79. 


pP: 236» 
Galle, 


Ein gelber, ſcharffer und bitterer Safft, 
welcher voller Debl und flüchtigen Saltzes. 
Sie hat ausdem Gebluͤt ihren Urfprung, von 
welchem fie Durch eigue Drüfen in der Leber 
absefondert, und in die Gallen: Blafe geſamm⸗ 
let wird. Es iſt aber das Gallen⸗Blaͤslein ein 
haͤutig Gefaͤſſe, wie eine Birn geſtalt, lieget 
im unterſten Theil der Leber, faſſet die Galle, 
dit fie und fuͤhret endlich ſolche zur rechter 

eit in die Gedaͤrme. Viele haben von ver⸗ 
iedenen Thieren geglaubet, als hätten fie 
feine Galle , es hat fich aber bey genauer Un⸗ 
terfuchung das Gegentheilgezeiget. Man res 
det auch von einer ſchwartzen Galle , welche 
ein überflüßiger fcharffer Safft, der fich in dem 
Gekroͤſe fammılet, in den Zwoͤlff Finger: Darm 
ergiefjet, und mit feiner übermäßigen Schärfe 
und Säure fehadet, wovon Verheyn in der 
Anatomie p. 205. (gg. auch Franciſcus 
Blifonius, ein Engeländer in anaromia 
hepatis, Mlarcellus Malpighius in exerc. 
de hepat. uebſt den andern Auatomicid zu 
lefen. In den attis eruditorum 1682. p. 20. 
befinden fich obferuationes quedam anato- 
micz ftrufturam vaforum biliariorum & mo- 
tüm bilis fpe£tantes ; in dem journal des fca- 
vans aber 1719. decembr. p. 674. wird von 
einer Differtation de narurali fecretione.bilis 


in iecore Nachricht gegeben. 
Bang eines Menſchen/, 
Iſt die auf geile Art eingerichtete Be⸗ 
wedung der Fufie eined Menſchen/ um ſich 


von einem Drt zu dem andern zu begeben, 
Die Bewegung felbit der Füffe mennet man | 
das Gehen, dazu einem zwar die Natur bie | 
Kräffte verleihet, fie müffen aber Durch ger 
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jum Urs bat, mie man denn auch ausder B | 
daß aber heit Gangs die —— — er 


des 

it erſorſchen will, daß Ehrarieige lange 
fame, aber groſe Schritte; Seihige und Mer 
lancholici langſame aber Furge Schritte; 
Wolluͤſtige Furge und geſchwinde Schritte 
thaͤten: im Anfebung der Wohlantandi 
keit, wenn der Gang entweder gefchickt und 
artig nach dem Erempel gefchiefter Leute ein⸗ 
gerichtet; oder ungeſchickt, indem er ent⸗ 
weder aſſeetiret, oder bauerhafft und plumb 
herauskommt, und in Anfehung der Gichers 
heit , wenn einige ficher; andere hingegen 
ungicher gehen. Der aufferordentliche 
Gang if, der nur zu gewiſſen Zeiten, ſonder⸗ 
lich wegen ein uud bed andern Affecit , odeg 
Wohlanſtandigkeit angenommen wird, als 
wenn ieniand ın Trauer Kleidern nicht ges 
ſchwind gehet, weiches herfommen Fan, ente 
meder auseiner innerlichen Traurinfeit, die 
feine Munterkeit in Minen und Geberden 
leidet ; oder bloß aus Wohlanftändigfeit, da 
manchem es nicht ums Hera iſt, daß er traurig, 
gehen fol. ' 


D% 171 

Ganze, * 
Wird im der gemeinen Metaphyſte, oder 
Dntologie in das uneigentlich, und in das 
eigentlich alfo benennte, und jenes wieder 
in vier Arten getheilet: a) ſey totum per- 
feftionale, menn das Weſen einer Sache ibre, 
Vollkommenheit babe und ohne Theile beftes 
he, dergleihen GOtt, die Engel, die vers 
nünfftige Seele wären: b) totum potefta« 
tiuum, welches aus vielen Kräften und Ders 
mögen etwas ju thun, beflünde, 5. €. unfere 
Seele, als ein Geift koͤnne in Feine Theile ges 
tbeilet werden, doch weil fie mehr, als eis 
nerlen zu verrichten vermögend,und die Krafft 
etwas zu faffen , zu verſtehen, zu ** 
u. f. f. babe, fo ſey fie in Aufehung dieſes uns 
terfchiedenen Vermögens ein folches Gange ? 
©) totum vniuerfale, dasjenige, mad andere, 
Dinge unter fi beareiffe, wie das Genug 
die Speciem , die Species das Individuum, 
welches man aud) das Logifche Gange, weil in 
ber £ogie von deu fogeuannten Univerſelien 
geredet werde, nennet: d) totum indiui« 
duale, oder numeraie, weiches eine tealiche, 
befoudere Sache fen, Die ihr Senn und Weſen 
vor ſich habe, z. S der Engel Rapbael, die 
Seele Lazari, — Terentius, dieſer Hund, 
dieſer Loͤwe u. ſ. f. * 
#8 eigentliche Gantze wird daeſenige 


hoͤrigen menſchlichen Fleiß applieiret und zu | genennet, welches aus feinen gehoͤrigen Thei⸗ 
einer Fertigkeit gebracht werden, Daher eben | len beftünde, und in diefelbe koͤnne getheilet 
bie unterfchiedene Arten von dem Gang ent⸗ werden, fo man in vulgare in ein gemeines, 
ſtehen, welche entweder. ordentliche ; oder! und in myſtieum in ein geheimes theilet. 
amjerordentliche, Derordentliche Gang, Das vulgare faſſe zwey Arten wieder unter 
eſſen man ſich in den gemeinen und gewoͤhn⸗ ſich a) torum eflentiale, das mefentliche: 
lichen Fallen bedienet, Fan wieder in unters; Gange, welches aus feinen weſentlichen Theis 
—— Abſicht betrachtet werden, als im lem beſtunde, dergleichen ein jeglicher natärlie 
ng des Gemüths, wenn ınan einen | cher Eörperfey. Einige theilen Diefed in Das 
folgen, bochmuͤthigen, liederlichen Bang phoſiſche weſentliche Banye, weise feht u. 


‚ @ärtnere» 





te. © 
biefes das mathematiſche 

wieder getbeilet im imilare, 
‚ und in diimilare, ober heteroge- 


* 
3 
? 
& 
= 
= 


* 


ed, als ieglicher Theil davon; 
Saugtze, auch alle feine Theile 
miüffen, daß die Ermangelang eines 
das totum integrum, nicht abet in- 

tegrale aufhebe , f. mit mebrern Donati 
metaphyfic. vſusl. cap. 19, pag. i ben: 
* philofopk. prim. pı 899. 
hiticution. metaphyfic. part. 1. capı 37. Job. 
Weifens compend, metaphyfic. tecognit. 
«ap. 12. pag. ar Scheiblers opus logic. 
art, 28 rici ontolog. c. 7. Bud: 
Dei obferuation. in elements philofuphia in- 
= —— den andern Bädern * 
e c. Titius In arte cogit cap. $. 
bat wider diefe gemeine Lehre unterſchiede⸗ 
ned erinnert. 


Gaͤrtnerey, 
Barten⸗ Cunſt in eine Geſchicklichkeit des 
tb#, einen Garten fo einzurichten, - 
i 


Be Aumuth und Trupen 
bbilefopbifä: Lezieon. 


& | allen diefen 
nis und Erfaheang haben, Die Kunft Zus 
Garten anzulegen , if die weitläufftiafte,, 
Indem ein foldyer Luſt Gärtner nicht nur vom 
den Gewaͤchſen, fo in feinem Boden gejeugt 
und senflanget werden, eine 
homoge- | ben, fendern ſich 










fiedlerg Küche 
Stübgen , darinnen ein Bett und Altar fies 
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erwarten habe. Es werben die Gaͤrten eis 
gentlich getheilet in die kuſt Küchen: Baums 
und mediciniiche Gärten, und wer bie 

gründlich verfteben will, muß im 
viererled Sorten eine Erkennt» 


Sartaered 


Erkenntniß ha⸗ 
auch auf die fremden und 


auslaͤndiſchen wohl verſtehen, vornemli 

aber im Zeichnen und der Mathematieg 

bet feyu muß, daß er Dasienige , fo zu Nuss 
erfordert 


ierung eines Gartens ieb, ge⸗ 
chickt anzugeben und zu reguliren wiſſe. 


Insgemein pflegt man die Lufigdrten , mern 
man fie zu einiger Vollkommenheit bringen 
will, ausjup 
bier und da mit Blumen und gefchnittenen 


ugen mit Luſt⸗ Stuͤcken, welche 
fest und in allerhand 


u be 

f ( ne Bien eingethellet finds Mit tetraf- 
en, 

entweder mit 
faßt find ; mit Wa 
tteillagen, melden 
Wände, und * ierrathen, ſo in Gare 
ten aus ereutzweis über 

—— * gemacht werden, und der 


bene Dläge von Erden, dis 
tein, oder mit Kafen einges 
⸗ en, allden, 
ahmen entweder die 


einander genagelten 


rchitectur, ſo viel möglich minen, 


na 

’ 

oder die dohe, geſchnittene Hecken führen} 
mit Lauben, efpaliers,, fo fruchtbare Bau⸗ 
me find, weiche entweder 

bunden, oder alleine durch den Vortheil 


au Latten - 
m 


chneiden alfo gejogen werden, daß fie bloß 


nad) der Breite An einander bintachfen , und 
Heden 


jur Bordirung der Alleen mar 


gautze He 

den; — Jer Gärten, Barten-Sdlen, Ber⸗ 

der | gen 

ons » foniedelge Bebdude im Schatten und 

Buſcqh angel 
i 


abgelegen, und denn mit eremitagen, parcs 


totten, Drangerien, theatris, tria- 


um deſto friichere Lufft Dar» 
und vom rechten Luſthauſe 


und men⸗gerien. Eremitage iſt ein kleines 

uslein , welches in einer rauhen und mit 
Holtz bewachſenen Gegend liege , darinnets 
Bebältuiffe, im dem einen ift des Eine 
‚ in dem andern aber fein 


ben muß; parc beißt ein in fchöne Alleen eine 
etbeilter und Ar — arcken Gehaͤge bes 
Fhloffener Luh «Wald, im welchem allerley 
Wild a en wird 5; Menägerie iſt eiu 
in dene Höfe ilter Ort, in 
denen allerhand fremde Thiere und Benögel 
*F en werden, Bey den Gaͤrten 
en alle Luſt⸗Stuͤcke, alle Borduren dee 
—— alle un - er in 
ten Dingen befteben,, ni ge 
ten werden, Daß kein ſtarcket Schatten fep, 
ne gegen Abend und gegen Mitternacht , weil 
durch groſſe Buͤſche und Baume die Winde, 
ſo daher kommen, müffen aufgehalten tete 
dert. Baum: Bdetten laffen ſich vom 


— Gabe angeben * 
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er feinem audern Sarten an Kieblichfeit nach: | Frucht und Nach⸗Geburt begvemet. Das 
geben darf, und medicinifche Gärten muͤſſen n derfelbigen if häutig und etwas flei⸗ 
mitallen Begetabilien, die man in der Mes ſchicht. In den ſchwangern iſt es viel weicher, 
dicin braucht, wohl verfeben werten, darine |vornemlich wenn es fehr ausgedehnet wird. - 
nen ein Hausmit auten Kellern, Gewölbern Insgemein fagt man, daR es aus dreyen 
und Böden, auch rinem laboratorio, daß man 'Häutlein befrehe , aus der duffern, mittlern 
die Kräuter darinnen trocknen , vermehren und innern. Etliche aber wollen nur dieers 
und ju mediciniſchem Gebrauch tubereiten ifte und legte vor Häute erkennen, die mit⸗ 
möge, mötbig, f. Ritterplag part. r. inder | telfte aber weil ſie ſehr Heifchicht it, nennen 
Baumeiſter Academie im 4.dife.c. 3.p.133. ſie das eigentliche Weſen der Gebaͤhr⸗Mut⸗ 
Es koͤnnen bey der Garten⸗Kunſt noch aller- 'ter._ Sie wird mit vier Bänden gehalten, 
band Erperimente verjuchet merden , wie ‚Daß fie in ihrer Ruhe gerade bleiben muß, und 
davon Baconis de Derulamio filua ſiluar. ihre Theile find der Boden , der Hals und 
und Vallemonts Merdiwhrdirkeiten der |die Scheide, f. Derbeyn im der Anatomie. 


Natur und der Runft —— © ;p. 276. nebſt den andern Anatomicis. 


fangen Saͤffte zu sieben von den Phyſicis 
noch beffer unterfuchet werden, tie deun 
Mariotte und Perauft in der Eöniglichen 
Academie der Wiſſenſchafften augemercket 
haben, daß der Nehrungs⸗-GSaͤfft bey den 
Pflanhen von der Wurtzel nach den Aeften, 
und von den Aeſten nach der Wurßzel eitcu⸗ 
lire, f. hitter. reg. feient. acad. du Hamel 
Bis- 70. Die Alten alaubten, daß unter 
den Gewaͤchſen viele ohne Saamen gezeugt 
würden, welcher Meinung heut zu Tage fein 
vernuͤnfftiger Phyſicus beypflichten mird. 
Was die Aufiöfung und Anatomie der Pflan⸗ 


An die Methode aus allerhand Baͤumen und 


gen und Gewächſe zu einer genaueren Eitt- | 


eckung deren Eigenfchafften beytragen , ift 
den Gelehrten bekannt, f. von Robus Saus: 
altungs-Bibliorbec cap. 7. wo die Siri- 





gewiſſe 


Geberde, | 


Es Fan diefed Wort im weitern und en⸗ 
gern Verſtand gebraucht werden. Ju jes 
nem verftehet man dadurch überhaupt eine 
gewiſſe Bewegung und Einrichtung der: 
GSliedmaſſen des Leibes, fo fern man dadurch 
Neigungen und Affeeten an Tag les: 

will, welche Geberden entweder freye 
ud, wenn die natuͤrliche Beſchaffe nheit der 
Gliedmaſſen, und der Zuſtand des Gemuͤths 
zuſammen ſtimmen; oder gezwungene, 
wem man fie wider die natuͤrliche Beſchaf⸗ 
fenheit des Leibes machet, felbige auch dem. 

Gemuͤths Neiqungen und Affecten zuwider 
find. In engerm Verſtand heiſſen Geber⸗ 
den Bewegungen, die im Geſicht vorgeben, 


enten, fo von der Gärtnerey gefchrieben, deren Unterfcheid die. Frangofen durch“ die, 


A worden. Man hat dergleiche 
Bouͤcher fo mohlindertentfchen ; als frankd: 
fifchen und andern Sprachen. Bon einen, fo 
ob. Laurent. in Engeltdndiiher Sprade 
zu Londen 1715. 1716. in gmey Theilen ber. 
ausgegeben, findet man in der bibliocheque 
angloife t.1. p. 533. und tom. 2. p. 18. und 
Ho einigen Frangöftfchen in dem journal des 
fcavans 1710. aprıl p. 458. und 1712. mart. 


p- 270. ingleiden in Bernhards nouvelles | 


de larepublique des lettres 1710. mai. p.$19, 
Nachricht. Diele Materie gebört in die Der 
conomie, die zur Lehre von der Klugheit zu 
leben getechnet wird, 


Gebaͤhr⸗Mutter, 


Iſt in der Anatomie das inwendige Theil 
in dem Leibe der Weiblein unter den Thie—⸗ 







erklaͤret haben. 


yden Woͤrter ka mine, Pair wohl auszu⸗ 
ruͤcken wiſſen, die wir au gehoͤrigem Ort 


vr 


Gebet, . | Fa 


Wenn mie das Wort in eigentlichen, Ver⸗ 
fand nehmen, fo if ſelbiges eine Nrde, die: 
wir zu GOtt richten, und darinnen ihm der 
uſtand unſers Gemuͤths in Auſehung ſeiner 
Vohlthaten zu etkennen geben, Es pflegen 
viele das Wort Gebet in ſolchem Verſtand zu 
nebmen, daß fie darunter überhaupt die Ers 
bebung des Gemuͤths zu GOTT , da dee 
Menſch die göttliche Hülffe verlangt, oder 
einzu GOtt gerichtetes Berlangen bed Guten 


verficehen, womit auch diejenigen Beſchrei⸗ 


bungen ziemlich überein fiimmen, die bey 


dem Spida in wgeswxa anjuteefien, und 
bis sur Geburt behalten wird, Bey den ſolches lu ein innerliches und aͤuſſerliches 
MWeibern lieat fie im untern Schmerr: Baud) eintheilen. Doc wenn mirden eigentlicherg 
wifchen dem Maft: Darm und der Haru⸗ ‚Gebrauch diefes Worts anfehen, fo iſt das, 
lafe. bre Lagerſtatt iftinder Höhle, wel: Gebet allezeit eine Rede, Die man mit dem 
che das Becken genennet wird, if alſo allent- Mund durch Worte vorbringet, fie moͤgen 
halben mit Beinen mmgeben, vorm mit dem nun leut und veruehmlich, oder leiſe und 
Shan: Bein, binten ſtehet das heilige Bein, | beimlich-gefaget werden. Solche Rede wird; 
aufden Seiten if das Darm mit dem Hürfes gu GOit gerichtet, und wir geben ihm da⸗ 
Bein, Ihre Geſtalt iſt bey denen, fo nicht | durch den Zuftand unferd Gemuͤths in Anſe⸗ 
ſchwanget find , gemeiniglich drevecficht , | bung feiner Wohlthaten gu erkennen. . Dee 
oben zu breit, unterwärts ſchmaͤlet. Ihre Zuſtand des Gemuͤths jſt, daß ſolches 
Groͤſſe verändert fich ,  fünderlich in den | Verlangen nach der Hälfte GOties hat, Gola ı 
ſchwangern/ da fie ſich nach der wachſenden ches Berlangen mird Durch «ine mans. 


ren, in welchem die Frucht empfangen und 


wicht im Stand ‚ weder durch ſich 
andere Menihen ſich zu erhalten, in den 
Btand der wahren Gluͤckſeligkeit feiner Sees 
len zu ſetzen / und wenu er jain der Welt was 
gutes zu genieffen , felbiges fo lang ald er will, 
de behalten. Auf feitem GOttes aber erken⸗ 
neben, baker nicht nur nach feiner Allmacht 
was ihm nuͤtzlich iſt/ geven föunes 
auch, indem er ihn zur Gluͤckſelig⸗ 
‚wele, mithir da dem Men: 
von niemanden , ald GOtt kan gehol⸗ 
werden, fo erwecket diefe Erfenntuiß 

ein Berlangen nady dergöttlichen Huͤlffe (0 
dab -baffelbige mic einem demuͤthlgen Ver⸗ 
trauen verfuüpffet. Denn das Vertrauen, 
oder die ffnung, GOtt werbe ung 
aicht in der Noth loſſen, wird erreget, wenn 
wir crwegen, wie er nicht nur könne, ſon⸗ 
berit auch wolle heiffen ; die Demuth aber, 
fofern. wir von unferm Unvermoͤgen jomohl , 
«allıitürdigfeit übergeugep find. A Dt 
einige Urfach unferer wahren Gluͤckſelig⸗ 
ty mmb- weiß nach feiner Weisheit am bes 
x masuns müglich, oder fchädlich iſt 
uns feinem Willen gänglich über 

5 und menm wir nicht. alles befommen, 
2 wider ihn nicht unge⸗ 

‚ indem ers in der That gu un⸗ 
thut, wann er und manchmahl 
wasmir wollen. Es thut GOit 
er eit, und wie er daher 

ichen Drbuung ihren Zauff läffet „ 
d Ueſach nicht leicht Wunder 


ji 
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am Ihe Hülffe verlangen, die ohne 
Bunder nicht kau geleitet werden , aus wel: 


— 


——— 
— 





und gen des 


und fiellen für 
ds ‚Elend 


werde. von allen diefen Stück 
Den ; fo muß nothmendig im Willen ein fol- 
angen entfichen , das mit einem 

ven und mit Demuth benleitet Bi 

Binf folche Urt ik der innerliche Zuftand de 


= duͤrffen wir auch in Kleinigkeiten | nu 
e 





Gebet 1094 


Denn auf/ Diefer innerliche Zuftand. des Gemüths 


in Anfchung der göttlichen Wohlthaten wird 
äufferlich an den Tag geleget , und das nennt 
man eigentlich das Gebet, und da fragt ſichs: 
ob man die Nothwendigkeit deſſelben aus 
dem Licht Der Natur erkennen Fine? wel⸗ 
ches wieder darauf anfonmmt:-obreimnmatüre 
liches Menſch durch feine Werwunft übers 
haupt von ver Nothwendigkeit des duffere 
lichen Gottesdienſie Fönne überjeuget were 
den? debon Wir mein dem Artikel von 
dem GOttesdienſt unfere Gedancken geſagt 
und gewieſen, daß man ſchwerlich ſolche 
Nothwendigkeit mit tuͤchtigen Gruͤnden aus 
der Vernunfft darthun Eönne. Ein natüre 
licher Menſch hält dafür , es ſey gnug, weun 
es GOtt in den Innern Grund ferner Seelen 
anruffe ; vertoirfft aber Darum das Gebet 
nicht, ja fichet es ‚vielmehr ald was gutcsan, 
und bedienet ſich deſſen. Unter anderu hat fich 
Here Wolf in den Bedanden von deu 
Hlenjdyen Thun und Kajjen part. 3. cap, 5. 
$. 741. (qq. bemuͤhet, zu erweifen , daß das 
Gebet als eine Rede nöthig fen, nicht in An⸗ 
febung GOttes, fondern in Anfebung des 
Meufchen , und _brinat Deswegen überhaupt 
swentirfächen ben. Einmal merceter an,daß 
die innerliche Anrufiilig @Dtres, dazu mar 
verbunden fey , ohne dem Gebet nicht Katt fin⸗ 
dem koͤnne, welches er wieder daher beweiſen 
will, weñ wir inerihGDtt anrufften,fo ſtelten 
wir und die Wohlthaten GOttes vor, und haͤt⸗ 
ten ein Verlangen darnach; da nun diefe Vor⸗ 
ftellungen vermittelt der Worte gefchäben, 
und das Gebet eine Rede mit GOtt fen, fo 
fen wir diejenigen WBorte gedenden, die 
sum Gebet erfordert würden, &o bald mia 
und Worte gebächten , entſtuͤnde auch im Ge⸗ 


daß unſer Gebet, wo hirn eine gewiſſe Bewegung, die mit ihr zu⸗ 

t gemäß eiugerich⸗ ſammen line, und aus dieſer Bewegung era 
| eit kraͤfftig wird , daß dafjelbige | folgten die Bewegungen in den Gliedmaſſen 
der verlangten | der. Sp 


rache, daß wit reden, mas mir gedach⸗ 


beyu Es erhellet ten, wofern nicht ſolches gehindert werde, im 
daß beh di —— Brand * welchem Fall wir bloß eine emhung zu rede 
ewegun Uens 
ſtimmen muͤſſen: jene geben vor⸗ der Wohlthaten GOttes fo wohl dic Liebe, als 
auf ſeiten unſerer, daß Vertrauen gegen GOtt entſtuͤnden, welche 
ſtecken/ Mittel dawider bes |beyde Affecten auch mit 
ſind, und ſelbige von niemanden, ſluͤßigen Materien im Leibe vergeſellſchafftet 
erlangen konnen; auf feiten | wären, fofduden wir nichts, was der Bemu⸗ 
aber , daß er allmächtig und uns hung su reden widerſtehen folte, vielmehr 
tonne; gütig und uns helfen wolle, | hätten mir in diefen Affeeten einen Grund, 
fo, ‚wie e6 feiner. Weisheit gemäß ſeyn warum wir redeten, felbft nach dem gemeinen 


a nun aber bey den Borftellungens 


wegungen Der 


en eine | Sprichwort: meflen das Hertz voll if, das 
geändliche Erkenntniß vorhan⸗ von geht der Mund über, Db. alle diefen 


IuB bes Heren Wolffs bearrifen,, und zus 
geben merden, daran zweiffelu mir ſehr, es ſey 


* q 
denn, daß leman vr lufum ingeniiz oder 
die --fogenanmte harmoniam pra=ltabilitam 


‚ fo ferndas Gebet in dem | biligte. Denn auffer dem Sau werden alis 
genommen twird, daß es fo viel, | Einwenden, daß man viel tauſend Ideen unter 
aid Bitte iſt! Faſſet man darunter auch | den Worten ſich vorftellete, Deswegen aber 


Das Loben und Daucken 
ſolchen 


ein Veron gen bat, 


u.fo erfordert diefes | folge noch nicht , daß man reden müfte,, wenn 
\ „daß felbi«| manfonft nicht wolte, Und geſetzt, daß man 
über die bereits empfangene göttliche 


bey befftigen Affecten angetriebeumerde, die 
Gedancken in 
| Mm a 


orten auszudruͤcken, fo if 
das 


* 


» 
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das eine natürliche Folge des Affects , dazu | einen Dialogum — 
fir nicht moraliter verbunden find. Demm | hinterlaſſen, darinnen gerviefen wird, 
hatärlihe Handlungen werden durch das @e» | mie die meiften nicht mwüften, was fie beteten, 
nicht dirisiret. Demandern Beweis niit | und aus Lnvorfichtigfeit böfe Dinge verlangs 
erdaber , Daß das Gebet ortbeile brins | ten, ingleichen wie GHDtt bey dem @ebet 
ge, fo wohl andern ‚ wenn fie Dadurch aufge: | Dad Hert fähe , we Gefpräc) einige dem 
muntert mürden, als dem Ranc felbk, | Zenspbonti haben zufchreiben mollen. Dem 
ern e8 die Andacht und Inbränftiakeit bes | Distogeni, einem alten Pbilofopho, wird Dies 
, welches allc#feine Nichtigkeit bat, der | fer Gap beugeleger: “es mob , werm‘« 
Schluß aber, daß daher das Gebet fhlechters | m GOtt vor dem A Mi 
dings nothwendig nare, folget noch nicht, und —* 
iſt weiter nichts I felieffen, als daß daffelbige | benötbiget wate, fondern nur 
minlich und gut, weiches Fein vernünftiger | mütb durch biefe Erinnerung eine Zierde* 
Menſch leugnen wird. empfange. Deun weil wir von ibm find,“ 
Die peobnifchembllofophen haben bin und | und der Gottheit theilbafftig worden, fo‘ 
wieder von dem Gebet gelehrets fie waren | kommt es uns allerdings zu, ihn zu ehren.“ 
aber fonderlich in dem vunet; ob man die | Weil aber GDtt gerecht, fo if billig ; Daß“ 
Zugend von GOtt querbitten , unterfhieden. | auch wir im allen gerecht bandeln.“« Juve⸗ 
€3 bat zwar Cotta bey dem Cicerone de na- nalis fatyr. 10, v. 354. ſaq. fehreibet : wenu⸗ 
rura deorum lib.3. ca Em fürgeben tollen, du um mas beten w ſo bete, daß dir OOtt 
alle Leute wären der * nung, daß man die | elme weiſe Seele in einem 
end nicht alsein Geſhenck GHOttes anzu: | verleihen wolle. Beteumein das“ 
hem, und felbige von ihm michtau erbitten | tapffer iſt und ſig vor Dem od nicht fündher 
abe. Die Worte beiffen bev dem Gicero- | tet, weiches den Tod unter die Schuldigfeit“* 
ne alfa: arque hoc quidem omnes mortales rechnet, womit wir ber verbunden :« 
fic habent, externas commoditates , vineta, das alle ausfteben fan , fich nicht“ 
fegetes, oliueta, vbertatem frugum & fru- erzuͤrnet, nichts begebret, ja alles das Linge-“ 
&uum ‚, omnem deniquecomfnoditatem pro- | mach, fo Hercules ausgefianden, allen Wok - 
fperitaremque vitz a Diis habere, virturem | lüften, en und Dei 
dutem nemo vnquam acceptam Deo rerulit, des Sarbanapalus vorziehet.“ Andere 
deichem unter den neuern Arnaldus in feis | ten das ‚ wenn man alles von dem 
nen reflexions für le nouveau ſyſteme de la @ötternzu erbitten hätte, fo wäre doch in Au⸗ 
nature & delagracetom. 1. pı 212. und Days | fehungder Tugend *— nötbig, die ſich 
fe it der continuatiun des penfees fur les co- | der Menfch ſelbſt geben fonte. Bonden Cote 
metes * bebſtimmen. Alein es hat der | ta haben wir vorher eine Stelle aus dem Eices 
Herr So e in einer Difputat. de virtuce rone angeführet. Origenes lib. 2. cap: 684 
precibus impetranda ex ethnicorum quo- contra Gelfum gedeneket , daß die Peripatetis 
rundam fententia, en. 1710. das Gegentheil Weltweifen das Gebet hy eye 
darzuthun und zu erweiſen ſich benmühet , daß | balten. Maximus Tyrius will im der 
nicht alle Hevben diefer Meinung gewefen, weiſen, “man habe nicht noͤthig 
tie denn auch desfalls in der bibliecheque | man zu GOtt bete. Denn der Run | 
— tom. 1. art. 7. p.189. ein Brief von | deffen,, warum er bete, entweder ig,“ 
em Herrn Lenfant wider Baylen anzutrefs| oder unmwürdig. Iſt er es wuͤrdig, fo 
fen. Denn fo viel man aus ihren Schrifften, | ers erlangen , wenn er ſchon nicht darum hit⸗⸗ 
und ihren von andern aufgegeichneten Lehrfäs| tet. Iſt ers nicht würdig, fo wird ers nicht⸗ 
gen fiehet,, fo theilten fie ſich in drep Claſſen. befommen, wenn er gleich drum bittet. 
iBinite behaupteten ‚ die Tugend fey ein gott⸗ vatıus lib. 1. epift. 18. ſchreibet: 4 
Ki Geſchence und man muͤſſe darum SOtt Sed ſatis eft, orare louem, qui denat &s 
Bitten, wie Vothagoras, nady Jamblichi aufert, u 
Bericht in vir. Pychagor. ſect. 87. Tr Det vitam, detopes: zquum saimumml 
thagorder , die fonft ihres Lebrmeifterd Syrů⸗ fe parabo. 20 
&: heilig hielten, dafür gehalten , man müffe So finden ſich auch welche, die fich bier viber⸗ 
alles gute, mithin auch bie Tugend von GOtt n, wohin infonderheit die Stoicker ges 
erbitten, davon Scheifer de natur. & con- | höten, deren Widerfprudy auf smeperlev Ark 


Nitur. phil. Ikalic. cap. 9. p. 75. jwlefen. Go: geſchehen. 

crates ſoll nach dem * des Valerii contradiciret , ald wenn Seneca epift. 10. [as 
Marimi lib.7.cap.2. gleiche Gedancken ges | Bet, bitte GOtt um die Tugend, um bie‘ 
babt haben, mie nicht weniger Plato, der tedhte Befunbheit des Semuͤtbs, und denn“ 
in Menone die Tugend eine Gabe @HDttes erfi um die Befunbbeit des Leibes;“ fofchreibt 
genennet, die man weder von Natur habe, er epift. 41. “Der it ein Narr, ber um die 
noch durch menfcylichen Fleiß erlangen önte, Tugend betet, und epift. 107, beiffen 

und au Ende feines Geſpraͤchs, Puddrus ges Worte: hanc rerum conditionem mutare 
nanut, bittet er die @ötter unter der Perfon nun poflumus, id poffumus, magnum fums- 
des Socratis um die innerlihe Schönheit, re animum & viro bono dignum, quo forti- 
dadurdy er fonderlich die Weisheit und die ter fortuita patiamur & natur confentiamus. 
Tugend 286 den. Diefer Weltweile has Audere haben ſich eben nicht ſo offenbar ui 





DEeBdei Gebels⸗zFormel 1093 


21097 j 
Derfprochen, aber gleichwohl bierinnen ihre ans nigkeit des Hergens ankommt , wirckt allei 
aus den Augen geſetzet, daß Sau. Doch bat man auch behider mäftrli 
Stoifche Lehre von dem unum⸗ dien und philofopbifchen Tugend des Bebets 
Schidfal und von dem frevem nötbig; fo fern GOtt die natürliche Kräfte 
in Guten undvon —— eh ng ara * ea⸗ 
nen muß. Auſſer den bereits angeführten 
fieben fan. Au einem Theil bandel diefer : i 
der Menfch konne | in rer kg ee a 






fterter in colleg. Pufendorf. exercit. 4. $. 41. 
tolle in difput. de necelhtate & efficacia 
precum en, 1713. ob. Chriſtian Llaus 
ſius in diſſert. moral. de precibus ex natura 
cogniris Leipzig ı7ı2. 


Gebets-Sormel, 


Heiſt ein auf gewiſſe Maffe ordentlich ein⸗ 
gerichteted Gebet , Deifen ſich auch andere bes 
dienen können, Fragt man: ob @ebetss 
Formeln was nügen, und nicht vielmehr beffer 
fey , wenn ein ieglicher fich felbft nach dem Zu⸗ 
fand feines Gemuͤths ein Gebet machte? fo 
iſt wohl auſſer Streit vernünfftiger , weun ein 
ieglicher fo betet, wie es die Beſchaffenheit ſei⸗ 
mes Gemärhs in Anfehung der göttlichen 
Wohlthaten mit ſich bringt, weil ein jeder 
fich feines eigenen Zuftandes am beiten bes 
muft, und daher auch am beften fein Aulie⸗ 
gen vortragen kan, welches nicht weniger für 
ılle Menſchen, fie mögen gelehrt oder unge⸗ 
lebrt, Eiug oder einfältig ſeyn, eine thuliche 
Sache iſt. Denn einmahl fagt man gar recht 
im Sprichwort: Noth lebrt beten, indem 
vermöge der Vereinigung wiſchen Leib und 
Seele bev heftigen Begierden und Afferten 
die Gliedmaſſen des Leibes , und unter denen 
zuch die Zunge mit bewegt und nach Beſchaf⸗ 
ienbeit des Affects zu einer gewiſſen Mede an 
getrieben wird, folglich wenn die Menfchen ihr 
Elend recht erfennten und fühlten, und ein 
fehnliches Verlangen nad) der göttlichen Hüls 
fe hätten, mürden fie fchon beten können, 
wenn fie gleich keine eingige Gebets⸗Formel 
vor fidy hätten. Mord andere ſiehet GOtt 
auf feine künftliche und meitläufftige Gebets⸗ 
ormel, und ift zu frieden, wenn er nur uns 


» 
5 
& 
\ 
4 
F 


3.5.25. Elingts 
eht ben mir, daß in mei: 
feine Bosheit, keine Degier- 
nrube anzutreffen. und lib.7.5-30. 
und gerecht handelſt, bas haft 
Gewalt. Ob nun zwar ein und 
aus dieſer Schule das Begentheil 

Donius, der zwar in ein 
en vonder Stoiſchen Secte 
im Werck aber doch ein 
y Laertsi lib.7. fegm. 
| ‚indem erften Buch de « fhcüıs 

| ein Weifer werde beten, und dos 
son Oott bitten; fo marem doch die 
ı der Meinung, der Menfch babe über 
Gew viel Gewalt,daß er daffelbe zur 

e. Am andern Theil 
dem unumgänglichen Schickfal 
‚ dem ſie alles untermworffen , mit: 
a feiner Freyheit beraubeten, 
meldhes dem erften gan entgegen mar, mie 
unter andern Buddeus in analedt, hiftor.phi- 

p- 144. fon angemercket. Doch ſolche 
mfind bey den Geribenten. 
T föreiben , nicht gu ver: 

em ben den Stoicis, wie wir 
von der Freyheit des Wil: 
Es war bey dieſen Philofo- 
Hochmmuth , welcher verhin 
umere Berderben des menſch 
erkannten , und vielmehr 
Abiges von Natur nicht fo 
ſich nicht tugendhafft leben 
nur Erläuterung Vitringã 
differt. de philof. grecorum vitio affetuum 


corrupta lib. - 12. obferu. facrar. | 
—— nicht u pe er Vertrauen auf ihm fiehet, daß daher ein 


befreyet bleiben. Denn |aus rechtfchaffenem Hertzen aufgefliegener 
einen Seite dafür gehalten , daß | Geuffier ben ihm mehr vermag, als wenn 
ein Theil des göttlichen Weſens | ein ſcheinheiliger Phariſaer mit gehängtem 
mit der Mate vermifchet ; auf der | Kopff, miedergefchlagenen und verkehrten 
aber das Gebet zur Erlangung | Augen auf die Knie fäut , die Dände viels 
gen / fo reimen ſich Diefe | mahl zufammen fchläget, und ein langes ©es 
nicht wohl zu en. bet berfaget. Doc) damit verwerffen mir die 
tan von diefer Materie in | Gebets Formel und die Gebets Bücher nicht 

bung der alten Philoſophen nachlefen änglich , welche, wenn fie wohl eingerichtet 
Bil, pag. 164. ad Ariitotel. echieam, | And. zufälliger Weife nüglich ſeyn koͤnnen, 
ad Callimach. in louem v. 96. ‚daben man fo wohl auf die Sache ald Worte 

-umd ad Iulian. p. 99. Es £ die ganne |yu feber hat. In Anfehungder Sachen find 
e man die idn mi. ie, wofern fle von allen, oder doch der meis 

ugend, die nur aufeine ften follen gebraudyet werden, general abzus 
gehet, kan man einen faffen, daß man darinuen allgemeine Anliegen 
miütbönennen, welchen man und Wohlthaten GOttes beruͤhret, wozu denn 
übevermittelft der matürlis | folche Worte und Redens-Arten ausjulefen 

| ; bie tbeologifche und find, melche mit den ordentlichen Bewegun⸗ 
ud aber,dieauf eine inner em des Wolkens, bie beym Babe ſcyn malen, 
i m; er: 
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übereinfommen. Werden dergleichen Ge⸗ 
betd:Formel von Leuten, die ſolche werde: 
ben, und darauf acht haben, gebraucht, fo 
Binnen fie Anlaß geben, dag fie fich manche 
Sache vorftellen , die ihnen ſelbſt nicht beyae⸗ 
falten waͤren, und viceicht in befferer Andacht 
erhalten merden. 


Gebot, 


Heiſt ein ſolches Gefeh,darinnen etwas gun 
thun anbefoblen mird; da hingegen wenn 
der Gefengcber will, daß die Unterthanen 
etwas nicht thun; oder unterlaffen fellen, 
biefes ein Verbet beifiet. Man mus bier 
den Artickel Geſetz nachleſen. 


Geburt, 


Im xhoſiſchen Verſtand verſtehet man da⸗ 
durch den natuͤrlichen Ausgang der Frucht 
aus der Mutter Leib, weldye entweder eine 
jeifige, wenn der Ausgang zu rechter Zeit ge: 
fbicher, odereineumeitige Geburt ift, mern 
er ſich zu früh begiebet, Drdentiich ift die Zeit 
einer reifen Geburt 9. Momat ; aufferor: 
dentlich Eans ehe und fpätergefchehen. In 
echten fichet man die Geburt als eine Ab: 
Rammung des einen von dem andern an, das 
—* ar ein —— — der a 

einer ehelichen und unchelichen 
burt entfichet. ⸗ 


Geburts⸗Glieder, 


Hierdurch verſtehet man dieſenigen Theile, 
welche zur Fortpflautzung des menfchlichen 
Geſchlechts müfjen gebraucht werden. Bey 
den Manus-Berfonen find felbine die teñen, 
oder Hoden, Geburtd:Beilen , welches diejes 
nigen Theile, fo aufferhalb des Leibesin dem 

poden»Säcklein ſich befinden; man nennt 
e aber xeites, weil ſie ein Jeuͤniß der Maun⸗ 
it find; Die Beyſteher, die abführende Ge⸗ 
fie, die SanmensBldslein, die Vorfieher, 
ie märmliche Ruthe nebh den Ylut : und 
Waſſer⸗Gefaͤſſen, bargu auch noch die Senn: 
Adern Fommen, die zu diefen Theilen geho- 
ren. Zu den weiblichen Geburts: Bliedern 
gehört die Gebähr- Mutter, ein bobler Theil, 
‚der im untern Schmeer- Bauch gwifchen dem 
Mal: Darm und der Harn: Blofe lieget , bat: 
‚simen die Frucht beberberger wird. An den 
Seiten der Gchähr- Mutter ohngeſehr uney 
gper Singer meit davon befinden fich jmey 
üglichte oder runde Theile, auf icder Seiten 
‚eines, die man indgemein die weiblichen Ge: 
burts-@eilen, quch die Eyer-Stöcke nennet. 
rag find Die tube Fallopianz, melche 

Ange Geilheits wegen Trompeten geneit: 
net werden, deren erfier Erfinder Falloͤpius, 
‚oder fie doch. wenigftens zuerſt befchrieben. 
An den Hals der Gebahr⸗ Mutter ift die 

Ude Dh if, De KoıchurEhnat a 
) iſt, Die ſich bis zur m oder 
weiblichen Schooß erfirecket,, und fich nach 
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dem maͤunlichen Glied bequemer. Es hat fo 


wohl die Gebaͤht Mutter, als auch, was ibr 
anbaͤngig ik, fo wohl oben,als unten ihre Puls⸗ 
und Blut:Adern. Jene werden eben wie 
ben den Mannd- Perfonen Gaamen-und ins 
bereitende Gefäffe genennet, geben auch vom 
dem Drt, als die männlichen, nemlich von der 
aroffen Puls und Hobl:Ader, wovon Vers 
heyn in der Anatomie p. 238. fag. Keiſter 
in compend. anatomie. p. 33. ſqq. nebfi dem 
andern Anatomicis zu lefen if. 


Gedaͤch tniß, 


Inuegemein verſtehet man darunter eine b 
ſondere Krafft des menſchlichen Verſtandes, 
die Ideen anzunehmen und lie zu verwabren 
beo welchem legtern ſich micder drey Actus 
aͤuſſerten: x) dereuige, den man eigentlich 
memoriam, oder dad Gedaͤchtuiß nenne, fo ei⸗ 
ne Bebaltung der Ideen, die mau empfunden: 
2)die zecordatio, oder die Erinnerung, wenn 
man fich die Ideen, die man bis hero veriwah⸗ 
vet, wieber vorftelle, und 3) reminifcentia, oder 
bas Befinnen, welches diejenige Art der Crin⸗ 
nerung , wenn die Ideen einiger maſſen ſchon 
vergeften, wiewobl einige nur zwey Actus, Das 
Behalten und Erinnern fernen, fo auch accura« 
terift. Mit diefer gemeinen Erklärung des 
Gedaͤchtniß ik der Here Wolff in den Bes 
danden von GOtt, der Welt und der 
Secle des Menſchen cap. 3. $.250. nicht ju- 
frieden, weil man die Einbildunge-Krafft mit 
dem Gedächtnis vermifche , und daher muͤſte 
man vielmehr ſagen, das Bedächtnis fen das 
Vermögen, Gedancken, die wir vorhin ge⸗ 
habt‘, wieder zu erfennen, daf wir fie se 
habt haben, wenn fie ung wieder vorfonnmen, 
womit erfehr wenigguder Gedaͤchtniß · Kraft, 
und nichts anders, ald ein Beſinnen rechnet. 
Es muß doch in der Seele eine Kraffl ſehu wo⸗ 
durch verhindert wird, daß reir die Ideen nicht 
gleich vergeffen , und daß wir uns lange Zeit 
nach der Empfindung felbiger erinnern kög- 
nen, Der Einwurff,man vermifche die Jmas 
gination mit dern Gedaͤchtniß, hat wohl nicht 
viel auf ſich. Denn mit was Grund Here 
Wolf die Einbildunge:Krafft von dem Ges 
daͤchtniß will unterſchieden haben ; mit eben 
dem Grund fan ein anderer Philoſophus fie 
als eine Kraft ded Gedaͤchtniſſes anjchen. 
Man trifft auch bey den Thieren, wiemohl 
nicht beyallen, noch in gleichem Grad ein Ge⸗ 


daͤchtniß an, daß fie was behalten und Sch. def- 


fen erinnern fönnen, daßwenn ein Hund mit 
einem Vrügel Schläge befonımen, und men 
laufft mit demfelben wieder auf ibn log, fo 
fängt er an zu ſchteyen, che man einmadl auf 
ihn los ſchlaͤget, welches eine Erinuerung, Die 

rinnerung aber ein. Behalten ameiget, ſo 
auch noch diejenigen Künfte bezeugen, die man 

ewiſſe Thierem lehren fan. Doch. ift zwi⸗ 
(en der Erinnerung eined Menfchen und ei: 
nes Thiers ein megeklicher Unterfcheid. Denn 
ein Menſch kan ſich einer Sache erinnern, 
wenn fie gleich nicht gegenwaͤrtis/ m 
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on einer Idee aufdie andere fommen; wenn fen iſt Wenn man von der Güte des Ges’ 


Ich aber bey einem Thiere eine Erinnerung 
lujfern fol. fo muß ihm das Obiectum ges 
umärtia fürgefichet werden , 4. E. bat ein 
und nach der Kunf tanzen gelernet, fo wird 
er uiemals vorfich Langen , fo bald.er aber Die 
Spitz-Ruthe mebft deren Bewzgung umd die 
Stimme, mach denen er gewoͤhnet worden, 
wahrnimmt, fo tanget cr. Die Naturfin- 
diger haben angemerdet, daß der Sir des Ge⸗ 
daͤchtuiſſes ſey im dem bintern Theil des 
Kaupts , und daf diejenigen ein beſſer Ges 
bBächtmi6 hätten. deren Hinfertbeil des Haupts 
röjjerfen , als es gemeiniglich zu fepn pflene ; 
ı Segentbeil,wenn es platt und Flein,fo bät: 
zen ſolche Berfonen fein alugutes und ferti- 
ges Gedaͤchtniß. Wenigſtens fen es gewiß, 
Das die aute oder die ſchlimme Difpofition des 
Hintertbrild Des Haupts viel zu einem guten 
und ſchiechten Erdächtuifi beytrage. Wenn 
Eobenfiein in feinem Arminio part. 7. lıb.7. 
p- 1102. fihreibet : »Dis Gedächtuiß ruhet 
„im Hintertheil des HYaupis, wie der Ver: 
„Rand im vörderKen , meildicfer auf das ge: 
„germärtige und kuͤufftige Aufſicht haben; 
„enes aberauf Das vergangene jzuruͤck feben 
„und aus dem Menfchen gleihfam einen 
„werfachen Janum machen muß, fo find dieſe 
Sedancken mehr oratorifd als philoſophiſch. 
Der Herr Tengel erzehlet in den monatli⸗ 
chen Linterredungen 1639. p. 619, aus den 
ephemer. nat. curiofor. Daft. ein betanter 
Manm auf der Reife mit dem Wapen aeftür: 
Bet, uud ein nicht gar ſchwehres Käftlein auf 
feinen Kopff gefallen, dadurch er das Gedaͤcht⸗ 
nıB gänglich verlohren , und als er deswegen 
wieder umgekehret und auf der Nüc:Reife 
auf den einigten Wegenfehr gerüttelt wor: 
den, es iu einer halben Stunde unverſehens 
nieder bekommen und bisan ſein Ende bebals 
ten, anderer Erempel zu gefchweinen, movon 
Prezolds difput.. de obliuione memorab. 
Zeipjig 1703- au leſen iſt, welcher auch 1699. 
eine andere de memoriamemorabili heraus: 
gegeben, darinuener viele Exempel von gantz 
befondern lebhafften Gedaͤchtniſſen angefüb- 
vet. Von dem Cyro ſchreibt man, fein Ge: 
daͤchtniß märe fo vortreflich gemefen , daß er 
alle Soldaten feiner jahlreichen Armee mit, 
Nahmen ruffen können. Der Cardinal du 
Perron fol 200. Berfe , welche von einem 
berühmten Poeten von Henzico dem vierten 
waren recitiret worden, und welchen er vor; 
ber niemahls sefehen un? fein Wort von fei- 
nen Berfen geböret, ohne eine Wort aus zulaſ⸗ 
fen, obne Anfoß wieder bergefaget haben, mel: 
ches war ſchwehr zu glauben fcheinet. Der 
Herr Richey bat 1706. zu Stade angefan: 
gen, in smep Nrogrammatibus die Erempel 
deret / die diuiniorem memoriam gehabt, nad) 
alphabetifher Drduung pp in leſen, 
und 1708, kam zu Altorfi unter dem Herrn 
Bayer eine Difputatien heraus, woriunen 
auch Erempel von herrlichen Gedaͤchtniſſen 
angefuͤhret worden, dabey Struv in ſue 
plement. ad notit,. rei littet. pog. 134. ju le⸗ 


daͤchtniß urtheilen will, muß man ſelbige 
nicht in der Lebhafftigkeit an ſich ſuchen, daß 
man im Staude fev , viele Dinge auf eine 
geſchwinde und leichte Art zu behalten; forte 
deru dabey die göttliche Abſicht warum GOtt 
den menſchlichen Verſtand mit diefer Faͤhig⸗ 
keit verfeben, vor Augen haben. Wir haben 
den Verſtand zu dem Ende bekommen, daß 
mir Die Wahrheit erkennen mögen ; die Ers 
kenntniß der Wahrheit aberift eigentlich ein 
Werd des Judicii, welches wir Daher vor 
die Haupt: Fähigkeit arten und auf deffen 
Verbefferung die melfte Sorge menden muͤſ⸗ 
fen. Das Judicium fan feine mügliche Wir⸗ 
cungen nicht zeigen, wenn cd nicht Die ges 
börinen Materialien „ das iſt Ideen bat; 
sıle dien haben wir von der Einpfindung ; 
es würden aber ſogleich felbine verſchwinden, 
wo nicht ein Gedaͤchtniß vorhanden wäre, 
welches daher dem Indicio als ein Inſtru⸗ 
ment in Auſehuug der Materiqlien an die 
Hand gehen muß, folnlich fall des Gedacht ⸗ 
niß nicht lebbaffter , als das Jnvierum fen, 
wei ſonſt das Judicium vicht atle Ideen bes, 
freiten fan, und une an fernen Wirckungen 
verhindert wird. Iſt aber das Gedaͤcht⸗ 
niß mit einem lebhafften Judieio verfuüpfz. 
ſet, fo befindet ſich daſſeldige m einen der 
göttlichen Abficht gemaͤſſen Zuſtand, wobey 
Rüdiger de fenfu ver & falſi lib, I. cap. 2. - 
$. 26. fqg. zu lefen it. In Unfehung dies 
fer gedoppelten Beſchaffenheit des Gedaͤcht⸗ 
niß, ſofern folches entweder lebbaftt ohne 
Judicio, oder gut, und mit einem Jydis 
cio verfuüpffet , findet man smeyerlen Ges 
Iehrten. Einige find Gedadhtniß « Gelehrs 
ten, die bey ihrer Etkenntniß keinen andern 
Grund als die Auctorität der Weufchen bas 
bern, viel leſen, darüber nicht mieditiren, wor⸗ 
aus eine Confuſion entſtehet, daß wenn fie 
was mündlich oder fchriffelich vortranen, hal⸗ 
ten fie feine Ordnung , und fallen hold auf 
die, baldauf jenes, das aur Saure nicht ges 
böret. Andere haben cin gut Gedaͤchtniß 
mit einem Judicio, welche was gruͤndliches 
thun können, zumahl wenu fie fich auf folche 
Sachen legen, die vornemlich ein Gedaͤchtniß 
erfordern, als Sprachen und Hiſtorien, 
und ben eigentlich yudicieufen Dingen vers 
mögen fie vermittelt der Belefenbeit in als 
len ein ſolches Temperament zu treffen, daß 
ihre Sachen wohl zulefen find. Es erhellet 
jugleich Daraus , daß diejenigen irren, Die die 
wahre Gelebrfumkeit als ein Werck des Ge⸗ 
daͤchtniß anfehen , und ben der Tugend einen 
zum Studieren geſchickten Koptf daher bes 
urtheilen wollen , wenn fich ein lebhafftes 
Gedaͤchtniß aͤuſſert. Man pfleat font das 
gute, oder vielmehr das lebhaffte Gedaͤchtniß 
einzutheilen im ein natürliches , wenn ie⸗ 
mand von Natur darinnen einen befonderit 
Bortbeil hat , und in ein Fünytlicyes , füs 
fern die natürliche Fäbigfeit durch Fleiß und 
Mühe verbefiert , und im einen heſſern 
Stand geſetzet worden, wodon der gleich fols 
Nagy gende 
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gende Artictel handelt, u von welcher Materie 
nody zu lefen Clericus in pneumatolog, 
fe. 1, cap. 4. Croufaz in fyliem, de reflex, 
part. 1. * 13. pag, 147. au Voßius de 

Origin. & brogref, Hol dololatr. ib.‘ — ck 
nebft den andern gewöhnlichen logifcben Buͤ⸗ 
ern. Zu Paris iſt 1708. —* kommen 
nouus tractatus de memoria in quo eius effe- 
&tus maxime ftupendi mechanjica ratione ex- 
plicantur, auftore de Billy „ in framgöfifcher 
Sprache, davon man in den adis eruditorum 
Dr 73. eine Recenfion * —* 
mat rn part, 31. p. ne Au: 
merckung über die Frage ; Bas man Gedäcdht: | a 
niß nenne? Der Herr Bundling vertheidiget 
ne —** daß das Gedaͤchtniß wiederum 
* woas man erkannt und alſo ge> 


. Gedaͤchtniß⸗ Kunſt, 


chet dadurch eine Erfenmtriß, 

f&afft, , Sehditlichkeit dutch — 

Mittel die mat ' 3 räffte das Gedd 

niß —8* Ah en, neldel 
iß Mlegt ge 


nn zu —* —8 man —* 
vier Arten machet: 1) iſt memoria medica, 
wenn a8 Gehirn ſtarckende 


53* — wenn man ſich du 
auf eine leichtere Art ind 
— im * *1 m 
technica, wo man fi Kunf: 
Wörter und var oki neh, u und 
4) memoria logica , ſoſetn man fich Durch 
nung , und geſchicktes Nachd en 
nnen beiffe: Doc die Sache und ihre 
unterſchiedene Arten Fan man ordentlicher 
vortragen , wenn man alle Mittel, deren 
man ſich haben bediemet , in wey Glan ein: 
theilet Denn einige geben auf die Kräffte 
Pape ’ — un e auf das genau: 
fie verfuüpffet , dab man ſelbige im einer zu 
> A guten Gedachtniß nothigen Di oh 
tion entweder erbält , oder dahin bringet. 
un man mercket an, daß vornemlich eine 
dreyſache Befchaffenbeit des Leibes und des 


end einen guten Gedaͤchtniß emtaegen | R 


ey, ala wenn ein Menſch eines aufferprdent« 
ben Falten Temperaments wäre, eine alls 
— Naͤſſe, —— dar San Unmdf | 
feit und in Flüffen Gehirn umg * 
und ein auſſerordentlich trocke 


n Gebirn vo 
nden , aus welchen Umfänden zu (elle Erkl 


— ſey, wie die Didt anzufiellen, wenn man 
dem Gedaͤchtniß wohl ratben wolte, Go 
bat man auch allerhand Medicamenta vors 
Bien agen, gewiſſe Puder , Schnupfftoback, 
fier auf die Schläfe,, oderandere Stellen 
Hauptes zu legen, Bäder, gewiſſe Ge⸗ 
Früchte, Gaben um riechen, Reis 
nigungen, Dlitäten und fo ferner, womit man 


das Gedaͤchtniß ſtarcken koͤnte i 
@Rittel In Mint Vin onen 


braͤuchet: 2) | ba 
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en Bebachtni A unft, cap. 6. in jiemlicher 
Ürenge angeführet werden, Doch wollen ans 
dere davon nichts halten , und ratben wenig» 
—** behutſam umzuge hen, indem 2. 
aus der Erfahrung babe, daß ment die nat —* 
che Krd Ar angefangen , das Ge⸗ 
daͤchtni ri dergeflalt — daß ſich 
mancher au Be eignen, oderfeiner Hauds 
geroffen Nahmen nicht mehr babe befinnen 
dnnen, weldhed man von dem Franciſco 
Barbaro Trapesuntio , Daniel Sei 0: 
Bleidano, Samuel Schmid berichtet. 
* —* ehen — ewiſſe Kraͤffte der Seelen 
man dem Gedachtniß zu ſtatten 
lee mil, als vermittelt der 
tion und des Judicii. Was 
nation betrifft, fo ift aus der u 
kannt, daß wir Diejenigen Dinge, die wirung 
ebhafft, fonderlidy durch eine ſinnliche Vor⸗ 
flellung einbilden , länger merden , zumal 
mern die Eindrückung der Sache in die Auffer« 
liche Sinne befftig geſchiehet, und fich damit 
ein und der andere Affect verknuͤpffet zu 
eben die Urſach, warum wir ung der 
die im unferer Jugend fürgegangen ; da an 
meiften die finnliche \magination hertſchet, 
die ald was neues, feltfames, unvermuthetes 
ſſch gugetragen, fo lange erinnern könne 
überhaupt alle finuliche a nun Ah | ale 
die judiciewfen behalten. Yus diefem Grund 
t man vermeinet durch Bilder vermitzelfk 


th) | der Imagination dem Gedöchtniß zuftatten 


su fonmen , welches daher memoria Iichema- 
tica genennet worden. Es if eine Le 
Menge yon ſolchen dem 20 

dariımen durch Bilder etwas —— 
indem man nicht nur den gantz kleinen > 
dern das U. B. E, auf folbe Weile 
mablet ; fondern au andere Dinge in vn 


lerhand leicht | 
drt jungen Deuten Ins Gchädunig u bei 


gen gefucht. Man bat allerhand Bilder» 
Bibeln,darinnen die ilhenbefgice vos vors 


gefeet mwerden , idm Wine 
Ei und vor ihm Wincke — = 
in einer General:Tabelle einen Abriß desals 


ten umd neuen Teſtaments gemadht untee 

dem Titel ı Sonntags-Arbeit , 

a * dieſe be e Dränner ba 

Belchriamfe und die Hiforle 

side rt end machen wollen, jaman 
Bil *** * a die philoſo⸗ 


7 n einer Tabelle 
die aitsiellde —* 
arung dazu unter tul : logich 


memoratiua, cuiug Brche compendium 
logicz peripatetice breuifiimi temporis 
fpatio memorie mandari tet, 

1659. 12. herausgegeben , worin 
andern die Definition von der Logic 
bildet ; es figer Ari 


—* dr Ce in in Hand 
u to » in jeimer en 
balter einen Schläffel , das iſt, —2 


alfe ab» 
tion begriffen, wel —— ey | 
| Kr a 
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fine aſchafft, fondern ein Echlüffel zu 
den Bienen in der linden einen 
er, das iſt die Logie iſt ein habitus in- 
talis, und verhält ſich als ein Werck⸗ 
jeug, und indem auf dem Amboh eine gantze 
und gefpaltne Slaue lieget, fo foll dieſes an: 
deuten, Daß die Logic zeigte, mie man das wah⸗ 
ze von dem yu unterfcheiden babe. 
uf eben die Art hat Thomas Murner 
ehartiludium logicz ; feu logicam po8ticam 
vel memoratiuam herausgegeben , von mels 
ben benden Schriften wir im der hiftoria 
c@ , pag. 823. parergor. acad. gebandelt 
ui: anderer bieber gehörigen Bücher zu 
gen , die Moxhof in polyhift. ıtter, 
‚2:cap, 6. und Pafchius de inuentis nou- 
antiquis * - pag. 134. mit groffem Fleiß 
— aben. 

Die beten Regeln ben der Gebaͤchtniß⸗ 
Kunf find wol diefe ‚ die fidh auf das We: 
des Gedächtniß ſeibſt gründen ; wie nun 
vorber ſchon angemercket worden , daf 
e iche ination viel au einem leb⸗ 
f bevtrage , fo ift die Me: 
fbode , durch Bilder demfelbigen zu beiffen, 
flechrerdings zu verwerfien , menn 
Borftellung durdy Bilder vernünff: 
‚ und zwiſchen an 

des 


wird. In 
Punets iſts aufviererleg Art 
verfeben worden , indem 
man entweder ohne Lnterfcheid alle undiede 
li bat vorfiellen mollen , auch 
‚ moraliichye und abftraete Dinge, 
nicht wohl angeht, und Gelegenbeit 
aneichtigen Eoncepten geben 
läufftige Erklärung, die 
doppelt ſchwer machet, er: 
an ift auf foeinfältige, abge: 
zwungene Vorſtellungen 
urch die Deutung, die fie 
br verſtecket. Alſo iſts bey 
imone iu feiner Univerſal⸗ Hiſtorie 
wenn in dem erften Seculo 
Hertz den Livium bedeuten 
man einem foldhen Rinde erit bey: 
eh f A bean en ar —* 
wi em sehe aber 
Linins einge Wehnlichkeit wäre. Bey 
1 iniger maflen nachzudencken 
—— gu brauchen anfangen, ſoll 
Meihode nicht bedienen, und 
vielmehr *. wie fie vermittelft 
— Gedaͤchtnitß zu Huͤlffe kom⸗ 
maſſen eine ſolche ſinnliche Er⸗ 
Lcnui der judicieuſen gar hinderlich ſeyn 
Fan , ſolg ie da die wahre Logic und deren 
des 
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fein Werd des Gedaͤchtniß pe 
dieü, iſts eine Einfalt ‘ fel ige 

ch — beyzubringen. De 
man, wenn der Ariftoteles 
Gedbächtniß gefaffet würde , ſo griffe man 
e bey dem rechten Zipffel an. 
— a 

f) man ii u gewiſſe 
oder cine Stadt nach den unterſchie⸗ 


zeug 
il 
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denen Bebältniffen und Plaͤtzen fo einbilden 
miüffe, als hätte man fie gemablet vor ſich wie 
Repofitoria , darein man die Dinge, oder Jr 
been , welcher man fich zu erinnern münfchte 

eintragen müffe, und zwar unter einer merck⸗ 
mürdigen Phantafie. Andere haben an fatt 
des Haufes , Gebaͤudes oder Pallafis folche 
Thiere ausgelefen , deren Nahmen in der las 
teinifchen Sprache mit dem Buchftaben des 
Alphabeths Übereinfommen. An Hatt der 
Stuben haben fie derfelben Glieder erweh⸗ 
let , die Ideen darauf zu befften, um fich alles 
defto befier zu erinnern. Ein iedes davom 
teilen fie in fünff Theile, ind Haupt, bie 
Forder⸗Fuͤſſe, Leib, Hinter-Füffe und dem 
Schwantz / weiches dienatärlihe Ordnung, _ 
Auf folche Weife babe die Einbildung 150, 
Derter, die Bilder von merddwärdigen Din« 
gen ſich wohl eingubilden. Es if aber bey 
diefer Methode viele Schwierigkeit. An 
ſtatt der Bilder haben fi andere gemiffe 
Wörter, Verfe und dergleichen erwehlet. 
Bon den Wörtern , die man nach einander 
merden mwolte, müfte man den erften Buch» 
ftaben nehmen , felbige zuſammen fegen und 
feben , daß ein Wort daraus kaͤme damit man 
ſich bey Gelegenheit eines ieden Buchſtabens 
des Worts erinnere, 4. E. manmolte in einer 


nfes | Bibliothee diefe Auctores: QAurelium Bir 


etorem, Livium, Lueanum, Eutropium, Sal⸗ 
luſtiuu nachſchlagen, fo dürffte man nur bey 
feiner Einbildung denden, man mwolte alles 
nachſchlagen, fo werde ein jeglicher Buchftabe 
den machichlagenden Auctorem wieder vors 
ftellen; oder man molte folgende Nahmen 
Alexander, Romulus, Mercurius, Orpheus 
mercken, fo bilde man fic) das Wort armo ein, 
wiewol auch diefe Art nicht fo leicht und pras 
eticableit. Denn es koſtet Muͤhe, ebeman 
ſolche Wörter heraus bringet, und wenn man 
gleich in der Theorie die Regeln mit ſehr leich⸗ 
ten Erempeln pflegt zu erldutern, ſo geht doch 
dieſes nicht ſo in der Praxi an, wo man Feine 
ſolche freye Wahl hat. So haben auch einige 
unter andern die Hiſtorie, Geographie , 
Grammatic in gebundene Rede gebracht, fie 
nad) gewiſſen Melodeyen als Lieder abfingen 
laſſen, damit junge Leute dieſe Dinge deſto 
leichter mercken mögen , welche Kunft aber fo 
herrlich nicht iſt, als man fich mol einbilden 
dürfte, Denn menn gleich die Erfahrung 
ſattſam beſtaͤtiget, daf man durch das Sin⸗ 
en ittelt der Melodenen durch die 
mag nation eine Sache gar bald merden 
an; fo erftreckt ſich doch ſolches Gidaͤchtniß 
nur fo weit , daß man ein Lied mitfingen, aben 
nicht ohne Melodey berfagen fan, welched 
—** gleichſalls mehr als zu bekannt, folge 
lich wenn ein Knabe noch * fertig ein geo⸗ 


ch | grapbifch Lied abfingen Tänte, fo würde er 


doch wol nicht wiſſen, masdarinnen fichet, 

und die im dem Lied enthaltene Derter nicht 

berfagen fönnen. Eben dasi von der 

Arbeitzu ſagen, welche auf ſolche Weife 

heilige Schrift befannter zu machen ge 

und den Jnbhalt der Eapitel ſowol in tcuts 
Rms ſche 


* 


niß⸗Redner angehaͤnget; dabey auch Chriſt. 


s 
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che; als lateiniſche Verſe gebracht. _Ein geweſen, , fofen er unter dem Verwand, daß 
ergeichnih von ſolchen Büchern hat Joh. | ein paar junge Leute mit ihm ſprechen wolten, 
Wiedemann feinem bibtifchen Gedächt⸗ | vonder Tafelgeruffen worden, worauf eraufs 
geſtanden und hinaus negangen „ da er aber 
niemanden angetroffen. Unterdeſſen fen dag 
Zimmer , darinnen fie gefpeifet „ eingeſallen, 
und habe alle, fo au der Tafel geſeſſen, erſchla⸗ 
gen; mie mau nun die Todten begraben wol⸗ 
len, und einen vor dem andern nicht kennen 
koͤrnen, weil fie fo ſeht zerſchmettert worden, 
fo hätte Simpnides fich erinnert, mo einicder 
geſeſſen, und Eättefieibren Freunden anges 
wieſen: hac tum re admonitus inuenilfe fer- 
tur,ordinem effe maxime,qui memorie lumen 
afferrer, feet Cicero binzu , deffen eraud) de 
hnibus lib. 2. cap. 32. gedencket. Dech hat fich 
von ben Alten niemand die Mühe gegeben, die 
Sache genau zu unterfuchen. Arijtotelia, 
Schrifft de memoria &remioifcentia Fan dar⸗ 
innen wenig Licht geben. In den neuern Zeis 
ten hat man folcher befier nachgedacht , wie⸗ 
mobi fehr viel einfältzge und abgefchmadte 
Einfaͤlle mit untergelauffen, fomoblbep des 
nen, welche die Sache in Drari fo gleich vorge⸗ 
ſtellet, als den andern, Die theoretiſche Regeln 
davon aufgeſetzet. Morhof hat ſich in dem 
polyhiftore kitterario ib. 2. cap. 6. die Muͤhe 
geacben , ein groß Verzeichniß von ſolchen 
Büchern zu machen, daher wir uns daben nicht 
aufhalten. Die neuefte, auch zugleich beſte 
Schrift it Marti d'Aßigny wahrhafftige 
Gedachtniß Kunſt, welche aus Dem Englis 
ſchen überfenet , und mit Anmerckungen era 
ldutert herausgegeben Mauritius Lafieng, 
Leipz 1720.89. Unter Lafp.Pofnevo ıf alle. 
bier 1699, eine Difputation de memoriz adı 
miniculis gehalten worden. In denmemoi- 
res de Trevoux 1706. iun. E 933. iſt Joh. 
icara recenſitet. 





























Alberti Ermelli Furrmerafte Nachricht 
von bibliſchen Gedachtniß⸗ Verſen 1728. 
ju leſen. Unter andern hat Joh. Joachim 
undius eine bibliſche Denck⸗ und Sin⸗ 
ge⸗Cuſt heraus gegeben 1724. Sonſt bat 
der Pere Büfter pratique de la memoire arti- 
ficielle puur appendre & pour retenir aife- 
ment la chronologie & l’hiftoire ediret, Davon 
man eine Nachricht in dem journaldes fgavans 
1705. p. 792. und 1706. P.928. fiudet. Wenn 
man was aufgeſetzet und gern miemoriren will, 
fo Hilfft man fich auch durch die \miagination, 
wer man alles mohl und diſtinet fchreibet, in 
gewiſſe Abfäge tbeilet , im Anſang groffe 
Buchftaben machet , welches letztere febr viel 
thut, daß man fich das erfte Wort eines ieden 
Periodi wohl einbildet, und memoriam loca- 
lem hat, dat man weiß, auf welcher Seite Die: 
yes, oder jenes ſtehe, mit welchem Wort fich 
eine iede Geite anfange, und damit mander 
Einbildung zu ftatten Fomme, fan man bie 
vornehmſten Wörter im Anfang eines Gas 
Bes, einer Geite mit rotber, obergrüner Din⸗ 
te unterfireichen , auch einen ieden Periobum 
zon vorne anfangen. Diejenigen , die den 
Gebranch ihres Judicii erlanget, koͤnnen durch 
das Judicium, zumahl wenn fie fich an Feine 
Morte binden, ſich indem Bebalten om be: 
ften helfſen. Je deutlicher der Begriff vom ei⸗ 
ner Sacheift,, ie leichter werden wir ung fel: 
bige wieder vorfellen fännen, daher judicieu: 
fe Leute ſich Durch deutliche Vorſtellung einer 
Sache u ſtatten kommen, und indem verſchie⸗ 
dene Ideen, diegumerden find, vorhanden, 
fo ſtelit man fich fleißig die Haupt: Ideen ihrer) Brancaccii ars memor.vin 
Connexion für, und wenn man ſich auf felbige 

Gedanden, 


befinnen kan, fo tbut man mit den Neben: 
Durch die Gedanden verfieben wir alle 


deen, Die eine iede Haupt⸗Idee unter fich 
ſſet, dergleichen , und mo man fiebet, daß | 
inan die Gocbe in ibrer Ordnung gefaffet, fan) Wirckungen ded Verftandes, und unterfcheis 


man auch etliche mabl die Worte überlefen; den fie alfovonder Empfindung , welche eine 


im Fall man einer Syrache noch nicht ſo Wahion , oder Leidenſchafft des Verſtandes iſt. 
maͤchtig iſt, welches fonderlich zu der Zeit, | In dem menſchlichen Verſtand treffen mie 
wenn mir zu Bette gehen, oder nicht fchlaffen | dreverlen Haupt-Kacultärenoder Fähigkeiten 
koͤnnen, geſchehen mag, auch an einem foldyen | zu gedenken an, daher wir aud) Dreyerlep Ar⸗ 
Drt, wo es ſtille und ruhig, und die Seelein ten von Gedanden haben, das Gedaͤchtniß, 
dieſen ihren Verrichtungen durch andere Ob⸗ Ingenium und Judieium. Durd) das Bes 
jecta, welche die Sinne berühren, nicht möge dachmiß gedenden mir , wenn wir etwag 
Denn werden, wie nicht weniger bey einem merden, und und einer Sache erinnern, da 
ruhigen Gemuͤth. Doch muß eim ieglicher denn in Anfehungder unterſchiedenen Ideen, 
Die Grenhen, Schwaͤche und Kraͤffte feines. die wir von der Empfindung haden, und durch 
Gedoͤchtniſſes wobl wiſſen, daß er bey dem das Gedaͤchtniß mercken, auch und derſelben 
Remoriren das Maaß darnach nehmen kan, erinnern, daß die Gedancken des Gedaͤchiniſſes 
auch den — ſo fern er ſich am die unterſchiedlich find, doch nicht in Anſehung 
MWortezubinden, oder nicht, vor Augen has ihtes Weſens, ſondern nur in Aufehung des 
ke. Es haben ſchon die alten Griechen und | Dbjecti. Dur dat Ingenium dencker 
Roͤmer auf die Gedaͤchtniß⸗Kunſt gedacht, | wir, wenn wir etwas erfinden , das vieller 
Ticero berichtet de orat. lib.a. cap. 86. daß | möglich märe, oder auch artig its babinz. €, 
Bimonides Leus zuerft folte darauf gefallen | die Vermuthungen, Lügen, oder Erdichtuu⸗ 
9, und zwar bey des Gelegenheit; ais erzu| gen , und der Schettz gehören. Mit Dem 
rotone in Theſſalien bey einem vornehmen] Judicio aber deuckt man , wenn man rais 





wind reisen Kanne, Scopa genannt. gu Gafi ſonniret, das ik, erfindet oder ——— 


A 
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was wahr it. Nachdem wir nun Diefe drey 





natürliche Fäbigfeiten des Verſtandes/ worauf 
alie unfere Gebaticken anfommen, entweder 
durch Fleiß und Übung inguten Stand ſetzen, 
oder aus Nachlaͤßigkeit verſchlimmern und 
verderben laffen , fo enifteben dreretley Ges 
ſchicklichkeiten und Ungeſchicklichkeiten deſſel⸗ 
en, folalich haben wir geſchickte und unge⸗ 
idee Gedanden. Die Geſchicklichkeit in 
nfehurg des Gedaͤchtniſſes it die feine Ord⸗ 
nung, und wenn wir durd ein ſolches Ges 


daͤchtniß denden, fo find unfere Gedancken or- 


dentlich, welchem die Confunion , oder Unord- 
mung entgegen ftebet, und die Gedancken find 
alsdenn unordentlich, wenn nemlich das Ges 
daͤchtniß lebhaffter, als das Judicium iſt. 
Die Geſchicklichkeit des Ingenii heiſt die Ar⸗ 
tigkeit, und mer ein folches Ingenium beſi⸗ 
Bet, das nemlich mit dem Judicio temperiret 
iR, deffelben Gedancken find artig; da hinge⸗ 
en die Gedanden eines Menfchen vom einen: 
arden Ingeniound ſchwachen Judieio närs 
riſch und abgeſchmackt herausfommen. Die 
Geſchicklichkeit des Judicii iſt das erlangte 
Vermogen das wabre umd falfche zu er; 
Fenmen , im welcher Abſicht man wahre und 
falfche Sedancken haben Eon. 
Da wir zu den Gedancken bloß die Wirs 
ungen des Berftandesrechnen , fo schen wir 
von denen ab, welche auch die Leidenschaften, 
als die Empfindung darunter begreiffen. Was 
der Herr Thomaſius davon lehret, findet 
vom in feiner philofoph. aulic. cap. 3. $. 29. 
ag. und in der Einleitung der Dernunift- 
Cehre cap.3.$. 22. Ermeinct, wenn man 
, fo rede man allezeit innerlich mut fid) 
Ibit vom denen Bildungen , wodurch die Be: 
wegung der dufferlichen Eörper vermittelſt 
der andern Gliedmajjen dem Gebirn cinges 
drucket wuͤrden. Carteſius feger das Weſen 
der Seelen in den Gedancken, und machet 
fi von denſelden einen gar unrichtiaen Bes 
iff, die er mit dem Wollen und der Empfins 
ung vermiſchet. Denn das Wollen fichet er 
‚ats eine Art zu gedencken an, und durch bie 
Gedancken ſeldſt verfiehet erdie Empfindung 
der Wirkungen der Geclen felbit, und ober 
ſchon auf ſolche Weife die Gedaucken fürcine 
Leidenſchafft des Verſtandes hält ; ſo wider: 
ter ſich doch nachgehends, wenn er wen 
en der Gedancken feget , davon die eine die 
Wirckangen, die andere die Leidenſchafften 
der @eelen wären, conf. Rüdiger in phyfica 
diuin. lib.g. cap. 4. fedt.2.$. 14. (gg. In 
Herrn Zanſchii ſelectis moraltb, Die 1720. 
berausfommen, wird p.23. (gg. de moralitate 
gogitationum humanarum gehandelt. 


Bedärme, 


Sind lange ‚, bin und wieder gefrümmte 
bäutige Röhren , die ſich von der bintern 
Magens Pforte bis zum Gefäfle erfirecien, 
den Nahrungs: weiterführen, und mas 

biegu wutauglip ıR ‚ aufferhalb befördern. 
Ihrer find fo viel, Daß fie fechs mal länger ſeyn 
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ſollen, als der Menſch feibft , dem fie gebören. 


Aeuſſerkch, ſonderlich die dickere, find fie 
ſeht fett, Damit fie geſchmeidiger und daher 
ur. Bemegung gefchichter ſeyn mögen. Die 

natomicı theilen fie inbünnere und Dickes 
re. Die dünnere find enger, mit duͤnnern 
Häutlein umgeben , umd mit dem beften 
Soft der Speife angefüllet, deren man drey 
zehlet. Der erfie it duodenum, der zmölff 
Singer lange Darm, der feinen Anfang von 
der Hinter Pforte des Magens ninimt , fidy- 
ruͤckwerts nach dem Ruͤck⸗Grad zulencer, 
und fich in der linden Seite endiget, mo die 
Gedärme ſich zu kruͤmmen anfangen. ‘Der 
amdere beiffet ieiunum, der leere Darm, weil 
er vor allen am meiſten lecr gefunden wird, 
und den dritten nennt man leum, den krum⸗ 
men, der unter dem Nabel lieget, und bis 
zum untern Schmeer⸗Bauch gehet. Die dis 
dere Gedärme find weiter , haben dickere 
Häutlein , und nehmen das gröbere, fo aus 
dem Magen kommt, zu ſich, deren man auch 
drey zeblet , aldcecum, den blinden Darm, 
wiewohldie Anatomici noch wicht einig find, 
was man darunter eigentlich verfichen foll, 
ı Am ficherften meinen einige, nenne man das 
den blinden Darm, mas am dicken Darm 
wie ein Saͤcklein, oder kugelicht ausfäpe, 
liege auf der rechten Seite des Grimms 
Darms, ſey aud) dafelbft der Nieren anges 
beff nad iſt colon , der Grimms 


—- 


tet. 
Darın der von blinden anfangt,mit welchen 


er auch an die eine Niere gewachlen ift, und 


denn inteftinum reftum, deu Maft:Darnı, der 
am Grimm Darm anfängt , und bis zum 
Ausgang riet. Er bat weder Krümmen, 
noch fäcige Hoͤhlen, damit der Stublgang 
nicht aufachalten werde, wovon mit mehrerg 
Verheyn in der Anatomie pag.129. eis 
fter in compend. anatom. p. 69. nebfi den ans 
deru Anatontisis zu leſen iſt. 


Bedule, 


Wird auf eine gedoppelte Art genommen, 
und muß dahero auch in einer zweyfachen Ah⸗ 
ficht erfläret werden. Einmahl iſt fie eine 

Art der Gelaffenbeit , da der Menſch über 
feine Affecten in Anſehung der Beleidigung, 
die ihm der andere angethan , zu herrſchen 
weiß , das iſt, daß er ihm ſolche verzeihet. 
ı Ein Philoſephus erkennet gar wohl, daß man 
in er: Beleidigungen die Gedult aus⸗ 
zuiben babe, und jwar in ſolchen, daeiner 
‚gegen den andern dic Pflichten der Mäfig: 
keit, esgefchebt nun ſolches in Anfehung des 
ochmuths, oder des Geldgeitzes, oderder 
luft, nicht in acht — und ſich alſo 
unter andern gegen feinen Nechſten aufge⸗ 
blaſen bezeiget, ihn verachtet, zoruig gegen 
ihn iſt, unanſtaͤndige Reden, fcurrilifche 
Schertzen fuͤhret, ſich dem Lafter der Waſch⸗ 
hafftigkeit ergiebet u. ff. es mögen nun der⸗ 
gleichen Belcidigungen aus Ehnadbeit, | 

unbedachtſamkeit, oder aus einer Bosheit, 
bereübten, fo hat doch dieſe Gebult fkatt, und 
jmar 


m Gedult 


war fo lange, hie der Beleidiger foldbe nicht 


misbrauchet. Der Grund, morauf fie ſich 
gründet , it tbeils die Billigkeit , theild Die 
Kiugbeit. Die Bllligkeit berubet auf dem 
Endiwehder Gefellfchafft , fo fern reir Darin 
wen auch bequem leben follen. Denn, wenn 
mir bierinnen nicht machfeben wollen, fo wuͤr⸗ 
den fich viele Verdriehlichkeiten und Unruhen 
ereignen, morurch die Bequemlichkeit aufger 
boben wird. Andere leiten die Gebult aus 
der allgemeinen @leichbeit des menfdlichen 
G:fdledhts, da mir auch öffters andere beleis 
digten, und und mohlacfiele, wenn fie ung fols 
des verzeibten ; wud einige aus der Liebe des 
Mechitend , daichibm, als mich felbit liebte, 
twelche beude Meinungen mit der erfierm micht 
fireiten, fondert gar leicht gu vereinigen find. 
Der andere Grundift die Klugheit, indeutes 
offt unfer Nutzen und Intereſſe eri"rdert, 

n Beleidiaungen nachufeben, und Erıne Ra 
&eyu ſochen. Ein Menſch muß freglichroag 
der Welt leiden, aber der Beleidiger i 
ffters — der Beleidigte hat keine 
Dacht, eine Roche auszuführen, da es deun 
 ratbfamer und Flüger iſt, mit den Augen der 
Geduit feine Beleidigung anzufehen. Es 
freitet diefe Gedult keinesweges mit ber 
Grefmutb, fondern die wahre Großfmutb iſt 
mit der Grdult , aleichmie die wahre Gedult 
mit der Grokmuth verfmüpffet. Denn der 
Großmuth ftebet die Furcht entgegen , und 
ein Grofmütbiger träger das Unrecht eines 
andern mit groffem Muth, da hingegen die 
Burchtfamen miedergefchlagen find , weswe⸗ 
gen ein Muger Dann fomol großmuͤthig 
als gedultig ſeyn wird. Senerafagt de pro- 
vid. cap. 2. non quid, fed quemadmudum fe- 
ras , intereft. Zur Bezaͤhmung des Zorns 
wird nicht geringere Großmuͤthigkeit erfor: 
dert, als zur Daͤmpffung der Feinde, und 
fagt Seneca in angeführten Ort ſehr wohl: 
tunc apparet, quanta ſit, (virtus) quantur, 
valeat, quantumque polleat, cum quid poflit, 
patientia oftendie, Auf einer Geite ſtehet 
der Gedult die Rachgierigfeit ; auf der ans 
dern die Eſels⸗Sedult entgegen , welche —5 
tere Sedult wider die vernuͤnfftige Liebe ſei⸗ 
ner felbft ldufft, ob fie ſchon gor Öffterd mit 
dem Titul einer Sanfftmuth bemängelt und 
unter den Tugenden gezäblet mird, wobey 
Thomafius in der (Einleitung der Sitten: 
Cehre cap. 5.$.59. Kiidiger ın inftitur. eru- 
dit. pag. 558. edir.3. Muller in Anmerdiun: 
sen über Gracians Oracul Mar-54. P-404- 
nebft dem, mas wir ven der Nachgierigkeit 
und vonder Mache berühret baben , zulefen, 
Hernach wird Die Gedult auch in Anfehung 
des Creutzes, oder Des Schadens , den ein 
Menich an feinen Gütern ‚, die er befinet, 
bdurch allerhand Unglückss Fälle erleidet, aus: 
eübet, und beftebet in einer Berubigung des 
Gemächs bey dergleichen Unsluͤcks⸗ Fällen, 
man muß aber jwifchen einer natürlichen 
und chriftlichen Gedult einen groffen Uns 
terſcheid machen. Denn jene gründet fich 
auf bloffe Vorſtellungen der Vernunfft, bey 


fi |obeinnat 


Gedbult aus 
denen man fowol ihren Innhalt, was verge⸗ 
ſtellet wird, als ihre Kraft, mas fie ben dexzs 
beunrubiaten Gemuͤth wirden, erwegen fazs. 
Ein natuͤrlicher Menſch, wenn er in eig Lime 
glück kemmt, kan fich allerhand VBorftellums 
gen machen, und auf Urſachen dencdhen,warums 
man nicht nötbig babe , ben ben“ 

nen Unglück fo febr zu trausen , und Das 


muͤth zu beunrubigen. Er deuckt 
auf A Grund —— —— — 


ſchuld dran fen,oder nicht. ze er nicht ſchuld, 
oder es ift nur eime menfchliche , und faſt ums 
umgängliche Sıhmachheit IL) 


könte man, wie Herr Wolff in den 
den von der Menſchen Thun und Bern 
part, 2, —* 6.644. meinet, fein 
sufrieden fielen , wenn man überfübret fe, 
daft auch Gluͤcks und Ungluͤcks⸗Faͤlle 
Abfichten wären, und das Ungluͤck von EOtt 
über uns verhänget werde , ald ein Mittel ums 
fer Beftes zu befördern : esitcht aber 
licyer Menfch ben dem U 
über ihn verhänget wird , fi SOtt 
reich vorſtellen und fih_überführen 
meine es damit gut. Diefed ıft eim 
Grund der chriſtlichen und nicht der 
phifchen Gedult, das iſt, wenn wabre | 
Ereug und Ungluͤck auszufteben, fieaber 
gnädigen GOites verfichert , der es aucdhim 
dem zugefchieftenGreug mit ihnen gut 
o feben fie felbiges ald was guted an, und 
en daher ihr Gemuͤth zu frieden, Ein 
natürlicher Menſch aber , der ſich 
vernünftigen Thaten bemuft ,, und 
Richter, das ift , das Gewiſſen innerlich 
fich hat, der ihn ODtt nicht anders, al⸗ 
beleidigen und ergürnten fürftellet , 
da 8* ** ſo offt nr a 
ercignen, fan die Un 
als göttlhebe Strafen betrachten, Die da 
muͤth natürlicher Weife —— 
ſen, welche Unruhe um ein 
Da rn 
e baudgreiflich beo ſich fe 4 
muß bey der Gedult di rigkert gemmdhiget 
werden. Die natürliche eten werden 
durch lebhafte Vorſtellungen vermittelt 3 
Imagination in dem menſchlichen 
erreget, und wenn man ſelbige zu — 
dencket, muß man das Werck gleichfalls | 
die Imagination oder Gegen-Bo 
angreiffen,, und mo felbige an fich nicht 
reichend , einen Gegen-Affect , 
ches die natürliche Eur. Alſo föntemam 
bier vorftellen, mas einmahl geicheben , 
nicht zu ändern ; man ſey janicht a 
foldyes Unglück babe , ja eg fduden fidy 
de die noch gröffere Linglücke erlebet: 
mache fein Elend durch Ungedult nur 
und wer wiſſe, wie esgum Guten 
Man findet aber im Dielen Stüd 
lich in Anfehung der Gemuͤths⸗Art 
Iep Perfonen. Einige find leichrfinnig, die 
ar 1 m 
A r mie agen 3 
fie aber leichtfinnig , und ihre Bebandken 
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vicht lesen Nr Fam fellen Re) Um —** ſo ihm begegne nicht einmahl em⸗ 


‚ald de Soma man fonf, pfinden , indem er ſchreibt: hoc inter nos 
vie Länge —5— beſte Mittel wider | (St Stoicos) &illos ( denn sicos) intereft, nolter 
die fo hat dieſes feinen gantz na⸗ lapiens vincit quidem incommodum omne, 
tuͤrlichen i —— ch noch und nach ſed ſentit: illorum ne ſentit quidem. Dis 


das Andencken der unangenehmen Sache vers! Stoiſchen Welt Weifen baden bier gar präche 
lieret, —— daran gedencket, ie tige und ſtolhe Lehren, darüber man aber 
ſch dee Schmertz im Gemuͤthz wohl ſchreiben möchte: tinnit, inane eſt: —— 
weil nun er e eine — —— ſiehet leer aus, menu man fie gnau betrachtet 
wenn fie unangene dar leicht aus dem; Dena weil ſie den Schmertz allein zu dem feis 
Sinn ſchlagen en fo. —— — en m und diefen als ein Gefangniß der 
bald wieder gu faſſen, und b ben, der zu des Meuſchen Wefen 
na iche, tudicienfe —— —* nicht gehoͤre, fo ſchloſſen fie dar⸗ 
ee ihres Gemuͤths nicht. Aude⸗ aus, der Gchmerg gebe das Beinüch, oder 
re find tiefffinnig, die 2 nur länger, ſon⸗ den Drenfchen gar nicht an, fondern fin was 
yern auch umfdnblicher an eine Sache den⸗ fremdes, — die Eu ig gluͤcklich, 
cs und diefe müffen hingegen — noch unglüdlidy mache. ste Zeno, 
eg aeg und im Fall der Noth * Schmertz fen nichts rg f iceronem 
E — 3 dertſchenden Neigung mit zu) in queit. Tufculan. lıb. 2. cap. ia. und ein 
— eine philoſophi un ? Mann fönne vor das Vaterland, vor 
* ſchr von der chriſilichen unterſchi feine Freunde, oder wenn er im hefftigen 
Es bat font diefe —— — Schhmerge n käge, wenn feine Slieder geläb« 
n einer —— zu der Zufriedenheit met —————— unheilbare Krauckheit 
ev —— Secle ſehr gründlich ad» | habe , nach den — der Vernunfft und 
ehandelt. Gerechtigkeit ſchon in den Tod gehen, [. 
Wir wollen aber kuͤrtzlich fehen, wie ſich Die | Laertium lib. 2 n,ı Dieſes war au 
ılten Vbilofophen bey dieſem Punet in der der Ausfpruch — 32 ein weiſer 
* an in den Leben und Wandel) Mann fühle zwar — —— rhen, er werde aber 
Solon einen feiner Freun| —* nicht zornig, weil fein Gemuͤth dem 
—— —— aufeinen er:| Scpmergen nicht nicht nachgäde. Epietetus hiel⸗ 
Drt, — Ss mmee te . Bellii Zeugniß lb. 17. cap. 19. Das 
— *3* € betrachten. Als es num dieſer für, Die zwey gröſten und ſchaͤnblichſten La⸗ 
Hat, bat er 9“ nn .. fid) zu re bedencken, fer wären, die Ungedult und die Unmaͤßig⸗ 
— n vor dem keit. Es kam ben dieſen Weltweiſen noch 
——— gr künftige da| ihr —— Wahn von * unvermeidlichen 
Inte rde, —— wolte er durch die al dinzu, davon Seneca epiſt. 107. 
Borfeilung, daß Das Unglück allen Menſchen fein — Bekanutniß abgeleget: 
ige feo , ibm feine Wehmuth ausreden,| hanc rerum conditionem mutate non pas 
Er auch: m» wer alle. Meufchen ibr| fumus: id poffumus , magnum fumere ani- 
Creutj am eiua m ——— — trügen,und| mum & viro bono dignum » quo fortiter 
xinem fen m folte, entweder won dem) foreuica patiamur & naturz confenziamus; 
‚gemeinen em nach gleicher Einrbeilung! netura autem hoc, quod vides, regoum mu«' 
‚feinen Autheil binzunehmen, oder mit dem tationibus temperat. nubilis ferena fücce-, 
‚mas erjunor ge ‚wad) Hauſe zu kehren, düne :: rurbantur maria, quum Gin 
‚fo würde ein ieder fi gantz gewiß das letzte ruat: flent inuicem veuti : nodem dies 
erwedlen, wie Dalerius Maximus lıb. 7, (equieur:- pars casli confiirgit , pars mer-, 
ap. 2, - eridtet. leiden Troſt⸗Grund ſoll gitue : contrariis rerum zrernicas conſtat. 
nden König Darium, dens| ad hanc legem animus nofter äprandus eſt: 
:ine Gemab geſtorben, sn baben,) hane fequatur, huie pareat : & quæcunque 


af man im feinem Alter Der Menſchen ei⸗ huney debuiffe heri putet , nec velit obiur-; 
en antreffen Dane, 0 = ar fin Unglüd| gare naturam. Was aber vor Betrügeren 
u tragen gehabt , es Jultanus in eis| hinter diefer Stoifhen Gedult und Gtands 


ıem u Bas = Amerium —— dafftigkeit geſtecket, geiget das Exempel des 
ich erehiet Es heiſt ſonn im Sprichwort: Wondomii , der in der Haupt⸗ Sache ein 
olamen miferis focios habuiſſe —— Stoicus war, maffen Cicero yuzit, Tuſcu- 
m der That fchöpffen daraus die Menſchen lan. ib. 2. cap. 25. von ihm meldet, er 
zinen Trok , wenn fie feben , Ye fie nicht haͤtte nicht —* koͤnnen, daß ihn bie 
allein som Ungluͤck betroffen worden wormn Schmertzen beunruhiget, er haͤtte ſolches 
ter da, wenn man die Sache gnau einfies aber nicht geſtehen wollen ‚ dantit feine Stoi⸗ 
vet, eine groffe verderbte Eigen Liebe bers ſche Standhafftigkeit und einmahl angenom⸗ 
ir leuchtet. Unter den Sprücyen des Bes mene Meinung in Ehren bliebe. 
:ianders wird auch diefer mit augemercket: @rund , — Epicurus die * wi 
derbebe dich vicht im und laß im die Schmertzen ſatzte, war : fie groß 
— en ann ine 
' N ga a eng, fte m roß, |. Laet⸗ 
er Meinung geweſen, ein Weifer muͤſſe das tium lib. 10. n. 4. und en rs — 
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— — — — — — — 
Büs lib. 1.cap. 15. der ihn lib.2.cap. as.vot 
falſch angeſehen. In der Aufübrung baben 
Biel MWeltwerfen einen groffen Schein der 
Gedult blicken laſſen, die aber, wenn man 
die Sache beym Licht befichet , auf eine ſela⸗ 
iſche Niederträchtiakeit, ober einen fubtilen 
hraeis binauslauffet. Socratis Erempel 
ben feiner Kantippe-ift bekannt , und daß er 
nicht wahrhaftig tugendhafft geweſen, haben 
einige angemercket. So mar Ariflippus in 
manchen Stücken felavifch gedultig, von 
dem Laertius lib. 2. fegm. 68. ergeblet, als 
ihm Dionpfius einft ins Geſicht gefpien, und 
hm diefes von einem veraract worden , bät: 
L er gefagt : leſſen ſich die gifcher mit Waf 
er befprisen, damit fie nur eine Gründel 
naen ; warum fotte ich mich nicht mit Epei⸗ 
bel befprengen laffen‘, um einen Watıfif 
zu erbafchen , welches eben micht pbilofopbifch 
gefprochen war. Antiſihenes von dem ſich 
die Eoniſche Seete herſchreibet, wolte es 
dem Soeroti in der Geduit nachthun, ſ. Eis 
cerönem de oratore lib. 3. cap. 17. uud 
Faertium lib. 6. fegm. 2... Diogenes bes 
einf eine Ohrfeige, worauf er weiter 
ches fott gefagt haben, als: fürwahr ic) 
babe eine gar wichtige Sache nicht gewuſt, 
daß ich meinen Kopff hätte mit einem Helm 
verruabren follen. Cleanthes litte mit Ge: 
dult, daß ih feine Mitfchüler einen Efel, 
nennten, ſ. Laertium lib. 7. fegm. 170. an⸗ 
derer Fremmpel zu geſchweigen. Man lefe 
Bier Eſprit de la fauflere des vertus hutuai · 
I tom. 2. capıa. Was aber uetius in; 
e llioo. Alnetän. lib. 3. eap· 18. davon zu⸗ 
ſammen geleſen/ muß mit Behutſamkeit nach 
den bier gemachte Anmerckungen augenom⸗ 


men werdet. > 
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RR das Wohlgefallen , das ein: anderer: 

über bememem bat ; das.ich zu feiner Ber. 
m nehme. ı : 

den Nechſten iweyerley Vlichten au beobachs 

—————— 
echterdings ig, um 

Fe beiteben Ean ‚ und ofücia. 

commodiratis , wodurch das bequeme Leben 


diger in inftitue. erudit. P. 474. Andte fa 

m nur, einige Pflichten hätten eine voll⸗ 

mmene; und etliche eine unvollklommene 
Verbindlichkeit, wie denn auch befannt, dag 
man unter dem lege iuftiri= und carıtatis 
einen Unterſcheid machet, f. Grotium de 
ıüte Beili &pacislib.=; cap. 17. $. 9, uub lib. 


ꝓ eape 13-8. 4. 1. wobon unten in der Lehre 


von. den M lichten aegen andere mehrers für 
kommen ſoll Die Pflichten der Beqvernlichfeit 
begreiffen nieder verſchiedene Arten in ſich, 
dahin abfonderlich die lichten det Gefäl- 
ligfeit, oder Die officha humanitatis gehören, 
wenn man feinem Nechſten ſolche Dinge ers 


weiſet, bie ya feince Beqpemlichkeit gerei⸗ 


chen und ihm angenehm, uns aber nicht bes 


ſchwerlich find, im Fall aber einige Jcom⸗ featen. Prineipiis 


— 


Man hat gegen) 


eh listet, ( fern.fel 
befördert wird , gemennet werden , f. Kits‘) freundliche und lie 


- Gekfaͤlligkeit Ber 


— — — — —qÚ) — — — 
moditaͤten für uns daher entſtehen ſolten, 


ſelbige auf audere Art erſetzet werden. Er⸗ 
kennet die Vernunfft, dad SOtt der Men⸗ 
ſchen Gluͤckſeligket iutenditet, und zu deng 
Ende in Anſehung anderer beſohlen, gefctlig 
zu leben/ ſolche Gluͤckſeligkeit aber bey der 
bioffen Pflichten der Nothwendigkeit gar 
ſchlecht beſtehen mürde, wenn einernicht anf 
des andern Commoditat feben mwelte ‚fo 
flieffet mau daher, daß GOtt ein ſolch ge⸗ 
felliges Leben intendiret , darinnen man eine 
ander die Vflichten der Notbmendigkeit fo 
wohl, als der Bequemlichkeit erwicfe, zumal 
man feinen Neben: Menfchen als feines gleis 
hend anzujchen bat ; ein ieglicher aber vers 
langt, daß man ihm fein Leben möge bequeng 
macden. Wenn aber auf foldye Weiſe ders 
nleichen Pflichten zu des andern Gluͤckſelig⸗ 
feit abzielen follen, fd muß von ihm die Ges 
faͤlligkeit micht nach ‚feinen citlen und vers 
derbten Affecten, ſondern nach den natuͤrlich 
eingepflantzten Begierden, ſo ſern ſie nach 
dem Fall durch die Vernunfft dirigitet find, 
abgemeſſen werden. 7 
Es find ſolche Pflichten der Gefäligkeit 
überhaupt zmenerlep. Einige gereichen zu 
des andern Gefallen, ohne daß derjenige, bee 
fie ermeifet, die geringſte Incom 
von hat, 3. E. ich meife einem irren 
berdmanm den rechten Weg, laß dem ander 
fein Licht bey meinem; anyinden, Wafter auf 
meinem Brunn ſchoͤpffen, in meiner | 
men Stube fihmwärmen u. f.w. Es fi 
ſich aber auch Geſaͤlligkeiten, die mit unferm 
Incommoditäten gefhehen , umd weil der 
Nechſte weiter nichts von mir verlangen kau⸗ 
als daß ich ihn liebe, als mich, undalfo feine 
Gluͤckſeligkeit mit meinem Schaden. zu bes 
fördern von mir zu verlangen nicht 
iſt, indem ich auch dergleichen vom, i 
tendiren Eönte, foiftbillig ‚daß 
moditäten erfeget werden‘, au 
Grund das nterefie, das man von dein 
Eapitalien nimmt, De ah, den ein Arbei⸗ 
ger vor feine Mübe befommt, beruhet. E 
bemercket der Herr Rüdiger in inftitur, eru=, 
dit, pag. 542. edir. 3. dier Arten dee Befäle. 
e eriviefen wurde durch 
che Geberden d 
dis Mede , dahin ſouderlich der gute 
den man andern ertheilet, geböret s Di 
feine Dienfte vermittelder Dienfifertig 
und durch fein Bermonen, wenn man geg 
ibn gutthaͤtig ſey. Appliciret man dieſe 
Materie auf gantze Voͤlcker, vder ihre Negens 
te nach dem Voͤlcker Recht, fo falten bieg 
unterſchiedene Fragen wegen des Durchzugs 
fremder Leute und Durchfubte fremder 
Wagen durch unfer Land , wegen der Zeile, 
Aufnahme vertriebner Leute, Handel und 
Wandel der Unterthanen mit einen frem⸗ 
den Boldt , wegen berfagter Heyrath, ſich 
entiweder mit einer eingigen. Brivat-s ers 
fon; oder mit einem ganzen Volck ſich nicht 
ju befreunden u. Bd die aus den votherge⸗ 
ſſen entſchieden aa 
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und von denen an 2* Ort gehandelt he, daß ihre kleinſte Theilgen von einer durch 
worden. m natürlichem. Stand koͤunen oder —T flieſſenden jublilen Materie in 
die Pluchten der Gefäuigkeit zuweilen noth⸗ beftändiner Bewegnagerhalten wuͤrden; 
wendige Pflichten werden, wenn die Noth fo alſo die ſubtile Bewegung ausgetrieben, mit⸗ 
ee: retten kan, moben das: | bin die Bewegung verhindert werde, indem 
wir oben von dem Diebftahl erin⸗ſolche fübtile Aufferliche Theilgen entmeber 
sterfijulefen. Im bürgerlichen .Gtand kan | von fich felbft ausflösen,, oder vonder auf ihr 
durch ein Geſetz eine natürliche Wflicht der | liegenden fehmeren Lufft ausgedrucket wuͤr⸗ 
Beitlichkeit zu einer nothwendigen Pflicht den , und megen allyu fchmacher Sonuen⸗ 
‚siwenn die Obrigkeit unter andern Krafft feine andere an deren Stellen kämen, 
Unterthanuen Almoſen zu geben, befies | Hieraus fey nun leicht gu erkennen, wie e# 
let. conf. Thomafıns in inrisprud. diuina | formme, daß die Geftierung allegeit von der 
Kbs. 4. eap. 6. und in der Einleitung zum obern Fläche des Waſſers unter der Geſtalt 
Sitten-Lebre cav. 6, $. 31, Pufendorf de |eiried dünnen Häntleins aufauge / fo hernach 


iurernät. & gent.lib. 3.cap. 3: beg anbaltender Kälte immer dicker werde, 
de." — art ” — — — 
m v0 Befangenfhhafft nten ehe ausfitegen, als die, fo tieffer unten 
—AXE genfhaftt, nären, folglich fey cs gan natürlich, daß ſel⸗ 


9 
Mr ne oe ae fen, — bige zuerſt gerrore. 
* meingefchloffen, daß er keine Frer⸗⸗ 
ee Io ‚gu begeben, wohin er mil. Sie Gegen⸗ Verſprechung, 
fe fo wohl zu griedens⸗ als Kriens: ER 
Dorten wird einem von der Obrige | . TMdiejenige Handlung, wenn der andere 
felbige auferleget entweder zur Buͤſſung | für dasjenige , was ich ihm verfpreche,, etwas 
Ber Sträffes oder nur gar Sicherheit, bis | dagegen verſpricht, und alfo in meine Erflds 
die weiter uriterfuchet: wird , ed fu [ewig williget, welches auch) fonft die Anneh⸗ 
nun, dag man einen in wirklichen Berbarft | nung genennet wird, die nebſt dem Berfpres 
nimmt ; oder Wache ind Haus feget ; oder au: [chen ein Pactum, odereinen Vergleich aus⸗ 
befielet, nicht ans dem Haus zu gehen. Im | macher; man ucunnt fie aber eine Gegen⸗ 
Kriegienitfiebet die Geſangenſchafft, wenn Verſprechung, meil fig gegen ein anderes 
sehe von dem uͤberwundenen Verſprechen geſchlehet, j. E. mein Nachbar, 
tichafft erlangt und fie in Ber: | verfpricht mir, (fin Haus vor 1000. Thaler 
















Sdrifften davor gehandelt, wer⸗ zutreten; erfläre ich ni dagegen; ihm: die 

Pbibliorhecziutis imperdntium qua- | verlangte Summe bafür zu zahlen, fo iſt diefe 

,283- .fgg. angefuͤhret. Des | Erklärung eine Gegen; Berfprechung. | 

ombarditt tr. decarcere & anti- 

5 vfüädhec tempora dedufto, der in 

Theile zu Dadua. 1713. berans kommen, 

> it dent journal’des ſcayans 1720, mai, 
m inn. pi 597- reccuſitet. 


— * Melieune. ' | Dingen, oder der CTreaturen beftchet in der⸗ 
AR Befeierung, | jenigen Relation, da eine Sache niit der au⸗ 
- 236 Birfenige Wirckung der Kälte, da dad dern fo ingleich exiſtiret, Daß fie ſich mit ih⸗ 
— audere flüßige Cörper gerinnen, rein are bey derſelhen eutweder nab, oder 
een gedeihen und auch gar | nicht nah befindet. Der Grund diefer Ges 
Fuerwandelt werden, Die Gröffe und genwart Fonımt daranfar,dap weil die Crea⸗ 
‚hievon dependieet von der Gröffe| turen ihrer Eriftens nach micht nethiwendig 
älter, Daher in den warnen Oſt⸗ und | find , und ibe Weſen endlich und einnes 
# Zdiihen Landen, die Befrierung der ſchrauckt ik , folglich ein iedes vor ſich eriftis 
o gant; feltfanes , indem die ums | vet, aber auch zugleich mit einem andern b⸗ 
warme Lufft ſolche verhindert. Es jecto eoerifticet, eine Sache in Anſehum eis 

eret aber nicht allein das Waſſer, fon: | mer andern mit ihrens Weſen bald näher, 

| ee en Dh fie Feuchtige| bald entfernter durch die Bewegung ſtdu 
tn ſich haben, als das Obſt Räß, Fieiich, kan. Iſt die Rede abet ven der Gegenwart 
das Half ‚ wie denn in Moſcau GHDttes, ſo iſt der Grund auch feine Erifterng 
| Nordischen Linder die Balcken und Eserifteng mit den Sachen in der Nas) 
‚befländig Enalten , und die Bau: | tur ‚oder auffer fich, melche von feiner Un⸗ 
nters ſo hast-ffieren follen ‚-daß | endlichfeit Thei; rummet, und in Anfehunig 
fie mit feiner Art, noch fonit einem ans | derfelben die Allgegenwart genennet wirdy 
Ey a ee I, ns * er * dee — 82 drey 
e Wärme Ideen, Die Idee der Exiſtentz ver Coexiſtentg 

r ‚aufbauen laffen. Die Medyonici| uud der lnendlichfeit in fich faflet : a 


etwas 
wlldren a a et far Sit, da ARabners difput, de duratione & prefentia' 
—— irper darinnen befles| rerum, Beipj 1709. 1 2 
eheim⸗ 


Gegenwart, 


Ka ‚entweder in Anfehung Det erfchaffes 
ten Dingen oder des Schoͤpffers betrachtet 
























* .. 


Die Sctibenten , welche | zu laffen, und. mir das Eigenthun davon abe 


werden. Die Gegenwart der' erfchaffenen 


— 
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©ebeimbaltung, 
iten ei noͤthi 
— — 


auch fo gar die vermünfftigfien Leute ihre | htun 


de in der Welt haben, und niemand von 
Freunde fiud, ver 
nicht über lan 


——— eben 7 groffen 44 

auch von ihmen derendiret. Wende bekom⸗ 

men durch unzeitige Entdedung unferer vor: 
babenden Sache Gelegenheit und zu ſcha⸗ 

von gr ser bäbe nun unmittelbar; ober 

mittelbar , dabero ein Kluger fein Ders, dad 


ne be inmerli n or feines Gemüthe , | her 


erfcyende Affecten und überhaupt al⸗ 
le de * Schaden a un Gebrechen 
damit feine Feinde nicht fähig 
SA ihm von innen beyzukommen. 
n obwohl alle Arten unſerer *5 
Schwäde uns auch an und vor ſich ſelbſt 
und — ne Abſicht auf ai Beinde ſchaͤdlich 
mein win ‚fo iſt d Icher Schaden bey 
nicht fo * als wen Ki die 
t unferer Feinde d 
ee äge die Wirdungen A An und 
ge * ihren * zu di * fahig 
8 ne if, e = alsdenn unfehl⸗ 
1 iebet, wenn ein 
en. ** meet —** 
—T5 — 


S 
= 3 fan, ale welche wirck 
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ihren Willen, ibm in Beförderung feines 
—eS* ER See m 
ſchen zu —5—* 
g der 
rung; alle Verwunderung aber iſt mit Au 
merckſamkeit nl Aufmerds 
famteit mit einer Begierde etwas zu wiſſen. 
Begierde num gehet allezeit auf eine, das 
zukuͤnfftig ift, folglich muß derjenige, der ſich 
chachtung zu erwecken fuchet, die Mens 
hen in Erwartung zukuͤn Sion ‚Dinge, die 
e noch nicht wiffen , und mit einem Wort 
in fleter Euriofite zu erhalten Lone Man 
verringert um ein groffes die Schäsbarkeit 
feiner Unternehmungen , wenn man fie durch 
umzeitige Entdeckung alt und gemein ma⸗ 


Gchirn 


‚ ebe fie einmabl vollführet werden 

ift hieraus u ſchlieſſen, daß vorläu dee 
lerey garnicht ein Mittelfen, 

zu werden. Ein Kluger hält bie Heim 

feiten ‚die ihm anvertrauet werden, 

—* — durch ihre Kundmachun a 
ein des Geſetzes und der Klugheit miche 
bertrete. conf. Müllers Anmerd, über 

Bracians Orac, Mar. 98. p. 758 Mar. 3+ 


pag. 26. 
Gebeimniß, 


FA diejenige Befchaffenheit einer Sache 
da wir das We — derſelben nicht empfinden 
und begreiffen können. Bey ſolchen Dins 
gen bat ınan die Erifteng und das 
derfelben aus einander zu ſetzen; jeme 


* —— — it em⸗wir dieſe aber nicht, und da wir die E 
e groͤſte ud | ntmeder u da Di 
&e unfırs Semäthe " * lb bey weis | Schrift ODE uk das Licht der 
—— nicht ein fo groſſes Unglück vor und, ‚als aus der Natur erfennen, fo fan man alle 
t, bie Feinden das heimniſſe in theologi und p 
= erlangen fen. Unfern FR aber | pbifche eintheilen. Jene Kind, ou 
dienet eine eigentliche die heilige Schrift Feder, ald das Ge 


unferer 
wäde ; und unferer a Gebre⸗ 


nter 8 
= Defländiger Freund dan le ae, | 


oder fehr wenig benträgen , nemlich aufs 
böchkte fo viel, daß wenn wir in unfern Affe: 
cten fehr eigenfinuig find , fie den mit 

Diferetion weichen und nachgeben koͤnnen; 
und aber bev yore als bev unferm Foible 


zu fa ER 3*8* dſtück fondern eine 
Kin ern uns nicht gat nuͤtzli⸗ 
cher weis koͤnnen wir leicht eutbehren, 


wenn wir uns den * dder bie 


naͤckigkeit in un ffeeten abgewoͤhnen, ja 
die Freundfi wird , wenn es defjelben 
auf unferer Geite nicht "bed ‚ weit reiner 


feyu, Und von den andern i nicht alleinin 

Ken: Dingen eben dieſes zu ſagen, un 

ns auch be , went 4 und⸗ 

* Auf * det Zei ins & erathen 

—*7 oft und leicht rm 
Schaden — 

u Oct en und feine Ab: 


im , theil 
—— Die act u wann 






er or Drepfaltigkeit , der M 
Ehrifi, ho wir zwar wiffen, daß 


nen in einem göttlichen 
hriſtus wahrbafftig Menſch worden 
Art und Weiſe aber iſt und unbekannt. 
philoſophiſchen Geheimniſſe beruben dar⸗ 


* * u 1 nehmen, Wirckun⸗ 

gen in der Natur wahrnehmen, ohn 

gentliche Befchaffenbe 23384 
gebracht werden, zu —3 wor 
— ——— 

gie der er me 

fonderbeit. Diefe Materie babe ich * 
in der Einleitung in die er ee ib, 
3. pı 693. fg» ensgeribent: eipzig iſt 
vondem Deren Wolle eine De. — myſte· 
tiis tatlonis ad myſtecia reuelationis — 
gogicis 1722. gehalten worden. 


Gehirn, 
dasjenige weiche Wefert , womit 


le angefüllet wird, welches im 
ie gesheilet wird, in as eigengliche ( 


Br 


ar2ı " Gehirn Sehör iuas 


. nannte Gehirn, in das Gehirnlein und in das Gehoͤr, 


—— une —— welches 


lange Marck meldhe alle mit izwey Häutlein, , 
die man die Gehirn: Hdutlein , auf Griech Einet der duſſerlichen Sinnen, ** 
meninges nennet, umgeben. Das * * macht, daß der ve rmitteld des D 
meninz duca, das dicke, oder harte ee Thon, &t men erde F 
**3. * nechſt unter der Hien ale pfinden fan. Wenn m Dbr etwas 
Ueget; d iſt meninx tenuis, Das — Schal, oder eine A ung in 
m ı fft erwecket, die ju einens nös 
weit järter,, als das dufferiie, und — Kir ii venfiredst ich lche Bewegung bis art 
— — 7— geſedet iſt un Bas beit hen er dor 
des eigentlich fo genannten Gehirns allen Dinge mwiften muß. E86 beftchet füls 
Ale ass en rund, wird aber eben bis zu bed aus aufferlichen und innerlichen ae 
der Hirn-Schwüle im imen Selten « Theile, | len. Der dufferliche if die Ohr: Mr 
oder aleichfam ingwen halbe Kugeln von der da der untere berabhangende Theil eigentlich 
darzwifchen fonmmenden Sichel getbeilet.| dad Obrläppl * ‚genemudt wird. Er w 
Es befichet, aus einem zweyfachen Weſen, bet mehrentheild aus einem der 
deren das ein: afyenfÄrbig, es das mit — hc —— und - 
Dichte heiffet,, und das andere meifler ift, fo —— Mittei 
das mardichte genennet wird. Man bes) das Obr-Loch —— And 
merdtin dein Gehirn vier ventriculos, oder ge Behärd Gang, welcher von der 
Ba," imey in dem vördern und obern Frumm hinein und am Ende — 
Die dritte und vierte in dem langen Trommel⸗Hautle becket 
Es iſt —— die 8— der|die I rt Schnecke oder Hd fe ia —— 
— * we —— F bei mel fol nn berfeßben, *8 
ed a andere H 
38 mitget Ar werden, 1 neäice, Sehen kommen. en nun ae 
und man vis dafür, daß and) alle Eindruͤ⸗ Cörper eine Bewegung der Lufft erreget — 
duſſerlichen Sinnen vermittelk|den ‚ fo wird fie von dem Ohr —A un 
des empfunden werden, Unter den 24 von der Natut zu dem End Ad 
22 baben —5 von dem Ge⸗ſchnecken ſormig geſtalket worden damit der 
hirn geſchrieben Marcellus Malpighius| Schau ſich darein ſtoſſen und hiedurch vers 
in exerc. anat. de cerebro ; Carolus Fra⸗ ſtaͤrckern möge, da er dern in das inuert de⸗ 
caffatus epift. anat,. de eerebro ; Antos|Dbrd hinein Pan und die innere Theile 
nius Pafchiorti' in difquif. anat. de fabri-| deffelben trifft, die als Werckjeuge des Ge⸗ 
ea & vlu durz ern Raymundus börs dadurch in — — — un 
fe in in neurologia { — — Wil⸗ — Tune wann sin 
- ung, Dafdad Gehienderienise Det fen re fo mA. üben * 
⸗ enige 3 ie ee 3 }. 
die Lebend —* Beet, =. Schrift des Läcilii Sohn unter dem Zitel : 
erven je Hy — ——— —— auris delineatio , ex rationt 
Bi Ye nn ng £ daß man auch dafı| ſtrucuræ medum auditus denonfttans, die 
une der Seelen un Gi und one zu Venedig 1645. heraus kommen, an, und ig 
eingerdumet ‚, wurde jmei elbafft gemacht, | den adtiseruditorum 1683. p. 301. ift folgen» gen» 
als in Srandteidh fich ein feltfamer Sal er-|der Tractat : ır. de auditus örgano; 
eisuete,ba * in einem geſchlachteten Od; | Auram, vfus &affeus cunftarum anris pär- 
fen fette — —— eine harte ſtei⸗ tium complectens, u Paris 1683. edi⸗ 
Der Herr Der-iret, recenfiret worden, dahin auch Diejenigen: 
ney dee il =  Betradtune an, die fönnen genommen —— a wir unter. 
meh dem pas Verlauf der Sache inderjin dem Artickel S pe 
hiftoire de — u. des 170 ode ae ni € mu eis ga befon ere Meise 
Jahrs o. 3ı — war ber wie der Herr Abe 
gung, es Fe chis ande, 3 ſelbſt das Ges hm in Helmpabt ebemabis in einep bes 
tie , welches, da der 2 € noch gelebt, gu fordern Difputation unter dem Titel! auris 
Stein worden Dallisnieri |IrSixron en. 1694. gegeiget, dab man aus“ 
dat 1710 zu Haba —— Schrifft der Structur des Ohrs af deutlich die Eris 
Dagegen heraus gegeben ; confiderazioni ed|fterit eg el föndern auch 
eipetienze iatoeno al creduto cervelle dileie groſſe adttliche Guͤ Denn wie 
bue jimpietrito „ virent# ancor l’animale,; GOtt der Herr uns * — Scan 
moriımen er fich bemüber zu ermeifen , daß mitgetbeilet, daß wit zu unfeter —— 
Das, mas der Herr Verney vor ein in —* keit dadurch die von ihm er uge 
— Gehirn angeſehen, v he erkennen und ſelbige zu un * * an⸗ 
Bor ein conctetum oſſeo· lapıdeum, ſo jwi⸗ wenden moͤgen 3 alfo dienet umd — 
fen der — —— und dem Gehirn aus. * Ri iu der Erfenntn De 


enem lüceo ofeo gewach⸗ — —— daß mir bey den 
ke, A den Unterfebeid * 
ne, ee geben, a = 
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folgiich die verſchiedenen Arten derſelben von, men, menn er ſich nur auf die Furcht grüne 
einander unterfcheiden 5 bey dem Menſchen det. jener heift auch der Eindiiche , Diefer 
- ober ihre Reden verſtehen mögen. Doch der Enchtifhe Gehorfam. Vicle Eittens 
was die bloffe Kraft, den Thon oder Schall , Lehrer nennen ihn eine Eigenſchafft der wah⸗ 
zu empfinden, betrifft, fo hat darinnen eben ren Tugend , und fernen folder Eigenſcha 
der Menſch vor einem unvermünfftigen ’ tem viere, alt den Fleiß, Geborfam, Gerechtig⸗ 
Dieb keinen Vorzug , ja man findet welche, | Feit und die Demurb, ſ. Buddeum in elem. 
die weit fubtiler, als der Men'ch hören koͤn⸗ phil. prakt. part. 1. cap. 4. $. 56. und inftitur. 
nen. Es if das Gehör allerhaud Schwach | theo!. moral. part. 1. cap. 1. fe, 4. 6. 131. 
beiten und Gefahr unterworffen. Einigen Pbilavet ethic. lib. 1. part. 2.cap. 2. p. 149- 
fehlt das Gehör nölligund verlieren daſſelbi⸗ REN 
ge dantz; etliche hören ſchwer, daß fie einen| GHDttifi eigentlicy der eingige Geſetzgeber, 
ftardten @ call nicht leicht ; umd einen gelin: | Daher der Gehorſam genen ibn eigentlich der 
den wohl gar nicht vernehmen können; und Gehorſam iſt. Auf Erben find Lie Fürften 
einige haben in ihren Ohren das Gaufen, | und Dbern an OOttes ftatt, die entweder feis 
davon des jüngern Herrn D. Wedels difput. | ne ®efere wiederholen , oder gewiffe Arten 
de audirus viriis gu lefen it. Man bat auf| und Weifezeigen, mie diefelbe in Obocht zu 
allerhand Infrumenten und Erfindungen | bringen daher zwar diefen auch der Geber: 
gedacht, wie nıan dadurch einem übeln Ges | fam gebühret, doc ift der Grund davon der 
bör könte abbelffen. Einige bedienen fich | Gehorfam gegen GOtt daß, mern man fi) 
eines mit einem aus Horn oder Metall in| der weltlichen Obrigkeit widerfenet , man 
Form eines Poſthorns gemachten Juſtru⸗ ſich auch GSOtt widerſetzet. So ift et auch 
ments, welches fie mit dem Mundſtuͤck dicht | in den andern menſchlichen Gefellfchafften 
auf das Ohr ſetzen, und dadurch auch gang | zwiſchen Eltern und Kindern, Herren und 
leife gefprochene Worte hören können. Un: | Knechte ‚davon inder natürlichen Rectege⸗ 
dere haben ein non bünnem Blech in Geftalt | lebrfamkeit gehandelt wird. In diefer Abe 
eines Ohrs gemachtes Geſaͤß, welches an das] ſicht nennt ihn IThomafius ein Band der, 
Dhr Fan gehängt und unvermercht getragen | Freybeit , Kraft defien der Menſch eine Vers 
werden, confer Pafchium de inuentis non- pflichtung im fich befindet, daß er feine Vers 
antiquisp. 614. dahin geböret auch, daß fol: | richtungen, vornehmlich die äufferlichen nach 
che Leute, wer man ihnen in den Mund re: | desjenigen Wilen , melcher in der Gefels 
det, das ausgefprochene vernehmen koͤnnen, ſchafft der vernchmfte üft,cinrichten folle,iuris-, 
weiches unmittelbar durch das Ohr nicht an: | prud. diuin. lib, 3. cap. 4.5.46. (gg. 
gegangen wäre, davon der Herr Schelham⸗ Na 
Geilheit, 


mer — = de — ———— 

el anfuͤhret; ingleichen daß welche Die Ge⸗ 
— sehabt, vermittelſt ihrer Augen | , IA derjenige moraliſche Fehler bes menſch⸗ 
e Bewegungen der Lippen gu bemercken, | lihen Gemütbs , da man der vencrifcert 
und daraus die ausgefprochene Wörter zu er⸗ Welluß nachhängt , und durch fleifäliche 
Kennen, und zu verfichen , deeſalis ünter⸗ Vermifhung feine Einen zu beluſtigen ſu⸗ 
fariedene Frempel angeführet werden, fiche| bet. Der Trieb zur fleifchliben Vermi⸗ 


Tulpium obferu. medic.lib. 4.cap. 18. Bo⸗ 
vellum in obferuat. medico - phyfic.cent. 4. 
obf.23. Joh. Andr. Schmid in difpura- 
tione: furdus de (ono iudicans , nebft Mor⸗ 


ſchung ift zwar an ſich felbft natürlich, aber 
die göttliche Intention ift Daben , daf das 
menfchliche Gejchlecht möge fortaepflanget 
merden ‚morauf ein geiler Menſch keineswe⸗ 


in differt, de paradoxis fenfuum, mel: | ges fichet,, fondern nur dencket, wie er die 


che in feinen ditfertationibus academicis p. 
03. ſtehet, und zwar cap. 3. Des vorberger 
dachten Schelhammers tr.de audiru iſt zu 
Lenden 1684. heraus Fommen. job. are 
Scheuchzer hat eine Difputation de fu 
audiente gehalten, wie in den deutſchen actis 
eruditor, part. 119. p- 761. gemeldet wird, 


Gehorſam, 
ſt eine Wirckung des menſchlichen Ge⸗ 


mütbs, welche aus der Liebe und Furcht ger | ſcheu haben : 2) eine b 


Sinnen fügeln und beluftigen möge. tuelches 
fo wohl in, als auffer der Ehe gefchiebet.- Der 
Herr Thomafius in der Pınleitung der 
SittensKebre cap. 4. 5.31. mercket drey Ars 


rdo | tem der unvermünfftigen Liebe, melche bier 


fatt hat, an: ı) eine mehr als beftialifche, 
wenn man einen unvernünfftigen Trieb bey 
ſich befinde , fine keib mit dem Leibe der 
Derfonen eiuerley Geſchlechts, oder ınit Crea⸗ 
turen von gantz unterſchiedener Art zu vers 
mifchen , wofür auch die Beſtien einen Abs 
alifche , dder Hus 


en den Hoͤhern der ungzubefehlen bat, ent=|rensfiede , mern man feine Yedlerd 
Heber, fo daß daffelbige von dem einen, als allerley Verfonen ohne Anfebung wa 


der Liebe angereiget; von dem andern, Oder | dungen, oder Gemätbi- Bewegungen 
von der Furcht angetrieben wird, dasjenige | len, oder vielmehr zu vermehren und 


likern 


zu thun/ was der Höhere befohlen , und gu | gurmachen trachtet : 3) eine bed nahe beftias 


unterlaffen, was et verbothen. 


ent» | lifhe, wenn man zwar einen Unterfcheid uns 


weder vollfommen , wenn mit der Furcht | ter der Perfonen entweder ihrer Bildung, 


die Liebe verknuͤpffet iR 5 vder umvolllomsi oder ihren 


Üths »- Neigungen nach 
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yet; aber doch alfobald bey denjenigen ‚auf loſophen gefichen muͤſſen, ed mären Gei⸗ 


ie man 
ie Bereinigung des Leibes , oder wohl gar 
inig und allein auf 

Eller Denf mad dur 
veiler 
jetriebemzu geilen Gedaucken, Worten und | 
Werden, und indem der Benfiblaff nicht 
of der Luft wegen darff vorgenommen wer: 
yers , fo fündiget ein geiler Menſch, wird 
auch darch die (hlimme Erfolge gefraffet. 
Der Herr Ofterwald hat in feiner Frantzo⸗ 
ifchen Schrift wider die Unreinigkeit feQ. 1. 
sap. 1. fgg. mit gründlihen Beweifen fo 
vohl aus der Bernunfft, als heiliger Schrift 
yargetban, daß alle Arten der Unreinigkeiten 
yon göttlichen Seſetzen entgegen Reben. 


Beifel, 


Pfands « kann, if eine ſolche Perſon 
vie bey Eapitulationen, oder Tractaten, und 
edens Schlüffen dem einen Theil in feine 
ewalt ge wird , damit er fih , falls 
wider die Mecords « Puncte gehandelt wuͤr⸗ 
de an bemielben erholen könte, f. Scyilter 
ie iure obfid. cap. ı. num, 3.4. Geifeln wer: 
den entweder mit ihrem illen, oder des, 
der die Regierungbat,gegeben, daher einige 
obfides fuo confenfu , andere obſides inusti 
‚ f. Brotium de iure belli & pacıs 
part. 3. c. 20. $. 52. und Aulpifium in col- 
) rotian. pag. 192. Derjenige , der Die 
Gewalt hat, Eanfoldye geben, und mo 
dlches won der Feldberrn im Kriege geſche⸗ 
fol, fo müffen fie diefe Macht von ihrem 
incipal befommten haben. Zu Beifeln 
Finnen die ünterthanen obne Unterſcheid 
des Gefcblechts , Alter und Würde, nicht 
aber en, wenn fie nicht zugleich Unter: 
‚gemacht werden. Die Wir: 
Fanauf Seiten des, der Geiſeln giebt, 
der fie befonnnit, und der als Geiſel gegeben 
mird , betrachtet werden, wovon unser an: 
bern Willenbergs ficilim. iuris gent, prud. 
lib. 3.cap. 13. qu. 55. (qq. Pufendorf deiure 
n & gentium Iıb, 8.6.8.0. 6. Becmanns 
iheditar. pelicic. cap. 22. $. 6. Buddeus in 
elem. philof. prait, part. 9.6.5. ſect.7. „11.12. 
wu lefen find» 
Geiſt, 


She man ſich um das Weſen der Geiſter 
hat man erſtlich die Exiſtentz 


zielet. 


Derfeiben, ob folche Subſtantzen, die Feine 
€ vorhanden ? zu unterfuchen. 


find 
Ber nicht offenbar leugnen mill , daß ein. 
Dit fey, noch den Menſchen zu einer dloſſen 
Machine reg ch unterfteht, der mird 
ander ber Geifter nicht den gering: 
fien Zweifel haben, angefeben ſoiche Wir: 
tur wahrgenommen wer⸗ 
einer eörperlihen Sub⸗ 
schenden Lirfach bedule⸗ 
find, wis denn auch iederzeit bie * 


mit feiner Liebe ſaut , zugleich auf 


fter. Db aber auffer GOtt und ber menſch⸗ 
lichen Seele noch andere Geiſſer, die mit 


Vereinigung keinem Coͤrper vereiniget find, vorhanden ? 
Ein | foldyes it eine neue Frage , zu deren Ent 
diefe Neigung an: | [heidung ein Unterſcheid zum voraus zu mas 


chen : ob der Beweis aus heiliger Schrift, 
oder aus der gefunden Vernunfft zu neh⸗ 
men? Soll das erſte geſchehen, fo iſt die Exi⸗ 
ſtentz ſolcher Beifter aus vielen Schrifftſtel⸗ 
len darzuthun, wofern man felbige ohne Vor⸗ 
urtheilen anfichet , ald worinnen von den 
Engeln, deren Unterſcheid, Eigenſchafften, 
Wirckungen auf ſolche Weife gedacht wird, 
das man fie allerdings für befonidere Subs 
ftangen gu halten har. Will man aber aus 
der Vernunft die Erifteng ſolcher Geiſter 
darthun, fo find in Anfehung des Beweiſes 
drep Grade zu beobadhten : einmahl obs mog⸗ 
lich ; bernach obs mahricheinlich, und drits 
tens obs gewih, daß ſolche Beifter zu finden ? 
Das die Erifteng derfelben möglich , wird 
niemand leugnen, angefeben die dee derfels 
ben und der göttlichen Allmacht gar wohl 
bevfammen flchen fünnen , und niemand 
wird fagen Eönnen, warum es nicht möglich 
fen, daß ſolche Subftaugen exiſtiren möchten / 
zumahl da einen ieden die Exiſtentz feiner eis 
genen Seelen davon überführen fan. Daß 
auch das Senn folder Beifter wahrſchein⸗ 
lich, kan ein Menf nach dem Licht feiner 
Vernunfft daber (chlieffen, weil man ſolche 
Wirckungen wahrnimmt, die weder GOtt, 
noch der menfchlichen Seele; noch viel wenl⸗ 
ger dem Eörper können beugeleget werben; 
ſolglich muͤſſen befondere Subſtantzen de 
ſeyn, welche ſolche Wirckungen hervor brin⸗ 
gen, da man denn die Zeugniſſe derjenigen, 
jo ſolche Wirdungen wahrgenommen, nicht 
(hlechterdings und ohne Luterfcheid vers 
werfen kan. Daß man fich eine gewille 
Drdnung der Creaturen , mie immer eine 
edler, als die andere, und in Anfehung deſſen 
ſtuffenweis auf einander folgten, fuͤrſtellen 

und dabey meinen molte, dag wenn man auf 
den Menfhen kaͤme, und von demfelben 
gleich auf GOtt fortgehen müfte, fo wäre der 
Abfall allzugroß, und daher vielmehr zu ver⸗ 
mutben, daß noch — Creaturen zwiſchen 
GOtt und dem Menſchen vorhanden, fols 
ches giebt feinen mwahrfcheinliden Beweis 
ab. Denn man mag ficb auch vor Crea⸗ 
ger, die weit edler find, ald der Menſch eins 
bilden, wie man will, fo bleibt doch wiſchen 
ihnen und GOtt der gröfie Unterfcheid, ans 
geſehen jene endlich , dieſer hingegen unend⸗ 
lich iſ. Der gantz gewiſſe und demonſtrati⸗ 
ve Beweis von der Exifientz ſolcher Geiſter 
aus dem Licht der Natur kan nicht ſtatt has 
ben, weil Die Schöpftung derfelben auf den 
bloffen MWiuführ des Schoͤpffers betuhet, 
und alfo felbige nicht nothrbendig haben eri- 
fliren muͤſſen. Der Herr Andala in fyn- 
tagm. theul, phyfic. metaph. Be cap. 4. 
$.9. pag: 131. glaubet, weil es Coͤrper gäbe 


ho odn⸗ wentatin Seelen, ſo wäre es nahe: 
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—— a an 
ne rper ’ 
‚aus er weiter nichts , als eine Möglichkeit 


iget. 
Nenn nun auffer GOtt und der menfchlis 
chen Seelen noch andere Geifter in der Na⸗ 
gur find, fo fragt ſichs: ob nur cine, oder 
verjchiedene Arten derfelben vorhan⸗ 
den ? Aus der heiligen Schrift erkennen 
wir, daf gute und böfe Engel find, und daß 
gersiffe Ordnungen unter denfelben ſtatt ba- 
ben ; ben der Erkenntnih aber, welche fich auf 
die bloffe Vernunfft gründet, hat wohl die ſes 
eine Nichtigkeit, daß wir die Exiſtentz der boͤ⸗ 
en Geifter , in Anfehung ihrer Witckungen 
wahrſcheinlich erfennen, ob man aber von ber 
mwabricheinlichen Eriftent ſolcher Beifter auch 
auf die wabrfcheinliche Erifteng der guten 
Beifter (chlieffen Fönne? da ereignen fich al- 
lerdings mehr Schwierigkeiten, wenisſtens 
würde die Wabrfcheinlichfeit von dieſer Eri- 

ens gar zweiffelhafftig feon, ingleichen obs 

ndifferente Geifter , die weder zum guten, 
noch zum böfen des Menfchen abytelen, gäbe, 
wovon man die Artidel Engel, Teuftel, Di 
mones, Kobold, Genii, Heroes nachlefen 
fan. Wenn man die philofophifche Hiftorie 
durchgebet ‚ fo findet man im der Geiſter⸗ 
Lehre der Philofopben allerdings Nachrich⸗ 
ten von folden Geiſtern, moben man aber 
nicht alles für Früchte der Vernunfft anfe: 
ben , fondern wohl vieles der Tradition mit 


ufchreiben mag. Bey den Hebräern war) @ 


anfangs unter den Patriarchen, Propheten 
und andern heiligen Männern diefe Lehre 
gantz rein, davon fie aus heiliger Schrift uns 
terrichtet Pe 3 —— —— —— 

enſchafft aber und zu e ⸗ 
—— der Glantz ſehr verdundelt, ſo daß 


auch einige, als die Sadducder ſchlechterdings fchen 


leugneten , daß es ſolche Geiſter gäbe, Actor. 
cud. 23. v. 8. und was die Kabbaliftien und 
Kabbinen ron der Natur ‚den Nahmen, Ver⸗ 
richtungen folcher Geifter geträumet, iſt zur 
Gnüge befannt , f. Buddeum in introd. ad 
hift, phil. ebr&or. p.67. 333.343. fgg. nebft 
andern, welche Fabricius in bibliograph. an- 
tiquar. c. 8. $. 26. p. 277. ang 
den alten heydniſchen Philoſophen finder 
mat verfchiedene Arten, Nahmen und Eis 
genſchafften derfelben. Unter den Barbarıı 
waren die Chaldäer befonders wegen ihrer 
Philofophie in grofiem Anfeben, woritmen 
oberihre Geiſter⸗Lehre eigentlich beftanden, 
Fan man fo gewiß nicht fagen. Wenn man 
den Draculis, welche unter Zoroaſtris Nah⸗ 
men vorhanden, tranen darff, fo haben die 
Chaldaͤer folche Geifter geglaubet , und ge: 
wiſſe Ordnungen derfelben gemacht , davon 
die vornehmften marcn die hyperarchii, azo- 
ni dii, zonz: dii, angeli, demones, f; Stan: 
ley in hi. philofoph. orientalis lib. 1. fedt. 2. 
cap. 3. (qq. deren Verrichtungen darin ber 
ünden ‚daß einige die Beforgung und Auf- 
icht Über die gange Welt; andere nur über 
einen gewiſſen Theil derfelbigen hätten, und 


hret. Ben! pi 
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etliche die menfchliche Seelen , wenn fie vom: 
Eörper abgeſchieden zudem obern Ciß, oder 
iu GOtt bringen müßten, f. Llericum in in- 
dice philolog. ad Stanlei hift.. phil, orieotal. 
voce arayayen welcher auch in feiner pneu- 
matplog. fedt.2.cap. 1. $. 4.p.68- von ibnen 
anmercket, dag fie neb& den @ricchifepen Phi⸗ 
Iofophen dieſen Geiſtern einen fubtilen Coͤrper 
bengelegt, ja daß fie den Unterſcheid unter den 
böfen und guten Geiſtern gemacht, hat Stan⸗ 
ley am afıgeführten Ort anugfanı dargethan, 
und der Herr Syrbius bat in —— 
prima part, 2,cap. a.5.7.p.ʒai.gewieſen wie 
weit Die Chaldäifche Lehre mit der Kabbaliflis 
ſchen könne verciniger werden. Die alten 
Verſer hatten mit den Chalddern gleiche Ge⸗ 
dancken , und wie fie überhaupt zwed Vrinci⸗ 
pien faßten, daf von dem einen das gute, vom 
dem andern aber das böfe herfäme ; fo legten 
fie audy einem ieden Menfchen zwen Engel 
bey, einen guten und böfen, daß der eine fieyu 
ben Tugenden ; der andere ader zu den Pas 
ftern anleitete,dauonSyde in religiene vere- 
rum Perfarum cap. ı9, 20. ju leſen. Bonden 
Dhöniciern, Sabdern und Indianern läR ſich 
nichts fagen, weil uns die Nachrichten dars 
innen fehlen, auch felbige ſich nicht anf andes 
re Wiftenfchafften geleget, mas aber Miais 
monides , und zu den neuern Zeiten Spens 
cer rer ern rituaiibus, & earım 
rationibus, von den Gabdern desſalls anfühs 
ren, ift billig in Bweiffel au sieben. Benden 
goptiern und deren Prevmatologie iR auch 
nichts zuverläßiges vorhanden , ri viel man 
aber aus den Lehren derjenigen Philoſo 
welche bey ihnen ſtudiret / fchlieffen kan, fo hats 
ten fie mit den Ebalddern von dem verfchieden 
nen Arten der Beifter gleiche Meinung , Ras 
tuirten auch die Schun-@eifter der Mens 
‚wie man davon mit mebrern Jambli⸗ 
chum de myſteriis —— nebſt Tho⸗ 
mä Bale Noten ſehen fan. Die Griechiſchen 
Vhiloſophen, zu weichen auch verfchiedene 
den Pothagoram rechnen, batten vieles von 
den Barbarifchen, angefebenThales Milefiug, 
Pherecudes, Vothaaoras und andere bev den 
Chalddern und Aeghptiern Audiret haben, ja 
utarchus de defedt. oracul. p. 186. bes 
zeuget, daß die Lehre von den demonibus 
entweder von den Magis, oder Thracierm, 
oder Aegyptiern, oder Vdrogiern herkomme. 
men überein ⏑ Bin 
ein , daß aufier und ber 
menfchlidyert Seelen noch verfchiedene Gate 
tungen der@eifier wären, und waren mur im 
den Arten der Eintheilung und Benennung 
von einander unterfhieden. Es bildeten 
ſich die Henden ein gemiffes Band ein, vers 
möge welches alle Greaturen fo wohl in der 
ſinnlichen, als verftändlichen Welt gant ges * 
nau mit einander verbunden, fo daf immer 
eine Sache von der andern herfäme, und folge 
lich in der Notur ein iedes mit dem andern 
verfnüpfft fen, welches Band fie zEIPAN 
nenneten, wie foldye Benennung ausdrücklich 
bey dem sSomero Iliad. 5. princ. — 
en 
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deffen auch Macrobius in fomn. Scipion. | he Meinung Auguftinus lib. 8. cap. 5. de 
ib, 1. cap. 14. und Proclus in theol. Platon. | cin. dei, und Kactantius inflirue. diuinar. 
VI, 2. gedenden, daher die Eintheilung der | lib. 2. cap. 15.16. unterſuchen. Nachdem 
Geifter in aemiffe Elaffen, welche auf verichie: | Pothagora mar Plato der vornehmfie, der da⸗ 
dene Art eingerichtet rerden, kommen. Wus | von philofophirte. Er theilte die Geifter wel⸗ 
febius de praporat. lib. 3, cap. 9. fagt , fie) che nach den unſterblichen Göttern folgen, in 
würden in vier Arten und Elaffen eingetbeis| drey Glaffen. In der erfien waren die En⸗ 
‚tet: in der erfien wäre GOtt, der fonften von | gel, im der andern bie guten Dämones und 
den Philofopben nigra Jainanric, r' dyadcn | in der dritten die Heroes, wovon Sicinus in 
pueras, rerganrıs genennct wird; in der ans| commentariis ad Piotini Enneades mit nich» 
dern die Gorter , welche die fo genannten au- | rern nachzufeben ift. Auf ſolche Weife waren 
zea carmina Sate ddardras nennen; in der, Pothagoras und Dlato einiger maffen ſowohl 
dritten die Dämones , wie fie auch beym in Anfebupg der Eintheilung ; ald Benens 
Tanblicho genenner werden ; oder Die Des | mung von einander unterfbieden. Denn 
r0e8 ‚ wie fie in den gedachten aureis carmini- | Vothagoras fagte nah KOTT ausdrüdlich 
bus beiffens; oder die Engel, nad) dem sSie- | viererlen Arten der veritändlichen Wefen, und 
rocle : die vierte begriffe die Seelen ber | verwiefe in die erfte Claſſe die unfteeblichen 
Menſchen, weiche fie auch Jaiuoras naraxYo- | Götter, in dieandere die Engel und die guten 


iss nennen. Die in der dritten Glaffe wur: 
den micder eingerbeiler: ald nach dem Hieros 
ele in die Engel, Dämones und Heroes : nach 
dem Jamblicho in die 3 und Dino: 
nes , oder in die Dämones und in Die Engel, 
conf. Plutarchum de defedt, orac, pag. 186. 
Doc) damit wär die vornehmſten Griechiſchen 
Vhiloſophos nach der Reihe durchgeben , fo 
berichtet Plutarchus de placit. philof. lib. 
1.c p.8. von bem Thalete Milehio, daß er 
mit dem PDotbagora, Blatone und den Stoi⸗ 
ckern dafür gehalten, daß die Genii Subſtan⸗ 
Ben waͤren, welche eine Seele hätten, die He⸗ 
roe8 die von ben Edrpern abgefonderten See: 
len, die nach Beſchaffenheit der Seelen gut 
oder böfe. Athenagoras in apol. p. 25. mel: 
det, daß Thales drey Elaſſen der@eifter geſetzet, 
und in die erſte die unfterblichen Goͤtter, in 
Die andere die Dämones , undin die dritte 
Die Heroes verwieſen. Er glaubte, daß die 
ganze Luft mit Dämonibus angefüllet md: 
we, welcher Meinung nicht weniger Pytha⸗ 
goras nach Zaertit Bericht lib. 8. fegm. 32. 
und odus bepfielen, die einige zu den 
neuern Zeiten nicht für alliu ungereimt an 
gefehen zumal nicht allein Paulus Ephef.2.v.2 
bejeuge, daß der derFinſterniß in derLufft 
herrſche; ſondern auch aus dem, was man 
von den Kobolden, Pogmdis, Bergmaͤnn⸗ 
chen, Waſſer⸗Nixen, Nickel Männern erzeb: 
le, nnd nicht fo ſchlechterdings zu leugnen 
feo, guugfam abzunehmen wäre , daß ſich die 
Geifter an einigen Drten lieber, als an an: 
dern aufbielten , conf. Stanley in hilter. 
philofoph: pag.ıt.ed. lac, Ob die Nadıfol: 
ger des Thaletid der Anarimander , Anapis 
wmienes, —— und andere ſolche Lehre 
fortgepflantzet haben, ſolches weiß man aus 
Mangel der dazu benötbigten Nachrichten, 
nit. P —— ſatzte nach GOtt als 
ne One 
ngen, oder er, a 
die Götter, Die Dämones, die Heroes und die 
Menſchen, welches man aus feinem Gebet 
abuchmen kan, da er meinte, daß man in der 
- Berehrung die Götter den Damonibus, die 


- Heroes den Menfhen vorziehen müffe sd 


Diogenem Laertium lib. 2. fegm. 23. 


Dämones des Platonis welche er zufanımen 
Dämones nennte,, in die dritte Die Deroes, 
welche Plato als die dritte Art ber Ddmo⸗ 
num anfahe, und indie vierte die Menfchen, 
fo in den aureis carminibus Sur xarax Fo. 
no, genennet werben, welche Eintheilung 
auch Jamblichus de mylteriis Aegypt. bat. 
Db aber auch Plato die —— der Da⸗ 
monum in die gute und boͤſe ausd dh) ges 
fenet ? mie man folche dem Porphyrio de 
abftinentia lib. 2. pag. 276. Chalcidio in 
commentar. ad Platonis Timzum, Proclo in 
Alcibiad, Platon. en de myfteriis 
findet, daran zweifelt Ficinus ad conuiu, 
Platonis cap. 26. und bält dafür ‚daß felbige 
nicht fomohl vom Platone, alseinigen Plas 
tonicis und Chriſten herfäme ; andere aber 
beruffen ſich auf wen Stellen des Platonis, 
darinn er derböfen Geiſter gedaͤchte, als in 
Phzdro pag. 447. und lib. 10. de legibus p. 
z8i. in wel legtern Dre Plato von einer 
gedoppelteu Welt: Seele rede , einer güti- 
gen und einer widermärtigen, die nach Lies 
mentis Alerandrini (tromat. lib. 5. p. 593. 
Erfidrung ‚, der fürnebmfte und oberfle der 
Teuffel ſey. Beym Arijtotele findet man 
von den Geiftern munderliche und irrige Be: 
griffe, wenn man bier einiger maffen feine Leh⸗ 
re von den Intelligentien berzichen mil. Es 
meinet zwar Lonring in den Gonringianis 
p. 127. Daß durch die Intelligentien die Da⸗ 
mones nicht verftanden mürden ; welcher 
Meinung aber verfcyiedene Umſtaͤude entge- 
gen chen. Denn einmabl hält Aritteteles 
die Jutelligentien für mittlere Subflaugen 
wiſchen BDtt und den Menfchen , indem er 
folche von GOtt ald dem erfien Beweger un: 
terfcheidet ; fie aber gleichwohl für edier, als 
die menfchlichen Seelen hält, dahero wenn er 
fie gumeilen Götter nennt, fo nimınt er allhier 
das Wort GOtt imgeringern Verſtand, wie 
denn auch die andern Philoſophen nach GOtt 
als dem allerhoͤchſten Wefen noch andere Goͤt⸗ 
ter geſetzt; hernach werden die Ausleger des 
Ariſtotelis einſtimmig wenn fie nach feinem 
Sinn reden wollen, die Intellig.ntien vor 
Damones ausgeben. Es fagte aber Ariſto⸗ 
teles die Inteligentien Über Die himmliſchen 
Nu; Sphbaͤ⸗ 
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Syhaͤren, als welche fie bewegen und beru 
treiben muͤſten, da denn über Die oberfie und 
erſte GOtt, über die andern die Intelligentien 
die Auflicht hätten, Deren eran der Zahl 17. 
flatuirte, conf. Jacob Thomaſium de Stoi- 
ea mund, exuft. diff. 2.6. 17. dif. 4. $. 1. dif- 
fert. 14. $. 139. fqg. und Buddeum in the- 
fib. de atheifm, & fuperflit. cap. 1. $. 15. p- 41. 
wo er deutlich vorgeftellet und gezeiget, wie 
weit dieſe Ariſtoteliſche Gedanden mit der 
Arbeifterey verknuͤpffet ſind. Auſſer Dem ger 
dencket mar Ariftoteles in feinen Schriften 
in und wieder ber Dämonum, ſcheint aber 
as Wort in einer audern Bedeutung , ald 
ſolches von andern Philoſophen gebraucht, ge: 
ne mmen ju haben. Wenn 3eifold de Ari- 
noteliscum fecriptura facra confenfu difp. 4. 
R: 107. iemanfereden will, daß Ariftoteles 
er Schrift gemäß von diefen Geiftern pbis 
kofopbiret, fo muß er eben, mie er, einen fo gus 
ten Ariſtoteliſchen Geſchmack baben- Die 
Stoifchen Philoſophen liefien auffer GOtt 
und der menfhlichen Seele aud) Mittel: 
Subſtantzen oder Geiftergu, und theilten fie 
ſaſt eben fo, wie die andern Philoſophen ein, 
welches Zipfius in phyfiol. Stoic. lib. 1. dif. 
18. weifet. Sie ftatuirten zweyerley Benios, 
einen allgemeinen , der über ganze Voͤlcker 
und Provinzen geſetzet, und einen befondern, 
elcher die Auſſicht bald über die Menfchen ; 
Id über gemiffe Städte und Derter hätte, 
und Thomafius in den Lehrjägen von 
m Lafter der Zauberey $. 38- p- 45. giebt 
r, daß fie Die Geifter in die guten und böfen 
ingetbeilet, welches andere in den Stoiſchen 
chtifften gelefen zu haben, fich nicht beſin⸗ 
nen konnen. Epicurus, da x. fih einen 
Icdhen Eoncept von GOtt machte , daß er 
smegendie Vorfehung GOttes leugnete, fo 
darand die ungereimte Kolae, daß es keine 
mones , deren fich fenft GOtt bey dem 
Werd der Vorfehung nach der andern Phi⸗ 
opborumm Meinung bediene, gäbe, davon 
aſſendus in fyntagın. phil. Epicur. fell. 2. 
Gap. 6. p.295. Stanley in hiltor, philofoph. 
art. 12. cap. 6. p. 997. edit, latin, zu fen 
Seo den Römifchen Nilofophen pbilofophir: 
te man auf Griechiſche Art, und mern aid ei 
ige Eckectiei ſeyn wolten, fo brachten fie d 
nichts befonders für, wie man aus des Cice⸗ 
vonis Tufculanis quæſtionibus, fomnio Sci- 
ionis und de natura deorum abnehmen fan. 
En des Apuleji Buch de deo Socraris wird 
auf Platortifche Art von den fo genannten 
Schutz⸗Geiſtern tractiret. Das vornchmfle 
nd meitldufftigfe Stuͤck des alten Römi- 
n Gottesdienkes heruhete in der Vereh⸗ 
zung folcher Beifter, davon die Seribenten, fo 
die Römifche Gebräuche unterfuchet , Nach⸗ 
ag geben Fönnen. Die meiſten Kirchen 
1% rer waren in Diefer@ehre platonifche Schü: 
er. Die Scholakici brachten re Theil ab- 
gzeſchmackte Dinge von den Geiftern für, mel: 
&e ſich dem Arifoteligewidmet, den fienicht 
verfanden, und die heilige ne. nebfi den 
Lehrſatzen der —zce —8 
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verknüpften. Zu den neuern Zeiten haben - 
einige, welche nicht ſectiriſch pbilofonbiren 
wollen, befondere Gedancken von der Erifteng 
und ven den unterfchiedenen Arten folcher 
Geifter gehabt, Eiliche haben felbige wohl 
nicht fchlecbterdings, dach Folgerungs:Meife 
geleugnet, wenn fie folche Brinc:pia angenonts 
men, dabey die Erifteng der Geiſter nicht bes 
ſtehen fan, wohin wir Spinozam und hob⸗ 
befium rechnen. Der erfte, als Spinosa fon» 
te beudem eriten Grundfag feines Eoftemas 
tis daß nur eine eingige Sub ſtautz märe, Peine 
Geifter zulaffen, weilder Geiſt und der Cörper 
zwey wefentlich von einander unterfchiedene 
Subſtantzen find, daher er bep feiner eintzigen 
Subfang nothwendig Teusnen muß, daß 
zwey weſentlich unterfcyiedene Subſtantzen 
oder Geiſter und Eorper find, folglich alles im 
der Welt für eörperlich audgeben,und wenn er 
jaden Worten nach einen Geiſt ſtatuiret, fo ift 
er doch nichts anders, als ein Eörner, zu ges 
ſchweigen, wie er bie Erzehlungen von den Ges 
—— oder Erſcheinungen der Geiſter gar 
eutlich in Zweiffe liehet epiſt. 36. 58. 60. Es 
bat zwar Bayle in didionar. hiftur.& crit.vuc. 
Spinozı p. 2780. fqg. dafür gehalten, es könne 
das Nee nn Soſtema nicht beſtehen, 
wenn man Feine Geiſter, oder Daͤmones zus 
lieſſe, meinte auch, daß nach folchen Principiis 
gar wohl die Lehre von der Unſterblichkeit der 
Seelen und von der Höhe ihre Richtiafeit bes 
bielte; es fcheinet ader alles, fo. Bayle vor⸗ 
beingt, auf ein Blendwerck, fo er andern mas 
hen will, hinaus zulauffen umahl weder Spi⸗ 
noza, noch ſeine Anhaͤnger etwas davon ſtatui⸗ 
ven. Der andere iſt Hobbeftus, der nicht als 
lein it Leuiachan, cap. 4. ausdrücklich leugnet, 
dan uncörperlicye Subftangen zu finden, ſou⸗ 
dern auch cap. 34- fürgiebt, daß ein Eörper und 
eine Subſtantj gleichgültige Wörter wären, 
und die Benennung ſubſtantia ĩncorporea ein 
leeres Wort ohue Bedeutung, und nicht beſſer 
fey, ald wenn man corpus incorporgum ſagen 
molte, ja in dem appendicead Leuisth.cap. 3. 
ſcheuet er fich nicht zu ſagen, daß Ott eiu Cor⸗ 
per fen, aus welchen Drinciviis nothwendig 
flieffet, daß Feine erſchaffene Geiſter oder ſolche 
erſchaffene Subftangen, die vom Coͤrper we⸗ 
ſentlich unterſchieden, vorhanden wären;conf, 
Srapium in theol. recens controv. part. 2. 
cap. 3. quæſt. 2, p. 65. ſqq. Ob man dieſen 
beyden dem Spinoza und Zobbeſio auch 
den Balthafar Beffenmit Recht bevfügen 
Könne, daß er nicht weniger die Exifleun 
her Beifter,fonderlich des Teufels geleugnet, 
daran dürfte iemand faR weiffeln, weiler fols 
he fonderlich in den andem Buch der bezau⸗ 
berten Welt behauptet, und ſich Deswegen 
auf die heilige Schrift beruft, mie er deun una 
ter andern cap. 9. $. 1. nachdem er wegen des 
Fond der Eugel Zeugnis angeführer, ; 
mit diefen imeyen Feugniffen des 5 \ 
Eiu ſelbſten, und feines iebkeunipoele,die« 
ar und deutlich reden , daß der Teuffelgon« 
dem Stande. darinnen er von GOtt fe 
fen war, abgefallen (ey , gebühres ung au - 
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„den zu ſeyn, ob auch ſchon nichts dabey kom̃t. dafur gehalten, wenn die Seele etwas wirck⸗ 
Allein es giebt der HErr auch von Diefer ſei⸗ liches ſeyn ſolte, fo muͤſte fle ausgedehnet, 
„ten zu erfennen, dafeine Menge der Engel folglich materiell ſeyn, dochfen Materie und 
„mit diefem einen, den erden Zeuffelmennet,| Görper nicht vor eins anzufehen. Diefes 
„gefallen fen 26. Doch wer die Sache genau vorausgefenet , fo if die Frage : ob die ers 
einfiebet , und ermäget, wie Bekker alle fchaffene Geiſter, welche mit feinem Corner 
Dicht der böfen Beifter geleugnet, und von verfnüpffet find, gleiche phufifche Befchaffen- 
Übernaräirlichen Wirckungen derfelben in den: heit mut der menſchlichen Seele haben ? oder 
Cörpern der Renſchen, auch von den Befpen: | ob fie in gewiſſen Stüden , und jmar eutwe⸗ 
fern gar nichts wiſſen wollen, wie er desiwegen der ohne, odermit einigem Unterſcheid unter 
Die deutlichſten Schrifft ſtellen verbrebet, zum: fich ſelbſten edler ſeyn ? Was die Meinungen 
Grund feines Spftematis die ungereimte und der alten Philoſophen desfalls anlangt , fo iſt 
böchftgefährliche Meinung des Lartefii, daß aus dem obigen zu erfehen, daß fie verfchies 
das Weſen der Seelen im bloſſen Dencken bes | dene Arten ſolcher @eiter , als die unfterbiis 
* ‚ gefeget , als welche Meinung bereits in) hen Götter, die Daͤmoues, die Heroes und 
einer admonitione candida & fincera de phi- die Seelen der Menfchen fatuiret, und fo 
lofophia Cartefiana p. 99. (qq. vorunfhadlich| viel man aus ihren Schriften fehen Fan, fo 
angefehen und vorgeftellet wird, der Dürffte tim; waren dieſe Geifter mach der gemöhnlichen 
Gegentheil zu zweifeln anfangen, ob8 Bef-| Meinung alfo von einander unterfchieden 
Fern iemahls ein Ernſt geweſen , einen Teuffel die unfterktichen Götter , melde audy ſonſt 
zu ſtatuiren, jaob ervermöge feines Grundfa: Daͤmones heiffen , wären die Oberfien und 
Bed von Wefen der Seelen , felbigen vor eine ſtuͤnden in der Mitten zwiſchen dem hoͤchſten 
befondere Subſtautz halten kͤnnen. Wenig⸗ Wefen oder GOtt und zmwilchen den eigentlis 
ſtens fiebt Thomaſtus in den Lehrſatzen hen Daͤmonibus, melchelentere und eigents 
we der Zauber. $.8. p. 15. in der Mei⸗ liche Damones Apulejus dedeo Socratis p. 
nung,da A ee er geleugnet, | 78. alfo befchreibet: demones funt genere ani- 
and alfo in die Claſſe der Addmoniften ge Öre.|malia, ingenio rationalia , animo paflna, 
Wie wir und bisher um die Erifteng ſol⸗ corpore acria, tempore ztherea, und Chalci⸗ 
cher Geifter bekuͤmmert haben, fo folgt nun nie dius ad Tımzeum p. 227. fagt : demon eit ani- 
Unterfuchung ihres Weſens, da man denn! mal rarionabile, immurrale, patibile, zthe- 
um voraus einen Unterfcheid unter den uner⸗ reum,diligentiam kominib. impertiens. Neh⸗ 
(nafeuen und erſchaffenen Geiſtern zu machen men mir nun dasjenige hinzu, mas Ziero⸗ 
. Das Wefen des unerſchaffenen Geiftes,| cleg ad aurea carmina p. 40. von diefem Uns 
oder BHOttet, Fan die menfchliche Vernunft te > feßet , ſo kommt derfelbe —— at: 
nicht begreiffen , weil fie ein endliches Wefen,| x) fänen den Daͤmonibus gewiſſe Leidens 
jener hingegen unendlich iſt; es kommen ihm ſchafften zu , von denen aber die unfterblichen 
aber die Eigenfchafften eines Geiſtes, was den Götter gang entfernet wären, als welche ſich 
Verſtand und Willen betrifft, indem böchfter| um gar nichts befümmerten , fondern nur 
Grad zu uud vermöge feiner Unendlichkeit auf| mit ihrem Gemüch ſtets auf das höchfte Wer 
eine folche Weife , die derfich ſelbſt geloſſenen fen, oderauf GOit gerichtet wären, da hinges 
Vernunft unerforſchlich uud unbegreifflid;| gen die eigentliche Daͤmones zum Wohlſeyn 
bleibet. Bepden erſchaſſenen Geiftern muf| der Menfchen dienten, melche felbige verehren 
man desfalls feine Erfenntniß von der menfch:] und anrufen müften , fo ohne gewiſſe Ge⸗ 
lichen Seele, die und am näheften ik, und de: | mätbs-Beweaung auf ihrer Seite nicht abges 
zen Wirckungen von ollen auf das deutlichſte hen könte, wohin die Worte des Apulejt am 
empfunden werden, anfangen, und von den) angeführten Drte gehen: differuntadiis im- 
Wirckungen auf Das en felbft kommen.) mortalibus demones palione : funt enim 
Mir nehmen aber an der Geelen die Gedan⸗ iisdem quibusnos perturbationibus obnoxil, 
den, und die Begierden nebft den Averfatio:| vnde & religionum diuerfis obferuationibus 
nen, auch nach der gemeinften Meinung die & (acrorum vatiis fuppliciis fides impertien- 
Bewegung der Glieder des menſchlichen Edr da eſt. Won dem Uuterfcheid diefer Geifter, 
pers wahr ‚ welches folche Wirkungen wären,! da fie in Anfehung der Leidenjchafften im 
Die ein wirckendes Wefen anzeigten , folglich! «rast , welche ohne Affecten und iaradrıs, 
dem Eörper keinesweges könten beygeleget die der Affecten theilbafftig find , getbeilet 
werden. Doch diefes find nur Wirckungen werden, findet man noch viele Stellen ben den 
der Seelen, moraud wir zwar ſo viel fchlichen, alten, davon man M. Tyrium difl. 26. p. 272. 
Daß ihe Weſen, ald der Grund derfelben, von und Dlutarchum de lüde & Otirid. p. 267. 
dem Wefen des Eörpers müffe unterſchleden leſen kan: =) hätten die unfterblichen Götter 
feon , woraus wir denn weiter nichts, als den einen fubtilen ätherifhen , die eigentlichen 
yerneinenden Eoncept , daß die Seele kein Dimones aber einen fubtilen derifchen Cor⸗ 
Eörper ſey, bekommen, Da nun die Mate⸗ per. Die Chaldder, Bothagerder und Dla: 
zie und der Eörper vor eins angefehen werden,| tomici . welche das ihrige von den Ehaldäcen 
if die Seeleimmateried, und da man das haben ſollen, fcheinen alen Geiftern , ausge: 
nn des Edrpers in der Ausdehnung oder) nommen dem oberften GOtt, einen ſehr fub: 
 Eptenfion gefeget , foift auch ſolche nothwen⸗ tilen Eörper begaeleget zu haben „ welcher 
digder Seelen abzufgrechen. Andere haben! Meinung an viele alte wind: 
Do: 
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Scribenten, undeinige von den Scholaftieis 


gefolget find. Diefen * ſtellten ſie der⸗ 
maſſen fubtil vor, daß er leiblicher Weiſe nicht 
Bönte begriffen, oder empfunden werden, tie 
denn unter ben Eigenfchafften , fo fie den Gei⸗ 
Kern ufchrieben, auch diefe war, daß man fie 
nicht empfinden Fönte, ſ. Porphyrium de 
abitinentia lib. 2, $. 39. Plotinum ennead. 

lib. 5. cap. 6. und wenn ſchon unter andern 
Jamblichus zweyerley Götter, die Ir 
arg er UND oava ſetzet, fo verfichet er 
- Durch die leßtern nur die Geſtirne, angefehn 

er aud) in feinem Werck de myfteriis Aegy- 
ptiorum darinnen einen Unterſcheid unter deu 


Daͤmonibus und den unfterblichen Göttern | Dä 


machet, daß jene waͤren «rare; den Sinnen; 
dieſe aber der Intelligentz. Dem ohngeach 
tet legten ſie ihnen drdarariar, jü welcher d e 
— 5*— die Unſterblichkeit gehoͤre, 
‚die nicht allein im einer im bren: 
den Daurung ; fondern auch in einen geiſtli⸗ 
chen und nfftigen Zeben beſtuͤnde, wie 
denn der Widermillen gegen GOtt für den 
Tod gehalten wurde, ſ. Zieroclem ad aurea 
i Doc berubete ihre lluſterb⸗ 
dt In der Befchaffenheit ihres 
ens als vielmehr in dem freuen Willen des 
en GDttes, wie Plato fagt, f. Cyrillum 
gontra Julian. lib. 2. p. $8. 3) wären die ei⸗ 
—— Daͤmones von den unſterblichen 


oͤtteru auch darinnen unterſchieden, daß | hey 


ene den Göttern die menſchliche Angelegen: 
ten bey ihrem Gebet und Dpfferu hinter: 
ringen , den Menfchen aber der Goͤtier Ge: 
e und Anordnungen kund tbun müften; da 
ngegen die unfterblichen Götter von ſolchen 
Beten en völligbefrenet wären, und mit 
Wenſchen gar keine Gemeinſchafft haͤt⸗ 
ten, Davon Plato in ſympoſ. Porphyrius de 
abftin. lib.a. 5.38, Plutaschug de lüd. & 
Ofirid. p. 267. deugniffe geben, und im der 
Motbologie wird dieſes dem Mercurio und 
—* Iſidi — melde Euſtathius ad 
omer. P.127. Yıarzard uv Yorayyuor neliet. 
So finden wir auch be den Alten, daß folchen 


Damonibus die Wahrfagungen, Prophezeps | mech 


ungen, verſchiedene Arten von dem Erfchei: 
tungen zugefchrichen werden , von welchen 
—— Jamblichus viel geſchrie⸗ 
ben. Die beyde andere Arten der Geifter, wel⸗ 
tkommen, waren die Heros, un 
die Menſchen, da man ſich denn erinnern 
muß , wie dad Wort Herpes in verfchiedenem 
Verſtand genommen, auch in der Eintheilung 
felb ein und anderer Unterſcheid bemercket 
morden. Wofern man diefe vier Elaffen ſetzet, 
d fan man die Seelen in 8 gedoppelten 
ſtand betrachten, einmal ſoſern ſie von dem 
eibe abgefondert,, oder mit demſelben noch 
gerkuüpfiet find. In der erken Adficht waren 
nen Ole dee Shape Fi 
| em Sinn etis, Pothagord, Plas 
— * der Stoicer, wie Plutarchus lib. 
. cap. $. de 
obnerachtet DIE Wort nach Sieroclis ad 
saren cam. pag. 289. Zeugniß in einer an⸗ 


IRer | gierden und die Kraft 


placit. BR pa: berichtet , | ab 
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dern Bedeutung auchgemöhnlich war. Ins 
zwifchen wurden fomobl die abgefonderten, 
als diejenigen, ſo ſich noch bey dem Leibe bes 
finden , auch desuors genennet. Den Unters 
ſcheid aber yoilchen den eigentlichen Daͤmo⸗ 
nibus und den menfchlichen Stelen anlan⸗ 
gend, ſo ſiehet man aus dem Apulcjo de deo 
Soeratis p. 78. daß die eigentlichen Dämones 
von den bey dem irdiſchen Leibe fich befindens 
den Seelen in Anſehung des aeriſchen fubtis 


doch I len Eörpers, fo. jenen zufomme, unterfchies 


den, deraleidhen auch die abaefonderten Sees 
ten der Menfhen bätten, dod mit den Uns 
ter , daß derfelbe bey den eigentlichen 
monibus unverändert bliebe, den biuges 
en die abgefonderten Seelen, nachdem fie 
ch aufführten, verlieren und wiederbekom⸗ 
men Fönten. Aus diefen bisher Fürelich zus 
ſammen gelefenen Nachrichten it nun fo viel 
abzunehmen, daß diefe Geiler alsdıe unfterbe 
lichen Goͤtter, die Damones und Heroes 
überhaupt verfändliche Weſen ſeyn, und eis 
nen fubtilen theils Atherifchen , theild aeri⸗ 
ſcheu Eörper haben; infonderheit aber kaͤmen 
den Dämonibus und —*— gewiſſe Be⸗ 
afft die Coͤrper zu bewegen 
zu. Unter den Kirchen :Bätern bat Ters 
tullianus ein Bud) de anima rieben, 
worinnen er ebenſalls lehtet, daß die Seele 
roͤrperlich, wie denn viele andere, fo in dem 
dniſchen Schulen die Philoſophie Kudiret 
hatten, — Gedancken geweſen. Die 
Scholaſtici vertiefften ſich bey der Geiſter⸗ 
* in abgeſchmackte und unnuͤtze Fragen, 
1. E. wie vieltaufend Engel auf einem Nabel⸗ 
fopff figen Fönten? was die Engel vor eine 
Sprache redeten? auf was Art und Weife 
die Engel gedächten, u. f.f. in der That aber 
brachten fie nichts mügliches vor. Aus den 
neuern Zeiten führen wir Rüdigern und 
Thomaſium an, welche auf eine befondere 
Art in der Geiſter⸗Lehre philofophiret. Je⸗ 
ner hats in feiner phylica diuina lib. 1. cap 4- 
(ed. 4. $. 35. ſqq. gethan, wo er erfilich aus 
der Einrichtung des Görpers , dahin alle 
jechanifche Künfte nicht hinlänglich wären, 
bemweifet, daß ein Geiſt, oder ein ſolches Wes 
fen, welches die Ideen annehmen fönne, fep 
und zeiget, Daß ein ieder Geiſt verfiche , daß 
der Geiſt allein verſtehe, und daß dieſes Vers 


d | mögen alle Eigenfchafft eines Geiftes in fich 


faffe-_ Den Geiſt theilet er in mentem, wel⸗ 
cher ſich gegen die bekommene Ideen, die er 
ferner zuſammen fr ‚ und yon einander theis 
le, wirdend verhalte, und in animam, die 


nad) den Ideen ihre organa einrichte, und nur 


einen leidenden Verftand habe, auch archzus 
koͤnne genennet werden. Der erftere Geift, 
oder mens habe die Krafft gu gedeuchen und zu 
urtbeilen , welches der anıma nicht zukomme, 
doch habe diefe eine befondere Empfindung, 
ohne dem finnlicdyen Werckzeug wider wiſſen 
vieles zu erkennen, wie bey den Nachtgängern 
biunehmen , die mit gefchloffenen Augen 
die Wege unterſcheiden, und auf und abs 
werie mohl ſteigen koͤnten. Eben bleſer 
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mz leget er das Vermögen, gegenwaͤrtige tunaen reisten, welches bey dem teuffelifchen 
Dinae zu weiffaeen, bey, davon maudurd | Seift eine mefentliche und natürliche Eigen⸗ 
die tägliche Erfahrung guugfame Proben fd: | fhafft fen. Der andere, als der Herr ges 
be, wenn unter andern die Mutterden Tod| beimte Rath Thomafıus hat feine Gedan⸗ 
ibres abweſenden Sohnes am eben dem| den vom Geiſt in dem Verſuch vom Weſen 
Tage, ja in eben derfelbigen Stunde, da er| des Als vorgetragen. In dem dritten 
geftorben, empfinde, daß fie Darüber ineine| Hauptſtuͤck dieſes Werckaend fuchte er zu ber 
‚tieffe innerliche Traurigkeit gefeget werde. | weiſen, daß ein Geift in allen leiblichen We⸗ 
- Ann und vor ſich feo fie gegen alle Berrichtuns | fen umd auffer denfelben ſey, welches aeiftlis 
en indifferent , und richte ſich bloß nach den | he Wefen der Materie ihr Seyn und Daus 
br vorgefiellten Ideen, davon einige vom | rungadbe, fie ausipanne, gertbeile, vereinige, 
Semuͤthe entfünden , einige aber in den Cörs —— druͤcke, bewege, den Raum erfuͤl⸗ 
perun ſelbſt waͤren; ſofern entweder ihre Ge: | le, darinnen die Materie bewegt werde, die 
flalt oder Bewegung diefer Seele eine Idee Anziehung verurfiche,, von ſich Hoffe, die 
eindruͤcke, und unter andern unter den uns) Bemegunas : Krafft der Materie ſey. Hier⸗ 
terfehiedenen Saamen unterfhiedene Bil | aus fhlieffet er in dem vierten Hauptitüch, 
dung anftelle. Aus diefem Begriffe meinet| daß der Geift ein thaͤtiges Weſen fen, gleiche 
der Herr Rüdiger fünten viele wuuderfome | wie die Materie ein leidendes, und giebt 
Dinge in der Natur erfläret werden , marum|thef. 56. folgende Befchreibung von dem 
. €. bisweilen mas maͤnnliches, biemeilen | Geiſt: "der Geiſt ift eine Kraft, das if,“ 
mas mweibliches , ja aud) ein Hermapbrodite| ein Ding , welche ohne Zuthuung der Mas“ 
ans Licht käme: was es vor eine Befc-affens | t 


erie beftehen fan, in welchen alle materia:« 
beit mit den Wundergeburthen und andern | lifche Dinge beweget werden, und welches⸗⸗ 
tfamen Creaturen, die von unterfchiedenen | auch biefen die Bemenung giebt, fie ausfpan.« 


rten gezeuget würden , habe, davon die Ur⸗ | net, zertheilet, vereiniget, zuſammendruͤckt,“ 
ſach den Lnterfcheid der Ideen des ungleis | anziehet, von ſich Koffet , erleuchtet, ermär:« 
chen Saamens jugefchrieben wird, welche die | met , erfältet , Durchdringet, mit einem« 
Seele in der Formirung des Cörpers aus der, Wort in der Materie wircket, und ihr die 
Ordnung braͤchten, daß fie bald dieſen, bald | gehörige Geftalt giebet.“ Diefen Geift theilet 
jenen folgte. Denandern Geiſt, melden er der Thomafius in einen oberfien und 
mentem nennet , theilet er in einen menſchli⸗ Di ren Geiſt. Der oberfte Geift ſey ein 
chen und viebifchen, davon der letztere ent⸗ pur thuendes Weſen, eine pure Kraft, eine 
‘weder nur allein das Gedaͤchtniß, wie bep Krafft alter Kräfte, die alles bewege, auch die 
den meiſten Thieren zu fehen, oder and) zus  allerfubtilfien Gcifter durchdringe, aber an 
gleid) das Ingenium, oder die Zufammens ſich unbemenlich fen, ein —— —— 
reimungs-Krafft, mie bey den Affen, beſitze; das alles erleuchte, eine Wärme ohne Kälte, 
der erſtere aber, oder der menſchliche das die alles erwaͤrme. Ein dienftbarer Geiſt ſed 
drepfadhe Vermoͤgen ſich gu erinnern. zuſam⸗ eine Krafft , Die von dem Obergeiſt ihr Seyn 
men ju reirmen und gu urtheilen habe, weil und Weſen bekomme, und geſchickt fey. feinen 
das dritte Das andere, und das andere das er: Wilen gu thun. Wie vielerley aber derfels 
ſte voraus ferne. Das lingezieffer fhiene kein ben zu finden, ſey der fich felbft geloſſenen 
Gedächtnis zu hoben, weswegen er ſolches Vernunfft ſchwer zu begreifen , auffer daß fie 
den andern Thieren darinnen entgegen ſetzet, wohl erkenne, daß im Anfehen der Materie 
daß ihm allein die Kraft des andern Geifles, | dieſe dienſtdare Geiſter weyerley Art jeon. 
oder der anisma mitgetheilet worden, daher es Der eine ſey eine Kraft, welche nicht nur den 
swifhen derm Vieh und Gewaͤchſe, wie die! Raum, darin die Materie bewegt werde; fons 
Sorenen, Satyri und dergleichen zwiſchen dern auch die Materie ſelbſt durchdringe, 
dem Dich und dem Menſchen in der mitten beyde erleuchte und erwärme. Der andere 
inne ſtehe. Gleichwie aber diefes von dem eine Kraft, fo die Materie umgäbe, durchs 
Geiſt in der Natur, fo in die Sinue faͤllt, dringe und erfälte, auch das Licht und die 
—— fenfibili ) gu verſtehen; alſo foliefe ı Wärme, die es felbft von dem andern Geift 
et der Herr Rüdiger wahrſcheinlich, daß, empfange, derfelbigen mittheile. Der wärs 
‚ aud) in der Patur, die wir nur nıit dem Vers | mende Geiſt fen ein männlicher; der Ealte ein 
fand begreifen (natura intelligibili) ein fols | weiblicher Geiſt. Die Materie fen gleichſam 
her gedoppelter vernünftiger und unver die Frucht. Indem fünften Hauptſtoͤck will 
nöuftiger Geiſt anzutreffen; fo Daß unter jes; er darthun, daß dieſe Geiſter in der Natur 
nem dieguten und böfen Engeln; unter Dies amutreffen; @Dtt fen ber oberfte Geiſt: Licht 
fem aber die Daͤmones, die weiter nichts. ald der —— und Lufft der weibliche Geiſt. 
ein Sedächtnig hätten, gehörten, und in Ber: Durch das Licht verfiehet er dasjenige, mas 
leichung auf die andere Natur die Engel den | zwar in der Materie 5. E. der Sonnen fey, 
. ‚ die Dämones dem Vieh gleich | aber doch nicht Materie ſey, ſondern auſſer 
kaͤmen. Unter die Daͤmones rechnet er | derfelben abfonderlidy befehe, z. E. die Son⸗ 
Die fogenannten Berg: Männchen, melche | nenftrahlen. Durch die Lufft verfichet er dies 
weder gute, nach böfe Eugel wären, weil |felbe im ihrer böchften Reinigkeit, ohne Ab⸗ 
fie , mas das letztere ut niemanden zum | feben auf die darin ſchwebenden irdiſchen waſ⸗ 
Haß, Zand und andern fündlichen Werrich-t ferichten Re ten Dünfe, aan e 
“ns an 
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benn ferner zu beweiſen ſich bemuͤhet daß 
Lufft und Licht Geiſter ſind; daß das Weſen 
der Geſchoͤpffe, fo und Menfchen befannt ſeyn, 
aus diefen dreyen Urſpruͤngen aus Licht, Zufft 
und Materie oder Erde beſtehe, wobey er in 
der Note y ıhef. 31. erinnert, Daß zwar fchon 
laͤngſt [omenius in feiner phylic. pag. 23. 
fgg. dDreu Vrincipia aller Gefchöpffe die Ma: 
terie, den Ceiſt, welcher eben das, was er Lufft 
nenne, zu feon ſchiene, und das Licht gefeget, 
er beichreibe aber diefe Principia ein wenig 
anders, alder , erfläre aud) die Miſchung der: 
felben in den Ereaturen anders, nach welchen 
allen er auf den Nuhen diefer feiner Lebre und 
auf den Geiſt des Menſchen infonderheit 
kommt. Diefer Verfuch vom Wefen des 
Beiftes ift 1699. und hernach 1709. gu Halle 
in 8. heraus kommen, deffen Vorrede eine Hi: 
fiorie diefer Schrift in ſich bdlt. Wie er 
aber viele befondere Meinungen darinnen vor: 
getragen, und fonderlidy die Eartefianer vor 
andern dariumen miderlegt erden; fo if 
leicht zu erachten, daß ed ohne Widerfprechen 
nicht abgegangen. Es fagten fich nemlich dawi⸗ 
ber M. Albrecht Chriſtian Rotthe, ein 
rediger in Leipgig, der arheiltica Thoma- 
ıana e fcrıptis Thomafianis illuftrata & con- 
firmata ediret,, fich aber allzuſehr an die ſcho⸗ 
Aaftifche Bhilofophie gewoͤhnet, wiele Sophi⸗ 
ftereden gemacht, und dena Thomafium nicht 
allemob! verftanden, obfchon dad Abfehen Die: 
ſes Mannes gut mag gewefen ſeyn; wider 
welchen Derr Andreas Stübel in extremo 
labore cicea Rorthi anti- Thomaliana extrema 
eſchrieben hat. Ferner war bierinnen wider 
bomafium (Elias Lamerarius, Ddeffen 
furge —— über Thomaſü Ver⸗ 
uch 1701. 3. zu Tuͤbingen ohne Bevſetzung 
es Namens heraus kommen, und denn 
ealis de Vienna, oder wie fein eigentli⸗ 
er Nahme ifi, Babriel Wagner, deffen 
Prüfung des Verſuchs vom Wefen des 
Beiftes 1707.8. gedruckt if , der ſich hinge⸗ 
gen wieder von einem, welcher fich lucun- 
dum de Laboribus genennet, in den freyen 
Bedanden von Realis de Vienna Prüs 
fung des Derfuchs vom Weſen des Bei: 
fies 1709. und 1710. 8. hat müjfen herum neh⸗ 
men laſſen. In der Vorrede zu den Pleinen 
Schriften bat der Herr Thomafius dem 
— Gamerario ſelbſt zu antworten verſpro⸗ 
en, men er vorbero eröffnen wollte, was 
er vor Drineipiavon GOtt, Wefen des Gei⸗ 
ſſes, den unterfchiedenen Arten ded Geiſtes, 
von dır Natur und dem Weſen der Materie 
und des Coͤrpers habe, es iſt aber wohl dars 
innen noch nichts gefchehen. Sonften Eau 
man auch noch Das 12. Cap: $. 8. ſqq. feiner 
gautel. circa przcogn. iurisp. dabe BE 
Biel ik von dem neuern Philofophis in der 
Sehre von den Geiftern nicht vorgenommen 
wen. Die Urſach ift Leicht zu begreiffen. 
Die Arifiotelicl machten kein groß Weſen 
— den Geiſtern und begnuͤgten ſich, ihre 
ofic metaphyſiſch —3** und die Car⸗ 
geftaner und Wechanici haben bep ihren Prin⸗ 


Bei 


eipien der Geiſter⸗Lehre nicht noͤthig, dahero 
die neuern Schriften, fe zur Brneumatic ges 
bören, befondere Materien erklaͤren, daß man 
entweder gewiſſe Irrtbümer von der Erifteng 
und Wirckung der boͤſen Geifter widerleaet ; 
oder von dem Welt Geiſt gefchrieben , oder 
ſich ſonderlich bey dem GSeiſt des Menſchen 
aufgehalten. Aber wieder auf die Haupt⸗ 
Frage: ob die erſchaffenen Beifter, die mit kei⸗ 
nem Görper verknuͤpffet find, gleiche pbofifche 
Beſchaffenheit mit der menichlichen Seele bas 
ben? mie wir ſolche oben berübret, zu kom⸗ 
men; foift wohl auſſer Streit, daß wenn mar 
die göttliche und menſchliche Nachrichten 
bon den Wirdungen der mittlern Geifter an» 
fieher,, ihren nothwendig ein Verſtand, ein 
Wille, und Die Kraft die Cörperzu bewegen 
zukomme. ur bleibt der menſchlichen Vers 
nunfft verborgen, auf was Art und Weiſe die 
Grdanden und Begierden bey ſolchen Gei⸗ 
fieen gezeuget werden ? obs aufeben die Art, 
wie bey der menſchlichen Seele, oder auf eine 
andere Weife gefchiebet ? wie der Habitus 
der guten und böfen Engel, wovon die beilis 
ae Schrift redet, entlanden? auf was Weiſe 
die Bewegung im die Coͤrper vor fich gebe? 
welches alled Dinge find , davon weder die 
Bernunfft , noch die heilige Schrift etwas füs 
get, daß alfo die ganze Frage billig unter die 
philofophifhe Gebeininiſſe zu zehlen if. Zur 
Hiftorie diefer Geiſter Lehre, fonderlich die dis 
tern Zeiten betreffend, können Zugubinug 
Steuhus de perenni philofophia lib. $. 
Cherbury in feinen Zract, dereligion.gen- 
tilium p. 223. (gg. Balthafar Bekker in 
der bezauberten Welt lib. t. cap. 2. ſqq. 
Niourgves in feinem plan theologique de 
Pythagorifme ,„ Buddeus in thelibus de 
atheiflm. & füperftit. cap. 3. $. 3. Suetius - 
in quzftion. Alnetan. lib. 2.cap. 4. Olearius 
de genio Secratis $. 3. fqg. pag. 132. hiftor. 
philof. Stanlei edit. latin. Sprbius in phi- 
lofoph. prim. part. 2.cap.ı.2. Nabner in 
imenen wohl ausgearbeiteten Diſſertationen 
de demonib. feipg. 1706. 1707. Breits 
haupt in di. hift. philoſ. metaphyf. de dz- 
monibus Helmftddt ı7ı9. dienen. Auf folche 
Weife haben wir das Wort Grift in der 
gewöhnlichen philofophifchen Bedeutung ges 
nonımen. Es wird aber daffelbe, fonderlich 
das lateinifche ſpiritus noch in anderer Beben» 
tung gebraucht, da infonderbeit Die fpiricus 
animales bifannt find, davon in der Lehre 
von dem menfhlichen Eörper zu handeln if, 
auch zugleidy in Anfebung des menfchlichen 
Wefens von den geiechifchen Wörtern wruüzue, 
und „yoxı , und deren Bedeutung was vor⸗ 
tommen wird, 
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Iſt eine unordentlihe und umerfättliche 
Begierde nach Geld und Gelds⸗Werth, ohne 
Abficht auf die Beförderung eines wirckli⸗ 
hen und wahren Nutzens. Daf ein Menſch 
ein Verlangen nach ſolchen Gachen , ” * 


2141 Seit ” 
feliafeit gerechnet werden , habe, iſt an 
ch nicht unrecht , weil erauf feine nethwen⸗ 


‚Dige fo wobl, als bequeme Erhaltung fehen 
muß, Endzwed ohne den daru noͤt hi⸗ 
gen Mitteln nicht Fan erhalten werden; in 
Anfebung der Art und Weife aber, wie man 
fich in feiner Bemübung mac) folchen Dingen 
verhält, Eanein Lnterfcheid unter einer ver⸗ 
nünffrigen und unvernünfftisen Begierde 
nad; Geld und Geldes: Wer eutieben. 
Denn vernünftig wird fie, wer man fo viel 
vor fich zu bringen fuchet , ald die Nothdurfft 
und Bequemlichkeit, wohin auch Die Uinſtaͤnde 
des Wohlſtande gehören , erfordern und man 
erwerben kan, dahingegen gu dem, was bier: 
innen unvernünfftig _ift, einen zwey Ab: 
wege führen Fönnen. Der eine ift Die Sorg⸗ 
loſigkeit, wenn man der Sache zu wenig 
thut, und fich um den Erwerb und um das Er: 

gar nicht befümmert ; der andere ift 

it , wenn man der Sache zu viel thut, 
und r verlangt , ald man gu ftiner Noth⸗ 
burfit und Bequemlichkeit brauchet, und nach 
feinen Umfdänden erwerben Fan. Zu denjes 
nigen Sachen, darauf der Geitz fällt, gehören 
alle Dinge, die zum Haus: Wefen und Rei: 
thum dienlich find, Darunter das vornehmſte 
das Geld, weil man damit alles befommıen 


; mo aber folches nicht iſt, faͤlet das ſ 


auf die Erde, auf den Ackerbau, auf 

Die Viehzucht und dergleichen. Mit folchen 
Sachen fucht ſich ein Geigiger fo gu vereinis 
‚ daß er die eigenthümliche Gewalt dar: 

ber befomme , und mo dieſes gefcheben , 
ſucht er das erlangte forgfältig zu erhalten. 
ift er in Anfehung feiner Uusaaben 

arg, und giebt weniger aus, ald er koͤnte 
und folte, gleichwie ein Soralofer , wenn es 
die Umftande fo fügen , ohne Noch Geld aus⸗ 
giebt, meiches man Fönte nnd folte erfparen ; 
ein vernünfftiger Menfch aber ift fparfam. 
- Eine foldye geigige Neigung mird indem Ge: 
miürb fonderlich durch eine jweyfache Einbil- 
dung unterhalten. Deuneinmal bildet man 
ein , man werde noch allerhand Ungluͤcks⸗ 

e erleben muͤſſen, und da reichte Das ges 

ige Vermögen nicht bin, daß fie alfo 

mit Furcht geplaget , und daher hört 
man fie inımer Flagen ; hernach dencken fie , 


böochhie Gut ouf Erden beftünde in dem | 
‚ und weil fie alfo ein Vergnuͤgen 
(&öpffen, ſeidiges aber nach dem ger | 
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ferm. 8. „die Geitzigen find wie die Waffer- 
füchtigen. Deun ohngeachtet jene an Gil“ 
ber, wie biefe an Waſſer voll auf haben, fo" 
verlangen fie dennoc) innmer nach mehreren,“ 
und zwar bevde zu ihrem Derderben.“ Ln- 
ter den Spruͤchen des Publii Syri heiſt es: 
ter Geikige thut niemanden was zu gute,“ 
anı wenigften aber ihm felber.“ Mienander 
fügt: ein Karger lade ficy noch einmal fo« 
viel Haß auf den Hals, ald er Neichtbum er.“ 
merbe, und befände fich in ſteter Unruhe,“ 
f. Llercs reliqu. Menandr. & Philem. pag. 210. 
Licero de oflic. lib. 1. cap. 10. fihreibet: ni- 
hil eſt cam angufti animi, tamque parui, quam 
amare diuitiss: nihil honefhius magnificen- 
tiusque, quam pecuniam contemnere, finon 
habeas ; fi habeas, ad benelicentiam libera- 
Iitatemque conferre, ben welchen und andern 
Zeugniffen aber zu merden, daß wenn die 
alten Weltweiſen ihren Schülern die Eitels 
Feit des Reichthums fo ſehr einfchärfften , fie 
auch zum Theil inder That vwiefen, daß ders 
felbige in ihren Augen menig gelte, dar' „ter 
offt ein Irrthum, als koͤnte Reichthum und 
Weisheit nicht beyſammen ſtehen, oder doch 
ein fubtiler Hochmuth gelegen. Doch die 
Wahrheit des Satzes: Der Geitz fey die ale 
lerſchaͤndlichſte Neigung/ liegt in der Sache 
elbſt. Denn Geld und But muget an fich 
keinem Menſch nicht, und fo lang ein Geitz⸗ 
bals fein Geld in den Kaſten verſchlieſſet oh⸗ 
me felbiges zu feinem und des Nechſten Nus 
ken zu gebrauchen ſo iſt es eben fo gut, als 
menn es in der Erden fläde, und was Fan 
undernünfftiger auf der Welt feon, ala mit 
groffer Mübe und Arbeit Geld und Gut zu: 
ſammen fcharren, daben Hunger und Kum⸗ 
mer leiden , und denn zuleat den gantzen 
Schatz wohl labenden Erben überlaffei. 
Gott hat ja bie Sochen, die zum Haab und 
Gut gehören, nicht zu dem Ende erfchaffen, 
daß mir fie nur anfehen und wicht brauchen 
ſollen, und gleichwohl fchöpffet der Geitzige 
jein eintziges Vergnügen aus dem bloffen 
Anſehen, weswegen Salomon im Pred. cap, 
4. d. 8. ariig fagt : Augen eines Gei— 
‚gigen werden des Reichthums nicht 
ſatt, an welchem Dre er ihn nach feiner Lieb⸗ 
‚lofigfeit, Arbeitſamkeit, Unvergnuͤglichkeit 
ſehr wohl caracterifiret. Dieſes giebt auch) 
‚der Stelle ı ob. 2. v. 16. ein Licht, alles 
was in der Welt ift, ‚slerjches = Auft, 


genmärtigen Die Begierde des Willens nicht | Augen: Luft, und boffartines Leben, 
illen Fan, fo geſchichts, daß iemehr fie has | daß durch die Augen⸗Luſt der Geld Geitz koͤn⸗ 

‚ jemebr verlangen fie. Es it der Geitz ne verftanden werden. Es giebt diefe Neis 

ie allerſchaͤndlichſte Neigung, welches mir | gung Gelegenheit zu vielen Zaftern , wodurch 
erſt mıt einigen Zeugniffen der alten Welt⸗ Geigige unnuͤtze und fehädliche Glieder in ei> 


Weiſen erläutern wollen. 
ve beym 
vSGeitzigent 
— 


’ 


St 


Bion fagte :Iner Gefelfihafft werden. Denn fie find uns 
Geis fepdieHaupt: Stadt aller Gottloſig⸗ barımbergig, mißtrauifh, ungerecht , graus 

Stobäo ferm.g. ingleichen die) fam , neidiſch, rachgierig, ben ihren Got⸗ 
rügen vor ihr Vermoͤgen fo aͤngſt⸗ tesdienft abergläubifh, Golden Leuten 
‚als wenn es wirklich ihr eigen, muß man fürfiellen, wie fie Feine Urſache 
naͤhmen aber keinen Nugen das 
ich ais wenn ed andern zugehoͤrte, 
um inhift. philof. pag. 260. Dio: 
genes Lynicus faget bey dem Stobao Reichthum an fich 


ie zu fürchten hätten, mie man 8 der 
Furcht nicht auf eine Möglichkeit, ſondern 
Wahrſcheinlichkeit fehen muͤſſe, und wieder 
dhne vernünftigen un 
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brauch deffelbigen , niemanden was nutze, | welche mit den Weſen bes suerlangenden Gu⸗ 


und im Fall folde Vorftellungen nicht bin- 
reihend, muß man entweder den Ehrgeiß, 
oder die Woluft mit zu Hilfe nebmen, ies 
doch fo, dab man nicht von einem Abwege 
auf einen andern gerathe. Es find dabey zu 
lefen Thomsfius in der Ausübung der 
Sitten ⸗Lehre cap. in. Rüdiger in inflit. 
erudit. pag.629.704. Wolffinden Gedan⸗ 
‚den von der Menfchen Thun und Kajfen 
part.2.cap.$5.5.538.19g. Trierinden Fra⸗ 
gen von den menfchlichen Yleigungen 

‚part. 1. cap. 3. Rohr ven der Erkenntniß 
der men chlichen Bemütber cap. 7. $. 3. 
Sonſt wird bey einigen Scribenten der Geitz 
im lateinifhen cupidiess genennet, ſ. obferu. 
Hal. tom. 4: obſ. 6. pag. 66. 


Gekroͤſe, 


Mrfenterium , wird derjenige haͤutige 
und ſehr breite Theil geneunet, der die Ge⸗ 
da iz —— haͤlt, aus einem jmenfa- 
chen Häutlein beſtehet, darinnen viel Senus 
Puls: Blut: und Milch» Adern mit einge: 


ten nothwendig eine natürliche Berfnüpffung 
baben möffen; und dann drittens eine Er: 
fenntniß der vielfältigen angenehnen Folge⸗ 
rungen des Guten. Dannenbero wird noth⸗ 
wendig ein Vernünfftiger bey Empfindung 
und Begierde des Guter immerfort freudig 
und vergnuͤaſam, niemahls aber unrubig ſeyn, 
indem er alles zu erlangen weiß und wircklich 
erlanget,, was er wuͤnſchet, Diemeil er nem: 
li nichts wuͤnſchet, als mabre Güter, 
und wenn er nun ein Gut erlanget , wird fols 
ches But durch fiete neue Folgerungen dir 
vernünfftise Hoffnung und dad uͤgen 
des Menſchen unterhalten, bey welcher Bes 
mandniß er dann im Guten und in feiner Freus 
digkeit von Tag zu Tag zunimmt und befides 
cket wird. Solceraeftalt kan das Gemoͤth 
eines Weifen bey Empfindung und Berlans 
gen des Guten niemals unruhig fen, fondern 
muß vielmehr jederzeit vergnägfam und ge: 
laffen ſich begeigen. Hingegen wenn ein 
Menſch einem unvernünfftigen Affeet in feis 
nem Gemuͤthe nachhaͤnget, das iſt eine Sache, 
die kein wahrhafftes Gut oder Ubel iſt, ſich 


wircket find, iſt auch mic vielem Fett und | moraliter als ein Gut oder Übel reigen laͤſſet, 


Drüfen *— Man macht ein 

ites Gekroͤſe: das eine, darandie duͤnnere 
Bedärme hängen, und das andere mefoco- 
lon , welches die dickere Gedaͤtme zuſam⸗ 
men hält. Die Geſtalt des Gekroͤſes ift ben« 
wahe rund, wiersohl es am dufferlichen Rand 
Biel Runeeln und Falten hat, welche nach 
dem Mittel: Punet zu allgemac vergehen. 
Es dient vornemlich dayu , daß es die Gedaͤr⸗ 


me in ihrer Ordnung und Berrichtung, indem 
8 — am Gekroͤſe herum bangen, fuͤglich 


Gelaſſenhbeit, 


ſt eine Unempfindlichkeit und Unbeweg⸗ 
ht des Semuͤthe in Auſehung deffen, 
wodurch die eitlen Affecten der Menfchen ges 
reiget werden. Ein gelaffenes Gemuͤth if 
nicht unempfindlich in Anfehung eines wahr, 
haften Gutes oder Ubels, welche Unem⸗ 
pfindlichkeit eine Faulheit und Schläffrigfeit 
des Gemũths gu nennen. Die Lebbafftigkeit 
der Empfindung und der Begierde deffen, 
mas wahrhaftig gut iſt, ift niemahls fähig, 
das Gemuͤth des Menfchen unruhig zu mas 
chen, und muß feiner Gelaffenheit zufegen , 
mobi aber die Lebhafftigkeit Der Empfindun: 
gen und Begierben deffen, was bös oder ei⸗ 
telift, als welche ihrer Natur nach mit Ges 
mütbs Unruhe verbunden find. Denn eine 
vernuͤnfftige Begierde des Guten ift noth⸗ 
wendig mit vernünftiger Erfenntuiß des Gu⸗ 
ten verbunden; eine rechtſchaffene Erkennt 
wiß des Guten aber involviret allegeik erftlich 
gie Erkenntniß und innerliche Überzeugung, 
a 


iu; —— en — zu erlaugen 
—— durch deren Huͤlffe ſolches 
u 


edop⸗ ſelbiges zu begehren, oder zu fliehen, fo fan es 


nicht anders ſeyn, als daß ſolcher Affert das 
Gemoͤth aus aller Gelaſſenheit bringen und 
felbiges fehr verunrubigen müffe. 

Der Eingen Gelaffenheit find smey unter: 
ſchiedene Lafter entgegen arfeget, und mar 
erftlich die faule Unempfindlichkeit oder der 
Mangel aller Lebhafftigkeit , tbeild der mes 
ralifhen Empfindlichkeit der Sinne , da 
nemlich ein Menſch durch nichts, ob es gleich 
feinen groffen Nutzen, oder Schaden betrifft, 
ſich fonderlich afficiren laͤſt; tbeils auch der 
Degierden , indem diefe beu folder Bewand⸗ 
niß weder in Anfehung des Böfen, mod des 
Guten, von gehöriger Lebhafftigkeit feon kon⸗ 
nen, woraus eine unartige Faulbeit des 
Menſchen in feinen Thaten entſtehet. Her⸗ 
nach ift der Gelaffenheit die Gemüthe-Unens 
be und Hiße der Affecten entgegen aeftellet, 
wenn der Wille den Berftand regieret, und 
der Menſch begehret oder fliehet, ehe er urs 
tbeilet , folglich bie unvernünfftigen Affecten 
des Willens Meiſter über ſich werden laͤſt 
und ſich den hitzigen Neigungen derfelben mit 
Hind anfetzung mahrer Güter überläk, f. 
Müller über Bracians Oracul Mar. 52. 
p- 388. 


Geld 


Iſt der hohe Werth der Sachen, welcher 
dem gemeinen Werth entgegen ſtehet, und 
darinnen beruhet, daß er den Werth aller 
uͤbrigen Sachen in ſich begreifft, und daher 
5* zur Richtſchnur dienet, daß man 
alle uͤbrige Sachen darnach ſchatzen kan, wo⸗ 
von man in der natürlichen Rechtsgelehr⸗ 


Erkennt: | famkeit bey der Lehre von dem Werth der 


Sachen su handeln pfleset. Der gemeine 


l 
t gewiß,oder wahrfcheinlich au erlangen, als | Preis, da eine Sache, oder Arbeit gegen — 
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andere gehalten, entweder höher, oder gerin⸗ 
Ber, oder von gleichem Werth t wird, 
älter , als das Geld, und fcheinet fo lang im 
Gebre zu ſeyn, als die Menſchen 
nfalt geblieben. Nachdem 


mau aber davon abmiche ‚ und nicht mebr mit | che 


dem nerbbürfftigen wolte zu frieden ſeyn fon 


dern auf Antrieb des Ehrgeiges und der 
Wolluß noch viele andere ur Eifel 
fit verlangte, fo waren die tungen 


di 
und Vertauſchungen nicht mebr hinlaͤnglich, 
fo mancherien Sachen anzufhaffen, und man 
mußte auf eine Sache bedacht ſeyn, Die von ſol⸗ 
dem Werth, daf man alle andere dafür be: 
kommen fonte, welche ebendas Geld genennet 
worden. Die alten Teutſchen haben lange 
Bi ihren Handel und Wandel durch das 
nn getrieben, von denen Tacitus 
de moribus german, cap. 5. fhreibet : interio- 
res fimplicius & antiguius permutatione mer- 
cium vruntur,mobey Gachenberg inGerman. 
med. difert. 10, $. 2. fangelefen werden. €# 
—— gerathen, daß man das Geld ab⸗ 
‚ und die Soche aufdenalten Fuß ſe⸗ 
gerrmöchte. Nun bat zwar daffelbige Gele: 
genbeit zuein und den andern Incommodit 
ten gegeben ; es waͤre ober wohl gu beforgen, 
daß Durch diefe Abfchaffung noch wichtigere 
widrige Erfolge entfiehen wuͤrden, indem 
nicht fomol das Geld, als vielmehr die Eitel- 
keit der Menfchen anden dabey im Schwang 
mmenen Laſtern Schuld. Drdentlid) 
die Materie , die manzudem Geld braus 
chet,irar ſeyn, und nodyrarer, als andre Gas 
en, damites den Werth anderer Dinge in 
fi) Halten fan ; hart und fefte, daß fie Durch 
den täglichen Gebrauch nicht fo Jeicht abge: 
trieben werde ; fich in Beine Stüde zerthei⸗ 
ken laffe, daf man damit koftbare und fchlechte 
Sachen erhaudeln kan 3 auch bequem zu vers 


wahren und fortzubringen ſeyn weil fonft im | 


Handel und Wandel einige Hinderniſſe dar: 
aus entfteben würden, welche Eigen n 
man infonderheit an dens Gold und Eilber 


antrifft. Es bekommt dad Geld feinen Werth | gen, 


von dem Regenten, welcher inder Republic 
Macht bat, auc) auf die übrigen meinen 
ordentlichen Werth zufegen, und daber fein 
Bildniß und Wapen darauf prägen läffet, um 
ſolchen Wertb gültig zumachen, wovon mit 
mebrern us deiure belli &pacis lib. 2. 
cap, 12. $. 17. nebft feinen Auslegern, Pufen- 
in iure naturz & geotium lib, 4. cap. I. 

5.12. ſqq. 3iegler de iurib.maieftar. lib, ı. 
Boecler in diff. de menfura pretii 5 


iu 
Geld⸗Kunſt, 


Hierdurch verfichen wir überhaupt die Ge⸗ 
ichkeit, ſich in Anfehung des Gelds ver⸗ 
fftig aufzuführen ‚ und theilen fie in eine 
ee in engerm Verſtand, und in eine 


ene t das Gemuͤth vor 
einen «gungen, welche bev 


de der mebr befi — 


»49. 
Thoma ſius in iurisprud, diuin. lib. 2. cap.ıı. | Geld 
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enbeit des Gelds zum Schaden ber 
Men zu entfieben pflegen, zu verwahren, 
in Seoez, daß ſich bier zwey geſaͤhrliche 
Abmwege die Verſchwendung und der Geld: 
Geitz zeigen. Ben jenem tbut mander Gas 
ju wenig, wenn man dad erworbene vor 
der Zeit liederlich Durchbringt, und wie man 
dasjenige, fo man gegenwärtig hat, nicht ers 
hält, ſich auch alfo etwas zu erwerben , nicht 
befümmert , wodurch man nicht nur wider 
die Regeln der zn ; fondern auch 
Rlugheit handelt. Ben dem Beir thut man 
der Sache zu viel, wenn man das Geld als cis 
nen Endzweck anfichet , da es doch nur ein 
Mittel feun fol, und einen ſolchen Uberfluß 
jufammen zu bringen fuchet, den man zwar 
nach der Möglichkeit, nicht aber nad) der 
Wahrſcheinlichkeit brauchen koͤnte. Es bat 
der Herr Rüdiger inder Anweifung zu der 
Zufriedenheit der menſchlichen Seele 
cap.10. ſect. 3. $.23. fgg. einen ſehr artigen 
Diſcours von diefer Materie. Er macht eie 
nen Unterfcheid unter viel Geld haben und 
reich ſeyn / indem das legtere einen Lberfluß 
bedeute , und derjenige reich genennet werde, 
f einlich zu feiner 
und der feinigm vernünfftiger Zufsiedenbeie 
bedürffe , welches wider die göttliche Abficht. 
Unter denjenigen Dingen , welche den Meich« 
tbum ausmachten ‚ wäre das vornehmſte das 
Geld, und da machte ebenfalls der Lberfluß, 
der feinen Nutzen babe, den Reichtbum und 
nicht die Summe, darum Eönte man Tonnen 
Goldes und Millionen mit gutem Gewiflen 
befigen, wenn man dadurch nicht reich wer⸗ 
de. Esmären drey Arten von Menſchen, die 
ohne Bedenden Geld oder —*— — haben 
koͤnten, fo viel ihnen zu erhalten möglich, ber 
König , oder alle hohe Obrigkeit im Namen 
des gemeinen Weſens, der Kauffmann und 
der Wobithäter._ Denn der König fo nies 
mabis, der Ka n und Webithäter ſel⸗ 
ten reich. Nemlic ein König fen nicht 
vor reich zu ſchaͤtzen, bis er von allem Verm 
das auf Erden jep, ein aufehnliches über 
die Helffte babe. n wenn er nur fo viel 
tte , fo Eöunte ihm die andere Helffte der 
Königen befriegen, waͤre auch wahrſcheinlich, 
daß fie es thun wuͤrden, und er hingegen ſey 
nicht ficher, & — es habe aber 
niemals ein König die Helffte der Erde beſeſ⸗ 
Weil men alles, was ein König haben 
oͤnnte, zum Nutzen des gemeinen Wefens 
dienlich fen, fo Dürffte ein Könia, oder einige 
bobe Dbrigfeis ſich ein Gewiſſen machen, 
— viel deſſen zu haben fen, 
iedoch muͤſte er fich bey dem Gebrauch aldein 
Statthalter GOttes aufführen. Setze man 
jum voraus, daß die Kauffmannfchafft einen 
Lande nüglich fen ‚ fo könne der Kauffmann, 
ie mehr er Geld habe, te mehr die Handlung 
der Stadt , woriunen er lebe, befördern, und 
mo er diefes thaͤte, fo habe das Geld, welches 
er befine, ob ed auch ſchon fehr groß ’ Bes 
öffenslichen Nutzen, folglich mache ed keinen 
Uderfiuß, und fep daher, (9 lang at 
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micht rei). Meilein Wohlthaͤter allegeit bes die Untertbanen zu reich, und dadurch zur Ups 


reit fen, andern Leuten, fo es verdienen, von 
dem, mad er vor fidy und die ſeinigen nicht 
braucht, beuzufteben, fo habe fein Wermögen 
einen GOtt moblgefälligen Nugen, und alic 
ſeo er nicht leicht reich , mean er auch gleich 
eine jiemliche Summe befigen folte.Denn md» 
re gleich vor ihn, die feinigen und alle wuͤr 
dige Arme, fo er kenne, vericgo zuviel Ver: 
mögen da , fo könne er doch nicht wiſſen, wie 
viel nothduͤrfftige fich zu andern Zeiten finden 
möchten. Hierauf weiſet er ferner 1) daß eis 
nige andere febr viel Geld haben mögen,obne 
—* fündigen, doch nicht allezeit fo viel als 
fie haben koͤnnen, nemlich diejenigen, die zu 
ihrem hoben Stande viel brauchen, um 
Anfehen deffelben zu behaupten und der Welt 
dadurch zu dienen, wie hohe Miniftri. Denn 
daß man nach) Unterſcheid des Standes mehr 
aufgeben lafferı müffe, weil es ein Mittel fen, 
vor ber Verachtung der Unmiffeuden zu 
bewabren, bey welcher man ihnen nicht die: 
nen könne, fen nicht unter die Eitelkeit zu zeh⸗ 
len, und darum mögen auch andere , iediweder 
nad) feinem Stande, werner mit demfelben 
der Welt dienen koͤnne, fo viel haben, als fie 
brauchen, indem fo lange das Bermögen ſei⸗ 
nen nfftigen Nutzen habe, es kein Rei 
thumfen : =) daßeinige auch reich ſeyn m 
en , iedoch nur aufeine gemwiffe Zeit, und da: 
hin gehörten alle unverheprathete, fo lange 
e Luft m beprathen hätten , weil fie nicht 
miffen koͤnten, wie ſtarck die Familie werden 


möchte, auch die 


pigkeit verleitet werden möchten , fo kan er 
diefen Uberfluß zu ſich nehmen, und ihn alfo 
anwenden, daß davon WBanfen-Häufer, Ju⸗ 
validen⸗Haͤuſer, Kirchen und Schulen gefttff> 
tet, gebefiert , woblverdiente Männer beloh⸗ 
net, und im Fall noch was übrig bleiben folte, 
der Staat vermehret merden , welches deun 
dem armen Handwercks⸗Mann wieder zu Hat» 
ten kommen Fan. ft demnach die 
Kammer des gürfen einerlen mit der Schatz⸗ 
Kammer des Landes , fo werden beyde das 
Land und der Fürft in diefem Anfchen zuglei 
rei) , und Die Mittel, die ein Land reich mas 
chen, machen auch einen Kürften reich 


das | bige find folgende ; ı) muß men darauf den⸗ 


den, Daß alles Geld im Lande in Keter Bewe⸗ 
gung ſey, welches wie ein Bothe ik, deſſen 
Ruhe feinen , die Bewegung aber , oder das 
Lauffen allein Nuyen bringet, und daber foll 
fein eintziger Thaler in Ruhe liegen , welcher 
ben weiten wicht fo viel nuget, als ein Dreyer, 
der rouliret. Darauf, pflegt man insges 
mein wenig ju fehen , und man deadt , es 
fey dem Landes Serru gleich viel , wer das 
Geld habe , wenn es nur im Lande bleibe, 
Allein wenn mandie Sache genau überteget, 
wird ſich ein anders zeigen. Denn bepenbis 
ret das Wohl eines Fuͤrſten von dem 
— feiner Unterthanen, ſo if ja na⸗ 
tuͤrlich, daß es beſſer um die Unterthanen 
ſtehen muͤſſe, weru das Geld rouliret, als 
wenn daſſelbe ſtille lieget, indem von einem 


Verheyratheten, die noch Thaler, javon Millionen Millionen, wenn 


im Stand find , Kinder zu zeugen, ans eben| fie ruhen , Bein einziger Menſch Ichen Fan, 
der Urſach, und alle diejenigen, die geden: | Dabingegen von einem einsigen Thaler , dee 


cken, ineinem h 


u dienen, als in dem vorigen. Auf folche leben koͤnnen. 
Reife koͤnne man bey einerley Summe reich | von den 


und nicht reich ſeyn. 
Die —— Geld⸗Kunſt ſiehet auf die 
duſſerliche Gl 


brauchen muͤſſe. Sie geht entweder au 


Wohlſeyn einer Republie überhaupt , und bes mit niemand aus 


öbern Stande der XVelt beffer | in Bewegung if, tdgli 


ehn Menfchen 
würden aut diefe Art viele 
Untertbanen unvermoͤgend werden 
ve Handtbierung zu treiben, Handel und 

ndel muß in Abnahme kommen, und 


feligteit , fofern felbige d die Gaben werden mit vieler i 

das Geld befördert mird ‚ und jeigt ve he Empfindung und Klagen wid Eat 

man Geld erwerben und daffelbige Flüglich | fan füglich gefhehen , wenn man im 
? das| Sicherheit ım Ausleihen verfcaffet , dar 


hen 
Lande 
Furcht betrogen, zu wer⸗ 


trifft alfo den Regenten, oder einer ieden ein« | den, das Eapital liegen laffe es muͤſſen reir 


eluen Verfon , welche man die privat-politis| he Leute im 
he Geld: Kunft nennen Fönte. Jene weiſet Kleidern und andern 


ut Stüden ha aufges 


infonderheit, wieein Fuͤrſt foll reich werden, ben laffen , wodurd andere was verdienen 
welches eine practicable Sache iſt, indem wir Eonnen, das Geld kommt fo unter die Zeute 
diefed aus der Erfahrung wiſſen. Das eintzi⸗ und man hat nicht einen fo Anla 
ge vernünftige Mittel darzu ift, daß erfein| von Bettlern. Es müfen die Landwirth⸗ 
and reich mache ‚ indem natürlich, wenn ein) ſchafften wohl getrieben, die Manufacturen 
Megent durdy feine Klugheit die Einfünffte| in Aufnabme gebracht werden, da denn ein 
des Landes vermehret, Daß auch dic Schatz⸗ Mittel dem andern die Hand bietet. Wenn 
Kanımer davon wachſe und zunehme, und| der Regent fo viel von dem Uberfluß der Ren⸗ 
dingegen wenn das Land arm , der Regent ten geſammlet, als zur Werbung eincr ans 
niemahls reich fenn könne. Ben folder Ver⸗ fehnlichen Armee nöthig , fo foll er weiter ad 
mebrung Fan er fich fo vielqueiguen , ald der] keine Sammlung dee Schäge denden, und 
wahre Nutzen der Regierung erfodert, ja nach auch für feine Perfon Beinen Thaler ruben laſ⸗ 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, als zur Zeit der) fen , und wenn gleich dad Geld vor die Armee 
Noth, noch ein weit mebrers , worinnen er) nicht rowliret, fo ſchafft es doch in feiner Nube 
nichts aubilliges begehet, wenn es zum Nu:| gröffern Nutzen, als mern es in Bewegun 
Ken des augemeinen Weſens muß augewen⸗ wäre ; alle andere Ruhe aber des Selds i 
bes werden- Ja, wenn cin Fuͤrſt fiebet , Daf| dem allgemeinem Weſen, welches —* 
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befipet , ſchaͤdlich: =) fol Diefes Mittel, daß 
dad Geld roulire, zum rechten Nutzen anges 
mendet werden , fo muf man veranftalten, 
daß das Geld nicht aus dem Lande zu deffen 
Schaden gebracht werde , welches auf unters 
fhiedene Art gefcbeben fon. Denn es ge: 
ſchicht dieſes durch dem Pracht mit auslän- 
difchen Waaren , medurd das Geld zwar 
roulitet , aber nicht zum Vortheil der Repu⸗ 
blic , weil ed aus dem Bande Fommt : den 
Pracht aber , den man mit inmldndifchen 
Sachen treibet , (ol man eben nicht verdie⸗ 
ten, indem Vracht mer er eine bloſſe Nach⸗ 
ahmung anderer Leute unfers, gleichen iſt, 
welche der Woblftaud erfordert , und Hoffart 
nicht einerlep find, wodurch das Geld ſo rou⸗ 
liren fan , daß Die Reichen etwas erſchöpffet, 
und son deren Liberfluß den Armen etwas 
ugemwendet werde. Es kommt das Geld 
Terner aus dem Lande ‚ wenn viele in frenıde 
Länder reifen, und da dad Geld durchbtin⸗ 
gen, mithin nruß ber Fuͤrſt auch aufdie Min: 
derung diefes Libel# denden, welches aber 
nicht die Abficht bat , daß er feinen Lands. 
Kindern , wenn er felbft keine Univerlität 
bat, verbieten folte , Studierene wegen auf 
Univerfitdten zu zieben , und alfo das‘ Geld 
nicht aus dem Lande gu tregen, maffen man 
in der Republic verfländige und tugendhoffte 
Yeute braucht, die nachgebends dem Lande 
mehr einbringen Bönmen , als dasjenige aus⸗ 
macht , mas fie auffer demfelben verthan ; 
felb aber eine LUmtverfieät anzulegen, in 
nicht aliegeit thunlich, und weuns auch pra- 
eticable , urcht ratbfam, mithin iſts vielmehr 
vor ein Yand, mo Feine Univerfitdt iſt, ein 
Vortheil, daß die Lande: Kinder auſſerwerts 
Gelegenbeit , wat nuͤtzliches zu erlernen, fin, 
den. Harder Fürft in feinem Lande felbft 
eine Acadeniie , fo ſcheints iwar, daß man 
dadurch bendes , die Erlermung der guten 
Künften und Wiſſenſchafften, und die Er- 
haltung des Geldes im Lande erlangen Fönte, 
menu man den Lande: Kindern auf fremde 
Univerfitdten zu reifen verboͤte, oder wenig: 
ſtens verordnete, daß fie einige Jahre ouf 
der einbeiniifchen zubringen müften. Eine 
ſolche Auſtalt ließ ſich wohl machen, ob aber 


in der That fo groſſer ** dabep feun| d 


wird, laffen mir dahin geitelit fegu. Deun 
fegen wir um voraus, daß an der gründli- 
den Erlernung guter Wiſſenſchafften, und 
einem tugendhafften Leben der Bedienten 
in einer Repmblie mebr gelegen , ald an dem 
Beld, fo dadurch im Lande erhalten wird , fo 
fichet dahin, obs mit der einheimifchen Unis 
verſitat in Anfehung der Lehrer , der Wiſ⸗ 
nf und der Difciplin allezeit fo bes 
haffen, daß man den wahren fich vorgefe 
ten Endimed erlangen fan, wie nicht wenis 
er, obiemand auch Luft bat, daſelbſt zu ſtu⸗ 
ieren. Denn wie leicht kan ſichs auf ver 
ſchiedene Artzutragen, daß wohl die mötbig: 
fen Wiſſenſchafften anf einer einheimifchen 
Aeademie ſchlecht ttactiret werden, und alfo 


niemand barinnen was rechtes leruen Fan, |d 
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auf welche Weiſe man zwar das Geld im 
Lande behalten hätte; man befäme aber 
feine tuͤchtige Leute , die einmal dem ges 
meinen Weſen vechtfhaffene Dienfte tbun 
könten , welcher Echaden weit gröfler, 
ald derjenige , wenn das zum Studieren 
nötbige Geld aus dem Land auf eine frems 
de Univerſitaͤt gebracht wird. Coll aber 
iemand wider feinen Willen auf eine Unis- 
verfität sieben, da er inden Gedaucken fies 
bet, er könne auf einer andern feine Stus 
diem glücklicher treiben, fo macht dieſes in 
dem Gemüch Verdruß, und diefer Verdruß 
im Studieren Hinderniffe. Das Reifen in 
fremde Länder laͤſt ſich fo 22 
nicht verbieten. Denn obgleich viele in ih⸗ 
rem Vaterland Fiug worden ; und bingegem 
mancher, der viel Geld aus bem Lande ges 
ſchleppet, und in der Fremde figen laſſen, 
nicht Elüger worden, und hingegen wohl neue 
Lafter und Thorheiteri zurück gebracht , fo iſt 
doch diefed ausgemacht, daß man auf der Reis 
fe manches anmercken Fan, welches zum Pius 
pen des Waterlandes kan angewendet wers 
den , und kommt alfo nurdaraufan, was für 
eine Perfon reifet, und ob fieim Stand, ſich 
auf der Reife vernänfftig zu regieren, und mit 
dem Geld wohl bausjubalten ; bievon aber 
zu urtbeilen , if eine ſchwere Sache , auch, in 
Anfehung , daß viele erſt aufder Reife ſelbſt 
liederlich werden , nicht wohl practicable. 
Solte aber das Keifen fofebr überhand neh⸗ 
men, welches zwar bey ießigen Zeiten nicht 
zu beforgen , und man wüßte wahrfcheinlidh 
vorher, daß man in Zufunfft fo viel gereifte 
Perfonen Hu Dienft der Republic nicht 
brauchen koͤnte, fo hat der Regent wohl Ur⸗ 
ſech, durdy ein Verbot dem haͤuffigen Reiſen 
Einhalt zu thun. Zu denjenigen Arten, 
wie das Geld aus dem Lande gebracht wird, 
gehört auch, wenn man dasjenige , fo man 
an Speife, Tranck , Kleider, Wohnung zu 
feines Leibes Nothdurfft brauchet, anders 
woher holen und mit baarem Geld bezahlen 
muß, daber man die Urſachen p unterſuchen, 
warum das Land in ein und dem andern 
Mangel habe, und mo man ſelbiges gefunden, 
auf Mittel bedacht ſeyn, wie demfelbigen 
urch Verbeſſerung des Felddaus, der Hols 
Huug, der Biebzucht, Jaͤgerey, Zifcheren abs 
zubelffen. Bey guten Jahren muß man einen 
Vorrath an Vietualien fammien, damit wir 
nicht von einem ——— ‚ den guverbins 
dern wir nicht verindgend find , das benöthige 
te aus fremden Ländern holen , und das 
Geld dahin bringen muͤſſen. Die gröfte 
Urfach,die ein Laud arm macht, ift der Krieg, 
derlich, wenn er in entlegenen und 
fremden Landen muß 8* werden, its 
dem folchergeftalt das Geld aus dem Lande 
fommt. Wird er im Lande ſelbſt geführet, 
fo bleibt wohl das Geld , fo Die Armee vers 
iebret, im Laude, es fan auch dadurd) frem⸗ 
des Geld Durch die feindliche Armee ins Zand 
gebracht werden: allein der Feind Ban theils 
urch Pluͤndern, theil⸗ durch ——— 
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nes, theils durch Verwuͤſtung des Landes 
groſſen Schaden, und dadurch groſſen Man⸗ 
gel aurichten. Am ertraͤglichſten iſt noch der 
rien, der an den Grentzen fein Lager auf: 


— 
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man ſagen, es hätte Das Geld an beffire Dins 
ge können gelegt werden , fo Fönte es jmar 
vieleicht in Anſehung der Gewercken (on, 
nicht aber in ** Republic. 





gange deſſelben wieder etwas — 100, Thalern 110. Thaler befonimt, fo ſteht 
QDovadfalder, —— Comoͤdianien, ihr Handel wohl, es muͤſte aber ein eiend 
Seil⸗Taͤntzer, Spieler, Gluͤcks⸗Toͤpffer, und Bergwerck ſeyn, da 100. Thaler Unkoſten 
andere Landlaͤuffer fönuen aud) viel Geld nicht Jährlich) bot 10. Thaler Metalle , oder 
bisweilen aus dem Lande fhleppen, und mo |andere Berg Arten foltenans Licht bringen, 


ſchlaͤget, weil die Unterthahen von dem Aufs mei Diefelbe eins ins andere gerechnet von 
man fichet, daß fie nicht eben fo viel verzeh⸗ | und die aufgewendeten 100. Thaler kriechen 


ren ‚alö fie verdienen , oder nicht den geringe | nicht indie Erde hinein, fonft wäre der En 
ſten Nugen ſtifften, welches dann und mann | del fehr ſchlecht, fondern fie bleiben auf der 


von einem Dvacfalber und Marckſchreyer 
gefcheben mag , niemahls aber von Comoͤ⸗ 
Dianten , Seil⸗Taͤntzern, Gluͤcks Töpffern, 
fo fol man fie im Lande gar nicht dulten, und 
das wenige/ fo fieder Obrigkeit wegen erbal: 
tener Erlaubniß abtragen muͤſſen, nicht ans 
feben. 3) es iſt nicht genug, daß dad gegen: 
märtige Geld im Zaud bleibe , und in fleter 
Bewegung lebe , undroulire; fondern man 
muf auch darauf bedacht ſeyn, wie noch mehr 
Geld ins Land gebracht werde , das vorber 
noch nicht drinne gemefen. Dazu dienen 
die Bergwercke, indem mie viel Jährlich von 
Metallen ausder Erden gegraben wird, um 
fo viel das Land reicher ift, maffen dasjenige, 
was unter der Erden war, den Einwohnern 
nichts halffe, nun aber zuderen Nutzen 
gebraucht werden , man mag aus dem Metall 
Geld fhlagen, oder fonft Handel und Wan; 
del damit treiben. Jedoch weil: die —* 
wercke nicht alle einerley Art find, nm 
allezeit allein von den Juwohnern gebauet 
und genußet werden , ſo muͤſſen bier die bes 
fondere Limflände in Betrachtung gejogen 
werden, wenn man urtbeilen wid, wie weit 
die Bergwercke einem Lande nuͤtzlich ſind. 
Gluͤcklich iſt dasjenige Land, mo die Berg⸗ 
wercke gute Ausbeute geben, und die Gewer⸗ 
de Innwohner find ; am glücklichen aber, 
wenn Gilber: und Gold⸗Bergwercke da find, 
die reiche Ausbeute geben. Denn dadurd) 
wird es um fo viel reicher , ale die auf den 
Dau gewendete Koften und die Ausbeute zus 


d. | Kräuter und G 


Erde in den Beuteln der Berg ı Bedienten, 
darinnen fie doch, mie befannt, ſich auch 

nicht auge aufzuhalten pflegen. Eins der 
vornehmften Mitteln, das Geld im Lande ıu 
vermehren, id auch der Handel und Wandel, 
mern man an auswärtige mehr Waaren vers 
handelt , ald man von ihnen zu nehmen nd» 
tbig bar , mithin muß der Regent fo viel, «is 
möglich iR, Darauf dencken, daß der 

und Wandel in Flor fomme. Man treibe 
denfelben entmeber mit rohen Materialien, 

oder mit doraus verfertigten Waaren, dazu 

die Natur ſowol, als die Kunft den Grund 

legt, und es entſtehen daraus unterfdyiedene 

Grade von dem Vermögen des Landes. Die 

Materialien, damit man handeln fan, wers 


kan | den entweder aus den Bergmwerden genoms 


men, oder von dem Barten- und Acer: Bau, 
oder von der Viehzucht. Aus den 

den kommen die Metalle, Mineralien, Steis 
ne und GteinsKoblen. Der Ader: Bau 
giebt allerhand Arten vom Getraide 5 wo⸗ 
bin man audy die Weinberge rechnen kan: aus 
dem Garten nimmt man das Obſt, u 008 
Bäumen ſo man verarbeiten fan, q 

emwächfe 3 und vonder Vieh⸗ 
zucht bat man nicht nur das Vied felbft , fons 
dern auch Butter, Käfe, Wolle, Talch, Bor 
ften, Häute, Felle, und dergleichen , mobi 
man auch noch den Handel mit dem Holtz, 
mit den Fifchen , den Wild und fo ferner 
rechnen Fan. Auf folhe Weife muß die 
Landwirthſchafft fleißıg getrieben und unters 


ſuchet werden, worinnen und an welchen Or⸗ 


fanımen ſich belauffen , indem eimmahl der 
ten ſich zum Beften des Landes darinnen et» 


Gewercke ihr Geld rouliret , fo dem Lande 
nuͤtzlich, hernach vermehrt das ausgegrabene | mas dornehmen läffet, Diejenigen Sachen 
Metall , fo man vorher noch nicht gebabt, nun, welche die Natur dem Lande gegeben, 
den Reichthum. Sind die Gemwerde aus⸗ haben den erfien Grad des Werths von der 
märtige Perſonen, und die Bergwercke tra: | Natur. Zu foldyen Materialien kommt bie 
gen Ausbeute , fo gebt zwar fo viel Geld aus | Kunft, wodurch man foldye Waaren verfertir 
dem Lande, als die Ausbeute, die ſie ju ih· get, die man Manuſacturen nennet, welche 
zes Autbeil bekommen, werth it; weil aber den natürliden Preis, oder den erften Grad 
dasjenige , fo aus der Erde negraben wird, |ded Werths gar fehr erböben koͤnnen, inden 
vorher niemanden eigentyünlich gehoͤret, dadurch eine ſolche Soche kan bereitet werden, 
wegen der Unkoſten hingegen der Gewercke | die leicht noch zweymal fo wich gilt, als _ 
ihr Geld rouliret , auch bey dem Fall , wenn ihre Materie , wenn fie der Kauffmarm dem 
fie nichts tragen , fo hat doc) das xaud davon | Handwercker bezahlt ‚, welchet Denn wieder 
mehr Nupen ale Schaden , welches auch ge: |feinen anfebnlichen Profit haben fan, er mag 
febiehet, mern die Gewercke IJnnwohner find, |die Waare an einheimifche, oder auewaͤrtise 
und vie Beramerde keine Ausbeute tragen, verkauffen, und das macht den dritten Grad 
aus eben der Urfach, Daß doch wegen der Uns |des Werths. Es ift aber bier sum Woraus 
Borten das Geld nicht ſtille lieget, und viel zu Überkegen 5 ob man gar —— 
mich masca die Leute Lommt. Deun wolte auſſer Sand führen, and alles verardeiten fir 
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fen fol , melches einige Dafür halten , es mu 


nemlich der Negem , wenn er ſich und fein 
Land bereichesn wolte . befehlen und verord⸗ 
nen , daß keine uuverarbeitete Materialien 
aus feinem Lande giengen , indem was die 
Ausländer daraus machten ‚ er auch in feinen 
Lande bereiten laffen , und die Materialien 


diermahl hoͤher nutzen fönte ; allein mir bals 
ten dafür, daß nıan mit Unterſche 
antworten müffe- Denn in Thefi iſt das 


mod! richtig , Laß ein Land weit gröffern Vor: | Sa 


theil dat, wenn bafelbft die Materialien kön: 
nen verarbeitet , und die Waaren entweder 
andie Innwohner, oder an Auswärtige ver: 
bandelt werden ; ob fich# aber allezeit appli» 
eiren und practiciren läffet , ift eine andre 
ege. Wenn es mit den einheimifchen das 
fan gebracht werden, daß ſie dieim Lan⸗ 
de verarb:itete Waaren nehmen muͤſſen, und 
die Einfuhre fremder Waaren, dafıle_ man 
baor @eld zahlen muß, ver huͤtet wird, fo ifs 
ein groffer Bortheil , wodurch das Geld nicht 
nur im Lande bleibet, foudern auch in fteter 
Bewegung iſt. Ja wenn foldye Waaren zu⸗ 
gleich an Ausmärtige für baar Geld koͤnnen 
derhandelt werden , fo iſts doch weit befler , 
meil biedurch zugleich viel Geld ins Land 
kommt, wiewohl ſich weder Das erſte, noch 
Das andere allezeit practiciren laͤſſet, und er: 
eignen ſich nach der Beſchaffenheit der Län: 
der und Oerter allerdings Falle, da es beſſer 
die Materialien, als die darans verarbeiteten 
Warren aus dent Lande zu führen. Denn 
bisweilen finden ſich an einem Ort die 
SRaterialien in fo groffer Menge , daß man 
nicht genug Arbeiter dazu haben, und nach 
Broportion des Landes unterhalten fan ; oder 
Diejenigen; die mit und handeln Eönten, ver 
langen nich ei 
ten, als vielmehr die Materialien ; oder fie 
werden nicht fo auf die Art, mie an andern 
Orten, vetarbeitet , und mas andere Faͤlle 
mehr find. Imwiſchen mus bierinnen der 
Regent das mögliche thun laſſen, und mo 
man ſiehet, dab die Manufacturen mit groͤſ⸗ 
il können angeleget werden, alle 
ittel brauchen , wodurch Nie nicht nur in 
Flor zu bringen , fondern auch darinnen zu 
erhalten, wovon unten bey der Materie von 
Manufacturen mit mebrern gehandelt wor⸗ 
den. Es find nody andere Arten , dadurch 
das Aerarium fan vermehret werden, wenn 
ein Fürk Die in feinem Lande getorbenen 
Soldaten an einen andern verkauffet, oder 
von einem andern Fürften, daß er ihn zur 
der Noth beſchuͤtzen möge, Denfion be 
mmt ‚ oder wenn er feine überflüßige Cams 
mer s Gelder auf Zinfen ausleihet, oder die 
Cammer⸗Guͤter mit gutem Bortbeile ver; 
kauffet, oder verpachtet. Von diefer Mate: 
zie können zwevetley Schriften nachgelefen 
werben. Einige find general:politifcye Bü: 
&er, woriunen dieſe Materie zugleich mit 
abgebandeit worden , worunter infonderbeit 
die Gedancken des Herrn von Seden- 
dorffs in Dem Fürften-Staat, Buddei in 
Philofop Lexicon. 





Dean u.f. w. handelt : 3) 


eigentlichen Urfachen 
nehmensder Länder, Städte und Repur 


Commerei 
del und dergleichen zu leſen, wiewohl er auch 
zuweilen ſolche Vorſchlaͤge gethan, die ſich 


in der Fürſtlichen 
mer, darinnener Vorſchlaͤge thut, wie ei 
Fürft der Unterthanen Güter vermehren ſoll, 


t ſowohl die verarbeiteten Wan: | Fü 
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— — — — — — — 
element. philof. pra&, part. 3. cap.5. fet.7. 
KRüdigers in der Runft zu leben und zu 
be en pag. 294. [gg. der mad) des Herrn 
Buddei Principiis geſchrieben, und Wol 
in den Gedancken von dem geſellſe 
lichen £ eben der Menſchen c. 6. 5.476. (gg. 
p- 545. verdienen gelefen ju werden, die wir 
auch bier beruhret haben. Andere haben bes 


id darauf | foudere Schrifften von diefer Materie aufge 


feet , welche der Herr von Aohr in feiner 
ushaltungs:Bibliothedc. 2. $.20. ſqq. 
erjeblet hat. Die vornebmften find 1) Sets 


mann Lonring in differt. de erario princıpis 
tecte inftituendo , augendo & conferuando, 


mworinnen er von diefer Sache ſchon gar mes 
thodiſch gelehret : 2) Chriſtian SGenelius 
in traf. politic, dezrario, fiue de ratienibus 
acquirendi Principi pecuniam „ morinnen e£ 


von Zoͤllen, Tributen, Muͤntz⸗ Weſen ter 
? 


merden , Adminiftrirung unbemegli 

ter, montibus pietatis, monopoliis ,; Zucht» 
Joadyim Bes 
r indem politifchen Difcours von den 
des Auf und Abs 


bliqven, worinnen viel feine 


mwürffe von 
en , Manufacturen, 


eiden: Hans 


in Praxi nicht fo leicht appliciren laffen, als 
er ſich eingebildet: 4) Freyherr von Schr 
ars und Rentslams 


und ift Eins der beften Bücher von dieler 


Materie : 5) ein gewiſſer ungenannter Ca⸗ 
valier in der Furſtlichen m 


2 acht: Rumft, oder 
unerfhöpflichen Gold Grube, wodurch ein 
ef fich mächtig und feine Unterthanen 
reich machen fan, darinnen viele gute Ars 
merckungen, fonderlich das Commereien⸗ und 
Manufſactur⸗ Weſen betreffend, enthalten 
ſind. Es hat dieſe Schrifft Zeinrich Bodi⸗ 
nus mit des Cavaliers Gutbefinden heraus⸗ 
gegeben, dawider aber des Jahr drauf 1704. 
ein anders herans kommen unter folgendem 
Titel: das Bold des publicen Credits, 
welches det vornehme Auctor der Fürſt⸗ 
lichen MachtsBunft und unerfchöpflichen 
Bold:Brube durd) Herm Geinrich Bo⸗ 
vens Bürigfeit und Dermittelung pus 
blice befcyauen laffen, wird aufdem Pros 
bierftein der gefunden Vernunfft zum 
Lommercio —— befunden von ei⸗ 
nem Lübedifchen Rauffmann : 6) Job. 
Beorg Leib in vier Proben, wie ein Res 
Bent and und Leute verbeffern,des Lans 
des Bewerbe erheben , feine Gefälle und 
Einkommen fonder Ruin der Unterthas 
nen billigmaßiger Weife erhöhen ‚ und 
ſich dadurch in Macht und Anfehen fegen 
Fönne, worinnen er allerhand Auſchlaͤge er⸗ 
Öffnet, wie ein Für vor den Aderbau, B 
werde, Manufarturen , Commercien, Unis 
verfitäten , Künftleru, ſ. w. forgen, und auf, 
deren Verbeſſerung bedacht fepn foll: 7) Job» 
Do» Beorg - 


1155 Geld: Kunfk ne Geld: Kunf 1156 
Beorg Döhler in der Unterfuchung des , Geld bifommen will. Denn bey dieſem 
beur zu Tage überband nebmenden — wenn man eine Frau zu nehmen ge⸗ 
Geld⸗ und Nahrung: Mangels nach ſei⸗ ſennen, muß nach der Klugheit vornemich 
nem Urſprung und Urſachen, auch ſichern Die Wahl dahin gerichtet werden, daß man 
und gewiſſen ulffs⸗Mitteln, anderer zu eine vergnuͤgte Ehe haben moͤge, welches dag 
geſchweigen, die der Herr von Rohr au be⸗ Geld an ſich nicht macht, und nur Gelegen⸗ 
ſagtem Dit ſchon annefübrer bat. beit ſowohl au vielem Guten; ala Boͤſen ges 

“ie privarspolitifche Geld⸗Kunſt geht ben Fan. Ein unvernuͤnfftig Weib bey ih⸗ 
einen jeden privat: Menfchen und defien pri⸗ rem vielen Geld Fan dem Mann Dranefal 
bat: Intereſſ· an , welche zeinet , mie man. anugmachen, daf er wenig Vergmünen bed 
nicht nur kuͤglich Geld eigenublimlich erlan: | feinem erbevrarheten Gut hat, un? wenn 
genz fordern auch brauchen fol. Wir res) temand vor fich einiges Vermögen befiget , ja 
den bier von einer Kunft , die fich auf eine | wenn erauch nichts bat, und fein: Umfiäns 
geriffe Geſchicklichkeit aründer , und die de leiden es nicht, laͤnger auſſer der Ehe zu 
theoretischen Reueln voraus ſetzet mithin leben, ſo thut er vielbiffer , er nimmt ein ars 
haben wir mit den Mitteln, die vom Gluͤck mes ehrlich und tugendhafftes Maͤdgen, als 
dependiren, nichts zu thun, weil ſie nicht in eine reiche und im der Eitelfeit und Bocheit 
unfrer Gewalt ſtehen, und daher Feine Re⸗ etſoffene. Kan mon bevdes beyfanmen has 
geln leiden, folglich wenn iemand reich" El⸗ ben, eine aefibickte und tugendhaffte Pers 
tern bat, einen Schatz findet, durch den Sod ſon, und nebſt dem Geld, fo war man wun⸗ 
eines Anverwandten eine aute Erbfchafit| derlich, mern man eine reiche der armen mache 
bekommt/, febr deſchencket wird , oder unver⸗ ſetzen molte, da fie alle bende gleiche Qualitaͤ⸗ 
dienter Weife eine reichlihe Penfton hat, ten und gute Eigenfchafften haͤtten. Denn 
alücklich in Lotterien ift, fo kan er mohl viel) das Geld iftinug, wenn es in die Haͤnde einer 
Geld zufarmen biformen, niemand aber, vernünftigen Perfon Eommet : 2) muß man 
Fan fanen , daß cs durch feine politifihe Klug | etwas verdienen, wenn man nach erlangteg 
heit geſcheben fen. Die wahre Klugbeit bat | Geſchicklichleit im Stand if, andern müßlis 
mit feinen verbotenen und ungerechten Mit⸗ che Dienfie zu leiten, und ſelbige einem bes 
teln zu thun, und fallen bier alle unrecht: zahlt werden, folglich muß nian ſich nicht nur 
mäßige Mittel men, welche ihre Grode har in einer Soche eine mürtiche und arümotiche 
ben. Einige fallen nach ihrer Schaͤndlich⸗ Wiſſenſchafft erwerben ; fondern auch kluͤg⸗ 
feit andern Leuten nleich in die Augen, wein | lic) zu —— wiſſen, woraus einige bes 
man einen aroben Diebſtahl begehet, vers | fondere Maximen flieſſen. Man muß nemlich 
wittelſt der Hucerey was verdient , indem was nuͤtzliches lernen, welches ſo viel heiſt, 
manentmeder felbft buret, oder Huren bält,| man richte fich uach dem Geſchmack f.iner 
und dadurd) die Leute an fich zu jiehen ſuchet. Zeit, darinnen man lebet, modurch man feine 
Erliche find zumeilen verdeckt, daR mans) Profeßion beliebt machen fan. Wenn einer 
nicht fo leicht Durchnehends mercket, als ſich mit dem gröſten Fleiß auf die fchotaftifche 
wenn man unter andern übermäßige Inter⸗ Philoſophie geleget, und wäre geſonnen auf 
eife von den Gapitalien nimmt , unter dem| Academien zu leben, und fein Brot mit lefen 
Schein des Nechtend anderer Ente Derind. | iu verdienen , der würde um des megen 
gen an fich giebet . im Handel und Wandel) merig verdienen , weil feine Wiſſenſchafft 
Schinderey und Bitrügeren treibet, unrech⸗ | nicht mehr Mede , und hätte er Damit vor 
te Sefchencke annimmt, welches privilcgirte hundert Jahren kommen ſollen. = man 
Diebe nd ben deren But Fein Segen, und| sine nüglıche Drofefion erwehlet, ſo erlerne 
es muß endlich eintreffen : unrecht Gut man fie nicht nur gründlich , fondern auch 
fommt nicht an den dritten Erben. Was nach der Mode, und verfnüpffe das arändlis 
Die rechtmäßigen Mittel betrifft, Geld zu be che mit dem, mas artig und galant ift, wor⸗ 
kommen, fo aebert dabin 1) daß man eine auf fonderlich bev dem Studieren zu fehem, 
reiche Henrarb thue. Bor dem muftederje | Denn man hat mit gweyerlev Leuten zu tbum. 
nige , derdie Tochter haben molte, dem Ba: | Einige find verftändig und ſehen vornemlich 
ter ein Stoͤck Geld arben-, und fie alfo ab: Jauf Realitäten ; audere und zwar der meifte 
Fauffen. Von dem Jacob wiſſen wir,. weil Theil geben nur auf das aͤuſſerliche, und 
er kein Geld hatte, fo muſte ers abverdienen, | baben einen gemeinen Geſchmack, daher es 
und murde ihm Diefe Sache fauer anna ge: | nötbig if, daß man auch ſeinen innerlichen 
macht, morauf Solomon gielet , wenn er in Geſchicklichkeiten eine aute Apparence ma⸗ 
ben Sprichwoͤrtern cap, 31 dv. 29. ſaget: chen, und den luͤſternden Augen der Welt 
viele Töchter bringen Reichebum , und deſto anfebniicher fürftetten fan Man fine 
bey den alten Teutſchen hieß es mach dem det dreyerley Leute , die es bierinnen verfes 
Zeugniß Tacit. de moribus Germanor. cap. |ben. Einige ſtudieren weder gründlich, noch 
18. dotem non vxor marito, fed vxori mari- /nadyder Mode auf eine galaute Art, unter 
tus offer. Heut zu Tage iſt die Sache um: |denen diejenigen ſehr thoͤricht handeln, wel⸗ 
gekehrt, und man Far wehl fügen : viel che binlängliche Mittel haben , daß fte lange 
Töchter machen arm. Doc) it eine befonde: | Zeit auf Academien bleiben, und was gründ« 
re Klugheit nöthig , wenn man diefes Mits | liches ſtudieren Eönten , aus Geig aber ſich 
tel appliciren und durch eine reiche Heprash | nur etliche Jahre da aufhalten, und m 
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ones traetiren. Denn hat man nichts 
tes geleruet, fo muß nicht allein lauge 
woarten, che man beſördert wird ; ſondern 
befommt auch einen ſchlechten Dienſt, da⸗ 
dev man lebenslang bleiben muß , mi 
bt das ohnedem wohldrauf, mas man gu er: 
fperen geſuchet ; da hingegen ein anderer, 
an feinem Studieren nichts erımangeln 
laſſen, und damit was rechtichaffenes erlers 
net, ebe und beffer befördert su merden, ſich 
Die gegründete Hoffnung machen kan, twodurd 
er mit groſſenn Wucher wieder einerndtet, 
was er reichlich ausgeſaͤet hat. Und ge 
fest, daR fich offt nach dem Gluͤck das Genen» 
tbeildufferte , indem einer, der ſchlechte Ges 
ſchicklichkeit hat, ‚che und beffer ankdme, als 
einer, welcher gründliche Belchrfamfeit bat, 
fo richtet ſich doch ein vernünftiger Mann 
nicht nach dem, was das Gluͤck thut, fondern 
wos die Waherſcheinlichkeit mit fich bringt, 
indem man fich auf diefe ehe, als auf jenes 
verlaffen fan. Andere lernen zwar etwas 
gründlich , laffend aber etwa aus einem Ei⸗ 
genſinn an den äufferlichen fehlen , welches, 
‚wenn es gleich Kleinigkeiten find, offt ander 
Beförderung binderlich ſeyn fan , wie denn 
auch welche find, die zwar um das dufferli: 
‚he , womit jie fich den Augen der Welt dar» 
ffellen, beforgt rn ‚ Bfehlt ihnen aber 
an der innerlihen Mealitdt , deren Glück fo 
. nicht if. Bind die gehörigen GSe⸗ 
fe ichkeiten da , fo muß es ferner heiſſen: 
oquere, vtte videam , daß man felbige in 
wircklichen Unternehmungen zjeiget, und das 
Durch fich bey andern in Hochachtung und 
— Credit su feßen ſuchet. Denn wenn 
demand der allergeſchickteſte Menfdy wäre, 
wolte aber fo zu reden, immer binter dem 
Oſen figen bleiben , daß niemand mas von 
ibm hörte , oder ſahe, fo würde er damit in 
der Welt ſchlecht fortfommen , und wahr: 
bafftig wenig für fi bringen. Es find der 
Leute heut zu Tage ſehr viel, die Beförderung 
ſuchen und was verdienen wollen , daß man 
an die unbekannten nicht dencket. Doc) 
fommts nicht allemabl auf die blofien Ge: 
ſchicklichkeiten an, indem offt die Conjun⸗ 
eturen des Glücks geg 8 fo befchaffen, 
ee * 22 er feine 
ere Afpecten defjelbigen aufs Eänfftige zu 
erwarten ‚ Daher demſelben nachzugeben, und 
unter andern denjenigen Ort , wo man bid« 
dero das Glüd vergebens erwartet, zu ver: 
loffen , ratbfam if. Ein gutes Gewaͤchs 
will bisweilen in demjenigen Erdreich , in 
welchem es juerk aufgegangen , nicht recht 
fortfonmmen , und man bilfft ibm wohl, 
menu es in eine andere Erde verfeget wird, 
in welcher e# offt weit beffer befleibet, und 
ur Zierde des Gartens aufs anfehnlichfte 
—— Ein kluger Meuſch biudet 
ſich aus blinder Liebe an ſein Vaterland, 
barinnen er auſgewachſen, nicht. Gracian 
ſtellet diefes in dem Deacul Mar. 198. fehr 
ſchon für : das Vaterland, ſoricht er, ift 
eıne Stieff s_Wiusses auc) des gröften 


tech | Befchidlichkeit 
Iben ber 
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; es herrſchet in dem⸗ 
veid, als in amd natür⸗ 


i SBeymath· Man laſſet da 
er — — le et» 


thin | ma den erften Anfang eines Nenſchen 


noch begleitete , im Gedachtniß ſchwe⸗ 
ben , als die Bröffe , die er nachhero 
erreicher, Eine Nadel bat wohl ebe 
vor eine Sadye von hohem Wertbe 
gelten konnen, wenn fie aus einer Welt 
in die andere geführet worden , und 
ein Blas, das man in unbefarinte Aäns 
ber gebracht , bat wohl einen Dias 
mant an Schägbarfeirbefchämer. AB 
bier Gracian faget , if fo mahrha tig ‚da 
dieſes auch die Schrifit mit dem Exem 
Ehrifti befdtiget , der in ausidndifchen 
Gegenden ald ein groffer Prophet angepries 
fen wurde, in feinem Baterlande aber nichts 
galt, daß er auch fagte , ein Prophet gilt 
nirgends weniger, als in feinem Da» 
terlande, Marc. 6, d. 4. r jemand eit 
Amt erhalten , oder fich bey feiner Profeſ⸗ 
fion fo weit gebracht , daß er durch Arbeis 
ten was verdienen Fan, fo ift Eein beffer Mitz 
tel , ſich dabey zu erhalten , als daß er feine 
Sachen fleißig abmarte. Auſſer dem Arbeis 
ten und Heyrathen giebts noch andere Wege, 
etwas , wenigſtens Darneben gu erwerben, die 
aber nicht durchgängig auf gleiche Art allen 
und ieden anſtaͤndig. Mancher Handwercks⸗ 
mann fan nebſt feinem Handwerd viel ver⸗ 
dienen, wenn er einen Gaſthof hat und die 
Wirtbfchafft treihet, mweldes hingegen ſuͤr 
einen Gelehrten eine unanftändige Drofebiog 
waͤre, und if daher keinesweges zu billigen, 
daß auf mandyen Dörfern der Herz Pfarr 
zugleich Wirth ſeyn muß. Doch leidet auch 
diefe Regel ihre Einfchrändung. Denn 
meil ſolche Handtangen nur nach der Wohl» 
anftändigfeit zu unterfuchen , ſolche aber auf 
der Sewohnheit anderer Leute beruhet, und in 
Anfehung des Orts, des Stands, der Pro⸗ 
feßion gar ſehr umterfchieden ſeyn kan, fo kön? 
nen davon keine beſondere abſolute Kegel 
gegeben werden. Eine oͤffentliche Wirth⸗ 
ſchafft treiben, wird wohl durchgehends bey 
uns füreine Sache gehalten , die einem Ges 
lehrten unanfiäudig 5 fpeifen fie aber a 
Academien nur Studierende und halten Tis 
febe , fo iſt diefes vielmehr was Lobens: als 
was Tadelnd- wuͤrdiges, und damit (dit ſich 
auch , weun die Zeiten gut und dic Bictuas 
lien wohl einzukaufen find , mas verdienen. 
An manchen Orten ift die Gemohnbeit , daß 
alle ohne Unterfcheid, Vornehme undGeringe, 
Gelehrte und Lingelebrte , Bier oder Wein 
verſchencken, und fich öffentlich in der Stadt 
ausruffen laften , weiches hingegen an einent 
andern Drt einem yor unanſtaͤndig würde 
ausgelent werden. Es finden fich für Ge⸗ 
kehrte Handwercke und gemeine Künfte, das 
yurh ie ohne Schaden ihrer Reputation 
1 erwerben fönuen , wenn ſie felbige ti 
felbft verrichten , fondern durch andere d 
Arbeit thun Iaien. Alſo kan einet mit 8* 
4 
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a — — — 
von den Adterbau treiben ‚ wie die Land: Ju 
eher und vachter; und ein Medieus kan feine 
eigene Aporheckehaben, wenn er fie Durch jeis 
nen Provifor beftellet. So hatten ehemahls 
die Stephan ihre eigne Buchdruckerey/ und 
verlegten ihre Bücher ſelbſt; ob fidyabet ſol⸗ 
ches beut zu Tage füglich mit Nuten noch: 
thun licffe, finde dabin. Das andere Stüd 
diefer Geld-Kunft beſtehet darinnen, 
mit dem .ermorbenen Geld | 
@s kan dos Geld am ſich ſelbſt niemanden 
glücklich machen, 
nen in den | yätt 
keinen *8 einen eintzigen 
ten , wenn ſie nicht in eine bewegung 
men, mithin muß manda 
Mittel, und nicht als den 
dasift, ſich für dem Geitz hüten. Ein Ber: 
nünfftigee gebt mohl mit dem Geld um a) 
durch eine vernunfftigen Bebraud) defs 
elben, als eines Mi’teld , in gegenwärtigen 
ällen fich und andern zu mungen. Wir 
‚gen hier mit Fleiß , Kb und feinem Nechſten 
fol man damit gutes thun , und gedeucken 
des lieben Goties nicht, vom dem mir viel- 
mehr alles haben, und der unferer Hülffe, oder 
Benftanded mitdem Geld nicht dedarff, wor: 
aus zu fchlieffen , mas von der Anwendung 
feines Geldes zu den fo genannten piis cauf- 
fis zu halten, wenn man unter andern den Al⸗ 
tat oder die Cantzel befleiden laͤſſet, womit 
man keinem Menſchen nutzet. Eraſmus 
ſchreibet in feinem conuivio religiofo alſo: 
mihi videntur , vix excufari poffe a peccato 
capitzli, qui fumtibus immodicis aut exftru 
vnt, aut ornanı monafteria feutempla, quum 
interim tot viua Chrifti templa , fame pe- 
'rielitentur, nudıtare horreant, rerumquene- 
ceffariarum inopia diferucientur. Am jüng- 


Tag erhal 
fom: 


Hen Tage will Chriſtus diejenigen Wohltha⸗ 


ten, die man den Gläubigen, als feinen Glied⸗ 
maffen ermwiefen , dergeftalt rühmen und ans 
nehmen ‚ ale wären fie ihm feibft geſchehen, 
gedenckt aber nichts von püis caullis, die ih⸗ 
ven Urfprung ausdem Pabfithum haben, und 
felbft von einigen Kirchen: Bätern vermor; 
fen worden. Alfo foll man mir dem Geld 
ſich und feinem Nechflen nußen- Es findet 
der Menfch für feine Perſon zwererley Aus⸗ 
‚gaben: nöthige, welche bie Nothdurfft erfor- 
ert , und nicht fo nothige, die Die Beqvem- 
Tichkeit und der Woblftand mit fich bringen, 
melde ietztere den erftern nachgeben muͤſſen. 
Er giebt nicht mehr aus, als die Nothdurfft ; 
die Commopität und der Wohlftand erfor 
dern , und vermeidet dadurch zwey ſchaͤdliche 
Abiege, den Abweg der Verfhwendung, Da 
man ohne vernünftige Urſoch das Geld aus: 
giebt, und den Abweg ded Geitzes, wenn man 
ohne vernünftige Urfach weniger ausgiebt, 
als man Fönte und folte- Seinem Necften 
nutzet eraufeine zweyfache Art : einmabl ins 
dircete, wenn durch die Ausgaben , die er für 
fi und die Geinigen thut, Das Geld derge⸗ 
ftalt in Bewegung ſtehet und rouliret, daß es 
‚unter die Leute kommt und im Lande bleiber, 


daß man UÜberfluß babe, 
kluͤglich umgehe. | andern, 
und wenn man viel Millio⸗ 
Kaften ji:gen hätte, fokönten fie 


eidige nur als ein wenig, 
ndzweck anſehen/ 
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worauf ein ieder zu ſehen, weil das gemeine 


ch directe , wenn 


Befle daͤuget; herna 
feis er ber feinem Lberfiuß Wohitdaten austhei⸗ 


tet, weiches auch nuit gehoͤrig 
eben muß. Ruüdiger macht in det Anwei⸗ 
jung zu der Zufriedenheit der menjchlis 
chen Seele cap. 10. fe. 3. $.29. p. 270. ſol⸗ 
gende Anmerckung biebev : mas ein jeder dom 
wäre nicht fein ;_fondern des 
welches er zwar als ein Vormund der 
Armen haben moͤge, die entweder wegen der 
Macht der Reichen zu nichts Fommen Fönnen, 
oder wegen ihres liederlichen und bos hafft igen 
Weſens nichts eigentbümlich haben folten, da⸗ 
nit wenn es nöthig befunden wwerde,cr beyden 
oder viel, nachdem ed der Zuſtand ers 
fordert, dabey auch hundert und taufend Tha⸗ 
ler nicht müften vor zuviel geachtet werden, 
zahlen möge. Es müäffen aber , fährt er ſort / die 
Armen von deuen Wohlthaͤtern, bis zu ihrer 
vernünftigen Zufriedenheit „ verforget wer⸗ 


er Klugheit ges 


fa: den: denn GSit habedie Kräffte der Natur 


zu. aller Menfchen Zufriedenheit erfchaffe 
nemlich denen Armen müffe fo viel —— 
werden / daß ihnen der Mangel des Verungen 
fein Gutes nehme, das fie nach GOttes 

len haben folten. Eitelkeiten ſollen fie nad 
SGOttes Willen nicht haben, fo iſt ihnen dann 


f- der Wohlthaͤter auch nicht dazu verpflichten: 


einem von ſtarcker Leibes ⸗Beſchaffen heit 

er weniger geben, als einem Schwaͤoli 
und Krancken: einem Bodbafftigen weniger, 
als einem ronmen, doch auch Diefem nichts, 
was feine Eitelkeit reigen kan: einem geſchi 
ten Menſchen, der wahrfcheinlich das gemeine 
Beſte befördern kau, foll er mehr, und nad) 
Gelegenheit der Umfidnde, viel mehr geben, 
als cinem andern _, meil ſolches ein Mittel 
iſt die allgemeine Zufriedenheit zu befördern, 
weswegen auch der Stand der Armen fol ig 
Betrachtung gegogen werden , wenn es ein 
Stand ift, damit man ber Welt dienen kan : 
weil der Pöbel gleich ‚pflegt denjenigen „ ber 
nach feinen Stande nicht leben fa , zu ders 
achten, und fein gutes nicht anzunehmen: 
b) führt fich ein meifer Mann bey dem Geld 
wohl auf durch eine vernünftige Samms 
lung defielben in Anfehung der FüufftigenZeis 
ten. Es baben die Alten recht gelant : es 
müffeder Menſch allegeit drey Pfennige in ſei⸗ 
nem Beutel haben, einen Zehr⸗Pfennig, Not h⸗ 
Pfennig und Ehren⸗Vfennig. Der 

geht anf die gegenwärtige V ng , und 
muß den beyden andern vorgezogen werden, 
und meil der andere wegen einer kuͤnfftigen 
Noth benzulegen,der Ehren Pfennig aber nur 
megen des Wohlftandes bey Hochzeiten, Ger 
vatterfhafften und dergleichen ausgegeben 
wird, fogeht der Noth: Pfennig diefem für, 
den man, fo viel möglich, zu fanımlen und is 
Sicherheit zu bringen bat. Denn es koͤnnen 
fi) folche Fälle ereignen , da entweder auſſer⸗ 
ordentliche Ausgaben nöthig find , als bep 
Krauckheiten, allen/ Kriegs: Zeiten ; 
oder wenn iemand durch Feuer, Wafler, Dies 
be, Krieg zum theil umdes Beinige imnte 


zı61‘ Selegenheit 


oder wegen langwieriger Krandheit , hohen 
— teil. NIE Weiß . mie Aare Die Ba: 

n ‚wie ftarck die Fa⸗ 
muilie werden Dürffte , dergleichen aud), wenn 
m ſchon thet,, aber uochim Stan: 
‚deift, Kinder zu zeugen 3 oder gedencket im 
einen böbern 
man denn nichts gefparet , 





and zukommen, und wenn fi 
; fo kommt man | kommt dicfer Punct mit für, 


Gelebrfamkeit 1168 
Umſtand fehler, daß die Berrichtung wenig: 
ſtens nicht bequem ind Werd kau geſtellet wer: 
den: ©) in eine gejuchte, Die einem nach au⸗ 
gewendeten Fleiß ‚und durch Hülffe anderer 
an die Hand gegeben wird, und in eune under? 
febene, die wider Bermutber einem aufſtoſ⸗ 
et. Ben der Lehre von der oem 
,‚ Jochftet: 





bey einem ſolchen Fall gar ſchlecht zu recht. | tet in colleg. Pufend, exerc.2. $-46. p. 106. 


Ein weifer Man 
auf eine vermünfftige Art das Geld, das ifi, 
errichtet fich bier nicht nach der Möglichkeit, 
was er in Zukunft brauchen fönne , fonderm 
nad) der rfcheinlichkeit,, was er vermutb: 


b 

lich brauchen werde. Denn ſammlet mau nad) 
der Möglichkeit ‚fe darff man niemals auf- 
bören, wie es eben die Geitzigen machen, ja es 
dau dabey Feinevernünfftige Wirdung , wie 
ben. ber einlichkeit geſchehen. Nach 
dieſer Fan derjenige, der eine Million beſitzet, 
fo leicht arım werden, als. wer nur eine 
es hat, nach der Möglichkeit bin: 
nn is einerlen , weil umter andern, der 
eg. der eine Tome Goldes raubt, auch eben 
ohl eine Million hinnehmen fan. Es kon: 
sien von diefer Materie Thomaſius im nt: 
zoue der politiſchen Klugheit cap. 8. 
en Philoſopho cap, 
- 6. Wolff inden vermünfftigen Bedanden 
von —— Thun und Laſſen part⸗ 
2. cap· 4. der Einleitung zur Klug: 
feben <ap.9 10; 11. und in der Baus⸗ 
Swbliorhec cap. ı. nachgelefen 
werden. Ein gas Frautzoſe, Nabmene 
Palifiy; bat ein Buch unter dem Zitel: 
moyens devenir riche, geſchtieben wor: 
danen eraber nur jeiget wie man durch Hülffe 
de Salpeters und aufandre Art den Getraid⸗ 
Saamen 6 fruchtbar machen könne , Daß es 
siehfditige Frucht bringe- Man hat auch des 
explicationem politicam ratio- 
nisdirefcendi, morinnen er aber ebenfalld nur 
einine Arten berübret , wie Die ka 

Det Republic etwas zu erwerben pflegen , a 
Adırbau , Hanshaltung, Kauffmannſchafft 


um 
-Belegenbeit, 


ein ** der vorhandenen Umftaͤn⸗ 
— yur Ausführung einer vorhabenden 
nothig find, als infonderheit des 
Drts, der Zeit und dergleichen. Man tbei: 
letfie 2) ineine gute , welche zu mas Gutes 
fan werden ‚ und in eine böfe, die 
zu böfen Verrichtung ausſchlagen Fan, 
aldmenn man fagt, Gelegenbeit macht Die 
wiewohl man auch fagem muß, Belegen: 
Hureren , Trundenbeit , wen 


I 


merden , feine böfe Neigun: 


su ine 


‚ die sur Ausführung einer 


R 


—— nothis, vorhanden, und in eine 
mmene, weun ein oder Der andere | ein, DE NRERNERNIEN 4 und das Juge⸗ 
03 | 


* 


1 aber ſammlet und ſpatet 


Iche Obſecta dem Menſchen fürge: 
wod 


man deswegen forgfältig zu 
eine vollfommene , wenn 


Pufendorf de officio hominis & ciuis lib. 1. 
cap.’ 1. $.22. erfordert vier Umſtaͤnde zu def 
Gelegenheit , das Objertum der Handlung, 
die Umftaͤnde des Orts, der Zeit und bin: 
—— Kraͤffte, wohey Treuers aot. p. 36. 
zu leſen. 


Gelehrſamkeit 


‚Mau Fan bier ſowohl eiue theoretiſche / ald 
practifche Betrachtung auſtellen, und nad) 
yener das Weſen der Gelchrfamkeit unterfus 
chen; nach dieſer aber die menſchliche Verrich⸗ 
tungen gegen diefelbe halten 

Was die Belehrfamfeit fen ‚ bierinnen hat 
man ;wenerley Begriffe, oder Concepte Der 
eine Begriff iſt ein gemeiner, da iusgemein 
derjenige vor einen Belchrten gehalten wird, 
der erſtlich in der lateinifben Sprache etwag 
begriffen ‚und daun nach. der gewöhnlichen 
Manier eine Zeitlang auf Academien ftudiret 
hat, Der andere Begriff ift ein eigeutlicher 
und wahrer, da man die Gelebrfumfeit nach 
ihrem wahren Wefen anfiebet, und fie für eine 
Erkenntmiß der Wahrheiten , melde einem 
nicht fo gleich in die Augen fallen, und ung 
eigen ‚ wie wir uufer Thun und Laffen nad) 
dem Willen GOttes einzurichten haben. Der 
Herr Thomaſuus in der Einleitung zu der 
Hernunfft Lehre cap. 1.5. 1. faqt , es jen Die 
Selahrtheit eine Erfeuntaiß, durch welche ein 
Menfch gefchickt gemacht werde, das wahre 
vom falfchen,, dag Gute von dem Böfen wohl 
zu unterfcheiden,und deſſen gegründete, wah⸗ 
re, oder nach Gelegenheit wabrfcheinliche lir: 
ſachen zugeben, um dadurch feine eigne, als 
auch anderer Menfchen im gemeinen Leben 
und Wandel zeitliche und ewige Wohlfahrt zu 
befördern. Herr D. Buddeus philol. in- 
(rum. p. 1. c. 3.5. 2. nenne fie eine wahre und 
gründliche Erfenntniß der zur wahren Glücks 
ſeligkeit dieulihen Sachen, conf. ange ın 
prurheor, erudit. <.1, 

Wir nennen die eigentliche und wahre Ge: 
lehrfamkeit erftlich eine Erfenntniß der Wahr⸗ 
heiten , welche Erkenntniß denn judicieus 
und gruͤndlich ſeyn muß , da mir vermittelft 
des Judicii die Wahrheiten erkeunen. Die 
Gelehrfamkeit it eigentlich ein Werd des. 
Judicii, welches vor die dazu erforderte 

auptfäbigfeit zu achten, und werinnen die 
gemeine Erfenutniß von der gelehrten uns 
terfdieden iſt. Denn die gemeine berubet 
auf die Sinnen, aufdas Gedaͤchtniß und auf 
das Jugenium, boch fan fie bey der judicieus 

en oder gelebrten nicht ausgefchloffen mer: 


mum 


A, Selehrfanteis 
nium dem Judieio die Moterialien , am me 


em es feine nuͤtzliche Wirckungen zeigen m 
am die Hand geben muͤſſen. Soll aber 


e 
Felde &rfenitnif ihren wahren Nutzen brin: | Wiſſen 
ſchmack im —— * iſt, fie beſtehen ans Vrincipien und 
| 


gen , fo muß man auch einen Ge 
Dielen Verſtande darau haben, daß man 
eſtandig ein Wohlgefallen an den erkannten 
Maheheiten bat, und dadurch die Gelehrſam⸗ 
eit zü einer thaͤtigen Gelehrſamkeit macht. 
eraus iſt leicht zw ſchlieſſen/ was vonder 
ersle:Btage zu haftet © ob die Gelehrſam⸗ 
eitibrer Eirim Verſtand oder im Willen 
habe # Die Grentzen der-Gelehrfamkeit ſind 
oder ellein im Verſtand , nody allein im 
Willen zu fuchen , wie verfchiedene dafür ges 
balten. Denn fie erfordern cin gankes Ges 
miüth, weil, die wahre Gelehrfamkeit den 
7 ſchen 658 machen muß : die bloſſe 
Eetneoiß aber fo gar des mabrhaffteften 
Guten dieſes nicht ausrichten fan, und mies 
mand an einer Sache ein DVergmigen haben 
mag , 100 er diefelbe nicht vorbere erkannt. 
| * ußdie Erkenntniß indem Berfand mit 
at Beranigen darüber in dem Wilen alles 
EB gshnioft feun. Der&ndymech der wahr 
lebrfamfeif heſtehet darinnen, daf mar 

Ott und der Welt rechtſchaffne Dienfte lei⸗ 

n und ſich gluͤckſelig machen fol. Soll 
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Diefe unterfchiedene Wiſſenſchafften koͤnnen 


auf —* —— — 

mahl in Anſehun Natur ‚fo ferm 
Hafen find und da’ find fie alletben« 

um 


geführten Schluͤſſen; hernach 


' Anfehung des Obſeeti oder der Sachen wo⸗ 


mit die Wiffenfchafften umgeben, melche ent⸗ 
weder theorerifche , oder practifche find, wes⸗ 
wegen man folche gar wohl in Betrachtung 
des Dbjecti in tbeoretifche und practifche ein⸗ 
theilen fan, angefehen das Objeetum das 

fen einer Wiſſenſchafft auemacht, und dadero 
die Eintheilung nicht unbrauchbar iſt: Orit⸗ 
tens in Anſehung ihrer Gubordination unten 
einander ; da einige als weſentliche, audere 
aber als aufferwefentlihe Stͤcke des gautzen 
Corpers konnen betrachtet werben. Die we⸗ 
ſentliche Stücke der Gelehrſamkeit find, ohne 
welche der geſamte Cörnerder Gelehtſamkeit 
nicht beftehen Fan, und die aud) an und vor ſich 
unmittelbar zu der Glückfeligkeit ded Mens 
ſchen etwas beytragen,dergleichen die Philoſo⸗ 
'Yhie, Theologie, Medicin u. die Recht 
ſamfeit find ; die mefensliche & 
‚aber find, ohne welche der gefümte Coͤrper der 
wahren Gelehrſamkeit befteben könte, und die 
an und wor ſich zur Beförderung der men 


unfere Gelchrjamkeit nicht auf eine eitele Cu⸗ | lichen Gluͤckſeligkeit etwas beyautragen 


risfität ankommen , fo muß fie einen End: 
ame baben, In allen unfern Berrichtuns 
gen müffen twir vIimo dahin ſehen, daf wir 
uns nah GOttes Willen richten , weil wir 
eintzig und alfein von ihm dependireit. Beil 
er tun dem Menfchen die Wernunfft mitge: 
theilet, fo bat er dadurch zu verfteben gegebeit, 
daß er wolle, es fol dem Menfchen wohlge⸗ 
ben. Damit er ihren Nutzen nicht auf eine 

underſame Art beförderc, ſo ſoll ein Menſch 

en anderır dienen, tie denn eben deswegen 
die Menſchen die Eprache haben , und die 
gefelline Kiebe ihnen eingepflanget if. Will 
er, daß es den Menfchen wohlgehe, fo will er 
auch , daß es mir wohlgehe. Hieraus läft fich 
gun gar leicht ſchlieſſen, daß das der Endymect 

er wahren Gelebrfanifeit fey , damit wir 

Dit und der Welt rechtſchaffene Dienfte lei- 
fen, und uns glücklich ntachen , wie wir oben 
gefagt haben. 

Es Fan die Belchrfamkeit in Anſchung ib- 
28 Eörpers , und in Anfehung der unter: 
Hope Blieder , woraus diefer Cörper bes 
ehet, betrachtet werden. Der Eörper bleibt 
ein einiger , und man muß ſagen, daß nur 
eine einkige wahre Gelebrfamkeit , weil Die 
Wahrheit und judicieufe Erkenntniß derfelben 
vor einfach , und obſchen verſchiedene Gelehr⸗ 
gen matt verfchiedenen und ungleichen Sachen 
umgeben , fo verhalten fte fich doch gegen die: 
Bi als Gelehrte auf einerley Art , indem 

e die Wahrheit zu erkennen fuchen. Der 
Blieder aber , oder Wiffenfbafften , daraus 
diefer Beet zuſammen geſetzt ift, giehts eine 

role. enge , burch deren icde die Gelehr⸗ 
amteit einer befondern Linglückfeligkeit und 


‚vermögend find , fondern nur Dazu dienen 
daß fie in den mefentlihen Stüden und im 
der Erkennt niß der ſelben ein ſolches Werckzeug 
ae: daß man durch Daffelbe darinuen 
guͤctlicher fortfommenkfan. Zu den legtern 
‚gehören nun die fo genannten littere 

niores, welche mar, wenn man das Wort Bea 
lebrfanifeit im weitern Sinn nimme.. Die 
merdzeunliche Gelehrſamkeit menuen Fams 
Wegen des Zuſammenhangs der gelehrten 
—E unter einander finden ſich ver⸗ 
ſchiedene Gedanden ; doch fuchet man ins⸗ 
gemein den Grund derfelben in den uner⸗ 
—5 Arten der meuſchlichen Gtückfelige 
keit, zuderen Beförderung ſolche abnelen⸗ 
und weil eben dieſelben gar -guan wit eine 
ander verknuͤpffet find , fo flieſſet hieraus d 
Verknuͤpffung der Difciplinen , dainımer eis 
ne der andern bilffreihe Hand bieten muß, 
Auf Acadenien ft zwar oftmals Streit wer 
gen ungerfchiedlichen Wiffenfchaffsen, welche 
bald diefe, bald jene Facultaͤt au ſich ſiehen 
mil. Das natürliche Recht wird von Dem 
Herren Juriſten und Philofopben ; das cano⸗ 
uifche vonden Herren Theplogen und Juris 
fen; die natürliche Theologie vonden Herren 
Philofophen und Theologen ein ander bi 
md wieder fireitig gemacht. Es wird auch 
diefer Streit niemahls aufhören , weun mau 
diefe Grenne fo genau feren will, und babey 
neidisch if. Die MWiflenfchafften uͤberhaupt 
find auf Academien in Die fo genannte vier 
Sacultäten getheilet , imdie Theologifche, 
riſtiſche, Medicinifche und Philof: 

da deun unter die Philofophie aud) bie lite» 
rz bumaniores, mit begriffen werden. Dee 


angel bey den Mreufchen zu beiffen ſucht Dr Thomaſius in cautel. circa ptzcogn- 
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suris)r. c. 3.,$. 6. nut. mierdet an, bdaß dieſe allen befoudern Arten der Gelehrſamkeit noͤ⸗ 
Eintbeilung eine Erfindung der päbfiifchen thig und nicht zu entbehren ift,dergleichen vor⸗ 
Eleriſed waͤre, um dadurch die Herrfchaftt über nehmlich die philoſophiſche Gelehr amkeit ſeyn 
die audere zu etlangen. Und der Here Rüdi⸗ mag ; die beſondere Gelehrſamkeit iſt, da 
ger de ſenſu veri t falſi .I. c. 9. 6. 36. erins ein ieglicher Theil derſelben ein beſonderes 
nert, daß dixfe Eintheilung unrichſig, weil Obſectum vor ſich bat, und dahin gebört die 
man die Philoſophie, als die Gelehrſamkeit Theologie, Rechtsgelehrſamkeit und Medieiu, 
ſelbũ, der Thrologie,Nechtögelebrfanik. it und Die galante Gelehrſamkeit begreifft diejeni⸗ 
Medicin, fo uur gewiſe Species und Arten gen Wiſſeuſchafften, die zu der Kunſt, den 
von der Gelehrſamkeit woͤren, nicht koͤnte ent: Leuten in Geſellſchafft zu aefallen, erf-rdert 
gegeu Ben, und werde alfo Dad Genus in Die |merden. Mau nennt dergleichen Wiſſen⸗ 
Glieder der Eintbeilung oderin Die Species 'fhafften auch fonft curienfe Wiſſenſchafften, 
witgem ſchet. Es iſt freyrich die Gelebrfam: weil man dadurdy die Euriofität der Leute 
keit an Diefe Facultäten nicht gebunden, |veranisen Fan. Der Grund einer folchen 
und war die wahre Gelchrfamkeit vorbe: Gelehrſamkeit iſt nicht die Gründlichfeit, ſou⸗ 
so, che man diefe Naben und Grensen dern die Mode. und jmar nicht fo mohl die 
wuſte. Ob es aber rathſam ſey, denen hu- Mode gemeiner Leute, als vielmehr derjenis 
manioribus uud der Matheſt cine befondere gen, die ſich an Wiſſenſchafften diſtingoiren. 
acultaͤt einzuräumen, wie diniae dafuͤr ge⸗ Doch muß auch zuweilen was gruͤndliches mit 
alten, kan wohl daher geſchloſſen werden daß duben fon, weil der galanten Welt dann und 
Die humaniora und Mathefis ein befondered | vann ein und andere arürdliche Wiſſenſchaff⸗ 
Objectum undeinbefonderes Abſehen haben, ten wohlgefallen, doch werden dergleichen 
und daß was unbeqpemes, das Wort Philoſo⸗ Ditge in der galanten Gelehrſamkeit nur als 
phie, wenn auch Di: humanıora darunter ae: | Sachen, die artig find, und der Welt wohlge⸗ 
bören, in gedoppelten Sinn zu nehmen. Al: |tallen, betra®tet. Erempel aalanter Wiſ⸗ 
le wahre Gelehrſamkeit bedienet ſich eines ge⸗ſenſchafften führet Bracian in feinem Difere- 
doppelten Lichts, als des Grundes der Er: [to an, conf, Müllers Noten über Graciaus 

keuntuiße, nemlich des Lichts der Natur urd | Dracul Mag. 22. p- 138, 4q. 
der Enade, oder der heiligen Schrift. Man ’ 
verftehet aber dutch die Dffeubarung bziliger | - Bender practifchen Betrachtung ber Ge⸗ 
Schtifft nicht das gange Bibel : Buch, fon: | ichrfamfeit haͤlt man das menſchliche Thun 
dern nur dasjenige daraus, welches wir ver: [ud Laſſen, theils in Anſehung der Regeln 
moae des natürlichen Lichte, mern ed nich! der Gerechtigkeit , theils der Klugheit gegen 
der Heilige Beiden Maͤnuern GOttes geof: |iefelben. Nach den Regeln der Gerechtig⸗ 
ſenbaret, nicht haͤtten wien konuen. u ]feit fragt man :_ melches die Pflichten der 
heiliger Schrift eben aud) Wahrheiten, di: | Menſchen in Anfeben der Gelehrſamkeit, wels 
ans der Bernunfft ebenfals zu erkennen fiod. | he meinlich zum Studieren verbunden, und 
Db aber das natürliche Licht der menj&li |m28 vor. Wiſſeuſchafften man zu feier 
h:n Bernunfft dem Licht der adttlichen Di: | Haupt » Profefionzu etwehlen babe ?. Das 
fenbarung beiliger Schrift entgegen ? fol Terftere anlangend, fo iſt der Menſch zur Aus⸗ 
ches ift ben der Lehre vom Verftand unterfu: | befferung feines Leibes und feiner Seelen 
chet. Die Gelihrfanfeir kan man exftlich | wohl verpflichtet , als welche Verpflitung 
eintbeilen in Aufebung des Principii in die | ich aufdie Bequemlichkeit. ſolche zueiner Bes 
göttliche und in die menſchliche. Die | jellfchafft zu befördern , und füglich veruidge 
gottliche Gelehtſamkeit ift, deren Materias | derfelben glücklich zu leben, mit gründet, ſ. 
lien eingıg und allein aus der heiligen Schrifft | Pufendorf deiure nat. & gentium 2, 4, 13« 
müffeg genommen werden , und die fein] Thomaf. iurispr. diuin. La.c.2. Buddeum 
Menjch mit dem natuͤrlichen Licht der menſche in difere.de cuitura ingensi c. 1. $. 2. qq. 
lichen Vernunfft erfennen fan. Doc) in Be: | und in inftirur.theol. mural. p. 2.0. 3-1. 3. $. 6. 
trachtung der Schtüffe und Folgerungen, die | Küdigerin inftirur, erudit. p. 538. ed 3. Juntal 
ein Menſch aus den in beiliger Schrift ver: | da die gelehrte Künften und Wiffenfhaflten 
geſchriebenen Sachen zichet, und auch aller⸗ zum Webl einer Gefellfhafft gar vieles beys 
dings daraus zu zichen find, Fan man eier | tragen, f. Barbeyracs Difcours fur Purilise 
reinen Gefchiciichkeit der Vernunft, bündig | des lerıres & des fciences parrapport au bien 
und richtig zu ſchlieſſen, nicht entbehren. |de Petat, weldye zu Amſterdam 1715. hiraus 
Die menfchliche_ Gelehrſamkeit iſt, weiche kommen ‚ und davon im den deurfchen 
‚in der Erfenngniß der Wahrbeit einzig und | adis eruditor. part. 37. p. 43. eiun Auszug ges 
allein auf die menſchliche Vernunft gegrün: macht morden : wobey auch zu conſeri⸗ 
det, und deren Prineipten daher müffen ge: ren Pritii Difputation quaneum conferat 
nommen werden, Man Fat fie auch Die eruditio ad felicitatem humanam ; und 
Weltweisheit in engerm Verſtand nennen. Proclei de eruditionis pretio & men- 
Hernady Fan die Gelehrſamkeit eingetbeilet fura, 1701. ur Erfenntwiß der gelehr⸗ 
werden in Anfehung der Sachen, womit fie ten MWiffenfchafften find nun alle diejeni- 
umgehet, in die allgemeine und in die bes gem Überhaupt, die ein Nature dazu ba: 
fondere. Die allgemeine if a des ben, verpflichtet, das iſt, fo die natuͤrliche 
zen Objectum fo allgemein iſt, da lolchet in Zabigteit = Gemürhs „ welche ee 
4 ⸗ 
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Kräften des Merftands und Zuneigungen 
des Willens entfichet, befigen. Denn alle 
Habitus , die man im einer Profekfion ers 
langt , möäffen die natürliche Kraͤffte sum 
Grund haben. Doc) leidet —* Regel, 
wenn man fein Abſehen auf ein beſonderes 
Individunm richtet, vermoͤge der Klugheit 
—6. Eiuſchraͤnckungen. In Anſehun 
es Geſchlechts ift Überhaupt ben ber Gelehr⸗ 
Sy fein Unterſcheid zu machen. ß 
Frauemimmer ſtudieren konne, daran 
wird niemand zweifeln, indem ſich die Na: 
tur offt gegen folches in Aussheilungder na 
tuͤrlichen Fähigkeiten eben fo gütig, als ge 
en das männliche Geflecht * Aus 
iefem natürlichen Vermögen einer Weibes 
Verſon laͤſt ſich auf ihre Verbindlichfeit zu 
der Erfenntniß der gelehrten Wiſſenſchaff⸗ 
gen ſchlieſſen ; iedoch wegen allerhand fich 
Laben ereiguenden Umfänden mit gewiſſer 
Enſchraͤnckung in Anſehung der Wiffen: 
fchafften ſelbſt. Ein Frauenzimmer, das ge- 
fickt zum findieren it, foll Audieren-, aber 
fo mie esihrem Stande gende ift, f. Buddei 
differt, de cultura ingenii c. 2. F. 2. daben 
aud der Schurmannin problem. praßtic. 
num femine chriltiane conueniar ftudium 
lieterarium ? infonderbeit äber die bibliorhe- 
que des dames, die zu Amfierdam 1718. ber: 
auskommen, kam gelefen werden. Das Al: 
ter in Anfehung der gelehrten Wiftenfchaff: 
gen anlangend, fo Fan man Eeine allgemeine 
Megel von dem zu der Gelchrfamfeit noͤthi⸗ 

gen und richtigen Alter fegen , maffen fi 
die natürliche Faͤhigkeit an Feine gewiffe 
* binden laffen, und bey einem eher, bey 
em andern aber fpäter zur Meiffe gedeiben, 
auch die Wiſſeuſchafften ſelbſt fo befchaffen, 
daß bey einem fonderlich das Gedaͤchtniß, ben 
andern aber das Judieium nötbig iſt. m 
Abficht aufden Stand, fo find Fürftliche und 
adeliche Verfonen noch mehr verbunden, fich 
im den gelebrten und münlichen Wiffenfchaffe 
ten umuſehen, als die vom bürgerlichen 
Stande, wo ihnen forft die Natur die nöthige 
dbigfetten mitgetbeilet. Befindet ſich bev 
men ein gutes Naturell, nemlich die no⸗ 
tbige Fähigkeiten des Verftands , und eine 
fonderbare Neigung zum Gtubieren , fo fol 
man fie billia dazu anhalten. Denn mer 
ch in Erwehlung einer Profegion nach der 
ebbaffteften und munterfien Faͤhigkeit fei- 
nes Naturells richtet, der folget dem natür: 
lich göttlichen Beruf, Zum andern bat 

der Menſch audy feine Vficht im Anfehu 
der Wiſſenſchafften zu betrachten. iefel: 
ben find nicht von einerley Gattung, Es 
giebt nothmendige, werckzeugliche, galaute, 
auch eitele Wiffenfchafften. Die nothwen⸗ 
digen machen das Weſen der Gelchrfamkeit 
aus, und dadurch ein Menfch aefcbickt wird, 
im einer Gefenfhafft GOTT und feinem 
Nechſten rechtſchaffene Dienfie zu leiften, 
und weil auch von diefen verſchiedene Arten 
rt fo ift er verpflichtet, eine folche Art zu 
er Haupt⸗ Profeion zu ermehlen, wo⸗ 
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dutch er am nuͤtzlichſten ſich in ber Geſell⸗ 
ER erwweifen Fan, oder die fich zu der leb⸗ 

affteften Bahieeet eines Berftands fchickt, 
Befinden ſich aber die verfchiedene Fahls⸗ 
Feiten des Verſtandes in gleicher —* 
keit und Muuterkeit, fodah das Gedaͤchtniß, 
das Ingenium und Judiecium in Auſehung 


g der afftigkeit im alzihem Grade fieben, 


fo iſt man verpflicht-t, eine jubicieufe Bros 
fefion, und wenn berfelben zwey find , dieſe⸗ 
nige, damit marı andern mehr nutzen kan, zu 
erwehlen. Gebt viele erwehlen ſich eine 
Profekion entweder auf Anteisungder ungts 
dentlichen Affecten „ oder auf unbedachtſa⸗ 
mes Einrathen anderer, in wiſchen thun der⸗ 
gleichen Leute wohl, wenn fie ben reifferm 
Verſtand befinden, daß fie nicht dagenige er⸗ 
ariffen , wozu fie GOtt und die Natur bes 
ſtimmet habe, wenn fie, da fie fönnen, ben 
ten mnkebren, und fich auf eine Wiffenfe 
legen, dazu fie von Natur gefchiefter find, 
d ſolchein Fall führen fie fih dem Willen 
Dited gemäß auf. Zwar pflegt man ind 
gemein aus dem Luc. ı1. v. 26. damider eitis 
inmenden, daß mer die Hand einmal au 
Pflug geleget, der ſolle ſich ein ar 
chen, fiewieder davon abzuziehen, fo abiom 
derlich mider die, welche von der Thenlogie 
abfallen, erinmert wird, Aber dag Sprich⸗ 
wort überhaupt ift gar ungereint , indem 
matı die Hand an dem Pflug fo wohl mit 
ib ‚ als auch ohne Wernunfft a 
kan ; infonderbeit aber, fo fern men folk 
aus dem Luca anführet, und bier applicireng 
will, thut man dem gantzen Conteyt te 
Tort. Dasjenige Umfatteli aber, b ke 
terdinag aus Antrieb der böfen Neigung vers 
genommen wird, ift nicht zubilligen. Man 
fan von dieſer Materie leſen Zindens 
differt. de apuflafia Audiorum, Zebhmank 
de müutativune ftudiorum ,„ Lilienrbal de 
machiauellifmo liererar, p, 133. Hlaye in 
exercit. de queftione: vtrum theologie (lu- 
diofus falua confeientia cheologie fludium 
deferere & iuris prudentiz, aut medicinz fe 
confecrare pofie ; Thomafium in differt, 
de defertione ordinis ecclefiaftici , Oleas 
rium in differe. de Luthero ex iuris (tndivf. 
theolog. & Zieglero ex theol. iure conful. 
woman auch Erempel von foldhen gelehrten 
Abtrünmigen finden wird, Dicjenigen 
ſeuſchafften, die fich in dem andern nut 
Merchjeuge verhalten, muf man nicht höher, 
als ihr Wefen, und der von und daraus ji 
erwartende Nutzen mit fib bringt, halten, 
folglich auch feinem Fleiß, den man darauf 
wendet, foldhe Grentze fegen , daß wiſchen 
demfelben und dem daraus zu beffenden 
meine Proportion ſey. Diejenigen 
enfchafften , fo zur Beförderung der men 
ichen Gluͤckſeligkeit nicht dem. gering 
Nutzen —* und aus Antrieb der ums 
ordentlichen —— erlernet werden, find 
lafe gehören DL age — 
aſſe gehören die fchola ilo , 
das. — Oreen, Die u ie 
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Ehiremantie und Phoſtognomie, meswegen| gehören. Bon einzeln dergleichen Schriff⸗ 
die, fo ihre Zeit anf ſolche Künfte wenden,|ten gedenden mir vor andern des Elaude 
fich dem Willen Gottes nicht gemäß auf:| Sleury traité du chois de Ia methode des 
führen. Die Klugheit in Anfebung der Ges! erudes ; des Mabillons traité des erudes 
lebrfamfeit oder zu ſtudieren anlaugende, fo|monaftiques , des Llercs in Parrhafianis, 
formt dieſelbe darauf an, daß man mit den Poirers tr. de trıplici exuditione, folida, 
Wiſſen en und den Mitteln, die zur Er: |fuperhiciaria & falſa, Buddei diſſert. de cul- 
lanenng ibrer Erkenntniß nötbig und nüRs|tura ingenii, ansehe protheor. erudit. hu- 
lich ſind, fo umgehe, bamit man den dabey manz vniuerfz, ded Herren Thomafii cautel, 
intendirten Eudiweck glüciid erreiche. |circa precogn. iurispr. die andern aber Übers 
Wer vollkommen wohl Audieren will, muß gehen wir, weil folche von ung fchon im 
fo wobl auf die nuerliche Didi, als Entwurff berallgemeinen Gelehrſamkeit 
auf Die Aufferliche Woblanfköndigkeit der lib. 1. cap. 4. amgeführet worden. Es bas 
Studienfeben, damit er fich vermöge, der er: ben auch einige bie und da in ihren philofos 
fern gu einem Amt in der Geſellſchafft ge:ipbifchen Schriften diefe Materie zugleich 
ickt mache 5 durch die andere aber derimitgenommen, ale Thomaſius in der Ein⸗ 
eit gefallen möae, und folglich durch beyde leitung der Dernunfft« Lebre c. I. Bud⸗ 
feine Glückfeligteit befördere. Bon beyden deus io philofoph. inftrumental. part. 1. c; 3. 
Arten zu ſtudieren ſchreibet die Klugheit ge⸗ Lange im der medicina mentis, Berbard 
roiffe Regeln für, die in acht zu nehmen. lin philof. rational. 1. 1.0.1. Sprbius in 
Anſehung der iunern Geſchicklichkeit in dem |philofophia prima part. 1.cap. 4.$. 5. 199. Bon, 
Studieren fommt das gantze Werd auf die der Echrifft : cagitationes de eruditione, 
vernünftige Wahl und Anwendung derje⸗ |cuius imperfeltio per diuerfas eius claſſes ex- 
nigen Mittel au , die zur Erlangung einer |penditar, adcolligendam inde vtilitatem & 
gründlichen Gelehrſamkeit dienlich find. Zu |necefitaem reuelartionis, welche in Engelldus 
den Mitteln rechnen mir die niedrigen und |difcher Sprache zu Louden 1700. zum andern 
hoben Schulen, den Umgang mit gele mal heraus kommen, findet man in den adis 
Leuten, den wahren Gebrauch der Bücher, |erudisorum 1701. p. 49. Nachricht. Sonſten 
das Ercerpiren und die Meditation, welche wird im der natürlichen Mechts: Gelehrſam⸗ 
Mittei in jwey Elaffen koͤnnen gebracht wder⸗ keit bep der Lehre vom der Majeſtaͤt und ders 
den, fo ferm mir erhlich durch Hülffe und ſelben Rechte gefragt: mas ein Kür vor ein 
Bevftand anderer und hernach durch unſere Recht über die Studien babe? wenn ein ies 
eigne Bemühnng gelehrt zu werden ſuchen. der Hausvater feine Kinder privatim in feis 
Bon iedem if eim befonderer Artidel aufiu⸗ nem Haufe unterrichten dit, fo wird da bils 
fuchen, In Anfebung der dufferlicben Wook |lig einem ieden feine Frebheit gelaſſen, wies 
anftändigkeit beo den Etudien erfordert die wohl dennoch der Für einige Aufficht daruͤ⸗ 
Kiugbeit ſich in der Weltand um den Bevs |ber halten fan, weıl der Republic daran geles 
— ſolcher Leute, die nur auf das Aufferliche gen, daß die Kinder wohl erzogen werden. 
eben, uud eine Saibe nicht nach ihrer inner⸗ Wenn aber öffentliche Geſellſchafften und 
liben Güte , fonbern nad) der Aufferlicyen Collegien, das it, Schulen undAcadenien zum 
Appareuce au bemühen. Denn Nuzzen der Republic ſollen aufgerichtet wer⸗ 
man muß unter en Leuten leben, und den, foduffert fich daben die hoͤchſte Gemalt 
vermittelt Derfelben fein Gluͤck machen, der |defto mehr, und der Fuͤrſt hat faft eben die 
ren Derkand fich nicht meiter ald auf das, Rechte daben zu beobachten, die ihm bev au⸗ 
mas die Sinnen unmittelbar erreichen , nem⸗ dern Geſellſchafften und abfonderlich in Re 
lich auf das dufferliche erfiredt, Es find ligions Sachen zukommen. 
un Dussttic ver be nmmnıianı Bade 
nen fon von der allgemeinen nt Bot 
amfeit und bderfelben Difeiplinen über: Gelindigkeit, 


mn der Methode einem eine 
Bifenfchaft gefenidt — * und dies) _ IR eine Art der Gebult , ba wir Über bie 
felbe zu erlernen , gehandelt wird , wovon Fehler und Mängel derjenigen , bey welchen 
Morbof in polyhift, litter.!, 2. c.7. La wir leben, und die und auch oft felbft mit bes 
in peotheor. erudit. human. pref. und p. leidigen, wenig Verdruß und Quaal empfins 
400. fonderlich Herr Struve in der Vorre⸗ den. Sie iſt eine Tugend, mofern fie aus 
de zu des Baprıjta Byarini Werckgen de dem reinen Brunnen der wabrhafften Liebe 
ordine docendi & fiadendinachzufchen. Bon. auillet, und it mit der Wahrbeit verfnüpf: 
neuern haben einige von dergleichen Schriff⸗ fet, oder wird von dem one des Verſtands 
teng Sammlungen gemacht, dahin die erleuchtet. Denn ein ver udiger Menſch 
Eollectionen gehören , ju Vafel 1533. fiehet auch die verborgene Urfachen ber Feh⸗ 
und 1539. heraus kommen , welche Stro- ler und Ubertretung der Menſchen ein, 
bandius zu Thoren in Preuffen in drep und findet einige rat peter dor ul: 
Zheilen 1586, 87, 8%. diret, die gu Ampers jehlise Thaten, welche ihn vormals ſeht ans 
dam 1645. 12. und zu Utrecht 1658. ı2. ang! Rößig und böfezu ſeyn geſchienen haben. Er 
ficht getreten, die Lrenius in drey Zeilen! fiebet zum Erempel, dab er fi) darüber bes 


unter verfchiedene Tiluln heraus gegeben, | unsubiger 02 man bey Er. hr 





ar  Bemächlihkelt Gemeinſchafft 


— — — — — 
genheiten ſolche Worte zu ihm geſaget, wel⸗ 
he er vor Worte der Verachtung gehalten, 
geiler entweder den Vorſas, oder Die gerins 
ge Vernunfft derjenigen Verſonen, welche 
diefelbem vergebracht , nicht gewuſt bat, und 
daß er offtmahls Darjenige, was man ibm ohn⸗ 
gefehr und ohne eingen Vorſatz zuwider ges 
then, der Bosheit zugeſchrieben hat. Doch 
febe marı zu, daß man diefe Tugend mit der 
Schein⸗Tugend, oder dem Laſtet nicht vers 
miſchet, wenn man aus Hochmuth, oder ver⸗ 
deebter Liebe fich gegen audere gelind begeus 
get, ſ. Eſprit de la fauſſetẽ des vert. humain, 
t. 1. c.22. . 


Gemaͤchlichkeit, 


Ift diejenine Beſchaffenheit eines wollũ⸗ 
Risen Gemuͤths, da man vor allen demjeni- 
ger, wos den dufferlihen Sinnen beſchwer⸗ 
lich Gheinet, einen Abfcheu bat, und demf-T- 
berı zu entgehen fuchet. Ein ſolchet Menſch 
(inet jwar vor, c# gefchehe alles feiner Ger 

ndbeit wegen; das eigentliche Abſehen aber 

ft viclmebr, ein und der andern unangerteb: 
men Empfindung zu entazben, und mern man 
die Sache genau unterfuchet , auch die Exem⸗ 
el folcher commoden Seclen anfiebet, fo be⸗ 
der ſichs, daß fie ihrer Gefuntheit mehr 
fdaden, ald nuren. 6 ift zwar netürlich, 
daf man vor dasjenige, mas einem an der Ge⸗ 
ndbeit, und am Leben (hadlich iſt, einen 
bſcheu habe, und ſelbigem zu entgehen fuche; 
mar muß aber nicht aus einer bloffen ſiun⸗ 
en Einbildung etwas für beſchwerlich und 
hädtıch anfeben, das es in der That nicht iſt, 
wie dieſe Wellͤſtige thun. Es erſtreckt ſich 
ſoiche GemächlitFeit auf olle Aufferliche Ein: 
e, daß man bald ein ſo jottes Gefuͤhl an Fuͤſ⸗ 
Haͤnden und andern Gliedern des Leibes; 
ald eine zarte Naſe, Zunge, Gehöor bat, da⸗ 
don zu mehreen Erläuterung der Artickel von 
der Wolluſt kan geleſen werden. 


Gemeines Weſen, 


Iſt eine Geſellſchafft vieler Menfchen, die 
ſich vereiniget „ daß fie ben einander bleiben, 
und fid) auf eine gewiſſe Art mollen regieren 
aſſen, damit fie ficher und vergnügt leben 

oͤnnen, wovon ausführlich unten im dem Ar: 
titel Republic gehandelt worden. 


Bemeinfhafft, 


Man verftchet darunter ein Recht, da ihrer 
etliche eine Sache untertheilt befigen und 
gebrauchen fönnen. Was es im Anfang der 
Melt, ehe das Eigenthum eingefübret wors | 


ln nn, 


den, damit vor eine Bewandniß gehabt, iſt 
ben in dem Artickel von dem Eigenthums⸗ 
echt unterfuchet worden. Nachdem aber | 

das Eigentbum eingefübret. find verfchiedene 

wieder aufdie Gemeinſchafft — ‚ und 

baben 

doch in 


vun entweder erngeführet , oder | unsnichtaufhalten. D 
t£ebre dafürgehalten, daß man fie handelt in der sinleitung zur Birken, 
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billig einfuͤbren ſolte. Unter den heydniſchen 


Philoſophen ſcheiut Pythagoras der erſte zu 
feon, der in feiner Schule eine ſolche Gemein⸗ 
ſchafft der Güter angeordnet, Daß dicjerigen, 
die fich unter ihm begaben, ihr Vermoͤgen her⸗ 
bep bringen und zum gemeinen Gebrauch 
überleffen muften, iedod) dabey die Krenbeig 
behielten, daß wenn ihnen, ehedie Pruͤfuugs⸗ 
Jahre aus waren, ſolche Lebens: Art nicht au⸗ 
ftunde, fie das ihrige wieder zurück nehmen, 
und fich dereignen Herrſchafft darüber bedies 
nen fonten, welches Bellius nvd, Arcıc. lib.I- 
cap. 9. Jamblichus ın vir. Pythag. cap. 18, 
und Diogenes Laertius lib. 3. iegm. 10. bes 
jeugen. Plato billigte dergleichen Ogmeins 
ſchafft; frine Gedancken aber inſouderheit 
von der Weiber⸗Gemeinſchafft werden auf 
unterſchiedene Art ausgeleget, davon der Here 
Aeumann in adis philofuph, pare. 5. p. 809. 
meitiäufftig achandelt. Epicurus wolte es 
mit der Gemeinfchafftder Güter nicht halten, 
indem.er meinte felbige einzuführen, ſev ein 
Zeichen des Mißtrauens, unter rechten Freun⸗ 
den aber fen kein Mißtrauen, wie Laertius 
ib. 10. fegm. ır, bexichtet, dabey and; ned) 
Buddeus in analedt. hiſt. phil. p. 440. 1u [er 
fen. _ Unter den Juden follen auch die Eſſaer, 
wie Jofephus antiquitat, iudaic. ib. 18.<. 2. 
meldet, ihre Guter unter fi gemein gehobt 
haben, und als das Chriſtenthum zu alererft 
in bie XBelt ausgienge, fo war die Sreminigs 
keit und Liebe der Ehriften fo grofi daf fie eis 
nia waren im Hergen und in der Seelen. Ei⸗ 
ne Frucht und Probe ihrer hertzlichen Liebe uns 
ter einauder, wie auch der Gemeiuſchafft, da 
fie die Laͤndereven, Haͤuſer und was ſie ſonſt 
hatten, verkaufften das Geld den Apoſtelu 
darbrachten und die Eintheilung fo machten, 
wie ts ein jeglicher vounötben hatte, Man 
bat aber diefe Gemeinſchofft nicht für au⸗ 
gemein zu halten / als w bey allen Chris 
ften üblich geweſen, i felbige nur die 
Gläubigen zu Jeruſalem einaeführet, hatte 

und aus der heiligen Schrifft ſehen wir, da 

die andern Kirchen, fo die Apotiel geypflautzet, 
dieſem Erempel nicht gefolger, wie denn Pau⸗ 
lus die Theſſalonier vermahnet, fie folten mit 
ihren Händen arbeiten, und lid) dennötbigen 
Unterhalt erwerben, 1. Theſſal. 4. v. 11. 1 
Eben diefes it auch von der Antiochiſchen 
Kirche Actor. 11. v. 29. 30- und von der Eos 





rinthiſchen x Cor. xı, v, 20. befannt, und ma 


liefet nicht, daß auf Anneben der Apofteln fols 
de Gemeinſchafft der Güter ſey eingefuͤhret 
morden, wenigftens da fie ſolde andern Kir⸗ 
chen nicht recommendiret, baben fie feibige 
nicht vor nöthig geachtet, wovon Llevicug 
in not. ad Hammond, in act. c. 4.· vx. 35. Hatte 
mann degeftis chriftian. jfub apu'tol. p. 287. 


ft Cave indem erften Chriſtenthum pag. 663. 


fonderlidd Gottlieb Schelwigs diſput. de 
communione bonotum inprimis ætate lapo- 
(tol. Gedan. 1715. zu leſen, daben als einer 
Sache, die hieher eigentlich nicht nehdret. wir 
Der Herr Thomafius 


ebre 


73: Gemütb Gemuths⸗ Ruhe 


Gemütbs - Unruhe * 





ehre cap. 6, $, 32. ſqq. weitldufftig von 
iefer Materie und jeiget, daß Die unzer⸗ 
rennliche Gemeinſchafft alles Vermoͤgens 
naleichen alles vernuͤnfftigen Thun und Laſ⸗ 
ens als die doͤlige Begegnung, daß nunmeh⸗ 
o die verunuͤnfftige Liebe ihre Vollkommen⸗ 
seit erlauat, amuſehen, merckt aber dabey 
vohl an, fo lang keine vernuͤnfftige Lirbe un: 
ter den Menfchen ‚fo lang könne fie nicht ein: 
zefuͤhret werdeu. Es ıft auch dieſes eine 
zautz vergebene Trage : ob mit rathſamer, 
ya6 man dieſes Eigenthum abfchaffe, und die 
Zemeinſchafft einfübre? Dennmanfchenur 
‚orber , ob die Sache practicable, oder nicht, 
he ‚man unterfachen will: ob ſie rathſam ſev/ 
der nicht. Segtzet man ſie als eine thunliche 
Zache voraus, fo lieh ſich noch ermegen: ob 
ie vernünftige Liebenicht eben fo wohl bey 
em Eigenthum, als bey der Gemeinſchafft 
tatrhaben fünte. Das Eigentbum au ſich 
nacht Feine Unruhen in der Weit, fondern 
ie boͤſen Affecten der Einentbumd: Herren. 
Zo vernünftig amd chriſtlich ein Meicher 
en feinem Reicht hum leben kan, fo umvers 
infftig und gottlod fan ſich ein Armer bey 
einer Armut aufführen. Man findet 
siermabis in heiliger Schrift , daß die Ge: 
neinfchafft als ein nothwendiges Kemmeichen 
yer- wahren Liebe angegeben wird. Ein ges 
niffer. Auetor hat unter dem Schein, ald ober 
in neu eutdecktes Bold .daser fie Severam- 
ses nennet / nad) ihrer Regiments: Art und 
Sitten bitorifh befchreiben molte, die Ge: 
kalt einer Republic, darinnen alle Güter ges 
wein waͤren, vorgeſtellet. 


Bemütb, 


Man braucht dieſes Wort fo wohl in meis 
term Verſtand vor Die Seele überhaupt ; ald 
au inengerm vor diejenige Kraft, die man 
ſonſt den Willen neunet, gl& wen man fagt, 
er hat eingut, ein bd8 Gemůth, welche leßtere 
Bedeutung die gemöbnlichke, daber von der 
Sache felbt unten der Artickel vom Willen 
anfzufachen. 


Gemuͤths⸗Bewegung, 


Dadurch verſtehet man mehrentheils einen 
Afert, daben das Gemuͤth, oder der Wille 
auſſerordentlich und hefftig beweget wird, mie 
oden in dem Artickel von ben Affecten gegeis 
get. worden. 


Gcemüsbs-XTeigung, 


Dieſes Wort pflegt man mehrentheild von 
dem ordentlichen und gelinden innerlichen 
Zrieb der Willens ju einer Sache gu gebrau⸗ 
ben, davon unten der Artichel Neigung des 
Bemirbe mit mehrern zu erſehen ik. 

Gemuͤths⸗Ruhe, 


SR BregeZuhand ch Ormilh, dader drüßig wird, und 


Menfch entweder in dem bereitö mircklich er⸗ 
langten, oder vermünfftig und mit Grunde ges 
hofften Genuß desjenigen Guten, deſſen er fd: 
dig ıft, freudig und mit ihm ſelbſt vergnügt iſt, 
und von feinen unrubigen uud unordentlis 
chen Affecten geftöret wirb. 

Dir rund der Gemuͤths⸗Ruhe iſt das 
wahre Gute, welches man entweder ſchon 
wirklich aenieffet, oder mit Vernunfft boffet, 
daher diefelbe als eine Frucht entſtebet, und 
eben weil bierinnen die Vernunfftmaͤßigkeit 
Die Richtſchnur ift, fo wird Die Beunrubig 
der unordentlidienAffeeten Davon ausgeſchl 
fen. Hieraus läffer ſichnun gar Leicht ſchlieſ⸗ 
fen ‚ was die wahre und Schein ; Gemuͤths⸗ 
Rube fen, welche legtere aus dem faljchen Bes 
ariff, dem ſich Die verderbten Menichen von 
den Gütern, da: fie die Schein: Güter den 
wahren vorziehen , machen, rühret, daß alfo 
natürlicher Weife niemand, als ein Werfen; 
welcher vernunfftmäßiglebet, und nicht dem 
Trieb der verderbten Affecten folget, wahr⸗ 
bofftia gerubig in feinen Gennäthe leben Fan, 
con Rüdiger in inftirutionib. erud. p. 6474 
ed. & + Anno 1714. bat Samuel Pyeroft 
in Engelländifdyer Sprache cogitationes de 
tranquillitate & obledatione animi, & quo 
modo in fingulis vitz humanz circumftantüig 
obtineri pofht; heraus gegebem, welche in dem 
aciis eruditorum 1716. p. 115. recenfiret wer⸗ 
den, wie wohl er die Sache meiftens aus der 

‚Sceifftausführet. Die Eceptici haben 

ch eingebildet, die Grmuͤthe Ruhe könnte 
durch einen beftändigen Zweifel und Zurück 
haltung feines Judicii, ob etwas aut, oder bds 
fe fey , erhalten werden. Denlingrund dies 
fer leeren Einbildung haben gezeiget Ville» 
mandy in fsepricifmo de bellato cap. Kt. p.59. 
Buddeus in analedis hiftorie philofophicz 
Pag. 239. 


Gemuͤths⸗Unrube, 


SR bingenen derjenige uftand des menſch⸗ 
liyen Gemuͤths, da ein Menſch ſich von dem 
verderbten Neigungen und Affecten regieren 
Läffet und fein Verlangen eben deswegen, weil 
ſoiches unvernünfftig ii, nicht ſtillen kan. 

Der Grund dicfer Gemüthe Unruhe iſt das 
Verderbniß des Willens, dab ein Menſch 
ſolche Sachen verlangt ‚die Beine wahrbaffte 
Güter find , und deren Genuß folglich dem 
Willen nicht befriedigen Fan. Es duffert 
fi) aber dieferelende Zuftand auf eine gedo 
pelte Art: 1) gradu, dab Das Verlangen e 
mes verderbteu Willens unendlich fortgebet, 
und niemabls bey einem Punct Heben bleiben 
fan. un einmahl find die Sachen, woraus 
unvermüufftige Leute ihr Vergnuͤgen fuchen, 
fo mandherlep, und hiernaͤchſt fo befchaffen, 
daß das Verlangen des Willens aud) bey dem 
wircklichen Genuß deffelben nicht fan geſtil⸗ 
jet werden , wodurch man endlich derſelden, 
wenn wan fie eine Aeltuns gehabt , übers 

falls auf mag, welches ar 
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für befier hält, und fo nchts unendlich fort. | Finur gemacht baben, nach ihrem Gtamm 
Man fiehet diß gang Har an Leuten, deren | und Geſchlecht darftctler. In der General: 
Hertz entwederander Ehre ,oderan der Wols | Abhandlung werden Kenelu ven diefer Wif 
luft, oder an dem Beiß hängt. Ein ebrgei- |fenfchafft , infonderheit was die Ausrechnung 
iger Menſch deuckt anfangs, wenn er nur | und Vorſtelluug der Ahnen anbelangt ; im 
unter andern ein Sangelifte wäre , fo woltc er |der Epecial: Betrachtung aber die@efchlechter 
volig damit vergnügt feon; ifter folches eine | der vornehmen. Herren vorfislig gemacht, 
zeitlang geweſen, fo kommt ihm die Luft zu | Sie niebt in der altenund neuen Sifterie eig 
einem &ecrctariat an : nachdem molte er |aroffes Licht, weil man die voruehnften und 
gerne Kath ſeyn, hierauf ſteht ibm die Nafe wichtigſten Gefhichte nicht recht verfteben 
nad) einem Hof Rath, geheimen Ratbu.f.w. | fan, neo man nicht von der Havpt » Perfon 
Ein Beiniger denckt anfänglich , wenn er | und derfelben Urſprung und Gefchiechte eine 
nur etliche bundert ermorben, ſo wolte er fich | zulängliche Nachricht hat. Die ollerwich⸗ 
um weiter nichts bekuͤnmmern, und wenn er | tigen Controderſien, fonderlih von Sur 
fie hat, fällt er wieder auf eine neue Eum⸗ | ceßiond » Sachen in Königreihen und Fürs 





me, und ift, fo lange er vom Geiß geplant | ftenthümern , befommen aus der Genealgnie 
wird , nicht zu erfättigen , welches fich mit | ihr gröftes Licht, und können ohne diefelbe 
einem Wolluͤſtigen ehen fo verhält. - Hinge⸗ | nicht entfchieden werden. bierinnen 
gen ben der wahren Gemütbe:-Rube,, da fie | aeht aroffer Migbrauch für, da man die Ge 
fich auf mahrbaffte Güter und vornemlich auf | fhlecht: Regifter fo weit hinaus führet, und 
das hoͤchſte gründet , bleibt der menfchliche | auf der einen Seite fich ben hoben 5 duptern 
Wille in feinem Derlangen ſlehen, meil er beliebt zu machen ; auf derandern ihrem Bes 
des hoͤchſten Guts, über dem fonft kein an⸗ ſchlecht am Alterthum und Hoheit einen Dee, 
ders zu finden, gemeuft : 2) duflert ſich Liefer | zug für andern zumege mu bringen ‚ bennübee 
elende Zuftand pugna, indem eine Neigung ; if. Wer fichirdiefer Wiſſenſchafft umfehen 
mitderandern Neigung, ein Affeet mit Dem | mill, der bat ſich überden Mangel hicher gex 
andern Affect Rreiten, und das Gemuͤth bald | böriger Schrifften nicht zu beflagen. Herr 
dabin, bald dorthin leucken. Denn es find | Keimmann bat hiftoriam litterario - genealo« 
bie drey haupt:verderbte Neigungen, Ebrgeiß, | gicam gefchrieben z von der Charlatanerie aber 
Geldgeigund Wolluſt, im unterſchiedenem der Gencaloaiften gedencket Niende dech- 
Grade ihrer, Lebbafftigfeit bey dem menſch⸗ mat, de charfätan, eruditor, p. 131, ed. 3. 
lichen Gemuͤthern vermifchet , welche Damm 
offtmahls wider einander wirden, daß unter 
andern ein Ehrgeigiger, vermöge feines Ehr⸗ 
geitzes von manchen abgehalten ; durch feine 
Wolluſt bingenen wieder darıu angetrieben 
wird. Dorgleichen widermärtige Bewegun⸗ 
gen in den menfcylichen Witlen die Gemuͤths⸗ 
Unruhe mit belffen ausmachen. 
Man findet vier Arten der Menſchen, mel 
- &einder Gemuͤths Unruhe Reben, Einige 
leben ſchlechterdiugs nach ihren verderbten 
Neigungen und Affecten, wie das unver: 
nünfftige Vieb. Etliche aber leben fo dars 
nach, daß ſie die Verrichtungen, melde da: 
her flieffen, verſtellen, in Anfehung des 
Wohlſtands, nicht aber daß fie ihre Unver- 
nunftmaͤßigkeit erkennen folten. Andere erfens 
nen wohl die Unvernunfftwaͤßigkeit ihrer bö⸗ 
fen Neigungen und Affceten ;_mollen aber 
ſelbigen nicht widerſtehen, fo find auch mel: 
che , die nachdem fie den elenden Zuſtand ih⸗ 
res Willens erkannt, fich erftlich , folchen zu 
miderfichen , angelegen ſeyn luffen , auch 
ſchon wircklich ihren Anfang ihres Wider⸗ 
ands gemacht. Die erften find Narren: 
ie andern ſtehen zwiſchen der Narrheit und 
Thorheit mitten inne ; die dritten find auf 
dem Wes der Weisheit, und die vierten find 


Oenefimantie, 


Bedeutet diejenige Art der Weiſſagung 
da man aus den mionfröfen Geburten und 
aufferordentlichen Mängeln der. Kinder 
mas Fünfftiges fchlieffen will, wovon Jeni⸗ 
—*— Diſput. de genefimantia, Leipꝛig 1699. 
iu lefen ift- 


Genius, 


In den Schulen der alten heudnifchen Pbis 
lofopben wurde fehr vieles von den Genus 
ſowohl überhaupt , als infonderheir von den 
Geniis der Menfchen geredet ; da man fias 
tuirte, es hätte einieder Menfch einen gedop⸗ 
pelten, guten und böfen Genium ,‚ bdanon 
der erfte ihn befchirme und feine Siuͤckſelig⸗ 
keit beförderg, von dem andern aber Edute 
alles böfe, fo ben einem Menſchen anzutrefs 
fen, cunf. Suetium in quzftion. Alneran. 
lib.4.cap. 4. $.3. Eugubinum de perenni 
philofopbia VIII, 23. 31. 40. Pfanner in 
theologıia gentilip, feg. und Die obferu. 
in Natal, Lomitis mythulogiam tit. genius. 


Eben diefe Gedancken von dem gedeppelten 


— — — — — — — — — ———— — — 


iäbei Genio eines Menfchen hatten auch viele von 
Varhjer der Waſcheſt. den alten Chriden f. Zuetium in Orige- 
Genealogie, nian, lib. 2. quali. 5. wiewohl Jamblichus 


de myfteriis Aegyptior. fell. 9, cap. 7. bebaups 
tet, daß man ieglichem Menfchen eigentlich 
nur einen Genium oder Daͤmonem bepjules 
gen habe - . 2% R 


— —— —— * bie: 
ige Lehre, we ie Perfonen , fo au 
dem Schauplag diefer Welt eine vornehmt 


— — — — — — — — — —â— — 
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— — — — — — — — — — — — — — — — 
Es gruͤndet ſich dieſe ſehr alte Meinung quinobis addantur, alterum ad mala depraua- 


größtenteils auf die Beifter: Lehre der Vytha⸗ 
gorder uud Platonicorum, melche verfchies 
dene Elaffen der geiſtlichen Subflangen far: 
ten, daß mach dem oberften und hoͤchſten GOtt, 
die unfterblichen Götter, daun die Dämones, 
und auf diefe die menſchlichen Seelen , ſoſern 
fie entweder von dem Eörper getrennet, oder 
mit demfilben verknuͤpfft n, folaten. 


re, welches zermes in Poem. cap, 1. owTifen 
eig Kromiar , und Pindarus Pyrh. od. 3. sic 
naxcı ehren Richt, fo fügte er auch dem dene 
ſchen manches Ubel gu. Daß aber nach dies 
fen Begriff und genius gleidhgältige 
Woͤrter find, bezeuget Apulefus de dogm. 
Platun. pag. 42. und de deo Socratis p. 79. 
obnerachtet fie deyderſeits no andern Bes 


den gebraucht 


Die Daͤmones, denen fie einen aerifchen Leib Deutungen untermorffen find, jadaf man auch 
uihrieben , ſahen fie als Unterhaͤndler an, das Wort genius im id 

vermittelt welchen Die Gemeinſchafft —— habe, jeiget Deſid. Geraldus in Annob. lib.ı. 
den unſterblichen Goͤttern und den Menfchen | pag. 15. 

anterbalten. mürde , daß fie nemlich den | Diefe Geiſter Lehre gab ben den Alten Ges 
Menſchen die gottlichen Befehle andeuten ; legenheit zu der Theurgie und Goetie, danıan 
uud bingenen jener ihr Bebet und Doffer den | durch gewiſſe Ceremonien in die Gemeinſchafft 
Göttern binterbringen müften , daben fie ‚der guten, wohin die Theurgie gielte , und der 
glaubten, daß diefe DAmoned den Drenfchen | böfen Dämonum vermittelt der Goetie zu 
auf unterſchiedene Art erfcheinen Eönten ‚| koͤmmen fuchte, dab man foldye eben, börem 
auch derſelben zweyerley Arten, gute und boͤſe und mit ihnen umgehen koͤnte, welches auch 
wären. Denn daß die Heiden den Fall der | Ammianus Marcellinus lib. 21. p. 360. zu 
Engel ya deu diteften Zeiten einiger maffen ge: verſtehen giebt, wenn er ſagt: ferunt theoto- 


waß haben, folches weiſen verfchiedene deut: |gi, in lucem editis homin' bus cundis falua fie- 


liche Stelleribrer Schriften aus , fie mögen 
nun dieſe Erkenutniß ausden Wirckungen die: 
fer Geiſter, oder aus der Tradition gehabt ba: 
ben. &o fommen beym Plurarcho de vit. 
zre alien. p.405- die. Daͤmones des Empe⸗ 
Dochie für, welche Suinarıı war wearerireis 
heiſſen; Porpbyrius de abflinentia lib. 2. 
pag. 80. gedencket der dyayar xai gaurum diu- 
pirer; Jamblichus de myiter. Acgyptior. 
1eet. 2. cap. 7. der ar2 Far zei mıampen a line, 
"julianus orat. 2. pag. 90. der pauıar nu 
drurar, anderer Stillen zu gefchmeigen. 
Der gute Dämon wurde auch genentiet dei- 
gasen eg·oc, Welche Benennung bey dem Lallı: 
hyma. in Ceter. v. 32. fürfoımmt, und 

von dem berühmten Spanbeim über den 
führten Dre ſehr mohl von dem auten 
mone ausgeleget wird; der böfe hitigegen 
bieffe Jasuur wriers, 1. 8. aduerfärius beym 
Pindaro Pyth. Od. 3. Huuar suprec, ben 
dem Sopbocle Fleũ. v. 918. gone zu 
erdıdeure, bey dem Marino Tyrio in 
Differt. 26. Wenn diefer Lnterfcheid der 
Damonum eigentlich bekannt worden und 


au fen, foiches fan man fo genau 
nicht fagen, und meinen die meiften,, daß 
Plato für feine Perfon davon nichte gedacht, 


und ſtamme alfo vielmehr vonden Platonicis 
ber , wiemwohl andere ausdem Platone aemifie 
Stellen anführen wollen, woraus diefer Lin: 
terſcheid erbellet. 


Diefe Daͤmones waren nun die Genii, die | 


man ver b 
Seele abge 
mehrentheils bielt. Bon dem guten bielte, 
man dafür, daß er die Menfchen befchüne, 
und auf deren Berrichtungen Achtung gäbe, 
wie wir im dem Artidel Schug-längel mit 
mebrern gezeiget babenz hingegen von dem 


ndere uud von der merifchlichen 


nderten ariftlichen Subflangen | 


mitare fatali, huiusmod: quædam velur altus 
reötura num ma fociari, admodum tamen pau- 
eitimisvifa, quos multiplices auxere virtutes. 
Und hieraus murden dann die ſogenannten 
(prritus familiares , welches die Gemi waren, 
ſofern man eine Befarnefhafft und einen Um⸗ 
gang mit denfelben durch allerhand Ceremo⸗ 
nien erlangt batte, und die auf verſchit dene 
MWeife den Menſchen erfhienen ‚ aud) die 
Geſtalt Feiner Thiere, als einer Wefpe, Orpl- 
le, liege annäbmen, und ſich in Ringen, 
Cryſtallen, — Kapſeln und dergleichen 
einſchlieſſen liefen. f. Sperlings inftient. 
phyfic. Ib. 2.cap. 3. queft. 6. Clodium de 
(pteitibus familiaribus $. 9. Es werden io wohl 
aus der alten, ala neuern Hiſtorie verfchieder 
ne angeführet , die dergleichen (piritus fami⸗ 
tiares follen gehabt haben, Unter den alten 
it vorstemlich Socrates mit feinem Geniv 
bekannt, melcher ſicd deraleichen felbften zus 
eignet, und offtmahls Darauf beruffer,, wie 
ben dem Piatone in Eurhyphtone , apolos 
gia, Thezteto, und Therge ju erſehen, dar⸗ 
aus die Stellen der Herr Olearius de genio 
Soeratis $. 4. anführet, und Die auch die au⸗ 
deren, fo davon gefchrieben, ald Apuleſus, 
Vlutarchus Marimus Torius, Proclus, 
Cieero, Minutius Felix, Tertullianus, 
Elemens Alexandrinus, Chaleidius, Euſe⸗ 
bius, Laetantius nebſt mehtern, vor Augen 
gehabt haben. Weun man aber die Nach⸗ 
richten von dem Soeratiſchen Genio genau 
anſiehet, fo wird man verſchiedener Umſtaͤu⸗ 
den, die ſonſt bey andern Geniis nicht bemer⸗ 
et werden, gewahr, deraleichen vors erſte 
iſt, daß Soerates feinen Geuium nicht geſe⸗ 
ben, ſondern nur gehoͤret hade; vors andere, 
daß der Genius den Socraten wohl zumelldt 
von ein und dem andern Vorhaben abgehals 
ten, niemabls aber zu etwas angemahnet, das 


böfen Genio glaubte man , daß er den Men⸗ von Apulejus de-deo Socratis folgende Um 
ſchen zum bofen anreine, mie Servius ad ſach anführet : enimuero Socrates vtpote 
Aen.lib. 6. v. 440. bepeuget, ex duobus geniis,| vir apprime perfeitus ex ſeſe & ad omnia 

con- 


; 
J 
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congruentia ũbi officia promtus „ nullo ad- ‚laffen, meiche unter des Motini Bette bin 


hortatore, nunguam indigebat. at veru pro- 
hibitore nonnunquam ; drittens, daß dieſer 
Damon aus der Klaffe der obern Dintonum 
geweſen, uud viertend, daß auch dieſer Ges 
nius andern, wenn es nöthig gemefen, bey: 
geftanden, welches Maximus Tyrius dif- 
fert. 26. bemercket. Was man num von dem 
Genio des Soeratis zu halten babe, darüber 
find allerhand Gedaucken unter den Gelchr: 
ten entfianden. Einige baben die Sache 


und inein Zoch, ſo in der Wand gemwefen, ges 
krochen fıp, morauf er alfobald feinen Berk 
aufgegeben; nun aber weiß man, mie die 
Hepden im der Einbildung kunden, das U 
pollo in der Gefialt eined Drachens zu erfcheis 
nen pflege, daher aud) feinem Sohn dem 
Aeſculadio ein Drake , oder eine arafle 
Schlange zum Wahrzeichen beygeleget wers 
den. “a im roten Capital befräfftiget Por⸗ 
pbyrtus mit dem eigenem Zeugniß des Plo⸗ 


überhaupt als ein Gedicht anfeben wollen, |tiat, daß er einen GOtt, und feinen gemeinen 
welches eutweder vom Gocrate felbften, ſich Geiſt zum ſpiricu familiari gehabt habe. Es 
defio mehr in ein Auſehen zu ſetzen, kommen, wäre nemlich ein Egoptifchher Moͤnch nach 
oder von feinen guten Freunden, welchen) Nom kommen, und als er mit Plotino bes 
ers vieleicht vorber weiß gemacht, unter die | kannt worden, habe jener zu dieſem gefagt, er 
Leute gebracht werden. Andere laſſen die | wolte ihm feinen ſpie tum familiarem in ſicht⸗ 
Erzeblung an und vor ſich in ihrem Werth, barlidyer Gehalt zeigen, zu welchem Ende fie 
verfteben aber durch deu Genium keine bes | ig den Tempel der Iſidis gegangen, und der 
fondere geiſtliche Subſtantz, fondern bald | Egpptier babe den fpiritum familiarem citi- 
ein gewifled Geſtirn, von welchem Gocrates| ret. Allein es ſey kein gemeiner, fondern gar 
‚einen Einfluß befommen , wie Pomponas | ein Bott erfbienen , merauf der Egoptier ges 
tius de incant. cap. 11. bald feinen Elugen | fagt : o gluͤckſeliger Wlotinus! der dm nicht 
und gefchieten Verſtand, wie Naudaus | einen fchlechten Beift, fondern einen Gott 
in apulog. pro vir. mag. fufp. cap. 13. $. 4. um Schu befommen halt. Doc daß die 
Richard Sımon in hiftor. crit. verer. teitam. | fen Erfcheinungen wenig Glauben bepjamefs 
lib. 1. cap. 14. p. 95. Gaſſendus in Iyntagm. | fen, fiehet man nicht nur aus den Umfänden 
phil. Epicur. part. 2. feät. 2. cap. 6. Der) der Gefchicht felber , fondern auch des Plotini 
außtor du Platonifme devoile p.56. Fabris | und Vorphorü, welches leicht gläubige, melans 
eius biblioch. grxc. lib. 4. cap. 1. not. p. cholifche, ebrgeigige Leute gewefen , mie auch 
357. bald eine gemiffe und befondere heimli- | aus der Befchaffenbeit der Damabligen Zeit, 
de Zuneigung des Gemütbs, wie Larte:| da man dem mit Gewalt Überhand nehmen, 
ug lib. 1. epilt. 15. Noch andere achten es den Chriftenthum Einhalt thun, und der das 
r was bartes, dem hißoriſchen Glauben ‚| mals Horirenden Platonijchen Philoſophie ei> 
fonderlich auf feiten des Platonis, der foge: | ne neue Stüge zugeben gejucht : conf. Geus 
nau mit dem Gocrate umgegangen, diefen) manns acta philoiophor. part. 1. p: 144. leg. 
Tort anjuthun, und die Sache gänzlich zu anderer Erempel von dem Genio des Augufi, 
leugnen, oder durch den Genium gewiſſe Antoni, Bruti, Conftantii aus dem ditern 
Eigenfhafften und Faͤhigkeiten der Seelen Beiten zu gefchweigen. Won dem neuern 
zu verfieben, da doch Dlato den Dämonem | werden auch e angegeben, die bes 
ausdrüdlicd) von der Seelen unterfcheide ‚| fondere fpiricus familıares gehabt ’ 
Daher fie vor mahrfcheinlicher halten, daß | und gehören dahin Ebicus Nefeulamus, 
Soerates einen eigentlichen Daͤmonem oder] ein Florentiner, welcher commenta- 
Senium gehabt habe, wie die berühmte Difz] rio in (phzram de Sacrobufto felber berübmmt , 
fertation des Herrn Olearii mit miehrern| daß er einen foldyen Geiſt beſaͤſſe, wie Nau⸗ 
ausweifet. Ob edaber einguter, oder böfer daus in apologıa cap. 13. p. 241. berichtet, 
Geiſt gemefen? darinnen iſt man auch nicht | wiewohl er in feiner Erzedlung fich febr dun⸗ 
einig, und obfchon einige, ald Dacier und | ddelexrflärt, ingleichender Bvilielm Poſtel⸗ 
Charpentier im dem Leben des Gocratis, | lus, der auch felbiten fürgegeben,, daß ihm 
ingleishen Poiret in axconom. lıb.3. cap. g der Engel Naziel, welcher nach der Rabbinir 
ibn für einen guten Eugel ausgegeben; fo ſchen Tradition Adams Lebrmeiter ſoll gewe⸗ 
baben doch andere in Anfehung, daß Gocras | fen ſeyn, unterfchiedene Geheimniſſe geoffem 
tes als ein Heyde im Unglauben, und noch in baret habe, fo von ei — gedeutet 
groffen Sünden gelebet habe, mit miehrernz| wird, ald habe fich dieſer Mann eingebildet , 
Grund behaupten wollen, daß es cin böfer| daß Adams Geiſt vermittelfi der Pochazerdis 
Geiſt geweſen ſey. Auf den Socratem fol⸗ ſchen Seelen: Wanderung in ihn gekrochen 
et billig Plotinus, von deſſen Spititu ſey. Doch mer von Poſtelli Genie nur eini⸗ 
amiliari in ſeinem Leben, fo Porphyrius ge Erkenntniß hat, und weiß, was er fon 
eſchtieben, vieles gedacht wird ; daß et für abendiheurliche Phantalien gehabt, der 
aber einen Gott, vermutblihben Apollinem ‚| wird feine fürgegebene Gemeinichafft mit 
um Ipirira familieri gehabt babe, ſolches dem Kugel gar leicht ald eine Frucht feinet 
giebt Porpbyrius cap. 2. Dadurch zu erfens allzuſtarcken Imagination anfeben , f. It⸗ 
nen, wenn er ſchreibt, es haͤtte ihm Euſto⸗ tige opufeula varıa p. 235. Ferner mird 
“ins, der bey des Plotini Tod geweſen, er⸗ bicher pa Jacius Lardanus , po 
eblet, daß kurtz vor des. Plotini Abfterben] dem fern Sohn Hieronymus Cardanus 
hi ein Drache, oder groſſe Schlau ss ſehen de varietate lib. 16. ap: 43- alſo ſchreibet 
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Dremonem zihereum, ve ipfe dicebat, diu 
famıtiarem habuit; qui quam diu coniun- 
&one vfus et, vera illi dabat refponfa, 
quum autem illum excutliffer, veniebat qui- 
dem, (ed reſponſa falla dabat : tenuit igirur 
annis viginti oXs cum comundione , folu- 
zum autem circiter quinque. dum adfteitus 
effer, commodım fe faris exhibebar, neque 
ſolus ſemper, licet plerumque, fed aliquan- 
do cum fociis etiam veniebat: und an einem 
andern Drt berichtet er , daß feinem Water 
—— Geiſter erſchienen waͤren, welche mit 

t won unterſchiebenen und munderfanien 
Dingen diſputiret ihm auch aus des Aber⸗ 
roia Buͤchern Die geheimften und unbefann 
teten Sachen erfläret. Und obfchon diefer 
jüngere Eardanus hin umd wieder in feinen 
Schrifften, fonderlich de vita propria kines 
eiaenen Genti und Daͤmonis gedencket, ſo 
haͤlt doch dieſes Naudaus ın apolog. pro 
viris mag. ſuſpect. cap.iʒ. p.245.ſowohl alt 
Mor hof in po'yhätt. tom. 2. lıb. 2. cap. 14. 
$. 2. p. 255.-für eine bloffe Einbildung, zu 
mahl da Lardanus de varıetat. lib. 16. opp. 
p- 334. ſolches gar deurlich von fich leugmet. 
Dir bekannte Thonas Lampanella bat 
im feiren Büchern de fenfu rerum & magia 
Tib. 3. cap 10. von ſich begeuget, wenn ihm 
etwas böfes beborſtehe, fo pflege er entweder 
tBachend , oder ſchloffend eine Stimme zu be: 
ren, die ganıy deutlich zu ihm fage : Cam 
prrellg, Campanella ! bisweilen bore er 
auch andere Worte daben , und ob er gleich 
guau Achtung gäbe. fo Fonne er doch nicht 
mercken, wer ed fen: und gewiß, wo es fein 
Engel wäre, fo muͤſſe es werigttens ein Di 
mon, oder ein Geiſt ſeyn, wie etwa den Go 
erati einer bengeftanden, oder auch der Affeet 
deſſen, fo etwas böjes bedeute , conf. Lam: 
panellä epittol.adCalp.Scioppium in Stru⸗ 
vens ads litrerar. ex manuf;rıpt. edie. fafcic. 
2. 6. 39. Aber es iſt auch dieſes eine Phanta: 
fie des Campanedaͤ gemefen, der ohne dies 
in_ Ausfinnung allerhand Ehimären fehr 
glücklich mar , dot verdienet er Deswegen 
unter den Atheiſten oder Heron: Meiktern 
noch Feiuen Platz. za Lajar Scali- 
Bew de arte po&kic. lib. 3. cap. 25. eignet ſich 
auch ſelbſt eine Stelle unter denjenigen, Die 
Spisieus famıliares haben, zw, und verfichert, 
daß er michts ıu ſchreiben für fich nehme , wo 
jihn nicht der Genius dazu anfriebe, und die 
gu der vorhabenden Arbeit nöchige Erkennt⸗ 
niß und Erleuchtung in ihm erweckte; alleın 
die wenigften werden fich an diefe Berfiche: 
zung etwas kehren, nachdem die meiften wif: 
fen, wie hefftig der Edegeitz den Scaliger 
geplaget.. Bon dem Bodino lefen wir in 
den Yatinianis pag-3. daß er fich gegen einige 
beraus gelaffen , er Hünde mit cinem folchen 
Geiſt in einer gnauen Gemtinſchafft, wie er 
Denn auch felbft in deinonoman. lib. 1. cap. 
2. dergleichen von einem feiner guten Freun⸗ 
den berichtet , welche Geſchicht auch Morus 
iaantıdytu aduerl. arheilm. iib. 3. «ap. 11. p. 


138. com. 2. opp. anfuͤhret, und der Herr 





Begebenheit fol ſich mit dem 
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Olearius in dıffert. de genio Socratis $. 10. 
meldet, daß er von cinem bekehrten Juden 
geböret, wie er mit einem Genio verfehen 
—— der in Gehalt eines ſehe ſchoͤnen 
Juͤnglings, mit weiſſen Kleidern anugethan, 
erſchienen und ihn nach Defchaffenbeit der 
vorfeyenden Sachen treulich vermahnet, oder 
And babe. Doch wie einige eine Bemeins 
chafft mit einem befondern Geift oder Genio 
su baden vermeiner ; alſo ſiud auch welche ges 
en, die überhaupt mit den Geiſtern, und 
jwar nach ihrer Meinung mit den guten Da⸗ 
monibusin einer aufferlichen Befanntfchafft 
zu Reben vorgegeben , dabin alle bepdnifche 
Vrieſter, fern ſelbige mit Der Theurgie zu 
thuu gebabt ; ind befondere aber Potbagorag, 
Apollonius Tyaneus, Julianus der Abtrüns 
nige, Jamblidus, Andefius und andere 
Matonict gebörenz und von den neuern hat 
sor andern der Engelländer Job. Dee aroß 
Auffehens durch feinen vorgegebenen Um⸗ 
aang mit den Geiftern gemacht; dasjenige, » 
fo Arnold in der Ricchen-umd Beger-Sis 
orie part. 3. cap. 20. ſeq. bexuͤhret, gu ger 
hmeigen. Ja mar fübret Erempel derer 
an, diemit den böfen Geiftern leiblicher Weife 
umgangen wärın, unter denen Zenricus 
Cornelius Agrippa vornehmlich bekannt 
it, der einen ſchwaͤrzen Hund mit fich bers 
um geführet , den er Monſieut genennet, wels 
cher der Teufel follgemefen feun.. Es erjeh⸗ 
let dieſes Jovius in etog. p.1ar. dem andere 
darinnen geſolget; wird aber von Job. 
Wiero lib. 2. de præſt. damon. cap. 5. wis 
derleget, als der Agripyam gekannt, und ers 
fahren, daß es eim natürlicher Hund gewe⸗ 
fen; mie denn auch Naudaus in apolog, 
cap. 15. und Bayle in dem diftionaire h.ltor. 
crit. voce Agrippa dieſe Beſchuldigung 
von ihm ablehnen. Eine andere dergleichen 
molao 
Barbaro ugetragen haben, ber ſich wegen 
der Arifoteliſchen Eutelechia vom Teufel 
Unterricht ausgebeten , und was andere fols 
cher Hiftorien mehr find, die man bin und 

nieder antrifft. | — 
Will man dieſe Materie von den Geniis 
und fpıritibus familiaribus guauer unterfüs 
en , fo muß man fein Abfehen erſtlich auf 
die Sache ſelbſt, hernach auf die biftorifche 
Nachrichten haben. In der erften Abficht 
it vie Fragegedoppelt, einmal; ob ein ieder 
Menſch einen befoudern guten Genium, oder 
Scyug-Engel habe? welche entweder nad) 
den hepdnifchen Prineipiis von den Dämonis 
bus, oder nach dem Begriff, den wir von 
den auten Engeln aus der heiligen Schrift 
baben , gu unterfuchen, und im erften Fall 
gänglich zu verneinen, im andern aber als 
ein tbeologifched Problemaanzufeben, da auf 
beoden Seiten die Wahrfcheinlichfeit el” 
felhafft. Hernach aber fragt ſichs: ob ein 
ieder Menſch zugleich einen gedoppelten Ges 
nium, einen guten und böfen habe ? welches 
Fine® weges zu behaupten, auch niemals 
mit Grund Ban behauptet werden, und wo es 
geichähe, 
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aͤhe, ſo wuͤrden viele abſurde Folgerun⸗ 
* daher — die hinreichend gnug waͤ⸗ 
ren, den Sagan ſich ſelbſt über den Hauffen 
zu floffen. In der andern Abficht wird ein 
vernünftiger Menfch , welcher den Grund 
der biftori Su mn —— au 
ebrachte en von den fpirtibus fa- 
iliaribus nicht alte ſchlechterdings für wahr 
halten. Denn einmahl haben viele andere das 
mit hintergehen und betrügen wollen, um 
fid und ihre Verrihtungen deſto anfehnli: 
her ju machen, oder einfältige Leute zu blens 
den, und ar eine abergläubifche Furcht 
‚ einyujagen. So brauchte Numa Pompi- 
lins , das Mömifche Volck defto beſſer im 
Zaum zu halten, und fich ein groſſes Unfeben 
ju erwerben, die Mayime, daß er fürgab, 
er wäre mit der Göttin Aegeria bekannt, bie 
ihm des Nachts entdeckte, wie er nad) der 
Gotter Wohlgeſallen den Gottesdienft * 
ordnen, und was er einem ieden Gott fuͤr 
Prieſter zu beſtellen, ſ. Zivium lib. ı. cap. 
1. Plutacchum in vita Numz, Valer. 
Marim, lib. 1. cap. 2. Dergleichen Strei⸗ 
che ſich auch Mahomet ben Aufrichtung der 
Ruhametaniſchen Religion bediente, wie 
aus der Kirchen⸗ Hiſtorie befannt iſt. Vors 
andere haben fich etliche ſelbſt betrogen , die 
vorher ihren Kopf mit theurgiſchen und nıa« 
giſchen Grillen.angefület , und hierauf bev 
der Schwäche des Judieii der Imagination 
qu viel eingeräumet , mit welchem Tempera: 
ment des Berftandes fich noch gumeilen eine 
gewiffe Gemüths.Difofition, Ehrgeig oder 
Melanchelie , und das aus dem letztern ent 
ftehende leichtgläubige oder furchtſame 
fen verfmüpffet hat, im welchem Zuftand ein 
Menſch geſchickt gnug ift , ſich allerhand fal- 
fdye Einbildungen gu machen, wie nur die 
oben angeführte Erempel vom Poftello und 
Gampan fen können, Dem ohn⸗ 
geacht leugnet man nicht gant * daß 
gewiſſe Geiſter leiblicher Weiſe ienen, 
die man vor fpiricus familiares gehalten; mo 
fich aber dergleichen mahrhafftig jugetragen, 
da bat man die ganze Sache nicht anders , als 
ein Werck des Satans anzufeben. Denn 
wenn man mit ſolchen Geiſtern will be 
Fannt werden, fo bedienet man fich aberglän: 
ifcher und gottlofer Eeremonien, die ſich 
e gute Engel nicht ſchicken, und zu dem 
babe die Beſttzer derfelden mehrentheils 
mehr Schaden , ale Nutzen von ihnen, conf. 
Elodium de fpirieibus familiaribus-$.10. fg. 
Stoͤckhart in Soxıuasir fpirisus eruditi fa- 
Mmiliaris, Bodinum in demonom. lib.2.c.3- 
Delrionem in difquif. magic. lib. 6. capı 2. 
fe. 3. Boldaftum von Lonftfcarion der 
Seren. Bürer $. 10. p-36. und was mir in 
obferuationibus in libros nowi faderis p.72. 


fg. angemerdet haben. 
Genus, 


Wird in der Logic bey der Lehre von den 
Vraͤdicabilien Au deren die Atiſtotelici 
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fünffe fepen,, als das Genus, die Speciem, 
bie Differeng, das Proprium und das Acci⸗ 
ders, wodurch bie unterfbiedene Wirduns 
gen der Subitangen im Abfiracto fürgefcllet 
werden. Es haben die Ariftotelici zwiſchen 
dem Genere und der Specie einen ſoichen 
Untericheid gemacht , daß jenes nılk auf die 
der Art nach unterſchiedene Dinge; Diele 
aber nur auf verfchiedene eiutzelne Sachen, 
oder Indibidua von einer gewiffen Art gien⸗ 
e, bergeflalt, daß unter dem Geuere die 
pecies und unter der Specie das Indivi⸗ 
duum ftünde, J. E. das Wort animal fep ein 
Genus, ald darunter die unvernünfftigen 
Thiere und die Menſchen, und unter jenem 
wiederum allerhand Arten von den Beſtien 
nebörten; das Wort Pferd hingegen fep eine 
Species, worunter man die Judividua, oder 
diefed und jenes Pferd zu rechnen babe, da⸗ 
ber heiſt e8 in dem gemeinen Logicen: genus 
eit id, quod de pluribus fpecie differentibus 
przdicarı potelt in quid, Movon man 
pbyrium in Ifagog. cap. 2. $. 8. Arıj orel. 
lib. 1. topic. cap. 5. $. 8. Chauvin in lezic. 
philof. p. 277. edit. 2. lefen fan. 
Eigentlich if das Genus ein Abſtractum, 
welches dasjenige Weſen, fo alle eingele 
chen, oder Individua von un de: 
ner Yet gemein haben, amgeigt: oder es ik 
dasjenige: Abftractum, welches nicht nur als 
len und ieden Individuis eines gewiſſen Ob⸗ 
jecti, fondern auch allen und ieden Indivi⸗ 
duis des Dbiecti, fo diefent fonf entgegen 
fiebet, aufommt, 4. E. das von der 
Tugend iſt, daß fie ein Habitus des Gemüths 
‚ weldhes allen Arten der Zugend , der 
esfurcht, Gerechtigkeit 2c. und allen bes 
fondern Individuis der tugendbafften Lew 
ten zukommt , aber nicht nur diefen 3 ſoudetu 
auch alen Arten und Individuis der Lafter 
und Zafterhafiten, daß man nemlich fagen 
kan, das Lafer fen ein Habitus des Gemrürhs, 
da fonf das Lafler und die Tugend einander 
n ſtehen, dieſes aber mit einander 
gemein haben , daß fie Dabitus des Ges 
mürbs fepn. Der Herr Thomafius in der 
inleitung der Vernunfft: Lebre cap. 4 
$.19. fagt: wenn die Judividua, Die ein ges 
mein Wefen hätten , ‚von unterſchiedenen 
— waͤren, ſo hieſſe dieſes gemeint 
eſen Das Genus. Iſt aber dad Genus ein Ab · 
ſtraetum von den Individuis, fo muß daraus 
folgen, daß fich die gange Natur des Generis 
bey einer ieglihen Specie, und bey einem 
ieden Individud befindet, J. E. wenn eine 
Age —— m 82 
ecied, Johannes und Pau 
dua find, ſo up das völlige Wefen einer 
lebendigen Ereatur bey allen Meufchen, folg 
lich auch bey allen eingeln Menfchen anıw 
treffen feon ‚ woraus zugleich zu erfeben , daf 
man nicht. nöchig habe, bem Genen 
und der Specie einen fo genauen Linterfcheid 
mit den Ariftotelicis zu ſetzen indem man 
das Genus fo wohl von den Gpecien, als 
Indivibuen fagen kau. Gerner flicfiet ven 


eutgege 


’ 
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aus, wo acmiffe Arten vom Sachen, oder 
Species, folglich) Individua vorhanden, da 
muß aud) ein Benus ſeyn, 4. €. find Beſtien 
und Menſchen da, und von beyden einzelne 
Subjecta ſo haben die Beſtien und Men 
ſchen diefes mit einander gemein, daß fie les 
bendige Creaturen find; betrachtet man aber 
dieſes allein in Gedancken, fü heiſts das Ge: 
nad. Doch befinden ſich auffer dieſem mes 
ſentlichen Beariff, fo das Genus fürftellet, 
noch andere wefentliche Concepte, welche die 
Sachen, fo im Generemit einander überein: 
fommen, von einander unterfcheiden , daß 
alfo der Beariff von der Speeie und dem In⸗ 
dididuo weiter, als der vom. Genere gebet. 
Es wird dad Benus eingetheilet a) in genus 
remotum , in das entfernte, da zwiſchen ibm 
und der Specie, oder Individuo noch eins 
ftattbabe, 4. E. Ens, Ereatur, in Auſehung 
der Menſchen, oderPauli, Petri und aude- 
rer einzeln Menfchen , und proximum, in das 
nahe, melches fish zuder Specie oder Jndivi: 
duo fo ſchickt, daß kein mäberes zu finden, 
wenn ich ſage, der Menſch if eine lebendige 
Greatur: 6) in genus fummum, in das aller: 
böchfte, welches alle andere Gencra unter ſich 
babe, und feines überfich, und diefes iſt das 
Ens , indem alle Sachen, fo der Menſch em: 
pfinden fan, darunter gehören; und in infi- 
mum , in das unterfie, fo alle andere Geuera 
über fich habe, und keines unterfich. Jenes, 
oder das Eng kan wieder in die Subftang und 
in das Accidens eingetheilet werden. Die 
Meripatetici nennen das erftere genus genera- 
Yımum , Das andere genus fubalternum, wel: 
che? bald als ein Genus, bald als eine Spe⸗ 
ries könne betrachtet werden. 


Geographie, 


Welt; Befchreibung, if ein Theil ber Cof- 
mographie, und eine Wifenfchafft von den 
Eigenfhafften der sangen Erd: Kugel und 
derer darauf gelegenen Derter nad) den Ab» 
theilungen der Herrſchafften und Länder. 
Man tbeilet fie in eine allgemeine und in eine 
befoudere ; davon jene die Erd = Kugel über: 
baupt ; diefe aber die verfchiedene Stücke, 
Länder und Gewaͤſſer der Erden betrachtet. 
Beodes kan aufsrwenerley Art geſchehen, ent: 
weder matbematifch, wenn ich die Erd⸗Kugel 
und ihre Theile nach der Gröffe anſehe; oder 
bittorifch , wenn man die-Erde und die ver- 
fchiedene Länder in Anfehung des politifchen 
Resiments, und der mancherlen merckwuͤr⸗ 
digen Sachen, fo ſich darinnen zugetragen, 
befpreibet. Die matbematifche theilet nicht 
allein die Erd⸗Kugel nach der Gröffe und 
Figur, und in Anfebung des Himmeis nach 
gewiſſen Duneten, Citckeln und Linien ab; 
fondern lehret auch univerfal und particular 
LandsEharten verfertigen , worinnen Sturm 
in der kurgen Vorbereitung zu rechtſchaffener 
Erlernung der Geographie, der fonderlich vor 
Anfänger dienlidy ik, Varenius in geogra- 
phis generali, Micelius in padia geogra- 
" Philofopbifchs Lexicon. 
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phi@ generalis, Weigel in dem Erdſpiegel, 
Liebfnecht in den elementis geographiz 
generalis , imfonderbeit Ricciolus’in geo- 
graphia.reformata, Mened. 1662, ful. Anleis 
tunggeben. Die hiſtoriſche läffet ſich mies 
der im die ältere, mittlere und neuere theilen. 
In der alten dienen unter den dltern Ecris 
benten Gtrabo, Prolemdus , Dionpfius, 
Dlinius, Solinus, Mela; unter den neuertt 
Bertius, Eluver, Eellarius. In der mitte 
lern plaat und der Mangel der dazu dienlis 
en Bücher allzuſehr, und haben wir auch nur 
von Teurfchland auffer den wenigen Schriff⸗ 
ten des Conrings Hachenberas, Baullini, Fre: 
bers, Meiboms, Junckers faft gar nichts aufs 
zuweiſen; da bingenen von der neuen viele 
sute Echrifften vorhanden find. Wer bieks 
innen was vor fich brinaen will, thut wohl, 
wenn er anfangs alte Weitlaͤufftigkeit mei⸗ 
bet, und vielmehr, wenn man dad erftemahl 
die Welt durchwandert, auf erg Puncte 
fein Abſehen richtet: mas der alte und neue 
Nahme eines Landes, oder Stadt: mas ein 
Land vor Örengen babe: mas vor Flüffe dats 
innen zu mercken: mas vor eine Haupt⸗ 
Stadt, und etwa vor wenige Pläge in dem 
Lande, und endlich was vor Grentz Feftungen 
in demfelben find, dabey man fich gute Char⸗ 
ten und ein gutes Handbuch zuleget, Will 
man die Welt noch genauer durchfeben. fo reis 
fet man fie noch einmahl durch, und betrache 
tet alle Blaͤtze mit groffer Sorgfalt, darinnen 
ihm die fogenannten delices , fo von uns 
terichiedenen Ländern heraus, die u 
fchreibungen und Topographien zu ftatten 
fommen fönnen, f. Langlet du Sresno 
in methode ponr etudier l’hiftoire cap. 2. un 
in catalogue des hitloriens, Robbe in me- 
thode pour apprendre facilement la geogra- 
phie in z. vol. Par. 1658, introduction 4 la 
geographie par Mr. Sanion, ſo unter andern 
iu Paris 1689. 12. gedruckt: nouvelie me- 
thode pour apprendre faciiement la geogra- 
phie uäiverfelle par le Sr. de la Croix 12. vol. 
4. Lion 1691. Es iſt unmöglich. daß iemand 
was recht erzehlen, oder der hoͤrende von der 
Sache einen rechten Grund faſſen koͤnne, 
wenn ihm die Oertet, mo ſolches — 
das iſt die Geographie nicht in etwas bekannt. 
Ein reiſender Fan derſelben ohnmoͤglich ents 
rathen, und einer, der in Gedancken reiſet, 
oder ein Hiſtoricus wuͤrde offt nicht wiſſen, mo 
er ietzo zu Haufe waͤre, wenn er dieſe Wiſſen⸗ 
fchafft nicht bey fich haͤtte. 
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Iſt eine Kunft, Eünfftige Dinge aus gemif: 
fen gefegten Zablen,, oder durch Entwerffung 
gewiſſer Puncten aufs Popier vorher zu ſa⸗ 
gen. Eigentlich iſt fie die Weiffagung aus 
der Erde, weil vordem die Puncten mit Ste⸗ 
chen in den Staub, oder Sand entworfen 
wurden, wie man denn unterfchiedene Arten 
die Puncte zu machen batte, daß man dazu 
nicht allein — ſondern ——— 
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und Steine, woraufman mit einem fpigigen 
Griftel die Puncte bejeichnete, brauchte, und 
ert nachgehends gu befierer Bequemlichkeit 
Mapier, Feder und Tinte dazu genommen 
wurde. Es ſtack aber etwas mehrers ale 
Di: bloffen Puncte darhinter, zumahl da fie 
bevm practiciren diefer Kunft eine gemiffe 
Entzückung des Gemuͤths erforderten, daß fich 
folches von allen andern Sachen abfenderte, 
zu dem göttlichen Weſen ſchwuͤnge, und von 
dr erleuchtet würde, durch welche Erleuch⸗ 
tung ihm fich dasjenige, mas es zu wiſſen 
verlinacte , offenbarte. En ift eben, 
was die Verrbrer diefer Wiffenfchafft von 
dem Genio fagen, daß man deffelben dabey 
nöthig babe, und es Fommt allerdings dad 


gan Werck auf die Geifter-Lehre, und auf 


as theurgüiche Wefen der alten eigentlich an, 
und einige meinen daraus fo viel zu profiti- 
zen ‚ daß fie nicht nur die Fünfftigen, fondern 
un vergangenen und gegenwärtige Wege: 
benbeiten dadurch zu erfahren fich getrauen. 
Diele haben geurtheilet, daß die Geomantie 
aus der abergläubifchen Aftrologie entſprun⸗ 
en. Von, diefer Kunſt baben gefchrieben 
Kobert Fludd de anima intelleftualis fci- 
entia, feu geomantia hominibusappropriata, 
quorum radii intelletuales extrinfecus, hoc 
eit circa negotia mundana verfantes , & e 
centro difipati in centrum recolliguntur, Mr. 
de Peruchio in dem Zractat: lachiroman- 
ce, la phyfiunumie & la geomance Par. 1657. 
4. So if auch eine Sammlung verfchie: 
dener geomantifchen Schriften berausfom: 
men, deren Morhof in pulyhift. tom. 2. 
antiqu. cap. 12. $. 2. p- 414. und Paſche de 
inue eis nou-antigu. cap. 7. $. 19. p. 600. ge: 
dencken. Die Verehrer derfelben ſuchen fie 
auch aus der heiligen Schrift und zwar aus 
den 8.0.0.8. des Buchs der Weisheit gu er: 
weiſen, welche Worte aber von nichtd meni- 
er, als von der Geomantie handeln, zumahl 
aes eine eitele und abergläubifche Sache da: 
mit it: confer Agrippam de vanitate fcien- 
tiacum cap. 36. Peucerum de vartis diui- 
‚nat. generib. pag. 220. 7. X. Schmid in 
differt. de geomäntia, Rlaufing in difp. de 
pfeudo - mathematic. $. 22. fg. Buddeum 
ds atheilmo & fuperftit. cap. 9. p. 763. 


Gerechtigkeit, 


Es wird dieſes Wort in einem weyſachen 
Verſtand genommen, ſofern Koi entmwes 


der eine Eigenſchafft der Verfon, oder einer 


Verrichtung bedeutet. 











Gerechtigkeit - me 


nicht leben fan, und auf die Bequemliche 


Feit , wodurch er bequem Ichet, geben. Eben 
deswegen , weil fie ſich auf die gefelline Lies 
be, da mir unfern Nechften als ung ſelbſi zu 
lieben ſchuldig find, gründet, wird fie die wahe 
re Haupt: Tugend in Anſehung aller 

ten, die man gegen andere beobachten muß, 
daraus fich and) alle befondere Tugenden ges 
gen den Nechſten leiten laffen, genennet. 
Philarerus ethic. lib. 1. part. 2.c. 9. p. 24% 
nennet diefe Gerechtigkeit die Biligfeit und 
theilet fie in die Gerechtigkeit und in die Bil⸗ 
ligfeit in engern Verſtand. Gundling in via 
ad veritat. part.2.cap.2. pag: 64. Macht deep 
Arten der Zugenden gegen andere, die Bes 
fheidenbeit, Wohlgemogenbeit und Gerech⸗ 
tigkeit, woben Beulint in ethic. p. 97.298. 
und von der falfchen , oder Schein-Berechtige 
keit, Eſprit de lafauffer€ des verrus humain, 
tom. 1.3, 24. p. 247. zu lefen. 

Die Gercchtigfeit der Handlungen ſetzet 
man insgemein Darinnen, daß fie eine Übers 
einſtimmung folder Handlungen, bie wirie 
Anfehung eines Rechts, das der andere bat, 
vorzunehmen, mit dem Geſetz fey. Dieſeni⸗ 
gen, melde in der Moral die Br des 
gerechten , ehrbaren und des wohlanſtaͤndigen 
von einander unterfheiden, verfieben durch 
die Gerechtigkeit eine ſolche Beſchaffenheit 
der Verrichtung, fofern fie vermöge einer 
äufferlichen Verbindlichkeit mach der Nichts 
ſchnur des eigentlich fo er eins 
gerichtet... Es iſt dieſe Gerechtigkeit , fonders 
lich nach dem gemeinen Sinn, da fie nur auf 
die norhwendige Pflichten gegen andere ges 
bet, auf unterfchiedene Art eingerheilet wor⸗ 
den. Hriftoteles theilte felbige lib. 
cap. 1. fqg. ad Nicomach, in eine algemeb 
ne, und In eine befondere, und diefe wieder 
in eine austbeilende, oder tuftitiam diftribu= 
tiuam, undin eine verwechfelnde, oder iufi- 
tiam commutatiuam, wiewohl er feine deuts 
lich beſchrieben, Daher nicht nur unter feinem 
Auslegeru und Anhängern verſchie dene Weis 
nungen entfanden find, mie die ariftötelis 
ſchen Arten der Gerechtigkeit zu verfichenz 
fondern man hat auch vi theil gewiefen, daß 
diefe Eintheilungen nicht viel taugen, davon 
Jacob Thomafius im philof. praft. tab, 
23. 24. Sornejus in philofoph. mor. lib.3. 
cap. 11.9.6. Pufendorf de iure natur. & 


gent. lib. 1. cap. 7. $. 12. r in 
colleg. Pufendorf. exerc. 3. $. 15. und de 
|iure poenar. fedt. 6. zu iebn find, Pufens 


dorf de ofhicio hominis & ciuis lib. I. cap. 2 


Don der Gerech⸗ $. 14. und de iure nat. & gent. lib.L.cap. 7. 


tigfeit der Derfonen handelt man in der $. 8. und andere neuere mit ihm find mar 
Erbic , melde mir diejenige Geſchicklichkeit bey Diefen Gattungen der Gerechtigkeit ges 
des Gemuͤths nennen, da man feinen Nech⸗ blieben; haben fich aber felbige auf eine meit 
ften ols ſich felhft liebet, und ihm alle, mas deutlichere Art vorzuſtellen, angeleaen feon 
man ibm zu leiften fchuldig, gu erweiſen alles laffen. Die allgemeine Gerechtigkeit wa⸗ 
zeit roillia und bereit if. Datienige, mas re, daman alle Pflichten gegen andere, audy 
man vermöge diefer Bemuͤhung feinem Ned: diejenigen, die fie vermöge eines Rechts vom 
ne erweifet, find alle Pflichten, die man uns nicht fodern Pänten , in acht nehmez die 
hm ſchuldig, und bepdes auf die Nothiwen: befondre aber aienge nur-auf foidhe lichten, 
bigfeis „ obie denen er in ber Gefellicpafit welche ber andere vermidge eines = 


x 
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un6 yu verlangen befugtmdre. Dief leere 

fen ent ntweder ‚iufliria diftriburiua, da mau 

einem ieden gäbe, oder außene 2 dem 

* ker und — | 
ea jo 
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nem vollfommenen Recht gehöre. Die iw 
fitia artriburrix ſey, wenn Man einsm die 
—** der Bequemlichkeit und Gefdlligkeit 
wären | ermwiefe , die er von einem nicht mit Gewalt 
fordern Eönme, welche man auch vniuerfalem 


Gerechtigkeit GOttes 


—— en its aber —— au nennet, die ein ieder gegen deu andern, es 


um weymahl, und Sempronius | md 
u einmal mal fo viel Berdienfte, als | bi 


een vor oa auf welche Weife nach diefer 
Gerechtigkeit Titius 3000, Amber 
2000, und Caſus 1000, befäme; oder iufti- 
tiacommutariua,meru zwiſchen zweyen Hand⸗ 


lungen und Sachen eine 2** Gleichheit vermoͤge eines vollfommenen R 


beobachtet werde, als im tauſchen, kauffen 
und verkauffen, miethen und vermiethen. 
Aber auch damit ſind verſchiedene nicht zu 
ſo wi intheilung in 
die — und beſondere Gerechtigke 
nicht die Gerechtigkeit * — — 
der Derfonen eingetheilet , die daher 
indie natürliche Rechts-@elchrfamkeit, 
fondern in die Ethie gehöret. Und die Ein 
heilung in iuflititiam commutauiuamn u 
diftriburiuam geht nicht Das Weſen der Ges 
‚ fondern deren Obſecta nur au, 
f. Brotium de iure belli & ar lib. 1.cap. 
1.$.8.n.2.3. Titium ad Pu 
ſaq · Treuer ad Pufendorf. p. 65. und — 
54 in En ud. natur. ns ‚cap. I. 
tius theil et fie im anche 
ae zn er expletricem ‚, die ihr A 
fepen babe die Macht , oder auf das Dr 
un un > diejenige, die im eigentli: 
wem und engerm Verſtand *6 
und in iuſtitiam attributricem, wel: 
e übfehen * die 2* Er babe, und 






den den wäre, 
andern nr = en, als z. E. 
N Barmberginfeit und der 


— —— deren man ſich 

dem Regierungs⸗Stande der Wo Y 
tius durd) das Verm 

Br vollfommene Recht , und durch die 

Bi bier etwas dunckel erfläret , daher 

ch — die bey feiner Eintheilung 

ga iullitia expletrix ſey, mern man 

andern dasjenige leiſte, was er von ei⸗ 

fommeren Rechts fordern koͤnne, 4. @. ich 

ein Zimmer des Fahre vor gehn Tha⸗ 

me d handele ich nad) der iuftitia ex- 

ee En und leifte ihm ee * * er 


des gemeinen Weſens annaͤhme. 
fahrt —— * 
das unvollkommene Recht, und 
die Sache deutlicher geben, wenn fie 
tem iore perfelto, oder vermöge eines voll⸗ 
miethe 
ler, wenn io nun dem Hauswirtb diefe Sum: 
yon mir mit — daß ihm durch den Con⸗ 


weil ſie nur unter denjenigen ſtatt babe, wi⸗ 
denen ein vollkommenes 





nd | Rul 


ndorf. obf. 72.1 R 


ich re ern go ur Ak a 84 n fo verhält, wie es 
m wingen kan efe ihren Werde ‚ wie 
Bennen an auch a ru particularem , | * folglich feine Ehre erfordert 


unter ihnen eine vollkommene Ders 
chkeit ftatt haben, oder nicht, zu beob⸗ 
achten, ingleichen legem caritaris , ſofern fele 
biges dem legi iufticie entgegen ſtehe; attri= 
butrix aber beift fie, weil man aus Gefaͤllig⸗ 
keit einem dasjenige jueiane, das man ihm 
Rechts nicht 
re fchuldig gemefen. Die iuftitiam exple- 
— theilet man wieder in reftoriam und 
zquatoriam ı jene babe gwifchen ungleiche, 
als Regenten und Unterthanen , Eltern und 
Kindern, Herren und Knecten; bef zwiſchen 
rg gt n ſtatt. Bon den Auslegerm 
Grotil Finnen bier Velthem in introd. 
ad Grot. p. 138. Oſiander in obferu. ad 
Grot. p. 151. Senniges in obferu. in Grot, 
p- 69.- Boecler comment. ad Grot. pag-141 
iſius in colleg. Grotian, exerc. 1. p. 14 
geleien werden. Es erinnert Thomafius 
in der iurisprud. diuin. lib, ı 
daß man diefer Eintheilung dei Gro —— 
echtd: Gelchrfamkeit gar leicht entbehren 
könne. Zobbefii Gedancken von der Ge» 
rechtigkeit de ciue cap. 3. $.6. und in Leuiath, 
cap. — als beſtuͤnde ſie nur darinnen, daß 
reu und Blauben hielte, und fein Ver⸗ 
—* leiſte, hat Pufendorf de i — — 
— lib. x. cap. 7.8.13. gruͤndli 
. Herr Wolf * im den 
on BOtt, Welt und der Seele 
= Mer — $. 1084. p. 574. die Bütige 
Feit, welche nach den Kegeln der Weise - 
beit fich eichtet, ift dasjenige, was wie 
Gerechtigkeit nennen ; ſolche Befchreibung 
vertheidiget Herr Lanz in philoiophi= Leib- 
nitianz & Wolfhanz vfu in theoJogia p. 342. 


55 


8) fg. und meinet, fie kaͤme auf eins mit der ge⸗ 


meinen hinaus, daß die Gerechtigkeit dar⸗ 
innen beſtuͤnde, daß man allegeit geneigt fe, 
a ieden fein Recht miederfahren ju 

aſſen. | 


Gerechtigkeit GOttes, 


Diefe Gerechtigkeit muͤſſen wir und in ge⸗ 

wiſſen Stücken anders rg = en 
Gerechtigkeit ber =. 
lestere fich nach dem Geſetz a = bci 
rg voraus ſetzet, Das der andere bat 

geht diefes bey GOtt nicht an. Vielmehe 
müflen wir fagen, daß GOttes Gerechtig⸗ 
keit beftehe in einer ſolchen Vollkommenbeit 
vernünftige Greaturen n 


* 


ben ſolche —— bös * uͤbertreten ſei 


t und eine un: fo bringt feine Ehre mit Nie, v 


hi Berbin 
cem aber nennet man fie, indem —2* 
daeſtnigt 4 was dein andern nach ſei⸗ 


ichkeit ſey; explerri<| et o Menbare, er fen ein beiliges 


5 nid t anders, als durch die Straffe ges 


———— n eine Great 
e ernan vie Gen 
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daß er dabey feine Liebe und Gütigfeit zei⸗ 
ge , welches durch die Belohnung gefchiehet. 
In Anfehung deffen theilet man fie in eine 
Siraff und Belohnungs Gerechtigkeit. 


Bericht, 


Es wird diefes Wort in unterfchiedenem 
Verſtand genommen, entweder vorden Drt, 
mo Gericht gehalten wird, oder ver die Ver⸗ 
ſammlung der Richter und Beyſitzer des Ge⸗ 
Fichte, oder vor die Gerichtbarfeit felbft, wel: 
che in einem Necht und einer Gewalt, Ge 
sicht zu halten beftebet , oder vor die ganze 
Handlung, die gwifchen Kläger und —— 
t 

Gericht ift diejenige Handlung, da die ſtrei⸗ 
tende Vartheyen dem Michter ihre Sachen 
vortragen und nach gefchehener Erkenntmiß 
derfelben und gehanem richterlichen Aus— 
fpruch gezwungen werden, einander datits 
nige zu leiften , mas der Nichter dem Recht, 
feit gemäß befunden, um der⸗ 

geftalt ihren Streit zu endigen. Wenn ei: 
ner dem andern fein Recht verfanet, fo ent: 
ſtehet ein Streit. Die Mittel, foichen zu be: 
ben, ſind entweder gelinde, als der gütliche 
‚Vergleich und eine Atbitrage; oder —** 
zehoͤret vor den natürlichen Stand; die Ge; 
richte vor die bürderliche Geſellſchofft; der 
gütliche Vergleich aberunddie Arbitrage vor 
ende. Es find daher die Gerichte der Ge⸗ 
fee wegen nötbis. Denn es Fan mohl ein 
Geſetz vernüinfftige Beute ohne Strafe regie⸗ 
ren, und wenn ſie ja was verſehen, bilfft bey 
ihnen eine gute Erinnerung eben fo viel, ale 
sin du He mozu man aber Feine 
erſonen brauche, fondern ed 

beift da, mie Plutarchus an einem Ort 


ten vor dem Nichter vorächet. Ein 


und der Billig 


wie die Gerichte und der Krieg. Der 


Obrigkeitliche 


ſpricht: quilibet vir bonus masiſteatus eſt. 
Doch die meiſten Leute ſind unvernuͤnfftig, 
und wollen bey ihnen die bloſſe Erinnerun⸗ 


gen nichts helffen, weswegen man mit der 


Schaͤrffe fie zur Beobadytung der Geſetze ans 
halten und zu dem Ende Gerichte anordnen 
muß. Gind ader die Gerichte der Gefere 
wegen, undohne Befehl und Zwang nicht zu 
halten, fo folget, daß Die Macht, Gerichte zu 
— ein Stuͤck der Maſeſtaͤt und unter die 

tnerliche Regalien gehoͤret. Solche Gewalt 
wird ausgeübet entweder unmittelbarer Wei⸗ 
fe, wenn die hohe Obrigkeit ſelbſt in Verfon 
den Unterthanen Recht fpricht, oder mittelba- 
ter Weiſe, menu fie Gerichte im Land anords 
net, welche im Nobmen der hohen Obrigfeit 
Recht fprechen müffen „ welches ebenfalls ein 
Stück der höchften Gewalt. Die Unter: D- 
brigfeit aber übt die Jurisdiction nicht ans 
ders, als im Nahmen und auf Befchl der 
hoben Obrigkeit aus, daher fie fich nicht eigene 
mächtig derfelben anmaflen darf, aud) Res 
chenſchafft davon zu geben fchuldig ift, wel⸗ 
ches wider Paraum, 
zu mercken, ſ. Kulpiſium in colleg. Grotian. 


Brutum, Danaum‘ 
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nach feinem Geſetz, fo. erfordert feine Ehre, | pag. 29. lit. e. Die Verfonen ‚ weiche bep 


einem Gericht ſeyn muͤſſen, find der Richter 
und die ftreitende Partheyen, fo der Kläger 
und ber Beklagte find. Es finden fi) auch 
verſchiedene Unterfchiedg der Gerichte. Der 
eine ift genommen von den Verrichtungen, 
fotern man darinnen entweder die Streitigs 
keiten der Inwohner entſcheidet, und ihren 
zu ihrem Recht verbilfft ; oder man unterfus 
het die Verbrechen und beftraffet fie. Die 
erfte Gerichte nennet man Livil-oder bin’ 
gerliche Gerichte ; Die andern aber criminals 
oder pernliche Gerichte. So bat man auch 
Unter: Berichte, die unter andern eben, 
dahin ſich die Partheyen, welche durch das 
Urtheil befchmert zu feyn vermeinen, wenden 
fönnen ; und Ober: Berichte, morunter 
andere fteben. Es werden zu einem Bericht 
drep Stücke erfordert: die Erkenntniß der 
Sache, das Urtheil, oderder —— 

s 






Richters, und die Execution oder Bo 
bung des Urtheils, wovon zu lefen Broffus 
de iure belli & pacis lib. 2. cap. 23. nebft 
feinen Auslegern; Pufendorf de iure na- 
turz & gent. lib. $. cap. 13. Zhochſtetter in 
colleg. Pufendorfian. exerc. 9. $. 6. uber 
de iure ciuitat. Iıb, 3. cap. 4.5. Becmann 
medit. polit, cap. 14. politic. parallel. cap. 14. 
Wolf in den Bedanden vom geſeli⸗ 
fchafftlichen Leben der Menſchen p.506. 
ſqq. Eonring in difpurat. de iudiciis in re 
publica rede inftituendis, 1661. Böhmer in 
iure public. vniuerl. p. 499. (gg. — 


Geruch, 


Kan auf eine gedoppelte Art betrachtet 
merdenz einmahl an und vor fich ; hernach 
in feiner Deranderung. An und vor ſich 
anlangend, fo braucht man das Wort Geruch 
in einer drenfahen Bedeutung. sEinnahl 
heiſt Geruch derjenige unter den Aufferlichen 
Sinnen , welcher durch die Rh die riechens 
den Sachen empfindet, und foldye Empfin⸗ 
dung durch das Gehirn der Seelen jufuͤhret, 
nad) welcher Bedeutung man zu fagen pflegt: 
er hat einen guten Geruch; ich babe meinen 
Geruch verlohren. Zernach bedeutet det 
Geruch die Ausdünftung, die Ausbämpffung - 
der Theilgen, welche in der Naſen die Ems 
pfindung ded Geruchs verurfachen‘, ald wenn 
man fagt: es iſt ein uͤbler Gern) in dem 
Zimmer. Was die riechende Gichen, die 
einen Geruch von fidygeben, betrifft, fo find 
felbige in verfhiedenen Umftänden von eins 
ander unterfbieden. &o breitet fi wohl 
zuweilen der Geruch unter der Geftalt eines 
Rauchs fichtbarlich aus, welches man an Mar 
fir, Weyrauch fichet; mehrentheils aber 
wird der Geruch unter feiner Geſtalt geſehen; 
fondern nur bloß mit der Naſe empfunden, 
ge haben die Sachen bisweilen einen ſtar⸗ 

en; zuweilen aber einen ſchwachen Geruch, 
wie denm der Geruch empfindlicher wird, 
mern man die Eörper, die da tichenfollen, 


reibet, beweget ober auch Durch das — 
| u 
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humidum, illuslque inſpiſſat, ve deguftari 
polär, fic odorabile fieri, quatenus illud 
ipfum ingeftum ficcum iterum expurgetur & 
eluatur, inden überhaupt die vier Eigen: 
fhafften der Cörper, womit fich Die Arifto: 
telici durdy Die ganze Phoſic fehlagen, fo ab: 
firacte Begriffe find, daß fie die befondern 
Naturen der Eörper nicht befimmen koͤnnen, 
wie deun Herr D. Rüdiger in phyfica diui- 
na p. 571. unterfhiedene Einmwürffe dawider 
gemacht. Wir haben oben berühret, wie 
ſich wumeilen der Geruch ſichtbarlich durch 
einen Raub ausbreite, daher auch Plato 
gejagt, der Geruch ſey ein Rauch, oder ein 
Nebel; und Ariſtoteles gedendet welcher, 
Die den Geruch für eine feuchte Ausddmpf: 
fung gebalten, f. Bajfendum in phyfic. ſect. 
1. lib.6. cap. 9. p-4!1.t. 1, 0pp- Darinnen 
Fommen Die Gartefianer, Gaſſendiſten und an: 
dere Mecdyanici überein, daß man den Geruch 
von den fleineften Theilgen, deren Groͤſſe, 
Gehalt und Bewegung herleiten mrüffe; wenn 
fie aber die Sache genau determiniren polen, 
fo find fie unter ſich nicht einig, und Finnen 
die Sache nicht Flar anzeigen. Denn die 
Haupt: Frage, die zuerft bey anauer Unterfu: 
chung fürfemmt, ift: aus was vor Materie 
Diefe Theilgen beſtehen, die einen Geruch von 
fih geben ? Die Chomici führen allen Ge 
ſchmack von dem Gals; und allen Geruch 
von dens Schwefel ber, daß went derfelbige 


fehle, auch Fein Geruch gefcheben koͤnte, und 
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aus den richhenden Coͤrpern Feine und recht 
fubtile Theilgen ausdämpffen , welche den 
Seruch erweckten, fo nicht nur der fichtbare 
Rauch einiger riechenden Görper; fondern 
auch noch andere Phaͤnomena befräfftiaten , 
die man fonft nicht duflöfen koͤnte. So ſey 
bekaunt, daß manche Eorper , ſofern fie eini« 
ge Feuchtigkeit bey fich hätten, rochen; oder 
fie aber ausgetrocknet würden , verlöhren fie 
ihren Geruch entweder gang und gar ; oder 
doch das meifte davon, indem durch die 
Wärme der Luft die feuchten Theilgen her⸗ 
aus gezogen würden, welche in der Naſen 
eine Bewegung und folglid) die Empfindung 
des Geruchs verurfachten; fo bald nun bie 
feuchten Theilgen fehlten, fo hörte auch der 
Geruchauf. Eben dieſes werde auch dadurch 
beſtaͤtiget, daß feſte und harte Eörper feinen 
Geruch von fid) gaͤben; welches aber gefchds 
be, wenn man fiereibe,, ſtatck bewege, und 
durch das Feuer aufldfen lieffe, indem das 
durch die den Geruch erweckenden Theilgen 
ausgetrieben würden. Der Herr D. Aüdi⸗ 
ger in phyfica diuina p. — erinnert, daß 
man auch fefte Eörper hätte, die einen Ges 
ruch von ſich adden, ohne daß man felbige 
reiben und bewegen dürfte, und mern fie 
auch viele Jahre lang nach cinander gan 
file Lägen, diefen ihren Geruch einmahl bes 
hielten, wie das andere mabl, wie desfalls uns 
ter andern ein Erenipel an dem Saffafras zu. 
erſehen, woraus zu ſchlieſſen, daß aus den 
feſten Eörpern Feine Theilgen niengen, meil 
ſouſt mit der Zeit der Geruch fo wohl, als die 
Doantität des Körpers müften verringert 
werden; fo aber nicht wahrzunehmen. Da: 
her fen der Geruch nicht fo wohl in dem feften 
Hol, als vielmehr in deffen Mercurio und 
Atmofphärula zu ſuchen, und daß die Feuch⸗ 


und andere Wärme auflöfet , da er hingegen 
durch die Kälte und Feuchtigkeit, wie auch 
Durch allzufiarde Bewegung ſich verringert, 
Es koͤnnen zu dem Ende aus der Erfahrung 
viele Proben angeführet werden. Nofen und 
andere moblrichende Blumen riechen bey 
ſchoͤnem und mwatnıen Wetter beffer, ald wenn 
i Die Jagd: 
hunde konnen nicht fo gut bey feuchter, als 
teockuer Lufft fpüren. Ein wohlriechendes 
Holtz riechet ſtaͤrcker, wenn man ſolches an et- 
mas hartes reibet. Starcke Weine, moblrie: 
ende Waſſer, Efig riechen ftärcker, wenn fie 
ausgegoſſen werden. Uber bier fragt fiche: 
mas dıefer Geruch eigentlich fen und worauf 
er berube? Arijtoreles bat davom gar einen 
mctaphofifchen und abjtracten Concept ge: 
macht, wenn er de fenfu & ſenſ. cap. 5. ſagt: 
ficur fapidum nafcitur, dum ſiccum agit in 


tigkeit daran ſchuld, ſehe man daber, daß Coͤr⸗ 
per, wenn fie ausgetrocknet , ihren Geruch zu 
verlieren pflegten. nymwife \ 
ſich die Mechaniei fehr, vie Groͤſſe und Die Ge: 
fralt der Theilgen, vondenen der Geruch her⸗ 
fäme, zu erklären. 
part. 3. $. 34. laͤſts dabey bewenden, daß er 
fagt, es bätten dieſe Theilgen eine gewiſſe 
Gröffe, von deren Befcharfenbeit der angeneh⸗ 


nzmwifchen bemuben 


Cartefius de homine 


me und unangenehme Geruch dependire,mies 
wohl er dozu auch eine gewifte Figur erfordert: 
conf. Rohault in er. phyfic. part. 1. cap. 25. 


dabin gehen auc die Gedanden des Bafz|p. 164. Williſius de anima brutarum c. 12. 
fendi in dem oben angezogenem Det p. 414. ſetzet, daß die Theilgen der ſuͤſſen Sachen glatt, 
daß alfo der Geſchmack und der Geruch nicht rund oder Eugelicht wären, oder wenigſtens 
auf einerley Grund beruheten. Denn ob | weiche und bieahaffte Spigen hätten, damit 
man wohl Görper antreffe , die sugleich; fie auf folche Weife die Zaͤſerlein der Nerven 
ſchmackhafft und riechend; fo kaͤme doch die⸗ fanfft und gelind beſtreiffen koͤnten z da bins 
ſes aus der Vermiſchung des Saltzes und, gegen die Theilgen der ſauren Dinge fat vier⸗ 
Des Schwefels, da die Theilgen des erſtern feitig, und von allen Seiten geſpitzt und fleiffz 
den Seſchmack; des andern aber den Geruch) der ſcharffen ſtachelicht, faft wie die Brenns 
verurfahten. Du 5amel de affeltionibus | Neſſein; der bittern gabelicht ; der falnigen 
corporum lib. z. cap. 9. p. 88- leitet ſowohl ſpitzig; der rauhen mit vielen fpisigen Haͤck⸗ 
den Geſchmack, als Geruch, von dem Salß, | lein verfehene ; der herben gleiche,aber ſtumpf⸗ 
Schwefel und Geift und deren vielfältigen | fere Haͤcklein habende; der fehmierigen,. fets 
Derauidung unter einander ber; und wes| ten und unſchmackhafften Eugelicht, glatt, 
nnigftens find die meiften darinnen einig, daß oder auch — und lang, dabey biegbeftip 

p3 waren, 
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mären, auf welche Weife fich die Sache mit 
na Arten des Geruchs auch 
a 


Drittens bedeutet der Geruch die Ems 
findung felbft vermittelft der Nafen. Dies 
fe Befindet fich nicht mur ben dem Menfchen ; 
fondern. auch bey unvernünfftigen Thieren, 
welche wohl zumeilen in diefem Stüd einen 
orzug vor dem Menfchen haben, wie denn 
ekannt, daß ein Hund meit fchärffer, als ein 
Menfch riechen far. Man fhreibt diefes 
Lebens Art zu, dag mweildie Menſchen als 
erhand Speifen unter einander zu fich naͤh⸗ 
men, wodurch die Nafen immer mit vielen 
fremden ausaedämpfften Theilgen erfüllet 
würden, fich hierdurch die Krafft zu riechen 
nothwendig verringere s die hingegen bey den 
Hunden, weil ihre Speifen fimpler wären, uns 
verletzt blicbe , welches noch aber zu erfehen, 
daß dieMenfchen weit fchärffer riechen koͤnten, 
wenn fie nüchtern wären. Du Zamel de 
corporum affedionibus lib. I. cap. 9. und 
Morbof in polyhift. tom.2.!ib.2. part.2. cap. 
48- $. 4. gedenden eines Menfchen, der fi) 
eine Zeitlang in Wäldern aufhalten und von 
Wurgelnder Bäumen - Eicyeln und andern 
chten eruehren muͤſſen, modurch er einen 
ſcharffen Geruch befommen , daß er faftei- 
nem Spuͤr Hund gleich gemefen, und durd) 
den Geruch gleich vermercken koͤnnen, wenn 
etwa * oder inſonderheit Jaͤger vor⸗ 
nden waͤren, ohnerachtet er fie nicht ge⸗ 
ben. Es if auch nicht zu leugnen, daß 
amwifchen den Geſchmack und Geruch) eine ger 
naue Verwandſchafft ift, wie denn die meis 
en Thiere die Speifen durch den Geruch er: 
unen, und wir felbft von dem Wein nach 
dem Geruch urtbeilen. So nehmen wir auch 
wahr, daß die Verftopffung der Naſen Gaͤn⸗ 
ge den Geſchmack gar fehr. verhindern, und 
en daher gefchichts, daß mancher Geſchmack 
sit dem (Geruch vermiſchet wird, umd ſich 
viele einbilden, als röchen fie etwas, da es 
Doch eigentlich nefchmecket wird. Was die 
Art und Weiſe betrifft, wie die Empfindung 
gras fe iſt vor allen Dingen der Untere 


zwiſchen dem Gefchmad und Geruch! 


zu bemercken, Daß bey dem Geſchmack der Coͤr⸗ 
ger, welchen wir koſten wollen , gang nahe an 
Die Zunge a gedrücket werden, welches 
aber bey dem Geruch nicht noͤthig. Denn 
riechende Sachen Fönnen auch von weiten 
geröchen werden , wie denn der auf den Küs 
er ven Provence ingroffer Menge wachſen⸗ 

e Rosmarin auf die 20. uud 30. Meilen 
weit über das Meer feinen Geruch ausbreis- 


tet; ja viele mohlriechende Sachen müffen in ſch 


die Ferne gehalten werden, meil fie in der 
Nähe ſtincken, oder wegen ihrer Staͤrcke der 
Nafen unangenehm fürfommen , welches au 
den Lilien, Zuberofen, fonderlic an Biſem, 
und Zibeth wahrzunehmen. Die 
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dung « Inftruments, daher men mandye Gas 


che inder Ferne riechet : manche aber der Na⸗ 
en etwas näber muß gehalten werden; und 
| mancher viechet mad in der Terre, das hinge⸗ 
(gen ein ander in der Nähe haben muf. Denn 
bev der Empfihdung des Geruchs kommts 
‚nicht mar auf die Befchaffenbeit des Cörnens 
allein; fondern auch des Werckzeuges oder der 
Naſen an welches daher gu erſehen daß der Ge⸗ 
ruch eines riechenden Görperd durch die andere 
Sinnen, als durch das Gefühl, oder durch dem 
Geſchmack nicht empfunden wird : auch be 
einerley Sache ungleiche Empfindungen bu 
die Naſe gefchehen, indem dasjenige, fo einem 
‚lieblichriechet , einem andern wohl unange> 
nehm vortommt. Wer fi) aber die Art und 
Weife, mie die Empfindung des Geruche ges 
ſchiehet, nachdem der Coͤrper in geböriger Dis 
ſtantz iſt, ordentlich fürftellen will, der muß 
vor allen Dingen auf die Beſchaffenheit des 
dabey nöthigen Werchjeugs oder der Naſen fes 
ben, wie felbige unter audern Durch den Knor⸗ 
pel, fodie Eheidenand beiffet, in smey Gaͤn⸗ 
ge oder Nafen-Löcher unterfchieden, die fich in 
imen Definungentheilen , davon die eine aufs 
merts nad) dem Gehirn; die andere niebers 
werts durch den Gaumen inden Mund fühe 
ret. Dieſe NR —— find inwendig mis 
einem zarten Häutlein überzogen, modurdh die 
Empfindung, fo man den Geruch nennet , aus 
| genommen und ferner durch Die Geruche: Ker 
‚ven zu dem Gehirn gebracht wird. das 
| Inftrument in gehörigem Stande, fo iftzu dee 
ı Empfindung ſchlechterdings die Refpiratiom 
| 





nöthig, ohne welche der Geruch nicht kan em⸗ 
pfunden werden , meldyes fchon Ariſtoteles 
| de anima lib. 2. cap. 9. erfannt; der gelchra 
'te Bohn aber in circulo anatom. p. 386.wei⸗ 
ter und gründlich ausgeführet. Endlich ges 
ſchicht der Aueſtuß der Theilgen in die Na⸗ 
‚ fen: Löcher, nach deren beyden unterfchiedenen 
| Befchaffenheiten audy die Empfindung des 
Geruchs unterfchieden wird, daß erzumeilen 
angenehm; zureilen aber unangenehm ift, 
Und diefer Linterfcheid rühret von der Vro⸗ 
portion zwifchen dem Haͤutlein und Geruchs⸗ 
Nerven , und wwiſchen der Gewalt , mie die 
Eindrückung, der Anfal der riechenden Theile 

en gefchiehet, da es gantz natürlich, mens 

Iches gelind und fanfft eis dieſes deu 








Seelen wohlgefallen; aber hingegen mißfals 
‚len muͤſſe, wenn die Eindrücdung mit einer 
siemlichen Gewalt vor ſich gehet. Doch des 
pendiret diefes vielmahl von der Einbildu 
der Menſchen, welches man mit der wi 
deu Empfindung an ſich ſelbſt nicht vermi⸗ 
en muß. Denn es geſchicht offt, daß samen 
erfonen, bie wohl einerley Ger 
ment haben, und an einerley n riedpeit, 
‚einen ungleichen Geruch zu haben fül 
indem der eine unter andern faget , der 


Difang | rieche angenchm; dem andern aber kommt 


aber, die zwifchen dem Eörper und der Na⸗ er unangenehm für, welches denn vielme 
fen ſeyn muß, fan fo aan nice beſtimmet | ein anglel es Urtbeil, als ——— 


werden, * unte 


beit ſo wohl 


iedener Befchaffen: | dung , die fich phyſiee auf einerley Art 
Eirper, als Diefes Empfn» |tem Ban ; der Unterfiheid aber bes Urt ei 
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aus verſchiedenen Urſachen berrühren mag. 
Der Geruch Fan unterfcyiedliche merckliche 
Wirkungen verurſachen und dayu Gelegen⸗ 
beit geben,wenn wir 4. E. von ſtarck riechenden 
Sachen, fo wir in die Naſe gefhnupffet haben, 
niefen; vom Geruch der Zwiebeln, des Meer⸗ 
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Zu Venedig ift 1592. heraus fommende fapo- _ 
rum & odorum differentiis, cauflis & effe&io- 
nibus liber vnus, audore lo. Brauo, 


Geſammt⸗Kauff, 













rettig, Senfs uns die Augen übergeben, ins 
Haupt 


gleichen von Eokbaren Balſamen unfer 
geſt arcket, hingegen von Indenben 
verderbt wird 


wird. 
Daß der Geruch ſich verändern kan, ift of: 
—— aus verſchiedenen Urſachen 


en pflegt, oldı) durch die Wärme, 


welche , wenn fie mäßigik, dic Gerüche nad) 


ihrer Natur verſtaͤrcken kan; gleichmie fir bin: 
gegen, wenn fie allzuſtarck ift , eine fonft mobl 
riechende Sache ſtinckend machet, indem fi. 
Die feineren und fubtileren Theilgen, welche 
Durch ihr angenchmes und gelindes Anftofien 


den Sinn des Geruchs Fügeln fönten, austreis 
be, daß alfo die gröbern zuruͤck bleiben müßten: 


2) durch die Kalte, weldye den Geruch zum«i 
len vereingern, zumeilen verſtaͤrcken kan, wel: 
&edlestere ſich zuweilen bey geiftreichen Sa⸗ 
chen zuzutragen pfleget, danach der Mechani: 
coxum Meinung durch die Kälte und Froft die 
wärben,, woburd) Dernac Die gilsiden 
en , wo ac) die geifireichen 
defto gröflere Sraft erhielten : 3) durch die 
Märme und Feuchtigkeit zugleich, wie unter 
andern gefotten Fleiſch gan anders riechet 
als das gebratene , weil durch die Wärme 
die fonft unangenehme Theilgen Rumpf ; und 
durch die Untermifhung der Waffer-Zheil: 
gen angenehm gemacht würden : 4) Durch 
Die Feuchtigkeit alein, ald wenn unter ans 
bern das ſonſt unricchbare getrocknete Mehl 
einen ) erhält ‚ wenn man folches mit 
Waſſer vermifcher , indens verborgene riech- 
bare Theilgen , die man vorhero nicht ver: 
t, gieichfam aufgeweckt und herfürge: 
jogen würden : 5) Durch die Fermentation 
oder Gaͤhrung, welches man tdalicy in den 
ern , wenn das Bier), der Moft gäbret, 
ehet und wahrnimmt, mas da vor eine 
Anderung mit dem Geruch vor fich gebet. 
Denn durch die Gaͤhrung follen die fpitigen 
und ſtachelichen Theilgen hauffenweis heraus 
igen, und nur die zabmeren und ſuͤſſern in 
Wein und Bier übrig bleiben ‚ welche 


baber einen lieblicyern Geruch verurfachten : 
6) durch die Faͤulung, wie an dem faulen 


f d ande & 8 
* —— alle übel — ; * 


auch riechen, dahin auch alle ſtinckende 
Weſſer zu rechnen, judem Durch Die Faͤulung 
ſo den 
mach⸗ 
gen, ausgetrieben wuͤrden, daß die graben 
blieben, welche 
dem unangenehmen Geſchmack und 
eichen Veraͤn⸗ 


Die geiftreichen und fubtilen Theilgen, 
angenehmen Geſchmack und Geruch 


und — Dheilgen zu 
Geruch wären. Ed kau dergleichen 


deruug noch aufvieleaudere Arten —5 
ecken 


und ſiehet man ſonderlich in den Apo 
taͤgli 












viele Proben, wie eine Sache bald 
mehl,bald übel riechend kan zubereitet werbeu. 


Emptio per auerfionem, it diejenige Art 
des Kauffs , wenn verſchiedene Sachen auf 
einmahl tariret und dem Käuffer zufammen 
wugefchlagen werden, ald wenn in einem Haus 
je, welches ich gekaufft, die darinnen fich befins 
denden Meublen mit einander und überhaupt 
um einen gewiſſen Preis angefchlagen werben, 
daß man nicht ein iedes Stuͤck ind befondere 
tariret, wobon in der natuͤrlichen Rechts: es 
lehrſamkeit bey der Lehre vom Handel und 
Wandel und infonderheit von dem Kauf: 
Contract pflegt gebandelt zu werden, f. Zer⸗ 
tium ad Pufendorf. deiure nat. & gent. lib. 5. 
eap. 5. $. 6. pag. 69. 


Oefandter, 


Iſt in dern eigentlichen Verftand eine fol: 
che Perfon , welche von einer Republic gu der 
andern geſchicket wird, um öffentliche Ges 
chaͤffte um beften der Republic mit derfels 
bigen vorzunehmen. Wieqveſort macht 
in feinem Ambafadeur eine umftändlichere 
Defchreibung : „er fey ein hober Staats" 
Bedienter, weldyen ein fouverainer Herr‘ 
und an Fuͤrſtlicher Hoheit und Gewalt un:* 
umfchränchter Bring an einen dergleichen‘‘ 
hohen Potentaten abgefertiget, um bey dem⸗ 
elben feine hohe Perſon zu vertreten , Frafft“ 
einer zu dem Ende ertheilten Dber: Ges“ 
walt, vermittelt eined darneben ausgehaͤn.“ 
digten Ereditivs, oder anderer Commißion,“ 
welche dieſes fein angehängtes Mahlzei⸗ 
hen zur Gnüge und deutlich ju verfteben‘ 


giebt.» Ben andern findet man wieder ans 


dere Erklärungen, die in der Haupt⸗Sache 
auf eins hinaus Fommen. Denn Alberis 
cus GBentilis de legation, lib. 1. cap. 2, 
fagti legatuseft is, qui non modopublice, 
fed publico etiam noınine & publica in- 
dutus per[ona miflus el; und Frieder.Mar⸗ 
ſelaer de legato lib. ı. differt. 2. legatus el, 
qui publice lectus, publice etiam mifus, ne- 
gotium publicum audoritate publica peregre 
agit. Es werden daher unter diefem Nah: 
men micht begriffen die Deputirte ‚oder 
Abgeordnete der Untertbanen an bie Obrig⸗ 


fons | feit, nechdie Commiſſarii, fo von der Obrig⸗ 


feit an die Unterthanen abgefhicht werden, 
noch die Bevollmächtigten , welche privat: 
Berfonen an ausmärtige Herren fenden, oder 
den Zitel eines Gefaudten aus einer befons 
dern Gnade bekommen, aber wegen der Re⸗ 
public nichts zu verrichsen haben , und ſich im 
ihren eignen Gefchäften an einen fremden 
fbegeben. Die Grfandten, mennfie ger 
ihieft werden, find fowohl in ihrer Digni⸗ 
tat ald Verrichtungen unterfhieden. Denn 
in Anfehung der Dignität theilet man fie 
in Gejandte von erfien und andern Rang, 
Dn 4 Jene 
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"jene baben dem carafterem repræſentoti- 
vum ‚die man im Frautzöſiſchen ambafa- 
deurs , Abasfandte, auch legaros, Befandte 
in engerm Verſtand nennet, md wieder ent: 
meder ordentliche, oder aufferordentliche 
find , wiewohl dieſer Garactee ſich meiter 
nicht eiſtrecket, aldauf das Eeremoniel , hat 
auch Feine andere Wirckung, ald daß einem 
folhen Geſaudten gan befondere Ehren: 
Bejeugungen fomobl in den Titeln und in 
dem Rang, als auch fonft bev dem Einzune, 
ben den Viſiten, ben der Audieng und bey 
andern Geleaenbeiten muͤſſen ermiefen mer: 
den. Solche Ehren: Beseuaungen kommen 


der dren Perſonen, die dabey fuͤrkommen, 


als der fendenden, der Grfandten und der je⸗ 
nigen, an welche man iemand fenbet , ins 
befoudere nach der zweyſachen Richtſchnur 
der Gerechtigkeit uud Kluahert au erwegen, 
mitbin mern man von der Sache mobi ur⸗ 
tbeilen will, bat man fich um richtige Drins 
cipia, daraus man zu urtbeilen bat, zu bekuͤm⸗ 
mern. Denn wenn man von deu Nechten 
der Gefandten redet , fo muß ein gewiſſer 
Grund vorhanden fron , daber felbige flief> 
fen. Insgemein führe man felbige aus dem 
Voͤlcker⸗Recht; es fommt aber Darauf an, 
was mar fich für einen Concept von dieſem 


einem Ambaffadeur deswegen zu , meil der | Wölcker-Recht mache: Denn hält man dies 
beyaeleate Garacter machet , daß er die Ders ſes vor ein befonderes und von dem natürli⸗ 
fon feines Principalen vorftellet , er auch | chen unterfchiedenes Recht, fo aufdem Wil 
unter ſolchem Garacter von dem auswärtis | len der Volcker berube , und daber feine 
gen Votentaten angenommen werden. Die | Krafft habe, nie unterandern Brotius ges 
Geſandten vom andern Rang kommen obne | than , fo ift ein ſolches Volcker⸗Recht eine 
caradere repreientatino , und werden im | Ebimdre ; verftehet man aber darunter Das 
Frantzoͤſiſchen envoy&s genennet, dab wenn | natürliche Recht , fofern ſolches auf die Vol⸗ 
fie gleich im Pahmen ihrer Principalen Vers | der appliciret wird, dab felbige darnach ibre 
richtangen füruehmen , und daben die Der: | Öffentliche Handlungen zum Beften der. Re⸗ 
fon derfelben fuͤrſtellen, doch diefes nichts | publicen und Staaten einrichten, fo kan man 
mehr, ald eine Vollmacht ift , die von dem | fangen, daß die Rechte der Gefandten zum 
caraltere reprelentatiuo der erftern Geſand⸗ Volcker Recht gehören ‚wie fie dem net» 
fen unterſchieden it. Man theilet fie gleich: | wendig aus dem matürliden Recht müffen 
falle in ordentliche , welche mit einer fols | geleitet werden ; die Geremonienaber an ſich 
hen Gewalt geſchickt werden, daß fie lange | felbft rechnet man zu den Gebräuchen der 
eit an dem Hof eines Potentaten verbleis Voͤlcker. Es if bier voraus zu fegen, daß 
en, und ohne Unterſcheid daſelbſt alle Ans | die Republicen oder die Volcker in einer 
en ihrer Principalen beobachten | Gemein: und Berwandfchafft mit einander 
ellen; und in auſſerordentliche, in deren | eben, welches wenigſtens von den Europdis 
Creditiv⸗Schreiben nur eine gewiſſe Urfach | [hen Ländern befaunt gnug iſt, dergeftalt, 
beuenmet , darinnen fie negotiiren follen. | daß man ſie als Glieder einer einigen Nepur 
Der Ronufche Hof bat dren befondere Grade | blie anfehen kan , und deswegen keine merck⸗ 
in der Titeln , die den Gefandten , welche | liche Veränderung an einem fürgehen mag, 
an fremde Höfe geſendet werden, zukom⸗ | die nicht vormögend , dic Ruhe aller auderm 
Men. Der erſte iſt legetus a latete, ſo ieder⸗ | zu ſtoͤhren. Esift daher notbin, daß Potens 
geit ein Eardinal , dem der Pabſt aroffeund taten ſchleunige und richtige Nachricht von 
fich weit erſtreckende Vollmachten aiebet ; der , dent, was in einem Lande vorgeht, befome 
andere ift Der ordentliche und auflerordent- | men, damit wenn ſchlimme und-geiährliche 
lic): Nuntiue, Der ſelten jemand anders, ald | Anfchläge gemacht werden, man jelbigen bey 
‚Drat'rin aeneber wird, die gu Ertz-Biſchö⸗ zeiten vorbaue, indem man leicht Die allers 
si ever Biſchoͤßen gervenhet find, und der gröften Linternehmungen bindern Fan, weun 
ritte iſt der Guter Nuytius, fo eine Art manit Zeiten dabınter kommt , und gleiche 
Vabflicher Reſidenten. Es find die Geſand⸗ wie vielerled Mittel felbine ins Werd zu riche 
ten auch wrrfchieden im Anſehung ihrer | ten, erfordert werden alſo ift fat nicht möge 
Ver ichrungen, nraffen einige, wie Stiev lich, daß ınan fie vor einem Flugen Gefandten, 
in dem Europaiſchen of⸗-Ceremoniel der fihandem Ort befindet , wo fie gefchmies 
part. 3.cop 1. di⸗Soche fürträgt, fandtiones | det werden, gantz geheim haiten foite. Es 
excub'oriss , Staats : Sachen zu verridh: iſt noͤthig, daß man, meil die innerliche Nube 
ter, und unter andern Alliancen , Gonts | vonden guten Anftalten dependiret, welche 
mercen-Troctaten , Frieden zu fchlieffenz; | man auswerts machet, auf folche Weiſe gu» 
ander? hingenen fundiones ofhciofas auf te Freundſchafft ſtifftet, die geflifftete unters 
fidy haben , daß fie wegen einer Wermäb- | hält, die unterbrochene wicder herfiellet, und 
lung. Geburt, Siegs, Nachſolge in der | allerhand vortheilbaffteftle Dinge auf bie 
Menirrung zu arotulirem , oder wegen erleb⸗ Bahn bringet. Was wir von der Connexion 
fer Trauer Fälle gu cohdoliren. Dem ohn⸗ | der Republicen unter einander geſagt, beyews 
Ban fontmen fle alle darinmen überein, | gen unter andern Zenniges ad Grotium 
aß fie gleiche Abfıchten und aleiche Mechten | de iure befli & pacis p. 701. und Thomas 
baben, es ſey nun jemand ein Ambafladenr, | ſius in inrisprud.. diuin. lib. 3. c. 1. 8. 45. 19, 
odet Envoye. und daß daher rathſam ſey, daß ſich ein 
Gerechtigkeit und Klugheit muß bier das | Staat um den andern befümmere , bemiefe 
gantze Werck regieren „ weiches in Anfehung Richelien mit feinem Exempel, der in wer 
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hand Ländern feine Neaotianten bielt, das 
Durch er denn dem Frautzoſiſchen Rem ſehr 
groffen Mugen verichafite- In dem politis 
ſchen Teſtament, welches man ihm mehren⸗ 
theils zufchreibet ‚ und nach feinem Tod in 
Holland ftantzoͤſiſch gedruck worden , und 
war part. 2. cap. 6. pi 34.35. nachder vier: 
ten Auflage 1691. ju Amferdam wird gezei⸗ 
get, daß die Staaten viele Bortheile von dem 
immerwaͤhrenden Negotüren , wenn diefes 
mit Kiugbeit gefhäbe, erhielten, wenn gleich 
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der Geſandiſchafft zu erfennen , daß ed ein 


Stuͤck der Majeftät, und alfo dieſes der ho⸗ 
ben Obrigkeit, welche die Rechte der Maje⸗ 
ftät bat, zufomme, inden damit auf die 
Wohlfahrt des gemeinen Weſens aeichen 
wird. Zur Zeit eines Interregni in Wahl 
Reichen , mern fein anderer gefeget worden, 
und in Erb: Reichen , wenn es wegen der 
Nachfolge noch zu Feiner Nichtigkeit. kom⸗ 
men , bat die Republic das Recht, Geſandte 
'zufchiefen. Wenn ein Zurf fein Regiment 


felbige fich nicht alfobald aͤuſſerten, und erfi | fregmillig niedergeleget , do bat er nichts, 
aufs künfftiae nnüften erwartet werden. ft mehr zu befeblen, und zugleich mit andern 
aber ein Fürft verbumden , alles was zum | Potentaten nichts zu tractiren ; iſt aber ie: 


Wohl feines Landes dienet, beftens zu befor- 
gen , feier auch verbunden, ſich desienigen 
Mittels zu bedienen , ohne welchem diefer 
Endsmed nicht guerhalten, und wo verſchie⸗ 
dene Mittel zu feinen Endiweck abjielen, 
nach der Klugheit die befien gu erwehlen und 
zu brauchen. Es konnten bier viellcicht 
dreyerley Mittel angewendet werden : ent: 
meder die Potentaten reden ſelbſt mit einans 
der ; oder fie fchreiben aneinander ; oder fie 
ſchicken ihre Bedienten, ald Gefandten, 
unter welchen aber ſich Feines, als das letztere 
appliciren läffet. Denn folten die Potentas 
ten perſenlich gufammen kommen , fo wuͤr⸗ 
de dieſes nicht nur weit gröffere Unkoften er: 
fordern , fondern auch zumeilen eine gefaͤhr⸗ 
liche und misliche Sache ſeyn, ja fie koͤnnen 
fo lange Zeit, als offtmahls noͤthig iſt, micht 
von ihrem eignen Lande ſeyn. Mit Btrie⸗ 


mand Durch Gewalt unrechtmaßiger Weiſe 
vom Thron geſtoſſen, ſo hat er zwar noch ſei⸗ 
ne Rechte, es koͤmmt aber darauf an, wie 
| weit er ſich derfeiven zu bedienen im Stand 
ſey, und muß daber ſehen, wie er mit den 
Potentaten, an welcher er Geſandten ſchicken 
will, ſtehe. Erfordert ed die Wohlfahrt der 
Republic, daß man imandern Yändern feine 
Gefaudten bat , fo muß dieſes ein Fuͤrſt 
thun; aber mit gehöriger Klugheit Die Wahl 
desjenigen , der dargu koͤnte gebraucht wer⸗ 
den , anftellen. Solche kluge Wahl feget 
voraus , daß man auf das gnaufie weiß , was 
in der gegenwärtigen Geſandtſchafft, wenn 
fie zum Intereſſe des Staats ablauffen ſoll, 
vor eine Perfon erfordert werde , und fo dann 
ohne Papion die Schwäche und Kräffte eis 
ned Minifterd einfehen und urtheilen fan, 
oberfichdazu ſchicke, oder nicht. Von dem 


fen iſts aud) eine bedenckliche Sache, keiner | Eigenfchaftten eines Gefandten muß man 
gilt ſich gern nach des andern Spradye rich⸗ mit lintericheid reden, weil bey den Geſandt⸗ 
gen, ſie koͤnnen nicht fo guau abnefaffer wer⸗ fchafften verſchiedene Abfichten fepn können, 
den, welches arofje Weıtläufitigkeit verurfa: | Denn zuweilen zielen fie nur auf eine bioffe 
et, und man erfähret die Umfidude und | Eeremonie , uud einen Äufferlichen Pracht 
—— Anfchläge auf ſolche Art nicht ſo ab, wenn ein Beylager, Tauffhandlung, Leis 

icht, mithin bleibt dad eintzige Mittel mit chen⸗Begaͤngniß ſoll vollzogen, oder ſonſt eis 
deu Geſandien übrig. Aus dieſem Abſehen ne Gratulation und Condolentz abgeftattet 
iR num leicht das Recht Gefandte zu ſchicken werden , dazu eben Feine jonderliche Dvalis 
zu erkennen , mie nicht weniger die Nechte täten des Derftands und Willens nothig 


bt, die dem Gefandten zukommen, nebſt 
er Inviolabilität , fofern fie die Verſon ih⸗ 
zer Principalen fürktellen , inden der andere, 
an den fie gefchieht werden , dencken muß, 
was du mwilft ‚. das dir die Leute nicht thun 
en, das thue ihnen auch nicht. Diefe 
Nothwendigkeit ift die Urſach, daß man nicht 
geftern , oder: ehegeftern Gefandten zu 
ſchicken, angefangen bat. Mad) den- es 
geiunder Klugheit muß bier alles fo eingerich⸗ 
ger werden, daß man dem guermartenden 
Schaden abwende, und den zuerwartenden 
Nuzgen auf eine leichtere Art erlange , dar: 
auf ſowohl der fendende , ald der Gefandte 


felbft, und Deryenige, anmelchen er gefenber | f 


wird zu ſehen haben. 

Doch wir muͤſſen nach den ietzt angegebe⸗ 
nen Principiis die Sache umfiändlicher be⸗ 
trachten und ſehen, was dabey zu beobachten 

ich auf Seiten des Principals , der 
einen Gefandten ſchicket, da ſichs zum vor: 
aus fraget : wer einen Bejandten ſchi⸗ 
sten konne? welches leicht aus der Abtichı 


' find; der Pracht aber und der Staat müffen 
gemacht werden. Werl munder Kefpect des 
' Porentaten damit verfnüpffet 5 und man 
immer gern bie Cammer fdomet ‚ fo find zu 
ſolchen Gefandtichafften Xeute vom hoben 
Stande oder Caracter, und die abe foviel 
ı Vermögen haben, daß fie etliche taufend Tha⸗ 
ler zur Ehre ihres Principalsaufwenden koͤn⸗ 
nen, zu erweblen. Allein, wenn wichtige 
und Staate:Dinge follen abgehandelt wer⸗ 
; den, fogeböret ein Mann, und kein Goͤtzen⸗ 
Bild dazu, es fen denn, Daß man einer hohen 
Stande: Perfon , die an fich felbt wenig Ges 
ſchicklichkeit hat, einen in diefem Stück ges 





cdickten Mann zugejclen wolte , welcher 
die Staats: Gefchäftte tractire , dabiugegen 
die unerfahrne Stande: Perfon ein anfehn« 
liche Figur mache , welches wwar angeht , es 
finden ſich aber mehr Hinderniffe, als wenn 
einer das Werck allein unter Händen bat. 
Die Eigenſchafften eines guten Gefandten 
können voninnen, und von auſſen erwogen 
werden. Denninnerlic), wasden Zuftand 

Pr 5 eines 
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feines Gemuͤths betrifft muͤſſen gewiſſe natür: 
liche Qyalitäten und erlangte Geſchicklichkei⸗ 
ten vorhanden ſeyn. Die natürliche Qvalitd- 
ten kommen aufein zu diefer Sache geſchicktes 
Temperament des Berkands und Willens an. 
In Anſehung des Verſtands ift ein lebhafftes 
und mit Judieio verknuͤpfftes Ingenium nds 
thig welches weit ardffere Dienfte, als das al: 
lerſchaͤrffſte Judicium ohne Ingenio thun kan. 
Denn vermitteln eines ſolchen Ingenii muͤſſen 
allerhand Auſchlaͤge geſchwind ausgeſonnen 
werden, zumahl wenn man ſich in einer Ders 
wirrung ſiehet, daraus man durch judicieuſes 
Nachſinnen, oder durch Widerſtand nicht 
wohl kommen duͤrffte, auch einem nicht Zeit 
dazu gelaffen wird, und damit man gleichwohl 
nicht Rechen bleibe , fo fan man fich durch die 
Lebhafftigkeit des Ingenii, welche die Frantzo⸗ 
fen gar artig la preience d’efpricnennen, ver: 
mittelft eines unverfehenen artigen Einfalls 

Ifen, Es zeigt ſich dieſe Munterkeit des 

ngenii erftlich in Difcourfen, wenn man auf 

ne bedenckliche Rede eines. andern autwor⸗ 
ten fol, wie denn die Befandten offt mit Sti⸗ 
chel· Reden und fpigfündigen Fragen übereilet 
werden. Bracian führt in feinem Buch 
Agudeza difcorfo 49. p. 186. folgendes Exem⸗ 
yelan: „fehr galanıt mufte ehmahls ein Spa⸗ 
„niſcher Ambaffadeur König Henrich dem 
»Groffen in Franckreich zu begennen. Deun 
„als diefer furg vor feinem unglückfeligen To⸗ 
ade fich gegen ihn, den Ambaffadeur, verneh ⸗ 
„men lieh, er-gedende mit der zahlreichen 
„Armee, die er eben damahls zufammen ge 
„bracht hatte, im Italien zu gehen, da er 
„denn in Mapland frübftüchen, in Rom die 
„Meſſe hören , und in Neapolis das Mittags: 
„Mahl einnehmen melte, replicirte der Spa⸗ 
„nier: Gire, wenn Ew. Majeftät fo hurtig 
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Sachen ſelbſt, die man tractiret, und andern 
Perſonen, mit welchen man umgeben muß, 
ſolche Umſtaͤnde fürfallen , die eine ſcharff⸗ 
finnige Beurtbeilung erfordern, und da mar 
taͤglich probabie practifche Vernunfft / Schluͤſ⸗ 
fe machen muß. Auf Seiten des Willens 
muß der Geſandte auch fein befonderes Tem⸗ 
veramtent haben. (Pr darff nicht geigig oder 
—— ſeyn, wodurch er ſich und feinen 
Principal nicht nur proſtituiren, fondern auch 
manchen glücklichen Lauff feiner Affairen vers 
hindern würde, der hingegen durch bie Frey⸗ 
gebigfeit zu befördern, welches auf un 
dene Weiſe gefcheben fan. Dem durch wohl 
ausgefonnene Gefcheneke, durch kluͤgliche For⸗ 
mirung des Staats fan man offt die Zunei» 
gung des Potentaten, bey dem man ſich befins 
det , gewinnen; man muß allerhand Leute, 
als Spionen auf feine Seite befommmen, durdp 
welche man hinter geheime Dinge fommmen 
fon , welches ohne Unkoſten nicht abgebet, 
gleichwohl aber nichts fo kraͤfftig iſt ein wich⸗ 
tiges Vorhaben übern Hauffen zu werffen, ale 
ein zu rechter Zeit entdecktes Geheimmß. Das 
mit dieſes Defto beffer geſchehen moͤae mut ein 
Eluger Potentat auf feiner Seite nicht unters 
laffen , feinen Gefandten zuldugliche Mittel) 
zu geben , wodurd) fie imden Stand fonmen, 
durch Die Freygebigkeit ihrer Principalen Ins 
tereffe auf alle Wege zu bıfördern; und ges 
fegt ein Gefandter müfte mad von bem ſeini⸗ 
gen zufegen , under babe fich feiner Wieder⸗ 
erfrattung zu getröften, fo fell er Doch in Ep 
wegung, daß darunter nicht nur der gemeine 
Nutzen; fondern and) feine eigne Avantage 
verfiret , nichts anſehen. Das woluuͤſtige 
Tımperament hat zwar vor dem geigigen Dies 
( daß man dabey nicht intereßiret; in Auſe⸗ 
ung aber, daß wollüftige unachtfam, machldfs 





uſeyn wollen , fo können fie bev guter Zeit in | fig, ſich leicht 


„Sieilien zur Veſper zu rechte kommen, wo⸗ 
mit er gar pigvant und ingenieus auf die Tra⸗ 
diezielte , welche die Frangofen in vorigen | 
eiten in der bekannten Sicilianiſchen Ber 
er mit fich muften foielen laffen. Hernach 
igt fich dieſe prefence d’efprie auch in 
haten ben Gefandten. Als dem Busbe⸗ 
io am Tuͤrckiſchen Hofe unvermurbet Fein 
tuhl bey der Audieng präfentiret wurde, 
fo machte er feinen Mantel zum Seſſel, und 
da er ben dem Abfchied erinnert wurde, feis 
nen Mantel mitzunehmen , fagteer: im feis 
nem Lande pflege man die Stühle, darauf 
man gefeflen , nicht mitzunehmen, womit er 
ar finnreich ſich zu entfehuldigen , und den 
chmuͤthigen Tuͤrcken durch den Sinn . 
fahren wuſte. Es giebt auch Leute , welche 
nebſt der Scharfffinnigkeit des Judicii mit 
gnugſamen Ingenio verfeben, aber Feine 
preience a’efprit , das ift, Fein burtiges Ju⸗ 
ganz befigen , und diefen fehlts auch an 
a beiten Einfällen nicht , wenn ihnen nur 
£ gelaffen wird ; im Affairen hingegen, 
eine geſchwinde und hurtige Refolution 
erfordern, find 6 nicht gluͤcklich. Doc) 
gung daben ein Judicium ſeyn, indem in den 


eibes Volcks einnehmen 
und blenden laffen , fo konnen gi mollüs 
Bine Befandten es in vielen Stücken zum 

achtheil ihrer Drincipalen verfehen. Es 
find ben folchen wichtigen Handlungen viels 
mabls Liebes s Comoͤdien gefpielet worden, 
davon man unter andern.bie hiftoire amou- 
reufe du congreis d*Verecht „ davon fi im 
dem zıten Stüc des Bücher und Staates 
Labinets ein Auszug beſindet, und die lettreg 
hiftoriques & galantes par Madame de Noy- 
ers Iefen Fan. Das cehrgeikige Tempera⸗ 
ment hat wiele gute, und ju einer Gefandts 
ſchafft nuͤtzliche und nöthige Eigenfchafften 
an fi, indem man nicht interefiret, fleißig, 
verſchwiegen ift, und infonderbeit dabey Cou⸗ 
vage, Standbafftigkeit und Reſolution bat, 
als drey nothweudige Stuͤcke. Denn mas 
die Courage betrifft , fo fou zwar einem Ges 
fondten das nasürliche Necht gnugfame Sir 
cherheit geben > es finden fid) aber Doch viele 
Gelegenbeiten,baß er fih iu Gefahr fiebet, zus 
mahl wenn man fich bep einem torarmifchen 
Potentaten aufhaͤlt. Iſt man nun furchtfam, 
oaß man fich nicht wohl ſtellen und verſtelles 
fan, fo koͤnnen durch das Geficht, — 


durch die Liebe des 
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Jerwirrung fürftellet , viele Gebeimtriffe vers | niffe bleiben folte, indem man leicht Durch eis 
atbert werden, ja man finnet auf feine Mittel, | nige Worte,oder andere äufferliche Zeichen im 
ich aus der Gefahr zu fegen , und wenn man | Geficht feine ten verrathen Fan, wo⸗ 





diche gleich bey der Hand hat, it man nicht im | Durch oft die wichtigſten Anfchläge sn Gruns 
Stand, felbige anzumenden,melches vielmals | de gehen, fo muß in dieſem Srücein d⸗ 
ug Beſchimoffung und zum Schaden | ter fo viele Macht über —— des Zorns 
ye8 eipals ausfchlagen und den@efandten | haben, daß felbiger die Freym tbigfeit nicht 
n die dufferfie Ungnade ftürgenkan. Diefed | Röhre, oder den ſreven Lauf der Gedanden 
empfunde jener Praͤlat, der von dem Könige | hindere. Bey dieſen natürlichen Dvalitätem 
Trancifeo I. im Franckreich als Abgeſandter muͤſſen noch gewiſſe durch Fleiß und Mühe er⸗ 
nad Rom war geſchickt werden. Denn weil langte ſowohl theoretiſche, als practiſche 
er nicht mit gnugſamen Nachdruck in einem Geſchicklichkeiten fepn. Jene, die theore⸗ 
aemwiffen Confitorio geredet hatte, darinnen | tifchen, betreffen fonderlich den Verſtand, und 
Kapfer Earl der fünffte olles_Umglück des | find die Belehrfamfeit, Weisheit und 
Kriegs auf befagten König warff, und ſich dars | Alugheit. Es fragen die Politici: ob eim 
neben €, daß erdiefem zu endlicher | Sefandter fol gelebrt ſeyn oder nicht ? Denn 
Fntfcheidung ihrer Streitigkeiten einen | man meint einige Erempel angemerckt zu bas 
men: Kampf angeboten, dender König Frans |ben, daß Gelehrte ben Geſandtſchafften fich 
:ifens 1. ausgefchlagen hätte, fo entrüftete fich | fhlecht aufgeführet haben. Als der Cardinal 
diefer Potentat dergeftalt d ‚ daßerden | Beffarion von dem Pabft zu Ludwig den XI. 
Kapfer öffentlich Lügen ſtraffen ließ , tadelte in Franckreich geſchickt wurde, bielteer eind 
auch gegen jedermann desübgefandten furcht⸗ Nede, deren Eingang ſchon länger war , als 
ſame Aufführung , und entichloß fich in Zus die Staats: Gedult ju vertragen pfleget , und 
kanfft allezeit folche Abgefandten nady Kom als er noch in der Propofitien verfprach , Daß 
zu ſchicken die vom Degen Profepion machten. | feine Nede aus vierzehn Abtheilungen beftes 
Mehr Courage bezeigte ein Englifcher Ge: | hen folte, gieng der König davon; und ließ 
andter. Denn als er bey der Audieng vordem | den Pedanten aslein fein Zeug berfagen. Gas 
zaar Ivan Bafilowig den Hut abnehmen | rolus Paſchalius hat ein Buch de Jegato ges 
folte , und ſich deffen weigerte , ließihn der | fehrieben, nichts deſtoweniger, als man ihn 
E;aar bedrohen, daß wo er fich mi wircklich in ringe roh rauchte, verwals 
e 


tete erfein Amt gar ‚und Wicgvefort 

pff angebefftet werden. Hier befonne fich | will Grotium unter die gelebete Männer und 
der Gefandte nicht long , fondern fagte:: auc) ungeſchickte Gefandten rechnen. Diefe und 
mitzehn Nägeln folten fie ihn anhefften wenn | andere Erempel koͤnnen die Frage an fich 
etwa jmep nicht folten hinlänglich feyn :_er | felbft nicht entfcheiden. Denn einmahl läft 
würde aber doch deswegen der Ehre feiner Kö: | fich noch verſchiedenes dawider einmenden, 
nigin nichts vergeben, welches wahrhaftig eis | und denn Fan man felbigen gegenfeitige 
ne Eourage war, meil alle Welt mufte, | Erempel von gelehrien und zugleich geſchick⸗ 
Daß diefer Monarch ein graufamer "Herr | ten Gefandten entgegen ſetzen. So mercken 
war, bie ibm auch wohl gelunge. Es giebt | einige an, daß Hugo Brotius, als ein ſehr ges 
wohl Leute, die zwar hertzhafft, aber micht |lehrter Mann fich ben feiner Gefandefchafft 
ftandhafft greug find , und Deswegen iſt bey | nicht wohl aufgeführet,, fen nicht von feiner 
einem Sefanbten auch die Standhafftigkeit | Gelehrfamkeit berfommen, als haͤtte er nicht 
nöthig,daß er bey einem genommenen&chluß, | beffer gefonnt ; ſondern, wie aus ber Hiſto⸗ 
nachdem er vor Sache reifflidy überles | vie befanut, meil er nicht beffer gewolt, indem 
get, befiändig bleibe , und fich micht fo | ereigenfinnnig, und gegenden Kardinal Ri⸗ 
veränberli laſſe, welches fehr nach⸗ | chelleu, der ihm im vorigen Zeiten feine Kö⸗ 
heilig ſeyn fan. Aus diefem berg: und Rand: | nigliche Denfion hatte eingezogen , paßioni⸗ 
en Wefen entfpringt ein refolutes Ges |ret gemwefen. Haben aud) gelehrte Gefands 
welches reiffer Erwegung dieſes tem ſchlechte Ehre bey ihrer Geſandtſchafft 

und jenes zu beforgenden Ubels feinen Ents |'eingeleget , fo ift doch die Schuld nicht von 
luß zu faffen, und bey demfelben ſteiff und der Gelehrſamkeit; fondern von den Geſand⸗ 
zu bleiben weiß. tem ſelbſt herzuleiten, welche Damit nicht recht 
Dod) weil der Ehrgeig einen Vorzug über | umugeben gewuſt, indem fie entweder nur 
andere ohne rund, und mehr Ehre, als ſichs ſolche Dinge gewuſt, die eben keine Eonnes 
t, verlangt, fo muß derfelbige Durch | xion mit den Staats: Gefchäfften und derem 

as cium birigiret , und dasehrgeitige | Kractirung haben ; oder man, hat brauchbar 
Ge vielmehr im ein ehrliebendes ver⸗ re Dinge und Sachen bes Verſtands nur 
wandelt werden , zu welchem Ende fehr gut, | Durch das Gedaͤchtniß, und nicht durch das 
wenn etwas von der Wolluft mit untermis Judieium erlernet,, und nebſt dem dasjenige, 
t ik, und dadurch Ernfhofftigfeit und | was in einer Wiffenfchafft artig und galaut 
reundlichfeit im einer fehr nünlichen Ver⸗ | if, gänglich aus den Augen geſehet. Galans 
mdung Rechen. Ebrgeisige ergürnen fich | te Wiſſeuſchafften der Mode ein⸗ 
eicht; weil aber auch ſchwer it, daß ein | geric yu. So mochte der oben auge 
ef, der fich leicht J — und ſich da⸗ g Cardinal Beſſarion die Rede⸗Kunſi 
duch beunsubiget, Derrüber feine Geheim⸗ iwar ſtudieret haben ; wan ſahe aber I 
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wohl, da& überall die Paͤdanterey und dad | innen mehr Verſtand als Worte zu finden, 
ſchulſuͤchſiſche Weſen, und hingegen nichte | aber Doch alles nad) der Art, wie Zeute von 
von der nalanten Dratorie berfürleuchtete. | feinem Garacter zu reden pflenenzeingerichtet 
Hätte er auf einem Schul:Catbeder acftan: | ift, zu Ratten kommen kan. Eine galange Lo⸗ 
den, ſo wuͤrde mans ihm nicht fo übel audges | aic und Moral find gang unentbehrlich. Die 
legt haben; om Hofe ober ın Gegenwart ei⸗ Kunf zu gedencken unterfluget die Kunft zu 
nes groſſen Heren nach der Schal⸗Art zu res! reden, und ein Gefandter muß täglich aus al 
Deu, ſchickt ſich nicht. Even diefer Eardinal | lerhandlimfidudenRurbmafjungen anftelten. . 
begieng einen andern Staats Fehler. Denn Er muß die Schwäche und Kräfte feines eige⸗ 
wie er alt Geſandter gu Paris aufam,und ſein nen Gemuͤths, auch die Kunſt anderer Gemuͤ⸗ 
Logis dem Hertzog non Drleaud naͤher gelegen ther zu erfotſchen wiſſen, um ſolche eriaugte 
war, als dem Koͤnige, gab er feine Viſite zu⸗ Erkenntnih zum Grund der Klugheit im Eons 
erft dem Hertzog, und hernoch dem Könige.) verfiren zu legen. Eine ſolche Gelehrſamkeit 
Da man ihn nun deswegen befraate, führte er | muß wicht bloß in dern Verſtand ihren Aufente 
zu feiner Enefchuldigung die Worte aus dem) halt haben, fondern die gange Geele, Vers. 
Yeifiotele an: qui prior loco, prive iure, wox⸗ Rand uud Willen einnehmen, wodurch fie 
and nam fahr, Daß der gute Cardinal etwas| zur wahren Weisheit wird, und fie ſtellet und 
aus dem Ariftotele gelernet hatte, aber durch einen Mann dar, der feinen Verſtand wohl‘ 
das Gedaͤchtnih, und nicht durch Verſtand, brauchen, und feine Affecten gehmen kan, wei⸗ 
daß er hätte urtheilen follew, wo fich dieſe Re⸗ hes dem in der Klugheit den fiherften Stuud 
gel anbringen lieffe, oder nicht. Es fehlt an leget, daß man Die befien Mittel zur Beföre 
gelehrten Männern nicht, die fichsugleich in derung eines Intereffe anwendet,und alle Hin⸗ 
‚ Staat Berrichtungen ſehr gefchiekt erwieſen, derniffe aus dem Weg zurdumen ſuchet. Mit 
welches unter andern der Cardinal D’Dffas ſolchen theoretiſchen Geſchicklichkeiten muͤſſen 
mit feinem Erempel befiätigen Fan. Deun ſich die praetifchen serkmäpen, melde auf 
feine Send⸗Schreiben, welche unter andern | eine dem Geſandten wohlanftändige Condui⸗ 
1708. mit Amelots Anmerkungen und neus) te aukommen. Ein Gefandter muß das Ce⸗ 
en Zufäsen zu Amſterdam nachgebruckt wor⸗ remoniel wiſſen, und vornemlich die Kun 
ben, find fo befcharfen, daß man fie nicht guug | fich zu ftellen und zu verfiellen zu practicırem 
im Stande fenn. Er läffet gegen Diejenigen, 
nit welchen er zu thun hat, einige Offen⸗ 
bergigkeit blicken / und zwar in ſolchen Dingen, 
die feinem Unternehmen zuwider lauffen, 
indem er fie dadurch dahin bringen fan, daß 
fie gleiche Vertraulichkeit, und wohl in wich⸗ 
tigern Dingen gegen ibm blidenlaffen , daß 
er alfoden groͤſten Vortheil su erwarten bat. 
Nach Befchaffenheit der Umſtaͤnde weiß er 
feine Perſon auf allerhand Art vorzufiellen, 
k und wird allen allerlep. - Mit jungen Ser» 
eyn Fan, die man zu führen pfleget, wenn ren, welche die Freude und Ergönlichfeit lies 
man felbige bey den Audieutzen mitnehmen, ben, ift er frölich und luſtig, mit den ernſt⸗ 
und fie zugleich die michtigften Geheimniſſe hafftigen eruſthafft, und gleichwohl zielen 
mit anhoͤren laffen muß. Er muß ſich um alle feine Figuren auf den. einzigen Ends 
die Staaats Wiffenfchafften befümmern, daß zweck, daß erfeine anvertraute Sache gluͤck⸗ 
er weiß, worinnen die Macht , Einkünffte, lich. verrealte. - Die widrigen Bewegungen 
Herrſchafft einesicden Fürften und einer Re⸗ des Gemuͤths verſtellet er auſſerlich, fo offt 
publicheftehe, und mie weit ſich folche erſtre⸗ folches die Klugheit erfordert, Der Cars 
ce , wie nicht meniger um die. Regiments, dinal Mazarin batte es in diefem Stuͤck 
ring ‚um diejenige Anfprüche, welche ein weit gebracht , daß er über feine Gemuͤths⸗ 
eder vom folchen Potentaten über die Länder Neigungen und Affecten in fo weit regiers 
zu haben vermeinet, bie er nicht beſitzet, und | te, Daß fie fich Aufferlich nicht zu erfeunen ge» 
um die neuere Europäifche Hiftorie-, ſon⸗ ben durfften, und man weder aus feinen Res 
derlich um die ©enealogie groffer Potenta⸗ den , noch aus der Veraͤnderung feines Ges 
ten, un die Bermäblungen, welche Haupt⸗ fichts,noch aus einem andernZeichen ſchlieſſen 
Duvellen find, Daraus ihre Rechte und Ans, fonte, wohin feine Abficht gieng , welche 
fprüche auf verfchiedene Länder entfpringen, Geſchicklichkeit ihn unter andern ſehr in die 
um die Geſetze, Gewohnheiten der Länder, Höhe gehoben hat. Diefes find bisber die 
um die Sittender Volcker, um das Privat: | innerlichen Eigenfchafften eines Gefandten 
Juter eſſe und Haupt⸗ Pahionen der Fuͤrſten gemefen , nach denen wir auch die auſſerli⸗ 
and. ihrer Favoriten. Ein Gefandter muß | chen Fürglich ermegen wollen , nachdem er 
girien gefchickten und artigen Vortrag thun, | im Anfehung feiner Profebion, feines Alters, 
und richtige Red und Antwort geben können, | äufferlichen Geftalt, Vermögens und Hess 
daher man fie ehedem oratores genennet bat, | fonımens kan betrachtet - werden. 
je welchen Ende die Erkenntniß einer ga-| was die Profeßion betrifft , fo finden ſich 
anten uud babey Eräfftigen Oratoxie, wor: | fonderlich viererlep Leute, die der Fuͤrſt zu >. 
ne 































loben kart, haben auch die vornehmſten Politi⸗ 
eos gemacht, die feit der Zeit ſich hervor ge⸗ 
tban haben. Es ift ein Vorthetl vor einen 
Geſandten, wenn er. gelehrt, und fich feiner 
Gelehrfamkeit Flüglib bedienen kan. In⸗ 
fonderbeit foll er die gangbaren Sprachen ler: 
nen, und darunter vornenlich die lateinifche, 
bie allen hriftlichen Voͤlckern gemein ift, da 
mit er ſich nicht auf die Dolimetſcher, die 
vielmahls untreu und unwiſſend find, verlaf 

darff, auch der Beichwerumg überhoben 


= 
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nen Gefandten brauchen koͤnte, indem es ent: 
weder Gaiftliche, oder Kriegs: Leute, oder 
f: Männer, oder Nechtsgelebrten find, da 
agt ſichs: weldyer aus denen nach den Re: 
geln der Kluaheit zueinem Geſandten zu er 
meblen ? es läft fich diefe Frage wicht fo 
ſchlechterdings heantworten,weil die Geſchick⸗ 
lichkeit einen Geſandten abzugeben, eben au 
keine Brofekion fo genau verbunden, und man 
weiß. daß wol mancher Rechtsgelehrter bev 
diefer Sache feine Perſon beffer , als ein 
Krieat:oder Hof: Mann fpielenfan ; inzwi⸗ 
fen fichet man auf Das, mas fidy insgemein 
ereianet, und feget poraug, daß wenn ein Fürft 
geſchickte Kriegs:und Hof-Leute bat, die biegu 
koͤnnen gebraucht werden , fo sicher er folche 
billig den Briftlichen undRechtsgelehrten für. 
Es giebt wenig Länder, in melchen die Geiſt⸗ 
lichen zu Gefandtfchafften gebraucht werden 
können, maſſen man felbige mit Wohlanfäns 
digkeit nicht in alle Läuder, wo Ketzer und 
Ungläubiaen find, ſchichen fan. Auf Seiten 
eines Eatholifchen Kürften Finnen folche Ee 
wi su Nom leicht in Verdacht fallen, daß 
ie, um ſich bey dem Pabſt beliebt gu machen, 
und einen aeiftlichen Fuchsſchwantz zu flreis 
chen, den Paͤbalichen Maximen, , die wider 
der Potentaten Rechte im Schmanae geben, 
u fehr nachaäben. Die Nechtsaelehrten be: 
fin zwar insgemein aröffere Gelehrfamfeit, 
nd auch fleißiger , führen ein ordentlicher 
Geben, werden auch unter felbigen viele ae: 
funder, denen die Staatd:Handlungen wohl 
von fiatten gegangen ‚ fie ſchicken ſich aber 
richt fo gut vor Königliche und Fuͤrſtliche Höfe, 
da man die ſtrieg⸗ und Hof-Leute lieber will, 
weil fie fich beffer in das Hof: Leben ſchiden 
fkoͤnnen, und bey den Damen zu infinuiren 
mwiffen, die ande meiften Höfen gemeinig- 
lich im Eredit find. Ein Kechtögelehrter, 
weil erim MRechtfprechen mit Clienten zu thun 
bat, gemöhnet ſich nad) und nach an ernſt⸗ 
baffte und obriafeitlihe Geberden, und das 
Semuͤth ift nicht fo verbindlich, da hinge⸗ 
en Hof:Leute, welche mit ihren Obern und 





res aleichen zu leben gewohnt find, allegeit 


mit Hoͤflichkeit vorzukommen pflegen. es 


Doch mus auch unter den Kriegs:und Hof⸗ Leu⸗ 


ten ein Lnterfcheid gemacht werden. Denn 
in Kriegs: Angelegenheiten und in einem Lan: 


de, das mit einem andern Krieg führen muß, 


ſchickt fich ein guter General fehr wohl, mel: 
her ſich andem Hofe ‚mo er ſich aufbält, trefe 
lich infimuiren fan, wenn er nuͤtzliche Nach⸗ 
richten von dem, mas feine Profeßion angeht, 
iebet, gute Anfchläge zu dem gegenwaͤrtigen 
iegertheilet, die gemachten Abfichten be: 
urtbeilet , wodurch er feinem Principal, 
fern er mit dem Votentaten, am demer ges 
chickt worden, in Freundſchafft lebet, in ſei⸗ 
ner Angelegenbeit viel Nuren, und einen 
gluͤcklichen Fortgang befördern fan. Wenn 
aber im Gegentheil ein Gefandter an einen 
rften, der die Ruhe und Ergöglichfeit lies 

t, ſoll abgeordnet werden, fo ſchickt fich ein 
guter Hof⸗ Mann viel beſſer darzu, als ein 
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‚Kriegs : Mann , neftalt jener, indem er des 


Sof Lebens gewohnt ift, ſich beſſer gu infinuis 
ren weiß, wiewohl wenn der Kriege und Hofe 
mann nicht bemuͤhet geweſen, fich in den 
Staats· Sachen, und allen einem Gefandten 
nothmendigen Wiſſenſchofften zu unterrich⸗ 
ten, fo gereichen offtmahls des einen Erfah⸗ 
rung im Kriege, und des andern politifche 
Kunft » Griffe ihrem Prineipalgu feinem Pius 
Ben. Zu den dufferlichen Umſtaͤnden, die 
bey der Wahl eines Befandten in Ermeaung 
su ſiehen, gehört aud) das Alter. Ein fur 
ger Gefandter ifi mehrentheils ſtoltz, leichtfins 
nig. unverfichtig, und daher bedenetlich, ihm 
eine wichtige Sache anfjutranen, er fen denn 
eine Perfon von gar fonderlichen Meriten, 
die vor den Jahren diejenige Geſchicklichkeit 
erlangt, welche man fonft burch die Länge der 
Zeit zu erwerben pfleget. Ein alter binges 
gen it verdrießlich, ſerupuloͤs Pan fich nicht 
leicht zu etwas entſchlieſſen, iſt auch in feinem 
Umgang unangenehm, und kan fi) daher 
be dem Porentaten und deffen Bedienten 
nicht fonderlich infinuiren , weswegen fich 
das mittelmäfige Alter am beften zu den Ge⸗ 
fandfchafften ſchicket, ben dem man dasjeniae, 
fo ſowohl jungen , als alten fehlet, antrifft. 
Der dritte aͤuſſerliche Umftand it die Be- - 
ftale. Ein gutes Erterieur hat bey den mei⸗ 
fen Menfchen eine groffe Krafft, einen bey 
ihnen in Anfeben und Liebe aufegen. Gra⸗ 
cian fagsin feinem Ovac. Mar. 14. ein ans 
genebhmes Extorieur ift der Putz des Les 
bens. Dieinnerliche Realitaͤt it auch nicht 
allezeit mit einen guten Exterieur vers 
Enüpffet , und. daher bat der Fürkt ben der 
Wahl eines: Gefandten auf eine ſolche Pers 
om vornemlich fein Auge zu richten, im der 
ich dad Ertericur und die innerliche Geſchick⸗ 
lichkeit beyfanımen befinden. Ein febr vors 
theilhafftiges Erterieur it , welches die 
Frautzoſen afcendant nennen , oder das hohe 
efen , das einigen Leuten von Natur aus 
den Augen leuchten, worinnen Ernfihafftigs 
feit und Gravitaͤt mit Freundlichkeit gemäfs 
figet, und aus der Modifcation Des Gefichts 
und der übrigen Bewegung des Leibes her⸗ 
vor leuchtet, davon wir unten ausführlicher 
gehandelt baben. Endlich kommt das Der: 
mögen und das Kerfommenin eine Erwe⸗ 

ung. Es if befier , man nimmt zu Ge⸗ 
andichafften reiche und uninterekirte Leute, 
melde bloß auf ihre Ehre fehen , und im 
Fall der Noth von dem ihrigen nicht nur Fön: 
nen, fondern auch wollen nachfegen, als daß 
man folche erwehlet die bey dergleichen Stas 
tionen reich zu werden fuchen. In Anfes 
bung des Herkommens iſt fchon oben erin⸗ 
nert, wie man im geriffen Källen fchlechter» 
dings darauf fu fehen, daß der Gefandte von 
bobem Stand und Garacter fen ;_ melches 
überhaupt bey allen Gefandefchafften gut, 
wenn zugleich die andern Eigenfchafften da 
find. Pbilippus Cominaus bemercet 
ſehr fcharfffinnigan König Ludwig dem eilffe 
ten, im deſſen Kebens> Befchreibung lib. $- 


cap, 
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eap. 14. pag; 327. nach der Edition des Godos 
‚ welchen er begangen, als 

er feinen Barbier Dlivier le. Daim genannt, 
u der Pringekin von Burgund nach Gent 
chickte, der ohne was im feiner Negotiation 
auszurichten, verachtet und bald umgebracht 
worden. Auf folche Weile haben wir bie: 
er die Geſchickli eines Gefandten von 
unen und auffen fürgeftellet,, darauf allein 
aber eine Wahl noch nicht zu gründen , wenn 
fie in allen Stücken der Klugheit gemaͤß ſeyn 
fol. Denn wenn gleich eine Derfon alle 
Eigenfhafften „ die zu einer Gefandtichafft 
nöthig, ins vollklommenſten Grad befäfle, daß 
niemand ap felbiger was auszufegen , fo ift 
doc) eine andre Rrage : ob folche auch an 
dem Hof, wohin fiegehen foll, werde ange 
nehm ſeyn? auf welchen Umftand zuförderfi 
zu feben. Man Fan zwar feinen Potentas 
ten nöthigen, einen gewiffen Minifter inein 
fremd Land zu ſchicken; es bringt aber die 
fes die Klugheit mit fich, daß man einen, den 
man wohl leiden möge, dazu nimmt, indem 
leicht za erachten , daß bey einer unangeneh⸗ 
. men Perfon, die Sachen langfamer ‚ auch 
wohl pr gering geben. Hierbey fiebet 
man auf den Lnterfcheid der Regiments: 
rmen, der Neigungen, fo in iedwedem 
de herrſchen, aufdie Religion und vorige 
Aufführung ded Gefandten , wenn er ſchon 
einmabl da gemwefen. Im vorigen Zeiten 
trieb man über des Seangchfchen Hofs Auf: 
führnng feinen Spott ‚als felbiger einen Bi: 
ſchoff zum Abgefandten nach Eonftantinopel, 
und einen fchlimmen Catholicken in eben der 
Qualitaͤt nach Rom geſchickt hatte, indem 
man Anlaß nahm, zu fagen, Daß der eine hin⸗ 
sieng, den Groß⸗Sultan zu befebren, und 





der andere, daß er vom Pabſt folte befehret | fi 


merben. Hat fid) eine Perſon ſchon bev ei: 
nem Potentaten unangenehm gemacht, daß 
fie in einem guten Eredit ſtehet, fo märe es 
mider die Klugheit, wenn man ſolche inder 
Gefandtfchafft wieder brauchen mwolte. Denn 
men gleich ein kluger Regent oder deſſen 
Bedienten, ſich mit dem Gefandten in keine 
vertraute Freundfchafft einlaffen werden, fo 
fönnen fie doch nicht Umgang haben, mit 
demfelben politifcy zu converfiren, folglich 
wenn fie eine unangenehme Perſon vor fich 
haben, darff fichder Fürft, der den Gefandten 
geſchickt, nicht wundern, menu die Erpedi- 
tiones langſam, oder gar nicht von ſtatten ges 
ben. Es liegt auch viel dran, baf der Regent 
gegen die Derfon , die er geſchickt, ein Der: 
trauen babe und ſolches ſehen laffe, wenn 
man dasjenige, ſo fie in feinem Nahmen an⸗ 
bringet ‚ achten fol, maffen es einem Gefand- 
ten ſehr ſchwer fällt, an einem fremden Hof 
ſich in Credit zu fegen ‚wenn man nicht gäng: 
lich verlichert, daß er bey feinem Herrn um 
deſſen vornehmſten Miniftern in gutem Ans 
[eten ſteht. Iſt die Wahl des Befandten 
luͤglich geſchehen, fo muß derfelbige von feis 
nem Principal empfangen a) eine Inſtru⸗ 
ction, welche eutweder publica, wenu deren 
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nbalt fo befchaffen, daß man fie auf beduͤr⸗ 
enden Fall auch andern Leuten zeigen Kan 
oder fecrea, die niemand auffer den Am 
fadenr und Envope feben darff, welche ibm 
ju einer Regel dienet, mie er fich im feiner 
Bedienung aufzuführen babe ‚- indem er in 
felbigge angewiefen wird, mit wenn er ed bal- 
ten, Feſſen Varthie er ergreifen , mwasıfle 
Demarches er nehmen , was und wie viel 
Spionen er halten, auf welche Sache er ſeñ 
beitehen, in welcher er etwas nachgeben, mas 
für ein Ceremoniell er verlangen fol u-f.wm. 
welche Art der Inſtruetion ein Ambaſſadeur 
oder Envope nicht leicht uͤberſchreiten fol, 
jedoch wenn des Principald unvermeidlicher 
Nutze darunterlieget, und ein Miniſter nur 
weiß, wie er mit feinem Deren ſtehet, Eau er 
zu Zeiten wohl etwas wagen, wenns’ nur dep 
Juſtruetion nicht entgegen ift :-b) ein Cre⸗ 
ditiv, oder Credeutz⸗ Schreiben, durch wel⸗ 
ches ſich ein Gefandter rechtfertigen dam, eis 
ne gewiſſe Sache zu tractiren und abzubans 
delm. Diefed muß er demjenigen, zu mels 
heim er gefendet worden , noc) fr der Aus 
dieng einbändigen 5 bey einem Fri 
Congreß aber dem Mediateur, im Fall einer 
vorhanden, wo aber feiner da, nur unmittels 
bar den Miniſter, mit welchen er zu thun 
bat, fürlegen, ß meiftend durch einen Cava⸗ 
lier, oder Gefandtfchaffts « Geeretarium zu 
geſchehen pflege, da denn der Mediatenr her⸗ 
nach das Ereditiv mit in die Couferentz 
nimmt und abliefet, und wenn foldhes 
ben, herum fraget, ob jemand etwas 
der einzumenden habe, und wenn niemand - 
mas darwider zu erinnern, wird der abgeſchick⸗ 
te Minifter bev Hofe zur Audieng, bey 
Friedens» Echluffe aber zur Eon ae 
en. Die gemeinften Stüden, fo den Eres 
ditiven einverleibet werden, find, daß mar 
die Perfon des Sendenden meiſtens mit feis 
nem ganzen Titel, deſſen, an mar 
iemand fendet , des Bebienten mit ſeinem 
Nahmen und Zitel , den man fenbet, feige, 
die Doalität und Character ded Abgesrönen 
ten, die Urfachen , warum mai as 
und den Ort, wo er ſich en en beps 
füget, welches letztere aber nur bey Friedend- 
Eonareffen bräuchlich,, auch vielmals auffen 


gelaffen wird. 
£ ’ fo bier zu vr 








Das andere Hauptſtuͤck 
trachten , betrifft die Perfon des Bejan 
ten , was derſelhige nach den Kegelmder Ges 
rechtigkeit und Klunbeit zu beobachte habe. 
Ein Gefandter muß fich dey feiner Verrich⸗ 
tung treu ermweifen, daß er das Intereffe 
ned Principals, [elstia ber Republic e 
beobachte, und alfo den Endzweck feiner Ger 
andefchafft ſtets vor Augen babe, daß er alles 

Sjerrige thue, was demfelbigen 6, und 
iger * m. —** . was 
davon abbalte. gebt aber fein 
hauptſaͤchlich auf ine Oi, baßer 

eren Sachen verwalten, und ander 
ihre aus afften ſoll, mithin er 
wider feine Pflicht haudeltn, a 


u 
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der durch Nachlaͤßigkeit "feines Principals 
Angelegen te, oder wohl gar in 
dem freniben Lande wider feinen Herrn bie 
geheimen Dinge andern entdeckte, ed geſchehe 
aus Unvorüichtiafeit, oder ans Bosheit. Er 
iſt verbunden acht * geben, daß allda nichts 
unter die Leute gebracht oder ſouſt vorne: 
nommen merde, welches der Ehre feines Po: 
en gumiderifb, die er auf alle Weile 

u undzu vertheidigen hat. Aller 
aterthauen feines Herrn, die in felbigem 
Lande find, muß er fich annehmen ‚ ihnen in 
feinem Haufe die freve Übung der Religion, 
welcher fein Derr zugethan, verfchaffen, wenn 
in Unglück find , und unrechtmäfiger 

fe verfolget werden ‚ feine Wohnung 
yam fihern Aufenthalt gönnen, alle unter 
‚ihmen emtiiehende Streitigkeiten benleaen. 
Geſandte feibt muß in dem fremden 
Lande ſich ruhig und friedlich auffuͤhren, und 
ein u re Auge auf ſeine Bedienten bar 
ben, daß keine Klage über fie gefuͤhret wer: 
de , und mo dergleichen ja geſchehen folte, 
‚muß er nach Befinden mit ihnen mach der 
Gerechtigkeit verfahren. — er gemeſſene 
Drdre ‚fo darff er ohne Vorbewuſt ſeiues 
felbige nicht überfchreiten, wo er aber 

Gewalt bat, in allem auf deſſen Nutzen 

‚und damit er fein & wiffen defto bef: 
verwahre, muß er eine richtige und treue 
achricht von alem mas vorgehet , abftat- 
ten, + mad bie Negstiation betrifft, die 
auf fi genommen, als auch.alle andere 

‚ welche fich binnen der Zeit, daman 
allda aufbält, ereianen. Doc) das als 
lermeie muß durch die Klughtit regieret 
werben, daß man durch geſchickte Mittel fei- 
nie Sache leicht und glücklich ausſuͤhre. Ebe 
uech der Geſandte abreifet, foll die vornehm: 
fie Sorge dabin gehen, daß er fich die Schriff⸗ 
ten desjenigen Minifters, der zuletzt vor ihm 
in eben dem Lande gewefen ift, communicis 


nr 
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er bie Angelegenheiten gelaffen, welche 
tmiß des vorbergegangenen in dem 
ein gar arofjes Licht geben Fan. 

er ſoſche Schriften bat, muß er fie 
mereffamkeit durchgehen, und mas 
den Darinnen angemerckten Um— 
vor Schwierigkeiten in feiner Nego: 
| nlich entfieben duͤrfften gnau 
es betreffe nun das Ceremoniell, 
aufgetragene Sache felbit, und dee: 
ſich vorher auf das auaufte inftruiren 
Ein Eluger Gefandter bemübe fich 
vor feiner Abreife,von allen no» 
Umfänden desienigen Landes, wohin 
ze pn, und wo er vorher noch nicht tra⸗ 
’ icht einzwichen, und erfundi: 

® besfalld bey denen , welche fich ichon 
ten, oder mache mit dem Minifter 

eben diefem Lande, der ſich an dem Hof, 

von welchenn er abreifet, aufhält, fonderbar: 
Freund und ſuche ihn zu überzeugen, 
Fe er groß Berlangen trage, ſich bey dem 
oder Staat, dahin man ihn ſchicket 


: 


s 


J 








angenehm zu mechen, und zu einem guten 
Vernehmen zwiſchen ihren Herren alles ben: 
jutragen , welchem er auch zu verfteben ge= 
ben kan, daßer Feine Gelegenheit vorben laſ⸗ 
fen werde ‚ feine gute Aufführung fo mobl, 
als die Hochachtung , die er bey feiner Ges 
fandefchafft erwerben , an vem Hof feines 
Principais zu ruͤhmen, wodurch er ihn —F 
gewinnen wird, daß er in ſeinen Brieffen 
von ihm bey ſeinem Principal eine gute Idee 
erreget, welches von groſſem Nutzen ſeyn kan. 
Nebſt dem muß er ſolche Bedienten ausſu⸗ 
chen, welche vernuͤnfftig ſich aufzuführen pfles 
gen, damit man ibm ihrentwegen nichts vor- 
werffen Eönne, unter denen am meiflen quf 
einen treuen und flugen Serretarium zu fe: 
ben, deffen Wahl mit der groſten Behutſam⸗ 
keit anzufiellen, Denn wenn er einen lies 
derlichen , betrügerifchen, oder unbedachtfas 
men annimmt, fo iſt er vielerlen Inconve⸗ 
nientzien unterworfen. 5 meil aber offt die 
Gefandten die benötbigten Koften nicht auf- 
wenden, fichere und geſchickte Leute an fich 
su bringen, foift bier das befie Mittel, daß 
der Principal die Pegations = Serretarios 
ſelbſt annimmt und befoldet, wodurch das 
Geheimniß der Gefandefchaffe ebe in Eicher: 
heit gefeget wird. Kommt der Gefandte an 
dem fremden Hof an, fo muß er nady der 
Klugheit dadurch den Grund zu einer glücklis 
en Erpedition legen, daß er fich bey dem 
Potentaten und feinen Miniſtern beliebt 
mache, welche Kuuſt aber, fich zu infinuiren, 
jdie Erkenntniß der menfchlichen Gemuͤther 
voraus feet. Daber mußer mit Ernſt dran 
ſeyn, den Zürften und deſſen Neigungen aus> 
zuſtudieren und zu erkennen mas er für Zus 
genden und Schwachheiten an ſich habe, wel⸗ 
ches nicht nur anmittelbar, wenn er ſelbſt 
bey dem Fürften it, fondern auch mittelbar 
der Minifter am Hof, die ihm ein Licht geben 
Eönuen, gefhehen fan. Even auffolche Art 
uchet er , die vertrauteften Bedienten des 


laffe , damit er febe, in mas für einem Zu⸗ | fuch 


Potentaten ausjuforfchen, und * alle 
Gelegenheit, ihre Affeeten, vorgeſaſte Meis 
nungen und ntereffe zu erfahren. Iſt ihm 
darinmen ein Kicht aufaegangen, fo muß er, 
was vor befoudere Mittel, fich zu infinuiren, 
anzumenden, indem man ſich in dieſem Stuͤck 
überhaupt mach des andern Paßion zu rich⸗ 
ten. Fürften und Herren , wenn fie auch 
aleich durch das Glück über andere noch fo 
fehr erhaben find, find doch Menfchen, und 
alfo menſchlichen Schwachheiten untermors 
fen, ja offt noch groͤſſere Sclaven ihrer Affes 
eten, ald Leute von geringem Stand. Dies 
fes weiß fich ein Fluger Gefandter mohl zu 
Nußtze zu machen, wenn er feine Reden, Ges 
berden und alles , modurch er fich dufferlich 
den Augen anderer darftellet, fo einrichter, 
wie es angenehm iſt. Zürften werden vom 
Kindheit an durch die Untertbänigfeit uud 
Lobs⸗Erhebungen derer, die umfie find, zu 
einem zärtlichen Ehrgeitz gewöhnet, und 
Deswegen muß man auf das behutſamſte mit 
ihnen umgehen, daß man ihnen Feinen Born 
ur 
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und Unmillen ermecke,, iedoch ſo, daß man 
feinem Brincipal an Ebre und Mefpert michts 
vergebe. Ein geſchickter Gefandter nimmt 


fi) in acht, daß er den Potentaten weder auf 


eine abgefehmackte und niederträchtige Art 
lobet, und eine Gelegenheit vorbey laͤſſet 
ibn mit wahrhafftigen Loh⸗Spruͤchen in Sa: 
chen, darinnen fichnur Fürften über andere 
vermöae ihres Standes erheben können, auf 
‘eine finmreiche Art zu beehren. Er nimmt 
alle diejenigen Bemühungen forafältig für, 
von welchen er weiß, daß fie ihm angenehm 
falten, und ermeifet nach Gelegenheit einen 
gemeinen Geſchmack, daß er auch in ſolchen 
Sachen, melde andere nach dem Judicio 
vor närrifch und eitel halten ‚ nachzugeben 
mweiß. Alles diefes laͤſt fich auch auf die vor: 
nebmften Miniftres arpliciren , daß der Ge⸗ 
andte durch gute Mittel felbige dabim zu 
ringen, fich befleißiget, Daß fie fich des glück 
lichen Fortgangs feiner Staats « Handlung 
annehmen ‚ weswegen er auf ihr Privat: In: 
terefie fo bedacht ift, daß fie darüber in Feine 
Ungelegenheit kommen. Was die Negotias 
tion ſelbſt betrifft, fo aefchicht folche entweder 
mündlich oder fchrifftlich, wiewohl die erfte 
Art an den Königlichen und Zürftlichen Hd: 
fen gewöhnlicher 3 die andere hingegen wird 
mehr gebraucht, wenn man mit Republicen 
oder in gewiſſen Verſammlungen tractiret ; 
es ift auch einem Gefandten weit zutrdgli: 
cher, wenn er mündlich tractiren Fan, maffen 
er mehr Gelegenbeit findet, nicht nur die 
Meinungen und Abfichten derjenigen , mit 
welchen erzuthun bat, zu erforfchen, fondern 
ſich auch beffer zu infinuiren, und den Vor⸗ 
trag geſchickter einzurichten. Diefe Ge: 
chicklichkeit laͤſt er darinnen fehen ‚daß er im 
nfang die Urſachen feiner Geſandtſchafft 
nicht weiter vorftelet, ald es nöthie, um erft 
abzunehmen, wie man etwa möchte gefinnet 
ſeyn, und hört das, mas man zu ihm faget, 
mit der größen Aufmerchfamkeit an, bemerckt 
daneben alle Minen , Geberden, den Ton 
und die übrigen dufferlichen Umſtaͤnde. Er 
fucht denjenigen Hof, an welchen er negotii⸗ 
ret, unvermerckt nach und nach zu gewinnen, 
daß er fo zu reden immer nähere Schritte 
thut, und mo fich ja Schweirigkeiten berfür 
thun, fo laͤſt er weder ven Muth ſincken, noch 
beſtehet er auf einem fchädlichen Eigenfinn, 
‘und mo man bey gerechten Sachen Durch ver: 
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fo foll er be Zeiten auf die Ausfertinung 
dringen, und ohne Unterlaß die Gorrefpons 
deng mit feinem Hof unterhalten, Daben auch 
aroffe Bebntfamfeit zu gebrauchen, dak die 
Einrichtung folcher Exhreiben dem Mrinci⸗ 
pal angenehm, felbinenicht aufaefangen , oder 
wenn dieſes geſchaͤhe, nicht koͤnnen geleſen 
werden, und was andere Specials Negeln 
mebr find , davon diejenigen, die in ſolchen 
Verrichtungen gebraucht werden, am beiten 
urtbeilen fönnen. j 

Das dritte Stuͤck diefer Meterie acht 
auf den Dotentaten, zu dem der Geſandie 
geſchickt wird , mas derfelbine gleichfalls nad) 
der Gerechtigkeit und Klugheit zu thun, oder 
suunterlaffen bat. Es ift der Billigkeit ges 
mäß, daß ein Potentat einen Gefandten ade 
mittiret, oderannimmt, weil oben aus dem 
Endzweck der Gefandfchafften gezeiget wor⸗ 
den, dab indem fie auf das aemeine Beſte 
sielen, und das Band der Kepublicen unter 
einander unterhalten koͤnnen, felbige nötbia. 
Brotius fchreibet de iure belli& nacis lib. 2. 
cap, 18.$. 3.n. 1. das Voͤlcker⸗Recht molle 
nicht haben , das alle und iede ohne Untets 
fhyeid angenommen würden, fondern verlans 
ge nur niemanden ohne Urſach abzumeifen, 
dergleichen Bewegungs » Gründe aber its 
mand abzumeifen , auffeiten des Sendenden, 
des Gefandten und der aufgetragenen Gas 
chen ftatt haben Eonnte, auf meihem Schlag 
auch Zuberus de iureciuitaris lib. 3. feit.4. 
cap. 2.$.10. von diefer Sache urtbeilet. Es 
ift frewlich Fein Votentat verbunden, alle Ge⸗ 
fandten ohne Ausnahme zu admittiren, ins 
derm diefe Verbindlichkeit aus dem Abſehen 
der Gefandfchafft , fo fern fie auf den gemeis 
nen Nutzen zielet, flieffet, mithin wo folches 
Abſehen wegfaͤlt, fe faͤlt auch die Verbind⸗ 
lichkeit, und man hat erhebliche Urfachen, der 
Gefandten abzumeifen, welches in verſchiede⸗ 
nen Fällen gefcheben fan, ald wenn j. €. ge= 
wiß it, daß der Gefandte um Aufrubr zu ers 
regen kommt, und die Gemüther der Untere 
thanen an fich ziehen will, werner nicht als 
ein Gefandter; fondern als ein Spion , oder 
nur die Sache ins weite Feld zu fpielen und 
durch diefen Verzug feinem Deren nuͤtzlich, 
dem Votentaten aber, zu welchen er gefen= 
det worden, ſchaͤdlich * ſeyn gekommen, 
wenn er andere ſchon oͤffters Durch derglei⸗ 
chen Practicken betrogen, oder doch auf au⸗ 


nuͤnfftige und mohlgegründere Vorſtellun⸗ | dere Art verbächtin iſt. Wolte man aber ie= 
nen nichtsaudrichten Fan, fo ſteckt man ſich mand desmenen abweiſen, weil er vom Feind 
kluͤglich hinter Die Affeeten, und agirt durch | komme, fo wäre dieſes keine erhebliche Urs 
ſelbige r feinen Vortheil, wenn man den | fach, weil ohne Geſandten weder Friede, noch 
Hof auf die Einbildung bringt, daß deffen ei: | Stillſtand der Waffen, noch andere Vertrd« 
gen Intereſſe damit verfnüpffet wäre. Ei: |gejrdifchen fireitenden Vartheven leicht Fine 
ne bigige Hartnäckigkeit , daß man ſich mit | nen aeftifftet werden, auf weiche Weiſe alte 
‚den Fuͤrſten und Bedienten im feharffe Wort: | Hoffnung eines Friedens verſchwinden muͤ⸗ 
Wechfel einläffet , und das legte Wort be⸗ fie. Es giebt auch die Befchaffenbeit der 
balten will,nuget bier nichts, und die Klug: | Religion Eeine binlängliche Urſache an, als 
beit erfordert, Daß man nach gegenmärtiaen | wenn man einen, weil er ein Ketzer, oder ein 
Umpftänden von der Sache abftrahire und auf | Hende wäre, abweiſen wolte, indem die Ges 
eine beffere Conftellarion warte, Hat er mas] fandten bier ols Menſchen, die der Nepwolic 
wichtiges zu feines Heren Intereffe erhalten, | zu Dienken find, anzwjeben. — 
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fam mit der Admigion ded Geſandten ver: 
fahren , zumabi werm er aus einem foldyem 
Lande koramt, da Berfihlagenheit und Arg⸗ 
liſtigkeit nicht, ald Gerechtigkeit und Klug⸗ 
beit gilt. Mar fagt nicht unwahrfheinlic, 
daf der Franpöfifche Gefandte alle die Con⸗ 
fpirationeu ‚ die bed der Gefangeuſchafft der 
Scotsländifchen Königin Marid in Engel 
land augefponnen worden, fouteniret, weswe⸗ 
geu er auch ans dem Königreih weichen mu; 
fie. Nimmt ein Votentat einen Gefandten 
an, und bat alfo Feine Urfach, ihn abzumei- 
fen, fo muß er ihn auch die Rechte, die einen 
Gefandten zufommen, genieflen laffen, weil 
er nicht nur die Derfon des Principals, dem 
man nicht zu befehlen bat, fuͤrſtellet, ſon⸗ 
derm diefes auch der Endiweck der Geſandt⸗ 
ſchafft mit fich bringt. Diefe Rechte beftes 
ben in der Immunität und Imviolabili⸗ 
tät, wiewohl einige unter dem legtern Wort 
alle Rechte begreiffen. Teue, die Immu⸗ 
nitat faffer dasjenige Mecht in ſich, daß der 
Gefandte, indem er die Perfon feines Prin⸗ 
cıpals fürftellet, keiner weltlichen Derrfchafft, 
folglidy auch nicht der Macht ded Potentaten, 
an welchen er geſchickt ift, unterworffen, mors 
aus denn flieffet, daß er feine Neligion ei 
und ungehindert ausüben, den Gottesdien 
in feinem Haufe halten, und alle Untertha⸗ 
nen feines Deren, die ſich da befinden, wo er 
ſich ‚ hinein laſſen kan. Es können 
dieſes Principium die Papiſten nicht wohl 
leiden , wenn Vroteſtantiſche Geſandten zu 
ihnen fommen. YDicaqvefort erzeblet ın 
feinem Ambaffadenr lib. 1. p. 617. daß 1603. 
fi) der zu Benedig 
über die allzu groffe Srevheit, deren fich der 
Engelländifhe Ambaffadeur anmaffete, dat 
er Öffentlich in feinem Haus Bass lieſſe, 
beſchweret, und ob man zwar ietzo in Emgel: 
ländifcher Sorache predigte, fo Eönte es doch 
leicht geſchehen, daß man fich der Jtalidni: 
fchen bediente , unddenn würde man ieder⸗ 
mann einen Zutritt verfatten , daher ber 
adeur —— su —— = er ſich 
u Müuran, r an einen andern gelegenen 
De aufbalterı möchte. Der Math antwor⸗ 
tete auf dieſe Klage, er waͤre der Republic 
ander Freundſchafft des Königs von Engel: 
land, als eines groffen und maͤchtigen Poten 
taten febr viel gelegen, * deswegen koͤnte 
man dem Ambaſſadeur an dem freven Reli⸗ 
gions⸗Exercitio nicht hinderlich feun, man 
wolte ihn aber hoͤchlich bitten laffen, den Aus: 
ländera den 
tem , welcher Auctor noch andere Exempel 
anführet. Lallieres de la maniere de ne- 
gocier avec les fouverains cap. 9. ift hierin, 


nen vernänfftig, wenn erfdreibt: „alle Abe | 


Pr dten , andten und Refibenten ba; 
— m ihren Shake den it 


refidirende Nuntius | Schreib 


Zutritt daben micht gu verſtat⸗ 


das her > 
R4 des uͤrſten oder Staats, dem ſie 


obwo der 
ſehen hat, daß bey dieſem freben Religionde 
Erercitio unter feinen Unterthauen feine 
Unrube entfichen möge , fo Fan doch diefed 
nicht verboten werden, eben weil der Potenz 
tat dem Geſandten michts zu befeblen hat. 
Es begreift die Jmmunität ferner, dab nicht 
nur der Sefandie für feine Derfon, fondern 
auch fein Haus und feine Domefigven vor _ 
der Jurisdietion deffen, an meldyen er ge 

det worden, befrevet, inden er als berg 

das Haus als ein Haus des 8 rften, und fi 
ne Hausgenoflen als des Fürften Bedienten 
anzufeben find, und mithin bleibtd ein freher 
Drt, wiewohl einige dafuͤr halten , daß die 
Quartiers⸗ Freyheit von der Gewohnheit, oder 
befondern 9 ** herzuleiten ſey, Daher 
felbige an einem Ort weitläufftig, an einem 
andern febr eingeſchraͤnckt, und am dritten 
gar wicht im ſchwang wäre , oder abgeſchaffet 
worden, morüber unter andern zu Rom viel 
Streitigkeiten entſtanden find. Der Mis⸗ 
braud), dem bier zumeilen Gefandten fürges 
nommen ‚Ban das Recht , foauf einem natles 
lichen Grund beruhet, nicht aufheben, wenn 
man etwa boͤſe Leute aufgenommen, und da⸗ 
durch die Obrigkeit felbiges Orts an der Aus⸗ 
uͤbung der Gerechtigkeit gehindert worden 
Denn wird das Haus des Geſandten als dag 
angefeben , fo Fan es 
nicht anders ‚ al& frep ſeyn, daß meder ber 
Richter, noch ihre Bedienten hinein duͤ 

Es bringt die Immunitaͤt mit ſich, daß der 
Gefaudte fo wohl auf der Reife, ald an dem 
Ort, wo er die Verrichtungen feines Prineci⸗ 
pals treiben fo, die Freoheit im Reden und 
von allen Zöllen und 
Beſchwerungen ausgenommen , welches 
Recht der Zoll: Freyheit ein Fluger und ver⸗ 
nünfftiger Gefandter nicht misbraucht , mid 
manche getban, daß fie unter diefem Vor⸗ 
wand viele andere Dinge vor Kauff : Leute 
frey einführen laffen, vom denen fie Geld zie⸗ 
ben, und bingegendem Potentat, an den fi 
gefendet find, betrüglicher Weile Ei 
thun. Daber ift man in Spanien veran 

fet worden , dieſe Aceis » Frenbeiten aller 
fremden Minifter, fo gu Mabdrit zefidiren, 
auf einen gersiffen Fuß a fegen, da mar nem⸗ 
lich) einem ieden unter ihnen nach dem Maſſe 
ihred Characters jährlih eine Summe 
Geld giebt , diefen Misbrauch ju verhins 
dern, und die Republic Genua macht es auf 
aleiche Art mit den Miniſtetn der Eronen, (6 
fi alda aufhalten. Die Invislabilität, 
welche auch ſanctitas legatorum genennef 
wird , beftebet in einem ſolchem Recht, daß 
der Gefandte bey dem, ar welchen er geſen⸗ 
det worden , feine völlige Sicherheit habe, 
und auf keine Weiſe Fan beleidiget werben, 
welches Recht feinen natürlichen Grund bat: 
Denn wie man überhaupt nach dem R 
der Natur niemand zu beleidigen, als d 


iben babe, a 


„bienen, frep zu halten, und alle Unterthanen | auch diefes infonberheit bey den Geſandten 


kei —— Sande befinden, | nicht ge 


Phi 


nn, zumal, wer dieſes Verbot 
Ben " Hit 


Geſandter 


— — — 

TIchi ftatt haben folte ‚ keine Geſandtſchafft 
fönte ausaeführet werden. Es erftreckt fich 
foiches Recht erftlich auf die Derfon des Ge⸗ 

udten, wenn man aber erklaͤren mil, wie 
forit fich ſolches erſtrecke, muß man Die une 
terfehiedene Rälle aus einander ſetzen. Denn 
ein Gefandter ift entweder ſchuldig ; oder 
anfehuldig , komme entmeder vom einem 
reund, oder Feind, er befindet ſich entwe⸗ 

«der bey dem, an welchen er geſchickt worden, 
oder bentemdritten. Was unfchuldige und 

war Friedens « Gefandte anlargt , fo rührt 

ie ſchon gedacht, ihre Sicherheit aud Dem 
hatfrlihen Verbot ber, man folte viemand 
beleidigen, man mag nun den Fuͤrſten , au 
ielchem er gefendet wird , oder bie dritte 

erfom betrachten, und iſt daher Fein Zweif: 

1, mern einem folcbern unſchuldigen Ge⸗ 
andten eine Beſchimpffung, Schade, oder 
ont eine Beleidigung miederfahren , dieſes 
durch einen Krieg könte gerochen werden, 
meil fonft Prin ander Mittel, fich in feinem 
Mecht zu ſchuͤtzen, vorhanden, Was Die 
Kriegs⸗ Gefandten betrifft , fo hat man fie 
entweder angenommen, oder nicht. Im ers 
Ren Kal hat man durch die Admißion In ihre 
Sicherheit gewilliget 5 im andern aber ı 
fchon oben gerwiefen worden, daß man aller: 
dings dergleichen Gefandten anzunehmen, 
foeil fonft Fein Friede, eder Stillſtaud der 
Waffen iemalszu hoffen waͤre. Bey ſchul⸗ 
digen Geſandten bat man zum voraus zu er: 
wegen, daß deren Verbrechen auf dreyerley 
Art zu betrachten. Dem fie haben entwe⸗ 
der felbft ohne ihres Principals Befehl etwes 
derbrochen , oderfie nehmen etwos fuͤt, das 
ihnen ihr Prineipal beſehlen; oder es wird 
davon gehandelt, daß man ihnen allein ihres 
Vrincipals Verbrechen zurechnet. Im ers 
fien Fall fragt man zweyerley „einmahl mag 
es vor ein Verbrechen ſeyn müffe , dadut 
ein Gefandter feine Sicherheit verlieret? 
worinnen es drenerlen Meinungen giebt, 
Einige halten dafür, nıan könne einem Ge; 
fandten wegen eines ieden MWerbrechens, ei 
möge Nahmen haben, wie ed wolle, Die Si: 
cherheit abfprechert. Andere bingegen bal: 
ten juft das Gegentheil dafür, daf er gar kei⸗ 
nes Verbrechens wegen die Sicherheit ver: 
liere, und dann ſtehen zwiſchen dem beyden 
erften Meinungen einigein der Mitten, daß 

“ nemlich das Recht der Sicherheit eines Ge: 
fandteh nicht Durch ein iedes Verbrechen, 
aber auch nicht Durch gar Feines aufachoben 
werde. Das Verbrechen, modurd die Si⸗ 
eherheit Schaden leiden ſolte, muͤſſe ein of: 
fenbares und ein grobes Verbrechen fiyn. 
Unter die aroben Verbrechen rechnen einige 
diefe , weiche auf Zerrüttung der Republic 
abzielen , den Unterthanen des Fürften, bey 
dem fi) der Gefandte aufhält , das Leben 
nehmen , oder felbiae fonft an Ehre und Gut 

öblich verlegen , befonders wenn ſolche Per⸗ 


nn 


geringen könte man auch etliche rechnen, die 
wider den Zinften ſelbſt begangen , als 


—* dem Füriten lieb ſind, und unter die ga, man in feinem 
| 
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wenn der Adgefandfe einen Spion abgäbe, 
ein ios Maul babe, dem Fuͤrſten mit au⸗ 
jialiyen oder Drohworten begegne ‚ wie⸗ 
wohl auc einige. die Meinung baben, 
wenn ein geringes MWerbrechen wider eine 
Privat⸗Perſon begangen fey , fo folte mans 
nach der Klugbeit verfehmergen , wenn es 
ober wider dem Fürften begangen , fo folte 
man den Gefandsen aus dem Lande weiſen 
und ihn ohne Antwort von fich lofien. Vors 
andere fragt man: wie ein grobes und ofjems 
bares Verbrechen an einem Gefandten zu 
rächen, aber nicht zu beftraffen, weil bey eis 
nem Geſandten keine Strafe ſtatt bat, men 
er die Perſon feines Principals fuͤrſtellet. 
Man pflegt bier einen Unterſcheid ju ma⸗ 
hen, fo fern das Verbrechen entweder die 
reete den Staat und das Anfeben des Fürs 
ften , oder nur eine Privat : Verfon augebef. 
In jenen Fall, wenn der Geſandte entweder 
der Unterthanen Gemuͤther zum Auftuhr 
erreget, oder den Aufrübrern mit Rath bed⸗ 
fichet , oder mit den Rebellen zugleich) die 
Waffen ergreiffet, oderfeine Leute wider Die 
Republic bewehrt macht, Fönte das Virbres 
chen gerochen merden, auch alfo daß man den 


ft | Gefandten umbringe , und pwar ald einem 


Feind, weil auch fein Principal, weun er ders 
gleichen vornehmen jolte ‚kein beſſer Tractas 
ment zu erwarten hätte, undim Tall, daß eig 
folder Gefandter freo davon Fäme , Fönte 
man deffen Auslieferung von feineu Vsine 
eipal verlangen. Wenn er aber ein grobes 
Verbrechen an einer Privat » Perfou verüben, 
fen ermicyt gleich als ein Feind des Fuͤrſten, 
zu dem er. gefenter worden, anınfchen, ſon⸗ 
dern gleichwie fein Principal ſeibſt, wenn ex 
dergleichen begangen hätte, wegen gutwilli⸗ 
ger Gnugthuung beiprochen werden müle, 
ehe man ihm einen Krieg anufündigen baz 


ch | be, alfo ſey es ebenfalls bier billiger und de 


Klugheit gemäffer, daß der Fuͤrſt, bey me 
chem er das Verbrechen begangen , ibn mit 
einem Elogio feinem Herrn zurück ſchicke 
und benebre, daß er ibn entweder flelle, oder 
darum beiiraffe , und alfo der Principal Die 
Wahl babe, melches von beyden er than wol⸗ 
le. Sm andern Gall , mern der Geſandte 
auf Befehl‘ feines Prineipald Verbtechen 
ausgeübet , halten einige dafür, man koͤute 
den Gefandten fo lange in Arreſt behalten, 
bis fein Herr ſowohl wegen des Unrechte, ſo 
der Gefondte, under felbfi gethan, guugfas 
me Verficherung gegeben. Wenn aber etlis 
che meinen, ein Geſandter habe die Frevbeit, 
altes zu hun, mas ihm fein Principal befoh⸗ 
ten, und das Verbrechen müßte allein feinenz 
Fürften jugerechnet werden, fo if Diefed uns 
gereimt, maffen auf folche Weife der eſand⸗ 
te an einem fremden Ort mebr Srevbeit, als 
der Principal, wenner felbft da wäre, bätte, 
und im Gegenteil hätte der Fuͤrſt nicht fo 
viel Macht in feinem eigenen Lande, ald ein 
m Haufe. Im Ichtem 
all, wenn der Principal wider des Abge⸗ 
sen Wiffen etwas wider einen „> 

Ä erru 
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Herrn vorgenommen, if ein ſolcher Geſand⸗ 


ter , mic nicht weniger, wenn er was ſchlim⸗ 
mes vornehmen fol, fehr Hbel dran, Er 
ſteht für feinen Zürten, und befindet ſich das 
ber in der aröften Gefahr , obnerachtet man 
die Billigkeit Daben zu beobachten, und nach 
derfelben unterfcheiden muß, was man in fol: 
chtin Foll mit der Perſon des Geſandten, und 
miedem Fuͤrſten vorzunehmen. Es erſtreckt 

ch die Sicherheit eines Geſandten auch auf 
eine Bedieuten, Gefehrten, Mobilien, an 

enen man ih richt vergreiffen darf. Sol: 
be Rechte muß der Potentat den Gefandten 
welcher zu ihm kommt, rubig genieſſen laf: 
fen, und wo er dieſes nicht thut, handelt er 
foider dic Regeln der Gerechtigkeit, auch 
Wider die Kinaheit zu feinem eignen Scha⸗ 
den. Denim bag er mit einem hoͤdern und 
mächtisern Fürften zu tbun ‚fo Fan er an feis 
zen fünff Fingern abzchlen, mager vor Sei⸗ 
de dabey fpinnen werde, in welchem Rafl, 
wenn mau mit groſſen und mächtigen Derren 
zu than bat , auch nicht nllemabi ratbfam, 
wenn cin grobes Verbrechen fürgegangen, 
mit der Schärfe Gutisfaction zu ſuchen, 
wenn gleich ſolche Forderung noch fo recht: 
mäßig, mie man denn überhaupt in diefem 
Stud , mas die Sutigfaction wegen Belei⸗ 
digung , die der Geſandte gethan hat, betrifft, 
den Unterſcheid, mas man nach der Gerech— 


tigkeit thun fönne, und was nach der Klug: | Schriff 


eit zu thun rarhfam if, nicht nur ſtets vor 
ugen haben , fondern auch zu einer Thät: 
lichfeit kommen laffen muß. Ein kluger 
Maun giebt zumeilen von feinem Recht et: 
was noch. Iſt des gr Principal ge: 
Finger und (amächer, d kaus wohl ſeyn, daß 
der Potentat, wenn er einem ſolchen Ge⸗ 
fandten die ihm zukommende Nechte neb: 
men will, ſich nach gegenmärtigen Umſtaͤn⸗ 
den nichts mwidriges ji beforgen , wer weiß 
aber nicht , mie veränderlich die Umſtaͤnde 
des Gluͤds ſiud, unddaß auch ein ſchwaͤche⸗ 
ter dem mächtigern fdhaden Ean, folte es über 
furß , oder lang, auf diefe oder jene Art ges 
ben, welches ein ſolcher Fuͤrſt, fo bald ſich 
legenheit — nicht unterlaffen wird, 
in Anfebung daß die dr>aus_gu ſchlieſſende 
Verachtang ben deraleihen Stande: Perfo: 
nen Die Rachgierigkeit gar_fehr reigen Fan. 
Ein Dotentat, zudem ein Gefandter kommt, 
bat überall Gerechtinfeit und Klugheit zu 
berfmüpften, Kommt derfelbige an, ſo muß 
das Creditiv wohl unterſuchet werden, daß 
man die in demfelben vor des Potentaten 
Adſichten favorable Medens: Arten nicht fo 
leich vor ſich erfläre , fondern grau unter: 
—* was etwa vor eine Zweydeutigkeit da⸗ 
inter ſtecke. Man ermeifet den Geſandten 
iwar alle Fteundlichteit und, Höflichkeit, 
man Iäß fid) aber vonihnen nicht treuhertzig 
machen, und fichet infonderheit dahin, daß 
die Bedienten am Hof nicht mögen gemon: 
hen werden. Denn wenn gleich fonft treue 
Dinifter meinen, fie wollen Geld nehmen, 
mad dem Derführer zus Untreue eine lange 
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Naſe machen, fo muf man doch wiſſen, daß 
der Verfuͤhrer nach Se Verfchlagenheit 
ſolches wohl vorher geſehen und Die Sache fo 
eingerichtet , daß ge die Ausführung der 
Untreue vor den Minifter das einkige Mittel 
feiner Erhaltung wird. Es ift diefes eime 
Sache der Affeeten, da der angegriffene 
Theil weit ſchlimmer dran ift , als der ans 
greiffende, indem bey jenen der Affeet uns 
vermuthet gereitzet, und dadurch eine Ver⸗ 
wirrung erreget wird. Dieſer aber bat Zeit 
—— ‚ das Vorhaben feines Affecta ohne 
Neigung vorher zu überlegen. gehöret 
infonderheit die Kunft hieber, ben einen vers 
drießlichen Anbringen die Sache dabin zu 
diriniren, und unter andern den Geſandten 
durch allerhand Intrigven fo lange abzuhals 
ten, bi man eine bonette Eutſchuldigung 
wider fein verdriefliches Anfuchen findet, und 
menn man mas abſchlaͤget, muß daffelbine auf 
eine angenehme Art geſchehen, daß foldhes 
den Gefandten nicht verdrichlich faͤllet, und 
fie den guten Willen vordie That annehmen 
fönnen , und mas andere befondere Regeln 
der Klugheit mehr find, die mananden 

fen beffer, als auf Schulen weiß. 

Ehe wir diefe Materie fhlieffen „ wollen 
wir zu weitern Nachlefen noch einige Seriben⸗ 
ten davon anführen, die man in zwey Claſſen 
tbeilen Fan. Einige haben in befondern 

rifften dieſe Materie überhaupt abjus 
handeln geſuchet, ald 1) Srancifeus le 
Dayer de legatione legatorumque priuile- 
glis, officio acmunere, 7) Albericus Ben: 
tilis de legationibus, welcher zugleich Im dent 
Antigvitäten ein und das andere Licht giebt, 
3) Fried. de Marfelaer de legaro : 4) iſt 
das vollſtaͤndigſte Werck, fo mir in dien 
Stuͤck haben , des Wicsveforts ambaffa- 
deur, welches Bud) zu verfchiedenen mahlen 
gedruckt worden, und haben die beyden erſten 
Auflagen diefe Uberfchrifft: memoires tou- 
chants les Ambaffadeurs „ die dritte aber: 
’Ambaffadeur,& fes fon&ions, im 410, bey 
der ed auch bisher geblieben, wie man den 
ſolches auch dev uns nicht nur Rranköfifch 
nachgedructt, fondern auch) in die Teutſche 
Sprache überfeget. bat. Der Hetr Thomas 
fius giebt in dem fpecimine iuris pru- 
dentiæ indicialis cap. 3. p- 32. einige Nach⸗ 
reiht davon: 5) Walſinghamus in den 
memcires & inftruftions pouc les Ambaſſa- 
deurs, Amſterd. 1700. 4. fo aus zvey Theis 
len beſtehet, in deren erften die Briefe ent⸗ 
halten, welche et mit den Stagts⸗Leuten ges 
mwechfelt, im andern aber befinden ſich politis 
ſche Reaeln und eine Vorſtellung, wie inſon⸗ 
derheit die Bedienten Eliſabeths geartet ges 
weſen, von welcher Schrifft Mencke in 
fchediafmate de commentariis kiftorie. p, 
47. handelt: 6) die neufe und artiafte 
Schrift haben wir von dem Heren Fran⸗ 
cifco von Lallieres unter dem Titel ! de 
la maniere de megocier avec les fouverainis, 
welche su Paris 1716, im 13. gedrückt und 
mit offen Beyfall aufgenommen a 
a - nm 
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Denn es druckten felbige nicht nur die Hol | Anmerkungen heraus kommen. Ale und 
länder in gleichem Format alsbald nad), fon- |iede hieher gehörige Schriften anzuführen, 
dern es Famen auch im eben dem Jahr die | it unfer Fuͤrhaben nicht, melche aud (dom 
Teutſchen mit drey Auflagen , einer Fran: | zum fbeil nebft anderu bier nicht berübrten 
röfifhen zu Hannover bev Foͤrſtern, und zwep | von Martino Zipenio in biblivcheca phild- 
Deutfchen Überfigungen , welche in einer | foph. p. 800. Joh. Beorg Kulpiſio in der 
Weſſe au Leipzig zugleich ans Licht fraten. | Worrede feines Tractatd de legarıonibus ſta- 
Die eine in goe fürfet weiter michts, ald den | tuum imperii und Struvio in bibliorh. juris 
Text ded Auetoris in ſichz Die andere aber in | feledt.cap. 6. und in bibliorh. philufuph.cap.$. 
12. unter dem Tıtel : der Staats : erfabrne | $. 12. ingleichen von dem Auctore bıblioche- 
Abgefandte , ift nicht nur mit einer Furken | c@ iuris imperantium quadtipartitz p.250.(q, 
Nachricht von dem Auctore , fondern auch ſind erzehlet worden. In dem Politicen hans 
mit nüglichen Anmerkungen, die mehren: | delt man von der Klugheit in Anfchung der 
theild zur Hiſtorie nebörig, verſehen, und | Sefandten , unter denen mir uns bier des 
rübret von Job. Erh. Kappio ber. Es | Herrn Rüdigers Alugbeit zu leben und zu 
wird darinnen von der Nurbarf,it der | berrfchen cap. 14. 5.19. gg. bedienet haben. 
Staats Handlungen, von den Eigenſchafften 
eines Gefandten, von ihren Werrichtungen, | Öefchende, 
Srepbeiten, Geremonien, Eredeug: Schrei: : 
en, Inftruetionen, den mirdlichen Derrich: | Heiſt diejenige Sache, deren Eigentbum 
tungen der Gefandten, von der Wahl derf.l: |VOr einem andern umſonſt, oder ohne Ent: 
ben in einer angenehmen Kürke gehandelt. | geld uͤberlaſſen. Auf ſolche Weiſe iſt ein Al⸗ 
Es And die Reaeln , die der Auctor vom der | mofen eine Art der Geſcheücke, wenn man eb 
Kunſt Staats-Gefchäffte su treiben giebet um | nem Dürfftigen das Eigenthum von ciner 
defto höberzubalten, meilerdie eigne Erfah: | Sache, die ung gugehöret, zu feiner Noth⸗ 
rung iu feinerfehrmeifterin gebabt,und feinen durfft umfonit überläffet; weil wir abet som 
Unterſcheid unter einen gefchickten®efandten | den Aumofen (homoben gehandelt haben, ſo 
‚und wahrhafftig ehrlichen Mann machet, dag | bleiben wir hier bey denjenigen Geſchencktn, 
wir und auch deifen bey Diefem Artiekel offt bes | Die man denjenigen , welche es nicht, benötbis 
dienet haben: 7) An. ızı5. gab Gottjvied | Het find, giebt, und fie oft ſchlechterdings 
-Stieve dad Europaͤlſche Hof:Ceremonien in Geſchencke ju nennen pfleget. Wan bat bier 
8. beraus, worinnen er fonderlid) part. 3. cap. | auf zwey Stuͤcke zu chen: 1) wie man ſich 
1. (qq. viele Sachen, Die die Befandten hetref: | bey dem ſchencken jelbft zu verhalten bas 
«fen, berühret. Es bat auch der befannte | be ? Geſchencke geben iſt am ſich mas indiſ⸗ 
Bregorii Keti 1685. herausgegeben il cere- | ferentes, wenn man aber in Prepi wircklich 
monsale hiftorico & politico, worinnen er Geſchencke gicht, fo kan dieſes ın ** 
aber mehr eine allgemeine Hiftorie, als ein Ge; | der Abſicht und der andern daben fürfems 
renmoniel gefchrieben. Andere haben nur be. | menden Umftänden bald eine vernünftige; 
- fondere Umſtaͤnde von den Gefandteu, fon; | bald unvernünfftige —— — werden, mit⸗ 
berlich mag ihre Rechte betreffen, ausgefuͤhret, bin hat man vernunfftige und unvernim 
wohin die Scribenten des watürlichen Rechtd | tige Schenckungen. Jene find den Kegeln 
gehören, ald Brotius de iure belli & pacis | der Billigkeit und Klugheit gemäß, folglich 
lib. 2. cap. 18. nebft feinen Auslegern, Pus | Bereichen fie weder zu unferm , noch eines 
. fendorff in iure naturz & gentium lib. 2. | andern Echaden , fondern vielmehr zu bey⸗ 
"Cap. 3. $. 23. Gochitetter in co.leg. Pufend. | derfeitd Nugen. Nach den Regelnder Bil⸗ 
exerc. 11. $. F Textor in ſynopſi suris gen- ligkeit ſchendt man dem, der dasjenige bat, 
tium cap. 14. Chomafiug iniurisprudent. di. was Die Nothdurfft erfordert, aber eines befe 
vi. lib, 3. cap. 9. Briebner in iurisprudenr. | fern Glücks wertheg, etwas, woducch er ſei⸗ 
naturali lib. 3 cap. 6. Blafey in dem Ver; | ne Bequemlichkeit haben fan, odermenn er 
„nunift:und Dölder: Recht lib. 6. p.228. ſqq. I nicht binlängliche Mittel hat, nach feiner Luft 
So find auch viele Difputationes von Diefer , und GefchicklichFeit der Welt zu dienen, bilfit 
Materie heraus konımen, ald Jacob Tros ihm durch Geſchencke fort, daß er fein Gluͤck 
maſii de legato ınujolabili „ Eocceji de Ie- |defto leichter finden fan. Go ik auch der 
gato (ano, non impuni, Speners de facris | Billigfeit gemäß , daß man bismeilen eine 
legatorum „ Simonii de violatione legati, | Arbeit, wobey befonderer Fleiß und Geſchick⸗ 
Conrings de legatis, Chriftian Thomafıı | lichkeit gejeiget morden, reichlicher belobne, 
de iure afyli legat.ædib. compet. Willen: |als fonft gewoͤhnlich iſt, welche Art der Ges 
bergs de iurisdiätion. legati in comites fuos, ſcheucte audy dieſer LUmflände megen aus 
Dornsdeeo, yuod eftiuftum circa legatiu- | Klugheit zu bepbachten , weil nicht nur ein 
nes allıduas, Job, Jac, Lehmanns de ve- | Arbeiter dadutch aufgemuntert und bey feiner 
zo atque certo fundamento iurium, ac fpe- | fünfftigen Arbeit vergnügt gemacht wird, 
eiatim ſanctitatis legatorum , Bohmers de | fondern wir auch felbft auf ſolche Weife und 
priustis legatorum fscris, und von dem Ri | einen guten Nahmen unter dem Leuten ef 
chardo Zoucheo haben wir einen Tractat langen. können. Vielmahl en wir von 
de legati delinquentis iudice competente, | dem andern befondere Freundſchafft und 


der 1717. allbier im Teutfcher Sprache mir) fälligkeiten geneffen , und wenn wir ie 
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unſer danckdares und erkenntliches Gemmütb, tuͤrliche Voukommenheit 


an Tag leqgen wollen, ſo kan dieſes durch Ge: 
ſchencke geſcheheu. Imebefondere erfordert 
Die Klugheit zuweilen Geſchencke, menn fie 
als Mittel , und ın des andern Gunft zu fer 
Ken, oder darinnen iu erhalten aebraucht 
werden, Damit wir unfere Woblfabrt deſto ebe 
befördern fönnen, dergleihen Mittel; wo fie 
ein vernuͤnfftiges Abfeben haben, und alfo den 
Regeln der Gerechtigkeit nicht entaegen Res 
ben, gar mwohlanzun:nden find. Doch muͤſ⸗ 
fen eben auch nad) der Klugheit Die Gröffe und 
Die Art des Geſchencks determiniret, und die 
Umſtaͤnde der Derfon, welche man beſchencken 
will, des Geſchencks, morinnen felbige® beſte⸗ 
und wie angenehm ſelbiges vermuthlich 
eyn dürfte, und denn ſeines eigenen Zuftans 
des genau überleget werden. Aus dieſem iſt 
leicht zu erkennen, worauf eine unvernünfftige 
Schenkung ankomme, wenn felbige den Ne: 
geln der Billisfeit und Klugheit entgegen, 
und daher entweder zu unfirs Nechſten, oder 
uuferm eianen&@chaden abzielet und ausſchlaͤ⸗ 
gt; 2) was man bey Anne hmung der Be 
fhyende zu beobachten ? Aus den Abſich⸗ 
gen und Umſtaͤnden derjenigen, Die Geſchencke 
bringen , ift zu ſchlieſſen, wie weit Geſchencke 
ayunchmeneriaubt Will der andere Durch 
feine © ichendte und eine Eraöptichfeit mas 
&en, oder ſeine Liede, Freundſchafft, Danck⸗ 
barkeit, fir entweder bereits erwieſene, oder 
Do zu hoffende Gefaͤllig⸗ und Dienſtfertig⸗ 
keiten an Tag legen, wir wiſſen and) anben, 
daß er nach feinen Vermoͤaen und Zuftand 
ar wohl etwae verſchencken könne und Dürffe, 
foißs ben ſoichen Umftaͤnden, Gefchende an: 
zunehmen erlaubt. Hingegen wäre es uns 
geht menn iemand durch Geſchencke einen 
wider feine Pflicht zu handeln, gersinaen will, 
welches eben fo unrecht, als wenn man ſich da= 
wider zu handeln gewinnen läffet; wie nicht 
weniger, wenn ſolche Leute, die ſelbſt nichts 
übrig Haben, oder durch Geſchencke, das ihrige 
verſhwenden, Geſchencke brachten, und man 
„gelte fi: annehmen , wobey Wolff in vers 
nimffrigen Bedanden von der Mienfchen 
Thun und Laffen part. 4. cap. 3. p. 651. ſqq. 


Geſchicklichkeit, 


zu leſen iſt. 
—* Eigenſchafft der natürlichen 
Kräfte, fofern man fie durch fleißige Ubung 
in einen ſolchen Stand aefenet , daß man ſel⸗ 
bige zu Rn Gluͤckſeligkeit brauchen und 
damit auf eine leichte und —— Art was 
nuͤtzliches ausrichten fan. So vielerley na⸗ 
tuͤriiche Kraͤffte man. hat, fo viel Arten Fön: 
nen der Geſchicklichkeit ſeyn. Man hat Kräf: 
te des Leibes, der Seelen, inſonderheit des 
Verſtondes und Willens, daher eine dreyfa⸗ 
che Geſchicklichkeit entſtehet: 1) die Geſchick⸗ 
lichkeit des Leibes, welche dasjenige erlang⸗ 


te Vermoͤgen, da der Menſch die Glied⸗ Die U 


maſſen des Leibes in eine ſolche Bewegun 
und Stellung bringen kan, wie es die * 
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er Gefuntbeit 
defjelben, und die Wohlanftändigkeit erfors 
dert. Es hat zwar immer ein Menfch vor 
den andern von Natur einen. gefchictern Leib, 
mo aber die fleißige bung unterbliebe, wuͤr⸗ 
den ſolche gute natürliche Fähigkeiten gleiche 
am verwildern: 2) die Geſchicklichkeit deg 

erjtandes , wenn man wohl gedenden, 
und alfo die Wahrbeit im Erfinden und Bes 
urtbeilen erfennen fan , welches ein Werd 
der gefunden Vernunft. Vou Natur haben 
ale Menfchen einen Verſtand, das ift eine 
Kraft zu gedencken, welche Kraft durch fies 
tigen Fleiß im Meditiren, auch vorhergegan⸗ 
gener Theorie in eine Geſchictlichkeit muß vers 
mandelt werden; weil wir aber den Verſtand 
zu dem Ende von GOtt bekommen, daß wir 
das wahre und falſche erkennen mögen , fo 
ein Werck des Judicii, fo muß das Gedaͤcht ⸗ 
niß und Ingemum mit einem Judicio ver⸗ 
knuoͤpſſt feon, das Judieium aber ſeldſt zur 
Erkenntniß der Wahrheit fertig gemacht wor⸗ 
den ſeyn. Es entſtehen daher wieder drey 
beſondere Geſchicklichkeiten, des Beddchtniß, 
Ingenii und Judiecii. 3) die Geſchicklich⸗ 
keit des Willens, welches derjenige Zus 
fand, daß er ſich in ſeinen Bewegungen und. 
Vegierden nach der Vernunfft ri dtet, wel⸗ 
ches die moraliſche Tugeud im philoſophiſchen 
Verſtand iſt. 


Geſchlecht, 


ſt der Unterſcheid der maͤnnlichen und 
weiblichen Art, von dem man in der Sitten⸗ 
Lehre anzumercken pfleget , daß er einen Uns 
terſcheid Inden Sitten det Menfchen verurs 
ſache. Denn man werde mehrentheils an den 
Weide: Bildern wahrnehmen daß ihnen mit 
Recht der Nahme eines ſchwachen Werck⸗ 
jeugs, wie fie in der heiligen Schrift genen: 
net werden, jufomme. Schwach wären fie 
an den Kräfften des —— des Verſtandes, 
und des Willens, fo fern fie su geſchwinden 
Affeeten geneigt, fich leicht ergürnen, freuen, 
betrüben, hoffen, fürchten Pönnen, welches 
von der ſtarcken Einbildungs: Krafft und dem 
ſchwachen Judieio komme. Sie wären meis 
ſtens von einem fangvinifhen Temperament, 
und deewegen zärtlich, neugierig, leichtglaͤu⸗ 
big, veränderlich, unbedachtfam , luftig, vers 
liebt, dabey auch ehrgeitzig, iedoch daß fie ihre 
Ehre nicht im groffen Dingen, fondern in Kleie 
nigfeiten der Schönheiten und des Putzes 
(uchten, welches aber von allen nicht Fan ge: 
fagt werden. Denn wenn man von den uns 
terfchiedenen Bitten der Menfchen in Auſe⸗ 
hung gemiffer Äufferlichen Umftänden redet, p 
verſtehet mannur dasjenige, mas insgemein 
geſchiehet. Es verändert ro auch die Gas 
he ſonderlich was die mollüfige Neigung, 
und diedaber dependirende Special: Neiguns 
gen aufangt, nach dem Unterfcheid des Alters. 

ie en find theils bon einer natürlichen 
Bveſchaffenheit des Leibes, theils von der Auf⸗ 


iehuus herzuleiten. 
ai Qa3 | Geſchmack, 
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&e fhmad 
Geſchmack, 


= es Wort wird im phyſſſchen und mern; 
ifhenBerftand gebraucht. Der phyſiſche Ge⸗ 
hmack hat eine CH N in (haft mit dem 

eruch, und meil Furg vorher von dem letz⸗ 
fern weitlaͤufftig gehandelt worden ; fo wollen 
wir deito kuͤtzer von dem Gefchmack reden. 
Es bat das Wort Geſchmack auch eine drey⸗ 
fache Bedeutung. Einmahl heiß es derjes 
nige water den Aufferlichen innen , welcher 


durch die Zunge als fein Werckjeug und eis | f 


niger maſſen auch durch die Gaumen die 
Schmadhafftigkeitder Görper empfindet und 
durch das Gehirn der Seelen mittbeilet. 
ernach bedeutet dieſes Wort die Befchafs 
enheit der Görper ſelbſt, ß fern fie ſchmack⸗ 
afftig find, woraus nun felbige berjaleiten, 
su baben die Phoſiei nach ihren unterſchie⸗ 
euen Prinripiis ungleiche Meinungen, Man 
imme unter andern in Anfehung des Ge⸗ 
mac wahr, baf nicht alle Cörver Diefe Be: 
affenheit an ſich haben, fondern vielniehr ei: 

ae unſchmeckhafft find, und zwar fo wohl 
uͤßige, wie Die Lufft, das reine Waffer ; ale 
fe, mie die Steine, Metallen ; ingleichen 
aß folche Eörper, die ordentlich Keinen Ges 
—— haben, den ſchaͤrffſten Geſchmack be⸗ 
ommen koͤnnen, wie die Metallen wenn ſie 
durch Scheide Waffer pulveriſiret werden; 
und dab warme Speiſen ſchmackhaffter find, 


als kalte, auch unterfchiedene Arten und Gra⸗f 


be des Geſchmacks wahrgeuommen merden. 
Sn was Das letztere betrifft, fo haben die 
hyſici geſucht, die verfhiedenen Gattungen 
vom Geſchmack in gewiſſe Elafjen au theilen; 
Pan mären der ſcharffe Geſchmack, ald 
in Pfeffer, Knoblauch, Meer-Rettich, Urin; 
ber bitrere in Wermut, Gologvinten, Mor: 
ben, Alce, Oalte ; der jaligee in allen Ar- 
en des Saltzes, Galpeter: der faure in Ci⸗ 
tronen, Sauer: Brunnen ; der rauhe in 
Gall:Acpffel, Alauu, Vitriol: der berbe in 
nreiffen Fruͤchten: der ducchdringende 
n Wein, Birn: Moft: der fürje in Honig, 
Ben Milch, Moft : ber (erte in den 
arr von Thieren, anderer zu geſchweigen. 
ieft verfchiedene Arten des Geſchmacks wer 

n gar fehr unter einander gemiſchet als ſauer 
in Salat mit Zucker angemacht ; ingleichen 
6 und zufammen ziehend in eingemachten 
hleben ; falsigt und ſcharff in eingefalges 
nem und gepfefferten Fleiſch. Ariftoteles 
de fenfu cap. 4. fagt; id vero fapor eſt, paf- 
fie in humido guftus potentia, fadta a dito 
fieco, alterans in adtum!, welches eine febr 
abfracte und metaphufiihe Definition if, 
bie vielmebr anzeiget, wie der Geſchmack ge: 
geuget werde, als mas derfelbe eigentlich fey- 
Die Mecyanici, Eartefianer und Gafjendis 
en, hebt andern , fuchen den Grund des 
Seſchmags in der Geftait der Theilgen, daß 
wenn ſolche die Drüfelein im der Zunge be: 
rübrsen ‚ Dadurch diefe Empfindung entäunr 


und ſuͤß in candirten Eitronen:Schalen , und | fi 
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de, ſ. Lartejium in tr. de homine part. 3, 
6.32. Robaultin tr. phyfic. part. I. cap. 24, 
Gaſſendum in phyf. ſect. 1. lib. 6. cap. 9. 
Willijius deanima bruror. cap. 32. mill die 
unterfbiedenen Behalten , welche dieſe Theile 
gen hätten, und daben die verfchi denen Ars 
ten vom Geſchmack dependirten, gar genau 
anzeigen, damwider aber der Herr D. Aüdts 
ger in phyfica diuina lib, 3.cap. 5. led. r. 
p- 550. fyg. allerhand Einwürffe gemacht. 
Er feines Drts bält dafür, daß der Geſchmack 
eine gewiſſe Beſchaffenheit einiger Cörper 
en, daf fie mit dem Speichel der Zunge 
vermittelt einer claſtiſchen Bewegung Fons 
ten vereiniget werden, und eben dadurch die 
papillulas pyramidales hewegten welche in den 
Epeichel:Bläsuen herfuͤtraaten, und dadur 
das Gemuͤth afficirten, daß es den Geſchw 
der Coͤrper empfinde und von einander un- 
terfcheide. Endlich verfichet man durch 
den Geſchmack die Empfindung der ſchmack⸗ 
bafften Cörper , da deun zwiſchen Dim Ge⸗ 
ruch und den Geſchmack diefer Unterfcheid, 
daß man bey dem Geſchmack der Corper, 
melchen man ſchmecken mil , nabe an das 
Emmpfindungs : Inftrument ‚oder Zunge drus 
den muß , welches aber bey dem Geruch 
wicht nöthig , indem man au Sachen in 
der ferne ricchen Fan. Was übrigens vor 
Veränderungen bey dem Geruch vorachen 
können, folche haben auch bey dem Geſchmack 
ſtatt, daß aljo dieſes aus dem obigen zu er⸗ 
ehen iſt. Laurentius Bryllus bat einen 
Tractat de fapore dulci & amaro ; und Jo⸗ 
hannes Bravuslibrum de faporum & wdo- 
rum d’fferentüis ,caudlis & affectionibus, Vene⸗ 
dig 1592. deſſen wir fchon oben a bas 
ben, geſchrieben. Es hat aud Berbard 
Blafius des Laurentii Deilini exercita- 
tiones anatemiz duas, de ſtructuta & vita 
tenum, vt & de guflus organo &c. Leyden 
1711. ediret, davon im dem journal des fca- 
vans 1711. aug. pag- 181. ein Auejug zu fin⸗ 
den. Bon dem Jortunio Liceto ift eine 
Schrift, de iis, qui finealimento viuuntz 
vorhanden. | 


Mad den moralifihen Geſchmack au 
langt, fo ik er derjenige Habitug der ſinull⸗ 
hen Empfindlichkeit , mpdurd einem Mens 
hen eine Art von Sachen befdndig wohl⸗ 
gefällt. Er ift entweder ein werderbter, 
weim einem er Dinge woblgefallen „ die 
in der That ſchaͤdlich find; hingegen nüglis 
de Sachtn eine Unluſt erregen 5, ober ein 

iner, welcher eben dad, mas die Frantzo⸗ 
en bon gout neunen. Er if fein, entwe⸗ 
der auf eine fittliche Art, wenn einem das⸗ 

jenige ‚ foinder That aut, und zu der wa 
ren Glückfeligfeit der Menſchen mas beptrds 
get , befiändig wohlgerällt; oder auf eine 
politifdye Weife, wofern cin Menfcheinen 
Geſchmack nach der Woblankändigkeit In 
und fich dasjenige gefalen läffet, was in ädf 
ſetlichen Dingen die Gewohnheit und Mode 
anderer mit ſich bringe. An. 1729. * 
rſini 
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Menſchen an und vorfich, 
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fo fern ihm 


— ——— ———————— — — — —— — — 
i Bedanden vor: philofopbifchen diefe Erkenutniß haben. Betrachten wir d 


Urſini 
Gejnmadt heraus fmmen. 
Geſelligkeit, 


PR eine allaemeine dem menfchlichen Ge⸗ 
ht von GOtt eingepflangte Neigung, wo⸗ 


das Vermögen zu reden ‚ einen 
| 


tig, esfender 


Pie Der 
fand , Dadurch ex fo viel Wahrheiten erlengen 
kan, gegeben , ihm auch einen Trieb jur 

fellfchafft eingepflanget , fo fchlieffet man bil 
göttliche Wille, DaR man in der 


durch der Meufc) Verlangen trägt, mit ans Gefellfchafft lebe, welches mit mehrern unten 


dern Menſchen 
f. Thomafit iurisprus. divin. lib. I. cap. 
6.155. Die © 
vieler 
‚uud 
] ‚folgiichy ruhig und vergn 


acht 
bem 
lig lebe, oder 
kbefft beobachte. , Daß alſo die Br: 
ligbeit theils die Neigung , rubia und glück 
zu leben, aheild die Beobachtung felbfi 
echten und Vrlichten der Geſellſchafft 
bedeuten kan, dabey Hochſtetter colleg.Pu- 
Genderfian, pag- 154. zu leſen, und ob Die 
der wahre Grundfag in dem na: 
Recht fen? davon handelt der Arti⸗ 
del vom Geſetz der Natur. ; 

8B Seſellſchafft, 

Es wird die Geſellſchafft auf unterſchiede 
ne Art befchrieben. iM fagen , fie fen ei 
einigung vieler Verſognen zu einem 
n Abſeden, ſ. Thomaſium in iuris- 
prud, diuin. Lib, 1. cap. I. $. 91. Andere be: 
fie, daß fie cin Siaud der Perfo: 
nen ſed, der in ihrer Vereinigung, oder 
Drbmung beſtehe ſ. Jac. Chomaſium phil 
33. Der Here Wolff in den Be- 
von dem gefellfchafftlichen Ze 
der flenfcyen part. 1. cap. 1. 5.2. fpricht 
Gefelifchaftt it nichts anders, als ein 

einiger Derfonen, mit vereinigten 
u ihr Beſtes worinnen zu befördern. 
audere haben —*— Beſchreibung ge 
+ fie fey eine Verſammlung der Men: 


‚le 


5 ge 


E4 


welche einerlcy ae tten, und |fäße beziehet 


durch einerlen Gejege, oder einerken 
Vflichten unter einander verbun 

den wären er genieine Wohlfahrt zu be 
een. muß bier voraus gefehet wer: 
daf der Menfch von GOtt zur Gefell: 


erichaffen , weil dieſes das einkige Mit» 
ex. glücklich leben kan, mithin 


n ch 
da nad) dem zoͤttlichen Abſehen die Befell: 


ein Mittel der meuſchlichen Glückfelig: 
foll, io haben wir ung davon einen fol» 

machen , welcher der gättli- feinen Vertrag geſchichet. 

Geſetz bereits determiniret, 


en an gemäß , und felbige fo zu be: 
„ mie fie ſehn voll daß fie nemlich eine | nicht nötbig , fc) zu vergleichen. 
fer Perfonen, welche unter geführte Stand if , 


ihr Beftes efördern fi 
aber der . 


Ufchyaffe iſt eine Vereini⸗ 
onen zu einem gersiffen Ad⸗ 
derhaupt ibre — zu 

gt zu 
teben. Diefen Endyweckzu erhalten, bat der 
Menjch die Bilicht gegen jeine Mitgefellen in 
u nehmen, und wer dieſes thut, ven 

man, daf er geſeuſchafftlich, geſel⸗ 
die Rechte und Dilichteu Der 








fft erzehlten Ge 


eingeführter. 


uchen. Daß genauern uud 
zur Geſellſchafft erſchaffen, leben, 

und er unter und neben anderu Mens find, weil man ohne denfelben entweder ger 
fen leben foll,beweifer die Befchaffenbeit feis | nicht , Ur 
mer Natur, welche der Grund iſt, Daraus wir uen, 


ruhig und. altiezjelig gu leben, | im dem Artickel vom Geſetz der Natur bey Ger 
. ‚legenbeit des Principüi: 


focialiter eſt viuen- 
dum, gegeiget worden. » MWelte auch eiu 
Menfc) in der Einfanskeit leben, fo mürde ep 
feben, wie diefes ohne göftlichen Wunder 
micht ansehe. Wenn ein Kind, fo bald e4 
von, Mutterleibe fommen, aus der menſch⸗ 
lichen Geſellſcha t folte geſteſſen werden, und 
fein Meufch fich deffen annehmen wolte, ſo 
müfte felbines verderben, dagegen Die Meike 
gen Exempel folcher Kinder, Die ibre Nabrung 
von den Thieren erhalten, nichts thun Denn 
einmal fteht noch dahin, ob fich babe alles 
foverhalten, als man füraiebt, und gefent, Die 
ichten wären mabr ſo Fan das 
ben eine gang befondere aöttliche Vorfebung 
aufferordentlich att haben, davon aber Die 
Bernunfft nicht weiß, ob GDtt alle eit-auf 
ſolche Art handeln wolle, ja fie ſchlieſſet viele 
mehr aus vielen Umſtaͤnden Das Begentbeil, 
wie GOtt zwar Fönue, aber nicht wolle or⸗ 
dentlich den Menſchen durd Wunder erbals 
ten. Ein erwachſe ner Meufch würde in. der 
Finfamkeit ohne ale Huͤlffe anderer au 

ſchlecht zurechte Fommen , und wenn erau 

zur böchiten Noch mag zu eſſen uud zu triu⸗ 
chen fände, fo wars er doch nicht ficher , und 
fönte dielemge Glückfeligkeit, dazu ihn SOtt 
erfchaffen , nicht gemiefjen, meldes pufen⸗ 
dorf de iure nat. & gen. lib. 2. cap- 2+ 3, 
uud de oficio hominis & ciuis !ib. I. cap. 3« 
meitläufftia dargerban bat. Soll die Geſell⸗ 
ſchafft ein Mittel zur Beförderung der menfche 
lichen Btüchfeliofeit fenn, fo mud man ſich 
auch darinmen fo aufführen , daß die äufferlis 
che Ruhe und der Friede , folglich der Intense 
dirte Endyweck erhalten werde , woraus dag 
nefellige Leben entfpringer, Anfdiefe Grund⸗ 
fich unfere Definition vom. DEE 
Gefzlfchafft , die wir erfilih eine Vereins 
gung gerwiffer Nerfonen nennen. Damit ir 
aber diefes genauer erklären, ſo iſt voraus zu 
fegen, daß der Stand des Menfchen zwever⸗ 
{ev fe , entweder ein natürlicher, oder ein 
Der ngtüvliche Stand if, 
wenn ein Menfch fich in Der —2 — und all⸗ 
gemeinen Geſelſchafft der Men chen befin⸗ 


det, und dazu Dusch das Geſetz der Natur 
'augetrieben wird, welche Bereinigung dur 


Denn was das . 
darüber hat man 
Der eins 
mern die Menſchen in 
abfonderlichen Gefeufcbafften 
melde von ihmen ſeibſt eingeführet 


oder doch nicht be det Iebeu f 
daher man billig. Ichliefiet „ daß fie 
214 GDtt 


A 
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OOtt zum theil befohlen, zum theil aber 
biltiget und zuldfiet , und folhe find der 
Stand der Eheleute, Eltern und Kinder, 
en und Knechte, Renenten und Unter⸗ 
en. In allen diefen ift eine Vereinigung 
Sara Verfponen, wel 
feltfhefft ymilchen Eltern und Kindern 
ausnimmt, es einen Vertrag oder bey; 
eitige Eintvilligung geiffter wird. Es 
haben daher alle diejenigen Gefepe , welche 
aus der Befcbaffenheit eines Vertrags, und 
deffen Verbindlichkeit Überhaupt meſſen, 
bier ftatt, ft mar verbunden, einen Mer: 
trag zu halten, und dadurch feine Treue zu 
erweifen, fo muß dergleichen bey dem Ehe⸗ 
Rand, gwifchen Heren und Kuecht, Regen: 
ten und Unterthanen gefheben. Hält der 
eine Theil nicht, mas er verfprochen , fo ift 
auch der andere an fein Verfprecben nicht ges 
balten, mithin mird der Mann gegen die 
Freu, der Kuecht gegen den Heren untreu, 
und vice verla, fo ift die Frau und der Herr 
nicht gehalten, Länger in der Geſellſchafft zu 
eiben. Kan ein Vertrag durch benderfeiti- 
n Diffens aufachoben werden, fo fans auch 
er ben diefen Gefelfchafften gefcheben , mie: 


‚ wohl ben dem Eheſtand noch zu unterfuchen,, | S 


ob derfelbige als ein bloffer Wertrag , der 
nach menſchlicher Witführ könne eingerich- 
tet werden, anzufehen fen. davor mir oben 
in dem Artikel von dem Eheftand weitläuff: 


tig gehandelt haben. Iſt kein Vertrug recht, fi 


bariunen entweder won bepden feiten oder 
nur von einer folhe Dinge bewilliget, die 
bem Gefen der Natur gumider , fo fan auch 
Line Geſeilſchafft recht feon , die etwas zu ib: 
ter Abficht bat, was dem Gefry der Natur 
entgegen, ald weun fich iemand in eine Diebt- 
Gefelfhafft begeben molte, ja wenn er ſich 
darein begeben, fo. ift er wicht verbunden, 
barinnen ju 
man durd) Furcht und Betrug verleitet wor; 
den, iſt man zu halten nicht verbumbden, daher 
auch nicht ſchuldig, in einer Gefeltfchafft zu 
verbleiben / darein man durch Furcht und 
Betrug —5 — worden. Wir haben ſerner 
in der Erklärung die Gefenfhoftt eine Mer? 
einiaung dverfchiedener Verfonen genennet, 
foelche Perionen , wo fie fich durch 'einen 
Vergleich vereiniget , mit jufanmen gefeg: 
ten Kräften ihr Beſſes gu befördern, vor eine 
Derfon anzuſehen, dag fie ein gemeinſchaft 
9 Intereffe haben, und Fein Theil vor 
dem andern fich was heraus nehmen darf, 
auch dag gemeine Befte dem privat⸗ Jutereſſe 
/1 hie Geſellſchafften auf unters 
fhiedene Art eingetheilet. Thomafiug in 
turisprud. diuin, lib. 1. cap. 1. $. 92. fgg. er⸗ 
innert, wenn das Wort efeufehafft n wei⸗ 
tem Verſtand genommen werde fo konte 
man fie theilen in die ungleiche, welche jmwi- 
hen Perfonen von ungleihem Wefen, un 
ja * - andern beieble, wäre, und das 
9 allein die Gefell 
Menfhen , in die gleiche, wer die Perfo: 


‚ wenn man die | Gefeuifchafft 


bleiben. Einen Vertrag, dazu M 
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nen gleiches Wefen hätten , und feine der an⸗ 
dern was befehlen koͤnte, und in die vermifchte, 
welche ſich wiſchen Verfonen von aleichem 
Weſen befände, Daaber eine der andern befeb: 
le, und biefe bepde lehie mären menihliche 
el en. Daben ſey eine menſchliche 
Geſellſchafft entweder eine natürliche, a mel: 
er der Menfcy aus göttlichen Befehl, oder 
aus einer Begierde, dem gantzen menfchlichen 
Geſchlecht Nutzen zu fi affen,anactrichen wer⸗ 
de ; oder eine millhübrliche, welche die Mans 
ſchen eines befondern Nußens wegen aufrichs 
ten, unddieungehlicdh wären, Die natürlie 
hen aber würden eingetheilet imeinfache, us 
ter Mann und Weib, Herrn und Gefinde, 
Eltern und Kindern , und im jufanımen des 
fente. Aus den einfachen Befellihafften mes 
den unmittelbar zuſammen geferet.ein Haus, 
oder eine Familie, aus vielen Kamilien bald 
ein Dorf, baid eine Stadt . bald eine Reptt- 
blic, und mas aus vielen Dorifchaftten und 
Flecken beftche,, werde bald eine Republic, 
bald eine Proving genenner, und mag amd 
vielen Republicen zufammen gefetset , beiffe 
eine Geſellſchafft der Voͤlcker, welchelehtere 
uiiter den natünlichen Gefellfchafften im dem 
tand, in welchem wir nach dein Fall Adanıs 
lebten, die einige gleiche Gefelifchyafft. Es 
find die Geribenten in Erzeblung der umters 
fhiedenen Arten der Befelifchafft gar fehe von 
einander unterfchieden , inden man bald bies 
e, bald jene Eintheilung machet , tie T 
mafius an berührtem Drt angemercer bat. 
Bleibt man nur bey den menfchlichen Gkefells 
ſchafften, ſo kan man fanen, fie wären emtmes 
der natürlich, oder mwillkührlich; die natürs 
liche entweder eine allgemeine, mrlche Die 
groſſe Geſellſchafft aller Menfchen , fofermfie 
unter einander, als Menfchen leben; oder 
beſoudere , wohin die Gefelifchufft zmifchen 
aun und Frau, Eltern und Kindern, Hrrm 
und Kucchte, Regenten und Untertanen ges 
hörte, weiche bepde legtere in foweit natürli- 
he Geſellſchafften wären , teil die Menfchen 
nad) den Fall durch den natürlichen rich 
gegen ihre Erhaltung dazu angetrieben mar: 
ben. Diefe vier Arten liefen fich wiederbe- 
trachten entweder als einfache , oder als Aus 
fammengefegte , wiewohl fich dieſe Sache 
auf vielerleo Art fürtrugen läffet, und Fommt 
darauf an, was man für einen Brund-der 
tbeilung nimmt. Bon dem Contract 
Societät , oder Mafcopey haben wir unten in 
dem Artickel Spcietar gebandelt, 


Geſetz, 


Ein Philoſophus hat in feiner Moral noth⸗ 
wendig die Lehre von Geſetz voryutragen, weil 
alle Moralität vom Gefeg rühret, und wenn 
er gleich eigentlich nur mit dem natürlichen 
Gefen , welches durch die Bernunfft erfanut 
wird, zu thun bat; fo findet-er doch in der 
natürlichen Rechts: Gelehrfamteit fo wohl, 
al& in der Politie Gelegenheit , ein und das 
andere yon den menichlichen — su 
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führen; wie man aber die Arten einer Sache 
nicht deutlich und gründish erfenuen kan, 
wenn man nicht Die Befchaffenheit einer Ga: 
che überhaupt weiß ‚ ſo hat er auch Urfach, ehe 
er auf das Gefen der Natur kommt, Die Mar 
gerie vom Gefen überhaupt vorzutragen. Es 
theilet fich felbige in zwey Theile, indem erft: 
lich zu unterfuchen : mas ein Gefeg, und 
vor das andere , wie vielesien daffeldige fen ? 
Frogt man erſtlich: was ein Bejeg fey ? fo 
erinnert Thomafıus in fundamensıs iur.nat. 
& gent. lib. 1. cap. 5. $. 2. 3. ed werde dad 
Wort GBeferz in einer weitern und, engern 
Bedeutung gertommen: im jener bedente es 
die Doctrinal 

bleder Königen und Herren , vaͤterliche Er: 

nerungen , die Bedingungen der Verträge; 
ia diefer der be den, oder Herren,oder 


Gebote, Rathſchlaͤge, die Be | H 
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Vernunfft, welche anzeige, ob eine That gut 
oder böfe fen inder Art der Sitten. Brotius 
de iure beili & pacis |. 1.0.1. $.9. nennet das 
Geſetz eine Richtfchnur der hirtlichen Verrich⸗ 
tungen , fodie Menſchen zu demjenigen, was 
nüglich fey, verbinde, Puſend. in iure nat. & 
gent. 1.1. c. 6. $.4. und de ofhicio hominis & 
ciuisl,. 1.c.2.$.2. hat die Sache deutlicher 
macht, daß das Gefeg ein folches Decret fey, 
wodurch ein Höber denjenigen, der ihm unters 
. tbänig fen, verbinde, daß er nad) deſſen Vor⸗ 
‚ fchrifft feine Handlungen einzichte,bey welcher 
Befchreivung man insgemein geblieben , auf 
fer Daß maneins und das andere, welches die 
aupt⸗Sache nicht betrifft, geändert. Denn 
an ftatt daß — — das Geſetz eindecre- 
' tum fuperioris genennet hat, fo nennt baffels 
be Thomafius iniurisprudent. diuin. lib. I. 


— 


Königen und Dbrigkeiten Befehle, und in | cap. ı. $. 29. iuffum imperantis, und mil 
einer ang eugern Bedeutung werde es vor der Durchs Wort imperans die Idee des Geſetz⸗ 
Sebietenden allgemeine Befehle in Der Mes gebers deutlicher machen, indem das Wort 
public gebraucht , unbaufbeuderlen Urt dem | Superior wegen feiner weitläufftigen Bedeu⸗ 
Rat) und Pacto entgegen gefeget ‚monon mit ; tung, maſſen einer über den andern nicht nur 
«mehrern Die obferuat. Hal.tom. 6. n. 27.p. in Anfebung der Herrſchafft; fondern auch 
255. zu leſen. Hier nehmen wir dad Wort |der Ordnung, der Dignität u. ſ, w. ſeyn koͤn⸗ 
Gefen in eigentlicher Bedeutung, wie daſſelbi⸗ ne, die Sache nicht fo fuͤglich ausdrücke. 
auch insgemein gebraucht wird, im deſſen Buddeus in inftirur. iheol. motal. ‚part. 2. 
‚febreibung aber die Gelehrten wicht Übers | cap. 1. $. 3. befchreibt das Geſetz durch ein 
einfimmen. Ariſtoteles lib. 10, ethic.cap. | Deeret des Negenten, dadurch er feine Un⸗ 
vie. nennet das Geſetz rationem a prudentia & | terthanen verbinde, daß fie etwas thun oder 
‚ mente profeötam, welche Ertldrung nicht nur | unterlaffen muͤſten, welche Erflärung auch 
g% dunckel, fondern auch das Weſen eines der heiligen Schrift gemäß , wenn die Rede 
Seſetzes gar nicht berühret,, und wenn er von dem eigentlichen Geſetzen if. Titius 
gleich in feinen Rhetoriſchen Büchern auf ei⸗ ad Pufendorf. de offeio hominis & ciuis ob- 
me andere Art davon redet, fo bat man ſich feruauion. gı. und Barbeyrac ad Pufend: 
doch feiner deutlichen und hinlaͤnglichen Des | de iure nat.& gent. lib. 1. cap. 6. 6.4. P- 89- 
Anitiomgu en. Cicero hatbin und wies und $. 15. p. 109. wiffen an Pufendorfs Des 
der verfchicdene Befchreibungen gegeben, die | finition weiter nichts ausjufegen, als daB fie 
aber ebenfalls nicht hinreichend, Denn wenn nur auf Dicjenigem Geſetze gieng, welche eine 
‚er \:b. 2. de natura deorum fagt : lex eft re- | Werbindlichkeit zuwege brächten , nicht aber 
Qi preceptio prauique depulfio, fo hat diefe | auf foldye, die die Rechte oder iura wirck⸗ 
Fiärung viele Fehler, indem einmal was ten, welches die vo permittentes, Oder zu⸗ 
drinnen ſteht, fo wicht hinein gehört, wenn | laffende Geſetze thaͤten; es wird aber unten 
er von dem gerechten und ungercchten res | Gelegenheit ju unterfuchen feyn, ob man 
det, weiche Eigenfchafften der Verrichtun⸗ leges permittentes habe? Das Gefeg num, 
gen aus den Geſetz entſtehen, und als Wirs | wodurch der Regent feine Unterthanen vers 
Tungen anzufehen find ; hermach ift der wich⸗ bindet, ift von dem Rath und Vergleich, oder 
‚tiate Bunct von der Obligation auffen ge⸗ Pacto unterfchieden, auf welchen Unterſcheid 
lafjen , und die bepden Wörter pwceptio ; mangar febr zu fehen, damit man die eis 
und-deputfio fönnen nicht wohl einander ent» nung, als waͤren die natürlichen Geſetze nur 
—— adenerften Buch delegibus vaͤterliche und wohlmeinende Rathſchlaͤge, 
ten bievon feine Worte alfo; lex eft iu- deſto gruͤndlicher beurtheilen Fan. Denn eins 
m iniultorumque diftindtio ad illam an- | mabl wird das Geſetz von demjenigen , der e 
tigquilimam & veram omnium peincipem ex- | befehlen hat , dem Linterthanen gegeben ; © 
prefla naturam, ad quim leges hominum | Math aber kan bald von einer böhern, bald 
dirigantur , quæ fupplicio impeobos afficiunt, yon einer nleichen, bald von einer geringer 
‚defendunt & tuentur bonos, mit melchen | Derfon kommen, dat entweder ein Herr feis 
orten er aber. nur auf die menſchliche Ge⸗ nen Knecht , oder ein Bruder dem andern, 
ſetze zielet , und die Sache abermahl verwirrt in Bebienter feinem Fürften Anfchläge, 
und unrichtia fürträget , welches man den 


oder ein 
wie eiwas kluͤglich anzufangen , ertheilen Eau. 
Alten nicht fo übel ansjulegen, zumalfienicht | Eis 
altezeit eine eigentliche Definition zu machen, 


Ein Gefeß bat weıter die Kraft der Berbinds 

| lichkeit beo fich , daß man ehun, oder laſſen 

bie Abſicht gehabt haben. Die Echul-Lehrer | mııß, mas es haben will, ud im Zall mark 
martern ſich bier auf eine recht munderliche 
und e Manier, deren einige fagen , 
ein GSeſetz ſey ein Unterricht: der gefunden 





nach demſelben nicht leben will , fan gezwun⸗ 
* — Ein Rath hingegen bat keine 
Kraft zu verbinden, oder zu zwingen, und, 
> N; 


— 


1235 / Geſet 


wird nur demjenigen gegeben, der ihn anneh⸗ 
mer will, folalich bebält man feine Freyheit 
dabey, wojweinige noch diefen Unterſcheid fe- 
Ben, daß der Grund eines Mathe die Liebe und 
reundſchafft; des Geſetzes aber die Herr⸗ 
ſafft wäre, f. Jacob Gabr. Wolfs inftinut. 
inurisprud, natur. part. I. cap. 2.6.16. päp. 40. 
Ein Pactum oder Vergleich gefchieber unter 
leihen Perſonen, und erfordert zweyer Per: 
fonen Einwilligung , deſſen Dbligation nicht 
aus dem Vergleich felbft, fondern aus dem Ge⸗ 
etz, daß man die Yacta halten müffe,entftehet. 
udaemein pflegt man ju ſagen, die Verbind⸗ 
lichFeit entftünde entweder unmittelbar aus 
dem Geſetz, ober mittelbar durch den Ver: 
gleich; es barff aber Feinesweges der Ver: 
gleich als eine Urſach der Dbligation angefe: 
hen werden, dieweil er nichts, als eine Gele: 
geuheit dazu giebt, wovon Thomaſius in iu- 
risprud. diu. lib. I. cap. I. $. 29. not. f, und in 
dißert. ptocem. $. 38. zu leſen. Es merden 
bier etliche auch noch den Unterfcheid wiſchen 
dem Nr und den Recht, oder ius am, fü 
fera diefes ein gewiſſes Vermögen einer Ber 
n bedeute , ald welches eine Wirckung des 
etzes iſt, wie wir bald zeigen wollen ; ſon⸗ 
Ken aber bedeutet iusbepden Moraliften offt 
fo viel als ein Geſetz. 

Dod) wir müffen alle Stücke, die ben einen 
Gefene fuͤrkommen, indbefondere betrachten, 
und zwar ı) den Urheber des Befeges, wel: 
ches der Geſetzaeber genennet wird, ohne dem 
kein Geſetz ftatt haben Fan, mithin wenn einige 
gemeinet haben, daß im Fall Fein GOtt md: 
re, gleichwohl ein natürliches Geſetz fen. fo ift 
Diefes eine laͤcherliche und ungereimte Grille ; 
wie nicht menigco weil olle Verbindlichkeit 
aus dem Gefetz entſtehet, fo kan feine Obliga⸗ 
tion ohne dem, der zu befeblen hat, feon, und 
it daher die Meinung derer, daß gleiche Per: 

duen durch das Pactum einander verbinden 

oͤnten, welche auch Suberus de iure ciuir. 
lib. r. fe2. 1. cap. 1. $.2. hat, ungegrändet. 
Es fragt fich aber : morauf ſich die Macht, 
Geſetze zugeben, aründe, und wer alſo dem on: 
derm Geſetze fürfchreiben koͤnne ? Einige mol: 
len dieſes Recht von dem Vorzua, de einer 
über den andern an Verſtand Weisheit und 
Augheit habe, herleiten, wie viele von den 
Reformirten Zbeologen und infonderheit 
Moſes Amvraldus in differt, de iuredei in 
crearueas, welcher Umſtand aber nicht hinlang⸗ 
lich, . Denn wenu einerklüger , als der ande; 
se, ſo berdienet er zwar die Herrfchafft ber 
ihn gu Haben, Deswegen aber bat er fie nicht 
wircklich; er if zwar innerlich verbunden, 
ihm Vorſtellungen gu thun und zu rathen; 
duſſerlich hingegen kan eribn nicht zwingen, 
welches um Defiomeniger geſchehen Fönte, 
wenn er feine hinlaͤngliche Macht bitte, wor: 
aus andy noch folgen müfte, wenn Untertha⸗ 
en an Weisheit und Tugend ihrem Fuͤrſten 
überlegen wären, fie demſelbigen Ggfege für: 
zufchreiben befugt wären. Zobbeſius grütts 
bet Diejed Recht aufdie Macht, welcher andere 
wicht widerſtehen können, wenn er de ciue 
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cap. 15. fchreibet: is, quorum potentiz refifti 
non poteft, & per confequens Deo omnipo- 

tenti jus dominandi ab ipfa potentia deriua- 
sur, und furg vorher hatte er gefagt: inre- 
gno naturali regnandi & puniendi eos, qui 
leges fuas violant, ius Deo eft a fola potentia 
irrefuttibili, und in dem Leuiarh. cap. 31. regni 
diuini naturalis ius, quo Deus illos, yui leges 
naturales violant, affligit, non ab eo deriua- 
tur, quod illos creauerit, quum non eflent); 
fedab eo, quod putentiz diuinz refiftere im- 
poffibile eit. Diefe Philofophie ſchickt ſich 
für ein unvernünfftiges Vieh; aber vor Feis 
nen Menſcher. Wennein Heiner Hund von 

einem gröffern angefallen und feinesKnoceng 
beraubet wird, fo muß er ſichs gefauen laſſen, 
meıl fein ander Mittel, als die Macht fich zu 
helffen, vorhanden. Ein mächtiger fan den 
geringern wohl mit Gewalt zwingen, daf er 

etwas thun muß, welches mir an ben Straſſen⸗ 
Näubern fehen , aber nicht über ibn bloß we⸗ 
gen der Macht herrſchen, welches beydes bier 

Sobbefius unter einander miſchet. Umd 

menn dahin die goͤttliche Abficht folte gegan⸗ 

gen ſeyn nie fie denn dahin muß gerogen wer⸗ 

den, indem die Herrfhafft ein Recht, ein 

Recht aber vom Geſetz fommt, fomüfte SOtt 

was beliebet haben, welches wider feine Weis⸗ 
heit und Guͤtigkeit ware, in Anfchung bey dies 
fem Grund der Herrfitafft ein recht viebiicher 
Zuſtand, und nithin die gröfte Unglückjelige 
keit entfichen würde. Es hat Purendouf de 

iure nat. & gent. Ib. ı1.cap. 6.$. 9. die Sache 

weit geändlicher unterfuchet, und gewieſen, 
es berube die Herrſchafft und die Macht, au⸗ 
dern Geſetze fürzufchreiben ‚ auf zwer Stücke, 
einmabl auf eine rechtmaͤßige und biniduglis 
he Urſach, warum man von dem ander , eis 

nem in geborchen, verlangen fünne, und denn 

gehörige Macht, Die Widerfpenftinen zu zwin⸗ 
gen, welchem auch andere nefolget find. Die 

rechtmaͤßige Urſech bey GOtt daf er und Ges 
fee fürfchreiben Fan , berubet auf unfere Des 
pendeng von feiner rAumacht, Weisheit und 
Zuͤtigkeit, indem wir nicht nur unfern Ur⸗ 
fprung ; fondern auch unfere Erhaltung von 
ihm haben, folalich find wir fein eigen und er 

fan mit und machen, was er will, welches audy 
der heiligen Schrifft gemäß id. Denn als 

er Erod. cop. 20. die schn Gebote Fund mach⸗ 
te, fo wolte er gleich den Juden aneignen, wer 
der Geſetzgeber wäre und fprach : ich bin der 
Err dein GOtt, dem er gleich bevfünte: 
der did) aus Aenpptenland , aus dem 
Dienftbaufe gefuhret bat, womit er alfo 
ihnen feine Herrſchafft fe wohl, ald deren 
Grund, der auf die Wohltbaten anfam, vor 
Augen legte. Noch deutlicher redet hievon 
Tereniiascap.ıo, d. 3; 12. daß man GOtt und 
nicht der Heiden Goͤtter fürchten folte, indem 
er Himmel und Erden gemacht, melches bie 
Götter nicht gethan, mithin wird bier Die 
Schoͤrffung aldeinGrundder odttlichen Herr⸗ 
ſchafft angeführet. Hat GDtt hinreichende 
Urfachen , allen Menfchen Gelege zugeben, ſo 
wird Bein vernänfftiger Menſch wohl —— 


1237 Gefſetz 


daß er —— feiner Alimacht, auch binlängeı 


liche Kräffte babe, die Ungehorſamen zu zwin⸗ 
gen undim Zaum zu halten, wobey Buddei 
difpu:. de prıncipe legıbushumanis, fed non 
diuinis ſoluto axiomat. 2. ju leſen if. Ben ei: 
ner weltlichen Herrſchafft beruber die recht: 
mäfig: Urfüch auf die Einwilligung, daß man 
einen Vergleich getroffen, und fich einem an: 
dern unterthänigaemadjt. Aus dieſer Fieber 
gezeigten Wahrheit, daß ein iedes Geſetz feis 
men * habe, der dem andern befehlen 
koͤnne, folgen noch audere Wahrheiten als 
Schluͤſſe. Denn iſt dieſes richtig, fo felget, 
das GOtt gar feinem & feg unterworffen, weil 
er feinen ander uber ſich hat, und wenn dies 
ſes ſey, Fonteernicht GOtt ſeyn, mithin ift 
dasjenige, mas die Schul Lehrer von dem fo: 
er ewigen Geſetz geſchwatzet, eine un: 
ereimte Sache, oder mar muß das Wort He⸗ 
fen in uneigentlichem Verſtand annehmen. 
Es flieffer weiter vaber, daß ein Fürft war un: 
eden göttlichen, nicht aber menfhlichen Ge: 
gen ftche. Deu in Anſehung EOttes iſt 
er ein Untertyan; in Anſehung anderer Mens 
ſcheu aber hat ihm niemand mas zu befehlen, 
und fich ſelbſt ein Geſetz fürfhreiben wollen , 
wäre ungereimt. Es leben Fürften und Re: 
genteu im natuͤrlichen Stand, worinnen fei- 
er dem audern was zu befeblen hat. Don 
er Macht Geſetze zu geben handelu Conring 
in difputar. de maieltatis ciuilis auteritate & 
pfhcio circa leges, Helmiädt 1664. Lyſer 
in dıffert. de iure lezum, MWittenb:rg 1658. 
Aoesler de poteitate imperantium legislato- 
sia, Tübingen 1721. Bochmer in introdult. 
in ius publicum vniuerfale p. 374. anderer 
gefchmeigen, welche in bıbliocheca iuris im- 
peranzium p.194. angeführet find. 2) Haben 
> a feben auf den Unterthanen, Dem das 
efen gegeben wird, melcher unter der Herr: 
ſchafft des @rfengebers ſtehen, folglich auch ein 
pernuͤnfftig Wefen feyn muß, das vor dem Ge⸗ 
en ſeine Freyheit hat, die fonft Durch das Ge: 
ea, wenn fie nicht da ift, nicht Ban eingefchräns 
cket werden, woraus abermahls verfchiederte 
hlüffe zu sichen. Denn es giebt fich gar 
eicht Die Solgerung an die Hand, daß die Be: 
Bien keinem Geſetze unterworfen , weil fie mes 
en Mangel derBernurgft nicht nur nicht ver: 
chen Fönuen, mas im Geſctz enthalten und 
wer Daffelbige gegeben; fondern auch Feine 
Freyheit haben, und alles was fie thun, als 
nerhwendige Wirckungen anzufehen, wie nicht 
weniger, daß alle und iede Menfchen, wenn es 
auch der groͤſte Monarch und der groͤbſte ſpe⸗ 
eulativifche Atbeifte wäre, durch die allgemieis 
göttliche Geſetze eine Verbindlichfeit auf 
haben , indem fie aleunter der göttlichen 
Hetrſchafft ſich befinden. Pufendorf de ofh- 
eio hominis & ciuis lib. 1. cap. 2. $. 4. führet 
vu Gründe an, darauf die Geſchicklich⸗ 
eit eines Menſchen, daß gr koͤnte obligiret 
werden , berube, einmahl daß er einen 
frsyen Willen habe, den er nach Gefallen len: 
den könne, und denn von der Herrfchafft cis 
ned Hoͤhern nicht ausgenommen ſey, wel⸗ 


’ 
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ches letztere aberdas erfiere ſchon in fich faſſet, 
daß wenn ein Meuſch unter des andern Pa 
fchafft ſtehe, diefer nothwendig feine Frey⸗ 
beit haben muͤſſer Treuer in not. ad Pu- 
fend. p. 50. erinnert dagegen, daß die Frey⸗ 
beit des menfhlihen Willens deswegen 
fein tüchtiger Grund der Unterthäniafeit waͤ⸗ 
re, meil auch GOtt einen freyen Willen im 
hoͤchſten Grad babe , ohne daß man an eir 
ner Obligation, dazu er gefchickt fen, dencken 
dürfe, und dem andern von Pufendorfen 
angeführten Unftand ſtünden die Erempel 
von den undernünfftigen Thieren entgegen,die 
keine Verbindlichfeit auf We Fine ohner⸗ 
achtet fie einem Herrn jugehoͤren, und alſo 
unter deffen Herrfchafft fich befinden Fonten, 
daher ſchiene ihm der wahrhafftige Grund Dies 
f:r Sache darinnen gu liegen , daß iemand das 
Vermoͤgen habe, aus dem Verhalten feiner 
es gegen Das Geſetz fich Furcht und 
offnung zu erwecken, wiewohl wider dieſe 
Frinnerungen ſich noch verſchiedenes erin⸗ 
nern Idffet. Denn was er wegen der Frey⸗ 
heit des Willens einwendet, als müfte daher 
GHtt auch fähig ſeyn, eine Obligarion auf ſich 
su nehmen, gebt zwar einiger — wider 
den Vortrag des Pufendoris, daß er zuerft 
die Freyheit, und denn den Stand der Unter⸗ 
thänigkeit erfordert , welches letztere hier dem 
erftern fürgehet , auch ſolches ſchon in fich bes 
greiffet ; aber nicht mider die Sache ſelbſt, 
indem allerdings zur Annebmung der Dbli- 
gation die Freyheit nöthig ft, und der Satz 
muß vielmehr alfo eingerichtet werden: 10 
ein Geſetz den andern verbinden foll, da nıuß 
eine Freyheit vorhanden feyn, nicht aber: 
mo eine Freyheit des Willens if, da Fan eine 
Dbligarion gefhehen. Die Juftang mit den 
unvernünfftigen Thieren ſchwaͤcht die andere 
Urſache, der Drenfd) koͤnne eine DObligation auf 
ſich nehmen , meilerunter der Herrſchafft ei⸗ 
nes Höhern flünde, auch nicht, ın Anfehbung 
dafı das Figenthum, welches man über Die 
unvernünfftigen Thiere hat und die Nett 
(Haft über die Menſchen vom einander uns 
terſchieden find. 3) Betrachten wir die eis 
gentliche Befchaffenbeit des Geſetzes. 
8 erfordern einige zum Weſen eines Geſe⸗ 
Bed drey Stücke: dem vorhergehenden Rath: 
fchluß der Regenten, welcher durch die Pu⸗ 
blicetion den Unterthanen müffe Fund gethau 
werden : den Befehl ſelbſt, der in einem Ges 
bot, oder Verbot befiche , und die anges 
bängte Clauſul, wer dawider handele , —* 
geſtrfft werden. Andere ſetzen zwey weſent⸗ 
liche Theile eines Geſetzes: partem dehniti- 
vam , fo fern daffelbe und vorfchreibe, mas wir 
tbun oder laffen follen, und partem vindica- 
tiuam, fo die angebängte Elaufelift, mer das 
wider handele, folte geftrafft werden , die von 
den Mechtegelehrien fandtio paenalis genen» 
net wird, f. Purendorf de iure nat. & gent. 
lib. 1. cap. 6. $. 14. wo er auch die Meinuug 
des Lumberlands de !eg. nat. pro@m. $.14. 
und cap. 5. $ 40. daß and) die Behorfanien 
vermöge des Geſetzes Belohuungen — 
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warten hätten, unterfuchet und billig vers und der Hert ir rd in infticut. erudit. p. 
wirft. Es fan ein Geſetz unferm Bedüncken | 458. fagt ‚ fie wäre Die unangenehme Wirs 
nad) materialiter und formaliter betrachtet | cung des erkannten Seſetzes, wodurch das 
werden, went man mit der Schule reden will. Gemuͤth difponiret werde, in Faveur eines an⸗ 
Materialiter iſt es eine Worfchrifft gewiſſer dern entweder was u thun, oder zu unterlafe 
Berribtungen, die entweder zu chun oder zu fen. Es muß die Verbindlichkeit in einer 
laffen find, folglich müffen es ſolche Vertich⸗ zweofachen Abſicht betrachtet werden: eins 
tungen feyn, die in unferm Vermögen ſtehen, mal auf Seiten des Geſetzgebers, der feine Uns 
daß wir fie entweder thun, oder laffen koͤnnen. tertbanen Durch das Gefer oblieiret, und da ift 





nnein Geſetz, das und ummögliche Dinge) die Obligation derjenige Actus , dadurch er ih⸗ 
fuͤrſchreibt, ift vergebens , weil wir nicht nach | nen gu verfichen giebt, wie er nothwendig dies 


beinfelben leben können, und bleibt alfo dabey: 


fes, oder jenes wolle gethan, oder unterlaffen 


vitra poffe nemo poteſt obligari, wenn nur haben, und dadurch ihnen die Frerheit darins 


diefe Unmöglichkeit nicht durch unfere Echuld 
eutſtanden, in welchem Fell gleichmohl eine 
Zurechnung ſtatt findet. So iſt uns nach dem 
Suͤnden⸗ Fal unmöglich, daß wir das goͤttli 
che Geſetz halten koͤnnen, dem ohngeachtet 
werden und alle Handlungen wider daſſeldige 
als Sünden zugerechnet, meil wir fchuld 
dran find-, daß wirdie darzu gehörige Kräffte 
nicht mehr haben. Der End weck der Geſe⸗ 

ift die Beförderung der menſchlichen Glück: 


nen benimmmt, welches er verm —————— 
ſchafft thut und zu thun befuat iR, hernach auf 
ſeiten deſſen, der obligirt wird, da fie eine lei⸗ 
dende moratifche Eigenſchafft ift, vermöoe des 
ren ihm die Freyheit dieſes oder jenes ga thum 
oder zu unterlaffen benommen, und hingegen 
zu dieſem oder jenem gendtbiget ift, welche 
man alfo ebligationem pafliusm, und die erftes 
re vbligationem aftiuam nennen fan, Die 
lestere gründet ſich auf die Dependeng des 


ligkeit , folalich müffen die darinnen vorge: |Unterthanen in Anſehung feiner Berrichtuns 


fchriebene Derrihtungen den Nugen der 
Menſchen betreffen, durch deffen Vorſtellung 
auch der Wille, dem Geſetz nachzuleben, bes 
wogen wird. Ermeget man die Geſetze for: 
maliter,, fo find fie ſolche Vorſchrifften gersif: 
fe Berrihtungen, Die mit einer Nothwendig⸗ 


gen von dem Befehl feines Negenten, daß 
wenn er unter deffen Zu fiebet, erbils 
Lig in diefe Verbindlichkeit, dadurch man ibm 
die Freyheit ninımt, willigen muß, er mag im 
Übrigen Luft darzu haben. oder nicht, wiedenn 
den Menſchen nad) ihrer verderbten Natur 


keit verfnüpffet,, daß fie entweder müffen ge: | unangenehm fürfommt, mern ihre Freybeit 
than, oder unterlaffen werden, welche Noth⸗ \eingefehrändkt werden fol. Es geht aber bey 
wendigkeit denn bie Freyheit, Die man vorher ihnen die Obligation nicht ehe an, bis ihnen 
gehabt, aufbebet, fo man eben die Obligation das Gefeg befannt gemacht worden , daß fie 
nennet , von welcher man faget , daß fie die |fehen, werfoldyes gegeben, und mas datinnen 
orm der Gefege wäre. Es find in diefem enthalten, und damit dad Gemuͤtb difponiret 
tüd die Seribenten des natürlichen Rechts, merde, in die Dbligation zu willigen und dem 
menn fie darauf kommen unterſchiedener | Gefeh gemäß zu leben, muß man ſelbigem 
Meinung, und tragen vielmahls die Sache teils deffen Nothwendigkeit, theils die Daber 
vermwirst für. Einige fagen, die Obligation entſtehende Wirdung, wenn man felbigem 
fev die Form eines Befenes, welches aus zwey | entweder gemäß, oder zuwider lebet, fleikig 
en Theilen befünde; andere bingegengeben vorſtellen. Aus diefem fchlieffen wir, daß die 
die Verbindlichkeit als eine Wirckung des Ges | fandtio prenalis Fein wefentlicher Theil eines 
feresan welches daher komme , daß man fich Gefenes fen. Denn giebt der Regent ein er 
von der Dbligation ſelbſt unterfchiedene Con: ſetz, fo it vor ſich far, daß er die Ungeborfas 
septe madyet , und daber inein Wort · Geſanck mer und Widerfpenftigen Bine und werde 
fäller , wenn man unter andern diſputiret: Mraffen, indem aus dem obigen zu —— 
was für ein Unterſcheid zwiſchen der aͤuſſerli⸗ daß ein Geſetzgeber eine Herrſchofft mir 
‚hen und innerlichen Obligation feg, ob nur muß; die Heriſchafft aber ſich auf rechtmäf- 
die Geſetze, oder auch die Rathſchläge einen fige Urſachen und binlängliche Macht grüne 
verbinden , nnd wenu das legtere fen, was vor |det; wolte er aber die Ubertteter des Geſetzes 
ein Unterſcheid zwifchen dem Geſetz und dem 'ungeftraffe hingeben laffen , fo würden Die Ges 
Rathſchlag bleib: ? Jusgemein nennt mandie fere vergebens fenu. Es befinden fich über 
Dbligation sin vinculum iurıs, quo neceihiace diß unter den Unterthanen allegeit vernuͤnff⸗ 
aditringimur alicuius rei præſtandæ, mit wel⸗ tige Leute, die durch judieieuſe Bewegungs⸗ 
&er Definition andere nicht zufrieden , und Gruͤnde ihren Willen dahin bringen, daß er 
erinnern daß nicht nur das Genus in derfels in die Dbligation williget, und fie alles gern 
ben,vinculum iuris verblümt gegeben, fondern !und willig tbun, mas das Geſetz haben will, 
‚auch die Haupi: Jdee inderfelden , daß fie eine für welche alfo die fandtio paenalis gar nicht 
Nothmendigkeit fey , nicht hiniduglich erflä« Inöthig. Sehen hingegen die Widerfpenftis 
ret worden, ſ. Pragemann in iuris prudentia gen ein umd andere gempel, mie ber ine 
patur. exetc. 2. $.7.p-.37. Pufendorf nens horſam beftraffet wied, fo iſt dieſes fchon bins 
‚Bet fie de Ture narur. & gent. lib. 1. cap. 6. $.5. läuglich ihnen eine Furcht einzufagen, und fie 
eine re moralem operatiuam, tie: |menigftend dahin gu zwingen, daß fie ihre böfe 
wohl et de cfficio ho ınis & ciuislib. 1.c.2. Affecten dufferlich nicht ausbrechen laffen , 
$- 3. die gemeine Befyeibung bingefeget ‚| meldyes bey imenſchlichen Geſetzeu ſchou u 
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it. Doch iſt rathſamer, nurnicht ſchlechter⸗ 


jngs noͤthia, daf die Clauſul: mer dawider 
ndiget, ſolte geſtrafft werden, angehaͤnget 
werde, man mag die Straffe ausdrucklich de⸗ 
terminiten oder nicht, weil dieſes bey dem ſo 
gtoſſen Verderben der Menfchen mehrere 
Furcht erwecket. Mar pflegt auch ſonſt bier 
von der Auelegung des Befeged zu reden, und 
fie in eine autbentifche, bortrinaliiche und 
ufualifche einzurheilen. Die authentiſche 
wird von dem Geſetzgeber felbft gebolet; Die 
bertrinalifche komnıt von den Richtern und 
Rechtegelehrten, welche die im Geſetz fuͤrkom⸗ 
mende Schwierigkeiten recht erklaͤren muͤſſen, 
weil ſichs aicht alegeit thun laͤſſet, den Geſetz⸗ 
geber deswegen zu fragen, Die man wieder im 
interpretationem fimplicem, extenfiuam uud 
reteitiuam theilet ; und Die uſualiſche berus 
bet aufdie Gewohnheit der Gerichten, da eine 
genrf: Auslegung des Gefenesdurd) dieſelbi⸗ 
—— und angenommen iſt, wovon 
mann in med. polit, c.13. $.8. und Wern⸗ 
ber inelement. iur. natur. cap. 3. $, 10. P.73- 
nach zuſe hen find. Es gehoͤret auch die Kchre 
von der Colli ſſon, oder Wiedereinanderlauf⸗ 
fuag der Geſetze Dahin,davon Hertius de col- 
liion, legum tom.i.opuſeul. uud Sochftetter 
in collegiv Pufendorfianv p, 144. handeln. 
Der audere Theil tiefer Abhandlung bat 
gu unterfuchen : wie wielerley die Geſetze 
ind? Man finder bin und wieder allerhand 
Eintheilungen, davon wir die vornehmſten 
anführen und nebſt der dabey vorfommenden 
Sache ſeldſt prüfen wollen, Es werdeu ſel⸗ 
bige vornemlich getheilet in Anfehung der 
Geſetzaeber ia die gottliche und menjchli- 
he. Ein görtlich Geſetz iſt, das unmittel: 
bar feinen Urfprung von GOtt hat , und 
entweder in dem Buch der Natur, oder der 
gen Schrifft geoffenbaret worden, in def 
Eintheilung die Gelehrten nicht mit ein 
audtt übereinftinnmen. Einige theilen fir 
indas moralifche , ceremoninlifche,, forenfi: 
ſche, oder melrliche Geſch, weite Eintdei» 
lung never ordentlich, noch bimaͤnglich iſt. 
Suberus de iure ciuit. lib.1.fedt. 1. cap. $. 
theilet das göttliche Geſetz in das chriftlicye 
und mofaifche : das letztere im das ceremo: 
maliihe und moralifdhe , diefes in das Sit⸗ 
sen: und pelitifche Geſetz, welche Eintheilung 
n& befondersifkt, davon Thomaſü Noten 
n Huberum pag. 27. koͤnnen gelefen werden. 
Insgemein theilet man fie in leges nacurales, 
indie natürliche, und poficiuas, indie wills 
führlihe. Das natürliche flieffet nothwen⸗ 
big aus der Befhhaffenbeit Der menfchlichen 
Natur, und wird durd die Bernunft er: 
fannt , ih auch in beiliger Schrift wieder 
bolet, davon ber beiondere Artichel Geſet 
der Natur ausführlich handelt. Das will. 
dtliche, oder legem politiuam „ theiltman 
mebrentheils im eın allgemeines und befons 
deres. Das allgemeine poſitide Geſetz 
ſey ein ſolches, weiches dariunen mit dem 
natürlichen übereiufonime, daß es von GSti 
rudte, und alle Menſchen verbinde, bar: 
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innen aber von felbigem unterſchieden fen, 
daß es Peine nothwendige Verknuͤpffung mit 
der meuſchlichen Natur habe, und alſo durch 
die Vernunfft wicht Fönme erkannt werden. 
Ob nun folche allgemeine willfübrliche 
Geſetze vorbanden jind ? darinnen ift 
man nicht einig. Die Scholaftici nebſt der 
nen, die ihnen folgten, wuften vom feiner 
andern Eintheilung des Gefenes, als daß ſel⸗ 
biged entweder ein moraliſches, oder ceres 
monialifches , oder politifhes fen , und ber 
griffen daher unter dem moraliſchen Geſet 
die natürlichen und allgemeine willkuͤhrlichẽ 
Geſetze, ja den Decalogum bielte man vor 
eins mit dem moralifhen und natürlichen 
Geſetze, wie aus den gemeinen foftematifchen 
Büchern der Theologie, ald Hutteri compen- 
d:o, Dieterici inititutionibus, au) Ba 

compendio theologix politius und andern zu 
erfeben, welches eine groffe Verwirrung und 
Unrichtigkeit war. Denu ſoll der Decalogus 
nur natürliche Gehege im ſich faffen , fo muͤſſen 
auch das dritte , neunte und zehnte Gebot 
dergleichen ſeyn, davon man aber nimmer⸗ 
mehr einen Grund aus der Natur angeben 
wird, mie deun befannt , daß in Anfehung 
deren die Seribenten des natürlichen Rechte 
scchdifputiren, ob mandie Nochwendigkeit 
des Aufferlihen Gottesdienſts aus dem 
Licht der Natur erkennen könne? und unfere 
Theologen ſelbſt nicht einig , ob das Geſetz 
von der Sabbaths-Feyer ein moraliſches 
Sekt welches im Neuen Zeftament die 
Ehriften verbinde , fey ? und wasdie inner 
lichen Lüfte betrifft, fagt Paulus Röm. 7. v. 7. 
die Sünde erkannte ich nicht , obne 
durchs Befeg. Denn ich wufte nichts 
von der Auft , mo das Befen nıcht hatte 
gejagt; laß dich nicht gelüften, mit 
bin iſis keinesweges richtig geredet , wenn 
man fagt, der Decalogus ſey ein complexus 
legum naturalium , der vielmehr ein comple- 
xus legum vniuerfalium zunennen. Andere 
theilten das göttliche Gefeg in das moralifche 
und willkuͤhrliche ein, indem man aber durch 
das letztere die befoudern ke des Juͤdi⸗ 
hen Volcks, das ceremonialifche und politie 
ſche verſtunde, fo kam die Sache auf eind mit 
den erſtern hinaus. Grotius als er ſahe, 
daß nicht alle göttliche Geſetze, welche allge⸗ 
mein verbindlich find, aus der Natur koͤnten 
geleitet werden, machte de iure belli& pacis 
lib, 1. eap. 1. $.ı5. einen Linterfcheid unter 
dem iure naturali und voluntario „ mel 

allen und ieden Menſchen fürgefchrieben, uns 
terließ aber die befondere und gnauere Unter: 
ſuchung ſolcher wilikuͤhrlichen Gefegen, wel⸗ 
ches auch von ſeinen Auslegern nicht geſche⸗ 
ben. Einige verwerffen vielmehr dieſen von 
Grotio angemerckten Unterſcheid. Velthem 
in inteodudt, ad Grotium p. 70. mags nicht 
mit ihm halten, geſtehet aber gleichwohl, daß 
der Decalogus alle Menfchen verbinde , und 
das dritte Gebot auf keinen natürlihen®rund 
oetuhe ; wie denn auch Oſiander in ob- 
feru, ad Oretium pag. 240. Grotii 

' ei 
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— — — ee 
heid nicht billiget. Andere dingegen von 
ad Auslegern hielten Dafür, es habe der: 
felbige feinen Grund , ald Zenniges in ob- 
feruar. in Grot.. proleg. p. 4- dert dieſes Recht, 
fo beym Grotio voluntatium heiſſet, ius diui- 
num pofitiuum vniuerfale genennethat , und 
Bulpijius in collegio Grotia;o exerc. 4. 
6.6. pag. 55. indem erzeigt, mie die Poluga: 
mie nicht zugelafien märe , berufft fich eben 
auf dasallgemeine wilführliche aöttliche Ge⸗ 
feg und verfpricht im der Note r) dicfe Mate⸗ 
rie insbefondere auszufuͤhren und zu weis 
fen, daß man dergleichen Geſetze babe, wel: 
es aber nicht geſchehen: Ziegler hingegen 
“ ad Grotium pag. 272. obnerachtet er lebret, 
es fen die Bielmeiderey nad) dem iurc pofitiuo 
verboten, laͤſt fich doch nicht heraus, mager 
darunter virfiche , und ob erein allgemeines 
und vom natürlichen unterſchiedenes will: 
Eührliches Geſetz ſtatuire. Esentftunden ins 
swifchen nech und nach allerhand Streitig⸗ 
keiten, welche Gelegenheit gaben, daß man 
diefer Sache weiter nachzudenden anfienge. 
Denn eẽ wurden verſchiedene Controverſten 
iu der Materie von der Ehe erreget,g.E.ob man 
feiner verftorbenen Frauen Schwefter hevta⸗ 
then könne? ob die Vielweiberey erlaubt ?_ was 
von der Ehe eines Eonuchi, vom der Eheſchei⸗ 
dung zu halten ? wie die Grade der Blut: 
freundfchafft Lev. cap. 18. amunehmen u. ſ. w. 
wonsn unter den beſondern Artickeln um⸗ 
ftändlich if gehandelt worden, und weil man 
inder heiligen Schrifft gang deutlich fahe, daß 
GOtt darinnen allgemeine Verordnungen, 
die ale Menſchen angehen , gemacht 5 gleich: 
mobi aber das natürliche Recht nicht binläng: 
lich fegn wolte, und nıan feinen Grund inder 
Natur finden fonte, warum dieſes, oder je⸗ 
‚nesallgemein verboten ſeh, wie es in der hei⸗ 
‚ligen Ecbrifft wirdlich allen und ieden ver: 
boten worden , fo gab die ſes Gelegenheit, daß 
‚man auf die leges pofitiuas vniuerfales fiel, 
und fie etwas grauer, ale bisher geſchehen 
war, von dem natürlichen Geſet unterſchel⸗ 
dete. 


tbeologifchen Handbüchern Feine andere Ein: ſcheid, 


denung des Geſetzes gehabt, als daß ſelbiges 
‚eutroeder ein moraliſches, oder ceremonieli⸗ 
fees , oder politifches fen ; man fieng aber 
allmählig an, das moralifhe Geſetz in ein 
natürlich: und millführlicces einzutheilen, 
wie aus Schertzers ſyũcemate theologi loc. 
9. $.9. p- 266. und breuiario Aulfemanni ex- 
tenfo cap. 8. ıhef. 16. pag. 475. Mit auch 
Dannhauers hodoſoph. phænom. 6. $, 11. 

g. 464. ju erfehen. Grotius hatte diefes 
echt genennet ius voluntzrium vniuerfale; 
Scherger ius morale pufitiuum ; andere ius 
naturale ferundarium, enniges ius diui- 
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kuͤhrliche anzuſehen, mie er dieſes felber be⸗ 
zeuget, wenn er in prefst. p enivris hift, juris 
natur. p. 10. $. 45. von ſich fchreibet : ergo 
ipfe tentaui in przfentibus inftiturionibus pri=- 
mus (guod absque iactantia diftum fir) ius 
diuinum pofiuum vniuerfalea ure naturali 
exatte (eparare. Er machte damit ben Ans 
fang im feiner Difputation de crimine biga- 
mix , Die 1685. zu Leipzig heraus Füht ; derem 
Junhalt Ludovici im der delineat. hiftori= 
juris diulmfi naturaiis & pofitiui vniuerfalis 
$. 114. pag. 180. edit. 2. erjehlet , welches 
er nachgebends in der iurisprudentia diuina 
weiter ausführte und zeigte nicht nur übers 
banpt die Beſcheffenheit dieſes Nechts und 
deffen Unterſcheld von dem natürlichen , fons 
derm gieng auch die befonderen Geferen, die 
dahin gehorten, durch. Es murde diefe Leh⸗ 
re nicht von allen auf gleiche Art aufgenems 
men, wiewobl viele fich fanden , welche bie 
Brincipia davon an fich felbfi vor gegründet 
hielten, und ebenfalls leges diuinas pofitiuas 
vniuerfales behaupteten , ald unter andern 
der Herr D. Buddeus in den eiement. phi⸗ 
lofoph. pradtic. part. 1. cap. 1. $. 28. und 
part, 2. cap.2. $.13. auch im der Differtas 
tion de principe legibus humanis ‚ fed noA 
diuinis foluto, Titius in obferu. 91. ad Pu- 
fendorf. de offic. hom.& ciu, pag.144. ſqq. 
und von den neufen, die theologiſche Spftes 
matagefchrieben, Pfaffin inftirution. check 
dogmatic. & moral, part.2. cap. 3. $.3. pag. 
A Man bemercket von ſolchen Geſetzen 
olgende Keunzeichen an: 1) wenn ein will⸗ 
führlid) Geſetz, das feinen Grund in der Na⸗ 
tur nicht habe, vor dom Bund mit dem Abras 
bam, ehe alfo der Unterfcheid gwifchen Ju⸗ 
den und Heyden gemacht worden , gegeben, 


—— 


und dahin gehörten die Gefegevonder Sab⸗ 


baths⸗Fever, vondem Eheſtand, in welchem 
weder die Polngamie , noch die Eheſcheldung 


| Augelaffen bon der Herrfchafft des Mannes 





num pofitiuum vniuerfäte , welche lentere Be⸗ 


ennung am gewöhnlichen worden , nach: 
ao der Here Thomaſius felbige behalten, 
der fich zuerft die Muͤhe gegeben , diefe Ger 
fere grauer zia unterfuchen, und die Kennjei⸗ 
hen derjelben zus geigen , Damit man wiſſe, 
welche Gefege als aligermeine goͤttlich mil: 


ber die Frau, von der Straffe des Todtſchla⸗ 
gers: 2) wenns in Neuen Teftament märe 


Bieher hatte man inden gewöhnlichen miederholet worden , nachdem der Unteres 


oder die Scheidewand gwifchen Juden 
und Hepden weggethan, melches ben dem 
Verbot der Polhgamie umd —A 
geſchehen, und 3) wenn in den Buͤch 
Mofis finde, daß GOtt megen der Übertres 
tung eines Geſetzes die Heydeti geftraffer ha⸗ 
be, dergleichen fih vonder Blutſchande fire 
de, Es mercken aucheiniae au, es hade Das 
mit GOtt feine abfolute Herrſchafft über alte 
Menfchen meifen melten , indem dieſes eine 
weit gröffere Art bes @chorfams waͤre, wenn 
der Menſch abſolute gehorchen müffe , ohne 
daß er mit feiner Vernunft die Urſach des 
Geſetzes erfennen könne, gnug daß ed GO 
befohlen. In der Anzahl feldyer Geſetze t 
mau nicht einig, indem etliche beren weniaer, 
andere hingegen mehrere zehlen. Wan tech⸗ 
net nemlich dahin a) das Verbot von dem 
Baum der Erkenntniß zu eſſen Seneſ. cap. 2 
v:17. welches Fein natürlich Geſetz geweſen, 
als hätse der Baum ein anſteckendes Gifft 4 
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ich aeführet , und alfo defien Frucht mit der 


senfchlichen pen geftritten, fondern viel 
achr ein lex Pofisiua, und jwar vniuerfalis, 
veil Adam das ganke menſchliche Geſchlecht 
orgeſtellet, folalidy, was ihm verboten, ſey 
‚uch allen feinen Nachkommen verbeten , das 
yero bexxuge Paulus Röm. 5. v. 12. alle Men: 
hen basten in Adam grfündiget, wären aud) 
alie geftrefft worden : b) Dig Eiuſetzung des 
Sapbarhs im Varadiee Geitſ 2. v. 3. weiches 
ein narürlich Gefetz, meil die Bernunfft Fei- 
ıen Grund ın der Natur findet, warum man 
um Ausierliden GOttesdienſt eben einen ge: 
viſſen Tag ausſenen müfle , ja man dijputis 
et aar in der natuͤrlichen Rechte⸗Gelehrſaun⸗ 
ieit, ob man die Nothweundigkeit des duffer: 
ihen Gottesdienſts aus der Natur erfennen 
oͤnne, geſchweige, daß man mit der Vernuufft 
auf den ſiebenden Tag fallen ſolte, ſolglich 
iſts ein lex poſttiua, obs aber ein lex puñ- 
tiua particuiatis, dad nur die Juden anac: 
garıgen, und imneuen Teftament feine Ber: 
bindtichfeit mebr babe ; oder vniuerialis 
fey , fo oe Menfchen verbinde , darinnen 
find die Gelehrten nicht einerley Meinung: 
c) das Verbot von der Polhgamie Genef. 2. 
v.22.igg. Deun daß man nur eine rau, 
und nicht men ‚ oder mehrere zugleich in der 
Ehe haben foite , konte aus dem Recht dei 
Natur nicht erwirfen werden, weil aber 
aleichmoht Der Heiland Matth. 19. die erfie 
Einſetzung bes Eheſtandes zur Norm oder zum 
Geſetz feret , mach welcher er die vorgelegt: 
Frage ent ſcheide, fo erbille hieraus, dah ct 
ein allgemein goͤttlich willkuͤbrliches Geſetze 
fey „ anf welche Art ſich auch die Sache mit 
der Ebefcheidung verbalte : d) die göttliche 
Verordnungen, daß der Mann die Hertſchafft 
über die frau baben ſolte Genef. cap. 3. v. 16. 
welche inder Natur keinen Grund harte, in 
deni der Maun und die Frau ais gleiche Pers 
fonen anzufehen , und wenn ja gwifchen den 
Ehelenten eine Herrſchafft ſeyn ſoite / fo muͤ⸗ 
ſte fie durch einen Vergleich eingefuͤhret mer: 
den, mithin habe man dieſes alsein willkuͤhr⸗ 
liches Geſetz anzufehen , und wwar als cin 
allgemeines , weil daffelbige im neuen Teſta⸗ 
ment ı Eor.21. v. 3. lgg. Epbef. 5. v. 22. 
miederholet worden : e) die Genef. 9. v. 6. 
verordnete Strafe der Todtfchläger , die 
ebenfalls im der Natur niche gegründet; 
meil aber aleichmobi die Worte aufjer Streit 
ein Gebot im fich faffen , und zwar das vor 
ben Zeiten Abrabams gegeben, fo muͤſſe 
man Ddaffelbige als ein allgemein göttlich 
wiufuͤhriiches Geſetz annehmen: F)die bey 
der Ehe verordnete Grade der Bluts⸗Freund⸗ 
ſchaffi Levit. 18. und cap. 20 indem GHOtt 
bezeuge, er habe deſwegen die Heyden ge: 
frafft ‚ folglich müften fie hierinnen eine 
Dbligation auf fich gehadt haben , die aber 
durch ihre Veruunfft die verbotenen Grade 
nicht hätten erkennen können, mithin wären 
dieſes leges pofiriuz vniuerfales gemefen ; 
8) das Verbot , laß dich nicht gelüften Exod 
20.9. 17. welchts au im neuen Tefkament 
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nach der Köm.7. v.7. ſtatt habe. Es iſt hier 
nicht nöthia., dieſe angeführte Geſetze aus⸗ 
ſuͤhtlich zu erklaͤren, weil dieſes in den bes 
ſoudern Artickeln von der Blutſchande, Ehe⸗ 
Hand , Eheſcheidung, Polygamie, Todts 
ſchlag v. f.w. gefcheben if. Doch fo areffe 
Mühe ſich Thomafius gegeben , die Lehre 
von dieſen Geſetzen in eine Orduung ju breite 
gen, ſo hat er doch nachgehends dieſes Ge⸗ 
baͤude gleichſam wieder umgeriſſen, und die 
Sache ‚ oder die Coneluſſounes aus andern 
Gruudſaͤtzen herzuleiten geſucht. Dis Ger 
fc der Natur haͤlt er vor das eigentliche Ges 
ſetz, welches Die Brundfäpe des Gerechten 
in ſich faſſet, und mas er bisher leges puiii- 
vas vniuerlales gegenuet, achtet er nor 
Schluffe aus deu Grundfägen des ehrbaren 
und wehlanhändigen, wie aus den obferus- 
«ionib. ſelect. tom. 6. num. 27. fonderlic) 
deſſen fund:mentis iuris nat. & gent, Die auf 
dieſen Grund erbauer find, zu erfcben, der 
auch in capite procemiali diefer fundamen- 
torum, und in der hiftor. plenior. iur. natu- 
ral. prf. die Urfachen eröffnet, warum er 
diefe Veränderung vorgenommen ‚ und die 
natürlichen Geſethe nicht mehr vor eigentliche 
Gelege, fondern vor wohlmeinende Rath⸗ 
ıhläge GOttes halte , worinnen ibm vers 
ſchiedene gefolget; andere hingegen fidy mis 
derſehet, und feine erſtere Gedancken den letz⸗ 
tern vorge zogen. Denn dem Herrn Den 

fen in ſehedaſm. moral. de ptincipiis iußi 
prol. 6.24. fteben dieſe fundamenta gar nicht 
an, und ziehet denfelben die inftirur. iuris- 
prud. diuin. weit vor; der Herr Weber bat 
Jich gleichfalls in einer Difputation de le- 
gibus diuinæ pofition:s vniuerfalibus wider 
dieſe neue Meinung gefeget , dem Thomas 
fiuß in capit, procem. fundament. $. 16. not. 
p. 10. edit. 4, geantwortet, wie nicht weni⸗ 
aer 50chſtetter in colleg. Pufendorf. exere. 
3. 5. 21. fgg. und Grammlich in vindiciis 
legum diuinarum poſitiuarum 1716. wovon 
in dem folgendem Artickel vom Geſetz der 
Natur cin mehrer? folgen fol; auffer wels 
chen auch Blafey in dem Vernunfft⸗ und 
Völder:Recht p- 178. fgg. die allgemei⸗ 
nen mwillführlichen Gefege wider Thomas 
fium behauptet. In dem adtor. erudiror. 
fupplem, tom.4. p. 410. befindet fich eine 
Dbfervation von dem Herrn Zeumann de 
diftindione iuris naturalis inabfelutum & hy- 
potheticum, item de difcrimineiufti,hunefti, 
æqui ac decöri, fü hier Fan nachgelefen mers 
den. Es hat auch der Herr D. Buddeus feine 
vorige Meinung von den allgemeinen gottli⸗ 
chen willkuͤhrlichen Gefegen in den infticurio- 
nibustheologiz moralis, wiewohl auf eine ans 
dere Art, alöder Herr Thomafınd, geändert. 
Denn part. 2. cap. i. $.10, faq: geftebet er, 
daß er ehmabls in den philofopbifchen Schriff⸗ 
ten der Meinung von den willfübhriichen Ges 
fegen, die alle Menſchen verbinden , juges 
than gemwefen ; nachdem er aber geſehen, wie 
man Beinesmeges die Promulgation derfels 
ben, ohne welche fie niemanden. — 
egen 
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geigen könte , fo ſey er aufcine andere Art die | durch ungegründete und von andern om bie 
Sache ans einander zu foren, bedacht gemer | Hand gegebene Vorftellungen erregten Affeet 
fen , und dadiefes füglich angegangen, babe gefloſſen, ihn nur durch zu ziehen geſuchet 
er um defio weniger Die vorige Meinung fah⸗ babe. So bat aub Grammlich in den 
ger zu lofien, amgeitanden, Es ereignet) oben angeführten vindiciis lezum diuinarum 
fich nemlich ben diefen Geferen diefe Schwie⸗ pofitiusrum $. u1. faq. fih Dem Herm_D. 
riafeit : auf was dirt und Weife alle Men:| Buddeo miderfenet : ſcheint aber , daß er 
en diefe Geſetze, die doch Feine Veiknuͤpf⸗ feine Meinung nicht recht eingefeben babe, 
ng mitder Natur bätten, haben erfennen| wenn er ihm uggr andern ſchuld giebt, als 
und a fönnen. Denn daß einige fuͤrge⸗ hätte er die Menbarung oder Kundmas 
ben, fiemären anfangs dem Adam , bierauf| hung folcher Geſetze fhlechterdings geleus⸗ 
dem Noah fund gethan, und denn von Ehzis| wet, da er doch nur von derjenigen redet, bie 
fio wiederhniet worden , ift theild auſtobig, nach dem Fürgeben der Nabbinen dem Adam 
theils ungewiß. Gagt mat von Chriſto, er| und Noah fell grfcheben ſeyn. _ Das befons 
ein neuer Gefengeber gemwefen , oder gu) dere pofitive Gefer hat nur die Juden obligis 
Endefommen / baßer die göttlichen Ge⸗ ret, und ift entweder ein ceremonialiſches, 
‚fege von neuen fund thäte, foift Diefes falfch | oder politifchee. jemes hat mit den Ord⸗ 
amd ein Irrthum der Socinianer, ald wel: | nungen wegen des Juͤdiſchen Gottetdienfd 
cher nicht konmen ift Geſetze zu geben , fons I thun gehabt , umd hat, nachdem Chriſtus 
‘dern das Gefek zu erfüllen , und und von] jelbf ims Fleisch Fommen , aufgebörer ; dies 
denn Fluch defielben zu befrepen; er hat Feine jes aber handelt infonderbeit von Erörterung 
mulgiret , fondern fie nur von dem fals| weltlicher Berichts-Handel unter den Ju 
Auslegungen derMbarifder undSchrifit | auf deren abfonderliche zeit\iche Gtädfklige 
‚qelebrten gerettet. Was man von dem keit GOtt fabe , welches zugleich mir dem 
Noabfürgiebt , daß GOtt ihm folche geoffen⸗ Untergang der Jüdiſhen Nepublic, und 
daret , ift fehr ungewiß, und wen man auch) fireuung der Juden in alle Länder erle 
die fo genannte fieben Roahidiſche Gebote in Daher darf man fid nicht einbilden, als 
feinem Werth laͤſſet, fo fan doc) dasjenige, wenn die ceremonialifhe und politifdye Ges 
as hier zu ermeifen if, nicht ermiefen twer>| fee am fich felbit zur Wollfommenheit der 
den , weil diefe Gebote aus dem natürlis| menfchlichen Natur gehörten, indem ja um 
en fomwohl , als willfübrlichen Recht befte: | ter andern offenbar , Daß weder ie. 
ben , auch eins darinnen enthalten , das die Dung , noch dad Opffern, noch die du che 
reete zu keinem kan gerechnet werden, und Reinigung dazu etwas en Förnnen. 
was man desfalls von dem Adam fürgiebt,) Die gange Zeit von Adanı bis auf Abraham 
davon findet man in der heiligen Schrifft und Mofen.baben die Heiligen ohne Bo 
nicht die geringften Spuren. Dieſen Schwie⸗ fhneidung , Opfer , und was fonft mach dem 
rigkeiten hat nunder Herr D. Buddeus au ceremonialifchen Geſetz des Mofis zu beob⸗ 
folce Art u entgehen gefuchet, daß er einen) achten, GOtt gefallen Önnen , ju demand) 
nterfheid unter den legibus abfolutis und| Flar it , daß dieſe Gebote an ein gewiſſes 
hypotheticis gefeßet , und die letztern dieſe⸗ Laud und Republic gebunden, daß die Pros 
nigengemennet ‚die fich auf ein gewiſſes In⸗ pheten denen , fo fich aus den Heyden befchr- 
fitutum , oder Verordnung gründeten, wwel⸗ ten, foldhe nicht auferleget, daß SOtt 
he Berordrnungen entweder göttliche ‚ oder folche Gebote nicht dafür gebalten = M 
menſchliche wären. Zu den letztern gebör:| a0. v. 25. auch dahero Ef. cap, 1. v.ır, er 
ten das Figenthum , der Werth der Sachen rem. 7. v.21. Oſ. cap.6. 0.6. Mich. 6. d. 6, 
u. f. 1. zu Den erfierm aber der verbotene| 8. Pf. 40. D.7. SO. D.9. St. d. 18. fich ver 
Daum , der Eheftand, der Sabbath und| nehmen laffen, daß er z.E. an Opffern an und 
Sacramenta alten und neuen Teſtaments, vor fich felbft beinen Wohlgefallen babe ‚iu 
und weil fie zu der Gluͤckſeligkeit der Mens; geſchweigen, daß zu der Beit , da biefe Sa⸗ 
en abzielten, fo fey man nach dem natuͤr⸗ chen noch gelten ſolten, die Di tion in 
ichen Recht dazu verbunden , auf welche gewiſſen Fällen Rast gefunden. Die Seriden⸗ 
Weilſe den Echwierigfeiten viel füglicher ab⸗ ten aber von diefen Geſetzen führer Fa bricius 
gebolffen wird , ald wenn man allgemeine | in bibliograpd. antiquar« cap. 15. 6. 2. fgg. 
willtübrliche Gefetse fatuiret, oder dasieni: ſehr fleibig an, deren befondere Ausführung 
"ge, wasein Gefepift, vor einen natürlichen | den Theologis zu uͤbetlaſſen 
Bath ausgiebt , mie wir ſchon oben in der Wie wirnun bisher von den göttlichen Ges 
Materie von der Blutſchande gewieſen ha⸗ fegen gehandelt, fo kommen wit anf bie 
ben. Es bat zwar der Herr Thomafius, menfchliche. Ein menfhlich Befeg ift ein fol, 
in dem capit. prooem. feiner fundament, juris) dje6, welches von der menfhlicyen Obrigkeit, 
naturz & gent. pag. 12, fgg. allerhand Ein:| fo die böche Gewalt bat, ibten Lauren 
mürffe Dagegen zu machen gefuchet , die aber| thauen als eine Richtſchuut vorgefchricben, 
der Here D. Buddeus bisher nicht beant⸗ | daß fie ihe Thuu und Laſſen darusch cinrich- 
orten mögen ‚, zumal ein ieder leicht ſehen ten, und Dadurch die Wohlfahrt der bürger» 
Hönte , was diefelbigen auf ſich hätten, und | lien Geſeuſchafft befördern. Dam zilegt 
fie er Überall in den Noten der vierten Aufe] fiein die geifllichen und weltlichen eimutdel⸗ 
lage ſoichet fundamenser, welche aus einem | len, und die letztern auch nur bie bürgerli 
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benin engerm Verſtand zu nennen, melcher | die natürlichen Gefene nicht binreichen mols 


Intetfcheid aber bloß von dem Unterſcheid 
cr Materie in den Geferen bergenonmen 
ft, der Eein mefentlicher Umſtand, weswe⸗ 
en auch die Eintheilung an fich ſelbſt nichts 
ig if, und man fan aar wohl elle Geſetze, 


vie vom meltlicher Odrigkeit herkommen, 
sürgerliche Gefexe neu: Denn die Kir: 







Her Drdnunaen und die nes der geißlis 
Yen Berfammiungen fo an fich vor kei⸗ 
e Gefene augefeben werden , ſo lange ihnen 
er Für die Krafft der Derbindlichkeit nicht 
enleget. Beſtehen die Canones in richtigen 
udlegungen der Schrifft, ſo haben fie Das 
Bermögen zu verbinden nicht von Meufchen, | 
smdern von GOtt. Begreiffen fieaber Urs: 
heile der Lehrer von dem, was der Kirchen 
uͤtzlich und heilſam iſt, fo haben folche Leh⸗ 
er feine Macht , etwas zu befehlen. Der 
Roͤmiſche Pabft maffet ſich zwar die Gewalt 
m , der gangen chrifilichen Kirche Befene 
uͤrzuſchreiben, es haben ibm aber nicht nur 
vie Gelebrten in ihren Schrifften ; ſoudern 
ruch die Fürften proteſtantiſcher Seite in der 
That gewieſen, mie ſchlecht feine ſich ange: 
naſte Gewalt gegruͤndet, und wie wenig 
man mehr drauf zu geben habe. Ein Bi— 
hoff muß lehren, aber nicht befehlen ı Petr, 
5.0.3. So find auch die fo genannten Funda⸗ 
nental⸗Geſetze keine eigentliche Geſetze, und 
werden daher billig zu den Verträgen gerech⸗ 
net, wovon Ziegler de iuribus maieltatis 
lib. I. cap» 5. $. 6. und Becmann in me- 
dirat. polit. cap. 13. $.9. und in polit. paral- 
\el. c2p.13. $. 8. zu lefen find, Sobbeſius 
ın Leuiath. cap. 26, giebt von dem bürgerlis 
chen Gefen folgende Befihreibung ? lex ciuf- 
lis vnicuiqueciui eftregula, quaciuitas ver- 
bo vel kripto , vel alio quocungtie volunta- 
tis figno idoneo , ad diflindionem boni & 
mali , vri imperat, worinnen er nicht uns 
deutlich zur verſtehen giebt , daß der Unter⸗ 
(deid und die Erkenntinß des guten und bir 
fen vom bürgerlichen Gefeh Fonme, und 
mithin er von dem Recht der Natur nicht 
viel ſtatuire. Doch damit wir die Materie 
von dem bürgerlichen Gefegen etwas gnauer 
abhandeln , fo haben wir Überhaupt jwey 
Grüde gm erroegen: einmahldie Macht bür: 


len, iſts allerdings noͤthig, in der Mepublic 
bürgerliche Geſetze zu geben , und dadurd) 
die dufferliche Ruhe zu erhalten. Denn eins 
mal fchreibet das natürliche Recht nur Übers 
baupt für , alles dadjenige zu beobachten, 
wodurch der Nuzen der Geſellſchafft befürs 
dert wird; es determiniret aber nicht Die Ars 
ten , wodurch der von HOLE intendirte Ends 
weck, das bequeme Leben durch die Geſell⸗ 
chafft erhalten wird, die auch nach dem Uns 
ierſcheid Der menfchlichen Geſeliſchafft gar 
unterfbiedlich find, welches denn durch die 
bürgerliche Geſetze geſchehen muß , folglich 
liegen die natürlichen Gefere allezeit zum 
Grund, und die bürgerlichen Eau man mo- 
dus legum naturalium nennen , weldye fi) 
auf jene entweder unmittelbar , daß es die 
natürliche Billigkeit mit ſich bringt, oder 
mittelbar, fofern es nach der abfonderlichen 
veſchaffenheit diefes oder jenes Volckse rario 
(tarus erfordert , gründen. Vors andere hat 
auch das natürliche Gefen ben dem Pöbel, der 
von feinem Nachdenden iſt, und binges 
en in den unpernünfftigen Affecten erfoffen, 
einen ſolchen Nachdruck, daß man denfelbis 
gen folgte, in der Geſellſchafft ſich ge⸗ 
fettig auffuͤhrt meſſen zu deſſen Erkenut⸗ 
niß in Anfehung des Innhalts ſowohl als der 
natürlichen Stroffen eine Bernunfft erfors 
dert wird, die mehrentheils ben dem gemei⸗ 
nen Volck in gar geringem Grad anzutreffen, 
und meil felbiged nur auf das gegenwaͤrtige 
und ſinnliche fichet , fo achtet es die natürlis 
hen Strafen, welche die Ubertreter des na⸗ 
tuͤrlichen Geſetzes zu erwarten baben, gar 
nicht. Diefer Sache wegen ig ndtbig,, daß 
natürliche Gefege durch den Befehl des Mes 

enten den LUnterthanen aufs neue einges 
Härte, und auf deren Ubertretung befons 
dere Straffen gefenet werden, oder daß man 
fonft durch richterlichen gr, denfelben u 
fratten Eommt. Aus dieſem 1dR fich der Uns 
terfcheid zwiſchen dem natuͤrlichen und buͤr⸗ 
gerlihen Geſetz gnauer erkennen , ber fich 
fonderlich in vier Umſtaͤnden zeiget: ı) in Ans 
febung des Geſetzgebers. Denn bey dem 
natürlichen Geſetz iſt derfelbige GOtt, der 
eine abfolute Herrſchafft vom fich ſelb ſt Über 





gerlihe Geſetze zu geben, wovon im dem | alle Menfchen bat, in Auſehung, daß ek der 


Recht der Natur gelehret wird, und denn die 
dabep zu beobachtende Klugheit nach der Pos 
litie, Was die Macht, bürgerliche Ge: 
fee zu ‚geben, betrifft, fo ik felbige ein 
Stuͤck der Majeſtat, und Fommt demyenigen 
zu, welcher Die höchſte Gewalt hat, vermö: 


ge deren er alles thun kan, mas zudem End: | 


jmed erfordert mird , und weil diefe Macht | kommt, und daßerdadurd ein Recht eblan⸗ 


ein Recht; ein Recht aber von dem Gefe 
fommt, und zwar bier von demjenigen, dab 
tan die Pacta halte, und nachdem man dem 
Fürsten einmahl die hoͤchſte Gewalt ertbei- 
let, ed dabey _bemenden laffen müffe , fo 
olget, daß Daffelbige urfpränglich von GHrt 
— Se —— 
ind verderb ande 
PhbulofopbijdpLexicon, m 


Schoͤpffer und Erbalter ift ; bey den b * 
lichen hingegen iſt ed derjenige , der Die Hochs 
fie Gewalt in der Nepublichat, welche ihm 
nicht an fich felbft , oder vom Ratur die viels 
mebr eine Gleichheit unter allen Menſchen 
aefifftet 5 ſondern vermoͤge eines mit den 
Unterthanen getröffenen Vergleichs zu⸗ 


get, hat er GOtt zu danden , der im nas 
türlichen Geſetz verordnet , daß man die 
Pacta halten ſolle, mithin ift us Gewalt 
ſehr eingeſchtaͤncket, theild daß er noch einen 
Hoͤhern über ſich hat, und vermoͤge der Ver⸗ 
ordnung deffelben , wenn er ſich nicht als ein 
Regent aufführet,, and auf feiner Seite das 
aa Ta hält, die Majeſtaͤt . 
F . 
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en fan ; tbeils daß er nicht allen und ieden, |’ben , mern der Menfe wider die durch die 


ondern nur feinen Unterthanen Gefege fürs 
ſchreiben fan: 2) in Anfehung der Unter⸗ 
thanen. Denn unter dem natürlichen 
Geſetz ſtehen alle undiede Menfchen, auch Die 
aliergrößlen Potentaten in der Welt ; mie 
nicht weniger die ſpeculativiſche Atbeiften, 
wenn fich welche finden felten ; die bürgeeli- 
chen Geſetze aber verbinden nur die weltll⸗ 


chen nel und nicht die Nenenten,| gentlihem V 


Die ſich ſonſt felbft cin Geſetz fürfchreiben, und 
zugleich einen obern und untern fuͤrſtellen 


Geſetze der Natur gemachte Ordnung Iebet, 
und entweder phofifche , oder moralifche find, 
aber nicht ausdruͤcklich determiniret find, 
welches hingegen beyden bürgerlichen zu ges 
fcheben pfleget. Man bemerckt drey Arten 
ver Straff:Claufel , daß etwas koͤnne gebo⸗ 
ten, oder verd erden beu einer Leibes⸗ 
Lebens: oder traffe , welches in eis 

d eine Stroffe genennet 
wird ; bey Gtraffe der Nullitaͤt, dergeſtalt, 
daß der , fo damider handelt, zwar Erine 






muften ‚, welches ungereimt wäre. Denn) Sünde mider dad Gewiſſen begehet, die 


wenn gleich die bürgerlichen Geſetze auf die 
natürliche gegründet , oder Doch gegründet 
ſeyn follen , auch offt nur dasjenige mit eimer 
angehängten und determinirten Strafe wies 
derholen , mas das natürliche Recht bereits 
verordnet , fo lebt zwar cin vermünfftiger 
Fürd darnach, aber nicht deswegen , weil 
ers befoblen , fondern fo fern ihn GOtt dazu 
verbunden, da hingegen feine Untertbanen 
eine gedoppelte Verbindlichkeit , von GOtt, 
und dem Negenten auffich haben. Die Apr 
plication und die Ausübung des natürlichen 
Rechts gehört nur vor meife Leute, die nicht 
nur einen ſolchen Grad der Vernunfft erlan- 

et, daß fie aus der Natur Willen GOt⸗ 

ed durch allerhand Schlüfft und Folgerun⸗ 
gen zu erfennen vermögend find ; fondern 
auch durch ein gefundes Judicium vermittelſt 






Handlung,aber null und nichtia ſey, und im 
bürgerlichen Gerichten ſich keiner Hälffe 
und Beoſtands zu getröften habe, und denn 
bev Straffe des rihterlihen Zwangs jur Ers 
ſtattung und Bezahlung deffen, mas mar 
den andern fchuldig if. Die Klugheit, 
die bey den Geſetzen zu beobachten , betrefe 
ſend, ſo iſt zum voraus su ſehen, daß cin Res 
sent, wenn er feinen Staat kluͤglich regiercıt 
will, nicht alles auf die Geſetze darff anfonts 
men laffen ‚ indem dieſe die Leute nicht fromung 
machen; gleichwohl aber it gewiß, daß die 
Froͤmmigkeit, oder doch nur die Entwöhe 
nung der Affecten, nad) melchen fieihre Eis 
telfeiten ihrem eigenen Wohl uud dem ges 
meinen Beflen vorzieben, mehr nutzen koͤn⸗ 
nen , als die beften und fchäriten Geſetze, 
welches Tacitus von nuſern alten Teuts 


vermünfftiger Vorielungen und Bercz| fhen ruͤhmet, wenn er faget: plus ibi va- 
fee ziunı ſich dergeftalt regieren, daß len boni mores , quam alibi leges. Die 


e ihr Thun und Laffen nach dem Willen 

Dttes einzurichten , allegeit bereit und 
millig find. Wären alle Leute weiſe, fo 
brauchte man gar feine bürgerliche Geſetze, 
daber das natürliche Recht ohne dem buͤrget⸗ 
lichem : das bürgerliche aber nicht ohne Tem 
natürlichen beftchen kan. Die Applica 
tion hingegen und die Ausübung der buͤr⸗ 
gerlichen Geſetzen ſchickt fich für alle ver: 
nünftige und unyernünfftige. Denn jene 
lenden ihren Willen durch verruͤnfftige 
Vorſtellungen, fofern ſie ihre Billigkeit und 
Nothwendigkeit erkennen; dieſe aber aus 
Furcht für der Straffe, durch deren Betrach⸗ 
tung, weil ihnen felbige fo deutlich für Au: 
gen geitellet wird, fie die wilden Affecten ei: 
niger maffen zurück halten. Cicero de of- 
ficiis lib, 3. cap. 17. fagt fehr artig: leges 
aftutias tollunt , quatenus teneri manu pol- 
funt , philofophi quatenus ratione & intel- 
ligentia : 3) in one der Materie. 
Das natürliche Recht, fo fern es die Pflichten 
gegen andere dirigiret, , befielet vieles mit 
Finfhrändungen , und fagt nur , was zum 
Beſten der Bchkufhafft zu thun, oderzulaf 
fen, ohne die Modos daſſelbige zu erlangen, 
zu determiniren, welches hingegen durch das 
bürgerliche Recht geſchicht, das au billig 
megen feines klaren Buchſtabens keiner Ein: 
ſchraͤnckung brauchen fol : 4) in Anfehuna 
der Strafe. Denn ge den natürlichen 
Geſetzen find die Gtraffen natürliche ſchlim 


Affeeten und Gemuͤths· Neigungen find bey 
mauchen fo heiftig und unbändig, Daß wen 
man ihnen Den Hencker mit den Schwerdt 
vorfellte , fie fich nicht enthalten koͤnten 
denfelbigen zu folgen. Zu dem Ende ind 
gut , daß die Gemuͤths-Neigungen der Uns 
terthanen von Jugend auf mögen geihmäs 
et , und fie zu einem vermünfitigen Leben 
ang:führet werden , und meil diefes am füge 
lichften Durch eine aute Kindergucht gefcheben 
Fan , fo follen die Regenten im Lande Das 
für foren, und dahin ſehen, daß geſchickte 
Leute in bie Schulen und Kirchen geſetzet 
werden, welche nicht nur die Moral gut im 
der Theorie verſtehen, fondern auch wohl les 
ben. Plato, Kenopbon, Lycurgus und ans 
dere Fuge Leute haben eine gute Kinders 
Zucht vor ein Haupt:Principium einer gu⸗ 
ten Regierung gebalten , darauf man aber 
heut zu Tage wenig fiehet. In den Schu— 
len — man mebreutheild Gedaͤchtuiß⸗ 
Gelehrten; man laͤſſet zu, daß die Prediger 
unmin Zeug vorbringen , ihren pbilologifchers 
Sad ausfhütten, allerhand unnuͤtze Eontres 
berfien berühren, amdas rechte Morgliſi 
aber gar nicht gedencken, wozu noch Font, da 
man die offenbaren Sünden , mofern fie nicht 
unnnittelbat die aͤuſſerliche Ruhe Möhren, 
als Zrundendeit , Verachtung des Gottes» 
dienfts, Fluchen , übermäßigen Pracht . 
m. nicht beftraffet-_ Denn macht man glei 
duſch eine ſolche Difeiplin die Leute wahr⸗ 


me Folgerungen , welche nothwendig entfte: | hafftig micht fromm, wozu eine höhere Sure. 
Ä n 


this 
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nötbia it, fü werden doc) die Leute dadurch 


augewoͤhnet, aͤuſſerlich ebrbarzuleben, wor⸗ 
auf nachae dends die Bekehrung deſto leichter 
wird, und man dadurch manche Gelegen⸗ 
eit au andern Sünden verdindern Fan, 
ie Exempel haben in den menfchlichen Ge⸗ 
muͤtbern eine befondere Kraft. Der Menſch 
itein Geſchoͤrff, das vor allen andern, wenn 
man den Affenausnimmt, Nachahmung 
geneigt iſt; man muß aber einigen Reſpect 
vordenjenigen haben, den man in befchiwerlis 
hen Dingen mahahmen „fol. Weil nun 
der Fürft Die gröfte —— in der Re⸗ 
public, nach ihm die hohen Bedienten, und 
denn alle, die mit den Geſetzen u thun ha⸗ 
ben, beſitzen, fo konnen fie ein gantzes Land 
zar Nachahmung bringen , und folglich Die 
Untertjanen am beften mit ihren Erempeln 
sieben. Plinius im panegyr. cap, 55. fügt 
gar : vita principis cenſura eſt, eaque 
perpetua, ad hanc dirigimur, ad hanc con- 
vertimur , nec tam imperio nobis vpus ell, 
quam exemplo. quippe infidelis refti ma- 
gifter eft metus. melius homines exem- 
lis docentur , quæ inprimis hoc in fe boni 
abent, quod adprobant , que przcipiunt, 
fieri pofe, und Civius lib. 26, cap. 36. erin⸗ 
nert fchr weislich , fi quid iniungere inferio- 
ri velis, id prius in te ac tuos ſi ipfe juris 
ftaruerıs, faciliusomnes obedientes habeas, 
und von Zucurgo ‚ der fehr viel bey den Lace⸗ 
bdmoniern ausgerichtet , fhreibt Juſtinus 
lb. 3. cap. 2. nihil lege vlla in alios ſanxit, 
cuius non ipfe primus in fe documenta da- 
zer. Tamennman die Sache civiliter anfies 
bet, fo iſt Heucheley noch beffer , als wenn 
man die Ausübung feinerböfen Affecten vor 
Galanterie und Klugheit, die Beadhmung 
berfelben hingegen vor Pädanterey und Ein: 
falt balten will. Doc) desmegen darff man 
Die Geſetze nicht aus den Augen ſetzen, mels 
ae, wie vorher gegeiget , allerdings mösbig 
und müslich bleiben , wenn nur die gehörige 
ugheit dabey beobachtet wird , meldye pru- 
dentia  legislaroria ohngefehr auf folgende 
Stüde ankommt : 1) find die Geſetze nach 
bem Zuftand desjenigen Staats , dem fie ges 
geben werden , einzurichten , weil fie dabin 
geben, daß die gemeine Wohlfahrt und Gi» 
&erheit mögen erhalten werden. In unter⸗ 
ſchiedenen Ländern finden fich unterfchiede: 
ne Mängel. Labbadie meinet, GOtt ba 
be im fechften Gebot zwar allerhand Unmaͤſ⸗ 
figfeit verboten , aber den Ehebruch genen» 
net, weil wegen des hiigen Temperaments 
das Volk Iſrael fonderlich bierzu geneigt 
geweſen, hingegen babe er ihnen auch die 


Dolngamie verftattet. Wie ſich nun mit der 


eit viel ändert , ſowohl in der Regimentds 
Form, als in der X 
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werden, ſo muß man den Zuſtand des gemei⸗ 
nen Weſeijs an demjenigen Ort, wo ſie uͤh⸗ 
lich ſind, oder geweſen, unterſuchen, und da⸗ 
gegen die Beſchaffenheit des gen einen We⸗ 
ſens an demjenigen Ort, wo fie ſollen einge⸗ 
führet werden, halten, damit man urtheilen 
möge, ob ein gleicher Grund, oder doch ei 
anderer, der eben jo tüchtig it, vorhanden, 
folglich wo Feiner von beyden ſtatt findet, 
und man leicht vorher feben Fan, das ſich die 
Geſetze nicht ſchicken werden, fo führe man 
fie nicht ein. Thomaſius de nzuis iuris- 
prudenr. obferu.2. p. 158. hat gewieſen, wie 
unglücklich die Roͤmer geweſen, daß fie ihre 
Gelege and Griechenland geholet haben. 
Esift auch daher zu ſehen, obsratbfam, daß 
manin Teutfchland den alten Sachfen: und 
Schwaben⸗Spiegel wieder einführe , nach⸗ 
dem ſich von der Zeit an , als fie zuſammen 
gefhrieben-morden, fo vielin Teutfchland ar 
der Regiments: Form, Religion, Sitten der 
Leute geändert , wiewohl nach einiger Mei⸗ 
nung fich diefer Spiegel uoch befier ſchicken 
folte , als das bey und leider eingeführte Roͤ⸗ 
miſche Recht , zu gefchweigen, daß mehren» 
tbeilsalte Geſetze dunckel, und fo vielen Aus⸗ 
legungen untermworfien , obs aber nunmebro 
beyiehigen Umfduden practicabfe und raths 
fam, das Römifche Recht abzuſchaffen, ift eis 
ne andere Frage. =) will man neue Gefege 
geben, fo muß man vorher, che man fie bes 
Fannt machet, wohl überlegen , ob man durch 
fie die vorgefegte Abficht_ erreichen werde, 
und bedenden, daß ein Geſetz die Bosheit 
—— ſoll, und wenn dieſe mit Argliſtig⸗ 

it verfnüpfft , ſelbiges wohl ausfinnen , wo⸗ 
fern es den erwuͤnſchten Effect thun möge, 
mithin muß derjenige, der die Geſetze verfers 
tiget, bey einem ieden , nachdem ed gemacht 
ift , einender übriaen Geſetze recht kundigen 
voͤſewicht ſich vorſtellen und fehen , wie ee 
das Geſetz misbrauchen Eönne , und dem 
Misbrauch durch Einſchraͤuckung, oder auch 


generalere Verfaſſung vorkommen, weswe⸗ 


gender Geſetzgeber, oder doch derjenige, dee 
fie verſertiget, nicht allein verſtaͤndig, ſon⸗ 
dern auch ſinnteich ſeyn muß , daß ihm die 
Serge und boshafftigen Raͤucke befallen. 

iebt man ohne ſolche Bedachtſamkeit Befes 
Be, und wird genoͤthiget, felbige wieder eins 
geben zu laffen , oder fie immer zu verdns 
dern, fo ift dieſes ſehr ſchaͤdlich. nn das 
gemeine Volck fchlieffet daraus, man mwelle 
mit feinem rechten Ernſt darüber halten, 
und glaube mach diefem gleich , es merde mie 
andern Anftalten eben wieder ſo gehen, bils 
det ſich aud) ein, man babe bey Verfertigung 
der Gefegen nicht verftanden , mad dem Lau⸗ 
de guträglich,, womit die Hochachtung fälle, 


elieion, Sittender Mens | und wo diefe wegfallt, fo iſt es um die Helffte 


chen, alio müften auch die alten Gefegeflüg- des Gehorſams gefcheben. 3) bey den Gefes 
lich den Zeiten nad) gedudert werden , wor: | Ken muß man ſich der möglichfie 


aus man denn urtheilen fan , wie bebutiom 
man ju verfahren, mern man fremde Geſetze 
—— ‚ oder alte wieder hervor ſuchen 


n en 
feit befleißigen, wodurch man allen argl 
gen Ausflüchten vorfonnren, und die Pros 


eeſſe verfürgen fan , gu welcher Deutlichkeit 
Sollen fremde GSeſetze ANBEHORIMER | noͤthig ß * man die Damage 


* 
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dern firmlich vorftelle, und in Anfehung des 
legtern die Thatenfelbfien genau nad) allen 
Umftänden determinire : 4) wie niemand 
durch ein Geſetz Fan verbunden werden,er ba: 
be denn folches vorher gewuſt alſo ift ben der fo 
groffen Nochlaͤßigkeit und Boeheit der Men: 
fen rathſam, Daf man die Geſetze auſſchrei⸗ 
ben, und befondere Geſetz Bücher zum gemei⸗ 
nen Gebrauch verfertigen laſſe Damit ein ieder 
leicht in feiner Jugend lernen koͤnne, was er 
vor Geſetze in feinen Handlungen in acht zu 
nehmen, welches gefcheben Fan, ohne daß alle 
Leute Rechtsgelehrten werden duͤrffen, noch 
eine Weitldufftiofeit zu beforgen. Denu 5) 
muß man ſich der Wemgkeit der Geſetze befleiſ⸗ 
figen, indem nicht iedermanns Werck iſt, zus 
mahl eines armen Mannes der mit ſeiner 
Nahrung zu thun hat, viele Geſetze in Kopff zu 
ſaſſen. An diefer Kranckheit liegt infonders 
beit die Rechtsgelehrſemkeit in Teutſchland 
hart darnieder , da man fo vieltaufend Gefege 
in der größten Unordnung bat, welches die Un⸗ 
wiſſenheit des Rechts der Natur verurfachet. 
6) follen die Geſetze fo an einander hängen, 
wie in einem accuraten Soſtemate, und einan⸗ 
der weder unmittelbar, noch durch gewiſſe 
Conſequentzen widerſprechen, zu welchem 
uſammenhang ein bloſſes pragmatiſches Ju⸗ 
eium nicht hinreichet, ſondern es mußein 
theoretiſch Judieium ſeyn, welches der ſubti⸗ 
len Mebitotion gewohnt iſt, und das find die 
vornehmiten General: Maximen, die ein Ge⸗ 
ergeber zu beobachten bat, wovon man die 
oliticen, fonderliy hHertium in elem. prud. 
ciuil. part.2. fe. 1. F. 44. ſgqq. Buddeum in 
element. philof. ptact. part. 3. cap. 5. fedt. 4. 
Wolff in den Gedanden von dem gejell: 
chafftlichen Leben der Mienfchen cap. 4. 
Rüdirter in der Alugbeit zu leben und zu 
berrfchen cap. 8. lefen kan. Go find auch ei: 
nige befondere Schriften von diefer Materie 
heraus, als Conring in differt. de reitale- 
gum ferendarum ratione & in fpecie de le- 
gum conflitutione ; Keſtner in conſpedu 
prudentiz legislatoriæ, und in differtar, de 
iurisprudentia in pauciora capita redigenda, 
Thomaſius in difpur. de morum cum iure 
feripto contentione ,„ Job. Domat in dem 
Kransdfifchen Werd : les lois civiles dans 
leur ordre naturel , worinnen er gefücht „die 
bürgerliche Geſetze nach den Regeln der nas 
fürlichen Rechte und der Kiugbeit zu prüfen, 
miemohl es ned) eine genauere Unterfuchung 
verdienet. — 
Dieſes iſt bisher die Haupt-Eintheilung 
Der Gefere , daß fie entweder goͤttliche, oder 
menjchliche find, geweſen, auffer der man bin 
und wieder noch andere findet, die aber nichts 
auf fib haben , und entweder unordentlich, 
oder umnearümdet find. Denn auffer der 
a en in Anſehung dee Ur: 
ungs theilen felbige einige im natürliche 
und willführliche , welche Eintheilung aber 
füglich unter der erften fichet, und ihr nicht 
entgegen geſetzet werden kan wie fie denn auch 
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ſchon oben mit fürfommen. So iſt auch bes 


kannt, wie man vielmahl diſtingviret unter 
dem natur: Volcker⸗ und bürgerlichen Recht, 
welche Eintheilung einen zweyfachen Fehler 
bat.. Dena das Völder: Recht ift Fein bes 
fondered , oder von dem natürlichen unters 
ſchiedenes Recht, und das bürgerliche kan 
dem natürlichen nicht unmittelbar entacgert 
geſetzet werden⸗ Diele flatuiren ein Iulafe 
ſendes Gefeg, und machen einen Unterscheid 
unter legem permittentem und obligantem, 
als Titius in obferu. 50.ad Pufend. der dag 
zulaſſende Geſetz alfo befchreibet : es fen ein 
Dectet, wodurch der Regent feinen Unters 
thanen eim Recht ertbeile, etwas, wenn fie 
wolten, frey und ſicher gu haben , su thun, 
oder vom andern zu fordern. Es haben aber 
andere billig angemercket, daf das fo genanrt= 
te zulaffende Geſetz eine Chimaͤte ſey, weil 
das Weſen eines Geſetzts darinnen befiche, 
daß es den audern zu einer Handlung verbin⸗ 
de, und alſo Fein Geſetz ohne der Oblige— 
tion feon könne, ald Broriusde iure beHli & 
pacis ib. 1. cap. 1. $.9. Puſendorf in iure 
nature & genzium lib.r. cap. 6. $.16. Thomas 
fius in obferu. Halenf. tom. 6. obf. 27. $. 25. 
und in fundament. iur. nat, & gent. lib. r, 
cap. 5. $. 6. moben auch 


on fait voir, quece, quiefl permis paries 


loix, n’eft pas rodjours julte & honndte, | 


cap» $. ‚M leſen Barbeyrac 
in diſcouts fur la permiifion des loix; aul” 


Geuedr 1715. 4. Ehedem fhlenpte man fi 


auch mit einem Geſetz, welches man das 
ewige Geſetz nennte, und darunter, wie ſich 


einige erklärten, die indem goͤttlichen Ver⸗ 
Hand von Ewigkeit vorgoftellte Art oder Mafs | 


fe, nad) weicher GHDtt die ganke Welt res 


gieren werde, auch wircklich in der Previ⸗ 


deng alles einrichte , verftande , wovon un⸗ 
ter andern ausführlich Meiſner in dıflert. de 
legibus lib. 2.p. 85. fgg. und Jäger inır. de 
legibus p. 65. ſqq. handeln, melches aber ei⸗ 
ne Grille , ſofern man das Wort Gefen im 
eigentlichem Berftand nimmt, inden GOtt 
keinen Höhern über fich bat, und niemand 
ſich felort ein Gefen vorfchreiben fan, mit⸗ 
bin ſteht er unter keinem Geſetz. Es geſte⸗ 
ben zwar die Scribenten davon ſelbſt, daß 
bier das Wort Geſetz in uneinentlihem Ver» 
ſtand genommen werde, gleichwohl aber be= 
gehen fie in der Eintbeilung einen Fehler, 
daß fie das Geſetz in ein natuͤrliches ewiges, 
und willkuͤhrliches eintheilen, mithin das 
Wort Geſetz in einem zweyſachen Verſtaud 
nehmen muͤſſen. Es wollen auch einige das 
Geſetz im ein geſchriebenes und ungeſchriebe⸗ 
nes theilen, und durch das letztere die Ge⸗ 
wohnheiten verfteben , welche Eintbeilung 
ſich auf das bürgerliche Necht bezieber ; weil 
fie aber einen auffermefentlihen Umſtand bes 
trifft, fo iſt fie nicht viel werth, f. Saite 
tarium in otio lenenfi p.371. Auſſer dem 
bereits angeführten Seribenten find noch vies 
le andere vorhanden, die aber bier zu berübs 
ren zu weitlaͤufftig, auch um deswegen uns 
noͤthig ſeyn würde, meil ſattſam — 
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daß indem die Theologen in ihren dogmati⸗ kannten Lehre von dem principio iuris na- 
fben und moraliſchen Cempendiig von den | tur« , oder Brund:Sag des natürlichen 
göttlichen ; die Juriſten in den Hand: die] Rechts ftche? 

chern von den bürgerlichen, und die Philoſo⸗ — 

phen in der Meral von den natuͤtlichen Ge⸗Der erſte Theil dieſer Abhandlung betrifft 
fegeu handeln, fie alierfeits Gelegenheit neb⸗ bie Erifteng der natürlichen Bejege, ob 
men, die Lehre von Gejek Überhaupt durch⸗ | fie wirdlic vorhanden find ? Wenn‘ nicht 
zugeben, obnerachtet ſie eigentlich in die Phi- aus der Hiftorie der Gelehtſamkeit bekannt 
lofepbie aeböret. Die Gefengeber unterden waͤre mie ſich in diefem Stuͤcke manche von 
alten Weltweifen führet Faͤbricius in bi- | den Weltweifen und Gelehrten aufaefübres, 
bliocheca greca lib. 2. cap. 14. P. 545. an, | fo Dürffte diefe Frage einem vernünftigen 
der aud) in diefem Werck fomohl ‚ als in der) Menfchen ungereimt und überflüßig fürkony 
bibliorheca latına dirjenigen berübret , die men , daf man vom einer Wahrheit, die ſo 
ron den Geſetzen geſchrieben baben, Anno klat vor ie dermanns Augen laͤge, noch fragen 
1722. iſt Alberti Riperi ditfertatio de lege) wolte, ob ſie ihren Grid babe, oder nicht? 
a legibus diuinis in genere, & de legibus Larncades, ein Nachfolger des Platonis, hat 
dininis pofitiuis vaiuerfalibus in Ipecie opus | einen Tog der Gerechtigkeit, den andern der 
polihumum in 8. beraus kommen , derdun Ungerechtigkeit das Wort geredet , und ers 
wir in dem gleich folgenden Artickel handeln) schlt Lactantius lib. 5. cap. 16. feine Grün 








welt. de wider die Gerechtigkeit , dafi er fürgeges 
m ben,der Nutzen fen der Urfprung aller Rechten 
Öeferz der Natur, und Geſetzen unter den Menſchen, daher fie 


- = auch nach den Sitten unterfchieden und ges 
Wir haben in dem nleich verhergegangenen | ändert worden ; das natürliche Necht aber 
Articteivom Gefer Überhaupt gehandelt, und ſcy ein Unding. Denn es würden alle Mens 
fommmen uunmebro auf dieyenige Urt deſſel⸗ ſchen und Thiere von Naturangetriebern ih⸗ 
ben, vonderinfonderyeit die Dhilofopbi in eis| ven Nutzen zu ſuchen, und aifo ſey Feine Ges 
ner befondern Diſeiblin der natürlichen |rcchtigfeit, oder wenn eine fen , fofen cs die ' 
Rechtägelebrfamteit handeln. Es beift daß hochſte Thorbeit, weil, indem fieanderer Nu⸗ 
Ibige ein Geſetz der Natur in Anfehung des zen füche, fie fich ſelbſt ſgade. Er legte 
rundes, moraus daffelbige muß erkannt wer⸗ deu Römern unter audern dig Argument vor: 
nn, mie wir bald zeigen wollen, wird auch ius | weun die Römer gerecht ſeyn, und alfo alles, 
aatucæ, oder das natürliche Necht genennet, | was ihnen nicht gehöre, wiedergeben folten, fo 
iidem das Wort ius, eder Recht unterfchiedene | würden fie wieder in Hütten Friechen , und 
Bedeutungen bat, und unterandernaucein!in Dürftigfeit und Elend leben muͤſſen. 
Geſetz anzeiget ; wenn man aber zwiſchen beo«| Den Cyrenaiſchen Philoſephen giebt man audy 
den, dem natürlichen Recht und Geſetz einen: die Lehre ſchuid: es acbe von Natur Feine 
Unterfcheid machen oil , fo muß dag Wort | Gerechtigkeit, Ehrbarkeit , nod) after, alß 
Recht in einem endern Verſtaud, und Imar welche von der Gewohnheit und dem Gefes 
pro attributo perfonz genommen werden , da te berfämen, wie Laertius lib, 2, fegm. 93. 
denn Daffelbige als eine Wirckung des Geſe⸗ | berichtet, wiewohl einige, ats Stolle inder 
Bes anzufehen,miemohlman mehrentheild das Siſtorie der heydniſchen Morale p. 61, 
natürliche Geſetz darunger verfichet. Es ſe⸗ dafur halten , man thäte ihnen bierinnen zu 
n zwor einige zwiſchen dem Recht und Ger | viel. Epicurus ließ aud) Eeineandere Ge⸗ 
5 der Natur diefen Unterfcheid , daß fich je ſetze, aufer die bürgerlichen zu , melde die 
nes auf folche Berrichtungen, die an fich felbft | Meuſchen ihres Nuhens wegen, nachdem fie 
ohne Abficht des Geſetzes handlich und un⸗ durch Vergleiche unter ſich Geſellſchafften 
anftäundigwären, diefes hingegen aufdie; mel: | aufgerichtet , und Städte augeleget, vetord⸗ 
che durch den Befehl des Geſetzgebers deter⸗ net und angenommen, welches Zoratius 
miniret, begöge, uud diſtingviren unter der ib. 1. fatir. 3. artig vorgeſtelet, und daß 
reellen und gefenlihen Obligation, ſ. ger⸗ Ariſtoteles gleiche Gedancken gehabt, haben 
ber in philofoph. uris nat. proam. $. 4. mir im den parergis academic. p. 328. gejei⸗ 
meicher Unterſcheid aber ſich auf die uuge: get. Es ift natürlich, wenn man feinem 
reirate ſcholaſtiſche Lehre von derinnerlihen GOtt alaubt , daß man die natürlichen Geſe⸗ 
Woralitdt gewifier Handlungen gründet , die ge vor Chimären halten muß , ſeiglich da 
beut zu Tage bey been, die nur ein wenig man gu deu neuern Zeiten Atheiſten gehabt, 
Nachdencken haben ‚ nicht mehr Mode if. |fo iſt leichtzuerachten , wie auch diefe Wahre 
Doc) damit wir zur Sache ſelbſt Fommen , | beiten, das natürliche Recht betreffend, nicht 
-fonehmen mir bier das Geſetz in eigentlichen | unangefochten blicben , Deren wir nur zwey 
Beritand, welches GOtt inder Natur geofe | anführen wollen. Der eine ift Benedicrus 
fenbaret, und durch die Wernunfft kan er: ) Spinoza ‚derzum Grund dieſes Nechts der 
Banrıtwerben, babey wir drey General-Stü: | Patur die bloſſe Kraͤffte fagte , wenn er recht 
de abhandeln wollen, einmahl: ob Geſetze erſtaunend in feinem er. theol. polit ſchreibet? 
der Natur wircklich vorhanden ; bernad) | ex quibus fequitur, ius & infliturum narurzy 
‚worauf ihre eigentliche Beſchaffenheit fub quo omnes nafcuntur homines, & maxi- 
antomme , und denn wie es mit der be⸗ macx parte — nihil aiſi quod nemo eu· 
Rr3 pit⸗ 
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p't. & nemo poteft prohibere : non conten- 
giones, non odıa „ non iram ,„ non dolos, 
nec abfolute aliquid „ quod appetitus fua- 
der , auerfari „ im welchen Worten er die 
Richtſchuur der WVerrichtungen ber unver: 
nünfftigen Thiere und der Menfchen unter 
einander vermiſchet. Ein unvernuͤnfftiges 
Dich folgt bloß feinem natürlichen Trieb , 
und Fan meiter nichts ausrichten / als es fein 
natürlich nhofifches Vermögen zuläffet ; ein 
Menſch aber if mit einer gefunden Ber: 
nunfft und einem freven Willen verfehen , 
welche erfiere dem legterm anweifcu muß, 
was zu thun und zu laffen. Der andere i 
Thomas Sobbehlis ‚ der auf cben bie 
Art , wie Epicurus , hier pbilofopbiret bat, 
Daß man Peine andere , ald menfhliche Ges 
etze babe, und das Necht und Unrecht nach 
nı Nugen der Menfchen zu beurtbeilen, 
welches infonberheit Ogeo Mencke in difput. 
de Thomz Hobbefii epicureifmo 1668. gewie⸗ 
fen, und unten mit mebrern foll ausgefuͤh⸗ 
ret werden. Es iſt diefe Lehre nicht nur gott⸗ 
los; ſondern auch hoͤchſt ungereimt, , daß fie 
gar nicht zuſammen haͤngt. Denn einmahl 
ſetzen ſie den Nutzen und das Recht einans 
der entgegen, und geben damit zu verſtehen, 
daß ſie entweder von dem Nutzen, oder von 
dem Recht keinen richtigen Begriff haben, 
oder doch nicht haben wollen, maſſen das 
natürliche Recht auf die Gluͤckſeligkeit und 
den Nutzen der Menfchen zielet, daß mer 
nach demſelbigen lebet in der That gluͤcklich ift, 
welche Gluͤckſeligkeit aber nicht mach den ver⸗ 
derbten Affeeten, fondern nach der gefunden 
Vernunfft muß abgemeflen werden. So 
konnen auch die bürgerliche und natuͤrliche 
Gefege einander nicht entgegen geſtellet wer: 
den , in Anfehung , daß jene allezeit dieſe 
voraus feren , und mie will man doch durch 
Pacta Geſellſchafften aufaerichtet, Städte an⸗ 
eleget, und bürgerliche Geſetze aeneben has 
en, wenn man die natärliche Geſetze, und 
‚mit denfelben die Obligativn, die Pacta zu 
halten, aufhebet, Daß gewiß aufdiefe Art ei- 
ne Republic nicht lange beſtehen wuͤrde, mo: 
son Brotius proieg. de iure belli & pacis 
$.5.18. Pufendorf de iure nat. & gent. lib: 
2.cap.3. $.10.M. Rachel de iure natur. $. 21. 
faq. Buddeus de fcepticifmo morali $.9. 
fq, und in inttitur. theol. moral. proleg. part.2, 
$. 3. zulefen find. Ob nicht durch die Mei: 
nung , daf die natürlichen Geſetze feine ei: 
— Geſetze, ſondern nur wohlmeinen⸗ 
Rathſchlaͤge waͤren, das natuͤrliche Recht 
aufgeboben werde, kan ein ieder der die Sa: 
che ohne Vorurtheil anſiehet, leicht urthei⸗ 
len, Der Herr geheimde Rath Thomaſius 
bat bieher Diefe Lehre fürgetragen und vers 
theidiget, als in dert obferuationib. Halen- 
fib. tom. 6. obferuat. 27. pag. 255. fgg. undin 
fundament. iuris nat. & gent. lib. 1, cap. $. 
$. 34- fqg. am melchem — Ort er zum 
Beweis feiner Meinung anfuͤhret, wie die ſich 
ſelbſt gelaſſene Vernunfft nicht wiſſe, daß 
man ſich OOtt als einen König, oder Herrn, 
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der die Ubertreter der natürliben Gebote 
äufferlich mit wiſlkuͤhrlichen Strafen belege, 
borftellen müffe, weil fie ſahe, daf alle Strafs 
fen, welche Diejenigen, fo wider dad natuͤr⸗ 
liche Recht handelfen, und feiner menfchlis 
chen Herrfchafft uterworffen waͤren, befds 
men, natürlich , und daher für Feine eigente 
liche Straffen anzufehen. Eine Straffe wa⸗ 
re mas wilkührliches , und merbe allgeie 
von einem weltlichen Regenten verordnet 3 
das natürliche Mecht aber zeige nuran, daß 
man Gtraffe verdienet , wiedenn die weltli⸗ 
chen Regenten,und die im natürlichen Stand 
lebten, nur durch den Krieg , und nicht durch 
eine Straffe konnten gezwungen werden , zu 
geſchweigen, daß eine Straffe duſſerlich und 
ficptbarlich Dem andern angetban werde ; die 
natürlichen Ubel hingegen kaͤmen verbergen, 
daß man deren Zufammenbang mit der Süns 
de nicht feben koͤnte. Zu dieſem Beweis, 
den er von der Straffe hergeuommen, since 
er noch einen andern, der fich auf die Beſchaſ⸗ 
fenbeit GOttes begiebet, daß man ſich ſelbi⸗ 
gen nicht als einen Geſetzgeber/ fondern ala 
einen Lehrer des natürlichen Mechts vorzus 
ellen habe, und wenn man ihn ſich auch als 
einen, der und zu befeblen babe , einbilders 
molte , fo müfte man ihn doch mehr für ei» 
mer gütigen Vater, als irengen Kegenten ans 
ſehen. Diefe Meiuung baben verſchiedene 
nach dem Herrn Thomafio augenonmıcn, 
fonderlih Gerhard in delineatione iuris na- 
turalis, und der Herr Wolff fchreibt im dem 
vernünftigen Gedancken von der Men⸗ 
fd,en Thun und Laſſen part. 1. cap. I. % 59. 
wenn wir GOtt als einen Geſetzgeber 
betrachten , fo erhlicien wir ibn unrer 
dem Bilde eines gütigen und liebreichen 
Vaters, der uns warnet für dem, jo 
Schaden brinuet, und ermahnet zu dem, 
was uns nlintjelig machen fan , auch 
‚alle feine Rräffte anwendet, von jenem 
ung abzuhalten, und zu diejem uns ans 
zuhalten, welcdyes der Zerr geheime 
Karb Thomaſius nach feiner Einſicht in 
dieſe Art der Wahrheiten langſt erin⸗ 
nert, welches auch Herr Lanze in feinem 
Tr. de vfu philofophi= Leibnitianz & Wolf- | 
fanz in theologia p. 435. vertheidigen wi. 
Es ift Anno 1722. Alberti Riperi diferta- 
tio de lege ac legibus diuinis in genere „ & 
de legibus divinis pofitiuis vniuerfalibus im 
(pecie, opus pofthumum "gu Hanıburg ig, 
zum Berfchein kommen, worinunen psg. 102. 
fqg. Diefe Hypotheſis widerleget und gezei⸗ 
ger wird, daß menu Thoniafiusfürache , er 
widerfpreche mit diefer Xebre deu Theologie 
nicht ‚ felbige allerdings der heiligen Schrifft 
und zwar Kom. 2. v. 14. 15. entgegen feps 
mo der Apoftel aufdas deutliche zeige, Daß 
die Heyden ein natuͤrlich Gefeß gchabt , da⸗ 
wider gehandelt , und deswegen geftrafft 
worden, welches nicht hätte geſchehen koͤu⸗ 
nen, wenn die natürlichen Geſetze keine eis 
gentlichen Geſetze wären. So fen auch inder 
Erkenntniß GOttes, ald eines Geſetzgebers 
zwi⸗ 
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iger 
GSott Erod.20, v. >, als e 
and unter denfe 


bin der 


der die Herrfchafft ber alle Menſchen, ver: 


ja die 


gen die H 

gehöre, folglich auch das Necht , Ge: 

'e zuneben, babe, Ja, da die natürlicyen 
ehe in dem Decalogo eben fo befchaften, 
wie fie die Veruunfft begreiffe umd erkenne, 
erbelle daraus , Daß auf beyden Stiten der 
eber, als ein Gefengeher anzuſehen, fev. 
Er kommt darauf auf die Beneis: Gründe 
Bes Thomaſii felbft, und erinnert wegen der 
Strafen des natürlichen Rechts daß Tho: 
felbft geftünde, wie dafielbige feinen 
antündige, daß fie Strafen ver: 

zer folglich muͤſten diejenigen, die fich 
nach natärlichen Gefeg richteten, 

Dit zen Richter anfeben ; daß diena: 
ihen Strafen eben fo mohl, als die 
ichen willkührlich und von dem Wil: 

len dependirten, daß fie aber nicht 
f6 fihebar und auf Die Art, wie die menfch: 
ausgeüber würden, gieng das Wefen 
Strafen nichts an. Ben dem andern 
Beweis, man muͤſſe ſich GOtt nicht als is 
new frengen Herrn , fondern als einen lleb⸗ 
reichen Water einbilden, werden Drew Un 
mercfungen gemacht. Erftlich koͤnne fich ein 
natürlicher Menſch durd) die bloffe Vernunfft 
Gott nicht als einen Vater und Lehrer vor 
ſtellen, 8 man aus der Schrifft erken⸗ 
= mie, in der auch GOtt den Herden 
emabis als ein Vater und Lehrer voroeftel: 
let werde; vord andere geieht, es ſahe bie 
ihn als einen guͤtigen Vater an, 





Deämenen aber folge noch nicht, dak feine Ge⸗ſthut; 


bore Feine Geſetze, ſondern nur mohlmeinens 
de NRatbfihläge mären , indem fine Gütig: 
keit Die 

iehung 
ne der 


(ben auch natuͤrliche Geſetze 
fund machen und wiederholen molte, ich 
SErr dein GOtt, und declari- 
re fich als einen Regenten und Gefengeber, 











fchafft wicht auſhebe, und Tho⸗ 
maſius ſelbſt in fundamentis iuris nat. & gent. 
lib. 3. Fap- 4, 6.4.5. geſtuͤnde, es koͤnte Die 
‚ welche die Eltern nach dem 
Recht auf ſich hätten, nicht ob; 
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vw der Vernunft und Offenbarung beis mutuellen Pflichten nicht glücklich) leben Föns 

iger Schrift Fein Unterfcheid.” Denn fage ne, und fich daher den Geſetzen der Geſellſchafft, 
die zehn Gebote | die durch eine ſtillſchweigende Einmillioung 


beftätiget wären, unterwerffe, melche Nichte 
ſchnur aber eigentlich zu reden Fein Gefer fen, 
Denn man babe feinen Grund, daher man 
dieſes Geſetz erweifen Eönte, wie denn bier der 
Yuctor dasjenine, was Grotius, Hobbefiug, 


auch der, Vernunfft bekannt, | füchet und miderleget; es wären die fo ges 
t alles erfchaffen ‚aeg erhalte, und nannten natuͤrlichen Geſetze nicht fo deutlich, 


dr der Schörffung und Erhaltung babe ;' Seldenus und Pufendorf angegeben, unters 
eerfchafft über alle Men: daß fie alle wiſſen könten, fo doch zu eineni 


Geſetz nöthig, welches man aus den vielen 
Difpiten und ungleichen Meinungen der 
Seribenten des natürlichen Rechts fähe, und 
denn feble es auch bier an den Straffen; 
welche Difputation Herr Blafey in dem 
Dernunfft-und Völder: Recht pag. 207. 
(gg. unterfuchet. Anno 1719. famen zu Halle 
dubia juris naturz in 4. heraus, morinmen 
man allerhand Fmeiffel wider die bisherige 
vebre von denn natürlichen Mecht, wie man 
daffelbige nach feiner Erifteng bewieſen, nach 
feinem Wefen befchrieben,, und ſich um ges 
wiffe Grund: Säpe befümmert , vorgeftellet, 
und die gantze Abſicht, wie man leicht fichet, 
yabin gerichtet, Daß man mit all das natüre 
iche Recht aar zu leugnen ſuchet. Es iſt 
dieſe Schriſſt einem ungenannten wohlge⸗ 
bohren Herrn zugeſchrieben, und man bat 
nach ihrer Herausgabe verfichert, es werde 
eine Antwort darauf zum Vorſchein kom—⸗ 
men, welches, fo viel mir wiſſeud, zur Zeit 
nd) nicht gefchehen , doch iſt 1720. zu Leipzig 
eine Dıfputatien, examen dubiorum conıra 
exiltentiam atque eflentiam iuris naturæ mo- 
torum, przlide M. Hanouio, ediret worden, 
Unter die Feinde des natürlichen Rechts ges 
hoͤrt vornemlich der Auctor des fo genann⸗ 
ten Kichts und Rechts, der in der erften 
Entdeckung cap. 2. daſſelbige ſchlechterdings 
verwirfft, und dergleichen auch in der dritten 
Futdecung cap. 2. mit dem Dölcder » Mecht 
wenn man aber ermenet, wie er im 
eben dieſer Schrift ſich angelegen ſeyn lafz 
fen, und die gefunde Vernunfft zu nehmen, 
fo hat man ſich darüber nicht zu versundern, 
inden und, wenn wir dee Vernunft beraue 
bet werden. von der Philofophie und Dem 
Mecht der Natur nichts übrig bleiben kan. 


i Es dat ihm Tiriusgeantworset. So will auch 
fft befteben,, man mirffe fich der Herr Thomaſtus in feiner plenior. biltor. 


ar drittend nicht einbilden, als men eine wuris natur. cap. 6. $. 52. p. 137. Den Praſchlum 


Re en 
me 

nea, un nicht 
bet , einerlev waͤren. 


Serie 


eine Difputatiom von Herrn M. Fri⸗ 
Meng unter dem Titel: normam 


ſich ſeibſt, und ein defpoti- in dieſe Claſſe gebracht wiſſen, der, mern 

da man murauf feinen eig« gleich nicht eifenbar, doch heimlich dieſe herr⸗ 
der Unterthanuen Huren fie ‚liche Wiſſenſchafft verachtet, wenn er fie zu 
Anno 17t1, kam iu dem Eude angeprieſen, daß ſie aus den Prinu⸗ 
cipiis der chriſtlichen Religion abgefaſſet wer⸗ 


de. Aus dieſer kartzen hiſtoriſchen Nachricht 


adionum humanarum in focietate improprie ſiehet man, daß das edle Recht der Natur auf 
a nature, heraus, worinnen man zu zweyfache Art angefochten worden, indem eis 


geſucht, 


es babe jwar der Menſch in nige offenbar und gerade darauf los gegaugen, 


a Thum und eaſſen eine Richtſchnur nach und ſich unterſtanden, ohne Scheu in Tag 
| er ſich Bde und das wäre fein vers hinein zu fchreiben, es ſey Fein natürliches 
münftiges fen daburch er erkenne, wie er Recht vorhanden ; andere hingegen ihre Sa⸗ 


der 


Geſellſchafft und Beobachtung der 8 etwas 


verblüntter und fubtiler machen, ° 
Rr 4 und 
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und ihrz einentliche Abfichten verſtecken Föne fen verknuͤpffet, daß che demſelben folcher 
nen. Doc die Wahrheit, daß ein wahrhaff⸗ nicht zu erlangen ftchet ; die Übrigen hinge⸗ 
tiges Gefch der Natur da fen, ſtehet feit, und gen cine folche nortmendige Relation nicht 
bat einen unbeweglichen Grund, das it die haben. Der Gebrauch des ſchlechterdings 
Beſchaffenheit der mienfehlichen Natur, dar: | nothwendigen Mittels it von GOTT geboa 
aus die Vhilofopbi.daffelbige , wiewohl auf sten, weil fonft der End weck nicht konte er⸗ 
unterſchiedene Art bieher geleitet. Bros | halten werden; Die uͤbrigen bingegen find 
tius in prolegom. deiure belli & pacis $. 6. | zuaclaffen, und ſteht bey ung, od wir. ung de⸗ 
Sag. führet dieſes Recht ber aus dem aners ren bedienen wollen, oder nicht, die man na» 
ſchaffenen und mac der Wernunfft einge: | türliche, göttliche Anfchläge nennen kan, und 
richteten Trieb der Menſchet zu der Geſelß⸗ in der Politie abzubandeln bat. Hat GOtt 
ſchafft, darinnen rubia zu leben, und nie⸗ den Gebrauch des fihlechterdings notdwen⸗ 
mand indem Gebrauch des Seinigen zu ſto⸗ digen Mittels befohlen, foift cin Gefes daz 
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ren, welcher auch $- 12. 13. noch einen andern 
Grund, der freyen göttlichen Willen binzvs 
feret, nicht inder Meinung, als wenn daber 
bauptiächlich das natürliche Recht Adffe, fon: 
dern rue befidtiget und gleichſam beiter vor 
‚ Augen acleget werde, fofern nemlih GOTT 


bat er aber diefen feinen Willen durch Dem 
intendirten und aus der Befchaffenbeit den, 
menfhlichen Natur zuerkennenden Ends, 
weck geoffenbaret , fo heiſts ein natürlich, 
Geſetz, und weil bey allen Menſchen einerley, 
Abſicht ſtatt hat, fo gebt ſelbiges alle und iede, 


der HErr diefe natürliche Gebote in dem Menſchen in der Verbindlichkeit au , Die; 
durch die Schrift geoffenbartenn Geſetz ber | auch durch ihre Vernunft den aöttlichen, 
Eräfitiget und uns Damit verſichert, daß ſie Endimwd, und aus demſelben das Mittel cr⸗ 
feinem Willen gemäß wären, daber er nicht Feunen können. Auf ſolche Weife iſt Dası 
undeutlich einen Unterfcheid niachet unter) Geſetz ein Mittel , mithin verfahren diejenis; 
bemi natürlichen , weiches er auch ius focialef aen nicht gründlich , welche eutweder zum 
nennet, und göttlichen Mecht „ und bafılr Grundſatz des natürlichen Rechts diefe Bros 
bält, im Fall auch Frin GOtt wäre, fo babe | pofition annehmen: man folte ſich alückies- 
bach das natuͤrliche Recht ſtatt, werinnen ihm | lig machen ‚ inden biefesder Endinsed EOt⸗ 
einige widerfprochen ; andere aber entſchul⸗ tes; oder : man folte tyun mag der göttlis 
diget haben, wovon wir bald ein michrers bes | hen Abficht gemaͤß und unterlaffen, was der⸗ 
richten wollen. Wenigſtens ſind ihrer nicht ſelbigen zuwider, maffen diefes ollzn genes 
viel, die fich Diefer Methode, den Brundder|ral, und eben noch Fein Mittel, welches dazu 
natürlichen Geſetze zu eigen, bedienen, mache | diente. . Determiniret man das Mittel in 
dein man nefehen, daß der bloffe natürliche | einer Propofition , fo pfleat man dieſes das 
Trieb zur Gefelifchafft zum Verweis, es ftp | principium iuris naryrz zu nennen, fo Das all⸗ 
ein natürliches Recht, nicht binlänglich,, und | gemeine natürliche Gefer in fich ſaſſe, eus 
keinesweges zu behaupten ‚ daß felbiges, mern | dem die Vernunft Schlüffe, ald bejondere 
auch kein GOtt fen, märe. Pufendorf if | natürliche Geſetze gefolgert werden. Doc 
de iure naturz & gentiumlib. 2. cap. 3. und | das ift eben der Punet, morinnen die Philo⸗ 
de efficio hominis & cinis lib. ı1.cap. 3. der) fophen ſehr ungleicher Meinungen find, deren 
Sache näher kommen, wenn er aus der Ber | Difpüten aber die Sache an ſich felbft nicht 
Kangenbeit der, menfchlichen Natur den) ungewiß machen, oder gar umfiojien Fönnem, 
d der natürlichen Gefege bergsfübret, | wenn man ermäget , wie viele gan falſche 
welchem auch die meiſten nach ihm defolget | Wrincipia angenommen , eine Kalfchbeit aber- 
find. Es fommt der gange Beweit, daf| der Wahrheit am fich felbft nichts ſchaden 
man natürliche Geſctze babe, auf die gmen | fan ; und wiederum ſehr viele in den Wor⸗ 
Soͤtze an: daß GOtt könne dergleichen ge: | ten von einander abzugeben ſcheinen, die im, 
ben , woran niemand , der die Herrfchafft | der That auf eines hinaus laufien, dab ſich 
Gottes uber alle Menſchen zugiebt , zwei⸗ | bierinnen die Wahrheit gar wohlzu erkeunen 
feln wird , und dann daß er auch wirdlich | und zu zeigen iſt, wie wir bald meifen, =. 
felbige geben , und ſich mit der Macht der | bin und wieder in diefem Artikel , n 
Wille und die mirckliche That verfnupffer, | Beſchaffenheit der Materien, die Umulaͤng⸗ 
welcheo letstere auf ſolche Weife Fürglich zu | lichkeit der Einmürften wider das natürliche . 
ermeifen ſtehet. GOtt bat den Meuſchen zu | Necht bemercken mollen. — 
einem gewiſſen Eudzweck erſchaffen, weil er ein natuͤrlich Geſetz da, fo haben wie — 
vermöge ferner Weisheit nichts vergebens | nach dem andern Theil diefer Abhandlung, 
thut, auch folches Abjchen leicht ausder Ber | ung um deffen Umflande und eigentliche » 
ſchaffenheit der ihm verliehenen matürlis! Beſchaffenheit zu befünmern, Der er⸗ 
en Kräften zu ſchlieſſen iſt. Hat GOtt ei; | fte Umftand , den man ben einem Gefehlzw; 
nen gersiffen Endzweck, und zwar, wenn wir erwägen, betrifft den Befengeber, der dafs 
bie Sache determiniren wollen, Die menſch⸗ | felbige negeben, welcher hier GOtt, daher bie 
liche Gluͤckſeligkeit gefeget , fo bat er auch | natürlichen Gefege billig göttliche Geſetze 
nach eben der Weisheit gewiſſe Mittel, wie | aenennee werden, woran fein vernünftiger 
der Endwweck zu erlangen, imtendiret. Dies Menſch reird zweifeln, Daß wenn man Ges, 
e Mittel können unterfhiedener Gattung | fege der Natur bat, felbige von GOTT her⸗ 
pn, fodaßeing mit dem Endiweck dermaf: | kommen, der über alle Wenfchen , Indem N 
edigs 


iectiua, antecedenter ante voluntatem di- 


5, 
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lediglich von ihm dependiren , eine Herr: | Herrichafft Rechen, fo kan GOtt allen Geſetze 

daft bat;aus m; eirgnen Sch: | fürfchreiben: indem eraber bev allen gleiche 
Weongeſt den. Abſicht hat, fo intendiret er auch gleiches 
——— ſch die- Mittel, folglich ſollen die notuͤrliche Geſetze 
ein hat dahürch alle und iede verbinden. Aus dieſem erhel⸗ 
ben fe, fie dieſer verbinden werde welchet let, daß auch der erfte Meuſch im Paradies 
gereimt in. Denn iſt GOtt Urheber die⸗ dewfelbigen unterworffen geweſen, weil glei⸗ 
* Geſetzes ſo iſt er auch billig Urheber der) che goͤttliche Abſicht, das If die menſchliche 
daraus flieſſenden Verbindlichkeit, welche Gluͤckſeligkeit, und gleiches Mittel, ſoſern 
allezeit einen Hoͤhern erfordert , und wenn, befjen rund eben fo im Paradies, wie nach 
‚gleich GOtt dagjenige thut, was den natür:! dem Fall beichaffen mar , Hatt gefunden. 
lichen Geſetz gemaͤß iſt, fo geſchicht doch fol-, Denn geſetzt, das allgemeine uatürliche Ge⸗ 
ches nicht auseiner Verbindlichkeit, fondern | fe hieſſe, man folte geſellig lehen, welches 
aus einem freven Willen, welches Pufen«] wir vorietzo noch nicht al& das richtige Prins 
dorff de jure natur2 & gentium lib. 2. cap. 3.| eipium annehmen, ſo berubet ſolches auf une 
$- 6. gegeiget hat. Der andere Irrthum iſt, terfchiedene Gründe der menfchlichen Na: 
geſetzt, es waͤre fein GOtt, fo babe doch dat] tur, daß man das Dermögenzu reden, einen 
Seſetz der Natur ſtatt, fo eine [helaflifce) eingepflantzten Trieb zur Sefeltfchafft babe, 
Lehre ‚wie Fiegler in nor. ad Grotium p. 7.| welche alle auch in der Natur vor dem 
and Kulpiſius in collegio Grotiano exer⸗ geweſen, nurmäre man wegen Mangel der 
eit. 1. $. 3. ps 8. 9. aumercken, welchem auch, Bosheit in allem dem Willen EDttes beffer 
Grotius in prolegom. deiiure belli & pacist nadgefonımen, und. hätte vieler befondern 
$. ı1. gefolget zu ſeyn fcheinet , weni er| Geſetze, die der Fall der Menfchen veran- 
fehreibt: hac quidem , quæ iam diximus,| lajfet, nicht nöthig gebabt. Hätte der erfie 
lecum aliquem baberent , etiamfi daremus,| Menfch unter keinem Geſetz geftanden , fo 
guod fine ſummo fcelere dari nequit, non hätte er nicht fündigen ‚noc) geftrafft werben 
efle Deum, aut non cuiari ab eo negotia hu- fönıten , ja wider das geoffenbarte Geſetz 
mana, daher ihn auch Pufendorf de iure waͤre Feine Suͤnde geſchehen, wenn man 
nature & gentium lib, 4. cap. 3. 5.19. und| nicht zugleich das allgemeine moraliſche Ge⸗ 
Buddeus in inftir. theol. moral. part. 2.|bot : man muͤſſe GOtt gehorchen, uͤber⸗ 
cap. 2.$. 3. widerlegen; Thomaftus aber] fchristen hätte, f. Ofiander in typo leg. na- 
in fundam. iur. nat. & gen, lib. 1. cap. 6. $.8.) tur. p. 167. und Thomaſium in iurispr. di- 
erinnert. dab man dergleichen Redend Art] vin. kb. 1. cap. 2. $. 61. woraus leicht der über 
gelind koͤnte annehmen, e# verbinde nemlich dieſe Materie vom Necht der Natur im 
das Geſetz der Natur alle Meuſchen, fie] Stand der Unfchuld entRandene Streit zu _ 
göchten Eich e beurtheilen ſtehet. Es ſchrieb Wilhelm 
ellter d au, von der Muelen 1684. zu Utrecht eine 
je.mahrbafitig fromm ‚ oder aberglaͤu- Difputation de origine iuris naturalis, dar: 
ich heiſten waͤren, welches einiger; innen er vorgab, daß im Stand der Unſchuld 
mafen zur Entfchuldigung des Grotii dienen Feine natürliche Geſetze geweſen wären, wel: 
Fönte- Doc, wenn man die Sache gnau mit: em 1686. Simon Zeinrich Mufaus 
terfuchet, fo berubet dieſe Meinung auf eis|vindicias iuris natur. paradißscas entgegen 
nem andern Irrthum, daß eine mozalitas ob⸗ feßte, worauf fich YITuelen im defenfione dif- 
fertationis de origine. juris nat. 1687. der: 
antwortete, und Muſaus that in reiponfio- 
ne adG. V. M. defenfionem 1689. derglei: 




































vinam flatt babe , oder gewiſſe Verrichtun: 
gen an ſich felbft gut, oder böfe wären, wenn 





auch GOtt kein Geſetz gegeben, daher Wolff chen , weldye Eontrovers Beyer in fpecimi- 


inden vernünfftigen Bedanden von derine ı.nor. auf. iurid. p.23.berühret. Esift 
Menſchen Thun und Lajjen part. 1. cap. 1. noch weiter daher zu erfeanen, daß noch die 





$e20. febreibet : weil diefe Regel wegen weltlichen Negenten und Fürften. eben fo, 


bindlichfeit cin Befege wird; mie andere Menfchen, die ihre Unterthanen 
die Derbindlichfeit aber von der Tatur find, Die Verbindlichkeit aus. dem Gefen der 
kommt , fo_ift das Gefeg der Natur Natur auf ſich haben, wie nicht weniger bie 
durch die Natur feſt gejieller worden, Atheiften ‚ wenn auch lemaud in feinem Hers 
und findet flatt, wenn auch) gleich der; Ken, daß ein GOtt fen, leuanete, fo obenin 
Wenjch Feinen Obern hätte , der ibn dem Artickel von. der Senheit in Anfehung 
dazu. werbinden Fönte , ja es würde des Geſetzes erwiefen und. ausgeführet wor: 
flate finden , wenn auch gleich Feinden. Muß aber der Untertbane dieſes na: 


GOtt wäre, » Der andere Umſtand be⸗ tuͤrlſchen Geſetzes eine vernünfftige Greatur 


trifft die Untertbanen, denen das natuͤrli⸗ ſeyn, Die den Gebrauch ihrer Vernunfft er- 
die Gefee gegeben, fo. alle Menſchen, fofern langt, und die Geſchicklichkeit hat, aus der 
ser Vernunft mächtig und ım Stand) Natur, ald dem Grund den Willen GHDttes 
„durch Diefelbige den Wilen GOttes zu fchlieffen und zu erkennen, fo find daher 

aud der kur zu erkennen, ohne welche Er⸗ jwmcy Fragen, die man fonft.fürgebracht, leicht 
Eenntnis Feine Obligation feyn Fa, Deun ju entfcheiden. Eine ift; ob auch Die Be- 
wenn alle. Menſchen unter der göttlichen | ſtien, oder undernünftige hiere unter dem 
| rs natür: 
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natürlichen Recht ſtehen, daft fie durch deſſen 
Krafft zu gewiſſen moralifben Werrichtungen 
verbunden würden ? welches, mofern man 
das Recht der Natur in einentlichem Verftand 
nimmt, und nicht mit Spinosa und Zobbe⸗ 
fio ernen natürlichen Trieb darunter verfie: 
bet, ſchlechterdings zu leugnen, und Feines 
weitläufftigen Beweiſes brauchet, indem ſatt⸗ 
ſam bekannt und ausgemacht, daß ſie weder 
eine Vernunfft, noch einen freyen Willen ha⸗ 
ben, welches gleichwohl zur Annehmung einer 
Obiigation jwey ſchlechterdings bochſtnothige 
Stuͤcke ſiad, wobon wir bereits oben im dem 
Attickel von den Beſtien geredet. Dieande- 
re frageift: ob auch die kleinen Kinder unter 
bieſen @efene ſtehen? Es hatten die Schola: 
ftici die Meinung , daf in den Fleinen Kindern 
auch von Natur in Geſtalt eines angebohrnen 
Habitus einige moraliſche Grund Saͤtze wa⸗ 
ren, welche fie umterrichteten,, mas fie mac) 
dem Recht der Natur thun oder laffen folten : 
ed wären aber ihre Gedancken fo bach und fo 
erh daß fie felbft nicht wuͤſten / woran fie ſich 

alten folten, ob nemlich diefer angebohrne 
Habitus in den Kindern nach Art einer Wir⸗ 
ekung ſtecke? etliche find fo meit kommen, 
daf fie geſagt, der angebohrne Habitus wäre 
weder ein Vermögen, nod eine Wirkung, 
fondern etwas zwiſchen bevden im Mittel. 
Es find diefes leere und unnuͤtze Griflen. Klei⸗ 
ne Kinder, fo fern fie fich noch nicht im Stand 
befinden, ihre Vernunft zu gebrauchen, das 
wahre vom falfchen zu unterfäyeiden , und aus 
einem vorher gefenten Gruud u ſchlieſſen, 
konuen noch aus der Natur den Willen GOt⸗ 
tes nicht erkennen, und fo lang es ihnen an der 
Erfenntniß feblet, koͤnnen fie nicht obligiret 
merden , welches auch von den rafenden Vers 
foren zu ſagen iſt. Bringt man ihnen gleich 
durch die Unterweiſung die Grund Saͤtze des 
natürlichen Rechts ben, daß fie felbige ind Ger 
dächtmiß ſaſſen fo iſt doch noch Feine Empfins 
dung vonder Wahrheit da, daß man alfo ihre 
Erfenmtwih nicht fo wohl für eine eigene, als 
fremde anzufeben hat, woraus zu urtheilen iſt, 
auf was fuͤr Grund⸗Saͤtze Weidners Difpu: 
tation: ĩus natutæ ad modum habitus omni- 
bus congenitum atque fic infitum, ve nec 
infantibus , nec a partu ſordis & caecis id 
infte denegerur, Roſtock 1712, geſetzet fen. 

Dur 4 e 


—— nt man den- 
efeses- su ermägen. €8 fchreibt gewiſſe 
Berrichtungen, die zu Chun und zu laſſen find, 
für, ſolglich muͤſſen fie vermöge der Freyheit 
des menſchlichen Willens in unferer Gewalt 
fteßen, dag wir felbige thun, oder loffen koͤn⸗ 
nen. Wie aber der Menfch aus einer gedop⸗ 
pelten Natur, einerpbplicalifchen , und mo: 
relifenen beftehet, fo flieffen die Verrichtun: 
er jener, daß erlebt, iſſet, trincket, redchfet, 
ich von einem Drt zu dem andern bewege, 
auseiner natürlichen und mechaniſchen Noth⸗ 
mendiafeit,, and gehören daher nicht unser 
das Geſetz bey dieferaber, fo fern die Natur 
des merfchlihen Gemuͤths an Feine determis 


++) 


nirte Bewegung gebunden, find fie willkuͤhr⸗ Weit aber. Die Dernunfft die A 
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lich und deswegen von dem Geſetze zu dirigi⸗ 
ren, dadurch fie aufeine moralifche Art noth⸗ 
wendig roerden. Don foldyen freven Hands ' 
lungen Dirigiret dad Gefen der Natur diejemis 
nen, die eine Connexion mit der menf&lichen 
Natur, und deren fo wobl nothwendigen, als 
bequemen Erhaltung haben, die man denm, 
wenn fie gegen der aus dem Geſetz entfprins 
genden Dbligation gehalten werden, Pllichten 
neumet, und insgemein deren drep Glaffen, 
als gegen GOtt genen fich felbft, und gegen 
andere ſetzet, wiewohl die Seribenten der na⸗ 
türlichen Rechtsgelehrſamkelt im dieſem 
Punet, was vor Pflichten dazu gehören follem, 
nicht einig find. Pufendorf, als er feine 
Gefefigkeit zum Grund legte , befümmerte _ 
fich anfangs um die Pflichten aegen GOtt 
nicht. Go Find au viele, fo die Pflichten 
er GOTT in die Theologie, gegen ſich 
elbft in die Ethie und gegen andere in das 
natürliche Recht verweifen ‚an welcher Ord⸗ 
nung gmar fo viel nicht gelegen, wenn murder 
Haupt⸗Punet allegeit richtig bleibet, daß es 
Prlipten find , und kaͤme deffentmegen bie 
Sache darauf an , ob mandas Wort Recht 
der Natur im meitern, oder engern Verſtand 
nehme , wovon unten der Artickel von dem 
Pflichten mehrere Erlenterung geben kam,’ 
wie wie dem auch ſchon oben von den 
unterfuchet, ob wir felbigen gewiſſe Pflichten 
fhuldig find ? undin dem Artickel von dee 
Strafe die Materie von den natürlichen 
Strafen, die bierfänte angeführet werden, 
fürgetragen. Aus diefem angegebenen Jun⸗ 
halt flieffet, DaB das Geſetz unverändert, was 
fo wohl die allgemeine Grund-Gäge, als die 
daher geſpgene Folgerungen betrifft: und dar⸗ 
innen nicht koͤnne Difenfiret werden, welches 
letztere oben von der Diipenfation weiter auge 
geführet morden. Der gene Umſtand ift 
die Promulgation , an melden Punet 
mandje geſtoſſen und baber Gelegenheit, 
Hecht der Natur zu leugnen, genommen, 
Ein ienliches Geſetz muß ſchlechterdinge kund 
gemacht werden, welches auch bier ben Dem 
Geſetz der Natur, wenn gleich nicht mit Wors 
ten, boch realiter eeſchehen, da GOtt feinem 
Willen inder Beſchaffenheit der menſchlichen 
Natur entdecket und auf das deutlichfte geof⸗ 
fenbaret bat. —*— muß hier den Grund der 
Sache ſelbſt, die ſoll erkannt werden, von dem 
Grund unferer Erkenntniß, wie fie erlaugt 
wird , unterſcheiden. “jener ift die vom 


GOtt geordnete Beſchaffenheit der me 
lichen Natur, und der damit verfmüp — 


7 


Endzweck, welche ald reelle Feichen dee 
lichen Willens —— ; diefer aber iſt die 
gefunde Vernunfft, welche aus der ange⸗ 
merckten Beſchaffeuheit der menſchlichen Nas 
tur und deren Endzweck den Willen G 

als ein Geſetz ſchlieſſet, fo daß fie zur erdente 
lihern und deutlichern Erkenutniß des ges’ 
famımten Rechts der Natur, erſt einen alle‘ 
gemeinen Grund⸗Satz erfennet, und daraus 
Schlüffe , als befondere * ert. 
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den Umſtaͤnden der Sache, die man vor ſich lichen Verlland, welche letzte Bedeutung 
bat , erkennet und beurtheilet, welche ber | fich am beſten ſchicket, daß fie Durch Die Ber: 
Grund der Klugheit find,fo its nicht aceurat | nunfft auf das deutlichfte den Willen GOttes 
erebet, wenn man füget: mer nach der. ner | ertennen könte, wie denn auch fonft das 
unden Vernunfit lebe, der lebe nach dem Ges | Wort Hertz in ſolchem Sinn bisweilen ges 
der Natur ‚esfep denn, daß man vom dem) braucht wird. Es fiimmen auch damit die 
terfcheid zwiſchen dem Geſetz und dem agb | folgenden Worte überein : fintemabl ihr 
nichts wiſſen wolte. Aus dieſem ift zu erſe⸗ Gewiſſen fie —— dazu auch die Ge⸗ 
ben, wie es iu verſtehen/ wenn es heiſt, es ſey dancken, die ſich imter einander verkla⸗ 
uns dieſes Geſetz von Natur bekannt, nicht in | gen, oder entſchuldigen, welche der Apoſtel 
der Beftalt eines angebehrnen Habitus nach | als einen Beweis, Daß das Gefen in ihr 2 
der fiholaflifhen Lehre, fondern dag man) befchrieben (cv, anfuͤhret, und einen & iuß 
durch das Licht der Vernunft an deffen Ers | aus ihrem Gewiſſen, und deffen Verklagen, 
gelangen kan und einige Grund⸗ Sa⸗ | welches ohne Gefege nicht befieben Fan, mas 
Be darinnen fo hell und Elar, daß fie gleich | het. Einige wollenmehr; andere aber mes 
koͤnnen erfanuc werden, unddaben ſo wahr⸗ niger,, als ſichs gebüret, aus diefen Worten 
bafftia ‚ daß fie niemand, wenn es auch der ſchlieſſen. Denn diejenigen, die den Mens 
ottiofeie Meuſch märe, leugnen fan. Das] fcyen die angebobene Erfenntniß des natürli- 
u sielet der Apofel Paulus, wenn er Roͤm. chen Geſetzes in Geftält eines Habitus beyle⸗ 
8.0.15. von den Heyden faget, des Beferzes| gen, mollen ihre Meinung daraus ermeifen, 
Werd fey befchrreben in ihren Zertzen, da ınan doch aus andern Schrifft-Stellen es 
und darunterdas Geſetz der Natur verſtehet. rem. 17.0.1. cap. 31. 0.33. Prod. cop- 7. 0.3. 
Denn in dem vorhergehenden Vers hatte er| erfiebet ‚nie bas fchreiben von folchen Sachen 
gefast, Die Hepden hätten das Geſetz mich ‚| gebraucht wird, da Feine natürlich angebohrs 
nemlich das gefchriebene Mofaifhe Geſetz, ne Erfenntniß ſtatt hat, auch aus der Epiſt. 
und thäten noch von Natur des Geferes | an die Römer cap. 1.0.19. 20. erhellet,, auf 
Werck, durch welches Gefes er das natürlis| mas Art die natürliche Erkenntnis muͤſ 
de verfiebet , und daffelbige dem Mofaifchen, | verkanden werden, wenn gewieſen wird , 
dem geichriebenen eutgegen feget ; dieſel⸗ daß man die Erkenutniß von GHDtt durch 
ben, fährt er fort , dieweil fie das Geſetz Bernunfft » Schlüffe aus feinen Wercken ers 
nicht haben, find ihnen felbit ein Befe j,itenne. Llericus bingegen bat in arte 
das iſt ihre eigne meuſchliche Natur, Die fle|critica part, 2. ſect. 1. cap. 1. $. 9. fürgegeben, 
an ſich haben, ift der Grund des natürlis| es zeigten Panli Worte weiter nichts, als 
Gefened , und menn fie gleich kein daß die Gefege der Natur auch ohne Lehrer 
Mofaifches Gefen haben ‚fo finden fie doch koͤnten erlernet, und ins Gebächtnih geſaſſet 
eines an fich felbft , Daß wenn fie nur ihre Nas | werden , wovon mit mehreru Pufendorf 


tur anfıhen, fo werden fie ein Geſetz wabrs 
nebmen. Er fest daranf hinzu: ſie beweis 
fen, daß des Geſetzes Werck in ihren Her: 
sen beichrieben fey , bep welchen Worten, 
Damit fie recht verfkanden werden, auf zwey 
Umfdnde zu ſehen, einmahl daß er fpricht, 
es fey befchrieben , wicht in eigentlichen , 
fondern verblünsten- Verſtand, um dadurch 
ihre deutliche Erkenntniß, die fie baben, 
oder doch haben koͤnten, anzuzeigen, indem 
GoOtt in der Natur ra eg fo deutlich 
geoffenbaret , als hätten fie ibn gefchrieben 
vor Augen, Mit welcher Kedens:Art der Apo⸗ 
fel vielleicht auf die Tafeln, Darauf das Mo⸗ 
faifhhe oder Roͤmiſche Geſetz geſchrieben 

‚ fiehet. Der andere Umſtand be⸗ 
grifft das Wort Zertz, welches in einem 
dreufachen Verſtand Fan genominen werden, 
daß daffelbige bedeute entweder den menſch⸗ 
lichen Willen, als fen der Meuſch von Na: 
Sur geneigt”, den Willen GOTTes aus der 
Natur zu erkennen , und dem natürlichen 


deiure nat. & gent. lib, 2. cap. 13. de oflicio 
hominis & ciuis lib. 1. cap. 3.6.12. in apo- 
log.$. 24. p. 3 und in fpecimin. controu. 
cap. 4. $. 23. Thomaſius in iurisprud. di- 
vin, Jib. 1. cap. 2. $. 67. Oſiander in typ. 
leg. nat. p. 355. Cumberland in dıfquif. de 
leg. nat, proleg. cap. 5. Buddeus in infli- 
tut. theol. moral. part. 2.cap.2.$.5. Zoch⸗ 
etter in colleg. Pufend. exerc, 4. $. 16, 
veuer ad Pufend. pag. 88. fgg. Titius 
ad Pufendorf, obferust. 84. zu lefen find. _ 
Sünfftens, baben mir noch den Endzweck 
des matintlidyen Befeges zu erwägen, 
über welchen Punct die Philofopbi nicht ei- 
nerlen Meinung find, und fcheint, daß viele 
den uuterfchiedenen DBerftand , den dieſe 
Frage: was GOtt bey dem Gefeg ber Natur 
intendiret ? haben Fan , aus den Augen ges 
feget. Denn das Gefen Fan bier augefchen 
werden entweder als eine Richtſchnur in Ans 
fehung unſerer Verrichtungen, und da geht 
Die Abficht dahin, daß wir darnach vernünffs 


mioralifhen Wahrheiten Beyſall zu geben, tig leben mögen; ober als ein Mittel zu eis 


in welchem 


Sinn viele principia iumara ſta⸗ nem 
£uiret, ald Muſaus introd. in theol. cap. 2. | (Hl 


ewiſſen Endzweck, melcher unfere 
eligfeit : ob aber GOTT damit nur, 


$.19. Baier in theol. pofitiu. part. 1. cap. 1.| auf Die geitlihe; oderauch auf die ewige ge: 


—— —— Mi 
t e 
ven Be Fenbeit und Ab 
dies Geſet 


r und andere: oder ſehen, iſt cine neue Frage. 
Natur, durch de⸗ Wilbelm Grotius in enchirid. princi- 
(chen GDtt eben] pior. iuris natur. cap, 3. $.7. Pufendorf 
fund gemachet oder deu menſch⸗ in prefar. libr. de oflicio homin. & 


Einige, als 


ciu. 6.8, 


Thomas 
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Thomajius io iurisprud, diuin. lib. 1. cap.z. mert, es fen nicht noͤthis, diefe Einenichafft 
und andere meinen , fie giengen nur auf die ins befondere zu erfordern , indem vor fich 
geitliche Gtückfelisfeit ; Leibnitz bingegen ausgemacdt, daß ein Wrincipium mehr ſeyn 
in epiit. de libro Pufend. de ofhicio homimis & muͤſſe: b) dertlich, daß die Verknuͤpffung 
ciuis, Buddeus part, 2. phil. ptactic. cap, 1. ‚der Schluͤſſe mit demſelben augenſcheinlich 
6.9. und in difleit. de pierate (eu religione na- ‚und bandgreiflih mir. Denn inden es 
tur. 5.49. nebft mehrern halten dafür, daß fie  aleichfam einen Richter abgeben folte,der alzen 
auch ein Abfehen auf die ewige Gluͤckſeligkeit Streit im dieſem Recht entſcheide, fo muͤſſe 
hätten, welche beyde Meinungen aber gar daſſelbige fo Deutlich und ofeuber feon, daß es 
lei ht zuereinigen find. Denndie erfteenfe: nicht duͤrſſe in Streit gezogen werden, mie 
ber die Sache mach dem mirdklich verdirbten | man deun aus einem dunckeln Gag nichts bes 
Zuftand der Menſchen au, in welchem ſie ohita zaeifen und erlautera lonne: <) ein einziges, 
moglich vermittelſt der natürlichen Geſetzen welches die. Natur der Demonfration nnd 
etwas mehr, ois eine zeitliche Blückfeliofeit er« | des Gufematis erfordere , ſchickte fich auch 
langen koͤunen; die andern aber richten ihre | beffer vordie Natur des Verſtandes, der nicht 
Gedancken auf die einentlicbe Abſicht Die nich Dinge auf einmabl faffen und begreifen 
Gott damit gehabt, bie auf etwas böhers koͤnne, daß man von einkelen anfange, und 


gieng, auch Dadurch wenn der Fall nicht Das 
jmifchen kommen, wäre zu erhalten geweſen, 
auf welche Weiſe beyde recht haben, dabeo 
Schwarss difquifition. problematum juris 
naturz & geotium zu leſen. Aus dieſen be: 
rührten Umftänden flieſſet folgende Erklaͤ⸗ 
rung des Gefegesder Natur: es ift dasjenige 
nörttlidye Geſetz, weldyes alte Menichen zu 
ſolchen Handlungen, die eine Verkfuurffang 
mit der menfblichen Natur haben, verbins 
det, und ans deren Beſchaffenheit und End: 
zweck durch die Vernunfft erfannt wird, daß 
dadurd ihre Glücfeligfeit möge befördert 

werben. 2. J 
Dee dritte Theil dieſes Artickels begreifft 

die bekannte Lehre von dem Principio des 
natuürlichen Rechte, da wir erſtlich deſſen 
Figenjchafften zeigen, dann die vornehm⸗ 
ften Principia, welche angenommen wors 
dem , biftorifch erzehlen und zum theil beurs 
teilen ; hierauf aber einige allgemeine An⸗ 
merdunnen über Dicfe Materie beofügen 
wollen. Den erſten Vunet, oder die Eigen⸗ 
ſchafften des Principii, welche insgemein 
pflegen angemetckt zu werden, betreffend, 
fo ift zum voraus zu miffen, daß gleichwie dad 
Prinelpium einer pbilofonhifchen Difciplin, 
die Logie ausgenommen, entmeder ein gemei: 
nes; oder einbefonderes ift, Davon ſenes ent: 
weder ein theoretiſches, oder practifches iſt; 
das gemeine Principium des natürlichen 
Mechts und wwar das theoretifche die gefunde 
Vernunfft; das practifche der ſchuldige Ge⸗ 
borfanı pegen SOTZ, meldyes aber bad be, 
fondere fen , fo dem natürlichen Recht eigen 
ift , uud daraus man die befonderen Geſetze, 
als Scluͤſſe folgert , mie denn auch dieſes 
Principium lex fundamentalis genenuet 
wird, darinnen iſt man micht einig, - Soll 
es einen Grund Ga abacben, daß daher 
die natürlichen Geſetze durch richtige Folge⸗ 
rungen können geleitet werden, fo erfordert 
man indgemein folgende Figenfchyafften , — 
es ſeyn muͤſſe a) wahr, das if, es muͤſſe kei⸗ 
nen falſchen Sag in ſich begreiffen, ſonſt koͤnte 
man nichts wahres daraus leiten; die Schluͤſ⸗ 


fe aber des natürlichen Mechts folten gleich: | 


wohl Wahrheiten ſeyn, wiewohl Briebner in 
wmrisprud. natur, proleg. cap. 4. $. 2. exin⸗ 








\ 
: 


bernach ordentlich auf vieles fortfehre- Wo 
nuu ein folches einsiges zu haben , fo koͤnte 
mans mit annehmen ‚cin anders ware ‚men 
Feines zu befommen; d) zulänglıch, daß es 
alle Gebote Des natürlichen Rechte unter ſich 
begreiffe, und doch Feine andere Gebote, els 
des natürliden Rechts. Denn folte darcus 
die Frage gefchlichtet werben, was das matürs 
liche Recht fen? und es waͤre gleichwohl nicht 
hinlaͤnalich ‚fondern begreiffe mehr, oder wer 
nigere Schluͤſſe, als ſichs aebere , fo wuͤrde 
der andere nicht eine Audflucht fuchen fönnen, 
die vorhabende fireitige Maserie fen auch viels 
leicht eine yon den aberflähigen, und zudem 
würde man vielmmahle den Orund der Demon⸗ 
fretion in dem Grund:Gap, vergebens ſu⸗ 
chen, wenn nicht alle Schluͤſſe in ſelbigem ſte⸗ 
cken muͤſten, gleichwehl aber ſelte daſſelbe den 
Grund der Demenſtration im natuͤrlichen 
Recht abgeben. Was aber vor Princtpia 
von den Moraliſten augenommen werden, 
felbige find zwer zum Theil von denjenigen „ 
welche die Hiftorie des natürlichen Rechts de⸗ 
ſchrieben haben , ale Thomaſtus in hiſtet. 
pleniog. iur. natur. Buddeus in hiftor, iur. 
nat. die feinen feleis iur, nat, & gent. fürges 
ſetzet Cudovici in delinear. hiftor,iur. dıuins 
Neimmann in hift. liter. der Teurfcben 
part. 3.fed.4. Stolle in der iſtorie der 
Belabrbett tom. 3. cap, 2, nebſt mehrern, die 
wir im Entwurff der allgemeinen Gelches 
famfeitp. 219. beräbret ; zamtbeilveneinie 
gen Geribenten des natürlichen Rechts, ale 
‚Sochftettern in colleg. Pufend. exerc, 4. 
4. m. Bundling in via ad veritat. part, 2. 
cap .2. p. 23. Griebner in jurispr. natur, 
prolegom. <. 4. Gerhard in delineat. iuris 
nat. ib, 1. cap. 9. Pragemann in iurisprud, 
natur. exercit. 3. p. 49, der darinneu greſſen 
Fleiß angewendet, Glafey in dem Vers 
nunfft:und Volcker⸗Recht p- 246. ſqq. Ja⸗ 
no in Differt. de iudiciis eruditorum de prin- 
cipio juris natutalis, Wittenb. 1711. auch 
Buddeo in theol. moral. part. 2. cap. 2. $. $3« 
und Proeleo in di. de origin. diuerfür. jurıs 
natur, principior. angefuͤhret, wir wollen aber 
dem ohngenchtet, diefe Materie bier mituehe 
men ‚, und unfere Nachricht etwas ausführe 
licher machen und in eine richtige — 
rin⸗ 
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ringen. Sie können fuͤglich in gewiffe Claf« 
ern gebracht werden. In die erjre ſehen mir 
iejemigen , die aar feine Prireipia find, auch 
‚abın fteber , ob fie durchgehends von derjemn 
en. denen man ſie beyleget, daſuͤr ausgegeben 
sorden, aleichmwobl aber meiſtens Darunter ge⸗ 
ehlet werden, welche wieder zweyerley find, 
nderh einige von der eigentlichen Beſchaffen⸗ 
yeit Des Seſetzes und Prineipiis etliche aber 
ver menſchlichen Natur abweichen. Zu den 
rftera fönte man redynen 1) conlenfum gen: 
um, die Ubereinſtimmung der Bolcker, daß 
asjienige Mechte ber Natur fin, worinnen die 
zoicker übereinkimmen, worauf ſich Licero 
uſcul. quzftion. lib. t. cap· 30. orat. pro Mi- 
ne cap. 4. n.10. beruffet,auc) von den nenern 
Srotius de ĩure betli & pacis lib. 1. cap. 1. 
.ı2.n.t. wiewohl er erinnert, daß biefer 
Zeweis nur a pofteriori gefihähe, und eine 
eoffe Wahrfcheinlichfeit mache, daß dasie: 
tie Medyts Der Natur fen, woriunen alle 
Roter, wenigſtens die mohlgefitteten über: 
infinmiten. &Seldenus hatte dagegen ib. ı. 
3p. 4. Und 5. juris nat. & gentium ıuxta di- 
cipfinam ebrzor. verſchiedenes eingemendet, 
welches auch Puifendorf de iure nat. & 
rent. lib. 2. cap. 3. $. 7. thut, ed vertheidi⸗ 
yen aber den Grotium Boecler incomment. 
ıd Grot. p. 160. und Zentgrav de origine 
verit. & immutabili reitir. juris natur. art. 6. 
pag. 200. Wenn eine allgemeine Liberein: 
timmung aller Bölder in der Moralität 
zemiffer Handlungen vorhauden, fü bewei⸗ 
et dieſes ſehr warſcheinlich nur fo viel, ed 
müffe ein gewiſſes Geſetz da fun, dos in 
Det Natur feinen Grund babe, und ausder 
Beſchaffenheit der moralifchen Verrichtun⸗ 
en, worinnen fie mit einander übereins 
Base ‚ f&blieffet man, daß diefes oder je: 
nes müfe aeboten , oder verboten ſeyn; 
allein diefe Llbereinktimmung an fich felbft 
hält den Grund der Moralität nicht in fich, 
dat man fagen mwelte, diefes ift recht, weil 
die Voͤlcker darinnen übereinfommen , und 
muß auf felche Weife anderswo hergeleitet 
werden, der aber gleichwohl in einem rich 
tigen Brineipio liegen muß... Es wird aud) 
fchmwer fallen, eine foldje Ubereinſtimmung 
darzuthun, und geſetzt, fie hätte an ſich 
ihre Richtigkeit, fo wuͤrde doch der andere, 
dem man daher mas bemeifen wolte, viele 
Aue fluͤhte dagegen wiſſen. Und wenn man 
auch die Sache genau anfichet, fo hats ei— 
gentlich niemand als ein Prineipium erweh⸗ 
let. Liceroni iſt wohl diefes niemable in 
Sinn fommen. Grotius bats_ ebenfalls 
ſeht eingeſchraͤncket, und mie er überhaupt 
ſich feines gewiſſen Grund: Gapes beh feis 
Ken Demonftrationen bedienet, alfo braucht 
er auch daffelbige im der Application eben 
nicht, als das eintzige und richtigfte Prin: 
eipium. Wilhelm Grotius de princip. 
iur, nat. cap. ı. $. 9. bedienet fich auch der 
@infhrändung , daß man die Übereinftim 
mung nur von gelitteten Volckern aunch- 


men Eönne ; es ift aber eine ſchwere Sacye, | bach 
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mern man determiniren fell, welches Bold 
Darunter gehöret, wie. Thomaſius in fun- 
damenktis iuris nature & gentium lib. 1. 
cap. 5. $. 72. angemercdet bat. 2) inflin- 
tum naturalen , den natürlichen Trieb, 
welches Arıftoteles cheron lib. 2. cap. 13. 
$. 3. und lıb. 5. cap. 10. erhic. foll angeroms 
men baben, wiewehl er auch die Abficht, 
cin Prineipium bes natuͤrlichen Mechts zu 
fegen ‚ nicht gehabt. Man fönte auch dahin 
vie DBefchreibung des Tribomiani , oder 
vielmebe des Ulpiani, ius narurz eft, 
quod natura omnia an'malia docuit, rech⸗ 
nen, wenn felbige nicht aus einem andern 
Grund, der Stoiſchen Philoſephie mäfte ers 

klaͤtet werden. Doch dahin gebet die Phi⸗ 
loſophie des Spinoza und Zobbeſti, wie 

aus dem obigen zu erſehen, daß mon das 

Recht nach den menfhlichen Begierden abs 

meffen müfte- Die ratürlichen Begierden, 

fofern fie nach dem Fall von der gefunden 

Vernuufft vepieret werden, geben mobl den 

Grund von dem erlaubten Verrichtungen 

ab , nicht aber von dem, was recht, oder 

unrecht, deffen Determination In dem Ges 

fer zu fuchen, wie man denn auch den mas 

tuͤrlichen und von der Wernunfft Dirigirten 

Degierden nicht ehe folgen darff , bis das Ge⸗ 

fa nichts beſtimmet, 3. E. wäre ich durch 

das Geſetz vermittelft eined Varti verbuns 

den, nad) Mittag um gmey Uhr ein Colle⸗ 

gium zu leſen, und ich hätte gleichwohl eine 

Luſt zu fhlaffen , ohne daß ſolche vor der 

Wolluft wäre gereiget worden, fo giena bier 

das Geſetz für, ich muͤſte leſen, und meinem 

Schlaf miderfieben ; im Fall aber ich in dies 

fer Stunde Pflichta halber nichts su thun 

hätte , undalfo das Geſetz nicht im Weg für 

de, fo Pönte ich diefer Luft folgen, und das 

wäre eine erlaubte Handlung. 3) conforma- 

tionem creaturz rationalis cum creatore, 

die Gleichförmigfeit der vernünfftigen Crea⸗ 

tur mit ihrem Schöpfer, melden Grund 

Zentgrav de origine, veritate & immuta- 

bili rectitudine iuris natur. art. 5. p. 150% 

und artı 9. pag. 311. auch Ferber in phil, 

iuris natural. cap. 1. $. 74: ermeblet haben, 

daben aber, wie man leicht ſiehet, des rechs 

ten Wegs verfehlet. Deun zu geſchwei⸗ 

gen, daß dieſes nicht fo wohl ein Gebet, als 

‚vielmehr die göttliche Abſicht, wohin das 
Geſetz alsein Mittel nerichtet,, in fich faffet, 
fo gehört dieſe Gleichfoͤrmigkeit nicht vor 

‚die Natur, und erfordert etwas hoͤhers, als 
die Vernunft und die natürlichen Kräfte 

‚find. Es hat ſich zwar Zentgrav viel Mühe 
‚ geneben , feinen San aus den heydniſchen 
Büchern zu erldutern, als hätten fie dieſe 

Wahrheit fehr wohl erfannt; mofern er aber 

ſolche heydniſche Ausfprüche von der Gleich 

beit mit GDte nach ihren Grundſaͤtzen, da⸗ 

ber fie gefloffen , unterfuchet bätte, fo würden 
fie fich in einer gang andern Schalt darge⸗ 

ſtellet, under ſich Bedenden geniacht haben, 

ſeldihe anuführen. Denn fle ſtacken in vers 

funvernänfftigen und ae 
AP 
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thum, daß die Seele ein Stück des göttlichen 
Weſens, die in dem Leibe, als in einem Ge: 
fängniß ſich befände, und wieder mit GOtt 
müfte vereiniget werden: 4) voluntatem di- 
vinam , oder den göttlichen Willen, fo das 
Prineipium des Heren Samuels Locceit , 
der 1690, eine Difputation de principio iuris 
naruralis vnico , vero & adæquato heraus 
gab, die nicht nur 1712, gu Halle wieder ge: 
druckt; fondern auch 1702. in Form eines 
Traetats heraus gegeben worden, welcher 
aus zweyen Theilen beftehet. Der erſte faffet 
befagte Difputation, die mas anders einges 


richtet und vermehret worden, im ſich; der. 


andere aber die Beantwortung auf Die dage⸗ 
* gemachte Eiuwuͤtffe eines ungenannten 

den monatlichen Auszügen 1700. p. 371. 
fo der Herr von Leibnitz feyn foll; des Herrn 
HF udovici in delinear. hiftor. iur; nat. $.101. 
1701. 4. und sSertit in diff. de focialitate 
primo iuris natur. principio vol. I. tom, I. 
opufcul. p. 88. Hierauf antwortete der Herr 
Ludovici in einer neuen Schrüfft unter dem 
Titel: dubia circa hypothefin de principio 
iuris naturz’eiusdemque vindicias viri cuius- 
dam celeberrimi 1703. worinnen er ihm noch 
andere Zweifel entdeckte, dawider aber Coc⸗ 
cejus 1705, refolutionem dubiorum circa hy- 
pothefin fuam drucken ließ, und Zudonici 
verſprach in der neuen Edition feiner hiftor. 
iuris natural. p. 169. darauf zu antworten. 
Nimmt man diefes Principium in dem Ber: 
Kand an: man foll alles thun, mas dem 
görtlihen Willen gemäß, und unterlaffen, 
was ihm entgegen, oder welches eins ift, man 
fol GOtt gehorchen, fo ift er nicht ſo⸗ 
wohl ein eigentlicher Grundſatz des natürli- 
chen Nechts,als vielmehr der gefamten Moral, 
und wenn mans in der natürlichen Rechts⸗ 
gelehrfamkeit brauchet,, fo wird man befinden, 
daß es nicht adäquat und mebr , als ſeyn folte, 
daraus flieffet,, weil auch die Geſetze in der 
Dffenbarung beiliger Schrift auf den Wil⸗ 
len GOttes beruben , auch nicht deutlich und 
belle, indem fo man jemanden bieraus eine 
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den, welches aber fehr dundel, wie unten mit 
mehrern foll gezeiget werden, und Loccejus 
bätte auch feine Meinung etwas deutlicher 
und ordentlicher vortragen füllen, weil Die 
meiiten fie in dem Verſtand, den mir vorher 
berühret, annehmen. Eben dahin geht auch 
Keſtner in dem iure natural, &gentium, nur 
daß er die Hypotheſin des Cocceji in etwas 
verdndert bat. Er macht einen Unterſcheid 
unter dem Willen GOttes, ſefern er durch 
Morte, und durch die That felbft wäre Fund 
gethan worden, da denn jener bag geoffeubar⸗ 
te, diefer aber das natürliche Recht in ſich 
foffe. Anno 1705. aab Joh. Senitius fche- 
diafma juris naturz heraus, darinnen er ſich 
einen gedoppelten Concept von dem nafürlis 
hen Recht macht ſofern baffelbige objective 
genommen merde, und da fey der Grundſatz 
fuum cuique; oder formaliter, in welcher Abs 
ſicht das Priucipium bieffes mer zu befehlen 
bat, dem muß man geborchen, aus weldhens 
er wieder drey neue Principia: ehre GOtt, 
führe dich mäßig auf, und lebe gefellig, fola 
gert, dawider man ebenfalld einmendet, 
daß der Sag, man muͤſſe GOtt, ald dem 
Dbern_geborchen , Eein eigentliches Princi⸗ 
pium für das natürliche Necht wäre. Kul⸗ 
pifiug in collegio Grotiano exercit. 1. $. 6. 

. 10. gedencket des Principii, fo Nitſchius 
fol gehabt und in dem cultu diuino beftans 
den haben , melches vielleicht eben fo viel 
heiſſet, als was das vorher angeführte geſagt, 
man ſolte GOtt gehorchen. Dem Coccejo 
folget auch Willenberg in ficiliment. iur. 
natur. & gent. lib. 1.cap. ı. quæſt. rt. p 10. 
5) den durch die Natur und Zweck ders 
jenigen Dinge, womit der Menſch in 
— Jeitlichkeit umgehet, geoffenbar⸗ 
ten Willen GOttes, welchen zum Grundfag 
der Auctor des meditirenden Eclectici 
p.207. geſetzet, und darinnen vom Herrn Coc⸗ 
cejo abgehen wollen, daß er mit ihm nicht 
den Willen GOttes bloß, fondern mit gedoͤ⸗ 
rigen Einſchraͤuckungen zum Grund gefchet, 
und dadurch dem Einwurff, ald wenn ed ungus 


befondere Zolgerung ziehen wolte, er gleich! Länglich wäre, gebolften. Wolte man aber 
einwenden fönte, woher man aber erkenne ‚| auch bier einwenden, es bliebe Doc) diefes nur 
ob bier der Wille GOttes fo befcyaffen, und | ein principium effendi, und nicht cognofcen- 
aljo müfte man doch noch ein ander Prinei⸗ di, fo erinnert er, es märe bier kein Wider⸗ 
pium zu Hilfe nehmen, wie denn einige noch | foruch enthalten, das ein Ding, fo ein prin- 
Bicfes dagegen erinnert, daß der Wille GOt⸗ | cipium effendi von einem andern wäre, auch) 
tes zwar dad pcincipium effendi, aber nicht, ein principium cognofcendi davon wäre, z. E. 
cugnofcendi des natürlichen Rechts ſey. Es wenn man Feuer fäbe, fo ſchloͤſſe man garg 
ſcheint aber, daß man nicht allegeit Cocceji  vermünfftig , ed muͤſſe auch Rauch, oder Hitze 
Dieinung recht eingeſehen, indem er nicht vorhanden ſeyn, wenn man gleich daſſelbige 
f&lechterdings den Willen GOttes zum Prin⸗ | nicht fähe, mithin fen das Feuer nicht nur 
eipio des natuͤrlichen Rechts feget , ſondern das principium eilendi von der Hitze und vous 
Gründe der Erfenntnif an die Hand giebt, Rauch, fondern auch gugleich das principium 
woraus mar den Willen GDttes im Recht cugnofcendi, daß man von der Erfenntmiß 
der Natur erkennen könne, und bemercket des Feuers auf die Erkenntniß der Hitze und 
alfo die Grentze der Vernunft und der Offene des Rauchs komme. Allein es laͤſſet fich bier 
barung; wenn er aber fügen fell, welches noch vieles erinnern. Denn wenn jemand 
man bier vor den Willen GOttes halten Ein: aus der Erifteng bes Feuers ſchlieſſen will, es 
ne, fd ſetzet er unter andern alsein Kennzei⸗ fey Hige und Rauch vorhanden, fo muß ee 

eu die Natur und den Endiweck einer as das Feuer fehen, und [chem aus der Erfahrun 

6, au welchen fie von GOtt beſtimmet wor⸗ ‚biefe Wircuns befielben gelsenet daben — 

A 
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daher nicht gu vermuthen, es werde ee Imerden. Die andere Art der falichen Princis 
wenn er niemals den Nauc) des Feuers gefes ‚picrum iſt, wenudie Grundſaͤtze Imar Gefeße 
ben , oder deſſen Hige empfunden, indein er ‚in fich faffen, aber feine Geſetze der Natur, die 
ein Zeuerfiebet, urtbeilen, daß auch Rauch in der menfchlichen Natur ihren Grund bäts 
und Hige vorhanden wären. Ed merdt auch ten, wohin man rechuen fan 1) die fieben 


uoch der Auctor der Besanden über die 
Journale part. 6. p. 493. au, daß diefes Prin: 
cipium von Des Loccen feinem, wenn mau 


Gebote der Noachiden, vonder \dololas 
trie, Entbeiligung des göttlichen Nabmeng, 
vom Blutveraieffen,, von der Autdeckuna der 


daſſelbige recht verſtuͤnde, nicht unterfihicden Scham, vom Steblen, vom Recht und Ges 
fev. Der Auctor felbfi, welcher der Herr Gla⸗  rechtigfeit, vom Fleiſcheſſen in feinem Blut, 
reyift, bat nachgehends in feinem Vernunfft⸗ welche Gcbste, indem fie zum theil natürlich, 
und Völder:KRedyt p. 258. umftändlich Das zum theil willkuͤhrlich, nicht als ein Grund⸗ 
son gehandelt. 6) conuenientiam cum ſancti· ſatz des natürlichen Rechts koͤnnen augeſehen 
are diuina, Die Ubereiuſtimmung mit ber werden, der weder allgemein, noch hinlaͤng⸗ 
jöttlichen Heiligkeit, oder altes, mas mit der lich wäre. Es ftchet auch dahin, ob fie ies 
örtlichen Heiligkeit uͤbereinſtimmet, dab iſt mand dafür ausgegeben hat. Denn bat fie 
m Recht der Natur geboten, und alles, fo da: |gleih Seldenus im feinem Werd de iure 
mit nicht überein kommt , iR in Recht der | nature & gentium iuzta difciplinam ebr=o- 
Natur verboten , weiches Principium die | rum zum Grund geleget, fit doc feine Abs 
Scholaſtici hatte, auch noch von vielen ges | ficht nicht fo wohl gewefen, ein Recht der 
billiget wird. Sie machen einen Unterf&eid Natur zu fhreiben,, ald vielmehr dieſe Gebote 
unter der adttlichen Heiligkeit und dem götts | nad) den Kabbinifhen Meinungen zu erfids 
lihen Willen, und leiten diejenigen Qands |ven, daß man alfo diefe Schrift mehr vor ein 
lungen, die zum Necht der Natur geborten, hiſtoriſch, ald dogmatiſch Buch anzufehen 
aus der Heiligkeit, welche an fich feltft und | hat. Einen Auszug hat davon Buddeus 
ihrer Naͤtur mach ehrbor oder unanfdudig | gemacht in ſynopſi iuris nature & gentium 
mären, fo aud) fonft moralitasobiedtiua genen: | iuxca difciplinam ebreorum , die Pitwiarıt 
net wird; diejeninen Berrichtungen aber, Die | inftitur. iur, na. & gent. beygefüget. Pu⸗ 
das willführlihe Geſetz unter fich faſten, Ed: Ifendorf urtheilet davon in eride Scandica 
men von göttlichen Willen. Hierinnen bekam | p. 200. meitläufitig, und überhaupt bandeln 





ft 
Pufenögrf groffen Mlberfprach, nachdem et von diefer Materie Buddeus in hift. iucis 
dieſe einjditige und gaug ungereimte Lehre 
der Scholafticorum widerleget und gewieſen 


nat. $.25- p. 32. Cudovici in delin. hiſtor. 
iur. nat. $.44. pag.72. Schneider de finib, 


batte, dab alle Moralitdt vom Geſetz, folg: | iurisprud. nat. regend.cap. 2.5.6. Thomas 
lih vom Willen GHDttes rühre, Brorius ſius in plenior. hiftor. iur. nat, cap. 6.5. 13. 
blieb bey diefem ſcholaſtiſchen Sauerteig p. 88. Zentgrav de origin. iur. natur. art, 
auch noch de iure belli & pacis lib. 1. cap. 1.| 6. $.38. p 199. 2) ſtatum mtegtitatis, den 
6. 10. n. 2. dem unter andern gefolget ©fi- Stand der Unfchuid ‚ welches der Grundfaß 
ander in obferuat. ad Grot. prolegom. ob- | des Herrn D. Alberti war, der compendi- 
feru. 5. Delt in introd. ad Grotium lib. | vm iuris näturs orthodoxe theologie con» 
1.cap. I. quæ und 4. Jager in notis ad | formarum heraus gab, darinnen er ich be= 
Grot. obferu. 4. p- 39. wovon mit mebrerm | mühete, das Princizium des Herrn Pufen⸗ 
auf feiter derem , die ſolche Meinung wider⸗ dorfs über den Hauffen zu ſtoſſen, und binges 
leget haben, Putendorf de iure natur. & | gen dad Seht der Natur aus dem Stand 
gent. lib. 1. cap. 3. $- 4. in fpecimine con- | der Unfchuld guleiten, und denfelbenzu einen 
itouers. cap. 4 $-3- Undcap. 5. Thomafius Richtſchnur des Zuftandes im gegenrodrtis 
in iurisprud. diuina lib. 1. cap: 1. 5.31. Lu⸗ gem Leben zu machen, moraus weibliche 
dovici in delineat. hiftor. iur. natur. $. 68. | Gtreitigfeiten entfiunden. Schon vor ihm 
p- 112. 113. Griebner in iurisprud. nat. prole- | jft David Mevius in Dem prodromo iuris- 
gom. 4. $.3. zu lefen find. Es iſt diefes Prinz: | prudentiz gentium commupi, der nachge⸗ 
eipium nicht allein falſch, foferu man einen hends unter dem Zitelnucleusiuris naruralis 
Unterfheid unter dem göttlichen Willen und & gentium zum Vorſchein kommen, dieſer 
der göttlichen Heiligkeit machen will, biemit Meinung gervefen, welches auch Alberti im 
der heiligen Schrift widerfpricht , und Dins der Vorrede des erften Theils feines Wercks 
ge , die mit der geſunden Berunnfft fireiten, p. 10. nicht ih Abrede ift, und geftchet, es 
Daß eine Obligation ohne Geſetz feyn konne, gäbe nichts, als die bloffe Methode vor feine 





annimmt; fondern auch dundkel, weil wir von 
GOttes Heiligkeit entweder nichts, oder doch 
nur etwas verworreues ausdem Licht der Na: 
tut wiſſen, über Dies auch utzulänglich, weil 
es eines theils zu viel, andern theils zu wenig 
nutet fi) ’ et. ‚Der Herr Leibniz bat, 
diefe alte ſchoͤlaſtiſche Meinung , wiewohl 
auf eine andere Art, auch vertheidiget, deſſen 
Gedanden in der Sallifchen Bibliothec 


rfindung aus. Er bekam mit Strimefio 
einen Streit, der zwar nur Die Frage bes 
troff: eb man den Stand der Unſchuld aus 
dem Licht der Natur erfennen und beweiſen 
koͤnne? weiches Alberti leugnete , Strime⸗ 
ſius hingegen in einer befondern Difpntation, 
die Herr Seligmann auf feiten des Albert < 
beantwortet, bejahete, und fich desfalls auf 
die vielen Zeugniſſe der griechifchen und latei⸗ 


part. 22, pag. 109. 194. deutlich fürgetragen | nifchen Poeten berieff, Purendorf abe: str 
ir 
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die gantze Sache an, der mit Alberri einige ſchediaſm. mor. de principiis iufti cap. 1. $. 22. 
barte Streit: &cdr.” ten gewechfelt, und Thos | und Ludovici in delinear. hiftor. iur. nat. 
maſius fieng dafı Emieder an, mocreäges | $- 47. p- 231. ben, meil allerdings nad) die 
laſſen hatte. Demmin der iurisprudent. diuin. | fem Grund:&ag die gröfte Verwirrung der 
und in dem vorseferten Pronrammate hat |theologifchen und philoſephiſchen Morale, 
er diefe Albertifche Meinung grau unterfus | der natürlichen und chriftlichen Pflichten ent: 
het, und gründlich gewiefen, mas vor ein ſtehen muß, und wie will ein biof natürlicher 
Unterfchyeid zwiſchen dem Stand der Unihuld Menſch etwas von dieſer Liebe ohne dir Of⸗ 
und dem iegigen Zuftand nach dem Fall ſeyz fenbaruna wiſſen: 4) den decalogum , oder 
ingleichen daß der Stand der Unſchuld uns | die gehn Gebote, wohin Georg Lalirtus in 
möglich eine Richtfchnur Des Nechtsder Na: | theot. mor. cap. de legib. p. 60. Semmin⸗ 
tur ſeyn koͤnne, weil ed nicht möglich , Daß | gius in apodıdica merhodo de lege narure 
wir Durch Die Nuturden gerinaften Grad der | und Boecler prxfar. comment. ad Grotium 
verlobrnen Vollkommenbeit erlangen fönten, mie die ſich aber fälfchlich einbilden,, als 





auch im befagten Stande wiliführliche Ges | wäge der Decaloaus ein Begriff der natuͤr⸗ 
eße gewefen, und ſich da Dinge befanden , | liden Gefere, maſſen weder das dritte, und) 
ie im gegenwärtigea mach dem Fall nicht | das meunte und zehende Gebot aus der Nas 
mehr amuteeffen , und hingegen aus dem | tur durch Die Vernunfft können erkanut wer⸗ 
verderben Stand Sachen entftanden, die | den, daher auch Paulus von ſich Roöm 7.0-7. 
dorten nicht ftatt achabt, zu aefchmeigen, daß | bejeuget,, er haͤtte nicht gewuſt, daß die Zuft 
das Recht Der Natur den Herden foll ins Sünde, mo ihm das Seien, nenlıch das ges 
Hertze geſchrieben ſeyn, die aber nad) dem ei⸗ ſchriebene nicht gefagt hätte , laß dich nicht 
genem Geſtaͤndniß des Herrn Alberri vom | gelüften, In die andere Glaffe feren wir 
Stand der Unfhuld nichts gewuſt. Co | diejenigen Principia, die ſich — 
mercket er auch au, daß zur Behauptung | ald den Grund des natürlichen Rechts, bejies 
deffen , es fen etwas wider das Recht Der | ben, aber gar unterfhbiedlich find, Denn 
Natur, nicht hinldnglic) fey, wenn man aus | einige nehmen dafür Dasfenige am, welches 
den bepdnifchen Philoſophen anfuͤhre, daß fie | fonf der Grund iR , daraus die Wernunfft 
es auch vor verboten geachtet, weil die SHeb: | den göttlichen Willen als ein Oeſetz ſchlieſſet, 
den vieles aus dem Umsang mit dem Juͤdi⸗ | und halten den natürlichen Grund und das 
ſchen Volck und auch durch die Bradition von | principium des natürlicher Rechts vor eins, 
ihren Vorfahren erhalten hätten, Das nicht | wenn fie fagen, man müffe alles thun,, wes 
zum natürlichen, fonderr zum göttlich allges | der Ordnung , dem Endzweck der Matut 
Meinen geoffenbarten Geſetze gehöre. Dem | Überhaupt, oder des Menfchen infonderbeit 
ohngeachtet haben Diefes Principium Aanius | gemäß, und unterlaffen , was ihnen zuwidet 
in differt, de principio iuris natur. Pafche | Bey welchen Princiviis man nicht unterſchei⸗ 
de inuentis nou - anriquis cap. 4.$. It. Sez| det den Willen GOttes ſelbſt, den er als 
dendorf im Chriſten⸗Staat addit. lib. 3.| eim Gefeg geoffenbaret, und Die Sache , da 
cap. 8. F. 6. gebilliget, movon mit mehrern durch die Offenbarung oder Promulgation 

ufendorf in fpecim. controuerf. cap. 4.| gefhehen,, wie fie denn auch gaf zw meta 
. 10. fgg. Thomaſius in iurisprud. diuin. | phofifch und abftraet ausfchen , Daher weder 
fib. 1. cap. 4. $. 40. ſqq. in plenior. hift. | deutlich, noch hinlänglid), wenn man fie ja 
iuris nat. cap. 6. 9.23. 31. ſqq. Audovici) als eigentliche Wrincipia molte gelten lafs 


in delin. hift, iur. nat. $. 62. pag. io5. zu lefen 


fen. Dahin gebört 1) finis dei; der von 


find, 3) die Liche, die Chriftus fofebe | SATT bey der Schäpffung intendirte Ends 


treiber, welchen Gas Job. Ludwig Pra⸗ 

e, ein gelehrter Birgermeifter zu Nepen: 

urg, zum Grund des natürlichen Geſetzes 
egte, und erhaͤrten wolte, daß die Liebe die 
Wurtzel feh, aus melcher alle Mlichten des 
natürlichen Rechts muͤſten hergeleitet wer⸗ 
den, dazu der Meuſch fo wohl in, als auſſer 
ber bürgerlichen Geſeliſchafft verbunden, wie 
wir diefes aus feinem fogemannten lege cari- 
tatis und aus Der deiignat. inris natur. ex 
difeiplin. chrillianor, fehen , damider ihm 
Thom aſius in den freymuthigen Bedans 





N 








zweck, des Herrn Pritit in einer Differe 
tat. de princıp. iur. natur. Müldeners ia 
pofit. inaugur. de iur, nat. deünit. & fund. 
und Wahls in acroamatico iurispr. vniuerf; 
typo tab. 5. $. Ii.p. 76. welcher DE OR 
mebr im fich begreift, als nach dem Rech 
der Natur nötbig, auch dunckel ift, indem 
man einem vorher, cheman ihm was daraus 
demonfiriren oder beweiſen will , erflären 
muß, was diefer Endiweck ſey, und morkt: 
men erbeftehe: 2) kais mundi, der Endzwed 
ber erfehaffenen Welt, welches Velthurſen 


den von allechand neuen Büchern 1639. | de principiis iulti & decori p. 964. angenom⸗ 
». 79: bis 99. und 206. bis 230. allerhand Ein⸗ men, und mit dem kurtz vorbergegauy.tem 


teürffe machte und od er ſich gleich durch eine auf eins hinaus koͤmmt, dahet au 
Plare und gruͤudliche Dertbeidigung des na⸗ dorf de iure nat. & gent: lıb. 2: cap. 3. ß 
tuͤrlichen Rechts nach chriftlicher Lehre wider angemercket 

die gemachten Einwuͤrſſe, Die erin eben dem⸗ den beften s 
felben Jahr drucken Hefe, vertheidigen wol⸗ gegen werden, 


* 


— 
‚in 
es ſed fehr dunckel, und föntt 
Kiffen, die Venus folten ge 

ein Kicht gtben: 3) Die 


ke, Al tens Beofail, und binges| Ubereinftimmung und nicht Uberein⸗ 
ichteten Sbamafio sr, Bengten in, ſtimmung mis feiner Vhasur, bes San 
k ’ 


- 


rast Sefet der Natur — Seſetz der Natur 1282 


— — — 7 LE — —— — — —r —— — ———— — — ——— 
Jeh. Beorg Wachters in feinen o:igini- | ben, unſere Güter, unſers Nechfien Gi: 
bus iuris nauurz , weldy:? das Recht der Pa⸗ ter, eine ieglihe Greatur ins befondere, 
tur mathematiſch weiſen will, und in der | auf welche Weife wir die von GOtt gemach⸗ 
Vorrede dieſenigen auslachet, fo die Wahe⸗ te Ordnung unter den Befchöpffen miche 
beit durch eine Hypothefin zu erlangen ver: | leicht zerrütten, hoch uns am den Gefehen 
meirten , die fie ati und vor is nicht ergreife| der Natur verfündigen würden. Er ift dies 
ı fönten; meldet aber, Daß er von dieſer e Principium von wenigen gebilliget wor⸗ 
ſſerſchafft Eeine neue Meinung auf die, den, und dat unter andern Thomafıus it 
Bahn bringe, ſondern nur die alte, die der | der Differtation de fundamentorum definien- 
Niseeus bepm Cicerone de legibus mit) di cauflas martimeniales hadenus recepto- 
Benfall des Qwinti ind Attici vo getragen y| rum infufficientia 1698. dem Herrn Bodıno 
wieder hervor fuchen wollen, Er führt feine | viele Einwuͤrffe gemacht , und daR dergleichen 
origines von GDtt an, und ſetzet z. E.daß die mit Grund gefcheben, und gefcheben tönnen, 
Krofft, Dadurch die natürlichen Dinge ihr wird wohl niemand in Abrede feon. Denn 
Seyn und et eine Kraft einmal if ſolches Drincipiuni nicht addgvat. 
Gottes ſey, daß die Kraft GOttes gan | Die Ordnung der Natur geht auch die unvers 
freo ‚ und daß daher das Recht GOttes von | nünfftigen Thiere an, die aber gleichwohl 
Kraft nicht — ſondern die kein Recht ver Natur baden, und man fan 
rat rien, föfern dieſelbe als gan und | manches wider die Stbnung der Ratur 
abſolut fech bettachtet werde; daß aus der thun, als unter andern vomiren, fo nicht 
unendlichen Kraft SOttes unentlihe Tin; | mit dem Gefeh der Natur ftreitet: Es if 
ge auf unendliche Art folgten, und daß alfo | daffelbige auch dunckel, daß ein jeder, dem 
Durch Die Kraft OOrtes nichts entfichen Fön: | ich einen befondern Schluß daraus ziehen 
* aus deſſen Natur nicht auch zugleich eine wolte, fragen wird: was if aber die Dkd- 
Wirdung flöffes daß die Gerechtigkeit GOt⸗ nung der Natur? 6) die von Gon zu 
tes eben auch feine Kraft fen , fofern fie eis |eineın gewilfen Endzweck einnerichtes 
em ieglichen das feinige mitiheile, das ifi,|te, und nad) dem freyen Willen dis: 
e einem ieglichen Dinge fin Wefen | ponirte menſchliche Natur, welchen 
d a meitzutbeilen begriffen werde c.| @rundfag Titus in obferu. ad Pufend. de 
woraus er endlich ſchlieſſet, wenn man der) offic. hom. & ciu. lib. i. cap; 3. obf. 78. fi. t: 
menſchlichen Natur gemäß lebe, lebe man | hat, der daraus drey andere Gäge, man 
had) dem natürlichen Recht. Wenn mian muͤſſe GOtt lieben, die Eigenliebe ausüben 
bie Sache gnau einſiehet/ ſo ldufft fie aufdie| und gefellig leben, folder. Andere haben 
Stoiſche Lehre hinaus, wiewohl er ſehr dun⸗ bey ihren Prineipiis nicht fo wohl auf die Bes 
ei ſchteibet, und mancher nicht abmerden | ſchaffenheit und den Endzweck der Natur 
an, wo er hin mil. Doc) eben die Dunckel: | felbft , als vielmeht auf den dabey von SHDt£ 
it in einer am fich deutlichen Materie ift | intendirten Endzweck auf Seiten der Men» 
ein gutes Keunmeichen: 4) prouidentia di- ſchen gefehen, und gemeinet, der erfie 
vina, die göttliche Vorfehung, des Sar | Brundfag fen, der Menfch muͤſſe alles dass 
muels Rachelii in iür. fat. & gent. di. 1. jenige hun, was ihn glückfelig mache, und 
$. 30. pag: 27. welche er bier fo erfläret,, daß | hingegen unterlaffen , mas ih ungloͤcklich 
er darunter die Einrichtung einer ieglichen | machen koͤnte, als Thomaſius in funda- 
Sache nach dem eier ieden Natur gemäffen | ment. iur. nätur. & gent. lib. 1. cap. 6. $. it. 
Eudiweck begreiffet : 5) drdo nature, die Berbard in delin. iur. nat. lib. 1. cap. 7. $: 
had dem göttlichen Willen eingerichtete 32. Kemmerich in Pufend, enucleat: lib. 1: 
Drdnung der Natur, welches das Drincipium | cap. 3. $. 30. p.60. Treuer in not. ad Pu- 
bes Herrn Bodini iſt, der eine Differtation | fend, pag. 95: Man muß aber wiffen , daf fie 
umtet bem Titel: iusmundi feu vindicie iu- | bey dem Grundfag das natürliche Mecht in 
fis naturz Nintel 1690. und ju Halle 1698. | weiterm Verſtand nehmen, fofern darunter 
und eine andete de obligatione forenfi juris) nebft den Principiis des gerechten, auch die 
diuimi 1696. hetraus gegeben. Erbehauptet, Prineipia des ehrlichen und mohlanftändis 
daß die. Erkenntuiß des natürlichen Nechtd | gen, dahin noch einige die Principia des gott⸗ 
anders , als eine Erkenntnis der feligen technen, gehören, weil aber die Vrin⸗ 
— en daraus ar. Drd: | eipia des ehrlichen indie Ethie, des wohlan⸗ 
—— brauch der Geſchoͤpffe, fo daß wir, Adndigen in die Politie, und des gottſeiigen 
in was vor einer Ordnung eine Sache im die Theologie gehörten , fo blieben nur die 
ef ſey, und diefelbe auch in der Drd: PVrincipia des gerechten für das natürliche 
ung, und juden Zwede brauchten, darin⸗ Recht in eigentlichen und engern Verſtand, 
pl er fee Bunt: ‚Er bält vor da fie denn einen befoudern Sag jur Grund, 
> » daß die Liebe das einige Band def der aus dem allgemeinen flieffet , legen ; der 
atuf , duch der einige Affect des Menſchen auf die Socialität hinaus Fommet, wovon 
— rechtmäßiger Regierung ale | wir bald mit mebtern handein wollen., Au 
und alle Ehrbarkeit beſtehe, und will ſtatt Daß diefe gefagt , man folte fich glückfes 
baber , wir folten lieben GOtt/ unfere Seele, | lig machen, fo feet Proeleus in den Ans 
bie Eeck des Nechſten, das gefartimte Welt: | merdungen über den Pufendorf pag. 149. 
Gebäude , unfer Leben , unfers Ruhfiender| sonferuarionern Luis oder die vermünfftige Un: 
Philoſophiſch⸗ Lexicon. Ss ss - 
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terhaltung fein felbit, welches dem ‚Dufen- 
derfifchen Principio ober der Befelligkeit 
nicht entgegen wäre, und vielmehr Der 
Grund davon fen. Auf diefe Unterhaltung 
De liefen alle menfhliche Vetrichtun⸗ 
—* naus, au) waͤren desfalls alle Rech⸗ 
en tingeführet worden, und beklagte man 
fich billig über das Unrecht, wenn einem was 
——*— werde, welches ihm an der Er⸗ 
Q 


tung feines Gemuͤths, ded Leibes, oder 
er nötbigen Lebens: Mittel Schaden zufüge. 
Weil alle Menfchen gleiche Verbindlichkeit 


wegen ihrer gleichen 


ich zu erhalten bätien , 
— fo flöffe daraus, daß 


menfhlichen Natur, 


man einen iedendas leiten müfte, mas man 
elbft zu feiner Erhaltutig nöthig hätte, i. €, 

eier fol den andern verlegen, man foll alle 

als Menfdyen halten, man foll einem, mas 
zu feines Nugen verfprochen worden , nicht 
verfagen, woraus man weiter folaerte, daß 
wer da füche, ſich und andere vernünfftig zu 
erhalten, der erhalte die Geſeligkeit. Bendes 
fucht der Herr Carl Otto Aechenberg in in- 
ftirut. jurisprud, natur. lıb, 1. tit. 6. $. 5. p- 20. 
—— daß die Erhaltung der Endzweck 

den und der Grund dieſer Ethal⸗ 

tung der eigene Nutze wäre, welcher Meinung 
dieſes entgegen ſtehet, daR indem GOtt aller 
Menfchen Glückfeligkeit intendiret , und er 
einen liebet, wie den andern, nothwendig ihm 
an der Gtückieligkeit vielet mehr gelegen , als 
an der Glücfeligkeit einer eingigen Perfon , 
mithin geht der gemeine Nutzen dem privat 
für. Gobbefius ſatzte auch den 

ugen zum Grund, machte aber die 
efunde Vernunft nicht zur Richtſchnur def; 

elben , und wolte eigentlich gar nichts von 
den natürlichen Geſetzen wiſſen, wie wir 
Es baben ſich 
zwar verfhiedene gefunden, die ihn au ber 
tbeidigen, oder zu entfhuldigen geſuchet. 
Zeinrich Bredelou verſprach eine Schutz⸗ 
Schrifft vor ihn, wovon Beyers notitia 
autor. iurid. fpec. I. p. 25. ju leſen. Ber: 
mann feget in feinen medit. polit. di. 1. $.2. 
SZobbeftum Grotio und Pufendorſen an 
die Seite, und in feinen parall. polit. di: 1. $. 
s. lebet er feine Gründe in der Moral, Lam: 


ed Men 


—** 


eignen 


ſchon oben gezeiget haben. 


bertus Velthuyſen bat in feiner di. epiſt. 
de ptincipiis iufti & decori tom. 2. 


85 
—* eine Schutz · Schrifft für Zobbeiio auf: 
geſe 


— und der Herr Bundling ſchrieb 
1706, eine Diſſertation de latu naturali 
Hobbefii in corpore iuris ciuilis defenfo & 
defendendo. Allhier aber it 1724. heraus 
fommen Sturmii diſſert. de Hobbefio focia- 
li, hoc eft, de genuino principio juris na- 
turalis Hobbeſũ. Man führt zu feiner Ent: 
ſchuldigung an, fein Abfehen märe dahin ge: 
gangen , die bamabligen Unruhen unter dem 
König Earl zu befänfftigen ‚und da er gewie⸗ 
fen, mie aus der innerlichen Begierde des 
‚ Menfchen ohme Abficht der Vernunfft jeder⸗ 
mannd Krieg rider jedermann entftünde, 
fo wieſe er meiter, wie die Wernunfft haben 
molte, daß man dieſer Begierde widerfichen 
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folte ‚ damit der Friede erhalten würde, wo⸗ 
von Jacob Thomaſius in pref. n.52. pag. 
301. n. 57. pag. 335. Chriftian Thomajius 
ın iurispr. diuin, lib. 1. cap. 2. $.49. 52. Puls 
fendorf in iure nat. & gent: lib. 2, cap. 2. $. 
15. Buddeus in theol, mor. p. 575. und im 
hift; iur, nat. $. 36. Cudovici in delineat. 
hift, ie. nat, $. 35. Zochſtetter in colleg, 
Pufend. ezerc. 4. pag. 166. Briebnet in iu- 
rispr. natur. prol. cap. 4. $. 6. und Proe⸗ 
leus in differtar. de Origine diuerf. iur. nat. 
princip. 5.18. handeln. Man fan dabey auch 
Job. Friedr. Zombergk zu Vach Diſſet⸗ 
tation de pace & focietate humani genetis 
natura conflituta, ex ipfis principiis Hobbefti 
probard , Marpurg 1722, \cfen. Es ift das 
Kar prineipitim iuris natur nichts au⸗ 
ers, als das allgemeine "natürliche Gefeg, 
weil aber die Grfege ala Mittel der göttlichen 
Abſicht anzufeben, fo haben andere vermei- 
net, man müffe in dem Principio nicht fo 
wohl den göttlichen Endzweck, als vielmehr 
das allgemeine göttliche Mittel angeben, 
Intendirte aber GOtt die menfchliche Glück 
eligkeit , und die ——— vieler gien⸗ 
dem Wohlſeyn einer eintzeluen Perſon für, 
d müfte die Vernunfft ein ſolhes Geſeß an 
die Hand geben, welches als ein Mittel iu die⸗ 
fer Abficht diente, fo nach vieler Meinun 
focialiter eft viuendum beiffen fol. Es ie 
wohl fein Prineipium , worüber mehr Strei⸗ 
tigfeiten entlanden find, als eben dieſes, 
die aus verfhiedenem Grund herfommen, 
nachdem felbige fich fomohl, und jmar am 
meiften, zu den Zeiten Pufendotfs, als auch 
nach dem ereignet haben. Im Anfang mar 
man mit hefftigen Affectenmider Purendors 
fen eingenommen, und man dachte, es fönte 
kein ſchliumer und ſchaͤdlicher Prineipium , 
als dieſes ausgedacht werben , wie ſich aber 
der Lermen ein nienig geleget, und vermünffe 
tige Leute unterfuchten die Sache ohne Vaſ⸗ 
fion, fo erkannte man wohl durchgehende, 
daf der Gas wahr, nur haben ibn verfchies 
dene vor unzulänglich gehalten. Kulpiſtus 
in colleg. Grotian, exerc. 1. $.7. pag. ı1. eriis 
mert, cs hätten diefe Meinung fchon Arts 
ſtoteles in feinen poutiſchen Büchern, Lis 
cevo de oficiis, und von den Kirchen⸗Leh⸗ 
reen Auguſtinus doctt. chrift. ib. 3. cap. 
14. und Ambroſius de offic. lib. ı. cap. $. 
gehabt ; die man auch dem Stoicis beyleget, 
mie denn Aubnius eine Difpufation de 
Stoicurum focialirate philofophica zu Gtraßs 
burg 1700. gebalten. Doch aus dent, was 
in den alten Echrifften zerftreut anzutreffem, 
1äft fich nichts gewiſſes ſagen. Dem, wenn 
fie gleich das gefellige Leben , und das vers 
nünfftige Verhalten in einer Geſellſchafft ans 
gepriefen, fo wird man doch nicht ausdrücde ‘ 
lich finden, daß fie die Gefelligfeit zum Grumd 
des natürlichen Rechts geleget, am deſſen 
foftematifcher Einrichtung fie wobl wenig ges 
dacht haben. Unter ben neuera ift Grotius 
darauf gefallen, wiewohl er deſſen im —* 


— — 


wider Pufendorfen gemachte Einwurf weg Menſchen liegen 
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befondern ‚Materien felten gedendet 
worauf Pufendorf Fiches beffer wnterfur 





ae und auf feftern Fuß zu ſetzen, fich benrös | I 


Denn obfhon Grotius das natürliche 
Recht in der Natur des Meuſchen felbft, 
und im der allgemeinen friedlichen Gefell: 
fafft ſuchte, f wolte er es doch mit den 
Scholaſticis un 
nicht fofort auf einmahl verderben, fondern 
bedunge fich bald anfangs, daß er zuweilen 
auch der Libereinfimmung und Benfalls der 
alten bepduifchen Philoſophen in Herleitung 
der Lehren des Rechts ber Natur und des 
Bölder-Nechts fich bedienen wolte. Dieje: 
nigen, melde das Principium foc-aliter eſt 
viuendum , angenommen haben, find Pu: 
fendorf de ofhicio hominis & ciuis lib. 1. 
cap. 3. $. 9. und 13. und de iurenat. & gent. 
tib. 2, cap. 3. Thomaſius in iurisprud. di- 
vina, Zudovici in delineat. hift. iur. na- 
gural. Weber in nor. ad Pufend. und in dif- 
fert.de lege naturali, Sibrandus in differt. 
de princ. iuris natur. Rulpiſius in collegio 
Grotiano, Sochſtetter in cullegio Putend. 
nebft einigen andern. Doc) find ihrer fehr 
viel, welche daffelbige nicht billigen wollen, 
und entweder Pufendorfen miderleget, oder 
Doch andere Principia erwehlet, mie aus 
dem, masmir bisher angeführet,, zu erſehen, 
melches wieder auf unterichiedene Art gefche: 
ben. Ehe mir aber die vornebmften Ein: 
wuͤrffe berühren, fo müffen wir und den Ver⸗ 
fand diefes Vrincipii recht bekaunt machen. 
Es wird damit nicht ſchlechterdings angezei: 
get, daß der Menfch nur verbunden ſey, in 
ber zu leben, indem focietas und 
Tocialitas allerdings unterfhieden , wenn 
gleich das legtere das erftere voraus ſetzet 
maffen jenes die Geſellſchafft felbft 5 Diefes 
aber die Befliffenheit iR, alles dasjenige zu 
thun, modur die Aufferlihe Rube zu erhal: 
ten, und zu unterlaſſen, was _diefelbige flo: 
vet, damit die Menfchen gludlich leben mo: 
& folglich fol die Socialität nach der gött⸗ 

hen Jutention ein Mittelzu der menſchli⸗ 
hen Gluͤckſeligkeit ſeyn, fo verfteht ſichs, 


deß man in einer foldyen Geſellſchafft leben | 


‚ bie feinem Willen —— und der 
Entzwe kan erhalten werden, womit der 


dem menſchlichen Anfeben | fi 
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wuſt ik; denn der von Natur einacpflangte 
Trieb zur Geſellſchafft, weswegen Arıftotes 
es den Menfchen recht ein animal polici- 
cum genenmet, und diejenige Defchaftenbeit 
unferd Verſtands, daß er jur Erkenntniẽ 
fo vieler Wahrheiten , davon wir die mes 
nigften in der Einfamkeit auffer der Gefeli⸗ 
haft brauchen, geſchickt it. Thut nun 
GOtt in Anfehung feiner Weisheit nichts 
vergebens, es beziehen fich aber alle dieſe drep 
Umftände auf andere Menfchen , daß fie als 
Mittel anzufeben find, wodurch der Menfch 
sur Geſellſchafft foll angetrieben und zur Uns 
terhaltung derfelben geſchickt gemacht mer: 
den, fo folget ja daraus, daß GOtt die Ge⸗ 
ſellſchafft zur Glückfeligkeit der Menfchen ine 
tendiret,, zumahl foldye ohne Huͤlffe anderer 
Menſchen nicht Fan erlanget werden, «# fen 
denn daß GOtt Wunber tbunmolte, davon 
die Bernunfft nichts weiß, ja vielmehr wahr⸗ 
ſcheinlich das Gegentheil ſchlieſſet. Allein 
man bat wider das Principium eingewendet, 
es fen nicht der erfie Grundfag, weil man die 
Gefelligkeit als eine Folgerung anzufehen, 
die man darum nicht beleidigen muͤſte, weil 
der Natur biedurch Schaden jugefüget wire 
de. Ware man bievon nicht gewiß, ſondern 
glaube , daß man das Recht habe, Bir und 
des andern Natur zu zerſtoͤren, fo falle auch 
die Befelligfeit weg, zu geſchweigen, daß keis 
mer felbige zu beodfichten fehlechterdingg vers 
bunden, fondern nur fo ncit fie ehrbar, vere 
nuͤnfftig und zugelaffen ſey, indem auch ſouſt 
Räuber und Diebe zu ihrer Geſellſchafft und 
Erhaltung derjelben verbunden ſeyn würden ; 
welche Geſelligkeit nun und mie weit diefelbe 
su erhalten fen, folches muͤſſe man aus der 
gefunden Vernunfft und gemiffen Demon» 
ftrationen mwiffen. Doch der Haupt : Eins 
wurff berubet darinnen, daß diefes Princio 
pium nicht addqvat fey, und begreiffe weni⸗ 
ger, als es ſeyn ſolte, unter ſich, maflen die 
Pflichten gegen GOtt und gegen ſich ſelbſt 
nicht daraus flöffen, welches auch Pufen⸗ 
dorf wohl ſahe, und daher in ſeinem Werck 
de iure naturz & gentium Die Pflichten gegen 
GOtt bey feite jaßte, auch Tin. 2. cap. 3. 5. 
13. anzeigte, daß fein Principium nur zung 
Grund bey dein — gegen andere 
olte ; nachdem man ibm 


fällt , als hätte er mit feinem Principio auch | aber fchuld gab, er bielte von den Pflichten 


Die Morder und See-Räuber unter einander, | 


und andere gegen fie zur Socialität angemier 
fen. Es muͤſſen alle vernünfftige Leute, die 
nur das geringſte Nachdencken haben , zuge: 
ben, daß diefes ein wahres Principium des 
n 


atürlidheg Rechts. Denn der Grund das: gegen GOtt aus der Befelligkeit flieſſen, fo 


on liegt in der menfchlichen Natur, bey der 
wir fonderlich drey bicher gehoͤrige Umftände 
anfreffen , ald das Vermögen zu reden, mel: 
ches der Menfch weder in Anfehung GOttes, 
noch fein felbft braucher , weil GOtt vermoͤ⸗ 
ge feiner Allwiſſeuheit ſchou unfere Gedan⸗ 
den und Begierden ohne einer Aufferlichen 
Rede wiſſen kan; und ein ieglicher felbft ſich 


deffen, was in feiner Seelen vorgehet, be: 


gegen GDtt nicht viel, fo ſatzte er fie in feis 


‚nem Bud) de cfhc. homin. & cu. binzu, und 
‚gab für, fie flöffen aus der Befellinfeit, aber 
auch bier fehlt esan neuen Einwuͤrffen nicht. 


Denn man wendete ein, follen die Pflichten 


mufte folgen, daß diefelben in der Collifion 
der Socialitaͤt nachzuſetzen, weil fie nemlich 
alsdenn der Grund von ihnen waͤren, wes⸗ 
wegen ſolches ja thun, und zu unterlaſſen, 
mern aber der Grund des Geſetzes niit dem 
Gefer ſtreite, fo muͤſſe das Geſetz weichen. 
Es mürde dergeftalt ferner folgen, daß wenn 
der Fuͤrſt etwos befühle, davon GOtt das 
Gegentheil verlange, man den göttlichen Be⸗ 

Ss 2 fehl 
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fehl übertreten, und bingenen das Färkliche | Heren Beorg Bayers in delineat. iur. di- 
Gebot weit vorziehen müfte , mie nicht meni« | vin.cap. 9.6.22. fqg. 6) omne,quod pacem 
‚ger, daß man ehe GOtt und alles verleugnen | externam focietatis human neceflario & di- 
folte , ebe man der Gefellinkeit etwas zu mahe | reite turbat srque impedit, illud eft vitan- 
thaͤte. In Auſehung der Pflichten aegen fich | dum , des Herrn Schmwargens in difquif. ı. 
wendet man ein, daß, wenn auch ı ” Sociali: | problem. iur. nat. & gent. wohin man auch 
tät der Brand von diefen ſeyn folte,vieleunge: | 7 ) den Grundfag des Herrn Thomafıi: 
reinste Folgerungen daber kämen, cd Eönnte | was du wilft, das dir die Leute nicht 
ich der Menfh um das Leben bringen, im thun follen, das thue ihnen auch nicht, 
all er der Nepublic nichts mehr nuse, man | rechnen fan wiewohl der Herr Schwarg 
ürffe fich bey einem gewaltſamen Anfall ei- | in der angeführten Schrift p. 13. verfchiedes 
nes, der der Republic nuͤtzlicher nicht vertbeis | ned dagegen erinnert. Alle dieſe Vrincipia 
digen, im Fallder Menſch auffer der Geſell⸗ | lauffen auf das Wufendorfifche focialiter eft 
‚Schafft fich beſaͤnde, fo habe er Feine Prlichten | viuendum hinaus, und man hat nur, weil das 
gegen fich zu beobachten , und wenn man vors | Wort focialicer etwas dunckel ſeyn dürfte bie 
giebt, es Fonne der Menſch so fich feine | Sache deutlicher augdrücen wollen; im der 
Vflichten auffich haben, weil er fich nicht felbR | Abhandlung aber felbft der befondern Mates 
Fönte verbunden ſeyn, fo antwortet man dar: | rien gehen fie einiger maſſen von ihm ab, 
auf, es fey frevlich Der Menſch nicht fich ſelbſt, Denn fie fuchen daher die Pflichten gegen 
fondern feinem Gefeßgeber verbunden, in Ans | GOtt und gegen fich ſelbſt nicht ſolgerungs⸗ 
fehung deffen dieſe Verrichtungen gegen fic) | weife gu leiten, ſondern nehmen das natürlis 
ſelbſt Pflichten wären, Ja es fände dahin, | he Recht in engerm Verſtand, daß dahin nur 
‚0b man auch von allen Pflichten gegen andere | Die nothwendigen Pflichten gegen andere ges 
aus diefem Brand die binlängliche Urfachen | börem, die Pflichten aber gegen GOtt vermeis 
leiten Eönte, und felbige nicht bisweilen noch | fen fie in die Theologie ; gegen fich felbft im 
geöndlicher und deutlicher aus andern Uns: | die Ethie und des Wohlkandes, wenn man 
fländen der menfchlichen ratur ber zu fühs | andern Gefäligfeiten erweiſet, in die Politic. 
ten, wovon mit mehrern Schwargs difqui- | Wenn die Sache bloß auf die Ordnung ans 
fitio a. prob'emat. iuris nat. & gent. probl.}. kommt, wo man von diefer , oder jener Mates 
wo er auch pag. 4. Die hieber gehörigen Scris | rie am begoemften handeln fan , ohne daß im 
benten anfäbret julefen iſt. Es find die ber ‚den Wahrheiten ſelbſt mas geändert wird, 
tührte Einmwürffe wegen der Pflichten gegen | und man die Prlichten gegen GOtt und gegen 
Gott und gegen fich ſeibſt fo befchaffen,daß fie | fich für eigentliche Pflichten, die aut dem nas 
nicht wohl anders ju heben, ald daß man uns | türlichen Geſetz entfpringen, gelten laͤſſet, fo 
ter das natürliche Recht nur die Pflichten ge- | ift an diefem Unterſcheid nicht viel gelegen , 
gen andere faffet; die Pflichten aber gegen | und. die Sache kommt auf eins hinaus. Noch 
GOtt und gegen ſich ſelbſt in andere Difcipli: | einen andern Weg hat hierinnen Rüdiger im 
nen verweiſet welches auch viele neuere ges ioſtit. erud. pog. 447. edit.3. indem ef zwar 
tban,die inder That Pufendorfs Principium | die Gorialität zum Grund fepet, Daraus aber 
angenommen,und nur in den Worten von ihm | Weverley Pflichten der Nothwendigkeit und 
abgewichen, ald 1) pacem externam ante | Bequemlichkeit folgert , auch die Lehre vom 
omnia feltare, vbi haberi poteſt, ne prorfus ad | der Tugend zu dem natürlichen Recht rech⸗ 
vitam cum aliıs traducendam virtutemgue | net. Die Pflichten gegen fich neunet er 
‚acquirendam inutilis fias, welches das Prin: | Pflichten gegen andere, melde gegen fie in: 
eipium des Herru Bundlings in via adve- | direete beobachtet .mürden , und die Pflichten 
ritat. part. 3. cap.2.$.19. 2) omne illud, pen Gott ſiehet er fuͤr ein Stuͤck der Theo⸗ 
quod pacem externam humani generis neces- | logie an. Es gehoͤren auch diejenigen hie⸗ 
fario impedit, illud euitandum, fo der Grund: | ber, welche die Liebe gegen den Nechften zum 
fa des Herru Gerhards in delın. iur. nat. | Grund fegen, Richard Cumberland war 
lib. 1.cap. 9. $.19. iſt: 3) quilibetex volun- | dem SHobbefio entgegen, und weil diefer 
tate Dei in focietate humana alteri obliga- | das natürliche Recht aus der Furcht gegen 
tur, ad ea facienda, quæ tranquillitatem & | einander und iedermanns Krieg wider ie⸗ 
‚pacem inter homines neceilario conferuant ! manden herleiten molte, fo ergriff er in dis- 
& ad contraria vitanda, des Heren Bob | quifitione philofoph. de legibus narur. cap. I. 
merso in introd. in ius public. vniuetſ. $.| 9. 4. den enen: ap, und fagte, die Liebe 
37. 4) man foll alles dasjenige, was | und Wohlgerogenheit gegen einander fen der 
‚zur Erhaltung friedlicher Geſellſchafft Grundfag des natuͤrlichen Rechts. Eben 
unter den Menfchen norhwendig erfor; | dahin neben die Gedancken des Herrn mul⸗ 
dert wird, thun; und hingegen alles, | ers über Bracians Orac. Mor. 54. p. 405. 
was felbige verunrubiget , oder garauf: | Cent. 1. daf die Liebe gegen den Nechiten, 
hebet, layfen, des Herrn Genzkens in | ald uns ſelbſt, das Drincipium des natürlis 
der Anleirung glückſelig zu leben cap. 2. | hen Gefetes fe. Denn da vermöge der 
$.2. 5) quisquid ad tranguillitatem, gene- erieralften Grund : Regel der natürlichen 
ris humani neceflarium eft, ıllud iure natu- itten-Lehre wir GOtt zu gehorchen, das 
rz przcipitur, und quicquid hanc vnionem | iſt, unfern Willen mit feinem durch die Vers 
difoluit, illud iure nature prohibetur, des | nunffs erkannten Willen zu confirmiren — 
8, 
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big, p rd daß auch die Liebe, die wir uns muß daher ein erftercs da ſeyn, das die ans 
ferm en fchuldia, dem Willen GOttes | dern unter fich begreift. Wie nun das ers 
gemaͤß ſthu mäfe. Nun erkenne die Wer: | ftere ſalſch, daß dieſe drey Regeln einander 
nunfft aus dem Weſen der ss: Bor: | entgegen geſetzt feon folten, alfo haben eis 
febung GOttes, die er durchgehends vor das nige in Anfebung des legtern vermeinet, fie 
gauge menfhliche Geſchlecht habe, dab er alle | Künden unter dem allgemeinen moralifchen 
Menfhen gleich durch, und meinen Nechſten Gtundſatz: man müffe GOtt geborchen oder 
© mohl, als mich liebe, und im der Gefell: | damit man dem natürlichen Recht näher 
erhalten wiſſen wolle. Alſo da unfer | fomme: man müffe der menfhlichen Natur 

e und unfere Liebe wenn fie vermünfftig gemäß leben. Auf ſolche Weiſe haben wir 
Eupk den Willen GOttes zur Richtfchmur | bisher die vornehmften Principia des natürs 
ben —8 fo ſey der Veruunfft und na⸗ lichen Rechts angefuͤhtet, dazu mir noch eis 
türlichen Billigkeit gemäß , daß wir unſern nige allgemeine Anmerckungen fügen wol⸗ 
Nechfien lieben, als ung felbft, und alfo ei: | len. Es if keine vergebene Mübe, men 
nen ſolchen Grad mutueller Zuneigung gegen | man ſich um ein tüchtiged Vrincipium bes 
einander hegen, das einer des andern Wohl: | Fümmert , weil diefes die Ordnung, Deutliche 
ergehen , als fein eigenes ſich anbefohlen ſeyn | keit und Gruͤndlichkeit der Etkentuiß des Wahr 
laſſe. Eben dieſes fe auch leicht folgender | ren mit ſich bringt, wenn man in der Kürge 
geftalt zu eeweiſen: diejenige Liebe , die ich | zeigen Fan, wie eine Wahrheit aus der ans 
meinen Nechften zu ermeifen ſchuidig ſey, | dern, ein Geſetz aus dem andern fliefet, und 
die fen er auch mir zu ermeifen verpfüchtet , | auf diefe Art allegeit feinen Grund vor ſich 
und alfo eine iede Schuldigfeit , die ich ihm, | bat, marum man wadbejahe, oder verneine. 
im Keafft meiner Liebe gegen ihm, ermeifen | Ind meil die Prineipia unferer wahren Ers 
ſolle die muͤſſe er hiuwiederum im Negard kenntniß entweder allgemeine , oderbefondere 
ner Liebe gegen mich auch prätendiren zu | find welche letztere einer befondern Diſeiblin 
nen, berechtiget ſeyn. Dabero dependirs | eigen find, fo iſts weit beffer, wenn man Im 
fen auf einer feiten die Pflichten, die ich , einer jeden Wiffenfchafft , folglich auch in der 
meinen Nechſten ermeifen folle, und auf der | Mechtsgelehrfamkeit ein eignes Principium 
andern Seitendie Befuguiß oder das Recht, | baben Fan, um dadurch vieler Weitlaͤufftig⸗ 


— 
uerley Grund, nemlich auf der mutuellen 
Liebe der Menſchen gegen einander. Es hat 
ſchon Benedictus Wincler, welcher noch 
vor dem Srotio de principiis iufti gefchrie: 
ben, aelehret, mas die wahre und aufricy: 
tige Liebe gegen GOtt und den Menfchen be 
fielet , das iſt Mechtens der Natur, und 
Zugo de Roy de eo quod iuftum eſt lb. 
1. ir. 3. $.5: fagt gleichfalls, es gründe fich 
das Grfen der Naturdarauf, daß man GOtt 
liebe, und feinen Nechſten als fich felbft, 
wiewohl diefe zugleich die Pflichten acaen 
Gott und gegen ſich ſelbſt zum natürlichen 
Recht rechnen. So baben au) verfchiede: 
ste dafür gehalten, man adbe fich vergebene 


chten vom nur zu fordern, auf ei: | Feiten zu eutgehen, mitbin können wir die 


Meinung derjenigen, welche auffer der ges 
funden Vernunft, die nur das allgemeine 
tbeoretifche Principium iſt, keinen andern 
befondern Grundfag annehmen mollen , nicht 
billigen. Man pflegt in den Schulen noch 
einen Unterfcheid zumachen, fofern die Prins 
cipia wären entweder incomplexa , welches 
bier die im der Natur felbft gegruͤndete Gar 
che ift, oder complexa, wenn fie in formas 
len Sinen befteben , die aus den erftern, als 
dem rund gejogen merden, welches um 
deswegen zu mercken, damit man fich in den 
unterfbiedenen Vortrag der Seribeuten ſchi⸗ 
en möge. Es trifft bier ein: quor fyfte- 


mata iuris nature, tot principia juris natu- 


Mühe, wenn mar ein einiges Princivium fü: | re, zu welcher Vielheit verichiedene Urſa⸗ 


Ken wolte, und da man dreverlev Pilichten | 


chen Anlaß gegeben haben. Eine Urſach iſt, 


im natürlichen Recht bätte, fo mürte man | daß man mas neues hat fagen wollen, und 


mac) diefem drevfahen Dbiccto drey 
acipia fegen, wie der Here Doctor Bud⸗ 

in ‚element, philofoph. pract. part. 2. 
cap. 4 fe. ı. weicher diefe drey Grund: Me: 
geln Deum cole, temperänter viue, fociali- 
ter vine hat. Arne 1697. wurde unter ihm 
eine Di nn de primo iuris naturz prin- 
eipio gehalten, darinnen man bie ordentliche 
Liebe feiner eigenen Blückfeligkeit zum Grund 
dieſes Recht? machte. Auf gleiche Art neh⸗ 
men Pagenſtecher in ſyllog. diſſert. diſſ. ı. 
p- z0. und Becmann polit, parall. cap. 2. 
$. a1. Die Liebe gegen GOtt, gegen fich ſelbſt 
und gegen andere , ald Prineipia an. Es 
baben einige diefen Einwurf dagegen ge: 
macht: dieſe drey Principia find entweder 


einander entae e und alfo muß eins nommen war, fo muften allerhaud Principia 
Davon Talk —2* e ommen fo muſten alierha 


ſich damit groß zu machen geſucht, daß man 
ein neu Principium des natürlichen Rechts 
erfunden ‚ obnerachtet bey vielen nicht fo wohl 
die Sache, als vielmehr die Worte und der 
Titel neu gervefen , wodurch zwar Unverftäns 
dige betrogen worden ; WBerftändige binge: 
gen koͤnuen die Mafqve bald vom Geſicht 
nehmen und ſehen, daß fie nichte anders dar⸗ 
geftellet, als was nicht ſchon Pufendorr. oder 
ein anderer vor ibm gefagt. Eine andere 
Urſach ift das ftudium contradicendi, man 
ift mit Affeeten eingenommen, die Wahrheit 
| will man nicht erfennen , und behauptet aus 
Haß foldye Dinge , die offt gang ungercimk, 
mie es ju Zeiten Pufendorfs ergieng, daß 
weil man einmahl fo befftig wider ihn einges 


« Oder ſubordinitet, und herfuͤrkommen, folten fie auch ans dem Pas 


SIE 


radies 
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tadies geholet werden, ummur Pufendorf: ESs bedeutet auch einen der fünff äufferlichen 
8 zu widerſprechen. Drittens bat man Sinnen, welcher durch das Auge das Gehen 
ch keinen rechten Concept von einem prin- | verrichtet, davon man aine »byjifche , ober 
eipio juris nature gemacht, welche Urfach uns| vielmehr mathematifche, und eine moraliſche 
ter andern die Streitigkeiten mit den Herrn Betrachtung anftellen fan. Nach jener zeigt 
Coccejo unterbielt, woꝛu noch Fam, daß man) man die natürliche Beſchaffenheit und dem 
an einem Theil die Grengen der Natur und: Grund des Geſichts. Einige der Alten 
Gnade nicht vor Augen gehabt: am andern! ben vermeinet, daß das Gehen per emilho- 
Theil ſich einen ungleichen Begriffivon dem nem radiorum , oder Auslaffung gewiſſer 
natürlichen Recht gemacht , und daſſelbige Strahlen aus den Augen aefchebe, welches Die 
bald in engeru, bald weitern Verſtand genom: | neuen Natur Forfcher widerlegen, wenn fie 
men , auf welchen legtern Umſtand man nicht! fagen, dag wenn die Geficht& Nerven von dem 
allezeit geſehen, und Daher manchen Wider⸗ Aufferlichen Licht inihrer Maffe beweget würs 
ruch —— gethan, fo vielleicht nicht ge⸗ den, ſolche mancherley Bewegung eine gewiſſe 
ben waͤre, wenn man vorher gefragt: mie eg auf dem Boden des Auges ander 
nimmts der Herr? Es haben einige eriunert,| Netz⸗ ormigen Haut, oder retina erweckt , 
es lieſſen fich Diefe verfchiedene Grund⸗Saͤtze welche zu dem Gehirn geführt, und defelbft 
unter einander vereinigen, f. Rulpijium in\der Scelen mitgetheilet werden, fo fie ſo⸗ 
colleg. Grot. exerc.1.$.5. und Buddeum in wohl durch die ve Su eiues natuͤrlichen, 








iaſtitut. theolog. moral. part. 2. cap. 2. $.53.|ald durch kuͤnſtliche Zurichtung eines glaͤſer⸗ 
p· 575. wie ſich denn auch Pragemann im iu-|nen Auges, vornemuch durch die fo genannte 
zisprud. natural. exerc. 3. Die Muͤhe gegeben,|cameram obfcuram beweifen. Die e 
eine ſolche Vereinigung anzuftellen. Go viel! matici haben eine befondere Difeiplin dazu , 
ift gewiß, daß in den befoudern Materien die fie Optic nennen. Es gehört hieher die 
und Concluſionen nicht fo viel Streitigfei: |Lehre von dem Auge, von den Farben, und 
gen find, ale in der Lehre von dem principio von dem Licht, davon die befondern Artickel 
juris naturz, und ift daher fein Zweifel, Daß | aufjufuchen,, weswegen wir und bier der Kürs 
wenigſtens viele koͤnnen vereiniget werden ,|ge befleißigen. Auſſer den ordentlichen ma⸗ 
und wenn noch ein Unterfcheid yorbanden ‚| thematifchen und phyfifchen Hand: Büchern 
fo kaͤns darauf an, daf man durch einen Für: | kan man noch lefen iettres efcrites für le fujer 
Kern und deutlichern Weg zu feinem Zweck d'une nouvelie decouverte, touchant le veu&, 
gelangen Fönte. Alle aber unter fich zu ver:| faire par M. Mariotte Paris 1682. 4. Davon 
einigen, gebt nicht an, und wie ein tuͤchtiges in den aftıs erudic. 1683. p. 67. gehandelt _ 
Prineipium nicht nur wahr , foudern auch wird, und fylteme de la vilion fonded fur les 
nad) feinem formalen Concept deutlich und nouveaux principes par Sebaft. le Clerc Pas 
binlänglich ſeyn muß, ſo laͤſt fich wiſchen ei⸗ ris 1712. 8. Zu Greiffswalde iſt von Jere⸗ 
nem währen und falſchen, einem deutlichen mia Papken eine Diſſertation de vilionis 
und [eve dunckeln, einem zulaͤnglichen und| ceconumia 1792. berausfommen. Die mos 
unzulänglichen nicht wohl eine Vereinigung] valifche Betrachtung zeiget, weil febr viel an 
fifften , wenn man in Anfehung des letztern dem Geficht gelegen, fo habe man iu forgen, 
das natürliche Recht ineinerlen Verſtand an:| daß ſolches nicht verfchlimmert werde, oder 
nimmt. Wenn aber einige drey , andere bin: | fidy gar verliere, up fon oben in dem 
gegen nur ein Principium haben, fo iſt dieſer Artickel Auge gewieen morden. Allier iſt 
Unterſcheid leicht zu heben, maſſen man gar| 1692, Bartholomät Diſp. de maieſtate vul- 
leicht eines finden Ean, darunter die drey tus ediret worden. . 
Principia Reben, und Fommt die Sache dar: 
auf an, ob man in den Demonftrationenauf| Geſinde, 
das allererſte hinaus geben will, oder nicht. 
Man fege um Grund: lebe deiner Yıatur| A eine Benennung derjenigen Perfonen, 
gemäß ‚ wie es’dero Befchaffenbeit und | die ſich andern zur Arbeit verdingen,, und in 
bjeben mit fidy bringet, ſo wird daraus] den Stand der Knechtſchafft begeben, welche 
flieffen: ehre GOtt, lebe mäßig, lebe gefellig.| Manns⸗ und WVeibs + Verfonen feon können, 
Es verftoffen fich Diejenigen billig, welche aus | davon man jene die Anechte ; diefe aber die 
den Difpüten von dem Grundfaß des natuͤrli⸗ Magde nennet, wie dieſes mit mebrern unten 
hen Rechts eine Ungewißheit des Rechts fel: in dem Artichel von der Kuechtſchafft gewieſen 
ber ziehen wollen, wieindubrisiuris naturz, worden. | 
die zu Halle herauekommen find, geicheben, 6 
— — — 
e Lehr⸗Art betrifft, und daher ei⸗ 
gentlich zu der Vernunfft⸗Lehre gehoͤret. Heik im Lateiniſchen (peftrum,und fagt Lie 
cero lib. 15. epift. 16. n.3. que Democrisus 
Beficht üdera, Catius Epicureus fpeötra nominat; 
4 das ift ſichtbarliche, empfindliche Geftalten, 
Man verſtehet Dadurch das vordere Theil weil fich Die Gefpenfter in verfchiedenen Ge» 
bes Haupts eines Menfchen , davon oben uns| falten unfern dufferlidden Sinnen darftellen. 
‚ser dem Artickel Angeſicht gehandelt worden.) Im Griechiſchen it das Wort pdrue, — 





1293 Geſpenſt 


Gefpenft 1294 


en girraspa bekannt, welches eigentlich auf , dafidiefe abgefchmackte Lehre nichts deſto mes 


die Empfindung, fo fern mir die Gefpenfter fe’ 
n, gebet, wie denn auch im Teutſchen das 
rt Gefpenf im engern und weitern Der: 
fiande genommen wird , nachdem man ſolches 
entroeder nur bloß fichet, oder auch böret und 
u Als gleichalltige Wörter braucht man 
Teuiſchen auch zumeilen Kobolt, Pelter: 
Gecih, Ungerhäm, Ungebeur, (pücten, und 
sDetin viele Geſpenſter zugleich erfcheinen, Dad 
wütende Heer , und ſo weiter. a 
Uberbaupt ſiud Die Geſpenſter geiſtliche 
Cubfangen, die von den Menſchen geſehen, 
schörct, auch) durch das Aurͤhren und Fuͤhlen 
enpfanden werden, durch melde Empfindung 
fie Oder in eine Furcht und in ein Schrecken ge 
sathen. Lavaterus fagt in feinem Zr. de 
fpetris, worinnen er mit groffer Muͤhe Die 
Enktunde: Geifter ermeifet , lib. 1. cap. I- 
eolögiaccipiune (fpeätrum) pro fubltantia 
incorporea, qux conſpectu vel auditu homi- 
nibus terrorem infert; wozu denn noch eini⸗ 
die Empfindung des Fuͤblens hinzufegen, 
uden man verfhiedene Erempel der Grz 
ender aufmeifct,, die man weder Durch bet 
eben , med) durch das Gehör , fondern 
Durch das Fühlen wahrgenommen habe. 
if aber bey diefer Definition vornemlich zu 
unterfuchen : mas es vor geifiüiche Gubftan: 
gen find , die man für Gefpenfter hält ? 
moräber unter den Gelehrten verſchiedene 
Gedanden entfanden find. Erſtlich baben 
einigedafüir gehalten, daß die an und vor ſich 
unfterbliide Sceleu der Berftorbenen zurüc 
kämen, und ich zumeilen den Menfchen auf 
Erdenzeigten. Bor Altere Funden die Pla- 
£omiei in diefen Gedaucken, mie aus den 
Phedone des Platonis felbften , ingleichen 
aus dem Porphyrio, Athenao, Miuyımo 
Tyrio , Eunapio und andern zu er chen, 
welches auch bey deu Henden verurfachte, da 
fie baiondere Golenmitäten und Feſt⸗Tage 
die Seelen der Verſtorbenen betreffend an: 
fteliten, damit ſolche Durch ihre Erfcheinungen 
Die Menfchen nicht er mögen, und 
gleiches haben die Cabbaliften und Rabbinen 
geslaubet, welches ausdens , mas R.Me— 
naſſe Ben⸗Iſrael de refurre&. mort. lib. 2. 
cap. 6, aus dem Buch Zoar anführet , zur 
Gnüge fan erfehen werden ; mie denn au 
nicht weniger ſoiche Gedancen die Türen 
. Diefe Meinung fteht den Papiften 
ber die Mafie wohl au,unser denen ſich Del: 
rioin le magic. lib.2 qu.26.fedt.4. und 
Lafpar Schottus pbyfic- curiof. lib, 2. c.19, 
viele Mühe felbige zu behaupten und auf feften 
zu fegen gegeben haben. Denn fie 
„en dabep die ſchoͤnſte Gelegenheit , das ar: 
ine Bold in ihren blinden Aberglauben zu be: 
ärden, und machen demfelben weiß, wie fie 
gegen folche erfheinende Seelen zu ver: 
Iten , damit fie aus dem Begefeuer beireyet 
würden, mit einem Wort, es bringt Geld ein, 
dahin des Thyrai Werd de adparitionibus 
fpirirtuum gehöret , welches Coͤln 1605. ge⸗ 
druckt worden. Zuvermundern bat man lich, 


niger von dem Senr. Moro lib. 2. de immor- 
tal. anim. cap. 16. und von dem Blanwil in 
Sadduczifmo triumphato part. 2. ſect. 24. 26. 
wieder aufgewaͤrmet aber mit feinem Beweis, 
weder aus der H. Schrifft, noch aus der geſun⸗ 
den Vernunft , fondernmit eben den Einbils 
dungen, Muthmaflungen, Platonifhen Grils 
len ermiefen worden. Denn es widerfpricht 
diefer Meinung fhnurftrads die H. Schrift, 
welche erftlich von den Scelen der Frommen 
und Gerechten begeuget , daß fie in Ruhe und 
riede (eben ‚ folglich muß es eine unflreitige 
ahrheit ſeyn, Daß fie nicht herum wandern, 
oder Boten: weife laufen ; der Gerechten 
Seelen find in GOttes Jand, umd Feine 
Qwaal rübret fie an, beift e8 Gap. 3. v. 1. 
und unfer Heiland fprad) zu dem Schächer : 
Zeute wirjtdu mit mir im Paradis ſeyn, 
Luc. 23.0.43. das iſt, gleich nach Deinem Tode 
wirft du an den Drt der Seligen fommen,bas 
felbften bev mir bleiben , undein Glied dieſes 
meines Koͤnigreichs ſeyn. Wenn nun aber 
die Seelen der Frommen nach ihren Tode 
alfobald an dem Ort der Geligen find,und bey 
Ehriſto bleiben , ald Glieder feines Koͤnig⸗ 


& | reiche, fo fahren fie ja nicht bier ben uns her⸗ 


um. Hernach zeiget fie dergleichen von dem 
Seelen der Gottlofen , da unter andern der 
Tert Puc. 16.0. 22.23. deutlich fagt , daß der 
reiche Darın gleich nach feinem Tode in der 
Hölle undin der Quaal geweſen fen, und nicht 
einmahl wieder bieber habe fonımen fönnen, 
feine Bräder gu waruen , er wuͤrde fonft Abras 
ham nicht gebeten haben, daß er Lazarum fens 
den folte. Es fey num Diefes eine wirckliche 
Befhicht oder Parabel , fo muß doc) die geiſt⸗ 
liche Meinung und Intention unfers Hellau⸗ 
des unbetrüglich wahr ſeyn, daß augenblick® 
lich nach dem Tode die Seelen der Gerechten 


& | vonden Engeln in Abraham Schoof getras 


gen werden , der Gottlofen aber ihre ſtracks 
binunter zur Hölle wandern, woraus denn 
feine Erläjung iR. Und mer mag wider die 
Worte Davids, eines Mannes nad) dem Her⸗ 
sen GOttes, etwas einwenden , werner, da 
fein Kind geftorben war , 2 Sam. ı2. d» 23. 
fpricht ; num es todt ift, was ſoll ich fa: 
‘ten ? Fan ich es quch wiederum bolen ? 


&b | ich werde wohl zuibmfabren, es Fommt 


aber nicht wieder zu mir; und Diob cap. 7. 
v. 9.10. eine Wolde vergeber und fah⸗ 


rer dabin ; alfo wer indie Holle hinun⸗ 


ter fäbret, Fommt nicht wieder herauf, 
und Fomme nicht wieder in ſein Jaus,und 
fein Ort Fennet ibn nicyt mehr, So iſt es 
gewiß auch eine ſehr ſchlechte Ausflucht, wenn 
man fagen woite, daß ob ſchon der Ders 
fisrbenen Seelen nicht vor fich natürlicher 
Weite zurück kommen Fönten: fo wäre es doch 
wohl durch eine befondere göttliche Aulaffung 
möglich. Denn ca iſt nicht einerley , ob 
HDtt etwas könne, und ober etwas wolle ge: 
ſehen laffen , weiches letztere hier auf Feine 
Weifezuerhärtenift,, und wird derjenige bil⸗ 
lig ſich vergebeus Mühe machen, der nur ein 
& 4 ein⸗ 


Mn 
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eingiges Erempel einer ſolchen erfchienenen 
Geelen fürbringen wolte , ja ausder Hiftorie 
vom reichen Manne fehen wir gar zu Blar,, daf 
er dergleichen nicht verfiatten wolle. Imwi⸗ 
ſchen laffen fie es an ihrer Geite an Erem⸗ 
pelu, die ſowohl auf — ‚als göttli- 
che Zeugniffe gegründet find , nicht erman« 
ein ; und was die erſtern anlangt , fo führen 
fi fo gar, Erempel der durch ein ausdriicklich 
actum abgeredeten Erfcheinungen der See‘ 
len dem Tode an. aronius er⸗ 
edlet, wie der Marſilius Fieinus mit dem 
chael Mercatp , feinem guten Freund, ein 
* Buͤndniß gefchloffen, und alseinft der 
estere feinen philofephifchen Mebitationen 
nachgehangen, babe cr unvermuthet geböret, 
daß ein Dierd vor feiner Thür tille gehalten, 
und der Marfilind geruffen : o Michael, o 
Michaäl, vera funt illa, Damit zu verfieben 
ebend, daß es wahr ſey, was man vondem 
Zuftand der Seelen nad) dem Tod fage. Hier: 
auf fen er aufgeftanden , babe jum Fenfter 
hinaus gefehen, und den Marfiliun auf ei: 


nen weiſſen Pferde reitend erblicket dem er | läffeft 


auch bev feinem Nahmen nachgeruffen, fev 


aber vor feinen Augen verfchmunden , und | de 


nachdem er ſich ded Marfilii wegen, welcher 
ſich zu Blorens aufgehalten, erfundiget , babe 
er in Erfahrung gebracht, daß er in eben der 
Stunde geftorben, im melcher em auf dies 
fe Weife gebört und gefehen. Der Eraf⸗ 
mus Franciſci erzehlet im feinem böllı: 
ſchen Proteus p. v. von den Mamgraffen 
von Rambouillet und von Preci, daß fie ein. 
ander Verfprechung gethan, melcher unt,.c 
ihnen am erften ftürbe , derfelbe folte feinem 
guten Freund von dem Zuftand des andern 
Lebens Nachricht bringen : als num der 
Marggtaf von Rambouillet im Kriege ner 
blieben fen, wäre , da früh Morgens um ſechs 
Ubr der Margaraf von Preci fich noch im 
Dette befunden , jähling der Vorhang des 
Bettes weggeriffen worden , morauf er den 
Marsgrafen von Rambonillet in Stieffeln 
und Sporen erblicket, der zu ihm gefagt : er 
wäre gefiern Abends im einem Scharmügel 
geblieben , und fey nichts gemiffers , noch 
wahrhafftigers, alsdasienige, mas man hier 
in Diefer von der andern Welt fagte , darum 
folte er bedacht fenn, fein Leben anders zu füb: 
zen, als er ietzo noch thäte, und folches ja 
nicht auffchieben, ſintemahl daffelbe 
erfien Treffen darauf geben würde; 
Erempel zu gefchmeigen , 


bey dem, 
anderer 
davon Schelmins 
iſputat. de apparitionibus mortuorum vi- 
vis ex pado fallis, Dangig 1708. nachjufe: 
ben iſt. Aus der H. Schrift aber führt man 
an , wie der Prophet Samuel nach feinem 


Zod dem Saul erfebienen , wie Mofes und! £ 


Elias ben der Verklärung Chrifi auf dem 
Berge gereefen ; mie Zazarus ven Bethanien 
aus feiner Ruhe wäre ermecket worden, der 
gleichen auch nech anderen miederfahren, ja 
wie Ehriftus felbfien feinen Jüngern ver: 

rohen, er wolte ihnen nach feinem Tod: 
atſche inen, Die fich auch, nachdem die verfpre 


ei ® 


ı babe, er werde durch fein Leiden zur 
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wahl die Meinung , daß der Verftorbenen 
Seelen bier auf Erden andern erfcheinen Fürs 
nen, lechterdings falfch , und mit den kla⸗ 
ren Ausfprüchen 9.6 rifft fireitet ‚fo kön 
nen die angebrachten Erempel weder jur Er 
Iduterung und Beftärckung des angenommes 
nen Gaßes , noch jueinem Grund , wor 
diefe Meinung flöffe, dienen, angefeben fi 
fonft die H. Schrift felbft miderforechen 

fie , wie denn auch noch die Umftände der and 
gegebenen Hiftorien das Gegentheil auewei ⸗ 
en. Denn mas die Geſchicht mir dem 
Weibe zu Endor aulanget , ı Sam. 28. fo 
wird fich ja niemand leicht bereden , daß 
GDtt die Seele Samuels zu Saul werde 
gefchicket haben,nachdem er gänglich von ihm 
gewichen mar : fo hatte auch GHDtt Deut. 
18. d. 11. Das Fragen der Todten ausdrüsklich 
verboten, und wie bätte Samuel zu Saul, 
15. fagen können : warum haft du mich un⸗ 
rubig gemacht, daß du mich herauf bringen 
ieh? wenn er von GOtt aus dem 
der Seligkeit auf Erden zu Saul ware geſen⸗ 
t werden, zu geſchweigen, daß falfche Di 
ge in der Propbezegung zu dem Saul e 

ten, welche fich vor den wahrbafften : 
nicht geſchicket hätten. Daß Mofes und Er 
lias bey der Verklärung Chrifti erg 
Matth.ı7. und Luc. 9. thut zur Sache 
nichts , und obſchon allerhand Erflä 

wegen bes Punets: woher Mofis Leib 

men? zu inden,indem einige fagen, er ſey aufs 
eewecket, mit der Seele vereiniget und in 
Himmel genommen worden; re 
aber dafür halt, daß er wie Henoc) und Elias 
gen Himmel gefahren ; und Brotius meis 
net, Mofis Leib wäre nicht vermefet ; 
einige in den Gedaucken ſtehen, daß Mofieirt 
neuer Leib formiret worden, worinnen er biee 
erfhienen ; fo fan man doch am allermahr: 
ſcheinlichſten behaupten, dag nur Mofid See: 
le bier erfchienen auf die Art, mie fonft die 
heinungen der H. Engelgefcheben, ohne 
daß die Gegner für ihre Meinung ba 

etwas gewinnen. Denn mas bier gefche 

das mar was aufferordentliches, dabey ED 
eine befondere Abficht hatte, damit Chrifft 
ein Zeugniß des Geſetzes und der ——— 
keit eingehen, und daß eben Moſes und et 
dazu auserwehlet worden , foldhes batte ni 
weniger feine befondere Abficht. Denn Mo: 
fed und Elias waren GOtt fehr angenehm ; 
mit jenem hatte er geredet ;_diefen gem Hin 
mel genommen, folglic) befanden fie fidy bes 
derfeits in dem Stand einer groffen ch⸗ 
eit; allein er wolte dadurch eine Vergleis 
hung anftellen , daß ihre Herrlichkeit gegem 
die Herrlichkeit Chriſti nichts zu rechnen 
wäre. Die Todten, die Chriftus aufe 

und mit ihm auferftanden , find nicht bloß der 
Seelen, fondern auch zugleich dem 2 
nac) miederfommen , welches auch bey 


Auferfichung unfers Helandes geichabe, ur 
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auf ſolche Weiſe in H-Schrifft fein Erempel 
zu finden , wovon die Meinung, daß die See⸗ 
len * Verſtorbenen auf Erden zuruͤck kom⸗ 
men ‚auerweifen fen. Zwar mendet un: 
ter andern Heinrich Morus ein , daß die 
geiſtlichen und erbaulichen Difeourfen , mel: 
he die erſcheinende Geifter mit denen, fo fie 
mären, gebalten, nicht vom Teuffel 
* konten, wenn fie ſoſche zur Bekeh⸗ 
ermahnet, die Zeit und Art ihres Todes 
nah allen Umftänden vorher verfündiget ; 
ur .. aufgemuntert , die Gerechtigkeit 
Ditesfürgefiellet , und dergleichen. Doc) 
nad) Dem Husfrac) dei Apefels, in einen 
r els, in einen 
Engel des Lichts verſtellen koͤnne, und unter 
der Larve der Heiligkeit deſto ebe die Leute in 
Netz auf eine argliſtige Art zu bringen 
-  Gomird aud) dasjenige dem Moro 
bev Meinung nichts belffen, daß gleich: 
ber erſcheinende Geiſt demjenigen , da⸗ 
er fich ausgäbe , gang Ähnlich fähe , indem 
Diefes zu. bewerckſtelligen·/ in des Teuffeld 
Macht ebenfalls fichet , daß er den menfchlis 
en Augen gewiſſe Geſtalten fürftellen kan. 
ift anno 1707. in Paris eine Differtas 
tion für ce qu’on doit penfer de l’apparition 
des efprits, Poccaſion de Pavanture , qui 
eitartivde ä ſaint Maur heräusfonmen, wors 
inmmen auch unterfuchet wird , ob die Eeelen 
ber Berfiorbenen wieder fommen ? und meint 
der Autor, mit der Seelen der Gottloſen gien; 
ge es nicht au , davon man in Bernards nou- 
velles de la republique des lettres 1707. ia- 
Auat. p. 34. einen Auszug findet. 

. Die’ andere Meinung , mas es vor geift: 
liche Subftangen find , die ald Sefrenfter er: 
fcheinen , iiderer , welche meinen, daß der 
Menich aus dreyen Theilen, aus dem Leib 
und zwey Seelen, oder wie andere reden, aus 

Geiſt und Leib befiände , und die 

für die Geiſter, melche auch Aftral: 
er genennet werden, die nach dem Tode 
erſchienen, halten. Diefes find die Gedan⸗ 
den des Theophrafti Paracelfi, welcher 
ausdrücklich ſetzet, daß in dem Menfchen fich 
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che, als der andere , nachdem fie fich mebr 


rein oder unrein befänden ; ingleichen ſagt 
er, daß diß derfelbe Geiſt fen, melcher die Ge⸗ 
dancken, die Begierden und Einbildungen, 
fo dem Gemüth im Tode eiugepreget wor⸗ 
den, nebſt der facu!tare concupifcibili & ira- 
feibili ben ſich behalte. Er ſetzt himu, daß es 
diefer Geiſt oder Coͤrper fen. und nicht Die See⸗ 
le, der daerfcheine , und gemeinialich ſich bes 
Kunde am foldyen Orten und ben folchen Ge» 
fchöpffen , an welchen das Gemuͤth derjenigen 
Verfon, derer Beifter war, bey Lebzeiten ſehr 
gehangen , abfonderlich aber ben foldyen Dins 
gen, welche dieſem Geift in dem Augenblick 
des Todes am meiften fenn eingedrucket wor⸗ 
den. Go befennet Theophrafius auch an ans 
dern Drten, daß die Aftral Geifter der Men: 
ſchen die Gefpenfter wären , nur ift er micht 
allegeit mit fich felbt einig in dem Punet, 
worauf das Weſen dieſes Geiſtes ankommen 
ſoll? Dieſem folgt, wie in andern Stuͤcken, 
alſo auch hierinnen der beruffene Jacob 
Böhme der in feinen epiſtolis theoſophicis 
epiſt. ME; 205. alfo fchreibet : „fo es nun ift,“- 
daf Die Seele hat ihre Begierde etwan in« 
seitliche Dinge eingeführet, und fich damit«« 
gepreffet , fo hat fie deffelben Dinges Einen“ 
ſchafft in ihre Begierde eingepreffet und bält« 
es magiſch, als hätte fiees leiblih. Den“ 
Leib Fan fie zwar nicht halten , verſtehe den“ 
elementarifchen : aber den fuderifchen Leib‘- 
bält fie, bis ihn das Geftirme auch verich“« 
ret. Und geſchicht offt, daß fich Leute laſſen“ 
nach ihrem Tod fehen in Häufern mit ib: 
rem eigenen Leib, aber der Leib ift Ealt, todt“ 
uud erftarrt, und der Geelen » @eift ziebet‘« 
den nur durch den Sternen:Geift an ſich““ 
alfo lange bis der Leib faulet. Es mird audy“ 
mancher Leib von Sternen: Beift aljo febr“ 
eingenommen durch der Seelen Begierde,“ 
dag er lanafam vermwefet. Denn der Gew“ 
len Degierde führt dem ſoderiſchen Geiſt“ 
darein, daß die Elementen gleichwie mit ei⸗“ 
nem Stern⸗Leben geimpreflet werden : ſon⸗⸗ 
derlich fo die Seele noch nicht zur Nube fom;“ 
men iſt, und daß fieihr ben Leben des Leibes“ 


wefentliche Theile befänden, die er | hat etwas zu hart eingebildet z undik ihr“ 


die? 


ei groſſen Subflangen nennet, und daß 
fie 
Seele, 
Ott, der ſie gegeben habe: der Leib 
ju reden der grobe Theil, welcher aus 
untern 


lementen aus Erde und wolte gern in der Ewigkeit in 


| der Leib indeffen , ehe fie hat ihre Begierde“ 
eö von diefen dreyen nach dem Tode, | aus dem Dinge wieder ausgeführt , abge: 
etrennet feyn , zurück kehre: als die | ftorben, fo lauft ihr Wille noch immerdar“ 
d von GOtt eingeblafen fen, kehre mies | 


in derfelben "mprefion , und molte gerne“ 
ihre Sache in Necht verwandeln, fan aber“ 
nicht , fo fucht ſie Urfach ihres Haltens und“ 
Ruhe fenn,“ 


zufanımen geſetzt zu ſeyn fchiene, fehre | aber das geimpreſte Ding mit dem Stern“ 
wieder zur Erde, und verweſe endlichdarin: | Geift hat fein treiben, bis es das Geflirn ver⸗ 
nen: der dritte Theil aber , oderder Aftral: | zehret. Bor Zeiten im Pabftthum iſt etwas“ 


Seiſt, weiler dem Firmament gleich fen, und 
ausden jimey obern Elementen,aus Luft und 

wer beſtehe, kehre auch wieder zu feinen 

ab, nehmlich zur Zufft, da er auch mit der 
Zeit vergebe , aber längere Zeit zur Verwe⸗ 
fung , als der Leib brauche , weil er aus weit 
reinen Elementen , als dieſer beftehe , und 
daß auch einer von diefen Afral-Geiftern oder 


Leibern längere Zeit zur Zermichtung gebrau: | phytica diuina 


davon gehandelt merden, aber nicht mit“ 
gnugſamen Werftand. „ Auffer dieſen applici- 
ren ihre Hppotbefin von dem Aſtral Geiſt ale 
dem dritten Theil des Menfchen auf die Ges 
ipenfter Robert Jludd, Sebaftian Wirdi⸗ 
Gıus, und Joh. Sopbronius Rojad in 
difcurf, phyic.tradt. 1.$.7. Unter den neuden 
aber ift der Herr D. Rüdiger, der in feiner 
Kb. 2, cap. 4. ſect. 6. $. 99. 
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Gefpenfter zunicht, daher auch nicht in Abrede | folglich fiele der Artickel von der Aufertehung 


if, daß der Tenfelmit im Spiel ſeyn Fönne, 
nur fen es nicht wabrfcheinlich , Daß Diefes oft 
gefhibe ‚ weil GOtt diefem Geift nicht leicht 
en Zügel laffe , oder einige Macht über die 
Menſchen einräume , zumabl diefe Erſchei⸗ 
tungen aus natürlichen Urſachen zu leiten 
wären. Denudger dem Dienfchen ebenfalls 
einen gebonpeltem Geiſt mentem und animam 
beylegt, fo glaubt er, daß mens gleich nach dem 
Tode von den Coͤrper getrennt and fich Inden 
Stand der Ewigkeit verſetzet; der andere 
aber , oderdie animain Gefeufhaft des Coͤr⸗ 
pers dem Lintergang au theil werde doch fo, 
Daß er nicht atfobalb vom demfelben ſcheide, 
fondern bisweilen um benjelben berum 
weiffe, und mit einem zarten Leib umge: 
en , unoch unterfchiedene Verrichtungen nach 
den in dem Leben geiflichen und cörperlihen 
eingedruckten Ideen berfür bringe. Ziehe 
diefer Geiſt feinen zarten Leib zuſammen, ſo 
erfchiener den Menfchen , dehüue er ihn aber 
aus,fo verſchwinde er, und wenn fich Die einge: 
druckten zen gang und gar verlohren hät 
ten , fo bliebe vom demſelben wichtd mebr 
übrig. Wider diefe Gefvenfter , meinet er, 
diene nichts befier ald das Licht, welches fie 
insgemein nicht vertragen koͤnten, meil viels 
leicht ihr allzuzarter Görper hierdurch fo aus⸗ 
edehnet mürde , daß ibm dadurch Wehe ge: 
fibehe ‚ wie fie ſich denn auch an finftern und 
wuͤſten Dertern aufbielten, und fich mitten in 
der Nacht ſehen lieffen ; ja er glaubt , daß 
wenn man ihn zugleich mit breiftem und uns 
erſchtockeuem Gemüth entgegen gienge,fie das 
durch alfegeit koͤnten vertrieben werden. Der 
Herr Webſter in der Unterfuchung der 
vermeinten und fo genannten exereyen 
cap. 16. ftatuiret ebenfalls den Aftral:Geift, 
und meinet, daß derfelbe den Menfchen als 
ein Geſpenſt erfchiene , wie er denn auch die 
Urfach jep,daß die Eörper, welche bosha tiger 
Meife von andern ermordet worden, ſowoh 


und Bereinigung des Coͤrpers mit der Seelen 
weg, mie denn auch noch uͤberdies auf dieſen 
Grund Varqgcelſus feine gantze Magie gegruͤn⸗ 
det habe, ſ. Franciſci in dem böllifchen 
Proteus p, 
ie dritte Meinung pon Gefpenfern iR, 
daß fie nichts anders als die Unsinpungen, 
der verfaulenden Zeichnamme wären, die ſich 
zur Nachtzeit , wenn die Lufft Dicker, zuſam⸗ 
men ſetzten, und die Aufferliche Geftait des 
verfterbenen Menſchen fuͤrſtelten, auf welche 
Weife Cardanus de fubrilit. lib. 13. Julius 
Lafar Daninus in dialog. de admirandis na- 
turz reginæ dezque mortalium arcanıs dia- 
log. $1. p. 370. und ac, Baffarellus in cu- 
riofit. inaud. c. 5.9. 20. philofopbiren. Etwas 
anders aber erflärt fich darüber David von 
der Becke in exrperimentis & meditationibus 
circa rerum natyralium pringipia p. 242. ſqq · 
daß die Signaturen , welche in dem Saamen 
eines jeden Görpers lägen, durch eine Een» 
trals Hige ſich hervor ihaͤten, und diejenige 
Geſtalt, die der ganze Coͤrper gehabt hätte, 
onuäbhmen, dabey — zuweilen der Teu⸗ 
fel ein Spiel haben fönte, daven Franciſci 
a den höllifchen Proteus p. 744. fqg- uit 
mebrernnachyufeben if. Doch man hält Dies 
fes für nichts neues, indem ſchon die alten 
euden auf Die Gedancken kommen, daß die 
rfcheinungen um die Gräber der Berfiorbe: 
nen herum lufftige Eörper der Seelen wären, 
und dahin geböret mad Seneca in Troad. al. 
2. v. 372. fage; 
verum et? an timidas fabula decipit, 
vmbras corporibus viuere conditis ? 
und bald darauf v. 79. 
antotimorimur? nullaque pars manet 
nofki; cum profugo fpititus haliru 
immiftus nebulis cefüit in aöra, 
wobey auch zu leſen, was Plinius biftor. na- 
tutal. Iıb. 7. cap. 55. davon fchreibet. F 
der diefe Koporpehn werden auch viele Eins 


in Gegenwart, ald Abweſenheit des Mörders | würffe gemacht. Denn einmahl Riegen vom 
einige Zeit nach der Mordthat zu bluten anges | den Menfchen, wenn er noch lebe, Feine fols 
' fangen, davon er $. 27 + 35. verſchiedene Erems | he Dünfte heraus, die eine menfchliche Ge⸗ 
pelanführet, Er macht darüber unterfchies pait vorftellen folten, geſchweige, daß ſolches 
dene Anmerckungen, daß nemlich diefes Blus ben einem todten Coͤrper angehen kynte, da 
ten etwas aufferordentliches und nur andes alles Leben und gie PDemcgnnger aufgeböret. 
nen gefchehe, fo durch vorfegliche Bosheit ums | Solte aber das meiſte allhier auf die Fdulnig 
Leben gebracht worden , fonderlich wenn der | ankommen, fo märe wieder nicht zu begreifs 
Mörder nicht gemiß Fönne entdecket werden, | fen , warum fi) Gefpenfter gleich nach dem 
welches denn aus Feiner andern Urſach, als Tode eines Menſchen fehen lieſſen, da der 
vom Aſtral⸗·Geiſt wahrſcheinlich herzuleiten Coryer noch nicht angefangen zu faulen, mie 
Künde. Was wider dieſe andere Meinung ſich denn auch mit diefer Meinung der Um⸗ 
von Gefpenfiern eiugewendet werde, iſt leicht ı hand nicht reimte , daß die Gefpenkter fich 
au erachten; einmahl leugnet man , daß der nicht ollezeit ben dem Grab des verftorbenen 
Weunſch aus dreven Theilen beftünde , und  Menfchen , fondern auch in den entfernteften 
daß der Aſtral⸗Geiſt eine vom Coͤrper und von | Dertern feben lieffen , da ſich denn gar nicht 
der Seelen unterfhiedene Subftank ſey; | eınbilden ließ, daß die Dünfte fi) von einem 
hernach ziehet man gefährliche Schlüffe dars | Ort zudem andern begeben, befondern Men⸗ 
aus, indem ke Meinung auf eine Atheiſte⸗ | fchen erſcheinen, mit ihnen reden, und andere 
rey hinaus lieffe. Denn wenn diefer Geiſt \feltfanıe Dinge vornehmen fünten, welches 
zum Weſen des Menſchen — und Doch alles vielmehr ein geiſtlich Priucipium ans 
aleichwohl endlich wieder in ſeine erſte Prins |jeigte. Hierzu kaͤne noch, daß wenn bie 
sipia reſolvitet werde, fo würde er zunichte, | Dünfte diefe Kraft haͤtten, man nicht * 
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ben konte, warum an ın denjenigen Drten, wo 
die Coͤrper der todten Beſtien lägen , micht 
auch ſolche Ausdünftungen , and durch diefels 
ben Erfcheinungender unvernünfftigen Thie⸗ 
ge gefcheben Fönten ? 

Die vierte Meinun — den Gefpenftern | t 
kommt darauf ar, daß ed gewiffe Geifter der 
Elementen gäbe, welcher Meinung auch Pa⸗ 
racelfus war, und darinnen ihm sSenr. Nol⸗ 
lius in feiner phyf. hermer. gefol —n—⸗ 
erlib. 3. cap. 1. ſqq. von den Feuer⸗ Zu 
Waſſer⸗ und Erden-B:ifern handelt, und 
felbften ſchreidet, daß ein ieglich Geftirn am 


Himmel eine Wohnung und Be id vieler. 


Bergleichen Salamander , oder Zeuer⸗Geiſter 

fen , daß den Lufft:Geiftermdie Dircetion der 

meteorurum von GOtt anvertrauet, daß bie 

n,oder Waſſer⸗Geiſter die Schatze des 

r6, Die pygmei se. oder Erden:Geifter 

bie Be der Erden unter ihrer Bewahrung 

und auffiht hätten, und daß diefe benden letz⸗ 
tern Arten der Geiſter männliches und weibli⸗ 


ches Geſchlechts * welche ſich durch die 
—— — und auch dem Tode un⸗ 
Die Gefpenfer ef Diekber be Enifengder 
fen orberen —5 — ———* 
folgt dies — aber das | ben, daß we 


Eee 


Wir fegen zum voraus , es Gefpenfler 
sieht, wovon und die bikorifee —* 
Iche ſich fo wohl auf göttliche , als —— 

e Zeugniſſe gründen, ve ‚und 
billig der Beweis , weil ihre Eriftens vor fich 
nicht nothmendig ik, muß genommen werden, | am 
auch nachdem eine biftorifche Nachricht zu fins 
den , feine Richtigkeit bat , ja fo —— das ei⸗ 
gentliche Weſen des Satans 4 annt, ſo 
2. können diejenigen , welche die Erifen 
der Gefpenfter leugnen, daber keinen Schlu 
madyen, weil mans nicht begreiffen Fönte, wie 
es danut zugehen müfte, alfo habe man die 
ſelbſt nicht au glauben. In der heili⸗ 
fft aber it die Stelle Lũc. 24. v. 37. 
aljub lich, da Chriſtus nach feiner Aufer⸗ 
den Yün üngern erſcheinet, die fich eins 
* Dee fäben einen Geiſt in einem * 
nommenen Cotper, oder ein Geſpenſt, wel: 
er opponiret, und weiſet, daß er fein ſol⸗ 
re Geiſt, fondern ſeinen wahrhafften Leib, 
der Sleifc) und Beine habe,an fich trage, wo 
mit er ihnen Feines weges einen Irrthum vor: 
det, meldyeser aber fonder Zweifel würde 
than haben, wo fie fich Die Gefpenfter faͤlſch⸗ 
lich eingebildet. Gleiche Be endet, lefen 
wir bey Marc. 6. v. 49. 50. da fich die Jünger 
ihren Dieifter auch als ein Seſpenſt einbilde⸗ 
ten, zu denen er aber nur ſagte: ſeyd ge⸗ 
troſt/ ic) bins, fürchtet eu nicht, welches 
fo viel anzeiget , daß die Juͤnger damahls Ges 


er geglaubet,, und Daß diefesan und vor | J 


Eintildunggemefen, meil fie 


ja eine falfı 
Heiland ſonſt aus diefem Irrthum wuͤr⸗ 
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sehlungen von Gefvenftern betrifft, fo Fan 


man fie wicht alle vor richtig und wahr ans 
nehmen, aber auch nicht alle m Unters 
ſcheid als Fabeln verwerffen, indem gar nicht 
zu vermuthen, daß alle Leute, wel —** uns 
terihiedenen Zeiten und an 

Drten gelebet,, ſich entweder d — 
—— —— betrogen ; oder durch 
fabelhaffte Erichlungen von andern betrüs 
gen laſſen, dergleichen Erempel Franciſci 
indem hölliſchen Proteus in groffer Menge 
zuſammen getragen hat, die man aber billig 


nach dem Kenfizeichen der biftorifchen Wahr⸗ 
beit zu prüfen bat ; zu geſchweigen mie diefes 
alles die tägliche abrung noch beftär- 


det. Da es alfo Sefpenfter giebt, fo na 
dahinter niemand, als der Teufel, welcher 
aus der Lufft einen Corper formiret, felbigen 
annimmt , und durch denfelben feine vor: 
babende Werrichtungen vollziebet , welche 
Meinung deflo gewiſſer, weil 1) das Wefen 
der Giefpenftee aus keinem andern Grund 
füglicher fan eleitet werden, wie aus 
m obigen zu erfeben if ; 2) weil der Zeus 
fel leibl * Weiſe fonfien erſchienen, mie 
unter andern die Hiftorie von der us 
hung Ehriki ausmeifet , mithin einen Leib 
annehmen fan , wie wir denn feine Urſach 
an vordem dieguten Engel leib- 
licher Weile erfchienen , warum ſolches die 


—— v. | böfen Eugel, oder die Teufel nicht auch thun 


fönten, befonders da dasjenige , mas einige 
bier voraus [ee egen , als die nung der 
| guten an urch cine dazu Eorumenbde götts 
liche Krafft gefcheben , noch zuermeifen: 3) 
meil „ie die Belhn beit der Geſpenſter 
beften mit den Eigenſchafften des Teu⸗ 
Fels zuſammen reimet. Denn er iſt ein 
Fuͤrſt, der im der Lufft herrſchet, Ephef. 2. 
v. 2. von dem lügenbafftige Kräften kom⸗ 
men, ı Theffal.2. v. 9. und von dem alle Luͤ⸗ 
gen — ob. * — 4. weil in 
dem 2 mſtaͤnden des 
Texts der — in No " Befalt des Sa⸗ 
mueld dem Saul erſchienen, wie unten in _ 
dem Artickel Hererey gegeigetil. Denn de 
— die Dee Samuels Fan erſchie⸗ 
ſeyn, noch ei a. —* des Wei⸗ 
—9 inter 9 flieffet gang natuͤr⸗ 
lich, dab der Teu EL die Beftalt des Samuels 
angenommen , und ſich dem Saul Darinnen 
—— Sirach ſagt zwar cap. 46. 
.23. dieſes von dem Samuel, daß er dem 
Könige fein Ende verfündiget,, und fich aus 
der Erden bervor hören laffen : allein es 
ſteht noch dahin, ober bier nicht den Samuel 
nennet xard garrariar, wie ihn der Teufel 
fürgebütbet, und wenn auch dieſes nicht waͤ⸗ 
re, fo gehoͤret ja der Jeſus Sirach unter die 
apoerophifchen Seribenten , wovon mit meh⸗ 
tern Walther in barmon. bibl. pag. 369. 
Waldfcymid de pythonifa Endorea ; 
ob. Zenr. Zeidegger in pfeudo-Samue- 
lea pythonifla in Endor excantato tom. I. —* 
fert. ſelect. diſſ. io. p. 265. Ber 


de geriſſen haden. Was die menſchliche Er: | difert, de fpeätro Endorzo,, Pfeiffer in da 


biis 
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biis vexar. centur. 2. loc. 77. p- 377. der noch 


hieher gehörige Scribenten anführet, 
zu leſen. 
Doch es hat auch nicht an ſolchen gefehlet, 
welche die Exiſtentz der teufliſchen Geſpenllet 
—2** und zwar Folgerungẽ⸗weiſe indem 
e ſowohl von ben Geiſtern überhaupt, als von 
dem Zeufel inſonderhtit ſolche Principia an⸗ 
genommen, woraus die Verneinung biefer 
Seſpenſter natürlicher Weiſe flieſſen muͤſſen. 
Es können dieſelben füglich iu drey Cleſſen ge⸗ 
bracht werden. In der erſien ſtehen bie, 
welche den Lnterfcheid unter einem Geiſt und 
Eörper gänklich aufheben, wie Spinoza ge: 
than, der bey feinem erften Pringipio, daß nur 
eine eintzige Subftang wäre , Feine Beifter zus 
laffen forte , wie Herr D. Buddeus inıheii- 
bus de acheilmo & fuperlition. cap. 3. F. 3. p. 
273. ſqq. deutlich gemiefen , daher er auch 
ift. 56. 58. und 60, gnugſam gu verftehen 
ebt, daß er von den Gefpenftern und Er: 
inungen der Beifter nichts halte. Diefem 
Thomas Gobbefius-bepzufügen, welder 
im Leuiath. cap. 4. ausdrüclich ſagt, daß kei⸗ 
ne uncörperlihe Subftangen zu finden , auch 
cap. 34. die “idee des Edrperd und der Sub» 
ftanz vor einerley bält, welches er in append. 
ad Leuiath. cap. 3. uoch deutlicher thut , folg: 
lich mufte er auch die Gefpenfter leugnen, 
welches der Auctor,der fein Leben befchrieben, 
nicht in Abrede ift , und es ihm vielmehr vor 
mag löbliches ausleget, obnerachtet er zugleich 
mit beruͤhret, Daher bey einigen in Verdacht 
kommen wäre , als fürchte er ſich vordie Ge⸗ 
fpenfter: necminus „ faster pag. 106. fallo a 
quibusdam infimularus eft, tanquam folitudi- 
nem fugeret, ſpectra metuens & phantafmata, 
vana ſtulturum terriculamenta, quz philofo- 
hie fuz lumine dilipauerat. Zwar meinet 
Bayle in diätionar. hft. crit. voc. Hobbef. 
p- 1574. ed habe Hobbeſius wenn er gleich ein 
Atheiſte gemefen, oder die Eriftent der Geiſter 
geleugnet , dennoch Geſpenſter glauben und 
ſich für felbigen fürchten Fönnen , indem viele 
unfichtbare und zum Schaden der Menfchen 
abzielende Subſtantzen feyn Enten ; ja wenn 
auch diefes nicht wäre ‚ fo habe doch die Ima⸗ 
gination zumeilen ein: ſolche Macht, daf auch 


ein Menſch der an und vor ſich keine Geſpenſter | hält. 


laube, ſich dergleichen einbulde, und ſich dar⸗ 
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ſehen haben wollen, daß fie di: Erıftens der 
Teufel zugeben , aber alle Macht auf Erden 
leuguen, und dahin geböret vornemlich der 
Balthaſar Beffer- in feiner besauberten 
Welt, darinnen er ſtatuitet, daß der Teufel 
mit den Ketten dei Finſterniß gebunden, und 
könne alfo auf Erden nichts thun, woraus, 
denn nothwendig flieffet , daß es eine teuflis 
ſche Geſpenſter giebt, davon lib. 2. cap. 14. 
und 32, der bezauberten Welt zu leſen. Im 
der dritten Glafle find die, welche auch eine 
Macht des Teuteld auf Erden zugeben wol⸗ 
lea , aber fchlechterbings leugnen, daß ber 
Teufel könne einen Leib annehmen , aus 
welchem Principio die Exiſtentz der teuflis 
fchen Befpenfier , die den Leuten ſichtbarlich 
erſcheinen, über einen Hauffen fällt, von wel⸗ 
chem Haupt⸗ Satz in dem Artickel He,erey 
meitldufftig gehandelt worden. Was infons 
derheit desfalls deu Herrn gebeimden Kath, 
Thomafium anlangt , fo ift bekannt, wie 
erinder Materie von der Hererey ebenfals 
den Sag annimmt , daß der Teufel feinem 
Leib annehmen könne, mithin muß er die 
Geſpenger als teuflifche Erfcheinungen leug⸗ 
nen. Zwar hat er fich im dem cautelis circa 
przcognit. iurispr. cap. ı2. $. 70. erfläret, 
daß er die meiften Reden, folalich nicht 
alle, von Gefpenftern vor erDichtet halte. 
Und im feiner Difputation de non refcin- 
dendo contra&tu condustionis ob metum ſpe- 
ütrorum $. 11. leſen wir folgende Worte: 
quid ergo dicemus? an negauimus exiſten- 
tiam fpeärorum ? abfır. credimus veique 
dari ſpectta, partim quod ad exemplum ex 
Daniele nihil fir, quod regeri poflit, par- 
tim etiam , quod non delint experimenta 
alierum, de quibus nulla eft fufpicio fraudis 
aut falle imaginationis. interim credimus, 
ex mille, quæ referuntur , exemplis , pau- 
ciffima vera eſſe. Allein, es ift hier Feineds 
weges die Frage; ob man überhaupt Ges 
fpenfter glaube ? fondern mad man fich vor 
einen Eoncept von denfelben mache ?_ mie 
denn iemand gar wohl leugnen fan, daß der 
Teufel einen Leib annehme, ohne daß er auch 
die Gefpenfter leugnet , fofern er ſolche für 
andere geiſtliche, als teufliihe Subſtautzen 
nwiſchen meint doch ber Herr Thos 
maſius in der angeführten Differtation $. 5⸗ 





rentjene. Allein, was das erſte betrifft,fo| 10. man Eönte wider diejenigen Argumen⸗ 


muͤſſen dergleichen unfichtbare Subftangen| ten, wodurch man die Erifteng der Geſpenſtet 
entweder geiſtlich, oder corperiich fenu: die ers| darthun molte , verſchiedene Einmwürffe mas 
Bere giebt Hobbefius nicht zu; Die andern hen, und mern er gebendket , er fen feines 
aber, indem fie unfichtbar ſeyn follen, Eönnen ; Orts durch die Hiftorie von der Hand bevm 
nicht cörperlich fen, und eine cörperliche Daniel, die das Mene Tefel au die Wand ges 
Subſtantz ſchickt ſich nicht zu einem Befpenkt, ſchrieben, wie er nochmabls in der Vorrede 
welches unter andern durch verfchloffene Thule, zu dem Webſter meldet, übergeuget, daß e# 
zen kommen an, tmelches mit dem Wefen eis! Geſpenſter gäbe , fo vermundern ſich viele 
nes Coͤrpers ftreitet. Wegen des andern | darüber, warum er eine fo zweifelhafftige 
werben es alledem Hobbefio, der ein fogrofs) Stelle vor gewiß, und bie gemiffe in dem 
fer Philoſophus feun wolte, verdenden, daß Neuen Teflament vor ungemig annimmt. 
er mehr der Imagination, ald dem Judieio | Sogiebt auch der Here Webſter in der Ums 
Raum gegeben, daher es Bayle nıcht einmahl| terfuchung der vermeinten und fo ges 
hätte berührenfolten. Inder andern Glafie| nannten Zexereyen cap. 16. allerhand Ers 
beuden fich diejenigen , die zwar das Au⸗ fcheinungen zu, führer fie aber von feine een 

en 


u 
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| liſchen Kraft ber, fondern nimmt darinnen den. In jenem beziebet ſich ſolches nur auf 
dem Afiral:Geift zubülffe. den menf&lichen Loͤrper, und bedeutet demies 
Diefe geiſtliche Subftangen nun oder Ges | nigen Zuftand deffelben, daß fein Theil davon 
foenfter geben ſich den Menfchen auf dreyer: verletzet, und auffer der natärlichen Ordnung 
ep Art, wie man aus der Erfahrung bat, zu |gebracht, daß er feine natürliche Werrichtunz 
nen : einmabl durch die Erfheinung ‚gen ungebindert ausüben fan. Im umet: 
bſt, wenn fie ſolche fehen z hernach Durch | gentlichem Sinn aber braucht man felbiges 
n Thon undStimme, wenn fie folche hören, | auch von der Geelen, und wird dem Verftand 
and danu durch das Anrübren, wenn fie folche | verblümt eine Gefundbeit benneleget , menn 
fühlen, &o bat man auchangemercet, daß | fich folcher in einem folchern Zuftand befindet, 
die Geſpenſter zumeilen an feinem peait daß er das wahre und faliche erkennen kan; 
‚ Noch auch zu einer gewiſſen Zeit; öff- und dem Willen, ſofern er nach den Vorſtel⸗ 
ters aber in den wüfen und eimganıen Dev: lungen des Judieii gu wircken, geſchickt ges 
terms ja iu einem befondern ans, auch wohl macht morden. Mon der Gefundbeit des 
‚ar einem gewiſſen Ort des Hauſes; inglei⸗ menſchlichen Görvers handelt man pwar eis 
den zu einer gewiſſen Zeit mercken laffen. | geutlich in der Mediein; icboch werden ins 
Die Wirkung, welche die Empfindung eines ſondecheit auch im der natürlichen Rechts⸗ 
Seſrene nach fich nehet, ih mehrentheils eis | Belchrfamfeit und Politic einige General: 
ne t und ein Eutfegen, weiches nachges | Fragen davon berühret, Da man jumvoraus - 
bends allerhand gefährliche Zufdtte des Leis zu unterfuchen : ob die Gefundbeit ein 
bes mach fich ziehet, f. Wedels difert, medic. wahrhafftiges But ſey? an fich ſelbſt, fo 
de (peftris, Jena 1693. Auffer den anneführe fern fie in einer phyſicaliſchen richtigen Ord⸗ 
ten Seribeuten aber fan man bier noch lefen nung und Bewegung beftchet iſt fie nur eine 
Joh. meißneri difert, de apparitionibus |phnftfhe Vollkommenheit/ und wird alsdenn 
dzmonum, Frenzelium in difpur. de ſpectris, | cin moraliſches But, wenn fie durch vernünf: 
——— Strykli diſſert. deiure ſpe⸗ tigen und tugendhafften Gebrauch mit Ant: 
» Romani ſchediaſma polemicum, muth won den Menſchen genoſſen und em⸗ 
erzpendene quællionem: an dentur ſpectta, pfunden wird, oder doch genoſſen und enpfun⸗ 
magi & ſoere, Job, Michael Sonntag |den worden, und zwar ein wahrhafftes Gut, 
de fpedris & ominibus morientitm ; Phil. | dadurch mir nach der aderlichen Abficht alück- ' 
‚Camerarium borar. fubeiliu. cent. 1. cap.|felig werden follen, fo wir gang deutlich aus 
70. G. J. Voßim in theol, gentit. lib. 1. | der Natur ber cdrperlihen Fäbiafeiten ‚und 
‘cap. 6. Gisbert. Voetium difp. ſelectat. deren Relation mit der Seelen fchlieffen koͤn⸗ 
tom. 2. di. 6. nebſt mehrern. Wir fhlieffen| nen. Denn wenn eine Sache als ein Gut 
dieſen Artickel mit den vernünftigen Wor: |ju des Menſchen Glüͤckſeligkeit mas bevira: 
‚ten bes frommen Baxtero in der ewigen | gen foll, fo muß nothwendie das Gemüth 
Ruhe der Geiligen part. 2. cap. 7. „ich weiß | auf eine angenehme Art affieirt werden, und 
„daß viele bierinn recht unglaubig find, und im Fall diefes nicht geſchiehek, oder das Ger 
„fchyreerlich glauben werden , daß folcye Er: |müth wohl gar einen Eckel davor empfindet, 
„fheinungen geſchehen find. Was mich ans | fo gebts ihm entweder nichts an, oder wird 
£, ob ich gleich im folchen Faͤllen fehr arg: | ihm wohl gar eine Laſt und Materie feiner 
* bin, und glaube, daß das meiſſe Linrube. Diejenigen alſo, welche ihre Ge⸗ 
„davon Kabeln wid Blendwerck fen 5 doch ſundheit nicht vernünftig ale ein Stück der 
„weil ich in ſolchen Sachen febr fleihig mach: | Glückfeligkeit brauchen, und dariiber Feine 
„geſo bade , fo babe ich ohnſehlbare augenehme Empfindung haben, können ſel⸗ 
» e von der Wahrheit ſolcher Erfiheiz | bige nicht ald ein moralifches Gut, gie 
„uungen bekommen, theild aus dem Mund nur als eine phyſiſche Vollkommenheit ans 
„ohmftreitig ehrlicher und frot.ner Leute, |fehen. Seneca ep. 92. fehreibet : quid er- 
stbeild auch aus der Erjeblung vieler Perſo⸗ | go, inquis, fi virtutem nihil impeditura fit 
„men , die es felbit gehöret oder geſehen. bona varetudo, & quies, & dulorum vaca- 
Echickte es fich allbier , Diefelbe Leuse mit 'tio, non petes illa? quidni petam ? non 
„Namen zu nennen ‚ f6 Eönteich den Lefer quia bona fünt , fed quia fecundum natu- 
„an felbige , indem fie nocham Leben find, ram funr, & quia bono a me iudicio fu- 
— ben welchen denn derſelbe eben muntur. bonum de illis eft iudicium 
ge fatisfattion als Ic) erlangen mwürs | meum, non ipfa, welcher ſich aber in eben 
„de: ich weiß Häufer , im welchen fich ders diefem Brief darinnen vergeht, daß im der 
ichen Poltergeifter fo offt undviel haben Gegeneinanderhaltung eines Lügendharften 
* laffett, daß diejenigen , fo nach einan: und dadey gefunden Mannes, und eines ebeu 
2gber dariuuen gewohtiet, Zeugen davon geme: fo tugendbafften und krancken Menfchen , die 
nfent find. Sluͤckſeligkeit des einen nicht vor vollfont- 
u. N als * @l a *— 
achten ſey. ein wenn gleich ein kraucker 
Geſundbeit, | Wen en 5 age andere 
2 — Guͤter bey der Kranckheit gluͤckſelig, ja 
Diefed Wort pflegt in eigentlichem und pachftglüchelig feun kan: fc fan doc in 
ungigentlichen —X oebraucht zu wer⸗ Verie ichung mit der — denſen⸗ 
Ber: . gelhr 
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gen, die auch alle dieſe Güter , und guis 


noc) die Gefundbeit beſitzen, foldhe 

ligkeit , wo die Geſundheit feblet, nicht vor 
die alterhöchfte und vollkommenſte geachtet 
werden, ſ. üller in den Anmerdungen 
über Bracians Oracul Bar. 90. Doc 
Seneca war ein Stoicker, der nach den 
Grunds Sägen der Stoiſchen 
ausdem Leibe nicht viel machte. 
nannten Coniſchen Philoſophen, welche fi 
von dem —— herſchrieben, hielten da⸗ 
für, au einem 

mehr als die 


ie fo ges 


gend erfordert , und daher 


cd) |die alle voll 
feligen Leben werde nichts | dem Kapſer gu überrei 
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und fchöner zu machen. Von der Venmuch⸗ 


u 


tung des Getreids handelt er infonderbeit in 
fechften und fiebenden Capitel. Er 

bre zum Voraus verſchiedene Erempel an, 
daß aus einem Körnlein fo viel Achren ge; 
wachſen. In den ephemerid. natur. cu- 
tiofur. 1671. wird erzeblet, daß in Echlefien 


— eine Gerſten⸗Aehre gewachſen, welche aus 


25. groffen and 9. kleinen Aehren beftanden, 
eier gemwefen, die man ang 
Euriofität nad Wiengebracht , um felbige 
. Einige Naturs 
udiger waren der Meinung , daß diefes 


war bev ihnen die Geſundheit kein Stück der | Gewaͤchſe aus viel groffen Körnern, die ſich 


Gluͤckſeligkeit, und mie fie das der Tugend 
entgegen gefeßte Lafter aiein als mas böfes 
anfaben ‚ fo bielten fie die Kranckheit, den 
Schmertz vor nichts böfed. Hielte man den 
Leib vor Fein wefentlihes Theil des Men: 
(chen , fondern nur für ein Geſaͤngniß ber 
Seelen, die darein zur Straffe geſtecket wor⸗ 
den, fo konte man aud) deſſen Geſundheit und 
Kranckheit nicht groß achten, und das thaten 
die Blatonici und Stoicker. Plato nennt 
den Leib in Cratylo ein Grab der Geelen, und 
ein Gefängniß , worinnen fie die Straffe ib: 
rer Sünden erdulten müffe, und im Phædo- 
ne witd behauptet, ber Leib fen dem Mens 
ſchen im philofopbiren hinderlich. Dieſer 
Meinung waren ebenfalls die Stoicker zu⸗ 
gethan, und bielten deswegen dafür, der 
Schmerg des Leibes mache die Seele weder 
glücklich, noch ungluͤcklich. Es ift der Ver⸗ 
nunfft gemäß, daß der Menſch die Geſund⸗ 
beit, als ein hohes Gut zu erhalten, verbuns 
den ſey, folglich muß er fich aller derjenigen 
Mittel bedienen, wodurch fie zu erbalten, 
und bingegen dasjenige unterlafien, das den 
Leib kranck machen kan, wohin infonderheit 
die Didt geböret , wodon ſchon oben gehan⸗ 
delt worden. 


Getreide, 


Dadurch verfichet man aflerlen "Korn an 
Meigen, Rocken, Gerfien, Haber, es ſey 
auf dem Halın, in der Scheune ‚oder auf dem 

den. Zu dem neuern Zeiten haben die 
Natur Fündiger angefangen , ihr Nach 
nen auf Die Vermehrung des Getreide zu 
richten. Der Abt Vallemont hat curiofi- 
tes de la nature & de l’art fur la vegetation, 
ou Pagriculture & le jardinage dans leur 
perfettion, Par, 1708, heraus gegeben, wel: 
es Werck wicht nur 1714. teutfch heraus 
kommen; fondern man bat auch in der ent: 
deckten Brufft natürlicher Bebeimnijfe, 
die 1710. jum Vorfchein fommen, einen Aus« 
zug Daraus gemacht, ohne den Auctorem zu 
nennen. Es bar fich hierinnen der Abt groß 
fe Mübe gegeben, den Adler: Bau nad) der 
Vhyſie zu unterfuchen, und zu zeigen, wie 
man den Saamen des Getreides fo zuberei⸗ 
ten konue, daß es vielfältige Fruͤchie trage, in⸗ 
gelten wie die Blumen, Früchte anf unters 
Wiedene Art iu vergröffern, zu vermehren, 

















daraus kommen 
ben werben, was bie 


den 
fi | Schelhammer in feinem Traetat ‚de nirro 
—— die Meinung, daß die Fruchtbar⸗ 
eit der 
ruͤhre, welche Meinung Kenelmus Digby 


darinnen beſtehen ſoll, da 
Getreide der Keim nicht mebr als einen 


obngefchr an einem Ort bepfammen gefuns 
den, bervorgefommen ;, der Here Abt von 
Vallemont aber hält nicht davor , daß aus 
vielen Keimen nur eine Aehre werden koͤn⸗ 
te, welche Die andern in fich hielte. Er ge⸗ 
dencket weiter, ed habe der Be Denis, Leib: 


Medicus des Königs von Franckreich, in den 


sum Öfftern angeftellten Proben mehr als 
zwey hundert Achren aus einem eintzigen 
Kornlein getricben, ingleichen daß die patres 
doftrinz chriſtianæ in Paris einen dien 
Gerften:Bufch von 249. Halmen befäflen, 
die alleaus einem Körnlein eutfproffen, und 
daran man über 19000. Koͤrner jehlet, andes 
rer Exempel, dieeraus den memoites de V’a- 


cademie royale des fciences 1700. pag- 203, 


204. bepbtinget, nger@weigen. Die Bor 
ſchlage, die er —8 zur Vermehrung des 
Getraides thut, kommen meiſtens Darauf an, 
daß man den Saamen vorher mit Mift-Pfüs 
gen und Salpeter « Waffer einmeichen foll, 
ehe man ihn auf den Acer freue, da er denn 


annimmt, daß die Achren, die in taufend und 


mehr Jahren aus einem Körnlein nach eins 
ander wachfen , völlig in Fleiner Abbildum 
iu dem einigen Körnlein Käefen, mithin I 


Aehren, welche in den künftigen Johren 
‚folten, und baͤit deẽwegen 
davor, es koͤnne in einem Jabr heraus geiries 
atur in mehrern Jah⸗ 
ten nad) einander berausbrächte, wenn men 
aa: eimmweichete. Der Herr 


Erden nur von dem Galpetir bets 


ausgebracht hätte. Anno 1718. als Here 


Wolff Entdeckung der wahren Urſache 
von der wunderbaren Vermehrung des 


Getreids im 4. heraus icon een 
in einem Korulein 


Halm mit einer Wurgel in fich faffe , hingegen 


überall, wo ein Blat ftche, im Marek chen 

ein folcher Keim, wie im Saamen verborgen 

liege, welches fich auch fo Überhaupt bep alien 

, nr und Gemwdchfen verhalte, moraus 
eun 

lein viele Aehten wachſen ſolten, daſſeldige 

tief onug unser die Erde fommen und andern 


olge, wenn aus einem Gaamen: Körns 


nicht 
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nicht zu nahe ſtehen, und gnug Nährune vor⸗ 


handen ſeyn muͤſſe. NAewieder Fam bald 
beraus : kurtze und wohlgemeinte Lrinne⸗ 
rungen über des. Zerrn Zof⸗Aaths und 
vofeffor Wolffens vor weniger Jeit 
rausgegebene Entdedung der wahren 
Ürfache von der währen Vermehrung 
des Getraidins , ald die erfte Probe 1718, 
4. wörauf Here Wolff antwortete in der 
Erläuterung der Entdeckung der wahren 
Urſache von der wunderbaren Vermeh⸗ 
rung des Berreides, «ls in der andern 
vobe 1719. 4.dügegen der Gegenpart auch 
eine Berantwortung that. Die font hieber 
gehörigen Scridenten führt Aohr in der 
er a —⸗ cap. 4. P: 149. 
49. ad. 


Bevollmächtigtet, 


Heiffet eine ſolche Verfon , der im Nah: 
Men einer andern etwas zu Thun und ausjus 
richten aufgetragen roorden. Der Gevoll: 
machtigte bat entweder eine Geueral⸗In⸗ 
Fruction mit der freyen Macht , alles zu 
ihun, was erver gut befindet , in weichem 

au mir verbunden find, alles ju halten, mas 

rfelbige in unferm Nahmen fchlichlet ; 
oder hat er gemeſſenen Befehl deffen Gren⸗ 
teiten darff, und mo bie: 
8 geſchicht, da iſt man an dem getroffenen 
Meraleich nicht gebunden , uud der Gevoll⸗ 
mächrigte if (huldig , den verurfachten 
Schaden zu en weil er durch feine eige» 
ne Schuldeine Beleidigung verurfachet, wo⸗ 
von man inder natürlichen Rechts⸗Gelehr⸗ 
an ben der Lehre von den Partis ban- 
elt. 


em er nicht übe 


Gewaͤchs, 


Bedeutet uͤberhaupt alles dasjenige , fo 
die Erde herdor bringt , und entweder durch 
dieſe matürliche- Kraft, oder zugleich mit 


Applieirung der Kunftaus derfelben kommt, 


nennet, uns 


"das man auch ſonſt eine Pflange nei 
brlich gehan⸗ 


ter welbem Wort davon 
delt werden. 


Gewalt, 


Wird im verſchiedenem Verſtand genoms 
men : eimmal verſtehet man darunter ein 
Vermögen, etwas zu thun, welches ſich eut⸗ 
weder auf gewiſſe Kraͤffte des Leibes, der 
Seelen und des Gluͤcks; oder auf ein gewiſ⸗ 

8 Recht gruͤndet, I 

ehlen , und ihm daher zu etwas zwingen 
fan, daraus wir die Kedend-Art, in unſerer 
Gewalt fteben , nicht in unferer Bes 
walt ſtehen, leicht verſtehen koͤnnen. Es 
ſteht etwas in unſerer Gewalt, wenn wir 
durch denn Gebtauch umferer Kraffte etwas 
thun, oder nicht thun, erhalten oder bermei⸗ 
den koͤnnen; und hingegen ſteht etwas nicht 
. 30 unferer Gewalt , wenn das zur Ausfuͤh⸗ 















daß man dem andern was 
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rung einer Sache nöthige Vermögen feblet, 
folglich mas in unferer Gewalt fichet,, Fan 
feine Wircklichkeit erlangen ‚ wenn wir die 
Kräfte appliciren wollen. 

bet man infonderheit dadu 


ernach verftes 
den dufferlis 
den Zwang, der entmeder rechtmäßig, und 


ſich auf ein gemiffes Recht gründer ; oder 
unrechtmäßig , der obme Recht ans Bocheit 
aufgeubet wird , welches die irafbare Ges 
waltſamkeit. 


Gewißheit, 
Es wird dieſes Wort ſowohl von’ unſerer 
Erkenntniß; als unfern willtührlichen Der 
richtungen gebraucht. Ju Anfebung der 


Erfenntniß bedeutet daſſelbige dieſenige 


Beſchaffendeit derſelben, daß bey derfelbigen 
das —— voͤllig vom der Woehrbeit übers 
veuget ift, und nicht dem gerinaften Zweiffel 
hat, daß ſich die Sache nicht fü verhalten fols 
te, ald man fich felbige vorſtellet. Eimer 
ſoichen gewiſſen Erkenntniß ſteht die wahr⸗ 
ſcheinliche entgegen, bed der, in Anfehung 
daß das Gegentheil noch moͤglich, ein und 
der andere Zweiffel zuruͤck bleibet, wiewohl 
der hoͤchſte Grad der Wahrſcheinlichkeit, 
wenn durch deren Umſtauden das Gemüth 
in einer Bewegung geſetzt wird, pflegt cer- 
titudo mbralis, oder die moralifche Gemiße 
beit genennet zu werden. Wir erkennen aber 
etwasentweder unmittelbar durch die Sins 
nen, fo eine Art der gemeinen Erkenntniß 
ift odet Durch die Vernunfft vermittelt des 
udieii. Dorten beruberdie Gemißdeit der 
erfenntniß auf die Gemißheit der duffers 
lichen Sinnen, daß went fich alle zu einer 
Empfindung nöthige Umſtaͤnde in einem 
ordentlichen Zuftand befinden, wir uns 
völlig auf der ndung , daß fie mitder 
Sache ſeldfl übereinfomme verlaſſen koͤn⸗ 
nen, welches unten mit mehrern gejeiget 
morden. So weiß ich gank gewiß, daß ietzo 
Nacht, daß es kalt daß ich ſchreibe, daß ein 
Licht auf dem Tiſche brennt , indem ich die⸗ 
ſes alles aufs deutlichite empfinde, und mich 
anf meine Aufferiiche Sinnen verlaffen kan.‘ 
Gleiche Bewandniß hats mit derinmerlichen 
Empfindung, wodurch man von dem, mas in 
der Seelen vorgeht, verfichert wird, dag man 
gewiß miffen fan, ob und mas man gedeucke, 
in was für einem Zuſtand fich der Wille bes 
finde , ob et rubig, oder unruhig ‚, welches 
auch der unmittelbare Grund anderer 
Wahrheiten , die unmittelbar begriffen, 
und nicht erft dürffen bewiefen werden , ale 
wenn man fagt, —— ift mehr ale ein 
Theil, es ift unmöglich etwas zugleich ſeyn, 
und nicht ſeyn können. Jederman muß bier 
geſtehen, es fen dieſes gank gewiß wahr, ins 
dem, fd bald man diefes hoͤret, man gleich 
durch die unmittelbare Empfindung übers 
jeuget wied, Die Gemißheit derjenigen 
Wahrheiten , Die durch die Bernunfft ver> 
mittelſt des Judicii erfaunt werden, und das 
ber micht fo aleich in die Sinne fallen, beru⸗ 
bet auf der Rasur der Ideen, daß man fie * 
ber 


u Gewiſſen 


— — — — — — — 
ber veritates ideales, wie Die etſten vetitates 
fenfuales nennen fan. Denn wenn man 
durch Definitionen und Divifionen die Nas 
tur der Ideen erfannt hat, fo fiebet man , wie 

Ideen entweder in einem Prineipio , 
oder in einem @chluß fich gegen einander 


verhalten, und wo man desfaks eine Notb:| ri 
it empfindet, daß fie entweder bev: xiones darüber anftellen fan. Chauvin 


wendigke 
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tern Sinn es anzunehmen, wenn man von 


einem Menſchen ſagt, er babe fein Gewiſſen 
Denn ein ieglicher Menſch, weun er ſonſt 
ned) fo tumm und einfaͤltig iſt, hat von Nas 


tur ſo viel Vernuufft, daß er die allgemeinen 


Geſcthe der Natur erkennen, ſich der Ders 
richtungen erinnern, und Gerwiffens : Refles 


fammen fegn, oder von einander eben müf | fagt de religione natur. part. I. cap. 14. pag. 
en , fo befommt der Verftand in feiner Er: | 158. das Gewiſſen fen deusmenti npftr& in- 


ntniß eine Gewikheit, die aber ebenfalle 
u. auf die Empfindung binaus. kommt.‘ 


bat Anno 1704. Proeleus eine Schrifft 
ter dem Titel ; demonttratio de certitu- 
ine fenfuum, rationis & fidei heraus geges 


ben, worinnen er aber vornemlich bie Ge: | 


wißiheit, die auf das innerliche Zeugniß des 
Heiligen Geiſtes ankommt, unterfüchet , (0 


auf den innerlichen Schluß des Wil- 
end, wenn fich felbiger wegen gewiſſer Be⸗ 
megungs-Gründe zu mas determiniret, wels 
es aber neh Feine Nothwendigkeit , daß 
nach gefastem Schluß die Aufferliche Hand: 
lung nothwendig n müßte ‚ maffen wir 
gar offt denfelben ändern, und mit der Ders 
richtung felbft zurück halten können. 


Gewiſſen, 


Han kan davon eine gedoppelte ‚ eine 
theoretiſche und practiſche Betrachtung 
anftellen ; und erſtlich nach jener die Natur 
und unterſchiedene Arten des Gewiſſens be⸗ 
trachten. Eigentlich iſt das Gewiſſen Das 
innerliche Gericht , welches die Vernunfft 
son des Menfchen Thun und Laſſen anſtel⸗ 
— 

elbige ein en, oder e , 
oder ein Habitus fen, dem alle drey Stücke 


in gerwiffer Abficht Katt haben kͤnnen. Denn| ® 


wie ein teder Habitus Öffters vorher anger 
ſtellte eingelme Actus, und die Aetus ein nas 
türliches Vermoͤgen voraus ſetzen, auch ein 
Menſch nad) einem — Habitu mie: 
ber einen Aetum vornehmen Fan alſo Fan 
es nach dem Unterfcheid der Menichen mit 
dem Gewiſſen die unterfchiedene Bewand⸗ 
niß haben, daß einige in eimem folchem Zu: 

and ſtehen, daß fie gleich ihre Handlungen, 

e mögen gethan ſehn, odernicht, ohue groffe 
Mühe beurtbeilen ‚und bey denen it Dad Ge⸗ 
wiſſen ein Habitud ; andere beurtheilen die 
HRoralitdt ihrer VWerrichtungen wircklich, fie 
mogen einen Habitum haben, odet nicht, und 





ſidens, cum eaque intime differens , in wel⸗ 


hen Worten er fich nicht nur fehr Dundkel, 
fondern auch garirrig und gefährlich desfalls 
erfläret. Denn das Wort deus Fan er nicht 
in eigentlichen Verſtand nehmen, wofern er 
dem Vorwurf der Spinodiiſterey entgehen 
teil ; nimmt ers in uneigentlihem Sinn 
uud verſtehet darunter bie göttlichen Geſetze, 


wiſſen; fie 
a mienfehlichen Verrichtungen begies | machen aber daffelbige nicht aus, EI + 
t 


muthmaſſet Buddeus in animaduerf, im 
Chauuin. librum de relig. natural. cap, $« 
$.6. fgg. pag.490. parerg. hiltoric. theolo- 
ic. fehr wohl, daß ih Chauvin bey diefen 
rten auf den Itrthum von dem wircken⸗ 
dem Verſtaud, als märe felbiger eine vom 
dem Menfchen unterſchiedene Subſtautz, 
gründe. den die Alten vor GOtt felbften 
ten. Es wird aber bey einem bloß lis 
chem Menſchen died Urtheil über Die morali⸗ 
(de Verrichtungen angeftelet, foferu felbi 
nad) der Bernunfft dirigiret werden, Daß fie 
den natürlichen Geſetzen unterworffen ſind, 
es mögen nun ſelbige von und unmittelbar, 
oder mittelbar, mern wir bey anderer Ver⸗ 
richtung cöncurriren, vorgenommen werden. 
Hieraus ift leicht zu erfennen , ri iur Voll⸗ 
jebung eines Gewiſſens 3: Stücke nötbid 
nds erftlich die Erkenntũiß der Regeln des 
Geſetzes, welches aurrwenes genenmet wird, 
hernach die Application dieſer Regeln auf die 
errichtungen, ſo «oreisna. beifl, und dent 
das Urtheil felbft , fo der = 
moratifchen Befchaffenbeit det. Vetrichtun⸗ 
gen abfaffet. In Anſehung defien Habett Dies 
kenigen nicht übel gethan, welche das Gewif⸗ 
fen einen Splogifmam oder Vernunft 
Schluß generinet, darinnen der etſte Satz in 
ſich faffet Das Geſetz, 4. €: wer ſech teuren 
trinder, begebt en. groſſe Sünde ; der 
andere die That, z. €. ich babe mich teims 
den getruncken, und der Schluß das Urs 
theil feib, 3. E. Ex habe idy eine fchwere 
Sünde begangen, moraus leicht zu verfies 
ben ‚ warum dad Senifen biörgeiten eine 
ichefeumur ; bisweilen aber ein Buch eis 


ei nicht geböret. Die Gcroisheit in Ans | fo find felbige wohl noͤthig zum 


da ih das Gewiſſen ein Aetus; und noch arts | Jeung, ein Richter demenriet werde, 


dere ursheilen jthar nicht wircklich davon, fie 
koͤnten es aber doc) £huin, in welcher Abſicht 
5 ein Vermögen. Aus dieſem (dt ſich 
ct die Frage eutfcheiden : ob alle Men 
ſchen ein Gewiſſen Haben 3 uenilich fie baden 
alte ein Gewirfen potentialiter, dem Bermd: 
— us, —— * —* * 
| at, e ndlungen na 
Woralitaͤt beursheilsen, nach welchem Ich 


eine Richtfchnur beift ſoiches in Anfehung des 
rften Satzes, welches und dad Geſetz als eine 

chtſchnur, darnach wir unfer Leben einzus 
richten, fuͤrſtellet; ein Buch, der ein Zeuge 
in Anfehung des or Satzes, der und 
gleichfari aus einem Buch vorliefet, was wir 
gethan, odet unterlaſſen, und jeunet entwe⸗ 
der vor, oder wider und, und ein Richter in 
Antebung der Coneluſten, welche den Aus 
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ſoruch thut, und uns dadurch entweder abfol- mas er von der Moralität der Verrichtun⸗ 
viret, oder verdammet. Beſtehet abet gleich gen urtheilen fol, wiewohl andere, welche 
das Gewiſſen eigentlich aus diefen dreyen das Wort Gewiffen in eigenslihen Were 
Stüden , fo geſcheben doch nicht allegeit im ſtand nehmen, daß ſolches das Urtheil von 
Verdand, wenn er damit befcyäfftiget, for: der That im fich fafle , diefe Art nicht zu⸗ 
maliter dieſe dreverlev Gedanden , indem |laffen. 
vielmahl der erfie Gap, der vor ausgemacht Die practifche Betrachtung des @ewife 
gehalten wird , menbleibet, und ein Menfdy ſens zeiget , mie man ſich daben vernuͤuffti 
alſo urtbeitet : ich habe Hurerey getrieben , |aufuführen, welches darauf aufommt , baß 
folalich habe ich mich ſchweriich verfündiget. man fleißig eine richtige Prüfung des Ges 
Man fan das Geriffen auf eine gedoppelte wiſſens anſtellet, und folches in bem Leben 
Art eintheilen : einmahl in Anſehung der | und Wandel zu einer nüglichen Kraft kom⸗ 
Verrichtungen ;_ bernady in Anfehung der men läffet. Inu Anfehung des vorhergehen⸗ 
unterſchiedenen Beſchaffenheit des Lrtheils, den Gewiſſens bemerden Die Moraliften fols 
fo von bemfelben gefätlet wird. Erftlich in gende befondere Regeln: 1) wider das rich« 
Anfehung der Berrichtungen wird folches im | tige Gewiſſen, es mag nun folches gewiß, oder 
dad vorgebende ( conſcientiam antece- wahrſcheinlich feyn, müffe man nichts thun; 
dentem) und in das nadyfolgende (confe- doch fev Bas gemiffe dem wahrſcheinlichem 
quentem) eingetheilet. jenes heift,,wenm |vorzujiehen. Denn die Wahrſcheinlichleit 
man die Moralität einer Verrichtung, ehe |ift aucheine Art der Wahrbeit , und folglidy 
fie vorgenommen wird, prüfet, und erfennet, |muß man fich davon keinen Concept mie die 
und wird wieder von einigen in ein vatbens | Sefuiten machen welche Ichren, man fönne 
des (fuadentem ) wenn man von der Vers |mit gutem Gewiſſen einer ieden wahrſchein⸗ 
gkeit einer vorzunchmenden Vers |lichen Meinung folgen , ob fie gleich irrig, 
überjeuget wird, und in ein wi⸗ |fchlüpffrig,, und nur auf eines eintzigen Lehr 
8 (diffuadentem ) menn man |rers Anfehen gegründet wäre ; mie fie ſich 
verfichert wird , daß diefe ‚oder jene That uns Jaber überhaupt einen elenden Begriff von 
vernünftig fen, und man alfo davon abzuftes |der Wahrfcheinlichkeit machen ‚ alfo nutzt 
ben babe, ertheilet. Das nachfolgende auch ihr wahrfcheinliches Gewiſſen nichts, 
Gewiſſen if, wenn man die gefchehenen Tha: |melchen gefährlichen und abgeſchmackten 
ten nach den Geboten GOttes unterfuchet zrrehum felbft einige unter den Papiften ers 
und dabed Übergeuget wird ‚daß fie entweder | Fannt haben , davon der Artikel Probabi⸗ 
vernünftig, wenn fie den göttlichen Gebo⸗ 
ten gemäß ; oder unvernünfftig, wenn fie 
elben zuwider. Das ji heiſt das 
gute ‚das andere dad böfe Gewiſſen. Her⸗ 
nad) iR das Gewiſſen in Anfehung der unter: 
ſchiedenen Befchaffenheit des Urtheils ent: 
weder ein wahres ‚oder ein falfches. I 
nes, ald das wahre iſt, wenn man die Mora 
lität einer Verrichtung erfennet , wie fie an 
ſich ſelbſt beſchaffen ; hingegen das falfche , 
wenn man fich einem irrigen Eoncept davon 
macht, weldyes auf eine geboppelte Weiſe ge: 
























lifmusgeiget : 2) die wahrfcheinlichere Meis 
nung fey der unwahrſcheinlichern vorzuie⸗ 
ben :. 3) fey aber einefo wahrfheinlich , als 
die andere ‚, fo gienge man im biefen Faͤllen 
nach den Grund: Saͤtzen der erlaubten Ver⸗ 
richtungen: 4) wider das zmeiffelbafftige 
Gewiſſen mäfk man nichts thun, welches 
auch Licero verfianden, wenn er fagt de 
offic, lib. 1. cap. 9. „die Megel derjenigen ifl“« 
gut, die da fagen , man folle nichts ihun,“ 
daran man zweifelt ‚ obs recht , oder uns“ 
recht fen.» mar meinet Titius in obier- 
heben Fan: entweder man iert inden mora: | vat. ad Pufend. de offic. homin. & ciu. lib. I. 
iſchen Principiis , oder ſielit ſich die Wer: | cap.ı. obferu.19. pag. 64. daß dieſe Regel 
richtungen anders tür, als es ſeyn folte. Es | nicht ſchlechterdings und ohne Einſchr 
mollen einige kein falſches Gewiffen zugeben, | dung anzunehmen, und ſchlieſſet: wer da 
wider welche Witſius part. 2. milcellan. —*8 hat die Abſicht ſowohl gutes, als 
r. exerc, 18. difputiret , und der Herr | böfes zu thun, dahero ift Er fo denn allererft 
D. Buddeus mercket in theol. moral. part, | einer Bünde zu zeihen wenn die vorgenoms 
1. cap. ı. fett. 3. 5.8. wohl an, daß die gantze | mene —— Geſetz wircklich zuwi⸗ 
Sache auf einen Wort: Streit , mie das der iſt. Allein es wendet der Herr D. Bud⸗ 
Wort Gemwiffen genommen werde, anfom: |deus in inftieur. theol. moral. part. 2. cap. 
me. Bevydes das wahre und falfche ift wies | 1.5.25. not. fehrmohlein, ed babe Doch ders 
der entweder ein gewiſſes, wenn man in |jemige, (0 da zmeiffele und feines Zweiffels 
den moraliichen Regeln und in den Umftäns |ohngeachtet etwas thue, die Abficht das Ges 
ben der Verrichtungen eine Gerwißheit bat; |fer zu übertreten , wenn ihm gleich felbiges 
oder ein voabrfcyeinliches , wenn von dem | auf allen Fall folte zumider-feun. So mer 
Principiis und Beſchaffenheit einer Werriche | de auch nicht bier die That felbit, fondern als 
fung nur eine wahrfcheinliche Erfenntniß lein die Abficht des Thäters in Betrachtung 
vorhanden if. Siezu fegen einige noch das ; gezogen, melches auch der Herr Barbeyrac 
—— —— an en ger] ber ——— — e er 
| u nglicher Wiſſen tbeild | gentium lib. 1. cap. 3. $. 8. ange: 
wmoraliſchen Grund» ; tbeild ber 5) was die Berbindiichkeit des irrigen Ges 


ER, daß er mit weiß,  Sillend betrifft einige bebauten 
Te ae Daß er mic weiß, wiftend beit, ſo haben einiae DEESER. 
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wollen, daß ſelbiges den Menfchen im ges | nichts wider fein Gewiſſen, oder wider den 
rinaften nicht verbinde ‚ weil es vom Geſetz Aurfpruch der Vernunft von der Morelität 
abache ‚und alfo etwas thun heiffe, was une | einer Handlung zu tbun, auch weun etwas 
secht fen. Andere hingegen molen, das irri⸗ | bereits gefiheben , eime fleißige Gewiſſens⸗ 
ge Gewiſſen verbinde den Menfchen aller | Prüfung anftellet, daher mar zu fügen 


dings, melche Materie alfo aus einander kan 
geſehet werden: iſt der Irrthum zu vermel: 
den geweſen, und betrifft eutweder eine gute, 
oder boſe Sache, fo fündiget man, wenn man 
v wohl nach dem Gewiſſen, als wider dafs 
toe handelt, den man hätte es beſſer piſſen 
Können, und man ift fchuld, daß man finen 
Irrthum nicht abgelenet. Wenn z. E. ein ge⸗ 
meiner Manıı im Pabſtthum ſich irrig eins 
bildet , daß GOTT Die Leſung der beiligen 
Schrift verboten, und geht mach diefer feiner 
Einbiiduug, da er micht in der Bibel lieſet, 
fo fändiaet er, indem er fich von diefem er: 
thum gar leicht hätte befreven koͤnnen, doch 
ift erauchnicht von aller Schuld fren, wenn 
er aus Trieb feiner Curioſitaͤt die Leſung der 
heiligen Schrift fuͤrummt, mie denm alles 
zeit auf die. Ablicht des Thäters zu feben iſt 
der jwar, wenn er widerdad irrige Gewiſ 
fen handelt, was thun Fan, fo au und vor 
fi) ‚ nicht aber in Anfehung fein felbft aut 
iR, indem er jabey feinem Gewiſſen den gött⸗ 
lihen Willen , oder das Gefeg zum Grund 
leget „und hat eben deswegen , wenn er mi: 
der das Gemiffen handelt, auch die Akticht, 
wider den göttlichen Willen zu handeln, da: 
bero die. Moraliften zu fagen pflegen: con- 
tra confcientiam errantem- agens bonum 
agit, fed non bene. ft aber der Irrthum 
nicht zu vermeiden geweſen fo mus man viel- 
mehr nach denn Gewiſſen, als wider daffelbe 
thun, indem da feine Imputation oder Zus 
sechnung fatt haben lan. Betrifft der er: 
thum eine indifferente Sache, fo verfeblt der, 
welcher mider das Gewiſſen, , nicht aber, der 
nach demfelben handelt , indem man bey fol: 
hen Fällen ohne dies feine Freyheit bat, ſ. 
Buddeum in inflitut. theol. moral. pott. 2. 
e.1. 5.25. In Anfehung des nachfolgenden 
Gewiſſens, fo.fern die Handlungen bereits 
gefcheben, muß bierdie Vruͤffung fleibig ans 
geſtellet werden, und wenn man bier deſſen 
—— fuͤhlet, felche auuehmen, uud 
ich darnach in Zukunfft beſſern, wovon bald 
ein mehrers. Es können von diefer Mate: 
rie überhaupt nachaelefen werden Wolff in 
den Bedanden von der Menſchen Thun 
und Laffen part. 1.0.2. p. 45. wo er einige bes 
ndere Eintbeilung vom Gewiffen miachet, 
ilberr in diſput. de .confcientia tom. 2: 
difput. phil. p. 18. p. 508. Sanderfon decon- 
feientia, Jager intr. de confcıentia, Sa⸗ 
ttarius in otio lenenſi pag. 771. Rechen: 
erg in hierolex. pag, 352. fyg. mebft den 
Ser benten der natürlichen Nechtd « Gelehr: 
famfeit , und welche von Gewiſſens⸗ Seru⸗ 
pelnu gefchrieben. Ä 


Gewiffenbafft, 


Heiß derjenige „ welcher ſich bemuͤhet, | Die wirkliche Prüfung feineg Berrichtuns: 


| pflegt: mem Bewiljen laft das nicht zu, 


as iſt, die Vernunfft hat mir die Sache fo 
fuͤrgeſtellet, daß ich unrecht handeln würde, 
wenn ich dieſes thun wolte; oder ich anache 
mir darüber ein Gewiſſen, ich kan das mit 
utem Gewiſſen nicht khun, welches fo vich 
eiſt, weun ich dieſe Handlung vernähme, fü 
wurde die Vermmfft einen Ausſpruch wis 
der mic) thun und mich verdammen. Ein 
gewiffenbafiter Mann giebt deu böfen Nei⸗ 
gungen und Affeeten Feinen Raum, und fols 
get hingegen den deutlichen uud judicieuſen 
Vorſtellungen feiner. Veruunfft, tsiewohl 
man die gewiffenhaffte Leute anders in geiſt⸗ 
lichen; anders in natürlichem Stande ans 
zuſehen bat; Denn ein miedergebobrneg 
und gläubiger Menfch macht fich nicht nur 
über alle ig ſuͤndliche Handlungen 3 
fondern auch über die böfe Regungen feiner 
Seelen ein Gewiffen 5 da binnegen cin ges 
wiſſenhaffter natürlicher Drenfcy nur in fo 
weit den unordentlichen Neigungen und Aj⸗ 
ſeeten miderfichet , damit fie aͤuſſerlich in 
groben Suͤnden nicht ausbrechen mögen, ja 
es erſtreckt ſich ſolches Gewiſſen nicht einmal 
auf alle und iede duſſerliche Thaten. Ein 
Wollufiger macht ſich ein Gewiſſen, wen 
er den andern um einen Pfenuig betrügen 
feite , wenn er aber feine Zeit in Sceffen und 
Sauffen hinbringt, Darüber macht cr ſich keins 
Gemiffen. Ein Beisiser macht fih nl ein 
Gewiſſen, wenn er ein eintzigmehl aus der Kir⸗ 
hen bleiben full, micht aber weun er andere 
ervortheilet und beteüget, weriunen groſſer 
und dabey böchft ſchaͤdlicher Betrug fürges 
ben Fan, daß fie aus einem ſolchem natuͤrlich⸗ 
ferupulöjen Gewiſſen ein zartes Gewiſſen 
machen, und daſſelbige als ein Kennzeichen 
ihres wahren Chriſtenihuwms anſehen. 
















Gewiffenlos, 


Heift derienige , der nicht mur aus einer 
Sclaverey der unvernänfftigen Neigungen 
und Affecten mider das Gewiſſen handelt, 
fondern fich auch über feine böfe Thaten kein 
Gewiſſen machet, Ein ſolcher Menſch der⸗ 
töffet fich fo wohl wider das vorhergehende, 
als nachfolgende Gewiffen. Denn ben jes 
nem weiß er, oder kons doch wiſſen, daß dies 
ſes und jenes unsccht, dem ebngeacht aber 
— er darwider, wenn ihm gleich die 

ernunfft davon abgerathen; und bev dem 
nachfelgendem liegt er in einem Gewiſſens⸗ 
Schlaf, daß * Vernuufft die Anklage dee 
unvernünfftigen Thaten unterläffet. Erbat 
mar ein Gemiffen potentialiter , oder dem 
Dermögen nad), daß er fich ein Gewiſſen mas 
hen koͤnte; aber nicht actualiter , indem ee 


8 


317 BSewiſſens⸗Biſſe Gemwiffens:Entfch. 


gen nad) den Kegeln der Moralitaͤt unter: 
läffer. 





Gewiffenszdiffe, 


Neunt man die Unruhe und das Mißver- 
guügen des Gemuͤths, welche aus der An: 
klage des Zewiſſens megen einer vollbrach- 
ten böfen , oder unteriafienen guten That 
entfeben. So lana das Gewiſſen fchläfft , 
wuterbleibet Die Anklage, und man fühlt auch 

Iglich Feine Gewiſſens- Piffe. Zumeilen 

ein bloſſes Mifvergnügen vorbanden ; 
zuweilen aber kommen noch andere Reaun: 
gen und Affecten binzu , ols eine Neue, 
Scham, Furcht , Verzweiffelung, daß alfo 
die Gewiſſene⸗Biſſe ihre Grade haben, mel: 
«her Unterſcheid aber von der Befihaffenbeit 
Der Anklage und Der Vorſtellung des Un— 
glückt, darein man fich, oderandere bereits 
geftürget, oder und beoerftehet , berrühret. 
So lana die Gewiſſens⸗Biſſe bleiben, fo lang 
iſt das Gemuͤth mir Unluſt und Mifvergnüs 
gen eingenommen , und fo lang lebt der 
Menſch in einem unglücfeligem Zuftand, 
mitsin hat man fich dafür gu hüten, fo micht 
anders geſchehen kan, als durch Vermeidung 
bes böfen Gewiſſens. Sind die Gewiſſens 
Biſſe da, ſo koͤnnen fie durch fein natürliches 
Mittel gehoben werden. Denn folten fie 
änglichhmenfallen , fo müfte die Urſach der: 
elben, oder die Echuld wegkommen, mithin 
etwas gefchebenes ungefchehenes werden, 
welches obnmoͤglich ; oder man müfte das: 
enige ‚, was man gethan, im cine gantzliche 
— — ſtellen/ fo auch ohnmoͤglich, 
ahl der Menſch alle Tage von neuen 
fe Thaten vornimmt. Ein natürlicher 
Menfch Fan ſich mit weiter nichts belffen, als 
Daß er dendet, was einmahl geſchehen, ftebe 
nun nicht zu dndern ‚und daher fey aller Ver: 
druß vergebens, welches aber dem Gemuͤth 
einen gar ſchlechten Zroft njebt. Hieraus 
feben mir den Vorjug der chriſtlichen Reli⸗ 
gion für dee Welt : Weisheit und allen ans 
dern Religionen, weil fie ſich allein eines fol- 
hen Mittels , das wider die Gewiſſens⸗-Biſ⸗ 
fe hinlaͤnglich, nemlich der Mechtfertigung 
aus den Blanben rühmen fan, f. Wolff in 
den Gedancken von der Mienfihen Thun 
und Laſſen pa-t. 1.c0p.2.$.109,fqq. 


Getwiffens-Entfchuldigung , 


Man pflege offt zu fagen, daß einen das 
Bersiffen entfchuldiges Wenn der Menich 
nach dem vorhergehenden wahren Gewiſſen 

ndelt, daß Dos nachfolgend: Gewiſſen gut 

‚ fogiebt felbiges einen das Zeugnik , daf 
man recht gehandelt, mitkin beſtehet dieſe 
Entſchaldigung darinnen, daß das folgende 
Sewiſſen mit Dem vorhetgeheudem überein: 
flinnmet, und indem dag legtete gewiß wahr, 
fo könuen wir demonſtriren, daß die vol: 
brachte That gut; die unterlaffene aber böfe 

geweſen · Man entichuldiger fish auch mir 
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dem Gewiſſen, wenn man etwas nach einem 


wahrſcheinlichen Gewiſſen gethan, und nach 
vollbrachter That jeipt ſichs, wie man jwar 
bey der Wabrfcheinlichteit verſehlet habe; 
wegen menfchlicher Schwachheit aber zu kei⸗ 
ner völligen Gewißheit babe gelangen koͤn⸗ 
nen, auch zu ermeifen ftehet, die That, ehe fie 
vollbracht worden , babe mehr Wahrſchein⸗ 
tichkeit vor ſich gehabt, als das Widerfpiel, 
f. Wolff in den vernimfftinen Gedancken 
von der Menfchen Thun und Laſſen cap. 
2. $. 102. 103. Es ſagt Paulus Rönı, 2. 
v. 15. von den Henden, daß fich ıbre Gedan⸗ 
Ren unter einander verflaaten und entſchul⸗ 
diaten , welche Entfchuldigung aber darin⸗ 
nen beſtehet, daß wenn einen das Gemiffen 
verflaaet und verdbammet, man durch Trieb 
des böfen Hergens allerhand Schein-Gruͤn⸗ 
de aufzubringen ſuchet, wodorch man fich 
wider ſolche Anklage vertbeidigen und meiz 
fen fönne , daß man feine Schuld cn einer 
vollbrachten böfen That habe, mithin geht fols 
che nur auf die That ſelbſt. 


GBewiffens-Sreybeit, 


FR dem Gewiflend: Zwang entgegen ges 
feet, und beftebet darinnen, daß eine weit⸗ 
liche Obrigkeit einem ieden fein Gewiſſens⸗ 
Recht, das iſt in Gewiſſens⸗Sachen nad) feis 
nem Gewiſſen gu handeln, ungefränckt laſſe. 
Der Orund berubet darinnen, daß das Ges 
wiſſen Feiner, weltlichen Herrſchafft unters 
worffen iſt, und ein ieder Gewiſſens⸗ ** 
wider alle Vernunfft ſtreitet. Der weiſe 
Seneca ſagt lib. 3. cap. 20. de benefic. cor· 
pora obnoxia ſunt & adſetipta dominis, mens 
quidem fui iutis, quæ adeo vaga & libera 
ell, vt ne ab hoc quidem carcere , cui in- 
cluſa eſt, teneri queat. Doch hat ein Regens 
te dahin zu feben,daf ein icder feine Gewis⸗ 
fens: Erepheit fo brauche, damit er die duffers 
liche Kube der Republic nicht Röhre. Den 

0 Diefes gefcheben felte, fo kan ein ſolcher 
Menfe jur Gtraffe , ald ein Stoͤhrer dee 
Geſellſchafft werden, woraus auch 
zugleich zu urtheilen, wie die Straffe eines 
Atheiſten anzufehen ey. Man lefe bier dass 
jernige nach, was mis vom Gemiffen übers 
haupt und von dem Gewiſſens Zwang , nebft 
den daben angeführten Seribenten erinnere 
haben. Des Noodts Difcourd von der Frey⸗ 
beit des Gewiſſens hat Herr Barbeyrac 
nebft einem andern zum jwentenmahl Frans 
tzo ſiſch 1714. vermehrt drucken laſſen, davon 
man in bene journal litreräire tum. 4. p. 62« 
eine Nuchricht findet. 


Bewiffens » Präffung, 

Ift eigetitlich der Gebrauch des Gewiſſens, 
dab man wircklich feine Handlungen , fie 
mögen gefcheben ſeyn, oder nicht, nach dem 
Gewiſſen prüffet ‚ um deren Moralitaͤt zu ere 
kennen. Im Anfehung des vorhergehenden 
Gewiſſens zielen folche Prüfung dabin, daß 
man gin aus Gewiſſen erhalte , -. 
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dem nachfolgenden, daß man den ſchaͤdlichen 


Gewiſſens· Schlaff verhindere, und hingegen | 9 


durch Die Anklage und Züchtiaung des Gerifs 
ſens zu mehrerer Vorfichtigkeit und Su 
bung, felbigen in Zufunfft zu entgeben,aufges 
muntert werde. Don diefer Materie treffen 
wir bin und wieder ſchoͤne Sprüche der alten 
- Weltweifen an, worinnen ſie die Bemiffens- 
Drüfung auf das nacbdrücklichkte recommen- 
diret haben. In den fo geneñten aureiscarmi- 


nibus des Dotbagorä oder vielmehr der Untba: | n 


order lefen wir folgende Vermahnung: es 
—— ein Menſch, ehe er ſich zut Ruh⸗ begibe, 


„alle Sachen, die den vergänaenen Tag ge: | fü 


„ſchehen, gnou unterfuchen und ſich fragen: 
„was habe ich unterloffen ? mas babe ich ge⸗ 
„than? mas habe ich Böfes gethan ? und al: 
„jo alle Berrichtungen von Anfang bie zu Ens 
„de durchgehen, damit er fich wegen feines 
„üblen Verhaltens betrüben, und wenn er 


„recht gehandelt, erfreuen möge, welches auch | ch 
Laertius undPorpbyrius indem Leben de | 


Vothagord beflätigen, und Jamblichus in 
vita Pythagor. cap. 29, bezeuget, daß dieſes al: 
le Pothanorder genau beobachtet hätten, da: 
byS 
cap. 14.p. 158. zulefen. Unterden Ausfprü- 
hen des Gleobuli hat Laertius lib.ı.fegm.92. 


auch diefen aufarzeichttet: ebe du aus dem b 
Haufe gebeft ‚fo überlese vorber, mas fi 


du vorhajt, und wenn dů wieder zuruück 
Fommft , fo befinne dich , was du ges 
than, Seneca fchreibt Tib. 34cap. 4. deira: 
quotidie apud me cauſſam dico, quum fub- 
latum e confpedtu lumen eſt, & dormit vxor, 
moris iam mei confcia , totum diem me- 


cum fcrutor, fadta ac didda remerior , und Sch 


kurtz vorher : faciebat hoc Sextius, vt con- 
fummato die, quum fead no&urnam quie 
tem recepiflet „ interrogaret animum ſuum. 
Quod hodie malum tuum fanafti? cui vi- 
tio vbllirii ? qua parte melior es ? und 
epift. 28. initium eft falutis notitia peccati, 
egregie mihi hoc dixiffe viderur Epicurus , 
nam qui peccare fe nefcit, corrigi non vult, 
deprehendas te oporter , antequam emen- 
des &c, ideo, quantum potes, te ipfe cwar- 
gue. inquire in te, accufätoris primura par- 
tibus fungere, deinde iudıcis, nouifime & 
precatoris, aliguando & offende, melde Re⸗ 
geln fo befchaff ‚ daß fie wahrhaftig man: 
hen CEbriften befhämen können, anderer 
geugniffen zu gefchmeigen, davon Zuetius 
in quzftion. Alneran.lib, 3. cap. 10, und Me: 
nagius adLaert. lib. 1. fegm. 92, p. 53. gule 
fen find. 


Gewiffens:Schlaff, 


R derjenige Zuftand des Gemuͤths, da 
die Bernunfft den Affecten des Willend der: 
maſſen unterworfen ift, daß fie die Anflage 
unvermünfftiger Thaten, melche wider die 
ET HI HERE 

rlaſſet. Ein ſolcher adet ſich zu: 
weilen bey einem Vienſchen lange Zeit feines 


cr de natur. & conflit. phil. Jealic. | bi 
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Lebens, und Fan bieber gegogem werden, was 
aulus ı, Zimotb.4-.v.2. von dein Brands 
mabl im Bewilfen haben, (aixaırneıazui- 
var mar idiay gureid »e) fagt, weben Beza in 
annotat. in h. |. p. 353. febr wohl fchreibet : 
fignificat autem #4 xauruRıe ler Cauierio par- 
tem aliguam (putrem videucet) amputare, 
itaque hæc fententia eit eiusmodi + Hlorum 
confcientiam ita obduruiffe ‚ ve callum ob- 
duxerit, deinde cancrum illum inuafiffe, po- 
emo iam effe cauterio amputstam, E⸗ 
[hläfft aber nicht nur das nachfolgende Ge⸗ 
wiſſen, wenmetwas aefchehen, oder ur 
en worden , fo unrecht it; fondern au 
das vorhergehende ‚ ehe etwas gefchieher, und 
wenn ſich nach langer Zeit das nachfolgende 
einftellet, daß man anfdnat, auf fein biäberis 
get Thun und Laffen Achtung zu geben, und 
die Vernuufft beurtheilet, was aut oder bafe 
| gewefen, fo frat man ; das Gewiſſen wa⸗ 
et auf. Ehe der wirckliche Schiaf erfol- 
et, gefcbieher die Einfoläfferung des Gewiſ 
end, indem man entiveder aus eimer Leicht: 
finnigkeit auf die Moralität feiner Handluns 
gen gar nicht Achtung giebt, und vielmehr ſel⸗ 
ge nach der negentwärtigen fündlichen Luft, 
oder Unluſt nur beurtheilet, ohne aufeine jur 
dieleuſe Art auf den Fünfftigen Erfolg zu fes 
en ; oder wenn man die Anklage des Gern 
eng fühlet, auseiner wollifigen Commobdi- 
tät durch Schein:Bründe den böfen Thaten 
den Schein des Guten zu geben fücher, und 
indem dieſes offt aefhicbet, fo wird derau⸗ 
eine Gewehnheit ‚welche denn endlich aarden 
Sewiſſens⸗ Schloff verurfachet, E⸗ iſt eine 
geſahrliche Sache mit diefem Gewiſſens⸗ 
laff. Denn weil man feine Anklage em· 
pfindet, fo kommt man wol auf die faliche Eins 
bildung, es guͤnde alles wohl mitdem Gewiſ⸗ 
fen , und fährt deiio ficherer in den böfen 
Thaten fort, morauf hernach die Gemiffeng: 
Biffe,, wenn das Gewifen aufwachet, defto 
(hmergbaffter find, woben Wolff inden Ge: 
danden von der Menjcyen Thun und 
Caſſen part. 1.cap. a. $. 116. fgg. zulefen if. 


Gewiffens-Scrupel, 


Welcher auch ein Gewiſſens⸗ Fall, und im 
Lateinifchen cafusconfcientie genennet wird, 
iſt ein Zmeiffel,den man wegen der Vernunffte 
mäßigfeit, oder Moralitdt einer ng, 
die man entweder vonbradht ; oder vorneh⸗ 
men foll , hat, daß man nicht gemiß weiß, ob 
mas recht ; oder unrecht fe... Das 
Werck kommt hierben auf das wahrfehein 
Bewiffen an, welches viele micht deutlich 
fen , noch die Grade der babrfebeinligpfeigene 
unter einander unterfheiden fönnen. Das 
derille Gemiflen geht nothwendig dem 
heinlichen ; das mehr —5— dem 
ſchlechtern wahrfcheinlichemn für. Wenn aber 

men gleiche gewiſſe, und smey gleiche wahre 
3 Gewiſſen zufanımen kommen, ſo 
andelt man nach den Gründen des erlaubte 
wenn es fonkt mit den übrigen Umf 


— — — —— — 
— — — — — 
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feine Richtigkeit hat. Wenn man allejeit Beſchaffenheit kau ein anderer nicht wiſſen, 
den den Gründen des gerechten und erlaubs es ift baffelbe Feiner duſſerlichen Gemalt und 
ten einer Verrichtung/ wohl unterrichtet waͤ⸗ Straffe fähig, und die Menſchen haben nie⸗ 
re, und müßte, was gewiß und wahrſcheinlich mahls einiges Recht über das Gewiſſen be- 
fev, auch die Umſtaͤnde einer Verricdtung in fommen, und wenu man infonberbeit auf die 
genaue Betrachtung jöge, fo würden ſich fo Neligion ſiehet, worinnen viele den Gemwif- 
viele — ereignen, und ſens⸗Zwang vornebmen, fo ſtreitet derſelbe 
dieſelben leicht on feon. Wirbasiebenfalls wider die Natur der Religion. Quis 
ben eine ziemliche Menge Schriften von Ge⸗ imponat mihi, fagt Lactantius inftieue. di- 
roiffens: Fällen, dergleichen von unfern Theo: |vin. lib, 5. cap. 13. neceflitatem vel colendi, 
logen ediret Balduin in vier Büchern deiquod nolim , vel quod velim non colendi ; 
cafıbusconfcientie ;, Rönig in cafıbus con- ‚und Bernhardus ferm. 66, in cankic. ſchrei⸗ 
feientiz Catecheticis; Danbauer in theolo- |bet: fidem fuadendam, non imperandam elle. 
gia confcientiaria; Mengering in informa- | Denn nihil ef tam voluntarium, quam reli- 
torio confcientiz, Bechmann in theologia!gio, fagt abermahl Lactantius. Diefes be: 
confcientiaria,mebft vielen andern auch von) fätiget auch duugfam die Fortpflansung der 
der Nömifchen und Reformirten Kirche, da: |gangen chrilichen Religion in den erften Zeis 
von man Buddei ifagogen ad theol. vniuer-|ten, da weder Chriſtus noch feine Apoftel einis 
fam lib 1. cap. 4. p.715. (gg. und inflitur. mo- |ae Gewalt dabey gebraucht, noch iemahls zum 
ral, theol. part. proleg. $,19. lefen Fan. Wir ba: Gebrauch derfelben angerathen haben, 
ben auch unten, ald wir vem Drobabilifmo ge: z 
bandelt, gegeiget,- mie gefährlich der Jeſuiten o Har diefe Wahrheit ik, fo liegt doch am 
Lehre non dem wahrſcheinlichen Gewiſſen und Tag, wie derfelben nicht nur inder Theorie 
Probabilifino ſey, dawider nicht allein Pris und in Schriften, fondern and) in der Prazi 
pat: Scribenten gefchrieben , morunter des und Ausübung widerſprochen wird, welches 
berühmten Zudovici Miontaltii litieræ |man aus der Aufführung der Päbftler zur 
prouincisles de morali & polırica iefuitarum | Bnüge abnimmt. Sie halten den Gewiſſen⸗· · 
difciplina befannt find, welche Samuel Ra»|3 sang vor eine rechtnidßige, loͤbliche und nde 
mit einem examine probabilitatis iefui-|tbige Sache, und führen zum Beweis ihrer 

ticz zu Helmfädt herauegegeben; fondern | Meinung allerhand Gründe an, die aber ihr 
Dabſt Ianocentins XI, hat auch 1679. dieſe Zewicht nicht halten. Anfangs berufen fie 
amd dergleichen moralifche Lehr⸗ Säge egcom: | ich auf die Worte Ehrifti Luc. cap. 14. v. 23. 
municirt. nötbige fie bereinzufommen , drayxarer 
— — —— Mad ange men —* 

ewiſſens⸗Zwang, e Leute mit aller t zwingen ſolte; ba 

doc) der gantze Zuſamenhang zeiget, daß die 

Iſt die Ausübung ber Herrſchafft über dat a —* Pam vn 5 — 
Geriffen der Renſchen, da mon bemfelben fei: ein liebreicher Wort Zwang verflanden wer⸗ 
ne Freoheit benimmt, und folde& durch ͤuſde, mie etwan Jacob den Efan nötbigte, daß 
ferlihe Gewalt zu regieren fucht,vermöge mel: er die Geft annahme, Benef. 33.0. 11. 
der man ſolche Berrichtungen, von deren Ber: und die Emauntıfchen Jünger den HEren nde 
nunfftmäßigk:ir man nicht uͤber euget if, aus: Ichiggen , ben ihnen zu bleiben, Luc. 24. d- 29» 
die Gewiſſens Herrſchafft nennen. Esift wis mit freundlichen und liebreichen Worten, zu 
der alle Bernunfft, das Gewiſſen einer Äuffer: geſchweigen, wie an fiatt, daß Eucas fagt, 
lichen Gewalt und Hertſchafft der Menſchen » nötbige fie bereins 
unterwerfen , welches man aus ber Natur ukommen ; Matthäus can. 22. v. 9.zarirarı 
theils des Gewiſſens, theildber menfchlichen Us rue Ydzac, ladet fie zur 5ochzeit, ge: 
— abnehmen kan, deren beyden Ideen |feger, ra Flacium in claue (cript. part. 1. p. 
ich 



















q; gar nicht zuſammen reimen. Denn erſt⸗ orſcheum comment. in Luc. cap.i 
Fringt es die Natur des Gewiſſens, oder 94 Doeheum Pir 
sielmehr der Krafft zu urtbeilen, und das wah⸗ 
se und falfche zu erfennen, in der menſchlichen 
Seele, welche das Gerniffen — uuberei⸗ de leſus Chriſi, contrains les d’entrer, her⸗ 
tet, mit ſich Daß ſolche Durch Feine duſſerliche ausgegeben, weicher zu Canterburd 1686. in 
Gewalt, ſondern durch deutliche Vorktelung |12. heraus kam, und laut des Tituls aus dem 
und Empfindung der Ideen einer Sache, und Englifchen des lean Foxde Bruggs durch M. 
ihres Zufarmmenhangs unter einander Fan re: 1. F. im die Frantzöſiſche Sprache folte Über: 
gieret und gelencket werden. Kein vernuͤnff⸗ ſetzet ſeyn, worauf 1687. 12. ein fupplement 
riger wird unter andern glauben, daß man die folgte, das gantze Werd aber 1713. zu Ro⸗ 
verſorbenen Heiligen dedwegen mit Recht an: terdam mit Bepfügung des Tractatdce que 
bete, meil esdie päbftifche Kirche bey hoher ef, quela France toute catholique fous le 
Strafe zu thum, gebietet. Hernach ſiehet Icegne de Louis le grand mieder aufgeleget 
— en ara. tt, De Der Bar Ude made 
, \ 1 er ‚und diefelbe eigentlich in Frau⸗ 
nicht gehöre. Denn des Gewiſſens innerliche | aöfifcher Space abgefaffet babe, ift —* 
3 aber 


pag. 867. ſqqq. Rechenberg in hierol. real, 
p. 1400. berühmte Bayle hat einen 


commentaire philofophique fur ces paroles 
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aber es haben ſchon laͤngſt verftändige Maͤn⸗ 
ner angemercket, wie er ſich darinnen allzu⸗ 
weite Grenze geſetzet habe, und auf einen ans 
dern Abweg gerathen ſey. Hiernaͤchſt ſagen 
die Papiſten, um den Gewiſſens⸗Zwaug zu 
sechtferticen,, es fen das Gewiſſen allerdings 
einer Hersfchafft unterworffen. Esiftmahr, 
daß ſolches unter der göttlichen Serrfchafft, 
nicht aber unter menfchlicyer Botmaͤßigkeit 
ſtehe, welches ja in Anfehung des Ichtern gar 
nicht angcyt, und wenn fie ferner meinen, es 
erfordere das Intereſſe der chriftlichen Reli⸗ 
ion, dem Gewiſſen nemiffe Grentze vorzu⸗ 
chreiben, fo hat zwar die Obrigkeit, fofern die 
Religion mit dem Aufferlichen Stant und def: 
fen Wohlfahrt eine Verfnüpffung hat, folg- 
lic) die Lehrſaͤtze derfelben ausgeübet werden, 
desſals ein Recht; es erſtrecket fich aber fol» 
es nicht über die innerliche Gedancken des 
Verſtandes, die ſie zu wiſſen, micht fähig iſt, 
folglich Fan niemand dem andern mit Gewalt 
fürfehreiben, wos er glauben, oder nicht glau⸗ 
ben fol. Wenden fie noch infonderbeit ein, 
daß die Regenten frene Gewalt, im aeifilichen 
Dingen zu reformiren, und ihrenlintertbanen 
einen gewiſſen Gottesdienft fürzufchreiben, 
befäffen ; fo fommen ihnen in Relieiong:&as 
chen gewiffe Rechte vermöge der Mejeſtaͤt zu, 
f. Ziegler de iurib. maieftat. lib. 1. cap. 18. 
Pufendorf de habit. religion. chrift. $. 53. 
Buddeum de cuncordia religion. chriftian. 
ſtatusque ciuilis, mie wir 34 an gehoͤrigem 
Ort weiter ausgefuͤbret haben; daß aber 
darunter das Recht, die Gewiſſen zu zwingen, 
begriffen werde, maß erſt erwieſen werden. 
Paullus ſagt 2. Cor. 10. eap.v.4. die Waffen 
unſerer Ritterſchafft wären nicht fleifch: 
lich, conf. 2.Cor. 6.v. 4. (gg. Eoloff. 1. v. 23. 
25. 2. Theſſal. 3. v. 13. 14. 15. und woher 
Fommt Über diß dem Babft zu Nom das böch: 
fie Recht in geiftlichen Dingen eigen zu? 
Ögen doch nur die Dapiften bedenden, daf 
das Ant eines Biſchoffs nicht im Herrfchen, 
fondern im Lehren beftebe, 1.Metr. 5. v. 2.3. 
daß nirgends in der heiligen Schrift weder 
dem NRömifchen , uoch irgend einen andern 
Biſchoffe eine Gerichtsbarkeit oder Recht in 
Religions Sachen zugeftanden; und daß die 
Worte Joh. 2. v. 13. zu Petro : weide 
meine Scyaaffe, gleichfalls von der Lehre 
= verſtehen. Go erfordert meder dad We⸗ 
en der chriſtlichen Religion, noch der Kirche, 
daß das Necht in geifilihen Dingen jemand 
anders zuftehen folte, als der hohen Obrigkeit, 
wle ſolches von vielenzur Gnuͤge dargethan, 
f. Grotium de imperio ſummatum potefta- 
tum circa facra, Vedelium de epilcopatu 
Conftantini magni , fonderlid) Herrm Caro; 
li Franciſci Buddei Unterfuchung des 
wahren Brundes, aus weldyem die böch: 
e Gewalt eines fürften über die Kirche 
yerzuleiten iſt. Am einfaͤltigſten klingts, 
wenn fie ihren Satz mit Exempeln gu befefti- 
en fuchen, indem nicht nur die Exempel an 
ch ſelbſt nichts bemeifen, Sondern noch die Fra⸗ 
ge ift, ob Diejenigen recht gethan, weiche den 


| 


Berviffens : Zwang ausgeübet , von welcher 
Materie überhaupt ju leſen Saurin dans 
fes reflexions fur les dreits de la confcience, 
welcher aleichſam die Mittelftraffe zwiſchen 
den Bayle in dem angeführten commen- 
taire philofophique, und dem Peter ur 
rien in droits des deux fouverains &c. der das 
Recht allzufehr eingeſchraͤnckt, hält. Ber: 
hard Noodt in difertation. dereligione ab 
imperio iure gentium libera, und in orat. de 
poteftate fummorum imperintium; Puſen⸗ 
dorf de habitu religionis ad vitam ciuilem, 
Kechenbera in difertation. ancuius regio, 
eius fit relıgio ? und de religione armis 
defenfa nebft vielen andern. Anno 1689, 
Fam in 4. auch heraus difquifitio theologica 
de fententia Auguftini,an heretici & fchifma- 
tici viad fidem fint cogendi? audore Elia Yeis 
elio, morinuen er unterfuchet , wie weit aus 
Auguftini Zeugniß folder Zwang könne ers 
twiefen werden, 


Gewohnbeit, 


Bedeutet erſtlich eine durch Öfftere Wie⸗ 
derbolung gewiffer Bewegungen eutſtandene 
Beſchaffenheit der natürlichen Kräften , daß 
fie zu dieſem oder jenen gerichtet und geſchickt 
gemacht werden. Die wichtigſte Urſach, wo⸗ 
durch eine Gewohnheit entftehen kan, iſt die 
Öfftere Wiederholung, davon man nicht deter⸗ 
miniren Ean, wie vielmahl diefes hinter eins 
ander gefchehen müffe, indem fie bey manchem 
etwas bald; bey einem andern aber fpäter zur 
Gewohnheit werden Fan, nachdem eine natürs 
liche Difpofition vorhanden. Gelegenheit 
aber Fandurch unterſchiedene Umſlaͤnde darzu 
gegeben werden, davon einige innerlich: ans 
dere aber äuferlich find. Denn innerlich 
veranlaflet die natürliche Neigung zu etwas, 
das malt fich daran gewoͤhnet, daß wenn bey 
einem Wolüfigen das Sauffen zur Gewohn⸗ 
beit worden, und er nunmehro alle Tage 
wantzig Kannen Biervor feinen Magen baz 
ben muß, fo hat ihm dazu feine wolüfige Bes 
gierde Anlaß gegeben. Aeuſſerlich gehören 
dahin die Auferzichung ‚fofern man die Kine 
der entweder anhält, daß ſie zum oͤfftern eis 
nerley thun, oder unterlaffen müflen ; oder. 
in einer Sache zum öfftern ihnen ihren eignen 
Willen verfiatter, welches Bezeigen der Els 
tern gegen die Kinder Gelegenheit zu einer 
Gewohnheit machen Fan ;_ingleichen Der Um⸗ 
gang mit andern Leuten, welche Decafion um 
defto Fräfftiger , iemehr mau von Natur ix 

achahmung anderer geneigt ift, daß man fich 
auch bey ſolchen Fällen an mas gemöhnen kan, 
dazu man eben von Natur feine Neigung hat, 
als an das Tobacks Rauchen ‚ wie nicht weni⸗ 
ger der Stand und die Profehion eines Meus 
(hen, ald wenn Handwercks:⸗Leute, die ſchwere 
und harte Arbeit thun muͤſſen, ihre Gliebmaſ⸗ 
fen des Leibes hart, ein Nachtwächter zus 
wachen. und in Anfchung des Gemuͤthes ein 
Kauffmanı zum Geitz, ein Soldat ju einem 
wilden und unbarmbergigen a re 

i 
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Weids · Perfoin su einer befondern Zärtlichkeit 

ch gewähren können, Wir gedencken aber 
io der Beſchreibung, es entftünde die Gewehn⸗ 
heit durch oͤfftere Wiederholung gewiſſer Bes 
wvegungen , welches um deswegen geſchehen, 
weil wir uns an eiwas ſewohl in Anſehung un: 
fers Leides aldder Seelen gewoͤhnen, da ſich 
urfere natuͤrliche Kräfte bald leidend, bald 
wirckend verhalten, iedoch fo, daf Allezeit cine 
gewiſſe Bewegung geſchiehet. Denn auf ſei⸗ 
tem des Leibes haben Gewohnheiten bey den 
Bewegungen der Gliedmaſſen, beyden Em: 
pfindungen, ben det Diät und Lebend-Art in 
Anſehung des Effens, Trinckens, Schlaffeng 
u,f.w.ftatt. Auf ſeiten des Willens Fan eis 
me Begierde darch gewiſſe Umftände ofterd ges 
geiket werden, wodurch eine viel gröffere Nei⸗ 
gung zu dieſer, ald gu andern Beaierden vers 
urfachet wird. _ Die Gemohnbeit hat vielmal 
eine ardfe Prafft ; daher man auch im Sprich⸗ 
wort fett confuerudo firaleera natura; fie 
aber Gewehnheften nach und nach entftanden, 
alfe muf nıan fie auch nach und nach ablegen, 
amd iu einer Yenderung , mer fie böfe find, 
Zeit nehmen, ud weil gewifte Dinge Oele: 
eg deuaegeben, fo muß man felbige mei⸗ 

n. Vors andere verftchet man durch die 
RGewohnheiten gewiſſe Gebräuche, daven mir 
oben in dem Artickel von demggeremotiien ge: 
handelt hakcır, _ Don dem Eine Bartho⸗ 
lino halen wir quzttiones academicas de 
poris curporum & tonfüerudine, 


Gifft, 


Bedeutet überhaupt alles, mad be meuſch⸗ 
lichen Leibe, wo nicht nleich den Tod, doch febr 

roffen Schaden thun kan, wenn deffen Theile 

unerlich, oder auſſerlich damit beruͤhret wer» 
den. Man fol mehr als 500. Arten Gift 
auageſonuen haben. Die Zeichen einesben- 
gebrahren Giffis find gemeiniglich ein jählin« 
ger Edel vor Speis und Trand , ein Falter 
Angk-ESchmeif, arofes Reiſſen in Leibe, Kor: 
des Zittern, Schwindel, Kopff⸗Weh, bleiche 
Mägel, nach dem Zode wird der Leichnam bald 
gelbe, und davauf ſchwattz und dergleichen. 
Die Mittel, die man dagegen braucht , damit 
man fich entweder vor den Gifft verwahre , 
oder des befommenen fchädliche Wirckungen 
bindere, nennet mar Gegen: Gift. Zu Ley⸗ 
Den ift 1708 Joh. Kinderi exerciratio deve- 
wenis in genere &in Ipecie heraus kommen, 
welche in dem jotcoal des fcavans 1708.mart. 
p- s6g.recenfiret wird, Iu eben diefem jour- 
zial 1717. iun. p.603. kommt auchfirBafial: 
Di dil-restio an venena inter fe eflentialiter 
differant & aliquod detur remedium omnibus 
—— generibus indiftindum cunue- 
niens, ’ 


Giffi⸗ Miſcherin, 


Wird indgemein als ein gleichsguͤltiget 
Wort mit Ber Benennung einer Here ge 
braucht , weiches ſich aber mit der Sache ſelbſt 


: | feine Worte, 


Glatte der Cͤrber Blas 136° 


ö— — —— — — — — — — 
nicht wohl zuſammen reimet. Denn da eis 


gentlich eine Here eine ſolche Perſon anpeiget, 
weiche fich in ein leibliches Buͤndniß mit dem 
Satan eingelaffen ; fo Fan wohl siemand ein 
Gifftmifcher feyn , da feine Wirdung, was die 
Vermiſchung des Gifts ſelbſten anlanget, 
gang natürlich zugehet; die Application aber 
zum Schaden des Menfchen aus bleffen innere 
lichen Antrieb des Teufels vorgenommen 
wird. Es kan feun,da man den Deren dieſen 
Nahmen bengelenet, weil man fügt , daR fie 
heimlich und doch ploͤtzlich einen Menfchen 
vergeben koͤnnen, cunf. Webfter in der Uns 
terjiichumg der vermeinten und jo ges 
nannten Zexereyen cap. 2. 9.9.10, 


Glätte der Cörper, 


Iſt in der Whofic Viejenige Beſchaffenheit 
eim gerð orper da ſie deni Gefuͤhl ganz zart fürs 
kommen, ats ein politer Marmel; ein Siegel; 
Glas, dahin man auch als eine Art die ſchluͤpf⸗ 
rigen Coͤrper rechnet, welche, mern man fie 
angreiffet, leicht ausden Händen entwifchen, 
als ein Aai, Eis: Zapf, fencht und naßgemach⸗ 
te Seiffen. Die Mechanici leiten diefesaus 
der Beſchaffenheit und Stellung der Theilsen 
eines foldden Cörpers ‚ daß felbig: auf gleiche: 
Weiſe an einander gefuͤget, und keines uͤber 
das andere herfuͤrrage. 


Glas, 


Ift ein harter, durchſcheinender, aud Sal; 
weifem Sande , oder Kiefelfteinen und Aſche 
durch die Kunft bereiteter Görper, woraus 
aerhand Dinge zum Nuren der Menſchen 
gemacht werden. Durch dad Feuer wird es 
fo weich, daß mıan folches in allerband Formen 
bringen Fan; fo bald es aber erfaltet, wird ed 
hart und gerbricht leicht. Mar bat dazu die 
gehörigen Glas: Hütten , mo dreyerley Oefen 
find. In dem erfien werden die zum Glass 
machen gehörige Materien nebrenmet: und“ 
bereitet; indem andern felbige in groſſen Tie⸗ 
geln geſchmoltzen, und in dem dritten, mwels 
chen man den Kühl: Dfen nenuet, das vers 
fertigte Glas eingeſetet, daß ed mach und 
nach erfalte, Das Alter des Glaſeg wollen 
einige ans dem Job. 28. v. 17. bemweifen, MO 
die vulgsta Die hebräifchen Worte alfo geges 
ben bat: aurum & virrum non aquabitur ei; 
ed mercken aber andere an, daß man nicht nde 
tbig habe, das bebräifche Wort durch Glas 
zu Nberfeen. Plinius hifter. natur. lib, 
36. cap. 26. erzehlet, ed fey das Gerächt, daß 
gewiſſe Kaufleute am Ufer des Fluſſes Bell: 
in Sprien das (Glas erfunden: famaeil, ap- 
pulfa naue mercatorum nitri , cum fparli per 
litus epulas parerent , nec eſſet cortinis artolv 
lendis Japidum occafio, giebas nitri e naue 
fubdidiffe, quibus accenlis permifta hatena 

litoris, translucentas nobilis liquoris quriſ- 
fe riuos, & hanc fuiffe originem vitri, laufen 
In eben diefem Eapitelberiche 


tet.er, daß man zu dem Zeiten des Kanferd 
zt4 Ti⸗ 


1337 Blaube Glaube 13:8 


Tiberii die Kunft gewuſt, dad Glas fo weich weiter nicht , ald mabrfheinlich, iedoch im 
zumachen, daß es fich allezeit hämmern laſſe, , unterfchiedenen Grade wiſſen, woraud deun 
wienobl man diefe Erfindung nicht auftoms ſchon folget, daß wir in bitorifben Dingen 
men loffen , Damit das Metall, Erst, Gold, | weiter nichts, aldeine Wabricheinlichfeit von 
Silber nicht ind Abnehmen kommen möge, unterſchiedenem Grade erlangen , wie aus 
doc) fett er bimu: eaque famiacrebrior din, dem folgenden deutlicher werden wird, men 
quam certior fuit. Es iſt des Antonii Neri | wir die Kenneichen zum Theil anführen wor⸗ 
ars vittiaria in Jealidnifcher Sprache beraus, aus fich das Wollen und Können die Wehrs 
welches Werck auch lateinifch mit Noten 


des Chriſt. Miererri , eined Engellaͤnders 
1668. zum Vorſchein konmmen. Job» Bundel| 


2 1674. Die vollfommene Blasmacher: 
nft ediret, deren erften Theil einen Com: 
mentarium über gedachten Antonii Yieri 
Schrift; der andere aber viele Erpegimente, 


bof handelt in feiner Differtation de (cypho 
vitreo per certum vocis humanz fonum fra&to 
eap- 2. ſqq. p- 337. diſſertat. academic, weit 
laufftig von der Beſchaffenheit des Glaſes. 


Pafıhtus de inuentis nou- antiquis cap. 7. und es ihm gleich gilt, ob 





: Kunf betreffend, im fich faffet. Mors keit, und Feine demonftrativifche 





beit zu fchreiben eines Seribenten erkennen 
und vermut hen laͤſt. Waserllid das Wol⸗ 
len betrifft, ſo iſt zu vermuthen, wenn einer 
etwas zu feiner Zeit geſchehenes beſchreibet, 
daß er die Wahrheit ſogen werde, damit er 
der Schande einer Lügen — welches 
aber nur ein Vermuthen eine Wabı —— 
ifbei 


iſt, indem die Affeeten bev dem Menſchen vies 


lerley und veränderlich find. Vielleicht Fan 
man das Wollen daber erfennen, wenn der 
Auctor von der Auffage je Nutzen bat, 

te Bejahung, oder 


$. 52. p- 723. bringt unterſchiedenes ben, fo | Verneinung wabr ift: aber woher fan man 


zur Hiftorie dieſer Materie dienet. 
Herrn von Tſchirnhauſens intimatio fingu- 
laris nouzque emendationis artis virriariz {fl 
in den adis eruditorum 1696. p. 345. julefen. 
ndem journal des fcavans 1712. febr. p. 188. 
det man vom einer Differtation®de vitro 
einen Ausiug, 


Glaube, 


Wird in unterfchiedenem Verſtand ges 
nommen, nachdem die Theologen, Juriſten 
und Philoſophen, auch die Medici vom Glau⸗ 
benreden, f. Tbomafıum in difp. de fide iu- 
ridica cap. I. und in cautel, circa precognit. 
iurispr, cap. $. $. 29. fgg. Bubbeum in in- 
ftitut, theol. moral. lıb. 1. cap. 1, fe. 2. cap. $- 
not, Wir bleiben bey dem Philoſophiſchen 
Glauben, der mit mahrfcheinlichen Dingen 
beſchaͤfftiget if, indem man von ganggemiffen 
Wahrheiten nicht fagt , daß man fie nur glau: 

be, fondern man weiß fie. So vielerlen Arten 

nun der Wahrfdyeinlichkeit find , fo viel Bat» 
tungen hat man vom Ppilofophiichen Glau⸗ 
ben , datunter vornehmlich der Glaube ber 
biftorifchen und der practifchen Wahrſchein⸗ 
lichkeit zu merden if, 

Der Glaube der biftorifchen Wahr⸗ 
ſcheinlicht eit if der biftorifche Glaube ‚ wel- 
cher in gefchebenen Dingen ftatt hat, Die wir 
nicht unmittelbar begreifen , fondern von 


andern erzebit befommen. Geben mir einer eten ergründen mag. 


Des wiſſen, daß er kein ntereffe habe, welches 


fo vielerlen und‘ fo heimlich kan verfieddet wers 
ben? molte man aber weiter geben , und das 
Wollen daraus fihlieffen , wenn ein Geſchicht⸗ 
Schreiber von feinem Freunde etwas böfes, 
von dem Feinde aber etwas gutes berichtet, 






fo fcheinet hiebeg/der Umſtand wohl zu mer⸗ 
cken, daß ng: aus politifchen Urſachen 
von den frinigen, denen er wohl will, gu Zeis 


ten nicht dag beſte, und von feinen Feinden 
was löbliches redet. Beſtaͤtiget ein Auctor 
etwas mit einem End, fo niebt Diefes nur 
eine ſchlechte Wahrſcheinlichkeit; und mie 
ſich Leute an ſchworen im Meden gemöbnen 
können, fo kan ſolches auch aus der Feder 
flieffen. Gleichwie hieraus nun diefes fol⸗ 
get , daß es wahrſcheinlich, er babe mas 
mabres aufzeichnen mollen; alfo Fan man 
aus den Kennzeichen , woraus mon erfnnen 
till, daß er die Wahrheit babe nicht fagen 
wollen , auffer der Wahrfcheinlichkeit nichts 
erhalten. IR gleich einer ein verlogener 
Kerl, fo Fan man doch nicht gewiß fagen , daß 
er in allen Stüden werde gelogen baben, 
und daß zum Erempel Varilias pur lautere 
Lügen aufgezeichnet. Diejenigen ,. die von 
der mwahrbafftigen Bekänntniffe Schaden 
oder Schande haben, die merden freulich 
chwer dramgeben; aber woher Fan man dies 
es allegeit fo gnau miffen? gleichwie man 
auch micht iedergeit eines Scribenten Affe⸗ 
Was das Rönnen 


Erzeblung Beyfall ; fo heit ed der Glaube,wel: anlangt, fogefleben wir, daß hier die Kenns 


her fich tbeils auf die Zeuaniffe, da man fo 


geichen viel nemwiffer als die, fo wir beeum 


wohl auf ibre Ubereinſtimmung, als deren | Wollen bemerdet , aber eben besiwegen , weil 


Werth zu ſehen bat; theils auf die Umſtaͤnde 
Sachen, von der was erzehlet wird , grün: 


den muß; die Zewgniffe aber gründen fich | bleiben allegeit 
edigfeit der Auctorum, daher Grad übrig. 
denn die Wahrſcheinlichkeit entfiebet. Die | fen, mer eine That 


aufdie Glaub 


Blaubmwürdigkeit eines Seribenten kommt 
auf zwey Puncte an, daß er erftlich fan, und 


# vet und verftanden 
um andern, daß er auch will die Wahrheit | mand mit dem Zweiftel ob ers 
gen. Diefes können wir von einem Auctore! folches geſehen und gehoͤret, aufg 


ſie zugleich mit den erſtern, oder das Können 


mit dem Wollen muf t werden, 
iffel von unterfchiedenem 
$kan einer die Wahrheit wiſ⸗ 
That mit eignen Augen recht 
eben, und eine Rede mit eignen Dbren e 
; diefes an aber its 

wie er 
rieben, 
aweiſ⸗ 
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die Wahrheit fügen, der es von dem, deff.n 


ugen und Ohren daben geweſen find, zuve⸗ 
Läflich erfahren und ihn recht verflanden; nur 


kan wegen des Wollens ebenfals ein Zweif⸗ 
fel aufffioffen ; bingegen Fan ein 
Die Wahrheit nicht fchreiben , wenn bey alten 


Geſchichten es an Zeugen , die zu felbiger Zeit 
geie. aber gen fidy eine That auf 


loſſe Zradition und Rede gründet, conf. 
Seinnann in actis philoſ. 
Nun fragt ſichs abſonderlich: ob mir in 
bikorifchen Dingen zuweilen eine demons 
firative Gewißheit haben können ? dieſes be: 
bauptet Sert Geumann d.1. p.384. aud) 


Der Auctor artis cogitand. p.4. c.7. andere hin: | md 


gegen fagen , man Fönte ed weiter nicht , als 
auf eine Wahrſcheinlichkeit bringen, ſ. Tho: 
mafti difp. de fide iuridic. c.2.$. 31. im der 
Dernunfft- Lebre p. 1. c. 10. in cautel. circ. 


przcogn. iurisprud.c.5.%.36. Rüdiger in in- | fei 


fit; erudie. p. 170. ed.3. und de fenfu veri & 
falfı lib. 3.c. 2. welche legtere wichtige Gründe 
vor ſich haben. Denn die Erkenntniß, die 
man von der Seribenten Glaubwürdigkeit 
bat, if nicht demonftrativ , wie ſchon ange⸗ 


merdet worden, und wenn mir aud) daven 
fonft verfichert waͤren, fo fan man Doch nicht 


wiſſen, ob fie jederzeit und in allen Stuͤcen 
wahr gefchrieben , esliege nun die Schuld an 
Können oder an Wollen. Dahero thut man 
am beften , man —— mehrere Zeugniſſe 
ſolcher Seribenten, die 
einer Glaubwürdigkeit ftchen , zuſammen, 
und betzachtet zugleich die Umftdude der Ge: 
dicht, wodurd man zu einer Wahrſchein⸗ 
keit fommen mag. Ran fan noch hiebey 
lefen die Scribenten, fo von der Natur, von 
dem Nugen und Lefung der Hıflorien ger 
ſchrieben , Davon viele in zwey Theilen unter 
m Titul penus artis hiftorice zuſammen 


getragen finds Voßium de arte hilturica , 


Tlericum in Parchafian. iſenhart de fiıde 
hiitorica, andem zwar der Here Thomafius 
in * difp. gi — naterfülede 
ned a eget; Dterling diip. de Pyrrho- 
en. nebſt Steuven in bibl. hi- 
ftoric. cap. 1. $. 6. 

Der Glaube ber ‚practifchen Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit hat mit zukuͤnfftigen, und 
iwar mit ungewiſſen Dingen zu thun. Er if 
ein vernuͤnfftiges Vermuthen in ni 

Allen nach den Regeln der Wahrſcheinlich⸗ 

eit. Solche Dinge zu glauben , deren gaͤntz⸗ 
lihe Gewißheit bereits unmittelbar in Die 
Sinne faͤllt, iſt feine ira denn das Fan auch 
ein Narr. Es muß fi die Behutfamfeit 
fin Giauben zu der Bei ‚ ba wir die Wahr: 

t gewiß nicht wiſſen föunen, fondern dies 

eibe bio nach den Regeln der Wahrfchein: 
lichkeit vermuthen muͤſſen, zeigen. Unge⸗ 
wiſſe Fälle koͤnnen auf eine gedoppelte Art 
ungemiß ſeyn: erfilich Daß der Ausgang auf 
Diefe oder fene Art auf einer Seite wahr: 
ſcheinlich, iedoch daß auf der andern eine 
Möglichkeit eines gegenfeitigen Ausgangs 


Seribent 


part. 3. p. 381. ſqq. 


wenigſtens in Ruff 
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iweiffelhafftig machen. Zwar Fan derjenige | 


pt bat ; hernach daß der Ausgang auf bey⸗ 
n Seiten nur moͤglich, und entweder fo 
und fogefchehen könne. Der Glaube hat bey 
den erſten ſtatt, fo daß man einen Ausgan 
wahrſcheinlich vermurhet, und dennoch au 
dad Gegentheil noch vor möglich bält, 
und dieſes heiſt bierinnen Glauben. Durch 
die Behutfamkeit in folhem Glauben fan 
ein Menſch die Neiffe feines Verſtands zeis 
gen, nemlicd) wenn cin Menſch, der in unges 
wiſſen Fällen etwas glauben , oder nicht 
glauben foll, vermittelt fcharfffinniger Ge: 
geneinattderhaltung undllberlegung allerlims 
fände wohl ju unterfcheiden weiß, mas wahr⸗ 
ſcheinlich oder unwahrſcheinlich und bloß 
glich fey, und was er alfo mit Grunde glaus 
ben,oder nicht glauben Fönne und folle. Denn 
jurechtihaffener Beurtheilung aller Umſtaͤn⸗ 
de und deren Gültigkeit oder Ungültigfeit , 
als woriunen das Wefen der Wahrfcheinlich- 

t beruhet, wird auter Verſtand erfodert , 
conf. Müllers Anm. über Bracians Oras 
eul Mar. 154. p. 308. Gent, 2. add. Clericum 
in logic. part. 2.c.10. Buddeum in philof. 
inftrum. p. 1. cap. 3-5. 41. ſqq. 

Dem Slauben fo wobl bikorifhen , als 
—** ſteht in der Ubermaſſe die Leicht⸗ 
gldubigkeit, und im Mangel der Unglaube 
entgegen, davon an feinem Ort nachzuſehen 


if A ae noch der Artikel Vertrauen 


Blöubiger, 


Heift eine foldye Perſon, die einem andern 
Geld leihet, oder fonft Vorſchub thut, daß er 
dieſes nach feinem Gefallen brauchen Fan, da 
bingegen derjenige , der das Geld borget, oder 


—*— erhalten, der Schuldener genennet 
wird. 


Gleichfoͤrmigkeit mit GOtt, 


Man pflegt auch in der Philoſophie von der 
Gleichſoͤrmigkeit eines Menfchen mit GOtt 
ju handeln, und indem man bier die bloffe 
Vernunfft und keinesweges die Schrift zum 
Grund der Erfeuntnig fegen muß, fo bat man 
fich aufphilofophifche Art einen andern Con⸗ 
cept von dieſer Gleichförmigfeit zu madyen , 
als wenn ein Theologus nad) der Schrift von 
dem Ebenbild GOttes redet. Denn zeiget 
er, wie der erſte Menfch im Paradies das E⸗ 
benbild GOttes an fich gebabt , wie folches in 
der anerfchaffenen Weisheit, Gerechtigkeit 
und Heiligkeit beftanden , durch den Fall 
verlohren worden, und wieder in uns durch 
die Gnaden: Mittel zu verneuern fen, wenn 
wir die Seligkeit erlangen wollen, fo find das 
ſolche Ideen , davon ein natürlicher Menſch 
nad) der bloffen Vernunft nichts wiſſen 
kan, und daher aufeine andere, wiewohl uns 
zulaͤnglichere Art fich Die Sache vorftellen 
muß. Er ſetzet zum voraus, daß die Gleich⸗ 
törmigfeit auf eine Ubereinffimmung einer 
Sacdıe mine andern in gewiſſen Orten ' 
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daß eine was an fich habe, wohurch fie der ans 
dern sleich wird, berube, ‚And fuchet daraufin 
der Ratur des Menfchen einen Grund, daraus 
er fotche @leichförmigfeit leitet, Der Menich 
beftebet aus Feib und Gerle. Ak Gott ein 
Geiſt, fodarff man auf Seiten des menfchli« 
chen Eörpers die Gleichheit nicht ſuchen, und 
vielmehr die menfchlihe Seele desralls zum 
Grund legen, ben welcher mar ihr Wefen, ihre 
Kräfte und Eigeuſchafften erwegen kau. Ei⸗ 
nige haben die Gleichfoͤrmigkeit Überhaupt in 
dem Weſen derfelben gefucht , daß wie GOtt 
ein Geiſt, alſo ſey auch die menfhliche Setle 
eines geiftlichen Weſens, welcher Umſtand 
aber allein Feine fonderliche Gleichheit aus: 
machen kan, eben ald wenn man fagen molte, 
zwiſchen einem Stein und-einem Holtz iſt eine 
Gleichformigkeit, fofern fie beyderſeits Cor 
per find. Andere haben die Seche etwas 
nenanerdeterniniren wollen, und färgeneben, 
der RR trage das Ebenbild GOttes an 
ſich, weil er ein vernuͤnfftiges Wefen,das vor- 
nemlich auf dag Vermögen zu abftrabirem und 
zu urtbeilen beruhe, darwider aber cimimecin: 
menden, es fey zwiſchen der Art der Erfetnt: 
niß in dem göttlichen Verſtand, und derjeni: 


gen, die in dem menſchlichen Verſtond vorge: | % 


be, gar feine Gleichheit, und meinen, man 
koͤnne das Ebenbild GHttes in nichts beffers 
fuchen , als in gewiſſen Eigenſchafften der 
Seelen, und dad mären die Indebendentz 
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dran ſiege, ob man ſolche im Mefen der See⸗ 


len ſelbſt / oder im gewiſſen Kräften und Ei⸗ 
genſchafften derſelben ſuche, weil dieſe von- 
dem erſtern Dependiren , in ſo weit aber kan die 
Unſterblichkeit nicht mit darunter gerechnet 
werden. Venne ich GOtt, fo nenne ich fo 
gleich feine Unſterblichkeit; nenne ich aberdie 
menfchliche Seele, fo folat mach nicht ſchlech⸗ 
terdiugs audihrem Weſen, daß fieuniterblich 


feyn muͤſſe. Es kan auf ſolche Weiſe ein Hhi⸗ 


loſophus mas weniges von dieſem Ebenbild, 
oder Gleichfoͤrmigkeit ſagen ja es dürfte noch 
maucher gar anſtehen, von einer Gleichförs 
migkeit ji reden, weil, mie bereits erinnert, 
die Ungleichheit gar au groß bleibet. Wolte 
man auf die moraliſche Beſchaffenheit des 
Menfchen feben, foferu er durch die Tugend 
GOtt gleich zu werden , ſich bemüherz ſo iſt 
doc auch bier ein groffet Abfall vorhanden, 
fer nur. weiß, oder felber empfunden, mas 
eine philoſophiſche Tugend fen. Es FNnuen 
bier gelefen werden Philippi Jacobi Spes 
ners philofbphema de conformartone'crea- 
turzrationalis adcrearorem, und Jeh Con⸗ 
rad Spoerls difp. de ĩmegine dei in hamine, 
quatenius philtofophice confiderationis 'eft, ' 
en. 1722, 
Die bendnifche Vhilo ſophen haben mehrene 
eheilg viel vor der Gleichheit mif@ Ott gere⸗ 
det, welſche Materie, wo fie recht nach ihren 


Srundfägen verfianden und ausgeleget wird 


und die linfterblichkeit, wiewohl auch darwi⸗ | ein groffes Licht fr ihren andern Lchrem geben 


der ein und der andere Zweifelentfichen durff⸗ fan, uud Daher eine Furke Ausführung’ were" 


fe... Deun zu geſchweigen, Daß das Wort a 
dependeng ſich zu der Srenbeit des menfe ie) 
chen Willens nicht wohl ſchicket, weil daſſel⸗ 
bige nach feiner gewöhnlichen Bedeutung 
mehr unter fich faffet, als bier ſeyn ſoll, ſo kau 
man bier eben das was einige bev der Wer: 
nunfft und deren Bleichheit mit GOtt erin- 
nert, einwenden, ed wäre zwiſchen der Frey: 
beit des menfchlichen Willens und des adttli: 
hen Willens bie alleraröfte Ungleichheit vor 
banden.. Der meuſchliche Wille iſt der Dire⸗ 
etion des meuſchlichen Verſtandes unterwor⸗ 
fen, und hat in Anſehung deſſelbigen keine 
Freyheit welches man hingegen von dem gott⸗ 
lichen Willen nicht ſagen Fan, und wie der 
menfhliche Wille von allem aͤuſſerlichen 
Zwang frevift, alfo muß man auch Diefes von 
ben Verſtand fügen, Die Unferblichkeit der, 
Seelen ift mwar eine Cigenſchafft der Seelen, | 
dadurch fie im einige Gleichheit mit GOtt 
Fommt; die aber gröffer ſeyn, und mit mehrerer 
Gewißheit erkannt werden wuͤrde, menn ein 


natürlicher Meuſch aus dem Weſen der See⸗ 
len ſchlleſſen konte, daß fie unſterblich, wel⸗ 
dhes aber nicht angehet. Gehen wir voraus, 
dap Gott unendlich ; mir bingegen endlich, 
find; das man bier auf diefe wefentliche Eiz | fleigen, oder fich zur Betrachtung der Gotter, 
genfchafften und Kraͤffte der Seelen, Die bon | : 


dem Weſen berfelben dependiten, zu fchen , fo 
fieffet daraus, daß man auch eine Gleichſör⸗ 
nie * en see en mit nal Fa 
Sumet , v noch eine weit gröffere 
Unateichbelt bieiber, 


dienete, Diejenigen, die in ihrer Moral auf 
eine inmerliche Gtäckfeligkeit der Seelen 
ben, waren die Pothagorder, Platoftichund' 
Etoici „und diefe lehrten von einer Gleichheit 
mit GHtt; Ariftoteles aber befünnerre ſich bey 
feiner Moral nur um die zeitliche unddufferlis 
che Glückfeligkeit, und mar deswegen un die 
Lehre von der Gleichformigkeit mit GOtt uns 
beforgt, Die Vothagotder betreffend, ſo lehr⸗ 
te Pythagoras, daß der letzte Eudweck der 
Philofephiemäre, GOtt gleich ſeyn, welches 
r de'nar. & conſtit. philofoph. Pytha= 
goric. cap. 6. und 7. ausdem Dfello, Jambli⸗ 
cho, Juliane, Stobäo und ander beweiſet, 
daher es auch bey Dem Zieroele commene. ad’ 
auf. carMin.p.1o. heiffet: man —— 
Menſch, und denn GVtt werden. Zu fol 
cher Gleichheit mit GOtt gelangte man durch 
die Weisheit, welche eine Erkeuntniß aöttlis 
der Dinge; Die aber nientand erkennen kon⸗ 


ne, er habe fich denn zuvor gereiniget wer 
aber reinigen wolte, der müffe ſein * 


von dem Leibe abſondern, das iſt von 
fer Bewegungen, welche in dem Leibe ihrem 
Gig bitter, losreiffen , im fich felbftfchren 
oder verborgen leben und dann ju GOtt a 
ben 


ufs 
ia des höchften GOttes felbft e . & 
lehrte auch Bus dag das 8* Guth 
darinnen beffüͤnde, daß der Menſch SOtt 


gleich, oder in das Geſchlecht der Goͤtter auf⸗ 


genommen werde, auffer daß er ſoiche Gleiche 


und hiernachſi nicht wiel| heit einiger maſſen e = 
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— r — — — — —r — —r — ç— — 
binzu geſetzet: 4a 70 durareı ardgaira, da |den des Leibes los zu reiſſen, damit ſichs mie: 
bingegen Potbagoras fein Abſehen auf eine |der mit dem göttlichen Weſen, mober es ger 
vollkommene Gleichheit gehabt in haben fcheis nommen, vereinigen fonte. Wir haben alle 
‚net. Die Mittel zur Gleichheit marenauch dieſe Säge non dem Pythagora und Platone 
die Erkenneniß fein ſelbſt, die Reinigung, die ſattſam in der exercic, de atheifmo Arittotelis 
in ſich Kebrung und die Betrachtung GOttes, pat. zu1. ſaq. parergor. academicor. ausge 
oder turgder pbilofopbifche Tod, welcher dar⸗ | führer und dargethan. Es erhellet aber dar⸗ 
innen befiebe , daß ſich das Gemuͤth ie mehr ‚aus, daß man die Gleichheit mit GOtt, welche 
und mehr von dein Leibe und allen cÄrperlis fie gelehrt, mad) folchen Grund: Sägen mehr 
Ken Dinge los reiffe und gang aufier fih geſe · phoſiſch, als moraliſch erklären mülfe , daß 
get, 5Dtt betrachte, wovon, auffer dem bercitd  nemlich die Seele, als ein Stück des aöttli: 
angeführten Scheffer denat. &conftie. phil. chen Weſeng wieder in das göttliche Weſen 
Iralicz, mit mehrern zulcfen Omeis in ethica | aleichfam müffe eingefloͤſſet, und damit ver 
Pychagor. p.7. ZJentgrav de origine, veri- | göttert werden, woraus jugleich zu fchlieffen, 
tate & immutabili relitudin. iuris natural. ar- | wenn fie von der Unferblichkeit der Seelen 
tic.9.p.3ır. Sonntag in difp. de fimilicud. | geredet, mag fie fich vor einen Concept davon 
nofir. cum deo Pythagorico-Platonica, Bud⸗ | gemacht, indem nad) folchen Principiis Die 





Deus in anale&t. hift. philofoph. pag. 367. Pa 
fihiug de inuentis nou-anriqu.cap.4- Pag-169. 
und in introdudt. ad rem litterar. mor. veter. 
ap. 1. $.13-p.548. bey feinem Tractat de va- 





Seele ihre Subfiiteng verlieren muß. 

ten die Stoici ſyſtematiſch nad) ihren Prins . 
eipiis philoſophiren wollen , darunter. der 
wichtigſte Grund⸗Gatz war, daß GHtt und 


zils modis moralia tradendi, sZanfchiug de) die Welt eins, fo bitten fie eigentlich von 
ehthufiafmo Piatonico ſect. 6. $. 6. pag. 82. feiner Gleichheit des Menſchen mit GOtt res 
Stolle im der Giftorie_der heydniſchen den können, da fie aber das erſte nicht tha⸗ 
Moralep.73.und 238. Lrellius in dilp. de | ten, fo darff man ſich Über die vielen Wider⸗ 
fimilitud, dei & vnion,. cum eodem $. 24. ſqq. ſprechungen diefer Weltweifen nicht wun⸗ 


welche viele Zeugniffe der Alten angeführet 
ben. Wil die Stotiche Secte in vielen 
rücken den Lehr: Sägen des Pothagora und 
latonis folate, alfo gefchahe ſolches auch 
ier._ Denn fate Pothagoras zum a 
der Weisheit die Gleichheit mit GOtt, ſo be: 
Eennet Sencca epift. 49. er verfpräche fi 
von der Dhilofophie, veparem deo faciat, und 
epitt. 41. ſetzet er die hoͤchſte Gluͤckſeligkeit eis 


ja epift. 31. fhreibter, das rechtfchaftene Ger 
miüth Edune man nicht anders, als deum in 
humano corpore hofpitantem nennen , dahin 
Dasjenigemitzu rechnen, mas Epictetus it 


feinem enchirid. cap. 21. 37. und IT. Antos 


ninus de fe ipfo adfeipfum hin und wieder 
davon bat, ) 
tmt darauf an: im mas vor einem Der: 
diefe Weitweiſen die Gleichheit mit 
Dit — Wenn man ſolche Lehr⸗ 
ge fo eintzeln und nicht in dem Zuſammen⸗ 
barıg mit ihren, rg 
man meinen, wie weit ſie es in der moralifchen 
Erfenntniß gebracht hätten, und mie ihre 
—J der heiligen Schrifft ſehr aͤhnlich 
ausſe E 


die Sache nicht ge 
Wegen mebrern Staat son diefen heydniſchen 
usfprüchen gemacht, als firinder That ver: 


iie anfichet, fo olte | 
| 
| 


. 


dienen, jaaus einer Unbedachtſamkeit feldige 


ih eine Vergleichung mit deu Sprüchen der 


beiliacn und göttlehen Männer gebracht. 
Es wird ſich ber wahre Verſtand bald zeigen, 
mer wir diefe ihre Vrincipia voraus ſetzen: 
Daß die Seele ein Stück des göttlichen Wer | Die erftere Blei 
immel auf die Erde‘ 
ſimilitudo fecundum quid 


s, daß felbige vom Hi 
mmen, und mit dem Corper, worinnen dad 
Boͤſe läge, vereiniget, und durch dieſe Ber: 
einigung verderbet worden, daher man fich 
bemühen müßte, das Gemuͤth von den Ban⸗ 


f ‚überein kommt, betrachtet. 
nes Menſchen in der Vereinigung mit GOtt, 


Doch der ‚wichtigfte Puder | 


8 find daher viele geweſen, welche | 
van unterfuchet, und dee: 


dern, welche wie ſchon bin und wieder anges 


mercket haben, 


Gleichheit, 
Hievon barıdelt man in der Ontologie, du 


ch man eine Sache auch nach der Gleichheit in 


Anſehung einer andern Sache, mit der fie 
Den Grund; 
morauf diefelbe anfommt, muß man im den 
Aecidentien fuchen , nach denen wir nur bie 
Sachen erkennen. Denn obfehon die Eu⸗ 
tia, oder Dinge auch u die Subſtantz bes 
trifft, unter einander überein kommen, fo 
gs ſich doch unfere Erkenntniß nicht 
in. 

Da wir aber zweyerley Accidentien haben, 
indem einige mit riner Gemwißheit von einer 
Sache können gefeat werden, und das We—⸗ 
fen derfelben betreffen; eimige aber nur zus 
fällig find, und zum Weſen nicht gehören , 
folglich auch mit Feiner Gewißheit zu ptaͤdi⸗ 
eiren find, fo fan man die Gleichheit der 
Dinge unter einander eintheilen erftlich im 
eine wefentliche und zufällige : jene if, 
wenn zwey Dinge im cine wefentlichen Be: 
griff einander gleich find, melcher wefentlis 
che Begriff entweder die differentiam fpeci- 
ficam betrifft, mie 3. E. Paulus und Petrus 
einander darinnen gleich , daß beyde vers 
nnufftig find; oder dad genus, mie ein 
Menfh und ein unvernänfftiges Vieh in 
dem mefentlichen Begriff einander gleich 
find, daß fie bende lebendige Geſchoͤrffe find. 
chheit wird auch fimilitudo 
die andere aber 
salis genenmt 5 
bebde aber kan man im lateinifchen gar wohl 
identitatrem nennen. Dieſe aber, Oder Die 
zufällige Gleichheit iſt, wenn zwey —— 


abfoluta, oder omnimoda; 
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einen zufälligen Begtiff, der nicht zum We⸗ 
fen gehört, einander gleich find, ald wenn z.®. 
wen Menfchen in Aufebung der Statur, der 
Tarbe, der Kleidung, gewiſſer Geſchicklichkeit 
u,f. f.einander gleich find. 

— fan man das ſimile in das fimile 
in fpecie, und indas zquale eintheilen: jenes 
iſt, wenn zwey Sachen in der Qualität über: 
einkommen; bey diefem aber betrifft die 
Gleichheit die Dvalitdt der Sachen, davon 
man das erflere das philofophifche ; das an⸗ 
dere das mathematiſche nennen kan, ſ. Küdi⸗ 
ger in ontol. cap. 8. ꝑ. 392. inititut. erud'r. 
nebft Donsti metaphyfic. vfual. c. 16. nebft 
den andern metaphpfifchen Büchern. 


GSleichheit der Menſchen, 


Sfr diejenige Beſchaffenheit der Menſchen, 
fofern fie in gewiffen Stücden mit einander 
äbdereinfommen.: Es können diefelben nach 
dem Stand der Vatur und Bnade bes 
trachtet werden. Nach dem narürlıchen 
Stand ermeget man entivedce wefentliche, 
oder zufällige Eigenſchafften, nach welcher 
—e— — Betrachtung ſich eine Gleich 
beit ſowohl, als Ungleichheit zeiget. Dim 
Weſen nach find olle Menſchen einander 
aleich , man mag ihre phyſiſche, oder morali⸗ 
ſche Natur anfeben. Denn fiebet man den 
Menfchen nach der phyſiſchen Natur als ein 
lebendig Gefchöpff an, fo kommen fie alle von 
einem Stamm , werben alle auf einerley Art 
negeuget , gebohten wud erhalten, die Bewe— 

ungdes Gebluͤts, Die Verdauung der Spei⸗ 
fem geſchehen aufgleiche Weiſe, den iberfluß 
der Natur giebt der eine von ſich, wie der 
andere, find auch ale Dem Tode auf gleiche 
maffe unterworffen. Die Structur des Lei⸗ 
bes, die Anzahl, Ordnung, Beſchaffen⸗ 
beit der Gliedmaffen deſſelbigen kommen bey 
allen überein. Die moralifche Natur befte: 
bet in dem Gemuͤth und deffen Eorrelation 
mit ſolchen Veerichtungen , Die aufdes Men⸗ 
(em mwillführlichen Gluͤckſeligkeit zielen , ſo 
feru er den natürlichen oder allgemeinen gött- 
lichen Geſetzen unterworffen, da ſich denn eine 
zweyfache Gleichheit zeiget, in Anſehung der 
Obliaation ſo wohl, als des Rechts. Denn 
es ſtehen alle und iede Menſchen unter dem 
Geſetz der Notur und werden dadurch ver: 
bunden, daß niemand, wenn es auch der 
gröfte Monarch auf Erdem waͤre, fich einer 
gaͤutzlichen moralifchen Fregbeit rübmen kan, 
tsie wir oben in dem Artıckel von der Freyheit 
im Anfehung des Geſetzes gewieſen haben, 
Doch indem alle Menfchen eine Verbindlich⸗ 
Feit auffich haben, und daher gewiſſe Pflich⸗ 
= leiſten, fo haben fie auch durchgehende 
geroiffe Rechte vermoͤge des Geſetzes zu genieſ⸗ 
fea, daß ein ieder von dem andern Die noth⸗ 
mendigen Pflichten zu verlangen, befugt iſt. 
Steben fie aber gleich alle unter der Herr: 
ſchafft GOttes, fo hat doch in dem natürlis 
chen Staud niemand mehrere Macht und 
—— über den andern, und find Darinnen 
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einander alle gleich , woraus denn folget, Daß 
feine menſchuͤche Herrfhhafft,, keine Gerichte 
von Natur find, wie Grotius deiure beili & 
pacislib. 1.c2p.3. 6.1, n. 2. angemerdet, wor⸗ 
innen ihm von feinen Auslegern Simon, 
Senniges und Graswindel bevfallen; 
Boecler, Ziegler, Ofiander, Aulpis, Fel⸗ 
den hingegen von ihm abgeben; wie nicht mes 
niger, daß die Knechtſchofft wider die Natur, 
f- Pufendorf deiure naturz & gentium lib. 3. 
cap. 2. $. 8. auch der eigentlich natürliche 
Stand von dem befondern Eigeuthum eimer 
Sache nichts wiffe. In auffermefen 
Dingen, und forern die natürliche 

nach ihrer Dvantität angeſchen werden, fius 
det lich eine groffe Ungleichheit , daß fie nicht 
alle von einerley Gröffe und Staͤrcke des Leis 
bes, voneinerley Kräften des Verftands und 
Willens find, und anı meiſten zeiget fich ſoiche 
Ungleichheit in den Gluͤcks Guͤtern der Ehre 
und des Vermögens , welche aber durch die 
Bosheit der Leute einaeführet worden, = 
neben fich noch eine groffe Gleichheit bat, da 
nichts beftändigers, ald die Unbeftändigkeit. 
Es iſt der Herr Thomaſius inden fundament, 
iur. nat. & gent.cap. procem. und lib. 1. cap- 1. 
ſonderlich aber in feinen orationibus acade- 
micis, die 1723. 8. heraus fommen, p. 13. 
fgq auf die Gedanden kommen, daß aud) 
die Menfchen voneinander fpecie unterſchie⸗ 
den waͤren, an welchem legtern Drt er de 
wegen den 2 von Leibnigen widerleget, 
uud verſchiedene Zeugniffe vor feine — 
anzufuͤhren ſich bemuͤhet. 20 dem Stand 
der Gnade findet fih eben eine ſolche Gleiche, 
beit in wefentlichen Stücen , daß ordentlis 
her Weife die Menfchen auf einerlen Art 
wiedergebohren, in ihrem geiftlichen Wachs⸗ 
thum erhalten, und durch einerley Mittel, 
dasift den Blauben, ohne Unterſcheid des Bes 
ſchlechts, der Macht, Reichthuin u. f. w. felig 
werden, wiewohl davon die Philoſophie nichts 


weiß. 
[us dieſem natürlichen Grund vom der 
Gleichheit der Menſchen unter einander er⸗ 
kennet die Bernunfft ein natürliches Gefeh ». 
man folte feinen Neben: Menfchen ald feines, 
gleichens tractiren , welches nad) jedermann 
Geſtaͤndniß ein Gefek der Natur , wie es 
aber mit den andern natürlichen Geſetzen zu⸗ 
ſammen hänge, darinnen find bie Scriben⸗ 
ten der natürlichen Rechtsgelehrſamkeit nicht 
einig. Denn Pufendorf de officio humi- 
nis & ciuis lib. 1.cap. 6. feget erfi die Negel,, 
daß man niemanden beleidigen fol, und her⸗ 
nach cap. 7. die andere, daß man alle Mens. 
ſchen fidy gleidy achten müffe, welche Ord⸗ 
tung er auch de iur. nat. & gent. lib. 3. cap. 
1. 2. beobachtet, und nebſt ihm Buddeus 
in elem. phil. prad. part. 2. cap. 4. ſect. 4 
Es haben aber andere erinnert, Daß aus dem 
Sa, man müffe die Menfchen als feines 
gleichens anfeben, die andere Zebre , niemand 
fen zu beleidigen, als eine Eonclufion flieffe 
mithin muͤſſe fie ebe abgehandelt werden, f 
Proeleum in den Anmerdungen über den 
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ufendo Bemmerich in Pufen- ordentlichen Gluͤcke zu verfteben,conf. Freins⸗ 
— enuc nn 91. onen fepet | bem. ad Flor. Beoldn. * a Ubriocns find 
den Sag von der Beobachtung der Gleich- | und diefe Umſtaͤnde entweder von Anfang un: 
beit auch zum Grund der Pflichten gegen ans | ferer interuehmungen bekannt, daß wir ung 
dere, und folgert daher pwey Verbote , daß | darnach richten können; oder fie ereiamen ſich 
man fi) nicht miebr ‚ als einem andern zus | wider unfer Wiſſen und Dermutben, welche 
eigne, welches durch Hochmuth geſchehe, | letztere man cafus fortuitos , oder unverfehene 
und daß man einem andern nicht zu wenig | Zufdlle nennet. Beyde entfichen entmweber 
thäte, vermittelt der Beleidigung, und zwey | bloß aus einem gemeinen Lauf der Natur oder 
Gebote, daß man andern ohne vorbergegans | fie werden,ob fie gleich natürlich find, dennoch 
cto dasjenige ermeife, mas man | von GOtt alddem Erbalter ver Natur durd) 
elbR wolte erwiefen haben , nemlich die | feine freciale Vrovideng zu befondern , uud 
ten der Gehdlligkeit , und dasjenige offtmahls unbeareiflichen Abſichten dirigiret, 
Ite, was man juacfaget, in iurisprud, diuin. | welches leßtere in gefunden Verfland das 
lib. 2. cap. 3. $. 29. fgg. wobey noch zulefen Schickſal fan genennet werden. Da binge: 
Gerbardin delineat. iur, nat. lib. 1. cap. 3. | gen eine Begebenheit, die gar nicht mir den 
Bundlints in via ad veritat. part. 3 cap. 5. 6. een an = Den zn bängt, ein 
Hochſtetter in colleg. Pufendorf. exere. 6. gottliche under heiſt. 
$. 17: Redenberg * inftirus, iurisprudent. | Yu Aufehung des Gluͤcks iſt groſſe Klugheit 
natur. lib. 1,.cieıo. Kranewitter in differe. | vonnötben. ſolches nemlich zu erlangen, I be: 
de feruanda inter homines zqualit. Witten: | urtheilen, fich bey demfelben wohl aufzuführen 
derg 1713. und zumdßigen. Was die Negeln des Glücks, 
oder die Kunſt glücklich zu ſeyn betrifft, fo wird 
Gluͤck, niemand leugnen, daß das ordentliche Glück 
allerdings feine Regeln babe, dieweil die Mits 
Bedeutet indgemein einen guten Fortgang | tel des ordentlichen Glücks in unferm Vermoͤ⸗ 
unferer Thaten, einen Bortyeil , den man | gen leben, und der gute und übele Gebrauch 
erlangt. In Auſehung der Mittel, wodurch | foldyer Mittel von unferer Geſchicklichkeit 
Diefer Zortgarig befördert wird, ift es entweder | oder Uugefchicklichkeit dependiret, alfo, daß 
ein ordentliches oder aufjerordentliches. | aus wohl überlegten Anftalten der intendirte 
Das ordentliche Glück ift dasjenige, welches | glückliche Ausgang einer Unternehmung ent= 
GOtt und die Rasur in Auſehung der Mittel | weder gemiß erfolgen muß, oder wabrfcheins 
dazu zu gelangen , in die Grentze unferer Faͤ⸗ | lich zu hoffen tebet. Die Mittel aber des auf: 
bigfeit geſetzet, alfo Daß ordentlicher Weife | ferordentlichen Glücks find nicht im unferer 
gutes Gluc ein matürlicher Effect kluger | Gewalt,und es fan Feine Klugheit noch Dums 
en, Unsluͤck aber ein Effect thörichter | beit des Menfchen etwas beytragen „ daß fie 
if. an diefem Berftand pflegt man 


e 

das Wort Stück junchmen, wenn man ſagt, 
ein ieder fen ber * feines Gluͤcks 
Aufferordentlicher Weiſe fan man glücklich 
oder ungluͤcklich werden, wenn ſich allerhand 
natürliche Uniftände und Zufälle , die nicht 
von unferm Willen dependiren, und deuncch 


mit dem Verlauff unferer Thaten eine Ber: 


ghaben, ereignen. Vermittelſt fel- 
gewinne bald ein Fluges Unteruehmen 
einen noch befiern Fortgang, ald mar vermei- 
het, bald auch einen ſchlimmern; bald ver: 


urfachen gedachte Umftände einem tbörlich | 


und vermegen angefangenem Wercke einen 
unverdienten glüdlichen Fortgang ; bald tra: 
gen fie noch Darzu etwas zu dem übeln Lauff 
—— Anſchlaͤge bey. Von dieſer 
Art Gluͤcks find viele Sprichwoörter zu 
verſtehen . E. palibus ambiguis fortuna volu- 

iserrat. Lind man fan gar leicht begreif— 


ereigneten Umftände bleiben felten im⸗ 

mer einerley , und offt fügen ſich wohl wider 
n ju den bisherigen ein und andere 

neue de hinzu, fo die vorige Gonnerion 
des gaͤutzlich verändern. Wenn man 
bey den alten Seribeuten lieſet, wie fie das 
Blükder Tugend entgegen geſehet, und den 


’ —— Ausgang eines Unternehmen nur 


bilis 
98* das Gluͤck unbeſtaͤudig fen. Denn 
114 





ſeyn, und nicht fenn folten. Nichts deſtowe⸗ 

niger, wenn einige gute, oder böfe Gonyunctus 
ten ohne unferZutbun,oderBerfchulden wirck⸗ 
lich vorhanden ; fo giebtd auch allerdings Me: 
geln der Klugheit, wie man fich dabed au vers 
balten habe, wie man das Gluͤck zu beurtheis 
len, erwarten, gebrauchen, in Faveur deſſel⸗ 
ben wagen, das Unglück durch Tumheit nicht 
vermehren fole ꝛc. ein Glück beurteilen 
heiſt nichts anders, ald die bey feinen Unter: 
nebmungen fich ereigneude Umſtaͤnde alfo 
 computiren, daß man urtbeile, welche und mie 








‚viel derfelben und im uuſerm abgezielten Uu⸗ 
ternehmen beförderlich , oder hinderlich ſeyn 
ı werden, und ob die mit ordentlicher Klugheit 
 zufammen gefegten favorablen Umftände des 
GBlacks denen fich vielleicht Dabep auch zeigen» 
den widrigen Affecten wohl bürfften gewach⸗ 

fen feyn. Folglich geböret zu dieſer Beur— 
theiluug des Glücks ein guter Verftand , um 
von der Wichtigkeit eines ieden Umſtands 
recht zuurtbeilen, und zu unterfuchen, mas 
vor Folgerungen er entweder gewiß, oder 
wahrſcheinlich mac) fich sieben werde. Es 
muß ein Kluger fich auch in das Gluͤck nemlich 
in das aufjerordentliche mäßigen, nicht aber in 
dem ordentlichen , wenn mau memlich durch 
Klugheit und Gefchicklichkeit ein und andere 





wichtige Vortheile erlangt, da man nicht Ur⸗ 
jugefchrieben,, fo iſt es von dem auffer: | fach has, inne zu halten, fondern vielmehr das 


plus 
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lus vltra vor Augen ju haben, welches eine GOtt oder eine Goͤttin, bald das Schickſal 

egel des ordentlichen Gluͤcks if. Die] mach dem bendnifcyen Sinn, bald die Old 
Flugheit aber fich in demaufferordentlichen | felinfeit, bald den Neichthum und das Wer: 
Glück zu maßigen, kommt aufdie Klugheit, mögen, bald die unverfebene Zufälte , bald 
fein Glück zu beurtheilen , an. Wenn fi [eine zufällige Urfady dererjenigen Dinge , Die 
einft eine Tounexion favorabler Umſtaͤrde | fi bey einem Vornehmen unvermutbet zus 
des Gluͤcks ereignet, ſo iſt befaumt, wie ſol⸗ truͤgen, und nach der letztern Bedeutung 
he garfelten immer, oder zu lange anzubals beſchreibt Ariftoreles I. 2. c. 5. phyf. dag 
ten pflege. Hieraus entſpringt erfilich die Glück. Lipenius gedencket in biblioch. philof. 
"Klugbeit, fein Gluͤck zu rechter Zeit zu ger |p. 526. unterfhiedener Scribenten, die vom 
brauchen , daß man nemlich felbiges ale denn Gluͤcke gefchricben. Zu Paris find 1723. des 
und (o lange gebrauche , als die favorablen | Poggii hittorie de varierate fortunz libri 
Conjuneturen währen. Wenn nun aber die: | quatuor mit Noten erläutert heraus kommen, 
—5 — bald, oder nach langer Zeit aufjus davon man in dem journal des (gavans 1724, 





dren beginnen, alsdenn fänget die Klugheit |iun. p.636, einen Auszug gemacht. 
ch mäßigen zu — role * Blade: 
welche darinnen beftebet , daß mau durch ben eliafeit 
feithero verfpärten allicklichen Succeß fich ſeligkeit, 
nicht zu unzeltiger Kuͤhnheit und Mutbigkeit | Die Gluͤckſeligkeit des Menfcherr iſt eitt 
verleiten laſſe, den Abnang und Manael de: | Begriff der wahren Güter , derenein Menſch 
rer nun aufguhörenden Umftände des Gluͤcks, nach der Natur in feinen Leben fäbig ift, umd 
durch melche man bishero fecundiret worden, | durch deren Genuß ſein Leben freudig und 
durch tollkuͤhnes Wagen erfegen zu wollen, vergnuͤgt gemacht wird. Das formale unfe 
und folcher geftalt Die bishero erworbene Vor: rer Gluͤckſeligkeit beftchet ım der Empfin⸗ 
theile und Ehre wieder auf das Spiel zu fer |dung des guten mit eine? Beluftiguug , ine 
gen, Unter den Deufchen find ſehr viele un: dem dieſe nichts anders, als ein Genuß des 
terfchiedenen Grad des Gluͤcks Einige); €. wahren Guten , folcher Genuß aber nicht 
find von feiner fonderbaren Geſchicklichkeit, anders ald eine angenehme Empfindung defs - 
erden aber Durch das aufferordentliche Gluͤck ſelben iſt. Epicurus fagte das hoͤchſte Gut 
fecundiret, und fie wiſſen fich deffen fo zu be⸗ in der Wolluſt, welche darinnen betunde, 
dienen , daß fie noch ziemlich wohl im der | wenn der Leib ohne Schwer und das Ges 
Welt forttommen. Andere hingegen haben muͤth ohne Unruhe ſey, und cn viele, daß 
theils gute Geſchicklichkeit, fich ordentlicher |diefes eben die angenehme Empfindung des 
Weiſe glücklich zu machen ; theils werden ſie Guten wäre. Ein Gut des Menfchen, und 
auch aufferordeutlich vom Glück fecundiret : | feine Gluͤckſeligkeit iſt nicht einerley , fondern 
wenn diefe ſowohl ihre Geſchicklichkeit recht | find alfo von einander unterſchieden, daß ein 
amumenden , als auch ihr aufferordentliches | Gut des Menfchen eim ieder Theil feiner 
Gluͤck zu beuriheilen , gu gebrauchen ‚ auch Gluͤckſeligkeit geuennet wird. Wenu mie 
wohl in Faveur deſſelben zumeilen mit Urfach |die Natur des Menfchen überhaupt betrach⸗ 
etwas zu wagen wiſſen, koͤnnen fie es nach |ten , fo haben alle einericy wahre Güter, 
Proportien ihres Standes zum hödhften nemlich die natürliche Fähigkeiten , die Füs 
Vunet ihres zeitlichen —— r⸗higkeit der Geſundheit in Auſehung des Leis 
gleichen Claſſen find noch meitmehr. Denn bes, die Fähigkeit das Wahre ju erkennen, 
es giebt Leute, die zwar Flug und gefchickt | was den Verſtand betrifft, und die Fähigfeit 
nd, aber vom Glück feinen Benftand ba: | der wahrhafften Liebe ; oder ber Tugend in 
en. Es giebt fluge und geſchickte Leute, de: | Aufebung des Willens. Uber es giebt unter 
nen das Glück wohl gar zumiderift. Andere den Glückeligkeiten der Menfchen gewiſſe 
eſchickte Leute haben wohl Glück, fie mif| Grade, die ebenfalls mit den Graden der 
es aber nicht u gebrauchen. Einige find | Güter wicht zu vermengen. Die natürliche 
ungeſchigt und ungluͤcklich zugleich, wie die- Fahigkeiten muß der Menfc durch Kun, 
fes Müller in Anm. über Bracians Orac. Klugheit und Geſchicklichkeit zu feinem Ges 
Eent. 1. p- 64. 131. 243. 206. 133. gemiefen : — aptiren, und ſolcher geſtalt auererſt 
conf. Rohrs Klugbeit zu leben e.23. Man eigentlich zu wahren Gütern, oder Stuͤcken 
macht fich inggemein die verwirrteſten und ſeiner Glückfeligkeit machen , daß er zu Dee 
dunckelſten ie geh von dem Glück; undes Geſundheit, zuder Wahrhelt, gu der wahr⸗ 
ift befannt ‚ dab die Alten felbft nicht gewuſt, hafften Liebe, oder zu der Tugeud gelange, 
- was fie darans machen follen , und wie ben | Diefes find die Güter, die unmittelbar ooıt 
den Pateinern das Wort fortuna mehr einen dem Menſchen genofferr werden, welche alfa 
leeren Klang von ſich gegeben , als daß es an und vor ſich ſelbſt als Guͤter, Dieder End⸗ 
etwas bedentet haͤtte: conf. Clericum in iweck des Schopffers ſelbſt ſind, muͤſſen vers 
arte critic, part.2. [.1.c.9, 5. 3. ſqq. Demos langt werden. Nun find aber noch andere, 
eritus fagt beym Euſebio prep. euangel. |die nicht an und vor fich felbft „ fondern ale 
1. 14. e. 27. ärFgarcı vUxm üdwror irrdrar)o, | Mittel zur Erlangung eines der obigen ums 
weczacır ding ayrdızy, homines finxerunt |mittelbaren Güter verlangt werden koͤnnen, 
idolum fortunæ, propriz ignorantiz vela- [al8Reichthum , Ehre, Vergnügen, und ans 
mentum. Bald bedsutste fortuna eineg |dere umehlige Arsen, die Daraus un. —— 
Ar 
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—— —— — 
eben. _ Alte kon die Gluͤckſeligkeit des einen dentliches. Die Begehenheiten des letztern, 
n einem Begriff und mehrer wahrer — und zwar mern ſie ſich wider Vermuthen 
aͤuſſern, nennet man Gluͤcks Faͤlle. Sie ha⸗ 
ben entweder bloß ihre natuͤrliche Urſachen, 
oder werden durch GOttes ſonderbate Provi⸗ 
denz dirigiret, der ac ſeiner Weisheit ſich 
derſelden zum Beſten der Meuſchen, wenn er 
ſelbige zum Guten lencket, bedienet. Denn 
ſtoſſen ſolche cinem Menſchen auf, und erken⸗ 
net, daß er ſelbige nicht feiner Geſchicklich⸗ 
keit, fondern allein der goͤttlichen Güte zuzu⸗ 
fegreiben babe, fo erwecket dieſes eine Liebe 
und Hochachtung gegen GOtt. 


Gluͤcks⸗Topff 


Wird in der natürlichen Nechtsgelehrfam: 
keit bey der Lehre vom Handel und Wandel 
unter diejenigen Coutracten negeblet, dabey 
etwas ungewiffes , fo aufs Glüc ankommt, 
wenn man neinlich aus einem gemwiffen Ges 
fAß, darinnen eine Anzahl befchriebener und 
unbefchricheuer Zettel lieget , vor Geld einen, 
oder mehr Zettel heraus zieben darff, und als⸗ 
denn basjenige , wos aufdem Zettel befchries 
ben, befommt, ſteht aber nichts drauf, muß 
man ſichs auch gefallen laſſen. 


befebeu, als die Gluͤckſeligkeit des andern : 
es fan einer gefund, meife und tugendhafft 
ſeyn, dabimgesen dem andern bey den zwey 
legtern Guͤtern baseritere füblet, 26 
ein tugenbbofieer Menjch bey feiner Kranck⸗ 
beit wahrhafftig glüdjchaift. Ja, wenn ein 
Menſch die wahrhaffte Liebe, oder die Tu— 
gend, als das hoͤchſte Gut beñtzet, ſo folget 
nicht, daß er Deswegen auch den hoͤchſten 
Grad aller Glͤckſeligkeit beſitze, indem ;. €. 
kin Zweifel it, daß ein Meuſch, dermebit 
der Zugend auch alle Cemmedite dieſes Les 
bens beſitzet, nicht vor alüdlicher folte zu 
achten ſeru, ald wırn er bey feinem tugend⸗ 
bafiten Wandel aller Bequemlichkeit dieſes 
Lehens beraubet if, Man Fan die Gluͤckſe— 
ligkeit des Menſchen in die innerliche und 
duſſerliche eintherlen, deren jene ein Bearüf 
ued Geuuß der Güter iſt, die der Menfch 
durch fich felbit erlangt ; diefe aber ein Genuß 
und Beariff der Güter , die er von andern 
in der meuſchlichen Geſellſchafft erlangen 
muß. Denn Fein Menſch it von Natur fds 
big , eisicn fo gar volkemmenen und allges 
meinen Begriii aller G.jchicllichkeiten zu er⸗ 
werben, daß cr zur vollfenumeuftin Gluͤckſe⸗ 
ligkeit,, deren ihn GOtt durch die Natur fd: 

a erſchaffen, alter Bensülffe anderer Mens 
ben folte entosbren Fonnen. Es foll ber 
Menfc feine Gluͤciſeligkeit willkuͤhrlich er⸗ 
langen, welches aus der Natur einer ders 
nünfftigen Creatur, dergleichen der Menſch 
ift, nothweudig flieſſet. Denn zu dem Ende 
bat GOtt dem Menſchen mit Verſtaud und 
Willen begabet, daß er vermittelſt des ers 
ſtern die Geſetze der Natur, ſo viel gu feinem 
Zweddienet , erkennen, vermittelſt des an: 
dern aber nad) selber Erfenntniß ſeiue Tha⸗ 
ten zu feiner Glüciel;afeit einrichten fol. 
In die em Genuß und angenehmer Empfins 
dung fell das Gemuͤth des Menfchen ruben, 
daß es freudig umd mit fich [lot vergnügt if. 
Hieraus ſiehet man , mas vor ein Zuſem⸗ 
menhang der Güter, der Gluͤckſeligkeit, der 
Semuͤths⸗ une des Menſchen ſey, cunf. 
Miullers Toten über Gracians Oracul p. 
74. 713.737. und an andern Orten dererfien 

enturie, und i’art de vivre heureux , fot- 
me fur les iddes de plus claires de la railon 
& du bon ſens, fo unter andern zu Var. 1690, 
12. berausfommen ; ingleichen tefiexions fur 
la felicit€ dans cette vie mortelle „ dabenin 
dem journal des fgavans 1718. febr. p. 123. 
gehandels wird. 


Blüds-$ aͤ lle, 


Nennet man dieſenigen Begebhenheiten, 
Die von dem auſſerordentlichen Gluͤck depen⸗ 
Iren, und ſich wider unfer Vermutheu zu 
unſerm Vortheilaͤuſſern. Der vorhergegan: 
ene Artikel vom Glück zeiget, mie daffel: 
ge entweder ein ordentliches, oder auffcror: 













































Gnade, 


Iſt nichts anders, aldeine Art ber Liche, 
fofert fie von einem Höher gegen einen Ges 
ringern ermiefen wird, und die ermicht vers 
möge eines Nechts erlangen Fan, daher ftebt 
der Gnade das Verdienſt entgegen. Man 
nennt ſowohl dergleichen Leibes > Neinung 
eine Gnade , als wenn man fagts er ſteht 
ben dem Fürften in Gnaden ; als auch die 
mwirckliche Liebes: Bemeifung, oder die Wohl 
that, als wenn es heiſt, man habe die Gnade 
erhabt,, man habe grofie: Gnade gemoffen. 
Die Thentogen brauchen dis Wort, wenn 
fie ſolches der Natur entgegen ſetzen, in einer 
befondern Bedeutung, Die aber auch in beilis 
ger Echrifft gegründet, wovon ihre Syftemaza 
> — Schrifften von dieſer Materie 
zu leſen. 


Gnugthuung, 


Iſt eine Erſetzung deſſen, moson man dem 
andern durch neue geſchehene Beleidigung 
verieget hat. Hat GOtt verboten, daß man 
einen beleidigen fol, ſo hat er — gebo⸗ 
ten, daß man den verurſachten Schaden er⸗ 
Er muͤſſe. Denn fort waͤte das Ver: 

ot vergeblich. Die, Erſetzung geſchiehet 
entweder durch Neflitution 5 oder Satis— 
faction, mie wir in dem Artikel Schade 
gewieſen. Dan pflegt aud das Wort Ga⸗ 
tiefaction im weitern Verſtaud gu nehmen 
und felbige in publicam nad priustam eitts 
zutheilen, fo daß jene dem Geſetzgeber und 
en Gerechtigkeit geſchiehet und die Straf⸗ 

ter fich faſſet. 
en‘ = @els, 
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Bold, Zwiſch⸗Gold ift , das auf der einen Seite 


meiß ausſiehet. Es mird entweder aus dem 
Ertz⸗Gruben geholet,, oderin gewoſſen FIäß 


Wird vor das edelfte unter allen Metallen 
fen unter dem Sand gefunden. Der 


gehalten, indem esan ſich felbft das allerrei- 
nefte, dauerhafftigſte, Dichtefte und ſchwereſte * Bäche, welche unter dem Sand Gol 
if." Man hält dafür , daß das Wefen des | Körner führen, giebts in Teurfchland um die 
Golds aus dem reiffeften und reineften| Elbe, Rbein und Donau, inBöhmen uud 
Queckſilber mit einem lauteren und feft ges | Defterreich,, indem Südlichen Theil Frauck⸗ 
biegenen Schwefel durch die Krafft der Sons | reichs, in Savoyen, in Spanien , ſonderlich 
nen, oder des unterirdifchen Feuers durch im Tage, ferner in Africaan der Gpineifchen 
—— Kochen alfo mit einander ver⸗ | Küfte, in Aſien, Perſien, Indien, vornem⸗ 
unden, daß keine Auflöfung geſchehen koͤn⸗ lich in dem Ganges. Die reicheſten Gold» 
ne, und das Gold in Feuer und in allen Ars Gruben in Europa find heut ju Tage die im 
ten der Scheide-Waffer befiche- Die Far⸗ Ungarn. Unter dem gegrabenen wird das 
beift gelb von unterfchiedlicher Hoͤhe, doc) | Arabifche vor das feinfte gehalten, hiernechſt 
mehrentheild ins Mittel. Man gedender | folgt das Ungarifche , und dann erft das Rhei⸗ 
zwar auch von einemmeiffen Gold , welches niſche. Das durch Kunft sukereitete , oder 
voniedermann folte vor Silber gehalten mer: | fo genannte philofophifche Gold fol roͤther 
den, wenn es nicht ander Schwerigfeit, Ge: | und feiner fepn , ald das natürliche, wovon 
ſchmeidigkeit, und andern dem Gold allein der Artickel von der Alchimie zu leſen iR. 
zukommenden Eigenfchafften erkannt wuͤr⸗ Auffer denen, die überhaupt von den Metals 


de, dergleichen in Böhmen um Prag herum 
foll gefunden werden, und von Balbino in 
hiftor. Bohemiz part. ı. cap. 14. befchrieben 
worden. Under Schwere übertrifft es alle 


len gehandelt , bat Job. Srancijcus Pis 
cus Mirandulanus drey Bücher de auro 
gefchrieben.. In Morbofs oration. ſteht 
p- 255. eine Rede de auro eiusque laudibus; 


andere Metalle, und die befondere Eigen: |dergleihen auch Winjoragius gebalten. 


fchafften deffelben find , daß ed nicht roſtet, 


Dalentint in mufeo ımufeor. part. I, cap. 25. 


noch anlaͤufft, auch micht ſchmutzet, weil es Ber 68. bandelt auch von dem gemeinen ges 
keine Unfauberfeit bev fich hat, weder Ge: |Ihlagenen und gemahleten Bold. Sveng⸗ 
ruch noch Geſchmack bat, und wegen feiner] verd in phil. natur. part. 3. Dat, 365. unters 
Dichte einen dümpffigen Klang vom ſich ſucht die Frage: wie man das aͤchte von dem 
giebt. Es finder fich das Gold entweder | undchten unterſcheiden foll. 

gantz pur oder gediegen, ober ſteckt noch in fei- 


ech — n, —— geniei⸗ GOtt, 
mi rau und 0 a wie i 
beym Agricola ib. 5. dese metallica p.26.| Ein Philoſophus Farfich von GOtt feinen 


zu feben, wiewohl felbige zuweilen auch von | andern Concept machen , als daß er das voll⸗ 
anderer Farbe find — viel oder wenig kommenſte Weſen und die Urſach aller Din⸗ 
von andern Metalien, als Silber, Kupffer ge ſey, von welchem man eine dreyfache Bes 
und dergleichen drunter ſtecket. Man prüfft trachtung nad) feiner —— nach ſeinem 
das Gold, ob daſſeldige acht oder undcht, ent | Weſen und Ligenſchafften , und nad) ſei⸗ 
weder durch den Strich, welcher Art fich die |nen Werden anftellen fan. Dem exiten 
Goldſchmiede bedienen , die dad Gold auf| Dunet, oder die Exiſtentz GOttes betrefs 
den Probier-Stein gegen ihre Strich Nadei fend ; da ſichs fragt: ob ein GOtt fen ? fo 
prüfen ; oder durch das Feuer, welche Pro | folteman meinen, es fen unter vernünftigen 
be die Muͤntz⸗Meiſter brauchen ; oder durch Leuten, gefchmweige unter den Chriſten nicht 
die MWaffer:Wag , welche von Archimede er: |nöthig , weitldufftige Beweiſe von biefer fo 
funden, und darinnen beftehen fol, daß wenn klaren, und iedem natürlichen bey gefundens 
sen Stuͤck Golds, oder zmengüldene Muͤn⸗ Verſtand fich befindenden Renfcden in Die 
Ben, die auffer dem Wafler eiierleg Gewicht |Augen fallenden Wahrheit anuftellen. Doch 
haben, und nachmahls entweder mit giwey ges die häufige Schriften , die von diefer Mates 
meinen Wagſchalen, oder dem gläfernen rie an Tag liegen, flatten ein Zeugniß von 
Wafer-Wäger , deffenfich die Salg:Zactors dem groffen MWerderben der Meufchen ab, 
bedienen, unter dem Waffer gewogen wer: jwider melde die Wahrheit , daß ein GOtt 
den, dasjenige Stück, fo unverfälfcht it, das fen, zu vertheidigen, und andere vor deraleis 
andere , fo ſchlechtere Wetalten bey fich füh- | ben Irrthum zu verwahren nötbig geweſen, 
ret, mercklich Übermieget- Das rechte uud | wiewohl nicht alle gleiche Abficht und Wir⸗ 
unverfälfchte Gold fuchen  fonderlich die dung bey ihren Bemühungen gebabt. Denn 
Gold:Arbeiter und Goldfchläger, deren jene viele baben nicht ſowohl der Wahrheit wer 
aus dem dritten Theil eines rang vermit- gen, als ibrem eitelen Hochmuth zu gefallen 
telft ihrer Drat Zügen , oder Modellen eis geſchrieben, und ihre große Scharfffinnigs 
nen Gold»Drat von 134. Schuhen ziehen ; keit feben au laffen fich bemühen; in der That 
dieſe aber ausfehr wenigem Bold viele Biat⸗ |aber vielmahl die Sache noch dundler 

ter fchlagen können , Daher das aurum folia- | macht, und den Atheiften wohl ſelbſt Wa 

tum , oder das geſchlagene Gold entfpri widerdie Erifteng GOttes in die Haͤnde ges 
welches eutweder gefchlagen fein Gold, geben. Man pflegt insgermein bie ir 
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Erkeuntniß, die man von der goͤttlichen Exi⸗ 
ſtentz bat, in nasitiam inſfuam und ↄ2cquiſi- 
sam , in cime angebohrne und erlang: 
re: eimutheiien Jene viftünde in einer in⸗ 
nerlidien Empjitdung ‚, dieſe aber berubere 
auf gewiſſe wid, uuumſtoßliche Gründe, Die 
man ım drey Clafjen, ın bie metephofiiche, 
phvſiſche umd biſteriſche eintdeilet, wiewohl 
andere nur dreverley Bew / is⸗Gründe, mes 
taphvſiſche, phoſiſche und mistaliiche mas 
chen , und zu den letztern die innerlide Ems 
pfindung nenft der allaemeinen Ubereinſtim⸗ 
mung ater Voͤlcker redynen , mercken auch 
Dabev zum therlan, daß man die eriterm gegen 
Die jo genanuten efpries forts ; die andern ges 
ger diejenigen , Die nach ihren fünff Sinnen 
lebten, und die dritten gegen ſich felbft , wenn 
einem ein Zweifel dirfer Wahrheit wegen auf 
ſtoͤſſe, brauchen koute. 

Wir wollen nach der erſten als der ges 
woͤhnichſten Merbode die vornehmſten Ges 
dandea der Philoſopheu, und mad daben vor 
Difpüten fürgrfalien, berühren. Man -tbei: 
let demnach die narurlide Etkenntniß von 
der göttlichen Exiſtentz in eine angebohr⸗ 
ne, uadb su eine erlantzte. Jene leitet 
man aus Der norione dei intita, daf man von 
ratur einen Begriff von GOtt habe, fragt 
man aber , worinnen derfelbige beftchen fol; 
te? fo ift man darinnen nicht einig. Etli⸗ 
che von den Scholaſticis ſagten, mir hätten 
eine natürlibe Erfenntut® in der Gehalt eis 
ned actus, Daß man wirdlich urtdeilte und 
erfennte, was zu thun und zu laffen; andere 
bingegen gaben für , fie verhielte ſich per mo- 
dum dudtrinz , ingleichen (pecietum ımprei- 
farum , meiches aber nurmehro abgebrachte 
und altfrdackijche Lehren find, dabey men ſich 
nicht aufzuhalten. Zu den neun Zeiten 
bar nıan den von Natar ringepflangten Be⸗ 

riff GOttes und die daher rührende natür: 
iche Erkenneniß in dreyfachem Verſtand ge: 
nommen. Dem Lartefius philoſ. prin- 
eip. part. 1.5.13. 17. medıt. de philof. prim.3. 
und inandern Stellen feiner Schriften will 
and der angebohrnen Idee von GOtt deffen 
Exiſtentz deweiſen, umd ſchlieſſet fo : haben 
mir in unſerm Gemuͤth eine dee von einer 
unendlichen und vollfommenen Sache, wel: 
De eben SOꝛt if, ſo muß GOtt wirdlich da 
feyn, und dieſen Schluß will er daher bewei 
en, weil dleſe Idee durch feine andere Ur: 
ach, als durch GDtt ſeldſt in das Gemüth 
te fommen fönnen ; nun hätten die Men- 


hen eine foiche angebohrue ber von GDtt, | 1 


lalich maüfte er auch exiſtiren 3 man fiebet 
aber gar jeicht , Daß diefer Vernunfft ⸗/ Schluß 
weder in dem erfien , noch In dem andern 
Gar feine Richtigkeit bat. Denn einmohl 
folger nicht ; wir haben eine dee von einem 






vollkemmenenund unendlichen Weſen, E: ift 

ein t, weil fie — ———— 

muͤſſe cingedrucket worden, indem diefer 

B icht », Das Gemuͤth 

kan eigene Krafft vermittelft eis 

ner eine andere erwecken, daher 
Phi Lexicon, 
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ee 

man in der Logic Dice deen unter andern 
febt wohl eintherlet in ideas immedistar uud 
mediaras ; weicher Urfprung auch dey der 
Idee von einem vollfommenen Trefen ftate 
findet, daß fie felbine das Smith ben @eles 
geuheit der undollkemmenen Ad einges 
ſchraͤnckten Dinge in ber W It feiber fermis 
ret, Aſſumiret cr aber in dem andern Sat, 
daß deu Menfchen michlich eine Idee von 
OOtt angebohren wor. ſo kim er die ſes nicht 
erweiſen, weiß auch ſelbſt wicht , wie erfich 
mit feinen augebohrsen Ideen drehen und 
werden foll, melches ibm fonderlich Zue⸗ 
tius in der cenfura philvfophie Uartefianz 
dargethan. Uberdis will er aus feinem 
Eriterio der Wahrheit : quidquid clare.& 
diftindte percipio,, illud eft verum, alfo 
ſchlieſſen: mas ich Deutlich und diſtinet bes 
| areiffe, daß es zu der Soche , davon ich eine 
Idee im Gemüth habe , gehoͤre, das gehöre 
mabrhafftıa zu der Sache, nun beareiffe man 
gautz deutlich und diſtinet, daß die Erfkteng 
zu dem vollko nmenen und unendlichen Mer 
fen, das iſt GOtt, davon die dee im Ges 
muͤth ſeo, geböre, folalich muͤſſe dieſes We⸗ 
fen auch wircklich feine Exiſtent haben. Es 
kan aber das Cartefianifcye Prineipium feines 
weges auf die Exiſtenn der Dinge gejos 
gen werden, inden man ſich manche Sache 
gaut deutlich fürfielien Fa, dieaber deowe⸗ 
genihre Exiſtentz nicht bat. Gartefius fente 
bier zum voraus, es wäre ein GHDtt, das 
doch erft iu erweifen. Diefes Beweiſes nie: 
gen iſt viel von beyden Theiten vor und dars 
gegen gefchriebenworden, davon die Aucto- 
tes Grapius in theulog. recens controue 
tom. 1.cap.t. quaft. 3. pag. ıt. ig. in gtoſſer 
Menge augeführer , darunter infonderbeit 
wider Gartefium Maftridyt in gangrena 
nouit. Cartefianar, pag. 198. Werenſels in 
iadic. de argum. Cartetis pro exiltentia Dei 
ab erusides perito ; melche part. 3. feiner dif- 
fertationum varii argumenti pag.2$. fiebet, 
allmo auch p. 63. Die vindiciz ıudicii de areu. 
mento Cortefu zu lefen: Suer in *22* 
phi’ofoph, Carteſ.cap. 4. pag.58. Buddeus 
ın feledtis iuris nat. & gent. psg. 206, ınflitut. 
theol. dogmat. lib. 4. cap. 1. $.5. und thefib, 
de atheıfıno ſuperſtitione cap. 5. $.t. pag. 
369. zulcfen. In dem journal des [gavans 
1701. pag- 25, ſteht ded M. Brillon juge- 
ment de la preuve de l’eziftence de Dieu 
prife par !’idee de etre tresparfait und pag. 
84. Die Antwort aufdirfes jugeiment des M. 
a Montre, Die Briefe , welche übereben 
dıefer Materie des Matzeaux und Jaades 
| a an ee gene ‚ Kind bie und da 
in den frangdfifchen Journalen anzutreffen, 
Denn nachdem Faqvelor eine Antwort auf 
Werenfels vorher angeyogenes ıudicrum it 
die hiftoire des ouvrages des fgavans 1700. 
mai p.199. eingeruͤcket: und Werenfels ein 
und das andere in Bernards nuuvelles de 
ia republique des leittes 1701. not. pag, 502. 
babe erinnert s Jaquelot aber wieder einen 
Brief im die hiftuire des euvrages des 
Un fgavans 
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— —  —— — — 
fgavans 1701. feptembr. p- 421. einrächte, fo lib.1.cap.2. und 3. widerleget. Wenn aber 
antwortete des Maizeaup und Jaquelot  Diefer Trieb und diefe Difpofition des Ge⸗ 
repficirte gleichfalls, mie aud ded angeroges | MM th8 natäriich feon fol ‚ fo muß fie bey 
nen Zernards nowvelles de-la republique | allen Völkern und Menſchen angetroffen 
des lettres 1702. iul, p.31. feptembr. p.293. | meiden , melches eben Gelegenheit gegeben, 
ingleichen 1703. febr. pag. 187= U erfehen. | daß man bev diefer Materie fo viel von der 
Auffer dem iſt im ſolcher Haterie diefes | allgemeinen Lbereinftimmung ber Voͤlcker, 
Sourmal nachuſchlagen 1702. mart, pag. 271. daß ein GOtt fen ‚, difputiret hat. Diejenis 
and 1703. augufl. p.163. ferner 1799. v&tobr. | geil; die fich Darauf berufen‘, pflegen Daher 
p.374. Andere fogen , der natuͤrlide Be: alfo zu fchlicffen : fagen alle Bölder , ed ſey 
griff von GOtt verhlelte ſich als ein habi- | ein Dtt, fomuß cin GOtt ſeyn, nun fanen 
tus, und zwar , tie fie reden, analogice lic fie dergleichen, ſolglich muß GOtt vorhanden 
didus , davon Brapius c. 1. pag. 16. ſeq. ſeyn ; 08 it aber dabey zu nıerden , daß 
handelt, und Muſaus in introd. ın theol, | man wicht nötbig hobe, daraus einen befonz 
cap.2. $.19. bat arlebret , es beftünde dieſe dern Beweis zu machen , fondern darff nur 
natürlich Erkenntniß in einer potentia pro- darthun , daf alte Voͤlcker einen SOtt erfeus 
ingua, dem Satz, daß ein Sott ſey, Bey⸗ nen. Denn das Haupt:Argument iſt bier: 
alt:gu geben, welchem au Buddeus In haben die Menfchen einen naturlichen Trieb 
inftitut, theol. moral. part. 2. cap« 2. $.$- und Difpofiriom zur Erfennmiß GOttes, fo 
und de atheifmo & fuperftition. pag. 360. mußein GOit feon, nun ift dergleichen da, 
gefolget, fo auch der dentlichfteund befie Be: | folglich iſt ein GOtt. Weil mun beo diefems 
griff davon iſt, daß man fagt , «6 märe der | Schluß vornemiich zu erweiſen, daß biefer 
Menſch von Natur geneigt » fobald er hörte, | Trieb natärlich, fo beruffe man fich derauf, 
daß ein GOtt fen dieſer Wahrheit durchei: | weiterallgemein und bey allen Voͤlckern ans 
nen natärlihen Trieb Benfalt gu geben, und | zutreffen , unbfein Volck, wenn dafielbige 
hingegen, wenn er ſelbiger widerſtehen mol: | noch fo borbariſch, zu finden, das nicht ein ige 
fe, in ſeinem Gemuͤth etwas fühle, dasihn | Werefmahle cines Gottes: Dienfs und des 
gleichfam zurück halte, wozu noch das Zeug: Unterſcheids zwiſchen dem, mas recht und 
niß des Geriiffens Fommt , man babe recht | unrechtißt, fette dlicken laffen , welches wahr⸗ 
oder unrecht gethan, und nach Befcbaffenbeit | bafftig, mie fon eben erinnert morden , 
feines Ausſoruchs entweder ein Bergmügen, | durch feine Gedaucke kan ſeyn erreget wer⸗ 
oder eine Unruhe im Gemüth erwecket. E3| den, md man wırd fein Ersmpel aufweifen - 
Kan ein ieglicher fich deften durch eigue Em—⸗ koͤnnen, daß alle Menfchen von Jugend auf 
pfindung bewuſt fepm , welches auch Paullus | in einer Irrigen Meinung mit einander übers 
ein kommen wären; und wenn man aleich 


Möm.z. d. 15. befätiget, und weil folde | ei 
Difpofitiom des Genurhs natürlich, und ben | einwenden molte , ed wäre mancher Trieb 
vor Natur , der aber Deswegen feinen Ur— 


alten und ieden Menfchen zu finden ſchließ 
et manbillig , daß fie nicht durch eine bloffe | fprung nicht von GOtt babe, als Ehrgeig, 
Geldgeig , Wolluſt, welches wir nicht lange 


anche erregetz fondern von GOtt geord⸗ | 
niet, mithin auch ein GOtt feyn muͤſſe. Bor: | ten, und nur fo viel behaupten, daßalie na⸗ 
tuͤrliche und aligemeine Triebe , wenn fie mes 


etbeile der Menfchen Finnen daran nicht t 
der der göttlichen Lebe, noch der vernünfftie 


huld feyn, indem felbige niemahls fo allge: 
mein, daß fie nicht zugleich von ein und dem | gen Liebe anderer Menſchen und feiner ſelbſt 
widerfireben , ja vielmehr zu was gutes abe 


andern folten erfannt und abgeleget werden ; 
meiches hingegen bier micht gefbehem, nech | sielen , von GHDtt berfonmen. Doch ber 

efhehen kan , daß wenn ſich aud) Atheiſten größe Stein des Anſtoſſes allhier zeiget ſich 
noch (0 groffe Mühe geben, die Kühlung ib>| barinnen ob c&mit Dem communi confenfu 
red Gewiſſens zu unterdrücen ‚ fie doch ei⸗ gentium feine Richtigkeit babe , und mar 
nen innerlichen Widerftand wahrnehmen, wicht im Gegentheil Voͤlcker anirefie, die gat 
und eine Unrute des Gemuͤths fühlen wer: nichts von GOtt müften. Es haben einige 
den. upmifchen richtet man freylich mis | verfhhiedene alte Voͤlcker anführen wellen, 
der einen Arheiften damit nichts aus, indem | ben denen gar feine Erkenutniß GOttes ges 
er Fühnlich fanen fan , er fühle dergleichen in mwefen , wie Fabricius in bibliograph. anti- 
feinem Gemüth nicht ; weil mun Die Sache | quar. cap. 8. $. 3. p. 229. bemerchet und dabey 
auf die Einpfindung feld ankommt , über | erinnert, daß dasjenige, ſo von ihren fürges 
diefelbige aber kein Beweis ftatt baben kan, | geben würde, vielmehr von ihren wilden und 
fo ift weiter nichts mit ihm vorzunehmen; | berbariichen Gitten Ju verftehen ſey, wie 
daes hingegen in Anfehung unferer felbft de⸗ denn auch desfals Job. Ludov. Fabri⸗ 
fugr ere Krasft bat. Es ift fein Wunder, | cius eine apoIogiam pro genere humane 

aß Atbeiften folbe angebohrne Etkenntuiß contra calumniam atheifmi gefeprieben. Zu 
Goites leugnen. Solches thut auch Zobe | den neuern Zeiten bat Peter Bayle dans 
beſius de ciue cap, 14. welches gleichfalls | 1a contin, des penftes für les cometes $. 113, 
vonden Soeinianern, und Arminianern bes | fqg. tom« 4. cap. I, 12. refponf. aux queil. 
kannt it. Der Herr D. Buddeus hat im | d’un provinc. diefen Streit wieder. rege ge⸗ 
institut. — moral. part. 2. fedt.2.6: 5. | macht, und fürgeben wollen daß man athei⸗ 
bierinnen Zodium. de intelledu humane | Rüfde Wölcker , die gar nichts von BOst müs 
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ſten, bitte , dem aber geantwortet und von erfe Urſach aller Dinge zu regen ‚ bev dem 
- Diefer Beweis 


der angeführten Wäldern das Gegentheil ge: 
wieſen worden, wie desfalld la Croze in en- 
tret, für diverf. fujets d’hiltoire &c, pag. 254. 
Buddeus in chelibus de ätheilmo pag. 365. 


man feben bleiben nuüfte 

ift fonderlich dem atheiſtiſchen Finmurff uns 
terworffen , daß der proceflus daufarum in 
infinntum hiuaus aienge, dawider derfelbige, 


Brapius in theol. recens comtrouerf, tom̃.i. mo er feine Bültigfeit haben foll,, vornehmms 


cap. 1. queil. 6. $. 4. Benoiſt in der 
ber nen über Tolande origines iudai- 
— 


cas t in pr&notionibus thevlog, pag. 


Borrede | lich ju verwahren , melches aiti leichten 


und gründlichiten gefheben fat, denn man 
jeiget, wie dieſes mit der Natur der Subor⸗ 


4. Feuerlein in difput. de gennina ratione dination ſtritte. Denn wenn man den Zus 


probandi e conſenſu gentium exiftentiam dei, 
Altd. 1717. nebſt andern, davon Fabricius 


in fylıabo fcriptorum de veritate religionis 
chrıltianz cap. $. p. 299. handelt,zu lefen find. 


Die andere Art der natürlichen Erkennt: 
nif wird noritia acquifira, eine erlangte 
Erkenntniß geneñet, Die man durch Betrach⸗ 
tungdes gannen Welt:Gebäudes vermittelk 
der Dernunfft erlanget, da denu die Erfah: 





fammenbang der Dinge in ihren Urfachen, 
mie immer eins von dem ähdern berfomme ; 
zeiget, jo thut man nichts anders , ald da 

man von unten hinauf zehlet, als wenn man 
feet, das iftder hunderfte Menfcy , diefer 
kommt von dem 99. der 99. von dem 98. der 
98. vou dem 97. u.f. mw. mic Man nun bey 


dem Sehlen einen Anfang bat , da man ftille 


fteben ınuß , und nicht über das eins hinaus 
jeblen fan ; alfo muß auch hier der Anfang 


rung aus dem Meich der Natur Die Wate⸗ | die allererfte Urfach fenu ; too aber ein Ans 
rialıen zu ben Deweis-Gränden au die Hand | fang , da kan der Berftand in Unterfuchung 
gr welche ihre Formalitäten durch die der Urfachen ohne Ende mad ohne Aufhoͤren 

a aus welchem Grund wir nicht fortgehben.” Man lefe bier nach Job: 
die Eintheilung der Gründe vor die Exiſtentz Andrei Schmids difpur. de ptocellu in in- 
GHttes in metaphyfifche und pbyifche |fnicum, 1686. , Det andere Beweis wird 
nicht a en weil aud) die erfiern | von der Bewegung geleitet: Daß eine Bes 
aus der genommen , und nur auf wegung inder Welt fen, wird Fein vermünffeid 


Abfiractionen beruben ‚, welches gleichfalls 
bep den phufifchen gefchehen muß, wenn fie 
die zum Beweis ge Gehalt uud Ein: 
richtung dekommen follen. Doch der ger 
nen Methode wegen mollen wir Die 
breyerley Argumenten durchgehen. In Die 
Elaffe fegete man die metaphyſiſche, 
die auf Abftractionen berubeten, und dabey 
man bie Natur der Dinge überhaupt betrach- 
tete, ohne feine Abſehen auf befondere Sub⸗ 
jectazu richten. Maxrtin io trait& de la reli- 
gion nat. pag. 41. bringt dieſen Schluß an: 
entweder es ift was von Ewigkeit er 
oder es i nichts vou Emigkeit gemeien. Das 
legte föntenicht ſeyn, ſonſt muͤſte Dasjenige, 
mas amzefangen babe zu ſeyn, ſich ſelbſt ae: 
ſchaffen haben ; Was aber nichts fen , koͤnne 
auch ni bringen , daher auch alle 
MWeltgefiche , daß etwas von Emigfeit gewe⸗ 
ver Dasmdreaber weder Die Materie, noch 
ie Atomi, noch dat Chaos der alten Philofo: 
oben, melches Argument, wo es recht erfid: 
ret wird ſehr wichtig und gruͤndlich, auch 
neitläuftig 


ger Menfd) leugnen ; ob abet dataus Darius 
un, es ſey ein GOtt, if nunmehro 
nterfachen, Dean fenet bier zwey Saͤtze 
daß dasjenige , welches bewegt werde , vo 
einem andern bemegt werde, und mern mar 
auch jugiebt, Daß die Materie ſowohl, ols ei 
Geiſt ſich (iR durch eine inmerliche Kra 
bewegen könne ‚ fo haben fie doch diefe ihre 
Bewegungs⸗Krafft nicht von ſich, ſondern 
von einem andern, Denn daß die Materie 
fich nicht felbft bewegen könne , bringt ihr 
Weſen mit ſich, fofern fie, wie wir aus der 
täglichen Empfindung vetfichert , tubet, und 
jur $ —— allerhand Gärper *8 
ſchickt iſt, mithin, wenn ſich eine Materie bes 
wegt, fo muß das Prineipium der Bewegung 
in Ihe won einer andern Urſache gelegt wor⸗ 
den fern. Will man diefe eineni bloffert 
Geiſt zufchteiben , fo fragt ſiche: woher Dies 
fer die Bersegungs:Krafft erhalten , indend 
niemand fich was geben Fan , dasnicht da iſt 
und wenn daher eine Bewegungs: Krafft vol 
der andern abzuleiten, fo muß man zu der al⸗ 


von dem Herrn Baftrell in feis |lereriten Urſach Eommen, und fan aus ober 


vonder Wahrheit, Gewiß⸗ |angeführtem Grund , auch bier feinenpro- „ 


nem 

beit und Nothwendigkeit der Relt⸗ |cefdum in infinitum anftelen. Ya weil man 
gion ⁊c. part. 2. ſed.i.cap·ʒ. (gg. vorgetra⸗ in der Natur wahrnimmt, wie die Bewe⸗ 
gen worden. Sonſt pfleat man Drey Gruͤn⸗ gung nad) einem gemiffen Maaſſe in gewiſ⸗ 


De von dieſer 


gerlammen von der fo 
natıone cauffarum „ da 


Belt zu finden , nicht von fi, fondern von ausgeſehen, fo fan diefes nicht von d 


Corte anzuführen. Der erſte it |fer Ordnung , zu einem gemiffen End 
enanuten fuborgdi- geſchiehet, und die Art derfelbeni noch ietzo fo 
alles, was in Ber E 


Endime 
fchaffen,, wie fie vor wiel hundert Tab 


einen; andern; wir beidaden aber, dab auch ſich sugettager baten, ſondern cd . ein all? 
Dadjenige, mwonon etwas andert fen, nicht von | mächtiges und weiſes Weſen vorhanden ſeyn / 
fi KR fenu koͤnne, ud wieder feine Ur⸗ welches nach feiner Macht die Bewegungs⸗ 
Fe 


Baier Bpladung eier Sad 
11 ng einer Sache 
son! r andern ein geriffes Ziel als die aller 


er t eingefchräneket, und nach feiner Weide 


eit nach einem gewiſſen Endzweck einge, 
tichtet ie Der dritte Beweis deruhet ee 
Ina 


nöcfebe _ 


— 
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der Gontingent aller Dinge in der Natur, |Sest man zum voraus die Eigenfhaften eis 
daf fie ihrer Erifteng nach nicht ndihwendig, nee ewigen Weſens, daß es feine nothwendi⸗ 
und daher fenn, auch nicht feon konuen indem 6⸗ Eriftent haben nıuß, weil es von fich feld 
fie feinen Grund ihter Erifteng in ficb Haben, | wircklich it, und daher alle mögliche Wolls 
und daber zufällig find, welches auch aus ihren fommenbeiten an fich bat ; fo wird ſich Leicht 


vielfältisen Weränderungen abzunehnten.!die Application machen laffen , daß bey kei⸗ 


Kon diefer Contiugentz ſchlieſſet man auf die 'nenı der vorher angeführten Dingen dieſe Eis 

othmendigfeit eines Weſens. Denn mas ‚genfchafften anzutreffen. Denn ſetzet man, 
nicht notbmwendig exiſtiret, das Fan nicht im: daß die Materie mit allen ihren Theilen vom 
mer geweſen ſeyn, und muß Daher von cine Ewigkeit da gervefen, folalich notbwendig von 


andern formen, mithin mu& man etwas geth⸗ no ee ihr wird liches Weſen gehabt, und, 
a 


twendiges zufaffen, fo den Orumd feiner Wird; dak in der Zeit die Welt fo, wie mir fie icho 
lichkeit im fich felbft bat , und nach) feinem Ges ſehen berfürgefommen , fo zeige man doch 
falten andere Dinge auffer fichh Darftellen Fan, nur, mie die Bewegung da ihren Anfang nebs 
melcheseben GOit Dieſe drey Gründe find men koͤnne, wo ales ohne ſich bemeaen zu 
hen ben den Scholaſticis gebräuchlich gewe⸗ fönnen, rubet, Deanmau darf die Mate⸗ 
en, die aber etiwag urordentlich aus cinan? |Tie nicht nad) demjenigen Zuſtand anfehen, 
der gefepet , und zufammen auf eins hinaus darinnen fie ſich ie6o befindet , und mohleis 
fommen , daf man vonder Wirckung auf die neinmerliche Kraft fich zu bewegen , Die ober 
Urſache fchlieffet 5 wobey ingwifihen Heben: | von einer bäbern Lrfach herrübret, bat; fon« 
frreit in philofophia prima pag. 337. und dern man muß fich vorftellen, daß die Sache, 
Syrbius ın — prima p. 20. ju ſeſeu find. | die odue Bewegung ruhet, Fünne in Bewe⸗ 
ft 









Unferm Beduͤncken nach gebt man bier wohl | gung gebracht werden. Da nun room 
am grändlichtten , wenn man die Demonfira: innen indem fie feinen Berkand und XBillen 


— 


tion alſo anftellet : 2 muß was von Fmig: |bat, noch von auffen etwas da iſt, welches 











eit fenn , indem fonft nichts iemabis härte 
fepn Fönnen. Denn wenn eine Zeit Fan ge 
feßet und auegemacht merden , da wirklich 
nichts gerdefen , fo würde dasnichtöniniimer 
etwas worden feon, und feine Wircklichkeit 
erlanat haben, ed fin denn daß dasjenige, wel: 
ches vorher nichts gemefen, ſich ſelbſt zu et 
mas gemacht ‚ welches unmoslich, daher muf 
mas ersiner ſeyn. Es haben dieſes vor dem 
alle Philofepbi unter den Henden erfarnt, 
daß etwas münte ewig fenıt; murfind fie nicht 
auf die rechte Sache fomment, Diein der That 
ewig, indem einige die bloffe Materie; ans 
dere die Materie zugleich mit ihrer Bewe 
aung, oder die Atomos, und nech andere bit 
Welt in ihrer völligen Geftalt dafur audga- 
ben, welches alles ungereimt mar. Daher) in 
if 2) zu zeigen, daß weder Die Materie altein,| nicht in fich felbit dergleichen berfür bringen 
noch der Geift allein , noch Materie und Geiſt Fan. Wenn auch Materie und Bewegung 
zugleich ewig fen Föanen , indem alle Gub- bepfammmcn mären , fo waͤre doch noch feine 
ftaınen , welche die Melt ald Ereaturen in Kraft da, Verftand und Willen, oder Geiler 
ch faſſet, entweder geiſtlich, oder cerperlich |darzuftellen, indem Die Ausdehnung, G 
nd. Die Materie können wir , mie Furk und Bewegung vor fich ſeyn können , und 
vorher berührer worden, in einem drenfachen nicht die geringte Verwandſchafft mit dem 
Verftand annehmen. Denn erftich fielle| Berfiand und Willen haben. Eben ſolchen 
man fich felbige ald einem dichten umd fer, Schmierigfeiten ift auch die dritte Meinung 
en Klumpen, der ohne Abtbeilung und obne | untermorifen , Daß bie Welt ineben ber Form 
emegumg feiner Theile von Ewigkeit ber ger und Grfalt darinnen mir fie iche fchen,, von 
mefen, für; bernach, als eine in die Fleinfte | Ervigfeit ihr wirckliches Wefen fo achabt has 
Theilgen getheilte, und von Emigkeit in die be. Denn gäbe man gleich zu, daß 
Bermegung gebrachte Materie , mie die Atom | Tie und Bewegung von Ewigkeit wären, mie 
der Alten, Durch deren Zufammenftoffung von folen doch die verftändliche Weſen ans 
obngefehr die Welt enranden , und denn, den ſeyn wober iſt die richtige und be 
dafi die Materie unter der iegigen Gefalt ge Drduung aller Dinge kommen? fo his 
der Welt von Emigfeit da gensefen. Auffer|mermehr vom der Materie umd Beweg 
diefen dreden Arten, Fan man ſich ſonſt nichts als Urſachen Fan geleitet werden, 3) mp 
fürfteDen , estmdredenn, dag man lich einbilz etwas ewis feun, und wir finden nichts in der 
dete, daß von Ewigkeit immer eine neue Melt gangen Natur, das ewig ſeyn Eönte, fo ſolget, 
auf die andere, und in felbigen immer neue daß ein (old) ewig Welen fen ‚ welches wie 
Arten der Dinge aufeinander gefolget wären, 


welches aber gar feltfam philofopbiret wäre. ihm gig fepu kan, welchen B 20 


fo fchlieffet man billig , daß ſie immer und 
ewig in eben demfelben Zuftand, mic fie in 


trachtet mau Die Materie in untbeilbare 


aefchehenen Zufammenftoffung die Welt bers 


bemeifest, woher Die Bewegung fommien. Bon 
ihr ſelbſt Fan fie ihr wirckuches Scon nicht bas 
ben, weil fie als cin Aceidene ohne einer 

fang nicht beſtehen kan; und in der Mäferie 








fürfommen , fo Ean ein foicher Atomifte nichE,. 


die Materie in eine Bewegung frren lönte, . 
ihrer Vereinigung und Rube umgertbeilt und , 
ohne Hemsegung licget, bleiben müffe. Ber , 


Stücklein, oder Atonıosgerfbeilet, die in ſe⸗ 
ter Bewegung find,durd) Deren von ebirncfehe. , 


u“ » - 


felbit Fan die Kraft der Beweguug nichtlies _ 
gen, weiles mit hrem Weſen fireitet, DAB fie... 
mit au eine Bewegung wircke , folglich auch 


EHtt nennen, weil eben font nichts au 
1 Venelsde Su 


8. ddr. 
— — — — — — 
„Barrel indem oben angefuͤhrten Orte wei: 
ter ausfiihret. 
In die andere Elaffe ſetzet man die phyfi: 
hen Argumenten , da man von der Be: 
affenbeit des garen Welt Gebaͤudes und 
der dariunen ſich befindenden Ereoturen auf 
die Exiſtentz GOttes ſchlieſſet. Deun wenn 
"man das herrlich und weislich ausgearbeite⸗ 
te Werck der Welt, die Abwechfelung der fü 
wdielen Cotper, die Ordnungs maͤßige Bewe⸗ 
gung, die ordentliche und deſtaͤndige Bewe⸗ 
guna dee Himmels, der Steruen, des Monds 
"und der Zeiten, die vortrefflsche und unverdns 
derliche / aus vielen ungleichen Bewegungen 
eutſteheude Harmenie, die zu einem gewifſen 
Endzweck abzielende natuͤrliche Wirckungen 
‚uud andere dergleichen Umſtaͤnde erweget, 


mus man nothwendin auf ein ewiges We: | Welt nicht ewig ſeyn, davon die be 


"fen fallen, welches alles, fo geordnet, und in. 
dieſer Ordnung erbilt. 
inſonderheit Job. Rajus in exiftentia & fa- 
‚Pientia Dei manifeltata in uperibus creatio- 
Sir ausgeſuͤhret, und der Herr D. Buddeus 
inthekbus de atheifimo & füperftitione cap. 
5. 9: 4. fqg. bat ſich auch, Baben weitldufftig 
‚aufgehalten. Jnebefonderc haben einige ge: 
gi, mie man aus gewiſſen Begebenbeiten 
‘in der Natur ; oder Götpern die Exiſtentz 
EDrtes erfennen füme, ald von Seelen 
in diſſett. de tonittu exiftentix Dei tefte,1724. 
— in diſput. de montibus diuinita 
S teſtbus, nebſt andern, die Fabricius in der 
Borredezu Derhams Aſtrotheologie ange: | 
führet. Juſenderheit darff nur der Menſch 
fein eigen Wefen anfchen , fo wird er dar: 
Annen die deutlichſten Merckmahle eines 


‚göttlichen Weſens antreffen. Denn auf Sei⸗ 


gen der Seelen darff er nur auſſer vielen au⸗ 
dern au ihr wahrzunehmenden Unftänden | 
ben reinen und natürlichen , folglich allae- 
Meinen Trieb zu ciner ewigen und imszer: 
währeuden Seligfei ten, 
mit diefem Trieb feine Nichtigkeit hat , wel: 
S« Rüdiger in der Anwerfung zu der 
jufriedenlyeit der menfchlihen Seele 
P-73- fg. grümbdlich dargethan, daraus noth: 
Folge ‚ er müffe nicht von fichfelbft, 
ndern von GOtt *8 weil er ſonſt 
nicht allgemein, wann ſeyn mür: 
‚ ine befondete, da er ndliches in 
Fich faffet- Hieher gehoͤren auch diejenigen, 
weldye aus den Affecten die Eriftent GOt⸗ 
tes ermeifen wollen, ald Sam. Friedrich 
Weigmann in differt, de genuina ratione 
‚demonftrandi ex affetibus exiftentiam Dei 
und Aus. Gottfr. Kromaxer in diff. da- 
'zi numen ex affetibus probarur. Ed haben 
Lerſchiedene ſich bemuͤhet, aus dem befon- 
Bern Gliedmaffen des menfhlichen Leibes 
Die Exiſtentz SOttes zu ermeifen , ald Do: 
nati in demonftrarione dei ex manu huına- 
na, Wittenberg 1686. Samberger in dif- 
‚Sert. de deo ex infpeltione cordis demon- 
» bie im dem fafcicuto feiner differr, 
acad. anzutreffen ; Sturin in diſſert. ocu- 
lus Jröoasrogexerc,Y. tom. 1, phitof. ecletlic, 


] 


F | 
Meiche , Republicken, der Wiffenft 
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Schmid in differe, auris IelfusTer » Ten. 


1581. Jenichen differt. de deo in fenfuum 
externorum oeconomiis palpabili feipj. 1703, 
Wucherer differt. de acheo ex fIruftura 
73 dyx.pary conuinsendo, Jen. 1708. Murs 
ray in er. demonflratio dei ex voce ani- 
matium. Aus der Vereinigung der Geelen 
mit dem Leibe hat Dergleichen Beweis ans 
geftellet Ries in difputat. de exiftentia dei 
ex itupenda mentis cum corpore vaione de- 
munftrata, Marpurg 1726. , 
| In der dritten Glaffe ſtehen die biftop); 
en Bemeis:Gründe von dem Urfprungder 
en, 
Kuͤnſten, Volcker, woraus man ſchlieſſet, wenn 


— —— —— — — 


man den Urfprung folder Dinge aus binläng: 


lichen Nachrichten darthun fan ' r - RB e 
ondere Aus⸗ 


fuͤhrung in Buddei theſibus de atheiſmo cap. 


Dieſe Materie bat 5.5.9. anzutreffen. 


Bey den bisberinen Streitigkeiten wegen 
der Wolffiſchen Philoſophie it auch diefi 
Punct von den Bewxeis Gruͤnden vor Die Ey 
tens GOttes mit fürfommen. Denn eshat> 
te der Herr Wolff ſonderlich in ratione pre- 
letion. c,3. 5.39. ſqq. p.ı54. die bisher ge 
wöhnliche und von den größen Philoſophen 
vor richtig befundenen Bemeis Gründen, von 
der Ordnung, von der Struetur der Welt, 
von den Abfichten der natuͤtlichen Dinge vers 
dächtig gemacht, und gemeinet, man folt 
nur bey dem Argument vom der Contingen 
bleiben, von weldyer man unmittelbar und 
dentonftrativifh auf ein ens necefhrium 
ſchlieſſen koͤnte. Diefes hat man vornem⸗ 
li um deswegen vor bedencklich angefehen, 
mweilder Beweis, den er ſo hoch treibt , 2 
feinem Softemate von dem not hwendigen Zu⸗ 
ſammenhang aller Dinge nicht einmahl as 
gienge , mie ſolches infonderheit aus dem 
Buddeiſchen Bedenden über die Wolf 


get betrachten, daß wie eo | fifche Philofopbie und aus Hırrn Langens 


Endeckung der falfchen und fhadlichen 
Philofopbie in dein Wohfifchen 7 
mate methaphyſico zu erſehen. > den An⸗ 
mercdumgen über das Zuddeif e Beden: 
den gab er zu feiner Ensfguld gung vor p. 
10, fäg. er vermerffe fie micht 5 ſondern hal⸗ 

te fie nur nicht vorfo ſtaxck. Daß ein Atbei 

dawider nichts einwenden Fönte. Nach de 
Art , wie fie insgemein vorgetragen würden, 
hätten fie nur eine cereitudinem moralem, 
und ſetzt p. 18. hinzu: fie hätten fuppofita, 
die einen auf Weitläufftitfeit führten, 
wenn man alles auf eine demonſtrati⸗ 
vifche Art aus einander wideln wol⸗ 
te , folgende mit einem ber harrnädig> 
ften und ſcharffſinnigſten Atheiſten zu 
thun bätte., Deswegen aber konten ft 
annoch ihren Yrunen haben, die auribu- 
ta diuina direte zu zeimen , wenn man 
vorber auf andere Weiſe überführet 
worden, daß ein GOtt ſeßy. Es ift. ihm 
aberinder befdjeidenen Antwort auf die 

Unmerdungen geantmortet werben, ya 
diefes nicht hinlänglich ‚den gemachten Ein⸗ 
Uuz wurff 
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wurff von ſich mit Grund abzulehnen. Denn 
einmabl mache er ſich bey den gewöhnlichen 
Argumenten ohue Noth Schwierigkeit als 
Fönte man nicht * damit einen Athei⸗ 
ſten Überführen. Denn obwohl wahr, dah 
alle Argumenten, die man fonf vonder Ord⸗ 
nung , von der Gtructur des Welt:Gebäu: 
des , von den Abfichten der natürlichen Dins 
‚ genebme , fich auf die Eontingeng gruͤnde⸗ 
ten , weil folche Eigenfhafften und Wirckun⸗ 
en feinen notbwendigen. Grund bätten, 
udern zufällig wären & fo würden doch da: 
urch diefe Argumenten noch nicht unbrauch⸗ 
und eutfräffter. Es entſtuͤnde auch kei⸗ 
ne Weitläufftigkeit daraus , wenn man das 
mit mider die Achelien diſputiten molte. 
Denn wenn man bey dem unmittelbaren Ar: 
gument a coptingentia einen Atheiſten in der 
minore prupufitione Die contingentiam bes 
weiſen müfte ; als thäte maiı dey den au⸗ 
bern Beweis-Gründen weiter nichts, gis daß 
man von der angegebenen Eigenfchafft oder 
Wirkung demeufrire , wie fic ein ens con- 
tingens , Daf man alfo daben Feine Weitlaͤuff ⸗ 
tigfeit zu beforgen. Uberdis habe cr in der 
ratione preleftionum gar wicht acdecht, daß 
Diefe Argumenten noch einigen Nutzen haͤt⸗ 
ten. Ins befondere hat der Here Wuche⸗ 
rer in der Difputation de demonftratiene 
dei e finibus in origine hominum occurren- 
sibus diefen Beweis wider Herrn Wolffen 
gerettet. 

Die andere Betrachtung von GOtt be: 
grigt fein Wefen , was derfelbige ſey? 
Maut findet ben den Philofopben unterichies 
dene Arten, mie fie nach der Vernunfft den 
Grund und den Zufammenhang der göttlichen 
Eigenfchafften zeigen wollen. Die Scholaſti⸗ 
ei haben einen jweyfachen Weg , den Weg der 
Vollkommenheit und der Werneinung „ wo— 


durch man zu diefer Etkeuntniß Fommen kön: | @ 


te, dab die Vollkommenheit, die im Men: 
ſchen fey, eminenter aufs hoͤchſte GOtt bev- 
legen, und die Unvollkommenheit, die der 


Renfch habe, ihm abzufprechen, welche [chola: | D 


fifche Lehre zu den neuern Zeiten von einigen 
nicht gebilliget worden. Denn diefe Art wa⸗ 
re vielen Einfhrändungen unterworfen, 
auch unverkändlih, Man balte bey den 
Ereaturen manches vor eine Vollfommen: 
beit,das eine Unvollkommenheit fen,und wenn 
die menſchliche Vollkommenheit einige Uns 
vollkommenheit vorans fere , fo werde ung 
dieſer Weg der Vollkommenheit betriegen, 
mie nicht weniger der Weg der Berneinung, 
wenn die der menfchlichen Unvolllommenheit 
entgegen geſetzte Bollfommenbeit zugleich 
mit der Unvollkommenheit verknüpft ſeyn 
würde. Go bedeutet auch das Wort eminen- 
ger nichts, und der Unterſcheid zwiſchen GOtt 
und einen Menfchen bliebe alugroß, ſ. Tho⸗ 
maftum in iurisprud, däuin. Iıb. 1. cap.3. $.54- 
ſaq. Doch haͤlt Rüdiger in inflir. erudit. p, 
411. edit, 3, dieſe fchplaftifche ABege vor richtig 
und meinet, mia folte fich nur eitien rechten 
Begriff non, der Idee der Wöukormenbeit 


machen, woben Syrbius in philofophia pri- 
map. 32. ju lefen. Wir laffen ander ihre 
Methoden, die wenn fie gleich unterfähjiebene 
Wege ſuchen, doch inder Sache felbft und in 
den Schlüffen zuſammen übereintommen,nur 
daf ein Weg ficherer und Fürger, ald der aude⸗ 
re. Der natürliche Weg iſt, daß man Lie 
Idee von GOtt erfläret, und ſolche Erfiärung 
zum Grund leget,und daraus die göttliche Ei: 
genfchafften folgert, dabey wir uns um Die 
Srage: ob GHDtt könne definiret werden? 
uicht befünmern,meils darauf anfommt, wie 
mau das Wort Definftion nimmt,gnug wenn 
man zeiget, was Die Idee von GOtt vor Haupt⸗ 
Ideen in ſich faſſen muß; wir mögen nun dieſe 
wieder nach ihtem Weſen mit der Veruuufft 
deutlich und hiulduglich begreiffen,oder nicht. 
Sole deen giebt die oben angeführte 
mönftration, daß cin GOtt fen, an die Dand. 
Denn muß etwas ersiges ſeyn, ſolches ewi 
Weſen ik norhwendig,und bat Daher ale 
fommenbeiten, foldhes aber nichte anders,a 
dasjenige, waswir GOtt nennen, ſeyn Fan, fo 
muß Gott das allervollfommenfte Weſen 
feon,und meil wir duch Betrachtung aller na⸗ 
türlichen Dinge ‚ fo fern nichts Darunter ewig 
ſeyn kan, zu dieferErfenutnig gelangen mithit 
die ganze Welt, und mas dariunen benriffen, 
von dem mahren ewigen Wefen, das ift GOEL, 
feinen Urfprung bat, fo Fan man noch zu dieſer 
Erflärung ſetzen, daß er auch die LIefach aller 
Dinge fen, mithin felbige Fürslich alfo a 
fer; GOtt ifi das allervolllonmenfte Weſen, 
und die Urſach aller Dinge, wonnt er alfo fo 
3% an ſich ſelbſt, als auch in Anfehung der 
Schöpfung betrachtet wird. _ Diefe Erfik 
rung giebt zwey Säge au die Hand ‚ Daraus, 
folche Schläffe kommen, die das göttliche 
fen und Eigenſchafften noch genauer J 
gröften Gewißheit fürftellen, a . i 
Ott das allewolltommenjie 
woraus denn folget, daß nur ein eiutziges 
fen ſeyn müſſe, welches man GOtt Be 
daher die Wielgötterey wider alle Ver . 
enu indem Concept bes allervollfo 
fen liegt der Begriff von der Unitat. | 
man nur zwey Götter Ratuiren ‚. fo wären. 
an Vollkommenheiten ertmeber 
gleich, oder ungleich, . Wären fi 


je. eina 
gleich , fo könte von keinem alein geſagt w 
den,daß er das allervollfiommenfte 5. waren. 
aber einander ungleich , fo kan derjenige 
om, }. 
{m 


werrigere Boufommenbeiten bat, ui 
feon. Der Pater Mourgves meiltt kom, 
feined Wercks plan theol. du Pytha a. und 
ner in dem erſteu Begriff, wie den Heyden 
inigfeit GOttes wäre befatnt 
Solches befräfftiget er von Drpbend „ von 
Stoicern , beruft ſich auf viele Stellen 
dem Homero, Sibylleu, aus dem Arasg 
Sophocle. Erfagt, Pindarus Menander, 
ripides, Arifopbanes bätten fich über. 
nötteren felbfi mogviret. Domerus, Aratus 
u andre,häften vor fich den —— 
einigen a GOtt verehret,od fie wohl mit 
dem Volck im einer andern Sprache ie 
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muͤſſen. Anaxagoras bätte ein verſtandiges ſion aber begreifft eine linvollfonimenbeit. Es 
Weſen erkannt , welches das Chaos in Ord⸗ geben alle Affecten auf mas künfftiges, "beo 
nung gebracht. Gocratcd, Arifioteled der: | GOft hingegen ift ales gegeuwaͤrt ig und über 


lei 
mobl eine falfhe Idee von GOtt 


chen. 


Varmenides und Meliſſus hätten diß find fie mit einer 
gleiche Gedancken gebeget, und ob fie fich | verknuͤpffet. IA GOttes Wille der vollkom⸗ 
gemacht,  menfte ‚fo iſt er an kein Geſetz gebunden, fintes 


eaung des Gebluͤts 


nicht minder einen GOtt befannt, welchen fie, mahl ein iedes Geſetz eine Dbligatien wircket; 
Aues geheiſſen. Plato fen nicht weniger biers | Die Obligatiom aber, daß man ſich nach des ans 


‚innen richtig, und Epicurus habe 


mit derDiel:| dern Willen aus Ehrerbietigkeit und Furcht 


tterey fo wenig zu thun gehabt, als Ariſtote⸗ richten muß, natürlich eine Unvonkommenheit 
es, woron noch zu leſen Zuet in demouſtrat. | in ſich begreifft. Es folat weiter daher, daß 
euangelic, prop. 4. p- 122. Undin quæſt. Alnet. | man mach der ſcholeſtiſchen Lehr» Art die 


lib. 3. cap. 2.9.13. Fabricius ın bibliograph, 
‚anti«uar. cap. 8. $. 5. und in deledtu argumen- 
torunı & ſynaho firiptorum de veritate reli- 
gionis chrifliane p.3ı2, ſqq. Sanfchiusde 
enthuüafmoPlatonico p.55. Voigt de imagine 
Arinitat. ante tem», chrift. in ecelei. cred, extra 
ecc!. ın fcript, gentil. fububfcure fcintill.cap.t. 
nebft andern , die in Aöchers Voten ad 
Grotium de veritatereligionischrift, p. 109. 
angeführet werden. Verwundern muß man 
fid) fiber Grotium ‚daß er de inre beili & pa- 
eis lib. 2. capı 20, 6.47. n, 1. geſchrieben: ce- 
zer notiones Dong; funt euidentes, ve deos 
plures vnonon efe: .nıhil eorum, quæ vide- 
mus, Deum effe, non mundum, non calum, 
non (ulem,nonadrem: mundum non eſſe ab 
Omni zte-nitäte, ac ne eius quidem materiam, 
feda Deo tacta. Iſt GOtt das aflervollfom- 
menſte, folglich nur ein eintziges Weſen; alle 
Weſen aber, von deuen wir eine Erkenutniß 
haben fännen, entweder Geiſter oder Cörper ; 
ein Seift aber vor dem Coͤrper einen Vorzug 
bat, fo folgt meiter, daß GDtt fein@örper,fon- 
dern ein Geiſt und zwar ein unendlicher@eift ; 
wobey zu leſen Broddeds Dijpntat.de fpiri- 
tualitate dei ex lamine naturæ aſſerta, Dontzig 
2708. Betrachtet man aber einen Geiſt in 
Anſehung feines Seyns, daß er jich mo befin: 
den muß, und in Anfchung feiner Kräffte des 
Verſtandes und Willens, fo folget, dab GOtt 
undetio,inden, wenn er nicht allgegen: 

Hirtig waͤre, er nothwendig von den Grengen 
eines gewiſſen Spatii eingeſchloſſen ſeyn muͤ⸗ 
Ke, fo wider ſeine Unendlichkeit uud Vollkom⸗ 
menbeit kieffe, und daß er die voukommenſte 
Kräfte eines Geiſtes hat. Er hat die vollkom⸗ 
menge Erkenntniß, welches feine Weisheit, 
Auwiſſenheit geuennet wird; den vollfom + 
Billen daß ex in Anfehung der Liebe 

gund barmbergig ; in Aufchung des Haf 

6 aber gerecht iſt und denn werner was er⸗ 
aut und ausjuführen beichloffen, die voll: 


kommenſte Kraͤffte, Die Sache ins Werck zu 
sichten, welches die göttliche Allmacht genens 
nGDtt den volllommenften 

fo ins befondere mod) daher, 

daß d ige nicht, wie der menſchliche der 
des Verſtandes unterworffen, und 

Daß ſich darinnen eigentlich feine ten bes 


menfchliche Tuaend und Gerchhtigkeit auch 
nicht,wie mar redet,eminenter Bott beglegen 
kan, roeil man ſich von einem Menfchen keine 
Tugend, keine Gerechtigkeit ohne dem Eoncept 
einer menſchlichen Schwachheit und Unvoll⸗ 
kommenheit einbilden kan Er liebet und haſ⸗ 
ſet; es wird aber ben ihm Liebe und Haß, nicht 
wis hey den Menfchen als Aſſeeten von dem 
Verſtaud erreget. Solche Erkenntniß bat 
ein natuͤrlicher Menſch von dem Weſen 
GDttes, wenn er zum Grund ſetzet, daß 
er das allervollkoumenſte Wefen fen, nimmt 
er nun noch den andern Satz aus der Definition 
dargu, daß ex die Urſache aller Dinge, fo 
folgt weiter nothwenbig daraus,daf GOtt ein 
independentes, und von den Ereaturen wird: 
lich unterfhiedenes Weſen fen , folglich das 
Spinogiftifche Syllema zu den ältern fo wohl 
als neuern Bellen hoͤchſt unvernünfftig fey- 
Bon einer jeden göttlichen Eigenfihafft Haben 
mir inden befondern Articheln gehandelt, daß 
wir uns daher dabey nicht aufzuhelten haben. 
Auf ſolche Weiſe haben wir erklaͤret, GOtt heiſ⸗ 


ft ;Ije nichts anders, als das vellfommenfte Me: 


fen, welches die Urfach aller andern Wefen fey. 
Etliche haben mit wenigen viel fanen wollen, 
wenn fie die Etklaͤrung gemacht, Gtt fen ein 
indeyendenter Geiſt. Durch dad Wort Geiſt 
meinen fie alle Bollfonmmenbeiten ausjudrus 
een, fo GOtt mit den Gefchöpffen , Darunter 
die Geifter bie vornehniften find, gemein has 
be, wiewodl fie GOtt auf eine höhere Art zus 
kaͤmen. Unterdem Wort independent wol⸗ 
len fie altes —* begreiffen, wodurch 
GOtt von den Geſchoͤpffen unterſchieden wer⸗ 
de, und auf unendliche Weiſe abgehe. Es iſt 
auch nicht zu leugnen, wenn man die Sache 
genau nebmen will, daß der Concept der In⸗ 
dependentʒ ehe als der Concept von der Voll⸗ 
kommenheit it weil man jenen ale den Grund 
von dieſem begreifft ; es thut aber zur Sache 
nicht viel, welchen unter dieſen beoden Bes 
griffen man im die Definition bringt. bi 
Wolff bat fomobl in der ratione. preledtio- 
nam als auch in der Metaphofic eine siwenla- 
che Definition von GOtt gegeben. Die erfie 
beift in ratione pralet, cap. 3.50. Deus eft 
fubftantia, in qua continesur ratio fufliciens 


| exiftentie vniuerfi, oder wie edin der Meta⸗ 


n. Denn eigentliche Afferten, wie fie die | phufie S. 945. heit: es ift demnach GOtt 


chen haben ‚ rühren von Geda 


Bomflellungen des Verſtandee, welche Vorſtel⸗ Grund von der Wi 
olglich hat zwis | und der Seelen zu finden. 


lung ehe, als d t ſelbſt, fi 
füpen eine Bukgehi 


ucken und | ein felbitjtandiges YDefen , barinnen der. 


ichkeit der Welt 
Die andere 


eine Succeßion fatt, die Succef| iſt inrar, przleft. cap. 3- $. 25, foabgefaflet: 
Uug Deus 
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Deus eſt fübllantia omnia vniuerfg fimul 
diftindte ſibi re;rzfentans, und nach ter Me: 
taphofic 9. 1067 und demnach 
das MWejen NGOttes in per Krafft alles, 
was möglich iſt, das sit, alle Welten 
deutlich und auf 
Diefe legtere baͤlt der Herr 
wichtiake. Denn 
nur : ich wer wahl, daß eimge 
werden, denen dtefes von GOT 


wolf vpr die 


einmal vor zu flellen.. 
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Atheiſten wider get, indem eine dieſe 
Me⸗Wahrheiten nur bloß fuͤrgetragen und bewie⸗ 
beſtehet 


fen ; andere aber wider Die atheiſtiſche Ein⸗ 
mürffe vertheidiget, Die Fabricius in biblie- 
thec. graxc. lib %. cap. 8.pag, 115. ingroff:r An⸗ 
zahl angeführer; 3) die Geribenten ber ras 


die) turlichen Rechregetibrfamf:it, die mehren⸗ 
$ 1069. mer. fügt er nicht: 


theils bey der Lebre von den lichten gegen 


„> SOtt zum Voraus erwiefen , def ein Gtt 
u 


fin, und weil die Theologen dem Attickel ale 


wenig geſagt zu ſeyn ſcheinet; allein; einen artıculum mixwm, wie man zu reden 


went ſi 
„dacht durchgehen wollen, und es zu be: 
green fahr find, werden fie zur Bm: 


ie das vorbergehende mir Be— vfleget, anzufehen haben, fo bringen fie aud) 


naturliche Beweis:Grände vor die Erikteng 
GOttes an. Die vornehmen befondere 


ge Daraus ſehen, daß nichr alleın alles, Schriften dermeucen vonder Eriftenk HD: 


was nur von BOTT gerühwmet mird, 
ondern auch viel mehrers bloß aus die: 
er vorfiellensen Krafft der Welten m 
groöſſerer Klarheit und Deutlichteit her⸗ 
austebvacht wırd , als vielleicht zur 
‚Seit noch nie sefdycben ;-fondern will auch 
daranf die puttlichen Eigenſchafffen aus 
dieſem Coueept leiten. Der Here D. Bud 
deus bot in feinem Bedenden über die 
Wolfifche Uhiloſophie damider erinuert, 
daß nach dieſer Definition GOTT von der 
'menfchlichen Geelen nur gradp perfect pnis 
unterfchieden fen , meil erdiefe auch durch 
eine fubtlantiam vniuerfi seprziensatiuam 
befchreibe, Sie fen fo befchaffen, daß felche 
alle diejenigen, welche die Nrovident GOl⸗ 
tes leugueten, annehmen könnten. Es hai 
fih Herr Wolff damit entfchuidigen wollen, 
daß er nur zuidlliner Weiſe darauf kommen: 
man leſe aber, mas fo wohl in der beſcheide⸗ 
nen Antwort p. 36. fqg. ale auch in dem be: 
Besen Beweis, daß das Budderfche 
edenden noch feſt ſehe/ p- 56. ſqq. meis 
ger erinnert worden, deraleichen auch Herr 
D. Lantte in der Entdeckung der faljchen 
und jchadlichen Pbilofophie in dem 
Wolhtianifchen Femate metaphyficp 
p- 250. igg. getban. Zu Noftoc find zmen 
Difputationes contra definitionem de Deo 


tesfind (1) Jaquelots duſertat · ont furt'ext- 
ftence de dıeu 1697. (2) genelons demon- 
ftrarion de Pexiftence de dieu, Paris 1712, 
1773, mitder VBorrede des Tournemine / und 
ohne derfelben zu Amderdam 1713. auch im 
eben dem Kabryer Londen Enalifch 1714. aber 
su Hambura teutſchemit einer Vorrede des 
ren Kabrieti unterdem Titel: Augen⸗ 
seheinlicher Beweis , daß ein GOtt ſey. 
In den adis erwdır. 1713. par. 205. wird ein 
und das andere daran ansgeſetzet: (3) Sa⸗ 
muel Clarck in demönfiratione exitlemiz & 
atteiburorum dei, @nalifeh Londen r706. und 
Lateiniſch durdy “IenPin Thomayrımn Altorff 
1713. (4) Joh. Rajil’exiftence & la fageffe 
de dieu , manifeitdes dans les auvres de la 
creation „ Utrecht 1714. 8. aus dem Enalis 
fchen ; fo auch in teutfcher Sprache von Cal⸗ 
vor unter dem Titel ‚gloria dei 1717. bers 
ausgegeben worden. 15) Job. Franciſci 
Biddei theſes de arheifmo & fupertlitiene, 
Jen. 1777. die auch ins teutſche gebt acht find, 
vieler andern zu geſchweigen, die ver Hert 
rFabriems im angefübeten Ort erieblet, wel⸗ 
her auch vor urgen delectum argumentorum 
& ſy llabum icriptorum, qu: verititem religio- 
nis chriſtianæ aduerfus atheus, Epicureog, 
deiftas feu natura. iftos „ id: I latras, ludeos 
& Muhammedanos lucubrationibus ſuis ade 


'Wolftianam von Job. Benjamin Drag:|feruerunt, Hamb. 1725. berausgeneben,, umd 
beim gehalten worden; Hingegen haben ihn darinnen mit unslanblidyenn Fleiſſe und aroſ⸗ 
zu vertheidigen geſuchet Bülfinger in dilu-| fer Geiehrſamteit ein Verzeichniß der hieher 
cidationibus de deo/ anima humana, mundo gehörigen Schrifften gemacht bat. Man fine 
p- 458. fqg. und Cantʒ in tr. de philofuphiz det auch pieles ur Erläuterung diefes Arti⸗ 
Leibnitianz & Wolftanz vfu in theolog.) Pelsimden Noten über Brotium de veritare 
—— Drittens koͤnte man bie göttlichen | religionis chriftisnz , welche Herr Koͤcher 
a Sn ren. 
‚ er untena Br 
geredet worden. Funtenan en Dr Gottesdienſt, 
Es waͤre hier eine groſſe Menge der Seri- Wegen dieſes Worts erinnert Thoma⸗ 
benten dieſer Materie anrufuͤhren, wenn es fius in iurısprud.diu. lib. 2. cap. 1. $. 3-4 
die Umftände des Raums zulieffen, weswe⸗ daß das Wort Dienft ein dufferliches menſch⸗ 
en wir fonderlich nur eine Anweiſung zu den⸗ liches Thun mit dem Munde , Werd oder 
Ibigen geben wollen. Es gehören dahin) Geberden anzeige , wodurch man die einem 
Pi die @eribenten der natürlichen Theologie andern gebührende Obfervang und Ehrerbie⸗ 
erhaupt , davon man eine Nachricht in tung an Tage lege. Ed werde zwar der Bots 
Job, Andr. Schmidts apparar. theolog. |tesdienft bisweilen in einen inmerlichen und 
natur. pag. 15. ſqq. Strums_ bibliochec.|dufferlichen eingerheilet; es ſey aber Der ims 
philofoph. cap. 5. $. 24.25. Reimmanns | nerliche eigentlich kein Gptteddienkt, fonderm 
Biſtorie der Woifchen Theologie lib. 1.| werde nur von dem Aufferlichen vorausge ſe⸗ 
eap. 2. findet i a) welche ind befondere die tzet. Doch man bleidt billig bep den —* 
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Deutungen der Worter, und bes vem einge: | erhalten ‚fohaben mir auch bier ein Verlau⸗ 
führten Gebrauch ._ welcher bier mit ſich | gen mach der göttlichen Dülfie , Daft er und 
bringt, daß man diefed Wert in meiteru Ber- | unfire Guͤter moͤge erhalten und bewahren. 
Mond nummt, und darunter.cinen Beariff TA die gottliche Hülffe erſchlenen, und man 
derjenigen Haublungen die man in Anfrbuns | füblet, wie man deren nicht werth, fo folget 
SDttes fuͤrnimmt, um dadurch feine Ehrer⸗ die Dauckbarkeit. Deraufferlidye Gottes 
bictigfeit zu bezeugen verfiehet, ſolalich wenn dienſt plcnteingerheitt zu werden in culcum 
fein GOtt wäre, oder mar wuͤſte 1 ehtd von, indirelum„mwena mar Die Pflichten gegen fic) 
demf-ibigen, ſo unterblie den feiche Hantlun: und andere beobachte, und eben damit einen 
gen , und der Gottesdienft fiel weg. ,_ Wir! Gehorſam genen GOtt erwieſe, und in dire» 


u ihn in einen innexlichen und auyierz' Qum, der auch fehlechtertingdder Aufferliche 
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Iener befieber im bem innerlichen  Gdtteödienft heiſſet, und in gewiſſen Auffers 

naeit der Serien. fonderlich des Wils | lien Handlungen, in Worten und Thaten, 

lens, bed denen aemiffe Gedancken des Ver⸗ Die manin Anfchung GOttes vornimmt, bes 
Rande voraus geferet merden , welche Re⸗ ſehet. Diefer iſt entweder ein allgemeiner, 
gungen des Willens eine smwenfache Abficht | oder ein beſonderer. Tener ‚befiehet in 
baben. Einige gruͤnden fich auf das göttliche | dergleichen aufferlichen Verriktunaen , Die 
Weſen und dem Berbalten GOttes neaen | mefentlich zu ſolchem duſſerlichen Dienft nos 
uns, als die Furcht, Liebe und der Gehorfarr ;| tbig, auch Daber allezeit Daben angetroffen 
etliche aber auf unſern Zuſtand und Verbal: | werden, als daß man BDte mit dem Mund 
sen geacn GOtt, ſofern wir ohne der goͤttli- lobet, bittet und ibm Danck fanet, welche 
chen Huͤlffe nicht ſeyn koͤnneu, als das Ver⸗ drey Stuͤcke natuͤrlich fo auf einander fols 
trauen/ das wirckliche Verlangen der goͤttli- gen. Ben dem Loben betrachtet man die 
hen Huͤlffe und die Danckbarkeit. Denn er⸗ goͤttliche Majeſtaͤt und Liebe ‚ daß man fie 
kennt rer Menſch die goͤttliche Majeftät, wie! bewundert ;_ben dem Gebet ſacht man ber 
EHDtt könne und wolle diejenigen, Die iban zus | göttlichen Woblihaten theilbafitig su mer 
wider leben, unendlich ſtraffen ſo erwecket dies | den , und wenn dieſes aeicheben ‚ erfennet 
eine Furcht im Gemuͤth, welches ein Be: man durch das Danden feine Unwuͤrdigkeit, 
smüben ift, richts vorzunehmen, was GOtt zur; woben Küdigers Gedanden in inficut, 
wider it, und nichts zu unterlaffen,, was ihm erudic. pag. 450, edit. 3. zu lefen. tim: 


gefällt , damit man wicht im die göttliche 
Straffen verfalle. Erkenmet der Wenſch, wie 

lieb ihn GOtt babe, und ihm vor allen andern 
Ereaturen auf dem Erdboden einen Vorzug 

gegeben, fo erweckt dieſes cine Gegenliebe, in⸗ 
Dem Lirbe Liebe mochet, auch von GOtt im: 
heiliger Schrift geſagt wird , er habe uns zu⸗ 
erũ geliebet, wir mögen nun nach dem Stand 


men mit dieſen aͤuſſerlichen Zeichen die ins 


nerliche Bewegungen der Seelen überein, fo 
iſt dieſes ein aufrichtiger Gotiesdienſt; 
ſind es aber nur leere Worte ohne einer Har⸗ 
monie mit dem Herten, ſoift dag eine Seu: 
cheley. Der bejondere aͤuſſerliche Got 
tesvienkt beruhet auf aeioufe auſſerweſentli⸗ 
chellmftinde, die auch nach deny intericheid 


der Natur, oder Gnade betrachtet werden. | der Volcker unterfchieden find, als in Anfes 
Kommt Furcht und Liebe zuſammen fo entſte⸗ bung der Zeit daß nıan einen gewiſſen Tas 
het darans der Gottmohlgefäline Gehorſam, dazu aueſetzetz des Orts, da man an einen 
oderdas Bemuͤhen, mach dem Willen GOttes befondern Ort zufammen fommt , und Da: 


fein Leben anzuftellen, daß der Menſch durch 
Die Furcht angetrieben; durch die Liebe aber, 
angereiget wird. In Anſehung unfers 
elenden Zuſtands beficher Der inuerliche 
Gottesdicnf in dem MDertrouen, in dem 
wircklichen Verlangen und in der inerlichen | 
Dandbarfeit. . Deun weiß ein Menſch, daß 
SoOtt nach feiner Allmacht konne; mad) ſei⸗ 
ner Guͤtigkeit aber wolle helffen, ſo erwecket 
dieſes ein Vertrauen, welches in einem inner⸗ 
lichen Bergnügen beſtehet, daß wir alles Gu⸗ 
te von ihm zu erwarten ; und iwer directe, 
menn er wircklich ung Gutes ermeifet ; in⸗ 
birecte aber, wenn gr nnd) feiner Weisheit 
und Suͤtigkeit alles fo einzurichten weiß, daß 
= lͤck⸗⸗Foaͤlle zu unferm Beften aurſchla⸗ 
grauen , undgerathen in wirckliche Notb , fo 
babenmwir ein Verlangen nach feiner Huͤlffe, 

das innerliche Gebet die innerliche Anruf 

g kan genennet werden ‚ wiewohl Diefes 
auch dahin zu ziehen, wenn mir fehen, daf 
wir nicht im Stayde find, dasjenige Gute, fü 
wir wircklich befigen , buch eiane Kräfte zu 


en. Haben wir ein fuldhes Ver⸗ fi 


felbit den Gottesdieuft abwartet und gewiſſer 
Eeremonien , dab man fein Haupt entblöflet, 
die Hände zuſammen leget, auf die Knie fäl: 
let, dag man opffert, und was andere Gebräu: 

che mehr find. | 
Es fragt fi) aber nuumehro, wie es mit 
der — en Verbindlichkeit zum 
Bortesdienft jiehe ? Wegen des inuerli⸗ 
hen Gottesdienſts wird fein vernüufitiger 
Menfch ameiffeln, daß Derfelbige in der Nas 
tur geneiinder , weil felbiger auf die augen: 
fcheinliche Drpendeng unferer von GOtt ber 
ruhet; auch nicht wegen des dufferlichen 
Gottesdieuſts, den man cultum indirectum 
nennet, daß wer er unfr Geſetzgeber, wir 
auch feine Geſetze zu beobachten fchuldig 
nd. Wegen des befondern dufferlichen 
Gottesdienſis fchreibt Die Vernunfft nichts 
für, und wenn fiegleich die Drdnung als ein 
Mittel zu vielem Guten billiget, fo meiß fie 
doc) keinen Grund einer Verbindlichkeis ans 
zugeben. Es erfordert Wolff in den vers 
nünfftigen Gedancken von dev Mienfchen 
Thun und sonen part. 3. cap. 5. Die Geremos 
Uu; nien 
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nien, die Öffentliche Zuſammenkuͤnffte ohne 


Unterſcheid zum aͤuſſerlichen Gottesdienſt, 
und weiſet nicht, ob man datzu verbunden, 
oder uur felbige ala mas gutes frenwillig bev: 


behalten Fönne, wiewohl er überhaupt die na⸗ 
tuͤtlichen Gefege nur als bloſſe Marbfchläne 
achtet. —** rag den allgemeinen eigeutlich 
fogenannten äufferlichen Gottesdienſt betrifft, 
o iſt zuden neuern Zeiten ein Diſpüt diefer 
age wegen: obmanausder Vernunft er: 
ieifen fönne , dab GOtt einen äufferlichen 
Gottesdienft von den Menfchen verlange? 
entftanden. Es geht die Frage nicht dahin: 
ob unter allen Dingen GOtt am mürdigiten 
fen, daß man ihm durch äufferliche Bezeugun⸗ 
gen Ehre ermeife, welches niemand leugnen 
wird ; noch, obe billig fen, daß der Menſch 
GOit Ehre ermeife, wenn er ſolches von ihm 
verlange, welches auch feine Nichtigkeit bat ; 
noch, ob3 ung die Natur fage , man muͤſſe 
Gott Aufferlidy nicht ebren ? fondern es it 
die Rede vonder Nothwendigleit / ob wir ad 
bloffer Veruunfft erweifen Lürmen, daß GOtt 
einen Aufferlihen Gostesdicuft von dem Men⸗ 
verlange ?_Diefes har Thoimafius in 
fisprud. diuin, lib. 2.cap. 1.6. Ir, (gg. und in 
der tEinleitung zur Sittens Kebre cap. 3. 
'$. 38. fqg. gelengriet, weildie Natur keinen 
Grund au die Hand adbe , darauswir Diefe 
Nothwendigkeit folgern konten. Denm'euf 
Be GOttes beduͤrffe derfelbige weder des 


ufferlichen , noch des inmerlichen Gottes: | trovers gar ſehr zu fehen bat. 
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Pufendorf pag. 157. und in differt.dereligio- 
me natur. hominis & boni ciuis$.9. 20. 
ben, wie denn auch Rüdiger in inftie. erudir. 
pag. 419. edit. 3. fchreibet, ber Aufferliche 
Gottesdienft fen mar nach der et⸗ 
was erlaubtes * der A 
nũtzliches ‚ aber nicht fchlechterdings nö 

un harıı enicoe (4 1 
und nicht nur Thomafii- 
udern ger 
of digf 










— gegenſeitie | 
vor die wendigkeit des aͤuſſerliche 
tesdienſts beyſubrinen ich 
ſeyn. Es hatte Thomaſius — 

en 


brauche unſern aͤuſſerli ttesdienft 
wicht, Dawidereinige eingewenbet, wenn man 
daraus fchlieffen wolte, nude auch die Noth⸗ 
mendigfeit des innerlichen (Sottesdienfid weg⸗ 
falten, deſſen er gleichfalls nicht benoͤthiget 


ſſe man bat aber Thomajit Worte nicht redyt 


eingefeben, indemer in der HEinleitung zur 
Sitten » Lebre cap. 3. 6. 41. 006 
———— 
elbige weder des äufferli 

bes innerlichen Gottesdienſlo des Menfchen, 
welcher Satz richtia, indem er ſo volkemmen, 
daß cr nichts bedarff und feinen Zuwachs ſei⸗ 
ner Herrlichkeit und Majeftät an ſich befom» 
men Eau, daber er vor der Schẽ eben 
der GOtt geweſen, ber er nach der 

ift, auf welchen Umſtand man bey diefer Con⸗ 
Denn wir 


dieuſts des Menfchen ; er 1“ allmiffend, und | müffen GOtt IT und ihm einen 


koͤnne daher ohne unfer 


ufferliches Bitten | leiſten ich um fein felbit , 
wiffen, wasung fehle, und —8* wir verlong⸗ ſert IHN „Got — 


ten. Durch das äufferliche Lob wachſe feiner | bein ſeine Vollkemmenheiten 


Majſe ſtat und Hoheit nichts zu, und Das 


Den: nach den erfannten Vollkomm 
cien Fänne durch Die Gedaͤncken gefchehen. | Thunugd Lafjen auch im Ar 
Auf feiten der menſchlichen Natur könne die | anftellen, und wenn mir diefes th 


Vernunfft für fich nicht abfehen , dab die Ges 
muͤths⸗ Ruhe, oder Der allgemeine Friede, 
oder die vernünfftige Liebe im nerinaften ge 
mindert, oder verunrubiget würde , wenn 
gleich dergleichen aufferlihe Bezeugungen 
nachblieben, wenn nur der innerliche Gottes: 
bien bey den Menfchen bliebe. Es Eönne 
auch diefes viel beffer,aefcheben , wen man 
ſein Leben nach dem in der Natur acoffenbarten 
Willen GOttes in Anſehen der Liebe anderer 
Menfchen auſtele. Daß die Heyden einen 
dufferlichen Gortetdienft achabt , bemiefe 
noch nichts ‚indem fie vieles durch die Tradis 
tion erkanut, und daß derfelbige das Jutereſ⸗ 
fe des Eee Weſens befördert, geſchaͤhe 
nur pufdlliger Weiſe. Ben eben dieſer Mei⸗ 


hung iſt er auch in den fundament.uris nat. & | chen 


entium lib, 2. cap. 1.9.19, (q, geblieben, nur 
Daß cr fich mach ihrer angenommenen Hopo⸗ 
theſi deutlicher erklaͤret, wie diefer Gottes, 
dienſt nicht u den Regeln des gerechten, fon, 
bera Des chrbaren und wohlanftändigen, folgs 
I zum Mecht ber Natur im weitern Ber: 


| | tern ar | ben flag une Dame 
and ochöre. Ihm pflichten Titius innor. | werde, 3 DEISSET HERE 
ad Pufend. abferu. 105. n. 2. Beorg Beyer |die Ntotbivendigkeit 

in delinear, iur, nataral. & pofitiu. vniuerfal. |flifi | 


Froeleus in den Anmerckungen über den nunfft man moͤſſe GOtt verebren, und zwari 
au 


ie andern Gelegenheit , daß fie gleichfalla 
Das Bei (ane Ehre befärdern, mithin wenn 
as heift feine Ehre befördern, u 
wir die Nothwendigkeit des Aufelichen Gere 
tesdienftd aus bloffer Vernunftt darthun 
rollen mſſen mir die Grunde voe 
aus der Beſchaffenheit der m 
tur nehmen, Eshatte Thomaſius weiter 




















Mi 


erinnert, GH märe alimiffend und 

als ein Schöpfer und Erbalter auch 

dem Gebet willen, was dem 

dargenen man eingemendet, man 

nicht bloß auf feine Allwiſſenheit Ir per 

und wofern diefer Schluß selten p [7 

auch der innerliche Gottesdienf, daß mar 

unter andern ein Merlangen nach ber aöttlis 
Hülffe babe, wegfallen, weil SOtt oh⸗ 

. nn Erufier * 

wäre. Sonderlich aber leugnet man, 

der du eriihe Ä — 

genauefte Connexion | 

Gluͤckſeligkeſt und ver Bu pe 

i folgende Gr 

diefes Gnttesbienkeh 

L)_auf feiten GOttes erkenne die Ver⸗ 


_ 


een A 


„Leiftet werde... Do 
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auf die volllommenfe Att, als cd nur sefche: | Daben nichts redet, und wein er diefes thut, 
ben fönte; nun ader ſey der Dienft ‚der durch | fo —8 ſolches Pe on 


Die Kräffte des Leibes und der Scelen zugleich 
geſchaͤhe, meit —— als weiter nur 
Dusch innerlicye — ber Seelen ge⸗ 
bftehet aoch dahin ob Die 

Vernunft von ſich darauf fallen fölte, Die viel: 
mehr ir. weil GOtt ein Geiſt, fo hate 
man mit unferm Geiftersu dienen, und 
weil die Seele einen groffen or vor dem 
Leibe hat, fo lieh ſich auch erweiſen, ober 
Dienft der Seelen volllomnener werde, wenn 
‚ Aufterliche: Handlungen durch dem, Leib 
Dazu fpummen, Eiune andere Beichaffenbeit 
bat es mit den Dienfi gegen Meuſchen, mel: 
che die Werckjeuge unferer Seelen chue Auf: 
Erite eichen nicht wiſſen können, uud die 
lige Schrifft begeuget-jelbfi, GOtt ſey ein 
‚Bert, und im Geiſt muͤſſe man ihn anbeten, 
welches ——— rd * —— * 
gungen geſchehen Fünte : 2) auf ſeiten des 
Menſchen felbft beftümde —— un See⸗ 
elle er von 


% 


N / 
geſchweigen, daß GOtt ben den Affecten die 
UÜbereinftimumuug diefer bevden Bewegungen 
zum Nutzen der Meufchen verordnet, damit 
einer des andern Affeet erfennen, uud nach 
Beſchaffeuheit derfelben fich darnach richten - 
möge. Schen wir unfern Feind jornig,-fo 
Fönnen wir demfellben bey. Zeiten aus dem 
eg. geben und ans in Sicherheit fegen. Er⸗ 
blicken wir an bemandern cine Freude, oder 
eine Traurigkeit, fo kounen mir ihm unfere 
Benireude , oder unfer' Mitleiden , und das 
durch unfere Liebe bezeugen, wodurch das 
Band der Gefelfchafft befeſtiget wird. 
andere Umftand. daß das dufferliche unfere 
gene innerlicdhe Audacht befördern föne, Tele 
det mMe snochtadie Erinnerung. Denudadi 
ſes vermittelt der Imagination —— 
daher eine fiunliche Vorſtellung inehr Sera 
in unfeen Gemütb hat, als eine judicieufe, fo 
zeigt das eine Schwachheit an, die ®Dttmi 
fan intendiret haben „.wie denn auch da 
meiter nichts flieffet, als daß ben ſolchen Um⸗ 
ftänden der menſchlichen Schwachheiten aut 


de , welche bende weſentliche 
‚SD — en Sien ba 
moraus wir aber noch Feine | 
use Rochmendigkeit nach der Vernuufft jep, wenn man dem äufferlichen und dent in 


ben können. Denn der meifte Theil Bei 


Gherigen Gottesdienſts kommt aufdie Re⸗ 


; Die Krafft aberzu reden hat und GOtt 
g anderer Senfchent, daß wir mit 
ibnemumgeben Fönnen , gegeben , daher wir, 


vo 
Anfehun 
feine Rede brauchen ein: 
find, wie nicht weniger, wenn wir allein mit 
Dit zu tbunbätten , welches mir unter ans | 
bern daher fehen, dab in heiliger Schrift gan 
Heinen Kindern, die nech nicht reden können, 
und den beiligen Engelm ein GOtt wohl⸗ 
ger Dienft beugeleget wird. Es lieſſen 
‚zwar in Anfebung der menichlichen Na⸗ 
tur noch zwey Umſtaͤnden erinnern: einmabl. 
von GOtt zwiſchen Leib und Gecle ei: 
de Harmioriie geſetzet daf auf gerviffe 
zungen der Seelen, fonderlich in Affe⸗ 
| e und indie Sinne 


, wenn wir ganß alleine 













us alſo GOtt zu | 
— Dig! ngen. 


und weiten das H 








\ 
7 
Won 


werde bep Einem Menſchen ſelbſi die 





der mag 
Pr un | i 
‚einmwenden. Denn 
au Bewegungen dar Seelen Bewegun⸗ 
6 Leibes erfolgen ‚hat w 

ft, foldye mer 









den Aſſecten, woraus 
de Fr Au Dot. 
1 nößhig,. wenn ich bey den 
nerhigen gerollt Anerten. hejänden 

ai Wird mahrnehmen, wenn der Menſch 
bi dem befftishten Affeet ichet, und füh: 
eine —5*— —— 9 in den Gliedniaſ⸗ 
bes Leibes, Daß er, wofern er allein iß, 








es Leibes erfolgten, . 
eben gegeben, daß 
‚Seelen ben dem 
zungen des Leibes folten 189€ 
den ‚A u ertz gemein einbildet, Dennes folgt weiter nichts 
mie de Mund übergeben: daraus , ald daß dadurch viel gutes in einer 


he Andacht Durch das duffcrliche ver⸗ 
ination geſtaͤrcket und uns 
es läßt ſich verſchiedenes 





—8 





nerlichen Gottesdienſt verbinde: 3) auf ſei⸗ 
ten anderer wäre dieſer aͤuſſerliche Dt 
dienft das Band der mienfchlichen@efellfch 
molte nun GOtt daß folche erhalten werde, ſo 
molte erauch Dad Mittel dazu, bey welchein 
Beweis drev Stücke zu überleaen ſind. Ein: 
mabl nennet man bier den aͤuſſerlichen Got⸗ 
tesdienſt das Band der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchafft, und ſiehet 2 als ein Mittel an, 
wodurch die Aufferliche. Ruhe Fan erhalten 
werden ‚ fofern man dadurd) Gelegenbe 
giebt, Daß die Menfchen in der Gefellfchafft die 
Päichten gegen einander defto beffer beobach⸗ 
ten, indem fie ie mehr und mebr zu dem inner 
lichen Gottesdienſt angeführet und aufgemun⸗ 
tert würden, welches auf zweyerley Art dur 
Unterweifung fo wohl, als Durch die Exempe 
gefcheben Fan, welches alles feine Nichtigkeit 
hat, Allein fiebet man darauf den Schluß 
au; auf folche Weile ift der äufferliche Got⸗ 
tesdienſt ſchlechterdings nöthig, fo iſt derfel- 
bige fo ausgemacht nicht , ald man fich ind: 


Republic koͤnne geftüfftet werden, keineswe⸗ 
es aber, daß bey Uuterlaffung deffeiben der 
Hopipand des gemeinen Weſens für fich 
nicht beſtehe. Geſetzt man gäbe drittens 
diefen Schluß zu , fo würde daraus folgen, 
daß der Gottesdienjt der dufferlichen Ruhe 


ohl feine Rich⸗ wegen wäre , und man vermifchte den vor⸗ 
Bewegungen aber nehmften Zweck deffelbigen mit dem zufällie 


gen, fo unter andern ein Einwurff war, dem 
man wider den. Deren Pufendorfen mad) 
te, als er aus feinem Grund⸗Satz, man muͤ 
gefellig leben, die Pflichten gegen GOtt fol- 
gerte: 4) berufft man tich auf Die allgemeine 
bereintimmung der Voͤlcker wegen des 
ufferlihen Gottesdienſtes, folglich muͤſte 
mas fen, Das fie dazu antreide, ſo —*8 nn 
‘ 
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ders als ihre immerliche Uberzeugung wäre. 
Wenn bie Sache durch) andere bindige rim: 
de ſattſam ermiefen wäre, fo habe dieſes Ar: 
gument einiae Erläuterung; allein aberfan 


E den Ausſchlag nicht geben , indem man |michr 


mit ziemlichen Nachdruck die Tradition ein: 
wenden Fan, welche ben allen heidniſchen 
Böldern um deſto ehet Beyfall gefunden, ie 
geneigter die Menfchen von Natur zu dem 
äufferlicden und dem, was in die Sinne fällt, 
find. Beo dem allen leugnet ein vernünffei: 
er Menſch keine weges, daß man GOtt aͤuſ⸗ 
—0 verehten ſolte, und iſt vielmehr nach 
einer Pernunfft Übergenact , daß der äuffer: 
iche Gottesdienſt was gutes und nuͤtzliches, 
mur ſcheinets ſchwer, einen binlänglichen 
Grund aus der Natur zu jeigen, daß GOTT 
felbigen verlange, und mir daher dazu ver: 
bunden. wären. Solche unoollfommene Er: 
kenntniß in der Philoſerhie mach der Ver 
nunffe wird in der Theologie durch das Licht 
der heiligen Schrift ergänset , daß auf fol: 
che Weile auch diefe Meinung ben den Ehri- 
fen in Praxi nicht kan gefaͤhrlich ſeyn. Denn 
tie viele Theologi ſagen unter andern nicht, 
man roäre im Neuen Teftament zu der Gab: 
bathd:Zener verbunden, und gleichwohl müf: 
ei alte Philoſophi aeftchen, daß folche aus 
er Natur nicht zu erweifen fen. Ein na: 
‚ türlicher Menſch, wenn er nur die neringfte 
Vernunfft hat , erwehlet das Beſſere für 
demjenigen , das nicht fo gut'ift. Won de: 
Henjenigen, welche die Nothwendigkeit die- 
fes Gottesdienfts behauptet, fan man lefen 
Pufendorf de oficio hominis & ciuis lib, 1. 
cap. 4. $. 7. Hochfletter in cullegio Pufen- 
dorfiano exerc. 4. 9-38. pag.203. Schwartz 
in fpecim, 1, controu. iur. natur. & gentium 
6.7. Löſcher in prenotion. theol. pag. 91. 
und in den unfchuldsigen Nachrichten 
1706. pag. 591. Mlüller in differt. philof. 
de cultu dei extetno recentioribus quibus- 
dam oppofira ; feipgig 1713. Zedenum in 
zweyen Difputationen de necellitate cultu— 
diuini exteeni, Wittenberg 1717. fo mehren: 
2 wider Herrn Thomafium gerichtet 
ind. 


Bottesfurcht, 


Iſt diejenige Gemüths:-Befchaffenheit, da 
man bemühet if, nad) dem göttlichen Willen 





umeilen aber if felbige auch ohne der Liebe 
jene nennet man die Findifche ; dieſe aber 
bie Enechtifhe Furcht. In dem natürlichen 
Stand fernen alle diejenigen , welche EOtt 
fürchten, fich mider die gefunde Ver⸗ 
u. ‚ ald der Auslegerin der goͤttlichen 
ebdte. 


Gotteslaͤſterung, 


Iſt eigentlich eine ſolche Rede, wodurch 
man GOtt Unvollfommenheiten, die feinem 
Weſen zuwider find, beyleget, aid wenn mar 
faaen wolte, er fen ungerecht, graufam, man 
babe ſich nicht auf ihm zu verlaffen. Es fan 
diefes aufeine zweyfache Art gefcheben : ent- 
weder direete, menn man gerade gu und un⸗ 
mittelbar dem wahren BDtt Unvollkommen⸗ 
heiten zuſchreibet; oder indirecte , wenn man 
einer Greatur göttliche Eigenfchafften beyle- 
get, modurd man GOtt dasjenige ‚ ſo ihm als 
lein zutommt, nimmt. Marı fan niemanden 
vor einen Gottedläfierer halten, es ſey dent 
nit Wiffen und Wien, daß man die Abficht 
Gott zu läfternhabe, gefcheben, folglich Fan 
man weder Diejenigen, Die in einer leiblichen 
Befeffung, melancholiſcher Schwermuͤthig⸗ 
keit und Raſerey Dinge wider GOTTes 
Vollkommenheiten reden, noch die Ketzer, 
deren Lehren entweder directe, ober indi⸗ 
recte mit. den Bollkommenheiten GOttes 
ftreiten, ale wenn Die Sorimaner die Gott: 
beit Chriſti leuatten , und man den Refor- 
mirten ausihrer Meinung von den unbeduns 
genen Rathſchluß die Folgerung gichet, 
Gott mmüfte Urſach an ber Sünde ſeyn, für 
Gottesläfterer anfehen , indem jene des Ge— 
brands ihrer Bernunfft beraubet find , die 
aber die Abficht nicht haben, daß ſie GOtt Id» 
ftern wolten. 


Gottloſigkeit, 


ft derjenige elende Zuſtand —* 
da er ſich um GOtt nicht bekuͤmmert, und d 
Relation, welche zwiſchen &Dtt und ihm ein 
fol , gleichfam aufhebt. Man theiler fie 
eine theoretifche und practifche, | 

Jene, oder die theoretifche bejichet ſich 
auf den menfchlichen Verſtand, da er von 
GOtt irrige Begriffe hat, was anlangt a) ſeine 
Erifteng , wenn er folche entweder fehlechtet- 


u leben. Es rührt ſolches Bemühen aus dings, oder Foigerungẽ⸗Weife leugnen molte, 


der Vorſtellung, daß OOtt diejenigen, fo ihm 


welches die Atbeifteren wäre : b) fein Weſen, 


gumider find, unendlich ſtraffen könne, auch wenn man mehr, als einen GOtt glaubt hınb 
gewiß auf das härtefte firaffen wolle. Denn Iverehret , melches der Polotheiſmus, oder 


daß GOtt unendlich firaffen Eönne, 
kennet der Menfch aus der Bet 


— ho die sBielgötteren ; he — nik 
rachtun n f tile Art ge n,mo 
göttlichen Majeät ; daß eraber folches auch —M —— al, 

thun wolle, Diefes fiehet er aus der Natur des |fenen , deren eine der andern mi 


die gehören, fo eine gedoppelte Dvelle 
ht unter⸗ 


Geſetzes, ſo GOtt gegeben, als melches.ein Imorffen, und von deren einen alles gutes 


vergebenes Geſetz waͤre, wenn die Ubertreter von der andern aber alles böfes h 
effelben nicht ſolten zur Strafe gezogen wer: | foll; inaleichen, fo fich einen aröben Begriff 


d 
den. Mit der Sotteöfurcht verbindet fich jur 


breu 


von HDtt machen, ihm einen Leib beuiegen, 


teilen Die Liche gegen GDtt, woraus hernach | oder ihm ald einen Menfchen in ihrem Gebiet 


die Srömmigteit oder Gottſeligkeit eutſtehet; abbilden , dergleichen grobe Gedancken nebſ 


den 
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den Henden die Antbropomorpbiten bi fan: philologos, criticos, polyhiltores bieffe, die zu 
ter maffen gehabt haben, wierohl audy Ter- | felbiger Zeit groffe uud angelehene Männer, 
rullianus und andere Kirchen: Kebrer von | welche man in unterſchiedenen Derrihtunden 
dieſem Itrrthum nicht follen defteyet geweſen brauchte, waren, Cie gaben Aumeifung sur 
ſeyn, ſ. Zuet. in Origenian. pag. 29. 30. foift | Erleruung der Sprachen, erklärten die alten 
auch bekannt, mie zu den neuern Zeiten Lons | Poeten, beurtheitten die gefchriebene Bücher, 
rad ann aufs neue aufs | und führten die Aufficht über die Bibliorbe: 
gewarmei hat: c) feine göttliche Wercke, een, dahero die Granmatic in verſchiedene 
menn man leugnet, daß die Welt von GOtt Arten, als in grammaticam zsxrıxar, isop.mun 
erfchaften worden, die göttliche Worfebung | und zgırızar getbeilet wird, wie mir in hiflor. 
entweder gaͤutzlich aufhebt,, oderin ein Gtei: | critic. larin. lingu. cap. 4. gejeiget. Hier vers 
ſches Fatum verwandelt. — ſtehen wir die erſte Art von der Grammatic, 

Die practifche Gottloſigkeit begiehet ſich welche Regeln fürfchreibet, mie man eine 
auf den menfchlichen Willen, wenn man fih Sprache richtig lernen fol, was das leſen, 
nicht bemübet, nach dem göttlichen Willen | ausfprechen, ſchreiben und reden betrifft. Eis 
ju leben; und da im natürlichen Stand die | mige (heilen fie in vier Theile, und handeln 
geſunde Bernunfft die Auslegerindeffelben ift, | von der Orthographie, Profodie, Etymologie 
ſo lebt ein folcher Menſch unvernänfitig , und | nd Spntari; miewohl andere nur Die men 

lot vielmebr dem Trieb feiner verderbten | letztern Stücke bebelten. Die Kenmeichen 

igungen und Affecten. Sie iſt entweder | eincr brauchbaren Brammatic find, wenu fie 
eine allgemeine, oder eine befondere : jene |in natürlicher Ordnung und einiger maſſen, 
it, menu man überhaupt gegen dem goͤttli⸗ nach den Kegeln einer aefunden Koaic einges 
ben Willen ungeborfam und die Pflichten, | richtet if; wenn fie nicht ollyumeitläufitia, 
die man GOtt und andern ſchuldig, verab⸗ und einen kurgen und deutlichen Syntax hat, 
fäumet , fo, daß man entweder wirdlich ſonderlich aber die Übereiuftimmung und Ab: 
was böjed ausübet ‚ oder mas gutes nur un: weichung der Sprache, fo ſte lehret, mit der⸗ 
terläffer 3 diefe aber , oder die eigentliche, jenigen , nach welcher ic lehret, angeiget ; in 
Bortiofigkeit beſtehet dariunen , daß man | Anfehung deſſen dieſes allerdings eine 
Gott den ihm zulommenden Dienft nicht lei: Schmachbeit it, wenn wir eine unbefannte 
ſtet, welches auf eine dreyfache Art geichie: | Sprache aus Grammaticen, Die in einer und 
bet : entweder daß man ibm gar Beinen | nicht fattfam bekannten Sprache gefchrieben 
Dienft erweiſet, welches die thätige Atheitte: | find, lernen wollen, da doch aller fremden 
rey genennet wird ; oder daß man nicht GOtt Sprachen Lehre nach der Analogie unſerer 
allein, fondern aud) den Befchöpffen goͤtt⸗ Mutter =» Eprache folie eingerichtet fenn. 
liche Ehre ermeifet , welches die Abgdttereg ;| Wan darff nicht meinen, als lerne man eine 
oder daß der Dienft auf eine dem göttlichen Sprache durch viele grammatiſche Regeln und 
Weſen unanftändige und mit der gefunden | auswendig lernen derſelden, welches durch 
Deru flreitende Weiſe geſchiehet, tel | das lefen und ſchreiben nefiheben muß. Denn 
bes der Aberglaube if. Die theoretifche | Srammaticen dienen zu weiter nichts, als daß 
und practifdye Gottloſigkeit find gar genau | fie den Wea zu dieſer Erkenntniß bahnen, uud 
mit einander verfaüpfft, fo, daB jene die) wohl die Nichtigkeit, nicht aber die Zierlich- 
letztere nach ſich siehet, und die lentere fich | keit einer Sprache zeigen muͤſſen, wie denn 
auf die erftere gründet. Doch ift das duffer: | ſchon Gwinctilianus inftirur. orat. lib. 1. 
liche Bejeigen ſolcher Leute nicht einerley ‚| cap. ıı. gar ſchoͤn fagt : non inuenufte dici vi- 
nachdem fie mun Die Geſchicklichkeit, ibrem | detur, aliud effe grammatice, aliud larine lo- 
gottlofen Weien einen Schein anzuftreichen, | qui. Im Gebrauch) derfelben if nötbig, 
befigen: conf. Buddeum in feletis iur. nat, | er von den ordentlichen und regularen Des 
p. 248. und in infticut. cheol. mor. part. 2. cap. | clinationen uud Conjugationen nach Beſchaf⸗ 


3. fe. 1.5.19. beit der Sprachen anzufangen, und dan 

| ie Promnomina und Varticuln ausmendig 

Graͤmen, u lernen; alsbald aber muß man dabey 

. die Schriften lefen, und wenn man barins 

‚IH eine Art der Traurigkeit , ſofern felbige | men zu einigen Kräften Eommen , ſoiche grams 

nicht nur ſtarck; fondern aud) lange anhält, matiſche Bücher vor die Hand nehmen wel⸗ 

Daß man fich dad Ubel, worüber die Zraurigs | de Die Sachen mehr philologiſch unterfucht 
keit entſtanden, ſehr u Gemuͤthe ** wo⸗ | haben, 

* bepder Artickel Traurigkeit zu lefen if. Don den hehräifhen Grammaticen findet 

man eine Nachricht beym Richard Sımon 

Brammatic, in hiftor. critic. un : 30. pP. 150. 151. 

— Wasmuth in der Vorrede hebraiimi re- 

ſt eigentlich ein Griechiſches Wort, fovon | firuri, Löfcher de caulis lingu. Ebr. unges 


zedyaz, livvera,herflammes,und von den Grie⸗ 
hen aufdie Rönıer fommen it, wovon Sve⸗ 
tonius de inuſt. grammatic. cap. 4. zulefen, 


Anfangs wurden die Brammatici zu Komlic- | fandz 
p- 595. Von den Briechifchen bepmt Mor⸗ 


serati geuennet, welche man auch nachgebends 


nannten Auctore der exercitationis ctitico- 

litterat. gu Freyſtadt 1708. 4. fed.2. Schudt 

in der — gemi (eu indolis inguz 
2 


in biblıorh. ebr, tom. 2. 


bor 





1371 Grauſamkeit 


Grenhtge Orobheit 1372" 


bof in polyhiftor. litterar. 1. 4. 6. und $a= | lindere Mittel der Eachen abhelffen Fänte, f. 


bricio in biblioth. grec. lib. 5.cap. 7. Won 


den Lateinifchen in unferer hiftor. cfitic. la- 
ein. linguæ cap. 4. In ber Teutiben Spra⸗ 
che haben wir des Claji Grammatic ı518, 8. 


welche dem Herten Morhof in polyhitt. lib. 


4. cap. 4. $. 7. mohlaefallen, der auch noch 
führer; des Schottels 


andere Editidues an ; 
Teutſche Grammatie, die er 1631. 8, zu 


Braunſchweig zum erſtenmahl heraus gege: 
ben, worauf fie nachgehends vermehret wor⸗ 


den, Bödiders Grund: Gäge der Teut: 
ſchen Gprache, Berlin 1690. und ızor. 8. 
Es haben einige Worfchläge zu einer allge: 
meinen Grammatic aetban , welche Regeln 
giebt, ſo alle Sprachen angeben , und zeigen, 


morinnen fie mir cimander übereinftunmen. 


Man Fan deifals lefem de Trigny gram- 
maire generat & railonne; Biffier gram- 
maire frangoife fur un plan nouveau conte- 
nant divers traitds fur la nature de la gram- 
maire en general : Juncker in lineis prim. 
erudit. part. 2. p. 74. ſqq. 


Grauſamkeit, 


TR eine Art der Rachgierigkeit, fo fern die⸗ 
elbige unerſaͤttlich iſt, und man feinem Feind 
ie bärteften Ubel ohne Urſach gugefüget. Es 
rührt ſolche ber entweder aus einem bloffen 
unvernönfftigen Haß, oder einer mirckli- 
hen Beleidigung , die einem angethan wor: 
den. Im erften Fa, wenn nur ein bloffer 
unvernünfftiger Haß zum Grund lieget,, ge: 
eher es, daß wenn ein anderer ſich entwe⸗ 
nicht nach unferer Meinung, oder Wil: 

len richtet, fo haſſet man denſelben, und cr» 
meifet ibm ohne Maffe Böfes, dag man ihn 
um alle feine zeitliche Wohlfahrt, ja mehl 
gar um das Leben bringen will, welches hd 
unvernünfftia. Denu einmahl bat der Haß 


an fich felbft Eeinen Grund, indem er und da⸗ Eigenſchaff 
durch nicht beleidiget, oder Schaden guflis] die Artigfeit des Aufferlichen 


get, daß ermit und nicht einerley Meinung 


und Willens ift, und mithin hat man gar kei⸗ 


nen Grund, dem andern nur etwas * 
Iſt aber 
eine Beleidigung geſchehen, daß man eis 
nige Urſach sum Haſſe und zur Mache bat, 


ſchweige ohne Maffe zugufügen. 


chſt den, leicht ge 


Wolf in den, vernünftigen Bedanden 
von der Menſchen Thun und Laſſen part. 
4. Cap. 2. pag. 594. 


Grenze, 


Bedeutet dasjenige, wodurch etwas abge 
meſſen it und alfo verhindert, daß demfelbis 
gen nichts mehr Fan hinzu gethan werden. 
———— — — * a ee 
gemeſſene Kräffte ; nd: 
iht Brennen geſchet * 


Grillenfaͤngerey, 


Wird eine ſolche Wiſſenſchofft genennet, die 
eutweder an ſich ſelbſt zu nichts genutzet wer⸗ 
den fan, oder Doch nur Durch Die Fehler deſſen, 
der fie befiget, in der That zu nichts gerruget 
wird, fondern fie um die bloſſe Specularion 
braucht. Überhaupt nennet man Grilien wun⸗ 
derliche Einfälle ‚nich tewärdige, leere und vers 
drießliche Gedanden, und meinet Voßius de 
quatuor art. popular. cap.5. $. 52. diefe Benen⸗ 
nung ausden Worten des ältern Plinii lib.35. 
caD. 10. iocoſo nomine Grylium ridiculi habi=- 
tus pinxit: vade hoc genus pidlurz GryWi vo- 
cantur, berzuleiten, wiewohl mar ed wahrs 
ſcheinlicher von den kleinen Thiergen, die man 
ebenfalls im teutfchen Grillen , ingleichen 
ze. — re —* 6, —— 
indem ſie einem ihr Geſchrey den 
derdrießlich machen. 


Grobbeit, 


„Was diefelbe ſey, an aus dem, was au ge⸗ 
börigen Ort von der Höflichkeit ges wor⸗ 
icht geſchloſſen werden. Nemiich die 
Grobheit, oder Uuhoͤflichkeit iſt diejenige üble 
Eigenſchafft bey einem —— da iemand 
t de ens und die 
Befliſſendeit einem eine angenehme Gefaͤllig⸗ 
feit zu erweiſen, und Dadurch feine Ehren⸗ 
und Gunft: Bezeugungen an Tag gu legen, 
bey Seite fenet, undfich dadurch bey ieder⸗ 
mann verhaft und verdchtlich machet. Eim 
grober Menſch richtet fich im feiner dufferlis 


fo befteher die Graufanıfeit darinnen, daß | hen Aufführung, in feinen Reden und Bes 


man ju harte Mittel zur Abivendung des ent | wegungen des Leibes nicht nach den Regeln 
weder jn befürchtenden, und bereits zuge⸗ ded Wohlftand:s, und wenn er ju des andern 
fügten Schadens brauchet, da dicfes durch Nutzen und Vergnügen was thun fol, odet 
gelindere hätte gefchehen können, als wenn unterlaffen,, das ihm unangenehm it, fo if 
iemand feinen Feind, der ihm nad) dem Le: | niemand ju Haufe, * wenn er en nn 
ben trachtet, in feinen Händen hätte, und thut, ſo nimmt cr dieſes als eine Laft, wir ei 
nun vetfichert wäre, daß er feinen Vorſetz Bauer der zu Hofe ziehen fol, mit ſchrerem 
nicht ausführen Fönte, ihn dennech iu Sri Hergen über ſich 

een jerbanet, fo ware diefes eine Graufam:| Einige ind grob und unböflid aus Hoch⸗ 
feit; oder es wire ein Herr von feinem Bes: muth, welche im ihrer Einbildung an fi 
dienten im einer Kleinigkeit beleidigt wor⸗ nichts, als außsncehmetde Tugenden und 

den , tubem er ihm etwa fo lange auffen pe. ſchicklichteiten; anandern aber Flerken, oder 
blieben , und er wolte ihn deswegen blutrüns doch geringe Eigenſchafften antreffen, und 
fig ſhlagen, wol gar Arm und Bein eutzwey die ändere verachten. Dabero Meinch fie, 
chmeiflen , daer doc) entweder müfte, es ſeh alles road fie thaͤten müßte für Aut ausgeles 
IH aus Dosheis gefepehen, oder Durch ger | gef werden / and fie bässen nicht Arfach, Le 
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nad) den Gewohnheiten des Wohlſtandes zu gegen feinen Feind, ohmgeachtet der obſchwe⸗ 
——— folche Grobheit erweckt Haf und beuden Zwiſigkeiten, aufErfordern der Ders 
len der Leute, Andere find grob aus nunfft ale — Gefaͤlligkeit ſpuͤren 
grober Ungeſchicklichkeit welche nicht wiſſen, zu laſſen, iſt ſonder Zweiſſel die wichtigſte 
wie man in der Welt leben fol, wie man ſol⸗ Vrobe, dadurch ſich ein großmuͤthiges Herb, 
cheo unter andern on manchem Land: Edel: fo feinen Affeeten überlegen iſt, zu erkennen 
mann, wen er an einesaroffen Herrn Hofe aiebet. Man Ean bier nachlefeh, mas Pus 
fommt, wahrnimmt; und hierinnen iſt die fendorf de ofhcio huminis& ciuis lib. 1.cap. 
üble Aufersichung amı meiſten ſchulb. Drit⸗ 7.$-5. Tirius obieru. 181. ad Pufend. Proes 
teus giebts auch arobe Leute, deren Grobheit leus in den Brundjägen des Rechts der 
aus natürlicher Linfreundlichfeit in Leuten, die, Wartu. p. 189. davon fagen ; Ariftotelis 
von mürrifchen Naturell find, entſtehet; mel: Gedancken aber von der Großmuͤthigkeit bat 
che, menu ihr muͤrriſches Weſen durch zeitli⸗ Kortholt in einer difput. de magnanimir. 
ches Gluͤck znugſam gefichert , und durch den Arittorelic. Kiel 1690, unterfuchet,, und von 
bh, der aus eben ſolchem Gluͤck vnt⸗ dee Schein:Großnrüthigfeit handelt Eſprit 
inget, belebet wird, unerträglich find.| de la fauffere des vertus humain. t. 1. cap. 18. 
je andere Art der Grobheit macht verächt:| Zu Paris iſt 1725. eine Gchrifft unter dem 
lich und die dritte verbagt und veraͤchtlich. Titel: la veritabie grandeur d’ame heraus 
Wie ſchaͤdlich die Grobheit fen, ift aus dem kommen, welche im den memoires de Tre- 
Nutzen der Höflichkeit zu fchlieffen. voux 1725. aug. p. 1349. recenſitet if. 


Groͤſſe, Grofifprecher, 


ft diejenige Befchaffenbeit eines Coͤrpers, Heiſſen foldye Leute, welche ſtets im fupers 
fofern derfelbige aus unterſchiedenen Theilen |latıvo zu reden gewohnt find, und vermeis 
zuſammen get ‚ daß er fan ausgemefjeninen, einer Sachen, die fie vorlebens, oder 
werden. Man lefe den Artichel Ovantität. vor tadelnd würdig halten, ihr Recht nicht 
eig ya! / — * er u u 

Großmätbiateit em Grad geſchdhe. Einige find Großſpre⸗ 

: vn — [her nur in gewiſſen Sachen, vor, oder wi⸗ 

ft eine Faͤhigkeit des Menſchen, feine eigne der welche fie befftig pakioniret find ; andere 
eeten zu überwinden, un dadurch ſich ben | aber find Sroßfprecher von Natur, und prabs 
der wahren Glückfeligfeit beftändig zu erhal⸗ len fiets, fie mögen loben, oder tadeln, ja 
ten, auch zu der Gluͤckſeligkeit und den Wohl:| nur erzehlen, mas fie wollen. Das Natu: 
andererein groſſes benzutragen.. .  jrell, das vom Natur zu Diefer Unart am ges 

r Grund der Großmuͤthigkeit beftebet in! ſchickteſten iſt, if wenn ein Menfch im Ders 

ber Beberrihung feiner einen Affeeten, und) ſtande von ſtarcker Imagination und Juge⸗ 
dieſes zielet fo wohl zu der Glückfeligkeit feiner! mio, und dabey von wenig Judieio it , im 
ſelbſt, als anderer ab, das alſo ein Menſch Willen aber von einer Begierde fich ſehen zu 
erftlich gegen fich felbft großmuͤthig iſt, wenn laſſen, getrieben reird. Denn die Begierde 
er nemlich wahrhaftig aroß,dasift wahrhafflig ſich fehen zu laſſen, verurſachet, daß ein ſol⸗ 
gluͤckſelig zu werden ſucht. ie iſt noͤthig ein; cher Mensch verlangt, daß die Leute fich 
Verſtand, und eine Stärde des Gemüths:) üverall über ihn und über die von ihm hex⸗ 
jener, daß erdas Gute zuvor nebſt den fo wohl aus geftrichenen Sachen böhlich verwundern 
zu 9, ald auch zu Erhaltung deſſelben follen ; das ſtarcke Ingenium aber und die 
dienlichen Mitteln wahrbafftig erfenner , und| lebhafte Imagination ohne Tudicio giebt zu 
von den Schein: Gütern , auf welche unſere diefem Endzweck abentheueriiche Eoncepte 
Afecten geneigt find, vernünftig zu unter: und ſchwulſtige Erpreßionen derfelben an die 
fhbeiden weiß; dieſe daß er das Wefen folcher| Hand, da dann gemeiniglich gar lächerlich 
Gückfeligfeit lebhaft empfindet, und ein mu-| anzufehen ift, wie ein folcher Menfch, wenn 
thiges Verlangen nad) demfelben bat, krafft er einmahl in Geſellſchafft prahlet, mit Sorg⸗ 
en er feine eigne Affecten,fo ihm daran hin: | falt in der Geſellſchafft herum ſiehet, ob auch 
nmollen, zu überwinden, und der in dem Gefichtern der Leute gnugſame Zei 

der Leute freudig umter die Augenzu hen der Verwunderung wahrzunchmen, 
aan. Iſt mangegen andere groß⸗ und fein groͤſſerer Tort ihm wiederfahren 
this, fo geſchicht ſolches eutweder geacn kan, als wenn man bey aller Mühe, die er 
Breumde , oder Feinde. Genen feine fich giebet, Aurfeben und Bermunderung zu 
—— eine angenehme Großmuͤthigkeit zu erwecken, indifferent und bey feiner gewoͤhn⸗ 
zeigen, iſt eben nichts beſonders, maflen in lichen Gelaffenbeit bleibet. Eine folche 
Betrachtung der Gemogenbeit , die ein Ubermaſſe im Loden und Tadeln iſt ſchaͤblich, 
Menſch gegen feine Freunde heget, er in dem theils in Anjehung der Perſon, die da lobit, 
ihmen zu erweifenden Gunſt⸗ Bezeigumgen oder tadelt, weil fie es beſtaudig waget, die 
den Afecten, — ſonderlich nicht zu widerſte⸗Wahrheit zu verlegen, und die Niedrigkeit 
bat, und folglich die Doueeurs, die er ſeiues Verſtande und Geſchmacks an Tag 
‚einen mern ſonderba⸗ giebt; theils in Anfebung der Sachen ſelbſt, 

iz thigkeit nicht erfordern, Aber die cin Menſch übermdßig lobet, oder tadelt 
TH? 
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und fie angenehm , oder verhaft_zu machen mern, daf man nachaehende in feinen Meis 
* indem eine ſolche Ubermaſſe der Klug nungen auf was gewiſſes ruhen, und alles or⸗ 

it zuwider, und ſolchen Zweck eber zu ver⸗ dentlich an einander haͤngen kan. _ Wer 
hindern, als zu befördern dienlich iſt, ſ. groͤndlich im Dencken, der iſt auch aruͤndlich 
Mullers Anmerck über Gracians Oracul im Vertrag, es mog derſelbige muͤudlich oder 
May, 41. p. 290. faq. ſchrifft lich nefcheben ‚ mit welchem auch meh⸗ 
rentdeild die Deutlichkeit verknuͤpfft, bie 
Grund, — te — ———— die 

— . en der Gruͤndlichkeit zum 

Heiſt eigentlich.der untere Theil eines deruhet. J eunde liegen, 
Gebäudes, fo in die Erde eingeſencket wird, | 
damit Die kaftdorauf ficherruhen fan, Man Gunſt, 
braucht ditſes Wort auch verbluͤmt von den 
Wirckungen unſerer Seelen, und verſtehet ft eine Zuneigung zu einem andern, da 
dadurch die Urſach, warum die Gedanden, | mir ung für ſeiu Gloͤck interefiren, weil wie 
fie mögen wahr oder falſch ſeyn, und die Bes lan harwas finden, founsmoblgefällt. Man 
gierdeu vernuͤngtige jo wohl als unvermänff: kan Gunft und Lirbe, wenn dieflbe im wei⸗ 
tige auf folche Art, wie fe ſich wircklich dar: ‚term Verſtand und übersaupt befchrichen 
fetten, beſchaffen ſind. Ben der grmiffen Er- witd, füreins nehmen, man mag nun fanen, 
kenntniß eflegt mans einen Srundfag zu nen⸗ die Gunſt ſey eine ſchwache Liebe, oder ein 
nen, daraus man Schluͤſſe folgert, und Die ‚Anfang jur Liebe. Daß wir einem guͤnſtig 
Schluͤſſe wieder Daher beweifet,, wovon un: ‚nd, folch:3 entiicher ausder Vorſtellung eis 
ten in der Pehre von den Principiisgehandelt ner an ihm ſich befindenden Suche, fo uns 
worden. In UAnfebung des Willens nennt wohlgefaͤut, und weil Diefe Vorftellung ents 
man diefes einen Bervegungss Grund, ald weder eine judicreufe 5 oder finnlicye ſeyn 
wenn ich willens bi, heute fpasieren gu ge: |Ean , jo entſtehet daraus eime gedeppeite - 
ben, meils ſchoͤn Wetter iſt, jo if Die Bor: |Gunft, eine verwinfftige und unvermingtige,,. 
flellung des angenehmen Wetters der Be: |davom die legtercaufdie verderbten Neiguns 
megungd s Grund, davon oben der Artikel gen fich grüudet. Zumeilen kau die Gunſt 
Bewegungs: Grund zu lefen. mit einer Hochachtung verbunden fepn; jus 
— weilen aber int ſie auch ohne derſelben 

Gruͤndlichkeit, jenigen , welchem man alnftia iſt, wuͤnſchet 
mian Gluͤck, und wenn er ein Gut erlanget, fo 

. ft diejenige Befchaffenheit der judieiew |freuet man ſich darüber. Wenn ibm aber 
fen Gedancken, da alles ordentlich und rich: | mas widtiges begegnet, fo betruͤbet man ſich 
—* einander hängt, und die Schlüffe , ſie Jund hat ein Mifverguügen ſ. Buddei inflic, 
mögen wahrſcheinlich; oder gaut gewiß ſeyn | <heolog. moral; pate. 1. cap. 1. fell. 6. $. 22. 
ihre gehoͤrige Principia vor fich haben, daß | Philares in ethic. Ib. 1. part. 1. cap. 7« 
wer gefchickt if, aus richtigen Grundſaͤtzen | pag. 104. 
wohl zu fchlieffen , und wieder diefe Schluͤſſe 
mit den Principlis zu conneetiren/ und alfo But, 
den Grund der Folgerung geiget, den nennet j 
man einen gründlichen Dann. Es it gar| Wird erſtlich bey den Philoſophen im me⸗ 
viel an der gründlichen Erfenntniß einer Sa: | taphnfifchen. Stun genommen , und bedeu⸗ 
che gelegen, und ob fie gleich mühfen, fo|tet nach der gemeinſten Befchreibung das 
ift fie Doch von weit mehrern Nuden, alseine | vollftändine Weſen einer ieglichen Sache, 
unzulänglidhe und nur auf das blofle Ge: | das etwas alles daeſenlge an fih babe, was 
daͤchtaiß beruhende Wiſſenſchafft, indem es feiner Natur und ſeinem Weſen nad) om 
doſſelbige am ſich ſelbſt nicht beurtheilen kan, ſich haben ſoll. Einige nennen cd die Vou⸗ 
was wahr oder falſch, Daher weder ihm, noch kommenbeit ſelbſt, ingleichen die Uberein⸗ 
dem Jugenio und deſſen Wirkungen eine | fimmung einer Sache mit der andern, und 
Grüntfichfeit zufonunt, Es kan mancher in | Rüdiger ſagt in der Ontologie p. 369 inttie, 
einer Schrift eine groffe Beleſenheit, und |erud. es werde eine Sache im der Retepkus 
dadurd) eine Probe eines ſehr lebhaften Ge: ſie gut genennet, fo fern diefelbige unmittels 
daͤchtniſſes zeigen, ohmerachtet man wenig |bar vom Willen GOttes dependire, 
Gruͤndlichkeit wegen Mangel des Indieii dat: heiſt in der Hiftorie ver Schöpffung, die uns 
innen antrifft. Einentlich nennt man den Moſes hinterloffen : GOtt fabe an alles, 
unterften Theildes @ebdudes, foindie Erde | was er gemacht, und fiche, es war alles 
geſencket wird, den Grund, dem man billig ;fehe gut, welche Güte in der Ubcreinflims 
orafältig leget, damit die Lat des Hauſes ru⸗ | mung des Wefens einer ieglihen Sache mit 

n und das gange Gebäude fch ſtehen mag, | der vorher ins götrlichen Verstand gefaſten 
Wenn man fo zu reden in dem meufchlichen Ren zu ſuchen Denn GOTT muß von 
Verftand ein Gebäude der Gelehrjamkeit ‚| Emigfeit das Weſen aller Dinge, die in der 
das befichen und nicht fo leicht aus einander | Zeit ihre Wircklichkeit erlangt, erkannt baw 
fallen ſoll, aufrichte wi, fo muß man en,-und weil er ſich aus allen 
auch) um gute Gruͤnde, oder Principiab ingen , die. er ſich vorgeſtellet, u ie 


—— 
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erwebler, und die AUmacht Dazu Fam, fo 
muſten Die Dinge ihr wirdliches Seyn nach 
der fich voraeftellten Idee erlangen, welche 
Ubereinftimmung eben durch die Worte Mo: 
fig >" und jiebe , es war alles ſehr gut, 
angedeutet wird, Diefes Gute wird im La⸗ 
eimi bonum metaphylicum , tranfcen+ 
ihn s effeniale genennet. Hernach 
wird dad Gute auch relstiue betrachtet, in 
Qinfebung eimer andern Sache, zu deren 
Gluͤcſeligkeit der Genuß Derfelben mas bey: 


träget, von welchen: Gut in den gemeinen | lich 


Erbicen und Metaphpficen .allerband Eins 

theilungen anzutreffen, befonders in Abſi 

en Menfchen, wovon der folgende Artl⸗ 
banbelt. 


Guͤter des Bläds, 


FR verfehet Dadurch diejenige Urt der 
ter , die von dem Glück dependiren , und 
weniger, als die andern in ünferer Gewalt 
heben; wie Ehre, Geld , Gut und andere 
Gachen der Welluſt. Es berubet die Ein: 
tbeilung Der Güter in die Ghter des Leides, 
des Gemüths und des Glücks auf einem fehr 
Grund, indem Feine Idee vorhan⸗ 

‚ worinnen drey Arten mit einander 
übereim fämen , and daher die Eintheilung 
genommen wäre. die behden erften 
Arten berieben ſich auf das Subjectum, or: 
amfiefich befinden; Die legtere Art aber hat 
diefes nicht vor ſich Umd wenn man gleich 
pısen u 4 a —* hi ſich — 
teyfache eligkeit zu beſorgen, des 
———— 
Zuſtauds, und deswegen waͤren dreverley 
ter, ſo müffen doch auch die Güter des 
Sluͤcks zur Gluͤckſeligkeit der Seelen fomohl. 
als des Leibes gebraucht werden. Sollen 
ch die Güter des Gluͤcks von den andern 


unterfcheiden , daß mir fie weniger 
im unferer Senat kan fo finden fi viel 
mabl bar gersifen bjectis Be Umftän: 
de, daß Güter des @lücks mehr in ihrer Ges 
malt ‚ ald Güter des Leibes, auch des 
urhe. Es iſt das Gluͤck eutweder ein or: 
dentlades, welches in die Grenge unferer 
eit geſetzet; oder ein aufferordentli- 
„welches nicht von unferm Willen de> 
vendiret , wie oben in dem Artickel von dem 
get worden, unddaher fönnen die 
ter menerlen feon, Zu einigen 
Bam sind durch feine Geſchickuchkeit und Fleiß 
was | baben z etliche aber kan 
= ) —* m mit ri Kräften ” 
‚ erlangen, ald wenn ieman 
das Bild bat, daß er aus einer vornehmen 
Samikie entforoffen , oder von feinen Eltern 


Reichthum ererbet; dabingegen werın | f 


nd, durch feine Geſchicklichkeit, Ehre 
und ee An —— 
bat er zu foldyen Gütern mas — 
dieſem iſt zu urtheilen, wiewelt ein 

bie Qlid hier, ber Dangel dere 
4 Ar A on 
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können, Es iſt nichts nenes, daß mon einem 
angel nas er 13 feiner De 
ung vorwirfft, als ſeine geringe Ans 
unfft , bie Schande feiter Eiern feine Ar⸗ 
muth, feine Berachtutig , wenn er aleich 
nichts daflr fan; und bingegen zehlt man die 
Gütet.des Glũcks unter die Stücke des Lobe, 
und führt in den Lob Reden deu vornchmen 
Stand , den Ruhm der Vorfahren , den 
Reichthum/ den geoffen Chatacter mit an, 
men einem gleich dieſes alles aufferordents 
sügeftoffen. Doch an folchen gemeinen 
Wahn Febrt ih ein vernünfftiaer Mann 
nicht. Gleichrwie die Glücks + Güter einen 
Menfchen an fich felbft weder aluͤcklich, noch 
anglüclih madyen koͤnnen, fondern nach⸗ 
dem man felbige entweder vernünftig 5 oder 
unvernünfftig bfauchet . bald zus Nuten 
bald jum Schaden ausſchlagen Fönnen ; * 
bringen fie auch an ſich ſelbſt einem Peine Eh; 
re. In ſo weit fie aber durch Geſchicklichkeit 
mit befördert tderben,, Fönnen fie einem jur 
Ehre gereichen, z. €. Cajus und Sempro⸗ 
nius find beyde Eu reich; Eajus bat feinen 
Reichthum von feinen Eltern ererbet; Geis 
pronius hingegen alles felbft erworben, un⸗ 
ter welchen beyden Gempronio der Reich⸗ 
thum zur Ehre gereichet, micht aber dem 
Eajo , indem jeuem mas dayı geholfen, daß 
er eine Gefchicklichkeit erlanget , und die er⸗ 
langte Geſchicklichkeit Elüglich und fleifig ap⸗ 
pliciret. Iſt die Art und Weife, wie mat 
zu GluͤcksGuͤtern kommen, ſchaͤndlich, als 
wenn Gajus bey einem vornehmen Hertu eis 
nen groſſen Character erlangt, weil er feine 
Maitreffe zur Frau genominen, oder feine 
Frau zu einer Maitreffe bergegeben; Gel: 
pronius, der fonft ungeſchickt, durch eine 
Hevrath eine Beförderung befothihen ; und 
Titius mit Unrecht, durch geigiges Schatz 
ren und Kragen groß Reichthum zufarımen 
gebracht 5 fo geteicben einem ſolche Glüdd- 
Güter vielmehr zur Schande. ‚Fben auf 
folhe Art Fon der Mangel der Giüds Güter 
an fich felbft Feinem zut Schande gedeihen, 
fondern fo fern man auf gemiffe Maffe daran 
ſchuld har, oder nicht. Iſt jemand veracht 
fan keine Beförderung befommen , weil 
er auf Academien lederllch gelebet und ſich 
durch Huterey ein Schand flecken angehängt, 
oder befindet ſich wegen Ungeſchicklichkeit 
—— eg Armutb, foik 
ibm dieſer Mangel der Glückt: Güter eine 
Schande, ‚da es bitigegen einem andern, 
der ohne fein Berfchulden auſſerordentlich 
unglücklich iſt, vor feine Schande Fan aus: 
geleget werden. Man lefe bier, mas Woif 
in den Bedanden von der Menſchen Thun 
und Laſſen erinnert part. 3. cap: 5. $. 617. 
94. 


Guͤte GOttes/, 
Iſt diejenige Eigenſchafft GOttes, da et 


allczeit bemuͤhet ift, den Creaturen gutes zu 
etweiſen, and Wohlſeyn iu beiördern. 
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Es flieffet ſelbige aus feinem vollfommenften | fehen bedächten , fie fich nicht mehr wundern „ 
Wefen , die fi nicht nur im der Schöpffung, | oder wohl gar beklagen würden, dak GOtt 
da.cin iedes Ding fo viele Vollkommenhei⸗ ihr Gebet nicht erbört, und fie etwa nicht 
en erhalten, aldesmöglichift, indem er die| vom der Armuth, oder Krandheit befrevet: 
ste oder vollfommenfte Welt erfihaften, ge:| 3) daß man feinen rechten Wegriff von den 
kt fondern auch in der Erhaltung auf das| wahrhafftigen Gütern hat, und das, wasin 












eutlichfte noch täglich jeiget, Es ift diefe | der Thatgut, fürböfe, und was in der That 
ahrheit fo deutlich, und fo feftgenrändet ‚| höfe, für gut hält, weldyes daher Fommt, 
daß kein vernünftiger Menfch das geringfie | dat, man eine Sache nad) den Sinnen und 
damwider einmenden Fat. Deun wie ſchlecht Affecten, und alfo nad) der gegenwärtigen 
bie Einmürfte find, weiche die Vernunft wie | finnlichen Beluſtigung, nicht aber nad Dein 
ce die Güte GHDttes nach einiger Meinung | Fudicio im Auſedung des Fünfftigen Erfolgs 
en dem Fall des erſten Menfchen naiven foll, | deurtheilet, und daher belt man manche vor 
haben wir oben in den Articel von dem Rall | glückfelig, wenn fie altes vollaufhaben, mas 
Jewieſen , und unter andern angemercket daß | ihe verderbtes Herg wünfchen mag, und ans 
an die Güte GOttes nicht bloß auf die vers | dere vor ungluͤckſelig, wenn fie in Arnrutb, 
ufftige Treaturen zu ziehen babe, und wer | oder Verachtung leben muͤſſen, die es in der 
ach das vornehmfe Stuͤck der goͤttlichen That nicht ſind: 4) daß man nicht erkennen 
Rſichten mar ihr Heil und Woblergehn win wie GOtt guch das Widrige, als ein 
en, inden fie ihm am alleraͤhnlichſten ‚fo Mutel, unfere Wohlfahrt zu befördern, braus 
äbe man doch nicht, mie zu erweiſen, DAB | che , indem ſelbiges nicht nur Gelegenheit, 
und im marıcher Tugend beſſer zu üben, fons 
dern auch das Gute, wenn wir ſelbiges eine 
Z:itlang nicht gehabt, mit gröfferer Aumuth 
göttlichen Wohlthater nicht wie von einen | ju empfinden, giebet. Aus der hendnifche 
menfhlichen zu urtheilen habe, und endlich, Theologie feben wir, dag weldye fo gottles 
dah man die Betrachtung der göttlichen Güte | und einfaltig geweſen, daß fie @Dtt die Urfas 
fit der Betrachtung der göttlichen Gerech⸗ | he der Sünde und des Boͤſen beygeleget, 
tigkeit zu verkmipfien , indem Feine von der | mie aus den Worten Euripidis dudesirum 
ander Fan gefondert werden. Seine Gute] di Far diFerlareincs fanagrarenund audern 
brmog ihn antecedenter alles mögliche Zute Stellen der Porten swerfeben , die zuweilen 
u fchaffen und herfür subringen; Die Weide | gedichtet,, dab die Goͤtter die Menſchen zum 
eit aber machte die Wahl und war Urſach, Böfen antrieben, fo Pranner in cheolog, 
| er das Vefte conſe guenter erwehlte, und) gent. cap. 9. $. 3. uud Clericus in nor. ad 
fe Mucht gab endlich das Mittel an die) Heiodum mit mehrern zeigen. Doch Diele 
and , dem groffen gemachten Eutwurff nigen, die nur ein wenig Nachdenken hats 
thireklich zu vollziehen, wie Leibnig in felz| ten, ſahen, wie ungeteimt ſolche Einbilduns 
ner Theodicde part. 2, $. 116. wohl arges| genmaren, und rechneten zuförderft unter die 
“Mercket, der auch 117. hinzufeger, GOtt göttliche Eigenſchafften die Güte, dennten 
‚gdut das allerbefte, fo nur mönlich iſt in: auch ihre‘ Götter aar! iFoxar gute Börter, 
"Dem man. fonft_der Ausubuna feiner Güte) Plato und feine Anbänger rühmten im 
Grengeferen würde, und die &ütigfeit ſelbſt derheit diefe Eigenihafft, maffen Platd zu fas 
einfhräneken , wenn fieihnmicht Dazu bervege | gen pilenet,, GOtt fey-das ſchöͤne, das gute 
te, und es ihm am gutem Willen fehlte; elbſt; Proclus nennt ihn gut vrspaveiere 
oder man würde feiner Weisheit uud feiner) uͤberweſentlich, die Qvelle alled Guten, und 
Macht Schrancken fegen, menu es ihm an Simplicius die Güte aller Güte, und werm 
der nötbigen Erkenntniß fehlte, das Beſte zu Lleantbes in dem Gedicht von GOtt die 
imterfcheiden ; und Mittel zu fuchen, es zu Natur des Guten erklären will, fo meint er, 
"erhalten, oder wenn er nicht die mötbigen | es lieſſe fich ſolches nicht beſſer ausdruͤcen, 
Kräfte hätte; diefe Mittel zu gebrauchen. | ald wenn er daffelbige ‚wie GOtt ſelbſten bes 
Wegen der Erhaltung und der darinnen ber: | fihriebe. Ciceio de natur. deor, lib. 2: pag- 
für leuchtenden Güte GOttes machen fich | 330. fhreibet: (ed ipfe lupiter, ideft iunans 
audy manche Menfchen, wiersohl obne Ur: | pater, quem conuerlis;cafıbus appellamus , 
fa), Serupel, meldh:s daber zu kommen a iuuando louem, a poëttis pater diuumgque 
“pfleget 1) daf man die Abfichten. GOttes hominumque dicitue: a or, pair Vero no- 
nicht gnau weiß, und fie fo enge einfchräns | ſtris optimusmaximus, & quidem ante opti- 
cket, als gienge die Güte Gottes eintzig und mus i. e. beneficentiiimus, quam mazi- 
allein ar die verrünfftige Greaturen, mie, mus : quia maius ef, certeque gratius, 
vorhin fehon erinnert worden: 2) daß man prodeffe omnibus, quam opes magnas habe- 
die Natur der Wunder nicht verfteht, und re. Spanbeim ad Iulian. orat. ı. pag. 
verlangt, daß GHtt wegen einer einsigen | fübrt ſeht viele Stellen an , womit er —* 
Greatur indern ordentlichen Lauff der Natur ſet, Daß die Heoden Die Götter xar' izoxer 
was dadern —— und alſo das Theil gute Götter geneunet haben, dergleichen 
dem Gantzen verlieben folle , welches gleich: | Zeuguiffe auch Pfannen in Syftem. zheat 
nr wider feine Gütigkeit fo wohl, als} gent. cap. 2.5.23. »Zuer, in quaition. Alt 
iäheit wäre, daB wenn diefts die Bien: | heran. lib. 2. cap. 2. 9. 5. pag- 81. Balius 
’ ın 


iefes fein eintziget Endzweck ſey; ingleichen 
daß man die Güte GHDtted wicht mach der Guͤ⸗ 
te eines Menſchen abzumeſſen, und von Dem 







a8  Güterden Leibe BGter bes Menfhen a8: 


in di@ionar, hiftor. crieic, unter dem ort 
Pericie, und Wolf de msnicheifmo an- 
te manichzos pag: 29. angeführet haben. Vernunfft; das beluftinende ober iſt ein um 
Een deswegen: fieleis fie mit auf ein gedop: mit Thieren gemeiner Appetit, daben man 
peltes Primcipium, daß von dem einen das ſich einbildet, als —— dieſe a gie Guͤ⸗ 
Suie; vom dem andern aber dad Böfe her⸗ ter von einander unterſchieden, da doch ber 
kaͤme. Unterfheid , wie Herr Thomaſius in der 
Einleitung der Sittenlebre cap. ı. $. 91, 
Güter des Keibes, fgg. anmerckt, wur barinnen beftebe, daß da 
| Um in —— — —8 
Nachdem man insgemein die Guͤter der ; ebrbar , oder ehrlich , ober rechtmäßig, da 
eenfeyen eingetheilet in die Güter des Leis | Pelufligend, bald en genennet wer⸗ 
bes, der Seelen und des Oitiets, fo verftes De, Wem man feinen Urfprung anfehe, Daß 
bet man durch die erften diejenigen, wodurch \e8 von Ott. berfonme , und daß c# vom 
der Menfd) die Glücfeligfeit in Anfehung GDEE , Oder folhen Menfdden,, Die an BOL 
des Leibes erhält, deraleichen mären fein ge; tes Stelle auf biefer Wels das Regiment fühe 
ben, feine Gimmlicfeiten und Bewegungs; 1, ald eine Richticpnur bes menſchlichen 
Kraft, Die Gansheit feiner dufferlichen und | han nnd Laſſens voraefchrieben fen , fo beif 
inmerlichen ©tiedmaffen und die rechte Dif: fe es ein ehrbares Gut, wiewohl es aud) 
pofition feines Gehirns, weil von Derfelben | Manchmabl diefe Benennung erlarıge , wenig 
die Dermunfft derendire , angefehn fie Durch | €$ Micht unebrbar, ehrlich ober rechtmäßig , 
die Alteration des Leibes und abfonderlichdes Dr Diefer Nichefhnur nicht zumider eh. 
‚Gehirns jelber alteriret werde, und Durch die | Detrachte man das Gute in Anfepuug, feiner 
Krandkheit Ded Leibes verringert oder turbi.) felDIE ‚ und feiner Gegenmärtigkeit , foeiffe 
tet werden Fönne, f. Thomafium in der | e8 ein beluftigendes But; und wenn mad 
Einleitung zur Sittenlebve cap. 1. 5. ga. | *Mdlich jeine Wirckung betrachte, fo beifle 
Alles diefes nennt ulan zufammen Fürger die | 6 Mürzlich, fofern es nernlich ein neues Gut 
Gefundheit, welches das Mittel, woburch uwese bringe oder dad gegenwaͤrtige ſortſe⸗ 
der Menf im Unfehung feines Leibes nach 5; wider welche gemeine Eimheilung Der 
der göttlichen Abficht alickfelig werden fotl, | ErT Thomafius auch mod andere Eins 
mofern nemlih die mtiniche Shipfiten {| kennen au he ae Sean 
deu zwi Ä 4 
fich Heinen, Eadiwech abjielenden Zuſtand | dergleichen Weisheit und Tugend wären, im 
die Güter des Leibes, als das Leben , die 
i Eee De —— —— 
and innerlichen Gliedmaſſen, und in die 

Güter des Menſchen, tr * ol * mie wei than, eier, 

repbeit, Kreude, dabey Thomapıus erin⸗ 
Man verfiehet dadurdy insgemein ſolche merk d. 1.6.89: daß ſich SOtt und Dad Des 
| durch deren Genuß die Menfchen | corum nach der gemeinen Befhreibung nichf 
i Gtückfeligkeit befördern, oder doch zu | fünlich zu einer von diefen Elaffen bringen 
‚befördern fucyen , wovon man allerhand |kieffen: 4) tbeilet man das Bute in das mas 
Eintheilungen antrifft, die wir kuͤrtzlich tinrliche,, welches iede Vollkommenheit eis 
Burchgeben meilen. Man tbeilet das Gut net natürlichen Sache ſey, wie die Stärde, 
anter-andern ı Jin dag Schein- But, und | die Kräfte, die Schönheit des Feibes; id 
im das wahrbaftige Gut. Jenes iſt, das verſtandliche fo eine jede Wiffenfchafft 
‚mwelches die Menjchen aus Irrehum vor gut und Voukonmmienheit des erfchaffnen Ver⸗ 
‚halten, das es in der That nicht iſt; dieſes Hands fen ; im bas moralijche, wodurch 
‚aber ift, fo nad) dem Ausfpruch eines geſun⸗ man iede Tugend und Werrichtung,, die mit 
‚ben Judicii dafür gehalten wird , auch in der dem natürlichen Geſetz übereinftimmt, ders 
That dergleichen ift. Die wahren Güter ba: ſtehet, und in das geiſtliche, was nemlich 
‚ben ihrer Natur nach was an ſich, wodurch GHOft in dem Menſchen zu feiner Seligkeit 
fie Mittel zur wahren Otückfeligkeit werden, wircke 5. E. die Bekehrung , Die Rechtferti⸗ 
lalich verurfayen fie beftändige Zur, und gung, die Ernenetung, Neiligung, f Do 
niemals Uuluf ‚wie die Gefundbeit des Lei nati meraph. vfual- pag. 59. fyg- Diefe 
bes, die Erfenntuih des wahren mund fal- und dergleichen Eintheilungen , welde mar 
; da hingege die Schein: Güter ihrer in den Schulen hat, gründen fich auf feinen 
tur nach an keine nothwendigeGon: rechten Grund, welcher das eigen liche We⸗ 
nerion mit der wahten Glückfetigkeit haden, fen und die Grade des Guts des Menſchen 
uud eine veränderliche Xuft bringen, fon mug. Dahero der Herr Thomaſius 
welche auch vielmals in eine aröffere Un: c. }. $. 110: 4. andere Eintheilungen, ſo 
lu verwandelt wird, 1 €; ein Getranck, die unterſchiedene Grade derfelben vorelten; 
2 mol fehmeckt,, und aber übel bes un machen gefucht. Erfikich theilt er folche® 





fein felbft; das ebrbare verlarinet die geſund 








En. ein Schein: But : 2) in dad e A das ordentliche, und aufferordentlishe , 


e, ice md beiuftigende: das nutz- | mach dent ordentlichen Zuiand des Mens 


Gut verlange man vesen eines andern, ichen wie nach der Erfenntniß des mi 
12 


das belufiigende aber nnd das ehrbare meged ' 


ui ı 
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nButen fenn folte , wenn die Bewegung al: 
In helle + menfchlichen Zeibesin der von 
EHDtt neordneten Broportion und Maffe, au 
Abwerhfelung verbliebe, und wenn Bernunfft 
und Kille zum Guten angetrieben, und vom 
 Böfen abgefübret, in allen andern Dingen 
über gleichaltin wären; und nad) dem aufs 
erordentlichen Zuftand —** in dem er 
&, fo viel feinen Willen beträffe , befinde , 
oder auch in denn er fich dutch die Gewohn⸗ 
beit felbht nefent habe, oder darin er von 
andern Menfchengelest worden. Ju diefem 
Zuftand lebten dem Leibe nach die Ktancken, 
Und mad) der Seclen die in Unmwiffenbeit und 
Fertho mern Eitelteit und Laſtetn Recken, ja 
fnit einen Wort zufagen , ſo biel den Willen 
beträffe, alle Menfchen. Jenes Gute erhalte 
und befördere des Wenfcheh feinen ordentli- 
. hen Zuftand, oder es befürdere das wahre 
Gute; bieſes benehme ihnt dert aufferordent- 
tichen , oder dad anflebende Ubel. Bord aus 
dere merchteran,, das Gute werde entweder 
Hofitine,, oder privative genommen , das ift, 
das Qute beftehe eutweder in der Erlangung 
einer angenehmen Sache, oder in der Berau⸗ 
bung einer unanaenehmen, ;. €. die Er- 
fernung zuvor unbefannteriffenfchafften, die 
Erhaltung neuer Ehre und Srepbeiten.. [.w. 
find pofitive, die Entledigung aber aus dent 
Gefängnik , die Genefung von der Krandh 
peigative Güter. Drittens wären etliche Gl: 
ter febr edel und höchfindtbig , ohne die des 
HMenfehen fein Wifen entweder gar nicht bes 
eben fönne, oder Doch elend und geftümmelt 
Kenn riiede , mie die Gefundheit , die Weis⸗ 
beit und die Tugend ; etlidye aber w 
warn edel, und notbmwendig, dergeftalt, daß 
der 
Pörne , auch ohne fie nicht elend zu nennen 
ſey; fie würden aber unterdie Zabl guter Din: 
he gerechnet, weilder Menſch ‚fo ſelbige beſi⸗ 
‚ mehr Geiegenheit habe, andern Menſchen 
Gutes u ermeifen ‚ ald nenn er fie nicht ha⸗ 
be, z. € Freyheit, Aufferliche Ehre, Reich⸗ 
thum. Bev diefer Eintheilung bat er fein 
Hbfehen auf die natürliche ag ded 
 menfchlichen Wefend gerichtet. Hiernaͤchſt 
[ev das Qute entweder ein unmittelbares Gut, 
8 des Menfchen Dauerung und Wefen für 
ch erhalte, als Leben G 
—— oder ein mittelbares Gut, 
zu Erlangung , Vermehrung befagter unmits 
telbaren Güter diene, als Geld, Speife und 
Eon Sr Ba 
iedene Grade ‚ 
| * die andern allegeit uͤberwaͤge, fo werde 
auch in Anfehung deffen , dad Gute en 
vor ein mwirchliches Gut aebraucht,, ald Leben, 
Befundbeit, Weisheit, Tugend, oder vor ein 
Feiner Lbel, als Verlierung feines Bermds 
g das deben zu erhalten, erben für feine 
unde u, f. w. 
in Gut des Menfchen Fan nichts anders 
bei als alles dasjenige, mas wir aus der 
Natur der Fähigkeiten des Menfchen urtheis 
w fönıren, daß ea GOtt/ ais der Schöpffer 


Are | Einrichtung na 


enfch ohne diefelben gar wohl beftchen 
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derfelben intendiret habe, daß wir dadurch 


glückfelig werden follen: daß alfo alles mas 


ch | nur ie zur Glückfeligkeit dee Menfchen etwas 


beptragen fan , nicht anders vorein Etück ſei⸗ 
ner Gluͤckſeligkeit zu fchägen , ald wenn es 
von den Menfchen genoffen, das iſt, durch 
vernünftigen Gebrauch aufeine angenehme - 
Art empfunden wird. Denn auffer ſolchem 
wircklichen Genuß, und wenn die verderbte 
Simmen der Menfchen von einer Sache, die 
wohl vor das ſchatzbarſte But zu achten, nicht 
nad; Würde afficiret werden, noch daran ei⸗ 
tie vernünfftige und befländige Beluſtigung 
finden koͤnnen, ift ſolches aufe höchfte nur vor 
eine Sache, die in pbaficalifchem Verſtande 
gut und vollkommen iſt, gu febägen, indem 
ebem dadurch, daß das Gemuͤth bed Men⸗ 
fhen dadurch in feine Wege afficiret wird, 
oder wohl gar einen Eckel davon empfindet , 
es ihn entweder nichts angebet , oder ihm gar 
wohl eine Laſt und Materie feiner Unruhe 
und feines Unyergnügens wird, geſchweiae, 
daf es feine Kube und Gluͤckſeligkeit beföre 
dern folte, f. Müller über Bracians Oras 
= —— pag. 700. Gott hat dem 

euſchen in der Schöpffung unterfchiedene 
Aabiofeiten mitgetbeilet, daß ir dadurd) fols 
en glückfelig werden. Wenn fich nun ſel⸗ 
bige in einem ordentlichen und dem göttlis 


eit | hen Abfehen gemaͤſſen Zuſtand befinden, fo 


find die Güter , oder der Endzweck felbit des 
Schöpffers, dergleichen in Anf-bung des Lei⸗ 
bes die Gefundbeit , in Anſehung des Ver⸗ 
ſtandes die Erkenntniß des Wohren uud Fol⸗ 
fchen , und in Anfehung des Willens , deſſen 
der Vernunft, oder die 
mahrbafftige Liebe gegen GOtt, oder welches 
andere wollen,die Tugend, Diefe Güter wer⸗ 
den vom den Menfche unmittelbar genoſſen, 
elche alfo an und vor fich ſelbſt ald Stuͤcke 
ſeiner Gtückfeligfeit von ihm erlangt werden 
müffen. Nun find aber noch andere, die 
nicht an und vor fich felbft und ihrer Natur 
nach von dem Menſchen genoffen, und alfo 
auch nicht an fich ſelbſt als Güter verlangt 
werden können , fondern nur als Mittel, die 
zu Erlangung eines der obigen unmittelbaren 
Güter dienen, anzufehen find. dergleichen vote 
nemlich der Reichthum, die Ehre und andere 
Dinge des ſinnlichen Vergnuͤgens find. 
Die erftere kan man bona abfoluta, die atts 
derm bona relatiua nennen/ und wollen einis 
ge die legten licher mit dem Nahmen der 
nunbaren Dinge belegen. Aus diefen drey 
upt Arten der nugbaren Dinge entfichen 
ele andere Arten, die ungeblich find / und 


tweder |nad) dem vielfältigen Linterfcheid tbeild der 


Menfchen ſelbſt, theild auch ihrer Gewerbe 
und e dermaffen veränderlih, daß 
—*5* was einem Menſchen, und in einen 

häffte nuͤtzlich it, Dem andern hingegen, 
oder in einem andern e vergeblich , 
oder gar ſchaͤdlich iſt, daher Reichthum, Ehre 
und Sachen der Wolluſt ſowohl gut, als boͤſe 
find, nachdem man ſich derſelben in Anfehung 
eines wahrhafften Guten, und eines A 


385 Güter der Sellen Gutthätigfeit 
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bafftmı Bofen bedienet, zu geſchweigen der un in feinem Elend Mitleiden ‚liebet ihn, das 


terfchiedenen Grade, die unter nuͤtzlichen Dins 
gen anzutreffen, immaſſen immer das eine 
an Leichtigkeit, Commoditaͤt und Gewißheit 
den dadurch intendirten Zweck u erbalten , 
das andere zu Übermienen pfleget. Dahers 
ttel, Die zur 
Erlangung des Guten dienen , Dem vernünff: 
tigen Gutachten der Menfchen überlaffen, 
Idem Grund unter den menſchlichen 
Wiſſenſchafften die Lehre von ver iugbeit 


denn GOtt die Wahl der Mi 


aus wi 


eutfanden. Der Herr Rüd 


inftieur, erudit. p. 646. auch die Mei: 
dheit, Wahrheit und die 


kung, daß die Geſun 
Zugend die drey mahren Güter des Menfchen 


wären , welche er aberinder Anweiſung zu 


der Zufriedenheit der menfchlichen Seele 


p. 149. geändert und gelehret, daß drey höch⸗ 
Güter wären , die Zufriedenheit, als das 


öchfie Gut des Menſchen in dieſem Reben ; 


die Freundſchafft das hoͤchſte Gut der meuſch⸗ 
lichen Geſellſchofft, und die Sellafeit, das vor 
allen andern höchite Gut des Menfchen und 
der menſchlichen Geſellſchafft. 


Guͤter der Seelen, 


Nennt man diejenige Art der Güter, durch 
beren Genuß der Menſch in Anfehung feiner 
Seelen alüdfeligmwird. Es befiebet die Eee: 
ke aus Verſtand und Willen. Beyde zichen 
je des Menfchen Glückfelinfeit ab, die auch) 
der That erlangt wird , mo man db 
Kräfte recht brauchet , mithin ift der rechte 
Gebrauch ſolcher Fähigkeit eben das Gut auf 
Seiten des Berfiandes ſowohl als des Wil: 
lens. Bey jenem ift es die Erfenntniß des 
Wahren und Falſchen, ohne der Feine wahre 
Sluͤckſeligkeit fatt haben kan; bey diefem 
aber die iggiorsingr Kine Degierden nad) der 
Vernunfft, deren Direction nad) der göttli- 
Ken Intention der Wille fol unterworfen 
fen, welches zuſammen die Weisheit pfiegt 
enennet zu werden, das man nicht nur nach 
Wahrheit erfenne, was gut, oder bög; 
ondern auch an den erkannten Wahrheiten 
Bergnügen babe, und nach denfelben feine 
dere Begierden und wirdliche Handluu⸗ 
einzichte. 


gen 
Gutthaͤtigkeit, 

FR diejenige Einrichtung des menſchlichen 
wenn daſſelbige einem andern in 

feiner Noch etwas von feinem Haab und Gut 
ohne Begehrung einiges Entgelds.zu geben 
oder zu ſchencken, bereit und willig it. Gie 
iſt entweder eine vernünfftige , oder unver: 
nünfftige. Ben jener ldft ſich das Gemuͤth 
von einem gefunden Judicio regieren, und 
indem ſie a 










die wahrhafftige Liebe gegen den 
Nechſten gegründet , fo jielen die Butthaten , 
die —e ermiefen werden , auf deſſen 
‚ wahren Nutzen ab. Derm mer gutthätig, iſt 

mitleidig, indem ihn des andern Elend und 
Noth dazu beweget; wer aber mit dem andern 





ber befommt die & gkeit und Mitlei⸗ 
digkeit vonder Liebe ihre Befchaffenbeit, folgs 
- kommt es * — a u * an⸗ 
ern wahrhafftig und aufrichtig, oder intereſ⸗ 
ſirt liebet. Ein vernuͤnfftiger Mann bes 
obachtet bey der Buttbätigkeit die Regeln u 
Ania, Daß ihnen mas Onted wiberahe 
/ w 
beyſtehet, und flebet dabey auf wuͤrdige Ders 
* mus nr wenn 
er bey feinen Guttbaten eine folche 
treffen weiß, daß er ſich darüber nicht He 
unglücklich moche. Er weiß , daß man feine 
Nechſten als fich felbft lieben müfle, und ins 
dem er feinen elenden Zufaud erfeunet, und 
ibn infonderheit gegen den Geinigen hält, 
daß er inme wird, wie er ſich erfreuen werde, 
menn fich jemand gegen ihn in einer ſolchen 
Noth gurthätig erwieſe, fo wird er dadurch 
jur Mitleidigkeit, und durch diefe zur Gut⸗ 
thätigkeit bewogen: mas du wilſt, denckt er, 
das dir die Leute thun ſellen, das thue ihnen 
auch. Aus dieſem if leicht abjunebmen, mag 
die unvernünfftige, oder Schein⸗ Gutthaͤtig⸗ 
feit it. Dan wird dazu wicht aus Liebe E 
sen den Notbleidenden angetrieben, und fies 
bet daher nicht ſowohl auf deſſen Nugen, ale 
vielmehr auf fein eigen Intereſſe, mithin ſaͤllt 
man auf unwuͤrdige Perfonen, weiß auch 
die rechte Maaſſe der Gutthaten nicht zu b 
ten,melches die Art der Ehrgeisigen und Wols 


iefe | luͤſtigen it, movon Eſprit de la fauffete des 


vertus humaines part. 1. cap. 28. ju lefen. 


Unter den Alten hat Seneca dieſe Mates 
rie weitläufftig abgehandelt, und ob er ſchon 
manche ſchoͤne Frage mit berübret , fo hat cr 
doch die gange Sache febr unordentlich und 
verwirrt fürgetragen, iſt auch auf manche 
vergeblidye Frage gran In dem erften 
Buch mweift er die Befchaffenbeit und die Eis 
genfhafften der Gutthaten, daß fie nicht in 
der Sadye, womit man einen wolthun wol⸗ 
te, fondern in dem Gemuͤt he bed Gutthaͤters 
beftünden , daraus fie müffen beurtheilet wer⸗ 
den, moraufer jeiget, mas man andern vor 
Wohlthaten zu erweifen,und im andern Buch, 
wie man fich dabev zu verbalten habe, moben 
er unterfehiedene Regeln gicht : daß man ans 
dern gern, bald, und ohne langes Bedencken 
wohl thue: daß man einige Gutthaten 
fentlich ; andere aber nicht Öffentlich € 
fe , dabey aber weder Ruhmredigkeit, noch 
Hochmuth verfpüren laffe, und daß man nies 
manden was gäbe , fo ihm fchädlich fee. 
Denn wird erinnert, daß man auf beuden 
Seiten die Perfonen , fo wohl den Geber, als 
Nehmetr recht in acht nebmen müffe, damit auf 
feiner Seite der Wohlftand verleget werde, 
worauf ausgeführet roird , wie fich derjenige, 
der die Wohlthat ri aufzuführen habe» 
Im deitten Buch befchreibt er Die Undanckba⸗ 
ren, und erweget unter andern folgende Fra⸗ 
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auch genen feinen Knecht danckbar ſeyn, oder | werm ic) doch nicht fo ein gutwilliger Narr 
ne Wohlthat von ihm annehmen Bönne ? vb | gemefen wäre, und da redet er die Wabrbeit. 
r&ohn auch den Vater eine Wohlehat zu | Denn da er feine Dbligarion hat, feinem 
erweifen fAbin? In dem vierten Buch kom⸗Nechften mit feinem Echaden zu dienen und 
men meiftens fubtile Kragen für, Darunter fich | su helffen, und thuts doch, ſo ift das auffer 
inige nägliche befinden, wie er denn unter ans | Streit eine Vrobe der Narrheit. Es heiſt 
n wider die Fpicurder behauptet : Daß man | richtig: amor incipit a fe ipfo, und Chtiftus 
die Gutthaͤtigkeit und Danckbarkeit um ibrer | fpricht: liebe deinen Viechiten, als dich 
(bft willen, und alfo ohne Abſicht aufden das | ſelbſt, nicht aber: liebe deinen Nechſten mehr, 

n habenden Nutzen lieben folle, meil audy | oder weniger, als dich. Solche gutwillige 
ie Götter Gutthaten austheilten, und qulent | Narren laſſen ſich von ihrer Papton und den 
Fonmt noch die Frage für: ob man auch einem | Afferten renieren, und indem mon mad) der 
wohlthun folle, von dein man wiſſe, daß er es Vernunft Eeinen Untericheid unter vernunffs 
einem mit nichts dancken werde. Nachdem | kigen und unvermäufftigen Anforderungen 
nit der Haupt Materie fertig , fo bringt er | machet, fo handeltman fo offt nicht nur wis 
fr den drey lentern Büchern noch allerhand | der die Regeln der Klugbeit , fondern auch des 
Ir Theil fubtile und unnuͤtze Fragen für. | Billigkeit. Einem (pichen Gemuͤth if es 


















uter den neuern hat Thomaſius in der Zins | allerdinas eine Kunſt, daß man fich übers 
eitungder Sitten-Zehre cap. 6. 6. 51. fgg. | winden lernet, nicht alles obue Urſoch zu bes 
diefe Materie febr wohl ausgeführet, mo er | willigen, und durch allzugroffe Gutmilligkcit 
drey Tugenden der vernünftigen Licbe gegen 9 elbſt zu ſhaden, wovon mit mehrerm 
audere, die forafültige Geſaͤlligkeit, die ver: | Müller in den Anmerckungen über Gra⸗ 
Bernd Guithaͤtigkeit und die Gemeinſchafft cians Oracul Mar. 70, gehandelt hat. 
Güter abhandelt. — 
Gvarantie, 


Gut feyn, 

SR, wenn einer unter dem verglichenen 

Ofiast man von demjenigen Zuftand des | Pariheven, welche vorher mit —* Krieg 
Gemürhs zu fagen, mer ſich ein mäßiger | geführer, zurück tretenmwolte, dafı der Mes 
za jemand geleget, und nicht mehr da | diateur alddenn ſchuidig fep , demſenißen, 
t. Denn hat einer wider den andern einen | melcher die gerechte Sache hat , benzufteben, 
nicht befftigen Zorn, fo fagt man, er ſey böfe, | und den andern gu feiner Sahulbigteit zu noͤ⸗ 
or menn derfelbige vorbev, fo fpriht man, € | ghigen. Wran theilet fie in guarantiam gene- 
ev wieder gut, und da ift der Haß, ber bier die | ralem die ſich auf alle Stuͤcke des Friedens 


Oberhand hat, vorbev. und Perſonen erſtrecket, und fpecialem „ die 
— nur auf gewiſſe Urſache ober Perſonen gehet, 
Gutwillig, f. Locceji did. de guarantia pacis, Vochſtet⸗ 


ö ter colleg. Pufendorf. exercit. 12 $,44. Wil⸗ 
Zeigt diejenige Eigenfchafft des menfhli- Ienberge ficılim. iur. gent. * lib. 3. 
n Gensüchs an, da daſſelbige bereit und cap. 13. qu. 49.50. ; 
— iſt, einem andern alles, was er will, | | 
und ihm angenehm if, zu thun und zw laffem. | 
Solde Neigung duffert ich in der That, H. 
wenn man entweder dem andern zu Gefallen 
willig und gerne gewiſſe Dienſte uͤber ſich Saar, 
nimmt, fo die Dienftiertigfeit ; oder ihm 
durch wirkliche Wohlthaten beyſtebet, mel | Sind feine Zäferlein , welche über den 2 
ches die Gutthatigkeit, die dem andern von | Ben Leib aus der Haut, am dickſten und laͤng⸗ 
ftenaber aufdem Haupt bervormahyfen. Ei 
werden einer länglichrunden Geftalt zu ſeyn 
bemercet, auch mie man fie durch ein Vergroͤſ⸗ 
vrunge-Glas anfiebet, fo befindet man, daß fie 


en Haab und Gut mas mittheilet. Wer 
nmwendig hohl find, auch will man an ihnen 


fe Eigenfchafft au ſich bat, Daß er gutwils 
1 iſt, darff fie nicht ſchlechterdings für mas 
bliches 
viele Knoten geſehen haben. Etliche 
find gang he ea ——— 


und tugendhafftes auſehen. Denn 
viele ſind gutwillig vermoͤge ihres wolluͤſtigen 
etliche mehr andere weniger. Insgemein haͤlt 
man dafuͤr, daß die groſſe Trockenheit die Haa⸗ 


Maturelis ‚welche niemand leicht was abſchla⸗ 
refraus mache , weil man foldhe meiftens im 


können, und fich gern jedermann zum 
und machen wollen, mithin da ihre Abfich- 
warmen und trodenen Ländern, die gleichen 
aber in Ealten und feuchten antreffe 3; man 


sen dabey intereßirt . fo kan man dieſes für kei⸗ 
nen tugendhafften Trieb — So wiſſen 
kraͤuſet fie aber auch durch die Kunſt vermit⸗ 
telft des Feuers, Ihre Farbe ift mancherien. 


auch viele die gehörige Maſſe dabey nicht zu 

beobachten , und find allzu gutwillig, wodurch 
Denn etliche find weiß, etliche ſchwartz, oder 
beaun, einige fehen wie Gold fo gelb, anders. 


2 


daß fie wider Die Regel der Klugheit handeln, 
ancher, wenn erden Schaden feines allzu: 
ern Gemuͤths vor Augen fiehet, 


fie ſich offt in Schaden n, und ſich we⸗ 
bingegen roͤthlich. Man glaubt mebrentbeils, 
bin immer ein fo gutwilliger Narr, ‘ 


nigſtens einer Thorheit theilhafftig machen, 
daß die weifle Farde der Haare von einem kal⸗ 


ten 


u in den 
viel n. Auch bät- 
a a ‚ bereu air ie 

‚weiffe Haare, die mi 
—— Ge an ärser würden, 
ins hohen Alter aber würden fir wiederum 
1, umd —* gar weiß. Die rothe Jar 
Be alvon der alte eutſtehen. Auch aus den 
erkeunet man die göttliche Weisheit 
d Sütiakeit. Dentı fie dienen nicht nur 
zu einem Zierrath : fondern auch zur Erhal⸗ 
tes Yeibes, daß fie Das Haupt für die 
‚und durch die Augenbrabiren die Augen 
en, Derbeyn in der Anatomie p. 456. 
tr in compendio anatom. p. 60. und die 
erudirorum 1683. p. 511.100 man eine Ob: 
m ded Aeumwenboed' de pilis liefet: 
fupplementot,tom.2. p.435. da eine 
von der Structut ber Haare recenfi: 
retmird. Im der Phoſisguomie fou ein ftar- 
des und hartes Haar eine gute Complerion, 
ztigfeit und Tapferkeit; ein Eraufes eigen: 
nmige Unbeftändigfeit,ein weiches Trägbeit 
und Zaahafftigfeit , ein rotbes Untreu und 
jRigfeit anzeigen, welches aber eine gar 
Sahıe if. 


die | ſch 
— Ländern weiſſe, oder die doch von 


YAabittıs, 


Bebeutef benden Philoſophen eine gewiſſe 
ae; welche fichanf 
natürlich Bermögen gründet , fo eben fo 
leicht zum Guten , als Boſen fönte angewen⸗ 
Der werden, und alfo an und vor fich indifferent 
feon folte, wenn nicht Durch den Fall die Kräff- 
te ſchwaͤcher und bingegen die Neigung des 
Willens zum unrechten Gebrauch derfeiben 
flärdder worden, Es fest der Habitus ein na 
türlih Bermögen zum voraus, der durch def: 
fen fleifigen Gebrauch und ÖfftereApplicirung 
. Der Menfh hat eine zweyfache 

Natur, eine moralifche und eine phutifche- Je⸗ 
ne fonmıt auf eine vernfinfitige Seele an, 
und wie felbige den Verſtand und Willen in 
faffet , der Verſtand cber wieder feine bes 
Fähiofeiten bat, als das Gedachtniß 

jun und Judicium alſo entſtehen daher 


B „Habitus 
von 


die von! 
ei ‚bie aber von einen ges | bev f aͤhi 
warmen ändern | mäß; theilsderfelben zumider find, daß es al 
mil. De end —— ſo —— ober böfe Habitus find, wors 
nicht 
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den; fo fern fie theils der görtlichen Abſicht / die 
den ertheilten Fäbiafeiten geweſen, ger 


auf das geſchickte und ungeſchickte Weſen ei? 
ues Meuſchen anfommt.Bon den guten haben 
or 9 day * => N ckli 
eit gehandelt, aus deſſen Gegenſatz lei 
verſchiedene Art der boſen — eh 
erkaunt werden. Ariſtoteles lib.6. erhic, 
cap, 6. hat fünff er des Genrüthe, dem 
Verftand, die Wiſſenſchafft, die eit, 
Klugheit und Kunft gemacht welche Eintheis 
lung nichts nanift: Dennmeder Die Weiss 
beit, noch die Klugheit Fan der Wiffenfchafft 
eritgegen gefeget werden. _ Die meuern haben 
biefes verbeffern mollen , und nurdrey Habir 
tus des Verftandes,die Wiſſenſchafft Klugheit 


nd die | und Kunft, oder die Gelchrfamfeit, 


und Klugheit katuiret. Wenn aberdie Scho⸗ 
faftici in der Bhilofophie mit dem habıru infu- 
fo und ey 5— en fommen, fo ſchrei⸗ 
tem fie üiber ihre philofophifche Grenge und 
kommen in die Theologie. Denn durch den 
habirum infafum verftehen fie die übernatürz 
licher Weiſe erlangte Geſchicklichkeit, meldye 
wieder eutweder eine ordentliche,als derGlau⸗ 
be, die Liebe und die Hoffnung ; oder aufferore 
dentliche , wie die Gabe der Eprachen,die den 
Apoſteln am Pfingſt⸗Feſt mitgetheilet wurde, 
f. Reckermann in fyftem. maior, logic. lib,a, 
cap. 9. Scyeibler in opet. logic. in introd, 
cap.g. Donati metaphyſ· vfual. pag. 235, 
Der Herr Thomaſius in iurisprud, diuın, 
lib. 1.cap. ı. da erdas Wort Habitusin phir . 
loſo phiſchen Siun nimmt , fagt, er fen entwe⸗ 
der ein Habitus bes Verſtaudes, ber feinen 
Sitz im Verſtand habe, und durd) Verrich⸗ 
tungen des Verftandes, nemlich durch Beias 
benund Verneinen zuwege gebracht werde; 
oder des Willens, der feinen Sig im Willen 
babe, und durch Verrichtungen des Willens 
erlangt werde. Durch die Verrihtungen 
des Willens aber muͤſſe mart nicht allein Die 
innerlichen ‚ nemlich etwas begehren, oder 
ſcheuen, ſondern auch die äufferlihen Wer; 
richtungen der Bewegungs⸗Krafft, fo fern die⸗ 
fevon jenen regieret würden, verfteben. Ein 
Habitus des Verſtandes habe entweder mit 
ben Grund: Wahrheiten, welche fo wohl theo⸗ 
retiſch, als practifch fenn können, oder mit 


dreo befondere Habitus des Gedächtniß,|den aus ihnen bergeleiteten Lehrfägen zu 
iund Fudieii und auf Seiten des Wil: thun, und werde im erſtern Verſtand die In» 


können in Auſehung der uuterſchiedenen teligeng 


genennet. Dieſer letztere Habitug, 
en bergeleiteten Lebrfänen umgehe, 


gen Davon entfichen. Bon diefen bey⸗ ſey entweder theoretiſch, weldyer mit der Er⸗ 


der 


Satan Guten undDöfen auch mancherliy ‚der mit 
gleiten der Seelen wird entweder ei: 


i⸗ fenntnißdes Schöpffers und der Geſchopffe * 
neiede por fich, oder Inder Verknuͤpffung mit thun habe, oder practiſch deſſen Werck in eis 
betrachtet ſoſern infonderbeit der’ ner Erfenneniß des menſchlicen Thuns und 


inen n6 in den Verſtand hat, und! Laffens beftebe. Ein thioretiſcher Habitus 
he "ei ffer oretifcher H 
ein 


tung deſſelbigen jur Her: 
tus , der dern Wefen hach 


\betrachte entweder das Wefen aller Dinge 
| überhaupt, und werde die Ontologie heutiges 


80 ‚ wie bey der Tages insgemein die Metaphoſie genennet: 


Verſtand gehoͤret, 
und Thorheit, Flughelt und Argli⸗ oder gewiſſe Arten des Wefens, und zvarent⸗ 
t. - Ale dicfe Arten des Habitus koͤnnen weder den Schöpffer, und heiſſe die 


einer geboppelten Abficht 


eisheit, 


achtet mer-| vor Alters die Metaphyſic heutiges Tages der 
Er4 PETER . 
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Närte der Eörper Hagel 
erfte Theil der Geifter:Lehre ; oder die cör⸗ 
i eirte Wi 


nn Gefchöpffe und hieſſe ein 
; die Wi fat —— die 
chen Geſchorffe entweder nach ihrem 


Weſen und Beſcho — * welches der ſtoſſ⸗ 
Phoſie 


VNatur⸗Lehre oder zukame, oder nach 
ihrer Quantität, welches die Matbefis thäte, 
Der practifche Habitus fen befchäfftiget ent: 
weder mit der Menfihen ehrlichen Thun und 
affen , und beiffe eine Klugheit, oder mit 
ndlichen Thaten, und werde Lift, oder 
erfhlagenbeit genennet , pder mit ſolchen 
ten , die. weder böfe , noch gut wären, 
und heiſſe eine Emfinfeit. Der willkuͤhrliche 
Habitus werde durch das Thun und Laffen 
erlangt , ſo entweder durch die Geſetze gebo⸗ 
ten, welches eine Sitten:Tugend, oder durch 
Aa verboten , fo ein Sitten-Lalter, 
oder endlich durch die Geſetze vergönnet und 


zugelaffen , und diß wäre eine Kunft. Es] fi 


nehmen die Peripatetico » Scholoftiei das 
Wort Habitus auch im folchenm Verſtand 
dr ein befouderes und in der Ordnung 
as letzte Vrädicament ift, und einen äuffer- 
lichen Habit, oder Bekleidung einer Sache 
ameiget. 


Baͤrte der Coͤrper, 


Bedeutet diejenige Eigenſchafft der feſten 
Örper , daß fie dem Gefühl widerfteben und 
fich nicht fp leicht zertbeilen laffen, Denn es 
giebt unterfdiedene Grade der harten Cor— 
er. Einige find hart ; etliche weich, die war 
em Drucken nachgeben , aber doch nicht zu: 
fanımen flieffen ; und etliche find 36 
Doch es ſind auch die eigentlich harte Corper 
nicbtalle einerlen Gattung ; ſondern wegen 
———— Graden und Wir⸗ 
gungen mercklich von einander unterſchie⸗ 
en. Go if Eifen härter, als Kupffer und 
Bley; ein Hol fefter und dichter , ala das 
ndere ; das haͤrteſte Metall ıft der Stahl und 
er bärtche Stein der Diamant. Unter den 
ten Eörpern find einige gerbrecblich, und 
Wwor immer eins mehr, oder weniger, als das 
andere, als Eie, Glas, Stein, Hol; etliche 
laffen ſich auch mit den Fingern ‚ oder andern 
'rpern jerreiben , ald Kreiden, Erdfchollen, 
imsftein; andere nach der Länge gerfpalten, 


—8 4 a Zleifch, | 
erſchneiden obne Abgang, a n y 
Yon Butter, Wache, Fa ie * 


als Holtz Bein; feilen, aueftreden als 
Gold, Silber. Wie aber ein harter Görper 
Fönne Adfig und meich gemacht werben, {sl 

es lehren die befondern Artikel won ber 
— — 


bieferftein ; andere bat dem Menfche 


- Hals Handel und Wandel 1592 
die im der etiwag wärmern Lufft im berunter- 


en: | fallen jerſchmoͤltzen/ und fich im Regen vers 


mandelten ; trüg fichs aber von ohnaefebr; 
daß ihnen unterwegens ein Falter Wind 
würden fie von Diefer Kälte zufams 
men gejogen, und von auffenfeft, diedaber, 
wenn fie auf die Dächer und andere harte 
Eörper fielen , ein Geihon verurfechten, fp 
man bier mercklich vernehmen fönte, f. de 
meteor.cap 6. Auffolche Weife fen der Ha⸗ 
nel nichte auders, aldein wegen der tälte zu 
Fleinen Eisfugeln gefrorwen Regen. Daß 
ſolche Kugeln bald rund , bald —— 


elle, 


1 
davon giebt man ihr böbers oder nie 
Fallen durch die Lufft an Demmie böber fie 
felen ‚ se runder fie mürden, weil Die Dicke 
ufft, dadurch fie fallen müften , ihnen Die 
Eden gleichſam abfchleiffte. Man mierckt 
mweiteran, daß fie zuwellen im berunterfallen 
an einander biengen und yufammen 
müchfen, daber fie von unterſchiedener & 
fe , umd ie gefchwinder fie berunter fielen, ie 
gröffern Schäden verurſad ten fie. Docift 
dabey zu lefen,mas Rüdiger in phyfica diuina 
lib, 3. cap. 9, led. 1.2. erinnert, 


Hals, 


IR derjenige Theil an den Menfchen und 
Thieren, Der zmiichen dem Kopf und dem 
Rumpff figer , deffen binterer Theil das Ges 
nick ; der vordere aber die Kehle genennet 
wird. Er beſtehet aus ficben Gelencken des 
Ruͤckgrads, die mit pielen DRufculn, Pers 
ven, Blut: und Spann: Adern bekleidet find. 
Man lefe auffer den andern anatomifchen 
Büchern nad) »Heifter in compend. anatom, 
p- 117. j 


Fand, 


Bedeutet im weitern Verftandden ganken 
Arm ; eigentlich aber heift ed dasjenige Theil, 
welches unten an dem Ellenbogen ſihet 
Theile find die immendige, oder untere 
te, die flache oder hole Hand genannt , unb 
die auswendige oder obere Seite, melde find 
der Rüden, die —— dem kleinen 
Binger und der Hand: Wurgel , der Wieder⸗ 
hlaggenannt, und die Finger. Die Patue 
n zwer Hände gegeben, das 
von diejenige,die auf der Seiten des 


if, die linde, und die andere die rechte Haud 


genennet wird. Balenus Iıb. 1. cap. 10. 

lib. 2. de vfu partium befchreibt alle ihre 

le, nebft ihrem Gebrauch. Der Herr 

nati bat in eimer Difputation demonfirs- 


und Ermeichung , und oben |tion. deiex manuhumana @itteb 


1686. here 
d igfeit d aus gegeben, und.1716. Lei 
von der Fefligkeit er Cörper und deren | aus aeg e 1716. {ft zu ug Sahne 


Urfachen gehandelt worden. 


Hagel, 


Die meitten Natur⸗Lehrer halten mit dem 
Tartefio dafür, dafder Hagel, pder Schlof 


fput. de manu huminem a brutis 


guentezum Vorſchein kommen. 


Handel und Wandel, 


Commereien, bedeuten ſolche V | 
fen gewiſſe Schueeflocten sum Grund härten, gen , da * Ren dem — 
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den feinigen eigenehümlich überläffet 5 dar 
— wiederum etwas anders empfaͤhet, 
jermohl man dieſe Wörter auch im weitern 
Verſtand nimmt , dag man darunter nicht 
nur die Sachen, fondern auch die Dienfie, 
die man andern um ein gewiſſes Geldleiftet, 
begreift. Die Gelegenheit gab dozu das Eıs 
thbum , modurd eine LUnnleichbeit dee 
ermögens und der Güter entſtanden, daß 
dereinereich , derandere arnı worden, der ei⸗ 
ne was hatte, fo dem andern fehlte; und weil 
die böfen Begierden die Menfchen antrieben, 
aus Geitz, Uppigfiit und Pracht mehr su has 
‚ alsein iedes Land bervorbradhte , fo mar 
ke Fein ander Mittel, als den Handel und 
Wandel einzuführen und zu unterhalten. 
emit entſtunde weiter der Wertbder Sa⸗ 
n, f. Pufendorf in iure_narırz & gen- 
tĩum lib. 5. cap. ı. und Thomaſium in iu- 
gisprud. diuin, lib. 2. cap. 11.9.1. Bon der 
udlung aber, wie ſolche zum beften eines 
Landes zu treiben, werden mir unten im Arti⸗ 
lvon der Kauffmanufchafft handeln, 


Handlung, \ 


Bedeutet in ſehr weitldufftigem Verſtand 
eine Bewegung einer Gubftauß, welche ent: 
weder nur innerlich gefchichet , dder auch Auf 
ferlich fich zu erkennen giebt ; inengern Sinn 
aber braucht man daffelbige von den Men: 
ſchen/ der zweyerley Actiones, notbmendige 
und freve thut; und in noch engern ſchlechter⸗ 
dings von den freyen, welche man auch die 
moraliſche nennet, indem ſie einem Geſetz 
unterwotffen find, davon unten in dem Ar: 
tickel von den Derrichtungen ausführlich ge: 
handelt worden. 


Bandwerckerey, 


„SR ein Stüd der Oeconomie, welche in 
‘einer geſchickten Bemühung vieler Men: 
ben befiebet , wodurch allerley zur menſch⸗ 
hen Nahrung, Kleidung, Wohnung und 
brigen Bequemlichkeit gehörigen Dinge 
Pünftlich verfertiget und verwendet werden. 


Gleichwie die menfchliche Nothdurfft über: |? 


haupt auf drey Stüce anfommt, auf Nab⸗ 
zung, Kleidung und Wohnung ; fo theilen 
ch auch die Handwercker in diefe drey Elaf- 
u, daß von einigen bie Dinge der Nahrung, 
von andern die Sachen der Kleidung , und 
von etlichen die Dinge der Bebaufung zubes 
reitet werden. Die, fo zur Wohnung arbeis 
ten, find erftlih alle Handwercker , fo mit 
ben Metallen, Erg, Eifen,, Zinn, Kupfer, 
Silder und Gold zu thun baden; dann mit 
alerley Holz zu Wercke gehen, als Zimmer: 
leute, Schreiner, Bötger , Drechsler xx. 
die imden Steinen arbeiten, ais Stein: 
miegen, Mäurer, Bildhauer u.f.m. die den 
Wohnungen den gehörigen Zierath geben, 
als Tuͤnchet, Gipsarbeiter, Mahler, dacki⸗ 
zer, Glafer und andere mehr, wie denn auch 
einiger maflen aus der Maiheſi Vie mecham 
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Fe Wiffenfhafften dahin ju rechnen , als 


e Hydraulic und Hydroftatie, die Civil: und 
Militär: Baufnuft , das Eanongieffen und 
hiens Meifteten , und mit einem Wort: 
alıs , mas zur Verfertigung fomebl bürger« 
liher Häufer,, als publiguer Gebäude der 
Kirchen, Rarhhäufer, Zeuahäufer, Broviant: 
Hauſer, auch der Fürftlihen Schtöffer und 
endlich ganger Städte und Fehungen gehs⸗ 
ret, und mit dem eingigen Wort die Archites 
ctur , oder Die Bauwerckerey auggefprochen 
werden Far. Diejenigen , fo zur Kleidung 
arbeiten, find alie fo —— Manufacturi⸗ 
rer und Fabricanten in keinen: Wollen⸗ Sei⸗ 
den⸗ und ledernen Gejeugen, als die Spin» 
ner, Weber und Wircker; allerlev Roſch⸗ 
Soy⸗ Erepon: und Tuchmacher, die Hüter, 
of od Tapeten-Wirder; > —* 
un ißgerber chner, ttier, 
Schuſter, Riemer und Geiler , die Voſſe⸗ 
mentirer, Spitzen⸗ und Bortenmacher , die 
Jubelier, Die $ärber, Schneider und andere 
mehr, gefamte Arbeit man mit dem 
eintelen Worte : die Manufacturen , oder 
Gewand: Bereitung , oder auch die Kleider 
erckerey benennen mag. Endlich diejenis 
gen Handwercker, fo gar Nahrung arbeiten, 
die allerley Speife und Tranck, wie auch die 
tur Gefundheit dienende ArgeneysMittel zum 
richten , find erftlich die Wüller und Becker 
nad ihren unterſchiedenen Gattungen. Dann 
die Bier: Bräuer und die, fo allerlev Weine, 
Brantweine, Agoavit, und andere Geträns 
de zubereiten ; ferner die Fleifcher , Keller, 
Köche , Eondirerund endlich Die Apotbecker, 
derer geſammte Gefchäffte man mit dem eins 
—— Worte: die Conditurey, oder Speife⸗ 
ereitung, oder auch Die Speife-Wercterey 
benennen fan , wie diefes allesin Anaftafıı 
incerz Project von der Oeconomie p. 
13. (gg. zu finden. 


Sarmonie, 


Bedeutet dasjenige Verhaͤltniß zweyer 
Sachen unter einander , daß fie in gewiſſen 
Stücen zufanmen ſtimmen, oder übereins 
ommen. ie il entweder eine natürliche, 
die ihren Grund in der Natur hat, ;. €. die 
Harmonie der Gliedimaffen des Leibes , der 
Planeten in der Bewegung unter einander; 
oder eine Fünftliche , Die durch die Kunſt zus 
bereitet wird, wie ben einer Diufic, odereine 
moralifcdye , mern zwey Gemuͤther zuſam⸗ 
nen jtinmien , da man fagt, es ſey eine Har⸗ 
monie zwifchen ihnen. Wenn mir aber fagen, 
daß die Harmonie zwifchen zweyen Sachen 
fev, fe kan zwar felbige zwiſchen mehrern Dine 
gen vorhanden ſeyn, ed muß aber doch immer 
eins mit dem andern , Das erfle mit dem ans 
dern, das andere mit dem dritten zc. zuſam⸗ 
men ſtimmen. 


Karmonie zwifchen Leib und Seele, 


Harmonia animi & corporis humani pt=- 
rs j ftabi- 
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Aabilita, die vorausgefegte, borber eingerich 
tete Harmonie wiſchen Seele und Leib, Die: 
fes nennt man das Soſtema des berühnuten 
errn vonKLeibnigs von dem Grund der Ver⸗ 
eigung des Leibes und der Seelen und det 
tbereintimmung der Wirckungen diefer bey: 
den Sublaugen, Es hatten ſich vorher det; 
failsgwen Softemata befonnt gemacht. Das 
eine war das (yftama infuxus phyfici, nach 
weichem Die Seele eine Kraft in dem Görper 
babe, da6 mad) ihrem Belieben in ihm dem 
Dorftellungen und Begierden gleikhförmige 
vewegungen erreget mwürben,bergleichen wie⸗ 
der von ihm vermutelſt der Bewegung in den 
delebenden Geiftergen in die Seele geichäbe, 
und auf folhe Art die Seele in den Corper, 
und der Gorper-in die Seele einen Einfluß 
" thäte, welches bie Arifotelifch » ſcholaſtiſche 
Meinung it. Das andere heiſt (yltema cauf- 
farum occafionalum , DAB Gtt die eigentlis 
che und unmittelbare Urſach der Bewegun⸗ 
gen, demdie Kräfte der Seelen und des Leis 
bes nur Gelegenheit dazu gaͤben, welches die 
Gartefianer angenommen. Ben benden fan: 
den fich viele Schwierigkeiten. Daher ber 
Herr von Leibnißz aufein anders, dadurch man 
am beftenans der Sache kommen Fönnte, be: 
dacht war, und dasift eben das ſy ſtema har- 
moniz preftabiliez, daß GOtt in die Materie 
und in den Görper eine Bewegungs-Skrafft 
geleget und die Otduung voraus gefeßet, daf 
auf die Bewegung in der Seelen die Bewe⸗ 
gung des Leibes erfolgen ſolte fo daß alle Ver · 
änderungen des Leibes in feinem Weſen ger 
gründet „ und weder die Seele im deu Leib, 
noch der Leib in die Seele wirde, ‚auch nicht 
GZit durch feine unmittelbare Wirkung fol: 
ed verrichte , wiemobl au merken, daß viele 
Grundfäge diefer Philofophie ſchon bey dem 
Alten angetroffen werden. Er eröffnete da- 
von erft feine Gedancken in dem journal des 
foavans 1695. - 444. UND 465. und belegte 
dieſes Syſtema mit dem Namen harmoniz 
preitabilitz , dawider andere ihm Einmürffe 
gemacht, die erzu beantworten und Dies Sy⸗ 
ftema zu rettert geſuchet. Der erſte darunter 
ift Foucher in dem journal des fgvans 1695. 
. 639. fqg. gemefen , dem Leibnig in eben 
Deu journal in dem folgenden Jahr 1696. 
„255. 259. geantwortet , worauf gefolget 
Kayle in didtion. hiftoriqu. & crie. unter dem 
Artickel Rorarius, dem die Antwort nicht nur 
in der hitoire de ouyrages des (gavans 1698. 
p- 329. ſondern auch, indem er ın ber neuen 
Auflage feines didionaire 1702. vom neuem 
Mas erimmerte , in einem fchediafmate gefche: 
ben, welches ſich com. 2. p.389. recueil des di- 
verles pieces befindet, auch in teuticher Spra⸗ 
he den alihier 1720. heraus gefommenen 
Febr: Zaden über die Monabologiep.47. 
bepgefüaet worden. Berner geböret bieber 
rancifceus Lamy dela conneiffance de [y- 
eme tr.2. p- 225. ſaq. worauf Leibnitzens 
tinprt in dem journal des fgav. 1709: p-593- 

# et; mie nicht weniger Tournemine ın 
memoip de Freyours 1703. p- 866. Iſaac 
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t.2. p.18. recueil de diverfes pieces; 
Llard in dem Gendfehreiben an die Crons 
Vrintze hin von Wallid , denen Zeibnig ande: 
re entgegen gefeet,melche gemechfette i 
ten enalifch und frantzoͤſiſch, auch teutfch herz 
auskommen. Es haben Newton und Llar 
die vorher beftimmte Harmonie vor ein Wuns 
der ausgegeben, dawider 1725. 5 
Joh. Samuel Billeb wen Differtation 
an harmonia inter animam & corpus prefta- 
bilita fie mitaculum? geſchrieben. Auſſer die⸗ 
fen iſt auch noch Georg Ernſt Stablinene- 
dation. p. 115. (gg. anzufübren. 
‚Unter denen, diedas Leibnisifhe Syſtema 
angenommen , weiter ausgeführet und ver⸗ 
theidiget , if fanderlich der Hert Wolff in feis 
nen vernünfftigen Bebanden von A 
der Welt und der Seele des Menſchen. 
Er widerleget vorher cap. 5. $. 761. (qq. Die 
beyden andern Spflemata , underinnert mis 
der das ſyſtema influxus phyfici umd des na» 
türlichen Einfluffes , daß man zwar zugäbe, 
wie er weder könne begriffen , noch auf eine 
verftändliche Art erfläret werden, man meins 
te aber , er fen gleichwohl in der Erfahrung ges 
aründet, welches falfıh wäre.  Denns.579- 
führt er an , daß man aus der Erfah 
nicht mehr hätte, als da⸗ en Dinge —R 
waͤren, nemlich eine Veraͤnderung, bie in den 
Gliedmoſſen der Sinnen vorgehe, und eine 
Gedancke, dadurch ſich Die Seele der dufferli 
chen Dinge bewuſt, welchedie Verduberuns 
gen verurfachten. Keinesweges aber erfühs 
ten wir eine Wirckung des Leibe iudie Ger 
Ie,davon man nicht den allergerinaften Bedriff 
babe. a er verwirfft nicht nur die 
rung, fondern zeigt auch $. 762. weiter, Da 
folche Wirckung der Seele und des Leibes in 
einander der Natur zumider wäre, Denn 
$.709. hat er geſetzet / daft immer einerleu bes 
wegende Krafft erhalten merde ; wenn aber 
der Leib in die Seele , und die Geele inden 
Leib wircke, fo könne nicht einerlen bewe⸗ 
gende Krafft in der Welt erhalten werden 
Den: wenn die Seele in den Leib mirde, ſo 
werde eine Bewegung berfürgebracht ohue 
einer vorhergehenden Bewegung , maflen 
man voraus fee , daß die Geele die Bewe⸗ 
gung im Leibe bloß durch ihren Winen en 
vor bringe. Da nun diefe Bewegung ihre 
abgemefjene Krafft bey fich babe, ſo entfiche 
eine neue Krafft , dievorber nicht in der Be⸗ 
megung gewefen, und alſo merde wider das 
Gefege der Natur die Kraft in der Welt vers 
mebret. Gleicher geſtalt wenn der Leib im 
die Seele wircke, fo bringe eine Bewegung 
eine Gedancke hervor, Da man nad) Di 
die Bewegung aufböre , ohne da 
eine neue Bewegung in einem andern 
der Materie etiftinde, fo bare eine Kraft auf, 
die verberin der Welt geweſen, und alſo wer⸗ 
de wider das Geſche der Natur die Krafft-im 
der Welt vermindert, Wider das Iyftema 
cauffarum occalionalium oder afıftentiz Der 


Catteſſaner wendet er $- 764 auch verf@iche: Ä 




















1397: Har en Leib und Seele 
— ——— 
Kabinen be Eintr c 

von ' ie Mi) te 
Natur der Welt, ald. der. Seclen von GOtt 


u beit, uud da dasjenige 
„Masche in dem We⸗ 

fen und der Natur der Seelen uud der Cor; 
det , fo würden immerwahrende 
dazu noͤthig ſeyn, daß der Leib 
tlemeine Gemeinſchafft hätte. Es 





Meinung nicht weniger mit den | W 


der Bemegung , und die Seele muͤſſe 
Kraft haben, dadurch fie ihre Ge: 
a. im einer underrückten Ord⸗ 
hervor bringe. Diefed voraus geſetzet, 
er 5.765. an , dad Soſtema der vors 
en Harmonie zu erflären und zu 
u. Damit man fich aber diefe Sache 
vorſtelle, fo muß man vorher wiſſen 
vor einen Coucept von Coͤrper, 
und von der Bemegung ma⸗ 
che, uud muß daber imfonderbeit das vorher 
te. 






gebende vierte Gapitel von der Welt gelefen 
Er ftellt ſich Die Welt ald eine Ma: 
, bie wıe eine Machine ein zuſammen 
Ding, deffen Veränderungen in der 
gründet, daß fie 





anders, als wie F Uhrwerck verhal⸗ 
ad man aber von der Welt ſage, das 
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Auf ſolche Weife wird voraud gefeget, daß der 
Grund der Weräuderungen des Leibe und 
der Seelen in ihrem beuderfeitigen 5* 
llege, und wie keine Veraͤnderung ohne Be⸗ 
wegung geſchehen Eönte ; alfo dependire die 
folgende Bewegung von ber vorhergehenden, 
und daß die Bewegungen der Seelen tun dee 
Leibes mit einander übereinfimmten, babe 
GHDLt voraus geieget und verordnet. Von 
diefer Darınomie ſchreibt tun 8.765. der Herr 

olff alſo: da nundie Seele ihre eigne 
Rrafft bat, wodurch fiefich die Weltvor: 
ſtellet, hingegen auch alle Deränderum: 
gen des Keibes in feinem a und feis 
ner Natur gegründet jind, fo fieber man 
leicht, daß die Seele das ihre vor fich 
thue , und der Lörper gleichfalls ‚feine 
Deränderungen vor ſich babe , obne 
daß entweder die Seele in den Leib, 
und der Leib in die Scele wirde, oder 
auch GOTT durch feine unmittelbare 
Wirkung  foldes _ verrichte , nur 
flimmten die Empfindungen und Be 
gierden der Secle mit ten Verände 
rungen und Bewerungen des Keibes 
überein. $. 766, räumt er ein , daß wir 
durch die Erfahrung weiter nichts , als eine 
bloffe Ubereinftimmung , oder Harmonie 
wahrnehmen , folglich, werrn man den Grund 


gelte vonallen zufammen gefeten Dins | davon jeinen folte, fo feo nicht genug, daß man 
——— Machinen wären. Auffol: | ſage, GHDtt babe die Harmonie wiſchen der 
che Weiſe wären die Bi gebenbeiten in der | Seele und dem Görper aufaerichtet , indem 
Welt „aber nur in fomeit, ale das | man fonft auf des Gartefli unmittelbaren 
vorberge Akt und alfo nicht ſchlech⸗ Willen GOttes verfiel, mithin müfte man 
1 —— 
| ſey demnach zu mercken, daß die Veraͤnde⸗ 

— auch einfache Dinge feon, daraus | rungen in der Welt alle in einer unverruͤck 


Theile sufonmmen gefeßet würden. Sol; 
einfache Dinge neunt er die Elementen, 
von denen 


3 


t audgeführet. Sie hätten eis 


ännern and- veränderten, und waͤren et: 
was vor fich beſtehendes, und würden durch | 
Die Art der Einfchrändung von einander uns 


terſchieden Aus den einfachen kaͤmen zus 


aber. der 9 
tügke zu einem Cörper, als eine 
‚ ein Wefen , und eine bewegende 
Krafit, daf man deninach einen Görper erfid- 
ven Fönte,, er fen cin aus Materie zufommen: 
das eine bewegende Krafft in 


bo bee. Eu beimegende Krafit befich 
olche bewegende Kraft beſtehe 
einer ſtet muͤhung die Materie zu bes 


u Be 
ieſes iſt alſo der erſte Concept bey 
‚daß der Corper eine bewegende 
Von der Seelen führt er. 742. 
igg.an, daßfieein einfaches, vor fich befte: 


‚jep, iu der nur eine einige Krafft, 
eher Bernberungen beiäntn 
Ns 


* wit eg der iedenen Ver 


nl 


wer ne übern Bevihlegen 
pflegten & überhaupt darin: 
nen äuffere, dad fie ſich die t porftelle. 


ten Ordnung auf einander erfolgten, und 
weil aleichfalld in der Seele der vorberge- 


man aber alles dasjenige fagen | hende Zugand den Grund vondem folgenden 
„ maser vorher vonden einfachen Dins | im ſich enthalten müffe , die Empfindungen 


ne Kraft, wodurch fie ohne Unterlaß ihren ‚im der Geclen gleichfalls ineiter unverrüd- 
, { 


nun die Empfindungen die Veränderungen 


ten Ordnung auf, einander erfolgten. Da 


in der Welt vorftcliten ;_ fo fen mur noͤthig 
daß fieim Anfange einmahl mit einander m 
eine Harmonie gebracht worden, und ed kön: 


Dinge, oderdie Eörper $.603. | me nach Diefer dicfelbe beftändig fortdauren. 
' Here. Wolf $. 626. @r filieffet dabero S. 775. fag, infonderbeit 


daraus , daß die Empfindungen der Serien 
iederzeit mit den Veränderungen in den 
Gliedmaffen der Sinnen übereintreffen, und 
fen nicht möglich , daß die Enmfindung zu 
frühe , oder zu fodt komme, sleichiwie auch 
die Bewegung in den Gliedmaſſen des Leis 
bes gleichfalls in dem Augenblick erfolgte, 
wenn die Seele diefe Bewenung molte. Er 
gebt $.777. noch weiter, meil der Leib zu dem 
Empfiundungen in der Seele gar nichts bey- 
trage , fo wuͤrden alle eben fo.erfolgen, mern 
— feine Welt vorhanden wäre ; 5* 
wie hingegen alle Bewegungen in dem Leibe 
auf ebendie Art ſich duffern würden , wie ie⸗ 
tzo gefchebe „ wenn gleich feine & 


eele zugege 
wäre , indem die Geele durdy I Ara 
nichte dabey trage , und bald Parauf a 


— = 


abes, * 
nd auf : pı. 
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auch 
fig reden, wenn gleich keine Seele vorhanden, 


und fich ſelbige nicht darein miſche. 
dem der Herr Wolff diefe Teibnigifche Lehre 
angenommen, fo haben fich biäber einige ans 
dere ihndarisınen gu folgen , gefallen laffen. 
Denn 1722. iſt zu Rönigeberg von M. Cons 
rad Theopbilo Margvardt eine Difputa- 
tion de harmonia preitabilita inter animam 
& corpus heraus gegeben worden, und 1723. 
bat Herr Georg Bernhard Bülfinger ju 
übingen einen befondern Tractat de harmo- 
nis animi & corporis humanı maxime przfta- 
bilita ex mente illufktis Leibnizii in 8. ediret- 
Ruder Vorrede erjchlet er fürglid) , mad bie; 
ber unter den Gelehrten diefer Lehre megen 
voraegangen; das Werckgen aber ſelbſt be: 
fteber aus fieben Sectionen. In der erften 
unterfucht er die Beſchaffenheit gegenwaͤrti⸗ 
ger Frage; in der andern handelt er ven 
der Anzahl diefer Syſtematum; in der drit⸗ 
ten und vierten pruͤfet er die 
zus phyüci und alıftent =; in der fünfften 
fucht er das Edſtema der vorher beflimmten 
Harmonie zu erflären und zu bemeifen ; in 
der fechften aber Daffelbige wider die Eins 
toirife gu retten. Denn ergebt die oben an 
efübrten durch, ald Soucerium, Bae⸗ 
ium, Famium, Tournemine, Vewton, 
Clark, Stabl und bemühet ſich ihre Ein: 
würffe zu beantworten ; in dem fiebeuden 
endlich will erden Nutzen diefed Syſtematis 
dartbun. Kerner gebören bieber epıftolz 
amebz= Bulffingeri & Hollmanni de harmo- 
nia preftabilita , die 1728. heraus Fommen, 
morinnen Here Sollmann ſich gedndert, 
nachdem er vorher wider bie Harmonie Ges 
ſchrieben batte , 
werden. Doch haben fich viele 
den bisherigen Streitigfeiten wegen 


Mad: | fimmung zeigen, 





wie wir bernach anmercken | len, daß fie durch 
andere bey! niret, ob und mie die Bewegung 


der ben fol , folglich 
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darthun , daßder Mund könne vernuͤuff⸗ Jlem geriffe Bewegungen des Leibes eriol:“ 


gen, und mill den Grund folder Ub 

fo muf man auf den Leib,“ 
auf die Seele, und auf die Ubereinſtim⸗ 
mung felbf der beyderfeitigen Bewegun⸗“ 
gen fehen. Lim deswegen fan man fagen ;« 
a) der Leib bewege ſich felber , nicht“ 
aus einer eignen Bewegungs⸗Krafft, d 
ihm wefentuͤch sufomme ; fondern daß 
Gott folche Krafft als mas zufälliges dem-« 
felbigen mitgetheilet. Demm bie Materie 
bleibt an ſich und ihrem Wefen nach eim lei“ 
dendes Weſen. Wie nur dieſes auf Sei“ 
ten der göttlichen Alumacht feine Swie⸗ 
rigkelt bat ; alfo ſteht auch hier der Weid:« 
heit GHDttesnichts im Wege: b) die See 
le bat Empfindungen und nden“ 
auf Seiten des Verſtands, und Begier-« 
den auf Seiten des Willens. Die Em 
pfindungen geſchehen nothwendig, undder" 
Berſtand verhält fich dabey leidend. Die 


fyltematäänflu- | Gedancken find Wirkungen des 


des, die der Sache mad) in dem “Ideen be 
Reben , die alle von der Empfindung her⸗ 
rübren , daß und deren feine angebohren.“* 
Bed den Worftellungen bat die Geete Die“ 
Kraft , fi eine Sache bald auf diefe;“ 
bald auf jene Art vorzuflelen, und das 
durch bey dem Guten und Böfen den Wil⸗ 
len bald aufdiefe ; bald auf jene Geite zu" 
lencken, weldyes die Freyheit der Seelen 
c) indem die Seele f veywillig in fich ges" 
wilfe Bewegungen und Begierden ers 
veger, darauf eine Bewegumg des Reis 
bes a 3 ſo bewegt fidy der Leib 


felber. Er dependiret aber in ber Bewe⸗ 
gung dergeftalt von dem Willen der Sees 
ibren Willen determi* 


die Direction 


ber“ 
Wolffiſchen Vhiloſophie Dagegen * des| behält. Auf ſoiche Weiſe behält der Menſch 


ren Schrifften wir nad einander Du 


mollen: ı) Herr D. 


phie erinnert , daß dag fyflema harmoni® 
preftabilite von Herrn Wolffen fo vorge⸗ 
tragen worden, Daß der Menfch dadurch aller 
feiner Freyheit beraubet werde ‚ und glei» 
mohl feudiefes einer von feinen vornehmſten 
Lehrs@ägen , worauf das Gebäube feiner 
Mbilofopbie gegründet. In der bejcheidenen 
Antwort — eye Anmerdungen 
pag. 91. faq. ift dafür gehalten morden „ daß 
man Diefes Syſtema, wenn man es in einem 
unanftötigen Sinn onnehme ‚ vor eine 
Möalıchkeit Fönte gelten laffen ; mie es aber 
auf ſolche Art cimurichten , If im dem 
Khelbenen Beweis, 

edenden noch feit 
„bernünfftige Art künfe das iyfiema bar- 
„monig preftabilitz fü 
pben, 


nLeibes, gewifie Bewegungen der Seelen, 
d geriffe Bewegungen der Ger 


archgeben| feine Sreybeit, 
Buddeus hat in feinem | tation der 
Bedendin über die Wolffiiche Philoſo⸗ fonımen. 





bes. 
daß das Yudbeifche, Benegungen in den Gliedmaffen der Sin⸗ 
ftebe , gemiefen.| men. Wird auf diefe Art dad fylema har-ı* 


Denn pag.190. fg. beift es alſo: »auf eine monix preftabilirz eingerichtet ‚ fo fan man“« 


2 eingerichtet wer wird aber damit nicht viel 
wi: Si auf gewiſſe Bewegungen besi esrichtig ift, daf 


und man farı mit der Impu⸗ 
dufferlichen Handlungen aus 
Es ift auch smifchen dem fyfte-" 
mate influxus phyficı & harmoniz prefta-« 
bilitz auf diefe Art fein anderer Linters 
ſchied, alsdaf dorten die phyſiſche Bewe 
gung des Leibes von der Seelen ſelbſt; bier« 
aber durch eine Kraft, die dem Zeibe mits“* 
35* worden, jumege gebracht werde 
d) folgen die beyderſertgen Bewegun⸗ 
gen auf einander, und geſchehen nicht“ 
zugleich , daß mem ich ſetzo ſcreibe fo“ 
foınmt die Bewegung der Sand fpäter," 


als die Gedancken und der Wille zu ſchrei⸗ 


ben, gleichmwie auch die rer der‘« 
Seelen nochetwas fpäter gefchiebet ‚ als die 


es als eine Möglichkeit annehmen ; man 
wider das (yfte- 


neh werm* 

n Geift ineine Materie 
wircken/ und denfelbigen bewe⸗ 
icht leugnen fönnen,* 

mofern 


man aus der Erfahrung vor⸗ ma influxus —— 


und Corper 
zgen kan, welches wirn 


} 
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„mofern wi Gott foldyes Vermoͤ⸗ | führe einen auflauter unbegreiffliche, ja _ 
Ze .. der Grund dies | wideralle Vernunfft uud Erfahrum nr 
influzus phyfici da, . Daß man einmen: | de NaturGcheimuiffe ‚und ungeblige, ja uns 
wolte/ man fönte nicht begreiffen, mie | endliche Wunderwercke: 3) find allbier von 
ohne einer Ertenfion in den Cor · dem Herru Drofefjor Wucherer jwen Difpu: 
„per folches hebt die Sache | tationcs unter dem Titel : harmonia mentis 
„nicht auf, indem man gar viele Dinge | & corporis humanı preftabilita flabilimento 
„nicht meunesinder Er: | orbaca 1724, heraus kommen. der erften 


Die rt und &Beif begreifen müfle: “ Go 
weit geht die Vorſtelung der Sache, Die ſich 
befindet. Hierauf wird pag-194- (44- 
RE 


rungen und Bewe nn des Leibes aus ſei⸗ 
nem Wefen en feiner. mechaniſchen 


©Structur ten. Man glaubt daß der 
Leib alles. würde , was er icho thäre, 
wenn Feine Seele vorhanden märe. 
Auf Seiten der Seelen hieß es gleichfalls, | & 
ber Leib ju den Empfindungen in der 
Seelen bey. Es würden ſoldde alle 
eben fo 1, wenn aleich gar Feine Welt 


vorbanderiwäre. ja wir würden alles auffer 
uns ſehen hören, riechen, ſchmecken, fühlen, 
wer aleich vom cörperlichen Dingen auſſer 
ung nichts da wäre: Auf Seiten der Har: 
monie felbit die Empfindungen der 
Seelen und ngen des Leibes nicht 
duf einander, giengen zunleicher Zeit 
und in einem Aunenblicf vor. Der Grund, 
warum erdiefedsfytema den andern vorziche, 
ſey ein ee fuppofitum , als fönte fein 
Geiſt in eine Materie wirken ‚und fie in eine 
P.. weil nun bey dem ſyſte · 





mate ini 
e oceaſonalium GOtt die 
‚des Leibes hervor bringen foll, 
ee kein ide 7 keines von 
anftünde. er iftp. 204. Igg. 
augemercket worden , daß uady des Herrn 
Lehre vom dem nothwendigen Zu: 

Dinge das ſyſtema har- 


er 
moniz itier feine Bam Es: ſey, 


ſchadlichen Phi⸗ 

fyfiema- 
— ——— 
fta aan, gefchehen. Im der ange: 


8--.199. m zieber er 
14 


a 
ey eine » Xehre 
ber‘ aD Iofopbie es bebe in 


alle Moralität auf, un 
und en Reli: 


5 verkehre die gantze Ge⸗ 
— 


en Men⸗ 
Hiſtorien; es 
aconormia 


geati= umb dem 


Reiche "SDites Keinesmwegen behchen ;_c# | fonderheif auf Die Darmeniam pr 


i Die Geele, und bev dem ch 


d |vor eine Verwandſchafft mit der 


unterfuchet er fonderlich.die Gründe, darauf 
diefe# fyftema gebauet wird, daß nemlich im 
der Welt immer einerlen bewegende Kraft 
muͤſſe erhalten werden, und daß feine Bewer 
eung entſtehen koͤnne, obne von einer andern 
vorbergegangenen. 


In der andern lent er 
diejenige Gründe dar , dadurch es fich felbit 
defirwire. Er erweiſet, daß «8 wider das 
Prineipiung derContradiction impenibile eft, 
ıdem ſimul efle & non elle, wie nicht weni⸗ 
ger wider dad Principium rationis fufficientis 
anftoffe, und man eben das daran ausfegen 
fönte, was man an dem Cartefianifchen ta 
dele, auch GHDtt zum einsigen Urheber aller 
ünden, Schanden und Lafter in der ganz 
Ken Weltgemacht werde. Ed hebe weiter 
alle Sreobeit auf, führe einen rechten groben 
ep um ein ‚ und che der allgemei⸗ 
nen und beftändigen Erfahrung entgegen: 
4) ift 1724. zu Wittenberg heraus kommen 
Sam, Chrift. Gollmanns commentatio 
pbilofophica de harmonia inter animam & 
corpus, preftabilita. Er geht erſilich die Ho« 
potbefes durch, die man zu dieſein Eyfiemate 
angenommen. und meifet, daß die Leibnitzi⸗ 
fche Monadologie ein pur lauteres Gedicht 
fey, und führet darauf die Gründe an, die Dies 
fem Spftemati entgegen eben. Er geiget 
von der Seelen, daß die Empfindungen der: 
felben nicht in einander g d, wel» 
ed er meifet aus den allzu vielerley Arten 
der Empfindungen , ingleichen daher, daß 
man Feine Urſach geben koͤnne, woher es kom⸗ 
me, daß die Seele fich nady allem ‚ auch deu 
geringften Veränderungen Bes Leibes, fon 
derlich des Gehirns aufs genauefte richte, wie 
man zumaobl in bigigen Kranckheiten und i 
delirio melancholico fehe, Er berufft fich 
auch: auf die unzehlige freve Gedauncken, wo⸗ 
durch die feries der ungen 
Augenblicke in der Seele uuterbrochen wuͤr⸗ 
de. Von dem Leib merdt er dergleichen an, 
daß die Bewegungen deffelbigen nicht in ein⸗ 
ander gegründet : 5) find auch Hera Jobs 
ed Waltbers e te Eleati⸗ 
dye Gräber, oder gründliche Unterſu⸗ 
hung der Aeibnigifchen umd Wol 
n Gründe der Welt: Weisheit an⸗ 
zuführen ‚davon die andere Auflage vermeh⸗ 
vet ill. In dem dritten Eopitel p- 12. fqg, 
jeiget er, was die Leibnigifhe Philoſophie 
Eleatifchen 
Secte habe. In dem fünften Eapitel p- 34 
unterfucher er das Haupt: Drincipium von 
biefem Syſtemate, en Leib und 
Seele keine reciproque Wirckung ſtatt babe, 
Wenn er im fechften Eapitel p. 50. lag. ins 
zilabtiıam 
fommt 


——_ — 
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kommt, fo führt er folaende Gründe dami: 
der aus: daß fie ein falfıhcd Principium zum 
Grunde babe; daß Here Wolf ſolche durch 
feine anderweitige Fehren aufhebe ; daß mau 
die vornebmien Wirdungen zwiſchen Seel 
und Leib Dadurch nicht erflären koͤnne; daß 
er die Harmonie felbft verſtimme, und eine 
Disbarınonie daraus mache ; daß er Feinen 
Künftler aufgumeifen wife , der das vorgene- 
bene Kunſtſtück zumene bringen koͤnne, und 
daß daraus viele ſchlimmere Folgerungen 
entfteben : 6) die mir ihr felbft ſtreiten⸗ 
de harmonia der neuen Weltweiſen zu 
Erleuterung der unter ihnen über die 
fo genannte harmoniam preitbilitem 
waltenden Streitiqfeiten entworfen 
1724. Der Auctor zeigt in rafıhiedenen 
Gapiteln den Lirfprung , den Bortrag , die 
Verwandſchafft, die Ebentbeuern, den Lin: 
grund, das Kabprinth und die Schmierigkci- 
ten diefer neuen Lehre: 7) erwiejene Un; 
möglichfeit der fine möglich gebaltenen 
und jo genannten harmonız preitäbili- 
tz zwijchen dem Leib und der Scele des 
Mienfchen , 1724. Der Berfaffer mei, 
der Grund , warum man das gemeine fy- 
ftema vırwerffe , daß dodurch die im der Na⸗ 
tur zu erhaltende einerlev bewegende Krafft 
nicht erhalten, fondern bald vermebret ; bald 
vermindert werde, fen falſch. Daß das neue 
Soſtema unmöglib ſey, zeigt er aus der 
Gefährlichkeit „ Schadlichkeit und aus den 
Abſurdis, die Daher flieffen : 9) difpuratio 
priuata inter amicos de harmonia praflabi- 
lira, oder curieuſe und gründliche raifon- 
nemens Über die harmoniam praftabilitam 
einiger neuen Pbilofopben, deren Auctor 
fonderlich ſuchet, die ungereimte Folgerun: 
gen, die daher entfliehen, zu zeigen: 9) Ru- 
ardi Andala difputar. philof. de vniene men 
tis &corporis phylica, neutiquam metaphy- 
fica, $raneqver 1724. die auch u Halle wies 
der nachgebruct worden. Mit diefer Die 
fputation hat ed folgende Bewandniß. Es 
hatte Herr Wolf in feiner commentat, lu- 
culenta p. 7$. aud) in dem monito ad eom- 
ment. und ia den Anmerckungen Über das 
Bedencken der theslonifhen Facultaͤt zu 
Halle pog: 35. ſich auf Andala beruffen, daß 
er in Hoͤlland die vornehmſten Hypotheſes 
feines Softematis ruhig und mit vielen Ben: 
fa mündlich und ſchrifftuch Tebre. Als tee: 
fes dem Herrn Andala gu Gelichte kommt, 
und er zugleich Herru D. Langens cauflam 
dei, und Die modeltam difquifieionem ließt, fo 
ſchreibt er obige Difputation, worinnen er 


nicht nur mider Die Imputation des Bey: | fügetift. © 
fals protefiret ; femdern auch gedachte Sys | innerlichen Thetlen. 
dotheſes ald Spinezianiſche und atheiſtiſche ſicht, Die Stirn, Augen, 


Itethumer miderleget. Er hat auch geru 
geſehen, daß ſeine Diſputation in Halle nach⸗ 
gedrucke worden: 10) hat Nüdiger in dem 
1737: editten tr. Wolffens Meinung von 
dem Weſen der Seebe und eines Beijts 
überhaupt, und Rüdigers Beren : Miet: 
mung Pag: 47:87: 235. fgg. angemereket, daß 





| 


ee — — — — — — — — — — —— — 
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diefe Hopotdeſis von der harmonia J 
lies die Srenbeit des menſchlichen Willens 
aufhebe, folglichaud den Grund der Theo: 
logie, Moral und Wolitie. Denn es koͤnne 
daben Fein Wille ; folalidy auch keine Frey⸗ 
beit des Willens concipiret werden : 1) bat 
Job, Peter de Lrofa 1726. demente huma- 
ınana fubftantia acorpure diflinda & im- 
mortali differrationem philofuphico - theolo- 
gicam ediret, darinnen im der harmoniam 
preftabilitam und die Ermeblung der heften 
Welt vermirfft, inden jene mit des Mens 
fen; dieſe aber mit GOttes Frenbeit firite 
te: ı2) edirte Chr. Martinus Burchard 
meditationes de mente humana 1726. doritt 
nen er auch, ſonderlich cap. 7. mit diefer Haw 
monie nicht zufrieden iſt. 





Hartnaͤckigkeit, 


Iſt eine Art des Eigentyums, da iemand 
in den Mrinungen und Unfchlägen , welche 
ibm fein Affect eingiebet, fo baldfarrig if, 
daß er die Gedancken vermünfftiger Leute, 
welche ihm Die Unricjtigfeit feines Verfah⸗ 
rend vorficlen,, nicht annimmt, und denfel 
bigen keinen Beyſall giebet. 


Ha, 


Bedeutet eigentlidy demjenigen Affect, da 
wir einem wegen allerhand uns unangench- 
men Umfländen nicht wohlwollen. Erik 
entweder ein vernünftiger, oder unver⸗ 
nüngftiger 3 jener gründet fich auf eine 
judicieufe Vorftellung , da mir an dem an 
deru ein wahrhafftes Ubel wahrnehmen ; die: 
yer aber berubet auf die finnliche nnd pa 
fionirte Tmagination , da nıan fich etmad, 
was bofes einbilder, foin der That nicht, und 
dahero den Menſchen ohne Urſach haſſet: 
ſonſt kan mau das Wert Haß in weitern Ber 
and nehmen, und Darunter alle Anerfation 
des menfchlichen Willens verfieben , wovon 
der Artickel Abſcheu oben aufgufuchen id: 
eonf. Laãlium Peregrinum de animi adie- 
&ion, pag. 137. Weſenfeld in pathol. proc. 
part, 2.c. 8. Trier von den menſchlichen Ge⸗ 
minb3:Bavegungen. 


Haupt, 

Bedeutet im eigentlichem Verſtaud deu 
oberſten Theil am Leibe eines Menſchen, 
oder Thieres an den es durch den Hals go 
Es beſtehet aus Aufferlichen und 
Jene fiud das Ange⸗ 
Dbrenu.f.w. unter 
diefen if dus vornehmfte das Gehirn. Das 
GOtt daſſelbige an einen hoͤdern Orl geſe⸗ 
get, davon führet man gmen Urſachen au: 
einmabl, Damit deſto leichter Die Materie der 
Lebens⸗Geiſter vom Hergen babın muöge ge 
bracht werden ;_ und demu daß die Dem 

gunger Araſſte ſich wieder au⸗ dermfclen in 


u Haus Haut 
den gaugen geib füglicher austbeilten , und 
weil im einer sunden Figur miebr, als in einer 
andern könne behalten werden, fo ſey dieſes 
Urſach, warum dad menſchliche Haupt 
ig und fat gang rund fen. Weil: 













han Daflelbig obnAreitig der edelte unter 
irn. peilen des Meufchen,, fo hat man als. 
ed, was vor andern einen Vorzug, eine Bors 
Fey oder Gemalt bat, verblümt das 
aupt genennet. Man lefe Heifters com- 
pend. anatomic. p. 118. (gg. nach. 
ni Baus, 
Bedeutet eigentlich ein Gebaͤude, darin⸗ 
nen Menfhen wohnen, und ſich mit ihrer 
Saabe wider allerley Ungennach des Wet: 
ers befchügen Fönnen, Im moralifchen 
erflande verſtehet man darunter eine Ger 
fellfcyafft gerviffer Perfonen, die fich beyſam⸗ 
men aufhalten , und Die auf verfcbiedene 
Weile aus Den einfachen Geſeilſchafften zu: 
fanımen gefeget wird. Denn es können ſich 
da befinden entweder Ebeleute mit ihren 
Kınvern; oder Eheleute mit dem Geßude; 
pe Eheleute mit Kindern und den Gefin- 
e zugleich, da denn auf Seiten des Eltern: 
Stands entmederbende Ehegatten, oder nur 
einer vorhanden find. Diefes pflegt man 
aud) den Haudßand zu nennen, und weil der: 
felbige den Ebes Eltern : und Herrfchaflte 
Stand unter ſich faffet , fo müffen davon die 
befondern Articelaufgefuchet werden. 


Werden alle diejenige Verfonen genen: 
die auffer dem Fe und —— 

4 haͤusli u ſchafft ren, 

wie die Kinder und das Geſinde. F 


Man ſuche bier unten den Artickel von d 
Disom er i von der 
w sau 
aus⸗Muttet, 

Seiſt die Weibs: Perfon in dem Haus 


fand, Die in dem Eltern, Stand die Mutter, 
amd in dem berrichafftlicheh die Frau ift, 
aus ⸗Vater, 

Wird die Manns⸗Perſon in dem Haus: 


genenner, Die in der Eltern⸗Geſell⸗ de, dem man nicht trauen darff. 
ee in der heirſchafftlichen Feiten find von unterſchiedenet 


Ki er ' Haut, 


Bedentet insgemein die Decke, womit 
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lich zum füblen dienet. Es fol diefelbe aus 
lauter meißlichten Fäfern, oder Haar: Aeders 
lein, Drüfen, Nerven-Puls⸗Blut · und Waſ⸗ 
ſer Adern beſtehen, und ſiehet man darinnen 
viele Loͤchlein, welche den Schweiß durchlaſ⸗ 
fen muͤſſen. Man leſe na: Seiſters com- 
pend. anatomic, p.56. gg. 


Heiligkeit GOttes, 


Wird diejenige: Eigenſchafft GOttes ge⸗ 
nennet, fo fern er nicht anders kan, als daß er 


| das Gute liebt, und das Boͤſe haſſet, welches 


unmittelbar aus feinem vollklommenſten We⸗ 
fen flieffet , und it daher gotteslaͤſterlich, 
wenn man ihm nur die aeringfte Schuld des 
Bofen ‚oder der Sünde beplegen wolte. Der 
Herr von Leibnig fagt in der cheodicde 
part. 2. $. ı51. die Heiligkeit GOttes fey 
nichts anders, als deu höchfte Brad der 
Bürigfeit, gleichwie die Sünde, die ihr 
zuwider, in dem Böfen das allerüibels 
ſte und ſchlimmſte jey. Es find jmar das 
Wefen und die Eigenfchafften GOttes it 
unterfchieden, dat man fagen Fan, die NS 
che Heiligkeit ih die Guͤtigkeit, und die 
tigkeit die Heiligkeit z foferm man aber nach 
dem menſchlichem Begriff das göttliche We⸗ 
fen in Anfehung der unterfhiedenen Obje⸗ 
ctorum, melde demfelbigen gleichfam fürges 
fiellet werden, auf verſchiedene Art — 
tet, fo kan man gar wohl einen Unterſchei 
wiſchen der Heiligkeit und Gätigkeit GOt⸗ 
Be de Arne 
ute; bier aber infon t die 
der Menſchen ſey. 
Heimlichkeiten, » 


Ba Anfehung gebeimer Sachen iſt eine bes 
fondese Klugheit nöthig, in ſo ſern fie theils 
einem anverirauet worden, theild aber auch 
wenn man ſich felbige au erfahren bemüber. 
Werden einem geheime Dinge anvertraugt, 
es gefchähe ſoiches entweder von einem große 
fen Heren feinem Bedienten , oder von eis 
nem guten Freund dem andern, fo erfordert 
die Regeln des Geſetzes und der Klugheit, ſol⸗ 
che geheim zu halten, und nicht ausjuplaus 
dern. Denn man muß fonft gemärtig ſeyn, 
daf man in Ungnade verfalle, und fein jeitlis 
ches Glück verſchertze, welches eine billige 
Kolgerung einer Untreu ift ; oder daß mar 
binfüro der Grenmb tpaft unwuͤrdig gebals 
ten, und für einen Menfchen angeleben wer⸗ 

imlichs 
rt_ und 
Wichtigkeit, und müflen von vernünftigen 
Leuten ſowohl in Anfehung der Sachen , Die 
fie betreffen, als auch der Perfonen, die fie 
einem entdecken, beurtbeilet werden. Hoch⸗ 


ein jegliches Thier umgeben 3 ins befondere, müthigen und geigigen Perfonen iſt nicht 


aber ifis bep dem Men 
‚gleich unter dem. 
lisges, den gankeu 


Ä —— ’ * 
erſten zarten Haͤutiein 
re et, * 


ein Glas Wein, oder ein augenehmes 
Frauemimmet ale Thüren des Sernemd, 


nee wolluͤſtigen, bed welden 
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dem merfien Gemach gar leicht, er: inſonderheit von dem hohen Regenten, derſel⸗ 
wi * ben Wapen, —— uder und Ge⸗ 


—— ‚ und das Band der Zungen auflöfen 


Dat man von ein und andern Geheimniſ⸗ 
fen des andern, welche er nicht darff , oder 
nicht will Fund · rden laffen, Wiffenfchafft 
erlanget. in iwar cine Art, wodurch man ſich 
auch auſſer nüglichen Dienken nothmendig 
machen fan; doch ift fie amt) bey groffen 
Herren offtmahls ſehr gefäbrlicy , und bat 
mandyem die Zrenbeit, oder gar das Leben 
gekoftet. Dvidiusmufte ehemahls aus Rom 
ing Elend wandern , weil er dem Kanfer Aus 
gußo, als er mit feiner Tulia ein wenig allzu 
liebreich umgangen, heimlich, zugefeben, und 
der Kanfer Urfac) hatte zu beforgen, Ovidius 
möchte aus der Schule ſchwaten, wie er deum 
bereits angefangen batte in einen Garmine 
hamſch auf die Julia au ſticheln; dahero 
Flagt er lib. 2. crift, v. 207. 


Perdiderintcum me duo crimina, carınen 
& error 
alterius fa@i culpa filendamihi. 
ingleichen v. 103. 
u ee ai ? cur noxis lumina 
feci? 
eur imprudenti cognitaculpa mihi ? 


Man traue nicht iederman Heimlichfeiten 
an, infonderheit denen, welche geringer find, 
und vor einem Nefpect haben follen, indem 
fie ſich off 
en ‚und es unter die Leute bringen. 


Hemiſphaͤria Magdeburgica, 


Magdeburgiſche Halb⸗Kugeln, find ımen 
roffe halbe Kugeln aus Kupffer und Mefr 
ing, die man vermittelft eines Randeg be: 

abem an einander legen, und wenn die Lufft 
berausgepumpet , mit einem Hahn verfchlief: 
fer fan. Sie heiſſen magdeburgica , weil 
Otto de Bveride , Bürgermeifier. in 
Magdeburg , dergleichen zuerſt verfertigen 
laffen ‚, welche im Diameter eine Ele hiel⸗ 
te, und baer die Lufft heraus gepumpet, bat 
er fie mit 24. Pferden nicht von einander 
teiffen können. Man bedieuet fich deren in 
der Experimental⸗Phyſie, um den Druck der 
Lufft su eigen. | 


"Herald ic, 


Hat ihren Nahmen von den Hetolden, 
welche vor Diefem bey den Teutſchen und an: 
dern Voͤlckern Gevollmaͤchtigte bey den 
Kriegs: Heeren waren , und mit Den feciali- 
bus def alten Roͤmer, und den cerycibus 
der Griechen eine groffe Berwandtfchafft ha 
ben, welche Herolde man auch fonften War 
pen: Koͤuige zu neunen pfleget. n braucht 
das Wort Heraldic in wertern und engerm 
—— In jenem iſt ſie eine Wiſſen⸗ 
Hafft von dem hohen und niedrigen Adel, 






offt ein point d’honneur draus ma⸗ ſchl 


rechtſamen, und wird auch die Herolde⸗ Wiſ⸗ 
fenfchafft genennet , welche einige in vier 
Theile fürtragen. Der erfie fey Die Was 
pen Kunſt, deren General: Abhandlung von 
der Natur der Wapen und den Regeln, wel⸗ 
he dabey zu beebachten, handelt ; die Spe⸗ 
eial = Betrachtung aber, die vornehmft 
Erempelder Wapen, fo von dem hoben A 
geführet werden ; anfü ret und erfläret, wel⸗ 
ches auch die Heraldie in engern Berftand ges 
nennet wird. Derandere Theil ſey die Ges 
ealogie, oder die Geſchlechts Kunde ; der 
ritte Die Geographie und ber vierte das He: 
rolds. Recht, da man die Rechte des Adels 
jeiget, und überhaupt son des Adels Ur 
fprung , Beichaffenheit und Unterſchied, 
von der Titulatur, Precedenz, Gebraud) de$ 
Wachſes in den Siegeln, Turnieren, Rit⸗ 
ter» Orden, Recht der Wapen und andere 
bieher 5* merckwuͤrdigen Diugen, 
inſonderheit aber von det groͤſten Herten in 
Europa Titulatur, Regiments: Verfaffung) 
Borzügen, Präteufionen und andern Strei⸗ 
tigfeiten Nachricht giebt, _ Daß diefe Her 
rolds: Wiſſenſchafft ihren Yugen babe , iſt 
wobl aufier Streit, und wenn Standes Per 
fonen fich ſolche bekannt machen , ift ihnen 
ſoiches ſehr erſprießlich, und giebt eine befott, 
dere Zierde- ME Hand: Bücher fonderlich in 
der Wapen⸗Kunſt fan man brauchen Botts 
ings Zinleitung zur sZerolds:« Runftz 
ingleihen Büßing und Triers Einlei—⸗ 
tung 3u der WapensBunft 5 Webers 
artem heraldicartı , mer Aber was gröfferes 
verlangt, den fan Speners opus heraldi+ 
cum, und das Nürnbergiiche groffe Wapens 
Buch dienen ; fo werden auch 56 | 
Menetrier und andere detgleichen 
ten nicht ohne Ftucht ſeyn. 


Hermetiſche Phyſic, 


Wird dleſenige Art der Phoſie genennet, 
da man ju den Gründen oder —6 en der 
natuͤrlichen Dinge das Sale, Schnektl und 
den Mercurıum feper , weil .fie mach Det ges 
meinen Meinung bon dent Zermete Trias 
megifto ihren. erftenlicfprung und Beuchs 
ang foll bekommen haben. Db nun 
die hi dr von dem Hermete and De 


IS AR 


Schriften ſehr smeiffelhaftt ; fo haben Bo 
andere dafür gehalten, da& die Hermetiſche 
Philofophie von den Aegyptiern zu den Bries 
den ; von den Griechen u den Arabefn, and 
von dar zu den Teutſchen kommen , me 
nachgebendd ber Theophrajtus Para 
ſus jonderlid) aus dem Staube wieder her⸗ 
vor — — rua a anne *8 
get find, von welchen pP n Prineipi 
bee Artickel Phyſic hatvelt: | 


2 


Hert, 
Wir d in vetſchiedenem Verſtand aebtandt 


1409 ‚Herr 
- — — — — — 

wie, aus dem folaenden Artickel von 
ei zu erfehen. Eigeutlich nen: 
net man denimigen einen Heben, der dem 
andern ju befeblen dad 
bere aber kommt diefes Wort bey der Herr: 
Geſellſchafft für, darinuen bie 
Männs:Verfon, am der fich ein Knecht, oder 


eine Magd verdingt, ein iſſet. Di 
Magd verdingt 346 t 


feben , wie 
die Herren gegen das Befinde ve 
‚ welches vermü 


als | . 
‚der Gerechtigkeit weiſen die Pflichten 
und da muf Überhaupt ein Herr dem 
echt halten wags et verfprocdhen , daß 
hm vor die Arbeit feinen Unterhalt geben 
foolte, damit erleben Eönte , folalich muß er 
{hm wicht gu u, auflegen, fein ordent: 
liches Eſſen nn nen geben, ihn nicht um 
gen. Wenn leid ie Hernkhaft Lv einem 
gen. ie He ey ein 
Scdaven weitere Grengen , ald beb einem 
even Kuecht bat, ſo muß man doch denken, 
mit Menfchen , und nicht mit einem 
gen Vieh zu * babe. Nach 
Klugdeit hat man bed der Miethung in 
Wahl eines Knechts und einer Magd 
Io, u * daß man ſich fo viel mög: 


58 


7% 


& 


aller ihrer Umſtanden, ſonderlich bed 
gen erfundiget , und dar 
Aus eine moh dete — ma⸗ 
chet diefet , oder jener Verſon 
e. Alle vier Wochen neu 
Bafelige behalten Fan. Ic befe IR 
n fan, er 

lglich ur treu und feikig, fo 
daben zu erhalten, gebe ihm den 
die Koſt ordentlich , erweiſe ihm 
auch eine fleine Wohlthat, und wenn es mas 
aus Unachtſamfeit ** eder durch einen 
— verungiuͤckt F. berſehe man —7— 
ge, oder verwelſe es ohue Hätte und Bit⸗ 
erkeit, damit ſolches nicht auf Die Gedancken 
me es ſer gleich viel, od man fleikia ‚oder 
willig, Oder widerfpenftig: at man 
Seſinde, ſo muß man darauf fehen, daß 


nes 


der man 
J 


* 


biel 
ein 
Daß ohne Noth eins des andern Stelle ver: 
tritt, weil aar leicht der eine Theil in feinen 
nt eigentlich zukommenden Dienſten nach» 
und wenn mans ihm zumut 
Gef me, u wenn fidy eins dem atidern 
gefällig machen toill, imterekirte Abſichten 
Schaden der 


ten entfliehen 

ntien. Besbächter bas Gefinde ſeine 
ticht, (6 brauche 

der, in) und wo man fic- 

e 


J 


= 


SE 


gene Zeit um il: „, Deum di rf 
kan in —* * 
kommen ‚ wen das 
Zeit oft verändert, 
Philoſophiſch⸗ Lo 


\ 


Muß mar ihnen 
co. 


def | eine Furcht eimjagen, 


Necht hat, ins befon: | Befinde 


b | Ben 


n ben 


1edes Das feinide che, wind nicht jugeben, | deutung für ein 





vet | 
nern den; Oder auf Die 5 — 


Herrſchafft iaio 
thue mans mi 
aber ohne Alteratiön * er 
mebe eine Strafe für fi) felbA, dis für dad 
nde if. Das RAetige Scheiten richtet 
aichts aus, Weil mais bald nemohnt wird, 
und am wenigſten beiffen e 
aum bezeuge ſich wir Mägden fo, da 
weder fein eigties, noch feitier Fraiten Anfes 
ben Schaden leider, ivelches bingegert wiebe 
die Frau auf Seiten des Kitechrs ehpiie reif, 
ed dem Abzug des Befinds laffe inarı fich 
nicht alle Kleinigkeiten / die durch daffelbige 
iu Eomimen, besableit, und siehe don 
Su er —* Heller 9 ern 
; er: Aut, alled ai 
ud) bed dern be Sm — des 
Amber bei er ae — ſein⸗ 
äliqui t. ele berdetz 
en die Maͤgde auch Dadurch, —A 
viel ſchencken und fo ee heit ihren Une 
pegenı wodurch fie endlich ihren Reſpert vers 
ieren, und ment fie Juandern Herten kors 
nei bwollen fie dergleichen haben, Ba 
olirens Bedänden Bön Beim Befells 
eben Aeben der Menſchen part: t: 
eap- 5: zu lefeit: 


Zerrſchafft, 


Es wird dieſes Wort ii unletſchiebener 
Bedeutung genommen, und th ver 
mafiug In lürispt: diuin. liB. 1: cap. ‚t. 6.128; 
not: einen vierfachen Verſtand deſſeibigen 
an: Tr fehr weitläufftiger Debeutung bes 
greifft es fo wohl bie Fledheit, ald die Herr⸗ 
afft, als wen man fage, an ieder ſch en 
Herz über fein Thun und Laffeh : im meitz 
laufftigem Verkand eine Schuld: Forderung, 
wenn man dominiunm obligattonis fage; in 
engetm Derfand Hienge es auf ein Macht in 
einen Dinge ‚ j. €. dominitim feruitutigg 
pignoris und in och eugerm auf das Eigen: 
thum cörperlicher Dinge. Eigentlich begies 
her ſich dieſes Wort entweder duf Hagb und 
@üter , Und da pflegt baffelbige fo. mobil 
ir — Verſtand fuͤr eine Macht, 
ſich der Geſchoͤpffe zü feiner Erbaltunn zu 
bedierten ; als es in — Bis 

olches Reit, das mit Aus: 
ſchlieſſung anderer verknuͤbffet ift, u nehmen, 
au) dieleätere Att eine Eigenthunid : Hert⸗ 
ſchafft zu nennen, woveti oben in dem Artis 
ckel von dein Eigenthum — mot? 
n welcher Abe 


ſicht ſelbige ein Recht, dem andern zu befeh⸗ 
‚tert und ihn zum 


ehorſam zu jwingen, bes 


deutet. Ja beyden Abſichten brauche mänt 


« ‚felches eutweder von GOtt; oder von Meris 
me mn te De Re an Dr Del 
enderurig zu hoffen, ſo ſchaffe ed; Oder dee Me iſt, we € 

i 6 letztern bald über einen Ehegatten, bald über 
and ab, Und jwar wo es Möglich, * de Kinder n ib 34,6 Al me ai A 
d Ber: | die Unterthanen haben, bie folgenden 
orale * Artickel zu ſehen find, 


HH Berk: 


ıgı1 Herrſchafft tin dem Eheftand 


— r EEE 
Herrſchafft indem Eheſtand, 


Ednsjenige Recht, welches der eine Ehe: 
— über dem andern bat daß ſich dieſer 
Willen von ſenem unterwerfen und 
‚geboren muß> Nach den allaemeinen aött- 
ihm Geſeben, die in der Schrift geoffen⸗ 
baret ‚formt dem Mann die Herrſchafft über 
die Srau zu, Genef.3. v. 16. welche Verord- 
mung aud) im nenen Tehament wiederholet 
worden. Giehet man aber die Sache nad) 
dem Recht der Natur au, fo 
Vhiloſophen bald dem Mann, 
be folche Hertſchafft/ wiewehl ohne Grund 
beyacleget , daher andere biefelbige fchlech« 
terdings aus den Vertrag geleitet, daß man 
feben muͤſie, wie sich die Ehelente desfalle 
verglichen ‚ melche Maüterie wie ſchen oben 
in dem Artikel von dem Eheſtand weiter 
unterfuchet- 


Zerrſchafft in dem Eltern⸗Stand, 


Dieſe Herrſchafft it das Recht der Eltern 
Über ihre Kinder , Kiafft deſſen fie ihnen zu 
befeblin haben, mas fie thun oder laſſen — 
len, und im Fal fie ungehorfam, fie beſtra 
und zwingen können. Müffen Eltern Die 
Kinder erziehen. fo müffen fie auch eine Hett⸗ 
chaffthaben , weil ohne derſelden der Cud⸗ 
wee der Erziehung in Aufehungder Unwiſ⸗ 
enheit und Boeheit der Kinder nicht Fan er- 
Janet werden. Wie weit fich folche Gewelt 
erſtrecke, und wie lang fie daure, iſt oben ın 
dem Artickel von den Eltern gemiefen wor⸗ 


den. 
Zerrſchafft über das Befinde, 


Das Recht, welches die Herren in der Gefel: 
ſchafft mit dem Geſinde über daffelbige erlon⸗ 
ae nennt man offt ſchlechterdings Ye hen 
haft, und feget den Stand der Herrfchafft 
dem Stand der Knechtſchafft eutseger. Wir 
a abey sehen theild auf den Grumd 
dief:r Herrfchafft 5 theils auf die Beſchaf⸗ 
fenheit derfelben. | 

Wollen wir den Grund diefer Herrfchafft 
gnau betrachten, fo muͤſſen wir den Urferung 
nebſt der Gelegenheit folder Gefelifcheftt, 
deren Abfehen und das Mittel, wodurch fie 
ent ſtehet, in Ermegung nehmen. Es ift Die: 
fe Geſellſchafft nicht von Natur , nach mel: 

r mir einanderalle gleich find, wie Bros 
tius de iure beiti & pacislib. 2. cap. 2. $, 11. 
lib. 3.cap. 7.$.1. Puſendorf de iure natur. 
& gent. lib, 3.cap. 2. $. 8. hb. 6. cap. 3. $.2. 
Griebner in iurispr. natur. lib, 1. cap. 4. 


\fendorf de ıure nat. & gent. lib, 
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Herrſchafft in dem Eheſtand 


6. cap. 3. 

5 billig widerleget. Den —E 
prung ‚ie ſie wircklich entſtanden, koͤn⸗ 
nen wir wegen Mangel der Nachrichten 
wicht zeigen, ſo viel aber iſt gewiß, daß ſchou 
zu den dlteften Zeiten dieſe Geſeliſchafft ein⸗ 
geführt gemefen- Denn die Patriarchen, 
als Abraham und andere Heiligen hatten ih⸗ 
re Kuechte. Die bewegende Urſach aber, 
man dazu angetrieben worden, mar 


dadur 

— die Bedurfeit, dazu das Eis 
baben zwar die genthum Anlaß gabe. 

bald dem Weis nech eingeführt 


. Denn indem einige 
em Eigenthum entweder aus 
Ehrgeitz, oder Geidgeitz mehr ald andere zu 
‚erwerben tradhteten, auch welche aus mn 
‚fliger Commoditaͤt ihre Güter nicht felbft 
verwalten molteu ; andete hingegen aus Ars 
muth fich ſelbſt gu unterhalten, nicht im 
‚Stand waren, fo mufteu jene Leute fuchen, 
jbie ihnen in Erwerbung und Bermaltung 
der Güter andie Hand giengen ; dieſe aber 
muſten ſich nach Herren umfehen , Die ihnen 
Arbeit, und vordie Arbeit Unterhalt gaͤben. 
Aus diefem können wir den Schluß machen, 
daß die Besheit der Leute den Haupt· Grund 
zu diefer Geſellſchaſtt geleget , und man alfo 


en im Paradies davon nicht? würde gemuft bas 


‚ben. Doch können auch noch befondere Ur⸗ 
achen zumeilen himukommen ſeyn, mie uns 
ter andern der Serien dam Gelegenbeit geges 

ben, daß man die Gefangene, melde dem 

Uberwinder nicht mehr fhaden konnen , zu 
Knechten gemacht, und ihnen, damit man 
nicht fo barbarijch mit ihnen umgienge, das 
Leben geſchencket. Eszielet daher Diefe Ges 
ſellſchafft auf. feiten der Yerren dahin, daß fie 
durch den Dienft der Kuechte und Didade 
Geld und Gut füglicher erwerben, oder vers 
walten und zugleich bequemer leben mögen, 
auf Seiten des Grfindes aber Dusch ihrem 
Dient ihren Lebens » Unterhalt zu baben. 
Das Mittel, wodurch diefe Geſellſchafft ente 
ſtehet, iſt der beuderfeitige Vergleich , dem 
Herren und Knechte mit einander aufrıchten, 
und wenn Kriegs « Gefangene gu Sclaven 
gemacht werden, muß ed aud) mit ibrer Eins 
willigung acfiheben,, in deren Ermangelun 
fie noch als Feinde anzufeben, daß man al 
nicht noͤtbig hat, mit eintgen, ald Redyens 
berg in wurispr, nat. lib. 3. tit. 4. 9. 6, qq. 
diefer Vertrag in ein. pstum conuentiona- 
te, der fecpmillin gefchäbe, und legale, wenn 
man durch den Krieg, oder dutch Straffe ein 
Knecht, würde und ſtillſſchweigend drein wil⸗ 
ligte, einzutbeilen. Da nun auf ſolche Art 
dem Herrn fomobl, als dem Kuecht gerathen 
wird, ſo iſt es nicht unrecht, ſich in derglei⸗ 


$.2. n.3.cap. 10.$.1. nebſt andern gewieſen; chen Verträge einulaffen,, und der Stand 
und wenn gleih Aviftoteles polit, Ib. 1. ſelbſt iſt dem natürlichen Recht wicht umis 
cap.2. die barbarifchen Wölcker Knechte von der. Erbebt zwar die natiirliche Gleichheit 
Natur genennet, fü bedeutet doc diefer der Meuſchen auf , dazu fich aver ein ieglis 
Ausfpruch nichts, und kommt Daraufan, wie cher mit autem Willen verfiebet , dag ihm 
ers mag verftanden haben. Go konımt auch alſo Fein Unrecht miederfähret , und wenn 
—— — ni . Kr 3. —2— — * — eye ger ‚ fe föns 
zurecht, ve diefe Ges men m Stand ansich nicht bev 
ſellſchafft unmittelbar von GOtt, den Pu⸗ meſſen werden. | se 


gi fönnen erje 
. N bedingt i 


2413 Herrſchafft über das Geſinde 


u — — — nn 


Dieſes re ß läftfich der Grund Leben 


umd die Beſch 


£ Derefchofft gar | tbum geſch | 
leicht erfennen, ME va Sucht d n,gefchichts nicht aus ei 


{ 
! 


Herrſchafft über das Gewiſſen 
su Araffen , ſolglich wenn fie 
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® A 
ner Gewalt, fons 
ern im Nahmen der Hbrlahit: a) ob kn 





willig Dajn berfichet, daß er Durch feine , Gerz feinen Anecht verfauffen Fonne? 


ienfte dem Herren Geld und Gut erwer⸗ 
n, oder verwalten will; Die unterfchiedene 
Stüde, und Die vielerley Art und Weife aber 
beo ber ——*8 
dlet und beftinmer wer⸗ 
der Hert entweder aus⸗ 
ich ‚, oder ſillſchweigend aus , daß er 
molle zu befeblen ben; der Knecht hinge⸗ 
uldia feon folle, feinem Befehl ju ges 


gr vi 
"6.7.8. Wie wei Rh hlche He 
. .8._ Wie & folche Herr» 
Pr f Gehorfam des Geſinds erſtre⸗ 
‚td ſich am betten aus dem Endiweck der 
Geſell ermeſſen, und weil derſelbige 
dariugen beftchet, daß dem Herru Geld und 
Gut —— oder erhalten werde; 
der Knecht feinen Unterhalt habe, 







fo Fan jener diefem befebleu , auch wenn er 
ner Idigfeit nicht nachlebet, ihn mit 
afe Jühtigen, feinesweges aber etwas zu 
feinem WBerderben vornehmen , morein er 
niemabls gersilliget, Aug dieſem laffen fich 
verſchie dene Frege beantworten: 1) ob eis 
nem Seren das Recht über Leben und 
Tod eines Anechts zuſtehe? welches ver; 
ſchiedene dafür halten, daß er im Stand der 
natürlichen Freobeit folches habe, als Zieg⸗ 
ler in obferuat, ad Gror. lib, 2. cap. 5. —* 
290. Sornius in poliv, architelt. lib.i. 
—* Fi und Kbowiefius in fundam, iur. 
nat, & gen. lib, 3. cap. 5. $. 2. 3. welche fich 
, daß weil in der natürlichen 

keine höhere Gewalt vorhanden, fo 
ein bev diefer Belegenbeit eine un: 
eing t Macht feinen Kuecht jzu be 
‚ Ihn auch folglich mit der Lebens: 
belegen , welcher Schluß aber 


- hiche richtig, Denn folang die freye Ein: 


a das einrige Mittel diefes Stande 

if, fo lang Fan ſich kein Herr eine uneinge: 
brändte Sewalt über feinen Knecht anmaſ⸗ 
‚ ee babe deum darein gemwilliget, welches 
nicht geſchehen wird, weil man bier feinen 
nterbhalt, nicht aber fein Verderben fuchet. 
natürlichen Stand fan er ihm wobl das 
Auicht aber als einem Knecht, fondern 

As einem Feind nehmen, und indem fie ſich 
einander als jmen Feinde verbaltenn, 

wird ihre moralifche B ER die 


unter ihnen if, au eboben 


us de iure belli & pacis lib. 4. 


| 


N 


des Mertrags nicht fo 


3.| aber noch ni 


welches auch nicht angeht, 
it die Herrfchafft Überihn, nicht aber in dag 
Eigentpum gemilliget,, welche beude unters 
ſchledene Begriffe bier nicht mit einander 
zu vermifhen. Die Gewohnheit Snechte 
zu Fauffen und suverfauffen, iftfehr alt, Ges 
nef. 17. v. 12. 23. 37. welche man aber des⸗ 
wegen nicht & heiſſen fan , ob fie gleich 


weil der Kuecht 


Sott unter a ey — woraus 
daß ein Herr nicht 
Macht habe, d —* Recht, fo Rn feinen 
Knecht hat, an iemand anders zu überlaffen, 
mono Die oben angeführten Geribenten jı 
a —— * Fr er von den Leib⸗ 
nnert, iſt an gehörigen unter 
einem befondern Artictel zu a 


Herrſchafft äberdas Gewiſſen, 


Soll dasſenige Recht heiſſen, mel 
über das Gemiffen , oder * ee 
Menfchen habe, daß derfelbe Durch dufferlis 
he Mittel könne gegwungen werden , und 
— ⏑—— 
meiwen Artickel wir oben meit 
von dieſer Materie gehandelt 3 


KHertfchafft GOttes, 


Bedeutet nicht nur die ſenige Gewalt GOt⸗ 
tes die er über alle und iede Dinge , als feine 
Ereaturen bat ; fondern auch infonderheit 
die Gewalt Über die Menſchen, daß fie feis 
nem Willen, oder Geſetz untermorffen, und 
er ſolglich die Widerfpeniftigen Araffen kam 
Der rund ſolchet Herrſchafft liegt nicht int 
der Macht, der andere nicht miderftchern 
koͤnnen, wie Gobbefius de ciuecapı 15. fidh 
eingebildet und ausdrücklich davon fhreibet 
bey denjenigen , derer Bewalt mar 
nicht widerſtehen Fan , und folglich 
bey dem allmacdytigen BO®tr , hat das 
Recht zu berrfchen feinen andern Urs 
fprung, als die Macht felbit , auf wels 
im Schlag er auch in dem Leuiathan capa 
23. redet. Es beträgt fich aber Sobbefius 
gewaltig: Dem ein anders iſt zwingen z 
ein andere aber herrſchen, welches eine rechts 
mäßige Urſach zum Grund haben muß. 


€i 
ber andere, | Straffenräuber kau den andern auch zu * 


zwingen, deswegen aber hat er noch keine 


wie Groti 

— ng, Auilpifius in colleg. Etot. pag. | Gewalt und Herrſchafft iiber ihn. Andere 
Ö; dorfin furenat. & gent, lib. 6. fuchen den Grund diefer Dertfchafft in der 

&3p.3.% 4. Bubdeus in theol. mor, part. 2.| Hoheit und Wertrefflichkeit der Tatur, wie 


&ap, 3. tet, 6.5. 35. Willenberg in fcilim. 


—— prud, Ub & cap. 5. quali. sr. bil: 





unter andern Moſes Amyraldus in einen 
Differtation de iure dei in creaturas ; wors 


lid das & behauptet haben; Go, aus aber weiter nichts folget ‚als daß derjenis 
—* ade. — 88 und dem ge, welcher weiſer, — und tugend⸗ 
and 


idung dieſet Frage, haffter, verdiene und m 
— ed fi, einfältigen und laſterhafften zu berrichen; 


beotragen. entweder find 
untecht 3 oder der Staat hat dem 
die Macht gegeben ‚ die Knechte amt 


rdig ſey, Über einen 
welche Wuͤrdigkeit ihm noch Fein Recht er? 


| theilet. Es erinnern daher andere mit beſ⸗ 
} Dva fern 


. Bd 


1415. Herrſchafft der Regenten, über fich ſelbſt 
een 
em Grund, es —5 seiner Hertſchafft 
ber andere given Stuͤcke ais eine rechtmäßige 
Uefach, warum einer vondem andern Gebors 
fan fordern könne, und denn eine Gemalt, die 
Widerfpen igen jugmwingen. Berdes dringt 
dieBefchaffendeit der menſchlichen Natur mit 
Denn ald vernünftige Menfchen müf: 
fie billig wiſſen, woraus ihre Verbindlich“ 
berubet, und weil fie zum Widerfirebin 
ind, muß auch eine Macht vorhanden 
die Wiperfpenktigen imingen Fan. 
rfach üft bier unfere Depen⸗ 
dent von Gott in dem Urfprung und in der 
Erhaltung, daß wir alles „was mir haben, ihm 
u danken. und alſo fein eigen find, ſ. Puten> 
orf de iufe narurz.& gent. ib, 1. cap. 6. und 
—2* in theol, miooral, part. 2. cap.1. $.7» 
dichet Herrichafft GOttes find alle Mei 
hen unterworffen, welcher Punct ſchou oben 
in dem Artichel von der Freyheit in Anſe⸗ 
bung des Geſetzes ausgeführt worden. 


ki 
—— 

vn 
Die rechtmdige 


Zerrſchafft der Regenten, 


Bedeutet infonderbeit das Necht einedFüt: 
fen über dasThun und Laffen feiner Untertba: 
sten, daß er ibuen Geſetze fuͤrſchteiben, und die 
Widerfpenftinen Araffen tan, welches ein 
Stüd der Majeidt , davon die Articel von 
* Geſetz und von der Majeſtät aufju: 

 . - 


Herrſchafft über ſich ſelbſt, 
man das Wort in uneigentli⸗ 


indem man dadurch diejenige 
et, da man 


Hier nimmt 
che in Werſtand, 
Einrichtung des Gemuͤths verſteh 
die urvermünfftiaen Affeeten unterdrücet: 
Denn eben diefelben bringen den Menfchen 
um diegrenbeit des Gemuͤthez und machen ihn 
gu einem Sclaven , daß erdadurch mehr, ale 
durch die allerſcharffſten Geſetze an die Erlan⸗ 
güng einer Sache, darauf, ermit feinen Affe⸗ 
Aen fällt, ohne Abficht,ob-fie wahrhafftig aut, 
sber bos ſey gebunden wird, und er derſelben 
mit ruhbigem Hertzen nicht entbehten kan, no 
wiil Hat es aun der Meuſch durch feine Ver⸗ 
nunfft fo weit gebracht daß er die unvernuͤu 
tigen auſſteigenden Affecten unterdtuͤcket, 
fagt man verblüme von ihm, rn Gerr über 

ſeibſt. Davon redet gat fehon Bracian 
feinem Orac. Cent. 1. Map. 
böbere Zerrſchafft als die Zerrſchafft 
iıber fich felbft und über feine Affecten. 
Durch felbige triumphirt ein freyer Wil⸗ 
le, dergeftalt , daß wenn auch eine Pal: 
fion in Anſehung der Perfonen in uns 
entftehen folte, fiedennochan unfer Amt 
und Pflicht ſich micht wagen dürffe,, und 

Iches um defto wenigen, ie wichtiger 

je Sache ift, Es ift dieſes ein bewahr⸗ 
fes Mittel, mandjes Verdruſſes diefes 
Bebens uͤberhoben zu feyn , und den Für. 

—— Weg zu hoher Reputation zu 

nden. —* 


m 


ch | dig. bat es 


x. es iſt Feine | d 


Herrſchafft des Willens Herb 146 


— — w0,r — — 


Serrſchafft des Willens, 


Hierdurch verfieben bie Philoſophen ein fols 
a2 p Sans Aue des Willend, dadurch er die 
Kräfte des Verſtander zu feinem Gebraud) 
anftrengen und etliche Beivegungen des Leis 
besnach Gefallen erregen nnd zu feinem Bes 
lieben leucken Fönne, folglich fen ed eigentlich 
keine Herrfchafft, die dem Willen iugefi 

ben werde, Der Wille giebt nur durch feine 
Beglerde und Affecten Gelegenbeit, dafder 
Menfch entweder angetricben, oder abachals 
ten wird, eine Sache im Verſtand genow zu 
überlegen und wenn Daher ein Menſch vafios 
nirt urtheilet, daß er von dem Wen der Wabes 
beitchtommt, fo hat der Wille weiter nichtd 
daben gethan, als dag er den Menfchen vonder 
genauern Überlegung abgehalten, Dastan 
er wicht machen, daß der Verftand eine Sache, 
die erfo verficher, auf feinen Befebl anders 
verſtehen muͤſte oderdafi er datienige, mas cr 
für wahr balt,nach Belieben deẽ 
falfch halten Fönte , woben die beuben Artikel 
von Derftand und Willen aufzufchlagen. 


Her, 


ft ein fleiſchichtes Theil in dem meuſchli⸗ 
chem Leibe. welches zwiſchen den zwey Abibeir 
lungen der Lunaen in der Bruß lieget und 
durch feine Wechfels weile Ausdehnung umd 
gulenmenuichen das Blut. aus den Blute 
dern von allen Theilen des Zeibes in feine 
Hölen aufnimmt, und felbiges wiederum dı 
die Puls» Adern zu allen Zbeilen a 
Seine Geſtalt it oben breit und uuten zu 
Bet, der@röffe abet mach ift.ed — 
fechs quer: finger lang, der Grund vier £ 
fünff breit, und bey nabe vichehn. imlInfange. 
Es llegt faf mitten in der Bruft, baunf mi 
dem obern Theil auden Blut: und 
dern, die ſich von danuen durch alle Theile bed 
Leibeserftredden, und. wird mit einenz zarten 
tlein, das 5 genannt, umfaſel wel⸗ 
es auswendig mit Fett bewachſen.· “fun 
* groſſe Hoͤlen, welche gemein 
lich De ammern genennet werden, und ifl 
edwede fo weit. daß vier, fünf und wohl 
Löffel voll von einer Fenchtigkeit leicht bariına 
men Raum haben. Soiche ſcheidet ein Heis 
(dichtes Theil, welches man die Scheide: 
es Herzens nennt, von einander, 
baben bepderfeits ihre Blu Puls Ad 
oa der rechten — mes 
gen ihrer Weite vena caus/ die der ge⸗ 
mennet, weiche Durd) ihre men Zweige bad 
Blut aus den obern und untern heilen des 
Leibes empfängt, zur Ne Kummer bet⸗ 
er dieſer Kammer iſt ar- 


führt. Die Puls: 
(8: Yder, weil 
ae 


ries 






r —— — 
e, nachdem ſie dur Hertzfell gegaugen 
fich durch die gantze Zungen allein ausbreite 
und das von diefer Kammer empfangene: 

ganß reichlich durch die Zungen führet- 

Bing Ader der lincken Kammer; vera pul- 
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— — —— — — 
monis, die Lungen⸗Blut⸗ Ader führt das Blut 


aud der Lungen inihre Kammer , melcbes die 
grof: Vuls Ader aus derfelben 
alıe Theile des Leibes umführet. 


ch 
—** nennet, und den Zu 

tuts aus den Kammern in die Blut-Adern 
und ausden Huls-Adern in bie Kammern vers 
hindern. ) 

en rechten und wahrhafftigen Sleifche , def: 

u Ziſeriein auf viele und mancherlen Art un: 
ker einander verwickelt find hat aud) feine eig: 
ne Biut und Puld:Adern, welche de 
die Krentz⸗ Get rde 
den obern Theil des Hergend tie eine Grone 
umgeben , ſiteuen auch daher über das gann ⸗ 
Hertz kleine meialein von ſich. Die auf 
and yufchlichtende Bewegungen des Hergent 
mırden diaftole und fyltole gemennet, deren 
jene das Hertz ermeitert; diefe enger machet 
und eimichet, f. Verheyns Anatomie p. 354- 

q. Zeiſter in compendio anatom.pꝓ.ii⸗ 
fag. nebſt den andern Anatomifchen Schriff: 
ten. nfonderheit hat der berühmte Engel 
länder Richard Lower die Unterſuchung det 
En vor ſich genommen, indem erzu Am⸗ 

er-am 1669.traftatum de corde, item de mo- 
tu &colore fanguinis & chyliin eum tranſitu 
beraus aegeben. So hat auch Nicolaus Ste⸗ 
no Anmercdurngen von der Bewegung det 
Herzens geſchrieben Antonius Ludovi⸗ 
cus, ein Spanier, hat gleichfalls einenZr.de 
corde ediret, und von dem Walthero Char⸗ 
jeron , einem Medico zu Londen, baben wir 
leXiones anatomicas, davon die andere die 
Strucrur deö Hertzens unterſuchet. Auſſer 
Diefen ift Raymond Vieuſſens traitd de la 
ftrufture & des cauffes du mouvement naturel 
du cour ız15 herauskommen, welcher in dem 
*ournal des fgavans 1716. ianuar. p. 84. recen⸗ 
firet wird; inoleichen in Bernards nouvel- 
les de larepublique des lettres 1716, nou. und 


decembr. p. 727- 
Hertzhafftigkeit, 


Et diejenige Einrichtung des menſchlichen 
Gcmütbe, daß man ben einer benorfiebender 
Gefahr fichin der Furcht mäßiget. Es find 
bier gen Abmege. Ben dem einen tbut man 


gu viel, daR man die Rurcht Das Gemuͤth gar 


u ſehr einnehmen laͤſſet, wenn man furcht: 
m ih; ben dem andern u wenig, wenn 


man bey einer Gefahr fich aller Furcht eut- 


fdpläget ‚und alfo verwegen iſt. 
Heucheley, 


Kan im weitern und eugerm Verſtand ge⸗ 
nommen werden, In jenem ift fie ebendas, 
mas man eine Schein Tugend, oder andy die 


alfcyheit nennt, und fo wohl gegen GOtt, gentlich ! 
als audere und uns felbften Katt bat. Eigent; gel , welcher denen giegen die Milch, und 
lich aber verfieber man dadurch die Schein⸗ | den Junge Fe , Blut — 
#)% 


Hergpafkigteit Henkel 
ı$römmigfeit, da 


rundioch der Blut:und Puls-Ader befinden | fqg. macht fünff Claſſen 
etliche Hautiein, fo man valuulas, oder der Menfc für 
rücfluf des |ben fenn , ohmerachtet er fich ſelbſt nicht dafüg 

‚halt, noch von andern, vum wende 





Das Hert beſte het meiftend aus eis 
ef:!2) menn man feine Gottlo 


Fmeaen |fich aber felbft von 
« Gefäffe genennet werden weil fie |Übergeuget iR. Diefes ſey 


Hereres 28 
man den Schein haben will; 


ala verehrte man GOtt und leiftete ihm dem 


binmieder in gehörigen Dienft. Der Herr D. Buddeus 
Por dem |in irfiur. theol. mor.part.1. cap.I.feit 1.6.24 


der Heuchler: ı) ba 


fromm und beilig mil angefes 


aften verſtaͤn⸗ 
digen Leuten ‚Dafürgrachtet wird. melches eis 
ne abgefchmackre und naͤrriſche Heucelen fen; 
geeit unter dem 
chein der Frömmigkeit ımar verbirgt, 
daß einen auch andere für fromm halten ; 
feiner Ruchlofigkeit Sau 
die gröbfte Heu» 
helen: 3) daeiner ſich felbft Fromm einbildet, 
es auch dahin bringt, daß er von andern dafür 
gehalten wird, hingegen aber in groben Suͤn⸗ 
ven lebet, die er gmar entiweder für keine Suͤn⸗ 
de achtet, oder nur für Schmachbeiten anſie⸗ 
het, mit denen die Heiligkeit wohl beſtehen 
föntes babin auch diejenige ‚Die alle ihre Heis 
iigfeit auf den Aufferlichen Gottesdienſt beru⸗ 
en lieſſen, gehörten? 4) wenn man ffers 
ich fromm Icbet, , und die groben 5 — 
'ihe Sünden fliehet, innerlich aber ſeinen ds 
fen Neigungen nachhänget, und ben ſich ans 
dere verachtet, welches die fubtile und Vh⸗⸗ 
ifäifchye Heuchelen fen : $ nfd) 


da ein Me 
die Freundſchafft GOttes und die Gemuͤthe⸗·⸗ 


Ruhe ſuchet, uud ſſch bemuͤhet, die aͤuſſer⸗ 
lichen und innerlichen Sünden ju meiden $ 
den boͤſen Neiqungen aber dennoch unter 
dem Schrin der Tugenden nacdygiebet , mels 
he Art die aferfubriffte fen. Es gehoͤret 
aber diefe Waterie eigentlich in bie theolos 
aiſche Moral. 


Hexerey, 


Was eigentlich die Hexerey fen, kan mau 
überhaupt fo genau nicht befchreiben, nach⸗ 
den man dis Wort in verfihiedenem Ber⸗ 
fand gebraucht, und foldyes bald iu engeren; 
bald in weiterm Sinn genommen, wiemaß 
denn aud) foniele Nahmen hat, womit man 
die Seren beleget, die ſich aber zum theil 
die Haupt: 
micht ſchicket. Won den Hebräifchen 
tern, welche aus dem alten Teſtament bier 
appliciret werden , vorieno nichts zu geden⸗ 
den; fo gebraucht man 2) das Wort iamia⸗ 
weiches einige vor lateiniſch amdere vor 
griehifch ausgeben, woron Geſnexu⸗ und 
andere ſagen, daß es eine 
oder einem gefräßigen Fiſch wie auch) 
Gefpenft bedeute , und thun bin, daß e6. de 
ne Greatur mit einem Frauen: e, und 
mit Pferdesoder Eſels nfeg, deraleichen 
—— 
geweſen, nur die Kinder 
cken erfunden worden 2) ftrix, da die 


i Büchern Ari en. ' 
24 * bedeutet ſtrix —e— 


Sache, fo darunter angubenten | 


irdifche Ereatur, - 


% 


„ 
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Lu — — ne 
u foß om u. ur —* sn 
gröfter denn eine Amfel, nid gar zu gro 
als ein Kuckuck 
lib.3.P242. Giefindam Tage blind, flies 
gen ader des Nachts mit einem entfeglichemn 
Geſchrey umber,find um Rom,in derSschweit 
und inder Infel Candia zu finden, Daf man 
nun den Deren diefen verblümten Nadmen 
beleget, fol deswegen geicheben fenn,meil fie 
Des Nachts meiftentheils ihre teuflifche Küns 
fe augüdten, und die jungen Kinder bezanbers 
ten, da fie folce anrübreten, oder ihnen Milc) 
aus ihren Brüften gäben , melche gefuchte 
Gleichheit aber etwas germungen ift, indem 
auf ſolche Weiſe alle * Leute, die des 
Nacts andern Schaden zufügen, und die kei— 
ne Hexen · Meifter oder Degen find, ftriges ju 
nennen waͤren; 3) pflegt man das Wort forti- 
legus auf Die Deren zugieben, welches einent- 
lich einen folchen bedeutet , der das Glück 
Durchs Loof erkundiget und anzeinet ; da 
man denn wieder nicht fehen Fan, was das 
ffen, oder der Gebrauch des Loofes vor 
eine Gemeinſchafft mit der Hererev bat. 
Denn obgleich dad Looß , mie es den beiien 
Sachen ju ergehen pflegt, Fan gemifbrauchet 
werden, fo ift es doch nicht an und vor. fich 
böfe, und hat auch in dem gemeinen Leben 
feinen Nusen , wie denn deſſen Gebrauch 
Pr0v.16. 5. 33. und Aeter. 1, d. 20 gedacht 
ward: 4) (ga, welches eine der gersöbnlich- 


Ren Lateinifchen Benennung der Hexen iſt, falls ſolche Benennungen —8 


und von fagire, 


ben Braten riechen, Fonımt, das folglid) jaga 
eigentlich nichts. anders bedeutet , als cine 


weiße und yerfchlagene Frau, damit man denn felche 


bie Deren deswegen benennet, weil fie vicle 
nfftige Dinge vorher miffen fönten, fo aber 
* at er die 8* 
nontp mit dem Teuffel gehet: 5) be⸗ 

dienet man ſich der Won⸗ —— 
ca und veneſicium, 


Mifcher, Gift: Mifcherin , Gift « Miihung, 
und Fan feon, daß man diefe Nahmen denen 
zen Meiſtern Heren und Herereyen darum 
engelenet, weil man fagt , daß fie 
und doch plöglich einen Menſchen vergeben 
können. Doc) es faniemand Gift milchen, 
ſolches auch aus Trich des Gatang 
zum Schaden brauchen, 


nif mit dem Satan verfmüpfft zu feon : 


werden hieher gejogen die Cateinifchen Ben] 


er: falcinum, falcinatio,fafcinator, fafcina- 
trix. Fafcinatio mird zumeilen vor Neid und 
Bosheit genommen, and man fagt, 
Deren einer Grentur mehr, als der 
durch ihr bitter und meidifches Gemuͤth 
aden trachteten, und dahin wird eime Art 
er Zauberep mit den Augen, wodurch verur; 
fachet werde, 


miſch und verwendet angefeben würs 
gun „gerechnet 3 bisweilen —— Diele 


der Zauberep von denen gefügt, Die sothe ‚leiblichen Bündıuig mit dem 


ſeon, f. Grotium de auib. |dem fu 








beimlic) | 


ohne durch ein Buͤnd⸗ | 


| — wie das Wort Zauberep, im weitern 


daß die Kinder gaug abnehmen ba 
> winden, wenn ſie von bosbafftigenfeus | Die 9 Men 


Saadeu anderer vermittelſt aber 
Ge 
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und ungefunde Augen haben,und von melden 
man fürgiebt, daß ſie damt auch andern fa 
ten. Go bedeutet auch falcinatio.pffts 
mabls ſolche Art der Befhmerung ‚ melde 
durch Krafft etlicher gauberischer Worte muns 
berfane Dinge augrichtet. ſ. Webner in der 
Unterfuchung der vermeinten um Bi ges 
nannten Sepereyen cap.2 6 5: 7 ges 
wöhnliche Wort , * dieT: atfdpen haben, üf 
Here, oder wie einige ſchteiben wollen, Gacke 
fe, von deffen Urforung allerhand Meinungen 
su aden. Einige ſagen, daß dieſes Wort vom 
Hez3, einem Nahmen einer gewiſſen Königin 
der Amazonen, fo die Zauberen wohl verkans 
den, abftamme. Andere glauben. daß Hrye 
fo viel ald Hecareia,uon Hecare, welche Vers 
fe, der Sonnen Sohn gezeuget, und. die fi 
auf Berfertigung und Zubereitung tövtli 
Gifte geleget. Someinen auberlite,daß 
der Urfprung dieſes Wortd ton der Hecaba, 
von welcher die Doeten gedichtet , Daß ſie ein 
boshafftiges Weib gemefen, uud nachgebende 
in einen Hund verwandelt worden, berjulei> 
ten, welches grammatifche Muthme 

find, die, wenn fieauch alle vor richtig ange 
nonmen mürden, zur Sache nichts beotragen 
noch beweiſen, daß der Nahme Here die eis 
geutliche Idee der Hererey ausdrücke : %) mens 
net man dergleichen Leute aud; Unholden 
Gabel»Reuter, Mil: Diebe, böfe Keute, 
Wertermacherinnen u. [. m. welches eben⸗ 
die nur gewiſſe 


d. i. etwas gleich mercken, Eigenfhafften, micht aber das Wefen folder 


Leute ausdruͤcken. 

Durch die eigentliche Hexerey nun, fo fern 
ſches Wort in engerm Verſtand gebraucht 
wird,veritehet man dasjenige Verbrechen, da 
ein Menſch mit dem Satan, der fi) entiveber 


Sache, oder auf] in einer viebifchen, oder menfhlichen oder une 


ebeuren, allezeit aber fichtbarlichen 


era 
verehcus, veneh- ſehen Idft, ein Büuduißeingebet, Eraffe deifen. 
welche im ihrer eigentli der Teufel feiner Wollui, Geiß und 
en Bedeutung und Urfprung aus dem 2a: | muth ein Gnuͤge thun, uud er 
seinifchen nichts mebr heiffen, ale ein Gifft | ihm 


ſſchliche Unzucht treib *29 
eiſchli mucht treiben, an eimen 
miffen Ort mit Hülffe des Satans, der de 


Zauberer durch die Lufft dahin führet, erfdels 


nen, auch dafelbfi nebf andern feinen Conſor⸗ 
ten denfelben anbeten, tantzen und fchmel 
Ja eben dur deffen Benftand, Menſt 


Vieh und Früchte durch MWetsermachen, 
andern auf andere übernatüirliche Weife befchädigen, 
und endlich nach BVerflicfiung ancr berinmm> 
6) ‚ten Zeit mit Leib und Seel des Satans 
und in Ewigkeit bleiben wolle, f. Tho 

de <rimine magiz $. 12, de origine.ac progref- 
fü procefus inquifitorii contra fagas $.' 
daß Die Gottfried Wabrliebs Vorftellung Ber 
andern, | Wichtigkeit der wermeinten Zexere 

zu cap. 1.$. 11. 


Es wird and) fonft das Wort 
an genommen, dab man darunter 
—— —— meun 
uge | 
. Äubifer 
“aem 


räuche voruchnsen, ohne daß fein ei 
| fieben 
Doch 


1421 Hertrey Hererey 1423 


Doc) die erſte Bedeutung iſt die gewoͤhnlich · gucht su treiben, foder Teuffel wohl thun koͤn⸗ 
ſte, daher wir auch ietzo ben derfelben bleiben, | te , in Anfehung daß er einen Leib annehmen, 
und die angegebene Definition ausführen, | oder andern den Saamen entwenden, und lich 
re aber die Krage: ob dergleichen bes| deffen bey der fleifchlichen Bermifchung bedies 
ebene Hexerey zu finden? unterfuchen| nen Eönte, welches zwar ein Bunct, den auch 
f viele, die fonft die Hexerey febr vertbeidigen, 
in Zweifel ziehen, ja gar leugnen, wie bald 
foll gezeinet werden: 6) an einem gewiſſen 










woilen. 

Es kommt aber hey der beruͤhrten Defini⸗ 
tion die Haupt⸗Sache auf das Bündniß, fo die 
Hereamt dem Teuffelaufrichten, an,da denn | Ort mit Huͤlffe des Satans, der bie Zauberer 
Die gemeine Lehre dahin gehet. Es erfchiene | durch die Lufft dahin führe , su erfcheinen , 
der Zeuffel in einer leiblichen, Doch unterfähie= | auch daſelbſt nebſt andern feinen Conforten 
denen Seſtalt, indem er bald in Geftalt eines] deuſelben anzubeten, zu tangen und au ſchwel⸗ 
Biebes, roch gear baldaufeine| gen. Diefes geſchaͤde nun zumeilen mahrs 
aubdere ungeheure Geftalt daher kaͤme, und hafftia, daß fieder Teuff-L leihlicher Weife wo⸗ 
würde alſo mit ihm ein Bündniß aufgerich: | hin führe; zumeilen aber machte er ihnen 
tet, welches aber au unterſchi · dene Weife ge: | nur ein Blendwerd für, und berböre fie, daß 
ſchehen fönte, fo woͤol öffentlich, als privatim. | fie fich einbildeten , old wären fie unter eins 
Deffentlich würde diefer Vact in Gegenwart | ander isdip und tangeten. Iı Johann 
anderer Zauberer und Hexen in einer von dem | Bodinus bat fürgegeben , daß disweilen die 
Satan ſelbſt beftimmten Zeit aufgerichtet ;| Seelen der Hexen von dem Zeuffel wohin ges 
privatim aber, roemm folches allein unter bey: | bracht wuͤrden, und der Leib bliebe zu Haufe, 
ben Paeiſeenten, ohme das icmand anders sus| Die Zeit diefer Hexen Zuſammenkunfft und 

en waͤre, gefchähe. Andere teilen dieſes des Heren» Zanıkes wird mebrentbeile auf 
Buͤndniß in ein ausdrüdliches, welches Walpurgis, welches der erfte May if, geſe⸗ 
entweder öffentlich, oder privatim geftifftet | Bet, da denn einfame Derter in einem Wald, 
würde, undinein fillfchweigendes, wenn |oder auf einem Berg, oder unter ber Erden 
man ſich nur durch Angelobung und» Ber: | Darju ermählet würden , und if beg und des» 
fpredung dem Teuffel verbinde... Delvio | megen der Blocks Berg bekannt; die Bube 
in difquißionibus magicis fagt, daß dieſe aber gefchähe auf Befemen, auf Ofen⸗Ga⸗ 
Berbindung auf cine dreyſache Art gefcheben | bein, Haren, Böden, und wat dergleichen 
Fönte; einmabl, werım der Teufel in einer | Weiber: Hifiörgen nıche find. Auf Geiten 
leiblichen Gehalt zugegen waͤre, und das Pa: | der Zauberer aber und Heren, verbinde ſich 
etuns mait ihm in Gegenwart der andern| der Satan erſtlich ihren doͤſen Neigungen des 
Zauberer und Hexen, als Zeugen mit Beob⸗ Hochmuths, Geitzes und der Wolluft ein 
achtung gewiſſer Solennitäten aufgerichtet| Senüge zu thun, daß er dieſenigen welche ſich 
wurde: hernach vermittelt einer Supplie, mit ihm in ein Bündriß einlieffen , bald zu 
welche dergleichen Leute dem Zeuffel über: | groffen Ehren , bald yu groſſem Reichthum, 
reichten, und drittens durch einen abaeord: | bald zu allem Vergnügen, in was für Fällen 
ueten Zauberer, wenn fich etwa Die Perſou, fie ed wolten, bringen wuͤrde; hernach lebre 
welche mit dem Zeuffel ein Buͤndniß machen! derTeuffel die Heren allerhand Zauber-Stücs 
zu anzufehen , oder mit ihm gu reden, | en, fo mohlmas die mahrfigende Zauberen 

te. Hiebeo nieht man für, daß der Sa: | anlange, daß fie die bevorftchende Ungewit⸗ 
tan denjenigen , mit welchen: er ein Buͤnd⸗ | ter wiſſen, auch wenn road verlohren, oder 
ib ſchlieſſe, gewiſſe Maalzeichen, Beulen| geſtohlen morden , denjenigen , der ed gefuns 
und Gewaͤchſe an ihren Leibern verurfache ‚| deu oder gefiohlen babe, anzeigen Fönten, das 
welche, wen man hiuein ſteche, unempfind⸗ ber man zu fasen pilegt : man wolte des⸗ 
lich wären, und fein Blut gdben, vonderren| faus zu einer weifen Frau geben; ald auch , 
etliche behaupten, daß fie ben allen, nach| mas die practifche Zauberep betreffe, daß fie 
anderer Meinung aber nur bey denen, bey | Fünten verwandeln, und andere aufferordents 
welchen fich der Teuffel befürchte, daß fie! liche und die menſchliche Kräfte uͤderſteigen⸗ 
»  bürfften bundbruͤchig werden, anzutreffätı ‚| de Dinge sum Schaden der Menfchen und uns 
davon mit mebren »Spinel ın expugnatio- vernünftigen Creaturen thun, dergleichen 
ne orci p. 232 277. ſqa. uacdhiufeben. Die, das Wertermachen , die Vergiftungen, die: 
aud⸗Schtifft, meiche fie dem Satan aus⸗ Lähınungen der Glieder, das Augen: Auss 
ertigen muͤſſen, ſellen fie fehe offt mit übe fehlagen, und dergleichen wären. Deraleis 
zem eigenen Blur unterihreiben, umd die chen Hexen⸗Hiſtotien und Exempel in dem 
adyen, merüber fie ein Buͤnduiß machen, malleo malelicarum, Bodini demonomaniz, 
gen zum Theil den Teufel, yum Theil dem cheatro de veneficis, Delrionis dilqui- 
eigene Derfonan. AufScirendesTeuf:  frionibus magicis, Torreblanca vier Büs 
feld müßte mau fich ihm mat Leib und Seel cheru de magia, Remigii demonolatria, und 
als eigen werfchreien , daß er nach einer ne | andern folchen Echrifften zu finden, zu ges. 
wiſſen 3:it Die völlige Defigung Davon naͤh⸗ ſchweigen der befondern Nachrichten von eins 
me, mithin dem Bund, weichen man mit | neln Nerfonen, mobin des Fauſts Leden ges 

Dit in der heiligen Taufſe aufferichtet ‚| höret, und mas man beyandern Seribenten 

gaͤntzlich abfagen 3 infonderneit aber verbäus | yic und da zerftreuet antrifft, davon wir bald 


ben fich die Hexen =) mit ihm feifchliche Lin: ! mehrers fageu wollen. Wer aber die allers 
| 994 feltfam: 


x 
ie E 
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feltfamften Begebenheiten 
sen unter ber Beftalt einer Heren Roman 
will , dem wird die hifteire des imagins- 
tions extravagantes de Moni. Oufle groß Ver: 
gndorn ben, woraus man viele ebörigep 
Einbilbungen und Aberalauben erfennet, un 
gl ſehr zu recommendiren if. Der Auctor 
ol der Abt Bordelou fen, und man bat 
yon dieſem Buch auch eine teurfche Lberfe: 
ei y Die in Dantzig 1712. in 8. g®ruckt iſt. 
us dem Nahmen Oufe aber kommt durch 
ein gar ungemungenes Anagramma das 
Wort le fou heraus, 

Nun ift die Srage: ob e# eine folche De 
zeren gebe , wie fie lego befchrieben und erfld: 
ret worden? Die gemeinfte Meinung ſpricht 
ja, bech find auch andere, Die mein Dazu fagen,, 


vom eighen beyden Theilen mir erflich eıne | O 


kurtze Nachricht aus der aclebrten Hiſtorie 


geben, amd beruach bepderfeits Gründe ans Mühe 
erfien giebt uns, 


ey: moften. In dem 
er Herr Thomafius in feiner Difputation 
de origine ac progrelfu roceflus inquifitorii 
gontra Fogas ein aroffeg Licht, Dep den Yu: 
dem war unter andern eine Fabel befannt , 
wie fich die @eifter mit den Töchtern der 
Menichen, —— 6. b. 2, fleiſchlicher Weife 
vermifchet, und haben auch 8 viele Kir⸗ 
Lehrer Durch Die Kinder @HDttes Beifter 
verkanden, als Tirenaeug , Juſtinus, 
Llemens Alerandrinug ‚ Terrullianus, 
Lactantius, I. Pfeiffer in dubiis vexar, 
gent. 1, loc. 21. p. 59. Mebfi Eifenmenger 
in dem entdeften Judenthum part, 2. 
<ap- 8 P- 413. faq. und mas bierinnen aus 
dem alten Teſta mem bieber geböret, wird 
unten vorkommen. Unter den beidmifchen 
Philofopyen waren vornehmlich die Porha- 
norder und Dlatonici , welche von den Bei: 
era febreten , dag ihnen ein fubtiler Zeib ıu« 
man mut ihnen Fönte befannt 

werden und in N ve Hemeinſchafft kommen , 
wodurd fie zurlusübung der —— ver⸗ 
mittelft allerhand abergidubiſcen Geremos 
ien Anlaß gaben. Was man aber davon 
ev den Poeten und unter andern beym Ovi- 
dio finder, mie gemiffe Menfehen in Dögel 
und andere Arten unvermünfftiger Thiere 
verwandelt worden / folches find Gedichte, 
Daben man fic) zu verwundern , dafı das Dold 
fi ſolche abgefchnaekte Dinge hat bereden 


Jaffen, und ſich eine jo ungercummte Srafft der | fo 


Iisikden Känfie einbilden Fönnen, aldwenn 

Filing lib. 4. v. 487. fequ. Acneid. ein 

in Leroleien Zaubderey erfahrues Weib alfe 
; 


Hzc fecarminibus promittit foluere mentes, 
Quas velitz aft alıis duras immittere euras, 
Sıllere aquam fluuiis & vertere fidera retro, 
Noßturnasque ciet manes; mugire videbis 
Sub pedibus terram » & defcendere montibus 


ornos, 
Sp if auch wohl aus dem, mas Apulejus 
bievom gefchrieben, micht viel zu machen. 
Unter den Kirchen: Lehrern find Zierony⸗ 
mu, Auguſtinus, Chryfoftomug bie 


= 


der Zauberer und vornehninem, 
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melche vom diefer Wraterie mas 
binterlaffen , und gu verſtehen geben , mie fie 
allerdings eine Dererepeinrdumeten, Doch 
das ern erſt rechrju den neuerm Zei⸗ 
ten an , dak man anfieng, dafjelbe in befonz 
dern Schriften zu unferfuchen, und darin 
nen entweder ausdruͤcklich zu erweiſen, daß 
dergleichen befcyriebene Hererep zu finden, 
oder allerhand Heren:und Zaubers-Hikorien 
—* in trogen, oder infonderbeit dem 
rund der Hexen Drocefig zu vertbeidigen, 
Dahin gehören 1) Taefarius Heiſterba⸗ 
cenſis, welcher ı2, Bücher illuftium mira- 
eulorum & hiftoriarum memorabilium, im 
Anfang des dreugehenden Seculi geſchrie 
ben, worinnen allerhand Zauber: Hiftorien 
vorfommen, desgleichen aud) 2) im des 
incentii —— ſpeculo hillorioſi 
gefchehen , welcher mebmlich mit aroffer 
vier (pecula, naturale, doßtrinale, 
morale und hiftoriale vırfertiget: 3) Jobs 
Nider in dem ı5, Geculo, der in feinem 
formıcarium , wie er diß Buch nennet ders 
gleichen Befchichte von den teuffelifchen Pas 
etis und Vermiſchungen mit den Hexen aufe 
gezeichnet welche Schrifft der Herr von der 
Hardt unter dem Titel de vifionibys & reue- 
lationibus 1692. wieder ediret hat : 4) His 
colaus Tacgverius in Aagello heretico- 
rum fsfüinariorum, welches Buch 1485, ge⸗ 
ſchtieben und i581. zu Fronchfurth ediret 
worden, worinnen er den Hexen VWroceh vers 
theidiget:: 5) Die Auctorẽs des fo genanne 
ten mallei maleficarum , worinnen auch eine 
Menge von Heren: und Zauber s Gefdyichten 
zuſammen getragen worden; 6) Kambers 
tus Danaus in dialogo de venefcis TE 
darinnen der Procch wider die Herem 
rechtmäßig erfannt wird, und ſehet er zom 
voraus, daß der Teufel Bündniffe mit demn 
Ebomes — — und * 7) 
mas Eraſtus, der 1577, einen 
Dialogum de Jamiis & frıgibus ae 5 
welcher eigentlidy dem Wrevo entgegen ges 
ſetzet, eb er ihn ſchon nicht nenner, und mieis 4 
net er, daß der Punet von den Bünduife 
der Hexen mit dem Zeuffel fo Mar, daßer 
nes Beweiſes nöthig babe: 8) Job, Bodies 
nus in 4. Büchern de demonomania 1579, 
morinnen er erbärtet, daß der Teufel ei 
ausdrücklich Bündnis mit den Herren mache, 
Iglic fen das Verfahren mider fie ges 
recht, erzehlet aud) aerhand hieher geb ae 
Gefchichte, und fügt endlich eine MWiders 
legung des Wieri bey, den er für den alleg« 
gottloſeſten Menfhen, füreinen Betrüger, 
r des Zrithemil Stegansgraphie audges 
rieben,, und —— heat des Ertz⸗ 
auberes Schuͤler auẽgiebet; 2228 
uctor Des thearri de venehlis, Me 
15%6, heraus fommen tft, worinnen was ‚ 
dene teutfche, oder doch ins teutfche ü 
te Tractate von den Seren zufanımen gelefent 
morden, dabep deum das Abfchen geweſen 
die Richter jur ſtreugen Unterfuchung wider 


die Hexen anzulpornen: 10) Peter Biue 


feld 
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feld de confefionibus maleficorum & faga- | dyes ift unten indem Artickel von der Zaube⸗ 
rum 1591, 11) Ylicolaus Remigius in rey berühret morden. 
drey Büchern demonolatrie 1594. 1596.| Doc) es ſind auch andere gemefen, melde 
und 1598. im teutfher Sprache, worinnen von den erſtern, fo die Erifteng der beſchrie⸗ 
der Auctor eine groffe Anzahl von den Hexen⸗ beneu Deren behauptet , abaegangen, und die 
Bekeuntuiſſen und Erenipeln zufammen ge: | gegenfeitige Meinung angenommen baben ; 
bracht bat, welche Schrift auch für andern | wiemobt fie felbft von unterfchiedener Sorte 
mit greſſem Beofall aufgenommen werden: find. Denn einige haben die Sache fchleche 
12) Martinus Delcio in 6. Büchern | terdings überhaupt geleuguet, etliche aber 
disquifitionum magicarum 1599. darinn der | haben es nur zu verſtehen negeben,, daß die 
Auctor alles, was er murvon Deren aufbrin: | Her.ren feinen Grund hätte. Es merben 
* koͤnnen, zuſammen gebracht, und das verſchiedene von den alten heidniſchen Seri⸗ 
tum des Teuffels mit denſelben ſchlech⸗ benten angeführet , welche die Sache von der 
terdings behauptet, dabey er aber aufdie Cal⸗ Hcreren , als eine einfältige Vbantafie ſollen 
siniften und Lutheraner ſehr übel zu fprechen | verworfen haben. Als SZoratius von feis 
ik: 13) dee Auctor der demonologiz, die | mem Freund Julio Floro vernehmen molte , 
je Anfang des ı7. Geculi heraus Fam, und | mie fer er fich in den Negeln der Weicheit 
sgemein Jacobo, Königen in Engelland | aefnet. habe er ihn lib. 2. ep. 2. unter andert 
—— wird, worinnen der Reginal⸗ geftagt: 
Scotus und Wierus weidlich herum ges | Somnia, terrores magi:os, miracula, ſagas. 
mommen, und für Hexen Meifter ausgege-| Nofurnus lemures, portentaque Theflala 
beu werden: 14) Srancifcus Torreblan: rides ? 9 
ca, eim Spanıcher Rechts-Gelehrter in | So beyeuge audy Seneca in qu. natur. lib, 
vier Büchern de magia 1613. die machger |4. cap. 7. Daß obzmar das unwiſſende Alters 
bends .. — — —* — rn feft aeglauber , man Eon 8 gemifle 
men auch viele Hexen Geſchichte anzutreffen, nge Regen ve und ve ’ 
und die Herren Richter und Advocaten wi⸗ auch daher in die hin Zaffeln ein Verbot 
der die Hexen ſcharff u verfahren aufgemun: | fommen, wie niemand eines andern Früchte 
tert werden: 15) ietus Larpzos befchregen ſolle; fo habe man doc ſchon zu 
vius in pradica rerum criminalium qu. 48. feiner Zeit erfannt , daß die Sache nicht ans 
F — der —— ſo * ie enge N und ven rein her — 
er Zauberey behauptet, und auf den n Unterri nicht noͤthig ge 1 
machgebend# die Theologi, und übrigen u: denn auch Lucianus über dergleichen 
id mehrentheils berufen , von melden Dinge mogviret, und Plinius babe nad 
fiten der Herr Thomafius in befagter Auflage feiner hilt. natural. lıb. 30. cap. 2 
Difputation de origine ac progrelu procef- . ebeu fo wenig Davon geglaubet, f. Wagıtaf 
füs inquiitorii contra fagas mehrere Nady: won der ssererey cap. 2.9.34.35. _ Doch. Die 
richt giebet. Nach der Zeit ift eben fo viel. heidni ben Zeugeife haben wohlfo viel nicht 
für das Lafer der Hexered in befondern Tra⸗ auf fi, und dat man dabey zu unterjuchen, 
etaten nicht geichrieben worden, auffer was was fi: vermöge ihrer Vrincipien in der Gti⸗ 
—8 in Engelland und Teutſchland ge⸗ ſter⸗ehre von den Zauber⸗Dingen gehalten 
je, da ſich welche fanden, die daffelbe haben, und mas bisweilen einer bie wurd da 
leugneten , denen derſchiedene Schrifften emimeder aus einer guten Intention , Oder 
ent zegen — wurden, desgleichen iſt auch aus einem beforderm Affeet wider dem 
Joſeph Blamils dadducæiſmus trium- allzugroſſen eingeriſſenen Aberglauben ge⸗ 
phatns ju Londen 1681, in 8. und in teutſcher km oder gefchrieben hat. In Anfehung def: 








Sprabe 1701, mworinu der Auetor ſo wohl fen vielmehr die neuern Seiten amuſehen 
— SOCHR als andern Urfachen zu find, und wie weit fich Alivicus Molitor, 
fen ſuchet, dab es allerdings Herenund Tpitbemius, Job. Srancıfeus Ponzints 
Befpenfter gdbe , Davon aber der Herr Tho⸗ birs und Aiciatus ſchou vor uud bev der 
mafius im ber Vorrede zu Webſters Unter⸗ Reiprmation heraus gelaffen, folches zeiget 
ſuchung der vermeinten und jo genannten der Herr Thomaſius in ver ſchon angelührs 
ara ein sar ſchlechtes Urtheil fället. ten Difputation de origine ac progreflu pro- 
Äf auch zu Londen «705. ein Tractatvon ceius inquif. contra Ingas $. 5%. 61. 62. 
een, Erfbeinungen, Deperipen, und Nach der Hand abır ſatzten ſich mehrere wis 
andern jayderifchen Haͤudein in Englifcher | der vie Lehre vom Kater ver Hexerey, als 1) 
Sprache beraus kommen, deffen Aucto: | Erafnus Roterodamus, welcher fo wohl 
Joh. Beaumont genennet wird, welch ein demencomivmorie, als in feinen cullo- 
auc) in Jeutiper © unter dem Titen: quiis hin und nieder gar deutlich gu verfiehen 
—— ee: ch⸗ und tjeolog: s! gegeben, Daß er Die Erzeblungen von dem 
er Tractat von Geiſtern, Erſcheinun⸗ Hexen und Geſpeuſtern für Faheln und bes 
gen, Gerereyen und andern saubewsgar s trügerifche Erfindungen der München halte 
delm mit einer Vorrede des Thomaſu ı7:..\2) Iob. Wierus, weldjer 1563. ein 
ediret worden. Wadman desfalismider de-1 | de preitigiis demonum iu ſechs B 
Kern Thomaflum gefchrieben, der gleiche : | dem oben derührten malleo maleficarum enf- 
mafjen das Lafter der Zaubereg leugnet, fol | gegen fügte , * darin zu erweiſen factt, 
v5 
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mie das Buͤndniß des Satans mit den Hexen tigkeit gethan , und daß es fein rechter Ernſt 
in einer bloffen Phantafie beftünde, mithin | nicht gemefen, fähe man aus feiner 48ſten Fra⸗ 
wäre von der gantzen Herercn nichts zu halten, ge $. 17._D. 322. gan deutlich. Der Herr 
und die damider angeftellte Inquiſitionen un⸗ Thomafius hatte in der Difputation de cri-: 
recht: 3) Johannes Sidyardus, ein Mechtss| mine magiz $. 4. dieſes Bud Erwehmuug 
Gelchrter und Advocat iu Franckfurth, wel⸗ gethan, und folches fehr angenriefen, wuſte 
her einem newiffen Grafen in einer Hexen⸗ aber noch nicht, wer der eigentliche Auctordas 
Sache, worüber fchon ein anderer Rechts: Ge⸗ von ſey, als der fich nicht genennet, ja er bielte: 
lehrter feine Gedanken eröffnet , ein Reſpon⸗ ihm für einen Evangelifchen Juriſten, er ers 
ſum geben mufte , der Die Sache in zwey Fra⸗ fuhr aber etliche Jahr hernach theild aus 
gr brochte. Erfilih: ob Die Heren *2 accii theatro anonymorum, theils aus Here 
drens auf der Tortur gethanen Bekanntniß Leibnitzens Tract. fur labonte de dien & ia 
zu verbrennen? bermach ob fich Diefelben mit libert« del’hoınme p. 216. fgg. ingleichen aus 
demZeufel fleifchlich vermifcheten, und mächt:| des Baylens repunfe aux queitions d'un 
liche Hexen: Tänge anftelleten ? Auf die erſte provincial tom. 3. p« 1309. nicht allein, daß - 
Frage antmworteteer, er wolte e8 dem Gewiſſen Die erfte Zeit der Publicirung dicfer Schrift 
Desjenigen Rechts⸗Gelehrten, der ſchon ein ſchon ziemlich alt fen, fondern auch daß der 
Refponfum geftellet , Überlaffen , wenn er fie] Auctor davon ein Jeſuit, Namens Pater 
zu bejaben fich getrauet, a rn hielt et Sriedrich Spee wäre, und daß diefe feine 
feines Orts dafür, man hätte beffer gethan ‚| Schrift ben dem ehemabligen ErtzBiſchoff zu 
wenn man andere Seribenten auffer dem mal-| Mapnnt fo viel gewircket habe , daß er, fo bald 
leo maleficarum und Birlandio zu rathe ne: |er zum Erg» Bißtbum gelanget, dad Derens 
nommen. Ben der andern Trage aber mei:|brennen verboten babe, und diefem Erempel 
nete er, es fen allesameifelhafftig, unmoͤglich nachhero die Hertzoge von Braunfchmeig und 
und unglaublich, mas man desfalls fürgäbe ‚endlich viele andere Fückten und Stäude im 
ie man davon des Fichardi teutfche confi-! Deutfchland gefolger wären, wie er in dep; 
lia p.208. fq. lefen kan: 4) Job. Georg Boe: | Borrede in Webiters gedachten Buch > 
delmann , welcher 1584. ın Roſtock eine Di⸗ falls erinnert: 7) ——— —— ‚ein 
fputation de magis, vencficis & lamsıshielte,| Eugellduder, welcher in einem Kleinen Eus 
bey welcher Gclegenbeit vom ihm in ber Fra⸗ alifch gefchriebenen Werckgen das Laſter der 
ge: 6b man mach der bisher achobten Ge⸗ Dereren leugnet, fo der Herr D. Christian 
wohnheit das Bekenntniß der Hexen und ih: | Weißbach ins Teutſche gebracht und Auno 
ve Angebung anderer Hexen, wie auch bie 1711. unter dem Titul: ausgeführte Ma⸗ 
Prüfung durdy das Falte Waſſer vor ein|terie von der Sexerey, oder die Meinung 
Keunzeichen der wahren Hexerey halten, = dererjenisen , fo daglauben, daß es Ze⸗ 








in dem Heren:Vroceß des Bodini Lehre an-|yen gäbe, deutlich widerleger ꝛtc. heraus 
nehmen folte ? ein Reſponſum von dem gegeben: 8) Job. Webſter ebenfalls ein 
Rach einer gewiffen Stadt in Weltphalen| Engelländer, der anfangs ein Brediger gemes 
verlanget wurde, worauf er nicht allein ge-| fen, und fich nachgehends auf die Mebdiein ges 
autwortet, uud die angegebene Kennzeichen] leget, auc) in Englifcher Sprache ein Buch 
verworffen, auch Bodini Buch für eine ab⸗ vom der Unterfüchung der Hereren geſchrie⸗ 
furde Schrift gehalten , fondern auch 3. be⸗ ben, fo unter andern 1697. gedruckt werden, 
fondere Bücher de magis & venchcis heraus Als der HerrThomafius dieſes Werck befoms 
gegeben, mworinnen er es am meiſten mit dem ren, ließ er ſolches durch gedachten Herru 
ero und Fichardo zu halten ſcheinet, Weißbach ins teutſche bringen , und handelte 
und giebt unter andern lib. 1. cap. 2. gu, daß| diefe teutſche Uberfegung an fich , melche er (0 
bie Zauberer , nicht aber die Hexen, Buͤndniſe lange in MSe. gehabt, bie ſich cin Verleger ger 
fe mit dem Satau machten: 5) Kesinal-| funden, daß es alfo 1719, in gro heraus kam. 
dus Scotus, ein Engelländer, der Ent:| Der Herr Thomafius hat eine weitidufftige 
deckung der Hexereyen geſchtieben, und da⸗ Worrede vorgemacht, merinnen er unter ans 
ſelbſt zu erweiſen, auf fich genommen, mie! derm die Fata, fo feine difputatio de crimine 
dasjenige, was man von dem Hexen ſage, magiz erlebet, erzehlet, und hin und mieden 
alles entweder aus einer Einbildung, oder | nochmahls bekennet, was er indiefer Materie 
natürlichen Urfachen berrühre, und macht glaube. Webfter ſelbſt hat fich ſonderlich 
infonderheit Webſter im der Unterſuchung laffen angelegen ſeyn, vier Haupt: Vuncte zu 
der vermeinten umd fogenannten Zexe⸗ widerlegen erſtlich Dak der Teufel feinen ficht« 
veyen cap. r. $. 23. fgg. groſſen Staat von baren oder ladyafftigen Pack, oder Buͤnduiß 
dieſein Buch: 6) der Sefaite Pater Spee, mitden fogenanmen Hexen mache; vort ams 
welcher cautionem criminalem, oder eine Be⸗ dere, daß er an ihren Zeidern nicht fauge, drit⸗ 
butfamfeit , fo bey dem wider die Hexen vors tens, daß er fich nicht Heifhlich mit ihnen per⸗ 
genommenen peinlichen Proceffen in acht zu miſche, ud viertes daß ſie wicht wircklich in 
nebmen, heraus gegeben, und haben eini-| Kazen, Hunde, Wölfe und dergleichen koͤn⸗ 
ge erinnert , ob es wohl scheine, als gäbe er) nen verwandelt werden; 9) Antomus man 
Hexen und Zauberer zu, und erdifputire nur) Dale, uad Balthaſar Becker, jener in vers 
wider das uubillige Verfahren mit denfelben ;| ſchiedenen Schrifften , ald de origine & pro- 
10 habe ets doch nur zum Schein aus Sürfihe| gro idulolatr, de oraculis und andern un s 
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beode aber den aubern unter 


eu von 
ie daß fie überhaupt die Macht des | Zu 


eld auf Erden leugnen, undalfo S e⸗ 


benfallsl „daß d l 
—— ——— — —* 
8 eſem wieder, daß eine Zauberen fen: 
— Die in Deutkdlund Seh ade kr 
—— acht, ma ea Dad Kafler der Zau. 


— geleugnet, Und dahin gehören 
fie difputation de crimine magiz, die Lrin⸗ 
ung wegen feiner Fünfftigen Winters 
Kectionen 1702. einige Stellen in den caure- 
lis circa przcogn. iurisprud, cap. 12. p. 68. (qq. 
ie dilputation de urigine & progreflu procei- 
us inguificorii conera (sgas „ Die Noten zu Des 
Kaucelotti inflitur. juris canon.lib. 4. tit.5.n. 
227. faq. und bie Borredesu Webfters Lin; 
18 der vermeinten und fonenann: 
ten Sererepen. Was aber ber geheimde Kath 
Thomafius ciaentlich für Gründe zurd:haup: 
einer Meinung angebracht, und mas vor 

Strrit. Schrüffren deswegen gewechſelt wor: 
den, ſe haben wir unten in dem Artickel 
von. der Zauberey meitläufftin angeführet: 
ı1) Job. Reiche, welcher. unter dem Herrn 
Thomaſio bey der diſputation de crimine ma- 
gız wet hatte und 1703. unterſchiedli⸗ 
che —— som Unfug des Zexen⸗ Pro⸗ 
cejjesin heraus gab, worinnen unter art: 
bern Des obge re Spee cautiocri- 
aninalis angutreiten, Ju folgendem Jahr 1704. 
fügte ergudiefer Sammlung den andern Band 
pai« dem Fit: fernerer Unfug der Jau: 
es aus gelehrter Leute Schrifften aber: 
mahls gezciger, worinnen auch eine teutſche 
Uberfenung der Schutz Schrifft welche Tauız 
daus für Die groſſen Leute geſchrieben, fo der 
Zauberen wegen ſalſchlich find verdächtig ge: 
macht worden, zu finden it, wiewohl fie nicht 
—8 Mag gerathen ſeyu: 12) Gottfried 
shrlieb, ber ohnlängit deutliche Vor⸗ 
fiellung der Nichtigkeit der vermeinten 
und des ungegrimdeten Seren: 


— 


diefer aber in der bezauberten Welt, welche 
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Eprache uͤberſetzet worden. Er gepet darin⸗ 
nen viele gelehrte Leute durch, welche man ber 
uberey wegen beſchuldiget, els den Zotoa⸗ 
ve A Porbasorım, Demerritunt, 
Empedoclem, Apollonium, Raymundum Luls 
lium, Arnoldum de Billa Nova, Verrum de 
Apono, Paracelfum, Henr.Eornel. Agrippam, 
Nofradamum. Zritheinium, Albertum Ma« 
guum und andere , die er denn entfchuldiget 
undzeigek, daR fie ohne Grund in dergleichen 
Verdacht gerathen, führet auch dabey die Ur⸗ 
ren an, woher ſolche falſche Beſchuldigungen 
ommen. 

Nachdem wir dieſe hiſtorlſche Nachricht 
voraus geſetzet, fo wollen wir nun beyder Par⸗ 
theven Gruͤnde anfuͤhreu, and erſtlich uͤber⸗ 
haupt ſehen, ob eine ſolche Hexerey, die auf ein 
mit dem Satan geſchloſſenes Buͤndniß beru⸗ 
bet, fen? hernach aber inſonderheit unterſu⸗ 
chen/ ob die Hexen ſich mit dem Teufel fleiſch⸗ 
lich vermiſchen, ihre gewiſſe rem: Taͤutze aus 
ſtellen, fich in andere Arten der Ereaturen ver⸗ 
wandeln können * Ju Anfehung des erften, fo 
führen diejenigen, welche fiatuiren, daß es 
wircklich dergleichen Hrren adbe, theils Die 
heilige Schrift, theils die Erfahrung als Bes 
weist huͤmer an, Denn ob fon einige noch 
auf eine andere Art ihre Meinung zu befes 
figen gefuchet, und unter andern vermeinet, 
weil der Satan als eine wirckende Urſach der 
Zaubersy vorhauden wäre, fo könne es 
auch nicht an Hexereyen fehlen, wie Danäs 
us in dialogo de veneüc. p. 42. ſchlieſſet, 
oder Die Sache wäre fo Flar, daß fie keines 
Beweiſes bedürffe, welches die Gcdanden 
des Thoma Erajii im dem dialogu de la- 
miis & frigibus p. 5ı.n. 138. find, oder es be⸗ 
kraͤfftigten dieſes doch gleichwohl viele Kir: 
ben Väter, als Tertullianus, Auguſtinus, 
Hierongmus und andere; ſo ſiehet man doch 
gar leicht, daß dergleichen Gruͤnde gar keis 
nen Stich halten. Aus der Schrift wers 
deu unterfchiedene Stellen angeführer, wels 
che die Her:rey beweifen ſollen, und zwar r) 
ausdem Exod. Cap. 7.0.8.9. ſqq. das Exem⸗ 


—5 

—— Das erſte Capitel haudelt pel der Aegypriichen Zauberer, daß weun die 

von der Hiſtorie der gegeuwaͤrtigen Streit⸗ Zauberer des Pharas durch Krafft und Bey⸗ 
„und woriunen ſie eigentlich beſtehe, das ſtand des Teuffels ihre Stäbe in Schlangen, 

andere von den Beweis⸗Gruͤnden/ daß es eine und das Waſſer in Blut haben verwandeln 

polape Denetengäbe, uebſt deren Widerlcgung, | und Froͤſche bervorbringen koͤnuen, warum 
r 


* 


te von den Beweis⸗Gruͤnden, daß es folten nicht auch die Hexen Durch die Krafft 


eine foldye Hersrev gäbe, das vierte vonder und Benftand des Teufels ſich ſelbſt und ans 






eit Ded H 





ꝛxen⸗ Proceſſes, und das dere Dinge in eine fremde uad audere Ges 
oon der allzemeiuen Schädlichkeit und ı Kalt verwandeln , und auch Das andere, was 
teiden Abftelitung des Heren: Proccffed. | man vor ihnen aufgiebt, thun fönnen? 2) 

Auctor nimmt darinme die Themas | heiffe es Erod. 22. v. 18. dic Sauberinnen 
Säge dom Laſter der Zauberen an, jolte man nicht leben laſſen, und £evit. 
ar auch eine Bertheidigung derfelben wider 20. v, 27. Wenn ein Mann, oder Weib 

Auctorem der Unterfüchung vom Koboid cın Wahrjager 


oder Zeichendeuter 


ügek, einiger anderit, die Grapius in’ feyn werde, die folten des Todes ſter⸗ 


+ sheologia recens controuerfa part. 2. cap. 3. 
qu.9. p. 82. anf | 

ges bit -Babriel Yinudaus apologie puur 
les grands hommes [oupgonnez de magie 1653. 


| 


ben, man folte fie fleinigen, ihr Blur 


13: anſuͤhret, zu gefehmeigen. bite, folte aufibnen feyn, we hin auch die Wors 


fe Deoter. 19. v. 10.117,12. zu ziehen wären 
woraus denn zur Gnuͤge abzunchmen, dag 


ebiret, welch: 1712, 8, wieder gedruckt, auch dieſes ein ſeht groſſes Verbrechen muͤſte ges 
wie kurtz vorder erwehnet, im Die scuriche weſen ſeyn, weil GOtt eine fo harte Girafie 


dir 


* 


— 
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darauf geſetzet habe: 3) besieben fie ſich zum 
Theil auf die Hiſtorie von dem Bileam int sten 
Buch Mofe , daraus fie erſtlich fhlieffen, daß | 
er ſich gottlofer und teuflifcher Weifjagungen 
bedienct babe, und mit Worten entweder ba: 
be ſegnen oder verfuchen können; bermach 
machen fie auch den Schluf daraus, es hätten 
die Engel durd) Bileams Efelin geredet, dan⸗ 
neuherd koͤnne auch der Teufel, durch einen 
Hund oder Kate u einer Here reden: 4) jeige 
die Hiftorie mit dem Saul und dem Weibe iu 
Endor ı Sam. 28. deutlich an, daß dieſes 
Weib eine Gcmeinfchafft mit dem Teufel ge⸗ 
babt , denn Saul babe mit dem Samuel gere: 
det, welcher ihm aber nicht wahrhafftig erfchei: 
nen können , meilfsin Zeib zu Mama gelegen, 
und die Seele ſich in der ewigen Seligkeit be: 
funden, gleichwohl aber die Sache als einen 
bloffen Betrug des Weibes anyufehen, wolten 
die biftorifchen Umſtaͤnde, die daber ergehlet 
würden, nicht ugeben, Denn man merde 
re wohl fo leicht nicht eſnbilden, mie dies alte 
eib Samucld Stimme fo ähnlich machge: 
macht , daß Saul, werner gleich noch fo be: 
ſturtzt geweſen, den Betrug nicht gemercket, 
ju dem babe fie ja den König micht gekannt, 
und ibm alfo auch Fein Plend: Merck machen 
Fönnen, das ſich auf ihn und feinen Zuftand 
geſchicket, ja e# fen die Prophezeiung So⸗ 
mucls richtig eingetroffen, und habe eben des⸗ 
wegen von dem Weihe nicht herrühren koͤn⸗ 
nen, weil ihr die kuͤnfftigen Zufälle nothwen⸗ 
dig unbekannt geweſen, woraus deun vor fich 
der Schluß folae, daß der Teufel mit im Spiel 
geroefen,, mit welchem das Weid in einer Ge 
meinfchafft geftanden: 5) führet infonder: 
beit Torreblanca de magia lıb. 2. cap. 1. 
die Worte Eſaia cap. zı.v.ı5.arn: wir ber 
ben mit dein Tode einen Bund und mit 
der Zöllen einen Verſtand gemacht, und 
will daraus ſchlieſſen, daß die Menfchen mit 
dem Teufel ein Buͤndniß machten, folglich 
waͤre auch eine Hexerey, mie er denn ineben 
- Diefem Ort aus der Berfuchung Chriſti dar: 
thun will, Daß der Satan gargeneigt fey, ſich 
mit den Menfchen in ein Buͤndniß eingulafı 
en, weil er ſich unteritanden, dem HEtrn 
hriſto gewiſſe conditiones anyubieten, wenn 
erzuihmgefagt: dies alles will ich dir ge: 
ben, wo du niederfälleſt und mich anber 
teft, Matth 4.0.9. 6) beruffenfid) aud) ei⸗ 
nige auf das Exempel des Simonis Magi, 
welcher Zauberep getrieben , und das Sama⸗ 
ritifche Volck bezaubert habe, in den Aetor. 
9 89.9. ingleichen 7) auf die Worte Paul⸗ 
t in der Epiftel an Die Galater Cap. 3. v. i. 
9! ibe umverfländigen Balater , wer 
bat euch bezaubert, daß ihr der Wahrz 
eit nicht ge horchet? woraus man zu fchlief: 
u pfleget , wenn zu den Zeiten des Apoſteis 
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2. A 5333 —— is be 
erband HerenHifto met under 
seblet merden, Folglich gründet man fich bi 
auf den biftorifchen Glauben, bey den man 
et 
nde der erzeblten © iu feben, | 
ne Nichtigkeit und ung in der hiſtori⸗ 
ſchen Wahrheit haben fol. Ben den Zeu 
fen erinnert man, daß ſolches nicht allein 
viele Hiftorien- Schreiber, und Obrigkeitli 
Verfsnen; fondern auch die Hexen fi 
durch ihr eigenes Bekeuntniß abgeleget, und 
fev gar nicht zu vermuthen, daß fo viele vers 
nen, welche weit vomeinander geweſen, und 
zu ungleicher Zeit gelebet , durchgehende mit 
einander wären betrogen worden, oder fich bes 
redet, andern Leuten einen blauen Dunft vor 
Augen zu machen , welches gar nicht bätteans 
sehen koͤnnen / und wenn gleich vieler Be 
viele —* Einbildungen dahey untergelau 
fen, welches auch Fein vernuͤnfftiger 


leugnen wird, fo fönte man doch nicht fügen, 
daß diefed von allen und zu aller Zeit 
fev. Zu den Umſtaͤnden diefer Geſchichten 


wird gerechnet a) daf die Auffage einer Here 
von fich mit dem übereinfiimme, mad eine ans 
dere gleichfalls von fich bekenne, oder nicht, 
daß alfo die Heren, fie mögen examiniret wer⸗ 
den wenn oder mon ſie wolten, immer ein 

Unthaten von fich ergeblten: b) daß ihre Aus⸗ 
fagen öfters mit andern unleunbar gefchebes 
ren Dingen auf das allergenauefte einträffen, 
1. E. wenn Ingoifitin befennet, daß fie vor eis 
nem Biertel:Jahr jemanden eine Kub, 

einen andern etliche Wochen hernach ein Kınd 
getödtet, und man forfche, ob ſich Die Sache fü 
5 ſo werde man befinden,baß es ge⸗ 


ehen fen; c) daß fie gewiſſe Maal-Zei 

Kin und —* dr Di Leibern 
ten, die wenn man hinein ſtaͤche, unenpnd⸗ 
lihmären, und fein Blut von fich gäben: d) 
dat u En un Kate * —— 
mit allerhand Praͤſenten beſchencke da 
war meineten, fie hätten etwas ſeht foftbared 
von Geld, oder dergleichen befonimen * 
fie aber über eine Weile nachfäben , fo hätten 
fie Steine, Blätter, Sand oder gar Unſt 
aufgehoben , moraus deun zu fdhlteffen , 
wircklich ein Geift bey den Leuten | 
ihnen folhe Dinge gegeben , welches U 
ment fonderlicy Heinrich Morus in anti 
aduerf. atheifm. Vb. 3. cap. 6. fet. $. > 
e)dafdie Zauber: Bücher, davon man bie und 
da Nachricht findet, genugfam anzeigeren, mie 
allerdings Leute gemefen, welche darau ein 
fieben gehabt,ja daß wircklich eine Heperen 

Doc) es ift auch die Gegen: Parthep, meh 
faget, es gäbe Feine ſolche befchriebene 
rev, zubören. Erſtlich wendet fie 
denes wider die angebrachten Bereit 


eine Hereren wäre befannt und nebräuchlich | ein, und da diefelbe vors crfte aus der; 


N fo wilrde er fip Diefer Redens Art genommen würden ; fo meinet 

fiicht_bedignet haben. Was die Erfahrung | meder im einer deutlichen Stelle 

da beſondere Game der Seren find | nem Erempel was von der teufl fe en Zaub 
foldye entweder cine | ren und Hereren zu finden. 

dergleichen felber erler*t,! get die Aeapptifchen Zauberer ; fo meiner 


etri 
einer 
eigene, wenn man 


t worden; foih 


— 


Denn was 


a a 
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ber vermeinten und fo genannten Zexe⸗ 
<ap.7- $. 37. gg. daß alles , mas bie: 

getban, vernänfftig und wabrfcheinlich 

en türliche Magie , oder Practicen und 
—— 
a ihrem Ge: 

— wegen ihres bafsu Endimed3, Mofi zu 
mi en bewer * ge: 
fie auch pr=figiatores, er, wel: 
de Geihreindiakeit. wunderbare und 
fetfame Dinge ausrichten Fönten, geneunet 
. Er willaucmeifen, wie es jugans 

? gen hervor gebracht, nem⸗ 
lic ber Gauckler fey gerneinig vorher ver: 
feben mit. einem Drat, deraljo gebeuget und 
aemunden wäre, daß man ihn mit dem Fleinen 
in der Hand zuſemmen druͤcken koͤnne, 

man ihn aber wieder los, fo ſpringe er 
aus einander, und bewese ſich recht ar: 

sig auf dem Tifche, esfen auch ein proportio- 
Schlangen: an, und fen baben 

mit einer moblgemabiten Leinwand überjo: 
gen, daß es alſo einer Schlangen volitonnien 
mit Augemund allen gleich ſahe, dieſes Ding 
nehme erindie rechte Hand zwiſchen dem klei⸗ 
nen: Finger und dem Ballen ; in der lincken 
abernehme er einen kleinen weiſſ · n Ste⸗ 


| * auf dem Tiſche Idae , von welchem er 


dem Boldt weis mache, daß er damit alle feine 
ünftemache. Hierauf erzehle er ihren ciue 
forie, umfiedamit aufzuhalten, und fpre: 
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unter andern Webſter in der Unterſuchung De du damals nicht darauf geſchicket, alleihre 


ſte zu machen, fondern mar etliche wenige, 
worauf fie fich verfehen hatten, Damit fie aber 
ihre Ungeſchicklichleit defto beffer entfchuldis 
genmöcten , ſo haͤtten fie aus Erod. 8. d. 19. 
gejchrien : Das it Gottes Singer, Der 
Herr Thomafius behauptet aud) de crimine 
mag = $. 15. 16. daß bey dieſen Zanberern. 
nichts teuflifches vorgegangen. Deun daß man 
erfilich einwenden wolte ‚ wenn es natürlich 
damit zugegangen, fo wären Mofis Thaten 
feine Wunder, fondern Wercke der Natur ges 
wefen, dieſes bieffe nichts, indem einmal ned) 
nicht ausgemacht fe, was ver ein Unterfcheid 
jmifchen den Wundern und wiſchen den ers 
dentlichen Wercken der Natur fen ; hernach 
—* * die Zauberer des Aegp- 
ptifchen Königs VPharao hätten aus verborges 
nen Kräften der Natur ihre Werde gethan, 
alfo muͤſten Mofis feine Wercke auch natürlich 
geweſen fun. Gagte man aber vors andere, 
wenn es durch eine kuͤnſtliche Magie gefdeben, 
fo lieſſe ſichs nicht einbilden , daß es möglich) 
feyn koͤnne durch bloffe Hinwerffung der Stäs 
be aus denfelben nachmahls Schlangen zu mas 
chen ; fo müßte man ja, daß wir und vielmabl 
ein Ding,daß es durch Kunft möglich ſey/ nicht 
einbilden können, da es dach nachmabls,wenn 
es unggeniefen werde,gan leicht fey. 2) Auf 
die in den Büchern Mofis den Zauberern und 
Zauberinnen dietirte Straffe wird geantwors 
tet, daß dieſe Stellen nicht von ſolchen Hexen⸗ 


‚en wolle mie Mofes und Aaron diefen| Meiftern und Deren bandelten, Die mit dem 
Siecken in eine Schlange verwandeln. Bald) Satan einen Bund gemacht , und mir ihm eis 


fange er an, ſich ſtarck umher gu feben, 
und ‚and nichts heiffende Worte ber: 
aus ju ſtoſſen, als ob er einen Geiſt, oder Kor 
Id rieffe,umd proetieire dabey alfofort feinen 
ecken entweder in feinen Schooß,, wenn er 
‚oder wenn er ſtehet in feinen Ermel, und 
alsdenn die Schlange , fo erin der Hand 
los, und werffe fie bin, welche denn mer 


ded and einander fpringenden Drats und goͤttiſche Leute gewefen, Die 
Bewegung ſeiner Hand eine ziem⸗ 
eauf dem Tiſch fortſchieſſe, worinn et damit ein ordeutliches crimen æſæe maiellatig 
meiter belffe adem er fich Rechte, ais begangen, das am Leben zu beſtraffen gemefen, 







antz faſſe, da 

ne 
Was 

0 Derfürbeingung der Bröfdebe 









wenn der 


- 


ee mit der einen Haud am Nacken ergrei:| ſ. Bot 
molle, ſſen fie aber mit der andern) der Nichtigkeit dee vermeinten Gerereyen 
weiter fortftoffe und drehe, und fie am cap. 2. $.3. 3) bey derangefühtten Hiſtotie 
» da er denn mittlerweile ſo von dem Bil 

daß diellmfichenden sı.lqq: ein, daher ein wahrer Dropbete & 
nge felbfi, fie darauf wefen, und micht miebr geſagt, als ihm GOtt 
aufnebme, und in feine Ta * —2X und obgleich dieſer Prophet in ab⸗ 
aſ⸗ ſcheuliche 
Froſche betrifft, verfallen , 

e, daß ſie eõ auch gar leicht — kei daf er fich deswegen teuf⸗ 
nhen ‚und $ 49, erinnert er liſchet Pr ß 
ufel diefen Zauberern| dasjenige , ſo er geweiflaget , nicht aus gott 


das Wunderwerck da aus dem Sta⸗ auch Die Deren 


‚fo würden fte nicht erſtaunet licher —— habe: 
wurden, denn warum hätte das der! Bileams keinen Sq 


nen leiblichen Umgang gebabt,fondern die Res 
de few von andern ‚ die theils durch natürliche 
Künfteden Leuten ein Bleudwerck gemacht, 
—* ſonſten ſich allerhand Gauckeley und 
aberglaubiſche Mittel zu verbotenen Dingen 
bedienet, und dadurch das Volck von dem 
wahren vor und dem Vertrauen auf denfels 
ben abtrünnig gemacht. m wären fie abs 

un der jüdifchen 
heorratie, da der HEtt felber Negente war, 


ied Wabrlieb in der Vorſtellung 


eam wendet Webſter cap. r: $: 


Thaten und erfchrödliche Sünden 
fo koͤnue man doch aus dem aller 


egeinngen bedienet, oder daß er 
Es koͤnten 


fattonen von der Efelin des 
hluß machen, indem GOtt 


Teufel wir auch) thun können, wenn durch! groffe Urfach diefes Wunder zu verrichten ger 


feine Ktafft die vorigen 
ten? 


Thaten geſchehen war habt, und bieffe auch 3 der ZLErr habe der 


ihte Gaucel-Kumft würde ihnen nicht) Eſelin den Mund aufgethan. 4) die Die 


gefehlet habe 


wenn au nicht unverfebene| forie mit dem Weibe gu Endor legen ſie vor 
ihnen $ toÄre, weil Betruͤgereyen aus, und ſagen, daß ur 
( 


„ulys 


viſſenek 
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ſagerin eine Bauch-⸗ Rednerin fen geweſen, 


und alſo ſelber Finnen ſagen, oder durch ei⸗ 
nen andern reden laffen , was der aberalaͤubi⸗ 
ſche König von dem todten Gamuel zu bo» 
ren vermeinet, ohne daß er den Betrug mers 
den können, Da nun ſo wohl der Grund⸗ 


Text als die gricchiſche Uberfraung der fies 


bensig Dollmetſcher ſich gar wohl von einer 
Bauch Rednetin erklaͤren laſſe, anbey die 

ange Erzehlung zeige, daß Saul nur reden 
hören, aber nichts gefchen , fondern bloßber 
Wahrſaaerin geglaubet, daß iemand in Sa⸗ 
muels Geftalt und Kleidung beranf feine, 
hiernechſt der 2. Ders anzeige, daß das Weib 
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dem GOtt durch dern Samuel es vorlaugſt 
verfündiaen und David bereits zum Könige 
falben lafjen. Daß die Philiſter das 
ſchlagen würden , babe fie leicht daher erva» 
then Pönnen, weil Die Pbiliter den Iſtaeliten 
überlegen, dieſe unter ſich felbft unginig,, der 
‚Kcnie, der ſelbſt General war , indergröften 
| Angſt und Werzweiffelung geweſen, auch 


GoOtt ſchon vorher von ihm 

nun durch Kathfeagung . —A— 
‚aufs neue beleidiget. Da dieſes ſeine Rich⸗ 
tigfeit babe , und biernehft Jonathans 


| Tapfferkeit ſowohl, als Sauſs gewöhnliche 
bravour und aegenmdrtige ren bes 





ingneifchen nicht ben Saul in einem Zimmer, |Fannt waren , auch endlich vermurhet wurde, 


fondern in einem befondern Gemach gewe⸗ 
en, fo könne diefe Auslegung wohl fatt fin⸗ 


en. Dieoben berührte Umftände fuchen fie | de, 


auch gantz leicht zu beantworten. Denn 
mende nıan ein a) Daß das Weib Samuels 
Stimme nicht fo accurat nachmachen koͤn⸗ 
nen, fo fen noch nicht ermiefen , daß ſolche fü 
accurat eingetroffen, und wermifle, ob Der 
erfchrockene König, derden Propheten lange 


nicht mebr gehöet aebabt, fo genaubarauf |nnTber vert icht auch der Untergang Sauls 
| ‚ ob nicht auch der Untergang 


Achtuug gegeben , oder auch eine volifonmes 
ne Gleichheit erfodert ,, und ſich nicht viel: 
mehr eingebildet,, er müffe nun einen feiner 


Meinung nach göttlihern und durdpdrins ſen befannt gemefen , ſ. 


geridern Thon , der ſich durch Kunft mobl 
—— bringen laſſe, von ihm hören, als et 

feinem Leben gewohnt — Zu dem 
fen es ja nichts uͤbernat —47 ‚ daß ein 
Menfd) anderer Eprachen fo vollfonmten 
nachrmache, daß fie kaum zu unterfcheiden: 
b) fagt man, daßdie Wahrfagerin den König 
vicht gefannt, umd ihm alfo aud) kein Blend: 
Were machen können , das fich auf ihn und 
feinen Zutandgefchicet ; fo wird geantwor⸗ 
tet , dab folches nur eine Verſtellung von 
u geweſen, und ſie gar wohl gewuft, daß es 

aul fen, der fie uns Rath frage. Denn ein: 
mahl ſer nicht zu vermutben , daß dergleichen 
Uſliae und fuͤrwitzige Leute einen Koͤnig, der 
v offt im Lande hetum gereifet , und in Pers 
on zu Felde gegangen , nicht folten aefeben 


ben, hernach habe fie es aus Sauls Rede! Bund mit dem Tode daraus beweiſen konne 
liefen können , daer ihr verf. 10. ſchwur, 
die Wahrfagerey folte ihr nicht sur Miſſethat 


gereichen, welches niemand anders als der 


König thun koͤnte. So hätte fie ed ja drit: | 
tend geuung zu erkennen gegeben , als fie, 


ubift Saul, che nody der Ko⸗ 
nig oder der vermeiute Gammel ein Wort ge: 
redet, und vieftend waͤre Saul, meil er eines 
Hauptes länger, als alles Volck nat, einem 
ieden bepnerften Anblick Fenntlich geweſen: 
heiſt es c) daß die Prophezeiung richtig ein: 
getroffen,und daher hicht von Dem Weibe bess 
rühren koͤnne, weil ihr ja die fünfftige Deger 
heribeiten nothwendig unbefanne gemwefen, fo 
begeoner man diefem Einwurff damit , daß 
man ſagt, Das Weib have allerdings dieſe Sa: 
Ge wiſſen können. Denn daß GOtt dem 
Saul bas Reich nehmen ‚ und folches David 
enaben würde; babe gantz Iſrael gewuſt, nad: 


v. 12, fügte: 


Edas Reich & 
würde; 84 


das iſt cr könne ungemeine Kine, 
(feine Aufſchneidered genugſam 
und ein Kenn Zeichen eiues Berrügers 


daß allenfalls David felber an Hinti 

der übrigen Söhne Sauls gelegen Pr 

fo hätte es das Weib wohl wagen, und 
dazu ſetzen bürffen, daß Baul nebit feinen 
Sehnen morgen umkommen würde, da denn 
das Wort Morgen eine unbeftimmte Bus 
ge zeit bedeute. Endlichfen eben nicht 
baarklein in der heiligen rifft a 

met, mas GOtt durch feine Propheten 

vorher verfündigen laffeı , und ſtehe aiſe nody 


und aller feiner Söhne ſchon vorher aus eier 
göttlichen Offenbarung ını Lande einiger maſ⸗ 
Gottfried: Wahre 
liebs Vorftellung der VNichtigkeit der 
vermeinten Sezereyen cap. 2 5.4. faq 
Webjter er! = Unterfuchung der vers 
meinten und jo genannten Zexereyen 
3. 5) aufdie Worte aus dem ala Ma 
ı5. wir baben ınit dem Tode eınen Bumd, 
und mit der Söllen einen De ges 
macht, antwortet Thomafius in difp. de 
origine & progreflu proceffus inqu 
contra fagas $.7. daß der Prophet verbluͤmt 
rede, und Fönten feine Worte weder von eis 
nem ſtillſchweigenden, noch weniger von 
einem ausdrücklichen Dart verftanden wer⸗ 
den ; ſey auch nodyyweifclhafftig, obimdene 
Hebrdiſchen nicht vielmehr von dem Grabe 
geredet werde , mie der Coutert ausmweife, 
und fo wenig fie man einen ausdrücklichen 














fo wenig ainge folches mit dem Paeto vom 
dem Teufel an ;- was aber ou Enz 
Ehrifti anlage , fo fey ja noch nicht gun 

ge errwicfen, daß der Teufil dem HEren Chris 
ſto Teiblicher Weiſe erfchienen feo: 6) auf 
das Exempel des Simonis Magimird 
mortet, daß ch keinesweges ein foldher 
berer geweſen, der mit dem Teufel einen Bur 
gebabt, Denn erſtlich ſagt der Text Use, ° 
v. 9. er habe vorgegeben , er ſey etwas 2 75 


Zu dem babe er nicht mehr als 
geringe Zafchen » Spieler» Stüdchen ; 

fchwerwugen u. d, 9: ju machen vermecht 
indem er fich betwundert, als er bie Bei 
und Thaten,die da geſchahen, fahe,fiche x 
ſtor cl. cap. 2: $.dg. 7) erfldnes za 


Dereren 


ibeut cap- 8. $. 24. die oben angeführte 

— Eriſtel am die Galater cap. 3. 

—2* —— F Bann, * 
an e 

buch he Auslüffe auſtecken, darauf Paul; 

ei 
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le, und fo viıl’fagen wolle : wer hat 

mit feinen nifftigen Meinungen ange: 
ftedket ‚. dagihr der Wahrheit nicht geborchen 
koͤnnet? Doch man fucht auch die Erfahrung, 
welche der bejahende Theilanführet, über ei: 
nen Hauffen gu Koffen. Denn was anlange 


1 ln und zwar erfilich der 
| coreiber, fo wären feibige nicht 
—— weil ſie zum theil leichtglaͤubio, 


4 theil tereßiret geweſen, und muͤſſe 
—* —— — daß die Proteſtirenden 
den Papiſten ſolche $abeln nachge ſchrieben. 
Nicht gewiſſer konne man fc) auf die Nach: 
tichten veriaſſen, die in deu Aeten der geführs 
tem Hıpen » Vroceſſe vorfämen , indem diefe 

um theil feltfame Einbildungen, 

zum theil felbft erdachte Unwahrheiten zum 
Grundhätten, womit fi bald die Richter, 
bald die ifiten felbft , bald aber die Zeu⸗ 
gen bätten. Denn der Hexen⸗ Bros 
ceh Beförderung des päbfiifchen A⸗ 
beralaubene eingeführet,, und die Richter 
iſche Selaven gewefen , zu welchem noch 
ie Geloſchneiderey, dazu dieſe Ingvifttiouen 

Gelegenheit gaben , fommen. Denn man 

eonfifeirtedie Häterder Verurtheiteten, und 
“ widmete einem guten Theil Davon zulinter 

baltung des heiligen Officii der Inqpiſilion, 
wodurch die Inquiſitores vollends angetrie⸗ 
ben wurden ihr Privat⸗Intereſſe dabey zu 
beobachten, und ja dabin zu ſehen/ damit fein 
viel Hexen und Zauberer verbrannt werden 
‚möchtet , teil es ihnen fonft gar wenig wür: 
be eingebracht haben ‚, ſ. Wagſtaff von der 
Hererey im3.Capitel. Hiernächkt babe man 
auchmanchen , welchen ein oder der enders 
Nichter nicht gut geweſen, aus Rachaier auf: 
opffern laſſen. Den Auffagen der Hexen oder 

ifitenföute man deewegen nicht trauen, 
weil fie ich uafiımige Menſchen wären, 
indem die en , die fie befenmeten , von 
feinen andern redlichen und vernünftigen 
Leuten aefast wuͤrden, daher fie denn noth: 

gner 


wendig feon müßten, es auch unmög- 
liche wären, und mer dergleichen aufs 
fage, der ſey nicht geſcheuet, hätten auch kei⸗ 
nen guten Endzweck, warum fie foldhe Sa: 
den geten : vors andere weil fie aus 
keiner igen Urfach dazu angetrieben wuͤr⸗ 


dem Denn viele fagten dergleichen Sachen 
aus, bloß der Tortur und leiblicher Strafe 
entgehen, oder auch zuweilen gegeutheils 
um von dem gegenwärtigen Elend eines 
betrüubten und elenden Lebens 

los zukommen: Bidmeilen würden fie auch 
mohlmit Gewalt, Liſt und Stunft,in Hoffnuug 
Pardon und das Leben zu erhaiten, genothi⸗ 
feide Dinge audzufagen , welche ihnen 
—* ion win * ihre very 
gottlofen Intention unter den Fuß ge: 
geben, um dadurch eine falfche Lehre , Aber: 
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glauben und Abaötteren in Schwang zu brin: 
gen. Ja Das voruehmpe Abſehen, welches 
der Teufel daben babe, fen die Gewalt und 
Ehre feined Reiche zu befördern, und biedurch 
die Menfcen in Lügen und Irtthuͤmer zu 
ftürgen , und darinnen zu behalten. Drit; 
tens fönte man den Auslagen der Hereufeis 
new Glauben geben , weil fie ſolche Dinge 
von fich befenneten, die narftig wären, Feine 
Wahrſcheinlichkeit im fich hielten , wicht im 
ber Diacht des Teufels ſtuͤnden, und derem 
Falſchheit unzeblich mahl entdecket worden. 
Viertens weil die He dem Exem⸗ 





ren uach 
pel ihres Vaters, des Satang nichts als Luͤ⸗ 
gen vorbringen fönten, f. Webiter c. 1. cap, 
5.9.9. 18. Endlich fönte man auch nicht 
auf die Ausſagen der Zeugen bauen. Denu 
es wären eutweder ſolche, bie gleichfalls 
Hexen, oder Zauberer , oder doch Candidate 
diefer fhönen Profeßion , die fich zu dem Ens 
de von den alten wirklichen Meiftern und 
Meifterinnen einnehmen Iofien, ſeyn follen, 
oder andere uubeſcholtene Leute. Die lege 
tern Fönten von einem leiblichen Umgang mit 
dem Satan nichts eigent liches fagen , weil fie 
nicht dabey fenn , wenn die Hexen ihren Sabs 
bach hielten, und mit dem Satan einen Bund 
mächten. Alſo komme es bev ihnen alles auf 
ein hören fagen an,oder fie geugten von auderu 
Dingen, dieman vor Wirckungen eines teu⸗ 
feliſchen Bundes ausgdbe, von welchen aber 
allhier die Frage nicht fey. -Uberdem wären 
ihre Zeugniſſe wegen der bekaunten Sugge⸗ 
fionen, damit fie von den Richtern gleichlam 
gefiiniet worden, mas fie fagen folten,verdächs 
tig. Zeugtenaber diejenigen, die man felbft 
für Heren und Zauberer halte, mider andere; 
fo fen es wider alle Bernunfft,, ihnen Glauben 
suzuftellen. Deun wenn man fie für die aͤrgſten 
Boͤſewichter halte , die in den Stricken des 
Erg Lügners,des Teufels, gefangen lägen ; fo 
fönne man ja nicht vermuthen, daß fie die 
Wahrheit fagen würden, ſ. Wahrliebs Vor⸗ 
ftellung der Nichtigkeit der vermeinten 
Zexereyen c.2. 6.39.40. Auſſer dem wird auch 
2) wider die oben angeführten Umfände vers 
fchiedenes eingemendet. Der a) Umftand war 
die Gleichheit der Auffagen der Hexen unter 
einander, daß mas eine fage und befeune, das 
thäte auch die andere, welche Ubereinftimung 
aber geleugnet wird,oder weun man ja zugäbe, 
daß fie accurat einerley auffageten, fo geſchaͤhe 
diefes gang natürlich, entweder aus ciner ver: 
dorbenen Phantaſie, oder auch aus einer vors 
feglichen Erdichtung , die ſich mebrentbeils 
nach ber germeinen Leyer richte. Der b) Um⸗ 
ftand mar die Lbereinfimmung der Hexeu⸗ 
Bekenntniß mit dem was mwircklich geiches 


ben, morauf der Auctor der cautionis crimi- | 


nalis quæſt. 38. $.17. die Antwort gicbet? 
warum folte die Inqpiſitin nicht wiſſen,“ 
mad ein gankes Dorff, Jadie Kinder au dert 
Gatten wiſſen, daß dem Andreas um felbir« 
ge Zeiteine Kud miedergegangen , dab den 
Schultzen fein Kind verborret und geſtorben,“ 
und mas lich dergleichen im Dorff zugetra , 
gen 


— 
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„gen ? als fie nun für eine Zauberin auge⸗ 
„griffen, gefoltert, gepeimiget , und woran 
sie fich vergriffen , oder was fie bezaubert 
„hätte, befraget worden :_fo zeigte fie ſolche 
„Dinge an, welche fie wuſte, daB fie geſche⸗ 
„ben mären. Iſt denn das etwas b onderd 
„oder ein Wunder? Der c) Umfand mit 
den —— — babe auch feinen Grund. 
Denn viele würden faͤlſchlich erdichtet, ande: 
re bilde man fich fälfchlich ein , ya went fie 
auch folche an ihren Leibern hätten, fo wären 

e doch nicht vom Teufel , als der keine Ur 
ac) haben fönte, warum er fiegeichne , und 
mern er diefes zu thun im Stand wäre , fo 

he man nicht, warum es allein an den Zau⸗ 

erern und nicht En — aus el ” 
andern aottlofen Menſchen, ja an ben ſtem⸗ 
men felber — folte. Endlich ſey es 
mag gung natürhiches, daß die Leute Wartzen 


und dergleichen Gewaͤchſe bier und dar am G 


Leide tragen, die feine Empfindung haben, 
und fein Blutvonfichgeben. Was man bey 
dem d) Umftand megen der Präjenten erin: 
tert , waren theild Einbildungen , theild 
durch die Folter ausgeprefte Auflagen, theild 
Betrügerenen , und e) wegen ber Zauber: 
Bücher könte man wohl zugeben , daß es 
roircklich diche Yücher gäbe, die Feine ande 
re verborgene Gebeinniffe in ſig halten, noch 
anders zu verfteben find, ald daß man bar: 
aus fol heren lernen , aber es folge noch nicht, 
daßdie Keute auch wirklich haben beren ge- 
konnt, confer Wabrlieb c. I. cap. 2- 9. 45- 
faq. Wie man nun die Beweis Gruͤnde der» 
jenigen ‚ welche fagen, Daß Heren wären, zu 
beantworten acfücher, alfo hat man vors an: 
= auch nicht ermangelt , Durch bejondere 
Gründe die verneinende 
det. Erflich legen fie die Idee ſowohl des 
Teufels, ats des Buͤndniſſes, wodurch Tie 
Hexerey vollzogen wird, um Grund, und ie: 
bett aus der Befchaffenbeit bepder Ideen ge: 
mwiffe Schlüffe für ihre Meinung. Die Idee 
des Teufels anlangend, fo betrachten fie ihn 
einmabl an und vor fi, hernach in Relation 
auf das Bündnig. Der Teufel an und vor 
fich betrachtet, fagen fie, könne x) keine Wun⸗ 
det thun weiches GOtt allein zukomme/ 
fodraus denn flieffe , daß er die Deren und 
Zauberer icht dur) die Lufft führen Fönte. 
enn die Ordnung der Bewegung die GOtt 

in der Ratur geleget, bringe mit fi, daß ein 
868 Görper, der in einem leichten Fluldo 
fe , niederſincke. Da nun unſere Lufft, Tote 
he fie, auch mit Duͤnſten argefühler fed, 
enhoch ungleich leichter, als ein Menich, fo 
fönne fie unmdalich denſelben tragen , daß er 
nicht niederfalken fülte. Ferner Höffe Daraus, 
daß det Teufel den Deren Feine ungefunde 
Speifen ohne Schaden geben könte, weldyes 
sHieder ein Wunder wäre , und gleichwohl 
bir man, daß den Heren tobte Kinder, faule 
fer, Kröten fürgefent mürden, Die den 
fieblichken Geftmact hätten, und den Unkols 
Den gang wohl bekdmen. Drittens ſey daber 
bein, daß der Gatan die Heren Ober 


ans wohl ber; 
gern, daß ° 


Meinung zu beſtaͤt⸗ 
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ı Zauberer in feine unvernänfftige Tdiere ver⸗ 


wandeln Fönte : 2) fonne er Feine contras 
dictorifche und gann unmögliche Dinge volle 
bringen, als wenn eine Here jemauden eime 
gange Schüffel voll Hecht:Zähne in das Ger 
bin fol acheret haben. Eine Schüffel voll 
Hecht Zaͤhue beftche in ſolchen Görpern , Die 
einen grofien Raum nothwendig erfordeften 
und ausfülleteu , in dem Gehirn aber eines 
lebendigen Menfeh:n ko wenig Play Übrige 
3) könne erdie Kraft und Ordnung der uns 
ichtbaten Natur nicht hindern und aufbeben, 
felglich Fein Wetter machen , feinen Men⸗ 
ſchen durch die kufft führen, welches auf eins 
mit dem erſten hinaus kommt, daß der Deus 
fel Feine Wander thun koͤnne, und zwar, wie 
fie ſelbſt dieſe Worte verſtehen. Und wie der 
Teuſel vor fich zu ſolchen Dingen ohnmach⸗ 
tia, alfo koͤnne man auch nicht fagen , daß ihin 
Dtt die dazu nethigen Kräfte verleibe 
meil folches theils mit feiner Guͤtigkeit, theils 
mit feiner Weisheit ſtreiten würde, ja wer 
dieſes glaube , def mürde gewiß dem Neich 
der Finſterniß eine gröffere Macht bepiegen, 
als es fich gezieme, menmaleich unferm Hertu 
GOtt die Frevheit, He im Zaum zu halten das 
bey vorbehalten wuͤrde. Werde aber vors 
andere der Teufel betrachtet in Relation 
das Buͤndniß, ſa ſey zum voraus gewiß 
niemand einen leiblichen Bund mit dem an⸗ 
dern ſchlieſſen könne, wenn er feinen Cörpee 
habe. Nun feh ausgemacht 1) daß Dei 
Teufel vor fich Feinen Leib babe, * et ein 
Geiſt, ein Geiſt aber nach Chriſti 
Luc. cap. 24. v. 39. nicht Fleiſch, noch Bei 
babe: 2) daß er auch feinen Leib anmebmien 
könne, und zwar erftlich Feinen todten, üfie 
dem er blerinnen GHDtt, der die Eodten anfs 
erwecke, nicht in fein Amt greiffen dürfe 
die gegenfeitige Meinun et nichts als 
einen piam fraudem , die Krafft der geweihe⸗ 
ten Kirchhoͤfe den Leuten deftd beſſer | 
bilden , im Pabſtthum zum Grund gehabt 3 
hernach Eönme er das Vuͤndniß auch nicht 
verntitttclfteines lebendigen Leibes,oder einer 
lebtofen Creatur ſchlieſſen. Man könne 
indeffen auf Fein Eyempel befintien, de 
ches gewiß geſchehen, mern man zum hochnen 
die Saue der Gergeſener aunsnchme , wert 
welchen man aber wegen der befondern 
laubniß , die der HErt JEfus den böfen @ 
fern zu dem Ende gegeben , dBotmik 
Wunderthat deſto mehr befatnt und derbere⸗ 
lichet werden möchte , auf ibre ordentliche 
Krafft nicht ſchlieſſen Fönne, Dem fi 
wie ihm wolle , ſo überfliege es die 
Satans, mit ihnen etwas wundert 
und mehrere vorzunehmen , als Die u 
chen Kräfte auch ohne ihn vermoͤdten tbeiaet 
fie durch andete Utſachen in eine gleiche Bes 
.. gerierhen , als diejenige Mär , gut 
—— 
tgeſeni en - 
tyan, als daßfte fich von der Höhe indie &es. 
geftürget , welches ein iedes ein, weung 
es auf eine untunbiche Ati toll gemacht meine, 
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ebenfalls thun könne: Alſo möchte der Sa⸗ 
tan in fo viele Boͤche 
chen fahren, als er immer wolle, fowürde er 
doch dadurch nicht in den Stand kommen, 
mit den Menfchen zu redet, und Bündniffe 
zu ſchlieſſen. Drittend Börme er keinen nennen 
Cð daß er weder fein unſichtba⸗ 
red Weſen datein vertvandel i 
re abgeben ‚ und fi 

Kalt ante nichts verfertigen könne, Darüber 
ben Leib audden Inder Poutur bereite brfnke 

ausden in reits be 

lidyen Coͤrdern 


sufanımen fegen 3 ſo wuͤrde et keit einer Wirkung , fondern von der W 


entweder etwas recht feftes, das ſich mit Han: 
den benreiften lieſſe, oder nut eine fübtile Ge: 
ſtalt Die fich dem Auge darſtellete, aber von 
der Solidität nicht waͤre daß man es fühlen 
Fönte, berfürdringen. Daserfte lieffe ſchnut⸗ 
gracks gegen Chrifti oben angeführten Aus: 
fpruch,, wie auch das andere , ſo noch über 
DIE zweyer Lirfachen wegen. nicht angienge 
Denn einmahl würde eine folche Ratterichte 
Machiue, bie keine Soliditdt hätte , auch 
nothwendia ſtumm ſeyn, und Beine Rede her: 
nor bringen Pöntten 5 dors andere würden die 
auber- Fabeln nichts damit gewinnen , teil 
e den böfen Beiftern keine ſolche, ſondern 
rechte folide Eörper —XX Doch ſie ne 
men auch noch die und Natur eines 
Sondmiſſes in Hälfte, und meinen, es ſitei⸗ 
temitderjelben das fuͤrgegebene Partum des 
Satans mirdem Dienfchen. Denn auf ei: 


ten der Fönte ja kein Glaube ſtatt ha⸗ 
Ben, babveräenkt, ct 


Water ber Fügnerfen , und von dem fie ohn⸗ 
ſtreitig wiffen müßten, daß er u dergleichen 


be, fein Berfprechen treuli 
ei „And wenn er fie nun gleichwohl 
©, fo koͤnne niemand ihren Schaden 


il 


Schweine und derglels | ſammen 


nn, noch einen | gen verfe 
eine leiblidye | Wefen und 





be | 5) daß man einen 
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falls zur Verneinung der Sererep dient, zu⸗ 
gettagen hat, 


‚ Sollen wir unſere Gedancken davon fagen, 
fo jenen twir zum voraus i) daß der Teufel, 
daerein Geiſt ik, mit Verſtand und Willey, 
auch mit Dem Vermoͤgen dıe Coͤrper ju bemer 
ben feh : 2) DAR uns das eigentliche 
bie Art zu wircken der Geiſter 
überhaupt , fotalich Auch des Teufels undes 
kannt, mithin dürfen wir von der Natur des 
Teufels feinen Schluß auf die Nothwendig⸗ 
its 
dung auf das Vermogen zu wircken machett, 
woraus auch noch flieffet, daß mir Die Exiſtentz 
einer Wirkung nicht ſchlechterdings au leug> 
nen wenn wir ſchon nicht begreifen, 
wie ed damit zugegangen : 3) daß man Dei 
hiſtoriſchen Glauben nicht ſchlechterdings zu 
derwerffen habe, ſondern aus der Beſchaffen⸗ 
beit der Zeugniſſe ſowohl, als der Umſtande 
urthellen müffe, was wahrſcheinlich unwahr⸗ 
ſcheinlich und nur möglich? 4) daß wenn 
man wider die Beugnifle , oder Umſtaͤnde 
einer Geſchicht mit Grund etwas einzuwen⸗ 
den habe, Daraus weiter nichts, als ern Zweif⸗ 
fel, nicht aber eine Berneinung entfteben kan: 

uterſcheid ju machen un: 
ter dem, mas alte Weiber vom Teufel und 
don der Hexered ſchwahen, und was vernuͤnff⸗ 
tige Leute davon urtheilen,, folglich ſich beo 
jenem alten Weiber⸗Geſchwaͤtz nicht auf: 
ubalten , oder daher Gelegenheit za uehmen, 
weil dergleichen Hiſtoͤrchen —II und 
ungereimt, Die er pie über deu Haufs 
fen iu Roffen! 6) daß man die beilige Schrift 


ws 


ch nach den Kegeln einer rechtſchaffenen Ders 


ntenentic bier auszulegen , und nicht nad) den 
vor fich angenommenen Principiis, iu ver⸗ 
drehen habe: nad) halten wir dafür 
daf allerdings eine Hexerey fe, das iſt, da 


gut thun, noch Den Teufel feinen | die Dienfchen überhaupt mit dem Satan ein 


&ontract zu 


ee * 
vr 
es allch : 7F 


men Zeugen beweiſen koͤnne, ſolle 


232% 


den: Auf Seiten bed 
Bäupe Ton dergleichen Back auch nichts, 
ee fich keine freumillige 


n, weil ernirgends| Buͤndniß machen , 
‚ und wenn dem Teufel als eigen 
Dingen feine Richtigkeit | ihnen alierhaud Vortheile zu leiften ver: 
bätte, fo wären ja keine Zeugen diefes fichtba: | ſpricht, mithin laffen wit ung nicht ein in 
da, und was man nicht mit gering: | Die Frage: im mas für Beftalt det 
man mies | (diene , ober 
mabls glauben, zu geſchweigen, daß die ver: | jur Haupt · Sache nicht gehört , und davon 
meinten gemeiniglich gang arm und lerdings von den alten Weibetn viele 
nd wären, weſche, wenn eine ſolche Hexe⸗ | gen erdacht worden | 
wäre, von Teufel Reichthum verlangen ſande ben diefer Hexerey von des Teufels 
& ZTeufeld aber | 
weil 
Treue verſprechen, 


d ſene 
bene N abet 


eufel er⸗ 
Hörner und Krallen habe ? fo 


Maͤhr⸗ 
‚ und die befondere Um⸗ 


ahrten und Tdugen , von ihrer Berwandes 


Vermiſchung mitden Hexen, vonden Hexen⸗ 
ung in unvernuͤnfftige Thiete verſparen wir 


und daraus fein Mecht erlarıgen könne, auch juletzt/ als weiche auch gar wohl von ber 


die Abführung der M ggtt 
—— er 
giebt mar noch für, wenn die gemeine Mei: 


von def Hereten richtig fepn folte , ſo 
aulkten noch —— neuen die ſolches —— 
Äuffeen , als fie in | weiß: Gründe Ind 
wie davon mit mehrere | iR unfer Vorhaben nicht, zurtabl wenn die 
eb im der Dorftellung 
vermeinten 


er ber 


. er ſich 
That e u 
Bottiried Yahrli 
en 
310 
er 


fon Sache ſelbſt können abgefonderg werden. 
Auffer dem 


Daherd bleibet die Haupt⸗Frage: ob der 
Teufel Föhne ein Bündhıp mit einem 
Menfchen madyen ? Sich mit denjenigen, 
eimulaſſen, und alle De: 
eſondete ju beantworten, 


rheit an und vor ſich gezeiget worden, 
eicht abzuuehmen, mas die Gründe Der 
segenfeitigen Meinung auffich haben, Wir 
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— — — 
gedencken nur überhaupt dieſes, daß fie 1) eine Katze, Hund, Wolff verwandeln kön: 
die oben voraus gejegte Stücke dm theil item ? welche Dinge man zwar hätte unter 
nicht in acht nebmen , da mar offtmahls in ſuchen und verwerffen , aber deswegen das 
dergleichen Schriften obferviren wird, wie | Kind nicht mit dem Bade ausſchuͤtten follen, 
man fich in die Art und Wirckung einer Ges wie man zu reden pflenet. Denn es kan ie 
fehicht nicht ſchicken könne , und daber ges Imand eine Hexerty ftatuirem, ohne doß er ders 
meint , man dürffe fie auch nicht glauben, gleichen Neben: Dinge vor glaublich halten 
mwerinnen fich mar viele wiederum darinn | pee 2) wird man Inden biöber,, fonderlich 
verſtoſſen, daß fie dergleichen —— n Teutſchland edirten Schrifften wider die 
als Wunder anfeben, und mach diefem Prin⸗ teufliſche Magie wahrnehmen, daß fie die 
eipio ımwar gan unvernänfftig fchlieffen, daB | Haupt · Ideen unerklaͤrt vorbey laffen , die 
alfo folche der Teufel nicht thun könne, und doch zum Grund foltem gefeget werden ; und 
man babe fie nicht zu glauben. Allein das jumar die Ideen vom Teufel oder des Geiftet 
Meincipium if falfch- Es fagt ja der Herr jüberbaupt , und die Idee vom der Lufft, wels 
gebeimde Rath Thomafius de crimine ma- qe lentere deswegen nötbig if, weil daher 
gi $.15. felöften , es fen. noch nicht ausges der Concept von der Aunehmung eines Edre 
macht, mas vor ein Unterſcheid zwiſchen den Iperd dependiret. Zwar mas den 
MWundern undden ordentlichen Werden der |beimden Rath Thomafium betrifft , 34 
Naturfen. Denn was ſonſt gemeiniglich in man ſich desjalls aus feinem Verſuch vom 
der alten ſcholaſtiſchen Metophyfic von dem INDefen des Beiftes Rathe zu erholen, wor⸗ 
Unterſcheid gwifchen der göttlichen Macht innen er erſtlich cap. 4. ıh.56. p.70. faget, 
umd der Macht des Satans, als auch von der Geifl 6 eine Krafft, das ih ein Ding,“ 
den natürlichen, fünftlichen und übernatürs welches ohne Zuthuung der Materie befte-« 
lichen Werden vorgebracht, und auch in deu ben koͤnne, in welchem alle materia 
böbern Facultäten gelchret merde , fen alles Dinge beweget würden, und welches auch“ 
nur ein unnönes Geſchwatz, und müffe felbft |diefen Die Bewegung gäbe, fie ausfpanne,* 
erfi noch bemiefen werden. Uberdis druͤcken zertheile, vereinige, zufammendrüde, an-“ 
fie in dieſem Stuͤck den biftorifchen Glauben |ziebe, von ſich ſtoſſe erleuchte ermärme, Fäls 
rzufehe nieder , undfchlieffen , meil einige | te, Durchdringe mit einem Wort in der" 
—862 falſch und erdichtet, Ex ſind die Materie wircke, und ihr die gehörige Ges 
übrigen auch alle falfch 3 meil eine und die ſtalt gäbe.»,_ Ben welcher Meinung unter 
andere unfchuldig als eine Here verbrannt |andern der Herr Rüdiger iu phyfica diuina 
worden, E. find fie ale unfchuldig gemefen, |lib. 1. cap, 4. ſed.5. 6.75: p. 177. erinnert, 
wobey wir denn 2. Stücke bemerchet haben, |daß ben Diefem Eoncept des Geiftes , went 
Einmahi Finnen fie garnichts glauben , das fein Wefen in der Thaͤtlichkeit, oder Aeriom 
vom Hexen erjehlet wird, wenn aber ein und| beftünde , Fein Linterfcheid zwiſchen demſei⸗ 
ander Hifiörgen von einem entdeckten Bes ben, dem Eörper , und GOit gemacht, fonts 
trug oder geoffenbarten Unſchuld einer ver: dern alle drey unter einander gemifcht wůr⸗ 
meinten zu fuͤrkommt, dagreiffen fie mit den. Denn der Eörper fey entweder leicht, 
deuden Händen iu, und laffen ihren Glauben | Oder ſchwer, beydes zeige eine Bewegung nad 
eben : berriach fegen fie ihr Principium, | Action an, desgleichen auch die Elaftieitde 
daß der Teufel Fein Buͤndniß machen koͤn⸗ des Corpers, und alfo müßte man nach diefer 
te, bey der bifteri Erzehlung zum vors Hopotheſi ſagen, daß in einem ieden Eörper 
aus, und fellen ihre Prüfung nach vemfelben ein Beift wäre, fo aber falfh. Ja wenn man 
an, da denn freplich der Schluß gartz natür: | auch einen folhen Geiſt GOtt nennete , 2 
lich allegeit fommen nn , E. find alte His muͤſte er ein Theil der Weit feyn , weil 
ftorien von Seren falſch. Allein meil alle active Subftang der pafiven entgegen geſt⸗ 
unſere Erfenntniß bierinnen a pofteriori ges | et werde, folglich fey er endlich, und eben 
ſchicht, fo folte man wohl die Sache umkeh⸗ deswegen Fein Gott. Vors andere fähret 
ten , und von der Wirckung auf die Macht der Herr Thomafius thefi 57. feqgg. fort 
des Teufels fehlieffen. Zerner macht man |undfaget : diefer Geift fen zweheried ein“ 
in der Unterſuchung der Herereyen fo aroß|oberfter,, und dann ein dienftbarer Geift,« 
Weſen vor den Erdichtungen der alten Wei⸗ der oberfie fen ein pur thuendes Weſen, eis“ 
ber, die fein vernünfftiger Dann, wenn er ne pure Kraft, eine Krafft aller Kräfte, Diere 
der Sachen mit Rleiß und obne Dakion mach: |alles bewege, und auch Diefubtileten Geis“ 
dencket, für wahr halten wird, 9. E. mie der ſter durchdringe, aber an fich unbergeglich" 
Zeufelauefäde , wenn er erſchiene $ ob er|fen, der alles, auch die andern Beifter aue⸗ 
örner und Krallen habe ? ob er in einer Ges |fpanne , aber felbft nicht ausgefdannet fep,“ 
alt eines Moͤnchs, oder Phariſders daber ein Licht ohne Finfternif , das alles erleuch-* 
Päme ? ingleichen ob fihder Teuffelmit den |te, eine Wärme ohne Kälte, Die alles er-« 
Seren fleiſchlich vermifcye ? ob der Saame, waͤrme. Ein dienfibarer Geiſt ſey cine 
den eribmen ertbeile, Baltoder warm, obfie | Krafft, die vom dem Ober Geift ihr Senn“ 
mit einander Kinder zeugten ? ob der Ga: jund Wefen bekemme und geſchickt feu ſei⸗⸗ 
tan an ihren Brüften faune ? ob die Hexen |nen Willen zu thun. In den fünften Es 
„auf Dfen:Gabeln und Befen un Walpurgis | pitel aber fucht es dristens feine Geiſter im 
Eden Blockd-Berg führen 7 ob fie fich in |der Rasur undfagt, Gott fep der Das 
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„Geiſt/ Licht der maͤnnliche, und Lufft der 


»meibliche Geiſt. In diefen Vrincipiis von | fi 


dem Geift gedendet nam der Herr Thomas 
nicht ‚ daß.ein Geiſt einen wirdenden 
and und Willen babe, und die Zufft hält 
einen Geiſt. Wo man diefes nun auf 
Da Kt beta 
| as Laſter 
har ba Einbildung fen ; 
denn balten , daß niemand 
Harn Thomafıo mit einigem Nach: 
geben könne, wo man nicht 
den Stüde gründlich mi: 
) feet man zumeilen ſolche 
e gantz ungereimt herauekom⸗ 
wir und nur auf das vierte 
| lim Webfter beruf: 
in dem bierten Capitel $- 35- 
er unter bie: Eigenfchafften , bie ei 
babeu müffe,, wenn er von der Hexered 
urtbeilen, und die Erzehlungen 
seht prüfen wolte , auch diefe : er 
e rein und frey ſeyn vom den eingefoge: 
‚Einbildungen von Geiftern , Geſpen⸗ 
s und Deren, wodurch er eine Sache 
als vorausgefeget , davon doch 
die it, und die er ſelbſt in ſeinem 
Nun Alan e ER daß — 
e en vÄh den Heren nicht 
fi Stoͤcke der Hereren,, welche offenbar 
‚alte Weiber Fragen anfommen , verfie- 
baber Elar, weil er überhaupt das gans 
der 9 für bloffe Einbildun⸗ 
Ju fünfften Eapitel mill er 
daß den Auffagungen der Hexen 
su ‚und fagt, die Hexen wären 
wohl bey Sinnen, weil fie wider aller 
gen Leute Erfahrungzeugten, und 
Dinge befenneten , welches aber 
Prineipii find. Denn bas ift 
eben bie Frage, ob eines theils die Erfah: 
rung, die man von Seren aufweiſet, gar kei⸗ 
men Grund habe, und alfo bloß von unver 
tigen Leuten herrühre ; andern theild 
die n, die fie befenneten,, durchge: 
1d8 utımöglich ‚ entweder an und vor fich, 
oder nur in Anfchung unferer, weil wirs nicht | 
‚ Oder nicht begreifen wollen , de 
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agehe. Er fäbret fort und faget , die Se: 
haben ſich durch die Phantafie beirügen 
h =. ift 8 —— un * * 
n beſondern Umſtaͤnden un 
Belchaffenbeiten der Heren erwieſen mer: 
den, weldyes, indem man alle Hexen unmdg. 
li fo genau kennen kan/ nicht angebet, oder 
anan fplieffet dieſen durch Die Dhantafie vell: | 
| aus der Beſchaffenheit der | 
Dinge, die fie befennen, und fo fommts wie: 
ber auf das erſte hinaus , ja wenn man diefed 
alles einräumete, fowürde ed weiter nicht ale 
auf eine particuldr « Probabilität zu bringen 
feon, und gleichwohl machen fie einen allge« 
meinen gemifien Schluß daraus. Er wendet 
mebr ein, und fpricht 3 die von den Hexen 
kannte Dinge wären Hide mwahrfheinlich, 
sieht uns aber mis feinen eigenen Morten 


.r 
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den Schluß wider ſich in die Hände, E: find 
e unmabrfcheinlidh , was aber wahrſchei 
lich falſch, das if nicht demonftrative falfch: 
und menu er fagt , die Heren bringen nach 
dem Epempel des Satans ihres Waters 
nichts als Lügen vor 3 und daher muß mau 
ihnen nicht glauben , fo fan man fubfumiren : 
alle Menschen find nach dem Ausſpruch der 
heiligen Schrifft Luͤgner, E. darff man feis 
nem Menfchen glauben. Ein anders ift eine 
Zuneigung zum Lügen haben ; ein anders 
aber wireklich lügen ; fo fagt ja auch wohl 
der Teufel zuweilen Wahrheiten. Does 
ift unfer Vorſatz nicht, dasjenige, mas man 
wider die Hexerey vorgebracht , fo genau zu 
unterſuchen, und wir erweiſen vielmebr, daß 
eine Hexerey fey. Was die heilige Schrift 
anlanget, fo geſtehen wir frep , daß darinnen 
wohl Reine deutliche Stelle anzutreffen , das 
durch das leibliche Boͤndniß des Satand mit 
dem Menfhen ausdrüclidy koͤnne bewieſen 
merden, und die Gefchichte, die mar zum 
Beweis der Hererev anführet,, find fo bes 
—* daß wir daraus daſſelbe auch mit 
einer Gewißheit folgern können. Das Epems 
pel mit den Aegytiſchen Zauberern ſcheinet 
und nur fo vielzu entdecken, daß diefe Leute 
durch ihren abfcheulichen Aberglauben ſich 
den Teufel zum Freund gemacht, da ben . 
GOtt aus gerechtem Gerichte ed jugelaffen, 
“2 fie durch Hülffe des Zeuffels ihren; ges 
münfchten Effect erreichet: Wie aber Web⸗ 
fter den Betrug mit NHerfürbringung der 
Schlange zeigen will, foiches ift wohl etwas 
ſchwer zu begreiffen,umd Ründe dahin , ob eis 
ige ‚die da zuſehen folten , den Betrug nicht 
deutlich mercken folten. Die Sec mit 
der Verfuhung Chriſti erweiſet nur fo viel, 
daß der Zeurel in einer leiblichen Geftalt ers 
we könne, welcher Schluß aber nachge⸗ 
nds iuder Materie von der Hexerey zu eis 
nem Prineipio dienet, daraus zu folgern, daß 
er auch ein Buͤndniß mit dem Menfchen leib⸗ 
licher Weife treffen Eönne. Aber vielleicht 
hat das Exempel mit dem Weibe ju Endoe 
bier den gröften Nachdruck. Man findet 
davon fonderlich fünfferlen Erklärungen. Eis 
nige meinen, es fen der Leib ded Samueldges 
mefen, welcher hervorgebracht wäre, und ents 
meder von feiner Seele, oder von dem Gas 
tan waͤre bemeget worden. Allein der Leib 
hatte ſchon eine ziemliche Zeit im Grabe gele⸗ 
gen, und muß dabero guten theils verweſet 
gewefen ſeyu, zu deffen Deraufbringung ohu⸗ 
fireitig eine mächtigere Hand müfte feyn er⸗ 
fodert worden. Andere halten davor, daß 
die Seele Samuels in feiner vorigen Gefalt 

und Kleidung erſchienen, welche Meinun 
aber auf dem nichtigen Grund rubet, da 
die Seelen der Verſiorbenen gumeilen jurüch 
Fämen und den Menfchen erfebienen, und zu⸗ 
dem ift gar nicht zu vermuthen, daß GOtt, 
der von dem Saul gemwichen war, und ihm 
weder durch Träume , noch durch das Urims 
und Thummim , hoch durch die Propheten 
antworten molte, ibm die Seele dieſes Pros 
31% wbeien 
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—— ittens ſagen et 
qweber der Leib noch die Seele herauf gebracht 
fondern daß es der Stern · oder Aſtral⸗Geiſt, 
wie ſie ed nemen , des Samuels geweſen ſeh 
welcher erſchienen, und durch Kunſt des Weis 
beögeredet babe: Diefe Meinung ſetzet zum 
verats, daß der Men ſch aus drey Theilen, aus 
Reib,Gerleund Grift beſtehe and daß die See⸗ 
je gleich nach dem Tode entweder in den Him⸗ 
mel , oder in die Höllekomme , undder Leib 
biaraben werde ; der Geiſt aber cine gewiſſe 
it nach dem Tode in der Lufft berum maus 
ere , nd vielleicht durch eine gewiſſe Kunſt 
Bönme fichtbarlich herbey gertiffen werden, da 
er von auen, was er bey Kedgeiten gewußt, Rede 
und Antwort gäbe. Diele Gedanden kom⸗ 
men mit den Peineipiis des Herrn Rüdigeie 
imphyfiea diuina lib. 1. cap. 4. überein, daer 
dem Menfchen einen geboppelten Beift, men- 
zen: und anımam begieget, undalaubet , Daß 
mens gleich, nach dem Tode von dem Coͤrpet 
rennet, und in den Stand det Emigfeit 
werfeßget s der andere aber, oder anima in Ge: 
feufchafft des Coͤrpers dem Untergang iu theil 
werde , doch fo, daß nicht alſobald von dem: 
felben ſcheide , fondertt disweilen um denfl- 
ben herum ſchweiffe, uud mit einem jarten 
Teib umgeben ‚ auch unterſchiedene Berrich 
tungen nach den in dem Leben geiftlihen und 
<örperlichen eingedruct en Ideen berfürbrin: 
* diefer Geiſt feinen Leib juſammen, 
2 erfcheine er den Men dehne er 
ihm aber aus, fo verſchwinde er, und wenn 
fib die eingebrucken Ideen ganz und gar 
verlohren hätten ;. fo bliebe von demſelben 
nichtsmebr uͤbria. Viertens fagen diejeni- 
‚gen, melche die Hexereyen leuguien, es 
alles durch Betrug des Weibes geſchehen, mit 
wit ſchon oben angeführet haben, darwidet 
‚aber: verfchiebenes einzumenden if. Denn 
einmabl aründet fich diefe Meinung daravf, 
daß das Weib, welches die Necromantie ge: 
trieben, ein Bauch⸗Rednerin geweſen, wel⸗ 
ches noch zu beweiſen/ indem andere barge: 
than, daß die Bothoniginnen , und Engaftri: 
mothen,, ingleidhen auch die Necromantiſten 
nicht für einerley iu halten ; vor andere 
find die Umſtaͤnde des Tertes fo befchaffen, 
daß dabeydiefe Meinung nicht wohl befichen 
Tan. Denn es ift ſchwer zu comeipiren, wie 
die Stimme Samuels durch Betrug fo bat 
Bönnen nachgemacht werben, daß Saul,wern 
er gleich in einer groffen —5 geſtan⸗ 
den, denfelben nicht tet babe. Liber 
dis mar anfangs das Weib in dem Zimmer 
drinnen bey dem Saul und ſprach: ich febe 
Götter berauf fteigen aus der Erben, 
esiin hoͤchſt mahrfcheinlich , daß fie anfangẽ 
» den Saul nicht gefannt. Denn mweiler bie 
Wahrfoger und Zeichendeuter vom Lande 
ausaerottet hatte, und babero leicht * 
fen konte, wenn er in feiner ordentlichen Ed: 
niglichen Geſtalt zu dem Weibe gehen wuͤr⸗ 
—862* fie ſonder Zmeifel ihre 
nf verleugnen, deewegen er ſich 
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„umd durch diefelbe ges | lein verkleidete, und it 
‚und durch rer —38* — und pwar auſſer Streit 


ſo 
ct leicht für den König an⸗ 
;  fondern kam auch des Nachts ju 
3 Wie der 8. Ders begeuget , woju noch 
kommt, daß als bad Weib d. 12. fagte? wart 
um haſt du mic) betrogen, dur bift Saul, 
er v.13 geantwortet * fürchte dich nicht , 
als wolte er fageu : bit du gleich hinter miei⸗ 
nen Betrug kommen und weiſt du mun,dagich 
der Königbin, fo mache dit doch keine Sor— 
ge , ald werde ich mit bie , wie vorhero mit 
den andern Wahrfagern 
Die Vrophejeiung aber anlangend , die der 
vermeinte Samuel dem Saul gerban , foi 
nicht wohl zu vermutben, daß das Weib di 
Dinge werde gewuft baben,zumabl;daf Yfraef 
in der Dhilifter Hände folte gegeben werden, 
oder fie muͤſte eine der allerverfchlagcnften 
Weiber geweſen feon , Dieeine vortrefliche Los 
leund Politie verftanden. Alſo iftnun noch 
die jegte Meinung übrig , daß der Teufel im 
det angenommenen Geftalt des Samueils er⸗ 
fchienen, welche, nachdem die Erfheinungen 
des Teufels ihre Richtigkeit baben , undaus 
der Berfuhung Ehrifti zur Gnuͤge erhitien, 
auch babey alte Umfände des Tertes mohl 
an einander hängen 3: untet den Übrigen 
Auslegungen die alerficherfte il. Dec wie 
bieraus eigentlidy nur ſo viel Deutlich Ju er- 
feben ik, daß es tenflifche Gefpenfter gäbe; fo 
fragt ſich auch noch, ob daraus die Hrreten, 
Ddet das Pactunı des Satans mitdem Men: 
ſchen zu erweiſen, als welche Frage von der 
Hexered mit der Frage von den Gefpenftern 
nicht zu vermifchen iR. · Es laͤſt ſich hierin⸗ 
nen nichts gersiffes ſagen Wenigſtens iſt 
aus der Beſchaffeuheit der Neeremantie wo⸗ 
bin diefe Geſchicht eigentlich geböret , fo viel 
bekannt , daB es eine Art derabergläubifchen 
pr auberey geweſen, da die Keute 
allerhand abergläubifche Cetemo men ihr 
Vertrauen geferet , wodurch fie ſich bed dem 
Satan beliebt gemacht, und GOit der Herr 
aus befondern Urſachen manches zugelaffeht 
bat, Wie wir alfe die heilige Schrift 
Seite fegen, und folglichden Bemeis , daf 
ne Hexerey fey, aus einem andern Grund her⸗ 
zu leiten haben; alſo kommt die gantze Ea« 
he darauf an, ob der Deufel mit den eis 
(den ein leiblih Bunduiß machen Ton 
ne? welches, mo wir micht alle biftorifähe 
Glaubwürdigkeit ſchlechterdinge verwerffen 
molen , allerdings zu bejahen/ da wir nicht 
allein fo viele — von dem teuflifchen 
Erfheinungen überhaupt , fondern auch der 
eren infonderheit, deren doch einige wahr 
jeyn werden, haben, und darunter doch weni 
ftend das Erempel mit der ung Ch 
Ri unlengbar. Kan der Teufel leihlicher 
Weiſe erfheinen, und swareinen Cörper aus 
der Lufft formiren, ob wir ſchon die Art und 
Weife , wie edjugehe, micht wiſſen, fo Fan er 
Ja auch ein Buͤndniß mit demMenfchen fehlicfe 
en. Ja ſpricht man: das iſt eben was man 


Zauber⸗leugnet, Daß der Teufel 
A 
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Tontradietion, in⸗ gefundenen den Heren zu der Zeit, da ſie ih⸗ 


— <A IR eine oflenbate 


Seit oder wirfönnen es 
fe — Das er⸗ 

fie i eben Dad, mas man praſupponitet, und 
weiches fein Meuſch, der zu einem Geiſt noth⸗ 
einen Verdand erfordert, einrdumet. 
des anderm bat manja nochnicht Urs 
—* die Sache am ſich ſelbſt su leuguen. 
um niemand reiß,wie es eigentlich mit den 
Wirkungen in unferer Seelen und deren Ge⸗ 
mit dem Leibe zugebe,und dennoch 

wird niemand ſolche ja leugnen ſich unterſte⸗ 
ben. Wolte man ren einmwenden, man 
merde davon durch feine unmittelbare Em: 
adung übergeuget , die aber bier nicht ſtatt 
; fo haben wir noch eine Empfindung der 
biftorifchen Wahrheit , folglich find senifte 
Kennzeichen vorhanden, dadurd) wir prüfen 
Eind 


F 


n,ob .tmwas biftorifch wahr, oder falfch iſt. 
= — laffen fie ſich ech —* 
en a cıren, en ’ 
—— hat die Sache ihre Richtig⸗ 
; findet aber dae andere ſtatt, fo mag man 
esbemwcifen, weldhes aber noch nicht gefcheben, 
indem man allegeit aus den vorhergegangenen 
Prineipliswider die hiſtoriſchen Erzeblungen 
difputiret , oder upt nurerinnert bat, 
daf die päbfifhyen Geribenten ſoiche Dinge 
aus Intereſſe aufgezeichnet , denen nachge⸗ 
bends andere nachgebetet. Alſo muß man bier: 
innen ſchlechterdings a pofteriori procediren, 


und den Schluß von dem , was der Teufel 


wircklich gethan, auf fein Vermögen etwas zu 
than machen, weil unsfein Wefen unbekannt, 
und deswegen von feiner Macht auf Die dahe 
bependirenden Wirckungen nicht nothwendig 
argumentiren. Kan nun ver Teufel ein 
Bündnik ſchlieſſen, und it eingig und allein 
zum Schaden der Menfchen geneigt ; fo fols 
get weiter , daß er auch molle ein Buͤndniß 
machen , weil er dadurch Gelegenheit findet, 
Menfcyen in das Verderben zu flür: 

gen, und vermittelſt der Deren den From⸗ 
pr = organ Unglüchund Berderben ju er 


Nachdem wir bidbero Überhaupt von der 

d gebandelt, fo wollen wir nun aud) 
en befondere dabey vorfommende 
unterfuchen. Erülich mird geftaget: 
obficd; ser Teufel mit den Zexen fleijchli: 
her Weife vermifche ? und ob durch die: 
Derinifchyung ein Menſch koͤnne ger 
werden? Bendcs wird von unter: 


rege behauptet. als von Ghirlando de) 
. qu.7.n.12. Bodino in dæmonom. 


lib.74 cap, 7. Delrione in difquifit. magic, 
lib.2. qu.15.-.ebft andern. Die Gründe, 
Darauf fie ihre Meinung bauen, daß von 
hr ge Beyſchlaff des Teufels mitden 
’ wahrer Menſch gebobren merden 


find folgende, weils nicht zu leugnen, 


der Satan, ob er gleich keinen zur Em⸗ 


eines Menſchen tuͤchtigen Saamen 
beufich habe de moch aber ſelbigen auf 
vielerley Art und Weiſe ſuchen und ſinden / den 


ber | werden koͤnte; daher ſey ed noch 


rer abſcheulichen Woluft mit einander pfles 
en, an gehörigen Drt beobringen , undaus 
olchem männlichen Saamen einem wahren 
Menfchen zeunen koͤnne. ‚Auch (deine es 
ſehr wahricheinlich, daß der unfaubere-Beifb 
a) entweder den Saamen welcher des Nachts 
inden verliebten Träumen von Mauns⸗Per⸗ 
fonen verlehren werde, auffangen und felbie 
gen geſchwinde den moltäftigen Heren bey 
ihrer fleifchliden Wereinigung beybtingen, 
und alfo aus fremden Saamen Kinder zeugen 
könne, oder daß b) der Teufel in weib⸗ 
licher Geftalt beumobue, und den männlicher 
Saamen in folcher Vermiſchung auffangen 
und den aufgefangenen ferner , nachdem ep) 
zuvor in geſchwinder Eil feine weibliche Ges 
ftalt im eine männliche verändert , und folchei 
Bliedmaffen angenommen, morinnen er der 
männlichen Saamen bequem fortbringen 
fan , feinen wollüftigen Heren au die von der, 
Watur dazu beſtimmten Derter applieirem: 
koͤnne worauf ja nothwendig eine Empfängs 
niß folgen müffe ; oder es ſey <) der Teufel 
im Stand einesohnlängft verftorbenen —* 
ſchen Leib amunehmen und den darinn bes 
fundenen Saameen den Hexen im Beyſchlaff 
dergeſtalt beuzubringen ‚. daß darauf bie 
mwängerung, undaufdiefe die Geburt ei⸗ 
nes Menfchen erfolge : 2) weil es nicht une 
möglich, daß ein Menfchen: Kind aus dem 
mannlichen Saamen , der die Gebaͤhr Mut⸗ 
ternicht berübre , fondern fich mar nahe ben, 
aber doch auffer dDerfelben befinde, nebobren 
) ehe, oder: 
doch eben fo möglich , Daß aus dem Gaamıen, 
dender Satam mirclich bey der fleiſchlichen 
Bermifhung indie Gebaͤht Mutter der He⸗ 
ren flieffen laffe, ein wahrer Menſch eınpfane 
gen und gebohren werde ; daß aber ein Weib 
auf folhe Art enıpfangen und gebähren fön« 
ne, ſuchen fie nicht allein mit der begierigem 
Anziehung der Gebaͤhr⸗Mutter, fondern auch 
mit vielen Erempeln zu beftätigen: 3) meil 
es möglich, daß ein Kind vonder bloffen Eins 
bildung , und entzäcdenden Liebes: Zug gegen 


den abmefenden Mann ohne alle mwirdliche 


Gemeinſchafft mit demfelben könne empfau⸗ 
gen werden , woraus nach ihrer Einbildung 
die Möalichfeit einen wahren Menſchen von 
dem wahren Benfchlaff des Teufels mit den 
Hrreuzu empfangen und zu. gebähren richtig 
flieffe ; 4) meil ſolches die Heren felbft be= 
Feet hätten. Doch andere haben daſuͤr ge⸗ 
hatten, daß ob fich zwar der Teufel mit 
den Hexen fleifchlicher Weife vermifche ‚ ſo 
fönten doch aus diefer Vermiſchung Feine 
Kinder gegeuget werden ‚ ob gleich der wahre 
Saamen eınes Mannes in die Gebähr- Mut» 
ter wahrbafftig gebracht werde. Diefer 
Meinung in der Johann Klein inder Juri⸗ 
fliſchen Unterfuchung, was von deu 3e⸗ 
xen Bekentniß zu halten, daß ſie aus 
\chändlichem Beyſchlaff mit dem Teuffel 
Ainder gezeuger cap. 2. 9.6. ſqq. und führet 
deswegen folgende Beweis. + Gründe. an: 
| 313 N 
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») Eötine der Satan keine 


feine Wunder thun, und koͤnne. —— 
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el gleich ein Geiſt 


eichwohl muͤſte dieſe Zeugung wunderſam fen der gar feine 


gef den daß die daju von GOtt angeordnies 


oben würden: 2) 


tze der —— 
ai Side die Beldafenbeit des Feibes, wels | werde 
er Satan zw Dolljiehung feiner gettlos 
enumusr nit den Hereunamunehmen ‚und | [hu 
Saamens, deffen er fich dabey su bedienen | allein 


uerfeunen, Denn 


Idyed \ 
———— —— — ſo habe der⸗ 


* mitt ; fo ſtimmten alle Mediei 
darimen —* 1 —— Saame, 


ne and ar. angvinifchen und geiſtrei⸗ 
y wenn erin einem Aus 

— — gehörigen Ort gebracht wers 
fort feine Kraft und Wärme verliere: 3) 


fen bis auf den heutigen Tag noch Fein Mens 
—34 gebohren worden, von welchem 
Slaubmwürbige zu geseuget , daficdeine He⸗ 


ve aus dem teuflifi en Bevfch! sur Welt ge: 
bracht u 2 — 4) eb fd: 
mem; welche nach Ausfage der Hexen fich bey | gar 


ber Geburt der Kinder, die. den Zeufel zum 
Bater haben follen, gefunden , und die Sa⸗ 
che unglaublich machten. Denn 


ee keinem eintzigen Deren» Ber} 


Fenntniß, daß bey ihrer Teufeld-Geburt ie⸗ 
mahls Hebammen, oderandere ehrbare Weis 
bergugegen —2* in deren Gegenwart ſie 
gebohren haͤtten, ſondern daß der Teufel ie⸗ 
derzeit dabey das Amt einer Wehe Mutter 
en und diefes Zweiffele ohne aus kei⸗ 
Urfach, als damit fein Betrug von 
die dazu fonft gebrauchet würden, 
nicht verrathen werde , und er alfo bequemere 
Gelegenheit haben möchte, bie leichtglaͤubi⸗ 
gen Weiber deſto beffer zu betriegen , und ib» | che 
—F an — eigenen ein fremdes, oder 
von 
—R Uber dieſes fey auch merckwuͤr⸗ 
die Hexen indgemein bekenneten, fie 
en in ber Rachtgebebren , und gar leicht, 
abey gefühlet, daß die Frucht fehefalt ge: 
weſen. Hierzu komme uoch, daß die Weiber 
gleich nach der Geburt auffichen ‚ effen , trins 
den , und ihre fonft gewöhnliche Haus; Arbeit 
gar wohl verrichten könten,da andere Weiber 
zu Wiedererlangung ihrer verlohrnen Kräfte 
vieler Zeit benöthiget waͤren; ſey auch noch 
befaunt, wie die Hexen ihre teuflifche Frucht 
niemahls bie zur ordentlichen Geburts⸗ Zeit 
‚ fondern entweder in wenig Monaten 
mac) gefchebener Vermiſchung, oder wohl gar 
nach drey oder vier Wochen gebähren follen, 
Am allermeiften aber mache die Kinder: Ge: 
burt der Heren von dem teuflifchen Bevſchlaff 
dieſes verdächtig , daß der Teufel den Hepen 
die Kinder allegeit wieder wegnehme, und 
wenn folches geſchehen, die Mid in den 
Bruͤſten geſchwin 
alle audere Zeichen der Geburt ſich auf ein⸗ 
selbe & verlieren, Inwiſchen u en er an⸗ 
tte Autor doch dafür , daß 


‚lingd, bald eines ermachfenen M 
nen ; und nicht allein ingaemein dem * 


aus der Lufft geinachtes Kind fi 


ieder vertrockene , auch | bero fa 


Eigenfchafften am 
ch babe ; —— 9 dieſer unreine 
——— ey er Ann, * 2, — 
u 
wur ee ‚ei alien, — 


meine U 


beſten Vhiloſophen ; fon 
Schrifft, als melde ausd 
ten Engeln Pas daß fie in an 
menſchliſchen Geftalt, wahrbefitig —5 
Menfcben gegeffen —* —— ja es 

uns dieſes die tägliche Etſahrun 
xen —————— wie 

nen bald in der Geſtalt eines * 


feiner Geſellſchafft mit ſolcher erſchroͤcklihen 
und ſchaͤndlichen Vermi mache, 
—— 
uſetzen, ſehr offt ben 
— after, —— Den ohn⸗ 
un lauben andere ‚ da 
mit den Heren nicht fleiſchlich nk wel» 
ER ER —— ſo das der 
Seite leugnen , 
ife,fonberns —* —2 ſon 
niß des Satans mit dem Menſchen ſtatuiren, 
—— —* * —— 
e daher, weil der Teufel keinen zur Zeugung 
eines Menſchen tuͤchtigen Leib babe, und von 
allen veneriſchen Neigungen, die GEOtt dem 
Menfchen nur aliein zur Fortpflautzung des 
—— Geſchlechts eingepflantzet haͤtte 
freu ſey, als deren die Teufel nachdem ſes on 
einmabl im einer gewiſſen und unver 
chen Zablerfchaffen , nicht beuötbiger 
folglich fen der Beyſchlaff der Natur des Tema. 
els zuwider, und er fönne nicht die geringfle 
Wolluſt dabey empfinden, wohin des Thumaı 
mii Traet. de ſagatum impietate, nocendi im= 
besillitate & pœnæ grauitate gehoͤtet. Mi 
Diefer Frage ift die andere verfnürfft: ob deu: 
Teufelanden Brüften der Seren fauge? 
melches ebenfalls einige ur ‚a 
aber verneinen, weilber Leib „ den er 
me, dazu nicht binlänglich fen, ald we 
aud keinem Fleifch und Bein beft ude,und daks, 
jenige , mad fie aus den Brüflen der. Deren 
faugeten , ſich für ihre Bee nicht —* 
Drittend ift die Frage fürfommen: ob dig, 
szeren wirdlich und wejentlic) in 
de, Bagen, Zaafen, Wölfe und 
chen Fönnen oder mögen verwandelt weis 
den ? welche aber billig. verneinet. wirb, 
Denn dazu gehoͤret eine aöttliche Allmacht, 
die den 2 nie sufommt, und wie er Dadı 
Weſen der natürlichen Diane nicht 
alfo kan er ſolches auch wicht verändern, 
gt ae = 7— — libes. 
cap.22. gau omines in Iupos ven 
—— reititui fibi „ falfum effe confiden- 


eufel | ter exiftimare debemus. „ aut credere omnisy, 


mit deu’ Hexen —*4 ver. quz fabulofa tet ſeculis reperimus „| unb 


2433 SHendnifche Pbilofopbie 
pn 5 
dacium vt 


tam impudens men- 
So if auch Augu⸗ 
cap. 26. diefer Mei: 
ı nonelt credendum, 


ee ehr nuarihet 
weiter n 
wundert ich Daher billig, wie —5* 
—— athei „En: 

It. in dice cap. 13. auf Die 
—* * Finnen da E recht des 
en , und. die Art wollen, mie 

Lelber der Heren in andere 
4 leichen ’ daf 
wie ihre Seelen eine 
wandern, und her⸗ 
e hinein Eriechen Fün« 
den Hexen Tank auf 
mirdfelbiger von dem 








4 


fen aud) als eine Erdichtung angef: ben, — 


dewebl Dont in difpur. de conuentu faga- 

rumad ſua fabbara, euberg 1667. nebſt 
ben Heren Fabtt bejahet bat. 

Wir diefen Artickel mit den Wor⸗ 

ten. 

er w 


is de anima p. 95. darin⸗ 
+ ve maiori cum pondere 

däligentius 4 iudicibus fhjerent anacrifes [aga- 
zum , nec iudicestam faciles effent ad cre- 
denda tangusm vera, quæ quotidie de illo- 
fonibus & prefligiis demonum referuntur, 
adeo ve confı i.delirantis anus & male 
fanz de fuis epulis, choreis nodurnis, con- 
felorıbus & concubinis non ſtatim adhibe- 
ant fidem, quali hæc corporaliter & re vera, 
non a a & fenfuum quadam falcina-- 
eione & in fpirieu fiant, Von den lettres de 
Monfieur de Saint Andre au ſujet de la ma- 
malefices & des (orciers &c, welche 
1725. heraus kommen, findet man. 
im derimemoires de Trevoux 1726. 
decembr. p. 3226. und in adiseruditor. 1726. 
195. Der Auctor meinet, alled was man 
Satammegen der Zauberen und Hexerer 
babe feine natürliche Lirfachen , e# 
doß ihm etwas entweder durch 
ber Ecpnfit; aderder Kirche beger 

leset werde, 


J— Heydniſche Philoſophie, 


Wir daben zum oͤfftern in dieſem Werk den 
eid-unter dem, mas ein natürlicher 
ned) feiner gefunden Vernunft cr; 

mag die heydniſchen Philofopben 


‚und 
j ‚bemercket, und damit man fel: 
| uilich und genau einfehen möge, fü 
wirdie Befhpaffenbeit der bendnifchen 
fürftellen. Man gielet damit ins 
auf diejenigen heyduiſchen Welt: 
lche ern Zeiten gelebet. 
u, und in bie 
ehtern 
uann⸗ 


gie, des 
















mirum eft „ quo procedat | 


(6 |kihen Anfebens den glüclichen Fortga 
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ten, und die erſtern wieder in die Drientalis 

he und Decidentalifcye. Zu den Drientalis ” 
chen gehören —— die Ehaldder , Der 
er, Indianer, Sabder, Phoͤnicier; aus Aſti⸗ 
cen die Aegyptier Aethiopier und Kobier; und 


- | unter den Decidentalifcben eben die Römer, 
mel | fo zwar eini 


nicht unter die Barbarn zeh⸗ 
ien, Thracier, Eelten und Seytben. Doch 
machen die Griecben mit ihrer Dbilofophie 
das meifte aus. Die Lehren folcher Weltwei⸗ 
fen bat man. vielmabld entweder mit dem 
Ausfprüchen der gefunden Vernunft , oder 
der beiligen Schrifft vermifchet. Die erfte 
Artder Bermifchung iſt, daß man Die heyd⸗ 
nifche und natürliche Erfenntniß vor eins aus 
fiehet,, und daher ohne Bedacht vermeinet, 
menn man ein Zeuguiß aus einem bepdnis 
ſchen Philoſophen anführe ‚ fo fen es eben fo 
gut, als wer man was aus der Vernunft 
bemiefe, welches aber fo ſchlechterdings mi 
angehet. Denn einmahl treffen wir —* ⸗ 
nen die unvernünfftisften Kehren und groͤſten 
rethiämer an, deren Ungrund die Bernunfft 
o gleich erfennet , als die Ariftotelifhe und 
Epieurifche Lehre vom Urfptung ber Welg, 
die Stoifhe von dem unvermeidlichen Schicke 
fal, aller Philoſophen von der Ewigkeit der 
Materie, von demlirfprung des Boͤſen, von 


& | dem Corper ald dem is deffelkigen , von 


dem göttlichen Weſen der menichlichen See⸗ 
len u.f.w. welche wir an gebörigem Drt uns 
terfuchet und widerleget haben. Go brady 
ten fie auch viele unmige Grilen und Gubs 
tilitäten für, Damit fonderlich Die Platonifche 
Dhilofophie angefüllet war. Es if baber 
ein anders die gefunde Vernunft am ſich; 
ein anders die Vernunfft diefes oder jenem 
Vhilofophen. Denn es fanden fich bey den 
Heyden viele Hindernifle , daß fie ihre Der: - 
nunffe entweder nicht recht verbefferten , oder 
doch nicht, wie esfepn felte, brauchten. Bon 
innen legte das Werderben des Willens dem 
gröften Stein ded Auftoffes in Weg. Denn 
daß die Dernunffe durch die Affeeten erbärnt: 
li) kan verderbet und verblendet werden, iſt 
eine bekannte Sache. Es hat dieſes an dem 
Epempel der grie diſchen Welttyeiſen Vi⸗ 


das tringa in differe, de philofophia Gcæcotum 


vitio affedtuum corrupta , die in feinen ob- 
feruationibus factis lib.3. cap. 12. p. 633. w 
finden iſt, gewieſen. So brachte der 
muth die Stoicker dahin , daß fie fich einbils 
deten , der Menfc Fönne aus eiguen Kräften 
gutes tbun, und babe die Tugend vom dem, 
Göttern zu erbitten nicht nötbig. Der Ehr⸗ 
geitz zeugte die Sophiſtiſche Zanck⸗ Philoſo⸗ 
phie bey dem Corenaleis und andern. Nicht 
weniger bemmte das Vorurtheil des * 
ng u 
der rechten Erkeuntniß der Wahrheit , da ies 
jenigen , die nene Schulen und Secten ftiff 
teten , vor ihre Perſon zwar eclectict ſeyn 
wolten, ihre Schüler aber unter das Joch der 
Sclaverey thaten, wie audem Porbanora u 
erſehen, welches Vorurtheil urſpruͤuglich 
gleichfalls aus dem verderbten myus 
314 eiten 


u. 
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leiten. Mancher wolte Über diß vhloſorhi⸗ Verſtand —— une uad) jenem 
ren, der eben Fein fonberlich Naturell dayu 2 bimmlifcben pe —— ge⸗ 
te, mie unter andern bey dem Dilatone fi 5 nach dieſem bin 
nd allzulebdaffte Ingenlum * deſſen ſar⸗ AR gen entgegen feet, dab es Kemer j 
Re Einbildunge Kraft @elegendeit zu mare den * ah Theil —* 
chen Grill⸗ n und unnuͤnen Phantafien gege |d | —28 dem 
enhat. Won auffen tunde ihnen der Aber d 
Er des — im Wege, und weilfiener 


werden. 
eben, wie un Sperates ben feiner n — — als Diato, Pytha⸗ 
freuen Art l en, ſohielte 2* Seraclitus / die te ur ular dab 
die Buschr vor Ip ia hen and Sun Ari a e be 


eu ab, mit.der je In Erfenmtniß,,die er 
ehaht, herauszugeben. —6 er kein | fen, Darinnener ihr: Ir ‚cap. 1. denfelbig 
3 el, daf Durch ‚Die beo niſche Dbilofor was ewiges ausgegeben, und 
pdie manche Irrthuͤmer bey —* Kirchen⸗ | lib. x, — Tebret, er ſey and einer” 
Lehrern und Fetzereven veranlaffet rd den, m * in die Gimme fallenden M 
fonberlich was die Miatonifche betrifft. D n gefeget, welches fich am 
bat mundi diefem Stuͤck auf imenerlen a ee wich reimet , fo fagt er dieſes 

erfrben. Denn einige haben alle Fanati⸗ dem Himmel in einem pt Sinn, indem 

Fa @chmwärmereven daber leiten wollen, er anmerdete , daß man folches Wort auf 
wobin Tolberg in feinem Platonifch:wZer: ‚breverlen Art nehmen könne, Er bildete 
metifchen Chriſtenthum gehöret, und alfp ſich denfelbigen v einer Dirt un Dun 
ber Sachen zu viel gethanz; andere aber wie oder 0% Diamanti ——— 
Baltus in defenfe des ſaints peres acculez de fichtigfeit ein welche und t 
Platonifme mollen gar mitte davon willen, | aber gu den Zeiteit des Tychonis 
daf Die Kirchen » Lehrer der Matpnifchen |kig gu werben — 
Miloſophie sugetban geweſen. Die andere | Meinung ſtehet der eve Durdnang 
Art der Bermifchung ik, dag man viele hend: wg durch den Himmel 
niſche Kehren mit der heilinen Schrifft vers | bald aufs bald nicberwertg.; 
Hilden und daraus mehr Staat aemacht, ale | bewegen, wie micht Wr 

ein der That verdierset, . mozu viele Dadurch | bismeilen a ’ als die 
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verleitet worden, daß fie. die Lehren der als | und awar durch die — Bd 
ten Weiſen, melche nach den Worten mans | Warallarid , welche ohne eimer 
eben “ nen Klang von fich geben, aufferib« | Dutchdringung an fan werden, 
rem Zufammenbang angeiehen, wovon roir | man molte ee dem Arriaga träue 
oden in dem Artiefelvon der chriſtlichen Mer | men laffen, daß der feite Kreisder Sonnen 
ligion ausführlich gehandelt haben. Es * an einigen Orten * Durchmarch des Mars 
ben die Henden manches durch die Trabition | ti durchbobret. Go merckt man weiter bars 
a den Hebräern bekommen , obmerachtet ges an, daß wenn der Himmel feſt fo mis 
e ſolches nargehends gar febr verfälfchet , | Ren die Sopnnenftrablen , die ohne einige 
folalich wenn man vom folchen Sachen, die —8 auf Erden käme en , fehr oft um 
Fan, einige @nureı und Mariä ber Ionen] moieih —— ae yo 
1, einige Spuren und Nachri ep ihnen eichen e 
antrifft, fo if dieſes nicht gleich ihrer ſich m — keine Farbe ſaͤhe —— 


ſelbſt geiaſſenen Vernunfft zuzufchreiben. Feen könte, wenn eine fol 
Doch wird hiemit der Wertb der — ubſtantz die ſehr ——— 
VPhiloſophie nicht gänzlich auſgehoben. daß man alſo einen groſſen 
erkeguet, daß fie ſich am theil groſſe Muͤhe wahrnehmen muͤſte Die Alten! 
gegeben, ale Heoden in vbielen nicht nur en nem ieden Planeten feinen —* 
Knie Einficht gebaht, fendern auch dufz | bev, bafı derfelben fieben wären, deu 
: ferlih ehrbar gelebet ; deswegen aber ift nicht | aber gaben fie den Kir: N rad ; ba —* 
alles, mas fie gelebtt und gethan, vernänff: | nun Ariſtoteles, daß die 
N N viel weniger aber als chriſtlich amau= | Kreife von geniffen Intelligentien, die 
feben. ein nothwendiges Band mit m 


wären, bewegt m Di 
er alfo die Au 
Die Lehre vom dem Himmel gehöret im | mel babe, un) vor das primum mobile, . 
verfchiedener Abſicht dur Pbilofopbie ſowohl, Ars ben den Alten die achte Sphäre, oder der 
ald zur Matbefi: Denn betrachte man die | Kreis der * ternen tar, 
Natur und Beſchaffenheit des Dimmels, fo | dieandern Kreifen aber, morinnen 
gehdet diefes sur Phofie, I, Die Lehre aber von Planeten herum g 
er Beveaung, deffelbigen mus man dem | ten die andern Antelligentien, morang 
a überlaffen , daher wir auch | folger, Daß der erfte ger, welchen 
bey der erften Betrachtung bleiben. 8 | teles GDtt nennet, vor 
wird diefes Wort in meitern umd engen die unter feiner Sphaͤre w 
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7 Hindernis 
daß diefes die mahrbaffte Meinung des Aris 


fiotelis fen, bat Tac, Thomafius de Stwica |f 


mundi exuflione difl. >. $. 11. 17. di. 4. 6- 1. 
bewieſen, daben 1 Parder de deu & 
— 3— 
in ın exerc. mo Aritto- 
velis Baſſo in philofoph. 
a a 
| diefe Arifotelifche Lehre weit⸗ 
tig, welches Werck felbit zu Amſterdam 
9; bera en. Es hat auch Nico⸗ 
laus Taurellus ſib. >. phyficarum & meta· 
phyficarum difcufionum de ccelo aduer ſus 
Franc ſcum bPiccolomineum aſiosque peripa- 
teticos, 1603. ediret. Die 
haben aus den oben angeführten Um⸗ 

offen, daß das Weſen des Hin: 
und fubtil, ja von weit ardf- 
oder fübrilern Fluͤßig⸗ 
ft. _ nfonderbeit bat 
deſtu part; 3. rgegeben, der 
m ausdem erften und smenten 
— —— 
en and un endem erſten, 
ſaciten Element, Rüdiger in phylic. 
diuin. Ib. 1.cap. 1. fe, 2. feßet den Himmel 












den Planeten und der Welt entnenen und 
verſtehet dadurch den km wiſchen der 
—* und ei der * üßiger, 
ufonderheit er und vom ei- 
tem elben ‚Stern bie en feine Planeten 
Pag et fey, daß darinnen 
bie P t Eönten beweget werden. 
Die Geſtalt des ; els, und ob derfelbige 
rund fen, ig ſo leicht micht au ermeifen, und 
ern unsgleigderfelbige fo mobl bey Tag, 
ale Nacht Hohl Icheiner , fo it doch gemiß, 
daß alles yon der Sonnen bis zu der obern 
Erdfläde immel und Lufft angefiilet 
iſt Otho gam bat colmopeiam & 
auran am  chriffienam gefchrieben ; 


sB 153: sum Borfchein fommen. 
in libro de cploribus 


+ 


e: 


Binderniß, 

Heiſt dasjenige, welches verurfachet, war⸗ 
um etwas ⸗ 
ben — 3— —— zn 


indem ich aber zu dem 

| will, fomme ein fremder zu 

mie; ben. ich ebrenthalben nicht abmeifen 
fan, mithin unterbleibet die mir vorgeiehte 
Bihte, Deswegen ich mich bey dem andern 
entfhuldige, dab mir eine Hinderniß drein 
) Hier ift der fremde (huld , und 

d, benermir gab, ift der Grund, 
micht ausgehen kan , folglich hat 
nderniß gemacht. Es find folche 
ie zweyerl Denn entweder be: 
fie Die Mittel am fich ſelbſt, die wir 


j 


it 





neuern Naturı | U 


— * —— | 
cazlı, r ich | 
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sur Ausführung einer Abſicht brauchen müf: 
en, ;. ®. man bat ſich vorgenommen, ein 
Bach zu Fanffen , indem aber das geboffte 
Geld nicht eintgelauffen, ſo verhindert diefes 
den Kauff; oder die Application der Mittel, 
welche zwar da, es ſteht aber mas im Weg, 
daß man fie nicht applieiren Tan, j. €. mart 
molte verreifen, und bätte alle gehörige und 

ur Reife nörbiae Mittel bey der Hand, es 

el aber Übel Wetter ein, daß es unterbliebe, 
ſo lag indem üblen Werter der Grund, war: 
um die Meife nicht zu ihrer Wircklichfeit Fä- 
me, und man fante dad Wetter hats verhin⸗ 
dert. So kan man fie auch in Anfebung ihres 
Irforutige erregen , fo fern fie entweder 
durch uns ſelbſt, oder vom andern Kräften 
auffer ung verurfachet worden, woben Woiff 
in den vernünfftisen Gedancken von der 
Menfchen Thum und Zaffen p: 95. kan ge: 
Jefen werden. 


KHiftorie, 


IR eine Vorſtellung, Befchreibung, oder 
Erzeblung einer gefhebenen Sacye- Der 
Augtor rhetor, ad Heren; 1. 1.n.13. und Cice⸗ 
ro de inuenr, lib. ı. n. 27. fagen : hiſtotia 
eit res gefta, fed ab ztatis noftre memeria 
remora, Wir haben ebemabls die Hiftorie 
überhaupt in Anfehung der Sachen, bey wel- 
chen ſich diefe und jene Befchichte zugetta- 
gen, indie gottliche, welche die fonderbare 
Wirkung GOttes voritellet, in die natur⸗ 
liche , Die wieder entweder eine Geiſter⸗ oder 
Coͤrper⸗ Hiſtorie ift , und in die Fünftlidye , 
und dieſe wieder in die gelehrte, politifche 


und mechanifche getbeilet „ f. hiftoriam cri- 
| tie. las. ling. p. 538. welche Eintheilung von 


den Sachen ‚fo in der Welt vorfommen, bers 
geleitet und folglich weſentlich iſt. Denn 
es herrſchet in der gangen und bekannten, 
atur GOtt und die Menfchen ; die Men: 
heu aber haben entweder Bie Natur felbfl, 
oder ihre Nachahmung und Anwendung der 
Natur, das id, die Künfte vor ſich, und bes 
greiffen wir unter die Kinfedie moralifchen 
Sachen. Jusgemein pflegt man folche in 
die politifche, Kirchen + gelehrte, natürliche, 
fünftliche und vermifchte Hiſtorie zu tbeilen, 
und mas bierinnen ben den Alten gäng und 
aäbe geweſen, dieſes indet man bepm Wos 
mer in polymath. c,10, ſqq. conf, Whea⸗ 
rum in relect. hyemal. p. 13. ¶· Auſſer dem 
fönte man die Hiftorie noch nach unterfchies 
denen Umfduden , nach denen fie fan bes 
teachtet werden, abtheilen, aldin Anfehung 
der Zeitindie alte,neuere und mittlere; im 
Anfehung der Derter, Länder und Völcker 
in die Juͤdiſche, Griechiſche, NRömifche, 
Teutfche u. f. m. in Anfehung des Vortrags 
imeine pragmatifche und in eine bloß hiſtori⸗ 
(he ; im Anfehung der Glaubmürdigkeit im 
eine wabre und in eine falfcheu. d. gl. Doch es 
wären —— die keinen —— 

15 ren 





















N ten, (0 fomn en den | meder neifilidhe, oder cörperlich — 
beode —— die —5 Beifter hut gen Den acer 
lic) zur Hiftorie, fo fern fie ale Hiſtorie bes äfften der menfcblichen Ecele, von bes 
trachtet wird, nicht gebören. Denn dasjeni: | Wirdungen der er, von der‘ 

ge, weswegen eine Hiftorie pragmatifdh genen: | fung, von den 





_ net wird, oder die Beurtheilung und Anmer- | u-D.g, DIE 
= ie woßlbie nbeiten der 
der auf der Erd⸗ Kugel fich befindenbene or 
als der Thiere, Kräuter und Winerslien $ 
diefe letztere kan man in rdentlic 
aufferordentliche theilen · 
Kaum Be | Dis, nie he 
er eine Babel, es fen nun ie r ie Ge 
der Gelebrfamteit , mas Derfelben Urfprung 


e Ges 
chicht ‚ oder gemiffe Umftände —— ſabel⸗ 
‚ und wenn man ſie ia in Anſehung ihrer | Sortgang, um und erlittene = ’ 
würdinteit und jwar der menſchlichen Ben, An ich in meniXbeile, 

Auctorität eintheilenmolte , fo wäre fie emt- in die tungs-und in die Haupt 
meber eine heinliche oder unmahr- | bandlung theilen ; ie Hiftor 
—— tc ice. Hingegen die bev- iedenet Sachen | 

en erftern Fintheilungen, welche auf ben Lms | gung der @elchr 
ftänden der Zeit und des Orts beruben, haben gebört die Hif 
bey einer ieden Hiftorie ſtatt. Buy 

Doc damit wir iede Art der — ins 
befondere Eiirglich Durdhgeben ‚ fo verfleben 
wir durch bie —588 Hiſtorie —— 
worinnen die göttliche Weckungen emeblet 
werden ‚ theils ausdem Buch der Tratur, mioF 
bin die Hiſtorie der Schoͤpffung und der goͤttli⸗ 
hen Borfehunggebören, theils aus dem Bud) 
der heiligen Schrifft welches die Kirchen⸗ 
Hiforie , worinmen don dem Urfpruna, ort | mun der unterfhiedenen 
gang und Werdnderung aller jur Meligion |lebrfamteit. Die politifche 
8 rigen Saben nebft den Umftäuden fo let den Urfpruug und bie Ber 
daben vorgegangen, gehandelt mird. Wie | bürgerlichen Geſellſchafft , und 
aber die allatmeine wahrhaffte Kirche eim | eine Nachricht derjenigen Perſonen OR 
geiflicher Leib durch EOttes Krafft wieder: | nen gelebet, und fo fern fie zum Wobl 
gebobren, undder durch den fhätigen Glau⸗ Weh derfelben mas bepgetragen habe 
ben an Chritumm in allen Gliedern zu dem 
Endiweck der ewigen Seligkeit kraͤfftig wir⸗ 
det, fo hatda@HDtt der HErr fein eigentu⸗ 
ches Werd, und Fan die Nachricht davon gar 
wohl eine aörtlihe genenmet werden. Sie hen 

ar edliche Stuͤcke ab: das 

erfte Rellet eine Hiftorie der wahren Religion 
und des thätiger Chriftenthums für, was defs 
fen Urfprung , Aufnahme und deren Verfall 
uebft derenlirfachen betrifft, wohin alfo gehört iR nothig und nüglich, auch 
das gange@eheimnit der Gottſeligleit und der thig und naͤtzlich iſt fie entweder unmittelbar, 
Bosbeit ; der Wermandelung der Religion iu oder mittelbar: Ben wenn mir erfls 
sin Staats: \utercfle , des fubtilem, geoben lich anfehen die 9 itliche fo wobl in dem Buch 
und gröbken Antichrifienthumg , die Arten der heiligen Schrift ‚als der Natur, 
der Heiligen ‚ die Hifterie der Berfolgungen, | aus EDtte® Aumacht, Weisheit, 
der Märtyrer, der Wunder u-f. f. dad andere | Gerechtigkeit erkennen , und durch 
Stück betrifft die Kirchen: Lehren, und jeie * zu einer wehren Verehrung 
get, nie im der fichtharen Kirchen das Aufs alterhöchten Wefens mis angereicet 3 
nehmen , die Veranderung und der unter⸗ |bernach diejenige, darinnen die Thaten-an 
friedliche Vortrag der Glaubens und Lebens | derer befchrieben werden , welches ſo wohl 
— ausgefebeit , dahin abfonderlic die | in der gelehrten , als politifchen 

ifterie der geiftlichen Berfammlungen und | fhicht, Die Verrichtung @ 
Der Kegeren zu rechnen iR. In der dritten tbeils in Anfebung ihrer No ger 
folget eine Hiſtorie der Kiechen - Berfoßfung, ven Die Geſellſchafft, darınnen fie deben, 
foorinnen von dent Aufferlichen Kirchen Regis |theild in Aufehung der Politie , mas das 
Ben Zucht und Geremonien gebandelt wird. | Glück und Unglüc betrifft, mn 


aven, der en, 
lehrten Ge —S diefe aber ſaſſet in fi 
iftorie der Gelehtſamke 

nelehrteu —18 — nach beren 
die denen Arten fie fich wieder in ve 
Theile abgetbeilst, als in die Du 
terarum humaniorum, der Piloſoph ,Tbe 
logie, Nechtd : Gelehrfamteit und. Medi 
theils der Gelebrten wie derum mach 2 Dr 






























rechnen find, fürftellet. 
Die Hiftorie und Die 





ie narünliche Hiforie ih eine Nachricht von | den. Nun aber haben unfere Thaten u 
m Urfprun kn den Veränderungen aller) fer Suterefb us den Thaten und mit dem 
n glück anderer ſaſt 


narörli inge. Zu der Natur find ent: Gluck und 


Hi orie 


eine | BVerbindnig. Mittelbar iſt 

nuͤtzlich ** Hißorie, wenn wir die 

Wirdangen der Natur betrachten, und dar- 

auf ihren Zufammenbaug mit den Urſachen 

unterfuchen die gele te * ‚und in: 
N 


m; die gelebr 
Bora Bingen nn legen 
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ung 
und jener Lebre neb- 
men, deu und Fortgang vieler Bor: 
urtbeileerfennen, und überall in die Affecten 
unferer Verfahren einfeben Bienm. Sehen 
wir die Ge lehrten nach den gewoͤhnlichen vier 
miſchen F enan, fo iſt die gelehrte 
wie weit ed uemlich * 


8 „bie meit‘ 


os 
Kr denen Rechte: Gel die uatürliche 


nen icis, fo wohl nos 
thig, als nuͤtz lich. m ift voruemlich 
die Hiſtorie wegen der v 


Itigen Veraͤnde⸗ 
zung, welches eine rechte efür die Ber 
gierden iſt, wodurch fie in der Luft erhalten 
werden, welche Wichtigfeit der Hiftorie ſchon 
viele gelebrte Leute in Schriften ermiefen, die 
Da Fe te Fe are — * artis 

zufammen getragen ‚count, ıllonts 
um de (tudiis monaflicis p.2. c. 8. Geinfi- 
am inorat, n. 13.p. 140. den Abt deS.Rcale 
de Pulage de’hiftoire,, Janum orat, de vero 


hifor, u feiner Hiſtorie zız chriftiane 


— —— 
zwe erſtand haben, 

und von feinen unordentlichen Affecten ein: 
— * daß er die Wahrheit ſchrei⸗ 
DSDennm viele beſchreiben Geſchichte, da⸗ 
bep fie nicht geweſen, daß fie ſolglich anderer 
‚sonnöthen. haben , ben deren Ge: 

auch greſſe Behutſamkeit und Geſchicklich⸗ 
des Verſtandes erfordert wird _, dahero 
er die Logie ſtudieret haben ſonderlich 
‚Lehre von der hiſteriſchen Wahrſchein⸗ 
rn dee, Eritic muß ermit alten 
umzugehen wiſſen, ald melde zur Hifterie 
gar vieles beytragen , muß auch die Geogra: 
——— Genealogie, Heraldie 


EEE 


Muͤntz⸗ We eben. Inſon— 
bereit * n die 6 reiber Für eis 
Rem en Affeet fich huͤten welches aber 


viele verabfäumen. Einige führen eine ge: 
tige -Seder ,, in welche Elcffe vor- 

Paulus Jovius gehöret , und zu de: 

nen auch unter andern,der Bittorius Giri, 
Mare, Anton. Sabellicus, Natalis Comes 
gerechnet werden, _ Andere gehen öffters 
wegen unordentlicher Liebe und Hochachtung 
nibse Lands Leute, und ihrer Ober: 
biuter die Wabrbeither, wie man von 

= te Pi dem —* — — 
9 fiehet. un fie eines groſſen 
—— — ellen ſie ehe Pa⸗ 
und Geoßſorecher, als Geſchicht⸗ 

ri un —— nn fr . 
€ i0 und Zeuophonti wegeu dee Con⸗ 

‚ Kantini und Epri auggefeget worden und in 


und alten Urkunden wohl | 
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ſolcher Großfprechereg find die Papien in: 
den Leben ihrer Seiligen vor audern Mei: 
fter. Doch andere begen einen unzeitigen 
Haß gegen die Sache und Perfon, von der fie 
etwas erzehlen , wie man viele Erempel in 
Religions: Dingen bat, aldan dem Laurentio 
Surio, Muinburg, Famiano Strada, Nicol. 
Burgundo und andern Pabſtlichen Geriben: 
ten, die gegen die Broteftirende übel gefin- 
netfind, Ja es haben ſich auch Leute geſun⸗ 
den, welche ſalſche und untergeſchobene Ge⸗ 
ſchichte für wahr ausgegeben, wie der Aunius 
Biterbienfis, Inghiramus, Digvera , und 
viele andere gethan. Wie ſich fonft ein Br 
ſtoricus in Auſehung des Vortrags und 
richtung feiner Hifiorie zu verhalten babe, 
if eine Sache ‚, welche beffer aus der Erfah⸗ 
rung und Exempel anderer ‚ als vielen Regel 
ju erfeben, worinnen man von Natur ein Ge: 
ſchick baben muß, ohne welchem alle Regeln, 
alte Bemühungen und aller Bleib nichts, 
belffen, conf. Aucianınn de hiltoria confcri- 
benda; Voßium de arte hiſtorica, Maſcar⸗ 
dum de arte hiftorica, Xapin dans, fes in- 
ſtructions fur ’hiftoire, Clericum io Parrha-: 
fianis , Beringerum de veri hiftorici ofh- 
cio, erroribus fcripturientium, davon falcic.2. 
pag. 354. colled. libr. rat. nachjufeben if, 
Sterling difp. de Pytrhonifm, hiftorico; 
Mencke in declamat. de, charlatan. erudit, 
pag. 132. fgg. ed.3. Janum de veritate hi- 
ftoric. bey feiner befagten hiftor. zrx chriftian. 
Struve progr. de vitiis hiftoricor. und dif. 
de doctis impoftor. bep feiner introd. ad 
rem litterar. Rechenberg de bono hifto- 
rico p. 2. difp. hiftoric, n. 23, Gladov. de 
erroribus hıftoricorum vulgaribus, nebft dies 
len andern , welche Langlet dur Sresnoy in 
dem catalogue des hiftoriens gleidy anfangs 
erzeblet. 2 
Hifiorien leſen und ſtudieten ift eine nö⸗ 
tbige, müsliche und angenehme Sache wie, 
man aber bierinnen verfahren foll , dieſes be’ 
rubet in Anfehung der gefammten Hiſtorien 
auf wenig Regeln. Es ift eine Vorberei⸗ 
tung hierzu noͤthig, welche in der Erkennt: 
niß der Geographie, Chronologie, Genealos 
gie, und der Sitten der Wölcker beftchet, und 
wenn man das Werck felbften angreift , fo 
muß man unterfcheiden das Lefen felbft, und 
die Unterfuhung und Anwendung desjent- 
gen, was man in den Hiftorien- Büchern gele⸗ 
fen. Diejenigen, fo von der Art und Weiſe 
Hiſtorien zu leſen, geſchrieben, welche Mr. 
Tanglet du Fresnoy in der Vorrede feiner 
methode pour etudier l’hiftoire und in dem 
beog:fügten catalogue des hiftoriens ange: 
fübret, haben den erſten Punct vornemlich 
mitgenommen , inben fie die Bücher, bie 
man lefen foll, und die Ordnung, foinder 
Leſung derfelben zu beobachten ‚ erzeblet, 
auch Anleitung gegeben, philpfopbifche Und 
philologiſche Realien daraus zu excerpiren; 
wiewohl noch keinem die Luſt augekommen 
von der Hiſtorie in ihrer rechten — 
tigkeit zu handeln, ſondern alle haben nn ji 
e 
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ihren methodis hiftoriarum vergüget , von 
der girden SIR und der ſogenannten 
Vrofan⸗ das ift Eivil-Hirorie eine Nachricht 
juneben. Die Unterfuchung der Hiftorie | 
von mehrerer Wichtigfeit.und sielet Dabin aD, 
daf man erkenne , wo ein Geſchicht⸗· Schreiber 
mahr oder faiſch fehreibe. In hiſtoriſchen Gas 
hen , welche auf menfchliche Auctorität beru⸗ 
nn, haben mir Feine andere ‚ als eine wahr⸗ 
beinliche Erkenntniß, weil mir Feine Gewiß⸗ 
beit inden Grund⸗ Saͤhen/ worauf ſich unſere 
ẽrienntniß ſtuͤtzet haben ; mir mögen num die 
Zeugniffe und die Glaubmürdiafeit derAucto: 
rum, oder die Umftände der Gefchichten ſelbſt 
anfeben. Mollenmiraber hinter die XBrhrr 
f&einlichfeit Eonımen, fo woͤſſen mir erftlich 
mit gutem Bedacht feben theilsauf die Zeugs 
niſſe theild auf die Geſchicht ar und aufdte 
Natur der Sache ‚ von welcher fie erzeblet 
wird. Ben den Zeuaniffen müffen mir fo 
wohl die Vielheit und Ubereinftimmung, als 
den Werth derfelben betrachten. Daß cin 
euanif eines Auctoris gültig fen, kommt auf 
effien Glaubwürdigkeit an, das ift, daß er 
Könne und wolle die Wahrheit fagen, oder Daß 
ererfilich ein vernünftiger und verftändiger 
Menſch fen, der bey Aufzeichnung feiner hiſto⸗ 
rifchen Dinge die beten Mittel gehabt babe, 
und fich zum andern von feinen unordentlis 
ben Affecten regitren laſſe. In Anſehung 
der Mittel, derem fichiemand bedirnet, muß 
man feben, eb er bey der Sache ſelbſt geweſen, 
ober aus Archiven fehreibe, ob er Diplomata 
wohl zu brauchen gewußt, oder mem er fonft 
gefolget. Bender Erfenntniß dee Gemüthe 
eines Scribenten ift nötbig , daß man fi) 
um defien Lebend: Lauf und Bedienungen ber 
Eümmere, Denen, die geheime Hiftorien ge⸗ 
föprieben , oder zu ihrer eigenen Nachricht 
und zum privat: Nugen etwas aufgezeichnet, 
desgleichen demjenigen , welcher auch groffer 
und berühmter Leute Thun und Laffın , ale 
lafterhafftis abmtahlen , Fanman gemeinig⸗ 
lich mehr trauen, ald denen, welche die Hi: 
Korien ——— Nachricht, auch wohl 
rauf Befehl des LandesrHerrn vor gewiſſe 
efoldung oder Präfente fhreiben ‚ eder wel⸗ 
che die Verrichtungen ‚ abfonderlich groffer 
Herren und berühmter Leute als gar zu Flug 
und heroiſch abbilden, ſ. Thoma tus in cau- 
tei. circa przcogn, iurispr. cap, $- $- 68. in 
Betrachtung der Geſchicht felbft und des Ob⸗ 
jecti, davon fie erpeblet wird, muß ein ve 
ftändiger zu urtbeilen miffen, in wieweit d 
erzebite Geſchicht theils am fich felbft wohl, 
oder übel zufammen bänge , theild auch ob, 
. und wie meit fie in Betrachtung des Weſens 
und der Umfände des Objecti entweder wahr, 
febeinlich, oder möglichfen, conf. Müller in 
Anmerd. über Bracians Orac. Mar. 8. 
p- 629. 630. und auffer den obennangeführten 
seijenbart in commentario und Perizoni: 
um in orat. de fide hittorica, Thomaſium 
in difpur. de ideiuriica. Hernach müffen 
wir auch ben der Etkenntnib der biftorifchen 
Wahrſcheinlichteit die hier in Schwaug ge: 
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bende Vorurtbeile ablegen , j. E. von dem 
Sluͤck und Unglück der menfhlichen Verrich⸗ 
tungen, von dem Wohl und Web der bürgers 

ndermers 


ft | Irchem Geſebſchafften, von den Wu 


den ‚ Dffenbarungen und — une 
nen man vor andern in der Kirchen: Hiftorie 
behutſam zu gehen hat , daß man nicht nach 
feinen vorgefahten Meinungen alles prüfe 
und richte- Co bat Polvbius, da er vonder 
Klughet Des Roͤmi Volde handelt, bie 
Lehre vonder Gluͤckſeligleit einer vermiſchten 
Regimentd: form gum@rundegefenet. Clerc 
hat in den Parrhafian. angemerdt, daß bie 


beutigen Seribenten eineabfolute und er 
su j 


ſchraͤnckte Gewalt der Fürften gar J 


darinne die groͤſte Gl der 
cen beftünde, Niemand wird le 
dergleichen Unterſuchuug ber 


epublis 


erheben und zu loben — gl 25 ob 
i 
wi 


ſtoriſchen 


fo | Wahrheit höchſt noͤthig, wenn man nur dies 


fen eingigen Punct überleget,, wie die Seri⸗ 
bentem ineiner Waterie der Gefdyichten vom 
eittander abgehen. Leſen mir die Enal 
Gefchicht: Schreiber ‚ fo behaupten? 
Baker, Eduard Philips, Robert Brado, daB 
die Könige von Engelland von A and 
faft bis aufdiefe Zeit Durch Erbrecht, ohne daß 
fie einigen Gefegen untermürffig geweſen 
über Engelland renicret ; ba bingegem ch. 
Mitten, Jacob Tprrel und andere fagen, daß 
fie allegeit unter Dem WDarlemene g 
Nicolaus Sanderus if auf den Heinrit 
achten gar übel, Gilbert Burnet aber 
wohl zu fprechen , und wer weiß nicht, mas 
für andere ungleiche Ergehlungen aus den uns 
otdentlichen Neigungen entftanden fit? 
Man halte den Livium und Dionvfium Has 
licarnaf. den Eufebium und Bofimuht, dom 
den neuern den Boicciardinum und Bem 
bum, den Surium und Gleidanum , dem 
Haraeum und Grotium , den Buchanamum 
—* —— ag en 5 

ellum, Maimburg und Seckendorff, nebt 
vielen andern gegen einander, Es Äft dere 
gleihen Beurtheilung Feine leichte 
und erfordert erfilich eine gute i 
Kraft, dab man erkenne, wae 


lid) , unwahrfcheinlich und moͤglich Ram 


— 
ie Geſchi andelt, un ey 
lehrte Hiſtorie immer an die sehen. 
Die Anwendung des Hiftorienlefend beſte⸗ 
bet darinnen daf mir den oben angezeigten 
Rutzen der Hiftorie uns felbft su Nupe mas 
‚hen, und unter andern, was die De 
der Menfchen betrifft, allerhand R 
Meisheit, Klugheit und Thorbeitdaraug 
ben. Es Eönnten noch befondere Negelnin 
Anfebung der befondern Arten ber DiRo 
von dem nünlichen Gebrauch — 
ben werden, Doch dieſes waͤre «ine Arbeit, De 
zu fi fo wenig Raum micht ſchickt. Uber⸗ 
haupt kan mar von diefer Materie — 
N . 
aca- 








angezonenen nachleſen Morhof in 

bin und wieder, Rechenberg de fi ck 

demicis fett. 4:0, e. (qq: Duncker inlineis 
prim. 


da 





us Hohıadtnus 


prim, erud. vaiuerf. p. 155. Bacon. de Des | 


rulamio I. 2. deaugment. fcientiar.' Müller 
inder Acad. KRlugheit p. ı1.0.5.(gg. Bess 
ner in inititur. erud. ichul.c.2.fett. 10, Las 
ran Praf. ad Polybium ; und Buddeum 

— * ad iheol. vniuerfam lib. 1. cap. 4. 


$.13. (qq. p- 171. 


Sohadırung, 


SR eine hohe Meinung vonden Geſchick⸗ 
Icht eiten und Fähigkeiten deffen, vor den man 
fie beget , und dem daber ihin beyzulegenden 
Werth , daß fie alſo nicht fo wohl in ung ſelbſt, 
ats vielmehr in den Gemuͤthern anderer Leute 
anzutreffen it. Sie if erſtlich entweder sine 
unvernünfftige uud gemeine, oder eine ver: 
nünftige und befondere, welche Eintheilung 
ſich aufden Unterſcheid der Leute, davon die 
meiften von gemeinem Geſchmack find, und 
nad) ihren Affecten die Hochachtung einrich: 
gen; andere aber die Wahrheit zum Grund 
legen, und die innerlihe Volkommenheiten 
den dufferlihen vorziehen, gründet. Die 
—— Hochachtung beruhet bloß auf die 

erwunderung , darein die Menſchen in An⸗ 

bung ihrer Affeeten gefeger werden, deren 
ergmigen auf kein wahres und beſtaͤndige⸗ 
But gerichtet iſt, und alfo auch an fich felbit 
nicht dauerhafft und beftdndig ſeyn Fan, daf 
demnach derjenige, welcher Die Affecten der 
Menſchen nicht immerfort mit etwas neuem 
leichſam auſzuwecken und bey der Aufmerck⸗ 
t zu erhalten vermag, befinden wird, 

wie die viellcicht ein oder andermahl erweckte 
Bewegungen der Hochachtung gar bald nach⸗ 
laſſen werden, Solche Bermunderung, wel: 
. der Grund der Hochachtung der meiften 

„muß man ſtets mit etwas neuen unterhal⸗ 
gen , indem mern eine Sache alt und gemein 
iſt, nicht mehr groß geachtet zu werden pfles 
get. Die vernünfftige und befondere Hoch: 


adytung aber it bey Leuten von V rſtande und | fi 


wohl eingerichteten Begierden , welche eine 
Sache beftändig und auf einetley Art,nemlich 
in Anfehung ihter Mealitdt doch zu fchägen 
—— ‚ja finden. Hernach if die Hochach⸗ 
ng entweder eine bloffe, oder mit einer ge: 
wiſſen Neigung und Affect verbundene 
achtung : die bloffe tung beftehet 
erdings in einer hoben Dpinion vou 
oßfommienheiten deffen , vor den man 
beget, Wie nun mit einem ieden Concept 
andes gar vielerley Affeeten des 
Wittens fich verbinden Finnen, nach den un: 
nen Semuͤths Arten, Gunften und 
effen der Leute; alfo kan auch diefe ho⸗ 
Dpinion von den Vollkommenheiten einer 
Ay Dr er — gas * ne 
er mi a J ⸗ a Du e, mi 
bloffer Ehrfurcht , oder Reſpect verbunden 
‚ wachdem derjenige , der von der Faͤhig⸗ 
t einer Perfon eine bebe Dpirmotr heget, 
A oder böfes von dericiben hoffet,, oder bes 
schtet, f. Müllers Anm, über Bracians 
40, num.1.p:284 In Anfebung 
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der Hochachtung ift eine gedoppelte Klughelt 
nöthig, fo wohl in Anfehung der Hochachtung 
anderer gegen und, ald auch in Anfebung der 
Hochachtung unſerer gegenandire. Was das _ 
erſte betrifft, fo muß man ſehen einmabl, wie 
man folche erwerbe, hernach mie man die ers 
morbene Hochachtung in der Dauer erhalte. 
Will jemand von vernünftigen und weifen 
Leuten hochgeachtet ſeyn, fo muß man reelle 
und innerlihe Vollkommenheiten iu erlans 
sen, und dadurch bep ihnen eine hohe Dpinion 
ju erwecken fuchen. Nur muß man ſolche 
nicht erzwingen wollen, fondern erwarten, Das 
ift, fich fo zu verftellen wiſſen, daß man auch 
bey den [häsgbariien Eigenfhafften und Ver: 
dienften eine folche Beſcheidenheit und Leutſe⸗ 
ligkeit anzunehmen weiß, daß man einen nichts 
weniger, aldeinen Ehrgeitz anfehen folte, mp» 
durdy man denn veranloffet , daß die Gemoͤ⸗ 
ther freywillig in eine Hochachtung gegen eis 
nen aefenet werden, Braciar fagt dahero 
gar ſcharffſinnig in dem 17. Gap. feines Difcre- 
to: die Sochachtung ift etwas das durchs 
aus frey jeyn will und von fich felbit ent: 
fteben muß; fie unterwirfft fich nicht den 
gefünftelten Nöthigungen derer, die fir 
juchen , vielweniner läffet ſie ſich auf eis 
nige Weifeerzwingen / ſie laſſet jich weit ' 
eher d eine ftllfehweigende Bered- 
famfeit groſſer Yivalitäten gewinnen, 
als durch eitele Prablerey, Die bev vers 
nünfftigen Leuten erlangte Hochachtung in eis 
ner Dauer ju erhalten, if nicht fonderlich 
ſchwer, mafjen ihre Urtheile auf der Wahrbeit 
gegründet find, und fo lange unveränderlich 
bleiben, fo lange fie noch einen wahrbafften 
Grund haben. Aber e# it nicht genug, nur 
‚von reifen und verftändigen Menſchen geach⸗ 
tet zu werden, indem ber meine Theil jo vers 
berbet, daß fie einen Aufferlichen guten Schein 
eitter inmerlichen Vollkommenheit vorziehen, 
mesrdegen ein Kluger , nachdem er doc) unser 
olchen Perſonen leben muß, nötbig dat, an 
feinen innerlichen Geſchicklichkeiten von auf» 
fen eine gute Farbe anftreichenzu miffen, um 
dadurch auch ben dem Wöbel in eine Hocha 
tung fich zu ſehen. Lind noch mebeiftesn 
tbig, eine folche erlangte Hochachtung zu ers 
halten , weil Diefelbe auf die Affecten berubet, 
die. Affecten aber niemabls von gar langer 
Dauer find, nie und denn die Erfahrung biers 
innen Beyfall giebet, daß oft einerley Sache 
bald nichts gelte und werde, bald 
wiederum etwas gelte, und in eine Hochach⸗ 
tung fomme, mn ein Menſch die Be: 
ſchicklichkeit hat, durch einerley Sache mit 
Veranderung der aͤuſſerlichen Umſtaͤnden die 
mit Verſtand verbundene Affecten der Men⸗ 
ſchen auf mancherley neue Arten zu fupprimi> 
ren oder nicht. Hier find nun zwer Regeln iu 
acht zunehmen, einmahl, Daßman ſich büte, ° 
die Grentzen feiner Bäbigkeit iemahls 
gaͤntzlich überfehen , Oder ausgrunden zu 
laffen, das ift, niemahls etwas zu unter: 
nehmen , dad man nicht volfommten wodl 
folge können, eder üumtanne — 
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mahls einige Unfebigteit oder Schmäche | be Teute , foudern nur unter diejenige 


ber Augen ber Welt 
dere 
Semuͤther der Menfchen in eine Hechachtuug 
egen ſich, die mit eimer Unmiffenbeit der 
Brenken feiner Fähigkeit verbunden, geſe⸗ 
get, man nad) diefem nicht nachlaffen mſſe, 
durch ſtets Sri: neue 
bigfeit die Gemüther im fortiwährender Be: | 
weguug zu erhalten, f. Müllers Anmerck 
IB — Oracul Mar. —* p. 748. 
8 nun die Hochachtung unſerer gegen 
andere betrifft, fo ſoil dieſelbe, wo mir weiſe 
und verſtaͤndige Leute ſeyn wollen, nicht nach 


den verderbten Neigungen und Affecten, ſon⸗ 
n 


dern nach der Wahrheit, mie es eines ieden 
wirckliche innerliche Faͤhlakeit mit fich brin⸗ 
gen, eingerichtet ſeyn. Wenn man die Hoch⸗ 
achtung u Geiten deſſen, der hoch ar 
get wird, betrachtet, fo heiſſet dieſes Ehre, 
wovon an feinem Ort nachyufehen ift. 


Hochachtung GOttes, 


Worinnen die Hochachtung überhaupt be⸗ 
ehe, ift in dem gleich vorher gegangenem 
rtickel gereiget worden, und fan daher die 

Application gar leicht auf GOtt gemacht 
merden. Es ift die Hochachtung GOttes ei: 





ne hohe Meinung von der VWortreflichkeit und deſſen Genuß eheilbafftig wird, 


den vollfommenften Eigenfchafften GHOttes, | 
daß man davon uͤberzeuget, daß fie demnad) 
ihren Weſen nach zum Verſtand gehbret. 
Wie aber die verfchiedene Gedanken von ei: 


ner Sache verſchiedene Gemuͤthe Bewegun⸗ nen, ewig fepn, und —* 


regen koͤnnen, nachdem ich ſelbi- gnuͤgen, von allen 
Ein sie spe Fr und befeffen werden , eine 


man mas autes oder böfcs von ihrzu hoffen, | Gemuͤths⸗ Ruhe verfchaffen , 


ge in Anfehung feines Intereſſe vorſtellet, ob 


Proben feiner gi 


loß ju geben. Dieans nicht höflich find, ‚gerechnet werden — * 
* e 
gel iſt, daß wenn nun einmahl die | Tbomaj, in Ausüb. der Sittenl. cap. 










33. fga. Hochmuth und. Stolg find 
34 Woͤrter. Einige neunen 
Hochmuth, wenn man ſich eine 
menbeit , oder Vortreflichkeit ein 
man nicht befiße; und der Gtolg, o 
Aufaeblafendeit ſey, wenn der 
sugleich mit einer verdrieflihen B 
anderer Leute vergefelifchafftet wäre ; f. Ziem 
merich in Academie der Wiſſ. zte 
1421. Den etlichen find die Worter 
much und Ehrgeitz auch gleichg 

rauf biebev lefen, mas von dem 
fagt worden. 


Zoͤchſtes But, 


Wenn wir wiſſen wollen , mas dad 
But ſey, fo müfßen mir vorber einen ] 
von dem Gut überhaupt haben, uud 
daffelbige von den Philofepben in metapbaft- 
ſchen und moralifchen Giung . 
nach dein lestern eine folche Sache ih, 
deren Genuß die Glückfeliofeit 


„bie 
die 






gts 


. 


wird, wie wir an gehörigem Ort 
fo muß das höchfte Gut = Bortreflichleit ak 


le andere übertreffen, und den; 






felig machen. In den 
— © —— mmenheiten aı 
an, E. es muͤſſe alle Vo 

ſich haben, une hoöchſi er Ei 








Den 


oder zu befuͤrchten, alfo verbinden ſich auch , aber ohne Noth, dabey etwas unor 


mit der tung GOttes im Verſtand 


gewiſſe Affecten im Willen. Wenn 


Anmerckung nicht aus den Augen zu fegen. 

Denn wenn unter andern einige mit ihrer 

feinen Liebe fommen, und geben fir, daß 

aach die Verdammten in der Hölle GOtt 

um fein felbft willen lieben müften, fo vermis 

ven fie Hochachtung und Liebe mit einan⸗ 
P 


Hochmuth, 


Iſt eine Urt des Ehrgeitzes, da jemand 


aus Mangel des Judicii von an einen: 
Vorzug ſuchet, befonbers in nich igen 
Dingen, und auf foldye ABeifeandere verach⸗ 


tet, und felbige nicht mit gehöriger Freund: | 


lichkeit tractirt, Ein Hochmätbiger tractie 


gem» | Done das böchfte nennet, 
mie Gott hochachten, fo fürchten und lieben | die vollfommenite Eig 


fie ihn zugleich; bey der Hochachtung aber | an fidy haben, 
* Gottiofen iſt nur Furcht. Es iſt dieſe | ven will, weldhes das hoͤchſte But 






fenet. Denn indem man das Gut 









‚au 
folches anzutreffen, fo muß man vorber 

fen, daß man biebep eine zmmenfache Abfii 
baben Fan. Denn entweder ift die Sr 

weldyes das hochſte Bus überba 
ſey? oder: welches das eigens 
bene But bes Nienfchen? Bey de 













r e 
ften Frage hats Feine Schwierigkeit, = 
die Vernunft gank deutlich net, 
Diefes böchfte Gut nichts anders, als 
fen, der nicht nuran fich felbit fei 
nach gut; fondern auch in Un 
andern Dingen, indem fie ihren 
und ihre Erhaltung von ihm haben, 
böchfte Gut if. Und mie diefes die heilige 
Shrifft beſtaͤtiget, daß niemand gut ſey 
denn der einige GOtt, Matth ner 17, 


ret nicht iederman durchgehends freundlich | Zue, cap. 18, d. 29. daß wir 


und höflich, | | 
lichkeit und Höflichkeit fo au fagen Ellenmwei- 
fe nach Unterfcheid der Keute, deren er zu ſei⸗ 


ondern pfleget feine Freund: | folren von gangem Zerngen, von Hans 


er Seelen, von 
euter. cap. 6. v. 5. was aber amı meifien 


nem Ehrgeig benothiget iR, auszumeſſen und lieben, das muß das böchfie Gut fcom, 
abzufepneiden. Gr kan aber nicht unser gro» | dis Srade der Liebe ſich billig nach Dem 
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Dahrheit erfannt hätten 


wenigſtens 
tan insgewein viele geugnifle aus denfel: 
igen an. Ben den Negnptiern foll Mercu⸗ 
dieſes vor einen gottlofen 
balten haben, menu man etwas 
SHDttalleingut nennet, da body | m 
ı der gangen Welt nichts, ald Bot allein 
Wirfius in Ae- 
yptiacis lib_ 1. cap. 2. zu lefen. Bon dem 
\ptbagora führe man an, daf er den End: 
veck diefes Lebens in der Eontemplation , 
der Befchauung geſetzet, das Ki der Ber 
benuns aber ſey GOtt, und Gott wäre 
o den Menfchen glücklich made, f. 


— 
uders, «a 


— gut ſey, wovon 


r de natur. & conftır. phil. ltalie. 


ef 


et: alle —* ſen mögen nur den 
latonicis nach * welche nicht ſag⸗ 
en, * —* ey glüdlidy , on 
eines Keibes er feinee Seelen 


rieffe, 


on AA ange 


uſchlagen find, nebſt dem, was wiroben 


‚em Artickel von der Güte Goite⸗ nt melcher I 
2 Doch hat man — ſolchen heydniſchen 
ne. aus drey Urſachen bebutfam um⸗ 


—2 ju ſchlieſſen. * 2** ne 


enden fid) von GOtt, den fie 


ut nennten, eimen irrigen Concept ges 
nacht der nicht meit vom ber Atheiſterey eut⸗ me 
ernet war, indem fie ibn entweder mit der 
Natur vor eins hielten , oder doch nicht ge: 
terie —— 
dern | folche Wei 


‚ühtend von der Materi 
vie wir an dem Ariſtotele und den Stoi 


3 Ba Bee | ken Mg ei 
u 
—* führt hilofophis MR fin 














Vom Platone bezeugt Clemens 
lerandrmus lib. 2. ſtromat. pag. 403. daß 
e eben diefer Meinung geweſen, und Aus |} 
uflinus de ciuit, dei Ib. 8. cap. $. ſchrei⸗ 









ın Br GoOtt genie e, 
und andern Zeugniſſen Omeis 
n differt. de fruitione dei ceu fumma homi- 
is felicitate, ⸗uet in quæeſt. Alnet. lib. 2. 
ap. 2. $. 5. und 18. Buddeus in theolog. 
noral, part. 1.cap. 1. fell. 4: $. 35. not. —* 

n 






-fens nach einer volfomm 
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wichtigſte und 








Dr 
2 berichtet * * hen cinitate” i 
ib.9. cap. ı. da ro in die pwevhundert 
und acht und achſig verſchiedene Meinun n 
— Side * —* Cicero in ſei⸗ 
üchern de — einen guten heil 
der ng Ba A — 2* 
e eit n 
—— t lib. 1. cap. I. —— 
com. diejenigen Meinungen von dieſer Sa 
che, die feinem Urtheil nach von der Wahr⸗ 
beit abweichen , in drey Haupt : Claſſen zus 
ſammen gezogen, und in die erfte derjenigen 
Gedanden ** nd alle Gluͤckſeligkeit 
in der Wolluft des. Lebens gefuchet ; in die 
andere deren, welche Reichthum und Ebre 
den Vorzug ae ‚ in der dritten aber dies 
enigen, welche in Betrachtu —— her Din⸗ 
ge, oder an der eisbeit g' uͤcklich werden 
mollen ; es fcheint aber , daß er feine Gedau⸗ 
den mehr auf die Einbildung der gene 2 
Leute , ald der Philoſophen gerichtet €8 
laffen ſich die ——— - alten 
Dhilofophen in drey El en, und 
find wohl auffer Streit * denjenigen, die 
Varro in ſo groſſer Anzahl ſoll zuſammen ge⸗ 
jehlet haben, —— die nicht fo wohl 
in der Sad, al —— in den „.. 
von einander ——— Die erſte Mei⸗ 
nung 7* ſich von dem Ariſtotele ber, 
. 2. cap. 6. ethic. ad Nicom. die 
— der Seelen nad) einer volkomme⸗ 
nen Tugend für das e But bielt, An 
verfunde durch die vollkommene Zugend die 
MWeitheit, oder die Eontemplation der ches 
ie | baren, göttlichen und ewigen Dinge, wie 
aus lib. 10. cap. 7. ad Nicomach. zu erfeben. 
Auſſer dem ſahte er noch ein Höchftes Gut 
welches * —*— des — * 


Tugend waͤre, und beyde ih ſten yr le 
des Leibes und der Seelen begleiten. - Auf 
fi — — theoretiſchen 


veutliche Exempel haben: 2) machten fie ſich und practiſchen hoͤchſten Gut z09 aber das 
— gottloſen Concept von der Vereini⸗ erſtere dem letzteren für. ur ar 
mit ‚ als dem Mittel der hoͤchſten fiebet gar ſchlecht aus. ner 
ee Ä fie Dadurch eine Dernan: | w as volllommenes, das doch nicht in erlan⸗ 
— n GOtt verſtunden, indem fie ohne hang und dazu er feinen Wen, noch Mite 


ih den m Irrigen Wahn hatten, dab die Seeie 

in Stüd des göttlichen Wefens wäre: D ge: 

> fie wären von GOtt —* a 

Bereinigung mit ihm recht unterrichtet ger 
veſen, fo konten fie doch keine Mittel ange; | den 

ven, wodurch man ju der Vereinigung mit 

Bon gelange. Diefes böchke Gut wird in 

ven Schulen auch ſumm 


um bonum obielli- 


rum sehetnet. 

Die andere Froge iſt: welches das 
8* But, fo dem menſchen tigen? 
— nachdem 86 nA — — A 

Menſch ou, ge 
Zuͤter —* 


durch deren 
tig gl werden 
man zu ie las — 


retiſche dem praetiſchen fürs feine moralie 
Tugend beftunde nur in einer Einrich⸗ 
—* —— Thun und Laſſens nach 
an nen ı 3 — Ey 

—58 ag 


—— — 
ligkeit die zeitlichen ne Güter 
fed Lebens gehoͤren follen, welche fo u 
wiß, fo unbeſtaͤndig find, daß weder di * 
ben gu erlangen, noch ju erhalten in unferes 
Genalt ſtehet, melches aber alles mit den 
dfAgen des Ariſtotelis wohl zuſam⸗ 


tel zeigen konte: er ohne Grund das theo⸗ 


men hieng, wie wir in exercit. de atheiſmo 


Ariſtot. parergor. acad. gewicſen. 


4. 
t Die andere A von > ———— 
Out iſt aus der Schule der S 


icker ot 
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— — — — — — —— — — — — 
daſſelbige bloß in der Tugend befiehe, bey | virabeatacap. iʒ. und epift. 21. und Licero, 


welcher man keiner andern Güter don noͤthen 


babe, auch fonft kein wahrbafftiges Gut au 
den, fo daß man u 
Hlagen uud felbk in einem glüenden Ofin 
u alückfelig fenn möne, f. Diogenem 
#aertium lib.-7. fegm. 101. 127. ; 
von. quæſt. acad. lib. 1. cap. 10, lıb, 2. cap. 
43. de finib, bon. & mal. lib. 5. cap. 26. Als 
len alle die prächtigen und wohlflingenden 
Reden, welche dieſe Weltweifen führten , 
hatten nichts binter ſich, und ıbre Morale 
war fo beichaffen, daß Dadurch dad beuuru⸗ 
bigte Gemütb ohnmoͤglich konte ruhig wer⸗ 
‚den. Ihr Haupt: Grund war das unver⸗ 
meidliche Verbangniß, weiches wir nicht An 
dern könten, und wäre daher beſſer, in ber 
Stille fid) demfelbigen zu ergeben, als zur 
Vergröfferung der Unruhe mit demjelbigen 
u Fämpffen, welches, warlich ein ſchlecter 
roft , eine Sache, die wohl ehe ein. Vers 
zmeiffelung ,  ald eine Ruhe verurjachet. 
‚Soul man Deswegen die Affecten lid) 
austilgen, fo ih ja diefes eine ohnmogliche 
Sache und es ftebt wicht bev ung, die duf- 
ferlihe Sinnen und die. inwendige Empfin⸗ 
dungen iu ändern, und bey der Stoifchen 
Zugend ift nurzu beflagen , daß fie fich nit: 
ende, als indem Gehirn diefer Weitweifen 
Behndet als welche feldft bekennen , daß det: 
gleichen Tugend und Weisheit, als ſie erfor 
deru, ſich niemabls ar einem Kerblichen Men: 
ſchen gefunden. m diefem S * 
en die Cyniſchen Philoſophen für, daß ın 
einen gluͤckſeligen Beben nichts mehr, als 
Die Tugend erfordert werde , daher mat das 
der Tugend entgegen gefegte Laſter allein als 
böfe anzufeben, wobey Kıpjlus in manu- 
duct. ad philo Stoie. lib, 2 dıfp, 8: und 
Buddeus in analedt.-hifter. philoß, p- 117. 
Die dritte Meinung kommt, dem WEpicuro 
su , welcher das But in einer Wolluſt 
gefeßet , die in einem verguügten und 
mächlihen Zußand diefes Lebens ‚ welchet 
von Sorge uud Furcht, von Dein und 
Schmet tze/ fo weit als es nur ſeyn fönte, ent: 
fernet bliche,, Defichen foll, Dev der duffer 
lien und leidlichen Vein müfe man fein 
Gemuͤth durch Vorſtellung vergangener oder 
zukuͤnfftiger Annehmlichkeiten in der Ver⸗ 
gung unterhalten, und alfo mitten im 
Schnierg ſich deren erftenen ; den Schmers 
aber mit der Erkenutniß mindern, daß eine 
unerträgliche Bein nicht dauren könne, und 
eine dauerhafte Dein ertraͤglich ſeyn 7— 
den Tod feibft als dasjenige, fo alles 
fens ein Ende mache, anfchen und alfo von 
demfelben fich nicht erfchrechen Laffen , ſ. Ci⸗ 
ceron, de finıb. bonor. & malor, lib.ı. cap. 
9.14. Es thum ihm alle diejenigen unrecht, 


melche fi) von feiner Wouuft einen fo fhlim- | wei 


men Begriff machen, als hätte er die gröfte 
Gtückfeligkeit im einer. liederlichen und 
fleifhlich:n Wolluſt geſuchet. Seiteca, 
der ſonſt auf das Were Wolluft nicht wohl 
u ſprechen/ redet ihm dennach ons Wort de 


man unter den allergröften 


Lice:' 


: | peitd Ariſtoteles magn. motal. 


der dem Epicuro nicht güuftig war, geſtehe 
de finib, bonar. & Fran 2. cap. = 
auftihtig, man Eönne nicht I daß 
Epicurus ein. tugendhaffter, böficher und 
leutfeliger Manu geweien. Es. macht aber 
der Herr Oleanius in dem Beweis, daf 
JEjus der wabre Meßias p.651, faq. das 
gegen viele Einmwürffe, dabin wir den Leſer 
— * Io bier nach ifyn- 
tagına philoluphiz Epicuri p. 417. fqy.. 

fer dieſen dreyen Haupt: * ven 
man noch mehrere Gedanden ‚ melde cin 
und der andere Weltweife bierinnen | 
— vr — pi rin 

richt ib. 2. rom. bat Anapago hoch⸗ 
ſte But in Betrachtung der Natur ‚ 
wodurch er das Gemuͤth im die rechte 

beit. zu ſetzen vermeinet und zu 

gen, er. fen bloß dazu gebohren , Daß er die 
Zeit mit Betrachtung der Sonnen zubrin 
gen folte. Bracian in (einen af euthech 
über die allgemeine Lafter der Menſchen 
». 25. giebt dieſe Gedanden fürberrlich aus, 
fie würden nur von niemanden recht vertan: 
den, Deun er bätte damit attgeigen wollen, 
daß.er in der fihtbaren Sonne demallmäc- 
tigen und ewigen fg betrachtete, und 
a. ju er ein Der — wi 
gedacht, wenn det eu einen 

Strahl von. fih.gdbe ‚wie. berelich 

denn nicht die volllemmene Gottheit 

Es Läft ſich aber bey diefer Anm 

erley erinnern, daß Gracian mehr ſaget 

et bemweifet , und wenn er auch. dem 
Anaragord getroffen, ſo iſt ja 


der. 
nicht bloß zut Betrachtung des 

fens , fondern vornemlich zut | 
eines Willens etſchaffen worden, a dem 


Kenopbonte in memotabilib, Sogsat, 
4 cap. 9: fehlen ir, daß der Soerates 
Wiffenfchafft vor dad * 

Unwiſſenheit vor das eintzige 
ben,  Zeirifius-pag« 243. 
& morib. Socratis billiget, Diefen 
ches er nicht hätte thun follen, 


















4 

und at 
ihm dieſes als einen Fehlet | | 
jugleicy angemerdet , daß es ölge: 
wer da * mad die Gere fen, 
fen auch damit gleich gerecht. 
dem gemeinen Bericht trauet, fo 
Rippus die Wolluſt des Flei 
fen But , und den Schmertz 
böchften Livel gemacht 3 durch die 
aber eine fanfte und ange ‘ 
der Sinmnen verfanden; fi 
finib, bonor. & malot. lib. 
tium lib, 2. cap. 89. 


et 
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Blückielinkeit gehandelt; aber mebr auf das oͤffli 
illgemeine, als den Menfchen allein iuten So — 
nende hoͤchſtee But Abſehen gerichtet. IR diejenige Eigenſchofft eines Menfchen, 
Der Herr ÄAudiger hat in der Anmerfing zu DA er dem andern feine Ehren⸗ und Gunfs 
ser Zufriedenheit dermehfchlichen Seele Bezeugungen durch ein artiaet Ertericur 
die ſe Moterie auf eine gang andere Art, ais Und durch eine angenehme Gefälligkeit am 
man bisber gemohnt geweſen, fürgetrugen. Tas Biber, ſich bey demfelben belicht zu ma⸗ 
Denm er fegt gun voraus, daB immer in al; | wen. Ein Höfflicher Menfch fucht den andern 
en Dingen Luft mit Unluft gemiſchet, wor⸗ du ehren, wobey er die Ehren Bezcinungen 
ıns er jchlieffet, daß keine Glückfeligkeit ali⸗ Nah eines leden Stand wohl abzumeffen 
ser zu erbalten , werftebet aber durch die Weiß, Denn wenn man einem Riedtigern 
Bficheliof:it Annebmlichkeit ohne, einige, Eben Diejenigen Ehren Bezeigungen ermeis 
Berprüßlichfeit, mithin wäre die Zufrieden: ſet, Dieman dem Hobern ermiefen , fo verlies 
eit und Getaffenbeit das eingige Mittel zu Fem fie ben diefem leisten mothmwendig ihre 
inem vergrüaten Leben , wenn man fich Annehmlichkeit, dieweil an Rast, dak man 
emlich die Orduung GOttes gefalten laffe , bu damit chren wollen, er fich vielmehr vor 
ad die Mifchung von Gluͤck und Ungluͤck al: | deradht haͤlt, wenn cr fichet, daß er dem 
» annehme, Das man glaube, man babe | Niedrigen gleich geachtet werde. Die Gräfe 
iber iedes @lüch,. ed (deine fo groß, als fe unferer Ehren Bejeigungen gegen einem 
3 eine, micht im böchften Grad fich zw ers | Meufchen iſt dasjenige, wodurch mir ib 
reuen, und über das dem Schein nach gröfte | Die Groͤſſe der Hochachtung, die wir vor ihm 
Inglüc® ſich wicht fonderlih zu bet ben. | be en, kund thun: derowegen kan ed einem 
Solche Zufriedenheit fen das einkige und Hohern nicht anders als ungercht und ems 
sahrhaffte höchfte Gut des Menſchen in die: |Pfiudlich vorfommen, wenn man ihn nicht 
em Leben. Denn die gantze menfchliche Ge | Mit einer Difinction tractiret, fondern 
etfchafft habe ein ander hochſtes Gut, nem; durch die Gleichheit feiner Ehren: Bezeigung 
ich die Freundfchafft ; das höchſte Gut aber | du erkennen zu geben fcheinet , ‚daß man ihm 
enes Lebens oder die Geeligfeit fen das | wicht höher achte, als den, der niedriger iſt. 
‚öchfte Gut unterallen. So waͤren aifo drev Be. ————— 
yöchfte Güter: die Zufriedenheit das bachfte | Die Mittel, wodurch dieſes nefchiehet, find 
Hut des Menfchen in diefem Leben : die | ein artiges Ertericur , und eine angenehme 
Freundſchafft das hochſte Gut der menfchli: Gefaͤlligkeit. Das erſte it ein artig Er— 
hen Gefeufchafft, und die Scelinkeit, das |terieur, zu welchem erfilich eine Artigfeit 
»or allen ander bödke Gut Des Menfchen der Rebe erfordert wird, daß man feine 
nd der menfchlichen Geſeliſchafft, melche er Haupt s Ideen ‚ mit angenchmen Nebeu⸗ 
denn ſonderlich cap, 6. $. 15. faq. beweiſet. Ideen, mit welchen galante Leute ihren Vot⸗ 
In feinen inftıcur. erudir. hatte er vorher ge: traͤgen eine Manier zu geben wiſſen, ve 
ſehret, e8 wären drey wahre Güter, dieder ſchetz dann eine Artigkeit des Leibes m 
Menſch genieffen Fonte und folte, die Ge; | deflelben Bewegungen , dag das Air nachdem 
undbeit in Sinfebungbet Leibes, die Wahr: Beſchaffenheiten der Zeit, des Orts, und 
jeit auf Seiten des Berflands, und die Tu: | Perionen, bey denen ınan fich befindet, ges 
jend in Anſehung des Willens , worunter das ſchickt eingerichtet , und der Port nichts ges 
legte das poruehmſte ſey; weil aber die Tu; | smungenes und affectirted, noch mas liederlis 
gend mit fo vielen Werdruß verknüpffet, fo | ches an fich babe. Zu mehrerer Zierde dieſes 
einer er bier, es fen was eitles men. man | Auffsrlichen Weſens muͤſſen gewiſſe innerliche 
jier in Diefer Welt durch die Tugend die | Eigenſchafſften des Gemuͤths hinzu kommen, 
zoͤchſte Gloͤckſeligkeit erlangen molte. Die | dersleichen z. E. iſt Die Artigfeit des Vers 
Iltere Hiftorie diefer Lehre, mas die alten | ſtandse, die Moderation der Affecten des 
Vhilofephen von den böchften Gut gelebret , | Willens nach den Kegeln oder Gewohnhei⸗ 
yat mit befonderm Fleiß erläutert Joh. .Ioa: | ten des Aufferlihen Wohlſtands. Dabero ein 
him Zentgrav in (pecimine autiquitacum hoͤfflicher Menfch von artigem Verſtande i 
noralium ; feu hiflorız moralis antiqux, der durdy Klugheit feine Affecten nad) dem 
velches zu. Straßburg 1696. heraus kommen. Woblſtande eingerichtet , und durch eine bes 
redte Zunge, durch einegefihichte Bewegung 
Hoffart, des — oder — rg rote tuͤcke 
‚eines auten Exterieur feine Gedantken a 
N ‚I eine Art des Ehrgeitzes, fo fern man ‚und wohlenfandig an Tag gicbet. Diefes 
eine Begierde, Über andere einen Vorzug zu ift cd, mas bie Framkofen reverence und 
haben, Aufferlih in Geberdem, Kleidung, complimene nennen, Das andere Mittel 
oder andern Umftänden zu erkennen giebet. if die Gefalligkeit, Die mm gegen icdets 
Dochmuih and Hoffart find micht vor eins zu man in allen vorfallenden Gelegenheiten, 
halten, ob fie fchon —— einer Pers Die den wircklichen Nutzen und das Vergnoöͤ⸗ 
fon ſeyn fönnen, auch fich gemeiniglich bey⸗ | gen der Leute beizcffen, fpüren läffet, welches 
fammen befinden , moben die Artic.| von aufeine gedoppelte Art geſchiehet; denn ent» 
— und vom Bochmuth nachzuſchla⸗ Weber hut mar etwas, i u dee * Nu⸗ 
—* — um sronugen Hereichet; oder man us 
Philoſophiſch⸗ Lexicon. * ⸗ ter⸗ 
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terläffet etwas, dad man urtbeilet , «6 möchte 


dem andern unangenehm feon , welche Gefaͤl⸗ 
ligfeit angenehm wird, wenn man ſich zu 
dem, was man zu des andern Dergnügen 
thut, mwillin und munter finden fäffet, und ch 
ein Sergnugen daraus machet/ zum Vergnů⸗ 
gen des andern olles beyzutragen. Und die 
Natur der Höflichkeit erfordert, daß man 
nicht auf Recht und verdienſt, fondern auf 


das Bergndant deifen, den man müglich ge: 
innen mill, jede. 
n Der Endiw: der Höfflichkeit it, fich ben 
den Leuten beliebt zumachen, und fie zu 96 
mwinuen. KHöitichkeit afficiret aufs annebmm: 
lichte den Wiüen der Wenſchen, und wingt 
fie folglich durch ibre eigne Zuneigung uud 
Affeeten,, und mad die Renſchen mit Luſt und 
eigener Zuneioung thun , das thun fie mit 
r gröffen Bemübung und Beftaͤndigkeit, 
das folglich nichts it, wodurd) wir Die Ge: 
müther der Mrenfchen Fräftiger gewinnen 
ronnen, als angenebme —5— Diefer 
fichet die Grobheit oder Unhörfichtcit enter: 
gen: conf. Müller im Anm.über Gracians 
Oracel Mas. 32. p. 265. Mar. 118, p. 120. 
Gent. 2. Callier de la fcience du monde chap. 
Eſprit de la faufferd des vertus humain. 


tom. I. cap- 7 · 


Hoffnung, 


ſt ein Affect, der in einer mit Luft ver: 
Enäpfften Begierde nach Dem Gut, das man 
zu erhalten gedencket, beftehet , 3. €. Sempro: 
nius erfähret , daß ein gewiſſer Dienft ledig 
worden, indent er nun fich feidigen old etwas 
vortbeilhafftiges fürftellet,, weun cr ibn bes 
Eonmen könte, fo erwecket er dadurch eine 
Wegierde darnach; bilter er ſich weiter eig, 
daf die gegenwärtigen Umſtande in Anfe: 
hung der Mittel und Wege, barzu zu gelan: 
gen, vorihn favorable, fo dencket er er wer 
de dazu gelangen , welche Gedaucke cine Luſt 
errenet, die Sich mit der Begierde verbindet. 
Trier im Zr, von den Bemürys: Deiwe- 
ungen p. 414. fteht in ben Gedanden, Die 
offaung fey in dem Verſtand, die ſolche 
im Willen fuchten, vernufchten d’e Hoffuuung 
mit dem Sehnen. Es iſt wahr, daß der Ver⸗ 
fand, wie er ben einem ieden Affeet des De: 
müche feine Wirdung thut, auch bier nicht 
Fan aufgefchloffen werden , daber mir auch 
deffen in der Ertlaͤrung ber Hoffnung aedacht 
haben. Dem ohngeachtet aber kommt das 
Wefen der Hoffnung aufden Willen an , 
‚man da etivas verlanget , indem man aber ci: 
ne ſoiche Sache verlangt, die man ſich einbil- 
det, man werde fich leicht erhalten , fo iſt dat 


Verlangen ar ſich und die Hoffzung nicht ei: leicht 
nerlen,, roie dern vielmahl das Sehnen Hoff: 


weil: 


er nun, da reich gu merden , 
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(haffenbeit der Umfänden dererjerigen Gar 


che, die man beffet, oder aus der unterfchies 
denen Difpofition. des Verſtands und Ges 
muͤths desjenjgen, welcher was hoffet. Denu 
wer j. E. von einen muntern Ingenio, aber 
vom fehlechten Judicio ift , und dabep zu ae⸗ 
wiffen Arten der Wolluſt ineliniret , deſſen 
offen wird immer ſtaͤrcker, als eines andern 
eyn, der vou folchem Temperament nicht iſt. 
I Anfehung der Vernunfftmaͤßigkeit iſt die 
offnung entweder eine vernünftige, oder 
unvernüniftige. Wenn man erkennen 
will, was das Hoſſen vernünftig mache, muß 
man das Abſehen GOttes . fo dabey ftatt hat, 
betrachten. Es bat diefelbige eine gmeyfas 
che Abficht , einmabhl daß fie ein Mittel wis 
der die Unluft diefes Lebens fey ; hernach daß 
fie uns antreibe, die Mittel, das gehoſſte sw 
erlangen, anzumenden. Dan muß demn 
zufögderft die Befchaffenheit der Sadye , we 
be man hoffet, crmegen, die men anfeben 
kan 1) als was künfftiges; mie aber die fünffe 
tigen Dinge entweder gewiß, weninftend nach 
einer moralifhen Gewifheit , oder wahrs 
ſcheinlich, oder nur möglich , fo hat man auf 
diefe drey Arten ben der Hoffnung fehr zu fes 
hen, wenn fie ſoll vernunfftig werden. Bloß 
mögliche Diuge fol man nicht borfen, welche 
nenilich entweder gar Feine Umftände vor 
fi) haben, oder doch fo viel wider ſich, al# 
vor fih, und handelte alſo Derjeniae under⸗ 
nünfftig, welcher Geld in die Lotterie gele⸗ 
get und lich Hoffnung auf einen groffen Ge⸗ 
winn machen molte , indem dieſes nur md 
lich, daß er mas gewiunen werde. So * 
lich es aber iſt, er werde mad geivinnen, M 
möglich iſts auch, er werde nichts gewinnen. 
Denn bey deu bioſſen Möglichkeiten kan eine 
und fein Geyensbeit fo leicht , als das eudere 
gefheben , folslich Fan ınan fine vernünfftis 
ge Mittel ergreifen, weil fie euch einander 
müften entacgen ſeyn, und eines Dad andere 
aufhebe, gleichwohl aber fell und elle vers 
nünfftige 9 nung n Mitteln antreiben. E# 
find :iber diß die, Öglichfeiten unendlich, 
und deswegen müßte man fich faR alle Au⸗ 
genblick eine uene Hoffuuug mach», geodurch 
man nur fein Gemuͤth goaͤlete, weil fie immer 
u Waffer wird, fo abermahl wider die göttli⸗ 
che Abficht bep der Hofffung, die cin Mittel 
wider die Unluſt dieſes Lebens ſeyn pe 
Doc) Föunen fich einige Begebenbeiten ns 
ken, da Möglichkeiten zu hoffen, unverwerfe 
ih. Denn einmal ifi fie vernünrftig, wern 
das Giuͤck, ſo man boffet, ſeht groß ; daß 
Mittel aber fehr gering, 3. E. ein fihr armer 
Menfc) fähe mas im Gtaube glängen, wel⸗ 


ches ein Ducate zu feon fehiene, aber eben ſo 


ein Rechen Pfennig ſeyn koͤnte: beffte 
fo sriindete ſich 


nungs:los iſt. Es Ban diefelbige auf unters fein Hoffen auf eine bloffe Möglichkeit , das 


——* Art eingetheilet werden. 
nfehung ihrer Grade iſt fie entweder eine 
ftardte , oder ſchwache, davon man die ef: 
ftere auch Die Zuverficht nenmet , 
terſcheid herruͤhret, entweder ans 


welcher Un⸗ geboffte aber ein gro 
ber Bes gen da ein Ducate vor eine 


Denn in aber dennoch vernänfftig ſeyn und ibn zu dens 
Mittel fich su bücen antreiben fan, weil 
diefes eine fehr geringe Mühe vor ihn, das 


es Sur waͤre. 
Standes: Porta 
ein 
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d, würde man es ihr billig 
— ia - f mern fie darnach bückte. 


bindert, uͤnfftig in; dieſe 
—— ver 
aus geſetzet wird, daß keine beſſere zu haben. 
Alſo wer in Feuers⸗Noth von einem hoben 


Leben retten h 

eigentlich nur wahriheinliche Dinge 
von Mechtd wegen die 
mit den Graden der 
i inkommen, davon 
Grad eben die moralıfhe Gewiß⸗ 
Grade der Wahrſcheinlich⸗ 
iu erkennen, iſt eine Sache , die vernünff: 
? lalihteitmifen ik 

der Wahrfche eit wiſſen, fo 
— Bund fih vieimale 

' urcht bieima 
: 2) ift die Sache, die 
Anfehung ihrer Natur 
ob fie wircklich was gutes fen, 
en man deun feine Phan: 
bon einer verderbten Neigung, 
gefunden Judicio muß re: 
laffen , woraus leicht im Begentbeil zu 
was die undernünfftige Hoffnung 
mit mebrern ſehr gründlid) 
der Anweiſung zu der Zufries 


E28 
* 
— 


hl 
Her 


is 


„ von deffen Ausführung wir das vor: 

bier angeführet haben. Es können 
daben — — de ani- 
nib. p. 175. Wefengeld in parholo- 
gia pradic. p. 618. und Müller über Gra- 
Oracul p 124, 245. Cent. i. gelefen 


% 


# 


Soffnungs-Kauff, 


jerige Art des Kauffs, da man nicht 
- Sache, fondern die Hoffnung 
„ da denn der Preis nach dem 
ber Contrahenten eingerichtet 
e r darinne glücklich fahren will, 
im Stand ſeyn, mit Grund etwas ver: 
können , damit er aufeine gegruͤn⸗ 
ng den Contract machen möge, ſ. 
de iure naturz & gent. lib. $: 


— 


& 
* 
” 


off eben, 


IR biejenige Lebens⸗Art, da man atı Ho: 
di b⸗ 
— Ba Deren serie Boiemunen 1 


Ey 


mu 


it der menfchlichen Seele cap. 9. ge: | fche 
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als die Mittel zu erwenen find. Jene gehd- 
ven zu dem Recht der Natur, da man zu uns, 
terfuchen , wie meit jemand mi guten Ge⸗ 
wiſſen das Hof⸗ Leben einer andern Lebenss 
Art vor , oder machfenen Fönne? bey melcher 
Bruns sum Grund zu ſetzen, Daß eimicder mit 
nen natürlihen und erlangten Gaben 
Det und der Welt rechtfcyaffene Dienfte zu 
—*2 verbunden, Und daß man an den Ho« 
fen groffer Herren tefondezbeit Gelegenheit 
finde , nicht, nur fich glücklich und unallcklidy 
umachen , fondern auch viel Gutes und Bde 
es in einer Republic zu flifften, Befindet 
emand an fich die zum Hof: Leben nöchige Eis 
geuſchafften, bat aber eitle Abfichten eutwe⸗ 
der feinen Ehrgeig durch Pracht , oder Wols 
luft , durch Freſſen und Sauffen zu flattiren, 
und befünsmert fich gar nicht um daB ges 
meine Befte, desfelbige handelt wider fein 
Gewiſſen, als der nicht nur dem gemei 
Beten fein —*5 fuͤrziehet, fo 
dern ſich auch ſelbſt unglücklich macyet , und 
recht Gelegenheit zu fündigen [uchet, die man 
an den meiften folcher Orten im Überfluß ans 
rifft. Das Hof-Leben ift an ficy nicht fünde 
lic) ; es Fan aber bev folcher Lebens: Art mehe 
Gelegenheit zur Sünde, als anderewo gefu 
den werden, meil das Leben fo vieler 5 
Leute nichts nutzet, und allerhand Sa 
sur Reigung der eitlen Affeeten fürgeftellet 
werden. Und dabinzielte jener Poet/ wenn 
er ſagte: exeat aula, qui vult eſſe pius, und 
ein gewiſſer Frantzos ſchreibet: unfere heu⸗ 
tige Zof⸗ Leute werden eben fo ſcham⸗ 
roth und entfärben ſich nicht weniger, 
wenn man fast, fie ſeyn fromm, als wenn 
man die allerfeufcheiten Jungfrauen mit 
ihren Liebhabern veriten wolte ; Lip: 
8 aber ſagt in der Vorrede feiner politi⸗ 
a Bücher: bey dem freyen Zoſ Leben 
rechtſchaffen fromm zu bleiben, ift Feine 
fo geringe Runft, wie mancher meiner 
möchte, der es nicht verſucht bat. Aus 
—— ſehen wir, daß auf dieſe Frage: obe 
befjer am, oder auffer dem Hofe zu leben fen ? 
fd fehlechterbings nicht Fan geantwortet wer⸗ 
den, und muß die Eutſcheidung in Applicas 
tione geſchehen, nachdem man die Umfiände 
des Hofs fo wohl, aldder Perſon, die ſich das 
bin zu begeben gefonneh, erwogen. 


Hat jemand einen vernünftigen Schluß 
des Hof: Lebens gefafjet,, fo mus er fich um 
die Mittel befimmern, welche in die Polis 
tie gehören. Es kommen felbiae auf jmey 
Stuͤcke an, wie man fich bey Hort könne bes 
kannt und atıgenchm machen / und wie man 
fich in der erlanaten Gnade und Wohlgewo⸗ 
nenbeit zu _erbalten und zw fchügen babe? 
Das erite Stück betreffend, wie man ſich 
bey Sof Fönne befannt und angenehm 
machen, fo wird Dadurch nicht bloß eine 
Aufferlihe Bekanntſchafft verkanden , ba 
man einen nur von Perſon keunet, wozu mar 
leicht gelangen fan ; fondern eine ſolche, die 
mis einer Dochadtung und Zuneigung im 

Yana Wil⸗ 
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Mitten verknuͤpffet iſt. Will man eine Hoch⸗ 
achtung erlangen , fo muß man andern Leuten 
was vorſtellen, davon fle eine hohe Meinung 
befommien koͤnnen; und wenn fie une geneigt 
werden follen , muͤſſen fie an und was antref⸗ 
fen, mas ihnen mohlgefält. Doch bat man 
in der Welt, euch an den Nöten greffer Herren 
mitzmegerliov Leuten zu ihun. Einige feben 
nur auf das dufrerliche , und wenn fie einem 
wohl folten,, muß munfich in ihre, auch eitle 
Affecten ſchicken zu eitter Zeit was thun, fo ib: 
nen angenchn, zu einer dudern aber unterla 
fen, dosibnenunangenehm. In dieſem Fol 
thut das meiſte eingut Cxterieur, Deber die 
Erfabrung bezeuget , daß Leute von einer Auf: | 
ſerlichen Geſchicklichkeit ohne innerliche Neu: | 
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drudt war, morinnen er an Comindi, Baf⸗ 
ſompetta, Caftrüi und vieler andeın , auch an 
feinem eignen Exempel gen ieſen, mic unglüde 
lich man an den Höfen werden könte, Cole 
che Batalitdten findet man auch auigezeichnet 
in Rechenberge dıl»utat. de cafibus mınift:o- 
sum in repub.ica eminentium, £eipjig 1678. 
und Sajlens de virz priuatz aut academicz 
pte vıta aulica eledtione, Wittenberg: 1713, 
auch andern Ecrivente vom Hof Lehen, die 
mir unten anführen wollen. Dus merfchlie 
de Glück und Linghäc berubet auf dred Lrfas 
den, als auf die bejondere Echickung EOt⸗ 
tes, davon die bilofopbie Feine Regela sieht, 
wie man ſich dadey zu verhalten, melch-e im 
die Theologie geböret ; oder aufeinen unvere 


dität vielmahl ſolchen vorge-sgen werden, ſehenen Fall, und meilfoldye Falle möglidy, 
melde zivar innerlich gefchidt nemug find ; | und Daher unendlich , leiden fie auch Beine 
“Aufierlich aber feine fonderiiche Figur zu ma: | Negeln, oder aufdie menſchliche Klugheit und 





nmflen, weswegen man fi 







Doch it heut ju Toge auch bier nöthig, daß 
mau 
zuftreihen weiß, Solche erlangte Gaben, 
fonderlic) des Verſtandes, find auch ger un: 
terſchiedlich, und muß in diefer Abficht auf 
die Gleichheit gefeben und ein folcher Hof 
audgefuchet werden, der ſich für dis einen 
Temperament ded Verftandes und Willens 

idet. Dina Gleichheit macht Freund: 
ſchafft, oder nach dem politifchen Stilo Gua⸗ 
de dieſe aber Gluͤck. Und im Fall noch eimi- 
gellngleichheit in den Studien, und it ein 
und ander befondern Neigungen vorhanden, 
fo muß fich der Nicdrige nad) dem Höbern 
richten, und dasjenige, mas noch feblet, an 
ch gu nehmen fuchen. Zu folder Bekannt: 
haft und Wohlgewogenheit muR man or: 
entlich Stuffen weis gelangen, indem ed was 
rares und auſſeror dentliches, wenn der Fuͤrſt 
eines Menſchen Meriten erforſchen und erfen: 
nen fol. Die niedrigfte Siuffe iſt offt eines 
geringen Menfchen Freundſchafft, Durch mel 
che man eben ſowohl, iedoch durch nıchrere 
Stufen und Idirgere Zeit zur Fürflichen 
Gnade gelangen fan. So fan mich ein 
Schreiber mit feinem Herrn befannt machen, 
diefer ſchafft mie Bekanntſchefft mit einem 
Höhern,diefer Höhere mit einem der vornehm⸗ 
n Miniftern , und durch diefen gelange ich 
zu der Gnade des Fürften felbft. Ar man in 
folden Unſtaͤnden dag man nicht fo Stuffen: 
weis dmauf fteigen darff, fo ift man defto 
glücklicher. Doch daben laͤſt e# die Klugheit 
noch nicht beivenden, daf man fich in die Gna⸗ 
be eines Pringen gefeget. Bicle find eine 
eitlang gluͤcklich am Hofe geweſen; ie höber 
e aber geſtiegen woren, , ie tieffer find fie > 
ent gefallen und unalücklich morden. Au 

Erempeln folder Bertienten fehle es nicht. 

Ben den befanntenmemniresde# Aabütins, 

Grafen von Buffo,befindet ſich ein Lr.l’ufoge 


i 
bien von auffen eine gute Farbe ans | 






























feine Schuld 


vorher zu | Thorbeit, dahin die Sprid- Wörter, quili- 
fundigen , wie man in diefem Stück an dies | bet eft faber fuz fortunz, quiliber eſt faber fi 
em oder jenem Hof -gefinnet ſey. Andere | infortunii gehören, und davon giebt Die Pos 
eben zwar vornentlich auf innerliche Ge: litie Regeln, und meifer, wie ein Menſch die 
icklichkeiten des Verftandes und | 


erlangte Gnade bey Fi erbalten und 
fich ee befchügen fol. Wir fagen 
bier mit Fleiß: wie er fich dabey erhalten 
und beſchuͤtzen foll, welches lehtere aufden 
Fall gehet, wenn er Neider und Feinde bat. 
Die Erhaltung der Fürklichen Gnade berne 
bet auf eben diejenigen Mitteln, wodurch fig 
erlangt wird, daß man fich derielben ferner 
Früglich bediene, Mau mußTich noch dem 
Genie des Fürften ,, oder wenn ſich derfcibige 
der Regierung aus Wolluſt und Nachlaß 
keit nicht arminmt, des vornchmfien Mi 
ſtres, der in der That mehr, als der Fuͤrſt 
regieret, richten, wie ed bey ven Richelien 
zu Zeiten Ludooici XII. geſchahe. Hier muß 
man manches thun, das einem unangenehm z 
und mancher bingegen unterlaſſen, das auge⸗ 
nehm, und alſo Here über feine Neigungen 
und Affecten werden. Auſſer diefer anges 
nommenen Gleichheit muß er feine Beſtai⸗ 
lung weblin acht nehmen , und weil die Aus⸗ 
Übung em. immer im Rathaeben beſte⸗ 
bet, fo muß cr fich darauf mit befouderm 
appliciren, wodurch man fi recommendis 
ten, sber auch, wern fie uͤbel ausſchlagen, 
verächrlich machen Far. Das Iestere kan 
gar leicht aeſchehen, meil das Glüct immer 
mit im Spiel iſt, folglich drinat fich ein klugen 
Hofmann uicht zu den Natdfiblägen; ments 
er aber um Rath gefraget, oder ein ſchon 
fafter Rath ihm vorgetragen wirt , daßer fein 
Butadıten darüber fagen fol, fo fichet er, 
ob fie auf was gefaͤhrliches, und dem Lande 
ſchaͤdliches abzielen,, und wenn der Fuͤrſt da⸗ 
von nicht ablaffer will, foräch er nach ſeinem 
Gewiſſen, und beficlet die Seche Hit ; 
find fie aber auf was gutes gerichtet, fo ſucht 
er den Fuͤrſten wegen des Ausgange noch alles 
jeit in einer Ungewißheit zu erhalten, damit, 
wenn berfelbe nn cklich aueſchlaͤgt, ibm 
ge beygemeſſen werden. 
Flattiret man dem Regenten in feinen eitlen 


des adverfitez, der auch vorher befonders ges Affecten/ fo fan man wenigftens nach — 
9 


\ 
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‚ode Vexrantwortung kriegeu; und aleich⸗ 
oobl bilfft bey einem la Aſſeeten erſoffenen 
süegen Die Zugend nichts. Jedoch man muf 
ich nicht nur in der Gnade des Kegenten; fon 
‚ern aud) in der Wohlgewogenheit des ganzen 
Hofes, ſonderlich der Vornehmen, wenn es 
nöoalich iſt, erhalten. Ti dem gleich folgen⸗ 
ven A:ti:lift gewieſen, mie ınarı viererley 
ornchine Leute ben Dotebabe. Beyden cr: 
teu, die ihre bobe Geburt voracehm mecht,und 
enden Fürdten Beine fonderliche Afection ba: 
van, braucht man eben Feine Kun, indem 
nan fic) nicht leicht an fie zu attachiren pfle: 
et. Bey deu Mignons der Fürfen ift es 
war hocht nuͤtzlich, bekaunt und angenehm zu 
eyn, weil ſie ſich aber in keine Affairen einzu: 
affen pflegen, um ſowohl den Haß zu verm>is 
en, ald auch Ruhe und Zitzu haben, den 
fürften zu divertiren fo Darf man bey ihnen 
ichts füuchen , inzwiſchen ift es ſchon ein groß 
Blut, wenn ein folder Herr eines nur beom 
rürßen und auderwerts gedencket, und dabey 
zuͤren laͤſet, daß ihm deſſen Conduite nicht 
nipfalle. Bey der dritten Art, oder deren, 
ie geoſſe Autorität haben, wenn ihnen alcich 
ver Fuͤrſt nicht allzugewogen iſt, muß man ſich 
ur Üleriten reconımendiren, wilche ge: 
dickte Ercaturen haben muͤſſen, die Beinen 
schler begehen, und Dusch ebeu dieſe Geſchick⸗ 
heit erhält man ſich auch bep ihnen. End- 
ich bed der viseten Gattung derer, Die fo: 
vobl:n Autorität, als Gnade des Fuͤrſten ſte⸗ 
ven, verhält man ſich eben alſd, nur können 
ie weg mn der Gnade des Fürsten che jemand 
efoͤrdern, Der wicht eben fo groffe Meriten 
yat. Es wird auch wicht meninir Klunbeit 
rfordert, fich wider andere in feinem Glück 
ven Hofe ju ſchuͤnen. Ein Kluger ſuchet daß 
t ſich nienand weder von hoͤhern noch gerin- 
jern, zum Feinde mache, er muͤſſe denn Ges 
wiffend halber dazu gezwungen werden. Denn 
die Erfahrung begeuget , DaB Geſchicklichkeit 
and Redlichkert nicht allegeit mit Gluͤck det+ 
bunden, und Die Begebenheiten des Glücks 
ind manchmahl garıa toll, ja man weiß nicht, 
a8 hinter einem dem dufferlihen Anſehen 
aach ſchlichten Kerl vor groif: Doalitdten Re 
ten können. Wenn ben Hofe nur eine Par: 
hey it, fo wäre ed eine groſſe Dammbeit, ſich 
Feinde zu machen, , es ertordere dem dieſes Die 

erechtiafeit ; mo aber zw» Partheyen cinan- 
der coutrccarrireu,da iſts unmöglich, daß man 
ſich nicht auf einınabi.meun man eine Parthey 
nimmt, eiae groff: Mena Keinde macyen fol: 
te; geichwodl aver neutral tenn, iſt auch nicht 
rathſam, weil man anf Einer Seite Hülffe; 
auf benden aber Friudſchafft im erwarten. 
Wilde man unter denſelden ergreiffen fol, iſt 
offteine bedenckliche Sache, zumahi wenn eine 
fo Rand und fo mächtig, alddie andere ift, und 
eine ſchwachere kan noch mächtig, und die 
mächtige (dmach werden , Daheroift es faß eis 
ne ache des Brüche, wenn man zu der 
obfiegenden getaͤth. Ugterdeſſen thut man 
wobl, wena man ſich nicht gar zu eifrig vor eis 


— 
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als die Schnidigfeit erfordert, widrfiset. IR 
eine Bilsidigung gefcheben, entmeher Daß mır 
andere beleidigen, oderlie ung, fo gebe es offt 
mit der Verſoͤhnung und Herſt⸗ llung des voris 
gen guten Vernehmeus [dh ver ber. Dina find 
mir gleich dazu bereit , fo finden Äh doch nach 
dem Uuterfcheid der Temperamenten auf der 
anderu Seite viele Schwirriokeiten, ja alte 
Practici wiſſen hier die Stellang und Vers 
fellungt:Kunft meifter!ich onzubrineen, tus 
mabl wenn fie ebrgcisig find, Man pflegt 
fonft im Sprichwort zu ſagen, es fen beſſer Neis 
der haben , ald Mitleider; es baden fich aber 
mandye an den Hoͤfen mit der Einbildung, ald 
waͤren fieüber den Neid, betrosen, und Die 
Erfahrung bezeuget daß ber Neid auch die 
größten Minifter, ja Mignons der Kortige, ges 
Rürget babe. Es erfordert des vegen bie 
Klugheit, fo vielatsmdatıy den Neid zu vers, 

eiden, nicht ald weun man gute Thaten une« 
terlaffen folte, fondern fienur ohne Neid vers 
richten, indem man dadjenine . mad mantbut, 
lieber ſeldſt gering ſchaͤhen fol, Es geben 
auch am of bosbufftine Raͤncke für, went 
manz €. einen, derbenm Fürften moblftchet, 
von dar wenzubringen fucherz-o>er cinen, 
der ſich auswerts in großes Auſehen ſetzet, 
beydem Fuͤrſten abernicht allzuwohl gelitten 
it, dahin zu bringen trachtetz; oder durch 
Berlenmdung, auch durch Lob iemanden ſtuͤr⸗ 
gen will, bey welchen allen Behutſamke it und 
Vorſichtigkeit noͤthig, wovon mit mehrern zu 
leſen Rüdiger in der Klugheit zu leben und 
zu herrſchen cap. ıg. Es konnen auch dabey 
genommen werden Gvevara de vit. aulic. 
moteft. Daniels Ersmita vier Buͤcher de 
aulica vita& ciuili, welche mit Gravn Vers 
rede zu Utrecht ı701. berancfommen: Rols 
bens vwaterlibe nftruction an feine 
Rinder mit einer gedoppelten Worrede des 
Herrn von Beſſers, die im feinen Schriflten 
9. 109. (gg. edit. 3. gu finden; das Werd aber 
ſelbſt iſt mie der'erften Vorrede zum andern 
mahl 1696. auch nachgeheude mit der zweyten 
Borrede zu Berlin gedruckt worden, nebſt an⸗ 
deen, welche Rechenberg in hierolexic. real; 
p- 1705. angeführet. 


Hofleute, 


Nennet man diejenigen, welche fich am Hof 
eines Fürften aufhalten , und in unterſchiede⸗ 
wer Abficht koͤnnen betrachtet werden. Denn 
in Anfebung ihrer Bedienungen find fie zwey⸗ 
erl:y. Einige gehen mit richtigen Geſchaff⸗ 
ten um, welche sum Nutzen Des ganken 
Staats abyielem; andere hingegen find mug 

Bedienung des Fürften felbft gefenet, daß 
he sumTheileinegiaur machen, und deuStaat 
vermehren helfen follen, In Anfebuna dep 
Auctoritdt und der Gnade, die fie bey Hofe 
haben, bat man viererlen vornehme Leute: 1) 
die ihre hohe Geburt vornehm macht, wenn fie 
gleich ben der Regierung keine Auctoritaͤt, und 
bey dem Kürten Eeine fonderliche Affeetion has 


ner bejeiger , auch der andern ſich nicht mchg, | ben, Dergleichen offt die Printzen vom Gebluͤ * 


aaz 


1483 Hofſtaat Hohes Wefen | Holt 1484 


i d: 2) weiche des Fürften | aber nichts von den biezu nöthigen wircklichen 

A a et 
d na u u oma . ! 

Did: —— —— und — find, nemlich ein todtes, dem es an wahr haff⸗ 





ben , ob ihnen gleich der ter inuerlicher Belebung ſehlet, ob gleich ber 
a sa if Ys de fo —9 Ari auſſerliche und materielle Theil davon — 
Anſehen als auch befondere Gnade beym Fuͤr⸗ if, und ein lebendiges, Jenes bat nur 
heute Derkänigrn unt mu 
— und befdndige Wi | 
Hofftant, 


eckung. 
Ein Menſch muß indemli 9 mit ans 
dern etwas hohes und erhabenes ſowohl in uns 
IA die Geſellſchafft des Zürften nebft denjes| angenehmen als angenehmen Affecten an 
nigen, Die gu dem Haufe und feiner Bedienung nehmen. Er muß fich nicht leicht uud über 
gehören. Wie derfelbige wohl eimurichten! alle Kteinigkeiten entrüfen , und foldhe unan⸗ 
und die Deconomie eines Pringen ordentlich Mdudige Bewegung . E über ein oderandere 
anzufelien, haben wir oben in dem Artickel| Nachläfigkeit feiner Bebienten,über eine klei⸗ 
von dem Lameral: Weſen gejeiget. Von der ne Beleidigung feiner Feinde, oder dergleichen 
‚Einrichtung der Hofhaltung eines teutfchen! Fehler und Verſehen feiner Freunde, in Ges 
»Fürften hat der Herr von Seckendorff ein | fellfchafft und im Angeficht anderer auelaſſen 
treffuches Werck: Teurfcher Fürften-Staat und dadurch einer gantzen Gefellfchafft ber 
4 brieben, welches Andreas Zimſon Biech⸗ ſchwerlich und verdrießlich fallen. Eine iede 
ng 1720. 8, mit Aumerdungen wieder dru⸗ umeitige Bewegung eines Affects if ein Ge⸗ 
den laſſen. mütbe:Gchrechen,, eine Schwachheit , deren 
ein groffes Gemuͤth ich billig ſchaͤmet und ein 
Hobes Wefen, um defto gröfferes Gebrechen ift demnach eine 
befftige Gemuͤths Bewegung über eine Kleis 
Es leuchtet einigen Leuten etwas Hohes nigkeit, und iRbilig etiwas fehr unanfdndi« 
von Natur aus den Augen , welches Die Frans | ges, das Lnvermögen feines Gemoͤthe durch 
doſen alcendant nennen, und nichts anders, |Yuslaffung feiner Affecten über alle Sleinigs 
als ein Erterieurift, darinnen Ernſthafftigkeit Feiten ungefcheut Öffentlich gu erfennen ju ges 
und Graditat mit Freundlichkeit gemäßiget ‚| ben. Doch esaegiemet ſich eben fo wenig, und 
und aus der Modincation ded Gefichtd und if den Gefegen der Wohlankdndigkeit fo fehr 
der übrigen Bewegun en des Leibes bervor, zuwider, wenn ein Menfch in angenchmen 
leuchtet, dazu denn einige befondere Eigen:| Begebenheiten ſich nicht au mäßigen meiß, 
Mafften bes Gemuͤtha und des Leibes erſor⸗ foudern unmäßig jubiliret , oder prablet und 
Dert werden, Die Eigenfdafften des Ger | hochmuͤthig wird, als wenn er im Unglüc 
müths find Gravität und Freundlichteit. Augs heulet und wehtlaget, eder bep einer 
Dur) die Gravität wied in ben Gemücbern| Fieinen Beleidigung von Zorn gleich aus der 
Berjenigen, mit denen ein Menſch diefer Art su Haut fahren mil, f. Müllers Anmerd, 
fhaffen bat , eine hohe Meinung von ihm und| iiber Bracians Oracul Mar. 42. p. 296. 
verwittelſt dieſer leicht Nefpect und Ehrfurcht| Rax. 88. p. 687. 
zer ihn erwecket, dadurch er Denn eine heim: 
de Superiorität unvermerckt erlanget 3 die Holtz, 
dabey hervorleuchtende Freundlichkeit aber 
verhindert, daß das Erterieur nicht hochmuͤ⸗⸗ Uberhaupt verſtehet man darunter dad it 
thig und gehaͤßig ſcheinet, ſondern verurſa ⸗ wendige Weſen eines Baums, fo mit dem 
bet, daß in den Gemüthern die Ehrfurcht Baſt und der Rinde umgeben. Solche Höls 
mit Liebe vermiſchet, uud alfo ein Trieb ers| Ber theilen fich mach ihren unterfchiedenen 
weckt inerde, obgedachte Superiorität eis| Eigenſchafften in verfchiedene Gattungen ein, 
neim willig zuzuſtehen. Hiernaͤchſt muͤſſen die] indem fie entweder hart ober weich, ſtarck oder 
Blieder des Leibes, und fonderlich die Mu⸗ Bm, leicht oder ſchwer, verfchiedene Far⸗ 
In des Gefichts und deren Fünung nebſt ben haben, und zu allerhand Dingen können 
daber entKandenen Lineamenten alfo bes | gebraucht werden. m Anfehung des Ber 
—5 — ſeyn daß, indem ſich die bemeldten brauche theilt man ſoſches in Bau-Holg , fo 
uͤths⸗ Megungen durch die zu formiren⸗ zu allerhand Zimmerſtuͤcken und Bretern dies 
de Mine zu erkennen geben wollen, die Thei- net; in Nutzholtz, woraus man Hausrath, 
le des Geſichts und des gaupen Leibes fähig, , und mas man ſonſt zum Ader:und Feld: Ga 
und bereit ſeyn mögen , eine dergleichen Gons brauchet, verfertiget ; in Breun:Dolg, wel⸗ 
formation ungeswungen anzunehmen ; * ches man zum Feuer braucht, wolu zwar ab⸗ 
leichen aͤuſſerliches Wefen nicht von ver⸗ les Holtz, iedoch in Anfehung eines gemi 
rießlicher Affectation, fondern von einem | Gebrauch? , eins vordem andern taugt. 
darıu gefhichten Natutell feinen Urfprung | dienen auch einige Hölger zur Färberey, und 
haben muß, Es giebt Leute, die eine zum| andere jur Arancy. 8 eigeutlich je ge 
oben Wefen geſchickte Einrichtung des Ges| nannte Holg aber wird unterfchieden in Laub 
ts und ganzen Zeibes haben, bey denen) ud Tangri-Holg, auch ſchwart Dal * 
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nannt. Das erſte begreifft oles, was Blat⸗ in feinem teutſchen Sürften- Ztaaͤt par. 2. 

ter, das andere was Nadeln hat,fernerin bar: | cap. 8. p- 222. alfo : man folte — 
rnu 


tes, mie Eiche, Buche, Ahorn, Eller, Birde, Orten , woman deijen keinen 
irn: Pub: Apfel: und Pilaum: Tarp: und | bat damit aufs beſte umgeben, ſol⸗ 
Iches ebübrlicy hegen, zu feinem rechten 


Wochoider Baum ; weiches , mie Kiefern, 
Richten, Tannen, finden, Afpen, afeln, Kir⸗ Wadye fparen , auch von den Hands Leu⸗ 
fen und Weiden, und in Buſch Holß, fo den! ten nicht allein fruchtbare Baume fons 
Hollunder, allerley Dorucn, Goalweiden ce. dern auch andere , die Zur Feurung dies 
begreift. So wird and) dag Hole unterfchie: nen, als vieler Orten die Weiden: Bau⸗ 
den in Dber» Holz , vder Etamm-Holg,| me find ‚ pflangen laſſen, wodon er noch 
das hech und zu Haupt · Staͤmmen ermwachfen, weitlaͤufftiger part. 3. cap. 3- fedt. 6. handelt. 
end Unter Hoig, das unter dem Ober Holtz Der legt : verfiorbene König in Franckreich 
—— abachauen wird, daß es Stede be: ſol in verſchiedenen Eoieten acfagt haben: 
ommt , welche Lorten treiben , wird auch die Erhaltung derer Gchölge fiy eines ber 
Echlas⸗Holtz genennet, anderer Arten zu ges vornebmften Stücken gemefen , weswegen 
hmeigen , Devon infonderheit Larlomwis im die Vorfahren amReihSorge getragen. Ja 
ine Amweifung zur wilden Baum: |an manchen Drten werden fo gar die Weis 
ucht, mehft dem,madnirunten in dem Arti: | den, fo bep herrfbafftlichen Gütern befindlich, 
eeel von dein Wald erinnert, gu Iefen. Es |geiehlet, und richtige inuentaria darüber ges 
wird aud) Der Artidel von den Plangen das halten, wo foldhe Reben , mas jährlich abger 
eigentliche Wefen des Hole. fürftellen, mach: | bauen, und binwiederum an San: Weiden ges 
oO: 


dem die Natur: Kuͤndiger idre Anatomie vor: |pflanget wird, davon ded Herrn von Lar 
zunehmen fich bemuͤhet. witz filuiculeura aeconomica cap. 6. $.7:8. 
—* — ——— 
p ı D ap Kl 
wolsfpar Kunfl, eine mathematifche und phyſiſche Erfenntniß, 


Daß man oft Urfach Habe , das Holt, wel | dap man in Anfehung derlegtern die Befchafs 
wes man nicht entbchren Eım , zu fparen, ib | fendh:it des Feuers und der Luft wohl inne 
befannt genug, und lehret einem veden die] bat, vermittelt der erflern aber jeigen fan, 
vielfältige Erfahrung , dazu allerdings eine| mie die Defen, Küchen , die Herde zu bauen, 
Gefeichlichfeit erfordert wird. Es kam ich |daf man mit wenigem Holz dennoch bie bes 
aber diefe!be entweder auf politifche, oder aufl möthigte Wärme und Hitze verfchaffen Fat. 
phnfifche und mathematische Prineipien gruͤn⸗ Es fiud desfalts allerhand Dorfchläge aufs 
den, folglich Ban man diefe Kunft in eine poli: | Taper fommen, wie man dir Defen verbeffern 
tifche und ingine mathematiich: pbylüche | und mithin viel Hels fparen fell , auch folche 
einsheilen. Jene, als die poltifche, gebört lin di: Ausübung gebradit , und vom guter 
indie Deconomie , auf defien Grund: EAgen | Wircun —5 worden. Es gedeucket 
fie beruhet, daß man mit dem Holtz fo umgebe,| Becher In er narrifiben Weisheit p- 94- 
Damit mic)ts vergebend verdreunet werde,|daß zu Mürnberg cin Büchlein vor etlichen 
folglic) alleyeit bey vorfallenden nötbigen Os) Jahren herauskommen wiict dem Zitel: 
legenheitenein Borrath davon vorbanden ift, | Zoltzſpar⸗Kunſt, morinuen det Erfinder des 
Barauf nicht elleın ein jeder Haus: Water für| monftriret,, daß ie länger man Dit Wärnie in 
ſich und Die Seinigen , fondern auch ein Fuͤrſt den Dfen könne cireuliren machen , ie mehr 
in Anfchung feines ardes gufrben bat. Ein! MWireungfiethue, da bingegen fie in unfern 
Zandes » Herr muß beforgen, daß das Holß| gemeinen Defen alfobald zum Dienlodhe betv 
auf afie Art und Meife menagiret werde, | ausund verlohren gebe- Dieſem vorzufont: 
und zu dem Ende an denjenigen Orten, wo men, habeer einen Ofen von drcn Röhrei‘,der 
Daffslbige var und angenehm zu werden ant| zwar feine Wirckung thäte , das Feuer aber 
fängt , tie areken Helg-Deputate einpieben, leicht erflieke , erfunden, indem das euer feis 
dder lieber in Geld verwandeln , dad Baſt⸗ ner Natur nach gern aufwärts, und nicht geru 
and KindensEchälen , welches die Wälder) nicbermerts gebe, daher er, wenn eö fein, 
fer verderbet , verbieten, dabep acht haben Werck wäre , gar eine Spiral-Linie machen 
Jaffen , daß die Sorbmacher , Vöttger,|molte, fo hoch der Dfen wäre, und etwa drey 
Schwammſammler, Vogelſteller, HOopſen⸗ Schuhe iu diamerro, da denn die fuperhcies. 
gen » Schläger, Schäfer, Bieh-Hirtew,! nodyfogroß, und der Eifect um fo viel beſſer 
‚und andere ————— kon mürde. &o bat auchder Herr Popin, 
dem Gehöine feinen Schaden zufügen! Vroſeſſor der Mathefie zu Rarpurg,einen ſon⸗ 
und wenn fi) das Lingeziefer anmeldet, fo ii derbaren und nüglichen Dfen erfunden , und. 
Den Unterthanen anzubefehlen, das Raupen felbigen in feinen differtationibus academici# 
wor die Hand zu nehmen ‚ und inden Waid⸗ befchrieben , und den an vielen Drten [Kom 
Drdmungen ift gu determiniren , zu welcher| bekannten Hamburger Dfen bat Beerit Roos 
‚Zeit, auf was Art, und inmelder Qvantität| fein einem befondern Tr. unter dem Zul: 
mieried Brenn: Bau: und Kohl-Hoig gefla:| nugbarer und gründlicher Unterricht 
und gefälet werden Fönne, u..m- ſiehe von dein ietzo gewöhnlichen Bebraud) u. 
hro Sawsbaltungs:Bibliothee cap. 8,| Artder unzathfamen Aacyel-Deten, bar’ 
$. 4. Eh redet davon der Ders von Sedendorf innen angenselen worden bie groffen en 
* an4 
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marum dieſelbe feine anugfame Wärme von 
ch geben , und mie folchen zu helffen ſtehe, 


famt deutlicher Vorſtellung einer neven “nz | liche 


vention un? Form fchr voriheiihaffter Kachel⸗ 
Ofen, melde mit wenigem Holge mehr 
Märme geben, als die bishero gebraͤuch⸗ 
licye , ſowohl Wind: ald andere Dien, und 
doch auewendig und von innen können einges 
beiät und gebraucht werden 1695. 4. eut: 
mworfien. Wie dan auch Fran Keßler 
zoln Spar Runft und Beorg Andreas 
öcdlers furnologia , oder baushaltige 
Ofen » Runft hieber gehört , nebft mehrern 
Inventionen, die der Herr Sturm in der 
vierten Anmerdung der erften Ausübung 
der vollſtandigen Anmeifung zu der Ci⸗ 
vi Baufunft Vicolai Boldinanns p. 46; 
fegg. anfuͤhret. Auſſer denen ift audy ber 
audfommen la mecanique du feu , ou l'art 
d’en augmenter les effets, &d’en diminuer 
la depenfe, Gpfmepol. 1714. ı2. und der 
Herr D. Joh. Adolph Wedel hat einige 
‘ programmiata de fornacum emendatione yeps 
ertiget. Es laͤſt ſich bier nicht thun, die bes 
fondern Erfindungen zu erzehlen, mil es eis 
gentlicheine Sache, welche indie Mathefin 
geböret, 


Homiletifche Tugenden, 


Heifen beym Ariftorele diejenigen Tus 
genden, welcher man fih im Umaang mit 
andern, es fey nun in reden, oder Verrich⸗ 
sungen, bedienen muͤſſe. Eszielt auch ihre 


griechische Benennung auf den Umgang, und | ih 


werden fie von einigen im lateinifchen virtu- 
ses conuerfarrices genennet. (Er geblet ders 
felben drey, veracitacem „ die Wabrhaft: 
tigkeit, cumitatern,die Freundlichke it, und 
vrbanitatem, die Manierlichkeit, daß man 
erſtlich in. der Ubereinſtimmung der Reden 
mit feines Hertzens Meinung , bernach ben 
ernfbafften Reden und Handlungen , und 
drittens bey Schertz⸗Reden, oder Anhörung 
derſelben das Mittelmaß beobachte, ſethic. 
ad Nicomach.lib. 4. cap. 12. 13. 14. nebſt Sa⸗ 
gittario in otio lenenfi p. 387. Es gehört 
diefe Materie nicht id = im die Ethie/ als 
Politic ‚ daman von der Klugheit mit andern 
u converfiren handelt , und die politifche Ge⸗ 
biclichkeiten muͤſſen mit den moralifchen, 
oder etbifchen Tugenden nicht vermifchet wer⸗ 
den; daß aber Diefer Weltweife ſolche Tugen« 
den in der Ethie gelehret , darüber hat man 
ſich nicht zu vermundern, weil er in der Chat 
nichts anders , als eine Politie hat ſchreiben 
und murden Weg zu einer zeitlichen Gluͤckſe⸗ 
ligkeit zeigen wollen. | 


Buͤlffe, 


Bedeutet dasjenige Mittel, wodurch man 
fid) wider eine anfoffende Noch zu ret- 
—— ———— 

ade olche entweder auf uns 
fere eigene Kräfte , wem mir felbige dahin 
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infonderbeit applieiren, daß wit dadurch einer 
Noth und Gefahr entgehen,wobin das inneres: 
Vermögen des Gemuͤthe ſowohl, als das 
Auffertiche pehiert ; oder auf anderer Leute 
Macht , die wir um Huͤlffe aufprcchen, und 
wenn wir in a ie Suchen gluͤcklio ſeyn 
wollen, muͤſſen ſie nicht nur das Vermoͤgen, 
ſondern auch das Wollen zu helffen haden. 
Es wäre eine Einfalt, wenn ein Bettler dem 
andern um ein Almofen bäte. So erhelick 
auch nad) der Vernunfft daraus, daß am fie 
cherſten wenn man feine Zuflucht in der Noth 
zu GOtt nimmt, dermiche nur kan, fondern 
auch will helfen. Die Frage: obeir chrifts 
licher Potentat zur Zeit der Noch Hülfie bey 
unglaubigen Bölchern fuchen könne ? ift (chem 
oben in dem Artidel von den Buͤndniſſen 
fürfommen, und gedencken wir deswegen alls 
bier nur fo viel ‚ da ızı1. eine Schrift unter 
dem Zitel: aufgelöfte Frage, ob ſeine Ass 
nigl. Majeftärzs Schweden Larolus XII, 
als ein chriftlidyer Potentat vechtmaßige 
Urfache babe , zur Jeit der Noth Bey⸗ 
ftand bey ungläubigen Völdern zu jus 
chen ? Der’ Berfaffer fucht viele Beweis⸗ 
Gründe zufammen, und machet ohne Noth 


Meitläufftiafeit- Deun iñ die Kedevonden 


Regeln der Gerechtigkeit, ob mans mit gutem 
Gewiſſen tyun könne d fo antıwortet darauf ein 
Dhilofophuskurg , daß wenn man mit feinen 
Deiaden zu flreiten und fie todt zu ſchlagen has 
‚fo ldse michts dran, ob fie von Chriften oder 
Türcken todt gefchlagen würden , weiches ur⸗ 
theil Kanfer Friedrich der andere brauchte, als 
ihm der Babft Gregorius IX. fürgereorifen , er 
Ätte die Saracenen wider feine Feinde, Die 
Ehriften wären,angeiühtet. Auf Seiten 
der Klucheit aber laͤſt ſich überhaupt nichts 
gersiffes determiniren , indem man beg vors 
fornenden Fällen aus dvenlimfänzen ſchli 
muß,ch mon fi. hd beum. Ausgang Durch eın fol» 
— in der That mehr ſchade, oder 
näße. 


Buldigung, 


Heiſt derienine Eid, womit das Pactum 
zoifchen dem Mol und der zufünfftigem 
Obrigkeit beftätiget wird , wodurch ſich nen» 
lich das Volck der neuen Obrigkeit dergeflalt 
unterwirfft, dat jene Macht babenfoll , zu 
befehlen , mas fie zur Geſoͤrderung der ges 
meinen Wohlfahrt vor er t ; Dies 
fes aber ſchuldig ſeyn fol , ſolchen Befeblen 
su geborjamen: da bingegen ſich die Obrigs 
keit binmiederun verbindlich machet, bie 
Wohlfahrt des Volcks beſtens ju befördern. 
Die Huldiaung brinat feine neue Berbinds 
lichkeit zumege, welches aus der Palur eines 
Eids erbellet. Nachdem die Gewalt des 
Dberberrnift, nach diefem entftehet aud) eut⸗ 
meder eine gemäßigte, odereine volle Landess 
Huldigung, ſ. Anichen deiur. texcit. cap. 3. 
n.260. Becmann medit. politic. cap. 19. 
$. 6. paralls. 19. $. 7. gg r colieg. 
Pufendorf. exercit. 1i. 6.61. —— elem. 
prud, eĩuil. part. 1. fed.6. 5:24. — 
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— — — — — — — 
die in beſondern Schrifften von dieſer Materie 
——— 


in der biblotheca juris impe- 


rantıum partita p. 146. an 


und nad) einiger Metbode in der natürlichen 
Rechts · Gelehrſamkeit berühret. 


Bumaniora, 


Litterz humaniores werden gewiſſe gelebr- 


te Wiſſenſchafften genennet , und kommt die: 
—— von den alten Nomern ber. 


ie fubierten die Philoſophie, Hiſtorie, 


Pocfie , Dratorie, Grammatic , dazu auch 
einige Die Rechtö-Gelehrfamfeit thaten, ſon⸗ 
derlich aber legten fie 


man, daß fie diejenigen Studien humanitatis 
ftudia genenner, morinnen man junge Leute 
unterrichtet , dergleichen die Grammmatic, 

fie, Draterie und Hiſtorie waren, wie 
wir in einer Differtation de littetis humanio- 
ribus prolegom, gemiefen, welche unferer hi- 
Noriz criricz larine linguz angebruckt iſt. 
Doc hat eben auch Eicero zumeilen die Phi: 
. n die Rechts⸗Gelehrſamkeit darum: 

riffen. 

Dieſe Studien und Wiſſenſchafften Fan 
man ſuͤglich in die Philologie und Hiſorie 


lateinifche und griech ſche Sprache gerechuet 
werden. 


Denn die Römer giengen mit der 


echiſchen Sprache, wie wir mit der lateini⸗ 

m um, welche den Anfang ihres Studis 
zenämit Leſung ariechiſcher Schriften mach» 
ten, und ihre Weisheit bey den griechiſchen 
fuchten. Cicero bat bis zur Zeit 

feiner Prätur griechiſch deelamirt ſ. Sveton. 
de claris chetot. cap. ı. Atticus hat griechiſch 
geredet, als wenn er zu Atben gebobren, f- 
Ylepot. vit, Artic. cap. 4. M. Eato trieb in 
— Alter die griechiſche Sprache, ſ. Va⸗ 
Max. lib.8. cap.7. Auguſtus war der: 
ſelden auch febr maͤchtig, ſ. Sveton. vir. Aug. 
cap. 34. 89. Es gehoͤret aber zur Philologie 
eigentlich die Sprachkunſt, Redekunſt, Poe⸗ 
fer und Eritie, und zur Hiftorie müffen auch 
Alterthümer mit gerechnet werben. Die: 
— zielen eigentlich dahin ab, 
fie theils ein nothroendiges , theils ein 
angenehmes und nügliches Werckzeug in den 
andern Wiſſenſchafften, als in der Theologie, 
rfamkeit und Mediein abgeben. 
Ein motbwendiges MWerdjeug geben die 
Sorach Wiſſenſchafften und die Hifiorie ab ; 
ju einem uüglichen aber dienen die Rede: 
Voeſie und Eritic. Aus dem Weſen 

iſt zu fchlieffen , daß fie wicht zur 
Gelehrfamfeitzu rechnen, weil fie zur 

gkeit des Meuſchen nichts unmittel⸗ 

n Fönnen. Sie machen viel— 
mebe die allgemeine Infrumental:Gelchr: 
aus, weilfie in allenendern Willen: 

m können gebraudyt werden, gleich: 
wie aus der Phi e dienligimeine wahr: 


rtita eführes mer: 
ben. Dieje Materie wird bey. der Lehre von Der 
Republic, oder von dem Staat in der Volitie⸗ 


l 
theilen , fo daß zur Philologie fonderlich die 
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Gelehrſamkeit beſtehet. Ob fie in den ietzi⸗ 
gen Zeiten mehr, ober weniger Gluͤck, als in 
denen vorigen gehabt, it eine Frage, welche 
von einigen aufgeworfen worden. Viele 
baben in ihren Schriften den Verfall diefer 
MWiffenihafften zu den neuern Zeiten befla> 


get. Schon zu feiner Zeit bat Mlaruri« 


nus Simonius ein Buch de lirreris pereun- 


tibus gefchrieben , melches Elswich mit 
Noten erläutert 1716. wieder auflegen lafs 


“ Diefem find nachgehends andere ges 


olaet, als Elericus, der tom. ı. Parrhafiano- 


rum eine cumment. de caulüs pereuntinm li- 
terarum elegantiorum eingerücket ‚melde 
Here Kromayer ins lateinische überferet 
bat ; ingleichen „Zuetius , dergleich in Ans 
\ auf die Dratorie.| fa 
Aus dem Licerone pro Archia $.3.4. ſiehet 


ng der Huetianorum den Untergang diefer 
Studien beflaget. Fragt man : ob diefe und 
andere zu dergleichen Klagen rechtmäfige 
Urfach gehabt ? fo muß die Sache mit Uns 
terſcheid beurtheilet merden. Sollen die 
humaniora bloß auf die lateinifche und grie⸗ 
chiſche Sprache ankommen, fo As wahr, daß 
mau fich deswegen im funffjebenden und 
Anfang des fechgehenden Gecnli mehr 
Mühe gegeben, wiewohl es auch darinnen 


zu den neuern Zeiten an gefchickten Leuten 


nicht gefeblet. Doch gebört dazu noch was 
mebrer?, als die Hiftorie und die Antigvitd> 


ten, melche zu_den neuern Zeiten nicht lie: 


gen blieben. Legen fich aleich ietzo nicht ſo 
viel auf dieſe Wiſſenſchafften, als mie ebe- 
mahls gefcheben ; fo muß man auch beden: 
cken, daß viele andere Wiffenfchafften defio 


fleißiger ercoliret worden. Was wolte aud) 
daraus werden, wenn alle mit gleichen Eis 
fer die humaniora lediglich treiben, und bie 


obern Diſcipliuen liegen laffen mwolten ? 
Injwiſchen if nicht zu leugnen, daß viele 


mebreris Fleiß darauf wenden folten und 


fönien ‚ als fie wirdlich thun ‚ davom eine 


Haupt⸗ Urſach das Verderben vieler niedris 
gen Schulen it. Man Fan hier vie ſchone 
Dration des Herrn D. Buddei de bonarum 


litteractum decremento nöftra ztate non tc- 
mere metuendoefen ; und was er von cben 


diefer Sache in ilagoge ad theologiam vni- 


verfam lib. 1.c.4. pag. 144. (9. erinnert. Bon 
Erlernung diefer Difciplinen machen mir 
vier allgemeine Negeln. Die erfte it: man 


Be diefe Philofophie mit felbigen verfnüpf: 


en, weil zwiſchen diefen begden Studien ei⸗ 
ne fo groffe Verwaudniß iſt. Eine rechts 
ſchafene Grammatic muß ſich auf die Logie 


gründen ; ein Nedner würde menig aude 
richten ‚ wenn er der Vernunfft⸗Lehre wicht 


mächtig und die Lehre vom der Klugheit zu 
tebem nicht ſtudieret hätte ; ein Eriticus 
braucht vornemlich die Lehre von der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit aus der Logie, und cin Post 
ebenfalls die Logic und Moral. Go wird 
auch niemand die Hiſtorie glücklich treiben, 
wenn er aus der Logic nicht weiß , was Die 
bifterifche Wabrfcheinlichkeit , und aus der 
Moral , mas die Regeln der Gerechtigkeit 
and Kluabeit mit ſich bringen. Die andere 

Yaasz Nigel 


191 Hunger Hurenbaus 


Regel iſt: man ſol eine gute Odnung in An⸗ 


—— der unterſchiedenen Stücken derſelben 
nacht nehmen, folglich, welche Diſeiplinen 
am leichteſten koͤnnen begriffen werden, 
und andern Diſciplinen dienen, dieſelben muß 
man zuerſt erleruen, daß man daher in der 
Philologie den Anfang mit der Grammatic, 
und inder Hiſtotie mit der Geographie, Chro⸗ 
nologie und Genealogie zu machen habe; ins 
gleichen melde Difeiplinen genau miteinon: 
der verfnüpffet find , felbige muß man zugleich 
mit einander treiben, und olfo die Pocfie und 
Mbetoric, die Philologie im engern Verſtand 
und die Eritie ; die Grammatie und Rheto⸗ 
tie, die Antiquitäten unterfchiedener Wölcker 
verknuͤpffen ; melche Difeiplinen aber ihrem 
Weſen nach nicht unter einander verwandt 
ſiud, die hat man auch nicht zugleich zu trei⸗ 
ben, in Anſehung deffen die Poeſſe und Eritie, 
die Philologie und Hiforie, die Antigvitäten 
und Pocfie von einander Fönnen abgefonvert 
werden. Die dritte Kegel ift: man ſetze feis 
nem Fleiß die gehörige Grengen , melche aus 
dem Endzweck, den ein ieder babey hat, zu bes 
urtheilen, und denn huͤte man ſich für die Pe» 
Danteren, welches geſchehen kan, wenn man 
ſich einen richtigen Begriff von dem Wefen 
und dem daber dependirenden Werth der hu- 
maniorum litterarum macht. 


zunger, 


FR diejenige Empfindung ded Magens, die 
nach einiger Meinung aus dem Beiffen der 
Magenfiure entftünde, welches Magenſauer, 
fo lange Speifen vorhanden , daran es zu zeh⸗ 
ren habe, den Magen nicht angriffe, big felbige 
fehlten, indem ale faure Sachen den Appetit 
erweckten; fette , klebrige Epeifen aber fol: 
ben ftillten. Andere wollen, daß der Hun⸗ 
ger bloß aus dem Forttreiben der genofienen 
Speifen Fäme, und aus dem Zuden der Be: 
bärme und anderer Gefäffe , wenn fie dagjes 
tige, mas fie bekommen, meiter fortgeben 
licffen, dadurch entlediget würden und noch 
mehrets verlangten. Wit biefer Empfin: 
dung ift atiegeiteine Begierde nad) der ur 
verfnüpffet, nicht daß mir Durch eine Gedanke 
erkennten, daß wider den Hunger nichts ans 
ders, alddas Eſſen diene, fondern vermittelft 
eines natürlichen Triebe. 


Aurenbaus, 


Wird ein foldyes Haus genennet, worin: 
nen fi Weibss Verfonen aufhalten, die den 
Gebrauch ihrer Leiber um ein Huren⸗Lohn 
andern verftatten , deraleichen wohl in grof: 
3 Städten von der Obrigkeit aus der Ab: 
icht gegen Erlegung eines gemiffen Huren: 
Zolls geduldet werden, daf man groͤſſere Lbel 
obreende. Fragt man aber von der Morali⸗ 
tot jolcher Huren⸗Hauſer, fowird wohl fein 
vs rnünfftiger Menfch unter deu Ehriften ſel⸗ 
tige ausd.m Grund billigen, weil Huteret 


gte 
us dem 0 m 
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feine Sünde fen , welches man wohleeinrdu- 
met ; zur Entfchuldigung aber folcher Dul⸗ 
dung will man eine politifcbe Urſach amůh ⸗ 
ren, daß man dadurch gröffre Ubel, als Ebes 
bruch und Mordthaten verhindern koͤnue 
Wil mon nun damit fo viel andeuten, daß 
gleichwohl die gute Abficht die That che 
tiacntönne, ſo lehrt ja nicht nur die gefunde 
Bernunfft , daß die Abficht allein nicht zu⸗ 
lange, wem eine Handlung aut beiffen Br: 
ſondern es beftätiget dieſes auch die heilige 
Schrift , wenn Paulus Röm. 3. v.9. auss 
druͤcklich lehret, man ſoll nichts übels 
thun, auf daß gutes daraus Fomme, 
welche Worte ſich gar wohl hieher ſchicken, 
wie der gantze Context weiſet. Meint man 
aber, man muͤſte marcyes in einer Republic, 
das unrecht ; aber nicht gu ändern fen, dul⸗ 
den, damit man ein weit aröfferes Unglüd 
verhuͤten möge , mic bier ben den Hurens 
Haͤuſern, fo fkebt dabin , ob dieſe Sache nicht 
ju ändern, und ob das Ubel, dag dadurch aus 
gerichtet werde, nicht aröffer fen. “Die ſteiſch⸗ 
liche Wolluſt wird dadurd) nicht gebämpffet, 
fondern nur mebr und mebr gereitzet. Der 
Herr Thomafius meint in fundam.ıur.nat. de 
gent, lib. 3. cap. 3. $.38. weil die Hurerey nur 
mit den Kegeln des chrbaren und meblanfldn» 
digen ftritte, fo Eönte bier wohl eine Duldung 
gefchehen , und man pfiege die oben angeführ> 
ten Worte Pauli inegemein nicht recht zu ers 
Flären, und zu appliciren. 


Aurerey, 


Wird in weitläufftigen und engerm Ver⸗ 
fand gebraucht 5 in jenem begreift es alle 
Arten der Unreinigkeit , diedem Gebot der 
Keufchheit zuwider , ald Ehebrudy , Blut- 
——*— u.f. w. wie es auf foiche Weiſe Lam⸗ 

ertus Velthuyſen de principiis iuſti & 
decori und in einem befondern Tractat von 
der Hurerey brauchet,, dergleichen weite Bes 
deutung auch das griecdhifche Wert woersix 
bat, f. Seldenum de vxure ebraica lib. 3. 
cap. 23. und Böhmer de iure princip, euan- 
gelic. circa diuortia p. 49. Die pabſtiſche 
Elerifey hat nach der Hypotheſi, dab Die Ehe 
ein Sacrament fey , einen ieden Bepfi 
auffer der priefterlichen Einfegnung, au 
nes Bröutigams und einer Braut, Nurerey 
genennet. Eigentlich und in engerm Sinn 
beit Hurerey oder ſcortatio ein fluchtiger 
Beyſchlaff mit einer Weibs⸗Perſon, die mit 
ihrem Leibe Gewinn ſuchet, und einen Hu⸗ 
ren-Xchn ninmt; Die Unzucht aber, ober 
fuprum ift eine Aeifchliche Bermiſchung mit 
einer ledigen Derfon , welche vor ehrbar ges 
balten wird, ſ. Thomaſunn in fundamene, 
iur. natur. & gent, lib, 3. cap. 2. 6. 22. igq. 
wiewohl wenn man auf den gemeinen 
brauch ftebet, fo nennt man überhaupt, dem 
Benfhlaff lediger Perjonen eine Yurerep. 
Ftagt man in der natürlichen Rechisgelehr⸗ 
amfeit ; ob felbige vor eine Ehe zu halten? 
ſo wird darauf mit neim geantwortet , = 
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dabey nicht aufden Haupt End weck das Lufft feuchter und trockner wird, fo fern es zu 


ung der Kinder ſaͤhe und wenn 
gleich die geile Wolluſt gedampffet werde, 
welches als der Neben Zweck der Ehe anzufes 
ben, fo werde doch fein Exempel einer Gefell- 
hofft gefunden werden, welche in Öffentlicher 
angelung des Haupt Zwecks ibren Na⸗ 
men vom Neben-Zwederbalten hätte. Und 
wenn weiter gefraget wird : ob die Hurerey 
wider das Recht der Natur fey ? fo antwor⸗ 
tet man darauf auf unterfhicdenc Art, wenn 
auch die Rede von der eigentlichen Hurerep 
iR. Dielenigen , dienur die Pfichten gegen 
andere, oder die Regeln des Gerechten darum: 
ger faffen, fagen. fie fey zwat nicht wider felbis 
ge, wohlaber wider die Regeln des ehrbaren, 
weil dadurch nicht die Wolluſt gefillet , ſon⸗ 
dern nur mehr gerciget werve, ſ. Thomaſium 
in fundamentis iur. nat. & gent. lib. 3. cap.2. 
9.23.24. Andere hingegen behaupten Daß 
fie allerdings mider das eigentliche Recht der 


man 


Natur, maſſen wir uns dadurch ungläckli 
machten und einer Unmäßigkeit nachdiengen, 
f. uipiſium in colleg. Grotian. ezerc. 4. 
e colleg. Pufend, exerc, 
Pufendorf de iur. nat. 
&gent. lıb. 6. cap. i. 9.4. 5- Ofterwald 
in traitd contre Pimpurit. Von dem Theodo⸗ 
79, einem alten Weltweiſen wird berichtet, 
er babe gelehret , es Fönne auch ein Weltwei⸗ 
pe er alle Schaam öffentlich Umucht treis 

‚ f. gaexrium lib. 6. fegm. 97. und Me⸗ 
nagium ad Laert. lib. 2. fegm.99. welcher 
Ießtere anführet , daß er bey einem Gaftmabl 

ipparchia 


pes · 54. Soc 
9.5.9. pag. 393. nebft 


ber Hi iaden Mantel aufgehoben, und 
alfo feine Lehre mit der That befiätiget ; der 
erftere aber bringe Gophifterenen bep , deren 
A zu Bebräfftigung ſeiner Meinung bedie: 


Hydraulick, 


ft die Wiſſenſchafft vom der Bewegung 
derflügigen Eörper, Davon unter den neueru 
der Here mariotte im feinem traite du 
mouvement des eaux & des autres corps 
Aluides, ingleihen der Here Zermann de 


motu folidorum & Aluidurum mit groffem 
Kuba und Nutzen geſchtieben haben. 


Sydrograpbie, 


Wird diejenige Wiſſenſchafft genennet, 
darınnen man alles dasjenige abhandelt, 
was zur Schiff- Fahrt „ zur See gehoͤret, wie 
Der Jeſuit zournier fein Werd von der 
Sa jur See hydrographie genen 


KHygrometrum, 


Ift insgemein dasjenige , was auch Hygro⸗ 
genennet wird, wie in dem folgenden 

ickel ju etſehen. Einige , fo die Sache ge: 

- naner nehmen, verfisben dadurch Dasjentge 


nftrument, wodurch man erkennet, ob Die 


folcher Vollkommenheit gebradıt 

dadurch abmeffen kan, wieviel die —— 

ter oder trockner worden. Einen ſo Un⸗ 

—— —— as —— unter —— 
g eines Baroſcopii und Baromet 

Thermoſcopii und Thermometri. zn 


Sygroſcopium, 


Wird dasjenige Juſtrument genennet, wo⸗ 
durch mau erkennen fan, ob die Lufft feuchter, 
oder trockner wird. Man nimmt dazu folche 
Materien, welche im feuchten ein, und im 
trockenen mieder aus einander gehen , als 
Stride, Saiten , ingleihen en⸗Holtz, 
welches ins feuchten aufquillet, und im trocke⸗ 
nen ſchwindet. Go bedienen fi) auch einige 
des Schmammes und anderer Materien, Die 
im feuchten ſhwerer und im trodenen leich⸗ 


ic ter werden , woraus zugleich zu ſchlieſſen, daß 


dergleichen hygrofcopia mit der Zeit wandel⸗ 
barmerden. Verſchiedene Arten davon fins 
det man in des Sturmii coliegio curiufo, 
in des Dalence traitd des hygometres, Inden 
e&is eruditorum 1687. pag- 76. und 1686. pag. 
180. 181. allwo der Herr Teuber und Lichts 
ſcheid, welche angegeben, und in Wol 
element. actomett. $. 209. adde Rirchers 
artem magnetic. lib, 3. cap. 3. Sdjottime- 
chanico-hydraulico-pneumatic. part.2. clafl.ı, 
cap, 3. mach, 4. 


„ypotbede, 


Wird genennet , mern man einen wegen 
geborgten Geld an ein unbemegliches Gut ans 
weifet , daft, im Fall die Zahlung nicht folgen 
fich daran halte. Denn diefen Uns 
terfcheid macht das Römifche Recht unter eis 
nem eiaentlichen Pfand und einer Duvatbe: 
de, dafjenes ein undewegliches Gut dieſe 
auf ein unbewesliches gieng ‚, folglich muß 
dorten die Ubergabe der Sachen geſcheben 
bier aber befommıt man nurein Recht/ ba 
wenn die Zahlung nicht erfolget, man ſich das 
mit bezahlt mache. Auf bewegliche Güter 
eine Hypothec annehmen , wäre vergebend, 
indem fie leicht können weggeſchaffet mer 
den. Unterden Bürgern einerley Republic 
pet diefe Art der Sicherheit ſhon an , und 
fi fb weit gut, daß fie eingeführet worden, 
damit diejenigen, die nicht gl m zahlen im 
Siand find , nicht fofort genöthiget werben, 
ihre bemeglihe Güter megingeben , ober 
die liegende Gründe loszuflagen , f. Pır 
fendorf deiure naturz & gentium lib. $.cap. 


10. $.16. 


Kyporbefis, 


Itt eigentlich ein griechifches Wort, deſen 
ſich aber die Phitofophenofft bedienen. Ein: 
mabi verichet man darunter einen gewiſſen 
Sa, ein gewiſſes Principlum a 
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dere Saͤtze als Shiäfe folaen ; hernach ſetzet |fer Menge, wad für Menfchen und Vieh, 


man felbiges dem Wert thefis entgegen, ald 
wenn man ſagt, ich tede in chei und nicht im 
hypothefi, ingleichen die Cache iſt wohl wohr 
im chefi „ aber nicht in bypochefi , folglich 
braucht man ſolches nach dieſem Siun, wenn 


auch wider ander Wilupret ſchaͤdlich ſich ers 
meifen, welchenfalls die, fo deraleichen eines 
erlegen , von der Obrigkeit noch dazu beloh⸗ 
net werden. Ein Jäger muß wiffen, wie er 
ein Thier nach eines ieglichen Art fpüren , ſu⸗ 


bie Application eines allgemeinen Satzes, den | chen, beftdtigen, fangen und fäilen könne. 
man theün nennet, aufeinen befondern Fall | Erhaltung aber des rechten Gebrauchs und 


foll gemacht werden. 


J. 


Jagt, 


Wird inder natürlichen Rechtsgelehrſam⸗ 
Feit ben der Lehre von dem Eigenthum und 
den unterſchiedenen Arten ſolches zu erlan- 
gen, erfläret. Denn da man dahin die Dccas 
pation, oder Einnehmung rechnet, wenn man 
Herruslofe Sachen in Befig nimmt, ſo wer⸗ 
den von derſelben iusgemein dreverley Arten 
erjeblet , die Eroberung, die Taat und das 
Binden. Anders aber verhäitfich Die Sache 
mit dem Tagen im Stand der natürlichen 

ell .Denn dorten it das Wild als 
Herrn⸗los omufeben , well Feiner im Stand 
ift, ein Stück Wald, darinnen fid) das Wild 
aufhält,eigenthürnlich nı baben, indem er ans 
dere davon micht auzfchlieffen Fan. In der 
bürgerlichen Geſellſwofft aber hat der Regent 
bat Recht zu jagen, edfin beum, daf er den 
Untertyanen ſolche Frenbeit von neuen ver⸗ 
flattet. Man lefe den Artickelvon der Eins 
nebmung, mo Die hieber gehörigen Scriben: 
ten fürfommen ; welche aber ın befondern 
Schifften diefe Materie abgebaudelt,werden 
in der bibliotheca iuris imperantium quadri- 
partita p. 222. fq. angeführt, 


Jaͤgerey, 


Weldewerck, iſt eine Geſchicklichkeit Aller⸗ 
ley wilde Thiere zu fangen und zu erlegen, 
melche in den Wäldern mehrentheils vorge: 
nommen wird, mit diefem Unterfcheid , Daß 
durch dieſelben eutweder 
als Hirſche, wilde Schweine, Bären, Traps 
pen, Auerhahnen, Hatelhüner, Berghüner, 
Schwaͤne; oder mittleres, als Rebe, Friſch⸗ 
linge u. ſ. ms oder niederes „als Haafen, 
Dachſen, wilde Hasen, Feldhuͤner, Schnep: 
pen, Enten und dergleichen Waffer: Vögel, 
milde Tauben, Rramets» Vögel, Lerchen u, 
‚m. erlangt werden. An manden Drten 

n fie die Mittel: Tage garnicht, fondern 
nur die hohe und niedere , und man mag fiir 
eine dritte Art das Tagen der Raub: Thiere, 
als Wölfen, Füchfe, Luchſen, Fiſchottern 
Martern, und unter den Voͤgeln der Adler, 
Habichte, allerley Geyher und Reiger rechnen, 
welche gwar ordentlid), auch von denen , fo 
Die Aut man „ſonſt aber und im Noch: Falı 
su Beichügung feiner und der Seinigen dou 
wännigl angegriffen und verfolget wer: 
deu d ‚ fonderlich , wo diefelbe in grof: 


bobes Wildpret, rung, der Perfunen, und der Güter nemifie 


‚Verordnungen zu machen, bat der Regent 


pfleglichen Ubung des Weidewercks wird vor⸗ 
nemlich dieſes geordnet, daß das Tagen wicht 
das gantze Jahr, noch zu der Zeit, da das 
Wildpret und Getbierin ſich paaret und vers, 
michret, oder etwa der Atzung und der Weide. 
halben gering und menia nusbar it, ſondern 
su bequemer Fahrsjeit getrieben werden mag, 
deſſen ſich denn der Landes: Herr felbit auffer, 
fouderbaren vorfauenden Urfachen zu enthale 
ten pflegt. Um beswillen ift gu der hoben, 
Jegt der Hirfhe und Schweine die Zeitzon 
dem hohen Sommer bis zu Ende des r 
als etwa von Trinitatis an bis Andred ; oder 
Jobannis bis Wenhnachten : zu dem niedern 
Weidwere von Bartholomdi bis Fafinacht, 
er Aegidii bis Detri beſtimmet, im der ans- 
Zeit aber Die Ubung des Weidwercks bey 
bober &traffe verboten. Das Zeichnen und, 
die Geometrieifi den der Jaͤgerey Befliſenen 
gar ſehr noͤthig, indem ſie durch deren Hoͤlffe 
die Wälder in gehoͤrige Riſſe briraen , und 
hernach auf eine begverne Art beflügeln koͤn⸗ 
nen , f. das aeöffnere Jaͤger⸗Haus p- ı, ded 
weöifneten Kitrer-Dlages und Rohrs 
Sausbalrunns s Biblioryed cap. 8. allwo 
die bieber gehörige Seribenten anzutreffen. 
Diefe Daterie aehöret in die Deconomie, als 
einen Theil der Philofopbie. 


Jahrmarckts⸗Recht 


Durch den Jahrmarckt verſtehet man einen 
beſtimmten Tag, oder Zeit, der ſaͤhrlich wies 
der fommt , daan einem gemwiffen Ort cin dfs 


| fentlicher Handel im Kaufen und Verkaufen 


mancherlev Waaren angeftellet wird. Das 


Recht Jahrmarckte anzulegen. und Deswegen 


in Anſehung Des Orts, der Zeit, der Daues 


vermöge der hoͤchſten Gewalt in der Republic. 
ı Hievon handelt Abasverus Fritſchius de 
'regali nundinarum iure, 1660. Senr. Petr, 
yaberforn de nundinis ,„ Gieſſen 1670. 
Chriſtian Cyſerus in diſſert. poliuca de ĩuce 
pundinarum, Wittenb. 1654. . 


Iddealiſten, 


Werden diejenigen genennet, welche bie 
Wircklichkeit der cörperlichen Dinge leugnen 
und vorgeben ‚, daß die Coͤrper, davon man 
meinte, als fähe man fie, Feine wirckliche Exi⸗ 
fteng auffer ung bätten , fondern fie beftünden 
uur . - re 2 denſelb 
machte. an ſolte nicht meinen , 
Leute und iwar foiche, die Welt: Weiſen 
ſeyn wollen, auf foiche feltfame —2 
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verfaßen folten. Doch hats welche gegeben, | einander abfonderte , und die Ideen, Daß 
weiche ſich diefe Einbildungen haben maz| erdiefelben für mas wirckliches und von GOti 
Ken können; andere aber haben vermeinet, unterſchiedenes achalten, leuguen frineSchü: 
man könnte die Joealifien ß leicht nicht wie, fer und Anbänger jn den neuern Zeiten, tie 
Derleaen. Es iR wahr, da gi leicht ‚nicht! Gale über den Janıblichum pag. 299. bemters , 
u widerlegen , wenn fie die Gewißheit der: cket, da hingegen andere fürgeben, daß Plate 
ufferlichen Sinnen leugnen. Mit ſolchen folche von dem göttlichen Berftand abgefons 
Leuten mußman garnicht difputiren. Male⸗ dert, fie für ewig, unverdnderlich und für mag 
branche Gründe wider die Gewißheit der Exi⸗ wirckliches gehalten , aus welchem die vers 
fierin der cörperlihen Dinge unterfuchet ſtaͤadliche Welt beſtuͤnde, und nach deren 
Andala in exercitativnibus academicıs in; Mufer GOtt die ſinnliche Sachen erfchaffen, 
phitofophism primam & naturalem pag. ırı. Diefe Ideen babedie menfchlidhe Seele, wei⸗ 
faq. Unter den Engelländern hat den Ides⸗ he aus dem göttlichen Weſen gefloffen , er⸗ 
‚mem vertbeidigen wollen Artburus Lol:| fanntz nachdem fie aber gefallen und in das 
Irer in noua ınueltigatione veritatis , qua, Gejängniß des Leibes geftoffen worden, fep fie 
demonitratur non exiftentia 5 vel impoßh-| in eine —* derſelben gerathen, da⸗ 





bifitas mundi externi , Londen 1713. wel⸗ hero man durch die Philoſophie ſich nach und 
ches Buch in actis erudit. fupplem, tom. 6.) nad) dahin beſtreben müfte, daß man durch 
pag. 244. recenfiret wird. _ Eben dieſee die Wieder » Erinnerung zu der vorigen Er⸗ 
wird auch im des Beorgii Berkeley dia-| fenntniß käme. Man leſe bier nach Senes 
logis behauptet , welche zu Londen 1713.| cam epift. 53.65. Alcinoum in do&trin, Pla- 
in Engelländifher Sprache zum Vorfchein| von. cap. 9. beym Stanley in hiltor. phil. 
Eommen und davon man in dem journail p.335. edit, latin. Vo de fedtis philof. 
literaire part. I. pas. 147. einen Antyug| cap. 12. $. 9. fgg. ac. Thomafium in 
“findet. Einiger andern gedencket der Serr| orat. de Piatonicis ideis exemplar, n. 13. 
ng in feinem ıra&. de philofophiz|Orat, & prefat, p. 275. fgg. Pafchium in- 
Leibnitiane & Wo!ffiane vfuwincheulogiap.|trod, in rem litterar. moral. veter. cap. I, 
200. ſqq. Man thue hinzu die memoires de| $.16. bey deſſen Werck de variis modis mo- 
Trevoux 1705. iun. pag. 1058. Den peali:| ralia tractandi pag.553. Scipionem Agnels 
fien fieben entgegen die Materlaliften , mel. |lum in difceptat. de ideis, welche Schrift, 
che die Wircklichkeit der geiftlichen Sub:| wie Fabricius in bibl. grac. Iıb.3. cap. £, 
fangen leugnen. ' - pag. 12. arımercht , zu Venedig 1615. 4, her⸗ 
Ä auskommen, nebft den andern Gcribenten, 
Idee, ſouderlich von der Platonifhen Trinitdt. 
j Ariſtoteles mar mit den Platoniſchen 
Wir wollen von diefer Materie erſt eine] Ideen nicht zufrieden, wie man Ib. 8.cap, 7. 
karge hiſtoriſche Nachricht geben, was un:| meraphyfic, gebt. EDttkonteer nad) dem 
ter den Philoſophen Altern und neuern da-| Sinn des Platonis Feine Ideen benlegen, 
von gelebret worden , und darauf unſere weil ſich pen mit feiner Lehre von der 
eigene Gedanden fagen ; die vornehmſten Ewigkeit der Welt nicht zuſammen gereimt 
Arten der Ideen aber in befondern Artic|bätte. m der Lehre von dem Ideen der 
‚deln erfiären. Es iſt das Wort Idee ei:| Menfchen gieng er ebenfalls vom Nlatone ab, 
gentlich Griechiſch, welches vonisw herz) Denn da diefer behauptete , fie waͤren der 
kommt, und bev den Philologen auch im|menfchlichen Seelen mit anerfchaffen , wel⸗ 
Zateinifchen ein Vorbild, Mufer , Ent:| he fie nachgebends vergeffen, und folglich die 
wurff, Geftalt bedeutet. Wenns dem Lu⸗ menſchliche Seele mit einer abgeriebeuen 
«iano in vitarum audlone som, ı, oper.| Tafel vergliche ; fo leuguete hingegen Aris 
330. nachgehen foll, fe bat Soctates ſtoteles Diefe anerjchaffene Ideen und lehr⸗ 
iuerft Diefed Worts bedienet. Demite, die Seele wäre eine leere Tafel , die 
wie ibm molle , fo if fo viel gemiß,|fih von den befondern und einkeln Sachen 
—— in der Schule des Platonis die Ideen durch die Adſtraction fürftellte und 
ſehr gewöhnlich gersefen ; was er aber eis eindruckte. In der Logic trägt er nicht fo 
gentlich darunter verfanden / ift fo deutlich, wohl die Lehre von den Ideen für, als daß er 
‚wicht ‚.angefeben er u Lehre indem Par- vielmehr durch die Prädicantnten gewiſſe 
menide und Timzo fehr dundel fürgetra: Claſſen aller Sachen, von denen wir Ideen 
gen. Licero de orator, n. 10. fügt : has haben Eönnen. feret. Die Stoifihen Phi⸗ 
zerum formas appellat ideas ille non intel· loſophen halten die Ideen für die von dem 
ligendi folum , fed etiam dicendi grauii- Sachen abftrabirteund dem Verſtand einge 
mus auftor & magifter Plato-: easque gi- druckte Bildungen. Nah Chriſti Geburt 
PM negar, & ait femper efle , ac ratione &| waren verfchiedene Kirchen - Väter der Pla⸗ 
intelligentia contineri , wobey auch acad, toniſchen Philoſophie ſeht kundig und bes . 
quzit. (ib. ı.n. 30. zu lefen. Esfagte Pla |zeuaten auch gesjfe Hochachtung für Plato⸗ 
to deep Prineipien der Aufferlichen Dinge,| nis Lehre von den Ideen, mie von Juſino 
GDtt, die Materie, welche er mit den an: | Martpre ‚fonderlich Auguſtino in den Buͤ⸗ 
deru Philofophen für gieich ewig mit GOit chern de ciuitate dei bekannt, des Tiemen 
biete / doch daß er GOit und die Materie von | cıo Alspandrimi , Origenis und Anderer ju 


geſchwti⸗ 
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gefchmweigen. Die Scholaftici redeten vies Fämen, und alsdennzu dem wirdenden und 
les, aber verwirrt von dem Ideen in GOtt. leidenden Verſtand. Undere lehren, daß 
— meler. philot. pag. 290. ſqq. | des Verſtand, nachdem Die Objecta in den 
elthems inſtitut. metaphyfic. pag- 1878. finnlichen *8* eine Bewe er⸗ 
Schwertners difp. de ideis diuinis ; und reget, folche herfür brächte. Der ber 
da fie ſich über die zuge : ob die fo genauns anfenife Antonius Aunaldus bält Die 
ten Lniverfalien wircilich eriftirten ? heff⸗ Ideen und Empfindungen unferer Geclen 
tig zandkten , ſo u, daß darüber zwed Seeten! an fich felbit für eins, Die nur in gemiffe Abs 
alikifche , weiche die Fra⸗ ſicht unterfchieden, fo daß die Idee cigentlich 
{7 bejahete, und die Rominaliſtiſche, fo fels| zum Dbjecto, foder Verſtand betrachte; Die 
ige verneintes foi daher zu je ieffen , daß Eimpfindung ader zum Verſtand, der da em⸗ 
die von der erfien auf Dlatonis; von pfinde, gehöre, Doch daß babey allegeit nur eis 
der andern ouf Mrioteled Wege kommen. ne Wirdung und Beldhäfltignug des Vers 
Doc waren die Realiten desfalls nicht alle) Hands bleibe. Malebranche hatte bievon 
von einem Schlag , indem einige fich offen⸗ befondere Gedancken, daß wir bie 2. als 
bar zu der Lehre von ben Platonifchen Feen | ler Dingen in GHDtt , der die Be 
en ; etliche aber Das Anfehen mehr | beit’der erſchaffenen Dinge bey ſich habe, und 
auf Arifotelis Seite zu ſeyn, haben molten ;| mit unferer Seele auf das sent: vereiniget 
wäre, fähen, wie er ſolches in feinem Buch 
dele recherche de la verite weitläufftig aus⸗ 
führe. Er bekam deswegen einen Gegen 
part an dem Yınaldo , der eine Scheifft 
des vrayes & des faufiesidees, Cologne 1683. 
dawider ſchtieb, welcher Malebrand)e re- 
‚ nachdem fie an der Verdeſſerung Der | ponfe de ’auteur de la recherche de Ia veri- 
angelegt, nicht nur die Ariftoter | ıd, ou livre de Monfieur Arnauld des vrayes 
li ebre von den Prädicabilien und Wird: | & des fauffes iddes, entgegen fagte , 
ten nadpibeer Richtigkeit und Rutz⸗ Arnald wieder bercus gab ; defenie de 
geprüfet ; fondern aud) die Materie | Monfieur Arnauld cunte la reponie zu 
von den Ideen mit gröfferm Fleiß unterfü- | livre des vrayes & des faufles iddes & Colo- 
het. Lärtefius war der erfe unter ihmen,|gne 1684. und Malebranche veriertigte 
der fich diefed Worts bediente, wiewohl er | ıro.s lettres touchant la defenfe de Mr. -Ar- 
‚fie niemabls deutlich beſchrieben f. Bajfen:| nauld, & Rotterd. 1685. Auſſer Arnalte 
dum in difquifit. metaphylic. pag. 171. und) aber ift die Meinung des Malebranche von 
meinet der Auetor artis cogitandi part. 1.| andern, als vom Locke in opufcul. pofthum, 
cap. 1. es wäre nicht mötbig, daß man die] f. Clercsbibl, choif.t. 12. p- 156. Poittt in 
ge befcheiebe , weil diß Wort vor ſich gat cogitat. ration. de deo,anima & malo L5.c. 19, 
ar und deutlich fen ‚ daben aber ber Hert| Pritio in dif. deenthufislino Malebranchil, 
Khdier de fenlu veri& falfı lib. I. cap- 4- Gropbemwald. 1710. widerleget worden. 
5.3. erinnert, daß mau fich in der Gartefifchen | Jahr 1710. iſt zu Paris heraus Fommendi 
Schule für der Definition der dee desives) ration fur Porigine des idees , oü Pon fait 
gen fheuete, weil man fie nicht durch die Emis| voir contre M.Des cartes, le reverend pexe 
pfindang Nefchreiben möge , wodurch frevlich| Malebranche & Meſſieuts de Port- royalsiqu’el- 
die Lehre von den angebohrnen Ideen ber| les nous viennent toutes des fens & com- 
den Hauffen file. Iniwiſchen haben die meis| ment, davon in Bernards nouveiles de lare- 
fien neuern Philofopden ſich die Definition] publique des lettres 1720, iun. p.669. ein Aus⸗ 
der dee, womit ihnen Locke de intellecu zug gemacht worden. Clericus nachdem er in 
humano lib. 2. cap. ı. fürgangen, gefallen] pneum, fed. 1. c. $. über diefe —*22 
jaffen, daß fie dasjenige Obſectum ſey, wel⸗ angeführte Gedaucken vom Urſprung ber 
ches unmittelbar unferm Verſtand, wenn | Ideen fein Gutduͤucken eröffnet ſchlieſſet 5. 
er mwircte und bedächte, gegenwärtig, ſ Ller| ı5. mit dieſen Worten: nos hoc in vegov⸗ 
ric, in logic, part. I. cap I: $.2. und pneu- | srix, natutam idearum inter da numera* 
mat. fe. 1: cap-5. $. 2. Buddeum pbilof. re,ad quorum cognitionem aut ormniho perue- 
inftrum, part. I. cap. 1. 9.3, @Bundling in| nire non liceat; aut adhue ſaltem non heuits 
via adı veritatem part. 1. cap. 2:$.3- Tales | turius cenfemus. Wasſdie unterfchiedenen Ars 
brandye delarechetche de la veritd part. 2.| Gen Der Ideen anlanget, ſo find bie —8 
1,3.c.1. wobey die Frage; woher bie Ideen pben ſo wohl in ihrer Anzahl, als Erflärung 
enttänden ? fleißig unterfucht worden, dar» ebenfalls unter einander nicht eines Sinne, 
Über allerhand Gedanden entftanden find, davon wir die vornebmften und befanutefien 
Erlicye halten es mit den Ariſtotelicis und | anführen wollen. Man theilet fie 1) in Auſe⸗ 
Eholaficis, Dak die Ideen aus den Dbjeetis| bung des Gubiecti , worinnen fie entſtuͤu⸗ 
felbft , als gewiffe Abbildungen den Dhjeetis! den, imideas fenfibiles, die von den Sinnen 
gleich flöffen. Diefe Abbildungen werden berfämen , und intelligibiles, Die ſich der 
— impreffe denennet/ weil fie von den) Verſtand forımirte, welche Eintheilung die 
bjectis den Au erlichen Sinnen eingedrmekt| Peripatetici haben ; und iu ideas innatass 
würden, welche bierauf zum lenfu — uns angebohren, und acquilicas, Br E 


























wiefich denn auch die Nominaliften in gmey 
üffen tbeilten ‚davon der eine bie Univer⸗ 
tien für bioffe Woͤrter; der andere binge- 
en für gewiffe Concepte, die fich der Ver⸗ 
Aand durch Abftraction gemacht , ausgabe. 
Au dem meuern Zeiten haben die Vhiloſo⸗ 


* 
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durch die Empfindung erhalte, fo eine Ein: | Empfindung von der Idee ‚ welche l:ptere 


theilung ausder Carteſianiſchen Ed) 
in Anfebung des Objeczi ‚ welches Die Ideen 


ule: 2) auf die erſtere folget, unt 


den muß. 
dem wir ung a. wir = 


fürftellen, in puras, wenn man mas obne eis | pfunden „ fo entfichet die dee, meswenen 


nem ſinnlichen Bild begriffe, und impuras,| wir felbi 
da die Vorftellung unter einem Bild gefcher | des 


infonderheit 


reine Wirckun 
es - 


eben , woraus denn 


iffed a 
be; it ideas fubllantiarum,, welche die Be⸗ flicffet, daß die den Greaturen von Natur 
griffe der Subftarken ; modorum „ wenn | gersiffe eingepflangte Triebe zu etwas, its 


mar fich gewiſſe Eigenfchafften einer Sache | glei 
ur Sache gnaturen in uneigentlichem Verſtand Ideen 


elle, und relationum, menn eine 


gegen bie andere ein Abſehen babe 3 ingleis | genennet werden. 


n die in den Pflangen bezeichnete Si⸗ 
Man bat auch die dee 
En 


hen in ideas adzquatas, die eine Sache nad) ; mit der Bejahung und Berneinung ni 


allen ihr zukommenden Eigenfhafften fürs | 


en und inadequatas, bey denen man 
ch einen unrichtigen Begriff machte , in: 
Dem man fidy entweder mehr, oder weniger 
einbildete, und denn in fingulares, fo die Be: 
griffe eingeluer Sache find, particulares , 
wenn man ſich was einbilte , fo mit einigen 
andern gemein ſey, und vniuerfales, das ift 
Die Begriffe allgemeiner en, }. E. die 
Idee von Petro au fich ſelbſt if eine finguld- 
re; von feiner. Gelehrſamkeit eine partieu⸗ 
läre, und von feiner menfchlichen Natur cine 
univerfale Idee: 3) in Anſehung der Art 
und Weiſe wie fie befchaffen, in ideas cla- 


cas und obfcuras , fimplices und compofitas,| fi 


wiewohl andere den Grund diefer Einthei⸗ 
lung von der unterfchiedenen Beihaffenbeit 
der Dbjectorum nehmen, daß, fie olfo in der 
erſten Claſſe hatte ſtehen müffen ; und in 
concreras und abitraltas. Won allen dieſen 
und mebrern Arten haben wir in den befon- 
dern folgenden Articheln gehandelt. 
Hiſtorie diefer Lehre von Ideen haben mir 
auch in der biltoria logicz pı 735. fqq. parer 
gor.acad. umſtaͤndlich fürgetragen. Aund 
1713. wurde allhier eine Differtation unter 
dem Titel : tentamen introductionis in hi- 
ftoriam doftrinz logicz de ideis von Jaco⸗ 
bo Bruckero ediret; welche er nachgehends 
weiter ausgeführet ‚, und fie 1723. als einen 
Zractat, wiewohl ohne ſich au nennen, her⸗ 
ausgegeben fft hat: hifto- 


der die Ube 
ria philofophica doctrinæ de ideis, qua tum 
veterum imprimis grecorum , tum fecen- 
siorum philofophorum placita recenfentur, 
Es hat auch der Herr von Leibnitz eine bes 
ondere Anmerckung vom der Erkenntniß, 
ahrheit und den Begriffen in diea&ta eru- 
dicor. 1684. p. 537. einverleiben laffen. 
Nachdem dieſe hiſtoriſche Nachricht vor: 


aus geſetzet, ſo kommen wir zur Sache ſelbſt ſichs fuͤrſtellt. 


uud ſehen erftlich, was eine Idee ſey? Das 
Wort 8 kan in weitern und engern Sinn 
genommen werden; in jenen ſteht es der 
Genfion , oder der Empfindung entgegen. 
Denn gleichwie diefe die Leidenfchafft 
Verkands anzeiget 3 alfo bedeutet die “dee 
eine iede Wirdung deffelben, fiegeböre nun 
m Gedaͤchtniß, oder zum Ingenio, oder 
udicio. Nach drr engern Bedeutung aber 
fie eine Wirckung des Verſtands, da er 
Die Empfindungen, wie fie ihm fuͤrkommen, 





vermengen, welche vor diefen allezeit gebt, _ 
wie denn auch folglich das Gedähtnif voy 
dem Judicio bergebt. Denn bey einer Idee 
grad der Begriff der unterfchiedenen 
heilen einer Sache zugleich ; bey einer Bes 
Jabung aber nach und nach, da man an einer 
Sage länger ald_an einer andern gedendt, 
h €. wenn ich ein Pferd ſehe, fo fällt mir def- 
en Geſtalt, Farbe, Bewegung pie in die 
Augen, und befommıe auch zugleich eine “Idee 
von allen diefen Umftänden ; wenn ich abes 
bejahen will, Daß das Werd einen guten Trab 
habe, fo laffe ich die Umfände von der Ge» 
Halt und Furbe wen, und — nur an deſ⸗ 
en Bewegung. Doch iſt nicht zu leugnen, 
daß bey aufgeweckten und lebhaften Koͤpffen 
auf die dee die Affirmation, oder Negation 
gleich folget, bleiben aber doch an ſich felbft 
unterfhieden. Word audere müffen wir fe» 
ben: Wie viclerley die Ideen jmd? Wie 
koͤunen dieſelden überhaupt auf swegerley 
Arten betrachten : einmahl an fich ER ;bers 
nach in Anfebung der Wahrheit, fo fern fie 
bey deren Erfenntniß > Grund liegen 
müffen. An fich felbfi die Ideen anlangend, 
fo treffen wir fonderlich men Umftände an, 
die uns zu Eintbeilungen Gelegenbeit geben. 
Denn wirkönnen jie betrachten theils in An⸗ 
ehung der Sachen die fie fürftellen , theils 
in Anfehung der Wirdung felb Ges 
daͤchtniß, wenn fie entfichen. In der ers 
ſterf Abficht , mas die Objecta der Ideen bes 
trifft, fo find felvige fomohl nach ihrer Exi⸗ 
ſteutz, ald nad) ihrem Weſen zu erwegen. 
Die Ideen der Sachen in Anfehung idree 
Exiſtentz find masse entweder idex rea- 
les , wenn die Sache wirdlich nad) ihrer 
Erifteng und nad) ihrem Wefen fo vorhan⸗ 
den, wie man ſichs eingebildet 3 oder ideas 
hi , wenn eine Sache nicht fo da, wie man 
Zu denen “ideen aber der 
Sachen in Abſicht auf ihr Wefen fan man 
die Rear der Subftangen und die Figens 
ſchafften zeblen , und nad) dem Unterfcheid 
e 


der Eigenſchafften, fo fern es weſeutliche, 


des | und auffermefentliche, wieder unterfchiedene 


Arten sau denfelden machen. In der ans 
dern Abſicht, wenn man die Ideen gegen die 
Wirkung ded Gedaͤchtniß, in dem fie entſte⸗ 
ben, hält, kommt ein gedoppelter Umſtand 
für, und zwar ecſtlich, was den Urfprang 
derfelben betrifft. Auſſer Streit Fommen 


ohne Bejahung und Berneinung faflet; und | alle Jdeen von der Empfindung. Wir har 
die Sache fuͤrſtelet, da man wohl die | ben alle Ideen Erinnerungs» weiße, Be 
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und erinnern‘, mad wir empfunden; die Er⸗ |oder confus ; mefentlicd oder auffermefent- 
innerung fan wicht flatt haben, mo nicht ein | lich find, wovon die felaenden befondern Ar: 


Leiden des Verftande vorher ganaen ; nun 
aber ift diefes Leiden des Verſtauds nichts 
"anders , als die Empfindung. Doc wir ha⸗ 
ben nicht ale Ideen unmittelbar von den 
Sinnen, wegwegen wir felbige in Anfebung 
diefes ihres Urfprungs im die unmitteibare 
und mittelbare tbeilen. Die unmittelbare 
find, welche fo von der Empfindung eutſten⸗ 
den find, daß feine andere Ideen vor denfels 
ben bergegangen ; die mittelbaren aber, die 
vermittelt einer andern “dee entflanden. 
Der andere Umftand der Ideen in Anfehung 
ihrer Wirckung ift die Art und Weiſe, mie 
fie befchaften und comeipiret merden, da mir 
wen Eintbeilungen derſelben befommen., 
eun ira diefer Adficht And fie erſtlich ent: 
meder idez fimplices , wenn ich mir nur eine 
gersiffe Sache fürftelle ; oder compofitz, 
wenn ich mir mehr, oldnureine eintzige Sa⸗ 
che fuͤrbilde, es geſchehe nun ſolches Mid: 
weis, oder im gangen ; hernach find fie ent: 
meder intelletiuz , die nur in der bloffen 
Erinnerung der eingedruckten Bewegung 
beftehen, wie die Idee von unfern Gedaucken, 
Bezierden, und andern die dufferlichen Sins 
gen überfleigenden Dinge ; oder imaginatiuz, 
die auffer der Erinnerung noch eine gemiffe 
Abbildung s. E. vonder Groͤſſe, Geſtalt, Farbe 
und andern dergleihen Eigenfhafften bev 
ſich haben, wie. E. die Idee von diefem oder 
jenem Menfchen , da ich in meinem Verftand 
gleich eine Abbildung von feiner Statur, 
e, Kleidung babe , dergleichen Ideen ; 

die weit vollfommener , ald die andern find 
man nur von demjenigen Sachen, weiche Auf: 
erli in die Augen fallen, hat; von den 
übrigen aber find fie allegeit intelledtiux. 
Denn ob es zwar ſcheint, als Eänte man ſich 
bey den Dbjeetis, Die man fühle, auch von 
der Geftalt , und von denen, die man böret, 
ebenfalls von der Geftelt und von den Far⸗ 
ben eine gersiffe Abbildung machen ; fo wird 
bennoch niemand , wenn er was anrühret, 
oder wenn ihm jemand von was ergehlet, ſich 
die Figur, oder eine Farbe einbilden können, 
wenn er vorher dergleichen micht gefeben. 
Diefes ift Die erfte Betrachtung der Ideen an 
ſich ſelbſt. Nun koͤnnen mir fie auch in An: 
fehung der Wahrheit, da fie zum Grunde lies 
en müffen , ermegen. Ben der Wahrheit 
berhaupt fo mohl gang gewiſſen, als wahr: 
ſcheinlichen ift die dee das andere Princi- 
dium und Das nechfte Eriterium ; jene® bey 
der ſonthetiſchen; dieſes ben der analytiſchen 
Erkenutniß des wahren, aleichwie die Ein: 
pfindung das erſte Principium und legte Cri⸗ 
terium ift. Inder Demonftration it die De: 
finition das befoudere und eigentliche Prinz 
eipium und Eriterium mit, und da muͤſſen 
die Ideen auch befondere Einenfchafften ha⸗ 
ten, das ik, fie muͤſſen Mar, dilinet und we⸗ 
fentlich feon, welches uns dred Eiutheilun⸗ 
in von Ideen an die Hand giebt, daß fie 
entwedet Deutlich , oder dundel, diſtinet 


tickel mit mehrern gu lefen find. Here Joch: 
eijel bat 1726. ediret dofrinam philofophi- 
cam de idei ‚‚defcriptionibus & diuifienibus in 
omni graere meditationis Kiftinfte atque ad- 
curate formandis. Poirets vers & cognita 
omnium pıima ; fiue de natura idesram ex 
origine ſua repetita, alferta & adverfur Pun- 
gelerum defenfa difquifitiof, Amferd. 1715. 
betrifft nur die Materie von den Ideen der 
Dinge von GOtt. Pungelerus hat indiffer- 
tatione de reram prfibilium ideis in deo 
bebauptet, ed wären felbige mothwendie ; des 
bingegen Poiret mider ihn zu ermeifeu fü- 
het daß einige folcher Fdeen von dem frepen 
Willen GOttes koͤnnten hergeleitet werden. 
Zu Königöbers ift 1717. Rreufchneri difput. 
de origine idearum in mente humana ; uud zu 
Wittenberg Vollſacks zwey difpurationes.de 
origine idearum 1720. heraus fommen. 


Idee eines Abſtracti, 


ft die Vorſtellung gewiſſer Eigenſchaff ⸗ 
ten an ſich ſelbſt, ohne Abſicht auf ihre Vers 
bindung mit den Subſectis, daran fie ſich bes 
finden fönten, 5. E. einen gelehrten IR 
neunt man ein Concretum , Die ung 
nun deffelbinen eine “dee eines Concreti; 
die Gelehrfamfeit aber an ſich ein Abfre 
ctum, und den Begriff daron bie Idee eines 
Abftracti, melde dabey allegeit nur im dem 
zen esiftieet und ein gelehtter Com 
eept. 


Idee adägvate, 


Eine vollſtandige Idee, welche auf eine 
jmenfacbe Art kan genommen werben‘ ein⸗ 
mal in Anfehung der Sachen ſelbit Dieman 
fich fürftellet , dadenn die Borkellung voll⸗ 
fländig iſt, wenn man ſich von etwas weder 
mehr, noch weniger ‚als ibm zukommt, fürs 
fiellet; hernach in Anſehung der Abficht, bie 
man beummediriren haben fan, fo fern man 
eine Idee zum Grumd in der Erfenntuik der 
Wahrheit brauchen muß, ;. E. ſtellt nat 
mand eine Schlag Uhr nach allen ihren 

(en, daraus fie beſtehet, für,und begreift mie 
ein Theil von dem andern unterſchieden, fo 
id ſolcher Beariff nicht nur deutlich , fondern 
auch) an fich Adäqvat. 


Idee allgemeine, 


Idea vniuerfalis iſt ein abſtracter Hegrif 
von etwas, fofern daffelbige allen und ieden 
Andividuid einer gewiſſen Met , oder allen 
und ieden Arten eines ‚ tie man im 
Scholen redet, yufommt , c# fen nun eine 

ubflang, oder ein Ucridens und zmor mer 


ensliches , - bergleihen Begriff: — 


1505 ° bee ungebobrne 


gelehrte Eoncepte find. Bey Gelegenbeit 
Sa 
—25 reutz/ Pro⸗ 


Ei Beh; 
prium und 
| CR 
Idea innata „ mw ſonderlich aus der 
— 
fiebet man doch bey 


gnauer Überlegung, die Sache an⸗ 
ders fürgefelet, Be hei 3* 


von ie waren idez aduenuicız, 
wie die R von der Sonne , die ein jeglicher 
bey Auſchar Bee ; etliche 
idez faditie, ie Idee von der 
nne, wie ſich Die *Rronomi fürs 
elten , umd idesz innatz, mie die 
dee von EHDtt, vom Gemuͤth, von den mas 
atiſchen f.tom. 3. epiſi. 
und medir. 3. mad er aber eigentlich durch Die 
natürlichen —— —— bierinnen er⸗ 
klaͤrt ex fi nod) gewiß, wis 
5 —* uud au die — 
e mögen zu gedeucken, 
ald par eine m N det Orden f 
tom.I, x er diefe angebohrne 
Bar a — un erh “ fegen, |. 
mit der dee von 
* a Allen Menſchen angeboͤhren, ſ 


1.6.75. auskommen wird. 
man, daß indgermein die 
—n — ey wech, daß 
fe Sachen im Gemuͤthe fürs 
gerbine empfunden = ee 


F 


44 Pr 


— 


—— 
von der — herruͤhrten hat 
—— haben ſich 

— 
Denn wenn wir 
12 dieſes durch die 
m, und dieſe feget eine 
Man ieſe, mas desfalls 
u8 in difquifition. metaphyfic, pag. 
ius ın cenfura philofophi= Lar- 
de la foibleiie de l’eiprir humainlib. 2. 
Rs p- 188. Cocke de intelledtu humano 
cap, 2. 3. Llericus in pneumacolog. 
umnes idez oriantur a fenfione, 
— 1704. Muzel in er. de rationis na- 
züra, in.rementg, maturitate &c. welcher 
U und Berbard de 
gen, anführet , nebft andern 
erinnert haben. , Tufonderbeit gab 


En cc, Bag wir feine 

Eine des — das ıft, die Em: 
55. 

Pia cap. 3.6.9. und in trait€ philofophi- 

fe, 1. Bu 5.$.16. Rüdiger ın d'fput. de 

aud) dasjenige , ua diefer Gache wis 

£ebre von era Ideen in 

Be ber er 88 
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BOtt gegeiget , baben die hifteria philoio 
pbica dodtrine de ideis, die 1723. beraus 
kommen, p- 276. (gg- zu lefen. — die 
ſonſt von dem Carteſio abgehen, *— 
wohl eine eingepflangte Erkenutniß 
Grund⸗Saͤtze zu; fie verfieben aber Diefes 
nicht fo, als ſolche Erkeuntniß von No 
tur actualiters oder der wirdlichen That 
noch da, fondern vielmehr von einer; poren- 
tia propinqua, daß fie koͤnne erwecket werden, 
und ein Menſch von reiffem Alter und ges 
funder Vernunft aus Betrachtun der 
menſchlichen Natur leicht im Stande fep, die 
allgemeinen Grund » Sage von dem, mas 
recht und tugendhafft fen, heraus ıu sieben, 
mit einer Neigung und Bereitfchafft , diefen 
Wahrheiten ‚fo bald er fie erkannt habe, Bes 
fallzu geben, f.Bwddeum in inticue, ıheol, 
moral. part, 2. cap. 2.9.5. welche natürliche 
Geſchicklichkeit aber und Neigung uneigents 
lich eine Jdee genennet wird. Berbard in 
cap. 5. 9. 6, 
laͤſt auch eine augebohrne iM, nemlich 
die Idee des Unterſcheids zwiſchen mad un 
nichts, woraus das allgemeinfie Ariong 
me, nichts koͤnne zugleich was ſeyn und nichts 
ſeyn, womit er aber nicht ausfommen wird, 
Denn das ift eigentlich ein Sag, daf etwas 
1. = nichts nichts fen , da denn die Ideen 
falls erft Durch die Sinnen haben müffen 
—5 werden ‚ das iſt, man bat —— 
empfinden muͤſſen, fofern ſie erikisen u 


folglich mas wirckliche⸗ find 


Idee aufferwefentliche, 


ſt der Begriff einer zufälligen Eigens 
; die vom einer Sache mit feiner Ges 
wißbeit Ban geſaget werden, E. man ſtellt fich 
an einem Menfchen feine känge, feine rotbe 
Farbe, feine Schönheit u. g’ m. für, dem die 
wefentliche Idee entgegen ſtehet, vonder der 
befondere Artickel nachzulefen- 


Idee befondere, 


ldea particularis, iſt eigentlich der abſtra⸗ 
cte Begriff zufaͤlliger Eigenſchafften, fo ſern 
ſie nur gewiſſen Par ueommen, eben 
deswegen, weil fie nicht wefentlich ſeyn, j. E. 
die * von der Gelehtſamkeit, von der 
Schoͤnheit u.f.f- 


Idee eines Concreti, 


Die Vorftellung einer Sache, fo fern mit 
derfelbigen gewiſſe Eigenfchafften verknuͤpf⸗ 
fet,5. E. die Idee eines gelebrteu 1 ll 
welche wieder zwey Concepte in fich ſaſſet, 
als den Begriff eines Menſchen, und dem 
Begriff der —— wobey der Arti⸗ 
delvom Concreto aufjufuchen. 


Idee deutliche, 
e Herr Wolff macht in den Bebanden 
nn Eh Wimad von 
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— — — — 
von den Kräfften des menſchlichen Ver: dunckeln und undeutlichen Idee einen Une 
ftands cap. 1.5. ra. einen Unterfheid unter | terfcbeid. Denn $-8. ſagt er, die Idee waͤ⸗ 
einem Mlaren und deutlichen Begriff, wenn re dunckel, wenn fie: nicht zureichen molte, 
er fagt: » iR unfer Begriffklan, fo find wir die Sache wieder zu erfermen. Gäher wie 
„entrueder vermögend , die Merckmahle ei⸗ in einem Barten ein fremdes Gemäds, und 
„item andern berjufagen ‚oder. wenigſtens könten ung nicht recht beſinnen, ob es ebem 
„uns feibſt diefelbe defonders nach einander] dasjenige fey, welche wir an einem andern 
„vorsüftellen ; oder mir befinden uns ſolches Ort gefeben , oder auch mit einem gemiffen 
opt hu undernidgent. In dem erſten Nahen nennen gehoͤret, fo müften wir vom 
"ran if der Mlare Begriff deũtlich z im dem; der letztern mur einen dunckeln Begriff has 
„andern aber verwirret/ j. E.e& hat einer ei⸗ ben. Man lefe aber, mas in dem Attickel vo 
„ten Blaren und deutlichen Begriff von eir| den Flaren und deutlichen dern eriane 
stem ührwercke, wenn er uns ſagen fan, es worden. Zu dieſer Materie von den duucke lu 
ſed eine Machine, welche durch Herumtreis| Jdeen in nſehung ber Geheimniſſen, von des 
„bung eines Zeigersdie Stumde jeiget, oder, men wir zwar die Exiſtentz; aber nicht die Efs 
„durch dem Schlag an eine Glocke diefelbe| ſentz wiſſen, gehöret Die Streitigkeit zwiſchen 
„andeutet. Hingegen it unfer Begriff von| Turretin und Pfaffen, mit der es folgende 
„der rorhen Farbe jwer klar 3 aber doch vers) Bewandniß hat. Es Hatte Turterimug 
smirret.. Denn wir konnen die. rothe Farbe in cogitation. de controuemis thef. 31. bes 
jnar erfennen wenn fie uns vorfommt;|hauptet, man koͤnne dasjenige nicht glauben, 
„verrnögen aber doch nicht zu fagen, morand) Davon man Feine dee hätte, aus weichen 
„mie fiererfennen. In den Bedandenvon| Grund er die wirkliche Gegenmart des Leis 
Gori der Weltimd Seele des Menſchen bed und Bluts unfers Heilandes im Abend⸗ 
macht efcap- 6. 198. 206. gleichen Unters |mabl leugnen wolte. Damider erinnerte 
ſchied unter klaren und deutlichen Gedau⸗ der Herr Pfaff in diſſettatioge de cunfecra« 
cken. Wenn wir nemlich- wohl wüften, wad|tione veterum euchariflica 6. 17. fo deu 
wir gedächten,, und die Gedanken von eins) anecdotis Irenzi angehängt, einund das ars 
ander unterfcheiden könten, fo fagte man, fie | dere, welches dahinaus lief, man müfte vie 
wären Klar; und wenn wir den Lnterfcheid| les für wahr halten ; ohnerachtet uns did 
deffen, mas wir gebächten, befimmen und | Ideen nicht befannt, und mir felbige nicht 
auf Erfordern ihn andern fagen koͤnten, ſo ſuſammen fegen koͤnten. Es gab darauf 
ären die Gedancken deutlich. - Doch wird Turretinus ſoluuonem quæſtionis: vtrum 
auf diefen unterſcheid wenig: gefeben ‚, wie] afyflata ſeu eontradictoria proprie loquendo 
wir in dem Artickel von der Flaven dee |credi poffine ? heraus, welche Schrifft audy 
erinnert, deffert man eben auch. nicht nötbig| in den Gundlingian. part. 14. fichet, Darins 
bat. Denn beo einigen Ideen beruber die|nen er den Heren Praffen beſchuldiget, als 
Deulichteit auf die unmittelbare Empfin⸗ hade er gelchret, daß mar contrabictoris 
duing, welche ich andern nicht anders, als ſche Dinge glauben könte „welche Eibil⸗ 
durch Wleiche Empfindung bepbringen fan s| dung auch Llericus-in bibl. ancienne 
bey-etlichen aber Fan man verſchiedene Cie] & moderne som. 6. part. 2 art. 6. vom ibm‘ 
genfchafften ſich dabey vorſtellen und felbige gemacht zu haben fcheinet: Solche 
andern durch eine Erklärung auch deutlich ſchuldigung von fid abzulehnen, fchrich ep 
machen. differtationem apologeticam de contradi«" 
Koriis „. num proprie-loquendo credi poſ⸗ 
Idee dunckle, fine ? worinnen er ſich weit deutlicher er⸗ 
Eläret, mie er nicht von contratictorifchert, 
IA, wenn der Begriff fo befchaften , baf|fondern unbegreifflihen Dinge rede, umd 
er nicht hinreichet, die Sache in ihrer eigent · merckt mohl an, def man viele Dice glatte 
lichen Beſcheffenheit zu erfeunen , und ſie ben moͤſte, von deuen und Ihre Eriftenp, 
von anders zu unterfcheiden, Sie iſt dunckel aber nicht das Weſen befannt. Denn fiebt 
entweder ohne unfer Verſchulden, wenn uns man die gantze Coutrovers heym Licht an, 
etwas nicht neoffenbaret, Daß wir baber auch | hat ſie nichts auf ſich, und Fan mit wengen 
feine Empfindung baben Fönnen, mie ed ausgemacht werden, mir hattefich Der Here 
bev den p —3253 — und theologiſchen Pfaff im Anfang nicht deutlich anug cikid⸗ 
Geheimmiffen geſchiehet; oder “Durch unfer|rek Man feße nur tichtine Begriffe von ele, 
Berfhulden ‚mern man fich eine Sache , die nem Gcheimmiß ; "von Glauben, und von 
an fich Ente deutlich begriffen merden , dun⸗ dem mas contradictorifch if, zum Grant,’ 
edel fuͤrſtellet. Es geſchicht auch, daß eine fo werden alle Schwierigkeiten vor fic weg⸗ 
vorher deutlich geweſene Idee durch die Laͤn⸗ falen. Det bey einen Eeheimniß wiſfen 
e der Zeit dunckel wird und gwar inſonder⸗ mir zwar deſſen Exiſtentz ; nicht aber bie. 
be ‚ wenn es imaginative Ideen find, ſ. Eſſentz, wie fehon etliche mabl erinnert rrore. 
udiger de fenfu veri & falfı lib. 1. cap. 6, den? glauben beit bier ermas ver wahe. 
Der Here Wolff, wie er in den Gedangen halten, weil ed GOtt in feinem Wert ges 
vonden Rrafften des menfplichen Ver⸗ 8 t/ der nicht kan, noch will betruͤgen, wie 
Kands c. 1, die klare Idee von der deutlichen | mögen den Zuſammenhang der Ideen de⸗ 
Anterfehridet ; alſo macht ex auch unser einer | greiffen oder wicht 3 und denn pen men 
“ ee 7 


1509 e der Egenſchaſten einfache Idee erlanate ¶ Idee klare 
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— — — —— 
will ausgeben; fo | Ideen mehr in der Art, mie fie geſchehen, als 


was / als eontradietoriſch 

muß die, Natur verſchie dener Ideen dekannt ut den: dbjeeto 
ſeyn.· | dag Han unges | nach die eigentliche idea fimplew diejenige, 
man bey Geheinniffen von con⸗ baben ſich der Merftand Feine von einander 


pn» · Ans dieſem folgt, daß 
reimt,/ wenn 


ſo fle fürfteliten,und fen bem⸗ 


tradictoriſchen Dingenreden rill, indem fie | ünterfhhiedene Theile färfteen Fönte, wei⸗ 


gar keine Gehei 
ua k 
mafjeı wenn wir 


wären z. bey den wons | ches aber dein erftern eigentli 

‚aber vom Glauben, gegen fichet. 
nden, daß Contradictos | der Objectorum foll bie Art der Vorftellung 
vorhanden, Fein Glaube ſtatt haben Fan: | gefchehen. 


nicht entges 


Dem noch der Beſchaffenheit 


#ocde de intelleftu humano 


nein dafür , daß fie nicht Fönten definiree 


Q 
9 o ſehen mir, daß die Idee der Gedeim⸗ lib. 2. cap. 2. ſqq. handelt weitlaͤufftig von 
= contzadietorifche , und dieſes Das | den einfachen Tdren , and man hält insger 
ung 


en aufhebet, folglich iſt die Frage an 
ereinntt. 


— 


m ir A 

irı9m Dee der 1 a 

Rene rien 
Diefe Ideen hat man ju den neuern Zel⸗ 


| ration. lib. 1.capı 5. $. 15. 


werden, f. Clericum in logic. part. 1.cap.2. 
$.ı1. Bundlmt in viaad veritar. rat. cap. 2. 
$9.pag.ı2. Berhard in delineation. phil. 
Der Herr von 


Leibnitz erinnert in den adtis erudit. 16 


ten ideas modorum geienmet, weil Arıftos | P- 537. daß man zwar bey ſolchen Ideen, als 


teles und Porphyrius das Wort accidens 
febr gmendeutig gemacht. Wan fteit fich 
bey Denfelbiaen die Eigenfchafften einer Sa⸗ 
che für, und wie felbige entweder mefentliche, 
oder nufferwefentliche find, alfo entfichen da: 
Durch wieder zwey Arten folder Ideen, f. 
Lodede intellect. human. lib. 2. cap. 12. (gg. 


wirt ——— } 

EAU sort einzelner Sachen, 

z ia⸗ fingularis, indibidualis, ift der Be⸗ 

drif einer Sache die ihre Subfiftens vor fich 
‚ t. €. wenn man fich Diefen oder jenen 

Re diefen Menfchen , welcher Sempro⸗ 

nius beiffet, fürftellet,. welches durch dagjeni- 


| vom Geruch, und Geſchmack Feine hinlängs 


liche Kennzeichen habe, wodurch fie von arts 
dern Dingen koͤnten unterfchieden merden, 
es wären aber gleihmohl die Begriffe das 
von zufammen gefenet , und Enten reſolvi⸗ 
ret werden, indem fie ihre Urfachen hätten. 

kommt alfo darauf an, wie weit man die 
Empfindung, als bey dem Geſchmack, oder 
Geruch ertendiret , welche man ſich fürftellet, 
— 5 —* —— * u 

ellen; bald aber auch zugleich an 
Urfachen deucken fan. 


Idee erlangte, 


Idea acquifita, welche in der Schule der 


e kan erläutert werden , was wir unter von Eartefianer den angebobrnen Ideen entger 


em Jadividuo angeführet. 


DD tete Idec erdichtete, 
134 Ars 63% 1 
‚Idea hä, ig die Vorſtellung einer Gache, 
nicht wircklich vorhanden, und fich nur in 
danden aufhält, j, E. die Idee von einem 
denen Berg, welches man in der Metaphy⸗ 
€ ein ens rationis neunet. Fällt die Exi⸗ 
eutz einer Sache weg, ſo wird auch dero We: 
en aujachoden ‚ gleichwie bey einem erdich⸗ 
teten Weſen Feine Erifteng beftchen kan, als 
wenn man fich einbilden wolte, es wäre ein 
SHDtt , der aber cörperlih. Denn wenn 
man fagt, GOtt fen ein Eörper, fo iſt ed eben 
fp.viel,ald «sin Fein GOtt 


Mddee einfache, 
ae⸗ fimplexs det eiufache Begriff fo der 


en gefeßet wird, and darinnen beftehen fol 

aß wir fte durch die Empfindung vermittelft 
der Sinnen hätten, da bınaegen andere bil? 
lig bebaupten, daß alle Ideen von der Ems 
piinbang ‚mo nicht unmittelbar, doch mittels 
bar herruͤhrten. | 


Idee inadägvate, 


Heift ein folcher Begriff , da man ſich bep 
ber Borfiellung einer Sache entweder mehr 
oder weniger als ſeyn ſolte, comeipiret, * 
man ſie wieder in exceiliuam ‚ da man im 
Uberfliuß fehlt, und in defeftisam in die, 
mangelhafte eintbeilen fan, Man febebier 
ne den Artickel von der adägwaten, 
Idee an. 


Idee irrige 


Ide= compofirz , oder Dem zufammen geſetz⸗ Nennet man denjenigen Begriff, det mit 
ten Begriff entgegen ſtehet, welche Einthei⸗ der Befchaffenheit der Sache , die man ſich 
lung man ihrem Grund nad) insgemein aus dorſtellet, nicht überein Rimmt. Od man 
der unterſchiedenen Befchaftenheit der Dbs | aber die: Sdeen mit Grund in die wahre und 
jestorum berleitet , fo fern fie entweder audi irrige eintheilen Eönne, davon lefe man den; 


Beilen beftünden, oder nicht. Daher die d dee, 
einfache ee eine Vorſtelluug einer -einfas — * 
chen Sache fep, z. Edie Idee unſerer Gedan⸗ Idee klare, 


cken, Begierden, Enwuͤndungen. Andere 
ſachen den Grund dieſes Unterſcheids Der 
m" 


Ä 1} dem Bes ) 
& ads I Herr Wolf in —** 


10H Idee mittelbare 


‚dandenivon GOtt, deu Welt und der . find entweder 


Seele des Menſchen c- 3. $- 275. P-132. all, 
daß die Ideen oder Begriffe entweder Flar oder 






¶VDee orbentliche Ideereine 1513 


ingenieufe ‚ die nechſten 
vom vorn tu nun men 


Urfprung | 
fe , die man fich durch das Tudicinr , aus dee 


dunckel, und die klaren entweder deutlich oder und Wahr tformi 
audeutlich,die deutliche entweder ausführlich | vet, .E. die "dee von @Dtt Spenge 
oder unaugrührlic; und die ausfübrlichen eut⸗ der unmittelbare Begriff feiner Wercke Anlaß 
weder — — oder unvollftändig wären, | gegeben, und jwar judicieus, indem man aus 
a enkes ausgefüheer. | uhr rei der fur fhlieffet, e8 
:äfften ei .f e ein tl: ndus merckt 
Zal bier ſagt cr cap. 1. $.8. wenn der Ber | den i — Hirten an, nie hs 


griff, den wir hätten, puseichte, die Sadıen, 

wenn fie vorfämen, wieder zuerfennen, ale 

enn wir wüften ‚ed fen eben diejenige Sache, 

Diefen gder einen andern Nahmen führte, 

ie mir ‚in biefem oder jenem Drte gefeben 
—— fo fener flar. So haͤtten wir ein 
laren Begriff von den Farben, denn wir f 

ten fie erfennen, und von einander unter ſchei⸗ 


den, wenn fie vorfämen. Auf folche Weile | H 


macht er einen Unterſcheid unter einer Flaren 
d deutlichen dee, darauf aber die wenig⸗ 
en ſehen. Carteſius princip. phil. part. 1. 
6.45. nennt bie klare Jdee, quæ menti atten- 
denti prefens & aperta elt ; ficus ea, jährt 
er fort, clare a nobis videri dieimus, quæ 
eculo intuenti prefentia, ſatis fortiter & aper- 
te illum mouent; Küdiger aber in infticur. 
udition. p.42. ed. 3. erinnert babep, daß die: 
Begriff von der klaren dee wohl in der 
atben ‚ nicht aber in der Vhiloſophie ans 
gienge, und ift frevlich daher Fommen, daß da 
Lartefius ſich von der Flaren Idee einen fol: 
ben Concept gemacht, und dad Eriterium des 
ahren in der Elaren und diftineten Idee ge 
tzt ex Fein Bedencken getragen , die erdich⸗ 
teten Ideen in dir Blinde ole mahre zuzu: 
Taffen. Die meiften find ben dieſem Begrif * 
blieben, und haben die klare und diſtinete Idee 
unter einander vermiſchet welches in der Ma⸗ 
thefiangebet, da ed wahr , was der Auctor 
artis cngitandi part. 1.cap. y. fügt : vna ea- 
demgueres fit claritas & diftindtio idearum, 
indem man ‚die. mathematiſchen Dbiecta 
nicht deutlicher erkennet, als wenn man ein 
Theil nad) dem andern fürnimmt , das ift, 
Difimet gebet ‚welches ſich in der Philoſophie 
anders verhält, da wohl was Far, aber nicht 
diſtinet it. Dee V. Buffier in den prin- 
cip. du raifon. P 428. meinet, daß Feine Idee 

an ſich dunckel 
die Dundelbeit ſtecke nicht im Begriff, ſon⸗ 
dern fame von-gan andern. Umftänden ber, 
die von auffen mären. Deu Grund einer 
Flaren und deutlichen Idee muͤſſen wir eis 
gentlich in der Empfindung. fuchen , wenn 
wir uns eine Sache fo —— koͤnnen, daß 
wir degreiffen, wie Ne ſich entweder in den 
weſentlichen oder a entlihen Eigen: 
fo wohl an fidy, ald auch gegen ans 


geu 
Idee mittelbare, 


Ein ſolcher Begriff , der vermittelft eines 
ber. Solche mittelbare Idren 


andern en 







oder verwirrt fen, und alaubt, | 


De verbale u 5 sta bank! 
unterfcheide- 


entſtehen —— — durch eine willkuͤhrliche 


—— E. der Idee eines Centau⸗ 
ri; durch die Bergröfferung , wenn man ſich 
3. &. bey der dee eines Menfchen einenficfen 
einbilde.; durch die. Werkleinerung , indens 
man ſich z. E ben der dee eined Menſchen eis 
nen um ‚und die Ber- 
gleihung , 3. E man kaͤmee von eines 

undes auf die dee eines Wolffs | 


Idee ordentliche, 


Idea ditinta,fan ein folder Begriff genen · 
Sad, wie Me geböriger maffen ent ehaubes 

ad)e,, wie ſie ge maffen a 
folgen, fürftellet, und denlinterfcheid zreifchen 
dem einem und dem andern deutlich empfin⸗ 
det. Rüdiger in fenfu veri &fılfi iB.2. cap. 
6.5.10. nennet die diſtinete Jdee eine abfra« 
ete dee, die weder mebrern, noch wenigern 
ufonıme, alöwelchen fie nach dem Abſehen 
desmeditirenden zukommen folte. 


Idee der Relation, 


Idea relationis , eine Vorftelung einer Sa⸗ 
ce, fo fern fie gegen eine andere ein Abſehen 
habe, 5. E. die dee des Vaters in Anfebung 
des Sohnes, Man pflegt fie insgemein dem 
een der Subitang und der Eigenfchafften, 
entgegen zu ſetzeu; es mercken aber andere am; 
daß der Grund der Relationen in den Modie 
oder —— Ep daß man fie ii 

fangen uud Eigenfchafften nicht weh 
entgegen feren Fönne, f yrbium in phitof. 
prim, part, 1. cap $. $. 6. und iſt baber beffer, 
wenn man die modos in abfolutos und relati · 
vos abtheilet, 


Idee reine, 


Idea pura, heiſt bie Vorftelluna folcher Bas 
chen, die von der Materie abaefonbert find, 
und ohne ſinnlichen Bildern geſchehen, als der 
Geiſter und Abſtractorum. Die Farteftaner 
theilen inſonderheit die Kraͤffte der Seelen in 


i Cürper: 
wirckten, wohin alfo die Eintheilung der Ideen 
in reine und unreine mit jielet * balten 

erftern vor weit Deutlicher, als Die ans 
dern, welcher Meinung, auffer Mialebranche 
delarecherche de la verirrt. 1,lib.3. p, 290. 
dem Auctor. artis cogitandi part. 1.c. ı. Pois 
ret dedeo, anima & malolib, I. cap. L. auch 
Titius in arte cogisandi cap. 2. 5. 9 ". 


zo Idee bder Bubfaug, ſinnliche 
theil aber behauptet Buddeus in 

f. infirum, part. sap. 1. 9. 46.ja der 
Chomafius hält Fr, man könne fich gar 
Heine Does, die nicht eine finnliche Sidung| 
den tte, machen, in introd, in philof. au- 

dic- cap. 3. $. 34 und 
8 * "Ar 


uw 
‘ % 


emein | der unterſchieden. 
hai wird indeen der *28 wuͤſten, was wir Daraus mochen ſol⸗ 


* hd —— 

ndere Artickel gu Mefen mil. 

einen —— machen, 

ſtraeto und Concreto 

— Art kan man ſich felbine ge 
n, als eine inmerliche Lirfi a der an 
€ ſich befindenden Eigenſchafften, mel 
er macht, daß die Sache beftichen kan; 1* 

man aber in der Application , was bey dieſem 

en die Subitang fen? fo fan 
in welcher Abficht man fas 


Man muß DE 
A] fie ie 


Tore | 
a: aber lägen unter dergl * 
De viele On, entweder mo⸗ 
raliſch/ oder phoſiſch mit einander ch er 
.E. 28 von einem Hauffen Betraide,von | vo 
einem Heer, f. Buddeum in phiiof, 
—— —— 1. 6.11. Cocke de intel · 

umano lib. 2. cap. 23.24. 

mweitläufftig, 


auch 
Iddee ſinnliche, 


Es da haben die Meripatetici die Ideen ein: 
ilet infenübiles und intelligibiles , da 
denn jene, die auch im preſſe genennet tours 
‚ von biefen, welche auch expreiiz bieffen, 
auterfcheideten, und die legtern von den ers 
lern berleiteten. Denn fie machten ſich von 
Den “ideen folgenden Begriff , daß die Sa⸗ 
chen, fo mit den Sinnen begriffen würden, 
ihre Abbildungen von fich gäben , melde 
mit den Sinnen empfunden würden , wor: 
auf fie der fenfus communis begreiffe. von ein: 
ander abfondere und erfennes die Phantafle 
aber fidy mod) länger mit ihnen zu thun 
maͤchte, von der fie auch phancafmara genen» 
net werden. Nach dem kaͤme der wirtkende 
Verſtand, welcher von den Ideen der Phan⸗ 
he die äufferlichen Sinnen über: 
Ban m Achte, und die nachgehends der lei: 
dende Verkand annehme , und erkenne, ſ. 
Lonimbricenfes in lib. 3. Ariftotel.deanim, 


- Jac. er n in a cap. 49.‘ 
102. Die Sache an fidy bat 

eiokeit ‚daß mir = dem Unterfcheid der 

chen — n ſiunlich nennen € * 
nemlich die berienigen Dinge , bie 

dufferlih in die fallen ; wenn man 

aber die Ariſtot gem recht einſe⸗ 

ben will, mu6 man wiffen, was Ariftoteles 


dem wirdenden und leidenden 


in der Einleitung zur Di 


einer ee —— 


‚dee undeutliche verſtaͤndliche 1314 
— Ranopı —— unten der Artickel vom Dei» 


Idee undeneliche, 


e unterfyeidet der Here Wolff in 
edbanden von GOtt, der uns 


= Seele des Menfchen cap. 3. $. 275. 
wie er auch vorher $. 199. und 214. die Dun» 
delu und undeutlichen Gedancken von einans 
wenn wir felbft 
‚ mad wir gebächten, fo wären unfere 

dundel; wenn man aber den Linters 


beffen, mas man gebächte , Richt beim» 


Kr 5 und daher auf Erfordern — al 


mären fie undeut 

von den Bräfften des menſch⸗ 
lichen Verſtandes cap. 1. $.ı2. merimzt er dies 
fe einen verwirrten Begriff. _ Man fehe aber 
nach, was wir bey dem Artichel von der dunds 
len Idee erinnert haben, 


Idee unmittelbare, 


enige Begriff, der unmittelbar aus 
—— ** welches 


e, 


vr Em 


rftellet, entftanden, ohne daß eine andere 
angene Idee dazu Anlaß gegeben, 
D Mr ich fehe einen Garten, indem ich mir felbie 
gen At in Gedancken fürftelle, fo it Dies 
handelt davon — —— 338 er ic) — 
e nich — 
gen, ſo Wire ff —*2 A or Rich 
vermittelf einer andern, nemlich vom 
ſelbſt entdanden. 
Idee unreine, 


Ideaimpura, wird Di Werishung eine einer 
Sache unter einen gewiſſen Bild in dem Bere 
ande genennet, wie es bey den cheperlichen 
Dingen gefbiehet , die indie Augen fallen. 
Diefer ftebt die reine Free entgegen, vonder 
vorher gehandelt worden. 


Ideen⸗ Vergeſellſchafftung, 
ldearum ⸗ſſocietio, bedeutet viejenige, Des 
wandniß der Ideen nnter einander, daß dieſel⸗ 

bigeu mit einander in dem Ver ſiand verknͤpf⸗ 
ft find ‚und mo nur eine entſtehet, felbige su 
vielen andern Anlaß giebt, wovou wir ſchon 
oben in dem Artickel von * Erinnerung 
ausführlich gehandelt. Zocdius if der erſte 
geweſen, der de intelleftu humano lib. 2. cap. 

3. etwas bavongefchrieben. an lefe nd. 

uddeum in inflir, cheol, moral. part. 1.c# 


ihre Arnd L fe. 5. $. 9. und Wucherer in differt. . 


Gas | jdearum connegione eiusdemque effe&tibus, 
Jena 1709. 
Idee verftändliche, 
Idea intelletualis „ was diefelbige ſey iR 


erftand | leicht and dem, mas wir vorher von der finnli- 
— Bod chen 


3 


1515 -  Zdee-vernirete, weſentliche 


hen dee gedacht habemyzu ſehen · Sieif 
die Vorſtellung derjenigen Sachen, die wicht 
äufferlich in die Sinne follen, welche gmen- 
erleo find. Entweder beſinden fte fich auffer 
dem VBerftand , wieidie geiftliche Sachen, 3. E. 
die dee von GOtt, von unferer Seelen; oder 
erifiten murimdenfelben , twiedie Ideen der 
Abfractorum , 4. €. der Beariff von ber Tu 
gend, vonder Öelehrfamikeit, - 


Idee verwirrte, 


‚Idea confufa ſteht der ordentlichen: ober 
bifineten Ideen entgegen, daher fie Derjenis 
ge Begriff dan genennet werden, wenn man 
ſich die verfchiedenen Theile einer Sache 
nicht iu gehöriger Ordnung fürftellet , und 
deswegen keines von dem andern Deutlich uns 
terſcheidet. | 


Idee wabre, 


Wird Birjenige Worftellung genennet, 
welche mit der Velchaffenbeit der Sache 
felbft uͤbereinſtimme daß man ſich etwas fo 
goncipire ‚ wie es in der That beſchaffen. 
Man if aber noch nicht einig, ob wan die 
um eilung der Ideen in die wahre und fak 

che foll gelten laſſen, oder nicht. Denn eis 
nige, fonderlih Zodius in intelleftu. hu- 
mano lib.2. cap. 32. erinnern, daß die Wohr⸗ 
beit und Falſchheit Beſchaffenheiten der Urs 
theilen und Bropofitionen wären,die man von 
einem bloſſen Begriff nicht fagen koͤnte, und 
men dieſes fo gefchehe, fo werde man bey ge⸗ 
nauer Unterfuchung doch finden, daß allezeit 
eine Propofition dahinter Recke. Andere, 
wie Thomafiug intredudt. ad philof. aulıc. 
cap. 5. $. 9. Buddeus elem. philof. inftru- 
ment. part. I.c3p. 2.5.7. Titius inarte gogi- 
sandi cap, 5. 6.22, behalten dieſe Eintheilung, 
und ſagen, daß man mahre und irrige Bes 
griffe babe. Der Herr Gerhard in deli-; 
neat. philof, ration. Iıb, I. cap. 7. $-3. erins | 
niert, esfönten bende Meinungen beyſammen 
Reben, wenn man nur einen Unterfchcid uns 
ter Der Wahrbeit des Gemuͤths, welche bey | 
denen Ideen ftatt habe , und einer Propors | 
tion machen wolte. ‚Es kommt auch in der 
That diefe Mißhelligkelt aus einem ungleis 

n Concept von der Wahrheit her. Denn 

e felbige bey ver erſten Wirckung des Dir 
Kandes nicht zulaſſen, fagen . fie. befinde in 
einer Übereinkimmung der Ideen unter fich ; 
Die andern aber, wenn fie die Wahrheit in_eis 
ner Übereinflimmung der ideen mit der Gas 
be fegen, koͤnnen gar wohlbey den Begrif- 
fen eine Wahrheit und Faͤlſchheit ſtatuiren; 
ob aber damit nicht die nietappufifche Wahr: 





t mit der lo iſt ei 
—* —— ——————— 
Idee weſentliche, 


ft der Begriff der ten, 
— as Mel eier Cache mukmanden, 


Idee wirckliche, Identitãt 1516 


wodurch fie dasienigeik, das fieift , und 
von andern Sachen unterfheidet. Ein 
cher Begriff ift gwenerlen ‚entweder ein ges 
meiner, welcher die gemeine mefentliche & 
geuſchaft, fo eine Sache mit den ihr ſonft ent⸗ 
‚gegen ſtehenden Dbiecris gemein hat, fuͤr ſtie 
let ; oder ein beforideren; der dieſenige 
liche Eigenfchafft in ſich faffet, fo der gegen⸗ 
waͤrtigen Sache alleim, und feinem der entges 
gen aeftellten Objectorum zukommt : jenes 
—— — 
aber ſolche Ideen abſtraete Ideen find, 
fefebier iuſenderheit Rüdiger de ſeau ven 
& falfillib, €. cap. 7. ara 


Idee wirdliche, 
Idea realis, wird die Vorftellung einer Gas 


che / ſo fern fie wireflich exiſtitet und vorhanden 


if, generinet,.. E. die Idee von GOtt, von d 
onue u, ſ.ſ. 


Idee sufammengeferzte, "en 


Idea compofira fan leicht aus dem mad 
wir vorber von der einfachen dee,alsibrem 
Gegeuftand gefagt, erkannt werden. Sie in 
die Borttellung eines ſolchen Objeeti, weiches 
aus gewiſſen Theilen zuſammen —— 
wie ſich andere erklaͤren, wenn ſich der Ver⸗ 
ſtand von einander unterſchiedene Theile wars 
ftellen boͤnte. | us 


Identitaͤt, 


Wird in der Metopbufie , oder Ontelogie, 
in der Lehre von der Gleichheit der Sachen 
unten einander erffürer, Zumerlenmird Dies 
ſes Wort in weiterm Verſtand vor eine iede 
Gleichheit einer Sache mit der audern «8 
bettefle num die Gleichheit enınseber das Mes 
fen, oder zufällige Eigenfhofften „ genen 
men , wie ſolches auch Ariſtoteles . 
metaphyſ.cap. 3. gebraucht, nsgemein 
nennt man die Gleichheit einer Seche mit 
der andern in Auſehuug der Subſtantzen 
identitatem ; in Anfehung der Dvantitäten 
zqualitatem , und in Anfehung der 
täten fmilitudinem, ſ. Donati meraphyf, 
vfual. cap. 16.$.14. Scheibler inopere me- 
taphyf. l. l cap. 8. - 

Es iſt wohl am bequemfien, wenn man die 
wefentliche Gleichheit einer Sache mit der 
andern, es komme nun diefelbe auf die dil- 
ferentiam fpecificam, oder auf Das geaus am, 
identitatem nennt. Denuda wir von dem 
Subfangen der Dinge Feine Erfenntniß has 
ben, und felbige von und nur nach ihren Ae⸗ 
eidentien erkannt werden, fo muͤſſen mir 
wohl, wenn die Mede von der Gleichheit der 
Dinge unter einander iR, bey den Accidens 
tien bleiben ‚ welche entweder weſentliche, 
oder auffermefentliche find, davon jene ent» 
weder das Genus , oder Die —— 
machen. Sonſten pflegt mau auch die Iden⸗ 
titaͤt einzusheilen in aumericam, — 


— 


sı7 Imagination » ineommpletum Independens Indifferente Handl. 1518 


—r — ——— —— — | un 

und generisamy’ auch von einer. logiſchhen RT 

Nm wu reden, bie in den Saͤtzen ber Independens, 

ag —2 Heiſt in der Metaphnfic, oder Ontologie 
und Prädicato eir un der Metaphofic, o tologie 

beit-fen, Chain in dexic, philof.p. 300. |dasjenige End, melches feinen Urfprung von 

ed.a. Locke bat in feinem Buche de intelle- ‚feinem andern hat, mic allein SOtt. Es wird 

&u humano libs2.0ap.27. ein befondered Ca: | dem Dependenti entgegen gefenet , davon aut 

pitel Davon. Ä feinem Ort nadhufeben ift, ' 


Imagination, * Indifferente Handlungen, 


Dieſes Tateinifche Wort iſt bey den Philoſo⸗Man verſtehet dadurch diejenigen Hands 
eben 4 im deu ehr 36 daß lungen, welche zwar einer oral Ki, 
man nicht nüreime wenöiffe Serofft der Seelen, | lich aber gegen das Geſetz gleichgültig verhiel⸗ 

fondern auch die Wirddung derfelbigen dars ıten,da6 fie in demſelbi gen weder geboten, tı 

unter verfichet , woven oben die binden Artis | Verboten, und mithin weder gut noch böfe 
del Einbildüng umd KinbildungssBrafft |ren. Sie heiſſen auch attiones mediz, wie fie 
au Tefen. TE 29 Gm! I Brenorius Nazianzenus genennet aus 
= * x "free * ** welche *— en 

alitaͤt von dem medıo participationis, ald wären 
J A⸗⸗ von den guten und boͤſen Vertichtungen zus, 
fammen geſetzet, und gleichfam gemifchet; ſon⸗ 





Wird in der DOnfologie bey der Materie dern von dem medio negationis, mie man zu 


von, der Sle chheit einer Sache mit der aus | „nen pfleget 
it e ‚ zu verſtehen, daf ſie weder gut 
dern erflärtt, und dadurch Die Abweiihung Mod hält. Es verftebt lich auch vor ſich, daß 


‚ eines Dinges von Dem andern in Auſehung Hi. Redevon den willführlichen Handlungen 


ber Dsantität verflanden. Wie vitlerleh pi * 
v,die dem Meuſchen koͤnten zugerechnet wer» 
* 3a u 128 — Deu den , meildie marürlichen , als nothmendige, 
fast Urtbeilen. | q 8% | (ich) nach einem Gefen abmefjen laffen.. Das 
iu * ber die Frage eigentlich dahin gebe; ob ſol⸗ 
bg che Handlungen, die der Moratität fähig waͤ⸗ 
Incompletum, ren, gegen Dad Geſetz aber gleichgoͤltig ſich vers 


Pl ‚ | hielten, daß ſie weder gut , noch böfe, zu fine 
Wird im der Metaphufic , oder Ontologie| den? worüber viel Streitene unter den Ge⸗ 
als eine Beftaffenbeir cıner Sacht entweder | lehrten gewefen. Die Scholaftiei theilten 
in er ar ihres Weſens, oder in Anſehung ſich deswegen in unterfihiedene Meinungen, 
übrer Subfitengangefeb:n. Das ens incom-| Denn die meifen bielten mit dem Thoma 
plerum in Arfehung feines Weſens wird das: | von Aquino dafür , daß gewiſſe Verrichtun⸗ 
enige genenmnet, fo zur eg eines an: | geman und vor fich, oder in Abrtracto betrach« 
anmaduorfich gehört, E. der@drper, tet, aleichgültig wären; in Anfehung eines 

Die Seele in Anfehung des Menfchenz der | Jadividui aber, wenn man fie nad diefen oder 
Sun ; bie Hände , der Kopff u. f. m. in Anfe: | jenen Umſtaͤnden bey einer gewiffen Perſon 





—_ 


ung des menfchlichen Cörpers, welche ae als anfähe , mären fie allegeit entweder gut oder 
mplete Sachen im Abficht auf den Eör-! höfe. Den Thomiften widerfente ſich Job. 
Der augefeben werden, Das ens incomple- | Duns Scotus mit feinem Anhang, und lebre 
cum, mas die Gubfiteng antangt, beit dad: | te, daß man aud) in Abficht aufein series 
jenige, deſſen Subfiftenz nicht bloß auf fei: | Jadibiduum gteichgültige Handlungen babe, 
me einne Kräfte und Accidentien, fondern | und alfo wircklichiemand was thun könte, wel⸗ 
auch zugleich auf eine andere Sache/ mit der ches weder aut noch böfe, Fragte man z. E. ob 
es vereiminer, aufommt. Ein ſolches ineem⸗ das Spielen was indifferentes, fo antworteten 
gletes Es f:0 E das Feuer an einem aldi. | die Thomiſten: das Spielen in Abftracto bes 
enden Eifen , dos Saltz in dem falgigen Waſ⸗ trachtet, koͤnne mas gleichgaͤltiges ſeyn, wo⸗ 
fer , welcher Subſiſtentz zugleich auf dieſeni⸗ fern ader iemand fpielte, da muͤſte diefe wirck⸗ 
1 Sachen, wit denen fie vereiniget, beruhe. liche Handlung altezeit entweder guf, oder böfe 
efes neuer man das phoſiſche incomple- ı fepn, welches legtere eben die Scotiften leugs 
Cum, da in der That und mircklicy eine Sa⸗ neten, umd bielten dafür, daß auch iemand 
de dem Wefen, oder der Subfitens nach fpielen Fönte,fo,daf diefe Handlung weder gut 
let fin, und von dem das logiſche, modhböfe wäre. Doch bat die Meinung des 
ſo die: meifien dag metaphyſiſche nen⸗ Thomd die Dberband bebalten , auch bey dies 
nen darinnen unterfhieden, Daß es wenig: lem von unfern Theologis Beofall gefunden, 
end nach unferm Beariff ein folches fey, wie f. Baier in cheol. moral. part. 3. cap. 1. 8.11. 
Dad Genus, und vie Differentz, ſofern fie ide Es machen aber Titius in not. ad Pufend. 
ze Soeciem ansmachten, conf. Scheibler | de offic. hom. & ciuis lib. 1.cap. 2. obſ. 70» 
in opere lugic. cap. 12. Donati metaphyf. | Barbeyrac über den Pufend. de sure nat. 
vfual. cap. 23. nebfi den auderm metaphy- | & gentium lib. 1. cap. 7. $. 5. 1. 5 106. 
ſiſchen Büchern. Ä den a h * eine Handlung — 
4 


! 


119 Indiffereng 


— — — — — — — — — 
eto betrachtet, und bie nur in Gedancken bes 


ſtuͤnde, inder That nichts fen ‚ ſolglich wenn 
man von den menſchlichen Verrichtungen ur⸗ 
theilen wolte, mütte man fie anſehen, wie fie 
wircklich von den Menſchen aefchäben, welcher 
Einwurff Ach (hon hören läffet. Daberandere 
bie Frage fo einrichten: obirgend einige Hand⸗ 
lungen ben diefer und jener Perſon infonder- 
beit gleichgültig ſeyn? wozu die meiften Theo: 
logi nein ſagen und machen einen Unterfcheid 
unter der ollgemeiuen und beſondern Verbind⸗ 
lichkeit. Nach der legtern eder befondern koͤn⸗ 
ten einige Handlungen gleichgültig feon,menn 
Fein Geſetz vorhanden, darinneridiefelben ent: 
Meder gebothen, oder verbothen wären; aber 
nach der allgemeinen Berbindlichfeit fen keine 
ndlung gleichgültig, weil vermöge derfel- 
en ein ieder Meuſch alle feine Handlungen, 
Gedancken, Wort: und Werde aufeinen ge: 
wiſſen Endzweck, nehmlich auf GOttes Ehre 
einzurichten gehalten ſey, f. Buddei inſlitut. 
theol. moral. part. 2. cap. 1. 8:30. wiewobhl bier 
Die theologiſche Erkenutniß deutlicher, ald die 
philoſophiſche. 
Indifferentz, 
Gleichguͤltigkeit wird ſonderlich in einer 
itvenfadhen Abſicht gebraucht. Einmal zei: 
net ſelches eine gewiſſe Beſchaffenheit des 
Wiens an, fo fern ſich derſelbige bey zweyen 
Objeetis weder auf dieſe, noch jene Seite 
mehr lencke, nachdem man fie durch den Bir: 
fand anſahe, als Sachen von gleichem 
Werth welches man infonderbeit indiffe- 
rentiam zquilibrii nennet und die Sache 
einer Wage vergleichet. Denn fo lang bie 
Gewichte in bevden Wagfchalen gleich find, 
ſo fiehet die Ware inne, und Fan auf Feine 
Seite einen Aueſchlag neben ; foll aber der 
Ausſchlag erfolgen, fo muß dem Gewicht auf 
ber einen Seite was zugeleget werden. Auf 
ſolche Weile ſtellt das Zünglein in der Wo⸗ 
ge den Willen; die Gewichte aber die Ber 
wegungs:Gründe für. So lang vom beyden 
Theilen die Bewegunge⸗Gruͤnde gleich wich: 
tig und alſo kein Grund vorhanden waͤre, 
warum man dieſes und nicht das andere er⸗ 
wehlte, fo bleibe der Wille gleich ſtehen, und 
lencke ſich meder mehr auf diefe, mod) jene 
Seite, mithin Fönne feines von beoden er⸗ 
weblet werden. Die Scho 


due re 
öben im dem Artidkel von der Freyheit 
Willens ift auch weitlaͤufftig bievon a. 
worden. daß wir ung alfo bler nicht aufbaltert. 
Es wird Aber auch die NAdifferens von 
Handlungen der Menſchen in Anfchung Ike 
ver Moralität gebraucht , wohin der gleich 
vorbergegangene Artickel gehoͤret. u 
{ 


Individuum, . 


‚ Wird in der 2ogie, auchin der Detaphofie 
eine tede eingelne Sache genennet, die ihre eis 
gene Subfifteng hat, welche im der Vereinis 
gung verfchiedener Eigenſchafften vermöge 


| uen, vonbenen wie 
bernach in dem Berftand abftrabiren,daß wir 
allgemeine Ideen befommen. Man bat bier 
die Subftang, das Accidens und das Judivi⸗ 
duum mobl aus einander ju fegen. 

dividuum ‚dependirct von dem Accidentien 
und von der Subſtantz; die Accidentien aber 
wüffen verſchiedene ſeyn, und zwar in einer 
Vereinigung ſtehen, welche 
durch die Subftang ‚ als der Urſach geſchiebet/ 
E. wenn noir Detrum feben, fo it diß ein Ba 
dividuum, das ift eine Sache, welche ihr 
fen, nemlich die menſchli de Natur vor ſich 
bat, undda nehmen mwir verfchiedene Eigene’ 
ſchafften wahr, fo fich alle zugleich an ibm bes 
finden, deren etliche zum Weſen aebören, etlis 
che aber nicht, welche Eigenſchafften ibre 
SubRang , oder Urfac haben muͤſſen, die wir 
nicht unmittelbar empfinden. Axiſid⸗ 
telici machten gar cinen genauen Unterſcheid 
smwifchen Dem Genere , der Soecie und dem 
Indibiduo, uud fasten, die Species Ründe 
unter dent Genere, und das Individuum une 
ter der Specie, an welchen aefegten Grengen 
aber man fich nicht fo genan gu binden bat, 
indem man dad Genus eben fo wohl von dem 
Individuis fagen fan. Selbiges wird in der: 
Mede angezeigt, entweder Durch ein einfaches: 
Wort , ed ſey nun ein fogenanntes Noemen 
proprium, z. E. Plato, Socrates, welches auch 
indioiduum determinatum heiſt oder ein 
Nomen appelativum, z. E. ein Pbilofopbe au 
ſtatt des Ariftotelid, ein Redner an hatt des 
Eireronid ; oder durch ein zufammen geſetz⸗ 
te8 , welches wieder gedoppelt-: Denn da 


laftici erforderten | wird das Individuum bald dutch das amei⸗ 


su der Freyheit eine ſolche Indiffereng , oder, gende Dronomen ‚und gleichfam mit Fingern 


Gleichguͤltigkent, fie it aber in fo weit eine 
Ehimdre und gans unmöglich, daß der Wılle 


darber wirdten folte, weil er ſich zu nichts; 
u — 


determiniren kan, wenn nicht eine 


efen . €. dieſer Meuſch; bald aber zeiget 
En ac Ode Berk 
Weife an, daß etwas zwar von vielen fonft 
kan verftanden werden ‚ aber wegen ber Con⸗ 


Neigung sor die eine Parthen da ift, und dieſe nerion vom einem allein — j. E der 
mu iſtus; der 


ihren Bensegungs:Brund haben , oder 

bas Gewicht muß hier ſchwerer, als auf der 
andern Seite ſeyn. Der Fall von dem Efel 
bes Buridani iſt nicht möglich , und wenn der 
all möglich wäre, muͤſte man fagen, er wür: 
vor Hunger Rerben. Der Herr Zeibnig 
deltin feiner Theodicde hin und wieder, 
onderlich part. 3. 5. 301. fgg. davon, und 


Sohn der Marid d,i. Dep 
den«Zebrer d.i. Paulus; oder daß ein allge» 
meines Wort durch ein befonderes Zeichen 
un —— — — —— 
unden n wird, 4 em 
Menfdy , € Beten (gem logics 
lib. 1.0. $. manual. philuf. p, 107« 
Chauvins lexıc. philofophic. p. 314. ed. 2. / 
Indu 


1 —— 
nn Smductiom,, J 
—————— nfts De mai 
von einer gewiſſen Theis 
le ber eben er 
—— 


gangen Es iſt 
Gange entweder ein ——— Abe 
er sen liche Gange, oder ein philofepbi 
(es, —— it, weiches in feine Spe⸗ 
cies eiugetheilet: wird , folglich Fan man die 


nduetion in eime mathematiſche und pbi: | £ 


‚eintheilen: jene befichet darin 
nen; man von en, — 


Santze deſtehet, entweder € 
pre er und bernach bafie!e | mer 
€ 
era 
r 
—2 bey bem —2*— phi 


aber wird 
® — ann, Sie, 


Stan ei >e 
ee a 0a id jedes Metall 
Sa können 


ſophu 


der Tauffe und des Hei 
SGOitt ———— werden, E. bat 
GSoOtt alle Sacramente unmittelbar eingefes | F* 
Bet; * eine verneinende mathema⸗ 


tiſche waͤre ——————— 
—— Boden, noch un Keller, 
ee des 3 Hausa er ai E E. ift das 

—— nicht ſchoͤn. Rechtes 
alle Theile —— alle Speried in 


n 
gen mi — Sropoftion erzeblet werben, wenn 
— richtia ſeyn ſoll, wswegen die 
mit den Indibiduis, mo deren viel 
wohl angehet. Die gemeine Lehre 
er nicht überall rer — Denn 
men —* unter 
—— oſophiſchen 
588 und —— die ie uud die 


ya 
enger 


ecied mit den Indioiduis: hernach thei⸗ Bed 
&p vi In 


in eine vollkomme⸗ 
Ar. er ed —— lentere * 
ge ſey, da in der Haupt · Propoſifionen 
alle Theile oder Epecicd ergehlet wuͤrden, fo 
erde Grund bat, indem die ... nicht 
eber rg bis man weiß, daß alle 
und iede ile, alle und iede Speeicd ſich 
auf dieſe und jene Art verhalten, cunf. 
Scheibler in opere logic. part. 4. cap. 13-tit. 
3. Bedermann in [yftem. logic. mai. ub. 3. 
ır. 1. fe. 1. cap. 12. Donati de arte (ylio- 
giltica art. 15: 5.698. p. 261. Zwar was dad 
lestere betrifft , fo meinen einige, man habe 
sicht —*** ale Theile, oder Species zu ers 
zeblen, wenn man die Formul anhaͤnge, und 
man wird Fein megenfeiriges Trempel 
—— und alſo unter andern ſage: der 
ſche, For Frantzoͤſiſche, Rhein: | de 
mat warm, und man wird 


AInfungibiles Res Ingenium ısı= 


fein Exempel, oder Species von Wein 
meifen fönnen , der nicht warm madye JFJ 
a ee Wein _ —— es 4 bleibt auf 
Verſtand ie 35 —& folglich ie 2 
diefe nicht vor einen demonftratiben,, fondern 
nur probablen Schluß Drittens 
haben einiae die Juduetion ju einer gemiffen 
Eloffe der Syllogiſmorum, bald zu der drite 
ten, bald zu der erfterm gu bringen gefucht, ſy 
navi: ın lexic. philof. p. 315. ed.2. welches 
abermahl nicht angebet ‚ indem fo viele Ter⸗ 
mind fürfommen , und die ordentliche 
— ir nicht founen a 


denp den sehbt, e folches berübtet Dio 
errius ib. 3. fegm. 53. daben auch Schneider 

de vadiis argumentandi methodis veterum ac’ 

zecentiorum philof. pag. 21. fqg.sulefen. 


Bedeuten foldye bewegliche Güter ‚die 
man wohl gebrauchen fan, ohne daß man fie‘ 
verzehren, oder vernichten darf , dergleichen 
weh durch Kunft verfertigte Sa 

der, Hausgeraͤth u. d. g. find. Sleichwie im 
Segentbeil zes fungibiles —— Guͤter anzei⸗ 
gen, die man nicht gebrauchen kan, obtie he 
iu —— * alle Eß und Tri 

‚ale erialien, und in uderbeit. 
das Geid find, — laſſen fich di ** 
mini nicht wohl ausdrüden ; kommen aber 
in der natürlichen Reat6-Beledrfamteit bey 
dem Eigenthung: Recht und bey der Einthei⸗ 


es mes | lung der Haab und Bät er für. 


Ingenium, 


Diefes lateimifche Wort wird um ieds 
lich genommen, und kommt bey den Philos 
ſophen in einer dreyfachen Bedeutung für. 
Denn in weitern Sinn faffet mar win en 
ter die natürliche Beſchaffenheit des —* 
Bund in Anfehung aller feiner Kräften, des 
achtniß, des inengern Dann * 
menen Ingenii und Judicii. dieſem 
Sinn pflegt man ſolches auch or ‚ die eine 
durchdringende Lrtheild: Kraft, obgleich fein 
gutes Foren in eingef&rändtem Ber: 
83 haben, beyjulegen. Die verſchiedene 

ffte des Verſtands ſind in Anſehung ihrer 
——* ouf verſchiedene Art vermi⸗ 
t, welche Beſchaffeuheit das Naturell 
iſſet, und man macht allerhand Claſſen von 
den Ingeniis, davon untender Artickei Tem: 
perament des Verſtands zu lefen if. 

Sernach bedeutet Ingenium im engern 
Sinn diejenige_Fäbigkeit, oder dasjenige 
Bermögen des Verſtands, welches Die 
nach der Möglichkeit er zuſammen⸗ 
fedet , oder von einander abfondert, und hier⸗ 


den We 
: Mehrheit Dein Jubicio Dabnef, Das man 
im Tenitiken 5* die Anfammenren 


mungs⸗ 


vaß x 
igiet DARO . 


1523 Ingenium 
mungs⸗Krafft nennen Fan. 
niß bat nur mit den bloffen Ideen zu thun, 
und ka wobl Säge mercken, aber keine mas 
hen, welches hingegen diefes Ingenium thut, 
doc braucht e8 die Ideen, mie ſie ihm vor⸗ 
foınmen , und dürffen meder Definiret,moch Dis 
vidiret werden, worinnen eben der Unterſcheid 
zwifchen dem Ingenio und Judicio lieget. 
Denn da die Eonnerionen der Ideen, welche 
das Ingenium wircket, nur bloß möglich find ; 
fo it das Judicium eine Fähigkeit , diejenigen 
Gonnerionen unferer Jreem gründlich zu er⸗ 
fennen ‚ diesnicht dioß möglich , fondern 
mabrbafftia find, ; Man Fan bev demſelben ei: 
nen aedoppelten Eudzweck bemerden: 1) ei: 
nen eigentlichen,oder adttlichen, zu meldyein 
GHDtt dem Menfchen folches verlieben, daß er 
diejenigen Gonnerionen der Dinge , die er 
vermitteltdes Judicii weder durch die Sinne, 
noch durch nothwendige Zolgerungen zu er⸗ 
Bennen vermag „Durch —— oder ſinu⸗ 
reiches Herumrathen, oder Der uchung aller: 
band möglicher Gonnegionen ‚gu feinem grof 
fen Nußen zu finden möge fähig ſeyn; auf 
welchen Grund dann die ganke Tebre,ron 
der Wahrfcheinlichkeit,, und miederum auf 
diefer eine gute Anzahl der ſchönſten Difeipii: 
nen der Gelehrfamfeit beruben, mie denn 
3. €. deraleisben vernuttelſt des Ingenü vers 
—8 nachaebends wircklich Durch das 

udicium gebilligte Connexionen im der 
Dhofie Hopotbefes , Inder Poliric Nathiald: 
ge, in der Hermenentic Erklärungen u. ſ. w. 
geuennet werden, dahtro ein Menfch, Der me; 
ig ingemigus, Oder ſinureich am Derflande 
ft. das ift, dernichteben anfeine gar reiche 
Anzahl von dergleichen möglichen Counerio⸗ 
nen herum zu ſanen fähig if, in der Phofie 
gu einem Erfinder der annoch verborgenen 
Geheimniffen der Natur, in der Politie zu 
einem MRathgeber , in der Hermeneotic zuei: 
nem Ausleger u. f. f. fich eben fhicket , wie 
4. &, ein Kerl,der lahm und taubift, sw einem 
Mufico und Tarıgmeifter , mern er auch 
gleidy vom Judieis noch fo fharffiinnia md: 
re: 2) einen zuyalligen, dam die Men: 
ſchen ſoͤlches gu brauchen angefangen, nem 
lich zu Erfindung allerhand artiner Gonne: 
zionen ihrer Ideen, die bloß sur Peluftigung 
dienen. Diefe find von siwenerlep Gattung. 
Denn einige dienen zu einer ernſthafften Be: 
lufigung , und merden von gefchickten Zeus 
ten auch in den ernſthafft eſten Abhandlungen 
nicht ſonder Nutzen gebraucht, um die Ge: 
müther, die fonft leicht in ferteufen Betrad)- 
tungen allzugeitlich müde werden , immer 
aufgewedtt zu erhalten, wohin dad Dichten 
gehöret; andre bingenen dienen , eine Belus 
ftigung mit einem Geld her zu erwecken, wel⸗ 
&e man Schertz nennet, f. Müller Anmer: 
ungen über Bracians Oracul Marım, 
36. yag, 602. Auf foldye Weife aͤuſſert ſich 
dieſes Vermoͤgen auf eine drenfache Art 
durch das 
durch das Erdichten und durch den Schertz. 
Dirigier das Judieium dieſe Wirckungen, 


die Regeln der Kluabeit, 





IAIngennum ser 


$ rechtigfeit 
und Weisheit nicht überfchritten werden, ſo 
beiffen fie finnzeiche , gefbickte, artige, ame 
nebmliche Gedanken, davon wieder drey Are 
ten find; in Anfehuna det Herumratbens die 
Wahrſcheinlichkeit , in Anfeben Der Dichtung 
die wahre Poereren , und masden Ctherß bes 
trifft, die Artigkrit und Höflichkeit defielben, 
wofern aber die oͤbigen Megeln nicht in acht 
nommen werden ſo beiflen es ahgefümadte 
Einfälle ; und zwar nad) den dreh gen 
des Ingenii Untwabrfcheinlichkeiten, «lende, 
magere undnichtsiwürdiae Erfindungen) und 
dann fenrritifche und Pickeiheri : 
Ah das Ingenium mit dem © niß vers 
Ernipffet, und esfehlt am Judicio ſo eutſtebet 
eine Wäfcherev , gleichwie die Verkn 

des Ingenüi undeines verderbten Willens die 
Verſchlageuheit gumeae bringet, f. vn 
de fenft veri'& fatü Iıb, 1. cap. 2. $. 28: 499. 
Die Munterfeit und Lebhafftigteit des Finger 
ni nennen die Frangofen gar artig la prefen- 
ce d’efprit, weiche darinnen beſtehet daß 
wer fich ein Menſch in einer 8 
fiehet , daraus er Durch judieieuſes Rechſin⸗ 


nen, oder Widerſtand micht wohl en 
dürfte, oder da ihm vielleicht nicht Zeit darzu 
aelaffen wird, er dem ungeachtet doch nicht 


ftecken bleibe , fondern ebenfalls durch eiuen 
unverfebenen artigen Einfall , oder Iupens 
tion des Ingenii ſich alſo fortzubelffen wiſſe. 
Es jeiget ſich ſolche orelence d’elprix eutwe⸗ 
der in Difeurfen, wenn man nemlich auf eine 
bedenchliche Mede eines andern antworten 
foll, oder in Thaten. Schr artig wuſte che⸗ 
mohls ein Spaniſcher Ambaffadeur 
Heinrich dem Groffen in Franckreich zu beges 
gem. Denn als diefer furg vor ſeinem uns 
glüchfeligen Tode fich genen ihn, den Anıbaffas 
deur, vernehmen ließ, er gedencke mit ber 
jahlreichen Armee, die er eben damabid zus 
fammen gebracht hatte , in Italien zu geben, 
da er denn in Menlarıd frübftücken, in Rom 
die Meffe hören, und in Neapolis Das Wit⸗ 
tags: Mahl einnchmen wolle, replicirte der 
Spanier: Sire, wenn Ew. Majerät fo burtig 
fenm wollen, fo koͤnnen fie bey guter Zeit in 
Sicilien zur Veſper gu rechte Fommen, mom 
er gar pigvarıt auf Die Tragödie yielte , die die 
Frankofen in vorigen Zeiten in ber befannten 
Sicilianifhen Veſrer mit fich muften ſpielen 
faffen , reie diefes Erempel auch Gracian in 
feinem Buch Agudeza difcurf. = p- 186. 
anrühret. Mich:lieu hatte einem als dem bes 
rübmten Vaugelas eine Denfion zuwege ge» 
bracht, das Dictionarium der — 
Aeademie mit helſſen zu Stande zu bringen, 
worauf er einfteng im Scherg zu ibm fügte: 
mein Herr, ihr werdet das Wort penfion in 
euren Wercke nicht vergeflen: Darauf Baus 
gelas antwortete: nein, nem, Herr Eardinal, 
ıber noch viel weniger das Wort reconnoiflan- 
ce. Man bilfft fich mit dergleichen burtigen 


erumratben, oder Bermuchen, und finnreichen Finfälten auf zweyerley Art, 


nentlich entweder alfo, daß ein 
Handel in der That Dadurch gehoben ao 
v 


rn. dmimnie- - 


oder.in € 


auf eine 
man 







der oldhen Erfit 
le Urt von lich ablehne. 
Dier kan emp ben nig Sales 
monmehmen , telcher burch einen finureichen 


‚den Zanck der Weiber um 

e;. und den groffen au 
ander, f — in Stil: 
cken gerbiebe,, {. !tüller in Anmerckungen 
über Gracians Oracul Mar. 56. Pag. 4:9. 
Sonften erfiären andere das Wort Jngemum 
imdieler enaern Bedeutung durch ein natͤrli⸗ 


ches Ver etwas leicht zu ſaſſen zuſam⸗ 

men zu feren , und in geſchickte Ordnung zu 

bringen ; zu erfinden und andern wiedetum 
heilen, es uns 

+ Drittens nennt man Ingen ium die erlang: 

te Sefchicklichkeit der Kräften des Derftands, 

entweder aller, oder einer einigen, Daraus 


wir ma ing vom Ingenio vers | 
Rebeutäanen, —— Ariftoteles | 
eine Kraft ded um zu feinem Zweck 
Bes : Plan das Herz der Seelen, 
; die Zierde eines Menfcben neunet 
wovon Buddeus in differr. de cultura ingen'i 
eap:1.6:8: und inflit. theol. moral, part, 1. 
eap. 1 fell. 5. 8.137, Cange in procheoria 
erudiionis bumanz vniuerfz, welcher cap-4- 
p- 105: fg. viele Arten von \ngenus machet, 
nebft Bedanden vom Pbilojopbi: 
ſchen Naturell cap.ı. $. 4. und den Da an⸗ 
en Seribenten zu lefeu. Anus 1727- 
beraus-fommen : David Aberramby 
en enio oder von wi⸗ 
igen und inmgen Leuten, anfang⸗ 
1 n Englifcher Sprache geichrieben ; 
num aber in die teurjche überfeget von 
Chriſtian Benjamin Tüchtler. 


Injurie, 


Iſ ein General: Wort, welches noch andere 
Gperial:Fdeen unser ſich ſaſſet, maſſen man 
daburch ũderbaupt eine Beleidigung verfichen 
Fan, wenn der andere an feinem Recht gefrän: 
det wird. Zwiſchen einer ungerechten Hand: 
lung und Jujurie bemerdet man folgenden 
Unterfdyeid , daß jene ven dem Geſetz abwiche, 
oderden Megeln des Gerechten, wenn aber da: 
a Mecht eines andern bodbafftiger 
fe Eintrag geſchaͤhe, fo würde cine Inju⸗ 

zie Daraus ‚ daher zwar eine iede Injurie un: 
recht fen, aber nicht alled, was unrecht, Fonne 
mangleich eine Jujurie nennen, indem dabey 
nocdhnöchig, daß eine Handlung wider des ans 
dern Willen geſchiehet/ und er in die Verler 
feines Rechts nicht williget,nach dem be: 

en Sprichwort ; volenti non At iniucia, 

f. Teewer in nor. ad Pufend.de oflicio horm.& 
eiu. lib.1. c. 2. $. 15. p. 67, an welchen Drte 
ufendorf erinnert, daß einem auf dreyfache 
eine Injurie könne angethan werden, ale 
wenn man einem dasjenige verfage, mas er 
mit Recht fordern Fönnes oder ihm etwas 


—— Anerlich Infans 1526 
‚ef 41 I ‚daB, 
2 doch en 


nehme, ‚dad er mit 
böfes zufüge, darzu man dech Fein 
habe. In genauern Berftand nennt man ns, 
jurien, wenn iemand an feiner Ehre beleidi- 
get wird, welches geſchehe entweder nıit Wor- 
ten, wenn fie ſchimpfflich und ebrenrübrig 
find, oder mit verä 
Geberden, Schläge, oder einige andere That, 
die zu des andern Schimpff und Verkleine⸗ 
rung gereichen mag. Bey dem Scimpff mit 
Worten macht man insgemein fünf Arten, 
mach, Verkleinerung, Läterung, Obrens, 
blafen und Hohn, wovon die Scholakiei und, 
Moraliten, auch Wilbelm GBrotius im, 
enehiridio.de principlis iur, natusz cap. 14 
$.. 2% handeln. : 


Innerlich, 


FA diejenige Befchaffenbeit einer Sache; fe 
fern fie ich in einem Ding befindet, daß fie, 
von aufen nicht empfunden wird, dem das, 
* entgegen ſtehet, fo oben erkläret 

en. | 


t babe ‚ oder ihm mas 
e Gemalt 


In ſinuiren 


Oder ſich bey andern Leuten beliebt machen, 
welches ein wichtiger Punet in der Lehre von 
der Klugheit zu leben. Denn die Liebe wir⸗ 
cket zum Vergnügen deſſen, auf den fie = 
mworften worden , viele nügliche Thaten, baher 
derjenige , welcher die Liebe und Gemogenheit 
vieler Menfchen one, num den wichtigen 
Vortbeil hat, daß fich viele vor ihm mach dem 
Maas ihres Vermögensintereßiren , und ſein 
Stück und Aufnehmen zu befördern fich bermüs 
heu. Ben einem fo guten Endzweck bat man 
mob! Urfach,, ſich um die Mittel fich zu inſi⸗ 
nniren, zu bekuͤmmern, welche Überhaupt dar⸗ 
auf anfonmen, daß man ein Wohlgefallen 
über ung nid unfere Derrichtungen andern 
erwecke, weil fich alle Liebe und Gewogenheit 
auf ein Woblgefallen, das man über etwas her 
get, gründet. Dasjenige, was andern wobl⸗ 
gefället , iR entweder blofi was arfiges , das ift 
ein artiges Exterieur; oder mas teelles und 
nuͤtzliches, dag man eine angenehme Gefaͤllig⸗ 
feit gegen iedermann im allen vorfallenden 
Gelegenbeiteir, die den wircklichen Nutzen 
und dat Vergnügen der Leute betreffen, fpüs 
ren läffet,, movon oben in dem Artickel vonder 
Complaifance, und unten von ber Liebe 
ausführlicher gehandelt worden. 


Inſtantz, 
Iſt dieſenige Art bey einer Difputatiom 


auf des Gegners Argument zu antworten, daß 


man durch ein Exempel, fo man von den uns 
tern Begriffen, oder von den verſchiedenen 
Arten und Individuis des Subjecti nimmt, 
geiget, der erſte, edge Lil ai vo 
gemein. Herr Rüdiger me in inftit. 


erudit, p. 229. ed. 3. au, DaB man auf die 
bey⸗ 
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beode erſte Saͤtze; auf die Art zu fchlieffen ; 
auch auf den Schluß felbft eine Inſtantz geben 
konne, wenn fie fehr Elar und deutlich wäre. 
Beveiner folhen Antwort muß der Opponens 
zeigen , def die Inſtantz bier nicht angehe.und 
unter feinem allgemeinen Subſecto nicht bes 
griffen werde, 


Infirument, 


Bebeutet überhaupt ein icbes Werdkjeug , 
durch deſſen Huͤlffe eine wirckende Urſach et: 
mas ausrichtet, oder die Wirckung darftellet, 

E. die Feder iR bey dem Schreiber ein 
— bie an fich nicht wircket, oder ſich 
t =. ermeifet, als welche Bewegung undber 
zen Einrichtung von dem Schreiber felbfl des 
pendiret ; gleichwohl aber mag er bie Finger 
und die gange Hand bewegen, wieer will , fo 
wird ohne der Feder , oder einem andern der: 

eihen Juſtrüment die Wirckung, oder die 
riſfft nicht erfolgen. Nimmt man auf 
ſolche Art das Wort Safrument, fo ſieht man 
iwar, daß daffeltige zwar allezeit eine Rela: 
tion gegen die Wirckung babe, fo aber, daß 
ſiche leidend verhält, und ven einem andern 
wirckenden Brineipio gebrauchen und dirigi⸗ 
ren laͤſſet. — nothwendig, ohne 
deren Hülffe die Wirckung gar vw. ſtehen 
würde, 4. E wenn man was jerfchneiden,oder 
in Stüden fägen mil; muß man ein Meſ⸗ 
fer oder. eine Scheere, und eine Säge, bey 
Den eben aber eine Nah: Nadel haben; et⸗ 
liche aber machen nur, daß eine Wirckung 
‚ehe , leichter und beffer herfür Fommt, 1. €. 
wenn man einen Nagel in ein feſt Holtz ſchla⸗ 
u will, und man bedienet ſich babey eines 
hrers und Hammers. So giebts aud) fo 
wohl natürliche Infirumenten, wies. E. die 
ne in Anfehung des Eſſens, die Hände in 
febung des Greiffens, u. f. m. als auch 
Eünftliche, wie man denn infonderheit mit dies 
fem Namen diejenige Werckzeuge beleget, 
welche man in denen mechauiſchen Künften 
nuͤtzlich und mit gewiſſem Vortheil brauchet, 
auch die, fozuder Mufie und Stimm⸗Kunſt 
dienen. Die Scholaftifhen  Metaphufici 
bringen eine Frage für: ob die fogenannte 
caufa inftrumentatis eine befondere, und von 
ben vier andern gewöhnlichen cauffis, ald der 
efficiente, furmali, materiali und Anali, unters 
iedene Art fen, oder nicht ? maffen das er⸗ 
te Plaro und Galenus behauptet, fo aber 
phne Srund wäre. Deun ein Jufrument 
shäte Feinen eigenen Einfluß in eine Wirckung, 
der von demſenigen, fo die anderucauffxt 
ten, unterſchieden wäre. Mitbin fänte man 
N füglich als eine Art der wirckenden Urfach 
affeben, wiewohl Philoponus felbige mit zu 
der Materie gerechnet, ſ. Scheiblers opus 
metaphyf.lib. 1. cap. 22. $. 28. ſqq. 


Intereſſe, 


Wird daeſenige Geld genennet, mel 
man vor den Gebrauch fremder Gelder in 


Interregnum Jutriguen 1528 


Anfehung, daß man ſelbige nutzen kan / der &b 
genthums: Herr rt | — ‚aber 
get, ed mag nun die Zal 

andern Guͤtern gefcheben. - im teutfchen 
nennt mans auch die Zinſen. wie 
viel man Intereffe nach rtion des Cayis 
tals nehmen Fönne, wird unten in dem Artl⸗ 
edel von dem YOucher fuͤrkommen. k 


5 


Interregnum 


Kommt in der Volitie bey dem unterſchieb⸗ 
lichen Zuftand der Republic für. Wenndas 
Daupt, melches die Nepublic verlohren , ei 

Önig gewefen, und das Reich ein Wahl⸗ 
Reich Ik, oder wenn es jmar ein Erb- Reich, 
aber feinen Erben bat, fo entſtehet ein folcher 

ftand, meldyer Interregnum genennet wir, 

ledurch wird das Wold wiederum in bie 

evheit nefeßet ; teil aber noch einiges 

and, wodurch dad Bold zufammen gehalten 
wird, übrig bleibet, ſo befommt Die Republic 
die Beftalt einer Democratie. Ju 
Zuftand ftehet ihr frey, entweder «in neues 
Oberhaupt zu erwehlen, welches dem vorigen 
in allen Rechten gleich / oder eine neue Form 
der Republic eimuführen, f. Pufendorf de 
iur. nat. & gent. !ib. 7. cap. 7. $. 7. und im 
differt. deinterregnis differtat. academic. pag. 
261. Zertium in elem. prudent.ciuil.part. 
1. fe. 12. $. 14. und pate. 2. fe. 22. Willens 
bert in ficilim. tur. gent. prod. MV. 2. cap. 9x 
qu.3. Es theilen einige ſolches ein in ein or⸗ 
dentliches und aufferördentliches; jenes {ey 
bey ben Wahl Reichen; dieſes aber bey dem 


Intriguen, 


Man braucht diefes Wort, welches fran⸗ 
göfifch if, und einen verwirrten Handel bes 
deutet , offt im gemeinen Leben, und inder 
Lehre von der Klugheit zi leben zeigt mar, 
mie marı fich dabey Flüglich zu verhalten babe. 
Gracian hat in feinem Oracul eine Maris 
me n. 47. von ber Klugheit, mit weit audfes 
benden Händeln unverworren zu bleiben, wel⸗ 
ches Leute angebet, die von groffer Fähigkeit 
find , dabey aber von der Begierde zur Ehre, 
oder Gewinſt ſtarck angetrieben werden, und 
ſich daher altenthalben in die verwirrteften 
und ungemwiffeften Händel einlaffen, um Ehre 
oder Gemwinft zu erjagen, folglich ſich dar⸗ 
innen nicht mäßigen können , welches eim 
Fehler wider die Klugheit. Denn einmabl 
jerftreuen fich auf ſolche Art die Kräfte, wos 
durch fie in der That geſchwaͤhet werden, ine 
dem man bey fo vielen übernommenen Ges 
fchäfften,, auf Feines feine meiſten, oder nach 
Erfordern, alle feine Kräffte , offt 
nur wenige wenden kan. man aus 
der Erfahrung weiß, daß die geſchickteſtes 
Männer , wenn fie ans Ehre und Geldfucht 
(0 viel Aemter über ſich nehmen, offt dem 
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gemeinen Wefen fuperfieiele Dienſte leiſten, 
die ein Menſch von gar maͤßiger Faͤhigkeit in 
iedem derſelben leiften wuͤrde. Es kommt 
darıu, daß ſoiche Leute ihr Leben ohne Noth 
fich fauer machen ‚ indem man entweder ans 
dern zu feinem Schaden arbeitet, oder der zu 
befärchtende Nachtheil übertrifft weit den zu 
boffenden Vortheil, f. Müllers Anmerduns 
sen über den Bracian c. 1. p. 335 . 


"Inverfion, 


"fr eine Art in Diioutationd-Handlungen 
den Einmwürffen der Dpponenten zu antwort; 
ten, und betrifft entmedereinen Gap, wenn 
das Gegentbeil des erftern oder andern Satzes 
angenommen wird ; oder den gantzen Ber: 


nunfft: Schluß, wenn die erfiern Saͤtze in ibrer | jabe 


Richtigkeit bleiben, und dennoch ein contra⸗ 
dietoriſcher Schluß gefolgert wird, welche Ins 
verfionmit der Eonverfion und Contradieti⸗ 
on nicht zu vermifchen, g. E. Alle Armen find 
fromm; eine Converfionmäre: alle From⸗ 
me find ; eine Gontradietion : nicht 
alle Arme fine fromm ; eine Inverſi 
feine Arme find fromm. Wenn die minor 
inpertiret wird, fo nennen dieſes einige Retor⸗ 
fion , ſ. Rüdiger in fenfu veri & falli lıb, 4. 


cap.5.5. 40. [qg- 
Irrlicht, 


Oder Irrwiſch, ignis fatuus, iſt ein ſchein⸗ 
bares Licht, oder Flamme, welches ſich in der 
Lufft nahe an der Erden gleichſam huͤpffend, 
oder hin und Her lauffend fehen Idffet , und am 
meiften aufden Gottesächern, über Moraften 
und auf fettem Aecheruzu Nacht , oder gegen 
Abend enommen wird. Das gemeine 
Bold dat davon viel Aberglauben. Man 
hält ſiſe vor Geſpenſter, bildet ſich ein / daß ſie 
die Leute des Nachts beten , und du 
ſachen und ſchwoͤren or 4 zen treiben lief» 
fen. Doch ein vernünftiger -Menfch kehrt 
ih an ſolche alter Weiber Geſchwaͤn nicht, 
weil alles ſeine natürliche Urſachen hat. Die 
wahrſcheinlichſte Meinung ift, daß die Irrwi⸗ 
ſche aus einer jaͤhen und fetten Auspdmpffung 
entſtehen und nichts anders, alsein leuchten: 
der Dampff ohne Wärme find, die ſich von 
einer enden Flamme, wie das leuch⸗ 
teude faule Hola vonden gläenden Kohlen, 
unterfyeiden. Wegen ihrer Schwere fteigen 
fie nicht in die Höhe, und wegen ihrer bevha- 
benden Feuchtigkeit brennen fie nicht lang, 
ondern wenn fie durch die Bewegung der 


uft, sder Bermifchung einiger falpetrıfchen | th 


Theile entzündet worden, eriöfchen fie gar 
baldwieder,oder wenn ihr Schein etwas wäh: 
vet , werden fie nach dem Zug der Lufft bin 
und ber getrieben ‚ daher natürlich , Daß fie 
meichen, wenn man auffie jugebet, und nach⸗ 
folgen, wenn man zurüdgebet. An den Dr: 
ten, wo Reichname verfaulen, mo es moraftig, 

gen von andern fette, Ölichte Dünfte er 
daher laſſen fie fich bier am meiſten feben. 


on: |fe 


rc | wohl mani 
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Imwiſchen giebt manzu, daß aus göttlicher 


Zulaffung auch Damit der Teufel fein Epid 
baben koͤnne. 


Irrthum, 


Iſt derjenige Fehler des Verſtandes, da er 
wider die Wahrheit etwas entſcheidet, folge 
lic) iſt derſelbige von der Unwiſſenheit unters 
fchieden. Dem wenn gleich) ein Jrrthum, 
werm er nicht aus der Bosheit des Willens 
kommt, eine Unwiſſeuheit voraus feget, daß 
man das wahre Verbältniß zweyer been, 
oder die Grade der Wahrheit nicht weiß, fo 
it doch Unwiſſenheit und Iretbum nicht einer⸗ 
ley, maffen man bewjener nichts entſcheidet, 
fo aber hier geſchiehet, Daß man entweder bes 
t, oder verneinet. Hieraus können wir 
fehen, wie die Logie eine Lehre von der Wahr⸗ 
beit überhaupt und den menfchlichen Ver⸗ 
fand zur Erfenntuiß derfelben gefchicht mas 
chen foll, felbige eigentlich wider die rrtbüs 
mer, nicht aber fowohl wider die Linmiftenbeit 
Mittel zeigen foll. Der Unwiſſenheit bel 

n wir durch Erlerttunganderer ſchaff⸗ 
ten ; den Irrthůmern aber durch die Logic ab , 
fo fern fie uns Regeln vorfchreibet, wie wir eis 
ne Sache wahrhaftig beustbeilen follens 
weiche Regeln aber an fi nicht können ger 
braucht und appliciret werben, mwoferu mie 
nicht auch die Natur der ‚ bie zu bes 
urtheilen find , ans andern Wiffenfhafften, 
oder gemeinem Leben kennen lernen. Ste 
ein Jrrthum der Wahrbeit entgegen, fo fan 
man fo viel Arten deffelben fegen, als Arten 
der Wahrheit find. Es if felbige entweder 
eine gewiſſe, oder eine mabhrfcheinliche, ſolg⸗ 
lich hätte man Jersbiimer, die entweder 
der gewiffen, oder wabhrfcheinlichen Wahrbeig 
entgegen ſtehen, wenn man bie Sache in ib» 
rem weitern Umfang betsachten wolte, wie⸗ 

indgemein d rtnur in Aus 
fehung der Gewißheit nimmt. Ein folcher 
Jerthum kan auf eine zweyfache Art began⸗ 
gen werden, indem man fid) entweder in dem 
Sägen, oder Vernunft s Schlüffen irret. 
Wird der Irrthum in einem Gaß, odereinen \ 
Enuneiation begangen , fo geſchicht dieſes 
auf eine gedoppelte Weile; einmahl in Au⸗ 
fehung der Qualitaͤt, wenn man mas beja« 

t, ſo gu verneinen ; oder mas verueinek „ 

zu bejaben; hernach in Anfehung der Qvanıs 
tität , wenn man was von allen faget , das 
nur von einigen zu verfichen ; oder vom eini⸗ 
gen was faget, das doc) allen zufommt. Bey 
einem Vernunfft⸗Schluß gefchicht der Irr⸗ 
um, wenn man wnrichtige Schlüffe und 
Folgerungen machet, esmag der Satz wahr, 
oder falfch ſeyn, daher wenn derfelbige. uns 
richtig, die Irrthuͤmer in allgemeine und beu 
fondere pflegen eingetheilet zu werden ‚ mie 
fie denn auch einige im theoresifche und praeti⸗ 
ſche theilen , weldye Eintheilung aber , weil 
fie nur von dem Dbjecto.bergenommmen , und, 
das Weſen ded Jerthums nicht betrifft , nicht 
viel nutz iſt. In der Irrthum eins SRmeg: 

ei 
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heit oder Fehler des Judieii, fo ſolget, 
man in den Garteftanifhen Schulen den 
Sinnen ſaiſchlich Irrthümer benleget , im; 
dem der Febler, ‚wenn wir 3. E. meinen, der 
Siock im Waffer wäre Frunım , da er doc) 
gas ‚ nice den Sinnen, ſoudern dem us 
i6id gugufchreiben. Denn jene koͤnnen we⸗ 
der bejaben, noch verneinen , und geben nur 
Gelegenheitzu einem Irerbum. Einige ba 
dern auch bev der erften Wirckung des Ber» 
ande‘, oder bey den Ideen einen Jerthum 
zugelaffen, wenn man fich eine Sache anders 
vorftelle , als fie in der That beſchaffen, mel: 
8 andere verwerften und ſagen, Der Ver: 
andirre nur, werner urtbeile. Die Eas 
&e bat nicht vielauffich- So viel iſt gewib/ 


daß man unrichtige und. falfche Ideen hat, | gen 
die fie vor⸗ | einer, weicher Ehebruch zu begeben Kufk 


mern man fiegenen die Sachen, 


fielen follen , | era 
SBubdeus in obferuationibus philofophiz in- 


hält. Man lefe, was desfalld |te, aus 


Srertbum 


daft er vermittelft derfelben 
Gluͤckſeligkeit wiilkuͤhrlich au be 
möge faͤhig ſeyn, welche Faͤhigkeit et bhr 
der Erkenntniß der Wahrheit nicht haben 
wuͤrde ; fo muß man im Anfebung 
göttlichen Adficht allerdings fagen , d 
Wahrheit am fich ſelbſt ein Gut ; Gr 
aber ein Ubel. Es fagt zwar der Herr Tho⸗ 
maſius ın cantel. circa pr&cogn. iur. cap. I. 
$. 6. ſaq. daß weder die Wahrbeit an ſich 
felbt ein Gut , noch der. Irrthum und die 
Unwiſſenheit am ſich felbft ein Ube # 
und mteinet ‚, wie mar - viel 
Wahrheiten bätte ‚ alfo fänden ſich binges 
viele nuͤtzliche Irrthuͤmer, 4: E- wenn 


daß ‚ weget ‚daß Gott den —*8* deewe⸗ 
zut Erkenntniß des Wahren ** ey: 
eine 







Irrthum bey feiner eigenen 


fhlieffe. Allein es confundiret bier Thomas 


firumentalisp. 98. erihnert. Den Urfprung | fius zwey unterfihiedene Stüde , fe 
der Jerthuͤmer betreffeud , fo haben wir for die Wahrheit, Umnwiſſenheit und 5 


wohl nahe algentferute Urfachen davon, umd 
gehoͤret zu jener, wenn ein Irrthum Dem au⸗ 
dern veranlaffet , indem man aus einem IrEl? 
gen Principio falfche Schluͤſſe folgert 5 diefe 
aber müffen wir nicht nur in der Schwach: 


des Willens fuchen. Denn vielmal irrt man 
bloß aus Schwachheit des Verftands , indem 
man die Natur der Dinge, davon man urthei⸗ 
len will, micht verftebet , folalic das Verbält: 
niß gimener Ideen micht einfehen Fan ; oder 
wenn fie auch einem , menigftens einiger 
maffen bekannt, foift doch die —— 
an ſich ſchwach. Es 

weniger/ daß man eine Sache beſſer einſehen 
und davon urtheilen koͤnte, mern man uur 
molte , und da fiehtder böfe Wille mit feinen 
Neigungen und Affecten im Wege. Es ha⸗ 
ben ſchon laͤngſt die Philofopben angemers 
edet, wie die Worurtheile ihren Grund in Der 
verderbten Cigenliebe , und infonderheit.in 
den dren verderbten böfen Neigungen, Ehr⸗ 
deitz , Geldgeig und Wolluſt haben, bober 
wenn man fpecial:irrige Lehren vor fich 


daber entfehen die pafionirten Urcheile, die 
entweder eimen ordentlichen Grund haben, 
bald in dem Ebrgeig 5 bald in dem Geld» 
geig ; bald in der Wolluft ; oder auſſerot⸗ 
dentlichen, wenn ein gewiſſer Afftet entſtehet 
und man urtheilet in demmfilben wider Die 


Wahrheit. Geret man dieſes voraus, mas 
jo Fan 


man davon eine practifche Betrachtung aus | 
bona fide, quem nullus ũt adhocte Ami- 
| tarus „fo finden fich doch andere — 


und wie vielerlen ein Irrthum ſey, 


ſtellen, und unterfuchen ») wre man ſich 
im Anſehung der Irrthümer zu vcerbals 
ren habe? Ein J 


Es gefhicht aber auch nicht | kan man an den Gt 
| und ordentlicher 








bat, | 
fo unterſuche man den Grund. rrrhum und | 
denn mieder den Grund von dieſem im ber 
Derderbniß desmenfchlichen Hertzens Eben 


‚nen haben verſchiedene Gelehrten gute 
xempel gegeben.  Augufiinus iſt 
und wenn gleich Job. Ludovicus 

* 


rrhum iſt an-fichfelbft in 


accidentaliter in Anſehung eines 


ſpecialen Gebrauchs ; und fo fern Dei 


'firacto in Anfehung des matü 
| des, welchen GOtt intendiret , da er bem 


Menfchen zur Etkenutniß der Wahrbeit 


An fich bleibt aus oben ange 
MWahrbeit alegeit ein Gut; Unwiſſe 
und Irrthum aber ein bel; accide 
aber Fan Wahrheit ein bel ; Unmiffenbeit 
und Irrthum aber cin But werden ; {= 
ler in den Anmerdungen über &© 
Orac. Mar. 100, p. 767. Ein lei 
t nehmen. Un, 
iſe ſchadet ſolches 
Menſchen; es kan ſich aber wohl zutra 
daß iemanden Gifft beygebracht | 
und doc davon kommt, welches 
taliter gefcheben , wer wolte aber daraus 
fehlieffen , daß Gift in Anfebung * 
fchen weder gut noch bdje? num — 
thum ein Ubel; Wahrheit aber ein Gut, 
(0 muß man ſelbigen aus dem Weg zu rau⸗ 
men fuchen,. Entweder bat nıan mit feinem 
eigenen, oder mit anderer Irrthuͤmern 
thun. Im erſten Foll bat man in 
gung derfelben kreinen Fleiß zu ſparen 
oo man fie erkaunt, muß einen Die Liebe 
Wadrheit aud) dabin bringen , Daß man k 
ben Gelegenheit öffentlich bekennet. Hi 


beit des Verſtands, ſondern auch Verderbniß | fäsig erfchaffen , können — 2 
rter 















lib.r. de cauflis corrupt, artium 
voum Aurelium Augullinum- virum 
libros rerraftationum reliquilfe, implisisen & 


Erempel. Man lefer was Fabr 


Aufcbung des naturlichen Ziocefd ‚ welchen | lumin. tertio bibliuthec latinæ p· SI Dası 


Gott intendiret , da er den Men 
Erkenneniß der Wahrheit fdhig erſchaffen, 
ein bel , gleichwie hingegen die Wabrbeit au 
ſich ſelbſt ein Gut if. Denn wenn man er⸗ 


Gu is 


ſchen zur von erinnert. 


Iſt man verbunden Die Wahre) 
beit zu erkennen „, uud. mis den ecfanuten 
Wahtheiten auderg zu dienen, ie suite 
gehörige Dr&srwielen » ſo maß 

we 
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wendig felbige auch vertbeidiger / und die 
entgegen gefehte Irrthumer widerlegen. | fol. Es 


Doch muß man Weisheit mit Kiugheit ver 
binden, und vor allen Dingen überlegen, 
mas BIER vor retbümcer amugreiffen gefons 
nen fey. 
ber Perfonen ſowohl, die fie hegen, ald der 
@adıen, die fie betreffen, erwogen merden, 
daß man urtbeile, wie weit man ſich entwe⸗ 
der Oewiſſens halber den Irrthuͤmern ju mis 
derfegen, oderfelbigen aus Klugheit nachzus 
geben habe, wovon mir mit mebrern in den 


Bedanden vom philoſophiſchen Yatu⸗ | Sachen feine Wirdung anftellet. 


rell cap. 3.$.12. fegg. arhandelt, 2) Ob und 
wie weit ein Jrrrbum zu beſtraſſen? 
Menſchliche Dbriafeit fan ſelbigen an ſich 
nicht ſtraffen. Denn ein iſt 
Gedaucke die kein Menfch auſſer mir wiſſen 
fan, und damit ich, fo lange ich fie vor mich 
bebalte , niemand [ade s nun aber bat die 
meltliche Obrigkeit nur diejenigen Verbre⸗ 
chen zu unterfuchen und zu beflraffen, welche 
man wiffen fan, und die gemeine Woblfahrt 
nören , folglich kan ſie die Irtthuͤmer an fich 
nicht Araffen, Mofern aber icmand feine 
Irrthümer unter die Leute bringet , es fen 
mündlich oder fbrifftlich, und thut Dadurch 
der gemeinen Woblfahrt Eintrag, fo wird er 
war beftraffet nicht als ein ireender, fendern 
als einer, der die gemeine Ruhe foͤhret 
nleichrtie er auch, wenu er fich ſelbſt durch 
feine Irthuͤmer zu Verbrechen wider die 
auſſerliche Eicherheit verleiten läffet, um 
der Verbrechen , und nicht um der Irrtbüs 
mer wellen, geftraffet wird, “Ge aröffer der 
Schade, der aus der Ausbreitung eines Irr⸗ 
tbunue entſtehet, ie mebr wird dieſes befira- 
fet., Aus dieſem Grund kan leicht Die Frage: 
ob der Arheifmus m befttaffen ? deantmor: 
tet werden , der keine bloffe Unwiſſenheit, 
fondern ein Irrthum iſt. Die Materie 
von dem Irrthum an ſich felbft wird in der 
Logie abachandelt , deren Ecribenten bier 
nachzuleſen. Von den Urfochen der Irtthuͤ⸗ 
mer und Mitteln wider dieſelbige handelt 
Andala in exercitatione acad. in philoſo- 
phiam primam & naturalem p.67.fgg. Im 
dem jousnal Iteraire tom.$g. p. 42. wird eine 
inEngelländifder Eprache verfertigte@chrifft 
recenfiret, darinnen man meifen mil , mie 
meitein Tretbumunfguldig. Zu Leipzig ift 
1719, Schnellii difputar, de amore erro- 
rum £.nt= gehalten worden. Man leſe noch 
den Artikel von den Vorurtheilen nach, wo 
die Ecribenten , die zum Theil auch bicber 
schören, fürfommen. 


Judicium, 


Diefet Wert braucht man ſonderlich in ei⸗ 
nem gederhelten Verſtaud. Denn einmal 
bedeutet ſeldiges das Vermoͤgen gu urtbeilen, 
oder die Urtheils Krafft ſo dıejeniae Faͤhig⸗ 
keit des menſchlichen Verſtands, welche die 





Dem diefe muͤſſen in Anſehung 


Tuadicium 
rer pe der 
t der menfchl 
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dung geſchehen 
e Berftand drep 
unterf&iedene Aräffte, ale das Gedachtniß 
Ingenium und Judicium, dadenn das Ge= 
dächtmiß Die Ideen der Dinge faſſet, damit 
die benden andern Fäbigfeiten ihre Wirckun⸗ 
gen daran meifen, und die Ideen unter eine 
ander entweder zufanmen fe en, oder von 
einander trennen mögen, iedoch mit dem Uns 
terfcheid , daß das Ingenium nur mac den 
Regeln der Möglichkeit 3 das Judicium 
aber nach der Wahrheit und der Natur der 
Gcibige 
find Gedancken, und daher gehöre das Judi⸗ 
cium auffer Gtreit —8 Verſtand, bey wel⸗ 
chem Punet Carteſius mit feinen Anbdne 


Irrthum ift eine | gern eine grofle Eonfufionbenangen. Dem 


mie bekannt, fo fahte er das Weſen der See⸗ 
len im Deucken medir. 2. und macht jiwen Ars 
ten der Gedancken, davom einige Wirckun— 
gen; andere Leidenfchafften der Seelen wie 
ren: jene rechnete er zudem Willen; biefe 
aber zum Verſtand, de pafionibus part, r. 
art. 17. mithin (abe er das Wollen, das 
Averfiren , Beiaben, Verneinen als unters 
fchiedene Arten der Thaͤtlichkeit des Willens 
an , und mufie nach Diefem Principio dag 
Judicium zum Willen rechnen. Eben dies 
ſes lehrten auch feine Anhänger, als Job. 
Llaubergnot. ad Cartef. princ. part. 1.5.32. 
p-. sor. opp. Zubovicus de da Sorge de 
mente humana cap. 8, $. 4, Antonius le 
Grand inftitur. phil. part. 1. p.59. Phi⸗ 
laretus in erhic. lib. 1. part.1. cap. 3. $.T; 
nebſt mehrern. Es ift nicht noͤthig, dieſe 
Meinung weitlaͤufftig gu widerlegen. Denn 
mir find fattfam aus unfern eigenen Empfins 
dungen verfichert , daß fich weder der Vers 
ftand allegeit leidend , noch der Wille thätig 
verbalte, und dag wir nicht im Willen, fon» 
dern im Verftand urtheilen , der ungereim⸗ 
ten Folgerungen, die baber flieffen, zu ge⸗ 
ſchweigen. Bermundern muß man ſich nur, 
daß fie die Logic für eine Lehre , die mit dem 
BVerfand sn thun babe, anfehen, und dariu⸗ 
nen auch gleichwohl vom Judicio handel 
wie unter andern ausden Schrifften des Ans 
tonii le Brand und Job, Llaubergs 2 
erſehen, wiedanon mit mebrern Mlaftri 
in gangrena nouitat. Cartefianar. fe. poft. 
cap.ay. 53. Joh. Schmid in einer dif- 
put. de iudicio ad intelledum , non volunta- 
tem pertinente,, und unfere hiſtor. logicz p. 
17. ‚parergor. acad. zu lefen find. Diefe 
rtheild-Krafft Fan angefehen merden , ent⸗ 
weder als eine natürliche; oder als eine durch 
Fleih und Muͤhe erlangte Krafft. Jene has 
ben wir von Natur, damit alte Menſchen, 
mern fie auch nech fo einfältig find, verfes 
ben, daß alſo fein Menf in der Welt, der 
nicht urtheilte 3 _diefe aber , oder vielmehr 
den Habitum wohl zu urtheilen, erlangen wir 
nach vorber geſetztem naruͤrliden Dermdscn 
durch die Erkenutniß gutertbeoretifchen Re⸗ 


gefafiten Ideen zufammen feret ‚ oder vom | guln und fleifige Ausoͤhung derfelben. Wie 


einander abfondert, wie ed im der That und-| ‚aber die natuͤrliche Kraͤffte nicht in gleichen 


Rau 


— 
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Maaf son der Natur ausgetheilet werden 
aud) die durch Kunft amuſtellende Ber 
ferung nicht auf gleiche Art geichiehet ; alfo 
entftehen verfchicdene Gattungen judicieufer 
Leute. Sie haben zwar alledurch Hülffe eis 
nes voraus gefehten guten Naturelis ihr Ju⸗ 
dieium zur Reiffe gebracht, daß fie: nicht nur 
das wahre von dem falfchen zu untericheiden, 
ondern auch die nöthigen Folgerungen einer 
abrheit, oder —— guten, oder 
böfen vorber Ye ſchen / geſchickt find ; in. den 
Graden aber der Activität und Penetration 
ſowohi an fich, als auch in Anfehung der Vers 
bindung mit den beoden andern Fäbigfeiten 


des Verftandes, dem Gebächtuiß und Juge⸗ | einander treninet ; bermach fo 
jeden, Denm im derer: | Worten a 


nio find fie unterſchi | 
m Abficht haben mir ameyerlen judicieufe 
ute. Einige können mit der Wahrheit zu 


recht fommen, wenn andere ihnen den Weg || 


ger ‚ das üft, fe find im Stande, Die 
ahrbeit, die ein anderer gezeiget, und bes 
ven Grund zu begreiffen, können die bereits 
erfandenen Prineipia in ein und dem andern 
Stüc verbeffern , aceutater faffen ,, au) 
neue Gonelufioned darauszieben, und durd) 
diefelbigen noch ein und den andern Ittthum 
erfennen. Andere haben das Judicium im 
böchften Grad , daß wenn fie ſolches auf bie 


tehrte, und infonderheit auf die Bbilofophi: |t 


be Wiſſenſchafften appliciren , fo laften fie 
es nicht bloßsben einer Verbeſſerung bewen⸗ 
den / fondern führen wohl ein gautz neues 
Gebäude mit gutem Grunde auf, welches auf 
jweyerley Art geſchehen kan, indem fie gantz 
neue Principia einer entweder zuvor bekannt, 
oder noch nicht befannt gemefenen Difeiplin 
erfinden, die gebörigen Corclufiones daraus 
sieben, und alles in richtigfter Ordnung abs 
zufaffen miffen. Man pflegt ſonſt das Judi⸗ 
eium im ein theotetiſches und practifches ein; 
orange ‚ davon jenes mit theoregifchen ; 

ſes mit practifchen Dingen befchäfftiget , 
weiche Eintbeilung zwar das Wefen d Su 
dieii nicht angebt , und daher fo gründlich 
nicht it , weil der Linserfheid der Dbjecto: 
rum feine Veränderung in der Sache felbit, 
die eingetheilet wird, machet ; aleichmohl 
aber finder ſich der Unterfcheid unter den Leu: 
ten, daß einige glücklicher in theoreti 
andere in praetifhen Dingen ben bem Su: 
dieiren find ; melches vornemlich von der un: 
terfchiedenen Art der Bemübung und bes 


Fleiſſes berrühret , daf man bald mebr mit | ein Matbematicus zu Auſpach zug 
theotetifchem , bald practiihen Dingen ſich det, wie aus feinen mundo louiali 
udieium auſſer 
Streit die vornehmſte Krafft des Werfiands, 


befchäfftiget. Es if das 


welches GOtt zum Haupt über die andern 
Kräfte gefeget, und Daber der meiſten Fleiß 


inder Ausbefferung des Berftands erfodert 


und verdienet , daher man auch von einem 


fchen, | mit ihm un die Sonne bewegen. 
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cap.ı., Croufas in fyftem. de reflex. tom. 
2. cap. . Gundling in via ad veritatem 
part. 1. p. 41.. Rüdiger de fenfu veri -& 
fallı lib.ı. cap. 2. $. 35. und in philofophia 
ptagmatic. p. i7. Wolff ven deu Ara 
des Verſtands cap. 3. uebſt den andern nach 
julefen find. Vors andere verſtehet man 
durch das Judicium das ireheikfelbft , wenn 
man durch die Lirtheild: Kraft w mas 
entfcheidet. Diefes Fan auf eine zmenfache 
Art betrachtet werden : einmabl fo fern kr 
biges in den Gedancken befichet , Und auf dag 
Verhaltniß age imener Ideen berubet, 
die man entweder zuſammen ſetzet, ober von 
man 


ein 
ausdrückt ‚, und ba eine 
Enunciation , ein Gab genennet , bauen 
—* Der den Artikel vonder Propofition 
efen Ban. = 


Jugend, 


Dadurch verfie 
riodum des men 
her Zeit aber ſich derſelbige a 
meit erfich erſtrecke, Fanmanfe 9 
determiniren. Denn man mi 


lichen ee 








wird, darinnen fich diefe oder jene. 
gen der meuſchlichen Natur duffern 
triffts doch bep allen und ieden 
onen nicht fo accurat ein, we 

eit auch bep der moralifchen 
gefchiehet , davon aud in dem 
Artikel gehandelt, und der der 
ih in Anſehung des Alters gezeiget 
worden. de = Sn 


= 


Jupiter, 


In der Aftronomie iſt Tupiter eimer ber 

aupt:Planeten, welche ſich um die, 

wegen, um die er ſeinen Lauff bey in 
13, Jahren vollendet. Er bat um 
Eleine Sterne, die fich um ibn, undz 








fen fatellires louis, ‚des —— 
auch Iunz louiales. Um das Endedes 
vembris 1609. bat fie Simon 2 


3610. im Januario bat fie auch Aug 
efeben, wie fiein feinem nuncio fidereo bes 
annt gemacht. Eben dieſe jeir 
gen an, daß der Jupiter auch ein finfteres 
Weſen babe, wie andere Planeten, inbem 
mern ein folder Trabant au Ju⸗ 






Menfchen , der Fein Judieium bat, zu fagen  piter und, der Erden Fommt „ fü ein fh 
pfleger:: es ſehit ihm am Beten. Man han⸗ ges Pünctlein im Per — des up 
€ er 


beit davon imsgemein in der Logie, welche jeiget. Geine gr 
von der Wahrheit überhaupt tractiret z die] nad) dem Caßini 142919, ba 
Erfenntmußderfelben: aber ein Werd des Ju⸗ der Erde, oder aaayı 


un logic, part-2,) und,ift phngefchr 


bieii iR, babep Llericus 







ot em 
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der Republic gemäß it, daß alfo 
"bier die Unter-Dbrigkeit thut , m Nahmen 


off⸗Raͤthe genennet. 
Sie find entweder wirckliche, —— 
Raͤthe. Terre muͤſſen vornemlich Micht al⸗ 


Kaͤlte 
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Sonne alt die Erde; hingegen 21952. mahl 


fo arof, als die Erde, welches eigentlich in die 
Watheſin gehoͤret 


Jurisdiction, 


Bedeutet das Recht, oder die Gewalt, 
Gerichte zu halten, daß man von den Ber: 
richtungen der Unterthanen nad) den Ger 
ſetzen Beſchlewriſe urcheilen , die Gtreitig- 
keiten unter degſelbigen entfcheiden und Die 
Birbreden befraffen Fun, Diefe G:mwalt 
komnit allein der hohen Obrigkeit zu. Denn 
ohne Ber-blund Zwang fan Fein Bericht ge: 


balten werden; niemand aber auffer der h 


ben Dbrigfeie fan aus eigner Macht den Un: 


‚tertbaiten befeblen. Solche Juriediction Fan 
‚verwaltet werden entweder unmittelbar, 


wenn die hohe Dbrigfeit ſelbſt in Derfonden 
Untershanen Recht fpricht ; oder mittelbar, 
wenn ſie im Laude Gerichte anorduct, die im 
ihrem Nahmen Recht fprechen muͤſſen, mo: 
ben ſie aber Dennoch ıhre Gewalt behält. 
Denn fie fan deu Unterthanen zu appelliren 


‚nerftatten ; eine Sache von dem ordentli: 


Ayen Richter weg und vor ſich zichen , auch 
einen Macht⸗Spruch thun, oder ein Urtheil 
fällen, welches zwar den gemeinen Rechten 


nicht allerdings, wohl aber der gemeinen 


Wohlfahrt und gegenwärtigen Umſtaͤnden 
alled, mas 


und auf Befebl hoher Dbrigkeit gefchiebet. 


Man lefe, mas oben indem Artidel vom Be: 


reiche erinnert worden. Die befondern 
Srribenten von der Jurisdiction werden in 
Der bibiiocheca iuris imperantium quadripar- 
tita p. 195. angeführet , wiewohl fie eigentlich 
gur Rechtsgelehrfamkeit gehören, 


Juſtitz⸗ Kaͤthe, 
Heiſſen ſolche Raͤthe, welche dazu befigliet 


find, daß fie ſorgen ſollen, damit in dem 


Lande ben vorfallenden Verrichtungen und 
Gtreitigfeiten Der Unterthanen Recht und 


Gerechtigkeit gebandhabet werde 3 werden 






aud an einigen Drten 


lein die Geſetze, natürliche und bürgerliche 
wohl inne haben und die Geſchicklichkeit bes 
figen , fie auf die vorkommende Faͤlle zu ap: 
plicieen ; fondern auch ehrlich und redlich für 
Das gemeine Beſte gefinner ſeyn; wiewohl 
man auch niemand zum Zitular. Kath ma: 
ben (su, als der geſchickt darzu iſt. 


K. 


Kaͤlte, 


Wird in einem gedoppelten Verſtand ge: 
braucht. Denn entweder bedeutet diefes 
Wort Die Eigenſchafft der erkalteten und Falt: 
machenden Eörper; oder die daher ruͤhrende 

Philoſo phiſch Lexleon. 
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Wirkung und Empfindung , von meiden 
bepden in der Phyſte, oder Natur⸗Lehte ges 
handelt wird. 

Worinnen die Kälte eigentlich beſtehe? 
darinnen find die Phnfiei nicht einie. Die 
Ariſtotelici geben davon eine fehr fchlechte 
Befihreibung , wenn fiefagen ‚ fie fev eine 
qualitas prima , oder Haupt » Eigetifchaftt, 
die folche Dinge, die nicht zuſammen gebör: 
ten, mit einander verbinde. Carteſtus 
und feine Anhänger, miefiedie Natur der 
Wärme in die Bewertung feren ; alfo halten 
fie im Gegentheil dafuͤr , daß die ® Ite bloß 
von dem Mangelder Wärme ‚, oder wielmebe 
der Bewegung berrühre , melche ie Edler ein 
marmes Waffer werde, deſto mehr abnehme, 
ſich auch gar verliere , wenn etwas gefriere, 
oder fidy in Eis verwandele, f. Robault in 
trat, phyfic. lib. 1. cap. 23. nebft den andern 
Gartefianern. Diefer Meinung war andy 
Hieronymus Cardanus, daR ein Görper 
bloß dadurch erfalde , wenn die Wärme ent» 
gienge, dahm aud) Die Gedanden des Ma⸗ 
riotte in difcours du chaud & du froid p. 
186. geben. Andere hingegen find damit 
nicht zu frieden und meinen, es mäffe eine 
— Urſach vorhanden ſeyn, wenn 4. ©, 
ein erfrornes Glied nicht nur fhmerke; 
fondern auch zu einer Fauluiß und dem Falten 
Brand ausfchlage, worauf aber Liefe Urſach 
anfomme iſt man wieder nicht einig Job. 
Baptiſta durxʒamel de corporum ecom⸗ 
bus lıb. 1. cap. 4: geſte het zwar, daß bey der 
Kälte die Bewegung aufhore : meinet aber, 
es fen dieſes nicht hinlduglich, und nimmt 
daher feine Zuflucht noch zu einem gewiſſen 
Beift, oder falten und kalt machenden Görper: 
lein (stomos frigorificas:) mie denn auch 
Sebaſt. Wirdigius in feinem Buch de 
fpiritibus die Kälte unter die Geiſter geblet. 
So iſt aud) befaunt , wieder Herr Thomas 
ſius in dem Verſuch vom Weſen des Seiſts 
einen dreyfachen Geiſt in der Natur ſtatui⸗ 
ret, GOtt, Licht und Luft. Das Licht als 
ein männlicher Geift fen eine Kraft, welche 
nicht nur den Raum , darinnen die Materie 
bemeget werde, fondern auch die Materie 
ſelbſt durchdringe, beyde erleuchte, und ers 
wärme; die Lufft fen eine Kraft, fo die Mas 
terie umgäbe , durchdringe und erfälte, wel⸗ 
ches ein weiblicher Geiſt, cap. 4. S. 60. fdg- 
und cap 5. 5.74. ſagt et, daß alle Kältein 
einer Anziehung befiehe, mie die Wärıne in 
der Ausdehnung. Die Bajfendiften ſetzen, 
daß im der Lufft viele nitrofifhe Theilgen 
ſchwebten, welche durch die Sonnenftrablen 
gegen den Erdboden getrieben, von demſel⸗ 
ben wie in einem Wirbel zurück prallte und 
mit den ſchweflichten Theilgen vermifchet, 
diejenige Bewegung, davon dic Wärnte her: 
kaͤme, verurfahten. Würden aber folche 
nitrofifche Theilaen ſo ftarck nicht gettleben, 
daß fie durch das Zurtuͤckprallen die wirbeliche 
Bewegung erlangen koͤnten, fo fielen fie ge 
tade nieder und drängen mit ihren — 
Spitzen — die Corper und daber einſt * 

ec ie 
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Die ſchmerßliche Einpfindung, fo wir von dem | fehr erfrornen Hand; aus welcher Hypotbeſi 


Froſt erlifien, f. Bayfendum tib. 1. ſect. 6. | er viele Phaͤnomena bie bey der Kalte fürs 
cap. 6. phyfic. pag. 400. t. I. oper. Thomas | foınnten, aufzuldier ſuchtt. 

Hobbeſius de corpore cap. 28. art. 6. 7.| Don den nfectis if merckwuͤrdig, dab 
meinet, die Kälte befichein einer Bewegung ſolche durch die Kälte nicht verderben, four 
dır Luft, die gerade zu geſchähe, welche er | dern wenn fie an warmer Lufft gkleget wer: 
einen Wind nennet, der zuerſt von der Eon: |den wieder zu leben unfahen, melches man 
nen herlemmen, mider welche Meinung auch von den Schwalben und Störchen , ja 
Mordof in pulyhif. tom. 2. lib. 2. part. 2. | gar von Menfchen fagen will , davon Pechlim 
cap 17. $. 4. verfibiedenes erinnert bot. Dir! Zract. de adrıs & alimenti defecta gu Icfen. 
Herr Scheuchzer ergehlt in ſeiner Natur⸗ Ju Beurtheilung der Kälte und Wärme ik 
Wiſſenſchafft part. ». cap. 2. $.27. fqg. fel⸗ die Empfindlichfeit eines Menſchen eine bes 
nende Gedaucken des Heren Perrault von truͤzliche Probe. Was einen warm ‚ift dem 


der Kälte , daß er Ratuirt , edfen die Kälte 
zwar eim Mangel der Waͤrme oder Bewe— 


kommt, ıft doch in der Natur andere. 


andern kalt; ja was vielen warm zu ſeyn vor: 
Es 


gung; allein die Wirckungen, fo auf die frieret manchmahl eine gantze Familie, werm 


Kälte erfolaren , kaͤmen nicht ſowohl von 
der Kälte ſelbſt, ald vielmehr bou der Schwe⸗ 
re der Lufft. Erfepet, daß aus den Cörviru 
allejeit etwas ſubtiles auegienge und ſich in 
der Lufft zerſtreut ; foaber durch einen Kreie— 
Lauff wieder zurück in die Coͤrper kaͤme, wel⸗ 








in dein Thermometto meht Watme zu früs 
ren ift, als vorigen Tages ; und wiederum 
fhwiget und , wern in dem Wetter : Glas 
mehr Kälte ik. So ift ausgemacht, daß 
wer wir mit 8 Munde fftarck auf die 
Hände blafen , ſolches ung kalt verfommxt; 


ches Nic Erfahrung damit beftätige, Daß farck: | bläfet man aber alfo auch im Sommer auf 


riechende Sachen im einem Zimmer, oder 
demſenigen Ort, mo fie lägen, einen Geruch 
von tich gaͤben folalich müften ſich ous den» 

ſelden gewiſſe Theilgen au den Ort jerſtteuet 

„haben , die den Geruch erweckten; und gleich 
wohl werde men am ſolchen Corpern feinen 
mercklichen Abaang des Gewichts wahrich: 
men. &o lange nun cin folcher Aus und Ein» 

uß dergleichen fubtilen Theilgen währete, 


das Wetter⸗Glae, fo kommt durch dief:4 Bla⸗ 
fen Wärme in das Wetter Glad; dlaſet man 
ins Winter am eine acftorne Glas⸗Scheide, 
% wirds aufbauen. Man leſe noch nah Tor⸗ 

äi exercitatiunes philofophicas p. 108. fgg. 
Iſrael Conradi difeitationem medico-phy- 
(icam de frigoris natura & eff-tibus „ 1675. 
Sambergers dffertationem de ftigore, Ich, 
1698. Des Roberts Doyle ncua experi- 


ſo koͤnten die Theile der Coͤrper von der auf menta & obſeruationes circa frigus 5 feu hi- 
ihnen liegenden Lufft nicht gufommmen gedru: ſtoriæ experimentalis frigoris initium &e. 


det werden ; fo bald aber die Theilgen, die 
ausgegangen waͤren, nicht wieder zurück fd: 


find au Louden 1683. wieder beraud fommen, 
welche in den Adt.erud, ſupplem. tom.1. p.137. 


men, ſo würden die Edtper von der aͤuſſern recenſitet wirden. 


Lufft juſammen gedruckt und erbärter, von 
welcher Zuſammendruckung unſerer Adern 
und Zaͤſerlein der Schniers,den wir von grof: 
fer Kälte empfinden, entfiebe, worauf deun 
das Geblüt genen die Innern 
Thelle des Leibes fich zurück joͤge und die aͤuſ⸗ 
fern @lieder erfalteten. Clericus in phyfic. 
lib. Er 13.5.52. fgg. meinet, daß die Kal 
te war in einem Mangel der Bewegung be: 
ſtehe: iedoch daß fie zuweilen dutch Die Bewe 
gung, wiewohl es nicht ben ieglicher augehe, 

erreget werde. 
—** Weiſe, fchlechterdings und dann 
n 


Man muͤſte die Kälte auf) if, fi 
| GOOttes betrachtet werden, da unfer Wille 


Vergleihung betrachten. Abfelute, oder | nothiwendig das Gute begebren und dad Bi 


Kaltfinnigkeit ; 


Ri diejenige Beſchaffenheit ded Gemärbt, 
da ſich iemand gegendie Sachen in Anfchung 
der Neigungen und Affecten fo Durch die Bots 
ſtellung derfilben entweder als etwas autot, 
oder boͤſes pflegen errener zu werden, gleich⸗ 
gültig verhält. Diemeil aber der Neigungen 
und Meten eine gedogpelte Art Überbaupt 
n ſie nemlich erſtlich nach der Abſicht 


ſchlechterd ings waren die ſenigen Corder alt | Ricben ſoll; und fo fern fle dernach durch d 


deren Theilgen neben fich fo rubeten, daß fie 
feine Bewegung unter ſich bätten ; da 


bloffen Vorſtellungen des Gedächtniffes erre: 
get werden, melde , indem die Türen des 


niß des Guten, noch des Boͤſen mit fich brin⸗ 


ar 
Bingesen einige Wergleichunge:Weife kalt, Gedaͤchtniß an fich felbft meder eine Erkennt 


ndem ein Coͤrper kaͤlter, als der andere, bey 
denen einige gelindere Bewegung vorgebe. 
Gtedten wir unter andern unfere Hände, 


gen, fo ein Werck des Tudicii ift der Ver 
nunffe keinesweges gemiß find, fo entfichet 


ö—ñ— —ñ— —— 


ten ſie ſehr warm waͤren, in laulicht Waf: | eine gedoppelte Kaltfinnigfeit , eine einſal· 


er, ſo kaͤm und dieſes kalt vor, weil nu tige und eine 


Fluge. Die einfaltige 


beilgen nicht fo ſehr, alt mie die in unfrer| Kaltfinnigkeit it, wenu man genen dag mad 


Hand bemeat würden. Wirde aber einer) re @ute und walxe Bofe, in Anfehung deſſen 


die fehr erfrorne Haͤude inein ſolches Waf | nah GOttes Willen die 
Affeet au fich ſeldſt gut iſt, fich aleichanttig 


Fr thun , fo würde ihm felbiges warm für: 


ommen , indem die Theilgen deffelben ge: | verhält. 


Neigung und der 
Denn bas wäre ja ein cinfdlriorr 


ſchwinder bewegt wÄrden , als die in der Menſch, welcher das wahrhaffte Gut wi | 
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begebren , und das wabrhaffte Böfe nicht 
a exſiten woltes und derjenige giebet jenem 
iu feiner Einfalt wohl nichte nach, der, weil 
man gewiſſe Grade ded wahren Buten und 
Höfen hat, ſich nicht mit groͤſſer Gemütbe: 
Bewegung entweder zu, oder vondem Dbjes 
eto leucken wolte. ekluge Kaltfinnig⸗ 
keit hingegen verhaͤlt ſich gegen die unordent⸗ 
lichen Neiaungen und Affecten, welche durch 
die bleife finnliche Vorftelung der Sachen 
in Gedaͤchtniß erreget werden , gleichgültig. 
Ein Hunger Kaltfinniger fucht überdie in ihn 
auffteiagende Affecten au bersfchen, folchen zu 
mwiderfieben ‚, und auf folche Weife ſich nicht 
beofommic zu loſſen ; über viele Fnechtifche 
Gemätäer aber vermittelt ihrer Neigungen 
und Affesten nach feinem vernünftigen Gut: 
—— eine harte, oder geliude Herrſchafft su 
uͤhren. 


Kargheit, 


Fi derienige Fehler des Gemuͤthe, da man 
geneigt in, weniger von feinem Geld auszu⸗ 
geben , als man könte und folte. Bey den 
Ausgaben finden fi zwey Abwege. Der 
eine it die Berfchwendung, wenn man medr 
ausgiebt, als ſeyn folte; der andere aber die 
Kargheit, wenn man der Sache zu wenig 
thut, —* denen als eine Geſchicklichkeit 
die Sparſamkeit mitten inne ſtehet. Es wer⸗ 
den aber zu Der Kargheit zwen Stuͤcke erfors 
dert. Eininahl koͤnte man meht ausgeben, als 
man in der That thut, ſolglich, wenn man ei⸗ 
nen der Kargbeit beſchuldigen will, wird 
voraus geſetzet, daß er fein Auskommen has 
be, indem man einem armen Menſchen, der 
nichts bat, ſolches Lafter nicht beymeffen Fan ; 
hernach folre man mehr ausgeben , als man 
wirklich ausgiebt , welches auf einen zweyfa⸗ 
chen Grund berubet, Es giebt Ausgaben 
der Nothdurfft, Die zu des Menfchen Erhal: 
tuugnötdig find 5 der Commoditdt und des 
Wohlſtands, im melden bepden es ein Karger 
verfichet, daß er weniger ausgiebt , als die 
Norhdurfit, Commoditaͤt und Wohlanftän: 
digkeit mit ſich bringet. Es kommt diefer 
Fehler gemeiniglich aus dem Geitz ; es Fan 
aber auch geſchehen, daß entweder eine Wol⸗ 
luft, oder ein Ehrgeitz zumeilen dahinter fies 
det , indem man zu gewiſſen Zen karget, 
domit man im andern Fälen dere mehr zu 
Unterhaltung Des Ehrgeiges an der Wolluſt 
Fan drauf geben laſſen. Die Kargheit if 
hoͤch unvernüdfftig, weil Beld und Gut auf 
fer ihrem Gebrauch zu nichts una iſt, man 
ſchadet fich auch offt dadurch mehr, als. daf 
men fich yeliten folte, ſo fern inan fich dadurch 
andern verhaſt machet. 


Bauff, 


YA ein beſchwerlichet Contratt da einer dem 
andern eine gewiſſe Sache vor ein gewiſſes 
Geld eigenthuͤmlich Überläffer. In dem mare: 


cap. 13. qu. 23. p. 256. 
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lichen Recht bey der Lehre von den Contracten 
mird auch von dem Kauf. Contract geredet, 
Dabey hat man zu feben erſtlich auf die Na⸗ 
tur diefes Contracts und auf die Pflichten 
der Contrahenten. Der Kauffiftentmeber 
oollfonmen, oder guvollkommen. Zur Rich⸗ 
tigkeit_und Vollkommenheit diefes Kauffs 
Eontratts mird nad dem Recht der Natur 
weiter michts erfordert , ald daß der Käuffer 
und Verkäufer ſowohl über eine gemiffe Waas 
re ; ald über einen gemiffen Preis derſelben 
einig ſey, daß alfo die Uberlieferung der Sa⸗ 
chen dabey nichts thut. Aftder Kauff geſchloſ⸗ 
fen, ſo kan ſowohl der Verkaͤuffer zur Liefe⸗ 
enng der Waare; als auch der Kaͤuffer ur 
Beiahlung des accordirten Geldes angehalten 
werben, und barff ſich feiner von beyden dem 
Kauff gereuen laffen , Fan auch ohne des an⸗ 
dern Willen nicht los kommen, wenn er gleidy 
das Jutereſſe bezahlen molte, weilder Kauff 
ein Pactum iſt; die Pacta aber feſt und une 

verbrüchlich müffen gehalten werden, daß wer 

ſich deffen weigert, mit Gemalt dayu fan ges 
mungen werden. Es wird aber die Waare 
entweder gleich geliefert und das Geld alfofort 
begablet, und da hat esfeine Richtigkeit; oder 
die Waare wird zwar geliefert, aber Die Bezah⸗ 
lung ausgefeget 5 oder das Geld wird geiah⸗ 

let, und die Zieferung der Waare wird vers 
fchoben oder es wird beydes verzögert. Iſt nun 
mit bepder Bewilligung eine gewiſſe Zeit iur 
Lieferung, oder Zahlung beſtimmet, fo muß 
folche erwartet werden ; mo aber dieſes nicht 

geſchehen, und es verzögert iemandüber die 
beſtimmte Zeit, fo muß der ſchuldige Theil 
auch Das Intereſſe, oder den Schaden, fo die 
Verzögerung verurfachet , bezahlen. Wenn 
die Sache vor der Lieferung su Grunde gan⸗ 
gen, fo hat man zu ſehen, ob folches aus eine® 
von bepder Schuld ; oder durch bloffes Un⸗ 
gluͤck geſchehen. m erften Fall ſtehet derje= 
nige für die Gefahr, der Schuld daran ift, daß 
fie zu Grunde gangen,oder nicht zu rechter Zeil 
geliefert worden ; im andern er aber halten 
eirlige dafür , daß der Verkduffer davor feherk 
muͤſſe, weil der Käufer noch nicht Herr von 
der Sache fen, fo lange ſie ihin nicht geliefert 
morden, Die Sache aber gehe allegeit ihrent 
Herren zu Grunde, f. Grotium de iure belli 88 
pacis lıb. 2. cap. 12. $. 15. und Pufendorf de 
ıure nature & gentium lib. $. cap.5.$.3. "Ant 
dere hingegen meinen nicht ohne Grund, Die 
Gefahr fiele aufden Kaͤuffer, weil es ben ihmt 
geflanden, die am ſich gefauffte Sachen gleich 
zu fordern, und wenn er dieſes nicht getban, fo 
muͤſte er fih die Schuld feiner Verzögerung 
beymeſſen, ſ. Jicdler ad Grorium .p, 3494 
Rulpiſum ecoll. Grotian, exercitat. 6. p. 8T; 
Wıllenberg ficilim. iur, gent. prud. tb 2i 
ft der Kauff noch 
unvollfonnien, ‘DAR man jwar en general ver⸗ 
ſorochen, etwas zu Fauffen, oder zu verkauffen / 
ber noch über nichts gewlſſes einig morde 
bo fan man mit guten Fug ſüruͤck treten, un 
redet ju Erfüllung des Contractd , noch zu 


Bezahlung des Intereſſe gezwungen werden: 
—A— 
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— — — U TTTTT — — —ñ — 
A man nleich etwas verfprochen ‚fo fo daß an einem Ort der Uberfluf gemindert, 
ih doch nur das Werfpredbent neneral und vol | und am andern der Mangel erfeget werde 
ler (ugemifbeit. &3 fan aber der Handel | Ehe mir zeigen ‚ durch mas vor Mittel die 
auf imenerlen Art uunolfonmen genennet | Handlung eder Kauffme in Flor zu 
therdert : entweder nach Gemohnbeit Der BA | bringen und zu erhalten, fo ift vorber zu unter: 
der , men wan noch nicht über eirte gewiſſe facyen: ob auch Sandlung einem Staat 
Mare und einen gewiſſen Drei ig wor: |nünlich fey 2 Mor dem —— die Laredds 
den; oder mach dent Willen der Con tahen? | monier mic allem Fleiß ae uchet, die Kauff 
ten, wenu fiz mar über was gewiſſes einig | manuſchafft von ibren Landen abjubalten, und 
erden , aber nicht cher molen gebunden | man dürffte auch Urſech zu gmeiffeln fi — 
ey, bis j. €. der Handel fAriffelich verfafiet. | ob die Kauffmannſchofft — Er⸗ar —* 
Zumeilen wird etwas zum Hand: elde theitd | fen Mugen bringe ? Deun weil GOtt ein ie ⸗ 
jum beffern Beweis , theild zu mehrer Si⸗ 
erbeit voraus geinblet. ors andere 


müfgen mir feben cuf die Yieben-Lontra- | 
te, Die beo Dim Kauff;Eontract vorfommen. | Made; andern bald Gelegenibeit zur Eitelteit 
Ihe find.a) der Kauff mir Vorbebalr eis | gabe; bald die Nahrung ‚ wenn fie fichmit 
uer befiimmren Zeit, (patum commif- | einheimifchen Sachen nehren wollen/ bench⸗ 
forum) wenn man bediuget, daf mo der |me, fo fcheine fie aud) nicht nürlich zufenn. 
Fäuffer innerhalb einer betimmten Zeit das | Auffolche Frage gründlich zu antworten, muf 
Kouff = Geld nicht baar bezahlen würde, | man einen Uaterſcheid machen , x) ob die 
olsdenst der Kauft nichts , und die Sache un: dauffmanuſchafft nur einländifche eins 
£aufft feon folte; b) ber Kauff init Vor⸗ hreẽ in welchem Fall fie auffer fein 
balt mebrern Kauf. Beldes, (addidto |! 
in diem) wenn maun bediuget daf wenn im: 
nerbalb einer geriffen Zeit ein anderer fd: \ | 
me , der mebr geben molte , Der Kauff folte | der ein Unterfheid gu machen, ob fie 
an des Landes \nnmehner verläffer ; 


aufgehoben fenu , oder wenninnerbalb einer met an 
andere Auswärtige wieder verhandelt 2 Ge 














des Land mit dem ı fi Erhalten 
tbig ift, verſehen, raue man Des 
Er ‚undmeilfieden K reich 


ewiften Zeit Feiner Fäme, , der mebr geben 
5 daß alsdenn allererfi der Kauft jolte ner ſchicht das lentere, wie bey den 
4856 ſeyn: c) det Re Bauff, wert ſich | iR Handlung abermahls ohne alien 
ie ne Jun Nuße des Landes hoͤchſt Vientiche@e 


Gentrabenten veralcichen ‚ daß wenn ern te de 
Theil den Contract nicht baltın niede dem | che; gefchicht aber das erfle, fo Fotms «8 


andern eine gewiſſe Summa Geldes umMeu: | daraufan, mas vor Waaren ven 

Kauff folte verfallen regt : a) der Wieder; [ind Land gebracht werden, Einige find 

Bauff ‚ wenn der Ber duffer ſich ausdinget, lich, ale Silber Ma rialien, Leinwand: 

Die @nche entweder innerhalb einer geriffen | auch wohl nörkıg, fiemfegan Getreide, 

Zeit, oder auch, wenn es ihm gefallen misgte, | und andern Dietualien feylen ſolte, melde 

wieder einguldfen; e) der vor Kauff / wem Handlung dem Lande nicht undienlich 
audländifdye Waaren hingegen g nur 













unten den Coutrabenten ausgemacht wird, | 9° ſche W 
daß wenn der Kauffer ine Fünfftige die ietst. ges | AUF Eitelkeit der@inwohner-und fh 


fauffte Sache wiederum on einen fremden | Geldzum Kante hinaus‘, derglei 
berlaffen wolte, ber Nerkäuffer allen folte | mannfchaft einem Staat ſchadlich: 3) 
borgejogen merden , tenn er eben ſo viel, einige ausländifche herein 3 aber aud) einige 
als.ein Fremder zahlen würde, Zu dem be: | eintändifche mieder hinaus führen, mie ſcie⸗ 

udern Arten desseanfs geböret noch Der Gr: wiſchen den Frangofen und Houdndern, ud 
ammt:Rauff (emtio per auerlionem) wenn andern Nationen zu gefcheben pfl in wel⸗ 
verfchiedene Sachen auf einmahl taxitet, und chein Fall ein Regent wohl un 


unter berſchedenen Käufern. dem Weiſtbie⸗ cher Zeit DR Handlung it ; 

fondernnur die Hoffnung zu derfelben Faufft, 

6.2. (gg. mit Barbeyracs Noten p- 52. t2. bringen und zu —— man af 
Kauffmannſchafft, Umſtaͤnde, die nicht von unferm Willen dv 

Menfchen Nahrung, Kleidung , Wohnung 


den Käuffer inggefamt zugefchlagen merden; welche Nation der andern das meifte Geld ad⸗ 
e Auction, wenneine, nderviele Sachen | gewinne fi denn ht 
a au an 
tenden überlaffen merden : der Zoffnungs⸗ dernaber ſchaͤdlich iſt. — 
Bauff ‚wenn man nicht eine gewiſſe Sech⸗/ Diefed voraus ‚,w t 
durch was vor die 
Pufendorf deiure nat, & gentium 1.5.0. $. | der die Rauffmannf in 
de ofhcıo hominis & ciuis 1. I. c. 15. 9. 9. nebft | drev Mittel dargu zu erfordern 
den Auslegern. die Yrarur, —A— 
Glück verſtehet man eine Connerion 
=. 2 pendiren, mit dem unferer Thaten, 
Beſtehet in einer klugen Geſchicklichkeit zu deren Veriauf hen ern Ab 
derjenigen Verſonen, welche allerley zu des 
und übrigen zur Vegvemlichkeit gebörigen 
Dinge mit Vortheil Fauffen und verfauffen, 
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yat, deren Handlung im $lor, wenn ein Ort, 


vo die Handlung anzulegen, fiine Sreubeit 
hat. Zu der Haturgeböret,daß eine Stadt 
mobi nelegen fen , ald wenn fie an einem far 
cken Fluſſe/ oder am Mer lieget; oder bey 
des fich zu Nutze madyen kan, weil die Hand: 
Iungzu Schiffe leichter s ingleicyen , wenn 
fie von andera ihr gleich mächtigen, oder über: 
egenen Handels:Städten ziemlich entternet 
ft. Donn wenn wen Handeld:Städte nahe 
in einander liegen , und find cinander ın ber 
Macht gleich , fo hindert eine verandern ; ift 
ıber eine ſchwaͤcher, fo kan fie vor der andern 
icht auffommen, . Manrechnet auch zu den 
atuͤrlichen Vortheilen, wenn eine Handels: 
Stadt einen Uberfluß an Holy, Koru, Flachs 
Retellen, Manufſocturen u.d.g.bat. Doc 
pur offt die Klugheit bier das meifte. Ei: 
sen Torit diefer Kiugbeit-baben die Furſten 
ınd Kegenten ; den andern die Baufleute 
elbfizu beobachten. Dasjenige, was Für⸗ 
ten und Regenten zukommt, wenn fie wol⸗ 
en , daß ed mit der Handlung ihrer Lande 
rohl ſtehe, iſt 1) daß fie die Sicherheit und 
Heguemlichkeit beforgen, wenn Waaren ein 
ind aus follemgebracht werden, zu welchem 
Ende das Poſt-Weſen wohl zu reguliten, die 
fentlihe Wege und Strafien im gutem 
Stand zu erhalten, den Reifenden ſelbſt Si⸗ 
herheit zu verſchaffen. Man bat auch dahin 
ufehen, daß man bey Handels: Städten bie 
Zölle gelinde fordere. Chuanus meldet in 
einer Dıftorie, daß diefed eben der Ruin der 
Spanifchen Provintzen in den Niederlanden 
eweſen {.n, weilder Duc de Alba die Zölle 
o hoch gefteigert , dab da Kauf: und Haud⸗ 
percks Leute dabey ni.bt befteben fönnen, al: 
es von Antwerpen ſich nad; Amſterdam ge- 
vendet : =) muͤſſen fie Kaufleute in eine 
dandels Stadt zichen. Deun Kaufleute 
ınd Käufer machen eine Handlung aus. 
Sind aber in einer —— nicht al⸗ 
ethand Waaren zu finden, ſo kommen auch 
nicyt allethand Kaͤuffer dahin. Man ſoll 
veswegen denen Kaugfleuten eine Luſt und 
Begierde mady.n,daß fie ſich des Wercks recht 
annehmen , mweldes durch allerhand Mittel 
jeihehenfan. Mau muß fiechren, damit fie 
nicht durch die Geringſchaͤzung veranlaffet 


derden ihre Kinder von der Kauffmannfcafft | am gehoͤrigen Ort geredit worden ; 
Denn was Gelehrte mit ihrer | an Einwohnern 


ıbruhalten. 
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Denn wenn Leute fehen , daß man darum bes 
trogen wird, oder durch Proceſſe wieder zu feis 
nem Gelde kommen muß, fo werden tie abs 
gefchrestt, mit den Kaufficuten degwegen mas 
zu thun haben, und legen ihr Geld lieber an Die 
Güter. Zu ſolchem Ende muͤſſen mufhmilje 
ge Bangqverortirer eruftlic) geſtrafft werde 
Wenn — Veranſtaitungen zu machen 

ren, daf man fo viel Intereſſe befäme , als die 
Heiffte des Gewinns —— an ſich 
der Billigkeit gemäß, ſo würden die Capita⸗ 
lie des Landes, defto mehr rouliren uud augs 
mwärtigesbineingegoaen werden: 3) haben fie 
dahin zu ſehen, daR uicht zu mentg, auch nicht 
zuviel Kaufleute find. Denn ind der Hans 
dels: und Handwerchd:Zeute zu weuig, ſo vers 
tingert die ſes das Fand, meil einer wohl ſo viel 
Nahrung hat,dak ihrer Zehn davon leben koͤu⸗ 
tem ; die grofje Anzahl hingegen macht arme, 
unvermögende Uuterthanen / indem viele ſich 
in dasjenine getheilet „wovon kaum wenige les 
benmögen. Doch bat vie Kauffmauuſchafft 
oft darinnen was. ſonderbares, indem Die 
Handlung erfordert ; daß sınige von ihnen 
müffe reich uud Gopitaliiien ſeyn, Daher man 
ben der Kauffmannfchafit nur, dasjenige Mor 
uopoliumzu hin dern welches in fo wenig Pers 
fonen beitebet , das ft das Commercium des 
Drts entweder nicht guugſom unterhalte 
können, oder doch rencher werden, als der N 
geder Handlung es erfordert, welches.aber 
nicht von der Handlung zu verfichen,, da man 
die Waare aus dem Kanve fchaffe- Wenndie 
Mengeder Rauffleutezugroß , daßniemand 
von ibaen recht ja Vermögen Fommen Fan, ſo 
ift das auch vor dem Lande nicht dienlich, und 
am deswegen eine geſchloſſene Auzahi der 
Kaufleute gar aut: 4) ſtehet es gleich alles 
gut mit den Kaufleuten, fo iſt deswegen Die 
Handlung noch wicht richtig „indem auch aute 
Räuffer da fen muhgfen, wozu miader verfchies 
dene Mittel Föunen gebraucht werden, Ein 
Regent muß mit den benachbarten Provingen 
Semmercien-Tractaten zu ſchlieſſen ſich bes 
mühen; und dahin fehen, daß die inländifche 
Waaren gut zubereiget werden, damit man 
jte an andern Derterm nicht befier babe. Zu 
folhem Ende muß man anf die Einführung 
der Manufacturen bedacht ſeyn, — eu 


ju ver nehren, wozu ein groſ⸗ 


Weiebeit, der Adel mit ihrer Tapfferkeit, ſes die Freyheit der —* tbut , deren 


um Wohlfenn und Aufnehmen des Staats Mangel Spanien viel 


beutragen: das koͤnnen auch Kauffleute durch 


ihre Commereien thun, da immer eins dem | Wachsihum 
andern die Hand bictenmuß. Auch muß man | Müng:2Vefen i 
ihnen wegen des Geldesalierhaud Vortheile murauf fonderlich wege 
ſchaffen. Kaufleute ohne Geld Fünnen die| Commercii zu frben. 
Handlung nicht in die Höhe bringen. Der diſchen Gemerbe 
Grund dazu wird geleget , daß man Geld ins filberne , oder 
Land btinget, und ſolches nicht aus demifelben | eine Materie 
ſchleppen läffet, rmovon wir oben indem Arti⸗ | fegen, 


| 


geſchadet, Engellaud 
dagegen baben dadurch groffen 
befommen : 5) bat man das 
n guter Richtiskeit zu halten, 
Aa des auswärtigen 
Denn ju dem einläns 
braucht ein Landebere keine 
goldene Muͤntze, ſoudern 

Awehlen und ihr einen Preis 
wie er will ; das auswärtige Commer⸗ 


und Holland 


chel von der Geld: Kunft gehandelt baden ; | cium aber leidet dieſes nicht, weil ſich nicht nur 


Damit felbigesnicht nachgebends in die Kauf: | andere Voͤlcker fi 
ch muß man vor die 


mannichafft komme. 


Ereditores guugſame Sicherheit machen; 


ſberner und guͤldener Muͤn⸗ 


ge bedienen; ſondern auch, weil Silber un 
aben 


Sold einen innerlichen wahr hafftigen W 
Ece3 h 


1347 Kaufmannfhaft 


Redss ehe: 1548 


haben, Auf ſolche Weiſe bat ein Regent dar dige zu erbalten ankommt, welches Tetere 
bit zu feben, daß das Geld nad) dem Zweck auch mit Behutſamkeit geſchehen ſoll, Damit 


der Handlung eingerichtet , und weil eigen⸗ 
müsige Leute gute Müsen verderben kön: 
nen, folcher Bosheit vorgebenget werde, wo 
bon in dem Artickel vom Muntzen⸗Weſen 
mehrers zu finden. Was die Klugheit betrifft, 
die auıf Seiten der Raufleute zu beobach: 
ten, ß haben fie ihre Umſtaͤnde wohl zu prüfen 
und ſich um die beften Drittel ihren Zweck zu 
erreichen, zu befünmern. Ein Kauffmann, 
werner gluͤcklich fenn will, muß gewiſſe €i: 
genſchafften und Geſchicklichkeiten befigen, 
und war erftlich, daß erdie Handlung ver 
fiebe, welche Erkenntniß vieles im fich ſaſſet. 
Denn er muß die Waaren kennen nad) ıbren 
unterfchiedlichen Arten, mie fie überhaupt 
befteben, entweder in natürlichen, rohen und 
unverarbeiteten; oder in gefünfielten und fas 
bricirten z nach ihrem eigentlichen Vrtis nach 
ihrer Beſchafſenheit und Sortinent, ob ſol⸗ 
che friſch oder verlegen, ob fie vonder beſten, 
mittelmdfiaen oder gerinaften Sorte, ob fie 
po rechter Länge und Breite, Geruch, Farbe 
und Gewicht ; ob fie an dem rechten Drt ge: 
machen, von den beften Meiftern fabriciret, 
aufrichtig oder nachgemacht fen, u. f. im. wo⸗ 
u noch die Wiffenfchafit der zur Handlung 
elbſt nöthigen Dinge fommen muf. 
muß im rechnen und ſchreiben geübt ſeyn, 
die unter den Kauffleuten Übliche Kunft: 
Woͤrter und befondere Redens⸗Arten verſte⸗ 
ben, in den nothigſten auslaͤndiſchen Spra⸗ 
ben erfahren ſeyn, die unterſchiedene Muͤn 
Sorten, auelandiſche ſewohl, als einheimi⸗ 
ſche ‚ mie nicht weniger die Beſchoffenheit 
der Maaffe der Gewichte, inne baben , ſich 
auc) eine Wiſſenſchafft im Buchhalten er: 
morben haben. Word andere hat er feine 
Handlung fleifiig abwumarten, welcher Rleiß, 
ale eine hoͤchſt nörbige Eigenſchafft ſich auf 
viele Dinge erfiredt , daß er auf feine Be: 
diente acht gicdet , zu gewiſſen Zeiten die 
Mechnungs: Bücher felder durchfichet , die 
Activ: und Pafıv: Schulden gegen einander 
bält, den Geminft oder Schaden ermenet, kei: 
me Gelegenheit, mo etwa ein profitabler Han: 
bel zutreffen, vorbepgeben läffet,meldhe Ems 
finfeit drittens mit der Worfichtigkeit ver: 
— muß. Ein Kauffmann darff we 
der zu kuͤhn, noch gu furchtſam ſeyn, indem cr 
immer zweifelhaffte Faͤlle vor ſich hat; wagt 
er aber etwas, und il dabey vorfichtig,fo wagi 
er mit Ruifon, das ift, er oc ſich aufver: 
* Hoffnung, ſowohl beym Einkauffen, 
als Verkaufen, wenn er den Leuten borgen 
fol. Steht eo in fo weit mit einem Kauffs 
mann gut, fohat er ſich un die Mittel zu fei: 
nem Zweck zufommen , zu befümmern, tor 
uer denn binlängliche und begveme Mittel 
rauchen und auf zwey Gtücke ſehen muß, daß 
er durch ein kluges Einkauffen und guten Ver⸗ 
lag die Handlung erhalte dazuGeſchicklichkeit 
Geld und Credit das ihrige tyun ; und diecin: 
gekaufte Waare zu vertreiben weiß , fo auf dir 
Kuuf, Kauffer am ſich zu ie hen, und fich fel: 


man nicht mit feinen Schaden entweder 
alliuwohlfeil verfauffe ; oder zu viel borae, im 
der Einbildung, die Leute an ſich zu zichen fo 
war gefchicht, mur ſchadet ein folder Zugang 
mehr, als daß ernürct. Won Liefer Materie 
haben einige in ihren Politicen gehandelt , als 
Buddeus in elem.philofoph. part. 3. ſect. 8. 
Rüdiger in der Klugheit zu leben und zu 
berrfchencap. 12. p- 327. Reinbard in chea- 
tro prudentiz elegant, p.826. Rohr in be 
Saushaltungs-Bibliorbee cap. I1.p. iR. 
meicher auch p- 448. faq. Die befondera Seri- 
benten, die davon gefchrieben , und darunter 
Marperger einer der vornehmfen ift, recem- 
firet. Von dem Herrn Conring baben wir 
eine ſehr weitläufftige difertstionem politi- 
cam de maritimis commerciis , welche 1680. 
gehalten worden. 


Kebs⸗Ehe, 


Eoncubinat, if, wenn ein Mannnıbft few 
nem rechten Weib auf eine gewiſſe Zeit noch 
eine andre hält , um ihr der Luft belber benzw 
wohnen, dic Hiuder aber, Die zufälliger Wei> 
fe gejeuget werden, nicht ale rechte Kinder er: 
ennet. Solche Ehen find nach den Recht 
der Natur nicht zugelaffen. Denn einmabl 
find fie vor Feine wabrbafftige Eben zu baltem, 
indem wir in dem Artickel vom Eheſtand ge⸗ 
wieſen, daß die göttliche Abficht bey Demfelbi» 
gen die vermünfftige Fortrflangung bes 
menſchlichen Geſchlechts fen, welche nicht bloß 
die Zeugung ; fondern auch die Erziehung der 
Kinder in fich ſaſſet da man run beo den 
Kebs. Weibern feine Haupt⸗Abſicht auf die 
Dämpffung der geilen Luft richtet, fo kan bie 
fes vor Feine wahre Ebe gedalten werden, 
Man darff nicht einwenden, dag mit Zeh 
Weibern auch Kinder erzeuget und auſerzogen 
würden. Denn wenn gleich die ſes geichicht, 
fo itesdoch nicht die Abfiht, warum man ik 
bält, und alfo traͤget ſich das nur wider ibren 
Willen zuſaͤliger Weife gu, und obreohl die 
Ehen bisweilen noͤthig And, um Die Hureren 
zu vermeiden, welches auch die Schrifft ı Er. 
7. v. 2.faget; fo muß man doc den Neben: 
Zweck der Haupt s Ubficht nicht fuͤrſieben. 
ors andere macht die Kche: Ebe een 
Menfchen unglüdl.h. Denn da die Kiche in 
der rechtindßigen Ehe dadurd) groffen Anfck 
leidet ; fo giebt folches zu vielem Verdtuß An» 
laß, und indem durch die Concudinen die geile 
Luft nicht ſowohl gedaͤmpffet ; als vielmehr 
defto befftiger errenet wird, daß ſie von dem 
Maaf der Vernunfftmaͤtigkeit abachet, fofam 
aud) diefes das Gemuͤth ſehr veruuruhigern. 
FR nun der Menſch zu feiner Oluͤckſeligkeit 
verbunden, fo muß er aud) vem allen, mas ıban 
daran hinderlich ſeyn fan, entachen, und ſich 
in dieſem Stuͤck zu mäfıgen miffen. Drir 
tens würde der Concubinat in einer Mepudlic 
die größte Unordnung veranlaffen, inden man 
dadurch die Leute viel liederlicher machte,und 
2 wenn 
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men ſie in einen elenden Zuſtand, und vers | W 


len auf ein verbotenes Gewerb. Kurtz: ein 


Eebo⸗Ghe 1850 





de als die Eheweiber geſtanden, und. 
man den Concubinat ohne Eheftifftungen und 


EEE, EEE — — — — — — —— 
E: iemand die Concubineu wegſchaffte; ſo wefen, daß. die Concubiuen nicht in gleicher 


Iner Eoncubinat ift nichts auders, als eine 
Dureren. Verſteht man aber durch denfeibis 
a denjenigen Zuftand, da ein Mann nebf 
kiner ordentlichen Ehefrau, die an aller Ehre, 
njchen, und Güter ded Mannes Antheil 
nimmt, mit einer audern Weibs: Perfon ſich 
zerbindet, und mit ihr Kinder zu gengen die 
Abſicht hat, nur daß ſolche Perfon nebft den 
mit ihr gegeugten Sindern geringer folle ges 
zalten werden, auch fich zu fcheiden die Frey 
xit behalten, ſo in eine folche Kebs Ehe nicht 
el una det Vologamie unterſchieden, von mel: 
her an gehörigen Ort gehandelt worden. 
Uber dieſe Materie ind vor einigen "abs 
en verfchiedene Streit: Schrifften heraus 
ommen , welche Thomaſius veranlaffet. 
Er enirte 1713, eine Difputation de congu- 
sınaru „ die macbgebends ind Teutſche ge: 
racht, und dem andern Theil füiner ausers 
ejenen Schrifften p. 437. einverleibet wors 
ven, dern Inubalt koͤrtzlich dieſer iſt: gleich 
ufanss erinnere er, fein Vorſatz fen nicht, zu 
ehaupten, daß der Coueubinat dufjerlidy zu⸗ 
jelaffen , noch die bentiges Tages augeuom⸗ 
nene Geſetze, welche dergleichen Kebd: Ehen 
erbieten, amwfechten ; fondern er wolle nur 
eigen , dak der Eoneubinat vor keine Art der 
Düreren, oder des Ehebruchs beu den Hibrd; 
rn, Mömern und ben den erſten Ehrifien ge: 
‚alten worden, und daß zwiſchen dem Concu⸗ 
inat and der Ehe ein geringer Unterſcheid ev. 
Daß er heutiged Tages entweder vor eine Art 
er Dureren 53 oder des Ebebruchs achalten 
—— dabe ſeinen Ueſprung von dem 
Fanonifiben Rechte; auch zum Theil voun dem 
runds Satz des paͤbſtlichen Rechts, vermoͤge 
eſſen der Eyeftand vor ein Sacrament ge: 
alten wird. terauf merckt er au, was es 
nr dem Eoneubimat unter den vernehmen 
dzölckern vor eine Bewandniß gehabt. Den 
en Juden ſey er vor dem Mofaifchen Geſetz 
rlaudt geweſen, ben denen zwifchen cinem 
debe W:ib und einer Mbten Ehe» Zrau Fein 
nder Unterſcheid flart gehobt, als daß die 
ten Ehe : Srauen an den Ehren und Wuͤr⸗ 
en ihres Mannes Theil gehabt; die Concu— 
nen aber entweder Leibeigene; oder von 
biehtem Herkommen geweſen. Durch das 
Noſaiſche Geſetz ſey dieſe Art des Benfchlaffe 
icht verboten worden. Zu Concudinen ha— 
man entweder Iſtaelitiſche Weiber genem⸗ 
jen, welche man heyrathen konte; oder 
Rägde und Fremde, oder Auswaͤrtige, die 
nicht zur Ifraelitifhen Religion befaun: 
en, ob fiegleich proſelytæ domicılii gemefen. 
en Concubinat mit einer Magd und Aus: 
sirtigen , ober wohl gar nichts loͤbliches zu 
alten, habe man doch ungeftrafft hingehen 
fen. Die Coneubinen von beyderlen Ar: 
n mären weder vor geſchaͤndet, noch vor 
Jyuren , noch) vor Ehebrecheriunen gehalten 
orden , und fen der Coueudingt von der 
chtmaßigen Ehe darinnen unterſchieden ge 


” 


ordergebenden Berlöonfien und anderem 
lennitäten, fo zu rechtmaͤßigen Hochzeiten 
erfordert würden, angetreten ‚auch Die Frey⸗ 
heit, die Goncubinen zu dimittiren fo denen 
Männern erlaubt geweſen, durch das Mo⸗ 
faiiche Grfen gar nicht eingefbrändt, noch 
einige Solennirdt und Ehade: Brief erfors 
dert worden, &o babe ibn aud) weder Chris 
Aus, noch die Apoficl verboten. Nach dem 
Rönifchen Necht, und che man das Chris 
ſtenthum eingeführet, fen er vergoͤnnet und, 
ehrlich geweſen, ja noch ehrlicher ald bey des 
nen Hebraͤern, den mar auch mit Zeutert auß, 
der Provins, mit Freygelaſſenen uud Maͤgden 
——— nicht aber mit Frevgebohrnen, es 
ep denn, daß fie von geringem Staude ge⸗ 
roefen, und man ausdrüclich Fund gemacht, 
daß man fie als Goncubinen brauchen wuls 
te; die Coneubine aber fen weder vor cine 
Ehebrecherin , noch Geſchaͤndete, uoch vor eis, 
ne Hure ; fondern vor eine ſolche geachtet 
woeden, welche in zwiſchen die Stelle eines. 
Eheweibes verträte , und allein an der Würde 
von einem Eheweibe unterſchieden wäre, auch 
nach Belieben ohne einige Weitlaͤufftigkeit 
und Se lennitaͤt von fich neloffen werden koͤn⸗ 
te. Auch unter ven chriſtlichen Kavfern bie 
auf Leonem den ſechſten babe man den Cou⸗ 
eubinat , worinnen nur eine Weibes: und 
Manns:Perjon lebten, meder vor Hurerey, 
oder audere unzüchtine Handlung , fonderm , 
vor zuläßin undehrlich geachtet. Das Aus 
ſehen der Kirchen: Väter, die in der Gittens 
Lehre gar fehlecht befchlagen geweſen, fons 
derlich Des Ambrofii. Kievonyminad Aus 
guſtini habe den eriten Grund zu der nach⸗ 
mahls eniſtandenen Meinung geleget,daf der 
Concubiuat/ worinne auch nur eine Manns⸗ 
und eine Weibs-Perfon lebten, vor eine Ark 
der Hurerev angeſehen worden, wie wohl man. 
foldye Privar- Meinungen der Kirchen⸗Vaͤter 
wicht überall in der Kirchen vor der iovele, 
oder dem Befere des Leonis, angenommen. 
Der Kanfır Zeo Vl.Philoſophus, welcher zu 
Ende des neunten Erculi gelebet, habe zuerſt 
das Conenbinen halten verboten. Unter des 
nen teutichen Kaoſera habe man zwar eine 
gewifte Geld⸗Siraffe dawider verorduet, daß 
nemlich ein Mann, welcher eine ram haͤtte, 
einer ſolchen Beyſchlaͤfferia, fo nicht verehli⸗ 
chet, nicht bedwohnen folte ; aber in Anſe⸗ 
bung derer, fofeine Weiber hätten ‚fen zwar 
der Unterſcheid zwifchen einem Eheweib und 
einer Coneubine, Desaleichen zwiſchen dem 
Eheſtande und dem Coneubinat geblieben ; 
aber nicht anders, ald daß eines vollkomme⸗ 
ner undchrbarer, ald das andre gemefen. Die 
Brände des Canouiſchen Rechts mider den 
Coneubinat beruhten auf dieſt Saͤhe: daß 
die Ebe ein Sacrament fen; und aller Bey⸗ 
ſchlaff, fo nicht facrausentalifh, unvergoͤn⸗ 
net, und eine Art der Hurerey und des Eher 
druchs ſey; daß die Prigat: Vereinigung uud 
Ä Cee 4 Ver⸗ 
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und von der 


Verbindung der Dortheven feine Ehe ſed 3ierold 1 8 Eheiansee und von der 


menn night die priefierliche —— Ann Heiligkeit des * 
Erloffung Unbeiligfeit des Lonenbinats z man fübe 


zu fäme ; daß alle Dimifion und 


eines Eheweids, wenn fie nicht Ebrbruch® | auch eines dodtnris | 
halder aefch-ben , wider das Verbot Chriſti de licito concubinaru, welcher Teuberfeen 


fen, ob gleich fonft eine erhebliche Urſache der 
Eheſcheidung vorhanden, und welche audh im 
erfien Seculis nach Chriſti Geburt 


den d 
gelaffen worden ; daß die Urſachen des bev 
Hebrdern und Roͤmern erlaubten Con; 


eubinats nicht hatt fänbem, fondern cefirten. 
Nichts Deo meniger habe der Eonrubinat 
big auf die Zeiten des Pebſts Leonis x. gedau⸗ Difputation dem andern Cheilefeiner 
get. Denn da die Paͤbſte der Geiſtlichkeit lefenen Schriffren p. 532. Be 


alle Ehe verboten, und doch ihnen die Gabe 
der Keuſchheit nicht geben können, fo hätten 
fie ihnen allerhand greuliche Hurereven und 
Ingucht sugelaffen , und diefelbe fo gar ums 
er dem Schein des Concubinats bemäntelt, 
fo dab derjenine Geiftliche vor keuſch gebal- 
sen und aelobet worden, der fich nur mit einer 
38 beguügte. Endlich aber, als 
ſich Die Laden über Die Umucht dir Geiftlich⸗ 
feit fo febr beſch werten, fo babe Pabſt Leo X. 
mac) dem Anfange des fechdjehnden Geeuli 
in dem Zateranznfifchen Coueilio der Geiſt⸗ 
keit das Koncubinen » Halten verboten, 
och mehr aus Arglitigfeit , als aus Ernft. 
Meder Luther , Hoc die Wittenberaifiche 
Theologen hätten zu Aufange der Reforma⸗ 
tion allen Eoncubinat vor einen ſchaͤdlichen 
und fehr aͤrgerlichen Stand gebalten. Nach 


dem aber in der reuovirten politifchen Drds | chen Zractat er fi Bermanıcum Eonflan: 


fol. Wider diefe Schriften 
einer Thomaſium, der ſich Marcum Pauls 
lum Antonium, philofopham Triboccum, 
genennet in der confurstionedubiorum, quz 
contra fchedialma Hallenfe de toncubinaru 
mots fun: , welche Widerlegung auch ins 
Teutſche gebracht ‚, umd der 









den. Unterdeſſen ediete —— 


be⸗ 
ſondern Tr. von der Natur des Sheſtands 
und Verwerfflichkeit des Eoncubinats 
und widerlente die Chomafi 
welche tiarcus Paullus Antonius in eis 
nem Anhang zu der vor hergedachten Uberſe⸗ 
gung zu feiner Schrifft ferner Dagegen zuvers 
theidigen gefucht- Es (ri aber mid mar 
Grammlich wider dDenfelben 
differtationis fux de illicito comsubinar; 
fondern es aab auch Reinbeck einem noch⸗ 
mahligen Beweis 1715. damider berand,; 
wie denn auch Stoltze refponhionem ad 
quæſt. an concubinatus fit tolerabiliot 
gamia ediret hat. Auffer dieſen der 
Herr von Robr in dem mora& | 
ctat vonder Kiebe p. 605. ſqa· Diefe 
rie wider Thomaſium unt 






in Franckfurt 1577. dag Werbot des Eas | rem genennet. Die Herren Aucteres der 


nöuifchen Rechts miederholer worden, ſo 
hätten von der Zeit an ſowohl Lutheriſche 
Theologen, als Juriſten einmürbig und bes 
ſtaͤndig gefprochen ‚daf der Comcubinat, wors 
innen mtır eine ledige Monns-und Weibs⸗ 
Perſon lebten, nicht zu erlauben fen. Wi⸗ 


:| Der Herr Blafey hat in —— 
der dieſe Diſputation des Herrm Thomafii | und Volcker⸗Kecht p. 75%. fgg. ib auch 
Fame verfchiedene Schriften beraus. Denn muͤhet, zu erweifen, daf der Eon 
Herausgabe hielte der Herr der in H. Schrift ; nach in der 
Abt Breithaupteine Differtation de con- | yerboten ſey. 2 


bald nach ihrer 


bibliotheque german que haben ammefangen, 
von diefen Schriften eine Nachricht jü ge: 
ben, und im erften Theil p- 144- fgg. einer 
zeichniß davon gemacht, wiewohl fie aar 










ouf Die Geite des Deren Ti 
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eubinaru a Chriſto & ayoftolis prohibito, | 
darinnen er fonderlicy zeigte, wie mach dem 
ige Geſetz, fo ſich auf die Einfesung 
es Eheftands gründet , der Goncubinat 
nicht zugeloffen , meil man daben die Frenbeit 
babe, feine Eoncubine von fich zu laffen. auch | 
eine eheliche Liebe dabey ſeyn könne. Nicht 
ange bernach trat Sandi Petri Encratite 
epiftola deconcubinaru ang Licht. Der Aus 
etor heiſt eigentlich Gaſſer, und der Brief 


Kebs?Weib, 


Eine Concubine, was dieſelb ige fen. if leicht 
aus dem, was wir im vorbersenangenen Ar 
tickel von der Rebs Ehe aefagt,imfiben. € 
iſt diejeniae, die ein Mann nebit ı 
mäßigen Weibe hält, dergekalt, daß fie me 

den Kindern, die er mit br zeugt. r 








(8 die rechtmäßigen gebalten wird, auch 
elbft ift au den Abt Breitbaupt gerichtet, A 

arinnen er einen Mittler gwifchen ihr und u TRAUN Die greddeit bat, fie Dnfid in 
Thomafium abgeben wollen, Denn er | MH. As, 
meint, fie wären faßt eins, weil jener von dem | Keble, . 


— Stand der Chriſten; dieſer 
aber von den Geſetzen rede ; ed wird aber 
fein Theil mit demfelbigen sufrieden ſeyn Zu 
Tübingen bielte 1713. Bramlich unter dem 
Herrn Jäger eine Difputation : examen 
philofophico - theologicum differtationis cu- 
iusdam Hallenfis de concubinatu. Indem fol- 
genden Jahr 1724. ebirte Job. Wilhelm 
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- ficht die Keufchheit entgegen, da ein Menſch 
Ketzer, durch Vorftellang feiner gefunden Vernunfft 
| , = dos Bemürhineine ſolche Diſpoſition feget, 
Wenn man in der Politie, oder natürlis | daß foldyes zur Geilheit fein Verlangen hat, 
en Rechts⸗Gelehrſamkeit von der Gewalt ſondern ſich der matürlichen Kuft zum Bed— 
der Dbrigkeit über die Ketzer handelt , fo] ſalaff nach der aöttlichen Abficht zu bedienen 
nimmt man Diefes Wort im meitern Ber: | trachtet. Sie hat in und auffer der Ehe flat, 
flaud, und verftehet Darunter folche Leute, | In der Ede ſuchen zwey vernünftige Ehe? 
melche in der Religion fchädliche und gefähr: | ſeute bey ihrer fleifchlichen Wermifhung dem 
liche Irrthuͤmer haben, daß man auch dahin | durch ihre Vernunft erfannten göctlichert 
Die Acheiften zu rechnen pfleget. Die Ketzetey Willen zu erfüllen , dasift , fie vermiſchen 
beitehet in Irrthuͤmern, und gebörer ibrem ſich, dam:t fie Kinderzeugen, das menfhliche 
Weſen nach zum Verſtande, folglich ift fie | Geſchlecht zu erhalten und fortuflangen 
den menſchlichen Geſetzen nicht unterworf: | helfen, und alfo das eigentliche Abfeben bey 
fen, indem überhaupt die Gedanken in den | dem Eheſtand erhalten mögen. Zwar iftbey 
menfhlichen Gerichten zollfrey find. Go den meiften Ebeleuten dieſes eine feltfanıe 
lange alfo ein Ketzee feine Meinungen vor | Sache. Miele leben dem Aufferlichen Schein 
fi) alleine bebält und verſteht fich, fo Faner | mac) über Die maſſen vertrdalidy und einig, 
von der Obrigkeit noch zu keiner Strafe ges |daf man meinen folte, die Leute hätte ihren 
zogen werden. Iſis aber offenbar , dah ie: | Himmel auf Erden, welche Ubcreintimmuns- 
mand Serthüner hegt, fo hat man au fehen, | aber offtmahls aus dem fpüligten Brunn der 
mad cd vor Serehumer find, und wie er fich Geilheit herflieſſet. Auffer der Ebe lebt ein 
dabeo aufjufübren pflege. Denn find es fol: | Menfch kruͤſch / wenn er der geilen Wouuft 
e Sertbüsmer, melde zur Zerrüttung des widerfchet, und mo ihn die natürliche Fuß 
Staats Anlaß geben können, als wenn ie: | zum. Beofchlaff treiben folte , fucht er foldhe 
mand ein Acheift, oder ein Anabaptift , und | nicht auffer der Ehe zu ftillen, fondern begies 
derjenige, der damit eingenommen , fuchet | ber fich nach Beſchaffenheit feiner Umſtaͤnde 
andre ju verfuͤhren und an ſich zuziehen,, fü |der Klugheit nemäß in den Ehefand. Go 
ein Fuͤrſt befugt, ſolchen Leuten Einhalt | urtheilet die Philofephie von der Keufchhei 
hu tyun uud fienah Befinden aus dem Lanz | In der beiligen Schrift aber werden un 
zu fchaffen. Denn fie werden als ſolche anauere Greupen derfelben gefehet, was die 
angefchen. welche die dufferliche Rube in der Faufche Gedanden, Worten und Werden 
Mepublictöhren. Iſt der Jitthum fo bes | anlanat. Unter den Hinderniffen der Keuſch⸗ 
ſchaffen, daß er einen eben nicht zu einem une | heit iſt alles zu beareiffen , was die geilen 
nügen und geführlichem Glicde ber Republic | Benierden reipen kan, als die Unmäßigkeit 
machet, er bebält ibn auch alleine vor ſich, im Effen und ZTrinden , der Umgang mit 
pin ibm die Obrigkeit wohl feinen Auffent: | ungüchtigen Perſonen, die Auſchauung dep 
alt indem Lande unter der Warnung, daB | auf eine geile Art füracfiellten Gemäblven, 
er feine Meinung nidyt ausoreite , vergonnen. | die Leſung folder Bücher, morinnen die uns 
Verſchiedene bicher gehoͤtige Seriveuten,| anftändiacn und unktuſchen Liebes Geſchich⸗ 
welche die Frage abgehaudelt, eb man Kegeru | gem erzehlet werden u. f.w. Wie weit ſich 
Zreu und Glauben halten miüfe? ob man aber das Recht der Keuſchheit erſtreckt, iſt im 


fie tödten, oder verfolgen könne ? werden dem Artichel Norhwehr gemiefen. 
n der bibliocheca luris imperantium quadri- 


partita p. 172. fg. angeführet. Kinder, 
. Sind diejenigen Perſonen, welche von ih: 
Beufchheit, ren Eltern gezeuget, und von ihnen muͤſſen 


erzogen werden, weil fie ſolches felber nicht 
Iſt Diejenige moralifhe ‚Tugend des thun Edunen. Sie find entweder cheliche, 
menichlichen Gemüths , da man bie geile dieaudrcchter Eye ; oder natürliche , die 
Wolluſt vermünfftig zu regieren und einzu⸗ aus der Kcbs: Ehe ; oder Baſtarte, Die im 
richten ſucht. Unterden natürlichen Brgiere| der Hureren gezeuget worden. In der na⸗ 
den, welche allen Menfchen von, Natur einge: | türlihen Nechts = Gelchriamfeit handelt 
antzet worden, geböret aud) die Luft zum; man von den Pflichten der Kinder gegen die 
ſchlaff, daß die Menſcheu dadurd) Ju Eltern , melde aus der ne der 
Sertplaugung des menſchlichen Geſchlechts Gefelifchafft , Tarinnen fiebenderfeits ſtehen, 
mögen angetrieben werden, welche fie dena | müffen erfannt werden. Eltern muͤſſen die 
mit den Defien acmein haben. Solchen | Kindererzieben , und damit ermeifen fie ih⸗ 
Trieb haben die Meuſchen Feines weges der | nen viele und aroffe Wohlthaten; meil fie 
göttlichen Intentien gematz, welche auf Die | aber dieſen Eudzrocedd ohne der Herrſcha 
Zeugungdes Kinder gebt, gebraucht, ſoudern | über fie nicht erreichen fönnen, fo kommt ih⸗ 
ihr Adfı auf die Kaͤtzeluug und augeneh⸗ nen felbige au zu. Aus Diefem flieffen 
me Empfiudung der Sinnen gerichtet, wor: | drey Stücke , meldye die Kinder gegen ihre 
aus dern die geile Wolluſt, pder die Neigung | Eltern zu beobachten und Die man zuſammen 
der Geilheit entuanden. Dieſer Beilbeit | pietatem — erga patentes ji —7 
ces n ne 
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— — — —— — — — — — — — — — — 
nen pfleget. Erſtlich iſt die Danckbarkeit, faq. augemercket. Dieſes ales haben die 
daß man erfennet, wie viel Woblthaten man | Kinder gegen ihre Eltern zu beobachten, fo 
von den Eltern befonmmen, und fie Daher nicht lange fie unter Der väterlichen Gewalt fichen ; 
nur lieber 3 fondern aud) bey vorfallender Ge: —— Diefe Geſellſchafft auf, und die Herr⸗ 
legenheit felbige zu vergelten ſuchet, welches ſchafft der Eltern über ihre Kinder hat ein En⸗ 
Die gröfte Billigkeit ift; woraus denn wieder de, fo faͤllt wohl der Geherſam men ; Die 
flieffet, daß ſich Kinder ihrer armen Eltern, Danckbarkeit und die Ebrerbietung aber 
wenn fie im Stande find, felbiges zu thun, bleiben. Denn da die Rinder aurh ben ihrer 
Annchmen folen. Solche Dandkbarkeit if |Krenbeit den Nugen der ron den Eltern durd) 
ors andere mit dem Gehorſam verfmip: die Auſerziehuug genofferen Woblthaten em⸗ 
der ſich auf Die Herrſchafft der Eltern über pfinden, fo müffen fie auch immer dafuͤr danck⸗ 
re Kinder besiehet. Denn die Herrfchafft bar ſeyn, und ihre Ehrerbietigkeit wegen fie 
and die Unterthaͤnigkeit find zwey Dinge, da bezeigen, Erafft deren fie millig und ver ſich 
ſich eines auf das andere beziebet ; aus der Uns |dasjenige thun , mas den Eltern angenehm, 
gertbänigkeit folget aber der Gehorſam, da ſie Daher um Rath fragen, und mo ed nur ans 
man bereit ift, feine Handlungen nach dem geht, ihren Rathichlägen folgen , welches 
Befehl der Eitern einzurichten. So weit Thomaſius in fendam. iur. nar.& gent. lib. 3. 
ch die Herricbafft erſtreckt, fo weit erftrecht cap. 4, $. $.obfequium, als ein Stuͤck der Edr⸗ 
dh der Gehorſam; aus dem Endzweck aber erdietigkeit nennet, und ſolches ven der obe- 
Diefes Standes ftehet zu urtheilen, in mas vor|dientia unterfcheidet. Auf ſolche Weite pfleae 
Grenzen die väterliche Herrfchafft einzu: man drey Periodos zu ſetzen, nach denen ſich 
ſchrancken fev. Es if denen Eitern über ibs |die väterliche Gewalt, folalich auch die Uns 
ze Kinder fo viel Macht sugelaffen, als zu ei⸗ terthaͤnigkeit der Kinder auf verfchichene Art 
ner Auferziehung erfordert mird , mitbin|duffern. Der cine iſt, wenn die Kinder ih⸗ 
wenn man felbige zu hoch treiben will, fo foͤn⸗ ren Verſtand noch nicht erlangt ; der andere, 
en ſich die Kinder widerfegen und find nicht| da ſte denjelben zwar haben ; aber ander El⸗ 
verbumden zuzugeben, daß man fie nach Belie [tern Brot find, und der dritte, wenn fie nicht 
ben södte, verfauffe oder verpfände- Doch iſt nur ihren Verſtand haben, eng auch aus 
ierınnen zwiſchen verfläudigen und unver-|der Geſellſchafft der Eltern find , welche Ab» 
Ändigen Kindern ein Unterſcheid zu machen. |therlung Brotius de iure beili & pacis'ib. 2, 
Denn da jene nicht unterfcheiden Fönnen,|cap. 5. $. 2. ſaq. anmerdet, dem auch Pu⸗ 
was recht und unrecht, gut und böfe, fo haben !fendorr de iure naruız & gentium lib. 6. cap. 
fie fich in ihren Handluncen ſchlechterdings 2. $. 7. gefolget, und zugleich, nebſt Kulpiſto 
dem Wilen der Eltern gu unterwerffen; dielin cullegio Geutano pag. 50. auf die Eins 
yertändigen hingegen gerieffen mehrere Frey⸗ wuͤrffe des Jieglers geantwortet. Demm 
Er daf mern ſie ſehen, daß die Eltern was dieſer meint in notis ad Grotium pag. 268. 
abın wollen, weldyes den göttlichen und man habe nicht noͤthig bierinnen einen Uns 
menſchlichen Gefegen zumider , auch mit ib: |terfcherd der Zeit zu bemerdien, weil von als 
rem eigenen Nuren flreitet , fo find fie ihnen len Kindern, die ſich auch auffer der @efells 
bierinnen Geborfam ju leiften , gar nicht ſchafft der Eltern befänden , ein &eberfom 
ſchuldig. Diefe Unterthänigkeit , folglich, erfordert werde , auch die beiline Schrifft 
auch ber Geborſam dauret fo lange , als die Epheſ. cap. 6. v. 1. und Lolojf cap. 3.0. 
Geſellſchafft zwiſchen Eltern und Kindern, 20. von ſolchem Unterſcheid nichts wiſſe; 
mithin auch die värerliche Gewalt waͤhret, worauf aber angeführte Auctotes gar wobl 
und joferne beyde Vater und Mutter daran antworten, daß twrun gleich die deilige 
Antheil nehmen, muß fie aud) beyden erwie⸗ Schrifft von allen Kindern den Geborſam 
fen werden. Doch weil der Gehorſam, wie fordere ; fo fage ſie doch nicht » daß fie ale auf 
F iede Verpflichtung zugleich mit einer gleiche Art zu tractiren, und daß bey einem, 
urcht der Strafe verknuͤpffel iſt wenn etwas wie bey dem andern ſich Die Hertſchafft des 
wider den Willen des Dbern begangen wird; | Water daſſern, auch der Gehorſam auf glei⸗ 
dieſe Zuccht aber unter denen, welche mit ein: |cht Art befchaften ſeyn muͤſſe, welchen Unters 
ander wie mit ihres Qleichens umachen, nicht ſcheid wir fihon oben angezeigt haben. Es 
feon Ban, ſo iſt vonnoͤthen, daR diefe gemeine pflegen bier noch viele befondere Fragen bes 
Gonverfation nachbleibe, welche Unterlaffung |rühret zu werden , deren mir ſchon einige 
ben den Eiterneine Bruftbafftigkeit ; bey ben oben unterfuchet ‚als in dem Artickel vonder 
Kindern aber Ehrfurcht genennet wird, Blurfchande : ob folche mit dev Pflicht 
welche daber ald das dritte Stück der Vers der Kinder ſtrette ? und im Artikel vom 
bindlichkeit der Kinder gegen die Eltern ans Eheſtand: ob die Kinder ohne der ls 
gufeben, Sie beſtehet an fich darinnen, daß tern Einwilligung heyrathen konten? 
iner mit auſſerlichen Verrichtungen vor ſich So fragt man auch: ob die Rinder die 
fit und ohne fonderdaren Befehl bejeiget , empfangene Wohlthaten vergelten kon⸗ 
ab ex demjenigen, welchem er dieſes Werd |ten ? melched ſchon eine mögliche Sache 
erweiſet, vor feinen Dbern halte, daß alſo iſt, auch von dem Seneca de benef. lib. 3. 
einge dem Sehorſam und der Ehrerbie⸗ c. 28. fgg. behauptet wird, und wenn man 
ioteit ein groſſer Unterfcheid , wie Thoma: davon uribeilen will , muß man eine Weroleis 


us in 'urispru t, divin, lib. 3. cap. 4. 9. 46. dung der Moblihaten, die fie bepderfeits —* 
ander 


: Kirchen zu halten fen. 
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ander ermicfen, anftelien. grast man aker: 
ob die Rinder gehalten find, ihr Leben 
vor die Eltern zu laſſen ? fo it hier Feine 


Sculdinkeit da, meil dDiefes wider den End; 


= diefer Geſellſchafft ift, und da fich die 
cchte der Eltern fo weit nicht erfiredden , fe 
Fan man folches auch nicht von den Kindern 
prätendiren, Doch find fie eutſchuldiget. wenn 
fie ihre Liebe fo weit bringet, daß fie ihr Leben 
vor ihre Eltern laſſen. Wusführlich bat von 
Diefer Materie Überhaupt Schwars; in difp. 
de limit:bus pietatis liberorum erga parentes, 
Aitd. 1710. gehandelt. 


Kin der⸗Zucht, 


Kan entweder in weitern; oder engern 
Verſtaude genommen werden ; nad) jenem 
begreift es alles, was zur Auferziehung der 
Kinder gehoͤret; nad) diefem cber dasjenige 
Stuͤck, weiches fonft die Difelolin genennet 
wird, wenn Eltern Erafft der väterlichen 
Gewalt ihre Kinder wegen des Boͤſen ber 
fitaſſen Won der Sadye ſeldſt lefe man 
—— den Urtickel von Erziehung der Kin⸗ 

r, 


Bindlidye Succht, 


Bedeutet nach den Worten diejenige 
Bess, welche Kinder gegen ihre Eltern ha⸗ 








geurtheilet. 
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mern der Vrediger faget, daß jemand wegen 
feinerünbnffeetigkeit nicht könne zumAbends- 
mahl gelaffen werden, welche Gewalt den Kirs 
cheus£ebrern vermöne ihres Lehr: Amts nach 
der Einjetzung Ehriftigufommt. Denn mas 
Vetro MNatth. 16. v. i9. gefaget worden: als 
les was ihr auf Frden binden werdet, 
foll audy im Simmel gebunden ſeyn; das 
iſt auch allen Upofteln, und alfo auch deren 
Nacfelgern, nemlich dei rechtmäßig und or⸗ 
deutlich beruffenen Dienerm des göttlichen 
Worts nefant. Doch maffet fich der Predi⸗ 
ger damit Feine Herrſchafft über den an, der 
die Abfolution verlangt, fo wenig ein Medi⸗ 
eus über den Krancken berefchen will, wenn. 
er ihm geinet, was ihm fhddiich ; oder nügs 
lich fen, gen! man ſich beym Gebrauch bes 
Binde⸗Schluͤſſels noch der Vorſ vrifft feiner 
Obrigkeit zu richten bat, iedoch fo, daß man 
michts wider fein Gewiſſen thue. Deun wenn 
iemand ſolte geudthigei werden, einem offen⸗ 
bar unbußfertigen Suͤnder die Gnaden⸗Mit⸗ 
tel rider fein Gewiſſen gu reichen; fo ſol er 
in folchem Ban lieber fein Amt niederlegem; 
ald miver fein Gersiffen handeln. Der grofs 
fe Riechen » Bann if, mean iemand vollig 
aus der Gemeinde geftoffen wird, wem aber 
diefe Gewalt zufomme , davon wird ungleich 
Die meiften legen fie der gan⸗ 
gen Kirchen bey ; andere aber ſehen fie als cin 
Stuͤck der hoben Gewalt in dem gemeinen 


n; wird aberinfonderheit vomeiner Art der | Mefen an,weldye beyderley Meinungen gewiſ⸗ 
Furcht gegen GOtt gebraucht. Man fürche fer maffen mit einander gu vereinigen find, 


tet Ott ‚indem man bey feinem Thun und 
Zaffen beforger ift , Daß man nichts voruchme, 
mas ihmızumider ; oder unterlaffe, sons ihm 
angenehm. Kommt diefes aus einer Liebe 





Denn ficbet man den Kirchen: Bann bloß vor 


eine Erfidrung au, daß iemand vor fein Glied 


der Kirche könne gehalten werden: ohne daß 
folche einen weltli den Schimpff nach fich zie⸗ 


ber, daß mau denjenigen, der einem fo viel her, und vor eine Sirafe zu balten, fo har dieſes 
tes ermiefen , wicht beleidige, fo heiſt die | Recht die Gemeinde, aldein Gollegium , wels 
archt eine Pindliche Furcht , weil Kinder vor | ches urtbeileu Fan, mas vor Glieder Darinnen 


bre Eltern, Die fie lieben, eine ſolche Furcht gu dulten find; oder nicht. 


baben- 
Binn, 


TA dasjenige Theil in dem Geficht, fo unter 


Ver Unter Lippe ſich befinder. 


Binnbade, 


Ya das Stück ded Kopffs eines ieglichen 
Tieres, worinuen es die Zaͤhne traͤget, und 
beftchet aus zwehen Theilen,einem odern „und 
untern. Der esere iſt bey den Menfchen 
und foſt allen Thieren unbemeglidy; der un: 
tere aber bewegt Üch,, fo offenen den Mund 
—— wovon die Anatomici nachzuleſen 


Kirchen⸗Bann, 


Bellehet in einer öffentlichen Bereugung, 
daß iemand- vor fein mahres Gliedmaß ber 
Es iſt derſelbige ent: 
weder cin kleiner / oder ein geoſſer. jener 
it die Abhaltung vom heiligen Abendmahl, 


phie kommen. 








j Iſt aber der 
Kirchen-Bann eine Strafe ‚fo Fan fie von nies 
manden, als dem Küriten auferleget werben. 
Mehrerd laͤſt fich davon allhie nicht fagen, das 
mit wir nicht aus den Greutzen der Philoſo⸗ 
Ale, die vom dem Kirchens 
Mecht gefchrieben,, handeln davon. Unter 
den Theoiogen bat Fecht azı2. cine trattatio- 
nem theolugicam de excommunicatione ec- 
clefiaftica eiusque indole & æquitate mider 
Arnolden beraus gegeben ‚, barüber in der 
neuen Bibliorbec part. 26. eine ſcharffe Cen⸗ 


fir angeſtelet worden, daß er auch zu feiner 


Vertheidigung 1713. Furge Vlachricht von 
dem Kirchen: Bann, deſſen gott lichenEin⸗ 
fegung und chriftlichen Billigkeit wider 
die ſogenannte neue Bibliorbee vertheis 
diger, ediret , Darüber man aber gleichfaus 
in er Bibliothec part.29. vieles exin⸗ 
nert bat. 


Riechen:Ceremonien, 
Sind diejenigen Gebräuche, die man bey 


den dufferlichen Gottesdienſt in der Kirche 
hat, damit alles ordentlich und ehrbar iugehe : 
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Bey der Materie von dem Kirchen: Regiment 
Homme auch diefer Wunct für: wem das 
‚Recht Kirchen » Ceremonten borzufcreis 
"ben zufebe ? Es ift die Rede nicht von goͤttli⸗ 
‚dien Gebraͤuchen, ‚oder ſolchen rein 3 
tungen, die GOtt felbft vorgefchrieben bat, 
dabed es ſchlechterdings bleiben ınuß, und hat 
ein Fuͤrſt feine Freyheit ſAbige aufgubeben, 
Denn da es weſentliche Stuͤcke der Religion, 
ſo waͤr es eben fo viel, als wenn man eine neue 
Keligion einführen wolte. In den Neben: 
Ulmftänden, was den Drt und die Zeit betrifft, 
koͤnnen Menfchen wohl ben ſolchen göttlichen 
MDerordnuugen was Andern, ob fie gleich iu der 
Seche ſelbſt mas zu äudern feine Gewalt has 
pen. z. E. GOtt felbft hat befohlen, das Evan- 
‚gelium gu predigen , und Die Sacramenten 
ansiufpenden, wobey es bleiben muß ; an mel: 
‚ben Tagen und an welcher Stunde det Tages 
aber diefes im oͤſſentlicher Gemeinde geſche⸗ 
ben foll, das koͤmmt auf menſchliche Willkuͤhr 
an, und wird mit allem Zug von ber Lande 
Dpbrigfeit angeordnet. Eben diefe bat das 
Recht über die menſchliche Kirchen⸗Gebraͤu⸗ 
che, meil fie überhaupt vermöge dee Lande: 
berrlichen Hoheit das Kirchen⸗Regiment, mie 
wir bald weifen werden, bat, Sie fan daher 
alte Gebräuche, wenn fie fünduich find und 
zum Aberglauben führen, einftellen , ändern 
und verbeflern, andy neue einführen, derglei: 
hen menfhlide Kirchen « Berfaffungen, 
morinnen fie freue Hand hat , vielerlen find. 
Denn es können Regenten Feſt⸗ und Buß: 
Tage ausichreiben , ſie koͤnnen anordnen, 
was für Ordnung ben Öffentlichen Verſamm⸗ 
kungen durchgehends zu balten, wos für Ge: 
ſaͤnae aefungen, mas für Texte erflärer wers 
den follen. Sie können Gebets Formeln 
zum öffentlichen Ableſen vorfchreiben , und 
was deraleichen mehr iſt. laͤſt mans 
beo denjenigen Anordnungen, die man noch 
aus der alten Kirche hat , billig bewenden, 
fo lauge nur nichts fündliches dabev mit uns 
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Kirchen: Sachen gemacht, dergleichen auch Die 
alten Kanfer gethan. Wie aber die geiftlichen 
Geſetze woh den bürgerlichen in Anfebuna des 
Geſetzgebers nicht zu unterfcheiden ; alfo kom⸗ 
men fie auch dem Welen nad) mit einander 
überein, welches die Straffen der geiſtlichen 
Geſetze ausweiſen, die mie die bürgerische 
Strafien in einer keiblihen unangenchmen 
Empfindung befichen, die von der Obrigkeit 
einem Übertreter ihrer Geſetze angeihan wird, 
wie der Artidel vonder Rivchen : Straffe 
ausweiſet. Der einige Unterſcheid, der zwi⸗ 
ſchen ihnen iſt betrifft das Objtetum, oder Die 
Sache, diedarinnen verordnet wird daß fie 
nemlich von ———* Dingen handeln. So 
wenig alſo ein duͤrſt keinen andern Geferen 
unterworſſen iſt; fo wenig kan er dadurch 
verbunden werben ; ober aber nicht kluͤglich 
bandele, wenn er fich frenmillig nach diefem 
Gefegen richtet, iR ame andere Frage, die bils 
lig bejaher wird, indem die Unterthauen 
durch das Exempel ihres Fürften fich deffo 
leichter zum Gehorſam zu begvemen aufges 
muntert werden, Aus diefem erbeilet, daß 
diejenigen gewaltig irren, welche entweder deu 
Goncilien, oder ben Pabft gu Rom die Macht 
dergleichen Gefege zu machen einräumen. 
Unter die Kirchen: Geſche pflegt man jwar 
vornemlich die Canones der Eoncilien zu jeh⸗ 
len, fonderlich die, fo in dem codice cancnum 
ecclefiz vnuerſæ enthalten find, welchen co- 
dicem Chriſtoph Juſtellus aufs allerrich⸗ 
tigfte in Druck gegeben, deſſen Herauegebe 
auch Gebhard Theodorus Meier zu Helme 
ſtaͤdt 1663. wieder auflegen laſſen. indem 
aber ſolche Canones entweder nur Erfiärum 
gen der Schrift ; oder Gutachten der Tebrer 
von dem, was der Kirchen nürlich und heilfam 
ik, find, fo fan man fie vor keine eigeritliche 
Geſetze halten, dergleichen zugeben auch die 
Geißlichkeit keine Macht bat, folalich wenn 
fie eine Verbindlichkeit haben follen, fo muß 
ſolche durch die hohe Lands : Dbrigfeit binzu 


terläuffr, vder das, mas das Alterthum beils | kommen. Was ehemahls der Kanfer Yuftinis 


fam verordnet, mach der Zeit nicht zum öffent; 
lichen Aberglonben ausgefchlagen ift, wohin 
die groſſe Feſte im der hriftlichen Kirchen, als 
Weihnochten, Oftern, Pfingiien und dergleis 
chen gehoͤren. 


Kirchen = Geferze, 


‚ Sind Verordnungen, welche dem Gliedern 
einer Kirche unter einer Strafe zur Erbal: 
tung und Rube der Gemeine inber Meligion 
und dem dufferlihen Gottesvienft vorge: 
ſchtieben werden. Solche Gefege kan nie- 
wand anders, ald der Fuͤrſt, geben, welcher 
bie hochſte Gewalt über die fichtbare Kirche 
Krafft der Landesberrlichen Hoheit hat, wie 

"wir in dem Artikel vom Birchen » Regis 
went gemiefen baben. Und wie Diefes die 
3. ragnfft gas alfp lehret ed auch die hei⸗ 
fire Schrift, indem aus 1. Cbron. 24.0. 1. 
ud a. Chron. 19,9. 8. ju erfeben, daß die 
nige in Juda ehewahlsgemifle Befege in 


anus verfüget, daß die allgemeinen Canores 
die Krafft als öffentliche Geſetze haberı folen, 
bat heutiges Tages aufgehöret, und gehet und 
nicht an ; es müfte Denn folche Berbindlichkeit 
von unferer hoben Landes: Obrigkeit mieder ers 
neuert werden. Go ift auch leicht su erachten, 
mas vor&ültigkeit die Geſetze undVerordnuns 
gen des Römifchen Wabfts haben, die mir ver 
gar feine Geſetze halten, weil wir nicht nur 
das päbftifche Joch abgemorffen : fondern ihm 
auch Feine Gewalt und Herrſchafft über die 
Kirche einräumen, mie wir in dem Atticktl 
vom Birchen« Regiment gezeiget, aud dar 
ſelbſt einige Auctoresangeführet, die bier Fön 
nen nachgelefen werden ; dergleichen auch in 
bibliotheca turis imperantium quadripartira 
p. 169. gecenfiret worden. 
Birken: Öüter, 

Sind entweder folhe Sachen, die bey bem 
Gotteedienſt ge'jraucht werden, oder daven 
die Lehrer und andere Kirchen⸗ und — 

ediens 
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edienten ihren Unterhalt haben. In der 
natürlichen Rechtsgelehrſamkeit, oder in der 
Solitie bey der Lehre von der Majelät zeigt 
nan auch das Recht eines Fuͤrflen über die 
Süter der Kirchen. Es ift an fid nicht un: 
echt , daß man gewiſſe Kirchen-Guͤter hat, 
ie bey Dem Gottesdienft gebraudyt werden, 
amit alles ordentlich bey demfelben zugebe, 
uch ſolche Suͤter neftifftet werden, von deren 
ufften diejenigen ihrenlinterbalt haben, 
» ber Kirchen oderter Schule vorfieben , in: 
em ein Arbeiter feines Lohus werth. Das 


Fin 


Figentburs ſolcher Güter gehört eigentlich 


er Gemeinde, meldyeauch gemiffe Leute zur 


malt ung derfelben beſtellen fan, iedoch ſo, 
or ber Fürf die Dber Aufficht darüber be: 
dit. Dem da die Kirche durchaus Fein fol: 


ber Staat ift, derfiin weltliches Neaimert | ba 


iber fich re Are find auch die 
i ter nicht fo 
aus wären, fondern fie ſtehen 


ınter der Dber:-Aufficht der hoben Obrigkeit. 


Diefe fan Verordnung machen, wie foiche 


Hüter follen verwaltet und angewendet, oder 


usgetheilet werden ; von denen, welchen 
die Adminiftkation anvertrauet, Rechnungen 
fordern und wenn ed die Wohlfahrt der Kir: 


d des gemeinen Weſens, oder die höchite 
Notberforbert. diefe Güter verduffern,, oder 


u andern Nutzen verwenden, daraus etına 
der Kirche und dem ganken Lande gröfferer 
Vortheil zuwachſen mag. Hieraus laͤſt fich 
artheilen : was von der Secularifirung 


sder  Derwendung der Kirchen: Bürer 


su weltlichen Ylugen zu fanen? Wofern 


die Kirchen: Güter su einem andern, boch 


ebenfalls heiligen und beffern Nutzen, als big 
ber angemendet werden , fo heiſt das nicht mit 
Brund eine Secularifation, melde Veraͤn⸗ 
derung recht und löblich. In Anfebung def: 
fen haben die Proteflirenden Vorentaten mas 
gutes gethan , daß fiedie Güter, die nur zum 
Unterhalt der faulen Mönchen gewiedmet 
maren, eingezogen und zu chriſtlichen Schu: 
len verwendet. Wenn aber dergleichen Guͤ⸗ 
ter zu andern, als heiligen Gebräucdhen ge- 
nommen werden, fo fommtsdaraufan , was 
der Norbfall und andere Umftdnde dabey 
mit ſich bringen , wie der Herr D. Buddeus 
in inftıur. rheol. moral: partı 2.cap. 3. fedt. 7. 
$. 32. wohl geurtbeilet. Man leſe auchdier 
jenigen, welche überhaupt vom Kirchen: Re: 
giment gefchrieben, davon wir im folgenden 
Artickel haudeln. 


RirchensRegiment, 


Bedeutet die hoͤchſte Gewalt Über die ficht: 
bare Kirche, oder übereine Aufferliche Gefells 
Haft und Verſammlung unserfchiedener 
erfonen , weiche einerley Glauben mit dem 
Munde befennen, und in eineriey Gemein: 
Dafft des Gortesdienfes leben. Dep * 
Materie, von welcher man bald inter natürs 
lichen Rechts. Belchrfanifeii , bald inder Pos 
litic handelt, haben wir weg Stücke 

























offen, daß fienie- 






chen Go 
die Umeinigkeiten , welche nicht nachbleiben, 
iu unters | dep; 
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ſuchen: einmabl das Kirchen: X 
n: einmahl wem das Ri »Kegi 
ment zufomme? bernach: was es u. 
Stüde oder befondere Kechre in ſich ber 
greiffe ? Die erfte Frage betreffend: wem 
das RirchensNegiment jzufomme 2 fo be 
hauptet man mit Grund, daß das Recht ih 
Kirhen:-Sacen ein Stuͤck der Landesberrli- 
den Hoheit felbfien fey, und einem Fürften 
vermöge feiner böchften Gewalt in der Rpur 
blie zuſtehe · Diefes zu beweifen, fo baden 
mir vorher men Stücke auszuführen : daß 
die fihibare Kirche, vom welcher hier Die Mede 
if, eine eigentliche Geſeliſchafft ‚ und daf ſel⸗ 
dige eines Regiments noͤthig habe. Daß dir 
chtbate Kirche eine eigentliche Geſelſchafft 
ev, iſt leicht zu erkennen, wen man die Ye: 
mag dag Geſellſchafft gegen diefelbige 
Alt. m wie eine jede Geſellſchaffi durch 
ein Buͤndniß, wodurch ſich Die Glieder unter 
einander verbinden, einen gewiſſen Endzmeck 
iu ihrem gemeinfafftlichen Nutzen zu fus 
chen, aufgerichtet wird; aljo rubet die fichte 
bare Kirche auf ſolchem Vergleich , und ift Das 
ber, als eine Gefeifchafft anzufehen, Sie 
gründet ſich auf einemgedoppelten Vergleich, 
davon einen die Glieder ſeibſt unter fich mas 
den, wenn fie ſich als Glaubenss@enoffen 
anfehen , eine Gemeinſchafft des Aufferlichen 
Gortesdienfts zu haben, und imeiner befon: 
bern Vertraulichkeit zu leben verfprechen ; 
den andern aber richten die Zubörer und Leh⸗ 
ter unter ſich auf, nad) weichen denen letz⸗ 
tern das Recht GOttes Wort zu lebren und 
die menta zu verwalten überlaffen wird; 
Wolte man ſich daran offen , daß heufiges 
Tages niemahls Durch dergleichen ausdrüclis 
he Bergleihe eine Gemeinde aufgerichtet 
werde, fo dienet zur Antwort > daß man fols 
es ſtilſchweigend thut ; ja wenn wir die 
Sache was. genauer anfehen / fo geſchicht hier 
die Einwilligung auf folche Weife, daß fie 
von einem ausdrücklichen Veraleich, ſoſern 
man nach der gemeinſten Erkidrung der Mo⸗ 
taliſten dabey feinen Willen durch Worte 
deutlidy an den Tag leget, im der That und 
der Krofft nach nicht ünterſchieden. Denn 
mas borten Durch Worte gefchicht, thur man 
bier durch ſolche Verrichtungen , weiche den 
Willen gang deutlich entdecken, daf da man 
weiß, es werde niemand in einer Gemeinde 
gedultet, der nicht die darinnen aufgenoms 
mene Lehren annimmt, und ſich nach der 
Kirhen-Verfaffung bequemer, man ſich dens 
nöd) darein begiebt ; oder wenn man darin⸗ 
nen aufergogen worden , nach erlangtem völ« 
ligen Gebrauch der Vernunft daben vers 
bleibt. Eine foldye Uſchafft Fan uud 
vors andere ohne einen Kegiment nicht bes 
fteben. Denn es ift nicht zu vermeiden, daß 
fich unter den @liederm nicht viele böfe ut 
—* — einſchleichen ſolten, welche durch 
ang und Strafe ju ihrer Pflicht anjue 
halten ; und da überdiß bey dem dufierlis 
ttesdienft gute Ordnung ju erhalıen, 


julegen ; geſchickte Lehrer and Prodiore 
| 
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zu ermebien , und ihres Amts fleißin gu erim| get und bat die völlige Ge 
neen find , fo fan auch dieſts ehue einem Res | Handen „ welde .Ebriftus su Yruz 
giment nicht geſchehen. Iſt diejes richtig ‚| der Kirchen auf Erden bi ; 
daß die Aufferliche Kirche eine Geſellſchafft, Bretferus aber tom, 2. defenf. ne 










































die dem Regiment muß unterworfen feum,| verliar. Bellarmini col. 735. 
fo fragt ſichs: wen folches zufonmme? Be) Römifihe Pabſt ift das _ 
findet fidy die Kirche ın dem matürlichen] Prieſter, fo wel ihrer in 
Stand, daß fieraus ſolchen Perſonen beftes| Wels find: er it dns Ober @ 
bet, die auffer einer bürgerlichen Gefelifchaftt | ler Kirchen. Dieſer grrthum | 
leben , fo bat. die gantze Gemeine das Ne: | auf den falfhen Begriff von ber Bel 2 
gintent, welche entweder durch Einforumiung | beit der hriftlichen Kirche, aan füch. 
der Stimmen ſolches ſelbſt verwalten; oder | als eine Geſellſchafft ‚und, gebor 
einigen die Aufficht auftragen, oder einen | dender Perſonen vorftellet, und Babergla 
Kirchen : Regenten beſtellen fan, m dem | bet, daß felbige unter der Hertſe ‚der Bis 
bürgerlichen Stand aber fommt das Negi: | [höffe, als wie die Republic wter Der Dotb: 
ment den Fürften , als Landeherru zu, mels| mahigkeit ipeer Regenten ſehe abe 
ches fo wohlausder Beſchaffenheit dieſer Ger | diefes falſch fen , erhellet 1) aus der Auf 
ſeuſchafft, als der Mejeſtaͤt, dieder Fuͤrſt bat, | vung Chriſti, als des Era : Bifihofi 
erheüct. Denn da die Kirche eine Gefell-| rer Kirchen. , „Denn mie cr ‚ein Dacpfach 
afft ifk,.die fich im dem bürgerlichen Staat | Amt, das prophetiſche hobrpriefierkiche ar 
efindet, fo würde es ungercimt ſeyn, wenn koͤnigliche geführer ; alfo bat cr me) in de 
man eine independente Geſellſchafft in die etſten, aber nicht an den, bepten Iobtern fen 
andere fegen möolte ‚ folglich wenn der Fuͤrſt Nachfolger binterlaffen. - Sein Rei ma 
die Auflicht über alle Geſeliſchafftenn im einer | nicht von dieſer Weli, und er feibfi Kar auc 
Repudlic hat, fo bat er auch folche ber die, | niemals Autheil an der äufferlicken Sure 
meiche die Kirche ausmmachet. Eben diefes | (haft verlanget ;.,feim propberifches abe jo 
bringt auch das Weſen der Meſegat mit fi. | gefuͤdtet, daR er-feitien zur wahren Religie 
Die Pelitiei ſagen: moieſtas eſt fumma in gezwungen: =) ausdem rempel dei 
republica poteltss, melche böchfte Gemalt | poftel, weiche ich nicht in E um fommen 
auf alle und iede öffentliche Verrichtungen ‚| liefen , zu berrfchen und vielmehr äbres Kihe 
auch diejenigen, ſo die Religion und den meiſters als treue Nachiolger, eingenen 
Gottesdienſt betreffen, geben muß, zumahl waren, daber fie licher Diener, ale Der 
die Religion den gröften Einfluß im das bürs| der Gemeine beifen molten. Cie unbe 
gerliche Wefen bat. Denn die Gemuͤther zwar in einem bejondern Anfeber , daraı 
merden durch nichts mebr , als durch Die aber Feine Herrfhafft erwuchs; fondern 
Lehr⸗ Saͤtze der Religion eingenommen, daß zweiffelhafften Dingen und in Unprbaungen 
wenn diefe einen zur Mebellion,, Ungehor⸗ des Gottesdienfts gaben fie Malbfchldge, m 
fan gegen die Obrigkeit, Aberglauben und | die Ketzer beraten fie nicht , alı s unge e 
andern. dem bürgerlichen Staat nadheberi: ſame; fondern miderlegten fie le irren 
er ——— verleiten , fo wird dadurch Es hatten die Apoſtel in der erden 
er Eudzweck der Republic und der buͤrger⸗ przrogatiuam auttoritatis &.dignitagig, ni 
lichen Oberherrſchafft umgeſtoſſen. Sind |aber poreitatis & imperii,. d. i.. ie are 
auch gleich die Principia einer Religion der | angefchener , als andere, hatten aber Fun 
Erhaltung eines Staats nicht zuwider, fo | Gewalt und Hertſchaſſt; 3) aus deu Yrabs 
können doch foldhe,Eerenmonien damit ver: | men, melde den Biſcheffeu beiten 
kauͤpffet ſeyn/ welche die Glieder zu aller: | Schrift beyacleset werden, indem fie Hier 
band Laſtern verleiten, oder ihnen ju heimli⸗ ten, Lehrer, Danshalter heiſſen, ie be Rab 
ben Zufanmenkünfften, folglich zu Verta. | men folde Aeuter nad Bedienungen bedeu 
tberepen Gelegenheit geben, daß alte ein ten, die mit keiner H verein 
Fürk, weun er den Endzweck erhalten ſoll, Denn ein Hitt Fan weiter nichts Fbu, al 
weswegen ihm die hoͤchſte Gewalt in den Der, daß er feine Heerde auf bie rechte Weide f | 
public anvertrauetift , auch das Kirchen, Re⸗ | te, — auch mit Aufſetun 
giment haben muß. Wider dieſe Lehre fer ſeines Leides beſchte: in 
gen ſich bie Papiſten mit allen Kraͤfften, wel⸗ ſucht die Sache deutlich önzzuflellen, fein 
che deni Pabft zu Mom, als dem oberſten Bi⸗ Zuhoͤrer zu überzeugen, ihnen Umfehläse ı 
ſchoff das Kirchen Reniment zueignen und: geben und fie zunermabuen, moben nicht 
daffelbige im vielen Schriften zu bebauptem von Sn Herrſchafft anlutreffen, um 
geſuchet, von denen man bey dem Sagit⸗ — ter fan ſich feine Herefchaffe-am 
tario in introd. in bilter. ecclef, capı a7 · fen uber Diejenigen , denen er auf Befe 
pag. 713. und Schmid in introd..Sagittar, | ned Herrn Die ihm anverteauten Güte 
tom. 2. pag. 634. eiue Nachricht finder. So theilen fol. Der Nahme eines 7 
ſchreibt Bellarmimus lıb..2. cap. 12. de ro? | bedeutet zwar einen; Aufſeher ad if 
mano pontiicer Der Romiſche Pabſt aft]| nicht eine iede Aufficht mit einer Derrfe 
in der geiſtlichen Monarchie Perri verbunden ‚ welches nach dem Lnte 
Nachfolger; und lib. 1. cap. 9. der Pabft der Perſonen and der Sachen mu 
tie uber die ganze Ebrifienbess gejesf let werden. weswegen auch mochir 


ET — —— — — 
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Rirche alle Lehrer an Würde und Gewalt eins | Regiment ald ein Sid der Majeftdt anzu⸗ 


ınder gleich newefen. Denn daß der Un⸗ 
Terfherb zwifchen dem Biſchoͤſſen und Pries 
tern Keine nttliche Verordnung fen, ift von 
sielen Gelehrten gur Bnüge ermiefen wor⸗ 
yer, von welchen Streit-Schrifften , ſouder⸗ 
lich mas daroͤber in der Englifben Kirche 
sakiret, eine Nachricht in Buddei (yntagm. 
differt. cheol. p. 181. und Pfaffens did. de 
(ucceiione epifcopali p. 18. zu nuben, wo⸗ 
yen auch Fabricius in bibliographia anti- 
quar. cap. 13. $. 12. gu lefen: 4) aus der Bde: 
haffenbeir der chriitlichen unſichtba⸗ 
en Kirche. Denn diefe if eine B.rfamm: 
der Gldudigen; der Glaube aber wird 
yurd) feinen Zwang und Gewalt gewirget, 
wodurch man Heuchier; aber feine Gldubi⸗ 
ze machen Fat. Man weiß auch in Der 
heiftlichen Kirche von Feinen menfchlichen 
B:fegen, auffer welche Die Obrigkeit gicht , 
a3 die Anbrodnung des dufferliben Boitets 
enſis betrifft , fo fern derjelbige in der guau: 
ten Berfaäpffung mit der Ruhe des bürger- 
iihen Staats fiebet: 5) aus ben Endzwed 
bes bifchöfiichen Amtes , melches in ber 
Verfändigung des Evangelii und Austhei: 
lung der Sacramenten beficher , fo zu dem 
Ende geſchicht, daß die Menfchen zum Glan: 
ben mögen gebracht, darinnen erhalten und 
jue Seligkeit aeführet werden , welches in 
Wahrbeit mit feiner Herrſchafft verfnüpfet 
it. Da tun alfo den Biſchoͤffen Feine Herr: 
a zufommt; fo Ban fich auch der Romi⸗ 
ce | | 
maſſen, undbleibt das Regiment der Kirche 
in Aufferlichen Dingen vor den Regenten 
Erafft. der Landesherrlidhen Hobeit. Es ha: 
ben einige wicht ohne Urſach gezweiffelt, ob 
diejenigen, welche das Recht in Religiond- 
Sachen dem Romiſchen Pabſt einräumen, 
die dochſte Gewalt völlig befäflen, weil fie 
dadurch mangelbafft ‚uud zertümmmels ge: 
madıt wurde. Solche päbflifche Principia 
baben auch viele fo wohl Nechtd: Gelehrte, 
als Kirchen:Lebrer unferer Religion, daß fie 
die Gewalt in geiflichen Sachen dem Für: 
den jwar einrdumen ; fie leiten aber foldhe 
aus einens befondern und von der Landes 
herrlichen Hoheit unterfhiedenem diſchoͤff⸗ 
lichen Recht ber, daher fie fich eine Doppelte 
reichafft eine geiftliche und weltliche fürs 
ellen, und einen Negenten eine jmenfache 


ung 


inoraliſche Eigenfchafft beylegen, nach wel⸗ 


cher er tbeils als ein Fuͤrſt; theils ald ber 
oberftie Bi hoff koͤnne betrachtet werden, 
Eben daher fommts, daß man diefe Gewalt 


über die Kirche Das bifchöfliche Recht nen⸗ 
net, und wenn gleich einige, die fich dieſer 
nde@dgen, 
von der Sache felbft wohl unterrichtet ; fo ) N 
fes Kirchen und gewiſſe Ceremonien einzus 


Benennüng bedienen ‚in den Grun 


thut man doch beffer, daß man ſich diefe 
Nahmens enibalte, damit keine Gelegenbeit 
zu einem Irrthum oder Miſibrauch möge 
egeben werden. Denn nabdem wir vor 


Wabt auf Erine Weif- etwas davon an |teefuch 


chen, fo Eonımt dem Fuͤrſten folches als 

ande: Herren und nicht als. oberen Bifchefs 
fen zu. Es entſteh⸗ u auch ans der Lehre von 
dem befondern Biſchoffs Recht der Fuͤrſten 
viel ſchadliche Folgerungen. Denn wie fe 
eine Stüge der Hitiurchie und des Pabſt⸗ 
thums iR; alſo ut fie dem Anfeben eines 
Färften überaus machtheilig. Doch wollen 
wir und bey dieſem Punet nicht länger aufs- 
halten, damit wir nicht zu ſehr von der phi⸗ 
loſophiſchen Berrachtung diefer Materie ads 
kommen. Man lofe weiter Davon Lonring 
in difput. de maieilatis eivilis auftoritate & 
oſſicio cırca facra 1645. Grotium de impe- 
rio fummarum puteitarum circa faora, Boh⸗ 
mer in difp. de iure epifcopalt principum 
euangelicor, und in introdustione in ius pu- 
blicum vniuerfale p. 452. Reinhard de iure 
principum gern. circa facra, Buddeum in 
inftieut. theol, dogmaric. lib. 5. cap. 4. 5. a6. 
und eines Anonymi Unterſuchung des 
wabren Brumdes, aus welchem die he 

e Bewalt eines Sürften über die Kirche 
yerzuleiten iſt, Hall 1719. davon der Aus 
etor Carl Franciſcus Buddeus, nebſt vier 
len andern Geribenten , davon man 
Nachricht in bibliocheca iuris imperantium 
quadripartita p. 159. ind findet, allmo der 
Auctor anführet, mas in Diefer Sache von 
den Holläudern, Engelländern, Frantzoſen 
und Teutſchen gefchrieben worden. 

Der andere Punct, den wir bier zu uns 
en, if, was das Rirchen- Kegis 
ment vor bejondere Stücke und Rechte 
in fich faſſe? Es if ſchon oben erinnert 
worden, daß die Nede nur von der fichtbarem 
Kirche, bey deren Aufferlihem Gottesdienft 
der Furft in Dingen, die GOtt nicht ſelbſt 
verordnet, eine Gewalt hat, alles fo amu⸗ 
ordnen , daß die Rube der Republic erhalten 
werde, Denn der Hauptzweck folcher Herr⸗ 
fchafft zielet auf Die du —— 
keit; die Beförderung aber der ewigen Wohl⸗ 
fart feiner Unterthauen, wenu ed ein 


üe: | licher Potentat, ift nur eine Neben: Pflicht, 


die ihm micht ſowohl als einem Megeutenz 
fondern vielmehr ald einem Ehriften vermöge 
ber Liebe genen den Nechſten oblieget. Es 
Auffert fich folche Gewalt in drey Stuͤcken; 
a) in der — ſelbſt, wodin geböret 
das Recht eine Religion einzuführen , oder 
zu dulten, dad Recht über die Ketzer und Us 
theiften, die Gewalt ein Glied ans der Ges 


| meinde zu ftoffen , ober der Kirhen-Bann ; 


das Necht zu zeformiren und theologifche 
Streitigkeiten benulegen: b) in der An⸗ 
ordmung des auſſerlichen Gottesdienſis, 
welche Gewalt vornemlich das Recht bey 
Beftelung der Lehrer und Vorſteher der 


führen; in fich begreiffet; <) in der geiſt⸗ 
lichen Jurisdicrion , welche ſich duſſert 
in Der Macht, geiftliche Osfene zu geben; in 


er gejeiget, Daß eined Biſchoffs Amt nicht der eigentlich fo genannten Jurisdietion oder 
ſey derrſcheu, fondern- lehren , und daß dieſes Gewalt über die Perſonen derer @eißligen, 
9 nt 
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in dem Eigenthums ⸗Recht Über die Kirchen: 
Güter und im den Meche, geiſtliche Unters 
Ddriafeiten zu_beflellen. Bon allen diefen 
Stoͤcken des Kirchen: Negimente find bie 
defonderm Artikel anfgufuchen. 


Kirchen Strafe, 


Iſt diejenige Straffe, womit ein Ubertte⸗ 
ter der Kirchen:Gefere von ber hohen Dbrig: 
keit belegt wird. Wie die Kirchen-rjehe 
in der That bürgerliche Geſetze find; 10 vor⸗ 
ber im einem befonderm Urtickel gezeiat wor⸗ 
den ; alfo find auch die Kırden- Strafen 
nichts anders „als bürgerliche Strafen, mel 
che wie diefe im eimer leiblichen unangeneh 
men Empfindung befichen uud von der bo: 
ben Dbrigfeit den Ubertretern der geintlicheit 
Gefepen auferlegt werden. Dem die Kir: 
hen: Buffe ift nach unferer heutigen Einrich 
tung und Gebräuchen nichts anders , als eine 
Aufferliche bürgerliche Belbimpffung, die 
man nur auf gewiſſe Ubertretungen der Ebe 
Ordnungen und anderer geiftlichen Geſehen 
gras. und daher auch durchs Geld abkauf 

läffet. Andere Kirchen Gefege find un: 
ger Androhung der- Todes:Straffe , 3. €. Die 
Beraubung der Geifilichen Gebäude. und 
Güter ; andere unser Landes + Verweiſaus 
u. d. g. gegeben. 


| Rirchen = Viſitation, 


Iſt die Unterfuchung, wie es mit dem Bus 
* der Kirchen befchaffen ; das Recht aber 
foldye Bifttationed anzuftelten, kommt dem 
u, derdieMacht hat, Kirchen⸗Geſetze zu ger 
1, und da diefes der Lauds-Fuͤrſt, der 
Kraft der Landeshertlichen Hoheit das Kır- 
chen⸗ Regiment hat, wie vorher erwieſen wor: 
den; fo ift er auch befuat, ein Einfeben zu 
haben , ob man den Gefegen nachfomme. 
* aber dieſes von der geiſtlichen Unter⸗ 
brigkeit geſchicht ſo thun fie ſolches unter 
feiner hoͤchſten Aufſicht in ſerrem Nahmen. 


Kirchen-Zucht, 


WMan verſtehet dadurch die Art und Weife, 
Diejenigen zu beſſern, die durch ihr bojes und 
Ärgerliches Leben bemerfen, daß fie feine 
Bliedmaffen der Kirchen find , welches durch 
Erinnerungen, Vermahnungen chriſtlich⸗ 
Beftraffungen und endlich durch Ausſchließ 
fung von der Gemeine 6* Gleichwie 
aber dieſer Weg der Menſchen Beſſerung von 
der weltlichen Straffe unterfoteden ; aljo 
gehört er eigentlich vor Die Kirche, iedoch bat 
die hohe Obriakeit dahin zu forgen , daß alles 
gebührehder Mafleh vabey zugebe.. Nemich 
diefenigen , die bier ihre Pflicht verabſau⸗ 
Men, nrüffen angehalten, und die zu weit 
geciffen wollen, abgehalten werden, damit 
bie ietztern die Kirchen Zucht in feine weltli⸗ 
de Straffe verwandeln und Gelegenheit zu 
derrſchen abſehen. | 
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| lärfeberey, 


Iſt dasjenige Kofter, da ein Menſch einem 
andern entweder feine eigene; oder eines 
andern Gedancken undedacht ſam entdecket, 
und ſich dadurch theils wider die Negeln ber 
Biluigkeit, in Anfehung der Pflicht Der Vers 
ſchwiegenheit, womit er einem verbunden 
ift ; theils wider Die Kegeln der Kiugbeit, 
in Abfıcht auf die Verhinderung frines Pius 
tzens, oder Beförderung ded Schadens vers 
ſtoͤſſet. Diefem Lafter ſtehet die vernuͤuffti⸗ 
ge Verſchwiegendeit, ald eine Tugend ent 
gegen. Zumeilen wird dieſe Untugend ents 
wedar von einer Lebhafftigkeit Des Ingenii, 
oder Scharffſinnigkeit des Judich ünierſt 
Bet, indem man gar Öfftere Keute von gür age 
sem Verſtand antrıfft , die gleichwohl tadıy 
ſeht kidefchig find. Zumeilen aber befindet 
fich ben der Klaͤtſcherey ein Mangel des Ju ⸗ 
Diet; oder eine Dummbeit, wie man dieſes 
an Narren und Fleinen Fındern mahrwimmt, 
Nun bat man fich zwar vor begde Arten der 
Klaͤtſcher zu bäten , daß man ihnen nichts ans 
vertraue, welches geheim zu baltenin; den⸗ 
nech aber it mehrere Behutſamkeit ben dem 
erſtern, ald letztern nothig, indem «4 ihnen 
niemahls an Einſaͤllen, und guter Applica⸗ 
tion derſelben ſehlet, ſich dadurch aus dem 
Verdocht der Kloͤtſcherey heraus zu wickeln, 
mo man fie derſelben verdaͤchtis machen wil 
Am befien if, wenn man weiß, daß iemand 
nicht viel verichweigen Fan, man gebe ihm 
nichts in das innerſte Fach feines Hertzens zu 
verwahren. Waſchhafftigkeit umd Kiaͤtſche⸗ 
rey ſiud gleichgältige Wörter; man woite 
denn fagen, daß die Klaͤtſcherey gebeimere 
und auvertraute Sachen unbebadhtfam of 
fenbare; die Waſchbafftigkeit aber im ge 
meinen Reden und Difeurfen die Kegeln der 
Klugheit und die gebübrende Waſſe übers 
ſchreite; oder daß die Wafchbafftigfeit die 
Gemürhs: Difpofition; Die Ktäricheren das 
Thuu ſelbſt, fo daraus ensfteber, bedeute. 

Pythagoras fchärffte feinen Schuͤlern 
den Spruch ein; hicundines familiares non 
habe, welche GOmeis in erhic. Pyıhag. pı 7l. 
alfo erfläret: hominibus garrulıs arque nu- 
gacibus neli effe famiharis; hi enim aus fa · 
mam tuam traducent , aut ſecreta manifelt+- 
bunt. Man fehe nach, was Pbilaretus io 
erhic. 1. 1. P. 2. c· 10: pag. 272: und Thomas 
fius in Nusubung dee Sitren-Kebre cap.9. 
n.46. p. 211. davon fagen, 


leider, 


In weitem Verſtand verfieht man bar 
durc> alles, mas unſern Leib, oder gewiſſe 
Theile deſſelben zu bedecken dienet/ dab mau 
darunter Hüte, Muͤtzen, Schabe,, Stiefelu 
u.d. 9. zu begreiffen pflegt. ns be 
faffet man unter Der Kleidung dasjenige , ſo 
an den Leib auffer Dem Kepff und Füffen gele⸗ 
get wird, melde Kleider nach ihrem Ger 
beauch in Ober⸗ Unter⸗ Gommies » 5 

a 
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Pracht : Reife: Fagd + Feld Trauer: tägliche 
Feyer⸗ u.f. wm. vornehmlich aber in Mannds 
und Weibs » Kleider unterſchieden werden. 
Nach der Moralität ik ſolcher Gebrauch ent⸗ 
weder ein vernünftiger; oder unvernünff: 
tiger, 
fich ber Kleider, zu einer rechtmäßigen Abs 
ſicht bediener, welches auf eine dreyfache Art 
gefibeben Fan, entweder der Nothwendig⸗ 
feit ;_ oder der Bequemlichkeit ;_ ober des 
Wohlſtands wegen. Die Nothwendigkeit 
hat wieder entweber einen phyſiſchen; oder 
moraliſchen Grund. Der pbofihe Grund 
ft, baß wir uns durch die Kleider wider die 
rer Erhaltung und Gefundheit unfers Lei: 
ves ſchadlidden Wirkungen der Natur, als 
vider die Hige, Kälte, Näffe zu fehügen fu: 
hen; der —— aber, wenn wir dadurch 
zewiſſe Bliedmaffen des Leibes bedecken, das 
uit mir audern Dadurch fein Mergerniß un 
Anlaß zur Neigung boͤſer Affecten geben 
nögen. Zu diefer Nochmendigfeit kommt 
nd) die Commodität , daß wir ung gemiffer 
Kleider bedienen, befondre Materien darzu 
schmen und auf gerwiffe Art zurichten laffen, 
sicht als wenn dieſes was nothiwendiges w 
e ; fondern weil es bloß jur Commoditaͤt 
enet, ald wenn man Sommer « Winter: 
Reifes Kleider hat, Perugven, Schlaf: Röde, 
Sürtont- Roͤce u. d. gl. träget,, welches an 
ich nichts unrechtes. Denn alles, was und 
vgvem und den Regeln der Gerechtigkeit 
richt zumider , it Krafftder natürlichen Bes 
ierden erlaubt, und würde ein Menſch thoͤ⸗ 
icht handeln, wenn er ſich mit auten Ges 
siffen eine Commoditaͤt machen koͤnte, und 
vote dafür die Igcommoditaͤt erwehlen. 
Doch der vornehmſte Grund bey unferer 
Bleidung iſt die Wohlanftändigkeit, nach der 
nan ſich in den Arten, Waterien, Formen, 
jarben u. f. mw. fo lang nichts fündlicyes mit 
nterläufft, richten muß. Denn die Ge: 
dohnheit hat darinnen einen groffen Unter: 
heid eingeführet , und wenn man derfelbi- 
ten zuwider leben molte, würde es einem 
ald vor eine Nareheit und Einfalt ; bald 
or einen Eigenſinn ausgeleget werden, mit: 
in wäre dieſes einem nur 8 So 
dvieles dem weiblichen Geſchlecht und den 
!indern in der Kleidung erlaubt , welches 
en Dannss Perfonen und ermachfenen uns 
nfändig ſeyn würde. Daß unter andern 
ie Geiftlichen und diejenigen, die in einer 
krauer ſteden, ſchwartze Kleider tragen, ruͤh⸗ 
et von der Gewohrheit, auf welchen Grund 
uch die Kleider: Moden beruben , nach der 
ten mar ſich richtet, fo lange dieſes die wah⸗ 
e Wohlanſtaͤndigkeit erfordert. Der un: 
sernünfftige Gebrauch der Kleidung if, 
denn man fich derfelben zur Unterhaltung 
er verderbten Neigungen, des Hochmuths 
ind der Woll einen Kleider⸗ 
Pracht treidet, oder ſich au ‚geile 
ınd üppige Art ankleidet. Man lefe Wei: 
——— — eſt circa ve- 

lig 1710. Löbers du, de muratione 

Philofopbifdh Lexicon, 


- Klugheit 


gr befichet darirnen, daß man | Tho 


d | Rlugbeit 


ds | Ben diefer angegebenen Erklärung find 


- 1570 
— — —— — 
formatum in veſtibus, Jen. 1722. Dorn⸗ 
mayers diſſert. de veſtitu colerato in luctu 
** Halle 1704. — diſſert. 
cuta principis eirca veſte⸗ nigsber 
Es hat auch Stryck de iure —* ii 
maſius de iure circa colores gefchries 
ben, melche gleichfalls zur Nachlefung dies 
nen koͤnnen. 


Klugheit N 


Bey diefer Materie von der Klugheit wol⸗ 
len wie vier Stuͤcke betrachten: was die 
Klugheit überhaupt fey; mas dazu ers 
fordert werde; durd) was vor Mits 
tel man dazu gelangen Fönne; wie die 
elle eg vorzutragen und abzu⸗ 
theilen fey. | 

Was eftich die DBefchaffenheit der 

berhaupt anlangt , fo verſtehen 
wir dadurdy eine folche Gefchicklichkeit des 
Gemüthes, daß man feine Handlung fo eis 
zurichten wiſſe, bamit man zu feinem Zweck 
gelangen und alfo feinen und anderer Nutzen 
auf eine rechtmaͤßige Art befördern m Br. 
e 
darinnen vorkommende Ideen etwas gnauer 
zu unterfuchen. Wir nennen fie eine Go - 
ſchicklichkeit, oder Fertigkeit, bie man durch 
Fleiß und Ubung nach und nach erlangt, und 
war des Gemuͤths, fo Daß ſich felbige fo wohl 
aufden Verftand, als Willen bezichet. Die 
Gefchicklichkeiten des Verſtandes, welche zu 
der Klugheit erfordert wird, iſt ein munteres 
und mit einem moblgeübten Judicio vers 
Enüpfftes Ingenium. Ein munteres In⸗ 
nium iſt zur Erfindung und Erfinnung als 
erhand Einfälle; das wohlgeübte Judicium 
aber zur vernünftigen Anwendung der vers 
mittelft des Ingenil ausgefonuenen Anfchläs 
ge und Einfälle nöthig , welche beyde Faͤhig⸗ 
feiten des Verftandes mit einander vers 
Enüpffet ſeyn müfen. Leute, die bloß ein 
muuteres Tugenium und Fein Tubicium bes 
finen, baben wohl Einfälle guug, und koͤn⸗ 
nen su Ratbfchlägen gebraucht werden ; aber 
jur Anwendung der Einfaͤlle find fie unges 
ſchickt, undeines jubicidfen,, dem es am Ju⸗ 
genio fehler, kan man fich wohl in Beurtbeis 
len der angegebenen Einfälle und Anfchlde 
gen, welche am beſten zu gebrauchen, bedies 
nen; ſo aber die gantze Klugheit noch nicht 
ausmachet. Sie find penfif genug; den⸗ 
noch aber haben fie wenig Einfälle, und im 
allen ihnen vorfommenden Affairen wiſſen 
fie feine andere, ald nur bie —— u⸗ 
ſchlaͤge und Arten F procediten zu finden. 
Da nun gemeiniglich in wichtigen und intris 
caten Befchäfften die gemeinen Arten zu 
procediren ſchwer und impracticabel finds 
ein Menfch aber ohne Iugenio, wenn fein 
Judieium auch noch fo fAbig if, in Erfindung 
neuer und in einer Art von Affairen bisher 
noch nicht befannt‘ —— Anſchlaͤge un⸗ 
8 it; fo wird man ordentlich finden, da 
sute von — Genie die Ibres 


Jubieit 


1571 Slugbeit MR 
wdieii im dmaftlicher Lberleaung eines ger 
Fi und in der Sache, die fie vorhaben‘; 
impraeticablen Anfchlages vergeblich an⸗ 
firengen, f. Müller über Gractans Oracul 
Mar. 56. p. 431. und Rüdiner in inftirur, 
erudit. pı 597 ed. 3. Nebſt diefer Beſchaf⸗ 
fenbeit des Derftandd erfordert Die Klugheit 
eine gehoͤrige Einrichtung des Willens. Denn 
ein wahrhaftig kluger Maun fucht ſein wahr⸗ 
bafftines Jutereſſe auf eine rechtmäßige Art, 
und ſcheidet ſich dadurch von einem Thoren 
und Arglitigen. Ein Thor, oder cin Narr 
fiürtser fich in Schaden und Ungluͤck, Indem 
er auf Antrieb bald der Wolluft , bald des 
Er: bald des Geld Geitzes das Echein-Gut 
vor dem wahrhafftigen Gut ergreift ; und 
einem Argliftigen fehlts wohl an der Ge 
fehicklichfeit des Verſtands nicht ; er iſt aber 
befiieffen , unredlichen und eitlen Abfichten 
einen Schein der Bernunfftmäßigkeit zu ger 
ben, auch Mittel zu erfinden, feldige unter 
einer folgen Decke zuvollgieben. Kurk: ein 
Arolifiiger iſt bosbafftia und will mit anderer 
Leute Schaden fein Glück machen ; wie bins 
er der Menſch durch die Narrheit fich 
—9 muthwillig hinderlich iſt. So liegt 
auch bey der Klugheit an einer richtigen Dif: 
pofition des Willens viel in Anfebung der 
ittel, die man zur Ausführung eines 
mecks mörbin hat. Wancher bat die beften 
iteel in Händen; ift aber sum Gebraud) 
derfelben durch allerhand Fehler des Willens 
uigefchickt , indem er emtmeder nachlaͤßig 
und zauderhafft ; oder furchtfan; oder all: 
zubigigs oder eigenfinnig, daß er fich nach 
hiemanden aecommodiren will, da doc) Died 
eines der allervornehbmfien Stuͤcken der 
Klugheit zu leben ift, daß man allen alterlcy 
merde, menilich in erlaubten und indifferens 
ten Sachen. Daher die Politici zu allen 
Zeiten wohl SUR daß die Gleichaul: 
tigkeit die widtigfte Klugheits : Eigenfchafft 
wäre, wodurd man Feine natürliche Nie: 
derträchtiafeitz fondern eine ſolche Einrich⸗ 
tung des Gemuͤths verfichet, daß man nad) 
iederman fich zurichten, bereit und willig if. 
Wir jeigen in der Definition weiter das Ob: 
jectum der Klugheit, welches die Handlun: 
eu der Menfchen find, fo fern fie fo anzuftel- 
n, daß man dasjenige, was nüglich ift, er: 
lange. Ben dem Geſetz ſiehet man auf das 
mad recht if; beoder Klugbeitaber, auf dag 
mas nürlih,. Solche Verrichtungen haben 
wieder ihre vielerley Od erta, ben denen fie 
vorgenönmmen werden, Daß ber eine bey einer 
Senrath; der audre bey einer Keife der 
dritte bey Ausleihung feines Geldes u. f.w. 
die Kingheit zu beobachten „ aus welchen. zus 
eich zu verſtehen, was der Endzweck ber: 
elben 9— Mir weiſen denſelben in der Des 
finition an, wenn es heift: daß man feinen 
d anderer Nuren auf rechtmdßine Art be: 
dere. Unfer Glück und Unglück dependi⸗ 
t zwar von verſchiedenen Urfachen ; doch 
der gewiſſe und ordentliche Grund unfers 
ölücks die Klugheit and unfers Ungluͤcks die 


f 
h 
i 


Klugheit ı 


Thorbeit, nach dem befahnten Sprichwort 


quiliber eft fuz forrume & fui infor- 
tunii, ein i 
Gluͤcko und 


MER r- 


gſten Menfdyen d * ed ihnen 
nicht wohl, fo fi fie die Urfachen 
N; Bar In De "lad Art dee 
ſemge ‚die rgeben, wärden von r 
Alp gedrückt, und fich einbilden, es Kine et: 
mas von auffen anf. fie, da doch bie 
— 
el te e — — 
durch die Klugheit befördert wird eute 
weder den innerlichen Zuſtand des 
oder unſere pi ii e Uinftände, an 
daher auch Rüdiger it ſeiuen a 
eruditionis die Ethie zu einem Theil der 
Kluabrit gemacht 


, We che — wie ein 
Menfch bes hoͤchſten Guts folte 
werden, *8 Me Ban — 
gemeinen ehrſa . At, 
gefolget. Doch prieat man mehrentheild 


Ethie ald eine befondere und bon 
heits⸗ Lehre unterſchiedene Dife 
trachten , auch in der —— 
Utie nur auf die aͤuſſerli i 
Menfchen zu ſehen. Goldye i 

unfere eigene 5 cder eines andern, in 


viele Werrichtungen zum. M 
miüffen vorgenommen und tügtig € 

let werden, fie mögen num auſdss 
einer gantzen Befellfchafft, wohin bie Staat 
Klugheit zieler ;_oder eityeler Perforten & 
ben. Doch muß dieſes alles auf eine rei: 
mäßige Art gefcheben,, und alfo eine Dan 


lung , welche klug ſeyn fell, auch den € fine 


aber 
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nemäß ſeyn, maffen ungerechte und 
Unternehmungen niemabls zum mab 
gen Nugen der Meuſchen zereichen 
Bord andere baben mir gu ſehen wis: 
zur Alugbeit erfordert werde , oder men 
au man zu ſehen, wenn mar Eid 
dein mil. Wer fi Elüglich au | 
gedentket, bat auf vier Dinae feine Augen 
ri&ten. Erſtlich muß er fi einen 
(haffenen Eudzweck vorſezen; Mb 
prüfen and unterſuchen, ob er zur Erian 
deffelben tuͤchtig; ſich duch unı begoeme 
dazu nörhige Mittel unfehen, und endlich 
die, Hinderniffe aus dem Wege rdumen, 
Was erilich den Endzweck anlanat, #4 
muß ein wahrhafftiaer Finger Men Er 
jeit einen vermänfftigen ck 
und auf eine rechtmähige Art ſein J 
beobachten. Alles, worauf die Ki 
let, ift das gute und nuͤtzliche, daß 
ches erlange, folglich dem böfen und. 
chen entache, daher verfchiedene 
und cllgemeine Klugheite Regeln 
kommen: ı) die wahrbafftigen Güter Iimb, 
den Schein-Bütern vorgugiehen,, woran Fein, 
vernünftiger Meuſch ‚weiffeln wird. Dem 
durch die Scheim: Güter made fich nr 
* ——— 2) da eins, 
geöffer, das. andere ader ae „ fd erfor 
ders die Kingbeit, daß mandas dem. 


’ 


- 
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zeringern fürgiebet , und das wird anch mies , Darunter vornemlich auf den Umſtand der 


mand leuguen, 3. E. wenn ein Kauffmann eis 


eit und des Orts zu feben. Es find uns 


nen doppelten Handel wor ſich hätte , und | leugbare wahre Sprüche der Klusbeit, merım 
koͤnte in dem einen taufends in dem andern es beit: man uf die Gelegenheit niche 


aber etliche hundert nur gewinnen, fo haͤn⸗ aus den Händen la 


erſtern nehmen weite: 


en, fie komme nicht wies 


deite er thöricht, wenn er den letztern vor den der, wenn fieeinmahlvorbey fen, man 9* 


) 
gewiß, manches eat / 


iſt manches Gut ſich in die Zeit ſchicken. 
folglich) muß man auch der Klugheit in, nicht nur die tue Er= 


Endlich fiche 


der Klugheit gemäß, das gewiffe vor das un⸗ langung des Endzwecks tüchtige Mitrel 


zewiffe etgreiffen, und handelt Deswegen 
yerrenige thoͤricht, welcher alt fein Vermögen 


gebrauchen ; fondern auch die Aindernide 
aus dem Wege zu räumen. Dob muf 


vegen eines ungeriffen Gewinns hazordiren man fehen, ob feibige gu uͤberwinden, oder 


volte, wie es vielmahls denen erganaen, wel: 


hen die Luft Gold ju machen, ankommen; 
) dasjenige, mas mit leichter Muͤhe kan er: 
alten werden , muß man demjenigen vorzie⸗ 


en, was mehr Mühe koſtet, wofern dieſes, 
sad fo viel Schwürigkeit bat, an und vor 


ich betrachtet, nach keiner Seite beffer ift , ald 
as leichte, 3. E. wenn ich einerley Waare von 
leihem Werth bey einem theuer bezahlen 
oil, die ich bey einen andern wohlfiiler ha: 
en fan, fo bin ich ein Nerr, wenn ich das 
benre nehme. Solche Regeln, , Die alle 
Nenſchen im der Theorie vor höchſt wer: 
ünftig erkennen muͤſſen, werden im Der 
Drari fo vielfältig bintan gefeget, und die 
Meuſchen begeben oft die gröfte Thorheiten, 
vie wir unten indem Artickel von der Thor⸗ 
yeit zeigen werden. Wenn ſich nun der 
Renfch in Anfehung des Eudzwecks ſo ver: 
yält, wiges die Klugheit haben will, fo iſt 
erner nöthig, daß man auf ſich felbften 
ehe, und prüfe, od man mit folchen Kraͤff 
en auögerüftet, als derjenige haben muß, der 
inen Endzweck glücklich erreichen mil. 
Dan bat ß wohl feine innerliche , als duffer- 
ie Umftände zu erwegen: jene betremen 
en Zuſtand der Seelen fo wohl auf feiteu 
ws Verſtands; als des Willens, ob man 
E. mit guuafamer Erfenntniß und Erfab- 
enheit verfehen, ob man furchtfam , oder 
ertzhafft, ob mau bieig oderaelafen uf. mw. 
Diefe aber, oder die dufferlihen Umſtaͤnde 
jehen auf unfer Erierieur, LeibedeTonftitu 
kon, Vermdgcn, Geſchiecht, Ehrenfand 
nd derglelcheu, daß alw das cognolce te 
pfum ein Haupt: Principium in der Politic 
ft. Denn übernimmt man etwas und ifi 
ticht geſchickt Dazu, fo ſchadet man ſich nur 


damit, Hat dieſes alles feine Richtlakeit, 


fo muß man fich ferner um die, Nittel be: 
fümmern. Es find zwar Ddiefe aus der 


— — — — — — — — —— — — ———— — —— — — 


‚nicht? Denn find fie unuͤberwindlich fo iſt 
rathſam, daß man das Werck liegen läffet, 
‚Inden man * was unmoͤgliches erreichen 
will, und fich alfo vergebene Mühe machet 
| Vielleiht Fonımt die Seit, da dasjenige, mag 
ietzo nicht moͤglich, moͤglich werden Ban, wel⸗ 
he man abwarten muß. Steht die Hinder⸗ 
niß zu uberwinden, ſo ift ferner zu erivegen, 
ob etwa die eutſtandene Echmirrigkeit vom 
uns felbft herruͤhte, indem wir etwas verfes 
ben, oder fonft einen Fehler am uns habe, 
welches alfo zu verbeffern ; oder von ander 
entfiche, in welchem Fall uns oblleget, Fleiß 
anzumenden, fie auf eine rechtmaͤßige Ark 
zu gewinnen, und aufunfre Seite gu jiehen 
wodey es sröften theils auf die Erfenntni 
und Erforfhung der menſchlichen Gemuͤther 
anfommt, | 
Drittens ift bey dieſer Materie zu be 
traten, durch was vor ittel man zu’ 
der Klugheit gelangen Fönne. Mar 
pflegt drey Mittel darzu vortuſchlagen, die 
Unterweiſung, die Erfahrung, und der 
Umgang mit andern. Die Untermeis 
jung begreift die Kcbre von der Klugheit, 
das man in Megeln zeiget, woraufdiefelbige 
ankomme, wohin ſonderlich die Leſung guter 
Bücher gehoret, welche entweder goͤſtliche; 
oder menſchliche find. Die letztetu Fan mark 
in drey Claſſen eintbeilen. Einigehaben bie 
Politic in ſyſtematiſcher Orduuna fürgetras 
gen; andere haben nicht ſo wohl politiſche 
Soſtemata aufgeſetzet, ſondern vielnebe 
Aphoriſmogs geftrieven und in kurken Gä«, 
gen die Klugheit zu leben angemiefcu ; wie 
denn auch einine gewefen, fa die Politie mi. 
der Hiſtorie verknüpft , von welchen Schriff⸗ 
ten mir in der Einleitung in die Philoſo⸗ 
poie p. 593. ſaq. eine Nachricht gegebem, 
Das andere Mittel it die Erfahrung. 
Es fagen die Politici gar recht : experien- 





Beſchaffenheit eines ieden vorhabenden Be: | tia eſt mater prudenti&. Denu da die Ers 
häfts zu nebmen; die Klugheit aber wei⸗ fahrung darınen beftebet, daß man allers 
ſet, mas wir überhaupt vor Mittelzuermeb: | band Specialogälle durch die Länge der Zeit 
Ion. Es lehret die Sache felbft, man muͤſſe erlebet, and felbige ins Ged ini faſſet, 
nach der Vorſchrifft der Klugheit, bequeme fo gicht fie, wenn fie mit einer gründlichen 
und binlängliche Mittel brauchen, die leichte : Mevitation verknuͤpffet wird, Anlaß zu einer 
den ſchweren vorziehen, und lieber die ſichere, weiter politifhen Erkenntniß, doß man 
als die gefährlichen nehmen, welches wie⸗ entweder im dem bereits erkannten Megelız 
der alles hochſt vernünftig. Inſonderheit beftäreket wird, eder felbige erweitern, ſich 
iſt nothig, auf atle und iede Umſiande fleif: | auch neue machen Fan, welches denn fo wohl 
fig acht zu haben, melde man in dem bee an unfern eigen; als anderer Feute Bege⸗ 
Faunten Vers, qyis, quid, vbi, quibus auxi-| benheiten geſchehen Fan, An ſich nut die 
lis,'cur, quomodo, quando zu faffen pflegt, | Erfahrang da Das eintzige, mn 
* aan 


J 


1575 Knecht - Kmechtifche Furcht Knechtſchaſſt 1576 


nünlich macht, iftdie damit verbundene Mes 

ditation. Es mird auch die Klugheit befürs Rnechtiſche Furcht, 

dert durch den Lmnang mit andern Leu⸗ 

ten. Denn die Difcourfe fo wohl; als die] Stehet der Findlichen F —— 

Ausführung anderer geben und Anlaß, man⸗ wenn man ber ſeinem Thun und | rot 

ches zu erlernen, das einem in der Klugheit iſt, daß man nichts bifes tbur, was gutes 

mobi zu Ratten kommen kan; die Urt und | unterlaffe,damit man von @Ott nicht geficafft 

Weiſe aber, wie die Converfation amuſtellen, werde, Die kindliche Furcht hat die Liebe ges 

ift oben im einem befondern Artickel von der gen EDtt zum Grunde; die knechtiſche aber 

Lonverfation gewiefen worden. mird Durch die bloffe Vorkellung der göttlis 

aa chen Gerechtigkeit, wie er das böfe Rraffe, erte⸗ 

vViertens ift noch übrig: wie die Lehre get, folglich fucht man nur deewegen Die b 

von der Alugbeit zu leben vorzutvagen Handlungen ju meiden, damit mannidht m 

und einzutbeilen ey? fie bat mie andere ge geftrafft werden, wie fich etwa Kuechte vor 

Wiſſenſchafften cheils ihre Principia, das ift, ihren Herren fürchten. 

ihren Grund, aus welchem die Lehre derfels 

ben flieffens theils ihre Coneluflonen , oder Knechtſchafft, 

mzliche Regeln, die aus obgedachten Grüns 

den erkanat werden, Wie nun Bike die 3R Derjeige eingeführte Stand, barinnen 
orm diefer Difeiplin betrifft; alfo find uns iemand vermoöͤge eines Vergleichs eines ans 

(ie Beratungen; fern fie fo einzurichten, |derm Herrſchafft unterworfen, und ihm als 
af mer erlangen, mas möglich, und entge: ein Dienft» Bothe zu dienen gehalten if. 

ben dem, was ſchaͤdlich if, das Obſeetum. Unter andern hat die Bedürffniß, welche nach 

Dan ſucht aber entweder feinen eignen Nu⸗ dem eingeführtenEigenthum entftanden,dayız 

Ben, oder das ntereffe einer ganzen Gefell: |Anlag gegeben. Denn einige hatten & 

fchafft , folglich tbeilet fie fich in die Privat: | Vermögen, und ein weitläufftiges Haus: 

und Staats: Plunbeit , da denn alle Sachen , ſen, daß fie allein nicht alles beftreiten konten, 

damit wir Flöglich umzugeben haben, entwe: jund muften fich daher nad) Leute umfchen, Die 

der obieltaperionalia, Das ift, andere Leute, Jibnen in der Erwerbung und VBermalturz der 

mit denen wir zu thun haben; oder obiedta Guͤter an die Hand giengen ; andre aber wur⸗ 

realia, gewiſſe Sachen find , die man zu traeti: jden durd) die Armuth gedruckt, und Eonten 


* ſich ſelbſt nicht ernehren, folglich hatten fie nds 

sen and auszuführen hat thi — zu ai‘ * u und > 
te Arbeit Unterhalt gaben, an 

Knccht auch ſeyn, daß Eltern ihre Kinder, die ih 


Iſt diejenige Perſon, welche fichzu einem nicht ſeiber ernehren Finnen ‚andern zus 
Herrn verdinget, ihm aufjumarten , und ale ren überlaffen, welches vielleicht auch eine 
lerhand Haus: Arbeit zu hun, damit fie dafür legenheit zur Knechiſchafft gewefen, die 0 
ihren Unterbalt haben moͤge. Es fan nier dem noch durch andere Umstände, ald 
mad ohne feiner freyen Einwilligung zu ei, der Leute Dummheit und Einfalt, Dievonans 
nem Knecht gemacht werden , daß wenn dern mit tif in ſolchen Stand gefeher worden, 
gleich unter den Knechten ein Unterſcheid, ingleichen durch Krieg, wenn man 

daß einige leibeigen; andere nur gedun⸗ ge befommen, Ean fenn veraniaffet worden. 
gene Knechte find , fo muͤſſen Doch auch die Die Vernunft ſtelit ſich die Gründe für, mine 
erftern darein willinen. Eben das zwiſchen durch Die Menfchen zu diefem Stande haben 
einem Herrn und Knecht getroffene Dactumfönnen bewogen werden; ob .e# aber im der 
hält die Rechte und Pflichten eines Kunechte That im Anfange fo bergegangen, Fan wen 
in fih. Er fan von feinen Heren fordern ‚Imegen Mangel der bitoriichen Nachrichten 
tag er ihm verfprochen, memlich feinen Un: nicht gewiß ſagen. Man lefe, was Treue 
terhalt und bedungenen Lohn, auch meun über Pufendorfen de oflicıo hom. & einig 
er fi) auf gewiſſe Zeit vermiethet, daß er|p.397. anaemercket hat. Der Grund diefer 
ihn abziehen loffe , folglich mern er ibm Uns Geſeilſchafft ik der Vertrog, den und 
recht thun will, Fan er lich dDemfelbigen wis necht mit einander machen, welche Eins 
derfegen,, und fich in feinem Recht "bügen, willlgung nicht nur von foldhen medien , 
fi auch, wenn Bein ander Mittel da if, die ſich aus fregen Willen in die 

mit der Flucht davon machen, Denn da ein degeben, fondern auch ven denen foim 
Theil nicht hält, mas er in dem eingegan: ‚gefangen werden, erfordert wird, weilte 
genem Vergleich nemillinet, fo ıft auch der als Feinde anzufehen find, & iſt diefer 
andere an fein Berfprechen nicht gehalten, Stand nicht von Natur, nach der alle Mens 
Die Mlichten eines Knechtes find, daß er fchen auch an Macht und Gewalt einauden 
mit aller Treue das Intereſſe feines Deren gleich find. Es feet zwar Proeleus 
befördere , ihm folglich dem gebuͤhrenden den Anmerckungen über den. Pufen 
Geborfam leifte, und alle anbefoblene Ver⸗ de officio hom. & ciuis p. 267. jum 
richtungen mit gebörigem “Fleiß verrihte |yio, daß nachdem göttlichen Willen ein Were 
Dan Iefe biebey Bee bald folgenden Artickel Händiacr einem Tümmern en Ri 


von der Knechtſcha Unverftändiger fich von einem 
® gouver⸗ 
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aouverniren laffen, und ſchließt daraus daß die | e# e feinen Dienften zu gebrauchen , der Uns 


Kuechtſchafft in der Natur von derTumm und 
Uawiſſendeit der Leuten eutſtanden, und müs 
ſten alfo diejenigen eines andern Knechte mer: 
den, welche keinen Verſtand haͤtten, fich ſelbſt 
fortzubringen, und uusermögend und arm 
mären. Allein das obige Principium gebt 
nicht. Ein Verſtaͤndiger it wohl verbunden, 
einen Unverftändigen Vorftellungen zu thum, 
die fich aber nurald Rathſchlage und nicht ale 
Defeble verhalten, zu welcher Macht, einem 
su befeblen ein mebreres erfordert wird, wie 
an einem andern Drt gewiefen worden. ns 
wiſchen weil Durch diefen Stand das Interef; 
8 des menſchlichen Geſchlechts befördert wird, 
diftderfelbige dem natürlichen Recht nicht zu⸗ 
vider. Deun wolteman einwenden, ed werde 
yurch denielbigen die matürliche Gleichbeit 
ıufgehoben , ſo antworten mir volenti non fıt 
niuria, wenn iemand mit gutem Willen 
ich gu einer Ungleichheit verfichet, fo fan er 
ich nicht befchmeren, daß ihm Unrecht geſcha⸗ 


se. So wird auch nicht einmahl die natuͤrli⸗ 


he Gleichheit aufgehoben. Denn die Gleich⸗ 
yeit in Anfebung der Drenfchen bleibet , daß 
ven gleich jemand ein Knecht iſt, fo bebalt 


terhalt näbe, fo koͤnte fich ſolches mider des 
Heren Willen der Knechtſchafft nicht entzies 
ben. Diefes iR die Meinung des Brotii 
de iure belli & pacis lib, 2. cap. 5.$.29. und vom 
feinen Auslegern des 3ieglers p. 291. 292. 
ssenniges p. 488. Willenbergs in ficilis 
ment. iuris gent, prudent. lib. 3. cap. $.qu.53. 
auch Pufendorfs in iure naturz & gentium 
lib. 6. cap. 3.$.9. Thomafii in iurisprudent, 
diuin. lib. 3.cap.$.$.26. 27. Zubers deiure 
ciuigaz. lib. 2.cav. 4- $.9. 10. wiewohl andere 
von Diefer Meinung abachen. Buddeus in 
element. phil. praftic. part. 2.cap.4. fe. 12, 
5. 5. lehret das Gegentheil, und füdretan, fo 
lange die Kinder nicht in die Enehy'fchafft ges 
williget, fo koͤnte ſſch andy niemand über fie eis 
ner Herrfchafft anmaflen ; und ob fie wohl 
von dem Heren Wohlthaten genoffen, fo folge 
doch meiter nichts daraus , als daß fe dafür 
danckbar ſeyn muͤſten; fich aber dafür in die 
Knechtſchafft zu begeben , waͤte deswegen noch 
nicht nötbig. Diefe Gedanden laͤſt Bars 
beyrac über den Pufendorf in iure nat. &_ 
gentium lib, 6. cap. 3 $. 9. p. 182. dem Urs 
theil des Lefers anheim geſtellet ſeyn, more 


r doch alle Rechte , die ihm als Menſchen zu: ‚auf aber Buddeus in infticur. theol. moral. 


'ommen, und gebt desfalld gu gleichen 


Thels | part. 2. cap. 3. (ed. 6. $. 36. antwortet, er glaus 


en mit feinem Seren; daß mir aber auch | be, fo lange fein Grund feR ſtehe, daß Feine 
inander an der Gewalt gleich ſeyn folten, if | Knechtſchafft ſey, wo feine Einwilligung vor⸗ 


ben nicht möthig. Es reicht auch der Ein: her gehe, fo lange werte niemand etwas 

daß die Later der Menfchen | tiges dawider aufbringen koͤnnen. €s 

gegeben , meil die Zafter der —— in den Anmerckungen ü 
n 


vurff nicht bin 
yazu Gelegenheit 


Menfchen diefem oder jenem Stand felbft | de 
Bey fo} p. 269. warum eben die Einwilligung erfors. 


igt dürften beogemeſſen werden. 


= 
je 

ber 
uͤfendorf de oſſicio hominis & ciuis 


eſtalten Sachen iſt dieſer Stand von GOtt | dert werde, indem mach dem Recht der Natur 
elbft gebiiget worden, welches nicht allein | ein ieder Menſch frey gebohren werde, und 
us dem Erempel Abrahams und anderer Hei: | fen feiner verbunden, eines andern Schuld 
igen, die Kuechte hatten, ſondern auch Daraus | zu bezahlen, oder Satisſaction vor deffen Vers 
rhellet was die Apoftel im neuen Teſtament | brechen zugeben , an welchem Ort er auch auf 
medrüctich hievon gelehret, ſ. Buddeum | die Gründe antwortet, die Pufendorj vor 
a inftie. theol. moral. part. 2. cap. 3. fell. 6. | die gegenfeitige Meinnng augefübret , die 


Shan oflent Die Eueifchafft einzutheilen in 
eruitutem perfeftam uud imperfeftam. 


mehr nad dem Roͤmiſchen als nady dem Na⸗ 
tur-Mecht behauptet werde, Die unvolls 


Jene | Fommene Kuechrichafft wird genennet, wenn 


ennet man, wenn man ſich gu einem gewiſſen man fich nur auf eine gewiffe Zeit , oder uns 
Yeren auf Lebend-Zeit vermiethet,melches den | ter gewiffen Bedingungen, oder zu gewiffen 


öttlicdhen Befegen an fich felbft nicht zuwider. 


Deu muß man gleich Lebenslang Dienſte 


banz fo bat man Lebenslang feinen Unter: 
alt , wie Grotius de iure belli & pacislib. 2. 


ap. 5. $, 27. n. 2. mohl erinnert. Ob die 


Rinder, welche von folchen und im Krieg ge 


augenen Kuechten aegeuget werben,auch Leib⸗ 
igene des Herrn find? datoͤber find die Ge⸗ * 
p. 439· Huf was Art aberdie Knechtſchafft 


ebrtenmicht einia. Viele halten dieſes dafuͤr 


Dienſten vermiethet, wie Grotius de ſure 
belii & pacis lib.a. cap. 5. q. 30. ſaget. Mau 
pflegt auch fonft die feruicurem einzutbeilen 
in publicam , wenn fich eiu Volck der Herr⸗ 
(haft eines andern Königs , oder Volcks 
gänglich untermwirfft , und in priuatam,, wel⸗ 
che bey Privat: Derfonen fat hat, ſ. Zochſtet⸗ 


ter in collsgio Pufendorf. exerc. 10. $- 


and meinen wer Herr über den Leib fep,der fen aufgehoben werde, zeiget Pufendort in iure 
ruch Hereüber die Leibes⸗ Frucht, welche von nat. & gentium lib. 6.cap- 3.5.11. Man lefe 
bemfelbigen Zeibe komme , wie denn auch dafs , nach Wernher in elem. iur. nat. cap, 17. 
ſelde Lind gar nicht achohren ſeyn würde, | $.26. Gerhard in delineat. iur, natur.lib. 3.. 
wer der Herr fein Kriege Recht brauchen, | cap- 4. Griebner in iurispr. nar.lib,1.c.10. 
and die Mutter umbringen wollen. Es hät: | Willenberg in ficiliment.iuris gentium prud, 
en ds Eltern eines ſolchen Kindes vor ſich lib.3.cap.7. Bulpifium in collegio Grotia- 
ichts eat, and muͤſte daher folches von des | no p. 60. nebft den andern Schriften bed nas 
errn Güterernebret werden; weil mun der ‚ türlichen Rechts, auch Thomafium in difp. 


ders einem folchen Kind fo lange vorher, che de hamin, propr. & liber, german, und oben 
Odd 3 den 


179 Knie Kobold 


—— — — —ñ— — —ñ— — — 
ben Artickel von der Zerrſchafft über das 
Befinde, 


Knie, 


Ift das Theil des Leibes, wo der Ober⸗und 


Kobold u 


wiffen Dorfes im Kürftenthum Altenburg® 
bie Leute im Hauſe Durch offtmabliges War“ 
fen auf die Dächer bald dis Wohnhauſes,“ 
bald der Ställe allarmiret werden, ohne bafı« 
man abnehmen Fönnen, wober,gder von wen“ 
ſolches kaͤme. Als der Pfarrer einen in fei-« 


Unter-Schenckel, oder das Ober Bein und | ner Studier» Stube durchs Fenfier in den« 
chien⸗Bein tufanımen offer. Dieles Ger Hof herunter geſehen, mÄren zu zweven mah « 


enck wird mit einem runden dicken Bein bes 
decket, welches die Knie⸗Scheibe heiſſet. 


Knorpel, 


ein Theil des Leibes, welcher in etwas 
den Knochen gleich kommt, iſt meiß, laͤſſet ſich 
biegen, bat eine ſchlipfftige Art, und wird öͤff⸗ 
ters an den dufferften Theilen der Beine ge: 
fünden. Wiele Arten von dem Knorpel ver: 
mandeln fic) mit derzeit in cin Gebein, daher 
findet marı mehr Knorpel ben den Kindern, als 
bey den Erwachſenen welches fich auch bey den 
anvernünfftiaen Thieren geiget. Denn in 
Den Kalb« Fleifch ift der Knorpelviel bäuffi- 
ger, ale in dem Rindfleiſch. Es werden auc) 
etlihe Knordel oufferordentlich bieweilen zu 
Beinen, die doch natürlicher Weife Knorpel 
hätten bleiben follen; meiftens bat er Feine 
Empfindlichfeit , und dient an den Beinen da; 
zu, Daß fie fich defto ehe bewegen können. 

Bobold, 

Iſt eigentlich ein griechifches Wort, und 
kommt von xö@uac, welches einen Betrüger, 
Schnieichler bedeutet ber. 
aber dadurch eine gemiffe Art der Geiſter, die 
ſich mit den Leuten bekannt mächten, ihnen an 
die Hand giengen, und nicht leicht jemanden, 
teo man fie nicht zum Zorn reiste, Schaden 
thäten, Es wären berfelben gwenerlen: in: 
bem einige fich in den Haͤuſern; etliche aber 
unter der Erden in den Bergwercken ſpuͤren 
lieffen , welche lestere auch im Lateinifchen 
virunculi metallici, homunculi fubterranei, 
zhontani , und im Teutſchen Bergmänngen, 
ingleichen (chlechterdinas Kobolde genemnet 
werden. Daßes vergleichen Beikter fonderlich 
in den Hdufern gäbe, welche mit den Leuten 
darinnen bekaunt austhäten , mit ihnen rede: 
ten, ſich auch zumeilen ſehen lieffen, allerhand 
haͤusliche Verrichtungen fürnähmen, und un: 
ter andern auf und abgiengen, die Thüren ers 
Öfftteten, Feuer anmaͤchten, kochten, Waſſer 
ſchoͤpfften/ auch mo man fie böfe gemacht, 
vielen Schaden und Verdruß verurfachten, 
ae wird durch unterfchicdene Befchichte, 

ie fich auf ſolche Weiſe zugetragen, beftäticet, 
dergleichen eine ans dem Trirbemio Wies 
vus de preftig, demon. lib. 1.cap. 22. anfuͤh⸗ 
ret, Die aud) in Pofnerg difput. de virunculis 
metallıcis $. ır.12. (gg. zu leſen iſt. Deruns 
. genannte Auctor der Furgen Unte rſuchung 
vom Robold, die 1719. 8. heraus fonımen , 
berühret p. 87. faq. drey Geſchichte ſolcher 
Kobolen, davon dieeine diefes Innhaltsift: 
„Ei waͤren im einer Ware: Wohnung eines ges 


Man verftchet | 


len Steine aus dem Hofe von der Erde e dia-« 


| metro feinen Kopf vorben aeflogen Fommtenz« 
|piele Scheiben in den Feuſtern des nangen« 
Haufıs wären heym beiten Tag ohne emand« 
wadrzunehmen, der ſolches thaͤte, einger« 
 (hmiffen,auc) zualeich etliche Eger mit in Dier« 
|Stube eiusmadls gewotſſen worden. Ein« 
ſehr groffer Rohm⸗Topff, welcher als alte An«« 
mefende aus ber Stuben gegangen , ander« 
weit verwahrlich geſtanden, fen nachdem fie« 
| in die zuvor wohl zugemachte Stube mieder« 





um hinein getreten, mitten im Diefelbe binge:« 
flellet gemefen. Mit vielen groffen Steinen« 
babe es zum öfftern im gangen Haufe ben bel-« 
lem Tage geworfen. Don einem Werd“ 
Stein, ſo von dem Orte, wo er hingelegt wor⸗· 
den, etliche Tage verlohren geweſen, babe c4"« 
unverfehens die eine gerbrochene Helffte eins« 
ber gerzeifen; Als man durch mancher⸗· 
ley Turbirung ſich genötbiger gefunden, eine 
andere Wohnung zu besichen, und Desmesen« 
allerhand Haudgeräthe mit wegtragen laffen,“ 
habe eöder einen Magd ein gefchnitten @lad« 
aus einem Korbe , darinuen fic daſſelde nebfi« 
andern Sachen getragen, in Beyfeyn ande-« 
‚rer herausgenommen , und zur Erde in Stů⸗ 
‚den zerſcomiſſen. Einen gan glüenden« 
Ziegel⸗Stein habe es aus dem Back: Dien« 
heraus meit in Hof hingeworffen, auf wel⸗ 
ı hen man kalt Waffer, Schaden zu verbüren,« 
gieſſen muͤſſen, und was dergleichen Dinge“ 
mehr geweſen.“ Don diefer Begebeubeit ik 
‚1723. eine befondere Befchreibung: Das Zeug⸗ 
‚niß der Wahrbeit von den fonder :und 
wunderbaren Wirdungen eıtes fo ae 
nannten Robolds in der Dfarr, Wobs 
| nung zu Bröben von dem Pfarrer ſelbſt Je⸗ 
remias Seinifch heraud gegeben worden, das 
wider zwar ein ungenannter Unterricht, wie 
man Befpenfter und BefpenflersBefchich 
te prüfen foll, ediret. 

Gest man zum Voraus daß alle Umſtaͤn⸗ 
‚de, mie fie erzehlet werden, fich alfo gugerras 
‚gen, wiedenn garnicht zu vermuthen, ja nicht 
‚möglid), daß gentze Städte oder Laudſchaff⸗ 
‚ten mit allem Kieiß fich bereden folten, mie 
fie etwas falfches einſtimmig andern erjeh⸗ 

len wolten , oder daß aller Leyte ihre Sinnen 
‚wären betrieglich geweſen, foift wohl aemiß , 
‚dab aus natürlichen Lrfachen deraleichen 
Dinge nicht gefcheben Eönnen, als die ſich 
‚aus dem gewöhnlichen Gefegen der Natur, 
‚die uns bekannt find, micht Leiten laſſen. 
Denn wenn unter andern zwey Nachbarn nee 
ben einander wohnen, und dem einen wird 
fein Hauss Gerätbe an Krügen , Leuchtern, 
Glaͤſeru, bald bier bald dahin gemorfien; 
dem andern Nuchbar aber ſeines bleiber Kr 
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teben. und eafolte natürlicher Weife zugchen, | zu finden, 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — 
ver Stelle, wo es bingefeget wird, ordentlich | den Bergmaͤnngen if ein befonderer Artickel 


d febe man nicht , warum nicht mit des an⸗ 
yern Nachbars Haud:Geräthe dergleichen ge: 
ſchehe. Gehet es nicht natürlich zu, fo fan es 
noch vielmeniger kuͤnſtlicher Weife gefcheben, 
weil alle Kunſt mar ein Affe der Natur ift,auch 
uemabhls Die geringfte Merckmahle, day die 
Bewegung der bin und ber geworffenen Dins 
zen (durch kuͤnſtliche Machinen gefcheben, 
vahrgerommen erden. Die erzehlten 
Imftände, aldxeden, lachen, Steine und aller: 
en Hausgeraͤth bewegen , zeigen ein ſelb⸗ 
aͤndiges Weſen an, und weil die Auweſen⸗ 
en nemabls dieſe wirckende Subſtantz fer 
‚en, fo wird daraus geſchloſſen, daß es ein 
eiſtlich Weſen ſeyn muͤſſe, ja weil bey allen 
olchen Beginnen nichts als Bosheit zu vers 


Koͤnig, 


Bedeutet heutiges Tages eine ſolche Pers 


fon, welche ein gantzes Land mit der ho 

Gemalt, oder Maj:ftät beherrfcher, — 
fie ſolche Würde Durch eine fenerlicdhe Weife 
durch Auffegurg einer Erone, als eines Sinus 


Bildes der Hoheit and Vollkommenheit ans 


tritt, ein geerönted Haupt genennet wird. 
Bor Zeiten wurden alte fo genennet, die ein 
Volck oder Land mit der böchften Gewalt reo 
gierten, und waren anfänglich nicht mächtig 
weil eine iede anfehnlihe Gemeinde und 
Stadt ein Ober⸗Haupt über ſich gefegert, dem 
kein anderer zu gebieten hatte. | 


püren , fo hält man dafür, daß es ein böfer 
Heift ſeyn müßte, Denn die böfen Geifter 
truntuhigten die Menfchen nicht auf einers 
en Reife , wie fie ſich denn anders verbielten, 
venn fie als Geſpenſter, fonderlih zur 
Nachtzeit ben Menſchen erſchreckten; da bin» 
gen masden Koboid:Weift beträffe, derfelbe 


Königreich , 


Wird dasjenige Land genennet , fo vom eie 
ner Perfon mit der höchtien Gewalt regieret 
rag * ſind ne yo: ied⸗ 
.. ih. Denn einmahl ift entweder ein ſouve⸗ 
abe se nen se | Bi, Sr nn he 
vie Sache feibft deswegen nıcht ſchiechter⸗ — te nn oder ein deſpon⸗ 
ings lengıren, weilman es nichtfelbft erfah: | Thun nei ee mean war ÄbeE 
en, indem font aller hiftoriſcher Glaube auf | „ud üͤber aue Büterim 2 — . Kuba 
‚inmabl abzufchaffen wäre, und mo man Dede [ar ; oderein mein Armee + Gewalt 
vegen Anftand mehren wolte, bergleichen Erz | Ganges durd) die Bun eier — 
ehlungen zu glauben, weil man nicht degreife Gerhrängter ift Desue ry al: * etze cms 
en konte, wie es zugienge , fo muͤſte man alle — en en 
owohl phileſophiſche, als theologiſche Ge: entweder cin Kahl,Beid) 5 menu die höche 
jcimmiffe wegtbun. Cs ift wohl mahr, daß | fe Zur — jur erlangt wird; oder 
siele Umftände von Kobolden erzchlet wer⸗ Su : f —— =. Durch Bis eb 
ven, melche nicht bie gerinafte Wabrfcheine | SO —— ae ne zu Kanye 
icpfeit baben,3.€.Daß er Die @rfalt eines Heis| „cn Mu&lsich.. babie Mahl alleneit bepeiner 


! - gewiffen Familie bleibet. Ferner ift es ent⸗ 
a en lrhune meder ein eigenthümliches Meich,, da den 
he geldupet , meun er feinem Hecru nicht, | Koma naatnat , feine Lande und Beute zu 
viefich8 gebübre  geborfamı märes aber behe | Nena a cn henthümliches 
wegen ba man wicht gleich alle übrige Um+ | Yufer den orpentliche ge nk: 
daͤnde für falſch zu halten. Es ſehen etliche türlichen Rechts wie Politie Fin nRs 
vie Kobolde und die fo genannten fpiritus fa- | idee di und ber Politie Formen Ders 
niliares für ein4 an , welches mar infofern fihiedene Differtationes von Lonringen nach⸗ 


u eher eg lefen werben, ald de regno 1650. de regno 
feine Richtigkeit bat, daß auf benden Seiten Be rag 4 
her Teufel darunter ecket ; in Anfehurng aber | © —— —— —— — 
3er Wirdungen und der Art nd Beiſe ie —— e octu & mutationibus regno- 
fe ſich au ertennen geben, find fie unterſchie⸗ | sa" | 
den, mie dein auch die alten Philofopbi einen 
Unterfcheid darunter machten. Denn diefe 
hatten die geniosimengermDerftand, melde) » 
ſie den Menfchen beplegten , und worgus die A eigentlich der Grund der —*2 
fpiritus familiares entſtuͤnden; denn die pe- | imeiner Subftang ‚, wenn fie wircket, un 
us alſo etwas zur Wircklichkeit zubringen, bemuͤ⸗ 


Brafft, 


nates und lares, Die ihr Wefen in den Ä 
fern hatten , zu melchen ſich die häuslichen | het iſt. Eine Krafft kommt nur einem Din⸗ 
Kobolden eigentlich ſchicken. Einige fehrei- | ge zu , das wor ſich befiehet , oder einer 
ben auch Cobalt, Kobalt, welches Wort bey Subftang, folglich nicht einem Aceidenti, das 
den Bergleuten noch andere Bedeutung hat, durch ein auders beitebet. Es find bier drey 
da man eine gifftige , rauberifche Unart von been mit einander verknuͤpfft, als die dee 
DBergsErgten ‚ welche die guten Ernten vers Der Kraft, der wirdlihen Bemuͤhung und 
Fürgt, oder mild und Enlt macht; ingfeichen | der Wirckung, oder Desjenigen , mas Durch 
eine Berg » Art grauer Farbe, woraus die ‚die Bemühang hervor kommt, 4. E. wenn 
blaug Farbe bereitet wird, alſo nennet. Von | —— ein anders dasjenige, .-_ 
4 + u 
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inder Hand liept und macht, daß ich felbige 
regen und zum ichreiben bewegen Fam ; ein 
anders das mirckliche Schreiben‘, welches 
die Bemuͤhung, und das, was man ſchreibet. 
Auf ſolche Weiſe haben wir davon abſtract 
und metaphyſiſch einen ziemlich deutlichen 
Begriff ; Eönnen auch die Kraft im eine 
Kraft der geiftlichen und cörperlichen Sub» 
ſtantz eintheilen ; menu wir aber determinis 
ren follen , worinnen die Kraft bey diefer oder 
jener Subſtautz berube,, i wiſſen mir diefes 
nicht. Der Herr Wolff inden Bedanden 
von Bott, der Welt und der Seele des 
Menſchen cap. 2. $.115. (gg. fagt : „die Quel⸗ 
mie der Veränderung nennte man eine Kraft, 
„und fey ben ihr eine Bemuͤhung etwas zu 
Athun, anzutreffen, folglich unterfcheide hie 
ich von dem Vermögen , fonur eine — 
„lichkeit etwas zu thun. Deromegen ba in 
„einem vor fich beftchenden Dinge eine 
„Krafft anzutreffen fen, fo muͤſſe auch ben ihr 
„eine Bemühung ſeyn etwas zu thun, das iſt, 
„feine Schrancken zu Ändern, und wenn il: 
»Bemübung fortgefeßet werde, fo ermachfe 
„daraus das Thun, daher aber die Wirckung. 
Aus diefer Vorftellung fiehet man, daß der 
Herr Wolff die Kraft in eine Bemohung 
etwas zu thun feret , und Boch einen Unter⸗ 
hied machen will unter dem Bemühen und 
em Thun ; man muß aber die Kraft und 
die Bemühung vor zmen unterfchiedene 
Dinge vielmehr anfehen: jenes ife der Grund: 
Diefes aber dasjenige , mas daraus flieffet ; 
die Bemübung aber und das Thun fan man 
vor eins halten. Er nennt auch die Krafft 
eine Quelle der Veränderung, da denn wohl 
wahr, daß eine iede Veränderung eine Kraft 
upponiret; abermicht eine iede Kraft macht 
n dem, darinnen fie fich befindet , eine Vers 
eine indem GOtt fonft keine Kraft ha⸗ 
be 


Kranckheit, 


Bedeutet eigentlich einen unnatuͤrlichen 
— des menſchlichen Leibes, oder eins 
einer Theile, wodurch deſſelben Verrich⸗ 
tung gehindert oder gehemmet wird. Im 
uneigentlichem Verſtand haben einige Whilo: 
fophidiefes Wort auch von der menfhlichen 
Geele gebraucht ‚ und ihren verderbten 


dem Bilde einer Krauckheit fuͤrgeſtellet; ins 


befondere aber die Kranckheit auf Seiten des 


Verſtands und Willens bemerdet. Der Ber 
Earsi durch Unwiſſenheit, Jrerthum,Zweif- 
IErand , und bey dem Willen ift Die Haupt⸗ 


Ehr: und Geld⸗Geitz entfieben. Ju Anfe| ein 
bung deffen baben * — nach zugufügen füchet, bis er fi 
Bet Une nat bar Dhlsacer, nd Da 6 

. Unter Den alten hat Philo gefagt,| un 
ein Philofophus fey einem Medien gleich, | auffer dom Stand 


:\ zum Frieden und jur Guugtbuung f 
ſtand, da fie fich in ihren Wirckungen A. en, unditalfo der Endjweck 
D , mie es der göttlichen Abficht gemäß und, 
illig ſeyn folte , verhält , überhaupt unter) 


'ge geſch se. Das 
Krauckheit die verderbte Eigenliebe , aus wel; | aber ded Krieges beftebet in 
cher andre Kranckheiten , die Wolluft ‚ der da gel un 
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wie aus dem Stobao Stanlejus.in hiftur. 
us Plachus Be Ser na her er 

accius Die 
thode einzurichten fich bemühet, vom welche m 


wir bierinnen haben typum acceihionum mec- 
ralium f, inflirutionum medicinz moralis, 
Sieh. 1675. und in tentfher ‚Spradke: 

ntwurff einer, vollſtan je itten⸗ 
Lehre nach Art der leiblichen Artzne⸗⸗ 
Bunft, Hamb. 1685. auch accefhones erhicz, 
inris naturalis & rherurice „ Hamb. 1655. 
Wie aber diefer mur ben der 19 
alfo bat hingegen foldhe Methode ber 
D. Buddeus auf alle e der 
appliciret. Die Medici theilen 
(daft in Phpfiologie, Nofologie, 
Semiotie und Therapentic ab, 
Art er auch unter ander bey ber 
Natur, die Krandheiten, die 
Willens, die Kennzeichen ber 
Neigungen, und die Mittel, wie Der 
Wille gu curiren fen, gezeiget. 












Krieg, 


Wir mollen bier ſowohl eine —— 
als practiſche Betrachtung anfellen. 
jener haben mir auf die Be 
unterfciedene Arten ded Krieges ju 
E38 ifi der Krieg derjenige Zuftaud, ba 
nigen , fo von andern mit: Gcwalt 
fen und beleidiget werden, fich mit 
wider felbige zu fchünen fuchen, m 
weder von eingeln Perſonen ; 0 
Ben Volckern gefchehen kan, wiewehl eigents 
lich in Anfebung der letzteru dergl Zus 
8 der Krieg genennet wird, 

edeutung wir auch bier vernem 
werden. Grotius de iuce beili & 
tib, 1. cap. 1. $. 2. menmet Diefem ; 
(tatum per Bir —— J tales 
an welcher Beichreibung or in Iynopf 
iurisgentium cap. 16. 0.2, Feden 
ad Grot. p.5. Öfiander in-obieru. in Gro- 
tium p. 135. verfchiedenes : 
dere. hingegen gebilliget ‚ moyon I in 
coll. Grotian. p- vr zu lefen. Durd; ben 
Krieg fucht ein Votentat den andern, von 
welchem er beleidiget worden , mit 


= 


























erieges, daß erftlich der Friede, | 
eine Potentat Dur Belcidigungdes 
eftöret hat , erhalten, aud der 
taat in Sicherheit geſetzet werde 
dem beleidigten Potentaten ‚wegen 
Prätenfion , odererlittenen | end 
um 


iſt f bie 
eind fo ge 


1985 Krieg 

eat den Serien in verſchiedener Ab⸗ 
ar in and Arten einzutbeilen,, ala 1) 
n beilum um und defenfuum : jener 


‚ wenn man dei erfien Angriff thut, in 
* man eine reditmäßige Prätenfion bat, 
‚der doch zu haben vermeinet; Diefer aber, 
venn man wider ben gefhebenen An: 
ıriff des Keindes zu 43 gen ſuchet, wiewohl 
eſe Eintbeilung nicht weit ber it. Denn 
ya ein ne Krieg dabin zielet , dab 
man fich im feinem Recht zu fügen ſuchet, 
sit, wenn man eigentlich reden mill , gar 
fein andrer Krieg, ald beilum defenfiuum 
yeraönnet, und daf man dem erfien Angriff 
thut, geſchiehet eben deewegen, damit man 
fich vertheibige. Weil aber diefe Redens⸗ 
Art, beilum offenfiuum, einmabl eingefübs 
ret, da man mehr auf die duſſerliche Art und 
Wirkung des Krieges, als auf die innerli- 

e nbeit der Sache felbft geſehen, 
fo Fan man fie wohl dulden, f. Proeleum in 
den Anmerdungen über den Pufendorf p. 

14, Gerhard in delineat. inris natur. lib. 
. cap. 2. p. 109. und Pufendorf in iure 
nat, & gentium Jib, 8. cap. 6. $. } 2) 
theilt man ihn in bellum folenne und mi- 
aus folenne , in Anfebung der Eeremonien, 
uud bep einigen Völdern eingeführten Ge⸗ 
bräuchen ; jener wird von der hohen Obrig⸗ 
feit mit Beobachtung der gewöhnlichen Ge⸗ 
b 3 diefer aber von der Unter⸗Obrig⸗ 
keit © en Geremonien aeführet, 
f. Brotium de iure 
$. 4: welche Eintbeilun 
Kriegs, mas die Gebr 
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unvellfommenen Krieg bey den Griechen 
wey Arten Üblich waren, davon die eine mar 
drsgon,ie, da man gemwiffe Leute von einer 
andern Stadt wegnabm , wenn fie einen 
Todtſchlaͤger weder ausgeliefert , noch ger 
ſtrafft hatte, und fie fo larıge behielt , bis fie 
eins von beyden erlaubt ; Die andere aber 
in xueseapes, Welches eben das, was die neue⸗ 
ren mit cinem barbarifchen Wort Repreſſa⸗ 
liennennen, ſ. Grotiim de iure beili & pa- 
eis lib.3. cap. 2. und Ziegler de juribus ma- 
ieft. lib.1. cap. 34. 6.3. 6) inbellum pro- 
prium , mem man feiner eigenen Sache mes 
genden Krieg führet , und auxiliare, da man 
fich als den dritten Marın im Krieg einläffet, 
um dem einen feindlichen Theil Hülffe zu 
leiten: 7) in bellum fufpenfum welches 
eben das, mas man den Etilldand der Wafs 
fen nennet, und continuatum , wenn dig 
Feindfeligkeiten wircklich au<geübet mwers 
den. Das fo genannte bellum punitiuum 
it eine bloffe Chimäre , man mag foldyes in 
einem Berftand nehmen ‚wie man will, ins 
dem der Krieg und die Strafe fo befchaffen, 
daß nicht fie bey einander ſtehen fönnen, 
Denn der Krieg wird allegeit unter gleichen 
Perſonen geführet ; die Straffeaber fommt 
allezeit von einem Obern, dernur denjenis 
gen, dem erzubefehlen hat, ftraffen fan. Eis 
nige verfiehen durch das beilum punitiuum, 
wenn der Fuͤrſt mider feine rebellifche Uns 
ferthanen die Waffen ergreift, und fie zum 


iure beili & pacis 1. 1. cap. 3. | Gehorfam zu bringen ſuchet, welches aber eis 
en in der Natur des geutlich mur eine Gtraffe und Fein Krieg. 
uche betrifft, dienon | Andere faflen darunter denjenigen Krieg, 
dem Willführ der Voölcker dependiren, nicht | den man mider einen fr 


emden wegen des 


mdet ; 3) in beilum publicum und | von ihm erlittenen Untechts anfange ; war: 
— in Ynfebung derer, die den Krieg | um aber eben diefes cin bellum punitiuum 


keit; 


indem jener vom der hoben DObrig: | heiffen foU , fehen mir nicht. Denn ba der 
 lefer een einer privat-Verfon ge: | Beleidigte dem Beleidiger nicht zu befcblen 


en einer andern von gleichem Stande ge: | bat, ſo Fan er ihn auch micht ſtraffen; fängt 
führet wird, welche Abtherilung , mern Die | er aber einen Krieg drüber an, fo bleibis ein 
Rede von dem Krieg unter den Völckern iſt, Krieg an fich , der feiner Natur nad) ein Dez 
au) wicht angebt , und wenn fie Rate finden | fenfiv: Krieg, auch nach der gemeinen Art zu 
foll, muß man das Wort Krieg in meiterem | reden, wenn man den erflen Augriff thut, 
Verſtand nehmen. Man fenet auch neh ein Dffenfiv: Krieg fan genennet werden. 
binzu das bellum miztum, me her auf der eis Jedoch wenn *— des belli puniciui unter 
nen @eite ein gemeiner; aufber andern aber den Belchrten bifputiret wird, ſo iſt die Fra« 
ein t⸗Krieg fen, wovon Brotius in ge eigentlich Diefe: obein Fuͤrſt fremde Voͤl⸗ 
iure belli & pacis lib. 1. cap. 3. $. 1. und cfer wegen ſchwerer Verbrechen wider das 
©2p- 4. $. 2. zulefen iſt: 4)in bellumexter- Natur: und Voͤlcker⸗Recht, Dadurch aber 
num, der nit ausmärfigen Potentaten ges meder ihm „ noch den Seinigen Unrecht ges 
führet wird, and insernum „ der entweder ſchehen, mit Kricg überfallen könne, fie dar 
imifchen Obrigkeit und Unterthauen; oder durch zur Strafe zu sieben? Dieſes bält 
zu 6 den Untertbanen allein 5 oder zwi: nun Grotius de iure beili & pacis lib. 2. 
(hend a Negiments-Perfonen, in einer Arie cap. 20. $.40.fgg. nebft einigen feiner Aus⸗ 
oder Demoeratie geführet wird, leger, ald Genniges, Felden , Tesmar, 
m man das erfle eine Rebellion ; das Brasmwincdel dafür , welche aber andern 
Tumult, und das dritteeinen | Gelegenheit gegeben , diefe Meinung billig 
re n Krieg mennet : 5) in bei- zw miderlegen. Denn da ein Potentak 
ium perfetum , da man dem Frieden gaͤntze fremden Voͤlckern, die feine Unterthanen 
lich aufhebt , und alle Arten der Feindfeligfeis | nicht find, nichts zu befeblen bat, und alfo 
ten der Endzweck des Krieges erfordert, |von ihrem Thun und Loffen feine Rechen⸗ 
ausübet, undin imperfeftum, wenn man den ſchafft su fordern, fo Faner fie auch nicht be⸗ 
—— dh aufbebt, und ſich nur ſtraffen, weil die Straffe ald eine Vollzie⸗ 
4 etwas. feindfelig erweiſet, von welchem | bung 8 ebterlichen Ausfpruche — 
NM | . 
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von einem Obern, der einem zu beſehlen bat, | vielmeht Etleuterung ebenfals nicht hinlängs 
herkommen muß. E find auch die Verbre⸗ | lid. Denn bey dieſem Fall if der dritte 
chen, Die durch einen ſolchen Straf Krieg fol | Mana nicht beleidigt worden und ulfo Fan er 
ten benrafft werden, fo beſchaffen, daß badurd) | fich nicht rächen , nach viel weniger Strafe 
den Fuͤrſten, der vergleichen Krieg führen wol | fordern. Es ift zwar der Billigkeit gemäß, 
te ,Esin unrecht miederfähret, mithinmo Feine |daß einer dem andern in der Noth bepfichet; 
Beleidigung vorhanden,da hat auch Feine Der: | melched aber bier nicht geſchehen kan, weil der 
theidigung ſtatt, folslich faͤlt auch fo garder | Cafus fo geſetzet werden , daß der andre ſchon 
Krienaufich weg. Wolte man diefe Hypo⸗ |todt, und wenn aleih GOtt befoblen, daß des 
thefin gelten laſſen, fo wuͤrde fie — groſſen Todtſchlaͤgers Blut durch Menſchen wieder 
Unruhen in der nienfchlichen Geſellſchafft und | ſolte vergoffen werden, fo werden doch bier 
den Republicken Anlaß_geben , meil unter | nicht alle und iede Menfchen ; ſondern nur 
Diefen Prätert mancher Krieg von chriftlichen | die obriakeitlihen Perſonen verftanden, auf 
Potentaten wider dic Herden, auch wider ihre | welche Weiſe fich auch die andern Gruͤnde, die 
eigene Glaubend:Benoffen würde angefan⸗ | Brotiusnebfi einigen feinen Auslegern ans 
gen werden, daß man wenig Ruhe und Si⸗ | führe, Leicht zu beantworten, wovon weiter 
cherheit haben dürfte. Wie nun diefes bin: | Willenbergs ficılimenta iuris gentium pru- 
längliche Gründe find; alfo laffen ſich die ger | dentiæ lib.ır. cop,zo.queft.zı. Job. Schmid 
genfeitige Bemweisthümer leicht beantworten. | m difp. de belto punitiuo , £eipg, 1714. und 
So viel man aus dem Grotio und feinen | Blafey in dem Vernunfft⸗ und Dölders 
QAuslegern ficher, fo gründet ich ibr Itrtzdum | Recht lib. 6. pag. 90. fgq. zu tefen find. 
vornemlich Darauf, daß fie vindistam und pe- | Dad Mecht Krieg gu führen, bat im Stand 
nam vor eins halten, und meinen, das Recht | der natürlichen Frepbeit ein ieglicher, welchem 
einen zu ftraffen , präfupponire nicht allezeit | unrecht geſchehen it, und wenn er fonft durch 
eine Herrſchafft, welches ſich fonderlich Zen⸗ | Feine andre Art , als durch Gewalt gu feinem 
niges in Grotium p. 916. zu ermweifen vorge⸗ Necht gelangen fan; im Stand der bürgerlis 
nommen, und desmegen verfchiedene Umts | hen Geſellſchafft acbört foltes vor den Mes 
Rände anführet,, feine Meinung damit zu bes | genten, und iſt ein Stücd der Majeftäk. 
feigen. Denn er fagt, wenn tego ein freme | Denn da er verbandenift, die Gicherbeit ſei⸗ 
der an einem Orte fich nicht auffuͤhrte, mie es | nes Volcks zu erhalten , fo bat er auch das 
feon folte, fo werde ergeftenfft, wenn er gleich | Recht zu den Mittel, dadurch dieſes gefches 
keln Unterthan 5; woben aber zu erinnern, hen kan, folulich wenn ſelbige wihrs anders, 
daß wenn er geſtrafft wird, er allerdings als | als durch gewaltſame Mittel zu befördern, fo 
ein Unterthan, wenn gleich nur auf cine ge= | bat er auch Die Macht, ſolche zu gebrauchen. 





mifje Zeit , anzufeben. Lebt eim folcber | Diefes gemeine, Recht Kriea zu führen, bes 
Menſch an einem fremden Drt, und will greifft noch andre befondere Nichte unter fich, 
der Freyheit und Sicherheit an Demfelbigen ; ald Das Recht der Kriegs: Rüftung, oder Die 
geuieſſen, fo muß erfich auch gefallen laften, | Wacht öffentliche Zeuabäufer zu erbauen ; 
die Verfertigung oder den Gebrauch der Waſ⸗ 

fen den Untershanen zu erlauben , eder zu 

verbieten ; das Recht Feſtungen zu bauen 

und zu erhalten; dag Beſatzungs⸗Recht 3 das 

Recht, denen Unterthanen Die Wechten ans 

zubefehlen ; das Recht, Soldaten im Lande zu 

werben ; das Eingvartierungs s Recht; die 

Heers⸗Folge, oder die Macht, die Linters 

thanen autzubieten, daß fie bep einem Felde 

jug denn Regenten entweder in Perfon , und 

war auf eigene Koften folgen, oder eine ge 

wiſſe Mannſchafft aufbringen müffen ; ingleis 

ben Land: Milig zu halten; fernerdas Recht 
e der Heerfahrtd: Wagen , oder die Macht, den 
ericht gefeheben dörffte, fo har er dochnicht | Untertbanen Pierde zur Sortführung Der 
erkannt, aud) infeiner Rede nicht angezeiget, Bagage anzabefehlen, und das Recht, die 
daß ein ieglicher das Recht habe, ihmmit dee | Unterthanengu Geiffelnzu geben. Alle dies 
Lebens: Strafe zu belegen, An einem ans: | befondere Rechte / von denen an befondern 


nach den daſelbſt eingeführten Geſetzen und 
Verordnungen su leben. Eben diefer Sen: 
nigeo berufft ſich auch etliche mahl pag- 8ı5- 
819, 845.846. auf das Erempel Cains, mel: 
ber gejagt :_ fo wird mirs geben , daß 
mic, todtſchlage, wer mich finder. Benef. 
4.0.14. und aljo fen er in Furcht gemefen, 
daß eim deglicher , der ihm aufſtoſſen wer⸗ 
de ‚ ihm befiraffen und das Leben nehmen 
dürfte, welches Erempel aber fich bicher nicht 
hicket. Denn ob ihn wohl fein Gemiffen 

—— er ſey werth, Daß man ihn wie⸗ 
der umbrächte , und iſt deswegen in Furcht 
garen, daß diefes aus gerechtem aöttlichen 


dern Ort p-853. berührt er den Fall, wenn | gehörigen Dertern gehandelt worden, flieſſen 
ihrer drep aufeiner Juful wären, unddereis | ausdem HauptNecht Kricazu führen, daß 
ne wuͤrde von dem andern umgebracht , ſo wie derſelbige bier, als der Endzweck Sun 
Fönte der dritte den Todtſchlaͤger zur Strafe | ben ; alfo muß auch der Regent die Ra 
ziehen und ibm das Leben nehmen , indem | zudenjenigen Mitteln haben, wodurch derfels 
nicht nur die Vernunft haben wolte, daß ei⸗bige in erhalten iſt. 

per dem ‚andern benflüude ;_fondern auh| Nun koͤmmen wir auch anf die practiſche 
Bienen, daß wer Menſchen⸗Blut vers | Betrachtung ded Krieges, wobey mir voraus 
göfte , deffen Blut folte wieder durch Den: | u unterfuchen haben: obs erlaubt ſey, Krieg 
Men vergeffen werden,weldper Beweis, oder | ;u führen FLnter denen alten fomodl , * 
neue 


— | - 
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neuern babem ſich etliche gefunden , welche 
den Krieg vor umzuldßig gehalten haben. Bon 
den alten gehörer dabin Origenes lib. 8. 
contra Celfum pag. 425. uud Tertulismus 
de idololatria cap, 19, Und de corum. mil. 
cap. 2. Unter denen newer befinden fich Die 
Wiedertäuffer , von denen man Müller de 
anabaptılm, error, a1, Iefen Fon ; ingleichen 
Eraſmus in feinem Buch de milite chriftia- 
no, mie dieſes bereitd Buddeus in inflitur. 
theologiz moral. part. 2. cap. 4. $.25. angt⸗ 
mercket. Doc) diefe und audere Leute ba: 
ben fich darinnen geirret. Es iſt wahr, daß 
der Krie fein natürlicher Stand, weil GOtt 
alle Menſchen zum Frieden und zur Einigkeit 
erſchaffen , welches wider Zobbeſium de 
cite cap. I. und in Leuiach. cap. 13. zu mer⸗ 
een , der den natürlichen Stand ded Mens 
ſchen für einen Frieserifhen anfichet, und das 
ber zum Grund⸗ Satz des natürlichen Rechts 
iedermannd Krieg wider iedermianı ſetzet. 
Nahden aber die Bodbeit der Menſchen 
mache , daß fie die natürlichen Geſetze über 
tresen, und andere in ihrer Rohe Röhren; fo 
find diefe nach dieſem watürlichen Recht bes 
fugt , fich wider folcye Beleidigung zu fhü- 
Ken, welches durch gelinde und fcharffe Mit: 
rel geſchehen Fan: zu jenen gehören ein guͤt⸗ 
licher Vergleich und eine Arbitrage ; zu bie: 
fen die Gerichte und der Krieg. Der Krieg 
finder nur im Stand ber natürlichen Frey: 
beit, und die Gerichte in der bürgerlichen 
Gefeltfehaftt ; der gütlihe Vergleich aber 
und die Arbitrage in beyden ſtatt. Da nun 
die Volcker, oder Votentaten auf der Melt 
keinen Richter über fich haben, und die Strei⸗ 
tigteiteu durch einen gütlichen Vergleich, 
oder Arbitrage Fönnen bepgeleget werden, ſo 
iſt Erin ander Mittel , als der Krieg übrig. 
Aus diefem erbellet, auf was vor einen mora⸗ 
liſchen Grund der Krieg beruhe. Ein Fuͤrſt 
ift geſetzet, daR er die Ruhe und Eicherbeit 
in feinem Land erhalten fol ; wenn nun ſel⸗ 
bige durch bie Boeheit auderer geſtoͤhret 
wird, fo muß er ſich derfelbigen mwiderfegen. 
Es find auch einige, die da ſagen, es waͤren 
mobl die Defenfiv: nicht aber die Dffenfios 
Kriege yuld He man dürffte ſich wohl wider 
den Feind ſchuͤgen; ihn aber nicht anfallen. 
Sie erwegen aber nicht genugfom, daß derje⸗ 
nige, der einen ſogenaunten Offenſip⸗Krieg 
rechtmaͤßig fuͤhren will, ſich in der That zu 
ſchuͤtzen, und wider die geſchehene Beleidi⸗ 
gung zu vertheidigen ſuchet 5_ auch wenn 
was mit Gewalt zu forderu iſt, der erſte Ans 
griff von ibm geſchehen müffe. ‚ Diefem 
ftimmet die heilige Schrift bep , darinnen Die 
Kriege bin und wieder gebilliget werden. Es 
Ichreu folches die Exempel der heiligen Maͤn⸗ 
ner Atrabamıs, Joſud, Davids, dic allerfeits 
Kriege geführet haben: ingleichen die Krieges 
Seſehe, ſo GOtt dem Volt Jirael vorger 
fchrieben hat, Devt. cap. 29.09.10. fqy. und 
im N. T. befahl Johannes der Täufter den 
Soldaten, die von ibm die Tauffe empfangen 
wolten, nicht, daß lie abdancken folten, ſon⸗ 
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ders verlangte nur, mit ihrem Gold aufrieden 
su feon, Luc. 3.0.14, welche Materie vonder 
Moralität des Krieges Grotius de iure belli 
& pacis lib. 1. cap. 2. wohl ausgefuͤhret, der 
auch auf die Einwürffe ver Widerfacher ger 
antwortet. Dieſes voraus gefeget, fo ik nun 
zu unterfuchen : wie fich ein Regent in An⸗ 
jebung des Krieges fo wohl nach den Res 


geln der Gerechtigkeit , ala Alugbeit zu 


verhalten babe? Nach den Regeln der 
Gerechtigke it muß er überhaupt einen recht: 


mäßigen Krieg führen , derauf zwey Etüde 
anfommit : daß mian gerechte Sache babe, 
und im der Art und Weiſe ſolchen au führen 
die Gerechtigkeit und Billigkeit überall in acht 
nimmt. Was die Sache betrifft, ſo muß es 


nicht nur mit der cauffa iuflifica feine Richtige 
feit haben ; fonderu es muß auch felbige 
mit der caufla ſuaſoria, oder Bewegungs⸗ 

rſache völlia übereinfommen. Man theilt 


nemlich die Urſachen des Krieges in caullas 


iuflificas und fuaforias. jene find die zug 
Mechtfertigung des Kriens angeführten Urfas 
chen, dadurch man erhaͤlt, daß der Krieg ger 
recht wird, oder doch Den Schein der Gerech⸗ 


tigfeit befonmt ; diefe aber find die geheime 
Bewegungs Urſachen, wodurch Botentaten, 


den Krieg anzufangen bewogen werden. 


Nun verſteht ſichs vor ſich, daß die Urſachen, 
womit man die Welt uͤberzeugen will, man 


farıge den Krieg mit Recht an , fo befchaffen 


ſeyn müffen , daß fie in der That gerecht ſeyn, 
d. i. ed muß eine wirckliche Beleidigung ger 


ſchehen ſeyn. Denn wir werden entweder 
mit Gewalt angegriffen und alfo ſuchen mir 
ung zu befchügen ; oder wir haben einen 
rechtmäßigen Anſpruch, indem und entweder 
das unfrige entzogen , oder font Schaden zu; 
gefüget worden , und alfo fordern wir Gnugs 
thuung. Wenu die angeführten Urfachen 
nur den Schein der Gerechtigkeit haben , fo 
fan auch der Krieg nicht rechtinäßig ſeyn. 


Nicht weniger mäffen die cauſſæ fuaforiz,oder 


die Bewegungs Urfadyen mit den cauffis iu- 
ttificis,oder rechtfertigenden Urfachen auf eins 


binauslauffen. Denn wenn ein Potentat noch 


fo gercchte Urfachen zum Krieg hätte; er er⸗ 
geiff aber die Waffen nicht in Der Abficht, 
dag er fich mider die Beleidigung ſchuͤtzen 
und fein Zend in Ruhe und Sicherheit erhal: 
ten wolle; fonderu entweder aus Ehrgeitz, 
oder Geldgeitz, fo würde cr daran unrecht 
handeln. Esikausder Moral befaunt, daß 
ju einer guten Handlung allezeit eine rechts 
mäßioe Abficht erfordert werde. Aus Die 
fem koͤnnen wir fehen , auf wie vielerley Art 
ein Krieg koͤnue unrechtmäßig ſeyn: a) wenn 
meder ein Vorwand, noch eine eigentliche 
Bewegungs⸗Urſache vorhanden iſt, welche 
mit Recht bella ferina , viehiſche Kriege ges 
uennet werden, wiemohl kein Erempel eines 
folchen Kriegs wird aufjumeifen feyn, da man 
nicht eine inmerliche Urſache folte gehabt ha⸗ 
ben, warum man feine Grauſamkeit ausge⸗ 
über; b) wenn zwar ein und anderer heimli⸗ 
her Bewegungs:Grundb vorhanden , - 

eine 
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keiue rechtfertigende Urfach, dergleichen Krier |doch nicht im der Abficht aefübret, daß man 
ge vom Straſſenraube nicht unterfchieben, den Nachbar nicht zu mächtig werden 
€) werm man zur Rechtfertigung folche Gruͤn⸗ will z fondern daß man dem Unrccht , 
de anführet, Die zwar denn Schein des Rech⸗ er im Sinne bat , vorher begenme, Eben 
tens haben; aber inder That nicht rechtmäf: |diefer Meinung find auch Brotiug de iure 
fig befunden werden, mer man fie genau un | belli &pacis lib. ıı. cap. 1. 6.17. Pufen⸗ 
terfuchet, welche Urt fehr gewöhnlich und dorf in iure nature & gentium lib. 8. cap. 6, 
leicht Fan erfannt werden. Zu folchen nur IS. 5. Böhmer in introdudt. in ius publ. vni- 
fcheinbaren Urſachen geböret die unrechtmäßis |verf. p. 309. fgg. nebſt vielen andern ; der 
ae Furcht wegen der anmwachfenden Macht dee | Herr Bumdling aber ift in den Gundlingia- 
Machbard. Denn wenn unter den Gelehr⸗ |nis part, 5, anderer Gedancken, wider den in 
ten die Frage vorfommt : ob man werten |deu Academiſchen Vreben-Stundenp. 121. 
anmwachfender Macht unferer Nachbaren | eine befondere Anmerckung zu finden, welche 
mit ihnen Rrieg anfangen Fönne ? fo kan er in dem fünften Stüd der fogenannten 
felbige nicht anders, als mit nein beantwortet | vermifchten Bibliorbed diget bat, 
werden. Denn ein rechtmäfiger Krieg prä: | darauf die Auctores der gedachten acabemis 
fupponiret allegeit eine Beleidigung 5 daß ſchen Neben: Stunden nicht geantwortet und 
aber ein Potentat arı Macht , oder an Land, in der Vorrede deffelbigen Die Urfach, warum 
Vol, Nahrung, Güter, Difeiplin mächfet, | foldyes geſchehen, angereinet. Der Herr Lebs 
dadurch wird am fich noch niemand beleidis | mann hat 1716, einen Zract. unter dem Titel: 
get. Ein ieder Print bat die Freyheit, aufferurina, vuigo bilanx Europe nerına beili pa- 
gechtmäßige Art feine Macht zu vermehren, | cisque hadtenus a fummis imperantibus habi- 
folglich wenn er diefes thut, fo Fan ein ans |ta ediret, datinnen er auch behauptet, baf bie 
derer ihm davon nichts nehmen. Die Ba: | anmachfende Macht desNachbaren eine recht 
lancirung der Potentaten ift ein guter rund | mäßige Urſach zum Serieg werde, 
Stein der Politie, fo lange man davon raiſon⸗ handlung der Here Blafey feinem Ders 
niret; dieaberin der That nit practicabel. |nunfft: und VöldersKecht lib. 6, p. 33. eine 
Denn wie fan eine ſolche Gleichheit getroffen |verleibet. Man lefe auch nady Treuer in 
werben, und welcher Fürft, der keinen Rich⸗ 
teraufder Welt erfennet wird fich vorfchrei- 
ben laffen , mie weit fich fein Vermögen er⸗ 
ſtrecken folle ? So fan man auch die Sache 
nicht bloß nach den Regeln der Klugheit be; 
urtheilen und entſcheiden, ald melte man für: 
eben, wenn der Nachbar zu mächtig würde, 
Fine einer fhaden , und doher müfte | ommen, man babe einem gemi 
man ibm ben Zeiten vorkommen... Denn die] ten verfaget, u.f. mw. d) nennt man diejen 
wahre Politic befördert unfer Intereſſe auf] Kriege ungerecht, wenn der Regent , der im 
eine rechimdfioe Art, und wie man Feine) den Waffen greifft , zwar gute zur Mechtfertis 
Handlung in Anfehung unferd Intereffe uns| aung dienliche, auch in der That gerechte Urs 
ternehmen Fan, fie fen denn dem Negelnder ine im Krieges-Manifeft angiebet ; aberdas 
Gerechtigkeit gemäß, indem allegeit das Nüß- | bey heimliche Bewegungs: Urfahen im Sinn 
liche mit dem Gerechten übereinfimmen | hat, um dereutwegen manden Krieg 
nıuß: alfo verhält ſich auch hier infonderbeit | wiewohl einige bemerchen , ein foldyer 
die Sache ſo. Wenn man auch hierinnen werde dadurch nicht fo wohl ———— 
rad) der Klugheit urtheilen ſoll, fo iſt vorher rechtmaͤßig geführet. Denn das 
auszumachen, ob die Furcht, dieman wegen mache eigentlich nicht eine Sache gerecht, 
ber guwachſeuden Mocht des Nachbers hat, oder ungerecht ; ſondern nur eine Hand 
gegräntdet fen , oder nicht. Dennberubet fie| gut oder böfe. Es wird aud) ı 
bloß aufeine Möglichkeit , daß ich weiterkeir dev Arieg auf beyden Theilen 
nen Grund babe, als es Fan ſeyn, daß er mir feyn Fönne ? worauf billig nein gu fag 
ſchadet, ſo wärs vielmehr mider die Klugheit, | weil in moralifhen Sachen Innen 
wenn ich mich dee wegen wolte in Gefahr Hürs | tigen Sachen fich nicht gleichgulti —28 
gen, und ein ſolcher Krieg koͤnte auf keine kͤnnen. Ob aber nicht der Fall 


Weiſe gerechtfertiget werden. Wolte man der eine Theil in der That rech 
ſte man ſtets die Waffen in Händen baben, lichen — eichen auch 
en; 





















not,ad Pufend, de oſſicio homin. & ciuis 
49: Dergleichen unrechtmaͤßige Unfadpen 
ind auch, wenn man vorgiebt, der Befiner 
fen des Reiche unwuͤrdig, man wolle das 
Volck in einen beffern Stand bringen, man 
babe diefes, oder jenes Land von folchen, Die 
nichts zu verfchenden gehabt nett 
















nach folcher Einbildungimmer agiren, fo müs chen hatzder andre aber aus einer 
und man kaͤme niemahls zur Ruhe. Iſt die feiner Geite einbilper? foldhes haben 
5 gegründet, daß Kin —— ed dafür ach es ſcheint aber fa 
eit vorhanden , es merde und der Nachbar |micht möglic) zu ſeyn, daß bier eine | 
zit feiner Mocht fhaden mollen , fo darfi | windliche Unwiſſenheit vorgeben 
gan * ſolchen Faͤllen die Hände nicht andere Stück, welches zu einem 
in 5 —8 legen gleſchwohl aber muß man | Krieg erfordert wird betrifft die 
border ſich durch Gegenmacht verfeben, che | Weiſe, welche nach dem 
2 ju den wirklichen Waffen greiffet. Ge: ten. Denn wie es fonft in and 
Kran, man ſieug den Krieg am, ſo wird er | beiffet 3 finis dat menfuram 
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—— — —— — —nn — — — — — — — 
muß man auch die Schrancken des Kriegs⸗ und alſo zu einer Zeit, da man ſich in Feine 
Rechts nach dem Endimweck abmeſſen, daß es Verfoſſung geſetzet, ſolte überfallen werden, 
endlich daraufankomnit: was noͤthig iſt, den Die Art undWeiſe aber, wie die Ankuͤndigung 
Endiweck des Krieges zu erlangen, das iſt im: geſchehen möchte, dependiret von eines jeden 
laͤßig; hingegen iſt alles unuläßig, was nichte Volcks Willkuͤhr, und ift Daher gleich viel, ch 
zum Eudiweck des Krieges bepträget. Doch | fie durch Geſandten, oder durch Briefe; ob 
damit wir die Gerechtigkeit des Krieges mas fie den Regenten, oder den Unterthanenges 
genauer betrachten, fo haben mir zu ſrheu, was ſchiehet, wenn nur der Regent, mit dem man 
vorundbey dem Krieg geſchiehet/ auch auf zu thun hat, Nachricht davon befommt. 
denjelbigen erfolge. Vor dem Krieg ge⸗ Ins befondere baben von der Aufündigung 
bet bie — deffelben ber, welches des Kriegs gefchrieben Chriſtian Barneckau 
diejenige Handlung ift, da wir demjenigen,| de clarigatione, Strasb. 1644. Job. Clo⸗ 
melden wir mit Krieg gu überfollen gefortmen | dius de iureclarigandi, Wittenb. 1672, Das 


find, alle Freundſchafft auffagen und ihm Ber: 
fidyerung geben ‚daß er von ung uichte, als alle 
erg fft gu erwarten babe. Man pflegt 

e ju theilen in indidionem conditionatam, 
wem fie Bedingungs-Weife geſchicht, 1. €. 
woſern mandie Sache nicht werde hergeben, 
mofern man wegen des gethanen Unrechts kei⸗ 
ne Satisfaction bekomme, fo folte der Krieg 
erfolgen und das neunt man auch clarigatio- 
nem; undin indidtiionem puram, wenn man 
den andern ſchlechterdings als frinen Feind er- 
fläret, wel auch nar' «£oxav indiätion ge: 
nenuet wird, f. Grotium de ıure belli & pa- 
eislib. 8.cap. 3. $.7. Aulpifium in collegio 
Crotiano p. 145. wiewobl andere von diefer 
Eintbeilung nichts halten, f. Ziegler ad Gro- 
tium p. 534. und Griebner in iurisprud. na- 
tural, lib. 3.cap.8.$. 5.n.2. Ob nun derſe⸗ 
nige ‚ der einen Krieg anfangen wolle , dazu 
verbunden fen, Daß er nie vorher anfündi- 
ge, darinnen find die Scribenten des natärli: 
chen Rechts nicht einig. Einige ald Grotius 
deiure belli & pacis lib. 3. cap. 3.6. 6. Pu: 
fendorf de iure naturz & gentium lib, 8. cap. 
6.5.15. meinen, manfen jmar von rechtiiwes 
gen dazu nicht verbunden, wenn mans aber 
thäte, wäre es eine löbliche und gute Sache. 
Andere hingegen, wie 3iegler ad Grotium p. 
533. Buddeus in elem. philoſ. ptad. part. 2. 
cap. 5. fett, 4, $. 9. Alberic. Bentilis de 
iutebellilib. 2.cap.ı. Zochftetter in celle- 
gio Pufend. exerc. 12. $. 16. illenberg in 
ficilim. iuris gentium prud. lib. 3. cap. 3. qu. 6. 


behaupten das Gegeutheil, dab diefe Anfündi- 


vid Lindner de bellorum iufticia & indidio- 
ne nebſt andern. welche in der bibliotheca iu- 
ris imperantium quadripartita p,274 angefüb: 
set find, Bey dem Krieg felbit werden bie 
Seindfeligkeiten ausgeübet, von deren Man 
und Ziel, wie weit man darinnen zu geben, 
ohen in einem befondern Artickel von der 
Feindſeligkeit gehandelt worden, Dasje⸗ 
nige aber, was aufden Krieg erfolget, oder 
deffen Wirckungen betreffend, fo befteben fie 
in dewiffen Rechten, dieman auf der einem 
Seite erlangt, auf der andern aber verlicrer, 
wiewohl eigentlich za reden in Anſehung des 
Feindes durch den Krieg nichts erlangt wird, 
weil derſelbige, fo lange der Krieg waͤhret, 
allzgeit Macht hat, ung dasjenige, was wir 
in Krieg erlangt haben, wieder zu nehmen, 
und alfo giebt der Krieg nur Gelegenheit, und 
das Mittel, wodurch etwas erlangt wird, 
it das Pactum. Die Rechte, die man bey 
Gelegenheit des Krieges erlangen Ban, bes 
Reben entweder in dem Eigenthum über die 
Suͤter; oder inder Herrfchafft über die Per⸗ 
fonen; man fol ſich aber überhaupt nicht 
mehr aumaſſen, als man von rechtswegen 
fo wohl wegen der Haupt » Sache als mes 
gen der entſtandenen Unfoften zu fordern 
bat. Das Eigenthun der Güter, deren mir 
uns im Kriege bemächtiaen, erlangen wir nur 
eigentlich inAnfebung dee dritten, meil derſel⸗ 
bige nicht Macht hat, uns dasjenige, mas wir 
im Befig haben, zu nehmen ; in Anfehung 
des Feinds aber erlangen wir das Eigenthum 
nicht ehe, als bis und ſolches durch den Fries 


gung im natuͤrlichen Recht gegründet. Denm| den überlaffen it. Tremde Güter, welche 


wie man verbunden fen, vorber ales zu verfu: 
hen, ob die Streitigkeiten in der Güte koͤnten 
bepgeleget werden, ehe man die Waffen ergrif: 
fe ; alfo verlange auch das natürlich Red). 
demjenigen, welchen man vor feinen Feind er: 
Nären wolle, davon Nachricht zu aeben, 
er auffolche Art Gelegenheit den Krieg zu ver: 
meiden befommte, welches alfo feinen binläng: 
liden Grund bat. Es beift bier : was du 
wilt, das Dir die Leute nicht thunfollen,, das 


t 
Den auch nicht ; 


damit: 





folglid wie derjenige, | 
geind unvermuthetüberfällt, nicht, mit Berilligung des Negenten , wenn er ih⸗ 
wenn mand ibtufo mach⸗ 


man auf feindlichen Boden antrifft, wenn es 
feine Gontrebanden, oder Waaren find, wo⸗ 
durch die Macht des Feindes geſtaͤrcket wird, 
können mit Recht nicht meggenommen wer⸗ 
den, wierohl dasjenige, was man in feindlis 
hen Schiffen antrifft , folange vor feindlich 
gehalten wird, bis das Gegeutheil erwieſen 
worden. Soiche Güter, welche man weg⸗ 
nimmt, gebören eigentlich den Negenten, der 


den Krieg führer, und können fih die Solda⸗ 


ten nibte davon anmaffen, es gefchebe dent 


nen ausdrüclich oder ſtiuſchweigend Die Frey⸗ 


te; alfo kan er teldht erachten, Daß ed feinem heit Beute zu machen giebet ;_oderfelbige als 
uthe fey. Bor einer Ber ein Srüdidres Solds überläffet s oder als ein 


—— Bft are 

diefes eine ſchlimme Sache. 
Denn welcher Botentat wolte ich Daben mas 
outes verfprechen , weun man undermut 





Geſchenck/ ſoiche unter ſich austheilen laͤſſet. 
Andere, fonderlih Textor in ſynooſi iuris 
gentium cap.ı8,n, 67. sign ſolche den -_ 
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daten zu, wiewohl obne®rund. Dem die Sol 


daten werden nur, als Inftrumenta gebraucht, 
dafür fieihren Gold befonmien , damit fie zu⸗ 
rieden ſeyn muͤſſen, uyd koͤnnen alfo nichts 
rlaugen, von welcher Materie und den dar⸗ 


über entitandenen Meinungen zu leſen find 
Bulpifius in collegio Grotiano p. 165. Zieg⸗ 
ler in netis adGrotiam p.548, Mencłe incon- 
trou, iur. nat. diſp. 3.thei.14. und Willen: 
berg ia Acilim, iur, gent, prud. lib. 3. cap. 6. 
quaft. 7. Was die Herrſchafft über die Perſo⸗ 
nen betrifft, fo Fan mau felbige entweder über 
einzele Derfonen; oder über ein gantzes Volck, 
das iR Über eine gantze Stadt oder Landfchafft 
erlangen. Uber einzele Verfonen erlangt 
man die Herrfchafft, wen man welche vom 

eind als Gefangene in feiner Gewalt. be 

ommt und Fein Cartel aufgerichtet iR, da 
man fie entweder tödten, oder zu Mmechten 
machan fan; welches aber von beyden zu er: 
wehlen, ſolches muß aus den Umftänden des 
Kriegs erfehen werden, obs der Eudzweck mit 
fid) bringt, daß man fie toͤdte. Gollen fie 
zu Knechten gemacht werden , fo. muß ihre 
Einwilligung dazu kommen, ohne ber fie 
tod) allezeit als Feinde aujuſehen find; wos 
fern fie aber dareın gemilliget,, darff man fie 
nicht tödten und fie dörffen ſich nicht , als 
Slüchtlinge davon machen. IA ein gewiſſes 

artel aufgerichtet, fo werden fie zu Kriegs— 
Gefangenen gemacht , d. i. fie bleiben freve 
Leute uud werden nur fo lange zu Verwah⸗ 
zung gehalten, bis fie ramioniret, oder aus: 
gemwechfelt werden. Wird der Uberwinder 
einer Stadt , oder einer Landfchafft , oder 
auch des gangen Landes mächtig ſo hat er die 
Macht, das übermundene Volck zu zwingen, 
daß es fich einer Herefchafft vermuittelft eines 
Dacti unterwerfen muß, welches ihm, wenn 
esin feiner Herefchafft gemilliget, Treu uud 
Gehorfams huldig it. Dem obugeachtet 
behält der übermundene Motentat noch alle: 
al das Necht, fich des Landes wieder zu bes 
mächtigen, fo langer fein Recht auf daffelbi- 
ge durch den Friedend-Schluß nicht abgerres 
ten, Iſt dieſes geſchehen, fo wird der Liber: 
minder ein Bollfommener und rechtmäßiger 
Herr darüber , und darff hernach in folcher 
feiner Herrſchafft unter Feinerlen Vorwand 
mehr gehöret werden , wonon infonderheit 
Buddeus in elem. philof. practic. part, 2, 
cap. 5: ſect. 6. ausführlich gehandelt. 

‚Die andere practifche Betrachtung, zu der 
wir nunmehrto komnien, betrifft die Kriegs— 
Klugheit. Es iſt ſelbige entweder general, 
deren Grund die allgemeine Erfahrung iſt; 
oder fp:cial, dazu eine beſondere Erfahrung 
erfordert wird, daß ter diefe nicht hat , der 
Fan auch Davon nicht ficher reden , weswegen 
wir nur beo der erſten bleiben. ' Es zeigt aber 
diefe Klugheit überhaupt zwey Grüde: mas 
nemlich in Anſehung des Jutereſſe bey der 
Entſchlieſſung zum Krieg , und bey der 
wirdlichen Unteenchmung deſſelben zu 
beobachten. In Aufehung der Entſchlieſ⸗ 
fung joll man fich keiuen Krieg ehe vorſetzen, 





‚andern beleidiget, fo fucht er vielmebt au 


Krieg. 15 


man habe deum vorher alles wohl Überlener, 
od manim Stand fen, denfelbigen aussufüb: 
zen, welches auch ber Heiland anzeigen will, 
mern er fagt ; welcher Rönig will 
begeben in einen Streit wider ein 
andern Rönig ,. und jint miht zu 
und rathſchlaget, ober Fönne mit jeb 
taufend begegnen, dem, ber uber | 
kommt niit Zwangig taufend., "X 
nicht , fo ſchickt er Zotſchafft, wen 
jener noch ferne iſt, und bitter um 
Friede, Zuc, 14.8. 31.33. Der Krieni 
überhauptdem Fand fer — 
erkennet man billig Die Regieruug 
Lands: Herrn vor glückfelig., unter 4 
th? 





















Land Ruhe und Friede genieffet, da 

jenige , der feine Unterthanen Tick 
friedliebender Herr it, Er giebt feine 
keinen Aulaß jun Krieg, und ifo nie 
mand zu beleidigen ; mirder aber von di 


ne friedliche Art Satisfartion umd img Fünfte 
tige Scherheit. Tyut dieſes ein bepmimfge 
tiger Regent , mern er auch ‚binidnglich 
Macht und Gewalt hat, den Krieg auszufübe 
ven ; wie vielmehr müffen es die fchmac, 
thun, und wenn aud) ihmen ein wm 
dere Beleidigung mwiederfahten , che eima 
von Ihrem Recht nachgeben, als ſich einen 
efährlihen Krieg einlaffen , nad) der bes 
annten Politischen Regel : ex duobus ma- 
lis eligendum eſt minus, aus zweyen Ueln 
muß mandas Fleinere ermeblen, 
aber ein Krieg mit Vernunfft beſchleſen 
worden, oder man wird von dem andern are 
gegriffen, fo zeigt die Kiugheit weiter, mie’ 
man fich dabey zu verhalten, und was man 
vor, bey und nad) dem Krieg ju t Te ak: 
Vor dem Krieg muß man fi um die nötbie 
ge Mittel befümmern , weiches Soldaten 
und Feftungen find. Zur Erhaltung der Sole 
daten schöret Geld , welches mie im 
Dingen, alfo aud) bier neruus rerum 
darum ift ; Zufuhre, damit die Go 
lebeu können, meil fie id die Miet 
nicht aflegeit felbit ſchaffen können, und 
fen, daber ein Megent vor die Zei 
wohl zu forgen hat , damit es bey j | 
dothwendigkeit an Kriegs: Ruͤſtung 
mangele. Was aber wegen der 
ſelbſt zu beobachten, wird unten in eimenz 
f: dern Artikel vorfommen. Am alleemeie 
kag ih an guten Generald-Perfonen 
welche nach dem Cicerone in orat. pro Te 
Manilia vier Einenfchafften haben 
eine Kriegs-Wiſſenſchafft aus viel 
Erfahrung ; Tugend, daß fie unter and 
aus intereßirten Abfichten die Armee mie 
mit ſchlechten Officiers deſehen; ſicht 
feinen Affect aus dem Circkel bringen 7 


andere mit ihrem Anliegen leicht hören it. 
ur Yufmunterung der Soldaten Bi n 
wenn fie glanben, daß ihr General lüclich” 










T» 
en 


ingleihen Nuctoritär und Blüd, 
fev. Einen ſolchen rechrfchaffenen Ä 
muß man frepe Macht geben In (ON DEE x 
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‚or gut beindeeL Deun im Krieg fommts falls Strahl, Rauch und Staub den Solda⸗ 
yar viel auf Zeit und B@elenenbeit an, daß man| ten im ſtreiten und noch mehr den Officiers 
yie nicht audden Däuden lälfet, mweidyes aber | im commanditen bindert. Wer Städte bes 
zielmals sofchenen muß, dem Geueral | lagern will, muf eine ziemliche Armee ‚guten 
ie Hinde gebunden Mad. Es ſcheiuet auch | Dorrath von Cauonen, auch wohl Bomben 
sicht gut 3u-9W, Bencralen gleiches | und Suruhre haben. Nach dem Krieg, wenn 
Sommando zugeben ‚indem fte vielnnals ein: | eine That, entroeder eine Schlacht, oder Des 
ander entgegen feon, und Dadurch orft, wenns | laneruny geſchehen, iſt die Haupt: Regel der 
au cine Kleinigkeitift, das befte Gluck aus.) Klugheit, daß mau den Sieg wiſſe zu gebrau⸗ 
den Hindentoffen önnen. So gehöten auch chen, das it man muß nicht ſicher werden, 
zu den Kriege: Vorbereitungen die Feſtungen, auch dem Feind nicht garzu heftig geriolgen, 
weiche dazu dienen, Daß ein Feind nicht fo | damit ernicht defpcrat werde. er übers 
gleich im ein Land eindringen und alles in | wundene General muß in der Gleichgültig« 
Tontribution fernen Ban 5 ‚inglsichen renm | keit des Gemuͤths bleiben , die eingejaute 
man noch mit der Armee dem Feiud entgegen | Furcht feinen Soldaten benehmen, der Nie⸗ 
zu gehen nicht bereit iſt, man ſich mittler Derlage ins künfftige vorbauen, die Zahl und 
weile, da er ſich ben der Feſtung aufhält, | die mahrhafftige Macht der Soldaten vera 
durch Succurd . oder übernchruung fremder | mehren; fich andy hüten , daß er als ein 
Voͤlcker in den Stand foren Fan, ihm mit ſchwacherer nicht angreiffe, fondern ſich ans 
Nachdruck zu begeguen, und in dieſer Abſicht ph laſſe, indem der angreiffende Thell 
ſellen nirgends ald an den Grengen Feſtun⸗ | fich immer aus dem Wortheil begeben und 
gen amgeleget werden. Weil aber Doc offt | dahin folgen muß, wohin ihn der ſchwaͤchere 
ein Feind auch ins Land eindringet, fo find | leitet, welche Materie in der Klugheit zus 
auch daſelbſt die Fefungen nuͤtzlich, nemlich | leben und zu bereichen, die Ruͤdiger her⸗ 
an denjenigen‘ Oertern, mo viel Geld und | ausgegeben, cap. 15. weiter ausgeſuͤhret iſt. 
Foftbare Mopilien find, melchesdie Refiden: | Man lefe auch Lipſium in polit, lib.g. cap. 5, 
en und Haudeld: Etädte find. Bey dem | feqg. nebft Reinhards thearro prudenti 
Kricg ſeldſt hat man entweder eine Schlacht ; | elegantioris p. 1498. ſaq. Der berühmte 
oder eine Belagerung vor fich. Mit Schlad: | Babriel YIaudaus bat zu Mom 1637. 
gen its ein: mißliche Sache, daher wenn ed | ſyntagma de udio milirari edirt, in welchem 
nicht ſehr wahrſcheinlich, daß man Übermuns | er auch p- 504. fgq. die alten und neuern 
Den werde ; oder man zu ſchlazen gesiwungen | Seribenten vom Kriegs : Xefen recenfiret 
mird , weit rathfamer, daß man fich deren | foiches Verzeichniß aber hat Beorg Schu⸗ 
enthält. Die Politici meinen, Darius | bar 1683. unter dem Titel Naudzi biblio- 
wuͤrde dem Alerander allegeit gewachſen ge: | graphia militaris in ı2, beſonders drucken laß 
weſen ſeyn, wenn er fich nurin Schlachten | fen, die and) son dem Lrenio feinem Werd 
mmenagirethätte. Doc darff man auch Das | de eruditione comparanda p. 470, einverleis 
von nicht adnslich abfichen, und wenn man | bet worden. Ju der bibliocheca iuris impe- 
des Feindes Blöffe weiß, die gute Belegenheit | rantium quadripartita p. 266. (gg. hat ınam. 
nicht verabfäumen. Mit einer zahlreichen] derdleichen Serihenten auch in aroffer Au⸗ 
Armee its allein riht ausgemacht. Man jahſl recenſitet welche ſowohl vem Krieg übers 
kan auch eine ſchwache in der That fo ſtarck haupt; als inſenderheit von deſoudern dahin 
machen, als cine viel jahlreichere, welches! gehörigen Materien in eigenen Schrifften 
auf drevirlen Art geſchicht, wenn die Sol: | gehandelt. 
daten idre Erercitia wohl verfichen; wenn 
man fie wohl fetten kan und ihren einen 
Muth und Courage beezubringen weiß, und 
man verſchiedene Mittel brauchen Fan, wenn 
1.€.die ie foiffen, daß wofern fie Kruͤ⸗ 
pel werden folten, nvaliden : Häufer vor: 
bandeu ; werin ſie geſund ous dem Krieg kom 
men, fie allerhand Freyheiten genieſſen foiten; 
wenn der General vor feine Perſen die Gefahr 
ſelhſt veracht:t , ihnen ſreundlich zuredet, 
gruͤndliche Vorſtellungen thut, mie fie vor 
Gott und das Vaterland in einer gerechten 
Sache fritten , wie ibr Feind ohnmaͤchtig 
und fhieht befcbaffen , wie der erhaltene 
Sieg fo viele Vortheile dringe u.ſ.w. Sonſt 
pflegen auch kluge Generals dahin zu ſehen, 
daß fie den Rücken fren bebalten , und alfo 
weder Zlüffe, noch Berge hinter fich haben, 
damit man fich faloiren kan , wer die 
Schlacht übel ablaufen folte. Es in auch 
gut, mern man bey der Schlacht Sonne uud 
Mond kan im Rücken haben, weil widriges 


Bunft, 


Diefes Wort If in unterſchledenem Ders 
ftand genommen worden, indem ſolches bald 
eine natürliche Vollkommenheit etwas zu 
wircken, die fo wohl GOtt, ald der Natur 

ufomme 3 bald eine iegliche Geſchicklich⸗ 
eit des Verfiands, fofern fie deſſen natörlie 
lichen Faͤhigkeiten entgegen geſttzet wird; 
bald eine beſondere Geſchicklichkeit deſſelben, 
die son deſſen andern Arten, als von der 
Wiſſenſchofft, Klugheit u f. f. unterſchie⸗ 
den fen, bedeutet. Die Arikotelicı theilen 
die Habitus des Verſtands in jur Gattuns 
aen, indie Kunft, Wiffenfhafft, Intelligentz, 
Weisheit und Klugheit; und in diefer Abs 
ſicht nennet Ariſtoteles ethic. lib. 6. cap. 4. 
die Kunſt einen habirum cum re.ta ralone 
ef-Aiuum,cine ſolche Fahigkeit des Ders 
ſtands, da etwas vermitrelſt der nis 
junden Vernunfft Fan gewircket — 

— | = ei 
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den, conf. Scheibler p. 1. oper.logic, cap. i. Gemuͤth des Menfchen theilhafftig macht , 
p. 47. Müller in inſtitut. ethic. p, 2.cap. 7. | find bloffe Käbigfeiten, welche der Menſch 
Chauvins lexic.philof. pag. 58. ed. 2. Mi⸗ willkuͤhrlich gebrauchen kan, und Diefe Eön: 
cralit lexic.philof, pag. 155. Die alten has nen alfo ſowohl zu guten, als böfen Thaten 
ben die Kunft erftlich eingerheilet in artem angewendet werden. Nach dem Fall find 
definitam, in Die — da ein Künftker, | die natürlichen Faͤhigkeiten der erden im: 
wenn er nach den Regeln feiner Kunf mir: |mer ſchwaͤcher, und Dabeo die Neigung zum 
det, mit gehörigen und nöthigen Materien | unrechten Gebrauch derfelben immer flärder 


und Infteumenten verfeben , auch gebühren: | 
den Fleiß anwende, auch allezeit dasjenige 
erlange, was er bey feiner Arbeit fuche, wie 
ein Schneider, Schulter, Weber; und inar- 
tem indefinitam , fine conieäturalem, im die 
ungewiſſe, wenn ein Künftler wegen ver⸗ 
Anderlienlimfduden feinen Endywec nicht 
erhalte, ober ſchon ar feinem Ort nichts er: 
mangeln laffe, wie es in der Dratorie, Mes 
diein, in der Kriegs: Kunft zu geſchehen pfles 
ge. Hernach ift auch diejenige Eintheilung 
der Fünfte gar befannt, da ſie in artes libe- 
tales und illıbeales, im die freye und un: 
freye, oder im die edle und unedle getheis 
let werden, welche diefe Benennung daber 
haben ſollen, weil ſich Jene vor freye und edle ; 
diefeaber vor Enechtifche und unedle Gemüs 
ther (dichten. Voßius de quat. art. popul. 
theilet die Kunft in artem nobilem , womit 
vornehme und edle Perfonen umgiengen ; 
und popnlarem, damit das gemeine Volck zu 
thun habe , melde Eintheilung mit der, fo 
gleich vorher gegangen ift, auf eins anfommt. 
Man lefe Wower de polymath. p. 25. Tis 
vaqvellum de nubitit. pag. 156. Yudäum 
annot. pofth. in pand. pag. 193. Was die fo 
nten artes liberales, oder die freyen 
ünften feon, und eigentlich in fich ae, 
hierüber findet man gar unterſchiedene Mei⸗ 
nungen. — verſtehen darunter alle 
Künfte und Wiſſenſchafften; andere alle 
meltliche Gelebrfamkeit 5; noch andre alle 
Künfe und philoſophiſche Difeiplinen. So 
ſetzen foldye auch einige der Philoſophie und 
Theologie entgegen ; und Ariftoteles vers 
ſtehet nur darunter die Metaphoſte. Ihre 
Benennung wird bald von der Freyheit; bald 
von dem freyen Stand des Menfchen , mie 
ſchon gedacht ; bald von der Befreyung der 
weltlichen Sorgen, ſo man hiedurch erhalte, 
u.ſ. f. hergeleitet. Sie find mic vielfdlti- 
gen, Griechiſchen ſowohl, als Lateiniſchen 


fi 
Nahmen beleget worden. Die lebende Zahl |mady dem 


worden, daß alfo eines theils die noch über: 
bliebene gar ſehr geſchwaͤhten Kräfte ber 
felben nicht mehr binlänglich geweſen, fon 
derfaure Arbeit mad wir brauchen, gu erlans 
gen; andern theild auch der Wille ter Men⸗ 
ſchen in Anſehung feiner babituellen Nei- 
ung zum Böfenzum rechten Gebrauch dir: 
Sg nicht niehr gnugſam indifferent geblie⸗ 
en. In Anfebung deſſen haben bie Wen— 
fchen trachten müffen , durch fauren Fleiß 
und langwierige Lbung_ ihrem natuͤrlichen 
Fähigkeiten diejenige Geſchicklichkeit einiger 
maffen wieder herluſtellen, weſche erfordert 
wird, das von GOtt intendirte Gute dadurch 
erlangen zu koͤnnen, und aus diefem Grund 
nun find nach und nach die Künfte eutſtan⸗ 
den. Zu allen wahren Künften mird erf 
lich erfordert eine gründliche Erkenntniß der 
Natur der Sache ‚ Die man trackiret, 5. E. der 
Grund aller mathematifhen Künfte und 
Handmerde if die Erkenntniß der Pro: 
portion und richtigen Abtheilung des gan: 
gen, ſo der Dean —— fol; im 
phyſiſchen Dingen die Erfenntniß Der Kraͤf⸗ 
te und Wirckungen der Natur; in Moral⸗ 
Sachen die Erfenntniß der moralifchen Nas 
tur des Menfchen u. ſ. m. Durch biefe Er: 
kenutniß begreift man hernach durch richt⸗ 
ge Folge die gantze Faͤhigkeit einer Sack, 
und gu nugen oder zufchaden , und hieraus 
wiederum, wie eine Sache ju tractiren, dal 
man den Nugen, den es uns zu geben, fi 
it, erlangen ‚und ben Schaden, ber mit. 
fen Gebraud) verbunden ſeyn kan, vermeiden 
möge ‚moraud auch noch au urtheilen ift, wie 
von einem wahren Künftler in allen Dingen 
ein ungefchiefter Stöbrer , oder Dfufcher uns 
terfchieden fen. In der wahren Schhägung 
und Hochachtung der Künfte wird gar fehr 
geirret, indem man diefelbige nicht mach dem 
eigentlichen Eudiweck, wozu fie beftimmet 
nd, und angewendet foll werden; fondern 
ffect des Intereſſe dftimiret. 


der freven Kuͤnſte, welche die Grammatie, Denn da heiffen nußbare Künfte diejenigen, 


Dialectie , Rhetorie, Arithmetic, Muſic, 
Geometrie, und Aſtronomie ausmachen, hat 
ihren Urfprung vom Auguſtino, wovon mit 
mehrern nachzufehen find die obferu. Ha- 
lenf. t. 1. obleru.4.p. 40, 

Eigentlich von der Sache au reden, fo find 
die Kine nichts anders, als fertige Geſchick⸗ 
lichkeiten , die ein Menfch 
Ubung erlanget, daß er mit den Kraͤfften, fo 


ihm die Natur verlieben, Flüglich umgeben, 


und durch ihren Gebrauch frinen wahren 
Nutzen, bringe Beförderung fie beſtimmet 
ind, befördern, und allen Schaden möglich 
verhäten kan. Alles, defien die Natur das 


durch Fleiß und 


dadurch man Ehre, Reichtdum und Bequem: 
lichkeit erwerben fan; brotlofe zu. nd, 
diedem Genie des Seculi nicht g d, 
und die fchädlihen ‚ welche bas Seculum 
durchaus nicht leidenfan, f. Müllers Ans 
merdiungen über Bracians Oracul Max. 
12.n.1.p.79. und Max. 20.n.1.p. 137. 


Aupffer, 


Iſt unter den ſchlechten Metallen das ge 
(hmeidigfte ‚glück lang im Feuer, eberd — 
Fluß zu —8 iſt, und laͤſſet ſich nebſt 
Gold und Silber ſehr ausdehnen und — 


* ben 


D.il. 
ich in Schmeder und Daͤnnemarck häufig. 
Doc) truft man davon menig pur und gedier 
gan, auffer dakin etlichen Sılber-Gruben 
deſſen etwas geſunden wird, aber gemeinig; 
lich nur in kleinen Tröpflein oder Blättlein, 
ſo an den Ergen hanasn. Insgemein wird 
es aus feinen eignen Eren gebracht, welche 
in gefibhmeidia : und meichflüßige und ſtrenge 
oder bare flüßige Kupfer: Erse unterfchieden 
werden. Bepde haben meſſtens arüne, oder 
auch blaue Flecken und Adern. Sonſt wird 
das Kupffer von einigen in, das ſchwartze, ro⸗ 
tbe und gelbe getbeitet. Die zwey erſten 
Sorten, als das ſchwarz und rothe Kupffer, 
fin) nicht anders unterſchieden, als daß jenes 
nicht fopur und fauber ; als diefes if; find 
aber beode gefchmeidig und zertreibli. Das 
gelbe hält noch andere Metallen in fich und 
wird in Anfehuna deſſelben entweder lo: 
Een ſpeib; oder Mebing genennet, ſ. Da: 
lentini mufeum mufeorum part. 1, lib, ı. 
©.27,p. 73. ſaq. Zu Gieffen if unter dem 
Hrn Verdries 1715. eine Difputation de 
supri origine, tractatione & vſibus gehalten 
worden, welche man in dem journal des fca- 
vans 1717. matt. p. 342. recenſitet. 


Aupplerey, 


Diefed Wort wird mehrentheils im —— 
Verſtand gebraucht, und bedeutet eine Der 
muͤhung, anderen Leuten Belegenbelt jur 
Yurerep, Unzucht oder Ehebruch zu machen, 
entweder um Geminuss willen, oder. Ehre 
dadurd) zu erlangen, oder aus Armuth, wie 
Thomaſius in iurispr. diuin, lib. 3.cap, 2- 
5.219. inder Note anmerdet. Judem * 
dadurch [handliche und unanft ee Dins 
ge befördert und andere verführet , fo fiebet 
mar gar leicht, wieman die Kupplerey nicht 
zu dulden und den Leuten, die fich darauf le⸗ 
3en, Einhalt zu thun babe. 


L. 


CLachen, 


Es wird dieſes Wort von perſchiedenen 


Ten, die von einander unterſchieden find, 
braucht, daher daffelbige nicht wohl übers 
;aupt zu befchreiben, wenn nicht vorher die: 
ſet Unterſcheid berübret, und aus einander 


zeſetzet wird. Denn einandersift ein wahr: 
ba 


raliter betrachten. 
fiänden deffelben- 


Philoſophiſch ⸗ Lexicon. 


in findet ſolches in Europa, ſonder⸗ 






afftiges 5 ein auders ein dem Schein 
nach angeftellees und gefchebenes Lachen. 
Das wahrbafftige Lachen ift entweder ein 
natürliches oder aujfernatürliches in 
Anfehung der Urſachen, Die ſolches wircken. 
Das narürliche fan man pbyfice und mo⸗ 

Erreger man daffel: 
bige phyſice, fo unterfuchet man das eigent: 
liche Weſen eb den dazu gebdrigen Um: 
Es in dieſes Lachen eine 
natürlihe Bewegung, durch welche dee 
Mund verzogen, uud zugleich wenn fig ſtarck 
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iR, ein gewiffer heller unterbrochener Laut 
ausgelaffen wird, welche Bewegung vermit 
telſt gewiffer Nerven gefchicht,die das Zwerch⸗ 
Sellmit dem Herg:Fell ‚und ferner mit dem 
Geſicht verbinden, daher es gefhicht, daß 
wenn ſolche Nerven von einst ungemöhnlis 
chen Urſach ven oder geruͤcket werden, fie 
in der Bruft und an dem Mund eine folche 
Bewegung erwecken. Einige haben dem Mile 
den irfprung des Lachens zugefchrieben, und 
Cicero lib. ır. de orat. hat befennet , ibm 
mären die Urſachen des Lachens unbekannt. 
Diefe natürliche mahrbafftige Bemeaung, 
weiche man das Lachen neunet, verurfachet 
die Freude , daß man Fein Lachen obte dee 


Sreude haben mird, esbeftche nun Dicfelbige 
nur in einer angenehmen € 


\ inpfindung , oder 
fie fev ein Affect, in welchem bebben Vers 
fand die Freude ſtatt findet. Deun obfchon 
nicht allejeit Die Freude ein Lachen ermccket, 


indem felbige entweder vor fich —— oder 
andere natürliche und moraliſche Uefachen 
daran binderlich ſeyn koͤnnen; foift doc) Fein 


wabrhafftiges Lachen ohne innerlidye Sreude, 


wenn man gleich felbige nicht alfobald ab» 
merden fan. BIN fi) iemand auf einen 
Stuhl niederlaffen, und er feget ſich darnebert 
hin, foladyen wohl meldye Darüber, fo in der 
That in dem Gemuͤthe eine Freude präfupy 
niret,, entweder meil man dencket, esift gu 
daß dieſes nicht dir , fondern einem ander 
wiederfabren ; oder meil einem diefes als ıwag 
ungewoͤbnliches fürfommt. om dies iſt 
die Art der Wollüftigen , welche obne dem 
am meiften zum Lachen geneigt find, da fie 
fih mit neuen, ſeltſamen, ungewöhnlichen , 
und veränderlihen Sachen beluſtigen. So 
oft ihnen nun etwas dergleichen fürfommt, 
ſo iR ihnen Diefed angenehm , und ermecket eis 
ne — jeraus Tonnen wir Schlußs 
teile zwey Stücke leicht erfeunen : eriilich 
worüber man lacht 2 über alled, darüber 
man ſich freuet, wie nun das Dbjectum dee 
Freude entweder durch ſinnliche; oder Jubis 
cieufe Phantaſien den Gemüth Fan vornes 
ſtelet werden ; und die finnlichen Phanta⸗ 
ſien fehr nady Befchaffenbeitdes Alters, des 
Geſchlechts, des Stande , der Gemütbs- 
Difpofition modificiret werden; alfo entiies 
ben darans unterfchiedene Arten von Dbjes 
etid, welche eine Freude, folglich ein Lachen 
nahen können, die barinnen übereinkoms 
men, das fie etmas angenehmes und eine 
Connexlon mit unferm Derguügen haben. 
Hernach rengt ſiche: wen das Lachen eis 
gentlich * omme ? welches aus dem obi⸗ 
gen, daß es eine Wirckung der eg 
tu fhlieffen. Es haben die Menſchen allein 
die Krafft zu lachen, indem nur ihnen die eis 
gentliche Freude kan beygeleget werden, more 
innen GOtt eine befondere Providence fehen 
lafien, , Denn teil er den Menfchen jur 
Socialitaͤt erſchaffen, fo fol der Necbiie 
durch dad Lachen zur Bepfreudes und durch 
das Weinen zur Mitleidigkeit deito mehe 
aufgemuntert werden, welches die Liebe uns 
Eee terhält, 
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terhält, und das Band der Geſellſchafft deſto hefftiges Lachen ſich eine Krandheit erreget, 
er machet, daher auch Ariftoteles lib. 3. | daber das Sprichwort befannt iſt: ich lache 
mid) krauck. Betrachtet man aber das La⸗ 
den moralifch , fo fragt ſiche: mas von 
der Moralstät des Lachens zu balsten? 
Das Lachen an fi felbft iſt eine natürliche 
Wirkung, die in Feines Menſchen Gemalt 
ſtehet, daß niemand weder lachen, noch ſich 
defien, mie ermill, entbaltenfan. Tazmis 
f&icdene Umſtaͤnde entgegen. So lefen wir fhen weil fie eine Wirdung der Freude, 
war in heiliger Schrift won Chrifo Jon. | und ein Menſch dicke zu dirigiren Macht bat, 
11,9. 35. Luc. 19. 0. 41, WEbr. 5. d. 7. daR |fofern fie vernünftig, oder unverhünffrig 
er geweinet, niemabls aber, daß cr gelacher, | ıft ; fo bat er in jo feru megen des Logent 
welches auch nicht mahrfcheinlich, und unter Recheuſchafft zugeben, und man fan faren, 
andern von dem Auguſtino und Salvia: |daf baffelbige vernünftig urd unvernänffe 
no behauptet worden, daß er niemahls gelas | tig. Ein vernünftiges Lachen dependi⸗ 
het. Denm mern gleich Diefes aus dem tet von einer vernünftigen Freude, def man 
Eriüfhiweinen beiliger Schrift noch nicht ſich über ſolche Dinge freuet , die an Kb ſeldſt 
ſw ſchlieſſen; fo machen cs Doch die Umftdude | einer Freude werth ſind, undin der Freude 
wahrfcheinlih , indem er fein Objectum firte | acbörine Maſſe hält ; da hingegen cin uns 
deu Forte, welches ihm ein Lachen hätte ers | vernünftiges Lachen eine unvernünffrige 
regen follen. In den adis eruditor. 1710, Srende zum Grund bat, das chenfali 
pag. 303. werden zwey Urfochen angeführct, |jmin Stücke ankommt. Unvernünftie_i 
marum glaublic), da& unfer Heiland gelachet | das Lachen ratione vbiedi, mern man ſich 
bade: eiumahl weil Lachen und Weinen zu freuct ‚ folglich lachet , da ſichs entweder der 
den menfhlihen Schwachheiten gebörten, | Mübe nicht verlohnt, wie es Fleine Kinder 
die Ehriftus auf fich genommen ; hernach | zuthun pflegen ; oder da es ar ſich felbit un⸗ 
weil das Yachen an und vor fich mas intiftes | recht, indem man nemmlich über eines andern 
rentes. Doch mie das letztere die That felbit, | Fehler, auch wohl über ſeine einene rolbrach- 
oh er gelacher, noch nicht ermeifet, auch Feine | te Boeheit fich freuet und lachet, meldet cis 
Vermuthung, folange er Fein Objectum des | ne Anzeige eines recht verderbten Grmütbs 
Lacyens gehabt, erwecket; alfo Fan das Las | if; ratione modi aber, wenn man im Lechen 
chen am fich felbft für keine menſchliche Feine Maffe zu halten weiß, dahin dad wabr- 
Schwachheit gebalten werden, und ift Bein | haffte Sprichmort geböret * pe: riſum mul- 
Zweifel , daß man auch im Paradies würde tum debes cognofcere flultum. Denn ein 
gelachet haben. Wolte man ihm ja ein La: | folcher Menſch giebt an Tag , daß er werig 
chen sufchreiben, fo lich fich folches beffer aus | Judicium babe, indemerfonkt urthrilen und 
der Freude , die er über einen bußfertigen | unterfcheiden würde , mas eine Fremde und 
Suͤuder gehabt, herleiten. Aus den proſan⸗ Lachen verdiene, oder nicht. Iſt es _mahr, 
Geſchichten merden auch verfdhiedene ange: | daß Democritus Über alles gelachet,, ſo iſ er 
führer, welche Zeit ihres Lebens nicht gela: | nicht klug; fontern ein Narr gemefen. Ber 
het, ald Marcus Craffus, nach dem Zeugniß | münfftige uud kluge Leute werden wenig Ins 
des Plinii Hib.7.cap. 29, Dhocion von Athen | hen. Salomon im Prediger rap. 2. d. = 
bey dem Plutarcho in apochthezm. 187. | fügt gar artig: ic) ſprach zum lachen, du 
Anaxagoras Elmomenius nebft andern, die | biſt toll, und zur Frende:, mas mahft 
"on, Baptijta Ports de human. phy-|du 2 welche Worte Die Freude und das La» 
fiogn, lib. 2. cap. 12. umd Camerartus in chen auch mit einander verfnürffen , daber 
hor's fubief. cap. 98. anführen. Doc) dies | font in beiliger Schrifft Die geiftliche Freu 
ed alle beweiſet noch nicht, daß fie micht | de durch das Lachen vorgebildet wird , Pi. 
aͤtten lachen koͤnnen, wenn fie gleich in der| 52.0. 8. 126, 0.1.2. Luc. 6, d. 21. und cep. 
That nicht gelachet haben. Was man von | 7. v. 7. vergleicht Salomon des Lachen cis 
gewiſſen Statuen fürgiebet, aldwenn fie ge: | nes Narren mit dem Krachen der Derncu 
lacyet hätten, ift entweder falſch, oder es hat | unter den Toͤpffen, amzeigend, daf nichts dars 
nichts, als Betrug dahinter geftedet. Man! hinter Kecke. 
bat eine Art von Tauben, weiche man Lade | Das auifernatürliche Lachen konımt 
Tauben nennet, deren Benennung anzuzeis | nicht aus den ordentlichen, ſondern aufierors 
en ſcheinet, als lachten felbige, die aber nicht | deutlichen und ungemöbnlichen Urſachen ber. 
bwiplein Lachen, al4 vielmehr eine dem Fa: | Man fchreibt von eimem Kraut in Sardi⸗ 
hen ähnliche Stimme von fich geben. Avis | nien, welches die Krafft baben ſoll, daß men 
oteles hiftor, animal, lib. 7. cap. 10, und | man ſolches koſte, es eine Bewegung wirds, 
ltnius procem, I1b. 7. geben für, Daß ein | diedem Lachen aͤhnlich, Davon Solinus cop, 
ein Kind vor dem vierkinften Tag nicht la» | 10. Diofcorides lib. 4. cap. 24. Plinius lib. 
dyet , melchen Zippocrates miderfpricht | 20. cap. ı1. lib. 24. cap. 17. zu leſen, daber 
und behanptet, daß ein Kind, fo bald ed ge: | auch das Sprichwort rifus Sardonius mag 
bohren märe, ladye. So hat man auch an: | entfkanden feon, f. Eraſmum in chiliad, p. 
gemerdet , daß man durch alliu vieles und | 620. Voßium in inftir. orar. lib. 6. p. 475. 
Ä Nlaſſey 


de part, animal. cap. io. das Lachen als ein 
Mroprium des Menfchen und jwar in quarto 
modo anfiebet, wohin der befannte Vers ge: 
öret: : 
eit medicus, bipes , caneicens denique ri- 


dens. 
Es ſcheint, als Rünten diefer Wahrheit vers 
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Naſſey in obferu. ad Platonem de republi-| Anfehung des andes d as 
a p. 32. Plinius lib. 04. cap. 17. gedencket turel bei böchhen Grad —— 
ines andern Krauts, daß wenn man daffels gifftigſeen Affterredeh , wenn & mit Obges 
yige mit Morrben und Wein vermifchte, ſol⸗ beten gehäßigen Affecten des Willens ein 
hes mud ein Lachen verurfache, fo ift auch be⸗ finnreiches Iugenium verbindet , welches 
sanrıt, Daß die Leute, die von den Zaranteln —* Leuten bey allen Gelegenheiten anug 
zerochen werden, unter andern lachen , und | leichtfertige Erfindungen und Nedend : Ars 
man mercket an, daß diejenigen, melde an ten andie Hand giebt, daß fie fein Lob eines ; 
dem Herzen vermindert mürden, lachend andern fa Feine nur indifferente Ersehlung 
hürden , meldes Gealiger aus dem Avis von ihm anbören birffen, da fie nicht fo for 
torele sertheidiget, indem die Wunde eine mit einer den und höbnifchen Gegens 
Wärme; und Die Wärme das Lachen erre⸗ Rede bereit feyn folten. Dergleichen uns 
je. Das dem Schein mad) angeftelltes holde Läfterer hat man nicht mit bloß artigen 
und gefhebenes Lachen ift,, wenn die Men: Spöttern gu vermengen , die pmar auch vom 
chen ſich fielen , als lachten fie, obmerachtet| fatyrifchen Beifte; aber daber nicht von ' 
$ ihnen nicht um das Perg if, indem man) figen Gemätbe find, vbrobl diefes Fe 
eine Freude zum Grund hat. Dahin red): | daß der Uberfuß von Diefer @emüths :Arb: 
ten auch einige das Lachen , wenn man ges|den Kegeln der Klugheit ebenfalls nicht gae 
üßele wird ; welches andere aber für eingemäß ik, [. !rfüllers Unmerdungen über 
«tes und mahrbafitiges Laden halten. Gracians Oracul ar. og. pag. 66, Gene 
Dogius de origine & progreflu idololatriz|ryr, 2, 
ib, * 15. a. ne daß 2 —* 
den für einen Gott gehalten, und daß jun La⸗ Lands⸗ Beſe 
edaͤmon Locurgus dem Lachen einen Tem: ds⸗Beſchaffenbeit, 
zel aufgerichtet. Es baden infonderheitdier]) Man pflegt in der Moral ke Lehre, 
e Materie ausgeführet Voßius de rifu &|vom dem Temperament und ben Neigungen 
letu, fomno & vigilia ; Polirianus de ri-|ded menſchlichen Willens, auch die Beichafs 
b; Voßius de origine & progrefu idolo- |fenyeit des Landes unter die Urfachen ju jebe 
arizlib. 3. cap. 46. der ein ganges Gapitel|len, welche einen Unterſcheid in dem gem 
avon bat, auch lib. 8. cap. ı5. zu Ende eini: |perament, folglich in den Sitten ‚der Diena 
ver andern Seribenten gedeucket ; Joh. ſchen machen inte. Denn daf die Befchafe 
Anor, Schmid ia faicicul. mifcell. phyfic.| fenheit des es hiezu etwas beptrage, ſahe 
56. in einer beſondern Difputation de rı-|man daraus, daß erſtlich aus dem Erbboben 
u, Zältus Peregrinus de animi affedio- nd wachſe, was Menfchen und 
übus p. 122. Buddeus in ialtie, theul, moral. | Vieh zur Nahrung diene 5 bermach fliegenr 
art. 2. Cap. I. fe. 6.5.20, daraus die effluuia, welche bie Luft anfünten 
und fi mit dem Geblüt des Menfchen vers 
Fänge, mifchten , und endlich verurfachte die Gele» 
—— —* a Kur * eg 
Wird in der Dhufic als eine vom denen drey der Lufft. Aus diefem pflegt man ver 
aupt »Eigenfchafften eines Edrpers angeſe⸗ dene Anmerdungen von dem Unterſcheid des 
en, da man ſich denfelben als ein Ding vor: Temperaments u machen. Nachdem alfe 
telet, welches fichin die Länge, Breite und die Früchte eines Landes viel, oder wenig 
Tiefe eſtrecket und ausgedebnet ih. Wenn Krafft hätten, kalt oder warm, feucht oder 
man ſoiche abmeſſen will, fo gefchicht folches trocken wären , nachdem wuͤrden auch bie 
utweder durch gewiſſe Inſtrumenten oder |Teimperamenten unterſchieden ſeyn. Wo 
darch Zahlen, dadenn eine Länge gegen die iu ſchoͤnes fruchtbares Laud, da pflegen fich 
audere gehalten wird ‚und die Eörper entwer |die Zeute ber Wolluſt zu —— wo aber 
der einander aleich, oder ungleich ſind fp der Boden mager, die Lufft dünne und tro⸗ 
daß bey der Ungleichheit ein Eörper eniwe⸗ |Fen, daſelbſt fände man melancholifch - ches 
berlänger; oder kuͤrher aldderandereift.  Ilerifche Leute. Ein Land, ſo nahe an Fluͤſſen 
und Seen gelegen, fey insgemein mit viele 
Caͤſtermaul Dämpffen angefüllet , daher die Leute wie 
— (Feuchtigkeit bey fich hätten , und alfo zunt 
Bedeutet ein Naturell, das von Natur phlegmatifchen und fan vinifchen Temperas 
sum liftern geneigt ift , und folgende Eigens |ment geneigt wären, miewohl folches öffter6 
ſchaften an fich hat. Erflich ik das Ge: |durch das Clima temperirt werde. Ein Land, 
mithin Anfehung des Willens in der Men- ‚fo am Meer gelegen, habe fyarffe und ſaltzige 
fchen:Liebe erfaltet, und hat eine Neigung, |eMuuia, Daher ſolche Leute indgemein ſangvi⸗ 
sum Verdruß aller Leute das gute, fo an ib: Imifch, melancholifch wären,und wo fie an ſam⸗ 
nen üft, neidiſch herunter zu machen, und das |pfigten Dertern wohuten, da fände mar be 
böfe gehdßia zu vergröffern-, an Fate daß es ihnen ein phlegmatifch-melancholiich Tempe⸗ 
su deren Vergnügen das gute vielmehr mit |rament, ein fangvini wo die Lufft 
Lobe billigen , und das boſe auf Erfordern jeinen Ort fred durchftreichen Pönne u. if. 10. 
ber Kegeln der Klugheit befcheidentli ent- |f. Remmeric) in der neuseröffneten Aca⸗ 
ſchuldigen folse. Zum andern ereichet in] demie der goiffenfheifien partı 3. p- use 
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Dafı die Befhaffenheit des Landes vieles zu | 


der Befchaffenheit des Geblütd bevfrager iſt 
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betz ninnnt mans aber ald eine Handlung, 
fo kommt fie auf die Abweichung vom Geſetz 


eine ausgemachte Sache; was aber die Difs ſelbſt am , wiemohl nicht zu leugnen ‚ daß 


pofition und das Temperament des Geblüts 

zu den Gemütbs: Neinungen und Gitten der 

Menfchen beutrage, ſoiches wollen wir unten 

a Artikel vom Temperamens unter 
u. 


Candes⸗ Vater, 


Es iſt eine ſeht alte Bemobnbeit, daß man 
Die Regenten und diejenigen, fo ſich des ge⸗ 
meinen Weſens angenommen, und ſich dar⸗ 
um febr verdient gemacht, patrer, oder Var 
ter aenennet,- da man denn die Gefellfchafft 
mischen Negenten und Linterthanen ‚als eine 
Gefelifehafft zwiſchen Eltern und Kindern 
angeſehen, als verhielten ſich die Negenten 
gegen ihre Unterthanen, mie bie Eltern. aes 
gen ihre Kinder. Muüften Eltern ben der Ep 
jiehung ihrer finder dahin feben, daß deren 
Wohifahrt beiördert werde, und zu dem En: 
de die mötbroen Mittel darzu berfchaffen, 
auch deren Handlungen: ſolcher Abſicht ac 
mäs einrichten , dafür ihnen hingegen Die 
Kinder gu geborchen ſchuldig; alfo läge auch 
den regierenden Perſonen ob, vor die gemeine 
Wohlfahrt und Sicherheit zu ſorgen, und 
auf Die dazu nöthige Mittel gu dencken auch 
ihre Handlungenfo einzurichten , wie es fol: 
che Abficht erfordere ; da bingegen die Un⸗ 
terthane, gleichfalls gebuͤhrenden Gehorſam 
au erweiſen verbunden. 


Langſam, 


Damitzeiget man an, went etwas auf das 
andere folget, fo daß dDabep lange Zeit vorbeu 
gebet, und alfo in derfelbigen weuig Dinge 
auf einander folgen. Es bat dieſes bev 
natürlichen, fünftlichen und moralifchen Sa⸗ 
eu ſtatt. | 


Kafter, 


Iſt in der philofopbifchen Moral diejenige 
Befchaffenheit ded menſchlichen Gemuͤths, 
da fich daffelbige zu einem unvermänfftigen 
Leben gemöhnet hat ; oder man Fan fagen, 
es ſey ein Habitug , pder eine Fertigleit wi; 

der das Geſetz der Natur zu leben. Man 
nennt aber auch die Haudlungen, die ans eis 
tem folchen angenommenen Habitu entites 

hen, Laſter, das alfo diefes Wort nicht nur 
pro habitu z fondern auch pro aftione ges 

nommen wird. Weil ein iedes Lafer von 

dem natuͤt lichen Geſetz abweicht, fo kommen 
hiebey zwey Stuͤcke für. Das eine iſt die 
Materialitat, oder daejenige, was man 
chut und unterlaͤſſet, nenilich, was GOtt be⸗ 
foblen, thut man nicht 5 mas er aber verbo⸗ 
ten, das ihut man; das andere die Forma⸗ 

litat , wenn das Zafter als ein Habitug an: 
gefehen wird , und-in der beftändigen Nei⸗ 
gung su unvernänfftigen Handlungen deſte | 


Ze ° 


man eine ſolche Hantlung nicht eine Suͤn⸗ 
de, als ein Laſter zů neunen pflege. Die Ab: 
ſicht, die man bey dem Lafer bat, iſt, daß 
man feinen verderben Neigungen Gmiüge 
leifte, und Die daraus eutftandene wirckliche 
Begierden flillen möge , daher auch alle La⸗ 
fer mie dem Ehrarig , Geldgeig und Wol⸗ 
luſt die genaueſte Connerion haben. In Ans 
ſehung der Formalitaͤt Fan man ſagen, daf 
nme ein Lafter, gleichwie man auch zu ſagen 
pfleget, daß nur eine Tugend ſey. In Abs 
ficht aber des Dbjerti, darauf Dad Lafterges 
het, fan man folches in gewiffen Arten tbeis 
len, ugd weil cinige ſo deſchaffen, daß fie aus 
einem andern entfpringen, einen Uaterſcheid 
unter den Haupt-Zaftern, und Denen, die das 
bee ihren unmittelbaren ‚Usterung baben, 
machen. Jene wären die Gottloſigken 
wider HD, die Ungerechtigkeit wider 
den Nechften, und bie Unmaßigkeit wider 
ſich ſelbſt. 


Cauff der Natur, 


Durch den Lauff der Natur kon man nichts 
anders verſtehen, ald den Erfolg der Wir 
ungen der natürlichen Dinge , wie folder 
nad) dem ihnen mitsetheilten Wefen und den 
von GOtt geſetzten Regeln der gung 
geſchiehet. Denudadas Wort Natur unter 
fchiedene Bedeutungen bat, wie unten wird 
gewiefen werden, fo nimmt man es auch bloß 
vor die innerliche Befchaffenbeit der ‚natür 
lihen Dinge, fo feru ſich ſolche durch aßers 
band Wirckungen zu erkennen giebt, melde 
Natur nach den mechanifchen Prineipiiscben 
dad ift, was Mebanifmus geuennet wird. 
Dae enige nun, was faerfolget , mie es das 
Weſen der Dinge und die Geſetze der Bewt⸗ 
gung mit fich beingen,und daher feinen Grund 
darinnen bat, ik dem Lauff der Natur aemäkz 
was aber indem Weſen der Dinge und in dem 
Gefegen der Bewegung nicht gegruͤndet, und 
daber anders erfolget, ald natiirlicher Weiſe 
ed — ſolte, iſt dem Lauff der Natur zu⸗ 
wider. 


Ceben, 


Dieſes Wort wird in weitern und en— 
gern Verſtand genommen. Denn nach 
jenem neunet man alled , ‚mas eine Mir: 
ung und Bemessung vom fich ſpuͤren Idffe 
ein Leben, und ſchreibt ſolches fo mobl neifs 
lichen Subflaugen, ald EDtt, deu Engeln, 
der menfchlichen Gerle ; als cörperlichen, 
und unter diefeu nicht nur den Thieren; 
fondera auch deu Plauen zu : in emmern 
und eigen: chen Verſtand aber fagt man dad 
Leben von deu unvernünfftigen Thieren und 
von den Menfchen , Die man lebendige Ges 
ſchoͤpffe nennet, und ſie den Leblojen entge⸗ 


gen ſetzet · Wird der Menſch bloß nach dem 


Lude 
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Leibe beträchter ‚fo hat er mit dem uuver⸗ haltung ihrer Natur noͤthig find, amd da fie 


münfftigen Vieh ein gemeines Leben , 


mel: | Damit verdmiiget ‚fo mird fie durch Feine uns 


ches in einer phnficalifchen Bewerung befre: | ordentliche Neigungen und Affeeten verun⸗ 


bet, die vermittelt des herumlauffenden Ge: | rubinet ; 
biäts und der damit verknuͤpfften Wärme 
verurfacht wird, daß alſo Die Lebens⸗ Kraͤff⸗ 
N fommen, | fi 
und folalih das Geblüt zum vornehmtten | die er nicht ſtillen kan, 
Werckleug haden, mithin wenn die Bewe⸗ 


te aus dem Herzzen urſpruͤnglich 


diefer aber oder ber Menfih, wel⸗ 
cher wizbifch lebet , erwecket durch Die — 
eden, die zugleich auf vergangene and kung 
tige Dinge gerichtet, fo vielerien Beoierden/ 
und darıber Uninf, 
Berdruß und Schmertzen empfinden muß. 


gung des Gebluͤts und Refpiration noch nicht | Solche Menfchen muͤſſen wie das Vieh nicht 


aufgehoͤret, fo 


Die befondere Unterſuchuug dieſer Waterie 
gehört im die Mediein; mag aber infonders 
beit von dem feben des Meufchen in der Phi: | Meuſchen getrieben, oder geleitet werden; 
tofopie amumercken, jeigt der folgende Ar⸗ ® 


tidel. 
Leben des Menſchen, 


Es hat der Menſch ein gedoppeltes Leben, merckungen von 
anımalem, und vitam macht. Die Maxime ſelbſt iſt leſens⸗ wuͤr⸗ 


viram phyficam oder 
moraiem ſo fern er mad) feiner phyſiſchen 
und motaliſchen Natur kan betrachtet wer: 
den. enes , oder das animaliſche Leben 
beftehetin der phoſicaliſchen Bewegung, wie 
wir fie kurtz befihrieben haben , welches er 
nit dem Vieh gemein hat; dad movalifche 
Keben aberhat er als cin Menſch, fo fern er 
aus Feib und Seele deſtehet, vor fich allein, 
melches ſich nad) vorber gegannener vernünff: 
tigen Determination der Gedaucken und Be: 
gierden durch ſolge Thaten duffert, Die auf 
eine wahre Guͤdfeligkeit theils feiner felbft ; 
theild anderer geben, Der Grund eines 
ſolchen moraliſchen bebens iR Die Vernuufft, 
durch meldye Die vernuͤnfftige 
tion geſhehen muß, daß mie Durch dieteldi⸗ 
ge die Menſchen von den Beſtien unterſchie⸗ 
den werden ; aiſo iſt auch durch ſolche De⸗ 
termination «ein Meufchen. Leben non einen 
diehiſchen Leben umterfchieden. Es Fönnen 
die Menfchen im ihrer Art zuleben, in imen 
‚Claffen eingerheilet werden. Einige führen 
bio$ ein animalifds Leben, die, wenn fie aleich 


eine Vernunfft Haben , fo brauchen fie doch | gr 


feibige mar zum Behuf ſolchen animahfchen 
Lebens, und jur Erfüllung der dahin gehoö⸗ 
rigen wathrlichen Lüften, welche Leute vor 
ärger, ald das Dich zu achten. 


ein Vieh viehiſch lcbet , fo geſchichts natürs und zeiat, 
indem es dem Lauffder fern es als zine 
dae die moralifche Mobification der Ber 


lich und unfhuldig, 
ratur folgt; wenn aber ein Denfh vichifch 
Leber, fo ift das vor mehr, als eine beiitalt- 
fee Art zu achten, meil er auf eine anf, 
suonftröfe Weiſe viehiſch lebet. Er bat eis 
ne vernünftige Seele befommen , durch de: 
zen Gebrauch er fich ein Menfchen: Keben 
angemöhren und von den Beftien unterfchet: 


den foltez die er aber zum Behuf eines vie: ‚nuation der 
und folches da: fey. Denn wenn 


hiſchen Lebens mißbranchet, 


Durch) noch-drger macht. Denu eine Beftie feon folte , fo 
iſt bey ihrem matürlichen viebifchen Leben n hen 
weit liger, als ein Menſch, der eine Es fe 
viehiſch lebet; in: |der A 
egenmwärtigen Dbjectiszu |differente Sache 


‚ unddabey 
bem jene nur mut 9 


hun, die. in die Sinne fallen , und jur Er: des 


Determina: | Laftern fortieget , 





ift noch ein Leben vorhanden. | durch die Vernunft 5 fondern entweder mit 


Gewalt , oder in Eutſtehuus derfelben durch 
ihre animaliiche Lüfte von * 
miulier in den Anmerckungen über Gra⸗ 
cians Oracul Mar: 87. p- 680. Eben Die: 
fer Auctor bat auch p. 699- fgg- über Die 90. 
Marime des Gracians von der Kunft fein 
Beben hoc) gu bringen, gar gründliche Au⸗ 
dem menfchlichen Leben ges 


dig, die mir vorher anführen wollen: &8 
‚lebe ein menſch nur wobl und vernünff? 
tig, fo wird er fein Leben body genug 
bringen. Zwey Dinge bringen "unfer 
Beben bald und vor der Zeit atıf die 
Neige, nemlicdy die Thorheit und Lie: 
derlichFeit. Einige ruiniren ihr Leben, 
weil fie es nicht wiſſen zu erhalten , und 
andere, weil fie es nicht wollen , ob fie 
es fihon wiſſen. Soldyergeftalt gleich» 
wie die Tumend ihre Belohmmg ın 
bat; alfo haben sleichermanen dit Has 
fter ihre Beſtraffung in ſich ſelber. Wer 
den Lauff ſeines Lebens hitzig in den 
der bringet denſel⸗ 
ben eilig und vor der Zeit zu Ende, und 
zwar auf eine acdoppelte Art ; ‚und 
wer den Lauf feines Kebens hurtig in 
der Tugend fortfeget, der Fan nımmers 
mebr fierben. Die Geſundheit des Bes 
mitbs bar eine genaue Verbindung 
mit der Befundbert des Keibes, umd 
ein Vernunft s mäfiges Leben iſt em 
oſſes Keben, nicht alleın am innerli⸗ 
chem Werth, ſondern auch an auſſer⸗ 
licher Dauer. Hier anterſucht der Sekt 
tüller die Frage: ob Das Keben , iuslei⸗ 


Denn wenn chen ein langes Leben ein wahres Gut fen? 


daß das Leben der Menfben ‚ ſo 
btoß phnficalifhe Bewegung 


nunfft betrachtet werde, feineimened_DOr 
ein Gut des DReufcben in moralifchen Ver⸗ 
ande; ſondern aufs hoͤchſte vor etwas, das 
nme phyfice bonum , oder perfe&um fed, zu 
achten , melches mar auch von der Länge 


des Lebens zu ſagen, die eine lange Gonti: 


bieß phpficatifhen Bewegung 

etwas ein moralifches Gut 
mäfte es von den Menfhen 
angenehme Art empfunden werde. 
das natürliche Leben an ſich felbf in 
ſicht auf unfere Glüchfeligkeit eine ins 
die nach dem Unterſcheid 


moralifchen Gebrauchs defielben , ſo wohl 
Eee gut 
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ut als böfe, ein Gubjeetum fo wohl unfe: 
* 8 u Ungluͤckſelig⸗ 
keit werden könne. Es fen 


en eine nothwendige Eonnerion hätten, 
bergealt daß der Verluſt des Lebens den 
Verluſt, oder die Endfchafft aller zeitlichen 
‚Glüdfeligkeiten in fichfaffe ; allein es feu 
auch im Gegentheil gewiß , daß alle Marter 
and Unglückeliskeiten dieſes Lebens mit 
bem Leben eine eben fo fehle Conuerion hät: 
sen, dergeſtalt, daß es das Ende aller geitlis 
ckſeligkeiten in fich faſſe 


hen Um s ſey 
demn ſenige, wodurch unſer Leben, 
als eine am ſich indifferente Sache zu einem 


wahrbafften moralifchen Gut werde, der ver: 
münfftige Gebraudy und der von demfelben 
Dependirende angenehme Genuß beffelben , 
da denn der vermfnfftige Gebrauch deffelben 
in nichts auders, als in einer Ermerbung 
wahrer Güter Diefes Lebens beftebe , folglich 
fev alerdings eine Klugheit, fein Leben hoc) 
zu bringen, das it , durch den Genuß einer 
wahren Gluͤckſeligkeit daffelbe groß und wich: 
tig zu mochen. in langes Leben, das ein 
vernünftiger durch meifen Gebrauch deffels 
ben gluͤcklich und angenebm mache, fen nichts 
andere, ald eine lange Eoutinuation feiner 
Blückfeligkeit. Da nun eim Weifer feine 
Sluͤckſeligkeit fuche, und nach derfelben ein 

angen trage; fo werde er auch die Con: 
tinuation derfelben nicht verfhmäben,, und 
folglich, gleichwie er ein Leben , das durd) 
vernünftigen Gebrauch angenehm und glück: 
lich gemacht werde, vor ein wahres But ach: 


te, alfo auch ein dergleichen langes Peben vor Grwäd 


eiu lang daurendes wahres But achte, deffen 
Eontinwation alfe auf einige Weife gu vers 
bindern , oder vor der Zeit gu unterbrechen 
eine Thorheit wäre. n dieſem Verſtand 
ſey ein langes Leben allerdings ein wahres 
But. Ein kurges Leben hingegen, daß ein 
Weiſer ebenfalls durch ange en (Genuß 
der Güter, derenesfähigfen , glückfelig mas 
be, fep,obnerachtet feiner Kürge doch nichts 
ienige ebenfalls ein wahrhafftiges Gut und 
die feligkeit deifelben könne an Hoheit 
and Würde der Glückfeligkeit eines fehr lan: 
gen Lebens leicht gleich feun, ja wobl fie über: 
6 — Bogen Taurellus —— be⸗ 

ndere Schrifft de vita & morte rtiget, 
welche 1586. gedruckt worden. 


Hebendige Erkenntniß, 


Was eine Erkenntniß fen, iR fchon oben in 
oinem befonbern Artickel gemiefen worden: 
daher wir hier nur zu uuterfuchen haben, mas 
da mache, daf eine Erfeuntuiß lebendig fen. 
Die Redens Art ift verblümt, welche von 8 
—* — bige lebet, fo befinden ſich des 
ren Theile in einer Bermegung. Wenn nun 
— — 
ko fagtman, fie fen lebendig. Golaberder 


— — — — tn 
ſe⸗Wille bewegt werden, ſo 


— an dem, daß alle gen, die 
‚geitlihe Güter und Glückfeligkeit mit dem | ein 





belebten Sache bergenommen, | 
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den ſeyn, mithin fan man fas 
enntniß fen lebendig , wenn fie 


Gründe vo 


einen Bewegungs: Grund in fich faffet, das 
durch der Wille zum Guten angereiget, und 
vom Böfen abgehalten, da fie hingegen tedt 
if, wenn fie dergleichen Bewegungs ⸗ Grund 
nicht abgiebt , ohunerachtet fie wahr if. 
Denn man kan eine wahre Erfenntniß baben, 
die doch todt iſt ; gleichiwie man Irrthuͤmer 
bat , welche den Willen eben in eine foldhe 
Bewegung bringen können, als die wichtige 
fen Wahrheiten. Es kommt daben alles cuf 


ben Bewegungs⸗Grund an, ed mag derfeibige 


ein wahrer ‚oder ein falfcher ſeyn. Man neu⸗ 
net dDielebendige Erkeuntniß auch die Erdfftige 


Erfenntniß, wiemohleinige einen Unterfcheib 
darunter machen. 


Kebens-Art, 


Es hat der Menſch eine smmenfache Natut, 
eine pbyfifche und mora ‚ und Daher 
muß er auch cin zweyfeches Leben ‚ein narües 
liches und moralifches führen. — | 
Dep dem natürlichen Leben Eonmt die 
Lebens Art auf die Mittel an, deren man ſich 
wur Erhaltung feines Leibes bedienet, Die im 
der Welt nicht allegeft einerlen geweſen: fons 
dern immer zur Commoditdt und Eitelkeit 
der Menſchen höher getrieben worden. Man 
bemerckt Daher verfchiedene Grade derielben. 
Der erfie — filuefris geweſen da ſich 
die Men in den Wildniſſen, wie die 
Thiere aufgehalten, uud ihre Koſt an deu 
* mie fie aus der Erde derfuͤt kom 
men, gefucht ; hierauf fen gefolgt vita pafte- 
ralis , da man die Thiere gu feinem Nutzen 
gebraucht, worunter die Schaafe die erſte ges 
weſen; und denn viraagrelis. daß menden 
Aderbau vorgenommen, bie vira ciuilis bi 
iu kommen, daß man Haͤuſer erbauet, Saͤr⸗ 
ten angelegt, Die Vichyucht , den Ackerdas, 
die Jägerey , die Fifcheren u.f. m. ve 
Bey folder Lebens Art, wohin alles. was zur 
Erhaltung und Berforgung des Leibes dies 
net, als Effen, Trincken, Kleider, Wohnung, 
Schlaf u. f. w. gehöret, hat man zu feben, 
mas nothwendis, begbem und eitelih. Das 
nothwendige ift, ohne dem der Endzweck nicht 
fan erhalten werden; das beaueme , was 
nad) unfern natürlichen Begierden , die 
Gott eingepflanket, eine angenehme Erw 
pfindung verurfachet, und das eitle ‚was zur 
Stillung einer verderbten eigung Dienet- 
Einige haben meiter nichts , als was yur 
Nothdurfft geböret ; andere leben dabey com- 


a ug gr u - Er — — — 


mod, und denn führen die meißen eine eitie 


Lebens: Art , welche ihrer Geſundheit mebe 
aden, als daß fie felbige erhalten folten. 
an thut darbey entweder der Sache zumes 

nig, wie Geigige; oder zu viel , wie Moll 

ftige. Aufl Betrachtung 


er Diefer moralifchen 
der natürlichen —— Art iſt ſolche cu 


nach den unterſchiedenen Ländern und Bel 
—— erſchieden, aus mels 


Asa gar lich un 
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dem Lnterfcheid man ſehen kan, was die Ge⸗bringen kan, folglich wird ein ſolcher Menich 
sohnbeit thut, sur Ausführung der im folcher Profefion vers 
Die morslifche Lebens: Art ift ein über fallenden Gefhäften auch durch groffe Ars 
em matürlichen eingeführter Stand des beit nicht, eder nur aar maͤßig tüchtig wer⸗ 
Menfchen, darinnen er die durch Fleiß er: den. SOtt und die Natur haben leicht feis 
angte Bchhidlihkcit der Seelen und ded nen Menfchen fo aar aller Faͤhigkeiten bes 
teibeszu BOttes Ehre, des Nädften Nutzen raubt erſchaffen, daß er zu gar michts nutz if 
and feiner eigenen Glücfeligfeit anwenden ‚der Welt feon folte, wenn er nur felbige im 
ol. Der Grund einer tüchtigen Cebenss  Ermehlung feiner Lebens Art nicht verfeblet, 
Yet ift Die erlangte Geſchicklihkeit, GOtt und ſich auf Allotrien leget. Doch erfordert 
and der Welt rechtſchaffene Dienfteguthun, auch die Regeln der Klugheit, daß man das. 
11d meilen die Sachen fo mancherlen, das bey zugleich auf die Umftände bet Stücks in 
nit man ficy zu thunmachen , undzum Mus Auſehung feines Standes, feiner Familie file 
ven anderer foiche anrenden fan: auch dies nes Vermoͤgens ſiehet, zumabt da man mei, 
er Nazen auf unterfciedliche Art zu befürs dab bierintten gar fehr auf die Regeln dee 
ern if, ſo bat die die vielſaͤltige moraliſche Wohlanſtaudigkeit geſehen wird. unge 
ebens Art verurfachet, Einige ermeblen | Leute find zu der Zeit , da eine folche ahl 
ine gelebrte Webers Art, und applieiten fon: | vorzunehmen , für fich felten in dem Staud⸗ 
erlich die Kraͤffte ihrer Seelen ; etliche bin: | sine zur klugen Wahl nörhige Unterfuchung 
‚egen eine wugelehrte , und wenden haupt: | ihrer ſelbſt anzuftellen ‚. und dabers follen die, 
ächli die Kraͤffte ihres Leibes an’, worum: | Eltern, Febrmeifter, Oprinfeitliche Berfonen 
er dag mieifte die im weitern Verftand ge: | das ihrige thun, und die gehörige Behuiſam⸗ 
ommene Handwerckerey ausmachet, wo⸗ keit anwenden. Es falten auch bieben noch 
ur) auerſeo zur menfhlidhen Nahrung , verfdjiedenie Neben: Fragen für, als in Arfes, 
Leivung, Wohnung und ubrigen Begqvems| hung der Gelehrten: mas bon dem Umſat⸗ 
ichfeit gehörige Dinge Fünflich werfertiget | dein derfetbenzu halten? ob man iemand gu 
ınd nuͤtzlich verwendet werden. In Auſe⸗ | einer gewiffen Art der Wiſſenſchafften wid⸗ 
yuna des Eiufluſſes in den Nũhtzen des men foll? ob der Peivat- Stand öffentlichen 
enfchlichen Lebens find ebenfalls einige Fer Aemtern vorzwiehen fen? ob man fein Amt 
vends Arten hochtt nörbia, die man nicht ent: niederlegen Eönne und folle? u. f. m. welche 
schren Paz ; etliche münfich, wodurch das | mir hier und daan gehörige Dit befonders' 
yeyyeme Leben anderer befördert wird, und abgehandelt haben. 
ringe eizel, bie zar Uaterbaltung und Sir | FE 
igung der eitelm Affceten und deren Abſich⸗ Lebens⸗ diel, 
en abyielen, mie nları denn auch weiß, da 
inige Aemter und Lebens: Arten fich Durch Es iſt noter den Gelehrten die Frage 
foldhe Werrichtungen.duffern , deren Natzen | vom dem Ziel des menfchlichen Lebens wor? 
den Geuten alfofort unmittelbar in die Gin: | auf fich ſeldiges gründe , offt unterfu. bet wors 
1e fält, und da eine groffe Menge von Leu- | den, die auch in der That fo befchoffen , daß 
ten nach Erforderung ihres Gewerbs von | man mit befonderm Fleiß davon zu handeln 
nötben hat, fich folcben Rutzen theilhafftig | bat, damit man ſich Feineirrige Begriff: Des 
ku machen , und folcher Geftalt die Dienfte de: | von mache. Ehe wir die Sache felbft nach 
rer, Die folche Aemter befleiden, nicht entbeh der Wahrheit vortragen, wollen mir vorher 
ten Kart, Andere hingegen beruhen auf fols die an Ahmege jeigen , dafür man fich Dick 
be Beihicklichfeiten, die ihren hoben Nu: !zmhüten. Einige Ratniren , dak einem ieden 
gen nicht fo fort unmittelbar; fordern al: Wenſcheu ein unveränderliches Lebens Ziel 
lererft durch cine langroierige Reihe von! gefenet, welches weder zum verlaͤngern, nd 
Gonfegyencen, die daraus erfolgen, zeigen. | zu verfürgen ſey, welche Nothweudigkeit ent⸗ 
In der Lehre von der Klugheit zuleben, han | meder von dem unvermeidlichen Schidfal 
delt man von der fingen Wahl einer Fünf: | oder von einem abfoluten Schluß GOttes 
tigen Lebens⸗Att, weldye dahin zu richten , dependire. Solcher Meinung waren unter. 
daß man eine treffe, wodurch man am mei⸗ | beiten Alten altedirjenigen , die der Lehre von 
Ken GOit und der Welt dienen fan, und dem fato gugetyan waren, welche wir oben in 
meil ale die dabey fürfommende Gefchick: dem Artickel von dent Fato ergeblet,, unter 
lihkeiten von dem natürlichen Kraͤfften und | denen felbige infonderheit den Stoicis Aigen? 
Fähigkeiten dependiren , (0 hat man die Wabl thiimlich geweſen, aber das Dilemma ent» 
nad denfelben antufellen, Ein foicher ſtauden; fi farum tibi eft, ex hoc morbo 
Menfch folgt auf ſolche Weife dem natürli-. conualefcere , fiuemedicum adhibueris, fiue 
den Ruff; da hingegen derjenige, ber fi | non, conualefces, deffen auch Licero de 
aufeine Profeion leget, zu derem Werrich: | Faro part 4. Oper. D- 1232. gedencket; und bey 
tungen er die narürlichen Kräffte des Leibes, den lateinifchen &eribenten ift die Redeus⸗ 
Berlandesoder Willens nicht ; oder doch in | Art faro cuncedere eben fo viel, ale fic in 
gar ſchwachen Grad befizet, fich foldyergeftalt | den Tod begeben. Abſonderlich ſind die 
auf ettwas leget, darinmen er es nataticher] Tuͤrgen ber feſten Einbildung , daß einem 
Weiſe aud) bey der N Arbeit zu Peiner, |eın fatales Lebens » Ziel geſetzet, von denen 
oder doch mur gar mäßigen Gefhiclichkeis Bußbeaniun, epift..4. berichtet, daß et I 
te 4 
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en nn 
dadher bey Feiner Gefahr fürchteten , und 


warn an einem Ort die Veit fch , ſo beaäben 
fie ich dahin, und jegen auch r My 
ber an, darinnen Leute ander Per geftorben, 
melches alles daber käme, daß fiemeinten, fie 
Föuten obmmöglich fterbem , wenn ihr gefeßtes 
ebens-Ziel noch nichtaus. Bofius de im- 
io Turgico 9.32. urtbeilet, man babe ihnen 

es degwegen weiß gemacht , damit fie. im 

9 groffe Tapferkeit erweifen und Feine 
efabr ſcheuen möchten „wovon nachiulefen 
erfarum fcriptis de vitz termino, verum 
zus fit, an mobilis, disquirigur, Amiterd. 
1642, Bas ben den Herden die fatale Notb: 
wendigkeis war, dad beift bey den Meformirs 
ten das abfolurum decrerum, melde daber 
auch behaupten müffen, dak das Lebens, Ziel 
eines icden Wenſchen umveränderlich (ev. 
& dirfer Meinung ftehen gar viele Um— 
Nände entgegen, zumal wenn mir die heilige 
— zu Hülffe nehmen, Denn einntal 
dem wir darinmen die göttliche Verbeif: 
(üliaen, daß GDtt den Frommen das Leben 
oerläugern molte, Erod. 23, d. 25. Devter. 
9. D. 20. ı Rom. 3. 0,14, Prow 2.0.8, 
elhe alle vergebens wären, . wenn ber 
MC gethwendig zu einer gemiffen Zeit 
erben müfie, dergleichen Demanduif cd auch 
u Höftlichen Drohungen hätte, da 
SDtE den Gottloſen ihr Leben verkürken will, 
Depter, 30, db. 17, 18, Pf. 55. u. 24. 109, 
v».8 Prov, io. y, 74 36. &o finden mir 
auch Erempel ) DAR GOit der Frommen Ge- 
bet erhöret,, wenn fie entweder vor fich, ‚oder 
vor andere um cin län 
welches Gebeth gleichfalls mas überRufiges 
mufte geweſen feyu, wenn das Leben: Ziel un: 
tanderlic einen jeden Menfchen deſehet. 
ie Diät, der Gebrauch aller Arkenen fiel 







auf ſolche Art wen, undder Mensch Fönte fich, 


ohne Furcht in die ardite Gefahr be eben, 
Wenn er nicht eber fterben Eönte, bis fein Le; 
bens-Ziel aus. Brächte ein Menfd) fic) felbft, 
8 einen andern ums Leben, fo fiel die 
uld auf GOtt, indem alödenn das ke; 
bend:Ziel, welches er verordnet, ausgemefen, 
daß er habe fierben muͤffen. Man beruft 
fi. zwar -fonderlicy auf die Worte Ziohs 
ga 14.8, 5, ev bat feine beftimmte Zeit, 
ie 3a feiner Mionden ſiehet bey dir, 
du haft ein Jiel Meferger , das wird er 
nicht übergeben; es if aber nicht zu erfei- 
fen, das bier ein abfoluter Schluß, der Fein 
Abfeben auf die natürliche und moralifche 
Urfachen habe, vernanden werde. Die Rede 
if vielmehr von der göttlichen Vorberfehung, 
daß wie &Htt allegeit vorher milfe, wie lange 
ein Menſch leben werde; alfommifte der Aut 
gang mit — Vorherſehung genau eintref⸗ 
fen , weit ſich Gtt darinnen nicht betrügen 
Ban ı welche Vorherſehung aber nicht macht, 
daß deswegen der Feenq nothwendig zu die⸗ 
er Zeit erben muͤſſe. Der andere Abroeg, 
„er bier zu vermeiden if, weun man dem 
Grund des Lebend- Ziele bioß in den natuͤrli⸗ 


ered Leben nebetben. | f 


Lebens-giel _ iss 
chen Urſachen ſuchet, und dabey von feiner 
aöttlichen Proviveng etwas mill, fodie 
Meinung der Epicurder und Epicur = 
linnten, derer dad Buch der Weitbeit cap. 2. 
v, 1. 2, gedendet. Denn wer ſich dieſes ie 
bildet, der muß vonder Wahrbeit und’ 
——*— goͤttlichen Vorſehung nicht Übers 

uget feon. | 
Diefes vorausceſetzet, ſo kommen wir 
Sache ſelbſt. Man pflegt den terminum 


Jener, oder das gemeine Lebens 3 elifi den 
meiften Menfchen vorgefhrieben ‚ DAR fie 


eine gewiſſe Zeit leben follen , meldhes 
dem —3— “ps der Welt 
den gervefen. Go mar das Ziel des. meuf 


ligen Lebens vor dir —— viel m 
binaus geferet , ald nach der S 
Diejer, * — vitz h 
ingularis, {ft dacjenige welches einem 
ieben Menſchen iuforderbeit zu — 
— 












met, fo zwar von natiirlichen 
von der Befchaffenbeit des LTeibes , 
Kebend:Artu. d, 9. depehidiret, | 
die göttliche Providentz Bee ft 
und fich fo wohl auf eirte ordentliche, 
aufferordentliche Art duffert, Denn 
lich coucurtitet Dit der Here b 
menſchlichen Lebens: Ziel, 4 ferner 
weiß, wie lang ein Meufch mach 
fänden des Leibes und Der Lebens: 
werde; fondern auch die narurliche 
hen „ von denen das Peben depemditet, 
damit er ordentlich fo lang Icben möge, a8 er 
nad) feiner natürlichen Conftitution eben 
an, Aufferordentlich bat GOtt ben dam 
Lebens: Ziel (sine Dirertion, menn * 
eutweder verlängert, oder verfürget, 
er denn feine verfbiedene A 
weil aber dieſes meht in die Theologie, 
Dhilofophie gehoͤret, fo wollen wir ung Mar 
bey nicht aufhalten. Mau Iefe Buddenm 
in animaduer[. in Peiri Chauuini fibrum de 
religione naturali cap. 4- p- 460. 
hiftorico-theolugor. und ın inikitur, theol, 
dogmatic, lib. 2. cap. 2. $. $2,, Sandens 
Differt. theolog. de vitz NE fr nn 
Königsberg i703. Gonderlich hat diefe ie 
terie Beveroviciug unterfuchet hr 
ein Rath: Herr und Patricius 
ervefen , und hierüber mit verfchie 
ehrten Leuten conferiret, deffen gi 
de vitz termino fatali gu Dorbred 
und vermebrter zu Lenden 1636, ing 
chern in 4. zum Vorſchein komm 
diefer Gelegenheit bat auch Ex 
daus die differtationem ad Beuerv 
fato & fatali vitz termino gefdhriek 
feiner pentade queflionum iatro-philologic 
rum Genen 1647. 8. a tchet, De 
vini Zemnil ır. de prefixo cuig | 
mino geht cher u ie de 
in Job, Andr, miſce 
cis p. 93, eine Diſſettation ar 
mino vitz, an prolongari vela 


Bon dergleiden Sprüften finder mi 
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nur 













, einzutbeilen in communem und Gi | 
evint Warneri Differt, qua ex Arabum & | J sur h 
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Nachticht in Arpens theatro fati, ſo zu Rot⸗ 
terdam ı7ı2, heraus kommen. 


Leber, 


Ein inwendiger Theil des lebendigen Cor⸗ 
vers, durch melden das Blut gereiniget und 
Die alle davon geſchieden wird. Ihre Stelle 
it bey dem Menſchen in dem untern Baud) 
atı der rechten Seite, wo fie die Weiche ſaſt 
gang erfüllet, don dannen iiber den Magen 
nad) der linden fich erftrecket /und immer 
duͤnner wird. Ihr Weſen, wenn man die Ger 
fäte und Häutlein augnimme, ift weich und 





leicht zu jerreiben. Sie hat allerhand Adern’ 


und Gefäffe, als da find Blut⸗Puls Senn⸗ 
und Wafjer Adern, ingteichen ausführende 
Gänge, dazu etliche noch das Gallen⸗Blas— 
lein jehlen iſt auch mit einem ditanen Häut: 
lein umgeben, fo ficy ohne deren Verlegung 
leicht davon abfondern laͤſſet, und mit ver: 
ſchiedenen Bänden an das Zwerchfell gebeff: 
tet. Sie gelangt infonderheit bey etlichen 
Thieren zu einer gantz befondern Bröffe, ſ. 
Verbeyns Anatomie p. 198. ſqq. und sSeir 
ſters compend. anatomic. p. 77. 1gg. Malpi: 
ghius hat eine befondre exere. de hepate her: 
ausgegeben, und des Herrn Baptiſtã Bian⸗ 
chini hiftoria hepatica (eu de hepatis ftru- 
&ura ‚vfibus & morbis {ff 1710, in 4. jum 
Vorſchein kommen, davon man in den adtis 
erudituorum 1712. p. 212. eine Nachricht fin- 
det. Des Thomä Bartbolint differtatio 
anatomica de hepate defandto nouis Bilfiano- 
rum obferuation:bus oppoſita ift zu Eoppen: 
hagen 1661. ediret ; und 1666. Defjen conver- 
tatio de hepatis exautorati defperata caufi>. 
Yon dem Antonio Denfintio haben wir 
einen Zr. de refurreftione hepatis nebft einer 
dilquifitione de chyli muru arque officio hepa- 
tis, Grömingen 1662. 


Leckende Slamme, 


Ignis lambens mird dasjerrige Feuer genen: 
net, welches man an den Thieren, wenn fie 
ſtarck getrieben worden, daß fie fehr ſchwitzen 
ingleihen an Menſchen, wenn fie durch Eifer 
ſehr erhitzet, wahrnimmt, fo daß es wie die 
Itrwiſche leuchtet ; abernicht breunet, noch 
was verlenet, Eben daher Hat mans ignem 
lambentem genennet. Dasjenige, mas alfo 
leuchtet, find die Ausdiinftungen aus dei 
Leibern der Thieren und Menfchen; man iſt 
oder nicht einig, ob fie vom ordentlichen 
Sgqweiß unterfihicden find; oder nicht, 


Leere Kinbildung, 


„IR, mern man ſich etwas ohne Grund ein⸗ 
bildet, indem entweder die Sache, die man 
fich einbildet,, auffer dem Verſtond gar nicht 
vorhanden, auch wohl ohnmoͤglich eriftiren 
Fan; oder doch im der That vicht fo beſchaf⸗ 
fen, als man ſich jelbige vor Rellet. Solche 
Einbildungen halten bieweilen Bemegunsts 













darans, daß die Welt unendlich , welches 
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Gruͤnde des Willens in fich , dadurch mar fidy 

atfo verarbene Afferten erreget. 
fie auch Ehimären , ingleichen ſchlechterdings 
Einbildungen zu nenne. 


Man pflöge 


Seerer Raum, ' | 
SA überhaupt eine Species des Raums 


d ern fein Eörper darinnen iſt, wie die Phi⸗ 
tofophi reden, und erimmert Herr D. Rüditgen 
in phyfica diuina lib, r. cap. 8. ſect. 4. $. 21. 
daß man fich Beinen ſolchen leeren Raum ein⸗ 
bilden Eönne, daß darinnen gar feine 
ſtautz anzutreffen, indem ſolches wider die 
Augegenwart GOttes wäre. Ob aber eim 
leerer Raum in der Natur zufinden ? daruͤ⸗ 
berift unter den Phyfic 
fen, indem foldyes einige bejahet 5 andere 
hingegen verneinet haben. Unter die erſten 
gehören die Atomiſten, welche Die Atomos, 
‚das ift folche Fleine Theilgen, die nicht weis 
terfönnen getheilet werden ‚ald Principiaals 
'ter natürlichen Dinge anfeben , wie unter 
den Alten fonderlich tEpicurus und unter 
den Neuern feine Anhänger, als Gaſſen⸗ 
dus, Bernier, Charleton, Kamy nebſt 
‚mebrern gethan. "Sie fernen aber einen zwey⸗ 
fachen leeren Maum, als ein vacuum dife- 
minatum, oder hin und ber jerfireuten, der 
über und neben den Meinen Theilgen zu finz 
den, und ein vacuum coacerustum umd fe- 
paratum , oder den an einem Det gleichfans 
zuſammen gehaltenen und zufammen ges 
häufften Raum, welcher auffer der Welt 
fey , unddaher besiefen wird, daß Die Welt 
nicht unendlich; fondern ihre gewiſſe Gren⸗ 
se habe, daß wenn iemand auf denfelben fies 
ben fönte, fo könte er feinen Arm entweder 
ausſtrecken, oder nicht; im erſten Fall zeigte 
folches einen leeren Raum an, im andern 
aber müften andere Corper fepn, fo das Aus⸗ 


Sub⸗ 


is viel ſtreitens gewe⸗ 


ſtrecken des Arms verhinderten, folglich rare 
a 


ungereimt. Doch von diefem leeren Raum 


viel gu meditiren, ſteht Feinem rechtfäyaffenen 


Yhilefopho an, als weicher die Natur inund 


nicht auffer der Welt betrachten foll, und 
mern er fich ja durch feine vergebene Euriofls 
tät dahin verleiten laͤſſet, fo bat er ſich nicht 
su verwundern, wenn ihm GOtt in feinem 


thörichten Sinn dahin gehen laͤſſet, daß er 
von einer Abfurdität auf die andere fällt , wie 
foiches dem Gaſſendo miderfahren , mel 

er ausdencken wolte; ob dieſer leere Raum 
eine Subftang oder ein Aecidens fen? und da 
erbeiande, daß er keins von benden ſeyn koͤn⸗ 
ne, fiel er auf die abgeſchmackte Brite, daß die 
gemeine Eintheilung der Entium in die Sub⸗ 
ftanf und in das Aceidens feinen Grund Has 
be, und müflenod) ein Tertium , welches dad 
fegtere märe, fiatuiret werden. Die Epis 
fterg aber deserften Wacui , welches diſſemi⸗ 
natum genennet wird ‚ beweifet man fo wohl 
durch Bernunfft : Sole: ald Experimen⸗ 
ten. Zu jenen gehöre, Daß feine Bewegung 


der natürlichen Körper würde angeben, wenn 
Eers allek 
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— rJtn— — — 
alles mit. Cörperm angefüllet , daß einer an 
den andern föffe, und ob ſchon in der Materie 
Die Kraft der Beweguug laͤge, fo koͤnte ſich 
doch ſolche ohne einem Iogren Raum, ber 
gleichfam bier Die cauffa fine qua non fep, 
wicht duffern. Aus der Erfahrung führer 
man an allerhand Arten der Bewegungen in 
der Natur , and bringt unter andern Gaſſen⸗ 
dus dieied Erperiment für, daß wenn man 
ein Gefäß nehme , fo faft gang mit Waffer ans 
gefaͤllet, und thäte ſo viel Saltz hinein , bis 
es gan voll werde, hierauf noch mehr Saltz 
Alaun Eönte hinein gethan werden , welches 
anjeigte, daß leere —2* muͤſten da gewe⸗ 
fen ſeyn/ welche das zulegt hineingeworffene 
Saitz ausgefület. Dergleichen leere Raͤu⸗ 
me fiatuiren noch viele andere Phoſici, f. 
Newton in philof. natur, princip. mathem. 
p. 328. 368. Leibnig in hyporhef, phyfic. 
nou. pag. $. Otto Boeride, ber weits 
Yäufftige commentarios de vacuo gefchrie: 
ben , wiewohl in dem Werd mehr u finden , 
alsder Titel ausmeifet, Job. Keill introd. 
ad veram phyfic. le. 2. fer de deo & 
uident. diuin.difp. 3. led. 18. Bafchub 
elementis pbyfic. pag. 33. anderer, bie 
Morhof in potyhiftor. «om. a, lib. 2. part. 2. 
cap. 4. $. 2. 3. anfübret , su gefchweigen. 
Doch mit diefer gemeinen Lehre üft der Herr 
D. Rüöditter in phyfica diuin. lib, 1. cap. 8. 
fe. 2. nicht zufrieden, weil man ſich niemaln 
einen rechten Beariff von dem leeren Raum 
gemacht ‚ als welcher in einem dreyſachen 
Verſtand köute genommen werden: einmal, 
ob ein folcher leerer Raum zu finden, darin: 
nen gar Feine Subſtanß fen ?_ fo ohne Ber 
dacht der Atheiiterey nicht iu behaupten , in: 
dem Gott als eine Subſtantz allgegenwaͤr⸗ 
tig , mie wir ſchon oben vonihm angemercket; 
bernady : ob es einen folchen leeren Raum in 
der Welt gaͤbe, daß Feine Lufft daſelbſt wäre, 
welches er lib. 1. cap. 3. fe. 4. $. 29. deswe⸗ 
gen leugnet, weil die Natur der Lufit fo be: 
ffen, daß fie mit der gröften Gewalt in al: 
leere Pläggen eindränge und fie audfülle: 
Das erfiere ſey das vacuum fepararum aufler 
der Welt davon ſich die alten Philofophen gar 
efährliche Eoncepte gemacht und fich einge: 
ildet, ald wäre gar keine Subftang darinnen, 
mithin der Allgegenwart GOttes groſſen Tort 
gethan: das andere aber dag vacuum coacer- 
varum , fo weder in der Natur, noch durch 
Kunſt koͤnue zuwege gebracht werden. Nun 
ware nach deittend dad vacuum diffeminatum, 
welches eben nach der gemeinen Lehre den lee: 
zen Raum in der Welt , darinnen gar kein 
Eörper fen, bedeutet, wie denn auch das va- 
cuum ſeparatum genennet wird coaceruatum, 
welches er zwar jugiebt, aber in einem an» 
dern Berftand , daß folches nemlich nicht aufs 


fer, ſondern indem Element fey , und theilet 
fo dieſen Raum in einen Aufferlichen, wel⸗ 
en er leugnet, und imeinen innerlichen, deu | und die demerckten 


es Aıtuiret, 
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möhnlichen Lehre zu, und giebt ih Ariftores 
led phyfic. lib. . cap. 6. feg. viele Mühe 
den Atomiften zu antworten. Es kam aber 
diefe Meinung daber, daß man dem Kaum 
eine Ausdehnung beylegte , und in der Ertens 
fion,oder Ausdehnung bad Weſen bes Coͤrpers 
fagte, mithin bielte man es für eine Con⸗ 
tradiction, ſich einen folden Iceren Raums 
einzubilden , darinnen Fein Corper 
Am allermeiten hat man fich deswegen über 
den Carteſium zu vermundern , als einem 
mechaniſchen Philofophum , daß er das va- 
cuum geleugnet, und noch über dig in princip. 
part. 2.6. 15. eine fo elende Urfache anfübret,, 
wenn er faget : vacuum autem philofophi= 
co more fumtum, hoc eft, in quo nulla 
plane fit fubltantia , dari non poffe manife- 
ftum eit ex eo, quod extenfio [patii vel lo- 
ci interni non dıfferat ab extenfione curpo- 
ris. nam quum ex hoc ſolo, quud corpus 
fit extenfum in longum, latum & profun- 
dum, relte concludamus , iliud effe (ubfian- 
tiam, quia omnino repugnat, ve nihili für ali- 
qua extenfio, idem etiam de fpatio, quod 
vacuum fupponitur , elt concludendum, 
quod nempe, cum in eofit extentio , neces- 
fario etiam in ipfo fit ſubſtantia. Denn e8 
begebet bier der Carteſius eine aemaltige 
Sopbifterey, indem er hätte ſchlieſſen ſelen, 
wenn der leere Raum etwas cusgedebnte# , fo 
muß er nothwendig auch eine Subftang ſeyu, 
keinesweges aber , wie er fchlicffet , dab Darin« 
nen eine Subſtantz ſeyn müffe ; nach welcher 
Concluſion freylich kein leerer Raum zu fin= 
den wäre, inzwiſchen Fan ein Raum eine 
Subftang und zugleich leer ſeyn. Bey diefer 
Meinung Eonte es nicht anders ſeyn, man 
mufte die Welt und die Materie vor unends 
lich halten , und dadurch etwas einrdumen, 
welches nicht wur der gefunden Vernunft: 
fondern auch ihren eigenen Grund: Sägen von 
dem Wefen der Materie und des Coͤrpers zu⸗ 
rider war. Den Einwurf, daß obue einenz 
— keine — I nd si Coͤr⸗ 
ver geſchehen koͤnne, n fie zwar damit zu 
heben, ed gefhähen alte Bewegungen durch 
einen Umkreis, fo daß eines dem andern in der 
Runde weichen müßte, welchem aber andere 
die fietige Erfahrung entgegen Bellen, daß 
man fo vielerley Arten der Bewegungen , Die 
nicht durch einen Umkreis vor fich giengen, 
wabrnehme, f. Robauit in traf. phylic. part, 
1ı.cap.g. Llauberg in defenfione Cartelia- 
nacap. 33. pP. 1073. opp. Andalam In exer- 
eitat. acad. in philofoph. primam & natura- 
lem pag. 138. (gg. nebft den andern Catteſia⸗ 
niſchen Bhnficen, dabey auch Anton.Grans 
dis in hiftor. naturali corpor. art. 2. und 
3. france. Linus de corporum infepara- 
bilisace , morinnen er die von dem Torri⸗ 
cello, Dttone Grericke, Roberto Boyle des⸗ 
falld angeſtellte —— widerlegen , 
tefungen aus andıru 


Urſachen leiten will, Blerdius de pteniru- 


. „Doc e8 laſſen weber die Ariftotelici , noch dine mundi , der in dieſem Stück die Cartefiar 
die Carteſtaner ein vacuum aud) nad) der ges | nifche Philofophie veriheidiget, koͤnnen 14 
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leſen werden. Senvich Morus in meta- 

“phylic. part. 1.cap. 6. giebt auch einen gewif: 

fen Raum inder Welt zu, der ohne Materie, 
macht aber davon eine folche Beſchreibung, 
daß man leicht auf die Gedaucken Fommen 
Ban , nie fein leerer Raum nichts anders , als 
Gott felbfien ſey. Auſſer den angeführten 
Scribenten find ferner nachzulefen Antonius 
Deuſingius in difquifitione phyfico-mathe- 
matica de vacuo itemgue.de attraftione, Amt: 
Kerdam 1661. Alkofer in einer Difput. de: 
gen Titel ift trutina vacui, Jena 1699. und 
Feuerlein in difp. examinante de ſpatio va- 
euo ideam Lockii , Aitdorff 1717. 


Leeres Wort, 


Bedeutet ein ſolches Wort, welches ent 
weder an fich ſelbſt Feine Bedeutung bat; 
oder da einem die Sache, die dadurch ange: 
beutet wird, doch unbekannt ift, welches Ich: 
tere mas gar gemöhnliches, daß man viele 
Wörter merckt und meiß, ohne einen Be— 

if von dee Sache felbft zu haben, welches 

duderlich daher eutſtehet, daß man von 
Kindheit an nur die Namen und Wörter, 
womit die Sochen felbft beleget find, hört 
und ind Gedächeniß faflet, wovon Llericus 
in arte critica part, 3. [et. L. cap. 9. pag. 225. 
zu lefen iR. 


Lehr⸗ beaierig, 


‚Heift, wenn man cine Begierde bat, etwas 
bar ‚ und von einer Sache Unterricht u 


ben. Kluge Lehrer müffen dabiu fehen, wie 
e ſolche ge ’ er hen eo nicht * 
en; und wenn fie der Lernende ſchon 

“bat, erhalten mögen. 


Lehrer 


ft diejenige Perſon, welche einem audern 

ne erfannte Wahrheiten mittheilet, auf 
welche Weife das Wort in weitern Werftand 
enommen wird. Mach dem natürlichen 

RKecht ift iedermann verbunden, dem andern 
mit feiner erlangten Erkenatniß zu dienen, 
weil dadurch das bequeme Leben der Men: 
»Ichen befördert wird. In den bürgerlichen 
Geſellſchafften aber werden gersiffe Perfonen 
u Lehrern ausdrücklich befteltet, daß fie öf⸗ 
entlich Ichren follen ; oder man verftartet 
en die Freydeit, privatim audere zu 
uutermeifen , wie cd auf Academien Durch Ers 
weilung gewiſſer Academifhen Würden ges 
icht, wodardh bie natürliche Verbindlich⸗ 

‚seit anderer zu lehren zwar eingefchräudkt, 
Daß wicht ein jeder in der Republic lehren 
darf , indem fonft nach einmahl_gemachten 

' „bürgerlichen 
eu eutfichen würden ; keinesweges aber 
Dadurch gaͤntzlich aufgehoben wird, und fan 
der den andern ohne Verletzung der buͤr⸗ 
2“ Anfalten unterweifen,, unbefann: 
Di beobriugen, und ihm die eins 


——— Arsthänaer denehmen, welches in 
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dem buͤtgerlichen Umgang mit andern ges 
Bot ‚ woraus dem verſchiedene Arten deu 
Lehrer entfieben. Die neuern Logici haben 
in ihrem Logicen auch die Unterwelſungs⸗ 
Kung, oder wie fie fonft heiſt, die Didactie, 
die Methodelogie abgehandelt, meil en 
Menſch nicht uur die Wahrheit, welches 
Dbjectum der Logic if, für fich erfennen; 
fondern audy, mo er fie erkannt, ander mit⸗ 
teilen muͤſſe. Das gantze Werck aber, wo 
es gluͤcklich von ſtatten gehen fol, kommt a 
die Lehrer an, von denen gewiſſe Eigenſchaff⸗ 
ten erfordert werden, die man in allgemei⸗ 
ne und befondere eintheilen Eau. Jene 
find bey allen und jeden Lehrern nöthig; dies 
fe aber haben ihr Abſehen auf gewiſſe Ums 
ftäude der Lernenden, der Wiffeufchafften 
und der Lehr⸗Arten, welche fo genau micht 
koͤnuen beſtimmet werben , auch ihren Grund 
ſchon in den allgemeinen Eigenfhafften dar 
ben, weswegen wir nur bey ben erſten bleir 
ben. Die allgemeine Eigenfchafften eines 
Lehrers, fo fern er andere untermeifet , ? 
nen in Anfehung des Berftandes und Willens 
‚ betrachtet werden. In Anfehung des Ders 
ſtands muß ein ieder Lehrer, er mag num 
mündlich , ober fehrifftlicy andere unterwei⸗ 
ſen, theoresifch gelehrt; practiſch aber Flug 
ſeyn. Erftlich foll er theoretiſch gelehrt feon, 
das iſt, dasſenige, was er andere lehren will, 
gründlich, nach den richtigen Grund⸗Saͤtzen 
verfichen , und die Deftrcitung der Vorur⸗ 
theile ſich eifria laffen angelegen fen , wor⸗ 
aus mir zugleich fehlieffen können, wie weit 
das Sprichwort: docendo difcimus anges 
be. Es bat von Rechtswegen in den Drins 
cipiis und Grund: Sägen einer Difeiplin 
nicht ftatt, Die billig ein ieder Lebrer , wenn er 
ſolche lebren will, wiffen muß, und wäre mas 
angersimtes, wenn einer unter andern auf 
Academien die natürliche Rechts⸗Gelehr⸗ 
‚famfeit lehren wolte, und wüfle nit, auf 
was für Grund: Sägen diefe Difeiplin bes 
'rube, und wie fican einander bienge: wohl 
‚aber gehts in den Neben⸗Sachen und Con⸗ 
cluſionen au, darinuen ein Meufc Zeit feis 
Ine® Lebens immer was neues zu erkennen 
finder, und wenn er andre untermeifet,, ya 
er Gelegenheit, nicht nur mach feinen eins 
mahi erkauuten Principiis in feiner Diſci⸗ 
piin zu raiſoniren/ und immer mehr Schlüffe 
daraus zu sieben; ſondern auch durch Mach: 
leſung gewiſſer Bücher ſich theils eine meh⸗ 
rere hiſtoriſche Nachricht au erwerden, theils 
die Gedancken anderer zu prüfen. Allein 
fliegen wollen, ebe einem die Flügel gewach⸗ 
fen , it eine gefährliche Sache. Denn auf 
Seiten der Lernenden ift Fein Nutzen, foys 
bern vielmehr Schaden zu boffen, indem ein 





Drdnungen viele Verwirruns| Blinder dem andern den Weg nicht zeigen 


mag; und auf Seiten der Lernenden werben 
die einmahl eingefogenen Worurtheile dur 

eine ſtetswaͤhrende Ubereilung immer - 18 
mebr und mehr befeftiget, und wenn ca hoch 
Eommt, fo feget man ich eine verwirrte Er⸗ 
kenntniß im den Kopf, Hierwider —* 
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nun gun Äfftern angeſtoſſen. Miele, welche 
andere mündlich unterweifen, und vor ſich 
indem, das ſie lehren wollen, nichts erlernet 
haben, ſagen entmeder dasjenige wieder ber, 
mas fie von ihren Lehtmeiſtern geböret, und 
im den nachgefchriebenen Collegiis und ans 
dern Büchern gefunden; oder haben fie ſich 
in ein und der andern Wiffenfchafft umgefe: 
ben, fo bringen fe bey der Difeiplin , die fie 
lehren wollen, und doch nicht verftehen,, Ne: 
ben⸗ Dachen und überflügige Dinge für , und 
machen allerhand unnoͤtbige Ausfchweiffun: 
gen , welches auch von denen, fo Schriften 
verfertigen , und von Materien fchreiben, Die 
fie nicht inne haben , gefchicht, daß ſie fich da⸗ 
ber durch ihre Schriften allerhand Fehler 
bloß geben. Entweder trägt man gemeine 
und abgetrofhene Sachen vor , wie dieſenl⸗ 
gen thun, Die ohne Noth die Compendia der 
Wiſſenſchafften hauffen, oder man raubt an 
dern das ihrige, und giebts für feine Arbeit 
aus, meldye Zeute plagiarii litrerarii, Oder ge 
Jehrte Räuber nenennet werden, davon man 
bey dem Jacobo Thomafio de plagio lir- 
terario , AUlmeloveen in (yllabo plagiario- 
zum, Sabricio in plagiariorum & pfeudo- 
nymorum centuria, Abrecombio in fure 
scademico, Crenio in difert. vpiſt. de fu- 
ribus litterariis Erempel finden fan; oder 
wenn man ſich diefer Fehler nicht theilhafftig 
machet , fo fällt mar doch auf nichtömsürdige 
Materien, die auf eine Pedanterey ankom⸗ 
men , und Daben man mehr Muͤhe, als Ge⸗ 
ſchicklichkeit anwenden muß, mie wir guden 
neuern Zeiten in Anfehung der gelehrten 
Hiftorie fehr viel Erekipel erlebet hoben , da 
man bie gerinofte Pleinigkeiten der Gelehrten 
zufamnıen geſucht, und ſolche fingularia 
genennet , ohmerachtet fie bey vermünfftigen 
nichts heiſſen, worunter man infonderheit 
derjenigen Arbeit, welche nach dem Exempel 
des Meurfii und Allatii die Gelehrten, ß ei: 
nerley Namen, oder Vornamen geführet, 
zuſammen gelefen , entbehren Ente, zumahl 
mie fie von den heutigen SchreibeGeiftern 
tractiret wird. Vors andere foll ein Lehrer 
in Anfehung des Merfiandes practifch: Flug 
ſeyn, daß er fich im Stande befinde, feine Sa 
chen auf eine folche Art vorzutranen, damit 
der Endzweck defto che erhalten werde, und 
der Lernende die Wahrheiten aufeine leichte 
Weiſe erlernen möge , welches auf men Stuͤ⸗ 
cke ankommt; 1) auf bie Eypreßion, ober 
auf die Worte, fo die Gedancken des Lehrers 
vorftellen follen , die denn wieder eine nedep: 
g. Abficht haben müffen: einmahl auf die 
dencken ſelbſt, nach denen die Worte der: 
geſtalt abgumeffen, daß fie weder mehr, noch 
weniger ausdruͤcken, als fie ausdrücen fol: 
len, folgtih muß man fich im Lehren alies 
sratgrifchen Zierraths, befonders der meta⸗ 
phoriſchen Redens Arten euthalten, als wel⸗ 
8 tmabls Gelegenheit zu unrichtigen 
en ben deu Zuhörern giebet, bauen 

man viele Exempel an den Kirchen» Lehrern 
„ueber; hernach auf das Jugenium der Zu⸗ 
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börer, in Anfehung de en eim Lehrer fich ei⸗ 


ner folchen Sprache zu bedienen, welche ih⸗ 
nen befannt , und die fie leicht verlieben, wo⸗ 
bin die Krane gehöret: ob man auf teutichen 
Academien in teutſcher Sprache die Colle⸗ 
gien leſen foll? Daraus auch zugleich die uͤb⸗ 
len Anftalten der meiften Schulen zu erfens 
nem , darinnen man jungen Leuten in der la⸗ 
teinifchen Sprache , die Ihnen noch gar uns 
befannt ift, die Sachen fürträget : =) auf 
die Lehr Art, oder Methode, in mas vor 
Ordnung ein Kchrer feine Gedancken mityws 
theilen hube, davon annchörigem Drt nach⸗ 
sufehen if. u Anfehung des Willens ift 
bey einem ieden Lehrer, als Lehrer nörbig: 
a) die Freundlichkeit und Vertraulichkeit, 
daß er bey feinem Lehren — eine Liebe 
und Aufrichtigkeit genen die Lernenden blis 
cken läffet , indem der menſchliche Verftand 
feinem Zwang unterworfen, und man viel- 
mehr Urſach hat , die Vorurtheile des menfchs 
lichen Anſedens zu beftreiten,, als zu befeſti⸗ 
gen und zu fchüsen, woraus denn zu felgern, 
daß man diejenigen, welche die Ausſproͤche 
des Lehrmeiſters nicht gleich als ein Oracul 
verehren wollen, keinesweges haſſen, oder 
verfolgen muͤſſe: b) die Aufrichtigkeit, 
daß man die Erkenntniß der Sachen, mie 
man fie ſelber hat, andern trenlich mittbeile, 
und ihnen den Fürgeften Weg darju zu gelan⸗ 
gem, * Der Eigennutz und der Neid 
treibet viele Lehrer an, mit der wahten und 
deutlichen Erkenntniß und dem rechten 


‚Grund derfilben hinter dem Berge zu halten, 


wenn fie gleich diefelbe wiſſen, ja man fc 
fich nicht, oͤffters diefe Untreu offenslich zu 
bemaͤnteln, und ift nichts neues, daß man 
von dergleichen Leuten hoͤret; ein guter Miele 
ſter behaͤlt allereit einen Streich vor ſich; 
man muß die Welt auf einmahl nicht gar zu 
Elug machen, die guten Kerls müffen ſichs 
fo fauer werden laſſen, als ich habe thun m 
ſen u. ſ. w. c) Der Fleiß, welcher n 
ſchlechierdings darinnen beruhet, daß man 
etwas zu thun fuͤrnimmt, die Collegia fleiſ⸗ 
ſig abwartet, alle Stunden damit beſetzet, ins 
dem auch ben diefer vielen Arbeit ein fubtiler 
Muͤßiggang fern fan , wenn mar nemlich fols 
ches zu feiner Luft, und mur zu feinem ns 
terefie thut, da vielmehr ein rechtfchaffener 
Lehrer auf den Nutzen feiner Zuhörer zu fes 
en bat, woraus denn flieffet,, daß man cine 
ache wohl zu unterfuchen, ehe man fie fürs 
trägt, und was hingegen von derien zu hals 
ten, die extempore lefen, und ihre Collegia 
u jmanpig mablen einmabl, mie das ams 
dre mahl berfagen , ift auch leicht au erfennen. 
Zwar fant morhof in polyhiftor. litterar, 
lib. 2.c.%.6. 28. von ſich, dab wenn er unbes 
reitet geleſen, ihm — ſchoͤne Medita⸗ 
tiones eingefallen, darauf er vielleicht nicht 
kommen, wenn er vor der Lection eine Botbe⸗ 
reitung angeſtellet, indem ihn im Leſen bie 
Noth ſcharff nachſudencken, angetrieben; 
moranf ſich aber wohl niemand zu verlaſſen/ 
und es kan nicht anders ſeyn, ale = 
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len Unerbnung der den ‚.folglihdes | Haut, die Glieder, das Haupt, Die Arnıe, 
Vortrags muͤſſen. Bon eher Mar Bei und fo weiter , ok jedes wieder feis 
terie tönnemübe un geroifjerAbficht dies ue verſchie dene Stüde und Theile bat, wicht 
jenigem&chrifften zum theil gelefen merden, | nur äufferlich ‚. wie am Haupt die Augen, 
welche Einiei zu beugelehsten Wiflen: | Ohren, Nafe u. f.f. find ; fondern auch ins 
fehafrtenin sich halten, die wit p- 54. fqg. des mendig , weil ein iedes, berfelben aus Bei⸗ 
E der allgemeinen Oelehrſam⸗ neu, inorpeln, Fleif „Nerven, Adern und 
Beit meitiäufftig ergeblet haben. Juſouder- | dergleichen beftebet. Die Hatipt:Theile des 
beit ‚aber dienen. hieher erflich Diejenigen | Leibes find , obne welche er nicht beftchen, 
- Geribenten , welche von dem Schul⸗Weſen noch beym Leben bleiben Fan, dergleichen das 
gehandelt, als Job. Sturm de litieratum lu Haupt, das Herg u. ſ. m. find; die Neben⸗ 
dis rete aperiendis, worinuen er von der Ord⸗ Theile aber, die zu dem Leben der Menfcen 
nung im Studiren ‚ vom den dayu gewidme ⸗ nicht unumgänglich mötbig ficd. Man fons 
teu Stunden , vonder Art zu lehren , von ber‘ dert auch dern menfchlichen Leib in gleiche und | 
Erercitien handelt, der auch noch viele audere | che den Wefen uud Anfeben nad) einander 
müsliche Wercke verfertiget ; welche der Herr gleich ſind; Dabingegen andere einander uns 
allbauer zufammen unter gr Zitel ? lo. |aleich find, von welcher Materie eigentlich die 
Sturmii de ınfitutione. fcholaltica opufcula | Medici handeln. Man leſe unter anderu 
omnia 1730. beraud gegeben. Auſſer diefem |Heifters compendium anatom. pag. 7. (94, 
gehören dieher Job, Lafelius de ludo tirte- | nach. | % 
racioredteaperiendo, Lajpar Scioppius in| Es hat der Menfc) auch in Anfehung des 
econfultarionibus de fcholarum & fludiorum Leibes vor den Thieren einen Vorzug. 2 
ratione dequeprudentiz & eloquentiz paran- | uuter andern gehter aufgerichtet einher, er 
demodis, mworinmen er im der ztem conſult. erden Hinimel anfchauen kan , da hingegen 
ps$74 deicholarum clalicarum informatione das Vieh dem Kopff zur Erben Fehret. Es 
handelt; Mechovius de reita inſtitutione | ſchreibt Seneca de benehciis lib, 6. cap. 23, 
ingentutis (cbolaflicz, darinnen er unter aue du mujt willen, daß der Menſch nicht 
dee. von dem Blichten Der Dbrigkeiten und | ein in der il aufgerafftes und ohne Be⸗ 
der Eltern in Anfebungder Schuien , von den dacht verfertigtes Werd ſey. Die YIas 
nötbigenigenf&aftten derfehrenden under tur bat nichts unter ihren höchſten 
nenden, von den Wiffenfbaftten, von der Art| Vortreflichkeiten, damit fi fidy meh 
folde zu erlernen redet, Edmundus Riches ruhmen oder dem zu Berallen fie fich 
raus in obfletrice animorum, Befner ininfti-|mebr rühmen könte. Co bält auch Gas 
eutionibusrei fcholalticz ; Gottfried Hoffe lenus die Hände vor ſolche Theile des 
mann.urden Fleinen teurfchen Schrifften | menfülichen Zeibes , die dem Menfchen eiz 
——— nebſt mehrern. Doch gen wären, welche er auch zu feiner Erhals 
meil efe Auctores ihr Abſehen meiftend auf tung und Commodität ſchiechteidinge nds 
irige Schulen nur gerichtet haben, fo ge⸗ thig hat, und find Daher einige auf die Meis 
en vors andere bauptfächlich die weucrn| nung kommen , daß man den Unterſcheid 
ogicibieber,melche in ihren logifchen Schriff: | awifchen dem Menſchen und Vieh in der, 
ten dieliutesweifungs-Kunft mit abgehandelt, Haud fuchen me, (.SJabns Difp. de m * 
Davon die vornehmſten in Dem Artickel Un⸗ nu huminem a brutis diftinguente, Leipii 


terweifung berühret find. 1716. Nichts defloweniger kommt doch 
“ der Menfch in den meilten Stuͤcken, mas. dei 
Jeib, Leib betrifft, mit den unsernänfftigen Thies 


} j ren überein, der feinen Vorzug vor dieſen 

RR ein aus gemiffen Theilen zuſammen voruemlich durch Die permün tige Seile 
etes und nach einer befoudern Art geftals hat; der Leib aber bleibt dennoch eben ein r 
tetes Weſen, welches zu empfinden und ſich wefentlicher Theil_ded Menfchen, mie die 
zu bewegen tüchtig if. Ben dem menſchli⸗ Seele. Man darif daher den Leib nicht ver» 
hen Zeibe kommt dieſes noch ins befondere| ächtlich halten , oder derer Meinung bilis 
u Rn derfelbige de Vereinigung mit gen, welche den Leib entweder nur für ein, 
der Seele von dem Schöpfer eingerichtet Werchjeugder Geele, oder wohl gat vor ein 
worden. Die Stücke, woraus derfelbige bes, Zuchthaus — und gelehret haben, des 
ſtehet, find mannigfaltig, und werden von, Menſchen Weſen beſtehe allein in der Seele. 
denen Natur-Küudigern auf verfehiedene Art, So weit vergiengen fich die Platonici , By: 
t , und daher im unterfchiedene Ar⸗ thagorder und Stoici, welche allerfeite mei⸗ 

ten eingetbeilet, als in ſeſte und Hüßige, in in⸗ ſtens dariunen Übereinftimmeten, daß zum 
ne auſſerliche, Haupt: und Ne⸗ Menfchen eigentlich nichts mehr, ald die 
bemZ heile. Die feſte find die Beine , das Serie gehöre. Deswegen nennten fie den 
„die Knorpel, Adern, Zähnen u, d. 9.) Leid cine Laſt und Strafe der Seelen, ein 

e das Blut und Die vielen andern! betruͤbtes und ſinſteres Wohnhaus des Ges 
Die innerlichen Theile find das| muͤths, ein Gefängniß und Zuchthaus. Es 

en, MEN bie Zunge, Mils, Leber und] lehrte Plato, das Gemüth, oder die Seele 
brigen Eingeweide „. die dufferliche dir] des Menfchen fep ein abgeriffen end des 
vpottu⸗ 
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aöttlihen Wefens, welche Seele nachmahls, 
meil fie ſich aus Eigen-Kiebe fo hoch geſchn un⸗ 
gen, zur Stroffe in dat Gefaͤngniß des Lerbes 
Kr nem und eiunefchloffen morden. 





n feinem Phedone macht er den Leib zur 
rſach der Jerthůmer sind böfen Begierden, 
und in Cratylo nennt erignaucdrüdlid) ein 
Grab der Seele, uud ein Befangnif, 
mworinnen fie die Straffe ihrer Sunde 
erdulten mͤſſe In dieſer Meinune ſchei⸗ 


net er ben Stoickern vorg’ganaen zu ſeyn. 


@ie fahten den Urfprung des Böfen in die 
Materie , und hielten Daher auch den Leib 
nur vor einen Kercker der Seelen, mie ihn 
Denn Seneca in cuntolar. ad Heiuiam cap.II. 


circumfufam grauem farcinam nnd cuftodiam | 


& vinculum animi, Arrianus aber in Epi- 
Ger, lib. 1. cap. 3. einen beladenen tEfel ge: 
nennet, und —— die ihm gehorchten, 
werden zu Beſtien. Die Borhaserdifche 
VPhiloſophie fahe bieriunen nicht beſſer aus. 
Denn Prrbanoras meinte auch , das Böfe 
babe feinen Sig im Görver ; die &rele aber, 
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Mlichten betrifft, die ung megen beffelbigen 
obliegen , Davon wir unten in dem Wrticel 
von den Pflichten gegen ſich felbft handeln 
wollen 5 fondern auch fo fern er durch ſeine 
Beſchaffenheit und Temperament zu dem 
Gemüchs:Neigungen und Citten was beys 
träget , welches letztere viele von dem alten 
Weltweifen erfannten , und daher gar febe 
auf die Mäßigkeitim Effen und Trincken im 

ihrer @itten-ebre fahen , wee vegen vor ans 
dern die Pothagordiſche Schule berühmt ges 
weſen. Die Sace ſelbſt fol unten in dem 
Artickel von dem Temperament fürfommen, 
mie wir denn auch den Punet vonder Verei⸗ 
nigung des Leibes mit der Seelen befonders 
unterfuchen werben. 





CLeib⸗ eigen, 


‚ IR, derfich auf Lebens: lang in die Dienfte 
eines andern begiebt,, und alſo ein Kuecht ges 
miffer Art if. Denn man bat smeverleg 


die ein Ausfluf aus @HDtt , oder ein Stück | Knechte: gedumgene, die fih nurauf eine 


des — eus ſed, wodne derinmen, 
als im einem Gefängnik, daher fie nad) der 
Befrenung trachten müffe , movon Scherfer 
de natura &conft:r. phil. Italic. p.73. Omeis 
in ethic. Pythagor. p.13. Stolle in der St: 
ftorie der Yaptnirden Morale p. 238. fgq. 
gu Iefen. fagt auch Sierocles io aur. 
Carmina p. 144. ausdrücklich : Die Seele fey 
der Menſch; Architag aber, ein Pothago⸗ 
zder, bat gleichwohl nelchret , der Menſch 
fey nicht allein die blojfe Seele , ſondern 
aud) der Leib. Denn beydes mache 
ein Thier und einen Menſchen aus. Denn 
obwohl der Leib ein YDerdzeug der 
Seelen ſey, 16 feyer doch ein Theil des 


Menſchen, sleichwie auch die Seele, wie | böre ein Xeibeigener 


Stolle c.1. p. 247. angeführet bat. Man 
Iefe auch nach, mas Brotius in feinen annot. 
über die Epiſt. an die Römer cap. 7. v. 24- 
und Zuetius in Origenian. lib. 2. cap. 2. 
quzit. 6. auchin quæſtionibus Alnetan. lib. 3. 
cap. ı1. davon zuſammen gelefen baben. 
Solche Saͤtze, welche die heydniſchen Welt: 
weiſen vorbrachten , hatten einen vortrefli: 
en Schein , undmwarenfähig , fieingroffe 
Hechachtung zu ſetzen ; es war aber dieſes ein 
Haupt⸗ Irrthum, fonderlicy der alten griechi⸗ 
hen Philofopben , daß man das Boͤſe indem 
Cörper ſuchen, und die Seele vor fo rein 
anſehen wolte , welches eben die Quelle mar, 
woraus die Verachtung des menfchlichen 
Lelbes entfiunde. Was diefe zu wenig thas 
ten, das thaten die Epicurder u viel, wel⸗ 
che auf die andere Seite verfielen, und den 
Leib der Seelen —— Denn als Epi⸗ 
curus die boͤchſte Gluͤckſeligkeit in der Wol⸗ 
luft des Gemuͤths geſetzet, fo haben nachge⸗ 
dends feine Anhänger die Wolluſt des Leibes 
dafür ergriffen , und bey bderfelbigen das 
böchfte Gut gefunden zu baden vermeinet. 


gewiſſe Zeit , oder unter gewiſſen Bedi 
gen, oder zu gemiffen Dieuften vermierben, 
wie Bvorius de iure belli & pacis lib. 2. 
cap. 2. $. 30. edet ; und Leibeigene, Die 
ſich auf Lebens lang ihrer Frenbeit vellig bes 
geben, und ſich im allen dem Willen eines 
ren unterwerfien. Andere fepen das Wes 
en eines Leibeigenen , oder Sclaven darins 
nen, daß er dem Deren eigenthümlich juges 
höre, und weil man das feinige verkauffen 
koͤute, fo ſchlieſſen fie daraus, Daß man audy 
die Leibeigene fönte verfauffen. Nun wol⸗ 
len wir Darauf nicht fehen ‚ mas gefchicht, ſon⸗ 
dern mas gefcheben ſolte, und halten daher 
‚ dafür, daß das Principium falſch fen , als gen 
re € er Herrn eigens 
thuͤmlich zu. Denn die Würde und Natur 
eines Menfchen läd nicht zu, daß man felbige 
Age mlich befige , und damit Handel umd 
andel treibe, weiles eine unfchägbare Sa⸗ 
che , auf welche kein Werth kan gefeger wer⸗ 
den. Menfchen leben zwar unter dem impe- 
rio, unter der Bothmäßigkeit eines Obern ; 
nicht eber unter dem dominio „ oder Eigens 
thums. Hertſchafft, und eben daber kau man 
feine Knechte , oder Sclaven fauffen und vers 
kauffen. Zwar if ſolche Gemobnbeit febe 
alt dad man mit folchen Leuten Handel und 
Mandel getrieben , wie aus DB. Moſ. rap. 
17. v. 12. 23. 27. zu erfeben ; deswegen abce 
fan mau fie nicht gut beiffen , ob fie gleich 
GOtt untet feinem Volck gedultet bat. Dier 
jenigen, dieanderer Meinung find, vermens 
gen Die beyde weit unterſchiedene Broriffe 
der Ober: Herrfcbafft und der Eigenthums⸗ 
Herrfchafft mit einander , welche Verwirrung 
viele Irrthuͤmer und unnuͤtze Kragen ausges 
brütet hat, wohin aber gehören Thomaſins 
in fundamentis iur. nat. &gentium Iıb. 3. cap, 
5-5. 6. und Wolff in den Sedancken von dem 


In der Moral muß der Xeid auch in Betrach: | gefellfchafftlichen Leben der Menſchen car. 4. 


zung geiogen werden „ nicht mur was die) $. 199. und Job, Gabriel W 


in iaflitue, 
Uli» 
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iurisprüdent. natur. part. 2. ſect. 1. ep. 13. | man ſich dadurch eine der Geſundheit zutraͤg⸗ 
8. pag.329. Liuferer Meinung find Pus | lidye Bemegung machet, gehören ‚ welches 
en in iure naturz &gentium lib. 6. cap. | aber aud) ohue viele Fünftliche Erercitien ges 
3.$.7. und de oficio hominis &ciuis lib, 2.) fhehen far. Wiewohl wenn man von Exer⸗ 
cap.· 4. 9. 3. Thomafius in iurisprud.diuin. | citiem redet , ordentlich folche Ubungen des 
lib.3. cap.5. 916. und Buddeus in cheo- Leibes darunter verfianden werden , welche 
log. moral. part. 2. cap. 3. fed.6. 5.36. Es man nach den Kegeln der Kunft einrichteg, 
wird ferner zu aller Knechtſchafft, Folglich | dergleichen das Langen , Meiten, Fechten, 
auch jur Leibeigenfchafft erfordert „ daß der | Schieffen, Voltigiren, Ringen, Schwimmen, 
Kuecht indiefen Stand durch feine Einwilli⸗ Ballſhlagen, u. f. m. find, Die zwar mit vieler 
gung geſetzt werde, Denn meil eim ieder Eitelkeit der Menſchen verknuͤpffet, und 
Menſch von Natur feine Freyheit hat, die | vom den meiften aus eiteln Abfichten pflegen 
ibm niemand mit Gewalt nehmen fan, fo | erlernt und augeftellt zu werden ; man fat 
iR der Grund der Geſellſchafft swifchen Herrn | aber doch auch vernänfftige Abfichten dabed 
und Knecht der Vertrag , den fie mit einans | haben, daß man eine erlaubte Gefchicklichkeit 
ber madyen. Solches if auch von folcyen | des Leibes zu feinem Nutzen erlange, welches 
Reibeigenen guverfichen, die im Krieggefan- | der politifche Grund der Leibes = Ubungen 
gen genommen morden , melche fo lang fie ie Die Geſchicklickeit des Leibes , die man 
nicht in die Leibeinenfchafft willigen, als ſich auf ſolche Art zu erwerben ſucht, fan eine 
inde anzufehen , da 2: der Krieg nur | awwenfache Abfichs haben, indem man entwe⸗ 
‘ Anlaß daiu geben Pan. ſt diefes Princis |der feinen Leib zu unterſchiedenen Bedie⸗ 
pium richtig, fo fcheint Die Frage : ob die Kin: | mungen, darzu ınan unser andern das Rei⸗ 
r, melde ‚von Letbeigenen gejeuget mer: | ten und en braudyet , — machen; 
en, auch als Leibeigene —— ‚ keine | odereine ſolche Stellung und Bewegung des 
Schwierigkeit zu haben , nad) welchem man | Zeibes annehmen will , melche der Wo 
mit ein darauf antworten muß. Ausführ: | Rändiekeit gemäß, und einen bey andern au⸗ 
licher ift ſolche oben in dem Articdel vom der | genehm machen Ban , fo infonderheit durch 
Knechtſchafft abgehandelt worden, der bier |das Tannen geſchehen Fan. ey Erlernung 
sachzulefen iſt. foicher Erereitien hat ein ieder feine Abſicht 
a ju prüfen , die er dabey hat, und hiernechſt 


Leibes⸗grucht, 






































die Umſtaͤnde ſeines Stands, 
kuͤnfftigen Lebens⸗Art u.d.g. im 


—E a | tung zu ziehen. Es haben ſchon die A 
Sf ein im Mutterleibe empfangenes Kind, ibre feibes » — gehabt. Bey den 


wveiches, jo lange foldyes uoch im Leibe der | 2 . 
—82 ak are a u Bee Di Griehen waren fünfferleg Arten bekaunt: 
Mas vonder Bildung, Nahrung, Leben und an Enden, das Springen, he — 
andern Umfänden derſelben ju merden, a erfen , und rn ao Man 
wird eigentlich in der Wediein gezeigt , da: ee re der Antigoisdten nachfüs 
von infonderbeit die Doofisigifäne Schriff⸗ Huffer diefen waren auch noch ſolche Leis 

bes: Übungen anzuftcien , die: eine Abſicht 


a m. / —— * 3 
Hoffmanns und anderer zu leſen. Was 
son dieſer Materie zur Philoſophie gehoͤret, ————— 
fol unicu bey dem Artickel von dem Aien- änderung des Garıgs und der Sprache nach 
ſchen geieiget werden. dem —* vn. * welches ſie 
nachgehends in vielen Faͤllen des menfchlichen 
Feibes=Libung, Lebens nutzen Fönten. 


Iſt diejenige Bemühung, die man zur Leichtglaubigkeit, 


AYusbefferuug und Voillkommenheit feines 
Leibes und deſſen Gliedmaſſen fürnimme.| Der Herr Thomafius erinnert in dem 
cautel, circa prcogn. iurisprud. cap. 5. $. 32» 


— ſiehet man damit bloß auf den ; 
eibfelbft, daß man dadurch entweder defiem| not: h) daß die Leichtglaubigkeit , mie alle 
Seſundheit erhalte und befördere; oder ibm | Lafter, mehr ein Laſter des Wilens, ald des 
eine Geſchicklichkkeit gebe, ſid in eine folche | Vertande fey,und nehme aus der unvernünffs 
merung und Stelung zu bringen,dadurd) | tigen Liebe ihren Urfprung, _Sbrem Weſen 
man fich nicht nur su gewiſſen Verrichtun⸗ |nach gehöret fie wohl zum Verſtand: mas 
gen gefickt ; fondern auch ben andern ange: | aber ihren Urfprung anlanget , fo fan fie ſo⸗ 
nehm mache. Es haben daher die Leibed | wohl zum Verfland ; als Willen gerechne 
Übungen einen zweyfachen Grund. Der eine | werden. _ Das Wefen beſtehet datinnen, da 
iſt in dem natürlichen Recht gegründet , daß | jemand eine Sache glaubt, die unwahrſchein⸗ 
tie wir nach demfelbigen unferen Leib zu ers | lich und nur möglich ift ; oder baß iemand 
baiten verbunden , alfo liege uns auch ob, | eine Wabrfcheinlichkeit , die von uuterſcie⸗ 
Diejetigen Mittel zu gebrauchen , weiche zur | denem Grade ſeyn fan, und allezeit init einer 
Erpaltung des End wecks nöthig find ; das | Möglichkeit verfnüpffet iſt, vor gemilier, als 
big. unter anderu die Leibes⸗ Udungen, fo fern | fie in Dex That iſt, haͤlt, und auf die Rue 


s 


1631 Leidenfhafft ; nit termender « u > 
—— — — Sieh. ci —— 
keit nicht ſiehet, welches eine Wirckung Des wirrten Concepten ‚ mie man auch aus dew 
‚Ber ift, weil ſie in einer falichen Beur⸗ Ariſtotele lib. 4. cap. 21. metaphyſic. ſiebet, 
theilung der Wahrſcheinlichkeit beſtebet. da ex verſchiedene Bedeutungen des Werts 
Sie entſtehet aber theils aus einer Echwach⸗ Paßion anfuͤhret. 
heit des Verſtands; oder vielmehr des Ju: 
dich, daß ein Menſch die Umſtaͤnde nicht ge⸗ Sernender, 

‚gen einander zu balten , noch zu. unterſcheiden F | 
‚weiß, mas wahrfcheinlich, oder unwahrſchein⸗Iſt diefenige Perſon, welche fich eines au: 
lich und bloß möglich fen 3 theils aus einer dern Hülfe in Erlernung gersiffer Wiffene 
verderbten Neigung und unordentlichen Af⸗ ſchafften bedienet, um dadurch eine Etkennt⸗ 
feet des Willens, ed ſey nun diefes eine all⸗ niß darinnen zu erlangen, auf welche Weiſe 
zu geofje Nengierigkeit , mie in bilorifben |da8 Wort kernender im meitern Verſtand 
Dingen zu geſchehen pfleget; oder die Unge⸗ geuommen wird. Es wird mobl kein Menſch 
bult, eine Sache guauer zu erfahren ; oder gefunden werden, der von dem andern nicht 
Die Eigenliebe , da wir dasjenige leicht glaus | etwas lernen ſolte, wenn ed auch nur den Ge⸗ 
ben, mas unferer Neigung gemäß üft. Es brauch der vhoficalifchen menſchlichen Natur 
kan zuweilen gefcheben, daß die Keichtgläubigs betrifft, wie c3bcy Auferziehung der Fleinen 
Seit mehr aus dem verderbten Willen / als aus | Kinder gefhicht. _ Doch wie das Lernen et 
der Schwachheit des Berftandes entfpriunen, geutlich aufdie Kuͤnſte gehet, fo entſteden id 
indem auch Leute von nicht fo geringem Der: |‘ un der unterſchiedenen Gatturaen , ſo 
fand in gewiſſen Stücken leichtsläubig ſind. wohl der Künfie fehl, alsder Art und Wei 
Sie ift der Grund der unvernünfftigen Furcht ſe, wie etwas erlernet mird , verſchledene 
amd Hoffnung, mithin ift fie fehr ſchaͤdlich | Sorten der Leruenden. Denn einige Icgen 
und findet ſich mancher zu rechter Zeit gend- ſich aufungelebrte; etliche auf gelehrte Kun 
thiget, ſich feiner Libereilung zu ſchaͤmen. |fte, und wiederum ſuchen einige die Anfangs 
Epicharmus ein alter Welt:Weifer hat ge: | Gründe zu faſſen; audere aber wollen nach ci» 
+ nicht in den Tag binein glauben, |ner ſchon erlaugten-Erkenntnig weiter fort: 
die Glieder und Spann Adern der —— Die Arten, wie man was lernet, 
isheit, welchen Ausſpruch Cicero de ſind hauptſaͤchlich zweyerley, indem ſolche 
petitione conſulatus cap. 10. anführet ; und entweder Durch einesandern Lehren, ſo woh 
Phadrus lib.3. fab. 10. v.57. fagt : böre | mündlich in Epnperfationen und in Schulen, 
ah; glaubeaber nicht gleich alles. als ſchrifftlich in den Büchern; oder dur) 
t Exempel anderer Leute ihren eben 
| Leidenſchafft, welches die Erfahrung iſt, geſcheben kan 


Die neuern Logici handeln In der Logie 

Ä / bi i auch vom der Laterweifungs - Kunft und 
Iſt eigentlich die jenige Be Weffenheit einer 
Sache, da ſie ein wirckendes Principium uͤber 


kommt alſo die Materie von den Lehrer und 

i Lernenden mirfür , daß man ibre allgemeine 
ſich bat , fo in felbige wircken und einen Effect 
rbriugen kan. Man hat eine geboppelte 


Eigenſchafften unterſuchet. Ein ieder Ler⸗ 
seine mathematiſche und phi⸗ 


nender, fonderlich wenn er ſich auf Univerfie 

atıjchı täten in den geichrten Wiſſenſchafften dee 
Tofophifche,derenlinterfcheid darinnen berg: | mündlichen Untermweifung bedienet, ſoll ſich 
t, daß jene von dein Wefen der Sachen ; Dies ee, daß er vorber Die Materie wel⸗ 
aber nur von dent wirckenden m ji des Ihe fürfommen wird, Fürglich durchachet und 
















pendiret. Die mathematifche kommt ſchlech⸗ ſich prüfet , mie weit er folche faffen und bes 
terdings der Materie zu, die ihrem Weſen nach Iareiffen koͤnne, woraus man den Bortheil 
ſich nicht felbft bewegen ‚tan ; fondern yon ei⸗ gewinnet, daß man den Difcomes des Lehrers 
nem andern Wrincipio muß bewegt werden; leichter erkennet, auch in der Aufmerckſam⸗ 
die philofonbäfche it, wenn eine fonft wircken⸗ keit deſto Wort erhalten, wird : b) bey dem 
de Subftang von einem andern Principio zu PA: aufmerckſam ſeyn, daß er auf alle 
Diefer oder jener Verrichtung angetricbeuund | Stücke feine Bedanden richte und alle andere 
bewegt wird. . P Objecta fahren laffe :_c) nach dem Dis 
Ben dem Menfchen trifft man eine drey: ſeours das angehoͤrte fleißig wiederdolen, 
fache Leidenſchafft an. Die erfie iſt die Leis und nach Beſchaffeuheit der Materien eutz 
denfchafft des Verſtands, welches nichts ans weder ins Gedaͤchtniß fallen ; oder uach ere 
ders, als die Genfion , oder Empfindung; langtem Gebraud) des Judicii daruͤber medi⸗ 
die andereift die Leidenfchafft des Willens, da tiren. Ben gan jungen Leute , bie noch 
der Wille vom Verſtand zum Affect bewegt ‚nicht im Stand find, ihr Judiclum anzuwen⸗ 
wird; und die dritte iſt die Leideuſchafft des den , ei 08 : difcentem opoftet credere $ 
Leides, wenn nach dem Syſtemate inſtuxus welches aber nicht den Verſtand hat, ald 
phyfici die Qlieder des Leibes durch) das ine | wenn ein Lernender den Difeours ſeines Kchrs 
nerliche Prineipium des Seelen nach Belie⸗ |meifters Im Anſehuug feiner Autoritär für. 
ben können bewegt werben. Die Arifiotelicos | wahr halten foltes foudern er muß iyın nur fo 
Scholaftici reden da ihrer Logieben der Lehre |lange glauben , bis er zu, det Fdbigfrit dee 
von dem Bräticamenten auch von der Pabion, | Fudicil gelangt , daß er für ſich prüfen Fan, 
wder ver Leidenfchafit ; absr unser gar det⸗ |masmahr, oder ſalſch iſt. Doch nu, 


” 


1633 Leutfeligfeit Licht 


der muß es nicht bloß ben einer rheoretifchen 

an 
und vor ſich wenig nuget ; fondern er hat viels 
mehr hohe Urſach, alles in Praxin zu bringen, 


Erkenntniß bewenden laſſen, welche ihm 


welche hernach deſto fuͤglicher von ſtatten ge: 


ber: mo eine Theorie vorher zum Grund gefe: 


Bet worden. 
Leutſeligkeit, 


Se biefenige Gemürbs:Belhaffenheit, da 
man feinen Nechſten folche Dinge ermeifet, 
welche ihm bequem und angenehm find ; dem 
aber , welcher fie erweiſet, nicht unbequem 
falten ; oder doch, wo eine Incommodität 
daraus entfichet , ſolche auf eine andere Art 
wieder erfenet wird. Es auſſert fich die Leut⸗ 
ſeligkeit aufunterfchiedene Art , ald in Ge⸗ 
berden , wenn man eine foldhe Stellung 
acht , welche andern angenchm; im ber Res 
e, wenn man mit den Leuten freundlich res 
det; imder That, menu man dem andern von 
feinen Saab und Gut was mittheilet, undin 
dem Dienſt, wenn man gudes andern Brfals 
len feine Dienfifertigfeit bejeiget. Das 
erftere nennen die Frangofen teverence; das 
andere compliment; das dritte bien fair und 
Das vierte complaifance , wie der Herr D. 
Rüdiger in inftitur. erudit. pag. 542. ed, 2. 
angenierdet. Der Here Thomafius hat in 
feiner Einleitung zur Sitten⸗Cehre cap. $. 
$. 21. fqg. diefe Materie mit groſſem Fleiß 
abgehandelt. Er fagt , die Leutfeligfeit fev 
eine Tugend, die den Menfchen antreibe,, al: 
In Meuſchen, die deffen vonnoͤthen bätten, 
t allen den Dingen die er nicht hoch aͤſti⸗ 
mire, oder deren Mittheilung ihm nicht 
auer ankomme, beyzuftehen , und einen Ge⸗ 
allen zu erweiſen, j. E. wenn ich vergoͤnne 
daß man bey dem einen Licht ein ander Licht 
anzünde,aus einem Brunnen Waſſer ſchoͤpffe, 
imn einem Garten fpagieren gebe, daß ich mein 
Bud einem leihe, daß ich von meinem Liber; 
flug Allmofen geben. f. m. wovon mit mehrern 
Der Attickel Befälligteit handelt. 


Sicht, 


Es wird dieſes Wort im eigentlichen und 
verblümten Berfland gebraucht , wenn man 
nach dem legtern von dem Licht der Natur, 
ber Seelen, der Vernunfft redet , wie die 
folgender Articel zeigen. Im eigentlichen 
Sinn konmut folches in der Phyſie für , da 
man deſſen Natur und Beſchaffenheit betrach: 
tet 5 weil es abereine ber allerſchwerſten Ma⸗ 
terien iſt, fo kan mans nicht weiter als auf 
ao ffungen bringen. Es kan diefes 
Wort in der Phyſie auf eine zweyfache 
Art genommen werden. Denn entweder 
verfiehet man durch Das Licht dasjenige, was 
mir empfinden , mern ein leuchtender und 
fheinender Cörper vor unfern Augen if; 
oder dasjenige, ſo in dem leuchtenden Edrper 
liegt, und vermittelt unferer Augen bie Em: 
pfindung Des Schens erreget - daß alfo dus 

Philoſophiſch⸗ Lea icon. 
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Ficht einmabl an und vor ſich; hernach in An⸗ 


ſehung unferer Empfindung zu erwegen, mel: 
che letztere Betrachtung den Artickel von dem 
Zehen angebet. in Anſehung des Fichrs, 
fofern er an und vor fich betrachtet wird, haben 
mir in der Natur dreverley Eörper. Einige find 
corporalucida, Oder leuchtende und ſcheinen⸗ 
de Eörper, die in ſich ſelbſt ein Licht haben, 
und daher einen Schein von ſi d geben, alsdie 
Sonne / alle Fixſterne, und aufErden das Feuer, 
dahin auch Das gefalgene See⸗Waſſer, ſo ju⸗ 
meilen des Nachts einen bellen. uvon fi 
giebt, faul Holg, gewiſſe Würmgen, die Haare 
der Katzen , wen fie hinter und vor fic) geflrls 
chen werben ; die fo genannten Phosphori, Die 
man durch Kunſt zubereitet,daß fiedes Rachtẽ 
leuchten, — werden. Etliche aber ſind 
corpora obſcura, opaca, i’luminata, relucen- 
tia, dunckele, finftere, erleuchtete, wiederſchei⸗ 
ende Eörper, welche von fich Fein Richt geben; 
das von leuchtenden Coͤrpern empfangene Licht 
aber zurück werffen, wie z. E. die Steine, 
Erde, welche, fo lang fie von leuchtenden Ede: 
pernbeleuchtet werden , fheinen Ednnen, 
bald aber dieſe Beleuchtung aufhört, find 
dundel und finſter. Man bat auch gewiſſe 
dunckle Coͤrper, die nicht mur das Licht auffer⸗ 
lich annehmen ; fondern auch innerlich an 
siehen , daß fie hernach im Finftern einen 
Schein von fich geben, mie ber fo genannte Ia- 
pisBonunienfis ausweifet.Diefer it einStein, 
der un Bononien gefunden wird , oder deffen 
wunderbare Eigenfchafften zuerſt daſelbſt ents 
decket worden, der, wenn er auf gewiſſe Weife 
zugerichtet iſt, und an der Sonnen Strahlen 
elegt worden, das Licht von demfelben, gleich» 
am wie ein Schwamm das Waffer an ſich 
zeucht, dab es ihm eine geraume Zeit heruad) 
bleibet, und mie eine brennende Koble leuch⸗ 
tet. Es haben ginige Diefen Stein in —— 
dern Wercken beſchrieben, als der Graf Aloy⸗ 
ſius gerdinandus Marſigli in einer Ita⸗ 
lidni Diſſertation delta pietra illumina- 
bile Bolognefe ; Chriftianus Mentzelius in 
einer Schrift unter dem Titel: lapis Bono- 
nienfis coflatus cum Phofphoro Hermetico 
Adolphi Balduini , Bielefeld 1675, 12. For⸗ 
tunius Licetus in folgenden Werde: li- 
theofphorus , ‚feu de lapide Bonenienf lu- 
cem in fe conceptam ab ambiente claro mox 
in tenebris mite conleruante, 1620. 4. Atha⸗ 
nafius Kircherus libr. 3. artis magnetic, 
part. 3. cap. 4. quæſt. 2. und lib. 1. lucis & 
vmbr& part. I. cap. 8. uud in den nouis litte- 
rarüis maris Balchicı & feptentrionis ſteht vom 
dem Job. Bröningio eine Dbfervation, daß 
diefer Stein , als man ihm durch die Lufft> 
Dumpe die Lufft nach und nach entzogen, auch 
zugleich feinen Schein zu verlieren angefau⸗ 
gen. Endlich —— auch corpora pellucida, 
durchfichtige Corpet, welche das ud 
den Schein nicht mie die finftern zurück ſchi⸗ 
den ; fonderu hindurch laffen, wie ein folcher 
— — Bahr ame 

immel,ber ufft, Waſſer, Glas, Cryſtall, 
—— 


Si uns 
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ee en ——— —— — — 
Was inſonderheit diecorpora lucida, oder | dem, was Moſes ſagt, nichts koͤn⸗ 
leuchtende eine die ihr Licht von fich geben, | nen ; theild auch einiger m vers 
betrifft , fo. moͤſſen wir diefes Licht einmahl | wegen ‚, indem uns GOit die piflorie Der 
"am und vor fich ; hernach in Anfchung eaepftung nicht au dem Ende aufzeichmen 
feiner Veränderung betrachten. Ben der | laffen, daß wir die Moſſe daraus findiren; 
erfien Betrachtung kommen drey Stude für, | oder GOtt zu einem mechanischen Künftler 
indem mir auf deffen Urfprung, Eigenfchaff: | machen follen. Die Dvelte des Lichte —* 
ten , fo mir durch die Siunen unmittelbar | Natur iſt die Sonne, und in was vor € E 
wahrnehmen , und auf deſſen Natur, fo viel | die Natur feuriae Theile geleget, felbi ns 
die Vernunft davon erforfchen Fan , feben | nen nemiffer maffen einZicht durch 
müflen. 1) Den Urfprung des Lichts bes | von fichgeben. Man leſe Wideburge 
treffend, fo ift die Erfenntnif des llufprungs | de luce primigenia, “en.ı7s1,nad. 2) 
des erften Lichts aus der Hiftorie der Echöpfz | men wir an dem Licht unterfdhiedene WEi 
fung berinbolen. Moſes gedenkket Geneſ. ſchafften wahr. Es breitet das Licht 
1. v. 3. daf GOtt am erſten Tage das Licht er | Schein gugenblicklich ſewohl in mabe , als 
fchaffen , indem er gefagt : es werde Licht, | weit entferute Derter aus, wiewohl das Eon: 
worauf Licht , Morgen und Abend worden, | nen: Licht 7. oders, Minuten zubringt, ebees 
weiches der erſte Tag gemefen ;_meil er aber | auf die Erdenfommt. Wastdas Fallen 
v. 14. meldet, dab am vierten Tage erft die | beu im unfere Augen betrifft, fo mercken 
Sonme erfchaffen worden ; fe ift eine Brage | gean , daß daſſelbige geſchehe entweder ums 
entflanden : mie Licht, Morgen nnd Abend | mittelbar, mern es gerade gegen biefelben ges 
obıre die Sonne , die GOtt nach der Beſchrei⸗ | richtet fen; ober mittelbar , wenn e# einem 
bung Moſis erfi am vierten Tag ericheffen, | andern Eörper gemäßiaet werde, Solche 
hätten eyn können ? Whiſton in jeiner | fiaung geſchehe auf zmenerlen Weife a) 
noua telluris theoria meinet .die Eonne wds | Brechung, oder refradtion „ wenn die 
re ſchon vor der fechetägigen Schöpfung, mel: | len von ihrem rechten und geraden eg abs 
che Mofes befchreibet , erfchaffen geweſen, und weichen und —**— brechen, und dieſes ges 
märe demnach in diefer Frage Feine Schwie⸗ ſchicht entweder einwerts »d.perpendicnlum, 
rigkeit. Denn er will behaupten , daß Mo⸗ | mie von der Luft in dad Waſſer, ober Erps 
es meiter nichts als die Bildung unferer Er | all, Glas , oder auswerts a i 
en befchrieben ; und went es v. 16. bieffe: | ald vom Wafler in die Lufft ; b) 
Sott machte zwey wolle Lichter , fo | Jurüdftrablung, oder reilexion, 
müffe das WyNN in plusquamperfedto ver: | Strahl von einem bunden Cätper 
landen werden : und GOtt batte zwey |praße : wenn folder Eörper glatt 
:offe Lichter gemacht, folglich habe nach | fen , fo leuchte der Strahl fat 
Fine Meinung das vierte Taac: Werd darins | Weife wieder zuräd, wie er daran 
nen befanden , daß Sonne, Mond und Sters | wenn aber die Fläche eines folchen 
ne fichtbar auf Erden worden. Denn obwohl | rauh und ungleich fen , fo würden. 
das Licht der Sonnen durch die Lufft-Kugel | len des Lichts daran fo_mannigfalti 
on am erflen, Tage einiger maffen durchae: | einauder gebrochen, daß fie anberd am 
rungen; fo (m doch diefer Coͤrper nicht die | ge gelangten, als fit auf den E 
ganne Zeit über fichtbar geweſen. Allein und daher entfiche der Unteriheib 
gleichwie das 71 im 6. Ders , da es beift | ben. Esbezeuget weiterdie 
NDS NN es werde eine,sefte,nicht einmal | ob man wohl einen Echein obne 
von Wbifton Fan durch ein bloffed Erfchei: | bingegen cine Wärme ohne & 
nen erfläret werden ; aiſo Fan im 14. Ders | me; gleichwohl mehrentheile 
das PIYANN \N unmdalich ein bloffes Er; | und Wärme bepfammen , tie m 
inender Sonnen, Monde und Sternen | au der Sonne ; fondern auch an 
edeuten , zumabl da weder Menfch , noch | meinen euer feben, So geböret | 
Dieb auf Erden aewefen, welchen diefe Lich; | bin, daß mern man einem ſiarck in das 
ter am vierten Tag ıuerft bätten erſcheinen ſchlaͤget, Beine Runden en 
frnen. Der Herr Treuer in colloquio de | fahren,welches auch eine Aufferl bloß 
Jucis primigeni= caufis antwortet auf die | fe Bewegung ber Cörper erwecken Fan, wieam 
obige Frage alfo: das Licht ſey dadurch ent: | Dem Streichen der Kate ober 
fanden , da Gottes allmächtige Hand die | Haare zu fihenif. Diefes voraus 
bimmlifche Materie unmittelbar bemeget | Forumen wir 3) auf die X 
und bieburch auf der gantzen Erde Licht ge: | Einige haben folched vor eine ‚0m 
mocht ı als aber diefe Bewegung des erheris | dere aber vor ein Aceident gehalten, morüber 
mieder aufgeböret, fen darauf auf derganren | eine weitläufftige Controders umter dei . 
Erde Nacht worden. Es find freplich dieTa- ſicis entſtanden iſt. ‚die cd 
ge, deren Mofes aedenct, keine eigentliche, Subftang aufehen, the ten fıch 
age, wiemirbaben, gewefen ; fondern über:| Theile. Einige baben es ſey 
baupt nur ſo viel Zeit , als Tag und Nacht geiſtliche Subſtantz; andere eine t 
—— Das * rer —* von u. en um * 
em Urſprung des erſten Lichts balten mir) Node iper und zwi binden mitten 
theils für vergebens ‚ meil wir doch amffer | inne finde» Dig lehte Meinung win | 
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ciſeus Patricius vertbeidiget , dem Bulis 
aldus indem Tr.deluce gefolget ; mie aber 
eine ſolche fubltantia media ein bloffes & 
bicht, alfo fällt felbige vorfih men. Es bar 
ben auch dicheninen feinen Grund, welche das 
Licht vor ein geiſtliches Wefen andgeben, tie 
einige unter den alten Philoſophis — 
und gelebret , es gehe bad Licht von GOtt 
durch bie Sonne ‚ aldeinem Feniter aus und 
erftrecke fich über alles. Es nenntendie alten | 
Meifen GDtt ein Licht, wie in Alaufings 
Difput. an deus lux fit proprie dicia, Witteb. 
1715. ausführlich geriefen worden , 
einige auf die Sedaucken gekommen, als wa⸗ 
ze die erde Doelie des Lichts in GOtt ſelbſt, 


2 den geringhin 
Grund der Wabrfcheinlichkeit haben , 


AN 





einmabl widerlcget zu — , —— ud 
ppotbefin . — —— Dige fen, und worauf 


Was aber die erite 
Das Licht eine eörperliche Subſtantz ſey, da 
über ift eigentlich die Controvers unter de 
Vhoſicis eutſtanden, welche Brimaldus 
in phyfico-mathefi de "umıne, coloribus & 
iride, die zu Bononien 1665. heraus foms 
- men , weitläufftig durchgebet,, und von bey 
den Theilen die Gründe anführet, Unter 
den Alten find viele dahin gegangen, daß das 
Zaren cörperliche Subftang fen, ſouderlich w 
ber !Epicurus , nachgehends Gaſſen⸗ 
8 gefolget , daß nemlich aus der Sonne 
"= ja "alle Augenblick feurige Fleine 
—— — —* die Sonnen⸗ 
ausmachten und den in were | dad 
irre ‚ woraus auch ists Dig: | aber 
bäus tr. 1. de natura corporum cap. 6.7. 
——— —— *2 wur ‚ weit 
fften eines 
Görpers —— ve Sean u. au 


fi vermi tet werden, fo 
Eben efen 


rperliche Subkans un 
Ir Dune Dahen rg 
faac vo ius, 8 
nnes de Bruyn geftritten. Denn Voſ⸗ 
ius bat in gg Schrifft de lucis natura 
& pröprietate , rd. 1662, die Seren 
tige Dieinung , y das Licht ein Accidens 
few, vertheidiget , wider den Peritus ein 


Wird de ignis & lucis natura , und druyn 
epiftulam ad Voikum fuper ipfus libro de 
natura & proprierate lucis, iceben, Am⸗ 


Aut. 1663. worauf Voßius reiponfim ad 
obieta lo. de Broyn & Petri Petiti, Haag 
1653, ediret. Diejenigen , welche vor die 
Subflantialität des Lichts find , beruffen fich 
_— darauf, daß es veflectiret me 


nd ‚ wenn foldpes fein Cörper, und daß die 


ck pralle, welches nicht gelüeden a 
@onuen : Strahlen fo koͤnten een fl 


werden, daß daher ein Feuer entflünde, w 


e ſich zw 
mau denn ſolche Brenn ESpiegel — zu een fuchten , 


welche man Metall ſchmeltzen 


—— 
lich, u es unter andern durch ein Sl 
ausbreite. 








en wendet —— wenn | In währendem 
g: | würden bie an der Sonne 
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ſi den Unterfcheid der Farben nicht erfldren, 


und wenn ein Ausflug aus der Sonne von ſo 
vielen Fleinen Eörpergen gefheben folte, fo 
müfte felbige abnehmen und endlich gar er⸗ 
ſchoͤpfft werden , keines gefchebe, 
obnerachtet die Eenne fo viel tauſend Jahre 
geſtanden, ohne einen Abgang au ihr De 
tt zunehmen. Wolte man fh oleib mit 
fendo die Sonne al ein —— fürs 
ſtellen * dem ein Aus: und * der feu⸗ 
* Theil ‚ fo wärde man doch 
nit eg nnen, durch nad vor einen 
icht in die Sonne wieder zuruͤck 
a ie. da die —*22 
Sonnen⸗Strahlen t, m * 
— den Kir den Weg verfi 
n aber das Licht in die —A der I5 
oͤret, ſo iſt auch zu unterſuchen, 
Ariſtoteles len 


e 
Fa deutlich et 2 * 8 Joe 
ofifchen erien, alfo auch biernur e 

metaphyſiſche Erflärun Denn 
lib.2, cap.7. deanima giebt er von dem Licht: 
folgende PB efnition : : ef allus perfpicui, 
quatenus eſt perfpicuum, und durch 
das en die Luft , oder das 


ef, 

wel ſehr dundel und 
pr — 6 in ſich and ni 
iner Schri fenfu & ae cap. 3. 


ter —— —* von welcher er vorher 
ge —** daß fie ein Licht fen, fie be 
A Lufft; —— 
ortſetzung da 
en Aus diefen und andern Srelen 
baben die Ariſtoteliſchen, ſonderlich fe 
Briechifchen **8 folgenden ed 
es | fammıen gefeßet , daß das Licht imeiner Bes 
el wegung einer fer fubtilen Materie, die 
dusch Die Porosder Lufft , oderdes Waffers, 
oder eines andern durchfichtigen Eörpers bie 
an das Auge ——* werde, wen Uus 
ter andern verwirfft die Ariſtote ee _ 
re von Yen Licht Baffon in — 
— — ihren bie pag. 5o2. 
ie ner führen di —— 
Meinung uoch weiter aus. eg 
dag nicht nur der Himmel; fordern er un 
fere Lufft, Wofler , und alle irdifche € 
mit einer fubtiten — Materie © 
— Kuren durd) di * —— nad) une 
n r urch einen ge⸗ 
raden, bald durch einen frummen Weg forte 
giengen. Es wären meiter die Sonne, ters 


ankomme? 
wicht 


werde | nen und alles Feuer Bebältniffe einer fubtis 


ſehr beweglichen und in der gantzen Welt 
euten —— welche ſich in einer 
n beſtaͤndigen Bewegung befinde, daß 
Ar heile auf allen Seiten hinaus 
fe würden aber von an⸗ 
dern umftebenden Coͤrpern zurück gehaltene 
lchen Zrieb —— 
ſtehende runde 
immels 


gelein geſtoſſen, und die Ems 
Dringe und rind Augenblick fich fo weit | pindung des —328 einem Augenblick 


könne nach dieſer Hypothe⸗ 


* 


she: | im en ge Auf ſolche —J 
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— — 6— — — — — — — — 
befinde dae Licht ſelbſt in einer geſchwinden 


und beſtaͤndigen Bewegung aller Theilen eis 
nes lenchtenden Dinges ; der Schein aber,fo 
von dent Licht ausaebe , im Fortgang der von 
enen anacftoffenen Himmeld:Kügelein. Ein 
Kurdhfictiger Coͤrper ſey alſo in deflen inmens 
digen Geftält fo befchaffen ‚ daß die Kügelein 
des zweyten Elemente dadurch einen freyen 
Maß fänden ; ein finfterer hingegen, der wegen 
einer frummen und in einander gewickelten 
heilen der Himmeld:Lufft_Feinen Durchs 
Dakloffe. Man lefe Carteſium in princip. 
‚phil. lib. 3. cap. 55. in diopteic. cap, 1. und 
in epift. Iıb. 1. ep. 59. und 62. und unter ſei⸗ 
nen Anhängern Andalam in exercitationi- 
bus acad. in philufophiam vprimam & na- 
turalem p. 302. ſqq. Db man mohldie mei 
fen wenern Phyſici zZamel, Zugemus, 
SBoodius, Veuton und andere die Gartes 
fianifche Lehre von Himmels ⸗Kuͤgelein der⸗ 
worffen, fo ſcheinen fie doch darinnen überein 
u fommen,daß das Licht in der Bewegung der 
—* Theilgen beſtehe, und die Bewe⸗ 
gung, wie die meiſten dafür halten, in gera⸗ 
der Linie geſchehe; Bugenius aber in ſei⸗ 
nem Tr. de lumine, der ju Leiden 1690. ber: 
ausfommen, flatuiret einen motum fpiralem. 
Unter den Veränderungen , die dem Licht ber 
geanen können, find fonderlich die Verduncke⸗ 
lung und Verfinfterung, davon am gebörigen 
Drt gehandelt worden. Es bleibt das Licht 
ein feinem Weſen nach unerforfchtes Ding, 
und was man davon weiß, find mehrentheils 
bloß feine Wirckungen. Auſſer den ſchon ans 
geführten Seribenten fan man auch Atha⸗ 
naſu Rircheri artem magnam lucis & vmbre; 
Paulli Caſati differtationes phyficas de 
igne ‚ die Venedig 1686. heraus Fommen, 
und auch die Materie vom Licht unterfuchen ; 
Morbof in polyhiftere tom. 2. lib. 2. * 2. 
cap. 14. Iefen. Den des Job, Nizetri 
fpecimine phyfico-mathematico de hominis 
affedtion bus, ſo 1737. beraudfommen, findet 
man in aftis eruditor, 1730. p. 342. einen Auts 
ua. Wie man die verfchiedenen Kraͤffte des 
—* leicht und genau abmeſſen ſolle, Dazu 
giebt Bougver in affai d’optique fur la gra- 
dation dela lumiere, Paris 1729. Anleitung. 
Don der Ertenfion des Lichts findet man ei⸗ 
ne Dbfervation des Herrn la Montre in den 


gieichwie font das Licht im 
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feine verblümte Redens Art, die aber 
eft von den. Pbilofophis gebraucht mird, 
Man verfichet durch den Grund in der Nas 
tur, woraus die Vernunfft etwas erfeunet,daß 
der Welt pflegt ges 
‚nennet zu merden, was die umftebende Coͤrper 
‚fichtbar macht „ daß mir fie feben Fönnen;; alfo 
vrrhalt ſich Die Natur gegen den Werkand mie 
‚ein bicht, daß er dadurch die Wahrheit erfens 
‚nen Fan, fo fern ſich demfelbigen die natürkis 
Ichen Dinge in ihrer Belcpaffendeit, Drdnung 
und Endzmweck präfentiren, Wie fich das Aus 
ge gegen das eigentliche Licht verhält; alfo vers 
halt ſich auch der Verſtand gegen diefes Licht 
der Patur, daß auf ſolche Weiſe das , fo den 
Verſtand erleuchtet , etwas anders und von 
dem Verſtand felbft unterfchieden il. Es 
verfichen zwar einige Durch das Licht der Nas 
tur den Verſtand oder die Vernunft felbft 3 
meil ſich aber derfelbe wie dad Auge gegen das 
Licht verhält, foift ſolches nicht accurat aeres 
det. Man ſetzt entgegen das Licht der Gras 
den, twodurd man das göttliche Wort verfies 
het, darinnen GOtt die Wahrheit, die durch 
das Licht der Natur nicht zu erkennen, aus 
Gnaden geoffenbaret. 


Licht der Seelen, : 


Man pflegt offt zu fagen, man habein der 
Sache ein Licht befommmen ; oder nunmehre 
fey einem ein Licht aufgegangen ; ingleichen 
man molle einen einkicht geben u. f-w. in mels 
hen Kedens Arten man das Wort Licht auch 
in verblüntem Verſtand braucht,und Dadurd 
dasjenige verftebet,melches macht, dab die Ge⸗ 
daucken flar und deutlich werden, damit man 
den Unterfcheid einer Sache von der andern ers 
keine, ſ. Wolffe Bedanden von Bott. der 
Welt und der Seele des Menfchen, cap.2. 
$. 203. fgq. 

„Es hatuiren einige, fonderlich die Dvarter, 
ein unmittelbaresinnerliches Licht , welches 
eine von der Vernunfft unterfchiedene Sub⸗ 
fang, und zwar ein Stuͤck des goͤttlichen 
Wefens fon foU, daher fie Dem Menfchen dreg 
metentliche Theile, den Leib, die vernünfffige 





el» 


memoires de Treveux 1704. febr. pag. 156. | Seele umd das innerliche Licht Benlenen. 
und von der Refraction desfichtseben Dafeld | des babe GOtt «llen Menfchen einaerflans 
1706. in einer befondern Zugabe zum Mo: | Bet ‚damit fie durch deſſen Echein und @lang 
nat Febr. dabey Dctebr, 1706. p. 1791. und | dadjenige, was zur Erlangung der Seligfeit 
1800. ju lefen. So kommen auch in diefem zu wiffen nötbig fen , erfennen mögen; nach⸗ 
„journal 1720, mart. p.540. für principes phy- |dem aber der Menſch gefallen , fo Se Ans 
ıco-mathematiques du mechanifme de la na · ſehung deffen zwiſchen den Gott oſen und 
ture dans la reftaction de la Jumiere par leP. mmen eim groffer Linterfcheid. Denn 
Caftel. Wiegemifle In ſtrumenten ir verfertis | bey jenen fen felbiges verdundelt , und babe 
‚ vermittelt deren unter dem Waſſer eine |feinen Schein verlohren ; oder mie einige res 
nme, oder Licht zu erhalten, davon fehe den in eine Gefangenſchafft gerathen, daf ed 
mon die adta erudit. 1689. Kaya Denn zu feiner nicht kommen fünne ; da es 
faifchen Phyſici fernen das Licht zu einem prin⸗ | hingegen bey den Frommen von allen Banden 
cipio der narärlichen Dinge ; mas fie aber dar⸗ |befrenet waͤre, und ſich in feiner rechten Wirs 
unter verfteben, folched zeiget Buddeus in in- ckung befände, Dergeftalt, daß fie dadurch alles 
zrod. ad hifter.phil.ebrzor. $, 49, p461.edit.2. iu erkennen en. Denen, "m 
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hen Licht behaupten wollen, iſt auch der Ber: angenommen wied. Denn will er ſchlieſſen, 
faster des Buche fides & ratiocollarz , welches | die Heyden haben tugenbhafft — folalich 
oiret 1708. ju Amſterdam herausgegeben, muß ein befonders innerliches Licht vorbanden 
engetreten,meldyer $. 145. ſqq. frine Meinung | gewefen feon,fo wird nicht leicht iemand dieſen 
biervon deut:ich ju erkennen nicht , wenn er | Schlaf zugeben, weil ihe tugendbafiter Wans 
fürreibr: GOrt bat einen Funden feines |del, der in einer duffertichen Ebrbarfeit bes 
aillmachtigen wefentlichen Lichts in den | Randen, durch Die Bernunfft hat können eins 
finſtern Boden des Menfchen geworffen, erg gefübret werden: 3) auf gewiſ⸗ 
and ibm gleichfam einverleiber, daß der | fe Sprüche heiliger Schrift , ı Lor.2.u. 9. 
Menſch in ihm felben haben möchte, was (a0 Mattb. 16. v. 16.17. cap. 13. v. ii. die 
ibm nothig ware ; nemlich das gange |aberuur von der Erleuchtung handeln ‚ wel⸗ 
Reich GOites; foldyes ift gleichfam in ei: | he bey den Glaͤubigen durch GOttes Wort 
nem Fleinen Aörnlein eingeſchloſſen, ı2nd geſchiehet, wie wir dieſes ſchon im der hiſto⸗ 
folte en mit der Jeit und nach vielen Ab: | eifchen und —— Einleitung in 
wechſelungen mehr und mehr ausbreiten, die vornehmſten Keligions⸗Streitigkei⸗ 
nachdem der Menſch durch feinen freyen | ten p. 611. fgg. angemerchet haben. Dieſen 
und dandbaren Beyfall , als’ein gutes Dunct berühren mır hier deswegen, weil man 
Land fich ihm eröffnen würde. Diefer | folches ınmerliche Licht vor was natürliches 
juncke des göttlichen Lichts iſt das felb: | ausgiebet. 
Bansige Kicht —— und — Tune Lich v 
ort, worinnen das glorwürdige Reı icht der Dernunfft, " 
GoOttes, pin GOtt —* — 
hochſte Gluͤctſſeligkeit beſtehet, welche 
aber auch im Mirtel⸗Puncte der Seelen 
nad) ihrer Maſſe gleichfam, fo zureden, 
fee gemacht worden. Rich Funcke 
des goͤttlichen Lichts, ſo als ein Saame 
in das Land unſers Zertgens geworffen 
wird, oder das ewige und lebendige ſelb⸗ 
Des Wort Gottes, fo der ewige 
arer in dem innerſten Brund unfers 
oberjien Beifies gnadig erfchallen layen, 
ip die ummistelbare und inwendig wir: 
fende Urfach unfers Zeile , und der all: 


Auch Diefes ift eine verblümte Redend:Art, 
und kommt der Verſtand berfelben vormemlich 
auf den Begriff von der Vernunft an. Man 
nennt mit ſolchem Nahmen entrogder den Ver⸗ 
fand ſelbſtz oder die Vrincipia der Vernunfft, 
das iſt die Grund: Regeln und Haupt · Saͤtze an 
deren Wahrheit niemand zweifeln darff, wel⸗ 
des eben fo viel, ale wenn man fagt, dad Work 
werde entweder fubi:Aiue ; oder «biedtiue 
genommen, wie mau ın Achulen gu reden pfles 
get, fo fern die Vernunfft entmeder in dem 
Menfchen ift : oder uf ihm auf gemiffe 
mächtige Wiedei bringer unfers gantzen | VBernunfft: mäßige Wahrheit gebe. Die 
ge wirrdigen Verderbnijjes. | Brund Säge nun, welche entweder find prin- 
Altein das find Chimaͤren, die um philofo- |cipia formalia , die jur Form vernünfftiger 
phiſchen Fanaticiſmo gehören. Die Bes | Schlüffenaehören; oder materialia, fo deren 

is Gründe , die unter andern der age: | Materien angehen, Fan man dos Licht der 

bete Auctor fücbrinact,balsen Feinen Stich. | Vernunft nennen, weil ſie machen, taf der 
Er berufft ſich 7) auf die Erfahrung , oder Verſtand die Wabrbeiten befonderer Dinge 
vielmeht anf Die ei ene Empfindung, Frafft | jchen und erfenm:n Fan. Es iſt leicht zu bes 
Deren ein icder bey ſich wahrnehme, dafi er | greiffen, wie auf dieſe Art das Licht der Natur 
veilen gute Gedancken und tugcndhaffte | uud das Licht derBernurft unterfchieden find. 
| babe , welche eben von dieſem inner: Jenes gründet ſich auf die Natur, und der 
lichen Licht berfämen,, weil wir ven Nasur | durch die natürlichen Dinge geſchehenen Dfe 
pon und felbfi was gutes zu gedenken und feubarung; dieſes aber auf die Vernunft, 
was gutes zu thun nicht tuͤchtig wären ; im | oder auf gewiſſ⸗ Grund⸗Satze, melche fich die 
welchem Beweis aber der Auctor eine groſſe Bernunfft formiret , und audı mit dem N 
Bermirrung begehet. Denn verfebet er | men der Vernunfft beleget werden. 
Ken gute Gedanden und Begierde , fo ri 
iebe, | 


t felbige niemehls ein natuͤrlicher Menſch. 

er vernimmt nichts vom Beift GOttes, , 

esiftihmeine Thorhe it, und Fanes nicht |_ Wird aufunterfchiedeneArt gebraucht, umd 

erkennen , ı Cor. 2. v. 14. und daß wir kin daher überhaupt nicht füglich beſchrieben 
werden. Denn man nimmt ed im umeigentli- 
chen und eigentlichen Werdand ; nad) jes 


tüchtig find , it von Bott , 2 Cor. 3. 
nem fagt man die fiebe von leblofen Crea⸗ 


v. 5. Berfichet er marürlich / oder pbilofo: 

phiſch⸗ gute Gedancken oder Bewegungen des ) N 
turen, die gar Friner Neigung fäbig find, 
als wenn man den Bäumen unter einander, 


8 , fo braucht man dazu fein befons 
Ders innerliches Licht , indem — die ge⸗ en un r 

ſunde Vernunfſt, und inſonderheit das Ge: |dem Magnet und Eiſen eine Liebe zuſchrei⸗ 
wiſſen gumene bringt : =) berufft er fichauf | bet; nad) diefem aber fagt man die Liebe von 
Epenipel folcher Heyden ‚ welche Krafft dieſes ſolchen Subflansen, melde eine Neigung has 
ännerlidhen Lichts tugendhafft gelebet , als | ben ‚- ale von GOtt, dem Menſchen und 
Epictetus, Ehrufippus , Diogenes, Socrates | unvernünfftigen Thieren iedoch fo , daß fie 
und andere , wiiches abermable ohne Grund ‚bald u or bioffe Neigung, — 

3 ' , u 
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natürliche oder moralifche 3 bald einen Affeet bevden haben wir drey Arten, die Liebe gegen 
bedeutet, wovon bie folgenden befondern Ar: | GoOtt, gegen andere und genen geringere Crea⸗ 


tickel zu feben find. turen, von denen wir nun in folgenden Artis 
Liebe GOttes, deln handeln wollen. 
ie ri > 
Die Liebe wird GOtt in einer swenfachen PaBIDEDEN UNUAEHARERBEN: | 


Mblicht bevgelegt ‚ fo ferm er entweder fich Tpiere, 
ſelbſt; oder feine Ereaturen liebet. Wenn Wenn man den unvermünfftigen Thieren 
mir und vorſtellen, Daß ſich GOtt ſelber liebe, eine Liebe beyleget, fo Fan man darunter 
iſt ſolche Liebe nichts anders, als eine me: | nichts anders, als einen natuͤrlichen Trieb 
tlidhe Neigung zudem , was vollkemmen yerfiehen,, wovon oben der Artickel von der 
und aut, folalich mit feinen Wefen überein| Begierde nachzuſehen. Denn wegen Mans 
konımt , welches in fo weit auch die Heiligr| gel der Vernunfft find fie feiner weraliſchen 
keit genennet wird. Die Liebe aber gegen! Liche fähig. 
—— —— ** rg — 
eitwilligkeit ſolche, als feine Ge e, 
qu erhalten; und Infonderhet was die Mens AUOIE DEDEE ARDEEE, 
nbetrifft, in einer herglichen und thaͤtigen/ Wenn mir hier die Liebe im mweitern Ver⸗ 
eigung zu denfelbigen , eis in einer Be: ſtand nehmen, foift fie überhaupt eine Zuneis 
— auf alle Weiſe ihr Wohlſeyn zu beförs | gung ju lemand, und iſt eutweder eine na⸗ 
en. Dieſe Liebe wird im unterſchiedener türlicye 3 oder eine moraliſche. Jene 
Abſicht genennet bald eine Gnaden, fo fetn gruͤndet ſich auf einen von Natur einges 
wir felbige nicht verdienen , und folcher viel⸗ pflantzten Trieb, und iſt wieder entweder eis 
mebr unmürdig find; bald eine Barmbers ne allgemeine „ odereine befondere. Die 
gigfeit, im Anfehung des groffen Elendes, allgemeine gehet auf alle Menſchen und bes 
Darinnen die Menfchen ſiecken; bald eine Bü: ruhet auf den Matürlichen Trieb zur menſch⸗ 
tigfeit , in weg becker Liebes: | lien Geſellſchafft, wiewohl foldhe Lrebe 
Ermeifung, oder der Wohlthaten, welche uns mehr in einen Mangel des Haſſes; als im 
OOtt erweifet. einer wircklichen Zuneigung beftcbet. Der 
En ne fünften 
ß apitel der Einleitung Zur Sitten:Keyre 
S.iebe der Menſchen von der allgemeinen Liebe aller Wenfcben, 
Wenn die Liebe vonden Menfchen geſagt und erinnert , daß fie fich auf die allgemei> 
wird, fo nimmt man diefed Wort auch inums|me Bleichheit gründe , moturd alle Mens 
terſchiedener Abficht , ſowobl im weitern, ſchen unter einander in fo weit verbunden 
als enyern Verſtand. Nach jenem begreifft| würden, daß fie einander alcihmäfig tractirs 
fie alte Begierden des menfchlichen Wiliens, | ten, und einer dem andern, er ſey, mer er mols 
da der Menfch mas gutes verlangt , und in|le, dasjenige erweiſe, was er in aleichen Fal⸗ 
der Bereinigung mit demfelben zu leben ſu⸗ len von ihm erwiefen haben wolte. Doch 
chet. Es find aber die Begierden entweder | merkt er aud) au, Daß dieſe Gleichheit der 
natüfliche , weiche von Natur den Men:| Gemuͤther ſich nicht weit erfircde , ſondern 
n eingepflanget ; oder moralifche , Die von! der geringe Grad derfelben fen auch mebe 
en Gedancken des Verftandes berrübren,) ein Wangel des Haſſes und Vermeidung der 
ſolglich die Liebe der Menfchen entweder eis) Semüthe-Unruhe, alscine wahre Gemuͤthe⸗ 
ne natürliche ; und moxraliſche. Jene, Rube und Liche zu nennen. Man ware bier 
bie natürliche , geht entweder auf gewiſſe nur beforat , einander nicht zu fchaden ; im 
achen, die zu unferer Erhaltung noͤthig und der abfonderlichen aber wäre man bemübet, 
nüsli find ; oder auf Verfonen , ſowohl einander gutes zu thun. ES bearciffe die 
auf andere Meuſchen, fo fern mir einen na⸗ allgemeine Liebe fünf Tugenden unter fich: 
tuͤrlichen Trieb zur Geſeliſchofft haben , ale die Leurfeligkeit, Wahrbafftigfeit, Beſchei⸗ 
ung ſelbſt, welches die Eigen » Kiebe.| denhtit, Berträglichkeit und die Gebult. 
e moralifche Liebe , die von den Gedans| Die befondere natürliche Liebe nennen wie 
den dependiret , daß man eine Sache, als; diejenige, welche auf gewiſſe Perfonen gebt, 
liebenewärbig vorher erfennet , ift enfiseder, dahin die Liebe der Elterugegen die Kinder, 
As eine habituelle Neigung 3 oder als ein und der Kinder gegen die Eitcen gehört, mels 
Affect amufehen ; im der erſien Abficht ik che GOit beyden Theilen gar weislich vom 
Liebe und Neigung einerlen, mie denn unter| Natur eingepflanger, Dein mie Die Eltern 
and rn&hdr: Geld: Seitz undWoluf nichts an⸗ durch Die naturliche Liche gegen ihre Kinder 
dere, ala gewiſſe Arten der Liebe find; in der; angetrieben werden, willig die A bung 
andern aber wird eine befondere Genräths«| derfelben Üder fich zu nehmen , alfo wird 
Bewegung dadurch verkanden , mit demjenis| durch felbige auch alle Mühe und Verdruß, 
gen, fo und augenehm und ** ver⸗ den fie davon haben, erleichtert, und iudem 
einiget zu ſeyn/ und indiefer Wereini si die Mütter in den erfien Jahren mehr mit 
bleiden ; welches die Liebe der Menichen in) den Kindern zu thun haben , als die Väter, fo 
eigentlichen undengerm Verſtand if. Won] if auch ihre kebe ordentlich weit gärtlicher, 
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roeswegen auch GOtt fein erbarmendes Hertz | tel die vernünftige Liebe der Menſchen gegen 
in beiliger Schrifft offt mit einem Mutter: | andere in eine allaemeine und beſondere, das 
De vergleichet. Doch war wicht genug, } von jene aufalle Menſchen; dieſe auf etliche 
das GOtt denen Eltern eine natürliche Liebe | infonderheit gienge,eingetbeilet,fo bemerckt er 
gean die Kinder einpflangte : fondern, wenn | in dem fechften Gapitel, da& die vermünfftige 
er Endiweck der Geſellſchafft zwiſchen El: | abfonderliche Liebe die Vereinigung zweder 
tern und Kindern folte erhalten werden, fo | Tugend:liebenden Beelen ſey, bie durch wech⸗ 
muren auch die Kinder die Eltern lieben, das | ſels⸗weiſe Gefaͤligigkeit, und durch aufmerck⸗ 
mit fie durch die Liebe angetrichen würden, | ſame Sorgfalt gefucht , durch mechfels:weife 
ihnen zu gehorchen , und eben beswenen bat | Butihaten erlanget, und durch Gemeinmas 
ühnen die Natur eine Neigung gu ihren Eis | hung oller Dinge befiffen und erhalten wer⸗ 
den. Bey dieſer Liebe (ru unter den Perfonen 
einerley und zwererler Geſchlechts kein Unter⸗ 
ſcheid zu machen, und fie feg nicht nur unter 
denen, fodie Gemuͤths Ruhe alldereit in hoͤ⸗ 
herm Grad beſitzen ; ſondern auch unter des 
nem, die wach derfelben erſtlich trachten, ob fie 
gleich noch Anfänger wären, und aufder Tu⸗ 
gend: Bahu noch nicht eben allzu weit fort ges 
wandert wären ‚daß fich auch daher in der vers 
nuͤnfftigen Liebe unterſchiedene Grade fäns 
den, und dieſe die sortreflichite fen, wenn zwey 
oder mehr Hertzen, die ſchon die Gemuͤths⸗ 
Ruhe erhalten ‚verciniget wären. Es ereigs 
meten ſich daben drey Tugenden, als die aufs 
merchfame Gefaͤlliakeit, oder die Gorafältigs 
keit, Durch welche dieſe Liebe auf beyden Thei⸗ 
len geſuchet werden; die Gutthaͤtigkeit/ durch 
welche man dieſelbige nach und mach nach ihren 
unterſchiedenen Graden erhalte, und endlich 
die Gemeinmachung alles Vermoͤgens 
Thung, alt welche begeugt, daß nunmehro die 
Bereinioung vötlia geſchehen, und die Liebe 
im bödhken Brad erhalten ſey · ¶ Doch müffe 
bey einer vernünftigen Liebe allegeit im dem 
Verſtand eine Hochachtung vorher. geben. 
In dem ſiebenden Capitel zeiget er die uns 
terfchiedenen Arten der vernünfftigen abfons 
derlichen Liebe in Anfehung der unterfchies 
denen Graden der Vollkommenheit derer, fe 
einerley Inelination zur Tugend haben. Sie 
fey entweder zwiſchen zweyen Werfonen , die 
im gleichen Grad Tugend slichend wären; 
oder gwifchen denen, deren einerin der Zus 
gend⸗Liebe weiter zugenommen babe, als der 
andere. Die gleiche Liebe fey entweder zwi⸗ 
ſchen wweyen Perfonen, die ſchon einen hohen 
Grad der Tugeud⸗-Liebe beſaͤſſen, oder wie 
ſchen Anfängern ; und dieungleiche, ob fie 
war allegeit nur einerley fen , nemlich gie 
fhen zwo Perfonen , deren eines in der Zus 
gend Liebe ed weiter gebracht,ald die andere: 
fo fo.me man doch in Auſehen der gelichten 
Verſonen auch diefelbe auf gmeyerlen Weile 
beobachten, dag man nemlich in ungleicher 
Liebe entweder höhere ‚ ‚oder geringere und 
niedrige Werfonen liebe. Uudin dem neuns 
gen des Intereffe feiner eitlen Affecten, umd | ten Gapitel unterſuchet er , mie die Liebe im 
unter andern eine Weibs: Derfon wegen * den vier menfchlichen Geſellſchafften zwi⸗ 
ſerordentlicher EC chönheit liebt, und bey ſei⸗ ſchen Mann und Weib, Eltern und Kindern, 
ner Liebe auf die Wermifchung der Leibergies | Herren und Knecht, Dbrigkeit und Unter» 
let; wenn man einen, der jwar fonft liebens- |thanen befchaffen ſeyn folle , tie er denn 
wuͤrdig, höher liebet, als er es derdienet, m. dieſe Materie an befagtem Ort vortreffüi 
ſ. w. wovon man Thomaſium in der Einlei⸗ ausgeführee. Wir mercken nur noch an, d 
tung — Sitten⸗LCehre cap. 4. $.15. (qq. dieſe Liebe entweder als eine —18 
leſeũ kau. Nachdem er indem fuͤnfften Capi⸗ als ein te ſich wirckl du. 
+ 












































tern mitaetbeilet. Die moraliſche Liebe ge: 
gen andere kommt von den Bedancden, oder 
aus der Vorfichung einer uns angenehmen 
= die ich an iemand befindet, daf mern 
‚ "wir fo'che erkennen dadurch eine Zuneigung 
zu ibm ermedet wird, vtrmoge deren wir und 
por ihn interefiren , und fein Glück zu bes 
dern und zu erhalten fuchen , auch aus 
urfelbigen Luft und Vergnügunsen (höps 
fen. ie it entweder eine vernünfftige, oder 
uwernänfftige , welcher Unterfcheid auf die 
santerfihicdene Borftchung einer angenehmen 
Sache, wodurch die Liebe gegen einen an: 
dern erwecht wird, berubet. Denn cd fan 
Die Borft:kums ſeyn entweder eine judicieu⸗ 
fe, wenn man den wahren Werth einer Sa: 
che, welchen das Jud icium beurtheilet , fich 
als angerrchm vorftellet 3 oder eine finuliche, 
da eine Buche, mie fie durch die Sinne em: 
pfunden werden , denn Bemüth repräfentiret 
wird. Diejenige Liebe iſt demnach wer: 
nünfftig , welche die judicieufe Borftellung 
erreget, daß man erfilich eine wahrhaffte gu⸗ 
te Seche, und hernach ſoſche in gehoͤriger 
Vroportion liebet. Denn eben durch eine ju⸗ 
dicienſe Vorſtelung, da ein durch das Judi⸗ 
cium gruͤndlich erkanntes Gut, oder Ubel 
dem Willen vorgeſtellet wird, werden die Be: 
erden uud Averfationen deffelben in guter 
.. vige gemacht. Hingegen wird 
bie Li-be unvernünfftig, wenn ſie durch die 
fiuuliche Dhantafien und Dorklungen ent: 
ſteht, da man wine Sache liebet , die nicht 
‚wahrhaftig eine gute Sache ift , und in der 
Liebe Feine Vroportionbält. Denn die blof 
finnlicyen Phantaſſen ud die Piyantafien dee 
ngenti And närriiche Phautafien, indem mes 
er die Sinnen und das Gedaͤchtniß allein, 
noch dad Jugenium olkin Gut:s und Boͤſes 
gu uuterſcheiden ſaͤhig id. Von ſolcher uns 
dernuͤnfftigen Liebe der Menſchen gegen an⸗ 
dere giebt es viele Arten. So if ſie unver⸗ 
ıfftig, weun die Zuneigung überhaupt ad: 
gubiig , wodurch eine Unruhe des Gemuͤths 
u folgen pfleget; wenn man iemanden nicht 
6 mohl wegen Tugenden, ald vielmehr wer 
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mütb eine ſtarcke Beweaung findet, fan an: 


gefchen werden. Wenn man aber den Afs 
feet der fiebe inamorem beneuolentiz, ami- 
eitie und deuotionis, indie Liebe der Wohl⸗ 
gewogenbeit, Freundfchafft und der gehorſa⸗ 
men Ergebenbeit eintheilet ; fü gebt ſolche 
Eintheilung auf die Liebe, wenn fie als eine 
per enpofeden, indem die Affecten obne 
biß aus den Neioungen, wenn fie zur wirckli⸗ 
ben That ausbrechen, entfteben. Eine Liebe 
der Woblgemonenbeit heißt, wenn die gelieb: 
te Verfon geringer ift, als wir; der Freund. 
ſchafft, wenn fie und gleich iſt, und der Erge: 
benbeit, wenn fie böber if. Diefe unter; 
fdyiedene Gattungen der Liebe, in fo fern man 
fie vor einen Affect wimmt, macht Lartefius 
de pafionibus part. 2. $. 93. dem die meiſten 
von feinen Schuͤlern bierinnen nachfolgen. 
Doch will diefe Eintbeilung Wefenfeld nicht 
yo ‚ indem einmabl die Wohlgewogen— 
beit wur eine Wirckung der Liebe fen, die ſich 
Durch alle Arten der Liebe erfirecke ; bernach 
meil die gleiche Hochachtung gegen einander 
mit nichten die Freundſchafft ſiffte, und 
meil die Hochachtung , ba wir einen höher, 
ald ung fchägen, aus der Verwunderung ent: 
fiebe und meit Dem Weſen der Liebe nicht ver: 
Enüpfft werden könne, welche Gründe in ge- 
orgie. animi & vitz part. 2. cap. 9. $. 5. zu le: 
fen, darauf aber Buddeus in inftitur. theol. 
mor. part. 1. cap. 1. ſect. 6. $. 18. geontwor⸗ 


tet. So viel iſt wahr, daß diefer Unterſchied J 


nicht das Weſen der Liebe angebet; die Unis 
Rände aber, daß die geliebte Perſon entwe: 
ber geringer , oder hoͤher, oder unfers glei⸗ 
chens iſt, können verfchiedene Grade in der 
Liebe veranlaffen, uud machen , daß die wird 
liche Liebes + Begeugungen verfchiedene Ger 
Raltungen annehmen. 

Überhaupt find mir verbunden , unfern 
Nechſten als ung felbft w lieben. Denn ſiud 
mir (huldig , unfern Willen mit dem durch 
bie Bernunfft erfannten Willen GOttes zu 
conformiren, ſo muß auch die Liebe , die mir 
unferm Nechften ſchuldig, dem Willen GOt⸗ 
tes gemaͤß ſeyn. Nun erfenner die Ber: 
nunfft aus dem Weſen der Vorſehung GOt⸗ 
tes, daßer alle Menſchen gleich durch, und 
meinen Nechſten fomobl , als mich liebe, und 
in der menſchlichen Geſellſchafft erhalten 
wiſſen wolle. Daher wenn unjer Wille und 
u Liebe , wenn fie vernünftig ſeyn fol, 
den Willen GOttes zur Richtſchuur biben 
muß , fo if der Vernunft und der natürlis 
hen Billigkeit gemäß , daß wir unfern Nech⸗ 
fen lieben, als und ſeibſt. Od wir nun mar 
oben diefe allgemeine Liebe vor eine natürli« 
be Liebe ausgegeben , Die fich aufden natürs 
—* Trieb zur menſchlichen Geſellſchafft 

de ; fo iſt doch auch angemercket wor: 
den , daß fie mehr in einem Mangel des Hoſ⸗ 
fes, als einer wircklichen Zuneigung deſuͤn⸗ 
de ; am meiften aber iſt der Dienfch von 
Natur geneigt , feinen Nechften als ſich —* 
uu lieben, der ſich vielmehr auf Antrieb der 
verderbten Eigen-Licbe allen audern fürzie: 
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Um das Gemüth zu folder sliarmei, 
nen Liebe gegen andere gu erwecken , fü bat 
man fich fleikig vorzutelen, wie ſolches nicht 
nur dem göttlichen Willen gemdb; fonverm 
auch in der natürlichen Sleſchheit aller Pens 
ſchen unter einander gegründet fep. Denn 
wie von Natur alle, Menſchen einander 
gleich find, ſowohl in Anſchung ihres phufis 
fchen ; als moralifchen Weſens; alfo bat 
fich Feiner vor eine vortreflichere und ſchaͤtz⸗ 
barere Creatur, ald ben andern anzufeben, 
mitbin ſich auch Feinen Vorzug vor ibmanzus 
malen, Es geht aud) dadurch dem einnen 
Intereffe des Menſchen nichts ab. Denn 
diejewige Liebe, die ich meinem Nechften zu 
erweiſen ſchuldig bin, die ift er auch mir zu ers - 
weiſen verpflichtet und alfo eine jede Schul⸗ 
digfeit , Die ich ihm Frafft meiner Liebe geaen 
ihn ermeifen ſoll, die mußer auch mir krafft 
feiner Liebe gegen mich erweifen. So folte 
es billig feon, und wenn dieſes wäre, wülte 
man vor Feiner abfonberlichen Liebe , wei 
die Liebe unter den Menfchen durchgehende 
gleidy waͤre. Allein durch das menfhliche 
Verderben ift die allgemeine Liebe in dem 
Hertzen der Menfchen gar ſeht erfaltet, nach⸗ 
dem eine fo groſſe Ungleichheit der menfchlis 
chen Semütber entfianden, daber die abſon⸗ 
derliche Liebe viel ſtarcker, auch Rärdere 
Wirdungen bat, und deswegen den Titul 
der Liebe in dieſem Abfchen mebe verdienet. 

ndem ſolche, wie Berker geieige! entweder 
vernünftig, oder unvernuͤufftig fenn fan, fo 
bat man ſich dahin zu bemühen, daß man vers 
nünfftig liebe , tu dem Ende fich judicieufe 
Borftellungen mache und nad denfelbiacn 
den Willen einrichte , wovon imfouderheit 
Thomafiusinder Einleitung zur Sitten» 
Lehre cap. 6. handelt und zeiget , mie dieſe 
Liebe entfiehe und unterhaltenmerde. Wie 
man nun verbunden iſt, feinen Nechſten 1u 
lieben, alfo erfordert aud) die Klugheit, ich 
ben jedermann belicht zu machen, und weun 
man die Liebe anderer gegen ſich ermedet, 
felbige zu erhalten. Denn werdie Liebe und 
Moblgewogenheit vieler anderer beſiget, ber 
bot dadurch den wihtigden Vortheil, daß 
ſich ihrer viele nach dem Maaß ihres Bermös 
end vor fein Glü und Aufuchmen interefs 
iren. il aber alle Liebe und Gewogen⸗ 
beit fihauf cin Woblgefaen , fo man über 
etwas heget, gründet , fo muß ein Fluger 
Menfch fuchen , den anderu wohl zu gefallen, 
Dasjenige nun , mad Leuten an einem Men⸗ 
ſchen wohlgefallen kan, ift entweder bleß et= 
was artiges, oder es iſt was reclied. Das 
erfie iſt ein artiged Erterieur, welches eben 
dadurch, daß es artig iſt, ſchon fähig, etwas 
darıu bepiutragen ‚ daß man angenehni ſey. 
Das andere Mittel fich beliebt iu machen , iR 
etwas reelled, und beftebet in einer angenchs 
men Grfälligfeit , die man gegen iedermanıg 
in allen vortallenden Belegenbeiten, die den 
wircklichen Nuhen und Beranügen der Leute 
betreffen, fpüren laͤſſet, welche Gridlligkeit 
dadurch angenchm wird , daß man badjenige, 

wa 
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vas man zum Vergnuͤgen des andern thut, keit zur Vollfommenbeit det Gemuͤths gehör 
munter und willig verrichtet, und fich ein ret, und daher ben einen Wernünfftigen Zuß 


Bergrügen daraus nrachet,, zum Deramügen | 


und Derandgen erwecfen muß. Einen 


lies 
desanderm alles mögliche benjutragen. Diefed ben, derung lieber , if nichts fenderlichee ; 


it eben bie wahre Gomplaifance, davon mir 
am gehörigen Drt geredet haben. Die Natur, 
nach welcher ein kluger Menſch folche einu; 
richteu bat, iſt die unterſchiedene Beſchaffen⸗ 
beit der Gemuͤtha⸗Arten den Menfchen, nach 
deren Unterfcheid ein Menfch immer an an: 
dern Dingen ein Wohlgefellen oder Miffals 


len, als der andere bat, ſ. Müllers Anmer: | nich 


Fungen über Gracians Oracul Mar: 32. 
>2g- 20 . 
Liebe gegen die Feinde, 

ft die Zuneigung zu denjenlgen, welche 
ınd beleidiget haben, daß wir ihnen nicht nur 
ıled gute münfben, und aus ihrem Glück 
Bergnlaung ſchoͤpffen; fordern aud) feldi: 
es gu befördern uns angelcgen ſeyn loffen. 
Berdiefesthut, der vergiebt feinen Feinden 
asjenige, womit er ihn beleidiget und fichet 
hu daher an, ald wenn er ihn nicht beleidiget 
‚ätte, Wenn und einer nicht beleidiget, fü 
inden wir Feine Urſach, warum mir ihm Die 
chuldige Liebe verfagen folten. Seine Fein: 
ye lieben ift fehr vernünftig, weil wir mehr 
Nutzen von der Liebe ; als von dem Hab ger 
ven jelbige fäfften und haben Eönen. Wenn 
dere ung beleidigen , fo fügen fieund ein 
Ibel zu, und veranlaffen dadurch Unruhe 
nd Schmertzen unferm G:müth , melden 
enden mehr durch Kiche, als durch Haß kan 
bgeholffen werden. Denn mird sin Feind 
ehaſſet und verfolget, fo wird er noch ſchlim⸗ 
ner, uud da er vieleicht und nur nichts gus 
es; fondern eitel böfes — ſo ſaͤngt 
rmoblan, dahin zu trachten, wie er ung in 
Zufunfft auf allerhand Art und Weiſe allın 
rfinnlichen Tort anthun möge, folglich mird 
r uns gefaͤbrlicher. Siehet er, dab mir nicht 
‚öfes mit böfen vergelten, fondern ibm viels 
nebr lieben , fo wirder ſolches erfeunen, und 
utweder von der Feindſchafft abftehen ; oder 


och duſſerlich nicht ausbrechen laffen, zus | ̃ 


nahl wenn er vernuͤnfftig iſt. Golte er aber 
mvernuͤnfftig ſeyn, fo koͤnnen ſich Boch wobl 
olche Umſaͤnde ereiguen, da er Durd) einen 
feet von der äufferlichen eindfchafft abge: 
alten wird. Vors andere fan ein Meuſch, 
ne Seind liebet, Im ar —* 
ubiger ſeon, als wenn er ihn haſſet, und fi 

n ihm ju raͤchen fuchet. Denn eimmabl iſt 
ie Rachgierigkeit mit einer Untuhe des Ge: 
nüchs verfnüpffet, weil manfich nicht nur des 
Böfen ‚fo ung der Feind zugeſuͤget, oder doch 
usufügen gcoencet, dabed erinnert ; fondern 
uch in Ausübung der Rache ſich viele Hin 
verniffe inden , die unfere Begierden aufhal⸗ 
en; bermach aber nimmt derjenige, der ſei⸗ 
sen $eind liebet , nichts boͤſes für, mitbin 
ven cr von ihm beleidiget wird, hat er Feine 
erde 


podur 


fonft das Gemuͤth unruhig gemacht 


und fich alfo Feiner Reue zu beforgen, 


einen aber lieben, der und haffet , und dem 
Butes zu etzeigen, der einem Boͤſes bemeis 
ſet / iſt in der That mas grojied, Solche Liebe 
bebt das Recht, fich den Feind zu miderferen 
und ihn mit Gemalt abzubalten , micht auf: 
Denn wenn ein Feind boshafftig, daß er ſich 
in der Güte nicht gewinnen läffet,fo thut man 
t uur cht, wenn man fich wider dDenfelbi: 
gen zu jchügen fuchet , melches fo wohl die 
vernünftige Liebe fein felbft , als die allges 
meine Liebe des Nechflens Aberhaupt erfors 
dert, bey welcher Beichigung auch bie Liebe 
gegen den Feind noch re passe wird: 
Denn man bat nicht eitele Luſt zum Zweck, 
daß man dem Feind nur Web thun will, ſon⸗ 
dern man führt nur die Abficht, daß man eis 
nen folchen Menfchen zu fernern Beleidigugs 
gen ſchuͤchtern machen will, Man lefe,mas 
Wolff infeinen Bedanden pon der Wiens 
fchen Thum und Laſſen part. 4. cap. 2. $. 856. 
igq. yon. divfer Materie erinuert , mebft dem 
was Mülier ber Bracians Oracul Mar: 
54. von der Vernunfftmäßigfeit der Rache 
angemerdet. Doch fo vermünfftig die Liebe 
gegen die Feinde, foift fie bob eine Sache, 
die in eined natürlichen Menfchen Vermögen 
nicht eher, der fich aroar Aufferlich gegen deu⸗ 
felbigen liebreich anſtellen und vom den wirds 
lichen Feindfeligkeiten ablaffen fan; den ins 
nerlichen Heß aber in eine wirckliche Liebe zu 
verwandeln, ift über feine Söräffte. Die Ges 
lehrten pflegen bin und ber etlicher Heyden 
Zeugnifje von diefer Liebe anzuführen. &o 
agt Seneca de otio fapientis cap. 28. nad) 

ent Sinn der Stoicker: wie wollen nicht 
müde werden, das gemeine Deren zu 
befördern, allen und jeden zu belffen, 
ja auch den Feinden beyzufpringen, ders 
gleichen Ausfprücye auch 2IT. Aurel. Anto- 
ninus de fe ipfo ad fe ipfum lib. 7. c. 22, m 
und anderswo bat; mehrere Zeugniffe aber 
hret Zuetius in queftionibus Alnetanis 
Iib. 3. cap. 29. p. 339. an. Allein das find nur 
anfehnlihe Schalen ohne Kern, prächtige 
Worte, womit die That felbit, fol wie es ſeyn 
fol, niemahls —— — hat; auch 
bey ihnen, als natürlichen Meuſchen, nicht 
uͤbereinſtimmen koͤnnen. 


Liebe gegen geringere 
Gefaröpffe, 


Wenn von der Liebe gegen geringere Ges 
ſchoͤpffe geredet mwird, daß man unter andern 
fagt, man liebe das Geld, die Bücher, ein 
Sias Wein , u ff. fo nimmt man diefes 
Wort auch im weiterm Verſtand, umd | 
* en 2 * * ROSEN. oder 2* 
wirckliche Begierde einer guten und augen 
men Cache, mit derfelben fo vereiniger gu 


ird, zu geſchweigen, miedie Großmuͤthig⸗ ſeyn, daß man ſolche entweder nur zu a 
| Stfs ungen 
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Nutzen braucbesoder auch zugleich eigenthümes || 
Lich befine. Man ſuche bier die Artikel von 
der Begierde und Neigung auf. 


Liebe gegen GOtt, 


Bon dieſer Materie wollen wir erſt In der 
Theorie zeigen, was und wie vielerley 
die Kiebe gegen Bott ſey; hernach eine 
pracrifche *— ellen, wie wir 
*2** aufzuführe 


ach der Theorie "Tan die Liebe gegen | dren erften 


EDtt entweder als eine Reigen: ; oder ale 
ein Affect angefchen .Als eine Nei: |% 
gung if fie ein beſtaͤndiges Verlangen nad) | M 
EHtt, als dem hoͤchſten und volllommenften 
Weſen, indem felbigen feine Gemuͤthe⸗Ruhe 
und Vergnuͤgen zu haben. Bricht ſolche 
Meigung in eine wirdliche ſtarcke 
aus, fo wird fie ein Affeet. In Anſehung 
ber Lirfachen , ven * = Liebe gegen me re sn 
bewegen follen , edene A 
* derſelbigen. aan theilt man fi 
in amorem cuncupifcentiz, in die Liebe des 
Verlangens und in amorem complacen- 
tie, die Liebe der Gefalligkeit, und bie 
ederum in amorem — und 
— * Kun Fr 


"Einehei 
iR Ir 3- En Site ge —* fie wird 
aber nicht von allen auf gleiche Art erfläret, 


Die gewoͤhnliche Auslegung geht dahin. E86? 


amor concupifcentiz, oder die Liebe des 
erlangens ** Art der Liebe, da 
man Gott, als den Grund unferer Glückfe: 
ligkeit betrachte , oder ihn liebte, weil ereis 
nen m rg und viel Wohlthaten er: 
wieſen, auch noch mehrere erweiſen werde. 
ar aber dergleichen Licbe vor eine w 
te und u 
Über find zu den neuern Zeiten 
Eontroverfien entſtanden, welche 
Fenelon veranlaffet. Denn in feiner ex- 
ication des maximes des ſaints fur la vie 
interieure hatte er vornemlich die Lehre von 
der reinen Liebe GOttes vortragen wollen, 
und damit er alled deutlidy aus einander fe: 
tze, fünff Arten der Lieb 


um der geitlichen Güter willen liebes; die au⸗ 
Dere, wenn wir GOtt nur als ein Mittel und 
ergo Maya Gluͤckſeligkeit liebten, 
Liebe des Begehrens nermetz 

Die dritte, wenn wir GOtt zwar um fein felbft 
millen liebten, doch fo, da —8 Liebe unferer 
eignen Gluͤckſeligkeit noch oben anſtehe, 
ches eine Liebe der Hoffnung ſey; die vierte, 
wenn wir GOtt stwar zuförberd und vornem⸗ 
lich um fein felb willen liebten, ieboch der⸗ 
efalt da wir auch dabey auf unfere Glücks 
gkeit ſehen, die wir durch die Genieſſung 
können. Emdlich fen die 
tung ber Liebe, — wir GOtt 
— a rn 
ere eit bloß und ledig: 
mBHDttes willen felbft liebten, und die 


allerhand 


ner erlangen 


Yanffte O 


I 













ffene Liebe gu achtemfey ? dar: | inter 
derlich GOTT 
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lemi C i | 
1, je polmide Ehe» a9 — 


vornehmſte Religions +» Streitigfei 
p- 297. ſqq. md wir eine Nachricht Davon ges 
geben. Die Sadye felbt betreffend , fo fern 
wir fie nach der Vernunfft anfeben, ddie 
Arten der Liebe, - Senelon ans 
—*8 ee werth, daß ſie d 


—5 — * —— und webe auf fein eis 
gen Intereffe, als GOttes Ehre fichet. Allein 
daß erauchdievierte Ark vor unrein 
bet L = * die fünfftevor eine reine Liebe 
man ®Dtt ohne die geringfte Abs 
nr * feine Oidefeligteit liebe , darinnen 
betrüget er fib. Denn einmahl ift diefes wi⸗ 
der die ratur einer Liebe, welche zum Obje⸗ 
allegeit etwas gutes haben muß; tie —— 
aber keine ei ins moralifchen Berftau 
anfehen tan , fie babe denm eine — 
mit unſerer —— ſo folgt dara 


unwi rechlich, —* enige , was wie 
lieben, eine Anficht auf unfere — 
haben muͤſſe. Wir koͤnnen wohl eine Sache 


noch nicht einerley, welchen Unter⸗ 
ſchied eben Fenelon aus den Augen geſetzet. 
Es mag eine Sache noch fo vortrefflich feon, 
fo la * au ihr nichts finden, daß wir vor 
uns müßlich zu de erachten, —— 
wir ſolche nicht lieben. So iſt auch der 
Schluß noch nicht aͤclis: wir lieben GOtt 
wegen der Wohlthaten, stalich ift die Liebe 
ehiret. Denn die Wohlthaten find ja 
nicht der eingige Endiwcd , warum 
eben, fondern fiegeben ein Mittel 
TR und bervegen und zur Liebe. Es heil: 
Liebe macht Liebes da und nun GOtt zuerſt 
liebet, und feine Liebe durch die Wohlthaten, 
als wirckliche Liches » Ermeifungen an Tag 
leget, fo werden wir dadurch zur Gegenliebe 
ermedet: ob mir wobl bernach, mern wir im 
diefer Liebe teben, von GOtt noch alles Gu⸗ 
te erwarten , jedoch foldhe unfere —— 
keit nicht * Haupt Zweck ſetzen. 

dem Fenelon lehren überhaupt die A 
fien, deren Haupt-lirbeber in der Mitte des 
vorigen Seculi Michael de Molinos bes 
ruͤhmt geweſen, die Seele folte weder an die 


mwels | Belohnung. und Strafe s weder ous Para⸗ 


Died, noch an die Hölle, weder an den Tob, 
noch an y Emi It gebenden, NT 
bey ihrer Seelen Rube , welche in einer 
den Gleichelltigfeit beftehen 8* da fie 
bloß leidend ——— alle Liebe mit eins au 
eboben. at ed auch Benline in ke 
ner Ethie mit viefer reinen Liebe GOttes ges 
halten, und mercket Lichrfcheid in dem Tras 
etat: confinium veri & falfi circa amorem 
purum — in cauſſa illuſtriſ. archi- 


epiſco· 


Liebe gegen GOtt 


epifcopi Cameracenlis accufatum antehac 
ab ethica Geulingii propofirum an, baf er 
dDaben vier falfche Säre angenommen: 1) daf 
ein ledes Geſetz nicht fo wohl vor eine Wohl⸗ 
sbat , als vielmehr vor eine Laft für denſe⸗ 
nigen, fo es gegeben, anzufehen fen: 2) daß 
Das Verlangen nad) dem ewigen Lehen cını ges 
meiner hevoͤniſcher und chriſilicher Irrthum 
in der Moral fen, welcher barinnen berube, 
daß man vermeinet, man müffe ſich um feine 
geitliche und Don Gluͤckſeligkeit bemühen : 
3) daf die wirckliche Liebes s Bezrugung gar 
nicht ben der Tuend befteben könne ‚und def 
#) die Demuth darauf anfomme , daß man 
nicht die geringe Abſicht auf feine eigene 
Gtückfeligkeit habe , worinnen dem Beulinc 
auch der Cornelius Bontekoe de animi 
& curporis palhonıbus pefolget. Eben dies 
kr Materie wegen haben Zamyund Male⸗ 

ebranche mit einander gefiritten, Davon der 
erſtere die reine Liebe, die von aller Abſicht 
auf unfer Intereſſe entfernet feg, vertbeidigte, 
welchem ſich Mialebrandye entgegen fehte, 
f. Buddeinn in inflicur, theol mora). part. 1. 
cap. 1. fe. 4. $. 35. not. Die andere Art 
der Liebe gegen GOtt iſt anıor complacen- 
tie, die Licbe der Befalligteit, wenn wir 
GOtt megen feiner Vol kommenheit, Vor: 
grefflichkeit und Schoͤnheit lieben. Diefe 
theilet man mieder in amorem am'citiz in 
die Liebeder Freundſchafft, wenn ſich nebft 
der Bortrefflichkeit und Vollkommen heit deſ⸗ 


1653 


fen, fo man liebet, noch dieſes findet, Daß wir 
wünfchen hinwiederum von ihm geliebet zu 
wirden , wovon fonderlich Weſenfeld in 
georgic. animi & vitæ part. 2. cap. 10. ). 21. 
(gg. iu fefeu 5 und in amorem obedientiz, 
in die Liebe ded Gehorſams, went man 
ben der Beufommenbeit SOttes noch beden⸗ 
det, wie er unfer Echöpffer und Erhalter, 
und alſo verbunden fen, feinem Gebote gehor⸗ 
fame Folge zu leiſten. Alle diefe Arten find 
nichts anders, ald nur unterfchiedliche Ge: 
Raltungen einer eintzigen Liebe, daber fie alle 
mit einander verbunden und nicht Fönnen ge: 
trennet werden, daß wer eine hat, alle andere 
haben muß. Son Fam zu Amfierdam 1705. 
dıfcours fur l’amour divin heraus, der ti⸗ 


gentlich im Englifcher Sprache geichrieben | fi 


war, darinmen der Auctor ven Job. Norris 
widerleget, der auf die Gedanden kommen 
war, daß alles was und wehl thue und vers 

üge , nicht die erfchaffene Dinge felbft ſeyn, 
fondern GOtt, der bey Gelsgenheit der gegeu⸗ 
wdrtigen erſchaffenen Dinge es ſelbſt thdue, 
daß alſo nicht die Bote wohlrieche ; fondern 
GOtt/ wo eine Roſe ſey. Woraus er ferner 
ſchlieſſet, daß man eigentlich gar keine Crea⸗ 


tur; ſondern GOtt allein lieben muͤſſe, ja 


daß auch die Licbe,fo man dem Nechſten ſchul⸗ 

Dig, nicht eine Liebe des Verlangens fondern 

nur eine Liebe der Wohlgemogenheit fen. 

Beydes widerleget berührte Schrift, wovon 

Sernards nuuvelles de la republigue 

een. leittes 1705. mai. pag. 571. zu jer 
nt. . 
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Dep der practifchen Betrachtung der fies 
be genen EOtt hoben wir vorauszufepen, Daß 
der Menſch GOZT über alles lieben muß. 
Dem wenn nah Befchaffenbeit des Gnten, 
fo und zur Liebe beivegt. die Liebe ihre gewiſ⸗ 
fe Grade hat; GOtt aber das höchke Gut ift, 
fo muß auch die Liebe, die wir darauf ri 
ten, in hoͤchſten Grad ſtehen, welches n 
den Berftand bat, als müßte die Liebeder Vo 
kommenheit GDttet gemäß ſeyn, fondern daß 
aan ibn, ſo viel möglich, Über alles liebet, ob 
er wodlurch einer weit aröfferer Liebe werth. 
Siehet aber der Ren. bieranf ſich felbft, fo 
bat er ſich zu ptuͤfen, oberin ber Liebe gegen 
GOtt ſtehe, und wenn er einen Mangel bes 
mercket, wie fie zu erwecken, zu erhalten und 
— erweiſen feo- Bey der Vruͤfung hat man 
ich um die Kenmeichen zu bekuͤmmern, wel⸗ 
che aus den Wirdungen der Liebe zu neh⸗ 
men , Die niemahls müßig ; fondern ſich als 
lejeit gefchäfftig ermeifet. Was man liebet, 
das lieget einem immer in Sinn, daß man 
daran gebendet, man hoͤret gern Davon reden, 
man bat cine Sreude darüber , und nimmt 
nicht vor, was einem an dem beftändigen 
Genuß deffelbigen koͤnte binderlich ſeyn, folge 
lich menu mir neiffen molleu, ob wir GOtt lies 
ben, fo dürffen wir uur ſehen, ob wir fleifig 
an ihn gedenken, gern dabon reden bören,eine 

reude über feine Herrlichkeit und über feine 
ercke haben und uns nach feinem Willen 


fe | zu leben bemühen. Wie ſich aber die Liebe 


gegen GOtt auf feine Vollkommenheit und 
Wodlthaten, die er und ergeiget, gründet, alſo 
mird felbige durch Erkenntniß und fleikige 
Betrachtung derfelden ermecket und unterhals 
ten. Se geöffer und gemiffer diefe Erkennte 
niß; ie gröffer und fefter wird auch Die Liebes 
daher auch wahre Chriſten, die durch die Ers 
leuchtung eine befondere Gewißheit in ihrer 
Erkenutniß erlangen, vor andern einen grofs 
fen Grad in diefer Liebe erreichen innen. Yıl 
der Menſch verbunden, GOtt zu lieben, fo if 
er auch verbunden, GOtt wahrbafftig zu ers 
kennen, und meiler hierzu zwey Mittel bat, 
die Erfahrung nnd das Nachdencken durch 
Vernuufft Schlüffe, fo muß er ſich auch des 
ren bedienen. Gehen wir in fülcher Liebe, 
diſt fie in fieter Bemühung ‚ daß wir und 
GOtt gefällig machen, Damit wir diefes höch⸗ 
fie Gut nicht verlieren ; ſolglich fuchen mir al- 
led zu thun, mas ihn angenehm, und zu unters 
laffen, was ihm zumider, welches die Liebes⸗ 
Ermweifung if. 


Liebe gegen ſich ſelbſt 


Iſt nichts anders, als ein natürlicher Trieb 
fich in feiner Dauerbafftigkeit zu erhalten, daß 
man daher alles, was derſelben zutraͤglich if, 
verlangt; vor dem aber, fo ihrzumider, einen 
Abſcheu bat, wovon ſchon oben indem Arti⸗ 


titel vonder Eigenliebe ausführlich gehan⸗ 
deit worden. 


Liebe 
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Siebe gegen das weibliche Bes 
ſchlecht, 


Die Zuneiaungder Perſonen einerley Ge⸗ 
ſchlechts pflegt man insgemein nur eige 
Greundfchafft ; Zunelaung aber ber Verſo⸗ 
en unterfchicdenen Gefchlechte ſchlechter⸗ 
dings eine Liebe gunennen. Ob man nun 
wohl einen jeden koͤnte reden laflen, mie er 
molte, wenn man nur in der wahren Beichaf- 
fenbeit der Sache feibe einig if ; fo haben 
doch die meiften falfche Begriffe, und ma 
chen wircklich einen Unterſcheid unter der 
Liebe und Freundſchafft. Denn fie meinen, 
daf zu einer ieden mahrbafftigen Liebe die 
Verunſchung der Leider, ald ein rsefentliches 
Stuͤd erfordert werde ; und daß die mabre 
Rreundfchafft im einer gemäßigten Gleich 
förmigfeit des dufferlichen Thun und Laffend 
beftebe, wenn gleich Feine Vereinigung der 
Gemütber da. Wienun die Bermifhung 
der Liber nicht fo wohl ein wefentliches 
Etüd; als vielmehr eine Wirckung und ein 

schen der Liebe; alfo it wahre Freund» 
hafft nichts anders, als wahre Liebe, welche 
unter Verfonen bedderley Geſchlechts ſtatt 
haben Fan, wie Thomaſius in der Einlei⸗ 
tung zur Sitten » Aebre cap. 6. 9. 5- fgg. 
mohl angemerdet. Wir können daher die 
Liche genen das meiblihe Geftledht über: 
haupt eintheilen in eine vernünftige um 
unvernünfftine, Jene if diejenige Zunet: 
gung zu einer Weibd:Perfon. welche aus der 
judicieufen Worftelung der wircklich guten 
Fignfbafften, die fich an ihr befinden ‚ent: 
ftebet, dergleichen Überhaupt Verftand und 
Zugend finds die unvermünfftie binges 

en entfpriuget aus den finnlichen Vorſtel⸗ 
ungen, wennman das Gemuͤth durch folche 
Dinge , die den Sinnen angenehm fuͤrkom⸗ 
men, einnehmen läffet. Jeue hat vermünfs 
tine Abfichten, ba beyde Perſonen, die ein: 
ander lieben , unter ſich ihren wahrhafftigen 
Rutzen zu befördern trachten , auch eine iede 
bereit ift, aus der andern Gluck ein Dergmüs 
en au fchöpffen; bey diefer aber find Die Ab: 
Ahten unvernünfftig und eitel, daß fie auf 
den Genuß einer fleifhlisben Luft abzielen. 
Solche Liebe kan fo wohl in, ald auffer der Ehe 
vernünfftig und unvernünfftig feon. Man 
lefe Thomafıum in der Einleitung Er 
Sitten; Cehee cap. 4. 6.7. der von Diefer Mas 
terie mit befondern Fleiß undgroffer Einficht 
gefchrieben. Anno 1717. kam heraus: Ber: 
man, Conftantis neuer moralifcher Tras 
etat von der Liebe gegen die Perſo— 
nen antern Geſchlechts, darinnen der 
Auctor, welcher der * von Kohr feon 
fol , nicht nur überhaupt die Regeln der 
Klugbeit , fo bey Liebes Affairen vorzufom: 
men pflegen, vorzuftellen, fondern auch in 
nderbeit von der chriſtlichen, ebelichen, 
reundfchafftts s Galanterie » Gocialitätd: 
— Huren⸗Liebe zu handeln ſich 
emuͤhet. 


Liebes: Dienft Liegend But 1656 





Liebes⸗Dienſt, 


Heift eine ſolche Handlung, die man den an 
bern zu gefallen übernimmt. Es it befannt, 
daß fo mohl Brotius,alsandere bin und mies 
der einen Linterfcheib unter der Gerechtigkeit 
undder Liebe, oder unter dem Geſetz der Ge⸗ 
rechtigkeit und der Liebe machen, [. Brotium 
de iurebelli & pacislib. 2. cap. 17. $. 9. üb. 3. 
cap.13.$.4.n.1. Damit man dieſee recht 
verfiebe, fo ift zu wiſſen, daß beude Wörter im 
meitläufftigen und engern Verllaud genems 
men werden. Die Gerechtigkeit, wenn fie in 
meitlduftiger Bedeutung ftebet, begreift fo 
wohl die iuftitiam expietricem , fo da tbut, 
was man von ihr abforderm Fan, ald aueibu- 
tricem, die ſich in allerhand Liebes» Dienfien 
ermeifet, uudin fo weit fommat fie mit der Lies 
be überein, info ferm diefe im meitkäufftinen 
Verſtand ae Vflichten genen dem Nuchiien 
bedeutet. Nimmt manaber das Wort Ges 
rechtigfeit nur vor diejenige Gattung, melde 
explerrix heiffet, da einer thut, was der ander 
re nach firengem Recht fordern fan z und weis 
ſteht durch das Wort Liebe cigentlich dir Lie: 
bed: Erweifungen , wozu wir nur eime unnolls 
fommene Berbindlichfeit habın , fo if aller 
dings unter beyden ein mercklicher Later 
ſcheid, ſ. Buddeum in infkirur. theol, moral, 
part. 2.0. 3. ſect. 4. $. 14: Wenn nun bie 


dp! Rede von Liebes: Dieuften ift, fo nimmmtman 


das Wort Liebe eigentlich nach der letztern Bes 
* go * es rg fan man bie 

rtickel von der Befalligfeit, und von bez 
Pflicht auffuyen. | 


Fiederlicheit, 


ft dasjenige Lafter des menſchlichen Se⸗ 
mütbe ‚da man im geringſten nicht be 
durch Fleiß und Ubung fich eine & 
feit gu erwerben, und ſich durch loͤbliche 
ten in auter Dpinion bev andern zu 
Die Dvelle eines liederlichen Lebens iR dis 
Wolluſt, daf wenn folche nicht Durch DIE Der 
nunfft ; oder durch eine ihr entgegen fichemdt 
Neigung, als des *æ* oder beein 
im Zaum gehalten wird , fo bricht fie aus 
und verwandelt das Leben des Menfchen in 
ein unordentliches, ja weil die Licberlichkeit 
ihre Grade hat, wohl gar in ein 
Leben. Eben durch ſolche Lebens: Art bemeis 
fen liederliche Leute , dab ihnen an derChre 
nichts gelegen, und indem man ve 
Arten der Wolluft bat, fo find voranderu die 
— — Bacchiſch⸗ Wolluͤſtige dazu ges 
neigt. 
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Ciegend Gut, 


Wird einem beweglichen Gut entgegen ge⸗ 
ſetzet, und bedeutet alles, was von feinem Dr 
nicht Fan, oder nicht foll verrückt merben. 
Es wird unterfchieden inein Rehend,foHdw 
fer, Ställe, Scheuren, Keller ac. begreift: 


E 
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und in ein eigentlidy 6 genannt liegendes, mit dem Welancholiſch⸗ Choleriſchen, das 
wie Aecker, Wieſe, Gaͤrten, Weinberge, Solariſche mit dem Choleriſch⸗Sangvini⸗ 
u.f.f. Man rechnet auch mit zum liegen: ſchen, und das Mereurialiſche mit dem San⸗ 
den But die aufliegenden Gründen haftende goiniſch⸗ Phlegmatifhen. Gonderlich aber 
Sorderungen. will man aus den Lineen, eder Strichen im 

der Hand viel * wobon die Artickel 


Limitation, Chiromantie 


tetopofcopie und P 
IR eine gewiſſe irt imeiner Di fiognomse bys 
Handlung , auf des ers Einmwürffe ver: gi, 


ittelſt einer Eintheilung zu antworten. 
—* Pr davon nur ein Stüd, meil ed) Iſt ein ingenieuſes Mittel, welches man 










eine befannte @intheilung iR, und au E malae und eitlen Abfichten braucht. 
ſoſches , mo es mötbig zu ſeyn fheinet , 3. €. die Fähigkeit 3 ſolche auszufins 
alle Kucher der wahren Weisheit find nen und auszuführen, deu nennet man li⸗ 
nüglich, daman nicht noͤthig hat, Die Weit: ig. Won der Sache felbft ik oben in dem 
beit er in eine wahre und faliche einmuthei: Artickel Argliſtigkeit weiter gehandelt 
len; wie man denn die Limitatiom nicht nur worden. 
bey den erfien beyden Sägen in einem Sol⸗ Lob 
Them anbringen fan. SR fi emein, Dat a 
eiben anbrir i e 
ch auch —— derfelben bedienen |_ IA eine Rede, dadurch ein Meuſch forsohl 
und auf feiner &oß deuten fan, fo ſchickt [fein Urtheil von der Büteeiner Sachen, und 
fih foldye vor den Refpondenten nicht ; wenn |deren Graben, als auch feinen * 
aber der Reſponden dem Einwurff mit ei: das if das Wohlgefallen fo er bes 
ner ſolchen ntwort begegnet, muß der get, an den leget. Mit Grund etwas zu 
Dpponens eigen, daß der Unterſcheid, oder loben, if eine ‚dazu ein guter Verſtand 
die Limitatiom micht richtig fen , oder der Ter: [undein feiner Gefcymack erfordert wird; je« 
mimad, weicher foll Iımitiretwerden , benden jet , um Die Güte der Sachen einzufehen ; 
Siucen der Eintheilung zufomme, f. Rirdi- dieſer, um Darüber fein Wohl 
ter in fenfu veri& falfi lib.4.c. 5. $. 42. fqg. ſches man durch das Lob zu erkennen giebt, 
Titius in arte cogit. cap. 16. $. 97: micht ohne Grund zu haben. Ein ungereims 
edet eine fieberrfache Art zu limitiren, daben |ted Lob iſt entweder daher ungereimt, meil 
die Seridenten von der Diſputir Kun zu les aus demfelben ein Mangel des Verſtandes 
fen find. ddeſſen, der etwas lobet, fonder den wahren 
wu. red pin u — her⸗ 
vor leuchtet; oder weil er feinen unor⸗ 
neamenaes, tliche Affeeten verderbten Geſchmag dar⸗ 
Eind die Züge, Die in dem Geſicht eines innen Fund giebt, welches man infonderbeit 
Menfhen find , welche nach ihren unterfchier ein paßionirtes Lob nennet, oder endlich, wel⸗ 
denen Arten vieles zu dem mancherley Bat: ches das ſchlimmſte, meil man in demſelben 
tungen der menfchlichen Befichter beyiragen, die Kennzeichen beyde eines (dlechten Ber» 
auf die man zu feben pflent, wenn man die ſtandes und ſchlechten Geſchmacks wahr⸗ 
menfchlichen Gemüther erkennen und erfor | nimmt, f. Müllers Anm. über Bracians 
kben will. Desgleihen geſchicht auch mit Oracul Dar. 41. 9. 289. 
den Lineen vor dem Kopff, dat man daraus) Das Lob betrifft entwedet andere, ober 
ver vieles mitt beurtheilen. Man zeblet ihrer und felbk. In beyden Fällen iR * 
Neben, denen man die Namen und Eigen: vonndthen. Die Klugheit andere zu lo 
hafften der fieben Planeten beyleget. Denuianlangend ; fo if vor allen Dingen voraus 
Iber dem rechten Auge ift linea folaris, und zu pam, daß ſolches nicht ungereimt, ſondern 
iber dem lincken Iunatica, deren iede fich von mit Verſtand gefücben ff. Ein mwobls 
ven Augbraunen eined Auges bis an den gegründeses Lob muß mit Manier angebracht 
Schlaf erſtrecket. Geradeüber diefen beuden merden, und laͤſt fehr plump, einen in der 
ſt hnea Mercurii ; über Diefer linea Veneris, Gefe t gleich weg ins Schr zu loben. 
1adh dieſer Martis, über dieſer louis, und zu Denn auf Seiten deſſen, der auf ſoiche Art 
Weröb.rft Saturai. Dieſe Lineen ſollen fies lobet, kommt es un mt und roze⸗ 
ven Tenweramenten bey dem Meuſchen an⸗ riſch heraus; gleichwie auf Seiten des an⸗ 
eigen, welche mit der Natur der Planeten dern, der auf dieſe Manier gelobet wird, es 
orreſpondirten. Viere unter denſeldigen fds nicht leicht ſonder unangenehme Beſchamung 
men mit den vier Haupt ⸗ Temperamenten abgeben kan, weswegen es weit kluͤger ift, ſol⸗ 
iberein , nemlich Saturnus mit dem Melans ches indirecte und Zolgerungssmweife zu thun, 
Holifcen, Mars mit dem Eholerifhen, Bes | mern man ;. E. die Gefchiclichkeiteit gegen 
nu mit dem Gangsinifchen, und Lung mit waͤrtiger Perfonen an den Adweſenden mit 
em VPolegmatiſchen. Hingegen die drey angenehmen Ruhe heraus Rreichet,, woran 
Ihrigen hätten eine Gleichheit mit den dor⸗ die —— 2* nehmen, f. mul⸗ 


ichmpen Mixturen; nemlich das Jobialiſche lers racians — 
x. 
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Mar. 188. p. 436. Eentur. 2. Werden mir 
felbft gelobet, fo erfordern die Megeln der 
Kiugbeit , daß man mit einer Brfcheidenheit 
den Difeours auf eine andere Materie brin: 
- ge, und nicht etwa felbft veranlajfe , daß fel: 
biger weiter fortgefenet werde, Denn ein 
vermünfftiger muß im Gefellfchafft nie obne 
Noth von ſich ſelbſt reden, noch auch veran: 
laffen , daß in feiner Gegeriwart vom ihm ges 
zedet werde. Man würde gemaltig mider 
die Politic verkoffen , menn man fich ſelbſt 
loben wolte, und ift auch nicht kluͤglich ges 
than , wenn ic) andere deſtelle, die mir Lob⸗ 
gefänge auſtimmen, und auf mein Erfuchen 
. €. vor meine Difputation, oder vor mein 
Kuh ein Carmen machen muͤſſen, welches 
ein abgendthigtes Lob iſt, dergleichen Leuten 
der Hetr Mencke in feinen Reden von 
Charlatanerie der Gelehrten gar artig den 
Zert liefet,, moben auch Zeumanns Polit. 
Phil. cap. 2, $. 20. zu . Uberbaupt ift 
demfobe, ſo andere austheilen, Die Klu 
t nöthig, dad man den lobenden ihre Ab⸗ 
en abm lerne, die ſie zu haben pfle⸗ 
mi ung oder andere zuloben. Denu cs kan 
eicht geſchehen, daß wenn in Gefellichafft 
bie lichkeit eines abmefenden mit ho⸗ 
ben Lobes Erhebungen herausgeſtrichen wird, 
man dadurd) verleitet werde, eine allzubobe 
Meinung vom ihm zu faffen, und dadurch 
u ihn blöde und verzagt zu werden ; und 


Dem man felbft gelobet wird, kan es ebenfalls | phyfifche. 


leicht gefibehen, daß man dadurch hochmuͤ⸗ 

g werde. Hierbey kan man des Ville⸗ 

ierry ug Tractat de la faterie & des 
ges lefen. 


ob GOttes, 


Mir haben in dem vorhergegangenen Ars 
tickel das Lob überhaupt durch eine Rede er: 
ret, dadurch man ſowohl fein Lirtbeil vom 
der Guͤte einer Sachen und deren Graben, 
als auch feinen Geſchmack, oder Wohlgeſal⸗ 
len, foman darüber beget , an den Tag leget. 
Esift daher das Lob GOttes, wenn wir dur 
Die Rede nicht nur die Wortreflichkeit feines 
Weſens, und die Herrlichkeit feiner Wercke 
an - Tag legen, und andern zu erkennen 
geben ; 
ein Wohlgefallen daran haben. 
aufrichtig lobet , der giebt Damit zu verftehen, 
daß er eine Erkenntniß von ihm babe und ihn 
liebe ‚ wie wirnun zu bepden verbunden; al: 
follen wir billig auch ®Dtt loben, und das 
ge , mas in unferer Seelen gefchicht, 
b die Rede dufferlidy an den Tag legen, 
damit feine Ehre dadurch ausgebreiset werde. 


Sprüche, 
Bedeuten diejenigen Reden, dadurch man 


andern ein Lob beyleget, welche vernunfft 


tig; und i | { : 
milden nicht nur Ihma Oma tu ber Gute 
ſelbſt, Die man lober, haben ſondern auch nach 


der | fcheinlichfeit audma 


—— auch damit zeigen, daß wir 
| Wer GOtt 
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der Klugheit eingerichtet ſeyu z dieſe aber 
find entweder -. ndet; oder laufen 
rider die Regeln der Klugheit. Man lefs den 
Artickel von Lob Überhaupt. j 

Coci Topic, 


iffen gewiſſe Fächer, oder Bebaltniſſe, 

men man Beweis Gründe antrifit,, die 

zur Topic gehören. Denn Loens beift um 
ter andern ben der Alten ein Beweis, oder 
der Gig eines Beweisthung, wie Paxeus 
in lexic. critıc. p. 688. 689. angemerctet; und 
die Todie war derjenige Theil der Zogic , mei: 
der zur Erfindung der Beweisthũmer Ans 
leitung gab , und weil man fonderlich ſolche 
Brände darinnen ſuchte, die eine Wehr⸗ 
aus 1, fo waren Terie 
und Dialectic aleichgültige Wörter , und die 
loci gopici murden aud) locı diateftici gemen: 
net, wovon Voßius de logic. naiut. & con- 
ſtitut. c. 1.$.2.p.2.3. c. 12. $. 7. P. 79. zu le⸗ 
fen, wienobl man fnder, daf die Aiten nicht 
einerley Begriff von dieſen Locis gehabt , f. 
Cangens nucleum logic. Weil. addır. adc. 
L 5.6. p. 89: So ftimmen auch die Philos 
ophen in ibrer Eintheilung, Ordnung und 
Amabl nicht überein, Rudrauff in curfa 
logic. tab. 22. p. 87. £beilet fie * kuͤnſliche 
und im die unfünftliche: die kuͤuſtliche wie⸗ 
der in die logiſche, grammatifche und meta» 
Zu den logiſchen gehöre der Io- 
cus generis , fpeciei, dıfferentiz, ii, 
accidentis, definitionis, diuifionis ; zu den 
grammatifchen der locus norationis nnd 
coniugatorum ; zu den metaphyſiſchen ber 
locus cauffe und effetus, fubiedti und ad- 
iunfi, antecedentium uud confequentiom, 
totius und partium, compsratarum und 
oppofitsrum. Der unkünflliche ſey der io- 
cus teftimonii. Roetenbeccius im logica 
veteri & noua p. 712. faq. theilet fie in locos 
audtoritatis, welches der untuͤuſtliche märe, 
und rationis , die man auch die Fünfilice 
neunte; welche wicder einzutheilem im jo- 


ch ! cos nominis und rei; die loci rei aber in in- 


ternos, dahin die loci totius und partis „ m 
terie und forme, definitionis, generis und 
differentiz , proprii gehörte . 
ternos, und diefe wären wieder entweder 
coniundi, mie der locus cauffe efficientis 
und finalis, antecedentis, confequennis, 
soncomitantis, fubiedti, adiundti, loci, tem- 
poris ; oder disiundi, ald Die loci compar=- 
torum, nemſlich conientaneorum „ parium, 
ſimilium, und die loci dilparatorum, oder 
diffentaneorum, difparium, dilkan iliam, und 
endlich die locioppofirorum , nemlich contra 
riorum, priuantium, contradi@oriorum. Per 
ter Ramus in feiner Dialectic braucht dad 
Wort argumentum , und nenut ſie locos argu- 
mentorum, dabey erfolgende Ordnung und 
Eintheilang hat. Er theilt nemlich das a- 
gumen in artificiale, und inartiticiale; Das 
artihiciale inprimum und ortum ; daß primem 
in fimplex uud somparatum oder compeh- 

cum, 
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um ; das iimplex in conſentaneum und dil- 
eıtaneum ; Das confentaneum in abfolure 
ale, und quodammodo tale; das abfulute 
ale in caufam und effectum; die cauffam in 
sfficientem, materiam , formam , üinem ; dad 
quodammodo tale in fubietum und adiun- 
ftum ; das diffentaneum in diuerfum und op- 
pofitum; dad oppofitum in difparacum und 
sontrarium ; da contrarium in afırmans uud 
negans ;- das comparatum in comparatım 
re[peftu quaneitatis, und comparatum ar 2 
Au qualicatis ; Dad ortum in nominale ac ſim· 
licius; und in reale ae minus fimplex ; zum 
nartificiali aber rechnet er das reitimonium, 
velches er in das göttliche und mienfchlicye 
beilst. Ww 


bit betrachten , fagt er, den Nahmen der 
Bade , das iſt locus notationis; die Gache 
elbft gan 
ionis und defcriptionis ; ſtuͤckweiſe, und da 
inden wir etwas, welches internum heiffet 
nd die Sache felbt angeht , genus und Ipe- 
jes, totum & pars, caufa etliciens, mate- 
ialis, formalis, finalis, effeus , circum- 


tantiz, adiundta, welches externum beiffet | nen 


ınd mit der Sache nur auffen verglichen 
vird, als comparsta, oppoſita, exempla, 
eftimonia. Liber diß finden ſich bey andern 
oc) mehrere Elaffen von biefen locis, dabey 
vir uns nicht aufzuhalten , weil ed doch ver: 
verren und unnuͤtzes Zeug iſt. Man hat das 
vey den Ariſtotelem nicht verfanden, fie obne 
Srund bloß vor wahrfiheinliche Gründe ge: 
yalten, und fo viel vergebene Eintheilungen 
yerfelben gemacht, wodurch man auch in der 
Isatorie, als man fie dabin gebracht, wenig 
Nutzen gefifftet , von welchem Punct bie 
»bferu, Hall. tom. 1. obferu. 17. p. 231. ju 
efen. Unter den neuern bat Rüdiger de 
enfu ver!& falfı lib. 4. cap. 4. 9. 7. 8. die Ga: 
be in gute Ordnung gebracht. Er fagt: der 
llergemeinſte Grund aller Beweiethuͤmer 
ey die Einpfindung ; die Wahrbeit aber wär 
ntweder demonftrativ oder wahrſcheinlich. 


Zu jener geböre die Definitionnebfl der Di: | ded Wo 


ifion ; zu Diefer aber die Udereiuſtimmun 

er Empfindungen. Die Definition beareiffe 
as genus und die fpecıem , und dahin könue 
uch Der locus oppolitorum , maß der Sachen 
ntgegen ftehe , gerechnet werden; denn aus 
em loco generis und fpeciei werden die Ber 
ahungen, und aus dem loco appufitcrum 
vie Berneinungen bewiefen. Der locus 
onuenientiz fenfionum , oder bie Lberein: 
tmmung der Empfindungen „ welche zur 
Probabilitdt gehöre, habe wieder zwey andere 
ocos unter fich 
Birdungen iu Anfehung der vergangenen 
Dingen , und den locum cauffarum , der Ur⸗ 
achen, in Anſehung der — —8— 
hen. Auf deu locum effetuum foigen fünff 
indere, als I 
ung der biflorifchen 


ium und 





eife in den Fragen über die Los | Peripatetich : Echo 
sic cap. 6. qu. 3. macht folgende Ordnung: | terie im ibrer 


‚ den locum effetuum, der fi 


der locus 'teflimonii, in Anfes | co 
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fequentium , in Anſehung der Hermenevtis 


n; der locus phznomenorum , in An 
hun der Phyſiſchen: der locus —— 
confu 
Auf den locum caufarum aber folgen zwe 
andere, als der locus cauffarum rg 
und der locus cauflarum morslium.. Es hat 
Ariftoteles acht libros zorımav verfertiget., 
darauf er fich.felber lib. 1. prior. analyticor. 
«1. und lib. 1. chetor. c. 2. beruffet. 
den Griechen haben darüber Alerander 
Aphrodifienfis, Themiftius; und über 
des Ciceronis topic. Severinus Boe⸗ 
thius Auslegungen geſchrieben, f. Fabricii 
bibl. grec. lib. 3. c. 6. n. 4. pag. 115. Die 
laftici handel diefe Ma⸗ 
von den Zerini — Dale ben Der Erden ante 
e mind 5 vom 
Sollogiſmo ad. 


einmahl, das iſt locus defini- | ; 


Logic, 
IR" ein griechiſches Wort, womit bie 
Vernunfft:£ehre bemenmet wird, melches feis 
en Urfprung drd voo adyuhat. Weil aber 
aöyo ſowohl die Vernuuffi, als die Rede bes 
deutet, fo bat man fchon vor langer Zeit diſ⸗ 
putiret, welche Deutung bier hatt finde ? Eis 
nige verſtehen darunter den Verſtand und 
die Vernunft, und machen einen Unter⸗ 
ſcheid unter Acyor irdidurer UND aeopogndr, 
oder unter der innerlichen und aͤuſſerlichen 
Rede: und obſchon andere foldyes von der Res 
de nehmen , weil fie ihren meiften Mugen dato 
innen ermeife, ſo kommen fie doch endlich 
ierinnen überein , daß es infonderbeit eine 

ſſenſchafft von den Gedandken feb, f. * 
ſium de logic. nat. & conflitut. cap. 1. 
Chauvin ia lexic. philofophic, p. 363. ed. 2. 
So hat man auch einen Unterſcheid unter dep 
logica fermocinali uud ratiocinasrici , oder 
unter der Logie, fo fern fie entweder mit den 
Worten oder Gedanden umgienge , ger 
— re ne Gore ba Hatatı melde 
röye Matt n Tonten, me 

Weitläuftigfeit nicht. nörbig. Deun bep 
ben Alten war dieſe Wiſſenſchafft mehr eine 
Kunft zu reden ; nachdem man aber eine 
Kunſt ju gedenden daraus gemacht, de 
man gar wohl diefen Nahmen beybebalten 
können. Ariftoteles bat smar in feinen 

üchern dieſe Lehre micht Logic , ober A0yı- 
aur genennet; aber deunoch des Morts 
re .ıxcos bedienet, lib. 1. poft. analytic. c. 18. 
morauf nachgehends —— VPeripatetiſchen 
Philofophen Mode worden, die gantze Wiſ⸗ 
enſchafft der Vernunft: Lehre Logic, oder 
Aoyızar, worunter dad Wort ix 1 
den wird, zu neunen, als beym Minmonio 


in quzft. an logica fit pars, vel inftrumen- - _ 


tum philofophie , Apbhrodifienfi lid. 1. 
p- 9. Philopono pr=f. in 1. lib. analytie. 
umeilen hat man auch noch andere Wilfen« 


Ins, In Anden ic fen, isbie 
ueus experientiz, eben der Medicis ers unter dieſem Wort begriffen, als d 
Metaphoſic, aber 


iſchen; ber locus an 


con- 


e/ wie Plato ge⸗ 
—*— 


etarum in Anſehung der Politiſchen.. 
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than, ingleichen die Grammotie und Rheto⸗ 
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age iſt, deren Ideen und gens unbekannt 


fie, die Dialectie und Analotie, und daher | find, folglich nicht kan eutfchieden werden, 


folches in weitern und enaern Verſtand ae: 
nommen, f. Tbomafii philofuph.. aulic. c. 
$. 18. (gg. Was aber eigentlich die Logie 
br und worinnen iht Wefen beſtehe, bievon 
fi der Artickel von der Vernunft» Lehre 
aufjufuchen , welches ein aleichauͤltiges Wort 
mit dem Wort Locieift, die altegeit eine Fünft- 
liche Wiſſenſchafft angeiget,, daß alfo die na⸗ 
türliche Logie, oder die bloffe natürliche FA- 
bigkeit, die Wahrheit zu erfennen , eigentlich 
Beine Logic if. 


.ogomadhie, 


SA eim griechiſches Wort , welches nad) 
ber Grammatic ein Wort: Gegänd bedeutet ; 
in der Sache aber felbft auf eine gedoppelte 
rt fan genommen werden. Denn entwe: 
der verfieht man darunter ſolche Diſpuͤte, 
welche mit Worten gefchehen; oder die der 
Worte wegen angeftellet werden, und Diefe 
legtere Bedeutung iſt die gemöhnlichfte , bey 
welcher man ſowohl auf das Difpüt felbft; 
als auf die Sache, worüber difputiret wird, 


au * bat, 

‚ Die Menfchen können nicht durchgehende 
einerleg Gedancken haben, und wenn man 
den Unterſcheid der Ingeniorum und der Ges 
muͤtho⸗Neigungen betrachtet, fo kan man 


und mit aleichen Necht bald u vernemen, 
bald zu bejaben iſt, 4. E. mie GOtt die Welt 
erfdyafen ? warum Adam auffers Eva aber 
im Paradied erſchaffen worden? wie Adem 
ausgeſehen, ald ihn @Dtt gebilder? u.f.m. 
Fine unnügliche Frage aberift. von deren Er» 
kenntniß wicht der geringfte Nutzen zu erwer: 
ten, dergleichen Difpüt gwifchen dem Dieros 
nymo und Auguflind wegen dee Kuͤrbiß , Über 
deffen Schatten Jones fo vergnuͤgt geweſen, 
ingleichen pwiſchen der Morgen ⸗ und Abend⸗ 
laͤndiſchen Kirche uͤber Die Frage: ob die Pries 
fter ihre Bärte wachfen laffen ? die Biſchoͤf⸗ 
fe aber Ringe tranen folten? war, mit wel⸗ 
en Sragen die ſcholaſtiſche Pbhiloferkie und 
Theologie angefuͤllet iſt, wohin auch die Um: 
terfuchung folder Cafuum, die fidy nicht ju⸗ 
tragen, geböret, 4 €. obein Maleficante, wel⸗ 
chem der Kopff wäre abgefitlagen worden 
noheinmablimmäfte decolliret werden , um Fall 
daf der Kopff wieder am Leibe wüchfe ? ven 
welcher Materie Aechenberg in Difput. 
de ineptiis ciericor. romanenf. Zwinger ia 
oratione de barbarie fuperior. feculor. wels 
che Boeze feinem principi grece do&o ans 
druden laffen, Keſtner in Differt de lana 
caprina, Wildvogel in difpur. de cafıbus 
non dabilib, zu lefen. Hernach wird das 
Wort Logomachie im engern und eigentli⸗ 


e leicht die Wahrheit des befannten | chem Derftand genommen, wenn man 


prichworts: 
ne die eigne 


begreifen 

beit FapeR, \ 

entbecden , welches die wichtigkte Eigenfchafft 
eines gelehrten Mannes , die fich auf eine 
Scharffſinnigkeit des Verſtandes und auf 
eine er und Befreyung von dem unor: 
dentlichen Affeeten im Willen gründet. Vie⸗ 
le aber können entweder die Wahrbeit nicht 
erkennen, und bilden fich ein , fie hätten 
recht, woraus das Difputiren entfichet ; oder 
fie wollen ed nicht thun, und laffen fich von 
ihrem Affecten regieren, meldyes lentere ent: 
weder auf beyden , oder nur auf einer Seite 
gefchiehet, woraus die Zaͤnckereyen entfprin: 
gen , daß alfo difputiren und zancken wicht ei⸗ 
nerley iſt. Denn bey den Zändkereven fie: 
bet man nicht auf die Unterſuchung der 
Wahrheit ; fondern folgt dem Trieb ber 
Affeeten , und procediret aufeine Art, welche 
einem vernünftig gelehrten unanftdndig if, 
dergleichen auch bey den Logomachien gu ger 


abrung in 


ſchehen pflegt. Die Dbjecta, welche die Lo⸗ gen 


inge, und da diefelben entwederreelle Sa: 
en; oder nur Worte fepn können, fo fan 
man die Logomachie wieder in gedoppelten 
Sinn en, einmahl im weitern Ber: 
fand, fofern man ſich nicht nur um bloffe 
Worte, fondern auch um reelle Dinges die 
aber nichtd auf fich haben, zancket , zu wel: 
ben, legteru alle theils vergebliche 5 tbeils 
Gragen gehören, Eine vergeb 


Die, m betreffen Mn nich owuͤrdige 


uot capita, tot ſenſus, obs um die Worte zanckt, welches eutweder 

nden zu haben, | fenbar, oder verdeckt geſchicht. Die offen⸗ 
Nun ſollen Gelehrte die Wahr: | bare Logomachie, die man auch die grobe 
und die Irrthuͤmer eines ardern nennen kan, beftehet darinnen, dag man mit 


Wiffen und Willen um die Woͤrter fireitet, 
und dieſe ift wieder entweber eine gramma⸗ 
tiſche, oder eine ctitiſche. Die is 
ſche kogomachie ift, menn man fa yandet 
theils um die grammatifchen Negeln ſelbſten, 
wie chmald Nicodemus Frifhlinus und 
Martinus Cruſius getbanz; theils wm die 
Wörter und deren Unterfuchung nach der 
grammatifhen Richtigkeit, meldyes wieder 
auf unterfchiedene Art g:fchiebet. Denn da 
zancket man fich um die Bedeutung der Woͤr⸗ 
ter. Es geſchiehet offtmadls, daß man wegen 
gewiſſer Umſtaͤnde die Bedeutung derſelben 
aͤndert, und wenn dieſes geſchichet, fo faͤnat 
man ein Geſchrey an, man will einen wicht 
verſtehen, und dencket, man flatuire etwas 
anders; und weil der Gegenpart entmeder ei⸗ 
genfinnig , odertüchifch iR, fo bleibt man bey 
den Woͤrtern, wenn aber die guten Leute ſa⸗ 
folten, warum fie ſich denn zauckten, fo, 
wiffen fies wahrhafftig uicht. Man zandt 
fid) ferner um die Reinigkeit und Aucrorität 
der Worte, Nein fchreiben und reden, ifl 
ein groſſer eng | eines Gelehrten , und 
müften allerdings Leute in der Welt fern, 
weiche diefe Zierde zu erhalten ſuchen ; aber 
eine groffe Schwachbeit iſt ed, wenn ſolche 
Woͤrter⸗Gelehrte haben wollen, daß alle Or 
lehrte eben fo gut und accurat ſchreiben umd 


liche | reden fotlen, wie fie, angeſehen Die andere 
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Wiſſenſchafften zu kurs kommen wuͤrden. 
Sie folten nur überlegen , daß der Wiſſen⸗ 
chafften viel, daß ein Menſch nicht im Stan: 
ye, ſich auf elles zu legen, und daß in ſolcher 
Sprady: Wiſſenſchofft Feine wahre Gelehr⸗ 
amkeit ſtecke und vi Imebr eine Sache if, 
die bloß oufdas Gedachtniß anfommt. Drits 
tens zancket man ſich um die Drtbograpbie, 
\. €. ob man unter andern Virgilius, oder 
Vergilius; Agellius, oder A Gellius, inlu- 
mino, oderillumino, ceemonia, oder cere- 
nonia ſchreiben muͤſſe? Die Critiſche Loge: 
nachie gehet bey den Verbeſſeruugen der ver⸗ 
erbten Stellen in den Seribenten für, da 
ib die Eritici wegen ein und der andern 
ritifhn Eur berum zancken, aufbruften, 
hre Einfälle bis an den Himmel erheben , das 
on man audy viele Proben immer wahr: 
timmt. Die verdedte, oder fubtile £o- 
wmacie it, da es das Anfehen bat, als 
treite man um Die Saches in der That aber 
tur in den Worten von einander unterfchie: 
ven ift, indem einer ein Wort fo; ein andes 
er wieder anderd nimmt , davon man fehr 
tele Erempel in der gelebrten Hıftorie an: 
rifft. Jetzo nicht zu gedencken, was zwi⸗ 
chen der Griechiſchen und Lateiniſchen Kirche 
ür ein Streit geweſen: ob man ſagen fol, Fi 
aß in GOtt rei vrorarer; , wie die Griechen 
volten ; oder vna vrdran.s, welches die Latei: 
zer lehrten, fen? ingleichen megen der Lehre 
som Ausgaug des Heiligen Geiſtes, ob fol 
Her aefchehe vom Vater und Sohn , oder 
ont Vater durch den Sohn? von welchen 
Streitigkeiten viele geurtheilet haben, daß | flis 
manches Wort⸗Gelaͤnck dabey vorgangen. | chen Rechts, und von —— 
fo fie) viele Uneinig⸗ 


. — fi oratione & moribus. @pis 
curus gab mit feiner Lehre, Daß das 
ee Freche y * or 
u Logomachien, ‚ ba er fol 
das hoͤchſte But bielte, felbige Akne 
ſchlechterdinge ein But; Zeno eine indiffe⸗ 
rente Sache, Epeufippus und N ea en | 
Übel, Antifidenes das hoͤchſte Übel nennte , 
welche —— Gedandten lediglich daher 
kamen, daß man fid von der Wolluft, von dem 
But und von dem Libel ungleiche Begriffe 
macht. Ariſtoteles machte zwar groß 
ſens, mas er beſonders für dem Platone iehr⸗ 
te; es ſtack aber in vielen S Hur ein 
Wort Unterſcheid Darunter, und was fielen 
nicht vor Logomachien bev der Scholaftie 
hiloſophie für? da man fich zanckter 
ob Diefe, oder jene Difeiplin eine Kunf, eine 
Wiſſenſchafft, eine Lehre, eine Erkenntniß, 
ein Inſtrument, fonderlid) aber in der Pipe 
fie , welches das eigentliche und formale Dbs 
jectum derfelben ?_ob die Privation ein Deine 
eipiam ? ob Die Materie lediglich eine Pos 
tens? mie aus dem Vermögen der Materie 
die Form kommen koͤnne ? dergleichen auch in 
der Xogic ‚und vor allen andern in det Meta⸗ 
hoſie gefihehen. Doch ee bat 


























— 


Nur be der Philoſophie zu bleiben, fo weiß | pi einig, 
man aus der Hiſtorie der alten Dhilofopben,, keiten meg füllen, wie denn zu vermundern 
mas vor Uneinigkeit zwifchen den Ariſtoteli⸗ daß man wegen des Principil ſelbſten 
sis und Stoicis unter andern in der Lehre | bey biefer Lehre zanckt, ohne daß man vor⸗ 
von den Affeeten geweſen, da die Stoici mit | ber im dem angeführten Umſtaͤnden eimi 
groffer Hefftigkeit die ardHerar, oder die gaͤntz⸗ Eben fo iſts auch mit der Lehre von den Pi 
liche Befrenung ded Gemuͤths vom den Affe: | ten ergangen, da man ntheils dreyer⸗ 
eten vertheidisten ; Die Veripatetici aber | len Vflichten , ald gegen t, 
meinten, man muͤſſe ſeldige nur mäßigen, | felbften, und gegen andere ſehet; andere a 
worinnen doch bepde in der That einig waren. | haben nur die Tflichten genen den Nechften 
Deufi die Stoicer machten ſich einen andern | abgehandelt, welcher Unterfchied auch eigeuts 
Concept, als die Peripatetici von den Affe: | lich darauf ankommt, wie man das natürlidye 
eten , und dahero verfielen fie auf ungleiche | Recht nimmt, indem iede Parthen aus der 
Schläffe, wie an gehörigem Ort gewiefen wor: a. von demfelben die Pflichten und derem 
den. Mit ſolchen Logomachien hielten fie ſich Anzahl leitet „ anderer Erempel zu geſchwei⸗ 
aud) in andern Materien auf, wenn fle 4. E. | gen, wovon mit mehrern Treuers Difput, 
mit den Deripateticis ſtritten, ob auffer der 


de logomachiis in iuris nature do&trinas 
Zugend ein Gut zu finden, melches jene ver: | Helmf. 1720. zu lefen, Es find dergleichen 
neinteg : dieſe aber bejaheten und fagten , | Logomachien febr lich. Denn zu ges 
dag Ehre nd Meichthum vor mas Gutes an: | fchmeigen , daß damit Zeit und Papier vers 
suichen , tie denn ſchon Antiochus Afcalos | derbet wird, welches eine befannte Sadye , fo 
wita ein befonders Werck verfertiget , Darius | haben die menfchlichen Wiffenfhafften dies 
nen er zu erweiſen geſucht, daR die Stoicker Unglück dahey/ daß fie mit vergeblichen Gri 
mit den Peripatetieis in der That überein | len, meitläufftigen und unnügen Gubtili 
Fänten; In Worten aber von felbigen unters | ten angefühlet werden, hingegen bleiben die 
ſchieden wären; und Cicero de finib. bon. | nöthigen und müglihen Meaterien lienem, 
& mal: lib. 4. cap. 28. fagt von den Stoicis: 65 


€ 
ieleni 
se eadem defendunt, quæ Peripatetici, verba or he ei — ——— —* 


ten ihre Zeit heſſer anwenden, und 
tenent mordicus: quæ rutſus dum fibi euelli i 
&: otäine nal Doidioren sundunyafpe | Osls yetkhafen Dira, Aumapl ia na 
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weiß, wie ber ſolchen —— 
jeichters iſt, als auf Abwege zu ft 
it, man geraͤth auf Neben: Dinge und auf 

eefonalien , womit man fic) und andere für 
der ‚vernünftigen Welt veraͤchtlich macht. 
Die Lefer folcher Streit -Schrifften haben kei⸗ 


nen andern Geminn, als daß fiezumeilen ben 
‚ibn etwas entzogen, Das ihm von rechtewe⸗ 


Ausſpruch des Taciti: nullum magnum inge- 
nium eile fine mixtura dementx 
get feben. Der Urfprung diefer Luft zu fol 
chen Zänderepen liegt in Anfehung ded Wil: 


len in dem mit Hartnddinkeit verknuͤpfften 


| 


chmutb , welcher Die Menſchen antseibt, 
ich herfür zu thun und bekannt j machen, 
und weil man dafuͤr hält, es koͤnte folches 
nicht beifer geſchehen, als wenn man mas 
neues Fatuire, fo it man auf das befitigfie zu 
neuen Dingen begierig, folglich fucht man an⸗ 
dern zu widerfprechen. Hieru kommt nun in 
Anſehung des Verftands eine Unmiffenbeit, 
nd da man zumeilen nicht viel präftiren kan, 
o kegnlgt man ſich In den Wörtern mag be: 
fonders su haben, 
und zu fehreiben , aldnı. | 
mefen. Sonft bat der Herr Werenfels eine 
Differtation de logomachiis erudırorum nebft 
einer diatrib. de meteoris vrationis zu Amſter⸗ 


bekraͤffti⸗ gen zukommt, und 








und etwa auderdzu reden | N 
lönıan bicher gemohnt ge: | MEN fan, einem ungewiflen Ausiclag ans. 


keiten nichts |lobnt werden kan, hat derjenige, der fie über- 
ommen, das nimmt, dabin gu feben, daß er nicht mehr 


fordere , alder verdient; derjenige aber, dem 
zu gefallen fie verrichtet wird , fol weder eine 


\Arbeit allzu gnau bedingen ; noch den beding- 
‚ten und verdingten Lohn Horbehalten. Denn 


auf beyde Art wird der Nechſte belcidiget, und 


) zmar imerften Fall nach 
den Megeln der Billigkeit ; im andern aber 
Krafft des göttlichen natürlichen Gebots, daß 
man fein Berfprechen halten fol. 


CLooß/ 


Wir wollen erſtlich von der Beſchaffen⸗ 
beit und verſchiedenen Arten; —* 
auch von deſſen Moralitat handeln. Ein 
Looß iſt eine Handlung, da die Entfheidung, 
oder Wahrheit einer Sache, die man durch 
einen ſelbſt beliebigen Vergleich nicht auds 
machen, noch durch ordentliche Wege erken⸗ 


heim ſtellet. Es fallen in der Welt ſolche 
Dinge für, die bisweilen zweiffelhafft 8 
und niemand weiß, mas recht, oder unrecht 


dam 1702. 8. drucken laffen, welche bier nach; | IR, oder mie es in diefem oder jenem foll ges 


würdig iſt. Anno 1716. findzu Am⸗ 
derdam feine difertationes heraus kommen de⸗ 

nerften Band dieſer Traetat ausmachet. Zu 
Sittenberg it 1729. von Guhlingio eine Dif: 
fertation de logomachia caute tradtanda gehal⸗ 
ten worden ‚. datinnen man ein und Das ande: 
re wider den Herrn Werenfels erinnert. Dir 
Herr D.Zeltiser hat feine fynopfin logomachi- 
arumy vt vulgo vocant, pietifticarum 1726» 


heraus gegeben. 

Lobn, 
Ift ein Werth, der auf die Arbeit geſetzet 
wird. Diejenige Handlungen, auf welche 
ein Werth kan geferet werden muͤſſen fo bes 
ſchaffen (em, pi fie zum Gewerbe taugen, 
und dem Werth nicht überfteigen,, nadı wel: 
hen beyden Eigenfchafften vor ein und der 
andern Arbeit Fein Lohn Fan gegeben werben. 
Denn nad) der erften find davon alle Hand: 
lungen ausgefehloffen , damit man vermöge 
göttlichen oder menfchlicher Geſetze Fein Ge: 
werbe treiben und folglich felbige nicht ums 
Lohn verrichten darff , als da find heilige 
Ant: Verrichtungen zum Gotteedienſte und 
die Handhabung der Gerechtigkeit. Nach 
der andern Eigenfchafft haben diejenigen Vers 
richtungen Feinen Lohn , die unſchaͤtzbar find, 
und allen 
der Schul Lehrer und die Bemübung , fo die 
Medici haben, Wenn wir und ader bey de: 
nen , die ung ein folches ermiefen haben , mie: 
derum abfinden, fo wird damit nicht der 
Werth der Sache bezahlt, ſondern es ift nur 
eine Erkenntlichkeit für die Mühmaltung , 
f. Buddeum in inftitut. theol.mor.part. a. e. 3. 
fet. 5. 5. 24. Benderjenigen Arbeit, die bes 


aulefen 











ertb uͤberſteigen, mie die Arbeit. 


halten werden, daher die Meuſchen auf ein 
Mittel gedacht , mie fie daraus kommen und 
allen Zweiffel heben mögen, wozu fic ſich des 
Looffesbedienet. Es betrifft daffelbige entwe⸗ 


| der eine Aus-oder Zutheilung; oder eine Bes 


rathfchlagung, oder eine Vorbedeutung, da- 
ber man drey Arten deffelbigen Kat, forte 
diuiforiam, confultoriam und diuinatoriam. 
Sors diuiforia iſt dasjenige Looß , deſſen man 
fidy bedienet, wenn etwas unter etliche fol ge⸗ 
theilet werden, als in Erbfchafften, wenn fich 


* Erben nicht vergleichen können, wen 


diefer, oder jener Theil vor Dem andern zus 
gehören fole; oder mırmein Erb Stuͤck, fo 
nicht getheilet werden Fan, einem verbleiben 
muß; oder wenn bie gemeinfemen Schriften 
und Urkunden bey einem unter ibnen in Vers 

ahrung niederzulegen, u. d. g. dag alsdenn 

ie Sache durch das Looß entſchieden werde, 
auf welche Art das gelobte Land ausgetheilet 
ward, Joſ. 14. Es gehört auch hiehrt,, wen 
die Austheilung der Acmter durch das Looß 
gefcbiehet 5 ingleichen mas bey den fo nes 
nannten Glücks: Täpffen und Lotterien bs 
Ich , wie nicht weniger, wenn viele eines 
Verbrechens al uldig und nit alie 
gleich geftrafft werben follen , daß bie Straff- 
fänigen durch das Looß ausgefondert werden. 
Sors confultoria , fo bey Berathfchlagung vor⸗ 
—— waltet über die Frage, was zu thun 
en, welches mit dem vorbergebenden meh⸗ 


de: | rentheilsübereinfommt, und fors diuinato- 


tia heit, mern man dadurdy erforfchen will 
mas ſich in Zufunfft gutragen —78 dadiu 
der Alten ihre ſortes Homericz, pder Virgilia- 
oe zu rechnen find, wenn fie den Homerum 
oder Virgılıum, oder fonft ein Buch auffchlus 
gen, und aus dem Vers, der auf der vorges 
nom⸗ 
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* n ne 
ommenen Geiten oben, oder unter geflans | ter allen be FEIERT RT Teer er Tree 
en, von dem Aucfchlag eines zukünftigen [1 ice 3 re ſchlimmſte iſt Was aber die 


zrfolgs urtheilen wollen. Peucerus macht 
tt feinem commentario de præcipuis gene- 
ibus diuinationum aud) drey Arten des Looſ⸗ 
8, MDieerflenenneter fortes diuinas, mor: 
anterer die befondern Exempel, die davon in 
ziliger Schrift fürfommen, verſtehet; die 
ıundern wären fortes politicz, wenn in welt⸗ 


ichen Sachen dadurch eine Austheilung gez | fi 
ſchehe, umd die dritten fortes diuinatoriz, | md 


venn man eineu fünfftigen Erfolg erfahren 
volte, wie bereits vorher angenterdet 
worden. 

Die Moralität des Looſſes betreffend, fo 
kan folches Überhaupt weder gebilliget, noch 
zetadelt werden, inden man dabey difinet 
auf die verfhicdene Gattungen deffelben fe: 
den muß. Betrifft ſolches eine Aus:oder Zus 
theilung, daß gewiſſe Güter unter etlichen 
ſollen vertheilt werden , die fich aber nicht ver: 
einigen Fönnen , mens diefer oder jener Theil 
iufommmen foll; fo it es ein gutes Mittel, mans 
eu Streit beyzulegen, und Fan daher nicht 
verworfen werden. In diefer Abſicht fagt 

alomon Prev. cap. 18.9.18. Das Looß 
ftiller den Hader und fcheider zwifchen den 
en über deſſen Ausgang fich nie: 
mand befchweren Fan , wenn ihm gleich Durch 
Daffelbige mas zufaͤllt, das er nicht gern bat. 
Denn daer vorber in das Looß gemilliget , fü 
bat er auch in deffen Ausfchlag gemwilliget, und 
damit zu verſtehen gegeben , er wolle mit dem, 
was ihm das Looß mittheilen werde, zufrieden 
ſeyn. Sol die Austheilung der Aemter 
und Beftellung der Obrigfeit durch das Looß 
geſchehen, fo werden verſchiedene Umftände 
erfordert; wenn felbiges zuläßig ſeyn foll. 
Denn einmal ift noͤthig, daß die Perſonen 
einands: gleich find, maſſen wenn einer ge: 
fit ; derandere aber ungefchickt, das Looß 
leicht den ungeſchickten treffen kan, der aber 

wider bie Billigkeit dem geſchickten vorgejo: 
en wird, davon die Verantwortung aufden 
dt, der das Looß beliebet. Esik auch nd: 
thig, wohl zu überlegen, ob man fonft feinen 
andern Weg bat, aus einer ſolchen Sache 
zu fommen , indem man in dergleichen Fällen 
ohne Voth zum booß nicht ſchreiten ſoll, meil 
dieſe Art zu einem Amt zu gelangen zu vielen 
üblen Eonfegventien Anlap geben fan, daß 
mau — auf die Gedancken kommt, 
man fen durch bloffes Glück zum Amt gelan⸗ 


a, auch daher zur Oeneiodunn der Per: | 


on Anlaß nimmt. Die frafftdlligen durch: 
das Looß hen ift ſchlechterdings un⸗ 
recht, nach deſſen Ausgang weder Gerechtig⸗ 


keit noch Barmhertzigkeit Fan ausgeuͤbet wer⸗ 
ſelbſt zu 
affwuͤrdige wird billig ge⸗ 


del , und man vielmehr auf die Sache 
ſehen hat. Der rs | 
haft wer aber eine Gnade verdienet, dem 
äf man folche wiederfahren,, meldhe 
ung bep dem Looß nicht ftatt findet. 
(m manvoraus, Daß alle [huldig, ſo wird dar 
urch die Gerechtigkeit beleidiget, und kan 


das zute Loop wohl einen treffen, weſcher un⸗ 


rd⸗ fi 
un. 


lud: Toͤpffe und Lottetlen betrifft, Davon 
find die befondern Artickel aufzufuchen. We⸗ 
gen des Berathfchlagungs:Leoffed beiten wir 
dafür, daß felbiges zmar mas indifferentes; 
man babe aber groffe Worfichtigkeit dabey zu 
gebrauchen , und fich beifen nicht ehe zu bebies 
nen, bis Die Sache durch menfchliche Uberie⸗ 
aung vermittelt der Bernunfft,, was tu tbun 
re eine Thorbeit ich aute A line 
orbeit , wenn ich aute Anfchläne 
dem Ausfchlag eines Looſſes nachſetzen und ei⸗ 
nen Hazard lieber als eine vernünftige Liber: 
leguug erwehlen wolte. Schlechterdings aber 
find die fortes diuinatoriz umzuldfig, weil fie 
ohne GOtt zu verfuchen , oder obne abergläus 
bifhe Mittel nicht gefcheben Fünnen, Daß 
SOtt auch bey dem Looß feine Direction hat, 
iſt wohl nicht zu leugnen, morauf Salomon 
ielet, wenn er fagt! das Loof wird geworf⸗ 
en in den Schooß , aber es fällt wie der 
Here will, Prov.16.v,33. wir koͤnnen aber 
die Abfichten GOttes nicht allegeit erfennen, 
und mern die Menfcher mit ihrer bioffem 
Sam —— ee et en dem 
er kommen, ſo ſehen ſie wohl alles 
für einen bloſſen Zufall an. b 


ey, nicht fan ausgemacht werden. D 


Potteric, 


FR ein hollaͤndiſches Wort , welches von 
loren, das iſt, fortiri herkommt, und einer 
Eontrart bedeutet, dabey etwas ungemiffes 
it, foaufs Gluͤck ankommt. Es wird invers 
ſchiedener Bedeutung genommen. Denn ein⸗ 
mal nennt man dieſes eine Lotterie, wenn ih⸗ 
rer etliche zufanımen legen und eine Sache 
Fauffen , welche demjenigen jufallen foll , dem 
felbige das Looß zutheilet , (. Pufendorf in 
iure nat. & gentium lib. 4. cap. 9. $. 6. hernach 
heißt man auch das eine Lotterie, wenn man 
aus einem gewiffen Gefäß, darinnen eine Ana 
zahl befchriebener und unbefchriebener Zet⸗ 
tel iſt, vor Geld einen, oder mehr Zettel her⸗ 
ausziehen darff, und alsdenn dasjenige, was 
auf dem Zettel befchrieben , befonımt, wel⸗ 
h:s man auch den GluͤcksTopff neum, und 
ihn mit der Lotterie vor eins hält: Andere 
aber erinnern , daß man fie von einander uns 
terfcheiden muͤſſe, indem die Totterien von dee 
Obrigkeit zum gemeinen Beften angeftell 
und dirigitet würden > ein Glück» Zu 
aber fey eine Sache, die eine privat: Perſon 
vor ſich zu ihrem eignen — ha⸗ 
be, daß ob fie wohl in der Beſchaffenheit 
felbft mit einander übereinfämen , fo wären 
fie doch darinnen unterfchieden, Es briuge 
auch ſolches der heutige Gebrauch diefer bey⸗ 
den Wörter mit ſich, daß man mas anders 
eh den Gluͤcks Topf, ald die Lotterievers 
ehet. 

Es kommen ben der Materie von der zu⸗ 
legt beſchriebenen Lotterie zweh Fragen fürs 
ie eine iſt: obs recht ſey, Lotterien an⸗ 
zuſtellen und etwas hinein zu on ? 
993 chet 
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Siehet man die Sache t 
nunfft an, fo kan man keinen hinlaͤnglichen 
Grund finden, marum eine Zoggerie anzuldfe 
fig fegn folte? Denn da man ich derrelten 
als eines Mittels zur Erhaltung der Armen 
und Beförderung des gemeinen Beſtens be: 
dienet , fo Fan man nicht fehen , warum diefe 
rt, Geldzubefonimen, unrecht ſeyn folte. 
Es ift eine Lotterie wie eine aufferordentliche 
Tollecte anzufeben , da man mit Manier von 
den Leuten das Geld befommt, welches fie 
fon entweder gar nicht , oder wenn mand ih⸗ 
nen auferlegt, mit Murren und Ungedult 
gegeben hätten. Etwas aber bineim gu le 
gen, bält die Vernunfft aus der LIrfrch vor 
guläßig,, weil eir ieder Syerr Über feine Güter 
wäre, und Kraft diefed Eigenthums Rechts 
damit thun Fönte, was er woite; doch leugnen 
mir nicht „ daß wenn die Sache nad) theologi⸗ 
ſchen Gründen uuterfucher wird, ſich eini; 
ge Bedencklichkeiten dader finden. Denn 
auf feiten deffen, der eine Lotterie anleat, 
Fommt diefes zu bedenden für: ob mau da 
mit nicht Anlaf zur Reigung der menfchlis 
&en Affecten gäbe , und wenn auqh gleich fol; 
es zufälliger Weife gefchähe , und der Fuͤrſt 
eine gute löbliche Abſicht vor das gemeine 
Bee hätte; man müßte aber ſolches vorber, 
ob man auch nicht ſolches zu verhindern , und 
auf andere unanftößige Wittel bedacht ju 
—— verbunden waͤre? Ben demjenigen , 
£ binein lege , käme es darauf an, mas er 
wor eine Abſichi babe, dag mern ſolche auf 
Feine Geninnfucht anfomme, und man viel: 
mehr das gemeine Beften zu befördern, ges 
finmet fe, fo könne er folches ohne Verle⸗ 
hung des chrifilichen Gewiſſens thun. Nach 
den Megelu des Chriſtenthums geht ed auch 
fo (hiechterdings nicht an, daß man mit fei- 
nen Gütern thun fönne, wos man wolle, in: 
den man felbige als ein Chriſt verwalten, 
und fie daber zur Ehre GOites und zum Rus 
Ben des Nechſtens mit anwenden muß. Die 
andere Frage if: was das Kotterien: 
Blüd oder Unglüd vor einen Grund 
habe 2 Einige ſchreiden folches einem un: 
verm:idlichen Echickfal ; andere dem blin: 
den Glück, oderdem bloffen Zufall, und noch 
andere einem Geiſt, oder Engel, derdie Lot⸗ 
terie regiere, ju. Es find audy einige durch 
die lange Ubung fo lugmorden, dat fie die 
Minuten ouszupunctiren wiffen , da ihr Geld 
muß eingelegt werden, mein ed gewinnen 
fol. Wie fern aber GOttes Verficht und 
Regierung mit Lotterien zu thun babe ? ift 
eine Sache, davon die Meinungen a 
nicht mit einander übereinftimmen. Wu—⸗ 
— in meditat. circa lottarias p. 24. ſqq 
aubet , dab GOtt bey Austheilung des Lot 
terien- Glücks nicht die cauffas fecundas , oder 
diejenigen natürlichen Mittel und Werd: 
geuge , dadurdy nach dem Begriff unferer 
Sinnen, einem ein gutes; dem andern ein 
mittelmäßiges , dem dritten ein leer Looß zus 
fäut, vor fich wircken laſſe; fondern Die 
‚Hand mir einer gan befondern Worforge 


E zu handeln, wie fie tvolten, fo fällt 


uch | Dfen in einer Stube haͤnget 
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nach der bloſſen Ber: | (prouidentia fpeciali) unmittelbar im Spiel 


habe. Clerc aber in refiexions fur cequ’on 


fe | appelle bonheur & malheur en mätiere des 


rg — in traitẽ du jeu 
ib. 1.cap. 2. behaupten, daft der gange Hans 
del auf GOttes allgemeine Vorſorge, und auf 


fe | die natürliche Ordnung, welche den cauflıs 


fecundis zus ihrer Wirckung einmabl vor als 
lemabl gefest if, anfomme. GOtt müßte 
durch feine Macht entweder die Hände derjes 
nigen , welche die Zettel vor Ziebung der Lot⸗ 
terie mifchen , oder die Hände derer , die fols 
che hernoch ziehen, dergiftalt regieren , daß fie 
nothwendig fo, und nicht auderg mengen und 
geeiffen Eönten ‚ welches wohl ſchwer auszu⸗ 
machen fegn dürfte. Läftfie GOtt in ihrer 


die befondere Vorforge men; macht er aber, 
daß fie alıderd wirken muͤſſen, als fie fonf 
wuͤrden gethan haden, fo wäre die Sache , 
als ein Wunder zu betrachten. Dabero hält 
ee Barbeyrac im der Materie vom 
pielen mit Herrn Placette vor unmwahrs 
ſcheinlich daß @Dtt der Lago: yen Karte mit 
mehrer Borforae , als die Schl ee 
BVölder, die Veränderung ber, 
und dad Heil des Erdbodens regiere. am 
Fan von diefer Materie lefen Kerticrierque fur 
les lotteries, Llerc inden ſchon auachäbrfeit 
reflexions, melche auch 1716. teutſch dereus 
kommen, kalte in meditationibus <ircz 
lottarias 1715. YDildvogel in difpurat. de en, 
quod iuftum eft circa lotrarias 1718. Weg⸗ 
ner in difput. de lotteriis, Koͤnigsb 1717, 
nebft den &cribenten, die vom Epiel ges 
fchrieben , und angehörigen Ort fürkommen 
folen ; Barbeprac in dem traite du jew 
lib. 2. cap. 2. $ Il. widerleget den Auctoremt 
artis copitandi, der die Lotterien lib.4.cap.16« 
verworfen. 


Luckermachung, 


ZA in der Phofie oder Natur:Lchre dieſe⸗ 
nige Veränderung der Cö:per , ba fie ermeis 
tert,, ang einander getrieben werden daß fie 
einen gröffern Platz, ald vorber, einnehmen, 
welcher die Dichtmachung,, als eine 
feitine Veränderung entgegen fichet. i 
ſes wird man am meiften in der Lufft wadr⸗ 
nebmen. Wenn iemand eine Schweins⸗ 
Blafe, die von der Lufft, fonderlich, wer fie 
etwas Falt und an einem unterirdifchem Ort 
ift, balb vol und um den Hals mit Fleiß 
zugebunden ift, entweder an dem warmen 
— 
mers in die Sonne ſetzet e einges 
(chloffene Luft fo ermeiteft werden, daß fie 
die gantze Blafe erfüllet, und das nennet 
man Iucher werden. Bringt man aber Diele 
fo —— Dlafe wieder in einen kaͤl⸗ 
tern Ort, ſo mird die Lufft wieder Pe 
geben, daß die Blaſe nur halb voll if, und das 
nennet man dicht werden, welche Abwechſe⸗ 
lung der Luder-und Dichtmachung det Luft 
an den Thermoſcopiis am meiſten * 


nad) Srancifcum Cinum in tractat. de cor- 
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wird. Es neben aber ſolche Veränderungen | Wahrheit zu erfahren berechtiget it. Ob 
noch mit andern Cärperi für, und führt man | man num wohl durch Die weitere Bedeutun 
uuter andern folaende Erperinrente an, daß | Anlapzu der Frage vonder Moralitdt der £üs 
3. E. ein blenernes Kügelein, fo an einem eher: | 98 ‚ undin der That zu einem Wort⸗Streit 
nen Drat über einem platten und ebenen | gegeben, fo wollen mir ieho doch Daben bleiben, 
Siech hange, fracks dieſes Blech berübre,, | um Gelegenheit zu haben, die gange Materie 
mern man eim breunendes Licht an den Drat | von der alfyen Rede in ihrer Ordnung abs 
balte; halte man aber Eiß daran , fo ziehe | zubandeln. 
fichs alfo fort aufwärts. Werde eine Kdd: | Nach diefem weitern Verſtand ift die Lüs 
lerne Rutbe, fo einen Schub lang, beifige: | ge eine ſolche Rede, bie mit unſern Gedans 
macht, fo nehme fie nicht nur an der Dicke ; | den nicht uͤbereinſtimmet da man anders 
fondern auch an der Länge zu; werde fie aber | redet , ald man meinet, es gefchäbe dieſes 
wieder kalt, (0 befomme fie ihre vorige Län: | mündlich, oder ſchrifftlich; durch Worte, 
ge wieder. Am der Luckermachung iſt eine | oder andere Zeichen , deren wir uns zur 
Urfady 1) die Warme, welches alfo zugeben Autdrückung unſerer Gedanden bedienen, 
Di dafdie feurisen Theilaen in die Eärper, | Becmann in lineis dodtr. moral. cap. 13. $- 5. 
o lucfer werden folten, Eröchen , und felbige | pas. 316. nemtet fie oftentationem verborum 
aus einander trieben ‚, die fich denn unter | alirer factam, quam fignificant ; rterus 


andern auch im Die Blafe einzudringen | in fynopf. phil. moral. 1.3. c.8- P- 246. fagt: 


pfleaten, ſich unter die Theilgen der Zufft | mendacıum eft diſſenſus oris & cordis, feu 
geltuum externorum, cum aliud foris figni- 


mifhten, und fie durch ihre Bewegung in 
mer von einander trenuten, ba fie, wenn fol | hcamus, aliud mente premimus. Die Luͤ⸗ 
des acfchähe nothwendig einen aröffern zen kan man mach ihrer pbyfifcben, und mos 
Kaum erforderten. Käme aber die Blafı | valijchen Natur betrackten. Nach jenet, 
yon der Wärme entweder der Sonnen, oder | nemlich mach der phufifchen Natur ift fie wie 
eines Dfen wen ; fo dampfften die vorber | alle andere Berrihtungen, indifferent; nad) 
eingedrungene Feuer Theilgen aus, um Siefer aber, oder nahder moralifchen, ift fie 
eng die Kuffı in der Blafe entweder von fich | entweber vernünfftia, oder unvernünfftig ; 
bft mieder ufammen; oder werde eigent. | in Abficht auf Die Vernunft, durch welche 
cher zu reden, vonder aufibr liegenden und | und GOtt feine natürliche Geſetze geoffens 
um die Blafe berum fhmebenden Lufft ge: | baret, und gegen welche Die Lüge ihrer mo⸗ 
dDrucdet: 2) die Adlte weiches das Aut: | ralifhen Natur nah aebalten und geprüfet 
ſchwellen der Hände, Fuͤſſen, Backen zu | wird, wie weit fie deryuͤrfftig, oder gut; und 
Winters: Zeit, ingleichen daß die Gläfer, | mie meit fie unvernünfftig, oder * fev. 
wenn das Waffer in felsigen gefrieret jer Die Reneln, nach welchen man eine Luͤge zu 
ringen, uud jwifchen dem Eiß leere Pläz: | unterfuchen bat , find theils Regeln der Bils 
ein ſeyn, wenn man folches gerbricht , au be: liafeit, in Anfebung der Pflicht, die wir in 
Eräfftigen feinen, doch gefbäbe diefes nur Abficht auf die Mede gegen einen audern auf 
zufälliger Weife , daß die Kälte dazu Gele, | und haben; theild Regeln der Klunbeit, in 
genbeit gäbe: 3) die Yräffe , welches dabir | jo fern mir unfern Nugen rechtmäßigen Wei- 
erbeile, af Schmämme, Zwenbac , gefot [1 zu beforgen haben, woraus leicht zu ſchlieſ⸗ 
tene Vrejein wenn fiein Wein, Milch und ſen, mas ein⸗ vernuͤnfftige oder gute, 
andere Keuchtigfeiten geworffen werden, | mas eine ungernünfftiae oder bofe Lüge fen. 
auffchwellen , oder mie man eigentlich redet, | Eine vernünftige Züge ift diejenige, da 
fen. Es befräfftisen ſolches auch die | wir obne Verlegung eines andern, ohne Ab: 
üren, melde von der feuchten Luft aus | licht iemand zu beleidigen, unfers Nutzens 
gedehmet werden, ingleichen die Erben und | wegen anders reden , ald mir ed meinen. 
andere in Hülfen nemachfene trockne Gaa- Denn wo keine DObligation ift, einem andern 
men, welche in Geräten, wenn Waffer dar: | eine Wahrheit zu entdecken; man bat aber 
auf gesoffen wird, auflaufen. - Auffer den aleihwohl Schaden aus der Entdeckung ju bes 
lichen pbofifchen Büchern leſe man | fürchten, fo ift ed gar vernünftig,dafß man nicht 
mit der Wahrheit heraus gehe. Diefes nens 
nen andere falfiloquium, eine falfche Rede, 
welche das Wort Lüge im engern Derfland 
brauchen; fie find aber in der Sache felbit 
nicht unterfchieden. Wolte man durd) das 
Wort Yüge, oder mendacium, eine iede fal⸗ 
(de Nede verſteben, und alle Arten derfelben 
ohne Unterfcheid verwerffen, mie von ben 
dltern Augujtinug libto de mendacio ad 
Gonfentium , und von den neuern Placette 
dans les divers traites fur les matieres de con- 
fcience tr. 1.0.1. fqg. getban , ſo geſchaͤhe der 
Sache zu viel. Denn die oben angegebene 
Kegel hat ihrem richtigen Gruub im der Ders 


uunfft , welches auch viele von unferun Theolo⸗ 
age 3 gen 



















































infeparabilitate , der gu Londen 1661. 
berans formen, und jmar p. 135. (gg. und 
| in philofophia ecleitica tom, L p-. 
337. faq. 

Füge, 


Es wird dieſes Wort in weitläufftigern 
und engeren Bedeutung gebraucht: nach 
erg ge man alle falfche Reden darun⸗ 
ter ; nad) diefer aber verſtehet man nur da⸗ 
durch eine faljche Nede , die zu ds andern 
Schaden gereichet , wenn man anders redet, 
als man meinet , da doch der andere die 


* 





gen felbit bekennen, (. Cbemnitium inlocis| ne, welchem Ausſptuch die beilige Schrifft 
theol, part. 3. de leg. de prec. oflau, pag. 235. 


nicht entgegemift. Ausden allgenieinen Re: 

Brochmand (yftemat.theol. tom. 2. art. 1.de| geln, fodie Schrift und die Vernunfft an die 
lege ſect. 2. quali. 1. p.162: Dietrich inftir.| Haud geben, muͤſſen mir befondere Regeln fol 
satech. de przc. oft. p- 173. Buddeum in- | gern, zu welchen Ende der arundautige SOtt 
ftitur. sbeol, moral. part.2.cap. 3. fedt.5. $.33.| das Judicium miitgetbeilet bat, Es wendet 
p. 632. and da man ſonſt drey Arten der Lügen] Placerte noch ferner ein, es mürde auf ſolche 
gefeget, die böfliche, fherrbaffte und (dd li: | Weiſe das Vertrauen gegen den andern anfges 
‚ (mendacium offieiofum, i0cufum, perni- | hoben, indem man nicht wiſſen könte, ob einer 
ciofum Liniuriofum )fo hat man bier das Wort | Die Wahrbeit fage, oder nicht s welches aber 
Lüge in einer meitern Bedeutung genommen, | daher nicht folget , indem der Zubörende vor 
und die beyden erften Arten für vernünftig ſich miffen muß, ob ihm ein Recht zukemme 
und erlaubt; die legtere aber für unvernäÄnft: | Die Sache wahrhaftig zu wiſſen, oder micht; 
gig und verboten audacgeben, wovon man Das | genug , dab er Durch eines andern Rede micht 
näum in erhic. chrilh lid, 2. cap. 6. und Re: | fol beleidiget werden. So iſt auch der Eins 
chenberg inhierol. p. 1023. lefen lan. Auſſer wurff, daß einem rechtfcheffenen , frommen 
dem angeführten Auguflino und Placette, und tugendhafften Menſchen nicht ankünde, 
find noch audere , welche diefer Meinung zu: | eine Lüge zu fügen, von feiner Erbeblichkeit, 
wider find, und dafür halten, daß alle Lügen | indern ja eben dieſes die Frage ift, ob einige 
—— und iede falfche Reden ohne Unter: | Lünen im gewiſſer Abſicht erlaubt, und me 
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id boͤſe und verboten waͤren, als Zeere⸗ | diefes iſt, wie es in der That feine Michties 
keit hat, foflebet edallenan, f. Abichts dii- 
fert, de mendacii bonitate & nualie. $. 18. fgg. 
Eine unvernünfftige Lüge iſt, wenti mir an: 
ders reden , ald wir ed meinen, und dadurch 
theils die Regeln der Billisfeit in Anfebung 
unferer Schuldigkeit gegen dem andern: 
tbeild die Regeln der Klugheit Überfchreiten. 
In Anfehung des andern mird fie unver: 
nünfftig, wenn fie zu feinem Schaden gerti⸗ 
t , worinnen er folche ſchlechterdings ver: | yet , indem er dadurch beleidiget wird , und 
wirft, Ihre vornehmfte Gründe mollen wir | das ift bicjenige Mede , welche andere ſchlech⸗ 
Furt durchgehen. Erftlich fagen fie, babe | terdings in engerm Verſtand Lüge nennen, 
GOtt die Lügen mit all verboten , wenn es Denn menn der andere ein Recht bat, von 
—* v.7. hieß; ſeyfern von allen fal⸗ ung die Wahrheit zu erfahren , und mir fa 
ſchen Sachen; welche Worte aber fo wenig | nen ihm ſolche wicht, fo wird er am feinem 
yor ein abfolutes Verbot anzunehmen find, ſo Recht gefrändet, wovon man nrit mebrern 
wenig man das fünfite Gebot: du jolftnicht | die Seribenten des naturliben Mechts lefen 
todten, dafür annehmen kau, weil fonft die| kan, Grotium de }.B. & P. part. 3. cap. 1. 
obrigkeitlicheDerfonen und Scharffrihter täg- | s.xı. nebft feinen Auelıgern , als Zie alet p- 
lich dawider fündigten. Und daß folche eins | 523. Ofiander p. 1329. Veltbem p. 1376. 
Schrändungs weife , fo fern nemlich der Nech⸗ und GHenniges pag. 978. Prajchens fche- 
ße dadurch bekeidiget wird, zu erklaͤren, erbels | diafma de mendacio, Pufendorf de officio 

t aus andern Sprüchen beiliger Schrift :| hom. & ciu. lib. 1.cap.1o. $. 8. ſqq. de iur. 
Exod. 20, 8.16, du folft Fein ſalſch Zeug: | natur. & gentium lib. 4.cap. 1. $. 8.9. »0. mit 
niß reden wider deinen Tlechfien ee Barbeyracs Anmerd. p. 436. Sochſtetter 
6. v. 16.19. diefe fechs Stücke haſſet der | in coll. Pufend.exerc. 7. $. i4. pP. 286. Liffels 

Err, und am fiebenden bat ec einen | mann deiure, quohomo hamini in fermon. 

veuel: falfcyer Zeuge, der frech Lügen] oblig.c.9- th.4. 9. ſqq. Willenberg in fici- 
zedet, und der Hader zwiſchen Brüdern | lim. iur. gent. prud. lib. 3. cap. 1. qu. 20. 21.p 
anrichtet; und wenn Paulus fagt Epheſ. 431. Thomafium in iurısprud. djuin. lib.>- 
4. b. 25. leget die —* ab, und redet cap. 8: $. 59. ſqq. 


rd in meletem. pbilofoph. exercit. erhic. 

$6. p. 218. und coll, echic. difp- 27. thef. 6.p. 
ıı1. Soornbeed ıheol, pradt. p.1.lib.3.cap.1. 
p- 277. Pictet dans la morale chretiennet. 5. 
liv. 2. chap, 13 welcher zwar die Sache nicht 
enticheidet ; gleichmobl aber vier und dreyfig 
nde damider anführet, und Bernard, der 
feiner Schrift de l’excellence de la religion 
Ende einen Difcours von der Lüge ange: 


q 
Wahrbeit, einieglicher mit ſeinen Nech⸗ Mir wollen noch einige Erempel von kuͤ⸗ 
ſten, fo feet er gleich dieſe Urſach hinzu: gen aus der heiligen Schrift vurchgeben,und 
Irı isub Ära urn, fintemabl wir oͤn⸗ nad) deu angegebenen Grund-&äpen unters 
ger einander Glieder find. a, wendet; facdhen. Das erfteman feon das Exempel des 
nr c. 1. ein, man önte weder einen Be: | Abrahams, da er fein Weib Sarah gu jwev: 
hil, noch Erlaubniß zu lügen fürbringen,wors | mablen vor feine SchweRer ausgegeben bat, 
aus nothwendig folae , daß fDiches nicht erlaus| Benef. 12.2. 13.cap. 20.0.2. worinnen er aus 
bet fen; worauf aber zur Antwort dienet, Be Urfadh nicht zu entfchuldigen, goch Diele 
wenu toir alles dasjenige laffen folten , wovon | Lüge unter die unvernünftigen Lügen ze 
im der heiligen Schrift weder ein Gebot, noch | rechnen , weiler, indem er die Wahrheit nicht 
Erlaubniß eutbalten , fo muͤſte vieles unters | gefaget,, dadurch die Negeln der Biltiakeit, 

wegens bleiben. Esift genug, daß die gefun: | oder dat Recht der Königen Pharao und Ab 
be Bernunfft gar deutlich erkeunet , wie eine | melcchs, ihn zu fragen, beleidiget, dem er bils 
Lüge , aber falfche Rede vernünfftig ſedu kön- | lig fein eigem Insereife bätte nachfenen * 
an 
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Man pfleat ihn zwar insgemein Damitzuent: hoͤren, hatte, war dieſe Lüge vernünftig, 
fDuidigen, daß er nicht ſowohl gelogen als | Haͤtte er die Wahrbeit erfahren, fo waͤren die 
vielmehr mur jmendettig geredet habe, indem Iſtaeliten um ihr Leben kommen; wofern 
einige dafür halten, daß die Sarah feine leid: | ihm aber Rahab feine Antwort gegeben, fb 
liche; andere, feine Stief Schweſter; noch | hätte fie audy darüber in Lebene:Grfahr kom⸗ 
andere eine nahe Bluts:Berwandtin , die |men können. So gehoͤret auch noch bieber 
man bey den Hebrdern Schwefter genennet , das Erempel Jonathans ı Sam. zo. da ihn 
gewefen ; esiftaber bier nicht die Frage: ob | Saul fragte, mo der Sohn Yfai fen, und wars 
die Sarah koͤnne Abrahams Schweſter ge: | um er nicht zu Tifche kommen; und er ihm 
nenmet werden ? fondern : ob Abraham dem | antwortete v.ıg. erift gen Bethlehem gegan⸗ 
Pharaomi , da er mit Recht nach der Wahr: | gen, welches zwar die wahre Urach nicht mar ; 
beit aeforjchet „ folche verbergen , und fatt |ermachte aber eine vernünftige Lüge , indem 
derfelben eine zmendeutige Antwort geben | Saul wider den David erarimmet war, und 
Finnen ? welches mir nicht dafür halten. was Böfes vorhatte weswegen ibm das Recht, 
Es folget das Exempel des Jacob und der die Wahrheit zu bören, nicht zukam. Anderer 
Mebecca, Diefe haben nichts unrechtes ges | Erempel,als des Propheten Elifä König. c-6, 
than, mern man ermeget . wiemit GDttes | Jehu 2 König. cap.ıo. Jeremid cap. 38- ju ges 
Einwilligung Jacob das Recht der Erfige: |fhweigen, melde ausdem, was bereits gefagt 
fr worden, leicht können beurtheilet werden, 


burg gefaufft habe ; mie Iſaae die Berfauf- i 
ung diefes Rechts nicht gewuſt, und wie Ne: . * hier den Artickel von der Verſte 
ung nach. 


secca ſowohl aus dem üblen Leben des 
Lufft, 


Ejaud ; als aus der goͤttlichen Offenbarung 

jemiß gewuſte, daß der Segen dem Jacob 

ıchöre. Denn Benef. a5. v. ez. heiſſe ee: 

md der Si£rr fprad) zu ihr: zwey Vold f 

ind in deinem Leibe, und zweyerley| Daß die Lufft eins der ebelften Befchänffe 

Zeute werden ſich feheiden aus deinem ſſey, erhellet aus deren allgemeinen Noth⸗ 

Leibe, und ein Vold wird dem andern Imendiafeit in diefer untern Welt zur Gnuͤ⸗ 

iberlegen feyn , und der Bröjfer wird Ige, Wie diefelbe zur Erhaltung des Feuers 

‚em Fleineen dienen ‚. f. Röm. 9. v. 11. |nöthig, umd foldhes durch deren Entjiebung 

2.13. Man molte denn ſagen, daß ed Re⸗erloͤſche, it bekannt; mie fie in dent Waſſer 
ſey, befräfftigen viele. Erperimente, und nebſt 
denen infonderheit die Fiſche, und auf der 
Erden finden wir nicht nur Zufft in den vie» 
len löchricheten und ſchwammichten Cöoͤr⸗ 


eceã in der Art verfehen , und dieZeit hätte 
pern, fondern auch dichteſten Metallen, wie 


rwarten folen , kis fidy Gelegenheit dazu 
eduffert , zumahl da es Iſaae felb vor eine 

ausderen Klang zu erſehen. In den Plans 
gen baben die bepden aelebrten Männer 


iſt ausgegeben. Das Erempel der Ebräi- 
chen Wehmuͤtter Exod. c. ı. anlangend , fo 
yaben diefelbe eine vernünfftige Lünen gere: 

Malpigbius und Grew viele Luft: Roͤhr⸗ 
lein, oder Gaͤnge, dur melche die Lufft in 
olle Theile der Gewaͤchſen gefuͤhret wird, 


vet, indem der Pharao daber kein Recht die 

Wahrheit zu wiffen hatte , weil ed eine ſchlim 
entderfet, und die Gärtner nebf den Ackers⸗ 
Leuten graben die Erde auf, damit die Luft 


ne und böfe Sache betraf, darinnen man die 

Baprheit verfchmeinen mufte ; gleichwohl 
einen defto frevern Zugang babe. Ja mas 
die Lufft bey dem Leben der Thiere für einen 














‚ber erforderten die Regeln der Klugheit we⸗ 

‚en der bevorſtehenden Gefahr , ihm zu ant: 

porten. Inwiſchen zwar bier der materielle 

Eheileiner Kügen da, angefeben die Urſach, 

ie fie angaben, wenn ſie v. 19. fagten : die | unentbebrlichen Nutzen babe, bezeuget das 
Ebräifchen Weiber jind nicht wie die s£> | Achem: Holen. 

yptiſchen, denn fie find barte Weiber,| &sift demnach die Materie von der Lufft 
bedie Wehmutter zu ihnen Fommt , = eine der wichtigſten, womit die Natur⸗Leh⸗ 
‚en fie gebohren, nicht die wabre Urfach | rerin ihren Phyficen zu tbum haben, da fle 
var , warum die Söhne erhalten wurden. ſich bemühen, ausihren erfannten und anges 
ko iftaudy zur Erleuterungdie That der Ra: | mereften Eigenſchafften hinter ihre Natur 
yab, Joſ. €. 2. hieher zu ziehen, dabey diefe | zu kommen and folche zu erforfhen. Mai 
Imfände zu betrachten find , daß die zwey nimmt nemlich wahr und merdet an , daß fie 
Rundfchaffter in ihrem Haufe geweſen, die | 1) flüßig, indem, wenn man die Hand durch 
ie unter die Flachs⸗Steugel verdedet hatte, | einen Raum der leer zu ſeyn fcheine , gegen 
.6.baßder Koͤnig ju Jericho verlangt, Ra: | das Geficht bewege , fo werde man wahrneh⸗ 
yabfolte Die Männer herausgeben, v.3. Daß | men, daß etwas das Geſicht berühre, ohner⸗ 
ie geantwortet, fie wären, da e# finfter gemer | achtet die Hand nicht dran Fomme , und alſo 
en, binausgegangen , d. 5. und daß Rabab | müite eine Materie in demfelben Raum Kan, 
scwuß, der HErr werde den Jfraeliten dieſes | die ſehr fubtil, weil man fie nicht fehen Fonts, 
Zanıd — v. 9. Hier ſagte nun die Rahab | und deren Theile nicht ſeſt berſammen hien⸗ 
ine Züge, und mar dabey gegen den König | gen, weil fie die Coͤrper in ihrer Bewegung 
ıngeborfam; aber eben deswegen, weil der Ko⸗ micht aufbielte , das ift „ fie fen flüfig ; 2) 
1ig ſich wider den göttlichen Wien aufteh: | fchwer : melche Eigenfchafft durch aller: 


ste, und alſo Fein Recht, die Wahrheit zu d vermittelt der antlix pneumarıcz, 
899 4 oder 


‘ 
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der Lufft-Punipe angefellten Erperimenten 


und andern Erfahrungen dargetban wird 
Baß alfo ein Gefäß, wo die Lufft ausgepumpet, 
viel leichter als ein anderes, fo damit ange⸗ 
I» welches auch die hemifphria Magde- 
ca » oder die amen groffe Halb: Kugeln 
upffer,, Mebing , die man vermit- 
telſt eines Kandes bequem an einander leget, 
and nachdem die Luft ‚ mit 


ausgepumpet 
einem i fan, { D 
—— * eſſen beſtaͤtigten 


hinte Otto de Gvericke, 

8 Burgermeiſter in Magdebura zus 

erh verfertigen laffen, umden Barden Druck 
ber Lufft zu zeigen. Denn als er aus folchen 
Halb: Kugeln, die im Diameter eine Elle hiei⸗ 


sen, die Lufft heraus gepumpet hatte, Eonte 
er fie mit 24. Pferden nicht vom einander 


veiffen. Es berechnet der Herr Bernoulli 
in methodo ratiocin, ſeu vfu logie® thef.2. 


Daß die gantze um die Erde gehende Luffts |deb 


wol koñe auf 6600000000000C000. 
Centner gefchäßet werden ‚ conf. memoir. 
de l'acad, roy. des fcienc. E03: p. 204. und die 
gen , die bed der Schwere der 

Zufft vorgeben , jeige man durch das Baro⸗ 


metrum. Die heutigen Naturforfcher haben 
ſich ni nur bemüͤ ei , daß die 
Luft —— 8 wie (mer a J * 


fid) ſelbſt ſey, ſondern auch auf verſchedene 
Rei ———— Lufft gegen andere 
Edrper abgewogen und befunden / daf fie fich 
gegen dem WBofler verhalte nach einiger Rech: 
nung wie 1, ju 1300. nach andern wie ı. iu 
1000. Saufsbee in tranfattion. philof. n. 
8 feget 1.303885. Bernoulli in einer bes 
ndern Differtation de a8ris grauitate 1. ju 
749. Oder 774. oder zu. oder 770. uach v 
Sire umd gegen dem Dvedfilker wie 1. zu 
41355. nach Luffeler in (pecimin. art. ratio- 
= 88. ak 3. wie 1. zu werden 
0470. 10800. von welcher Materie, die 
Schwere der Lufft betreffend, infonderbeit de 
Volder in queflionib. academ. de atris gra» 
vitate ; Borellus in ır. de motionib. natur. a 
grauitate pendentibus 3 Otto Bveride in 
experim. nou. Magdeburg. Bayle in nıu. 
experiment, phyfico - mechanic. de vi atris 
elaflica ‚, Wiariotte in efai de la nature de 
Pair p. 150. nachyulefen find. Diefer Mei 
nung von ber Schwere der Luft miderfenet 
fi der Herr B. Rüdiger in feiner phylıca 
diuina, welcher, nadydem er einmabl den Gag 
angenommen , daß ein Coͤrper, wenn er ſich 
an feinem gehörigen Ort befände, als Waf- 
n dem Waſſer, weder ſchwer noch leicht, 
ſchlieſſet er auch infonderbeit lib. 1. cap. $. 
feRt. 4. pag. 62. fqg. auf die Luft, die wenn fie 
wit gleicher Luft verfnüpffet „ weder ſchwer, 
uoch leichte fey , folglich Helen vor ſich Die Er> 
perimenten ‚ die man mit der Lufft:Pumpe 


der Luft anjzuſtellen 
pflegte , hin. Er berufft — 


auf tige Verſu 

der ins⸗Blaſe ia, die, wenn ſie etwas 
frep um die Glocke der Pumpe herum gebuns 
den, und bierauf die Luft heraus gepumpet 


ur. 


che, worunter einer mit | lafe fi 
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werde, daß nach der gemeinften Meinung bie 
Glocke ſich an der Pompe audruͤcke, ſich im 
gerinaften nicht bewege, noch au der Gieckt 
andruͤcke, welches doch geſcheheu muͤñe, 
wenn die Andruoͤckung der Glocke von der 
äuffern Lufft derrübre- Nebſt dem fübret 
er noch andere Umſtaͤude vor fihan, Dat uns 
ter andern Dirjeuigen , fo in der Lufft urd um 
ter dem Waſſer giennen , feine Echmere 
fühlten ; daß das Woſſer in den Zucker und 
indem Loͤſch⸗Papier auſwerts ſteige, welche 
alle mit der Lehre von des Schwere der Lufft 
nicht zu vereinigen flünden , folglich einem 
andern Grund haben müfien : 3) fep Die Luft 
durchſichtig, welches man daher abuebmen 
könte, daß nicht allein bie Soune ihr Licht 
mittbeile , fondern auchdie Fix⸗D terne die 
doch fo weit von undentfernet mären , ven 
uns gefchen würden ; 4) laffe fie fich aus: 
nen , welches die rarefaßıe beift . menn 
nemlich ein Klumpen Pufft wo bevjanımen, 
da denn Fein Zmeiftel, dab die Lufft von dem 
Feuer und der Hitze könne dünne gemacht 
und in einem gröffern Kaum amsgebreitet 
werden. Man ſehe diefed unter andern an 
einer ſouſt zufammen gefallenen ; aber um 
dem Hals fe sugebundenen Blafe , mem 
fie entweder in die Gonten s Gtrablen, 
oder an einen warmen Bei ‚ oder Dien 
efeget werde, da fie au Ueu und gleich» 
von ihr felbft aufanchlafı werde. Doch 

es geſchehe dieſes auch, werm ſchon Kine 
antreibende Hitze vorhanden, weiches man 
wit verfchiedenen Experimenten darzuthun 
füchet , 4. E. wenn eine Blaſe, Die in etwas 
aufgeblaken ‚ aber noch viele Runtzeln an 
ſich habe, debey am Halfe gang enge zuſam⸗ 
men gebunden , in ein gewiſſes Bebältnißs 
Glas gehänget werde, und man leere dieſes 
durch eine Zufit:Pumpe gewöhnlicher Weiſe 
aus ; fo dehne ſich die Blaſe, fe offt cin Zug 
gethan werde „ fichtbarlich niehr umd mehr 
aus, bis fie endlich volfommen ausgeipannet 
werbe , umd alle Rungeln verliere ; oder 
wenn eine siemlich gufanmengefallene und 
sunglihe Schweins⸗Blaſe unten am eis 
nem Berg feſt sugefchnüret und ven dar 
den Berg binauf immer böber und böber 
getragen werde , fo fehe man offenbar, baf 
die wenige eingefchloffene Lufft ſich mach und 
nach mehr auebreite , und die Blaſe von ibr 
algemad) erweitert werde, umd ibre Kunz 
tzeln verliere , bis ſie endlich gar keine Run⸗ 
Ben mehr babe, und als wenn fie durch ſtar⸗ 
des Blafen märe erweitert worden, anzufe 
ben ſey. Varenius geograph. general. 
lib. 12. cap. 19. giebt für, es koͤnne die Luft fo 
erweitert werden, daß fie einen Raum eins 

ı nehme, der ficbenzig mablgröffer, als er vors 
‚ ber geweien , wiewohl Boyle de vı elaitica 
a&ıis experim. 36. verfichert , daß ers nur auf 
die Helffte dieſes Grade bringen Fönuen:. ;) 
wieder zufammen druden, 
welches condenfatio akrıs genennet mird, 
wie man foldyes bey den Buͤchſen, fonderluh 
Lufft⸗ Buͤchſen da ſich die — 


ie ſich 
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Inge jufanımen treiben loffe , auch aus dem) Aus Dielen angemerckten Eigenfchafften 
Ichon angeführten Experiment mit der Bla⸗ ſuchen die Nratur » Lehrer binter die Natur 


fe zw erfennen. Dei wenn dieſelde auf 
der Spitze eines beben Bergs aleichfam von 
ſich ſeldſt aufgeblafen worden, und man gien: 
ge von demfelben Berg wieder herunter , fü 
zoerde fie nach und mac) mieder gedrucker. 
Varenius I. c. meldet, daß fie Derarfiult 
fönte zufammen georuckt werden, daß fie nur 
den ſechigſten Theil von dem Kaum, den fie 
vorher eingenommen , erfülle. Zu Unter: 
ſuchung der Rarefuction und Gondenfation 
Der Lufft dienen die Thermofcopia , vor Des 
ren Erfinder Cornelius Drebbel, ein Hels 
länder, ausgeneben wird, wiewohl die Engels 


Länder diefe Erfindung dem Fludd jzuſchtei⸗ 


ben ; conf. Mariotte de la nature de l'ait 


ber Lufft zu kommen, und die Urfach derſel⸗ 
beu, als Wirckangen gu erforfhen. Die 
meilten hekennen ibre schwache Erfenntniß, 
die fie bierinnen bätten , und fehreibt unter 
andern du Samel tr. 1. cap. 3. phyfic. ge- 
ner. pag. 83. naturam alris magna ex’parte 
nos fugere, cum nec fub oculis cadat, nec 
ſeotſim, ve cetera elementa , fpedlari volüc, 
aut valıs deflillatoriis contineri, welches er 
auch lib. J. cap. 3. pat· 723. de conſenſu vet. & 
adu. philoſ. wiederbolet. Ja in den ob- 
ſeru. Hal. tom. 5. « b[. 3. pag. 83. befindet ſich 
eine Anmerdung unter dem Titel: nefci- 
re philofophes adhuc , quid firatr „ darin⸗ 
nen der Auctor viele altewauch neuere Phi⸗ 


pag- 152. ſqq. 6) kan die Luft dünne ge: | lofephee anführen, und zu meifen fich bemiüs 
macht und zuſammen gedruckt werden, fo leis | bet , daß feiner gewuft , mas die Kufft fey. 
ten die Natur: Lehrer baber ibre elantifche| Mir mollen die vornchmfien Meinungen 
Krafft, vermöge der die Luft vermögend |anfübren, und darauf einige befondere Siuͤ⸗ 
fev , fi zuſemmen druden zu laffen , und 


wenn das Drucken gehoben worden , ſich wie: 
der ausjudebnen. 

Es erläutern dieſes die ſchon oben ange: 
führten Experimenten, fonderlid mit dem 
Büchfen , mit den durch Kunft gemachten 
Spring: Brunnen. f. Wolffens Aerometrie 
p. 387 · ſaq. Zu diefen Eigenfhafften * 
man noch ihre Ernehrungs-Krafft, ins 
dem es fcheine , daß fie einigen kleinen Thier⸗ 
lein „ als den Spinnen und dergleichen eimi: 
ge Nahrung gäbe, weil fies. E. in Glaͤſern, 
als nur mit Lufft angefüllten Geſaͤſſen fıbr 
lang obme einges anderes ſichtbares Nah⸗ 
rungs Mittel lebten , indem memlich dieſe 
Luft attenthalben von falgigten , ſchwefe⸗ 
lichten , waͤſſerichten Theilgen bäuffig ange» 
füllet ſey, welche folche gantz eine Eörper: 
lein vier Tage lang ernehren Fönten. u: 
gleichen mercken die Natur⸗Kuͤndiger insge: 
mein an, daß zur Erhaltung der Flamme fett 
neue herzukommende Lufft erfordert merde, 
indem felbige mit ihren falpeteriichen Thei⸗ 
len dem Feuer Nabrung gäbe, welches andere 
aber leugnen. Denn weil auch in der hoͤhern 
Luft Flammen ernebret würden ; mo man 
doch durch die angeftellten Experimenten fei: 
ne falpeterifhe Theile geiunden habe 5; fü 
feine, daß die Lufft zur Erhaltung der Flam⸗ 


cke, fodie Natur ber Lufft betreffen , beruͤh⸗ 
ren. Das erfte anlangend, fo iſt nicht zu leug⸗ 
nen, daß hierinnen die Pbilofopbie der Alten 
febr mager ausfichet , wenigſtens hat diefes 
mas wir von ihrer Lehte bierinnen noch wiſ⸗ 
fen , zumtheil nicht viel auf ſich. Bon den 
alten Hebräern läft fich bier wohl nichts fas 
gen, ja es merdet der benannte Auctor der 
obferu. Hal. 6.2. fgg. au, daß indem gan⸗ 
Ben alten Teſtament der Lufft nicht gedacht 
werde, auch in der hebraͤiſchen Sprache kein 
Wort zu finden, mweldres eigentlich die Lufft 
bedeute. Denn ob ſchon iu der ——* 
Ubetſetzung ald Devter. 28. v. 22. Jerem. 
14.0.6; das Wort Lufft ſtuͤnde, fofäme fols 
ches Doch den Wortern mı Grund: Tert nicht 
zu, und daß die Rabbinen jumeiien die Lufft 
FIN nennten, dieſes haͤtten Liejenigen , fo 
dem Arifioteli angebänget , erdichtet, mie 
deum dieſes auch zur Haupt » Sache nichts 


‚sbut ‚indem und die Wibel nicht zu dem En» 


de geneben worden, daß wir Die Phoſie dar - 
aus fudiren ſollen, und die Frage ift nicht, 
mas und die beilige Schrift fir einen Bes 
griff von der Lufft mache , fondern was ein 
Philoſophus nad) feiner Bernunfft davon ers 
kenne. Unter den Barbarıı find fonderlich die 


0 Ehaldder, Aegyptier, Perſer, weiche fich ſonſt 


um die natürlichen Dinge, fonderlidy um deu 


me vielmehr dazu noͤthig fen, daßdurc ihr. Urfprung derfelben und um die Geiſter bes 


Anblafen und Druden ſowohl der Ruß und 
Unreinigkeiten , welche fonften die Flam⸗ 


men bededen und erftichen mitreden , zerthei⸗ 


fümmerten , befannt; mas fieaber —— 
beit für Gedanden vonder Luft gehabt, fiu⸗ 
den wir nicht. Denn wenn gleih Seneca 


let, ald auch die in Der brennenden Materie. quæſt. natural. lib. 3, cap. 14. von den Ae⸗ 
verborgene Geuerlcin in aröfferer Menge aue⸗ gyptiern fchreibet , Daß fie vier Elementen ges 
gedrudet würden, mie ſolches das Blafen des glaubet, und ein icgliches wieder in zwey Ars 
Mundes und der Blasbälge , wodurd) die. tem, imein maͤnnliches und weibliches einge: 
Flammen alfobald vermehrer würden , offen⸗ theilet ; auch in den fo genannten Draculis 
barermiefen. Esführet Boyle in experim.! des Zoroaſtris der Lufft perett wird , daß 
nouis circa relationem inter fammam & a&- unter andern Diefelbige über die Erde und 
zen viele Erperimente an , woraus erhelle,| über denn Waſſer gefeget worden ; fo find 
daß die Luffi zur Zeugung der Flamme nicht) diefe® doch ſehr unzulänglihe Nachrich« 
fhlecdhtewwings nöthig, wiewohl nicht zu leug⸗ ten. Ju Griechenland war die Joniſche 
nen, daß beym Abgang der Lufft die Slamıme] Schule ſehr bemuͤhet um den Urfprung aber 
kaum befichen tan. Dinge er denn Anarimenes iu Onfang 
Ä 988 5 % 
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aller Dinge gefeget a&rem \infinitum , eine 


unenbliche Lufft/ wie Licero denatura deo- 
rum lib. 1.6.26, quefi. acad, lib. 4. $. 118. der 
Auctorder philofopbumenor. cap. 7. bejeus 
gen, und Auguftinus deciuitate dei lib. 8. 
cap. 2. faget: Anaximenes omnes rerum cauf- 
fas infinito aeri dedit, nec Deus negauit aut 
tacuit ; non tamen ab ipfis rem factum, 
fed iplos ex atre ortos , credidir. Es wird 
ihm diefe Meinung insgemein für atbeiftifch 
ausgeleget , ald hätte er die Lufft für einen 
Gott gehalten, wenigſtens bezeuge Licero 
von feinem Schüler , dem Divgene Apollo: 
niate, daß er die Lufft als einen Gott angeſe⸗ 
ben, f. Balium didien. hiftor. & eritiqu. 
voc. Diogenes Apolloniates , und von der 
Arheifterey des Anarimenis obferu. Hal. 
tom. a.obſ. 19. Simdling otior. fafcic. 2. 
€. 3. $.8. not. (a) pag. 102. wiewohl ihm ans 
dere entfchultigen, und wir gedeucken, un: 
fern Zweck gemäß, bier nur fo viel, daß 
wir barand noch nicht wiſſen, mas nach des 
Anarimenisg Meinung einentlich ‚die Luft 
en, man mags von einen Gott auslegen wol⸗ 
en , oder nicht, es fey denn, daß man mit ei⸗ 
nigen fagen molte , das Wort adr und fpiri- 
zus wären gleichgültige Wörter , folglich) 
müffeman fich von der Lufft des Anarimenis 
den Concept eines Geiftes machen. Plato 
fagte zuerft zwey Elementen der fichtbaren 
Melt, das Feuer und die Erde ; damit aber 
die Welt als ein Eörper gufammen bieuge, 
fo habe GOtt gmifchen dem Feuer und der 
Erden die Lufft und das Waffer 35 — ‚da 
er denn den Elementen , auch der Lufft geo⸗ 
metrifche Figuren bepleget , f. Burnet inar- 
chzolog. philof. lib.ı. c. 13. pag. 176. und 
weil in dem Timæo davon viel gedacht wird, 
o erinnern einige, daß darinnen nicht ſowohl 

es Platonis, als vielmehr des TZimdi Meis 
tung fürgetragen werde. Ariftoreles han: 
delt lib. 2. cap. 3. de gener. & corrupt. von 
den vier Elementen , end da er auf die Lufft 
kommt / ſo ſagt er, fie beKünde in der Wärme 
undin der Feuchtigkeit , und phyfic. lib. 4. 
cap. 5. giebt erfür, das Waffer ſey eine Mas 
terie der Luft. Wie er aber überhaupt in 
ber £chre von den Elementen gar ſchlecht phi⸗ 
ofophiret , fo wir an gehoͤrigem Drte gegeiget 
aben, alfo it auch fein Concept von der Lufft 
gi elend. Er ſatzte zwey Eigenfchafften der 

ufft, die aber nicht einmahl ven ıhrem We⸗ 
fen berfommıen. Denn fagte er, die Lufft ſey 
warm, fo rühret die Wärme nicht ven ihrer 
Matur, fondern von den aus der Erden auf: 

eigenden Dünften und Zeuerlein , welche 

urch die Hige der Sonnen noch in mehrere 
Bewegung gebracht werden. Im Winter 
iſt die Cup auch Luft , aber kalt genug ; jaie 
boͤher fie ift, ie kälter und frifcher it fie , da: 
von der auf den hoͤchſten Alpgebirgen Jahr 
und Zag liegende Schnee ein genugfanıer 
Zeuge iſt. —5* ſpricht Ariſtoteles, die 
zufit fen feucht, weiches man vonder Lofſt an 
und vor fich nicht fagen kan, es ſey denn, daß 
ie wit waſſerigen Theilgen angeſuͤllet, aber 
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auffolche Weiſe it auch die Erde feucht , und 
gleichwohl fagt er vom derfelben , fiefen Falk 
und trocken. Denn wenn die Luft feucht 
fenn ſoll, fo muß fie auch die Görper,, die im 
derfelben, befenchten , welche? wir aber nicht 
gewahr werden ; und ob es ſchon fcheinen 
möchte , daß fie alcalifhe Salge befeuchte, 
fo thuts doch eigentlidy nicht die Lufft, fons 
dern das Waſſer in der Lufft , daher auch die⸗ 
fes Phaͤnomenon bey der trocknen Lufft nicht 
angebet. Denn daß man cinwenden wolte, 
es entſtuͤnde gleichwohl aus der Lufft, wenn 
fie zuſammen gedrücket werbe , Waffer , fols 
ches ift noch zu erweifen , und wir feben viels 
mehr bey den Wind: Biüchfen , da die Luft 
auf das feftefte zuſammen gedrucket wird, 
das Gegentbeil. Man lefe Zelmontium 
de a&re pag. 60. und Sturm phyfic. concil, 
art. fpecial. c.2. p ıı1. Die Stoider bas 
en fich eben um die Erfenntniß natürlidyer 
Dinge nicht befümmert , und ob wir ſchou 
ausdem Seneca lib.2. queft. natur. cap. 6, 
ſqq. und Zipfio manuduß. ad philof. Stoic, 
lib. 2. di. 15. erfennen, daß fie die Lufft für 
ein fehr kaltis Element, fo mit einem geiſili⸗ 
chen Weſen begabet, angefiben, fo it doch 
diefer Concept nicht allein irrig, zumahl bey 
ihnen GOtt und die Welt einerley waren; 
ondern auch Dundel und unzulänglich. Pr 
r Eleatifhen Schule war man unter fidy 
ſelbſt wegen der Lufft nicht einig. Xeno⸗ 
pbanes gab fie für ein Element aus , wel⸗ 
ches Parmenides leugnete; einer faate, 
fie wäre aus dem Feuer gejeuget 3 der andes 
re hingegen ſahe ſie an als einen Cörper , der 
aus Atomis beſtuͤnde, Davon und Diogenes 
Laertius Nachricht giebt. Dom Epicuro 
finden wir nicht , daß er infonderbeit ſich 
beraus — haͤtte, wofür er die Lufft auſa⸗ 
be, auſſer was feine allgemeine Principia vom 
den Atomis betriffl. Daber aub Gaſſen⸗ 
dus, der zu den neuern Zeiten die Epicurifche 
Philoſophie wieder herfür gu fuchen fich anges 
legen ſeyn laffen, in animadu, in lib. 10. au 

Laertii p. 424. 511. meiter nichts faget ,, a 
daß diehh t umgebe torum terrz globum, in- 
ftar cuiusdam lanuginis aut epidermidis, qua» 
lis in malo & cotoneo deprehenditur ; und 
de vita & moribus Epicuri pag. 424. mag er 
ſich nicht unterfiehen zu befräfftigen, an ae 
fpeciale corpus fit, an vero folummode va- 
porum, corpufculorumue ex terra & aqua 
continenter exhalarorum contextura ? Doch 
fiedet man aus feinem Soſtemate, daß er 
die Kräffte der Lufft aus Mechanifchen Brüns 
den, oder aus der Beſchaffenheit der Theis 
len, deren Geſtalt, Stiuctur und derslei⸗ 
chen berzuleiten fuchet. Pytbagoras wie 
er Überhaupt in feinen Sachen dundel wars 
alfo ift auch dasjenige, fo wir noch von feiner 
Phyſie wilfen, fo be n, daß man wenig 
Staat davon zu machen bat, f. Burnct in 
archzol. phil, lib. 1. cap, II. p- 161. und mas 
infonderbeit die Lehre vonder Lufft betrifft, fe 
berichtet LKaertius, daß er ſie yuxecr duhigs 
genennet 3 Ocellus Lucanus aber u Pos 
90, 
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taͤer de vniuerli natura cap: 2. uennet fie 
Bieucı, warm. 


3u den mittlern Zeiten waren die Gcho- | p 
laſtici, die ſich mit dem Begriff, den. Ariftote: 
led gemacht , bebalifen , daß die Lufft warm 
und feucht , und dabey noch allen Raum er: 

(le, aber mit feinen andern Coͤrpern anges 

llet , welche Eigenfchafften, wenn fie auch 
ibre Richie hätten, noch nicht anzeigen, 
soa@ die Lufft fen. Inſonderheit aber ſchwatz⸗ 
ten fie viel von den drey Regionen , darein 
fiedie Lufft abtheilen, deren die erftere und 
unterfte auf der Erden liege, die andere ſey 
die wmittlcre, und die dritte die oberfte ; wie 
weit fich aber die Brennen jeglicher Region 
erſtreckten, darinnen maren fie enge da: 
yon der Herr Scheuchzer, in der Natur⸗ 
Wiſſenſchafft p.2. c.3. 8. 4. handelt. Uns: 
ter den neuern ift Carrefius nebft feinen An: 
bärgern vor andern anzuführen , der zwar 
Diefe Materie fürger, als es nach ihrer Weit: | 5 
laͤufftigkeit ſeyn folte, abgehandelt. Er mei 
niet part. 4. princip. $.45. 46. 47. es beſtuͤn⸗ 
de die Lufft aus den Theilgen des dritten 
Elements welches ein Zufammenbang al: 
lerhand eckigten und ungleidy geftalten Theil: 
gen der zweyen erfien Elementen wäre, 
Daß diefe Lufft:Theilgen zackicht, und weil 
Daß dritte Element zur Bemegung unge: 
ſchickt, fo würden diefe Lufft⸗Theilgen ver: 
mittelftibrer Löchlein, die fie hätten, von den 
unterflieffenden Himmels: Kügelein in be: 
fkändiner Bewegung erhalten, welcher Car» 
tefionifche Begriff noch gar viel Zwei⸗ 
fein unterworffen, was ſowohl die Materie 
und form, aldaud) Bewegung der Lufit be: 
trifft. Dem mas er von jackichten Theil: 
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Gedancken angenommen / leſe man nach Claus 
berg in phyfica conftrafta p. 37. opp. philo- 
fophic. Rohault in phyfica part.3. cap. @ 

. 369. Andalam in exercitationibus acade- 
* in philofophiam primam naruralem 
p- 471. (gg. mebfi dem andern, ald Regium, le 
Brand. Inzwiſchen find die meiften Phys 
fici mechanifch gefinner, uud mellen auch 
die Natur der Lufft auf eine mechanifche Art 
aus der Beſchaffenheit der Materic erfläs 
ren ; rider welche fich infonderbeit Rüdi⸗ 
ger , nie überhaupt , alfo auch in dieſem 
Stuͤck geferet. Denn nachdem er zwey Ele: 
menten, den Aerem und Aethrrem auge⸗ 
nommen, auch jenes durch ein Blädaen ; dies 
ſes durch cin Hrablendes Theilgen für eflelt, 
fo daß ſich jenes juſammen ziehe , diefes aber 
ausdehne ; fo ferer er das Wefen des Coͤr⸗ 
a in der Flafticitdt, die auseiner gewiſ⸗ 

en Verknuͤpffung der Bläsgen und der ftrabs 
— Theilgen entſtuͤnde. Und lib.ı. c 

5. 9* 53. (gg. meinet er, die atmofphäs 
6 Luft beftünde nach diefen Grund⸗ Sa⸗ 
gen erſtlich aus einem Blaͤggen, weil ſie ſub⸗ 
tiler, flüfiger und nicht fo, wie die andern 
flüßigen Coͤrper, Enten empfunden werden; 
denn entweder aus einem der alleredelften 
firablenden Theilnen , oder mehrern uned⸗ 
leen , womit er auf ihre Eintheilung fichet, 
da fie in die Kälte, welche ein geriſch Bläsgen 
und eines der edelften Sheilaen ausmache, 
und in die atmofpbärifche Lufft infonderbeit 
getheiter wird, welche aus einem Gldsgen 
und mehrern unedlern Theilgen zufommen 
gefenet , fo Daß diefes Bläsgen gleichfalls 
entweder ſehr edel und im Feuer zu vers 
wandeln , oder unedel ſey, da es denn noch 
mit einem andera Bläsgen ungeben werde, 





gen redet, fichet einer Erdichtung ähnlicher, | fich in Waffer verfehre , und in fo fern 
als — phyſiſchen —— eit aus, dem Feuer — entgegen geſetzet wer⸗ 


a es muͤſte daraus vielmehr folgen, daß die | de. 


Daß die Lufft unter allen Coͤrpern am 


ufft kein fluͤßiger, fondern Ar fefter —8 meiſten elaſtiſch ſey, bicvon giebt er dieſe 
feo , wenigſtens ſteht daher ihre Elafıcität | Urfachen „weil ein Blaͤsgen der Ausdeh⸗ 
nicht zu erweiſen. Soli fie aus zackigten nung nicht ſowohl, wie viele widerſtehen 


Theilen beftehen, fo berühren fie fich entwe⸗ 
Der *8 einander, oder es geſchicht dieſes 
nicht. Hat das erſte ſtatt, fo werden fie un: 
ger einander vermickelt, daß fie einen feften 
Edrper ausmachen; bep dem andern aber 
see nicht alle und iede Puncte claftifch 

eyn, indem die Gartefianer felbft fich die Ela: 

ieität fo fürftelen , daß die Zacken einander 

erühren müßten. Was man ferner von den 
Darzwifchen flieffenden Himmels:Kügelein, 
melche die Bewegung im der Lufft verurſach⸗ ı 
gen, faget, ift auch ein Gedicht 
— werden, ja fie m fe 
che Weife die Lufft an ſich felb 


t , und fan nicht 4 Rob. Soofıys in micrographia 
Ten ſich auf fols | geben, daf die Lufft nichts anders , als eis’ 
ft ohne Bewe⸗ 8 gem ife 

gung, folglich ohne — einbilden, au rigten Th 


koͤnte, wie er denn auch aus diefen Princl- 
pils die andern Phanomena, die bey der Lufft 
fuͤrkommen, aufjulöfen , und inſonderheit 
zu weiſen fuchet , daß die Kufft an und vor 
ſich weder ſaͤwer, noch leicht, auch die Ey» 
perimenten mit der Lufft⸗Pumpe aus eis 
* andern Grund berzuleiten. Die Eins 
würfe , fo man Damider gemacht , mebft 
feiner Autwort, findet man in den obie- 
&ionibus contra phyficam diuinam , melde 

1717. heraus fommen , p- 61. ſqq. — 


eTinetur der erdigten und waͤſſe⸗ 
eilgen, welche indem Aethere aus 


geſchweigen, daß fie mach Diefem Concept | einander getrieben, und ſtets beweget würs 
nicht fan durchſichtig feon, zumahl da die Ans | den , f. mMorhofs polyhiftos. tom. 2. libı% 
* dieſer Zacken groß ſeyn muß, wovon NAu⸗patt. 2. c. 18. 8. 1. 


iger in phyſica diuina lib. I. cap.g. ſect. 2. 


$ — und odferu. Hal,tom, 5. obieru, 3. $, 27. 


Bey dieſer Materie können einige kefone 


g- 104. zu lefen x von den. Gartchianern dere Stüce auch berühret werden „ die bin 


über , die ihres germneiftird des Gavtejü | und ımicher von ben Phoſicis angel 


ühret 
pr» 
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morden, und ı) weil die Lufft mehrentheils 
für ein Element , folglich für einen Eörper 
gehalten wird, fo haben einige hingegen ges 
glaubet ‚ fie feu was geiftliches. Linter den 
Alten ift deswegen der Anapimenes be> 
kannt, deffen wir oben gedacht ; unter den 
neuern aber bat diefes der Herr Chriftian 
Thomafius flatuiret. Denn in feinem 
Verfuch vom Weſen des Beiftes giebt er 
Licht und Lufft für Geifter aus, ſo daß inder 
Ratur GOit der obere; Licht der maͤnnli⸗ 
he und Lufft der weibliche Geift fen, daher er 
in den sten Haupt⸗Stuͤck ih 15. fgg. ermeis 
fen wi, daf man die Lufft für feinen Coͤr⸗ 
per ausgeben Fönne, Sie fey nemlich Fein 
lichter Görper , weil ihre Natur ohne Licht 
er. noch ein Waitioier finſterer, indem ſie 

eine Schatten werffe, und man Fönne durch 


fie feben , noch ein durchfcheinender , weil | fcher 


man Fein Ende fähe, dadurch man fähe, als 
wie im MWaffer , Glaſe und anderm durch: 
(deinenden Görpern. Auf ſolche Meile 
dürffe man fich mit deren, welche die Lufft 
für was coörperliches ausgeben, nicht darüber 
martern , mas diefelbe für eine Gehalt, 
Gröffe und Bewegung babe , welches alles 
mit lauter einander widerfprechenden Din⸗ 
gen wergefelifchafftet ſey. Denn fen fie ein 
einiger Cörper , fo könne feine Bewegung 
fo leichte darinnen vorgeben , fondern fie waͤ⸗ 
ze eifenfehie ; wären es aber viele kleine 
Eörper, fo fragte ſichs: mas diefelten für 
eine Zigur haben, und nie fie fich bewegen ? 
Bolten fie rund feon, fo koͤnte die Kup fo viel 
urterfchiedene Theilgen ber Dünfle nist 
mit fich führen 5 wären fie dfigt,, oder ba 
@igt ‚ fo würden fie ſich in einander verwi⸗ 
deln und die Beweguns der Lufft hindern, fo 
wider die Erfabrung ſey. Bewegten fie 
fi alle ad centrum terrz und drudten , fo 
würde man nichts in die Höhe bringen, oder 
fonft bin und wieder bewegen’ können ; bes 
meaten ſie ſich indie Höhe, fo trieben fle alle 
Göärper nach der Come zu ; bemegteu fie 
fich unter einander hin und ber, wie die Wuͤ⸗ 
cken , fo Eönten fie nicht drucken; beweoten 
fie fid) auf ale diefe drey Weiſen zugleich, 

ag widerfpreche fich felbften , mie ſolches mut 
mehrern beym Herrn Thomafio felbft nach⸗ 
zulefen ift. 


Diejenigen aber , die insgemein die Lufft 
für einen Eörper ausgeben, haben darinnen 
einen Streit , ob es ein einfacher, oder zu: 
——— ter Corper, worinnen ſich ſon⸗ 

rlich die 
und damit fie ſolche unter die Elementen als 
eintache Coͤrper erhalten mögen , Gelegen⸗ 
beit genommen, von einer gang reinen und 

wfachen Lufft zu reden, und obfchon dieſel⸗ 

Unreinigfeit annchme ; fo geſchaͤbe fol: 

es doc zufäliger Weiſe, daber fie den 

er Über mit euer , den Winter mit 
fer ‚zu onderer Zeit mit andern Dürr 


Heu yufälliges Weiſe ãngefuͤllet ſey; bleibet 


ader vor ſich ein corpus fimplex x 2) iſt fie 


cholanici die Köpffe zerbrocheu, 
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ein Görper, fo bat man fich aud) infonderbeit 


umdero Gefalt befümmert,, dadenn einige 
die Theilgen derfelben fich als Feine Kügels 
gen; andere als äfigte, hadigte und in Ges 
ſtalt wie Federn eingebildet haben , davon 
unter andern zu lefen Yiewoton in princip. 
p- 270. 298. Sartföder coniettur. phy- 
hqu. lib.2. diff. 6. p. 89. de la nature & des 
proprietes. de Pair ; die Materie aber vom 
der Höhe der Luft, ik ausführlich zu finden 
in den memoir. de l’acad. Roy. 1705- p- 61. Iu 
den atiserud. 1685. p. 433. flehet Bernoullii 
noua ratio actis ponderandi, aus dem juur- 
nal des (gavans in das Lateinifche uͤberſetzet, 
und pag. 430. examen ponderatienis serisz 
wie denn auch in diefen actis 1693. pag- 300. 
Boylens generalis hiftoria aerıs gecenfiret 
wird, welche 1692. zu London in Engeländis 
er Sprache heraus fommen. In Stur⸗ 
mii philofoph. eletic. tom. 2, pag. 490. 
kommt eine exercitatio fiir de aeris muta- 
tationibus mireque per vniuerfumterrsrum 
orbem varianubustempeftatibus. Alübier if 
1719. von Rückero eine difputation de aeris 
natura gehalten morden. } 

Ben Unterfuchung derLufft find die Gelehr⸗ 
ten auf manche artige Erfindungen ger 
fallen , davon die Barometra , Thermome⸗ 
tra, Antlia Pnebmatica, die bemifphzria 
Magdeburgica, oder Magdeburgifchen Halbs 
Kugeln, Sprach Rohr, die Wind-Büchfen 
und dergleichen zeugen davon an gehörigen 
Ort nachyyufchen it. Man lefe Buddeum 
in phil, theor, port. 1. cap. ı. $. 33- igq. 
Morhof in polyhift. com. 2. fib. 2. part. 2. 
cap. ıg. Paſchium de inuentis nou- anti. 
quis cap. 7. $. 21. fgq. Aeimmann io hi- 
ftoria litteraria der Teutfchen lib.a. fe. $. 
Pag. 568. k 


Lufft⸗Pumpe, 


‚Antlia pneumatica ‚ ifl dasjenige De 
ment, damit man die Lufft aus den Gef 
pumpet. Man bat dabey auf vier Haupt⸗ 
Theile acht zugeben : aufdas Rohr, ala den 
Görper der Pumpe ; auf den Stempel mit 
der Stange ; auf den Hahn und auf Die Bes 
fäffe , die von der Zufit audgeleeret werden, 
und diejenigen Theile an ber Lufft-Bumpe, 
melde zu ihrer Befeftigung dienen. Das 
Rohr iftein ausgehöhlter Eylinder, das man 
lieber etwas larıg , als gar zu meit machet, 
weil die Lufft als ein Aüßiger Eörper mehr 
MWiderftand der Bewegung giebet, wenn ch 
meit, ala wenn es engeift. Es wird folche# 
aus Meßing mit aller möglichen Sor 
gegoffen,, daß fich nicht hie und wieder Luft 
verhält. Der Stempel, der Die Eigen es 
Cyinders bat, beſtehet aus verſchie le⸗ 
dernen Scheiben, die aus ſtarcken Buͤffel⸗Le⸗ 
der geſchmtten werden nnd zwey meßinge⸗ 
nen. Er wird durch Hälfe einer Winde her⸗ 
aus gerwunden, die aus einer gezaͤhnten eifers 


|teu Stange, einer Are, einem Santo, 
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and einem . 
Geſtell mit der Wirderlage kommet, movon, 
wie auch von den übrigen Theilen der Herr 
Wolfindem nüglichen Verſuch, dadurch 
zur genauen Erkenntniß der atun und 
Aunſt der Weg gebahnet wird part. ı. 
cap. 4. p.112. (gg. eine ausführliche und deut- 
lich: Borftellmmg gemacht, au zugleich Bag- 
106. fgg. eine gerri Nachricht von ber 
Erfindung und —** ber Lufft⸗ Pumpe 
gegeben. Der Erfinder derſelben iR Otto 
von Bveride , Buͤrgermeiſter in Magde⸗ 
burg, der 1654. zu Regenfpurg in Gegenwart 
des Kapferd, auch ng hurfürften und 
Adgefandten die erfte Probe gemacht. Er 
atte zwar anfangs feine Luft: Pumpe gantz 
hlecht gemacht , aber doc) alles , was zur 
aupt «» Sache nötbig war, erfunden , daß 
ch nemlichdie Lufft auepumpen lieffe, und 
man dadurch einen vonder Lufft leeren Raum 
erhalten könne, was nemlig für ein Inſtru⸗ 
ment jur Auspunwung der Zufft nöthig fen, 
und mas die Gefäffe , die man damit auslee⸗ 
zen wolte, vor eine Figur haben muͤſten, auch 
aus mas vor Materien man fie zu veriertigen 
—* Doch machte dieſe Erfindung zueri 
ech den Druck bekannt Lafpar Schottus 
in der arte mechanica hydraulico - pneumati- 
ca, die 1657. and Licht Fam, welcher an Gve⸗ 
ride gefibrieben und von ihm davon genaues 
re Nachricht erhalten. Als in Engeltand Ro- 
bert Boyle vernahm, was Schottus von 
Goeridens Erfindungen heraus gegeben 
hatte, fo 103 er den Robert Hoode iu rath 
und ve ertidte gleichfalls eine Luft: Pumpe, 
wie er feldften in der Vorrede über feine ex- 
perimenta de viaeriselaftica „ die er 1659. 
Englifh und 1661, Lateinifib drucken laffen, 
ftebet, der aber vor Gvericken nichts be: 
nders zuwege gebracht hat. Mach diefem 
t Bverice feine Erfindung ſelbſt befchrie- 
Hund fie 1672. unter dem Zitel > experi« 
menta nous Mergdeburgica ‚de vacuu,fpatio 
ber. usgegebeu. no 1697. bat Sengverd 
eine —— von dieſer Art machen laſ⸗ 
ſen/ wei 


fie unter ung im Gebrauch und 
von der vorigen ba lich darinnen urter; 
ſchieden iR, das fir an ftatt der Ventile einen 


hu bat, der ihre Stelle vertritt, nnd an 

att der kugelrunden Gefaͤſſe mit Schrauben 
einen mebingnen Teller mit einer naffen les 
dernen Scheibe und einer glaͤſernen Glocke, 
die unten a Buy it. Don der Zufft- Pan» 
pe des Haufsbee in Engellaud wird in den 
fupplem. aftor. erudit. tom. $. p- 403. gehan: 
deit, die Leupold ein berühmter Mechani⸗ 
cus zu Peipjig nachgemacht , wie aus_den 
adtıs exudit. 1713. p. 95. au erfeben. en 
Diefer Leupold,deflen Lufft- Pumpen in 
Teutſchland in groffer Hochachtung ſtehen, 
bat 1707. deutliche Beſchreibung ber ſo⸗ 
annten Aufft s Pumpe , und nachge⸗ 
—* die Fortſetzung und Vermehrung 
n heraus gegeben, davon man beſagte 
acta eruditor, 1708. pP, 354. und 1712.p. 365. 


leſen kan. Auſſer den ſchon angeführten die⸗ get, Der Den 


beſtehet, wozu noch das 


Lufft⸗Roͤbre Lufft⸗Schiff · Lunſt 1690 


‚ nen auch zur Nachleſe Sengverd in pref. 

philof. narur. Petri Wolfarts diſſert. de 
antlia pneumatica , Pafdyius de inuentis 
— cap.7. F. 20. Wolff im Ma⸗ 
thematiſchen Lexico p. 120. Teichmeyer 

in diſſertat. de antlia ppeumatĩca, en. ızır. 
Buddeus in obferuation. in hiftoriam phyfi- 
| ces, diefich ben feinen obleruationib. in ele- 
‚ menta philvfoph:z inftrumentalis befinden, 


ı Pag. 694- 
Lufft⸗Roͤhre, 


Eine aus — Knorpeln und Haͤutlein 
zuſammen geſetzte Roͤhre, die von der Kähle 
bis in die Lunge hinab ſteiget, dieſelbe mit 
vielen Zweigen durchlaufft und der Lufft zum 

them holen den Durchgang verflattet. Sie 
liegt anfänglich auf der Speife Röhre, alwo 
fie in zwer Aeſte jertheilet wird, deren ein ie⸗ 
der ſich in den — auf einer Seite gele⸗ 
genen Lappen der Lungen begiebet, und her⸗ 
nach wieder in kleinere Zweiglein zertheilet 
wird, bis er endlich ſich in Lungen⸗Blaͤelein 
endiget. Ben der Lufft-Röhre hat man das 
Haupt, den Stamm und befagte Zweige zu 
betrachten. Das Haupt, oder der Anfang, 
fo vonetlichen larynx genennet wird,ift dicker, 
ald der Stanım und heftebet aus Knorpeln, fo 
der Geftalt und en nach unterfchieden. 
Der Stamm der Lufft⸗Roͤhre ift aus vielen 
gleich geſtalten Knorbeln zuſammen geſetzet, 
die vermittelſt der Haͤutlein mit einander ver⸗ 
bunder, und faſt in einer Weite von einander 
geſehet werden , ſ. Verheyns Anatomie 
—— nebſt den andern anatomiſchen Scris 


Lufft⸗Schiff⸗Kunſt, 


Es find einige Mechanici und Phoficiauf 
die Gedanden kommen, daß man durch die 
Lufft ſchiffen könne , davon ſchou Pegelius 
in feinem chefauro pag. 123. getedet, deſſen 
Worte Pafchius de inuentis non - antiquis 
c.7-$.26. pag. 636. anfübret. Hierauf hat 
Franciſcus Lana in feinem fogenannten 
prodeomo all’arte maeltrac. 6. diefe Erfin: 
dung mit mehrern auszuführen gefuchet, daß 
man ein Schiffgen von Holge zurichte und mit 
demfelden vermöge der dazu gehörigen Segel 
und Ruder durchdie Lufft ſchiffen koͤnne, deſ⸗ 
fen Gedanden Sturm part. 1. colleg. ex⸗ 
perimental. entam. 10. p. 56. mit einem neu⸗ 
em Experiment vermebret , wie denn auch 
Philipp Lohmeier iu Rinteln 1676. eine 
exercitation, de artificio nauigandi per altem 
beraus gegeben, wiewohl Morhof in poly- 
hiftore fom. 2. lib. 2. part.2. cap. 4, $.4.ihil 
eines Plagii befchuldiget , ald habe er feine 
Sachen aus dem Lana genommen, obne 
am zu nennen: dad Werd aber an ſich ſelbſt 

r unmöglich ausgiebt ; und fidy über de 
Herrn Leibnitz verwundert , der in hypo- 
tbefi phyfica noua Die Einfäde Lana bıllia 

Decher in feines Range 
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Weisheit part. 2. p. 169. feget es oben an die Höhe der Bruft faſt allein ausfüllcet und 
unter den Weisheiten, dieauf eine Narren⸗ | das eigentliche Werckjeug des Athem- bos 
theidung ausgelaufen , wenn er ſchreibet; lens iſt. Gie mitdin den echten und linden 
„was der Jeſuite P. Lana in feinem Tractat| Theil getbeilet, welche mau lubus maicres, 
„von einen fliegenden Schiff und in der Lufft vder die gröfieren Lappen heiſt, davon ein ies 
„zu ſchwimmen, oder zu fabren meldet, mels;der wiederum wenigjtend in amey andere, 
sches geſchiehet durch Kugeln, welche leich⸗ | öfters einer in drey, und zumeilen in vier 
nter find, als die Lufft felbften, da möchte ich durch die von einen gegen bintenzu laufende 
„von dem P. Lana dergleichen Kugeln eine Spaltungen ‚ die biemeilen mehr ; bismeis 
»feben , welche nur leer von ſich felbft im die lem etwas meniger tieff find, adgetheilet 
„Hoͤhe gienge, wenn ie gleich nichts mit ſich imird. Ihrt Weſen if fehr ſhwammig, lucker 
„nehme. a et vr == .. Do eo: — 
ER läslein , ſo an den Ansgängen der Zaͤſer⸗ 
Lufft⸗ Zeichen, ea ee Air an — 
— er hangen, daher das Aufſchwellen derſelben 
Lufft⸗ Geſchicht, meteorum, if eine Ver: ben Einziehung des Athems, und ihr Eine 
änderung , welche die Natur. in der Lufft ſincken bey teffen Yuslaffung entfliehen. Sie 
wircket. Die Naturkündiger theilen fie ad vird mit einem Hdutlein umgeben und unter 
in meteora vera in die wabrhaiftige, Die den Gefdfjen find die Biut und Vuis Adern 
wircklich dasjenige find, wovor fie ange: zum thei gemein; zum tbeil eigen. Jene 
fehen werden ; und in apparentia, in Die find der Lungen zum Gebrauch des ganen 
jcheinbare , die mur in einem, blofien Feines verlichen, als die Lungen: Puls: und 
Schein befichen ‚ und datjenige nicht ſind, Blur-Adern. Die asteria pulmonaria ems 
movor man fie anfichet. Die wahrhafftigen pfaͤngt das Blut aus der rechten Hertz ⸗ Kom⸗ 
tbeilet man wieder ab , fo fern fte bald aus mer und theiet es durch Die Lungen aus, das 
Waffer, bald aus Feuer, bald aus Lufft he⸗ mit cs durch neue Lufft erfrißcher werde; die 
ftehen, in wäjferige , melde Wolden, Ne: |vena puimonaria fammlet foldhes durch die 
bei, Regen, Then, Hagel, Neiff, Schnee Lunge gerkreutes Blut wieder, und führt c# 
find; in die ſeurige, wohin die Itxwiſche, zu der linden Hertz Kammer, von dacd wies 
Das ledende Feuer, der fliegende Drache, der in alle Theile des Leibes durch Die groffe 
Domer, Blitz, Strahl , fallende Gterme,|Yulss der getrieben wird , f. Verbeyns _ 
Erdbeben geböret, und in Die Lufftige , wel: Unstomie p.440. rZeijteig compend. ana- 
che Geſchicht die Winde machen. In einem |xomic. pag. 109. mebft den andern anatomis 
blofren Schein befteben der Regenbogen, Ne: ſchen Geribenten. Jusbefondere gebören 
ben = Sonne , Neben « Mond , Ring um Gieyer Job, Schwammerdami tr. de re- 
die Sonne oder Mond, Wind + Zeichen, fpiratione vfaque pulmonum, Leyden 1667. 
Deffnung des Himmels u. {. m. moben. aber | Thoma Bartbolini de pulmunum fubflan- 
noch zu gedendken ‚daß wenn man das Wort Ira & moru diatcibe, dabep fih Maxcellt 
erg m * a ER Mes Malpighii obferuationes anatemicz da 
nimmt vor cine Begebenheit, ulmonıbus 0 ‚1663. 
der Erden im der Lufft ereignet, dad Erdbes F befinden, Eoppenb. 1663 
“ ben / ſo unter der Erden entftehet , unter die 
Zufft: Zeichen nicht Fönne gerechnet werden, Cuſt 
— * en —— 
ungen, welche durch die Hitze, vornemli 
er Sonnen vonder Erden indie Höhe gero:| Die Luft gehötet unter diejenigen Dinge, 
gen werden, welches insbefondere ben einer die fich wohl deutlich empfinden ; aber nicht 
ieden Art in einem abfonderlichen Artickel ges |verftäudig erklären laffen , eben Deswegen, 
geiget worden. Auſſer den phofiften Com⸗ weil fie eine angenehme Empfindung iſt. 
endiis hat unter den alten Arifioteles vier Mir muͤſſen daher bey folchen Umſtaͤnden 
Ücher persegero, mar gefchriebeu, darüber bleiben, die ſich erflären laffen, darunter Die 
Yıic. Cabeus einem cummentarium verfers vornehmſte iſt: woher die Zuft entftebe 2 
tiget, weiches auch noch einige andere ges oder was der Grund fen, warum der Menfch 
than, die Fabricius in der bibliotheca grzca jeine angenehme Empfindung, oder Luſt habı ? 
lib. 3. cap. 6. pag- 137. angeführet. Seneca Alle Luft feret sin gemiffes Gut voraus, wel⸗ 
bandelt in feinen queftionibus naturalibus ches dag Mittel zu dem End weck der Begier⸗ 
Auch vom diefer Materie und lobet den Ariftos dem in der Seelen ift, daß wenn felbige geſtil⸗ 
elem hin und wieder. Bon den. meuerm let werden, fo entfiehet darauf die Luft, folge 
ind des Fromondi meteotologicorum lib. 5. lich fan man ſagen: die Luft entſtehet wer 
sorhanden, vor denen aber des du Samels die Begierden der Seelen gefiller werden ; 
Werck de meteoris & foMlibus einen beſon⸗ mithin entfpringt die Unluſt, wenn fie nicht 
dern Vorzug bat. ’ geftillet werden. Wenn wir aber die Sache 
etwas genau erwegen wollen , fo haben mie 
Lunge, auf zwey ſpecial⸗Ideen zu ſehen; auf Die 
—— oder Stillung der Begierden, 


Sir Eingeweid des obern Keibes, welches und anf bie Wesierden felbR. Die a, | 
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en werden auf zweyfache Art geillet : ein» ; mern auch diefes richtig fen, fo kan man doch 
aabl, wenn wir den Zweck derfelbigen, oder | weiter nicht fagen, als Daß die Luſt aus dem 
vas wir gewolt, mwirdlich erlangen ;_oder | Unfchauen der Vollkommenheit entſtehe; 
ven wir jur Erhaltung deffelbigen Hoffnung das Anfchauen aber au fich made noch Feine 
yaben , und daber macht ſo wohl die Erlan- | Luft aus, wie deun auch daraus folgen müfe , 
zung ‚, als die Hoffaung des Zwecks unferer | daß Die Luft nicht zum Willen, fondern zum ' 
Begierden in der Seelen Luft, und die Bes | Verſtand gehöre. Jedoch wenn man auch 
gierden muͤſſen vor der Emfindung der Luſt das Anfchauen der ollkommenheit nur als 
hergehen, deren unterfjiedene Beſchaffen⸗ einen Grund der Vellfommenbeit betrach⸗ 
beit eben der Grund, warum bisweilen Luß, | ten wolte, fo Eönte folches doch nicht den 





zuweilen Unluſt entſtehet. Denu es if aus 
der Erfahrung befannt, wie biöweilen eincrs 
lev Sache bey dem einen Luft machet; bep dem 
andern aber feine, oder mohl Unluſt, z. E. 
wenn in einer Gelelichafft eine Mufic eis 
macht wird, fo bat der eine feine Luft dran ; 
der andre macht fich nichts draus, und dem 
dritten iſts wohl zuwider. Ja man weiß, 
Daß eine Sache, Die einem vorher Lu erwe⸗ 
eket , nachgebends entweber als indifferent 5 
oder wohl gar verdrießlicy vorkommt z.e. man⸗ 
er hat in feiner Jugend an dem Spielen eine 
roffe Luft gebabt; kommt er aber zu Jahren, 
achtet ers nicht ınebr, und it ihm wohl ver- 
drießlich, wenn er fpielen ſoll. Aus diefem 
erbeiter, daß man den Grund der Luft Feines 
wegen in der Vortrefflichfeit der Sache felbfl 
und deren Erkenntuiß zu füchen/ indem fonft 


niß von ciner Sachen haben , auch gleiche Zufi 
darüber enpfinden muͤſten, welches rider 
die Erfahrung, z. E. eine Frau hat ein Ver: 
gnuͤgen über ein (hin Spin: Rad, das ich 
bingegen nicht habe , wenn ich gleich weiß, 
was zu einem vollkommen ſchoͤnen Spiun: 
Mad geböret ; hingegen werde ich ihe Feine 
Luft beybringen, wenn ich gleich noch fo deut 
lid) darthäte, mas zu einem vollkommenen 
eder:Meffer gehöret. Dieſes iſt mider die 
loſophie des Herrn Wolffens iu merden, 
der in den Gedancken von GOtt, der Welt 
und der Seele des Menſchen 5. 404. faq- 
eine gautz befondere Vorſtellung vom der Luft 
gemacht. Denn wenn er erflären wid, mas 
Luft fen, fofagt er : indem wir die Voll: 
kommenheit anjchauen , entftehet be 
uns die Luft, daß demnach die uf 
nichts anders ift, als ein Anfchauen 
der Dollfommenbeit, Er will dieſes mit 
verſchiedenen Erempeln erläutern, 1. E. wenn 


folgen kun 6ad alle, die gleiche Erkennt-' 


id) ein Bemählde fähe, Daß der Sache, die es | hören, entſtehet, als aug 


vorftellen fol, ähnlich fen, und betrach 





te ſei⸗ Schlaffen, friſcher und warmer Lufft, 
ne Achnlichkeit , fo hätte ich Luk daran. | ren fahren, angenehmen Ger 
Bleicher Geftalt wenn ein Baumeifter ein| dem dieſes alled Dinge find, 


wahren und eigentlichen Grund der Luft ab» 
geben, indem mir ſchon oben aus der Er: 
fahrung das Gegentheil angemerdet und 
gewieien , daS die bloffe Erfenntniß , oder 
das Anfchauen einer Vollkommenheit an 
ſich noch Feine Luſt madyet, weil man viels 
mahls eine Sache nach ihrer Vollkommen⸗ 
beit auſchauet, ohne darüber eine Luſt zu 
empfinden, welches eben daher kommt, , daß 
eine ſolche vollkommene Sache keine Con: 
nexion mit unſern Begierden hat. Es ift 
wahr, daf ein Baumeifter ein Vergnuͤgen 
an dem Gebäude hat , wenn folches nach 
den Regeln der Bau: Kunft aufgefübret if, 
welches aber nicht daber kommt, daß er die 
Dolfommenbeit des Gebäudes erfennet, 
weldyes auch andere thun Finnen; ohne ein 
Dergmügen dariiber zu haben ; fondern weil 
ber Zweck der Benierden , dag nemlich das 
Gebäude wohl gerathen möge ‚. erreichet iſt. 
Es Fan die Erkenntniß der e beu einer 
Luft nicht ausgefhlofien werden , meil ie 
Begierden, welche von den Gedancken des 
pendiren, durch felbige muͤſſen erreget wer⸗ 
den ; fie wird aber dadurch nicht der nech⸗ 
fte Grund der Luft, und denn werden mans 
be Bepierden , wenns natürliche und has 
bituelle Neiaumaen find , geftillet, daß dars 
aus eine Luſt entfichet, ohne daß man ſich 
vorher die Sache als vollkommen fürgeftels 
let, und auch wenn eine Vorſtellung gefchies 
bet, fo wird felbige vielmahls nach der Bes 
ſchaffenheit der herrſchenden Neigung ein- 
gerichtet, welches alles fo viel ermeifet, Daß 
das Haupte Werd bey der Luft auf die Ber 
gierden anfommet. 

Alle Luft, fo ſich die Denfchen machen, iſt 
entweder eine Keibes = oder eine Seelens 
Zuft. Jene if, welche über den Zweck dee 
Begierden, fo ju Verſorgung des Leibes gez 
en, Trinden, 
@papies 
u. d. g. in⸗ 
e nach Bes 


Gebäude betrachtet, das nach den Negelnder | fhaffenheit der Umfdnde zur Verſorgung 
Bau « Kunft aufgerühtet 10, ‚ f erfenne er 5 eibes gehören ; die Seelen-Zuft hins 


daraus feine Bolltommenbeitsda er nun ats: | gegen ift, welche über dem Zweck der 


giers 


denn Zuit daran babe, fo erhelle abermahis, den, fo gu ihrer Verſorgung abzielen, ent⸗ 


daß die Lak im Anſchauen der VBollfommen: | fpr 


inget, und auf den Verſtand fo wohl, als 


beit berehe. Ju diefem Vortrag finden wir | Willen gehet. Auf feiten des Verſtands em⸗ 


einen 


pen n Bebler. Der eine iR, daß | pfindet man die Scelen-Luft ausdem Begriff 
er die Sache ſelbſt mit dem Grund derfelbigen| und Erfindung der Wahrheit ; auf feiten ded 
vermifchet, indem er erflären will, mas die | Willens aber aus der Hoffnung der Glückfi 


es 


Lu fen, und doch nur ſaget, daß ſie sin Ans | liakeit , man fuche fie nun wo, und worinnen 
hauen der Boltommenbeit wäre. Drau man wolle, Dieſe letztere kan eine wahre = 
a 
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— — — — — — — —— — — — — — — — — — — —— 
falſche Seelen⸗-Luſt ſeyn. Denn die Meu⸗die unendliche Sehnſucht, und die beſtaͤndige 
ſchen halten vielmahls etwas vor aut, und | Werdnderung , ſowohl in der Dvalität ols 
meinen dadurd) ihren Zweck der Glückfelig: | Dvantitdt. Die Veränderung der Ovalis 
keit zu erlaugen, den fie Doch nicht erhal | tät, oder der Art nach Auffert fich in der Wol⸗ 
ten können , und fid) dadurch vielmehr uns |luft, daß man fich dald auf diefe z bald auf 
uͤcklich mahın. Vergnoͤgt man fich nun | jene Art ein Veranigen machen will ; die 
- über folche Sachen, fo iſt das eine falfche Sce | Veränderung der Dvantität, oder der Gröſſe 
len:£uft , als wenn einer feine Glüctfeligkeit | nach zeiget fi) in den Ehrgeig und Beldaeie, 
in der Kuͤtzelung feiner aufferlihen Siunen; indem man bier ben einerlen DObjecto verbleie 
der audere in dem Reichthum uud der dritte :; bet, man will aber mehr haben, als man bĩs⸗ 
in dem Vorzug vor andern fuchet. Werden her erlangt. Aus dieſem ift leicht zu erfeben, 
die Begierden, bie zu ſolchem Zweck zielen, | was die wahre Seelen⸗xLuſt ſey, welche Die 
eftillet, and man hat darüber eine Luft, in | Rube des Gemuͤthe bey fit hat und betäns 
ffnung nunmehro glückfelig zu feon, fo if dig iſt, mithin muß fie über ſolche Sachen 
es eine falfche Serlen⸗Luſt. Denn folche entſtehen, die anfich wahrhaftig die Blicke 
Sachen, koͤnnen einen Menfchen in der That | feligkeit der Meufchen befördern, Es bat 
nicht alückfeligmachen. Man bat daber eis !diefe Materie Rüdiger in der Anweifung 
ne dreyfache falſche Seelen⸗Luſt, des Ehroei⸗ | zu der Zufriedenheit der menfchlidyen 
ned, Geldgeitzes und der Wolluſt, deren Eirf Seelecap, x. weitläufftig und gründlich aus⸗ 
genſchafft if der Mangel Der Ruhe, oder | Beführet. 
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Many 
M. 


Maaß, 


eſes Wort wird in phyſiſchen und 
moraliſchen Verſtand genommen. 
Nach jenem ift das Maaß eine Ver⸗ 
gleihung einer gemiften befchränckten Laͤnge, 
oder Menge mit einer andern. Dasjenige, 
was fol abgemeſſen werden, muß ein zuſam⸗ 
men gefentes Ding feyn, das feine Therle und 
feine abgemeffene Gröffehat. Solche Groffe, 
twelche aus der Zufammenfegung der Theile 
entfiehet, wird entweder nach der Länger an: 
efehen, wenn man fic die Ordnung der 
Theile fo vorftellet, daß fie dem Raume nach 
in einem ———— eins auf das andere 
folge; oder mach der Menge, da man ſich die 
verfchiedene Theile nach ihrer Anzahl einbils 
det, folglich wenn man mas abmeſſen will, 
fo gefchicht folches entweder nach der Länge, 
der nach der Menge. cm aber das 
Maaß eine Determination der Länge, oder 
ber enge in fich faffet, Die fich allezeit auf 
‚eine andere beziehet, fo haben wir fie eine 
Sigg 1 einer gewiſſen befchranekten 
Länge oder Menge mit einer andern genen: 
net. In der Laͤnge miffet man etwas ab na 
den: Zoll, nach dem Fuß, nach der Ellen, na 
einer Kiaffter, nach einer Ruthe, und wenn 
man die Weite hinzu nimmt, durch Die Met; 
len, Das Maaß der Menge wird zu trocke⸗ 
nen und flüßigen Sachen gebraucht. _ Zu dem 
erften gehört vornemlich der Scheffel, umd 
Das gemeinfte Maaß; zu flüßigen Dingen 
aber die Kanne. | 
‚ Sm movalifchen Sinn braucht man das 
Wort Maaß von den menfchlichen Handlun⸗ 
gen; wenn bey Ddenfelbigen die —— 
Maaſſe zu beobachten, daß man gleich am ın 
‚der Mitten bleibet, und der Sache weder zu 
viel; noch zu wenig thut. Denn ob wir 
ı wohl mit dem Ariſtotele das Wefen der mo: 
‚ zalıychen Tugend nicht in der Mediocritaͤt 
fegen wollen, fo finden fich doch folche Hand; 
lungen, toelche entweder durch die Aber 
maaſſe, oder durch den Mangel können fehler: 
. hafftmerden, wenn felbigt ſolche Affeeten 
rn Grund geben die indifferent find, und 
aber fo wohl muͤſſen angeipornet; als im 


aum gehalten werden, daß fie auf Feine | ch 


Abwege gerathen, ;. e. die Begierde zum Geld 
ift an fich indifferent, melche Deswegen zuruͤck 
zu halten, damit kein Geis daraus erwachfe ; 
aber auch anzureigen,um der u 
zu entgehen, folglich wenn man Dabey gehoͤ⸗ 
rige Maafle hält, und der Sache weder zu 
viel, noch zuwenig thut, fo wird fie vernuͤnff⸗ 
tig und eutſtehet Daraus die Tugend. der Frey⸗ 
gebigfeit Ben andern Tugenden, als bey 
er Gottesfurcht, Gerechtigkeit gehet a. 
nicht an, meil dabey die dm des Ge⸗ 
muͤths allezeit zu reinen und bier der Sache 
niemals zu viel fan geihan werden, Wofern 


weiter die Handlungen nach Den Regeln der ) darinnen — 


daher mit den Guͤtern Ha 
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Klugheit einzurichten, fo erfordert felbige 
offt, gewiſſe Maaffe zu treffen, Damit man 
inen Zweck erhalte, j. e. Eltern handeln bey 
Kinder Zucht kluͤglich, wenn fie die Kins 
der nicht zu gar oft, aber auch nicht gar zu 
wenig — Von dieſem moraliſchen 
Maaſſe haben wir verſchiedene Ausſpruche 
der alten Weltweiſen. Solon ſagt bey dem 
Diogene Laertio lib. ı. ſegm. 94. ne quid 
nimis, welchen Spruch Ariftoteles rheror. 
lb. 2. cap. 12. und andere dem Chiloni zus 
fchreiben. Licero.de ofhciis lib. 2. cap, 2. fagt: 
mediocritas eft optima regula, anderer zu ge; 
ſchweigen, die Koch in difquifie, philofophic. 
de fententia media in differtationem nuperam 
de libercare cogitandi, SHelnift. 1714. 6. ı, 
(gg. angeführet., Anno 1709, aber hat Ba: 
briel Groddeck zwey Difputationes zu Dans 
gig uber den vorher angeführten Spruch: 
ne quid nimis gehalten, und in denfelben 
dieſe Materie wertläufftig abgehandelt, wie 
man durch die Ubermaſſe verfehlen und ans 
ſtoſſen koͤnte. 


MarfeRedtr, 


ein Stück desienigen Rechts, dasein 
REN: krafft der Museität über — der 
Unterthanen bat, fo fern er gewiſſe Geſetze 
von der Ermerbun brauch und Verwal⸗ 
tung derfeiben geben und alfo ſelbige zur 
Wohlfahrt der Nepublie dirigiren fan, Wenn 
ndel und Wandel 
etrieben wird, fo hat er das Recht, Ellen, 

aaß und Gewichte im Lande zu ordnen. 


Machisvelliften, 


Man verftehet dadurch eine Art der fal⸗ 
fchen Statiften, welche Auge nliifhe rin 
cipia haben, dag ein Zurft alles fein Thun 
dahin einzurichten, daß er nur vor feine Pers 

on mächtig, veich und fonverain werde. Er 
abe ftch an Fein Recht und Gewiſſen zu bins 
1; fondern was ihm nach feinen Afferten 
beliebte, das fen Recht, daß alfo nach dieſen 
Principüis Untreu, Liſt, Gewalt ald Staats 
arımen angeichen werden. Man nennet 
ie Machiavelliften voA dem Yricolao Ma⸗ 
avello, einem Florentiner, der zu Ende 
des funffiehnden und Anfang des ſechsſehn⸗ 


den Seeuli gelebet, und megen feines Buchs 


de principe, welches 1515. zum erften m 
nachgehends auch Fam und late 
mit Lonvings Anmereungen herauskom⸗ 
men, zum a falfchen Statiften ge: 
macht wird, Viele haben geurtheilet, es ges 
e ihm damit unrecht. Denn fie nieis 
nen, er babe einen guten Endzweck gehabt, 
maſſen er zwar in dieſem Buch einen Fürften, 
der nach der Derrfchafft eines Landes trachte, 
oder neulich ai gelanget fer, untermerfen - 
wollen; bie verfängliche —— aber, die 
waͤren deswegen * 
ruͤ 
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ruͤcket, daß ſich ein ſolcher ——3 

nehnte, mithin ließ ſich alles durch eine gelind 
Auslegung entſchuldigen. Man fände ja in 
einen Anmerckungen uͤber den Livium und in 
er hiftoria Florentina viele. fchöne, nuͤtzliche 
und aus einer tiefflinnigen Klugheit hergelei⸗ 
tete Lehren, daß nıan alſo nicht fähe, warum 
man auf einmal fern Buch de principe fo übel 
auslegen molte. Nun ft nicht zu leugnen, daß 
Niabiavellus viele Tadter gehabt, die ihn 
entweder nicht gelefen ; oder Doch nicht ver; 
Kanden, und alfo mit Grund der Wahrheit 
nicht fagen Fönnen, was an ihm zu loben oder 
au fchelten fey,folalich darff man fich Durch die 
Menge derer, die feine Lehr; Sdge verfluchen, 
nicht einnehmen laſſen, und ihren Urtheilen 
blindlings folgen. Doch iſt er auch fo ehrlich 
nicht geweſen, als fich viele einbilden. Denn 
fo viel ift gewiß, daß er fich aus der Religion, 
vornemlich chriftlichen, nichts gemacht, mie 
‚zur Gnuͤge aus feinen difcurfibus ın Liuium, 
auch aus dem Buche princeps genannt, abzu⸗ 
nehmen, melches auch Lonrma in der von 
ibm diefer Schrift vorgefegten Epiftel nicht 
in Abrede ift, wenn er fchreibt : daß nemlich 
die Befchuldigung, daß er ein Spötter 
und Derachter unfers Gottesdienſtes ge⸗ 
wefen, fehr wohl gerründet fey; denn 
bin und wieder verratbe er fein gottlo⸗ 
fee Bemürb, ob er fish gleich bisweilen 
anders ftelle, oder durch die Heiligkeit 
der chriftlichen Religion, deren Blang 
auch ſelbſt die Gottloſigkeit nicht ertra⸗ 
| ig Fan, gezwungen anders gelehret ba- 
Er lehret, daß die chriftliche Religion mit 
Dem Staats⸗Intereſſe nicht gar wohl über; 
ein komme, und wenneiner-diefes glaubet, ſo 
muß er fich eine folche Religion wuͤnſchen, 108; 
durch den gemeinen Weſen befferer Nugen 
möge geſchaffet werden. Da dieſes feine 
Richtigkeit hat, und gleichwohl in dem Buch, 
welches er princeps nennet, dem Worte nad) 
folche Lehr: Sdge enthalten, daß ein Pring in 
eıner Regierung alles nach feinem eigenen 
utzen abzumeffen,und wenn es das Intereſſe 
erfordert, nur den Schein der Tugend —* 
nehmen zſo hat ihn dieſes allerdings verdaͤch⸗ 
tig machen koͤnnen. Diefes geftehet auch 
Conring, wenn er in dein angesogenem Ort 
fhreibet: dennoch geſtehe ich aufrichtig, 
daß ich die ee ehren, welcher we: 
— er int boſen Verdacht iſt, in unter: 
chiedlichen Sorten von ihm nicht fo 

gar richtig befunden babe. Denn glei 
wie id) nıcht in Abrede bin, daß unrecht: 
mäßiger Weife erlangte Reiche obne der: 
gleichen böje Kunſte nicht Fonnen erhal⸗ 
sen werden, fo ift es doch unrecht, Diefel- 
be fo durchgebends allen — zinn 
Gebrauch, ja allen iquen anzu⸗ 
rübmen, welches doch chiavellus ge- 
tban Bat, Es mögen endlich diefe Leute 
mit Recht Machiavelliften heiſſen, oder nicht, 
o hat es doch an ſolchen nicht gefehlet, Die 
ergleichen Politie gelehret, und alfo Mas 
chiavellus weder der erſte, noch der einzige 


Fi gemwefen. So befennet Conring in introd. ia 
polit. Ariftotel. cap. 3. 
vellus feine Printipia aus dem Arifiotele 







erhalten Fönne, in feinen 5. 
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p» 683. daß Mlachia- 


genommen, da er jagt: Ariftoreles babe 
lle die Strciche, wie man eine ſouve⸗ 
errſchafft du 
aßige Mitte 
ücern po- 
lieic, vorgetragen; woraus diejer Ders 
Nasene Lebrer alle Schelmftürdte, wich 
eicht, obne ibn zu nennen, gefioblen; 
doch ſey der Linterfcheid zwifchen beyden, 
daß Machinvellus nottlofer und umvers 
andiner Weiſe einem jeden rechtfchaf 
fenen Sürften das rerommendire, mel, 
ches Ariftoteles mit weit gröffever Klug ⸗ 
beit nur Tyrannen und mit Gewältein- 
gedrungenen Fürften convinable achtet. 
Es bezeuget auch die Erfahrung, daß ſolche 
Principia bey den — im Schwan⸗ 
ge gehen, und nach denfelbinen die Regierung 
eingerichtet wird. Doch was mill man mer 
von Fürften jagen? Die meiften unter den 
Privar Perfonen meffen alles nach ihren: ei; 
enen Nutzen ab,und machen von Der Tugend 


o lange Staat, fo lange fie zu a 

ia 1 — feyn ſcheinet. Man leie 
hievon Jacob Thomaſium in obferu. Hall. 
tom, 6. obf. 1. de hiftoria ſectæ Machiauelli- 
ftarum & monarchomschorum, Arndium in 
biblioch. politico- heraldica p. 38. Buddeum 
inthefibus de acheifmo & fuperitit, cap. 1. $.24. 
Boene in difercationib. de nummis p. I20. 
(gg. Balium in feinem diionaire voc. Ma- 
chiauellus p. 1958, Aılientbal de machiausl- 
lifmo litterario $.2, Gladov. in den Noten 
über Naudai bibliograph. polit. p. 168. und 
Reimari differtationem fchediaftnari de mı- 
ehiauellifmo ante Machiauellum pramifam, 
Wittenb. 1719. Eine Apologie vor den Ma 
chiavelum hat Herr job, Sriedr. Chriſt 
verfertiger in den drey Büchern de Nicolao 
Machiauello, welche .173r. heraus formen 
find. In der bibliocheca iuris i ium 
quadripartica p, 109. ſqq. wird auch von ſri⸗ 
nem Leben, Schriften, Gegnern, Anhangetn 
umftändlich gehandelt, und die dahin ge: 
börigen Echrifften find fleißig angeführe 
worden, 


vaine Gewalt und x 
vechtmäßige und unre 


Machine, 


Man pflegt insgemein ein iedes Eiimftliches 
Wercjeug, womit etwas fonderlichedausge: 
richtet wird, eine Machine zunennen ; ine: 
fondern und eigentliche Verftand aber bedew 
tet es ein Wercheug, Durch welches «inc vor 
theilbaffte Bewegung mit ſchieben, ziehen, 
tragen, heben oder werffen zuwege gebracht 
wird. Solche Machinen find entweder cin 
fach und fchlecht, deren eigentlich drey gezth⸗ 
etwerden, der Hebel, das Rad und der Kull, 
denen einige noch Die Wage,die Rolle und die 
Schraube hinzu —— oder aus vielen Ei 
den zuſammen gefegt, deren ſehr viele ſind, 


und von Neuen noch mehr erfunden ai 


5 Macht _Mäfigkeit Mäßigfeit wos. 


Sie werden nach ihrem Gebrauch in Feuers, mäß befördert merde. Es find von dieer 


vem 
Türe + Waffer ı Heb Treib⸗ sind deraleichen | Wolluft drey Arten: die delicate, bacchiſche 


Bi 


Machinen eingetheilet. So ift auch nicht un: | und venesifche, Die erftere gründet fich a 
—B diei unſern Leib als eis | dem natuͤrlichen Abſcheu für alle eg He 
ne Machine anf yon der machins cor- | menfchlichen Natur juwider, die andere auf 
poris humani red den natürlichen Appetit zum Effen und Trin: 
J 1 E den, damit man fich erhalte, und die dritte 
. Macht, auf die Luft zum Penfchlaff,, die Fortyflan: 
v Kung des menjchlichen Befchlechts zu beför: 
eine Krafft, etwas zu feiner Wircklich⸗ dert. DiefeBegierde hat der Menfch nach 
PH bringen. &ie ift entweder eine un⸗ dem be zu jener eignen Beluftigung und 
Kingefchtändte, wenn man alles mögliche | Kützelung feiner Sinnen zu gebrauchen an: 
{ machen kan, welches die AUmacht, gefangen, ımd dabey nicht auf die Erhal⸗ 
any, Ye ebd, Suter 
; n ermögen zu wir + nötbig, daß er ſol⸗ 
a iffe Gr hend en , de 4 den | be maͤßiget und den Gebrauch derſelben auf 

x So 





entweder eine na⸗ die 5 Intention richtet, welche Ge⸗ 
türlidye, welche auf diematürliche Kräfte etz ſchicklichkeit denn eben die Mäfıgfeit genen: 

mirden 3. oder eine morafis| net, und ale die allgemeine Tugend in Ans 
Fee Me Heh eitmeher eu eine Herrſchafft üben ſehung ſein ſelbſt angeſehen wird, woraus 
andere; oder auf rin blofics — gründet, wieder andere che ugenden entiprins 


eit, Einige feren zwey Arten der Mäßig: 


‘son welchen beuten Arten an gehörigen Ort hi te Gelaſſenheit, Nuͤchterkeit, Meint s 
Jt 


‚on, oder die tieine Welt genennet. 


gehandelt worden. * 5 en ieh die roleranriam, 
| weiche lestere andere lieber fortirudinem 
Macrocoſmue, nennen, jo fern fie ſich entweder auf angeneh⸗ 

ft eigentlich ein griechifches Wort, damie | Me, Oder unangenehme Sache bejiehet, 


 mandas ganke Welt⸗Gebaͤude benennet und nach dem befannten Sprichwort des »Epi: 
„solches * roſſe Welt heiſſet in Verglei— 
ng 


* N. aa ariia, 1. April in 
erhic. Ib. ı. part. 2. cap. 6. p. 190. Bud⸗ 
enjchen , meichen man Micro; ge in inſtit. xbeol.. moral. part. 1. cap, ı. 
et. 4.6. 174 
—* Eee 
J groſſe Helden in der Maͤßigkeit ſeyn wollen. 
Wird in weitern und engern Verſtand Die Cyniſche Seete wolte mit einem Mans 
nommen. Nach jemem iſt fie diejenige tel, einem Faſſe, Stecken und einer Tafche 
chieklichfeit des menfchlichen Gemuͤths, ben Waffer, Kraut und Sera : Bohnen vers 
daß man die angebohrhe verderbte Neiguns gnuͤgt feyn, davon die Tengniffe Stolle in 


gen, und die daher entftehende heftige Bes | der Ziſtorie der yeraniichen Morale 


wegungen, oder Affecten nach der Vorichrifft | p. ız1. angefuhret. Spicurus Ichrte, die 
der gefunden Vernunfft im Zaum hält, da: | Vatur erforderte zu ihrer Erhaltung 
mit man andere nicht befchweret, fich aber | nur joldye Dinge, die leicht zu bekom⸗ 
nicht beunruhiger, welche ben dem Ehrgeitz, men find. Was man denn ntche leicht 
Geldgeitz und Wolluſt ftatt hat. In Ani |befommen fan, das hat fie auch nicht 
anderer muß cin Ehrgeigiger feinen |norbir. Geringe Roft bringt ſo viele 
egeiß in Reden, Minen, Bewegungen des | Wolluſt als ein toftbar Mahl. a wer 
Leibes, Kleidung und andern ehrgeißigen | bungvir und dürftig ift, wırd bey Brot 
Verrichtungen; ein Geipiger feinen a und Waſſer die höchſte Wolluft em: 
durch jo merckliche vortheilhaffte Kunſt⸗ Grif⸗ pfinden. Dieſes lehrre er micht nur fons 
fe, und fo deutliche Merckmahle des Neids; | dern bewies es auch mit feinem eianen Er: 
ein Wolluͤſtiger feine Wolluſt durch weite |empel, Denn feine ordentliche Mahlzeit 
Difeourfe, allzu freyen Umgang mit Weibs; war Brot und MWaffer, und menn er fich 
onen u. ſw. nicht ſo blicken laſſen, weil recht was zu gute thun wolte, lieh er ſich 
andern beſchwerlich —8 aber ein Stuͤck Kaͤſe holen, mie Cicero Tuſcul. 

iſt der Menſch nach dem naturli en Mecht queſt. Ub. 3.cap.20. Seneca epilt. 25. Die: 
verpflichtet, den andern nicht nur in feiner | genes Laertius lib. 10. fegm. 130.151. Ga}: 
durfft; fondern auch in der BHegventlich: | jendus de vita & moribus Fpicur. lib. 9, 
feitan die Hand ju geben. | cap. 3. Menagius ad Laertium p. 452. ge⸗ 
Die Maͤßigkeit im engern Merftand ke: wieſen haben. Eines ntähigen Lebens fuch- 
> in der Bezſaͤhmung derienigen Wel⸗ te fich auch Prriansvas zu befleifigen, 
‚, da man die Aufferlichen inne zu Fit: welcher fich Des Wein: Trinckens und Flei ch; 
xeln und zu beluſtigen fuchet, dantit man ſich | Effens enthalten, wie Jamblichus ın fer: 
Derer desfalis eingepflansten Begierden ver: | nem Leben cap. 12.14.16. 17. bezeuget. Von 
nünffliger Wejſe bediene, und Dadurch die | den Socrate berichtet Dioaenes Laer— 
Erhaltung fein felbft und die Fortoflannung | ttus lib. 2. Tegm. 34. daß er gefagt, andere 
ſeines Geſchlechts dem göttlichen Abſehen ge: | Menſchen — daß fie aſſen, er aber 
3 NW, 





a 


— Maͤuslein 


— — — — — — — —— 
aãſſe daß er lebte, damit er fo viel anzeigen 
wollen, daß da andere gedächten, fie wären 
dazu gebohren, daß fie eſſen und trincken ſol⸗ 
ten,und alio diefes vor den Endzweck ihres Les 
bens anfehen; fo kehrte er dieſes vielmehr umt, 
und eſſe nur zu dem Ende, daß er feine Geſund⸗ 
eit erhalte, und um deswegen befleißige er 
der Mäßigkeit. Man lefe hiebensguetium 
in queftion. Alneran lib. 3. cap, ı2. fgq. umd 
Buddeum in analed. hift. phil, p. 413. faq. 
Doc war bey vielen nur der Ehrgeiz der 
Grund folcher Maͤßigkeit, daß fie damit den 
Ruhm groffer Weltweifen,die ihre Begierden 
bindigen fonten,ju erlangen fuchten, welches 
Eſprit de la fauffere des verrus bumain, t. 2. 

cap. 3. angemercket. 


Mäuslein, 


Mufculus , ein fleifchiges Theil des Leibes, 
wodurch Die Bewegung befördert wird. Die 
befendern Theile eines Mäusleins find das 
Haupt, wo es fich zuſammen ziehet; Der 
chwans, no es an dem Theile hängt, der das 
Durch fol bewegt werden ; und der Batch, mo 
es wiſchen obigen beyden Enden am dickſten 
if. Man handelt davon in den anatomifchen 
Büchern; es find aber auch befondere Schriff⸗ 
ten, fonderlich mas die Bewegung der Muis 

culn betrifft, heraus, als Poleni epiftola de 
cauffa morus mufculorum , die nebft einer an⸗ 
dernzu Padua 1724, herandfommen, wovon 
Die memoires de Trevo'ıx 1726. oflobr. p. 1782. 
zu lefen : Bernoulli meditationes matrhemati- 
cz de moru mufculorum, welche Borelli tr. de 
motu animalium Legden 17 1. heygefuͤget find, 
dabey auch das journal des fcavans ızı2. de- 
cembr. p. 6:5. zu conferiren. In den ad. 
erırd. fupplement, tom. 2. p. 506. wird recen⸗ 
firet Wilh. Cowperi adminiftratio noua cun- 
&torum corporis humani mufculorum &c. fo in 
Engelläudifcher Sprache zu Londen 1694. 
herauskommen. 

























Magd, 


Iſt diejenige Weibs⸗Perſon, welche ſich zu 
einem Herrn verdinget, ihm allerhand Haus⸗ 
Arbeit zutbun, damit fie dafür ihren Unter: 
halt haben möge, Man lefe davon den Artıs 
ckel von dem Änccht , indem was dorten ges 
fagt, auch hier ſtatt findet, und zwiſchen einer 
Magd und Knecht Fein andereriinterfcheid iſt, 
als daß jener eine Mannds Diefe aber eine 
Weibs⸗Perſon ift. 


Magen, 


fein inwendiaer Theil des belebten Coͤr⸗ 
ers 
ienet, Daf er die Epeifen annimmt und zum 
RahrungẽsSafft bereitet. Bey dem Mens 


fchen liegt er gegen der Iineken Seiten, gleich 


unter dem Zwerch⸗Fell. Er hat einen dop⸗ 


Magen - 


pelten Mund, den lincken/ oder Den obern, der 
an die Speis:Röhre ſtoͤſſet, durch den Die 
Speiſe und der Trand in den Magen beför⸗ 
dertwird; und den 
mwelch:r auch der Pfoͤrtner heiſſet und Das ver⸗ 
daute wieder in die Gedaͤrme befordert. Die 
Groͤſſe des Magens iſt zmapnicht einerley, doch 
ift er insgemein bey dem männlichen Ge 
iehlecht * 
Haͤutlein, daraus er beſtehet, zehlen ein 
drey, andere vier. 
übrige Haͤutlein des Magend, und beftchet 
aus 

gens erftrechen; 
ſtarcken Fafern —5 geſetzt, die den 
ſchichten faſt glei 
Reiffen⸗weiſe; theils nach der Schrä 
Magen umgeben, und deffen Zuf 
Sek nd Sl Das dritte, fe aus 


der wie ein Saͤcklein geftaltet und dazu 
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Magie- — 
rechten, oder den untern, 


gröffer, als bey dent weiblichen. Der 
Das erfie umgiebt a 


afern, die fich nach der Länge des Ra 
das andere it aus dick / und 


find, und theils gerad 

ge den 
enzie⸗ 

erband 


Safern und Biut⸗Gefaͤſſen beſtehet, führt die 


mpfindung des Magens, und verurfachet 


den Hunger,wenn e8 von dem Dauungs⸗Safft 
angegriffen wird. Das vierte verwahret den 
a er von den Sreifen nicht verleßet 
merde, 
Speife und den 
und linden Magen:Mımd nehme, Daraus ev 
nen Safft 
aus dem. ’ 
Pforte binaun being wozu noch Fommt, das 
er vermöge feiner d 
Verdauungs⸗Safft vom Geblute abjondere, 
auch durch eineEmpfindlichkeit ben dem Wen 
fchen eine Erinnerung wegen feiner 
veranlaife, wovon die anatomifchen Schr 
tenzulefen find. Alhier ift unter dem Herrn 
Hamberger eine Diiputation de ventriculi 
per — imbecillitate ı702. gebaltm 
worden. 


Der Nutze des Magens iſt, daß er die 
anck durch den Schlund 


ur Nahrung bereite,und alles was 
gen Fommen fol, zur Hinter 


efäffer und Drüfen deu 


Magie, 


Der Urſprung dieſes Worts ift zweifelhaft 


; andere aus dem hebräifchen; die mew 
wollen. 


eig. Einige haben folches aus dem griedv 
ſchen 


ſten aber aus dem perſiſchen berführen m 

Seiner Bedeutung nach iſt es zweydeutig, und 
wird im guten und boͤſen Verſtand genom 
men, welches wir aus der Schrift fo mohl, als 


aus den ProfansSeribenten fehyen, Denn 
dorten leien wir von den Weiſen, oder Magis, 


welche nach Bethlehem Eommen, den neuge 


bohrnen Önig der Juͤden anzubeten; und 
hingegen von dem Sımone, daß er zu Sama⸗ 
rien ihrer viele mit feiner Magie,oder Zauber 
rey bezaubert habe, Actor. cap. 8.0, 9. (44 
In der philofophifchen Hiftorie Kommen 
Die Perfifchen Magt vor, welche angefebin 
zen und ıloepben waren, Die fich ein 
rengen Difeiplin, Aigkeit und Keujchht 
befleifigten ; als aber etliche, weil fie die No 
tur nicht * erforfchet; ſondern den teuft: 
lichen Wahrfagungen, boshafften Hrjaude 
sum 
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md der durch Hülffe des Satans ge; | vor , und wie von jener eine dogmatifche und 

ſche en Heworbringung wunderbarer:Wir; philo ophifche Unterſuchung anzuftellen ; alfo 
energeben g ensangejangen übel be: | erfordert dieſe eigentlich und vornemlich eine 

iqet zu werden, fo iſts geichehen, daß auch biperitihe Nachricht. Am aglichften wird 

dem e.eine. (hlimme Bedeutung | Die Magie in die natürliche und teuffeliſche 
nn, daß folches eine Wiſſen⸗ gerheiet und die fünftliche für eine Art-der 

Schafft Der Zauberen anjeiget, f. Cellartum | natürlichen angefehen, wobey man denn das 

. differt. academ, p.634- - ; Abſehen —— haben, und die verſchie⸗ 
F dene Arten, ofern ſie entweder zugelaſſen, oder 
Inzwiſchen iſt die erfie Bedeutung durch die verboten find, betrachten fan. Überhaupt ift 
leßte nicht aufgehoben worden, und man die natiırliche Magie eine Gefchicklichkert 
—* das Wort Magie noch ießo in doppel⸗ vermittelſt natürlichen, aber dabey verborge⸗ 
ten Berfand; überhaupt ‚aber verfichet man | nen Kräften und Irfachen feltfame, unge; 
darunter eine@rkentnißgebeimer und verbor⸗ woͤhnliche und ——— en herfuͤr 
ener Din — — reeg al⸗ zu bringen ; welche Wirckungen aber keines⸗ 
erhand- feltfame amd, ungeröbnliche Wir⸗ weges underfind,die GOtt allein thun kan, 
ungen berfürbringt,t — 28— die natuͤrli⸗ der die Geſetze der Natur gegeben,und felbige 
che Krdfise zu fennfcheinen. Der Herr Tbo=)| auch zurück halten Fan. 8 erfolgen jelbige 
‚mais de crimine magiz $.9- erinnert, daß er entweder bloß durch die natuͤrlichen und vers 
angemerdet, wie. vor Alters zwar das Wort borgenen Kräften in der Natur ; oder es ver; 
Magie eine iede; aber Doch verborgene Wi; | Empftt fich mit denfelben eine befondere 
Kuba und Meisheit bedeutet, das ift, eine | menschliche Gefchieklichkeit und Kunft; jene 
Erkentniß IcherOinge,bexen DeN sticht | wäre die ſchlechterdings natürliche ; diefe 
nur an-fich felbften dem gemeinen Volck ver: aber die Fünftlich natürliche. Die erftere 
koͤnte man nieder theilen in eine wabrfagens 
de und in eine wirckende. Die natürlidy: 
wabrfanende koͤm̃t auf den Punct an: ob die 
menfchliche Seele eine natürliche Fübigfeit 
babe, kuͤnfftige und verborgene Dinge vorher 
umıfen? wovon unten unter dem Artickel: 
Vahrſagungs-Kunſt gehandelt worden; 
die natürlich-wirdende Magie aber wäre, 
da man durch die geheime und verborgene 
Sträffte in der Natur ſeltſame und wirckliche 
Effeetus, melche in die Sinne fallen, herfur 
bringt, von welcher Herr D. Buddeus in ele- 
ment. philof. theor. part, 5. cap. 5. 9.19. 18 
det, und fagt, fie ſey eine Wiſſenſchafft 
derjenigen Eigenſchafften, die nicht al⸗ 
len bekannt ſind, welche aber ſich wirck⸗ 
lich bey den natürlichen Dingen befins 
den, und die man durch gebörige Der: 
Früpffungen, Abfonderimten, umd auf 
andere Weife dergeftalt dirigiven und 
deterininiven Fan, daß, Hang munz 
dernswuͤrdige und entfegliche Wir: 
dungen daraus entfteben. Diefe their: 
(et man in Anfehung des Endzwecks in ei— 
ne sunelsilene, und ineinewerbotene. Je⸗ 
ne , als die zugelaſſene, ift wiederum ent 
weder eine curiöje; oder nothwendige; 
ius de crimine magiz $. 9. gedencket, und | die curioſe zielet nur zur Beluftigung der 
noch von andern, als Job. Kricol. Martıo menſe lichen Gemuͤther ab; Fan aber doch 
de magia nacurali c. 1. $-5- beybehalten wor; | auch Gelegenheit geben, den Allerhöchſten 
den. . lberdies theilet Jannemann in nou. bey ſolchen fonderbaren Kräften Der na 
lite. mar, Balth. 165g. menl. fept. p. 281. die türlichen Dinge zu bewundern, wohin Die 
Magie indie wahre und teuffelifche; jene in Erenipel Feiner herfürgebrachten Thiere gu 
ie⸗ 





















dorgen geweſen; ſondern auch mit Fleiß ver: 
a ae „auf daß es um * viel leichter 
in Dersbeharrlichen Unwiſſenheit erhalten 
sonede 3;die Urfachen aber einer hoͤhern als 
menfchlichen Kraftt zufchreiben muͤſte. Die 
iundiejem weiten Berftand genommene Ma; 
ie —— —— wor; 
en „moben man aber ein doppeltes Abſehen 
muß, daß man entweder auf die Sache 

- felbft; oder die desfalls bey den Alten üblich 
eſene pe Sn der erften Ab 

hehe haben einige die Magie in Die überna- 
türliche , natürliche und auffernatürliche 
aeheilet, welche leiste Artvon andern zu der 
mittleren gerechnet wird. Durch die erſte 
werjtenet man die von GOtt unmittelbar her; 
rührende Erfentniß derienigen Dinge, wel 
⸗ Arie über die ordentliche Kraͤffte der 
find, als die Prophezeyungen und 
under, ſo in heiliger Schrift vorkommen, 
wiewehl diefe Bedeutung ſo gewohnlich nicht 
it, auch eine folche Idee anzeigt, Die in Die 
Theologie eigentlich gehöre. Delrio in dif- 
quif, magic. Ib. 1. cap. 2..p. 3. feßet in Anfe: 
bung ihres Urfprungs drey Gattungen der 
Magie,eine natürliche, Fünftliche und teuf⸗ 
ie welcher Eintheilung auch kt, un 


3 und wirckende; dieſe in die boren, von denen man hin und wieder 
auberifche,verblendende und abergläubifche. ft. Langius in mifcellaneis med. tit. 23. 
user andern Abficht,mas die altenGewohn⸗ $. 58. füget: Diejenigen, welche Honig zu 
iten desfalls betrifft,hat man fie in eine na⸗ eſſen gewohnt find, ſolten fich in acht neh— 
ürliche und cevemomalifche, und dieſe wies men, daß fie nicht Noggenbrot dazu braͤch⸗ 
Der in hewiſſe Arten abgetheilet. ‚ten, meil font Negenwärmer und ander 
Ungeziefer alfo geseuget würden. Bey dem 
Die erfiere Betrachtung geht der letztern S 916 phyf, vuriot. 1, 12. c. 2. lieſet * 
4 a 


* — 
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daß eine Ente, fo ınan pmifchen smo Schif; 
feln geleat und im Miſt vergraben, am drit⸗ 
ten Tag in eine Krote verwandelt worden. 
So fagt man auch, Daß wenn man einem 
jungen Ochſen die Nafenlocher und, das 
Maul verfiopffe, umd mit einem Knuͤttel, 
oder Stock tobt fchlüge , ein Bienen: 
Schwarm darans entftehen folte, wie man 
denn auch vorgiebt, daß von dem Marc aus 
Dienfhen Knochen, und aus den Haaren eis 
ner Weibs⸗Perſon, die ihr menftruum hat, 
wenn es im Mift vergraben würde, Schlan— 
gen müchien, dahin man nicht weniger die 

Jervorbringung gemifler Geſtalten, fonder: 
lich mas die Gew * betrifft, rechnet, im: 
maſſen befannt, daß De Chymiei Pflanzen 
aus der Aſche wiederhervor bringen wollen, 
woran aber viele zweifeln, f. Morhof in 
polyhilt. com x lib. 2. part, 2. cap. 27. 6, 5. 
Die norkwendige Magie zielet unmittels 
bar auf den Nutzen der: — wohin alle 
magiſche Curen, der wahren und zum guten 
Endzweck gerichteten, tie auch der ſompa— 
thetiichen Wuͤnſchel⸗Ruthe Zubereitung, 
damit ſie auf ein gewiſſes Metall ichlagen 
moͤge, gerechnet werden. Mas die magi— 
fchen Euren anlangt, fo,pflegt man werfchie: 
dene Mittel davon anzuführen,, als die Nor; 
te, Characteres, Zrangplantation, und die 
bloſſe Application. Ob inden Worten, die 
entmeder ausgeſprochen, oder gefchrieben 
werden, eine jo groffe Kraft und Wirkung 
liege, daß fie einen Patienten natürlicher 
Weiſe wieder gefund machen fonnen, folches 
it mohl fehmer zu behaupten. mar an 
Erempeln,, die man deswegen anführet, 
fehlts nicht. Borellus obferuan phylico- 
med. cent. . obf. ıy. erzehlet, daß ein Kopf, 
fo voller Würmer * ‚von einem Bau: 
ren, nachdem man viele Mittel vergeblich ge: 
braucht, durch beiondere Worte, die cr bey 
Abbrechung gewiffer Blätter geiprochen, ae 
heilet worden; obferu. 94. gedencket er eis 
nes Dbriften, melcher eine jr unheilbaren 
Blut; Sturs gehabt, der fo bald er cin Car: 
men und unbekannte Norte, fo ibm ein 
Freund in ciner Nofine gegeben, verfchlucket, 
von ſolchem bel befreyet worden, und cenr. 
3- obf. 67. jagt er: « ıch habe eines meiner 
„guten Freunden Sohn, welcher an der 
»„Schwindfucht hart Darnieder lag, geſehen, 
„den Fein Mittel helfen wollen, der aber 
„endlich alleın mie Worten curiret iſt, und 
„weiß ich nicht, ob ich denjelben Worten die 
„Krafft zuſchreiben foll; oder aber dem 
„Glauben und der Einbildung, Go haben 
ſich auch verfchiedene gefunden, welche den 
Worten eine folche Ba Kraft, denen 
die Kranckheiten weichen muͤſſen, beygeleget. 
Andere, welche von der Gemwißheit folcher 
Euren überzeugt gemejen, haben ein Pactum 
mit Dem Teufel, und eine feite Einbildung 
fomohl des heilenden, als des krancken jun: 
pentret, und fprechen alfo den Worten die 
Krafft ab, als Valleſtus in philoſophia Sa- 
era, Borellus nebſt mehrern, und Mar— 





tius de magia naturali cap. 


Regie 
nn 
| dem ssellmontto vielmehr *8 
Worte bemundern, als applieiren, 
ben Eharacterenumnd deren 
juhelen, Daben — 
zu heilen, haben i 
peak and gantze Bücher Davon 
en,melches andere hingegen verl 
ſilius Fieinus meinet lıb. 3. de viea caelir 
tus comparanda , wenn in den 
einige t ſtaͤcke, fo waͤre di 
owohl der Figur, als der Materie} 
n; am meiften aber Fäme folches 
Imagination der Menfchen an. X 
Baco hat dafür gehalten , ein 
ne die Chararteres nuͤtzlich b 
daß fie eine , 
dern damit die Medicin defto be 
anddchtiger vom Patienten ge 
de, wodurch man aber den Ab | 
cket, wovon Anonymi gebehne 
dung von der magia narurali p. FIO. 
und Paſche de — nou- an 
6. $. 23. p. 393. ju leſen M 
393 Funk * 
































plantation iſt dielenige 
Natur⸗Kuͤndiger die Kra 

fige Mittel aus dem Menfchen am 
— A —8 
erfolgen möge inige { 
Arten derfelben, daß he nemlich geft 
ner: das Einfden, Einpflantzung Durch die 
Einferung, Befeuchtung, | 
durch Die Anndherun . Don! 
Anplicatıon finden fich zwwey Arten 
Die impotitio, wenn ein Me ameht, 
ches feiner Qvantitdt, oder Signatur nach 
mit der Intention überein kommt, mit dem 
Magnet vermiſchet, oder in den 

get wird, wie man dieſes bey dem 

des — Pulvers fiebet; « 
wenn magnetifche Ererementa unter 
Artzney gethan werden; hernach Die 

liche fo acnannte Application, | 
dem ſchmertzhafften Theil des Leibes 
Mittel, die eine fonderbare Mirdum 
ben, und welche ans allen Dreven Rei 
nommen merden Fonnen, an 
Ieget Doch diefes find Sachen, Derenmes 
tere Ausführung in die Medien ret; 
inzwiſchen iſt aus den angeführten | 


zunehmen, was man durch Die 
natürliche Magie verftehet. Es | 
verbotene narürliche Magie, ‘u 


bed andern Schaden gereichet, wenn Man 
zae. ın einem Haufe alle noch ın den 
eingeichloffene junge Hüner todtet, 


de lahm macher, einem die bu 
nimmt, die Menfchen in nn 
heiten und gefährliche Zufdlle Mürmer, w f. 
wm. bey welchen iegt erzehlten Arten der na 
türlichen Magie die Frage vorkommt: aus 
a oder Urſachen die 
je Wirckungen berzuleiten , und mie 
es mir dev Wirkung fel 


bit dabey her⸗ 
gebe? Dieienigen, welche a A 
ruffen 







terdings auf die verborgene Doalızdten be, 
\ 


m Mag ie 
ruffen, kommen am davon. Mia 
us meiner in feinem Traetat von Der ma- 


 erPldret werden, und 
ee: der erſte iſt 
ad Kicht fen; der andere, dap 
tallende Licht Die Atomos mit 

führe; der dritte, daß en 
herum gehe, voll folcher Staͤub⸗ 
vierte, daß die natürlichen 
getheilet werden; 
Iinffte, daß die Atomi in der Luft wis 
der Die gemeinen Geſetze der Bewegung an 
fich gezogen werden; derfechfte, Dat die Ans 
— Stänblein durch andere, fo ihnen 
god Ind, ud und der fiebende, daß 
asıenige, jo mitden Stäublein verbunden, 
dugteich Ange; en twerde, Nierauf feket er 
$. ıı, ‘daß Die Heimen Eörpergen aus Geiſt 
und Materie beftünden, moraus der ganke 
Grund der Magie herquleiten daß wenn die 
Geiſter, welche uͤberall eine ſehr geſchwinde 
SBewegung verurſachten, durch Kunſt zu ei⸗ 
nem gewiſſen Ziel erichtet würden, ſo kon⸗ 
n fie dafelbft ihre Krafft ausüben, und er— 
ende Wirckungen berfürbringen, wie 
er denn auch des Herrn Thomafii Tr. vom 
Wefen des Beiftes ſehr recommandiret 
"doch befennet er 5. 16. aufrichtia, daß no 
he wären, welche zu dies 
natürlichen Magie zu ziehen, davon man 
aber Feine offenbare Urſachen angeben fönte, 
ondern vielmehr auf die abſonderlichen 
rlichen Eorper zu ſehen bas 
u erfennen, brauche groffe 
' enn Rüdiger in der phylica diui- 
na lib. 1. cap. 4. 6. 85. fgg. auf die Magie 
er 4* ſo Wera * * * einem 
engern and, ſofern ſolche eine 
Geſchicklichkeit ſey, ſich der animz, welche 
er von dem mente unterſcheidet, fo zu bedie⸗ 
Hr daß fie munderfame Wirkungen ber; 
bringe, welcher Begriff auf feine Prinei⸗ 
pien, die er vom Geiſt hat, berubet. Die 
liche natürliche Magie ift,da nran nach 
mathematifchen Brincipiis die natitlichen 
ano fo dirigiren Fan, daß Daraus ebenfalls 
wunderſame Wirckungen entftehen, welche 
auch fchlechterdings die kuͤnſtliche, ingleichen | 
e mathematifche Magie genennet wird. 
nter Die Proben derjelben wird unter sans | 
dern gejehlet, daß Archimedes und Lauren: 
tius Florentinus Himmels : Kugeln ge 
macht, die fich feibft beweget; Drebbeltus 
einen gläfernen Globum, oder Kugelverfer; 
tiget, worinnen fich das gantze Werck der 
ng hervor gethan. Go fehreiber 

man auch von des Architaͤ Tatentini hölger: 
nen fliegenden Taube, von des Alberti M. 
Isernen redenden Kopf, den Thomas de 
gdina ans Meinung, daß es Fauberen fen, 
gerbrochen haben foll, und von dem Rirchero 
lieſet mai , Daß er, ald Anno 1655. Die Koni: 
g von Schweden nach Rom foınmen 


ä 


Hi 


E44 


gag337 
3 it 


Davon einiger man Ion ans Der | 
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Königin gegrüfet; fondern auch auf ihre 
gegen geantwortet, von welchen 
ildern noch andere Exempel Dan MR 
vorkommten. Uber diß wird von einem bol: 
'® Adler ,„ von dem ande amar fügen 
daß er aus Erg geweſen, geichrieben, Daß er 
‚dem Kayfer Marimiliano, ‚als er nach Nuͤrn⸗ 
"berg kommen, entaegen gelogen, und ihn mit 
langfanıen Fluge bis in die Stadt begleitet, 
anderer Erempel zu gefchweigen, von welchen 
Arten der maturlihen Magie mit mich 
rern voice find Schottus in magıa 
naturali, "Job. Baptiſta a Porta in mägia 
natur, Robe Flud a Sluctibus in ſeinen 
operibus, @Bilbertus in philofophia magne- 
ic. Anonymi ebeime Unterredung von 
der magia narurali, nebſt denen, welche ins 
fonderbeit von der Antipathie, Spnipat ie, 
magifchen Euren gejchrieben, won wel 
Miorbof-in polyhıft. tom. 2, Hib, 2. part. 2. 
e.8.9.tom.2. lib. 3. nachzuſehen. Wonder 
ceremonifchen und teufjelifcben Magie aber 
ift in den Artickeln von der Tbeurgie und 
Sauberey gehandelt worden, wo auch Die Das 
bin gebörigen Umſtaͤnde fürkommen, Des 
ob, Adam Ofianders rraltarusicheologicus 
e magia Tübingen 1687, wird in Bavlens 
nouvelles de la republique des lettres 1687. 
iun- p. 613. recenfiret, 


Magiſche Antern, 


Zauber; Latern, oder wie fie Sturm 
in dent collegio curiofo part, ı. tet. 16. 
phzn, 2. p. 163. nemmet laterna megalogra- 
phica, die Vergroſſerungis⸗Latern, iſt ei: 
ne Latern, welche Meine Bilder an einer 
Mand in einem finftern Zimmer (ehr groß 
vorftellet. Es muthmaſſen daher einige, 
weil man fich darein nicht finden Eonne, und 
die Sache vor uͤbernatuͤrlich und cine kleine 
Zauberen gehalten, fo habe man ſie Die Zau⸗ 
ber»Zatern aenennet. Man erzehlt auch, 
daf ein gewiſſer Künftler , welcher durch die⸗ 
ſes Kunſtſtuͤck dem Kayſer Nudotrho U. alle 
Kanfer von Julio Caſare an vor die Augen 
gefuhret, vor einen Zauberer angefehen wors 
den. Weil fie die kleinere Figuren, jo man 
darein zu ſtecken pfleget, ſehr vergeoffert, und 
fo zu reden aus einer Mücken einen Elephans 
ten machet, fo hat ihr Stumm mit befieem 
Necht den Rahmen einer Vergroͤſſerungs⸗ 
Latern beygeleget. Cie beſtehet aus eis 
nem langsrumden oder vierecigten Kaften, 
in welchem vor einem Hohl; &piegel eine 
Lampe angezündet, und davon der Schein 
durch eine Röhre von etwa drey Zoll int 
Durchſchnitte, in welchen ein geſchliſſen 
Glas verſetzet, an eine gegen über fiebende 
Wand gerichtet wird, dergeftalt, daß m dem 
daran falienden Lichte die auf heilen Glas: 
Scheiben mit durchfichtigen Farben, gemahl⸗ 


N ein | te Figuren, wenn ſie vor die Nohre geichoben 
ld gemacht habe, mielches nicht allein die | werden, fich in Kedens-@xojfe jeigen. 
As 


Mon 


ihren 


— 
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‚ten Magneten geiehen, der etwas über 2 
Pfund gewogen, und 10. Pfund gesogen, 
derer — BELDEEIEROEE Wolf 
in den ninglicdyen Dei n, dadurch zu 
auer Erkenntniß der Natur und 
unſt dev Weg gebahnet wird part. 3. 
cap. 4. 6. 34- P- ug · angefuͤhret. —* 
weiter aus der Erfahrung, daß die magn 
Krafft fan erhalten und vermehret ʒ aber. 
verringert werden. Zur —— der⸗ 
eſbigen bat man verſchiedene Mittel, daß fie 
ienlich find, wahrgenommen. Es gehoͤrt 
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— — — — 

ihrem Erfinder fan man nichts ſagen. Schot⸗ 
tus bat 1657. magiam vniverfalem narurz 
& arcıs gefchrieben, und in der magia dioptri- 
ea davon nicht das geringfte angeführeg, ob 
er ſchon andrer Laternen gedencket, da rch 
ran ein ſiarckes Licht an einen fernen Ort 

werffen kan. Man kan davon anſſer den mas 

thentatifchen Compendien, in denen fie zum 

eil befchrieben worden, nachlefen Zahn in 

oculo artihieiali , der vieles vom ihrer Verfer⸗ 
tigumg und ihrem Gebrauch aitgemertfet ; 

Stimm in collegio curiolo part. .tentam.ı6. 


= 


phen. 2. und part. 2, tentam. 14. num. 6. 
Stempel in differtat. de läterna. magica, 
Sea 1704. Creiling in dilfertar. de later- 
ne magic phenomenis ad ftareram adplica- 
tis Tübingen 1705. und Ehrenberger in no- 
vo & cüriofo laterne magic® augmento, 

en. 1713. telcher zeiget, wie man durch fie 

ilder mit Bewegungen an die Wand 
werfen könne, 


Magnet, 


ft ein harter und nicht er an ſchwe⸗ 
rer Stein, welcher gantz befondere Eigen: 
green anfichbat. Denn ı) sichet er das 
fen an fich, welche Kraft ſchon den Alten 
bekannt gewefen, deren Entdecung nach 
dem Plinio lib. 36. cap. ı6. einem Vieh⸗ 
Hirten, oder, wie Hidorus:lib. 16. cap. 4- 
orig. faget, einem Priefter der Göttin Afıs, 
0 Magnes geheiffen, und auf dem Det 
pa, wegen der Nägel in feinen Pantoffeln 
und Steden ein Anziehn vermercker, zuge 
fchrieben wird. Diefe anziehende Krafft des 
Magnets wird gar deutlich wahrgenommen. 
Denn wenn man eine Neh⸗ Tadel, oder 
auch einen era Nagel an einen Faden 
aufhängt, und den Magnet, mo er das Eifen 
anzıchet, —— hält, fo kommt die Nadel 
herüber, und h not an dem Magnet an; 
wenn tan fie aber bey dem Faden zurueck sie; 
t, fo fpürt man, daß einem. etwas wider, 
* 8 bleibt an ihm nicht nur eine Na; 
el, oder Nagel; fondern auch ein Schluͤſ⸗ 
el, und nachdem der Magnet arck ift, ein 
hiweres Stuͤck Eifen bangen. Es ziehet 
ein Magnet nicht ſo ſtarck, als ein anderer, 
welches weder von der aͤuſſerlichen Groͤſſe, 
noch Schwere herkommt; ſondern es Fonmt 
die Staͤrcke deſſelbigen von andern Urſachen 
er, und haͤlt man denienigen, der mehr Ei: 
en an fich ziehet, höher, als einen, der went; 
er an fich ziehet, wenn er gleich groͤſſer iſt. 
pei befonderer Magneten  erzehlet 
Schottus in magia vniuerlali part. 4. lib. 3. 
pag.235. Der Groß⸗Hexrtzog zu Florentz hat 
einen, der 29. Pfund fchwer tft, und frey in 


armiret ift, der 65. Pfund sieben Fan, wel; 


{ er nicht ehe ftill fichen wird , als bis ber ci 
der Luft an einer Ketten hängt, indem er Pol gegen Norden; der andere 
Ser ande 
der 


chen ein anderer, den ein Mayländer ge⸗ 


fund gewogen, und 60, Pfund zichen Eon: 


| 


dahin die Bewaffnung, oder Armatur, wenn 
man ihn mit Eifen einfaffet, und alles auf ges 
birigeiäleiie dabey beforget,indenı man unter 
den bloffen und den arnirten Magneten eınen 
profien Unterfcherd angemercet,;.c. der May⸗ 
Andifche u pn armiret 60. Pfund zog, 
Eonte ohne Armatur nur. 5. Untzen heben. 
Solche Krafft Läftfich auch vermehren, wenn 
man ihm beitändig Eifen anbängt, umd wos 
fern man daffelbige vergröffert,fo Fan man de 
Magnet gewöhnen, dab er nach und nach 
ner mehr träget, wie nicht weniger, mern 
man ibn an einen Faden aufbängt, daß er 
beftändig nach den Polis richten fan. _ Ge: 
fchwächt wird er hingegen, wenn.er | 
oder auch wenig zu tragen ; wenn er eine ver⸗ 
fehrte ange batränd it,lange —— 
daß der Suͤder⸗Pol gegen Norden, und 
Rord⸗Pol gegen Süden, oder auch beyde Po; 
le gegen Dften und Weften gekehret find, wie 
denn auch diejenigen, die damit umgegangen, 
verfichern, daß das Feuer dem Magnet nach⸗ 
eiigfey. Er theilet auch feine Kraffe den 
ifen mit, indem eine Nadel, welche an Dem 


Magnet gehangen, dadurch gleich die Kt 
erhalten hat, eine andere an füch zu sie Is 
ches auch mit einem Meſſer angebrtdah elbi⸗ 
ges eine magnetiſche Kr ommt, wenn 
man ſelbiges nur an dem Pole eines M 
ſtreichet. Seine anziehende Krafft 


fich nur bis auf eine gewiſſe Weite 35 
er eine Nadel anziehen ſoll, fo darff er ſie zwar 
nicht berühren; fiem er doch fo nabe 


halten werden, als es feine Kraffterforde 
2) hat derMagnet hauptiächlichswen , 
wo erdas Eifen an fich jiehet, welches feine 
Be er er wenn man * 
in Hammer oder Feil⸗Staub leget, fo 
fm man Dale — ‚Denn an db 
enden Polen hängt fichs mie ein an,ins 
—* * * cn ee End in Ei 
en fich an das an n j 
andern Orten entweder gar nichts; Oder doch 


nur was eintzeles pa De und wieder 

get, Wenn nunder Dia ee ifgeh 

— wird, daß er fich nach Gefallen herum 
en fan, ſo hat er die Eigen an 


retift. Wendetman 


geke 
O 


gen Norden ſtund, geg und 


abt, noch übertroffen, indem er kaum ein -re, fo gegen Süden fie Een 
{ fehret —* gehet —— wieder fe 


nen, wie denn auch Mierfennus einen armir⸗ 


| 


vorige Stellung zuruck. Ja wenn ar 
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die v ‚und den son Norden ge; 
gen, 15; den aber von Suͤden ge 
Norden bringet, fo wendet er fich gleich wie⸗ 
der anders, damit der Pol, fo anfangs gegen 
Norden und, auch wieder gegen Norden ge⸗ 
Fehret, umd der gegen Süden ſahe, auch wie; 
der ient gegen fiehet , weswegen man 
e auch den Namen nach von einander unter; 
jeden, und denjenigen, der fich gegen Nor: 

en Eehret,den KTordsPol; den andern aber, 


‚der fich gegen — den Süder- 
i 


Pol genennet. ord⸗Pole zweyer Ma⸗ 


‚gneten, ingleichen ihre Süder Pole find uns 


geringſten Wide 


einig und einander zumider,das iſt wenn man 
den Nord Bol des einen Mgneten an den 
Rord Pol des andern; oder auch den Suͤder⸗ 
Pot des einen an den Suder⸗Vol des andern 

it; fo Fan man gar eigentlich mercken, daß 

iner. den andern jichet „ weil man nicht den 
and fühlet, wenn man eis 
nen von dem andern zurück ziehet. Der 
Nord Pol hingegen des einen und der Suͤ⸗ 
der Bol des andern find unter einander einig⸗ 
das wenn man einen Magneten dergeftalt 


an den andern hält, daß der Nord; Pol des ei 


nen den Süder: Pol des andern, md binge: 
—— des erſten den Nord⸗Pol 

es andern beruͤhret, fo bleiben fie an einan⸗ 
der hangen, und wenn derienige, ſo nicht ge; 
halten wird, nicht fchwerer ift, als das Eifen, 
welches der andere jiehen Fan, fo faͤllt er von 
dem andern nicht ab, ig wenn man ıhm Los reits 
fü fühlet man einen Widerftand: 3) kommt 

er) einem Magnet deffen Abweichung, oder 
Declination für , daß die Magnet Nadel ſich 


nicht juft richtet gegen die Polen der Welt; 
ondern von der wahren Mittags:Linie gegen 


orgen, oder gegen Abend abweichet, und da 
man bisher an vielen Orten drauf acht gege⸗ 
ben,fo pet ſichs gefunden, daß die Abweichung 
nicht überall einerley ſey; ſondern in einigen 
Drten gröffer, in andern Heiner; ja man hat 
auch angenercket, daß fie in einem Ort nicht 


. beftändig einerley verbleibe; fondern fich aͤn⸗ 
dere das ift,entweder gröffer oder kleiner mer; 


de. Solche Abweichung haben verſchiedene 


ZDalence in feinem 


— 


Gelehrte fleißig angemercket, wie wir bald zei: 
gen wollen; wer fie aber zuerft wahrgenom⸗ 
men, ſolches ift nicht vollig gewiß. Tbeve- 


„ not in feinem 1689. edirten Tractat recueil 


de voyages erzehlet, daß er einen Brief von 
Petro Adfıgerio gefehen, der fchen 1269. 
tsahrgenommen, daß Die Magnet; Nadel 5. 

rad von Norden abgemwichen. Ricciolus 
giebet für Die erfte an, die fie angemercket, 
Bonzalum de Oviedo und Sebajtien 
Ebabot in geographia reformata lib. 8. cap. 
12. Andere halten den Robert Vorman⸗ 
nen für den, welcher fie zuerſt entdecket, wie 
angöfifchen Tractat 
von dem Magnet, von dem wir unten meh⸗ 
rers anführen wollen. Insgemein giebt 
man vor den Erfinder einen Italiaͤuer von 
Amalohi, Namens Goia an, wovon mit mehr 
rern Paſchius de ĩnuentis nou-antiquis cap. · 
$. 63.19. zu leſen iſt. 


78 Krafft des 
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Es haben fich die Natur⸗ Kündiger fehr bes 
mühet, die Urſachen der wunderbaren Eigen; 
fchafften des Magnets zu entdeiten,morinnen 
fie aber nicht a Bas Wegen der anzies 

nden Kraft des Ragnets haben die Schola⸗ 

iei weiter nichts geſagt, als Daß fie ihre Zu⸗ 
flucht zu den verborgenen Qvalitäten genoms 
men, und ins befondere zu der Sympathie des 
Eifens nit dem Magnet. Paracelfus 
ron folche Krafft einem befondern@eift zu, 
er in dem Magnet ſtecke und das Eifen an 
fich locke. Die Epicuräer haben fchon zu 
ihrer Zeit von gewiſſen Eörpergen geredet, 
welche aus dem Eifen und Magnet giengen, 
die Gaſſendus fo vorgebildet, daß dirienigen, 
die vom Magnet kaͤmen, wie Haͤcklein; die 
aber aus dem Eifen giengen, wie Häfftlein 
wären, “ daß diefe von jenen koͤnten angezo⸗ 

enwerden, anderer Meinungen nicht zu ges 
encken, welche zum theil Morhof in polyhi- 
ftore tom. 2. lib. 2, part. 2. cap, 32. angefuͤh⸗ 
ret. Inter allen hat Cartefii Erklärung den 
nteiften Beyfall gefunden, welcher einen Aus; 
flug gewiſſer fchranbförmigen Theile feget, 
die aus den af ne Kg Polen aus: 
brächen, und zu denfelben wieder einkehrten, 
und weil der Magnet und das Eifen allein 
folche Poros häcten , durch welche ſolche Hei; 
ne Theile dringen Eonten, fo entitunde Davon 
die Richtung des Magnets nad) den ErdsAn: 
geln, und die Anziehung des Eifens. Es 
berubet dad Cart 55* Syſtema auf eine 
ewiſſe magnetiſche ſubtile Materie, und auf 
en ünterſcheid der Pororum und der Hei: 
nen Eroͤffnungen, welche in dem Magnet 
und dem Eiſen ſind, da er denn die Erde, als 
einen groſſen Magnet, und in diefem Vers 
ftand den Magnet als eine Heine Exde anfic; 
bet. Ben diefer magnetiſchen Materie babe 
man fo pr; anf ihren Aussund Einfluß; 
als auc auf ihre Geftalt zu fehen. Sie kom— 
me von der Erden unmittelbar zu dem 
Magnet; aber eben Die durch die Polos drr 
Erden beftändig eireulirende Materie flieffe 
von dem Sonnen ; Wirbel, oder von den 
Himmels; Polis ſelbſt zu der Erden, da denn 
die Gänge der Erden, durch welche dieſe Mas 
terie paßire, mit der Erden⸗Axe feldft gleich 
liefen. Diefe Materie gehe nicht nur von 
einem Polo der Erden zu dent andern; fon: 
dern es flieffe auch ein groffer Theil davon 
durch die Obersgläche der Erden und durch 
die Luffe ſelbſt, fo daß die, welche von dent 
mitteendchtigen Himmels Polo in den mit; 
ternächtigen Erden: Polum föffe, hernach 
über die Erden: Fläche zuriick laufe, und wie; 
derum in den mittermächtigen Erden-Polım 
eingebe, auf welche Art es auch mit der ber 
gienge, die durch den mittdgigen Erden: Py; 
um eingegangen. Es Eonnme Diefe Mater 
tie nicht nur von einem Polo des Himmels, 
oder des Sonnen⸗Wirbels, fondern von bey: 
den; und ob fie wohl ſehr ſubtil, fo habe fie 
doch eine gewiſſe Geſtalt, wie denn Larte: 
ſius diefe Heine Coͤrperlein lich als lauter 
Schraͤublein vorgebildet. Es wären na 
ure 
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durch die Erden unzehlich viele Löchergen, 
Durch deren etliche Die von dem mitterndchti; 
en; durch andere yon dem mittägigen Polo 
ommende geichraubte Eorpergen giengen. 
are von Mitternacht kämen, Drängen in 
ie Erde hinein gegen Süd, und kehrten über 
die Erdensgläche gegen Nord zurüc; dieſe 
hingegen giengen in der Erden⸗Are von End 
egen Vord, und kehrten wieder über die Er 
en: Släche zurück gegen Suͤd, daß wenn ne 
‚benderley Eorperlein einander begegneten, fo 
‚wären fie aleichfam einander entgegen ae; 
ſchraubt. Dieſe maguetiſche Materie flieſſe 
nicht nur um die Erde, als den groſſen Ma; 
get; fondern mache auch einen ſolchen Wir; 
el um einen ieden Magnet, wie denn auch 
kein Corper auf der Erden beffer mit der Er: 
den und dem Magnet in Anſehung der innern 
Eröffnung übereinfomme, als das Eifen. 
Dieter ift die Eartefianiiche Grund⸗Lehre von 
Diefer Cache, daraus Man die wunderba; 
ren Begebenheiten des Magnets zu erflären 
vermeinet, Denn mas deſſen anziehende 
Srafft betrifft, daß er das Eifen an fich ziehet, 
fo feet man voraus, daß in der Natur keine 
Beregung als durch eine von auffen kom— 
mende Anttoffung gefchähe ; und fagt, weil 
Durch die Poros und Polen eines jeden Mas 
gnets die fubtile und wie Schrauben geftalte 
Materie beitändig und im folcher Menge par 





fin: 
und mit feinen Ais gegen die 
der Erden fich mende. Daß abe Be rt, 
Er: | Polen weyer Magneten, in —— 
ander zuwider; 
dersa 
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Materie beftändi ee t 
ne Polen; befände er fich aber etwa ai 
rag er md hange an einem 

aden, fd ftoffe di — fübtile aterie fo lange 
an, wenn ſie ihre gewohnte Lochlein nicht 
de, bis er in Nein te Situation! 
enden 





dersPolen uneinig, oder er 

hingegen der Nord⸗Pol des einen u 

der Pol des andern mit einander ein 

folches fäme daher: Die ehr 

terie, welche durch den Nord⸗Pol Des einen 
Magneten aufgegangen, Eörine wegen } 
———— ochlein durch den 
2 des andern Magneten nicht em 
ondern ftoffe an und treibe den M 
lange herum, bis er den Suͤder⸗Pol ge 
nen wendet, welcher Die na 

rte, die auch durch den Güder Pol des eriten 
eingegangen, wieder annehme und 

Man lefe Lartejium ſelbſt in princip. 
part. 4- $. 133. ſaq· und von fernen Anhang 
AUndalam ın exercirationibus scadem. ım 


lofophiam primam & naruralem p. guy. 
Andere, die chen feine Anhänger ven 
find, geben fo viel zu, daß eine | 
Materie vorbanden,die aus sweyerleg Art 


ftehe, deren eine zn dem Nord⸗ Vol ; 
5 







fire, daß die ver den Polen ftehende Lufft vers | zu dem Güder:Bole aber rer arhen Fon 


frieben werde, fo ach ich felbige hinter 
das Eifen und foffe dlcheg zu dem Magnet. 
Es thaͤte auch vieles die magnetifche fubtile 
Materie felbit bey, welche in den Eifen eis 
nen freven und ungehinderten Paß finde, 
daß alfo die Lufft ihre anftoffende Krafft deſto 
bejier ausüben könne. Weil an der Befchaf 
fenheit der innerlichen Gänge und Oeffnun⸗ 
gen in dem Magnet, durch welche die mas 
netiſche Materie paßiren müffe,viel gelegen, 
o ſahe man auch die Urfach, warum offt 


ein Fleiner Magnet ftärcker fen, als ein groſ⸗ hen. Und meil doch eine Urjache 


fer, indem ein Fleiner mehrere und geradere 
Baͤnge haben Eönte; als ein groffer,, und 
daher koͤnte durch jenen Die Materie leichter 
und ohne Dindernif geben, aus welchem 
Grund auch leicht die Urfachen zu erfennen, 
warum die Siraffte eines Magnets bald zu 
verftärcken, bald zu ſchwaͤchen, mie nicht mer 
niger, wie es zugehe, daß dem Eifen eine mas 
gnetitöe Krafft mitgetheilet werde. Denn 
a die Lochlein indem Eifen fo beichaffen,daß 
ge Ip yer die magnetifche Materie fchiekten, 
0 habe fie durch daffelbe einen freyen und uns 
gehinderten Durchgang. 
auch als cıne fonderbare&igenfchafft des Ma; 
netd angemercket, daß wenn der Magnet 
Ken aufgehangen fen und fich nach Gefallen 
55— rehen konne, fo werde er ehe nicht ſtill 

ehen, bis der eine Pol gegen Norden, oder 
Witternacht; der andere gegen Suͤden oder 
Mittag gekehret ſey. 


Wir haben oben B 


gnetiſche Materie von inc Bol yubem 


| dern über die obere Fläche der 


Nun fagt Carteſius, benverborgenlägen, —* 
daß mern der Magnet noch in der Erden mas | foͤrmigkeit ber Gange d 


die andere cher zu dem Suͤder⸗Pole 
und zu dem Words Pole hinein zu geben, 
Ir ſey. Denn da ein Eörper, der in 
uhe liege, fich nicht jelbft bewegen ER; 
fondern von auffen einanderer, der in de 
wegung fen, anihn offen nuuffe; gleich 
aber die Nadel, die an dem —* gerat 
herunter, wie es ihre Schwere 
nge, fich bewege, fo bald ihr der wide 
[ des andern Magnetd nabe fonmue, | 
e aus dem Pole eine Materie berans ge 



















warum eine Materie Durch den Cut 
ann kommen Eönne, die durch den Nor 


lol heraus aehe, umd thnmid 
hinein fommenmdge, fo fen 
mungen, welche der Magnet in den 
Polen habe, von einander unterfchieden feon 

aterie 

den Theilen eine geiwiffe Figur geben 
dazuhabentann nd : cn 
8.39.19. Es hat auch Lartefius 

epfall nicht aefunden, wenn er 






auch leicht zusugeben, Daß Die Heinen Fri r 
müften, Daf man aber diefe 
in den nünlichen Derfuchen part. ae 


‚will, mie es mit der Abweichung Des 


gnets zugehe. Ermeinet, 


ſie le aber doch hie und da ihre 
nachdem an verfchiedenen Orten 


F 


ey 


parallel wären, ſo circulire die magnetiche | te. 


re und die Durchgänge mit der Erden-Are | Die Maaner- Nadel in aleiche Bemegun 
Wider dieſe Erklärung wird verfchiede 


Magnet 
—rr—— a — — — — — 
nes erinnert, welches die Erfahrung an die 


nd giebt, und mit derſelbigen ſtreitet. 
enn- einmahl werde man nicht wahrneh; 


men, daß die Abweichung des Magnets um 
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die Eifen: Grube verdnderlicher fen, als an: | 


derswo; und da mit der Zeit fich die Abwei⸗ 
hung verändere, fo fey nicht zu begreifen, 
wie Die Eifen-Gruben fich an aken Orten der 
Welt in fo wenig Jahren verändern Eönten. 
Die beyden Frangofifche Mathematici Petit 
und de la Sire ſchreiben die Urſach dieſer 
erdnderung den Erd: Polen ſelbſt zu umd 
agen, daß weil dieſe verdnderlich und 
mwandelbar wären, fo koͤnte auch der Ma; 
gnet, der fich nach ihnen richte, nicht alles 
zeit, gleiche Dirertion habe Die meifte 
Mühe hat in Unterfuchung diefer Sache Zal- 
ley ein Engelländer angewendet, wiewir bald 
weifenmwollen. a, 
- Nun iftnoch übrig, daß wir die hieher ge; 
börige Bücher anführen. Die Hands Bücher 
und Spitemata der Phyſie, in denen die Mas 
gerie von dem Magnet mir fürfommt, überge: 
en wir bier, und„bleiben bey dentenigen 
tifften und Objervationen, Die bejonders 
zur Erlduterung diefer Materie dienen. Es 
iſt Diefer Punct der Natur⸗Lehre eigentlich zu 
den neuern, Doch mehr zu unfern, als in den 
vorigen Zeiten unterfuchet worden. Mor: 
bof in polyhiftor. com. 2. lib. 2. part. 1. cap. 32. 
fagt, der erfte, welcher fich Die Mühe gegeben, 
Die Natur des Magnets zu unterfuchen, zu 
dem Ende allerhand Verſuche anzyitellen, 
auch gezeiget, daß die Erde ein grofter Ma: 
‚guet, und der Magnet eine Eleine Erde ey, 
wäre Wilhelm Gilbert, ein Engelldnder, 
der philofophiam nouam de magnete magne- 
‚ticisque corporibus & magno magnete tellure 
1600, ediret, von weichen Baco de Verula⸗ 
mio in augment. fcient. lıb, 2. cap. 23. urthei⸗ 
let, daß er ungemeinen Fleiß Dabey angewen: 
det, und fich durch Experimenten die Sache 
‚gu entdecken bemuͤhet. Wenigftens hat er 
andern Anlaß gegeben, und den Weg gebabs 
‚met, daß fie der Sache weiter nachgedacht, 
‚und manches aufeine leichtereArt eingeſehen, 
wie ſich denn verjchiedene Deswegen fo ſehr bes 
muͤhet, daß fie bejondere Bücher und Wercke 
- Davon aufgejeget. Denn wir haben Neco— 
‚lot Labat phuofophiam magnetıcam, Nico- 
lai Zucht philofophiam nouam de machinis 
Se magnere; Vincentii Zeotaudii magne- 
‚zologiam fiue nouam de magnere philofophi- 
am, ingleicyen Atbanafır Kircheri magne- 
Kicum nature regnum, fiue difveptationem de 
triplict in natura rerum ınagnete inanimato, 
anımaro & fentitiuo. Doch wır haben ncch 
‚‚nenere Schrüften. Anno 1687. Fam traite 
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ption de l'aimant, qui s’eft formed & la pöinte 
du chlocher neuf de N. Dame de Char- 
tres dc. Paris 1692, exzehlet und zu erfldrem 
geſuchet, daß nemlich der Roſt, der fich an 
ein Eifen angejeget, eine nraghetifche Krafft 
gehabt,dergleichen auch fchon Gaſſendus 
wahrgenommen haben. Die angrjogene 
Schrift des Vallemonts mwird in den atıa 
erudirorum 1694. p. 308. receufiret, Robert 
Doyle hat gleich in dem erficn Capitel feiner 
experimentorum & obferuationum phyfica- 
rum, die zu Londen 1691. heraus fonntien, vers 
—— magnetiſche Experimente vorgeſtel⸗ 
et, und unter andern angemercket, daß nicht 
alle Magneten durch das hefftige Feuer ihre 
anziehende Krafft verlöhren, ingleichen duß 
ein warmer Magnet, wenn er gefchivind i 
Waſſer getaucht werde,mehr von ſeiner Kraffi 
verliere, als wenn man ihn mach und nach an 
der Lufft ließ kalt werden. Rouviere erjehlet 
in feiner voyage du tour de la France p. 205. 
daß er den Herrn de Pugnais gefprochen, wel; 
cher ungemeinen Fleiß und viele Koften auf 
diejen Punet der Natur⸗Lehre gewendet, und 
wie er mit den fchönften und foftbarften Ma⸗ 
gneten verfehen geweſen; aljo habe er auch 
zwey Schriften davon ediret, experiences fur 
’aimant, und letttes Ecrites d un philofophe 
fur le cheix d’une hypothefe propre à expli- 
quer les effets de l’aimant, Nachdem man 
wahrgenommen,daß die Abweichung der Ma; 
———— veränderlich, fo haben fich vers 
chiedene Die Muͤhe gegebt ſolche Abweichung 
anzumercken, als de la czire, wovon die me- 
moir. de l’acad,. roy. des fcıenc. 1716. p. 7. ſqq. 
zu lefen,fonderlich aber der deswegen berühmt: 
te Engelländer Zalley, welcher fchon 1583. in 
eıner Zabelle zuſammen geb maser yon 
diefer Abweichung der Magne Madel gef: 
den, die auch in die acta eruditorunft6a4, p. 
387. mit eingedruckt worden, Franciſeus 
Noel ein Jefuit, der 5 einer Obern 
als Mißiongrius nad) China und Indien ge: 
ichieft worden, hat auf dieſer fe unter 
andern auch die Abweichung der Magnet; 
Nadel forgrältig unterfuchet umd zwar im 
‚den obferuarionıbus marhemaricıs & phyfi- 
cis inIndia& China fattis cap,g, p. ııı. die zu 
‚Drag 1710. heraus fommen find, dergleichen 
‚auch sevillee auf ſeiner Neije nach Ameris 
‚ca und Indien gethan, deffen Anmerchuns 
gen aus feinem journal des obſervations phy- 
liques, mathematiques & botaniques in d 
| adtis eruditor. 1715. p- 191. zu finden find, die 
ı man auch nebſt den andern in Wolffs mü 
lichen VDerflichen part. 3. p. 186. fgg. antrifft. 
In den adtis eruditor. 1682. p. 258. ift auch 
Sturmii epiftola inuitatoria ad obfervario- 











de l’aimant, oder Tractat vondem Magnet | nes magnetır® variationis inftituendas su ler 

au Amfterdam heraus, davon der Auctor fen. Bon dem Matthäo Sale iſt nach 

Dalenee heiſſet, der in den meiſten Ein: ı feinem Tod 1695. noch zum Borjchern Forte 

«en die Gartefianifche Prinsipin angenonts | men magaetiſmus magnus, fiue con: emplatio- 

nen, wovon nachzuirien Saylens nuuvelles | nes meraphylicz & diuinz e contideratione 

- de la republique. des lettres 1637. feptembr, | magnetis fubnarz, darinnen er Anleitung gies 
pag- 917. Eine befondere Begebenheit dem | bet, mie einen Die Betrachtung des Maynets 

Magnet betreffend hat Vallemont in defoni- | u Gott führen. oͤnne. Des ses 

“ih ls 
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Muffchenbroer phyſicæ experimentales & ge- 


ometricz de magnete, tuborum capillarium vi- 
treorumque fpeculorum ättraftione, magniru- 
dine terrz, cohzrentia corporum firmorum 
differtationes find zu Leyden 1729. heraus 
kommen, und werden in den aftis erudirorum 
1730, p- 148. recenfiret. Man lefe auch noch 
Valentini mufeum mufeorum, der zu Ende 
des dritten Theild eine weitldufftige Abbands 
lung vom Magnet angeftellet ; ingleichen die 
memoires de Trevoux 1703. novembr. p. 367- 
und 1704. mai. p.366, 


Magnetifmus, 

So werden von einigen PBhilofophen alle 
Wirckungen der Natur genennet, die etwas 
Verborgenes haben; oder kurtz alle Sympa⸗ 
thien und Antıipathien, die unter den natur: 
lichen Eörpern verfpüret werden ; oder es iſt 
der Magnetifmus eine verborgene Eigen 
ſchafft gewiſſer Coͤrder, Prafft deren befondere 
und feltfane Wirkungen entitehen, wenn 
man damit unzugehen weiß und die natürli; 
che Magie verftehet, In Sturmens philof. 
ecledtic. tom. 1. p. 591, fteht eine exercit. de 
magnorum mundi corporum magnetilmo. 


Magnet⸗Nadel, 


Iſt eine von feinem Stahl mit einer ihrer 
Epipe an einem Magnet geftrichene und alfo 
zugerichtete Nadel, daß fie an einem meßin⸗ 
en Stifft ſchweben und fich frey menden fan. 

sie wird gank dünne gefchmiedet, damit fie 
nicht allzu ſchwer werde, abfonderlich_ weil 
man erfahren, daß die magnetifche Krafft fich 
den dünnen beffer mittheile. Man macht fie 
zwar aus einem Stück, wird aber doch mit; 
ma eft en und mit einem Huͤtlein 

On Mehing verfchen, welches inwendig mie 
ein conus, oder [pitiger Kegel ausgehölet, das 
mit man es auf den Stifft un fan und ed 
fich darum fehr fchmell bewegen läffet. Diefes 
Hutlein wird Deswegen von Beirat gemacht, 





weil das Eifen die magnetiſche Krafft annim̃t, 
und der Beweglichkeit hinderlich iſt, aus wel⸗ 
cher Urſach man auch den Stifft, darauf man 
die Nadel leget, von Meßing macht, iedoch 
oben mit einer ſehr ſcharffen ſtaͤhlernen Spi— 
tze verſiehet, weil man den Stahl ſpitziger 
machen fan; als den Mefing, auf den ſpitzi⸗ 
gen aber die Nadel beweglicher ift, und uber; 

ies der Stahl wegen feiner Harte, fonder: 
Lich von dem Mefing, ber viel weicher iſt, als 
er, fich nicht abreiben laͤſſet, ** die 
Spitze lange Zeit unverfehrt erhalten wird, 
die Nadel mag fich darauf bewegen, wie fie 
mil. Das eine Ende der Nadel, welches ge: 

en Norden ftehen fol, muß einen befondern 
Zierrath haben, damit man es von dem ans 
dern, welches nur schlecht bleiben darff, un: 
terfcheiden Ean, und alfo ın dem Gebrauch der 
Tadel weiß, welches ihr Nord⸗Pol und Suͤ— 
der Pol ift. An beyden Enden macht man 
die Nadel ſpitzig, damit fie die Gegenden de: 
ſto gnauer zeiget. Wenn man nur den einen 


SARGNEIFKADEN 


— 
Pol der Nadel auf den einen Pol des Ma; 
gmets ſtreichet, fo befommt die — 
adurch eine magnetiſche Krafft, und richtet, 
(ih infonderheit derienige Theil gegen Nor; 
en, der an dem Suͤder⸗Pole des Magneten 
gefirichen worden, derienige aber, den man 
an dem Words Pole des Magneten | 
gegen Süden. Nemlich der 
theilee die Kraft mit, fich nach Norden 
richten ; der Nord Pol aber theilet di 
mit, fich nad) Süden zu richten. Der 
dersPol in Magneten machet den N 
in der Nadel: der Nord: Pol in Magneten 
machet den EudersPol in der Nadel. " Man 
giebt davon diefe a Die m 
Kraft beftebe in einer jubtilen Materie, 
ſich um den Magneten herum bewege, und 
zu a ae * u hin andern bin 
ein fahf®, dergeftalt, ieienige, 
demeinen heraus gehe, nur in 5* 
eier fahren —— he Kraft N 
Nadel eine magnetifche Kraft miitgetbei 
werde, p muͤſſe fich magnetiiche Materie zu 
ihr gefellen, welche fich um fie herum -_ 
und zwar dergeftalt, daßdiejenige, Diezu 
einen Pol heraus fahre, zu dem andern miieder 
hinein gehe. Danım die Materie, zu 
dem Nord-Pol heraus gebe, nirgends alsım 
Suͤder⸗Pol hinein kommen könne; binanı 
die Materie, welche zu dent Nerd⸗Pol 
fahre, in denienigen Theil der Nadel 
der ihn berühret; fo müfte freylich der 
der Nadel der Suͤder⸗Pol werden, Der an 
dem Nord: Pol geftrichen werde. an 
pen meil die Materie, welche zu dem 
ersPol gerans gehe, nirgends als im Nord; 
Pol wieder hineın kommen Fonne, und eben 
diefe Materie in denjenigen Theil derft 
dringe, der den Suͤder⸗Pol berühre, 















fe der Theil der Nadel, welcher den 
Pol berühre, der Pord⸗Pol werden. 
man demnach die Nadel ftreichei will, fo 
man entweder nur ein Ende auf einem Dal 
ftreichen; oder man muß die Nadel 
ftalt an den Magneten legen,daß das 
de den einen Pol, ;. e den Guders Wal des 
Magneten berübret,das uͤbrige von 
aber an dem andern Pole anlieget, md 
diefem an den beyden Polen der r 
—* — * * — den — —* 

re parallel fortziehen, iedoch 
ſtaͤndig an den Polen feſte anlieget und 
ſtreichet, indem man fie fortziehet ) 
die Kraft ſtaͤrcker wird, wenn fan den 
Strich wicderholet; fo muß man ibm, fo 
offte man ihn wiederholen till, wieder 
neuen anfangen und die Nadel fo mie 
wieder anlegen.‘ Denn wenn man wieder its 
vick ftreichet, von dem Suder⸗ Pol gegen det 
—** ſo ie ve —* wieder benom⸗ 
men, mag fie durch den erſten Strich s 
En hatte. Wenn —* ri 

trich eine magneti m ; 
fo bleiben fie ers Fe 
tal liegen, ob man fie gleich anfangs mıit 
meglichfter Sorgfalt ın wagerechten > 


u 


—— ndern in einer Gegend groͤ 


mesingern Su 


Stiffte bemegli 


fen, 
lie⸗ 
ernen Deckel, 
g der Nadel ſehen 
nichts von darzu kommen kan. 
Die Büchfe mit der Nadel nennet man einen 
Compaß. Diefes ift die Beichreibung der 
den müglichen Deckuchen , Sabuck u 
) n, dadurch) zu 

nauer Erkenntniß der Ylatur und 
Mu De Weg ge Pant * ex 
<ap. 4- 9. 42. pP. 137. gegeben, Die wir bier 
vollig bene ‚Man beobachtet an der 
Magnet-Wadel drey befondere Wirdungen, 
die Direetion, wodurch fie fich allezeit nach 
einem der Welt-Angel wendet; die Zincli- 
nation, nach welcher fie nicht Waagrecht 
inne omdern fich mehr, oder weniger, 
nachdem fie ſich von dem Aeqvatore entfer⸗ 
niet, mit der Spike, fo fich zu dem Polo keh⸗ 
zet,umter den Horizont neiget; die Declina: 
tion, wen fie an gewiſſen Orten von der Po; 
lar:Direction abweichet und um etliche Gra⸗ 
de Deftlicher, oder Weftlicher * zwar 
mit einer Bariatıon, wenn ſolche Abweichung 
nicht allenthalben, auch nicht zu allen "gen 
er, als 

verſpuͤret wird, oder an dent: 

felben Ort von einer Zeit zur andern fich ver: 
ab; oder zunimmt, Die letzte Eigen: 
erforichen, bat man im 


| Engelland und Seandkreich grofien Fleiß an: 


gewendet, weil der Schiffart viel daran gele; 


«gen, wie wir in dem Artickel von dem a⸗ 
Be reiget, da wir auch die Auetores von 
iefer Mat 


[4 


erie angeführer haben. 
Majeſtaͤt, 


tg ein latein iſches Wort und bedeutet bey 


den alten Seribenten die Würde, den Bor: 


————— die neuern aber verſtehen 
eben dasjenige, was die Griechen 


% # = * 1 
— Tar'agarın dßxars Te 
IE TUr. Dar chay sfuriar,« To a 


ai. » BUFORGATORIar , dfuaiay auzemenn To 


„worin; Die Lateiner rerum füummam, re- 
zum imperium, fummum imperium, arbitri- 
‚ Ve Ferum omnium, virh imperii, fümmum 


indicium, fummam poteltatrem genen: 


‚zerum 
net, 6 Bofium in introd. in noritiam rerum 
>Publ, cat · 5. 4. · u · Zertium in elem. 





dafi aber nicht nur etwas dunckel; 
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| area eiujl. part, 1, ſect. 6, $.2. und Keins 


vd in cheatr, ent. eleg. p- 677-. Bey 
Sache felbft, von der man In dem natürs 
cht, nach einiger Lehr-Art * 
der Politie handelt, wollen wir auf vier Sti 
eben: was die Majeſtat fey; wie 
man jie eintbeile; wer diefelbige habe ; 
wie fie erlangt werde und aufböre, 
Erſtlich wir zu unterſuchen: was 
die Maje ey: rotius de iure belli 


der 
li 


E pacis-lib, 1. cap. 3. $. 7. nennet fie pote⸗ 


ftatem mam, cuius aftus alterius ijuri 
non fubfunt, ita_ve alterius voluntatis huma- 
ne arbitrio polline reddi, welche Beſchrei⸗ 
bung zwar. Rulpifius in collegio Grotiano 
ag. 2, Graswinckel ad Grorium pag. 78. 
ecler ad Grotium p. 222. billigen; fie ift 
b | —— auch 
nicht fo gnau abgefaſſet. Ziegler de iuribus 
maselt. lib. ı, cap. 1. $. 9. fagt, fie fey fuprema 
poteltas, regendi ciuiratem ; Thomafius 
er in iurisprudentia diuina lib. 3. cap. 6. 
$, 115. -befchrelbet fie alfo, daß fie ſey die 
höch alt, der Llntertbanen 
Thun und Laifen zu regieren und mit 
denen, die auſſer der Republic find, 
im Nahmen derjelben Rrieg und Fries 
dens » Sachen vorzunehmen, den End⸗ 
— Republic zu erhalten. Ans 
ere es die Sache kuͤrtzer, dab die Maier 
ftdt die bachpe Gemalt überall ın einem 
Staat fey. Diefe Befchreibung wollen wir 
um Grund legen, und daraus die Befchaffens 
hei der aiehät mas genauer betrachten, wo⸗ 
ey wir auf drey Stücke zu fehen: 1) auf die 
Beſchaffenheit dieſer Gewalt felbft. 
Iſt fie die hoͤchſte, fo folgt, daß fie auch un 
umfchränskt ſeyn muͤſſe ſo daß die hohe Obrig⸗ 
keit niemanden als GOtt dem Herrn allein 
wegen ihres Thum und Laffens Rechen 
ge en dürffe. Denn wenn diefes wäre, 
önte fie nicht die hochſte ſeyn, weil man als; 
denn einen Dbern über fich hätte. Wird ein 
Herr an die Fundamental⸗Geſetze eines Lan; 
des gewiefen; oder ift dem andern mit Lehns⸗ 
Pflicht verwandt, oder begiebt ſich ein ſchwaͤ⸗ 
erer Staat unter eines mächtigern Schuß ; 
oder ein Regent muß dem andern eine jaͤhr⸗ 
liche Penfion geben; fo muß man fehen, ob 
folche Verbindlichkeit eine en 
mit fich führet?_ Denn wenn dieſes ift, ſo 
at man michts mehr als den dufferlichen 
chein der Oberherrichafft. Doc) Fönnen 
auch folche Verbindlichkeiten beftehen, daß 
fie mit Feiner Unterwerfung verknuͤpffet, in 
welchem Fall die Maieſtaͤt in ihrer Krafft 
bleibet. Aus diefer — folget 
weiter, daß Sürften, die niemand, ald GOtt 
uber fich haben, an Feine ee, ge 
ebunden find. Weil fie Menfchen find, 
Ieben fie unter den göttlichen Geſetzen, ins 
ent fie GOtt als ihren Ober - Herrn anzus 
fehen haben; menfchliche Gefege aber koͤn⸗ 
nen fie deswegen nicht verbinden, weil 
fie als die höchite Obrigkeit Feiner menfchs 
lichen Boihmaßigkeit unserworffen 65 
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Daß etliche unter der Krafft des Geſetzes eine —— Obrigkeit v 
Richtfchuue abzugeben, und unter der Krafft fen wirfft. ffer der Dei 
die Unterchahen zu zwingen, Oder inter vim —* aus der Natur und B 
legis direfhiuam und coactiuam, einen Unter | höchften Gewalt dieſes, 

eid machen wollen, und fürgeben, daß ein keiten geheiligte an benen 

urft in fo weit ımter dem menſchlichen Ge: | niemand vergre und das neñet man 

z ftände, fo ihm folches zu einer Richtichnur | die a auch anötirarem pri 

s 










iene, diefes ıft gan ungegründet. Denn pum. n mar 
man kan fich kein Geſetz ohne derBerbindlich: | ein ieder Menfch das Necht, dag ihn n 
keit cinbilden und Daher gehts nicht an, Daß | beleidigen B weiches aber einem Flrden 
das Gefet als ein Geſetz eine Richtſchnur ſeyn | inmweithohern Grad zukommt, der bier micht- 
Zönn?, ohne eine Werbindlichkeit zu haben, | nur als ein Menfch, fonderm auch ala em 
welches mit mehrern Buddeus in differrar. | Fürft anzufehen, an defien Sicherheit nicht 
de principe legibus humanis fed non Aininis | nam wegen der Wobfrahreund Erhaltung der 
folato ausgeführet ; wobey auch zu leſen Roe⸗ Republic vielgelegen; fondern um des⸗ 
genbeccit difercat. Super queftione: an prin- | wegen nit dem aröften Fleiß zu erb ten, 
ceps fit folurus legibus ciuilibus ? Altd. 1684. | fie immer den Anfällen bofer Leute zumgi 
Aus Klugheit nehmen fie die Geſetze, die fie | ftehen, die den Staat, oder die Regierung 
ihren Unterthanen vorgeſchrieben, ſelbſt ın | * veraͤndert ſehen. Hier fihden fich 
acht, damit fie Durch ihr Bevſpiel Das Volck | Abmwege, die man zu vermeiden bat, Aurde 
defio ehe zum Behorfam bewegen mögen, ren einem die Monerhomachi ſtehen, daf 
Den Grund Geſetzen kommen fte zwar nach; man einen Fuͤrſten, der nicht recht regi 
tie aber jelbige keine eigentliche Gefere find ; | vor Bericht fordern, ſtraffen und.abfenenkie 
fondern vielmehr eingegangene Vertraͤge ne, mie vorher fhon angemerder worden; 
und Vergleiche; alſo gefchicht dieſes nur anf dem andern aber befinden fich Die Mu 
wegen des natürlichen Gebots, dag man | biavelliften, welche folhe Principia fühten, 
die Nerträge halten fol. Es ift weiter aus daß ein Furft regieren ‚ wie er mwoltt, 
diefer Andependeng die ungegründete Mei: | wenn auch Land und Leute darüber zu Grund 
nung der Monarchomachorun, oder Reg; | geben folten. Doch wie weit einem 
ments Stuͤrmer zu erſehen, welche meinen, | gottloſen Regenten miderfegen f f 
daß Kegenten unter dem Gerichte des Volcks wolleg wir unten in den Artichel von 
ben müften, fo nicht nur höchſt ungereimit ; Tyrannen zeigen, Ddabin unter andern 
fondern auch gefährlich. Ungereimt ift dies | Schneiders diflert. de illicta contra peinc- 
Vorgeben, meil fie mas contradietors |pem vir= defenfione, Hall. 1702, | 
fehes in ſich faflet, Dat das Volck, welches fich | ») muͤſſen wir das Objectum, d 
em Kegenten untertbänig gemacht, noch eu | die hochſte Gewalt der boben ‘ 
ne Gewalt über denfelbigen haben will; ein erſtrecket, ermegen, welches alles if, was 
Ynterthan aber ſeyn und die höchfte Gewalt fich in dem Staat befindet, als die 
zugleich haben, geht nicht an. —— der Unterthanen, ihr Thun und Laſſen 
dieſe Meinung, weil fie Gelegenheit zur Re: | ihr Haab und Güter, fo weit esder 
bellion geben kan, indem fich unter Dem Volck des gemeinen Wefens erfordert, DI 
allegeit Widriggeſinnete befinden, die wider | Die Erhaltung des Staats eine 
den Regenten ſchaͤdliche Anfchldge ſchmie⸗ I malt; alfo muß fie fich auch über 
den, und dag Volck anreisen koͤnten, daß es | fen. In Anfehung der Perfonen 
von den Konige Nechenichafft feines Thun | die Frage unterfuchen: ob auch di 
und Lajlens forderte. So heiffen auch die | chen der weltlichen Obrigfeit I; 
Grunde nichts, Die fie vor ihre Meinung an: |welches Die Papiſten leugnen; weil fie aber 
ihren. Denn wendet man ein, inden das | aus theologiſchen Grundfägen i 
bick der hohen Obrigkeit dieſe Gewalt auf | entfchieden werden, fo halten mir 
trage, fo muͤſſe es auch felbige haben, weil Inicht auf. So viel erkennt Die 
man einen nıchts geben fonte, was man nicht | daß wenn die Gewalt Die höchfte fepm 
felber babe; jo aucwortet man: das Volck muͤſſe fie fich auf alle Untertbanen und 
gebe dem Oberherrn die höchfte Gewalt nicht | gleich mit auf die Beiftlichen erftrecken ; 
cumulatıue, daß es fulche zugleich behalte ; | die Politiei haben nicht ohne Urfach gertage 
fondern priuatiue, dab es dieſelbe verliere, | ob man fagen koͤnne, daß ein P 
Und ob wohl das Volck die höchfte Gewalt, gent die huchfte Gewalt habe, 
die eadem Fürften übergiebt, vircualiter, oder lichen in feinem Reich einen ge 
der Krafft nach hat; ſo kan man doch nicht ſa/ ausmachen, Die fich feiner 2 hafft © 
aen, day ſolche bey demſelben formaliter fen, hen? 3) if der Ezdzweg diefer hoch 
Dannenhero ift auch der Unterfchied ohn al: Bewalt zu betrachten, er nicht 
lem Grund, den etliche unter der Nenl:und ders, als die Erbaltung und 
PerjonalMaieftit machen, mie wir hernach | Staats oder Republic. | 
mut mehrern zeigen wollen. Man lefe Bros! Wir kommen auf das and r- Srihf! 
tium de iure beili & pacis lib, I. cap. des man die Mlajefter € ? 


$.8.9. welcher die übrigen Schein⸗-⸗Grunde, | ches aufunterfchiedene und 
gründete Art geichichet. "Denn 7) 
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die ſie gegen die unumſchraͤuckte Gewalt der 


Majeſt aͤt 


— — — — — — — h — 
in maieſtatem realem und per- 
—— —— werden Unterſcheid indger 
mein die Regiinents:Stürmer. machen , wie 
man unser —* aus er 10 in 


lie. cap. ben fan. 
Genalt, die 362 das —* vo ten ve | 


‚ wenn ed etwa mi —— 
—5* vn. bee ar —— Ho: If 
heit, die dem R mme; mie ums 
gegründet aber Diele ei Eintheilung ſey, iſt ſchon 
vorher gezeiget worden, davon man auch 
fendorf in iure naturæ & gentium libr. 7. 
cap. 6. 9. 4. Ziegler de iurib. mai, lib, 1 
cap. ı. 6.44. Zornium de ciuitat. lib. 2. 
cap. 10. $. 11. ſqq. Bocler im infieur. po- 
litie. ſib. 2. cap. i. 
. ciuil. part. ı. feit. 6. F. 5. und andere 
efen fan: 2) theilt man fie ın maieilarem 
abfoluram und limitaram, davon jene. ſey, 
wenn ein Regent an keine gewiſſe Verord⸗ 
nungen gewieſen, und nach * Gutbefin⸗ 
den Die Regierimg ıchlechterdings einrichten 
fonte, wie er wolte, wofern aber gewiſſe 
Grund-Gefege vorhanden, darnach er ſich zu 
richten, fo werde Dadurch. die Gewalt einge 
ſchraͤnckt und das ſey maieltas — ag 
mann in meditat. politic. c $. 
179. —— daß auch diefer I Unte heib 
8 heiffe, indem wenn die Maiefiät eins 
aͤnckt werde, fo werde fie dependent, 
weiches wider die Natur der Maleſtaͤt ſey: 
es kommt aber darauf an, auf was Met die 
Einſchraͤnckung gefchicht. Demm beitchet fie 
nur darinnen, daß in einen Reich Grund⸗ 
Geſetze da find; die mam wicht fa wohl vor 
fo genannte Geſetze; als —— 
vor deyderſeits eingegangene Verträge und 
16 er sec araufhen $ bat, jo thut dieſes an 
alt keinen Eintra 

Den daß fi fen —* — Geſetzen na: 
—— dieſes gefhichk nicht wegen der 
Kraft einer Damit verfnäpfften Verbindlich: 

; fordern wegen des freumillig aufgerich⸗ 
teten ertrags, den man nach dem matlirlıs 
chen Recht zu halten verbunden ift, ſ. Tho⸗ 
maſium in iurisprud. diuin. lib. 3. cap. 6, 
$.128. (gg. 3) theilet man fie in maieltarem 


3 


rpetuam und temporariam, Davon jene 
—— Lebens lang hat; dieſe aber nur 
eit befiget, Eshaben zwar 


le —— t, ob das eine Majeſtaͤt ſey, 
a. an eine gereift ffe Zeit gebunden; andere 
aber fagen, d — es der en Gewalt gar 
nicht —5* ey, wenn man ſeibige nur eine 
eitlang habe, welches man auch aus ee 
mpeln derjenigen Regenten ſehen konte, 
—* —— freywillig niedergeleget. 
—— pflegeman bey 


— die — 
—— mit zu ſehen, welche wit 
unten Gewalt che Artickel monarch berühret. 
Wenn man aber weiter fraget: ob die cura- 
tores der unmündigen Röntgen die Ma⸗ 
jeftät haben ? fo wird ſolches billig geleugs 
net, f. — iurib. mai. lib. 1. cap. I. 
$. 41. 42. nm in neditat. polit. cap. 

‚ Philof.Lex, U. Theil. 


Puz | aujjerordentliche,_ ſ 


Sertium in ‚element. 


vage: 
ſte Maieſtat erlangt werde und aufhore? 


—Waſeſt at 1730 


12. wy% tium — de — n.9. 
an 4 nur ie eeder —— wenn 
Ya a abe, Das Reich au 
=. nach fi —2 en zu — — 
patrimonialis, wenn das Reich einem eigens 
thuͤmlich zuſtehet, und man alſo das Recht 
* be u elf welche Ein; 
ilung nur bey Königreichen und Monats 
En ‚angeht, Ge eheilt fie. auch in die re⸗ 
gulaice und irregulaiee, in die ordentliche und 
— *— in element. 
prurd. ciu:l, part. ı. led, 9.5.4 
Drittens —— Ye * Sub⸗ 
jectum der Maje * Mit den Perſo— 
nen„ welche die malt haben, vie 
Fre Arten eh einer ewanoͤniß. * 
e in den Haͤnden eines eini 
en, welches die — hei ke; 
—** en iſt fie bey dem Kath, dazu man eis 
nige Verjonen aus der Republie ermehlet, 
welches; die Ariſtocratie iſt; bisweilen 
kommt * Regiment euf die allgemeine 
Verſammlung aller und ieder Haus : Väter 
an, und das die Democratic. Grotius 
de »ure bellis & pacis lib. ı. cap. 3. $.7. thei⸗ 
let das Subjectum der Maleftdt in commune 
uNd,proprium : enes fen das Volck, ehe das 
opeum beſtellet werde, bey dent auch die 
Majeſtaͤt uriprünglich gemein, «uch wenn, 
das ſubiedum proprium Nicht mehr da fey, 
wieder dahin fomme: sed F— > as 
proprıum märe der Kb e bet Kath, 
welche Eintheilun ni in colleg. 
Grotian. p. 22. erg in ſiciſimentis 
iuris 3. quelt, 
19. 
12. 9. 7. billigen; eini 
Grotii ald Felden, Ziegler/ Hennines, 
Ofiander fin damit nicht zu frieden Und 
wenden unter andern ein, es waͤre felbige fo 
beichaffen, daß man leicht Daraus eine zweh⸗ 
fache Majefidt fchlieffen, koͤnte. Ob nun 
vohl feines weges der Sinn des Brotii Das 
bin gegangen; fo ift fie Doch nicht nur mas 
— ändikh fondern Fan auch Anlaß zu 
Dem, Serchum derjenigen, die eine doppelte 
34 atuiren, geben, oder fan dazu ge: 
mißbrauchet werden, Wenn die MRepublie 
ohne Haupt ift, wie bey einem interregno, 
8. ie zwar die höchfte Gewalt bey dem 
| ; aber nyr vireualicer, Der Krafft nach, 
und nicht formalicer. Die Fragen, die hier 
pfegen berühret zu werden: ob Ketzer und 
ngläubige, ingleichen die Weiber die 
höchſte Bewalt — fönnen unterſu⸗ 
| cher und — Beemann in medic; po· 
licic. cap. ia. 


Diertens r Au unterfüchen: wie die 






ille 
entium prudentiæ lib, ı. cap. 
emaniı in meditatıonib. polıtic. cap. 


Yusleger aber des 


In einer Monarchie kan man die Maieftdt 
entweder ordentlich oder auſſerordent⸗ 
‚lich erlangen. Ordentlich gefchichts durch 
die Erbfolge, oder dur he Wahl, da auf 
beyden Seiten die Sa die Einwilli⸗ 
ung des Volcks A ap wenn das 
Seien ws des Volck⸗ Genehmpaltung eis 
ner 
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————1h0" 
ner gantzen Familie überlaffen wird, fo ent 
fiehet daher Die Erbfolge; wird es aber nur 
einer eingelen Perfon ie Da en, fo heift es 
eine Wahl, die zwar nicht das ganze Volck 
vornimmt en aber, welche fie ans 
len, präfentiren och dafjelbige, Das was 
ierinnen die Stände thun, ei icht in Nah⸗ 
men des Volcks. Bey der Erbfolge iſt noch 
dieſer Unterſcheid, daß bey einem reguo pa- 
trimoniali, oder eigenthümlichen Reiche Die 
Drdnung der Erbfolge auf den Willen des 
vorigen Negenten antommt; bey einem fol; 
en Reich aber, fo das Volck einer gewiſſen 
amilie in * nde geliefert, auf Den Wil⸗ 
en des Volcks beruhet, wiewohl auch dorten 
deffen Einwilligurg dabey ift, indem man 
dem Regenten aus folche Maffe das Reich 
überlaffen,, daß er Macht haben foll, einen 
Nachfolger zu erwehlen. Auſſerordent⸗ 
lich erlanget man die Herrfhaft durch die 
Eroberung, nur muß der Krieg aus rechts 
mäßigen Urfachen geführer werden ; auch 
eine entweder ausdruͤckliche; oder fillichiwer; 
ende Einwilligung des uberwundenen 
Bolchs darzu kommen. In einer Ariftocras 
tie Fonımt man zur Mitgenoffenfchafft an der 
Regierung durch eine ordentliche Wahl, und 
indem einer ein Glied der Republic wird, p 
kommt er bey einer Demoeratie in die Geſell⸗ 
fchafft derer, Die das Regiment gemeinfchaffts 
lich führen. Die Geribenten, fo diefen Punet 
weiter ausgefüh d erldutert haben, find 
‚in der bibliochec is imperantium quadri- 
artira p. 145. ſaq. angeführet worden. Aus 
biefem fönnen wır erfennen: was die Mia» 






jejt it vorcinen Urjprung habe? darüber 
ehedem fo viel difputiret worden. Man hat 
ievon drey Meinungen, die fonderlich bes 
annt ſind. Einige haben die Majeftde un 
mittelbar von GOtt herleiten wollen, melche 





defts ehe in den blinden Gehorfam erhi 
in welcher Einbildung fie noch mehr du 
allerhand Betruͤgereyen der Priefter umters 
FR worden. Andere haben damit F 
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uͤrſten ſchmeicheln, und ihn in ein deſto größ 
eres Anſehen bringen wollen, oder | 
urch verichiedene Spruͤche heiliger i 
die fie nicht recht verftanden,, dahin verleiten 
laffen, daß alfo die Beranlaffung und Abficht 
folcher Meinung nichts daucht, f. Treuer 
in not. äd Pufend. de officio hominis, & cinis 
lib, 2. cap: 6. 9. 14: pag. 434. Sie iſt auch 
vors andere an fich ungegründet. Dem 
giebt man für, daß einem die Maieftdt unmits 
telbar von GOtt ertheilet werde ; fo iſt wohl 
wahr, daß vor Zeiten dieſes bey dem Moſe 
Exod. 3. 4. Joſua Yıım, cap. 27. ©. 18. 
Devt. 3. 0.28. Saul und David 1 Sam,, 
9. v. 15. cap. 16, v. 12. aeicheben ; welches 
aber mas aufferordentliches war, das heut zu 
Tage nicht mehr gefchicht, mie die rung 
bezeuget, daß die ordentliche Mittel, Die Res 
gterung zu ———— die Erbfolge und die 
Wahl ſind, welches alſo, wie vorher ange⸗ 
mercket worden, durch die Einwilligung des 
Volks bewerckſtelliget wird, daß wenn dieſes 
nichts dabey thaͤte, ſo waͤre es gantz verge⸗ 
bens, daß man der Wahl wegen eine Zuſam⸗ 
menkunfft anftellete. Es ift auch. drittens dies 
fe anpothehs dent Staat mehr jchddlich, als 
beförderlich, weil dieienigen, die deren Uns 
grund einfehen, leicht auf die Gedancken ger 
rathen fünnen, daß man die hoͤchtte Gewalt 
durch allerhand Betrügereyen zu befeftigen 
ſuche, und Daher andere widerden 
jur reißen Anlaß nehmen koͤnnen zumahl wenn 
er nicht die befte Regietung führe: Doch 
kommen auch diejenigen nicht aus, welche 
war zugeben, dag man die Majeftät mittel⸗ 
bar erlange; gleichwohl aber dafuͤr halten, 


daß GOtt die unmittelbare Irfache Davon 
(e. Denn fie hat gleichen Inprung nut 
en Republicen, daß wie dergleichen von 
Menſchen angeleget wird, alſo erlangt Das 
durch die Majeſtaͤt auch ihren Anfang. Man 
leſe Zertium de modo coallit. ciuit. fe = _ 
3.35. Thomaſium in iurisprudentia diuin. 
lib, 3.-cap. 6, $. 72. fgg. und in Den Schrifk 
ten wider Mafium, Bohmer in iur, public, 
vnıu. lib. 1. cap. 2. 9. 24. ſqq. um 
de concordia relig. chtiſt. ſtatusque ciuilis 
cap. $. $. 5. fgg. Die andere Mei 
ift, daß das Volck ordentlicher Weite, indenz 
es durch feine Einwilligung das Regiment 
dem Negenten übergebe, Die Majeftit zu mes 
ge braͤchte; GOtt aber foldhes —— 
haben der Menſchen ſich gefallen lieſſe, auf 
welche Art Grotius de iure belli & pacis 
lib. 1. cap. 2 6.7.0.3. und fib, ı. er 4 
und 7. und Thomaſius in fundamentis jur, 
nat. & gent. lib. z. cap. 6. $.10. you der Gm 
che urcheilen. Yrody andere erwehlen bie 
Mitte» Strafe und jagen, daß GDtt swap, 
in fo weit überhaupt Urheber der Maiefide 
fey, fo fern ntanı mach feinem Willen zur 4 
haltung und Ruhe des menſchlichen Ger 
ſcclechts 


Meinung auf zweyerley Art pflegt vorgetra⸗ 
ve. werden. Denn etliche machen einen 

nterjcheid unter der Maieftät und unter der 
Ertiyerlung derfelbigen und fagen, daß GOtt 
war unmittelbar ürheber der Maieftät fen; 
fie werde aber mittelbar vermittelſt der Eins 
 willigung des Voicks Diefem oder jenem übers 
geben, welches die Gedancken des Conrings 
de maieltare cauili $. 14. find, Andere geben 
noch weiter und behaupten, daß GOtt unmit⸗ 
telbar einen die hochfte Gewalt auftrage, ſo 
daß das Voilck nichts mehr dabey thaͤte, als 
daß e3 diejenige Perſon anzeige, der GOtt 
die höchite Gewalt aufgetragen, als For: 
nius de ciuicat. lib, 2. cap, 1. Ziegler de 
iurib. mai. lib. i. cap, IL, $. 46. Böocler in 
inftieur, pol. üb.2.cap.ı. Maſtus in fernem 
Tract. de incerele principum circa religiu- 
ne euangelic. nebft andern Proteſtantiſchen 
Theologen. Wider diefe Metung wollen 
mir dreverfen erinnern. Einmahl hat man 
ſchon zu den aͤlteſten Zeiten dieſes dem Leuten 
weis gemacht, daß die Konige und Regenten 
unmittelbar von GHDtt eingefeset wurden, 
und viejes zu einem Gtaatss Gtreich ges 
braucht, damit man auf falche Art das Bold 


u 


my Majeſtats⸗Kechte 


ſ erli u 
een: 


erde aber durch die Eins 
are a es fey durch eine Erbs 
folge, Wahl, einem unmittelbar auf: 
etragen, tedoch fo, daß GOtt dabey feine bes 
—— babe und ohne deſſen 
en niemand jur Regierung fommen könne, 
melches die Meinung des Pufenvorfs in 
iure när. »& gentium —— 3. $. * * 
maſti in iurisprud. diuiaa Jib. 3. cap. 6. $. 73. 
Bulpifii in collegio Grotian. p. 21. Soch⸗ 
r8.in colleg. Pufendorf. exercit. XI. 5.4. 
illenbergs in ficiliment. iur. gent. pru- 
dent. lib.ı. cap. 3. quæſt. ı5. ag . ele- 
ment: philof. ic, +2. cap. 4. ſect. i3. S. 
ı. in —— ia religionis chriſt. 
ſtatusque eĩuilis cap, 5. $. 5. ſqq. welches er 
noch ferner in der dif@quif: cheol. de moderam. 
inculpat. tutelæ in controuerfüs theol. p. 
12: fyg. und in der Vorrede der comment. 
acad. de concord. relig. chrift. ſtatusq. ciuil. 
gezeiget; nachden einigen diefe Meinung 
micht anftehen wollen. Sie iſt in der That 
die vermünfftiafte Meinung, die mit dem 
Intereſſe des Staats am beiten überein Foint 
und der Schrift gemaͤß ift. Denn nach dies 
fen Prineipiis Fan man die Schrifft⸗Stellen, 
Die einander entgegen ju ſeyn ſcheinen, fügs 
lich mit einander vereinigen. Heiſt es Proð. 
8.0. 15.16, Durch mich venieren die Ko; 
nige, durch mich berrfihen die Ffürften, 
und Km. ; v.7. es iſt Feine Obrigkeit 
ohne von B&tr, fo geht dieſes darauf, daß 
die Maieftdt überhaupt von GOtt fey, und 
er dabey feine bejondere Direction habe; 
wenn aber Petrus ı Epiſt. 2. 0.13. die 
Dbrigkeit eine menjchliche Ordnung nen; 
net, ſo hat dieſes in fo weit ftatt, daß durch 
die Einwilligung des Volks iemand un: 
mittelbar die hochfte Gewalt übergeben wird, 
Die befondere Schrifften von dem Urfprung 
der Maiefldt find in der bibliocheca iuris im- 
eiium quadripartica p. 142. faq. erjchlet. 
Die Maieftät hort or Ba den gänglichen 
Untergang der Republic, wenn das Mold 
entweder gar ausgerottet; oder gefangen 
mweggeführet wird; durch den Tod des Res 
nten; durch deifen —— Abdan⸗ 
; durch die Verlaſſung, eder kurtz von 
der ©. e zu reden, wenn temand eim Ne: 
gent zu ſeyn aufhoret, fo horer auch die Ma- 
jeftät auf. 


Maiefläts-Rechte, 


Eind dieienigen Nechte, die ein Regent 
krafft der Masertär bat. Durch diefelbigen 
has er die Macht alles in der Republic zu 
thun, mas zu deren Erhaltung und Wohl: 
fahrt dienlich und nötbig if. Indem aber 
verfchiedene Dbiecta fürtonmen, darauf fie 
gehen, j.e. Geſetz, Etraffe, Krieg, Neligion 
u.j.m, fo bekommt die Daieftde von diefen 
unterſchiedenen Stücken aud) verfchiedene 
— 55 „das man ſagt, der Fuͤrſt hat das 
Recht Geſetze au geben, iu ſtraffen, Krieg zu 


Wil⸗ 
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| bren, für Die Religion zu forgen, u.f. m. 
| Es fehen daher einige die Mareftdt als et: 
was Gankes an, welches unterfchiedliche 

Kräffte_gleichfam als Theile habe, welche 
Theile fie die iura maieftarica, oder die Reiche 
te der Majeſtat, ingleichen Regalien zu 
nennen pflegen, f. Pufendorf in iure na- 
tur. & gentium lıb. 7. cap. 4, 9... Einige 
theilen folche in regalia maiora und minora, 
in Die groſſe und Fleine, von welcher Ein 
theilung aber Thomafius in iurisprud, die 
vin. lıb. 3. cap. 6. $. 143. fagt, da fie vies 
len Derwirrungen-unterworffen, und beffer 
in den Streitigkeiten zu gebrauchen, tee 
aus menfchlichen Rechten entitanden, vor, 
aus fie ihren Urſprung babe, als in der manir) 
lichen Rechts⸗Gelehrſamkeit, in welcher die 
kleine Regalien eben fo wohl, als die groffent 
die Abfichten der Republic zu erreichen erfor: 
dert wurden. Man lefe ihn auch in notisad 

Huberum de jure cluitẽ 1.1. ſect. 3. c.6. p.9ı 
Doch meinen andere, daß fie gar wohl zu 2 
halten, wenn fie nur auf eine bequeme Art 
verftanden wurde, f. Ziegler de iur. mai. L.ı. 
e. 3. 9.28. fg. Willenberg in ficilim. lib. t, 
cap. 3. qu.5$. Griebner in iurisprud. natur. 
ib.2.02.$.nn.2 Weil die Maieftät 
nicht allein auf die Unterthanen; fondern ' 
auch auf andere Maieftdten aufferhalb der 
Republic ein Abfehen hat, fo theilen einige 
die regalia in immanenria umd trauseuntia, 
in die fretige und veränderliche, oder in 
die auswärtige oder ännerliche. Die 
suswärtisen find dieieninen, da man mit 
ai Republigven zu thun hat; oder ° 

die im Abſicht der quswaͤrtigen in der Repu 
blie ausgeubet werden, dergleichen Das Recht 
Krieg zu führen, an zu fchlieffen, Bunde 
nme zu machen, Gefandten zu ſchicken find; 
Zu den ınnerlichen, welche blon mit den 
Unterthanen zu thun haben, gehören das 
Recht Gefege zugeben, Obrigkeiten und Bes 
diente zu beſtellen, Gerichte zu halten, Straf; 
fen und Belohnungen ausjutheilen, über 
en Stand, Ehre und Würde der Unter 
thanen zu Difponiren, ingleichen das Necht 
über die Güter der Republic und der Inter 
thanen; über die Gefeltfchafften und Zuͤnff⸗ 
te, uber die Keligion und Studien. Mit 
dieſer Eintheilung kommt auch dieienige 
überein, welche von den Abfichten der Repus 
blic genommen ift, die alsdenn befördert 
werden, wenn es in der Nepublic alles recht 
und wohl zugehet, und die Unterthanen mes 
gen innerlicher Gefahr verfichert ſeyn, auch 
u Kriegs⸗-Zeiten wider auswärtige Gewalt 
efchurer werden. Demnach werden die 
Negalien entweder vornemlich auf eine von 
Dielen Witteln, die Abfichten der Republic 
zu befordern, gerichtet; oder fie dienen allen 
beyden insgemein, mie diefes mic mehrern 
Thomaſius in iurisprud. diuin. lib.3. cap. 6. 
3. 144. fegg. zeiget, Es haben verfchiides 
ne diefe Materie in befondern Schrifiten 
abgehandelt, unter denen Lajpar Siegler 
der vornehmfie, deſſen Tractat de iuribus 
Ba inale- 


ee 
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maiellatis 1681, berausfonmen, au 
und 1710. wieder gedruckt worden, 
bern werden in 
rantium quadsipartita p. 88. 107. 
ehlet. 


1698. 


Mangel, 


5 
@a 
nes Endzwecks erfordert wird. 


Manierlichkeit, 


ft die Gefchicklichkeit eines guten Exte⸗ 
rieuts, was fo wohl Die 
gungen des Leibes betrifft, wobey die Arti⸗ 

c — Balanterie, oflichkeit zu 
eien find, 


ann, 


Dieſes Wort wird in unterſchiedenen 
Bedeutungen gebraucht, die entweder einen 
natürlichen , oder moralifchen Grund has 
ben. Denn was den natürlichen Grund 
anlangt, fo bedeutet es das Befchlecht, das 
dem weiblichen entgegen fiehet, da man ſa⸗ 
get, es ift eine Manns: Perfon, wohin auch 

ehöret, wenn fich 8* auf einen ger en 

eriodums des menfchlichen Alters bejiehet, 
in welcher Abficht das Sprichwort fagt: 
aueutis Jahr ein Mann. Im moraliſchen 
Verſtand bedeutet es entweder einen Ehe⸗ 
mann, davon oben der Artickel Eheherr, im: 

leichen Ebeftand, a) oder eine Pers 
en, die zu einer gewiſſen —— und 

tand geſchickt iſt, als wenn man ſagt: ein 
Kriegs⸗Hof⸗ Schul⸗Mann. 


Manometer, 
Lufft⸗Meſſer, ift ein befonderes Inſtru⸗ 


ment, wodurch man erfennet, ob die Lufit 
Dichter oder dunner wird. Das erfte hat 


ie ans 
r bibliocheca juris impe- | der & 
152. ers | man aber den Ausichlag mer 
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r 5: 4-5 ge 
Yusfchlag hat,damit man defio leichter wahr⸗ 
nehmen Fan, wenn fich eıne Beränderungin 
chwere der Kugel ereignet, Damit 
7 . en kan, ob er, 
groß; oder Elein ift, fe wird oben an der Wa⸗ 
e ein Dvadrant von Mebing dergeftalt befe⸗ 
‚get, das den fünff und viergigften Grad das 
ünglein berühret, wenn die Wage inne flex 


die Abweſenheit desjenigen in einer | het. Es wird deinnac anfangs die Kugel 
e, fo zur Ausführung und Erreichung ei⸗ 


Durch ein Gegengewicht in eine Wage⸗rechten 
tand geſetzet. Nemlich von dem e, 
welches ein wenig ſchwerer, als die Kugel an⸗ 
nen wird, feilet man fo lange etwas ab, 
id das Fünglein bey dem und wie 
ften Grade ded Dvadrantensd inne ke 


die Reden, als Beme; | Wenn nun nach diefem das Gewichte einen 


pe lag giebet, fo iſt eg eine Anzeige,daß die 
el leichter und alſo die Luft Dichter wor⸗ 
den; —2 — es hingegen, daß die Kugel ei⸗ 
nen Ausſchlag giebet, ſo iſt ſie ſchwerer und fol: 
ends die Lufft duͤnner worden, welche Be 
chreibung in Woltfens nünlichen Veriu- 
hen, dadurch zu genauer <vrantnig der 
Natur und Kunft der nn — 
wird, part. 2. cap. 4. anzutreffen, 
weitlaͤufftiger von dieſer Sache handelt. 


Manufacturen, 


Im weitlaͤufftigem Verſtand koͤnte man 
alle mit Haͤnden gemachte Wercke, aus was 
vor Materien fie beſtehen moͤgen, Manufa⸗ 
eturen nennen; man verfiehet aber dadurch 
eigentlich Waaren, die man aus den Mater 
tialien verfertiget,ald aus Metallen, Steinen, 
Hals, Seiden, Wollen, und andern dergleis 

n, Materialien. Solche Manufaeturen 
bereichern ein Land. Denn damit Fan man 
nicht nur verhindern, daß, nich: fo viel Geld 
aus den Lande geichleppet Wird 5 fondern auch) 
machen, daß noch welches von dem fremden 
eg gebracht werde. Ein Land iſt reicher, 

as Manufacturen bat, ald das bloß rohe 
Land: Gemwächfe hat und verfaufft,melches mir 
an den Staliänern und Holländern feben. 


Otto de Gvericde erfunden, und es ſchon Denn in Jtalten nimmt man die Geide aus 


1661. in einem Briefdem Caſpar Schotten 
communiciret, der eg in technic. curiof. lib. ı, 


Spanien, machet Taffet, und andere Seiden 
Waare daraus, verhandelt fie wieder n 


cap, 21. p.45. durch öffentlichen Druck befannt | Spanien, und verdieuet damit mehr, als mit 


rim. nou. Magdeb, de fpat. vac. p. 114. befchries 
ben. Doyle hat es als jeine Erfindung ans 
[anae der Eöniglichen Soecietaͤt der Wiſſen⸗ 

chafft zu Londen uͤbergeben, und darauf auch 
in feiner hittor. fugor. mit eindrucken laſſen. 
Das Gverickiſche Manometer befiehet dariu⸗ 
nen. Man läffer eine Eupfferne Kugel ım 
Diameter einen Schub groß machen : indem 
ie gröjier Die Kugel iſt, ve empfindlicher ift Das 
Inſtrument. Ausdiefer Rugel wir. die Lufft 
heraus gepumpet, und nach diefem entweder 

efte verturte: ; oder zugeichmelget, Damit kei⸗ 
ne Lufft von auften hinein Fonımen Fan, 
Nachden die Lufft rein ausgepumpet, und die 
Xuael wieder wohl verwahret worden, haͤnget 
man fir an eine Wage, Die einen fehr ichneuen 


gentacht, worauf er es felbft in feinen expe- dem eigenen 


‚und 


Land» ‚ Getraid, Del 
Eıtronen. Die Holländer machen aus 
der Spaniſchen Wolle Sargen und das fchen: 
fte Tuch, und bringen wieder Davon viel nach 
Spanien. Wenn man die Manufacturen 
2. Aufnehmen — y 2 ſo * gr 
ey auf zivey Stücke zu feben, als auf di 
el durch welche Die Mannfacturen lon⸗ 
nen befördert werden, und auf die Applica 
Ren —— in Anfehung dieſes und ie 
nes 


Was erftlich die Mittel an ſich betrüft, 
Durch welche man die. Manufaciuren in die 
Höhe bringen kan, fo find jeloige folgende: 
1) muß man um gute Materialien. 1119 


Ä merk ſeyn, Daß wenn man die ſelbige vous 
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Land hat, muß man ſolche nicht Dinans fühs | Käufer haben muß, daß dabey die Commer⸗ 


ren laſſen, und damit diefes unterbfeibe, 
Impoſten und Folle darauf legen; 
ngegen mas man an Mäterialien von frem⸗ 
den noch brauchet, ohne zmken herein 
fommen laffen: 2) muͤſſen die Handwercks⸗ 
Leute und Kuͤnſtler, es Forte auch mas es wol; 
le, in der Menge verfchrieben und herben ae; 
afft werden, und damit fie zu uns Luft be; 
ommen, ihnen auf alle Weiſe fortheiffen, 
den nöthigen Verlag, bis fie fich jelbft verle: 
gen konnen, fchaffen und andere Privilegia 
miederrahren laffen. Dieſe muͤſſen nicht 
nur die Manufacturen anlegen; fondern 
auch unjern Lands⸗Kindern lernen, von de; 
nen man auch wohl die Gefchieftefte in frem; 
de — per — ig un F 
gen ſind die loſſene Zuͤnffte abzufchaffen, 
und 22— und abgeſchmackte Ge; 
wohnhyeiten einzufiellen, auch Anſtalt zu mas 
hen, daR die Handwercker nicht in einer fo 
srofenMerachrung [eben dürffen : 3) hat man 
ein Mannfactur : Collegium anzulegen und 
die erfahrenften Meifter aus allen Fünfften 
mit herbey zu sieben, damit fie den Mangel 
woran es fehlt, am beiten fagen können, auch 
dadur h zu einigen Ehren-&tellen gelangen. 
Ein folches Collegium führe die Aufficht über 
die — die ſich alle bey demſelben 
einſchreiben laſſen, und die Freyheit, das 
Handwerck zu treiben, erlangen muͤſſen; da 
man bern zu gewiſſen Zeiten eine Unterſu—⸗ 
dung, in mas vor einem Zuſtand fich Die Ma; 
nufacturen befänden, anzuſtellen, und dar: 
über den vornehmften, der über iebes Hand: 
werck muͤſte geſetzet werden, je befragen ha: 
be. Man hält ein richtig Mantfaetur ins 
ventariunt, und merckt fleißig an, wie viel 
Meifter iedes Handwercks in dem Lanbe 
d? mie wiel Gefellen, Jungen und Hand» 
anger vorhanden? mas fie vor einen Auf 
wand haben, mievielfie gewinnen? 4) hat 
man auf die Waare ſelbſt zu ſehen, daß fie gut 
ab eben, welcher A ang die Manufacturen 
befördert. 8 ge ch t ſolches, wenn fie 
wohlfeil koͤnnen verkauft werden, dazu viel 
bentr'gt, wenn die Vietualien in einen leid; 
lichen Dreis ſtehen, die Handwercks-Leute 
nicht fo ſeht mitgenommen werden, we 
derfelben viel in einem Lande find, Do 
muß auch Die Waare ihre Güte haben, wenn 
ich viele Kaͤuffer finden ſollen, dazu Wiſſen⸗ 
afft und Ehrlichkeit nötbig if. Man nmf 
eute haben, die die Sache verftehen und 
mas tüchtiges arbeiten koͤnnen, und damit 
fie feinen Betrug vornehmen mögen, müffen 
ale Manufacturen auf die Probe gemacht 
und durch ein Zeichen deren Guͤte angedeu: 
tet werden ; dieienigen aber, die nichts taug⸗ 
ten, Eönte man auch mit einem verfehrten 
Zeichen notiren, daß man fähe, es fen Stuͤm⸗ 
pler oder Pfuſcher⸗Waare, auch den Hand; 
mercher nach Befinden deswegen flraffen: 
5 ) muß das Poſt⸗Weſen in einem Lande, mo 


Manufacturen floriren ſollen, im guten 
ige | ben, nicht zu verflatten, noch ben kleinen 


ande ſeyn, indem man auch au 


n — Dergleich Mittel laſſen fich 
e und dergleichen Mittel laffen 
wohl in der Chestre gut vorfchlagen und ans 


hören; fie find aber deswegen night an allen 


Drten practicable, daher man nun vors 
andere auf deren Anplrcation ju ſehen. 
Denn es finden ſich wohl Fälle, da es rathſa⸗ 
mer iſt, die Materialien ju verhandeln, alg 
die Daraus verfertigte Waaren, woran vor 
nemlich des Lands Befchaffenheit fchufd iſt. 
Zumeilen find gemiffe Materialien in folcher 
Menge vorhanden, daß fie nicht alle innen 
verarbeitet werden ; jumeilen berlangt man 
von folchen Arten feine Waaren; man Fan 
auch zuweilen entweder die Leute nicht has 
ben, oder nicht verforgen , welche was tuͤch⸗ 
tiges arbeiten fönten. Man hat daher alles 
nach den fich ereignenden Umſtaͤnden une 
wohl zu überlegen, ehe man einen Schluß 
faſſet, daß man die Materialien im Lande 
ſelbſt mwill-verarbeiten, oder ausmärtig ver 
handeln laffen. Man leſe hier Marper⸗ 
gers neu » evöffneres Nlanufactur-faus, 
welches in dem dritten Theil des eröffneten 
Ritter: Planes ftebet, ingleichen das Beden⸗ 
den von Manufacturen ın Teutjchland 
durch vechten Grund und wirdliche 
Proben vorgejtellet, en. 1683. und eines 
Lavaliers Bevanden,, wie ein Fürft fidy 
und fein Aand Fonme mächtig machen 
cap. 5. welche fich bey der Klugheit zu les 
ben und zu herrſchen, Die Rüdiger heraus 
gegeben, befinden. 


Warckt⸗ Kauff, 


Iſt eine Art des Werths in der buͤrgerli⸗ 
chen Geſellſchafft, den die Leute, die mit ein— 
ander handeln, ſelbſt unter ſich machen, und 
ber in Anſehen der Raritaät, nachdem von 
einer Waare wenig, oderviel ba ift, zu ſtei⸗ 
gen oder zufallen pfleget. In dem naturlis 
chen Recht bey der Materie vom Handel und 
Wandel kommt der Pier von Werth und 
deffen unterfchiedenen Arten mit für. 


Mlardtfchreyer, 


Iſt ein Nahme, weichen man eigentlich 
den Doackfalbern giebt, weil fie auf Ffent⸗ 
lichen Märckten ein gro ——— und Prah⸗ 
lens von ſich und —* Kunſt machen; an⸗ 
dere aber nur gen. Ob man ſolche 
Leute im Lande dulden ſoll, oder nicht, kan ſo 
ſchlechterdings nicht entſchieden werden, 
weil man dabey auf verfchtedene Umſtaͤnde 
ſolcher Perſonen zu ſehen hat. Eigentlich 
tft Die Rede von fremden, die nicht in unſer 
Land gehoͤren, bey denen es darauf ankom 
ob fie dem Land mehr ſchaden, wenn fie da: 
Geld heraus fchleppen, als nutzen. Denn 
wenn fie den Leuten nur das Geld ablocken, 
und felbiges niit sum Lande hinaus nehmen, 
fo hat man ihnen, ihr Wercköffentlich zu trei⸗ 


B; Bro; 
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Profit, den die Obrigkeit durch einigen Ab: 
trag von ihnen hat, anzuſehen. 
man dieſes nicht von allen fagen. 


und dennoch etwas gutes ftifften 
mancher Marcktfchreyer einige Kunfte ver; 
fiehen kan, gewiſſen preßbafften Perfonen zu 

elffen, denen entweder fonft niemand, oder 

och nicht fo geſchickt zu rathen weiß, in wel⸗ 
chem Fall man ihnen wohl erlauben kan, daß 
fie einigen dieſem Nutzen proportionirten 
Genuß aus dem Ort ziehen, wo ſie ſich eine 
Meile aufbalten. Mancher erwirbt auch 
faum fo viel, als er verzehret, und thut aljo 
dem fand auch keinen Schaden. Doch ıf 
in folchen Fällen unmöglich , alles fo genau 
zu beobachten, wie es billig ſeyn folte, Daher 
in dieſem Stuͤck gnug iſt, wenn man nur eis 
nen merclichen Schaden verbindert. Bon 
Der Marcftichrenerey der —— iſt oben 
in den Artickel von der Charlatanerie ge; 
handelt worden, 


Marmel, 


Eine Artson Stein, welcher hart und ſich 
oliren laͤſet. Die vornehmften heut zu 
age find der ſchwartze, Davon eine Gattung 
belle weiſſe Adern hat; der weifle der aber 
umeilen mit grauen und bldu ich Adern 
urchzogen; der blaue mit mweißlichen Fle— 
den; der rothe mit weißlichen Flecken und 
ein vermifchter von gelblich, roth, weiß und 
bldulich. Er fommt viel aus Italien; wird 
aber hin und wieder auch in Teutfchland, fon: 
berlich in Sachſen, auch in unterſchiedenen 
Rheinläudifchen Provinzen gefunden. Al 
ler Marmel iſt dicht und nicht Durchicheinend, 
auffer der BEnK wenn er in dünne Tafeln ges 
Khnitten wird, 


Mars, 


Iſt einer der irrenden, oder umlauffenden 
Eternen, der einen rothen Glantz hat, und 
bey nahe in zwey Jahren um den Himmel 
herum fommt. ie —— um ſein 
eigen Centrum haben zwar vor dieſem me: 

en ſeiner Gleichformigkeit mit den uͤbrigen 

laneten, Kircher, Zugenius, und andere 
behauptet; heutiges Tages aber iſt fie noch 
deutlicher von Caßini, Joofio und andern 
bewiefen worden. Zumerlen hat er nicht vol: 
les Licht, wovon Zevel in prolegom. fele- 
nogr, p. 67. Obſervationen antuhret. In der 
Gtern-Deutung wird ıhm beugelegt, Daß er 
— — babe und bey dem Men⸗ 
chen Zorn und Zanck wircke, daher ihm der 

ahme des en Abgotts, der über 
den Krieg gefeget ift,gegeben worden. Repler 
hat ın dem commentario de morıbus ſiellæ 


Martis Di : Ares 
> medeckt — Geſetze ſeiner Bewegung gluͤcklich 


Doch kan | 

Es fan 
fonımen, daß einigevon dieſen Leuten Eau | 
fo viel erwerben, als fie wieder verzehren, | 
indent | den, ihr Bermögen, oder auch ihre: 


Mafcapey u Materie 
Maſcopey, 


Iſt ein Wort, das aus dem hollaͤndiſchen 
maat(chappy kommt, und einen Contract be; 
deutet, da ihrer zwey, oder mehrere einig 3 
Arbeit auf gemeinen Gewinſt und Verkuft zus 
ſammen zu ſetzen. Ausführlicher ift Davon 
unten ın dem Artickel von der Societat ge⸗ 
handelt worden. 


1740 





Materie, 


Hievon wird erftlich in der Met 
oder DOntologie gehandelt, da die Metap 
8 ſonderlich die aus Ariftotelis Schule 
ind, viererley Urſachen fegen; zwey innerli; 
che, als die Materie und Form, und zwey Au; 
ferliche, die werdende und End-Urſach. Bon 
der Materie machen fie wieder unterfchiedene 
Arten, Erſtlich iſt materia ex qua , moelches 
Dieienige jen, Daraus etwas beftehe und zus 
fammen gefeget werde, wie die Materie cinet 
Haufes Holg, Steine und andere Cache find, 
die man mehrentheils verfichet, wenn m 
das Wort Materie allein braucht. Sie mir 
wieder auf unterfchiedene Art eingetheiler, 
indem fie fey ı) entweder materia permanens, 
Die verbleibende, mit der, mo etwas Daran! 
verfertiget werde, Feine Verdnderung vor⸗ 
gienge, als wenn man aus Gold einen Bes 
cher, aus Holg einen Tiſch mache, da es eben 
die Materie blicbe, die vorher gemefen ; 
materiatranfiens, Dievergebende , wie m 
Glas, Papier und dergleichen mache, da 
die Materie in die vorige Geftalt nicht wieder 
bringen laffe: 2) entweder marerıa proxima, 
dienschfte , daraus eine Sache unmittelbar 
befiche, wie das Brot aus Mehl, ein Tiſch 
aus Brettern, ein Schub aus Leder gemacht 
morden find: oder remora, die entiernte, 
wenn man fage, aus Flachs werde Papier, m 
bem das Papier nicht unmittelbar aus dem 

lachs verfertiget wird; fondern nur mitte 

ar, fo fern der Flache vorher darzu gedienet, 
daß Leinwand daraus worden; oder die nech 
fie Materie eines Kicides ift das Tuch; die 
——— aber die Wolle, woraus das Tuch 

ereitet worden: 3) entweder materia roralıs, 
die gantzliche, wenn nur eine eintzige Mate; 
rie wozu genommen werde, wie zum Wein 
nichts anders, als der Trauben⸗Safft komme; 
oder partialis, die getheilte, da eine Materie 
nur etwas zum Weſen eier Sache beytrügt, 
wie man zum Bier Wafter, Hopfen und 
Maltz brauche: 4) entweder marerıa necefla- 
ria, die nothwendige, da man fonft nichts 
anders dazu brauchen Fönne, mie ;. e. ein Dis 
caten von Gold feyn müfle; oder indifferens, 
die gleichgültige, millfubhrliche, da cine 
Cache wohl aus etwas anders beftehen fünnt, | 
j. e, eine Meſſerſchale kan von Golde ſeyn 
man fan aber vabey auch mit Silber, mit Ei 
fen, mit Holge, mit Bein vorlich mer _ 
men, anderer Eintheilungen zu ag sr 
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Vors andere ift mareria inqua, Die auch fub- 
iectum heift, und alles dasjenige anzeige, mel; 
ches fich einem andern gleichfam zum Grunde 
geleget babe, ;.e. die Wand ift dad Subie⸗ 
— weiſſen Farbez der Verſtand iſt das 






fen materia circa quam, die auch Obiectum 
enennet wird, welches Wort man von allen 
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Eörpers, noch der Seelen Wefen darinnen 
gu fuchen, folglich müfte ein Subiectum 


da fepn, welchem die Ausdehnung weſent⸗ 
lich beyzulegen, und das ſey nichts anders, 
als die erſte Materie. . Weden des Ur— 


etum der Gelehrſamkeit. Drittens ſprungs derfelben hats mehr Schwierigkeit 


gegeben. Denn die fo genannten barba; 
rischen Philofophen fo wohl, als die in 


achen brauchet , fo fern man mit demfelben | Griechenland, nachdem fie das Prineipiume 


um gehet und 
mit mehrern Sch 


damit zu thun macht, ſiehe unr 
eiblers opus logic. p. 2. c. 4. nich 


t angenommen ; aus nichts Fan 
t8 werden, fonten fich nicht einbils 


Scherzers manual. philofoph, p. 1. p. 126. den, daß GOtt in der Zeit die Melt ers 
Velthems inſtitut. metaphyl. parc. 1. cap. zo. |fhaffen,, oder aus nichts berfür gebracht, 
Donati metaphyf. vfualem c. 27. $. ı2. fgg. |und glaubten daher, daß zwey gleich ewige 


benjtreits phrlof. prim. p. 3- ſ. 2. cap. 7. 
acobi Thomajit erötem. meraphyf. cap. 
yı. Langens nucleum logic. Weilian. cap. 5- 
Budbenm im philof. inftrum. part. 4. cap. 4. 
$. 27. nebſt feinen obferuarinnibus p. 609. 


Zernach wird son der Materie auch in.der 
Phnfic gebandelt, Da man die wirkliche Ma; 
terie, woraus die natürlichen Dinge beftchen, 
betrachtet, da hingegen die Metaphufici die 
Materie in. Abftracto anfehen, wiewohl die 
neueren zum Theil auch diefen Punet ın die 
Metapbufie bringen. Gleichwie nun in kuͤnſt⸗ 
lichen Sachen der Tifch aus Hols;oderStein, 
eine Uhrans Holg oder Metall, das Brot aus 
Mehl beftehet ; alfo hat auch ein ieder natuͤr⸗ 
licher Corper feine Materie,daranser befteht. 
Mas aberfelbige fey und worinnen ihr Weſen 
zu fuchen, hierüber erklären ſich die Philoſo⸗ 
phen auf mancherley Weife, welches unter an: 
dern daher kommt, daß man das Wort Mate: 
rie aufverfchiedene Art nimmt. Denndaeis 
nige einen Unterfcheid unter der Materie und 
dem Körper machen , und die Materie nicht 
bloß anſehen, wie fie ſich den duſſerlichen Ein- 
nen darſtellet; ſondern mit ihrer Vernunfft 
auch auf die allererſte Materie kommen; alſo 
ſehen ſie andere nur bloß nach dem Zuſtand, 
wie wir ſie aͤuſſerlich empfinden, an, und neh⸗ 
men Materie und Coͤrper vor eins. Der 
Ordnung wegen wollen wir die Lehre auf bey⸗ 
derieh Art fuͤrtragen. Was die allererſte 
Materie der natuͤrlichen Dinge betrifft, fo 

ndet man allerhand Meinungen der Vatur⸗ 
ehrer davon, dabey fonderlich drey Stücke 
kommen, was nemlich ihre Erifteng,, Ur: 
rımg und Weſen betrifft. Wegen der 
iſtentz folcher erſten Materiehaben zu al: 
len Zeiten **8 dafuͤr gehalten, daß 
man ſolche zugeben muͤſte, weil man ſonſt in 
der Herleitung einer Materie unendlich fort; 
gehen müfte , fo aber der gefunden Vernunffe 
zuwider, melches auch in Anfehung unferer 
Erfentniß allerdings noͤthig, indem wir und 
die Sache nicht anders vorftellen fonnen, ob; 
ſchon GDtt vermöge feiner Allmacht die Sa⸗ 
chen, wie fie iego find, anf einmahl hätte fchaf: 
fentönneh. Rüdiger in phylica diuina lib. ı. 
cap, 2. ſect. 2. $ 23. 24. will folche Eriftens 
aus der Dereinigung des Corpers mit der 


& fuperflirion. cap- 1, 


urſpruͤngliche Weien wären, deren Feines 
das andere erfchaffen hätte, nemlicd GOtt 
und die Materie. Oo0tt hielten fie ver 
vernünftig ; Die Materie aber für tunim und 
unvernuͤnfftig; jenen. fahen fie vor den Ur⸗ 
fprung alles Guten; diefe aber vor den Urs 
—F alles Boͤſen an, welches ſonderlich 
Wolff in feinem Tr, de manichzifmo an. 
te manichæos qusgeführe. Wie aber aus 
der Materie Die Welt entitanden, darinıten 
waren fie unterfchiedener Meinung, Pla⸗ 
to glaubte, Gott habe fich aus freyem Wil 
len mit der Materie vereiniget, und die Melt 
herfurgebracht,, weswegen er fagen Eonte, 
daß die Welt nicht ewig gemefen I Ari: 
oteles hingegen und Zeno behaupteten, 
aß die Vereimgung GOttes mit der Ma; 
terie aus einer —— waͤ⸗ 
re, daher ſie aothwendig Die Weit vor ewig 
ausgeben muſten. Nur war Ariſtoteles 
von dem Zenone darinnen unterſchieden, 
daß, da Ariſtoteles ſagte, GOtt habe die 
Materie nur gleichſam beruͤhret, und durch 
ſeine lebendmachende Krafft die Creaturen 
daraus gleichſam gezogen, ſo gab 3eno für, 
daß dieſes durch eine rechte Vermiſchung 
geichehen wäre. Epicurus bielte Die Mas 
terie auch vor ewig; ſtimmte aber, was die 
Hervorbringung der Welt betraff, den an⸗ 
dern Philoſophen nicht bey. Er jonderte 
GOtt yon der Materie gänklich ab, welche 
ihr Het durch eine blindlinge Bewegung 
elbf verfuchen muͤſſen; ımd da die andern 
ie Materie für einen einigen Klumpen biels 
ten, fo befiand feine Materie aus unzehligen 
Atomis, melche fich von Ewigkeit her, wie 
etwa kleiner Staub in einen gerüttelten 
Glaſe voll Waffer, folange bewegt, bis end: 
lich da eine Welt und dorten wieder eine an: 
dere fich angefeget, welches Jacob Tho⸗ 
maftus de Stoica mundi ezuftione differt, z, 
ehr deutlich erfläret hat._ Zu den neuern 
Zeiten hat der fonft fcharffiinnige Bayle da; 
für gebeiten, daß man mit der Vernunfft gar 
nicht egreiffen fönte, wie aus nichts etwas 
werden koͤnte, folglich müfte man nach der 
Vernunfft auf die Ewigkeit der Materie fals 
len, wie Buddeus in chefib. de arheilm o 
p+ 16. angemerdet, 
Eben dieſes ift der Haupt⸗/ Grund des dogma⸗ 


etlen beweiſen, welchen beyderfeits eine | tifchen Atheiſmi, morinnen alle Atheiſten, 
nsdehnung zukaͤme, doch fo, dag weder des wenn fie strich auf: unterichiedene — 
nr 
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— — — — — ——————— —— —— — 
atheiftiſche Syſtemata eingerichtet, uͤberein⸗ſich er noch allerhand ——— 
Zommen, daß die Materie allezeit geweſen ſonderlich warum nur von der das Wu 


und gehöre eine nothwendige Erifteng zu ih⸗ 
rim Mefen, dag mern, diefes uber einen 
Hauffen geworfen, jo muͤſſen alle Svſtemata 
der Atheiften dahin fallen. Der Grund die; 
es Irrthums mar das in der ganzen heidni⸗ 

en und atheipifchen Philoſophie ſehr bes 
kannte Arioma: ex nihilo nihil fie, woraus 
fie denn fehloffen, daß die Materie ewig fenn 






fte und Leere gefagt werde, 
—— Eorper aus ber 
mmten, und wenn man fürg 
Mofes verftünbe durch «Zımmel 
den die Elementen, fo Fan das yırı 
mar dieallererfie Materie nicht 
meil die Elementen ebenfalls aus ber; 
erften Materie‘ entſtanden. 


müffe. Allein aus dem Weſen GOttes fo | find verfchiedene 


mohl, ald der Materie hicten fie vielmehr 
ſchlieſſen fonnen , daß diefes Principium 


maͤn die Sache auf feiten GOttes, fo fern er 
ein allmächtiges Weſen, deffen Macht Feine 
Grentze geieret find, fo muß die Vernunft 
daraus fchlieffen, daf 


 metamorph. lib.ı.v. 7. fat, 


i ‚die Phönieier desfalls 9 r — 
er aus nichts etwas her⸗ Philo Biblius aus dem Zanchemn 


‚ welche 
halten, daß die beidnirche Meinung vom dem 
| Chao aus diefer Mofaiichen Redends Art ih⸗ 
grundralfch ſey, wenn man es von der cauffa | ren Urfprung genommen. Es 
eficiente,, die mit einer unendlichen Krafft | lich die alten Andy yo fehr viel von 
begabet iſt, annimmt. “Denn betrachtet Chao, als der € 










H 


aterie gered 
rudis indigetaque moles „ wie 






vorbringen könne, indem wenn er Dicfes nicht | ne. daß * dafuͤr —— 
ey eine e 


konte, ſolches ein Mangel feiner Macht waͤ— 
re. Ja es erkeynt die Vernunfft noch mer; 


ter, daß GOtt die erfte Materie aus nichts 
babe erichaffen muͤſſen, und das ſchlieſſet fie 


aus dem Weſen der Materie. Denn da ſel— 


bige keine nothnendige Erifteng hat, ſo ıft fie 
nicht von fich ſelber; fondern Dependiret von 








Dinge —* 
Chaos, bey dem Euſebio præparat. eı 
lib. 1. cap. 10. und daß die alten & in 
2. Gedancken geftanden, erhellet aus 
rpbei, iodi, Mienandes, 
hanis, ‚Euripidis, und anderer, i 
nfehung der lateinifchen aus Emmi, Dar, 


u 


GDtt, der fie daher ausnichts haterfchaffen | vonis , Ovidii, Lucvetfi 
müffen, und wenn biefes geſchehen, to Fan | Wenigftens ſiehet man daher fowiel, Day fie 
fienicht ewig fenn. Es fommt alfo die Ba; | das Chaos vor etwas flüfiges gehalten, 


che darauf an, dafi man beiweife, die Matcrie alſo diefes Wort vermuthlich von xua, Oder 
abe feine notwendige Crifteng, und das | xeis i. e. fundo berzuleiten Dean 


ſehet man aus ihrem Wefen, indem man | bie heutigen mechanitchen Phyſici 


einen Grund der Nothwendigkeit antrifft. 
Denn mie man feine Urfach angeben fan, 


marum die Materie allegeit nothwendig habe | 
ſeyn muͤſſen; alfo fiehet man vielmehr | fefte gienge, wovon man mit 


aus ihren Eigenfchafften der Ausdehnung 
und des Vermögens, eıne Bewegung anzu⸗ 
nehmen, das Gegentheil. Wäre fie u 
mendig, ſo miifte fie die volfommenite Sub; 


ſtantz ſeyn ; menn mir fie aber gegen cine 
geiftliche halten, fo befinden wir, daß dieſe 
edler vor jiener ſey. Man lefe, was Jacob 


Abbadie in feinem Buch de veritat. & cer- 
tirud. relig. chrift. ſect. ı. cap. 6.9. 4. fgg. 


Baftrell von der Wahrheit, Gewißheit 


und Nothwendigkeit part. 2. ſect. 2. cap. 
1. p. 66. und Ruddeus in thefibus de ache- 


ifmo & fuperflit. cap, 6. $. 2. mider die noth⸗ 


mendige Eriftens der Materie difputiret. 


Doc auf Das Weſen der erften Materie zu 
kommen, fo baben die Philoſorhi insgemein 
fich gar dunckel hierüber erklärgr. In der 
a der Echöpffung fagt Moſes, die 

rde märe gemefen JYIY I würt und 
leer, modurch viele die allererfte Materie 
verfiehen, ben weicher Meinung die Worte 
Zimmel und Erde, wenn er jagt: ım Ans 
fang ſchuff GOti Simmel und Erden, 
thre ergentliche Bedeutung nıcht haben fon: 
nen, zumahlmenn der gewöhnliche Veritand 
des hebrdiſchen Worts NND , das ıft aus man fich Feinen reellen 
nichts etwas herfür bringen, oder ev: 


ſchaffen, ftatt haben fol. Doch vreignen 





' dap auch die Conimbricenſer 
“fie wuͤſten nicht, was dieſe 


ae pure Leidenfchafft, und —*22 








Natur wircke aus dem feſten ins 
kehrtens die Alten um, und be 
der Proceß der Natur aus dem 


tium in nor. ad libr. de veritar. relig. chri- 
ftian, lib, 1.9.16. Burner in archzoı. phir 
lofophic. lib. 2. e. 1. Didinfon in 
verer. & ver. c.5. $.2. fg van der 
len in diſſettat. philolog. de die mundi & 
rerum omnium narali diſſert. p. 48, faq. 
Age in diſſertat. de chao cin: | 
Bie aber ei — dieſe erfte Materie, 
das Chaos =. en genelen oder unfe 
Gemuͤthe nach der Wahrfi 
— werden, darinnen ſind die 
ehrer nicht einig. Ariſtoteles 
ſeine Gedancken hieruͤber mit 
ckelt zu haben, weil er ſich nach 
angenommenen Vorurtheil, daß fie 
die Welt von Ewigkeit ſey, fel 
nicht finden fonte. Denn metaphybe Kit 
7.c. 3. fpricht er: dico autem matexiar 
per fe ipfam neque quid, neque 
neque alıud quidpiam dicitur , 
determinatur, über wel 
Ausleger über die Maaſſe g 





























re, die auch in der That fo : 
chen fan, indem ex Die erfie 
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irckliches Ens 


er Meinung viele fo wohl von den alten 


tirchen: Vätern, als neuen Philofonhen | 
ntgegen gefeget, f. Morhof in polyhilter. | det. 


on.» lib. z 
Aamel de 
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chen, dahero fich hie: nen Gedancken die Sache noch ſo mohl abge; 


far, fo Fan man doch nicht fagen, ob fichs in 
er That fo verhalte, als man fich es einbil⸗ 


Manche find darüber auf folche Gub; 


2. cap. 2.9.13. nebſt du | tilitäten gerathen, daß fie gar den Eonerpt eis 
enfüu ver. & non. philof. lib. 2. ner Materie verlohren, wenn fie fich felbige 


ap. 3. 9-7. fgg. Rüdiger in phyfica divina | ald was einfaches furgeftellet. Betrachtet 


ab efdie Materie für ein pur leidendes We: 
en m da er doch vielmehr das Wefen | 
verMaterie in der Ausdehnung 


ollen, aus der ihre leidende Befchaffenheit 
Ioffe. Es kaͤme en aus dem gemeinen 
Borurtheil, aldmache das Wejen des Edrs 
ers Die Ausdehnung aus, da doch felbige 
nicht nur dem Edrper,fondern auch dem Geiſt 
ukomme. Die alten Drmosviteer und Epi⸗ 
uräer fagen, daß die erſte Materie, aus 
velcher hermach alte Corper rang anzus 
ehen fen- als unzehlich giess am imendlich 
leine Gtänblein, die ſie Atomos heiſſen, 
velcher Meinungauch Gaſſendus ift, der zu 
en neuern Zeiten die Epieurätfche Philofos 
‚bie wieder hervor geſucht. Carteſius 
'omme in der Daupt:Sache mit den Epicus 
‚dern und Gaſendiſten übereın, daß er die 
erſte Materie als Fleine Eorperaen anfiebet, 
rolglich fen felbige in Anfehung der Quanti⸗ 
tät von andern daher entitandenen Corpern 
unterfchieden. Wider den Garfendum fo 
wohl, als Carteſium ſucht der fchon ange: 
führte Rüdiger in phyfic. diuin. lib. 1. cap. 2. 
ſect 2, zu beweifen , daß die allererfie Mate; 
rie feine Eörpergen Eönten geweſen ſeyn, erft; 
lich weil die Korper nach der phyſiſchen 
—— in Anfehung der Qualität ums 
terſchieden; wolte man fie aber nach ihrem 
masbemattichen Unterſcheid, mie fie von 
ungleich>e Groͤſſe ſeyn, anfehen, fo muͤſte ja 
daraus folgen, daß an allen Eörpern einerley 
E wahrzunehmen. Denn es 
user ‚gang ımterichiedene Dinge,wenn 
ich den Corper mathematiſch und phufifch 
betrachtete, da nach der Matheji war ein 
Untericheid zwischen einem Fleinen und grof: 
fern Eörper, nicht aber nach der Phyſic fen, 


indem ein Flein Stuͤckgen von einem Magnet 
Bi 


igenfchafften, mie ein groffes an 
Meinung auch die Schwierigkeit, daß man 
auf fol Seit mit der Bewegung der Cor⸗ 


per nicht koͤnte zurecht fommen, und müfte 
nothwendig die allererfte Materie dem Coͤr⸗ 


Per und wwar weſentlich entgegen ftehen. 
* das Weſen der eriten Coͤrper 


on, die um gang Fleine phyſiſche 


. SDernach meinet er, es hätte diefe | ſes 


ib. 1. gap. 2. fe. ı. ſetzet Diefed daran aus, | mandie Materie, mie fte fich durch Die dufiers 


lichen Sinnen zu erfennen giebt, fo wird des 
ren wefentliche Eigenschaft auch auf unters 


dere feren | fchiedene Art befiinnmet. Lartefius in princ. 


phil. patt 2.6.4. meinet, ihre mefentliche Ei⸗ 
genichafften beftunden darinnen, daß fie ein 
in die Lange, Breite und Dieke-ausgedehn; 
tes Weſen ſey, daher man auch insgemein 
das Weſen eines Eorpers in der Ausdehnung 
jeget. Weil man aber noch unterfuchen Fonfe: 
ob nicht der Kaum,die Bewegung, der ir 
ten auch ausgedehnt wären, die man gleich: 
wohl nicht vor eornerlich halten Fan; fo ha; 
ben andere dafuͤr gehalten, daß das Wefen 
der Materie oder des Cörpers in der impe- 
netrabilitare, oder Indurchdringlichkeit bes 
ftünde, ald Stair in pbyliol, nou, experim. 
Dafitr andere Die foliditatem impenetrabilem, 
die undurdhdringliche Feſtigkeit angenom: 
men. Insgemein lehret man, Die Materie 
fey eine vur leidende Subſtantz, und meiner, 
daß diefes derienige Den ey, welcher den 
Grund aller ihrer Eigenſchafften in fich faffe, 
deren man fünff zu zehlen pfleget, daß fir auss 
gedehnt, fich zertheilen lafle, feit fey, eine ge: 
reife Figur habe und bewegt werden fonne. 
Alles, was ung unmittelbar vor die Einnen 
kommt, find Eörper, Die ihre befondere Mas 
terien und Formen haben, dab man alfo ın fo 
wert die Materie überhaupt betrachten und 
deren wefentliche Eigenfchafften, Die bey ei; 
ner ieden befondern Materie angetroffen wer; 
den, Ab fan. Denn daß manche 
Materie grof, eine gewiſſe Farbe har, weich 
oder hart, flͤßig u. f. m. ıft, ſolches gehört 
ihr nur zufälliger Weiſe zu, weil ſich derglei⸗ 
hen Eigenfchafften nicht beſtaͤndig bey einer 
ieglichen Materie befinden. Sit ietzo eine 
Materie groß, fo ift hingegen eine andere 
Elein, und wenn ich ietzo mas ſchwartzes vor 
mich fehe, fo findet fich wieder auch was weiſ⸗ 
u.f.mw. Dergleichen Veränderungen bey 
den Befchaffenheiten der Ausdehnung , der 
Theilbarfeit, der Seftigkeit, der Figur umd 
des Vermögens eine Bewegung anzuneh⸗ 
nen nicht wahrzunehmen, die man. deswe⸗ 
gen vor meientlihe Stücde der Materie 

ält, und fie gar wohl aus den leidenden 

ermögen, etwas anzunehmen, herfuhren 


Punete lich, und von GOtt aus nichts | Ban, daß alſo dieſes der erite weſentliche Be; 
8* Aus diefer Materie fen fo griff der Materiewäre. Ob aber gleich eine 
der Geiſt, als Eörper entſtanden, wel; | Materie an fich felbft und ihrem Wefen nach 


Sen beyderfi 


cits die Ertenfion zukomme, daß | fich felbit nicht bewegen Fan ; fo ift Doch nichts 


ich das Wefen des Eörpers nicht in der ungereimtes und gefährliches in der Mei⸗ 
* * ſondern in der Elafticitde beftes | nung, daß GOtt ihr in der Schoͤpffung eine 


S dit fich von der erfien Materieund de: 


= Beſchaffenheit nicht viel philofophiren, 





wenn man gleich denckt, man habe in fer | gewinnt - Atheiſt nichts dabey. 
Big \ 2 


| Bemegungs:Krafft mirgetbeilet. Man fiehet - 


diefes alsdenn vor was zufälliges an, und in⸗ 
dem folche GDrt in die Materie geleget, To 


Ylas 
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Materialifmus, 


Es tigt diefes überhaupt einen Irrthum, 
oder falschen Begriff an, den man in Anſe⸗ 
hung der Materie bat, melches auf verfchte; 
dene Art gefchehen fan, Denn man nennet 
dasienige eine Materialifimum, wenn man 
die geiftliche Subſtantzen leugnet und feine 
andere, als eörperliche zulaſſen will. Unter 
Den neuern gehöret dahin der Benedictus de 
Spinoza, dermur eine eintzige Subſtantz zu⸗ 
giebet, und daher die Seele des Menfchen vor 
cörperlich haften ; alle andere Geifter aber 
leugnen muß. Unter folchen Materialitten 
fteht auch Gobbefius mit oben an, welches 
niemand verborgen ſeyn kan, wer nur bedens 
£, daß er alle Gubftanken, die feinen 
Esrper haben, geleugnet, in dem Leuiach, 
cap.4. ja cap. 34- — will, daß das 
Wort corpus und ſubſantia einerley bedeute, 
anderer nicht zu gedencken, von denen man 
Suddei thefes de arheıfmo & fupertlitione 
cap. 5. 6.2.3. lefen Fan, woven wir auch uns 
"ten in deni Artickel von der Scele mit mehr 
rern gehandelt. Man pflegt auch das einen 
Materialiſmum zu nennen, wenn man alle 
Begebenheiten und Wirckungen der natürlis 
chen Cörper bloß aus der Beichaffenheit der 
Materie, als deren Gröffe, Figur, Schwere, 
Gegeneinanderhaltung und Miſchung herleis 
ten / und alfo auffer derSeelen fein ander geift; 
liches Prineibium erkennen will, welches aber 
eben Das, welches man font Mechaniſmum 
nennet. Spnjwifchen ift nicht ungewöhnlich 
dag nıan in der Phyſie die Mechanicos auc 
die Niaterialiften nennet und ihmen die 
' Spiritualiiten entgegen feget, obwohl die 
Wörter Mechanifmus und Mechanicus 
viel üblicher find, | 


Materialiter, 


Iſt ein philoſophiſcher Terminus, deſſen 
“ ntan ſich bedienet, wenn man anzeigen will, 
- etwas von dem Subieeto an fich,ohne Ab: 
fiht auf deffen Form, oder Beichaffenheit 
muͤſſe verftanden werben r $. e. man fagte: 
das weiſſe ift ſuſſe, fo hieß, Das Wort weiß 
wird materialiter genommen,vor eine Sache, 
die weiß iſt, dergleichen unter andern der Zu⸗ 
cker iſt; nicht aber formaliter, ſo fern dieſe 
ache weiß. 


Materiatum, 
Wird dasienige genennet, was aus einer 
Materie beſtehet, und zuſammen ER wel; 


ches auch ein Wort, deſſen die Philoſophen 
fich bedienen, 


Mathematiſche Metbode, 
Bedeutet die Art und Weiſe, wie die Mas 


Gemmici, hauptſachlich die Geometrä ihre 
. Bedanden won den Dingen, die fie andern 


4 
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vortragen wollen, oder mit denen fie felbft um: 
geben, du tinander ordnen umd mit einan: 
er ve ffen. Sie fängt von den Deſinn 
tionen oder Erklaͤrungen an, gehet > den 
Grundfägen und bievon weiter ji den Fehrid 
n und Aufgaben fort; uberall aber merden 
Zufäse und Anmerckungen nach Gelegenbeit 
angehänget. Die Erklärungen find jmener 


ley: entweder Erklärungen der Wörter, oder 


der Sachen : die erftern bekuͤmmern fich um 
Die Namen der Dinge, als wenn in der Ges; 
metrie gefagt wird, ein Dvadrat fen eine Fü 
ei welche vier gleiche Geiten und gleiche 
indel hat; die Erflärungen aber der Sa 
chen find Elare und deutliche Begriffe von der 
Art und Weife, wie eine Sache moglich fen, 
menn m der Geometrie gefagt wird, ein Cit⸗ 
cul wird befchrieben, wenn eine gerade Linie 
fich um einen feften Punet beweget. Ben: 
derley Erklärungen fo wohl ber Wörter, als 
der Eachen können entiveder vor fich ins be; 
fondere erwogen, oder mit andern veralichen 
werden. Betrachtet man Dasienige, mas in 
den Erklärungen enthalten ift, und fehft 
etwas unmittelbar daraus, fo wird fi 
ein Grund⸗Gatz genennet, j.e. mern man 
bey der Erflärung des Circuls bedendet, 
Daß Die Linie, welche fich un dem Mittel 
Punct herum beweget, immer einerlen Länge 
behält, ſo wird man begreifen, daß alle fi; 
nen, welche aus dem Mittel⸗Punct an de 
gene gezogen werden, einander gleich 
ind, welche Wahrheit denn ein Grundias it. 
Diefe Grundfäge zeigen entweder, daß etwas 
fey, oder dat etwas könne gethan merden. 
Ein Grund:Sax von der erften Art iſt, def 
nemlich alle Linien, die aus dem Mittel: 
Punet an die Peripherie gezogen werden, cin: 
arider gleich find, der erft aus der Erklärung 
des Eirculs hergeleiterworden ; hingegen eiz 
Grund: Sat von der andern Artıfk, der aus 
der Erflärung der geraden Linie fiteffet, das 
nemlich vomeinem ieden Punete eine grrade 
Linie Eonne gezogen werden. Im lateint; 
ſchen heiſſen die Mathematiei die Grundü: 
se des Art axiomata; Die Grundſaͤte 
der andern Arc aber. poftulara, und meil fie 
unmittelbar aus den Erklärungen gezoa 
werden , fo haben fie Feines Beweiſes noͤthig, 
fondern ihre Wahrheit erhellet, ſo batd man 
bie Erklärung anfiehet, daraus fie flieffen. 
Mit den Grundfären werden umtermweulen die 
Erfahrungen verworren, Man nenmet aber 
eine Erfahrung dasjenige, welches man er: 
kennet, wenn man anf feine Empfindung acht 
hats 1. e.ich fehe, daß wenn ein Licht angs 
Ken et wird ae Die une mich find, 
ichtbar werden, und diefe Erkenntniß wird 
eine Erfahrung genennet. Wenn man ver 
fchiedene Erklärungen gegen einander bält, 
und daraus fchlieffet, mas durch eintzele de; 
trachtung zu erfennen unmöglich mar, fo nen 
net man folches einen Lehr⸗Satz, cheorems, 
3. 6, wenn man inder Geometrie einen Trien 
gel mit einem parallelogrammo vergleicht, 
weiches pinerley Grund⸗ Linie und Hoͤhe hat, 
und 
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und in diefer Vergleichung tbeils unmittel 
bar aus den Erklärungen die er beyden Flaͤ⸗ 


chen, theils aus andern Eigenſchafften derſel⸗ 
ben, die aus ihren Erklaͤrungen ſchon vorhet 
erfunden worden, ſchließt, daß der Triangel 
nur halb fo arof ift, als das parallelogram- 
num, ſo wird diefer Sat: der Triangel ıft die 
Helffte eines parallelogrammi , welches mit 
‚ihm eınerley Grund⸗Linie und Hohe hat, ein 
Lehr⸗Satz genennet. Es ift bey iedem Lehr; 
Satz auf zweyerley zu ſehen, einmahl auf den 
‚Bas, hernach auf den Beweis. Jener ſagt 
uns, was einer Sache unter gewiſſen Bedin⸗ 
-gumgen — konne, oder nicht: dieſer 
‚der erklaͤret, wie unſer Verſtand darzu ge; 
brachtmwird, daß er ſolches von der Sache ge⸗ 
dencken kan. Die Aufgaben, problemata, 
‚handeln von etwas, fo gethan oder gemacht 
"werden foll, und werden ın drey Theile einge; 
theilet, inden Gag, in die — und in 
den Beweis. In den Satz geſchiehet der Vor: 
trag von dem, mas gemacht werden fol. Die 
Aulöfung erzehlet alles, was man thun muß, 
und wie man eines nad dent andren zu vers 

‚ richten hat, Damit geichehe, was man verlan⸗ 
get Endlich der Beweis fuhret aus, menn 
- Das gefchiehet, was in der Auflofung vorge, 
fchrieben wird, fo muffe man aud) nothwendig 
erhalten, was man ın dem Gas verlangte. 
Solcyergeftalt wird iede Aufgabe ın einen 
—— verwandelt, wenn ſie bewieſen wer⸗ 
en ſoll, ın welchem die Auflöfung Die Bedin⸗ 

‚ gung; der Sag aber die Ausjage giebet. Es 
eiſſet nemlich nee wenn man alles 
ihut, wie es Die Auflötung erfordert,fo geſchie⸗ 
bet, was man thun folte, Daher nicht nothig 
iſt, von den Aufgaben befonders mweitläufftig 
zu handeln. Zumeilen gefchiehet es Daß mar 
um beſonderer Urſachen willen, einen Satz auf 
einen befondern Fall applieirt; oder auch aus 

‚ bemfelben durch unmuttelbare golge einen ans 
dern Saß herleitet, dergleichen Arten der 
Wahrheiten Zufäge, oder Corollaria genen; 
pet werden. Die erfie Art der Zufäne erfors 
‚bert feinen Beweis, indem was überhaupt 
yon allen Faͤllen ermiefen worden, nicht ins 
befondere von neuen darff Dargethan werden, 
bingegen die andre Art der Zufäge hat einen 
Beweis nothig. Denn wenn etwas aus ans 
‚bern Saͤtzen hergeleitet wird, fo muß man jeis 
en,auf was nor Art einer aus dem andern ges 
chloffen wird. Endlich in den Anmerckun— 
gen, Die fo wohl den Erklärungen,als Grunds 
und —— ingleichen den Aufgaben 
beygefuͤget werden, pfleget man dasienige, 
was noch dunckel ſeyn mochte, zu erläutern, 
den Nutzen der vorgetragenen Lehren anzu⸗ 
deuten, Die Hiftorie der Erfindung beyzubrin⸗ 
und was etwa fonjt nuͤtzlich zu willen vors 
— ind dieGedancken der Mathema⸗ 
icorum von Ihrer Methode, davon Wolffens 
Unterricht von der Mathem. Methode, 
bey jenen AntangssBrüngen deriitatbem, 
Miyenjchafften und feine Bedanden von 
den Rrafften des menſchlichen Verſtands 
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hauß part, 2. medic. ment. erläutert hat. 
Es iſt Diefe Methode an fich gang natürlich 
und erinnern die Mathematici felbit, da 
man fie Desmegen die mathematiſche Methode 
nenne, weil fie fich derfelben bisher faft allein 
bedienet, feineswegen aber, als wenn ſie der 
Mathematie eigenthumlich wäre. Doch fo 
natürlich dieſe Methode an fich ift; fo bat 
man fich doch im Gebrauch und Application 
derfelben behutſam aufzuführen. Denn einmal 
läft fich dieſe Methode nicht überall brauchen, 
wie viele vor allzugroffer und blinder Liebe ge: 
gen die Mathefin fuͤrgeben, indem die Obie⸗ 
eta in den andern Difeiplinen nicht fo befchaf: 
fen, mie in der Matheſi. Ein Mathema; 
ticus betrachtet Die Groͤſſe eines Eörpers,umd 
da felbige unmittelbar in die Sinne fället, fo 
tan er davon eine gewiſſe Erfenntnif habeır, 
und fich Diefer Methode bedienen,die fich hin; 
Dan auf die Philofopbie nicht appliciren 
d Denn inden ein Whilofophus die 
Natur und Das Wefen einer Sachen unterſu⸗ 
chet, fo Fan er bey den menigften Dbiectis eine 
Gewißheit erreichen, dergeftalt daß der gröfte 
Theil feiner Wahrheiten Wahrfcheinlichkei 
ten find, dahin die mathematifche Methode 
r nicht gehöret, Eben der Mißbrauch die; 
er mathematiichen Methode hat in der Phi; 
loſorhie groffen Schaden gethan; am aller: 
meiſten aber wenn man damit über Die Theo; 
logie kommen, und nach Anleitung derfelben 
auch mathematiich von GOtt und göttlichen 
Dingen bat raifoniren wollen. So hatman 
fich auch hier vor die mathematifche Pedantes 
ven in acht zu nehmen, dab man fich nicht eins 
bilde,als inne feine Demonftration gemacht 
werden, menn fie nicht nach dieſen Leiſten zus 
gefchnitten fey. 


Marbefis, 


Hieß vor Zeiten die ganke dogmatifche 
Philofophie , dahin des Serri »Imririet 
Werck gehoͤret, das er wider die Mathemas 
ticos gefchrieben. Jetzo ift fie eine Wiſſen⸗ 
fchafft, alles auszumerfen, was fich ausmeſ⸗ 
fen Läffet, oder mie man fie insgemein bes 
fchreibet, eine feientia quantitatum, eine 
Wiſſenſchafft der Groͤſſen, das. ift aller 
derjenigen Dingen, die fich vergröffern,, oder 
verkleinern lafen. Ein Ma icus bes. 
trachtet die Dvantitdt; ein Phyficus aber 
die Qualität eines Coͤryers und alſo macht 
der Unterſcheid des Dbieeti eine gar e 
Differenz der Phyſie und Mathefis, nach der 
auch die auf beyden mmende 





Theilen vorko 
Wahrheiten auf ungleiche Art muͤſſen erkannt 
werden. Die Mathefis beſtehet eigentli 
nur aus der Geometrie, Arithmetic und 
gebra, auf welche Wiſſenſchafften alles Aus⸗ 
meſſen beruhet. Ih übrige Theile ‚geben 
nit solchen Dbiectis um, Die auch in 
philofophifchen Difeiolinen fürkommen, fie 


werden aber, bier nur mathematifch ) das tft 
nach der Groͤſſe, betrachtet. In fplcher Ber: 


nach uſchen find, mie fie denn auch Tſchirn.· ¶wandſchafft ſtehen mit der Phyſie Die 
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ich, Static, Hydroſtatick Hydraulick, Optick, 
atoptrick, Diopirick, Perſpectiv, Acuſtick, 
Aerometrie, Aſtronomie, Geogravhie, Hydro⸗ 
graphie; mit der Metaphyſic, oder Ontolo⸗ 
ie die Chronologie und Gnomonick; mit der 
olitie aber Die Zeitungs und Buürgerliche 
anfunft. Man theilet fie in marhefin pu- 
sam und ımpuram : jene, weiche auch implex 
ennet wird, iſt die eigentliche Mathematie, 
6 Die Gröffe ald Groͤſſe betrachtet, 3. €. eine 
gerade Linse, ald eine gerade Linie, die Zahl 6. 
als 6. die impura aber, Die man auch mixcam, | 
oder applicaram nennet, heiffet, melche die 
Gröffe befonderer in der Natur vorfommens 
den Dinge ermeget und ausmiſſet; z. e. in der 
Geometrie ; aldeinem Theil der eigentlichen 
Mathematic,handelt man von der geradenkis 
nie überhaupt ; wenn man nun aber die ges 
rade Lime fıch als die Breite eines Fluſſes, die 
Höhe eines Eörpers, Die Breite des Monds 
son der Erde u. f. w. vorfiellet, fo wird die 
Geometrie im menfchlichen Zeben und in der 
Natur angebracht. 


“Bon dem Nusen der Mathefis haben ge; 
fchrieben Wolff in der Vorrede feiner ele- 
mentorum mathefeos, Julius Bernbard 
von Rohr in einem befondern Dr. von 
der mathematiſchen Wiſſenſchafften Be⸗ 
ſchaffenheit und Nutzen , den er zu Halle 
1713. heraus gegeben, und Crouſaz in den 
reflexions fur N urilitd des marhematiques: 
infonderheit von ihrem en in der Theolo⸗ 
gie Zamberger in einer beiondern Differtas 
tion; Reyher in marhefi biblica, Scheuch⸗ 

in prele&t. acad. de vſu marhefeos in theo- 
logiaund Wiedeburg in einem Programma⸗ 
te de noxio mathefeos in theologia negleftu, 
en. 1718. der auch matheüin biblicam feptem 
peciminibus comprehenfam 1750, ediret. 
Mer die geringfte Erkenntniß von den mathe; 
matifchen Difeiplinen hat umd von deren Pu⸗ 
Ben ohne Affecten urtheilet, der wird geftchen 
müffen, das fie nicht aur in Dem menschlichen 
Leben gank befondern Nuten fchaffen ; fon; 
dern auch in andern Theilen der Gelehrſam⸗ 
keit zumeilen an die Hand gehen koͤnnen. 
Man läft ihnen alfo den Werth, der ihnen bils 
lig zufommt: man muß aber nur dabey der 
Cache nicht zuwiel thun und die Matheſin 
feichfam zur Königin aller A 
afften einferen wollen, Es giebt viele Mas 
thematicos,die von fich und ihrer mathemati⸗ 
n Belehrfamfeit groffe@inbildung haben, 
- dergeftalt, daß fie ihre Alaebram vor das eins 
hige Mittel der Echarfffinnigkeit ausgeben, | 
und alfo bielenigen,melche die Mathefin nicht | 
verfiehen, vor eınfältig und halb Gelehrte ans 
fehen, auch überall ihren mathematifchen 





Kram anbringen mollen. Wie num diefes | Hchle des Mundes genennet 


letztere nichts anders, wenn man die Sache 
bey dem rechten Namen nennenfoll, alseine 


mathematifche Pedanterey ift; alfo ift Das er: | 


e nicht weniger eine Einfalt. Gie berufen 


Mathematıcod, die zugleich 


ſich auf Kae 
sroffe Philofophen gewefen, denen man aber zur Matheſi geböret. 
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empel von den fdarfffinniaften Phitef: 
—8* die nichts von der Matheſi v 
entgegen n fan. Es bleiben Matbeiis 
ud Dhiloiophie zwey gang unterichiedeneDi: 
men, Davon eine iede ıhr befonders bie: 


etum und ihre befondere Ürt folches zur erfen: 
nen hat, daß man billig einen id um: 
ter der mathematift und philo ſor hiſchen 


Demonſtration zulaſſen muß. Den Mathe: 
matıcıs h .ngen vielm ahls lauter mathematt 
ſche Concepte an, die fie überall anbringen 
wollen; aber damit nicht ällezeit anstommen. 
Solche Erinnerungen find ſchon Bin und mie: 
ber von den Gelehrten geichehen, als von dem 
Auctore artis cogirandı cap. 4. cap. 9. Üle: 
rico —— pare. 9. cap. n. Thomaſio 
in cautel, circa pr2cogn. jurispr. cap. u. fon: 
berlih Rüdiger in fenfu veri & Ai A 2 
cap.4. und in phyfiea diuina lib. ı. cap. ı. fe.h. 
$. 40. (gg. der fich die Ungleichheit der pbils: 
fo den und ehren regen 
e zu seigen,angelegen ſeyn laffen, wel⸗ 
ches auch felbft verſch ie dene beruhmte Rates 
maticierfannt haben. Wieman die Mathe⸗ 
fin Audiren foll,darzu hat Tfehyirnbauf; theils 
in feiner gründlichen Anleitung zu nun 
chen Wiffenfhafften. abfondertich zu 
Matheſi und Phyfic; theils in feiner me- 
dicina mentis part. 2. p. 244. Vorſchlaͤge ger 
than, —*f eben nicht zeigen, wie man 
die Mathematic mit leichter Mühe und im 
furger Zeit gründlich erlernen fol. Bon den 
mathematischen Echrifften handeſt Wolff in 
dem Furgen Unterricht von matbemati- 
ſchen rifften, der feinen Anfanges⸗ 
Gründen beygefuͤget iſt. Zur Hiſtorie die⸗ 
net Tacavet ın hiltor. narrat. de ortu & pro- 
greffu mathefeos. Voßius de fcientiis m>- 
thematic. Paſchius in inuentis nou- anti- 
quis cap. 7. Morhof in polyhift. rom. 2. lib.4. 
Narperger in differtat. de fatis mmachefeos, 
Altd. 1702. ** diſſert. de originibes 
& anriquitatibus mathemakicis, “Ien, 
ob. Wilb. Baier in hei — 
thematum in academias & fcholas Germaniz 
fuperioris introdudtione, Altd. 1704, 


Maul, 


die Deffnung an dem wodurch 
—* Thier F Nahrun —— Man 
brauchts auch vom Menfchen,dafirr man aber 
lieber fage.der Mund , der an des Menfchen 
Geficht derienige Theil, wodurch er redet und 
die Nahrung zu fich nimmt. Die dufferliche 
Theile find Die Ober; und Unter-Lippen ud 
die Backen, welche durch ihre etane Mäuslein 
bemegt und durh&chlagamd Blut⸗Adern ber 
lebt werden. Dasinmendige Theil mird die 
i „en wel 
unge, die Zähne und die Saunen. er: * 
mechanich 
Iſt eine Wiſſenſchafft der Beregung, (6 
Diefe — 


RE 
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mnft Handelt zwar eigentlich von allen Geſe⸗ 


n der Bewegung, wie auch einige diefelbe in 


sen mechantjchen Schriften zu erflären füch | 


müben, als 18 in feiner Mechanica. 
asgemein aber redet man in der Mechanick 
ir von den Machinen, dadurch Die bewegen⸗ 
: Krafft vermögender gemacht 
ird, eine gröffere Laft, als ſonſt zu bewegen ; 
ver die Bewegung gefchwinder, als fonft zu 
richten, ſ. Wolffs Anfanıs-Bründeder 
vwegungs-Kunjt, und Mathemat. Le⸗ 
c.p-87ı. Bon den Schriften aber, ſo hie⸗ 
r gehören, handelt er in dem Furgen Un⸗ 
rr. von den mathematiſchen riff⸗ 
n p- 446. 


Mechanismus, 


Wird in verfähiedenen Verſtand genom⸗ 
en. Eigentlich geht dieſes Wort auf die 
ıcch Kunſt verfertigte Machinen, welches 
achgehends auf die natürlichen Dinge gezo⸗ 
m worden, dahero auch Schelbamıner in 
m Dr. de narura fibi «& medicis vindicara 
‚120. damit nicht sufrieden iit, daß man fich 
effelben, da es unrein, ungewöhnluh und Die 
sache nicht ausdrucke, und in der Phyſie in 
neigentlichem Berftand muͤſſe genommen 
erden,bediene. Inzwiſchen ift es nun ben den 
hyſieis gäng und gäbe, ob fie ihm ſchon ver: 
hjetene Bedeutungen beylegen, bie zwar in 
er Haupt⸗Idee zufammen fimmen. Denn 
a verficher man durch den Mechanısmum 
moeilen Die Wirckungen der natuͤrlichenCoͤr⸗ 
er, fo fern jelbige aus deren unterjchiedenen 
Seichaffenbeiten, welche die Figur und Bes 
gung ausmachen, entiichen; bisweilen 


ber ıft er fo viel, als mecanifdh pbilofopbis | ke 


en, oder vielmehr die Art und Reife, die 
Birddungen der natürlichen Dinge aus ihrer 
nchhenifchen Struetur zu erklären. Die ger 
söhnlichfte Deutung ift, daß man durch den 
Rechanismum die weſentliche Beſchaffenheit 
ver Eprper,melche auf die unterſchie denen Ge⸗ 
talten und Bewegunge 
ommt, und vermöge der fie etwas zu wircken 
ind zu leiden geſchickt find, verſtehet. Man 
legt ihn in einen allgemeinen und beſon⸗ 
even zu theilen. "jener, welchen Boyle 
nechanifmum tofmicum nennet, ſey eın Bes 
zriff aller mechaniſchen Beichaffenbeiten, fo 
e Natur Des gantzen Welt; Gebäudes ans 
yiengen, Daß er alſo die —* Corper des 
Welt⸗Gebaͤudes, die Erde, Sonne, Mond 
und andere Gejtiene beträfe. Dieſer, der be⸗ 
fondere Mechanismus fen die wefentliche me: 
chaniſche Befchaffenheit der Eörper von einer 
gewiſſen Art, j. der Mechanismus der Thies 
en > Br —— u. d. g. Pr 
Dieeſe Methode mit der Phyſie umzuuchen, 
iſt ben Ihren mıripentiebbaken in groffem An: 
eben, und meinet Jo. Kerl! in prefar. in- 


der Materie an 
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vyerurfachet, zu gefchweigen, wie Sradcifeus 


Bayle in inttir.,phyf. den Gebrauch der Mes 
chanie in Unterfüchung. der natürlichen Coͤr⸗ 
per erhebet. Man berufft ſich auf die Pros 
ben, die man damit gemacht, wenn unter ans 
dern Lartefius und nach ihm noch forgfältis 
er Newton und Zugenius die Natur des 
* ingleichen ebenfalls Lartefius nebft 
vielen andern die Meteora; Borellus die 
Bewegung der Thiere, Job. Bernoullius 
die Befchaffenheit von des Scheins Zuruͤck⸗ 
Strahlungen (reflexionibus ) und gebroches 
nen Strahlungen ( refraftionibus ) VNewton 
in den principiis marhematicis philofopbis 
naturalis fo viele natuͤrliche Wirckungen in 
Anfehung der Schwere, Elaftieität, der Reſi⸗ 
fteng flüpiger Cörper u.f.w. Gregorius 
in elementis aftronomie, plıyfice & geometriz 
Die Lehre von Den Bewegungen der Planeten; 
viele andere zu ubergehen, aus den mechani⸗ 
fchen Prineipien deutlich erkldret und erldus 
tert. Die mechanifche Phyfic iſt nicht ger 
ern, oder chegeftern auffommen, angeſehen 
iefelbige fchon in den diteften Zeiten betanut 
gewefen. Es berichtet ung die philoſophiſche 
Hiftorie, daß gleich anfangs die Philoſophen 
zweyerley Anfänge, -oder Brincipien zum 
Grund der natürlichen er gelegt, indem 
einige bioß aus der Geftalt, Groͤſſe, Schwere, 
Grgeneinanderhaltung und Miſchung der 
Materie alles in der Natur herleiten wolle: 
etliche hingegen nebſt der Materie zugle 
noch ein wirckendes Prineipium, es fie 
Geift hieſſen, geſetzet, davon jene eben die Mes 
chanigi waren. Unter den griechifchen Phi⸗ 
—— ſuchte man in der Joniſchen Schule 
bie Natur aus fluͤßigen Principien zu erklären. 
und herzuleiten; inder Eleatifchen hingegen 
hrete man die Eache um und fieng am zu 
lehren,dafi die Natur aus dem feften ind fluͤßi⸗ 
ge wırde, folglichwurde hiemit der Grund zu 
er mechaniichen Phyſie geleget, weiches zu 
Kenopbanıs und Parmendıs Zeiten ges 
chahe. Was Keucippus, Epicurus und 
crıtus von den Atomis lehrten, berus 
hi enfalls auf mechanifchen Fuͤſſen, da ſie 
ieſen fo Eleinen Theilgen, welche fie Atomos 
nenneten, allerhand Siguren und gewiſſe Bes 
wegungen belegten. Ariſtoteles aber wird 
ohne Grund unter die Mechanicos ge;ehlet, 
inden feine Prineipien die Materie und die 
Form jo abfiract und metaphyſiſch waren, daß 
man fie nehmen konte, wie man wolte, da die 
Materie das leidende; die Form aber dag 
wirckende Principium feyn ſolte. Es find 
zwar verichredene, fo ihn vor einen mechani⸗ 
ws Phyſicum anſehen, als der nicht mur vom 
er Mechante wohl gefprochen ; fondern auch 
aus den —— der Materie die in der 
Natur vor kommende Wirckungen herzufuͤh⸗ 
ren ſich angelegen ſeyn laſſen, wie bey dem 


Parcter de deo & prouidertia din, pag. 373. 
ju lefen; man fichet aber ben gemauer Uber⸗ 


trod. ad veram phylicam , Daß auf ter Geomes | legung garmwohl, daß er von der Geftalt und 
trıe die genpe Phyſie berube, deren Hindans | Bewegung der Materie nicht weniger abſtra⸗ 


ſetzung ip» 


unglädliche E;folge Darinnen Ä erin geredet, Nachdem iu den neuern Drum 
| e 
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die Matheſis ſeht empor kommen, haben bie; 
meiften die Phyſie mechaniſch tractıret, uns 
ter denen Carteſius und Baj 
nehntften waren, die auch den gröften Anhang 
erhielten. Es ftaffirte Lartejius Die Lehre 
yon Mechanismo, welche ſehr alt mar, von 
meuem aus, und was er alfo fagte, war ın Der 
That michts neues, wie ſich viele faͤlſchlich 
eimgebildet. ſ. Huerium in cenfuta philolo- 
phiz { ‚artelüi cap- 8. $. 8. 
An Einwuͤrffen, die man den Mechanictv, 
fonderlich Larteyio und feinen Anhdngern 
gemacht, bat nichts gefehlet. Uberhaupt 
hat man eingewendet, es beruhe das gantze 
Deea auf Möglichkeiten und Erdidhtungen, 
da fie der Materie Figurem und Handel an⸗ 
dichteten, dab dem Xefer fait dafür graue; 
daher fie auch allezeit vom können auf Das 
fenn ichlieffen winden, und in gang befondern 
natürlichen Wirckungen ſich gar nicht zu bel; 
fen willen, Die geöfte Schwierigkeit aber 
ereigne fich wegen des wirkenden Principit, 
mie nemlich aus der Materie die Bewegung 
könne geleitet werden, die ſich ſelbſt nicht bes 
wegen Eönne. Wolte man gleich fagen, daß 
SHtr der Materie die Bewegungs⸗Krafft 
bengeleget, fo würde * dieſe Meinung bey 
deu gemeinen mechaniſchen Lehrſaͤtzen, da 
die Bewegung, ındefinite angeſehen wird, 
nicht befieben können, auch aus der richtigen 
Drdnung der Bewegung bey den natürlichen 
Dingen Das Gegentheil zu erfennen ſeyn, zu 
— wie man GOtt und die Natur 
t zn einem Kuͤnſtler machte, Der jich nad) 
den mechanifchen Gefegen rıchten muͤſſe, da 
doch die grofte Kunſt eın Affe der Natur wäre. 
Rüdiger bat feine phylicam dıuinam unter 
andern auch den Mechanics und Carteſia⸗ 
nern entgegen gefeßet und meinet, man muſſe 
swifchen dem mathematiſchen und phyſiſchen 
Mechanifmo einen Unterjcheid machen. Je⸗ 
ner berubete nur auf die Eigenſchafften der 
Materie, womit die Mathematict zu thun 
hätten, daß man aus deren Beſchaffenheit 
alles in der Natur herleiten molte; Dupjer 
aber Eine auf die Natur des Corperc; 
e fern diefelbige in der Elafticität, daß er ich 
urch eine betimmte Bewegung ausdehne 
und juſammen zöge, und nicht fchlechterdings 
in der fion beftunde. Zu Wittenberg 
ift 1706. Daſchitzkii difpuc. de mechanifmo 
sorporum naturalium heraus gekommen. 
Medicin, 
Artzney⸗Kunſt, iſt eine Wiſſenſchafft, die 
gegenmärtige Orfundbeit des Menſchen zu 
erhalten, und wenn fie Anftoß gelitten, ihr 
nieder zurecht zu helffen. Ihren Anfang hat 
fie von der Erfahrung, welche Gelegenheit ge; 
geben, dag man Negeln gemacht und fie nach 
und nach in eine kunſtliche Ordnung debrache, 
welche denn zu den neuern Zeiten hochgeſtie⸗ 
gen. Doch ifiwie vor Zeiten ; alfo auch iego 
nicht einerley Weife behalten worden, und 
man findet umter den Medieis auch beſondere 
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eten. Anfangs beilunde fie aus zweyen 
ilen, deren das eine diera dem innerli⸗ 


dus die vor⸗ dien, Das andere chirurgia.den dufferlichen 


Gcbrechen zu rathen beftimmet war. Jetso 
begreift fieein mehrers. Denn cin Medicus 
muß wiſſen die Phyſiologie umd Anatomie, 
melche die Befchaffenheit. des menfchlichen 
Eorpers und die Zerle zung aller Shednzaffenr 
dejjelben jeiget; die Pathologie, oder die 
Lehre aller Krandkheiten und Zufällen, wo⸗ 
durch die menfchliche Geſundheit angegriffen 
wird; die Theradevtie, welcher Devienige Theil 
iſt, der von der zur Erhaltung und Wieder⸗ 
bringung der Geſundheit dienlichen Mitteln 
handelt; die Chymie, oder die Kunſi, die na⸗ 
türlichen Corper Durch das Feuer aufzuloſen; 
bie Botanie, fo die Erkenntniß der Kräuter 
und deren Wirckungen ım der Medicin im 
fich begreift und dıe Chirurgie, wie man die 
duſſerliche Schäden heilen fol. Wie aber 
die ArgneysKunft ihren Anfang von der Erz 
fahrung genommen; aljo muß fie noch taͤg⸗ 
lid) durch Huͤlffe derfelbigen vermehret wer⸗ 
den, da ie groſſer bey einem Medieo, wenn 
vorher eine gute Theorie geleget werden, die 

rfahrung, ie weitldufftiger und gewiſſer 
wird ſeine Erkenntniß. Der vornchmie 
Grund in der Theorie iſt die Phyſic, oder tie 
Erkenntniß der Natur, daher auch einige dre 
Medirin phylicam applicaram genennet bar 
ben. Von medicinuchen Büchern findet 
man Nachricht in den bibliochecis medicis, 
welche Paſchalis Gallus, Schendius, 
Lipenius aufgefeget, ingleichen in des 
Spachii nomenciarere medıco, Job. Ans 
ton. vonder Aınden libris de fcrıptis medi= 
cis, Die etliche mahl gedruckt, und von Merck⸗ 
lin vermehrt und unter dem Titel Lindenius 
renouacus 1686. beraus gegeben morden, mie: 
woh! diefer Theil in der gelehrten Hiſtorie 
verdiente, day er mit gräfferm Fleiß, als bis 
ber geichehen, unterfuchee wurde. Zur Hiſto⸗ 
rie der Medicin dienen Salomon. "Cellarti 
otigınes & antiquitar, med. Dan. le Cleres 
hiftoire de Ja medecine, Barchuſens hi- 
itoria medicine, melche beyde Wercke vor 
einiger Zeit wieder gedruckt worden; Bors 
lıdens biltor, medic. vniuerf. Stollens 
Hiſtoric der Medicin, und was ind befons 
dere die Teutfchen betrifft, Rermmann im 
der Einleit. ın die hıfl, liereräar. Der Teut⸗ 
ſchen part. 3. ſect. 4. p. 529. qq. Des Daniel 
Dints amcenitates philvlogico - medice, in 
yuibus medicina a feruitute liberarur, o 
Utrecht 1730. heraus gekommen, md Wet 
den in dem journal lirceraire tom. 18. p. 14. feg. 
recenſiret. 
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Iſt die Bemuͤhung der geſunden Ber 
numfft, da man die Wahrheit zu erfeunen 
ſucht. Es ift aber diefe Erkenntniß gedor⸗ 
pelt: entweder erfinden wir neue Wahrhei⸗ 
ten, welches die ſynthetiſche Meditation 
ift; oder wir prüfen das wahre und falſce 
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die analvtifche; und wie die rheit | Vors andere iſt auch auf die Beſchaffenheit 
ntweder aan oder nur in; | des Willens zu fehen, indem man ım feinem 
ich, aljo laffen ſich beyde Arten der Medita: | Gemuͤth ruhig feyn, eine Liebe ur ge 
iom, die fonthetifche und analyzifche wieder | haben und gehörige Gedult befigen muß, im⸗ 
n eine gewiſſe und wahrſcheinliche abs | maffen die ungedultige Begierde flüchtig, 
heilen. Die. Meditation ift nichts anders, | und von feiner Dauer iſt, fo lich eine MRuts 
ils eine practifche Logic, das ift, eine vers | ter der Ubereilung wird. Wer nıeditiren 
ruͤnfftige und kluge Anwendung der Negeln, | will, muß aufmercjam ſeyn, und fein vorha⸗ 
velche Die theoretifche Logie von der Erfins | bendes Objeetum nach allen Umftänden ges 
yung und Ertenntnig des wahren und fals | dultig und fleißig betrachten. So hat man 
chen fürgejchrieben bat, woraus gar leicht zu auch die Umftände der Materie, woruber 
olgern iſt, daß wie weder eine theoretiſche man meditiren will, vorher zu überlegen, ob" 
Frfenntniß Der auserlefenfien und nuͤtzlich⸗ Due ſo befchaffen, Daß der, menichliche 
ten Regeln einer Wiffenjchafft ohne die Aß⸗ Verftand darüber meditiren fönne, indem 
‚lieation und Ausübung derfelben jur Er; | viele Sachen über deſſen Bezirck gefeget find, 
angung des fürgefchriebenen Endzwecks | die man Geheimniſſe nennet, Daß wenn man 
ienet; noch eine Pracis ohne vacheige ans |darinnen mit der Vernunfft en wolte, 
vener Theorie von — und glücklichen | fo würde man eine Thorheit begehen. Ges. 
Erfolg iſt; alfo auch weder die theoretiiche ſetzt aber, daß die Sache an fich Eonre begrif⸗ 
'ogie allein einem Menfchen was nuzer, | fen werden, ſo hat Doch der meditirende wei⸗ 
aeımı er micht die Meditation hinzu thitt; | ter zu fehen, ob ihm auch die erwehlte Drates 
och die Meditation glüdlich von Hatten ges |rie befannt. Denn derienige wuürde_auffer 
en fan, wenn man nicht zusor die Negeln | Streit einfältig bandeln, der die Phyſie noch 
er Theorie wohl inne hat. Inzwiſchen Fan | nicht erlernet, und fich gleichwohl uber eine 
nan von der Meditation ſowohl nach der | Materie daraus zu meditiren, unterfienge, 
Theorie, was Die Brunds Kegeln betrifft, die | Und wenn es damit feine Richtigkeit hat, ſo 
abey in acht zunehmen; als nach der Prari | ift Doch noch zu jenen, ob bey der gegenmärtis 
n Anfehung der Application folcher Kegeln |gen Diaterie eine gemwijje; oder nur wahrs 
andeln, und in der erſten Abficht von der | jcheinliche Erkenntnis Hatt have, welches 
Neditations- Runjt, in der andern aber man deswegen vorher wiſſen muß, damit 
on dem Meditiren ſelbſt reden. man bey der Art der Meditation keine Ver⸗ 
Von der Meditatioñs⸗Kunſt Formen |wirrung begehe. Bey der Meditation kom⸗ 
owohl allgemeine , als befondere Kegeln |men weſentliche und auſſerweſentliche 
ür., Jene beziehen fich auf alle Arten der Stuͤcke fürs jene beziehen fich auf eine gute 
Reditation, deren einige vor; einige bey | Drdiiung, und aufeine genaue Aufmerckſam⸗ 
md einige nach der Meditation zu beobach | Feit waͤhrender Meditation; dieſe aber auf) 
en find. Vor der Meditarion muß man | den Ort und Die Zeit, wu und wenn mannies 
ich ın der Erkenntnig fein felbit üben, und | ditiren foll, davon zwar niemand beiondere 
njonderheit den Zuſtand feiner Seelen ers | Kegeln — **— wird; jo viel aber ı 
ennen und prufen erftlich Die Befchaffenheit Do) gewiß, Daß ein einjanter, SmiB« und. 








18 Verfiands, wie Die Fähigkeiten deffelben | anmuchiger Ort, ingleichen die Srah-Stuns 
n Anfehung ihrer Zebyafftigteit auf einander | den dem Meditiren fehr. beförderlich find. 
olgen. Deum wer meditiren will, muß eis | Yrady der Meditation fehreive man erili 
jen guten natürlichen Verſtand haben, und | dasjenige auf, was man meditiret, damit man 
n dem Alter fen, Daß er Denfelben zu ger | ed, mo ed nothig, bey anderer Gele enheit 
rauchen weiß. Wermöge des Geddcheniß | nochmahls uberlegen, oder Durch Huͤlffe einer 
nuß man eine- hiftorifche Wifjenichafft von | guten Meditation auf die andere bequemer: 
interfchiedenen Sachen befigen, darzu man - kommen fan; hernach lefe man einige B 
urch eine Unterweiſung — guter Bus cher, worinnen von eben der Materie gehan⸗ 
her und durch eigne € ahrung gelangen | delt wird, nach, Davon man einen drey achen 
an; das Ingenium braucht man in der Me⸗ Nutzen hat, indem mir auf folche ABeı viel: 
Ntation von mantgeinlien Sachen , wel | leicht die Fehler ſowohl unjere eigene, als an⸗ 
bes allerhand Einfälle und Muthmafjungen | derer erfenuen; hiernechſt uns oͤffters bey 
arreichet; das Judieium aber Dirigiret das | unferer Meditation feiier und beſſer beſtaͤr⸗ 
>aupt + Werck im Meditiren, da man denn | den, auch bisweilen eben Die -Bedansken, 
ı0thig hat, den DVerfand von allen Vorur⸗ | darauf wir gefallen, bey andern finden kon⸗ 
heilen, welche in der Erfenntniß des wah⸗ nen, die man bernach vor nichts neues aus⸗ 
eır und falfchen sroffe Snderniffe verurfas \äugeben hat, Emdlich conferıre man über: 
hen, zu reinigen und fich zu bemühen, das-{ das meditirte mit folchenKeuten, von deren 
nan weder in Negard eines andern, noch. aus | Gefchicklichkeit, Treue und Aufrichtigkeit 
Ibereilung etwas vor wahr annimmt, Das man verfichert iſt. 
vo) im der That nicht wahr ift; moch eine Die befondern Negeln vom der Medita⸗ 
Zache weder vor allzuleicht, noch alizuboch | tions» Kunft bezichen fich auf Die beſondere 
ichte, indem ja leicht zu begreifen, dab and | Arten der Meditation. Bey der ſyntheti⸗ 
ven Vorustheilen, oder algemeinen faljchen | f en geht man von dem ' rineipiis zu Den 
Deinungen falfche Schluͤſſe folgen muͤſſen. Schlätien, und mar was erftlich Die sans * 


— 
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ewiſſe Wahrheit betrifft, ſo nimmt man die 3) Das nätürliche Necht erfennen mir 

de, welche man durch Die Empfindung bes durch Die,gefunde Vernunfft. 
onen hat, definitet und dividıret felbige, | 4) Das. natürliche Recht zielet auch auf 
aus welchen Definitionen und Divifionen ange Geſellſchafften und Bölder. 
gewiſſe Propofitiones oder Axiomata, die|V. Lonclufiones aus den ae 
entweder belahend, oder verneinend find, | x. Axiom. dad natürliche Kecht ift ein Ges 
und aus diefen Schluͤſſe gezogen merden, fe 
die und denn die rheiten an die Hand⸗ E. iſt es fein Pactum. 

Bey den wahrfcheinlichen Wahrs E. ift ed fein vdterlicher Rath, 


eben. 
Briten merchet man vermittelft der aͤuſſerli⸗ 
chen Sinnen _allerhand Umſtaͤnde, denckt 
durch das Ingenium gewiſſe Principja aus, 
und haͤlt die Umftände gegen die Principia 
durch das Judichum : mit welchem num ents 
weder alle, oder doch die meiſten übereins 
innen, daſſelbe ift wahrfcheinlich. Bey 
er analytifchen Meditation hingegen gebt 
man von unten hinauf, und zwar bey Der gan 
ewiſſen Wahrheit nimmt man die Conelu⸗ 
ton, hält folche gegen das Arioma, das Arios 
ma gegen die Definition oder Divifion, die 
Definition und Divifion gegen die “der, Die 
dee gegen die Empfindung; und bey der 
tahrfcheinlichen Wahrheit nimmt man dass 
jenige, was man für wahrſcheinlich ausgiebt, 
umd hält es gegen die Umſtaͤnde, ob folche 
damit übereinftimmen, und ob fie mit an 
dern Prineipiis entweder ſchwerer, oder gar 
richt zufammen hängen, woraus denn gank 
Flar erhellet, daß derienige, melcher meditis 
ren will, die theoretifche Logis verfichen 
muͤſſe, daß er weiß, was und wie vielerley Die 
Mahrheit ſey, wie man eine dee zu definis 
ren und disidiren habe, wie man Vernunffts 
Schluffe machen muffe, und worinnen das 
eigentliche Wefen der Wahrfcyeinlichteit ber 


e. \ 
Was die Prarin, oder die Ausübung fols 
cher Meditationg s Kunft betrifft, fo fan ein 
ieder, der Des Gebrauchs eines guten natuͤr⸗ 
lichen Verſtands fähig, und die theoretiſche 
Logie erlernet hat, auch die Materie, daruͤ⸗ 
ber er meditiren will, verftehet, ſolche an: 
greiffen, und entweder über theoretiiche, oder 
praetifche Sachen meditiren. Wie wir furg 
vorher die Theorie davon gezeiget, alſo wol⸗ 
len wir auch in einem Erempel die Praxin 
an die Hand geben: — 
Erempel der ſynthetiſchen Meditation in 
der ee Wahrheit von dem 
natürlichen Recht überhaupt : 

L Durch die innerliche Empfindung haben 
mir die Idee des natürlichen Rechts. 

ll. —— : ift ein Geſetz, da ein Menſch 
durch feine gefunde Vernunfft aus der Na; 
tur erfennet, was GOtt geboten oder ver; 
boten habe. 

IT, Divifion: das natürliche Recht zielet 
a) entweder auf dem nothwendigen oder 

commoden Mugen der Menjchen. 
b) entweder auf cingelne Menf 


IV, Artomata : 
1) Das natürliche Recht ift ein Geſetz. 
2) *8* nn Recht ıft ein gorrliches 


oder 
auf ganze Gefellichafften und ölcker. Gott uͤber alle andere 
geſetzet bat, muß erlanget werden. 


um genneien 


E. giebts natürliche Strafen. _ 
2. Mriomat. das natürliche Recht ift ein 


— — 
E. iſt GOtt demſelben nicht unter 


worffen. 
E. gehören alle Menſchen darunter. 
E. — auch die Atheiſten darun⸗ 
er 


E. dependiret ed von dem göttlichen 
Willen, 
E. ift es unverdnderlich. 


3. Ariomat. das natürliche Necht erken⸗ 
nen wir durch die gefunde Ders 


nun 
E. — die Beſtien nicht unter das 


E, gehören Raſende Zeit ihrer Raſe⸗ 
rey nicht darumter. _ 

E. fiehen Beine Kinder nicht ehe untes 
demfelbigen, bis fich der Gebrauch 

3 ihrer —— —— aͤuſſert. 
wer nach ferner geſunden Vernunfft 
lebet, lebt nach dem naturlichen 


Recht, 
4. Axiomat. * —— t Yen 
a ? Belt n 
la 


er. Ä 
E. iſt das Volcker⸗Necht Fein befonders 
und von dem natürlichen Recht 

unterfchiedenes Recht. 
E. irret Grotius und feine Anhänger, 
die fülches ſtatuiren. 

Will man aber in der gang gewiſſen Wahr: 
heit analytifch meditiren, fo fängt man von 
Eoneinfionen at, umd haͤlt ſolche gegen die 
Ariomata, und geht fo. weiter fort, da man 
denn entweder die Schluͤſſe beweiſen, oder 
widerlegen will, in melchent. legtern Fall 
entweder Die Art zu fchliefien, oder das Arios 
ma jelbit unterfuchet wird, welche Unterſu⸗ 
chung des Ariomatıs aus der Definition ams 
suftellen ıft. Wie man in der wahricheindis 
chen Wahrheit meditiren möge, fo! ii 
aus dem Artikel Wahrfjcherniichteit zu ers 
fehen, dabey das Exenwel von der logiſchen 
Aualyſi über eine gewiſſe Epiltel des Sene⸗ 
ca, ſo ſich > Ende der initirue. erudır. des 
Rüdıgers befindet, zu leſen iſt. Was die 
Seele bey dem Menfchen, das iſt die Medita⸗ 
tion ben der wahren Gelehrſamkeit, welche 
beftehet, und durch die eild+ Kraft, die 
ie des en 
noch viele Wahrheiten zu entdecken, ſolches 
haben Die neuern Zeiten ın Anjchung Der als 
‚amd wieviele faljche —— 
werden 


in der Erkeuntniß Des Urt und falfchen 
t 
Krä 
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erden micht vor wahr; ‚gang gewiſſe vor —** beſchaffen geweſen, und wie ſie 
rich 5 wahrfeheinliche vor gantz ge; | beutiges Tages ausfiehet — ale 
siß, mögliche vor wahrſe Bat ausgeges | meinet er, daß die aͤuſſerſte crufta en 
en? in welchen beyden Fällen man durch | durch die allsır groſſe und beitdndtae Hitze 
de Meditation hinter Die Wahrheit kommen | der Sonnen Spalte zu befommen angefan— 
auf. Man! jooftum de echafi p. | gen, und nach dem eben ditrch die Sonne 


. faq. - Richerium in obfletric. anim. c. 9. 
ddeum de cult. ingenii capı 2. $, 10. pag⸗ 
‚29. ſelect. iür. nat. und in obferuatiönibus 
a elementa philofophie= inftrumentalis pag. 
00. fgg. Janum in difpur. de meditatione ın 
tudiis re&te inflituenda,, Leipjig 1705. Des 
Kriandri Ausfprud war: amırı To nd 
Diogen. Lätrt. lib. 1. ſegm. 99. nebſt Me⸗ 
ii pag- 57. tom. 2. und bey Dem 
Kleca enit.al 3 et man auch fchone Ger 
en davon. Daß folche von vielen um 
wird, daran ift die h 


 höchit exbaͤrmili⸗ 

’e iehung, Unterweifung in Schulen 

2 * Academien, der verderbte Wille 
ſt andern Urſachen ſchuld. Kr 


Meer, | 


Don der Meer muͤſſen mir eine zweyfache 
Betr g anftellen, eine — und 
ine moralıjche. Ben jener, oder bey der 
pe unterfuchen mir die Be Se 
it des Meeres an fich jelbit. Es iſt ſolches 
ne ll Verſammlung der Waffer, wovon 
ie allenthalben ümgeben wird, und 
8 mit einander eine Kugel machen. Es 
bird das groffe Welt⸗Meer auch der Ocean 
gr und hat nach den Theilen der 

elt, die es anſpulet, verinhiedene Beynab: 
gen, daß es eine Nord-⸗Suͤder-Teutſche 
—— 6 u, f. w. See beiffet. 

befondere Theile davon find die wirers 

fen und die Meer: Engen. Ein Meer 

iſt ein Stuck des Meeres, das mit Land 

äangen, nur einen Eingang hat, zu dehen 

werden mögen das Mittellaͤndiſche 

hg a, Afıa und Africa, die 

iſchen Zeutichland und Schwe— 

en, das rothe Meer zwiſchen Aſien umd 
ferca, Der Weſiſch ‘ 

Krabien und Indien ic. Eine Meer Enge 

fein nicht gar breiter Durchgang zwiſchen 

yen Ländern, der zwey grofiere un 

Banan bänget, davon die beruhmteften 

der Sund, fo die Nord und Oft: Ger, 

ver Canal zwilchen Franckreich und Engel; 

‚ 10 die Nord und Spaniſche Eee, die 

e von Gibraltar zwiſchen X 

4, insgentein die Straſſe genannt, jo Die 

amfche mit der Mittelländifchen See 

Doch auf das Meer ſelber zu 
ommen, fo haben wir deſſen Urſprung ſo— 
* ais auch deſſen Beſchaffenheiten und 










genſch in Erwegung zu ziehen. Was 
—3 anlängt, b it mar billig 
für, dag das Peer mit dem Erdboden 
fü gleicher Zeit entitanden; Tuomas Bur- 
net aber, wie er fich im feiner telluris cheo- 
va facta bemüher, einen fehr groffen Un⸗ 
berfcheid zmiichen Der Erde, mie fir wor der 
Philof. Lex. 1. Teil, 


e Meer dufen zwifchen | 


aus dem Abgrund die Dünfte aufgeftiegen, 
fo babe fich de Erde in Stücke BERDENFL, und 
als feldige mit Gewalt in den Abgrund ge: 

nden, fo wäre auf folche Art Das Meer 

5* kommen, welches nach feiner Hypo⸗ 
theſi nichts anders, als ein Theil des alten 
Abgrunds fit, dahin Feine Stuͤcke der Erden 
fonımen, und nachdem der Untericheid der 
untern und obern Gegend entmeder mut 
Waſſer, oder Lufft auszufüllen. Es ift aber 
diefe Meinung son verfchiedenen miderle: 
get worden; mie wir indem Artickel von der 
Zrde und von der Sundfluth angezeiget 
haben. Bey der Befnafrenheir de 
Meers werden, folgende Eigenfchafften in 
der Natur⸗Lehre umterſuchet: 1) deſſen 
Rinde, daß es mit der Erde eine Ruͤnde 
machet, oder aller Orten Re meit yon dem 
Centro der Erden a olglich bilden 
fich einige fAlichlich ein, Daß das Meer höher, 
ald die Erde gelegen, und gleichſam einen 
Hagel mache, weil es dert Ange, men es 
vom Lande dahin ficher, alſo vorkumtmmt, da 
es doch nur bloß fo fcheinet, indem das duffers 
fte des Moers wegen feiner Entfernung ui: 
ter einem fchärfferen Winckel gefehen wird: 
») deffen Salzigken. Dab cas Meer⸗ 

Jaſſer en, iſt eine bekannte Sache; 
die Urfache aber davon verborgen. Arıflo: 
teles Iıb.2. cap. zı mereoroi, meimet, es wer⸗ 
de das — sARdffer durch die ſtarck drauf 
liegende Gotmen ; Dit gleichſam ange 
brannt, daß es davon bitter und gefalgen mer 
de, und ſtellt ſich mit feinen Anhaͤngern die 
Sache, wie mit einer Fleiſch⸗ Suppe fur, mel 
che allezeit ſaltziger wird, te mehr fie einko— 
chet; fie bedadhten aber nicht, daß eine folche 
Bruhe nicht Durch das Einfteden ſaltzig wür⸗ 
de, wert micht zuvor in der Bruͤhe Cie wa⸗ 
re, Es widerlegt dieſe Meinnirg dıe Erz 
fahrung, weil auf folche Art alle ſtehende 
Waſſer jalgig werden; hingegen das duſſer⸗ 
fie Nord⸗ oder Eis Meer ſuͤß ſeyn muͤſte. Die 
Sonne wirfft ebenfalls ihre Strahlen auf vie 
Fluͤſſe, Seen und Brunnen ; man fourt aber 
nicht, daß fie davon falgıg merden. Andere 
rollen, daß unter dem Waſſer, mie in dei 


panien und | Erden, Salßı@treine Ligen, Durch deren Ars 


ſpuͤlen Das Meer jalgıg werde, wohin Die Ges 
danden des Gaſſendi in animaduerf; in 
Diogen. Laört. 1. 16. part. 1. p: 569. gehen. Aber 
auch dieſe Meinung ill nicht allen anſtehen. 
Denn einige wenden ein, e8 müffe foleherges 
ftalt das Meer entweder immer jalgigerj 
oder wenn die vermeinte Saltz⸗ Berge end: 
lich zerſchmoltzen, wieder juß merden. Die 
neuern Natur s Kündiger, weil fie zugeben 
müffen, daß ein wahres Balk ın dem Meer⸗ 
Waſſer enthalten, "indem man es durch 
Abrauchen daraus geſchieden; daneben sr 
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auch.eine Bitterkeit darinnen verfpüret wird, |Erichlitferung des Meere 


fchreiben folches gewiſſen alſo beſchaffenen die dariunen 
Theilen, die in der Erde fieden, und durch | dieſelbe freue Lufft ſüchen 
das Waller gleichſam daraus gelanget und | dem Meer, fo wie qui der: 

angezogenmerden, zu. Daß aber folche fal: | ben verurfachen, J— 
fie am ſich ſelbſt Büchern der Natunkehre 
fchwerer, als das Waffer find, darınnen | Amanda decad.  "difeftarionum 
ſchwimmend bleiben, und fich nicht endlich | rum, 


tzige und erdene Theile, wei 


auf den Boden fegen, foll von der unabläßk 
chen Bewegung der Meer⸗Fluthen herkom⸗ 
men. Ob. aber mohl das Meer ſaltzig; fo if 
es doch an einigen Orten falßigter, ald an ans 
dern, deffen Waſſer auch viel jchwerer ift, als 
das ſuͤſſe inden Fläffen und Seen: Die Mer 
nungen unterfchiedener Bhilojophen, ſonder⸗ 
lich des Arifiotelis von der Galßigkert des 
Meers unterfuchet Baſſon in ‚philofophia 
narurali p. 569. ſaq. Dak das Meer⸗Waſſer, 
wenn es gefriere, Teine Saltzigkeit verliere 
und füß werde, hat zuerſt Thomas Bartho⸗ 
linus in obferuationibus de vfu niuis medıco 
cap. 6. p. 42. angemerdet, welches auch Sa- 
muel Reyher wahrgenommen und die Urſa⸗ 
chen davon in einem eigenen Tractat unter 
dem Tisels experimentum neuum, quo aquæ 
marinz dulcedo examinata defcribitur, 1697. 
unterſuchet. Wie das Meer; Waffer trinck— 
bar zu machen, davon leſe man das journal 
des fcauans 1713. iun. p.656. 3) die Bewe⸗ 
gun, welche auffer der, fo durch Winde und 

tuͤrme verurfachet wird, matınigfaltig fi: 
Denn fie halten entiveder geraden Lauff; 
oder drehen fich ım Wirbel, oder werden 
erſchüttert. Der gerade Lauff it ordent⸗ 
lich, oder auſſerordentlich. Den ordent- 
lichen macht Athanaſius Kircher in dem 
mundo fubterraneo vierfach 5. davon der eine 
fey , der immerwährende,, welcher an alien 
Orten des Weit: Meers, doch ve näher dem 
Acgvatori, ie ſtaͤrcker verfpuret werde, gehe 
von Dften nach Weiten, und weil er alfo der 
fcheinbaren Bewegung der Sonnen folge, 
merde fie vor deffen Urſach gehalten, Der 
andere fey halbsiährig, gebe von Süden nach 
Norden, und von Norden wieder nach Gi; 
den, werde vornemlich in den Indiansfchen 
Dcean vermercket, und bey denen daſelbſt an: 
suftellenden Schiffahrten fleißig in acht ges 
nommen. Die dritte Bewagung fen Die mo: 
ntatliche Veränderung des Meers, da es nach 
den Ab: und Zunehmem des Monde höher, 
oder niedriger werde, und. die vierte fey, Die 
alle eig zweymahl abwechfelnde Ebbe und 
Fluth, davon oben an gehörigen Ort gehans 
delt worden. Die auſſerordentliche Be 
wegungen des Meers die von den Hol⸗ 
lindern fo genannte Stroͤme, die an gemif: 
fen Drten und Ufern — beſondern Lauff 
haben. Des Iſaaci Voßii Buch de motu 
marium & ventorum iſt zu Haag 1663. —— 
fonımen. Die meer⸗ Wirbel und Schluͤn⸗ 
de ſind unterſchiedlich, indem etliche ſich al⸗ 
lein umdrehen; andere, was ſie ergreiffen 
konnen, in den Abgrund verſchlingen; ande⸗ 
ve das Verſchlungene an demſelben, oder an 
oinem andern Ort wieder auswerffen. Die 





keigcnhe. 


en 





Au 


makinis- 
ame. 1651. deffen auch Mozbof 
in polyhifter. tom. 2, ib. 2. part. 2. cap. 25, 
nebfi einigen andern gedencket. Des Lid: 
mwig Scrdinand Graf von Marfilfi Ki- 
ftoire phyfique de ld mer { 

1725. befaus kommen und. wird in Den 
deutfihen sis erudicor. part. 114. P. 361. 
recenfiret. Die Moralifche Bet 

die man, bey der Materteupm Meet antteer 
kan, betrifft Seen — — 

dem natürlichen Recht kommt — 
ob man fich fiber das Meer eine. rigen 
tbümliche Zerrſchafft anmaſſen Fonme* 
verfichet man darunter Das gr ar 
Meer, welches die vier e der 
Europa, Aſia, Africa und America umgir 
bet, fo iſt mohl jolches Peiner eigenthunli: 
hen Herrſchafft jdhig. Denn- man. findet 
hier die Eigenfchafften nicht, melche 
Sache, die man eigenthümlich haben J 
an ſich haben muß. Es giebet einen unet; 
fchopfflichen und vor allen Menſchen zuldu: 
lichen Nugen; woran aber Meniken 
guug haben, ohne daß fie Darüber freiten 
dürften, das iſt unnöchig ſich eig 
anzumafıen, indem da der Endbiwid 


Urſach des Eigenthums ma . .&a fan 
es auch nicht —— u allen g gi 
nommen werden, daß ‚Andre Diana 


bleiben, welches gleichwohl bey der. $ 
fchzirr ein nothwendiged Stud ı 
weil das eigentliche Xefen d 
in dem Recht andere aus 

fo folget von felbften, daß 
von. deren ——7 
abgehalten werden, des Ei 
fähig ſey. Doch können die 
Meers, welche zum groffen Welt⸗ Reer ni 
zu rechnen, dllerdings der eigenchärntliche 
Herrfchafft unterworffen. werden. 
Anfang des vorigen Seculi zwiſe 
Spaniern und Holldudern wegen det Frew 
je t der gmbienikhet Eonmereien ein gro 
er Streit war, welche 8 anier 
anmajten, jo kam 1609. die Eichrifft: mare 
liberum heraus, mwelche den sZugon. Gro- 
tium — er hatte, an u fei 
Nahmin verſchwiegen, der. — 
thun ſuchte, daß man den Hollandern weder 
nach dem sötglichen n lichen Rech 
te verbieten Eönte, nach Judien i jchiften. 
in bebrugt, und. Bcotrus, berübrte Birk 
en gedruckt, und Brotins ber: diri: 
Materie in Dem Werck de iüte beili 


& # is 

I, n. c. 2. und 3. wieder, * * 
Meinung nicht nım we — fonDets 
und einge 







Ya 


auch einiger maſſen verbe c 
(chränder hat. he | e lange 


‚ion and gras; bis ſich twiſchen dein Konıde 
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ey Gelegenheit Job. Seldenus 
635. vor die Britannier ſeine zwey Buͤcher 
‚e mari claufo heraus gab, und in dem erſten 

t wieſe, daß das Meer ſowohl, ala 
ie Erde nach der Natur und Volcker⸗Recht 
ver Di fäbig ſey. Und objchon zuvor 
—— — us controuerf, ilinſte. 
.2.0.49.Dda daß dag Eigenthum 


yes Meers wider 18 Kecht der Natur fey, 
mb Albericus Bentilis lib.ı. aduocar. Hi- 
pan. cap. 3. das grojfe Welt; Reer Britan⸗ 
sien zugeeignet; fo ift doch diefer Streit 
ft r angegangen, ald Grotius und 
Seldenus deswegen Die Feder ergriffen, 
Des Brotit nahmen ch wider Seldenum 
ob. Iſaac Pontanns duob. diſeuſſion. 
hiftoricar. libris, Theod. Braswindgl in 
vindieiis maris hberi, infonderheit wider 
und Wilh. Welwoodum Ulri⸗ 
cus Zuber in digref. luftinian. diſſ.4. ©. 13. 
14. und preieft. ad inftirur. 1, 2. titi. an. 
Mit Seldeno hielten es Seraph. de Frei⸗ 
za5 de iufto imperio Luficanor. Aliatico aduer- 
ſas Grorii mare liberum, Burgus de domi- 
nio Genuenfis reipublicz in mari Liguftice: 
YDılb. Welwood affere. de dominio maris 
iuribusque ad dominium pracipue fpeitan- 
tibus, Martin. Schodius in imperio mari- 
cim, Claud. Barth. Mariſotus in orbe ma- 
rieim. Jac. Gothofredus in hypomnemar. 
deimperio maris, Job. Palatius de dominio 
maris. Es gehören auch hieher diejenigen, 
welche bergleichen Herrichafften gewiſſer 
en und Republicen unterjuchet; 
oder befondere Differtationes Davon geſchrie⸗ 
ben, ald Straud), Conring, Schurtz⸗ 
„Roetenbeec, Schwarg ; ingleichen 
© Seribenten vom natürlichen Rechte, 
infonderheit Pufendorr de iure nat. & gen 
tium lib. 4. c:5: 9:5. fgg. nebſt den Ausle⸗ 
gern des Brosii. Uberhaupt haben, dieie 
Materie, was vornehmlich zur Hiftorie der, 
ſelben dienet Boecler comm. ad Grot. pag. 
3833. Rulpiſius Goll. Grotian. exerc. 3. pag, 
37: Bofe introd. ad nor. rer. publ. c. 20. $. 
5: Duddeus hift. iur, natur, 5.59. Zoch⸗ 
—* coll. Puſendorf. exere 8. 9.4, Struve 
ibL phil. c.8. $.10. Cruſius ad Sarcmafıan. 
P- so. Schwert fpecim. 3. controuerf. iur, 
nat & geutum berühret, Der Auctor der 
bibliorhece #uris imperantium quadripartite 
P-232. fgq. 





Meineid, 


Bedeutet in feiner weitlduftigen Bedeu⸗ 
* ſowohl e ne geſchworne Luͤen, afs eine 
e Untreue, ſ. Ufelmann de ime 
ο hemhini in ferm. obl. pag. 153. 
ewohl einige ort bloß wor eine Ur; 
treue; und et sche päbfkliche Ser denten bir; 
gegen bloß ver eins Lagen brauchen. Dis: 
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‚Staatenvon? ſes? et der Pfli — 
— 3 —* fe Pflicht der ‚firsörenden, 
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=. 


t falfch ſchworen folleh, entargen,. 
davon im der Bere chen Rechtsgeleh Hr 
feit gehandelt wird, Unter die gefchworne 
Lügen gehöret auch das Falfche EL ins. 
gleichen wenn einer ſchwoͤret, iedo h Dadurch 
nicht verbunden ſeyn will, Unter die ges 
ſchworne Untreue gehöret nicht allein, wenn 
einer feine eidlich gegebene Treue zu halten 
ſich ſchnurſtracks wegert ; fondern auch, 
wenn derienige, welcher etwas verfpricht, 
feinen Ober: Herrn, dem das Beriprechen 
geichehen, bittet, daß er ihm den Eid erlafs 
ten wolle. So machen fich. auch Des Meins , 
eidg ſchuldig, welche eidlich zugefaget, daß 
fie ihr Amt treulich verroalten wollen; ein 
tuͤck aber ihres’ Anıtes borſetzlich verſu⸗ 
men, ob fie fich fchon der Straffe unterwers 
fen, weil Die menschliche Straffe die Schuld 
nicht wegninimt; ſondern nur Eünfftige Bef 
ferung ſchaffet, ingleichen weiche in einent 
gewiſſen Werck ſich mit einem Eld verpflichs 
tet; aber darwider handeln, es fen Denn, 
daß man fıch bey der Verpflichtung die Frepr 
heit vorbehalten, entweder feine Verſpre— 
chung gu halten; oder Die Ubertretung mit 
Geld zu buffen; oder daß diejenigen, welche 
eine Eids⸗ eg vorſchreiben, Diefelbige 
ſelbſt alfo er läxen ‚oder Sffentlich alſo erelh, 
ren laffen, dag einer ohne Befihuldigung des’ 
Meineids wider fein Verfprechen handeln 
moge, nur dag der Verbrecher fich der Strafe 
unterwerfic, |. Toomajium iurisprud. diuins 
lıb/ 2.cap, 9. 9.75. ſqq. . 


Meinung, 


Diefes Work wird auf verfchiedene Ark 
genommen. Im gang. weiten Verſtaud 
verjiehet man Dadurch das Urtheil von. einer, 
Sache uͤberhaupt, es ntag wahr, oder fatich 3 
gearundet, oder ungegruͤndet ſeyn) als wenn 
man fagt, das iſt meine Meinung von dieſer 
Sache. Im erwas cingefchrindten Sinn 
it die Meinung, oder Opinion in der Ari⸗ 
ftotelifchen Logie die wahrſcheinliche Er⸗ 
kenntniß, die mar aus dem Dialectiſchen/ 
oder ———— Solloziſno bekaͤme, 
gleichwie die Wirckung des demenitrativer 
Eyllogiſmi eine Wiſſenſchafft genennet 
wird, Ariſtotel. 1. pol. c. 26, Diefe 
Gedancken floifen aus dem —— Be⸗ 

ir, welchen ſich dieſer Philoſophe 1. cop: 
F * Weſen der Wahrſchemlichkeit 
gemaͤcht hatte, als wenn ſolche in Der Mei⸗ 
nung anderer Leute beſtunde. In der Ana 
Intic handeln die Ariſtoteliei von der Wiſen⸗ 
ſchafft; in der Dialectie aber von der Ori⸗ 
nion, oder Meinung, Die auch font im Tas 
teiniſchen aflentus opinatiuus, cDgNMO, NO- 
titia piobabilts, Audictum ‚probabile; und 
im Griüchifchen deda, srcrupe beym Aria 
ſtotele genennet wird, wovon Scheibler nn 
opere Iegie. part. 4. €. 16: n. IQ. ln, 
deumanng :yitem. logie. 1. 3. €. B- bR a 
vins —— P. 460. ed. a a 
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andern&cribenten der Ariſtoteliſchen Logie zu 
lefen. Tutherus foll gefagt haben: Virgi- 
lius facie multos po&tas malos; Philippus 
multos malos diale£ticos, o doxa, doxa, quam 
es communis noxa! Man nennet auch die 
ungewiſſe Erten — 
doch eine Gewißheit haben kan, eine Meinung/ 
dahin zielet dasienige, was Wolff in den 
Gedancken von der Welt und der 
Seele des Menſchen, cap. 3- 9. 384 fyq- 
und in den Annerdungen zu denfelbigen 
p. 170. fag. von den Meinungen jaget. Bey 
jeher Erfentmiß ift man entweder verdnder; 
ich; oder hartnädig. Die Werdnderlich 
feıt fan von einer zwenfachen Art jeyn. Denn 
entmeder bat man einen falichen Sa, für 
wahr Higher angenommen, es ſey num die ſes 
aus Mangel des Verſtandes; oder aus einem 
Merderben des Willens gefchehen, und man 
erfennet deffen Unrichtigkeit, daß man feine 
vorige Meinung dndert; oder man if ohne 
Grund verdnderlich; daß man heute dieſes 
morgen etwas anders behauptet, und felbit 
nicht weiß, mie nran dran ittwelches aus einer 
5 wachheit des Verftandes fo wohl, als 
illens, berfommen fan. Andere find bey 
ihrer Meinung hartnddig, daß fie nicht einen 
Nagel breit davon abmeichen wollen, cs koſte, 
mas es wolle, welches ſonderlich aus Ehrgeitz 
zu gefchehen nfleget. Endlich nennet man 
auch den bloffen Wahn,eine leere Einbildung, 
wo man gar feinen Grund hat, eine Opimon, 
wohin das — — mundus regicur opi- 
nionibus, gehörkt. 


Melancholie, 


Bedeutet auf Teutſch die ſchwartze Galle, 
und wird fo wohl von dein Gemuth, als Leibe 
gebrauchet, dag man einen Unter cheid unter 
det melanchulia mentali und corporali ma—⸗ 
chet. Von jener handelt man in der Moral, 
ben der Lehre von den Temperamenten, unter 
denen eins das Melancholifche ift, Davon uns 
ton der Artickel Temperament aufzufuchen. 
Anno 1683. iftein Tractat unter dem Titel: 
Guerneri Neuhsufen homo melancholicus, 
feu difertatio philofophico - medica de me- 
lancholia tum intelleltuali, tum corporali 
& quarenus eft obietum medicine heraus 


kommen. 
Menſch, 


Bey dieſer wichtigen und weitlaͤufftigen 
Materie wollen wir auf drey Stuͤcke ſehen, als 
erſtlich auf die Beſchaffenheit und Natur 
eines menſchen; vors andere auf Die um: 
eerfchredene Arren derjelbigen ; und drit: 
tens auf ihren Urſprung. 

Was erjtlich die Beſchaffenheit und die 
YIatırı eincs Nlenfhen anlangt, fo haben 
wır felbige fo wohl an und vor ſich; als auch 

v gegen andere Kreaturen und gegen den 
Schoͤpffer zu betrachten. 


zu recht kommen, wenn wi 
| Btide, die bey einem M 
‚Ertentniß in Sachen da man | 


| 


Erwegen wir die res Mohnhans,ein 
} 


Menſche— 






des Menſchen an 


Natur de 
den wir in der 


























































etrachten, ehe wir eine Erklarr 
emeine Begriffe Es 
er: aus wie viel Toeılen der 
jtehe ? oder: obeine,oder Fubiten:- 
gen, die wefentlich von unterfcht 


den find, die menjchliche Natur 
Wenn wir Die um : 
Philofophen in den und neuern Zeı 
ten Davon ordentlich ufannnen nfübren wol 
len, Dale fich felbige füglich in vier 

fen bringen. Einige meinen, der bioie 
Ehrper mache den Menfchen aus und } 
die Seele vor ein Aceidens defielbigen 
Unter den Alten meldet Cicero fib. 
ıo. quaition. I ufculan. von dem 
cho, daß, er dafür gehalten „ die Geele jey: 
mit all nichts, und das Wort Geele oder: 
Gemüth fen ein leeres Wort, das nichts ber. 







— 


deute. So haben ſich auch zu den 
Beten welche 4 die fich eing 
ap die Seele keine. vom Corper 


dene Gubftang fen, maflen x 
dem Leuiachan. cap. 4. alle 

feinen Eorper haben, geleugnet, um 
34. das Wort fubitantia und corpus 
nerley ausgegeben. Eben darau 
Meinung des Lomwaroı, eines bermbmte 
Engliichen Medici, hinaus, welcher bea 
tet, die gemeine Meinung von der 
als ſey fie eine immaterielle Gubitang, 
mit den Leibe vereiniget, wäre von Dem Pr 
den erdichtet, wine ch, icht mit de 
Te | 
noch Religion; n Schrifft aber fen di 
Seele nichts anders, als das Lebe TM 
fchen, die fo lange der Menſch lebe, vor 
den, und mit demfelben ntergehe ; Mr 
doch auch in der Auferftehbung wieder Darin. 
—— Meinung er nicht nut 
in verfchiedenen Schrifften 

dern anch wider Die Widerſa 
ber —— zu vertheidigen i 
wie aus den adıs erudie. 1767. p.352, ji erfer 
ben. Auf gleichen Schlag —— uch de 
ungenannte Auctor in dem WErtr@uten 
Brieff-YVechjel vom Weſen der Segle 
von der Sache, der ſich Menfchen vorkt ei. 
denen die Seele fehlet. was mit 
Seele nennen, das belt er mur vor ein Xerı 
dens des Eorpers, das auf einen Mechan 
mum berube, wovon mir anten im Dem Netis 
ckel von der Seele mit mebrern handelmme 
ien. Wie nun diefe ſich Menfchen ohne Sen 
le einbilden, an welche gegeben,d 
ER > —* ringe + u ı Theil dei 
Menfchen gehalten, welche wir in die amdr 
Glafietesen. Cs finmten vorbenm Die Wii 
tonıci, Buthagorder und Stoiei meiftens dan 
innen überein, Daß zum M 1 eigentli 
nichts mehr als Die Gee t 
ſie den Leib eine Strafft, eine: 
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des Gemuͤths oder der Seelen nennten, wie 
vir bereits oben in dem Artickel von dem Leib 
die geugnifle davon angeführet haben. Un: 
ter. dem neuern in Zenr. Morus zu dieſer 
Meinung fehr geneigt geweſen, wie fonderlid) 
aus- feinem Ir. de immortalitate anımz, und 
aud rdefenfione phil. cabb. erhellet, darin⸗ 
nen er nicht nur mit dem Platone die Praͤ⸗ 


n& dee Seelen annımme; ſondern auch 
den irdiſchen Leib vor ein Serinanibr vor 


in Grab, vor-eine Hinderniß Des Gemüths 
usgiebt. Es haben auch einige den Lay: 


‚eftunm bierinnen des Vlatoniſmi beichuldis | 
18 dafür gebaften, | 28. mit mehrern zu fchen. Doch pflegte man 


jet, als habe er glei 
aß zum Menfchen blog das Gemuth gehöre, 
velches nur eine denckende Sache fen, mie 
homaſius in introductione philoſoph. au- 
ie, cap. 3. $. 13. ſchreibet; es iſt aber die 
Sache fo chlechterdings noch nicht ausge: 
macht, Denn obwohl Lartefius feinen 
Wweiffel zumeit ausgedehnet, als mufte man 
wch an der Eriftengdes Cörpers und deffen 
Bliedmaffen zweifeln, und das Weſen der 
Seelen in Dem Denen gejeget ; in beyden 
ber fich fehr verfioffen ; 10 kan man Doch 
ht er daß er gelehret, ald wenn der 

teib feinen mefentlichen Theil des Menichen 
msmache, davon vielmehr das Gegeutheil 
richt mir aus feiner meditation. 6. und den 
eiponfionibus ad: obieftiones ; fondern 
aus den: Schriften feiner Anhänger, 


us des Claubergs de la goxge und anderer 
ufchlieffen. . Im die dritte Elaffe jenen wır 
iejenigen, drey weſentliche Theile des 


Menjchen, den Leib, die Seele und den Geiſt 
tatuıren von welcher Meinung meiſten 
sind zu fü en feyn, indem mir nicht nur Die 
Kustores, jo derjelben zugethan find,erzehlen, 
ondern auch ihre Beweis⸗Gruͤnde anführen 
vollen. Man pflegt den Urſprung dieſer 
Meinung aus dem Judenthum und der Pla; 
—— — —* juleiten. Was die Ju⸗ 
ven anlangt ‚__16 legen die Cabbaliſten der 
nenfchlichen Seeleverfchiedene Kräffte bey, 
md geben ihnen bejondere Nahmen, daß fie 
inen Unterfcheid unter nephefch , ruach und 
weichamah machen. Die erfte ſey der Le: 
en: @eift, umd komme mit derienigen See—⸗ 
e überein, welche von den Dhilofophis ani- 
na vegerariua genennet wird ; die andere,oder 
wach ſey eben das, was man fonft anımam 
enfieiuam nennet, und Die Dritte, oder ne- 
chamahı bedeute die vernünftige Seele, wie 
Diteinga in obferuationibus facrıs lib. 3. 
2p.4-P. 549. fgg- und Buddeus in introd. 
n m philöf. ebreor. p. 429. fq. aus ih⸗ 
en een ia haben. Allein da tie 
yuzch, diefe Wörter micht jo wohl unterichte: 
vene Subftangen;, als vielmehr verichiesene 
36 einer Subſtantz anzeigen wollen, fo 
aͤſt — iſche Lehre mit der Meinung 
derjenigen, Die drey weſentliche Theile Des 
Menichen ſtatuiren/ nicht wohl vergleichen. 
Beffer geht folches mir der Platonischen Phi⸗ 
dſorhie an. Denn einmal legte Plato dem 
Fa den eing drepfache Seele bey, eine zor⸗ 


ımi 
erſte in der Bruſt, 


| welches die jo genannten Fanatıcı, 
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e, begierige und vernuͤnfftige, deren die 
die andere unter dem Ar 

en, und die dritte im Kopff ihren Sitz habe. 
ie vernuͤnfftige mache des Menſchen aus, 
nd muſfe über die beyden andern das Regi⸗ 
ment befommmen., Durch die zornige trachte 
der Menfch nach Macht, Sieg und Ehre; 
durch die begierige falle er auf Speife,Transt 
und venerifche Wercke , und die vernünfftige 
bringe ihn zur Erfenntniß ber Wahrheit, wel; 
ches aus dem Platone felbft de republic, 
lib. 4.und 6. Licerone quzft. Tufculan. lib, 
1. cap. ı0. nd Ome is in erhic. Platonic. p. 





auch die zornige und begierige vor eine anzus 
nehmen, und aljo nur von einer zweyfachen 
Seele des Menfchen zu reden, wie Vitrin⸗ 
ga in obferuat. facr.lib. 3.cap- 4- B- ss1. fgq. 
jeiget- Nun hielte Plato meiter Dafür, dab 
ie vernünftige Seele ein abgeriffen Stuck 
des göttlichen Weſens —— weil ſie ſich 
aus Eigen⸗Liebe fo hoch geſchwungen, sur 
Straffe in das Gefaͤngniß des Leibes hetab⸗ 
geftürget und eingeſchloſſen worden; indem 
er fich aber drey Götter, den oberften Gott, 
das Gemuth und den Welt Geiſt einbildete, 
jo meinte er, daß die Seelen der Menfchen 
aus dem legtern, oder aus dem Welt⸗Geißt, 
der auch göttliches Wefens {ep ‚ gefioffen. 
Dieies alles effet aus den Grund : Saͤtzen 
der Platonifchen Da Elar, wenn man 
gleich. aus dem Platone felbit Feine aus: 
drücliche Stelle aufweifen fan, wovon mit 
mehrern Jacob Thomaſius de Sroica mun- 
di exuitione difert, ai. und Zanfıhius_in 
diarr. de enthulfiafmo Plaronico ju leſen. Go 
viel findet man von der Fanatıfchen Mei; 
mung, dap der Menſch drey weſentliche Thei⸗ 
fe babe, in der Platoniſchen Philoſophie, des: 
wegen folgt aber noch nicht , daß eben die 
Fanatici folche aus dem Platone genommen, 
den wohl manche unter ihnen nicht geſehen. 
Doch da diejenigen, welche drey weſentliche 
Theile dem Menſchen zuſchreiben, wicht mut 
einander übereinfommen, und ıhre Meinung 
auf verfchiedene Arterklären, ſo muſen WIE 
folche Leute im gewiſſe Glaffen theilen, und 
von ieder diftinet handeln. Es find ——— 
dreverlen. Einige haben die heydniſche Leh⸗ 
re deybehalten, und, indem fie dem Men: 
fchen auıfer dem Leib einen weyfachen Get, 
oder Seele bengelegt, den einen zu einem 
Theilgen des göttlichen Weſens —— 
Boͤhmiſten, inſonderheit 
Poiver gethan. In der Sache ſelbſt kom⸗ 
men dieſe mit einander uͤberein, daß der 
Menich einen weyfachen Geift habe, Davon 
der eine aus dem gottlichen Weſen kommen; 
in der Benennung aber find fte von einander 
unterichieden. Denn einige jagen , der 
Renſch hat drey Theile, Leib, Seel und Geift; 
einige drucken die Sache fo aus, daß der 
Renſch aus einem Leibe und einer jmenfachen 
Gerie, einer finnlichen und vernünfftigen,die 
fie aber als wey unterichiedene Subſtantzen 
G3 anie: 


Weigelianer, 
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anſehen, beſtehe. Der erſte unter den neuern 
welcher dieſe Meinung angenommen, i 
Theophraſtus Paracelſus geweſen, wel⸗ 
cher in ſeinen Schrifften hin und wieder aus⸗ 
drücklich lehret daß fich in dem Menfchen drey | 
| 





mefentliche Theile befänden,melche er die drey 
greffen Eubftangen nennet,und daß ein iedes 
von dieſen dreyen nach dem Tod, da fie getrens | 
net wären, dahin mieder kehre, moher es ges | 
kommen, als die Seele, die von GOtt einge: 
blafen, fehremieder u@dtt, der fie gegeben 
babe; der Leib, als der grobe Theil, welcher 
ausErde und Waſſer zufanımen geſetzt zu ſeyn 
chiene, werde miederzur Erde; der dritte 
yeilaber, melchen er den Aſtral⸗Geiſt, oder 
SElern Leib nennet, weil er dem Firmament 
gleich ſaͤhe, and aus Lufft und Feuer beſtehe, 
verwandle ſich mach und nach wieder in Die 
Luft, brauche aber zu feiner Verweſung laͤn⸗ 
gere Zeit,alöderfeib. Ihm folgtesäelmon: 
tius; abfonderlich aber find deswegen die 
Weirelisner und Bohmiſten bekannt, 
Denn was Aria gie betrifft, ſo ſchreibt 
Valentin Weirel in ſeinem Buch von dem 
alten und neuen Jeruſalem alſo: aus den 
Eleinenten kommt dem Menſchen der Leib 
und der elementiſche Geiſt zu eſſen, zu 
trincken, zu ſchlaffen, feines nleichens zu 
zeunen. Aus dern Beftirn Fommt dem 
Ntenfchen ber finerifche —* ‚als Zand⸗ 
werd, Rünfte, Sprache. Alſo geböret 
der Menſch in die alte Stadt nach dieſen 
Theilen: aber der Beift, der ewig iſt 
kommt dem Menſchen aus GOtt. Tiacob 
Bohm aber fagt in feiner Schrifft vom We: 
‘fen aller Weſen: der Menſch ıft nicht 
allein ein irdiſch Bild; fontern er I un 
frändıy aus dem Wefen ; ais nemli 
aus der allerınnerften Welt, welche au 
die allerauſſerſte iſt, und die finftee Welt 
genannt wird, aus welcher urfrändet 
das Principium der fremden VNatur. 
Und denn vors andere ift er aus der 
Licht: oder Engel» Welt, aus GOttes 
wahrem Weſen. Drittens ift er aus 
diefer guſſern Sonnen » und Sternen: 
Delt. b wohl dieſes nach feiner Art fo 
dunckel abgefaſſet, daß zu zweiffeln ſtehet, ob 
er ſich ſelber verſtanden, ſo ſiehet man doch ſo 
viel, daß er eine dreyfache Welt, als ein drey⸗ 
ches Principium ſtatuire, aus deren iedem 
er Menſch einen zu ſeinem Wefen gehoöri⸗ 
gen Theil befommen, und alfo demielben | 
ren mefentliche Theile beyleae, deren vor; 
nehmfter aus dem mahren Weſen GOttes 
fonımen. Ja wenn man die Lehre des Boͤh⸗ 
mit genau unterfuchet, fo lieat darinnen der 
Spinoziſmus. Denn da erlehrte, daß GOtt 
alles fen, fo war fein eigentlicher Sinn, daß 
alles aus dem Mefen GOttes gefloffen, mie 


Als daß der Sternen Bräfftefind 
Ylatıır, in aurora pag. 8. inaleichen : fo 
man nennet Gimmel ımd ‘Erden, Sters 


es mit ıhnen 
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nen und Elemente, und alles was drin⸗ 
nen ift, und alles, was über allen Sim: 
mel ift, fo nennt man biemit den gan 
gen ‚der ſich in diefen oberzebl- 
ten Weſen in feiner Kraft, die von ibm 
ausgehet, alfo creatürlıch gemacht bat, 
ibidem Pr * —5* wenn — dieſes 
sejchicher , fo u wie ganze 
er if, —— — reg ‚ —— 
terne und Elemente sit, ibid p. 300. Ge 
heift es ben dem 5244 Im Dorbor 
am Tempel des ZErrn cap. 9. pag. 175. 
nach dem Zeugniß feyn drey Icugen ım 
Bott, und nach der Offenbarung find 
fieben Geifter GOttes. Alſo bat em 
Nenfch drey Theile, Leib, Scele und 
Geift, und fieben Sinne , das ijt das Be 
heimniß GOrtes m feiner Summa bezeu⸗ 
get an Menſchen. Dieſem fügen wir noch 
den Peter Potret bey, welcher zwar nicht 
atısdrücflich leugnet, daß der Menfch nur aus 
weyen Theilen beftebet; gleichwohl aber it 
er auch in diefem Stück Fanatiſch gefirmek, 
Denn einmahl will er nicht nur ım feiner 
aaconomia dıuina lib. x. cap. mm, $. 2. p.ı 
$.20. p- 144. cap.m. 6.3. 'p 154. aus den Ve 
fen der Geelen fo wohl, als auch aus der heil. 
&chrifft beweiſen, daß felbiges aus dem De 
fen GOttes gejeuget ; ſondern redet auch 
vor das andere immer von dem immerlichen 
nel m. — Pu ro er unter: 
eidet. Von dieien Fanaticis gemi 
fer maſſen die Dudeder und Dieienigen, de 
— unterſchieden. Denn 
ihre vornehmſie Lehre iſt, daß allen Iren 
ſchen von Natur ein innerliches Licht ein 
genflanket, welches eine von Der Vernuufft 
unterfchiedene Subftang und zwar ein Stuck 
des göttlichen Weſens ſern foll, und legen 
daher dem Menfchen drey weientliche Theis 
le den £eib, die vernünftige Seele umd das 
innerliche bicht bey. Solches habe 
allen Menſchen eingepflantzet, 
durch deſſen Schein und Glantz dasieni 
was zur Erlangung der, Seligkeit zu wiſſen 
nothig jen, erkennen mögen; nachdem aber 
der Dienich gefallen, fo ſey in Anfehung der 
felben zwiſchen den Gottlofen und Frommen 
ein groffer Unterſcheid. Deun bey jenen ſed 
felbiges verdundelt und habe feinen Echrin 
verlohren; oder wie einige reden, in cine 
Gefangenfcafft gerathen, daß es zu feiner 
Kraft nicht kommen tönne, da es hingegen 
bey den Frommen von allen befreyer —* 
und * in ſeiner rechten Wirckung nie 
de, dergeftalt, daß fie dadurch alles e 
nen koͤnten. Man Fan bievon fonderlich 


er au verfchiedenen Orten fich gang deutlich KRoberti Barclajı apologiam religionis ve- 
hierüber erfläret, wenn er jchreibet : fo man ;re chriftianz, die 1676, in lateinifcher Eprw 
die Sonne und Sternen recht will bes | che gedruckt worden, und den Auctorem det 
trachten, mit ihrem Wefen, Wirduns | Buchs ratio & Nides collare, welches 1708. 
sen, und Üivaliraten, fo findet man, Be zu Amſterdam herausgegeben, Irfen. 
recht darinnen das Möttliche iefe Meinung ıft von derjesmgen, weiche die 

oben 
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ben angeführten Fanatici haben , darinnen 
interfchieden, daß diefe den dritten Theil, 
der deu Geiſt, als ein zung Wejen umd zur 
Natur des Menichen nöthiges Stuͤck anſe— 
ven; die Qpacker hingegen halten das Licht 
oretwasubernatürliches, das von der Na; 
ur. und vom Weſen des Menichen unters 
hieden ſey. Wie nun diefe Auctores nach 
en beyden erſtenClaſſen ohnftreitig den — 
en Fethum hegen, daß fie den dritten en l 
es Renſchen zu einem Stuͤck des göttlichen 
Leſens machen ; alſo find hingegen ans 
ere, die zwar auch drey Theile des Men: 
hen lehren; fich aber auf eine erträgliches 
’, wiewohl ungleiche Art erflären, von de: 
en wir auch einige anführen wollen. Ob 
san die gemeine Lehre der Scholaſtieorum 
nd Ariſtoteliſch⸗geſinnten, welche einem ie: 
en Menfchen eine dreyfache Seele, als ani- 
um vegetarmam, fenfiriuam und rarionalem, 
Ner eine noachsthüntliche, finnliche und vers 
infftigesufchreiben, hieher rechnen könne ? 
tnıht gewiß fg ‚ weil jelbige fehr vers 
orren, und dieſe Leute fich felber miderfore; 
yn. Denn folten dieſe drey Seelen drey 
ircklich von einander unterfchiedene Sub: 
antzen ſeyn, fo kämen vier Theile des Mens 
hen heraus ;molte man aber die wachsthuͤm⸗ 
che und finnliche vor eine annehmen, welche 
erMenfch mit dem Vieh gemein habe, ſo waͤ— 
en zwar drey Theile da,fie ftatuiren aber ſelbſt 
ur zwey weſentliche Theile, Leib und Seele, 
Malt muͤſten fie die wachsthuͤmliche und 
nnliche Seele mit zum Leibe rechnen, und 
ie Sache kaͤme nur darauf an, ob man et: 
‚as, Das zum Leibe gehöre, eine Geele nen; 
en Ente? Ariftoteles hat diefe Einthei; 
ng der Seelen nientahls fü gefeget,wie nach: 
ehends die Scholaſtici gethan. Denn ober 
‚ohl lib. 2. de anımap. 588. von der Gecle 
ıget, daß fie der Grund von dent wachsthüm⸗ 


en, finnlichen und verjtändlichen, rl 


ou der Bewegung ſey, fo theilt er fie do 

amit noch micht Im drey befondere Arten, 
elche er viehnehr an andern Orten in eine 
erminffeige und unvernünfftige, und die letz⸗ 
ere in eine wachsthümliche und begierliche 
intheilet, wie Rüdiger in phyfica diuina 
b. 1. cap. 4. ſect. ı. $. 10. gemiefen., Daß 
iefer Phifoforhus einen Untericheid unter 
Xr und rar gemacht, thut zur Sache nichts, 
ndem er durch das letztere den thätlichen 
Serftand gemeinet, von dem er fich einen un: 
ereinten und dabey gefährlichen Begriff ges 
Nacht, ſ, unfere parerga academica p, 302. ſqq. 
Nit mehrer Gewißheit Eönnen mir von den 
euern hieher rechnen den Gaſſendum, mel; 
her phyfic. fe}. 3. lib. 9. cap. ı. Das Ge; 
nuch des Menſchen von der empfindlichen 
trafft gänrlich unterfcheidet; halt aber ſel⸗ 
se vor corperlich und ausgedehnet, ja daß 
e konte mitgebohren werden und vermwefen, 
een —** hat Williſtus de anima bruto- 
um weitläufftig zu ermweifen geſucht, Daß die 
mpfindende Seele was unterfchiedenes von 
er vernimfftigen, und alfo der Menſch drey 
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Theile habe. In dem erften und andern Ga: 


pitel hält er dafür, daß diefe empfindliche 
Seele leiblich, ja gar fterblich, umd eben fü 
got, als der Leib, und habe die Krafft der 
np „des Appetits, des Verlangens 
8, koͤnne auch gemiffer maſſen auf 

eine finnliche Art Vernunft : Schiufe mas 
chen ; ſey aber doch von der vernünftigen 
Eeeleunterfchieden. , gr den folgenden Car 
piteln hat er verfchiedene Zeuaniffe zuſam⸗ 
men geleien, und trägt feine Beweis; Örunde 
pin, avon das vornehnifte Webſter in der 
nterfischung der vermeynten und jo ge⸗ 
nannten Serereven cap. 16. $, 55. 99. 
ängeführet, welcher eben dieſer Meinum Y 
und $. 69. fich, wie Paracelfus erfläret. 
Es fänden fi) in dem Menfchen drey bes 
fondere Theile, als erftlich der grobe Leib, ber 
aus Erden und Waffer beftehe, und nach dem 
Zode wieder zur Erden werde ; ferner die 
finnliche und cörperliche Seele, oder der 
Aſtral⸗Geiſt, der aus Feuer und Lufft —7 
men geſetzet, und nach dem Tode jn der Lufft 
erum wandere; oder nicht weit von dem 
örper fen, und endlich die unfterbliche und 
uneörperliche Seele, welche unmittelbar zu 
GHDtt, der fie gegeben habe, wiederkehre. 
Diefenn fügen wir Rüdiger bey, der im feiz, 
ner phyfica diuina lib. 1. cap. 4. fett. 4. dem 
Menfchen auch einen gedoppelcen Geiſt bey: 
leget, davon er einen mentem , den andern 


animam nennet; jener habe Die Krafft zu ge— 


dencken und zu urtheilen, der gleich na 
dem Tode von dem Corper getrennet, un 
in den Stand der Emigfeit verferet werde ; 
dieſer aber, oder dic anıma, fen dem Unter; 
gang unterworffen „ doch jo, daß er nicht alss 
ald von dem Eorper fcheide, fondern bis 
weilen um denfelben herum fchweiffe, und 
mit einem zarten Leib umgeben, noch unters, 
anedent BVerrichtungen nach den in dem Le: 
en geiftlichen und cörperlichen eingedruck: 
ten Ideen herfürbringe. Man pflegt auch 
den Zurberum anzuführen, der cs auch mit 
diefer Meinung gehalten, daß der Menſch 
aus drey Theilen zuſammen gefeget ſey, in⸗ 
dem er tom. 1. lenenf. p.1479. alſo ſchreibet: 
die Schrifftrbeiler den Menſchen in drey 
Theile, da St. Paulus Thelſſal. vieim, 
ſagt: GOtt, der ein BÖtr des grie— 
dens ift, ber mache euch beilig durch und 
durch, alfo daß euer gantzer Beift, Sees. 
le und Leib une erbalten wer⸗ 
den auf die Zufunfft unfers 3Errn JE⸗ 
fu Chrifi. Und ein tegliches dieſer 
dreyen famt dem ganzen Mienjchen wird 
auch getheilet auf eine andere Weife in 
zwey Stüde, die da beiffen Beift und 
fleiſch, welche Theilung nicht der Natur, 
Be — das iſt, die 
Natur hat drey Stüů iſt, Seel und 
Leib, und mögen allefamt gut ober bö⸗ 
fe fern, das beift denn Beift und Sleifch 


feyn , davon ietzt nicht zu reden — 
Das sehe Stüd, der Beift, ift das höch⸗ 
des Men⸗ 
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chen, damiter gefchidr ift, unbe — — 
iche, —553 — ewige Dinge zu 

und ift Fürglic das Anus, da Olaule 

und ttes Wort inne —B 

andere die Seele, iſt eben derfelbe 

nach der Natur, aber doch in einem ans 


det, und wird offt in der Schrift für das | th 





a 
dern Werd, nemlich in dem, als er den | —8 —— 
Leib lebendig macht, und durch ihn wir | da A 
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Geitmigen ine Re, an ng 
‘per umd dem Geift 
fo koͤnte er ein 
Sie — * dee 


Gr 4 * — 


— 


en fon J en —56 —8 


‚ Beben genommen, denn der Geiſt mas Fra eo ig cn 

wohl sne Leib Ieben, aber der Leib Ceele und der eioden Bublangen, 

lebet nicht obne dem Beift. Diß Stud muifdhen denen N en 

a eeies DRS UM MER? Sit: 5 Mulde ‚de — 
ne Unterlaß lebhet und wı und! er michen 

feine Her ch, die unbegreiffli — tt. Fe aa die 


u fallen , fondern was die Pernunfft er; 
un und ermeilen Fan, und ift ne 
lic) die Vernunft bie das Licht in die⸗ 
fem Gaufe, und wo der Geiſt nicht mit 
dem Blauben, als mit eıncm bobern 
Licht erleuchtet, das Kicht der Ver—⸗ 
nunfft regieret/ fo mag fie.mimmer obn 
ertbum feyn. Xiefen zweyen Stü- 
en eitinet die Schrift viel Dinges Au. 
Es ift aber Daraus noch wicht zu erweiſen, Daß 
er Lib, Seel und Geift vor drey weſentliche 
Eubfianken — ſondern wenn wir 
dieſe Worte gnau an ſo werden wir 
vie es finden, daß er Geit und Seele nur 
in Anfebung der Eigenicha und MWirr 
en von einander unterfchieden habe, 
Die e Hypotheſin von drey mefentlichen 
Theilen des Menfchen geben ihre Vertherdis 
ger nicht nur vor gründlich; fondern auch 
vor fehr begvem und nünlich aus, weil man 
daraus die (chwerften Begebenheiten in der 
Ar anf eine leichte Art er laͤren Eönte, 
hre Gründlichkeit fol auf pweyerley Bes 
weis: Grunde beruhen , die fie ſo wohl aug der 
Sache felöft, als aus der heiligen Echrifft 
nehmen, Denn was die Sache felbit an 
langt, "2, will man aus der Natur des Leibes 
und des Geiftes, und dem, mas man bey dem 
Menjchen ———— lieſſen, daßen 
ein drittes Prineivium vorhanden ſeyn muſ⸗ 
fe, dergleichen Grunde wir in ihren Schriff⸗ 
ten hin und wieder vier angetroffen haben. 
Einmahl beruft man fich auf die Bereinis 
gung Des Leibes und des Geiftes, und erin— 
nert, dab zwey Dinge, die einander gerade 
entgegen wären, nic anders, als durch ei⸗ 
ne mittlere Sache, fo aller bender ihrer Nas 
tur näher komme, und von benden particivis 
re, Fönten vereiniget und zufanımen gebracht 
werden, Alſo könne ja die Seele, die nach 
einhelligem Geftändnig aller Menfchen ein 
geiftliches, reines, unmaterialifches und uns 
* erliches Weſen ſey, mit dem Coͤrper 
vereiniget werden, wenn nicht eine 
2 Natur —3 komme, welche 
geſchickt ſey, dieſe jwey extrema mit einan⸗ 
derjuvereinigen, fo eben das mittlere Prin⸗ 
eipium, oder die Eeele, ingleichen, mie ihn 
einige nennen, ber Atalr eift fen, DenE 
da diefer ein fehr fubtiles materialiſches 
fen „ das gleichſam wiſchen dom groben 


fft der —— *8 
ms | alle aus der m en Gtructur ihrer. 
eiber bereiten, 8 a alſo auſſer Dem 


be noch ein * —36 in 
muͤſte, von dem die * 
einigen Thieren 


aͤch 
fo muſe Folches bey dem Menfehen (eu 
in fo fern feine Natur dem Weſen 
Viches gleich —5 der aber auſſer 
noch ein anders hätte, welches bie 


tige Seele wäre die er 
Tieh unterfcheide. — Een den aa 
einige noch 


den Umftand bey, daß man 
wohl in dem Gehirn, als indem‘ * 
Menſchens 48 — — 
gen, die ni dt vom € tper dependi 
ten, —* Daraud * 
daß wohl zwey J—— 
ren, von denen irckungen 
—— De 0 Hifi pflegtman ver 
14 ans ren, 
Theilen des Menfchen a . 
wenn e8 beym Eſaia LE 26, v. 2 i 
von ertzen begehr 
Nachts, darzu mit 
ich fruͤbe zu div; reinem Qu 
cap, 1, ©, 46, 47, meine Seele — 
ern und mein Beift freuet fh Bor 
tes meineg YGeilandes; ı Cor, —* 
ich will beten mit det Wei —— eilt 
beten auch im Sinn, ich wi 
ſingen im Geift, und will guch 
jingen mit dem Sinn; im der ı 
9, 73. aber würden — alle 
Theile des Menfchen benennet ; er i 
der GOtt des Friedens e euch 
durch und durch, und euer Bei 
der Seel und Leib müjlen beba 
werden W auf — ufunff 
unſers Seren u Chri 
auch noch Ebr. 4,0, 12, * 


eſagt werde, es durchdringe, bi 

(eier Seel und Beif. a 

ieſe Hypothefin wicht nur. vor 
ehe be begdem 

an die 


e 
Natur erklären Eönte, * 5 


Olten der gewaltthätiger 
Eörper 83 der anima als dem 


des Menſchen mmen e die 
ge Begierde in ————— 
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ſondern auch vor it 


der 
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3 Te RER ng, 
Rache. bedarht fey, fo verurfache fie das Blu | gungs; Kraft bewegte, fonefhäe doch folche 
en, ME moge in oder auffer dem Leibe ſeyn. mein auf mechantche und no 
So wären die Öefpenfter nichts anders, als] ge Art, von melchem Punet unten in dem Ars 
dieſer andere Theil, oder dieanima, melche | tickel vom der Seeie ein mehrer fürkommgen 
nach Der Zrennung des Leibes und Geiftes | wird. Go kan auch die —* derer nicht 
eine Zeit lang berumfchmweife, und da | gebilliget werden, welche den geih verächts 
e fonderlich aus der Lufft einen jarten Leib | lich halten und.des Menfchen Werfen alleift 
abe, ‚fo Eönne fie felbigen bald zufammen | in der Geele füchen. Denn man fichet aus 
eben; bald ausdehnen,und das fen eben das, der Befchaffenheit des £eibesund dejien Wer; 
Das man don dem erſcheinen u. verfchwinden | einigung mit der Geelen, dag Gott den 
’ines Gefpenfies jage.. Die prefagıa animi, | Menfchen alfo aefchaffen babe, daß er nicht 
venn man —*— daß ejnem etwas ahnde, oder | weniger aus dem Leibe, ala aus der Geele 
ſchwane, will man nicht weniger von diefer beftehen folte. Alle Ideen des Verſtands 
ıDima herleiten, die mit einer Krafft zu weiß | rubren ——— von der Empfindung 
agen, und ———— Dinge begas | ber; durch die edanden und Vorftellun: 
er fey, auch das enige verrichte, was bey Fi aber müffen die willführlichen Begier⸗ 
ben Nachtgängern vorgienge, welche mit ges | den erreget werden, da denn Die: Bewegums 
(älsffenen Augen die Wege unterfcheiden | gen der Seelen und des feibes in einer Orb, 
und und abwerts wohl fieigen Eonten, —* mit einander übereinftinmen, Solches 
um ift noch die vierte Elafie der unter: | beftdtiger auch die H. Schrifft, welche heyei; 
ſchie denen Meinungen über den Punet; aus | get, daf wir nicht weniger den Leib, als die 
wie viel Zheilen der Menfch beftehe, übrig, eele von GOtt empfangen hiben. Die drit; 
Ihe Diejenigen in fich failet „ Daß der | te einung,daßi der Menſch dDreymeientliche 
Dr sen wefentliche Theile, Leib und | Tpeilehabe, braucht mehrere Unterfuchung, 
le habe, fo die gewöhnlichhe und gemein: | So vie iſt voraus gewiß, daß die Neben; 6 
e if, daß wir uns alfo.bey deren Ausfub; pothefis einiger, ala märe der Gein ein Stuck 
ung nicht auf uhalten haben, und vielmehr | des gottlichen Weſens, — ungereimt und 
eine 1 rüfung der ietzt angeführten | gefährlich. Denn sur feiten GDttes ma 
verfchiedenen Meinungen anftellen wollen. dergus folgen, daf fein Weſen in fo wiel 
Die erfte war, daß der blofe ‚Eorper den | Stücke getheilt werde, und daher nicht ein 
Menichen ausmachte, und dasjenige, was einfaches ; fondern en zuſammen geſetztes 
ya die Geele nennet, nur ein Accis | Ding jep, folglich muͤſte man ihm eine Uns 
dens deffelbigenjen, der wirfolgendes Argtıs | vollfommenheit „beyfegen. Es müfte der 
ment Fi en jegen ;_ wenn mir bey dem | Menſch ferner göttliche Eigenfchafften,, die 
Menich B irckungen wahrnehmen, | von dent Wefen GOttes nichts unterfchiedes 
bie über das Dermögen des Corvers find, | nes find, an fich haben, und ;. 6. allıwigfend, 
und. alſo von felbigen nicht berfommen Eons aligegenwärtig u. .f. ſehm wer mag fich aber 
nen, (0 folgt, daß auffer demſelben noch eine | was ungereimters umd närtifchers, als diefes 
Subſtantz als die Urfach olcher Wirckun: 
gen da ſe fie; daß aber mirchlich ders 


einbilden? su gefchmweigen wie man ben die; 

da jenn 2 d Meinung in der Lehre von der Erb⸗Suͤn⸗ 
eichen Begebenheiten bey dem Renſchen 
täglich ken: fan gar feicht ge 


e nicht auskommt. Denn da durch diefei⸗ 

A} Ey bige der Menſch dergeftalt verderbet, daß 
wer un wir nur felbige gegen bie Na⸗ 
r — ers halten wollen. Denn 


von Natur nichts gutes an ihm i ſo fönte 
enn wirdie Bedancken fowohl, als die Bes 


diefes nicht ſeyn, wenn der Beiftein Etui 
{ des göttlichen Weſens fen, du meichen 
ierden des Menfchen nach ihrer Beichaffen: 
be betrachten ‘ fo koͤnnen felbige ohn; 
m 


noch mas gutes in ung wäre, meil erfelbige 
nicht Fan verderbet werden, Laͤſt man diefe 
yon dem Eörper hergeleitet werden, 


Meben : Sppothefin fahren und crEldret den 
Unterjcheid der Seelen und des Geiftes auf 
eine unanftößige Art, fo hat die Sache nicht 
viel erg fich, wenn man drey weientliche 
nun Theile des Menfchen fiatuiret, wofern man 
son folden Dingen, die nicht mit den duffer; nur binlängliche Gründe vor die Erifteng 
1 Sinnen begriffen werden, gefchicht, diefer dreyen Theilen anzubringen weiß 
wozu meder eine bloffe Bewegungs⸗Kraft, So viel muß man wohl jagen, daß man feine 
wenhwir auch felbige Der Materie in jo weit Gewißheit darinnen haben Fan, immaffen 
beylegen wollen, daß felbige in iht nichtswe: | mider die Argumenta, welche man ansırz 
\ 8, fondern was zufdlliges jey, noch führen pflegt, verfchiedenes kan eingewendet 
e Empfi * der aͤuſſerlichen Dinge hin; werden. ejenigen Stellen der Deo 
län iſt. Es hat der Menſch eine Frey⸗ Schrifft, darauf man ſich beruffet, fcheinen 
bein durch allerhand Vorftellungen fich bald vor diefe Meinung zu jepn + weiche auch der 
iefe, bald jene Begierde entmeder zu erre; | Sache den beften Ausichlag geben Fonten, 
gen, oder zudämsffen, welches freye Wefen | wenn nicht jelbige auf verfchiedene Art Eon; 
abermahld der Natur der Iiaterie, oder des | ten ausgeleger und verstanden merden, 
Corpers uwider, daß wenn ſich auch ſelbige 
durch eine von Dt in ıbr gelegte Bewe— 



































ſch gedencket, macht fich Ab ſtractio⸗ 
nes, faft urtheile und Vernunfft Schlüffe 
ab, macht Kefleriones, welches alles nicht 
nur in. gehöriger Ordnung; -fondern auch 


Denn einmahl ift befannt, mie fo wohl die 
hebrdifchen. Örter nephefch und men: 
5 a 
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als auch im griechiſchen sreöz« und Lux Die, 
ten Bedeutungen unterworffen; wie ferner Die 
heilige Schrifft offt einerley Sache mit zwey⸗ 
criey Woͤrtern ausdrucke, und wie noch über 
dieſee die angeführten Stellen auf eine andere 
Art gar beqgoem zu erblaͤren ind. Entweder 
fan man fagen, daß die heilige Schrifft einen 
Unterfcheid unter Geiſt und Seele mache weil 
die Seele des Menſchen, als eine Subſtant 
auf zweyfache Are zu betrachten ; einmahl jo 
fern fie in der Gemeinſchafft mit dem Leibe; 
und denn auffor demfelbinen anzuſehen, Da fie 
an der erten Abſicht Die Geele ; imder andern 
aber der Geiſt bielfe; oder man Ban diefe Aus: 
legung machen, daß der Geiſt, wenn er der 
Seelen entgegen ſtehe, die in der Wiederge⸗ 
buhrt bekommene geiftliche Kraͤffte bedeute, 
melche Erflärung wenigſtens Theſſal. 5. v. 
23. füglich angeht. Nach der erften Art erfldrt 
diefen Unterſcheid Marius d' Aßigny ın 
der wahrhafftigen —S Kunſt 
cap. ı. pag. 16. ſqq. über den legt angeführten 
Hrt aber kan man, iedoch mit gehöriger Pruͤ⸗ 
fung lefen, was Vitringa in obferu. facris 
Jib, 3. cap. 4. aus der alten hebrdijchen und 
N atoniichen Philoſophie anfuhret. Fo ldft 
fich auch wider die Gruͤnde, die man aus der 
Gache felbft nehmen will, noch manches ein⸗ 
wenden. Dennerinnert man, daß die See 
fe, als das mittlere Principium das Band 
der Wereintaung jumfchen dem Leib und der 
Seele ſeyn muſſe, fo jener man dabey zwar 
vorauf, daß zwey extrema, die einander g& 
rade entsegen wären, nicht andere, ala durch 
eine mittlere Cache, fo aller beyden ihrer 
Natur näher komme, und von benden partıs 
eipive, koͤnten ncreiniget und zufammen ge; 
bracht werden; welches aber eben auf Die 
Vereinigung des Beiftes mit dem Leibe nicht 
zu ertendiren. Es ıft folche Vereinigung 
eın philoſophiſches Geheimniß, davon man 
die Kurt und Meife nicht wiſſen fan. Will 
man fich auf den Streit, der im ber Grele 
vorgehet, berufen, ſo werden andere antwor⸗ 
ten, daß die ftreitende Partheven nur die 
Vernunfft und die finnliche Begierde wären, 
melche man nicht als zwey Subſtantzen, fon; 
dern als zwey Kraͤffte der Subſtantz anzuſe⸗ 
ben, die wohl wider einander wircken Fön: 
ten. Der_einkige Umstand ließ fich noch 
einiger maſſen hören, daß wenn bey den un: 
vernünftigen Thieren auffer dem Leibe noch 
ein Principium, folches auch bey dem Men; 
fchen in Anfehung feiner animalifchen Natur 
ſeyn muͤſſe, daß er alfo mit der seracnftigen 
Seele dren Theile habe, melches wir in die: , 
fer gangen Sachen vor den wichtigften Punet 
balten, der diefe Meinung einiger maffen 
mahrfcheinlich machet. Wenigftens ehen 
wir nicht, mie felbige gefährlich ſeyn koͤnne, 
wenn man jich von der Natur der Seelen 
und des Geiſtes feinen irrigen Concept ma: 
chet, folte man fich auch gleich die Seele, als 
eine mittlere Subſtautz, die was cörperliches 
und geiſtliches anfich habe, vorftellen, ders 
gleichen Gtt nach feiner Allmacht gar wohl 


Menſch 
hat erſchaffen koͤnnen. Doch wenn man ai 
dicſer Meinung bevpflichten will, ſo — 
ſich dabey keine groͤſſere Gewißheit ein, als 
man fie in der That haben Fan, und dencke 
nicht, man koͤnte ben diefer Hypotheſi mit 
der Aufloͤſung vieler schweren Begebenheiten 
ſo bald fertig werden. Bey denen, deren mir 
oben gedacht, 1äft fich noch manches erinnern. 
Die gemeine Lehre von zwey Theilen des 
Menichen ift auch fo befchaffen , daß man 
nichts exhebliches dawider einmenden fan, 
weil man keine binlänaliche Urfach wird an: 

eben fönnen, warum dasienige, mas man 

ey der Meinung von drey Theilen des Men: 

(hen der mittlern Subſtantz zufchreibet, 
nicht zum Theilvon Leibe; zum Theil von 
der vernunfftigen Geele herkommen fan? 
mithin fehen wir —— Vunet uͤberhaudt als 
ein philoſophiſches Problema an, davon man 
uͤbrigens Cypriani Differt. de partium ho- 
minis eflentialium numero; Teubers mo- 
deratum iudicium de qusftione theolog. an 
dentsr tres partes hominis effentizles? 
Magdeb. 1708. Wiedeburg in difp. de 
tribus partib. hominis, corpore , anima & fpi- 
rien, Helmſt. 1695. Gebhardi difp. de 
tribus partibus hominum eifentialıbus, 
Greiffsw. 1707. lefen fan. _ Nachden mir 
Diefes voraus gefeget , fo kommen wir auf 
die Beſchreivnng des Menfchen , welche man 
insgemein fo abfaſſet, daß man jagt, er fen 
ein animal rationale, ‚em vernuͤnfftiges 
Thier. Ob nun zwar einige an dieſer Def: 
nition verſchiedenes ausſeßen wollen, Hr 
Syrbius in philofophia prıma part. 1. pro- 
cemio 6. 7. ſqq. ſo halten wir doch dafür, dat 
Ringe mar nicht allgudeutlich ; aber doch 
—— ſey, indent alle weſentliche Eigen: 
chafften eines Menfchen,, folglich auch dieie; 

niaen Kennzeichen, dadurch er von den am 
dern Ercaturen unterfchieden wird, angege: 
ben werden. ‘Denn daß er einen beichten 
Leib hat, iſt ihm mit dem unvernuͤnfftigen 
Vieh gemein; Die vernünfftige Seele aber 
fommt ihm, als mas eigenes zu, indem man 
dem Vieh auf Feine Weiſe meder eine Ner: 
nunfft, welche vornemlich das Vermögen mu 
abftrahiren, zu reflectiren, zu urtheilen und 
Vernunfft⸗Schluͤſſe zu machen, begteift; 
noch einen freyen Willen zuſchteiben Fan, 
Eben daraus erfennet man deutlich , wie ein 
Menfch von einen Engel unterfchieden, maß 
fen jener eine Creatur, die aus Leib umd Seel 
zuſammen geſetzt; dieſer aber ein dloſſer 
Geiſt ohne Leih. Undeutlich aber ift dieſe 
Erklaͤrung, weil fie nicht nur mas kurßz abge⸗ 
faſſet; ſondern auch ſolche Woͤrter darinnen 
gebraucht werden, die nicht von allen auf 
gleiche Art ——— und verſtanden werden, 
welchem Fehler leicht abzubelffen, wenn man 
fie erweitert und Durch fpecialere Ideen das 
Wefen des Menfchen determiniter , das 
nemlich derfelbiae eine ſolche Ercatur fen, 
welche aus einen belebten Yeibe und einer 
vernuͤnfftigen freyen Seele befteher, daß fie 
| Tich 
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ch auf eine willkuͤhrliche Art gluͤcklich machen 
an, auch) eine Begierde zur nöchften Gluͤckſe⸗ 
gkeit von Natur in ſich habe. Es hat alſo 
er Menſch eine weyfache Natur, eine phufis 
he und eine moraliſche: jene iſt Das Weſen 
es natürlichsbefebten Leibes und die Conne; 


ton Deffelben mit der cörperlichen Natur in 7 weiſen Sch 


Infehung feiner Erhaltung; diefe aber ı 

as Weſen der vernuͤnfftigen Scele inAbficht 
uf Die menfchliche Gluͤckſeligkeit. Auf folche 
Reife haben wir den Menſchen an und vor 
ich betrachtet, den wir nunmehro gegen Die 
ındere Ercaturen auf dem Erdboden und ges 
en feinen Schöpfrer halten, und deffen Lin: 
erfcheid von denfelbigen unterfuchen wollen. 
Bas die andernCreaturen anfdemErdboden 
setrifft, p ift der Menfch das edelfte unter als 
en fichtbaren Gefchöpffen, und wird micro- 
‚ofmus, oder die Fleine Welt, oder wie ihn 
Ainius nennt,mundi compendium geheiffen, 
Fr ea vor den andern Thieren nicht nur in 
Anſehung feiner vernünftigen Seelen; fons 


ern auch des feibes einen groffen Verzug, 


naſſen er fein Haupt aufrecht trägt, und mit | fi 


Haͤnden, als den gefchickteften Werckzeug 
serfehen , welches feinem andern Thier ge: 
geben. Seneca fchreibt Ib. 6. cap. 23. de 
seneficiis wohl: du muſt willen, daß der 
Menſch nicht ein in der Eil aufgeraff⸗ 
ws und ohne Bedacht verſertigtes 
Werd fer. Die Natur bat nichts un⸗ 
ter ihren höchſten Vortrefflichkei— 


ten, damit fiefichmebr rühmen, oder dem | fe V 


zu Befallen fie fih ‚mebe ruhmen Fön: 
te. Bon welcher Würde und Vorzug des 
Menfchen in befondern Schriften gehan⸗ 
delt worden, wie denn Bregorius Üivec- 
cius ein eignes Werck de nobilitate & pre- 
fantia homunis gefchrieben hat; doch muß 
man aud) des Elends, damit der Menich 
nach dem Fall umgeben, nicht vergeffen. 
Wenn er nach feinen verderbten Begierden 
in Tag hinein lebet, und die natürlichen 
Kräfte, daran er fonft die Thiere übertrifft, 
übel brauchet, fo kan er fchlimmer und eien⸗ 
der werden, als die Beftien felber. Denn 
eine Beſtie folgt dem Lauf der Natur, und 
indem fie mit dem wenigen vergnügt ift, 
was zu ihrer Erhaltung mi, ſo hat fie feine 
Sorge und Bekümmerniß ‚ durch melche 
Dingegen der Menfch unaufhörlich in feinem 
emuth beunruhiget wird, daß er darüber 
die alerempfindlichtte Dvaal ausftehen muß, 
welche eben durch das, fo ihm den Vorzu 
geben foll, nemlich durch die Gedancken un 
Betrachtungen erreger umd unterhalten 
wird. Es iſt nicht 
des ran rtigen 
deuntuhiget; ſondern feine Gedancken fuͤh⸗ 
ren ihn auch auf Das vergangene und auf das 
kuͤnfftige, und geben zu ungehlichen umd nis 
der emander laufenden Begierden Anlaf, 
Halten wir den Menfchen ‚gegen feinen 
Schoͤpffet, fo giebt die Betrachtung deffelbi; 
gen die herrlichfien und gründlichken Br; 


mweisthämer von der Epifteng GOttes an die Hand, Deim die ſchoͤnſte Ordnung, melche 


| 
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Hand. Denn ſehen wir die Bildung, Ein: 
richtung und Proportion des Leibes und aller 
Gliedmaſſen an, und ermegen, wie alles je 
einem gemiffen Zweck und Gebrauch acord: 
net, ß ſchlieſſen wir billig, daß dieſes nicht 
von ohngefehr geichehen, und der Mensch eis 
öpffer gehabt, der feinen Leib 
N) —*** Die aufgerichtete Statur iſt ihm 
k efonders, daß er dadurch von allen andern 
vo. unterfchieden wird; daß ıhm aber 
olche Darum gegeben worden, Damit er deſto 
reyer den Himmel betrachten und alio ſowohl 
feinen, als der gantzen Melt Schoͤpfſer erken⸗ 
nen koͤnte, haben auch ſchon die Heyden ange⸗ 
mercket. Cicero denatur. deor. libr. 2. cap, 
56. bat: man Fonte vieles noch zu die: 
fer Heifigen und vorfichrigen Vorſorge 
der Natur binzufegen, daraus abzuneh⸗ 
men wäre, wie groffe und treffliche Din: 
ge GOtt denen Menſchen verlieben babe; 
da er jie zuerſt von der Erden genommen 
und hoch und aufgerichtet wachfen Iaf 
fen, damit fie, wenn jie den Simmel ans 
chaueten, von den Göttern einige Er⸗ 
Fenntniß fchöpffen möchten. Denn es 
Kr die irdiſchen Menſchen nicht wie 
loffe Einwohner , fondern als Zus 
— der oberſten und himmliſchen 
inge, deren Betrachtung und As 
ſchauung Feiner andern Art von Thie⸗ 
ven zufommt, Es verdienet an dem Ge; 
baͤude des menfchlichen Coͤrpers auch die groß 
e Barierdt der menfchlichen Gefichter be; 
wundert zu werden, daß ın der fo aroflen 
Menge Menfchen gar felten nur wey gefun⸗ 
den merden, die f dem Geſichte nach gantz 
aͤhnlich fehen , obgleich die Theile des Geſich⸗ 
tes eben nicht fo gar viele, und Dazu einerley 
Art find,welches um defto mehr zu bewundern 
iſt. Dieſes hat fchon Plimus lib. 7. cap. 1. 
hitt, natur. obferoiret , wenn er fchreibet: 
cs wären faum in unferm Geſichte 
zehn oder wenig mehr Gliedmaſſen, 
und es wären doch bey fo wiel tauſend 
Nienfchen nicht zwey, die in der Bil- 
dung ſich vollfommen gleichten, wel 
ches Feine Runft, wenn fie fidy gleich 
darauf befliffe, in fo wenig Stüden 
an der Zahl ausrichten und zuwege 
bringen koͤnte. Es kommt noch weiter 
bey der Betrachtung des menfchlichen Coͤr⸗ 
ers deffen Vollkommenheit vor, indem es 
ey demjelben an gar keinem Gliedmaß fehlet, 
welches zur Erhaltung und Zierde des —37 
fon gereichet; es ift auch Feines uberfl 


aß mans entbehren Eönte,welche Materie m 


ed daß er fich wegen | mehrern Parker de deo & — diſp. 
rch Die Uner — 5. ſed. 5. ſaq. Rajus in exilt. & fapient.dei ma- 


nifeftaca in crearur. part, 3. p. 2yo. $enelon 
de l’exiftence de dıeu artic. 32. und Woiff 
in den —— en Gedancken von dem̃ 
Sebrauch derTherle in Menſchen Thieren 
und Pflantzen ausgefuͤhret haben, So ge; 
ben auch die 39 und Wirckungen unferer 
Seelen die ſtaͤrckſten Beweig:Örunde andie 


Die 
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die Kraffte umter ſich fo wohl, als gegen den 


Leib haben, die Erſtaunens wuͤrdige Wirckun⸗ 
gen, die auf unſere Gluͤckſeligkeit abziel en, daß 
wir vorher das wahre und falſche, das gute 
und boͤſe erkennen, und bieraufnach bem gu; 
ten ein Verlangen tragen, die Schranden, 
Darinnen felbige eingeichloffen, und andere 
dergleichen Umſtaͤnde zeigen unwiderſerech⸗ 
lich an, es fen ein GOtt, der alles fo weislich 
geordnet und gemacht habe,movon man Bud» 
deum in thefibus de atheilmo & Superititione 
cap. 5.5.6. qq. lefen fan. 
Bir find nun mit dem erftien Stͤck bdiefer 
Materie von der Natur und Beſchaffenheit 
des Menichen fertig, und fommen nun auf 
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— ne 1 VVVVV 
gen, Bündniſſen, Contracten Fonte air 


mand gewiß fern, mit weldyer Perfon ex 
zutbunbätte. Denn bald mürde die ſer 
leunnen Fonnen , man batte mit ıbm 
nichts zutbun gebabt, jener es beyaben, 
mit dem doch nicht gebandelt worden. 
Es würde nicht leichrlich ein auch noch io 
grenliches Bubenjiud Fonnen beſtrafft 
werben, weil niemand —* Sewißheit 
haben koͤnte, wer ſolches ngen bat: 
te. Sehr leicht würde es auch fern, Für: 
ften und groſſe Zerren aus dem Wege zu 
räumen, und andere anıbre Stelle zu ſe⸗ 
Ben, wenn nicht der Unterfcheid der Ge: 
ichter im Wege ftinde. Das foll ich ja 


das andere von den nnterfhiedenen Arten | gen von den unzgeblichen Betrisiteveren, 


der Mmenſhen. In den mefentlichen Eiaen: | Ebebrücen , »erberfchaifen 
fchafften find fie einander allegleih. Eshat | Jeugen, welches alles auf Fei 
ius in feinen oration. academi- | ne 


war Thomaſiu 
cis p. 13. fgg. die Frage: ob die Nlenfchen 
von einander fpecie unterfchieden? un: 
terfuchet und gemeinet,man habe die gewoͤhn⸗ 
liche Ariſtoteliſche Lehre, als machte Ver 
Menſch eine jo genannte fpecıem ınbmam 
aus, vor irrig anzufehen, welches er inſonder⸗ 
beit wider Leibnigens Diſput. fpecimen 
ueftion. pbilofophic. ex iute coltetarum 
deipsig 1664. behauptet; die Sache aber ſchei⸗ 
net bloß auf einen Wort⸗Streit anzufommen, 
daß wir uns dabey nicht aufzuhalten haben. 
Doch findet fich unter den Menſchen in Den jur 
AlligenFigenicharften ein groſſer Unterſcheid, 
er ———— ein naturlicher oder morali⸗ 
ſGerr ſener iſt entweder ein ordentlicher, 
oder auſſerordentlicher. Der ordentliche 
natürliche Untericheid denendiret von der 
Ordnung der Natur, umd zeiget ſich jo wohl 
auf Seiten des Leibes, als der Geelen. 
Denn was den Leib betrifft, jo aͤuſſert ſich die; 
fer Untericheid in verfchiedenen Umſtaͤnden. 
Na dem Geſchlecht find einige Mannssans 
dere Meibs s Pirfonen, melcher Untericheid 
in Anfebung der menfchlichen Natur nur zu⸗ 
fällig; in Anſehung des Geſchlechts aber we; 
fentlich. Einige find lang, dicke; andere klein 
und hagerz etliche find von ſtarcker, andere 
von ſchwacher Leibes⸗Conſtitution. Gym; 
derlich iſt die allzugroife Varietat der menſch⸗ 
lichen Gelichter mas wunderwuͤrdiges, wie 
wir ſchon furg vorher erinnert, welches ei— 
ne fonderbare Weisheit GOttes auzeigek. 
Buddeus in rheübus de atheiſmo & fuper- 
(kit, cap. 5. $. 6. fehreibet davon wohl: man 
muß aber nicht dencken, daß diefe jo 
groffe Unterſchiedlichkeit der Geſich⸗ 
ter fo non ohngefehr ohne Urſach, oder 
obne mweifen Rath anzutreffen fey. 
Denn das war böchft nothwendig, vıe- 
len groſſen Verdrießlichkeiten zu entges 
ben , die in der bürgerlichen Geſell— 
haft fonften entſtehen müjten. Illan 
edende doc), was vor ein verwirrter 
Zuftand in dem gemeinen, Achen in allen 
Stüden entjichen würde, wenn man 
aufdiefe Act die Menſchen nicht von ein⸗ 
ander unterſcheiden Fönte, In Verträ- 


2 
e forte verbüter werden, wenn es nicht 
die Darietät der Geſichter binverte. 
Golden natürlichen Unterſcheid nimmt man 
auch an den Kraͤfften der Seelen wahr, daf 
man bald dieſes, bald jenes Naturell unter 
den Menjchen antrifft. Denn in dem Ver: 
ftand find dir drey Haupt⸗Faͤhigkeiten das Sr; 
daͤchtuiß, Ingentumund Judicium; und in 
dem Willen Die drey Haupt⸗Neigungen in 
Anfehung ihrer Lebhafft igkeit von Natur auf 
verſchiedene Artvermifchet, wovon umten m 
dem Artickel vom Yratuvell mehrers für 
fommen wird. Der auſſerordentliche na 
turliche Unterfcheid zeiget fich, wenn die 
Natur von ihrer ordentlichen Art zuwircken 
abmeichet und etma einen Zwerg oder Rit 
fen, oder einen folchen Menfchen, dem entwt⸗ 
dermäsfchlet, oder der etwas zu viel, oder 
doch nicht in gehöriger Ordnung bat, berwer: 
bringet. Der moralifche Unterſcheid der 
Menichen unter einander rühret von maorali 
fchen Uriachen ber. Uber den natürlichen 
Stand hat man noch andere Stände und Hei 
nere Gerellichafften eingeführet, Daher einigt 
Eltern, andere Kinder; etlihe Herren und 
—— andere Knechte und Maͤgde; eini 
egenten, andere Unterthanen find. N 

dem man allerhand Kunfte und Wiſſenſcheſ 
ten zu erlernen und Dadurch Die Commodit 
des menjchlichen Lebens zu befordern ange 
fangen, fo unterfcheiden fich auch Die Men 
ſchen durch die mancherley Art der Proferis 
nen von einander. Denn nıan. bat gelehrte 
und ungelehrte Leute; und unter den gelcht 
ten Thevlogos, Juriſten, Medicos und This 
Iofophos. So ut auch unter dem Menſchen 
das Vermögen ungleich, daß mancher reich, 
hingegen eın ander arm iſt, welches auch ſeine 
moraliſche Urſachen hat. 


Es iſt noch uͤbrig, daß wir auch drittens 
den Urſprung des menſchlichen Ge 
ſchlechts unterfuchen. Es ift keine Sad 
geweſen, die den alten Heyden mehr zu thun 
—— als eben dieſe. Denn da fie die 
Bücher Moſis nicht hatten, oder fie nicht 
Annahmen, fo konten fie davon nichts aus: 
finnen, das nur einigen Schein der Fe 

ſchein⸗ 
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cheinlichkeit hatte, und wenn fie davon 2 rais | Gedanckengeführet. Einige, als Epicurus 
onirem anfangen wolteny geriethen fie auf | umd fein Ausleoer Aucrenus fchreiben dem 
Thorheiten. Von den Poeren wollen wır | Mrfprung des men fehlen Gefchiechts einem 
vichts gedencken, welche gedichtet die Mens | bloffen Zufall zu, daß durch den von ohnger 
chen wären aus Steinen. des Deucalionis | fehr gefchehenenZufantmen:Lauff der Atomo⸗ 
'ntfprungen ; oder.fie waͤren wie Eichel von | rum und unrichtigen Geburthen es endli 
ichen herab gefallen, oder aus der meichen | durch einen a. Zufall geichehen fen, 
Erde des Promethei gebildet worden. Es | unfere Leider zufolcher Figur, wie fie iepo has 
ind fo gar Bhilojophi oder £ehrer der Weiss | ben, von ohngefehr gedichen wären, mwider 
eit geweſen, welche eben fo abentheurliche | welche Meinung zmeyerlen zu erinnern if 
Meinungen vom Urfprung der Menjchen ge⸗ Denn einmahl ift DiedRaterie allein nicht bins 
eget haben,die fich in zwey Elaffen eintheilen | [änglich, dab ein Menfch mit Leib und Seei 
ajen. Einige haben gemeinet, die Menjchen | Begabet, daraus kommen Fan, fie mag beichafs 
n ſo wohl als dieſe Welt felbft allezeit ge; ie fen, wie fie will; A skin aber find bey 
hätten niemahls einen Anfang ge: em Leibe dieAdern, Nerven, Blut-Rohren 
ommen, unter welche Lenforinus de die | Knochen, Haut, und alle Glieder fo ordentfi 
atali cap. 4. den Platonem, Ariſtotelem, Di | und zueinem gemiffen Gebrauch eingetheilet, 
darum, Pythagoram, Deellun, £ucanum, | daß diefes ohnmöglich von ohngefehr kan ges 
NechptamQärencinum, Penocaatem und The⸗ | fihehen fenn. Andere haben gemeinet,das die 
raſtum gerechnet. Bon dem Ariſtotele enichen aus einer Waterie Frafft der Waͤrme 
md denen, Die ihm gefolget, iſt die ſes geriß. herfuͤr kommen, die ſich wieder auf verfchieder 
Denmer ſtatuirte die Welt fen emig, welches | ne Art erklären. Anaximander Mı dlüie 
meh infonderheit unter den neuern Andreas | fagte: es waren aus warm gewordenen Wafr 
— ——— 
etiſchen Philoſophie fo erfahren geweſen, daß | Thiere entſtanden, in welchen die Menfchen 
Dardier de deo & prouid. dilp- ı. p. 64. von | gemachfen und diefes Gehecke fo langeinmwens 
hm urtheilet, ev fey unter den neuernder | Dig Darınnen verborgen gehalten worden, bie 
rjte, auch wohl dev legte geweſen, der | es zu feiner gebührenden Neiffe gekommen, 
‚eg Ariftoreles Meinung recht eingefe- | woraufendlich das, worinen fie bisher verbor; 
ven, mit der auch ſeine eigene Lehre genau | gen gelegen,von einander gedorken und Mans 
ibereinftimmmet, indent alles da hinaus laufft, | nerund Weiber, die fich felbft ernehren Fons 
aß dieſe Welt von allerEmigfeit ber gemwefen. | nen, hervor —— Empedocles gab 
Brit was vor Recht einige die Ynthagorder | vor, daß alle Glieder uerft aus der gleichfanf 
md Vatonieos denienigen zugefellen,die dem | fchmangern Erde Stuͤckweiſe hervor gebracht 
wenchlichen Gejchlecht eine Ewigkeit zuge: | und endlich zufaımen gewach fen wären, fo, 
eben, hat Buddeus in hilt. ecclef. ver. | daß fie die Diaterie zu einem gangen undfeft 
eit. period. 1. fe. 1. $. 3. p. 75. vorgeftellet. | an einander gefegten Menſchen, melche zus 
Die Einfalt folcher Gedancken, daß von Emig: | gleich mit Feuer und Frege vermifchet 
eit ber Menfchen gemefen, Fan man mit | gemefen, bargereichet hätten. Democritus 
Yinden greiften, menn man fie nur etwas hat —— die Menfchen wären zuerſt aus 
gen will. Denn da wir durch die Sf und Zeimen gefchaffen, wie bey dem 
—— Seribenten Nachricht von | Cenſorino de die naralı ju leſen. Es iſt aber 
er Vermehrung des menſchlichen Geſchlechts * oben erinnert worden, daß die Materie, 
an dem Urfprung mancherley DVolcker | fie mag erwaͤrmt geweſen fenn, oder nicht, kei⸗ 







en, fo mu man auf ſolche Art nothiwendig, | nen Menichen er ringen fönnen. Wenn 
BO nicht auf zwey, Doch auf erliche wenige | dem fo waͤre, fo möchte man fragen, nie es 
Menfchen kommen, yon Denen Die übrigen ıh: | denn komme, daß die Erde, melche noch ietzo 


enlirfprung haben. Wären hingegen alles | wie im Anfange, Kräuter, Bdume, Blumen 
eit Leute gewefen, ſo Eonte man keine Zeit bes | und Pflangen hervor bringe, nicht mehr Men⸗ 
rennen, Darinnen nicht eben eine jo groffe, ja | fchen oder zum wenigſten andere Thiere jeuge? 
isch groffere Anzahl Menſchen geweſen jenn | wolte man fagen, die Erde hätte ihte vorige 
olte, ale zn Tages iſt. Go wenig Krafft verlohren, und könte iego keine fol 
rbaupt die Welt von ſich jelbft hat fenn | Thiere mehr hervor bringen, fo fan man weis 
n, fo wenig it das menschliche Ge⸗ | ter fragen: wie ed kaͤme, daß die Pflantzen 
die Urſach jeiner jelbft, und muß daher | noch immer auf eben diefe Weife, wie vor 
ne Erifteng von einem andern haben,daf alſo ters, aus der Erden hervor Fämen? waͤre i 
a die Ewigkeit wegfallt. Andere un⸗ an dieſer Krafft mas abgegangen, fo m 
er den heydniſchen Weltweiſen haben den Ur: | man keine groffe Bdume, jondern nur kleine 
prung der Menſchen behauptet, welche in cıs | Gebüfch fehen. Solch abentheurlich Zeug 
gen Buneten mıt einander hocreim komen; | haben die heydnifchen en gemacht, 
n etlichen aber gang von einander unterſchie⸗ wenn fie 0 ıhrer Phantafie den Urſprun 
ven find. Einig find fie darinn, dab Das | ces nienfchlichen Geſchlechts ausdenden mol; 
nen Sefhlecht nicht ewig ſey, ſondern len; aber noch groͤſſete Thorheiten begehen 
nen Anfang habe; mas aber Dre Urſach ge; | Disienigen Arheifien, welche heber vorfenlich 
vefen, mad auf was Art und Weite ſelbiges mir Diesen blinden Leuten ftraucheln, ale das 
ntitanden ſey, darüber haben fie ungleiche Anſehen der heiligen Schrift —— 


— 
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fen, die dach in der That nichts, mas die Ders 
unnie mit Grund verwerffen Eonte, hievon 
meldet. Die Vernunfft erkennt auf Das 
deutlichie, daß die Welt, alfo auch das 
menschliche Geſchlecht feinen Urjprung von 
Ent: bade, wie ichen oben gemiefen worden 
dic helondern Umfidnde aber, 3 €. dap 
Soitt nur zwey Menjchen erſchaffen, Daß dies 
fes am fechften Tag geichehen, daß er Den Leib 
des Adams aus der Erde gebildet, u. f. w. 
fonnen iwr obme befondere Offenbarung 
nicht wiffen. Man leje hier nach Matthai 
ale Zr, vom Urſprung der Welt und 
Serer Mienfihen, ie. 3. pag. 895. Bud⸗ 
deum in hiftoria ecclef. ver. teil. part. I. 
fet.ı. 6.8. pag- 77. Umd in chefibus de arhe- 
ilmo & fuperflit, * 5: $. 8, und den u. 

em der obferu. mifcellanear. part, 15. p. 170. 
neh vielen andern, die wider Die Srheiiten 

eichrieben und oben angezeiget worden. Zu 
Paris ift 1714, eine Schrifft traite de l’homme 
heraus kommen, worinnen der Auctor vier 
Cäse ausfübret, nemlich daß der Menich 
aus was mehr; als aus einer Materie und 
Sorver beitehe; daß Dasienige, was den 
Leib beicbet, und fich felbft bewege, die 
Seele jey; daß der Meufch und die Welt 
unter fich eine Gemeinfchafft hätten, und 
daß der Menſch dem Leibe mach ſterblich; IM 
Anfehung der Eeelen aber unfterblich fey. 
an findet davon einen Auszug ın Den me- 
moiresde I revoux 1714. mat, p.798. Es iſt au 
bier nachzuleſen Job. Sigismund shol⸗ 
fit anthropometria; ſiue de mutua membro- 
tum corporis humanı proportione & nzuorum 
harmonia libeilus, Franckf. 1663. 


Merxcurius, 


In der Philoſophie nimmt man dieſes 
Sort auf eine zweyfache Art, Einmahl ver; 
deher man dadurch einen der himmliſchen 
Planeten, der ein von Natur finftrer Eorper 
it; meiler aber ſehr Elcin, auch nahe bey Der 
Sonne iii, auch überdies gar geſchwind fort; 
gehet und fein Kreis fehr ercentrifch, oder 
von dem Sonnensstreis allzu weit abfichet 
fo iſt er. gar ſchwer und felten zu fehen. Do 
cit er gefchen worden 1631. von Gaſſendo 
1651. von Schackerleh einem Engelländer, 
1661. von Hevelio 1677. von Halley 1690. 
son Fontaney und fe Comte und 1697. von 
de ia Hire. Es ift der Mercurius der Son⸗ 
nen dreymahlndher, als die Erde, deren Dia⸗ 
meter dreymahl; die Ober⸗Flaͤche aber neun⸗ 
wahl groͤſſer dort erſcheinen muß, daher denn 
auch neunmahl mehr Licht ind Waͤrme dent 
Mereurio, als ung, angedeihen fon. Man 
folte aljo in demſelbigen Die fih zuwei⸗ 
(en creignende Sonnen⸗RMaculn an aller 
groſten uud deutlichſten und zwar in Anſe⸗ 
hung der Erden drehmahil groͤſſer nach Dem 
Dianıstir, und neunmabl nach dev Ober Fla⸗ 
che, wie auch viei michrere, als bey Ind we⸗ 
gen der Nahe wahrzunehnen haben, Bon 
der Länge der Tage und Nächte, die in ſelbi⸗ 
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gen ſeyn würden, kan man nichts getsiffes fa: 
gen, weil deſſen Bewegung um das Erntrum, 
aus welcher man die Länge abnimmt, noch 
nicht bat fonnen gefunden werden; unter: 
defien ift es richtig, daß dort ein Jahr kaum 
fo groß, als bey uns ein Viertel: Jahr fey, im: 
dem _er feinen Periodum zu abjolviren nur 
58. Tage zubringet. Vors andere ver 
fteht man auch durch den Mercurium das 
Queckſilber, movon unten der befondere 
Artickel aufjufuchen iſt. 


Meſſen-Xecht, 


In einigen Handel⸗Staͤdten werden be 
ruͤhmte Jahr-Maͤrckte Nieſſen genennet. 
Das Recht Meſſen und Jahr⸗Maͤrckte anzule 
gen, if ein Stuͤck desſenigen Rechts, das 
” uͤrſt At gi ” t über ** a. 

er Unterthanen hat, fo fern er gemi , 
be von der Erwerbung, Sebrauch und Ben 
waltung derjelbengeben und alfo felbige zur 
Wohlfahrt der Republic dirigiren Fan, davon 
in den natürlichen Recht bey der Materie 
vom Handel und Wandel geredes wird. 


Meßing, 
Es machen einige einen U id unter 
chen einig ra ac pi 


dem alten und neuen ige, 
dag aurichalcum, deffen Die A 


Weſſen⸗Recht Mröing 


ten öfters atı 
ch |dächten, daß es wegen feiner Konbarkeit 


und Rarität allın andern Ergen, auch fo gar 
dem Gold vorgezogen worden, mie aus 
Rhodisini leition, antıqu. lib. ıc. cap. 49. 
und Salmutbi nor. ad Pancirollum de rebus 
deperditis tom, 1. tir.8. zu erſehen. Daß es 
ein befonderes Metall geweſen, ſey mobi & 
wiß, wenn man gleich nicht jagen Eönte, 
cin natürliches; oder ein tunftliches gem 
fen. Andere aver leugnen dieſes und * 
ten, daß aurichalcum und orichalcum einer 
ley ſey, ındem bey dem Alten o und au gleich. 
galkig gebraucht worden, und alſo beude 
orter BergErg bedeuteten, wovon auch 
Reünmaunn in der Einleitung ın dic hi- 
Nor. lirterar. der Teutſchen part. 3. fe. 1. p 
z.julefen if. Das Meßing, das mir heut ju 
ag haben, wird aus Kupffer durch ſchmel 
gen niit einem Jufag von Galmey bereitet, 
daß es cine ung gelbe Farbe und eine meb 
tere A eit befommt, auch im Gewicht 
runs — et ship x > 
64. Pfund eingeſetzten Kupffers 90. 
Meßing bekommt. Dieſer Gallmed ıft ein 
gegrabener gelber, doch nicht harter Stein, 
melcher wenn er gebrennet wird, einen helbes 
Hauch von fich giebet, und fonderlich zu Bo$ 
lär, Coͤln und Aachen gefunden mırd. Zu 
dem Meßingmachen brasicht ran einen groi 
| fen und weiten Plap,und in Die Dazu — 
Defen ſehet man Schmeltz⸗Tiegel, deren gt 
meintglich achte in die Kunde herum gefes«“ 
werden, ın bie man, wenn fle heiß find, den 
Gallmey nach feinen gewiſſen Maag febuittri, 
‚darauf nachgehende das klein gefehlagcne 


* 
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tupffer gelegt wird, Dadann *—— 
Stunden lang is groſſer Glut ſtehen muͤſſen, 
ind wenn Die Materie. —— —— 
ıoch eine Stunde ‚nit der in ihrem 
zluß und Gradirung fiehen. Der ne 
rannte Meßing wird entweder in eine Grube 
egoſſen, und weil der Zeug noch warm, ges 
‚rochen und zu Stuͤck⸗Meßing; oder in fteis 
ıernen Formen iu Tafeln und Blatten ges 
wacht. Dieſe werden von den Meßing— 
Schneidern zu breiten — oder Zai⸗ 
en geſchnitten, und den Meßing⸗Schlaͤgern 
bergeben, welche fie auf den Hammer, fo 
urch Waſſer getrieben wird, zu breiten Ble⸗ 
ben; ‚oder, den Leu⸗Goldſchmieden, die dar⸗ 
us 
md weil fie unter dem Hammer gantz fchwars 
ervor kommen, von den Meßing⸗Schabern, 
* in einer weiſſen Lauge gebeitzet, 
ut den Schab⸗Eiſen hell und glaͤntzend gu 
nacht werden. Man Fan Davon diejenigen 
efen, Die von den Metallen geichrieben, mels 
* wir in dem Artickel Davon angeſuͤhret 
aben. 


Metall, 


Wird von den Natur: Kündigern als ein 
ebloser Körper befchrieben,der aus einer voll; 
ommenen Vermiſchung in den Kluͤfften der 
Erden erzeuget, natuͤrlich hart iſt, in: Feuer 
ıber Durch den Guß, oder —— 
wingen laͤſſet. Die Chymiei zehlen nach der 
Zahl der Planeten ſieben Metalle, deren ie— 
em fie eines zueignen, ald das Gold der 
Zone, das Silber dem Mond, das Queck— 
ilber dem Mercuris, das Zinn dem Jupiter, 
‚a8 Kupffer der Venus, und das Bley dem 
Zaturno; jie rechnen aber das Qveckiilber 
uf eine uneigentliche Art unter die Metal 
en, weil ſelbiges die Eigenfchaffeen des Me⸗ 
als nicht. an fich bat. uud. weder den Guß, 
ich den Hammer leidet. Auf ſolche Weiſe 
leiben nur ſechs Arten der Metallen, welche 
yie Natur ;ruget, Die man theilet in volllom⸗ 
nene, dafür man Gold und Silber achtet, 
ind unvohfommene, Die entweder hart, wie 
Frfenund Kupffer; oder weich, wie Zinn und 
dien... Mon dem Urfprung der Metallen 
ind die Meinungen Der Jortoiophen unter; 
hiedlih. Die Ariſtotelici halten dafür, ı 
yap ſie aus geriffen irdiſchen Ausddmp un 
jeu, fo durih der Sonnen Krafft, oder durch 


dbuͤnue Blatter, wie ein Vapier ſchlagen, Qweck 
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Bewegung verloͤhren und endlich imder oberm 
Erd: Flache fich hin und her an/ oder pwiſchen 
den Steinen anhiengen und Adergänge for⸗ 
mirten ‚ melche, wenn jie gleich ausgehauen 
wurden, von gleichen metallifchen Auds 
dämpffungen. von neuem koͤnten angefullt 
werden. Daß die ſonſt ſchweren metalliſchen 
Dünfte indie Hohe getrieben wurden, ſolches 
koͤnte durch das Queck⸗Silber befordert wer⸗ 
den, welches fich gar leicht durch eine Waͤr⸗ 
me in eine Ausrauchungbringen laffe. Mas 
lefe hievon den Lartefium in ſeinen princip. 
pbil. part, 4. $. 58. fgg. und Robault ım 
dem trat. phyfic, part. 3. cap. 6, Die Chy⸗ 
mici fegen zum Grund der Metallen das 
er, und leitenabren lintericheid von 
dem mehrern, oder-menigem Schwefel, der 
damit vermenget worden, dergeſtalt, daß nach⸗ 
dem das Dveskiilber fo wohl, als der Schwe⸗ 
fel in fich rein, oder unrein find, und des ei⸗ 
nen mehr, oder weniger bey dem andern bes 
findlich, dieſes, oder jenes Metall daraus er⸗ 
jeugetwerde. Einige neuere wollen, daß zu 
jolcher Vermiichung auch etwas von einem 
vitrioliſchen Salz komme. Man bat dreyers 
ley Arten die Gute der Metallen zu probiren, 
als. eine phylicalifche durch den Probiers 
Stein und die Gerich-Ntadelnz eine chymi⸗ 
iche durch die Gapellen, oder Probier: Ofen, 
und eine mechanifche mit der Waage; da man 
durch das 28agen erforicher, ob ein Metall 
ſchwer oder leicht ſey. Inter alien Metalien, 
die gefunden werden, iſt Das Gold das ſchwe⸗ 
reſte, und daher auch das dichtefte, Nach 
demijelbigen ıft nichts ſchwerers, als das 
Dveskiilver, melches zwar eigentlich kein 
Metall, wie fon erinnert worden; daher 
unter den Metallen nach dem Gold das 
Bley das ſchwereſte, welches bey nahe um den 
vierten Theil leichter‘, als Daffelbige. Auf 
das Bley folger das Silber, dem das Kupfer 
anSchwere undDichtigkeit fehr nahe konuut, 
gleichwie dieſem das Eiſen; unter allen aber 
iſt das Zinn das leichteſte. Die Metallen has 
ben vielerley Nugen, bey Deren Betrachtung 
man des Schöpffers Güte und Weisheit ers 
kennen kan. Denn fie dienen erftlich in der 
Medicin, daß man darand, als vom Eifer 
und Gold Argeneyen wider die Kranckheiten 
bereitet; hernach auch im gemeinen Leben 
indem fie manchen Nusen verfchaffen, ieboch 
einesmehr, als das andere. Am nuͤtzlichſten 
iſt uns das Eiſen, welches wir beym Bauen, 


se Wirckung des at Feuers auf: | beym Hausweſen allerhand. Juſtrumenten 


xzogen umd durch Die Kaͤlte in den tieffen 
Erd Klüfften wieder geronnen, entfiunden ; 
yes Ariſtotelis Meinung aber felbft findet 
nan lib. 3. mereoroi. zu Ende. Larrejius 
tellet ſich die Zeugung des Metalls wie die 
zeugung des Regens und anderer woͤſſerich⸗ 
en Lufft⸗Geſchichten aus den Duͤnſten für, 
ud Fagt, das um das Centrum der Erden 
roſſe Alumpen Metall wären, melche von 
charffen und beujenden Wajfern aufgeloͤſet 
und von der ventraltiche Erden: Wärme in Die 
Hehe getrieben rchrden, nach und nach ihre 


daraus zu verfertigen, beym Fuhrwerck braus 
chen, daß wenn wir ſolches nicht hätten, wir 
ar fchlecht wurden zurecht fommen. Das 
— braucht man zu den Gefaͤſſen, die man 
zum Genuß der Speiſe und des Trancks, auch 
andere Sachen Daraus verfertiget, und weil 
—* einen Zuſatz Bley bekommt, fo wird 
auch dieſes Dadurch nuͤtzlich. Aus dem Kupffer 
macht man auch allerhand Inſtrumente, die 
man in der Haushaltung brauchet, und das 
Silber nebſt dem Gold dienet zum Geld, wo⸗ 
durch Handel und Wandel jüglich fan ven 
en 
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ben werden. Inden Werchtätten der Kınft | und neuern Scri 
ler und Handwercker finden wir allerhand aus | Hiſtorie diefer et, zuſammen getras 
erckzeuge, die auch in Ya die Auctoresiaber, die von Met 
en haben, mie diefes ‘ rieben, in eingecheilet. 
— 


Metall verfertigte 
dem Krieg ihren Nutzen 
mit mehrern Wolff in den Gedancken 
von den Abſichten der — Dm: 
art. 2. cap, 10. $. 320. pag. 435. Igg. ge⸗ 
die en. Aus diefens ift nicht nur Die & te, 
fondern auch die Weisheit OOttes zu erken⸗ 
nen. Denn wie von dem vielfältigen Nu— 
> der Metallen iedermann überjougt ſeyn 
n, und Daraus die Güte feines Schoͤpffers 
deutlich wahrnehmen muß; alfo ficher er 
auch, wie weislich er dabey gehandelt, Daß er 
nicht nur fo mancherley Arten derfelben; fons 


dern auch iegliches im folcher Qvantitde er; | g 


ſchaffen, daß es zum Gebrauch der Mens 
feben zureichet._ Manche wünichen zwar, 
wenn nur das Gold in aröfferer Menge da 
sodre, welcher Wunfch aber in der That eins 
Itig und abgefchmackt, Denn —* Men⸗ 
hen möchten doch bedencken, daß wenn auch 
as Gold fo haufig, wie Steine anzutreffen, 
fo wurde auch folches ſeinen Werth verlieren, 
welcher aus dem Nutzen und Geltenheit ei⸗ 
ner Sache entfichet.. Eben fo thoͤricht kommt 
deren raifonnıren heraus, welche meinen, es 
ut, wenn gar kein Gold und Silber in 

er Welt wäre, indem man folches zur Auss 
bung allerhand Eitelkeiten anwende und da; 
durch diefelbigen unterhielte. Denn mart 
reibt die Schuld ohne Urſach dem Metall 
en, die doch dem Menfchen beyzulegen, und 
will dadur sea die Weisheit GOttes 
meiſtern; ſeine Guͤtigkeit aber nicht erken⸗ 
nen, Wie wir bisher von den Metallen ges 
handelt, mwelche die Natur hervor bringt; 
alfo pflegt man auch von den Durch Die Kunft 
ege gebrachten Metallen zu reden, bey 
welcher Materie swar nicht alle einerley Mei 
nungfind. Dan berufft fich auf die Erfah⸗ 
zung, daß eine Verwandelung der Metallen 
ftatt habe, und ein unrerffes und unvollkom⸗ 
menes in ein befres, oder reifferes konne vers 
wandelt werden, indem man aus Bley Zinn, 
aus Eiſen Kupfer gemacht, auch das Meßing 
aus demgelben bereite, derjenigen nicht zuge⸗ 
dencken, welche durch eine altgemeine Tinerur 
alle Metalle zur höchiien Vollkommenheit zu 
bringen, und in Gold zuverwandeln, ſich ges 
trauen, von welchem legtern Punet oben der 
Artikel von der Alchimie nachzufchen ift. 
In Bernards nouvelles de la republique 
des lertres 1704: nou. p. 551. lieſet man re- 
flexions fur la transmutation des metaux, 
Die Anzahl derer, welche von Metallen ge: 
— iſt ſehr groß, unter denen die Deuts 
fchen die erite und meifte Bemuͤhung in Uns 
terjuchung der Metallen uber fich genommen, 
welche auch die befte Gelegenheit dazu ger 
habdt,ınden Teutfchland alte die uurigen Lin» 
der Europd an Mannigfaltigkeit der Bergs 
merke und Mineralien übertrifft. ion. 
Woebfter ein Engelländer, hat in feiner Mut: 
ter: Sprache cine metallographiam verfertis 
get, und ın derfelbigen aus denen disern 
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basienige) was zur 


en 
eriten rechnet ıenigen, welche feiner 
Meinung nach überdies Metallen —8 
vet; zuder ander Aber die chymiſchen Seri⸗ 
benten, und zuder dritten die, welche fich feld: 
ften in den Bergwerden umgeſehen und ans 
der Erfahrung gefchrieben, bey weichen Ber: 
jeichniß Morhof in polyhifter. com. 2. lib. 2, 
par. 2. cap. 29. ein und die andere Amer: 
r gemacht. machen unter diefen 
Seribenten den Unterſcheid, da 
den Metallen phufifch; andere aber metallur ⸗ 
andelt, das iſt, jene hätten Die in dem 
unterirdischen Reich vorfonimende 2 
befchrieben , ihre —— exklaͤrt ünd 
daruͤber philofophirt; dieſe aber haͤtten 
get, wie die Bergwercke zu bauen, die 
ralien an Tag zu bringen, zu Probiren, 
nad und zum Gebrauch des utenkhlis 
chen Lebens zuzubereiten, _ Bon beyden Ar 
ten wollen mir etliche anführen, Unter den 
Alten haben Arıftoteles und Plinius ein 
und das andere von Den Metallen angemer: 
cket, das aber wicht viel auf fich hat. eden 
erften, der zu Der Unterſuchung der Hr 
gie die Teutfchen au He A Alber: 
tus IM. gehalten, welcher fünff Bücher de mi- 
neralibus & rebus merallicis gejchrieben, Wach 
diefem führt Mlorbof in epittol, de trans- 
mutatione metallorum Andrei de Solea 
Schrift de incremento & decremento me- 
tallorum ar, welche inggentein dem Baſtlio 
Valentino jugeſchrieben werde, Der vor: 
nehmfte, der zu Anfang des 
Seculi feinen Fleiß hierinnen bemiefen, if 
Beorgius Agricola, welcher zu € 
ich befande, und da fchöne Gele 
ie unterirdifche C — und 
felbige zu beichreibe, tele ihr Deum om übt 
fünf Buͤcher de orru & canlig fülsterraneo- 
rum und a de veteribus & nowis Mmerallis 
haben. Diefen fügen wir den alten from 
men Theslogunt “Job. Matheſum bey, 
melcher eine Berg; Poſtill unter itel 
Sarepta gefchrieben, die von den ? 
der Metallurgie hoch gehalten wird weil er 
ein Mann war, der fich af Das Metall 
per — davon ei 
ische Editibnen 1571. und 1587, In Tal. 
befte ſeyn ſollen, wiewohl fie vn rat 
werden. Man eriehle, daß ef 
Predigten in einen Berg Yabit,ale Schacht 
Müse und Gruben Kleid, welches ihm Die 
Gemwercken verehret, allenmahl gehalten. € 
kommen weiter für Chrinfopdori WEncelii 
Werckgen de re merallica amd Athanaſu 
Rircheri mundus fubrertanews;s davon 
die Gelehrten , welche diefes Werck 
tet, zu urtheilen — — daß man dasie⸗ 
nige darinnen nicht fände, was man nad) 


De —5* eh — * 
Mehrere Ehre ha alls Doa⸗ 
chim Becher erworben, deſſen phbyfica ſub · 
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terranea ein bekanntes Bu —— 


err Stahl eine verbeſſerte t 
dition den Liebhabern diefer 
nsitgetheilet, Wir Eönnen merke 
gen Ulyßis Aldropandı mufehm meralli- 
cum; Löhbneiffens Bericht von Bergwer⸗ 
den; Erckers Befrhreibung derjenigen 
Sachen, jo in der Tiefe der Erden wach⸗ 
en; von Schönbergs ausführliche 
erg: Information; Bellners Furgabse: 
faftes ſehr nütz⸗ and erbauliches Berg: 
und Salg- Werd: Buch; Zirchmavers 
infttu&tiones metallicas, anderer, auch der 
chymiſtiſchen —— nicht zu gedencken, 
von denen man noch nachſehen kan Mor— 
bof in polyhiſtore tom.⁊. Iıb. 2. part. 2. cap, 
29. und im der epiltola de tränsmuratione 
metallorum, welche p. 245. differtat. academi- 
car. fiehet; Reimmann im Verſuch einer 
sEinleitung in die hiftoriam litterariam 
der Teutfchen part. 3. ſect. 1. pag. 5330. fgg. 
von Rohr in der compendieuſen Zaus> 
Zaltungs » Bibliotbec cap. 10. $. 17. päg. 
43. und in der Phyficalifihen Biblo⸗ 
tbee cap. 8: $. 6. pag. 13. Struv. in bi- 
bliothec. philofoph. cap.5. 9.16. Zu Leipzig 
it Job. Wolffgang Künſtels ditfe,carıu 
medico - chymica de falıbus metallurum, 
præſertim auri & mercurii ızı1. heraus font 
men, davon die adta erndicor. ı7lt. pag. 214: 
zu lefen. In eben den adtis 1718. pag. 1 
wird auch Nrachricht gegeben von Michaelis 
Wercati merallorheca, welched Lanciſius 
su Rom 1717, ediret und 17:0, p. 169. von 
deffen Appendice, der 1719, gedrucket wor⸗ 
den. Es iſt aber zu mercken, dag Dieter Au⸗ 
etor das Wort Metall in weiterm Vergand 
nimmt, und unter andern, darunter auch 
unterfehiedene Arten der Salge, die Steine 
uf. faſſet. Die Seribenten von den Rech; 
ten eines Fuͤrſten in Unfehung der Bergwers 
cke und Metallen, werben ın der bibliocheca 
iuris imperantium quadrıpartita pag. 225. et⸗ 
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Durch diefes Wort, welches aus dem Grie⸗ 
chifchen zufammen gefehet, verfiehet man die 
Kunſt, die Wiffenichaffe mis den Metallen 
uugehen; oder auch die wirchliche Bemuͤ⸗ 
hung, die man deswegen uͤbernimmt. 


Metaphyſic, 


Dieſes Wort iſt von den Philoſophen det 
Alten, mittlern und neuern Zeiten ik verſchie⸗ 
denem Verſtand —** worden und kan 
deswegen nicht überhaupt erklaͤrt werden. 
Bey dem Ariſtotele findet man ſolches 
nicht; ſondern iſt von Theophraſto, oder 
Andronico Rhodio, wie man insgemein, 
dafür hält, bey Gelegenheit ſeiner Bücher 
var kıra va purıxd eingeführer worden, f. 
Dreier difp. 3. in'prim, phil. $. 2. Welche B 

Philof. Lex. IL, Theil, 


1 


‚weriiehrte 


J 


- 


— — ç — —ñ m r — — — — — m I —— — —— — 
— 





1704 


Sıngiay UUD-imidineiar midgen getheilet wer⸗ 
den. In dem erſten wird von den allerges 
meinften Terminis; in dem andern bunden 
edelften Subftangen, GOtt und den Engeln, 


derholungs: Werfe gehandelt, E3 Fan dies 
je Wort einen doppelten Verſtand haben, 
ad das Wörtgen vsr« entweder Supra, meil 
fie von ſolchen Sadjen handelt, fo noch über 
die natürlichen-Dinaen find; oder Boft ber 
deute, weil Diefe Wilfenfchafft nach der Phy⸗ 
ie; oder Natur-Lehre erfunden wordem 
Ariſtoteles hatte mit feinen Metapyyiis 
chen Büchern ein gank ander Abſthen, als 
man nachgehehds damit gehabt. Er trirg 
darinnen vornemlich die Geiſter⸗Lehre vor, 
und nennte die Metaphyſic ein: Ikientiam 
entis quatenus ens, lib. 4. c.t. metaph. wo⸗ 
Durch er Das erſte Weſen, oder die erfte Sub: 
fang, nemlich GOtt verſtunde, daher es 


ſophie lib. 4. meraph, capı 2.3. lib. 6. cap.i. 
nern gu orcpie, Die erſte oder vornehmſte 
Philoſophie lib. 4. meraph. cap, 5.7. Iıb. 6, 
€. 14 acgia , DIE Weisheit libsı. cap. 1.24 me- 
taph. ingleichen die Tbeolonie ib. 6. me- 
taph. cap. ı. genennet wurde, Es war die 
Metaphnfic nichts anders als die Lehre von 


— die Abhandlung vom Weſen und 
deren Eigenſchafften überhaupt furkam, war 
auch ſchon unter denen Philoſoyhen vor Art; 
ftotelis Zeiten befannt, Da man fich durch die 


ten, und 


re heiligers und herrlichers lei 
1 die Beſchaulichkeit zu der 


ch alſo durch 


Thaͤtlichkeit, durch die Geſchopfe zum Schoͤpf 


fer, Durch die Natur gta deu uͤbernatuͤrlichen 
Herrlichkeiten erwecken lieffe. Zu den Zeiten 
der Scholaſtieorum verlohr‘ die Metaphyſie 
von ihrem eriien Weſen fd viel, daß ſie nichts, 
als “die ehemahlige bloſſe vo-Fwweiz; Dis Aris 
ftotelis in fich begriffe und fich in ein elendes 
Vocabel: Buch verwandein muſte. Dieſe 
jeholaftifche Metaphyſſe iſt ein phitofophifches 
Lexicon dunckler Kunſt⸗Worter vor die eni⸗ 
gen, die lieber dunckel, als deutlich reden wol⸗ 
len, und beitehet aus vielen unnuͤtzen Abitraz 


etionen, die an und vorfich nicht den gering? 


ften Nutzen ſchaffen. Inzwiſchen haben fi 
die meta ischen Termini In alle Ft 


ten * ichen, daß man fie nunmehro 
nicht wohl entbehren kan, uud duͤrffte fonders 


lich ein Theologus in Leſung vieler theologi⸗ 
fchen Bücher 613 6 recht koninen, wenn 
er nicht diefe ſcholaſtiſche Sprache verſtunde, 
wie denn auch der miethodus caufarum in vier 
fen juriſtiſchen Büchern gebraucht worden, 
Der Herr Thomaſtus meinet, daß diefe 
ng ic einem often Der Rechten 
wenig heiffe, und 10 fie aufhore, da fange 
fich die Ketzermacheriſche, und Zanck⸗Theolo⸗ 
gie an, in den caurel. circa ptæcognita iuris® 
pr. cap. 12. $. 2. nebft dem Lange in feiner 
medisina aber p· 6. cap, 4. 5. Pag. 692: 4 

eben 


cher füglichin drey Theile, als in zeoFımeian, . 


und in dem dritten von beyden no Wie⸗ 


auch Fam, daß fie ſchlechterdings die Phoilo⸗ 


der natürlichen Erkenntniß GOttes, im dee 


Erkenntniß der natürlichen Dinge auf was 
i 
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ebenfallg gar übel auf fie zu fprechen: und obs 
der die meiften der neuern Philofophen er; 
annt, daß gar viele unnuͤtze und abgeſchmack⸗ 
te Sachen darinnen ſtecken; ſo haben ſie ſol⸗ 
che doch in Buchung der vielen Bücher, dar⸗ 
—— — Börter fuͤrkommen, nicht 
nglih für unnothig ausgeben Eönnen. 
Die chrifften, die hieher gehören, find faſt 
unzehlich, davon man in bed Spachii no- 
menclat. p. 334. Bolduani bibl. philof. p. 
356. 461. Draudii bibl. clasfic. vol. ı. p. 
1417. Gesners pandect. l:ı5. p.238. Lipe⸗ 
nit bibl. philof. p. 920. Morhofs polyhi- 
ſtore logico & metaphylico tom.z. 1.5. p,Sı2. 
fgg. truvens bibl. philof. c. 4. 6. 6. 
Nachricht findet. Unter andern koͤnnen dar; 
innen bienen Scheibler in opere mecaphy- 
fico, Velthem in mechaphyfic. Zebenftreit 
in philof. prima. Donati in metaphylic. vfua- 
li, welche beyde Iegtere als gute Hands Bu: 
am in diefem Stuͤck zu recommendiren 
ind. 
Zu den neuern Zeiten, da unterfchiedene 
hilofophifche Reformationes geweſen, hat 
bag Wort Metaphpfic auch verfchiedene Zus 
fälle erdulten muͤſſen. Viele begriffen dars 
unter die Lehre von dem Wefen, oder von 
dem Ente, und deſſen Eigenfchafften, und 
fonderten die natürliche Theologie Davon 
ab, und verwiefen fie ın eine neue Diſei⸗ 
lin, welche fie die Pnevmaric, oder Geis 
Ber ehre nennen. Andere haben fie Onto- 
oßie, — 28 geheiſſen, 
und gleichfalls die Geiſter⸗Lehre davon ger 
trennet. Noch andere haben die natuͤrliche 
Religion hieber gezogen und einige verftehen 
bierunter eine Wiſſenſchafft des allgemeinen 
Weſens aller Dinge und dereu Haupt⸗Unter⸗ 
fchieds ‚des Geiftes und der, Materie, und 
balten dafür, daß fie eine Erkenntniß des 
Weſens, des Geiſies und der Materie konte 
genennet werden, mie dieſes alles aus der 
Hiftorie der Metaphyſie mit mehrern zu erfer 
ben, Der Herr D. Audiger ınitic. erud, p. 
he ed. 3. verfichet Durch die Dresanhfie 
iejenige Lehre, weiche von den erſten Prinei⸗ 
piis der Dijciplinen folche Suchen fürtrage, 
die auffer denen ſelbſtaͤndigen naturlichen 
Principiis von ihmen koͤnten angegeben wer; 
den, un fo wohl von jenen Prineipiis ſelbſt, 
als von GOtt recht zu diſputiren. Er thei⸗ 
let ſie in die Ontologie, die von den erſchaffe⸗ 
nen Prineipiis handeit, und in die Meta— 
phyſie in engern Vergand, oder in die nas 
türliche Theologie. Man leſe bier Clerici 
Vorrede zu feiner Ontolog. und Jon. Lhrift. 
Langens di. de dottiine meraphyfic. laudı- 
bus, vitup. natura, vſu, pretio& cultu nach ; 
gleichen was Buddeus in obleruarionibus 
in elementa philolophiæ initrumental. p. 482. 
fag. angeführet. 
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vom Dem Wort uerings, melches fo viel als 
fublimis. Man verſteht Dadurch die Luffts 
Geſchichte, Begebenheiten, Zeichen, davon 
oben \ ndelt worden; inden man aber auch: 
die e beben mit Darnnter rechnet, fo gebt 


‚man von der natürlichen Bedeutung ab, 


nach deren zuriager nut_einen hohen und 
über der Erden in der £ufft geseugten Coͤrper 
bedeuten Fan. m era 


. . . © j 3 

If ein griechiſches Wort, welches übers . 
haupt eine gewifie Art und Weiſe, nach mes . 
cher man mit einer Sache umgehet, bedeus 
tet. Inder Philoſophie machten die Peri⸗ 
patefict einen Unterjcheid unter der Methos . 
de und unter der Ordnung, daß nemlich jene 
mit dem Beweis einer Sache; diefe aber, 
mit der richtigen Zuſammenſteliung der Bes 
wersthumer befchäfftiget fey, ingleichen, da 
die Ordnung zu einer gansen Dyjeiplin; Die 
Methode hingegen zu ieden Theilen deriels 
ben gehöre, fagten auch, dab die Drdnung der. 
Erkenutniß zu Huͤlffe Fonme, und diefelbe 
beigrdere; die Method aber folche zu wege 
bringe, und wircklich vorjiche, KIbomatit 
philofoph. aulic. cap. 10. $. ı. „N weichen 
Unterfcheid gar nicht zu [eben, und vielniehe 
ein richtiger Grund, wie die Methode in Ans 
fehung der gelchrten Wiſſenſchafften einzu⸗ 
theilen, zu ſuchen iſt. Man Fan die verſchie⸗ 
denen Diſciplinen ber Gelehrſamkeit ents 
meder überhaupt nach ihrem ganzen Bezirk, 
wie fie von uns mögen erfannt oder erlernet 
werden; oder infonderheit, ſo fern fie ale; 
Gtüde der wahren Gelehrfamkeit anzufes , 
hen, betrachten, und mithin die Methode im 
eine allgemeine, melde jeiget, wie man feis 
ne Etudien einzurichten, und in eine beſon⸗ 
dere, ſo mit der Wahrheit zu thun bat, einz 
theilen, welche legtere fichwieder in wey bes 
fondere Arten abtheilen laͤſſet. Denn alle 
wahre Gelehrfamfeit befichet im einer judi⸗ 
cieufen Erkenntniß der Wahrheit, —— 
eine gedoppelte Art kan erkannt werden, da 
wir entweder Wahrheiten erfinden; oder 
diefelben beurtheilen, welches nach einer ges 
wiſſen Ordnung gefchehen muß, die man die 
Meditations Nethode nennen fan. Doch 
wie ein Menſch verpflichter if, feine erkaun⸗ 
te Wahrheiten auch andern mitzutheilen, 
und die menfchliche Gluckjeligkeit —* 
befördern zu helfſen; alſo braucht, man au 
eine gewiffe Drunung, nach der man feine 
Gedanden andern fürfiellen möge, welches 
die Vorſtellungs⸗Methode wäre, fo auch» 
von einigen fchlechterdings die Methode ge⸗ 
nennet wird, Beyde haben ihr Abfehen aufs 
die Wahrheit, und weil die Logic diejenige” 
Lehre if, welche von der Erkenntniß des wah⸗ 


ren und falfchen überhaupt handelt, fo iſt 
leicht abzunehmen, warum die Logicen⸗ 
Schreiber zum Theil von der erfiern, zum 
Theil auch von der andern, und alfo von bepss 
den in ihren logifchen Schriften gehandelt, 
nachdens 


Meteora, 


Ir ein griechiſches Wort, deſſen fich die 
Natur⸗Kundiger bedicnen. £ Es kommt ber 


— 
— 
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nachdem die legteren auch Die Unterweiſungs⸗ 
Kunft darinnen fürgetragen. —— 
Die Meditations⸗Methode betreffend, 
fo ift man zwar jederzeit bemühet gemeien, 
ewiſſe Arten anzımeifen, wie ein Menſch 
Feine Gedanden in der, Erfenntniß des wah⸗ 
zen und aihgen einzurichten habe; man hat 
aber nicht durchgehends den fürgegebenen 
Nugen verfpüren fonnen. Ariſtoteles 
handelt davon in feinen Büchern rar aranı- 
Tina, worinnen er Diefe Materie nach eint; 
ger Urtheil auf das gründlichiie abgefaffet, 
wo er von feinen Auslegern nur richtig wäre 
erfläret worden, zu dent Ende auch der Herr 
Weigel die analylın Arittotelicam ex Eu- 
clide reiticucam gefchrieben, und fich angele⸗ 
gen feyn lafien, Die Wichtigfeit diefer Arıita; 
teliichen Lehre deutlicher vor Augen zu le: 
gen. Nizolius de rerum principiis & vera 
satione philofophandi ift nicht wohl darauf 
zu fprechen, und objchen Morhof in polyhiſt. 
Utt. lib. 2. c. 7. $. 14, faq. feine Gedanden 
Daher verdächtig zu machen ſucht, daß er aus 
Hap gegen Majoragium wider den Arifto- 
telem jeine Feder geichärffer, fo thut do 
diefes zur Sache nichts, da ein jeder felb 
2“ genauer Prüfung diefer Ariftoteliichen 
Bucher befinden wird, wie die fich darin: 
nen befindenden Meditatirmen nicht bin 
länglich, und alles auf das unordentlichfte 
vgetragen jey. RER 
och noch jehlimmer haben fich in dieſem 
©tüd die Peripatetico - Scholaſtici auf 
gernheet, welche nicht nur die Ariftotelifchen 
jedanden ER: ſondern auch. noch 
viel unnüges dunckeles und —— Zeug 
mit eingemiſchet, wie der Hert Thomaſius 
in introduct. ad philoſ. aulıc. cap- Io. $. 
fqg. angemercet hat. Die Ramiſten mad): 
ten mit ihren Loeis Topicis und Dichoto- 
mien groß Aufhebens; kamen aber ebenfalls 
nicht auf den rechten Grund der Meditation, 
welche Methode Dinbaus im zweyen Bus 
chern widerlöget haben fol, nach Anfub: 
rung ded Morhofs in polyhilt. lirterar. 
lib. 2. cap. 7. $.21. Die Anllianifche 
Kunſt iſt an I felbft, wenn fie recht anatos 
miret wird, auch gar mager, wodurch in Er; 
kenntniß des wahren und falichen wenig zu 
erhafchen ſeyn wird, und obſchon vor dieſem 
die Methode u den vier me:apbnfifchen 





eausfis eine groſſe Hochachtung behauptet 
hatte, fo find doch heut zu Tage deren weni 

e, welche fich deren bedienen wollen. Was 
Baco be Derulamio lib. 6. de augment. 
fcjent. cap. 2. von der Methode und deſſen 
verfchiedenen Arten ſaget, ıft dunckel, auch 
unordentlich abgefaffer, woraus niemand 
leicht die Ordnung im mebditiren erlernen 
wird. Lartejir befondere Schrifit de me- 
tbudo iſt furg, trägt die beyden Arten der 
analytifchen ımd ſynthetiſchen Methos 
De für, appliciver alles auf die Matheftn, und 
hat Gelegenheit gegeben, daß man Die ma; 
thematifchen und philofophifchen Principia 
au ſchluͤſſen gar zu ſehr vermiſchet, und wie 


- — — — — — 
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die meiften Logiei, fonderlich der Yuctor ar- 
tis cogitandı part. 4. cap. 2. fegg. dent Car⸗ 
tejio gefolget, fo ift zu den neueften Zeiten 
darınmen micht viel verbeffert worden; ſon⸗ 
vern man hat die analntiiche und fonthetis. 
fche Methode, welche ſchon die Veripatetici 
hatten, und die eritere den practifchen ; die 
andere aber-den ——— * Wiſſen ſchaff⸗ 
ten beylegten, ſ. Scheibler in opere logie. 
part. 4. cap. 8· eckermann in ſyſtem. 
logic. lib. 3. cap.27. Jacobi Thomafıi 
eroremat. logic, cap. 53. auf die mathematis 
fche Dijeiplinen gezogen, und nach der ſyn⸗ 
thetiſchen anfangs gleich die erften Grund; 
äge aufgefuchet, und aus denfelben nach 
und nach mehr Wahrheiten hergeleitet, die, 
weniger von Natur befannt geweſen, bis man 
Stuffen- weis endlich auf ganz befondere 
Wahrheiten gelanget ; nach Der analstifchen 
aber cine befondere Frage aufgeworffen, dies 
jeibe in alle ihre Umstände unterſchieden und 
eingetheilet, iedweden derielben befonders 
betrachtet, umd wenn weiter in einem Um— 
fiand fich mehrere geduffert, auch dieſe alle 
ın Heißige Betrachtung genommen, bis man 
dadurch Stuffensweis auf einige allgem une 
jr gi hinaus gefonmen, durch welche men 
auf Die Frage eine allaemeine und gewiſſe 
Antwort geben Ednnen, davon Die erſtere, 
meil ſich deren vornemlich Die Mathematiei 
bedienet, auch fchlechterdings die mathema⸗, 
tifche, Mechode genennet wird, in sven 
Ausführung und Vorfeliung Ad Tſchirn— 
hauß ın feiner medicina mentis vor andern 
viele Muͤhe gegeben, und von beyden mwers 
den auch in den at verfchtedene ſowohl 
allgemeine, als befondere Regeln angenier: 
det, ſ. Llericum in logica part. 3. cap: ı. 
ſaq. und Buddeum in philof. inftrum. 
part. 1. cap. 4. 9. 23. (gg. Es haben einige 
von der Eintheilung der Methode in eine 
ſynthetiſche und analytiſche nicht viel baiten 
wollen, und fagt der Herr Thomaſius in 
der Einleitung der Vernunft Lehre 
cap. 12,%,13. es fin mit den Griken von Diez 
fer Methode eben fo bewandt, als wenn zwey 
Zänder an emer Taffel ſaͤſſen, und ſtritten 
nit einander, ob es beſſer wäre, daß man den 
erfien Schmitt in den Slugel, oder ın die 
Keule, von unten hinauf; oder von oben 
herunter, auf der rechten, oder liucken Seite 
thäte, und die andern Gäfte verfuchten alle 
diefe Arten ‚an den aufgetragenen Hunern 
und verzebrten fie, weil dieſe ſich Darüber 
sanckten. Daher fey nur dieſe einzige Res 
gel von Methodo: ordne eine Erweiſung, 
oder eine Erfindung der Wahrheit, wie du 
milft, mache es nur nicht um efihickt und Id; 
cherlich. So macht auch Tıtiug de arıe 
cogıtandi cap. ı5. 9.8. gg. wenig Staat das 
von und drgert fich infonderheit an die Wor⸗ 
ter scrtiesn: UND daraus, conf. Gerhard 
in delineation. philof — lıb. in cap. $, 
$.30. fgg. Was dieſe beyde griechiſche Des 
nennungen betrifft, fo bat man 7b 2 
nach der Etymologie nicht zu ſchaͤtzen, da ſit 
Da etwas 
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etwasandersanzeigen ; weil aber leichwohl ; eben Die Art, wie man meditiret hat, feine 
der langwierige philo opbifche Gebrauch Da Gedanden fürftellen, wir mögen num eine 
it, fo fan man es 2: aben bemenden 3— ange Diſeiplin, oder eine — Materie 
wenn nur die Sache elbſt ihre Richtigkeit hat⸗ ——* Denn da kan man gantze Wiſ⸗ 
mie Benard Kamy im feinen elements enichafften, jo fern fie mach ihrem theoretis 
mathefeos anmerctet, Denn jo viel ift aus fehen Wefen betrachtet werden, entweder fons 
gemacht, daß nachdem die Bahrheit entweder | therifch , iees der Herr D. Rüdiger in der 
eine gank gemiffe, oder wahrfcheinliche it, | ganzen Spitofonhie gethan ; oder analytiſch⸗ 
und bende von und auf eine jwen ache Art kon⸗ | nach Art des Herrn D. Susdei und £lerick 
nen erkannt werden, wenn wu ie entweder er; in ihren Phyſicen abbandeln, und alfo ent⸗ 
nden,oder beurtheilen,eine gewiſſe Ordnun⸗ wedet gewiſſe Principia jenen , und daraus 
in den Gedancken auch mach der derlichen | Schliitfe machen 5 ‚oder vorher‘ befondere 
Abticht mit den dahigkeiten des erftandes | Wahrheiten und Emmehrfionen anführen, 
muüffe beobachtet werden, folglich etwas gantz und folche nach ihren Grund⸗Satzen p | 
andersift, wenn ich aus einem Prineipio ek Und wie fich die Sache mit gantzen Difetplis 
nen Schluß mache,als wenn ich einen Schluß | nen verhält, fo gehets auch mit befonderm 
aus dem Principio zeige/ und weıfe, daß ders | Materien daraus an, da mannmur fehen muß, 
felbe daraus flieſſet, Ir weichen Ende die fon; | ob es ein gank gewifles; oder nur wahr⸗ 
therifche und analyti che Methode gar füglich | icheinliches DHbjeetuns fey.. Iſt es ein Obie⸗ 
behzubehalten find, wo man ſie nur vernuͤnff⸗ 


etum, dabey eine gantz gewiſſe Wahrheit ſtatt 
tig brauchet, und von den fcholaftifchen Gril⸗ | hat, fo legt man nach der fnnthetifchen Art 
len reiniget. Nemlich werden aus i 
y 


mi Definitiones und Divifiones,aus biefen Axio⸗ 
Prineipirs Schlüffe gerogen , 10 ift es die fon; | mata, und hieraus S {üffe dar; mo man 
thetifche Methode ; pr fer man Schluͤſſe nach aber mit wahrfcheinlichen Dingen zu 
ihren Prineipiis, ſo heift es die amalptiiche, bat, fo fucht man allerhand Um ände, 
welche beyderfeirs entweder im demonſtrati⸗ 


men, und made daher einen folchen Schluß, 
ns oder wahricheinlichen Wahrheiten ftatt | Daß noch ein um der anderzweiftel ü 
haben’, da man denn dorten von oben herum: 


dlei⸗ 
von bet. Inder analytifchen Mechode, fo we 
ter; bier aber von unten hinauf geht, und obs woͤhnlichſte Art im ehren, beweiſen, 
ſchon dieſe Erfldrung mit dem gewchniſchen | widerlegen wir etwas, 0 entweder zur Der 
Begriff,dap man in Der fonthetifchen vom alk monftration,oder wahrfcheintichen Wahrheit 
gemeinen auf das befondere,und in der analys | geböret. Die demonſtrative Wahrheiten bes 
titchen vom befomdern auf das allgemeine tones, umd 


allgemei weifen wir Durch die Definitione®, 
komme, in der Haupt / Sache übereinftifit, ins | fe Durch die Sinnlichkeit ; eines andern Gaß 
dem ein Prineipium gemeiner als eine Eon: i ö | 


aber widerlegen wir ans ſeinen 

elufion; fo hat man doch mehrentheils den und Divifionen, und wenn wir folche ſelbſt 
Unterfcherd der gantz gewiſſen u. wahrſchein⸗ zugeben, ſo heiſt es Demonftratio zur’ dar- 
lichen Wahrheit aus den Augen geferet, und | Saar ; TO nicht, ſo iſt es die X tom 
nachden man den matbhematifchen und philor | ar avdgwror,, welche Definitiones und Du 
fopbifchen Dermunfft s Schluß mit einander | vifiones 'widerleget werden P 
vermiſchet, Die marhematifche Methode ges durch Die Sinnlichkeit, ſo die Deduction adı 
mißbrauchet, den rechten Gebrauch aber der | impotlibile iſt; theils d einen offenbar 
analytifchen und fonthetifchen Methode nicht 


d falſchen Schluß, welches in 
enau eingefehen , mie die beyden befondern | chen Deduction ad abfurdum» in iſchen 
Articel davon auswerten. 


hingegen Deduction ad incommodüum bei 
I. 
Die Vorftellunns - Merbode ift die Art 


tditer de fenfu vari 8 falık Jib. 4, 5 
und Weife, vie man die erkannte Wahrheis 


und in inftirur. erndir. p 225- edie.'3. Auf 
e erfa diefe beyde Arten beruhet nun Das 

ten andern entweder mündlich ; oder ſchrifft⸗ 

lich mittheilen, und ſie daritinen unteren 


Werd der Methode in Auſchuns der 

} terie, nach welchen alle Themata entweder 

fen fell. Sie bat eine gedoppelte Abficht mündlich, oder ſchrifftlich unen und mals 

1) auf die Sache AAlbſt, welche fürgerragen ! 
wird, und weil man entweder ganke Diſei— 


fen von rechtämegen \nbgebanbelt iberden, 
plinen, oder particuläre Materien furzutra⸗ 


Man kan ſich aber dieſer M 

gedoppelte Art bedienen? ur 

gen pfleget, fo meint man, 69 fen die Retho⸗ | wenn man ſ echterdings die 
de entweder umverſat oder particular. | 


\ lar. | Stücke, mie fie au einander folgen, hiaſe⸗ 
Jene waͤre wieder entweder ſynthetiſch, | Bet, und ſolche aus ruͤcklich von einander un⸗ 
wenn man die gehorigen Yrineipien Tepe, umd terſcheidet; bernach wer da 
daraus die Schlunfe zoge; oder analgeifch, | im Difeours, oder in der & 
mern man befondere Coueluſiones vorkelle, | band pratorifchen Zierrath 
und foiche nach den Prineipiis eramımıre; | 
diefe aber brauche man, wenn man eine Dir | nicht. 
ſputation, ie ſponſum, Deduction, Erces cket, ın was vor Drödnungen die Gedancken 
ptions⸗Schrifft u. d. 9. mache, und feıne Ge⸗ auf einander folgen, we ‚abfo: 3 
danken wieder auf berfehiedene Are fürfels Schrifften geichicht. a) aufdae 2 
(e.  Unferu Beduncken nach Fan man auf beit der Zuborer oder Leer, 
l * 
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nem aedöppelten Zuftand zu betrachten find: 
a) inAnfehung ihres Verftandes und deſ⸗ 
en,fäbigteit, fofern ſie entweder eine Wiſ⸗ 
enichafft ſchon etwas begriffen, und des Ge⸗ 

rauchsihres Merftandes fähig worden; oder 
die erſten Grund; Säge lernen wollen , und 
noch von Feinem fonderlichen Nachlinen find, 
daher die Methode in eine acroamatiſche 
und eroterijche eingetheilet wird ,„ melche 
beyde Arten fchon bey den alten Phrlofophen 
befannt waren, davon Zeidler de gemino 
veterum docendi mödo acroamatico & exo- 
terico, Ferrarius de fermonibus exotericis, 
Goldaſtus in epiftola de eryptica vererum 
phitofophorum difeiplina nachzufehen find, 
nebft andern, welche Fabricius in bibliorh. 
grxc. lib. 3. cap. 6. p. 176. und in bibliogra- 
phia antiqu. cap. .19. $, 5. p. 616. angefuͤh⸗ 
tet. Die erftere, als die gervamatiſche, 
braucht man ben Leuten, die (chon etwas ger 
lernet; die andere hingegen bey Anfängern 
und Unwiffenden, bey denen man auf allers 
band Arten zu denden, wie fie die Sachen 
am leichteften faffen mögen, dahin denn ge; 
böret die Lehr Art durch Eurge Lehr; Süße, 
wenn man mur bloffe Schlüffe, oder auch 
Prineivia ohne Ordnung vorbringt, derglei⸗ 


chen die Sprüche der alten Philoſophen, bes |. 


fonders der fo genannten fieben Weiten mas 
sen, ingleichen durch Frag und Antwort, wel: 
che Methode zumahl bey der mündlichen Un: 
terweiſung, wenn der Zuhörer wenig find, 
und folche recht gebrancht wird, fehr nuͤtzlich 
ift, indem man ihnen dadurch Die Sache nicht 
allein leichter beybringen; _fondern fie auch 
ausforjchen Fan, mie weit fie in der Erfent: 
niß Eommen find, ſ. Thbomafium in Ausu⸗ 
bung der Dernunfft- Zebre cap. 2. 9. 113. 
fegg. Auſſer dem hat mannoch andere Ar; 
ten, als Durch Unterredungen , wenn man re; 
dende Perſonen einfuͤhret, ſo ſich in Schriften 
zuweilen gar bequem thun laͤſt, indem man 
manche Wahrheit den Leuten verdeckt bey⸗ 
bringen kan, die man ſonſten fo nackend vor: 
autragen anſtehen würde, dazu aber ein bes 
fonderes Gen gehöret; durch Sinnbil: 
der und Nägeln, darunter ehemahls Pytha⸗ 
goras feine Morale fürtrug, durch a 
Gedichte, wie viele, fo wohl Ältere, als neues 
re die moralifche Lehren auf folche Weiſe fürs 
zuftellen gefucht,von denen eine Nachricht bey 
den Fabricio in biblioch. grec. lb. 2. 
cap. 9. $.14. zu finden, melches auch mit der 
Politie efchehen, und dann durch Geſchich⸗ 
te und Erempel, weldyes Pafchius in Abs 
ficht auf die Morale in feinem fchönen Werck 
de variis modis moralia tradendi weiter aus⸗ 
pefehret hat. Doch diefe und andere Arten 
aſſen fich nicht durchgehende mit ‚gleichem 
Mugen applieiren , und fiheinet der Weg 
durch Sinn; Bilder und Gedichte weit be 
ſchwerlicher und verdrießlicher zu ſeyn, «le 
wenn. man die Gache in ihrer natürlichen 
Geſtalt ——— und mo man die hiſtori⸗ 
fchen Bucher. mit einigem Vortheil brauchen 
will, fo iſt wohl eine theoretiſche Erkentniß 


Methodologie no⸗ 


voraus zu ſetzen noͤthig: b) in Anſehung ib⸗ 
ver Affecten, ob die Zuhörer, oder Leſer, da; 
mit eingenommen, folglich in Borurtheilen, 
die ihren Urfprung von dent verderbten Wil; 
len haben „ ſtecken? Denn find fie von Vor; 
urtheilen be reyet,und find ehrliche Liebhaber 
der Wahrheit, fo bedienet man fich bey ihrer 
Unterwerfung der natürlichenDrdnung; her; 
a aber wo die Affecten, fo muß ein Lehrer 
te Klugheit brauchen, und Durch oratorifche 
Gründe die Gemuͤther feiner Zuhörer, oder 
£efer auf feine Seite bringen, folglich fell 
man auch die Mede: Kunft verftehen. Aus 
Diefem allen erkennen wir fo viel, daß 0b; 
fchon die Meditation und Vorftellung nach 
der göttlichen Abficht ſolle verfnäpfft feyn, 
dennoch nicht alle Menfchen zu beyden ge; 
fchickt, angefehen die Vorſtellung eine befon: 
dere Geſchicklichkeit erfordert, daß nicht allein 
die Methode; fondern auch Die Expreßion das 
Werd ausmacht. Sonſt hat man auch noch Bir 
ne Methode,die merhodus arbitraria, ingleichẽ 
quodliberaria genennet mird, wenn man alles, 
wie ed einem fi rfäme, ohne Ordnung zuſam⸗ 
mennehme. Ben den Scholaſtieis war diefe 
Methode üblich, Daher fie auch quodliberaria 
—— worden, indem ſie von unterſchie⸗ 
enen theologiſchen Materien ohne Ordnu 

Diſputationen alſo anſtellten, daß ſie na 
Art der alten Academieorum, oder Scepti⸗ 
corum nichts entfchteden, und andern Frey⸗ 
beit een quodliber bonum, eine Meinung, 
melche fie molten,, zu impugniren. Der ere 
Urheber der quodliberorum ſoll Gvalterus 
geweſen fenn, welchem Thomas de Aavino 
gefolget, und quaftiones- quodlibericas duo- 
decim hinterfaffen, wovon Buddeus in ifa- 
goge ad theolog. vniuerfam lib. 2. cap. 1. $. 
ı0.p. 365. handelt. Man lefe Thomafium 
in philofoph. aulic.cap. ı2. inder Ausübung 
der Vernunfft⸗Lehre cap. 2. Berbard in 
delineatione philof. rarionalis lib. 2. cap, 8.9, 
ı. Buddeum in philofoph, inſtrum. part. 3. 
c. 1. Syrbium in inftieut. philof. ratienal. part. 


1.cap. 13. nach, 
Metbodologie, 


Rind die Lehre von der. Unterweiſung, wie 
man andern feine erfannten Wahrheiten mit: 
theilen foll,genennet,indem das Haupt⸗Werck 
auf die Ordnung, nach welcher man feine Ge⸗ 
dancken andern fürftellet,anfommt. Sie heift 
auch fonft Didactic,und wird von den neuern 
LogicensSchreibern inderfogic abgehandelt; 
als weiche die Lehre von derWahrheit,die man 
nicht nur für fich erfennen, fondern, mo fie 
erkannt worden, auch andern mittheilen muͤſ⸗ 
fe, und diefe Communication nach gewiſſen 
Regeln einzurichtenhabe, fürträget, Wol⸗ 
te man das Wort immeitern Sinn nehmen, 
fo fonte man darunter überhaupt die Lehre 
von der Methode verftehen, ſofern folche fo; 
mohl eine gewiffe Ordnung im Meditiren; 


als in der Berftellung der Meditation, oder 
der Srbancken anzeige. Die hieher gehöris 
| 


3 gen 


1803 Metopoſcopie Mierofeopium Mierofeorium 1804 
— — — — — — — — — — — — — — — 
gen Seribenten find in dem Artickel Unter⸗ler editet, recenſiren, —e daß D. 
weifung zu finden. i Chriſtoph Pinder eine ateinifche Uberfer 

. von diefer micrographia hinterlaffen bas 
Metopoſcopie, be. Der andere Leeuwenhoek hat fi 


Iſt eine Kunft, da man 22 
fenheit der Stirn und der Darauf ſich befin: 
denden Lineamenten den — ver⸗ 
gangene und kuͤnfftige Schickſale, ſo wohl 

luͤckliche, als — ſaget, und beru⸗ 

et auf den ler en der Chiromantie, da; 
von am gehoͤrigen Ort gehandelt worden. 
Man lefe Svetonium in Tito cap. 2. Henr. 
Cornel. Agrippam de vanitare fcientia- 
rum cap. 34. Zlaufing de pfeudo - mathe- 
mat. $. 24. 


Microcofmus, 


ft eigentlich ein griechifches Wort, mel; 
ches eine Fleine Welt bedeutet, deffen fich 
zuweilen die —— bedienen, und auf 
ey Art den Menf nennen, Wenn 

iefes auf gewiſſe Maffe und Gleichniß⸗weiſe 
geh und verftanden wird, fo mags mohl 

ingeben. Die Varacelfiften nennen den 
Menfchen auch fo; fie meinen aber, er mas 
che eine mittlere Welt wifchen der himmli⸗ 
fchen und elementarifchen natürlicher Weife 
aus, indem er beuder theilhafftig ſey, und 
mas in jener eigentlich und wircklich enthal⸗ 
ten, befinde fich bey ihm gleichfalls geiftlich 
und in der Kraft, Anno 1709. tft zu Leip⸗ 
zig Eberti Differtat, de homine microcofmo 
heraus kommen. 


Microfcopium, 


Ein Dersröfferungs-Blas , ift ein diop⸗ 
trifches Inſtrument, welches aue einem, oder 
meht en eine gewiffe Rundung gefchlürfenen 
Glaͤſern beſtehet, dadurch die kleinſten Dinge, 
und die in den blofien Augen faſt unſicht⸗ 
bar find,groß und erfenntlich vorgeftellet wer: 
den. Man bat zweyerley Arten von folchen 
Gläfern, einfache und zuſammen gefeste : da: 
von jene aus einen Glaſe beftehen, diefe aber 
aus dd ner pas gefeßt werden. Der 
Nutzen derfelben ift ungemein groß, Durch de; 
ren Gebrauch man allerhand Obfervationen 
angeftellet, und dadurch vieles in der Natur 

u erkennen Anlaß gegeben, Gonderlich has 
en darinnen befondern Fleiß angewendet 
KRobertszoofe, ein Engelländer, und An- 
ton von Leeuwenboef zu Delpht. Jener 
hat in Englifcher Sprache 1665, eine micro- 
— —— und indem er zur 
ermehrung und Ausbeſſerung der Natur; 
Wiſſen chafft vermittelſt der Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaͤſer vortreffliche Anleitung gegeben, ſo hat 
er ſich dadurch groſſen Ruhm erworben. Die 
Auctores der actot. eruditorum 1707, p. 150. 
indem fie dieſes Engelländers opera pofthu- 
ma, melche 1705, iu Londen Richard Wal- 


durch feine microfeopifche Obſervationen am 
fehr berühmt gemacht, ohmerachtet er nies 
mahls fudieret. Er hat felbige in Brieffen, 
die er. in Holländifcher Sprache entweder an 
die Konigliche Societaͤt in Engelland, darıns 
nen er als eın Mitglied aufgengmmen wor⸗ 
den; oder an andere Gelehrte, mıt denen ex 
bekannt morden,abgefalet,befchrieben. Dies 
ienigen, die er an gedachte tönigliche Gocies 
tät gefchisft,find nicht nur insEnglifche übers 
eget, und in die philofophical- transıfliong 
in und wieder mit eingeruckt worden, ſon⸗ 
ern man bat auch von felbigen verſchiedene 
m. lateiniſch herausgegeben. Denn drey 
vo —* Brieffen kamen 1685. unter dent 
Zitel : anatomia & contemplatio nonnullo- 
rum nature inuifibilium fecretorum zum Vor⸗ 
ſchein, worauf 1687. funffjehn andere folgten, 
und zwar unter dem Titel: anatomia feu in- 
terıora rerum cum anımatorum, rum ınanı- 
matorum , ope &. beneficio exquiſiti ſimo- 
rum microfcopiorum derefta variisque expe- 
rimeneis demonftrata, daju noch 1689. Der 
dritte Theil, oder Die continuatio epiftola- 
rum datarum ad longe celeberrimam regiam 
focierarem Londinenfem fam, und 1719. 
wurden deren noch 46. lateiniſch gedruckt, 
die man bisher noch gar nicht gehabt, davon 
die iiberichrifft ift : epiſtolæ phyfiologice fu- 
per compluribus natur arcanıs , vbi vario- 
rum animaliıum arque plantarum fabtica, 
conformario „ proprieras atque operationes 
nouis & hactenus ınobferuaris experimentis 
illuftrantur & oculis exhibentur. Auſſer Dies 
fen hat ein anderer Engelländer Senricus 
Powerus 1664. obferuationes microlcopicas 
und Job. Srancifcus Griendel ab Ach 
mcrographiam nouam, fiue nouam & curio- 
fam variorum minutorum corporum fingula- 
ris cuiusdam & nouiter ab auftore inuenti 
microfcopii ope adauftorum & miranda ma- 
gnitudine reprefentatorum defcriptionem 
zum Dorfchein gebracht, Wir haben noch 
viele andere gelehete Wercke der berühmte: 
ften Leuten, Sarinnen fie die durch die Bers 
gröfferungs-Bläfer erkannten und eutdeckten 
natürlichen Dinge befchrieben haben. Denn 
ap Sa Redi hat unterfchiedene In 
er Vögel und Läufe der Thiere durch Dre 
Mierofcopia entdecke, davon der Abdruck in 
feinen ‚experimentis circa infettorum gene- 
— zu finden iſt, die erſt Italiaͤniſch zu 
Florentz; lateiniſch aber zu Amſterdam her⸗ 
aus kommen find ; Marcellus Malpighius 
ab 1621. zu Londen feine anatemicam de- 
eriptionem bombycis. & anatomen planta- 
rum heraus; Franciſcus Fontana hat uns 
ter feinen obſervationibus cœleſtfibus und 
terreitribus auch den fünfften Tractat mit 
diefer Materie angefuͤllet, darinnen er ſon⸗ 
derlich de microfcopio Neapoli vulgato hans 
beit, und Schwammerdam hat ſich 2. 
| ne 


1805 Mieth⸗Contract 


Be hiftoriam infeftorum geoffe Ehre ermors 
anderer zu gefchtweigen, welche in dem 
neuen Bucher⸗Saal der gelehrten Welt 
‚part. 5. p. 364. ſqq. angeführet werden. Un⸗ 
‚ter die neueften gehört der Herr Wolff, mel: 
er im dritten Theil der nüglichen Verſu⸗ 

n , dadurch zur genauern Erlenntniß 
der Natur und Runft der Wer gebahnet 





wird, cap. 6. p- 272. viele Anmerckungen, die |. 


er beym Gebrauch der Vergroͤſſerungs⸗Glaͤ⸗ 
fer gemacht, mitgetheilet. Man bat: auf 
verfchiedene Art die Microfeopia verferti⸗ 
get. In den adis erudirorum 1685. P. 473. 
wird eines von Larolo Antonio Tortono 
und 1686. p. 371, ein anders von Jofepbo 
Campano beſchrieben; von demienigen 
aber, welches Chrijtian Gottlieb Sertel 
‚erfunden, auch davon 1712. eine lateiniſche 
Beſchreibung ediret, fan man auch befagte 
acta eruditorum 1713. p. 315. nachfehen, in 
Denen 1704. p. 358. nicht weniger eine Bor; 
ſtellung deriehigen, die Jacob Wilfon ge 
macht, aus den transaftionib. philof. An- 
glican. zu finden. Bey und werden auch Die: 
genigen, welche Herr Teuber in Zeig und 
Herr Leutmann verfertiget, hoch *8 
‚von welchen beyden eines der Herr Wolif 
am befagten Ort befchrieben hat. Anno 1718. 
iſt zu Paris von Joblot defeription & vfa- 
‘ge. de plufieurs nouvesux microfcopes in 
‚zwen Theilen heraus kommen. Im erften 
Theil erzehlederAuctor die Mittel, die er an: 
‚gewendet, die Mieroſcopia zu mehrer Boll; 
kommenheit zu dringen, einigeneue ju erfins 
den, und die beqveistte Arten, fie zu gebrau⸗ 

‚juentdecken. Im andern voill er wich, 
tige Schler der gewöhnlichen Mierofeopien 
anzeigen, und giebt eine —— und 
Abriß von vierjehn Arten derfelben; Die aber 
nicht alle neu find. Bon dem erften Erfinder 
dieſer Släfer giebtsverfchiedene Meinungen, 
indem eine iede Nation die Ehre der Erfins 
dung haben will. Die Italiaͤner geben den 
Sontanam ‚ihren Landsmann, ald Urheber 


an, weldyer Meinung auch Morhof in poly- 


hiftore tom, 2, lib..2. part. 2. cap. 3. $.'$. 


it. 
Die Holländer legen diefe Erfindung dem 


Jan van Middelburg su, da bingegen an; 
Dere hiefes dem Kirchero zufchreiben, wovon 
Borkllus in feinem Zractat de vero telefco- 


pii inuentore, der 1655. zu Hang heraus 
kommen ift, p-ıy. kan geleſen werden. Es 
kan feyn, daß man an verjchiedenen Orten 
zugleich darauf gefallen, da der eine Anlaß 
egeben, der andere die. Sache zu Stande ge; 
Dradht, und der dritte noch was zu verbeffern 
‚gefunden, wie es in dergleichen Dingen zu ge: 
ehen pfleget. Man lefe Valentint mu- 
feum mufeorum part. 3.cap. 16. p. 64. ſqq. und 
Paſchium de inuentis nou- antiquis cap. 7. 
5. 4. P- 525. 


Mieth⸗ Eontract, 


Jh ein befchwerlicher Contract, wenn ei: 
ner fein Out, oder Arbeit, zu eines andern 


% 
\ 


Mieth⸗Contraet 18066 


Nusen und Gebrauch um einen gewiſſen Zins 
ober£ohn zu verdingen bewilliget.Er hat Zur 
fe Verrardtfchafft mit dem KauffsContract. 
Denn was beym Kauff der Preisund das Eis 
genthum der Sachen ıft, das ift bey der Mie⸗ 
the der Lohn, und die Freyheit die Sache jur 
gebrauchen, ſ. Brotium de iurebelli & pacis 
lib.2, cap. ı2. 9.18. Nach den unterſchiedli⸗ 
chen Sachen, deren Gebrauch man einem 
überläffet, entitehen verfchiedene Benennuns 
gen dieſes Eontracts, Denn wenn man ie: 
manden ein Land: Gut zum Gebrauch und 
Nutzen gegen Bezahlung überläffet, fo heiffet 
es eine Verpachtung, und der es gebraucht, 
heiftein Pachter ‚ oder Pachtmann ; dasie; 
nige aber, was ung davor gezahlet wird, wird 
Die Pacht genennet, welche entweder in baa⸗ 





rem Geld, oder in Korn, Vieh und andern 


Srüchten zu betehen pflege. Wird vinem 
ein Haus, oder Zimmer zur Wohnung anf 
eine Zeitlang überlaffen, fo bleibet der Nah; 
me Mmiethe/ oder Vermiethuug, und der 
es gemiethet hat, heiſt der Miether, oder 
Mıetbsmann ; dad Geld aber, fo davor ge; 
sahlet wird, wird der Jaus- Zins, oder 
Niethe genennet. Wenn man denGebrauch 
feines Geldes einem andern überl[ät , und 
davor jährlich, monatlich oder wöchentlich 
ein gewiſſes bekommit, fo heift es fein Geld 
auf Zinſen austhun, oder ausleihen. Das 
Geld, ſo man austhut, wird ein Capital, 
und die Zinfen werden auch Intereſſe oder 
Renten genennet, Berdingt ne einer bey 
iemand jur Arbeit oder Dienft, fo heit das 
Geld, das er davor befommt, der Lohn, oder 
Sold, Beſoldung. Entweder werden die 
Lontrahenten über einer gewiſſen Miethe, 
2 Zins oder Lohn ausdruͤcklich eins, und 
o dann hat es ſeine Richtigleit; oder wenn 
dieſes nicht geſchicht, ſo haben ſie ſich wenig⸗ 
tens ſtillſchweig end verglichen, ſich nach dem 
Gebrauch des Orts, wo fie fich befinden, zu 
richten, Die Pflichten anlangend, fo muß 
2 erienige, der eine Sache vermicthet, fols 
e in brauchbaren Stand fegen, ımd die 


‚| von dem —— aufgewendete Unko⸗ 


ſten erſtatten: dieſer aber iſt hinwiederum 
ſchuldig, fich der Sachen, als ein guter rer 
halter zu gebrauchen, und die Miethe, Pacht 
oder Zins zur beftinimten Zeit richtig zu be⸗ 
zahlen; auch allen durch feine, oder der Sei— 
nigen Verwahrloſung verurfachten Schaden 
zu erfegen. Gebet die gemiethete Sache ob: 
ne Schuld des, der fie gemiethet, zu Grun: 
de, che die Zeit, auf welche fie gemiethet, 
verfloffen, fo ziehet man von der Miethe fo 
viel ab, alsder A gang der Zeit, da man Die 
Sache nicht bat gebrauchen koñen, austräget. 
Man hat auch einen Unterfcheid zu machen, 
unter dent gewiffen und beſtimmten, und um; 
ter dem ungemiffen Nutzen einer Sache. Im 
erſten Fall gehet der Schade über denieni— 
gen, der ed vermiethet, 3. e. man miethet 
ein Haug,t nd daſſelbe wird von uhngefehr,ehe 
die Zeit der Miethe aus ift,abgebrannt, Im 
andern Fall aber, wenn ein Gut ungewiſſe 

D 4 Ein⸗ 


1807 Milch Mile 1308 
Einfünffte hat, fo gereicht die Fruchtbarkeit het, und Butter und Kaͤſe daraus bes 
dem Bachter zum Gewinn; die Unfruchtbars reitet. Sie mird auch zur —* genom⸗ 
keit aber zum Schaden, und Pan er ſo wenig men, mie die bekanuten Milch⸗Curen bezeu⸗ 
wegen der Unfruchtbarkeit von dem Pacht | gen. Lipenius in bibliochec; philof. pag. 
etwas abziehen , - als er megen Der. 73. führer an den Bar cellum de les, 
barkeit fchuldig ift zuzulegen, maſſen der tiber: | feri & buryri vfu, Neap. 1603. und den Dal- 
fluß des einen Sahıs Dem EBAnsE des andern | lierium de vera lactis geneli& vfu, Genen 
su erfenen pfleget. Es fen deun, daß gantz 1663. und Rohr in der compendieufen 
ungemöhnliche Zufälle den Schaden verur: phyſicaliſchen Bibliothec cap. 9. p. 168, 
faten ‚ 918 Krieg, allgemeiner Mißwachs, Conrad Besner de tadetcoperıbus ladtariis 
welche billig auszsunchmen find, weil nicht | 541. Don dem Nutzen der Milch fehe man 

en daß der Vachter — — nach adaeruditor. 1685. p- 83. 

dlle uber ſich ndorf |. 








nehmen wollen , f. Pu , 
e juremat. & gent, lib,g. cap. 6. S.2.3. mit Miltz, 
Barbeyracs Noten bag 64: fgq rom. 11, be} —* 
van der Muelen ad Grotium c, I. und Wil⸗ ein inwendiges Theil, fo —55 
lenberg in ſicilim. iur. gene, pruden, lib. 2. weide Des Corpers gehoͤret. ie liegt 


cap. 12. qu. 25. 2) wenn iemand eine Ars dem Menjchen an der linden Geite swifchen 
beit.won einem andern über fich nimmt, fo 5 Rippen und dem Magen. Die 
muß er folche zu rechter Zeit hefern, und | Gröffe tft unterſchiedlich. Insgemein wird 
vor den durch feine Verwahrloſung entftans | deffen Länge faft fechs quer Finger gerechnet, 
denen Schaden ftchen; 2 wer fich in eines | bie Breite drey, und Die Dicke einen, Sir 
andern Dienfte begiebt, der muß folche greu:  mird.bisröerlen Doppelt, auch —** efun⸗ 
lich ausrichten. Wird er durch Kranckheit den. Die Farbe derfelben richtet ſich nat 
und andere Fälle r feine Dienſte dem Alter, Ju denen, die noch wachſen, 
zu thun, ſo erfordert die Liebe, ihm dennoch ans rothlich; in den erwachſenen wird 
feinen volligen Lohn zu geben, ob man wohl ſie ſchwaͤrtzlich; doch mehr a ditern, 
von Rechts wegen etwas abziehen fünte, Y. | als hüngern.- Ben den Alten fol fie bley-far; 
Titium ad Pufend, de offic. hom, & ciu. | bigt ſeyn, doch meinen etliche daß folches 
obf. 378. und Kemmerichs Pufend. enuclear, | nicht von der ratur kaͤme. Ahr inwendi⸗ 
p· 155. ges Weſen iſt ſchwammig und voll Fächer, 
et oder Höhlen, deren iede etliche Heine Drüs 
mild, — lein enthält, Mitihrem hohlen Theil verei; 
ER h nigt fie fich mit den Netz, und durch 
. St ein meiffes, füffes und fettes Paß, ſo Darzwifchenfunffe mit den Magen und 
in den Brüften der Weiber umd in dem Eu: | linden Nieren. Sie ift mit zwey Hautlein 
tern der Thiere gezeuget wird, ihre hunge da: | umgeben, und mit Puls ⸗Blut und Spann: 
nit zu nehren, Von dem Urſprung derfel; | Adern verichen. Wegen des Gebrauchs 
ben in den Eörpern find Die Meinungen ums | der Mils giebts verfchiedene Meinungen; 
terſchiedlich, inden fie einige unnuttelbar | man fan aber nichts gewiſſes ſagen. Ein 
von dem Nabtungs; Saft; andere von dem | geben für, fie ſey deswegen gebildet, 
Geblüt herleiten. Die Eigenſchafften einer | fiedas Ader;Waffer vom Blutefondern 
guten Milch follen ſeyn, daß ſie eine vechte | te, daher fie mieder einen doppelten Nupen 
Sanfte ‚natürliche Farbe, DORAL IE liefen, Einmahl, ſofern das Blut, fo zu 
Geruch habe, Bon der Confifteng der Milch der Leber gehen will ; durch nn 
ift nichts gewiſſes zu fehlieffen, meil folche-| Des Waffers gereiniget worden, fo Eonnees 
von der unterfchtedlichen Speife und Zrand, | die gallichte Feuchtigkeit „» mit der es veriis 
ja von bem Alter felbft fehr verdndert wird; | fchet en, beit befter ınden Drüßlein fahren 
die natürliche Farbe ift weißlich; der Ge: | laffen; oderdaß der Rab 
ſchmack füß, und mas den Geruch betrifft, | dem das. AdersIBaffer von der Mi 
fo wird diejenige vor die befte gehalten, wel; | gemeine Behaͤltniß — —— 
che gar feinen Geruch bat. Der Pur mener gemacht werde, Andere es 
ben er Milch ift fehr groß, und giebt ung | werde eine fonderliche. Feuchtigkeit imden 
es Schoͤpffers Weisheit und Guütigfeit gar | Milß-Drüslein abgefondert, welche | 
fehr zu erfennen. Denn er hat es ſo weislich mahls in die Löchlein e ieffe, und don 
geordnet, dab in den Brüften der Weiber | nen indie Miltz⸗Blut⸗Adern b 
und Eutern ber Tiere Sich die Milch einfinz | de, da folche die Pfort Ader annehnte * 
Ei dere 














den muß means die Kinder und ihre jun: | fie zur Leber führe, wo ſie zur 
gen zur Reit ringen, damit folche Dadurch | der Galle gebraucht ;terde, . Noch an 

mögen ernehret werden, welches eben zugteich | fprechen ——— ch⸗ 
einen Beweis abgiebt, daß die Weiber, die | tung ab, indem ein — 2* od 
im Stand find, ihre Kinder ſelbſt zu ftillen, ausgefchnäffen, bey Leben bleibe, und alle 
folches Lig thun rollen, Doch dient die | Bewegungen, wie vorhin behalte, —* 
Wilch den erwachienen auch * Speiſe und chen auch an Meuſchen bemercket wor 

Nahrung, fo fern man fie nicht nur trincket; In dem ‚je ak ' des fcavans- Iyıy= jamıar, 
fondern auch zu allerhand Speiſen braus | pı 91. wird Antonn Sizes-differt, de homi- 
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nis liene lano recenfiret. Antonius Deu⸗ Denn zu aefehmeigen, mie fie ung in der Ar; 
fingius handelt in difquifisione anti-Sylviane geney zu ftatten Eommen , fo brauchenwir 


p- 129. fgg. de vſu lienis, 


- Mine, 


ft ein frantzoͤſiſches Wort, deffen wir ung 
in — 53 Teutſchen, wodurch 
die darunter begriffene Idee koͤnte ausgedruͤ⸗ 
cket werden, bedienen muͤſſen. Es bedeutet 
aber Die ordinaire Difpofition des Ange— 
ſichts, oder diejenige Geſtalt Deffelben, die ein 
Menſch feinem Humeur nach olme einer be: 
fonderen Intention zu machen pfleget, nel: 
ches ein Stuͤck des befondern Erterieur des 
Menfchen ift, dabey die Artickel Exterieur, 
Arramd Port yachzulefen find, f. Müllers 
Anmerck. über Bracians Oracul Mar. 14. 


pag. 100, 
. Mineralien, 


Haben ihren Nahmen von minera „ 194 
durch man einen Erdfchollen verftehet, Die 
ein und andere Art entweder von Gals, oder 
Schwefel, oder Metall mit fich führer, auch 
damit den Ort frlbit, wo ſolche Dinge and: 
gehauen werden, benenmet. Es pflegen 
aber die Phyſiei das Wort Mineralien nıcht 
auf einerley Art zubrauchen. Denn zuwei—⸗ 
Ion nimmt man felbiges im meitern Sinn, 
und verfiehet durch die Mineralien die in 
dem Fingeweide der Erde verboracne irdis 
fche Eörper, welche man ausjugraben pfle— 
get, als Metalle, Steine, Galge und Erden, 
wenn man unter andern dad gantze Reich Der 
ratur in regnum anımäle, vegerabile und 
minerale eintheilet, nach welcher Bedeutung 
aupdie Steine und Metallen ald Arten der 

eralien angefehen werden. Doch ninmmt 
man auch diefes Wort in was engerm Vers 
ftand, daß man die Eteine und Metallen da; 
von ausichliefferz mas aber — dar⸗ 
unter zu begreiffen, daruͤber erklaͤren ſich die 
VNatur-Kuͤndiger nicht auf einerley Art. 
Denn einige faffen alsdenn darunter alle 
irdifche Eörper, dir Feine Gteine und Mer 
tallen find, und theifen ſie in drey Ordnun⸗ 
gen ab, in die feite, weiche und fluͤßige, 2 
welchen letztern auch das Quedkfilber gerechr 
net werde, Die-andern mären mehr oder 
weniger hart, nachdent fie mehr, oder menis 
zer Salzes und Erden hätten; darunter die 
tancherley Saltze, Farben, die entmederges 
zraben, oder aus Bexg⸗Arten bereitet wuͤr⸗ 
ven, Kreiden, Thon s Erden, und nad) einis 
zer Meinung auch der Bornſtein gehörten, 
Andere molfen auch nicht die Saltze und die 
Erd⸗Saͤffte daruter begreiffen. Won der 
Zache felbft und einer ieden der NED NEER 
Arten iſt am gehörigen Ort gehaudelt wor⸗ 
en, weswegen wır hiervon den Mineralien 
och überhaupt nur dieſes anmercken, Daß fie 
ehr groffen Mu oe en, und und die Guͤ— 
igkeit des opfferẽ 


zu erkennen geben. fegno min, 
J 


das Saltz bey der Speife zur Würke und 
mer die Fdulniß; den Schwefel . wenn 
wir Feuer machen, oder ein Licht anzuͤnden 
wollen; den Vitriol zur Dinte; den Aats 
‚ Reim zu educhern, daß wenn uns gleich folc 
‚Dinge geringe fcheinen, fo müßen wir do 
‚überlegen, wie wir dran ſeyn wuͤrden, wenn 
‚mir dieſe oder jene Cache zu unferm Ge— 
brauch nicht hätten, welches uns Anlaf giebt, 
‚die Gute und Weisheit GOttes defto mehr 
‚zu erkennen. In der Kunft wird der Alaım 
‚vielfältig bey den Farben gebraucht, und die 
‚Mahler machen ihre Del; Farben aröften 
Theils aus Mineralien. Schwefel imb 
Falpeter find die vornehmſten Ingredien⸗ 
tien des Pulvers, und werden in allen Feuers 
wercks⸗Sachen nöthig erfunden, f. Wolffs 
Gedanden von den Abfichten ‚der na 
türlichen Dinte part.2. cap. 10. 6.219. 100: 
ben nur zu mercken / daß wenn man von dem 
Nusen der Mineralien redet , und diefen 
oder jenen Corper darunter rechnet, es dat; 
auf anfomme, mie man das Wort nimmt. 
Auſer den phofifchen Hand: Büchern und 
Eyfiematen hat man auch befondere Schtiff: 
ten von den Mineralien, inige haben 
überhaupt Davon gehandelt, ald Georgtus 
Agricola de ortu & caullis fubterranenrum 
in fünf Büchern, und in einem andern 
Verck de nacurı folülium ; Athanaſius 
Kircherus in mundo fübterraneo ,” welches 
zwar ein fchlechtes Buch iſt; Becher in phy- 
tiga fubterranea , Konit in dem regno mı- 
nerali, nebft mehren, von denen Morhof 
in polyhiſt. tom. 2. lib 2. part. 2. cap. 29. und 
Rohr inder compendieufen ybyficalikhen 
Bibliothec cap. 8. $. 6. ſeq. zu lefen. An⸗ 
dere haben die Mineralien eines gewiſſen 
Lands befchrieben, als oh. —— 
in ‘eöxreypapix Norica, liue rerum foihlium 
ad minerale regnum pertinentium in territorip 
Norinbergenfi eiusque vicinia obferuatorum 
ſuecincta defcriptione 1708. Joh. Kent⸗ 
mann in nomenclarur. rerum foſiilium, quæ in 
Misnia pr&cipue & in aliis quoque regionibus 
inueniuntur, welches in des Seinen Werd 
de foſſſibus mit zu finden; ingleichen Friedr. 
Lachmund in orydographıa Hildesheimenii, 
fiue admirandorum fofhlium , quz in tra- 
Au Hildesheimenfi repertuntur, deſetiptione, 
1669. Gottlieb Friedr. Miylius in des 
unterivdifchen Sachfene ſeltſamen Wun⸗ 
dern der Natur, Leipjig 1709. Eduar⸗ 
dus Luidius in litophylacii Brisannici 
ichnographia, ſiue lapidum aliorumque fof- 
filium Britgnnicorum "fingulari figura inli- 
gnium, diftributione claffıca J Londen 1689. 
wiewohl in ſolchen Buͤchern vieles beſchrie⸗ 
ben wird, das eigentlich zu den Mineralien 
nicht gebaren wenn man das Wort ingnaus 
erm Verſtand nimmt. Zu Erfurfäft 1697. 
unter Kieslingio eine Difputation gehalten 
worden, deren Titel ift admiranda nature in 


Miß⸗ 


ıgır Miß⸗Geburt , Mir Wache 
miß-Geburt, 


Bil eine natürliche Geburt , die von der ger 
wöhnlichen Ordnung und Geftalt ihrer Art 
abmeichet,melches auf viererley Art geichehen 
Tan. Denn entweder fehlt ein nothiges 
‚Glied; oder es iſt einüberflüßiges da; oder 
es fteht nicht an feinen rechten Ort; oder es 
at nicht feine gehörige Geſtalt. Es fallen 
helbige unter den Menfchen, Thieren, auch Ge; 
waͤchſen für, wiewohl fie bey den lentern fel: 
tener fürkommen , weil diefe Coͤrper aus 
chlechtern und wenigern Theilen beftehen, 
in deren Zufammenfügung die Natur nicht fo 
leicht irren kan. Einige haben gemeinet, es 
wären aufferordentliche Werde GOttes, und 
Bodinus lib, 1. pag. 32. theatri narurz giebt 
t, daß die MifrGebuhrten zur Schonheit 
es Melt:Gebdudes mit gehörten, Andere 
nennen fie mit befferm Recht errores nature, 
daß nemlich das Principium, welches die Bes 
wegung der Coͤrder verrichte, gefehlet ‚ent 
weder auf Veranlaſſung einer innerlichen Urs 
fach, wenn etwa die Materie nicht in gehört: 
er Maffe vorhanden geweſen; oder einer 
ufferlichen, zu der infonderheit die Kraft 
und Wirdung der ee We Es 
haben verſchiedene ven den Miß⸗Geburten 
geichrieben ‚, als Aldrovandus in hifloria 
monftrorum, Licetus de monftris, Stengel 
de monftris & monftrofis, nebft andern, die 
Lipenius in bibliorheca philofoph. pag. 954- 
und Morhof in polyhiftor. tom. 2. lib, 2. part. 
».cap.2.anführen. Man findet auch beſon⸗ 
Dre Erempel in den obferuationibus medicis, 
fonderlich in den ephemer. natur. curioferum, 
in den adtis erudirorum und andern derglei: 
chen Büchern. So hat auch Weinreicy ein 
befonderes Merck de ortu monftrorum verfer⸗ 
tiget. Zu Ferrara iſt 1713. heraus gefom; 
men conliderazioni intorno alla generazione 
‚de viventi, particolarmente de moftri , das 
von man in den memoires de Trevoux 1714. 
mai. p. 814. einen Auszug findet. 


mMiß⸗ Wachs, 


Bedeutet denienigen Zuftand des Getray⸗ 
des umd der Früchte, wenn felbige nicht wohl 
gerathen. Hiedurch entfieht ein Mangel 
am Getrande und andern Victualien, dabey 
ein Regent dahin zu fehen, daß das Land Fei: 
ne Noth leide, und doch das Geld in demfel; 
bigen behalten werde. Dennholt man das; 
jenige, was man braucht, aus fremden Laͤn⸗ 
dern, fo wird Das Geld aus dem Lande ge: 

"bracht, und indem in folchen Faͤllen die Preiſe 
igen, fd kommt defomehr Gv:d aus dem 
ande. Esiftdaher fein ander Mittel, weil 
mir einen Miß⸗Wachs nicht_verhüten Fon: 
nen, als daß nian bey guten Jahren allezeit 
einen Vorrath ſammle, und nıcht allen Uber: 
flug aus dem Lande führen laffe. Denn der 
‚Profit, den man nachgehends damit erlangen 
an, ift gröffer, als wenn man folchen bey 


Miftrauen  Mitleidigkeit .ıgı2 
guten Zeiten gleich verfauffet. So iſt auch 
nicht zu beforgen, Daf das Getraide, wenn es 
lange liege, verderbe, maſſen man das alte 
verbrauchen, und neues an deſſen 
ſchaffen Ean. 


Mißtrauen, 


Iſt nach der Wort-Erklärung ein Mangel 
des Vertrauens. Da nun das Vertrauen 
eine Art der Hoffnung ift,man werde von dem 
andern Hülffe und Bevftand zu erwarten has 
ben; fo ift hingegen dad Miftrauen eine Art 
der Furcht, man werde von dem andern Feine 
Hülffe haben, welches ſo wohl gegen GOtt 
als gegen andere ſtatt hat. Wenn man in der 

urcht ſtehet, daß man fich auf feine eigene 
raͤffte nicht verlaffen Eönne, fo nenntman es 
eine Zaghafftigkeit. 


Mißvergnuͤgen, 
Iſt eben das, was man ſonſt Unluſt nen⸗ 
net, Davon unter dieſem letztern Wort gehan⸗ 


delt worden, gleichwie wir oben von der Luft 
geredet haben. ” 


Mitleidigkeit, 


Iſt diejenige Befchaffenbeit des Gemuͤths, 
da nemlich ein Menfch, der die widrigen Zus 
fälle anderer, fonderlich feiner Freunde bes 
trachtet, durch diefe Betrachtung empfind: 
lich gerübret, und durch folche Empfindung 
gereiget wird, den guten Muth und das Ver⸗ 
gnuͤgen des leidenden wieder herzuftelen. 
Sie ift entweder eine vernunfftige und tus 
gendhaffte, oder unvernünfftire, Das 
verntimnfftige und tugendhaftte Mitieiden 
flieffet aus der vernünftigen Liebe des Mech⸗ 
ften, welche nach den Grund- Sägen der 
Bernunfft, und der heihigen Schrifft die ver; 
nünfftige Liebe feiner felbft nicht aufbebet, 
dahero Denn folgt, daß ein tugendhafftes Mits 
leiden in Begeneinanderhaltung unſers eiges 
nen Nutzens und des Nugens unfers Nech⸗ 
fien durch die Klugheit formalifiret werden 
müfe. Gracian fagt deswegen in feinem 
Orac. Mar. 64. alſo: cs if auch die ſes 
eine nicht gar kluge Retgel, fein Leben be⸗ 
glückt und vergnügt zu erhalten, daß 
man fich einen Derdruß, den man wobl 
in feinem gangen Leben nicht verwinz 
den dürffte, auf den Zals laden. jolte, 


‚um einen andern einFfurnes Vergnügen 


auf beute zu machen, folte es auch der 
nechfte und befte Freund ſeyn. Ein 
Menſch muß fid nie an feinem eige⸗ 
nen Glück verfündigen, um einem zu« 
dern zu Berallen zu leben, der durch ei⸗ 
ennügige Ketivfchlare ihn dazu zu vers 

eiten trachtet, und doch darnac nur 
von ferne zufiebet. So offt die Zufric⸗ 
denbett der Menſchen fish dergeſtalt col⸗ 
lipivet, dab ein Menſch das Vergnüs 
gen 


1813 ' Mittag Mittel 


gen einesandern auf Feine andere Weife | 
befördernfan, als daß er an feiner ſtatt 
fich felbft unvergnügt machen müfte, 
ift dieß eine vernunfftnäfine Regel, 
daß man lieber den andern beute miß⸗ 
vergnügt werden lajie, als dag man cs 
morgen felbjt werden mie, und zwar | 
ohne Mittel fich helffen zu Fönnen. Das 
umvernünfftine Mitleiden ift das wolluͤſti⸗ 
ge, da man die widrigen Zufdlle micht mach | 
den Regeln der Vernunfft; ſondern feiner 
Wolluͤſte betrachtet, umd mit Hintanfegung 
aller Klugheit, den guten Muth und das 
Bergnügen feines Freundes wieder herzuſtel⸗ 
len fuchet. Ein folches Mitleiden ıft theils 





unbillig; theils thoͤricht. Unbillig iftes, ins | ch 


dent das Mitleiden eines wolluftigen Men: 
chen auf unwuͤrdige Leute fällt, nenslich auf 

iejenigen, mit denen er in Anſehung der 
MWolluft die genauefte Gemürhs: Alliance, 
oder Sympathie hat, wenn es nemlich ihnen 
in ihrer wolluͤſtigen Unart, in ihren geſuch⸗ 
ten Eitelfeiien und Schein Gütern contrait 
ergehet; da hergegen er zu vernunfftiger Be: 
urtheilung einer mahrbafften Nothdurfft 
rechtichaffener Leute mehrentheils unfähis, 
und zu billiger Reffentirung derjelben gar 
Faltfinnig iſt. Tchoricht aber iſt cin molluftt: 
- Mitleiden, dieweil ein gutherkiger Narr 
durch Antrieb eines folchen Mitleidens bald 
fich ſelbſt mie andern zugleich unglücklich 
macht; bald auch das Glück und offt nu eis 
teles Vergnügen anderer mit feinem groffen 
Schaden und Unvergnügen erfaufft, welches 
beydes den Regeln einer gefunden Morale jus 
wider laufft, f. Nlullers Anm, über Gvacı: 
ans Orac. Cent, 1, p. 508, 


Mittag, 


Wird diejenige Zeit genennet, da die &on: 
ne täglich am hochften ſtehet, und Das Mittel 
zwifchen Morgen und Abend ift. 


Mittel, 


Heißt dasicnige, deffen man fich bedienet, 
damit man die vorgejegte Abſicht erreichen 
nföge. Es iſt das genauefte Verhaͤltniß zwi⸗ 
pen einer Abficht und einem Mittel, daf 

ines ohne dem andern feyn Fan. Der groͤ— 
fie Theil der Klugneit kommt auf dieſem 


Punet von den Mitteln an, daß wir bey den | 


menfchlichen Handlungen folche Mittel zu 


Mittelding 


Mittlere 1gı4 


— mn — — — — — —— — 


inden man mit leichterer e zu feineü 
*8 kommt, und alſo deſto ehe ſein Intereſſe 
efördern kan; doch iſt die Rede von folchen 
leichten Mitteln, die zur Erhaltung des End: 
zwecks auch dienlich find: 3) daß man die 
cheren Mittel lieber brau e, als die gefähts 
lichen, weil bey diefen der glückliche Ausgang 
einer Saure viel ungemwiffer, als ben jenen: ' 
4) dafi man überall auf alle und iede Umſtaͤn⸗ 
de fleißig acht habe. Die Scholaſtict haben 
verichtedene Arten von dem Mittel geſetzet, 
ald Da ift medium quod, quo, fub quo und in 
200 2.008 von ieder eine dunckle und unzu⸗ 
Angliche Beſchreibung gemacht. Denn das 
medium quod foll dasienige Mittel jeun, wel 
es vorher die Wirkungen einer wirckenden 
Sache annehme, ehe fie an dasienige fonts 
ne, ſo fich leidend verhielte, ;. e. die Lufft fen 
das Mittel zwiſchen dem wirckenden Feuer 
und der leidenden Hand, welches eben fo viel, 
als wenn man faget, die Hand wird’ vermit⸗ 
telit der Luft durch das Feuer warn: das 
medium quo fen Die Art und Weiſe, wie eime 
wirddendeSace ihre Wirkung herfür bringe 
dergleichen Mittel ;. e. die Wärme fon, du 
die das Feuer in die Hand wircke. Das me⸗ 
divm fub quo wird genennet, welches das Vers 
mögen in ſolchen Stand fere, daß die Mir; 
dung Daraus erfolge, 5.0. dad Licht, vermöge 
deffen das Auge etwas fchen fonne; Das me- 
dium in quo aber fon, durch deifen Betrach⸗ 
tung man jur —— einer andern Sache 
ſehen Eonte, ſ. Miıcvälts lexicon philofoph. 
p- 533. Velthems inſtit. meraphyf. part. ı. 
cap. 29. P. 1482. und Chauvins lexic. phil, 
p, 394. ed. 2, 


Mittelding, 


Nennt man eine felche Handlung, di“ an 
fich weder gut noch boͤs ſey, danan Gen oben 
in dem Artickel von den ruoıfferentensZands 
lungen gehandelt worden, 


Mittlere, 


Kan auf eine zweyfache Art genommen wer⸗ 
den, einmahl in Anſehung der Qoantitat, 
wenn etwas der erh nach zwiſchen zweyen 
Sachen mitten inne ſtehet, welches iſt entwe⸗ 
der medium geometricum,s, e. ein Menſch von 
mittelmaͤßiger Statur ift das Mittel zwiſchen 
einem langen und Heinen Menſchen; oder 
medium arıthmericum, z. 6. Das andere Buch 


den und zu applieiren wiſſen, dadurch | in der Reihe iſt Das mittlere zwiſchen dem er⸗ 


wir unſern 
überhaupt die Klugheit 1) daß man bequeme 
und hinlängliche Mittel brauche, folglich laſ⸗ 
fen diejenigen eine Thorheit blicken, welche 
entweder den Endzweck ohne Mittel zu er 
en gedencken; oder zwar einige; aber 
untuͤchtige Mittel brauchen; oder zwar bes 
eme; aber nicht hinlängliche Mittel auss 
face, oder micht gebührend anwenden: =) 
ay man die leichte Mittel den fchweren vor; 
siehe „ welches abermahls höchft vernünftig, 


‘ 


cd erlangen. Es erfordert | fen und dritten. Vors andere nınımt man 


es in Anſehung der dvalirät, mas die inners 
liche Beichaffenheit einer Sache betrifft, wels 
ches man im ein natürliches und en 
eintheilen fan, Die Scholaſtiei haben fols 
es getheilet in medium participationis , mels 
ds dasjenige fen, fo zwiſchen zwey aͤuſſerſten 
ingen jtünde u. von beyden Antheil nehme, 
z.e.diefaulichFeit,oder die mittelmaͤßige Waͤr⸗ 
me, welche zwiſchen der Waͤrme und Kaͤlte 
mitten inne ſtuͤnde; und in medium nega- 
\ tions 


1815 Mitternacht Modification 
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ſchen weyen Sachen fo inne ſtuͤnde 
son denſelbigen nichts an fich habe 5 j.e.bie 
a ebigkeit in Anſehung des Geitzes und ber 
chwendung, ſ. Schertzers manvale phi- 
Jof. Part. —* 128. part.2. p. 134. Mlicralii 
lexic. philof p.633. Veltbem in inflic. me- 
taph. part. ı. cap. 29. p. 1482. Chauvins 
lexic. philof. p. 394. ed, 2. 


Mitternacht, 


Mird die Zeit genennet, da die Sonne den 
Mittags: Eireul bey unfern Gegen; Füßlern 
erteichet umd mach der Zeit:Rechnung das 
Mittel mischen dem Niedergang und Wie: 
der-Aufgang der Eonnen ıft. 


Modi des Syllogifmi, 


Heiffen in der Lehre vom Syllogiſmo die 
verschiedene Arten der Eyllog:fmorum, oder 
Schluß⸗Reden, nachdem fie entweder allge: 
meine, oder ind beiondere etwas verneinen, 
oder befräfftigen, zu deren Erkenntniß Die 
Scholaſtiei gemiffe — barbariſche 
Woͤrter ausgeſonnen, deren Vocales die all 
gemeine und beſondere Beighung oder Ver— 
neinung anzeigen ſollen. Denn A bedeutet 
eine allgemeine Bejahungz Keine allgemei— 
ne Verneinung; ! eine befondere Beiahung; 
© eine befontere Verneinung, da fie denn ei— 
ner ieglichen Syllogiſtiſchen Figur dergleichen 
Woͤrter angewieſen haben, z. e. der erſten 
BArbArA, cElArfnt, DArll, FErIO, u. ſ. f. mie 
mir in der Abhandlung vom Svllogifmo 
meitläufftiger gemieien. Die Meifter der 
fchotaftiichen Weisheit fuchten hierinnen eine 
groſſe Getehriamfeit und Scharfflinnigkeit 
des Verſtands, ſ. Menckens declam. de char- 
latan, erud. pag. Isı. ed. 3. So find fie «uch 
zu unfern ‚Zeiten noch jehr gäng und gäbe, 
wiewohl verſchiedene von den neuern Philoſo⸗ 
phen, als Tittus, Llericus, Rüdıner dami; 
der vieles erinnert, und die eigentliche Ber 
ſchaffenheit und Nugbarkert DiegerModorum 
gezeigethaben. ; 

odification- 

Diefes Worts bedienen ſich die Philoſo⸗ 
phen oft, daß ſie von der Modification einer 
Sache reden, oder fagen, es werde ein Din 


auf unterichiedene Art modiſicivet Es ſo 
ein lateinifches Vort ſeyn, das eine Beran⸗ 


derung, die in einer Sache vorgehe, bedeu⸗ 


tet, indem man die Eigenſchafften eines 
Dings, ſonderlich zu den neuern Zeiten. mo- 
dos nennet. Das Weſen an ſich iſt unver⸗ 
aͤnderlich, und alſo wird nur dasjenige, was 
aufferwefentlich ift, verdndert. Man braucht 
ſolches Wort fo wohl won phyſiſchen, als mo⸗ 


raliichen Sachen. Denn mas jene betrifft,. 


fagt man z. e. das Wachs mird auf verſchie⸗ 
ne Art modinciret, d. 1. die Figur, die ietzo 
das Wachs hat, Fan ich verändern umd ihm 


we 


; : ! erh 
Moͤglich — a6 
— — E — 
eine andere, und ng se diefe,, bald iene 
eindrucken, ohne daß in der Materie 
eine Veraͤnderung gefchiehet ‚die in ihrem 
Weſen nach mie vor bleibe. Moral 
Dingen legt man auch die Mobdificatienrs 
bey, ;.e. die Eigenliebe wird nach dent Un⸗ 
terfcheid der Sachen, darauf fie gerichtet, 
auf verfihiedene Art modificiret,, Daf fie füch 
bald in der Geftalt des Ehtgeitzes, bald des 
Geldgeitzes, bald der Wolluſt präfentirer,der: 
gegen Modificationes von der Liebe und 
Daß auch die Affeeten ind. Ben der Se 
e felbft leie man unten den Artickel von 
eranderung. a 


Modus, 2 


; we 

Diefes lateinifche Wort ift fonderlich von 
den neuern Philoſorhen gebraucht worden, 
daß fie Dadurch die *2*** einer Sache, 
oder die fich an einer Subſtantz befindet, am 
gejeiget. Zumerlen nimmt man foiches ın 
weiterm Verſtand, daß es alle Eigenfchafften 
weſentliche fo wohl, als aufferwetentiiche bes 
deutet; zuweilen aber in eugerm Sitn fir 
eine weientlicheEigenichafft infonderbeit,dad 
es glſo eben das, mas ben Den Ariſtotelicis das 
prddicamentalifche Accidens heit. Vor an⸗ 
dern haben fich deſſen die Carteſtauer bedie⸗ 
net, f. Carteſium in princip. phil. part. 1. 
$. 48. (gg. und Thomaſtum in dodecad. quz- 
(tion. promifcuar. quzit. ı2. | 


- Modus 


Möglich, e 1 


Dasienige, mas möglich it, Habenwir 
eine zweyfache Art zu erwegen, als einm 
ansich ſelbſt, und denn in Anſehung unfes 
rer Erfenntmiß. Un ſich nennt man 
dasienige moglich, das war ſeine wirckliche 
Erifteng nicht hat; aber doch fan. 
Der Grund ſolches Eönnen iſt, daß es nichts 
miderfprechendes in fich hält, weder in Auſe⸗ 
bung fein jelbft, noch —— anderer 
Dinge. Wie folhe mögliche Dinge —* 
wirckliche Erifteng noch nicht. haben al 
nehmen andere das Wort in weiterem 
ſtand und begreiffen auch darumter diewit 
lich eriftirende Sache, fo Daß man zwey Arten 
der.mwalichen Dinge habe. Einige erifti 
wircklich und die wären entweder ! 
dig, ‚oder zufällig; andere hingegen‘ 
die wirckliche Exiſtentz noch 3* fie 
aber befonumen. Doch ift befier, bafıman 
bey der eigentlichen Bedeutung. Worts 
bleibet, und die moglichen Dinge von den 
wircklichen Sächen unterſcheidet. Muß Das 
mögliche an ſich ſeinen Grund haben, warum 
es moͤglich und nicht vielmeht ich ift; 
fo muß auch die VBorfteltufg, wenn 
was als möglich vorftellet, ihre Urſacht 
ben und das iſt die Errenntniß der Befchaf 
fenheit der Suche, die möglich ſeyn foll,, de 
mit man fiehet, ob was widerſprechendes dan 
innen enthalten ſey, wder nicht? Infonder 
bet hat man die Möglichkeiten von den 


1817 Möglid 


Bahrfcheinlichfeiten unterfcheiden zu fernen, 


Denn bey einer Möglichkeit hat man nur eis 
ten Grund, warum eine Sache nicht unmoͤg⸗ 
ich; ben der Wahrfcheinlichkeit hingegen 
ind auch Grunde vor Die wirckliche Exiſtentz, 
aß fie kommen werde, die zwar nur fo ber 
chaffen, daß eine gegenfeitige Möglichkeit das 
ven ſtatt findet, ;. e. daß ein frifcher und gefuns 
ver Menfch noch diefe Woche fterbe, ift nach 
egenwaͤrtigen Umſtaͤnden mas mögliches ; 
‚ap ein Patient, der gefährlich Eranek it, dies 
e Woche fierbe, iftwahricheinlich ;_ aber nicht 
ewiß, eben daher, weil Die gegenfeitige Moce 
ichEest ſtatt findet, i.e. es fan geichehen, daf 
r wieder aufkommt. Golchen linterfcheid 
nuß man nicht nur zur Erkenntniß der Wahr; 
yeit wiſſen, damit man nicht von dein moglis 
hen auf das wahricheinliche; oder wohl gar 
uf das gewiſſe ſchlieſſe, wie es offtmahls in 
ver Phyſie von den Mechanieis geſchehen; 
ondern auch zur Klugheit, wenn man ſich 
vegen des Erfolgs der kuͤnfftigen Begeben⸗ 
yerten behutfam und vorfichtig verhalten will, 
velches darauf ankommt: 1) em Fluger 
Mann richtet feine Abfichten nicht auf un: 
nögliche Dinge, indem es naͤrriſch wäre, 
venn er felbige hoffen, oder fich dafur furch⸗ 
en wolte; =) 1dit er fich nicht einmahl durch 
log mögliche kuͤnfftige Zufaͤlle einnehmen, 
»aß er auf ſeiten des Gluͤcks hoffen und mas 
nglücliche Begebenheiten wären, fich 
ürchten wolte. Denn bey einer bloß moͤgli⸗ 
hen Furcht; oder Hoffnung Fan man fic) zu 
nichts entichlieffen, was man zur Erhaltung 
es Guten und Abwendung des Boten vor; 
sehmen folte, indem die möglichen Fälle 
ucht nur unendlich; fondern auch bey iegli⸗ 
her Möglichkeit das Gegentheil ftatt findet, 
„©. 28 iſt moglich, daß mein Geld im Leipzig 
‚regen blieben, und alfo will ich hinreifen und 
foiches holen; es gr aber auch moglich, da 

es nicht da itegen blieben, und alfo muß i 

sermöge diefer letztern Moglichkeit zu Haufe 
bleiben, folglich kommen zwey practiiche 
Sontradietoria, teifen und nicht reifen her: 
us: 3) wenn die möglichen vie des Gluͤ⸗ 
tes fo befchaffen, dag man bey feinen ges 
yenwärtigen Gluͤck nichts verlieret, auch eis 
ne geringe Mühe deswegen anzuwenden, fo 
ſt es eben nicht unweislich gehandelt, wenn 
man auch etwas bloß mögliches mit abwar⸗ 
tet, welches fich auch auf folche Art bey den 
IImftdnden eines möglichen Unglück ver: 


wie weiſe Leute aus Moglichkeiten. 


bält:.4) 

keine Mabrfcheinlichkeiten machen, und jich 
alſo huͤten, daß fie fich in Beine vergebfiche 
Furcht oder Hoffnung fegen; alſo machen fie 
auch aus den wircklichen Wahrfcheinlichkei: 
ten feine Möglichkeiten. Denn erkennt 
man die wahrfcheinlichen Umſtaͤnde des 
Stücks nicht und bildet fich felbige nur vor 
möglich ein, fo wird man furchtfam und laͤſt 


den Muth ſincken; gleichwie bey tinglücktts. 


den Faͤllen daraus eine fchädliche Sicher; 
ben. entſtehen Fan, wofern man ein won 
peinlich zu beforgendes Ubel vor sinen hop 
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möglichen Zufall anfichet. In der Einlei⸗ 
tung ın die Philofopbie lib.ı. cap. 5. $, 15. 
fag.p. 74. haben wir die Lehre von der Moͤg⸗ 
lich£eit umftändlicher vorgetragen. 


Monades, 


Monas iſt eigentlich ein griechiſches 
Wort, welches eines bedeutet. Unter den. 
Alten bediente ſich deſſen in der Philoſophie 
Pyibagoras, welcher geſagt, daß words der 
Urſorung und Grund aller Dinge ſey; wie 
aber überhaupt feine Philoſophie ſymboliſe 
und ſchwer zu verftehen; alfo fan man au 
fo genau nicht wiſſen, was er eigentlich dars’ 
unter verftanden, Plutarchus de plaeit. 
philof. lib.:. cap.7. Macrobius in lomn, 
Seipion. lib. 1. cap. 6. Zuſtinus Martyr 
parznef. p.8. Klemens von Alerandrien 
Stromar. V. p. 593. erklären dieſes Wort 
oiei⸗ec von GOtt, den Pythagoras dadurch 
andeuten wollen, wovon Stanley in hiſtot. 
philof. pag. 706. und Eckhard in technic. 
facr. cap. 1.9.5. P. 7. 8. zu lefen find, 

Zu dert neuern Zeiren kommen die Monas 
des in der geibmigifchen — — ür, 
Wieder Herr von Leibass ein grofer Mas- 
thematieus mar; alfo hatre er fich an die 
mathematische Eoncepte Dergeftalt gewoͤhnet, 
daß er folche überall anbringen molte. Uns 
ter andern meinte er auch, man mufte fich 
alle Eorper in der Welt ald Zahlen fürftellen. 
und hat Daher verf.liiedene Phaͤnomena aus 
der Arithmetic erläutern wollen. Ermeint, 
wie alle Zahlen aus ihren Unitäten, oder, 
Einheiten als Theilen beftunden und zuſam⸗ 
nen geſetzt wären, alſo beſtuͤnden auch die 
Corper, die Ihre Theile haͤtten, aus gemiß, 
fen Unitdten, oder Monadibus, daß alſo 
ein Edrper nichts anders, als cine Menge. 
de Monadum, oder einfachen Subſtantzen 
waͤre. Diefe Lehre trifft man In dem eſſais 
de Theodicke ; in der Schrift, Die 1720. ums, 
ter dem Titel: recueil de dıverfes pieces fur 
la philofophie, la religion naturelle, !’hi- 
ftoire, les mathemariques &c. par M. Leib» 
nitz, Clarke, Neuton & autres auteurs co- 
lebres heraus kommen; in dem otio Hanoue- 
rano, ſ. mifcellaneis exöre & fihedis Leib- 
nizii colledis a Fellerd au. Es hat auch 
1720, zeinrich Köhler Leibnitzens Lehr⸗ 
Sage,über die Monadologie aus dem, 
———— teutſch heraus gegeben. Es 

efichee ſelbige fürglich Datingen: die Mo⸗ 
nades waren nichts Anders, als einfache. 
Subſtantzen, woraus die zuſammen gefegten 
Dinge deftänden ; etwas einfaches aber fey 
dasjenige, Welches Feine Theile habe, Wo 
nam Feine Theile vorhanden, dajelbft Fonne 
auch weder vine Ausdehnung indie Länge, 
Breite und Tieffe; noch sine Figur, noch‘ 
eine Zertheilung moglich feyun. Solche eins 
fache Subſtantzen hatten natürlicher Weiſe 
feinen Anfang, meil fie durch die Zuſam⸗ 
menfegung, oder Kompofition nicht herjür 
zu bringen; konten auch natürlicher ei F 

— mi 


s 
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nicht untergehen, eben deswegen, meil fie 
einfach, indem der INEIEEBORS Ei er 
trennung der Theilenin ſich begreiffe. Hufe 
fer dem wären fie mit einem Vermögen zu 
empfinden und eine Begierde zu haben, ver; 
fehen und eine iede von folchen Gubftans 
Ben ſey ein beftdndiger, lebendiger Spiegel 
des gangen groffen Welt: Gebäudes. Cie 
wiren die wahrhafftigen Atomi der Natur, 
und mit einem Wort die Elemente der Din: 
ge. Es muͤſſe auch ein Unterfcheid feyn, den 
eine iedwede Monas vor der andern babe, 
indem niemahls in der Natur zwey Dinge 
waren, deren eines vollfommen 0 beſchaffen 
waͤre, als das andere. Wenn die einfachen 
Subſtantzen in Anſehung ihrer Eigenſchaff⸗ 
gen nicht von einander unterſchieden wären, 
o wurde fein Mittel vorhanden jeyn, mo: 

urch man ın denen Dingen einige DBerdnde; 
rung wahrnehmen Eonte, weil dasjenige, 
welches in einen compofiro ſey und vorgehe, 
nirgends anders, als von denen in ihn be, 
findlichen timplicibus herkommen konne. 
Diejes ıft der kurtze Begriff der Leibnitzi— 
fihen Monadologie. 

Faſt auf gleiche Art philofophirt Herr 
— in feinen Gedancken von Bott, 
der Welt und der Seele des Menjchen, 
wenn er fich gleich des NWorts Monades 
nicht fo, wie Tetbnig, bedienet. Er ftellt 
ſo wohl die Beichaffenheit, als die unter; 


— Gattungen der einfachen Dinge: 


r. Das erfte gefchicht S- 735. fg. merspl. 
mo er unter andern $,81. faget, daß die ein— 
fachen Dinge feine Figur und Gröffe haben, 
feinen Raum erfüllen könten, auch in ihnen 
feine innerliche Bewegung anzutreffen ſey; 
in den folgenden $.89. faq. aber meinet et, 
man koͤnte nicht verftändlich erklären, mie 
ein einfaches Ding entftchen konne. Er 
macht vier Gattungen der einfachen Dinge, 
bie Elemente der fichtbaren elt, die See— 
len der Thiere, Die Seelen der Menfchen 
und GOtt ſelbſt. Denn fo preise er $. 
900, mer. weil nun aber alle dieſe Dinge 
nur in den Braden der vorjrellenden 
Krafft von einander unterfehieden jeyn 
Fönnen; die Vorjtellungen aber der cör; 

erlicyen Dinge, daraus die Welt be: 
Hehe entweder Flar oder dundel, und 
die Flaven entweder deutlich, oder uns 
deutlicy find; fo laflen ſich die Arten 
dtefer Dinge, die eine Krafft haben die 
Welt vorzuftellen, auf folgende Weife 
unterfcheiden. Die erſte Art ift dieje⸗ 
nige, welche die Welt dundel vorſtel⸗ 
let, vergeftalt daß in der gangen Vor: 
ftellung, die auf einmahl gejchiebet, 
nicht das geringſte von einander unter- 
chieden werden Fan. Und diefe Dinge 

aben den serinuften Grad der Volls 
fommenbeit, indem die dunckelen Vor; 
— die allerſchlechteſten ſind. Sie 
ind auch ihnen nicht bewugt, und haben 
daber Feine Empfindung, noch andere 
Bedancken. Danunbey unsder Schlaf 
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ein Zuftand dundeler Vorftellung-ift; fo 
md diefe Dinge in einem —— 
Schlaffe. Der Zerr von Leibng balt 
Ne gür die einfache Dinge in der Welt, 
die wir bie Elemente Senenmer ; er 
«ber giebt ihnen den Yiabmen der Ein 
beiten. Ich babe fehon oben erinnert, 
daß ich vordiefes mahl ausgejegt iaffen 
will, ob die Elemente diefe Dinge find, 
welche die Welt dundel vorftelen, das 
iſt, ohne ſich deſſen bewuft zu ſeyn. 
Und demnach laſſe ich auch gantz aus: 
gefegt, ob es dergleichen Dinge niebet, 
in welchen letztern Worten er die Lribnisis 
ſche Monadologie noch nicht gänglich anzus 
nehmen fcheinet. Wenn mir aber den 
$. 582. fgg. zurück geben und feine ehre 
von den Elementen erwegen, fo werden mir 
fehen, daß der Unterſcheid 10 gro nicht ifi, 
indem er von den eınfachen Dingen faft eben 
das jaget, was Lribnis den Mong dibus bey⸗ 
leget. Die Elementen aber und einfachen 
Dinge find bey ihm gleichgültige Worter; 
meinet auch $.898. man fönte fie wohl Get: 
fler nennen, es waͤre aber rathfamer, wenn 
man dieſes nicht thase. Mon der andern 
Art dieſer einfachen Subftangen beit es $. 
90. Die andere Art iſt drejenise, wels 
che die Welt Flar vorftellen, aber uns 
deutlich, dergefialt daß man in der ganz 
gen Vorfiellung zwar viel von emans 
der unterjcheiden kan, aber nicht in den 
beſondern. Sier ift einige Deutlich 
Feit in der gantzen Vorſtellung, aber 
nicht in den bejonderen. Meruleichen 
find die Scelen der Thiere denen wir 
Sinn, sZinbildungs » Rrasft und Ge 
dachtniß zugeeignet, dergleichen gar 
verſchiedene Arten ſeyn konnen; und von 
der dritten folgt der F. 902. Die dritte 
Art iſt ciggenige, welche die Welt Far 
und deutlich vorfiellen, dergeſtait daß 
man jo wohl in der ganzen Vorjiel: 
lung, als in den bejonderen vieles von 
einander unterfcheiben Fan. Dernleis 
chen find unfere Seelen, deren wir auf 
fer den Sinnen, der Einbildungss 
Brafft und dem Gedachtniß auch Ver: 
fand, Vernunfft und Willen einräumen 
müjjen und Beifter genennet; von Der 
vierten Gattung aber fährt er $, 904. fort: 
wenn nun der Zuftand aller Welt auf 
einmahl deutlic, vorgeficiler wird, fo 
wohl dem Raume, als der Zeit nach; 
ſo bat deu, Beilt den allervelltommen: 
ſten Brad, der möglich ift. Und dem: 
nad) iſt ev guch der allervollfornmenfte 


en Wir werden nad) diefem ev 
weiſen J daß Bott derſelbe Geift if. 
Wider Diefe Wolffiſche Lehre vou den ein; 


fahen Dingen ift bisher verſchie denes erin: 
nert werden, Buddeus in Dem Leben: 
den über die Wolffiſche Poilojopbie & 
13. Meinet, cd murden viele poradoxa heraus 
Eommen, ja es mürde fich zeigen, daß dicied 
Soſtema von dem Arheijims des Ctratonis 

Lampfa⸗ 
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Lampſaceni nicht weit entfernet ſey, wenn 


enau unterſuchen wolte. 
Denn dieſer alte Philoſophus hatte ein bes 
fonderes atheiftifches Syſtema, welches das 
Stratonicum pflegt genennet zu werden. 
it dem Epicuro Fam er zwar darinnen 
erein, daß er die Materie im fehr viele klei⸗ 
ne Theilgen zertheilet, und der von ohnge⸗ 
febr geſchehenen Bewegung zugefchrieben, 
Balle Dinge daher ihren Urſprung genont: 
men hätten; darinnen aber war er von ihm 
unterſchieden daß er ftatt des Epicuri todten, 
leblofen und unbejeelten Materie an deren 
Stelle eine Materie fagte, Die mit einer na 
türlidyen bildenden Krafft und Leben verſe— 
en fey. Eshat auch Here Lange in der 
cheidenen und ausführlichen Ent⸗ 
derung der faljchen und jchädlichen 
Dans ophie in dem Wolffianiſchen fy- 
are metaphylico ſect. 1. cap, 3. pag. 08. 
ſaq. eine Unterſuchung diefer Lehre angeftel: 
let, umd.diefelbige verfchiedener Jrrthuͤmer 
befchuldiger, dag nemlich der Herr Wolff 
die einfachen Dinge — verewige, 
oder ihnen ohne Anfang eine a 
keit zuſchreibe; daß er die vier Gattungen 
derfelbigen zufammmen in eine gememe Des 
finition bringe umd ihren Unterjcheid nur m 
verjchiedenen gradibus imd modis ihrer ger 
meinfchafftlihen Natur, oder natürlichen 
Eigenſchafft ſetze; daß er auch die erſte Gat; 
tung der einfachen Dinge als Geifter bes 
fchreibe, fie auch vor Geiſter halte amd fie 
nichts deſto weniger auch für Elemente aus 
gäbe, daraus die ganze ſichtbare Welt zuſam⸗ 
men geſetzet ſeyn fol. Anno-ızar. hat Here 
Kangbanfen zu Königsberg in einer Diſpu⸗ 
tafıon dubia circa monades Leibnitianas, 
quatenus ipfe pro eleınentis corporum ven- 
dirancur, heraus gegeben, welcher wider Die; 
je Monadologie folgende Einwurffe gemacht. 
Einmahl hielte der Hr. von Leibmig die Mo: 
nades vor das unfichtbare der Natur, wie 
er fie auch zu nennen pfleger; fiatuire aber 
gen daß ein Eörper aufs unendliche 
onne getheilet werden, indem er in feiner 
Ehevdicke part.2, $. 195. fehreibet ; es find 
unendlid) viel Lreaturen in dem te: 
ringſten Stüdgen der Materie wegen 
der wirdlichen Divifion des continui in 
oſnitum, woraus denn folgen muͤſte, daß 
dasjenige , was unendlich zu theilen fey, 
niche aus untheilbaren Subſtantzen, die Feis 
ne Theile hätten, beſtehan Eonne, Vors 
andere macht befagter Autor den Einwurff: 
die Monades eine Eontradietion in fich 
faften, indem man eine Monadem in Stüs 
een theilen koͤnte, und daher waͤre fie kei⸗ 
ne einfache Gubftang , mie fie der Herr von 
Lerbnigz vorfelle, olglich bleibe fie auch) 
feine Monas, Es wuͤrde weiter folgen, daß 
feine wahre Materie in der Welt amutref— 
fen, —* alle Corper aus dieſen Monadıs 
us beft folten. So jind auch 1722. 
zwey ——— unter dem Herrn Crei⸗ 
ling zu Tuͤbingen principia philofophiz au« 


wan die Sache 


ſolute Ewig⸗ 
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@ore G.G. Leibniio gehalten worden, Darim. 
nen man diefe Cache ‚gleichfalis unterfur 
chet hat. Es iſt allerdings diefe Monadg; 
logie eine ganz unbegreiffliche Sache imb 
fireitet mit der Erfahrung ‚ Die wir von der 
Befchaffenheit und den Eigenfchafften der 
Edrper haben. Denn man möge doch nur 
eimiger maffen zeigen, tie es möglich, daß 
wenn auch noch fo viel Monades zuſammen 
kommen, daraus eine Materie, einfeiier Eor⸗ 
per werden konne, da die Monades felbft Feiz 
ne Materie ſeyn follen, welche durch die blofr 
fe Zufanmenfügugrg nicht entftchen Eau. 
Es jchlieffet zwar der Herr von Leibnin von 
der Beſchaffenheit der Zahlen auf die Be: 
ſchaffenheit der Corper, welche Art zu chliefs 
ten aber nicht angeht. Man darff miche 
überall mathematiiche Coneepte anbringen, 
und nathematifch raifonniren. Denn die 
Zahlen machen eine Dvantitdt aus und be; 
ſtehen in abjtraeten Ideen; bey einem Coͤr⸗ 
per aber muß man auch Die Dvalitde ermes 
gen und ihn als eine wirclich erifiirende 
Sache anfehen. linter den Streit⸗Schriff⸗ 
fen wegen Der harmoniz preftabilite iſt ei⸗ 
ne unter dem Zitel : die mit ihr felbft 
ſtreitende harmonia dee neuen Welt: 
wegen heraus kommen, in welcher man 
ebenfalls die Monadologie geprufet. Em 
en fol — ke en Artickel von der 
reinigung der Scelen mit 
— 5 dem Leibe 
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Heiſt eine folche Perfon, die allein das Res 
giment ın einer Republic führet, und folche 
hochſte Gewalt entweder durch. die Wahl, 
oder durch die Erbfolge erlanget, wie der 
gleich folgende Artickel mit mehrern meifet. 
Bey einer ——— Regierung eines Mo— 
narchen kommt alles auf die Gerechtigkeit 
und Rlugheit an, daß mie er nach jener dahin 
zu jehen hat, daß er das gemeine Befte deg- 
Staats auf alle Weife befordere; a! 
fet ihm die Kingheit die Mittel an, 
welche er feinen Zweck erhalten Fan. Benz 
des muß beyfammen ſeyn. Denn Gerechs 
tigkeit ohne Klugheit thut zwar fo viel,. daß 
man fich mas Gutes vorfepet; ob man aber 
allezeit feinen Zweck erreiche, ift eine andere 
Sache; BL. wie von der wahren Klugheit 
die Gerechtigkeit niemahls Fan abgefondert 
werden, die jonft Feine Klugheit blerbet, fons 
dern eine Argliſtigkeit wird. Es muß daher 
ein Monarch nach der Klugheit fchen 1) auf 
jeine eıgene Perfon, dag er ſich bey feinen 
Unterthanen in Auctoritär, Kiche und 

urcht feet, welches drey Dinge find, die 

en. Thron eines Monarchen befeftigen Eöns 
hen. Dur die Auctoritat erhält er bey 
ihnen eine fise Dpinion, daß fie niemahls 

weiffeln, ob er wonl, oder übel regieren mwers 

e, und wenn er I erlangen will, muß 
gr gewiſſe Eigenfchafften an fich haben, die 
theils duſſerliche, thelis innerliche find. Sur 

euch 


d weis 
durch 
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jenen rechnen wir die hohe Geburt und Ans 
kunfft eines Negenten und deffen anfehnliche 

eibed-Statur, welche Dinge en bey 

euten, die nur auf. das dufferliche ſehen, 

roſſen Eindruck haben koͤnnen, wie wir denn 

ym Tacito von dem Kayſer Galba leſen, 
daß er wegen feiner ge ten.-&tatur von 
dern Römischen Volck verachtet und verla⸗ 
chet worden, wiewohl aus beyden fo viel nicht 
zu machen. Sind fie da, jo its deſto beſſer; 
wo fie aber fehlen, ſo kan dieſer Mangel durch 
die innerliche Eigenfchafften erfent werden. 
Diefe theilen wir in natuͤrliche und erlang⸗ 
te, da deunn zu jenen inſonderheit ein zu re⸗ 
er geſchicktes 


ment zu einer glücklichen Regierung, immaſ 
ſen weder die allzu groſſe Hitze, noch die 
Schlaͤffrigkeit was gutes ſtifften; ſondern 
wenn eine ſolche Miſchung vorhauden, daß 
eine natuͤrliche Menſchen⸗Liebe und Ehrbes 
ierde vorhanden, jo ſchickt ſich jelbige am 
jeften zur Regierung. Die erlangten Qvalis 
täten beftchen in einer Erkännenig verſchie⸗ 
dener Sachen, wodurch eben der Grund zu 
der Gerechtigkeit und Klugheit gelegetwird. 
Es gehört dazu mehr, als ein natürlicher 
Veritand, und daher muß cin Pring auch ın 
einer vernünftigen und brauchbaren Logte 
unterrichtet werden, daß er jonderlich von 
practifchen Dingen raiſonniren lerne und 
mit der Mabrfcheinlichkeic umzugehen wiſſe. 
Damit er das Unrecht nicht vor Recht ; 
Thorheit nicht wor Klugheit annchme, ſo 
muß er auch die Grunde Des Rechts und der 
Klugheit inne haben, und weil zur Ausfuͤh⸗ 
rung gerechter, und kluger Thaten nicht als 
lein das Verjtchen; fondern auch das Welten | 
gebsun; das Wollen aber die Affeeten hin⸗ 
ert, ſo muß einem ſolchen Dringen auch ev 
ne gute Moral beygedracht werden. Aus der 
‚ Mathefi kommt ihm die Bau⸗Kunſt zu ſtat⸗ 
ten, indem- er, Die, archıteituram cıullem 
brauchen fan, damit er die Erbauung feier 
Dalldiie, welche ihm bey den Unterthanen 
und Fremden ein Anfehen machen, felbft be; 
urtheilen fan; die mintarem aber, um fo 
wohl feine eigne Feſtungen wohl anzulegen; 
als auch wenn eine feindliche zu erobern, 
nachſehen zu konnen, wie fie muͤſſe atfagvis 
ret werden. Die Phyſie Fan wenigſtens ın 
o weit eine fürftliche, Wiſſenſchafft werden, 
mit man N von dem Aberglauben ‚be; 
fteye, und ſich durch abergldubiſche Liſtigkei⸗ 
ten nicht verfuͤhren laſſe. Vor allen andern 
aber muß er fein Land kennen lernen, wel⸗ 
es Jaeobus, Konig in Engelland, in der 
eorie wohl wuſte, der feinem Sohn im 
duno regio lib. 2. p. 25. Diefe gute Negel giebt: 
populi ingenia, immo vero cuiusque tra: 
Aus ac territorii ‚eonditionem -debet prin» 
ceps nofcere, wenn er nur felbft dieſes ges 
an hätte, Mebfi der Auctorität fucht ein 
iger Monarch ſich auch ın Liebe zu jegen, 
welche bey. den Imteschanen macht, daß wenn 
ſie auch mit der Regierung. nicht zu Trieben 





Temperament gehoret. Schwachheit 
enn es ſchlekt lich nicht ein iedes Temperas | was wirklich 
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find, fie dennoch die Schuld nicht dem Me: 


narchen, fondern feinen Miniſtern benle 
Wienun Liebe Liebe machet, alſo ift das 
Mittel, wodurch ein Negent ſich boy dem Un⸗ 
terthanen beliebt machen Fan, wenn er genen 
felbige Liebe, oder Gnade bejeiget: Mi 
dieſer Liebe muß fich die Sucht. ü 
n, welche fo viel wircket, daß wenn auch 
ie Unterthanen glauben, ein Monarch regi 
re übel und wolten rebelliren, fie es Doch 
thun, die durch die Maieftät kan ermedker 


werden. Doc da ein Regent nicht vollfom: 
men jeyn fan, und man gleichwohl vfft mehr 
von ihm: prätendiret, als Die he, 
— —* * er. das enige, 
ehlet, durch kluges Dißimus 
liren und Sinuliren erſetzen. die 


Unvolikommtenbeiten, die er noch hat, Difi 


| mulirt er; und das aute, das ermicht- hat, 


nimmt er durch eine Stellung an, womit der 
Auerorität und Liebe fan aehölffen werden; 
weil ſich aber nicht alle Gemuͤther dadurch 
gewinnen lajfen, fontiffen Die übrigen durch 
Furcht erſchrecket werden. Zwey U e 
haben kluge Monarchen zu meiden, auch jo 
gar den Verdacht von fich abzulehnen, mel; 
ches die Tyranney und Nachläßigkeit, die 
beyderfeits Darinnen überein fommen, daß 
man fich der Maieftdtiichen Rechten nicht 
geboriger maffen bedienet. Denn ben der 
yranney ſpannt man die Saptem sin 

welches fonderlich. auf Antrieb des Ehr und 
Geld⸗Geitzes gefchiehet; bey der 
keit hingegen ‚nimmt. man ſich Dee K 
nicht an, und — das Regiment den 
Bedienten, welches die Arc der wolläftigen 
Fuͤrſten iſt. =) nn em —— 

der KAugheit zu ſehen auf die Zache ſe 
die er zu tractiren, und das iſt, daß er Land 
und Leureregieren fol, Dom dent 

Majarini wird berichtet, Daß er ſich in wielen 
Folianten eine gan accurate 1 
von allen Provingen machen laſſen, Darınmen 


alle Haͤuſer und Dörfer anfgejer und 
was ieder vor Einbünfte pakeri en 
—— welches eine groſſe Kirghyeig war. 
enn ein Für muß vor allen die 
Kraͤffte und Schwäche ſeines 
damit er urtheilen kan, mag 
gen vermag, ader nicht. [ 
roſſer Vortheik, Wenn er diev@em 
einer Untertanen erkennet, und if 
wie er mit ihnen amzugehen un 
zu tractiren habes < Iſt eine folche 
nie zum Grund gelegt? ‚Vo wird darauf Der 
Flüge Gebrauch der Mar —— 
da die Rechte der Mairſtaͤt, die man auch 
Regalien neunet, eatweder 8; oder 
innerliche ſind; jede Art N 
dere Stůcke in fich faſſet, ſo zeigtdi 
was bey einem jeden wieder Ing 
Acht zu nehmen, 4.6 bey dem Recht 


führen, Zriede jıt Ühlreften, Bu i 3. 

u pi > 
en 3 
auch Die Nittel, Dig man zu * 












































18:5 Monarchie Mo narchie 8 
— Ames brauchen mund, I sienborf aber in-inre.naturs & geariüm‘ 
loc Dat VrnleBRet Horn © 6.5 Mich Birne. Dei Dane 
Anschlägean- die Hand-gegeben werden, da: — Benigfiens i Den Dear 
Der I Fre und Räthe hat, | Jüdıfchen â—— MOON DER, 
N ln nalıd bedicarn. Imir! oewefenr.und bie-i lchern Stahl Pepeng, 
mai, geweſen, und Die. - 
namtich Dar ein icden (m ber Cache, De (nd aan Irig Bea. Gh par Die Sek, 
er verſtehet * ge muß | nung Adrian Houtuynus de monare 


/ et. Die Rathſchl 
fen geprüfet werden, indem die R 
ſchen ſind, und da 


an fie nach der. Wahrheit zu urthe ilen in 
Sana a nicht eilt das Wahre ergreif⸗ 
fen wolien, und ſich dielmehr paßionirt be; 
eigen, „Ei Megent i glücklich, wenn 
ſelbſt solche Briang enfen und — 
ap was die Mäthe ing geln 
Ders Gerechtigkeit u 


die beſten Anſchlage verlangen, dab 
wan die ſchlimmſten ans Werck richte, 
ebt Schmeichler, welche nach dem Maaß 
dicher Affecten ihre Anſchlaͤge abmeſſen, die 
ein vernünftiger ft nicht um fich-Leiden 
wird. Wie die 


gend auszuma 
ind; alfemiffen nach Bei 
ben die Mittel auf unterjchiedene Art ausge: 
fonnen und ap 
bier ins beſon 
* iſt noch zu erinnern, daß man zu⸗ 
reden Thaten aus Klugheit unternimmt, 
die nicht iedermann dürften befannt werden 
und arcan heiffen, welche man theilet in.ar- 
ana impgrit, wenn fie zum Nutzen der Un⸗ 
terthanen gebraucht werden, und in arcana 
dominationis , wenn fie zu dem unichuldigen 

n des Kogenten angewendet werden, 
die zumeilen zufammen treten Eönnen, weil 
etwas fo wohl dem Reich, ald dem Regenten 


nuͤtzlich am fan, worauf eben ein Fluger 
Regent fiebet , daß der Nutzen des Reichs 
und ſein eigner unzertrennlich find, und das 
ber die arcana imperis ſo gern, als die arcana 
dominationis brauchet. So iſt z. e. ein arca- 
num imperii, Daß man * eigenes, und der 
Bedienten Verſehen, ſo gut man kan, dem 
Volck verhalte; daß man von den iuribus 
des Megerten. nicht vaifoniren, noch judiei⸗ 
ren laffe; daß ein Regent die hohen Bedien⸗ 
ten nicht laͤſt gar zu mächtig werden u. ſ. w. 
Don diefer Materie handeln die Politiei ın 
ihren Bücherm, unter: denen: man fie kurtz 
und Deutlich zuſammen findet in RAudigers 

zu leben und zu berrjchen <ap.ıo. 


P» 469. 
Monarchie, 


Stein griechifches Wort und bedeutet eis 
gentlich eine ordentliche Form der Republic, 
da Die Gewalt nur einer Perfon jur 
kommt, wird auch fonft ein Reich, oder Ko— 
ni genennet, wiewohl nicht ein jeder 
Monarch ein König if, und hingegen einige 
den Br. a Titel ohne ders ftien Ges 
—— Here $ d 

er Degiments + Form vor Die aͤlteſte 
Pbhiloſ. yeil, 


Lexis, 1. Ti 


{ Räche Mens | ebrzorum h. e. 
er irren fonnen „. auch | pe 


Bere ifertatlen de 6 


achen, die man fich vors| oder das darinnen 
n, unterfchiedlich., die Handhabung 
eichaffenbeit berjels | 


fieiret werden, welches ſich ments Form mit allem Recht eine 
ere nicht ausführen laͤſſet. tie heiffe. Boſius intzod. in notit. rerum, 


de imperio motiarchico in 
um ebrzum, anıg ‚Saulem 1685.00 
Kechenberg eine befons 
| ; fifa monarchta ebros, 
rum ante Saulem, ‚Die in. volum; diffter. hi« 


flaric. litig. pr ſtehet entgeg e 
*73 ’ en gefek 


| het, WERDE eg 

‚nach den |mahle das Volck {Fact ftunde, war ankeh. 
und Mache ran was jonderbates ,. und wird 

Fan und wil. - Die en find offt wider G 


Theocratie, ein 
in 2 


bie —“ En 

conıra Appio p-, 4071. zum Borgan 
haben, dee® | t fich auch i De 
Spa fü, an —— * 


nrichtung des, Afraeliti taats 
——— eg 
au welch GStt eſchrieben 
| en Did A eisen — en e 


eoera⸗ 


publ. cap. 30, $. 50 p« 237: theilet ‚die. Mor. 
narchie im eine göttliche und menschliche, 
davon Jene bey dem jüdiſchen Volck vor 
Sauls Regierung. gewejen ind nimmt alfo 
das Wort Monarchie in ſolchem Verſtand, 
daß man ed auch von GOtt jagen Fönne, web. 
ches aber wider den gemohnlichen Gebrauch, 
deſſelbigen iſt. In der Cache ſelbſt, daß eis: 
nen die hochſte Gewalt aufgetragen worden, 
find die Monarchien ein ander gleich: in an⸗ 
dern Umfiänden aber von einander unter⸗ 
fchieden. Ariftoteles polit. ın. ı0. n. £heis 
let fie in regnum herdicum, barbaricum,, 
zlymneticum, Jaconicum, und sauzası- 
rniar, wovon Müller in inflieue. politie. 
Ib. 1. cap. 9: und Arnifäus in operib, po· 
litic. tom. 1. p. 587- M lefen , welche Eintheit 
lung aber nicht viel auf fich hat, 1. Aertium 
in elem. prud, ciuil. lib. :. fedt. 10. 9:7. 
Suberum de sure ciuir. lib, 1. capı zu 
Beifer Fan man die Monarchie betrachten, 
daß fie fey 1) entweder ein ſouveraines 
Reid), da der Konig an feine Fundamental 
Gefene gebunden; oder ein deſpotiſches 
das ift, ſelaviſches Reich, wenn det Mona 
bollige Macht bat, niche nur über Das Thun 
und Laſſen der Unterthanen, ſondern 8 
über alle Guter ing Lande, dergeſtalt, da 
folche nicht den Unterthanen; fondern dent 
‚ König eigerthumlich gehören ; oder Ale 
maßigtes Reich, wenn Die Gewalt des Mo⸗ 
narchen durch die Fundamental⸗Geſetze der⸗ 
eingeſchraͤncket iſt, daß in etlichen 
Stuͤcken auch der Conſens eütweder ber Vor⸗ 
nehmſten im Volck; oder des gantzen Volck⸗ 





Einige halten dieſe erfordert wird; >) entweder ein Wahl—⸗ 


Reich), wenn die höchfie Gewalt Durch die 
ch, böchft Aaaı 


1877 Monarchie 
durch die Erbfolge gefchi 


d l t e 8 


Sur terie Brotius de 
—— 


ib. 2, cap. 7. nebft ſei 
fendorf de iure nat. *7 


wenn ſo 


$. sZuber de ir. ciuit· lib, 1. <; 32. 
Srielmet ıur. nat. lib. 2. cap. 9:10, und ans 
dere zu leſen find: entweder ein 
——— Reich, da der Monarch 
hat, ſein Land und Leute I u verduffern ; 
Dder ein nicht Fee 8, er |. 
Er t nicht bat. —2 
unterſchiedene Es ür, als: ob ae 
eine nang allgemeine Monarchie gewe⸗ 
ſen oder noch einzuführen? welches mit 
nmöglich gehalten wird, 
id ju viel und der Erdboden ju groß, 
ß man a ne errfchafft weder erlan⸗ 
gen, noch jelbige be 
auch inder —— 
find 


En den meiften geleugnet und vor 
fl 


Mahl erlangt wird; oder ein Erb - Reich, 






jer noch * —— 


| 


| 8:9. felet. iur. natur, &e’gennum nebft einigen 
andern, und jwar- BE 


Pu in 
‚nrium Lib: «7% 7. |b6 
Sochſtetter in collegio — exercit. u. | Die ebrigfeitl 


Monarchie is28 
tiano_Pp. . Boeclen ad —— 
Buddeus in fpeeim. dürisprgc — 


etator errehlet worden, ihr dm ae 
soft, ſo waͤren Doch die triby ber eh nd 
die ein n Aliesnen weder 
Ahr affentönnen, wie man denn 
ar u zuweilen zwey in 
Rare 


4 
Nie 


Kr von einem — an das Volck 


tt gehabt, und da man ſie nur im der 
——— ſie zu geisiffen Ben 
gebrauchet , auch nur auf eineg j 


Denn der Men | angenommen, fo mären-Dipfis "alles fo 


Umſtaͤnde e nicht undeutli 
—— gehabt re 


ügen fan, daher man | | find einige anderer Meinung, als Grotius 
rie fein eingig Erem⸗ de iure beilt & pacis lſibe cap. 3. $.: Ar⸗ 


en wird, daß dergleichen geichehen. | nifäus in operib. polit. um. 1, p990: fi 


trander Fam mit feinen 
aber den ganken Erdboden unterwuͤrffig Ju 
machen, war ihm ohnmoͤglich. Es scheint 
dich Be sniher die Abficht GOttes zu 
(are ne deifen Direetion nıcht geſche * 
Die Volcker durch die Sprachen und 
fier fich von einander unterfehieden, weil * 
vorher geſehen, daß ein fo groſſer Eörper von 
einem allein nicht könne regieret werden, f. 
Willenberg in ficilimentis juris gent. prud, 
lib. 2. cap.a2. quaft. 7. der aud) noch andere 
bier dienliche Sceribenten angeführet, nebft 
Rechenberg in ditfert. hittorico-politic. p. IC. 
ſaq. Eine andere Frage ift: ob man Nio- 
narchen — eine gewiſſe Zeit haben Fön- 
ne. deren Regierung nur an eine gewiſſe Zeit 
gedünden, dag wenn felbige um, fie dieſel⸗ 
e niederlegen müften ? welches gar wohl 
ach cheben fan, Tı omaſtus in ıurisprudentia 
diu. tb. 3. cap. 6. 9. 122, fgg. meinet auch, es 
ER Siefes wohl an, Denn es fönte gar 
neu beyfammen ftchen, daß man die hoͤch⸗ 
Gewalt und doch nur auf eine buſtimmte 
Seit habe, welches man an denjenigen ſehen 
oͤnte, die ihre Crone nieder eleget und das 
privat: Leben erwehlet. dan fonte zwar 
ſolche auf cine Zeitlan angenommene Mor 
narchen zwingen, daß fie die Regierung nie 
derlegen muſten, werm fie uber Die Zeit ver 
gierenmwolten ; fie wären aber aladenn nicht 
mehr ald Regenten anzuſehen; gnug wenn 
diejes geichähe, ſo drauche er eines Werbal: 
tens wegen dem Volck Feine Nechenicharfe zu 
geben, konne «uch nicht zur Straffe gezogen 
werden. Auf dieje Frage gründet ſich dieier 
nige: ob ver Röommche Dictetor' eine 
wirckuiche Majeſtat gehabt, ımd ob er 
als ein Monarch anzırfehen gewefen ? Es leugs 
sen dieſes Bodinus Nib. ı. cap. 8. de re- 
publ. Purendorf in iure, nar. & gentium 
ub, 7,83p. 6.9.15. Rulpiftus in collegio Gro- 


. Pur 


»Kap. ©. 


get 


affen weit, fich | Conring in adner. ad 


Lasnpäd. part. 2. 5.8. 
Sienlet de iurib. mai. lib, 1. cap, 1. NE 
Jenſius in ferculo Tirresario-pag, » set 
welche fich fonderlich auf die —53— 
ten Seribenten gruͤnden, Die den Dictatori⸗ 

bus eine hochſte Gewalt Bepfe egten. ee 

ge felbft hat feinen fonderlichen Nusen 

auch fo schlechtsrdings nicht kan ausgemacht 
werden, wenn nicht die dazu ge 

ftände ıhre Nichtigkeit b+ben. 

melche dem Dictatori die pöchfte Gemalt er 
fprechen, berufen fich unter andern darasf, 
dag man von ihnen an das Bold appelliren 
konnen, welches andere leugnen und Dabep- 
erinnern, es wäre wohl per, jegem Iuliam pers 
ordnet morden, feine Obrigfeis hne-prouogs- 
tione zu beftellen, welches man aber nur von 
den ordentlichen obrigkeitlichen Bediemums 
gen zu verfiehen habe. Die ıwibuni 
wären geblieben; hätten ſich aber der 
der Dietatorum unterwerfen malen, 
verhält fichs auch mit den andern Umen⸗ 
den, daß diefelbi gi: Elar und ausgemacht in 
diejer Sache nicht find, 





me 
—— = Regenten⸗ en 


Siments-Stürmer fommen 

en Recht und in der Politie ſur denen etli⸗ 

die —— Kae Sender 
—* er ma e—— ie 
Politieprum, die iapelliſtiſe 
befiänifche und die Monaschaumäd 
gentli a Felle man q 
macho 


diejenigen denn Bolck ıı 
n sat mu Serie 


efronte Haͤupter eine, 


arfeıt einrdumen wollen, Sie mer | 
wern die Regenten von dem Voldk b 
würdenun i — &emals en Demfelbig 







der 


\ 


In & 

1829 Mon archo machi Monarche mach i 1830 
kämen, fo muſten fie auch von demfelbigen | principeri !egirimia-pöteltace heraus kommen, 
Dependiren, Daher fie auch eine weyfache die pu a 7: gedruckt, nachgehende 

nieftät karniren, Ee ſey mäieites p&to- |\zi verfehiedenen malen wieder aufgelegt wor: 
nalis, melde dein Negenten yufimez'die | den. Der Aetor if ein Frantzös; wer er 
andere aber maichas realis, die dem Rote “aber eigentlich fen, Darüber giebts verſchiede⸗ 
gebörte, krafft deren Ipod einen Konig zur ——— einige den Theodo⸗ 

ede ſetzen nd abfeisen Fönte. Wols | rum Bezkin andere den Phiüppuin 


te man dieſes Wort im weitern Verſtand 


nehmen, fo koͤnte man Darunter auch Dieienis 
= ‚verftehen, welche gar keine weltliche 
brigkeit unter den Thriten leiden wollen, 
dahin überhaupt die Anabaptifien nebſt ans 
dern Fanaticis gehören. Jetzo bleiben wir 
bey der eigentlichen Bedeutung und theilen 
unfere Abhandlung von den Mouarchoma⸗ 
his in zwey Theile ab, daß mir erſtlich eime 
Furge hiſtoriſche Nachticht von denfeldi: 
gen geben, und hierauf die Sache felbft 
unterfuchen wollen. SRH 
Es haben fich die Mongrchomachf ſonder⸗ 
Lich in Franckreich und Engelland in dem 
fechzehnden umd ſiebzehnden Geculo herfürs 
getban, daß wenn gleich die Sache felber 
Iter ſeyn mag, daß man dergleichen Prineis 
pia geheget, jelbige anch wohl hin und wieder 
eingefireuet, fo iſt e8 doch zu keinem offenba⸗ 
ren Streit ausgefchlagen, noch eine. befons 
dere Gerie darans worden. So gedem 
det Jacob Thomaſius obferu. Hallens. 


tom. 6. obf. 1. de hiforia fetz machiauelli-" 


far, & monarchomachor, 5. 6. daß zu den 
Zeiten Ludovici von Bayern Menandri⸗ 
nus Patapinus Bee in defenfore pa- 
<is und nachgehends Ylarius Salamoni- 
us in feinen Büchern de principäru, ſchon 
auf dergleichen Meinungen kommen, dazu 
auch zur Zeit des Schmalkaldiſchen 98 
und der Belagerung Magdeburg einige ffrens 
ge Theologen gencigt gewefen. Denn es ift 
“unter andern eine Schrift herausfom: 
men de iure magiftratuum in fubdir«s & 
officıo [ubdirorum erga magiltrarus, von Mel; 
er Bayle inder Difiertation für le livre de 
Iunius Brurus , Die fich bey feinem dittionaire 
befindet, meldet, daß fie 1550. zum erſten⸗ 
malunterdem Nahmen der Einwohner der 
Stade Magdeburg gedruckt worden; mie 
aber diefer Umſtand gar ungewiß; alſo Fan 
man fie auch eigentlich nicht unter bie 
Schriften der Mongrchomachoͤrum rechnen. 
Denn man till darinnen nur weifen, da 
man fich der Tyranney eines Negenten wi⸗ 
derſetzen könne, wovon hier Die Rede nicht if. 
Doch der Ausbruch folcher Leute geſchahe in 
Franckreich nad der Pariſiſchen Hochzeit, da 
man 1572. mit den Hugenotten jämmerlich 
umgienge, daß an einem Tage derfelben 
30000 umgebracht wurden. Dieſes gaben 
einige unter andern den machiaveliftifchen 
— ſchuld und indem ſie ſich denſel⸗ 

nentgegen ſetzen wolten, verfielen fie auf 
Das andere Ertrentum, davon wir die vors 
or exzehlen wollen. Einer der befanns 

en iſt Stephanus Junius Brutus, uns 
ter deſſen Nahmen vindicie contra tyrannos, 
ſeu de princıpis‘ in populum populique im 


baranf Ntilton 
| 


 Mornäum; Die meiſten aber den uber: 


tum Langoetum als Berfaffer angeben. 
go folgef Joh. Boucherrur, ein Doctor 

er Sorbonge, der zur Zeit der Ligve gelebet 
und 1594 vier Bücher de sufta Menrici III. 
abdieatione e-regno Francorum gefchrieben, 
welches auch eine drgerliche Schrift “und 
gleich ae lügenhafften Titel führte, indens 

tefer Konia mieimals abgeſetzet worden. Um 
diefe Zeit fam eine anbere Schrift zum Vor⸗ 
ſchein, welche den Titel führer: de iufla rei 
publicz cheillianz ih reges ımpios.& hereticos 
auctoritate/ anımaduerfione iuftislimaque 
earholicorum' ad 'Henricum Nauarrzum & 
quemcunque hrreticum a regno Gallizrepel- 
lendum confoederatione, welche einige dem 
vorher gedachten Boucherio benlegen; ans 
dere aber geven Boilielmum Royaum als 
Verfafferan. Der fonft berühmte Franciſ⸗ 
cus Sottomannus has fich auch desfalls in 
(ie Francogallia vergangen und darinnen 
olche Dinge gefchrieben, welche der Maieſtaͤt 
eines Königs nachtheilig ja tem ‚fcheinen, 
wiewohl andere zu feiner Vertheidi zung ans 
bringen, daß er nur die gegründete Rechte 
des Parlaments in Frandreich, die ehemals 
ehr Fl gewefen, zu vertheidigen gefucht. 

n Engelland hats an dergleichen Büchern 
auch nicht gefehlet. Georg Buchananus 
hat einen dialogum de iure regni apud Scotos 
ediret, in dem er des Volcks Parthie wider 
die Königliche Hoheit genommen. Gonder: 
lich giengen diefe Streitigkeiten an, als die 
entienliche That mit der Euthauptung Kor 
nigs Earoli 1. Anno 1649. geaan da unter 
ben Gelehrten einige die Rechte des. Königs 
vertheidigten; andere aber dem Volck das 
Wort redeten. Die Vornehmſten bey diefer 
Eontrovers waren Salmafıus ımd Nilton, 
zwey berühntte Männer, dazu aber feiner zu 
einer gründlichen und wahrhafftigen Ausfuͤh⸗ 
rung diefer Sache geſchickt war, daher auch 
die Gelehrten geurtheilet: Salmalıus rem 


f.| optimam pesfime; Miltwaus rem pesiimam 


optime defendit; Denn Salmaſius hatte 
eine gerechte Sache zu vertheidigen über fich 
genommen, und ob er wohl gelchrter, als 
Iılton war, fo haste er fich.doch ın folchen 
praetiſchen Dingen nicht umgeſehen; dahin⸗ 
gegen Muton, als ein Politicus dem unge⸗ 
rechten Merfahren der Engelländer wider ih⸗ 
ren König eine Farbe anzufireichen wuſte. 
Den Anfang machte Salmafius, indem er 
1649. defenhonem regiam pro Carolo 1. hers 
ausgabe, darinnen er zu erweiſen fich angele⸗ 
en ſeyn lieſſe, daß das Darlanıentunter dem 
nige e, und man alſo ihn umzubrin⸗ 
gen nicht befugt geweſen, welchem aber bald 
defenfionem pro populo 
E 2 Anglı- 


— . 


u Monarcho machi F 
Anglicano entgegen faßte, dam der war Sal: 
erſt nach feinem Dode $ osichein kam 


Ynterdeffemtrat eines ungenannten Tractat 
unter demTitel: regii fanguinis clamor ad cor- 


> var Sal ——— nut 
ma ſius eine reſponſionem er t.e.aben| fenet, fondern auch) 699. D 
zum DB che gegeben in dem auch ver⸗ 
er Umitände | fee d 
m 


Jum aduerſus parricidas Ang iganos.ans-Licht, führ 
Nolinäus | vonden 
indgemeun | man 


davon der wahre Auetor Meter 
der jiingere feyn foll,ob man. wo 
den Kierandertitorum dafür gehalten. 
fe Schrifft veranlaſte 
nem lecundam pro populo Anglicano aufſatzte, 
und in derfelben mit Erenweln aus der En; 
glifchen Hiſtorie darthun wolte,. daß das Var; 
fament über den Komia,fen, und-die höchite 
Gewalt bey dem Volck 8;.Carolus 1. 
aber fey ein Tyrann geweren ; welchen aber 
ein ungenanter in der apologia prorege’& pa- 
pulo Anzlicann angriff, der ob. Sramı 
bal, ein Englifcher- Biſchoff, toll geweſen 
fenn. Wider diefen nahm fich des? diltons 
einer feiner Anverwandten JOD Philippi 
an, und verfertigte relponlionem ad apolo- 
giam anonymi curusdam tenebrionis, dergleis 
chen Schriften wider den König noch mehr 
herausfommen, als le triomphe de laliberte, 
out’ irrevocabilırd du 


Die 


teft &.d’ autresloix fon- 


dumentales des erats, prouvde par le droit di- | 


vin, parledroit narurels par le droit dela na- 
tion & par la mort tragique de Charles Sruart 
pere du royregnant, il welchem Zractat der 
Auctor die Meinungen der Monarchomacho⸗ 
zum deutlich vertheidiget, und den Koͤnig oe 
einen offenbaren Torauen 
es ach an Gegen: Scheifften wicht gefehlet, 
Denn da find unter andern : Carolus 1. Britan- 
nisrex a fecuri'& Miltoni calamo vindieatus; 
Ziegleri differtar. circa regicidium Anglica- 
num, Shalleri differtar, ad quædam loca 
Miltönis, nebft mehrern ans Licht getreten, 
Man pflegt auch unter Die Monarchomachos 
su rechnen: den Althuſium, Hoenonium/ 
Borhormum,vander Muelen, wegen ſen 


ner Schrifft de ſanctitate ſummi imperu eini- | gi 


lis, neba mehrern; wenn man aber das Ber 
zeichniß diefer Leute gern groß haben will, ſo 
un mancher mit in Diefe Rolle, der es eu 
gentlich nicht verdienet. Wir haben aber 
mit Fleiß die Monarchomachos aufs genaue 
fte beichrieben, damit Daraus zu ſehen wie man 
meder dieienigen, welche den obrigkeitlichen 
Stand vermerfen; noch die, fo das Verthei⸗ 
diqungs⸗Recht wider einenTyrannen behaup⸗ 
ten, noch ſolche, welche die Fehler der Regen 
ten entdecken und beftraffen, dahin rechnen, 
und fie vorMonarchomashos ausgeben konne. 
Ben diefer hiftorifchen Nachricht fonen nach; 
pen werden JacobThomajıns in obferu. 

allenf.tom. 6. obf. ı, dehiftoria ſectæ machia- 
velliitarum & monarchomachorum, Barclas 
jus in prefat. libror. aduerfus monarchoma- 
chos, “Joh. enric. Acker ‚in, commentar, 
de monarchomachıs & anti- monarchoma- 
chis, Buddeus in hiftoria iuris nature $.52. 

?7. Struv in biblioth. philaf, cap. 7- 9.27. 

end imbiblioth. politic. herald. p. 60 3 
Hatandh Toland Miltons Leben beichrieben, 
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ausgiebt; wiewohl 
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worden. Die eh HR Ari 
. Di he Ma 
hieber Zee Veizen Anbet 


an-ig- der bibliothea juris. Imperantium, 
uadupartira a mo sn auch m In, 
udSeus in appendice ifagoges ad cheolo- 
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RUBn 7 Mr nie ud ’ 
Wenn wir die Sache felbif anfehen, mas 
von der Hypotheſi der — 
ur halfen, fo mi die Streitiftage recht Detits 
Lich aus einander gefenct werden. Esifehiee 
die Frage nicht: ob nenn füch einen Tyrannen 
widerſeen koͤnne? morch gar Fein: 
weil durch die Tyranney Die bürge iche Ger 
fellfehafft aufgehoben wird, Das nure: Ein Dur 
rann fein Kegent mehr ift, alfo, find Diegens 
gen, welche ihm ald Regenten vorher umterz 
| than gewefen, feine Unterthamen nicht mehr, 
fondern fie befinden fich in.ftaru beili, als gl ; 
che Perfonen,da derjenige heider 
fenwird, fich zu vertheidtgen —— 
diefegrage haben die Engliſchen Seribenzem, 
elche die Enthauptung des Königs Eapc Hit, 
peheiten, von der HaurtSache, Die fit 
eidigen vorgenommen, icht wohl zu 
terfiheiden gewuſt. Denn flegaben jur Die 
‚fer Ronig (ep ein Tprann geroefch, nid Tehen, 
och feine Ent hauptung ala eine Straffe an, 
welches fich micpt zufanumem, tete, © DEmr 
gefeßt, daß er fish einer Turanıney eheuhajfti 


gemacht hätte,welches aber. nich£ zu erweren 
ae Bern des Lan 
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gut 
‚wert 






















(eher er 5 ofen — 
anzujehen gemefen,den ſie wehl be 
aber nicht befkranfei konnen, nıicbim wernr fie 
diefeThac aus dent Grund Der Tprangny teche 
fertigen wollen, fo hätten fie ſich Ä 
walt über den Konig, anmaflen len > 4 
grimdlich beweiten nuiffen, Daß Der Honig et 
<prannjey.. Doch fie meinten, das Bol 
hätte eine Gewolt über den König, Der umtee 
dem Gericht Selsien Ale, megen 

feines Thun und Laſſens Rechen sen, 
uniffe,svelches eben die eigentliche 
der Monarchomachorum iſt. — 
bige nicht nur hocht unvermänfftig > for 
auch gefaͤhrlich. — ft ſe/w 

die Maieftät die hoͤchſte Gewalt, ſolghch 

pendens ift,daß die habe Obrigkeiten mie ans 
den, ale GSit dent Herrn allein wegen 
Thun und Laffens ee angel m be 
ben, und hingegen ihre Majeftät teine 
ftät ſedn würde, wenn fie unter einer ander 


menschlichen Macht fitnd er vors 
ſte ——“ Regimen 
— — as Volck einem Ob 


egiment auftrage, welches daht 
dem ne — — müfte; worauf 
gar recht geantwortet, es ME 
Obrigkeit diefe Gewalt vom 
aufgetragen, daß es eben hiedurch 
ches Gewalt los fage, und ſich dem 2 
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ie # al i Men Snieen, dr; F Am erfen ur, gefeines ereuchieen it N &eite,fo nennt ntin dies 
Se gt — es daseriie und wenn wir ſeine er⸗ 


17 ai err ie tern Sie gang ſchen ſo ift dies der voi⸗ 
* — mulatiue, daß —In— e ſemond Sen Tegte Diertel,rwe nerden 
id ieh Bi, im Sende dem vollen und neuen 

Hes auch nicht anders EivieDer 2Ekti t, Die Berne 
an. * 1 beben — nenn Gar nds wird nach der Länge, oder Breite bes 
— bt, ſ „48 Rene geht von dem Niedergang ge: 
J He — are re! Hal gen Aufgairg,und jo fort bis wieder gan den 
alrdeun 4 8 des Regenten Rleeden ange ohngefehr monatlich einmahl 
ee —3 are ‚der Antrtz| ge chiehet. — Bewegung aber ın Dre 


AS — 5323 teite verſtehet man die Ausweichung des’ 
a * en on a; Maieftitt hachem; | Monds von der —— — en Mit⸗ 


1325 IE w 















naudftz ieh: nbat,als die Gewalt | tage und Mitternacht. . Nebft dem legt man 
Br niederzufchlagen. So ihn auch dei morum —— die hs 
bet oh: in auf, 10 genibrlig bende Benennung ben, welche zuerſt Gali⸗ 
iſt auch ſelbige. iſt eben das rechte Läus bernach Oi Datendus,rvelius,und ans 
rinewiun, unte raͤtext unruhige dere wahrgeng nahen. As aedachter Gali⸗ 
trertoaneı en nd nach dem andern | 1äus hu Ynfanıd DR vorigen Seeuli durch die 
wider ihten Kegenten anfangen fonnen, Mi Rern:Gläfer Den Mond betrachtete, hafer zur 
dada 36 ataten d Sherheitin en erft darinnen Berge und ihre Schatten nebſt 
hen en gend fh ird.. Der König | der wahren Beichaffenheit ber Stecken Ber — 
Jar ade aß als man ihn vor cket, und en nuncio fiderıo 1619, bekañ 

rderte/ er auf die —— emacht. a haben fich nıchrere Alf 
Bye als Konig von feinen bie Betrachtung des Monds gelegt, wie 

Unterthanen nicht. Führe verklaget noch vers) Wolm in. Dem nätbematifcht n S.erico 
dammet werden. Man leſe, Zee ;9. angeführet, wotunter Der vornehnfle 


— im ſeiner 1647. au Dansig heraus⸗ 
gegebener (elenographie it Daß der Mond 
mie unfere Erde bewohnt in, ‚ haben verſchie⸗ 
dene nicht vor unwahrſcheinlich gehalten, und 
iu diefer Meinung daber Anlaß genommen, 
meil der Mond eine groſſe Gleichheit mit der 
Erdehabe. Denn wie feine Geſtalt Kugel: 

formig fen; alfo habe man durch die Fern; 
Gläfer darinnen Berge, Thäler, Wafler wahr 
genommten, wiches auch noch der Schein bes 


de iüre beili & pacis lib, ı. cap. 5 den 
—— achpahefi kan 


* WMond, 
Al; — ——— Himmels, welches 


Ne —3 ar der miedrigfte Pla⸗ 
Am nechfien,umd —I 





halb 27. 2g n fie herum bewegt 
n -thalb cin r une hit ber@erde kräfftigte, den der Mond ſowohl von der Son⸗ 
te die Sonne heru Er bekommt peralean DEE GEBEN einpfange, wovon unten 
—9 vo REN: und WASCH? ein | in dem Artickel von den Paneten nebſt An: 
Spiegel anf Die Gegenftrahlung fi iprung bet Auctorum mehrers fürkommen 
ituch iſt zwa — 5 an ſchreilt auch dem Mond einen 
dorden: ob nd fein eignes Licht ha —— Einfluß in die Corper auf unſerer Er⸗ 
en zu, Bey ntanchen Kranckheiten ſpuͤre 


oder folch zvielmehr von der Scnen el 
yet heut —— Weifelt an dem feitern 
d Ye dem man wahrgensitten 
aß ſich De much 


Nig verfin ſtert; doch 


man nach dent Neu: oder Voll: Mond eine 
mierckliche Veränderung. Drr Schein des 
Mondes verurfache eine Erfältung und vers 
eineh efcheid auter den Schein des | mehre die Seuchtiakeit daß nemlich mit Dem 
Konds in — Zreuiniond mILOEIG junehmenden Mond bie Kälte und euchtig⸗ 
Br me von den Sonnen⸗Strah⸗ feit zunehme; mit dem abnehmen “ aber. 
K —— 60d al einen finftern@ötper bepde abnehnien. Hieraus will m aller: 
Ä * — *& ⸗ äh fuhrt nicht unmittel⸗ | hand Veränderungett erflären, Die it der Er; 
u derSomnen hetzalsmelche hinter, dem. fahrung gegründet wären, j. 6.daß Auſterm 
Di, ondem delmehr von den auf de Er: Muſchelu, Echnecten xx. völliger rodren im, 
il den und von Dannen im den Cotper zus als — Mond; daß Blumen, 
ei IBS REREEEAUEN en Eonnen:&trab; , die man im vollen Mond ver ene,voll ihirden; 


len der Mond der Sonnen nahe, daß dass, oic.im sinehmenden Mond meht 
| eit häfte, ald im — — x. 


etift, ſo verändert er Kein, Feuchti 

ft und Meine ei —9 Denn weil er Ku⸗ daß wie das ——— trocken und warm 

sei nig iſt fo e; allein zur eson | mache; alfo mache das Mond: Licht feucht 
Soien erleichtert ; Die andere Heiffte aber | und verntehre Die Kälte, daß wenn gleich Das 

nachdem er wiſchen uns Mond-Licht nichts anders, als das Soune 








bie eibt in tet; | 
and der Sonntı Können poir mieht,oder | Kicht fen, welches won ihm bIoß zuruc: geimots 
wenige sr fein teten Geite Ehen. | ‚ fen werde; eo Fönte e8 gleichwohl A 
tehret er uns fire Seite zu, foheift, änderung im Diond leiden. Doch wird Ik 
mans den Ne ðeeiget er uns die Helff een RER ASERORUCENENN Weinen 

E 3 


1835 SMDERIE Notale, 


Wolffen in den Bedandeh Han den Aibfidh: |. dern iffe alte Dei m räume, die * 

ten der natürlichen Dinge pan. und Ge⸗ Be ni Güde wlan Sie 

rickens difp, phyfic, — ——— Hinderniſſe kaͤmen —— — 

humanum Helle 1724. ** man eu fine fe 

Hg Des Skame ns. zBiire be Ei ar en he Din * een 

e uds giebt m n auſſen entwe an 

—— vertreiben A — (ep. Pie, 

er 











Weisheit und Gutigkeit feines Schopffers su 
—— wen in de.atheismo & | durch — und Liſt, 
ſupe: iũt· cap. 5.5.4: p- 352; fhreibt hieven al | wider derniß die. Politic diene, 
fo :, eben dıefes muß man non dem Monde Der, Hert D. Rüdiger faffer —* Ethic 3 
jagen, daß derſelhe unferer Erden febr | Politie zufanınen unter der Lehre von der 
viel gutes, mittheile. - Er dienet zu vech⸗ Klugheit zuteben, twelche entweder eine etbis 
ter Einrichtung derer Seiten, als. obne | fche, oder pelitifche feg. AL 

7* die Geſellſchafft der Menſchen in 



























Unorönung geratben woürde, ehr viel; | Mor allen Di ungen ift B heise 
er vertreibet den Derdruß langertTächte; | {chen der —— Par —— 
nüget denen, ſo zu Waſſer per 2 ande | Moral in Obacht zu nehnten, 


reifen; befoͤrdert den Zus oder Abflug 
des Meers damit es nicht durch Mar zu 
eg: Stillfteben ftindend werde; und 
pi fonft vor en von ibm 


nen Fechten Begriff Davon mm. — 


5 
— ak 
ae gefeket,und vermei 
ung Mienfchen sejfen, welche man Noral alen — 
e erzehlen Fan. Denn es iſt Fein ler wie unter andern senr. Lornel. 
—— —* er noch viele treflichere und Agrippa de vanicate incertirud, feieneiar, cap. 
edlere Wirckungen an ung auslajje, die gi folgpes ausdrückt beha — 


uns unbekaunt ſind. Die phaſes lunæ —— um aus einem d Fonimen,, 
fen bey Den Aſtronomis die geränderte@efia ei en ba man oner der philoſophu 

ſchen Moral Feinen rechten En gemacht, 
1) 


ten des Monde nad) *— ab⸗ und zunehmen⸗ 
den Licht in demſelb Beide hr in fele- | und. folche mit der hendnifchen tal vermis 
nogr. P. 276. mit großem Fleiß befchrieben. | fchet,unmaffen sicht zu leugnen,daß Diefe 
In derb bliotheque germanıque part, u. p- 157. | um beften ausgefehen. Ariftoteles 
findet man einen ditcours für les eclipfes ex- Kin fehen bloß auf eine zeitliche 
traotdinaires du (uleıl & delune, eit,daß er —* wolte, wie ein Menſch 
| reich und mächtig werden folte,und war 
Mlorale, . feineEthie eigentlich ein Theil yon 
Die Pytbagoraer 9 onici 
Iſt ein lateiniſches Wort , welches in wei⸗ ern mar durch ihre 4 9 
tern und engern — enommen wirt, at des Gem ig fen, 
1 jenem bedeutet jo oa gefanste practt; * * 
e Philoſophie, we den menſchlichen de nn store Slei 34 
errichtungen, fo nach einer gewiſſen — 
(peu müffen eingerichtet werden, und ef 








e un befondereDifeiplinen,in die Ethie na⸗ 

iche Rechts⸗Gelehrſamkeit und Politie ein, 

—5* alle unter den Nahmen Roral begrif: 

% und auf folgende. Weiſe zuſammen ge; 
N 


Ihren inc ya Juch 
ie moraliſchen heiſſen, zu thun hat. Dieſe Be limme, * Lehren. ! 
practifche Philofophte theilet man ing; emein Solche Fehler der er hen Moral dar 


man der philofo BERGER te benleo 
ein aar groffer richerdif 
Heyden a it * 
Daran em, w 


t werden, daß die Ethic gleichfan Die hnur der gefi 


t Pepktung »Dilcipiin fen, welche den Wil’ | 9 Nors —— kom umnb 

zur tu geũndhafften —— der —* daß man einige Errihe iliger Schr 
sebenenDerrichtungen geſchickt mache;die | unrechten Verſtand an nimmt. Der n 
natürliche Rechts Gelehrſamteit abet weife, | ex bey dem —— — A ik: 
was man nach dem natürlichen Geſetz thun fo dıremand sig 'deis. 
und lafjen muͤſſe, und die Politie zeige Die Art nen — *88 
und —96 wie man fein Thun und Laſſen fo dar,und jo 
einzurichten, dab man daben feine Ole: | & 


nd deinen. sem la 
keit ötforbere, Der Herr Ti ———— in der Kun Bere Dad ſo 5 man ſolches 
N zur Sitten; d i 


e cap. $,ı Worten 
t, Die practiſch —7 eſey nichts half 
See |e ee —— 


weile tie er glückielig Teben folle, -Diefe | zur@ßehre jcret, mern 
öl —— aber 4 er 666 u 5 der a er 


deutlich verftehen , worinnen fie. beftche, und hei. orten ae nad eis 
was ihr GHtt zu hun Dieier wegen auferlegt yem ‚erduldeten —30 
Habe; hermach aber bedacht fenn, wie er die auch den andern abwarten, den Born, 


ru 
) 





ausgeg 

8 in. erhica chriilia⸗ 
na, Walaus in campendio erhicz Arıftoreli- 
cz ad normam veritaris.chriltianz reuocato, 
und andere, wovon Budde us inintrod adhift. 
philof. ebrwor. F.ꝓ und Struve in biblioth. 
ploſophie· capı 6. 6. 22. nachjufehen find. 


Denn ob ſcho —— erLeute ma 
it — hat man Doch für bie 
Gerehussty ausder begangenen Ber; 
miſchung eutſt in acht zu nehmen, ſ. 
Thomajımm in, gautel., circa precognit. iu- 
zisprud. c. 14-9, 36. . Der rechte Begriff hier: 
innen komnit auf zwe biheiten an. Die 
eine iſt daß die philoſophiſche und theo⸗ 
logiſche Moral einander niemahls ent: 
gegen, das iſt, es wird weder ein vernuͤnffti⸗ 
ger —R Moralifte mas lehren, fo 
ber heiligen ifft entgegen ; noch ein theo; 
logiicher , ſo fern er aus der heiligen Schrift 
zedet, welches mit der gefunden Vernunfft 
Sur Denn einmahl gründen fich beyde 
Morale auf zwey Princiora, das ift, auf die 
Bernunffe und aufdie gg heiliger 
Schrifft, welche beyderfeits von GOtt zum 
Wincipio der. Wahrheit geſetzt worden, daß 
Wahrheiten,die wir —* erfennen,micht 
anders als göttliche Wahrheiten anzujehen ; 
‚wenn fieaber einander folten zuwider feyn, jo 
7 fol Su. * Aa telbfen —— 
ird man auch keine Lehre 
‚eines vernuͤnfftigen philoſophiſchen Morali⸗ 
fen, noch eine recht erklaͤrte Stelle heiliger 

chrifft aufweiſen koñen, da ein Widerfpruc 

beyden wahrzunehmen. Doch i 
‚andere zu wiſſen, daß die theologiſche 
vor der philoſophiſchen viele 
e habe, weil dorten theils moraliſche 
entdecket werden, davon die phi⸗ 
ee Mornlegar nichts weiß; theilsin 
y sen die ein Philoſophus nur eini⸗ 
— nur dunckel erkennet, ein voll⸗ 
enes und helles Licht gegeben wird, wel⸗ 
nicht nur daher erhellet, Daß das Licht der 
munffe und der heilige Schrift zwar zwey 
ter find, das letztere aber überhaupt einen 
neıthellern Schein giebt; fondern aud) Durch 
Anfuͤh DL — —— a — 
w iNaielet zwar ſowohl die philo ſophiſche 
roͤlogiſche Morale auf die ee 
igkeit der Menſchen; aber die philoſophiſche 
die Mittel dazu zu gelangen nicht zeigen, 
‚welches hingegen die theologiſche thut. Wer 
‚fegen hier voraus/ daß wir eine natürliche Eni: 
| vonun Fofır mad Berbe von war 
allerhand La rechung ha⸗ 
„ben können; daß die Suͤnde eine Entfren 
dung von GOtt und» eine Feindſchafft gegen 











Morale ‚1838 
denfelben mitfich. bringe, welche der Gemein: 
fft mit —* Anke entgegen ſtehet; 


af diefer Feindſchafft nicht abzuhelffen, als 
en kommende 


it in der 
it GOtt beſtehe. num Die 


| durch eine das fonım 
der. nung,und-daf De höchfte Glicfeli 


| Prien je die zur Erlangung di 
p e die tian 16: 
is | fer h — e Mittel 
eben, — eben, ſo muß fie erſtli 


t 
ich zeigen, Dh 

er Menſch mit GOtt auszufohnen, und Die 
———— herzuſtellen, ehe fie 
von — — GOit handelt, als 
welche ohne der vorher geſchehenen Verfö 
nicht ſtatt haben kan, indem der Men 
auf ſeiten GOttes ald ein Nebelle; auf 
des Menichen aber als ein gefirenger Rich» 
ter angefehen mird,die.alfo einander nicht lies 
ben können. Nun aber Fan die philofophifche 
Moralekeine Mittel werfen, wie Die Verſoh⸗ 
nung GOttes mit den Menſchen geii eur 
könne. Denn wolte die Vernunft meinen,daß 
diefe Ausſohnung aus GOttes gnddigem und 
auten Willen ohne einerÖnugthuung vor dag 
begangene Verbrechen geicheben onte; ſo 
murde doch dieſes ein freyer Wille ſeyn, wel⸗ 
cher alfo nirgend anders her, als aus einer 
göttlichen Oftenbarung zu erfenen ſey, folg⸗ 
sch hauptfächlich von demienigen zu erlernen 
ſeyn mürde,deruns denXath GOttes offenbas 
tet. So mird fie auch keineswegens ausden⸗ 
cken fönen, wie etwa GOtt eine — 
zu leiſten. Die Bereuung, und Exken der 
Sünden iftnicht hinlaͤnglich, weil ſie ſich nicht 


anf alle Sünden, die der Renſch ohnmioglich 


wiſſen kan, erſtreckt, auch die Beleidigung auf 
ſeiten GOttes nicht aufheben Ean. Wolte man 
aber durch die Opffer die Sache aus zumachen 
vermeinen, ſo wird die Vernunft nicht begreif⸗ 
fen konnen, wie Durch den Tod eines unver; 
nuͤnfftigen Thiers der göttlicheZorn konne ge; 
ftillet werden,befonders da dasjenige, was der 
Mensch opffert,nicht von dem feinigen ift,fon: 
dern jchon GOtt zugehoret, Auf folche Weiſe 
kan die Vernunft kein Mittel zur hö 
Glückfeligkeit zu fommen zeigen , welches wit 
hingegen ın heiliger Schrift finden, Dre un⸗ 
Ehriſtum, der durch fein bittres Leiden umd 
terben an der Menfchen ſtatt der gottlichen 
Gerechtigkeit eine Gnuge geleiftet, fürſtellet, 
deffen erworbene Gerechtigkeit, wenn Mir 
feinBerdienft mit wahrem Glaube ergreifen, 
und zugeeignet wird: 2) vedet die aa: 
ſche MRoral viel von dem Bofen des Menſchen, 
oder von deſſen verderbten Neigungen wenn 
es aber auf den Punet kommt, wie, das Boſe 
fich eingeſchlichen, wie Dre Neigungen zu dem⸗ 
elben jo gleich habituell worden, ſo weiß man 
ich auch micht zu helffen; davon mir hingegen 
in heiliger Schrüft ein groffes Licht beksien 
wenn darinnen ber Fall unſerer erſtern Eiterm 
und der Ursprung der Erb⸗Sunde erseblet 
wird: 3) ift im der philoſophiſchen Morale 


das Enbiechnm der Menich, Der im anf; 


chen blind und nach feinen verberbten Mi⸗ 
gungen lebet; in der theologiſchen ft es ein 
durch or Gnade Goꝛtes vermittelft Dos * 

4 „chen 
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lichen Worts und der anddigen Wirckung | theidigen, und en, and das andereats enehdchtun: 

N Heiligen Geiffes erfeinähteber und mit | vernünftige Meinung widerlegen ten 

Gott vereininter Menfeh , daß er die qöttlis | fo iſt weiter vorher zu wiſſen wu ie 

chen Sachen verfiehet und Gott recht liebet: | dieienigen haben wollen, Diealle SReralieR 

4.) heift in der philofophifchen Morale dies | vom Gefer N man —* 

eine gute und tugendhaffte Verrichtung, wel⸗ Controvers auf keine Ab Baht —328 

che vernunffemdgig; nach dem Ausſpruch | man die Gute und —* keit 

aber des goͤttlichen Worts iſt alles Suůnde, lung vom Geſetz herfuͤhr 

mas nicht aus dem Glauben Bo nicht die men ar: ’ 288 
ante —— * chen, ur riet, ei nei DDR 

edrauchty da r diejenige practis —5* ie N 
— bedeutet, welche man eſetz ein natuͤrliches Geſe Sa Das Bes be 


im teut — er. 5 — —— —* a: md 4 det 
u nennen pflegt nde em a ma en 
R Erg Da Na ⸗ *, angeben Fan, warum dieſes GOtt 
daß aber dieſes ein Gebot; nes em 
Moralitaͤt, Verbot, ſolches kommt von feinem 


chen Willen her, Auf ſolche Weiſe ar, auf 
Bedeutet dieienige Beſchaffenheit der | feiten GODttes die Befchaffenbeit der 
menfehlichen Handlungen, fo fern fie gegen | die Arfach, marımr er diefes befohlen, 
das Geſetz Re werden, und entweder verboten daß aber fülches ein etliche 
oder dere find. Daslenige e, was wir hier Geſetz worden und dadurch die ep 
a gi ungerfüchen ben, ift der, ch ndlunge entſtanden 
Urfprung dev Moralität,| von Pb Bilfen. Aut di efem lieh 
he ; 4 — * „eine Zandlungoeb man wohl die Moralitaͤt der nenſchli 







gut oder böfe dieſes eine — errichtungen von dem Willen GOttes h 
9% darüber Al neuern Zeiten geftrit: | leiter, folches: Doch nicht ſo u —** 
orden; wenn man aber einen richtigen | wet wenn feine Heiligkeitumd —— a 
davon fällen will, iftnöthig, daß man loſſen werde, mit welchen alle * 
ausma WMorauf eigentlich der. 


tze überein kommen; ne tan, e 
fein Geſetz werden, wenn nicht der eh 
Wille hinzu kommt. 

Dirjes voraug gefeket, di —— 
— der Sache ſelbſt. 
nung von Der moralitate obiectius 


dem unter Den Moraliſten gang 
Die Scholaſtiei hatten —— 
‚mit denen es Grotius mi 


Streit anfomme. Die Frage wird auf un; 
eetfchiedene Art vorgetragen : num detur 
ſuas obieftiua, D,t. ob es in der Sa- 
he'der Sandlung zu füchen; daß felbi> 
% gut, Oder böfe fey 2. num volunras Dei 
incipium ‚moralitatis,_ ob der Wille 

‘die Quelle dev NToralitär, oder 

55 es von deinfelben urfprünglich ber: 
—— eine zZandlung gut, oder bö⸗ 
Bir ? "num actus quidam antecedenter,..an 
nfequenter ad’ legem feu voluntatem diui- 
Aüm böhi vel mali ſint, ob etliche Sand: 
dungen , ehe das’ @Befen fey newsefen, 
tut oder böfe: wären , oder ob diefe 
— erſt entftanden, nachdein 
——— worden? num dentur 

e turpes & honeſti, obs an ſich 
Enz oder gute Bandlungen ga⸗ 
Die Sache felbft kommt darauf an; 

ob alle Moralitdt von dem — Geſetz 
oder göttlichen Willen, welches eins if, her« 
‚ daß wenn ;. e, der Zodtichlag eine 

de ift, der Grund davon ſey, weil es 
Durch das _Gefeg verboten, und nicht | ca 

m wollen, daß einer den andern todtſchluͤ⸗ 
ae3 oder ob man nicht genifle andlungen 
babe, die an fich felbit ihrer Natur nach 
Audlich oder gut, wenn fie auch GOtt 
urch Das Gefe es weder verboten, noch ges 
baten A ac ihre Moralität nicht von 
r — er * gr — von N = 
enheit der Sacheherrühre,, mithin fratt 

‚ wenn gleich Eein Gefen wäre, melche 

n eben moralitatem obieltiuam , und bie 

* dlungen nd —*5 fe turpes oder hone- 
dem wit aber das erſte wer: 



















wolte/ und fie im ſeinem de iure 

& päcis Beybehielte, dem na 
andere gefolget, auch 
in ſeinem iure narure' & — 





e Moralitdt * de HI 
deine wollen wir nur do 
in pweven Differtationer'de 4 
dentur per fe honelti aut y' 
in Tua nattıra fine ‚debiti? ver Michi‘ - 
Jacob Ntirller in inftieme.'erhie. f 
af. ä — ——— 
tium p. — Ber uf ve 
mit dem 
habt, indem em ee ar * — 
dorf eine Schut 
ferner Fortſch in ey 


1.dilp. 6. $. 1 ei ind 
har —— * Ita En = 


























noth 


eh ragen thun konte: a führt einen 
k 2 iſche Meinung in eine meitläufftis | 


1 rege 


von dei Mienfchen Thun und Karen | 


noiedet, und WOK in Feilen Gebanden, aus dent Dein entfrringe. n 
mel leih im An cap. 8. $. 5. alfo 
—— —— andlungen d 21 


der Mienfihen durch ihren Erfolg mut 


14 
die 
ober bös werden, mäs aber aus ihnen das ung zugleich zu befehlen bat, br 
—— nörbiwendig daraus kommen men, KRurtz; alle Moralität ſehet eine 
2* 


nicht auffen bleiben Fan: fo 


Moralitat 


— — 


lichkeit ſchranckt unſere 
—— udweck Kehl 
ex Natur nicht thun Pan; fon 
arg einem weiſen und werfid 


bindlichkeit voraus; die RBerbindh 


* fie vor und ai ſich ſelbſt mut oder aber kan aus feinem andern Grund, als au 
— werden nicht erſt durch GOt⸗ einem Geſetz hergeleitet —8 —* 


der gegenwartige Juſammenhang der, 
freben konte: jo wür:| 


Dinge ohne ibn 
den die freyen Aandlungen der Men— 
chen, dennoͤch gut oder böfe verblei: 
ben; dem nachgehends mieder andere ges 
folget, als der Herr Tanz in feinem tr. de 
philolöphiz Leibnitiane & Wolfhanz vfu in 
theologia p. | 
niehrete haben bereden konnen, daß 
in dein Ob eeto ſelbſt eine Moralitaͤt gegrun⸗ 
det fen, ind die Schwierigkeiten, die mit Dies, 
Meinung verknupffet find, nicht eingefes 
‚weiche hingegen alle wegfallen, wenn 
man die Moralitdt der Handlungen von dem | 
zn Gefege oder 
| Dfönnen wir eine deutliche Urfach ges | 
-ben ; warımm etwas fehändlich und tugend⸗ 
afft/ weil es GOtt geboten und verboten; 
doa wir nun ſchon oben erinnert haben,daß der | 
Grund der natürlichen Geſetze die Beſchaffen⸗ 
r ee Sache, welche der göttlichen Heilig: | 
und Gerechtigkeit allezeit gemäß find, ſo 
dem —* en feine andere natürliche. 
teiben konnen, alser ihn wirck⸗ 
"lich vorgeſchrieben, mithin folgt aus dieſer 
Meinung garnicht, daß wenn die Moralitdt 
von dem Willen GHDttes dependire, er auch | 


> 


das Gegentheil habe konnen gebieten, Oder | 
So ſagen wirz. e. der Todtſchlag 
| &böfes, weil GOtt felbigen verboten; 
Darin aber verboten, folches bat feine 


ar Senne —* 8 2 ke | 
Wwarum es der Heiligkeit ttes gem 
geweſen ſey fo zeigt folche Frage einen ui 
em Vorwiß an, darauf man fich nicht 
darf, weil man ſonſt ohne Ende ders 


ng, daß man ſich nicht Daraus 
ren kan, wenn man nicht endlich Die Mos 
ralitat dem Gefer jufchreibenwil, Denn 


man frage einen ſcholaſtiſch geſinnten: mar: 


uns der Selb Mord unrecht? und wenn er 


antwortet, weil er eine atio perferurpis, fo | 


Schwierigkeiten finden, die 


‚werden fich zwey 

4 a *4 ee enn eins 
nicht erklaͤren Fönnen, wie 

"der SelbfiM n 


- Mord per fe zurpis, und wenn er 

aufden Erfolg beruffet „ wird er bemweifen 
müjien, Daß das Leben was gutes und man 
folches zu erhalten verbunden geweſen, wel; 
*8 der andere Stein des Anſtoſſes, daß 


auf die Matetie voh der Obligation 


dbringt/ und ihnen weiſet, wie ſelbige allszeit 


5.Alle dieſe und noch weit‘ 





illen herleiten will. 


boten; jenes, verboten, welches freplich 
den natürlichen Geſetzen Die —— 
der Sache und auf feiten der enfiben, 
warum fie diefes zu thun; jenes zu y 
laffen; warum unter ihrem WVertichtungeh 
eine gut; die andere bos, welches vom Ges 
je herruͤhret. Wäre kein Gefes, fo hätten 
die Handlungen gar keine moralische Bes 
12% beit. 3) it. die fcholaftiiche Lehre 
ehr dunckel, welche Tcere Worte ohne re 
Begriffe vorträget. Denn mas foll das Wo 
per fe, ingleichen antecedenter und confe- 
quenter ad voluntatera divinam bedeuten 
da hingegen Ddie-gegenfeitige Meinun Äich 
auf das deutlichite erklären laͤſſet; Ja fi 
ift ” aefäbrlich,, und zwar eu feiten GO 
tes, Daß man gleichfam einen folchen Unte 
hir“ zwiſchen der Heiligkeit umd dem, Wi 
en GHttes niachen will, daß jene ohne Dies 
fem feyn Eönne; auf. feiten der Menichen 
aber, weil man ihnen eine ſolche Morali 
fürleget, die ii entweder zu erfennen n 
fähig ;_oder fich doch leicht einen irrige 
Begriff davon machen koͤnnen. Deun w 

fie erfennen wollen, was ‚eine gute, was eb 
re böfe Handlung fey, fo follen fie auf den 
Erfolg derfelben acht geben, der fich entweder 
innerlich in dem Gemiffen ; oder Kup 
in den Umſtaͤnden des Leibes und des Gl 
ches Auffern muß. Da nun Diefes auf er 
igleiche Art zu geſchehen pfleget, ſo 
nen daher die. Menichen An — 
auch ungleiche. Vorſtellungen von der Mo 
ralitdt zu machen: °5) ift ſie der heiligen 
Schrift zuwider. Denn, Jobannes a 
Epift. 3.0. 4.nenht die Sunde, folglich eine 
iede döfe Handlung, «rowiar eine Abwei; 
chung vom Gefen, da man nun ex oppofi- 
to fchlieffen fan, daß eine 2 andlung eis 
ne Übereinftimmung mit dem 


efe fo 

(oiat ja, dap die Moralitdt fich Harte 
—533* 

i s 


tes Willem dazu memäht. Wenn es! confundiret hier den Grund. der” s 
deroniegen gleich möglid) wäre, und| fitft af feiten GOttes, warum SR 


efen gründen muͤſſe, wie denn € 

[us lehrer, daß durch nichts anders 
dag Sefer die Erkenntniß der Sünde f 
me, Röm.cap.3. d. 20. cap. 7. d.7. woraus 
abermahl zu folgern, daß die Güte, oder Bot: 
beie der Handlungen von dem Geje ent: 
pringe. Man leie, was Pufendorf in iure 
narurz & gentium lib. ı. cap. 2, $. 4. Iib,.2, 
cap. 3. 8 4. in appendice differt, acad. 575: 
und in fpecimin. cöntreuerf. cap. 5. Bud⸗ 
deus in element. philof, prafticz part, 3. 
cap, 2. 4. 39. Und in. inftitue. cheol- moral, 
tb. 2. cap. 1.9. 29, nor, Thomaſius in 10 
E 7 Tupts 


— 








2 Morgen ı ‚Mumie Münderidhrigkeit 1844 
diui 2b. 8.47. Sag. Spr- turalien + Kam gejeiget werden. 
Bine in wine a * ng. haben aberdie € ber Dean Make. Bi 4 
derer — 5 Be — 3 15. |. tper FAN famiren gehabt. Die eine 

594... Biermann in der impietate atheillica dar Ge ar, indem man 
$ Die. Derfaf | teCorper mit den berrfichtt — 
——— 
inen, die e e rhen, In iſchen Nar 
N ne man Wefkta ihenanftößigen | auge nr —* S 
RMeinung, da die moralitas obietin t | fonen miederfuhr. Die andere 
en. wird, uberhaben ſeyn, werin man einen Ib ſo koſthar, dabey man —* 
inter -voluntarem icem | Mübe 5 —n— 
And erestticem ordinatam Im mad: ohne Die 
ſem Eöune man. in ale m miöralitarem in- | Myrrhen — 3358 und —— 
tripfecam zugeben, 100 Yan jenen. | bediente, welche Art vor Dieisıigen geborte, 
* er —* led ind — 
trovers fei ie in ih⸗ 
gem vorigen eu a 
—X Morgen, 


d wenn der 
KUREN —— — 


Moergengabe/ 


enck unter Stands⸗Perſonen, 

— der ————— feiner Braut früh 
—5— nach dem erften Beyſchlaff an GG 
meide, Kleinoden, oder auch an Geld fchen; 

Et und verntachet; meil aber drefes eine 
Sache ſo bloß auf wrenfchliche Gewohnheiten 
und Berordnungen beruhet, fo haben mir 
ir dabey nicht aufzuhalten. Herr Woolt 
fee in den Bevanden von oem gefell: 
en Beben der Menſchen cap.>. 


SEN "in die Morgengabe dasıenige, was 
nt MiteGi Gift, Si itgabe, € eiteuer 

u Penner, [0 ein ei har d, oder], 
ches die Eltern i chtern wenn 


dieſe — ri damit 
Be davon den Genuß bei ‚und 
—9 die — des Eheſtands erleich⸗ 
—— Dt? ey denen, vor welche 
Inch Dad rei nicht ſchi⸗ 

23; ji hun aber die Vernunfft die 
HMligfeit diefer&hes&teuer fo wohl,als auch, 


daf det Mann von folchem Gut nut die Yan; m 


—* nicht aber das Eigenthum habe. 


* N Ri WMorgenroͤthe/ 


Si Roche, weiche die Sonne vet 
3 in Rıl 
Die beym Aufgaug über ihr. fie: 
iſt manchmahl heller, 6 
et „sumeilen. lang, juneilen 


. Mumie, 


Me Ar Arabifch ,; oder 
be e 
‚an. — 
ne —— 
di 8 Ba ng verwahrte Corper 
ent; in, wie ein den Kunſt⸗ und‘ 





* 142 


der 38 IR 


‚balfamirten, Eörper ; fonderm nur % 


— BR Sn 


bie in ihrem eben von Ve nn a Eon: 
dition waren, Die dritte befiunde nur ans 
hd und JudensLeim nachdem Die been 
örper vorher mit Kalck, Saltz eine 
chen ein geeiget, auch gar in Del: gebraten 
worden, d gmit alle F 353 mu De 
men, und Die Dlitäten beſſer — 
fo wurden die Mumien in viele I am & 
der und Banden eingersickelt, mit@haraete: 
ren bezeichnet, und in Gruben geloget, Man 
Ean davon lefen Krcher in Ocdıp. egypuiar- 
fynragmar. 13. und ı& Yofepb Kanzonum 
de pollintura & balfamarione apud wereres 
& recentium variis —* —— 
dıs Geuev Andream ryphium in 
mumiis V N Breit. 1662. 
ner in diatr, de mumiis zgyptiaciszı. 
1694. nebft andern, die Fabricius inbiblio- 


a ee — 


ten. Wenn die Balſamirung 

















dern Art der Mumien, * aus 
bern derjenigen Leute en * 
ja ndigen Wuſten in Ar 
urch einen WirbelrBind Ab 
Sand verſchuͤttet, und durch die 
demfelben dergeitalt ausgedorret 
fie forchin unvermeßlich.bleiben, ı E⸗ 
* auch einige dur die Mumien nicht 


Pech, wonit.der Co er ya, ) 
—* welches im a 
ondert.. Ja es —** Sinne 

bloffe —* 

brauchen, f. Amt 
1. lb. 3. cap. 1. Pag« 417. —E zracel v 
ſtehen durch — Alam 5 1 
ches umd bunmifheg Wefen T 


welches Jenfelben zuge und ben 
wieder daraus fliefle,: ben 













* er — 


"IR 


enichafft einer. andern D 
erſelben ‚ang sonsmen' 
RR nie For 
auf fie alle, 


fr 35.4 71,70 urrdpe ad ums 
Hei ir * ——— je J 
da⸗ ah E erjordert iu EN | 


— — —— ER Eu WERTE — u ER 


ITDerT 


wer gen 
Sen En 
“ — gemein iR Een 
4— 


mideng nn aueh a 
ir 
nahe ee eb a I R 





lie 1 fomnten. 
En * 


einzoge; oder wenn Die —* at a 





*— lunſere Muͤntze geringer, fo werden fie jelbige 
Dur —3 entweder gar nicht ;oder nur nach d 
— —5 nehme, Beben = b 
gi eria „Dedienigen Set, ; meldet kr ale — 53** Bao 
ſchen Muntzer, wie er und 
— Majeflsit über vorgebeuget hy, Pie a 


& 
ach a Sefene e Bi au 
—— ung, Geb unger ——— engen, w 
—* — ne Me 


ee 2. — Äpper u one — 
ie 
aber 
etalls — be⸗ — —* ie ‚efrden, mich 
—— — Seigern, Kor⸗ 
on | derbief Ace Dinar iR kein.beft ER * 
diefer Materie er Mi 
—— — „mel, der ee t nach en, zumahl ſol⸗ 
— Sritichtus — rn ek: | he. böfe Leute me — 9 Kt Di efien 
mönetarie; Wendelcr in dilferiat. de iure —* peſu Rbeın — ir 
mmaieltatis circa möneras , nebftanbern, iseldye sch a — rd 
in der bibliörheca iuris imperantium quadri- r Inne nöchag, iger ba Bi: Lu 
s 77 P- en — il — ja — einerley Schrot und 
MEIET fr Korn habe, und Feine andere , fie jey baffer 
—* X Be Weſen Anm Bee '‚ leide; fondern alles fremde 
7 
3 Geld, w t von einerley Schrot und 
in iner ie —* ‚die ht Karn,jondenn b ——n [eich 
an fe I such | an.die Münse liefern „und in-£ Lanpsäbliches 
N * —— ſehen, Weib verwandeln laſſe, jo gar daß auch Y% 
Ede: 
i Hd: Stand erhals | Scheide, Drünge von einerley Güte mit den 
as Müngs Weien groſſen ſey, Es kan zwar ein Land phne 
— die H —a in € es Mine nicht ſeyn, und ein Mare 
De er ser and iu verhindern, von drefen Eoftei weit mehr, als von dent grof: 
7; ud; Die Yandlung fen ; es lan aber.gar leicht ein Land — 
rhol * uf t ie, — 0 ” SCH mare ertt 4 und Ba 
raucht tal n dem Lande | Fam, es einen unge alas gedachter 
boſt nich En o ii dasjenige, ven] Münse besahlen, und geivinn Davor in f 
n 


— 


— * 


AWoͤntzWiſſenſchaft 


nen Lande, 160 dad Mink-Regale pieleır ge; \gen, gedienet, und hat man oleich t veilen 


mein ift, gar leicht von Kippern und Wi 


n Tonnen Geldes wieder, In denen i der bey barba 


Bine diefes Regale der Konıq allein hat,i 
folches leicht zu practteiren; im Deut 
aber müfte es durch einen allgemeinen 


Schluß und ernftliche Erecufion deffelben da; 
in gebracht werden, Wider das Waͤgen der | X 
ipper und Bober dienet, wenn die Stücke vieler befondern genfchafft 

der Muünte fein gecurat abgewogen, und 

Chrot und Korn ein Jahr, wie Das andere 

eingerichtet ift, da dem die Muͤntzen weder 


an Auden, noch andere Leute müffen verpach; 
tet, und wenn alsdenn etwas falsch. befunden 
wird, folches mit firenger Strafe muß ange, 


feben werden, Wider das Beichneiden it 


glich, die groffen Stücken Sägensförmig 
put dem Rande u machen und gebieten zu 
affen, daß ein beſchnitten Stüc Geld nie 
mand vor voll nehme, wenn es auch ſchon am 
Echrot noch fo richtig wäre, Die ubtigen 
Kipper; und MWipper » Nände — 
deg/ wenn nur Geid von einerley Schtot un 
Korn im Lande ift. Zur Zeit des Kriegs liegt 
die Handlung, und ein Se fan nichts 
ehr begehren, als daß zu oicher Zeit fein 
and die Innwohner und Soldaten ernehre 
welch.s Commercium zu befordern Iedernes 
pe papiernes Geld anugfam iſt. Weilaber 
och nach dem Kriege der Umgang und Hand 
fung mit auswärtigen Voͤlckern wieder muß 
bervor gefucht werden, ſo erfordert Die Ge⸗ 
zechtigteit, daß denjenigen, die zur Zeit Des 
Krieges ihre Waaren vor papiernes oder am 
deres Geld hingegeben,hernach vor Dafjelbige 
richtige Müngen von der Nepublie und dem 
Kegenten wiederum gereichet, und die Poth⸗ 
Bien eingewechfelt werden, f. Rüdigers 
[ugbeit zu leben und zu berufen, € 
12, 5.19. fgg. Dahin auch gehört Conrings 
Difput. de re nummaria ın republica quauis 
reite conſtituenda, Helmft. 1662. | 


Muͤntz Miffenfchafft, 


ft diejenige Lehre, welche zur Erkenntniß fern, oder ihnen iu Ehren 
tung | den. Die Debrder haben die aller 


der alten und neuern Mühen Anlei 
gee um a he ber Hıftorie und ans 
ern Theilen der Gelehrſamkeit ein branch: 


bares Werckjeug ; oder einen nuͤtzlichen und | 


angenehmen, Zeitvertreib zu haben. Cie 
theilet fich füglich im we eile ab, deren 
erfter von den Muͤntzen überhaupt, von ih: 
ze unterfchiebenen Arten, Beichaffenbeit, 
Werth, Alter, eine Nachricht giebet, Nem 
fich man theilet die Wuͤntzen in alte und 
Beute, unter denen man von den erften das 
eifte Werck machet, und unter felbige alle 
telemigen zehlet, die bis zu Ende des drit: 
„oder nach etlicher Meinung des neum 

1 Jahrhunderts nach der Geburt unſers 
eilandes gekhlagen worden, die aber nach 
dieſer Zeit gepräget, rechnet man unter Die 
neuen ungen, DieMetallen haben faft 
y tederzeit und bey den meiften Volckern zu 
der Materie, Münsen daraus zu verferkt 


„ut 


fand |te,da man auch wohl folche au * 
eichs eder gemacht Bei 


ap. |traits ihrer, Könige, die i 


bb, mahlen untetparcn rberrkhung u 


weine ac 






andere Dinge gebraucht,foht 1 
‚ba en; oder gar arım 
ckern; oder etwa in 55— 







en; die —6 fe 
etallen * ih 
Das Gold bi 
en ) 
dern Metallen den Vorzug, un 
Mittel, wie ſolches ſcheinbat zur 
ſelbiges mit einigen andern M 
miſchen, inden man * 
nennen kan, daher mian fein 
die Zahl der carats bemercket. | 
wir davon haben, find in Griechentand zu 
Zeit der Regierung Philippi Koͤnigs in M 
denien, und Alerandri M-feines Sohns ge: 
Keane melche faſt nber ße ı Bollkoms . 
menheit ftehen, An Rom ma 
546, nach Erbauung der Stadt ar 
Münse sn fchlagen, und man hieltelangeze 
darüber,daß das Gold gank ohne Zuſ⸗ 
gemuͤntzet werden, bis auf Alerandrum & 


rum, w —* das fünffte ie 
/ 
D 













ierzu gebt 
ilber und 













eilt 
Sheilen Gold Zuſatz zul ind 
man hernach elettrum. Das iſt alle 
jeit Die meiſte Materie geweſen, Geld Daratı 
zu fchlagen, und brauchten fo die G 
chen und Römer mebr, als Gold und Kupffer, 
deifen fich auch, die Ebräer, Gothen, Spanier 
am meiften bedienet. Mas die Griechifi 
betrifft, ſo hat man melche, die zur Zei 
Macedoniſchen Königs Amyntas 
und wohl die aͤlteſten find, ob man 


ietzo nicht wohl haben kan, A 
ten die Griechen gleich Die 
Goͤtzen darauf; nachgehends Bon 





































hre 
den Goͤttern gleich machte. 
theilet man a a » wie 
en Namen haben, weil man ſie 
ie Bürgermeifter der Regierung. 
blie vorftunden, geprdget und inimpe: 
welche alſo genaunt ; weil fie von; 


Muünsen gehabt, und Die, Puni 
Gartpagınen e 2 ge 
ben I Lagen) m en, —— von 
e * 
—— ihre nach Nachah 


nur iſt Schade, daß. man deren Dud 
die fie banal — micht m 
fen fan, weil mir fonften vielleicht eine 
Anzahl merckwurdiger Dinge 

nen könten. Unter den Gorhife 
begreiffen die Antigyariı alle Diesen 
ungefchickt, cht, ohne einigen Kur 
Nerftand gepräget, Die Münker 
Verdienen tegBin ie ers billi 
jug vor den andern, der Gebrauch dei 
Goldes und Gilbers nicht je, als lange t 
dem Erg aufgekonm 






2 * rder 





NünnsWiffe enſchafft Minus Wiſſen ſch aff t is50 
rung Erfabrnen fehrhoch gehalten, ins | „Die Ming: Wi bat: au 
up was Erssigäbsen ches v 
| dert Spanbeim in dem vo fi 

de vfu & preftantia numifmacum in Anfe 
der alten Muͤntzen, und der Herr Groning 
in der neuen Pbilore der modernen 
Medaillen, 4 dem ine : eil des geoffne⸗ 
ten Ritter-Planes, in An er neuern 
zum. —— haben. Wer ſich dar⸗ 
nnen eine Erkenntniß erwerben will muß vi 
allen. Dingen überlegen, wie weit ſich nac 
veſchaffenheit feiner, Um ein Flei 
darinnen zu erſtrecken hat. Iſt das Abfehen, 
ſich nur einen Generals Begriff. von denk 
MungWefen zu niachen, ſo it gnug, wenn er 
einige Schrifften, welche Einleitungen d 
geben Reißis Durchgebst,als an 
nereflang- Labiner in den eriien Tpeil de 
‚gedachten geoffneten Kitter⸗Platzes; Pas 
tin in introdustion & |’ hiftgire, par la connois-, 
fance ‚des medanlles ; J obert de la fcience 
des medailles; Mosel in. (pecımine vniuer+ 
fe rei nummariz antiquæ, Glearii eurigufe 
Münnz » Wiſſen ſchafften, und dabey ein 
und das andere Muͤntz ⸗Cabinet zu beſehen, 
fich angelegen ſeyn laͤſſet,. Iſt man aber 
Willens, die Sache aus ihrem Grunde und, 
nach. ihrer Weitläufftigkeit, zu erkennen, ſo 
gehört dazu Zeit, Geld und Gedult. Denm 
das Muͤnßz⸗Weſen fo wohl alte, als neue. 
dermaffen weitläuftig, dab wenn iemand 
auch; die .ganke, Zeit jeingd Lebens Darauf 
wiedmete, fo würde er doch nicht leicht einem 























jerfteben, jo Ferm man nuır etwas in der Hitte— 
| fahre Dane 1 —* — — 
gen Folgen auftichten kan, ats DEF — 
zyſer Ki ige, Kürften und. Städte, auch 
ihmter Privat; erfnen 1 uns 
dem andern Theil giebt die Muͤntz⸗Wiß⸗ 
ft Anleitung, wıe man Die Munken 
mund deren Infetiptionen ‚erklären 
AU Münken,menn fieanders volllom⸗ 
en fenn follen, muͤſſen zmey Geiten baden: 
ie erfte nennen Die Srangojen la teile, das 
aust, welche das Geſicht oder Bildnig vor; 
| id Diegolge oder feriem determini⸗ 
aun darauf erfcheinen das Bildniß 
Perſon, als eines Abgottes, Koͤniges, 
cheten und dergleichen; oder Days 
elches den Pla der Perſon vertritt, 
a fonft eine gewiſſe Figur, Namen ec. 
ze heiffen die Frantzoſen le vevers, 
ſelbi 


i auf Ei allezeit die Infeription 










































Ib 
" Yus Diefen verfchiedenen Haͤup⸗ 
nsen machen fich die Antigvaru 
edaillen fünf ver iedene Ordnun⸗ 
ie erfte ift die Folge der Ordnung 
nige,mwelche man sablreich und fchön zus 
fammen —5 Ean, wenn. man dic Metallen 
unter einander nun will; die andere ift 
die Srdruung der Städte, Die man auch weit; 
(Aufftig haben Fan, darz man guch die Drds | Ausgang feines Fleifes bemerdien. 
nung der Colonien thun muß; die dritte Oorde An chaftung, fonderlic) der alten Muͤnden 
nng machen die Buͤrgermeiſterlichen Muͤn⸗· wird viel Geld erfordert, und ſiehet man hier 
n; dievierte die Kuanfenlichen aus, und die | recht, daß der Werth einer Sache nad) ihrer 
ffte beftehet aus den heydniſchen Gotthei⸗ Raritaͤt ſteiget, me noch dieſes verdrieße, 
N erde zangenehm iſt, worzu noch eine | Lich, daß man auch. bey ‚der genauen Auf⸗ 
feue und zroar die jechee Ordnung kommen | ficht Durch eine neue und falfihe Antigwit 
an vaio der berühmmen Männer. Die | rechtichafgen kan betrogen werden, nachdem 
udere Geite der Muͤntzen begreift, nachdem | die alten Medaillen auf vielerley Manier. 
e Zeiten fenn, da fie geichlagen, vielertey in | Fätfehlsch nachgemacht werden, Und die vie⸗ 
H, iſ öfters ſchwer zu verſtehen. Zu len Kleinigkeiten, Subtilitaͤten, gantz be⸗ 
m allereriten Zeiten wurde ein Ochſe, oder | ſendere Unutände , welche bey den Munpen, 
Schaaf darauf gebildet; nad) folchen folges | zu untertuchen fürfallen, wollen eın gedultis. 
end Bildniffe der Götter, als des lanı bici- | ges Gemüth haben, ‚wiewohl desfalls die, 
its, des Caftoris und Pollucis; oder Das ca- unferigen vor den vorigen Zeiten weit gluͤck⸗ 
it rome, nach dieſem der Magen vaoriæ | licher find, und ein Liebhaber der Muntz⸗ 
Bit zwey oder vier Pferden gesogen, daher die Wiſſenſchafft, fonderlich was alte Muͤntzen 
itoriatı , bigati, quadrigati. Einige Na betrifft, mit leichterer Mühe, als vor dem 
tach, als auffam, die Bildniffe der Vor— efcheben, das Muͤntz⸗ Wefen einfehen kan, 
en und gelehrten Leute auf die Mtungen zu | Denn es war ehemahls ein rechtes Munss . 
‚jagte man auf den revers die Ramen, Seculum, und unter den Gelehrten fait Mo⸗ 
en,umdRonumenta dergämilien. | de worden, daß man fich über Die alten Muͤn⸗ 
zen reverie aber find nicht fo | Ben und deren Erklärung machte, wenn man 


Xller diefer Fün . 
und prächtig, als derjenigen, fo zu der | ın der gelehrten Welt fein Haupt empor zu 
die neuen Mes 
neſer 
d 
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er Zeiten geichlagen worden. Wer die beben fuchte, dabey hingegen Di 

it und den Preis, oder Hochhaltung | Dailien faft gar bey Seite * worden. 
ieſer revers recht verſte en will, der niuß wiſ⸗ Von dem zu dieſem Studio noͤthigen Seri⸗ 
en, daß derjelben verichiedene Gattungen | benten findet man im des Cabbe biblioch, 
ind : etliche beftehen nur aus bloffen Inſeri⸗ nummar. Spanbeims Vorrede Des ge⸗ 
tionen, die aber mit denjeiigen Worten, ſo dachten Wercks de vſu & preftanria numi« 
n der Kunde um der Münge gejchrieben, | ſmat. Struvens bibliorh. numilmatic. fFa⸗ 
uicht zu vermifchen find, mailen fulche die | bricii bibliograph. antiquar. cap, 16: _$ Br 
rantzoſen legende nennen, in dem Muntz⸗Tabinet / ſo im erſten Ahr 

e 








185; Rufen: 
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MR. SR Ih 
tter zu finden, ſonderlich in geſtochene vhiual biualuia in zurbi- 
—53 =: —* die — end See problemar bey * 
editet/ acht * 5* 
a nee me’ Kram —— ar 
IR — in nebft einem X 
i »& in = Mufähel, an | Pte Am Se — — 3 
% *8 et: dadurch eigentlich ein —— ea ——— 
welches insgemein “eine als die eyſte de cochi —— 
ee Dan theilet fie —* ——7 


zentheils in conchylia vniuatuia, Die c 
—* * haben;biuatuia. teelche wey 
Schalen haben, und in turbinata, Die‘ 
Pe find. ı- Andere Hadiigees In in 
un er ligte und Doopelichdiigtes jene aber 

rin platteumd Ber ene, und in rum⸗ 
——8* Die beſondere Arten der⸗ 
ſind unzehlbar, wie denn unter 
andern Nehemias Grew in dem mufeo 
regalis· focieraris; fe in Londen 1681. hers 
aus Fommen, Deren 600. Gattungen 
let, die an der @rdffe, Geſtalt und Farbe it 
Ei einander unterſchieden zu ſeyn. Es 
at ſich aber noch niemand die Mühe genom⸗ 
men, tolche in gewiſſe Elaffen zu bringen, und 


—— * en. Ob man wohl Mus | I 


I und Schnecke von einanderrunterfchev 
t; fo begreift man doch auch nicht nur uns 
ter den: Wort conchylia, ndern auch Mu⸗ 
lbeydes. Die Natur ſpielt in denſelben 
owohl mit wunderſchoͤnen Karben; ne ak 
Figuren, dab man wohl 
ur und Nraturalien: Kammern dam ge am 
Jefuͤllet, auch grofje Wercke davon gefchries 
en, welches‘ —— von unterſchiedenen ge⸗ 
Auſſer dem Ulyſſe nee, 
dutch viele Werde, die wir ie 
Angeführet, um die: natihrliche 
verdient gemacht, haben ſich fon erlich zwey 
ed erinmen groffen Ruhm — 
er eine iſt Poilippus Bonanni 
1681. zu Rom in Italianiſcher Sage; | ® 
riereazione dell’ occhio & delle inente neli’ 
offervarion delle chiocciole heraus gab; 
und nie Diefe Schrift 1684. ins Laseinıfche 
überfeget wurde unter dem Titel: recrea- 
tio mentis’& oculi in obferuatione anıma* 
lium teflaceorum, bat er denen vorhin bey⸗ 
Bann 450. teftaceis noch 100, andere 
‚Er hatte darinnen die Ariftotes 
lifche Beinung behauptet, daß die seltacen 
= fich felbft Int Schlamm, oder Sande aus⸗ 
Bir würden, und indem damider-ein ge⸗ 
er Gelehrter zu Bononien ‚eine Epiftel 
drucken ließ, — edirte er wider ſolche nicht 
allein eine andere Epiſtel unter dem Nah⸗ 
men Godofredi gulberti; ſondern gab auch 
ıö9r, heraus obſeruationes circa videntia, 
quæ in rebus non viuentibüs reperiüntur 
cum microgrsphis- curiofe ſ. rerum minu- 
tisfimarum obferuationibus. Eben Diefer 
Bonanni- bat auch 1709. zu Rom das mu- 
feum Kircherianum amd Licht geſtellet, in 
beifen leuten Elaffe die conchylia fürkoms 
men. Er erjehit die mules, in denen felbis 
se beybehalten werden, erklaͤrt die in Kupfı 


erieh: | 


ehr | 


ttrıbus & limteibus zu —— 
andere de butcine —28 
is55. und Die Dritte de conchym 
tsque 'aque 1606. Es 
bier die Die Befchreibutigen der M 
RaritätensKanrmern gebraucht a 







denen man im dem Ser al 
39. eine Nachr 

t —— Hg uß⸗ 

eln gantz aͤhnlich find cz 





—* net —— von deren — 
eugung zwar aller ar Mei 

es halten aber ne Var, A 

vor dieſem natiirliche ae 

und durch die Suͤnd⸗ oder andere $ 

weit entlegene Länder aus dem 

et und getrieben worden, wovon man. ur 
mehrern Oalentini muſeum —— 
2. cap. 3. pag: aꝛ. leſen * der nicht nier die 
Auctores; fondern a * vielerley ms 
nungen hievon — In den adis 
erudirorum 1685. pag. 371. N echt eine obfer- 
vatio de conchis fuslılıbus, leu lapide ton- 
chite, welche aud * — * Der 
eingeruͤcket worden 


Mafie, A 
Es giebt | x 2 pe as dent Schall, oder 


Thon ın der ——— = 
eg 
— 


—55*— 4 Berne we en, fo 

rungen aetrift, etwas zu 
ei fommit überhaupt auf die 
des Klangs an, der entweder —5* 
liche Stimme des Menſchen, oder 
kuͤnſtliche Inſtrumenten erteget d 
Daraus eine liebliche und angeme 












mung entſtehet, daher jieat in die 
and ental : Diufic ihrer 
De) en — nftr —* 
ey, inden einige, als Trom⸗ 
nen, Schalmeyen, Slöten geblafen; 


aber, als Paucken, er Pan ud 
mit Sayten bejegen fin ‚send 
Die Wirdungen der Muſie find gan 
fonderd, davon und ih nr die Befchie 
fendern auch die eigne und 
rang überzeugen, Es ift ſeldi 
des Menfchen im land, in 
eine befondere Beluftig: 
dDaffelbige, mo es verdri 
ſchlagen, wieder < ufjurichten. 
tarcht Bericht jo‘ Foesugern 
Mittel fein Gemuͤth von allen U 
befreyen gem 


Ss 
haben, und man wird 


leicht ein Volck finden, bey deffen —* 
ditnſt 
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andere 
in. wohl micht zu 
einige hieher das 


inen, von 


nich = daß er 














nruhrget wors 
avid Auf jeiner Darffen ges 


dieſes alles natürlich ges 
aber mit feinem Grund 
am merden.. Denn obſchen Saul 
| > Melancholie umd Traurigkeit 
urch den Klang der Harffen narirlicher 
Bei erichtet worden; ſo Fan fich Doch 
ie Kraffe Diefer Muſie nicht fo weit erſtreck 
aben, hie, dadurch auch der Teuffel von dem 
Dar e wei 







en muflen. Daber viel 
ehr zu ve en, daß was übernatürli 
hes mit dabey vorgegangen, indem David 
vahrſcheinlich geiftliche Palmen dazu gefun 
welche, ald das ordentliche Mittel in 
en Fallen nach dem Matih. ı7. v. 21. 
Epbef.6. 9.16.18. den Satan vertreiben: 
sonf. Pippings difput. de Saule per muli- 
Cam curato pag. 99. exercit. acad. iunenil. 
Sonften aber leſen ir in heiliger Schrift, 
ben der Muſie der Geiſt der —— 
iedene kommen. Als dem Saul 
Propheten und vor ihnen her ein 
| ‚ Pauken, Pfeifen, Harffer entge: 
| Famen, gerieth der Gert GOttes über 
", Ai meilfngete, ı Sam. 10. v. 5. 10. 
und bader Spielmann auf der Sapten ſpie 
lete kam die Hand des HErrn auf Elıfa, 
Re reg Nicht weniger ermeijet die 
be 
fl 


Denn geſchwe 

— der Chluf befördert wer⸗ 

md Erwachſene bey dem Braufen der 

er einen viel angencehmern und feftern 
abe; fü Find dadurch m.nche 

neheittin_geheilet worden. 














dene Krand 
Doc lindera. ‚1 
daß dielenigen welche von der 
ı Zatantılla gebiffen 
ra gicht, als durch die Miufic zu 
find. Dieſe Spinnen werden am 


Eat 


R i 
orden, onder 
peilen find. & 
me 


gefunden; "find aber auch ſon tſin 


A 





e.er fich erghicket, es fen beſſer 
17 Vida gr he von 








ofen und 


tem Sr 
feund ans dem Kae Ei ab sde 
tachel, die mit Wiederhacken PA 


2 


Brut wird beflenmit,‘! er Ahem 
Puls hwach, die —— 
des Leibes werden gehemmet, wiewohl 
dieſe | iedlichen 


"1 " 

Il, Ben auch acht Barnanarı gmpie 
elbit, deren auch‘ attungen gezehlet 
werden, verändern. Die Krancken wer⸗ 
ven ihrer Sinnen beraubt, etliche lachen, ane 
dere weinen, andere wollen wahrfagen, an⸗ 
dere fechten indie Luft. Iſt der Stich ges’ 
ſchehen ımd das Thier wird alfobald | 
tet, oder man legt anf den Stich gefoffenen! 
Knoblauch mit Theriac, fo gebt das Gift 
nicht weiter; wenn es aber daran geman⸗ 
gelt, foift Fein ander Mittel, als Die Mufie 
übrig. Das Spiel, fo hiezu gebraucht wird; 
ıft die Epther, Geige und die Zimbel vo 
weiß oder gelben Blech. Es hilft nicht 
ieder Geſang, und wenn der unredite anges 
ftimmet worden, wird det Kranckedrger, al® 
er vorher geweſen, indem die G e nach 
dem Unterfcheid der Tarantulmurniterfchieds 
Lich find. Wird das rechte Stück getroffen, {6° 
bebt der Krancke an zu tangen, mit folcher 
Gewalt, daß er endlich ermüder zu Boden’ 
fällt, und in einen ſtarcken Schweiß kommt 
welches fo offt muß wiederholet werben, bis 
die Krauckheit völlig gehoben, wiewohl fie 
de gar weg geht, indem der Krance um 
dieſelbe Zeit jährlich einen Anſtoß, wenig⸗ 
tens eine Matkigfeit zu empfinden pfleget,’ 
davon Kircherus in arte magnetica, Das 
letta de phalangio Apulo, Banlivi dera- 
rantula, "job. Muller in dıfpur. derarantula, 
Wittenb.ı676.bandeln. Auffer dem hat marı 
auch eine befondere Krafft der Muſie in febris 






te an dem menichlichen Leis liſchen Kranckheiten wahrgenommen, davon 
n igen, wie Dadurch bey | man in der hittoire de I’ Academie royale des 


fciences 1707. pag. 9. ingleichen 1708. p. 27. 
merckwuͤrdige Erempel —* In dem Buch 
Jofus cap. 6. leſen mir die Dapmie von 
der Eroberung und Einmehmung der Stadt 


chon bey Jericho, wie durch das Blafen der Poſau⸗ 
iſt die Mufie gebraucht morden, | nen des Halkiahrs die Mauren diefer erant 
e heiten, wo nicht ju bei | umgefallen, da derm diefes einine'and natur⸗ 
cr uns iſt vornem⸗ | lieben Urfachen herzuleiten geſucht, als waͤre 
diefer Schall nach der Beſchaffenheit dieſer 
| Mauer fo eingerichtet gewefen, daß derglei⸗ 
‚chen Wirdung natürlich habe erſolgen Fön 


sen. Ob nun zwar ſchon aus den Umſtaͤn⸗ 


in Apulien und um die Stadt Ta: | den dieſer Geſchicht zur-Gmüge erbellet, 
rentum, Daher fir auch ihren Nahen haben, | diejes eim belonderes Wunder 
icilien, bezeuges Doch noch der Heilige 


gear 


eift im der 
Epifiel 


’ 


1 +) 11; 


Murfie 





den Glauben die Mauren zu 
‚ davon der. Herr D. Buddeus in 
eu parergis hiftoriwo - theolog. 
it mehrerm machzulefen if. Yıicolau 
erus zu Amfterdam wuſte die Kunſt, 
einen gewiſſen Klang der Stimme ei⸗ 
y gläfernen B entſwey zu forengen, 
em nachgehends Morhof weiter nach⸗ 
und ein befonderes Werck de ſeypho 
vitreo per fonum vocis rupto gefchrieben, 
Die Kraft der Muſie haben die Alten wohl 
—— angemercket. Von dem Orpheo 
melden die Voeten, daß er durch feine Geſan⸗ 
ge und Santens Spiele unvernünfftige Thies 
, Ja lebloſe Sachen, ald Steine und Baͤu⸗ 
* beweget babe, wie aus dem Dioboro 
Siculo lb. 4. cap. 4 · 5- zu erſehen. Del⸗ 
vio in 35 —— cap. 4. 
qua. 3. führet den Fabium Paullinum an, 
Ka behaupte, dab Orpheus durch eine 
magische Kunft die Steine und Baͤume bes 
wogen, von welcher Meinung Kircherus 
imphonurgia lıb. 1. cap. 1. nicht weit abjuges 
n ſcheinet. So viel ſiehet man, daß man 
durch die groſſe Krafft, fo die Mufic bey 
führet, babe anzeigen wollen. Das Haupt 
ck dabey kommt auf die Harmonie an; 
und aus der philofophifchen Hifiotie iſt klar, 
8 die Pothagorder und Platoniei auf die 
armonie in der in gehalten. Denn 
thagoras ftellte ſich die Welt als eine 
mufiealische Harmonie für,melche Meinung, 
nachdem fie ſchon lang altvaͤteriſch worden 
war, Jrancifcus Georgius Venetus mies 
der aufs Tapet brachte, 
Aber nun % t ſichs: aus welchem 
Sun derg eidhen ‚Wirdungen der 
ic zu leiten? welcher Punet jederzeit 
den Philoſophis und andern Gelehrten viel 
thun gemacht, Die meiften ſuchen die 
Sad mechanifch zu erklären, Daß es fo wohl 
überhaupt aus der Natur des Thons, web 
cher vermittelft einer zitternden Bewegung 
der Lufft durch das Gehör ; Zuftrument ei 
funden merde; als ber Harmonie, nach der 
ie gange Welt,folglich der Menich nicht nur 
- eingerichtet,fondern auch eine beſondere Nei⸗ 
gung zu der Harmonie habe, herkomme. 
Hein wenn ed zur Application der befondes 
ten Phanomenen kommen fell, da wirds 
ſchwer halten, alle ausdiefen Grunden auf 
zuloͤſen. Go viel ift gewiß, daß bey dem 
Renfchen die Difpofition feiner Seelen bey 
vielen Muſicen das meifte thut, welches abs 
zunehmen, daß zwey und michrere Perfonen 
einerley Mufic zwar hören; aber nicht einer; 
ley Enipfindung davon haben. Go ift auch 
dieſes auffer Zweifel, daß nach dem Unter 
ſcheid des Klangs, den iemand durch die 
Mufie erreget, unterfchiedene Empfinduns 
gen durch Das Gehör gefcheben, welche nach 


er Difpofitien des Gemuͤths Gelegenheit | bilde und & 


zu unterſchiedenen Imaginationen geben, 
wodurch denn das Gemuth, oder Der Wille 
auf unterſchiedene is arisires wird, daß es 


[ an die Sebraer cap ii. v. zo. daß, 





g- 227 


| der audern Laute, die auf 
des Tiſches lieget, da denn das Streh Erren 


Sayte der Laute an jenem 









befondere Art der i 

für andern ein Gefallen bat, d ı jok 
ches gejungen wird, er mebr | 
durch andere beivogen wird. Was | 
Wirkungen in dem Leibe betrifft, befonder 
bey —* 4* I den ——— 
werden, ſo iſt w efchei 
auch vermittelfi —— i 
Art und Weiſe aber bleibet etiv, 
ned. Dahero Pinige diefes, nur mug 
Nahmen der Sympathie, des Ma 
belegen; andere aber dem Weltz 
fchreiben, oder auch einer gewiſſen 
fung der deren, Vedman 
der Unmiljenheit find, da man 
thut, wenn man Diefeg ein naturlich 
Geheimniß anfiehet, und. da Ei; 
Unwiffenheit frey befennet.- Der Der 
Webſter in der Unterfuchung der wer 
meinten Zexereyen cap. 17, 
Worten and den Be en, 
recht oder in einem rhychmo zufammien 
get find, eirfe natürliche Krafft ben und 
ret $. 57. zum Beweis das Erempel mit 
Zarantuln an, daf diejenigen, die 
geftochen wilrden, nicht durch. 


Mufic, fondern nur durch gewiſſe, eigne md. 
befondre Thöne Fönten Br 
bält dafür, dag durch die Worte die Etdub: 
chen in der Lufft in eine geſchickte 
Geftalt und Poſitur nach dem Zune, Moräu 
fie Jielen » gefeRE Ierben, und daß smiichen, 
ihnen und der Weränderung der Luft im ibs, 
rer Demegung durch muficalifche Melodien 
gar Fein Unterſcheid, in Ai 

terie und der wirdfenden Urſache ä 
ſo alle bende einerley —— 
Er fuͤhret deswegen folgend : 
an, Man ninint zwey Yauten, jo de: 
sogen und geſtimmet find, und leget fire auf 
eine lange Tafel: hierauf leget nian In 
leichtes Stroh, Spreu, oder Feder anf | 
gewiſſe Sayte an der einen Laute, und üb 
ret hernach die gleich Elingende —— 

m andern 

















































oder Feder, die auf der gleich 
‚wenn derfelbe auch noch —3 
durch die Bewegung der Lufft wird | 
und herimmter geſtoſen werden, 
nintmermehr gefcheben wird, wein 
das Stroh auf eine andere Gate leg 
denn die vorige Sayte auf ber ande: 
—* Hieraus erhelle deutlich 
uͤhren, oder B n der eine San 
Diefer Laute ir S en 5 * 
mmen Di | 
ante auf der andern &aute 
und aljo daß 


— u 





klingende 


gen fönten, rfachten, 
srob henunser füllt, indem fie ie, 
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af fie die Bewegung“ leicht annehme , ale 


selches die übrigen Sayten, mweil fie von un⸗ 


erfchiedlichemChon und Natur wären, nicht. 
hun koͤnten. 
Es iſt die Muſie ſonſt eine ſehr alte Kunſt, 


ndem fie ſchon vor der Suͤndfiuth — 
ind uͤblich Ey Die Vocal: Mufie i 
sahrfcheinlich älter, als die Inſtrumental⸗ 
Nufie, wide die Menfchen vermuchlich 
on den Vögeln erlernet haben, wie Lucre⸗ 
ius de natura rerum lib. 5. nicht uneben 
authmaſſet. Der Herr Reimmann in hi- 
toria litterat. antediluu. pag: 43. meinet, 03 
oͤnte ſeyn, —* Mahalaleel, weil er feinen 
dahmen von I habe und alſo eigentlich 
in Lobfinger des HErrn hieß, vor andern 
ich in dieſer Kunſt hervor gefhan. Der hr 
Irumental: Mufie gereicht np gerin: 
ver Ruhm, daß der Heilige Geift den Erfins 
er und Beförderer derfelben, ben Jubal 
Benef.4,v.2t, mit Nahmen nennen und 
inmerefen wollen, daß auch diefe Art der 
Deufie fo alt fen. Die alten Deyden, die 
nit ihren Nachrichten fo meit nicht kommen, 
aben ihr demnach einen göttlichen Urſprung 
sengeleget; indem etliche fie von dem Apolli⸗ 
10; andere von dem Mercurio; Pythago—⸗ 
as von dem Gethoͤn, welches die himmli⸗ 
chen Edrper mit ihrem Umlauff verurfachen 
ollen, herleiten, Sie ift jederzeit bey geiſtli⸗ 
ben und andern fenerlichen Handlungen 
nt Gebrauch gewefen, Unter den Hebrdern 
var fie fonderlich zu Davids und Salomo— 
is Zeiten üblich, davon Salomon van 
kill in der Tıcht » Sing» und Spiel: 
Runft fo mobl der Alten, als befon- 
ers der Zebräer gehandelt, ie Gries 
en hielten viel auf die Muſie. Die alten 
uetores, ſo davon etwas gefchrieben, hat 
Meibomius sufammen Drucken laffen und 
Noten darüber gemacht; und Job. Wals 
is hat in dem appendice' ad Claudii Prale- 
nzi harmonicorum libros 3: welche er ju 
Drfürt 1682, ediret, Die Hatmonte der alten 
nit der neuern verglichen, und was er bey 
en alten Seribenten davon antreffen Fon; 
ten, jufammen getragen, Wenn man dem 
£ornelio VNepoti glauben will, fo mag die 
Mufte - den alten Römern in feinem fon; 
yertichen Flot — ſeyn. Heut ju Tag iſt 
dieſe Kunſt ſeht hoch geſtiegen, und J 
derlich von den Italiaͤnern, als welche vor 
die gröffeften Liebhaber und feineſten Kens 
zer gehalten werden, vortreflich getrieben 
vorden, wiewohl die Srangojen ihnen darin⸗ 
zen nichts nachzugeben vermeinen. In 
Teutfchland haben wir ebenfalls. beruͤhmte 
Meifter derfelben gehabt, und in Engelland 
ol man gewiſſe Doetores der Muſie ereiren, 
wie Antonius a Wood ın hıftor. & ancı- 
yuit, vmuerſ. Oxonmientis lib. ı. pag. 24. be 
richtet, Wer von der Hiſtorie der Mufie et; 
vas weiter wiſſen will, Der Iefe nach Job. 
Alberti Banni differtationem epiltolicam 
je mufice narura „ Origine & progreflu; 
Rircherum im mufurgia; Voßium de ar- 
PhilofsLexe. 1. Theil: 
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tibus popular, Paſchium de inuentis now 
antiqnir pag. 618. nebft andern, Von der 
Kraft der Muſie findet nian in Lohen⸗ 
fteins Arminio part. 2. p. 907. einen ſchoͤnen 
Dijeourd und Anno ı714. Fam zu Leipsig 
unter dem Herrn D, Ettmuͤllern eine Difpus ' 
tatioh de effedibus mufice in hominem 

eraus, dabey auch Rebovius in notis ad 

orarii libros; quod animalia bruta ſæpe ra- 
tione vtantut rtielius homine, p. 206. ja lefen, 
Der Hetr Croufaz hat in feinem traite du 
beau pag.ı7ı. (gg. einen weitlaͤufftigen Dis 
ſeours „© Seränbeit 2. Arie 
nen ervon nheit a 
mit vielem handelt. 


Muͤßiggang, 

Von diefertt Wort macht ſich ber gemeine 
Matın einen andern Begriff, als ein Philos 
fophus. Denn insgemein hält man dag vor 
einen Müßiggang, wenn ntan nichts thut; 
Penn faullentzet, welches tur eiwas und 
abey fehr dunckel gefagt it. Es iſt niemand 
anzutreffen, der gar nichts thun ſolte, und 
wenn es auf das Thun ankärte, dürfte wohl 
ein Mupiggänger offt darinnen einen An: 
dern uͤbertreffen. So beftehet auch der 
Muͤßiggang nicht in dem Thun, das den 


Menſchen leicht und mit Luſt ankommt, maſ⸗ 


fen demienigen, der Luſt zur Arbeit hat, ſti⸗ 
bige nic. fauer wird, . Den Jacob deuchz 
ten Die Jahre, welche er um feine Nahel dies 
nen und arbeiten mufte, als —— es einzel⸗ 
ne Tage; manchem Muͤßigg hingegen 
preſſet fein Müßiggang einen Schweiß aus, 
wenn er fich 3. e. ım Ballipielen ſo fehr abs 
mattet, ald ein Taglöhner ; oder halbe Tos 
des; Angft ausſtehet, ehe er den Toback ver⸗ 
on lernet, oder ihm die Zeit lang und 
verdrießlich wird, wenn er Beine Gefelichaft 
hat, wie er fie wuͤnſchet. Man kan auch 
das Weſen des Muͤßiggangs nicht in der lan⸗ 
gen Weile feßen, indem_ thancher Mäßigs 
gaͤnger daruder Flagt, daß ihm die Zeit alliu 
gefchwinde ‚meggieng, und einem Arbeitſa⸗ 
men fan_hingegen die Zeit lang werden, f 
Thomaſium in der Ausib. der Sitten 
cap. 13. Kırfag. _ Diejer Befchteibt deswe⸗ 
gen $. 20. den Müßiggang au felehe Meife, 
daß er in dergleichen Thun und Laſſen eines 
Menſchen beftehe, in welchen er nichts an: 
ders, als feine Luft, oder Zeitvertreib ſuche 
und alſo weder auf feinen, noch anderer 
Menfchen Nutzen, Enden bloß auf die Luſt 
des gegenwärtigen enuß fübe, Es kommt 
allerdings das Hauptwerck, wenn man den 
Muͤßiggang erfennen will, darauf an, daß 
man die Abficht eines Menfchen, der entwe⸗ 
der was thut; oder michts thut, prüfet, 
Wenn ein Haus: Vater auf fein Feid gebe 
nach feinem Acker umd Arbeitern zu ſehen, 
geher er nicht muͤßig, ober fchon nichts that; 
da hingegen ein anderer , der esthut, Die Zeit 
Zr bringen, oder duch Die Bewegung den 
eib zu emn⸗em der geſchickt za machen, 


1859 Muͤßiggang 


und Laſſen des Menſchen etliches fo beſchaf⸗ 
fen, daß es auſſer der Luſt und Zeitvertreib 
gar nichts nutzzet, z. e. das Spielen; etliches 
aber wird von den Menſchen zur Luft gebraus 
chet, ob es schon auch zum Nutzen und Erhal: 
tung der menfchlichen Guter kan angemendet 
werden, z. e. Ballipielen, Fechten u. d. al. 
welche beyde Arten zum Muͤßiggang gehören ; 
ren man nicht auf Diefen,oder jenen Mens 
en fein Abjehen richtet: fondern nur 
— fraget, ob es zum Müßiggang ; 
oder Arbeitfankeit 7 oͤret, indem man fol: 
Dinge in die C affe bringt, dahin man 


ie meiften Eremoel bringen fan. Es giebt | men Gachen bey ereigiiunver 


noch eine Art des ınenfchlichen Thım und Laſ⸗ 

fend, da etwas von denen Menfchen meh: 

rentheils zur Nutzbarkeit gebraucht wird, ob 

on auch dann und wann zur bloffen Luft 

8 iehet, z. e. Dreſchen, Holtz hacken, 
r 

ſchl 


slen u. f. mw. find zwar ordentliche 

te Zeitvertreibungen fir Muͤßiggaͤn⸗ 

ger, doch können fie zur Luft umd zum Muͤßig⸗ 
ang gebraucht werden, j.e. wenn ein Kerl 
ich ın eine Magd verliebt hätte, und des; 
Iben eine Stunde mit ihr draͤſche, daß er 
legenheit befäme, fie zu feinem Willen zu 
bereden. Solche Daten gebeten zwar meis 
entheils zu der Arbeitfanskeit ; aber weil fie 
och Eonnen zum Muͤßiggang mipbrauchet 
werben, muß man fehr behutfam geben, daß 
man ſolches Thun nicht bey allen Menfchen 
annehme, als ein Zeichen, daß Feine Wolluft 
daſelbſt vorhanden ſey. Diefen Muͤßiggang 
Fan man in einen groben und Jubtilen ein: 
theilen. Die erften beyden Claſſen des Thun 
‚und Laffens der Müfiggdnger gehören zum 
groben, und die dritte zum fubtilen Muͤßig⸗ 
gang. Und wie unterfchiedene Arten und 
leichfam Grade des groben Müfiggangs 
nd; alſo find auch viel unterſchiedene 
trade des fubtilen, wie Toemafius im an 
gef rten Ort $. 21. igg. mit mehrern-gemie: 
en. Die Neigung zum Muͤßiggang ift eine 
Eigenfchafft folcher Gemuͤther, deren herr: 
nude Neigung die Wolluſt iſt. Denn diefe 

iſt eine Begierde, die Sinnen eg gen 
iu beluftigen ; Arbeit aber ift etwas, das fol: 
» Sinnen, die nur unaufhoͤrlich gekügelt 
feyn wollen, nothwendig unleidlich vorkom: 
men muß, es entftehe num die .; jur 
Arbeit aus einer tugendhafften- Begierde, 
GoOtt und der Welt zu dienen, oder aus dem 
Geld: und Ehr⸗Geitz. Dieweil aber die drey 


mäßig gehe Es ift nemlich unter dem Thun 
a 
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Leute aus keiner tugendhafften Begierde, 

GOtt und.der Welt ju dienen, ſondern viel⸗ 
mehr aus Trieb ihrer Neigungen entſtehet, io 
werden doch dadurch die Sinnen nicht gekuͤ⸗ 
gelt, und andere haben aus ihren Verrichtun⸗ 
gen zufälliger Weife, beionders bey Ehrgeige 
gen Perfonen Nugen, daß fie alſo nicht sum 

Muͤßiggang fan gerechnet werden. - 





Muth, 


ft derjenige Affeet, da man aus einer 
Borftellung einer zu erlangenden angeneh⸗ 
Sach nver Schwierigkeit 
begierig wird, folcher theilbafftig zu werden. 
Die angenehme Sache fan entweder unmit⸗ 
telbar ein wirckliches Gut; oder eine Abs 
wendung eines Ubels feyn, Die mittelbar 
auf mas gutes zielet. Die Anregung gebt 
theils auf den Endzweck; oder auf die Ers 
langung der guten Sache; theild auf, den 
Gebrauch derjenigen Mittel, Die dazu nothig 
find, f. Buddeum in infticue. theol. moral. 
part. 1. cap.i. fet.6, $.2, Man Fan den 
Muth in einen vernünfftigen. und unver 
nunfftinen theilen. Der vernünfftine 
Muth it, wenn mit demjelben gewiſſe Fa⸗ 
bigfeiten des Verfiandes, die ıbm ım Uns 
luͤck zu Huͤlffe kommen müffen, verfnü 
And, ats die Urtheils:Krafft, welche teders 
zeit gefaßt feyn muß, den wahren Uriprung 
eines Übels, der offtmals nirgends, als in 
ung felbft anzutreffen, nach dem Grunde der 
Wahrheit zu beurtheilen, und zu mircklicher 
Abjchaffung dejielben das feinige beyzutrer 
gen; ingleichen das Ingenium, deſſen auf 
geweckte Munterkeit, durch allerhand ges 
ſchwinde Einfälle fi aus den verwirrten 
Zufällen artig heraus gu wickeln, vom ben 
rangofen prefence d eſptit genennet wird, 
er entgegen ſtehende Fehler bey dieſer 
Klugheit fich im Unglück zu fajlen, it die 
blinde Zaͤghafftigkeit, ſ. Mullers Anm, 
über Bracians Oracul Mar. 167. P.369. 
Mar.ı.p.28. und s4. p-420. Der unver 
nüntige Muth iſt, wenn dabey der Ber 
Be nicht gebraucht wird, welches fe 
ollkühnbeit genennet wird. Ein folder 
telfühner Menfch drgert und ergrimmet 
fich über alles, mas feinen Neigungen zuwi⸗ 
der, und braucht in dieſer eriten Hige ale, 
auch die gefährlichtten Mittel ohne Bedacht, 
ob fie möglich oder unmöglich, dieulich oder 


Sunpe: Neigmigen, Woluf, Ehr⸗ Geitz und ſchaͤdlich ſeyn, Das Übel vom Halſe zu ha 


eldz Geitz in den Gemuͤthern der Menfchen 
verfchiedentlich gemiichet zu fenn pflegen, 
alſo, daß offe die herrſchende Wolluſt nt ſtar⸗ 
dem Er: oder Geld⸗Geitz, und der herrſchen⸗ 
de Ehr: Geis, ader Geld⸗Geitz mit ſtarcker 
Wollujt femperirer iſt; fo muß folchenfans 
nothwendig die Neigung zum Müßiggang 
mit untermniſchter Neigung jur Arbeit, und 
Dieje hingegen Durch iene nach Proportion 
iemlich temperiret werden. Denn obfchon 
ie Arbeitſamkeit Geld⸗ und Ehrgeigiger 


fen, f. Coomaf. in Yusüb. der Sıtren- 
Lehre cap. 10. $.36. Bon denen Wirdun: 
‚gen dieſes Affests Fan man Trier von den 
'menfiblihen Gemürbs -» Bewegungen 
\p. 120. qq. Senault de I’ ufage des paslions 
p. 336. fqg« Pbilaret, in erhic, part.ı, lib.i. 
cap. 7. p- 106. lejen, 


| Murbmaffung, 
ft im weisern Verſtand nichts anders, 
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als ein wahrfcheinlicher Schluß , da man aus 
gewiſſen —8 die man unmittelbar 
empfindet, die Wahrheit eined Satzes mit 
einer folchen Gewißheit , Die noch einige Auss 
nahme leidet, folgert. In Anjehung der 
‚Dinge, von denen man etwas muthmailet, 
iſt fe entweder eine — — oder eine 
moraliſche, und beyde laſſen ſich wieder in 
eine theoretiſche und practiſche einthei⸗ 
fen. Die pbyfifche und zwar theoret iſche 
Bathmefung IB, wenn wir die Urſach einer 
natürlichen Wirckung wahrſcheinlich erken⸗ 
nen; die Bag we aber , wenn wir aus der 
gegenwärtigen Berfnüpffung verfchiedener 
Urfachen ein en Erfolg vermuthen. 
Die moralifche und zwar theoretifche 
beftehet darinnem, daß mir aus den Neden 
und Thaten eines Menfchen feine Gemuͤths⸗ 
Art, fo wohl in Anfehung des Berftands, als 
‚Wiltens wahrſcheinlich ſchlieſſen; die practi⸗ 
ſche aber, wenn wir aus den gegemme 
Umftänden eines Menfchen feine kuͤnfftige 
Begebenheit, Glück und Unglüct muthmaſ⸗ 
fen, welche letztere Art auch jchlechterdings, 
"und in engern Verſtand die : Bye, 
enennet wird. Wer verni tig muthmaſ⸗ 
fen till, der muß die Grund⸗Saͤtze der Phys 
e und oral, und ang der Logie die Lehre 
son der Wahrfcheinlichkeit wohl_verfieben. 
Man bemercket verfchiedene Umſtande, die 
unmittelbar in die Sinne fallen und daher 
zur gemeinen Erkenntniß gehören, worauf 
ein Brineipiumt zu fuchen, mit dem Die bei 
en Umftände dürften zufanımen han: 
er welches ein Werck des zn it, und 
ann hält man die Umſtaͤnde gegen Das 
—— ſelbſt, worzu man das Judiceium 


Matter, 


Bedeutet eine folche Weibs/Perſon, die 
ein Kind gebohren hat, die man auch mit dem 
Zufag in Anfehung Ihres eigenen Kındes 
eine leibliche Mutter zu nennen pfleget, Der 
eine Stieff s Mutter entgegen ftehet, die von 
einem, der aus der vorigen Ehe übergeblie; 
bene Kinder hat, gebeprathet wird. Won den 


egenwärtigen | b 
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beſtehen in einer Blut⸗Ader, in zwey Puls⸗ 


Adern, und in der Harn⸗Schnur, wovon die 
anatomiſchen Bücher zu leſen find, 


Nachahmung, 


Heiſt nichts anders, als die Aufferliche Auf 
‚führung, Reden und Thäten anderer berhers 
cken, folche ins Gedaͤchtniß faſſen umd dars 
‚nach ein Erterieur und Gemuͤth in den Ger 
dancken und Thaten formiren. Es iſt ſelbi⸗ 
| ge unterfchiedentlich, wenn man ſowohl auf 

ie Sachen, darinnen man einem nachahmet ; 
als auf die Art und Weife, wie dieſes gefchtes 
het, fiehet. Denn was die Sachen betrifft, 
fd fan man einent nachahmen in guten Dins 
I wenn man fich nach dem Exempel ges 





ickter, tugendhaffter, und vernünftiger 
eute in ſeinem Thun richtet; in böfen Gas 
en, wenn man dem Erempel unvernuͤnff⸗ 
tiger Leute folget ; und in —— 
Dingen, die zwar im Geſetz weder ausdrü 
lid) geboten ; noch verboten, nach den Regeln 
der Klugheit aber als Sachen der Woblanz 
ftändigfeit müffen beobachtet werden, die 
vornehmlich auf Die Bewegung des Leibes, 
auf die Bekleidung deffelben, und auf Die tes 
de ankommen. In folchen Dingen muß die 
Nachahmung mit groſſer Behutſamkeit ans 
geſtellet werden, damit ſelbige maturlich ; 
und nicht gezwungen oder affectirt heraus— 
komme. Die natürliche Nachahmung muß 
eine natürliche Tifpofition zum Grund has 
ben, daß wenn dieſe feblet, und man will ſich 
gleichwohl an etwas gewohnen, fo kommts 
affeerirt heraus, z. e. wenn eın Melanchelis 
eus feherken, ein luftiger Kopff ernſthafft 
thun; ein Srannos die Spaniſche Grande⸗ 
Be; ein Spanier hingegen die Srangöfifche 
Surtigkeit annehmen wolte. Es liegt auch 
vieldran,daß manın den Erempeln, Die man 
fich zur Nachabmung vorftellen will, nicht 
verfchle. Denn wolten wir Leuten hohers 
Standes nachahnıen, ſo würden wir ung uns 
gebührlich erheben; wolten wir aber dem 
Frempel geringerer Leute folgen, fo Fönte 
uns dieſes bey vielen in eine Verachtung 


zehn einer Mütter gegen ihre Kinder | bringen, und ung dadurch guſſer den Stand 


oben in dem Artickel von den Eltern ge⸗ 


bandelt worden. 
N. 
Kabel, 


fegen, ihnen zu dienen. So Fonnen-auch 
folche Fälle konimen, daß man manches nicht 
ſowohl aus Wohlftand, als vielmehr megen 
anderer Umſtaͤnde der Klugheit durch eıne 
Nachahmung mit machen muß. Man lie⸗ 
jet, dap als Alerander M. den Kopf inte 
auf eine Achfel getragen, amd Heinrich IV. in 
Sranefreich eine Echramme feiner Ober⸗Leff⸗ 


Wird der an der Mitten des Schmer⸗ | jesu bedecken, fich einen Stutz-Bart wach⸗ 


Bauchs dufferlich befindische Knoten genen; 
net, det nichts anders iſt, ald eine Narbe, 
weiche entitehet dureb Zuſammenwachſung 


der Daut mit dem Darm⸗ Kell und Blut: Ger 


fäten die von dem Leibe des Kindes Durch 
ieſe Gegend bis zu der After Burde geben, 
und nach der Geburt alsbald abgeſchnutten 


sen leſſen, fo hätten bender Bedienten ders 
gleichen nachgeshan. Nun war dieſes keine 
Sache, welche die Wohlanſtaͤndigkeit nicht 
mit fich brachte; es Fomte aber jeyn, daß Diss 
ſes ihre A gerne jahen, und Daher 
mufien fie aus Klugheit etwas thun, daß viel⸗ 
'feicht manchem nicht angeftanden, aͤre 


wmden,. Die fo genannten NabelGefaͤhe Pr —* deswegen geſhehen, u. 
wur u 


* 
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ha Fehler, welche Königliche Nerfonen an 
i 


ch gehabt, als Schönheiten angefehen, und 
e deswegen nachgemacht, fo wäre folches ei⸗ 
ne lächerliche Nachahmung gemwefen, ſo ein: 


dltig es heraus Eommt, wenm ein Prediger | 
-fich angemehnet, daß er immer auf die Cantzel 


opffet,und einStudiofus der Theologie wol; 
se ed ihm nachthun. Auf folche Leute kan 
man Soratii Worte lib. ı. ep. ıy. ziehen: 
© imitatores, feruum pecus! o ihr afen, 
die ihr andern wie das tumme Dieb ſela⸗ 
vifihnachabmer! Auf folche Weife Fonnen 
wir fagen, daß alle Nachahmungen entweder 
vernünftig ; oder unvernünfftig ift: jene 
hat zum Obfecto etwas gutes, und wenn Die 
Sache au fich indifferent, wird fie in der Art 
und Weile fo eingerichtet, daß fie nicht ge: 
zwungen und felavifch heraus kommt, wor; 
aus leicht zu ſchlieſſen, auf mie vielerley Art 
die Nachahmung umvernünfftig werden koͤn⸗ 
ne. Zu jener wird ein gefundes Judieium 
fo wohl, als eine vernünfftige Eigenliebe ers 
fordert, gleichwie diefe entweder aus Mans 
gel des Berftandes; oder einer verkehrten 
Eigenliebe kommt. Der Menſch ift ein Ges 
ſchopff, Das, wenn man die Affen ausnimmt, 
vor den andern jur Nachahmung geneigt iſt, 
melches Malebranche de inquirenda veri- 
eat. 1.2. part. 3. cap. ı, mit mehren beſtaͤti⸗ 
get. So find auch Gvinctiliani Worte 
lib.ıo. c. a. initit. orat. hier leſens würdig; 
die gange Einrichtung unfers Lebens iſt 
fo befchaffen, daß wir das, was wir an 
andern gut befinden, felbft gern thun 
wollen. So feben die Knaben auf die 
vorgefchriebene Füge der Buchftaben, 
und mablen jelbige nad), damit fie im 
Schreibeneine gertigfeiterlangen. So 
nehmen die Liebha 
Stimme ibrer Meiſter zum Exempel, die 
Mahler feben auf die Scyildereyen ib- 
rer Vorgänger, und die Aderleute ftel- 
len ihnen die durch eine und andre Probe 
gut befundene Art das Feld zu bejtellen, 
zur Nachfolge vor. Kurg der Anfang 
einer ieden Wiſſenſchafft wird nach eıs 
nem gewiſſen Mlufter, jo man vor Au⸗ 
gen nimmt, gebildet und eingetheilet. 
Man thue hinzu Buddeum in infticut. cheol, 
moral. part. ı. cap.i. ſect.4. $.79. und Mül⸗ 
lerinden Anmerdungen über Bracians 
Orac. Mar. 75. p. 598. 


Nacht, 


Wird dasjenige Theil des natürlichen 
Tages genennet, da die Sonne von unferm 
Horizont gemichen if, 


Kagel, 


es Schildlein, fo am Ende 
ber Singer und Zeen wächft, und Dabey Feine 
Empfindung ftatt hat. Der Nutze beſtehet 
darinnen,daß die Spitzen der Singer Reiffund 


Iſt ein horni 


r der Muſic die 
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zum Angreiffen ftärefer werden: Mar Iefe 
sdeifter in compendio anatomico pı 61. 


XTabme, 


Iſt ein Wort, welchesohne Bejahung eine 

dee ausdruckt / in welchem Verftand ihm das 

erbum entgegen ſtehet. Von dem Ariſto⸗ 
tele de interp <ap.2. wird felbiges genennet 
vox fignificans ex inflituto fine tempore, cuius 
nulla pars fignificat feparstim, welche Deſtni⸗ 
tion Cbauvin in lexic. philof. pag. 44!- 
erEldret, davon auch Keckermann in fyllem. 
logic. mai. lib. 2. fed. ı.,cap. i. zu lefen. 
Die Grammatici pflegen das Nomen einzu⸗ 
theilen erftlich in ein fubttantiuum und adie- 
Kiuum; machen aber mehrentheils munders 
liche Befchreibungen davon. Will man die 
fe Eintheilung behalten, fo muß an wiſſen, 
daß die fubltanciua zweyerley Sachen unter. 
fich faffen, davon, einige vor ſich befichen, 
und ihr felbfiändiges Weſen haben, ;. € 
menſch, Seele; andere aber beftehen jmar 
nicht vor fich, man bilder ich aber doch (eb 
bige ein, ald wären fie von den vor fich ber 
ftehenden Dingen nicht unterfchieden,;. e. Die 
Gelehrſamkeit wird ein nomen ſubſtanti 
vum genennet; fie it aber feine Subflang; 
ondern eine Eigenfchafft oder Accidens, Die 
ich an der Seelen, als einer Gubfiang befins 
et, folglich beſtehet fie nicht vor fich ; ſon⸗ 
dern durch die Seele. Doch pflegt man ſich 
ſelbige in den Gedancken, als was beſonde⸗ 
res, das von der Seelen unterſchieden fen, 
durch die Abftraction vorzuficlien, und giebt 
ihr einen Nahmen, wie einem vor fich befte: 
henden Dinge. Siehet man aber die Eis 
genfcharften an, mie fie Durch ein jelbitftändts 
ges Ding beftehen, fo nennt man fie nomi- 
na adiettiua, 3. 6, gelehrt, tugendbafft. 
Man febe nach, was hievon Wolf in den 
Gedandenvon GOtt/ der Welt und der 
Seele des Menſchen, $.300.fgq. erinnert 
Vors andere theilt man fie in nomina ap- 
pellatiua und propria; jene fan man new 
nen, die gewiſſe Genera und Species der Dun 
ge ausdrucken, 5. e. Menſch, Prerd; D 
aber, welche eine eintzelne Sache andeuten, 
j.e. Alexander/ Leipzig · Hob ſius macht 
in feiner computat. oder logica c.2- p.7. UM 
terichiedene Eintheilungen von dem Nomi⸗ 
ne, indem folches entweder was bejahendes 
oder verneinendes; was gemeines oder bes 
fonders; entweder eine gewiſſe Sache, oder 
ein ander Wort; entmeder mas allgemen 
nes, oder particnlareg, oder ein Individuum; 
entweder etwas ohne Relation,oder mit einer 
gewiffen Beziehung auf eine andere Sache; 
entweder eine dee allein, odes michrere zu⸗ 
gleich anzeige. 


Krabrung, 


Wird auf zweyerley Art genomnren. (Eins 
mahl iſts ſo viel, als der Unterhalt, und = 
Ä grei 
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reifft alleswas zur täglichen Nothdurfft und 
—5 des Leibes erfordert * Eſſen, 
Trincken, Wo und etteu.f.w, Wienun 
ein ieglicher Menfch verbunden if, vor feine 
eigne Nahrung zu ſorgen; alfo hat auch eine 
Berbindlichkeit ſtatt, vor andere, Desmegen 
Sorge zutragen. Nach dem natürlichen Recht 
iſt die ſe Pflicht gegen andere entweder eine nes 
meine, wenn wir Armen und Noͤthleidenden 
desfalls beyzuftehen, und ıhmen Die Bunde der 
Gefältigkert zu erweiſen verbunden find ; oder 
eine beſondere die in einer befondern Geſell⸗ 
ſchafft muß beobachtet werden, als in dem El⸗ 
tern ; Stand müffen Eltern den Kindern ihre 
Nahrung geben; ih dem Herrn⸗Stand wird 
Das Geſind von feiner Herrſchafft ernebret, 
welches aus dem jwifchen ihnen aufgerichter 
ten Vergleich flieffer, und in der bürgerlichen 
Gefelifcharft kommt einem Fuͤrſten wenigſtens 
fo viel zu/ daß er nicht nur verauſtaltet, daß ein 
jeder alles dasienige, was er zu feiner Nah⸗ 
rung brauchet, um einen billigen Preis haben 
Fan; fondern auch darauf acht giebt, daß fich 


Wolf inden Gedanden von dem nefell- 
9 chen Leben der Menſchen p- 358. 
ors andere iftdie Nahrung auch ‚die Vier; 
nd oder Annehmung der Speife in das 
efen eines lebenden Corpers, oder die Ber; 
inigung desienigen Saffts, der aus der Spei⸗ 
e gezogen und gehörig bereitet worden, mit 
en heilen des Corpers, die Bene bedürffen, 
welches nöthig ift, Damit Der Abgang des Ge 
blůts ohne Unterlaß erfeget werde, Die Al; 
ten legten den Coͤrpern eine facultarem nurri- 
— bed, Ani man die * "> ih wie 
tder Nahrung zugehe, anders nicht zu 
erfläcen wufte. 


Bm niemand überfemen&tand erhebe, | 


Krapbta, 


das fubtilefte, fein und rarefte unter den 

en Erd⸗Haͤrtzen, oder mineralifchen Del, 

un hat vor andern die befondere Eigenichaff: 
tem an fich, Daß es die entfernte Slame an fich 
ztebet, und fich von felbft entzunder: kommt 
aus Afien und Italien, und * ſonderlich 
um Babylon wie das Waffer ervor quellen, 
Das weiſſe hält man für das rarefte umd beite, 
fo an der Krafftmit dem afphalto und Gtein: 
Del überein Fomme; die von andern Far; 
ben wären, hätten folche Gute nicht an ſich, 
und würden gemeiniglich unter das petreo- 
lum gemifchet, wie Davon mut mehrern Pli- 
nius lib. 2. cap. ios. Georgius Agricola 

de ortu & causlis (ubterraneor. lib. 3. de iis, | 
qua eſluunt ex terra lib. 1. und 4. Fort. Li⸗ 
cetus de lucernis anriquorum reconditis lıb. 
3. cap. 15. libe 5. cap. 5. Caſius de mineralib. 
Ib. 3. cap. 7.feXt. 9. undı4. Kircher inmundo 
— ub. 9. lect.ʒ. cap. 5. nachjufehen 


Naſe, 
Hi das uͤherhabene Theil in der Mitte des 
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Gefichts, und bey. den Thieren die Defnum: 


gen am Ende des Kopffs. Der auswendige 
erhöhete Theil der Naſe, fo nach der Länge 
herunter gehet, heiſſet der Rücken der Nlafe; 
deffen fpigiger Theil die Gräte; das Ende 
derielben der Ball, oder die Kugel, und die 
Geiten » Theile die Fluͤgel. Amen mird 
die Naſe durch den Knorpel, ſo die Echeide: 
Wand genennet wird, in zwey Gänge, oder 
Vrafen s Löcher getheilet. Ein iedes Nafen: 
Loch unterfcheidet fich wieder in zwey Theile, 
davon eines hinauf zung fiebformigen Beine 
fich erſtrecket; das andere und gröffere aber 
gehet über dem Gaumen in die Kähle und 
inwendigen Theil des Mundes. Durch die 
erite gefchicht die Empfindung, Die man den 
Geruch nennet, verm Er des zarten Haͤut⸗ 
leins,wonit Die Naſe⸗Loͤcher inwendig übers 
sogen find, durch welches die Empfindung an: 
enommen, und ferner durch die Geruchs: 
terven zu dem Gehirn gebracht wird. Durch 
die andere wird die Luft in Die Zunge einges 
jogen, und aus denfelben wiederum heraus: 
geblaien, Es beſtehet alfo die Naſe aus Bei; 
nen, Knorpeln, Maͤuslein, Haut und Gefaͤſſen. 
Man 5 ee — wie 
p- 139. fgg. nebft den andern anatomifchen 
Büchern nach. ⸗ 


Natur, 


Es werden in der Phyſie von dieſem Wort 
allerhand Bedeutungen angemercket, welche 
ſich gar fuͤglich in drey Claſſen bringen loffen. 
Denn erſtlich verſtehet man darunter G tt, 
als den Urheber der gantzen Welt, weswegen 
die Scholaftici die Natur in naturam naru- 
rantem, die GOtt ſey, und naturatam, fü die er 
fchaffene Welt wäre, theilten, dabey man fich 
aber wohl vorzufehen hat, daß man ihn mit 
den Geſchoͤpffen nicht vor eins halte, und das 
durch feine Erifienß gar aufbebe. Dahin 
die Philofophie vieler alten Weltweiſen gien— 
ge, die iu den neuern Zeiten Benedictus 
Spinoza wieder aufgewärmet, und jolche 
gottiofe Lehre in ſyſtematiſche Ordnun 7 

rachthat. Vors andere beziehen fi) ie 
Bedeutungen dieſes Worts zum Theil auf die 
Geſchoͤpffe, ſowohl ın Anſehung ihrer Eri: 
ſtentz, dahin Die Redens⸗Art diefes oder je⸗ 
nes iſt nicht in rerum natura, das tft, es exi⸗ 
ſtiret nicht unter den Geſchoͤpffen, es iſt eine 
erdichtere Sache, gehört; als ihrer Befchaf: 
fenheit zugleich, als wenn man fagt, wir er: 
fennen ausder Natur ſo heift es jo viel,mir 
fonnen aus den Eriftentien und Weſen der 
Gefchöpffe wahrnehmen, daß ein GOtt fep. 
So fern aber dies Wort die Befchaffenheit 
und das Weſen der erfchaffenen Dinge am: 
zeiget, jo Ean man die Natur entweder der 
Geiſter, oder der Edrper verfiehen, und ın An⸗ 
fehung der Corper folche in eine allgemeine 
und befondere theilen. Jene jeiget überhaupt 
Die innerliche Befchaffenheit der natürlichen 
Dinge, fo fern ſich folche durch allerhand 
Wircungen zu erkennen giebt, welche Natur 
3 nach 
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nach den mechanifchen Principiis eben das ; Herfürbringung und Zeugung einer ieden 
ift, was Mechanifmusgenennet wird, Zwar ‚ Sache ; hernach Die erfie rohe und zum Grund 
ift Diefer beyden Wörter wegen ehemahls ein | liegende Materie, woraus etwas gezeuget 

treit geweſen, indem Boyle in einer bes merde; drittens Die gange Gtructur und Eins 
fondern Differtation, die zu Londen 1686, las | richtung des natürlichen Cöpers, ſamt feis 
ieiniſch unter dem Titel: libera in receptam | nen Bewegungen, Veränderungen und ans 
nacure notionem difquifitio adamicum, aut. dern Eigenfchafften ; viertend Die Materie, 
R, B. heraus kommen, das Wort Ylatur woraus etwas unmittelbar beſtehe; fünf 
wolte abgefchafft,und an deffen att das Wort tens die mefentliche Form einer ieglichen 


Mecanıfmus angenommen haben, wel: 
ehem bierinnen Sturm in differtar. de na- 


ture idolo b 
Dem Herrn 


hele, der aber darüber mit 
e 
von Leibnitg in 


bammer, auch dem Herrn 


ein Diſpuͤt gerietb, indem 


Sache, und fechftend das Weſen eines iegli⸗ 
chen Dinges, es ſey nun eine Subftang, oder 
ein Aceidens; fo verhält er ſich dabey gar 
unprdentlich, mie denn auch Die Belchreis 
bung, die er phyfie, lib 2. cap. 1.von der Nas 


jener in dem Tr, de natura fibi & medicis | tur giebt, fehr dundel, davon man aber im 


vindicara fichangelegen ſeyn ließ, dag Wort 


Ylaturjuyertheidigen, das andere hingegen 


Niechanifmus verdächtig zu machen, wor⸗ 
auf Sturm in natura fibi incaffum vindica- 


obferuat. Hall. tom. 3. obf. 7. p. 143. eine ſcho⸗ 
ne Auslegung findet, 


Doc) wie auf folche Weife dieſes Wort 


ta geantwortet; Schelbammer aber wieder | hauptfächlich im phyſiſchen Verftand genom; 


naturæ vindicatz vindicationem entgegen faß: 
te. Des Heren Sturms beyde angezogene 
Schriften findet man in ferner phitofophis 
ecle&tic, tom. 2. pag. 359. umd 69:2. fegg. der 
Herr Leibnitz aber hat feine Gedanden in 
den atis erudiror. 1698. pag. 427. eröffnet. 
Allein wenn man in der Haupt⸗Idee einig, 
daß Natur eben das, mad Mechanifmus be; 
deuten fol, fo fcheint fichs der Mühe micht 
zuverlohnen, um das Woͤrt felbft ein Diſpuͤt 
engufangen; ob aber nicht eines bequemer 
in Anſehung des Gebrauchs, ald das andere, 
ſolches iſt eing andere Frage. Die befonde; 
re Natur Fan wicder entweder in Anfehung 
der leblofen, oder der lebendigen Geſchoͤpffe, 
betrachtet werden, da denn bey den legtern 
Die Natur eben das ift, was fonft principium 


virale genennet wird, und dahin die vielfaͤl⸗ 


tigen Redens ; Arten der Medicorum, da 
fich die Natur gebolffen; die ratur 
fönne 2 nicht befifen; er bat eine gu- 
te, (ch echte, fihmache Natur, und ders 
gleichen gehören, Drittens wird Dies Wort 
auch gefagt von den Welt⸗Geiſt, den einige 
ſtatuiren, daß er über die Welt gefeget, fol: 
ehe dirigire, und alles in feiner Bewegung 
erhalte, dahin infonderheit das principium 
hylarchicum des Henr. Mori, die narura 

laflica des Job. Raji, der archeus der 

araceljiften und Zelmontianer zu rech⸗ 
nen. Dahero hat man auch gewiſſe Redens⸗ 
Arten von der Natur, zum Exempel, die 
Natur perbalte ſich wunderbarlid, und 
weislich in Zerfürbringung ihrer Wer: 
de; GOtt und die Natur mache nichts 
vergebens, melche fehr swendeutig find, 
indem fie entweder auf einen Welt + Geift; 


mer wird; alfo hat es auch in Abficht 
den Menfchen eine moralifche — 
als der eine gedoppelte Natur, eine phoſiſe 
und eine moralifche hat. _ jene b in 
dem natürlich belebten Leibe und in der Con⸗ 
nerion deffelben mit der corperlichen Natur 
In Anfehung feiner Erhaltung ; diefe aber in 
dem Gemuüth und deſſen natürlichen Corres 
lation fo wohl mit dem Leibe, als auch vermits 
telft deffelben mit andern Menfchen in Abs 
jiht auf die allgemeine Gluͤckſeligkeit derſel⸗ 

en, Ja man braucht Das Wort überhaupt 
von dem Wefen fo wohl natürlicher, als mo 
ralifcher Sachen, 


Naturalien, 


Werden überhaupt alle Dinge, fo die Na⸗ 
tur berfür bringt, ſie ſeyn gemein, oder jons 
derbar, genennet, und nach dem Unterfcheid 
des Ihrer s Pflangen s und Minerakfchen 
Reichs in ihre befondere Elaffen getheilet. 
Doch pflegt man auch infonderheit die natıim 
lichen Dinge, die feltfam, rar und beionders 
(ind, fhlechterdings Naturalien zu nennen, 
aber die Naturalien : Kammern, worinnen 
man dergleichen fanımlet und aufbehaͤlt, ihre 
Benennung haben, In folchen Gen 
und Kammern muß eine gemiffe Ordnung bei 
obachtet werden, fo daß in der eriten —— 
iebendigen Geſchoͤpffe, ſowohl ünftige, 
als unvernünfftige iu finden, Die Errrer 
der Menfchen können auf dreyArten gefamm⸗ 
let und autgehaben werden , indem von eini: 
gen nur die Knochen vorhanden ſeyn dürften, 
aß fie in eben folcher Ordnung zufammen ges 
ſetzet, wie fie zuvor in dem lebendigen Lribe ge; 


oder auf die einmahl von GOtt geordnete ſtanden; einige aber fonnen in ſprritibus durch 
Geſetze der Bewegung ; oder auf &Drt felbit Huͤlffe groffer und wo ale Gläfer 


gehen koͤngen, dahero man wohl zu prüfen 

at, was fonft ein Auctor, der fich derglei— 

en in ſeinen Diſeurſen und Schrifften bes 
dienet, für Principia habe- Wenn Avifto- 
teles hib, 4. metsphylic. nt pag. 677, die 
*— Bedeutungen di tts er 
zehlen will, daß ſolches bedeute erſtlich die 


I 


efes Worts ers weder gank aufbehalten wer 


ganz aufbehalten n; eudlich einige eror 
een balſamirt ſeyn, Daß fie noch wie lebendig 
yor Augen fichen, 

Die unvernünfftigen Thiere fönnen ent: 
\ en, welche nem: 
lid) gang aͤusgeweidet, gedorret, .. 
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wer⸗ 


oder anderm trockenẽ Zeug ausgeftopffet 
den, daß fie wie lebendig aus —— en 
es vielerley Arten giebt,als Fiſche, Voͤgel, Ins 
fecta, vierfüßtge Thiere; oder man hat nur 
gewiſſe Stüden von allerley Thieren, als 
Hörner, Klauen, Sdhnen, Ecn bein, Haͤu⸗ 
ten,gedern. Nach den lebendigen Gefchöpfs 
fen 19 die lebloſen, ſo durch Saamen wach⸗ 
en,und oadentlich fortgepflanpet werden uber 

er Erden,davon man folgende Stücke aufzu⸗ 
heben pfleget, als erftlich Theile der Gewaͤch⸗ 
fe, Saamen, Wurtzeln, Rinden, Rohr, Holtz, 
Hlätter, Früchte, Silfen; denn allerhand 
Gummi und Säfte; ferner ganze Gewaͤch⸗ 
fe, als eingeprejjete Kräuter, wammen, 





Naturaliſmus 1870 


vandi, Job. Smetii mufeis befannt. Der 
berühmte Mediens D. Mich. Bernh. Va⸗ 
lentımi aber hatin feinem mufeo mufeorum, 
fo 1704. und 1714. mit dem andern und brits 
ten Theil fol. heraus kommen, , alle in dergleis 
chen Büchern —— Merckwuͤrdigkeiten 
der Natur, die in der Mediein einigen Nutzen 
haben, zuſammen bringen wollen, anderer zu 
geſchweigen, davon man auch eine Nachricht 
in Den hypomnemar, Molleri ad Morhof. po- 
lyh. tom, 2. lib. 2. part. 1. p. 525. in dem Bürs 
er⸗Saal tom.1 p. 351. und p- 945. in des 
geöffneten Ritter» Platzes dritten Theil, 
da die geöffnete Raritäten » und Naturalien⸗ 





; Kammer ftehet,findet. _ Überhaupt dient hies 


Moof und dergleichen ; viertens See⸗Ge⸗ | her Mollers difp. von Kunſi⸗ und Naturalien⸗ 


wächte, zu melcher Claſſe auch einige Die 
Schnecken und Mufcheln bringen. Die 
Muscheln werden eingetheilet in einfchaligte 
und doppelt fchaligte; jene in platte und weit 
sffene,und rund eng gefchloffene. Die Schne⸗ 
cken begreiffen hauptfächlich zehnerley 
ten, ats Perlen⸗Schnecken, Fiſch⸗M 
Wendelſtiegen, Schiffgen, Blafehörner, Purs 
pur⸗Schnecken, ſtachlichte Schneden, Treufe 
fel, Hörner, conuoluten, cochiex cylindro1- 
des. Endlich kommt man an das Ende des 
Naturalien⸗ Gemachs, allwo die leblofe aus 
der Erden gegrabene Dinge verſammlet wer, 
den, dieman Minerslien nennet und in drey 
Elaifen theilet, als eritlich find die Erden, 
deren einige zum Bauen, einige zur Medicın 
dienlich, und darunter auch ale Arten Galke, 
Schwefel und Harg begriffen werden; her 
nach find die Steine, die man in Edelfteine, 
Marmor, raue Steine md — Steine, 
oder in Stein veränderte Sachen theilet, 
dann die Metallen, welche man theilet in ei⸗ 

entliche Metalle, unächte Metalle, Metall 
Arten und gearbeitete Metalle. Esjind ver; 
schiedene Befchreibungen von den Raritäten- 
und Naturalien Kammern, fo wohl oͤffentli⸗ 
hen, als Privat ; Perfonen zum Vorſchein 
kommen, die nicht von geringem Putzen find, 
vornemlich da wicht ein ieder Gelegenheit 
hat, folche felbft gegenwärtig zu betrachten. 
So haben wir —— von in gar 
Sransofiichen Schage zu St. Denys,und von 
Dem anatomifchen Theatro zu Parıs; von 
Dem muleo der Königlichen Englifchen Ge: 
felfchafft zu Londen unter dem Titel: mu- 
feum regalis focieraris Anglicanz ſeu catalo- 
gus & defcriptio variarum rerum naturali- 
vm & artiicialium, quæ pertinent, ad focie- 
tatem regiam, auct. Nehemia Grew, Lond. 
3681. fol. ingleichen von dem Königlichen 
Dänifchen mufeo iu —— durch Hul⸗ 
fe des Olıgerii Jacobai, ſo den Titel füh⸗ 
ret: mufeum regium, Coppenh. 1696. fol. 
von dem Kanferlichen , deften Befchreibung 
1680. 8. heraus kommen; und die Gottorfi⸗ 
ſche Kunſt s Kammer hat Adam Olearius 
Schlesw. 1674. 4. befihrieben. Unter den 
Privatsperfonen find die Beſchreibungen von 
Franc. Lalceolarii, Samuel ‚Verrels, 
Mich Ruperti Beslers, Ulyßis Aldro⸗ 


uler, 


Kammern, und Joh. — ——— un⸗ 
vorgreifliches Bedenden von Kunſt ⸗ und 
Naturalien⸗KRammern. 

Sonſt pflegt man auch Natdralien infons 
derheit die dem Menſchen von Natur mitge⸗ 


Sor⸗ theilten Faͤhigkeiten zu nennen, daß man fagt, 


er hat gute Naturalien; die Naturalien ſind 
bey ihm gut. 


Ylaturalifmus, 
Diefes Wort wird auf verfchiedene Ark ge: 


nommen, Denn zumeilen ift ed cben fo viel, - 


als der Pelagianifnus, wenn man den natürs 
lichen Kräften des Menfchen in geiftlichen zu 
viel beyleger, und die Nothwendigkeit der 
Gnaden » Wirkungen leugnet, um welchen 
Naturaliſmum wir uns hier Dot u bekuͤm⸗ 
mern baben,der nicht. vor die Philoſophie, ſon⸗ 
dern Theologie gehoͤret. Es bedeutet aber 
auch die Meinung derjenigen, welche dafür 
halten, daß die Vernunft einen Menjchen als 
les lehre, was ihm zu feiner Seligkeit noͤthig, 
daß er alio der Offenbarung der heiligen 
Schrifft nicht nöthig habe. Diejenigen, die 


folchen Irrthum hegen, pflege man schlechter; _ 


dings Naturaliften zu nennen, von denen, ein 
Philofophus in jeinerMoral in fo weit zu hans 


deln Gelegenheit findet,menn er bey Betrachs 


tung der natürlichen Mittel zeiget, Daß fels 


bige einem den Weg jur Seligfeit nicht weis 
fen fönten, und das giebt wieder Anlaß, eines 
theils den Vorzug der theologifchen Moral 
vor der philofophifchen zu zeigen; andern 
theils den Nugen der philofophifchen doch 
darinnen zu foren, daß fte eine Anleitung zur 
Dffenbarung heiliger Schrifft werden konne. 
Ein Philoſophus urcheilet von der Sache ſo, 
daß wenn die Vernunft einem, den Meg 
jur Geligkeit anmeifen folte, fo muͤſte fıc 
vorher ein Mittel vorichlagen , wie der 
Menfch mit GOtt aus uſohnen ſey, welches 
fie ohnmoͤglich ausdencken koͤnte. Denn 
wolte man auf eine Aggratiation fallen, 
daß einem GOtt die Suͤnde vergeben und 
wieder zu Gnaden annehmen werde, ſo 
ſteht nicht nur die Gerechtigkeit GOttes im 


Wege; ſondern man fan auch ohne Offen⸗ 


barung deſſen wicht verſichert feyn. 
beieidigten GOtt Satisfartion zu ſch 
) 4 eht 


— 


en 


— 
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fteht in des Menfchen Vermögen nicht, daß 
obmohl Zerbert de Cherbury die Opfer 
und die Buſſe dazu vorgefchlagen ; fo iſt dꝛ⸗ 
feines hinlänglich, indem die Buſſe an fi 

die Beleidigung nicht aufheben, fich aud) 


nicht auf alle und iede Sünde erſtrecken kan; 
die aber find Feine Sache, davon die 
Vernunft was wiſſen koͤnte. Inter allen 


Naturaliſten ift der berühmtefte der fchon ge; 
nannte Eduardus Zerbertus de Cher—⸗ 
bury, welcher in feinen Büchern de verita- 
te prout diftinguitur a reuelatione, a verofi- 
mili, a posfibili, & falfo, ingleichen de re- 
Jigione gentilium ‚errorumgue  apud eos 
eausfis offenbar gemiefen, dag er unter allen 
Naturaliſten den vornehmften Play verdies 
ne, ihm iſt Yon. Bodinus wegen 
ſeines coli i heptaplomeres de abditis 
serum fublighum arcanis befannt, in wel⸗ 
chem er fiebem-Perfonen unter fich redend 
eingeführet, die mit einander von den unter: 
fhicdenen gligionen Ddifputiren, da denn 
iejenigen, fovor die judiſche und natürliche 
d, allezeit recht behalten, Wir haben 
(dam Tribbechonii hiftoriam naturali(mi a 
prima fua origine ad noſtra vsque tempora per 
fuas claffes perduftam , welche fein Sohn 
ob. Tribbechov 1700, ediret, dazu man 
asienige nehmen Fan, was wir in der Ein⸗ 
leitung in die vornehmften Religions: 
Stueitigfeiten cap.7. p- 692. ſqq. angefuͤh⸗ 
ret haben, und was davon Fabricius in fyl- 
labo fcriptorum de veritate religionis chri- 
ftianz cap. 22. p. 246 q. beruͤhret. Drit: 
tens bedeutet det Naturalifmus auch noch 
—5 Irrthum, wenn man keinen ap 
dern Gott, Als die Yratur, oder dieſes Gange 
ertennet , welches der Pantbeifmus,. oder 
nach dem vornehmſten Werchjeug dieſes auf 
gewdrmten Irrthums der Spinpzifmus 
pflegt genennet I merben, Davon am gehoͤri⸗ 
gen Drt nachinfehen if, 


[2 * 


Naturell, 


Man verſtehet dadurch die Beſchaffenheit 
der natuͤrlichen —* — * die 
Natur mitgetheilet und unſerer willkuͤhrli⸗ 
ben Verbeſſerung unterworffen hat. Denn 
was uns die Vatur unmittelbar theilhafftig 
macht, find Faͤhigkeiten, die eben fo leicht 
aum Guten, alszum volln Fönten gemohnet 
nserden, mern nicht durch den Fall die Kraͤff⸗ 
11 fchrodcher, und hingegen-die Neigung des 
X ent iu unrechten Gebrauch derfelben 
ftiircher worden, Weil aber der Menſch aus 
eirger weyfachen Natur, einer phyſiſchen und 
muralifchen be het, davon jene auf den na⸗ 
fürrfich belebten Leib; Diefe bingeaen auf die 
priyunfftige Seele ankommt, ſo theilet fich 
Das Vaturell, wenn man —3 im wei⸗ 
gern Verſtand nimmt, in zwey Arten ab, da; 
an Die eine dag Vaturell des Leibes, die 
andre bad Yraturch der Seelen, 


Raturell bed menfchl. Reibes,der Seelen 1972 
Naturell des menfchlichen Keibes, 


ft die Beſchaffenheit der natürlichen 
Seide, ng —* des Menſchen von 
Natur verſehen, daß er ſelbigen zu ſeiner Ers 
haltung in acht zu nehmen, welches man auch 
die Leibes : Eonftitutton nennet, die bey dem 
einen ſtarck, bey den andern ſchwach. 2 
meilen mirckt die Natur in die Länge; Dies 
meilen in die Dicke; Dahingegen andere Flein 
und hager bleiben. Mancher ſcheint gefund 
zu feyn, und ifts in der That nicht ; dahinge⸗ 
gen ein anderer fchrächlich und Fräncklich 
zu ſeyn fcheinet, ob fchon feine Natur fehr gufr 
welche weitere Ausführung eigentlich in Dis 
Medicin gehoret, . | 


Naturell der Seren, 


Dadurch verfichen wir-die Beichaffenbeis 
ten der natürlichen Faͤhigkeiten, womit die 
Seele eines Menichen verſehen, daß er felbige 
willkuͤhrlich verbeffern Fan. Die Seele eines 
Menfchen beitehet aus Berftand und Willen 
und daher Fan man folches ın das Yaryrell 
des Verſtands und Willens 5 len, 
Der Unterjayeid folcher Naturellen iſt ſatt⸗ 
pe aus der —ãA befannt, den wir aus 

en unterfchiedenen mr der Men⸗ 
fchen in ihren Reden, Difeurfen und Verrich 
tungen wahrnehmen können, Will man ſich 
die Mühe geben, und die Urſachen Diefes Ins 
terfcheids entdecken, fo wird man gar bald 
wahrnehmen, wie man darinnen feine grunds 
liche um binlän liche —— haben kon⸗ 
ne. Iſt die Rede von der natürlichen Ges 
müths-Difpofition an fich, fo muß man auch 
nur einen natuͤrlichen Grund fuchen, und 
die — — Umſtaͤnde in Anſehung der 
Erziehung, des Umgangs mit andern, des 
Gefchlechts, des Standes u. f. w. als Urfas 
chen und Gelegenheiten anfehen, dadurch ein 
Naturell koͤnne verbeffert oder verſchlim⸗ 
mert, und auf dieſe oder jene Art modificiret 
werden, maflen wir offt aus der Erfahrung 
lernen, daß zwey Kinder einerlep Auferzie⸗ 
bung,einerley Umgang haben, von gleiches 
Gefchlechte und Stande find, gieichwol abep 
gang unterfchiedene Temperamenten der 
Seelen von fich blicken laſſen. Dieienig 
die bisher ihr Nachfinnen auf dieſen Pan 
gerichtet,haben zum Theil ungleiche Meinun⸗ 
gen, davon einige zwar moglich, aber nicht 
mwahrfcheinlich ; etliche hingegen wahrfcheins 
lich,sur Erfldrung aber aller bey diefen Wırs 
ungen vorkommenden Umftänden nicht hin⸗ 
reichend find, Zu der erften Elaffe gehören 
wieder zweyerley Meinungen. - Einige find 
2* Gedancken kommen, es thaͤte der Ein⸗ 
der Geſtirne hiebey Das meiſte, und nach⸗ 
em iemand in —* oder jener Conſtellation 
gebohren ſey / fo werde er auch entweder ein 
tes, oder ſchlechtes Raturell befommen has 
ei, So ſchreibet Manilius lib. 4. p. 86, 
edit. Baesl, Diejenigen, welche in dem u’ 
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r Jungfrauen gebohren, befämen ein tref⸗ 
H und zu den Einen gefchicktes Naturell, 
arclajus in argen, lib, 2. p. 244. erjehlet 
Igende Hiftorie: es wäre in Feutf land 
n geiehrter Mann gemeien, welcher aus 
‚örtchter Einbildung, es Jäge an-der Cons 
elatıon, daß ein Kınd kluͤger oder dͤmmer 
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das alte Griechen⸗Land gegen das iekige ; den 


vorigen Pure —— gegen den heuti⸗ 
gen, * 2 —— rt *8 * —* 
gegen die unſerige halten. ind aper nicht 
bi eiten ou fi) ſelbſt fchuld, Denn fo lan⸗ 
e die Römer in ihrer Freyheit lebten, hatten 
ie gelehrten Wilfenfchafften ihr erwuͤnſchtes 


äre, als das andere, feiner Frau niemals | Glück, daß fie nach der — che Beichafs 


lich beygewohnet, er babe denn zuvor bes 
achtet, was vor ein Plahet regiere; ſey aber 
eym Ausgang betrogen worden, indem feine 
inder Warren geweſen. Dieſe Meinung ift 
‚offenbar falich, day fie Feiner Widerlegung 
edarff,ındem ihre Vertheidiger nicht nur feu 
en tuchtigen Grund angeben konnen; fon 
ern auch die Erfahrung mit fo häufigen E⸗ 
em peln entgegen ſtehet, und noch are De 
erhand ungereimte Folgerungen daher fliefs 
en muſſen. Von gleichen Werth ift die Mei 
‚ung derjenigen, Die einen genium feculi ftas 
uıren, welcher die Leute nach den unterfchies 
nen Zeiten bald zu diefen, bald zu jenen 
Wiſſenſchafften antriebe und fie dazu ges 
chickt mache, wie Barclajus in icone ani- 
nor. cap. 2. und der verfappte Peter Firmia⸗ 
zus in der Schrift genius feculi, die zu Paris 
1663, ı2. heraus kommen, davor gehalten, 
So schreibt auch der ungenannte Auctor des 
ercks: germania milıce ueltirura & lirteratis 
fua ceu. mole iaberans, dag der derrBrofchuff 
[einer nouæ librorum rariorum collettioni p, 
u gang einverleivet, von dem Genio der 
Zlit: omnia fecula fuum habere genium, qui 
mortalium animos in certa foler fludia intie- 
&tere, und erläutert dieſes mit einigen Exem⸗ 
pein, Verſtehet man durch den Genium eis 
> gewiſſen Geift, der nach dem Unterſcheid 
er Zeit die verfchiedene Naturelle wircke, fo 
mup man vorher deſſen Exiſtentz deweiſen, ehe 
man ihn als eine Urſache anführen will, An; 
ter den heidniſchen Philoſophen waren die 
Pythagoraͤer und Platonici, welche allerhand 
Claſſen der geifilichen Subſtantzen fasten, 
mit vergeblihen Gedancken von den Geniis 
eingenommen, und wenn die neuern fagen 
olten, was der genius feculi fey, jo wurden 
e fich ſchlecht erklären fonnen. Es konnen 
wohl die Zeiten Anlaß zu groffen 
zungen in denen Wiſſenſchafften und Sitten 
der Menichen geben, daher man auch jagt, 
Ba fich die Zeiten verändern, nemlich der 
uftand der Menfchen, die in der Zeit leben; 
es iſt aber dabey zu erwegen, daß diefe Veraͤn⸗ 
derungen nicht fomohl das Naturell felbft, 
als vielmehr deffen Verbeſſerung, oder Ber: 
derben angehen, auch allhier die Umſtaͤnde 
der Zeit nıcht als eine natürliche, fondern 
moralische Urſache muͤſſen angejehen werden, 
Denn die Zeit an fich thut nicht3 dabey, ſon⸗ 
dern gewiſſe Sachen, die ſich fonderlich in 
diefem, oder jenem Periodo offenbaren, und 
eine Konnerion mit einer herzuftellenden 
rung haben. Alſo geichahe unter ans 
dern mie den Studien der alten Romer nach 
denen unterfchiedenen Zeiten eine groſſe Ver: 
änderung, welches mir auch ſehen, wenn wir 


fenheit faft bis 


eraͤnde⸗ daß gefcheute und vern 


% 


| 


| 


den hochſten Gipffel gefties 

en waren ; fo bald man aber ihnen die Frey⸗ 
Deit zu benehmen anfieng, befam das gelehrs 
te Weſen der Roͤmer nach und nach ein ander 
Geſicht, woran vornemlich die verdnderte 
Regimentss;Form und der Genie der Regen⸗ 
ten, die fich in der Zeit zutrugen, ſchuld mas 
ren, wie wir Diefes in ungern Gedancken 
vom philofopbifchen Naturell cap. £. 5. 84 
p. 16. 1qg. ſchon angemercket. In eben dens 
felbigen c.1. 6.9. qq. fagen mir unfere * 
dancken mit folgenden Worten Mit beſ⸗ 
ſermGrund kan nan als Urſachen der unters 
ſchiedenen Naturclien theils die Beſchaffen⸗ 
heit der Eltern, theils Des Otts, mo iemand“ 
he worden, und der darinnen fich bes“ 
indenden Lufft anführen, Der einellmftand« 
ift hier, daß die Kinder in ıhrem Naturell+ 
nach den Eltern gerathen, welches fich ſon⸗ 
derlich Zuartus zu ermeifen bemuͤhet hat,“ 
auch nicht zu leugnen, daß dieſe Meinung‘ 

ro ahrſcheinlichkeit aus der Sache“ 
—9— und Erfahrung vor ſich hat. Denn“ 
fegt man zum voraus, daß die Den 
des Leibes, jonderlich Die Structur des Ger«+ 
hirns und die Befchaffenheit des Gebluts" 
Die genauefte Verfnüpffung mit den Kräft« 
ten —— habe, und bey den Streitig⸗« 
feiten vom Urfprung der menfchlichen Sees# 
le die ficherfte Meinung fen, es werde felbis« 
ge per traducem, Durch eine Überführung‘ 
fortgepflanget , fo laͤſſet fich —— 
Waſſen begreiffen, wie nach unterfchiedener“ 
Beſchaffenheit dessaamens der Eltern, des“ 
Gebluͤts der Mutter, der Kraͤffte ihrer Sees“ 
fen die Kinder bald dieſe, bald jene Leibes⸗ 
Eonftitutton, dieſes oder jenes Naturell des-+ 
Gemuͤths befommen, Es ſtimmet damit“ 
auch gröften theils die Erfahrung überein,“ 
ernunfftige Eltern, der+ 
Vater fomohl, als die Mutter folche Kinder« 
zeugen,melche ein herrlich Naturell am Ders“ 
ftande haben. Man wird zwar einwenden, es“ 
bezeuge auch die Erfahrung, daß gefcheute El 
tern dumme Kinder hätten; welcher Eins 
murff aber, wenn er gnau angeiehen wird," 
vermittelt dreyer Umſtaͤnde fo zu beantwmor:“ 
ten, daß die erfiere Meinung dabey ficherm 
bleiben kan, Einmal muß man die gegenfeils 
tigen Erempel derjenigen Kinder, die wichtm 
nach der Eltern Art geratben ſeyn ſollen,«“ 
genauer betrachten, da man finden wird, mie 
vielmahl die angemöhnte Kiederlichkeit fols 
cher Kınder, die vernunfftige kluge Eltern 
haben, mit einem (lee Naturell, font 
derlich in Anfehung des Verſtands vermi⸗e 
fehet wird, Mancher vornehmer und ba“ 
rübmterükenn hat einen Une eby 
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„der nichts ſtudieret, Deswegen fehlts ı 
„einen herrlichen Ingenio nicht. Es iſt anch 
„die Beichaffenheit der Zeit, da der Beyſchlaf 
„geichiehet, und ob die Eltern michtern, oder 
„trunden gemein, diefen oder jenen Affeet 
„eben gehabt,ingleichen derZuftand der Mut⸗ 
„ter währender Schwangerfchafft wicht aus 
„der acht zu laſſen, daß, weñ fich hiebey auſſer⸗ 
„ordentliche Urfachen finden, auch aufferor 
„dentliche Wirckungen erfolgen. Die calli- 
„pzdia des Claude Quillets/ eines frankofi: 
„ſchen Abts ift ein bekanntes Werckgen, wel; 
sches anfangs unter Calvidii Laeti Namen 
„beraus fommen, auch 2709 ju Leipzig mieder 
„gedruckt worden. Der Auctor lehret unter 
„andern, wie die Eheleute müjten beicharfen 
„ſeyn, wenn fchöne Kinder folgen folten, was 
„vor Megeln bey dem Beyſchlaff in acht zu 
„nehnten, wie man der fchwangern Frauen 
„warten ſolte, u. ſ.w. ed urcheilet aber Adrian 
illet jugem. des fcav. ꝓin. 4. patt. 5. n- 
iz. nicht unbillig, Ovilick babe ſich in die 
„tem Stuck erfahrner erwieſen, als es einem 
„Abt anſtunde. Und gefent, welches wir nicht 
„in Abrede find, man finde dumme und ein; 
„fältige Kinder geſchickter und Finger Eltern, 
„da fh jur Zeit der Eonception und der 
— — alles in einem ordentlichẽ 
»3uftand befunden habe; ſo wird Doc) die an⸗ 
„dere Erfahrung, darauf wir ung beruffen, vor 
„der —— einen Vorzug haben, und 
„alſo bey der Wahrſcheiulichkeit ihre Srafie 
„behalten, weil auf ihrer Griten mehr Phaͤ— 
„nomena und Proben der Natur vorhanden, 
„Die Beichaffenheit des Drts, wo iemand ge; 
— ——— oder Doch eine langeZeit 
"2 bet, und der darinnen fich befindenden 
ufft wırd mehrentheils als eine Urfache der 

— ———— Naturellen und Genien der 
„Menſchen angegeben.“ Denn die verſchie⸗ 
dene Ingenia und Gemuͤths⸗Arten pflegt man 
auch nad) dem Unterfcheid der Nationen und 
Volcker anzumercken, wie der befondere Arti⸗ 
del vom Naturell der Völder meifet. 
„Wenn aber gleich,fahren wir in dem angezo⸗ 
„genen Ort 6. n. p. 24. fort, dieſe beyde ange: 
erh Urfachen wahrhafftige Urſachen find, 
„ſo find fie Doch, wenn man Die Application 
„auf beſondere Subjeeta machen will, nicht 
2 te ‚, und bleiben Daher manche Um⸗ 
„ſtaͤnde zurück, die wir nicht aufloien konnen. 
„Denn was wir von den Eltern und den das 
„ir dependizenden Naturell der Kinder ange 
„fuͤhret, laͤſt m. nicht auf den 
» Sal deuten, wenn Zwillinge gebohren wer⸗ 
„den, welche gan unterfchtedene Naturelle 
„haben, und wegen der Lufft ift auch bekannt, 
„tie die Füden in alle Länder zerſtreuet, an 
„gang unterfchiedenen Orten gebohren, auf 
„erzogen werden, und ihre Lebens ; Zeit zus 
„bringen, gleichwohl aber dieſes Volck fon; 
„‚derlich an feinen Sitten mas eigenes an fich 
„bat, Dadurch jichs von andern merdlich un: 
„„rericheidet, weswegen wohl hier die Art der 
‚Auferziehung, die aber eine moralifche Urs 
„lache iſt, vieles beytraͤgt. Befinden ſich 























* an | welche,die in Teutſchland gebohren und auf⸗ 


erzogen worden, eine_ziemliche Zeit im“ 
Franckreich, fo konnen fie lich wenigftens an“ 
die fransöftichen Sitten dergeſtalt gemah:“ 
nen, daß ein unbekannter von ihnen wohl“ 
ichworen folte, fie wären gebohrne Franse;“ 
fen.» Ubrigeng ift die Gleichheit des Natu⸗ 
rells in Regard der Eeelen der Grumd der 
Sympathie im mor aliſchen Berfiand , oder 
der befondern natürlichen Sumeigung zweyer 
Gemuͤther gegen einander. Es iſt der Var 
tur fomwohl , als der Erfahrung gemaͤß, daf 
mischen Menfchen von gleichem Naturell eis 
ne genauere Nbereinftimmung umd Zunei⸗ 
gung der Gemuͤther gegen einander fen, als 
wiſchen Leuten von verichiedenem Nature. 
Denn dieſe Gleichheit des Naturells wircket 
nothmendig eime Gleichheit des Geichmads 
in Sachen des Nerfiandes und Willens, der; 
geftalt, daß Leutevon gleichem Natureli, mas 
den Verſtand betrifft, ın ihrer_Art zu urthei⸗ 
len, die fie in Worten und Thaten fpüren 
laffen, einander iederzeit volkommen —— 
thun; in Anſehung des Willens aber gleich⸗ 
falls in ihren Begierden dermaſſen uͤberein⸗ 
ſtimmen, daß die Begierden des einen umd 
die daraus flieffende Sitten und Thaten bey 
dem andern volllommenen Beyfall finden. 
Hingegen ift die Ungleichheit Des Naturells 
der Örund der moraliichen Antipathie, oder 
der natürlichen Widrigkeit der Gemütber, 


daß was dem einen wehlgefaͤllet und von ihm 


hochgeachtet wird, dem andern miffelle und 
verachtet werde; da denn meaen der daher 
entfiehenden Widrigkeit der Sitten folche 
Leute gemeinielich einander nicht wohl leiden 
konnen. Man lefe nach Niullersäinm. über 
Bracians Oracul War. 44, p. 310. Bar. 
46. p. 327. 


Naturell des Verſtands, 


Sf die Beſchaffenheit der natürlichen Faͤ⸗ 
2 iten, womit der Verſtand eines Mem 
chen von Natur begabet, daß er felbige milk 
führlich verbeffern fan, Bon diefem Natıs 
rell haben wir in den Gedancken vom pbi: 
lofopbifchen Naturell cap. ı. $. 3. p.5- fg 
folgende Borftellung gemacht: Bey dem“ 
Derftand muͤſſen wır voraus ſetzen, daß er“ 
mit drey Haupt s —— zu gedenden“ 
verjehen, ald mit dem Gedaͤ ad ngenis,‘* 
welches man im ZTeutfchen Die Zufammens“ 
reimungs⸗Krafft nennen kan, und mit dem“ 
Judieio, oder Urtheilungs⸗Krafft, daher wir" 
auch dreyerley Arten der Gedanden haben,“ 
als Gedancken des Gedaͤchtniß, wenn wir et⸗ 
was mercken und uns einer Sache erinnern ;“ 
des Ingenii, wenn wir etwas erfinnen, das“ 
vielleicht möglich, auch artig ift, wohin die« 
Vermuthungen, Erdicehtungen und alle Ar“ 
ten der finnreichen Gedanken gehören ; und“ 
des Judieii, wenn wir mit der Wahrbeit jur“ 
thun haben, daß wir urtheilen und raiſonni⸗ 
ren. Alle diese drey Fähigkeiten koͤnnen“ 
nach dem Unterfchei) der Menfchen in — 
| “fehung 
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ihrer Lebhafftigfeit von Natur auf ordinara und confufa und was andere Gat⸗ 


iterfchiedene Art vermifchet feyn, welche | tungen mehr find, woraus man aber leicht 
Art der Bermifchung, wenn unter andern | fiehet, daß er damit fein Abſehen nicht allein 


emand von Natur ein lebhafftes 
in mittelmäßiges Judieium und ſchwaches 
Seddchtniß hat, eben das Naturell feines 
Berftander it, fo wir fonft das Tempera; 
ment Des Deriandes zu nennen pflegen. 
Unter dieſen Haupt⸗Faͤhigkeiten des mienſch⸗ 
lichen Beritands hat das Tudictum vor 
den andern den Vorzug , welches auch den 
Unterfcheid zwiſchen einer vernünfftigen und 
unvernünfftigen Creatur ausmachet, daß 
man alfo nach deffen Befchaffenipeit die Guͤ⸗ 
te eines ſolchen 


eine dreyfache 
und Ingenii im Gebrauch verknuͤpffet, 


— 


ells eigentlich beur⸗ 
theilen muß. Es finder ſich der Mangel des 
Judieii bey einigenMenfchen von Natur auf 


auf die ——— des Verſtandes, ton; 
dein auch auf den Willen gehabt, und zuwei⸗ 
len ohne Noch gewiffe Arten gefeget. Im 
eben diefen Bedanden vom pbilojopbis 
ſchen Yraturell capsı. 5.13. fegg. jeigen mir 
die Nothwendigkeit eines Naturells zu Erlen 
nung der Wiffenfchafften auf folgende Art; 
„aufeine Profeßion fich legen, heut fo viel,“ 
daß man — Sr ren grad ih 
erlangt, Die zur Vollfuͤhrung der in der Pros“ 
feßion vorfallenden Geichäften nöthig find.“ 
Ein ieder Habitus aber jept gewiſſe natuͤr⸗ 
liche Kraͤffte zum voraus, indem alle Habis“ 
tus durch Fleiß erlangte Geichicklichkeiten“ 


Art. Bey einigen ift derſel⸗ der natuͤrlichen Kraͤffte iind, Daher berichten '« | 


be Fund 3 mit einem Mangel des Geddcht; ⸗ Bellius lib. ı. cap. 9. noct. Artic. und Jam⸗ 
ni 


‚weiches der hochfte Grad der Dummheit; 
‚andere haben bey einen ziemlichen Gedächt: 
niß einen Mangel am Ingenio und Judicio, 
‚fo man Stupiditde nennen kan; und dann 
‚haben weiche Ingenium und Einfälle gnug, 
„es fehler aber am befien, oder am Judicib, 
welcher Deu on Narrheit iſt. in gut 
Naturell des Verſtandes hingegen grundet 
‚lich auf die vorhandene Fähigkeit des Judi⸗ 
„ert, welches fich wieder ın verfchiedene Ar: 
„ten abtheilet, nachdem man das Judiei— 
„una entweder an fich nach feinen unterſchie⸗ 








blichus vit. Pythag. c.7. von dem Ppthago:“ 


ra, daß er bey demienigen, der fich in ſeine“ 
Schule habe begeben wollen, aus verſchiede⸗ 
nen Kennzeichen eine Prüfung des Natus 
relld und der Gemuͤths-Art angeſtellet.“ 
Nach dem Unterfcheid aber der Profeßio⸗ 
nen merden auch unterfchiedene Naturelle“ 
erfordert, melches aus der Befchaffenheit 
der Sache, die wir tractiren mollen, zu, bes“ 
urtheilen, und wenn mir diefes auf die ges" 
lehren MWiffenfchafften applieiren , fo iſt“ 
ein Menſch nicht jo no zu allem von Nas 
tur geſchickt. Die Poeſie erfordert ihr Ma⸗ 


„denen Graden; oder in Anjehung der Ver⸗ | turcll, das üft, die natürliche Fähigkeit des“ 
„Entipffung mit den beyven andern Kräften, | Ingenii und eine Luft zu dichten, daher 


„dem Gedächenig und Ingenio erweget. 
„Denmin der erſten Abfıcht differiren die 
„Grade der Lebhafftigkeit am Judieio gar 
„fehr, dag man hald ein ſchwaches, bald ein 
„unttelmäßiges, bald ein groffes und fchar: 
„fes antrifft, und bey der Verbindung mit 
„den beyden andern Faͤhigkeiten dem Ges 
„daͤchtniß und Ingenio können mir dren Elaf; 
„fen machen, Jñ der erften ſtehen dieent 
„gen, bey denen nur eine Faͤhigkeit die Ober: 
„hand hat, die beyden andern aber es 
an und entweder gleich oder ungleich find. 
„In der andern befinden fich die, bey denen 
„wey Fähigkeiten in gleicher Zebharftigkeit 
„ſiehen, die dritte aber fehmächer iſt; und 
„die dritte farjet die ingenia heruica und di- 
„vina if jo ey denen alle drey Kräffte, 
„das Gedaͤchtni —355 — und Judiei⸗ 
„um in gleicher Leb afftigkeit anzutreffen. 
Dieſes Naturell des Verſtands pflegt man 
mehrentheils im lateiniſchen Ingenium zu 
nennen, und nimmt dieſes Wort in weitern 
Verſtand. Lange in protheotia erud. hu- 
MAN, niu. Cap. 4. quæſt.40. pag. 105. ſe⸗ 
tzet viele Arten von den Ingenüis, als ingenia 
ordinaria und extraordınarıa, obuia und ra- 
ra, extgema uud moderata, magna und par- 
va, diuina und brura, angelica und diaboli- 
ca, maieltatica und plebeia, liberalia und 
feruilia, obfequiola und pestinacia, præcocia, 
feronina und matura, vınida und languida, 
imuentiua und collestiua, tecta und peruerla, 





auch das befannte Sprichwort entſtanden:“ 
poöre nafcuntur, non fiunt; wohin gleich“ 
falld Licevo pro Arch, cap. 8. feine Ger 
dancken richtet, wenn er fchreibet: fic a 
fummis hominibus eruditisimisque accepi- 
mus, ceterarum reruns ftudia & doötrına & 
przceptis & arte conftare, po@tam natura 
ipfa valere & mentis viribus excitari. Gleis“ 
e Bewandniß hat es mit der ungebunder“ 
nen Rede: Kımft, welche man fehlechters“* 
dings die Oratorie nennet, daß ein Redner“ 
ein mit Judieio verfnüpfftes Ingenium has‘ 
ben muß, Damit er zu allerhand artigen und“ 
finnreichen Einfällen geſchickt ſey, und ſelbi⸗ 
ge vermöge des Judicii wohl zu gebrauchen“ 
wiſſe; und wer nebft feinem Judicio auch“ 
einiges * beſitzet, wird in der Cri⸗ 
tie weit gluͤcklicher ſeyn, als der ſcharffſin⸗ 
nigfte ohne Ingenio.“ Bon den unterichies 
denen Arten des Verftands lefe man Anto⸗ 
nium Zaram in anatom. ingen. fell. ı. 
membr.ı. job. Barclajum in icon. ani- 
mor. *3 10, und diejenigen, die inſonder⸗ 
beit ihr Abfehen auf die gelehrte Wiſſenſchaff⸗ 
ten gehabt, wie meit jemand von Natur Dar 
a eichiekt ſey, oder nicht, als Edmundum 
* — * in obſtetric. animor, cap. 4- 
Morhof in polyhift, litterar. lib, 2. cap. 1. 
und Buddeum in feledis inr. nat, & gent.p, 
370. 199. Bendem Philofophifchen Naturẽell 
andelt Zeumann in den adlıs —— 

part. 4. obleru. 1, pag. 567. unſere Gedan i 
abet 


— 


1879 Maturell der Wälder 


Naturel der Völder 


— — — — 


1880 


aber davdn find 1723. in 8. heraus Eommen. nen an der Munterkeit und 2 
[4 


Es hat auch Gaſſendus feinem fyneagmati 
hilofophico eine Abhandlung von der Philos 
ophie uberhaupt 

Eapitel die Wberjchrifft hat: quiad philofo- 

phiam nafcantur,in den eriten Theil feiner ger 

fammten Wercke p. 3. worinnen er aber mehr 
einige Umſtaͤnde aus der alten philofophifchen 

Hiftorie erläutert, als die Sache felbft furge; 

tragen hat, majfen ernur einige Eigenichaft; 

ten eines rechten Piloſophen durchgegangen. 

Aullhier ift 1721. Weigmanni Difputat, de 

ingenio ad philofophiam nato heraus kom⸗ 

men. 


VNaturell der Dölder, 


Man pflegt den Unterſcheid der Naturelle 

o mohl auf Geiten des Verſtands, als des 
illens, audy nach dem Unterjcheid der Ras 
tionen und Volcker zu bemercken. Esift die: 
fes eine Sache, die fchon die Alten mahrge: 
nommenbhaben, Die Rhodifer werden bey 
dem Livio lib. 45. cap. 23. hievon alfo redend 
eingeführet: fo wobl Stadte, alseingele 
Perjonen baben ibre befondere Sitten, 
Auch ganze Volder find bald zum Jach— 
5orn, bald zur Rühnbeit, bald zur Jar: 
bafftigfeit geneiat: einige jind dem 
Trunde und der Beilbe:t ergeben. Das 
Volck zu Atben ſoll, wie der allgemeine 
Ruif gebet, in nn Unternehmungen 
efchwind ſeyn und mehr wagen, als feir 
ne Rraffte zuveichen auszufübren. Die 
Epartaner bingegen jollen zaudern und 
ſich Faum in das Waſſer wagen, deſſen 
Brund fie doch feben. Ich man nicht in 
Abrede feyn, daß das gantze Land Afien 
metftens pralbarfte Koͤpffe voller Wind 
hervor bringe, und daß unfere Lands: 
Leute ibve Redens-Art erwas furchtſa— 


mer einrichten, worinnen wir unter den | ch 


benadybarten Staaten einigen Vorzug 
zu baben ſcheinen. Paullus führt Tıt. 
cap, 1, v.ı2, aus einem heydniſchen Poeten 
von den Eretenfern an, daß fie immer Lü⸗ 
gner, boje Thiere, und faule Bauche wa⸗ 
ven,dergleichen Zeugniffe Buddeus in inftir. 
theol. moral. part. ı. cap.ı. fed.7. $.13. in der 
Note zufammen gelefen. Was die Sache 
elbft betrifft,fo wollen wir dabey zwey Stuͤcke 


urchgehen, daß wir erftlich den Unterſcheid 
der VDölder an ihren Ingenis und Sit: 
en zeigen; und hierauf Die Urfach, wober 
olches fomme, unterfuchen, 
— nmaffen wir den Unterſcheid 
des Naturells gantzer Völder felbft ser; 
gen, Man pflegt überhaupt die Welt nach 


einem drevfachen Elimate in drey Theile ab: 
utheilen und alfo auch die Volcker ihrem 
Naturell nach unter drey Glaffen zu bringen, 
indem etliche in Den Falten; andere ın den 
beiffen ; und etliche ın den temperirten Räns 
dern wohnen. Die kalten Nord-aͤnder ba: 
ben Feinen fonverlichen Verſtand, und find zu 
bem Studieren nicht gefchiekt, Es fehle ıh: 


Kat davon Das vierte | In 


keit, daß wenn fie fich ja auf die Studien 
gen, fo —A ie zwar durch viele Muhe 
Gedähtni s Sachen eine Erkenntniß; zu 
Sachen aber, die in Ingenium und Judi—⸗ 
cium erfordern, find fie nicht aufaeleat. Wir 
fehen diefesan Schweden und Dännemard, 
wo unter andern die wahre Philofophie, als 
eine judicienfe Wiffenfchafft etwas rares, daß 
wenn man jelbige ja vor die Hand nimmt, fo 
Läft mans bey dem, was die Alten geſagt, bes 
menden. Ihre herrfchende Papion 
nicht fo wohl der Ehr⸗Geitz, oder die Wolluſt; 
als vielmehr der Geld⸗Geitz zu Fo und des⸗ 
wegen giebts unter. ihnen felanifche und 
furchtfame Gennither, Leute, die zur Noth 
A und Durit, auch aroffe Arbeit ausſte⸗ 
hen konnen, und wenn fie la lieben, nr 
fie ftch darinnen Faltfinnig. Dielenigen, die 
fich um die heiffen Mittags + Linder aufı 
halten, haben entweder dumme; oder phan⸗ 
taftifche Ingenia, welches die alten Yeguptier 
mit ihrem Erempel beitätigen fönnen. Denn 
obmohl einige, die das Alterthum mit Ber 
groͤſſerungs⸗Glaͤſern anzufehen gewohnt fi 
aus ihret Gelehrſamkeit und Philoſophie groi 
Weſens machen, ſo Fam doch ihre fumbolts 
fche, hieroglyphiſche und magifche Weisheit 
nur auf Einfälle der Phantafie an, Dem 
Gemuͤth nach hält man fie vor bochmüthi 
und geld⸗geitzig, wiewohl fie auch — 
und Geilheit ſehr geneigt ſeyn follen, EN 
10 
14 







Künsten und Studien gefchiefter, i 
dershat, daher wir die vornehmften 
r — — ven r * An⸗ 
ang machen wir von unſern Teutſchen. 

| Var m ba 
mit befannt gemacht,daß er von den Ingeniis 
der Teutſchen fehr verdchtlich gefprochen 

em aber Cramer in feinen vindiciis 2 
auch feine eigene Lands⸗Leute nicht du 
hends deswegen zufrieden gewefen, U 
Diefer zu wenig gethan; alfo thun hingegen 
ſchen dermaffen erheben, als wenn alle Wi 
fenfchafften bey ihnen jung worden, und 
vor allen andern Voͤlckern einen Borzug 
tur die beften, hurtiaften und ſcharffſin 
Köpfe hätten ; wenn man ihnen aber | 
ulangfanıe, einfältige und dumme 
Wahrheitreden. Doch was von Y 
tur abgehet, erfeßen fie durch — 
deten Fleiß, darzu die meiſten aus Noch 
mungen werden, damit fie nur ihr Brot 









in, temperirten Ländern find zu all 

daf eine Nation vor der andern was befp 
Frantzoͤſiſche Jeſuit Boubours 

manici nominis geantwortet, und mit 
andere der Sache zu viel, menn fie die 

ten. Man kan nicht fagen, daß fievon Ras 
benlegen molte, fo wurde man au 

den mögen. Go fan man auchn 


daß fie ın einem Theil der Gelehrfan | 
was befondersthäten. Es wird nicht lei 
eine Wiſſenſchafft ſeyn, d enn 
Teutſchland die geſchickteſten M 

reifen koͤnte, es mag nun Dazu ein Gedäche 
nıß,oder Ingenium, oder Judicium erfordert 
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werden. Bon ihrem Gedaͤchtniß zeugt ihre 
Leetur, die fie in ihren Schrifften anbringen: 
Sie find fehr gene enn ſie was fchreiben, 
machen weıtlö uftige&oleetanen,führen gern 
vielerley Meinungen an, daher auch Bavle 
in den lettres cheilies n. 31, p. 145. ſchreibet: 
Die Teutfihen tragen veichlich zufammen 
und Jaffen ihre Belefenbeit ſehen. Ich 
weiß es ihnen Dand. Denn fie erfpa- 
ren mir die Muhe, Collectanea zu ma- 
chen; und alfo bin ich einer von denen, 
welche die Schrifften der Teutfchen über: 
aus loben und hoch halten. Die Poeſie 
Be fie in ihrer Sprache fo hoch gebracht, 
aß fie den Frantzoſen und Jtaliänern mohl 
den Mang ftreitig machen dürfen, welches 
toben von ihrem 2 und daß es an 
euten nicht fehlet, welche Inte | find 


—* nachden konnen, * en * rin 
pelgro ilofophorum und Mathematico: 
rum. A — Willens ſind ſie weder 


aim höchſten Grad hochmuͤthig, noch geld⸗gei⸗ 
Bid, noch wollüftig ; doch haben- fie von allen 

reven eine ziemliche Dofin, und halten fon: 
dertichviel auf Effen und Trincken, daß wenn 
fih ein cher ein Vergnuͤgen machen 
will, fo dencket er, es Fünte obmmöglich ohne 
Eſſen imd Trincken gefchehen. Tacıtus de 
moribus Germanorum cap. 22. hat fchon zu ſei⸗ 


ner Zeit von den Teutſchen gefchrieben: diem | 


nottemgue continuare potando , nulli pro- 
brum ; Daher auch jener gar artig von ihnen 
fagte: Ste baben ein Furges Bedachtmf 
und indem fie jo bald vergeſſen, daß ſie 
getrunden, fo trindenfiefoorft. Man 
will auch an ihnen die unmdßige Begierde, 
den Srangofen nachzuahmen, als cınen Seh: 
fer, ausfegen, daß fie fchon oͤffters vor Af; 
ender Sransofen gefcholten, und auf fie die 

orte des Zoratii: o imirarores feruum 
Kin gezogen worden, Bon den Zeut; 


en fommen wir auf Die Spanier, denen 
arclajtis ın icon. animot: cap 7. Pag. 5935. 
fangfame Koͤpffe beygeleget, daher auch die 
Studien in Spanien in jchlechtem Flor fte: 
hen. Es ift eine folche hochmüthige und auf: 
‚geblafene Nation, daß man ihres gleichen 
wohl wenig finden wird, melcher Stoltz auch 
uit uld iſt, daß fie fich wenig um die Kuͤn⸗ 
fte, Studien, Handlungen befünmern, weil 
diefe Dinge vor die Spaniſche Gravirde all: 
u gering Keinen Bon ıhrer Sprache haben 
e einen fo hohen Concept, Daß fie fürgeben, 
als GOtt mit Mofe aufdem Berg Sinai ges | 
ſprochen, fo fen in Epanıfcher Sprache 
eicheben, indem jonft Feine andere geſchickt 
fen, arinnen etwas mit Auctorität zu befeb: 
len, Die Engelländer find zu tiefffinnigen 
Sachen von Natur gefchiekt, und daher zur | 
Philoſophie und andeın Wiffenfchafften,dar; 
innen ein Nachdenken nöthıg ift, aufgelegt, 
denenman auch in der Ausbeſſerung der Phi⸗ 
Iofophie, fonderlich der Phyſie vieles ſchuldig 
iſt. Golches erkennen andere, die unparı 
theiſch find, billig, und_geben ihnen ihr geho: 
riges Lod. Wenn ſie fich aber jelbit erbeben, 
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und aridereneben fich verachten wollen, wie 


fie Diefes vielmahls thun, fo iſt folches eine 
unanftändige Sache, daher fich auch viele Ges 
lehrte über folche eigne Lobes,Erhebungen 
beſchwetet haben. Ahre Eomplerton neigt 
fich auch fehr zur Melancholie, und daher 
gebts unter ihnen viele Phantaften und 
Schwärmer, die aus übelgegeündeten Prins 
eipiis sich fonderbare Meinungen erdichten 
und fo feſte darüber halten, daß man fie davon 
nicht abbringen kan, In keinem Lande der 
Ehriftenbeit finder man mehr Religions⸗Se⸗ 
eten, als in Engeland. Sie find zu —* 
Veraͤnderungen geneigt, daß man ne inder 
Dint Fein Rolck finden wird,melches feinen 
‚önig in die Haͤnde des Scharffrichters gelies 
fert hätte, wie die Engelländer gerhan. Die 
Hollander fommen in vielen Stucken mit 
den Teutfchen überein. Bentbem fchreibet 
in feinem Sollandıfchen Kirchen s und 
Schul: Staat part.2. cap. 4. $.3. daß die 
Tiederlander überhaupt mebr einfaltig 
als ſcharffſinnig uchobren merden, wie⸗ 
wohl fie durch unermüderen Fleiß alles 
zu begreiffen, vor vielen andern geſchickt 
wären. Diemenigiten haben wohl von Na; 
tur fo burtige Kopfes; doch finden fich auch 
unter ihnen jo trefliche Ingenia, und diejeni⸗ 
gen, denen was an natürlichen Gaben abges 
het, wiffen durch ihren unermuͤdeten Fleiß vies 
es zu erſetzen. In ihrem Thun lieben fie ei⸗ 
ne Frepheit und find in Converſationen um 
die Beobachtung der Wohlaniidndigkeit fo 
fehr nicht bekuͤmmert; fcheinen aber viel 
Ehrlichkeit an fich zu haben. Ihre meiſte 
Sorge geht auf die Dcconomie, Handelund 
Wandel,melchen fie ſehr in —— gebracht, 
und darinnen gang beſondere Geſchicklichkeit 
erwieſen, daß man alſo ſagen Fan, die Hollaͤn⸗ 
der waͤren mehr zum Geld-Geitz; als zum 
Hochmurh und zur Wollufi geneigte. Die 
Srangofen haben hurtige, muntere und aufs 
eweckte Kopffe, und find Daher zu ingenieu⸗ 
en Wiffenfchafften, als zur Poefie, und dem, ” 
was dazu geboret, dergleichen ın Opern, Eos 
mödien, Sinnbilder, Satyren u. f.w. find, 
ebohren ; zu udicieufen Sachen aber haben 
fie weder die Gedult, noch das —— alent 
einer Scharfffinnigkeit. Denn ob man wohl 
einige geſchickte Philoſophos in Franckreich 
gehabt; her Doch Deren wenig, nach denen 
man das Naturell einer gantzen Nation nicht 
beurtheilen darf. So ſcheinen fie auch ihr 
Dergnügen in Gedaͤchtniß-Wiſſenſchafften 
nicht zu inden, md laſſen wenigſtens in ihren 
Schrifften mehrentheils Feine fonderliche 
Belefenbeit feben. Ihr GemüthssEaracter 
ift die Wolluſt, Daher find fie leichtfinnig, lies 
ben ein freyes Wefen,gehen in ihrer Kleidun 
was nachläßig, affeetiren nicht ; jedoch fo, da 
allezeit was artıges ben ihnen anzutreffen, das 
ber auch die Frantzoſiſche Moden faft alle Eur 
ropdifche Voͤlcker bezaubert haben, In ihrem 
Umgang find fie höflich, machen viele Ver⸗ 
fprechungen, Du gleich felbigen nicht alles 
jeis ſo heilig fommen, und willen eine 
15737 7 
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Geſellſchafft wohl zu unterhalten. Den den 
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auferzogen: worden, eine Jiemliche { — in 


Italianern urtheilet Barclajus in ico- 
ne animor. cap. 6. daß ſie ſſch in der Bered⸗ 
ſamkeit, ee: Hiſtorie, Theologie, Bolıtie 
fehen lieffen ; gedencket aber von der Philo: 
————— Aus dieſem folgt noch nicht, 
aß ſie dazu nicht geſchickt waͤren. Am Judi⸗ 
civ fehlts ihnen nicht, wie ſie denn in den vos 
rigen Zeiten Leute unter fich gehabt, welche 
vor fich meditirer und ſich von dem Arıftotelis 
ſehen och, jonderlich ın der Phyſie freu ges 
macht ; Daß aber deren fo wenig. geweſen, auch 
die philofophiiche Reformation in Stalien 
feinen fo glücklichen Fortgang gehabt, daran 
ift nicht wohl der Mangel des philoſophi⸗ 
chen Naturells; alsvielmehr die Tyranney 
es Pabſts ſchuld geweſen. Sie find auch ın 
Erfindung ıngenieufer Gedanken und Bor: 
fiellungen, wie man fie zur Poeſie brauchet, 
glücklich. Die Gemuͤths-Art it melancho; 
liſch und ſangviniſch, welches ein Tenipera: 
ment ıft, das abentheuerliche Ding herfür 
bringt, indem Woluf und Geld⸗Geitz wey 
Neigungen find, die einander gang entgegen. 
Es find Daher die Italiaͤner ſehr rachgierig, 
und wenn fie auf einen andern einen Haß ge— 
worffen, geben fie gleich auf Leib und Keben, 
und pflantzen ſelbigen auf etliche Familien 
fort. Bey ihrer Wolluſt find ſie im hoöchſten 
Grad veneriſch, und begehen dabey Die aller: 
erichreclichtten Günden , ja obfchon der 
Pabſt Statthalter Chrifti ſeyn mill, ſo dultet 
man doch in Rom öffentliche Huren⸗ Haͤuſer 
und nimmt von denſelbigen einen jaͤhrli— 
chen Tribut. 
Solchen Unterſcheid der Nationen an ihrem 
Naturell pflegt man aus naturlichen fo 
wohl, als moralsfchen Urſachen ber zu 
leiten. Die natürliche Urfache fey die Lufft, 
von der die Beſchaffenheit und Bewegung 
des Gebluͤts; von diefer aber die Difpofition 
der Geelen ın ihren Wirckungen dependire, 
welche Urſach in ſo weit bier ıhre Nichtigkeit 
hat, daß jo bald ein Kind gebohren, durch die 
Beſchaffenheit der Lufft an demienigen Drt, 
wo ſichs eine Zeitlang befinder, deffen Leib zu 
einer folchen Conftitution kommen Fan, daß 
fie bey ihm natürlich wird, die denn wieder 
Anlaß giebt, dag fich die natuͤrlichen Kraff: 
te der Seelen bald auf diefe, bald aufiene Art 
duſſern. Auffolche Weife fen eine altzu Eat; 
te und allzu warme Luft den Ingeniis ſchaͤd⸗ 
lich, daß wie jene langſame und dumme Kopf: 
fe verurfache ; alfo wurden hingegen die Ins 
* gar zu feurig und geriethen auf Phanta⸗ 
en. Doch ıft diefes allein nıcht hinldnglich. 
Denn es iſt bekannt, wie die Juden in alle 
Ander zerfireuet, an gang unterfchiedenen 


f nen |toorden, Es find aber felbige in ihrer Lebs 
Drten gebohren, auferzogen worden, und ihre hafftigkeit nach dem untere 8 Mens 


Lebens: Zeit zubringen, gleichwohl aber dieſes 
Volck fonderlich an feinen Sitten mas eiges 
nes an fich hat, dadurch ſichs von andern 
merklich unterscheidet, weswegen wohl bier 
die Art der Auferziebung, die aber eine mo; 
talsfche Urſach ıft, viel beytrdgt. Befinden 


fich welche, die in Tautichland gebobren und | aeldgeikig, mittelmaßig 








ff Art heißt, und von und auch dag 


ſchen beyden die Wolluſt 


Franckreich, fo können fie 

die fransofiichen Sitten dergeftalt 

nen, da * nd von n en 
ſchwoͤren folte,fie wären gebohrne Srango 
Ude ens iſt dieſe — Pe 
terichiebenen Naturell der Bolder nicht obs 
ne Nutzen. Denn kennen wir ihre 


r giebt uns dieſes ein groffes Ct ner 
ehrten Hiftorie, wenn wir von ı Beide 
famkeitund Schriften urtheilen fellenz 
— 
muůths Arten hat in dere einen 
fachen Nugen. Der eine 35 
dag wenn wir wiſſen, was die X vor 
Sitten an ſich haben, fo fonnen wir uns defip 
flüger und behutſamer aufführen, merm wir 
mit ihnen en und etwas 

follen ; der andere ift vfus erhicus, man 
bey der Erkenutniß der Fehler, welche Di 
oderjener Nation anhängen, dahin 
iſt, jelbigen zu widerfiehen , umd ſich 
vor der Teutſchen Zrundenheit, F 
chen Leichtſinnigkeit, Spaniſe 
Staliänifchen Rachgierigkeit umd 
hüten, Eben dieſes befkätiget Paullus, we 
erdem Zito einen Unterricht geben will, 
er fich gegen die Eretenier zu It 
fo beichreibt er cap. ı. v. 12. ihre 
und fuhrt aus einen ihrer Poeten am, % 
ſie immer Lügner , böfe Thbiere 
faule Bauche waren. Auffer de 
angeführten Barclajo fefe man ned 


Scipionem Claramontium de <oni 
cuiusque moribus lib. 2. cap. 6. ; Bo⸗ 















> 






dinum in methode hiftoriar. cap. $. und de 
republic. lib.5. cap.ı. Befolbum in dilcue- 
fu de natura populorum ‚ Zeumann in alis 
hilofophor. part. 4. p. 569. legg. ‚bie 
ngenta der Döldter, ‚pnberih in 
der Philoſophie, beurtheilet. 
Naturell des Willens, 

















Iſt eine Befchaffenbeit der Beriki 
der Drey Haupt: Neigungen unter eu 
die ein Menich von Natur in feinem & 
the hat, welches auch fonft die Gemürk 


ment des Willens pflegt genenn 
den, Denn nachdem die menſchlid 
durch den Fall jo fehr verderbet 
werden ale Menjchen mit einer u 
tigen EigensKiebe und infon 
verderblichen Neigung 
und Geld gebohren, dergeftalt, d 
Neigungen nunmebro allgemein 


chen von Natur auf unterfch nei ven 


miſcht, daß unter andern bey Dem einen 
Ehrgeitz voran, der Geldgeig zu 


von man bingegen bey einem « 
gentheil finder, daß er im 


m. mm 


m en er en 


" AMA 
ma a u 
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dabey was weniges von dem Ehrgeis beſitzet. 


Die Art ſolcher Vermifchung macht Das Na⸗ 
turell des Willens aus, welches fich in drey 
Arten abtheilen läffet: Die erſte if, wenn 
nur eine Neigung die Oberhand hat, welches 
Daher entweder eın ehrgeißiges, oder wolluͤ⸗ 
figes, oder geigiges Naturell. Die andere 
ift, da zwey — mit gleicher Gewalt 
vor der dritten herrſchen, welche daher wie; 
der ſechs Gattungen unter fich faſſet, wenn 
nemlich Wolluft und Ehrgeitz ‚ Wolluſt und 
Geldgeitz, Ehrgeitz und Wolf, Ehrgeitz 
und Geldgeitz, Geldgeitz und Wolluſt, Geld: 
geit und Ehrgeig in der Staͤrcke einander 

ie Waage halten. Die dritte ift, wenn 


Lebhafftigkeit Heben. Wie ein Menſch 
vermöge des Naturells feines Verſtandes 
gewiffen Arten der Gedancken geſchickt, 
indem die Arten der Gedanken, Die aus dem 
Gedächtniß, Ingenio und Judicio fliefien, 
entlich von einander unterſchieden find; 
alſo iſt er krafft des Naturells ſeines 
Billens zu beſondern Begierden, Gemuͤths⸗ 
aus Affesten, Zaftern und natarlı 
n Zugenden geneigt, die auf gleiche Weis 
— F —— — — n Un⸗ 
t id unter ſich haben. an leſe unſere 
Sedancken vom Philoſo phiſchen * 
turell cap.ı. $.5. p- 9. und unſere Diſſer⸗ 


tation de arte aliorum animos cognofcendi 


pas . zı. nebft Rüdiger in philofoph. m. 
& Bra 


Pag. 133. part. 3. ‚ ift eine ſchwere Frage, 
wen man fagen foll: wober der Unter; 
ſcheid die ſes Ylaturells komme, daß 
nemlich einige ehrgeitzig; andere geld⸗ 
eitzig und noch andere wollüjtig ſind? 
Er aben schon vorher in dem Artickel vom 
Kratucch der Seelen überhaupt unfere 
Gedanden eröffnet, und jriey Urfachen als 
Die Befchaffenheit der Eltern und des Orts, 
wo jemand gebohren worden, und der darin; 
nen fich beiindenden Luft angegeben. Da: 
mit wir diefes etwas ausführlicher auf den 
Willen appliciren, jo ſetzen wır voraus, daß 
man hierinnen Beine geindliche und pinläng: 
liche Erkenntniß haben koͤnne, und indem 
man nur mie einer Mahrfcheinlichfeit vors 
Lieb nehmen muß, fo ift zwar eine angenom; 
mene wahricheinliche Hypotheſis nicht bins 
reichend, alle hier vorkommende Umſtaͤnde 
zuerklären; weil fie aber gleichwohl ee 
ee fo ift fie beffer, als eine unwahr⸗ 
inliche. Es kommen daher zwey Fragen 
ur: 1) ob der Grund der unterſchiede⸗ 
nen Yieigungen in der Sceie jelbft, 
wie fie auſſer dem Acıbe vor fich bes 
trachtet wird; oder in der Befchaffen: 
heit des Leibes zu fuchen? davon jenes 
wahrfcheinlicher, als dieſes iſt. Denn da 
Die Neigungen Wirdungen,, oder vielmehr 
Habitus des Gemuͤths find, welches bey den 
andern Begierden niemahls von Dem Leibe, 


ſondern vielmehr vom Verſtand regieret 
wird, jo ſiehet man Feine Urfach, warum eben | 
die habituehen Begierden von der Beſchaf⸗ Sachen an, ſo fern dieſelbe von Dem. durch 


Beſchaffenheit des Leibes, und —*** 
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De des Leibes herkommen folten. Man 


ndet weder in der Sache felbft, noch in der 
Erfahrung einen Grund Dazu. Denn was 
die Sache und deren Natur anlangt, fofan 


man daraus um Deswegen Eeine Urfach ans 


geben, weil ung nicht befannt, auf was Art 


und Weiſe Leib und Eeele mit einander vereis 
niget; und wenn man auch das Soft 
influxus phyfici annimmt, fo fan man . 


ema des 


nicht begreiffen, wie der Leib ſeinen Einflu 


in die Seele habe, und die Seele in den Lei 


wircke, folglich ſo lang man davon keine deut⸗ 


liche dee hat, fo laͤſt ſich auch von einer, 


Sache aus ihrer Natur nicht —— So 
Die? kan auch die Erfahrung hierinnen den Aus⸗ 
alle drey Neiaungen in gleichem Grad der | jch 


lag nicht thbun. Denn man weiß daher 


weiter nichts, als daß >. Derdnderuns 
gen des Leibes die — eig 
dificiren konnen, z. e. bey Wolluͤſtigen kan die 
Wolluſt nach 
und des Getraͤncks bald *8 bald nieder⸗ 
ne werden, und nach 


eigungen mo⸗ 
BHefchaffenheit der Speiſen 


m Unterſcheid 
ed Wetters ſind wir im Gemüth bald aufs 


geräunit, bald verdrießlich und niedergefchlas 
gen, welches wir alles gar gern einräumens 


es folgt aber weiter nichts daraus, als daß die 


des Geblüts in demfelbigen veranlaffet, daß 
gewiſſe Neigungen bald auf diefe, bald auf 
jene F ** modificiret, * ** 
erwe ald aber auch ſchwaͤcher gem 
werden. —— dieſe Art der Grund 
des Gemuͤths⸗Naturells in der Seelen felbit 
liegen fol, fo fragt fichs 2) wie eine ges 
wife Gemuͤths⸗Art der Seelen einge 
pflangt worden? Es ift felbige natürlich 
und Daher kan fie nicht von dem Gedanke 
—5 und nuch und nach nach Art eines 
Habitus angenommen werden ; da man 
aber meiß, daß Kinder gewiſſe Flecken des 
Leibes von ihren Eitern erben; alfo iſt uns 
ter allen Meinungen diefe wohl die ficherfte 
und leichtefie, wein man fagt, Daß die See⸗ 
len der Kinder von den Seelen der Eltern 
fortgepflanget werden,und Daß das Kind feine 
Gemuͤths⸗Art von den Eltern bekomme, Es 
t hier nichts entgegen, als dag man Kins 
er habe, deren Naturell von der Gemuͤths⸗ 
Art der Eltern gan unterfchieden ; welcher 
wir gern jugeben, ohne Daß unferer Dei 
nung als eıner Wahrfcheinlichkeit Dadurch 
etwas abgehe. Denn mar nruß auch mit in 
Ermegung ziehen , in was vor einem Zuftand 
die Eltern zur Zeit des Beyſchlaffs gemefen 
und ob die Mutter währender Echwangess 
fchafft anfferordentliche Gemuͤths⸗ Bewe⸗ 
gungengehabt. a wenn fich auch alles in 
einem ordentlichen Zuftand befunden, fo iſt 
doch die Erfahrung vor unfere Hypotheſin 
ſtaͤrcker, als die gegenfeitige, welches jur 
Wahrfcheinlichkeit ſchon hinlaͤnglich. 


Natuͤrlich, 
Zeigt eigentlich die Beſchaffenheit einer 
GOtt 


Mi 


1887 Natürlich 


Gott in der Natur geordneten Kräften, und 
Gejenen dependiret, dergleichen natürliche 
Wirckungen fich fo wohl an den Corpern 
als Geiſtern duffern. So iſts ;.e. naciic 
in Anſehung des Leibes, daß wenn ein Men! 
unordentlich lebet, daf er Franck wird, und 
wenn e8 beftdndig regnen folte, daß die Erd 
Gewaͤchſe nicht zu ıhrer Reife Fommen, 
leichwie es auch natürlich ben unferer See⸗ 
en ift,daß wenn unfern Sinnen gewiffe Sa⸗ 
chen fürgeftellet werden, in unferm Ders 
ftand die Ideen entiteben, und wenn folche 
was widriges in fich begreifen, in unſerm 
Willen ein Edel fich einftellet,, woraus leicht 
zu erkennen, wie das natürliche von dem 
auffernarürlihen und übernaturlichen uns 
terſchieden. Nemlich wenn. die Wirckung 
dem bey den geordneten Kraͤfften und Ge⸗ 
ſetzen in der Natur intendirten Endzweck ge 
mäßift, jo heiſt fie natürlich: wenn fie aber 
felbigem zuwider, fo nennt man fie auſſer⸗ 
naturlich, und wenn fie unmittelbar von 
einer göttlichen Krafft herruͤhret, fo iſt fir 
übernatürlich, dergleichen darzuftellen, die 
natuͤrlichen Kräfte nicht hinlänglich ges 
weien: 3.e.daf eın Menſch lebet, fich bewe⸗ 
get, eine Empfindung hat, iffet und trincket, 
waͤchſet, folches ift natuͤrlich; daß er aber 
Franc, die Bewegung feiner Glieder nach 
dem von GOtt geordneten. Maffe nicht 96 
{chicht, daß er nicht effen, trincken, noch 
Tchlaffen Een, iſt auſſernatuͤrlich, dergleichen 
Beichaffenheit GOtti nicht intendiret; und 
das er eine Erkenntniß von geheimen und 
Fünfftigen Dingen Lriommt, mie es bey den 
Yo beten U. T. gefcheben, folches ift übers 
DAL ie ehem fejche Erkenntniß Gtt un: 
‘mittelbar gewircket, da 
durch ihre bloſſe natürliche Kraͤffte wicht 
würden fommen feyn, wie Davon die befons 
dern Artickel auſſernaturlich und überna⸗ 
türlich mit mehrern nachzuſehen. Sonſt 
wird das natuͤrliche auch noch entgegen geſe⸗ 
Bet 1) dem gewaltſamen, wenn man unter 
andern fagt, er ift eines natürlichen , eines 
ewaltſamen Todes geftorben, da denn das 
ewaltfame die naturlichen Kräfte keines⸗ 
weges ausfchlieffer, fondern eine folche Apr 
lication derfelben anzeiget, welche mit einer 
Gewalt geichicht,, daß eine Wirckung dars 
aus entſtehet, Die fünft ordentlicher und nas 
tuͤrlicher Weife nicht wuͤrde entitanden feyn, 
esmagnun dieſe Wirckung nach der Moras 
‚lität gut, oder bös ſeyn, ſo aber eigentlich als 
eine Art des auffernatürlichen anzufeben, 
4.8. wenn einer vomiret, folches iſt in fo fern 
‚natürlich, daß e3 vermittelft der naturlichen 
‚Kräfte gefchicht, indent man aber diefelbe 
durch Medicamenta dahin difponiret, daß 
Die abzuführende Materie nicht ihren ordents 
lichen Ausgang nimmt, fondern mit Gewalt 
einen andern fuchet, fo Fan man es was ges 
waltſames nennen: 2) dem willkührlichen, 


welches von dem freyen Willen der Mens 


ſchen 
” 


dependiret, und alfo gefchehen und auch 
* n fo geſch . 


kan, da hingegen das naturks 


nicht, z. e. daß ein 


dazu ote Menſchen 


atuͤrliches Recht Nebel iss 


‚che geſchicht, es ng han Menſch wollen, oder 
.e. daß denſch fpasieren gebt, iſt 
was willkuͤhrliches, indem c8 ben ihm geſtan⸗ 
den, ob er ſich zu dem Spatziergehen diſvoni⸗ 
ren wollen oder nicht; daß er aber muͤde 
wird, it mas natuͤrliches: 3) dem künſtli⸗ 
chen, fo fern zu den natürlichen Kräfften 
noch eine beſondere Ge —— des Ver⸗ 
ſtandes, auch der Glieder kommt. Die 
Scholgſtici bemercken in ihren Metaphyſteen 
eine fünfffache Bedeutung des Wotts nas 
türisch, indem ſolches genommen werde erſt⸗ 
lich eonftiruciue, und Das Weſen einer Sa⸗ 
che, oder dasjenige Doch, ſo zum Weſen mit⸗ 
gehöre, anzeige, wie die Seele bey dem Mens 
chen eine folche natürliche Sache fen; ber 
nach confecuriue, wenn’ aus dem Weſen eis 
ner Sache etwas erfolge, wie das Lachen eis 
nes Menfchen; Drittend fubietiue, wenn 
fich etwas in einer Sache von ihrem erſten 
Urſprung befinde, als ment einige Menichen 
von Natur einen Eckel für gewiſſen Suchen 
hatten, in welchem Verſtand auch zu fügen, 
daß die Erb » Sünde natürlich; viertens 
perfeftiue, welches die Matur einer Cache 
jiere, und auf alle Weife vollkommen mar 
che, in welchem Verftand Die Weisheit und 
Klugheit natürlich zu nennen, und fuͤnfftens 
tranſitiue, wenn etwas mit der Natur zu⸗ 
gleich auf andere fortgenflanget merde, mie 
die Erbkranckheit bey den Nachkommenden 
etwas natürliches, ſ. Micralii lexic. philoſ. 
p. 701. Zebenſtreits philoſ. prim. pag. 206. 
Donatũu metaphyſie. vſual. pag. 27. Chaumin 
in lexic. phil. p. 434: ed. 2. och dieje und 
—— Arten ſind nicht wohl aus einan⸗ 
der deſetzet. 
Wie über das Mort Natur bon dem Wer 
fen fo wohl natürlicher, ald moralifcher Sa⸗ 
chen überhaupt gebrauchet wird; alıo pflegt 
man auch Das von demfelben abftammende 
Wort natürlich von andern Dingen auffer 
dem Reich der Natur zu fagen, wenn Die Res 
de von praetifchen Sachen ift, zum Erems 
pel,die Ordnung, die Methode ıft ganz 
natürlidy 


Tatbrliches Recht, 


Bedeutet dasienige göttliche Geſetz, web 
a Gott in der Natur geofrenbaret, und 
ift jo viel, als das Gefeg der Nutur, davon 
* in einem beſondern Artickel gehandelt 
worden. | 


J 


Nebel, 


Wird von den Natur: Kündigern mit uns 
ter die waͤſſerigen ar a ande gerechnet, 
der eine dunckle Autdämpffung it und mei⸗ 
ftens ntit einer Molcke überein fommt, nur 
daß eine Wolcke höher feiget; der Nebel 
aber nahe ander Erden iſt, weil die Wärme, 
die ihm aufgezogen, nieht ſtarck gnug ıft, ihn 


Ir zu heben, da er ınder Lu N 


ef — 
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den und fich gertheilen, oder die Geftalt in raden von dem Horizont allenthalben gleich 

| einer MWolcfe annehmen Fonte. Diefer| weit abftehenden Linie gefunden; drittens 
| Dampff iſt waſſerig, und fallen und | pflegten fie gemeiniglich zugleich miteinem, 
| ju fteigen, . Denn wenn die Luft, in welcher | oder dem andern Sonnen⸗ oder Monds⸗Hof 
er fh etwas dünner umd leichter, | zu erfcheinen, und zwar juft an demienigen 

oder die Theilgen, woraus er en etwas | Ort, mo fülche Hofe von einem andern groß 
| Dichtermmd fehmwerer werden, fo fallen fie auf, fen und weiſſen Horizontal; Eireul, der mit: 
| die Erde; da fie denn, weil die Lufft auf 4 ten durch die Sonne, oder den Mond zu ges 
| che MWrife von vielen waͤſſerigen Dünften | ben ſcheinet, durchfchnitten werden. Se⸗ 
| gereimiget wird, meiftentheils, ſchönes Wet⸗ pelius hat einige Obſervationes von Neben 
un it wenn aber die wäßrigen Theil; | Sonnen und Neben Mionden gegeben, Ein 
T en des Rebeis sieurlich Fein und Hei find, | Erempel von fünff Neben: Sonnen, welche 
I fie von der Lufft icht nur in der Hohe ge; | Zu Rom 1629. den 20, Mark. um 2, und 3, 
halten, fondern auch) noch höher hinauf ges | Uhr ——— find geſehen worden, bes 
trieben werden konnen, fo werden fit zu Wol⸗ fehreibet Carteſtus meteoror. cap. 10, pag, 

eden, die fich oben an die Epigen der Wil: 

der und der Berge anhängen; bald hernach 

aber in dünnen Regen jergeben und auf die 

Erde fallen, _ Bismeilen führt der Nebel 
meralifche Dämpfe mit fich, welche den 

ächfen und Thieren ſchaͤdlich, und wird 
























194. welcher von der Sache felbit eine gar 
fünftliche Worftelung machet, Denn er 
meinet, daß die Sonne, oder der Mond 
wircklich in einer Wolcke in Geſtalt eines 
Spiegels abgebilpet würde, Solche Wol: 
cke in der Lufft muͤſſe gleichfam glatt polierer 


aufgersifte Maffe gifftig. und mit Eis überzogen ſeyn, Damit die eins 
18 2 ſes c —— Strahlen gi zuruͤck *— 
eben⸗ Contracte würden, Sie werde von zwey widrigen 

Winden, die gegen einander 2* in ſol⸗ 


d I che Geſtalt gebracht und in die Ruͤnde zu 
n » Contracte einzieheilen, wie wir | fammen getrieben, dag wenn fie von dem 
en in einen befondern Artickel gezeigt ba: | einen in Waſſer aufgelöfet worden, fo wuͤrde 
ber. Dir Meben Eontraete find entweder | daffelbige durch den andern in Eis verwan⸗ 
en faft bey allen, oder den meiften | deit. Wäre num eine folche glatte polierte 
nteacten Finnen angehänget werden, ats | Wolcke in der Lufft, fo werde nur eine Ne; 
Die Prandfchafften und Surgichafften, welche ben:Genne 7 waͤren aber deren ver⸗ 
zu deſto mehrerer Verſicherung dienen; Oder ſchiedene, fo fähe man auch zwey, drey, bier 
fpecial, die nur bey gemiffen Eontracten an: | und mehr Neben, Sonnen. Mit diefer Vor: 
ehänget werden, als bey dem Kauft» Con: ſtellung macht Lartefius die Natur zu einem 
act der Wiederkauff, der Reukauff. rechten Kuͤnſtler, die aber nicht den gering: 
vr m * Schein — RER — — 
n⸗Mond ie neuern Natur-Lehrer laſſen ſichviel⸗ 
* mehr des Gaſſendi und Augen ei⸗ 
Sf ein ſcheinbates Lufft Zeichen, da der | nung gefallen, daß die Neben Sonnen * 
nd mit einem bleichen Ning; oder etli⸗ 


ng; j | Neben Monden nichts anders waͤren, 
en umgeben, und darinnen ziemlich deutli⸗ 
Beebengen, oder Erfcheimingen des 
on 


Man pflegt die Contraete in Zaupt: und 


zontal⸗ Cireul; daß obwohl dieſe Hofe und 
Eireul einen etwas weiſſen Schein hätten, 
fb werde doch, wenn ihrer wwey einander 
durchſchnitten, der Echein in der Klarheit 
in dern Durchfchnitt verdoppelt, und komme 
Neben⸗Sonne, uns vor, als ein, oder mehr Peben⸗ Son: 
nen; nachdem ein, oder mehr Durchſchnitte 

Hnter den in bloffen Schein beftehenden waren. " 
Luft : Segebenpeiten gen die Reben - 
Sonnen und Neben⸗Monden. Sie ſind — an: Necromantie, 


Durchfchnitte verſchiedener Hofe und Hori⸗ 
8 gefehen werden, wovon der folgende 


I von Der Kreben » Sonne zu lejen 


” 
* 


nichis anders als die Abbildimgen, melchet | | 
die Seftalt der Sonnen und des Monde vor: | —5 Art der Jauberen, da man ve 
fielen und neben der Eonne, oder den |telft des Teufels die Todsen aus den Ö 
Mond bald ſtarck, bald wenig zu fehen find, | bern ruffet, und von ihnen unterſchiedliche 
an pflegt von ihnen fonderlich drey ms | geheime und kunfftige Dinge erforfchen will, 
ftaͤnde amumercken: ertlich daß fie nicht, | Das dieſelbe aufeine Gemeinſchafft mit dem 
twie die Sonne, oder der Mond felbft voll: | Satan beruhe, und keinesweges eine bioffe 
fontmen rund wären; fondern ihr Umkreis Berrügeren Dahinter ſtecke, ſuchen einige and 
= Rand fey gleichſam zerriffen, hätten auch | der Apoftel» Gejcyicht cap, 16.0, 16, zul er⸗ 
berdieß feinen fo farcken Schein: vorsan: | weifen, da Paullus der Magd den Wabrs 
dere ftünden fie nicht gerade über, oder un: | ſager⸗Geiſt austrieb, welches nicht hätte ger 
ter ber Sonne, oder dem Mond ; fondern ſchehen Fonnen, wenn fie nicht wircklich Das 
würden Hur an der Seiten jur echten, oder | mit wäre beſeſſen geweſen. Diefer Wahr⸗ 
jur lineten , oder auch beyderjeits im einer ge: | ſager⸗Geiſt aber wird Inn griechiſchen res ze 
Philoj. Lexie. 1. Theil, | G LLELIDT 
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AUsee genennet, davon die Weibs⸗Perſo— 
nen, die damit beſeſſen waren, Pythoniſſen, 
oder Wahrſagerinnen hieſſen, welche denn 
die Neeromantie, und nicht die Engaftris 
mythen, fo Durch den Bauch redeten, füllen 
getrieben haben, wie Gilbert Baulının ad 
vırım Molis p. 275. weifet, wozu noch kommt, 
daß die, Juden an ftatt der Nedens : Art 
—52— » welche denienigen, der einen 
Alben boͤſen Wahrfager:Geift hat, bedeutet, 
font ZI\MD aus dem griechifchen Wort 
Far brauchten, ſ. Buddeum ın hiſt. ec- 
clef. vet. teſtamenti per. ⁊. ſect. ı. 6. 30. p. 782. 
So giebet auch die Beſchaffenheit nebſt allen 
Umſtanden dieſer Zauberey gnugſam zu vers 
fiehen, daß es ein Werck des Teuffels ſey. 


andern zauderiſchen Kuͤnſten dieſe ernſtlich 
mit verbiethet, allwo durch das Wort DIN 
der boͤſe Geiſt verſtanden mwird, durch deflen 
Huͤlffe die Todten um Fünfftige Sachen ges 
fraget wurden, weswegen auch das Weib 
1. Sam. 28. 9.7. melche dieſe Kunft verftan: 
den DAN neun domina Ob, oder habens 
Ob genennet wird, dergleichen Etelle man 
ebenralls Eſai. 9.0.4. antrifft. Denn da 
man aus hiftorifchen Nachrichten genugſam 
veriichert, daß dergleichen gejcheben ; der 
Menich aver natürlicher Weiſe kuͤnfftige zu— 
fällige Begebenheiten nicht wiſſen Fan, Ja 
allerhand aberaldubiiche Dinge dabey vorge; 
ben, und von den Todten an und vor fich 
desfalls nichts zu erfahren, fo läßt ſich wohl 
an der Mitwirkung des Teuffels auch bloß 
nach der gefunden Vernunfft nicht zmeiffeln. 
Die Todten werden freylich nicht wirckli 
aus den Gräbern geruffen, allmo die Corper 
mohleliegen bleiben, und den Geelen ıftaus 
ihrem Aufenthalt ei fie nach dem Ab; 
Died von den Leibern kommen find, auch kei— 


Ne MWiederzuräckkchre verſtattet. Inzwi— 


fchen tellt der Teuffel durch ſolche Macht die. 


Geftalten gewiſſer VBerftorbenen den Leuten 
vor Augen, wie wir inden gedachten 1. Sam. 
28. ein deutliches Erempel feben, da Saul 
ben den Zauber : Weibe zu Endor Rath fuch: 
te, und fie auf feinem Befehl den Samuel 
mufte berfür bringen, ben welcher Gefchicht 
die Frage entftanden: ob Samueljelbii, 
oder der Teufel unter feiner Geſtalt 
erjchienen, oder ob nur cin Betrug des 
Weibes darunter gefleder ? Das erfte 
behaupteten verjchiedene Kirchen : Väter, 
y die Juden, ingleichen die Papiſten, mel; 

en letztern dieſe Meinung zur DVertheidi: 
gung ihres Fegfeuers dienen muß, Dabey ent 
weder die Platonifche Lehre, daß die Seelen 
nach den Tode zumeilen zurück kämen, und 
den Menichen auf Erden erfchteiten, voraus 
geferer wird, oder man hält dieſes Erempel 
vor aͤusgemacht, und folgert daraus die Ers 
fcheinungen der Grelen nach den Tod, So 
viel ıft gewiß, daß derienige, welcher dem 
Saul erfchienen, fich für den Samuel ausge: 


gebenHaͤt, indem er ihn alſo anredete; war⸗ | erit, dogm. & cult. part, 
um haft du mich unruhig genscht,, Daß |? faq. verichiedene 
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Neeromantie 
du mich herauf bringen läffef 





+ 
meiter fagte er zu ibm: was wilt du 
fragen, weil der ZErr von dir gemis- 
chen und dein Feind worden?! x. So 
hielte ihn auch Saul nad) feinem Werglau⸗ 
ben und thörigten Wahn für den Sammel. 
Daß er esaber nicht wahrhaftig gemwefen, ift 
wohl auffer Streit. Denn fein — war zu 
Rama begraben, und ſonder Zweiffel guten 
Theils fchon zu Afche worden. er 
durch ein bejonderes Wunder hätte wieder 
müffen zuſammen gefeket, und nach Endor 
gebracht werden, welches aber, dag es geſche 


ben, niemand behaupten wird. Die 
‚hingegen ur fi ß A 
keit, aus welcher mie fie Durch die necroman: 
Daber aub GOtt Devrter. 13. v.ır. unter ch 


in der ewigen Selig; 
tifche Künfte zu bringen geweſen, nicht zube; 
greifen iſt. & bat man fich auch Diet auf 
feine befondere göttliche Zulaffung umd Ab: 
‚ficht zu berufen, weil folches nicht mit 
‚der gottlichen Gerechtigfeit und — it ; 
fondern auch mit allen Umftdnden diefer Pi 
ftorie ſtreitet. Denn dader HErr von Saul 
gewichen war, und ibm weder Durch Tran 
me, noch durch das Urim und Thummim, 
noch Durch die Propheten antworten welt, 
ſo wird wohl niemand leicht glauben, daßer 
ihm zu Gefallen eine Eeele aus dem Reich 
der Geligen geichicfet, die ihm feine 
hende Sata fagen folte, Daßaber bloſſe 
| trügere des Weibes darunter geftedfet,hals 
ten nicht nur dieienigen dafür, weſche fagen, 
daß der Teuffel auf Erden Feine Macht babe, 
als Bekker in der bezauberten Welt ib. 
3. cap. 6, Antonius van Dale in differtar. 


ch | de diuinationib, idololarr. ſub werer. tefta- 


ment. die fich bey feinen Differtatienen de 
origme & progreilu idololarie befindet, 
cap. 9. pag.620. und de oracul. verer. gentil, 
diſſert. I. cap. 2. P. 24. fondern auch die, io 
das Lafter der Dererey leugnen, Dayen.an 
feinem Ort nachjufehen ift, we aber m; 
der alle Wahrjcheinlichkeit if. Denn 
diefer Meinung muͤſte man zugeben, 
das alte Weib in politifchen S eine ums 
gemeine Erfahrenhei — und daber 
verſchmitzt geweſen, daß ſie aus dem 

Reiff kuͤnfftige Dinge vorher ſagen fonnen, 
welches gantz unglaublich, zu geſchweigen 
wie ſie auf keine Weiſe des rn 


me ſo hat —— Hoons ‚def 
wenn er auch gleich noch fo einst 

den Betrug nicht hätte mercken —— 
Anſehung deſſen iſt am 9 en zu 

der Teuffel & unter der Geftalt des 
muels dem Saul erfchienen, und 
fein bevorftchendes_ Ungl vorb 
fündiget , welche Veifagung, indem ver 
fehiedene Unwahrheiten mit untergemi 


waren, fich gar wohl für den Deuffel 
dergleichen Gebunden auch die meiſten ba 


ben, f. Pfeiffer in dubiis vexaris cent.2. lor. 
77-_PaB: 379. - N 
Sonſten bat der Pater Iurich im hit. 
; tr. 2. cap. 6. pag. 
nmercimgen von 
dir ſet 
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yiefer Materie gemacht. Anfangs meinet ; gemii, und Scharffſinnigkeit des Judieii zus 
7, es waͤren dieienigen, welche die Neero⸗ | gleich; oder nur mit einer von diefen beyden 
nantie getrieben, fo wohl von den age eichieflichfeiten; oder mit Dummheit vers 
en, Die den Wahrfager : Geift hatten, als den | bunden feyn fan; alio duffert fich derfetbe in 
Fngaftrimptben, fo durch den Bauch redes | Anjehung —— Verbin * inſonderheit 
en, unterſchieden, worinnen aber andere auf unterſchiedene Art. Neider, welche 
son ihm abgehen und behaupten, daß fich die Verſtand haben, meiden gemeiniglich vers 
Bpthoniffen eigentlich auf die Necromantie | deckt, daß ıft, fie wiffen-ihren Neid von auf 
jeleget, wie aus dem obigen zu erſehen. Da: | fen zu verdecken und zu verſtellen; melche 
sen denn zwey Umſtaͤnde muͤſſen aus einan: aber feinen Verftand haben, neiden offens 
ver geferet werden: einmahl, ob die Pytho⸗ | bar, daß fie ihren Neid gar mercklich ſehen 
ıiffen, als Pythoniffen die Necromantıe ge⸗ laſſen. Und wie diefe boͤſe Unart des Ges 
rıeben ? hernach, ob nicht zumeilen die Pr: muͤths fich theils im Reden, theils in Wers 
honiſſen derfelben zugleich zugechan geme: | den, —— dieſe den Reden entgegen gefes 
en ? welche Unterſuchung eigentlich zu den | Ket werden, zu erfennen giebt, alfo wird man 
Yntiguitäten aeböret. Es bemercket der ge: |darınnen in Anfehung der obgedachten Ver; 
yachte Zurien ferner, daß man unterfchie: |bindung einen gar mercklichen Unterfcheid 
nie Arten der Necromantie gebabt, unter | der Neids-Bezeugungen antreffen. _ Ein ins 
enen auch diejenige gemefen, va die Todten | genieufer, wenn er gegen iemand neidifch ift, 
n einer leiblichen Grfalt erſchienen, und wird auf ihn mit finnreichen kurzen und mıos 
ine vernebmliche Stimme von fich boren | vanten Keden fticheln, und feine Fehler und 
affen, die in Anfebung der umterfchiedenen | Gebrechen, darauf neidifche gar aufmerckſam 
Mñrumenten, deren man fich bey diefer |find, auf eine artige Art aufziehen. Ein 
Herausruffung der Verftörbenen bedienet, | Scharfffinniger fuchet ihm am rechten Fleck 
wiederum verfchiedene Benennungen ges |aen, oder an feiner Haupt : Papion Tort zu 
yabt. Denn da habe man fie geheiffen | than, und wenn er ihm ın der That fchaden 
:a rom gouarreiat, yarponarresı vdpanaridarı will, fo thut er folches durch den dritten 
sachdem die Ericheinung der Gejtalten ent: | Mann, und ftellt fich an, als wenn er von 
veder in einem Spiegel, oder in einem weis | Diefer oder jener Sache gar nichts vrüfte, 
en —** ‚oder in dem Waſſer geſchehen, | So machen es Unverſtaͤndige nicht; ſondern 
velche beyde letztere Arten Jurieü auch auf reden von dem, den fie neiden, offenbar übel, 
‚ie obige: Hiftorie von dem Eamuel applici- | geben ihm Diefes und, jenes unfchuldiger 
et, Damider aber der Herr D. Buddeus | Weife ſchuld, machen in feiner Gegenwart, 
n hiftor. ecclef. veter. teft. tom. 2. pag.304. fg. [oder wenn fonft was gutes von ihm geſpro⸗ 


erſchiedene Einwuͤrffe machet, chen wird, hoͤhniſche und veraͤchtliche Mie—⸗ 
Neid nen, und wenn er ja was verſehen, wiſſen 
ſie daraus groſſe Dinge zu machen, haben es 


Iſt dieienige Gemuͤths⸗Beſchaffenheit, da | auch fein Heel, daß fie ihm auf dieſe oder jene 
nan aus Norfiellung der Bortheile, fo ein | Weife in der That binderlich ju ſeyn fuchten. 
inderer hat, betrübet und dabey begierig iſt, Insgemein fagt man, daß geitzige Leute foner 
hm daran hinderlich zu feyn. Es iſt eine | derlich zu dem Neid geneigt mären, —* 
wfferordentliche Bewegung im Willen und auch in ſo fern feine Richtigkeit hat, daß der 
ine Art einer Begierde, daher man ihn in Geitz vor andern Gemuths-Eigenſchafften 
vie Elaffe der Affeeten feet. Wenn man | mir dem Neid in einer genauen Verknuͤpf⸗ 
nẽidiſch iſt, betrubet man fich erülich uber: uns fiehet, mafien geig:ge Leute gar lieblos 
yaupt:über eines andern Gut, oder vielntehr | find ; aber deswegen ift eın Ehrgeitziger und 
iber deffen Gluͤckſeligkeit, die er durch den | Wollüftiiger davon nicht gänslich befreyet. 
jenuß deffelben hat; und denn it man bes | Jenen plagt offt der Neid, wenn er fichet, 
yierig, ibm an feinem wircklichen Gut zu daß ein ander neben ihm mehr,als er geachtet 
chaden, und an dem zukuͤnfftigen hinderlich | wird ; und ein veneriſch⸗Wolluͤſtiger macht 
u ſeyn, welches wenn esnach Wunfch gelins | nicht weniger fcheele Augen, wenn er erleben 
et, eine Freude erwecket. Wie freuet fich | muß, daß dasjenige, was er liebet, von einem 
ver neidifche Menfch nicht, welcher einesans | andern geliebee wird. Inwwiſchen weil bey 
ern Daab und Gut beneidet, wenn ihm z.e. dem Neid mehrenitheils eine Furcht, es mers 
ein Haus abbrennet, wenn er beſtohlen wird, | de ung Durch des andern Vortheil etwas abs 
venn ihm feine Schuldner durchgehen umd | gehen, fo, wird man fpüren, daß der Neid 
ticht bezahlen ?_ und wenn man eines andern | unter demjenigen Perjonen fonderlich herr, ' 
Ehre mit neidifchen Augen anftcher, fo aͤuſ⸗ (de zwiſchen Denen eine Bleichheit Des Ges 
ert fich eine bergliche Freude, wenn er ze. | fchlechtg, des Standes und der Lebens Art 
eine Ehren » Stelle verlieret, oder durch eis | ıft. Weibs-Perſonen find mehr unter eins 
son gehler und Verbrechen feine erlangte ho, ander neidisch, als eine Weibs Perſon gegen 
ye Meinung verringert, u, |. w. wovon Tho« | einen. von männlichen Geichlecht, oder ein 
naſius in der Ausüb. der Sitten» Leb: ı Mann gegen eine Weibss Werfen. Hohe 
xe pag. 301. faq. zu lefen iſt. Wie aber der und Adeliche find. wiederum gegen die, jo 
Neid entweder mit Verſtand und zwar mit ihres Strandes find, neidiſch; fekten aber wird 
mer xebhafftigkeit und Munterkeit des In⸗ man ſehen, Daß ein Se ſeinen Eoeimanns 
R 2 oder 


1895 Neid 


oder der Edelmann feinen Bauer beneidet. 
Ein Handwerds: Mann neidet den andern, 
' ein Gelehrter den andern ; da fich hingegen 
ein Handwercks⸗Mann wohl wenig Darum 
befünmtert, ob diefer oder jener Gelehrter 
fich eine groffe Bibliothec anfchaffe,fich Durch 
Schriften, oder neue Erfindungen hervor 
thue, und groffe Hochachtung erlange. Das: 
jenige, was man beneidet, find eritlich die 
Gefchicklichkeit des Verftands und Willens, 
da es nach dem efannten Sprichwort heißt: 
virtutis comes ei’ inuidia, mofern man nem: 
lich folche-infonderheit zu poufiren und den 
Augen der Welt darzulegen beginnet. Denn 
wenn iemand noch der allergejchickteite 
Menfch und gelehrtefte Mann wäre ;_er fälle 
aber mit feiner Gelehrſamkeit gang ftille, und 
fuchte fich darinnen nicht —— ſo 
wuͤrde er nicht leicht Neider finden. Her— 
nach beneidet man auch an einem Menfchen 
die fo genannten Gluͤcks⸗Guͤter, fonderlich 
wenn er dadurch dufferlich gluͤckſelig zu wer⸗ 
den anfingt. Denn wenn man fchon eine 
ute Zeit den Genuß derfelken gehabt hat, 
v legt fich der Neid allmählich ſchlaffen, de: 
hingegen die Erfahrung lehret, daß fich Die 
Neider infonderheit einttellen,wenn 3.0. einer 
anfängt fich hervor zu thun und glücklich zu 
werde, e8 mag nun einer in feinen Verrich⸗ 
tungen Glück haben ordentlich vermoͤge feis 
ner Gefchieklichkeit ; oder auffetordentlich 
durch folche Zufälle und Umftdnde der Ga: 
gen melche nicht von unferm Willen und 
ermögen dependiren, Ja es erſtreckt fich 
der Neid bisweilen auf Die allergeringſte Sa⸗ 
chen, wie man davon öffters an den Kindern 
Erempel hat, und Eurg: man beneidet alles, 
mas die Menfchen für ein Gut und für einen 
Vortheil halten, es mag nun daffelbe feiner 
Matut nach ein wahres, oder eın Gchein: 
Gut ſeyn. Die Wirckungen des Neides find 
im Verftand Verwirrung der Gedancken ; 
im Willen Unruhe, im Gericht zumeilen blaffe 
Sarbe, niedergeschlagene Augen, Ja der heff⸗ 
tige Neid zehret umd frift eined Menjchen 
Gefundheit, daß er fo zu reden gang welck 
wird, welches dius lib. 2. v, 777. met. 
fchön vorfiellet. Es iſt derfelbige (iner mo⸗ 
raliſchen Natur nach allezeit was boͤſes. Es 
wollen zwar einige, ald Carteſius de paf- 
fion. part. 3. art. 182. und feine Schüler den 
[ben unter die indifferenten Affeeten, die an 
weder bös, noch gut, feßen, indem man 
auch einen beneiden Eonne, der es verdiene, 
in welchen Fall der Neid ein guter Affeet 
würde, f. bilarerum inerhic. lib, r. part. ı. 
c.7. $.7. Morus nennet den Neid eine von 
den beffen Gemüths + Bewegungen in enchi- 
rid erhic. lib.ı. c.n. alfein in derienigen Ge⸗ 
ftalt, worinnen wir. den Neid vorgeftellet ba: 
ben, Fan er niemahls für was gutes ig ara 
werden, und diejenigen, fo ihn dafür ausge: 
ben,vermifchen Haß und Neid unter einander. 





Br it . — bey — ein | h 
; abe nvernunfftiger,melcher mit | fen regieret werden, 
den Regelnder Billigkeit und Klugheit fireis | , 
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tet. Man leſe nach Thomafıum in Musir 
bunn der Sitten-Kebre p. 441. Buddeum 
in inſtitut. theol. moral. part.ı. cap ı. ſect. 
6. $.22. Bontekoe depaßionıb. anim. p. 61. 
Lal. Peregrinum de adfettion. animi p. 
166. Gracian in Oracul Mar. 83. nebi 
Müllers Anmerdungen p.644. Zu Ro⸗ 
ſtock ift unter dem Herren Aepino eine Differ 
tation de licira erudirorum inuidentia 1718. 
gehalten worden. 


XTeigungen des Gemuͤtbs, 

Das Wort Gemüths⸗Veigung wird bey 
den Phitofophen auf unterichiedere Art ge: 
nonmen. Einige verfiehen darunter eine ſol⸗ 
che Befchaffenheit des Willens, da er einge: 
wiſſes Gut mehr verlange,als Das andere,und 
dadurch eine GemuͤthsBewegung, oder Af⸗ 
feet leichter, als ein anderer konne erteget 
werden. Diefe wären von den Affecten, od 
Gemuthe: Bewegungen darınnen unterſchie⸗ 
den, daß bey dem Affeer eine dufferliche Sache 
erfordert werde, welche den Willen in Bemes 
gung bringe, da die Neigungen hingegen ın 
einem Zrieb beftünden; welcher von der m 
nerlichen Einrichtung der Seele und des Ge: 
blüts herrühre. Die Gemuͤths⸗Bewegun⸗ 
gen daurten nur eine FurkeZeit,fo lange nems 
lich die Neigung waͤhrte; die Neigungen aber 
wären was beitändiges, fo in dem Willen 
blieben, wenn auch keine Neigung vorhanden. 
Bey den Gemüthd: Bewegungen werde das 
Gebluͤt auf eine aufferordentliche Art bewe⸗ 
get; ben den Neigungen aber bliebe der Um⸗ 
lauff des Gebluͤts im feiner gewöhnlichen Ord⸗ 
nung, f. Remmerihs Academie der VOHT. 
dritte Defitt: p.1334. Andere nehmen das 
Wort Gemuͤths⸗Neigung in weitern Sinn 
und faffen darunter auch die Gemuütbs : Ber 
wegungen, oder die Affeeten, mie folche Tbos 
mejius inder Ausubung der Sıtten- Lehe 
ve brauchet, und bey einigen bedeuten die Af⸗ 
feeten niche nur die Gemnths ; Bewegungen; 
jondern anch Die Gemüths : Vteigungen, web 
che fie die habituclen Affeeten nennen, mir 
fid) dieſes Worts Rüdiger in den inttie eru- 
die. pag. 606. und NTüller in den Anmmer: 
dungen über Gracians Oracul bedient 
haben. Nehmen wir diefes alles zuſam⸗ 
men, fo treffen wir bey dieſem unte 
denen Gebrauch vier Jdeen an, als die der 
des Willens; des Verlangens, oder der des 

ierde; Der Neigung und des Affeets. Der 
ille iſt Die Fähigkeit zu wollen, woraus die 
verfchtedene Arten des Willens, als Wir 
dungen flieffen., Denn das Verlangen tan 
ınan entweder für die Wirdung an undvor 
fich ſelbſt, oder für die natürlichen Begier: 
den anſehen, in welcher legtern Bedeutung 
ſolches Küdıner.d.1.p. 610. genommen, der 
gleichen Begierden die Natur einaepflanst, 
und nicht erftlich von einer durch den Berftand 
gefchehenen Determination entfieben, ob ſie 
ſchon nach dem Fall durch den Verſtand mur 
Das Wort Neigung 
koͤnte man inmeitern Verſtand — To 
= Bi 
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ıberbaupt alle Bewegungen des Willens, fo 
‘een fie durch vorhergegangene Vorftellung 
yes Verftandes in uns entfiehen, Darunter ber 
zreiffen, welche entweder ordentlich oder auf: 
jerordentlich, gelind oder hefftig find. Die 
erſtern Eonte man Gemuͤths⸗Neigungen im 
engern Berftande, die andern Affeeten nens 
sen. Die Gemuͤths⸗Neigungen im engern 
Verſtand find entweder gute, oder indifferen: 
‘e, oder böfe, Die guten gründen fich auf 
)as dreyfache wahrhaffte Gut, und auf das 
‚reyfache wahrhaffte Bote, daher die Begier⸗ 
yeder Tugend, der Wahrheit und der Ge: 
undbeit ; und die Anerfation vor das Later, 
or den Irrthum und vor die Kranckheit 
ntfiehet. Die indifferenten find ben Gele 
enheit Des dꝛeyfachen Guts entſtanden, dahin 
se Begierde des Geldes, der Ehre und der 
Sommpditde; die Averjation vor die Guter 
inderer, vor den Hochmuth eines anderen, 
md vor die Arbeitgehoret, Zu den bofen, 
vie fich unter dem Schein der indirferenten 
ind guten in die mienfchlichen Gemuͤther ein: 
yefchlichen, find die Wolluſt, der Ehrgeig und 
yer Geldgeitz zu rechnen, Diefe boͤſe Neigun⸗ 
zen find die Prineipal⸗Neigungen, mit denen 
ille übrige boͤſe Neigungen und Affecten der 
Denfchen und die daraus erfolgende Thaten 
ne gang augenfcheinliche Verknuͤpffung ha⸗ 
ven, und Daraus ald nothwendige Wirckun⸗ 
jen flieſſen. Sie find michts anders, als 
ewiſſe Arten der verderbten Eigenliebe, daß 
venn felbige auf die Ehre fällt, ſo heiſt fie 
yer Eyrgeig ; ſüchet man aber fein Vergnuͤ⸗ 
jen in ſinnlichen and beinftigenden Dingen, 
o iſt das die Wolluſt, gleichwie die Eigenlie; 
»e zum Geldgeitz wird, wenn fie fich zu fol; 
ben Gütern, die = Haab und Gut gehören, 
wiget, Daß derjelben Drey und weder mehr 
ı0ch weniger find, laͤſt fich auch leicht bewei⸗ 
en. Denn alle Sachen, dabin fich der 
Menfch mit feiner verderbtenEigenliebe rich; 
en Fan, laſſen fich in drey Claſſen entſchei⸗ 
ven, daß es entweder Dinge der Ehre, oder 
ver Wolluſt, oder des Geitzes find, worzu noch 
ommt, wie Burg vorher angemerckt worden, 
a8 alle befondere baje Neigungen, Affeeten 
ind Lafer die augenfcheinliche Berfnüpffung 
yamit_ haben , welches auch die heilige 
Schrift beftätiget. Denn wenn Johan⸗ 
nes 1Epiſt. 2, v. 16. der Sleifihes» Luft, 
3er HugensL uft und des borfargigen Le⸗ 
oens gedencket, fo verfichet man billig Durch 
He Augen⸗Luſt den Geld:Geik, welde De 
nennung nicht nur mit der Sache felbft über: 
einkommt, ſofern Geitzige ein —5 eil ih⸗ 
es Vergnuͤgens darinnen ſuchen, daß fie ihre 
Suter anſehen koͤnnen; fondern auch fonft 
der SchreibsArt der heiligen Schrift gemäß ; 
wenn Salomon in Prediger Buch cap, 4 
v. 8. faget: die Augen eines Beigigen 
würden des Keichtöums nicht ſatt. Mir 
konnen auch viele Zeugniſſe derer anführen, 
velche dieſe drey Nergungen vor die drey 
Haupt⸗Neigungen erkannt haben. Pbilo 
a explicarione decalogi ſpricht: alles Bo⸗ 
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fe entftebe aus Begierde entweder nach 


Reichthum, oder nach Ehre, oder nach 
Wolluft; und Zactantius lib, 6, inftir. 
diuin. fchreibet: Tugend heift den Zorn 
bändigen, die Begierde zwingen, die 
Beilbheit bandigen. Dagbeift, das La⸗ 
— — * == 5 a was wider ° 
echt und Billigkeit ift, entfteber aus 
diejen Bemüchs:Dewe ungen. Wie dies 
fer Kirchen u durch Die Begierde den 
Geitz verftehet, alfo gehet das, mas er vom 
Zorn fagt, den *5 an, als des Zorns 
vornehmſte Urſach; welches die darauf fol; 
gende Erklärung bezeugt: denn wenn man 
den wallenden Trieb diefer Bemürbss 
Regung, die wir Zorn nennen, zurüd 
halt, fo werden alle böje Zanckereyen un: 
ter den Menſchen aufbören, niemand 
wird dem andern nacyjtellen, niemand 
wird fih aufmachen, dem andern zu ſcha⸗ 
den. Würde die Begebrlichfeit gemaßi⸗ 
get, jo würde niemand zu Waſſer und 
Land gefäbrlicy berum frreichen,noch ein 
Heer ins Feld fiellen, andern das ihre zu 
vauben, und alleszu verwüften. Loſch⸗ 
te man ingleichen die böfe Brunſt der 
Geilheit, 10 würden alle Menſchen, fie 
feyn wes Alters und Geſchlechts fie wol⸗ 
len, fromm und züchtig bleiben, niemand 
würde was fchandbares leiden, oder 
tbun. Kurg, alle Übeltbaten und Bos⸗ 
heiten würden aus der Welt und menfch- 
lichen Leben verbannet feyn, wo Ben 
diefer Gemuths Bewegungen durch Tus 
gend bemeiftern Fonnen. So waren auch 
die Bemühungen der alten Philofophen, mo; 
durch fie fich zur Tugend bereiten mwolten, 
wider Diefe drey Haupt: Neigungen gerichtet, 
wie Buddeus in analettis hift. philof. p. 40Y. 
zeiget, Es ift auch Ariftoteles lib. ı. ad 
Nicomach. cap. 3. Diefer Meinung. Denn 
nechft denen Henesrıncis, die fich auf Betrach: 
tungen legen, machte er eine dreyfache Gat⸗ 
tung der Menfchen, und ihrer Lebens; Arten, 
dmworausındr, ſo Im Genuß der Wolluft feine 
eude fuchet, verrızdw ſo nach Ehre fires 
et, und xenuarıcındv , fo den Reichthum zum 
Zwecke fepet, Bon welcher Materie übers 
haupt die obferuar. Hall. tom. 4. obf. 5. p. 
56. und Buddeus in inkitur, theol. moral. 
part. 1. cap. I. ſect. 4. $. 43. nachjufehen. 
Bon einer ieden diefer Neigungen ıft in eis 
nem befondern Artickel gehandelt worden, 
von ihrer Vermiſchung aber, woraus die Ges 
muͤths⸗Art entitehet, ıft der Artickel vom 
Ylarurell des Willens aufjufuchen, mo 
wir anch von dem Grund der Neigungen ges 
bandelt, ob derfelbige in dem Leibe; oder ın 
der Seelen zu fuchen, Zu Paris ift1704. fol 
gende Schrifft heraustommen:; ſyſteme du 
cœur, ou conjeätures fur la maniere, dont naif- 
(ent les differentes affedtions de l’ame princi- 
palement par rapport aux objets fenfibles, mel; ' 
che 1708, vermehrter wieder gedruckt worden. 
an findet in dem journal des fcavans 1708. 
feptembr. davon einen Auszug. 
G3 - Yers 
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aber befunden worden, daß die heydniſche Phi; 
NMerve, | loſophie mit vielen Irrthuͤmern; die ſcholaſti⸗ 


cche mit. vielen unnutzen Grillen vermifchet 

Spann: Aber, Senn-Ader, ift ein weil: | fen, fo ifts billig geweſen, dab man bierinnen 
ſes, Länglich rundes und fehr ;dbes Wefen, eine Neuerung getroffen, und neue Wahrheis 
melches aus den Gehirn entfpringet und die ten entdecket, mithin die Philoſophie in ihre 
geiftlichen Theile, oder die fpirirus anımales , rechte Würde eingeſetzet. Es thate der Herr 
von dannen durch den gansen Leib führer. von Pufendorff aar recht, daß erin der Lehre 
Etliche diefer Adern gehen aus der Höhle des | von dem natürlichen Kecht eine Neuerung 
Haupts durch die Beine heraus; die meiften | machte, meiler fahe, wie verwirrt und unrich⸗ 
aber kommen allererfi aus des Nückgrads | tig die Echelaftiei mit dieſer Difeiplin umges 
MWirbelbervor. Cie beftehen aus zweyerley gangen waren, und Grotius nach manchen 
Weſen; das auswendige ift ein hartes Hduts | fcholaftifchen\rathum beybehalten,auf welche 
lein, fo von den Haͤutlein des Gehirns entſte⸗ Weife fich Die Sache auch mit den andern ges 


bet; das inwendige aber ift eine Art vom 
Marce,und Fommt von dem nenen 
Weſen des Gehirns, Das Amt der Nerven | 
ift, den fo genannten Geift, der in der That 
ein cörperliches Wefen ift, aus dem Gehirn 
zu den übrigen Theilen des Leibes zu führen, 
um die Bewegung und die Empfindlichkeit zu 
veranlaffen, Anno 1685. ift heraus Fommen 
Raimundi Vieuſſens neurographia vniuer- 
falis; hoc et omnium humani corporis ner- 
vorum, fimul & cerebri medul!sque fpinalis 
defcriptio anaromica &c. davon in Baylens 
nouvelles de la republique des lertres 1685. 
nou, p. 191, ein Auszug gemacht worden, 


Neuerung, 


Heiſt dasjenige Unternehmen der Men: 
fchen, wenn fie bey dem, fo fte bisher im Ges 
brauch) gehabt,eine Veränderung vornehmen, 
und etwas einführen, fo bishero nicht gewohn⸗ 
lich gewefen, Dergleichen Neuerungen find 
unterfchiedlich, Einige betrachten folche erſt⸗ 
lich in Anfehung des Dbieeti, wo fie ftatt ha; 
ben, welches entweder die Eprache und Wor⸗ 
te, oderdie Sachenwären. Bey der Spra; 
* konte man unter andern Neuerungen mas 

en, wenn mar j.e.neue Worter annchme, 
denen bisher an fıch jelbft gewohnlichen neue 
Bedeutungen beylege, oder, fonften in der 
Schreib⸗ Art mas neueseinführe. Die Sa— 
a kommen entweder auf die Kehren, oder 

errichtungen der Menſchen an, welche letzte⸗ 
re wieder in — ————— zu betrach⸗ 
ten, ſo fern ſelbige entweder nach den Geſetzen, 
oder nach der Klugheit einzurichten. Vors 
andere betrachtet man die Neuerung nach der 
Moralität, und da find fie entweder vers 
nünfftig ; oder unvernünfftig,folglich ent⸗ 
meder müglich, oder ſchaͤdlich. Die vers 
nünfftige Neuerungen, welche auf den Nu— 
Ken der Menfchen zielen, fommen fo wohl 
mit den Regeln des Geſetzes, als der Klugheit 
überein, und find alfo dem göttlichen Willen 
gemäß, worinnen mir ein deutlich Erempel 


lehrten Miffenfchafften verhält. Dieſe Neues 
rungen koͤñen in gedoppelterAbficht geichebe : 
einmahl in Anfehung der Wahrbeiten ſelbſt, 
weit man entweder gang neue Principia einer 
Wiffenfchafft erfindet ; oder Die bereits erfun: 
dene beffer einrichtet, und mehrere Eoncluftos 
nes daraus ziehet; hernach in Anfehung 
Methode, daß man auf eine andere Art die Sa⸗ 
chen vortraͤget. Denn es kan iemand alte Sa⸗ 
chen nach einer neuern Methode fuͤrtragen, 
wie man ſolches aus der Gegeneinanderhal⸗ 
tung der theologiſchen Schrifften der alten 
und neuern Theologen ſiehet. Hieraus erken⸗ 
net man, daß diejenigen, welche von dem Vor⸗ 
urtheil menſchlicher Auetoritaͤt fo fehr einge⸗ 
nommen find, und mit einem unzeitigen Eifer 
an das Alterthum Eleben, unbillig handeln 
wenn fie Leute wegen 1 ker in, die do 
vernuͤnfftig ſind, verfolgen, verſchmahen, und 
ſelbige aus Verachtung nouatores nennen. 
Eben fo iſt es auch mit den Neuerungen in An⸗ 
fehung der menſchlichen Verrichtungen und 
deren Richtſchnur befchaffen. Die eine Richts 
fchnur ift das Gefen, melches entweder ein 
adttliches, oder ein menfchliches, darüber die 
Difpofition nur den Gefesgebern zukommt, 
daher weltliche Regenten ın den göttlichen 
nichts ändern koͤnnen; fie felbft aber mogen 
wohl zu einer Zeit Gefege geben, die fie zur ans 
dern wieder aufheben, oder ein Haupt⸗Geſetz 
entweder refiringiren, oder ertendiren. Die 
andere Richtfchnur ift Die Klugheit, und dahin 
gehören unter andern auch die Megeln des 
Wohlſtandes, darinnen immer Neuerungen 
Befaken, Die wenn fie nachgehends durch den 
Gebrauch gefcheuter Leute beftätiget werden, 
billig zu beobachten; für ſich aber ohne Eins 
fimmung anderer angefehenen Perfonen ders 
leichen zu thun, wäre nicht Flug. Aus dies 
—* iſt leicht zu urtheilen, was unvernunffti⸗ 
ge en nemli 
ne Roth und Urſach gefchehen,und mehr fchas 
den, als nutzen. Es giebt Leute, die ſehr dazu 
geneigt ſind, und entweder aus einer wolluͤſti⸗ 
gen Unbeftändigfeit ; oder aus Ehrgeig im: 
mer was nenes und befonderes haben wollen, 


felbige obs 


anden forgfältigen Bemühungen der neuern Unſere Gelehrſamkeit ſiehet giennlich neu aus, 
Philofophen gefehen, Denn nachdem man und in den meiften Stücen erforderte es die 
weiß, mie alle wahre Gelehrſamkeit zu des Noth, daß man das alte megfchaffte; nur mus 
Menfchen wircklichen Geſchicklichkeit abzielen Ike man fich in der Begierde zu reformiren 
‚und die ächte Philofophie die allgemeine | nicht allezeit zu maͤßigen. Denn hatte man 
wahre Gelehriamfeit ſeyn fol; gleichwohl | fich kaum befreyet von dem Vorurtheil des Al⸗ 
ters 


* 


J 
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terthums / ſo verfielman auf das Voꝛurtheil der 
Neuigkeit, das iſt, durch Neuigkeiten wolte | Nichts, 
man ſeinen Nahmen bekannt machen. Da— — ee 
ber vermwarff man manches alte, das an fih]| _ Dasienige,das eine Wircklichkeit,oder Exi⸗ 
noch gut ; Hder man brachte zwar was neues] tens nicht hat, pflegt man nichts zu nennen. 
für,das aber noch fchlimmer und gefährlicher, | Man fagt daher: ex nihilo nihil fit, aus nichts 
als das alte; oder man gab mas als meu aus, | Ban nicht etwas werden, welches eine der gro; 
Das in Der That altwar. Wie man fich des; | ften Wahrheiten, wenn es de caufa materiali 
falls zu verhalten, damit man auf Feine Ab; | verfianden wird; wolte man esaber von der 
mege komme, ſolches konnen folgende practis | caufa efficiente, die mit einer unendlichen 
Khr — ——— ı) dencke man nicht, Die | Krafft, oder Allmacht begabet iſt, annehmen, 
ten wären allein Flug geweſen; man halte | fo iſts falfch, wie Buddeus in thefibus de 
fie aber auch nicht vor Narren: 2) peite man | acheifmo & ſuperſtitione cap. 2. $. ıc. wohl 
alles, und behalte das Befte: 3) glaube man | angemerdet. Denn wenn dieſes auch auf ſei⸗ 
nicht, es Fönte nichts gefagt werden, was nicht | ten GOttes wahr wäre, ſo koͤnte er nicht all; 
fchon gefagt worden: 4) will man was neues | mächtig fen, indem eben Dadurch, daß er aus 
entdecken und einführen, fo unterfuche mans | nicht3 nicht etwas berfürbringen Eonne, feine 
vorher, ob es befier fey, als das alte: 5) in Macht eingefchloffen ſey und Schrancken ha; 
practischen indifferenten Sachen fey man | be, folglich ſey fie keine Almacht. Die alten 
nicht eigenfinnig, und richte fich nach dem Ur⸗ en Philofophen nahnıen dieſen Satz 
theil und Gewohnheit anderer vernunffeigen | Ichlechterdings als wahr an, woraus fie denn 
Leute. Man leſe hier nach die Deſſertatio⸗ ſchloſſen, Daß Die Materie allezeit geweſen fen, 
nes des Rechenbergs de Itudio antiquitatis und zu derjelben eine nothwendige Erifteng 
& nouitatis, Lehmanns de eo, quod iu- | gehöre,welches das Centrum aller heydniſchen 
ftum eſt circa nouitates, Jena 1712, Ehren⸗Atheiſterey war, wie Jacob Toomaitus de 
bergers de Audio nouitatis ın philofophia, | Sturwa mundi exuft'one, und Wolf de mani- 
‘en. ı7ı2. Arnoldi de nouitate philofophan- | chrifmp ante Manichzos erwiefen. Man le: 


dı, Gieſſen 1724. fe cuch nach Zebenſtreit in phitof. prim. p. 
| | ‚05. und Clauberg in ontofoph. p. 585. opp. 
, phikofophicor. 
Yleutralität, — 
— iedertraͤchtigkeit 
Iſt der Zuſtand derjenigen Voͤlcker, welche Ben 


in — Krieg nicht verwickelt find, und da⸗Iſt derienige Fehler eines Menſchen, da er 
er beyden Partheyen leichmaͤßige Freund⸗ | die ihm mitgetheilten Faͤhigkeiten, etwas zu 
hafft erweiſen. Sie iſt zweyerley, entweder verſüchen und ſich dadurch nutz lich zu machen, 
eine gemeine, wenn man mit feiner Par: | gering ſchaͤtzet, und ſich alſo bey allen Wer: 
then in einem Buͤndniß ftehet, aber Doch bey: | nünfftigen verachtlich macht, Es rührt dir; 
den diejenigen Pflichten, Die ein Volck dem | felbe zumeilen aus einem natürlichen ; oder 
andern fchuldig it, erweifet ; oder eine bes | Doch dusch eine ubleErziehung eingepflankten 
—— wenn man ſich durch einen gewiſe furchtſamen Weſen, —— mancher 
en Vertrag jur Neutralität verbunden, nel: | etwas zu unternehmen ſich nicht eutſchlieſſen 
ches entweder nur mit einem Potentat; oder | Fan, und fich Daher weniger jutraut, als es in 
mit beyden fan gemacht werden. Daßman | der That ift. Zuweilen aber liegt ein purer 
ch ausdrücklich in ein Bündnig deswegen | Eigenfinn zum Grund, mit dem ſich die wol— 
begeben foll,dvarzu fan wohl niemand gezmuns | füftige Bequemlichkeit verbindet. a 
gen werden ;: wofern aber ein Potentat der| Nach Ehr umd Ruhm fireben, iſt zwar nicht 
einen Parthey mehr Worfchub zum Kriege | fchlechterdings mas lobliches, zumahl da fol 
thut, ald der andern, fo Fan fie fich ihm Dess | ches auch ohne Grund und mit Werachtun 
wegen widerfegen, wenn man nur im Stans | anderer gefchehen Fan,welches Die umverminfs 
de ift, folches zu hindern, weil derjenige, der | tige Ehr- Begierde iſt; aber auch niederträch; 
meinem Feind hilfft, fich auch feindlich gegen | tig feyn, it was tadelhafftes, angeſehen ein 
mir erweifer, j. Grotium. de iure bellı &) Menjch bey folcher Gemuͤths⸗Diſpoſition fich 
pacis lib, 3. cap, 17. Yleumayer in com-| feinesweges bemuͤhet, GOtt und der Welt 
ment. de neutralirare, Srandenfteins dif-| rechtichaffene Dienfte zu thun, wozu er doch 
fert. de neutralitate, Boeclers difl. quies | verbunden jſt. Ein Vernuͤnfftiger fucht das 
in eurbis tom. 1. diff. p. 991. und in den Ans | hero weder hochmüthig, noch miederträchtig 
merckungen über den Vellej. Paterc, lib.ı. | zu feyn, fondern befleißiget fich der Beſchei⸗ 
cap.9. Bodinum de republ. ſib. 5. cap. 6.| denheit. 
Rtinhards theatr, prudent. elegant. p. 1214. 
obferu. Hall. tom. 8. obf. s. Tertor in fynopfi Nieren, 
jur. gent. cap. 36. Glafey in dem Vernunfft⸗ F — 
und volcker⸗Recht ib, 6. p. 164. ſqq. Wil⸗Sind fleiſchliche roͤthliche Theile, fo zu bey: 
lenberg in ficilim. iur, gent. prud. lıb. 5. c.10. | den Seiten unter der Leber und Miltz inwen⸗ 
nebſt den andern Auslegern des Grotii und | dis aufden Lenden: Mäuslein liegen. _ Ihr 
Erribenten des natuͤrlichen Rechte.  - Weſen — aus vielen Adern und Druͤs⸗ 
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len 





wu, 


1903 Nonsens 


lein, aus welchen die Harn: Gänge entiprins 


gen. me das ſaltzige ey von dem Ge: 
lüte fcheiden und zu der Harnblafe abfüb; 
ren, ie weitere Susführung ‚gebövet ın 
die Anatomie, von deren Seribenten man 
auffer andern sZeifter ın compend. anat. p- 
8o. lefen kan. Des Bellini de ſtructura re- 
num obferuatio anatomıca & Borelli de illo- 
rum viu indicium {ft zum andernmal befons 
ders zu Gitrasburg 1664. herguskommen. 
Mon einer andern Edition, zu Leyden ızıı. 
leſe man dag journal des fcavans ı7lı, ang, 
pP 1. 


Non-Ens, 


Wird in der Metaphyſie oder Ontologie, 
erftlich in engern und eigentlichem Verſtand 
vor eine folche bloß eingebildete Sgche ge— 
nommen, die durchaus niemals ſeyn kan, €. 
ein tugendhafftes Laſter, eine ſelige Der: 
dammniß; bernsch im weitern Sinn, da 
man unter bie Non⸗Entia rechnet 1) die entia 
ratıonis, Das iſt, Solche Gachen, Die nur in den 
menfchlichen Gedanken beſtehen; auſſer den 
felben aber nırgendado angerrorfen werden, 


Nordfibein Noth 1904 


gehandelt. 
mögliches, welches etwas widerfprechendes 
in fich hält, dergleichen man he einmal 
fürftellen fan ; oder was mo — melches 
nichts widerfprechendes in ſich fa 3 und da⸗ 
ber ob es wohl wircklich nicht da, Ya 
da ſeyn könte; oder was vermutbliches, 
wenn aus dem Zufammenhang der Umftän: 
den einer wirckenden Urfach mahrfcheinlich 
gefchloffen wird, Daß etwas kommen und feine 
Erifteng erhalten werde, die abertioch micht 
da, wenn —— 6 
So verhaͤlt ſich die Sache in Auſchung der 
Natur ſelber; mas aber unſere Gedanden 
betrifft, wenn wir uns was vorfiellen, dag 
auf folche Art, wie Die Vorftellung 

wircklich nicht anzutreffen, dergleichen Dins 
ge entia rarionis heiffen, davon iſt ins Artickel 
von der Abſtraction und Erdichtung ger 
handelt worden, 


YTordfchein, 
Iſt ein befonderes Feuer⸗Zeichen, welches 


man fenderlich von 1716, vielfältig wahrge: 
nommen, wie in den adıs erudiror. 


1716, 
b. 557. meitläufftig erzehlet, auch befeibf 


und wircflichen Sachen, Die vorhanden find | p. 365. Herrn Wolfens Bedanden von 
und ihre Erifteng haben, entzegen fiehen, 5.0. | den ungewobnlichen Phanomeno recenfi: 
eim guldner Berg, ein Schloß in_der Lufft: ret worden, der zugleich in den Bedanden 


2) die eotia porenera, oder folche Dinge, Die 
zwar noch nicht wircklich da find, mie die 


von den Wirdungen der Ylatur $, 334. 
fq. die Sache furg und Deutlich vorträget und 


entia actu, aber gleichwol da ſeyn Eonpen, und | erfläret, 


ibre Erifteng haben werden, 3, e. eine Roſe 
im Winter: 3) die negacrones fo wohl puras, 
wenn eine foldye Eigenſchafft nicht da ıft, die 
auch ander Sache nicht prlegt, noch Fan da 
ſeyn, 3, e, der Berftand in Anfehung Des 
Steins; und menn eine bloffe Verneinung 
einer Sache angedeutet wird, j, €, non humu, | 
non-leo; als priuaruas, wenn am einem 
Dinge etwas mangelt, Das es billig an fich 
haben folte; 5. e. die Blindhert im Auge, die 
Kranckheit am Leibe; oder am fich haben 
Eonte, 3,8. eine gem Geſtalt an einem 
Stein, Einige brauchen dag Wort nihilum 
als ein gleichgültiges Wort vor dag Wort 
non-ens, f, Scyeibiers opus metaph. p. 52, 
Velthems inftırur. meraph, p. 1, c 1. 9. 6, 74 
fegg. Gebenftreits philol. prim. p. 83. feqg, 
Clericum ontol. cap. ı. Ehauring lexic, 
philof. p. 438. edı2, Go Flingt die gehre 
nach der gemeinen Metaphyſie; Die aber 
nicht nur dunckel und verworren; fondern 
auch in einigen Stücken einfältig heraus 
ommt. Denn wie man überhaupt Feine | 
efchreibung von dem Non s Ente machet; 
alſo hat man fich um keinen rechten Grund 
der Eineherlumg befüngmert, und iſt auf fol: | 
che Gattungen gefallen, Die un derThat nichts | 
heiſſen, wie 5.6, die ſo genannten negationes | 


en denen man keinen Begriff baben fan, 


— 


Noth, 


Bedeutet einen ſolchen ungluͤcklichen Zu 
and des Menſchen, daß man ſich nicht wohl 
araus reiſſen Fan. Sie wird in verfchiedes 

ner Abficht eingetheifet, als ı)in Anſehung 
der Brade ſey fie entweder eine geringe, oder 


eine gröffere, oder eine dufferfte; =) im Anſe⸗ 


bung der Sachen, weswegen man fich dar⸗ 
innen befindet, hätte man eine Noch der 
Ehrlichkeit, der Sicherheit und Bequemlichs 
keit; 3) in Anfehung, des Subjecti märe 
fie entweder einge gemeine, oder eine Prim 
Noch, 1, Sochſtetter in colleg, Puft 
exercit, 5. 6.14. P. 233. Es iſt 
theilung fo ordentlich nicht abgefaffi 
daman die Noth nicht nach der 
und den Affecten der Menichen a 
at, ß iſt einmal die geringe Noch vorf 
oth anzufehen; Dielenige aber, 
neceslitatem grauem , oder groſſe 
net, ift eben das, was in der andern ; 
lung necesiitas commodıraris heiffet, 
man dabey noch einige Mittelim ferner Net: 
tung wiewohl mit groiferJneo bat ; 
und a (bie — integritatis 
nenpet, das ift die aͤuſſerſte Roth, wenn nur 
noch ein eingiges Mittel vorhanden, dadurch 
man fein Leben erretten Fan,  WUuf 4 
Moth nur im Die, 






ind, Kin Nom&ns ut was, das keine Wirch | Weife darff man Die- 


IR im der That bruta vocabula, Moörter, | 


ichkeit, oder Exiſtentz hat, und it eben das, was der Gicherheit, und der Be nid ein: 
man jonft nichts nennet, davon wir oben | rheilen, davon jene die äufferfte, di he 
gro 


Solches ift entweder was uns. 


- 


1905. Noth⸗Pfennig Noth⸗Recht Noth⸗Recht 1906 


roſſe iſt. Dean leſe zugleich Thomaſium in | eingeier Perſonen —A ordentlich 


risptud. diuin.lib..cap. 2, 4. 24. nach. dem gemeinen Nutzen durch Erhaltung ein⸗ 
eler Verſonen mehr gedienet iſt, als durch 
Noth⸗Pfennig/, ſervantz eines Geſetzes, wie Thomafius 


in iurisprud, diuin, lib. 1. cap: 2. 9. 131. redet; 

Man verſtehet dadurch einen Vorrath, das | oder wie Grotius de iure belli & — ib. 3. 

nit man fich im Fall der Noch helffen Fan. |cap. 23. 9.5. fagt, meil die menfchlichen Ges 
Fin ſolcher Nothfall ift eine folche Zeit, da ſetze alsdenn erft eine Krafft hätten, iemand 

gan zwar Geld brauchet; aber nicht gleich | zu verbinden, wenn fie erft Der menſchlichen 
rwerben fan, wenn man etwa Eranck ift; | Natur gemäß wären; nicht aber wenn fie 
der durch andere Hinderniffe unvermögend | eine Laft auflegten, welche mit der menſch⸗ 
sird, Auf einen Noch; Pfennig bedacht zu lichen Vernunfft und Natur gaͤntzlich ftreite; 
eyn, erfordert die Klugheit, nach der wir | oder wie Pufendorff de iure nat. &gentium 
richt bloß aufdie gegen rtige Umftände uns | lib.2. cap. 6. $.2. die Urfach angiebt, weil 
ers Gluͤcks fehen ; fonderm auch auf die kuͤnff/ die Geſetzgeber durch menfchliche Geſetze der 
ige zuruͤck dencken und und bey Zeiten auf | Menichen Wohlfahrt, oder Bequenlichkeit 
eibige verwahren muͤſſen. Geſetzt, dag folche | hätten befördernmollen, fo hätten fie ordent⸗ 
zufaͤlle nur moglich; ſo muß man auch beden: | lich vor Augen gehabt die Zaͤrtlichkeit der 
Fen, Daß die Mittel, die wir dawider anwens | menfchlichen Natur, und daß der Menſch 
ven, ſehr leicht find und nur darauf ankom⸗ | nicht unterlaffen Fonne, dasienige zu meiden 
ven, Daß wir die Spariamfeit lernen, und abzuwenden, was zu feinem Derderben 
gereiche, Inden — Geſetzen pflegen 

Noth⸗ Recht, die Moraliſten aljo zu verfahren, daß fie er, 

j nen Unterfcherd unter den Geſetzen machen, 

Das Mecht der Noth iſt dasienige, was | welche die Pflichten gegen®Dtt vorfchreiben, 
ſonſt um lateinifchen fauor necesfitatis genen: | umd unter denen, v aufdie Pflichten gegen 
net wird. Das Wort fauos bedeutet hier die | den Nechften geben. Die erften find entmer 
Freyheit wider ein Geſetz zu handeln. Die der Gebote; oder Verbote. Jene weichen 
Noth aber pfligt man im verfchiedene Arten |der Noch, dag man fie mit guten Gewiſſen 
einzutheilen, und unter andern in die Noch anterlaffen fan, indem wir ım Etand ſeyn 
der Ehrlichkeit, der Sicherheit und der Bes muͤſſen, daß wir fie halten Eonnen, welches 
guemlichkeit zu unterfcherden, f. Toomafıum Vermogen aber duxch die Noch aufgehoben 

in iurisprud, diuin. lib. 2. cap. 2. 9. 124. und wird, zJ. e das göttliche Gebor heift: du fol 
Hochſtetter in colleg. Putend. exercit. 5.|den Sabbath feyren; wenn nun ieman 

$. 14- p.233. dem Hier die Rede von der | Eranck ift, fo hat hier fauor necestitacis ſtatt, 
Noth der Sicherheit ift ‚ die das Leben be: | dab er fich Fein Gewiſſen machen darff, wenn 

trifft, fo daß mir engweder umkommen, oder | er nicht in die Kirche kommet, indem er fich 
wider ein Geſetz handeln muͤſſen, jo it fauor | nicht indem Stand befindet, dem görtlichen 
necesitacis, pder Das Noth⸗Recht nichts | Seien nachzukommen. Ein Erempel haben 
ders, ald diejenige Frenheit, die man wis | wir ı Mlaccab. 2. v. 41. da die Juden be 
der ein Geſetz zu handeln hat, damit man | fchloffen, am Sabbath fich wider ihre Feinde 
in der dufferfien Noch fein Leben erhalte. | zu wehren. Die Verbote hingegen, fo die 
Man pflege zu jagen: Noth hat kein Gebot; | Pflichten gegen GOtt angehen, darff man 
wen wir aber gründlich und ordentlidy er: | niemahls überfchreiten, die Roth ſey ſo 9 
kennen wollen, wo und aus welchem Grund | als fie immer wolle, weil bey deren Beobach⸗ 
folche Freyheit ſtatt habe, fo muͤſſen wir hier; | tung von einen Menfchen weiter nichts ver: 
innen mit Unterſcheid in Anſehung der gött⸗ langer wird, als daß er was unterläffet, wel: 
lichen und menjchlichen Gefege reden, as ches er allezeit thun Fan, folglich wenn ein 
die engine ya t, fo fragt ſichs: Chriſt 5. e. unter dem Heiden wäre und man 
ob felbige eine fo ſtarcke Verbindlichkeit ha: | legte ihm auf, er jolte entweder fterben, oder 
ben, dag man — im Fall der Noch | die Gotzen anbeten, p muß er lieber fierben, 
dag Leben dran fegen muͤſſe? wozuman aller: | als das göttliche Verbot übertreten; es waͤre 
dings ja fagen muß, wenn Die yohe Obrigkeit | denn das Verbot cin millführlich Geſetz, 
diches ausdrücklich im Geſetz eingerucket, in: | Daher David das Verbot die Schau⸗ Brodfe 
em dieſes die Wohlfahrt des gemeinen We; | zu effen ohne Sünde überfchritt, ı Sam.‘ 
ens erfordert, vor welche alle Glieder auf bes cap.21,v.6. Gleicher geftalt leiden die Ger 
ürffenden Fall das Leben ın die Ban zu bote in dem Pflichten gegen andere bey der 
jet en, verbunden find, z. e. wenn ein Sol⸗ Noth eine Ausnahme, ;. e, das Gebot ift, 
at Befehl hat, von feinem Pofto nicht zu daß ich meinem Nechiten benftehenfoll ; wenn 
weichen, es mag koſten, mas es wolle, fo | aber der Fall ift, Daß ich entweder, oder mein 
darf er jelbigen nicht verlaffen, mmüfte er auch | Nrechfter Hungers fterben muffe, fo bin ich 
das Leben darüber einbuͤſſen, ſ. Brotium | nicht verbunden, mich brmieldigrn nachzus 
de turebelli & pacislib. 1. cap. 4. 9.7. Auf: ſetzen; bey den Verboten aber iſt 0 
fer diefem Fall ift die Noch an feine Geſetze cherley Unterfcheid zu ſehen, als erftlich wo 
gebunden, toelche darinnen eine Ausnahme die Noth herrühre, ob fie von GOtt, oder ans 
macht, weil der gemeine Nutze in dem Nutzen | derer Menichen Bosheit herfomme? gr 

5 en 
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chen ob die Bosheit der Menſchen vornemlich 
auf den Tod des andern; oder il Uber: 
tretung des Geſetzes abziele? und ob das Mit: 
tel zu entgeben vom natürlichen Trieb, oder 
von der Menfchen Bosheit an die Hand gege: 
ben werde? Wenn alfo die Noth von der 
Bosheit der Menfchen kommt, fo, daß man 
nur des andern Tod ſuchet; das Mittel aber 
felbiger zu entgeben, vom natürlichen Trieb 
leichfam angeboten wird,fo kan man fich def 
en bedienen, ob es fonft von GOtt verboten, 
weil man doch nicht wiffen kan, daß GOtt über 
fein Gefeg fo ſcharff halten wolle, Daß der 
Menfchen Bosheit ſich deffelbigen zu Nutzen 
mache, und da über diß der Trieb, dem man 
folget,naturlich, fo iftervon GOtt. In Be— 
trachtung deſſen fan ein Jude mit guten Ge: 
willen Schweinen; Fleisch effen,welches er vor 
verboten hält, wenn — Tyrann in ſolche 
Noth ſetzte, daß er ſelbiges entweder eſſen, 
oder ſterben folte: und der Tyrann nur die 
Abſicht hätte, ihn verhungern zu laſſen. Wenn 
uns aber die Bosheit der Menfchen ein Mıt 
tel zur Rettung aus der Noth darbeut, 4. e. 
man folte einen entweder todt ſchlagen; 
Hder man molte einem fonft in der Dun: 
eh nichts zu eifen geben, fo darff man 
elbiges nicht annehmen, weil die Abficht dar: 
unter it, daß man das göttliche Geſetz uber: 
poreiten ſoll. Um fo viel weniger darf man 
ey der alterdufferften Noch eın Haar breit 
vom Gefeg abweichen, wenn ung die Menſchen 
in eine Noth ſtuͤrtzen und nur die Abſicht ha⸗ 
ben, ung zur Suͤnde zu verführen, z. €. ſiehet 
der Jude, daß der Tyrann nur ſuchet, ihn das 
bin zu bringen, daß er wider ſein Gewiſſen hans 
Dein, und Schweinen s Fleifch eifen möge, fo 
muß er lieber jterben, als darein willigen. * 
Fall die Noth von GOtt herruͤhret, ;. e. bey 
groffen Land ⸗Plagen, bey Hungers-Noth, 
Waſſer⸗Fluthen, Feuers⸗Brunſten und ders 
en. fo darff cin Menfch die Mittel ge: 
rauchen, welche ihm die Natur andie Hand 
giebt. Hieraus laffen fich dieſe ftreitige Fra: 
gen enticheiden, als; wenn man mit teman: 
den in Lebens; Befahr geriethe, da beyde ver; 
derben muͤſſen, ob man den einen verlaffen, 
oder ihn von ich ftoffen Eönne ? 5.0. e8 wolte 
fich iemand auf das Bret nach erlittenem 
Eturn in der Gee, oder aufdas Pferd nach 
Der&chlacht,daranf ich ſitze, und welches nicht 
zwey ertragen konnte, ſetzen, ob ich felbigen 
egeg kofen fonnte, wenn ich gleich fehe, daß er 
ſterben muß? ingleichen: ob man in Gefahr 
einen übern Hauffen ftoffen konne, der ung im 
Weg ftehet, wenn wir nicht anders aus der 
Gefahr kommen Fönten, ob einer ſchon ein 
groffes Unglück davon zu gewarten? —— 
ob, man bey der aͤuſſerſten Noth ſich eines 
Rechts über des andern Güter anmaffen kon; 
ne, daß man ihn felbige entweder gar wegneh⸗ 
me, oder Doch verderbe, als wenn man in Feu⸗ 
ers⸗Brunſt des andern Haus niederrenſſet. 
Wan leſe von dieſer Materie nach unter den 
Alten den Liceronem de orxator.lib.i.cap.56. 
non den neuern Grotium de iure belli & pa- 
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cis lib.8. cap.2. $.6. und andern Stellen, 


KRulpiſium ın colleg. Grotiano exerc. 3. $.5. 
Willenberr in —*8 iur. gent. d. ib. 
cap. 1. $.26.27.nebft feinen andern Auslegern, 
Pufendorf de ofhicio hom. & ciu. liba. cap. 5. 
$.18. und in iur. nat. & gen. lib. 2. cap, 6. 
mit denienigen, die Darüber Anmerdungen 
verfertiget, Seldenum in iure nat. & gent. 
iuxea dilcipl. ebreorum lib. 6. cap. 7. Tho⸗ 
maſitum in iurisprud. diuin.lib,2, cap. 2. $. 
123.fegg. Buddeum in inftit. cheol. mer. 
part, 2. cap. 3. fedt. 5. $.21. Glafey in dem 
Vernunft: und Volcker⸗Recht p. 336. fgg. 
Schmid in difpur. de fauore necesfitatis, 
Leipjig 1699. 


Nothwehr, | 


Wir haben hier eine Materie für ung, dar 
ber zu den neuern Zeiten, nachdem die na: 
türliche Nechtsgelchriamkeit in einen beſſern 
Stand gefeget worden, die Moraliſten vieles 
difputiret, Daher wir alles in richtiger Ords 
nung sufammen faffen und fünff Stücke bes 
trachten wollen: erſtlich den Grund der 
Yrotbwebr; vord andere die Bejcharren: 
beit derfelbigen und woraur eigentlich 
der Streit anfomme ? drittens die Schran: 
den. darinnen fie fich befinden muß, wenn fie 
untadelich ſeyn foll; viertens: ob fıe als 
denn nur erlaubt, oder auch geboten? 
und fünfftens werden noch einige bejondere 
Fragen zu erörtern ſeyn. 

Erſtlich haben wir ung den Grund der 
Nothwehr zujeigen, vorgenommen, welcher 
in dem göttlichen Gefer, das uns die Erhal⸗ 
tung des Lerbes und Xebens anbehelet, lies 
get. Diefes Geſetz ertbeiler den Menfchen 
unterfchiedene Rechte, daß er fich auch der 
Mittel bedienen darff, wodurch der Endimed 
ju erhalten, worunter auch dag Recht gehöre, 
fich und das feinge wider alle untechtmaͤßige 
Gewalt zu beſchuͤtzen, und denjenigen, der 
ihn gewaltſamer Weife angreiffet, mit Gt 
walt abzuhalten. Das vornehmfte, das wir 
zu fchügen haben, ift unfer Leben, und weil der 
Fall kommen kan, daß folches nicht anderg,als 
mit Entleibung deffen, der uns anfäller, ges 
ſchehen Fan; folcheg aber mit dem Geſetz, das 
den Nechften zu beleidigen verbietet , zunams 
men ftöffet, fo it Daher viel reitend centitan: 
7 was auf ſolchen Fall zu thun und recht 
ey 

Es ift alfo vors andere aceurat voraus 
zu feßen: worauf eigentlich die Streits 
frage ankomme 2 bey welcher auf drep 

tückezu fehen, auf Die Befchaffenbeit der 
Nertheidigung felbft; auf Diejenigen, gegen 
welche man fie brauchet, und auf die Abfıcht, 
die mandabey hat. Die Vertheidigung, Die 
man bier felber vornimmt, ift eine gewaltſa⸗ 
me Nothwehr, die mit dem Mord des anfals 
lenden Feindes verknuͤpffet, und Dadurch ich 
mich aus der Zebend:Befahr zu reifen fuche. 
Denn wenn die 5* ohne Verletzung 
desjenigen, der einem Schaden — zer 

geſchie⸗ 
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eſchiehet, ſo hats damit ſeine Richtigkeit, 
aß ſolches zugelaſſen ſey, ſ. Thomaſium in 


utisptud. diuin. lb. 2. cap. 2. 6. 80. oder 
oenn man ſich wider das Unrecht durch Huͤlfe 
er Obrigkeit ſchuͤtzet, ſo hat auch dieſes ſeine 
eweiſte Wege, indem die Obrigkeit zu dem 
ende eingeſetzet, daß fie den Unterthanen 
zuͤlffe ſchaffen ſell, wenn man ſelbige nur 


icht aus Rachgierigkeit ſuchet, als welches 


er Heiland Matth. cap. 5. v. 39. 40. verbo— 
en. In Anſehung der Perſonen, gegen wel— 
be die Nothwehr zu gebrauchen, iſt weiter zu 
nercken, daß felbigemwider Diejenigen, an des 
enErhaltung der Republic viel gelegen,nicht 
tatt finde. Denn da ın folchen Fall die bey 
ven natuͤrlichen Geſetze zuſammen ftoffen,daß 
nan ſeinLeben erhalten und niemand beleidi⸗ 
yon fell, ſp eins dem andern weichen, und 
mar gebt die Erhaltung feiner felbft jur wenn 
wifchen beyden Perſonen eine Gleichheit vor; 
yanden, daß an einer fo viel,ald an der andern 
zelegen, und alfo hier heift ; amor ıncipit a fe 
pfo; wofern aber an der Perfon desjenigen, 
yerd a. thut, der Kepublie mehr gele— 
zen, fd hat das Geſetz, niemand zu beleidigen, 
Yen Vorzug, und zwar aus der Urſach, weil 
yas genteine Befie dem privat⸗Nutzen vorge; 
yenmuß. in Betrachtung defien ıft es un: 
echt, wider den Lands-Herrn, wenn er und 
intällt,eine gersaltfame Nothwehr vorzunehs 
nen, wie Brotzus de iure belli & pacis lb. 2. 
ap.ı. 9. 9. wider den Epanier gerdinand 
Dasgpe3 lib. 1. controuerf. illufr. ı8. bewie⸗ 
cn. Die Verfon des Lands⸗-Herrn ift heilig, 
in der man fich nicht vergreiffen kan, und ob fie 
vohl unrecht thut, wenn fie einen unſchuldi⸗ 
jen anfällt, fo iſt Doch dieſes Verbrechen, wels 
hes wider eine Privat Perjon vorgenommen 
vird,nicht jo beſchaffen, daß ein Fuͤrſt a. 
aufbore ein Fuͤrſt zu ſeyn, indem ihn das no 

u keinem Tyrannen machet, wovon nebſt den 
Auslegern des Grotii Vitriartus in inſlit. 
ur, nat. & gent, lib, 2. cap. 2. quæſt. 17. 18. 





Aochftetter ın colleg. Pufend. exerc.5. 8.4. 


9.475. und Thomaftus in iurisprudent, diuin. 
lib. 2. cap. 2.5.88. 1gq. nachzulefen jmd. Hat 
der Beleidiger eine geringere Herrſchafft, ſo iſt 
der Beleidigte entſchuldiget, wenn er ſich von 
feinem Herrn, oder Vater ud, g. umbringen 
läffet; wofern aber die hohe Herrſchafft mit 
der geringfien zuſammen kommt, j.e. wenn 
sin Soldat —— Vater, der dem Feind 
dienet, angegriffen wird, ſo halt man auch da; 
für,dag in folchem Fall dem Sohn die gemalt; 
ame Gegenwehr nıcht nur erlaubt; ſondern 
rt auch cereris paribus, das iſt, wenn der Cohn 
ihn bey der Schlacht nicht auffuchet,dazu ver; 
pflichtet ey. Endlich die Abficht, die man da; 
bey zu führen hat, betreffend, fo widerſetzet 
man fich dem Anfäller nicht um des Verbres 
chens willen; fondern damit man fich vertheis 
dige und etwas thue, was dem allgemeinen 
Triebe aller lebendigen Geſchoͤpffe gemaͤß. 
Denn wenn jenes wäre, jo nehme man eine 
Strafe und nicht. eine Schutzwehre für, 
welches gleichwohl nicht angehet, weil die 
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‚ Macht zu firafen vor, die Dörigfen gehöret, 
‚auch dabey nöthig ift, daß die S 


] ache vorher 
unterſuchet werde. Nach dieſem Grundjag 
Fan man fich auch wider einenXafenden,wenu 
er einen anfällt, nıtt Gewalt wehren, da fonft 
bey folchen Leuten feine Zurechnung ftatt fins 
det,umd daher die Strafe wegfällt; wie nicht 
enger, wenn ung einer in der Flucht, da wir 
eben zu retten fuchten , aufpalten wolte, 

Le. man muͤſte über eine ſchmale Brüche,oder 
Steg lauffen, und es kaͤme uns iemand entge⸗ 
gen, der uns aufhielte, ſo kan man ihn hinun⸗ 
äre gleich ein folcher ars 


hg Denn waͤr 
‚mer Menfch unfchuldig, fo antwortet: man 


doch gang recht, daß das Vertheidigungss 
Recht nicht aus dem Verbrechen eines andern 
fomme, indem man hier nicht drauf fiehet, ob 
iemand — ; oder unſchuldig; ſondern 
aus dem Trieb ſein Leben zu erhalten. Man 
ſehe, was Brotius deiure belli& pacislib.2. 
cap. 1. 9.3. und die, ſo ihn ausgeleget, davon ges 
fchrieben, nebft Hocyftertern in colleg. Pu- 
fend. exerc. 5. $.4. p.224. Auf folche Art wird 
die Frage eigentlich ſo — : ob man die 
Nothwehr wider einen, der uns anfällt, und 
ar dem nicht mehr, als an ung gelegen, braus 
chen und fc mit deſſen Entleibung fchügen 
koͤnne? Gehenmir die Sache nach der Ver; 
nunfft an, fo findet ſich Feine Urfach, warum 
der, ſo angefallen wird,lieber dasLeben deffen, 
der ihn anfällt, als pr eignes folte zu erhal: 
ten ſuchen. Der Fall ift fo, daß einer von bey; 
den fterben muß; da nun derBeleidiger nicht 
beſſer, als ich, auch vH in der Schuld iſt, daß 
er mich anfällt, und fich alfo felber zuzuſchrei⸗ 
ben hat, wenn er fterben muß,fo hat der Belei⸗ 
digte Feine obligarion,mehr auf deffen, als fein 
eignes Leben zu ſehen. So fan auch niemand 
das Widerfpiel aus der Schrifft darthun, die 
vielmehr DiefeMeinung beſtaͤtiget. Dennes 
fagt Ehriftus, man folte feinen Nachſien 
als ſich lieben, vermoge welchen Ausſpruchs 
man nicht fchuldig iſt, feinen nn mehr, 
als ſich zu lieben; welches aber gefchähe,menn 
man defjen Leben dem fernigen vorzöge, 
Doch muß folche Nothwehr in untadeli⸗ 
dyen Scyranden bleiben, welches eben das 
moderamen inculpatz tutelæ ift, Davon wir 
nun drittens zubandeln haben, Es ift bier 
die Frage: wenn Die gewaltfame Nochwehr 
ihren Anfang nehmen und wo fie aufhören 
fol, oder wie man fonft redet; welches der 
terminus a quo UND Der terminus ad quem? 
wobey man den Unterjcheid unter dem bürs 
erlichen und natürlichen Stand vor Augen 
Babe muß. Sin dem bürgerlichen Stand 
geht I an, wenn Die — —— 
und ſo beſchaffen, daß man nicht fliehen, un 
alſo die Obrigkeit nicht um Huͤlffe anruffen 
kan, folglich ſo lange man ſich entweder mit 
der Flucht retten; oder andere Leute um 
Huͤlffe ruffen; oder auf audere Weiſe aus der 
efahr kommen Fan, da hören die Gerichte: 
nicht auf, daß man fich alfo mit dem modera- 
mine inculpate turele nicht ſchutzen fan. 
Aus diefem folgt auch,daß fo bald dergleichen 
Augen 
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augenfcheinliche Lebens : Gefahr verfchwins anfallendenFeindes der emigenBerdammmiß- 


det, auch zugleich das Recht der Nothwehr 


weg falle, mithin wenn der Feind meichet, | 

man feste ihn aber mach und ftöh ihn den; | ſolchen Scyranden abge 

oden, fo wäre man auch bey —* | 
en 


noch) zu | 
Nothwehr aus den gehörigen Gchrande 
fommen. Anders verhält fich Die Gache in 
dem natürlichen Stand, darinnen Regenten 
und Potentaten, die auf Erden keinen Ri 
ter über fich haben, leben. _ Denn da fie auf 
folche Art bey niemanden Huͤlffe fuchen kon; 
nen, fo geht die gewaltfame Bertheidigung 
nicht er an, bis vie Gefahr due und aus 
genſcheinlich verhanden, ſondern jo bald ſie 
nur mercken, daß fie eın anderer mit Krieg 
überfallen duͤrffte fo konnen fie ihm vorkom⸗ 
men, auch den Kricg fo lange fortjegen, bie 
te hinlängliche Satıstaction und genugfame 
serfiherung, daß er ins Eünfftige rubıg ſeyn 
wolte, befommen. Bon der eigentlichen 
Zeit, wenn die Nothwehr angeht und auf: 
höret, handelt Pujendorr de iure nar. & 
gen. lib. 2. cap. 5. $.6. fegg. wobey er den 
Unterjcheid Des natürlichen und bürgerlichen 
Stands genau ın acht nimmt, nebfi dem man 
auch Tbomajıum ın surssprud. diuin. lib. 2. 
cap. 2.9.97. ſqq. lefen kan. Eshaben etliche 
Theologen gemeiner, wenn der Angefallene 
gewiß wuͤſte, daß er, im Fall man ihn tödtete, 
ſelig ſterben Eonte; hingegen derjenige, wel: 
cher ihn anfalle, muͤſte verdammt werden, 
wenn er ſtuͤrbe, daß alsdenn der chriſtlichen 
Liebe gemaͤß ſey, wenn ſich einer lieber ſelbſt 
todten ließ, als den andern in den Tod ſtürtz— 
te, indem die Seligkeit des Beleidigers dem 
zeitlichen Leben des Beleidigten vorzuzie— 
hen jey, Es iſt abor bey dieſer Srage noch vers 
ichiedenes zu bedenden. Denn einmahl ift 
noch was ungewiſſes, ob Der anfallende Blut: 
hund, wenn man ihm auch bey dem Leben 
lieffe, fıch befehren werde; und gefert, daß 
derienige, welchen er anfällt, im Stand der 
Gnaden ftunde, fo wurde es Doch nıcht ohne 
Arfeeten, bey denen die Seele leicht in Gr; 
fahr fonımen fonnte, abgehen, wenn es auch 
der allerfrömmfte Menfch wäre. Drittens 
darff man auch hier Die Seligkeit des Anfal: 
lenden und das zeitliche Leben des Angefalles 
nen nicht gegen einander halten; fondern 
wenn man einen rechten Bergleich finden will, 
fo muß man das zeitliche Leben des Angefalles 
nen mit Dem Raum jur Buſſe auf gleiche 
Wangichale legen, da denn das Leben des 
Beleidigten das groͤſte Gewicht haben muß, 
Denn dem Beleidiger giebt man nur Raum 
zur Buffe,die aber noch ım weiten Felde ftehet 
und fehrungewiß, Doch man braucht dieſes 


Difpüts nicht, weil mir Dafür halten, daß lich 
ein er Fall nicht wohl ereigne und alſo 


die Frage unnoͤthig iſt. Ein Menfch, der un 
vernuthet angefallen wird und die dufferfte 
Lebens:Gefahr vor Augen hat, kommt ım ei: 
ne folche geichwinde Beſtuͤrtzung und Der: 
———— Gemuths, daß er nicht im Stand 
iſt, zu uͤberlegen, was er thun muͤſſe, entwe— 
der rrın Leben zu retten, oder Die Seele des 





an einem Glied verlenen wolle; welcher 


1918 
zu entreiffen, ' 
Nun fragt fich viertens: ob eine nach 
e Noth⸗ 
webr nur erlaubt, oder auch geboten? 


Einige tagen, fie fey geboten, und begienge 
derienige, der fich derfelben nicht bediene, an 
fich einen Selbft-Mord, f. Alberri in com- 
fend.f iur. nat, part. 2. cap. 3. 9.3. Jiegler 
uber den Brotium lib. 2. cap. ı. 9.8. P. 197. 
meinet, bisweilen fen fienur erlaubt, biswei⸗ 
len — bisweilen auch verboten, auf 
welche Art man nicht nothig bat, von dieſer 
Moralität zu urtheilen, wenn die Frage recht 
eingerichtet. So wie wir felbige oben vorge: 
tragen, koͤnnen mir nicht anders fagen,als daf 
folche Nothwehr nicht ſo wohl erlaubt; als 
vielmehr geboten ſey, weil dag , das und 
unfere eigene Erhaltung anbeſſelet umd ein: 
fchirffer, in feine Krafft gehet. Suntftens 
haben wir noch einge befondere Fragen zu er: 
oͤrtern vor uns. Solche find 1) ob man auf 
folche Art auch dig, oder ra 
Leibes verteidigen konne? uber welche 
* e ſich die Ausleger des Brorn viel ju 
—* gemacht. Denn Grotius de "ure 
bellı & pacıs Iıb. 2, cap· i. $. 6. meinet 
gewalt ——— alsdenn erſt sw 
gelaſſen, wenn der Verluſt eines Glieds, ab⸗ 
ſonderlich eines der vornehmſten, ſehr wich⸗ 
tig, und dem Verluſt des Lebens zu verglei⸗ 
chen fen, man auch uͤber diß wicht Bopte-vers 
ſichert feyn ob nicht eine Lebens⸗Gefahr da: 
bey wäre, welcher Meinung auch Boecler 
über diefe Etelleund Kulpis in coll, Gror. 
p.72.fmd, Jobann von Felden aber übe: 
diefen Ort will behaupten,weil der Berkuft eis 
nes Glieds umwiederbringlich fey, fo fen auch 
die gewaltſame Schutzwehr zu eines teden Er⸗ 
haltung allerdings zulaͤßig. Kaſt eben four 
tbeilet von diefer Sache Punndorg in iure 
nat. & gent. lib.2. cap. 5. S.ı0. Thomafius 
in iurisprud. diu. lib. 2. cap.2. $.u2, Hoch 
ftetter incoll. Pufendorf. exerc, 5. $. 11. P. 250. 
daß was der Menfch an feinem Leben 
fchuldig, das fey er auch den Gliedern desten 
bes zuthun verbunden, zumahl m ee 
ummelung der Ölicder dem Verluſt des 

es gleich zu fchägen, auch niemand 
koͤnte, ob nicht der Tod drauf erfolgen werd 
Wir halten diefen Streit vor ım | 
Denn man Ean fich Feinen Fall einbilden, 
der Angefallene wiſſen koͤnte, was ſein Feind 
im Sinn habe, ob er ihn umbringen, 





ir 


nicht vorhermiffen Fan, wie es mit einer 
chen Berftummelung ablaufen werde, R 
tentan den Fall fo foren, wenn einer von dem 
andern fo vern undet worden, daß er ein Glied 
eingebüffet, ob er fich alsdenn gewaltſamer 
Weife vertheidigen konte, fo geht dieſes nicht 
im bürgerlichen Stand an, wenn bie augen: 
fcheinliche Lebens⸗Gefahr vorbey : =) Ob ei⸗ 
ne Weibe » Perfonıbre Keuſchheit wider 
ihre Anfaller mit Gewalt vertbeidigen 
Fonne? Bey Den Hebraͤern hat man h 
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olche Nothwehr zur Beſchuͤtzung der Keufch: 


yeit gebraucht, wie Seldenus ın Dem iure 
yature & gentium juxta —— ik 
ap. 3. gezeiget. Die Mpralifien, fonderlid 
vie &cribenten des natürlichen Rechte find 
yierungleicher Meinung. Einige, als Bro: 
tius de iure beili & pacis lib. 2. cap. I. $.7- 
Rulpiftus in collegıo Grotiaho p. z2. Pu: 
fendorf in iure nature & gent,- li, 2. cap. 5. 
j.u. de ofhcio hominis & ciuis lib. 1. cap. $- 
. 15. Titius in not, ad Pufcad, pag. 203. 
Treuer über eben denfelben pag. 153. Jac. 
Babriel Wolf ir infticur. iurisprud. natural. 
3.107. und von ben Theologen Balduinus 
a cafibus confcient. lib. 4. cap. ı. caf. ı5. mei⸗ 
sen, daß wenn ein Thaͤter die Perfon gewalt⸗ 
am zu Boden merffe, jo Fönte fie fich wider 
yenfelben mit deffenEntleibung vertheidigen, 
ind führen deswegen allerhand eis⸗ 
Zruͤnde an. Denn einer ſolchen Perſon wer; 
de ein unwiederbringliches Gut genommen, 
und ſie komme in einen höchſt elenden Zu⸗ 
ſtand, daß ſie vor der Welt veracht bliebe, 
and darüber ihr zeitliches Gluͤck nicht nur vers 
lieren; fondern auch noch über Dip ein Kind 
von ihrem deaken Feind zeugen muͤſte, wel⸗ 
ches fie fich felbit dergeftalt konte zu Gemuͤthe 
jiehen, daß fie des Todes darüber fey. ms 
ſonderheit habe man diegraufame Bosheit zu 
ermegen, die ein folcher Menſch gegen eine 
unfhuldige Weibs »Berfon vornehnte, der 
man fich billig mit aller Gewalt zu widerſe⸗ 
gem habe. Andere meinen vielmehr, man 
önne um der Keufchheit willen Feine moͤrdli⸗ 
che Schuß: Mehr thun,als von den Alten Au⸗ 
guſtinus de libero arbitr. IiB. 1. cap. 5. und 
de ciuit. dei lib. 1. cap. ıg. Don denneuern 
Ziegler ber den Brotium lib. 2. cap. 1. 9,7. 
bomafius in iurisprud. diuin, lib. 2. cap. ı. 
Sınz. Buddeus in elem, phil. pradt. part. 2 
cap. 4. ſect. 3. S.14. Bochſtetter in colleg. 
Pufend. p, 25. Wittenberg in. ficiliment, 
iur, gent. prud. lib.2. cap. ı. qualt. ı8. Und 
Zenneberg im einer Differtation: an mulier 
violent. pudicitie inuaforem falua confcientia 
occidere poſſit, Leipjig 1704. Denn fie fa; 
gen, es ſey zrsifchen einem folchen Ubel, fo 
einer folchen Weibs⸗Perſon zugefüget werde, 
und dem Verluſt des Lebens bey dem anfal⸗ 
lenden Feind Eein Vergleich. Betrachte man 
die aeufchbeit auf eine moralifche Art, fo ſey 
je eine Tugend, die niemand wider Willen 
nne genommen werden, daher eine ſolche 
Weide: Perfon, welche gensthzüchtiget wor; 
den, ihre Ehre nicht verliere, babe auch ein 
gut Gewiffen, damit fiefich tröften und aufs 
richten Ponte, Litte fie am Leibe einigen 
den, fo fönte er Doch mit dem Leben 

des Feinde in Feine Vergleichung fommen, 
welche legtere Berk amnerEiernung nach 
esrichtiger trifft. Denn das meifte,mag der 
egentheil einmendet, gründet fich auf die 
Anion aaderer Leute, welche eine folche ges 
nothjüchtigte Perfon verachtet,fo daß aus fol; 
er Ber 9 nachgehends andere Bes 
Khwerlichkeiten komnien, und diefe wieder 


— 
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Gemuͤths⸗Bekuͤmmerniß veranlaffen können; 
folche Opinion aber, die an fich Feinen Grund 
hat, kan ia nicht ur Richtfchnur dienen, nach 
der Die Moralıtät ber Handlung abzunteffen. 
So fan auch die Groͤſſe der Boshert, Die ern 
folcher Feind vornimmt, von Menfchen nicht 
anders, aldnach der Groͤſſe der Wirckung bes- 
urtheilet werden, und wenn man noch eins 
wendet, daß But, fo man der Weibs⸗Perſon 
naͤhme, fen — — iſt fchon vor⸗ 
er darauf geantwortet worden, daß die 
euſchheit als eine Vu niemanden mis 
der feinen Willen koͤnne geraubet werden, 
Inzmwijchen wenn fich der Fall ereignen folte, 
daß fich eine Weibs⸗Perſon den gewaltfanten 
Nothwehr bediente, fo halten wır Dafür, daß 
fie zu entichuldigen, obfchon ihre That nicht 
vollfommen richtig, indem fie ein fchwaches 
MWercheug, der man fo fehr nicht verdencken 
fan, wenn fie bey der unter den Leuten einges 
beten Opinion auf alle Reife fich zu vers 
theidigen füchet, zumahl ihre Abficht nicht fo 
wohl auf den Tod des Feinde; als vielmehr 
auf ihre Bertheidigung gehet! 3) ob die ges 
waltjame Schug: Webr, um aab und 
Büter zu erhalten, vergönnet ſey? Eis 
nige halten dafuͤr, daß felbige in Diefem all 
nicht erlaubt wäre, weil unter dem Wer 
der zeitlichen Güter und des Lebens, welche 
dem Dieb genommen werde, feine DBergleis 
chung fer. Doch wenn Vermuthung da waͤ⸗ 
re, Daß der Dieb zugleich Das Abfehen habe, 
einen mördlichen Anfall zu thun, fo Eönne 
derfelben vermöge der abgenöthigten Noth⸗ 
wehre umgebracht werden, f. Dannhauer 
in colleg. decalog. difp, ı2, $.16, und Bud⸗ 


deum in inſtitut. cheol. moral part, 2. cap.3, 
fett. 3. 9.20. Auf folche Maſſe habe man 
auch das Moſaiſche Gefeg, fo GOtt den 
Ebrdern geben ließ Exod. cap. 22. 9,2, ans 
iunehmen, als worinnen erlaubet wird, eis 
nen nächtlichen Dieb umzubringen, weil 
man nicht wiſſen Fonte, ob er nicht_mit den 
Gedancken umgienge, andern das Leben zu 
nehmen. Esheift in dem angejogenen Orts 
wenn ein Dieb ergriffen wırd) daß er 
einbricht , und wird drob nefhlanen, 
daß er ftirbt, fo foll man Fein Blut⸗ 
Bericht über jenen, laffen geben ; und 
v. 3. ift aber die Sonne über ibn aufs 
gangen, 5 foll man tas : Bericht 
geben layfen. Es foll aber ein Dieb 
wicder erftatten, bat er nichts, fo vers 
Fauffe man ibn um feinen Diebitabl, 
in welchen Worten ein Unterfcheid unter eis 
nen nächtlichen Ab, und einen, der am Tag 
einbrticht, gemacht wırd, Denn dag in dem 
erſten Vers die Rede von einem nächtlichen 
‚Dieb fey, fiehet man aus dem andern Berg 
‚ ber jenem · ntgegen fiehet, wenn es heift: ı 
aber die Sonne über ibn autgegangen, 
8 i. bricht er aber am Tag ein, folglich da dor⸗ 
ten keine Zeit beſtimmet, ſo muß ſie aus die⸗ 
ſem rg N änget twerden, dag wenn 
ein Dieb des Y) achts einbreche, fo folte man 
| über den, der ihn todt fchlüge, fein m 
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richt halten, d. iſt, er foll nicht wieder Kerben. | men Nothwehr zu areiffen, bis Gefahr des 
Solches Blut s Gericht hingegen folte man | Lebens dabey, welche fich auf zweyerley Art 
ergehen laffen, wenn man einen Dieb, der | herfür thun fan. Denn entweder raubt 
am Tage geſtohlen, erfchlagen,meil man nens | man ung alles, was wir haben, daß wir bey 
lich dabey in Feiner folchen Lebens-Befahr, | folchem Verluſt Hungers fterben müſten; 
wie des Nachts — Hiemit Fommen | oder er hat zugleich das Abſehen, einen niord⸗ 
auch anderer Voͤlcker Geſetze überein, welche | lichen Anfall zu thun, wiewohl er alddenn bey 
gleiche Frenheit verftattten, wovon Boecler | diefem letztern Fall, wenn man die Sache 
über den Grotium de iure belli & pacis | gnau nesmen will, nicht als ein Dieb, fem 
lib. 2, cap. 1, $.12. und Seldenus in iure na- | dern als ein Mörder umgebracht würde. 
turz & gent. iuxta difcipl. ebrzor. lib. 4. cap. | Auffer dieſen Umfländen halten wir nicht dar 
1, nachzufchlagen find. Andere haben hier | für, daß um Saab und Güter zu erhalten 
den Unterfcheid unter Dem natürlichen und | auch im natürlichen Etand die gewaltſame 
bürgerlichen Stand eines Merſchen vor Aust Echng: Wchr vergoͤnnet fen, eben Des egen, 
gen; da fiezwar in der Haupt » Sache Darin: | weil unter dem Verluſt der zeitlichen Gnter 
nen übereinfommen, daß in jenem um die | und des Lebens, welches dem Dieb genom⸗ 
Erhaltung der Guter die gewaltſame Noth⸗ men wird, Feine Vergleichung it, Denn 
mehr zugelaffen, welche Freyheit in der buͤr⸗ man muß hier nicht bloß auf die Borheit des 
gerlichen Gefellfchafft einaefchränckt werde; | Feinds ; fondern auch auf die Abficht und 
in einigen Neben s Umftänden aber find die | auf den wircklich zugefuͤgten Schaden fehen, 
unterfchieden.  Grotius de iure belli & | aus deſſen Beſchaffenheit und Gröſſe die 
" pacis lib. 2. cap. r. $. n. meinet, wenn die Maffe des Unrechts und der Bosheit zu er 
Sache nicht gar zu gering wäre, und man | kennen. Im bürgerlichen Etand bedienet 

melte fireng verfahren, fo koͤnte man einen | man fich der obrigkeitlichen Hilfe, fo lan 

ſolchen Dieb umbringen. Denn mwenn | man felbige haben Fan, daß man einen Di 
feich zwifchen dem geraubten Gut umd zwi⸗ gefangen nimmt, und ihn auffer der Straffe 
hen dem Leben des Diebs eine groffe Uns | zur Erferung des zugefügten Schadens ans 
waͤre, fo muͤſte man doch bedens | haͤlt. Wofern aber Fein Raum, die obrig— 
en, wie der eine Theil unſchuldig; der ans keitliche Huͤlffe zu ſuchen, da waͤre, fo braucht 
dere aber fo hr fen, da denn eing das | man die Nothwehr, tedoch nach Befinden der 
andere erfegenmäfle. Auf folche Weiſe fer | Umſtaͤnde auf gewiſſe maſſe. Denn ıft Le⸗ 
Bet er den Grund nicht in dem Werth der | bend; Gefahr vorhanden, als wenn ein Dieb 
Sache ſelbſt und deren Verluft; fondern in | des Nachts einbricht und ung anfallen will; 
der Bosheit des Diebs und dem Unrecht, das | man Fan aber niemand um Hülffe rufen, jo 
der andere von ihm leiden muͤſte, auf welche | geht die gewaltfanıe Schutz⸗Wehr an, daß 
Art auch Treuer über den Pufendorf de | man den Keind und zwar mie vorhin erinnert 
ofhcio homin. & ciuis lib. ı. cap. $. $. 21. P. worden, als einen, der einen nach dem Leben 
154. von der Sache urtheilet. Pufendorf | trachtet, entleibet. Kan er nicht gefangen 
in dem angeführten Ort und im iure nat. & | genommen werden, daß er vor Gericht er: 
gentium lib. 2. cap. $. $.16.17.18. erinnert, | jcheine, indem er entläufft, fo fan manein 
daß man bier auf dentinterfcheid des natur; | Mittel brauchen,daben er benm Leben bleibt, 
lichen und bürgerlichen Stands fehen muͤſte. und gleichwohl in der Flucht aufgebaiten 
In jenem Eönte man feine Sachen, wenn fie | wird, z. e. wenn man die Beine vol Echrot 
nicht gar zu gering wären, mit Entleibung | fchieffet: 4) ob man den feines Lebens 
des Diebe vertheidigen , indem felbige zur | berauben Fönne , welcher einem eine 
Erhaltung des Lebens dienten, und der Dieb | Ohrſeige, oder ſonſt ein ander wleich- 
als ein Feind anzufehen fey; welche Frepbeit | mäßiges Ubel zugefüget? Grotius de 
in der bürgerlichen Geſellſchafft eingefchrdn: | iure belli & pacis ſib. 2. cap.ı. $.10. n. 1. 
cket waͤre. Denn da man an die Obrigkeit | meinet, nach der firengen Gerechtigkeit gien— 
ewieſen, fo fonte man nicht zur Entleibung | ge diejes fehon an, von melcher Meinung 
es Diebs ſchreiten, wenn das geraubte Gut | Pufendorf in iure nar. & gent. lib. 2. cap.5. 
durch obrigfeitliche Hülffe wieder zu erlanz | 9. 12. nicht abgeneigt, wenn diefed in dem 
gen, auſſer in den Fall, wo derienige, der | natürlichen Stande vorgienge; in der Res 
uns das unſrige nehmen will, nicht dahin zu | public aber befäm Die Sache Dadurch ein ans 
bringen ift, daß er vor Gericht erfcheinen | der Anfehen, daß der Schade Fonne erſetzt 
müffe, da denn einen Räber, oder ndchtlis | und Eatisfactien gefcharfet werden, moben 
den Dieb umzubringen zuläßig fen, welches | noch Thomaſius in iurispr. dıuin. Irb. z, 
auch die Meinung vieler andern if. Man | cap. 2. $-% und Willenberg in fieiliment. 
fan freylich einen Dieb nicht fo ichlechters | iur. gent. prudent. ib. 2. cap.ı. quæſt. 24. 
dings toͤdteu; fondern muß die Umſtaͤnde, zulefen. Es märe auch in dem natürlichen 
Die Dabey feyn Finnen, erwegen; und feine | Stand was harteg, wenn man einen bioß 
Vertheidigung nicht bloß nach der Bosheit wegen einer Dhrfeige entleiben wolte, wel⸗ 
Des — ſendern auch nach dem von ihm che mit dem Leben des andern in gar keine 
zugefügten Schaden abmeſſen. In dem na⸗ Vergleichung zu ſetzen, man mag fie auf eine 
turlichen Stand muß man ſich felber helffen; phyſiſche, oder moraliſche Art betrachten, 
man has aber auch nicht ehe zn der gewaltſa⸗ | Denn wird Diefes vor- eine groffe — 
ng 
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ung 
et: die blutige Nothwehr zur Ket: 
ung feiner Ehre und guten Nahmens 
ulaßig fer? Dan pflegt zwar im Sprich» 
sort zu fagen : vira & fama pari paflu ambu- 
ant, welches zwar in fo weit wahr, dab man 
ines, wie das andere zu vertheidigen befugt 
ines, wie das andere zu vertheidigen befugt 
ft ; mofern man aber folches in dem Der: 
tand nimmt, daß man feine Ehre eben fo 
‚och, als das Leben zu halten habe, und das 
yer auch jene mit einer blutigen Nothwehr 


angeiehen, fo wird num noch 5) aefras 
© 
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cando, oder in cauflando, oder in effendo, 
Mer die gemeine Lehre davon wiſſen will, der 
fan Donati meraphyfic. vfualem pap. 129. 
Velthems inftirut. metaphyf. pag. 1749. es 
benftreits philofoph. primam pag. 879. Clerc 
in ontolog. cap.ız. Chauvins lexic. philo- 
foph. p. 434. nebft den andern metaphyſiſchen 
Büchern lefen. Es ift an der Erfenntniß 
diefer Materieviel gelegen, daß man den Uns 
terjcheid zwiichen dem Nothmendigen und 
Gewiffen, zwifchen dem Nothmendigen und 
Freyen recht verftehe, weil diefe Lehre einen 


‚etten müffe, mie ſich leider! viele einbilden, groffen Einfluß in viele andere wichtige, nicht 


d ifi dieſes ein hoͤchſt gefährlicher Irrthum, 


ind man kan keines weges ſagen, daß hier 


vie gewaltſame Vertheidigung ſtatt finde. 
Denn einmahl Fan eine privat-Perſon die 
indere nicht khimpffen indem die Be: 
chimpffung eine mirc tiche That woraus fe; 
Bet, die einen unebrlich machen Fan, und als 
ſo dependiret dieſes nicht von der Einbildun 
eines einzelen Menfchen ; fondern vernuͤnff⸗ 
tige Leute muͤſſen davon urtheilen ; die Obrig⸗ 
keit aber thut den Ausfpruch, wer in der Ne; 
public vor unebrlich fol gehalten feyn. Ges 
fegt, man wolte auf dieſen Umſtand nicht 
ee fo ift doch zu erwegen, daß zwischen 
dem Leben und der Ehre keine Bergleichung 
su machen, daß wenn auch iemand fchimpfft, 
fo ift das weit geringer, als wenn ich einem 
Das Leben nehme. Doch verhält fich die Sa⸗ 
che bey Potentaten etwas.anders, als bey pri⸗ 
bat Perjonen. Denn wenn ein Regent be 
fchinpffet wird, fo Fan dieſes der gangen Ne; 
public nachtheilig und ſchaͤdlich fenn; daher 
dergleichen Befchimrffungen wohl mit Krieg 
mögen gerochen werden. Auſſer den fchon 
angeführten Scribenten lefe man noch na 
KRechenbert in iurispr. natur. lib. 1. tie. 8. $. 
zı. fqg. Briebner in iurisprud. natur. lib.ı. 
cap.;. Job, Jacob Müller in differt. de 
moralitate inculpatz tutelæ, und Wernher 
in diflert. an violenta defenfio aduerfus ad- 
grefl, in cafu neceffirat. fir permifla Leipzig 
1699. Glafey indem Vernunfft/ und Vol⸗ 
der:Kecht p. 305. ſqq. welcher die Nothwehr 
gar wert ertendiret. 


KTorbwendigEeit, 


ft die Befchaffenheit eines Ding, fofern 
daſſelbige nicht anders fenn Fan, al fichs in 
der That verhält. In Anfehung der En; 
chen, denen man eine Nothwendigkeit beyle: 
et, pflege nian insgemein vier Arten des 
Rothwendigen zu machen, das tocıfche. mel; 
ches folchen Sägen, bey deren Subiectis und 
Praͤdicatis eine nothwendige Verfnupffung 
ſey, zufomme; das phyfifche, wenn ans eis 
ner natürlichen Urfache nothwendig cine 
Wirckung fonımt ; das metapbyjifchg, 


melches nothwendig feine Exiſtentz habe, und | 


das moralriche, wofern wegen geiler Um— 
ftände die Menſchen zu einer Handlung ge: 
nothiget find... Diefe legtere Art laffen ans 
dere weg, und fagen, Das Nothwendige fey 


| nur philofophifche 5 fondern auch thenlogifche 


Materienhat. Wir wollen daher der Ords 

nung wegen alles Nothwendige in drey Arten 
abeheilen, ın die Nothwendigkeit der 
Wabrbeit, der Sache, ımd der Moral, 

; und von jeglicher in einem befondern Artickel 
handeln. 


Nothwendigkeit der Moral, 


‚Die moralifche Nothwendigkeit ift dieies 
nige Befchaffenheit der freyen Handlungen 
der Menfchen, pers fie vom Gefeß determis 
nire£ werden, Daß fie entweder muͤſſen ge 
fchehen, oder unterlaffen werden. er 
Menfch kan nach feiner zweyfachen Natur 
zwererley Handlungen thun ; phuficalifche, 
welche nothwendig find und feinem Gefek 


vernünffttgen Seele Dependiren, und in des 
Menfchen Millführ ſtehen. Diefe legtere 
‚können von dem Gefeg determiniret werden, 
daß wenn diefes gefchehen, daß entweder et 
mas geboten ; oder verboten worden, fo nennt 


ch | man fie die nothwendige Handlungen, welche 


Nothwendigkeit aus der Obligation des Ger 
feres entipringer, daß es heift: du muft dag 
thun, jenes unterlaffen. Man nennt fie andy 
die moralifche im engern Berftand, weil alle 
Moralitdt, daß eine Handlung gut, oder boͤſe 
ift, vom Geſetz herruhret;_ da hingegen Diejes 
nigen, die nicht ausdrücklich geboten, oder 
verboten, zuläßige beiffen. Manche Hands 
lung ift in dem weltlichen Gericht zulaͤßig; 
die aber in dem göttlichen verboten, 4.€. die 
Trunckenheit an fich wird von der weltlichen 
Dbrigfeit nicht_befirafft; nor GHOkt aber ift 
m eine fchwere Suͤnde, gleichwie eine Hands 
ung vor GOtt zulaͤßig ſeyn Fan, die hinges 
gen durch ein bürgerliches Geſetz verboten, 
wie z. E. bey einer Kleider Ordnung geſchicht. 
Man lefe bier Joh. Samuel Steydens 
Diifertatton de ıure liciti, ſed non hunefli, 
nach, 


= und moralifche, die von der 


Nothwendigkeit der Sache, 


Mir wollen hier erftlich die bey diefer Dias 
ferie vorkommende Begriffe ertlären, 
und die —— — Arten dieſer Noth⸗ 
wendigkeit Überhaupt bemercken; her— 
nach die Application auf GOtt und 


dreyerley, entweder aeceſſatium in predi- — die Creaturen machen; — 
aber 


meinen metaphyſi 


ſche unter ſich faſſet. 
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« « 


derer beurtheilen. 

Was erftlich den Begriff Jelbft der 
Ylorbwendigreit der Sadye betruft, (0 
verftehen mir dadurch diejenige Beſchaffen⸗ 
heit eines Dings, fofern daffelbige nicht ans 
yera jean kan. a —— iſt. a. = 
er Nothwendigkeit macht man in s 
— 5* iſchen Güchern allerhand 
Hötheilungen, Davon wir die vornehmen ans 
gen wollen, damit man wenigſtens die 

erminos veritehen lerne. Man theilet fie 
in neteihtarem abfoluram und hyporheri- 
cam, welches die Haupt» Eintheilung. Je⸗ 
ne, die abloluta fen, wenn etwas natürlicher 
Reife nicht anders feyn koͤnne, welche man 
wieder theilet in internam , oder in Die in⸗ 
nerliche , wenn etwas Frafft feines Weſens, 
das es von sich felbft habe, ſich nicht anders 
verhalten könne, als es wircklich it, welche 
man auch fchlechterdings abfolutam , inglei— 
dyen independentem nennet, und in exrer- 
nam, Oder in die äufferliche , wenn Pe. et⸗ 
was fo verhalten muß, mie es die gottliche 
Einrichtung und Drdnung in der Natur mit 
fih bringt, die «uch neceifitas dependens 
und confequencis heiffet- Nach dem goͤtt⸗ 
lichen Willen muß erwas erfolgen, entweder 
übernatürlich ; oder natürlich, weswegen 
man diefe Art wieder in eine übernatürlt: 
she und natürliche Nothwendigkeit abthei⸗ 
let, welche letztere die phyſiſche und mechani⸗ 
Eben dahin gehören 
Auch die drey Arten des nothwendigen, da’ 
son nian eines nennet necellarium contlitu- 
tıonis, wenn etwas nothwendiger Weife das 
Wefen einer Sache ausmache ; das andere 
neceflarium coniecutionis, wenn etwas aus 
dem Wefen einer Sache nothwendig flieffe, 
und das dritte Das neceflarium operationıs, 
da etwas nothwendig eine gewiffe Wirckung 
hervor bringe, 


Die neceflicas hypothetica wird diejenige 
Nothwendigkeit genennet, welche fich auf ge: 
wife zufällige Umſtaͤnde griindet, Daß wo⸗ 
fern felbige vorhanden, der Erfolg nicht anfı 
gen bleiben Fan, die auch neceititas_confe- 
quentiz Deiner. Doch man Fat diefe Lehre 
etwas ordentlicher und gründlicher abfaffen. 
Es iſt Die Rede hier von der Nothwendigkeit 
eines —— Dinges, bey dem man ſei⸗ 
ne Erifteng, fein Wefen und feine Wirckuns 
gen erwegen, und daher eine dreyfache Noth⸗ 
wendigkeit erwegen Fan: 1) iſt neceflitas 
exiltentiz , wenn etwas nothwendig exiſtiren 
muß, welches eben fo viel, aldwenn eine Sa; 
che von fich felber, folglich von niemand an; 
ders dependiret, Kin folches Wefen muß 


erzeblen, unddaben einige Meinungen ans 


emig ſeyn, indem vermöge feiner Indepen: 


deng nichts fiyn kan, das feine Erifteng nur 
auf einen Augenblick verhindern Eönte ; weg: 
wegen es auch das allervolllommenfte ſeyn 
muß. Denn die Erifteng einer Sache ift al: 
lezeit mit dem Wefen verfnäpffet ; wenn 
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aber die Zijtorie dieſer Lehre Fürslic) ı aber die Exiſtentz in keine Schranden fan 


eingeichloffen werden , fo geht auch Diefes bey 
dem Weſen nicht an, mithin entſtehet dar⸗ 
aus an Vollkommenheit, und das 
Weſen ift eben fo nothwendig, wie die Eris 
ftens. Diefes Fan man eigentlich necesiua- 
tem abfoluram nennen, auf welche Art auch 
das neceflarium genommen witd, wenn fols 
ches dem contingenci entgegen jteher, daß 
nemlich jenes feinen Urfprung von fich fels 
ber; dieſes aber von eınem andernhabe: =) 
ift necesiiras eflentiz, mein eine Sache dass 
jenige Wefen haben muß, Das fie wircklich 
hat, welche wir theilen in independentem, 
die feine Urfach über jich hat, umd die folgs 
lich das Wefen von ſich felber hat, wnoven 
kurtz vorher geredet worden, und in depen- 
dentem, da eine Sache eın folches nothwen⸗ 
diges Wefen hat, das ihr von eıner nothwen⸗ 
digen Urſach beftimmet, und gleichjam vorge: 
fchrieben worden: 3) ıft necesfitas operarıo- 
nis, wenn der Erfolg und die Beſchaffen⸗ 
heit einer Wirkung: nicht anders M fan, 
als Das Wefen und Die andere Umſtaͤnde eis 
ner wirckenden Urſach mit ſich briggen „ wels 
ches man uͤberhaupt necestitarem hyporhe⸗ 
ticam nennen konte, da man alſo ſchlieſſet: 
wenn dieſe oder jene wirckende Urſach da, ſo 
muß dieſe oder jene Wirckung erfoigen. Al⸗ 
le Begebenheiten ſind entweder naͤturliche; 
oder moraliſche. Jene gründen ſich auf die 
natürliche Beichanenhert eın.r Gubftant, 
ſowohl phyſiſche, als mechanische, daß wenn 
dieje Urach vorhanden, Diefe und feine ans 
dere Wirckung erfolgen muß. ;. e. ıft Feuer 
im Dfen, jo wirds nothwendig warın, gleich: 
wie man auch von einer gewijjen Wirckung 
auf die Nothwendigkeit einer gemiffen Ur: 
fach ſchlieſſen Fan, daß alſo dieſe Rothwen⸗ 
digkeit von der Urſach auf die Wirckung, 
und von der Wirckung auf die Urſach gehet, 
und alles dasienige in ſich begreifft, was nech 
der von GOtt geſetzten Ordnung und be 
ſtimmten Geſetzen der Bewegung geicheben 
muß. Die nioraliiche Begebenheiten des 
pendiren von einer vernunfftigen Subftang, 
welche fich freymillig zu was Deserminizet, 
wofern aber die Determination geicheben, ſo 
muß nothwendig etwas Darauf erfolgen. 
Diefe Nothwendigkeit geht entweder anf du 
Mittel, die man brauchen muß/ wenn man 
einen Zweck erhalten will, z. e; wer gelehrt 
werden will, der muß fleißig findteren ; oder 
aufden Zweck ſelber, welcher wieder entwe⸗ 
der erfolgen, oder auffen bleiben muß, nach 
Beſchaffenheit der Mittel, die vorhanden 
und recht gebraucht werden muͤſſen. Die 
Mittel find entweder jchlechterdings noͤthig, 
welches man neceslitarem exigentiz nennet; 
oder ee machen, daß man leichter und be 
quemer zu feinem Zweck kommt, und das 
heift man neceihrateierpedientiz, 


Diefed voraus gefegt , fo wollen wir num 
die Application auf BOtt, au die Welt, 
und in derjelben in ſonderheit ae nr 


ya Nocthwendigkeit der Sache 
Menſchen machen, und jehen, wie fich Dabey 
die Nothivendigkeit verhalte. » 
Was anlangt ı) GOtt, fo wird er ein 
ens neceflarium, ein nothwendiges Weſen 
enennet, fo von fich ſelber iſt, welches man 
aber erkennet, daß weil die Welt was zus 
filliges if fo muß ein nothwendiges Ding 
ſeyn, hei eben GOtt; iſt er ein noth⸗ 
wendiges Wefen, und daher won ſich felbit, ſo 
hat er den Grund fein felbft in fich, was jo: 
wohl feine Wircklichkeit, oder die Exiſtentz 
als fein Wefen betrifft, mie ſchon vorher ges 
jeigt worden, Ein ſolches nothwendiges 
Mefen ift das allervollfonmtenfte, und Tan 


überhaupt ein independenter Geiſt genennet ı 

eh folich alle | Ei gewuft, w 
n folchem Vers | ein Weſen Haben muſte, und wie diefe Bor 
ſtellung feiner Weisheit gemaͤß geweſen zai: 


merden, aus welchem Begriffe 
Eigenfhafften zu leiten. _ 
Hand wird GOtt allein die Nothwendigkeit 
bepgeleget, daß man fagt, GOtt ſey ein ens 
neceffarıum ; die Ersaturen aber contingen- 
tia. Bey denen Wirdungen GOttes in Aus 
fehung der Nothwendigkeit muß, man einen 
Untere unter denjenigen, die ihn felbft 
betreffen, und denen, die auſſer ihn auf an: 
dere Dbieeta geben, machen. Bey jenen 
mus Gott allezeit fo handeln, wie es feiner 
höchften Vollkommenheit gemäß it, und das 
pe kan er nichts wider feine Weisheit, Hei⸗ 
igkeit und Gerechtigkeit hun, welche Noch; 
wendigkeit aber feiner Bolllonimenbeit und 
Sreyheit feinen Eintrag thut, indem fich 
vielmehr dadurch alled dasienige, was un; 
vollkommen ift, von ihm entfernet. Ben den 
übrigen Wirckungen, die fich eben nicht auf 
fein Weſen gründen, handelt er frey, daß er 
was thun oder unterlaffen fan, wie aus der 
Schöpfung zu erfehen, und ob er wohl eine 
gewiſſe Ordnun ee der er wir: 
Eet, ſo hebt doch dieſes feine Freyheit nicht 
auf. Denn wie er in vollfonnmener Frey 
heit eine folche Ordnung gemacht ; alfo ıft er 
auch an diefelbige nicht ſo gebunden, daß er 
fie nicht wieder aufheben könte, wie man dies 
es aus den Wundern ſiehet, die er gethan. 
f GhDttfolget 2) die Weit, bey der man 
auch die Eriftens, das Wefen, und die Beges 
benheiten erwegen muß. mn ihrer Exiſten 
ift fie nichts nothwendiges, indem fie fon 
bon fich J— ſeyn muͤſte; ſondern was zus 
faͤlliges, daß fie wie ietzo iſt; alſo hätte fie 
auch nicht fenn können, welches mir aus ih⸗ 


rer Befchaffenbeit erfennen, da wir bey ihr 
ſelbſt feinen 
reffen. Man nennet daher die Welt ein 


ontingens, und fehlieffet von ihrer Contin⸗ 
jentz auf die Exiſtentz GOttes. Denn ift fie 
bas zufdlliges, fo muß fie ihren Urſprung 
on einem andern haben, und indent fie ein 
vependentes Ding, fo muß ihr Weſen in ge 
siffe Schranken eingefchloffen feyn. Sb 
ber folches Wefen der natürlichen Dinge 
othwendig ſey, Daß GOtt einer ieden Ga 

asienige Wefen, habe mittheilen muͤſſen, 
selches. fe wircklich habe ; oder mas mill; 
ührliches, daß GOtt folches nach feinem Ge; 
allen eingerichtet, auch nach feinen Belie⸗ 

Pphiloſ. Lexie. 11. Theil. 





rund ihrer Hape er ans ‚lich Tag und Nacht wird, daß die 


ſhen. 


Nothwendigkeit der Sache :1938 


ben darinnen Ändern koͤnne d folches ifteime 
andere Frage, darüber zu den neuern Zeiten 
‚ diiputiret worden. Es wäre beſſer, man bes 
trachtete die Geſchoͤpffe nach ihrem Weſen, das 
fie wirdlich baben, und lernte daraus die 
Weisheit , Gütigfeit und Allmacht des 
Schoͤpffers erkennen, als daß man über eine 
ſolche metaphufiiche Frage fubtil ohilofophis 
ren will, darüber man mehrentbeilsmur auf 
Abmwege gerdeh. Dent entweder foll blos 
der Verfkand ; oder der Wille Gttes die 
Quelle der Wefen der Dinge ſeyn, die doch, 
— —* —5* pr —— 
die e vorftellen foll, bayfammen feyn 
muͤſſen. ach feinem Verſtand hat er von 
mas ein-ieded Dina vor 


Ar er fich nad) feinem Willen diefesund 
ein anderes Weſen gefallen laffen, und fick 
zu einer gemwiffen Art vom Welch determins 
ret. Wie aber durch deu Unterſcheid des 
Weſens die verfchiedene Arten der Dinge 
entitehen ; aljo ift Freylich unmöglich gewe⸗ 
fen, eben Die Arten der natürlichen Dinge, 
melche die Welt ausmachen, zu fchaffen, und 
ihnen Doch ein anderes Weſen zugeben, als 
fie wircklich haben, indem dieſes contradi: 
etorifch wäre, daß 3. e. etwas ein Menich 
bleiben folte, wenn es gleich die metrfchliche 
Natur nicht hätte, oder daß ein Eifen das 
Wefen eines Holges bekaͤme, und doch ein 
Eiſen feyn ſolte. Auf folche Weife laͤſt ſichs 
wohl fagen, daß das Weſen der Dinge noch: 
wendig, wenn ſolche Notbivendigkeit auf * 
ne unanftößige Art erklaͤret wird, daß ſich ſel⸗ 
bige auf den Verſtand ſowohl, als Willen 
Gottes gründet. Eben daraus iſt zu ſchlieſ⸗ 
ſen, wie weit die Meinung derer dur hat, 
welche behaupten, Das Weſen der Dinge ſch 
was willführliches auf Seiten GOttes, daton 
wir fchon oben gehandelt haben, und dabey 
Buddeus in obieruationibus in elementa phi- 
lofophiz inftrumentalis p. 497. faq. jtleien. 
Die Begebenheiten, die ih it der Welt 
utragen, find entmeber willfühtliche und 
(ne welche von den vermünfftinen Sub⸗ 
angen herkommen, von denen mır hernach 
reden mollen ; oder hothiwendige, welches 
diejenige find, die wegen der Ordnung der 
Natur und der Gerfepe der Bewegugen 
nicht anders ſeyn koͤnnen, 3. e, daß ordent: 
) Nad Sonne 
erwaͤrmet, Licht giebet, it, ſ. f. welches die 
phyſiſche und mechaniiche Nothwendigkeit 


fie ‚ genennet wird, 3.) muſen mir noch feben, 


n Anſehung feiner Exiſtentz und 

ſeines Wefens bat alles Dasıenige ftatt, mad 

‚ überhaupt von der Welt, von welcher er cin 

Theil iſt, gene t worden; was aber die Wir, 
i 


ckungen, die fich ben ihm zutragen, betrifft 
® muffen wir mit Ungerfeheid avon reden, 
r 


mag N a it auf Seiten des Men— 


ÄL air — ge 2: 

edoppelte Natur, eine phyſicaliſche u 

Inesalifce. Jene bermbet auf dem nat, 
I 
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lich belebten Leibe, deren Wirckungen alle benheiten mit einander dermaſſen verfmünf: 
nothwendig find, 3.0. daß ein Menſch mäch: fet waͤren, daß immer eine auf die andere im 
eis in dem Leibe das Gebluͤt eireuliret, in unverruckter Ordnung folgen müffe, wie eh⸗ 

em Magen die Speiſe verdauer und derglei- , mahls die Stoici, bey denen dieſe Lehre ei⸗ 
chen, welche Wirckungen nicht anders kom: | aentbümlich war, dab man auch folche den 
men konnen, als wie cs die Beſchaffenheit Stoiciſmum nennet. Sie bat fich nıcht nur 
Des natürlich belebten Leibes mit lich bringt. | unter den Heiden meit ausgebreitet; fondern 
Die moraliſche Matur des Menjchen aber iſt auch unter den Chriſten befannt und ven 
kommt auf die vernunfftige Seele an, das | verfchiedenen angenommen worden, wie wir 
durch er ſeine wahre Gluck eligkeit erkennen, | oben in dem Artıdel von dem sato umfidänd« 
und ſelbige willkuͤhrlich befördern kan. Yrach | lich gewieſen. Ben einem_ fol Schick⸗ 
dieſer Natur hat er feine Freyheit und ſteht ſal wird den vernunfftigen Subſtantzen ihre 
bey ihm, ob er dieſes thun, oder jenes unter⸗ Freyheit gänzlich genommen, und was ar; 
laſſen will, welche Durch die Vorherſehung ſchicht, gefchicht nothwendig, dergeitalt, 
Gottes nicht aufgehoben wird, die zwar eine | Daß esnicht hat auffen bleiben fonnen. Zu 
Gewißheit; aber ferne Spar gr Hi bey unſern Zeiten bat man die Leibnitziſche und 
fich hat; nun aber folget nicht, Daß dasjeni⸗ Wolffiiche Philoſophie dieſer Lehre beſchul⸗ 
ne, was gewiß ift, auch nothwendig ſey. Die | Diget, dab man darinnen auch alles zu einer 
Gewißheit entftehet, mann etwas determini⸗ abfeluten Nothwendigfeit gemacht. Men 
ret und feſt geſtellet iſt, welches freywillig ge: | dem Herrn von Leibnitz fey dieſes in feiner 
ſchehen kan, z. e. es iſt 30 daß ich morgen] cheodicee; von dem Herrn Wolff aber in 
















verreiſen werde, welche Reiſe ich aber frey; | feinen Gedancken von GOtt, der Welt 
und der Seele des Menſchen gefchehen, 
welche hierinnen einerley Syſtema haben, 
und darınnen überein kommen: 1) indem 
fih GOtt alle mögliche Welten vorgefteliet, 
jo habe er die beiie daraus erwehlen muüffen, 


willig vorgenommen, Daß mich miemand dazu 
genoͤthiget. Solche Gewißheit ſetzet das 
Vorherwiſſen GOttes voraus, welches in dem 
Dinge ſelbſt nicht die geringſte Veraͤnde⸗ 
rung verurſachet, ſo wenig das Vorherwiſſen 
der Mathematicorum, es werde eine Gon: 


nen-Finſterniß kommen, etwas jur Sache 
ſelbſt thut; ſondern weil die Menſchen frey⸗ 

willig eine Gewißheit gemacht, ſo kan GOtt 
in feiner Vorherſehung nicht trugen, folglich 
mu, man vielmehr fo ſchlieſſen: GOtt ſie— 
ber dieſes vorher, folglich wirds gewiß ge: 
schehen. 


Es ift ein fehr wichtiger Punet, daß man 
von der Nothwendigkeit der Dinge recht ur 
theile, damit man weder der Freuheit GOt— 
tes, noch des Menſchen zu nahe trete, und 
wohl gar aufeine Atheifteren verfalle, wenn 
man fich eine Nothwendigkeit einbildet, da 
Doch Feine ift, wie von vielen gefcheben und 
gelehret worden. Wir haben oben gejeigt, daß 
Gott allein fen ein nothmendiges Ding ; in⸗ 
den aber die alten heidnifchen —3 
denSag:aus nichts kan nichts werden, ſchlech⸗ 
terdings vor wahr annahmen, fo ſchloſſen ſie 
daraus, die Materie ſey allezeit gewefen, und 
gehöre zu derfelbigen eine nothwendige Exi⸗ 
fteng, mithin da fir Die Materie vor was zufäl; 
liges halten folten, fo gaben fte felbige vor 
nothwendig aus. Dieres it das Principium, 
worinnen alle dogmatifche Atheiſterey übers 
einkommt, obichon eine sede Art cın befonde; 
res Prineipium sum Grund hat. Doc wenn 


wir dieſes ausführen wolten, fo muften wır 
eine Hiſtorie der Atheiſterey erzehlen, welches 
ich hieher nicht fchicker, daher mir vielmehr 

106 bey dem Punet von der Nothwendigkeit 
der Wirckungen bleiben, Daß mwirzeigen, wie 


machen, 





wovon e8 bey dem Herrn von —— 
en 


der theodicde part, ı. 9.8. nach der teu 
Uberfegung alſo heiſſet: dieſe boire 
Weisheit nun hat nechſt einer gleichfalls 
unendlichen Gütigkeit nichts anders, 
als das befte erwehlen Fönnen. Dem 
gleichwie cin Fleiners Ubel was gutes 
iſt; fo iſt auch ein geringers Gute mas 
bofes, wenn eg einem groyferm Gute ım 
Wege fteber, Und es würden den Tha- 
ten GOttes etwas zu tadeln jeyn, wenn 
eın Mittel vorhanden wäre, es beſſer zu 
Und gleichwie, wenn ın der 
Matheſi (Bein maximum noch minimum ) 
kein gröſtes und Fein Heinfice und end: 
lich garnichts mebr vorbanden , das ton: 
ne getheilet werden, alles gleich mebet ; 
oder wenn fi) das nichtrbun layer, gar 
nichts mebr gefchicht 5 eben fo tan man 
aud) von einer vollfomenen\Deisheit ja: 
gen,die jo ordentlidy) und reguliert ift als 
die Matheſis, daß wenn unter allen mog⸗ 
lichen Welten nicht eine die befte wart, 
BOrt gar Feine producirt haben würde. 
Der Herr Wolff aber fagt in denBedanden 
von GOtt, der Welt und der Seele des 
Nienjchen 5.982. bievaus erbellet zus 
gleich, daß die negenwärtige Welt unter 
allen die befte iſt: denn wir nennen die 
befte, darinnen die gröfte Vollkomme 
beit anzutreffen. Ware eime beyiere, 
als diege möglich geweſen, fo batte «3 
nicht gefcheben Fonnen;, daß er die un. 
vollfommenere ıbr vorgezogen bätte. 


viele bey den Begebenbeiten in der Welt eis | Dennwoman das unvollfommenere den 
ne abfolute Nothwendigfeit ſtatuiret, als ge: | vollfommeneren vorziehet, geichicher 
fchähe in der Welt alles nothwendig.  Einis es aus Unwiſſenheit, weil ſonſt Fein zu: 
& find auf ein farum, oder unvermeidliches | reichender Grund vorbanden ware, war⸗ 

chickſal gefallen, krafft deſſen alle Berge * eo geſchehe, wofern es mit Wiſſen 
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tefcheben folte. Da nun BOtt alle Wel: 
ten erfennet, fo Fan er die geringere den 
beifern aus Unwiſſenheit nicht vorzies 
ben : 2) die befte Welt fen, Darinnen das 
Gute mit dem Boͤſen vermiſchet; wenn das 
geringfte Lbel, fügt Leibniz patt. 1. $.9. 
das in die ſer Welt gefchisht, davon ab: 
gienge, fo würde es nicht mebr dieſe 
Welt feyn, die nad) aller möglichen 
Liberlegung und Betrachtung von dem 
Schöptfer, der fie erwebler, vor die 
beſte ijt gehalten worden, weldyem Wollt 
g. 1061. beyſtimmt: m c 
Grund an, daß Gott den Menſchen 
sur den Erdboden fo hatte erfihajfen 
Föonnen, daß er gang obne Sünde ge— 
blicben wäre : 3) in diefer Welt folg- 
ten alle Begebenbeiten in unverruͤckter Drds 
nung anf einander, fo Daß der Grund der 
andern in der erfien läge, und wenn.die 
geringiie Veränderung in diefer Ordnung 
geichähe, eine gang andere Welt entſte— 

en nüfte, welches Leibnig part 1. 9. 9- 

eutlich faget, daß mie GOtt vorher alles 
eingerichter ; alſo muͤſte alles fo erfolgen, 
und kaͤnte auch wicht Das allergeringfte Libel 
auffenbleiben, S. 52. aber heiſt es, Die mensch 
liche Seele iey wie ein geiftliches automa, 
mweldyes auch Herrn Wolffens Meinung. 
Denn $.567. fagt er: deromenen, wofern 
die geringe Begebenheit in der Welt 
anders feyn folte,alsyie ift; jo müjie al: 
les in der Welt vorber anders gewesen 
feyn , und müfte auch Fünfftig alles an- 
ders Fommen, als «3 iegund Fommen 
wird, Und alfo müfte eine gang andere 
Welt ſeyn, als iegund ift, gleichwie in 
einem abnlichen sell eine gan andere 
Uhr erfordert wird, die Zeit anders zu 
zeinen; als von der geſchiehet, die wir 

aben, wenn beyde im Aufzieben aufeine 
Art geſtellet werden, dergleichen Stellen 
in feiner Metaphyſie noch mehr fürkommen, 
ale $. 353. 555. 55%. 537.561. 562. 565. 
s70. 572. 575. 817. welcher Zufammenhang 
auch auf Die Seele gezogen wird, daß indem 
fie wircke, fo muften alle Bewegungen in ihr 
in unverrückter Ordnung notwendig auf 
einander folgen, $.767.774.943. Aus dies 
fen und andern Lehr; Gägen hat man den 
Schluß gefolgert, es muͤſte auf folche Weiſe 
alles abſolute nothwendig geſchehen. Denn 
aͤuſſerte ſich cine Begebenheit auf eine ande; 
te Art, als die Ordnung mit fich brachte, fo 
bliebe es nicht mehr die Weit, die fie icgo fen. 
Wäre fie nicht mehr diefe Welt, fo wäre fie 
nicht Die befte, indem Die gegenmärtige die bes 
fte ſeyn muͤſte; waͤre fie aber nicht Die beſte, 
und folte doch von GOtt herfürgebracht ſeyn 
worden, jo wäre dieſes etwas contradictos 
riſch und daher unmöglich, weil er allezeit 
nach feiner Weisheit und Guͤtigkeit das befte 
erwehlen muͤſte, als welche Weisheit und 
Gůtigkeit weientliche Eigenfchafften wären: 
Auf ſolche Weife müfte alles in unverrückter 
Ordnung auf einander folgen, und foͤnne 





man- nimmt obne| DO 
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nicht die geringſte Begebenheit geaͤndert 
werden, wenn es ſolte die beſte Welt bleiben. 
Denn darinnen kommen Leibnig und 
Wolff überein, daß das unmöglich ſey, was 
etwas miderfprechendes in fich halte, der: 

leichen wäre, wenn diefe Welt nicht die ber 

e wäre, und doch von GOtt herfuͤrgebracht 
worden ; die abfolute Nothwendigkeit aber 
beftunde darinnen, menn das entgegen gefeß: 
te — und das waͤre hier, wenn in 
der Weit etwas anders geſchaͤhe als die eins 
wahl gejegte Ordnung mit_fich brachte. 
enn gefchähe die geringfte Nerdnderung, - 
fo wäre fie nicht mehr diefe Welt ; waͤre es 
nicht dieſe Welt, fo wäre fie ſchlimmer, eis 
ne fchlimmere aber erwehlen, tft unmoͤglich, 
ah muß darinnen alles nothwendig ges 
chehen. Der Herr Llard hat dem Herrn 
Leibnitz eben dieſes vorgeworfen, dag mar. 
nach diefem Syſtemate eine Fatalitdt einfuͤh⸗ 
ren müfte, wie aus den Schriften, melche fie 
mit einander gewechielt, und von Zenrich 
Röblern 1720. herausgegeben worden, p. 
20, erhellet : ausführlicher aber bat diefes 
Chriſt. Langbanfen ift einer 1724. zu Koͤ— 
nigsberg gehaltenen Difputation de neces- 
ſitate omnium, quæ exillunc, abſoluta ia 
theodicza Leibnitii, cui Wolfhanum meta- 
phyfice ſyſſema ſuperſtructum eft, afferta 
gewieſen. Eben diefes it bep den bisherigen 
Streitigkeiten an der Wolffifchen Philoſo— 
phie ausgefeget worden, als von dem Herrn 
Zangen inder modelta difquifitione noui phi- 
lof, (yftemar. p. 47. fg. und in der befcheides 
nen ımd ausfübrlichen Entdedung fe. ı. 
cap.2, und von dem Herrn D. Buddeo in 
den Bedenden über die Wol fiſche Phi— 
lojopbie, wider welche Befchuldigung er 
fich ın feiner commentatione luculenta de 
differentia nexus rerum fapientis & faralis 
necefiraris, ingleichen in dem monito ad 
commentat, luculenram und in den Arne 
merdunnen über dag Buddeifche Bes 
denden, ſowohl, als über feine Nieraplıye 


-fie damit zu retten gefuchet, Daß er Feine ne- 


ceſſitatem abfolurtam ; jondern bypotheti- 
cam, fofern GOtt diefe und Feine andere 
Ordnung gemacht, auch alle Begebenheiten 
vorher geſehen, ſtatuire. Dan hat ihm aber 
unter andern in der befiheidenen Ant: 
wort auf feine Anmerdumngen über 
das Buddeifche Bedencken p- 28. hiriter 
eingemwendet, daß er mit der Diftinction al 
kein nicht ausfommme, Denn wie er die ne- 
cetlitarem hypothericam erfldre, — bliebe 
ſie doch in Anſehung der Creaturen fatal, daß 
wenn er gleich fürgebe, ſie grunde ſich auf die 
öttliche Vorherfehung und Determingation, 
o werde Doch dadurch dem Menſchen ale 
Freyheit benommen, und Die Schuld müſſe 
alle auf GOtt zurück fallen, welches p 59 
fg. noch weiter dargethan worden, Es iſt 
auch noch Jon. Isach. Langens difputa- 
tıo meraphytico - mechanica de necefluio 
& contingenti ac libero Hal. 1724, heraus⸗ 
fommen: Don dem Herrn Wolffen hat hiews 
Ha nmen 
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innen unter andern der Herr Thümmig in |micht darein gemilli und alfo leidet ’an 
meleremaribus varii — — — ihren echten Feinen Ab ang ; ob un 
p- 183. eine Vertheidigung gefchrieben, welche | wider den, der fie,anfället, mit deifen Ent; 
in dem angejogenen Orte degenuina&cem |leibung ihre Ehre retten Fünne? fo in 
era necell;rii & contingentis notione hans | dem Artickel von der Nothwehr 
eilt. In dem Artickel von der Frexbeit iſt worden. 
auch fchen vieles aus der Hiſtorie berübret, 







melches zugleich hieher geböret. Nuͤchternkeit, 
Yloıbwendiakeit der ——— der Maͤßigkeit, da man der 
— ba ch j) der d 
—— — jum Pro 8 rind Jöri: 


Diefe nennt man fonft necefarium logicum, | Maffe_feger. Ein Bacchifh; Wo 
neceffarium in predicando, und verfteht fie „im t feine Luſt an Eſſen und Trin und 
von ſoichen Gdren, oder Propofitionen, ben Mill durch den Gebrauch derſelben fich eine 
denen das Prädicatum mit dem Sub ecto angenehme Empfindung des Geſchmacks erre; 
nothmendig verkudoft fen, j.e. der Menfch | gen, wodurch exvon der göttlichen | 
ift vernünftig. Die Arıfotelici machen  abmeichet, nach welcher man — 
ben ihrer Lehre von der Demonftration drey hen Begierde zum Eſſen und Trincken, F 
Grade diefer Nothmendigfeit,die fie mit dem | Erhaltung des Leibes bedienen ſolte 
Acigetele griechifch benennen, daf der erfte | Sernünfftiger, oder fugendbaffter Menic 
Bra es are — das Praͤdicatum Wäre 55 ig hg Wu 
dem Fubiecto wahrhaftig und allgemein zus 1, \ 
komme ; Der andere xar' auri, menn das und Trands nicht dem Trieb derjelben; fen 
rädicatımm fich als eine meientliche Eigen, dern der gefunden Vernunfft, welche ihm die 
chafft vem Eubiecto verhielte, und der drit: —— und Geſundheit des Leibes, als das 
tea 3 Eau we'zon. wenn in einem Gag das !insigeAbfehen dabey fürftellet,su folge 
Prädicatum dem Gubiecto unmittelbar bens iſt, er Wer fich der 7 
BIEGEN, DERGERMILIBAE PIE DLERDEDLEBEN ER: nige Baechiſch⸗Wolluͤſtige 
- ftatt habe. Man hat eben nicht nothig, liche Freude an vielem 
dieje Rothwendigkeit fo einzufchrdnefen, dag Andere hingegen fragen eben mi 
fie blop auf die Edge gehet, weil felbige auch Mac der Vielheit, alavielmehe,da 
den&chlüffen zufommt,und damit beyde dar ‚fen und das Getränd recht ichmackha 
nter mögen begriffen werden, fo haben wir ktliche habe * beydes viel und gu 
ie die Roͤthwendigkeit der Wahrheit genen; men. Von beyden Arten zichet 
net. Selbige ift entweder eine Yrotı. wen; Nünfftiger vermoge feiner Wächter 
digkeit der Sägen 5 oder der Schlünfen. Nemlich er begnuget fich mit 
Jene, die necelitas propulirionum, oder alıch weiß, daß die Natur mit mehigem t 
incipiorum iſt, went jwifchen den beyden ſo achterer auch Die all;nfchma ; 
deen, woraus der Gap beftehet, eine folche fen und Getrände nicht, dantit er die Bauer 
meientliche Verwandfchafft ift,daf das entge, F des Gebluͤts weder hemue, noch 
gen geſetzte etwas miderfprechendes in ſich , 91 wind mache, folglich hiemit die 
hält, und daber unmoͤglich it, Solche Vers | gefegte Maaffe, und cben dadurch feine Ge 
wandſchafft erfennenmwir entweder durch die , ſundheit erhalte, Hieraus ift Teiche zu urcheir 
unmittelbare Empfindung, ;. E. zwey mal len, wie wenig die Nüchternfeit geachtet wer: 
zwey iſt vier wohin auch die unermeisliche | DE, wenn nıan den ordentlichen Lauff derfeute 
Eike gehören; oder ausder Natur der beys | anfiehet. Doch wie der Menfch zur er 
die 














it ab, 
und 
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den — z. E. ein Geiſt kan gedencken. kung ſeines Leibes verb und die € 
Weil bier das Prddicatum eine wefentliche | Io mit demſelben verfmüpffet,folglich auch 
dee vom Subieetd in fich faſſet, fo ift natur; | Nüchternfeit derfelben zu ſta t 

ich, daß felbige dem Eubsecto nochwendig | fie deſto ungehindetter wirken Far 
zufomme, und ein folcher ag allezeit allge; | muß; aljo werfündigen fich Dieienigeng 
mein fenn muffe. Die Yrotbwendigkei ei: | lid,welche diefe Tugend fo aus denfiugen | 
nes Schinſſes beruhet auch auf ein folches | Ben. Sonſt wird das Wort Nüchternteit 
Verhaͤltniß zweyer Jdeen, daß wenn dasPrin; | ıtmas engerm Verftand geb sucht, und 

eiriummahr, auch der Schluß wahr ſehn müf; | aufden vernuͤnfftigen Gebrauch bestrinde 
ſe, z. €. ein Geiſt kan gecenden, folglich iſt gezogen. 
er ein wirckendes Weſen. 


Nuͤtzliche, 
Noth⸗-Zucht, 


— Bedeutet im weitern Verſtand überhaupt 

Iſt dieienige That, da eine Weibs Perſon, das Gute, welches etwas in — 
fie ſey eine Jungfrau, oder eine Ehefrau, oder | und ſeinein Weſen erhält, cd mögen nun 

eine Wittwe mit Gewalt wider ihren Wil: | Anjebung des Menfchen a yo 
elbft als Gut: 

it, 


len geichändet wird. Der Meibss Perfon | ter ſeyn, die an und vor fich 
kan dieſes nicht zugerechnet werden, meil fie | verlangt werden muilten, als Die 


edt / (+00 il 
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die Erkentniß des * die Tugend; oder, 


mittelbare, die nur als Mittel, fozur Erlan⸗ 
gms der unmittelbaren dienen, anzufehen 
ind, wie Reichthum, Ehre und viele andere 
Man nimmts aber auch inengern 
Beritand, dadenn bekannt ift,wie man in den 
Schulen das But in das ehrbare, beluſtigende 
und nüßliche theilet, daß das letztere fen, 
zs manmegen eines andern verlange,das 
beluftigende aber und das ehrbare wegen fein 
felbit, dergleichen nutzbares Gut waͤre e. das 
Geld, ein Pferd, u. ſ. f. wobey aber Toma⸗ 
fins in der Einleitung der Sırtem: Lehre 
cap. 1. $. 100, unterfchiedenes erinnert, 
Müuller in den Anmerdungen über Gra— 
cians Oracul A Cent. i. meinet, man 
ſolte Diejenigen Sachen die nur zur Erlan⸗ 
gung eines guten, nemlich eines unmittelba⸗ 
ren Guten, ſo an und vor ſich ſelbſt verlangt 
werden muͤſſe, dienten, lieber nutzbare Dinge, 
als wirckliche Suter nennen, weil fie an ſich 
ſelbſt feine Guter wären, Ä 


Nutzung, 


Kan auf zweyerley Art genommen werden. 
Denn entweder ſteht uns die Sache eigent⸗ 
thürslich zu ; oder fie gehört einem andern. 
Im eriten Fall ift Die Nutzung ein Stück der 
Herrichaft uber Haab und Guter,meldye eine 
vollige und freye Difpofition derienigen Sa: 
chen begreift, die ung eigenthuͤmli ugen 
ren, dergeſtalt, daß man ſolche nicht nur zu ſei⸗ 
nem eignen Gebrauch anwenden; ſondern 
auch an andere verduſſern, verpfaͤuden, oder 

erkauffen Fan. re di 
eigrnsinttkg zu, ſo ift die Nutzung, oder der 
vlusfru&tus, der Rutz : Gebrauch das Recht ei; 
nes andern Gut su nuken, und Den Ertrag das 
von zu geniefien, doch fo, daß daffelbige nicht 
verringert werde, 


D. 


Objectum, 


eift auch forft materia circaquam , im 
gtiechifchen bey den Ariftotele arrızauar:n, 
und ım teutfchen bey einigen der Vorwurf, 
Es bedeutet alles dasjenige, Damit man um: 
gehet, und dahin man jeinen Fleiß und Muth; 
mwaltung richtet. Obiicere heift eigentlich ei⸗ 
nem etwas vorwerffen, daher man das Wort 
Dbiectum von ale Sachen braucht, die ung in 
der Verrichtung vorgeftellet umd gleichfam 
entgegen gefeget werden, In der gemeinẽ Me⸗ 
eilet man ſolches a)in mareriale und 
formale; das mareriale iſt Die Sache felbft, 
womit man umgehet; Das formale, die Ger 
ſchicklich keit in der Sache / den Effect,oder den 
End weck zu erhalten, 3.2, das Objectum ei’ 
nes Schuiters iſt Leder ; doch hätte das Leder 
die Natur nicht an fich, daß es zu einem Schu: 


be koͤnte gebraucht werden, fo würde folches | 


Gehört die Sache einen nicht | au 
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der Schufter nicht vor fein eigentliches,mwirek: 
liches und wahrbafftiges, das iftvor fein fors 
nralesObiectum erfennen,wenn es gleich dem 
Schneider zu einPaar Hofen,ia dem Riemer, 
dem Sattler, dem Beutler zu gewiffen Sa; 
en dienlich wäre. Es wird A oft eine 
ache von vielen; aber in ungleicher Aoficht 
gebraucht, b) in sdequarum und inad.equa- 
tum. Sees wird dasjenige genennet, mel; 
es alles begreifft, was zu einer Wirkung und 
Erhaltung eines Zwecks mothig iſt; dieſes ader 
iſt nur cin Stück davon, z. e. wenn ein Tiſcher 
jueinem Tiſch fechs Breter brauchte, fo wds 
ren fie das obiedtum adæquatum zuſammen; 
eines aber Davon in Anfehung feines Zwecks 
Das obieitum inadequarum: c) inpı ma ıum 
und lecundarium :jeires iſt, damit man vor, 
nemlich befhäfftiget ift, wie ein Logieus mit 
den rechtmäßigen Gebrauch der Vernun 
mit der BefchicklichEeit das wahre und faliche 
ju erkennen ; das lecundarium hingegen heiſt, 
damit man nur ;ufälliger WE. ije_ umgehet, 
wie die Logic mit den Terminis und Benens 
nungen der Sachen, wohin auch die Einthei: 
lung des ob edi intale per fe und per accıdens 
gar z. e. das Gute iſt ein ob edum per fe 
es Willens, wie das Wahre des Verftandes, 
hingegen das Bofe iſt ein obiectum per acci- 
dens des Willens,wic das Falſche des Verſtan⸗ 
des: anderer Eintheilungen / die keinen ſonder⸗ 
lichen Nutzen haben zu geſchweigen. Eme 
Sache kan zugleich in verſchiedener Abſicht 
ein Dbieetum und Sublectum ſeyn. Denn 
wenn ich etwas vor mir habe, fo heiſt es Obie; 
etum; wofern ich aber bey dieſer vorhabenden 
eh. der Sache was beybringe, fo Fan es 
Subiectum heiſſen, ;. e. das Leder ıft in 
Anſehung des Echuflers das Obiectum; in 
Anfehung der Geitalt, die fich hernach in dem 
Leder befindet, iftes rin Subiectum, f. Res 
dermanns [yit. logic. mai. lib.1.p.ı50. Mi⸗ 
crälis lexic, philofoph. p.729. Veltbems ın- 
fir. metaphyl. p 1. c.30. y.fgg. eben⸗ 
ftreits philof. prim. p. 832, Chauvins lexic. 
philoſ. p. 445. ed. 2, 


Obrigkeit, 


Bedeutet dielenige Perfon, welche in der 
Republie Macht haben, andern zu befehlen. 
Sie find weyerley; ‚die hohe Obriiteit, 
oder der Megent, (; diejenige Perfon iſt, mel; 
che Die höchfte Gewalt in der Nepublic hat, 
und die Unter-Obeigleit, die ihre Gewalt 
von der hoher, Obrigkeit befommen hat. Das 
Recht der hohen Obrigkeit wird die Ma’eitdt 
genennet; die Wlicht aber derfelben bejtebet 
darinnen, dab fie die gemeine Wohlfahrt der 
Republic nach allem Vermögen zu befordern 
uhe. Unter: Dbrigkeiten und Bedienten 
ind in der Republic 40. Denn meıl die 

egierungs:Beichiffte jo yielfdltig find, daß 
ein Regent fie unmdgl:.ch allein alle beitreiten 
fan, ſo iſt es nothig, Daß auch einige von den 
lintertbanen dazu gezogen werden, und Die 
Regierungs:Laft tragen helffen, die alsdenn 

H3 gleich, 
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— 
leichfalls Obrigkeiten, Befehlshaber, oder | Nepublicvorkommt. Die Regierungs Form 
Bedienten genennet werden. Das Recht, | ift entweder eine ordentliche,oder unordentli 
che. Jener find drey Arten Tl i⸗ 
Is 









dergleichenChargen ju vergeben,hat niemand 

anders, als der die höchfle Gewalt in der Mes | Kocratie und Democtatie. Wenn 

publick hat, weil die Kegierungs 8 enten der hoͤchſten Gewalt unrechtm 
ife bedienen, und nur auf ihren € 


ein Stuͤck der höchiten Gewalt ſind, wo Nunen fehen, (0 Beiden Diele eg 
en fehen, fo werden di terungs-Qr: 
N r undfieht 


fol: 

ende Rechte und Pflichten der hohen br 

feit fürfommen : ein Regent ift ſchuldig, Die | ten mit andern Rahmen benennet, 
——— Aemter mit keinen andern, als mit 
tuͤchtigen, das iſt verftändigen Leuten, zu beſe⸗ 
gen. Er fan nicht nur dieienigen, die er tuͤch⸗ 
tig befindet, dazu ringen ; fondern auch, die 
er untüchtig pe wieder abfegen, und ob 


der Monarchie Die Tyranney,der Arı 

die Dligarchie und der Demberatie eDchler . 
eratie entgegen. Die letztere beſtehet darıns 
nen, daß ein jeder vom Volck — — 
will, denen Geſetzen der Ratur, oder des taat⸗ 
in der —— handelt, und alles 
nach ſeinem Trieb zu ſeinem eigenen Nutzen 
vornimmt. Ariſtoteles ſib. 4. pol. c.14, mens 
net dieſe verderbte Regierung⸗s Art e⸗ 
vier in beſonderer Bedeutuag, ſ. Soecler in 
inſtit. polit. lib. 3, cap, 5. Septalium de ra- 
tion. ftarus lib. 7. p. #6. Zertium in elem. 
prudent. ciuil. part.ı. fell.ız. F.i5. pag. 256. 
part,2. ſect. 23. .20.fgg.  ° 


er wohl gewiſſe Bedienungen erblich verleihen 
kan, fo kan er doch auch dieienigen, Die derſel⸗ 
ben mißbrauchen, folcher wieder berauben. 
Sind gleich die Ehargen in der Republick der: 
eftalt eingetheilet, Daß ein ieder Bedienter 
(ne gewiſſe Gefchäffte zu verrichten hat, 10 
feibt Dennoch dem Regenten unbenommen 
dergleichen Bedienten auch aufferordentlich 
andere Sachen aufjutragen. Ja wenn 08 
der Regent vor gut befindet, eine Sache durch 
en jutractiren, fo kan er auch wi⸗ 
der der Partheyen Willen dergleichen verord: 
nen. Hat ein Negent gleich eine Verord— 
nung von dem Alter, oder Etand der Be: 
dienten gemacht, fo ıft er Dennoch nicht der: 
Di daran gebunden, daß er nicht aus er: 
Be lichen Urfachen davon abgeben folte, es 
fen denn,daß Die Grund: Gefere ein anders er: 
fordern. So kan er wohl iemand eine Er: 
peetang auf eine Charge geben; allein er Fan 
fte auch widerrufen, es wäre denn, Daß ie 
mand Gontracts: Weife und aus Berdienft 
dergleichen Erpectang erhalten, Bey der 
Unter » Obrigkeit ift zu merken, daß fie alle 
ihre Macht von der hohen Obrigkeit habe, 
und deswegen fchuldig jen, Nechenfcharft zu 
geben, weil fie nicht in ihrem eigenen Nah— 
men; fondern im Rahmen der hohen Obrig: 
keit regieret. IhreGewalt mag fo groß feyn, 
als fie will, fo bar fie doch cine hobere uber 
fich, woben man fie befanaen Fan, wofern fie | Müngen, des Geld» Verkehrens , Handel und 
ihrer Pflicht zursider handelt, Man leſe | Wandels, die Gefchickjichkeit alles in einem 
Brotium de iure belli & pacis lib.ı. cap. 4. | Haufe ordentlich zu halfen und anzugeben, 
6.5.6, Stegleradh,1.p. 170. fgg. Vitria⸗ Die Meublen ın den G nn der 
vum p. 45. Aulpifium ın coll. Grotian. exer- | Ordnung und nad) je and zu ordnen; 
€it.2.p.29- Purendorf de iure nat. & gear. dieſe aber 8* in der des Acker: 
lib. 7.cap.4.$.6. Thomaſium in iurisprud. baues, der Viehzucht, Fiſcherer, Tag den& 
diuin. lib. 3. cap.s. Boecler in inftieur. poli- | der, Gaͤrtnerey, Weinbergen ind gleiche: 
tic. lib. 2. cap. 6. Zuberum de iure ciuir, lıb.;. | und ift meitläufftiger und fchmwerer, als dı 
cap. 5. Gertium in elem, prud. ciuil. parc.ı. | fiere, Es kommt die gande Deconomuıfd 
fett. 7. Kemmerich in Academie der Wifz | Befchicklichkeit auf zwey Stůcke an, then: 
fenjchafften dritte Deffnung p- 1798. Zu | was zu ermerben ;.theils nut den ermorbe 
Paris iſt 1701. heraus kommen efais für | fluglich umugebed da Ibe nefrhui 
1, 


Oeconomie, 


Iſt eine practifche Wiſſenſchafft mit allen 
den, fo zu Haab und. Gut geboret, ſo ; 
gehen, daß nian Dabey feine aufferliche 
jeligfeit befördert, und nie die ganze Yebre - 
von der Klugheit zu leben dahin zuelet, Di 
denen Menschen den Weg zur Erlan 
Gluͤckſeligkeit zelget, fo ſehet man Daraus gar 
leicht, wie die Deconomie daſelbſt ihren ei: 
gentlichen Sitz babe, theilen ſie einige 
in die Oconomie der Fürſten, die auch die 
Lameval : Wiffenfchafft heilt, und in einer 
Klugheit beftehet, nicht allein fein eigen Ver: 
mögen zu verwalten; fondern auch Der Un: 
terthanen Wohl, Geld und Gut zu vermeh: 
ren, und ın Die Oeconomie der Privat: 
Heute, welche wiederum in die Etadt: und 
Land⸗Wirthſchaffts⸗Kunſt —— wird. 

ntnig der 


Zu jener rechner man Die 















lıdde du parfaig magiflrar, oü l'on fair voir verwalten, Die denſchen 
une partie des obligations des juges, welche zu brauchen u, (ui Spbung he nisch 
r 


Schrifft in den memoires de Trevoux 701. Weſen gehören, NA. una EEE 
feptembr. und oftobr. pag, 241, recenſiret zwecks, Dazu hie — ne 
ma m Anıt , 







wird, 9 be en die 
ung feiner altıın thwendig 
Ochlocratie, muß, welche wieder dreyerley find, als Sei⸗ 





und Tranck, ohne meld ein | enich 
IR eine Benennung einer Regierungss | leben Fan; 4 9 Krane: gen 
Art, fo in der Politie ben der Lehre vonder | Bedeckung der Blöffe fo wohl, als zur EB 


\ Y Kask)U) 


1933 | Decomomien., 


mn 


wahrung des Leibes für Hitze, Kälteund Naͤſ⸗ 
fe braucht, und die Behauſung oder der ſiche⸗ 
re Auffenthalt für Sroft, Sturm, Ungemwitter, 
biere, feindlichen Anfall und dergleis 
Etliche aber find bequem und nutz⸗ 
lich, Durch deren Gebrauch der Ehen — 
aber der⸗ 
ſelben entbehren konte, die ſich ebenfalls in 
Anſehung der Speiſe und Traneks, Der Klei⸗ 
dung und Behauſung in drey Claſſen einthei⸗ 
len,rwenn unter andeen iemand ſich verſchiede⸗ 
ne Eiwaaren, Getraͤncke, etliche Kleider zus 
gleich,unterfchtedene Meublen anfchaffet, die 
et zwar nothwendig nicht brauchet ; aber Doch 
zu feiner Commoditaͤt dienen. Endlich dienen 
etliche Dinge nur zur eitlen Eraöglichfeit, 
Dderen der Menich am allerleichteften entbeb: 
ren fonte, als niedliche Speiſen; Föftlicher 
Schmuck an Kleidung, Gold: und Silber⸗Ge⸗ 
chirr, und dergleichen, deren Gebrauch aus 
en verderbten Affecten deg Ehrgeikes und 
Der Wolluſt feinen Urfprung genonmien bat, 
Wenn wir aber folche Sachen babeır wollen, 
ſo wird dreyerley erfordert, a)der Aderbau, 
fofern er im weitlaͤufftigen Verſtand genom⸗ 
men wird, und den eigentlichen Ackerbau, die 
Vich⸗Zucht und die Bergwercke unter fich be 
ge da die zur Nahrung, Nochdurfft und 
equemlichkeit des menſchlichenLebens gehoͤ⸗ 
der 
mancherley darzu kommende 
uͤlffe und Arbeit der Menſchen hervor ge— 
bracht werden :b) die Zandwerckerey, wenn 
der Natur herfürgebrachte 
Dinge durch mannigfaltige Künfte zu deito 
subereitet. werden, da 
denn die Handwercker entweder den Bau oder 
die Kleidung, oder die Nahrung: e) die 
Bau finannıhafft,nachdem das Eigenthum 
eingefuͤhret worden, wenn die aus dem Natur⸗ 
Reich herfurgebrachten, auch durch die Kun 
r zubereiteren Dinge durch die Geſchicklich⸗ 
it der Kaufleute aller Orten vertheilet, nnd 


böfe 
chen. 


einige Commodität bat; zur Wo 


rige Dinge in dem groſſen Natur⸗Rei 
Set durch 


Die aus dem Rei 


begvemern Gebrau 


unter Die Zeute gebracht werden, 


Bey fo mannigfaltigem Vprrath der Sa; 
chen, welche vorhanden, und da eın Renſch 


Im alles, was er braucht, vor fich haben Fan, 


ondern von andern befommen muß, duffert 


ch nun das erſte Stückder Deconomie,nem: 
lich man fol etwas zu eriverben fuchen, und 
weil das Geld den höchften Werth) ausmachet, 
daran man alles haben Fan, fo gehet diefes 
dahin, daß man Geld zu verdienen füchen fol. 
Es hat ein gewiſſer Frangofe, Rahmens Pa: 
liſſy, ein Buch gefchrieben, welches er moyens 
pour devenit riche nenne; meifet aber dar: 
ennen nur, wie man durch Huͤlffe des Salpe⸗ 
ters dub auf andere Art den Getreid⸗Sag⸗ 
men ſo fruchtbar machen koͤnne/ daß er .. 
tigegrucht bringe. So hat man auch fonften 

ellwingers explicationem politicam rationis 
diteendi, woriunen er aber nur einige Arten 
ig durch welche die Menſchen in der Res 
public etwas zu erwerben pflegen, als Acker: 


— 


— 



















hat, und ae in Anfehung feines Nutzens 
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bau, Haushaltung, Kaufmannfchafft u. ſ. f. 
und gewiß, teil die Arten, etwas zu eriwers , 
ben fo umterfchiedlich, fo laffen fich davon 
feine befondere ‚Eautelen geben; ſondern 
man fan überhaupt fo viel mercken, daß man 
was gründliches erlernen, fich aber auch zus 
gleich nach dem Geſchmack feiner Zeit rich⸗ 
ten, und dann feine Sache fleißig abwarten. 
muͤſſe. Die Klugheit mit dem erworbenen 
& ickt umzugehen, kommt nieder auf zwey 

tuͤcke an, daß man theils feine Suchen zu 
erhalten wiſſe, damit ‚fie nicht verderben, 
darzu die gute Ordnung ſehr vieles thut; 
theils in den Ausgaben ein ſolches Mittel 
treffe, daß man weder verſchwendiſch; mod) 
geigig wird. Die Lehre der Oeconomie iſt 


| mehrentheils von den Gelehrten ſehr gering 


geachtet worden, und dieſes aus verſchiede— 
nen Urſachen. Die meiſten halten fie vor 
verächtlich ,„ und denden, daß es ihnen 
fchimpflich fen, wenn fie von den Bauern, 
Jaͤgern und alten Weibern eins und Das ans 
dere-Iernen folten. Aundere bilden fich die ; 
Haushaltungs » Kunft fehr leichte ein; ned), 
andere dencken, fie hätten feine Gelegenheit 
dazu, u. f. w. davon der Herr von Aobr in 
der Zaushaltungs⸗-Bibliothec cap. 1. 9. 
3. fgg. mit.mehrern handelt. einmifchen 
haben andere diefe Verachtung beflaget, ja 
vor nöthig erachtet, daß man auf Academien 
einen beſondern Profefforem der Deconomie 
beftellen möge, als Morhof in polyhitt. tom, 
3. lib. 3. 9.2. Becmann in politic. parall. cap. 
0. $.40. Döhler inder Unterfuchung des 
beut zu Tag überhand nehmenden Geld⸗ 
und Nahrungs⸗Mangels / Thomafius in 
cautelis circa precogn. iurisprud. cap. 17. $- I. 
Anaftafius Sinterus im Project der Des 
conomre in Form einer Wiſſenſchafft 
p- 46. Bon den Deconomifchen Büchern 
giebt gedachter Herr von Rohr indergauss 
haltungs⸗ Bibliothec, Leipzig 1716. 8. eine 
Nachricht. Don des Noel Chomel didio- 
naire conomique, welches zu Lyon 1709. 
und vermehrter 17i8. in zwey volum. in folio 
heraus kommen, kan man die memoires de 
T[revoux ı7ı0. mai. p. 906. und journal des 
(cavans 1719. januar. p. 64. nachſehen. 


Offenbertzigkeit , 


Iſt dieienige Befchaffenheit des Gemuͤths, 
da ein Menke dem andern etwas gar leicht 
offenbaret. Sie ift entweder eine vers 
nunfftige, oder unvernunfftige; jen ent—⸗ 
decket einem dasjenige, was er von uns zu 
exfahren Befugniß hat, und deſſen Entdes 
ckung uns nicht nachtheilig iſt, daß wir alſo das 
durch eines andern Nutzen ohne unfern&chas 
den zur befördern fuchen, welches ein Stuck 
der Anfrichtigkeit, Redlichkeit und Treuher⸗ 
tzigkeit ik: ie unnernungftige Offenher⸗ 
tzigkeit ift,da man einem dasjenige offenbazet, 
was ervon ung zu erfahren , eben kein Recht 


in; 
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indifferent iſt; deſſen unbedachtſame Entde⸗ 
dung aber ung gleichwo —— 1 wo⸗ 
durch man folglich die Regeln der Billigkeit 
und der Klugheit uͤberſchreitet. Woraus zu 

ehen, daß es ein Irrthum iſt, wenn man 
lechterdings die Offenhertzigkeit, als eine 
Tugend anſiehet. Denn die Ovelle derſelben 
iſt nicht einerley. Einige find offenhertzig 
gus einem tugendhafften Trieb, ihrem Nech⸗ 
ſten wahrhafftig dadurch zu nutzen; und weil 
fie ſelbigen dem Ausſpruch ſowohl heili⸗ 
ger Schrifft, als der geſunden Vernunfft, 
wie fie ihren Kechſten als ſich ſelbſt lieben fol; 
keri, folglich die Liebe gegen den Nechiten, ihr 
men nicht zum Nachtheil gereichen darff, ein; 
richten, fo ift auch eine ſolche tugendhaffte 
Offenhertzigkeit ihnen niemahls fchädlich. 
Andere hingegen find offenhertzig aus An: 
trieb ihrer verderbten Neigungen, fonderlich 
der Wolluft, daben fie denn ihr Abfehen nicht 
auf den Nutzen anderer richten, für welche 
Leute man fich fonderlich zu hüten hat, daß 
nian ihnen nichts anyertraue, dag verſchwie⸗ 
gen bleiben fol, 


Ohngefehr, 


Wird von einer ſolchen Begebenheit ger 
faget, melche ohne Abficht einer vernuͤnff— 
tigen wirckenden Urſach entfiehet. Mach 
a“ Beichreibung Fan man nicht jagen, 
daß auf Seiten GOttes etwas von ohngerehr 
geichehe, Es zeiget dieſes allezeit eine Uns 
vpollkommenheit an, und weil ſelbige wohl 
ne den Ereaturen ſich ereignen Fan, fo kan 
fich auch da wohl etwas von ohngefehr zu; 
tragen. Man leſe nach Simmermanns na- 
türliche sErtennenig GOttes, der Welt 
und des Nenſchen, $, 167, pag» 140, 


Obr, 


At derfenige Theil des Haupts, vermittelſt 
deften die Empfindung des Gchors gefchiehet, 
und weil dazu von beyden Seiten des Mens 

chen Fan Anlaß gegeben werden, fo hat die 
datur einem ieden hier derfelben zwey ac; 
eben. Es befteher foldhes aus zweyerley 

heilen, Der dufferliche it Die Ohr Muschel 
mit dem unten welcken herabhangenden 
Theil, den man eigentlich das Ohrlaͤpplein 
nennet, da denn in der Mitte die Höhle, oder 
Schnecke, oder Ohr Loch iſt. Zu den ins 
wendigen Theilen gehört der Gehprs: Gang, 
melcher von der Schnecke krumm hinein ge; 
het, und durch em dunnes, trockenes und 
Durchfichtiges Häntlein zugefchloffen wird, 
welches etliche die Trommel; andere aber 
beifer das Zrommel:HAutlein nennen, Na: 
he ben dieſem Haͤutlein iſt wiederum eine an: 
dere ziemlich groſſe Hohle, die von etlichen 


der inwendige Gehdr : Gang genennet wird; | nicht zu der Republie Nutzen 


yon einigen die inwendige Schnede; von 
andern Die Trommel, oder die Höhle der 


— —— —— ——— —— ——— — — — 
—— — — —— —— — — — —— — — — — — 


J 


| 


Oligarchie 1936 
Beinlein gefunden, die nach ihrer Geſtalt der 
———— der are und das 
runde Deinlein beiffen, welche alfo liegen, 
daß der Stieldes Hammers mit dem Trom⸗ 
mel: Hdutlein verbunden, der. auf den 
Ambos trifft, und diefer verm des runs 





den Beinleins aufden Wirbel 
ruhet. Es ſolgen hierauf noch andere Pi 
ler ımd der Gehör; Verve, der fich im 
fubtile Faͤſergen zertheilet und in Die 
lein der übrigen Theile ausbreitet. 
Amt des auswendigen Ohrs ift, die Durch den 
Schall bewegte Lufft aufs und — 
faſſen und in dag Ohr zu ſchicken: Die vier 
Beinlein helffen durch ihre Bewegung ju 
mehrer, oder meniger Ausipa 
—— DEntienıd} nach welcher auch di 
Zäfergen der Geh tNRerven mehr oder weni; 
ger bemegt werden, und in, gleicher maſſen 
die Empfindung des Gehörs wircken. Anno 
1683, ift zu Pafis des du Verney Tr, de 
audırus organo in Frantzoͤſiſcher Sprache ber: 
aug kommen; 1705. aber hat Antonius 
Maria Valfalva auch ein befonderes 
Werck de aure hymana lateiniſch in 4. ediret, 
und Schelbammer  befchreibt in feiner 
Schrift de audiru, Die 1684. zum Wo 
kommen, auch das Ohr, Auſſer dieſen bat 
auch Raimond Vieuſſens traite nouveau de 
la ftrufture de l’oreille 1714, ans, Licht ges 
ftellet, welche Schrift recenfiret wird im dem 
journal des fcavans 1716. febr, pag. 238. und 
in Bernards nouvelles de la republique 
des lettres 1716. nou. und decembr, pag. 743. 
Cicero fagt de nat. deor, lib. 2. cap. 56, dıe 
Ohren, weil fie den Schall vernebmen 
follen, welcher von Natur in die »Söbe 
gebet, jind gar vechr in den obern Theis 
len des Leibes geſetzet worden. Aus der 
Structur des Ohres hat in einer Diipu 
tatıon Job. Andreas Schmidt Die Erifteng 
GOttes bemwiefen, deren Titel ift: aucıs 
Brödunron Gen, 1694, 


Oligarchie, 


ft eine griechtiche Benennung einer Re 
giments⸗Form, Die in der Politic, auch mac 
einiger Kehr:Art in dem natürlichen Ne 
furkomme. Man braucht dieſes Wort eirinn 
in mweiten Verftand, da man die R 
theilet in weraexia; UND worvapxiar, Und 
e wiederum in orıyagxia;: UND drmempariar; 
ernach in befondern und engern , 


o fern folche der Ariftoeratie, als einer ver: 
erbten Form, entgegen gefeget wird. In 
der Lehre von den licen m 


man 

von der ordentlichen Negierungs; | 

Bauen die Monarchie, Arifoeratie nd 

emocratie, Wenn die Regenten die höchtte 

Gewalt unrechtmäßiger Weife Ani 

fommen diefe Negierungs s Arten anbere 
Nahmen, und wird der Monarchie die 


Trommel, In diefer Hoͤhle werden vier | rannen, der Ariftocratie dre Oligarchie, 
| 
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der Democratie die Dchlocratie ey ge 
feget. Alſo ift die Dligarchie eine ſol e⸗ 
gierungs⸗Art, da die Vornehmſten, * die 
dochſte Gewalt haben, nicht auf den Nutzen 
des gemeinen Weſens dencken; fondern das 
bin trachten, mie fie fich und ihre Aal bes 
reichern mögen, Und weil —— olche Wei⸗ 
ſe nicht kan Ariſtoeratie genennet werden, in; 
dem die Verſammlung nicht aus tugendhaff⸗ 
ten, guten und lobens:würdigen Perſonen be; 
ftehet, fo wird fie Oligarchie genennet, das iſt 
ein folcher Staat, da die höchite Verſamm⸗ 
lung in Vergleichung der andern Unterthas 
nen aus wenig Perſonen zu beftchen pfleget, 
f. Boecler in infticur. politic. hb.5. cap, 4.5. 
Sertium inelem, proud. ciuil. part.ı. fedt.6. 
$. 15. und ſect. 10. $. 2 part. 2. ſect. 27. 
Septalium de ratione (tat. lib. 6, pag. 339. 
fgg. Mlüllers inftie. policic. part. 1. cap, 13. 
und Conring in difpurat. de morbis ac mu- 
tationibus oligarchiarum earumque remedils, 
Delmft, 1661, 


Öntologie, 


Bedeutet die Lehre vom Ente, und ift eine 
Benennung, womit einige neuern Philofo; 
phen die Metaphyſic beleget, und darunter 
dreienige Wiffenichafft, Die vom Ente über: 

aupt und Ki Eigenfchafften handelt, ver: 

anden, f. Llercs prefat. onrulog, Theo: 
pbraftus, oder Andronicus Xhodius, 
mie man indgemein dafür hält, brachte den 
Nahmen Metaphyſie bey Gelegenheit der 
vierzehn Ariftotelifchen Bücher rar vera ra 
⸗ↄv⸗ux⸗ auf, |. Dreier difp. 3. in pr hilof. 
9.2. und wie Ariftoteles inonderheit dar: 
in die Lehre von GOtt und den Geiſtern 
vorgetragen hatte, auch die Erflärung der 
allgemeinften Zerminorum eingeftreuet, fo 
blieben die fcholaftifchen Philoſophen infon: 
derheit bey dem legtern und machten aus der 
Metaphufic ein philofophiiches Wörter: 
Buch. Zu den meuern Zeiten bliebe man 
war dabey, und die Lehre von den Geiftern 
murde in eine neue Difciplin verwiefen, und 
befam den Nahmen der Prneumatic; doch 
molte einigen der Titel Ontologie beffer, als 
Metaphyſie anftehen, die fie irıskum wiei rs 
örra, eine Wiſſenſchafft vom Ente nen: 
nen, wiewohl andere lieber Öntofophie far 
gen, d. 1. aopie orre. Die Weisheit, oder 
Wiſſenſchafft des Entis, f, Cbauvins 
lexic. philofoph, pag, 459, edir.z. Der ber 
kannte Cartefianer Job. Llauberg hat ei⸗ 
ne ontofophiam gefchrieben, fo fich p 277, ſei⸗ 
ner oper. philof. befindet, 


Opffer, 


Die Materie von den Opffern gehoͤret zwar 
eigentlich nicht in die Philoſophie; weil aber 
einige den Urfprung derfelben ausder Natur 
herleitenmwollen, und alſo das Opffer als ein 
Stuͤck des natürlichen Gottesdienftd angeje; 
hen ſo pflegt man bey der Lehre von der natur: 
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lichen Religion diefen Punet zu ——— 
Auſſer den Juden, einigen von den Papiſten, 
Arminianern und Soernianern haben den 
natuͤrlichen Urſprung der Opffer Spencerus 
de legıbus hebræorum rirualıbus, Mars⸗ 
ham in canone chronico, Chauvin de re- 
ligione narurali part. 2. cap. 4. behauptet, wel: 
che billig Outramus de facrificus, Wstfius 
in zgyptiacis, Cloppenburg in fchola fcri- 
ficiorum , Ylatalis Alepander in hifter, 
eccleſ. veter. teſtam. ztät. 4, diſſ. 3. artic, 2. 
frantzius in ſchola facrificior. Tundius 
in den Jüdiſchen Zeiligthümern lib,.;. 
cap. 53. 8.10. Buddeus in hiltoria ecclelia-, 
ftica veter. teſtam. tom. 1. p.143.[gg. Dey⸗ 
ling obferuat. facrar, part. 2. obleruar. 
pas: 5 . fegg. nebſt mehrern mwiderleget ha⸗ 
en. Denn wenn die Opffer dahin zielen ſol⸗ 
len, daß der.erzurnte GOtt wieder verfühnet 
werde, und die Vernunfft betrachtet die Bei 
fchaffenheit des Opffers, ſo findet fie darinnen 
nicht das gerinufte, das zu di:fenm, Endzweck 
entweder nöthig, oder dienlich feyn koͤnte. 
Sie fan nicht begreiften, wie GOtt einen Ges 
bin an dem Zod eines unvernuͤnfftigen 
Viehes haben und felbigen als eine Satisfa— 
etion vor ſeine Gerechtigkeit annehmen kon⸗ 
ne. Sie begreifft auch wohl, daß dasjenige, 
was man opffere, ſchon GOtt gehöre, wie er 
ſelbſt Pſalm 50. v. io. ſaget; alle Thiere 
im Wald ſind mein, und Viehe auf den 
Bergen, da fie bey tauſenden geben. 
Wäre das Opffern ein natürliches Stuͤck des. 
Gottesdienſts; fo müfte ſelb ges nothwendig 
und unveraͤnderlich ſeyn; nun aber wiſſen 
wir aus vielen Stellen heiliger Schrifft, wie 
Gott das Opffer an fich verworffen. In 
Ag an * He —— cap. — v. 4. 
eiſt es: es ſey obnmöglicy durch Och⸗ 
jen» und Bocks-Blut die Sünde weg: 
nebmen ; und beym Eſai. cap, 1. v. u. vers 
langt GOtt die Menge der Opffer nicht, und 
fpricht, er habe feine Luft zum Blucder Far; 
ren, Laͤmmer und Bode. Go haben a 
die Heyden zum theilerfannt, daß man dur 
die Aufopfferung der Thiere den Göttern Eeis 
nen angenehmen Dienft erwieſe. Aus diefem 
können wir fchlieflen, daß wenn die Heyden 
geoeft ‚fie folches nicht aus einem natur; 
ichen Trieh Senden fondern fie haben dies 





es von den Hebraͤern gelernet, welche von 

Dtt dazu Befehl bekommen, bey denen 
aber die Opffer eine höhere Abficht haben 
und Vorbilder auf Ehriftum ſeyn folten, 


Opponens, 


Iſt diejenige Perſon bey einer Diſputations⸗ 
Handlung, welche die geſetzte Sachen und 
Saͤtze des andern, oder des Praͤſidis und Res 
fpondenten, fo zwar yor eine Perſon ſtehen 
muͤſſen, unterſuchet, hiewider, wo es nos 
thig iſt, Einwurffe machet, Und durch ger 
ſchehene Gegeneinanderhaltung der beyder; 
fertigen Meinungen die Wahrheit prufet, 
welches der eigentliche Endzweck des Difpu: 

H;5 tirens 
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| Oppoſition der Säge 1940 
tirens iſt. Von den Eigenfchafften einer fol: | nimmt. . Auf folche Weife find die gänglid) - 
chen Yerfon iftin der Lehre von der Diſputir⸗weſentliche Oppofita, wen & von einander 
Auny geredet worden, fo wohl in Anfchung des nächfien Generis, 

ald der Differenz unterfchieden , ;. €. eim 
Oppoſita, Stein und ein Neuſch. Die Oppoſition 
Ent aber, fonur in ri Stücken des Weſens 


egen geſetzte Dinge, merden von 
den S Miei nach Anleitung des Ariſto⸗ 
telis ın categor, cap. ıc. fg. in der Lehre von 
den Poftprädicamenten und dem locıs topicis 
in zwey Claſſen getheilet, indem einige Ca: 


chen zwar ſo beſcha fen, daß eine iede zur fich 
ein befonderes Weſen habe, und alfo der an 


dern entgegen fiche, Doch ſo, daß dag eine We: 
fen Das andre nicht aufhebe, als wenn man 
fage: Der Löwe und das Pferd jind Op: 
poſitg, und diefe heiffen fie difparara ; etliche 
aber freiten dermaſſen mit einander, daß fe 
zugleich nicht konnen beyſammen ſtehen, wel: 
che man oppofira im eigentlichen Verſtand, 
auch pugnancia pflegt zu nennen, Dieſe 
werdenmteder in vier Arten eingetheiler, als 
da find a) concraria, wenn zwey Dinge einan⸗ 
der — und in ihrem eigentlichen 
Weſen entgegen find, daß eins das andre aufs 
hebt, und nıcht beyſammen ftehen koͤnnen, wie 
Die Tugend undoss Kayrer, Die WWa.me 
und die Kälte: b) priuatiua , wenn am ei; 
mem Subieto ein gewiffes Aceidens, welches 
da ſeyn folte, fehler, ;.e. ein Menſch jolte 
feben, und iſt gieichwohl blind; er yolte 
hören, und iſt gleichwohl taub; c)retati- 
va, wenn zwey Sachen, die eine Relation 
gegen einander Paben, ım ſofern angeſehen 
werden, daß fie 1.icmahls zugteich in einem 
fubietto anzutreten find, 5. e. Braut und 
Bräutigam, Mann und Weib, Vater 
und Sohn: d) contradistoria , wenn eine 
Berahung und Berneinung einander entge— 
gen geſetzet werden, z. e. gelebrt, micht ge⸗ 
ledrt; doch ſoll hier Die Zweydeutigkeit ver: 
mieden werden, ſ. Scheibler in opere logic. 
P. 2. c.21.1gq9. Kectermann in fyitem. lo- 
gie. mai, l.i.iect. 2. cap.s. Kante in nucleo 
logic. Weilian. cap. 5. $. 20. Chauvin in 
lexic. philof. p. 465 edit. 2. ne 
Ss iſt dieſe Ariſtoteliſche Lehre auf keinen 
richtigen Grund geſetzet, da man die weſentli⸗ 
ehe und auſſerweſentliche Umſtaͤnde der Dim: 
96 fo ferne fie einander entgegen gefeget wer; 
en, hätte zu aliererii in Betrachtung neh— 
men, und dabey einen Unterfcherd user der 
wircklichen und unter der Logıjchen Oppo⸗ 
—— machen ſollen. Die wirckliche Oppo⸗ 
itıon, fo wircklich und in der That bey den 


Dbiectis angetroffen wird, iſt eniweder eine | 


weſentliche, oder aunerwefentliche,. Je—⸗ 
ne iſt, wenn zwey Dinge dem Weſen nach 
bon einander unterfchteden find, und zwar 
entweder gänglich, oder in gewiſſen Stuͤcken. 
Zum gantzen Und völligen Weſen einer Ga: 
che gehoͤret der Concert des Generis, mag ſie 
mit einer andern , die ihr fonftentgeaen gefe: 
Bet iſt, gemein bat; umd der Differenz, 
was ihr gank eigen zukommt, da man Denn 
das naͤchſte, und nicht das entfernte Genus 


ſtatt hat, iſt, da gewiite Sachen zwar unter ei⸗ 
nem Genere ſtehen; aber der Differentz nach 
von einander unzerjchieden find, z. e ein ums 
vernungtiges Torer und ein Menſch mel: 
che dieſes mit einander gemein haben, daß fie 
lebendigeGeſchopffe find. Weil aber auch die 
Differentz unterfchieden nach der Zogic, Php: 
ficand orale, fo kan man wieder befandere 
Arten von Den Dppofiris in Anfehung der Dif⸗ 
ferens machen. Die auſſerweſentliche 
Oppoſition ist, wenn zwey Sachen in zufaͤlli⸗ 
gen und nicht zum Weſen gehörigen Eigens . 
tchafften von einander unterschieden, 5.0. daß. 
dieſer Menſch Lanz; Jener burg; Daß dies 


fer gelehrt; jenerungelehrtu.f.m. Die lo⸗— 


giſche Opvofition aber hat bey deu Wirckun⸗ 
gen des Verſtands flatt. 


Oppoſition der Saͤtze, 


Heißt diejenige Beſchaffenheit zweyer Saͤ⸗ 
tze, fo fern dieſelben einander entgegen ſtehden 
entweder in. der Qualität, was die Bejabung 
und Berneinung anlangt; oder in der Dvan- 
tität, jo fern cin Satz entweder ein allgemei⸗ 
ner; odereinbefunderer iſt. Einige machen 
derſelben zwey Arten,alg oppoficionem contca- 
riam und contradidoriam; andere drey, als 
contrarıam, contradiltoriam, fubcontrarfiam; 
andere vier contrariam , contradiftoriam, ſub- 
contrariam und fubalrernam. Ramı:s nens 
net lib. 1. c.4. dialedt. eine jede Oppofition 
contradictionem theilt fie aber in cıne allge; 
meine und befondere, und verſtehet durch jene 
Die oppotitionem contrariam, Durch dieſe die 
eigentliche contraditionem. Ariſtoteles, 
Averroes und andere find in ihrer Ans 
zahl felbft nicht einig, f. Auguſt. Vipbi 
comment. in lıb. de interpr. c.7. Sonſt wer 
den bey einer Oppofition folgende Eigenſchaf⸗ 
ten erfodert: ed muͤſſen zwey Saͤze da feun: 
in beyden muß man einerley Subiectum und 
Prädieatan behalten, auch eine gleiche Ans 
zahl und gleiche Ordnung beobachten ; urid die 
MWorter, oder Termini dürfen nicht zweydeu⸗ 
tigfeyn, Ariſtoteles erfordert zur Contra⸗ 
Dietion de elench. foph. c. 5. und zu ieder 
Oppoſition libr. de interpr, c. 6. daß diefelbe 
gefchehe erftlich wrauras, eodem mode, und 
wäre demnach die Oppoſition nicht richtig, 


wenn man fagen wolte: alle Frantzoſen 


> 


jind Menſchen, einige Frantzoſen find 
feine Menſchen; hernach wur« rd duro, 
fecundum idem, mider welche Eigenichafft 
folgende Oppoſition lieffe: ein Moler ft 
weiß; ein Mohr ıft ruht weiß; drittens 
weis ve ayre, epdem refpeitu, dawider man 
anjtoffe, wenn man fagte: der Miondtit 
groß; der Mond iſt nicht groß; und wien 
tend ir ra dvd xedıe, eodem tempore, al$ 

wenn 


1941 Oppoſitioneder Satze 





wenn es bieffe? die Römiſche Republic iſt 


eine Mongarchie gemeleui.hie Romiſche 
Republic iſt keine Mona geweſen: 
con, Syrbium in philoſ. rational. elect. 
art, 2. Caps 2. 9. iõ.p.322. 
Den aber nach der gewöhnlichen Kehte der Ari⸗ 
ftotelieorum in Anfehung ihrer Form einan⸗ 
der entgegen geſetzet entweder. nach Der Qua; 
lität allein, was Die Beiahung und Vernei— 
nung anlangt, twie die oppofiuones contrariz 
und fubcontrari= find; oder nach der Qan⸗ 
titdt allein, mas nemlich Die Ausdehnung 
und Einichrändung des Gubjecti ben einem 
Satz betrifft,wie diefubalrernz, oder nach der 
Dvalitit und Quantität zugleich, wie die con- 
tradiftorie primariæ gejchehen, die wir nun 
infonderheit erläutern wollen. 
Erſtlich ift oppofitio contraria , wenn 
zwey allgemeine Säge gegen einander ftehen, 
eratte Menjchen ſind ſerblich; Fein 


Htenich iſt fterblich.  Dergleichen Cd 


e 
find bisweilen alle beyde Kalk; miemaps 
aber alle beyde wahr,ob ſchon bisweilen Die ei⸗ 


ne wahr, die andere falfch jeun fan, weswe⸗ 


geuman zu fehen hat, mas zwifchen dem Sub⸗ 
jecto und Prädicato vor eine Relarion ſey. 
Die andere ift oppofitio fubcontraria, wenn 
zwey particlär@dse einander entgegen ſte⸗ 
en, daß der eine verneinet, was der an: 
ere bejahet, ;. €, einige Nenſchen find 
-omm , einige Menſchen find nicht 
fromm. ie heift fubcontraria, meil fie 
unter der oppoficione conttaria als etwas ber 
ſonders unter dem allgemeinen begriffen 
wird; fo nennet. man fie auch indefinrarum 
oppofizionem, meil einige Die propofitiones 
indefinitas dahin ziehen, ;. e. die Bäume 
bluhen, die Baume blünen nicht. Eis 
genntlich find fie einander nicht zuwider, weil 
man die Gubjeeta nicht vor einerley halten 
darff, Dahero bisweilen beyde mehr find, ;. e. 
einige Nienfchen find arm; einige Men⸗ 
fchyen find nicht arm; bisweilen ift nur eis 
ne wahr, die andere aber falfch; miemahls 
aber können beyde falfch feyn. Sind beyde 
G äse wahr, jo muß man ſehen, mas durch die 
Subjecta zuverſtehen fey: 3. e. einige Nien: 
n (die Gläubigen) werden felig, einige 
TLenjchen (die Ungldubigen ) werden 
nicht felig, pofitio 
tradiltoria, welche entweder principalis iſt, 
wenn der Gegenſatz fo wohl die Wantitaͤt, 
als Qualität der Gase betrifft, wenn ein 


— 


Die Satze wer⸗ 


Die dritte iſt oppoſitio con-. 
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allgemeiner und beſonderer Satz einander 


entgegen ſtehen, und darinnen eine Beiahung 
und Verneinung fürkommt, e. Fein Ges 
> — das Gy etliche 21 
berem verachten d d, welches di 
dichtidhe Oppoſition oder minus princi+ 
palis, wenn zwey gang befondere Satze in det 
Brirbung. ußd Verneimung mit ei 
firei..n, j.0. Teräntius iſt ein Comicus ge⸗ 
weſen; Terentius ıft kein Comieus zes 
weſen. Bon folchen Saͤhen muß allejeit 
einer wohr, und einer falſch ſeyn, zugleich 
aber Eonnen fie weder wahr, mach falich feyn. 
Eimige jagen, daß auch ın allgemeinen Pros 
poſitionen die Contradietio ftatthabe, wie in 
der oppafizione coneracıa; Doth-fcheinet dieſes 
nur ein Wort⸗Streit zu ſeyn. Die vierte 
ift oppofixio fübalterna, wenn zwey Propoſi⸗ 
tionen nur in der Quantität oder in Dem Um⸗ 
jan Des Gubjeeti von einander unterfchier 
den find, da uemlich dre eine befonders, Die 
andere allgemein iſt / und dieſe jene unger ſich 
faſſet, z. e. allg Men ſchen leben un Stande 
ver Freyheit Einige Menſchen leben im 
Standeder Freyheit. Beyde koͤnnen bis: 
weilen falſch, bisweilen wahr ſeyn, z. e. alle 
Menſchen find ewig, eutige Ulenſchen 
ſind von Ewigkeit, welche pi falſch ſind. 
Wenn ich aber fage: alle Menſchen ſind 
terblidy , einine Menschen find ſterb⸗ 
ich, fo find beyde wahr, Iſt der Eag allge: 
mein wahr, fo ift auch der befondere wahr, . 
i.e, Fan ich fagen: alle Pierde find weiß, 
jo folgt, daß auch einige weiß find, aber, 
foechfeiösmeife geht diefes nicht an. Dem’ 
wenn ich fage: einige Prerde find wei, 
fo fan ich micht fagen: alle Pferde find 


werß, und wenh der beſondere Satz falfch ift, 


ſo ıft auch der allgemeine faljch, daß wenn ich 
nicht fagen kan: eintge Pferde find werk, 
noch viel weniger zu fagen ift: alle Preroe 
ſind weiß; doch geht dieſes nicht wechſels 
weiſe an. Waͤre dieſer Say: alle Pferde 
pa weiß, falfch ; fo folgte nicht, daß auch 
ieſer einige Pferde find weiß, unrichtig 
feyumüße. Die propoligig particularis wird 
gut jonft ſubalternata, uUnd Die vniuerlalis 
ubalternans genennet, Dieſe Art iſt eigent⸗ 
lich feine Oppoſition, mit weicher man die 
Eubalternation vermiifchet. Vielleicht laͤßt 
fich die gauge Sache auf folgende Art deutli⸗ 


* 


cher fürſtellen; 


— a. 
} 
J 
' 


A Alle 
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er 





E 
Kein Menfch 


A 
Alle Menichen ift fterblich 


find fterblich 





SVBCONTRA: 
RIAE 


Einige Menſchen 
ſind ſterblich 


Einige Menſchen 
ſind nicht ſterblich 






wobey zu mercken, daß man ſich dervier Buch: | Alſetit A, negat E, ſed vniuerſaliter ambo; 
ſtaben A. E. 1. O. jur Anzeige der Dvantitdt Afferit |], negat O, fed particulariter ambo, 
und Dvalität eines Satzes bedienet. A bes | Bender Oppoſition der fogenanıten Modals 
deutet die Beiahung und E die Verneinung | Propofitionen, da die Beiahung und Vernei⸗ 
und zwar bend. in Umiverfals Provofitionen, | nuna mit einer gewiften Art und Meife ges 
1 die Beiahung und O die Berneinung, bey: ! fchiehet, verhält ſich die Sache eben fo, mie 
derfeits aber in Particular s Sägen, nach den | ben der erftern, und pflegt manı die Sache auf 
befannten lateinifchen Verſen: folgende Art fürzufiellen: 


Es iſt unmoͤglich, 


CON TRARIA E |. daßder Menfchvers 


nünfftig fen. 








Es iſt notbwendig, 
daß der Menfch 
vernünftig fey. 





SVBALTER- 
NAE 
724 
SVBALTER- 
NAE 


ae Es ift mönlich, daß 
Daß der Men > ; 
vernünftig . SYBCONTRARIAE| der enihnict 


vernünftig fen. 





— — 
— ⸗ — 





ſ. mit mehrerm Jac. Thomaſii erotem. lo⸗Fehler ang mercket, Chauvins lexic. phi- 
— — ——— opus logic. p-3.c. 11. | lof.p. 460, fey |. nebft den andern Seribenten 
n chmanns inſlitut. logie. lib 2.0.8. Kles | der Logic. &: hat der Herr D. Kudiger 

rici logic. E: 2. c.3.. Titii artem cogit, | de fenfu veri & fulũ 1.2. c.5 und in philof. 

©. 7. $-4;5. feqg. der unterfchiedene gemeine | (yaterhic, p. 110. ed. ;. angemerdfet, . 
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1945 Dratorie 
Oppoſition eigentlich. eine Art des Vernunfft⸗ 
Echluffes,we cher auf d eNatur der Ideen be; 
ruhet, fen, folglich koͤnne ſie nach dem Sinn 
der Ariftotelicorum für Feine Eigenfchaft der 
Gäse gehalten werden, mie fich denn auch Die 
Sache in. der That alfo verhält. Denn e8 
wird hier, wie es ben allen Vernunfft⸗ Schluͤſ⸗ 
fen gefchiehet, ein Satz als eine Conclufion 
aus dem andern gezogen, fo dab einerley Ter⸗ 
min behalten werden, folglich ein Vernunfft⸗ 
Schluß von zweyen Terminis wird; Die Wa⸗ 
liedt aber verändert fich in der Coneluſion, 
wobey noch zu mercken, daß die eppoficio 
gontraria und contradidtoria eigentlich bie; 
* gehoͤret, wie wir ſchon erinnet haben. 
ahero iſt der Schluß der oppolitionis con- 
trarie gan richtig, wenn man z. €. jagt : 
alle Menſhen 3 ſterblich E. iſt Fein 
Nienich unſterblich, welches auch bey der 
contraditoria angehet, nur muß man zufe: 
ben, meil fo wohl bey der conrraria, ald cony 
tradiftoria beyde DR zugleich nicht wahr 
eyn Fönnen, wie der Schlüß geichehen muß. 
ermlich was die contradictoriam betrifft, jo 
Reh man, ob der Haupt: Faß wahr, und 
chlieffet alsdenn auf, die Falichheit, fo da 
nicht nur die Qualitdt allein; fondern au 
Dvantitdt und Qvalitde zugleich verändert 
wird, .E iſts wahr, daß alle Menſchen 
Caãner, jo iſts falſch, daß Fein Menſch 
kein Lügner, oder daß einine Menſchen 
Feine Zirner find. Deltn die allgeme 
ne Wahrheit begreifft die befondere Wahr; 
beit, folglich Fan fie weder Das allgemeine, 
nod) das beſondere faliche leiden; hingegen 
wenn der allgemeine Haupt » Sag falich, ſo 
‚Fan man ‚die Wahrheit eines contradictos 
riſchen Schluffes folgern, ;. e. ifts falich, daß 
alle Arfecten bös find, jo folst, daß ei— 
nige Affecten gut fern. Eben fo verhält 
Dr auch bey deti particular: Haupt: Saͤtzen, 
aß mern folcher wahr, (0 iſt der contradictos 
rifche Schluß falſch, ;. e. iſis wahr, da 
einige Nenſchen gortlos find, fo iſts 
falſch daß Fein Menſch Fromm fey ; iſt 
er aber falſch, fo iſt der contradietoriſche 
Schluß wahr, z. e. iſts falſch, daß einige 
Menſchen nur vernünfftia , fo ıfte hin— 
gegen wahr, daß alle Menſchen ver: 
nünfftig find. 


ra torıe, 


Bedeutet die Kunſt, die Wiffenfchafft wohl 
und manierlich zu reden, wie davon unter ei⸗ 
nen beyondern Artickel ausführlich gehandelt 
goorden, Mir bemercen bier nur, daß ſchon 
ehemahls unter dem Wort Gratorıe und 
Rei v.c ein iinterfcheid gewefen, Den man 
aber nicht iederzeit in acht genommen. Heut 

u Tag find Nhetoric und Dratorie gemeinig⸗ 

ich gleichgultige Worter, munter man die 
Lehre von der Beredſamkeit, oder Kunft, 
feine Gedan gen auf eınz angenehme, manıer; 
liche umd geſchickte Art an Tag zu geben, ver 
ſtehet. 





‘ 


Drdnung 
Ordnung, 


AR dasienige Verhaͤltniß verſchiedener 
Dinge, da fie auf foldye Art neben einander 
find, oder auf einander folgen, daß fie in einer 
Gleichheit, oder Aehnlichkeit zufammen ſtim⸗ 
nen. Es werden zu der Ordnung drey Stücke 
erfordert. Erſtlich —* verfchiedene und 
mannigfaltige Sachen da feyn. Denn die 
Drdnung RAR allezeit ein Verhaͤltniß eis 
nes Dinges, und daher muß noch etwas ans 
ders da ſeyn, auf welches fich ſolches beziehet; 
die Dinge aber, unter denen eine Ordnung 
ift, konnen entweder einander gleich, oder uns 
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en. ſeyn, j. e. wir fehen zwey Proceßionen 
von Leuten, von benen man fagt, fie gehen or⸗ 
dentlich, da denn bey der einen lauter Leute 
ſeyn können, die einander gleich,daf niemand 
vor den andern eigentlich einen Vorzug hat; 
doch gehen fie paar:meife und folgt immer ein 
Paar auf das andere; bey der andern aberift 
eine Ungleichheit, daß rare ans 
dere geringer, und wenn umter andern jene 
voran; dieſe hinten nach geben, fo fagt mar 
auch,fie gehen —* Vors andere muͤſ⸗ 
fen bey der Ordnung dieſe verſchiedene Dinge 
neben einander ſeyn; oder auf einander fol⸗ 
gen, und das ift die Lage, oder die Stellung, 
mas die wircklich auffer den®erftand eriftirens 
de Dinge betrifft, z. e. wenn ich in einem Gars 
ten bin, und ſehe, daß die Baͤume ordentlich 
gefeget, fo muß nicht nur mehr als ein Baum 
da ſeyn; fondern die Bdume müflen auch nes 
ben einander eriftiren,und indem ein jeder feis 
ne Erifteng hat, fo hat er feinen Ort; die far 
ge aber, ſo fern er mit andern zugleich exiftiret. 
Doch hat auch eine Ordnung bey den verjchies 
denen Dingen in unferm®Berftand,als bey den 
Gedancken, fatt, denen wir eigentlich feine 
Lage zufchreiben fonnen, fondern müffen nur 
fagen, daß fie auf einander folgen, man wolte 
denn folches Wort in weiterm Verftand neh⸗ 


£ | men, Drittens ift bey der Ordnung nöthig, 


daß die len Dinge in einer Gleichheit 
und Aehnlichkeit zuſammen ftinnmen, welches 
fo zu reden das Formale bey der Ordnung iſt, 
wie die beyden erftern Stücke dabey nur zum 
Grund liegen muͤſſen, 3.2. wenn man ſagt, das 
Buch ift ordentlich gefchrieben,fo beftehet Dies 
fe Ordnung darinnen, daß die verfchiedene 
Materien, die darinnen fuͤrkom̃en, fo auf eins 
ander folgen,daß die andere mit der eriten,die 
dritte mit der andern u, f.im. eine Aehnlichkeit 
haben. Wer alfo von der Ordnung urtheilen 
will, der muß die Aehnlichfeit verſtehen. Der 
Grund derfelbigen liegt entweder in der Gas 
che jelbft, welches man die natürliche Otd⸗ 
nung nennet ; oder fie dependiret zwar eigent; 
lich von men ſchlichem Willführ, die aber doch 
auch ihre Urſachen hat, und mie überall die 
Kunſt eın Affe der Natur it; alfo Fan man 
auch jagen,dap man in fünftlichen Dingen den 
Grund der Drdnung von der Ordnung der ılas 
türlichen Dingen mit hergenommen, Allee, 
was villfoninien, iſt jwar ordentlich ; aber 
nicht alles ordentliche ıft zugleich 
vd: 


"1947, _Dibnung der Welt Ort | 





= Ordnung dee Welt, 


In dem groffen Welt-Gebaͤude treffen wir 
die ichönfte Ordnung am. Denn was die 
Greaturen betrifft, ſo find deren viel und 
»mancherleg, welche & neben einander erifte 
. zen, daß 1 Ä it 
ſtimmen, indens fie unter fich verwandt find 
and eins dem andern trefflichen Putzen und 
Vortheil ſchaffet. Dergleichen ſchoͤne Ord⸗ 
nung nehmen wir such in den natürlichen 
Begebenheiten wahr, die in Anfchung der 
‚ Reit und des Raums Dermaffen aufeinander 
- folgen, daß fie zur Erhaltung des von GOtt 
intendirteu Zwecks auch zuſammen ſtimmen. 
Man beweßt billeg aus dieſer Ordnung die 
Eriſtenz Gttes, daß weil felbige zurällig 
und mic hochſter Weisheit und Macht einge 
- zichtet, jo ſchlieſſet man aufeine caulam or- 
" dinantem. Der Herr Wolff hat in ratione 
ptæledt. 6. 41. pag. I5i. Wider dieſes Argus: 
‚ ment erinnert, daß Die pramiſſa: vbi datur 
ordo, ibi datur ordınans, faljch ſey, weil dies 
. fer Satz nicht feblechterdings wahr und nur 
fecundum quid, von der zufälliaen Ord— 
nung zu verſtehen fen, woranf man aber ges 
" antwortet, dab man auch darinnen die Ord- 
nung, als was zufällige anſaͤhe, fo Daß der 
Beweis doch ferne Gultigkeit behalten koͤnte. 
Man leſe Langens beſcheidene und aus— 
fübrliche Entdeckung pag. 264. gg. und 
die befiheidene Antwort auf Wolffens 
Anmerdungen über das Buddeiſche Ber 
dencken pag.1ı3. Man erzehlt, daß dem Al— 
phonſo, König in Caſtilien dieſes gantze Welt 
Gebäude fo verwirrt vprgefontmen ſey, Daß 
“er dafür gehalten, es hätte viel ordentlicher 
. und bejjer eingerichtet werden Eonnen, wenn 
GOtt nur ihn bey Erfchaffeng der Welt zu 
rath gezogen hätte, welches nicht nur cine 
gottloſe; fondern auch naͤrriſche Nede war, 
‘1. Duddeum in chefibus de acheilmo & fu- 
perflit, cap. 5. $. 4. 


Original, 


Bedeutet die Vefchaffenheit einer Cache, 
fofern von derfelbigen etwas anders herge: 
nommen, daß unter benden eine Aehmichkeit 
feyn fol. Die Aehnlichkeit Fan ihre Grade 
haben, daß fie entweder mehr ; oder went 
ger vorhanden. Dasienige, mas von einer 
Sache bergenommen amd mit derjelbigen 


nennet. 


Ort, 





ſie unter ſich in einem zuſammen 


Ort 1948 


über unter feinen Anhängern, fonderlich den 


Scholaſticis ein Streit entftanden, mas der 
Drt eigentlich fy. Die meiſten nehmen fie 
in dem Nerftand an, daß der Ort eine fuperh- 
cies prima & immobilis corporis ambien- 
tis märe, und bemercken dabey an, daf mern 
die fuperficies genennet werde prima, fo mer: 
de diejenige darunter verftanden,die anı naͤch 
ſten und unmittelbar dasjenige, fo fich an cu 
nem Drt befinde, umgäbe; immobihs aber 


muſte fie ſeyn, weil Dasienige, was bewegt 


werde, nothwendig Durch die Bewegung aus 
feinem Ort Fomnien muͤſſe, welches nicht ar: 
fchehen Fonte, menn der Ort zugleich mir bes 
megt würde, Weil aber andere eingemen: 
det, mie aus diefer Meinung die ungereimte 
'Folgerung fonımen myfe, dag ein maht 
hafftig rubender Eörper unabfäglich feinen 
Ort verindere, 3... ein Fels in dem Meer, in: 
den Das Waſſer, ſo ihn umgäbe, bewegt werde 
und vorben fliefle ; fo haben die Arietelict 
fich groffe Muͤhe — das unbewegliche 
Weſen des aͤuſſerlichen Orts zu behaumten, 
und ob fie mohl hieruber unter fich telbit um; 
leiche Meinimgen gefaffet, fo kommen fie 
och darinnen überern, daß der Ort, wenn er 
formakiter angefehen werde, unbewealic ter. 
Die nenern, als die Larrefianer, ſehen den 
aͤuſſerlichen Ort an, als das Verhalten oder 
den Stand eines Eörpers in Anfehung ande: 
rer, die um ihn find und als ruhend oder fl; 
ftehend angenommen werden, wie Davon 
Lartefius in princip. phil. parte, 2. arı.%;. 
Robault in traft. phyfic. part. ı. czp. $- 
$.4. Remis in phil. natur, Bb.t. cap.n. 
su lefen find, Manpflegt hieraus zu folgern 
erſtlich, daß ein Korper den Drt verändern 
fonne, auch wenn er jelbjt ruhet, wofern die 
Corper, die um ihn find, von ihrem Drt ber 
megt werden ; vorsandere, Daß ein Coͤrter an 
zweyen aleıchmaßigen Orten fo wenig als 
wey Eörper in einem und demfelben gleich⸗ 
mäßigen Ort anf einmahl und zu einer Zeit 
fen konnen, und drittens daß ein Corper den 
Dit eines andern einnehmen könne, eb er 
fchon nicht von gleicher Groͤſſe ſei. Wohf 
in den Gedancken von GOtt, der Welt 
und der Seele des Menſchen $. 47. fagtt, 
der Drt eines Dinges ſey, wenn es mıt ats 


| dern zugleich fey, fo daß keines unter den übr« 
‚gen auf eben die Art mit den andern zugltich 
ſey. Durch den innerlichen Ort verſtehet 
‚man eben das, was man 
nennet, von dem in einem 
eine Gleichheit hat, wird der Abdruck ge: gehandelt worden. 


[onf einen Raum 
ejondern Artickel 
Jecobus Martim 
ehemahliger Profeſſor zu Wittenberg hat ein 
befonders Buch de loco geſchrieben, fo 
620, daſelbſt gedruckt worden, dergleichen 
wir auch von dem Bartholcmao Kecker⸗ 


Man pflegt den Ort in einen auſſerlichen mann haben; anno 1685. iſt wen Joh. 


und innerlichen einzutheilen; mas er aber Paſchio eine weitlaͤufftige Diſputatidn de 
in beyden Abſichten ſey, und wie man ſich den |Joco heraus kommen, darinnen man alles, 
ſelben vorzuſtellen und zu beſchreiben, darin« was die Ariſtoteliſche Schule Davon ſaget, 
nen iſt man nicht einig. Won den auſſer- beyſammen antrifft. Es iſt beſſer, day man 
lichen nacht Arinoteles phyüc. lib. 4. | betrachtet, wıe fich Die Eorper in Anfebung 
sap. 4. eine dunckle Erflärung, daß anch dar— | des Orts gegen einauder verhalten, wie weit 


1949 Drt 


mn — — — men 
iner von dem andern entfernet, warum ®Dtt 
inter andern bey dem menſchlichen Leibe ei⸗ 
em Glied die ſe und Feine andere Stelle an: 
zewieſen, j.e..warum das Herg vielmehr in 
ver Bruft, als in dem Haupt eines Thieres 
ieget; ald daß man auf eine ſubtile Art ſpe⸗ 
aliret, mwas- der Ort fen, und fich mit einer 


Abſtraetion fo viel zu * machet. Es haben 


zuch die Diſpuͤten, die hieruͤber geweſen, 
richte er fich, welche bioß daher entftanden, 
aß man das Wort Ort auf verfchtedene Art 
jenommen bat. Man nenne das eine den 
Irt; das andere den Raum, fo braudıt man 
richt den Ort in einen innerlichen und duffer: 
ichen einzutheilen. Betrachtet man den 
Ort, wie er vom Kaum unterſchieden, fo darff 
man ihm mit der lage eines Dings nicht ver; 
nifchen, weiche wir nach den Dingen, die ne; 
sen einer Sache zugleich eriftiren, beurthei— 
en muſſen; der Drt aber an-fich, wie erei; 
sem Dinge zukommt, iſt nichts anders, als 
yer aͤuſſere Umfang eines Dinges felbft. 


Es bilden fich einige Leute ein, daß gewiſſe 
Derter don Menfchen fatal wären. Thun: 
nus hiftor. lib, 4. pag. 115. wenn er von dem 
Art Muͤhlberg, wo Churfürft Joh. Friedrich 
or Kayfer Earl dent sten gefangen worden, 
edet, fo fpricht er :- Der Yrabme diefes 
Vrts ſey Fuͤrſtlichen Perfonen allezeıt 
ehr ominos geweſen wie curieuſe und 
n den teutſchen Affairen bewanderte 
Nanner angemercket hätten‘; dergleichen 
Erempel noch mehr in Becnanns Imeis 
locte. mor. cap. 8. $. 5. pag. 195. und in 
Donndorffs Difput. de fatalitate locorum 
?eipsig 1688. angeführet worden. Es ur; 
beilet aber davon Buddens in thefibus 
le arheifmo & fupertftir. cap. 9. $. 6. fehr 
vohl, wenn er fpricht: es fan wohl gefche: 
yen, dap an eben —— Ort ein Un⸗ 
lic zu etlichen mablen gewiſſe Perfo- 
sen betreffe. Weil aber diefes entweder 
tar zufälliger Weiſe pafiiren, oder aus 
indern auch verborgenen Lrfachen ber: 
'ommen tan, fo legen fie durch eine Zu: 
ammenfürung der Ideen dem Ört dies 
en Effect bey, als wenn er Urfache da- 
von wäre, der doch dazu die geringfie 
kraft und Faähigkeit nicht bar. Doch 
immt die Einbildungs-Krafft, die zur 
—— — geneigt iſt, daher Ge⸗ 
egenheit, ſich eine Satalırät gewiſſer 
berter zu erdichten. Und wenn auch 
zleich die Erfahrung ſelbige bekraäff⸗ 
igte fo iſt doc) gewiß, daß dieſer Ef⸗ 
ect nicht den Gertern oder deren Fa⸗ 
alitat, ſondern andern Urfachen zuzu⸗ 
chreiben ſey. Unterdeſſen gefchichts, 
aß abergläubifche Leute die Fatalitat 
ser Jeiten und der Derter mehr, als den 
om SoOrtes fürchten; ja ſich durch fol- 
he aberglaubiſche Jurcht won dem Der; 
rauen, das fie auf BOtt fegen jolten, 
sbwendig machen laſſen. 


—  Dfienfion 


vacht 


Oſtenſion, 


Wird bey den Philoſophen der Beweis 
derjenigen gewiſſen Wahrheit genennet, wel⸗ 
he fich unmittelbar auf die Empfindung 
gronbet. Sie geht entweder die duferliche 

mpfindung an,wenn ich einen nach Beſchaf⸗ 
ie der Gacheu auf die nach den fuͤnff 
duſſetlichen Sinnen anzufiellende Empfins 
dung führe ; oder die innerliche, wenn mir 
folche Dinge, die nicht äufferlich in die Sins 
ne fallen, unmittelbar begreifen , wie die 
Wirckungen unferer Seelen. Goliaber der 
Beweis Durch die dufferliche Empfindung 
techt angeftellet werden, fo find alle Eigen; 
fchafften,fo dabey nöthig, wohl zu beobachten, 
daß nemlich unter andern das Objertum in 
gehöriger Diftans, die Empſindungs⸗Werck⸗ 
euge in gehöriger Difpofitiem fich befinden, 
daß die Luft nicht zu dich, u. fm. Einenfers 
nern Beweis Darüber anzuftellen, waͤre un⸗ 

ereimt, weil fich alle unjere Erfenntnif au 

ie Empfindung gründet, und mo diefelbe fo 
bewieſen werden, fo ift folches der ndchite 
Weg zum Geeptieifmo; und man unterneh⸗ 
me gewiß eine gantz vergebene Sache, 

Auf die Unberrüglichfeit der Einnen, wo 
wir gewiſſe Grengen feren, haben wir ung zu 
verlaffen, daß alfo desfalls feine Unwahrheit 
eigentlich zu finden, und alle Menfchen einers 
ley Erapfindung haben müffen. Denn daß 
mancher 5. e. fagt, die Auftern find gut; ein 
anderer hingegen behauptet das Gegentheil; 
oder es nennet einer was ſchon, fo der andere 
vor gartig haͤlt, und man wolte Daraus fchliefs 
fen, es gabe auch in den finnlichen Sachen - 
und deren wahren Befchaffenheit Feine gleis 
ce Ausfage ; folcher Unterſcheid betrifft nicht 
fo wohl die natürliche Eigenfchafften, Die mm 
mittelbar in die Sinne fallen, als wielmehr 
die moralifchen, fo jich der Menfch nach feis - 
nem Gutdünden davon gemacht, da man 
denn auch die Dftenfion nicht brauchen kan. 
Man lefe Thomafıum in der Einleıt.ver 
Vernunfft-Zebre cap. 7. 9.23. ſqq. Rüdiger 
de fenfu veri & falũ lib.i.cap.i. 9.13. ſqq. 


Pacht, 


Wird in weitern und engern, oder eigent⸗ 
lichen Verſtand gebraucht. Denn nach jenem 
verſteht man Dadurch eine iede Vermiethung, 
da die Nutzung einer Sache einem andern ges. 
gen eine Ber Abftattung uberlafien wird, 
Eigentlich aber und im engern Sinn beift 
der Pacht diejenige Art des Mieth⸗Contraets, 
da men einem ein Land⸗Gut zum Gebrau 
und Nutzen gegen Bezahlımg überläffet; 8 
auch die Verpachtung, gleichwie dasjeni 
ge, fo davor gesahlet wird, auch der Pacht 
regt zu heiſſen. Das natürliche Kecht weis 
jet an, was hier von beyden Theilen ju bez 
obachten, und was ihnen vor Nechte zukom; 
men, welches überhaupt in dem a 

ebot, 
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Gebot, daß man fein Berforechen halten | felbften, wie Buddeus in inftic. cheol. mo- 
müffe, begriffen it. Denn da eine folche |ral. part. 2. cap. z. feät. ;. $.10. anmercket 
Perpachtung ein Vergleich, fo muͤſſen über; | Andere befchreiben daher das Pactum durch 
haupt beyde Theile halten, was fie einander | eine Einwilligung zwoer Perionen in einer⸗ 
verfprochen ; infonderheit aber brinot die ley Abrede, etwas ju geben, oder zu tbun, ſ. 
Natur diefes Vergleichs mit fich, daß der Ei: | Thomafium in iurısprud, diuin. lb. 2. cap. 7. 
genthums ⸗Herr dem Pachter and Gut in fol: |$. 4. oder och kuͤrher, durch eine Einwil⸗ 
chem Stand lieffere und erhalte, wie er es zit | ligung zweyer, oder mehr Perfonen im eine 

- feinen Gebrauch nothig hat, weil er fonft feis | allerfeits beliebte Sache. Aus Diefem Fon; 
nen Zweck nicht erhalten wurde, Iſt man | nen wir fehen, mie ein Buͤndniß umd Eon; 
eins worden, daß der Pachter das Gut im | tract von einem Paeto unterfchieden. Ein 
Stand erhalten foH, fo muß ihm diefes an | Buͤndniß nennet man einen Vertrag, 

. feinem Pacht:Geld zu gut gehen, mas er an gantze Volcker, oder deren Dber ter über 
Unfoften darauf gewendet. Mofern_das | Staats: Sachen, die fand und Leute betrefi 
Gut durch die Schuld des Pachters Schas | fen, mit einander fchlieffen, I 3 it der 
den leidet, fo ift vernünftig, daß er vor den | Unterfcheid nıcht weſentlich. iche Ber 

. Schaden ftehen muß. Denn der andere hat | wandniß hats auch mit dent Unt eidzmıs 
ihm folches zu feinem Gebrauch überlafien, | fchen einem Contract und Pacto. mein 
folglich weiter nichts eingeſtanden, als mas | Contract iſt eigentlich eine Art von einem 
zur Erhaltung des Gebrauchs nöthig. Trägt | Pacto, wenn man fic) über gewiffe Dinge 
fichs zu, daf Die Sache durch einen Ungluͤcks- vergleiche, die zum Handelund Wandel 
Fall, da der Pachter auffer aller Schuld, ent: | hören. Das Daupts Werd bey einem 
weder verderbt, oder verfchlimmert würde; | gleich Eommt auf die Einwilligung bepder 
fo fällt der Schade bloß aufden Eigenthumss | Barthienen an, dabey wir ind befonberedrey 
Herrn, und fan der Pachter zur Erfegung | Umſtaͤnde, die Stücke, die dazu geboren, De 
defelbigen nicht angehalten werden. Denn | Befchaffenheit felbit und das Objectum er: 

da der Eigenthums:Herr den Nusen hat, fü | megen muͤſſen. Was anlangt ı) die Studk, 

muß er auch den Echaden tragen und allezeit | die zu einem Pacto gehören. fo find 

gewaͤrtig feyn, daß ungluͤcks Faͤlle feine Gus | bige das Verſprechen aufder einen, i 

ter betreffen, wenn er fie auch nicht verpach⸗ Annehmung auf der andern Seite. Das 

tet. Es wäre denn, daß man fich desfalls | Derjprechen ift jmeyerley, ein wollkom. 
vorher verglichen, dabey man zugleich auf | menes- und unvolltommenes : jenes Ar 
die verfchiedene Arten der Ungluͤcks Faͤlle mit wenn man dergeftalt etwas verfpricht, 

iu fehen hat. man den andern zugleich die Macht giebt, 

folches mit Necht ale eine Echuldigkeit zu 

Pacht ⸗Geld. fordern; welches aber bey dem unnelltoms 

menen megfällt, fo sumeilen aus Liebe, oder 

Dasienige, was man vor den Nutzen und | Höflichkeit zu geſchehen pfleget, wonon Pu- 

ebrauch einesfande:Guts dem@igenthums: | fendorf in iure nat. & gent. lib. 3. capız. 

errn zahlet, pflegt man die Pacht zumens | $.6.7- zu leien, Grotius deiurebelli&ps- 
nen, welches entweder im baaren Geld ; oder | cis lib.2. cap. ıt. $.2. 4 macht drey 

in Korn, Vieh und andern Früchten zu befte: | des Verſprechens. Dererfte iſt affertio fim- 

ben biegt woraus leicht zu erkennen, was | plex, eine bloffe Bejahung, da man fich 

a 


das Pacht-Geld ſey. etwaslheraus laͤſſet; der andere pollicitanos 
eine unvollkommene — dadurch 

Pactum, der andere noch Fein Re — — 

der dritte perfeita promiſſio, Die volllomme; 


Ein Vertran, oder Vergleich, wird fon: | ne Berheiffung, die dem anderm eim 
derlich in der natürlichen Nechtsgelehrfams | ertheilet. Die Annebmung if gl 
feit betrachtet, Davon wir eine theoretiſche zweyerley: entweder eine vorbergeende 
und praetijche Betrachtung anftellen, und | wenn man iemand erfucht, Oder DB 
nach jener zeigen wollen, was und mie | er uns dieſes, oder jenes molle, 
vielerley die Pacta find, nach diejer | indem darunter die Annehmung E 
aber wie man ſich dabey aufzuführen | voraus verſtanden wird; nur 
bat. fprechen mit dem Begehren gnau überein‘ 

Bey der tbeoretifchen Betrachtung ha | ſtimmen und weder mebr, noch weniger im 
ben wir zu fehen erftlich, was ein Pactum | fich halten ; oder eine nadyolgende, wenn 
fer und worinnen denen Weſen beftebe ? | die Annehmurng a Ber: 
Einige nennen folches einen Wergleich, | fprechen, oder Anerbietung erfolget, Ben 
Krafft deifen ihrer zwey dergeftalt einig wur: | des ıft zur ee eines Pacti 
den, daß einer dem andern cin gewiffes nothwendig, fo wohl das Verſorechen weil 
Recht abtrete, und fich zu etwas gewiſſes vers | Feiner dem andern, dem er nichts zu r 
bındtich mache; bey weicher Erklärung ans | hat, wider feinen Willen feine Srepbeitem 
dere erinnern, daß man zwey Dinge vermen: } fchränden,, und ihn wozu verbinden Fan; 
e, die Wirckung der Verträge, oder was als auch die Annehmung, indem niemand 

su wege brachten, und denn die Verträge | dem andern mider Willen feıne Dienft 

® 
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oder Sachen wird aufdringen wollen. Das, Urſachen. Die buͤrgerlichen Geſetze beſtim⸗ 
Verfprechen gefchicht ferner erfrlich in Ans | men bierinnen eine gewiſſe Zeit ; fie feben. 
ſehung der Art und Weiſe, , entweder | aber nur darauf, mas inegemein bey dicfem, 
ſchlechtweg, oder auf eine gewiſſe Zeit, | oder ſenem Volck zu gefchchen pfleger, wobeh 
cder mit Bedingung, Das erfte giebt ei⸗ Brotitis de iure belli & pacis lib. 2. cap. IT. 
mm alsbald ein vollfommenes Recht ; das | $. 5. n. 2. und Pufendorf in iure natur. & 
andere nur eim halbes Recht , bis die Zeit | gentium lib. 3. cap. 6. 5.5: ju leſen. Es 
kommt, und das dritte, che die DBedin: £ 

aung vorhanden iſt, auch nicht einmabl ein 
halbes Recht , fondern nur eine Hoffnung 
einer Edyuldforderung , fo ihm nur dazu 
Dient, Daß der Verfprecher vor der Zeit, ebe 
fi die Bedingung findet, nicht wieder zus 
rück Fan. Eine gewiſſe Zeit if von einer 
Bedingung folgender Geſtalt unterfchieden, 
Daß eine gewiſſe Zeit eine zufünfftige Zeit 
ift, melde gerißitt, daß und wenn fie fom: 
nıen werde: bey einer Bedingung aber weiß 
man beydes nicht, ob fie iemahls und wenn 
fie ich begeben werde, oder zum wenigften 
Fan man nicht miffen, ob fie fich zutragen 
dürffte, mie Thomaftus in iurisprud. diuin, 
lib,2.cap. 7- $. 98. fgg- weifet, Vors an: 
dere if ſolches in Anjebung der Derfpre: 
chenden unterfehieden. ° Eutweder verſpre⸗ 
hen wir etwas felbft 3 oder durch andere, 
melde wir ald Dollmetſcher unfers Wils 
ens braußden- Diefe nun, wenn fie treue 
‚ich gehandelt, und die offenbaren Grengen | n 
anfers Befehls nicht überfchritten haben, lich der Itrthum dem irrenden, Maf 
nachen, daß wir denen , mit welchen fie in |aber der andere zu meiner Irrthum Alla 
anferm Nahmen accordiret haben, verbunden | gegeben ‚fo muß er den Schaden etfeien, und 
eyn: ı) if die Befcharfenheit der Einwil: | wenn der Umſtand, darintten man geirret 
gung zu ermegen. muß dieſelbi⸗ | hat , ausdrücklich ausbedungen morden, fü 
1e deutlich und wabrbafftig gefdheben. | geht der Vergleich auch zutuͤck, ſ. Thoma: 
Was die Deutlichkeit anlangt , fo fan man | ſium in iwrisprud. diuin. lıb. 2. cap, 7. $. 39 
einen Willen dem andern zu verſtehen ger | ſaq. Wegen des Betrugs inuß man einen 
sen entweder gegenwärtig oder abwe⸗ Unterfcheid machen , ob derjenige, mit wels 
end. Benenwärrig geſchicht ſolches bald | demmir ein Pactum gemacht, einen Betrug 
nit ausdrücklichen Worten; bald ſtillſchwei⸗ gebraucht, oder der dritte Mann. Gm len: 
jend durch folche Geberden , oder Werde, tetn Fal bleibe der Handel kraͤfftigz aber det 
yarand ein ieder abnehmen kan, daf man da⸗ | dritte Mann, welcher mit Betrug umgegan⸗ 
nit Diefed, oder jenes habe anzeigen wolen; gen, muß und das nterefie erftatten. Im 
—— aber fan man feinen Willen ent: erſten Fall ſtehts ben dem betrogenen, ob er 
veder durch ein Schreiben ; oder durch eis |den Vergleich umſtoſſen, oder in ſeinem 
ıen Gevollmaͤchtigten erflären. Zu der | Werth laffen wolle, fo daß er ſich font feines 
(Vabrheit der Einwilligung wird erfordert | Schadens erhole, Auf gleiche Weiſe kan 
f auch die Freoheit ded Willens gehindert wer⸗ 
den, und zwar dutch die Gewalt und dutch 
die Furcht. Niemand Far durch Aufferliche 
j n| Gewalt gezwungen merden, daß er etwad, 
reyer Wille , indem Dasienige, was man mi: | verfpreche, und went er ja dazu gezwungen 
ver feinen Willen thun muß, vor feine Ein: | würde, fo iſt er doch daran nicht gebunden, . 


villigung fan gehalten werden. Die Wiſe Denn es lehret ja Die gefunde Vernunft , 
dag wenn ein Partum eite Finwilligung 


errfchafft wird verhindert Durch den Mängel 
‚es Verſtands, durch den Irrthum und durch | feon fol, ſolches mit frenem Willen gefches , 
Jen Betrug. Den Mangel des Verſtands, | ben müffe. on der Gewalt iſt die Furcht 
venn man nicht überlenen Fan, mas gut oder | unterfhieden. Verſteht man dadurch einen 
chaͤdlich ist, haben die Kinder, welche fo lag | Argmohn 5 oder eine Beforgniß; man moch⸗ 
Yiefe Unvollkommenheit währe , Fein Pas | te bon dem andern betrogen erden, ſo hat 
tum machen konnen. Dis Zeit aber, mern | man ſolchen Verdacht eutweder ſchon vor. 
ich der Gebrauch des Verſtands Auffere, kan dem getroffenen Vergleich gehadt, und da hat 
o eigentlich nicht beſimmet werden , indem | man thörigt gehandelt, daß man fich einge: 
6 bep dem einen bald 4 ben dem andern |laffen 3, der Mergleich aber bleibt in feinen. 
angſam geſchicht, nach dem Unterfchieb des | Richtigkeit; oderder Verdacht entftchet er 
Naturelld, der Auferziehung und amderer | nach dem getroffenen Werglei / und da if 
Philof. Lee. Il. Theil, | Man 




















und wahnfinnigen, welche Beinen Veraleich 
treffen können, [6 lang ihre Kranckheit wäh⸗ 
ret ; wenn aber foldye Leute gute Stunde 
haben, daß ſie zuweilen zum Gebrauch ihrer . 
Vernunfft wieder gelangen , fo bleibt ein 
Vergleich, den fle ben ſolcher Abmechfelung 
—— allerdings —5 Nicht weniger - 
ebt hier die Truuckenbeit im Wege, da 
wenn felbige fo groß, daß ein Menſch dadu 
den Gebrauch feiner Vernunfft verlieret, 
fan er auch keinen Vergleich machen, Auffer 
dem Mangel des Verſtands wird die Wifs 
ſenſchafft auch durch den Irrthum gehindert } 
der aber nicht ordentlicher Weiſe; ſondern 
nur in gerviffen Fällen das Pactum ungültig . 
macht. Denn teil diejenigen , die einen 
Vergleich treffen mollen, einander ihre hei: 
nung deutlich fagen müffen , fo hat ein leder 
ſich die Schuld ſelbſt beyiumeffen , wenn ep . 
ſich nicht deutlich gnug erfläret, Oder gnauer 
nachgefraget hat, und dabet ſchadet ordentz 


6 wohl eine gnugſame Wiſſenſchafft, weil 
ıreımand etwas bemiliigen fan, der nicht 
veiß, was er bemilligen foll, und ob eg ihm 
aüslich,, oder ſchaͤdlich fen; als auch ein 


ehlt audy ſolcher Verſtand bey den rafenden ' 


L 
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man nicht ſchuldig, ehe etwas zu leiſten, bis 
mar wegen des beforaten Betrugs gnugſa⸗ 
me Sicherheit bat. Iſt die Furcht fo ber 
fchaffen, daß fie in einem Schrecken beftebet, 
und mit groſſer Unruhe des Gemuͤths ver⸗ 
knuͤpfft if, auch aus einer gegenwaͤrtigen 
Gefahr des Lebens, oder eines andern Un: 
glück entftanden, fo fragt ſichs: ‚ob man 
ein folches Derfprechen zu halten fchul- 
dig, welches in dergleichen Succht und 
Schrecken gethan worden ? man muß 
fehen, wer einem die Furcht eingejaget bat: 
ob der, mit dem man in Handel begriffen iſt, 
oder der dritte Mann es gethan? ift das letz⸗ 
tere, fo bleibt der Vertrag zwar gültig; der 
dritte Mann aber muß den augefügten Scha⸗ 
den erfenen. ft das erftere, fo hat man 


Dactum - 1956 


Erafft des Befches davon abſtehen muß, mits 


nicht anbeifchig machen. Geſetzt, es bat ies 
mand eine böfe That vollbracht , fo ift doch 
der andere an fein Verſprechen nicht gebals 
ten, und darff dem verfprochenen Lohn nicht 
sablen , meldyed wider Brotium ju miete 
cken, der deiure belli & pacis lib.2, cap. II. 
$. 9. lebret , menn der Vertrag um eine 
ſchaͤndliche Sache einer feits erfüllet wor⸗ 
den, fo habe das Verfprechen allerdings ſei⸗ 
ne gehörige Verbindlichkeit , melden Bo⸗ 
dinus in differt. de conditione turpi imple- 
ta bepfällt 3 das Gegentheil aber haben ge 
wiefen Pufendorf in iure naryrz= & gent. 
lib. 3. cap. 7. $. 8. Fiegler Ofiander, Zul⸗ 
pis über den angeführten Ort des Grotii, 


bin fan er ſich auch zu alas Dingen 


wieder zu feben : ob derjenige , der einem | Zub 


die Furcht eingejaget, einem ald ein Ober⸗ 
berr zu gebietben und alfo rechtmäßlge Ur: 
fach) zu zwingen hat ? auf welchem Fall das 
Derfprechen, wenn fonft Fein Haupt: Man: 
geldaben, gültig ; bat er aber einem nichts 
zu befeblen , fo hat die Zufage Feine Rrafft. 
Denn derjenige , der einen auf eine fo un⸗ 
rechtmäßige Weife —— ihn durch 
ſolchen Zwang beleidiget , der vielmehr bes 
rechtiget iſt, von ibm Satisfaction gu for 
dern. Doc erfordert mang noch diefe Um⸗ 
ftände, daß die Gefahr augenfcheinlich geme: 
fen, und das Verſprechen nach der Gefahr 
nicht wiederholet worden. Man lefe Pu: 
fendorf de iure nature & gentium lib. 3. 
cap. 6. $. 10. fgg. Thomaſium in iurispr. 
diuin, lib. 2. cap. 7. $. 56. fgg. Buddeum 
in inftit. cheolog. mor. part. 2. cap. 3. ſect. 4. 
$. 13. Grotius de iure belli & pacis lib. 2. 
cap. II. $.7% cap. 17, $. 17. meinet, 68 ent: 
ſtuͤnde daraus doch eine Schuldigfeit, weil 
die Furcht nicht eben alle Einwilligung auf: 
bebe ; derjenige aber, der einem die Furcht 
unrechtmäßig eingejaget , fen ſchuldig, die 
Cache wieder bergugeben , welches meit her⸗ 
geholt au fenn feheinet. Wir erwegen 3) bie 

acben,, über welche man einen Der: 
gleich treffen Fan. Es darff nichts gebo— 
tbenes , noch verbo 
mönliches , roch mas fremdes ſeyn. 
Nichts gebothenes fol es ſeyn, weil dasſe⸗ 
nige , was der andere veemoͤge des ausdruͤck⸗ 
lichen Gefeges ſchon zu leiften verbunden, 
nicht braucht durch einen Vergleich ausge: 
macht zu werden, und wäre mas munderli- 
ches, wenn ihrer zwey fich mit einander ver: 
gleichen wollen, daß Feiner den andern beleis 
dige. Die Sacye , darüber man einen Ver⸗ 
gleich treffen mill, muß vor dem Vergleich in 
dem freven Winführ auf benden Geiten ge: 
fanden haben, die nachgehends, wenn der 


Vergleich binzufommten , vermöge des un: | f 


türlichen Geſeßes, daß man die Verträge tu 
balten fhuldigfey,norhwendig wird. Nichts 
verborbenes barff ed feon , meil ſich nie- 
mand dazu verbinden Fan, worüber er Feine 
Macht ben. Nun aber hat ein Menfc keine 
Macht uber etwas umzuldgliches , weil er 


— 


thenes, nichts un⸗h 


Zuberus de iureciuit.lib. 2, ſect. 6. cap. 
3.14. Vitriarius inſlit. iur. narur. & gent, 
lib. 2. nebſt andern, Ju heiliger Schrift 
haben wir Benef, cap. 38. das Ercmpel des 
Audd, welcher der. Thamar einen Siegenbod 


zum Huren Lohn verfprach, ibr felbigen au 


nad) vollbrachter That fendete, ob fie m 
nicht mebr anzutreffen war. Der Vergleich 
den fie mit einander bier aufgerichtet, mar 
an fich ohnkraͤfftig, und Deswegen war au fich 
Judas nicht verbunden aemefen ‚dem Zie 
bock zu fchieken ; wiewehl auf ſeiten der Ehas 
mar auch ein Betrug mit vorgienge „und ibe 
nicht fo wohl um den Gemini, als vielmebe 
um einen Erbeu mar , movon man-meiter 
Seldenum de iure natur, &gent. juxta difci- 
plinam ebreor, lib.5.cap. 4. lefen fan. &s 
muß ferner die Sache, darüber man fich vers 
gleicher , nichts unmögliches ſeyn. Denn 
es itvonbenden Theilen eine Einfalt, mern 
man unmögliche Dinge verfpricht Eder an- 
nimmt. Wenn aber demjenigen, ben man 
mas verfprochen, nicht befarint geweſen, Daß, 
e8 dem verfprechenden Theil uumdglich, fh 
diefer hingegen hats gemuft, fo muß er feben, 
wie er die Sache moͤglich mache, oder dach 
den, der fich darauf verlaffen, auffer 

fee. Iſt eine Sache sur Zeit des | 
nen Vergleiche möglich , und wird nadhges 
ends erft unmöglich, fo muß man feben, ob 
der verfsrechende Theil an folcher Kinmöge , 
lichkeit ſchuld ſey, oder nicht. Dem ifi er 
ſchuld, fo muß er forgen, daß Nath zur Er» 
füllung , oder Erfeßung des Schadens 
ſchafft werde; gefchicht aber dieſes ohne 1: 
ner&chuld durch einen Zufall, fo ift zu 

den , wenn das Pactum nech richt erfüliet 
it, ſo wird es dadurch aufgehoben; bat «8 
aber ber eine ſchon auf feiner Seite erfüllet, 
fo muß ihm das feinige wieder werden, und 
wenn auch diefes nicht möglich, fo muß ber 
andere allen Fleiß anwenden, damit 

einen Schaden leide. Endlich muß Di 
Sache nichts fremdes ſeyn, weil wir felbis 
ge nicht in unfer Gewalt haben, und baber 
uns in Anſebung derfelben vr anbeifchig 
machen fönnen. Doch ift diefes nur von 
folben Berfprechen zu verfichen „ da man 
fremde Sachen iemnd geben ſol 


ı, 147 47 


a m a a = ! 


1957, Bactum; 


man ſonſt wohl einen Vergleich darüber mas: 


Permaltaug, Verwahrung , Gebrauch und 
dergleichen gu thun iſt. Gleiche. Bewand⸗ 
niß bat es mit fremden DVerrichtungen, wel; 


che unferer Regierung nicht unterworfen 


find, da ich meiter zu nichts verbunden bin, 
als allen mönlichen Fleiß anzumenden , das 
mit das Verfprecben möge gehalten werden ; 
babe ich aber verfprochen,, e# wircklich dabin 
zu bringen, daf Der andere einem etwas lei⸗ 
fien fol, ſo muß ich demfelben doch vor allen 
Schaden gut ſeyn, woſern der andere das 
veriprechene nicht leiften ſolte. So können 
wir auc Über Dinge und Verrichtungen, 
Darüber ein ander ſchon ein Recht erlangt 
bot Feinen beftändigen Vertrag mit temand 
aufrichten, 


Pactum 198; 


—— — — — ñü—— — en 
| ‚Der abnehmen Fan, daß ic) dadurch babe dies 
chen kan menu es nemlich bloß um derfelben 


fes, oder jenes anzeigen wollen, z. E. wenn 
ich die Handſchrifft wiedergebe, wenn ich im 
Wirthohauſe zu eſſen fordere , Durch welches 
legtere ich zu verſtehen gebe, daß ichs berabr 
len will, _ Mit dem ſtillſchweigenden barff 
man den fogenannten confenfum prafum- 
tum , oder die vermusbete Einwilligung 
nicht vermengen, welche eigentlich Beine Eins 
willigung iſt, wie Thomafius in iurisprud, 
diuin, lib. 2. cap. 7. $. 19. jeignet. Drittens 
find fie entweder mediara, oder immediata. 
Ein padum mediatum iſt, wenn der Ders 
gleich in unfern Nahmen , oder auf unfern 
Befehl durch unfern Bevollmächtigten, oder 
Botben geſchicht, worinnen alles auf die ges 
nebene Juſtruction, oder Ordre ankommt, 


Denn folde Dinge find nicht | Hat der Gevollmächtigte eine general - “us 


mehr in unferer Gemalt ; es begäbe fich denn | ſtruetion mit der freyen Macht, nach feinem 


ein Fall, daß des andern Hecht erlofchen waͤ⸗ 
ze, nur dab es nicht auf feiten des Verſpre⸗ 
chens ſchaͤdlich fen , einen ſolchen Fall zu 
wuͤnſchen, ſ. Thomafium in iurisprud. di- 
vin. lib. e. c2p,7.$.89. faq. Der Herr Bla: 


fey widerleget bey diefem Punct von dem | fi 


Objeeto eines Pacti den Herrn Rüdiger, 
daß er gemeinet , eine indifferente Sache 
Eönne fein Dbjeet eines Pacti ſeyn, indem 
fein Recht Fönne erlangt werden, weil der 


‚natürlibe Grund der DObligation auf der 


Drenfhen Nugen beruht. Er erinnert, daß 


Diefe Regel wo nicht unmoͤglich; doch im⸗ 


practicabel wäre ; bie angeführte U 
aber ſchmecke nach des Carneadis Philofos 
bie, in feinem Vernunfft⸗ und Völder- 
echt p- 415, faq. _ Es ſcheint, daß dieſes 
Difpät auf die Befchaffenheit der indifferens 


zen Dinge berube ‚ mas man darunter ju vers ſche 


leben. Vors andere müffen wir auch fehen: 
wie vielerleydie Pactajınd? Indem Rs 
miſchen Recht findet man vielerlep Eintheis 
Iumgen ‚ darinnen man pacta nuda „und non 
nuda, contrallus nominatos und innomina 
tos, reales, verbales „ litterales, confenfua- 
les, bonz fidei &ftri&ti iuris hat, die aber bey 
deni Natur: und Bölcher « Recht keinen Nu⸗ 
Ben baden, f. Brenneiſens dif. de inutilibus 
pa&torum diuifionibus, Wirtheilen fie viels 
iehr erftlich in gratuita und mutua. Ein pa- 
&um gratuitum , oder vnilaterale, morömasugor 


ach | diefer Materie, nad) mel 


Gutbefinden zu bandelnz fo bin ich ſchuld 
alles zu halten , mas von Demfelben in me 
nem Nahmen gefchloffen worden; hat er aber 
gemeffenen Befehl , fo darff er die Grentzen 
deffelben nicht überfchreiten. Denn mo dies 
es geſchicht, fo bim ich an dem getroffenen ° 
Vergleich nicht ve ; der Gevollmoͤch⸗ 


tigte iſt ſchuldig, d de 
—— Lu - ee feine 
Handlung etwa Ein paftum 


Handlung eima ugemadifen 
immediarum heiſt derjenige Vergl 
wir ſelbſt aufrichten, 
Wir kommen zu nr chen Theil 
re zu ſehen 

wie man fich bey den Verträgen au 
führen habe? Zum Grund müffen wir die 
Notbwendigkeit der Vergleiche ſehen. Daß 
es nothwendig gewefen, unter denen Mens 
u Verträge aufjurichten , erhellet daraus, 
meil die Pflichten der Gefälligkeit und der⸗ 

elben Ermeifung nicht zu allen Dingen, die 

er Menſch zu feiner u arme, 
brauchet,, binlänglich_ find. it Gewalt 
können wir fie nicht fordern, und ift daher 
fein ander Mittel, als daß man ſich Darüber 
vergleichet. Es kommt auch noch der Um⸗ 
fand binzu, dag wenn einmahl in dem vera 
derbten Stand unter den Menſchen Krie 
entſtanden, ns nicht anders , als durch 
einen Vergleich fan gehoben und der Friede 
wieder bergeftellet werben, wie diefes bereits 


ift der einfeitige Vergleich, in welchem ſich Pufendorf in iure nat. & gent. lib. 3. cap. 
nur ein Theil eiwas zu thun, oder gu geben] 4.5. 1. Thomafius in iurisprud. diuim lib» 


werale , Jirasugon, der zweyfeitige Vergleich 
bingegen ift, in welchem alle beude Theile et: 
mas zu thun ‚ oder zu geben fich verbinden. 
‚ferner find fie entweder exprefla, oder ta- 

Ein pa&um exprefum , ein aus 
drüdlicyer Vergleich iſt, da man mit auge 
druͤcklichen Worten, welche entweder fhrifft: 
lich, oder muͤudlich vorgebracht werden ſei⸗ 
nen Willen erfläret. Ein pactum tacitum 
aber, oder ein ftillfchweigender Vergleich 
iſt, da ich meinen Willen durch folche Geber: 
Den, oder Werckt an Tas gebe, barans ein ie⸗ 


<ita, 


»erbindet ; dad patum mutuum , oder bila-| 3. cap. 7.$.2. Prroeleus inden Anmerckun⸗ 


F über den Pufendorf pat · 197: hoch⸗ 
etter in colleg. Pufend. exercit, 7 


6. I 
nebft andern angemercket haben. “sit die» 
fes richtig , fo * wir das natuͤrliche Ing 
the: pacia fünt ferwanda „ welches fo viel 
beiffet, man muß dasjenige, was man 
dem andern verfprochen , treulich hal⸗ 
ten, und alfo fein Berfprechen —— 
wenn es nemlich mit dem Pacto ſelbſt feine 
Nichtigkeit hat welches vor ſich verſtanden 


wird. wir muͤſſen bey dieſem Geboth 
ins beſondere drey Umſtaͤnde erwegen, als 
4% ben 

v 


1959 ' Paetum 


— — — —— — — — 
den Hrund, die Aufhebung, und den Um» Der limfang ber Obligation € 


fang der daraus entſtehenden Oblina: 
tion. 
unfere Parts alien muͤſſen, ſo flieſſet die Ob» 
ligãtion vicht aus dem Vergleich filbit, indens | 
die Werfonen, bie über einer Sachen eins wer⸗ 
den, einander nicht verbinden Fünnenz; fonz' 


dern aus dem götrlichenGefen man foll die Pa: | ebentalig 


eta balten,, weldırs feinennotürlichen Grund 
bot. Denn mil GOftt daß man in der Geſell⸗ 
(Haft die auſſerliche Runde erbalten fol; fo will 
et auch daß men in Merfprechen halte, indem 
wenn leſes wicht geſchaͤhe Daraus aroffe Ber: 
mirrung und Unrube entfieben wuͤrde, folgs 
lich fo ſehr ich verbunden bin , Hefellia zu le 
ben, ſo ſehr din ich verpflichtet, meiner Zus 
fane nacızwleben, Will non den Grund noch 
mäher berleiten ‘, fo darff man nur dazu das 
natırline Verbot nebmen, daß man niemans 
der: belsidiaen fill Denn wenn ich mit ie 
monden einen Vergleich aufrıchte , fo gebe 
ich ihm ein Recht in die Hände , woran ic) 
ihm beleidigen wuͤrde, menn ich daffelbige 
nicht balten wolte. Es hat Proeleus feinen 
Erund⸗ Satgen des Aechts der, Natur, die 
1706 edirt werden, einen Beweis beygefü- 
get, dah die Tracta nicht des Intereſſe, fon: 
dirn ihrer Ratur und Eigenfchafften megen 
in halten. Diefe Obligatien wird durch ver: 
(dir >ene Arten aufgehoben, ald a) durch Die 
Eu ullung deffen , mas man verfütschen , 
welche wieder ihre beſondere Atten bat, Denn 
dabin gehoͤret die unmittelbare und richtige 
Bezahlung, wenn man felber demjenigen, dem 
man ſchuldig ift, oder den Dicfer dazu ermermet 
bat, und pwar in aehöriner Qoantitaͤt und 
Doalirdt die Schuld ubtränet 3 ingleichen die 
Anmeifung mern ein anderer, die mir ſchul⸗ 
dia ift, Diefrlbige zu begablem über fich nimmt, 
und der Creditor damit zufrieden ift ; wie 
auch die Gompenfation, wenn cine DObligation 
geaen die andere aufgehoben wird. Dec 
miffen benderfeitige Forderungen ausgemacht 
und nleih ſeyn: b) durch beyderjeirigen 
contraiven Conſens, wenn bende Theile 
anderd Einnes werden , und alſo darımten 
übereinfommen , daß das vorhin gemachte 
Paetum und die daraus entſtandene Werbind: 
lichkeit fol aufaeboben feon : c) durch die Er⸗ 
laſſung, welche geſchicht entweder mit aus: 
druͤcklichen Worten, es ſey nun muͤndlich 
oder ſchrifftlich; oder ſtillſchweigend, wenn 
man die Zehlung ſelbſt hindert; oder die 


fhrifftlibe Dbligdtion miederaiebet ; oder zer⸗ Wiffenfchafften nennen insge 
reiffet, da fich denn don ſich felbften verftebet, | Lehrte Padanten, und halten 


daf niemand die Schuld erlaffen koͤnne, als der 


fie zu fordern bat: d)durch die Lintreu des 
einen Thbeils, daf wenn derſelbige nicht halt, 


maserverfprochen, foift dee andere auch nicht 


meiter verbunden, ja wenn er&chaden gehabt, 


Was den Brimd betrifft, warum wir fi 
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weit daß man allen und ieden, mit ms 


‘ch in einen Vergleich eingelaffen, Treu un 
Blauben halten wenn es 


ge und Keper find. Denn macht mit i 
nen — *2 fern fie Me find, —* 
Abſicht aufdie Religion, und daher die Mchte 


ben, die einem ieden M 

von Natur zukommen. Die Römifche 

che bat das ſchöͤne Principium : hereticis 
ouneft feruanda fides, welches nicht nur von 
Jacob Simancha, Conrad Bruno ‚ Jas 
cob Menochio und andern vertheidiget wors 
den; fondern man practicirte cd auch aufdenz 
Coſtnitziſchen Concilis, da man jwar Dem Jos 
banın Huß ein ficheres Gelcit gabe; nachaes 
hends aber aus diefem Grundfag ihn aefanaen 
nahm , und auf den Gcheite ve Zur 
Es ift dieſes eine rechte Abfurdirät. 

man bedencke, wenn man feinem Ketzer Treu 
und Glauben halten fo, fo iſt auch der Kener 
nicht verbunden , ung Glauben zu balten; 
was will aber darausmwerden? muß 
Art nicht immer Krieg entfieben , ge⸗ 
meine Ruhe geftöret werden? Es ig dieſes ⸗ 
ned von den ſchlimmſten Principiisder 
ſchen Kite, die dem Staat b 
lig find, zumahl wenn fie alle diejenige vor Ks 
per halten, weldye bie Hoheit des Wabfts 
erkennen mollen , mie diefed mit 
Buddeus deconcordia religionis <hriflianz. 
ftatusque ciuilis cap. 4. $. 8. fgg. geriefen.. 
Wenn Über die Worte, woriunen ein Ber 
abgefaffet worden, ein Zweifel en 

muß er Durch.eine rechtmäfige Ausſegu 
hoben werden, monon die ſchhon amnefübetem. 
Scribenten des natürlichen Rechts Grotius 
Pufendorf, Thomaftus und andere aebanz 
delt haben. Won den Pactis der Negenten 
und MWölcker werden in der — ung, 
imperantium quadrıpartita p. 244. die befens 
dern Seribenten angeführet. 1 Taniit 
1709, Groddecks difput. de padlis conuentis, 
und zu Halle 1723. Schneiders difpur. defide 
perndis feruanda gehalten worden. 


Pädanterey, 


Man bat diefes Wert bisher dem Gelchrs 
ten nur allein zum Spott wadyg ‚und 
viele in die Claſſe der Pädanten ge — 
fo ſchiechterdings dahin nicht gebören. Die 
Veraͤchter der guten Künfte und a 

















dergleicherr Leute durdy die Stut 
fchicht , der Nepublie fo mohl zu Krieg: 
Friedens Zeiten mit Nutzen vorzufleben, ( 
fonderheit aber hält mans fir nt 
rev, wenn Fuͤrſtliche und an 





fan er darzu nech GSatıdfaction fordern: e) foren udieren, und nidıt meniger bekommen’ 
durch den Tod, fo viel die Verfon der Verſtor⸗ offt ohne Unterfcheib die Doctores, Die Lehrer 
benen bettifft; melched aber Dem Mecht des auf hohen und niedrinen Schulen 
andern nicht fchaden darf. der ſch an den hin⸗ die Vbilsfophen den Titel eines a 
terlaffenen Guͤtern erholet. Man lefe bier Diefes if cin Mihbra Rorts, dan 
Pufendorf in iure nat, & gent. lib, 5.cap. — wegen ein und andern Exempels RO, 






Alan 
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— —— — we⸗ Virgilius leſen oder ſchreiben ſolte? obs heſ⸗ 
gen Verachtung der gelehrten Künfte die Ges |fer waͤte hzrei oder heres ; inlumino oder 
lebrtem überhaupt. oder Doch einen gantzen Or⸗ iilumino ju fehreiben davon man inden His 
den derſelben zu Pädanten mocht. Man muß | florien von den grammatiſchen Feder + Serie» 
Die Padanteren inibrer eigentlichen Geftalt, | gen mehr Exempel findet. Diefes iſt denn 

eine Schwechheit des Verſtandes und zwar 


und bev ihrer natürlichen Farbe anfeben. Zus t 
der Urtheile Krafft, da deral.ıchen Leute den 


ber in feiner Dration de pedantifmo, melche 
in feinen aufpıci:s domefticis inderDrdnung | Wertb-einer Sache nicht recht einfehen, und 
Die zehnde ift,auch ver philofophiz aulicae de# ſich ſolche michtiaer einbilden, als fie-in der 
Iren Thomafıi angedrucht worden, iſt der That iſt. Man findet aberzmenerlen Arten 
einung,daß das Wort pxdantifmus aus dem | ven Pädansen. ‚Einige find meiter nichts 
Wort pxdagogifmus herfomme, und daß man | ald Pädanten ‚und gehen fonft mit nichts aus 
Dieienigen juerſt Pädanten genennet babe, | ders, als mit unmügen Kleiniokeiten un; et⸗ 
welche den Laftern und ug Fb nachgehans }liche aber find nur in gewiffen Stuͤcken Ps 
gen, denen die Echuleund Lchrmeifter gemei: | danten , die fich bey ihren andern mürlichen 
niglich unterworfen find, dergleichen die ans | Wiffenfhafften zugleich auf unbrouchbare 
gerwög: oheit und Negierfucht,die@eilheit, | Kleinigkeiten legen. Bon den Eharletang 
runcfenbeit , der Geitz, die Berachtung | oder Marcktfchrenern find Nädanten dorinnen 
GOttes undandere Lafter wären. Diefem | unterfhieden. daß jene nichts wiſſen und das 
widerfpricht der Herr Zeumann in poecil.| heu fo araliftig find , daß fie andern blaue 
tom. 2. lib. ı.p. 80. ſqq. und mercket an, daß | Dünfte vor die Augen zumachn,and ihnen eis 
das Wort Pedant feinen Urfprung von Peda-| ne gute Meinung von ihrer Gficklichkeit 
no, einem berühmten Grammatico in Italien, beuzubeingen fuhen. Pädanten hingegen 
babe, der denjenigen Kebler an fich gehatt, wiſſen wohl etwas, aber ala Paͤdanten unmüs 
melden men Pedanterey zu unfern Zeiten | ge Sachen, und daben find fiemicht fonderlich 
beiffe. Daher auch anfangs die Franzofen | araliftig, daß fie luge Mittel zur Ausführung 
einen ſolchen Menfchen vn pedan, und nicht | unredlidyer Abfichten ausfinnen folten. Hers 
vn pedant genennet, welches letztere nachge⸗ nach fagen mir, daR deraleichen Leute ben ib» 
bends gewoͤhmich worden ; daraus aber mie: | rer eingebildeten Weisheit und Geſchicklich⸗ 
Der die Wörter Pedanten, Pedantifmus ent: | Feit aufgeblafen waͤren. Dieſes iſt das andes 
forungen. Alſo Fönte man ſagen, daß die| re Kennzeichen eines Paͤdanten. Ihren abe 
Dädantereg eine wegen Hochmuth, mwenen | gefiämadten Hochmuth laſſen fiein gar nies 
euchelen und wegen alberner und närrifcher| len Stücken fihen. Sie bilden fich cın, die 
ernunfft:Schlüffe verderbte und verkehrte | Weisheit waͤre mut ihuengebobren, und mürs 
Lehr: Artfey. Biehero hat man die Pädan- | de auch mit ihnen erben. Diejeniaen, die 
teren nur unter dei Gelehrten gefucht ; viel: | einer widrigen Meinung von ihnen ſind, koͤn⸗ 
‚leicht aber ift folche auch ben denen, diemit | nen fie gar nicht um fich leiden, Denn mas 
den fo genannten unfreyen Kuͤnſten und | nad ihrer Mädantifcher und Schulfuͤchſiſcher 
Handwercken befchäfftinet find, zu finden.| Weisheit nicht abgemeſſen, das verachten fie, 
nn Anfehung defien koͤnte man ſagen die| nehmen gelchrter Leute anfchnliche und bes 
"Dädanteren fen überhaupt dieſenige Thor | rühnte Schrifften für, mugenaus benfelben 
beit der *— da man ben nichtswuͤrdi⸗ die Kleinigkeiten, fo mit ihrer Gran matie 
gen uud unmüsen Dingen ſich eine groffe| nicht ſchnurgleich übereinfommen , auf das 
Meisheit und Geſchicklichkeit einbildet, und | ärafte, aldein Hals brechendes Berfehen auf. 
durch ſolche eingebildere elende Weisheit Padanten ſchaͤtzen ſich in ihren Gedanden 
und Geſchicklichkeit aufgeblafen mird ; durch | vor groffe Orackel der Weisheit, und werden 
foldje tbdrihte Aufaeblaferbeit aber fich ihre Unwiſſenheit und Einfalt, fo ihnen doch 
felb& an der Erfenntuißmüglicher Dinge bins | gaııy Far vor Augen neleget wird, niemahls 
dert ‚folglich feine Zeit Übel anwendet. Die: |erfeunen. Werden fie um etwas gefranct, 
fe Pädauteren Tinte man eintbeilen in eine | fo antworten fie mit einer gäug befondern 
lehrte, die unter den Gelehrten, oder) Gravitaͤt, und mo der Ausfprudh richt ebrers 
och wenigſtens gelehrt ſeyn wollenden beres] bietig,, ald waͤre er von den Mufen ſelbſt ge: 
ſchet, und in eine ungelehrte, wenn dies) fehehen, angenommen wird, machen fie eine 
‚jenigen ‚die mit unfreyen Künften umgeben, | verdriehliche und runtzliche Stiene ; und hal⸗ 
behafftet find. ten ihre Gegener vor einfältige Ereoturen. 
Deittens menden die Paͤdanten ihre Zeit uͤbel 
a, welches aus dem vorhergehenden leicht zu 
digen und unnügen Dingen um, welche we⸗ fAjlicffen. "Aber eben deswegen, weil fie ben 
der pr Beförderung der menfchlichen Gluͤck⸗ | ihrer Paͤdanterey die Zeit verderden, fo ſtrei⸗ 
tel it, noch zur beſſern und beguemern Ex: | tet folche wider das natürliche Gefen , weil 
lernung einer andern höhern Wiſſenſchafft ein Meuſch, vermoͤge deffilben die Kräfte 
‚ etosas bentragen ‚und zwar fo , daß fie darin | feiner Seelen fo anwenden fol, daß er an: 
„ eine groffe Geſchicklichkeit und Gelchrfams: | dern damit wircklich Nutzen ſchaffen, und 
feit füchen. So wäre es eine Pädanteren | folglich bequemer in einer Geſellſchefft le: 
der Belebrten, wenn man mit groffer übe] ben mag. Auſſer der angeführten Rede des 
unterſachen wolte: ob man Vergilius, aber Zubers, fen mar bier noch den Elericum 
iso Pa . * 3 Yoaiaso », 3 ü .. . 1 
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in Parchafian. tom, 1. p. 250. Lilienthal de 
Machiauellifmo litterario p. 80. fgg. Star 
delii epiſlol. de circumforan. litterator. va- 
air. fo an Herrn Menckens declamationib. 
de charlatan. eruditor. p. 201. edit. 3.fid) bes 
findet, nebſt mehrern leſen, die Pfaff in in- 
grod. in hifl, lister. cheolug. tom. I, ꝑ. 5. an⸗ 
t. 


Pantheiſmus, 


FR eigentlich ein Griechiſches Wort, und 
bedeutet denjenigen Irrthum / da mas rd rar, 
Das Banzze, oder die Welt vor GOtt hält, 
GOtt und die Natur, oder die Welt vor eins 
anfiehet. Diefe Art des dogmatiihenAtheifmi 
pflegt man auch das Eleatiſche Syitema zu 
nennen, indem in der Elea:ifchen Schule Xe⸗ 
nopbanes gelchret, Daß alles eins wäre, oder 
daß nur eine eingige Subſtantz ſey, und weil 
v den neuern Zeiten Benedictus Spinoza 

iefe Lehre wieder auſgewaͤrmet, fo bat man 
fie den Spinozifmum genennet, davon un: 


ten in einem befondern delt 
worden. u 


Paradora, 


Mit Nadmen beleaten die Stoici 
Be ‚ welche ihrer Einbildung nach 
tfam und aller andern Leuten Reinung ent: 
wären, z. E. alle gute und böfe tand⸗ 

gen wären einander gleich ; ein weifer 
Maun Fönne allein fihön und reich feyn, 
allein Röhig genennet, und GOtt gleich 
t wären, deren Inhalt Soratius 
ib. 5. epil. 1. v. 106. vorgefieliet. Unter den 
Alten bat fie Ticero in paradox. und unter 
den neuern Zipfius in manudud. ad philof. 
Stoic. ib, 3. Scioppius in element, philof. 
Scoic, cap. 125. und Stanley in hiftor. philof. 
Be 7. erfläret. Wie übe in der Stoi⸗ 
n Vhiloſophie viele hochmuͤthige TChorbeis 
ten fürkommen ; alfo mag man auch darunter 
ihre feltfame&prüche jehlen die nur dahin abs 
elen folten, daß fie ihre Weisheit gu einem 
nder, und ihre Weltmeifen zu pbilofopbls 
ſchen Abgöttern machen wolten. Man vers 
wirfft fie nicht, fo fern fie maeadoza find, und 
einen feltfam feinen ; ſondern weil fie vuge- 
a0,a,jöder unvernünfftige Dinge in fich faffen, 
e Buddeus int analed. hiftor.philof. p.130. 
wohl davon urtheilet. Es find aucheinige ges 
wefen, da paradoxa chriftianafjufanınen geles 
fen ‚als Aurelius Brandolinus Lippus in 
feptem paradox. chriftianis und “Job. Fabri⸗ 
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von audh in der Yhilofophie gebandelt wird, 


anzufehen it. Gleichwie man aber bey Erfläs 
rung eines Tertes fo wohl auf die Worte und 
Redend:Arten ; als auf die Sache feibft, fo 
darunter vorgeftcllet wird, zu feben, indenn auf 
beyden Seiten eine Dunckelheit fich finden 
taa, alfo fan man auch in beoden Fällen den 
Parallelifmum brauchen folsli läft ex fach im 
zwey Arten abtbeilen. Die erſte Art ifi der 
Parallelifinus der Wörter, wenn man des 
ten ſo wohl Hauptsald Neben: Bedeutuugen, 
tu welchen letztern die Emphafts geböret, ans 
andern Stellen erforfhet, welche Artin Ans 
fehung der Schrift fonderlich der felige Geier 
in comment, in pfalm. prouerb. Daniel. mit 
groffem Nutzen gefolget ; die andere aber if 
der Parallelifinus der Sachen, da wir ent» 
weder biftorifhe Umſtaͤnde aus andern Stel⸗ 
len ergäugen, oder eine gewiſſe Meinung und 
Lehre, die in uuſerm vorbabenden Text richt 
fo deutlich üft, auffoldhe Weife beutlicher me⸗ 
yen mitbin theilet fich Diefe andere Art wieder 
in zwey Species, davon die eine der haſtori⸗ 
fche Pavallelifmus ih ‚ da oft in einem 
Haupt: Drt, mo eine Hiftorie ergeblet mird, cin 
wᷣichtigerUmſtand ausgelaffen iſt der hingegen 
an einem andern zufaͤlliger Weiſe erzcbiet 
wird, z. E. weun Moͤſes £rod.7. von den&gt- 
ptifchen Plagen handelt, fo gedenckt er der 
— — gedencket aber nicht, mag ed per 
eute gewefen, welchen Umdand wir hingegen 
2. Tim. 3.0. 8. wahrnehuen, daß die vornehm= 
ſten unter ihnen Jannes und Yamıbres gewe⸗ 
en waͤren; die andere aber it der dogmati⸗ 
che Parallelifmus , ald wenn Genef. Fin 
v. 24. der Kampf, welcher Jacob mit dem 
ael gehabt ‚angeführet wird, fo geben zwar die 
Umftände diefes Trted Deutlich u verfichen, 
daß es kein erfchaffener Engel aewefen ; mat 
Fan aber dieſes auch aus dem Soſea 12. v. 4 
deutlich erkennen; und daß Jeſ. 33. v. 4-5. 
Die Rede von dem Meßia fen, nehmen mir aus 
Mattb. 8.0.17. Marc.9.v. ı2. 1. Petr.2. 
8. 24. auf das deutlichfte ab, wonen Pfeiffers 
hermenettica facra cap. ı1, Dornmeyers 
philol. bibl.c.14. Srandens pr=ie&. herme- 


neut, p.94. ſaq. iu lefen. Doc if bier in An 
fehung der heiligen ifft und den Profan» 
Seribenten diefer Unterfiheidb 


zu machen, daß 

dorten gar kein Widerfpruch hatt bat, mitbin 
kan der Parallelifmus fehlechterdings auge⸗ 
nommen werden; der aber von der Darmos 
nie, wenn man die verſchie denen Stellen, wels 
‚he einander entgegen zu ſeyn ſcheinen mreinis 
et, zu unterſcheiden. Profau⸗ Erribenten 
ngegen , die ald bloffe Menfchen reden und 


cius in differtar. de paradoxis theologicis p. |fhreiben, koͤnnen fich aar leicht ändern, und 


371. amaenitar. cheol. 


Parallelifmus, 


ft eine Beneneinanderhaltung unterfdhies | pfleget aber 


dener Stellen eines Auctoris, damit eine dun⸗ 
ckele Stelle aus andern deutlicher möge erklaͤ⸗ 


a muß man fehen, ob folches aus LI 
fanıteit, oder aus Vorſatz geſchehen. Im er⸗ 
Fall bleibt man bey der vorigen Neinung 
im andern aber ergreift man die legtere. 
der Varalleli anges 
flet zu werden, entweder aus einem eingis 
gen Auctore, aldwennich Yaulum aus dem 


— und verſtanden werden, welches als ein | Paulo, Ciceronem aus dem Cicerone erklaͤrt; 


istel in derAuslegungs-Kunf,wo: |oder aus verſchi 


edeuen zugleich, 
die 
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e eine Sleichheit unter einander haben, und, 


\ ne einander übereinftimmen 
Ben Sadıen , ald wenn ich zw 


allelifmum zeige, und weife mie die Le 
nen Philoſophum aus dem andern, 
be Vrincipia mit ihm hat, erfldret 
Deu Morten, 


gehet. 


alte Tefiament aus dem alten Beftament, und |lateinifchen heiſſen 
- Bas neue and dem neuen, oder ich mache einen | agnominata, we 


Batronen 1966 


Wort iufticra herfänten. Deutlicher gu 
‚mologie mit einander detwondt find. Lange 
in nucleo logic. Weiflan. c. 3. pe 38. nennet den 
bey »benennens 


den, der feine Benennung entweder von einem 
andern empfahes oder einem andern mittheile. 


die Wörter ameigen, ald auch die Woͤrter, 


n ausdrucken , betrachtet werden, f. 


m 
fie bey den Scholaficis 
che davon in der Logic bey der 


arallelifinum jmifchen den Scribenten Lehre v i 2 
| neuen Fetamen un den Gr e Serien ehre vonden Antepräicamenten handeln | 
en in Anſehung der griechi prache.me 
che Methode, mo fiein geböriger Maaffe mit j ymiromen, F 
Merftandgebraucht wird, ſehr nuͤtzlich it, wos Wir nehmen bier das Wort Patron in 


von Rap'selius in annot. philol. in non. teit, |derjenigen Bedeutung, 


ex Xenophonte, ingleichen ex Polybio, & Ar- 
giano, WLlericus, 
208, Bottiv. Oleariug, (Elsner, Wolff 
und andere, in ihren Auslegungen viel ſchoͤne 
Wroben geaeben haben; wiewohl einige dabey 
nicht in Schrandken blieben, welches man fons 


da man dadurch eine 


fsiche Perfon verktebet , welche im Stand if, 


Brotius, Lambertus |tinem andern zu helfen, fich auch beffelbigen _ 


anmimint, und fein Beſtes zu befördern fuchet. 
Derjenige,der fich in denSchug eines Patrone 
begiebet, pflegt ein Llient genennet zu were 
den, davon mir oben fehon gehandelt haben. 


derlich an Grotio und Pricäo ausgeſetzet Was bier Fan gefagt werden , kommt d 


bat. In den Profan » 
Dergleichen ebenfals an/ n 
nifchen Auctorem ausdem andern, einen grie⸗ 
qhiſchen aus dem andern erfläret , babey vor⸗ 
nernlich auf die Umftände der Zeit , ba fie ges 
lebet, und des Drts, mo fie fich aufgehalten, 

ufehenift.. Uberdies befindet ſich unter den 


rallel:Stellen noch diefer Unterſcheid, dak | mächtiger und reicher 
etliche Stellen fo befhaffen,, dag man aus of: | men beoftebet;; 
gleich: | Gefäinkeit , fo hat fie nur eine unvelltommes 


fenbaren Kennzeichen ſiedet, mie fie 
gültig ſeyn; einige 
Umfiände nicht an ſich und muß aus der Liber: 
eintinnmung der Sache ſelbſt, wovon gehau⸗ 
delt wird, dergleichen gefchloffen werden. Das 
erfte nennet man parallelifmum primi ordinis; 
Das audere paralleliflmum fecundi ordinis: al⸗ 
fo wenn 
em &ubiscto der Prophet redet? fo fan man 
zwar aus den Eontert leicht ermeifen, daß die: 
fer Drt von dem Meßia zu 
an fan ſolches auch aus den 


Erlöfangs: Werd Thrifti gehandelt wird, als 
Joh. ↄ. v.2. datthun. 


Paralogiſmus, 


Wird ein falſcher Bernunfft-Schluß genen⸗ nem 
oder einiger nerli 


net, er mag entweder offenbar 


Scribenten geht |an, wie fich ein Patron genen den GI 
daf man einen latei- | wohl nach den Re 


aber haben dergleichen | ne Verbindlichkeit , 


verfteben; allein | tion an 
Stellen des N. | etwas von unſerm Vermoͤgen 
Seftamentd,wo von derÖnuatbuung,und dem diefes eine Wohlthat. 


enten 
ein der Gerechtigkeit, als 
der Kluaheit zunerhaltenhabe. Die Picht, 
die eig Patron gegen feinen Elensen auf fich 
bat, ift nur eine Pflicht der t,die ſich 
darauf gründer,daß weil GOtt aller Menſe 
Gluͤckſeligkeit intendiret;, ſo iſt billig, daß ein 

eicher dem ſchwachern und ars 
indem es aber eine Pflicht der 


weiche dem Elienten kein 
Hecht in die Hände giebt , den Vatron zu et⸗ 
maszujwingen, Soiche Gefälligkeiten kon⸗ 
nen fonderlich auf gmeyerlen Arten ermiefen 
werden, alsdurch Dienfifertigfeit und durch 


Wohltbaten. jene geſchi 


53.0.4. 5, gefragt wird: von mel: | feine Dienfe zu des andern Nutzen ohne Ent⸗ 


geld anwendet, ifden mir ihm etwa guten 
Matt; ertheilen, oder mit einer Recommenda- 
die Hand geben ; wofern wirihm aber 
ucken, fo heiſt 
n vVatron muß 
nicht nur könuen; ſondern auch wollen dem 
andern beiffen. Das Vermoͤgen iſt entweder 
ein äufferliches , oder eininnerliches. Das 
äufferliche beftebt in dem Unfehen und im 
der Macht „ die man bat, zu des andern ſei⸗ 
ergnügen etwas auszurichten z das ins 
bingegen find gewiſſe Geſchicklichk 


art verdeckt falfch fen, welcher legtere auch | ten des Verſtandes wenn man vermittelft e 


ein Sophiſma heiſſet. 
Paronyma, 


Nennte Ariſtoteles 1. tategor. cap. TI. sa 
dd mırog duagigorra v3 Mac rar ward raropa 


meonnyotiar ixee, dasjenige, welches von. 


den andern , fo in ber Endung unterfchie: 
den iſt feine Besiennung babe, wiej.E, iu · 


( daß man es mit dem Elienten und 


ner ingenieufen Lebhafftigkeit allerhand Au⸗ 
fdhläge geſchwind auedencken; vermöge der 
— aber die Sviten der Folge⸗ 
rungen überfehen , und eine Sache bebutfam 


‚tractiren kan. Auf feiten des Willens muß 


ein vernünfftiger Affeet der Liebe hinzu Forms 


einem Intereſſe zwar ehtlich megne ; der 
icht aber Ay inan gegen Andere auf 2. 
! 


En ma eg 
ftus und infte dergleichen wären , weil fie von 

(enven Bd: fagen, find ß 

7 nden Buͤ⸗ fagen, fo find fie gemiffe Wörter, Di 

herr neuen und alten Teſtaments einen Par: " gewik —2 

ren 

neues Tetamentsd auch in dem alten Teſta⸗ | terminum paronymum ben 

ment vorkommen; ingleichen, wenn ge 
er glei⸗ 

; oder in Es koͤnnen dabey fo wohl di 

1, welches wieder fo wohl in der hei⸗ — Hude 

ligen Schrift, als in den Profan- Büchern ans die 

Ya der Bibel erfläreich entweder dad | Chauvin in lexic. philof. p. 469. ed. 2. 


% 


— 


— 
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bat, dadurch nicht zu mabetrete,, weiches ge- 
icht „ wenn man zum Tort und Schaden ei 
nes andern , ja gar mit Dietanfenung des 
emeinen Nutzen, den Elienten zu befördern 
uchet. Aus diefen Vrincipiis Fönnen gar 
leicht fpecielle Regeln von den befondern 
‚Plihten der Batronen gefolgert werben, 
Nach der Klugheit hat ein Patron dabin zu 
— daß er nicht alle und iede ohne Unter: 
id, die ſich bep ihm melden, in feinen 
Schutz nehme, indem vielmals unaefcicte 
> undauckbare Beute mit unterlauffen , von 
‚denen man beom Ausgang nichts , als Wer: 
druß bat, weswegen ınan fich vorher um die 
Umpfände eines ſoichen Menfchen amau zu be: 
tümmern bat. Er foll fich auch zu mehr * 
anbeiſchig machen, als er wirctlich zu ermeifen 
im Stand ift; ja es if ratbfamer, daft man 
weniger verfpricht, ais mar nachgebends in 
ber That leitet. Deun wie man auf folche 
Art den Clienten mehrere Freude machet ; 
alfo ſetzet man fich dev ibm ın gröffere Hoch 
adıtung. Dieverfitiedene Mittel einem zu 
helffen muß man bebutfam amumenden wif: 
fen. Das ficherhe iſt die Wohlthat ; das ge⸗ 
äbrlichfte aber die Necommendation, meil 
man dabey mit andern Leuten und ihrem In⸗ 
gereffe zu thun bat. 


Perfon , 


Heiffet in der Metaphufic eine befondere 
vollkommene und vermünfftine Subftang , 
welche ihr Weſen und ihre Gubfifteng vor 
fi) hat. Das Abfirartum davon , aber die 
Subfiftent eines ſolchen Weſens ik Perfo: 
nalitas genennet worden. Aus diefem ſol⸗ 
g ‚ baß die Thiere feine Derfonen zu nennen. 

enn obwohl ein iedes Thier ein ſelbſtaͤndi⸗ 
oes Wefen , fo wird doch noch un einer Perſon 
erfordert, daß fie auch vernünftig fen. Gonft 
bedeutet diefes Wort au die Beſchaffen— 
beit, den Aufland einer Sachen oder eines 
Amts, welche Amepdeutigkeit zu dem Streit 
swifchen der lateiniſchen und griechiſchen 
Kirche, da jene den Vater, Sohn und Heir 
ligen Geiſt drep Perfonen ; diefe aber dren 
Srorarers nenmte, Gelegenheit gab, f. Se: 

enjtreits meraphylic. p. 256. Donati me- 
$aph. viual. p. 243. Velthems infit. meta- 
phyl. p. 1769. Chaupins lexic. philof. P-485- 


edit. 3. Llericum in ontol. c, 8. 

Petitio Principit, 
feine Artder Sophifterey, da man dad 
nige, was zu bemeifen ift, sum Beweis 
elbften anführet, als wenn man 3. €. den 
Satz; Licero fey felig worden, daher 
bemeifen wolte, weil ibn GOtt nicht wer: 
de verdammet baben. Wriftoteles nen: 
net es (ophilma v5 au favonirs ir «ern und 
wird ſonſten auch circulus genennet. Die 
SHrlafici haben unterſchiedene Arten, wie 
man fich diefes Fehlers theilbafftig machen 
koͤnne, bemerdet, f. Scheibler in open. lo- 
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gic. part. 4. cap. I7. art. 9. P. 745. 
ne 
ın r 

weil er fid) (eines Dets allem 


bält, und vielmehr die Erfenntuif 
Grund. @dbe vn beurtbeifen ; in Sinfes 
4 erer bingegen € 

Schwachheit ded Derfande, oder 
eines verderbten Willens fich 
Sopbiftereven cinlaffen , durch 
wahre logiſche Wiſſeuſchafft 
—— Gase artem cogit. en. > 
$.30. Llerieum in logic, part.4. 

um Job. JacobtMlüllere — + 
ne eius, quod in principio, en, 1682, 


Pfandſchafft, 


Iſt ein Neben⸗Contract, welcher ben aller: 
band Gontracten fan anaebänget merden, 
und beſtehet darinnen , daß der Schuldner 
Verſicherung feiner Schuld dem ib 
eine Sache, oder Guth uͤbergiebet ans 
weiſet, welche er ihm nady Abtrag der S 
mieder zuruͤck geben muß, davon der 
Wenn das Danorehtfhufen Team 

un das Dfandre en ſeyn fol, 
nöthig, daß folches dem Bldubiner im 
ich Ouch iR. und fo Dann bei «4 
ich Guth iſt, und fo dann 

nd ſchlechterdings ein Pfand , oder p us. 
kr ed aber ein unbewegliches, fo m ee mes 
nigſtens demſelden dergefalt angemiefen 
verfichert werden, daß eres te durg 
richterliche Huͤlffe in Befig men Fi 
ne, und Diefes beift eine So 
muß auch das Pfand meht werth on als 
die Schuld austraͤget ; dabey aber mach be 

egenmärtigen,, und nicht mad dern worme 
A noch zufünfftisem Rerth aefchär 
werden, fo daß nıan fiehet, mie hoch ed Inga 
mein zu verkaufen, und der Werth jelbft m 
Dauerhaft feyn. Die Lirfach von allem & 
hie Giperbeie bes @idubiane. Kam 
ie Sicherheit .. Unte 
en, welche verpfändet me Den, di 

er Unterfheid, dab einige Frücbie trag 

unen entweder von Natur; ober dur 
menſchlichen Fleihz oder Durch Me 
tbung und Verpachtung; einige aber tr 
feine Früchte. Im erfien ga f die 
Feit, daß der Gläubiger die Früchte Des Lin 
terpfands an ftatt der Zinfen in aeberiner * 
zunen —— es oA denn daß de 
gen ein befouderer Verg getro 
Denn obwohl der ——— durch den die 
fen Befiß des Uuterpfandes I Tan ig iſt, 
leidet es doch dieſe Beſch feuheit de 
Hess aue Der rn des Schuldiere nid 
andere, als da m Gläubiger aud 
Fruͤchte überlaffen werden. € —— u 
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Die Geni der Früchte indae 
nur Unk * 380 auch. Fien 

—— 
o r der Gläu 
Schuldner au übernehmen 
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Blänbiger fon man nicht zumuthen, eines Funsen über Dufendo rer 
mdern Güther zu bauen und Rechnung das tium deiure —— J — —— 
on u thun, ohne daß er etwas davon zu ger | Orten, nebſt feinen Auslcgern, Kenmerichs 
ieſſen habe ‚ weil cr ſich fonft ohne Noth eine | Academie der Wiſſenſchafften in derdrits 
taft auf den Hals laden wuͤrde. Von dem|ten Definung pag. 1730- igg. Nach dem 
Schuldner fan es eben nicht mohl nefhehen ‚| Völcker Recht, mie auch den deutfchen Rech 
hne dem Bells des Gläubigers Eintrüg zu |tem und Gewohndeiten bat die Materie von 
hun. Solte aber das Guth ungebaut und den Berpfändungen unterfuchet. Joachim 
ingebeffert liegen bleiben, fo würde ſolches Porgieifer in trad.de Pignore quoad ius gen- 
em Schuldner mehr ſchaden, ald nusen. tium & Germaniz , Marpurg 1722, 
Doch Ean auch desfalls ein befonderer Ders | 
leich dergeftalt aufgerichtet werden, daf,der 
Schuldmann ausdruckich zuldifet, dab das Pflanzen, 
rauchbare fand möge fo hoch genutzet wer: 
ven, als es gebraucht werden fönne, da binge:| Withaben zwar ſchon ober indem Artikel 
ven der Schuldner nach Belichen das Geld ‚von den Bewächfen etwas vom diefer Mas 
‚he Zinfen gebrauchen möge , und diefes |terie angeſüͤhret; die weitere Ausführen 
yeit man pactum antichretisum, ber Be: jaber derfelben bis hieher ausgefeket. Es I 
sen:Bebraud). Nach dem Recht ber Nas |fich bey den Pflangen eine pbyfifche und 
ur iſt folches zwar zugelaffen; allein es er- |movalifche Betrachtung anftelen, Ben 
ordert eben die ſes Recht in ſolchen Wactis eis jener haben mir auf die Befchaffenbeit fo 
ie rechtmaͤßige Bleihheit. Im andern Zall, wohl, ale verfchiedene Arten der Pflangen 
venn das and Feine Fruͤchte tragen kan, zu ſehen, die in der Natur ein befonderes 
yat weiter kein Recht hatt , als daß der Gldu: ‚Reich ausmachen , fo man regnum vegetabile 
‚iger felbiges im Beſitz babe, und allenfalls zu nennen pflege. Man verfiehet überhaupt 
ich daran erholen-Pönue, weil er hiedurch dadurch alles, mas die Erde hervor bringt, es 
eiger Forderung wegen ſchon anugfam ver: |mag — durch die bloſſe Krafft der Natut 
ichest iſt. Es kan auch geſchehen, daß der geſchehen; oder zugleich ein kuͤnſtlicher Fleiß 
Zzlaͤubiger dad Recht bekommt, das Pfand dabey ſeyn angewendet worden, dabey man 
illeufalls zu verkauffen, wiewohl die Faͤlle ihre Theile, Nahrung, Zeugung und Fort⸗ 
yaben wohl zu unterſcheiden find. Entwe⸗ pflansung in Erwegung zu ziehen hat. Eine 
ver ift eine gemifle — da das Pfand iede Pflantze, oder Gewaͤchs hat zufoͤrderſt ſel⸗ 
vieder ſoll eingelöfet werden, oder es iſt kei: ne Wurtzel, die ar.d einer Rinde, dem innern 
ve geſetzet. Im erſten Fall iſt es wieder ent / Holtz und den Marck beſtehet, und dazu dies 
veder ech ſtillſchweigend verglichen ‚ net, daß es damit an feinem Boden hängt und 
var wenn das Pfand auf die beſtimmte Zeit dadurch feine Nahrung seminnt, indem fie 
aicht eingelöfet wuͤrde, ſolches verfallen den in der Erden liegenden Nabrungs:Gafft 
eyn folte, dergeftalt, daß der Gläubiger durch ihre Heine Zäferlein annimmt. Bon 
‚as vollige Eigenthum davon befonme ; oder der Wurgel geht gerade über fich der Stock, 
usdruͤcklich, daß das Pfand, im Fall es nicht derofft nur aus Blättern; mehrentheils aus 
ar beſtimmten Zeit eiugelöfet wirde, ſolle Stengeln , oder cinem Stamm beſtehet, der 
verfallen ſeyn, welches lex commißoria ges aus einer Aufferliben Rinde , dem inner 
senmet wird, ft nun ſolcher geftalt der Holg und dem —— Von 
Bläubiger Eigenthums⸗Herr Der verpfaͤnde⸗ dieſen Theilen hat die innerſte Subſtantz / oder 
en Sache worden, fo foĩget ferner, daß er das Hola wieder feine verſchiedentliche Stuͤ⸗ 
uch Macht habe, folche nach Gefallen mies cke, als Die holen und in Gehalt eines Netzes 
ver zu verfauffen; er muß aber nach dee na⸗ verwickelte Zäfergen ; die kleine Bläsgen , 
ürlichen DBilligfeit den Uberſchuß dem die zwifchen diefen Eileen liegen ; und die 
Schuldmann herausgeben, feine ge⸗ befondern Wafler : Sefäffe nebft —— 
—* Zeit zur Einlöfung beftimmt, fo kan der ‚Bufft-Nöhrgen, So wird auch die Rinde in 
Schuldner fein Pfand einköfen, warın er mil, ‚ein dufferes duͤnnes Häutgen , undin die in⸗ 
ind der Gläubiger fan ihn zur Einlöfung ans nere Subſtantz abgetheilet. Das duflere 
treiben, wenn er will, Lbrigens muß der Häutgen ift aus vielen neben einander lies 
Zläubiger in fo meit vor die Gefahr des ‚genden Fleinen Bläsgen jufammen geferet 
Dfands Heben, daß wenn er folches nicht eben ‚das innere Wefen aber beftchet and vielen hoͤl⸗ 
n der Güte, ald erd bekommen hat, wieder tzernen holen Roͤhrgen, durch welche ein duͤn⸗ 
ieffern kan , er auch. die Schuld nicht fordern ner Safft in die Höle geführet wird, ingleichen 
önne. Auch diejenigen Unkoſten, welche aus Meinen Bläsgen, die mit ſolchem dünnen 
zuf die Erhaltung einer frucht : tragenden Safft angefüller find und aus *—2 
Sache gewandt find, muß ohne Zweiffel der rungs⸗Gefaſſen. Das Marck erſcheinet in 
Zlaͤubiger tragen, wenn er die Fruͤchte zu runden Bläsgen., oder holen Kügelgen, 
zenieſſen hat. Man lefe vor dDiefer Materie ‚darinnen bev manchen Bäumen fich ein bes 
Pufendosf de iuge nat. & gen. lib,5. c.10. ſonderer Saft aufhält. Auſſer der Wurtzel 
5. 13..fqq. mit Barbeyracs Noten p- 100.|und dem Stamm find auch noch die Aeſte 
'um+.2. ſtetter ın coll, Pufend. exercit. und die Blätter, und mie Diefed die gerheinen 
3: $- 44 · 365. Proeleum im den Anmer⸗ Cheilen der Pflingen ſindz alle Rn 
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— — — — 
wiſſe Arten ihre befondere Stuͤcke noch vor 
fib. Was die Nahrung der Plaugen bes 
trifft, fo ift bekannt, daß die Scholaftici ihnen 
eine befondere Geele bengeleget, welche fie ani- 
mam vegetariuam genennet und geglaubet, 
dak von derfelbigen ihre Nahrung und ihr 
MWacttbum berrühre, worinnen ihnen Ari⸗ 
foteled vorgegangen. Denn lib.1.cap.vitim. 
de anima fagt er, es fcheint, daß auch die 
Pflanzen eine Yuzav Oder Seele haben, 
und lib. 2. cap. 2. legt er ihnen ein Leben bey, 
weiche Meinung an fich zu den neuern Zeiten 
Rüdiger in phyfica diuina lib. 3. cap. 15- 
fe. 2. angenommen und noch weiter die Art 
und Weife, wie die Seele in den Pflangen 
wirdke, jugeigen fich bemrübet. Tarrefius ift 
in feineu principiis gar nicht anf diefe Materie 
Fommen; gleichwohl aber haben fic die neu: 
ern Natur:Lehrer aroffe Mühe gegeben, felbi: 

e genauer zu unterfuchen , ala vor dem ge: 
heben. Nachdemin Italien Malpighius 
und in Engelland Grew das Eiß gebrochen, 
deren Schriften wir unten anführen wollen, 
o id nunmehr fo weitfommen, daß man alle 
eile und Eigenfchafften der Pflantzen aufs 
gerrauefte beſchteibet. Bey der Nahrung 
und Wachsthum laſt man feine Seele zu und 
fucht die Sache aus mechanifchen Grund: Si: 
Ken auf folgende Art zu erflären. Man legt 
jum Gruud den Nahrungs-⸗Safft, welcher in 
der Frdcu ſtecke und aus ſaltzigen und falpetri: 
ſchen und balfamifdyen Theilgen beftebe, der 
dur:d die Wurpel in den Stamm und in Die 
Achte fteine. Weil aber diefes vermittelt ei⸗ 
ner Bewegung gefcheben muß, fo bat man 
ß wohl auf die Art, als aufdas Principium 
erfelbigen tu feben gehabt und beydes fo er⸗ 
Märt, daß bierinmen zwiſchen den Pflantzen 
und den Thieren eine ziemliche Gleichheit ber- 
aus kommt. Denn fee man an der Wur— 
Bel, dem Stamm und den Heften ihre Nab: 
rungs Geſaſſe und Lufft Röhren voraus, daß 
alfo das Gewaͤchs im Gtand fen, den Na 
rungs- Saft anzunehmen , fo Fönte man fich 
leicht einbilden / daß die Säffte von der Wur⸗ 
5 an bis auf den höchften Gipffelder Baume 
iegen, wie fi) etwa das Waſſer ine Brot, 
oder in einen Schwamm , oder in ein lang 
StüdTuchziebe. Die Kleine Röhren, mel- 
&e fich in dem Holtz der Bäumen befänden, 
wären den Deffnungen oder Löchern in dem 
Brot, oder in dem Schwamm , oder in 
einem Stüc Leinen: Tucy gleich. Diefer 
Nahrungs Safft eireulire bey den Pflangen 
von der Wüurgel nach den Aeſten, und von 
den Aeſten nad) der Wurgel, welches man 
zit verfchiedenen Erfahrungs: Proben Dar: 
thun mil. Denn wenn die Aeſte unrein wa⸗ 
ven und etwa mit Dos bewachfen , fo verdors 
veten insgemein die Bdunte, die hingegen viel 
frifcher und ftärdter wuͤchſen, wenn fie von 
folcher Unreinigkeit , welche die durh Die 
der Rinde iuruͤckflieſſende Feuchtig⸗ 
it anftecke , gefäubert würden. Gouehme 
man au wahr, daß wenn dad Wich bie Aeſte 
+ junger Bäumen abfreſſe, ſo verdorre der 
I: 
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Baum, ed wäre denn, daß man das Fmeig« 


lein, daran gefreffen worden , gar abichmitte, 
meil der indem angefreffenen Theile infieirte 
Safft nach Art des Krebs durch die Circulas 
tion die übrigen Saͤffte verberbe, lei⸗ 
chen Proben noch mehrere bey den &eri 
ten, die wir anführen wollen, fürkonmen. 
Der erfte, welcher auf dieſe Circulation gefals 
len , fol der Job. Daniel Major, Doctor 
der Mediein zu Kiel gemefen ſeyn, ber feine 
Gedancken davon in der 1665. edirten difert. 
botanic. de planta monftrofa Gottorpienfi p. 
20. fqg. zuerft entdecket ; man bat aber nach⸗ 
gehends der Soche mit mehrerm Fleiß nadhges 
dat. Den Grund der Bewegung, dadurch 
folher Safft auf: und abwerts fliege, fucht 
man fo wohlin der Lufft, als inder unt 
fchen Hige, die ihn in die Höhe trieben, mie 
dern eine ausgemachte Sache, daß man unters 
irdifches Feuer habe. Es komme die Gon- 
nen: Hise dazu , welche die Löcher ber Plans 
gen anadehne und den Säfften den Durch⸗ 
gang eröffne, daß mern felbige durch das ums 
terirdifche Feuer bis in den Stamm getrie⸗ 
benmorden ‚ fo wircke dad übrige Die Sommers 
Hitze/ indem fie die Saͤffte bis an die Aufferte 
Theile der Acfte enwor hebe,menn fie vi 
ibre Löcher und Räfergen ausdchne,, oder die 
Materie der Säffte duͤnne mache, oder beydes 
zugleich thue. Man legt den Planungen 
wieden Thieren, eine Tranfpiration bey, 
che bey einigen augenſcheinlich wahrzunch⸗ 
Bun — aus den — an 
er ein Safft hervor trete, welche Fe 
Elebrig , fett und füß, auch —— an dem 
Blättern folder Blumen und Kräuter, bie 
gegen der Sonnen ſtehen alädenen, die ſich 
an fchattigten Dertern befinden, zu feben, 
noch über diß vor der Sonnen Aufgang zu 
verfpüren, welches ſolche Umſtaͤnde wären, 
dag mar fie vor feinen Thau halten Fönte, 
Bioeweilen aber fen diefe Ausdämpffung une 


be | vermerctlich , die man daraus abnehmen kou⸗ 


te, daß fich in den warmen Sommer-Bagem 
die Gemächfe negen Abend zufanımen 

ihre Köpffe bängen und die Blätter 
liefen. So lang die Eirculation Des 
ungehindert gefchebe, fo lange näbmen 
Pflangen zu , bis fie au derjenigen Be 
diehen , die ihnen vondem | 

met. Höre fie aber auf, daß entweder Die 
Schuld an dem Nabrungs:& —9 wel⸗ 
chen die allzugroffe Hitze fo wohl, —54 
tiafeit verderben könte ; oderan dem der 
Mursel, mern fie verftopfft würden, fo fien« 
gen die Pflaugen gu verderben an. Es Füns 
nen aber auch dufferliche Urfachen barzu foms 
men , indem fie fo zu reden , en 
ihre Kranckheit haben. Derm bald Tal 
giftige Meelthaue ein, die auch der Baum» 
Ninde Schaden thun; bald feren aller» 
band Würmer in die Rinde, bie 

ausjebren und mas andere 

Don der Refpiration der Pflangen kau man 
in dem journal des fcavang 1713. ianuar. pag. 
76. faq. einen Difeours leſen. Auuo u 


03 "Vhlangen = 
Bat zu Baſel Job. Jacob Zwinger eine 
Differtation gehalten, de valerudine planta- 
rum fecunda &aduerfa, welche in demjour- 


nal des fcavans 1709. mart. pag. 417. recenſi⸗ 
ret wird. Esift auch befannt, was die Chy⸗ 


mici von der Miederhervorbringung der: 


Pflantzen, oder von der alingenelia planta- 
rum une wenn die Vflantzen zu Aſche 
und Dulver verbrannt worden , fie durch die 
Kunft wieder neue hervor bringen Fönten. 
Man findet davon hin und wieder Erempel, 


dab man wirelich die Vrobe gemacht babe, | fi 


rooran aber andere noch meifeln,, und ab fie 
wohl zugeben , daß man einen Schein , oder 
ein Bild von einer Blume darftellen koͤnte; fo 
meinen fiedoch , es fen ſchwer zu glauben, daß 
man wirckliche Blumen auf ſolche Art durch 
—— Kae — gr u 
auch noch keine binlängli robe gefeben. 
Mas man davon erzehle, fen gröftentheils un: 
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eb nn 
durch den Wind fein Saamen:Körnlein mar 


bineim gebracht worden. Diefes Gefäß ließ 
er eine fehr lange Zeit in der Lufft, im Regen 
und inder Sonne ſtehen; e8 kam aber nicht 
das geringſte herfuͤr, daß nur einer Pflantzen 
märe ähnlich geweſen, woraus er denn ſchloſ⸗ 
fe, daß ohne Saamen Feine Pflantze fönne ges 
seuget werden. Bondem Saamen hat mai 
angemerchet , daß darinnen die ganke Pflau⸗ 
se nach allen ihren Theilen der Wurßel, 
Stengel, Aeften, Blumen und Früchten vers 
hloffen lägen. Werde der fo zubereitete 
Saamen in die Erde gemorffen und man vers 
ſtuͤnde durch die Zeugung nichts anderd , als 
daf die Dflange , oder dad Gewaͤchs in die Hs 
be fchieffe , fo Fönte dazu die Sonnen: Hi 

hinlaͤnglich feyn , indem in den Saamen die 
arobe Abbildung der Pflanken, die heraus 
kommen folte, fhementhalten. Wenn aber 


die Rede von dem Anfang und Urforung der 


gewiß und falſch; oder wenn man ja was vors Bildung indem Soamen iſt und felbige von 


genommen 
Schein vor die Augen gemacht ; aber keine 


o babe man dem Leuten einen Gott berrübret,, fo ift die Frage entflanden: 


ob diefes bey der Hervorbringung einer ieden 


wircuche Blume gegeuget. Es handelt von neuen Pflangen gefchehe ; oder ob @Dtt ein⸗ 
Diefer Materie Athanaſius Kircherus in mahl vor allemahl bey der Schöpffung aller 


mundo fubterraneg lib. 


tarum, fo ſich in feinen curiofitatıbus phyficis 
pag- 31. fqg. befindet, 
gantz und gar verwo 
Borrichius in fapıentia Hermetis & Acgy- 


er in den 
darinnener die Sache Abbildung aller derer Gemächfen , die ins 
n, dem daher Olaus kuͤnfftige bisans Ende der Welt berfür kom» 

| men folten , gleichſam eingeſchloſſen; andere 


12. cap. 4. ppg. 414. | Dinge die Bildung aller Fünfftigen Gewaͤchſe 
VDoigtius in differtat. de refurreätiene plan- | 


zugleich *8* Einige halten dafuͤr, daß 
amen eines ieden Gewaͤchs die 


ptiorum vindivata lib. 2. cap. 5.$.9. in ſo weit ‚ aber ſagen, er habe anfangs alle rudimenta der 
miderfprochen ‚ daß man durch die Thymie we⸗ ; künftigen Gewächfen auf einmahl erfchaffen, 


nigftens Bilder von Pflanzen 


nullis phenomenis naturalibus reſurrectio- 
nem mortucrum illuftrantibus adduntur, Die 
Des gedachten Spizelii confiderationi corpo- 
ris gloriolporgefeßet, wie nicht weniger Gaf⸗ 
farellus in curiofitat. inaudit. part.2.c.5.$.9- 
Morhof in polyhiftore tom. 2. lib. 2. part. 2. 
cap. 27.9.5. Joh. Andreas Schmidt in 
mifcellaneis phyfic. p- 43. fgg. und de Srans 
ckenau inlibro de palingencha; fiue refufcı- 
tatione artificiali plantarum, hominum & 
anımalium e fuis cineribus, Halle 1717. Man 
will damit ein Bild unferer Fünfftigen Aufer⸗ 
ftehung aus deu Gräbern vorſtellen, in wel⸗ 


darftellen koͤn⸗ und felbige der Erden, dem 
ne; ingleichen Wieibom ın epıftola ad Spi- | 
zelium dechymi.orum artificiis, quæ @ non- 


‚ Nahrungs Safft, indie Löcher der Pflangen 











| affer und der 
Lufft einverleibet , daraus andere neue Ges 


mächfe ergeuget würden, wenn fie mit dem 


getrieben worden und eine ſolche Geſtalt ans 
getroffen, die ihnen proportionirt fey. If 
der Saame in die Erde gefieckt, fo aefchicht ju⸗ 


erfi das Kenmen, oder Hervorfproffen,, wenn 


ſich der Safft, derinder Erden if, hinein zie⸗ 
bet, daß die Schale gerberften muß, da denn 
das Wirgelgen in die Erde_ dringt und das 
Hertzblatt länger wird, um ſich empor zu bes 
ben. Dieſes Hertz- Blatt bekommt einen " 
Durchgana durch die Erde, und mein die 

ige den Nahrungs: Safft in die Höhe treibt, 
dv erheben fich daraus die Käfergen, ober der 


cher Abficht auch Fecht in noctibus chriftian. | Stamm und Stengel, am deffen aͤuſſerſten 


exercit.2. derefurrelione carnis, quatenusez 
ratione innotefcit $. 27. [qg: pag. 919- verfchies 
denes davon angeführet hat. Endlich muͤſſen 
ir auch auf die Zeugung und Kortpflangung 
Der Dflangen fommen. Die Alten haben ge: 
glaubet , daß viele Gewaͤchſe obne Saamen 
gezeuget würden, welche Meinung bey deu 
neuern Phyſicis keinen Beyfall findet, ob 
man wohl unterfchiedene Gewaͤchſe hat, das 
vonder Saame fo klein, dag man ihn faum 
fehen kan, Malpigbius fiellte davon fol: 
gende Probe an: er that etwas von guter Ers 
de in ein gläfernes Gefäffe , welches er mit 
einem fo zarten Tuch bedeckte, da allein die 
Luft , die Sonne und der Regen hinein kom: 
men Eonten , dabey er denn gewiß wußte, daß 


Theilen der in die Höhe gesogene Safft fidh 
hauffen: weis hinein degiebet, daß die Augen 
und die Knoſpen und aus diefen die Blätter 
und die Aeſte, auch die Blüten hervor foms 
men. Es haben einige Gelehrten bey dem 
Pflantzen fo gar einen Unterſcheid des Ge⸗ 
ſchlechte bemercken wollen , wie Lamera» 
rius ju Tuͤbingen de fexu plantarum ges 

—— So findet man auch mon 
lantzen, wie bey den Thieren, welches ges 
meinislich daher rührt, wenn zwey Saamen 
von ohngefehr zuſammen kommen, und auf 
dieierley Art verſetzet und puſammen gefuͤget 
werden. Man findet auch ſeltſame und wun⸗ 
derlich gebildete Wurtzel und Baͤume, davon 
man pisle Exempel im den miſcellan. acad, 
natur, 


‚welchen man fie einzutbeilen hat. 
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natur. curiofor. findet,ouc) einige von Valen⸗ 


tini in mufeo mufeorum part. 2. cap.14. anges 
führer worden. Die Arten der Gemwächle 
find saft ungehlich ; nachdem aber zu den neu: 
ern Zeiten die Botanic fehr hoch gefiiegen, fo 
bat man auch gewiſſe Claſſen gemacht, 
Tourne⸗ 
fort hat ſie in zwey und zwanhig Clſſen ge: 
bracht, und in der erſten bemercket die hetbas 
& ſuffrutices flore monopetaio campaniformi, 
die Mantzen, weldye eine einblättrigte Glos 
ckenfoͤrmige Geſtalt haben; in der andern die 
herbas & ſuffrutices flote monopetalo infundi- 
buliformi & rotato, die Pflantzen, welche Blu⸗ 
men tragen,fo die Geſtalt eines Trichters, oder 
Eterns haben; im der dritten Die herbas & 
Suffsurices ſoribus monopetalis anomalis, de: 
ren Blumen blätterigt und unorbentlidy ge: 
ftalter find ; im der vierten die herbas & fuf- 
frutices flore monuperalo labiaro, die Pflan: 
en, welcbe Blumen haben, dieeinblätterigt 
ind, und mie eirte Lippe gefaltet ; in der fünf- 
ten herbas & fuffrutices. Aoribus polypetalis 
eruciformibus, die Pflangen mit vielblättes 
rigten Ereuß-Blumen ; in der fechften die 
herbas & fuffrutices polypetalis floribus ro- 
fa.eis, die Pilangen, deren Blumen viel Blät- 
ter haben und wie eine Roſe audfeben ; in der 
ficbenden die herbas & fuffrutices Aloribus ro- 
faceis vmbellatis, die Pflangen mit Kofenförs 
migen Blumen , deren Stiel bie bee eines 
Bonner» oder Regen: Schirme vorftellen; in 
der achten die herbas & [uffrutices Auribus po- 
Iypeslis cariophylizis, die Pflangen mit viel: 
blätterigten Nelcken⸗Blumen; inder neun: 
ten die herbas & ſuffrutices Aoribus liljaceis, 
Die Pflantzen, deren Blumen die Geſtalt einer 
Lilien an fich haben; im der jehnden die her- 
bas & fuffrutices floribus polypesalis papilio- 
naceis, die Plangen mit vielblaͤtterigten Blu⸗ 
men die ausungleichen Theilen zufammen 
geſetzet und einem fliegenden Sommer: Bo: 
gelein nicht undhnlich find ; im der eilfften die 
herbas & fuffeutices floribus polypetalis ano- 
malis, die Pflantzen, deren Blumen aus ver: 
ſchiedenen gantz unordentlihen Blättern bes 
ſtehen; im der zwoͤlfften die herbas & fuffruti- 
ces foribus flufculofis , die Mlangen, deren 
Blumen aus vielen dicht fichenden röhrichten 
Blümlein beftehen ; in der dreyzehenden die 
herbas & fuffrutices Aluribus (emiflofculofis, 
bie Pflangen, deren Blumen aus vielen halbs 
röhrigten Blümgen befiehen ; in der vierge: 
benden die herbas & fuffrutices floribus radi- 
aris, Die Pflansen , deren Blumen ordentlich 
indie Runde eben; inder funffjebenden die 
herbas& fuffrutices floribus apetalis feu fta- 
mineis, die Pflangen , deren Blumen nicht 
aus Dlätzlein ; ſondern aus lauter dünnen 
Stengeln beſtehen ; in der ſechzehenden die 
herbas & (uffrutices, qui floribus carent & fe- 
inine donantur, die Pflanzen , bie zwar Saas 
zen x aber keine fichtbare Blumen haben; in 
dar liebjebenden Die herbas.& fuffrutices, quo- 
zum flores & fruftus confpicui defiderantur, 
die Pflantzen, die weder Blumennoc Feuchte 
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haben ; in der achtzehenden die arbores & fru- 
tices doribus aperalıs , Die Bdume und Stau⸗ 
den, welche Feine blätteriate Blumen haben; 
in der neunzehenden bie acbores & frutices flo- 
ribus apetalis amentaceis, die Bäume uud 





nad | Stauden mit Blumen ohne Blätter; imder 


jmansigften die arbures & frucices Moribus 
monopetalis, die Saͤumen und Stauden mit 
einblätterigten Blumen; in der ein und zwan⸗ 
Klaften die arbores & frutices horibus rofaceis, 
die Bäume und Stauden mit rofenförmigen 
Blumen, und in der zwey und jmangigken die 
arbores & frutices floribus papilionaceis , Die 
Bdame und Stauden mit Blumen, feden 
Sommer:Bögelein Abnlich find. 

Die moralifche Betraditung ber Ban: 
en muß fonderiich dahin zielen, daß man dar- 
aus die Exiſtentz Ottes nebft feiner Weisheit 
und Bütigkeit erkennen lerne. Es bleibt 
wohl bey dem bekannten Sprichwort: Da 
fentemquerefert quelibet heıba deum, 
Krautlein ift fo Flein , es preißt den 
Schöpfer ſein. Gemiß,wenn mir erwegen 
mie viel taufenderliy Arten der Pflautzen 
find, wie fchön und ordentlich ibre Theile ju> 
fammen getüget ‚ wie eine iede Art ihre GSe⸗ 
ſtalt befämdig behält , wieder Saame allezeit 
feines Bleichen bervorbringe ‚fo müffen wir 
billig die AUmacht und Weisheit des Schoͤrſ⸗ 
ters erfenuen und geſtehen, es ſey nicht von 
ohngefehr gefcheben. Eine iede Plans: hat 
etwas beſonders und bat ihre graite Zeit, du 
fie hervor kommt, welche beRdudige Ord nung 
einen Grund der Weisheit haben muf. 
ber Natur paffet alles zufammıen , maszu des 


ren Fortpflautzung nöthig iſt. Denn der Re 


gen feuchtet die Erbe an, bamit ſie ihre Nab⸗ 
rung haben ; weilaber die überflüßige Feuc⸗ 
tigfeit ſchaͤdlich, indem die Kraft, Die vordie 
Frucht und Saamen geböret , in die Blätter 
und Stengel gebet, ſo dünftet Durch den Som 
nenfchein die Seuchtigkeit ber Erde aus , mie 
denn auch zumeilen , ſonderlich im Frühling, 
die Winde den Erdboden austrodnen. Ar 
glei) die Hitze der Sonnen groß, daf die 
Dlangen welch werden, fo werden fie doch des 
Abends wieder erfrifcht. Dieſes geſchicht 
nicht nur , wenn wir die Erde um ein Ge 
waͤchs, fo trocken if, begieffen , ſondern 
auch, wenn die Lufft, welche gegen Abend 
feucht wird , ihre Feuchtigkeit den Blättern 
mittheilet , welche fie Durch die Lufft Eicher 
an ſich zieben fünnen. Will man gemifle Ars 
ten der Plantzen durchgeben , fo betrachte 
man einmabl das Getreide , wie die Körner 
aufbas geichicklichfe inden Nebren alsin gi 
chern eingefchloffen wand wider Die Anfälle dr 
Fleinen Vogel und des Ungeziefers 
werden. Plinius hiftor, narural. lib. 1$- 
cap. 7. faget: alle Frucht von dem, was 
gefaet iſt, wird in Achren entbalten, 
als Weigen, Gerſten und mır einem view 
fachen fpigigen Wall umgeben , oder 
es wird in Schötlein mb Sülfen em 
geſchloſſen, wie die Gülfen = Srüchte: 
ober in Kleinen Sachen , wie ** 
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Saamen ımd Seſamum. Die Mantzen has 
ben den vortreflichen Nutzen die Menſchen zu 
ernehren, zu beilen , zu ergetzen und zu ergvi= 
den. Man lefe was davon Zenrich Morus 
in antidoto aduerfus atheifmum cap. 5. 6.7. 
und Buddeus in thefibus de atheilmo & fu- 
perftitione cap. 5.$. 5. gefagt haben. 

Nun wollen wir noch einige Scribenten, 
meldye von den Pflanzen gehandelt, anfuͤh⸗ 
ren. Die Anjahl derfelben if fehr groß. 
Sie find auch nicht alle von einerley Gattung. 
Eimige haben mehr hiſtoriſch; ale phufifch 
davon gefdhrieben , und mie etliche mehr das 
letztere, als das erftere gethan, alfe find eini⸗ 
ge bey den Pflantzen Überhaupt geblieben ; 
andere aber haben befehdere Arten davon zu 
unterincben ſich bemuͤhet. Em Berzeichniß 
von ſolchen Büchern findet man in Lipemi 
bibliothec. philofophica pag. 3175. Morhofs 
polyhiftor. tom. 2. lib. 2. part. 2. cap. 40. ſqq. 
Struvens bibliorh. philofoph. cap. $. $. 12, 
Rohres aushaltungs⸗Sibliothec cap. 
7.$.18. und pbyfiichen Bibliorhec cap. 
7.$.10. ſqq. Scheuchzers bibliorheca fcri- 
ptor. hift. natur. hin und wieder, derer,die von 
botanifchen Schriften gehandelt, nicht zu ges 
dencken. Wir bleiben bey denſenigen, die 
überhaupt von den Vflantzen gefhrieben, und 
ſowohl eine biftorifche Nachricht davon gege- 
ben, als auch ihre Figenfchafften erfläret. 
Es gehöret dahin 1) Lilyfis Aldrovandi 
dendrologia, welches Werck gu verſchiedenen 
mahlen gedruckt worden: =) de Fame des 

tantes, eflais de phyfique par M. Dedu, 
aris 1682. ı2. darinnen der Auctor bie 


Meinung aurimmt, daß alle Pflanzen aus | ift 


dem Saamen geſeuget würden ; alaubt aber 
nicht, daß Ne mie bey deu Thieren vermits 
telft gewiſſer Eyergen gefchebe: 3) anatumia 
plantarum cum idea hittoriz philofophicz de 
plantis & variis teftionibus aliis aufture Ne» 
hemia Grew , Londen 1682. fol. welches 
Werck ſchon vorher wor heraus kommen; 
weil aber zu gleicher Zeit Malpighius von 
eben dieſer Materie geſchrieben, fo zeigt er in 
der Borrede , mie er von diefem bey feiner Ars 
beit nichts bekommen habe: 4) anatome plan- 
tsrum Maärcellı Malpighii „ welches Werd 
aus zweven Theilen beftcht, Der einedavon 
kam zu Konden 1675. nebft den ubleruationi- 
bus de ouo incubato vermehtter herauss Der 
ındere aber erſchien 1680. worauf alle Wercke 
dieſes Auctoris zu Londen 1686. fol. zus 
ammen beraut gegeben morden, Diefe bey: 
de Auctores find die vornehmſten gervefen, 
velche durdy ihren Fleiß dieſe WRaterie deut: 
ich gemacht und durch die Anatomie der 
Pflantzen vieles entdeckt. Wegen der Hiſto⸗ 
rie find fonderlih befunnt: 9 Johannes 
Kajtıs in hiftoria plantarum „ deren erſter 
Theil gu Londen 1696. fol. der andere aber 
‚688. ediret worden , vorher aber 1682. harte 
ır methodum plancarum nvuam in 3. and 
licht geſtelletz 6) Georgius a Turre ın Hi- 
toria plantarum ju Padua 1685. f-!, 7) fan 
warn auch brauchen tEınanuelts Aönige re- 
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gnum vegerabile, zu 11688. 4. unter den 
Botanici# aber haben fich zu unfern Zeitem 
vor andern berühmt gemacht: 8) Auguftus 
Üpirinus Rivinus , deffen introdudtio ge- 
neralısin rem herbariam zu Leipzig 1690. in 
fol. heraus fommen , und Joſeph Pitton 
Tournefort, deffen elementa botanises, ſeu 
merhodus cognofcendi plantas je Paris 1694. 
in 8. Frantzoͤſiſch 1700. aber lateinifch und 
vermehrter in 4.and Licht getreten : 9) ges 
bören bieber, welche infonderheit die Pflans 
gen eines gewiſſen Orts und Gartens bes 
ſchrieben, ald Robertus Morifanus io plan- 
tarum hiftoria vniuerfali Oxonienfi, der au 
noch andere hieber sehörige Schrifften ver 
fertiget, davon Merdlinus in Lindeniore- 







nouato p. 944 nachjufchen, imgkgichen Paul: 
lus Zermannus, der den m horti 
academici Lugduno- Bataui : t, von’ 
dem auch verkanten flore Lugdüno - Batauz 


Nores 1690. mie nicht weniger paradifus Ba- 
tauus 1698. 10) if zu Amſterdam ı7ı1. her⸗ 
aus fommen Abrabami Muntingii phy- 
tographia curiofa exhibens arborum, fruti- 
cum, herbarum & florum icones, welche in 
dem journal des fgavans 1711. nou. pag. 563. 
recenfiret wird ; mo auch 1725. mai. p, 518. 
fürfommt Petri Magnot nouus carafter 
lantarum in duos tractatus diuifus: ı1) find’ 
n dem actis eruditor. 1688. p- 483. ju lefen 
Job. Mariani Bbiarefcht obferuatiunes 
de vegetabilibus absque terrz adminiculo 
producendis , Die auch zu conferiren 1700. 
p- 87. 1719. p. 130. 1722. p. 24. mo noch 
mebrere Obſervationen anzutreffen find. Es 
auch der neuen Erfindung von der allges 
meinen Vermehrung aller Bäume , Staus 
den und Blumen: Gemächfe des Georgii 
Andres Agricola zu gedenden. Vermoͤ⸗ 
ge diefer Vermehrung folten in ſieben 
Stunden 60. ausländifche —— aus 
ſo viel Zweigen, 315. Garten⸗Baͤume von 
5.6. bis 9. Schub hoch in einem Tage, und 
in gleicher Zeit 126. Wald : Bäume von 10. 
15. bis 17. Schub hoc hervor gebracht wer⸗ 
den. Im Anfang mwolte man diefe Kunſt 
geheim halten, und felbige Beinem , auffer 
der ein gewiſſes Geld mit Ablegung des 
Eyds der Verſchwiegenheit abgetragen, ents 
decken 3 nachdem aber iemand wider des 
Erfinders MWiffen und Willen , dieſes Ge: 
heimniß, fo er von ihm erfahren, wiewobl 
verſtuͤmmelt, befanut gemacht, ſo iſt er bes 
mogen worden , eine vonfldndige Befchreis 
bung von feiner Erfindung aus Licht ju ftels 
len. Der erfte Theil kam 1716. in f 1. une 
ter demZitul : neu und unerhörter , its 
doch in der Natur und Vernunfft wohl? 
gegrindeter Verfuch det Unverfals 
Derniebrung aller Bäume , Stauden 
und Blumen:Bewächfe heraus , welchem 
bald der andere und dritte folgten. Mat 
bat auch davon eine Holldndifche und Frans 
Böftfche Uberſetzung gemacht , welche lentere 
den Titel führt : Yagriculture parfaıte , ou 
noyvelld decouverte touchans la culture 6‘ 
ie 
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la multiplication des arbres „ des aibuſtes angeben tonte, warum fie gefcheben mar, vom 
& des Heurs &c..par M.G. A. Agricola, und| welden beyden Wörtern nachrufeben find 
1720. heraus fommen, dazu man auch eini: | Licero de ofhciis lib. 1. cap. $. !ib. 3. cap. 3. 
ge Anmerckungen vor dic Frantzoſen gemacht, Buddeus in analedt. hiſt. philof. pag. 161. 
weiche einige Umftände erläutern , fo die] und Eckhard in technic. facr. cap. 1. $- 20, 
Deutfchen bey Erziehung der Bäume beob⸗ pag.24. nebfi den Auslegern der angeführten 
achten. Bon denjenigen, weiche den Plans) Stellen aus dem Cicerone. Db nun mebl 
Ben Sinnen beugeleget,handelt Wolff in no· die Philofopben fi einen ſolchen Weifen 
tis ad Cafauboniana pag. 267. (gg. vorftellten, der nur in ihrem Gebirn anzutref⸗ 


pflicht, 


fen war, und von einer ſolchen vollkomume⸗ 


Inen Tugend redeten, die weniaftend nach den 


Kräften der Natur nicht Eonte ausgeuͤbet 
werden, fo fieht man doch fo viel daraus, def 


Wir wollen bier zwey Stücke ermegen :| aud) die Heoden nad) der Vernunft erfarmt, 


erfilich was eine Pflicdyt fey | 
wie wiclerley_fie ? Das erfie, was 
eine Pflicht; 
und das a 
cium, Ö | 
wir jur ſelbſt fommen. 
diefes Wort eigentlidy aus — 
Stoicker, wie denn 3eno, der 
Secte, nah dem Zeugniß des Diogenis 
Laertii in feinem Leben ein Buch vom ber 
Pflicht gefchrieben ; man findet aber nicht, 
Daß fie eine deutliche Beſchreibung davon ge: 
macht, , die man auch bey dem Licerone 
nicht autrifft, ob er wohl drey befoudere Bü: 
cher de officiis hinterlaffen. Es kam dieſe 
Dundelbeit und Verwirrung fonderlich aus 
weyen Urſachen ber , aus der Lnmwiffenbeit 








fe 
x? Vetreffend ‚ fo Fan ein tracbten muͤſſe. 
‚norher von dem Wort offi- |Fente acfunden , welche das Wort oficium, 
angemercket werden, ehe oder Pflicht in die chriftliche Lehre gezogen, 
Es kommt mie der Biſchoff zu Mayland Ambrojius 
Schule der) dreg Bücher de offriisgefchrieben, dariunen 
rheber Diefer! er dieſes vor 


? und denn wie man ben der mahren Weisheit und 


Bplückfeliafeit nah einer! Bollfonmenbeit 
Nachaebends haben ſich 


anara , Oder volllommes 
ne Pflichten ausgiebt,, die ein Chriſt keiten 
fan, der einen böbern Grad der Vollfoms 
meubeit erreichet bat; »«duxorra aber , oder 
die mittelmäßige Pflichten wären, Die ins 

mein vom allen Menfchen geſordert ⸗ 
den. Man nimmt auch noch heut zu Tage 
diefes Wort bisweilen im meitern Berftand, 
dag man auch die Tugend mit darunter bes 
greifft 3 Die aber nach der eigentlichen und 


owohl, daß fie Tugend und Handlung; Ges | gemöhnliden Bedeutung davon 
rechtigkeit und Klugheit nicht von einander| fchlieffen. Man lefe nach, mas von di 
unterf&eiden Fonten; ald auch aus dem vies| Wort Jörtfch in commentar. 1. in Ambro- 
lerlen Gebrauch , dem fie bey diefem Wort| fi officia $. 4. pag.289. Gochftetter in col- 
batten. Gie fagten, eine Pflicht erferdere | legio Pufend. exerc. 1. pag.44- 45. Buddeus 
dreverley : daß es eine Wernunfft« mäßige | in inftitur. theol. moral. part, 2. proleg. $.$. 
— 2 wäre; hernach daß es auf eine ſol⸗ und Titius über Pufendorſen de officio 
Art geſchaͤhe, wie es die Vernuufft vor⸗ homin. & ciuis $. U. ang baben. 
efchrieben , und denn daß es zu keiner andern Doch wir kommen zur Sache felb und vers 
Zen gefchebe ‚ ald ed die Vernunfft haben ſtehen durch die Pilicht eine ſolche Hands 
tolle , wovon Samuel Racyel Über Cicero⸗ Jung , dazu man durch das Geſetz verbunden 
nis lib. 1. deoffic, pag. 18. nadhzufhlagen.|if. Diefe Befchreibung faffet drey Stuͤcke 
Doch brauchten fie Das Wort bald auf dieſe; im fich, Die zu einer Pflicht nörbig find. Denn 
baldauf jene Art. Denn zumeilen fafte man | einmahl muß es eine ſolche Handlung feyn, 
alle nüsliche und zu unferer Erhaltung dien) die an fic) in ded Menfchen Srepheit ſtehet; 
liche Handlungen darunter ; und wieder⸗ worauf das Geſetz hinzu fommt , darunter 
um bedeutete es ſolche Handlungen, die ſo⸗ ich ehe, und weil felbiged eine Verbindlich“ 
wohl dem Geſetz; ald dem Wodblſtand ger| Feitzumege bringt , fo wid dadurch die Fred⸗ 
mäß waren ; endlich aber verftande man da⸗ heit, die ich vorher hatte ‚aufgehoben, daß eis 
durch nur ſolche Verrichtungen, welche tu⸗ me moralifche Nothwendigkeit entſtehet, wel⸗ 
endhafft und Gele: mäßig wären. Eben che Nothwendigkeit eben das Formale, oder 
iefe Weltweiſen pflegten die Pflichten in das wefentliche Stüd einer Pflicht iſt. Denn 
aaroodauara UNd xadaroıre abzutheilen,) es kommen jwey weientliche Theile dabey 
und verftunden durch jene die vollkommene vor ; einmabl, daß es eine Handlung fen, weils 
Pflichten, welche ihrer Meinung nach mur| che man nach den Schulen dad Genus nennen 
ein Weifer , von dem fie einen gar hoben’ kan z und denn , daß es eine ſolche Hands 
Concept hatten, haben? Inte ; Die xaYrzorra| lung, die aufmoralifhe Art nochwendig , fd 
nahmen fie im verfchiedenen Verſtand. die Differeng wäre. Iſt aber die Pflicht eis 
Denn zumellen verkunden fie dadurch eine; ne Handlung, fo folgt , daß fie vonder Tu⸗ 
iegliche Pflicht; bisweilen alles dasjenige, gend zu unterfcheiden. Denn die Tugeud 
road nach der Vernunfft zu beobachten war,) ift ein ftetiged Bemuͤhen, mach dem Willen 
und wenn fie das xudunor dem — Ottes zu leben; dahingegen Die Pflicht eis 
entgegen ſatzten, fo war es eine ſolche Ver⸗ ne wirdliche Handlung, aus welchem gemeis 
eichtung,, die ein —8* in acht zu nehmen, nen Unterſcheid noch mehrere Umſtaͤnde dat⸗ 
und von ber man eine wahrſcheinlicht Urfasb| innen fie von einander unterſchieden, u 
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efchlofjen werden. Denn da die Tugend die 
Einrichtung des Gemütbs betrifft, fo iſt ſie 


das immerliches ; Die Pflichten aber, als wirds If: 


iche Handlungen können innerliche, und dufs 
erliche feyn. Eine Tugend kan fich niemahis 
hue einer Pflicht ; wohl aber eine Pflicht ob: 
je der Tugend aͤuſſern; und ob mohlalle Tu⸗ 
end in dem göttlichen Gericht eine Verbinds 
ichfeit bat, ſo iſt man doch vor Menfchen zur 
eifung einer Pflicht verbunden, menu fich 
eich ſolche Verbindlichkeit nicht auf die Tu⸗ 
yend erftrecket, dazu man dufferlic) niemans 
ven zwingen kan; welches hingegen bey den 
Pflichten angeht. 

Dors andere fehen wir: wie vwielerley 
sie Pflicht ſey? Dran theilt fie in Auſehung 
vever , gegen welche fie zu beobachten , in die 
lichten gegen GOtt, gegen fich und gegen 
indere ab,von deren ieden Art in einem befon» 
ver Artickel gehandelt worden. Was man 
onft die Pflichten gegen fich heiſſet, das nennt 
Küdiger ın inftitur. erudit. pag.477. oflicia 
ırga aliosindire&ta, weil ein Menſch fich nicht 
elbft koͤnne verbunden feyn , daher was ein 
Nenſch auf Seiten fein felbft beobachte, gieng 
illes aufden Nutzen der Geſellſchafft und ans 
derer; wobey man aber erinnert, daß wenn 
in Menſch gleich fich nicht felbft verbunden 
wäre, ſo habe er doch eine Verbindlichkeit ge: 
yen GDLt desfalls auf fih. Eswürde auch) 
yaraus folgen , daß wenn ber Brund folcher 
Dflichten der Rune der Gefellfchafft ſeyn folte, 
„E. der Gelbi:Mord in gewiffen Faͤllen er: 
aubt fen, welches zwar gedachter Audiger 
m angezogenen Drt einrdumet. Mehrere 
Bäichten zu Ratuiren , dazu bat man feinen 
Brund, Denn wolte man etwa die Beifter 
and die unvermünfftige Thiere mit hin zu neh⸗ 
men, fo ſtehen felbige mit ung in feiner mora⸗ 
iſchen Gemeinſchafft, und ob wir wohl in 
Anfchung derfelben gemilfe Pflichten auf ung 
zaben, fo gehören fie doch eigentlich entweder 
u. den Pflichten gegen GOtt; oder gegen 
nd ſelbſt, .E. einer, der gegen ein unver 
zünfftiges Vieh graufam if, und ihm fein 

utter nicht giebt , der handelt wider Die 

lichten gegen fic) ſelbſt, daß er feine Affe: 
ten und feinen Beig nicht im Zaum halten 
an, wie aus dem folgenden mit mehrern zu fes 


* 


jen ſeyn wird. 


pflichten gegen andere, 


| er diejenigen Handlungen , welche wir 
n Anfebung anderer Menchen vornehmen 
müffen , und mar nach gegenmärtiger Be: 
tachtung, fofern uns das natürliche Gefes 


au verbindet. Diefe Dichten können auf ! fch 


menfahe Art betrachtet und eingetheilet 
werden : 1) in Unfehung derer, genen 
welche man fie zu beobachten bat, find 
Ne entweder allgemeine , oder befondere: 
ıene er auf alle und iede DReniten ſo⸗ 
fern fie ſich im der groffen menſchuchen Ge— 
elfchafft befinden, da einer den andern, als 
inen Menfchen anfiches und tractiret/ fofern 
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er ibm diefenioen Rechte zufommen läffet, die 
ihm alseinem Menfchen gehören: Die bes 
ondere Pflichten hingegen begieben fich auf 
eine über Die natürliche befondere eingeführs 
te Geſellſchafft, da man einander nicht bIoß 
als Meuſchen; fondern auch in einer befons 
dern moralischen Befchaffenbeit anſiehet, 
dergleichen die Pflichten der Eheleute , der 
Eltern und Kinder, Herren umd Knechte, Res. 
genten und Lntertbanen unter einander 
find , vom denen unter den befondern Artis 
ckeln iſt gehandelt worden : 2) in Anfebung 
der Abſicht und Verbindlichkeit find es 
entweder Pflichten der Vlorhwendigfeitz 
oder Bequemlichkeit: durch jene leiften wir 
den andern dasjenige, ohne dem er nicht 
leben und befiehen fan ; durch dieſe hinge⸗ 
gen erweifen wir ihm dasjenige , fo fein Les 
ben bequem machet. Jene haben eine volle 
fommene Verbindlichkeit , daß derjenige, 
welcher fie einem verfaget ‚iur Leiftung dere 
felben kan gezwungen werden , und zwar im 
natürlichen Stand durch Gewalt, daher der 
Krieg entſtehet ; im bürgerlichen Stand aber 
durch obrigfeitliche Huͤlffe. Sie find wieder 
meperley : entweder ofkcia abfoluta, uns 

edungene Pflichten , bie ſchlechter⸗ 
dings aus der Befchaffenheit der menſchli⸗ 
chen Natur flieffen z oder.hypothetica , bes 
dungene Pflichten , welche menfchliche Au⸗ 
oxduungen voraus ſetzen. Wiefe, oder Die 
Pflidyten der Begvemlichkeit babeu eis, 
ne unvollfommene Verbindlichkeit , das ift, 
fiegeben demandern Fein Recht in Händen, 
im WeigerungssFall iemand dazu zu zwin⸗ 
gen. Doc ift zu mierden , daß manche 
Handlung im menfchlichen Gericht eine uns 
volfommene Verbindlichkeit hat , dazu mir. 
hingegen in dem göttlichen Bericht volkom⸗ 
men verbunden find; mie denn aud) in dem 
natürlichen Stand ſolche Faͤlle kommen koͤn⸗ 
nen, da ſich die unvollkommene Verbindlich. 
keit in eine vollkommene verwandelt , wenn 
uemlich dasjenige, was fonft nur zur Be⸗ 
qvemlichkeit gedienet, nunmehro zur Erhals 
tung des Lebens fchlechterdings nötbig. 

Der nechfte Grund Sat , moraus alle 
Pflichten gegen andere am beqvemften kon⸗ 
nen geleitet werden, ift: lebe gefellig , wel⸗ 
er füglich aus dem allgemeinen Grund⸗ 
Satz des natürlichen Rechts berzuführen : 
lebe der Befchaffenheit und dem Endimeck 
deiner Natur gemäß. Denn da der Ends 
zweck der menſchlichen ratur die Befördes 
tung der Gluͤckſeligkeit ik; deren Befchaffens 
beit aber deutlich an Tan leget, daß diefes 
auffer der menſchlichen @efellfchafft nicht ge⸗ 
eben Fan , fo muß man darinnen gerubig 
leben, damit man den Endiweck erreiche, 
und das iſt eben das, mas man fagt : focia- 
liter eft viuendum, Weil aber die Geſell⸗ 
ſchafft nicht nur zu erhalten ; fondern auch 
eın ſolches eben darinnen anzuftellen , daß 
man die Glückfeligkeit erhalte, fo mus man 
bey einem folchen gefeligen Leben dem aus 
dern leiſten, mas ſowohl zur TORE 

ehr 


| 
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feit, als Bequemlichkeit gehoͤret. Benden 
Pflichten der Norhmendigteit betrachte ih 
den Menfchen entmeder vor , oder nach dem 
Veraleich : vor dem Vergleich werden ſie in 
ein Gebot : teactire deinen Neben Men⸗ 
fihen als deines gleichens, und in ein 
Verbot : belerdine niemand ‚ eingeſchloſ⸗ 
fen ; nach dent Veraleich aber hleibts ben 
dem Gebot: die Vergleiche muß man hal⸗ 
ten. Wie aber dieſes nur auf Die officia 
abſoluta geht ; alfo koͤnnen auch die «tlicie 
hypothetica , mas unter audern das Eigen⸗ 
thum, oderden Handel und Wandel berrifft, 
aus dem Grund:Sat : lebe arfellig , gar fuͤg⸗ 
lich geleitet werden. Denn da fie fi auf 
foldye menfchliche Anordnungen grünben, 
ohne welche der Menſch nicht leben kan, fo 
“ find fievon GOtt gut gebeiffen worden, und 
flieffen in der That aus dem allgemeinen 
Brund:Gap des natürlichen Rechts, fola 
lich aus dem befondern Gag, daß man gefels 
lig lebeu müffe. Dan pflegt drey folcher alls 
gemeinen Anordnungen nghmhafft 71 ma: 
chen, die Mede, die ECigenthums⸗Herrſchafft 
und den Werth der Dinge. Zwar was die 
Mede betrifft , fo wird fie mit keinem richti- 
gen Brund hieher gezogen, indem ja nicht zu 
ermeifen , daß fich Die Deenfchen darüber ver 
gliden und. fie auf ſolche Art entſtanden 
waͤre. Von den bier vorfommenden Ma: 
terien müffen die befondern Artickel aufgeſu⸗ 
het werden, da mir auch die dahin gehörigen 
Scribenten angeführet haben. 


Pflichten gegen die Beftien, 


Es ik ſchon oben erinnert worden, daß mir 
den Beflien felbf Feine Pflicht ſchuldig find, 
weil fie im Feiner moralifchen Gemein 
mit ung leben ; daß man fich aber im Anſe⸗ 
bung des Viehs verfündigen , und fondertich 
mider die Pflichten gegen ſich felbften han: 
deln fönne, ıft eine ausgemachte Sache. Wir 
baben auch (chen oben im dem Artickel von 
den Beftien diefe Materie ausführlich vor: 
getragen. 


Pflichten gegen GOtt, 


Sind diejenigen Handlungen , die Der 
Menſch in Anfehung GOttes vorgunchinen 
bat, daß er thut, was er gegen fich mil) ge: 
than haben , umd unterläft, was in Auſehung 
fein felbft zu unterlaffen. Weil mir aber hier 
nur mit der Philofophie zu thun haben, fo 
können wir feine amdere als mattirliche 
Pflichten angeben , welche von den narür: 
lichen Geſetzen dependiren, und zuſammen der 
natürliche Gottesdienſt genennet wird. Wir 
haben dabey auf zwey Stück zu ſehen: ı) 
was bey diefen Pflichten voraus zum 
Grund zu ſetzen? meldyes die Erfenntaiß 
GOttes, indem man deuſenigen nicht vercd» 

« ven, Oder ihm einen Dienft leiften far, von 
dem man nichts weiß. Doch muß ſolche Er: 
benntniß ſeyn wahr, gewiß, lebendig und Ju: 





fchafft | vollfommenes 
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as — pre —* vr Erfenntwiß 
mapr , um e Irrthoͤmert 
fo würden felbige auc) einen Einfuß ir vra⸗ 
rinbaben, daß man gleichfalls ben der Wer: 
ehrung GOttes des rechten Wegs verfehlte, 
gleichwie bierinnen die theoretifhe Una 
mißbeie natürlicher Weiſe eine 
nach ſich zieht. Lebendig abet muß ſie 
daß der Wille Dadurch eingenommen und zur 
Berehrung GOttes bemogen werbes umb 
denn binlännlidy , daß fie alles dasje 
fichfaffe , mas zo diefem Gottesbienfl zu 
— he rc * — 
aß ein tt ſey, und was * 
ſondern auch eine Erfenntniß von fen 
Werden der Schörffung und Erhaltung, ims- 
gleichen ‚von feinem Willen oder Grfeu ba 
be. Denn wie der Menſch aus den 
chen Werden feine —— oa EOtt 
lernet; alſo muͤſſen ibiti die gottlichen — 
ge bekaunt ſeyn, damit er wiſſe, wasertbun 
tan: 









und loffen fol: 2) worauf die Pflicdhren 
felbft . Bor —— ? @i 

nen alle in. den Satz: verehre GOTT, 
begriffen werden ‚ welcher leicht aus einem 
allgemeinen Grund = des 

Nechts Fan geleitet werden , wen man für 
get: tbuealles, was der Befchaffenbeit 
den Endzweck der menſchlichen Natur 
maͤß, woraus natärlich ſoiget, daß man 
GOtt verehren muͤſſe. Denn die 

fenbeit der meuſchlichen Natur giebt 
deutlichfte zu verſtehen, daß der 
feinem Urfprung ſowohl, als In feiner Erbals‘ 
tung von GOtt dependire , underalfe 
verehren verbunden fey, Er 
aber , went er folche et 

womit er bemeifet, erhalte GStt vorein | 
Welen, ats er inder Chat 
folglich mıuß er ihn lieben, fürchten, audmeh 
cher Liebe und t der Gehe eutſe⸗ 
bet, und ihm vertrauen, wie Diefes-anled im’ 
befondern Artickeln führer 

Doc pflegt man diefen G ienfl einge 
theilen im einen innerlichen, welcherin 
wiſſen Bewegungen des Willend‘ bi 
und in einen auſſerlichen, Der 


der Rede und Äufferlichen. hen geile" 
von Bose 


ſtet wird , wovon der 
dienft nachuſehen iſt. 
peaiichten gegen ſich / 
ind diejenigen. Handlungen,” bie 
gr vr 1 Be Haken Beten? 
ng feiner eige 
2 ir ok bio Dicke 
dren Etäcke unterfüchen ; 
diefer Pflichten, Die aus dem 


Grund-Sap des natürlicjen € — 
* Wr: 


*g 




























ſen geleitet werden , daß wen € 
man fol feiner Pratur , wie eo ihre % 
fenheit und Eadzweck erfordert, gemäß Ichen 

fo will er ja infonderheit , vaßımanı bie $ 


Idyer Natur fo brauche der Be 
Rn — ——— 


5  Pilihten gegen id 


San hier woraus der gen Grund» 
as flieſſet: ar er viuendum , 
). a in allen deine Begierden und 
Nfeeten zu mäßigen, daß man alfo bier 
as Wort temperanter in meitlduffti 
Bertand nehmen muß, Solchen 
iefer Pflichten pflegen andere auf andere 
Art e fagen , 


udrucken. ——— eini 
me ch weſches auch 
—3 abe u efolche Erbal: 


ann felbft verfiebet,, Die dem göttli 
ee Fra Pi 
€ ieben, me 
ine nad) der Dernunfft eingerid) 
ven Liebe verflauden wird. Wider dieſe 
Baihten gegen ſich fan man einen dop⸗ 
reiten Einwurff m Einmabl werde 
ver Menfch durch einen natürlichen Trieb 
ar Erhaltun —* ſelbſt angetrieben, und als 
o habe man 


inf anwieſe. 


Ericbe hats ſeine er Pr den der Dreh d 


nit dem unv Wich gemein bat, 
and durch.eigene Empfindung gar wohl fuͤh⸗ 
‚er, wie unter —* Srotius de iure belli 
RK pacis lib. t. cap.a. $. 1. gewie er Do) 
kan dabey das 5 gar wohl befteben. 
—— mie die Drenfchen durch den natuͤrli⸗ 

eb zu ihrer Erhaltung angetrieben 


Ben m t er 5 man durch 
v —— e —38 Ar 
nfrtigen Ba, fein 


Bi — Me 
ne * 
n der u 
rs andere Fönte man eins 


SER nelich 
n fidh , weil ein Menſch fich ſeldſt nicht 

ne verpflichtet fepnn, daher audy Rüdiger 

in inftirut. erudit. p»477- felbige officia erga 
em inditecta gemenmet; dagegen man aber 
nert , man fen bier micht ſowohl fich 

— als vielmehr GOtt, dem Geſetzgebe 
verbunden ‚ der vermdge des Geſetzes, das er 
wegen un erer Erhaltung ge m ‚ diefes; 
oder —* von uns fordern Fönne, Wider | te 
den Heren Rüdiger difputiret bierinuen 
Yu) . 2 Er » und Dölder: 
Iſt diefi efer Brundrichtig, 


le felgen a u —J — 8 ich⸗ 
zen — 2 hat der *404 
—* auf ſeine * e, he Leib und auf 


ee er —* —* er aber zu (ai 
——— braucdt , zu ſehen. Was erftlich 


sn ‚ Po bat man ihre Kräfte in 

Sen ON nd u ſehen, damit man in 

r% ne Gase, tan sufegen dar, ju welchem 
usbefferung derfelben vorzunch: 

ee eine oder beſon⸗ 
berei, Jene gebt alle Menfchen ohne Un 
an,u — eine ſolche Der: 

b ng des Verftands und Willens , daß 
maninden Dingen, die im gemeinen eben 
rkommen, vertünfitig ju urteilen , und 


a ⸗ 
ee 


en 


ſeligkei 
aufs —2* 
die Ai 

gem | fidnde mit Unter 
nmbalt | mis fie fich 





auch glei nchet 
—“ davon erleben koͤnte = 
um den Reich 


Wol 
Ah N) 1 nie ch auf das Betteln 


eins 


gefeßet, und 
u Ehre im Laie ar ‚ Bet — 













die wir auf und haben, erfordert. 

man kan fich auf jweyerley Art in eine Ge 
begeben: eiumahl Pflichts 
unter andern ein Soldat im Krieg feinem 
— gehen; ein Prediger, oder 
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— ——— r — — 
ches gar kein wichtiger Grund unſerer Glücks 


t ift. Die be —— aut 
onen und Fü 


— 


*. 


ur 
doc) 
lic, 


Am 


en dat 


thum eime gar mißl 
tand —— maſſen 


wor ven en. 


da Denn mc, —* 


Grund —* —* 
die Roth und die Schuldi = 
halber , au 


us zur Peſt Zeit, oder ben een 
ne Gefahe 


Krandheiten die Patienten be 
fen , in welchem F 
nad) | feyeuen muß, folte man auch fein Leben date 

a eo ; bernach muthwillig und un⸗ 


cl man 


wenn man Beinen Beruf day 


) 
bat, vage unter andern duelliret, vder ſich 
fonft in einen gefährlichen Ort begiebt: 
flieffet weiter Daher , daß man eine gute Di 
halten madıffe, woclche auf vier Gtüche , ale 
das Eften, £ 
fen ankommt, die alle fo einzurichten, daß die 


tincken, Bewegen und Sch 


Sefundheit dabey erhalten wird ; und mas 


do von dem Keibe Überhaupt —9 worden, 


a deſſelbi⸗ 
IE man bep.den 
am ‚gegen ſich auch auf die jo genann: 


Büter en, bieder Me 
in kan —— — 
nach dem MR zu einer Erhalten Yu 


hat. So uöthigaberfieiegofind, ſo 

doch un ſich weder gut, noch böfe Da: 
werden erft dutch den Gebrauch eins von den 
beyden. Aus dieſem folgt, daß wenn ſie nd» 
tbig find , fo muß men ſeldige erwerben , und 
indem Ede nicht nur was * lernen 
ſondern auch feine Proſebion abwaͤrten —— 

er el w us nie —* —* 
en nd ſie aber an tt, ſo mu 
man fein Hertz nicht dran hängen , weiches 
geſchiedet, wenn man Ehre, ID and But 
als den Endzweck, und nicht ald das Mittel 
anfichet, weswegen man war bat, die Be: 
ſchaffenheit ſolcher Sacher gnau e 

und ſich Die Erempelder —* fleißig voraus 
fellen, welche ben ihrem seen en eich» 
tbum , Ehre und —— oͤcklich et 
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een, auch dabey zuüberlegen, wie foldyed DOR | 
hem unverminfftigen- Gebrauch ſolcher Guͤ⸗ 
ter herfommen : 3) wäre bier noch zu erwe⸗ 
gen die Lollijion der Pflichten gegen ſich 
md nenen andere, movon aber in den Arti⸗ 
deln von der Nothwehr / und von dem Noth⸗ 
Rechte ausfuͤhrlich gehandelt worden ; wie 
denn atıch von den beſondern Materien, die 
bier fürfommen ; die gehörigen Artickel aufs 
qufuchen find. +: 
BERFRBNSEN „7 ES 
‚Hei ein. ungefchiekter Menſch in einer 
PR u allen. — wird theils eine 
mohlgegründete Wilfenichafft der Natur der 
Sache; theils eine: daber flieffende gruͤudli⸗ 
che Geich cuchteit mit ſolchen Sachen nuͤtz⸗ 
lich umzugehen erfordert, dahero in allen 
Künften zweperlen Arten ungeſchickter Leute 
find. Die erftenfind diejenigen, deren dur) 
genuafamen Fleiß und Ubung erlangte Gers 
tigfeit,, eine Sache zu tractıren , nicht aus 
vorbergegangener genauen Erfeuntmiß der 
Natur der Sache, mit der fieumgeben , ge’ 
floffer in, und unvollkommene Wirckungen 
mit Verabfäumung vieles Nutzens, und Ders 
anlaffuıng vieles Schadens bervorbringet, z. E· 
tvenn ſich einer ohne vorher erlangter gnug⸗ 
famer Wiſſenſchafft der. Principien der Archi⸗ 
tecturim Bauen wohl geuͤbet, und nuu mes 
gen der durch ſolche Erfahrung erlangten; 
aber nicht aus dem Grund begrifftenen Wiſ⸗ 
fenfchafft bioſſer Schlüffe einen Baumeifter 
abgiebet, welche Art man insgemein empiri- 
cos zu nennen pflegt.. In die andere Claſſe 
gehören diejenigen ‚ denen es an ziemlicher, 
auch gruͤndücher Wiſſenſchafft, beedes der 
Mprinkeipien und Schluͤſſe ihrer Kunſt nicht 
fehlet wohl aber an guugfamer Ubung und 
Erfabrendheit in Praxi. Denn alle Künfte, 
find Habitus,.oder fertige Geſchicklichkeiten; 
bieſe aber werden allererft durch laugwierige 
-Ubung erworben ‚ f. Müllers Anm, über 
Gracians Oracul May. 12. p-81. 
Phantaſie, 
ſt ein griechiſches Wort, welches von den 
Phliofophen, wiewohl auf verſchiedene Art, 
gebraucht wird. . Unter ‚den Alten ‚machte 
Plato jmey Arten von der Imagination, Da 
von die eine ſey ixzsım, dadurch man folche 
Bergleihungen anftelite , die ihren Grund 
hätten ; die andere purarue , welche mit 
Erdichtungen beſchaͤfftigtt wäre. Die Stoi⸗ 
einmadhten einen Unterſcheid unter phanca- 
"fia und phantalm. ¶ Deum jeng nenuten fie 
eine vermänfftige lebhaffte Vorſtellung; Dies 








"feßaber wäre eine Borftellung „ Die etwa im’) anderer , 
gehöret bie Critic. 
6. die Philologie in die Philoſophie einfledhten, 


raum, oder in einer Raſerey geſchaͤhe; wo⸗ 
von Baffendus de orig; & variet. log. cap. 


Pag. 50. und Stanley in hiftor. philofophie, | machen eine Verwirrung. 


Kunft ‚welche wir in eine grammati 
hier ifche theilen. Oder wirleruen, mit 
e 

bung der Ideen umzugehen , da mir und 
theils der ungebundenen, theils der gebundes 
nen Art zu reden oder zu fi 
—* * —86 ber ” + 
andere durdy die Vochie. Hernach Fan ma 
die Sprachen auch betrachten in Anfebung 
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die ſie entweder don dem gemeinen Gin 
befonime, oder ſich felber mache ‚ linper ber 
halte und fleißiger betrachte. Zu den neuerm 
Zeiten hat man dieſes Wort auf imenfache Art 
genommen. . Einmahl bat man fie als eine, 
Kraft der Seelen augeſehen, und eben das 
darunter verftanden , mad manft ſonſt Imagi⸗ 
nation , oderdie Einbildungs:Krafft neunet, 
daher alles dasjenige, was oben davon gefagt 
worden, hieber geböret, Vors andere vers 
ſteht man dadurch nicht ſowohl eine Kraft, 
oder Vermögen ; .ald vielmehr eine Wir: 
ung, die in einer Vorftellung leiblicber und 
finnlicher Sachen beftünde,, wiewohl fie ans 
dere fo enge nicht einfchlieffen. Denn fie 
meinen, Phantafien wären folche Borkeläns 
gen, da man eine Cache lebbafft , als was ges 
aenmärtiges und reelles vorſtelie, daß das Ges 
muͤth Dadurch ineine Bewegung gefehet wer⸗ 
de, und theilen fie in finnliche und judicieufe, 
wie mir ſchon in dem Artickel vonder Einbil⸗ 
dungs⸗ Krafft angemercker haben. 


Philologie, 


Bey den Alten hatte die Philologie einen 
weiten Umfang, und erſtreckte Ka ans auf 
bie Hıflerie, daß fie alfo der Philoſophie ent« 
gegen gefeßet wurde, f. Senecam epiſt. 108. 
Womer de polymath.c.15.p.114. Heute ju 
Tage braucht ınan dDiefes Wort in einer weis 
ern und engern Bedeutung. Nach jener 
gehören nach Art der Alten auch Die biftoris 
ſchen Wiſſenſchofften, fonderlih die Erfennts 
nißder Alterthumer dahin; daß alſo die Phi⸗ 
lologie und litrerz humaniores gleichgültige 
Wörter find: mach diejer aber verficher man 
darunter die Lehre von den Sprachen, derem 
Natur, Beichaffenheit und unterſchie denem 
Gebrauch. und begreift eigentlich. die Sproch⸗ 
Kun, Rede-Konſt, VPoeſie und Eritic- 
Denn die Spraden Finnen wir betrachten 
einmahl in Anſehung unfers eigenen Ges 
brauche ‚ und da lernen wie foldye entweder 
ſchlecht weg „ und zwar tbeild nur nach der 
Nichtigkeit des gemeinen Gebrauchs , mobin 
die Grammatic geböret ; theils nad) dem 
innerlichen Wefen derſelben, weldhe# eine 
Arbeit eines Vhilologi in engerm Verſtaud 
iſt. Zufammen nennen mir dieſes die Sue 
ifche und 


prache zierlich und genauer in Anſe⸗ 


reiben bedienem 
ede⸗Kunſt, das 


die folche gebrauchet , und dDabim 
Dielenigen ‚, welche 


Denn wenn die 


* 556. zu leſen. Die Peripatetici halten; Philologie und Philofopbie zwey befondere 
insgemein dafür, die Phantafie fen eine Art Objerta haben , fo find auch die Difeiplinen, 
der innerlichen Sinnen , welche die Ideen, welche vonden Obſeetis handeln, von einan⸗ 
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der und zwar mwefentlich unterfchieden , weil 
Das Wefen einer Difciplin auf dad Dbjectum 
anfommt. Die phufiiche Betrachtung der 
Rede, ingleichen die Auslenungs-Kunft gebdr 
ren bieher nicht 
Wowers polymathiam , welches Werck zwa 

eigentlich elne gelehrte Hiſtorie der Alten iſt; 
Voßii comment, de philologia „ welche 
Sgrifft aber zu deu gefammten Wiſſen⸗ 
ſchafften der Philologie nicht hinl 
Balbini verotimil. hunan.difciplinar. darins 
nen groffe Unordnungen anzutreffen, und Gri⸗ 


fchow in intrud. ad philolog. generalem , der | fhe 


auch p- 20. eine biblioth. feled. philolog. ge- 
neral. (criptor. einverlerbet hat. 


Pbilofopbie, 


Wir wollen bier erftlich auf das Wort 
feben, hernach auf * Zache ſelbſt kom⸗ 
men. Das Wort Philoſophie if eigent⸗ 
Lich griechiſch, und komme her von pur vo- 
eiar, daß es alfo nach feinem Urfprung fo 
viel , als eine Liebe zur Weisheit anjei⸗ 
get. oras ſoll zuerſt den Nah: 
men eines Dhilofophen angenommen , und 
ſich nur einen Liebhaber der Weisheit genen: 
net haben ; nachdem vorher dergleichen Leute 
wor, das ift weife genennet worden, wo⸗ 
son Menage in den Anmerdungen über 
den Diogenem 2 aertium lib. 1. fegm. 12. 
Scheifer de conflit. philofuph. Italic. cap. 
7. uud Kipfius in manududion. ad philo- 
foph. Stoic. lıb. 1. differt. 6. zu lefen. Auſ⸗ 
fer dem Pothagora hat fonderlih Porpby: 
wius unter den Alten den Rahmen eines 
Philoſophi geführet , wie Solftenius in vi- 
ca Porphye. cap. 6. angemerdet. Einigeles 
gen diefes dem Vythagoraͤ zu Ehren aus, weil 
er geglaubet , GOtt allein gehörte der Nah⸗ 
me eines Weifen , Daher er aus einer befon» 
Dern Beſcheidenheit ſich lieber einen Liebbas 
ber der Weisheit nennen wollen. Es i 
aber glaublicher ‚, daß ein hochmuͤthiger Ei⸗ 

enſiun dahinter geſtecket. Denn weil der 
itel sopcr zu feiner Zeit garzu gemein war; 
ex aber, wie aus allen Umftänden feines Le: 
bens zu erfeben,, einen giemlichen uth 
hatte, fo wolte er darinnen was befonders 
Baben, we - on 2* 
etwas, u eig entg u 
ſeyn fcheinet, Man hat das Wort —* 
phie auf verſchiedene Art gebraucht. Ein⸗ 
mahl bat man daſſelbige genommen in gantz 
weiterm and ‚ entweder vor die Weie⸗ 
heit überhaupt , daß fie auch die Rechts⸗Ge⸗ 
lehrſamkeit und Medicin in fich faffet , und 
der Theologie entgegen ſtehet. Bord andere 
bat man ihre Bedeutung etwas enger einge: 
Gloſſen, und die Philofophie der Theologie, 
Rechts⸗Gelehrſamkeit und Medicin entge: 
gen geſetzet; fie fafft aber nach diefem Sinn 
A fo rg regen — 
tung bey den vier Facul⸗ 
säten — —— fürs 


Man fan bier nachlefen | Be 


ihifts | Specul 


j Beben geben, da die 


— — 
kommt. Die eigentliche Bedeutung iſt, 


wenn man die gedachten litteras humanıores 
nicht mit darunter begreift , und nur die ei⸗ 
gentliche philoſophiſche Dieiglinen ‚ welche 


deutung bieber geböret. Endlich it auch 


r | diefes Wort zuweilen im engern Verftand nes 


nommen morden ‚ entweder vor die Philoſo⸗ 
pbie, fo nurim der Theorie berubet, daß alfo 
ein Philoſophus derjenige fen, der nur mit 
ationen umgebet, Daher auch einige 
Alten einen Politicam von einem Philoſo⸗ 
pbo u eden; oder vor die philoſophi⸗ 
allein, wie aus der Hiſtorie des 
Soeratis zu erfeben; oder vor die Mretaphys 
fic, die Ariftoreles, weil fieder vornehnfte 
Theil fen , flechterdings Philofopbie ge⸗ 
nennet; oder vordie Phyſie und Chymie als 
lein , von welchen verſchiedenen Bedemtuns 
gen die obferu. Halenf, tom. 6. obſeru. 21. 
p- 163. Geumann in adtis philofoph. part. r, 
p.74. und unfer Entwurf der allgemeinen 
Belebrfamteit Iib. —* 1. $.3. zu leſen; 
mie aber die Kirchen: Väter dieſes Wort ges 
braucht haben , foldyes weiſet Jonſius de 
(eriptoribus hiftoriz philofoph.lib.3. cap. 4. 
$.3.. Man mennet auch die Doitofopbie eine 
Weisheit, eine Welt Weisheit, yon wel⸗ 
chen Wörtern in befondern Artikeln gebans 
deit worden, 

Doc) wir fommen jur Sache felbft, und 
ftellen eine theoretiſche und practifche 
Betrachtung an. Rach jener müffen wie 
fehen: 1) was die Philofopbie jey ? Die 
Alten haben fie genennet eine Erfenntnß 
göttlicher und men er Dinge, wie denn 
Licero de officiis lib. a. cap 3. ſchreibet : 
die Weisheit , wie fie von den «lten 
Philoſophen befchrieben worden, ift eis 
ne Wiffenfchafft götrlidyer und menfche 
licher Dinge , nebſt den * n , dar⸗ 
auf felbige beruhen ; man kan aber micht 
gewiß fagen , wer davon eigentlich Urheber. 
Denn diefe Beſchreibung mird bald dem Py⸗ 


ft | thagord , bald dem Platoni, bald den Stoi⸗ 


eis bepgelegt. Man findet audy in der Py⸗ 
thagordifchen und Platonifchen Phrlofophie, 
daß fie Diefelbe eine Meditation des Todes, 
a nein 
n ebet , genennetz 
man kan aber diefes vor keine Definitionen 
ausgeben , wovon zu lefen Lehmanng ob- 
feru, in Buddei philofß tom.ı. p.54. Die 
neuern baben diefe Definition auf verſchiede⸗ 
ne Art eingerichtet ‚ wie man leicht aus ih⸗ 
ren Schriften ſehen kan, beſchreiben 
fie durch eine judicienfe Erkenntuiß allge⸗ 
meiner Wahrheiten von göttlidyen und 
menschlichen Sachen vermittelk der sem 
den Bernunfft , fo daß wirdadurd die 
GoOttes und die menfhliche Wohlfahrt bes 
—— Fönnen. Bey dieſer Beſchreibung 
ommen vier Umftaͤnde etwas gnauer zu une 
terfuden fuͤr =) was ein Philoſophus 
vor eine Erkenntniß haben müjfe ? mels 
che wir eine judicieuſe nennen , und au verr 
N, damit ein 
Vdiloſophus 
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— — — nn — — — 
Vhiloſophus umaehet, einem nicht gleich in die die ſchoͤnſte Gelegenheit hat, wenn er deſſen 
Augen fallen; felbige abernleichmeblaufeine Erifeng aus der ftatur rider einen Atheiſten 
gruͤndliche Art müßten erfannt werden. Dies bemeifet ; durch eine Erflärung der narürlis 
fe Gründlichkeit beftehet dorinnen , daf man hen Wirckungen des Aberglaubenden Weg 
von dem, mag manmieinet , felne Urfachen, | verfaerret ; durch Betrachtung ded Welt⸗ 
als die Gründe anzuneben , und alfo eine | Gebäudes zurErkenntniß der göttlichen Weide 
Mahrbeit mit der andern zu verknüpften mifs | beit, Allmacht und Guͤtigkeit Gelegeubeit 
fe, mithin , was ein Pbiloforbus behauptet, macht, und Durch Auslegung der —— 
muf wahr ſon es fen nun gewiß, oder wahr: Gefegedie Menfchen zu einem vermün 
fheinlih. Doc muß diefe Erkeuntniß auch | Leben anmeifet. Die andere Abficht-ift die 
tehendig und Fräftinfenn. gebendig wird fie, Beförderung der menfhlichen Olichjelinfeit, 
mern das menfchliche Gemuͤth dadurch im eis fomobl anderer, als feiner eigenem, fo fern ſich 
ne Bewegung gebracht wird, daf mie ſelbiges felbige aufdiefes Leben erſtrecket. Denn fie 
überhaupt an den erfannten Wahrheiten ein führe den Menfchen zum rechten Gebrauch 
Meranügen haben muf ; alfo mırd folches nach | der Verrnunfft, zu einem äuffsrlichen ebrbas 
der unterfehiedenen Beſchaffenheit der Madrs | ren Wandel ; und in Anfchung des Eörpert, 
Legt fie durch die Phofie einen guten Srund ber 


beiten , die mit Bewrgungs:Gründen Der; ei | 
Enüpffe feom müffen , bald auf diefe ; bald | Mebdiein, zu geſchweigen mie fie eine Anlei» 
tung zur 9. Schrift werden kan. 


auf jene Art nereipet ; Erdfftig hingegen ift fie, 
tofern man nach den erkannten Wahrbeiten m 
mircklich fein Thun und Laſſen einrichtet: Nun ſehen wit 2) wie vielerley die Phi⸗ 
b) welches das Objeetum der Philoſo⸗ lofophie ſey? womit die frage vonder Par: 
pbie, fo wir göttliche und menſchliche Sa: | tıfton derfelben , aus mas vor Theilen, oder 
eher nenennet, Durch die aöttlichen verfte' Difeiplinen fie befiebe ? nichesu vermiifchen, 
ch | davon wir beruach reden mollem. Esig eine 
d- | befannte Abtbeilung, daf man ſagt die Philos 
fungen, Don folhen Dingen handelt ein | fonbie fen eritmweder eine theorerifche , oder 
Yhilofonbus fd, dah er Wahrheiten davon je pracrifehe , melde ſchon Arifioreles we 
get, melche in Anfehuna ihres Grundes, daf | braucht. Weil einige neuern geſehen, daß 
fie aus der Natur der Sache durch die Ber: man dabin nicht füiglich alle Theile der Vbile⸗ 
nunfftzwerfennen, natürliche s_ in Anfehung fopbie bringen koͤnne, fo haben fie foldhe viel, 
des Nupes aber, der ſich von ihnen in ellen mebr in eine Injtermental: und Prineipal 
Fheiten der Gelehrfamkeit ausbreitek, ollge: | Pbilofopbie ; die letztere aber in eine leo: 
meine Wahrheiten find : 2 aus was vor ei | verifche uud practijche abgetbeilet , welche 
nem Brmd eim Pbilofophbus feine | in der Sache felbft ihren Grund het. Man 
Wabrbeitenerfenne ?_ 0% gefchicht diefes | bat noch andere Eintheilungen, die aber nicht 
vermittel@ der gefünden Vernunfft , welche vielnuß find. Theilt man fie indie mabre 
fich daben eines ıwenfachen Lichts bedienet. und falfche, fo verdienet die leptere nicht Den 
Das eine ift dad Kicht der Natur, welche? der Nabmen einer Philofopbie, Denn indem 
Grund der Natur ift , daraus die Mernunft | man dabev nicht der gefunden Vernunft. ſon⸗ 
etwas erkennet, daß gleichwie ſonſt das ein dern den Vorurtheilen und Affecten felaet, 
Sicht in der Welt pfleget geneunet zu werden, | mit annögen Sachen umgebet,und feine red» 
mwagbie umftehenden Cörper fihtbar macht, iche Adfichten hat, fo fan dieſes iin 
daf mir fie feben-Fönnen ; alfo verbält fich | vor Feine Bhilofopbie geitem, leide Be 
die Natur gegen den Merkand mie ein Licht | wandnif bat es, wenn man Nein u 
daß er dadurch die Wahrheit erfennen fan, tifche und feeptifche eintbeilet, und je; 
fe fern ſich demſelben Die natiirliche; Dinge ne die jenige verfteber, welche aufg iffe Drins 
m ibrer Defchaffenbeit , Ordnung und End: | cipia gearündet, folalich ihre Wahrheiten bat, 
ztsech präfentiren. Das andere ift das Licht | und mach einer aemifjen Ordnung vorgelragen 
der Mernunfft , dadurch mangar füglich Die mird ; durch diefe aber diejenige, da man olle⸗ 
Grund:Säpe der Vernunfft verſtehen fan ;| zeit im Zweiffel ſtehe. Denn wenn 
melde benErfenntniß der befondern@Wahrbei | ein Seepticus it , fo fan er fein Pbil 
ten mieein Licht dienen , und entweder find fen. Wan bört auch viel von der 
principia formalia, melche zur Forım vermünff: | fchen und erlectifchen *— welcher 
tiger Schluoͤſſe gehören ; oder materialia, ſo Uinterfcheid nicht auf die Phil feld ; 
die Materie derfelben betreffen. Mon diefem | fondern auf die Art, wie man fie ge 
imenfachen Licht ift die Mernunfft felbftaldei- bet. Man fönte leicht vielerlew 
me erlangte Sefcpieklichkeit wohl zu gedeneken,| ger machen, alsin Anfebung der Zeit ‚ indie 
unterfhieden.. Hier können mir foeifen ‚| alte, mittlere, und neuere ; in 
morinnen der wahre Gebrauch de: Vernunft Urheber und der verfchiedenen 
ben einem Pbilofopke beftünde ; es ift aber Ariftotelifee, Stei e, Epicurifche, Dlatonis 
diefes ſchon oben in dem Urtictel von der | fhe, Gartefianifche u- f. m. es ift aber eine 
Freyheit zu gedencken geſchehen: d) was | andere Frage : wou fie nußfe? J 
die Abfıcht der Philoſophie ſey? die eine 
und swwar die Haupt-Abficht iſt die Beförde Auſſer dem müffen mir fehen 3) welches 
zung der Ehre GOttes, dazu ein Philoſophus die Theile, oder Difciplinen ber Philofo- 






















bet man GOtt und feine Geſchöpffe ; dur 
die menſchlichen aber die menfebliche Hand: 


if 


* 
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hie jind, und wie ſie zuſammen bängen ? vorgeſtellt, welcher ſelbſt S.66- faq. die Philo⸗ 
Rie viel eigentlich der pbilofephifcdhen Diſci⸗ ſophie in infteumentalem & princıpalem ges 
‚linen find,darinnen find die xehrer der Welt: theilet, und zu jener Die Grammatie Poeſie, 
veisbeit micht einig. Plato machte drey Rhetoric, Hiſtorie gerechnet, darum fic) ietzo 
Ebeile der Pbilofophie , einen veroünfftigen, niemand als ein Philoſophus befümmert, 
yarcırlihen und moralifchen , welche Abtheis Hernach its auch gefchrben, daß man fich von 
ung auch die Stoicker hatten ;_#Epicurus dieſer oderjener Difeiplin ungleiche Begriffe 
ber minte , fie bätte nur mey Theile, den gemacht, und daher auf eine Abtbeilung ver, 
'hofiicben und moraliſchen / und was andere fallen, 3. &! manche veriteben durch die Phyſic 
ven vermünfftigen hieſſen, neunte er canuni- nur bie Lehre von den natürlichen Coͤrpern, 
am, und achtele die Logic, Die er in gewiſſe ca- und ſehen daher die Pnevmatic als einen be⸗ 
‚ones einjhlof, vorein Neben: Werd. Avis fondern Theil an ; da hingegen andere, indem 
toteles theilte die Philoſophie, wie ſchon ges ſie durch die Phoſie cine Lehte von natürlichen 
act, in eine theoretifche und practifche, und | Dingen verftehen, darunter auch dasjenige bes 
echnete zu jener die Metapbofic, oder Lehre greiffen, was jene in der Pnevmatic haben. So 
on GDtt, die Aftrologie, das iſt die Lehre vom gehts auch mit der Metaphyſie ‚Einige haͤu⸗ 
Jimmel, und die Phofic ‚ oder vom natürlis |gen fie als eine Zugabe an Die Logic ; Oder mas 
ben Eörpers diepractifche aber war nur eine chen einen befondern Theil der Philofopbie 
Bolitie , Davon er die Ethie zu einem Theil draus, der entweder gang zuerſt ſtehen müfle; 
nachte, worinnen zwiſchen ihm und dem an: |oder mut zur Juſtrumental⸗Philoſophie gehoͤ⸗ 
eru Philoſophen ein Unterſcheid mar. Denn ſte, welches eben daber kommt, das man durch 
ie Dlatonici , Stoicker und Epicurder ver: |die Metaphofic bald diefe, bald jene Lehre vers 
tunden durch die Moral-Philofephie bloß die | fanden. Ein gleiches ſiehet man an der na« 
ethie, welche mit der innerliben Einrichtung |türlichen Rechtsgelehrfamfeit. Denn indem 
es Gemuͤths beſchaͤfftiget fey , daher auch Jeinige mar die Pflichten gegen andere darinten 
Diogenes Taertius ſib. 1. fegm. 18. faget, e8 [vortragen , fo haben fie gu der Abhandlung der 
pären drey Theile der Philoſophie, die Phy⸗VPflichten gegen GOtt, oder ven der natürlis 
ic, Erbie und Dialectic. Esfagt ımar Se: |hen Religion eine befondere Difciplin augge⸗ 
ıeca epift. 89. nochdem er vorher auführet, ſetzet. Es find weiter Die verfchiedene Abs 
sie die meiften die Philofopbie in eine moralis — ——— daher kommen, daß man bald die⸗ 
de, natürliche, und vernuͤnfftige abgetbeilet, ſen, batd jenen Grund der Eintheilung ne? 
‚aß einige von den Peripatericis noch |leget,darunter derjenige der befte,melcher vom 
en vierten Theil hinzu gefeget, nemlich | Dbjecto, worinnen das Weſen einer Difeiplin 
ie Staatssehre, und noch andere die.) beftebet, bergenommenift. Die Sachen, die 
deconomıe ; hingegen war bey ihnen die) alfo in der Vhiloſophie vorgetragen werben 

erbieein Stück der Politic. Don der Logic | find entweder gaͤntzlich; oder nur einiger mals 
edachten fie nichts , meil fie meinten, fie fen] fen unterſchieden, daher man die philo epbifche 
icht ſowohl cin Theil; als vielmehr ein Ins | Difeiplinen nach einem jmenfachen Grand abs 
rumens der Dhilofophie, worinnen die Etois|jumefjen und einzurichten hat. Denn mie die 
i von ihnen abgiengen , ſ. Voßium de natura | phofi chen und moralifhen Dinge vornemlich 
« conftitut. logicz cap. 6, ed hatte. aber diefer | von einander unterſchieden find; alfo veran: 
Streit nicht viel zu fagen. Denn es Fon eis lafet diefer Unterſcheid die zwer Haupt · Difeis 
ıe Sache in verfchiedener Aficht ein TheilIplinender Pbilofophie , die Pbyjic und die 
ınd Suftrument feon. Man lefe bier nach! Moral ; weilaber felbige in ihrer zn 
Diogenem Laertium lib. 5. fegm. 28, und) Wahrheiten in fich faflen, ſo iſt notbig , da 
ib. 6. fegm. 39. 40. uud Thomafium in in- man vogber eine Difciplin von der Erfenntniß 

rod. in philof. aulıc. cap. 2. $.8. feqg. nebſt der Wahrheit überhaupt habe, welches die Lo⸗ 

Lipſu manuducion. ad philof. Stoic. lib.a.gic iſt. Jede von dieſen kau wieder ihre Ne⸗ 

if. 5. und6. Aus dieſem erhellet, daß die den Diſelplinen haben, nachdem die Materie, 
Alten aus der natürlichen Kechts- Gelehtſam⸗ die in jeglicher fürfommt, wieder unterfchiebs 

'eit feine befondere moraliihe Difeiplin. lich iR,da6 man unter audern Die Moral in die 
yemacht, dabey es auch die Schwlaftici bewen⸗ Eihle, matärlihe Rech:sgelchrinmfeit und 

yen laffen. Zu den neuern Zeiten bat man Politic abtheilen fan. Es kau der Zuſammen⸗ 

bierinnen eine Verbeflerung vorgenommen, hang ber phiioſophiſchen Difeiplinen auf fols 

»b wohl die Pbilofopben in Erzeblung der bin Artgezeiget werden: die gantze Philo⸗ 





Difeiplinen und Vorftellung ihres Zuſam⸗ fophie handelt entweder von ber Waprbeit 
menbangs nicht einig, welches aus verſchie⸗ überhaupt, welches philofophia inftrumenta- 
denen Urfachen gefbeben. Denn einmabl lis; oder von den natürlichen Wahrbeiten ins 
bat man zumeilen das Wort Philofopbie in ſonderheit, welches die philoluphıa priucipa- 
weiterm Verftand genommen, folglid darums |lis. Jene zeiget, wie die Wahrheit durch 
ter ſolche Difeiplinen gefaffet, die eigentlich jeigenes Pachdenden zu erfennen,fo die Rogies 
dahin nicht gehören, welches die Ramiften ge: in Schriften anderer zu ſuchen, wozu den 
sban, uud unter andern die Grammatie, Rhe ⸗Weg dahnt die Hermenentic ; die erfannten 
torie, Matbefin u, ſ w. als Theile der Philos Wohrheiten andern wieder mätzutbeilen, wel⸗ 
ſophie angeleben, deren Eintheilung Thoma: |heödie Didactie nebſt der Dutologie, fo fern 
fiug inintrod, in philof, aulic. cap. 2. $.21. ſi⸗ nur die zdunoſophiſche Terminos wilde. 
; 
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Die philofophia principalis handelt entweder 
von phofifchen Sachen , fo die Phyſic in wel⸗ 
tern Berfland ; oder von mioralifchen , ſo die 
Moral in weiterm Verſtand. Die Phyſic in 
weiterm Verſtand ropet in ſich die Lehre von 
ber Materie und vom Geiſt überhaupt , fo eis 
nige die Metapbofic nennen ; die Lehre von 
den natürlichen Görpern , fo die Phofic in en 

erm Verftand, und die Lehre vonden Bei: 

ern, ſo die Pnevmatic iſt. Die Moral in 
meiterm Verſtand jeiget die vernünftige Ein: 
zichtung des Gemuͤths, fodie Ethie, und Die 
sirnünftige Einrichtung der mirdlichen 
Handlungen nach einer Richtſchnur entweder 
des Gefenes, fo Die natürliche Rechtögelehr: 
famfeit , oder-des Rathſchlags, welches die 
Klugheit zu leben. Die natürliche Rechts: 
gelehrfamkeit handelt von den Pflichten ge: 
gen EHDit ſo die natürliche Religion ; von 
den Pflichten gegen andere, fo das ius naru- 
zz im enaern Verſtand nebft dem Wölder: 
Recht und von den Pflichten gegen fich, fo die 
Lehre von dem ehrbaren. Die Klugheit zu 
Jeben zeiget,mie der Nutzen zu befördern einer 
bürgerlichen Gefelfchafft überhaupt , fo die 
Gtaats:Lehre , und eines iegliben Menf 
änfonderheit , dahin die Haushaltungss Klug: 
beit mit gehöret. Wir haben dieſes im der 
Einleitung in die Pbilofopbie'lib. 1. cap. 
2.2, weitldäufftiger gegeiget , auch bafelbft r- 
8 in einer Tabelle den Zuſammenhang der 
»hilofophifchen Difeiplinen vorgefellet. Zu 
Altorff iſt 1718. von dem Herrn Feuerlein ei: 


se Difputat. de polymarhia philofophica, fiue | tb 


neceflaria connexione partium philofophiz 
heraus kommen. 

Diefes wäre die theoretifche Betrachtung 
Ber Vhilo ſophie überhaupt gersefen. Ben der 
praetiſchen haben wir zwey Tragen gu unter: 
pden, als: ob man nötbiu habe, die Phi⸗ 

fopbie zu erlernen , und wenn diefes ift, 
wie folches am lichften efcheben Fön: 
ne? Die erfie Frage Beirefien ob man 
nothig habe , die Philofopbie zu erler- 
nen? foläft fich aus der vorber erflärten Be: 
Fösfienbeit derſelden leicht fchlieffen, mie nüß: 

fie ſey, wie infonderheit diejenigen, wel: 

che den gelebrten —8* obliegen, ob: 
ne Unterfcheid ſich felbige bekannt zu machen, 
und daher den Anfang ibres Studierens zu 
nehmen. Licero de officiis lib. 2. cap. 2. 
fehreibet : Was ift wohl vor einen Men⸗ 
chen erwunſchters, vortreflichers,, befr 
ers , anftändıgers ‚ als die Weisheit. 
iejenige, die ſolche fuchen, werden Phi⸗ 
lofopben genennet. Seneca aber epiß.16. 
faget : Yıiemand Fan glüdfelig , aud) 
nicht einmahl erträglich leben, wenn er 
ſich nicht um die Weisheit bemühet; ins 
gleichen : die Philoſophie bringt das 
Bemüth in feine gehörige Beftalt,richtet 


das Keben ein, zeiget was zu thun und zu 
laffenfey. Doch fie braucht nicht , daß ans 
Dere vor fie reden, indem fie felber im Stand 


iR vor ſich zu reden. Aus ihrem Weſen müf: 
fenwir ihren Nugen erkennen , den wir Der 


Philofoybie 1996 


Drbnung wegen in einen gemeinen und bes 
ondern theilen. jener, oderder gemeine 
äuffert ſich in dem gemeinen Zeben , daß wir 
in derPhilofophie folhe Wahrheiten ertennen, 
welche unfere zeitlive Gluͤckſeligkeit beförs 
dern , und und gueinem vernünfftigen Leben 
gegen GOtt, gegen andere und gegen uns felbfi 
anmeifen ; den befondern aber verfpüren bie 
Gelehrten infonderheit in Erlernung und Ers 
fenntniß der andern Wiſſenſchafften. Ale 
Gelehrjamfeit beftehet in zwey Stuͤcken, in der 
Zormalität und Materialitdt. Die Forma⸗ 
Iede beftehet Darinnen, dakı mar Wohrbeiten 
jeiget,und folche Durch Den Zufammenbhang der 
Prineipien und Schlüffe vor Augen leget; mit 
Wahrheiten aber haben allg Gelehrten zu 
thun, die fich nach den unterfiedenen Arten 
der menſchlichen Gluͤckſeligkeit, fo fie zu befors 
gen haben, inverfchiedene Gattungen abıbeis 
len laffen, auch nach dem Werth der Sluͤckſe⸗ 
ligfeit, die durch fie befördert wird, ihre Doch» 
achtung und Ordnung unter einander haben 
folten. Die Theologi lehren foldye Wabrbeis 
ten, wodurch fieden Menfchen den Aeg zur 
ersigen Seligkeit anmeifen wollen. 


un 


Denn da 
chen | unfere Theotogifche Gelebrfamteit, fo fern fie 


als eine Wiſſenſchafft, die aus ihren Principüis 
und Concluſionen befichet , angefeheu wird, 
ein Werck des menſchlichen Verſtandes if, 
und nur, fozureden, die Materialien daven 
aus H. Schrift müffen genommen werden, fo 
können daben eben fomohl, wie bey deu andern 
menſchlichen Wiſſenſchofften Sebler und * 
thuͤmer fürgeben. Ein falfher Schluß ia 
Theologiſchen Materien , tft ein fo grober So⸗ 
loecifmus, ald ein Paraloaifmus iu philoſorb⸗ 
ſchen Sachen. Ein vernünftiger Theologus, 
der bey feiner theolosifchen Er fentniß zuakeich 
ein rechtfchaffener Philofophus iſt, weiß gar 
wohl, daßerin Anſehung der unmittelbar im 
heil, Schrift enthaltenen Gedeimniſſen der 
Religion feine Vernunft gefangen uchmen, 
das iſt, felbige ohne vermegenes Grübeln der 
Vernunfftin Demuth glauben , oder fie für 
wahr halten müffe,weil es t,der nicht tan, 
moch will betriegen , gelaet; gleichwohl aber 
bediener er fi) auch in Anſehung der Folge 
rungen,die er felbf und andere aus ben uı 
telbaren Grund: Säpen heil. Schrifft gieben, 
feiner Vernunft. Eben ſich auch 
die Sache mit der juriſtiſchen und medicini⸗ 
ſchen Gelebrfamfeit , daß felbige in ihrer For⸗ 
malität Lehren gewiſſer Wahrheiten find.und 
ihee Prineipien nebft den Schlüffen haben, da⸗ 
von jene die meuſchliche Glückfeligfeitin Anı 
fehung der dufferlichen Ruhe uud Eicherbeiti 
diefe in Anfehung des menſchlichen Leibes et> 
halten und befördern. Doc) dienet Die Phi⸗ 
loſophie nicht nur zur Gormalität ; fondere 
auch zue Materialität aller Theilen der Ges 
lebrfamfeit, d. i.fte giebt felbR die wichtigſten 
Wahrheiten an die Hand, die in dem andern 
Bacultäten sum Grund liegen muͤſſen. Ei⸗ 
nemZTbeologo koͤmmt die natuͤrliche Theo logie 
theoretiſche ſowohl, als practiſche treflich zu 
ſtatten, wenn er wider die Atheiſten die Fin 
t 
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Me berveifen,mider die Naturaliften ſey? entſtunde. Einige, ald Joh Angelus 
ie Norhmwendigfeit der Offenbarung beiliger —— pn Johann +. XD 
Schrift dartbun, and-den Chriften felbft den | belın Sc 7x fonte auf die Thor 
Interfcheid zwiſchen der Natur and Gnade in kommen , daß fie dem Zoffmannbeofraten, 


Eın 


dem fich; andere Job. Lafelius, Cornelius 
Gunther widerfagten, 


ver theole Morale ſoll. 
rate fan use —5 Martini, Owenus 


edi⸗⸗ eleht ſamteit zu Feiner Gruͤudlichkeit | bey welcher 
Geſetze Srar 
möffen, und wenn Jae ı 
lichen Augen | Spiegel 9: i 
die in ihrer | muß die Philoſophie a 


yelangen, maſſen ſich alle 
af die natürliches 
leich ſelbige einige mit werd 

mfehen; fo find es dochnur Leute , d 
Tugend weiter nichts, als den gemeinen alten 


Römifchen Schlendrian mit dem Gedichtniß | fen, daß wenn man fie 


riermet haben ; wie aber das Wohl einer Re; 
ublie wicht dioß durch Gefche » fordern auch 
yarcy nüsliche und bi Anſchlaͤge su er: 
‚alten ; alfo trägt auch in Anſehung der letz⸗ 
ern die Molitie Das ihrige bey: Bey einem 
Medicvift die Mediein nichts anders, als eine 
pplieirte Vhofic, womit alfo fattfan darge: 
banif, daß fich der Mugen einer wahren Phi⸗ 
ofophie durch alleandere Racultären ausbrei: 
e, und man folglich vonderfelbigen als der 
gemeinen Gelehrfamkeit: den YUnfang im 
Studieren machen muͤſſe, wie wir bereits In 


en Bebanden vom pbilofopbifchen Yla= | 


ureil cs 3. $-15- 16. Px138, 194. erriefen ba: 
en. Man ic auch Jacob rds ora- 
ion.de philofophise vrilitate, eiusque adcz- 
eras ‚ difciplinas cemparanas necelhtate, 
Dec) hats an folchen Leuten, welche die Phi⸗ 
ofepbie verachtet , undfie bald vor fchädlich 
yald wor umüg ausgegeben , micht gefcblet. 
Diejenigen; die wider die hendmifche Philoſo⸗ 
pbiegefchrieben, als Tatianus in einer ora- 
ionead erzcos, und ermias in einerirri- 
ione entilium philofophorum , der ihr die 
vielerlen Seeten vorwirfft und fie u einer 
Thorheit macht ‚ nebören eigentlich bieder 
nicht , indem mir felbft nicht in Abrede find, 
daß diefe Welt: Weisheit gar ſchlimm ausge, 
feben, man mag ihre theoretiſche; oder practi⸗ 
bren anſehen. Wenn Tertullianus 
aduerfus Hermogenem cap-$. Die Philoſophos 
hzreticorum phtriarchas genennet, fo können 
wir ebenmicht feben, warum er deswegen ſo 
ebeimtadeln, ob wohlder Herr Heumann In 
a&.pbil. vol; 1.p.319. hreibet daß wie er 
felbft kein Vbiloſophus; alſo (ep er ein Erp: 
Feind von derfelben gemefen, die ex bin und 
wieder (apientiam fecularem genennet. Dem 
Daß aus der hendnifchen Whilofopbie viele Ke⸗ 
Berepen entkanden, und zwar micht bloß durch 
eim Verfehen und Mißbrauch der Ketzer als 
sielmehr durch ihre Lehr · Saͤtze iſt eine ausge⸗ 
machte Sache, auch von uns tu der diatrib. 
otide inzerpretatione noui farderis ex hi- 
„philofoph. $. 3. mit Erempelm errsiefen 
„= Zu den on Beiten a 22 Das 
nn 3) ebemabliger Profeſſor zu 

Dem, ſehr feindfelig * die Vhiloſo⸗ 
em er fie befchuldigte, 

daß fieder Heil. Schrift zuwider, fie vor ein 
Werd des Satans und des Fleiſches ausgege⸗ 
nun eine Eontroverd: ob nem⸗ 


ri 


ben, morüber | 
lich die Philofophie der heil, Schrifft aumider Richtiaken 


habe, 


d, | munfft ſich auf 


Gelsaenbeit auch us 


‚de  vnica Vetitate; 


6* Vernunifte 


5 fein 2 
Nartini 
olche 
aͤcklich ſie ſouſten iſt berfi geben 
uften d ergebr 
I gleich fo.offenbar un 
ſchichts de 
gefährlichere 
feben, ie 


I gefrieben. 


ſo grob nicht verdammt 
auf; eine fubtilere ; aber a 
Art.ı Denn nachdem man ge 
mahre Bhilofophie verminfftige Leute mache, 
welche.die Vorurtheile ablegen, und das felas 
vifche Joch der Meinungen von fich werfen, 
fo bat man wohl .erfanmt „, wie Diefes dem 
Particulair-Jnter nachtheilia fev, 
daher bedacht gemefen, entweder alle Philofos 
pbie weg zu fehaften ; oder doch wenigſtens 
die-eclectifche abzumeifen... Solche ‘Bes 
gen eine ſcheinbare Farbe anzufreichen, 
hat man die Philofophie en Leuten in einer 
üblen Geftalt vorgekellet. n fie führen 
aut, wa vor Jerthämer mancher Philoſophus 
dieeben daher entftünden, metim man 
feine Vernunfft brauchte, welche man gefans 
gen nehmen müjte unter Dem Gehorfam 
Thriſti Cor. cop. 10.0.5 die auch ſonſt in 
der H. Schrift ald blind uad verſinſtert 
febrieben- werde ;, weswegen auch) Paullus 
ſchon zu feiner Beit gejagt: feber zu, daß 
eudy niemand beraube durch die & ilos 
fopbie, Loloif. cap. 2. 0. 8. welche Grunde 
aber richtsanf fich haben. Daß einige Phi⸗ 
tofephen durch den Mihbrauch, ihrer Ders 
rethümer und gefährliche Leh⸗ 
reu bringen laffen , if mobi wicht zu leugnen ; 
fo wenig man aber die chriſtliche Zehre um des⸗ 
willen verworfen wird, weil unter den Chri: 
fien. Keßer aufaeflanden ; fo wenig, wvind ein 
vernünftiger Mann übel auf die Philofopbie 
felbft zu fprechen fen, wenn gleich felbige eini⸗ 
ge nichtauf gebörige Weife gebraucht. Denn 
dafür Fan micht Die Kunſt; ſondern der, wel⸗ 
her damsit umgehet,. So iſt auch eine un⸗ 
leugbare Wahrheit, daß unfere Vernunfft 
nad) dem Kal ſehr verderbt und verfinftert 
worden; man zewinut aber auch dadurch) 
wider die Dhilofophie nichts. , Denn wie fol: 
che Berfinfterung mur was zufälliges , da‘ 
durch dfe Vernunft noch nicht aufarbört, ei⸗ 
ne Vernunft zu feon, alfo Aufiert ſich ſelbi⸗ 
ge vornemlich in geiſtlichen Sachen , weswe⸗ 
gen auch, Paulus faget : der ‚natürliche 
menſch ‚vermimmt nichts vom Beifte 
Böttes „ u Cor. cap. 2.8.14. ı Wenn er 
Eoloff. cap, 2. v8. warneh, daß man fich vor 
die Bhilofopbie in acht nehmen foll, ſo meifen, 
alle Umftände, nie er von den Juden redet, 
welche zum theil die Platonifhen Lehr: Säpe, 
in ihre-Religiow miſchten. Dat dleſes feine 
J ſo fragt ſichs vor das andere j 
+ 


1999 Philo loſoe 


wie die Philo opbie fü * riesen? 
um Grund muß ein be urell lie: ve 
gen , davon mir fihon oben vom ——— 


Mas amgem het, und diefe Mat den 

Bedan Ben wog: shulefophiihen War fie — dafuͤr nn 
auch | pelyhi 

ilofo- | achtung bezen 


a peitiduffig abgehandelt ; moben 
han ent ıfput. de ingenio —— 

66 De en. ne zu lefen 
le elite gebracht werden, 


daß mir dasjenige, mas von einem Philoſopho 
rdert mird, aus zurichten ve d wer⸗ 

en. a Eigenſchafften eines wahren Phi: 
oſophi find überhaupt gwen ; F) der recht: 
* — Gebrauch der Bernunft in Uns 
u at der YWahrbeiten, woben man fo 

pe laufd at: wie weit er fich erfires 
che; als euf die Sachen, die man zu unterfus 
hen bat, feben muß. Ein wahrer Vhiloſophus 
braucht feine Vernunft , und bebienet ſich der 
enbeit zu gedencken folglich meil er. weiß, 
af in p itofopbifchen Sachen fein Glaube 
fe att babe; fo befrepet er ſich infonderbeit von 
m Vorurttheil des menfchlichen AUnfehens, 
und en lieber die ecleetifche, er fectiris 
er et zu pbilofophiren. Die Porbagorder 
sten ſich nicht pbilofopbifh auf: wem fie 
Das durcrioa, ipfe dixie, zum Wah bifpruch 
—84 Unter ſolchem philoſophiſchen Joch 
den die Scholaftici und unfere Borfabren, 

ie ſich dem Ariſtoteli nleichfam ald leibel⸗ 
gen ergeben hatten, Richard Simon in 
bibl. crit, com, 3 cap. 18, exjehlet / daß in Spa: 
nien auf der Üniverfitdt zu —— die 
Profeffores ſowoͤren muͤſſen, bey dem Ariſto⸗ 
tele und Thoma zu leben und zu ſterben. Gaſ⸗ 
endus lb. 7, exercit, paradox. 3.5 I. ges 
gcket eines Ariſtoteliei, welcher befannt, 
daß er allegeit vor Die Ariſtoteliſche Lehre zu 


M 


erben bereit fey, Man erjehlt auch von dem) cher Ausbefferung des pbilofopbi 
Krancifco Redo 4 —* er aus Ehrerbietigkeit relle find gewiſſe Mittel nötbıy, 
genen deu Ariftot ann je fein cnidabuantenen ley find ‚ tbeorerifche und 
berfübret werde, Gas| Denn die Verbeſſerung gefisicht 
lildus a Balildis habe an Sterne a. Kunſt; bie un 


wollen, damit er — 


deckt , davon Ariftoteles nichts gewuſt, De 

gleichen Erempel Lilientbal de machiauel- 
Uſmo litterario _p. 26. fegg. jufammen ge: 
tragen, Doch weiß ein * Philoſophus 
ben dem Gebrauch der Freyheit zu gedencken 
mi ingebörigen Schranden zu halten, und 
nimmt feine Bernunfft 
deren Begriff geſetzet find, wie die Geheimniſ⸗ 


fe, gefangen, erwehlet auch noch foldye Mates | che 


rien * deren Erfenntniß vor andern noͤthig 
und nü 


andere, Daher man megen Kuͤrtze des Lebens 
vornemlich dahin ju fehen, daß man mit den 
uötpigen — (fan *8 * 

€ a ⸗ 
ah als eine falſche und undchte, weil e id 


in Dingen, die Über) dern hoͤret oder im Büchern 





tzlich iſt. Denn obwohl nach der gött-| darauf an, da 
lichen Abficht alle Wahrheit eim Gut; ſo iſt fälle, fondern 
doch immer eine nötbiger und beffer, ald die man ben der fo groffen 
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Ite | eine Eh⸗ 
= wenn man di machen Sub: 


Hlitäten ſticorum nicht 
Schlag if au auch die Zul 
amt Dee 


ftor. lirterar.lib: 2, cap. : 


maffen des 


Fleiß und —— Schrift; de — & vanitate 


entiarum geleſen werden, woriunen er viele 
Wahrheiten bat, ob er gleich in der Haupt» 
Sache zu weit gegangen: 2) gebört gu einem 
wabren Mhilofop o auch die Ausübung der 
erkannten Wabrbeiten , das. ii, er 
auch pbilofopbiich leben , und nicht mur 
der Lehte ; fondern auch im Leben einen m Dbir 
lofepbum vorftellen. Denn daß man Theos 
riel und Prarin mit einander 
muͤſſe, it ſchon oben ermiefen worden, wel⸗ 
ches auch zum Theil die alten erfannten. Es 
hat daher ‚£uripides efagt: wioh wogırin; 
ds ur aure op, ich baffe 
Pbilojopbınn , ‘der nicht vor a klin 
weife und Plug, welchen Were en eat 
lib. 13. epiſt. 15. a. 4. ang 
ep- 96. ſchreibet; die alte Weiebeir bat 
nichts anders gerban , als daß fie gezei⸗ 
get , was zu thun und ae das 
mals waren die Keute Eben des⸗ 
wegen ftunde Sorratesin nem groffen ine 
feben , von welchem Cicero lib. 2. de fin. 
bon, &mal.faget : daß er mit recht ein Va⸗ 
ter der Pbilofopbie Fönte genenner wer⸗ 
den ;die Urfachaber weifet Seneea epift. 77. 
Socrates hat die ganze Dbrisfopbie 
wieder zu einer thatigen W 
macht, und gefant, daß — die bh 
808 heit, —* er gr 2* 
von einander unterſchei 
ſchen Natu⸗ 


die zwe 


Hai 


Hi 


a 









u 
it eine durch Fl 
r⸗Ubung erlangte Gefchicklichkeit; die 
aber, mo fie wohl gegründet und 
feun fol, feget eine gute Theorie —— 
daher find Die Mittel, —— 


ber practi e 
die Ana —Se * — —* 
ſoll man pbilofophifche Scriftenicen, me 
wenigſtens das W 


aber — epift. 45. —* es — 
* man viele Bücher be⸗ 


Een fe 1 und das Dein bebalren. De 
* n 21 e 
e fi tion, ——— 


mit Grillen und Subtilitaͤten aufbielts und | fene General # Rege 


an an Kt vor dem darinn fpecial: Faͤll 3* —— 
a n em darinnen eine cial: Fällen 

Weis ei od Chem Eeil len der 
Caulic. cap. 19 $. 17. | den. —R 


heit ſuchte, ſo 
a iattoduct. ag phi 


= 


ander e urshei« 
len 
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ın, raiſoniren, irren, etwäs beweiſen, wis 
erlegen, ſo macht man eine logiſche Appli⸗ 
ation; eine phyfiſche hingegen, wenu mit 
. E. den Donner hören, einen Nebel feben, 
‚or einem brennenden Feuer Reben u f. w. 
ind eine moralifche, wenn mir bie Handlun⸗ 
zen und Abfichten der Menſchen bemerden. 
Soldye Application ſetzet fpecialsFälle, oder 
Frempel voraus , zu deren Erkenntniß, mir 
durch die Erfahrung und Lefung der Bücher 
gelangen fönnen: 2) die Ausübung, menn 
man nach den erfannten Regeln fein wirdli- 
bes Berfahren einrichtet , woraus, wenn ſol⸗ 
ches öfters gefchichet, mach und nach ein 
bitus ermächfet , von melchen Mitteln wir 
—— in den —— von ** 
phiſchen Vaturell cap. 2. $. 3. ſqq. p- 64. 
gehandi Ft haben. 


Pblegmatifch Temperament, 
Das Wort Phlegma beiftinder Griechi⸗ 


fchen Sprache fo viel, als eine Entzündungz 
warum nıan aber eine gewiffe Art der Dermi: 
ſchuna der Theilgen Im @eblüt, die man fon 


Zenperament nennt , damit beleget, fan 


man fognau nicht fagen.- Denm ben dieſem 
en Ar eine —— nach Hamburg 
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fibus, die ızı0. heraus kommen, part. 2. p. 
91. ſqq. Die Hiftorie der Erfindung des Bhos« 
phori aufgefeget, Davon in Den adtis eruditor. 
1711. pag. 3. und in Wolffens nüglichen 
Verfuchen, dadurch zu genauer Erkennt⸗ 
niß der Natur und Bunft der. Weg ges 
babnet wird part. 2.cap. 9. p, 427. ein Aus⸗ 
zug su finden. . Ju den befägten a&tis erudi« 
tor. 1684. p. 245. wird angefühtet traitd des 
phofphores avec leur fecrete compoſition 
par Mr. Comiers, darimmen der Auctor die 
Ehre diefer Erfindung feinen Lands » Leuten, 
den Frangofen beylegen will, die aber billig 
denen Teutfchen gehoͤret. Denn der Erfins 
ber war ein teutfcher Alchymiſt zu Hambur 

Nahmens Brandt, der won ohngefebr dra 

gefonimen , als er einen Proceß nachmachen 
wolte, da er in einem gedruckten Buch ge⸗ 
funden hatte, wie man aus Urin eine flüfige 
Materie en ſolte, dadurch das Sil⸗ 
ber in Gold verwandelt wuͤrde. Um 63 
Zeit waren in Dreßden bey dem Churfuͤrſten 
von Sachſen Daniel Kraft, Commereien⸗ 
Rath, und Johannes KRunkel, Cammer⸗ 
diener, die bevberfeits Liebhaber der Chy⸗ 
mie waren, und weil Kraft Bekanntſwofft 
mit Brandten hatte, ſo reiſeten ſie beyde 
und wohnten der Verferti⸗ 
Imwiſchen hatte 


26* doß alſo darinnen feine Entzündung | Runfel einige Handgriffe vergeſſen, und ins 


nd 
Bewegung das mäfferigen und fchleimigten | gung das mie Dan beo. 


Um deswegen fagt man indgemein, ed 


dent er Durch Brieffe von Brandten nicht 


bieffe per | ‚ein entzündetes Tem: | erbalten Eonte, daß er ihn wieder auf dem 


perament. Die Phlegmatiei follen ein blafe 


fes,, in etwas aufgedunfenes Geſicht, Eleine 


Adern , weiß und fchlechte Haare, 
Augen, eine weibiſche und raube Stimme has 
— 
en ihnen keine ſonderliche Neigung, fondern 
vielmehr eine unachtſame und —ERX 


len ſeyn. Es herrſche 


rechten Weg braͤchte, fo ſtellte er ſelbſt ſo lane 
ge Verſuche an, bis er endlich die Sache her⸗ 


feige ; aus brachte, daher hat er ſich nicht nur felb 


vor den Erfinder ausgegeben ; fondern i 
auch von andern Davor gehalten worden. 
Denn diefes thut Reimmann inder hiftor. 


tige lirter. der Teutſchen part. 3. led. ı. p- 587. 


Kaltſinuigkeit. Doc weil fie in der Feuch⸗ der fich auf das Zeugnif des Morhofs bes 


tigfeit mit den Sangvineid 5 im der Kälte 


rufft. bat auch Kraft ſelbſt geftaus 


aber und langfamen Bewegung des Geblüts den, daß die Sache vom Brandten berfäs 
mit den Melancholicid Übereinfämen, fo — * der fon den Phosphorum und deſſen 


ten fie von denen beyden herrſchenden Nei⸗ 


gungen etwas an ſich, indem fie sum Theil 


gr Voͤllerey und Faulheit; zum Theil zum 
eldgeitz geneigt wären. Auf feiten ihres 
Verſtands wären fie dumm. Andere, bie 
nur dreg Temperamenten Ichren, laffen dies 


fed weg und fagen , man koͤnne es mit zum 
melancholiſchen und fangvinifhen rechnen, 


wovon unten indem Artikel von Temperas 
menten mit mebrern gehandelt worben- 


Pbospborus, 


So nermt man alle Eörper,, fie ſeyn tro⸗ 
dien, oder feucht, die ein Licht, oder Schim- 
mer von fich geben, ohne daß eine ordentliche 
Urſache vorhanden iſt. Man theilet ihn in 
Dem exten gehören fa Hal, faule Si 

eriten gehören ‚ faule f 
Johannis⸗Wuͤrmlein, —— und 
dergleichen. Der kunſtlichen bat man 
verſchiedeue Arten erfunden. Der Herr von 
Leibniz hat in den mifcellaneis heroliaen· 


nderbare Wirckungen dem Hertzog von 
Braunſchweig Job. Friedrich ; dem König 
in Engelland Carl dem andern und dem - 
berühmten Boolo gewieſen. Brandt felbft 
Fam nad) Syanover, und entdeckte da das Ges 
beimniß , dafür er jährlıch eine Befoldung 
erhalten. Es wird der: Phospborus au 
Urin gemicht entweder Hüßig, oder im einer 
ſtehenden Materie, mie ein fefter ’ 
Der erfie leuchtet bloß ; aber entzündet hen 
nicht; der andere bingegem entzündet fich, 
fo bald er indie Zufft kommt, und brennt ale 
das fhärchie Feuer, daß man ihn auch deswe⸗ 
gen. in einem Blädlein mit Waſſer a t. 
Viele Verſuche hat damit Fri a⸗ 
ve, ein Eagellaͤndiſcher Medieus angeſtellet, 
und fie in der Königlichen Societaͤt gejeiget 
aus deren traniadtionibus fioin die aa eru- 
ditor, 1682. p. 283. 285. und 1684. p- 457» 
gefeget worden, deren auch einige Wolf im 
den nüglichen Verfuchen part. 2. .capı 9 
p-430. augeführet. Zomberg hat auch eis 
ne Art ded Yoospbani erfunden, der aus pi 

j 2 e 


— 
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benMenfhen:Koth und Alaun gemacht wird, | machen fönne. Er hat anfangs feine Erfins 
in Form eines Pulvers, welches ſich in der | dungen der Hiniglichen Academic der Wiſ⸗ 
Lufft einer glüenden Koble gleich entzündet, | fenfchafften als ein Weitalied uͤberſchrieben; 
and nicht allein das Büchfen » Bulver: fons | nie man aber felbige nicht gnau erwogen ; 
dern audyandere Materien, die fich durch eine auch einige feine Erfindungen ſich gueignem 
glüende Kohle anzünden laffen, anzündet,mos | wollen, fo hat er in der 1710. edirten Dıfpus 
von die memoir,.de I’ acad. roy, des fcienc. | tation de mercurio Iucente in vacuo die Sa: 
a7 11. p.307.nebfl den. aftis eruditor. tom, 3. che ausführlich abgehandelt, davon Wolff in 
fe. 2. p. gt. fupplem. zulefen. - Ein anderer, |den nüg!ichen Verfuchen part. 2. cap- 10: 
Lemery bat aus vielen andern Materien den | p. 547. ein und dasandere berühret. “Job. 
Phosphorum zubereitet, ald aus Urin, Mebl, | Friedr. Weidler bat 1715. u Wittenberg 
allerhand Samen, Honig, Ducer, Blättern, eine exercitationem de phofphoro mercurialk 
Holtz Wurtzeln verfdyiedenen Mautzen, Des | precipueeo, qui in baromettis lucet, & eius 
len, Blut, Fleiſch, Megen- Würmern, Hirn |rarionibus heraus gegeben, worinnen wir auch 
fchädeln, Ruochen, Nägeln und Klauen ꝛc. | eine kurte Hiftorie von Diefer Erfindung des 
welche Materien er’ alle mit Alaun vermi: | Bernoulli anteeffen. Gonft bat.Job. Si« 
„mie der Here Wolff in den nüglicyen | gismund Elsholtz 1676. ein (chediafma de 
n c.1.p:433- cus dem befagten me- | quatuor phofphoris, Beorg Caſpar Kirch⸗ 
moir. Zus: p- 30 angeführet. Anno 1680. mayer differtationes de phofphoris & nocti- 
m u Londen der berühmte Robert Boyle |Juca; Borricyius eine oͤtation. de varlis ex- 
n Enoeländifder Sprache einen Zractat : | citandi ignis modis & phofphoro tom.1.p.489. 
noctiluca atrea, feu nous quædam phenume- | differtat, feu oration, academicar. ediret. 55 
na & proceflus fubftantiz artificialis pet ſe de Mayran differtatio de cauffa lucis pho- 
Jucentis heraus. Er macht einen Unterfcheid | fohororum & no&ilucarum, welche 1717. im 
unter dem phofphoro und nodiluca ; jener Frantzoͤſiſcher Sprache heraus fommen,und in 
fen ein- Eörper , der norber von ber Sonne, | den attis erudit. 1717. p. 457. und indem jour« 
ader vom Bewer müffe erleuchtet ſeyn, ehe er | nal des fgavans 1719. lul. p. 92. ingleichen in 
im findern leuchte ‚ dergleichen ber Bononi- | den memoires de Trevouz 1717. nou. p. 1859 
ſche Stein und der bermetifhe Phosphorus | recenfiret. Anno 1717. it Job. Zenr. Los 
des Balduini wären ; no&tiluca ,„ aber be: | baufens lumen nouum phofphoris accen- 
Beute einen foldyen Eörper, der durch fein bev | (um; fiue exercitatio phyfico-chymica decauf- 
fa lucis in phofphoris tam naturalibus; quam 
artihcialibus zum Vorſchein Eonımen, davon 
man in den adtis erudic. 1718. p. 60. einen 
Ausojug findet. 


Pbyfic, 


Iſt eigentlich ein Griechiſches Wort, fo feis 
nen Urſprung von euc« hat , welches iegliche 
Naturen, bie in dem gangen Weltkreis zu fias 
den, bedeutet, dat auf ſolche Weife Die Phnfie 
die Lehre von allen und ieden Naturen,fo wohl 
gottlichen und geilichen ; als auch cörperlis 

n fev, und im teutſchen die YatursZehre 
könne genennet werden ; wie dem auch bey. 
den alten Griechen dieſenigen auazcı genens 
net wurden, die das Wefen GOttes und der 
eeichaffenen Beifter, wie auch Der Eörper uns 
terfuchet. Doch nachgehends in dieſe Lehre, 
eingeſchraͤnckt worden, und man bat insge⸗ 
mein zu ihrem Objecto bie Natur der Co 
geſetzet. Wir fehen fie für diejenige Zebı 
an, da wir wahrfcheinlich erkennen, me 
ie ſelbſtſtaͤndigen Principieu und Anfänge der 






























fich babendes Licht im finftern ſcheine, ohne 
Daß vorber von auffen eine Erleuchtung ge» 
ſchehe. Er feet Dreperlen Gattungen, al& 
no&tilucam confiftentern ‚liquidam und aöre- 
am, welche leßtere er vor feine Erfindung aus: 
giebt , da zwar nicht Die Materie derfelben ; 
fondern die Au gen davon , wenn 
fie mit der darıu gelaffenen Lufft vermifcht 
mürden, ein Licht von ſich geben. Man bat 
auch den Vhosphorum Mercueialem ; oder 
das Licht des Mercurii in einem von. Lufft 
leeren Raum. Anno 1675. hat Picard, ein 
Mitglied der Königlichen Academie der Wif: 
fenfchjafften zu Varis, vonohngefehr wahrge⸗ 
nommen, daß als er bey Nacht fein Barome⸗ 
rum von einem Ort zu dem andern gebracht, 
durchdie Bewegung des Queckſilberẽ oben in 
dem von Lufft leeren Theil der Röhre ein Bli⸗ 
nen des Lichts zu feben geweſen, dergleichen 
der fogenannte Whospborus vom fich giebt, 
wenn er im die free Qufft aeleget wird, daber 
man auch diefes Licht Phospborum Hier: 
curialem zu nennen pfleget-. Die Hiftorie 
davon finder mamin des Dalence ır. de baro- 
metris,thermometris & hygromerris pag. 34. Wirckungen inder Natur find, die wenigſtens 
Es batten noch andere Mitglieder Diefer at dem erſten Anblick nach mit den Sinnen nicht 
nigl. Aeademie, als dela Hire Caßini ders |dürffen begriffen werden, damit wir und ges 
—— Barometra 3 weil aber ſich dieſe gen die natürlichen Dinge, wenn wir damit 
schung von ohngefeht zeigte, auch dey an⸗ |jutbun baben , Flug verhalten. In dieſer 
dern nicht wahrgenommen wurde, fo gefchabe | Befchreibung feben mir die Vhoſie ver eine 
«+, datß man der Sache nicht weiter nachbachs Lehre der Wahrfcheinlichkeit an, welches nicht 
®. ed rer hat ſich der berühmte ſo wohl von den Schlüffen , als vielmehr von 
Mat hemoticus Johannes Bernoulli darü: den Principien, fo vornemlich die Phofic nude 
ber Bes und es > weit gebracht, daßer ges | machen, zu verſtehen. Denn daß man er es 
geiget, wie man alles Queckſilber leuchtend wiß aus wahrfcheinlichen Vrincipien a en 
nne, 
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Fönne, iR nicht zu leugnen ;_das erfiere aber; | betrachtet werden ‚ folglich verfchiedene Mas 
dah die Vhoſie eine Art der Wabrfcheinlichkeit | terien vorkommen , die fo wohl in der Mathe⸗ 
in Anfehung der Prineipien fen,beweifet Kiss | matie ; ats Phnfic, wiewohl in unterfchieder 
diger in der phyfica diuina lib. 1.cap. 1. ſect.a. ner Betrachtung abaehandelt werden; z. €, 
$.78. p. 29. auf iweyerley Weife: einmabl | wennich frage: mas macht, daß ſich die Pla⸗ 
zar' dr dem aus der Naturder Phoſie, und |neten bervegen ? wie gebta zu, daß fie fich bes 
der Wahrfcheinlichkeit , welche darinn beſtehe, wegen ? fo gehören diefe Fragen in die Dhofie 
daß mir aus unterfhiedenen Wirddungen eine | frage ich aber: wie groß, mie ſarck iſt ihre Bes 
Urfache ; oder aus unterſchiedenen Urfachen wegung? was it für eine Proportion derſel⸗ 
eine Wirckung folgerten, davon das erftere in |ben ? fo wird hieraus der Mathematie gefrar 
der Bonfie zu geſchehen pflege; hernach zur’ |get. Aus der Relation der Dvautitäten und 
äräcaror, denen, fo das Weſen der Wahr: | Qualitäten der natürliben Dinge fan man 
ſcheinuichkeit nicht befannt, zu gefallen, da die Verknuͤpffung der Mathematie mit der 
man nicht leugnen könne, daß man nichts ans | Phnfic fehen: ob ein Mathematicus die P 
Ders in der Phoſſe vornehme , ale von demen |fte, umd ein Phyſicus die Mathematic wi 
dur die Sinnen erkannten Eigenfhafften müffe ? Rüdiger in phyf. diuin. lib. 1. cap.t. 
der Dinge, Die Urſoche und Art ihrer Hervors | (ed. 4.5. 8%. p. 33. ſetzet folgenden Unterfayeid 
bringung zu unterfucyen. Nun aber fen zwi⸗ | mifchen ber Phofic und Mathematic, daß dies 
ſchen einer wirddenden Urſach und einer Wir: |fe, indem fie die Bröffe betrachte , mit finnlis 
dung niemahls eine nothwendige Verfnüp: | chen Sachen fo wohl in ihren Grund-Gägen 
fung. weil von einer ee auch offt als Schlüffen zu thun habe; die Phofic aber, 
gang andere Wirckungen, als fonften herruͤh⸗ job fie auch fhon ſinnliche Sachen,als die Wir⸗ 
ten fönten, auch von einer Wirckung mehrere | dungen der natürlichen Dinge babe ; fo kom⸗ 
Urfachen Bönten angegeben werden, woraus | me fie doch in ihren Schluͤſſen auf die Urſachen 
zu ſchlieſſen, weil in derPbpfic aus den Wir: |und Arten der Wirckungen, als die Sinnen 
ckungen die Urſach erfannt werde , daß Diefe uͤberſteigenden Dinge. Ferner gienge die 
Erfenntnif nicht gantz gewiß, noch Demonftra- | Phyfic mit den Eörpern um, und befümmere 
tiv; fondern nur wahrſcheinlich ſeyn muͤſſe. | fichalfo billig um weſentliche Prineipien defs 
Eben diefes erinnert auch der Herr Thoma: |felben ; die Mathefis aber eigentlich zu reden, 
fius in cautel. circa prcogn. iurispr. c. 15. | micht fo mehl mit dem Cörper; als viel 
$. 5. not. und if von andern erfannt worden, | mit der Materie, weil fie eingig und allein mit 
bat, obgleich die Wirckungen felbft ihre ©er| der Dvantität, oder Bröffe zu thun babe, und 
wikheit hätten, fo verbielte ſich die Sache | der Grund davon die Ertenfion ;_ oder die 
doch anders, wenn man auf ihre Urſachen om: | Ausdehnung fen, welche die Natur der Mate⸗ 
men'mwolte , davon Ariftoteles, Larrefius, |rie, und nicht des Edrpers aqusmache. Imwi⸗ 
GBajfendus, und diejenigen, fo ihnen folgen. | [hen brauchten die Phyſici auch die mathemas 
abgeben , mern fie Die Phoſſe als eine Wiſ⸗ 
ſchafft anfeben. Das Odlectum der Php: 
ce, womit diefelbe umgebet , find die Sub: 
fangen , melche ſich durch Die Accidentien zu 
erfennengeben, und hiedurch unjere Sinnen 
rühren , fo manmit einem Wort die naturam 
fenfibilem, oder die ſinnliche Natur nennen 
fan. Inſonderheit aber gehet die Phyſie erſt⸗ 
= mit den natürlichen Lörpern um, 
wodurch. fo mohl jene groffein dem Himmel 
'fiebende Eörpes 3 als auch der Erden groſſe 
und Feine Theile, Berge, Thaler, Bdume, 
Steine, Kräuter, Thiere u. f. w. verftanden 
werben. Doc) können die Eörper betrachtet 
werden theild nach ihren Doalitäten, oder 
innerlichen Beſchaffenheiten, daß man 1. €. 
unterſuchet die Flüßigkeit des Waſſers, die 
erwärmende und durchdringende Kro 
wers, die Feftigkeit der Erden, Haͤrte der 
teinen, und zwar worinnen die Fluͤhigkeit, 
Wärme und Härte beſtehe; theils nach ihren 
"Doantitäten , oder nach ihrer Gröffe und 
Vielheit, da man ſich befümmert, mie dich, 
wie lang, wie breit diefer oder jener Coͤrper 
und wie vieh der Sachen find. Die erftere 
Betrachtung gehöret in die Phyſie; die ande⸗ 
ke aber in die Mathematie, woraus zugleich 
zu erfenmen , wie die Matheſis und Phpfic 
von einander unterfehieden, und nie eine Sa⸗ 
de bald mathematiſch: bald phufifdy Fönne 





































tifchen Brincipien; aber nur in gewiffen Ki 
len, nicht ald wenn fich ihreLehre Darauf grüns 
den müfte, wie Lartefins dafür gehalten, der 
rinc. part.2.$. 64. p. 40. geftebet, er nehme 
n der Phyſie feine andere als —— 
Principien an. Dieſen Unterſcheid hat ſon⸗ 
derlich der berühmte Newton in phi« 
loſoph.naturalis principiis mathematieis geſe⸗ 
hen, und ihn unter andern p. 5. ausdrücklich 
gefeget. Zumandern geböret zur Phoſie die 
£ehre von den erfchaffenen Beiftern, fo fern 
der menſchlichen Deruunfft ihre Erifteng und 
Natur befannt wird, da fie denn mit eben dem 
Recht, wie der Cörper zu der finnlichen Natur 
fönnen gerechnet werden. Zwar können die 
Menſchen niemahls die Subßantz eines Geis 
ſtes unmittelbar empfinden; fondern erken⸗ 
nen nur gersiffe Eigenfchafften von demſelbi⸗ 
gen, wenn fie deſſen Wirckungen wahrneh⸗ 
men ; aber eben dieſes muß man auch von 
den Eörper fagen , daß deffen Gubftang fo 
wenig ; als die Subſtantz eines Geiftes Fi 
miffen , indem alles, was man von denfels, 
ben unmittelbar empfindet, Accidentien find, 
Was aberdie Lehre von GOtt anlangt, fo 
wird davon zwar inder Phyſic gehandelt; 
aber nur in der Abficht , daß man denſelben 
als die wirckende Urſache der Natur , betradhs 
tet. Sonft pflegt man die Phofic insgemein 
| durch eine Wiffenfcpafft des natürlichen ee 
ne 
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pers zu befchreiben ‚ daß folglich der matürli 
Cörper ihr eigentlich Objectum fen, wiewo 
bie Peripatetici darinnen nicht einig find, ins 
demeinige den natürlichen Coͤrper, fofeen er 
ein natürlicher Coͤrber ; andere , fo fern er 
ein bewegliches Wefen fen, ald das Dbjectum 
der Dhnfic anfchen. 
barinnen zweiffelbafftig , wenn er in dem 
Werd decmio, die bimmlifchen Eörper ur 
Vhoſie rechnet; in den metaphofifhen Bis 
ern aber die himmliſche Edwper den pbyfis 
en entgegen feret. Ubrigens bat man die 
ehre von den Geiſtern von der Phnfic abges 
fondert ‚und daraus eine befondere Difeiplim, 
bie Pnevmatic, oder die Beiftexs Lehre ges 
naunt, gemacht. 


Ein Phoficus muß die natürlichen Wir⸗ 
dungen aus ibren Lirfachen erklären, und dies 
e aus jenen erfennen. Die natürliben Ans 
Ange und Principien nun find auf vielfältige 
Art fürgeftellet worden. Bor Alters hatte 
man von dem Urfprung und Den Urfachen der 
natürlichen Dinge fo viel Hopothefes, ais Se⸗ 
etenmaren. Will man von den Gebräern 
anfangen, fo find verfchiedene auf die Gedan⸗ 
dengerathen, daß Moſes in feiner Hiſtorie 
der Schoͤpffung einen Phoſteum habe vorftel: 
len wollen, daher fie auch ihre Vhoſic auf die 
Mofaifche Hiftorie der Schöpffung gegründet, 
und ausderfelbendie Materie, den Geift und 
das Licht zum Grunde geleget, wie Comenius 
in phyfices ad lumen diuinum reformatz (yn- 
opüi, und Job. Bayer in oftio feu arrio na- 
tarz gethan, von denen aber Miorbof in po- 
lybift. com. 2.1. 2. part. 1. c. 3. wohl urtheilet, 
daß fie beym Mofe auf folche Weiſe etwas 
füchten, das ihm niemablsin Sinn fommen. 
Die fogenannten barbarifchen Pbilofo- 
pben pbilofophirten zwar von natürlichen 
Dingen, und nahmen die Tradition ju bülffe; 
es geſchahe aber nicht dogmatiſch und man 
blieb nur bey eingelnenDbfervationen Reben, 
Gie machten auch ein Gebeimniß daraus, 
das niemand auffer dem König, feinen Prin: 
Ben und Priefter wiſſen därffte, und das Volck 
bey dem Aberalauben durch falfche Wunder 
su erhalten, mobey man Buͤrnet in archzo- 
logüts philofophic.lib, 1. cap, 4.5.6.8. lefen 
Fan. Was die alten Griechiſchen Philofos 
pben anlangt ſo lieffen fie die Tradition ſah⸗ 
ven, und fuchten durch das Licht ihrer Ver⸗ 
nunfit hinter die Erkenntniß natürlicher Din⸗ 
eju fommen. Doc) ift ſchon von andern 
berbaupt angermerchet worden, daß meiſtens 
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Ihre pbofiiche Spftemata aufeine Atheifteren die Raterie , die Form und di 
binaus lauffen, ſ. Buddeum in thefibus de —* er id aber nicht deutlich 
os | erfläret, wad er 


arheifmo & fuperfition, p. 237. Inder 
wifhen Schule unterfuchte man inſon 


Ariftoreles felbft iſt b 


na — 


| 
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montius, der in feinen medieinifchen und 
prilofophifchen Schriften fich viele Mübe ges 
aeben, ſolche zu beftärtken, und alfo materieße 
Dinge in ein unſchmocthafftes Waffer, durch 
den Liguorem , welcher alcaheft genernet 
wird, zu jertheilen gefucht , wovon Rechen⸗ 
erg indifert. an aqua tantum fir omnium 
corporum materia & ptincipium primum ? 
Morhof de metallorum transmuratione p.12. 
fgq. und die obferuat. Hallenf. tom, 2. obf. 12. 
und 2o.zulefen. Dabin geböret auch gewiß 
fer moffen Thomas Schirlãus in differra- 
tione philofophica explicante cauffas proba- 
biles lapidum in macrocofmo , qua occafio- 
neinoriginem corporum omnium Iingwiritur 
atque oſtenditut, eam deberi aquz & femini- 
bus. Anaragoras fahte ein mit N 
begabtes Wefen (mentem) über die Materie 
bin welches gwar auch Thales nach einiger 
Meinung foll getban haben ; Anarimander 
nennet edrs Arcor. ein groffes uud unend⸗ 
liches Wefen ; Anaximenes infinitum a& 
rem , die unendliche Lufft, und Archelaus 
folgte den Fufftauffen feines Fehrimeifterd bes 
Anaragord, ſ. Licevonem lib.4. c.37. quzik. 
academicar. Hierinnen war man in der or 
nifchen Schule einig, daß die Natur aut dem 
füfigen ins fefte wircke, und man fuchte übte 
Wirckungen aus flühinen Principien zu er⸗ 
Härten. Platonis Phoſie hatte einen weiten 
Umfang, underfireckte fich nicht bloß auf bie 
—— —* « nt 
mehr eın Metaphyſicus, a ſicus. 
den Gruͤnden und Anfängen ift er von beim 
Ariftötele eben nicht unterfhieden. u 
legte ebenfalls die Materie und Gehalt zum 
Grunde, und fagte zuerſt men Elementen bag 
geuer und die Erde ; meil aber die Welt 
ein Eörper zuſammen bienge,, fo babe 
zroifchen dem euer und der Erden die Zufft 
und das Wafler geſetzet, welchen Elementen 
er geometrifche Kiguren beyleate, f. Burner 
in archzolog. philof. lib. 1. cap. 13. p. 176. 
Morbof in polyhift, tom.2.lib. 2. p-1. c.ı2. 


nebft du thamel de confenfu veteris. & nous 
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hilofophiz lib. 1. cap. 1. fgg. 
heinet zuerft einen an 


y 2 
Unter —— 
Elementen und Priucipiis g su haben , 
ba er Die «exas, oder die P 


Seien, oder Elementen entgegen fei 
Denn da er fabe daß man zu ee 
zuſammen gefeßte Cörper genommen. Die 
——— — ae 
türlichen Dinge anzufeben / fo fuchte er ei 
fubtilern der fagte die dren Brincipien, 


P 


durch das Wort 


er⸗ | Form eigentlich verftehet ‚ fo find unter feis 


beit den Urfprung der natürlichen Dinge. | nen eigenen Anhängern deswegen 


U bales gab bafü 


r Das Wafler aus, welche | gen norgegangen. Die Latei babend 


Gedancken ſchon die Argoptier follen gehabt | Gubftang darunter verflanden, und des⸗ 


baben. Es war folches zwar deutlich gnug; 
aber nicht binlänglid, Zu den neuern Zeis 
ten haben einige Ehumicı dieſe Lehre wieder 
aufgewärmet, fonderlih Job. Baptift Sels 
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falls fo erfläret, daß zu einer ieglichen 

gungdrep Stüde erfordert würden, als der 
terminusaquo , def terminus- ad quem. 
das ſubjedum commune, wäre 
Dis 
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bie priuar'0, das andere bie forma,und das | 
tedie materi⸗, welche drey Stüde dennallezeit 


nötbig waͤren, wenn was folte gezeuget und | beud 


jervor gebracht werben; wenn aber eine natürs 
e Sache ſchon wircklich da , fo befünde fie 
aur aus zweyen Vrincipiis der Materie und 
. Die ariedyifchen Ausleger und Nach⸗ 

tger aber des Ariftotelis ſahen die Form ald 
ein Accidensan ‚und man bat Daber Belegen: 
beit genommen, den Ariſtotelem Desfalle mit 
einigen neuern ju vereinigen, wovon du a: 
mel de confenlu vereris& nouz philof.lıb. 2. 
cap. 1. und Sturm in phyfie. conciliatr.cap.3. 
lefen. Aus der Hifterie der Ariftorelifchen 
—*8 iſt befannt,, was dieſe phofifchen 
Brineipie 


n n für Zufalle t. Wie er lange 
Seit der pbilofopbifche Vabſt geweſen, und fei: 
ne Lehre als göttliche Audfprüche find verebret 


feine Phoſic ſeht 
ten fi 


mehr ve 
feben, daß Ariftoteles in der Phyfic mehr einen 
Metaphoficum als Phyficum vorgeftellet, und 
i ie mit feinen Vrincipiis ſchlechte Eh 

ze eingeleget,dabero er auch zu den neuern Zei⸗ 
sen nachdem ſonderlich Gaſſendus und Lars 


tefins aufgeſtanden, gar febr in Abnehmen | fi 


Fommen. Undan ſich ſelbſt find diefe Yrinci 
pien fo beſchaffen, daß fie nicht befteben können. 
Denn zu gefchweigen, daß man ſich von der 
Materie keinen rechten Begriff gemacht , fo 
mag Nriftoreles durch Die formas Aecide 
en,oder Subftangen verfichen, fo wird er Damit 
nicht ausfommen. Gagter , die Form fey ein 
Aceidens, fo muß es ein Effect der Subftang 
feon,meil alle Accidentien Wirdungen don der 
Subſtantz find; ift es aber ein Effect, fo fan es 
kein Drineipium , oder Urſach ſehn. Giebt er 
vor, die Form wäre eine Subflang , fo mußin 
dieſem Verſtand nach dem Ariſtotele dasıemi: 
ge, was agitet, oder wirckt eine Form ſeyn; 
nun aber wircket GOtt, der Geiſt und der Coͤr⸗ 
per, welches gleichwohl drey gang unterſchie⸗ 
dene Subftangen find , die wenn fie alle uuter 
der Form folten begriffen werden, fo muß man 
die form im metapdufifchen und nicht vhoſi⸗ 
fyen Sinu nehmen. Nimmt man fie in mes 
taphofifchen Verſtand, fo iſts ein Abftractum, 


das von unferm Verſtande nur gewircket wird, | mis mit 
und in der Sache felbR einen Grund haben | Baife 


muß, welchet Grund nothwendig ehe, ald das 

— * und folglich vieimehr fir = 
eineipium amunehmen ift. 

ion,fo das dritte Vrincipium ſeyn —* 


sen ſich ebenfalls Schwierigkeiten. Nimmt | Es i 


Ariftoreles folche pofitive, wie er lib. 2. cap.ı. 
ylic. fagt , daß die Privation zuweilen die 
rm fey, fo fan eben dasjenige, was bey der 
em erinnert worden, eingemendet werben ; 

wird fie aber im verneinenden Sinn, oder ner 

gative genommien, fo ift fie einnon-ens, f. Rü⸗ 
diger in phyfic.diuin. lib.t. cap.3. fed.1.p.10$. 

und Moxhof in polyhift. tom.a. ib. 2. part. 2. 

cap. ı. Es hat Sebaftianus Baſſo philo- 

fophis naturalıs aduerſus Arıftotelem libros, 


18.jAmfterdam 1649, ediret, Die Stoiſchen 
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Dhilofopden fanten GDtt und die Materie als 


Fa de Bra Dazu 
, e 
lihften und abgekhmudteen — E 


men. Ihr GOtt wardie Natur felb en 
Weſen alten natürlichen Dingen m ren 
fev, und die Materie hielten fie vor gleich ewig 
mit @Dtt , da man denn leicht ſchueſſen Fan, 
was für Schlüffe aus ſolchen Principuis kom⸗ 
imen, wie man Davon mit mehrern Kipfium in 
phyliolugia Stoica, Jacob Thomaſium in 
differtstionibus ad hiftoriam Stoicz philofo- 
phiz facientibus, Buddeum in anslelt. hifl. 
philof. p. 340. fqq. Moxhof in polyhiil.tom. 
2.lib. 2. part.I. cap.$. lefen fan. Empedocles, 
welcher von einigen unter den Pythagordi 
Philofophen gefehet wird, ſtatuirte vier Ele 
menten, Feuer, er, Lufft und Erde, und 
gieng den Fußſtapffen der Tonifchen Bhilofor 
phen nach; lehrte auch dabey von zweyen Prins 
eipien der Einigkeit (amicicız) und der Unei⸗ 
nigfeit , (contentionis) davon das eine die 
n vereinigen; das andere aber von eins 


Eds [ander abfondern önnte. Leucippus, 


mocritus und Epicurus haben gleiche Ges 
dancken desfalls gehabt. Wemocriti phyſi⸗ 
che Schrifften find alle verlohren gangen, die 
Stanley in hiftor. philof. p. 901. und Fabri⸗ 
cius bibl. grac. lıb. 2. cap. 23. Ss ernten, 
und obfhon Magnenus aus den übergeblice 
benen Stücken feine Phoſic gefammiet, und 
in feinem Democrito reuiuifcente foßematifch 
vorgetragen ; fo meinet doch Morhof in po- 
Iyhıft. tern. 2. lib. 2, part. 1.c2p.7.$.6. mar 
Fönne nicht verfichert ſeyn, ob es feine wahr⸗ 
bafftigePrincipien gemefen,die man dafür aus⸗ 
gäbe. Es gehen die Brincipien des Epicuri, 
dergleichen auhleucippus und Democritus 
follen gelehrt haben, dahin, daß die erfte Mas 
terie, aus welcher hernach alle Eörper wären 
gemacht worden , als unzehlich gleichfam uns 
endlich) kleine Stäubgen, fo fie atomos, das ift 
untbeilbare Theilgen heiffen, anzufehen, über 
und neben welche Eleine täubgen, fie noch eis 
nen jrifchen felbigen liegenden Raum, va- 
cuum , dder insne, da gans feine Materie zu 
finden,aber darinn alle Materie bewegt werde, 
binzu fegen , wovon der Artickel von den Atos 

. Man lefe nady 
ndum in fyntagmate philofophiz Epi- 
curi p. 247. ſqq. en von den 
phyſiſchen Priucipiis eigentlich gelehret, iſt 
nicht gewiß zu ſagen, indem feine Lehre ſeht 
dundkel vorgetragen und fortgepflantzet wurde. 
ft jmar des Ocelli Lucant Werd de ortu 
vniuerl vorhanden , worinn behauptet wird, 
die Welt habe weder Anfang , noch Ende; 
daben aber verfchiedene erinnert, daß weruf 
Orellus ein rechter Vothagorder geweſen, 
und die Schrifft fuͤr keine untergeſchobene 
Geburt zu achten, fo ſey dis eine ſchlechte 
Lehre von Vothagora. Inzwifchen fol er ges 
lebrt haben: mundus a deo conditus eilt, non 
tempote autem ; ſed eogitatiune eft ortus, 
wie Stanley aus dem Plutarcho und Sto⸗ 
bdo beweiſet. Daß er Zahlen für — 

e 
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der Sachen angeſehen, bezeugen die Alten 
Dlato, Ariftoreles mit feinen griechifchen 

uslegern , Plutarchus, Sertus Ems 
pivicus und andere, welche Art zu philoſo⸗ 
phiren ſchlechten Grund hat. Denn die 
wirckliche Sachen und ihre unterfchiedene 
Arten muͤſſen ja ebe feun, als die Zablen, 
und wenn auch die Zahlen ehe wären , wir 
den fie doch Feine wirckliche Sadyen hervor 
bringen koͤnnen, indem eine Zahl weiter keine 
Krafft hat, als die Vielheit der Sachen vor- 
qufiellen , und wenn fie mit andern Zahlen 
verfmüpffet werden, andere Zahlen zu wuͤr⸗ 
den, daher auch nichtzu glauben , daß ſolche 
Pothagoras vor wirctende Urſachen augeſe⸗ 
ben. zeraclitus hat dafür gehalten, es 
beftehe alles aus Teuer und werde aud) wie: 
derum alles darein rıfolviret werden, Davon 
Giearius wen Differtationes, die eine de 
* principio rerum naturalium ex mente Hera- 
eliti; die andere de rerum genefi ex mente 
Heracliti , fo derlateinifhen Uberfegung von 
Stanley p. 839. einverleibet find , gefchrice 
ben. Bon dem Buch des Gippoccatis 
zei dran, # @utxar, de principiis, aut 
carnibas mercket Jabricius in bibl. grec. 
lib. 2.cap. 24. p. 346. an, daß er darinnen ein 
Arten (u ven Br me Zudenneuern 

e 


2011 


iten find von der ürſachen der natürtichen 

inge auch viele Hypotheſes entftanden , da 
von man iwar in den Schrifften der Alten 
bin und wieder Merctmahle antrifft , und Die 
von dem neuern Philoſophen zum Theil nur 
beffer ausgepuget worden. Einige haben da: 
mit einen groffen Anhang erhalten und Gele: 
genheit zuneuen Secten gegeben ; etliche aber 
baben danıit fein fonderliches Auffeben ger 
macht, wobendie Aritotelifche Phofic , von 
der gefcheute Leute gar bald merdten, daf fie 
alu metapbofifch eingerichtet, den gröften 
rg erlitten; die mechanifhe aber ihr 
Glüc gefunden bat. Unter andern Famen 
die hnmifchen Princivien auf, nachdem 
Theophraftus Paraceljus ſich derſelben 
fedr angenoiumen, welchem hernach Crolli⸗ 
us, Vollius und viele andere in Teutſch⸗ 
land , Engelland, Daͤnnemarck gefolget. 

nögemein feen fie mit dem Theophraſto 

aracelfd drey Dinge zu Principlis der 
cörperlichen Sachen , als das Saltz, Schwe⸗ 
fel, oder das fette Del und den Metcurium, 
oder Geift, moraus alle Eigenfchafften der 
Görper fönten hergeführet werden. Andere 
mollen es kürker faffen , und halten das Aei⸗ 
dum und Alcali vor ſolche ge Einige 
thun noch jwen andere hinzu, die mebr leis 
— ren ‚als das —** 5 
d fie Phlegma nennen, un capur mor- 
tuum. Doc) find fie in vielen Stücen von 
einander unterſchieden. Es iſt ſchon von ans 


bern erinert worden, daß Diefe Princivien P 


fo beſchaffen, daß fie als wahre und erfte Prinz 
eipiem der natürlichen Dinge nicht anzufer 
en, weil fie zufammengefente Eörper wären, 
er berühmte Robert Bople bat ein gans 
des Werst unter dem Titel cbymilta ſcepticu⸗ 


= 
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dawider gefchrieben. Man lefe nach Zer⸗ 


manni Conringii diſſert. dechymicis prin 
cipiis cotporum naturalium , Helmſt. 16 
Page — ın Hermetis, .—. 
chemicorum fapientia pag. 392. ſqq. Me 
rers Auffchen haben bie Veo-Deme —* 
oder dicjenigen gemacht, fo zu den neuern 
ten Die Prineipien des Democriti und Epi⸗ 
curi wieder berfür geſucht ; ſich aber Dabep 
ecleetiſch aufgeführet,, und das Soſtema de# 
Epicuri nicht ſchlechterdings angenommen 3 
fondern das unnereimte verworfen, und 
was ihnen vernünftig. zu feun gefchienen , 
bepbehalten , dergleichen Baco de Derus 
lamio, Bajfendus, Boyle, du Gamel 
getha. &o billigen fie au der Epicurdifchen 
Philofopbie nicht ; daß die Diaterie der Welt 
ewig, Daß fie von Emigkeit getbeilt und in die 
Atomos gebracht geweſen, daß fich die Atos 
mi von Erviafeit ſelbſt haben bewegen Fön 
nen, und daß von einer obngefehren Bewe⸗ 
gung und Zufanmenlauff der Atomorum 
das Welt: Gebäude entlauden. Darinuen 
aber kommen die Peo: Dempcritei, vornems 
lich Gaſſendus mit dem Democrito und 
‘Epicuro überein, daß fie die Atomos zum 
Grunde der natürlichen Dinge legen, ob fie 
ihnen ſchon Feine folcbe Bewegung, noch In⸗ 
dependentz, wie Epicurus, zueignen, 
lic) den Unterfcheid der natürlichen € 
und ihrer natürlichen Wirdungen aus mies 
chaniſchen Imfänden, aus der Figur, Gröffe, 
Bewegung und deraleichen herleiten. Doc) 
erklaͤren fie fich nicht aufeinerleg Art, indem 
einige Jehren, daß man diefe Principien auf 
belebt fo wohl, als unbelebte Sachen, Die 
menfchliche Seelen ausgenommen, applicis 
ren koͤnne; da andere hingegen, fonderlich 
du sSamel traktar. 1. phyfic. gener.differt. 2. 
cap. 1. pag. 45. (gg. wahrſcheinlich dafür hate 
ten, daß die Materie fich nicht allegeit gleich 
fen ;, oder daß die kleinen Eörpergen wicht 
nur in Anfehung der Figur, oder Bemeaumg ı 
fondern auch der Natur nad) von einander 
unterfchieden , und daf man die Gtructuren 
der belebten Coͤrper nicht bloß aus folchen 
mechaniſchen Umfänden berfübren könne. 
Lartefius hat mit feinen phofifhen Hopo⸗ 
thefen auch einen groffen Anhang b ei. 
Er hat die Matheimatice zum Grund geleget, 
und die gantze Phofic mechanifd und mat 
matiſch machen wollen. Er fucht die Natur 
der Deincipien in der Figur , und thut einen 
allgemeinen morum indefinirum hinju, und 
das Wefen des Eörpers ſoll in der Aus⸗ 
dehnung befteben. Er feet eine allgemeine 
Materie voraus, welche in eine Beweguug 
gebracht , da fiedenn in der erſten —— 


gerieben und zerftoffen worden, daß fie 
unterfhiebliche Art geſchickt worden, eim 
rincipium der natürlichen Dinge abzu⸗ 
geben. Etliche wären auf das ſubtilſte zer⸗ 
rieben, und licht worden, und Diefe mens 
- er —— ag —— andere 
ren 6 m rund geftoffen worden, und 
dieſe macht cr gu eimez materia ſecundi vie= 
i taend; 


2013 Dhrft 
öber geblieben , welche er materiam tertii 
elementi nennet. Aus dem erſten waͤre ent 
Banden der Himmel, als ein durchfichtiger 
Görper; aus dem andern die lichten bimms 
liichen Cörper ; aus dem dritten aber alle 
übrige, weiche etwas dunckler und gröber 
ſeyn wovon Lartefii principia philöfophie, 
and unter feinen Anhaͤugern Llauberg in 
difert. phylicis, sent. Regius in philof, 
naturäl. lid, 1. cap. 2. ſqq. hault in ura- 
&tat. phyfico part. I. cap. 21. pag. 10. Andala 
in exercitationibus acad; in philofophiam 
imam & natural. pag. 93. fgg. zu lefen 
Aid, Diele Phyſie bat zwar viele Liebhaber 
gefunden ; doc) foll fie Lartefius gegen fei- 
ne vertraute Freunde nur feinen Roman ge: 
uennet haben, wie Rapin in reflex. p. 353- 
erzehlt / auch ein ungenannter derfelben einen 
andern Roman entgegen geſetzet: voyage 
du monde de des-Cartes genaunt, dazu noch 
kommen ift die ſuite dw voyage du monde 
de des-Gartes , ou nouvelles difhicultez pro- 
poldes à P’aureur du voyage. Den Ariſto⸗ 
telicid und Eartefianern. bat ſonderlich Aü⸗ 
diger feine Phofic entgegen gefeget, die er 
eine göttliche Phyſic genennet, weil dars 
innen ſolche phofifche Principien vorfämen, 
welche ‚ohne der “dee von GOtt nicht zu bes 
fen, die Exiſſentz diefed göttlichen We⸗ 
end an die Hand gäben und folglich dem 
Mechaniſmo, da Gehalt und Bewegung ib: 
ve Krafft gu wircken von ſich ſelbſt hätten, 
entgegen gefest wären. Er erinnert erfllich, 
daß die phyfifchen Principien was ſelbſtaͤndi⸗ 
ges, und folglich die Urſach ber Wirckungen 
in der Natur ſeyn müßen , auch wenigftend 
dem erften Aublick nach nicht in die dufferli 
che Sinne fallen dürften, wie dem alles, 
was unmittelbar in die Sinne fiele, nicht zur 
gelehrten , fondern zur gemeinen Erfenntniß 
m rechnen. Hierauf fest er feine Principien 
folgender Ordnung , ald Das principium 
primum intelligibile , welches die erfie Mas 
terie fen; deum Die principia fecunda intel- 
ligiviha phyfice mechanica, melches die Eles 
menten. ‚Er feßt derſelben zwey, den zche- 
sem und aörem. Der zıher fey das Ele 
ment der Ausdehnung uud dasjenige fubtile 
Weſen, welches von der e komme, 
auf der Erden ausbreite, und alles, auſſer 
gar. wenig. Sachen ‚ gar offenbar ausdebne ; 
‚der art aber das Element der Zuſammen⸗ 
—— one 
‚un m en er ns 
Strahlen — zoge. Jenes ſey das 
ſabtileſte Weſen, welches feine, Strahlen 
son Centro jur Peripherie werffe; dieſes 
über, oder der aör ſey ein Bläsgen, fo ſich von 
der Peripherie zum Gentro bewege. Das 
erſte nennet er oͤffters particalam radtan- 
sem, auch mur particulam ; das andere aber 
bullulam atream » Dder nur ſchlechterdings 
bullutam. Auf die Elementen folgen die 
prineipia fecunda. intelligibilis animantia, 


oder der Geiſt. Nach diefen erklaͤret er die |fo 


4 
— die Dritte Art der Theilgen wären | principia ſenſibilia, oder Diejenigen ‚fo in Die 
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— ——[— bar 
iegen. dee bi richtung - 

Ponfic ik verfdiedenes erinnert worden, 
und. fönnen desfells die obiefiones, ſo nebſi 
feiner Antwort 1717. 4. heraus kommen, ge⸗ 
lefen werden. Auffer dem find noch andere 
ju dem neuern Beiten gemefen , welche vor 
fich gewiffe Prineipien in der Phyſic erwehit. 
Bernhardinus Telefius hat einencommen- 
tarium de rerum natura iuxta principia pro- 
pria geföhrieben , und darinnen das Feuer und 
die Erde zum Grund geleget,, weiches auch 
(don Parmenides fol gethan haben. ne 
riſcus Patricius bebielse dieſe V 
des Telefti, und ſatzte noch hiniu das Licht, 
das Spatium und das Fi ‚ oder Auo- 
rem. Zieronymus Lardbanus bat jmar 
kein völliges phufifches Syſtema gefbrieben 
und fich vielnsche in befondern Materien 
aufgehalten ; man fichet aber aus feinen Büs 
arm de fubtilitate ac varietate terum , daß 
er die Luft, Waffer and Erde für Prineipien 
gehalten ; das ignem fublunarem aber verlas 
het, welches auch ſchon vor ihm Laurentius 
Dalla lid. 1. dialect. cap. ı1. gethatt. David 
Borlaus bat exercitationes philofophicas , 
Leyden 1620. gefchrieben, morinnen er die 
formas fubftantiales der Peripatetifchen Vhi⸗ 
loſophen verwirfft 5 nur zwey Elementen 
Erd und Waſſer annimmt, das Feuer unter 
die Aeeidentien rechnet, uud den Himmel 
vor nichts anders, als eine ausgefpannte Zuffe 
hält. Benelmus Digbäus hat in demon- 
ftratione Ammortalitatis anıma rationalis die 
raiefaftionem und condenfationem, als 
Prineipien mit Roberto Fluddio erkannt , 
andere zu —— en, davon man mit 
mebrern wachlefen kan, ſonderlich was die 
Meinungen der Altern deswegen betrifft, 
Pererium de communibus omnium rerum 
natural. principiis & affetionibus , Chun 
1595. Burnet in archzulogiis ;philofophi= 
cis, ndum in ſyntagmate philofuphico, 
Morbof in polyhift. phyfico part. 1. Pas 
ſchium de inuentis zon-crlarde pag.66./gg. 
Teichmeyer in element. philof. naruralis 
experimentalis part.T.cap.2. Paris find 
1725. heraus fonmıen les principes de lana- 


fid) | ture fuivant les opinions des anciens philo- 


fophes, avec un abreg@ de leurs fentimens 
fur la compofition des corps, ou l’on fait 
voir, que toutes leurs opinions furces prin= 
cipes, peuvent fe reduire aux deux fedtes, 
des atomittes & des academiciens, Davon 
man einen Auszug in dem journal des fon. 
vans 1726. 08obr. p. 162. findet. 


Übrigens fichet man aus dem wenigen, fo 
wir angeführet , daß man far durchgehende 
mit der Phyſie inathematiſch und mechaniſch 
umgegangen, und viele, die gefucht befondes 
re Brineipien zu haben, von andern mehr 
— 1a m" Bit 

e fe unterfchieden, iejenigen , 

iwey allgemeine Gründe, ein — 

un 
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and ein Teibenbes , ober dem Geift und Die] 


Materie annehmen, haben zwar mehr, ale 
einen Einwurff hören müffen ; doch hat man 
den den Mechanics und ihren Boriellun 
‚gen mehr Schwierigkeit gefunden. Mor; 
bof erinnert in potyhift. com. 2. lib. 2. part.ı. 
cap. 18. dah die Philofopben in Aufehune 
der unterfchiedenen Principien fich im zwey 
Glaffen getheilet, indemeinigeden Sinnen; 
etliche aber der Bernunfft und Aöftracrionen 
gefolget. Eine Materie muß zum Grund 
liegen , twelchet auch ae zugeben und vor fich 
Plar und deutlich ift.. Was aber das unnut⸗ 
telbare Brincipium fev , von welchem ein ieg⸗ 
licher Eörper feine Geſtalt Eigenſchafften, 
Bewegung und Wirckung bekomme, darin⸗ 
nen findet man einen Unterſcheid. Dirfes 
nennet-man die Formen der uatürlicyen 
Dinge , dadurd) fie anter fich felbft unter: 
fehieden werden. - Die lateiniichen Ausle: 
ger des Ariſtotelis und die ſcholaſtiſchen Phi 
lofophem fehen die Form vor eine Subſtautz 
an, als wären weyerley Formen, inmäte: 
rielle und meterielle. Jene legen fie dem 
Menfcye ben , und verfichen Dadurch nichts 
anders, als die Seele, welche gleich von Dem 
Augenblicd der Empfängniß den menichli 
‚den Leib bilde , bewege und belebes dieſe 
aber einnen fieden Thieren, Blumen, Pflan⸗ 
gen, Mineralien u; f. m. su, und glauben, 
daß ein iedes Ge bey feiner Fortpflan- 
Kung auch feine Korım mitgetbeilt bifomme, 
‚welche daffelbe in geböriger Art bilde, ordne 
und eine Lirfache aller Eigenfchafften und 
MWiretungen fev. Im diefe Elaffe gehören 
auchdie, foan ftatt der Form die Natur, ale 
ein wirckendes Principium angeben , und 
ihr alles dasjenige — —53I — maß jene der 
rm belegen. Es finden fich bäuffig folche 
edend:Aetender Scholafticorum, fo dabın 
ielen, 3. E. daß die Natur wunderbat- 
ich und fehr weislich handele in Ser; 
vorbringung ibver Werde, daß GOtt 
und die Natur nichts vergebens ‚, oder 
umfonft verrichten; daß die Werde der 
Yıanır eines be 
die Natur vor allen leeren Raum einen 
bſcheu were ja denfelben fürchte und 
ebes So kommen auch die Medici mit 
der Natur derbe, wenn fie unter andern 
u fagen pflegen : die Vatur babe ſich 
ey den Rrandten geholffen; die Yratur 
habe die Kranckheit durch den Schweiß, 
Sarn, Stulgang , Speichel ende 
fchafft.. Andere wenden fih zur Bollfom: 
itienbeit der Materie, und elauben, da 
alle Bildung, ** und 
ten der Eorder aus der befondern Difpofis 
tion und Geſtalt koͤnnen hergeleitet wer: 
den, wohin die meiften Schüler des Car⸗ 
tefit geboren, die ſich anf ihre aflerfubtilte 


Bi 


andigen Wefens; daß ſach 
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nehmen fie GDtt, ald einen unmittelbaren 
Urheber ſolcher Belveamg mie zu Huͤlffe, 
wie Sturm getban bat, fe Scheuchyer in 
der Natur; Wiſſenſe part· cop.· 4 . 
$. 13. ſqq. Es find auch welche ſo die Ma⸗ 
terie nicht vor leidend angeſehen; ſendern 
ibr eine wirckende Krafft beygeleget, d 
welche fie ſich felbft bilde, bewege „und au 
wirde. Endlich fegen einige einen gewifs 
fen Natur Gcift, der von foldher Vollfoms 
menbeit und Vermögen ſey, dah er alle eör⸗ 
perliche Dinge bewege , autbreite, bilde, und 
in einem jeden nach gehöriger Art alte Wie: 
dungen verrichte. Dabin gehören fo wohl 


‚unterf&iedene alte, als neue Philoſophen 


und von den lertern infonderbeit Zenr. 
Morus, welchet eine gewiſſe über die Ma⸗ 
ah ge 
ylarchicum feget, u ob. 8 i 

nem Buch the wisdom of God manifelted 
in the works of creation erkennt ; mebft der 
Materie und GOtt eine andere alled geſtal⸗ 
tende Urfoch Sr aſt eam) deren ſich 
GOtt zu natuͤrlichen Wirckunsen bediene, 
wie der a in den Werden feiner Vor⸗ 
ſehung. Die Selmontianer und Par 
celfiften rübmen ihren archeum s davon am 
gehörigen Drt gebandelt worden. Was 
nun die erftere Meinung anlangt , fo if 
ſchon kurtz vorher. die Lehre von den Formen 
der Ariftotelicorumunterfucht worden. Den 
Gartefianern bat man vorgemworffen , daß 
aus den unterſchiedenen Figuren die Wirs 
dungen wicht koͤnten hergeleitet werden, 
meil man feiner Subfiang , fo die Materie 
dirigire, gedaͤchte. Soll die Bewegung 
die Direction verrichten; dieſes aber ohne 
einer Wirckung wicht gefcheben Fan, und 
alles, was wircket, eine Subftans iſt, fo 
muß die Bewegung eine Subftang feon, wel⸗ 
ches böchft ungereimt waͤre. Die Meis 
nung, daß GOtt unmittelbar die befondere 
Bewegungen wircke, bat biefes bedenkliche 
bey fic) , daß GOtt fo ſeht und fo nothwendig 
an die Materie geknuͤpfft wird, und eine Ur⸗ 
mancherlen Unvollkommenheiten wer⸗ 
den muͤſte Wider die Meinung, daß die 
Materie, die Krafft fich ſelbſt zu bewegen ha⸗ 
be , pflegt man zwar einjuwenden, daf mar 
nicht fagen koͤnte, worinnen er Kraft ber 
ſtehen folte, ob es — Hank oder 
eine Eigenfchaft der M waͤre wel⸗ 
ches ſich aber dadurch hebet, wenn man nur 
ſelbſtaͤndige Prineipien ammimmt die GOtt 
mit einer gewiſſen Bewegun bega⸗ 
bet. Die Lehre vom Welt⸗ wird von vie⸗ 
len für bequem gehalten, aus allen Schwie⸗ 
rigkeiten gu kommen, nur wollen andere ers 
wiefen baden , dab GOtt einen 

erſchaffen. Aus ſolchen Ueſachen nun mu 
ein Phoſieus die Wirckungen in der Nas 


Materie des erſten Elements beruffen. och tur herleiten. Man ſetzt emein 
andere rübmen auch eine groſſe Wolkom: vielerley Urſachen der natür uge 
a —* > aber * — ni —* die 4 S —* 
allein mi nilanali erunden 14 ⸗ u ‚rechnet e nie 

paffteu der Eörper daber za erklären , (d | und —E ju dieſen aber bie wirckende 


2017 Pbofſie 


Utſach unb bie End: Urfach. Durch jene, 
oder wirdtende rfach fa man entiveder d 

allgemeine und allererie mwirdende Urſach 
—X ſo GOtt, der alles erfchaffen ; oder 


wirckenden Urfachen, woher die 
—52* Wirckungen der natuͤrlichen 
Coͤrper, nachdem alles er bren, 
fo einige lieber die Form Dennen, "davon furg 
vorber gehandelt worden. Db man fid) um 
Endzwecke der natuͤrlichen Dinge ber 
—— muͤſſe/ ob ed nicht he eis 
ne Derwegenbeit fen, die von SEOTS der 
Sasıfun m vorgefehte End » Urfache zu uns 
uchen, und e weit bierinnenn ere Er: 
Ken u ? —— haben —— oben in dem 
vom sine de erinnert 

6 endlich den Endiwec der Phoſie bes 
trifft, warum folche gelehrt und erlernet wird, 

it fo icher. theild die —— ** 

ung der natuͤrlichen —— theils di 

re — — göt tlicher 8 
ſich vor dem Aberglauben 
im acht nehme. Die 


Di 

umenden, if 
—* beſondere: * eht alle 
an und befiebt in der Diäts: Klugheit, da 

wir nach erlangter Erkenntniß unferer Ma 
tur und der du Yan Dinge, fo 

ne Relation mit unferm Leib haben A urtbeis 


ie meien hy den 


fie el⸗ Win 


Dhufie 2018 
im 
Dinge er auf das deutlichfie 


uß machen, es muͤſſe ein 
Bus Peſen fen en, daß alles fo geordnet. 
ieero lib. ı. —— ſcheeibt: omnium 
rerum natura cognira leuamur fuperflitio- 
ne: liberamur mortis metu; non conturba- 
mur ignoratione rerum: e qua ipſa horribir 
les fzpe exiftunt formidiner, denique etiam 
morati melius erimus. Aus diefen angeges 
benen Wbfichten der Pb gie ift leicht zu 
hlieffen , wie fie .. lichen Wiff r 
haften. Der Nusen iſt entweder ein 
rg ec da alle und iede daraus die nuͤth⸗ 
bren von der Frbaltung ihrer Ges 
a, und von der Be 
rglauben und der eg baben koͤn⸗ 
nen; oder eim befonderer , fo fern er fich fonts 
derlich in die andern gelebrten —2 
es | ten ausbreitet. In der Philoſophie bra 
man bie Phofic ben der Logic , welche * Le 
re von der Erkenutniß des wahren und fa 
ſchen im fich faffet. Denn da alle gelehrte 
Wahrheit abſtractiviſch; alle Abftractiones 
aber fich auf Die Eoncreta und in die Sinne 
fallende Din 2** welche entweder 
natuͤrliche, rali be Sachen ſind ſo 


* iſt —53 zu ſchlieſſen, wie nmuͤhlich ei⸗ 


vſſe in der Logie ſeyn könne. 
der gorali = 


e auch ve: ee‘ gi den 
Uen GOttes aus der Natur d es 
funde Bernunfft erkennen muͤſſ⸗ F * 


len, was —— und was ihn Theologus erkennt bier das Reich der Nas 
fawide, = er verderbe, Damit wir und jenes | tur, welches ihm in vielen Sachen ein gro v 
- bedienen; —*8* aber meiden können. Licht giebt. Ein Medicus Fan un Dikeis 


- beit kommt da auf men Stuͤcke 

en ‚sie, auf die Erfenneniß unferer Na: 
6 wir das Wefen und die Befchaffen: 

et nur unferer Seelen, die feſt mit | Sachen 

verfnüpfft if; fonderu auch un- 

eines, vornemlich das rament 


Gebl 
ngleatien ailcen nnen ul da 
un onſtitution aficiren ' 
geböret hin die Erfeuntniß der Lufft und um 
ren Veränderung , ſo * fie kalt, warm, 
windig, regenhafftig iſt, in n derjſeni⸗ 
gen Sachen, die und zu unferer Speiſe und 
zu Zrand bienen. Die befondere | P 

Blugbeit mit natürlihen Dingen um; ke 
geben, geböret für die Medicos, fo fern fi 

Kranckheiten zu heilen baden. 
gem dient die wahre Phoſie zu einer Er⸗ 


ig GSOttes und aöttlicher Dinge , dar 


t8 erfeunen müffen: md * 


plin nicht entbehren, fo lange die Mediein 

... Ger als eine applieirte Phofie ik, 

| und ie —— Erkenntniß in phyſiſchen 
Sachen, ie kl 


Br ers als ein Medi⸗ 
eus aufführen. Mu * r edlen 
—— hat Keen befons 


bern —— de wie philofo- 
his naturalis gemiefen ; oll er 
Morbofe Urtbeil Lin ae 2. 2 
1. cap: 1. $. 7. gt e Leichtglaͤubigkeit 
baben feben laffen. Tichirnbaus Fommt 
in feiner medicina mentis part. 3. p. 280. fgg. 
auch auf einen Difcours von dem Nutzen der 
Phufie, und Lierc bat fein pbilofopbifchen 
Werden eine coronidem de vtilitate phyfi- 
cz bevgefügt ; von Andala aber haben mir 


eb ; eine Dration de preflantia, vtilitate & iu- 


cunditate phyfices, melche feinen exercitat. 
academicis in —— primam & na- 


mit man dem Aberglauben fo * ald der turalem vorgeſetzet 


be f n Aberglaͤubi⸗ 

ae in elite Gabe m 
ernatürliches, und laͤſt ſich infonderbeit 

durch allerhand Betrügeregen und fal 


Wunder hinter das Licht führen, — ins! 


—* * einer 9 
—— widerlegen mon — —4 
man als * — * rlihe Sade aı 


bet. 
und die Belt fen von fich felbft ; fo 
ne : Del 06 * 


vor was 


aufie: | au, rer 
ein Atheiſt, es fen kein GOtt lichen P —— und Wir und 
fan man | kommt auf die Urſachen, folglich vn Dienle 


Nunmebro — ins: wie die Lehre 
der Phyſic enge ? da denn die 
dan, Frage vo efommt : ob man von 

allgemeinen — en anfangen 
und zu den beſondern — 2 oder 


dlichen Dhnfic kraͤff — den beſondern * den allgemei einen 


mmen den — ? 2 der Erfenntniß ber na» 
Ängt man vom befondern 
man erfermt die be „> natuͤr⸗ 


oemein⸗ Ninmerdungen. Ob man aber * 
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— — — —— — 

eben dieſer Methode, wie man die Sache er⸗ 
Fannıt , diefe Lehre andern vortragen fol? 
diefes iR nun eine neue Frage, melche man 
füglich entfcheiden kan , wenn man die Mes 
thode entweder in Anfehung der Sachen, 
oder der lernenden betrachtet, und in An⸗ 


Phoſtognomle ab2a 


thig, fich mit der Ariftotelifih-Scholaftifchen 
Phnfic zu vermengen. Die Gartefianifche und 
Goffendiftifche dienen wenigſtens dazu, Daß 
fie ende der Arifistelifhen ihre Tebler geis 


en, dabere man des Lartejii Schrifften, 
onderlich die principia philofophi= , oder 


febung jener die natürliche s diefer aber eine | die hieher gehörige Bücher von Aegis, le 


wilführlihe Metbode ermeblet. Geben 
mir die Sachen an und vor ſich an, fo in der 


Grand, Llauberg, Robault, Andale, 
fo Gartefianer find, ingleihen des Gaſſendi 


Monfic vorfommen, (6 geht man mit demfels Wercke oder des Bernier abrege de la 


ben gelehrt um, it, man zeiat phyſiſche 
—2 — en die fonthetifche 


philofophie de Mr. Gaffendi lefen fan, Di 


mas den legtern anlangt, -fo find daben feine 


Methode die befte ; daß man erfllich die Prins | doures fur quelques uns de principaux cha- 


eipien, hernach die befondern Görper unter: 
fuchet. Auffolche Weife lieh fich die Phofic 
:aufdas benvemfle in einen allgemeinen und 
befondern Theil abthellen, daß im erfiert von 
den Prineipiis Überhaupt ; im andern aber 
‚on "den natürlichen Coͤrpern infonderheit 
nebandelt werde. Wolte man aber bey der 


Methode ein Abfehen auf den Zuſtand der Gaſſeudiſche Phyſte unterfuchen mil. 


‚Lefer, oder Zuhörer haben, als koͤnten felbige 
dieſe Wiffenichafft leichter begreiffen, wenn 


man von befondern Anmerckungen anfien: |? 


ge, und fich dahero einer willkuͤhrlichen Me- 
thode bediente, würde webl niemand daran 
nderlich ſeyn, wie unter andern Buddeus 
und Llericus ihre Phoficen auf diefe Art ein: 
gerichtet, und Thomafius in cautelis circa 
rzcognita iurisprudent. c. 13. $. 5. not. e. fol: 
che Methode billiget. Nach diefer Methos 
de ift der erfte Theil hiſtoriſch; der andere 
Dogmatifch. Zulent ift noch zu zeigen: wie 
die Phbyfic mit Yılugen Fr RRudieren ? 
"zur Borbereitung laffe man fich die Erfennt- 
miß der wahren Logic anbefoblen fenn, worin: 
nen fonderlid) die Lehre vonder Wahrſgein⸗ 
fichkeit und der Möglichkeit gründlich fürge: 
tragen. Denn bereitet fic) ein folcher Fünff- 
tiger Phyſicus, fo wird er, werner das Werck 
-felbft angreift, befinden , wiefe die Arifiote: 
ſche, Cartefianifche, Gaffendi far, 


fe, Moſaiſche Vhoſie gegründet, und od 








Br de fun abreg« de la philofophie de 
) 


affendi in nehmen ‚ weil er darinnen vor 
dem Gaſſendo in der Lehre vom Rauın , 
Drt und Bervegung abweicht. Will irmand 
Rüdigers Pringipien in feiner phylica di- 
vina nicht annehmen, fo lefe er dieſts Werck 
wenigſtens, wenn er bie —— 38 
t 
iemand Belieben , die Schrift: Piufices ım 
kennen, fo gebe er die Schriften des Joh. 
nos Lomenii, Job Bayers und 
anderer dur), und bev dem Didinfon in 
phyfica veteri & vera findet er, tie er die 
Mofaifche Hiftorie der Schöpffuna aus dem 
Aromiftifhen Grund⸗Saͤtzen erflärc’; im 
der chumifchen Phyſie aber können Becher 
und Zelmontius ihre Dienfte thun. Bon 
den Eclecticis find befannt Sengverd, de 
Staiv, Yievton, Zeil, Sartjoeder, 
Muys, Llevc, Sturm, Buddens, Leib⸗ 
nig, Chr, Thomafius. Es iſt auch nicht 
undienlih, wenn er die befondern phofifchen 
Anmerckungen durchgeht , dergleichen man 
in den philofophical -transallions; in dem 
mifcellaneis curicfs medico+ phyficts aca- 
demiz naturz curioforum , in der Hiftorie 
de Pacademie Royale des ſciences, auch an⸗ 


dern Schriften, fo eine befondere phoſiſche 
Ehomi: | Materie abhandeln , 


und in andern Journa⸗ 
len antrifft. So darf auch die natürliche Hi⸗ 


man dem Unterfcheid gmifchen der Wahr: ſtorie nicht aus den —— werden, als 


ſcheinlichkeit und Moͤgligkeit beobachtet, wobin die Hiftorie der Ge 
fheinungen, der himmliſchen b wohl, 
dem Erdboden verbandenen E 
re, Kräuter, Minerialien geböret. 
den Erperimentäl: Eollegiis der Phyſie zu 
halten, ſolches ift unter einem befondern Ars 
tickelgeeigt worden. Tſchirnhaus hat bers 
aus gegeben: gründlich; Anleitung zu 
nüglichen Wirfenfchafften , 
zu der Matbefie und Pbyfic, 
andere Edition 1708. vermebrt 
men. 


- and nicht offtmahls pure lautere Ertichtun: 
‚gen für Wahrheiten ausgegeben. Er wird 
eichter ſehen, daß die Phyſie eine Lehre der 

- MWahrfcheinlichfeit , daß man darinnen felb: 
ftändige Principiew annehmen möüffe, daß 
man die Art und Weife der Wirkungen in 
dor Natur niemahls zeigen koͤnne, daß die Ex⸗ 
- perimensen die bereits erfannten Wahrhei⸗ 
gen zwar erläutern ; aber nicht dazu dienen , 
daß man verborgene und unerkannte Wahr: 
beiten erfinden wolle. Nebft dem nimmt 


er und ihrer Ers 
als auf 
rper/ der Thies 
Was von 


ſonderlich 
davon die 
eraus kom⸗ 
Tob. Zeinrich Müller hat zu Alt⸗ 


er andere Mittel vor ſich und lieſet phyſiſche dorff 1706. eine Dration de veilifima phyfi» 


Bücher. Das befte Bud) if das Buch d 
ratur, darinnen ein Liebhaber der Phyfie 
ftets fiudieren und ſich eine phyſiſche Erfabs 
rung erwerben muß, dadurch er theils die 


bisher erfannte Wahrheiten erfennet ; tbeils | 


Die bereits ſchon erkannten Wahrbeiten ent: 
weder weiter beftärchet : oder diefelben ein- 
ſchraͤnckt, ausdehnet und aͤndert. Wil er 
vͤhoſiſche Schrüfften leſen, fo hat su nicht ner 





er eæ traltacione drucken laffen. 


Phyfiognomie, . 
Sie Kunft, melde aus der Aufferlihen 


Belchaftenheit der Gliedmaffen des Keibes 
eines Menfhen deffen Natur und Gensütbes 
Difpofttiom gu erfer 
das Wort in weitern und 


erfennen giebt. : Man nimme 
engerm- Vers 
Raub; 


— 


eoei 


Vboſtoguomie Vboſtoldgie Wlamet dose 


fand : mach jenem begichet fie ſich auf olle ſchwachen Füffen. Denn menn fie einen 
Glieder des Leibes, uud merden babero die "rund haben folte , fo müften in allen Mens 


Retopofeopie , welche mitder Btirnezutbun ſchen alle, auch die kleinſten Theile des Leibes 


bat, die Chiromantie, fo auf die Linien in den und infonderbeit des Geſichts einerlen Strus 
ndengerichtet , die Podoſcopie, welche Die ctur und Proportion unter einander haben z 
uͤſſe betrachtet, ald gemiffe Arten davon an⸗ | melches aber nicht iſt, daher denn folget, Daß 
geſehen. In engern Sinn aber gründet fie wenn gleich zwey Menſchen einerley Gemuͤths⸗ 
ſich fonderlich auf das auſſerliche Auſehen Art haben, doch wegen der unterkbiedenen 
des Sefichts, auf deſſelden Sarbe, Beſchaffen⸗ Structur ihrer Leiber * unterſchiedene 
heit und Geſtalt der Augen, der Naſe, des! duſſerliche Geftalten hervor kommen müffen, 
Mundes , der Aueſprache, aus denen mad: | Wolte man alfo mit Grundhierinnen urtheis 
mabis auf die innere Gemütbs: Difpofition | lem, fo waͤre eine gnaue Wiſſenſchafft von der 
gefchloffen wird, daß z. E..feurige Augenein | Innern Structur der Mufculn des Geſichts 
hertzhafftes und zorniges Gemuͤth; muntere nothig, f. Müllers Anmerdungen über 
und freve Augen ein gutes Gewiſſen; Augen Gracians Oracul Max. 42. p. a96. Die Er⸗ 
die niedergefchlagen, ein hoͤhniſches und tuͤ⸗ fahrung in auch nicht gleich, noch befdndig 
ifcyes Wefen ; ſpitzige Nafen ein boshaffti- | bierinien. Denn man findet zwar bey mans 
gs Gemuͤth und dergleichen anzeigeten. chem etwas in feinem Geficht von der Ge⸗ 
So 


haben auch einige dieſes auf den Zuſtand muͤths Beſchaffenheit; die hingegen bev den 
des Leibes applicitt, welches Die mediciniſche | andern nicht iſt, wenn gleich eben die Merck⸗ 
mahle im Geficht vorbauden. So viel ift wahr, 
daß man am Leibe eines Menfchen Keunzei⸗ 
ben von feiner Gemüthe-Difpofition wahr: 
nimmt; fie haben aber einen andern Grund, 
Denu die Gemürhs: Neigungen haben ihre 
befondere Affeeten,, und meil fich Diefe durch 
den Leib zu erkennen geben ; fo Fan man dar» 
aus die Difpofition des Gemütbs ſehen. Es 
geſchicht auch, daß man fidy nach dem Ges 
nie des Gemuͤths am gewiſſe dufferliche Bes 
wegungen gewöhne, oder felbige annchme, 
ia welchem Fall fie auch Kennzeichen abges 
ben innen, worauf unter andern das Merck⸗ 
mahl beruhet, fo man von dem Bang eines 
Menfcben bernimmt. Man lefe, was wie 
in der Differtatien de —— Ti 
cognufcendi $.8. pag. 36. ſqq. Davon (dom 
angeführet haben. 


Pbyfiologie, 


Wird von einigen als ein pleichgültines 
Wort mit dem Wort Phyſie augefehen. Des 
dentlich aber verftehet man darunterbie Ans 
tbropologie , oderdie Lebre von des Menſchen 
Natur, welche von der Geſundheit des Mens 
fchen handelt, und — worinnen ſolche bes 
Rebe , und was die Keuteichen derſelben find, 
—— macht den erſten Theil in bes Medicin 
au 


Dhofiognemie genennet wird ‚. daß man durd) 
diefelben die gegenmwärtisen-und künftigen 
Kranckheiten etkenne, diefelbe abmende, eder 
wenigſtens mindere; und Dann auch, mie 
man dem natürlichen und gewaltfamen Tod 
abnehmen ſoll, dahin des Philipp Mayens 
chiromantia & phyliognomia medica ge: 


bören. 
Es if diefe Kunſt fchon vor alters getrie: 
ben -worden. Woy dem Ariftotele haben 
wir eine Schrifft von der phyliognomia, der 
gleidyen auch Polemon und Adamantius 
perfertiget, von denen man —— m 
biblioch, greca lib. 3. cap. 6. lefenfan. Man 
findet auch bey den Alten verfchiedene Zeug: 
nifte Davon, die Voßius in infkit, orar. lib.6. 
ap. IL. pag. 529. Kabie zuſammen geleien. 
Aus der beil. Schrift führt man die Worte 
aus dem Salomon Prov. cap. 30,0. 13. au: 
eine Art die ihre Augen hodyträgt, und 
ihre Augenlieder empor halt: cap. 6 
». 13. fage er, ein lofer Menſch wind 
mit den Augen ; und aus dem Siradı 
cap. 19. d. 26.27. man —58 einem wohl 
en, und ein Vernünfftiger mercket den 
Mann an feinen Gebebrden. Denn 
feine Bleidung, Lachen und Bang x 
gen ibn an. Zu den neuern Zeiten find 
derſchiedene Bücher davon aufgeſetzt mor: 
den. Denn mir haben unter andern tElss 
bolsii anchropometriam , Ottonisanthro- 
polcopiam compendiariam, . Bratorolum 
de pr=dicatione morum naturarumqgue homi- 
aum, Selvetii traflatum de phyfiognomia, 
Arafterdam 1676. abfonderlich Job. Baptis 


Planet, 


Oder en, iſt ein ſolcher Stern, oder 
| groffer, Ja —2 der an ſich ſelbſt 


Ram Portam de phylognomia hominis, |finfter, und feine eigne und gang ordentliche 
von welchen Schriften Morhof in polyhifl. | Bewegung von Abend gegen Morgen um die 
tom. 2. lib. 3. $4. Lipenius inbibliorh. , Erde, oder vielmehr um die Sonne hat, ober 
philof.p. 1166. Boſius de comparand. prud. | gleich dem Schein nach, fehr unordentlich 
eiuili $. 102. und Paſchius deinuentis nou⸗ [dufft , bisweilen gerade vor ſich, bisweilen 
antiquis cap, 7. $. 20. ju lefen find, I binter ſich gehet, auch iu mancher Zeit gar 
.. Bon dem Werth diefer Kunſt find bie Be. ſtille ſtehet. Hent su Tage geblt man derſel⸗ 
der Gelehrten unterſchiedlich, indem ben ſechzehn, welche man theilet in planes 
nige viel ; anbere wenig darauf halten. tas primarios, oder Baupt⸗ Planeten , bes 
‚mag die Sache nad) ibrem Grund, oder, ven ſechs find, als Saturnus, Jupiter, Mars, 
der Erfahrung aufebenu.fo.Rebt fie am] dis Erde, die Menus, amd Merewind, Die 

\ 
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allein um die Sonne von Ahend gegen Mops der plauetiſchen Kreiſe von der Sonnen Een 
gen lauffen, und in planetas fecundarios, oder |tro nennt man in der Aſtronomie die Eccen⸗ 
Yreben-Planeten, deren Ki find,der Mond |tricitätz; und babero find die Diftangen der 
um uufere Erden, vier Beine Planeten um | Planeten von der Sonnen nicht lederzeit ei⸗ 
den Ionen, und fünff dergleichen um den|merley; fonderu merden entweder immer 
Satarnum, die zu gleicher Zeit um diefe|gröffer, wein fie von den periheliis zu dem 
Haupt: Naneten mit denfelben um die Some apheliis kfommen, oder immer kleiner, wenn 
bewegt werden. Andere pflegen fie in alte ſie vom den apheliis wieber ju den periheliis 
und neue abzutbeilem Der Alten find fie: jauffen. Die Linie, welche aus dem perihe- 
ben , als die bekannten fechs Haupt: Planeten | lio in dad aphelium, durch den Mittel Punet 
mit einem Neben: Planeten, dem Mond; die der Sonnen gejogen wird, beift linea apfıdum. 
übrigen neun Neben⸗Planeten find die neue, Die Bewegung der Planeten it nicht allegeit 
welche erſt zu den neuern Zeiten befannt wor⸗ | gleich; fondern es gehen diefelben negen ih⸗ 
den. Denn bie vier \ovialiiche bat Simon |re perihelia immer gefchmwinder; genen die 
Marius jwerft Au. 1609. und Furk darauf |aphelia aber immer langfamer , weldye Uds 
GBaliläus de Baliläis An. 1610. bald nad) gleichheit von der Sonnen herkommt. Don 
Erfindung der Tuborum, mit einem Holdn- |ved Villemont nouveau fylteme ou nouvelle 
difhen Tubo von wenig Schuben angemer: \explication du mouvement des planetes, fü 
cet, die diefer lestere, zu Ehren feines Groß: | 1707. heraus kommen, Iefe man das journal 
Hergugs Cofmi de Üiediced, fidera Medicza |des fcavans 1707. feptembr. p. 564. In 
genennet. Einen, als dem vierten im der | Bernards nouvelles de larepublique des let- 
Drdnungvon den fünff Neben: Planeten des |tres 74 mart. p. 321, kommt für Zartſoe⸗ 
Saturni hat 1655. Augenius, und die vier |Fers raifon narureile du mouvement ellipii- 
andern Laßini, und zwar den fünfften 1671. |que des planetes dans leurs orbes. At 
den dritten 1672, und die zwey erſtern, oder Thümmigii melerematibus varii & rarioris 
nachſten beym Saturno, 1684. entdecket, jargumenri pı 164. befindet fich eine Differtas 
welchen er den Nohmen fiderum Ludouiceo- tion de propagatione Juminis in fyftemare pla- 
rum zu Ehren feines Königs gegeben. Det |netario. Die gnauere Unterfuchung diefer . 
Drdnung nach ſteht Mereurius in dem nech- und andern Umfänden geböret eigemtlich in 
ften und Heinften Kreis ben der Sonne , nad) die Aſtronomie, daher mir ung daben nicht - 
weichen die Venus, die Erde mit ihrem aufhalten, und nur noch eine Frage berübs 
Mond, der Mars, Jupiter mit vier, und Sa⸗ Iren wollen : ob alle Planeten wie die Er⸗ 
tuenus mit fünff Neben: Planeten Reben. |de von lebendigen Tbieren bewohnt 
Nach Beplers und anderer Aftrononerum find? In der Haupt: Gadıen , daß fie bes 





Anmerdungen gefhicht die Bewegung die: wohnt wären, kommen ſeht viele von dei 
fer Vlaneten in Elliptiſchen oder oblangen Altern und neuern überein z ob fle ſchon Mr 
Eircel:inien von Abend gegen Morgen nad) |einigen Neben-Umftänden von einander ums 
Ordnung der smölff Zeichen, fo fonft der mox terſchieden find, von demen vit vörber eine 
tus fecundus, oder die andere Bewegung ge: |furge hiftorifche Nachricht neben mollen, ebe 
nennet wird, da denn auch zu gleicher Zeit al: | wir zur Sachen felbt fonımen. Unter den als 
l:r Blaneten Bewegung mit um ibr Eentrum| ten bevdnifchen Bhilofopbis find ihrer viele 
gefchichet , und alfo die tägliche Umdrehung | auf diefe Gedancken kommen, vondehen Fa⸗ 
unferer Erden um ihre axem den motum: pri- |bricius in bibliotheca greca lib. 1. cap. 20. 
mum, oder die erfte Bewegung verurfachet; 5.8.9. ein Werzeichniß gemacht, nebh dem 
nad) welcher es ſcheinet, als wenn ſich der | man in ar in phyfica fe. ı. lib. r. 








Himmel, mit allen Sternen, innerhalb 24.|cap. 2. lefen Fan. Der erfte foll Orpbeus 
Stunden einmabl herum drehete. Die Zeit, geweſen ſeyn, welchem nicht nur Pythago⸗ 
in welcher ale Planeten ihre befonbern Krei: ras mit feinen Anhängern nefolaet ; fondern 
fe. abfoloiren ‚ if nad ihrer. verfchicdenen es haben auch noch die meiften, ald Amaris 
Gröffe und Abſtand von der Sonnen uuter: |mander, Anarimenes, Anaxagoras, Avis 
fehiedlich,, wie im den befondern Artikeln ſtarchus, Acchelaus, Kenopbanes, Des 
vom einem jeden Haupt: Planeten angemer: |mocritus , Heraclitus, Zeucippus, Ep 
edet worden, Es wird von einem jeden Pla- curus, Plato, nebſt mehrern foldyes fatui⸗ 
neten- Kreis bie Sonnen: Straſſe an zweven ret. Don den Juden find auch verfchiedene 
Drten durchſchnitten, welche man nodos mens ſonderlich die Cabbaliſten, auch andere von 
net. Denn da ift nodus derjenige Punct , diefer Hnpothefi nicht abacneigt , wie aus 
in weldyem die Straffe eines Planeten die Burtorffs lexic. Talmud. p. 1620. und Wa⸗ 
Sonnen » Straffe zu durchſchneiden fcheinet , senjeils fora p. aar. 1163. zuerfeben. Bon 
und inder That durchſchn würde, wenn den Kirchen:Zehrern rechnet man hieher den - 
folche Straffen von nleicher Groͤſſe wären. Origenem und Arhanafium. Bon jenem 
Diefe Puncte find nicht beftändig; fondern jeuget Zieronymus lib. 2. contra Rufin. daß 
verfchieben fich mach und nach ruͤckwerts, daß er gelehrt mundos innumerabiles zternis 
fie erſt nach Verlauff gersiffer Zeit an den |fibi feculis fuccedentes , welches aber aufdie 
vorigen Drt wieder eintreffen. "Die Sonne Stoiſche Lehre hinaus kommt , mie Thomas 
ſtehet nicht volllommen in dem Eeniro der ſius de Stoica mundi exuftione $. 17. auge⸗ 
planetiſchen Kreiſe; den Abſtand des Ceutri mercket, und in differt. 17. 18. 19. = 
Br 
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gefuͤhret, fo eigentlich bieber nicht gehoͤret, 


wenn die Rede von den Inwohnern der Pla: 
neten it. Von diefem führt man feine Wor⸗ 
te lib. 1. contra gentes tom, I. Opp. ꝑ. 43- 
‚an, da er fagt, es folge nicht, weil ein 
Schöpfer ſey, jo fey auch nur eine Welt, 
indem Bott auch noch andere Welten 
e n koͤnnen, welche Worte 
gleichfalls noch nicht anzeigen, Daß er geglau⸗ 
bet, die anderen Planeten wären eben fo mie 
unfere Erde bemohnet. Ben dem Auguftis 
no in dem Buch: adquod vult deum c.77- 
rd diefe Lehre als eine Ketzerey angefeben. 
nder mittlern Zeiten, da in den Schulen 
bloß die Arifiotelifhe Philoſophie bekannt 
war, hörte man davon nichts, bis Nicolaus 
Eopernicus wieder Anlaf gegeben, der Sa⸗ 
che nachjudencken, und genauer ju unterſu⸗ 
chen, da deun ihrer [dee die vorige Meis 
dung von meuen ergriffen, Davon wir Die vor: 
mehmften durchgehen mollen. Es geböret 
dahin Tordanus Brunus, welcher in feiner 
Bhrifit, de innumerabilibus, immenfo & in- 
urabili, feu devniuerfo & mundis, die zu⸗ 
mit einer a de — — 
Agura, ju Frauckfurt 1591, 8 herauskom⸗ 
—* atuiret, daß die Erde ein Plauete ſey; 
9 u —— Ihee wohnten Ei aan, 
nnen und.be elten eine 

neblbare Anzahl wäre, und daß die Welt 
fey und Fein abe. Man 

in Seumannes adis philofopb. part.3. 
.$01..UND part. $. p- 863. einen Auszug von 
jiefen Büchern. Auffer dieſen Haben Ty⸗ 
ho Brabe, Thomas Lampanella, Gyi⸗ 
ielmus Gilbertus, Cartefius, Keppler, 
Balilaus, und uuter den neuſten die * 
ten Mathematici und Bhilsfopbi , als Iſaao 
Jewton, Thomas Burner, Whiſton, 
icholfon, Bälius, Lodius, nebft andern 
Meinung angenommen ; ja Richard 
Bee get fein Bedencken getragen, ſel⸗ 
bige. im: —— wider * a nn 
vertheidigen. ne Der vornehm riff⸗ 
en, die hierüber heraus kommen, iſt Chri- 
kiani Hugenii xo7 0 F4apos, ſiue de terris cæ - 
eftibus earumque ornatu cpniefturz, Haag 
698. welches Buch nicht nur 1704. wieder 
nteinifch gedruckt ; fondern auch durch einen 
Rahmens Dufour ind Frausöfifche, wie 
sicht weniger ins Holländifche, und durch 
v bauer ind teutſche unter dem Ti⸗ 
el: Welt⸗betrachtende Muthmaſſungen 
son den himmliſchen Erd⸗KRugeln und 
even Schmuck, überfeget worden; der Aus 
tor aber, der ein Hollaͤndiſcher Mathema: 
icus geroefen , ift ſchon 1695. mit Tode ab» 
egangen. Diefer hat ſich unter dem neuern 
Mathematicis die gröfte Muͤhe Begeben , die 
Bielbeit der bewohnten Welten fcheinbar zu 
nachen. Er erinnert sum Voraus fehr mobl, 
daß er von feiner Gewißheit rede , fondern 
daß die Sache nur auf eine Waprfheinlich- 
jeit berube, Weil er den aröften Beweis 
us des Copernici Planeten + Ordnung ges 
sommen , ſo erklaͤret er dieſes Syſtema, And 
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zeiget, wie die andern Planeten bar Erden 
gleich wären, welches die Sache felbft ſehr 
wahrſcheinlich made. Und and deu 
Plangen und Thieren die gröfte Weisheit 
des Schöpffers bervorleuchte, fo würden die 
Planeten unferer Erden an Schönbeit viel 
nachgeben müffen , wenn fie fo groffe Wuͤſte⸗ 
uenen wären. Er hält vor wahrſcheinlich, 
daß die Gewaͤchſe und Thiere eben fo aufgiene 
gen, ernehret und fortgepflanet mürben, als 
wie bey und, und daß es vernäufftige Thiere 
in ben Planeten gebe. Wolte man die 5 
ſolcher lebeudigen Geſchoͤpffen, die in den übris 
gen Vlaneten gebohren würden, nach Befchafe 
fenbeit und Gröffe ihrer —e meſ⸗ 
fen, daß Bon era die Thiere in dem Ju⸗ 
piter und Saturno zehn, oder funffjehnmabl 
eröiie mären, als die unfrigen , (o wäre Dice 
es eben nichts ungereimtes. Weil die Vers 
nunfft dem Menſchen fürnemlich zudem Ens 
de gegeben fen, daß er fie in der Etkentniß 
der e GOttes und allerhand Willens 
cyafften brauche, fo behauptet der Auctor, 
daß diefe Innwohner der Planeten nicht ale 
lein die Geſtirn betrachteten; fondern auch 
andere Wiſſenſchafften trieben. Doch willen 
diefes von dem Mond und den Geſehrten der 
andern Planeten ; die einerley Natur mit uns 
ſerm Mond bätten, nicht behaupten, weil 
no feinen von folder Art Planeten in der 
Nähe beſchauen koͤnne. Einen accuraten 
Auszug von dieſem Buch findet man in dem 
adtig eruditor. 1698. p- 448. welcher in dem 
aufgefangenen riefen som. 1, epilt. 16. 
p-129. in das teutfche gebracht, und von Zeus 





'mann den altıs philof, part. $.p. 908. einder⸗ 


leibet worden. Auſſer dem ‚haben mir auch 
des Fontanelle dialogues für la pluralite 
des mondes , die auch von dem Tfchienbaus 
fen in die teutfche Sprache unter dem Titel: 
Geſprach pon mehr alseiner Welt, übers 
feget worden , Leipzig 1698. morauf Kerr 
Gottſched 1726. eine neue teutſche Berfion 
mit Anmerckungen ediret, Auno ı7ıı. kam 
heraus: pictura mundi, oder eigentliche 
Dorftellung des groſſen Welt-Bebäudes, 
—— in vielen —— bewohn⸗ 
ten t⸗Corpern oder aneten, Pets 
nünfftig gefchloffen von zeu® Beiers 
brand, welche Schrifft 1713. unterdem Ti⸗ 
tel ; maieltas macrocolmi mit Beyfuͤgung 
des wahren Nahmens des Auetoris Ans 
dreas Ehrenberger gedruckt worden, und 
bald darauf noch einen andern Titel: cu⸗ 
viofe und mwohlgesründete Bedanden 
von mehr als giner bewohnten Welt 
befommen. Diefer Auctor gebt zwar darin⸗ 
nen von des Augenii Morgeben ab, daß er 
nicht mit demfelben die Beſchaffenheit der 
Einwohner in den Planeten fo eigentlich bes 
ſtimmen und ausrechnen will ; er geht aber im 
feinen Muthmaffungen noch weiter, und leget 
auch der umählbaren Menge der Fir-Sterne 
neue Planeten bey, welche mit Einwohnern 
angefüllet wären, und mit unferer Erden eini⸗ 
ge Verwandſchafft hätten. Ju dem er 
3 t 
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Theil führet er Die Beweguns⸗Gruͤnde am; 
melche febr mahrfcheinlich machten, Daß noch 
Fee: Welt⸗Kugeln, als unfere bemobnte Er: 
e ju findenfenn, welche folgende find: 1) ber 
giebet er fich auf den Unterſcheid der Fix Ster⸗ 
nen und Planeten, deren jene ihr eignes; dieſe 
aber nur ein entlehntes und vom ihnen mitge⸗ 
theiltes Licht befäffen ; wären nun alle Ster⸗ 
ne bloß Dazu erfchaffen,, daß fie ihr Ficht die 
Menfchen folten genleſſen laffen, fo Fönte man 
Peine eintzige ſcheinbare Urſache Diefes Unter: 
fheides finden ; mären fie aber zu etwas an⸗ 
ders, aldyu bloffen Pichtern beſtimmt, fo könte 
man aus denen in denfelben befindlichen Ber 
gen, Thälern und dergleichen, gar leicht auf eis 
nige Einwohner in denfelben fchlieffen , wel⸗ 
ches er hernach aus aller Planeten gleicher Be⸗ 
fchaffenheit , gleichem Sita und Bersegung 
weiter darthut: 2) feget er ausder Mathema⸗ 
ficorum Zeugniß ald gewiß voraus, daß mie die 
Erde bey Nacht von dem Mond und andern 
Planeten ein Licht überfomme, alfo * im 
Gegentheil die Planeten von derſenigen Seite 
der Erden, auf welcher fie yon der Sonnen an: 
geſchieuen werde, ein gleichmaͤßiges Licht ges 
nöffen, Weil nun die Erde dieſes Richt zum 
Nützen ihrer Innwohner bedürfftia wäre ‚ fo 
fönte man apari fehlieffen,daf die andern Pla: 
meter ſolches Licht auch vor ihre Einwohner 
erhielten: 3) fen Jupiter und Saturnus fehr 
viel gröffer, als Die Erde, daher nicht zu glau⸗ 
ben, daß GOtt fo groffe Görperzu müften Ein» 
oͤden; die einige Feine Erde aber gut Ber 
wohnung der Menfhen und Thiere beſtimmet 
babe, zumahl da nach Copernici Meinung 
die Erdeauch ein Vlanet fen: 4) weil GOtt 
Denen Planeten Zeiten, Jahre, Tage und 
Nächte gegeben, welche allerdings vermüänfftis 
ge Creaturen die deren gebrauchen Fännen, zu 
präfupponirem fehienen. Nach diefen allae- 
meinen Beweisthuͤmern geht er iedweden 


Plaueten inſonderheit durch, und in dem ans 


derm Sheil if er bemübet , auf diejenigen 


Schrifftſtellen zu antworten, welche diefer 
n.1721, 
Bücher de | der: Recht einem Legaten 
probabili mundorum pluralitäte ediref. In ietzlichkeit und Freybeiteinr 


Wobrfcheinlichfeit | Ambaffadeur oder Envoye, kan auch 


Meinung entgegen zu feyn fcheinen. 
bat Joh. Jacob Schudr wey 


dem erſten gründet er diefe 
auf drey Umfände, auf die faſt allgemeine 
Ubereinftinimung der Gelehrten ; aufdie uns 
terſchiedene Beſchaffenheit der bimmlifchen 

Örper , und auf die Ubereinflimmung der 

brigen Planeten mit der Erden. In dem ans 
dern unterfuchet er die drey Fragen : eb dieſe 
Meinung mit der heiligen Schrifft und mit 
der mofaifchen Erzehlung der Schörffung 
übereinfomme? ob darinnen Thiere Eönten 
gejeuget und ernehret werden, und was bie 


nnmohrer für ein Gewerb trieben? Noch (oder Envoye 
Job, Wilfius Copernicum de-! da denn das erfiere Wort die 


weiter bat 


fenfum inEngkifcher Sprache gefchrieben,mels | 
ches Buch nicht nur franköfifch , fondern auch, 
teutfch von dem Herrn Doppelmayer über: | 


foget worden, morinnen;er ausführlich von deu 
Einwohnern des Monds gehandelt. In Zim⸗ 







hingegen diefe 





ein Menipotentiarius das Mittelgm 
nem Ambaffadeur und etwas weniger 8* die⸗ 
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lettium p- 141. befindet fidy ein Gchhräb inter 
terricolam & luniculam duce 
tum; und aufferden ſchon ange führten find Dies 
fer Meinung noch Grew in cofmologia facra 


1.3. cap.g. Georg. Chrift. Eimmartus im 
ichnographia noua contemplationum defole, 
Rbapfon in demonftrar. de Deo epilt. 10, p. 
i53 · Wolff in feinen Anfangs-Bründen 


der Aftronomie nebfl vielen andern. Anda⸗ 


la in exercirationibus academikis in philofo- 
phiam primam & naturalem p. 417: fqg. ſuchet 
immg zu miderlesen: Die 
Sache ſelbſt bettäffend, fo fest man billi⸗ 
and, deß man dieſe Meinung ald eine 
ſcheinlichkeit tractire; auch mur überbai 
ben der Bewohnung bleibe, ———— uns 
terfuchen; wie Diefe Junwohner beſchaffen und 
afft treiben. Aus Dem; 


































was fie vor Wiffenfi i 
was mir bereitöberühret , iſt zu 1 
man fonberlich inoen eid-Gründ: 

ret, davon der eine von ber Befchaffenbe 
Planeten ; der andere von der Weichen 
tes, mit der es ſtritte, wenn diefe Eörpermus 
fte Eindden wären, beraenonmen, melde 
fon hinlduglich, eine Wabrfcheinkichkeitgt 
machen. Don dem Einfluß der Planeten 






and 


plenipotentiarii, 


Sind mit einer Vollmacht und Juſt 
zu einem, oder mehtern Werrichtung 
rem Principal verfebene Minifiräg 
neunte Würde und Character. 
diefen Leuten mehr aufihre Verrich 
das ihnen gebüßrende Traetament ache gu 
ben, doch muß man ihnen alle ausbemt Böl 
a 

umen. Eimieder 


ein Plenipotentiarius; nicht aber € 
Plenipotentiarius de ein Am 
oder Envoye ſeyn. (Es fcheinet zwar, 


fer, und gwifchen Envoye, und rs als 
— ſehn ſolte. Allein man fügtt fo 
wohl einem Ambaffadeur, ald Gnsone 
den Plenipotentiariatum an, und 2 
den Greditiven; unferen 4 deur, 
ober Plenipotentiaro, 
| Würde; das 
— die Ben; — 
tievens Europ. Ce part. 3, 
cap. 10. p. 263. Hievon wird Deu ber Lehr 
von Gefandten in dem fo genaunsen Volcker⸗ 
Recht gehandelt, 








oen, Mermanns exercitat. iheor. Gopeinicu-cz- 
bnern des 896 
anns EXcr13X3 : 


Prevmas 


Puermatie Phermatie 2030 
Pnevmatie/ Auſſer Streit iſt fie eine der nutzlichſten Die 
feiplinen, und giebt allen denjenigen Nutzen, 
Die vLehre it bon dem Wes | fo wirder Donfic zugeſchrieben. Zur Erhal⸗ 
und weſentlichen Wirckungen der. Beifter. | tung der Geſundheit traͤgt fie nicht menig bew, 
im begreifft man darunter die Lehre nachdem man weiß, wie genau die menfchliche 
Bon den Geiſtern, fomobl von dem unerſchaf⸗ Seele mit dem Leibe verfnüpffet , und darin 
fenen Geift, nemlih GOtt, als erſchaffenen men groffe Veraͤnderung arm fan, Die 
- »Geiftern ,„ die man gewöhnlicher moſſen in die) unerfannte £chre von dem Geift bat viele abers 
Engel und menſchliche Geele theilet, davon gläubifibe und atheiſtiſche Leute nicht nur zu 
der Yrtietel ei mitmebrern baudelt. Ei⸗ den ältern ; fondern auch zu den neuen Zei⸗ 
ige ſchraucken die Bebeutungdiefes Worts ten gemacht, damwider denn eine wahre 
ein, und iragen barinnen wur die Lehre Erkentniß der Beifter ein Fräfftines Drittel abs 
son ben erhefenen Geiftern fürs; von GOtt geben fan. Uud mas die Wiſſenſchafft vom 
aber handeln ſie in der Metaphufic , oder na⸗ der menſchlichen Seele für einen Einfluß inder 
türlichen Theologie „welche doppelte Bedeu: | Logic and Moralbabe, Fan man daher abneh⸗ 
tung wolfatt haben fan, indem feine die an: | men, weil ſowol bey der logifihen Betr 
dere aufbebet. Thomafius erinnert ın cau-| tung des menfchlichen Verftandes, da er als 
telis circa ptecogn. jurisprud, cap. 13. $. 7. das Subiectum der Wahrheit angefeben wird; 
Daß die gemeine — dieſen Haupt⸗ als auch bey der moraliſchen des menſchlichen 
angel haͤtte, daß derinnen nicht vom Geiſt Willens, fo fern derſelbe von ſeinen verderbtem 
berbaupt gehandelt werde, welchen Fehlet Neigungen abzubringen und zu der Tugend 
auch Llexicı vuermatologie an fich habe. Die anzugewoͤhnen, die phnfifche Erkentmiß vore 
meiften ſehen Die Uneumaric als eine befouder| auszu feßen. Ein Theologus fan um deswillen 
zeDifciplinan, und fondern felbige von der diefe Lehre nicht entbebren,, weil er nicht nug 
-Bhnfic ab als die nur von den natürlichen | der Atheifteren und dem Überglauben widers 
€ handelte, Andere hingegen betrach | Reben foll, melche beude urfpränglich aus den 
gen, fie als ein Theilder Pbofic,, handeln aud | unrichkigen Begriffen von dem Weſen des 
darinnen die Lebre. von GOtt ab,mie fie Bud: | Geiftes und Der Materie herkommen, forıdepm 
Senszun fechlien<heil der philslophiz theo- | auch viele Schrifftitellen, fo non deu Beiftern 
reucæ g t.. Noch andere tragen fie in | handeln, richtig derſtehen muß, und weil mix 
der Metaphofic vor ni eine Erkentniß des | vorberbehauptet, daß fie au.eine Verkannfs 
Weſene, des Sei fung mit der Klugheit die menschlich. Geſund⸗ 
heit zu erhalten, babe, ſo iſt daraus leicht zu ur 
theilen, daß fie nicht weniner einem Medicazı 
Batten fomme. Wie Die Prevmarie mit 
zen zu ſtudiren, ſolches iſt aus * Beer 





















, des Geil ber Materie nennen 
deren beyder beſonderen Verricht ungen und 
en in den Corpern die VPhoſie erklaͤr⸗ 
se, daß alſo dieſe Metapbufic wie eine allge 
weine Vhoſie anzufehen ſey, dahin Poirets 
jones dedeo, anima& malo , Gent. 
ae Verſuch vom 

‚des Beiftes, nebfkfeinen cantelis cir- 

Ba a rs ee 
we re Phyſie a ie Lehre der 

en, {0 von allen Dingen bandele, die zu 





erferinen, und muß bier ebeu die Worbereitung 
angeftellet werden, ſo ben der Phofic,vergez 
56* worden Die —5338 Buͤcher 
aſſen entweder die geſamte Vneomatie; oder 

oudere Anmerckungen daraus in ſich weiche 


on all die zul am gebörigen Drt augeführet werden. Dep 
der finnlich 6 — ————— ge —* or —— Dave u 
‚bören, rechnen auch Die Lehre von den| wenio Eroft, weil dieſe Leute rum 
—— Geiflern,, a Wirkungen in} jenbarang, die Meinung der Kirden-Blen 
R e fallen , ‚und machen auf der na⸗ der Vernunft und der Arioteieorum unter 
Theologie einen Lder Meta:| einander mifchten „ worinnen es die newer 
„ wie Rüdiger in feinen inftiturion. age nicht viel beſſer gemacht haben, 
und in phyfica diuina gelhan. Zwar Sie yerdrehten viele Eprücherbeil, Schrifft, 
—— ſtatt nuͤßlicher Sachen abagr 


einige gemeinet, e fin die natuͤrli⸗ und 
de Shrslogie nur als eine Concluſton aus Foniaette ragen vor. Die Carteſianer haben 
der natürlichen Erkenntniß von GOtt an⸗ auch ihre befondere Meinungen, mern fie leh⸗ 
. a mar vermifcht aber den natürli-| ven, der Geift fen überhaupt ein ſelbſandi 
hen Spttesdienkt mit der matürlichen Theo⸗ denckendes Wefen, die Beiften wären nirgen 
„ welche fomok theoretiſch; als praz| u.d. 9. und Thomafius hat in dem ſchon au⸗ 
von GDit redet : das iſt, fie weiſet geführten Derfuch vom Wefen des Bei: 
bie Eriftens, das Wefen und Wirckun⸗ pe ſich zwar um das Weſen des Geißes uͤber⸗ 
gen BDties 5 theild die natürliche Vereh⸗ haupt bekuͤmmert; er dat aher auch ‚ mie bes 
zung deffelbeu,, oder den natürlichen Gottes⸗ Baut,befondere Gedandeu. KleusciPneumaz 
45 Man kan bier nicht auders, als in) tologie dienet die Fehler der Schlolafieorum 
e Dhofic Überhaupt verfahren, daß man gus zu erkennen, und die Vermiſchung mit der The⸗ 
‚ben Wirckungen der Geiſter, fo unfere Sins ologie gu vermeiden; bie ihn aber in diefer Dis 
nen unmittelbar rüßren, auf die Urſachen ſeiplin au einem Gartefianer machen, irren 
und aufibr Weſen ſchlieſſet, da denn ſich. Zu Altorff ift a7o2. Roetenbeccii dik- 
Lehre ebenfalls eine Art der Wahr⸗ put. de impotentia cationis in pneumatica heb⸗ 
Kinliehe shleikt, auskommen. Löiry | 
En Per: 
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Poefie, 


| geringem Wertbanfiebet. Den 


2032 
jet. Dennech erſtreckt 
das Poetiſche Reich viel weiter, als es 


Iſt eine Art der Wehlredenheit, da wir | ordentlich —— ‚ augefehn die Co⸗ 


durch Huͤlffe des Jugenit unfere Haupt: Ger | mödien , 
Banden im allerband finnreichen und artigen | Sinn = Bilder und dergleichen matür 


Neben:Bedanden, oder Yildern uud Bor: 


atyren, Romanen , en 
Früchte der Dichtkunft find, Die Comddien 


ſtellungen einfleiden , es geſchehe diefes in | uud Opern müſſen etwas fatorifches an ſich 


ungebundener, odernebundener Rede, 7 
Weſen der wahren Boefie beflehet im einer 
artigen und geſchickten Dicht kunſt, daf nem: 


lich die Dichtungen werigktens den, Schtin | 


einer Mahrfcheinlichkeit haben , und ber 
Haupt · Sache melde darunter vorgeſtellet 
wird, in allen Stuͤcken gemaß ſind. In ſol⸗ 
chen artigen Gedancken ſtecket der Kern der 
Pocteren, und das, was die Frautzoſen un bei 
efprie nermen und ein Voet fcheinen in der 
That eines zu ſeyn. Der Altenihre poetif 
Roferen ift wohl nichts anders , als die durch⸗ 
dringende und lebendige Wirckung der Ima⸗ 
gination und des \ugenii, davon Lafaubo- 
nus de enthufiafmo c. 5. Petitus, Seller, 
Morhof , 3entgenv, Rortbolt in beſon⸗ 
dern difput. de fürore po&tico, Borrichius in 
oration. part. 1.p.247. Ganfchius de enıhu- 
fiafm. Platonig fed. 2. $.10. p. 18. nachzu⸗ 
lefen ; wiewohl nicht unmahrfcheinlich , daß 
die Meinung von diefer Naferen ihren Ur: 
ter. von der verftellten und erdichteten Ra⸗ 
ten der heydniſchen Vriefer bey den Oraculn 
gerommer ; mad was einige auch zu.unfern 
* von dem , mas in den menſchlichen 
ifenfchafften , und auch in der Pocfie gött 
lich iſt, fürgegeben , berubet auf ſchlechtem 
Grund, befonders wenn fie durch das göttlie 
he etwas überwatitiches , das keines Wen⸗ 
fhen Verftand erreichen fan , verficben, ſ 
Thomafıum Inden ——— 
1688. ın nouembr. p,593. ſqq. “a Anfebung 
ber natürlichen Kraͤft grfchıckt zu Dichten, 
finden wir zwenerley Arten der Poeten welche 
mit ihrer Voeſie fehlechte Ehre einlegen. Eis 
nigen fehlt es am Naturell, derem poetifche 
burten foniager ‚ fodiirre und dermaſſen 
elend find, daß darinnen nicht das gerinafte 
Leben anzutreffen. Was diefen fehlt , das 
haben bingenen andere am Uberfluß , melche 
ihrer Imagination und Zuſammen > 
mungs⸗ Krafft zu vielen Plag machen und 
dasjenige , was bey einem Gedichte artig und 
mohlanftändig heift , nicht in acht nehmen, 
woher denn das gemeine Sprichwort entſtan⸗ 
it: Poeten find Warren. Man lefe 
Miendens declam. de charlat. erud. p. 132. 


fgg. ed. 3. Ä 

Bir teilen die Boefie in eine ungebuns 
dene , und im eine gebundene : bep jener 
geſchicht der Vortrag in ungebundener; bey 
diefer aberin gebundener Kede, welches letz⸗ 
tere eben die Versmacher⸗ Kunft if, da man 
Die Worte in Keimen , ober in eine gewiſſe 
Eadence zwinget. Gleichwie man Poefien 
ohne Berfen hat : alfo kan iemand Verſe ma 
hen, ohne einige Dichtungen mit eimumi⸗ 
fen , meil die Versmacher⸗Kunft an fich 
ſelbſt if, die man billig für eine von 


"a 


fie ! Gomerus und us 


Das | haben , und lebendige Borfiellungen des ges 


meinen Laufe der Welt und deren Thorbeit 
ſeyn. Die vornehmſte Eigenſchafft einer 
Satyre beſtehet darinnen, daß ſie zwendeutig 
eſchrieben; doch ſo, daß ber Leſer den vers 
borgenen Verſtand und die rechte Mein 
ohne fonderbare Mühe erratben kan, Ein 
Roman: Schreiber muß zuſehen, daß feine 
Dichtungen nicht mider die Natur laufen; 
noch den geringften Echein einiger Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeit haben , damider viele ' 
wenn fie ſich die Menfchen anders fürftelien, 
als fie find, und die Liehes Begebenheiten ſich 
i abftract einbilden , daß man kaum einem 
ngel dergleichen Eonduite zutrauen foltex 
von ihren Helden en fie gang unglaubs» 
liche Thaten , und in demerdichteten n 
nehmen fie den Earacter der Perſonen, die fie 
hervorbringen, nicht in acht, u, f-ıb. 
Nutzen, den man in den Nomamen füchet, 
ſoll darinmen befteben , dab man bie 
ſchiedene Neigungen und Arten der 


li tur lern 
Behand fe an 1a —ãA 
behutſam auffufuͤhren, Auleitung 3 


es iſt aber het Shade, der daher ebet, 
meit gröffer. Die Gefpräche, welche zur Poefie 
gehören, muͤſſen allerhand Erfindungen (ed, 
welche die Kerer belufligen , Daben die & e 


Kunſt iſt, daß man dem Caracter der 


ten, die man redend einführet, trifft und be= 
bält. Dieſes Kunft-Stüd muß aud der 
Leſer miffen,, und ſich in acht nehmen, daß ee 
dem Werftrtiger des Gefpräds nicht eine 
fremde Meinung andichte Wielmiehr muß 
er Durch fleitiges Nachdencken die Perfon her⸗ 
audfuchen, unter welcher fich der Auetor bat 
——— = 43 —— 
man ſich, daß man nicht auf eine 

Spigfündigkeit verfalle , noch ſolche Sinne 


ei: | Bilder made , darinnen nicht die 


geringfle 
artige und fcharfffinnige Gedanken anzutrefs 
fen, ſ Thomaſu cautel. circa precoga.iurispr. 
c 8. 5. 24.199. : 


Bon dem Werth und dee der Pocfie 
find die Gedanden der Gelehrten gar uns 
gleih. Scaliger molte die er der⸗ 
felben nicht vor Menfchen gelten uud 


wenn man die Schriften derjenigen anfichet, 
welche allzuſehr fich in diefelbe verliebet ‚ fo 
trifft man eine groffe Menge Lob-Gprü 
von ihr an. Wie ——— werden nicht 
nıs herausgeſtrichen, 
den lehtverwichenen 
Jabten wegen des erftern vor Feder » Kries 
3e im Srandreich geführet worden ? Anderer 
Gedancken ift Tanagpil Faber in dem Fleis 
nen Werckgen de futilitate postices , er 


und mas find nicht 


cher biefelbe gar 


Poeſie 


Cl parrha hg = 
eve tom. 1. . n, wies 
wohl 1698. wider die berübrt ifft des 
abers eine befondere exe:citat, vom Herrn 
hürzen zu Leipgig heransfam. Der Herr 
Buddeus meinet in ſelect. iur. nat. & gent, 
p- 315. wenn die Poeſie bebutfam getrieben 
würde, fen folche nicht zu vermerffen, wofer⸗ 
ne man fie aber zu einem böfen Endzmwest und 
zur Beluftigung der eitlen Affecten brauchen 
molte, wäre beffer, fich mit felbiger nicht eins 
zulaffen, wobey auch Vockerodt in cenfulrar. 
. 128. zu lefem. Bey Beurtbeilung dier 
[es Puncts muß man die Dichtkunſt mit der 
Bersmacheren und das. Wefen der Poeſie 
ſich felbft mit dem Misbrauch derfelben 
Alcht vermiichen, Die erömacheren , wie 
fie oben befchrieben worden ‚if von fehle: 
gem Nutzen, indem fieweiter nichts , ald ei⸗ 
nen angenehmen Klang in den Ohren verur⸗ 
fachet ; die Dicht aber bringt, ihren 
Mugen in der Schärffung des Jugenii, mo: 
durch bernach gan befondere Früchte in der 
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- Kunf mit andern umzugehen erwachfen ; 


doch muß man hierinnen in den Schranden 
iben und dem Yudicio feinen Schaden 

weil man fonft bergleien Poeten in 
feüfchafften als luſtige Raͤthe zu brauchen 


235 


legt , andy felbige nicht zu einem “inftru: | d 


ment der böfen Afſeeten brauchen, Denen 
Studirenden der Rechten wird die Dicht: 
Deswegen für nüslich gebalten, weil fie 

gum öfftern bey Erklärung der Geſetze den 
cafum legis durch eine feharfffinnige Dich⸗ 
tung felbf erdenden müßten. Won der Elo⸗ 
ver, oder Beredtſamkeit iſt fie eine Schwe: 
Kir, meh wir har se gungen : 
o n zugleich groſſes Blüd in der 
drfamfeit haben ? Es hat Mir. de la 
nmoyeeine Mede gehalten, darinnener 
die Materie ausführte , daß gemeiniglich die 
Redner iugleidy nicht gute Voeten gewefen, 
und daß die Pocten ordentlich fich nicht gluͤck⸗ 
lid) im der ——* geſehen. Er be⸗ 
aufden Cceronem/ deſſen poetiſche 

it ſchlechten Beyfall geſunden, und zei 
get, wie Virgilii und Horatii Schrifften in 
der Beredſamkeit gleichfalls fein groß Aufſe⸗ 
t, fi la clefdu Cabiner des Princ. 

uillee 1714- p- 67. Unſers Erachtens läft fich 
e Brage 4 fchlechterdings nicht vernei- 
nen, indem man nicht nur den angeführten 
——2 Exemwpel entgegen fiel: 
len kan, wie wir dergleichen unter den teut⸗ 
ſchen Poeten an dem vortreflichen Herrn 
von Lohenſtein, und an dem Herrn von Beſ⸗ 
fer finden ; fondern auch nicht ſchwer dar: 
urbunift, wie die Poeſie und Beredfamfeit 
ch gar wohl beyfanımen aufhalten können, 
menu memlich das Naturell und die emfige 
Ubung in bepden mit einander verfmüpffet 
merben. Doch gebt es leichter an, daß ein 
Doet im der Eloquentz was vor fich bringt , als 
Daß ein Nedner im der Poeſie arofie Thaten 


thun könne, weil ein beſouderes Naturell dazu 
erfordert wird. 


Doefie 
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Wer ſich auf die Poeſie legen will , der prü- 
fe erftlich fein Naturell, welche Brufung auf 
joen Stuͤcke anfommt : erftlich auf Die Ber 
gierde zur Pocfis, und ob dasjenige, mas und 
su felbiger anreiget , ein natürlicher Trieb ; 
oder nur eim gemachtes Verlangen fen? JA 
das letzte, fo laſſe man das Dichten bleiben ; 
verfpäret man aber von Natur zur Mocfie eis 
ne fonderliche Begierde , foforfche man, wie 
weit ſie gebe, und ob man ein bloffer Vers⸗ 
macher; oder ein rechtichaffener Dichter zu 
werden gedencke. Das crfie iſt am allerges 
meinften , und braucht ſchlechte Mübe; das 
andere aber erfordert mas mebrers , dabero 
man auch das andere Stück des Naturells, 
oder die matürliche Fähigkeit zum Dichten 
prüfen und erforfchen muß, Wer von Pa: 
tur nicht dazu gefchickt üft , der vermirre fich 
mit dem Dichten nicht, und dencke: poetz 
nafcuntur , non fiune, Es ift eine Mitleis 
densmürdige Ubung, dieman heut zu Tage 
aufden meiften Schulen unter dem Nomen 
der Poefie ohne Linterfcheid mit allen und 
ieden jungen Leuten treibet , da doch unter 
zwantzig Köpffen mehrentheils kaum einer, 
oder jwey zut wahren Poeſie ven Natur fds 
big find. Hat aber einer ein Naturell und 
eiue Fäbinkeit zum Dichten, fo muß er folche 

urch Leſung poetifcher Schrifften , durch 

fleifige Ubung, durch eine Erfahrung und 
Erkenntniß anderer Wiffenfchafften verſtaͤr⸗ 
cken , verbeffern und in eine gefchichte —* 
tigfeit bringen. Die poetiſchen Schrifften 
find entweder Einleitungen zur Poeſie, oder 
es find Gedichte , und in Anſehung der erſtern 
hat man fich mehr um foldhe Regeln, die eis 
gem zeigen, wad man vor Thorbeiten bep den 
Erfindungen vermeiden muͤſſe, als um viele 
pofitiye, die eigentliche Anleitung zu diefer 
Kunft geben folten ‚ zu befümmern, wobey 
die Schtifften des Ariftotelis und Sora⸗ 
ttt , und von dem neucen des Scaligers, 
Rapins, Boileau, Boßii und anderer zu 
lefen. Die Boeten felbft find nicht von einer 
Sorte. Unter den Griechen bat in berois 
fhen Gedichten den Vorzug Somerus; it 
Tragödien Sopbocles ; in Dden Pinda: 
rus und Anacveon. Bon den Römern 
Im man im verliebten Sachen den Ovi⸗ 
dium; in Tragödien den Senecam ; iu 
Ddeu den GZoratium ; in Lob⸗Gedichten 
den Llaudsanum ; im Gatprifchen den 
Juvenslem und Perfium ; im Helden: 
und Schdier- Gedichten den Dirgilium les 
fen. Bon denen neuen Ausländern find bes 
ruͤhmt fonderli in geiftlichen Sachen die 
Engelländer ; im ſcharffſinnigen, in Oben 
und in Schäffer-Bedichten die Jtalidner; im 
fatprifchen die Holländer ; in galanten aber, 
in Lob⸗Gedichten und in Schaus@pielen die 
Frantzoſen. Teutſchland kan auch die ges 
ſchickteſten Poeten von allerhand Gattungen 
aufmeifen , und find bierinnen der Herr von 
Bohbenfieın , GSoffmanns » aldau, 
Gryphius, Abſchatz, Lanig, Vieufirdy, 
Beſſer, Pbilander von der Linde, 
L 5 Neumei⸗ 
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Yleumeijter , Amsrantbes , Wlenantes, 
Brodes ‚, Amtbor, Bönia und andre bes 
kannt. Die fletige Übung muß den gelegten 
®rund weiter hinaus führen, und ein Peet fur 
chet billig eine Erfahrung im bifterifchen Sa⸗ 
chen. E4 haben die Gedichte, wenn ein Poet 
was fchreibet , das er felbfi empfunden , viels 
mehr Geift und Leben, wie deun verfibiedne er⸗ 
innert, daß derjenige gar ſchlecht in verliebten 
Gedichten zu rechte kommen würde, der micht 
fein erfahren, was die Liebe vor ein Ding fen. 
Unter ven philofophifchen Wiffenfchafften hat 
ein Poet die Logic nicht bey feite zu fegen, und 
die Moral muß ihm den Weg zu der Erfor: 
ſchung der menfchlihen Gemuͤther weifen, 

£, Rabners difp. de natural. & philof. fubfi- 
diis po&feos. 

Von der Hiſtorie der Poeſſe find viele Buͤ⸗ 
cher vorhanden. Bon der Hebraͤiſchen han⸗ 
dein Pfeiffer in diatr, de pocſi ebt. und in 
dub. vexat, p. 735. ſqq. van Til in ber 
Sing imd Dicht⸗Kunſt der alten Sebräer. 
Barofali della po@fia dei Hebrei & Greci; 
won der griechifchen und lateinischen Gyral⸗ 
dus in hiftor. poetar. Boßius de poitis 
grecis &latinis, Borrichiug in diſſert. de 

“is, Fabricius in bibl. grac. und lar, 

orbof in polyhift. Tanaqu. Faber in vi- 
eis po&car, grecor. ven der teutfchen Mior: 
—* vonder teutſchen Sprache, Neumei⸗ 
Due de po&tisgermanicis, Reimmann in hi- 

or. litcerar. der Leutfchen I. 2. fe. 3. und 
überhaupt Stolle in der Sijtorie dev Be; 
lahrheit parr.ı.c.5. Anleitung zu der teut: 
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ſeiner Gluͤckſeligkeit, ſondern als Mittel 
zur Erlanaungder unmittelbaren Güter dies 
nen, als die Ehre, Reichthum und Gemaͤch⸗ 
lichkeit zu verhalten habe, und zwar mie ein 
ieder vor fich fein Privat⸗Intereſſe in Anſe⸗ 
bung des Umgangs mit andern Leuten ,. uns 
ter denen er lebet , und mit welchen er gu thun 
bat; oder wie manden Nugen einer gantzen 
Geſellſchafft und Republic beobachten md» 
ge ; daß alfo Volitic und die Lehre der Klug⸗ 
heit einerleyfey , davon oben gehandelt wor⸗ 
den; unten aber wird ber Artickel von bez 
Staats:Blugheit fürfommen. 


Politicus, 


Iſt eim griechiſches Wort , welches aber 
vielem Mißbrauch unterworfien it. Zuwei⸗ 
len legt man diefen Namen Leuten bey, des 
nen er gar nicht zulommt, als denenjenigen, 
die von Flatterien Handwerck machen, nicht 
nur allen Leuten nach dem Maulreden ; fons 
derm auch auf eine vecht felanifdhe Art fich 
gegen andere —— ‚ old wären Fu 
Gwantzer und Volitiei Leute von gleicher 
Sorte. So muͤſſen auch diejenigen Volitich 
beiffen , welche durch unrechtmaͤßige Art ihrs 
seitliche Gluͤckſeligkeit u befördern bedacht 
find , da body die wahre Klugheit mit Dem 
Megeln des * nicht ſtreiten darff. Arg⸗ 
liſtige Leute, welche ihren unredlichen und eis, 
teln Abfichten einen Schein der Bernunffte 
mäßigfeit geben, pflegt man auch Voliticos 
zu nennen ‚ ohnerachtet cin wahrer Politi⸗ 


en Poeſie haben gefchrieben Mlochof in ges les rechtmäkige und redliche Abſichten Durch 


chtem Buch von der teutfchen Poe⸗ 
fie und Sprache; Omeis in der gruͤndli⸗ 
chen Anleırung zur teutfchen accuraten 


wohl ausgefonnene Mittel auszuführen ſu⸗ 


chet. Diefes find foldhe Bedeutungen , bie 


mit dem Weſen der wahren Politie gänzlich, 


Keim: und Dicht ⸗Kunſt ; Ludwiginder Ifreiten. Es heiſſen auch diejenigen Volitici, 


teurfchen Poefte diejer Zeit ; Uhſe in 
dem woblinformirten Poeten ; Weiſe in 
den rurieufen Bedanden von teutſchen 
Verſen; Rotthe in der Teutjchen Poe⸗ 
fie; Menantes in der allerneueften Aut 
zur veinen und Halanten Poefie zu ge: 
gelangen. 


Politie, 
Kr} ein griechifches Wort , welches von 


melche ſich in ihrer Aufführung nach ber 
Mode galanter Leute richten , eö beträffe nun 
folches ihre Kleidung , ihre Neden, oder fonft 
andere Berrichtungen , auch dad Studiren, 
wie man denn die Studien, fo fonderlich vom 
galanten Leuten erlernet werden , politiſche 
Studien nennet. Dergleichen Leute beob⸗ 
achten zwar etwas vonder Klugheit ; aber Dad 
macht die gantze Politic noch nicht —* 
indem die Hoͤflichkeit, die Manierlichkeit 
Woblanftändigkeit nur als Gründe der politis 


werrriia , eitter Republic, oder wor , einer ſchen Klugheit mit anufehew Doc) 

Stadt, hergeleitetwird, ſ. Müllers inftirur. |diefe Bedeutung eine genauere Berfnüpfe 
litic. propzd. $.5. pag.3. Man fan dafı fung mit der wahren Politic, als die erſtern. 
Ibige in engerm und weiterm Verſtand Im gemeinen Leben meunt man diejenigenz 

nehmen. Nach jenem ift fie die Staats: — öffentlichen Bedienungen, fo nicht 


Lehre, wises fonderlich die Alten gebraucht. geiſti 


find ‚ eben, Politicod, daman alle 


Denn damahls hatte fie nur mit der Repu⸗ Yemter in geiſtliche und weltliche eintbeilet, 
biic und deren Berfaffung zu thun , von der und wer ein weltliches bekleidet , wird. von 
privat-Politic aber gedachte man nichts, wels dem Pobel ein Politicus, und im Teutſchen 
be denn zu den neuern Zeiten auch unterfüs ein Weltmann genennet, dahero auch Die Ju⸗ 
et, und der Politic weitere Grengen Aefes |riften Politiei beiffen , welches wohl dade⸗ 
mithin dieſes Wort in weiterm Der: | fommen, meil man lange Zeit die Politic fo 
nd genommen worden. Man verſteht das enge eingefchrändtet , und fie nur als eing 
durdp die Kehre , meldye jeiget ,, wie der Lehre vom Gtaat oder Republic — 
Menſch Ab in Auſehuug berjenigen Go⸗ und dahin piele quzftiunes iuris gebracht. 
‚ten, weldpe nicht an und vor ſich, ald Stücke Zwar kan ein Juriſte ein Politicus beiſſen 2 





eoyy Volvandrfe 
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aber fo wenig überhaupt zu ſagen, dah nie⸗ 
mand einen StaatsMann vorſtellen koͤnne 
der nicht das Juſtinianiſche Recht ſtudiret 
haͤtte, und durch Exempel fo atoſſer Politico⸗ 
rum, ſo keiue Civiliſten geweſen, kan erwieſen 
werden; fo wenig folget,e daß ein Kenner der 
uſtinlaniſchen Mechten an und vor ſich ges 
chickt, einen Politieum abzugeben. Meb: 
rerd fan man von dergleichen Bedeutungen 
finden beym Caſelio in ‘propolirtico;s Con⸗ 
Pintz in prudentia ciuili ide 4. erfiern Ca: 
pitelt; Sornio in prolog. politic. architedl, 
Treſoilio intheatr. rhetor,!.1.c.3. Schmidt 
in politica pofitius p. 2. Budðdeo element, 
prud. politie. capei. $.6. Beumann in. der 
Vorrede feines polirijchen Philofopbi; 
siertio in elemient.. prud. ciuil. pzd. $.3./q- 
Acker in difert. de politicis empiricis part. 2. 
opufcul. eloquent. pı 24; Die Alten haben 
biaweilen einen Politieum und Pbilofepbum | 
einander entgegen gefeßet, ſ. Scheffer de phi- 
lofoph. iralic. c.8g. Thomaſium in origin, 
hift. philoſ. & · eceleſ. pag. 5. Das iR ein 
wahrer Politicus, welcher vermögc eines 
atuntern und mit einem wohl geuͤbten Judi⸗ 
eio verknuͤpfften Jugenii ſich gegen die Güter, | 
die als Wittel zu Erlanguug der unmittelbas| 
ren Guͤter dienen; als die Ehre, Reichthum, 
Semächlichkeit ,. gefchickt verhält, und m 
und anderer dufferlicye Gluͤckſeligkeit auf eine 
rechtmäßige Art zu befördern weiß. Don 
dem Herrn Silberad haben wir eine difpurar, 
de politicis empirieis Gtraßb. 1712, und von 
dem Firm Jod) eine de politicis idealibus 
714 Er 


Polyandrie, 
tr pre doc, en eye - 
en ein griechifches IRert, und 

yeift, wenn eine Frau mehr „als einen Mann 

yaty.davon Putendorf iniure.naturz &gen- 
dam lib; 6. cap, 1. $. 15. von verſchledenen 

Voͤlckeru @rempelanführet ; die meiſten aber 


halten dafür ‚daß fie nach dem natürlichen 
Recht unerlaubt fep, weil daben die Abjichten 


des Eheſtands, die auch der Vernunfft bes| zugleich bat, welche au 
d, nicht befteben fönnen. Deun zur) fanden wird 
Tortpflangung des menfhhlichen Geſchlechts redet. 


annt 


leiden. | 


‚193; ſo der Mann 
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206. q. und andere davon lehren. Treuep 
in notis ad Pufend. p. 374. aber meinet, daß 
‚weder Die männliche ‚noch bieweibliche Pos. 
Ingamie dem natürlichen Recht zumider ſeh⸗ 
weil durch Feine Die äufferliche Rube an ſich 
gefiöhret werde, Allein die Unordrnungen,- 
die aus der Volyandrie nothwendig formen 
würden, find gang handgreiflich , dag men 
man auch die Sache nur nach den Regeln des 
gerechten ‚. die einige von dem Regeln des 
ehrbaren und mohlanftändigen unterſchei⸗ 
den, betrachtet , fo.mürden Die Kinder das 
durch an ihrer Erziehung: das gröfte Unrecht 


Polygamie, . 
Iſt eigentlich ein griechifches Wort und he⸗ 
deutet feinem Urfprung nach fomohldie Viel⸗ 
Männercp, als Viel Weiberen ,, daber man 
e auc in die weibliche und. männliche, 
eintheilet. Dieſe heift auch die Polyan⸗ 
drie „don welcher im vorhergehenden Ars 
tickel ‚gehandelt worden, ein aber 
verichet man darunter Die. vViel Weibe⸗ 
vey , und theilet fie in fucceffiuam und fimul- 
taneam: gene iſt, wenn der Mann nach feine® 
grauen Zod eine andere Perfon_beprachet, 
welches auffer allen Streit jugelaffen. Den 
weil das ebeliche Band duch den Tod des eis 
nen Ehegattens gänglich werre wird, ſo 
det ſich weiter Feine Hinderung, warum 
er binterbliebene Theil, es (eD der Maun, 
Oder die Frau , nicht wieder beprathen Fönte- 
Eben diefes fagt Eee — cap. 7, 
E n ſurbt ,Aiſt ſie frey vo 
Geſen, daß ſie nicht eine köhehrecherin 1 v 
wo fie bey einem andern Mannift , wies 
wohl einige Kirchens Lehrer auf die andere 
uud folgenden Ehen nicht wohl zu fprechen ges 
weſen, auch die Griechen den Geifllichen 
ſich sum andern mahl zu verbeprathen , nicht 
verftatten, ſ. Boſium difert, 3. de ftaru Euro- 
px 3 pag. 328. Die polygamia fimulta- 
veaift, wenn ein Mann mehr, alseine Frau 
ch insgemein vers 
wenn man von der Polygamie 


yat eine Frau nicht vieler Männer noͤthig, Diefe Polygamie if vom vielen, als eine 
and-swerin fte in folchen Stand Kitider zeuget, zuläßige Sache in Ernſt vertheidiget mors 
d iſt doch ungewiß weſſen die Kinder find,| den. Die alten , oder münßerifchen Wie 
voraus viele verdrüßliche, Folgerungen kom⸗ | dertäuffer wolten fie einführen , wonon Lols 
sen koͤnnen, welche die Erziehung der Kin! berus Platonifdye Germetifches Chris 
ver , folglich die om. Eit intendirte Forts) — part. i.cap.9. 8. 3. zu leſen. 
ER menfchlien--Gefchlechts bins, befannte Bernhards Opyinus , weicher 
vern., Die Dämpfiang_ der feifhlichen| von Geburt ein Italidner , und nachgehendẽ 
Wollnf ift nurein Reben⸗Zweck, um dedimes| Prediger zu Zürch gewefen , mie er vieler 
jennsan niemahls eine Handlung zu übernebs| wichtigen Irrthuͤmer in der Theologie ber 
nen bat, wenn es mit dem Haupt-Zweck nicht! ſchuldiget wird ; alfo bielte er auch die Po⸗ 
ichtig flebet ; ja durch ſolchen übermäßigen! lygamie vor erlaubt. Er hat unter andern 
Sebrauc wird dergleichen Luſt nicht ſowohl dialogos gefchrieben,die anfangs Sealiänifh ; 
zedaͤmpffet; als vielmehr gefiärcket und ges | nachgehends von dem Sebaftian Laftalige 
seiget. Manlefe, mas Brückner ın decifio-| ne ing Lateiniſche üÜberfeget , unter folgen: 
ıibus ĩuris marrimonialis controuerfi,cap. 14.| dem Titel : Bernhardi Ochini Senenfis die- 
2. Pufendorf in dem angeführten Drt;] logi3o. in duos libros diuifi , quorum pri- 
Chomafius in iurisprudencia diuina.d. 3. c.2.| mus eſt de Meflia gontinetque dialogos 18. 
. fecan- 
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fecundus eftcum derebus variis, tum porifhi- 
mum de trinitate „au Bafel 1563. heraus kom⸗ 
mer. dem ein und poantzigſten Gefpräche 
konunt eraufdie Materie von der Volygamie 
und ob er wohl nicht fo deutlich und fe fchlech 

terdings ſaget, daß felbige zugelaffen feu ‚ ſo 
ſſehet man doch aus allen Umftänden, daf ſei⸗ 
te Meinung da hinaus lauffe, und felbige 
nicht wohl könne ertfchuldiget werben, wie in 
den obferuationibus Halenf. gefcheben. Denn 
tom. 5. obferu. 1. $. 15. fgq, bat man ſie auffols 
che Art vorgetragen , daf er bloß von dem 
Notbfall geredet hätte , wenn ein Mann ein 
unfruchtbared ; oder ftetd Fränchliches Weib: 
er aber die Gabe der Keuſchheit nicht hätte, 
ben welcher Einfchrändung er mobi zu ent 
Kun) en ſey. Erift widerlegt worden von 
der Theodoro eza in den Tr. de polyga- 
mia und von dem Joh. Berbard iu bem 
toco de coniugio $.207,199. Nach der Zeit 
bat mit Bertbeidigung dieſes Irrthums noch 
gröfferes Aufſehen t ob 


t r, 
welcher unter verſchie denen Namen etliche 
Schrifften vor die Polpaamie ausgeben laſ⸗ 
en. Denn bald bat er ſich unter Theophili 
letbäi, bald Vincentii Arbanafü, bald 
Bottlieb Wahremunds Namen verftedket, 
wovon man Placcii theatrum pfeudonyme- 
zum n. 97. 277. und 2867. lefen kan. Die 
gornehmfte von feinen bierinnen verfertig: 
ten Schrifften iſt difeurfus politicus de poly- 
gamia , welche 1676. und 1683, gedruckt, 
auch mit Noten des Athanaſu Vincenrii, 
8* Lyſer ſelbſt iſt, verfertiget worden, 
laccius indem angeführten theatro - pſeu⸗ 
donymorumn. 277. beweiſet es, daß ſich die⸗ 
Lyſer unicht nur Alethaum, fondern auch 
tbanafium Vincentium genennet babe, 
woraus verſchiedene als Joh. Meyer in 
vxore chriſtiana, vud Llerc in biblioth. vni- 
verf. tom, 7.'p. 476. wen unterſchiedene Per⸗ 
foren gemacht haben. In teutfcher Sproche 
iſt von ihm auch befannt : Das Königliche 
Mard aller Landen. Er ift darinnen 
N unverfchämt und fo frech Den daß er 
ie Polygamie vor mas natürliches, göttli- 
ches und ſehr beilfames ausgegeben , und 
diejenigen vor erleuchtet gehalten, welche fie 
billigsten. Wie er darüber das Land mei: 
den müffen ; alfo find feine Schriften nicht 
tur verboten ; fondern auch an einigen Drs 
ten verbrannt und von den Gelehrten wider 
leget worden, Das legtere ift gefcheben von 
ob. Brunsmann einem Däniichen Theo- 
090 in einer le ı die den Namen mo- 
nogsmia vigrix führet , und gu Franckfurt 
1679. 8. beraus kommen, damider Lyſer 
polygamiam triumphatricem heraus gegeben, 
und ober ihm wohl im einer Schrift polyga- 
mia triumphata geantwortet , fü ſcheinete 
doch, daß fie nicht ift zum Vorfchein konımen, 
ie aus einem Schreiben des Bruns manne 
"an den D. Bayern , fo in den un: 
uldiaen Nachrichten 1715. pag. 79. ſte⸗ 

et, gufehenift. Auſſer dem ift er auch wi⸗ 
berieget worden von Job. Muſao, Diec⸗ 





*. 
f 


VBolygamie 2040 


— — nn PU mn [nn 
mann, Seltmann / Geſenio und ‚ 
deren Schriften im dieſer Materie Klum 
find. Sieronymus Brüdner in decifio- 
nibus juris matrim. controu, cap. 14. $.61.fgg« 
verwirfft auch Die Beweigthuͤmer bed Ays 
ers: ob er mohl fonft dafür hält , daß bie 
ielmeiberey in einigen 
Dbrigkeit durch Nachlaffung koͤnte 
tet werden. Diefem folgte: 
euarius‘, oder wie et beiffen 
Fauventius Beger, von welchem ein teut⸗ 
fer Zractat won Ehe⸗Sachen 1679. 
Veranlaſſung des Cburfürften ju Pfalg € 
um Vorſchein fommen , von ben 
man Sedendorfs hiftoriam Lutheranifmi 
lib. 3. fe&t. ar. $.79.p. 277: und Dlaccium 
in theatro pfeudonym. n.. 227. und 277- 
fen fan. Ehe wir auf unfere Zeiten kom 
men, muͤſſen wir noch etwas von Autbero 
anführen , indent befannt , was ihn vor ver⸗ 
drießliche Nachreden in diefer Sache anges 
bangen worden. Es hatte, Philippus der 
grofmütbige Landaraf in Heffen 
nebft feiner ordentlichen Gemablin ſich 
andere antrauen zu laffeın , damit er ſich 
er felbft mefteber , des Eheb 
könne. Zu folbem Eude fandte er 
num Bucerum nach Wittenberg, daß er- 
dariiber mit Luthero und fei 
rathſchlagte, was bey dieſer 
fev,, woben er inſonderheit gebeteit , 
GOtt ihm bievinnen zu varhen und zu 
helfen ın deu Sachen , die nicht maber 
Gott fey , daß er mit frölichem G 
fen leben und fterben Fönne, manım 
die Welt oder bie liche 
bierinnen nicht fo bo 
dern mehr auf GOtt 1 
Fo verbeut , Ju oder frey 


2 






















“ 


ii 


4 


a u —* um des 
aſſung bewe müſſen; 
* tauſend mahl lieber auf ihre 
fung, die fie mit GOtt und 
bien tbun mögen 7 
Bayferliche und an 
— ung Parse er d 
auen würde, fo e8 nicht vorbimim 
liger Schrift gepründerwäre. 
—— — 
und Me e 
nen, daß man mar den Landgrafen von ber 


urerep , auch ‚Vorhaben um 

end halben abm 7 —— 
ger dem 

7 


befondere Urfachena 

Siegel der Bei fo 
ersilliget , daß es Aergerniß zu Derme 
eimlich geſchehen folte. Die Worte 


i > 












lauten ale: wo aber 
Bnaden endlich darauf 
ein Ehewerb 
wir, daß folches 
Eu * — 32 —* tion —* 
agt. Drumfolger Feine 

oder Aergermiß; denmes Mi nicht unges 
wöhnlich, daß Fürften u 
ten, wovon weitere Nachricht in 
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borfs hittoris Lutheranifmi lib. 3. feä. ar. $. de polygamia ad Meletium antwortet, und 
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.P.277- ben, 
Fan ade es Freotich meit beffer fen, 
wenn er im diefe That des Kandgrafend gar 


nicht einaersilliget hätte; weil er aber auch 
ein Denid) gewefen , fo hat er leicht eins 
Schwachheit und Ubereilung begehen koͤn⸗ 
nen. Doc kan man daraus nicht fchlieffen, 
daß er die Polpgamie vor erlaubt ‚gehalten: 
Denn einmahl waren bey diefem Fall des 
Landgrafens befondere Umfände, um derent: 
wegen Lutherus darein willigte, nicht aber 
Deswegen, weiler die Bielmeiberey ald was 
erlaubtes angefeben. Go gieng er auch 
ſchwer daran, als er darein willigen folte, 
und nachdem ers ja thate, fo gefchahe es mit 
der Bedingung, baß manes heintlich halten 
folte. Ja er widerlegte einen, dex ſich Zul 
daricum Neobulum nannte , und hieraus 
Gelegenheit nahm, ein Buch zur Vertheidi⸗ 
gung der Ehe mit zwer Derfonen zugleich bers 
aus zu geben. ift diefe Schrift unter 
dem Titel: digamia , oder ein freundlich 
Geſpraͤch von —— Ehe 1541. in 4. 
gedruckt. Der Auetor wil das Anſehen ha⸗ 
ben, daß er bloß die zwiefache Ehe nicht 
— die Polygamie vertheidige, und daß jes 
ne feinem zuge laſſen, der nicht von GOTT 
dazu berufen fey. Man müffe auch folches 
ohne Schaden der erfien Ehefrau tbun, und 
fie dabey behalten, auch ihr nichts abbrechen } 
Diejenige aber, fo ihre Eheweiber verlieilen, 
und andere auffegten,, würden bilig geſtraf⸗ 
6 Zu unſern Zeiten if die Willenbergi⸗ 
t Eontrovers befannt. Es gab Samuel 
Friedrich Willenberg ‚, Profeſſor ben dem 
Gpmmafio zu Dangig 1712, eine Difputation 
de finibus poly 
er behanptet, 7 die Polygamie jwar we⸗ 
bee In dem natürlichen , noch in den allge» 
meinen geoffenbarten willkuͤhrlichen Geſe⸗ 
verboten 5 denmoch aber nicht zu ratben 

ed, daß manfelbigeben uns einführen foite, 
indem fie mit wielen Beſchwerlichkeiten ver: 
| wäre. Ben befoudern Fällen koͤnne 
der mobi bilpenfiren , und einem er- 
lauben , mebr als eine Krau zu nehmen. 
Hiewider gab 1713. D. Weidimann vindi- 
eias (cripture facrz a pſeudermenia patro- 


sorum polygamia inprimis Willenbergiz | fdyen 


heraus, Dagegen ſich aber Willenberg bald 
darauf in den prefidiis iuris diuini de poly- 
gamia licita zu vertbeidigen fuchte, - “in 
dem folgenden ızıaten Jahr ſchried Weick⸗ 
mann wider Diefe prelidia einen-andern 
: iufitia cauflz in controuerfia de 
polygamia fimultanea ; Willenberg aber 
iterata prefidia iuris diuini pro defenfione 
thefium fuarum de polygamia fimultanea, 
denen Weickmann 1715. apologiam iufti- 
tie caufie und zwar den erſten Theil davon 
entgegen geſetzet, worauf auch 1717. der 
andere aefolget. Auſſer diefem ließ auch 
2714, Schelwig eine commentationem de 
poiygamia aduer/us Themiftium drucken, dem 
Willenberg im eben den Jahr in exceptione 


iz licitz heraus, worinn 


u Wittenberg hat. Wernsdorf fummam 
= doctrinæ de polygamia in einer Diſpu⸗ 
tation_ 1716, vorgeſtelſet. Es blieb ben den 
Shrifften wider Willenbergen nicht. Denn 
in-Polen ließ man 1715. gat fcharfie Decrete 
dawider heraus gebeu, davon die unſchuldi⸗ 
in Vachrichten 1716. pag. 341. ju lejen 
d. Bon weldyer Eoutroverd wir weitere 
Nachricht gegeben in der Einleitung in die 
Religions » Streitigkeiten die Evange⸗ 
liſch Lutheriſchen Kirchen part. p· 104. 
ſqq · Wie nun die Polygamie der Lehre nach 
von verſchiedenen iſt vertheidiget worden; 
alfo it fie auch iederzeit bey vielen Volckern 
ins Gebrauch gewe Bon den Hebraͤern 
iſt daran kein Zweiffel, wovon Seldenus in 
vxor. ebr, lib. 1,cap. 9. und die Ausleget über 
Matth. cap. 5. D.32. umd cap. 19. v. 3. lag. 
aufzufuchen find, Die den haben fie 
gleichfalls zugelaffen, ob ſie ſchon bisweilen 
verboten worden ‚ wie aus unterſchiedenen 
Seribenten u erfeben , die Fabricius in bi- 
bliograph, antiquar. cap, 20. $. ı1. und Baus 
in not. ad Pufeod. de iur, nat. & gent. 
lib. 61 cap. 1.$. 16. Pag. 164. tom. 2. augeſuũh⸗ 
SS har Sam en, 
n die Polygamie eingeführet, 
melche ihnen der Mahomet verftattet. Die 
Abfichten , die er dabey foll gehabt haben, 
werden umnterfchiedlich angeführet. Einige 
meinen, eg babe fein Land volckteich machen 
wollen , damit er anfchnliche Armeen ins 
Feld hätte ſtellen koͤnnen ; andere aber muthe 
maſſen, daß er den Lintertbanen die Gele 
genheit reich zu werden beſchneiden wollen, 
damit er fie bey ihrer Armutb befio ebe im 
Baum halten fönte ; wiewohl noch andere fas 
gen, es fen auf die fleifchliche Wolluft auge⸗ 
feben geweſen, um feibige fo wohl bev ſich, als 
bev andern zu unterhalten, and ſich einen de⸗ 
fto aröffern Anhang zu machen welches 
auch im der That aefhabe. Denn da diefe 
Religion den fleifhlichen Lüften fo ſeht 
ſchmeichelt, fo hat man ſich micht au verwune 
dern, baß fie ſich fo weitausgebreitet. Man 
leſe Buddeum de concordia religionis chri- 
fianz Ratusque ciuilisp. 105. Es fehlt auch 
an Erempeln nicht, daß man in der Roͤmi⸗ 
Kirche wegen der Pologamie diſpenſi⸗ 
tet, Davon etliche Fabricius in bibliogra- 
phia antiquaria cap. 20. $. ıı. berübret, daß 
alfo die Papiften nicht Urſach haben, dasjenige 
Zutbero vorzurüden, was er nad) obiger Ers 
zehlung in der Sache des Laudgrafens in Heſ⸗ 
fen Philippi gethan. 


Doch wir kommen jur ſelbſt: ob 
bie Polygamie erlaubt ſey, oder nicht ? 
und wollen fie mach dem göttlichen Geſetzen 
unterfuchen / wie fie fo wohl in der Natur, als 
in beiliger Schrifft gefehan worden. 
Nach dem natürlichen Recht hält man ins⸗ 
gemein die Vielwelberey vor erlaubt, weil 
die ſich feld gelaffene Vernunfft einen 
Grund in der Sache ſelbſt finden koͤute/ - 
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um fie unzuldßigfenn ſolte. Der Endimed 
des Eheftands, daß man Kinder zeuge, werde 
dadurch nicht ſewohl achindert 5 als viel⸗ 
mehr befoͤrdert, und ob wohl der Mann mit 
der Frau ſich in einen Vergleich eingelaſſen, 
ſo würde er doch dadurch zu weiter nichts ver⸗ 
bunden, alödaß er ihr die ehliche Pflicht lei⸗ 
fie, welches ge 
nod) andere darneben hätte. 
daß fich die Frau ausdrüdlidy ausgedungen 
bätte , feine andere neben ihr zu haben, auch 
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daß dieſe Dinge nur Bauen Weife sw erfols 
gen oflenten ; fo find fie nach der ichigen 

eſchafenheit der Menfchen , da fienach dem 
Fall ihren verderbren Begierden folgen, faR 
unausbleiblich. Wolte man weiter einwens 
den, daß aus ſolchem nur fo viel folge, es fep 
meit zuträglicher , wenn ein Mann fich mit 


ſchehen koͤnte, wenn er gleich |einer Frau begnügen laffe, nicht aber , daß das 
Es wäre denn, natuͤrli 


che Recht die Vielweiberen unterfas 
ne; fo kommts daraufan, was vor eine Abs 
ſicht das natürliche Necht haben fo. Deun 


der Mann darein gemiliget 3 in welchem |follen wir nach demfelbigen weiter nichts 


Polygamie nicht ftatt finde, Wende man 
ein, daß daher Enferfucht , Zänckereven in 
der Haushaltung und. andere häusliche Un: 
‚gelegenheiten entſtuͤnden, fo wären dieſes als 
les zufällige Dinge, welche Gründe. Pu⸗ 
fendorf in iure natura gent. lib. 6. cap. 
1. $.17. 18. kurtz zuſammen gefaffet hat, mo: 
bey manlefen Fan Grotium de iure belli & 
pacis lib. 2. cap. 5. $. 9. Thomaſium in iuris- 
udentia diuinalib. 3.cap, 2. $.200. Petit: 
didier in differtationibus hiftoricis, criticis, 
chronologicis in facram fcripruram veteris 
teftamenti „ welche 'zu Paris 1699. heraus 
kommen, in deren neunzehenden er zu erwei 
‚fen ſuchet, die Polygamie ſey nach dem na⸗ 
tuͤrlichen Recht nicht verbotben 5 ferner die 
obferuationes Hallenf. tom. 6.p, 9. ſqq. Ge 
Bet man feinen andern Zweck des Eheſtands 
als die Zeugung der Kinder, und ſchrenckt 
die Geſetze der Natur fo enaeein, daf fie ung 
ur F Erhaltung der menſchlichen Geſell⸗ 
ie 


9 wegen des getroffenen Vergleichs die 


fir t verbinden follen; fo iſts wahr, daß nach 
efen Prineiplis die Vernunft die Polyga⸗ 
mie vor erlaubt anfehen muß. Allein bey 
beoden laͤſt ſich noch ein und das andere er- 
innern. Denn der Eheſtand zielet nicht fos 
wohl auf die bloffe Zeuguug der Kinder, als 
vielmehr die Fortpflangung des menfchlis 
cher Gefchlechts, welches ohne der Auferzie- 
bung nicht geicheben fan, daß wie Eheleute 
verbunden find, Kinder zu zeugen; alfo muͤſ 
fen fiefelbige auch ergieben. Aus dieſem fol: 
get fo viel, daß ein Wann, der nicht mehr 
Kinder erziehen Fan, ale er mit einem Weibe 
erzeuget, auch nicht mehr als ein Weib neh⸗ 
men koͤnne , mithin wenn dieſer Grund rich 
tig, fo laͤſt ſich nicht fo fchlechterdings fagen, 
daß die Bielmeiberep nach dem natürlichen 
Mecht erlaubtivdre. Nun dürffte nad) die; 
en Grund⸗Saoͤtzen wenigſtens in dem Fall 
ie Polpgamie zuzulaffen fenn , wenn ein 
Mann in den Stand fen, mehr Kinder zu ers 
nebren, als er mit einer.zeuget , auch wohl 
durch viele Weiber ein ſolches Vermögen ju⸗ 
farımen befommen, daß er alle Kinder ſehr 
wohl — koͤnte; allein wie dieſes mas 
ungewiffes ; alfo hat man meiter zu beden⸗ 
cken, daß unter den Weibern und Kindern 
viel Streit und Berdruß vorfallen würde, 
melches das menfchliche Leben incommod 
machet, welches wir auch mach dent natürlis 
Wen Recht zu vermeiden verbunden find. 


Machen gleich einige den Ciuwurff dawider, niemand wird ohne 


thun, als daß wir die aͤuſſerliche Ruhe in der 
Geſellſchafft nicht ftöhren , fo iſts mabr, daf 
felbiges die Polngamie in fo weit nicht untere 
faget ; allein da ſolches überhaupt. auf die 
Glückfeligkeit der Menfchen, fo weit fie in dies 
fen Leben zu erlangen ift, gebet ; zu derſelbi⸗ 
en aber auch die Commoditaͤt mit gehöre, 
v fönnen wir allerdirgs fagen, daß nach dies 
ſem Begrifdie Pologamie von dem Necht der 
Natur unterfaget werde , meil fie.die Ber 
— des menſchlichen Lebens ver 
indert. 

Noch deutlicher werden wir die Sache ers 
kennen, wenn wir ſie nach den göttlichen Ge 
fegen , mie fie in der Schrift geoffenbaret 
find, unterfuchen, woben wir erftlich daejeni⸗ 
ge anführen wollen , was ausdrtuͤcklich mis 
der die Vielweiberey ift ; hernach aber dass 
Jenige beantworten , was vor Diefelbige zu 
eon ſcheinet. Die allermeihten fommenbars 
nnen überein, Daß nach dem göttlichen geofs 
fenbarten Geſetz die Vielweiberen verboten, 
ob fie wohl darinnen unterfchieden „ mas c# 
eigentlich vor Geſetze, ob es willkuͤhtliche; 
oder natürliche; oder huporbetifche find ; als 
Ofiander über den Brotium lib.2.cap. 5 
Rulpiftus in collegio Gretiano p. 55. Thos 
maftus in iurispr. diuin.lib. 3. cap. 3.$.76« 
(gg. Hochftetter in collegio Pufendorf. ezer+ 
eit.9.$.12. Buddeusin inſtit. theolog. mo+ 
ral. part. 2. cap. 3. ſect. 6. $. 9. nebſt mebrern, 
Und im der That verhält fi Die Sache fo. 
Denn ı) if die Volygamie wider die erfie 
Einfegung des Eheftands , woraus wir fols 
genden Schluß machen iſt fie wider dieſe 
Einfegung, fo if fie verboten; nun iſt fie wi⸗ 
der diefelbige, folglich muß fie verboten. ſeyn. 
Den erften Satz koͤnnen wir daher bemeifen, 
weil eine iede göttliche Ginfenung dem 
ge gleich gehet, ja wir find vermöge des nat 
lichen Rechts felbft verbunden, die göttliche 
Veranftaltungen zu beobachten. So bitte 
ſich Chriftus Miartıb. eep. 19. v. 4. vergebens 
auf diefeerfte Stiftung begogen ‚wenn nicht 
die Menſchen verbunden geweſen 1 
biger nachzukommen · Daß aber die Viel⸗ 
weiberen wider die erfie Einfegung lax.fe, 
welches der andre Sas in unferer Schluf⸗ 
Rede, iſt daraus unmiderfprechlich gu ſchlieſ⸗ 
ſen, weil GOtt nur einen Mann und ein Weib 
erſchaffen und zufammen gefüget, damit ans 
yeigend , daß die Ehe nur zwiſchen einens 
Mann und cinem Weib ſeyn folte- Denn 


‚daoh 
eil a 


= 
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dieſes von ohngeſeht geſchehen, weil GOtt rey verboten ware, welche gu der Zeit an als 
nad) feiner Weieheit nichts ohne Urſach hut. ‚len Orten, zum wenigſten im Worgenlande 
Die Ausflüchte, die man bier fucht, wenn une | im Schmange gienge. Man wendet weiter 
fer Eheſtand nach der erften —— ein⸗ ein, GOtt habe ſelbſt Verordnungen ded der 

jurichten, fo muͤſte man ſich noch heut zu Tag Bielmeiberey- gemacht, und fie Damit gebil⸗ 
In den anderu Umftänden der ehlichen Bere |liget , indem mir Devt. cap.zı. v. ı5. 16. 
bindniß richten, und auf ſolche Art Die Traus lefen : wenn iemand zmey Weiber bat, 

- Augund andere Ceremonien unterlaffen, find leine, die er lieb bat, und eine, die er 

“ fehr lappiſch. Denn wer fiehet nicht , daß haſſet, und fie ihm Rinder gebähren, 
‘man folche Libereinftimmung in demjenigen, |beyde die liebe und die feindfeline, daß, 

: was zum Weſen der Ehe geböret, au fuchen der erfigebohme der feindfeligen iſt; 
babe; nicht aberin den zufäligen und auf und die Zeit Fommt, da er feinen Rins 
erwefentlichen Umſtaͤuden: 2) fagt der Hei⸗ dern das Erbe austheile, jo Fan er nicht 

nd Mattb. 19.0. 9. wer fid) von feinem |den Sohn der liebiten zum erſtgebohr⸗ 
eibe ſcheidet es fey denn um der „Su: nen Sohn machen für den ———— 
rerey willen, und freyet eine andere, der Sohn der —— es hat aber auch 
bricht die Ehe. Und wer die abgeſchei⸗ hierauf ſchon Ehriftus beym Matth. cap. 19. 
dete freyet, der bricht auch die Ehe, wor⸗ v. 8. Die Antwort geaeben, das dieſes um der 
aus wir den ad machen : bricht derſe⸗ Juden Hertzens⸗Haͤrtigkeit gefchehen wäre, 
nige die Ehe, der fich unrechtmäßiger Weiſe von Anbeginn aber fey es nicht alfo gewe⸗ 

; won der erften Fran fcheidet, und nimmt eine fen. Noch weiter fübret man an, wie GOtt 

- andere , wie vielmehr wird dadurch die Ehe dem David ausdruͤcklich durch den Prophe⸗ 

rochen, wenn man die eine Frau dabey bes Iren Nathan , als eine groffe Wohlthat die 
t, und ueben ihr noch eine andere ninımt. verſtattete Vielweiberey gu Gemuͤthe fuͤb⸗ 
Siebt nun der Heiland die Polsgamie vor ei⸗ ren laffen, indem es 2. Sam. cap. 12. v. 8. 

‚ ne Art des Ehebruchd aus, fo fan fie wahrhaff⸗ Ihieffe : ich habe dir deines Seren, des 
tig nicht erlaubt ſeyn: 3) jagt Paulius 1. König Sauls, Zaus gegeben , darzu 
Eor. cap. 7. v. 2. ſq. es ſolte eın 1eglicher feine Weiber in deinem Schooß, mors 
fein eigen Weib und eine jegliche ihren auf man aber antwortet, daß dieſe Redens⸗ 

. eignen Hann haben um der Hurerey wil: |Art bloß vom Königlichen Herrſchen über des 
len, und zeigt an, daß die Polygamie ungus |verftorbenen Königs Weiber anzunehmen 
Läb:ich ſey. Denn da bat nicht ein ledes ſed Es fen wahrſcheinlich, daß er es mit 
Weib ihren eignen Dann ; fonderu der vielen Weibern gehalten habe, wie mit dem 
Mann if vielen gemein, welche Redens⸗Att von Abſalon feinem Sohn gefchändeten Kebs⸗ 

e gan deutlich ift- gem pfleat manverfhiesImeibern , die er in eine Verwahrung ge» 

ne Umftände aus der Schrift anzufuhren ‚than und verfhloffen bis au ihrem Tod, 

„ welche vor die Polpgamie zu fenn feinen. |s. Sam. cap. 20, v. 3. fie aber nad) Noth⸗ 
Der dornehmſte darunter betrifft die Erem⸗ |durfft verforat. Endlich nehmen auch einige 

I der Patriarchen, welche viel Weiber ge⸗ den Sprud) Paulli 1. Tim. 3.0. 2. dah ein 
bt, und gleichmohl lefe man nicht, dag fie | Bifchoff eines Weibes Mann feyn folle, 
Desmegen von GOtt geſtrafft, oder nar vers jzu Huͤlffe, und mollen daraus fchlieffen, 
worffen worden. Solchem Einmurff zu be⸗ es ſchiene, dab etlihe unter den Ehris 
gnten, * einige gemeinet, es babe hier ſten viele Weiber gehabt haͤtten; mie 
Ott difpenfiret ; ob man nun wohl in ſol⸗ aber dieſe Worte zu retten ‚zeiget Buddeus 

„chen göttlichen Geſetzen, Dig fich auf gewiſſe in infit. theol. mor. part.2. cap. 3. fe. 6. 
Anordnung beyieben,, ehe eine — '$, 9. not, 
rs re sr or 2 * ga 

echterdings auf die Heiligkeit um 7 RR, 
Gereariei GHttes aründen ; fo fbeint Polybiftorie, 

doch folches eben nicht noͤthig zu ſeyn. Denn 

- man darf nur einen Unterfcheid unter der | Iſt ein Griechiſches Wort, welches vom ro- 
Difvenfation und Nachſicht machen, und ſa⸗Ae viel und isag, der etwas weiß , hei? 

‚ daß GOtt den Frommen im alten Te: kommt, und alſo nad) feiner natürlichen Be⸗ 
nt pe gleichfam durch die Finger ge: deutung eine Wiſſeuſchafft von vielen Sa⸗ 

; ihre Vleiwe berey aber damit keines⸗ hen ameiget. ‚Man findet ſchon unter dem 

- weges gebilliget. Er ſahe wohl, daß fie dies |Alten melde, b polybiftores genennet wer⸗ 

Sünde nicht aus Vorſatz, oder aus Beil: den, als Cornelius Alerander , nach Sveto⸗ 
t; fondern aus Schwachheit und aus eis |nii de inlufte, gramm. cap. 20, und Euſe⸗ 
nem aroffen Verlangen, die Verheiſſung vou bii de preparat, euang. lib. 9. cap. 17. ‚Zeugs 

dem Mebia zu ſehen, der aus ihrem Saamen niß; ingleichen Apion, ein Srammaticus, ſ. 

Ite gebobren werben, thaten, um deswegen | Belliumlib.$.cap. 14. no&t. Artic. anderer 

- fie die Vermehrung ihrer Kinder fo febr ſuch⸗ nicht zu gedensken, daven Moller in prefst. 

zen. ie hielten das vor die gröde Wohl: |pulyhiftor. Morhof, zu leſen. Daß _die 

thet GOttes, wenn fie viele Kinder hatten, | Grammatici die Ehre diefes Titeld gensften, 
und ihr Geflecht weit ausnchreitet werden kam daher, weil fie ſich mit alerhand Wiſ⸗ 
konte/ wuſten auch nicht, Daß die Vielweibe⸗ ſeuſchaften in thun machten, als — = 


lolches ein Grüc des _befondern Exterieur 
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Sprach: Kunft, Hiforie, und mit den Fabeln, | des Menfchen „, mobep bie Artickel Erte⸗ 


ba fiedenn gen ihre @efchicklichkeit in 
Auslegung der alten Poeten fehen lieſſen, f- 
Pitifcum in obferu.ad Sueron. c. 1. p-1085. 
und unfere hiftor. critic. latin. linguz cap. 4. 
$.7._ Dep der aroffen Menge der Willen: 
gooen, welche beut zu Tag im Schwange 
nd, muß ein Polybiftor mehr wiſſen und vor 
allen Dingen eine guugſame Erfenntniß der 
daenannten lietersrum humaniorum , wie 
he aus der Philologie und Hiftorie befte- 
bet, befigen, auch anben in den höheren Wiß 
enſchafften die mwichtiaften Waterien, nebft 
n dazu gehörigen Büchern wiſſen. Dod) 
it auch der Mißbrauch diefes Titels ſeht 
groß. Die Polnbiftorey if eine Sache, dar; 
auf man fich nicht zu legen. Denn in allen 
heilen der Gelebrfamkeit zeigt ſich die 
Wahrheit in ſolcher Menge, und die Medi: 
tation ‚, fo daben erfordert wird, if fo muͤh⸗ 
fam ‚daf in der That das menfchliche Leben 
viel zu Fur, als dag iemand in vielen Theis 
len der Gelehrſamkeit zugleich nur mäßige 
Gelchrfamkeit erlangen folte. Wer nun fei- 
ne Kräfte und Arbeit in allzu vielen Din: 
gen jerſtreuet, der Fan eben feine fo groſſe 
Geſchicklichkeit in feiner Difeiplin erlangen, 
folglich dem andern nicht fo dienen, als wenn 
er fich mit allen Kräften auf eine Sache ge: 
leget. Dabero wird man auch finden, | 
die gröften Volphiftores in der Profebion, 
darinnen fie ſtehen, der Welt eben keine fo 
geofie Dienfte leiten, fondern eben, weil fie 
Inbiftores find , ſich mit Allotrien bes 
ſchaͤftigen. 


Polymatbie, 


Noryuadia wurde bey dem Alten im ver; 
ſchiedenem Verfiand genommen. Biswei⸗ 
len bie einguter Grammaticus mworyuusrs, 
zuweilen aber erfireckte fich das Wort weiter 
und beariff eine Erkenntniß verfchiedener 
Wiſſenſchafften, ſ. Wower de polymath. 
<ap. 2. p. 15. fq. in welchem letztern Verſtand 
fie auch das Wort Polybiftor nahmen, f. 
Pitifcum in Suet. de illuft. grammat. cap, 
20.p. 1085. Was von der Polymathie, oder 
vielmehr von denen, die ſich auf viele Wiſ⸗ 


ſenſchafften zugleich legen, zu halten ſey, Fan 
‚ man leicht aus der Berhaf 


enheit des menfch- 
lichen Verkands , aus der Weitldufftigkeit 
diefer Gelehrfamkeit ‚und aus der Kuͤrtze des 
menfchlichen Lebens urtheilen, f Morhof 
in polyhift. tom. ı. lib. 1. cap. 1. und Bud⸗ 
deum in fel, iur, nat, & gent, p. 385. 


Port, 


TR ein Frantzoͤſiſch Wort , fo die Tra⸗ 
gung, oder Bemegungder Glieder bey einem 
ren bedeutet, da man jJ. €. einen-ma- 
ieätifchen, freven, geymungenen, liederli: 
chen Port bat. Wir haben kein recht teuts 
ſches Wort, fo dieſer Idee beufäme. Es ift 


vieur, Mine und Air aufjufuchen find, f. 
Müllers Anm. über Gracıans Oracul 
Mar. 14. p. 101. 


Poffeßion, 


Der Beſitz wird in dem natärlichen Recht 
als ein Stud der Herrſchafft über Haab und 
Güter erkläret, welche einen foldyen —2 
und Beſchaffenheit der Sache amjeiget, da 
man diefelbe in feiner Gewalt bat, mit der 
Abficht , fie vor ſich ju behalten Zum völli- 
gen Eigeuthum einer Sache gehoͤret der Bes 
fig, welcher der Anfang der Herrfchafftr das 
Eigenthum an fich felbft, als das eigentliche 
Wefen der Herrfchafft und die Nu Oder 
der Gebrauch ‚als der Effect der —— 
Nun kan man zwar die Poſſeßlon verlieren, 
und dennoch Herr vonder Sache bleiben s al» 
lein foift die Herrfchaffe unvellfonmen, meil 
man auf folche Art den Nutzen emtbehren 
muß. Will man eine Sache in Befis 
men) oder behalten, fo it nötbig, daß mar 
feinen Willen durch ge 
hen und Merckmahle zu en ’ 
dadurch verbindert wird, daß foldye Gadıe 
nicht kan verlohten geachtet, von einem 
andern mit Recht im Befig genommen mers 
den, ſ. Pufendorf de iure nat, & gent, lib. 
4.c2p. 9.5.7. i 


Poſten⸗Recht 


Das Recht Poſten anzulegen, iſt ein Stud 
der Majeſtaͤt, und war der innerli» 
hen Regalien, die fi) bey den Gütern der 
Unterthanen Auffern ‚ fofern ber 
wiffe Gefeße von der Ermerbung, 
und Verwaltung derfelben geben, umd alfo 
elbige zur Wohlfahrt der Nepublie birigiren 
an. Die Streitfchrifften, welche menen 
Cudovici ab Sörnind differt, de regali po- 
ſtatum iute, Marp, 1699. heraus fommen, 
werden in bibliorheca iuris im 
quadripartita p. 226. erjeblet. 


Poftprädicamenten, 


Bedeuten in den Ariſtoteliſchen Logicen 
gewiſſe Wörter , wodurd man 
Eigenfhafften der Dinge, fo aus der Ber: 
gleichung der Prädicamenten unter einander 
eutftünden, anzeiget. Nas 
les die Lehre von den Prädicamenten 
——— Pr. —* —— alle 

mftände der eingeln Sachen, in Anfebung 
der Subſtantzen und Üceidentien betrachten 
fönte; fo meinte er, man 
nad) den Prädicamenten wieder mit einatts 
der zu vergleichen, und 
ſchafften derfelben zu bemercken; 
delteer nach der Lehre von den Prädicamen: 
ten davon, und es aefchabe biedurch, daß man 
fie Poftprädicamenten nennte- Es 


mer 
dem derſelben fünffe gezjehlet, als * 


— 


* 
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_ prius, fimul, motus, babere, melche man in, Dingen koͤnten 


folgenden bekannten Bers eingefchleffen : 


Praͤdieamenten 2050 


— — — — 
eſagt und praͤdiei 
den, Im —E beiffen fe sche 


op. pri. mo; fimul. ha. tot funt poftprzdi- | categbri& , und im Leutfchen neunet fie 


camenta, 


Zange in nucleologic, Weilian. v4 n. R 


nehmlich man könne nun die Dinge, wenn | Sad» Ordnungen; gleichtwie er die Untes 


man fie nach den Pradicamenten betrachtet | prädicamenten durd Benenntm 
babe, gegen einander halten, und fehen, ob | nungen ; die 
fie einander entgegen geſetzet, ob eins vor | Ordmungen und Di 


Praͤdleabilien d * Saıı 
u ⸗ 
e Locos Topiros durch 


dem andern einen Vorzus habe; ob fle fi) | Betrachtungs⸗ Ordnungen vertentfchet 


in gewiſſen gleihen Umſtaͤnden befaͤnden; bat. A 
wie die Bewegung in gewiſſen Sachen be: | gemeine 
ſchaffen, wie die Subſtantz Die Acriventien | in der 


ytas dieſſe fie ayut at 
rtet, die man von allen Sachen 


könnte ; Altyander 


an fich habe: Es iſt diefe Lehre eine der elen: | Apbhrodifäus weate Asc eindröplar 2 nel: 


deften Kehren, jumahl Aciftoteles in cate- | ches Willichius durch 
gor. cap. 10. fgg. davon grammatiſch und | rum primacapita , durch Die erſten 
nicht pbilofophifch redete, worinnen es feine | de in der 


rerum cugno 
Erfenntniß der Sachen über 


Nacfolger nicht beſſer; fondern noch fdylim: | feet; Ariftöteles s ia; Qui 
imergemacht haben, daher fie auch bey den) nus —— Melandython —— 


neuern billig gang aus der Mode fommen. re rerum ordines ‚claffes, 


andes 
Die Arifoteliei 


Mau lefe Titium in arte cogitandi cap. 18. | jeblen sehn Vrädicamenten: die Subſtan 
na Rei Rank, 


Poftularum, 


Bahn. Due ne "Ubi, den Gitamumd 
ß, en 
abitum, weiche iinrmellius nıit Lateinfe 


Paßion, 


Heit in der Lehre von der Demonfration De Ereimpeln erläutert und in folgende 


ein unmittelbared Principium, woraus et- 
was der anſtritet, odereine andere gang ger 
wiſſe Wahrbeit gefolgert wird. Es it eñt⸗ 
weder ein mathematiſches, fo fern ſolches 
vermittelſt der unmittelboren Empfindung 
wahr it, wie dern alle Quantität, womit die 
Matdefis umgebet, unmittelbar in die Sin: 
ne ſdut, moon Wolff in dem Unterricht 
der mathematiſchen Methode 5. 28. und 
in den matbematilchen Lexico pag. 1086. 
au lefen; oder ein pbilofophifches , wenn 


tſe gebracht hat: 
Arbor, fex, fertos, — refrigeret 
Ruri, cräs, ftabo, nec — ero: 
Die man ben einigen alfo verändert findet: 


Arbot , lata , talore, — * —*— 


vſtum, 
„ i 9, 10 
Ctäs ruri Nabit, Nee tunicatus Erik 


ſolches unmittelbar von der Definition einer | Mer eigentlich Urheber dieſer zehnten Bahl 
nögeme 


Sache, dadurch ihre Be 


ſchaffenheit oder fen, fteht ni 
Dvalität ‚welche nicht fogleich in die Sinne | hält man dafılr , da 
fälle, augezeiget worden, in Anſehung feiner| nus , ein 
Wahrheit dependiret, und diefes iſt wieder | erfunden, unter deffen Rahmen auch 


gewiß iu ſagen. 

Archytas Tarenti⸗ 
Pothagoraͤlſcher Vhiloſophe, ſolche 
noch eis 


enda⸗ 
# 


entweder ein phyſiſches, oder ein moralis |ne &chrifft vuei #5 warröc gvarar vorhandett, 
ſches. worinnen alles in die zehn Claſſen gebracht 
— wird. Nun war war die sehnte Zahl bei) 
Pradicabilien, den Potbagordern hoch geachtet, in welcher 
alles vollkommene beruhen mufte, ſ. Meur⸗ 
Nennen die Ariſtotelici in ihrer Logie, die | ſium de denario Pythagot. Burnet in ar 
fünf Univerfalien , das Genus, die Speciem, chzol, philofophic, lib. 1. cap. 11. Stanley 
die Different, das Proprium und Aceidens, | In hiſtot philofoph, part. 8. pı 2. cap: 14: 
weil fie von den meiften Sachen Eönten ne» |aber es hat ſchon Themiſtius nicht obne 
fagt, oder prädicirt — Im Griechiſchen — er ya — eig 
1 ie aaryognpnra, ODER ara, den nura, 8 e 
Sn elle hy Size tipatetiſchen Philoſopho h 


bon aarnyogersIaı , predicari , davon man amıtte, der fie 
| toerfale fehen kan, unter Archotd Barentini Nahmen ausgehert 
tn Braktel dinivertale pen tan laffen , um felbige dadurch defto anfebnlichee 


adi zu machen, wovon Fabricius in bibi. grec. 
the — 
Bedeuten in der Logle, ſonderlich der Ari, deles tyeute war gar grundli 
fotelicoram, gewiſſe en aa Are ‚im bie 2* und in y? ig nd wes⸗ 
deen, fo ade Umſtande einjeler Sachen in — man ihm zu Ehren folgende Verſe ges 
ufebung ihrer Subflang und Eigenfcjafften |Mrieden: 
fürelien folten. Summus Ariftoteles 
Die Lateinifche Benennung, daß fie Prä- - 
‚dicamenten heiſſen, fol Boethius juerft | in duo diuift,, guidquid in orbe fuit; 
mdierade bet , Teil fe wen Den lancle | man Daten mu une bed 6a aka 
icando ’ eien | nen n r 
e Dhilof. Lexic: Il, Theil. ’ m dev dieſen gehn Prad 3 


trutinando cacumina 
rerum 


l 
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eher a ie 
lg libr. categor: cap. 4.$. I. I. poſter. cap. beftünde alles aus dem Eörper und aus dem 
18. $. 9. I. topicor. cap. 9. $. 2. wiewohl er| Leeren, wobey Thomaſius im dodecad. 
aus deit vierfegtern nichts fonderliches. mach: quæſt. promilcuar. quzlt. ı. $. 2. zu lefen. 
te. Seine Nachfolger ‚fonderlich die Scho: | Raymundus Lullius, der auf der Inſul 
laftici vermeinten darinnen einen fonderba:| Majorca gebohren , hat ein befonderes 
ren Schatz der Weicheitzu haben ; lehrten Dend:Regifter erfunden , und fich foigende 
und fehrieben des wegen mit ungemeinen Ei⸗ Elaffen zur Richtfchnur gefepet: 
fer davon, und gaben allerhand Axiomata, die IX. Claſſes fubftantiarum : deus, angelus, 
mandaben im acht nehmen muſte. Es beru: coelum, homo, imaginstiuum, ſenũ- 
bet nemlich dies Gebeimmiß der Praͤdicamen⸗ tiuum, vegetatinum, elementatiuum, 
ten darinrıen , dad man die fürfommenden inftrumentatiuum. 
Sachen nad) denfelben betrachten , und uns| 1X. Claffes principiorum abfolutorum : 
ter andern fragen könne : ob das obhande: bonitas, magnıtudo, duratio ; poten- 
ne Dbiectum eine Subſtantz, oder ein Acci- tia, fapientia, voluntas: veritas, vir- 
dens ? gehoͤre es unter die Aceidentien, ſo eus, glori. 
rage man meiter: wagihre Gröffe, Befbaf:| IX. Claſſes principiorum relatinorum : 
enbeit. Verwandſchafft mit andern Dingen, differentia, concordantia, contrarictas: 
ihre Wirckung, Leidenſchafft u. f. w. fen? principium, medium, finis: maioritas, 
f. Jac, Thomafii  erotemat. logic. cap. IO. minoritas, zqualitas. 
Keckermann in fyftem. logic. mai. ib. 5.| IX. Claffes queilionum: verum ? quid? 
cap. 7. Lauge in nucleo logie. Weifian. ad- de quo ? quare ? quantum? quale? 
dit. ad cap.4. pag. 487. nebſt vielen andern, quando? vbi? cum quo? 


welche Zipenius in bibliotheca philofo- 
phic.p. 1239, anfübret. Ob mun fchon diefe 
zehnde Zahl der Prädicamenten vor dieſem 
febr heilig gebalten wurde , dergeftalt, daß 
man auch den Dallam, als er felbige nicht 
vor richtig anfeben mollen , bat unter die 
Ketzer gefent, wie berichtet wird ; fo iſt Doch 
gu den’neucrn Zeiten zur Gnüge dargetban 
worden, daß das nange Weſen der zehu Praͤ⸗ 
Dicamenten ohne Grund ſey. Denn 1) wird 
der General: Begriff von der Subſtantz bes 
rübret ; der Begriff aber vom Accidentien 
a. gelafjen ‚ und ſtatt deſſen hat man ver: 
ſchledene Arten von Aceidentien angeführt, 
welches mit den Kegeln einer rechtmäßigen 
Eintheilung Rreite, in ei, deren man 
Hätte fagen follen, die Sachen wären entme: 
der Subfangen, oder Accidentien, und hier: 


niftern betrachten, 


Diefe Lullifhe Erfindung bat der bekannte 
Rircher durch allerhand Exempel erläutert, 
und noch ziwep befondre Elaffen hinzu geſetzet: 
IX. Glaffes virtutum : iuftieia, grudentia, 
fortirudo : temperantia As, fpes: 
charitas ‚patientia, pietak. 5 
IX. Claffes viriorum : auaritia, gula, lu- 
xuria:acedıa, inuidia,ira:mendacıum, 
inconttantis>, iniuflitia. 
Wolte man nun eine Sache nad) diefen Res 
fo mufte man in Gedans 
den fragen: was hat die Sache fü zu reden, 
goͤttliches, engliſches, himmliſches, vichiſches 
oder empfindliches und fo weiter im ſich? oder 
mie verhält fich die Suche gegen GOtt, ge⸗ 
gen die Engel, gegen den Himmel? u. ſ. w. 
was finden wir inder Sache vor Bilder oder 
Merckmahle, oder mas finden wir vor Mit: 


auf die Subftangen ſowohl ald Accidentien tel und Veranlaffungen der Gerechtigkeit, 
wieder eintheilen müffen: 2) find die Acci: | Klugheit, Tapfferfeit u. f. m. warum kommt 
dentien auf das unordentlichſte geſehet, da | Die Sache dem Geitz, der Echmwelgeren, der 
man vielmehr felbige hätte theiten follen in! Hoffart, dem Zornu, ſ. w. bey? f. Morkof 
abfoluta und relatiua. Jene find eutwe⸗ polyhiftor. lierer. lib. 2. cap. 5. Pafdyiumin 
der mathematifche, welche man O;xantitäten | inuent. nou - antiqu. cap. 2. pag. 29. fegg. 
nennet; oder ae und das ſind die | Die gange Kunft des Lullii laufft auf eine 
Doalitäten: 3) find die angeführten Acei⸗ Pedanteren hinaus, und giebt Anlaf zu einem 
dentien nicht hinreichend , da man einen Un; | uunüren Gewaͤſch, wiewodl andere ald Al 
terfcheid unter den Aceidentien, fo fern fie) ſtedius und Rircher ihr dad Wort geredet. 
zum Weſen einer Sache gehörten, oder nicht, | Petrus Namus , oder vielmehr einer fei> 
tte machen und die lepterm wieder in gebo: | ner Schüler hat feine topifche , oder Dialertis 
rige Glaffen bringen folen, dergleichen An: ſche Locos erfonnen, die heutiged Tages neh 
merckungen man auch in arte cogitandi part.) viele Hochachtung finden ‚und aus folgendem 
1. cap. 3. Thomafii philofoph. aulic. cap. 7.| Fächern befteben: es mird unter ſuchet der 
$. 25. Erich logic. part. I. cap. 5, $. 14. 15.) Nahme der vorhabenden Sache, fonderlich 
Titit arte cugitandi cap. 18. $. 21. fgg. fin: | dem N: und der Bedeutung nad; 
det. Plato machte fünff Arten des Entis, | denn die Beichreibung derfelben ; die Eins 
und die hieffen effentia, idem ‚alterum, fta- | theilung und alfo die Theile und Arten, oder 
tus und motus , welches die Wlatonifchen | Gattungen; der Urfprung und die Urheber, 
Wrddicamenta find. Die Stoicker theil: | oder Stifftereiner Sache; die Materie, wor⸗ 
ten die Sachen in cörperliche, dahin fie auch | aus fie beftebet 5; die Form und eigentliche 
GHDtt und die Materie rechneten, und uncör: | Geftalt , oder das rechte Wefen der Sache; 
perliche ; welche der Ausfpruch , das Leere, |der Endzweck; die Umſtaͤnde der Zeit, und 
der Ort und die Zeit wären, ſ. Zipfium lib.o: | Deffen, mas vorher gegangen und nachgi fols 
"bykol. Scoic. diflert, 5. Epicurus fagte, es | get iſt, ingleichen des Orts; Dasignige, mas 
n um 
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umund an der Sache ift ; dasjenige, womit |ih] contingenterh , die jugleich wahr und 
fie zu thun oder u ſchaffen hat; was der Sacye falſch ſeyn koͤnne, 4: E. der Menſch ift 
gleich it; mas ihr ungleich und entaegen if; | lehrt, und in impollibilem ; {n die unms 
wie man hen Erempel und Zeugniffe Davon | liche , die derinaffen falſch ſeh, daß fie ni 
babe. Mas davon zu halten, ift unter dem | wahr fegn Bänne, 1. E. der Löm iſt ein 
gehirinen Articdel gewieſen worden. Die Pfetd, der Menſch ift ein Stein, fiche 
Carteſianer haben nur fieben Prädicamen: | Bechmanns_inftitur. logie. lib. 1. cap. 2. 
ten gemacht, welche fpirırus, odet mens; ex- |ttebft feiner Diffutation de predicationibus; 
tenfio, Oder quantitas und menlura; quies, ! Yen.1662. und Chauvins lexic. philof. pags 


poficur,, figura, materia find, 513. ed. 2. 

Doc) diefe und dergleichen ändere Eintheis 
lungen von der Wrädication find am fich felbft 
unrichtig , unordentlih und ohne Nugen; 
auch nach ihfer Erflärung, wie man fie In den 
Ariſtoteliſchen Logicen antrifft, febt dunckel 
und fan man ſich dieſe Sace auf fol ende 
Art accurater und näglicher fuͤrſtellen. Nem⸗ 
lich die Praͤdieationen geigen ——— 
heit eines Satzes, fo ferne derſelbe in Anfes 
bung des Praͤdicati betrachten roird, an. Es 
kan aberdas Prädicatum hier eine gebuppelte 
Abſicht Daten: ı) in Anfehung des Objecti; 

ft foldyes entweder ein philoſophi⸗ 
ſches oder ein matbemärifcdyes , folglich iſt 
die Brädication entweder eine pbilofophifche; 
oder eine mathematifche : bey jener iſt die 
Ride von einer philefophifchen Sa ven oder 
einer Qoalitde, welches auf Dreperley Weiſe 

































Praͤdicatio, 


Bebenset bey den Ariftotelico - Scholaflicls 
in der Logie die Ausfage, da etwas vom dem 
andern entmeder bejahet ; oder verneinet 
wird, daß fie fich alfo auf die Gegeneinander: 
haltung des Praͤdieati und des Gubjecti 
gründe. Miele haben ein befonderes Capitel 
entweder bep der Lehre von den Praͤdicabi⸗ 
dien; oder von der Enunciation dazu andge: 
feger ; mie fie aber überhaupt von den Pro 
pofitionten mehr grammmatifch ;_ als pbilofo: 

hiſch Difcouriret , alfo ift es auch bier geſche⸗ 
u ie sbeilen folche a) in propriam, in 
Die eigentliche, da die Wörter in ihrer na- 
tuͤrlichen Bedeutung gebraucht würden ‚ und 
in impropriam , in Die uneigentliche, oder 
verbluͤmte, wen ein Wort nicht feine eigent: | gefcheben kan, erſtlich metaphyſiſch ent 
liche; foudern eine uneigentlidye ; oder vers | das Prädicatum ein Conceptus prädicabili 
blümte Bedeutung babe, z. E. die Jünger | ik; und theils das Wefen einer Sache; theils 
Chrifti find das Salz der (Erden; b) in | abernur auffermefentliche @igenfchafften ders 
encialem, in die wefentliche, wenn das: | felben angehet: das Weſen if entweder eim 
jenige , fo von den andern gefagt werde, ent:| gemeined , wohin das Genus geböret, 4: €: 
weder defien Wefen , oder nur etwas Davon) der Menſch ift ein lebendig Befchöpff, 
anzeige , 1. €. der Menſch ift eine wer: | die — ift eine Tugend , oder 
nünfftige Lreatur, und in accidentalem ‚| ein eigentliched, welches die Diffetenk, i. €: 
wenn etwas aufferwefentliches von dem ans| der Menſch ift eine vernii Bine Crea⸗ 
dern bejahet werde, j. E. der Petrus iſt ein) tur, und wenn man ſagt: der Menſch iſt 
rechter Menſch: c) in intrinfecam, in gelehrt, fo iſt dies eine aecidentaliſche, oder 
ie innerliche, da ſich dasſenige, welches von | aufferordentliche Praͤdication. Hernach phy⸗ 
einer Sache geſagt wird, wircklich an derſelſiſch, wenn das Vraͤdieatum entweder eine 
ben befinde, j. E. die Wand tft weiß, und | wirdende Urſach; oder eine Art ju wirden; 
än extrinfecam, in die äuffere , wenn das | oder eine Wirckung felbft anzeiget : und drite 
Mrädicatum auffer der Sache fey, HE. man | tens practifch, oder moraliſch, wenn Die Res 
Fieber die Wand, BOTT wird angebes | de von menfhliten Verrichtungen ift, und 
im Prädicato, entweder vom Endzweck ; oder 


2et: d) in predicationem in quid, wodurch 
man gleichjam Die Frage; mas cine Sache | von den Mitteln derfelben gefraget wird, 
feo ? beantworte: 4. E die Borresfurcht | Bey einer mathematiihen Vrädication aber 

at eine Tugend, und in predicatiunem ı0 | ift die Rede von einer mathematiſchen Sache; 

quale, melde gleichfam die Rrage: mas es oder von einer Dvantitdt: 2) Ju Anfehung 

vor eine Sache fey? und wodurch fievonans |der Relation zwiſchen dem Pradicato 

dern unterfchieden ? beantworte: 1. €, der und Subjecto : ob fich memlich die Idee 

mn enſch iſt eine vernünftige Lreatur: | vom Prädicato gegen die Idee vom Subſecto 

als eine fübordinirte , oder eine diverfe Idet 


€ ) in predicationem inufitatam, in dieuns 
gewöhnliche, oder in die —— mern verhält. If jenes, fo wird eine Affirmas 
tion datgus; bep biefem aber eine Negation, 


eigentlich zwiſchen dem Subſecto und Prd- 
Dicato keine natürliche Übereinftimmung zu | folglich Fan man fagen, die Prädication fe 
zum ı. €. Bott iſt mMenſch, das Brot |entiwgder bejahend , oder verneinend. Weit 
ift det Keib Chriſtt; uud in vReatsai » | bie Ovantitdten der Eike flnlechterdiugs 
in die gewöhnliche , toeldhe der erften Art | jum Subiecto gehbren, fo fan man In deren 

utgegen geſetzet üft, 3. € der Menſch ift ges | Abficht die Prädication ai betrachten: _ 

ehrt, ift vernünfftig: F) in heceflariam, Hieraus iſt nun leicht zu fchlieffen, daß zwi⸗ 
in die nothwendige, Die & waht fey, daß fie fähen unferm wird dem Arifiotelifchen Mor? 
hicht falſch ſeyn fönne,z.E, die Truncken⸗ | tragder Lehre von der Prädicgtion ein groffer 
heit it eine Sünde , BO ift gerecht; indem man bep dem Weed 


ib .. 
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Eintbeilungen gemacht, die erftlich Feinen 


Grund haben, und dahin gehoͤret die erfte Art, 


das die Vrädieation entweder eine eigentliche, 
oder eine uneigentliche fen. Denn ntan darf 
bier nicht in den Worten, welche in Die Bram: 
matic ‚ und nicht in die Logic gebören, fondern 
in der Sache felbft den Grund fuchen , und ob 
fich ſchon ein rechtfchaffener Philoſophus aller 
metaphufifchen RedenesArtentbält, ſo fichet 
erdoch einen verblämten Satz nach dir Rea⸗ 
litaͤt an, 
ſelben aus 


der Grammatie, oder Rhetoric ers 
kannt hat. Ebenfo wenig Grund hat auch die 
Hierte Art der Arikotelifchen Eimbeilungen, 
da man die Vrädication in predicationem ın 

uid &inquale eintheilet. Denn wie man 

ebet, ſo ſoll die erfte auf das Genus, und Die 
andere auf die Differeng einer Sache geben ; 
aber bende Eoncepte find ja weſentlich, und 
folglich Fan diefe Eintheilung der andern, 
da die Prädication in eine mefentliche und 
zufällige getheilet wird, nicht entgegen geſetzet 
werden, fondern müfte als eine Subdivifion 
von den erften Stüd anyufeben fepn, welche® 
zugleich eine Unorduung anzeiget. Vors ans 
dere find diefe Eintheilungen aud) gan ber: 
wiert, welches man aus der andern und feche 
fen fiehet. Denn eine iede nefentliche Pra⸗ 
dieation itnotbmendig, undeine jede auſſer⸗ 
wefentliche it zufällig , mie man denn auch 
durch die fünffte Eintheilung eine groffe Der: 
wirrung jreifchen dee Vernunfft und der Heil, 
Schrift begangen hat.. 


Prädicatum, 


Bedeutet inder Logie ben derLehre von den 
Bropofitionen diejenige dee , welche gegen 
die andere gehalten, und entweder derfelben 
bepgeleget, oder von ihr abgefondert wird. 
Denn die Materialien eined Satzes find ei⸗ 
gentlich zwey Ideen, derem eine das Bubje- 
etun,von welchem entweder mas bejabet, oder 
derneinet wird: die andere Prädicatum, ſo 
dasjenige if, das vom Gubjecto bejabet, oder 
verneinet wird, beiffet : 3- E. GOtt iſt ge: 
recht,in welchem Sak GOtt das Subſectum; 
gerecht aber das Praͤdicatum⸗ 


Titius bat in feiner arte cogitandi 
cap. 6. $. 36. fgg. dem Prädicato auch eine 
Dvantität bevlegen wollen, und vermeinek, 
dadurdy die dehre vom der Converfion zu ers 
feichteru, damider Nüdiger in feinen infir. 
erudit. p. J1.edir. 3. difputiret. Er feget sum 
Voraus daß das Praͤdicatum ein Abfiractum, 
fo von einer andern bekannten Sache, nemlich 
dem Subſecio afferiret werde, worauf er ſich 
noch) drey Poftulata ausdingt : daß bier die ſo 
genannte quantitas difcreta, Oder die Anzahl 
verftanden werde ‚undalfo quidam und omnis 
eine Anzahl bedeute ; daß das Gubjectum 
nicht allegeit voran, und das Prädicatum bite 
ten ftehe, und daß das quidam, fo fern es dem 
omaisentgegen Rühde, menigftend in der Zabl 
rwey bedeute, eines für die Affirmation, und 





| 


'gic.p.4. cl. p. 682. 
'giftic. cap. 7. Chauving lexic, philofoph. 
'p- 514. ed.2. " 
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das andere für die Negation. Diefes zum 
Voraus gefeget , ſo bemeifet er nun feinen 
Gap, dab das Prädicatum feine Qvantität 
leiden koͤnne: erfllih a priori, indem das 
Pradicatum ein Abftractum ; eim iedes 
Abfiractum aber feine einkige gemeine 
dee amjeige , und ob fhon an flatt des 


Subjſecti auch ein Abftractum mit 
Svantitaͤt ſtuͤnde, fo müffe doc daffelbe u. 


| wendiger Weile concretiue 


nachden ervorherden Verſtand def: | 


für alle indiuidus 
genommen werden, daß wenn man fane: 
omnis h«mo, fo werde bier nicht der Mer ſch 
überhaupt, fondern alle Individua der Men: 
ſchen verftanden , dergleichen auch att bat, 
wenn ein abfiracter Terminus zumeilen das 
Subſectum mit der Quantitdt ; zumeilen 
aber das Vrädicatum ohne derfelben ausmas 
che,daß folcher in der erfien Adficht concreriue 
für alle Individua zu nehmen ; in der andern 
Abficht aber bedeutet erdas Weſen einer Sas 
. E. omnis homo eſt animal, welcher Gag 
den Verſtand bat: omnishomo habet naturam 
animalem ; fagt manaber: quoddam animal 
et homo, fo hat dies den Verſtand: ein und 
dasandere Jndividuum derjenigen Eubftans 
gen, welche Icbendige Geichöpfte find , bat 
wahrhaftig die menfchliche Natur an ſich. 
Hernach beweiſt er auch ſolches a pofteriori, 
uud nimmt den Satz 4. E. omnis homo eſt ani- 
mal quoddam, da man denn durch das an mal 
quoddam fein Genus verfiehen konne weil fols 
cheb allezeit eine einzige Sache überhaupt be: 
deute; noch eine Speciem , angef:ben ſonſt 
diefe Propofition den Verſtand bev fich hätte: 
omnis humo eſt homo ;noch ein Individuum, 
ald wolte marı fügen: omnis homo eftPerrus. 
Die Scholaſtici haben difputirct ; wie das 
Pridicatum und Attributum unterfchieden 
wären, davon Chauvin in lexic. philof. p.513. 
de3. . nachzulefen ift. 


pramiſſa, 


Werden bey einem Syllogiſmo Die zwey ers 
ftern Säge ‚oder Die maior und minor prepo- 
fitiogenennet, weil fiedem Schluß ‚ oder der 
Coneluſſon vorgeben. In einem ordentlichen 
Syllogiſmo kommen propofitio maior, propo- 
(itio minor und conclufio für, E. 

Mai. Wer der Welt dienen muß, der 

muß was rechtes lernen: 

Min. Ein. Edelmann muß der Welt 

dienen. 

Concluf. E. Muß ein Edelmann was 

rechtſchaffenes lernen. 
Die beyde erfie Saͤtze nun beiffen premilfe, 
die auch bisweilen fumptiones, ingleichen 
‚antecedens genennet werden, meıl man fie 
dazu nimmt , daß man einen Schluß baber 
‚führen will, und meil fie ſich gegen den 
‚Schluß, wie Das antecedens gegen Daß coR- 
fequens verhalten , f. Scheiblers opus lo- 
Donati de iure fyllo- 


Präfes, 
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Praͤſes, 


‚ IA die Haupt-VPerſon ben einer Diſputa⸗ 
tion, unter deſſen Schug der Refpondente fit: 
bet, daß wenn er nicht fortfommen Fan, der 
Praͤſes feine Stelle vertritt, weewegen ihm 


alles daszenige zukommt, was dem Reſponden⸗ 


ten oblieget, und ſie alſo vor eine Perſon gel⸗ 
ten, davon der Artickel Diſputir⸗Kunſt mit 
mehrern nachjufeben. 


Prätenfion, 


Anfpruch an einer Sache,melche gegrün- 
bet ſeyn muß, wenn man den andern anhalten 
will, Daß er das Verlangte gebe, und Satidfa: 
etion ihue. Der Grund ift das Recht, dat 
man ju etwas hat, dazu man gelangt entwe⸗ 
der durch einen gütlichen Vergleich ;_ oder 
mit Gewalt , und war im bürgerlichen Stan: 
de durch obrigfeitliche Hülffe; im natürlichen 
aber durch den Krieg. Die Prätenfionen, fo 
unter hohen Häuptern walten , find eben die 
Quoelle fo vieler dlatigen Kriege, Die von ihnen 
geführet werden. Des Schwederi thea- 
trum preteofionum iſt zu Leipiig 1732. heraus 
kommen, dergleichen Wercke noch andere zu 
ediren verfprochen, mie in der bibliocheca iu- 
risimperantium quadripartita p, 322. ſq. ge: 
wiefen wird, wiewohl ſolche Bücher eigentlich 
nicht hieher schören. 


Principistum, 


Heift in der Metaphpfic dasjenige. was von 
einem andern herkommt, welches Principi: 
um genennet wird. Man tbheiltesin princi- 
pium cauffale, wenn ſich das Prineipium ale 
eine Urfady verhält, und das Principiatum ale 
deren Effect anzufeben ift, wie j. E. die Creatur 
in Anfebung des Schöpffers, der Sohn in An⸗ 
ſehung des Vaters; undinpeincipiatum non 

cauffale ,„ wenn eine Sache nur den Aufong 
von was genommen hat, wies. E. em Fluß in 
Anſehung ded Meere, der Tag in Anfehung 
der Morgen: Roͤthe. 


Principium, 


Heiſt Überhaupt dasjenige, woher etwas, 


auf was Art und Weife es ſey, , berrübret. 


zn den —— Metapdyficen theilet man | 
negemein in principium cognofcen- hung der Nethode von einander unterfchieden, 


Das principium co- daß was in der ſonthetiſchen Methode Prin: 


elbiges 
di,fiendi und eſſendi. 


grofcendi heift dae ſenige, daher die Etkenntniß eipium heiffet, 
einer Sache ihren Urſprung hat, weiches man Criterium. 
insgemein in complexum und incomplexum 
theilet. Jenes wird ein folcher Gap genen: 
net, der fo Deutlich und hinlaͤnglich, daß ander 
nen hergeleitet und wir Speeial-Fälle , oder Erempel an ei 
und weiler Sachen in diefer oder serrer Wiſſeuſchafft und 


re Wahrheiten darausf 
dadurch deutlich gemächt werden, 


entweder eime Bejahung, oder Berneinung im 
fich faffe ‚ fo heiſt man ihniprincipium comple- 
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erfenne.- Das principium fiendi iſt die Ur: 
fady, welche aemacht, daß etwas feine Wirck⸗ 
lichfeit erreicht, dergleichen der Schufter in 
Anfehung des Schubes, der Schneider in Ans 
fehung des Kleides fen. Dasienige aber, wel⸗ 
ches einer Sache ihr Weſen giebt , iſt princi- 
pium effendi ‚wie Die Materie und Form bev 
einem Coͤrper, auf welche Art ſolches dem 
principio fiendi entgegen geferet wird. Doch 
nimmt man felbiged auch in weiterm Ginn, 
dafı e8 zugleich das priocipium fiendi unter fid) 
begreiftt, in welchem Verftand felbiges insge⸗ 
meinim den WRetaphuficen genommen wird, 
wenn man folches nebfi dem principiaro als eis 
ne Figenfchaffe des Entis anfiehet. Man theis 
let daffelbige in dag principium caufile, wel⸗ 
yes eben das, was man ſonſt cauffam nennek, 
von der oben gebandelt worden, und in princi- 
pium non cauffale, davon eine Sache nur den 
Anfang nähme, nie j. E. die Morgenröthe das 
Prineipium des Tages ; der Weg zum Thor 
hinaus das Principium zur Neife fen. Die 
Regeln, die man von dem Vrincivio giebt, find 
ausder Befchreibung deffelben leidet zu vers 
fteßen ‚4. E. omne princıpium aliquo modo 
prius eft, ed, cuius eft principium, D. 1. das 
Prineipium, oder der Brund, der Anfang 
tft gewiſſer maſſen ehe, als die Sache, die 
davon dependiretz; ab omni principio ali- 
quo modvo eftid, cuius eft principium, D, i. 
von dem Principio dependirer gewiſſer 
majfen dasjenige, deſſen Brund oder Ans 
fant es iſt; omne principium connexum eſt 
aliquo modo cum eo, cuius eſt principium, 
welche ſchon in dem andern Canone lieget, f. 
Donati meraphylic. vfual. cap. 26. und 
Chauvins lexie. phil. p. 518. ed. 2. wenn 
man die Brincipia nach den Sachen der pbilos 
foohifchen Difeiplinen betrachtet, fo Fan mau 
felbige beffer in die logiſche, pbyfifche und 
moralifche eintheilen, von denen Die folgen- 
den Artickel handeln. 


Principia der Logic, 


Durch das Prineipium der Logic wollen 
mir überhaupt den Grund einer Wahrbeit 
verfiehen, woher wir fie erkennen folglich 
worauf wir dadey fuſſen koͤnnen, daß wir al⸗ 
fo dieſes Wort in weiterm Verſtand nehmen, 
auch den Unterſcheid zwiſchen einem Prins 
eipio und Griterio der Wahrheit aus den 
Augen feßen. Denn fie find nur in Anſe⸗ 





dasiftin der analgtifchen das 
Wir haben überhaupt einen drey⸗ 
fachen Grund aller unferer Erkenntniß, die 
Erfabrung, die Dernunfft und die beilige 


Schrift. Durd die Erfahrung nehmen 
ngeln 


febion wahr. Die Dinge, die wir fo er: 
ennen, find entweder auffer , oder in und 


zum, gleichfvie das ıncumpiexum die Befchaf: | weswegen einige die Erfahrung in eine auf: 
fenbeit der Sache ſeldſt fey,aus der man etwas | ferliche un innerliche A E. J 
— MA 3 
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ber Magnet das Eifen an fich ziehet; daß eis theilet ſie erKlich in allgemeine, die ſich auf 
he lebendige Vorkellungden Willen in eine alle Difeiplinen erfredten,und in befondere, 
Bewegung bringen kan u. f. f. folches miffen die nur in einer gemiffen Difeiplin zum Grund 
witr aus der Erfahrung. Obwohl dergleichen gelenet werden; heruach in principia prima, 
kenntniß eine gemeine Erkentniß iſt, weil fie ‚in die erſte, und principia ex primis ort», 

loß auf den Gebrauch der Sinnen , und auf die aus den erften herftammen, und andern 

die Empfindung ankommt, fo muß fie doch Wahrheiten ein Licht geben, dergleichen ae 


bep der judicieufen und philoſophiſchen Ers 
Benntniß zum Grund liegen, und eben die Ers 


befondere Principia in den Epecial: Difeiz 
plinenmwären. Unter den erfien nennt man 


ſehrung bat zu der Philofephie und andern ein primo-primum, oder vn'uerflfimum , 


MWiffenfchafften Anlaß gegeben. Durch di 
Vernunfft erfennen wiraus der Natur und 
Befchaffenbeit der Dinge etwas, daß wie man 
bey der Erfahrung mit eingeln Sachen bes 
—* alſo hat die Vernunfft Ideen vor 
ch, und erfennet folhe Dinge, deren Natur 
Ban erfannt werden, 4. €. daß die Welt von 
GOtt erſchaffen, wiſſen wir aus derBernunfft, 
und zwar aus der Beſchaffendeit der Idee von 
der Welt. Der dritte Grund ift die Seil. 
Schrift , deren Ausſpruch um deewegen 
br, weil er auf ein göttliche Zeugniß beru⸗ 
et , und und foldhe Dinge zu erfennen giebet, 
Die wir mit der —— nicht erreichen koͤn⸗ 
nen, z. E. daß Chriſtus der Heiland der Welt 
daß er wahrer GOtt ſolches wiffen wir al- 
ausder Heil. Schrift. 


Doch weil die Wahrheit entweder gewiß 
oder wahrſcheinlich, fo müffen mir deren 
Grund etwas genauer betrachten und denfel: 
bigen in einen gemeinen und befondern ein- 
tbeilen. Jener gebt aufalle Wahrbeiten,fie 
— gewiß, oder wahrſcheinlich ſeyn z von 

er Erfahrung ‚oder von der Vernunfft, oder 
non der Heil. Schrift herrübren ‚ welches die 
Empfindung dufferliche fo wohl ; als inner: 
liche iſt. Dennmiedie Empfindung der Ans 
Fang aller unferer Erkenntniß iſt, daß daher ale 
een kommen, alfo if fie auch das Biel, 
daß wirim Dencken über diefelbige nicht bin: 
aus gehen dürfen, fondern fo bald wird em⸗ 

finden, haben wir Berficherung , dab fich die 
Bache alfo verhält. Das befondere Prin⸗ 
ipium gehet nur auf eine gewiſſe Art der 
abtheit, entweder auf die gewifle ; oder 
wahrfcheinlicye, welcher Unterſcheid aber nur 
folbe Dinge, die zur Vernunfft gehören, be: 
Fit maſſen alles dasjenige, mas wir aus 

r Erfahrung und aus ber H. ft er⸗ 
fennen, gank era if. Sachen ber 
Vernunfft if a 


In 
ſo das Principium der ge⸗ 
wiffen Erkennsniß die Natur und Beſchaffen⸗ 
it derfelben , oder die Definition nebft der 
Diviiion, woraus die Vernunfft Propofitio- 
Bed machet, die gewiß find, weil fie unmit⸗ 
telbar aus den Definitionen flieffen, folglich 
zwiſchen den “Ideen, baraus fie befieben, ein 
nothiendiger Zufammenbang il. Solche 
ropofitiones nennes man auch im engern 
Berftand Prineipia, weil fiedagu dienen, Daß 
andere Wahrheiten als Gonclufiones daraus 
erfannt In ſolchem Verſtand ift ein 
Vrincipium ein ſolcher Satz, daraus eine aus 
dere kun gefolgert wird. Im teutſchen 
neunet man 


e Grund⸗ Wahrheiten , und | gemeines 


das allererfie „ welches ſchlechterdings uners 
weislich 5 die übrigen fecundo-prima, deren 
iedes in Eine Difeiplin, mo es binaebort, 
unermeitlich ſey; welches aber dag allercrite 
fen, darinnen if man wicht einig. Die Aris 
ftorelici geben Dafür den Gar aus : impof- 
fibile eft idem fimul effe & non efle, es iſt 
obnmöglicd), daß etwas zugleich jey und 
nicht fey , mit denen es die meilten bee 
neuern halten, weil er Har, unerweislich und 
hlechterdings wahr ſey, wobey man den 
viftorelem metiphyfic. lib. 4. cap. 3. und 
Thomafium in iurisprudentia diuin. lib. I. 
cap- z. F ıg. leſen kan. Titius im feiner ar- 
tecogitandi cap. 3. $. 75. leugnet, daß man 
ein ſolch allgemeines Princivium babe, wor⸗ 
aus alle befondere Wahrheiten Fouten geſoh 
gert werden, und $. 79. 90. meint er, das 
angegebene Yrincipium von dem impoffibile 
eft, ſey weder allgemein , noch von einigenz 
Nupen, dawider Gerhard in delineat. phi⸗ 
tof. rational. lib. 1. cap. 7. $. 34. not. verſchit⸗ 
denes erinnert. Etliche vondenen Echelas 
fticis, fonderlich die Scotiften, haben dieſen 
Gaß: enseltens, eine Scche ift eine Saa 
che, dafiir angenommen , welcher mob] wahe 
und deutlich x daß man aber andere Wabr⸗ 
heiten daraus folgern ſolte, gebt webl nicht 
an, und daher Fan er zu einen ſolchen Vrin⸗ 
eipio nicht dienen. "Andere fügen ; quodli» 
beteft, vel non eft, ein jegliches Ding iſt 
entweder, oder iftnicht, mär cin foldhes all» 
gemeines Principium ; fo aber weder Deuts 
lich ; moch fhlechterdings wahr. Noch ans 
dere verfnüpffen wiederum dieſes letztere mit 
dem impofübile eft &c. und fagen, der Unter 
cheid diefer beuden Saͤtze beftände darinnen, 
aß durch⸗ das leßtere angedeutet würde, mie 
jroar mit einander ftreitende Meinungen nicht 
zugleich Eönten wahr feun ; durch das erfie 
aber wieſe man ‚daß auch folche Eontradicte: 
ria mit einander nicht zugleich koͤuten folſch 
ſeyn, wobey man Chaupin in lexico philofo- 
phico pag. $ı9. ed. a. lefen fan. Unter deu 
neuern bat Cartefius in princip. phil. part. L. 
6.7. und medikat. 3. den Dan: ego cosito. 
ergo fum, ich dende, folglich bin sch, anges 
priefen, als waͤre er die erfte Wabrbeit, iedoch 
nach feiner eigentlichen Meinung mur wider 
die Seepticos. Denner bielte dafür, wenn 
man wider die Gcepticos , melde feine Wahr⸗ 
beit zulaſſen wolten, difputirte, fo wäre dieſes 
die erte Wabrbeit, die fie einräumen muͤſten 
folglich haben diejenige feinen Sinn nicht 
recht getroffen, welche feinen Sat vor ein alls 
incipium aller a Di 
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ger, wobey Andala in exercirationibug aca- | in drey Arten abtheilen kõõnne. Es if ſolches 
‚emicis in philofophıam primam & naturalem | entweder ein principium generale, mit dein 
». 23. fgg- zu lefenift. Der Herr von Tſchirn⸗ alle Wahrheiten eine Connerion haben , wels 
yausin medicina mentis part. 2. [et. 1. p.37-| ches fich daher auf alle Difeiplimen erfirecket , 
teyt in der Meinung, dab alles dasjenige) dafür man den Ariftoteliihen Gag wohl an⸗ 
aljch fen , was nicht koute coneipiret werden ;| nehmen kan; oder ein principium fpeciale , 
‚ie Wahrheit aber beftünde darinnen,daß man | fo nur auf die Wahrheiten einerbefondern Dis 
twas begreifen fönte , baber er aud) meinet, | feiplin gehet, als wenn einige zum Principio 
s müßte Daraus flieſſen, daß dieſes das erfte ‚| des natürlichen Rechts geſetzet: man müſſe 
ingige ‚und eigentliche Principium in der gefellig leben; oder ein principium fpecia- 
Belt wäre: einige Sachen koͤnten; einige | iilimum , das nur zu einer befondern Materie 
iber koͤnten gautz und gar nicht von uns bes) in einer Difeiplin dient: z. E. wenn man im 
zriffen werden. Man lefe aber, mas nicht | der Lehre von den Pflichten in Anfehung des 
aubillig Thomaſius in den Monats⸗Ge⸗Eheſtandes um Grund legte: alles, was 
ſprachen 1688. Mart. p. 397. davon geur: | der bequemen Fortpflangung des menfchs 
theilet. Gedachter Thomajius feet in der | lichen Geſchlechts zuwider, das iſt uns 
Einleitung zu der Vernunft» Lehre c. 6. recht. Unter den befondern Grund. Sägen 
$. 20, faq. Diefes Drincipium: was mit des | fan ein Sag zuweilen ein Principium; bis⸗ 
Menſchen Vernunfft übereinftimmer, das | weilen eine Conclufiow ſeyn: 3. E. manfoll 
iſt wahr : und was des Menſchen Der: | niemanden beleidigen, ift ein Principium in 
nunfft zumiderift, das ift falſch, welches | Anfehung diefes Saßes: man foll micht ftebs 
fihindie zwey Propofitiones reſolvire: was | len; ed ıft aberauch eine Eonclufion , in Aus 
der menſchliche Verſtand durch die Sins | fehung der Propofition: man foll gefellig 
nen eufennet, das iſt wahr, und was der | leben. &o verhält fich die Sache mit den 
nen Sinnen zuwider ijt, das ift falſch; gemwiffen Wahrheiten. Die Beſchaffenheit 
ingleichen: was mit den Jdcen, die der | dermenfhlichen Vernunfft bringes fo mit ſich, 
menſchliche Verſtand non den indie Sin: | daß mir fie nach und nad) erkennen , weswegen 
ne imprimirten Dingen macht, überein: | wir Vrincipia haben und verftehen müffen, 
kommt das iſt wahr, und was ihnen zu: | mie mit demfelbigen umzugehen. Mit der 
wider, das iſt falfch. Der Herr Büffier| Wahrfcheinlichfeit hat es eine andere Bes 
in prineip. de taılonem. logiqu, 2. art. 21. p. | wandniß. Denn da braucht mar weder Defis 
304. feet zum erfien Grund: Gag : eine] nitionen , noch gewiſſe Säge; fondern mar 
segliche Sache ijt diejenige, die fie iſt, und bemerckt gerifle Lmftände , aus deren Uber⸗ 
fonft Feine andere, und meinet, daß dieſer einſtimmung die Veruunfft einen wahrſchein⸗ 
noch deutlicher und eher bekanut waͤre, ald der | lichen Schluß folgert, wie unten in dem beſon⸗ 
gemeine : impolibile eſt &, Bundling; dern Artickel gewiefen worden, 
in viaad —— part. 1. cap. 3. ſect. ı. 8. 17. | 
nimmt diefen Saß an: was mit den Sin⸗ 0; 
nen und DeAninon der Sachen, das ift, Principia der Moral, 
unferen Ideen übereinftimme , das iſt , 
wabr, way aber mit denfelbigen nicht] NHeiffen die Grund: Gäge, nach welchen⸗ 
übereinftimmt, und ibnen zuwider, das| man von der moralifen Beſchaffenheit dev 
it — der auch wider Croufag in diefem /menſchlichen Handlungen urtheilet. Es find 
tück verfchiedenes erinnert ; wider ihn felbft | felbige dreyeriey. Denn man bat 5) ein prin- 
aber macht Syrbius in iafticut. philof. ratio- | cipium generale, welches der Grund aller 
nal, ecledlic. part. 1. cap. 3. $. 8. p. 40. vers | moralifchen Wahrheiten, fo darinnen beftes 
ſchiedene Einwürffe, mad meinet, es gienge| bet: man muß GoOtt geborchen: 2) 
nicht fo wohl von der logifchen ; als vielmehr | principia fpecialia , die ſich aufeine befondere 
von der phpfifchen oder mietaphofifchen Wahr: | Difeinlin der Moral beziehen , entweder auf 
beitan, dawider er ſich in den Gundlingianis | die Ethics oder natürliche Rechts-Gelehr⸗ 
art, 27. art. 2. vertheidiget hat. Es geht hier | famkeit, oder Politic. In der Ethie ift den 
fl, wie bey dem natürlichen Recht,da ein ieg: | Grund die vermünfftige Kiebe , mach welchen 
icher ein neu Prineipium ausſudencken fu: | man die guten und böfen Einrichtungen und. 
het , worüber man fich billig verwundern | Ubfichten des Gemütbs zu beurtheilen bat. 
muß, daß man in den erſteu Grund: Sägen der 2 dem natürlichen Recht giebt es vielerley 
ren nicht einig werden, fan. Doc Brincipia, die wir oben in dem Artichel von 
mit das meifte mit daher dab wenn der eis! dem Bejen der VNatur erzehlet, welches auch 
ne das Principium in dem Berfande und in im dem Artickel von der Alugbeit mit dem 
diefer Abfıcht nimmt, fo ſiehet felbiges ein an⸗ Principlis der Politic ge k 
* 4 Een =. an wi — — 
nicht noͤthig haben, eine Unterſuchung derſel⸗ — 
‚ bigen anzuftellen. Die Hiſtorie diefer Lehre Principia der Pbyflc, 
haben wir auch in der hifkoria logicz p. 730. Ä 
gar. academicor. erjehlet ; in vr Sahe| Wan verfichet dadurch die Anfangs: Gruͤn⸗ 
hüftke halten wir dafür, daß man die in fol: | deder natürlichen Dinge, aus denen man ih⸗ 
erhand genommene Prinsipia füglich | ve Rirgungen im der Dhnfic au serien 109 
! r . Het. 
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mehr vor eine Schande; ad Ehre auslegen, 


het. Im der Vorſtellung derfelbigen find 
die Natur « Lehrer untrieen Einige 
nehmen metapbufifche Prineipia an, die in 
Abfirgetionen befteben, tie die Arifiotelici 
thun, bey denen die Materie, Form und 
Privation als Prineipia gelten. Andere braus 
hen war mas reelles zu folchen YUnfannd: 
Granden, find aber unter fich felbft nichteis 
nig, was man dafür zu erfennen habe. Denn 
etliche find Mechanici, weiche alles in der 
Natur aus der Befchaffenheit der Materie 
keiten mollen ; andere find Spiritwaliften,, 
welche der Materie einen Geiſt beufünen, und 
bemfelbigen, alt einem thuenden IWefen bie 
Wirckungen ufchreiben , welches mir meiter 
oben im dem Artickel von der Phyſie ausge: 
führet, und dafelbft die verfchiedene Prinei⸗ 
pia der Natur £ehrer ergeblet haben, 


Ping 
Pringen werden die Soͤhne der Fürften 
und anderer Potentoten genennet, von deren 
Erziehung, fonderlich Unterweifung in den 
Biffenfbafften wir allpier handeln wollen , 
anal Materie fonft in der Politie fürs 


Die Erziehung eines Pringens erfordert 
befondere Sorgfalt und Klugheit, zumabl 
wem felbiger mit der Zeit Land und Leute 
gegieren fol. Sie erfireckt fich zwar im ibs 
ven weiten Umfang auf den Leib fo wohl, ald 
auf die Seele; das meifte aber kommi auf 
bie Ausbefferung der Sräffte der Geelen 
an, welche im ſoichen Stand müffen gefept 
—— * ei Bring nicht nurf * 

olle wohl regieren, und alfo ſei⸗ 

nes Landes ehe 
er Ausbefferung des Verftands und Wil: 
lens muß er infonderbeit zur Belebrfam- 
keit / Klugheit und Weisbeit angefuͤhret 
werden.- Was die Belebrfamkeit betrifft, 
fo ih die eat wohl gantz vergebend: ob Kür: 
en und hohe Stands Perſonen frudiren fol: 

n? denn mwolte man etwa meinen, fie mach: 
sen ſich dadurch zur Regierung ungefchickt, 
und endeten mehr Zeit auf die Bücher, als 
auf die Staats» Gefchäffte, mie man diefes 
an dem Erempel Alphonfi des jehnten, Rd: 
Se Arragonien und Jacobi des erften,, 
Königs in Engelland ſehen fönte: fo darff 
man die Sache mit Erempeln nicht ausma: 

en, Denn man wirde fonft aar leicht ger 
genfeitige Erempel von Fürften , welche bey 
ihrer Gelehrſamkeit eine Löbliche Renierung 
geführet, anbringen innen. Die Gelebr: 
famfeit an ſich macht feinen Zürften jur er 
gierung ungefchiekt ; menn aber diefes ges 
chicht, fo liegt die Schuld nicht an der Ge 
ebrfumfeit ; fondern an dem, der damit 
umgehet. Denn Prinsen dürfen nicht zu 
dem Ende ſtudiren, daß fie in der Welt ge: 
lehrte Männer vorfielten und ſich etwa durch 
Bücher berühmt machen molten, womit‘ ib: 
sem Staat wenig würde gedienet ſeyn, und 
vernünftige Leute würden ihnen Diefes 


Wohlſeyn befördern, Ben fol:- 


Man bat zwar einige Schriften, worinnen 
man Erempel gelehtter Kürften, Die entwes 
der geprediaet, oder griechifch verſtanden, 
zuſammen Aen, auch wohl mag befonderg 
und rübmliches daraus gemacht; mie man 
aber dergleichen Dinge mebrentbeils mit eis 
nem Bergröfferungs » Glas anſiehet, und 
wenn etwa ein Priug ein paar Verſe gemacht , 
ihn gleich unter die geſchickten Poeten feet 
alfo fucht man offtmahls ihren Ruhm im et⸗ 
was, das ihnen in der That fo ruͤhmlich nicht 
it, Denn was hilffte einem Fürften, wenn er 
die vollfonmenfte Wiffenfchafft der griechi⸗ 
hen Sprache befälle ? dafür bey einem 
Teutfhen die rangöfifche Sprache weit bef 
fer ih, als welche ar brauchen; jene aber zu 
nichts anwenden Fan, auf welche Art fichd 
auch mit vielen andern Wiſſenſchafften vers 
hält. Ein Printz wird erzogen als ein Pünffe 
tiger Regent , und dahin muß auch fein Stu⸗ 
diren abgerichtet werden, Eine febr vers 
nünfftige Erinnerung gab desfalls Jacobus 
der erfie, König in Engelland dem Pringen, 
wenn er in dono regio, fiue de inftirufione 
principis lib. 2. p. 64. ſchreibet: liberalium 
artium ſtudiis imbutum volo, quantum fa» 
tis eft regi, non excultum, quantum exigi« 
tur a profellore, accuratiori enim minutig- 
rum traltätione 3 muneris tui fundlione auos 
caberis & hofte vrhem diripiente forte cum 
Archimede deprehenlus in puluere „ inglos 
rium populo tuo exhibebis fpeftaculum , mels 
chem er ſelbſt hätte nachkommen follen. a 
aber dem Studieren eines Printzens fol- 
che Moſſe zu fegen, daß er dadurch die Ges 
ſchicklichkeit eines guten Megenten erlange, 
fo baben wir inſonderheit gu fehen: 1) in 
was vor Wifenfchafften er zu unters 
richten 7 Ein teuffcher Pring feuer ſich im 
der teutfihen , frangöfifchen und italiänifeben 
Sprache feft, und von der lateinifchen —2 
er ſo biel, daß er ſelbige verſtehet, auch mob 
darinnen was auffegen Fan. Das nötbigfte 
it Die Hiftorie; meil aber felbige muß prags 
matifch tractirct werden ‚, fo üft beffer , menu 
vorher mit ihm die philoſophiſchen Difeiplis 
nen, fonderlich die Morale, auf eine jum 
Zweck dienliche Weile durchaegangen wer⸗ 
den, Die natürliche Logie, wie man ſie heiß 
ſet, ift nicht binlänglich,, die vorkommen: 
den Staats: Angelegenheiten zu beurteilen, 
und bewegen muß man ihn in der Logic , vors 
nehmlich in der Lehre von deu Veruun 
Schlüffen und von den practifchen r⸗ 
ſcheinlichkeit üben. Die Phoſie ein 
tiges Mittel wider den Aberglauben, und 
daber auch eine fürftliche Wiffenfchafft, weil 
mancher Monarch von geifllichen und welt 
lichen Bedienten durch den Aberglauben Fan 
bintergangen werden. Die Moral muß jeis 
gen , wie Die Affectengu baͤndigen, und was 
man vor Regeln der Gerechtigkeit und Klu 
beit, welches men Stüsen einer Mepublie 
nd, im acht zu nehmen babe, damit 
der Grund gelegt , fo baut — * 
e 
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Hiftorie und treibet fie pragmatifch, welches 
gar füglich angehet. Denn hat der Print 
aus der Morale die Principin der Gerechtig⸗ 
keit und Klugheit ine, und man raifoniret, 
wie es billin f N 
feit und Thorbeit , von der Gerechtigfeit und 
Elugheit der ergeblten Thaten , fo fan er beſ⸗ 
fer überzeuget werden, Iſt er fo weit kom⸗ 
men, daßer feine Affecten in Zaum zu halten 
wiſſe, fo können auch die Perſonen, Die in der 
Hiftorie angefübret werden, fo groſſes Anfe- 
ben in feinem Gemuͤthe nicht haben. Man 
nimmt im Anfang ſoiche Befhicht « Bücher, 
darinnen die Democratien befchrieben wer: 
den. Denn wenn er gleich als ein Fünffti- 
ger Monarch keine fonderliche Klugheits Re⸗ 
geln daraus lernen Fan; fo findet er doch in 
ſolchen Hiftorien die befte Gelegenheit zu der 
Wiſſenſchafft, die Natur des Volcks zu ers 
Fennen, Kommt man auf die Hiſtorien der 
Monarchien , fo ermeblt man diejenigen zu: 
erſt, darinnen — Vorfahren am wenigſten 
derwickelt geweſen, damit ihn Fein Affect an 
richtiger Beurtheilung bindern möge. Iſt 
ein Printz völlig erwachſen, ſo ift es Zeit, daß 
er nun auch die Hiftorie feiner Vorfahren 
fich bekannt mache , und felbige gnau nach den 
bisher erfannten Regeln der Gerechtigkeit 
und Klugheit unterfuche, damit er ſiehet, 
was etwa gu ändern, oder bevzubebalten, wo⸗ 
it vor aller Dingen die gnaue Erfenntuiß 
feines Kandes zu verknüpfen. Aus der Ma 
shefi dient ihm die Eivil = und Kriegs: Bau: 
Kunf: jene, damit er die Erbauung feiner 
Vallaͤſte felbft beurtheilen kan; Diele aber, 
Damit er ſowohl feine eigue Feſtungen wohl 
Fan anlegen laffen,, als auch die feindliche 
Herftändig zu attagviren wiſſe. Uberdis fan 
man einem teutſchen Pringen auch etwas 
son dem iure publico beubringen , daß er ers 
Ferne, mad heutiges Tages in dem Roͤmi⸗ 
ſchen Reich vor eine Staats: Verfaſſung ſey; 
und wenn er als ein Chriſt in den Grund» 
Sägen der wahren Religion wehl unterrichs 
tet, fo tan ihm eine hiſtoriſche Nachricht 
‚yon den vornehmften Religionen, die heuti: 
ges Tages im der Welt gefunden werden, 
nichts ſchaden: 2) auf was Artfolche Uns 
gerweifung geſchehen müſſe? Man muß 
“alles, was nicht zum Zweck dienet, weglaffen, 
und alfo unter andern einem Bringen Die Lo: 
ic aufeine gang andere Art erklären, ald man 
he etwa auf Academien in einem Gollegio 
erfläret. Was er zu lernen und zu begreifs 
fen bat, mußmanihm auf die leichtefte Ma: 
nier bepbringen , und fo viel möglich verbü: 
ten, daß man fein Gedaͤchtniß nicht beſchwe⸗ 
u Was er aus Büchern zu erlernen bat, 
oll man ibm vorher durch einen Difcours 
bekarint machen , und wenn ihm die Sachen 
einiger maffen bekannt, foldye nad) einem 
Buch ordentlich wieder durchgehen. Denn 
auf die Weife wird ihm nicht nur alles Leiche 
er vorfommen; fendern es wird auch. bey 
hm die Luft zu den Büchern deſto eher erhal: 
'ten. Zu ſolchem Ende muß man ju einem 


con fol, von der Ungerechtig: | A 
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fuͤrſtlichen Juſormatore den allergeſchickte⸗ 
Ken Mann nehmen, der feine Sache nicht 
nur gründlich verſtehet; fondern auch die: 
Geſchicklichkeit hat , etmas auf eine leichte 

r£ vorjutragen, worauf man mehr ald auf 
das Erterieur zu fehen bat. Diefed mufte 
Philippus von Macedonien , weicher vor feis 
nen Printzon Alexauder Ariftotelem , den bes 
rühinteften Philoſophum feldiger Zeit,ermehls 
te, und ſich daran nicht kehrte, da er nur eis 
nes Medici Sohn war. Mit foldyer Gelehr⸗ 
famfeit muß bey einem Fürften auch die 
Klugheit verfnünfft fenn , weiche aleichfalls 
durch eine gute Unterweifung, durch Regeln 
und Erempel kan befördert werden , wie nicht 
weniger die WDeisheit, die vornehmlich auf 
einen durch die Moral verbefferten Willen 
ankommt. Bon den übrigen Stuͤcken, die 
bey Erziehung eines Veingens fürfommen, 
als von den Leibes-Ubungen, von den Reis 
fen , die er anzuſtellen, u. d.9l. ift in beſon⸗ 
dern Artikeln fon gehandelt worden, Es 
find zwar verſchiedene befondre, Schriften 
von Diefer Materie heraus; fie find aber mehe 
rentheild von ſchlechtem Werth. Eini 
faffen Unterweifungen in fich , welche die Di 
ter ibren Pringen gegeben, dergleichen ges 
fchrieben der Eonftantinopplitamifche 
Baſilius in den capitibus parenzticis an fele 
nen Sohn Leonem, welche Kittershuſius 
griehifh und lateiniſch herausgegeben ; 
Manuel Palaologus in praceptia regiz ' 
educationis; die Leunclavius ediret, wel⸗ 
che Schriften ſich vor die iegige Zeiten gar 
nicht ficken; Jacobus der erfte König in 
Engelland in dem dono regio, davon Arnd 
in bibliorh. pol. heraldic. pag. 284. verfchies 
denes angeführet. Andere find von den Ges 
lehrten aufgefeget worden, von denen ges 
fihrieben Eraſmus initirueionem principis 
chriftiani; Conrad sseresbach de educan: 
dis atque erudiendis prineipum liberis, wel⸗ 

es Werck — Friedrich Wilhelm zu 
Altenburg fo hoc) gehalten, daß er es 159%. 
zu Torgau auf feine Koften drucken fen 
Lotichius in prdagogia principum, Wa⸗ 
genfeil vor Erziehung eines Pringens, 
weiche Schrifft wenig Hochachtung erlans 
get 5 1719. aber it die durchlauchrige 
Binder: Zucht heraus kommen, davon fi) 
der Auctor nur mit den Vorbuchſtaben ges 
nennet bat. 


Prifme, 


Mäeat man ein drenfeitiged Glas zu nen⸗ 
nen, durdy welches, wenn ed vor die Augen, 
oder gegen die Sonne gehalten wird, bie 
(hönften Megenbogen » $arben erſcheinen. 
Sonften wird auch diefer Nahme in der Geo⸗ 
metrie allen drey⸗ vier⸗ und mehr eckigten 
Säulen gegeben, 


Privation, | 
Dig Arifiotelici handeln in ihrer Logic von 
Mg der 
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der priustione, priuantibus, priwatiuis umd 
bringen viel unnuͤtzes Zeug davon zu Marckt, 
Davon man unter andern Keckermanns fy- 
ftema logic. mai. lib. ı. ſect. 2. cap. 6. und 
Scheiblers opus logic. part. 2. cap. 20. leſen 
Fan. Eigentlich verſteht man durch die Pri⸗ 
vation den Mangel einer Eigenſchafft, die eine 
Sache an ſich haben folte, 3. €. ein Menfch fol: 
ge feben und if gleichwohl blind. Dan thei⸗ 
Jet fie in eine phyfifihe , menn eine phufifce 
Eigenſchafft febit, 3. €. der Fuß iſt lahm; und 
in eine moralifche, wenn ein Mangel einer 
moralifchen Eigenf&bafft vorhanden it, 3. €. 
ein Lehrer fol gelebrt ſeyn, und ift gleich: 
wobl ungelebrt. Bieweilen fan man nichts 
dafür, daß man ein und das andere micht 
an fich hat; juweilen aber liegt die Schuld 
an dem Menfchen. 


Privat=Perfon, 


Nennt man eine folche Derfon in einer bär- 
ichen Geſellſe ‚welche keine Öffentliche 
edienung und Profekion hat, er bürs 
gerliche Staat hat eben Anlaß gegeben, daß 
man den Unterſcheid unter den Perfonen ges 
macht , und fie in Öffentliche und Privat: Per: 
fonen abgetbeilet. 


Privilegium, 


beit, Besnadimung ift eigentlich fo 
vida priua lex, ein Geſetz, oder Verord⸗ 
nung, die eirigele Perfonen infonderbeit be: 
geifft, indem priui, priue bey den Alten beſon⸗ 
dere und eingele Perfonen bedeuteten,f.Licer. 


pro domo fua cap. 17. pr. undlibr. 3. de legib. | gen 


c. 19. Diefe, Pehre aehöret in der Philoſo⸗ 
pbie zum natürlichen Necht, und ins befondes 
re zu der Abhandlung von dem Geſetz. Un: 
ter die Wirckungen des Geſetzes gehoͤret die 
Werbindlichkeit, welche dem Menfchen eine 
Mothwendigkeit aufleget , nach dem Geſehze 
etwas zu thun, oder gulaffen. Wienun das 
Geſetz eutweder ganz ; oder ingeriffen Stuͤ⸗ 
cken Fan aufgehoben werden ; alfo difpenfiret 
auch wohlein Gefen:Geber, oder ertheilt eis 
nem ein Privilegium. Diefes iR ein beſon⸗ 
beres Recht und befondere Srepbeit , welche 
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der Verfonen aufhören, find; einige aber auf 


die Sache, fo Die priuilegia realia find, und 
auf iedweden Befiger folder Sachen foms 
men. Ob aber ein Vrivilegium auf die Pers 
fon , oder Sache haften ſoll, ſtehet allein vey 
dem Negenten. Einige werden zur Beloh⸗ 
nung getreuer Dienfte, einige vord Geld, etlis 
che bloß aus Gnaden ertbeilet, woraus ein Un⸗ 
terfcheid unter den wiederrufflihen und uns 
wiederrufflihen Freyheiten entfichet. Denn 
mas das Recht betrifft, fo aus einem erteilten 
Privilegio entftehet , fo bat derjenige, der es 
erlanget hat, in Anfehen der übrigen Untere 
thanen ein volllommenes Recht , daß ihn nies 
mand in bdeffelben Gebrauch flöhren darf. 
Ju Anfehung des Regenten aber iii das Recht 
nicht fo gar vollkommen, daß es nicht zuweilen 
aus gerechten Urſachen koͤnte wiederruffen 
merden, meilderjenige, der Macht bat, ein 
Privilepium zu geben, auch Macht bat, ſolches 
wieder zu nehmen. Aus ſolchen Prioilegüs, 
bie man bloß aus Gnaden erlanget , fan auch 
kein anders ald ein wiederruffliches Recht ent⸗ 
ſtehen, es ſey denn, daß ſich der Regent aus⸗ 
druͤcklich erklaͤret, ‘daß das Privilegium uns 
wiederrufflich ſeyn ſolte. Diejenigen, die 
man durch beſchwerliche Contracte, nemlich 
vors Geld, oder ſolche Dienſte, die fonft muͤſſen 
bezahlt werden, erlanget, bringen ein voll⸗ 
kommenes und unwiederruffliches Recht zu⸗ 
wege. Kan gleich der Unterthau den Regens 
ten, der ihm ſolches nehmen will, nicht vers 
Hagen , oder foniten zwingen , fo handelt doch 
ein folcher Regent wider dad Recht der Natur, 
welches die Dacta zu halten befielet,, und dem 
Regenten die Macht nicht giebet, den Unter⸗ 
thanen unverdienter Weife Schaden zuzu 
._ Ein anders iſt, wenn es die Wohlf 

der Republic und ein Notbfall erfordert , f. 
Lonring de priuilegiis, Wernhers elem.iu- 
ris nat. cap. 3. $.14- p-76. 1ᷣochſtetters col- 
legium Pufend, exerc. x $.9. Velthems in 
trod. ad Grot.p.ia3. KRemmerichs neu⸗er⸗ 
offneter Academie dritte Oeffnung p.1796. 
ſqq. Auſſer dieſen haben von Privilegien ber 
ſondere Tractate verſertiget Renatus Chop⸗ 
pinus, Boratius Lucius, Andreas Tira⸗ 
quellus/ Job, Andreas Fromman nebſt ans 
dern, von welchen man die bibliothecam iurig 
en quadripartitam p. 290. nachſe⸗ 


der Gefeg:Beber den Unterthanen verftattet, | hen 


und ihn von der Verbindlichkeit des Geſetzes 
loe fpriht. Dergleichen Privilegia kan ein 
deglicher Gefeh » Geber allen, die foldye aus 
rechtmäßigen Urſachen fuchen , und einen 
sechtmäfigen Nutzen daraus fchöpffen Ban: 
nen, und alfo nicht nur Unterthanen, fondern 
auch fremden erteilen, welches aber billig 
nicht anderd, ald aus erheblichen und recht: 
mäßigen Urſachen gefcheben foll. Doch fom- 
menu diefe Freyheiten den Fremden nur in An- 
chung der Unterthanen , nicht aber anderer 
den zu nutze. Man Fan fie auf un: 
er(hiedene Art eintbeilen. Etliche werden 
ur äuf eine gewiſſe Werfon gegeben , welches 
1% priyilegta perionalias Die mit dem Leben 


Prius, 


Steht mit unter den Ariſtoteliſchen Poſt⸗ 
Pradicamenten , wodurch diejenige Eigen» 
ſchafft einer Sache angezeigt wird, da fie vor 
der andern einen Vorzug bat. Man m 
unterfdiedene Arten Davon, nemlich wer 
etwas ehe feine Erifieng , ald das andere bes 
fommen, fo prius tempore genennet wird; 
wenn etwas feiner Natur nach ehe ſeyn mi 
fe, als das andre, fo jenes zu feinem Weſen 
nöthig babe, welches prius natura heift, z. €, 


eines in natürlicher Weiſe ebe, ald zwey, ie ⸗· 


dem die mente Zahl nicht ſeyn konte , m. 
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der Innholt des Geſetzes, auf daß man wiſſe, 
was man thun und laſſen fol. Die Kundmia⸗ 
hung ſelbſt muß deutlich geſchehen, damit 
ein ieder den Willen dee Geſetz Gebers erken⸗ 
nen Fan; mo aber ja ſich eine Dunckelheit 
hervor thun folte; fo entfichet daher die Ers 
Mdrung der Geſetze. In Anfehung der nas 
türlichen Gefegen , wie fie GOtt gleich durch 
die Schöpffung fund geihan,, kan man fagen, 
die promulgatio fey entweder realis, wenn fie 
durch eine gewiſſe That gefchicht ; oder ver- 
balis , wenn der Geſetz Geber durch Worte feis 
nen Willen an Tag leget. —* bediente 
ſich GOtt im Anfang ; nachgehends aber kam 
auch das geſchriebene Geſetz hinzu. Man leſe 
bier nach Pufendorf in iure nature & gen-. 
tium lib. 1.cap. 6. $.13. Buddeum in infki- 
tut. theol. moral. part. 2. cap. 2: $. 5. Soch⸗ 
ftetter in colleg. Pufendorf. exercit. 3. $. 8. 
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3 Eins nicht wäre; ferner wenn eine Sa⸗ 
in der Ordnung der andern vorgebet, und 
iR prius ordine; wenn etwas vortreff⸗ 
her, ald andere, es fen num an fich felbft, 
er nach der Finbildung der Leute, fo man 
ius dignitate nennet; und denn menm die 
rckende Liefach vor der. Wirckung bergebt ‚ 
ſches das prius cauſſalitate if. Doch 
rgleihen Sachen gehören che in eine la: 
inifche Grammatic, oder Lericon, als in 
je rechtſchaffene Tonic, und man bat eben 
he noͤthig, fein Gedaͤchtniß mit den befaun- 
n Berfen, die man deswegen aufgefeget , gu 
fchweren: 

Tempus, naturs, prius ordine, dic & bo- 


nore, 
Effe&o cauffam dicimus effe prius. 




















Probabilifmus, 


Dur ch diefed Wort druckt man eine gewiſſe 
three der Jeſuiten in der Moral aus, die dar: 
nen beftchet , daß wenn der Menſch etwas 
‚enebime , dabey er ein wahrſcheinlich Gewiſ⸗ 
n hätte, fo fündiget er nicht , wenn gleich die 
‚har unrecht und dem göttlichen Willen zu: 
der wäre. Der Grund folder Wahr: 
heinlichkeit ſoll vornemlich der Ausſoruch 
nes gelehrten, fronimen und —— 
Rannes, dergleichen ein Jeſuit wäre, ſeyn. 
Ran findet ſchon in den Schrifften der Scho⸗ 
ıKicorum Spuren davon ; zu den neuer 
jeiten aber ift fie in öffentlichen Schrifften 
orgetragen und vertheidiget worden, als von 
sonorato Fabri in apolog. dodtrin. mor. 
(vier, Antomo Terillo inregula morum, 
Imadeo Bvimenio in fing. theo!. moral. 
nd andern. Sie ik fo unvernünfftig und 
ottlos, daß man nichts ſchlimmers ausdens 
ten konte, welches felbit einige unter den Da; 
iften erkannt und fie Daher widerleget haben, 
onderlic unter deu Frantzoſen Zudopicus 
Rontaltius, oder wie er eigentlich beifl 
SBlaſius Pafchalis in den epiitol. prouin- 
al. welche Wendrockius in das lageinifche 
ebracht. Man leſe weiter davon nach Bud⸗ 
yeum in hiftor. iur. nat. G. 13. 14. Gochfiet: 
ser in colleg. Pufend. p. 75. und Aechenberg 
n bierolex. p. 1369. abfonderlich bed Herrn 
Lotta begde Difputationen de ptobabiliſmo 
norali, watinnen man die Diftorie Diefer Lehre 
nit befonderm Fleiß qusgeführet hat. 


Promulgatiom, 


Bundmachung, davon man in der natür: 
lichen Rechts: Gelehrfanifeit bey der Lehre 
bom ee handelt und zeiget, wie ein jesli⸗ 
bes Geſen den Unterthanen muͤſſe befaunt 
gemacht werden, welchen Artum man bie 
Dromulgation menmet. Denn che Fan bie 
Verbindlichkeit nicht angehen , Daher man 
daburch erkennen muß an einem Theil den 
Gefeß-Örber , damit manfebe, ob man unter 
demfelden Kcbei am andern Theil, welches 
























f. Scheibler in opere logico part. 


abfprechen wollen: andere hingeaeni, ie 


p- 122. Oben in dem Artidel vom Bejeg 
der Natur ift auch von deffen Promulgation 
gehandelt worden, 


Propofition, 


Die Lehre von den Propofitionen , ober 


Sägen if eine der wichtigkten in der Logic, 
worinnen von der Wahrheit und deren Ers 
fenntniß gehandelt wird. Wie aber zu der 
Wahrheit fo mohl das Materiale, welches die 
Ideen find; ald auch das Formale, oder die 


elationder Ideen unter einander erfordert 


wird, alfo gehören zu dem letztern theils die 
fatzliche; theils die vernunfft / ſchlüßi 
Wahrbeit. Jene, ald Die veritasenunciati» 


ge 
va, beiichet aus zweyen Ideen, da etwas vom 


dem audern geurtheilct wird, welches Urtbeil 
in Auſehuug, daß man ſolches durch Worte 
andern gu verftchen giebet , Propofitton 
heift , auch font noch andere Namen hat, ders 
gleichen find Knunciation , wiewohl einige 
jwifchen der Enunciatıon und Bropofition dies 


en Unterſcheid geſetzet, daß diefe Benennung 
y einem Syllogiſmo, welcher aus verfihies 


denen Propofitionen beflehe ; jeme aber auſſer 
ders Syllogiſmo ftatt haben foll ; ferner 
Axioma, von azı.v, i.e. gedenden, meinen, 


welcher Name bey den Stoifchen und Rami⸗ 


fifchen Vhiloſophen gewöhnlich war ; auch 


interpretation, wie denn Ariſtoteles fein 


Bud von der Enunciation wi seumreias 


Überfchrieben hat, ingleichen pronunciatum, 


effatum, przloguium, anderer zu geſchweigen, 
3- ap. L 
vr. 2. p. 530. Chauvin in lexic. philofoph. 
p- 531. ed. 2, 
ie überhaupt Ariftoteles und feine 
Nachfolger den rechten Kern der logildhen 
Weisheit niemahis recht gezeiget haben, ſy 
hat auch diefe Lehre infonderbeit kein ſonder⸗ 
liches Glück unter ihnen gehaht. Ariſto⸗ 
teles fihrich das ſchon gedachte Buch sei sex 
eiag, Oder vom der Auslegung , welche 
Scrifft jwar Andronicus Abodius ih 


%, 
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Alerander Apbrodifaus, Ammonius, 
Boethius nebft vielen andern haben ihn ald 
den eigentlichen Urheber davon erfannt. Ju⸗ 
zwiſchen ift dieſes Werck nichts anders, al ei— 
ne logifche Grammatie, f. Rapins refler. fur 
la logique p. 735. Und wenn wir die Gedans 
cken der Ariftotelifhen Philoſorhen bierüber 
anſehen, fo befinden wir , daß fie Die Lehre von 
den Propofitionen mehr grammatıfch, als phi⸗ 
loſophiſch fuͤrgeſtellet, das iſt, fie haben wohl 
den aͤuſſerlichen Wort : Unterfcheid ; nicht 
aber die innerlihe Befchaffenbeit der Eäse 
gewieſen, wie wir nach einander zeigen, und 
Deswegen eine gedoppelte Betrachtung der 


Säge, oder Propofitionen , eine — 


und grammatiſche anſtellen wollen. Bey 
der logıfchen Betrachtung werden die Saͤtze 
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Definition nicht gehoͤret: b) bey den wahr⸗ 
ſcheinlichen Fragen, % €. ob der Mond 
bewohnt jey, oder nicht? meil Die Wahrs 
ſcheinlichkeit auf gang andern Gruͤnden rubet, 
und mit den Gäßen, die aus den Definitios 
nen entftchen, nichts zu thun hat, welche zur 
Demonftration gehören: c) ben den Fra⸗ 
gen, die man von gms unbefannten 
Dingen anftellt, 4. E, wenn der jüngfte 
Tag fommen werde? ob die Welt gängs 
lich im feuer untergehen werde? wo die 
Zolie fey? movon zu lefen Rüdiger de 
fenfu veri & fall lib. 2. cap. 1.$.5.(gg. Dies 
fe Befcyaffenheit der Saͤtze, fo fern ſie entwe⸗ 
der bejahend, oder verneinend find, wird qua- 
litas genennet, deren LUnterfcheid Ariſto⸗ 
teles durch Die zwed nriechifche Bräpafitio- 


als Wirdungen des Verftandes, und als bes | neh are und aara erfläret, daß man durd) 


fondere Arten der gang gersiffen Wahrbeit ans 
gefeben. Eigentlih beftebet ein Gap aus 
smeven Haupt:deen, davon eine das Sub: 
jectum , die andere das Prädicatum genennet 
wird. Jenes iſt die Idee, von der man was 
ſaget; dieſes aber die Idee der Sache, die der 
erſten dee entweder beygeleget, oder abge: 
{proben wird. Zumeilen kan es gefcheben, 





Jene die Verneinungen; durch diefe aber die 
Bejahungen erkennen foll, worinnen er ſich 
aber mehr grammatiſch, als pbilofophifch 
aufgeführet. Die Scholaftici fuchten den 
Unterfcheid der Saͤtze in Aufehung ihrer 
Form auf drey Glaffen zu bringen, daß man 
nemlich fragen fünte? que? qualis? quan- 
ta ? Mach der erften Rrage fey die Propoſi⸗ 


daß eine von diefen Haupt: Ideen eine Neben: tion entweder categorifch; oder hypothetiſch; 


dee bey fih hat. Der Grund, worauf die 

ahrheit der Saͤtze berubet , ift dreyerley. 
Denn in unferm Urtheilen gründen mir uns 
ertweder auf die unmittelbare Empfindung 
und Erfahrung, 4. E. das Feuer macht 
warm, der Schnee ift Falt, und das find 

emeine Säge ; oder auf die Natur der 
eu E. BOtt iſt gerecht, welches pbilo: 
oͤphiſche Saͤtze ſind, darauf wir bier fonder: 
lich zu ſehen haben; oder auf das goͤttliche 
Zeugniß, welches unberrüglich, 3. E.Chriftus 
iſt Bott, forheologifche Wahrheiten. 

In Anfehung des Zuſammenhangs der 
beyden Ideen Fan man alle Säge eintheilen 
in bejghende, verneinende und vermifch: 
te. Ein bejabender Satz iſt, wenn etwas 
won dem andern gefagt wird, z. E. das Haus 
iſt schon, mithin zeigt die Bejahung allegeit 
an, daß zwiſchen den benden Ideen eine Vers 
wandſchafft fen. Ein verneinender Gag 
it, wenn etwas dem andern abgefprochen 
wird, 1. E. das Zaus ift nicht ſchon, folg⸗ 
lic) ift bier gmifchen den beyden Ideen eine 
Abweichung. Je genauer man folches Ber: 
baltniß der Ideen, in Sachen, die nicht Auf: 
ſerlich in die Sinnen fallen, weiß; je accura: 
ter kan man urtbeilen, weswegen man die De: 

nitionen derfelben Kan Grund legen muß. 

olche Saͤtze laffen ſich abfaffen bev Eigen: 
ſchafften, die von einer Sache mit Gewißheit 
donnen gefagt werden; hingegen gebt dieſes 
nicht an a) bey denjenigen Fragen, welche 
je Eriſtentz einer Sache betreffen, ;. €. 
fi ein Vogel Phoͤnix im der Welt? und mo 
fi das Paradies geweſen ? inden, wenn man 
Baron pollig Iberirupet merden will, fo muß 
fsihes durch die Empfindung gefcheben; 
enter dem Fall procebiret man nach den Re: 
guin ber Wahrfcheinlichfeit, dahin aber die 


nach der andern entweder bejabend ; oder 
verneinend, und nach der dritten entweder 
allgemein oder befondere. Die vermiſch⸗ 
ten Säge fteben gleichjam in der Mitten zwi⸗ 
fchen den bejahenden und verneinenden, ins 
dem fie fo wohl mas von der Beſahung, als 
Berneinung an ſich haben , das iſt, fie befter 
ber aus fubordinirten und diverfen Ideen, 
welches denn eben die Propofitionen find, die 
man indgemein reſtrichuas, oder limitatas, 
limitariuas, eingefchrändte, nennet, Ju 
der peripatetifchen Schule erfläret man ders 
gleichen Säge abermahle nur grammatiſch, 
daß folche auf die Woͤrter quatenus, fecun- 
dum, per fe, per accidens u.f.w. anfämen, 
da man vielmehr hätte zeigen folen, worin⸗ 
nen die Sache ſelbſt beruhe. Es gehen aber 
die Meftrictiones das Subjectum an, indem 
die dee deffelben nicht ſchlechterdiugs der 
dee vom Prädicato fubordiniret ift, folge 
lich wird foldhes durch die Reftrietion oder 
Limitation eingeſchraͤnckt, damit die Ver⸗ 
knuͤpffung deffelben mit dem Prädicato ange 
be, 1. &. der Menſch, fo fern er glaube, 
wird ſelig, im welcher Propofition Diebe 
des Menſchen und die dee der Seligfeit 
nicht ſchlechterdings mit einander verwandt 
find ; wenn man aber infonderheit einen 
gläubigen Menjchen verſtehet, fo gebt die 
Verknuͤpffung der bepden Ideen an. Diefes 
giebt nun zu erkennen, daß die Reftriction nur 
in univerfal, pder allgeiheinen Sägen ſtatt 
bat. In particulair Propofitionen if in Ans 
fehung der Wahrheit dergleichen Reftriction 
noͤthig, indem fie allegeit wahr bleiben, fie 
mögen eingeſchraͤnckt bon, oder nicht, 3. €. 
etliche Menſchen werden jelig; etliche 
Ulenfchen , jo fern fte gläuben , werden 
jelig, Aber es fraget fich: mie *. Re: 
| rictio⸗ 
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trietionen gefchehen muͤſſen ? if die reſtrin⸗ 
yirende dee ein Genus vom Gubjecto , fo 
an das Prädicatum nicht das Genus diefer 
dee feyn, fonft waͤre auch Die Reſtrietion nicht 
aöthig, 3. €. ein jeder Menſch ſo fern er 
in lebendig Befcyöprf ift, iſt eine Sub» 
tang : da ich denn auch fchlechterdings ſa⸗ 
ıen kan : ein ieder Mienfch ift eine Sub⸗ 
tanz, in welchem Fall das Prädicatum aud) 
eine Species in Anſehuns der reftringirenden 
Idee feon fan, als wenn man fagen wolte: 
nieder Menſch, fofern er ein lebendig 
Beichöpffe , ıft vernünftig , in melden 
Erempel die reftriugirende Idee das Genus; 
‚ad Praͤdicatum aber die Species märe. 
Demnach muß das Prädicatum fich als eine 
Differeng s oder Proprium verhalten, wel⸗ 
Hed aud) geſchiehet, wenn gleich die refiringis 
rende dee eine Differeng vom Subjecto ; 
fi fie aber eine Species vom Subiscto, fo fan 
ad Prädicatun das Genus dieſer Idee ſeyn; 
. €. eine iede Subitang , welche ein 
Nenſch ift, iſt ein lebendiges Befchöpft ; 
ie kan aber auch eine Differentz, oder Propti⸗ 
im feon. Iſt die reſtringirende Idee eine 
Species, oder ein Geuus vom Gubjecto, ſo 
ſennet man dergleichen Gaß propolitionem 
(pecificam ; if} fie aber eine Different ; oder 
in Proprium ſo heit fie, wiewohl in unbes 
wemen Sinn, reduplicatius, welche eben fo 
aothig nicht (ft, 4.8, eine —— fofern fie 
ine Perg iſt, Fan nicht gebahren, wel: 
her Say auch ohne der Reſtriction wahr md: 
re; jene ift nöthig , 1. E. alle Bejege im 
biregerlichen Recht, fofern es narürliche 
Befege find , verbinden einen Fürſten, 
indem wenn die Reſtriction nicht da geweſen 
väre, die Liniverfalität nicht wuͤrde flatt ha⸗ 
en können, f. Rüdiger de fenfu veri & falfı 
ib.2. cap. 2. $. 17. fqgq. nebft dem, mad er 
vr in init. erud, pag.$%. ed. 3, erinnert 
at, J 


Dieſe Haupt:Arten der Säge kͤnnen nun 
vieder auf verfhiedene Weiſe betrachtet und 
singerheilet werden, und zwar erfilich in An⸗ 
ebung des Umfangs des Subjecri 3 oder 
vie die Ariftoteliei jagen, in Anſehung det 
Dvantität, da wir fie eintheilen in dehnitas 
and indefinitas, jene find, deren Quanti⸗ 
tät im Subjecto ausdruͤcklich beſtimmet ift, 
vondenen wir dreyerley haben, als propefi- 
ones vniuerfales, particulares und fingula» 
‘es. Die vniuerfales und partıculates, oder 
allgemeine und bejondere Säge werden 
bermabls von den Ariftetelicis mehr nach 
ber Grammatie, ald wahren Logic erflärer. 
Denn fiefagen, ein allgemeiner Sa fey, da 
tin allgemeines Wörtgen füsftände , als 
omnıs oder nullus ; ein befonderer aber, 
wenn fich vor dem Gubjecto ein foldyes 
Wörtgen befände, welches nicht alle angehe, 
ıld quidam und quidam non. Wie nun dies 
es an und vor ſich nur grammatıfche Kenns 
eichen find; aljo Fan lich auch noch über die 
uch einmahl iemand darauf verlaſſen. 
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Denn man hat Saͤtze, da dergleichen Woͤr⸗ 


——— ; in der That aber allge⸗ 
meine Säge find, z. E. ein Unterthan muß 
feinem Regenten gehorchen, welches eben 
fo viel, als, alle Unterthanen müſſen dem 
Kegenten geborfam ſeyn, melde Propofis 
tionen zwar dehniez genennet werden; der 
Unterfcheid aber , deuman in den Arifiotes 
lifchen Logieen gwifchen den propofitionibus 
quantitatiuis und imdehnitis macht, ift nicht 
reell; fondern nur grammatifdy. Uber diß 
ift ja eine propofitio disiunftiua an ſich partis 
eulär, wenn fie gleich ein allgemein grammıas 
tifches Zeichen für fich bat, indem das Pra⸗ 
dicatum verfhiedene Stüde hat, die dem 
Subjecto nicht zugleich zukommen Eönnen ; 
alle Affecten jind entweder böfe, oder mut, 
dahero muß bier billig der wahrhafftige Grund 
ejeiget werden, welcher bey den philoſophi⸗ 
ex Saͤtzen ebenfalls in der Natur der 
Ideen, ſoſern fie ſich entweder weſentlich, 
oder zufällig gegen einander verhalten , berus 
bet, Nemlich ein allgemein. bejahenden 
Sag gefhicht , wenn das Prädicatum eine 
wefentliche Idee vom Subjectoift, daß ä— ſich 
gegen demſelben verhaͤlt entweder als ein Ge⸗ 
mus, . E. alle Menſchen find lebendige 
Geſchopffe; oder als eine Diferentz, z. €, 
alle wahre Gelehrſamkeit beftebet in eis 
ner judicieufen tErfenntniß der Wahrs 
heit; oder als ein Proprium, j. E. alle Guns 
de bellen. Denn wenn die Idee weſent⸗ 
lich iſt, und alſo ein gewiſſes Weſen einer 
Sachen anzeigt, ſo muß ſie auch allen, deren 
Weſen dadurch angedeutet wird, Fönnen 
bepaeleget werden. Ein particular bejas 
bender Gaß aber ift , wenn das Prädica« 
tum eine zufällige Idee vom Subject in ſich 
faffet , 3. E. einige Menſchen find ſchoͤn 
reich, gelehrt, indem dieſes folche Eigen» 
ſchafften find, die mit dem Wefen des Mens 
ſchen Feine Gemeinſchafft haben. Hinge⸗ 
gen ein allgemein verneinender Sie 
ruhet auf Ideen, Die weſentlich von einander 
unterſchieden, z. E. Fein Menſch ift allwife 
ſend, Fein laſterhaffter Menſch lebet 
eg Sind aber die Ideen nur 
* er Weiſe von einander unterfchieden, 
o gefchicht die particular Verneinung,. 
1. €. einige Menſchen find nicht reidy, eiz 
nige find nicht ſchon. Hieraus ift zu ers 
kennen, Daß zwey allgemeine einander ent? 
egen gefente Saͤtze niemahls zugleich wahr 
eon können; wohl aber wey partirulär Pros 
pofitionen , wenn fie einander entgegen ges 
fept werden, daß wenn man z. €. faget! eis 
nige Mienfchen find reich, einige Men⸗ 
ſchen find nicht reich, fo if beydes wahr, 
Denn bey jenen find die Ideen wefentlich x 
bey diefen aber nur zufällig, da eine Gadyt 
diefenige Sache bleiben kan , die ſie iſt, wen A 
gleich ſolche Eigenfchafften nicht verhanden 
find. Zwiſchen den allgemeiner! und beſo a⸗ 
dern Sägen fteben die vermifchten , wyls 
ches die propofitiones exceptiux , DDdER -2x= 
«luiuz , die ausnehmende Säge find , ba 
zuslaich 


. 
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zualeich eine LIniverfolitdt und Varticularis 
sät fürfommt , wenn nemlich der Verftand 
Saͤtze antrifft , die zwar allgemein; aber 
gleichwobl noch ein und der andern Inſtantz 
unterworfen find. Sie find entmeder bes 
jabend , wenn der Sag aligemein bejahend 
ft, und eine particulär verneinende Inſtantz 
bat , 3. E. alle Arrecten , ausgenommen 
der YIeid , find an und vor fich indiffe: 
rent ; oder verneinend , wenn eine parti: 
euldr = bejahende Inſtantz da iſt, 1. E fein 
Menſch wird jelig , ausgenommen die 
Bläubigen, in welchen Propofitionen denn 
aliezeit eine Bejabung und Verneinung zu⸗ 
gieich mit vorkommt, daß eine auf den Gap; 
die andere’ aber auf bie Inftanggebet. Die 
Ariftotelici raifoniren bier abermahl gram⸗ 
maliſch, das ift, fie weifen, durch was vor 
Wörter mandiefe Eäpe erkennen möge, und 
machen noch darzu einen Unterfcheid unter 
der propofitione exclufius und exceptiua. 
Jene ſey, da etwas allein entweder dem Sub⸗ 
jecte ‚ oder Prädicats zufomme , und daben 
die Wörter folus, vnicus, tanıum anjutrefs 
fen, 2. E. der Glaube allein ; oder der ein: 

ige Blaube macher gerecht ; Petrus 
‚fpielet nur ; aber wäre, da dos Sub⸗ 
ſeetum, oder Praͤdieatum vom einigen Sa— 
chen, die auch darunter koͤnten begriffen wer⸗ 
den, abgeſondert werde, und dazu dienten 
die Wörter : preter , nifi , &c. aber dos ift 
nur ein grammatifcher und Eein reeller Un: 
terſcheid, wie man denn gar leicht eine ex- 
elufiuam in eine exveptiuam , und diefe in 
jene ohne Verletzung des Verſtandes ver: 
wandeln fan, z. E. der Menſch allein ift ver- 
nunfftig: auffer dem Menſchen bat nie: 
mand cine Dernunfft , welche begde Satze 
einerley Verſtand baden , und gleichwohl 
macht man inden Ecyulen einen Unterſcheid 
unter denfelben. Die prepofitiones fingula- 
res find , wenn das Gubjectum ein Indivi⸗ 
duum , oder eine eingelne Sache if , zJ. €. 
Paullus war vor feiner Bekehrung ein 
groffer Verfolger der chriftlichen KRir⸗ 
chen, wiewohl dergleichen Säge beffer zu den 
ſchlechterdings beſahenden, oder verneinen⸗ 
den Propoſitionen moͤgen gerechnet werden. 
Die propofitiones indelinitz aber heiſſen die: 
jenigen , deren Quantitaͤt nicht ausdrück 
lich beſtimmt it, wie diejenigen find, da man 
einer Urſach eine befondre Wirdung bep- 
lest ‚, dahin auch die moralifiben , und einige 
metapbufifche gebören ; doch liegt darinnen 
Der Krafft nach allegeir eine Dvantität. Vors 
andere find die bejahende und verneinende 
Saͤtze in Anfehung des Objeeti, entweder 
pbilofopbifche; oder matbematifehe, wel: 
cher Untetſcheid darauf anfommt , daß die 
pbilofepbifchen eine pbilofopbifche Sache, fo 
eine Subftanf , odet Qoalitdt ; die mathe: 
matifchen aber eine Qoantitaͤt betreffen. 
ODorten gebötet die Doantirät jum Subſe⸗ 
et, und das Prädicarum zeiger eine Quali: 
rät om ; bier aber iſts umgekehrt, indem 
die Qoautitat zum Prädicaso gehört: Die 
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erftern find entweder metaphyſiſch, ment 


das Prädicatum ein allgemeiner Concept; 
oder phyfifch , wenn das Prddicatun: ent⸗ 
weder eine Urſache, oder eine Art zu wir⸗ 
den , oder eine Wirdung anjeiat 5 oder 
practifch, wenn das Prädicdtum entwe⸗ 
der einen Endzweck; oder ein Mittel bes 
trifft, Dieandern , als die mathematifchen 
find überhaupt zweherley, entweder ſchlech⸗ 
rerdings marbemarijch,, 4. @, der Menſch 
ift drey Ellen lang; oder vernleichend 
matbematifch , melches die propofitiones 
comparatiuz find , die in Anfehung der 
Eomparation, fo all:geitauf eine ODpantirdt 
berubet , durchaebends mathematisch finds 
da aber in der Gomparation eine Weraleis 
quug angefiellet wird , fo geſchicht dieſe 
Dergleihung entweder miteiner Gleichheit 
E. diefe Zinie ift fo lang, als jene; 
oder mit einer Ungleichheit , wenn nnier 
zweyen Dingen , morunter eine Verglei⸗ 
hung angeftellet wird , von einem etwas in 
gröffern ; folglich vom dem andern im gerins 
gern Maſſe gefaot wird , J. E. die Atbeis 
fterey iſt ſchadlicher, als der Aberglaube, 
Ben diefen legtern Sägen fommen für die 
termini compatandi , deren menigften zwey 
ſeyn müffen , wie indem angeführten Erems 
pel die Arheifterey und der Abernlaube , 
und da wird einem mehr , dem andern aber 
weniger beygelegt ; bernady der terminus 
comparans, morinnen man die Vergleichung 
felbft machet, welcher in dem Erempel der 
Schade war. Imwiſchen kommt das Prds 
dieatum , welches einen Subjecto in gerin« 
aerm Grad zukommt, bemfelben doch wirck⸗ 
lich zu, daß wenngleich der Aberglaube nicht 
fo ſchaͤdlich, als die Atheifterey , jener dems 
noch auch ſchaͤdlich iR. Hiernechſt ift die 
propofitio comparatius entweder fimplex; 
wern die Vergleichung ohne ein und der ans 
derm Abficht gefchicht ; oder proportionata, 
men be der Vergleichung eine bedungene 
Proportion zum Grund geſetzet wird, ;. €: 
das Gebirn eines Sperlings ift gröfß 
fer als das Bebirn eines Menſchen, in 
Anfehung der Proportion des Leibes 
von einem Sperling teren die Pror 
portion eines menfchlichen Leibes. " Je⸗ 
ne ift entweder phyſiſch, wenn die Vergſei⸗ 
hung ven phoſiſchen Dingen handelt, und 
man z. E. unterſucht: ob der Mond gröft 
fer; oder Fleiner, als die Erde fey ? oB 
die Lörper , ie nähert jie zu ihrem Lens 
tro Fommen / ſchwerer würden, oder 
nicht? oder moraliſch, wenn man von 
moraliſchen Dingen eine Vergleichun 
macht, fo fern etwas aut, oder böfe, rheil 
überhaupt , theils infonderbeit , mas die bes 
fondern Arten des Guten und Böfen betrifft, 
da detin zumeilen eine gute Sache gegen die 
andere, und eine gute negen die böfe vergli⸗ 
chen wird, f; Rüdiger de fenfu veri & fall 
Iib.2. cap. 2. $.24. (gg. und in inftieur. eru< 
dir. pag: 93. ed,3. Drittens find die beja⸗ 
bende und verneinende Güke — = 
/ 
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fach, wenn fie aus einen Subjecto und ei⸗ 
nem Praͤdicato befieben , oder zufammen 
geſetzet, wenn entweder mebr als ein Sub» 
—— da iſt, z. E. mein Leben und mein 
ſteht in GOttes Gänden; oder mehr 

als ein Prädicatum vorhanden, z. €. einge: 
ſchikter Poet fucht ſowohl nüglidy ‚ale 
angenehm zu feyn ; oder zugleich mehrere 
Subjecta und Prädicata find , z. E der Gei⸗ 
gige und Zochnürbige find am Derftand 
und Willen verderbt. Bey diefer Art 
von Propofitionen findet man in den gemei: 
nen Zogicen wiederum viele Verwirrungen 
und Unrichtigfeiten. Denn man theilet 
die zufammengeferte Säge in propofitiones 
explicitas , deren Zufammenfegung offenbar, 
und implicitas, da die Eompofition verbors 
n , welche auch expenibiles heiſſen, weil 

e dem Sinn nach nur gedoppelt, und alfo 
einer Erkidrung bedörften. Zu jenen rech⸗ 
net man Die propeliüonem copulatiuam, 
disiund:uam, conditionalem, cauflalem, re- 
latiuam und die difcreriuam ; unter denen 
aber nur die beyden erſten eigentlich bieber 
gebören. Denn die propofitio conditiona- 
lis, oder der bedingende Ga ift vielmehr 
ein Bernunfft Schluß, indem eine Bropos 
fition aus der andern gezogen wird, oder ei⸗ 
gentlicher zu zeden ein hypothetiſches Enthus 
mema, da ein Satz feblet : z. E, wenn eın 
BOrrift, fo ift auch eine göttliche Vor: 
ſehung; oder: it GOtt für ung , wer 
mag wider uns ſeyn? welches eben fo viel, 
ald wenn man fagte; Gott iſt für uns, 
E. fan uns n iemand fchaden , wie denn das 
vorſtehende Woͤrtgen, wenn, ern, oder 
ſi nicht vermoͤ gend ſeyn wird, aus dieſem Ver⸗ 
nunfft⸗Schluß eine VPropoſition zu machen 
Eben dieſes iſt auch bey der propofitione cauf- 
ſali zu erinwern , wenn man den Beweis 
eined Satzes beyfüget, z.E. felig ſind, die 
geiftlih arm find , denn ihnen ift das 
immelveich , indem diefe ebenfalls ein 
ernunfft:Schluß , und zwar ein abfolutes 
Entbomema. - Die propofitio relatiua wird 
genennet, wenn zwifchen dem Subjecto und 
Prädicato eine Relation fey in Auſehung 
des Orts, 4. @. wo Krieg iſt, da iſt Noth; 
der Befchaffenbeit ‚1. €. wieder Rönig, fo 
* die Unterthanen; der Groͤſſe, z. €. 
o groſſen Reichthum die Menſchen ha⸗ 
ben, fo ſtoltz werden fie dabey; der Zeit, . 
€. bift du glücklich, fo haft du viele Freun⸗ 
de; und der Anzahl, z.E. jo viel Kopffe, 
6 viel Sinne; man hat aber damit = 
oth eine neue Gattung von Sägen aufge 
dracht. Denn bey allen Propofitionen ıft 
eine Relation , nemlicy zwifchen dem Sub⸗ 
jeeto und dem Prädieato , und Die ange: 
führten Erempel,, die man bier giebt, gebd» 
zen zum theil nicht unter die pbilofophifche 
Satze; fondern find gemeine Bropofitionen 
uud Gpridy > Wörter. , Die propofitio 
difcrerma if in dem gemeinen Logıcen dieſe, 
da entweder im Gubjectos oder Dradicato 





imep einander entgegen gefente Ideen für: | Sprache veden gefchichs 


Propofition 2078 


kaͤmen, davon eine bejabend , Die andere aber 
eneinend würde , j. E. die gute Kriegs⸗ 
ifeiplin und, nicht die Anzabl der Sofs 
daten machte, daß die Römer fo glüctlich 
bey ihren Waffen waren ; melde Saͤtze 
aber aud) Feine befondere Art ausmachen Eöns 
nen , indens Diefes nicht zum Werfen des Gas 
Bed gehoͤret, ja vielmehr als ein Schluß amu⸗ 
feben , daß wenn man fagt: das Judicium, 
und nicht das Gedachtniß ift die Saupts 
Faͤhigkeit bey der wahren Belebrfams 
Feit, fo wird daraus gefchloffen , E. ift das 
Bedachtniß nicht, alsdie Zaupt⸗ Fahig ⸗ 
keit io anzufeben, Oahero bleiben von 
den erzehlten Gattungen der zuſammenge⸗ 
ſetzten Saͤtzen nur die propofitio copulatiua 
und disiundtiua übrig, alddiegenründet find, 
und ihren Nutzen haben; unter fich aber eins 
ander entgegen ſtehen. Denn die pröpofitio 
copulatina , oder der verbindende Satz bes 
ftehet darinnen, daß man entweder im Sub⸗ 
jeeto 3 oder Prädicato zwey Ideen mit ein: 
ander verfnüpfft, welche Ideen eine Relation 
unter einander haben, und alfo in einem ger 
meinen Begriff mit einander uͤbereinkom⸗ 
men müffen, 3. €. der Reichthum und die 
Ehre machen einen bochmütbig ; oder 
der Reichthum macht einen hochmüthig 
und liederlich. Die deen , welche bier 
verfnüpfft werden, müffen fich nicht ald Ges 
nus und Species , oder ald ein Gantzes und 
ein Theil verhalten, dab man demnach nicht 
jagen Fau : Armurb und Lreug macht 
ven Menfcyen deinürhig, oder der menfch- 
liche Leib und die Fiſſe find von dem 
Scöpffer ſehr weislich gemacht , indem 
dasjenige ‚.mas vom Benere und vom Gan⸗ 
gen gefagt wird , auch von der Specie und 
von dein Theil zu fagen il , zumahl da die 
Natur des Generis allegeit in der Specie 
liegt. Doc nutzen folche verbindende &d 
nicht vie) zum Vernunft = Schluß. e 
propofirio disiundtius befiehet Darinnem, 
daß im Prädicato verſchiedene Ideen, die 
von einander abgefondert werden , fürkoms 
men ; mern man abet in dem Ariftotelifchen 
Schulen das Wefen derfelben indem Woͤrt⸗ 
gen aut fuchet , Y ift dieſes abermahl gram⸗ 
matifch , und nicht philoſophiſch medirirt. 
Es kommen diefe verfdhiedene Ideen dem 
Subjecto entweder ve iu, uud dis mit 
einer Gewißheit, z. E. der menfchliche Ders 
and leider entweder ; oder wirder, 
n welchem Fall noͤthig if, daß die verfchies 
denen Fdeen richtig berühret , und von ein⸗ 
ander unterfchieden werden 3 oder nicht zu⸗ 
gleich zu , und dis mit einer Ungewißheit 
1. E, die Menſchen werden entweder je 
lig, oder verdammt. ie ift viererlep; 
entweder metaphyſiſch, und logiſch, wel⸗ 
che aus dem Genere und Speciebus beſtehe 
. E. ein lebendiges Thier iſt entwede 
eine Beſtie, oder ein Menſch; oder phy⸗ 
ſiſch, wenn die Ideen gewiſſe Wirdungen 
und deren Urſachen anzeigen, 3. G. fremde 
ensweder na⸗ 
gürlichen, 
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tuürlicher, oder-übernafürlicher Weiſe; 


oder moraliſch, weun von dem Endzweck 
und den dazu gehörigen Mitteln eimer Ver: 
‚sichtung die Rede it, z. E. wer Befchichte 
wijjen will, muß entweder foldye aus 


Büche 


Was die zuſammen ge 


beiten komme; daher ſich auch Llericus, 


Der ſoiche aus der arte cogıtandi in feine Lo⸗ 
erg ‚ vergangen, und deswegen von 


P. Burfier ın feinen principes du rai- 
fon p. 456. mit Grund getadelt wird. Vier⸗ 
tens find die bejahenden und verneinenden 


Saͤtze entweder propofitiones abiolurz, 
wenn die Verknüpfung des Gubjecti und 
Prädicati ſchlechterdings angezeigt wird; 


oder modales , wenn man zugleich mit ans 
zeigt, mie dieſe Berfnüpffung befchaffen, die 
nemlich gang gewiß ‚ ‚oder nur wahrſchein⸗ 
lih, Die Veripatetici fegen vier Arten, wie 
bie leßtern Propofitioned ae Fönten, 
als necelle ;„ 3. E. es muß nothwendig 
Krieg in der Welt ſeyn; contingit,j, €. es 
kan Bar zutragen , dAB wir künfftig 
Jahr Brieg im Lande haben ; poſſibi- 
le, 1. &. es ift möglich, daß ich heute fters 
be ; impoflibile : ed iſt unmöglich , daf 
ich ewig auf Erden lebe, davon fie auch 
noch viel unnußes Geſchwaͤtz madjen , daber 
man fich die Sache befier und accutater für: 
feet, wenn man ſagt, Dad neceffe gehört zu 
ge ganz gewiſſen Wahrheit , Dad contingıt 
üder wahrſcheinlichen Wahrheit, das polk- 
ile, zu der wahtſcheinlichen Unwahrheit, und 







































rn, oder aus der eignen Erfah⸗ 
rung haben ; oder matbematifch, mel: 
che aus dem Ganzen und den erndngenden 
Cheilen beſtehet, 4. €. das Zaus ift entwe⸗ 
der vom puren Solg, oder Stemen, 
ent Propofitionen, 

welche implicitz, auch exponibiles genennet 
werden, anlangt, ſo rechnet man dadin die 
propofitionem excluſiuam, exceptiuam, re- 
ſtrictiuam, comparatiuam, inceptiuam, con- 
tinuatiuem umd deſtiuam. Von denen vier 
erſtern haben wir ſchon oben gehandelt, und 
ſie an ihren gehoͤrigen Ort gebracht. Die 
drep letztern aber verdienen nicht einmahl be: 
zühret ju werden , indem fie den Innhalt der 
Be-angeben. Deun die inceptiuam beif> 

En fie diejenige, wenn im &ubjecto , oder 
Prädicato vom Anfang einer Sache die Re- 
de ſey, 1. €. die Römiſche Monarchie bat 
unter dem Rayſer Augufto ihren An: 
fang genoihmen ; die continuatiua wäre, 
wenn von der Fortſetzung, und die defiti- 
va, wenn von der Eudfchafft eines Dinges ge: 
dacht werde , j. E. unter der Regierung 
des Auguſti ift die lateinische Sprache 
in ihrer Keinigfeit geblieben ; von der 
Zeit, da fo viel Fremde das Romiſche 
Dürger » Recht befommen , börge man 
auf , die veine lateinifche Sprache zu 
Auf ſolche Weife hätte man ja 
noͤthig, noch viele Arten von Propofitionen 
zu machen, wenn man ben den Eintheilun- 
gen micht darauf fehen wolte, daß man 
vermittelt derfelben hinter mehrere Wahr: 
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das impofhbite zu der gank gemifien Lim: 


wahrheit , und auf ſolche Weiſe nennete man 
das erfiere das gantz gewiſſe wahre; das ans 
dere das wahrſcheinliche wahre ; das britte 
das wahrſcheinliche falſche; und das vierte 
das ganutz gewiſſe falfche , f Rüdiger infit: 
erud. pag. 79. ſqq. ed. 

Wie wir nun bishero die Saͤtze nach ih: 
rem eigentlichen und innerlichen Weſen ans 
geſehen haben ; fo folget num die grammati: 
ſche Betrachtung, da mir fie in Anfebung 
der Worte, morit fit ausgedruckt werden, 
uad alſo nad) der aͤuſſerlichen Geſtalt in Ers 
megung ziehen, deren Nutzen ſich fonderlich 
in der Hermenedtic , oder Auslegungs⸗Kunſt 
äuffert. Denn erſtlich findet man bey den 
Materialien, oder Subject und Prädicate, 
daß in der Rede nicht adezeit dad Eubjertum 
voran, und hernach das Prädicatum ftebet, 
welches vielwahls umgekehrt iſt, z. E. GOit 
war das Wort, an ſtatt: das Wort wat 
GoOtt Joh. ı. v.ı. inglelchen: die Gnade 
Böttes —— ewige Leben, d. i Dis 
ewige Leben ijt ein zapıraa , ein Ba: 
den: Befchend BOttes , Nom. 6. v. 23. 
Vors andere wird in der Rede nicht alles 
zeit die Verbindung , oder Abmeichung bed 
Subjeeti und Prädicati durch ein beſonde⸗ 
res Wörtgen angezeiget,, als wie fonften, 
wenn man fagt : BOtriftgerecht, ſondern 
fteckt mit im Praͤdicato, 4. E. die Demutb 
fteht einem Ehriften wobl an, wie denn 
aud) offtmahls das Prädicatum nicht aus 
druͤcklich durch ein befonderes Wort aurge: 
druͤcket wird, 3. €. ich bin, welches fo viel ih, 
als ich bin ein Weſen, dergleichen ebenfalls 
mit dem Subſteto und Vrädicato zugleich 
su gefcheben pflegt , 4. €. veni, vidi , vi- 
ci. In Ermegung deſſen haben die Arifio: 
telico-Scholafiiei dreyerley Säge bemercket: 
det erfte wird genennet propolitio de tertio 
adiacente , wenn Subjertum , Prädicatum 
und Eopula in drey befondern Wörtern fürges 
ftellet werde : die andere propofitio de ſe⸗ 
cundo adiacente , wenn in dem verbo bald 
das Prädicatum , bald das Subjectuns läge; 
und bie’ dritte de primo adiacente, wenu im 
dem verbu das Subjeetum und Prädicarum 
ſtaͤckke. Drittens find die Saͤze welche eb 
ne Dvantität haben, nicht allejeit nach der 
Morten zu verfichen. Denn einmabı bat 
man Propofitionen , die den Worten nad 
partieuldr ;_im Unfehung der Krafft aber 
und des Verſtands univerfal find, j. €. wiele, 
ſo unter der Erden fchlaffen Liegen, 
werden —— , Danı 12, dv, dbas 
it, alle, wie ſolches Chriftus Job. 5. v. 28 
felber erfläret 5 ingleicben : viele ſind bes 
turen, d.i, alle, Matth. 20.0. 16, ber 
nach it mancher Sat den Wortennacd allge 
mein, det aber —— ja verfichen , 4. €: 
da riß alles Dold feine güldene Ohren⸗ 
Ringe vonibren Obren , das iſt: der me» 
ſte Theil des Volcks, Exod. 32, v. 3. im 
gleihen beym Eſaia am 3. v2. alle ser 


den werden herzu laufe, d. . vien 


eyden, 


Mropriam 


Heyden, mie aus dem gleich darauf ſolgen⸗ 
den Vers zu erfeben ii. Fernerfindet mau 
‚propofitiones (ingulares ‚ die entweder parti« 
tular , oder univerfal zu verſtehen, 1. €. 
Abraham weiß von uns nichts , und 
Iſrael Fennet uns nicht, Eſ. 63. v. 16. 
d. i. Fein eingiger Erg: Vater , oder Pa⸗ 
triacche ; dahin aud) ı Cor. 3. d. 6. zu gie: 
ben: ich habe gepflantzet, Apollo bat 
besoffen / welches von altes rechtſchaffenen 
Diensen des göttlichen Worts zu verftchen. 
Uber dies bat man bey der Auslegung und 
dem Verſtand der Säne noch zu bemercken, 
dag zumeilen gemiffe Belihreibungen binzus 
geſetzet werden, bald zum Subjecto,j. E. Ale⸗ 
gander , welcer der — Herr 
war , hat den Darium überwunden; 
bald zum Prädicato, z. E. Alexander bat 
den Darium überwunden , welcher ein 
Böntg der Perjer war ; bald um Sub⸗ 
jecto und Pradirato zugleich, z. E. Zeren⸗ 
mus, welchen Antonius abgeſchickt 
hatte, brachte Ciceronem ums Leben, 
der zu ſeiner Zeit für den beredteſten 
ehalten wurde, dazu auch noch einige 
gleichen bey der Copula ſtatuiren, z. E. 
die Tugend erfordert, daß man die ir⸗ 
diſche Dinge verachte, als der Auctor 
artis cogitandi part. 2. cap. 6. welches aber 
Titius in arte cogitandi cap. 6, $. 50. billig 


tadelt. 

Sonſten ſetzen die Ariftotelici nech vier 
Eigenſchafften der Säge, als die Subalter- 
nation, Oppoſition, Converfion , und 
bie Aegvipolleng ‚ davon die drep erftern 
aber eigentlich gewiſſe Arten des Vernunfft⸗ 
Schluſſes find 5 die legtere aber it eine pur 
—— Grille, die bloß auf die Er⸗ 
enntniß der Sprachen beruhet, mie an ges 
börigem Ort gewiefen worden. Es fönnen 
von dieſer Materie alle logiſche Schrifften 
nacygelefen werden, und handeln die Ariſto⸗ 
keliciimibrer Logic in dem andern Theil der: 
felben davon, nachdem ſie imerften Die Lehre 
bon den Terminis, und im dritten von dem 
Sollogiſmo fürftellen. Inſonderheit lefe 
Man artem cogitandi part, 2. cap. r. [gg- 
Kange in addir. ad logic. Weif. pag. 116. 
Ulmann in fynopfi logic. lib. 2. cap. 7. 

bbejium incomput. cap. 3. pag. 16. Cle⸗ 
cum in logie, part. 2. Lroufag in fyfle- 
edereflexions part. 2. cap. 2./gg. Bürfier 
dans les prineipes du raifonnement let. 4. 
psg.39. Syrbium in inflitur, philof. ratio- 
nal. part. 2. cap» $. fedt. 1. Zange in medicin. 
Mentis in append. polter. cap. 2. Buddeum in 
obferu. in elementa philof. inftrumental. pag. 


46. (qq. umd pag. 267. gg. 
Proprium , 


Heiſt nach der Brammaticdatjenige, ſo ei⸗ 
ner Sache, als etwas eignes zukommt. Die 
Peripatetici haben in ihrer Logic fünff Praͤdi⸗ 
cabilien, odet allgemeine Ideen, welche die 
verſchiedene Wirkungen der Subſtantzen 

Philoſ. Lexic. U, Theil, 


sost 


X 


fürftellen , als das San ‚ die Speciem , die 
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Differeng , das Proffium und das Accidens 
gefenet. Was das Proprium eigentlich ſey, 
und mie foldyes von der Differeng und dem 
Yecidente, denen fie es doch entgegen feren, 
unterfchieden , dies fagen fie nicht deutlich, 
fondern berühren nur vier Arten von demfels 
ben , welche man insgemein durch Erempel 
im folgenden Vers eimuſchlieſſen pfleget: 


‚eft medicus , bipes, canefcens rifıbilis- 
que: 


nemlich die erfte Arkafen , da dad Preprium 
eine ſolche Eigenfhafft bedeute , die nureiner 
gewiſſen Art, doch nicht allen Judividuis das 
von zufomme, z. E. dab iemand einen geheims 
den Rath, Guperintendenten, Bürgermeis - 
fer, Medieum abgebe, darzı ſchickt fich un⸗ 
ter den Ereaturen der Menfch alieine,, doch 
mären nicht alle Menfchen dergleichen Zeus 
te. Die andeue Art vom Proprio fey, da dafs 
felbige eine — Eigenſchafft anzeige, die 
var bey allen Individuis einer gewiſſen 
Arts aber mur nicht allein bey ihnen ; ſon⸗ 
dern auch ben Sachen einer andern Gattung 
anzutreften, z. €. alle Menfchen haben zwar 
ordentlich given Fuͤſſe, doch haben fie ſolche 
nicht alleine, indem man bey den Wögeln ders 
felben eben fo viel findet. Die dritte Art 
fen, wenn man durch das Proprium cine fols 
che Eigenfchafft verftebet , Die zwar allen In⸗ 
dividuis von einer gewiſſen Specie nur allein 
zukomme; aber ſich nicht mirdlich bey als 
len duffere : 3. €. alle Menfihen und fort 
feine Greaturen, können arau werden , doc) 
werden fie nicht alle wircklich grau , indem 
viele vor der Zeit flerben. Die vierte und 
legte Art wäre, wenn eine gewiſſe Eigens 
ſchafft bey allen Individuis einer gewiffen 
Art , und zwartbeils nur allein , theils alles 
zeit zu finden, 5. E.daf ein Menfch lachen, ein 
Hund bellen , ein Schaf blöcken Fönne , wos 
von tu lefen Bechmann in logic. lib. 1. cap 
3.8.29. Mleifner in philofoph. fobria part. 1. 
fett. 1. cap. 1.p. 29. Llerteus in logic. part. 1. 
cap. 7: $. 8. der Auctor artis cogitandi 
part. 1. cap. 6. Crouſatz in fyfleme de re- 
flexions part. 1. fet.3. cap.5. Chauvin in 
lexic. philof. pag. 537. edit. 2. 

Aus diefem angeführten fiehet man ‚ wie 
man das Proprium in fehr ungleihem Ver⸗ 
Hand nimmt. Denn die drey erften Arten 
find zu den Aceidentien, foferu felbige unter 
den Vridicabilien eben , zu rechnen ; die 
legte aber ift nur das eigentliche Proprium, 
welches man garmoblzuder Differentz, oder 
zum Weſen mitrechnen Fan, aus dem folche 
Figenfchafften flieffen, f. Rüdiger de fenfia 
veri & talſi lib. 2. cap. $. und inſtitut. erud. 


pag. 50. ed, 3, 


Profyllogifinus, 


TR eigentlich derjenige Sollogiſmus, wel⸗ 
hen man yum Bemeis eines Satzes n. 
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nem andern Sollogifuno macht. Braͤchte ie⸗ VOupualitaͤt 
— Sale: & be | , Dar fchen zu — Zeiten ein phi⸗ 
i ⸗ 

— — u loſophiſches Kunft » Wort , dergleichen auch 

Der Geld : Bein beunrubiger das | Taörns ben den Gricchen geiwefen „ f. Cices 

menſchliche Gemüth, von, quzft. acad. ib. 1. cap. 7. Es brauch⸗ 

Alfo follman felbigen meiden; ten aber ſolches die alten Philofopben in uns 

it d i terſchiedener Bedeutung, indem ſie dadurch 

und bewieſe den mitlern Satz durch einen Hineilen die wefentliche ; zumeilen die aufs 

neuen Sologiſmum: —I —— eine: Sad, 
Ile Begierden nach den irdifchen und guch beyde zugleich veritanden , in me 

— A beunrubhigen letztern Bedeutung dies Wort in der Lebre 

das menfihliche Bemürb ; von den Prädicamenten bey den Ariſtoteli⸗ 

Die Beldedegierde weht auf eine irdi⸗ cis fürfommt. Dahero Ariftoteles de car- 


fche und versängliche Sache, egor. cap. 8. pag. 20. farte: die Qwalitãt 
ie ie meubigeh Ge das menfchliche ſey, wodurch man crfennen Fönte, was 
Bemüth; eine Sache vor eine Sache fey ‚ melde 


’ Definition mehr grammatiſch, als philo⸗ 
fo bieffe diefer neue Splogifmus Profollos ſophiſch augfiehet , und — Erempel 
'gifmus, indem darauf die Wahrheit des mitt⸗ man;. E. die Kälte definiren koͤnte, fie fen 
ern Sanes berubet,dergleichen auch jur Ber | dasjenige ‚wodurch etwas Falt waͤre. 8 
—— = — Net = — — —* Er diefe —— 
werden. ⸗Beſchreibung der praͤdicamentaliſchen Qua⸗ 
Iren eine Verknuͤpffung zweyer Sollogi⸗ tieät viele, und unter denen etliche von dem 





morum , darinnen der Schluß des erſtern Scholaſticis billig getadelt , f. Morhof in 
iemaior, oder minor propofitio des folgen: | polyhiftor. tom, 2. lib. 2. part. 2. cap. 7. $.2. 
denmerde, 3. €. an — — vr —— * — 
lles, was vernün ig iſt, kan lachen eſTaffenheit aus, welche aus der Form ch» 
Aue Yfenfchen find a ’ Ines Dinge flöffe, gieichwie die Dvantirät au 





E. Fonnen alle Menfihen ladyen, die Materie folgte, oben gu mercken, da 

Alle Mienfchen Fönnen lachen, die lateiniſche Ausleger des Ariſtotelie die 
Aber Fein Eſel Fanlachen, Form voreine vom der Materie unterfhirdes 
E, iſt Fein Eſel ein Menſch; ne Subſtantz hielten, das alſo die Form und 


dabenn ber erere Cap in Dem anbern Col aus jener bie Daulitäten: aus Dfer aber Die 
logiſmo könne wegbleiben , und in Gedancken Ayantitäten kämen. Db mun fon die das 
behalten werden , weswegen auch einige fa? | yey porausacfente Meinung von der beſon⸗ 
n, daß der Profplogifmus aus fünf Gägen | dern Gelbftändigkeit der Korın ungereimt, 
ſtehe. fo ſiebt doch dieſe Definition wenigſtens reel⸗ 
Pyrologie ler , als des Ariſtotelig ſeine aus Andere 

—— fie eine ühumſchraͤnckte Beſchaffen⸗ 

Bedeutet die Lehre vom Feuer, welche im | beit einer Sache, fo die Subſtantz ſowohl im 
der Dhnfic abgebandelt , und darinnen nach! ihrer Wirkung ; als in ihrem Seyn vol 
Erjehlung der Phänomenen des Feuers gez | Fommen mache , welche Definition ſehr duu⸗ 
wieſen wird , morinnen deffen Wefen beftche,| Ael,da man nicht abnehmen fan , ob die Qoa⸗ 
wie der Artickel vom Feuer ausmeifet. Ca] Ntäteine Gubflang, oder ein Accidens fen 
iR eigentlich eine griechifche Benennung. fol, ſ. Scheibler in opere logic. in introd. 
cap, n ee fyftemar. logic. vw 

: ior. lib. 1. cap.9. Chauwin in lexic, philof, 

Pyrotechnik, .545. edit.2. Ariftoteles fühte vier Clafe 

Eine griechiüche Benennung , und beden.! fen der Qualitäten. In ber erftern ſtunden 
tet die Feuer» Werckers Kunft , vermittelft| der Habitus , oder die über das natürliche 
welcher allerhand Fünftliche Feuer Dargeftel:| Vermögen erlangte Gefchicklichkeit und Fer 
let werden. tigkeit, etwas auszurichten, und die Diſpo⸗ 
fitio , wodurch man einen Fleinen Anfang 

O zum Habitu, d-F man etlicher maſſen su was 

geſchickt ſey, verſtande. Ju der andern be⸗ 

| » finden fich theild die porentia naturalis, Dies 

Ovaal, jenige Fäbigkeit des Menſchen, die er von 

i Natur zu etwas babe ; theild die imputen- 

TR diejenige Art der Gemuͤths Unruhe, cia, wenn fich fein Vermoͤgen nicht fo weit - 
badurch dasjenige fehr angegriffen und gemars| erſtrecke, als esdie Befchaffendeit der vorhas 
tert wird. Sie fent zum voraus eine aroffe) benden Sache erfordert. Im der dritten 
Traurigkeit 5 dieſe aber ein ſolches Ubel, feget er die patibilem qualitscem , da man 
welches man abzumenden nicht vermd-) bey der Wirckung zugleich etwas leide, wie 
gend if. der Werftand, indem er etwas empfinde er 


* 
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die pafionem „ melches die wirckliche Leis 
denſchafft, die bald entſtehe, bald vergebe. 
Niertens kommt die Forma und Figura, mo: 
durch man die Äufferliche Gräfe und Ges 

alt einer Sache verſtehet. Dieſe unter: 
hiedene Arten der Doalifät nd in allen 
Ariftotelifchen Logicen dug und ndbe. Es 
reden die Peripatetici auch viel vonden qua- 
licatibus occultis, welcher Difcours aber in 
leeren, und von allen reellen Concepten ent: 
biößten Wörtern beftebet,, und zu einer guten 
Metirade der Unwiſſenheit dienet. Denu 
db mir fchon nicht in Abrede find, daß in den 
natürlichen Dingen viele Wirckungen fürs 
kommen, deren Befchaffenbeit und eigentli⸗ 


Eigenſchafften nennen: 
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— — — — — — — 
Die natürlichen Qpalitäten aulangend, 


ſo kan man darunter alle wirckende Eigen 
fchaffien, oder Accidentien, die fich an der 
‚Subflang befinden, und entweder Faͤhigkei⸗ 
‚ten, oder Wirdungen felbit find , verſtehen. 


Die Accidentien, welche den Subfiangen 


‚entgegen geſetzet werden, find entweder Ovas 
‚litäten, oder Dvantitäten: jene fan ntan die 
philofopbifchen ; dieſe die mathematifchert 
Eigt jener Gubjecrum 
it eigentiich der Eörper und ber Geifts dies 
fer die Materie; bevder Gubjectum aber iſt 
die Subſtautz, und wenn die Subſtantzen zu⸗ 
gieich mit den Qoalitäten und Quantitäten 
betrachtet werden, fo nennt mans die Natur, 


chen Urfprung mir nicht wiffen ; ſo hat man wie dieſe Anmerdung Rüdiger in inıro- 
Doch nicht nötig, von den verborgenen Quali⸗ ‚dust. ad inſtitut.erudit. pag.4. macht. Die 
täten zu reden, weil man nichts fagın Fan, | Qualitäten verhalten fich wirdend , und da 


and in der That eins iſt, wenn fie fich darauf 
berufen, als ſagten fie, fie wuͤſten es nicht, ſ. 
morhof in polyhift. tom.a. lib.2. part. 2. 
cap.g. Andere habe die verfchicdene Gats 
tungen der Doalitdten uͤberhaupt im At 


iſe⸗ 
hung der Geiſter und ber Corper zu A f 


hen geſucht, und bey dem Geiſt, oder ber 
menfhliden Seelen desfalls ſowohl auf den 
Verſtaud, ald den Willen sefchen, fo fern 
die Doalitäten entweder natürliche ; oder 
habituelle und durch Fleiß und Bemuͤhung ers 
worbene. Diejenigen, fo den Coͤrper angeben, 
haben fie qualitates fenlibiles geuennet, da 
man nach den fünf finnlichen Werckzeugen 
die Aufferlihen Sachen empfinde. Goprle: 
gen auch etliche Die Qualitäten zu theilen in 
adiuas, in die wirckende, und patkuas , in 
die leidende ; ingleichen in reales „ in die 
wirdliche, die ſich In dem Gubjecto felbft, 
daran fie fich befänden, Aufferten, und inten- 
tionales, Die fi auffer dem Subject in ei⸗ 
ner entfernten Sache Aufferten , tie das Licht 
der Sonnen ; in — in die ge: 
meine, fo dem Coͤrper, ald einem Körper 
zufämen, und von der bloffen Materie de 
peudirten , reie die Flüßigkeit, Feſtigkeit Haͤr⸗ 
fe; und in fpeciallores , fo Be chaffenhei⸗ 
ten des zuſammen geſetzten Coͤrpers waͤren, 
und von der Vermiſchung der unterſchiede⸗ 
nen Elementen berrübrten , 3. E. der Ber 
fhmad, der Geruch, f. Nicraͤlit lexic. phi- 
lof.p. 938. Chauvin in lexic. philoſ. p. 545. 
edit. 2. 

Wer diefe gemeine Lehre von der Dvali: 
tät guau einftebet, und dabeh eine gute Er- 
kenntniß der Phyſie und Logie befiket, der 


die Kröfft zu mirden ohne der Wirckung 
nicht befichen Fan , auch darans muß erkannt 
werden, fo faßt man billig beydes unterder 
Dvalität zufanınıen , welche fich in einem 
Subjecto , oder Subſtantz fo die Urſach Dies 
er Fahigkeiten und daher dipendirenden 
Wirdungen iſt, befindet, Alſo wenn ich 
frage : mas ift die Dvalität des Feuers ? fo 
hatt dieſen Berftand : mas liegt vor eine 
Krafft, vor ein Vermögen in dem Neuer, und 
mas fan daffelbe vor Wirkungen thun? frage 
ich aber weiter: was macht, daf das Feuer 
die Krafft bat, zu waͤrmen umd Licht zu geben? 
fo geht diefe Frage die Subſtantz des Feuers 
an. Es rübren die Doalitäten der natürlis 
chen Eörper von der Vermiſchung der Eles 
menten ; fo vielerley num diefe Vermiſchung 
ift, und fo viel Arten der natärlichen Görpee 
daher entftanden , fo viel Arten hat man vom 
Doalitdten, Die Qvantitäten aber verhalten 
ſich leidend. 


Die moralifche Dpalität rühret aus dem 
Geſetz, welches Die Freyheit der Menſchen 
bevidren Verrichtungen eingefchrändt , daß 
aus der daber entſtehenden Obligation die 
Verrichtungen gewiſſe moraliſche Eigens 
ichafften befommien , daft fie entweder noth⸗ 
wendig 5 oder nicht nothmendig 5 jene ent» 
weder gerecht, oder ungerecht, da ſie vorbee 
ohne Abficht auf das Geſetz nur ale bloſſe phy⸗ 
ſiſche und folglich als indifferente Verrich⸗ 
tungen anzufehen waͤren, ſ. Pufendorf de 
iure naturz & gentium lib. 1.cap. 7. So wird 
ach der gedoppelte Stand , als der Stand 
des Rechts und der Obligation eine moralie 


wird daran vieles zuverbefferu finden , ange: ſche Doalität genennet. 


fehn man weder einen deutlichen mind diſtin— 
eten Concept von der Qualität gemacht , noch 
die verfbiedenen Arten derfeiben richtig aus 
gezeiget. Das Wort Dvalität iſt ein allge 
meines Wort, fo von allen Sachen Fan ges 


Üvando, 


Das Wenn ift in den Arifiotelifchen Lo⸗ 


braucht werden , fo fgen fie exiſtiren und ſolg⸗ aicen ein befunderes Prädicament , da eine 

lich ihr Weſen haben ; und da mir entweder | Sache in Anfehung ihrer Dauerung nach 

mit natürlichen , oder moralifchen Dingen | der Zeit, der gegenwärtigen , vergangenen 

umgeben , ſo fehen mir gleich zum voraus | und zukünftigen betrachtet wird. Doch iſt 

den —* eid pwiſchen den natürlichen ein Unterſcheid zu machen unter der Zeit 

und moraliſchen Qualitäten, I IR, Weiche au Qoansisäs gerechnet 
| i un 


> 
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und unter dem , daß eiye Sache in der Zeit ift, 
oder daß fienach dem Maaf ihrer Dausrung 
Fan betrachtet werden. 


Ovantität, 
Bedeutet diejenige Befchaffenheit einer 
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genmerde. Doch meileine Linie ihre Stüde 
allzuſammen ſehen läffer, fo heiſt es ein ens 
permanens ; in der Zeit hingegen nichts ges 
genwaͤrtiges als ein unct, oder ein Augen> 
blick iſt z die andern Stücke aber von der 
gen en Linie entweder vergangen , oder zus 
kuͤnfftig find, fo heift eg dergeftalt ein ens fuc- 


Sachen, da fie nach ihrer Gröffe und Bielbeit | cefiuum, ſeScheiblers introd. logec. c.7. Aes 
betrachtet wird. Die PeripateticoSchola⸗ ckermanns ſyſtem. logic. mai. lib. 1. cap. 7, 
ftici haben in ihrer Logie ben der Kebre von den | Jac. Thomafius erotem. logic. c. 12. Bech⸗ 
Pradicamenten vielGefchmäg davon gemacht. | manns inftie. logic, lib. 1. ap. 7. Donati 


Überhaupt theilen fieetliche in quantitatem 
intenfiuam und extenfiusm. Die intenfiua 
ſey, die gleichſam eingezogene oder ſich ein: 
ziehende Bröffe, da ein Theil gleichfam in 
Das andere fröche, 1. E. wenn einer von Tag zu 
Tag aelchrter werde / ſo krooͤche das neue Bigoen 
Gelehrfamteit in das alte fo unvernserckt hin: 
ein, daß man nichts von einander abfondern 


metaphyf; vfual. p. 249. nebft andern dergleis 
hen Büchern. 


Die Lehre von der Doantität geböret eis 
gentlich in die Mathematie, welch: mitdem 
sangen und deffen unterfihiedenen Theilen zu 
thun bat, und Die Sache nach der Groͤſſe bes 
trachtet 5 nachachends bat man dag Wort 


koͤnte. Sie heiſt auch quantitas vireucis, und | Dvantität auchinder Morale und in der for 


wird in der Vrädicamenter:Zebre zu dem 
Prädicament der Qualitaͤt gerechnet. Die 
extenliua ſey, die gleihfam ausgedehnte, 
oder ſich ausdebnende Gröffe, die als ein 
Prädicament angefehen wird , und den Rang 
gleich nachder Subktang bat , als welche die: 


gie gebraucht, daß man alfo einen Unterſcheid 
unter der mathematiſchen, moralischen 
und logifchen Quantitaͤt zu mawen bat. 
Die mathematiſche Quantitaͤt hat zum 
Grund die Materie,melche ausgedehnt iſt, das 
ift,fie beſtehet aus unterſchiednen Theilen, des 


ſenige Eigenſchafft einer Subſtantz waͤre, vers | ren Groͤſſe in der Mathematic unterſucht wer⸗ 


moͤge der ſie ausgedehnt, oder verſchiedene 
Cheile nach einander habe. 
Ariſtoteles de categor. cap. 6. nebſt ſeinen 
Anhaͤngern theilet fie in quantitatem <ynti- 
nuam, und diſcretam. Jene beſaͤnde ſich 
bey ſolchen Sachen , deren unterſchiedene 
Theile, woraus fie beſtuͤnden, an einander 
biengen, 3. E. ein Bret von ſechs Ellen, wel⸗ 
ches in unterſchiedene Stüde Fan getheilet 
werden; ehe aber dieſes geſchicht, fo hängen 
diefeStücke gnau zuſammen ſo daß der Punet, 
da die erſte Elle fu Ende gehet, derjenige 
unct if, davon die andre Elle fortgebt. 
ie difereta aber fen bey ſolchen Sachen, da 
ein iedes Stüd vor fich befonders fein Wefen 
babe, welches die arithmetiſche Quantität, 
—* * a ift, j. en ich wo en 
en babe, fo kan man fragen : was iftdie 
Dvantität diefer Summe ? Die contınua 
wird mieder in permanentem und fuccefiuam 
netheilet : die permanens ſey, die alle ihre 
Theile zugleich haben fönte, von der man drey 
Gattungen bat: erſtlich ift linea, oder longi- 
tudo die Linie, oder die Länge, wenn man fich 
an einem Eörper die bloffe Länge einbilde,und 
nicht frage: mie breit, oder mie dick folcher 


den. Wie nun diefes eine leidende Beſchaf⸗ 
fenheitift , welche der Materie eigentlich zus 
kommt; alſo trifft man bey den türlichen 
Loͤrpern auch witckende Befchaffenhriten am, 
die man Doalitdten nennet, und in die Phyſie 
gehören, worinnen eigentlich Feine Dvantıtds 
ten vorkommen. Denn ob man ſchon Mater 
rien daferoft antrifft,, da die Dvantitäten uns 
terfuchet werden , fo find es doch vermifchte 
Materien, die ausder Mathematic und Phys 
fic zugleich erfläret werden ; fo fern aber ein 
Phyficus eine Frage ‚ welche die Quantität eis 
ner Sache betrifft , erfläret, ſo iſt er in ber 
That Fein Phyſſeus, fondern ein Mathematis 
cus. Dabero hätten die Veripatetici eine gang 
andere Ordnung und Einrichtung der Praͤdi⸗ 
camenten machen, und alle Sadyen in Sub⸗ 
fangen und Accidentien 5 die Aecidentien 
aber in mathematifche,, oderin Quantitaͤten, 
und in philofopdifche, oder Qualitäten tbeilen 
follen. Die moralifche Quantitdt gründet 
fich aufdas Geſetz, welche entweder Die Wirs 
ungen des Geſetzes dae iſt, die Obligation und 
das Recht, wie weit ſich bepde erſttecken; oder 
die menſchliche Verrichtungen, da in Auſe⸗ 


t dene gewiffer Umftände eine beffer , oder 
fen ? darnach ift fuperficies, die Ober⸗Flaͤche, ſchlimmer, als die andre ſeyn Fan,betriftt. Pu⸗ 

der latitudo, die Preite, wenn gleichfam viel | Fendorf de iur. nat. & gent. lib. 1. cap. I. $. 22. 
Sinien sufammen fämen, und eine breite Zld: | macht drey Arten diefer Dvantität, als in Au⸗ 
che machten, mie etwa viel Faden eben einan⸗ fehung der Sachen, welches der Werth ; denn 
der eine breite Leinwand gäben; endlich ift | in Anſehung der Perfonen, welches mau eine 
crafitas , die Dicke, oder profundicas, die Tie: | Hochachtung nenne,und endlich in Abſicht auf 

e, wenn gleichfam eine fuperficiesüber die ans | die Verrichtungen, die man mit keinem befons 

ern komme, davon die Sache dicker werde. dern Nabmen belegt. In der Logic haben 
Die fucceiua ſey, die alle ihre Theile nicht die Veripatetici diejenige Befchaffenbeit der 
zugleich haben Eönte, dehin die Zeit undder Saͤtze ſo fern fie entweder allgemein, oder par» 
Drt gerechnet wird. Denn die Chronologi ticulaͤr find, auch Qoantität genennet 3 Die 
pflegen die Zeit als eine Linie zw betrachten, ı Befchaffenbeit aber in Anfehung der Beja⸗ 
welche von einem Jahr au dem andern gezo⸗ „bung und Bernsinung heiſt Qvalitdt. 
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GOvartiers⸗Freyheit, 


In der Materie vom Geſandten⸗Recht han⸗ 
delt man auch von der Qubartiets⸗Frevheit, 
wodurch man ein beſonderes Privilegium vers 
ſtehet, welches das Haus des Geſandten bes 
irifft, Daß auch Fremde und Delinqventen 
Schutz und Sicherheit darinnen finden, und 
die Gerichts: Diener wicht einfallen Dürffen,ei’ 
nen folchen Menſchen mit Gewalt heraus zu 
nehmen. Allein da diefed Feine Connerion 
niit der Unverleglichfeit , die dem Gefandten 
zukommt, bat, fo Fan er foldyes ohne Bemillis 
gung deſſen, der ibn angenommen, nicht ver: 


langen. Man lefe, mas wir oben indem Ars 
titel von den Geſandten gefagt haben. 


| " Ovedfilber , 


ſt ein mineral und metallifcher Safft, 
melcher ſcawer, flüßig und flüchtig ift, und 
wie ein glängender filberner Fluß anzufeben. 
Man zehlt ſolches indgemein unter die Me: 
fallen; es fehlt ihm aber die vornehmfte Eis 
genfchafft derfelben , daß es fid) weder haͤm⸗ 
mern noch gıeffen läffet. Es finder ſich das 
Doeckfilber entweder alfo pur und flieffend 
inden Bergwercken, meldyes mercurius vir- 
gineus genennet, und vor den reinften gehal⸗ 
ten wird, dem aber dasjenige, ſo aus dem ge: 
kuͤnſtelten Zinnober , oder andern preparatis 
gezogen wırd , und mercurius relufcitatus 
ift , Fehr nahe kemmt 3 oder es wird aus 
einen eignen Ertzen und Mineren gebracht, 
welche gemeiniglich roͤthlich find ;_oder et- 
mas graulicht mit glänsenden Streifen. 
Aus denfelben wird es nicht wieandere Me: 
tallen , durch bloffes Feuer , fondern durch 
Difilliren aus einer Retorte in eine ande: 
ze, die mit Waſſer angefüllet, gezogen. Die 
Anzeige, mo Queckſilber⸗Ertz vorhanden, iſt 
ein Diter Dunfi , welcher ſich morgens früh 
im April- und May⸗Monat niedrig bey der 
Erden fehen laͤſſet, und wegen feiner Schwe⸗ 
rigfeit micht weiter in die Höhe fteiget. Das 
verfertigte Doedkfilber muß fchön, weiß, fau: 
ber, lebendig und flieffend mie ein helles Waſ⸗ 
rſeyn: es kan aber mit Bley oder Wismuth 
icht verfälfcht werden. Man bat verfchies 
dene Arten, die Güte des Queckſilders zu er: 
forfchen, dayu auch einige das Gewicht neh⸗ 
men. Dennm nechſt dem Gold ift folches unter 
den Metallen das ſcwwerſte. Wie fich daſſel⸗ 
bige gegen das Waffer verhält, zeigt Wolff in 
den nüglichen Verſuchen im erften Theil 
p. i3. ESs mird faft nirgend, als in Spanien 
und Ungarn gefunden, wiewobl Beraverflän: 
dige davor halten, daß defien in allen Bley: Er: 
Ben etwas ſtecke. Der Gebrauch davon ift 
—— bat unter andern feinen Nutzen 
inder Erperimental:Phufic, wie anden Ba: 
rometris zu erſehen, dadurch man die Schwer 
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Ovidditas, 


Ein Sat ifches Wort ‚ melches bey den 
Scholafticisfo viel als effentia, oder Das We⸗ 
fen bedeutet, entweder weileine Sache dur 
ihr Wefen ein ſolches etwas , und ein ande 
etwas iſt; oder weilman demjenigen, welcher 
von einer Sache fragt : quid ſit? was fiefey ? 
durch die Definition antworten, und ibm ihr 
Wefen und Natur erklären muß, Daher 
heiſt auch eine folche Erkentniß von einer Sa⸗ 
che cugnitio quidditariua und das effentiale 

uiddiratiuum. Diefer Begriff muß mit der 

deevon der Exiſtentz einer Sache nicht verr 
mifchet werden , indem ein andersift , weun 
ich frage: was die Sache fen? ein anders: ob 
die Sache vorhanden ? f. Velthems inflir. 
met. p. 314. Sebenftveits phil. prim. cap. 2. 
p.133. Chaupins lexic. philof. p.547. ed a. 
Elaubergs ontofophiam n. 63. p. 294. Opp. 
philofoph. 

N 


Rache, 


TR ein — Wort, weil Rache 
und Straffe oͤffters von den Scribenten vor 
eins genommen worden, f. Senniges ad 
Grot, de iure belli & pacis lib. 2.cap.20. p. 
837. ſqq. Thomafius ın ıurispr. diuin. lib. 3. 
cap. 7.8.48. nennet es ein wirclich Ubel, wele 
ches einem von feines gleichen angerhan wird, 
den er im natürlichen Stande beleidiaet bat, 
su dem Ende, daß der Beleidigte ins künftige 
voribmficher ſey. Der Unterfcbeid zwiſchen 
der Straffe und Rache berände alfo darinuen, 
daß erftlich Die Straffe im bürgerlichen Stans 
de; die Rache aber unter denen, die im na⸗ 
türlichen Stande lebten, ſtatt habe; daß zum 
andern die Gtraffe vornemlicy auf gemeine 
Befferung ; die Rache aber auf des Beleidig⸗ 
ten eigene Verficherung ziele. Lurecht fen 
die Rache ‚ wenn fich einer am feines gleis 
hen in der Republic , da die Dörigkeit ſey, 
rächen molte ; oder mo einer gegen feines 
gleichen im natürlichen Stand bey der Nas 
che vornemlich auf die Befferung des Wer: 
brecherd ; oder anderer Leute ; oder auf ans 
derer allgemeinen Berficherung ziele. Mar 
lefe — — de iuro panar. fed. 1. 
$-3. p-5.19q. 

Man fandas Wort Rache in weiterm und ” 
engerm Verſtand nehmen. Nimmt man 
ſolches in weiterm Verſtand, ſo iſt die Rache 
eine That, dadurch man ſeinen Feind vor 
eine ſchon wircklich zugefuͤgte, oder auch nur 
jugedachte , und doch miflungene Beleidi⸗ 
gung züchtiget. Sie ift entweder eind ver⸗ 
nünpftige , oder unvernünfftige, welches 
aus den Regeln theils der Billigkeit, theils 


re der Lufft erforſchet. Man leſe Valentini der Klugheit muß beurtheilet werden, wobe 

muſeum muſeot. part. I.cap.34. p-93. und man zugleich in Betrachtuug ziehen muß, da 

part. 2. cap. 13. p.73. eine Srleidigung entweder aus Schwachbeit; 
3 oder 
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Rache 


oder aus Boeheit koͤnne verühet werden. Wenn ingleichen, wenn der Wiederſacher fo mächtig 


eine Beleidigung aus Feindfchafft und Boss 
beit benangen werden, und ich alfo grugſamen 
Grund babe, zu beſorgen, daß mein Widerfas 
cher binfürg ferier mich zu beleidigen defto 
mebr fortfahren würde, ie mehr erdadurdh, 
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iſt daß man durch unternommeneRache die zu 
beſorgeude Jncommoditdten eher vermebzen, 
als vermindern würde ; oder weun der Belciz 
digte die Macht eine nachdtuͤckliche Rache 
auszuführen, nicht befiget, u.f.w. Denu in 


wenn ibm die erſte Beleidiaung fo ungerochen allen dieſen Fällen fält ter Grund, auf wel⸗ 
bingeben ſolte, infeiner Boebeit wuͤrde vers | chen die Billigfeit einer Ahndung berubet, 
ftärdt werden; fo babe ich wohl Urfach, durch nemlich die Abwendung sufünfftiser Beleidis 


eine proportionirte Ahndung Des angethanen 
Unrechts ihn zu erinnern, daß er binfüro oh⸗ 
ne ſeinen dignen groͤſten Schaden deraleichen | 
fernerbin unternehmen gu dürften, fich nicht 
Hoffnung machen Eönne , und daf er die 
Dliht:Bezrigunaen derallgemeinen fociaten 
Freundſchafft mir keinesweges anderer Geſtalt 
werde verſagen koͤnnen, als dab er dabey zu ſei⸗ 
nem empfindlichen Schaden dieſelben von 
meiner Seiten nad) Proportion wiederum 
werde entbebren muͤſſen. Diefes erfordert 
erſtlich die vermäufftige Liebe feiner ſelbſtz ber: 
nach aud) die Beſchaffeuheit der menfchlichen 
Seſellſchafft, welche fonft fehr würde veruntu⸗ 
biaet werden. | 

Wenn eine Beleidigung bloß aus Schwach⸗ 
beit begangen worden, ſo muß man dabey ers 
meren, ob nicht der Beleid iger wenigſtens in 
Schuld ſey, und binfüro dergleichen mehr: 
mahlen beachen möate; 3. E wenn cin unbe» 
dachtſamer uahläfiger ‚ oder vieleicht ein 
trunckener Menſch ohne daß er ein feindfeliges 
Bemuͤth gegen mich heget, Durch feine Waſch⸗ 
bafftigkeit; oder Nachlaͤßigkeit oder in feiner 
Trunckenheit mir Schimyff und Schaden zu: 
Jiehet und fein übelgegogenes Naturell zu Dies 

en Fehlern Dermaffen geneiat it, daß er bamit 
mir und vielen andern ſehr efft fchadet. Jn 
ſolchem Fall if in Anſehung der Schwachheit 
nicht alle Ahndung auszuichlieffen , und wir 
find nicht aehalten, den ſchaͤdlichen Wirdun: 
* de: Schwachheit des Nechſtens die er ver: 
efiern fan und fol, ung ohne Unterfcheid 
zu unterwerfen. Vielmehr iſt der Billigfeit 
gemäß, unferm unbedachtſamen, nadhläfigen, 
verfoffenen Nechſten dann und wann fühlen 
laſſen, wie noͤthig es fen, folhe Unbedattfams: 
eit Nachlaßigkeit, Verſoffenheit, u. f. m. abzu⸗ 
egen, und damit wie und vielen andern in der 
— Geſellſchafft nicht beſchwerlich 
ufenn, 

Menun endlich derBeleidiate nicht zu befab: 
ren hat, daf die Beleidigung aufs Fürfftiae | 
‚ vor ibn von ſchaͤdlicher Folgerung fern werde, | 
1. E.wenn fic blef dur Zufall,oder aus Verſe⸗ 
ben, welches wohrfebeinlich nicht continuiren 
wird, benanaen werden, aledenn ii man vers 
Bunden, alle Ahndung und Rache zu uuterlaf: 
fen, wenn aud) die Beleidigung etwae fihr bo: | 
bes anberrifft , under Beleidiger fehr aroffe 
Schuld bat. 
bat die Abwendu 





ungen, und alfo mit demſelben die Billigkeit 

er Rache felber ohnſtreitig binwen. Doch iſt 
zu merden,daf wenn man ſolchenfalls vor vers 
nuͤnfflig befindet, dem ander cin angerbanes 
Unrecht zu pardoniren,er dadurch srgar,wıe ges 
dacht, von der Ahndung, nicht aber eben not h⸗ 
wendig von der Erſtettung des zugefuͤgten 
wircklichen Schadens defteyet ſeyn muͤſte. 

Aus welchen allen fo viel, als eine General⸗ 

Regel erhellet, daß eine Mache alddenn wur biis 
lig undrechtmäßigsu achten, menn fie als ein 
nörhiges Mittel, ein zufünfftiges Ubel abzu⸗ 
menden, gebraucht wird. Eine vernünftige 
Rache it demnach vou der unvernuͤnfftiger im 
men Stücken unterſchieden: erſtlich in Anz 
ſehungq ihres Urſprungs indem eine vernuͤnif⸗ 
tige Rache auf wohl bedachte, vnd nad) den Re⸗ 
geln der Gerechtigkeit abgefoſſte Rathſchlaͤge 
der gefunden Vernuufft ſich gruͤndet; unver⸗ 
nuͤnfftige Rache aber aus Affeeten, aus Zorn, 
Haß und Feindſchafft ihren Urſprung batz 
vors andere in Anfehung ihres Endzwecks, 
maffen bey vermünfftiger Rache — ge⸗ 
fuͤhret wird, daß man einen importunen 
ſchen zur ſernern Beleidigung ſchuͤhtern mas 
chen moͤge; eine unvernuͤnfftige Roche aber, 
bie aus Affecten entſtehet, die eitele Luft zum 
Zwecke hat, die man aus dem Tort, fo mau feis 
nem Feinde anthut, zuempfinden hoffet. Auf 
ſelche Weife iſt leicht zu erachten, daß Die Vera 
nunfft in Aufehung deffen, was ſie in Betrach⸗ 
tung der Rache fürbilligerfenuet, Dem Gebo⸗ 
te Chriſti nicht widerfpreche, da er ſagt: lie: 
ber eure Sende, tbur wohl denen ; dir 
euch haſſen. Denn die hiemit gebotene Kies. 
be unferer Feinde if obnfireitig eine Art der 
allgemeinen ſoeialen Licbe des Nehften; um 
fere Nechſten aber follen wir nach der Lebre 
Chriſti, wie nicht weniger der gefunden Ber: 
nunfft lieben nur als und ſelbſt; folglich ſollen 
mir auch unfere Zeinde zwar lieben, aber mur 
als ung ſelbſt;; und dieſer Liebe iſt nur die ums 
vernünftige Rache , die aus Zorn und Keinds 
ſchafft entfiehet, nicht aber die aus vernunfftie 
ger Liebe feiner ſelbſt entfpringet, entgegen ges 
feget ; ja dieſe iſt vielmehr der Liebe des Nech⸗ 
fen und unferer Ste gemäß, und cine unichls 
bare Folge derjelben. Werner da Disdfalig 
nach ven Negeln der Vernunfft ein Weifer die 
allgemeine ſociale Menfchen » Liebe gegen ſei⸗ 


Denn alle vernünftige Rache nen Beleidiger großmuͤihig bepbebält, fotals 
ng zukünftiger fernerer Be: get, daß er ihm der angerbanen Beleidigung 


leidigung zum Endzweck. Eben dieſes ift auch ungeachtet, die Piicht: Bezeigungen folcher 
ufagen , wenn die Abwendung der witck ich Liebe nicht verſagen koͤnne, in fo weit er die 


erner zu —— 
und leichter durch Guͤte 
nung eines Widerſachers erhalten werden kan: 


Beleidigungen cher Verſagu 
und Wiederverſoöh⸗ dung) 


na derfelbert zu moblbefugter Abwen⸗ 
: nftigerBeleidigungen nicht vor nothig 
finder. Alle ir der Vernunfft nicht minder 
ges 
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gemäß, meun Chriftusebenfalsfagt; Thut Rachgierigkeit bei i 
mwohldenen, die euch haſſen x u. ſ. w. und — * FeIERER SIR DEE NIBENRS RER 
wenn er ferner am angezogenen Drie v. 38-39- Eu 

40% 2 nn, ihr. Habı nebort,&ab zu Rachgierigkeit, 

den Alten geſagt it: Auge um Auge : ar 
Zabn um aan —— fage euch, | feine Begierde, eine unvernünfftige Ras 
ihr nicht widerftreben folt dem Libel, fo ji che gegen den Beleidiger auszuüben, welche 
der wahre Verſtand diefes Gebots gar deut: erftlich aus verderbten Affecten, dem Zorn, 
lich diefer, Daß das ben den Alten im Brauch Has und Feind chafft entfpringet, und bernach 
geweſene mus talionis von uns Shriften vor Bein die Abficht führet N feinem Feinde Web zu 
tüchtiges und allgemeines Fundament unſers thun und gusdem Tert, den man ihm anthut, 
Bezeigens gegen unfere Feinde folle gehalten eine eitle Luſt zu empfinden, 
Derden inmaſſen ſolches den Groll im Her: RE 
Ken nicht aufhebet, welcher nach gbigem nicht Raiſoniren, 
allein dem geoffenbartem Wortes ſendern auch . ’ , 
der Wernunfftjumiderik. DieMorteaber,| Mein gar gemöhnliches Wort, fo man im 
daß mir nicht mwiderftreben follen dem |gemeinenkeben brauchet, wenn man von einer 
Ubel , erfläret die Nandgloffe Lutheri fehr Sache ein Urtheil faͤllet, oder einen Schluß 
wohl, daß es murvon unrechtmäßiger Wider: machet; im beyden aber das Verbältnif eines 

rebung, da einer der weltlichen Obrigkeit in Dinges gegen das andere geiget. Bon der Gas 
Hr Amt areifft, und fich der ibr vorbebaltenen | be felbft find Die Artickel vom Judicio und 
Rache anmaffet, gu verfichen fen, welches auch | Vernunfft · Schluß aufiufuchen, | 
yon den folgenden Worten : fo dir iemand 
Rang, 


einen Streich giebet auf deinen rechten 
er dem biete je — — dar, | 
und Io temand mit die rechten will, und ſt der du erliche Vorzug, da einer dem 
deinen Rod nehmen, dem laß auch den — in en vorgebet und der entwe⸗ 
Mantel, au fagen, daf mie nemlich lieber nach |der auf den Wohlſtand berubet, 4. E. wenn 
eiiens erduldeten Backenfireich auch den ans Feine Manns: Perfon dem Srauenzimmter dem 
> abmarten ‚ als den Zorn zu verbotener | Rang giebet, dergleichen auch vielfältig dem 
elbä-Kache uns verleiten laffen fellen, wel: | Fremden, iedech in gewiſſen Umftänden wies 
derfähret ;oder aufdie Opinion der Leute, bie 
fie vor unfere Geſchicklichkeit baben ; oder 


es der Vernunft nicht zumiderift. Dderet 
auf die Dignitäten und Ehren: Stellen, oder 


fönnen diefe Worte gar füglich von dem Fall 
nerfanden werden, menu man den obangefeß: 
ten Zweck einer vernünfftigen Rache, nemlich auf die Ehren⸗Stellen und Dpinion der Leute 
die Ubmendung zufünfftiger Beleidigung zugleich. Wie weit man einem Rang zu ſu⸗ 
wicht hoffen Fan,ald in welchem Fall man aller: | dem babe , zeigt Wolf in den Bedanden 
dings vernünftiger handelt ‚daß manüber eine von dermenſchen Thun und Laſſen, $.612, 
bereits empfangenen Backenftreich noch den |und was bey einem vorfallenden Rang-Stteit 
anderrı ; oder über den Merluft des Rocks, nach der Kiugheit zu beobachten, meifet Zeu⸗ 
noch den Verluſt des Mantels lieber mit Ger mann im volieifähen Pbilofopbo cap. 7.5 “ 
Vaffenbeit erdulde ‚ als feine Wut nur mit 25. fgg. . Überhaupt lefe man davon Seh 
pergeblicher, oder fchädlicher Auslaffung der Jae. Abode in di. mor. de proedria, 
felben fättinen woRe.. Man ficht auch noch |nigsb. ı7ı7. Man thue hinzu Blafey in 
dem Deensmnfte und VDölders Recht pag. 
367. 194. 









































aus andern Schrift Stellen, daß nur die un; 
vernünftige Rache verboten wird, .E. du 
Ne nicht rachgierig feyn , noch Zorn 
alten, Lev.ıg, v. 18. Rachet euch nicht 
meine Hieben, Röm. 12. v. 19. wobey gleich 
porberaebet ;_ Vergeltet niemand böfes 
mit böfen. Im übrigen iſt noch zu mercke 
daß wenn mir nach obigen Prineipiis Die 
Ahndung einer angetbanen Belcidigung vor |einander getrieben wird, daß fie norhwendig 
pernünffeig befinden ſeldige nur auf billige, einen gröffern Plas, als vorbero einmehmen 
und ig göttlichen und weltlichen Gefegen zus muß, wie man unter andern Experimente mit 
gelafene Art aussmüben fen. Inſonderheit einer Blaſe, ingleichen mit dem Doeckfilber im 
|; —— 6 gemäß, die Abudung dem tabo, welches wegen Erpanfion der vers 
derjenigen Beleidigungen, welche zu rächen ſchloſſenen Lufft in die Höhe getrieben werde, 
der weltlichen Obrigkeit Durch die Geſetze vor: angeſtellet. Diefer ſteht entgegen die Con⸗ 
behalten worden, fich ſeibſt unmittelbar amzu⸗ |denfation, da die Lufft wieder gufammen ges 
maffen, wie dieſes alles Müller in dem Ans drucket werde aus welchen beyden Eigenſchaff⸗ 
merdungen über Bracians Oracul Max. \ten denm ihre Elaftieität geſchloſſen wird, 
54. p.404. mit mehrern ausführet,, welchem 
ir bier gefolget ſind. Nimmt man das Wort 
Bao in entern Verftand, fo bedeutet es nur 
ie unvermänfftige Mache ‚deffen Begierde die 


Rarefaction, 


Wird in der Phyſie und infonderbeit in der 
ehre von derfufft gebreucht. mern diefelbe er⸗ 
meitert, und fonderlich durch Die Wärme aus 


Aaferey, 
Kan in weitern und engern Verſtand nes 
N4 naowm⸗ 
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nommen werden. In jenem bedeutet es eine 
Beraubung des Verſtandes, die aber auf uns 
kerſchiedliche maſſe aefchiehet , daher mau 
auch um ſolche verfchiedliche Grade anzızeis 
gen, verf&iedene Wörter brancht. Die beff- 
Kiafte Art if, wenn ein Deenfch bey der bes 
Mändigen Beranbung des Berfiands auch 
- uffer ſich wuͤtet und tobet / gewaltſame Dins 
ge vornimmt, daß man ihn mit Gewalt in 
Zaum halten muß , welches die Kaferey in 
eigentlihen oder engern Verftand ift, 
Die man auch Die Tobſucht, Toliheit, im La: 
teini furorem und rabiem nennet. % 
die Unfinnigfeit in geringerm Grad, daf fie 
war eine beſtaudige Beraubung des Vers 
Rande mit fich führe , aber ohne dufferlicye 
gervaltige Zufälte ‚fo beift Diefes der Wahns 
witʒ. Der dritte Gradift die Blödinfeit, 
ba nicht ſowohl eine Beraubung ais viel: 
mebreine Verruͤckung des Verſtands ift, das 
je man auch noch die vierte Gattung fegen 
an , welche in der Mielancholie und 
Schmwermuth befiehet. Von den Urfachen 
—— Zufaͤlle wird im der Mediein gehan⸗ 


In der Morale wird gelehret, daß man ei⸗ 
nem raſenden Menſchen nichts zurechnen 
konne es mag die Raferen in einer Tollheit; 
oder Wahnwig 3 vder Blödigkeit befichen. 

enn die Imputatlon feget voraus, daß et: 
was mit Wiſſen und Willen gefchehe ; bier 
aber fehle der Gebrauch der gefunden Ver 
nunft. Aus eben diefem Grund kan ein ſol⸗ 
er Menſch feinen Bernleich treffen, der güls 
tig fen, es babe denn die Raſered ihre Abwech⸗ 
felungen uud der Menſch gute Stunden. 
Denn wenn der Vergleich) zu einer folchen 

eit getroffen worden, da der Menfch, der 
onſt mit diefer Kranckbeit behaftet gewefen 
R, feinen guten Berfiand gehabt bat, fo muß 
es allerdings gültig ſeyn. 


Ratbſchlag, 
Rath, Anſchlag, iſt nichts anders, als 


eine Regel, welch weiſet, wie iemand eine G 


Verrichtung feinem End weck gemäß, anareis« 
fen und ausführen fol. ES Eee 


Ein Rathſchiag betrifft nur die Art und 


fe, mie diefe, oder jene Verrihtung, fo | Sach 


und die Bernunfft,, oder dag natürliche Ge: 
feß befielet, ind Werck urichten, damit da- 
Durch unfer Nutzen befördert wird. Denn 
das natürliche Recht beficlet überhaupt das: 
jenige, was der menfchlichen Geſellſchafft und 
eingelen Menfchen nothig und müglic) if; es 
beterminiret aber nicht die Art, wie man bey 
fo vielen fürfallenden are dasjenige erhal: 
ten, und babep ſeinen Nutzen rechtmäßig beob+ 
achten foll, welches Ientere Die Lehre von der 
Klugheit zu leben zeiget, wobey allerhand 
Kath und Anfchläge nöthig ſeyn. 
‚ Dan wird hieraus gar leicht erfennen, mie 
‚ ein Rarhichlag und ein Befer unterfchie: 
denfind. Der Kath Fan einem von einen 
bern ; oder geringern ; ober feines gleichen 
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gegeben werden, und man fan fidy auch felbft 


einen Rath geben ; das Geſetz aber erfordert 
allegeit eine Dber: Hirrfchafft Über andere. 
Der Ratbift einen allejeit was angenehmes; 
das Geſetz iſt einem jumider ; der Kath zei⸗ 
et, wie man etwas thun, oder unterlaffen 
Fr das Geſetz, was man su thun oder zu 
unterlaffen babe. Der Rath führt F:ine 
Kraft ju zwingen beu ſich; das Geſetz aber 
begleitet diefelbe allezeit, und mad andere Ars 
tendes Linterfcheids mehr find, wovon man 
Velthem in introd.ad Grot. p. ne Pufen« 
dorf de iure nature & gentium lib. 1. cap. 
6,51. Thomnaſium in fund, iur. nat. lib, 
I. cap. 4. $. 59, ſq. Zochſtetter in colT, 
Pufend, exerc, 3. $. 3. p. ls. und exerc. 2.$, 
48-p. 108. Wernher in element, iur. nat, 
c.3-$. 35. p. 100. Blafey in dem Dernunffts 
und Völder > Recht p. 33. ſqq. Jeſen Fan. 
Es find die Rathſchlaͤge unterfdyiedlich : 
erſtlich giebts vernünfftige und unvers 
nünfftige Rathſchlaͤge, weiche letztere and 
den verderbten Neigungen, der Ehrſucht, 
Wolluſt und Gewinnſuͤchtigkeit, fo die gemeis 
ne Sorte der Anfchläge der Menſchen in ih⸗ 
ren Geſchaͤfften iſt, entfteben, dergleichen 
nur gefchicht find, unter dem Schein einer 
Belufigung, Ehre oder eines Gewinſis unfer 
Leben unruhig und unvergnügt zu machen, 
und macht ſich disfalls ein Wenfch mit defte 
gröfferer Application uud Begierde, und une 
ter defto aröfferm und betrügliherm Schein 
der Raifon, ein unglückfeliges Leben, ie größ 
fer die Beluſtigung ift, die en über ſolche Ei⸗ 
telfeiten, als die ihm eben in Negard felcher 
Beluſtigung Güter zu feon feinen, beget. 
Und mern er beu folder Lebhafftigkeit des 
Gemütbs einen fähigen Verſtand beſitzet, fe 
dienet ihm diefer dazu, audern nur auf eine 
defio gefchäfftigere,, Fünflicherd und intricas 
tere Art das Leber mübfelig gu machen, teie 
ſolches ein ieder , der nur auf die gemeinen 
Anfchläge der Menſchen in hohen und niedris 
gen Ständen mit Verſtand Achtung giebet, 
leicht gewahr werden mird, f. Müller über 
vacıans Oracul Mar. 60. p. 461. Je⸗ 
ne , oder die vernünfftige Natbichläge find 
Regeln der gefunden Bernunfft, welche Dies 
felbe aus der Befchaffenbeit der Umftände der 
en darreichet, und die ein VBernünfftig® 
den eiteln Eingebungen oder Anfchlägen der 
Wolluſt, Ehr:und Gewiunſucht großmuͤthig 
vorziehet. Zernach giebts auch ingenieu⸗ 
ſe, und judicieuſe Rathſchlaͤge. Jene ſind 
Einfaͤlle, oder ingenieuſe Erfindungen, wel⸗ 
che dazu dienen, daß wenn ſich ein Menſch im 
einer Verwirrung fiebet , daraus er durch 
judieieuſes Nachſinnen, oder Widerftand 
nicht wohl kommen dürffte, oder da ibm viele 
leicht nicht Zeit dazu gelaffen wird, ſich durch 
einen ſolchen artigen Einfall alfofort u beis 
fen wife ; die judicieufe find (harfflirmige 
Urtheile von der Natur und Beſchaffenheit 
der vorfallenden Sachen. * 

Der fuͤrnehmſte Theil der politiſchen Klug⸗ 
heit beſtehet in der Erfindung und — 
ung 
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bung auter Rathſchlaͤge ‚ und dazu wird ein 


lebbafftes Ingenium und Judicium erfors 
dert welches lentere infonderheit bey der An: 
wer dung noͤthig iſt. Denn wenn nur einer 
bloß die ingenieufen Rathſchlaͤge an die Hand 
giebt, fo muß ich mit fattfamen Judicio verfe: 
ben ſeyn ; damit ich zum wenigften urtheilen 
kan, welche Anſchlaͤge practicable feun , oder 
nit. Man muß and) urtheilen Fönnen, wo: 
zu die ingeniepfen und judicieufen Ratbfchld- 
ge müslich find, und daß bie lchteru zu Beur⸗ 
theilung dererentmeder von ihm felbä, oder 
von andern erfundenen und projectirten Ans 
ſchlaͤgen dienen. conf, Thomafium im Entw. 
der Pol, Klugheit und Rohr in der Klug⸗ 
beit zu leben cap. 18. p. 383. 


Rathſchluß, 


Iſt der Wille, daß etwas geſchehen, oder 
gar Wircklichkelt kommen ſoll. Anders find 
die Aathſchluͤſſe der Menſchen, als die Rath⸗ 
ſchluͤſſe GDttes beſchaffen. Deun bey einem 
menjchlichen Rathſchluß dependiret dieſe 
Wirckung des Willens vom Verſtaud, da 
man vorher die Beſchaffenheit der Sachen, 
die auszuführen, erkennet; hierauf unterſa⸗ 
chet/ ob und was dabey zu thun, und wenn cin 
dinlanglicher Grund da, fo erfolgt Die Deter⸗ 
mination. Auf ſolche Weife gefchicht alles 
nach und nad) : es dependiret eins von dem 
andern und das kommt von der Endlichkeit 
der menſchlichen Seele. Eben daher rübre 
es, daß die menschliche Rathſchluͤſſe nicht alle 
yon einerley Art find. Denn man Fan fie 
betrachten entweder am ſich felbft 3 oder in 
Anſehung des Ausgangs. An fidy find fie 
gatiweder vernünftig, mern man nach der 
Vorſchrifft der Vernunfft eine folbe Sache 
fi vorgenommen, vie weder den Regeln der 
Gerechtigkeit, noch Klugheit zuwider; oder 
unvernüntig , wenn anf Antrieb einer 
verderbten Neigung, oder Affects ein Schluß 
gefaffet wird. Solche find unvernuͤnfftig, 
indem man die Ehre GOttes entweder directe 
beleidiget , welches gottloſe Rathſchluͤſſe: 
oder feinem Nechſten Sch 
ungerechte und boshafftige Rathſchluͤſſe; 
oder ſich ſelber damit ſchadet, welches tho⸗ 
richte und narriſche Rathſchluͤſſe. 


zu 
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Aus diefer Schwachheit fommt auch, daf wie 
in unfern Rathſchluͤſſen verdnderlich find. 
Solche Veränderung gefchicht entmeder mit 
Grund, wenn wir befinden, daß die Sache vor⸗ 
ber nicht gnugſam uͤberleget worden; oder 
ohne Grand, wen man ſich aus Affeeten von 
etiwag beffern zu etwas ſchlimmern entichlüfe 
fet. Ein groſſer Fehler in hier der Ciaenfinn 
und die Hartnäcigfeit, wenn man bey feinem 
einmal aefaßten Schluß befdndig beharret 
und nicht nachgeben will. 


Die RarhfchlüffeBOttes Finnen entwe⸗ 
der an fich Überhaupt ; oder in der Applicas 
tion in Anfehung diefer, oder jſener Sache bes 
trachtet werden. An fich iſt der Ratbfchtuß 
bey GOtt auch der Wille , Daß etwas geſche⸗ 
ben und zur Wircklichfeit kommen fol. GOtt 
iR unendlich, und daher find die Ratbfalüffe 
ben ihm anders als ben den Menfchen. Denn 
indem bey ihm megen feiner Unenblichkeit 
feine Suceefion ftatt findet, undalfo alles 
von ihmaufeinmablerfannt wird, auch fein 
Wille von feinem Verſtand nicht dependiret, 
fo folgt , daß er vorher Feine Deliberation 
anftellt, anch alles fo geſchehen muß, wie er. 
es befchloffen ; gleichwol aber , was nach feis 
nem Rathſchluß geſchiehet, feiner göttlichen 
Weisheit gemaͤß iſt. Kraat man aber: mas 
Gott vor Rathſchluͤſſe abgefaſſet ? fo fegen 
wit zum voraus, daß mir ſolche nicht anders 
als aus dem wircklichen Erfolg erfennen koͤn⸗ 
nen, und daß bier die Sache anders nach der 
Schrift ; anders nach der Vernunft anzufes 
ben. Wir befinden nach der Wernunfft , were 
mir die Welt nad ihrer Erifteng und Beſchaf⸗ 
fenheit betrachten , und mie darinnen viel 
böfes anzutreffen , daß GOtt von Ewigkeit 
den Schluß gefaffet , negenmwärtige Welt in 
der Zeit zu erfchaffen,, den Ereaturen dasjes 
nige Wefen, fofie haben, su geben, und das 
böfe zusulaffen. Wenn Herr Wolff in den 
Bedandenvon GOtt, der Welt und der 
Seele des Mienfchen $. 999. fhreibet : 


| Gottes Rathſchluß gebt auf alles, und 


en Schaden zufüget, fo | jen bat, 


In Ans | angefeben, 


Fan nichts fommen, als was er befchlofe 
und foldyergeftalt Fommt in der 
Welt alles von BOrt „ Blüd und Un: 
gluck, fo hat man diefe Worte vor anftöfig 
indem es fihiene , ald wenn die 


febung des Ausgangs , find fie entweder | bife Handlungen auch unter dem Rathſchluſſe 


lüdlichye , indem die Sache fo zur Wirck⸗ 
lichfeit kommt, mie man ſich folches vorge: 
nommen; oder unglüdliche, wenn der Er: 
folg auffen bleibet. Es Fan geſchehen, daß 
auch vermünfftige Rathſoluͤſſe unglücklich 
werden, und das zeigtan, wie unfere Seele 
was endliches. Denn wenn wir einen Schluß 
faffen , fo denden wir ımar, die Sache waͤr 
auf das befie überleget, und der Schluß wohl 
eingerichtet, machen uns audy Hoffnung, es 
werde alles gluͤcklich ablaufen; TAufft fie aber 
andersab, als wir gemeint, fo erkennen wir 
alsdenn ‚ daß mir bey der Abfaffung des 
Schluſſes bald Diefes, bald jenes, welches wir 
bernach er erkennen, nicht angefehen haben. 


GOttes begriffen wären. Er mil ſich jwar 
in den Unmerdimgen über die Mietapbys 
fic $. 375. entfhuldigen: wer bat iemahls 
gelchret, dadurch den Rathſchluß GOt⸗ 
tes die Dinge in ihrem Wefen und Natur 
geandert werden und das Zufällige nicht 
mehr zufallig, das freywillige nicht mehr 
freywillig bleiber ? man Fönte aber eins 
wenden, Daß da er den Rathſchluß GOttes 
auch auf die freywillige Handlungen der 
Menfhen ertendiret; alles aber fo kommen 
muß, wie er es befchloffen,, diefes allerdings 
der Sreoheit des Menſchen nachtheilig. € 
fagt ın der Metaphyſie $. 997. der Rath⸗ 
ſchluß bringe mit fich, daß etwas jur Wirci⸗ 

N; lichkeit 
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lichkeit fomme, und daher hat die Sünde Fonts 
men müffen., Herr Wolff confundiret im: 
mer die Möglicfeit und die Mircklichfeit. 
Hat GOtt dem Menfchen ein ſolches Wefen 
mitgetbeifet, daraus Die Moͤglichkeit zu ſuͤndi⸗ 

en aefloffen 5 fo hat er befchleffen, wenn er 

andizen würde, es zuzulaſſen; das heiſt aber 


wicht der Wille GOttes,die Sünde zur Wirck⸗ 


lichkeit zu dringen. | 
Raub, 


Iſt diejenige Art des Diebitahld, wenn man 
einem das Geinige Öffentlich und alfo mit fei- 
nem Wiffen; aber wider feinen Willen weg⸗ 
nimmt. Gecſchicht ſolches auf öffentlicher 
Straſſe, fo nennt man es einen Straſſen— 
Raub; gleihwie das Wort Diebftabl 
ſchlechterdings gebraucht wird, wenn man ei 
nem das Seinige heimlich und alfo wider Wiſ⸗ 
fen und Willen nimmt. 


Rauch, 


A derjenige lüßige Eörper, meldher durch 
das Fener aus einer brennenden Sache getrie- 
ber wird, allmaͤhlig aufſteiget und fich in der 
Lufft gerfireuet, Die Flüfigkeit deffelbigen ber 
weifet man aus den Aunenfchein, daß wenn 
eine gläferne Nöhre mit Rauch angefület, au 
benden Euden verſtopfft, aufrecht geftellet 
wird, fo fiebt man, wie fich der Rauch dem 
Safer gleihuntenfeße- Die Theilgen find 
nah dem er der Sachen, davon er 
auffteinzt. unterſchieden. Daß er aus waͤſſe⸗ 
rigen Theilgen beſtehet, ſiehet man daher, 
daß er viel ſtaͤrcker wud, wenn er von einer 
feucgten brennenden Fachenauffteiget. Aus 
feiner Farbe, Beruch, Gefchmac und andern 
Wirkungen fan man auch andere Arten ber 
Tboeilgen fcblieffen, ſonderlich Die oͤlichten und 
ſaltzigten'; mie denn die Saltzigkeit die Urs 
fadyen, warum die Cörper, die man im Rauch 
aufhaͤnget, vor der Faͤulniß bewahrer, und 
Bo fie lange darinnen hängen, augleich hart 
werden. 


Raubigkeit der Eörper, 


Heiſt in der Phyſic oder Natur:Zehre biejes 
nige Eigenfchafft einiger Eoiper,melche, wenn 
man fie anfüblet, dem Gefühl ungleich und 
uneben fuͤrkommen, ja gar die Haut kuͤtzeln, 
oder fhaben, als Bimefteim , Sandſtein, Die 
Rindenanden Bäumen. Man muß dieſes 
aus der Beſchaffenheit der Mgterie und de⸗ 
ren Theilgen herleiten, daß nemlich ben fols 
ben Eörpern einige Theilgen uͤber die, andere 
erhoben wären und vor dieſelbige heraus gieu⸗ 
gen, wie man ſolches an den Zeilen und Sägen 
deutlich feben kan. 


Raum, 
In der Erfldrung des Naums find die Phi: 


loſophi nichtfeinig.: (Einige meinen; csfen | ukdmen. Wolf im feinen 
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das Spatium, oder der Raum nichts von den 


Dingen, die neben einander exiſtitten und ſich 
wo befanden, unterſchiedenes; ſondern bes 
finde nur in einer Abſtraction und ſey ein ens 
imaginarium, cine Sache, die auſſer den Ges 
danden keine Wircflichfeit habe. Cartefiug 
fagt in principiis patt. 2. F. io. Der Raum, 
oder der innerliche Ort, und die cörperli⸗ 
che Subſlantz, die darinnen iſt, ſind nicht 
in der That; ſondern nur in der Art, wie 
wir uns ſelbige vorzuſtellen pflegen, von 
einander unterſchieden. Denn die Aus⸗ 
dehnung in der Ränge, Breite und Ties 
fe, weldye ven Raum ausmachet, ift einers 
ley mir devjenigen Ausdehnung , darins 
nen das Weſen des Lörpers beſtehet. 
ur iſt darınnen cin Unterfcheid,, daß 
wir die Extenſion bey dem Lörper als 
was befonders anichen, und meinen, fie 
werde allezeit verändert, fo offt der Cor⸗ 
per verändert werde; bey dem Raum 
aber mache man ſich davon einen allges 
meinen einfachen Begriff. Man lefe 
nach Rohault in traf. phyfic. lib. 1. c. 8, 
$. 4. mebfi den andern Gartefianern. Wider 
diefe Vorftellung macht Rüdiger in phyfica 
diuinalib.1.cap. 8. ſect. 3: viele Erinnerun⸗ 
nen, welcher felbfi lect. 4. butch das Svatium 
diejenine Subftang verſtehet, darinnen die 
erſchaffenen Subftangen wären, und weil fels 
bige entweder ein Görper, oder ein Beift , ſo 
tbeilet er folches in das cörperliche und nicht 
cörperliche, oder geiftiiche , und giebt dem 
cörperliben auch den Namen eines Orts. 
Der Drt fen in Anfehungder Sache, die fich 
an demſelben befinde, entweder ein eigener z 
oder ein fremder, fo daß jener ohne Bewe⸗ 
gung und Bemuͤhung fen; diefer aber entwe⸗ 
der die Bemühung oder die Bewegung und 
imar bald unter, bald aufwärts verurfache. 
Dep dem Geiſt, fo fern derfelbe einen Cörper 
umgeben könne, wird erinnert , daß felbis 
ger entweder ein endlicher ; oderfunendlicher, 
Davon jenernureinige; dieſer aber nothwen= 
dig alle Corper umgebe,, und daß man dem⸗ 
nach) das Spatium in ein allgemeines und bes 
fonderes eintheilen und durch das erſte GOtt 
verfichen koͤnne, von dem die Schrift feld 

(age, daß mir in ihm lebten , webten und‘ 
‚wären. Nebſt dem theilt er dad Spatium 
in das leere und volle , und nennet dad erſte 
‚leere , nicht ald wenn darinnen Fein Weſen 
‚anzutreffen waͤre, welches der AUgegenwart 
Gottes zuwider; fondern weil in demſelben 
‚kein Görper vorhanden, der es anfüllte. Im 
dem beygefügten appendice de monitis cen- 
‚forum p. 790. fucht er weiter zu ermeifen, 
daß man GOTT ein Spatium nennen könte, 
Es hat auch der Engelländifhe Philoſophus 
enrich Morus in feinem enchirid. mera- 








päyf. gemeinet, der Raum wäre GOtt felbft, 
und ein anderer Rapbfon in conamine me⸗ 
taphyfic, de ſpatio ente reali & infinito Hat 
mathematiſche Demonſtrationes geben wol⸗ 
len, daß den Kaum göttliche Eigenſchafften 

Gedanden 


! 


von 


2101 —MRaum Realitdt Recht 2102 


pon BOTT, der Welt und Seele des | dem Verſtand haben muͤſſe. Es muͤſſen das 
menſchen cap. 2. $. 46. fünet : indem | ber Die Dinge, denen man einen Raum beys 
num viele Dinge, die zunleich find, und leget, in einem gersiffen Umftand ſich befins 
deren eines das andere nicht sit, als | den, und dba fragt ſichs; merinnen mar dieſen 
auſſer einander vorgefteller werden ; Umſtand fuchen ſoll? Eoll es die Ordnung 
fo enrfieber dadurch unter ihnen eine | der Dinge audmachen , fo mendet man ein, 
zewiſſe Ordnung , dergefialt , daß, | daß man aud voneinem Raum rede bey Gas 
wenn ich eines unter ihnen für das | chen, die unordentlich ben einander wären; 
erfte annehme , alsdenn ein anderes will man aber jagen ‚cs fen der Raum und der 
Das andere, noch ein anderes das drits Zuftand der Dinge, da fie ſich worinnen befäns 
te, noch ein anderes das vierte wird, den und neben einander wären, fo wird man 
und fo weiter fort. Und fo bald wir dahinzufehen haben, Daß man ben Raum und 
uns diefe Ordnung vorfiellen ; ftellen die Lage nicht cor eins halte, dabey auch noch 
wir uns den Raumvor. —* wenn zu unterſuchen: ob der Raum nicht einen 
wir die Sache nicht anders anſehen wol⸗ eintzeln Coͤrper zukomme, oder ob verſchie⸗ 
len, als wie wir fig erfennen ; fo müſ⸗ dene Dinge allegeit neben einander ſeyn muͤſ⸗ 
fen wir den Kaum für die Ordnung fer. Man lefe Baffendum in phyfic. ſect. 1. 
derer Dinge halten, die zugleich find. | Kb. 2.cap.2. fgg. Parferum & deo & pro- 
Er hätt es alfo nicht mit denen, welche meis | vid. diu. diſput. 3. fed, 18. Beillin introd. 
nen, der Raum fen ein Behaͤltnig der Cor⸗ ad ver. phyfic. ſect. 2. nebi andern Phyſieis 
per, welches beitünde, wenn auch die Coͤr⸗ | nach. 
per nicht mehr da wären; und ob er wohl mit 
dem Carteſio den Raum und den Görper Realitaͤt, 
wicht vor eins halten will, fo glaubt er doch, | 
daß Fein Raum ohne einem Cörper beftchen| Ein ſcholaſtiſches Wort, welches die Scoti⸗ 
koͤnue wie er fich in den Anmercungen über ſten zuerfi gebraucht und ihm eine foldye Bez 
die Mersphyf.p- 38. weiter erklaͤret. Es iſt deutuna bevaclegt , daß ed etwas von dem völ⸗ 
wahr, daf der Begriff non dein Drum ſcwer ligen Weſen einer Sache überhaupt anzeige, 
zuerklären. Dennfagt man, daß der Roum Zumeilen ailt es auch ſo viel, als die Effent 
Dasjenigefen / morinnen ſich etwas befinde, | und ift fafteim gleichgültiges Wort mit-deng 
oder befinden könne, ald wenn dad Bier im Der, Wort Entität. 
Kanne ift, die Konne auf dem Tiſch Rehet, in 
dem Kaften noch Raum, daß noch mehr Buͤ⸗ Rebellion 
* — —— guet wer ‚ fast 
ichs: was dasjenige ſey, darinnen ſich ma R 
befinde? IR es mas reelled und von dem 1b a ar De Sriagt nn 
Ach darinnen befindet , unterfchiedened , fo: erregen. Ein Keoent darff Dazu feine Gel 
’ idend oder eine Cube n.e f I * 
— —————— genheit geben, das iR, er muß nicht ainu firens 
kann? Ienes fagt man, koͤnne «8 nicht RUM, ge regieren ; fondern fi vielmehr afejeit 
weil ſich daſſelbige fonft an einem —— gnädig gegen feine Unterthanen bereigen, 
befinden muͤſte; if ed aber An: — Er muß vorfichtig ſehn, dad wenn fich Dieges 
fo, müßte es —— nung der Gartefia, inaften Ampeiguugen dazu heroor thun, bey 
Eörper feun. Die Meinung der Cartella zeiten vorgebauet und die Aufrührer megges 
tier, Daß fie vom keinem Unterſched awiſchen Zaffet werden. Komme cs zueiner ffentlis 
dem Raum und Wr inet volffen wollen, hen Unruhe , fofind zwar die Nädeleführer 
bat viele Vedendlichteit. Denn man erin⸗ par zu befiraffen; dem verführten Volck aber 
nert unter andern, es fen noch nicht ausge⸗ bat ıman alle Gnade gu erweiſen, damit fie fes 
acht , daß das Weſen eines Cörpers im Der nen, mieman einem gnädigen Herrtr unredhe 
usbehnung befiebe ; man koͤnne au wicht gerham. Bir haben fchon oben in dem Ars 
begreiffen, wie eine Bervegung gefchehen kön | giezel vom dem Aufrube davon gehandelt, 
te; aber eben daraus fioffe bie Meinung von open auch Rüdigerinder Alugbeit zu les 
der Unendlichfeit der Welt. Den Raum gu | Ben und zu herrſchen cap. 15. $- 36. gg. Ju 
einer geiftlihen Cubitang zu machen, wie et· Jefen it. 
liche gethan, ale wenn GOlt felbft der Mauın 
wäre, if ungereimt. Will man den Raum Reck, 
weder vor einen Coͤrper; noch einen Geiſt; Diefes Wort hat verfchiedene Bedeutun⸗ 
ondern nur cine mittlere Subftang zwiſchen gen, die unter andern Grotius deture bel- 
egden anfehen, die aber dem Weſen eines li & paris lib.1. cap. 1.5.3. ſaq. au⸗ und aus⸗ 
Görpers näher, als eines Geiſtes fomme, ſo führer. _ VER 
ürde dieſes auch nicht fo ſcalechter dings dürs |  1Erftlich bedeutet folches öfters fo viel als 
fen angenommen wirden. Soll der Raum | ein Geſetz, oder vielmehr den Beariff vieler 
nichts reelles, fondern nur ei ens imagi- Geſetze, als weun man fagt; ius ciuile gano- 
nacium feyn, welchesauffer unſern Gedancken nicum, ingleichen ein Doctor der Nechten, - 
Feine Realität habe , wie einige vorgeben ‚| die Rechts:Belchrfamkert , von welcher Sas 
fo iſt dieſes zu erinnern, daß eiue iede Abfira | pe oben der Arsichel vom Geſetz fan gelefen 
srion ihren Grund in der Sache ſelbſt auffer | werden. j 
ot 
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Vors andere zeigt es ein attridurum perfo- ſchafft einer Handlung, fo fern fie dem goͤttli⸗ 
ne, oder eine Eigenſchaſſt einer Perſon an, | chen Geſetz gemäß iſt wobon oben der Artickel 
welche eine frene Macht zu etwas it, Bro: | Gerechtigkeit aufjufuhen. Dan lefe bier 
tius deiure belli & pacis lib. 1. cap. I, $. 4. | nach) die Ausleger des Grotii, ald Veltbem 
foat, es ſey qualitas moralis perfone compe- | p. 8. Ofiander p. 173. Boecler p. 179. its 
‚ tens adaliquid iufte habendum vel agendum; | gleichen Pujendorf in iure nature & genti- 
an.weldherDefinition Rüdiger in inſtit. eru- | vmlıb. 1, cap. 1.6.20, “ochfterter in colle- 
die, p. 434. drey Sebler ausfeget. Denn das | gio Pufendorf. exerc. 3. $.ı. Müller in 
Genus, Daß dieſes Recht eine qualitas moralis | Guil, Grotii enchir, p. 18. Berbard in de- 
eo, wäre dunckel: an ſtatt der Different ha: | lin. iur. nac.lib. 1.cap. $. Bundling in via 
eereine Eintheilung gemacht, und wenn er | ad veric. part, 3. cap. 1.9.57. _ 


himu gefeßet : ad aliquid iufte agendum, 
Rechts⸗Gelehrſamkeit, 


fo fen dieſes fo beſchaffen, daß man es auch von 

der Dbligation , die doch dieſem Recht ent: 

gegen fünde, fagen fönte. Er meinet, man | IA eine MWiffenfchafft oder Geſchicklich⸗ 

müffe es vielmebr fo befchreiben : ef aliquid |Feit , die Gefee zu erklären und auf die 
menſchliche Handlungen zu applieiren, damit 
deren Endzmeck erhalten werde. Man nimmt 


grati a lege in fauorem alicuius perfonz in- 

tentum. Der Grund dieſes Mechts ift das 
das Wort iurisprudentia auch im meiternt 
Verſtand, und theilet fie inlegisiaroriam, im 


Geſetz, welches auf der einen Seite die Ders 
bindlichkeit ; auf der andern das Recht bers | V 

in. die Geſetzgebende; confultzroriam, im die 
——— und indicialem , in die ges 


vor bringt. Thomaſius in iurisprud. diuin. 

lib. 1.cap. 1.$.85. erinnert, daß man vor allen | v« 

Dingen GOttes Recht und der Menjchen | vichtliche , welche eigentlich bey der gege⸗ 

Mecht von einander unterfheiden müffe: ſe⸗ beuen Erklärung gemeinet wird, Dan bat 

nes fen nur Vergleichungs: Weife ein Recht | göttliche und menſchliche Geſetze, daher auch 
die Rechts: Gelehrfamkeit in eine göttliche 
und menfchliche Fangetbeilet werden. Die 


und gank was anders , ald der Menfchen 

Recht; das Menfchen: Recht aber muͤſſe ur: | und ır 

forünglih von dem Willen GOttes und | göttlicye Rechts Gelehrſamkeit bat mit den 
görtlihen Geſetzen zu thun. Indem aber 
GOtt ſo wohl allgemeine Befene, welche vor 


Überhaupt von dem Willen des Oberherru 

bergeleitet werden, welcher fo fern er der Frey⸗ 
alle Menfchen ohne Unterfcheid der Zeit und 
bee Orts acbören ; ald auch befondere, allein 


beit Raum laffe, ein Recht hervor bringe, fo 
fern ex fie aber einfchrändke, fo hieß esein Ge⸗ j 
etz, und ſey ein irfprung der Verbindlichkeit. | vor dad Volck Iſtael vor Zeiten gegeben, fo 
m fich hat freylich das Geſetz nur eine Vers | verftchet man nur die erftern. Solche Geſe⸗ 
bindlichkeit in ſich; abereben dadurch veran⸗ | Be hat GOtt erftlich durch die Natur geoffens 
baret ; nachgehends auch auffchreiben I 
fen , woraus leicht zu erfennen, warum die 


Inffet es das Recht, daß wenn ich 4. E. verbuns 
den bin, meine Schulden zu bezahlen, fo ha: 
ben meine Gläubiger das Hecht, ihr Geld von | Rechts « Belchrfamkeit auch eine natürliche 
mirzufordern. Solches Recht it unterfchied: | und allgemeine heiffet. Ihre Abhandlung 
lih. Denn man tbeilet daffelbige ı)in ein |nehöret vor die Philofophes, Theologos und 
vollfommenes und unvollfommenes ;jes | Nedhtds Gelehrten , iedoch in verfchiedener 
nes it fo beſchaffen, daß man Krafft deffelbis | Abfiht. Denn ein Philoſophus erfläret die 
göttlichen Geſetze, fo fern fie bloß aus der Na⸗ 
tur durch die Vernunfft erkannt werden; ein 


gen einen zwingen Eau, wenn er feine Schul: 

digkeit nicht beobachten molte, und daher bev 

den Pflichten der Nothwendigkeit ftatt hat; | Theologus legt fie aus der Schrift aus, und 

diefes hingegen giebt ſolche Gewalt nicht, wel⸗ zeiget den Wiedergebohrnen, was fie dor 
Pflichten follen beobachten; undein Mechtds 

Gelehrter braucht fie ig Anfehung der duf 


ches ben dem Vflichten der Beqvemlichkeit 
ftatt findet. Esift aber su merden,das wenn | Gel 

ferlichen Ruhe in einem Staat. Man lefe, 
was Buddeus in dem Morbericht des ans 


bisweilen in dem menfblichen Gericht ein 
Mecht vor unvollkommen gehalten wird, fols deu 

—* Theils feiner cheologiz moralis davon 
erinnert. 


ches in dem göttlichen ein vollkommenes 
Mecht feun kan ; 2) in ein angebohrnes und 
ein erlangtes ; jenes nennt man, fe der] Diemenfchliche Rechts-Gelehrſamkeit hat 
Menſch unmittelbar von GOtt babe durch mit den —8* zu thun, welche die Mens 
das natürliche Gef; Diefes aber, fo man | fchen, ald Obere ineiner Geſellſchafft den Um» 
permitselk eines Vergleichs erlange: 3) gebt) terthanen geben, und weil wir von derfelben 
es entweder aufdie Sandlungen, daß man | in Anfehung ibres Weſens und Erlernung eis 
Macht bat, etwas zu thun, z. E. die Obrigkeit | nen furgen Abriß gu machen millend find, fo 
bat das Recht die Unterthanen zu ftraffen ;| ſoll die Abſicht infonderbeit aufdie Befchafs 
ein Brofeffor Öffentlich zu leſen; oder aufdas | fenheit der Rechts⸗Gelehrſamkeit in Teut ſch⸗ 
Figenehum daß man entrweder eine Sadye | land mit gerichtet werden. Dan pfleget Dies 
mit Recht ſchon hat; oder fordern Fan; crt= | felbe auf verſchiedene Art einzutheilen/ dabed 
derer Eintheilungen zu geſchweigen, welche | wir und nicht aufhalten; fondern vielmebr die 
Arten davon nach einander durchgehen, und 
desfalls Tag wollen, was die Römif, 


onderlich bey den Juriſten vorkommen; bie: —— 
= 

Rinianifche ‚die Teutfche, Longobardifche, die 

Crimi⸗ 











































8* nicht gehoͤren. 
rittens bedeutet dieſes Wort eine Eigen⸗ 
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Criminal⸗die Staats · und die xirchen⸗Rechts⸗ thofredus in dem manual. iuris, da er auch 
Gelehtſamfkeit ſey. BE 'de u ftoria, feu progrefu iuris ciuilis romani 

Durb die Nömifche Tuftinianifche handelt; Valentin Förſter in hiftoria iuris 
Rechts: GSelebrfamfeit verficher man Die Wif: | ciuil's romani, der zwar eines Plagii und vie⸗ 
fenfchafft der Roͤmiſchen Gefere , wie ſolche ler andern Unrichtinkeiten befchwldiget mor: 
der Kupfer Juftirianus in ein Werd jufam: |den; Kindemann ın hiftoria iuris tumani, 
men tragen laffen. Der Anfang wurde mit |der zwar richt hinreichend ſeyn fol; Sitbe 
dem codice gemacht, welcher aus den dren er: mann in fpeculo imperii romani, wiewohl in 
ſten codicibus, dem Öregorianifchen, Hermo: feinem Spiegel noch verſchiedene Flecken bes 
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——— und Theodofianifchen und aus, 
en nouellen derübrigen Kayjer , fo nach dem | 
Theodofio gelebet haben, zufammen sehn | 
und 529. zu Stande gebracht wurde. Hier: | 
auf nahm er das Werck mit den Pandecten 
für, melches eine griechiſche Benennung ift 
von wär direrde, ald wäre gleichfam darin: 
nen alles begriffen, mag zu der Rechtd: Ge: 
lehrſamkeit zu gehören ſchiene; digeha aber 
beiffen fie von digerendo, mweilman darinnen 
alles, mas ehemals in den Schrifften der 
alten Rechts» Gelehrten jerſtreuet geweſen, 
bier in eine gewiſſe Ordnung gebracht babe. 
Zur Verfertiaung diefed Wercks gab Juſtl⸗ 
mans 530. Befehl und trug die Aufficht dem 
riboniano auf, welches aud im einer, 
eit von drey Jahren als 533. zu Stande fam, 
mwiewobl es nicht alfofort publiciret wurde. 
Die Eintheilung derfelben iſt unterſchied— 
lich, und theilseine Juſtinianiſche, da na 
Werd erfilich in so. Bücher, hernach im fie: | 
ben Theilen getbeilet iſt; theils eine ſolche, 
fo die Gloffatores und. Ausleger gemacht, 
ad) welcher fie das Digeftum in verus, von 
Anfang der ff. in infortiarum von dem Zitul 
foluto mateimonio und in nouum vom Ti⸗ 
' tul de noui opetis nunciatione getheilet ba- 
ben, Ehe noch die Digefta Fund gemacht 
wurden, befahl der Kayſer dem Zriboniano, 
eopbilo und Dorotheo, daß fie die Grund⸗ 
äße der Rechts⸗-Gelehrſamkeit aus den ff. 
ufammen ziehen und die inftituriones vers 
Feten folten, welche auch ehe, als die Pan: 
ecten felbfien publiciret tourden, An. 534. 
ließ er eine Verbeſſerung des codicis fürneh: 
men, und murde dieſer codex deswegen co- 
dex repetirz prælectionis genennet, weil er 
von neuem war uͤberſehen von deu veralte: 
ten und verdnnderten Gonftitutionen gereini: 
et und mit neuen Gefegen vermehret mor: 
en. Nachdem diefer heraus mar, und gleich- 
wohl noch Fälle fürfamen , welche entweder 





mercket worden; Stryck in precognitis inris 
voiuerfi, welche Herr Zoppe feiner commen- 
tatini ſuccinctæ ad inftitutiones luftinianeas 
angehänget; Thomafius in delineatione hi- 

ftorix iuris romani & germanici, fo ded ots 
tomanni antieriboniano augcehänget; Graz 

vina de origin. & progrefl. iuris ciuilis, vie⸗ 
ler andern zu gefchmeigen, von denen mit meh⸗ 
tern Morhof in polyhıflore tom. 3. lib. 6. 
fe. 4. p 84. Struve in bibliotheca iuri= 

dic. p- 6. 233. und in prafat. hiftor, iuris, 
Reimmann in dem Verfuch einer Einleit. 

zur hiltor. litteraria insgemein p. 28. und in 

die hiſt. litter. der Teutfchen p. 3. fe. 4. p. 

135.nachzulefen find. Die Herren Juriſten 

haben in Teutfchland feit Lonvings Zeiten 

groffe Streitinfeiten wegen der Auctoritdt 

des Juſtinianiſchen Rechts in Teutfchland ges 
habt, welche fich billig ein zufinfftiger Rechts⸗ 
Gelehrter befannt zu machen, und desfalls 

des Conrings tr. de vrigine iurisgermanici; 

Bulpijii differrationem epiftolic.de germa- 

nicarum legum veterum ac romani iuris in re= 

publica noftra origine auftoritateque præſen- 

ei, fo er unter dem Namen Conradi Sincert 

gefchrichen, und Thomaſtus mir Noten feinen 

Anmercungen ad pandeftas anfügen laffen, 

brauchen Fan. 


Die teutfche Rechts: Gelehrſamkeit gehet 
mit den Gefegen um, welche ihren Urfprung 
von den Teutfchen haben, Was es hiemit im 
den ditern und mittlern Zeiten vor eine Bes 
ſchaffenheit gehabt babe, Fan man aus des 
Conrings angefuͤhrten Bud) de origine iurig 
germanici, Thomajfıt delin. juris romani & 
germänici, Joffmanng fpecimine de origine 
& natura legum germanicarum, und andern 
mit mebrern ſehen. Der alten Provincials 
Mechte find zwar eine arpffe Menge; meil 
aber um die Zeit, da Teutfchland von dem 
Francken unter einDberhaupt gebracht wurde, 


einer gang befondern , oder einer billigern zwey Haupt +» Bölcer in Teutfchland waren, 
Entfheidung vonnöthen hatten, fo folgten die Fraͤncken und die Sachfen, fo find auch feit 
die nouellen, davon der Driginal-Zert gries der Zeit vornemlicy zwey Haupt s Rechte im 
chiſch iſt, einige ausgenommen, die lateiniſch Schwange gemwefen, aufmelche ſich noch beus 
aufgefenet worden. Lind aus diefen Wer⸗ | tiges Tages die Eintheilung der hohen Meichs: 
den beftehet mun das fogenannte corpus iu- Vicariaten gründet. Don diefen Rechten ift 
ris ciuilis, Davon ſich ein künftiger Rechtes: der Sachfensund Schwaben: Spiegel vora, 
Gelehrter billig die Hiftorie bekannt zu mas handen, und meil das darinuen enthaltene 
en bat. Er muß nicht nur die Nechte-Ges alte Herfommen fo wohl in den allgemeiten 
lehrſamkeit zu den Zeiten Juftiniani 3 fondern Reichs: als Landes: Eonfitutionen befätigt, 
auch vor ihm zu den Zeiten der Königen, der und im unterfhiedenen Orten darauf gewie⸗ 
freyen Republic und der Kayſer unterfuchen, | fen worden, fo werden fie ie zumeilen In ges 
bey welcher Arbeit ihm unterfchiedene Seris |richtlihen Sachen allegiret, und find in du= 
benten an die Hand gehen können, ald Schu: |bie den Romiſchen Gefegen vorzuziehen, 
bart de fatis iurisprudentiz comane; J. Der Schwaben Spiegel enthält Die . 
F 
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auckiſchen Rechte, daß er aber nicht der 
raucken⸗ fondern der Schwaben: Spiegel 
enennet worden, ift wohl Urſach, meil der. 
anfer vor dem groffen intercegno, ald nach 
welchem er kurtz gefchrieben worden , bie 
hoben Tribunalien, mo man nach dieſem 
Recht ſprach, in Schwaben , welches Landes 
fie gebohrme Hertzoge waren , aufserichtet. 
Der Sachen: Spiegel_ befiebet aus drey 
heilen. Der erfte heiffet Land. Recht, und 
wird bisweilen im befonderm Verftaud der, 
Sachſen⸗Sopiegel genennet , welches ein Pe; 
riff der alten allgemeinen Bandes: Gr, je. | 
er audere Theil ift das Weichbild, darin: | 
nen die Magdeburgifhe und andere Saͤch⸗ 
ſiſchen Statuten und Gewohrcheiten —** 
men getragen find, welchen Nahmen ed von 
den Statuen, oder Bildern der Kanfer bes 
kommen, die man an groffen Dertern , ſo man 
por Zeiten, ehe die bemauerten Städte in 
Teutſchland aufgefonmen , mit einem latei⸗ 
nifhen Nabınen Wicke, oder vices nennte, 
um Zeichen der enthaltenen Privilegien und 
ewalt, ſtaiuta zu machen, aufzurichten 
pilegte. Der dritte ri iſt Das Lehn Recht. 
x ft auch des Lübeckifchen Rechts gu geden⸗ 
en, welches von der Stadt Lübeck den Nah⸗ 
men bat, und daherum, wie auch in Mecklen⸗ 
burg und Pommern üblich it. Daffeibe ift 
aus den alten Wendifchen und Saͤchſiſchen 
Nechten zuſammen gefeget , weildie Voͤlcker, 
welche fich deffen gebrauchen, Weudifchen 
Urfprungs find, und nach der Zeit tbeils 
Saͤchſiſche Regenten achabt ; theils aber doc) 
die Saͤchſiſchen Rechte in fubfidium angenom: 
men haben. In Teutſchland ift freylich eine 
Menge der Geſetze, und darneben eine 


t 
irn Verwirrung des Juſtitz-Weſens, als 





in keinem andern Lande gefunden mird. 

u Entfheidung der Streit: Händel fiebet 
man vor allen Dingen auf das Herkommen 
iedes Orts; hernach betrachtet man dic vor: 
gefchriebene Rechte des Drts, und mo diefe 
nichts verordnet haben, richtet man fich nach 
dem Herfommen und den vorgefchriebenen 
Mechten der Proving , und mo auch dieſe 
nicht hinlänglic find, mach den auf den 
Reichs· Taͤgen promulgirten Geſetzen. End: 
lich wenn alle einheimiſche Geſetze nicht zu: 
reichen , find die Richter, damit fie ihrem eig⸗ 
su Gutduͤncken nicht folgen moͤgen, aufdie 
uſtinianiſche, Canoniſche und Yongobardi: 
he Rechte in fublidium verwiefen. Nach 
autorifirter Aunehmung der fremden Rechte 


| 


ts : Selchrpamfeit 


— — — — 
zu. Will man den Urſprung des Lehn⸗ 
Rechts unterſuchen, fo iſt entweder die Fra⸗ 
ge von Lehn-Recht insgemein, oder nur 
demjenigen, welches dem corpori iurisift ans 
gehaͤnget worden: jenes Fan den Longobar⸗ 
dern nicht zugefchrieben werden , weil vers 
ſchledene Volcker, indem diefelbe nach ri 
nach Die Lehn bey fich angenemmien , fi) au 
ohne Zweiffel nach befondern Rechten und 
Drödnuugen deshalben umgefehen haben, 
Dieſes aber ift der Longobarder ihren @es 
bräuchen gugufchreiben, angefeben nicht nur 
die meiften der in dom Lebn⸗Recht vorkom⸗ 
menden Wörter Longobardifih find, fondern 
auch in dem Text a. F. 1. $. 1. ausdrücklich 
gefagt wird, daß die behu⸗Sachen durch dad 
Necht der Longobarden uud nicht durch das 
Roͤmiſche Hecht entfcheidet würden, nurals 
kein daß man das Roͤmiſche Recht bierbev zus 

ülffe nehme, wiewohl mit Verlauf der 

eit noch andere Verordnungen diefem Recht 
Ind hinzu gethan worden. Was die Ver⸗ 
fajfer deſſelben betrifft, fo iſt die —8 
fie Meinung, daß Gerbardus Niger, und 
Dbertus de Drto, Bürgemeißer su Maps 
land, die erften gewefen find , weiche unter 
dem Kanfer Friedrich dem erften um das Jahr 
Ehrifti 1150, gelebet baden; in nachfolgen⸗ 
den Zeiten find noch etliche befondere Ver⸗ 
ordnungen binzu Eommen ; die Satzungen 
der Kayſer aber fol Hugolinus; cin Rechts⸗ 
Gelehrter biryugethan haben, und von dies 
ſem iſt auch zu allererft das Lehir- Recht dem 
corpori iuris angebänget worden. Es muß 
aber diefes Lehr» Recht zum ungefchriebenen, 
oder gewöhnlichen Mecht gerechnet werden, 
maffen man folched aus den Gewohnheiten 

uſammen gelejen ; und iR glaublich , da 
Folches erſt im Anfang des ı5. Jahrhundert 
in Teutſchland auſkommen, da man zu allere 
arſt Die Nechte zu lehren und die Academien 
aufzurichten angefangen hat, Zuvor if vors 
uebmlice das Saͤchſiſche, ingleichen das 
Schmwäbifche Lehn⸗ Recht gebräuchlich gemes 
fer, welche Lehn⸗rRechte man aber nachges 
hends in fo weit abgeſchaffet, frmeit Die Ges 
wohnheiten der Longubarder find angenoms 
men, oder durch die neuften Verordnungen 
ein anders if eingefübret worden. Denn 
beutiges Tagesift das Lehu: Recht in Teutſch⸗ 
land zweyerley, das gemeine und befoudre, 
Das erfte if, welches und im corpote iuris 
gezeiget wird, dahin man auch etliche paͤbſt⸗ 
liche Verordnungen aus dem iure canonico 


enge man an, inden Reiche: Abfchieden al: | rechnet 3 zu den letztern aber gehören die bes 


erhand privat: Geſetze zu publicirem, dergleis | fondeı 
cen auch die Reichs: Stände durch viele neue | Provingen, 


Landes: Eonfitutionen thaten. 


fondere Aatuta und Gewohnheiten etlichet 
Die Verfaſſer haben in dem 
Lehn⸗Recht gar keine Ordnung gehalten, ſon⸗ 


Es ſoiget die Longobardiſche Rechts- dern alles unter einander gewoͤrffen, daß es 
Gelehrſamkeit, melde ſich um die Lehn⸗Ge⸗alſo eine vergebliche Sache if, wenn man 


ere und um das Lehn-Recht bekuͤmmert. 


ſich die Tituln zichtig zuſammen zu bängen 


en Urfprung der Lehn, welche Verglei- bemüben wolte. Cujacius theilet ſolches 
chungen des nutzbaren Eigenthums unter in $. Bücher ein, davon dad erſte von dem 


dem 


eding der Treue find, ſchreiben einige Gerhardo Nigro herkommen fol; das zweyte 


den Teutſchen; die meiſten den Longobar: | und dritte ſtammt von Oberto de Drto; das 
dern; andere den Frautzoſen and Grande | vierte iR von mancherley ungewiſſeu m. 


I 
d 
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get zufammıen er worden; das fünfte 
aber ift aus den Kay 


Rechts » Gelehrſamkeit 


2110 


ich diefe Mechts: Gelebrfammfeit auf die bes 
etlichen Lebns « Werords ‚fondere Conſtitution Caroli des fünften, 


nungen. In der gemeinen Edition des cor- |darüber viele Nechts + Gelehrte ihre Anmer 


ris juris hat man das dritte und vierte 
uch mit dem jwenten vermifchet ; insge⸗ 
mein aber pflegen nur die zwey Bücher des 
gemeinen Lchnz Rechts allegiret zu werben. 
Es haben fidy viele Leute gefunden, melde 
das Lehn⸗ Recht unterſuchet, wie man aud 


des Erici Nlauritii nomenclatore fcripto- 


rum in ius feudale; Struvens bibliorheca 
iuridica, Morhofs pulyhiftore und andern 
dergleichen Büchern ſehen kan. So bat ed 


auch nicht an denjenigen gefeblet, melche | 


dem iuri feudali germanico ihren Fleiß ger 


wiebmet, wie. man von Schiltern weiß, der nach t 
den codıcem iuris Alemannici feudalis dru⸗ andern Criminal-Geſetzen. 


‚dungen mitgetheilet, baben. ſch 
bleibet den alten Proriuelal⸗Rechten hierin⸗ 


Inzwiſchen 
nen ihre Krafft, und die Reichs Stände ha⸗ 


ben freye Macht in ihren Landen wegen der 


Maleficanten nach Belieben Verordnungen 
u thun. Dabero ift das Eriminal: Recht 
efonderer Vrovintzen ju mercken, mie unter 

andern Zarpsov in Anfehung Sachſens 

in praftica imper:ali Sıxonica rerum crimi« 
nalium eine Probe gegeben. Denn auf ders 
leichen Provincial⸗ Statuta wird zuerſt ges 
feben, uud mo diefelben fehlen , urtbeiler mann 
der Caroliniſchen GConftitution und 

Bon denen, 


den laſſen, und ihn mit einer Worrede de welche dieſes Necht in Schriften erfläret, 


origine, auctoritate & vfu iuris feudalis ger- 
manici und einem meitläufftigern commen- 
tario verfehen. Ihm folgte der Herr Thor 
mafius, der erſtlich die Hiſtorie des teutſchen 
Lchn: Rechts fleifig unterſuchet, wie feine 
feledta capiea hiftorie iuris feudalis germa- 
nici, die in feinen ſelectis feudalibus euthal⸗ 
ten find, und die origines feudales auswei⸗ 
en ; auch dabey den aten Autoren de bene- 

üis and Licht gegeben, fo der erfte geweſen 
iR, derdas teutfche Leha⸗Recht in Schriften 
verfaffet bat. Der Herr job. Det. von 


wie folches von pr vielen gefcheben, baben 
die wenigfien ihre Abficht mit auf die Ge— 
bräuche der Teutfchen gehabt, und find mehr 
- — und Jufiniahifchen Rechte 
gefolget. 

Die, — Rechts⸗Gelehrſamkeit, 
oder die Lehre von dem iure publico traͤget 
das Staats: Recht von dem Roͤmiſchen Teut⸗ 
fchen Reiche für. Deun fo twird das ius pu- 
blicum genommen, und ob man wohl vom 
allen Republicen, in welchen Die regalia 
theilet find, ein ius publicum ſchreiben koͤn⸗ 


Ludwig ir Dale hat ehmahls ein Program: | te; fo wird nichts defio minder dieſes Wort 
ma von der Mängeln umd der Berbefferung | insgemein von dem Staats: Rechte des beis 
de teutfchen Lehn⸗ Rechts publiciret , und in | Ligen Römifchen Reichs teutfcher Nation ges 
bemfelben verfichert , daß er ein ſyſtema iuris | branchet ; daß demnach diefe Rechts: Ges 
feudalis imperli germanici fecundum mores Tehrfaunfeit zeiget , wie man die Fundamens, 
medii zui zufammen getragen, darinnen er tal⸗Geſetze des Roͤmiſchen Reichẽ teutfcher 
das in den teutfihen Gerichten bishero übe | Yration erklären, und Huf die vorfommende 
‚lie und gangbare Echn: Kecht zwar in feir | Affaire deuten fol, damit die Gerechtigkeit 
nem Stand und Werth gelaffen, aber doch und die Wohlfahrt des ganzen Reiche das 
baben verſchiedene Sachen entdeckt, Die vor durch befärdert werde. Es wird das ius pu- 
den Augen der biöherigen Feudiſten verbors blicum eingetheilet in das allgemeine , fo 
gen geweſen. | von dem Staat des ganzen Neichd handelt, 
— und gleich ietzo beſchriehen worden; und im 
Die Criminal:Rechts: Gelehrfamkeit bes | das befondere, welches in den territoriis und 
uber auf die Criminal» Gefege , welche ents | Ochieten der Neichd: Stände im Gebrauch 
weder Roͤmiſche, oder Teutfhe, und dieſe it, wovon aber die Wubliciiten nicht ind bes 
wieder entweder alte, oder neuere finds jene | fondre handeln, fondern nur einige aUgemei⸗ 
aber ſeben mac dem veränderten Zußand ne Dinge mitnehmen, welche aus den publls 
des Römifchen Staats gar veränderlich aus, | gen Stan des ganken Reichs genommen 
dom denen in dem 47. und 48ften Buch der | werden. Die Reichs + Fundamental: Geſetze 
digeftorum Meligvien zu finden, wiewohl | find Vergleiche , welche zwiſchen dem Kayfer 
man auch dergleichen im fechken und neun: | und den Ständen getroffen werden, und dar⸗ 
ten Buch, des codicis antrifft. Es halten innen enthalten it, was in dem Gebrauch ber 
einigedafür, daß man diefes Criminal: Recht geſammten Regalien im Romiſchen Reich in 
in den Teutfhen Gerichts: Städten völlig | Acht zunehmen fey. Sie find entweder aufs 
angenommnen ; da hingegen andere darzu⸗ gezeichnet und promulgirt worden , oder durch 
thun gefucht, wie der Nutzen deffelben bey einen langwierigen Gebrauch eingeführet,, 
und gar gering gu fchägen fep, f. Jac. Fr. und mit dem Rahmen obferuantiz impe- 
Zubdovici prefat. de exiguo vfü Juris ro-|rialis, oder des Reicht: Herkommens bez 
mani in materiisgriminalibus, fo erden No⸗ met. Unter die gefchriebene gehören die 
ten in conftit.crim. Caroli V. fürgefeßet bat. | Reichs: Abſchiede, die auf den Reichs Tägen 
ie alten Teutfchen hatten bierinn ihre ber ı gemacht werden, die güldene Bulle , Die Kaye 
ondere Gefepe und Gebräuche, f. Sachen: | ferlihe Eapitulationen, der Land⸗Friede, der 
erg in German. media diſſ. 3. $. 16. ſaq. Religiond : Friede , der Weftpbälifche Fries 
Scottel de fingularibus quibusdam in dens⸗ Schluß. Won denen bicher gehörigen 
German. furibus , und heut au Tage gründer.| Schriften Fan auſſer Struvens biblicch. 








iutid. 
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iurid. cap. 14. die Nachricht, fo Bilderbeck 
— Reichs⸗Staat fürgefeget, nachgeſehen 
werden. 


Die —— oder Rirchen-Rechts⸗ 
Gelehrſamkeit anlangend, fo fichet dieſelbi⸗ 
e gang anders aus, wenn fie nach den papis 
filcen Brund » Sägen eingerichtet wird, 
und wenn man fich nachden Gründen einer 
vernünftigen Politic, auch wahren Beichaf- 
fenheit der Religion ausfertiget. In dem 
erften Abſehen handelt fie von ſolchen geiftli- 
hen Gefegen, welche ihre Krafft von dem 
Romiſchen Pabft haben , auch den Gewiſſens 
Zwang mit fich führen, mie denn aud) die 
vornehmen Geiftlichen zugleich mit weltliche 
Regenten find, jaman kan endlich alle weit: 
lihe Sachen vor die geiftlichen Gefege und 
Gerichte sieben. Aber in dem andern Abfe: 
ben erwegt fie folche aeiftliche Geſetze, die 
von der weltlichen Obrigkeit ieder Republic 
gegeben , oder beftätigt find, und ohne allen 
Gewiffend: Zwang bloß auf die Anordnung 
des dufferlichen Gottesdienfis, und was et: 
ma damit verfnüpffet ift,, geben. In mel 
cher Betrachtung auch die Geiftlichen nicht 
zugleich weltliche Megenten feyn koͤnnen, 
alle weltliche Dinge von den geiſtlichen 
etzen abgefondert bleiben muͤſſen. Da 
Teutſchland noch zum theil unter dem paͤbſt⸗ 


Rechts⸗Gelehrſamkeit a2 

ordnet worden , ingleichen drittens aus dem 
Römischen Nechteden codicem und die no- 
vellen,, und daun viertens das canoniſche 
oder päbflifche Recht. Das canonifche oder 
päbftiihe Geſetz wird insacmein vor einen 
Begriff der geiſtlichen Geſetze gebalten, und 
weil es auch noch heutiges Zages in dem pros 
teſtirenden Staaten einiger maffen gilt, fo 
muß man fich erflich deſſen Befchaffenbeit 
und Hiftorie bekannt machen, wovon nach⸗ 
julefen Strauch de origine, libris & autto- 
rırate juris canonici, Miaftricht in hiftoria 
iuris canonici, Ziegler de origine & auto 
ritate iuris canonici, Thomaflus in cautelis 
eirc. pr&cogn. iurispr. ecclef. cap. 1%. gg. 
nebſt andern. Es if das paͤbſtiſche Recht 
von vielen rechtfchaffenen Juriften nicht obs 
ne Grund reformiret worden, als von 
Brunnemann , Schiltern, Tbomafen, 
Steyden, Titio, Böobmern, (Reimmanns 
hiftor. liteer, der Teutfchen part. 3. fe. 4. 
p- 500. hernady muß man auch die Auneb⸗ 
mung Diefes Rechts in Teutſchland unterfus 
hen. Es iſt felbiges ſchen wahrfcheinlich im 
ızten Jahrhundert bekannt gemefen , und 
nicht ſowohl frepmillig angenommen , als von 
dem Pabft verniöge feiner vermeinten Herr 
ſchafft gegeben worden, welches mach dieſem 
auch Kanfer Friedrich der 11. und Rudolpbus 
der 1. ſoll beftätiget baden, Nachdem die 


lichen Joch ftebets zum theil aber fich von | Reformation in Teutſchland vorgangen , fo 
ſelbigem entriffen bat, fo Fan Beine auf gantz find zwar die päbftifchen Stände in voriger 
Zeutfchland und iede Neichd: Stände fi | Selaverey verblieben ; die Proteftirenden 


ſchickende geiftliche Rechts - Lehre verfertiget | aber haben fich davon entriffen. Nichts des 


werden. In Anfehung Teutſchlands muß 


man vielmehr eine dreyfache Rechts: Kehre 


unterfheiden , nemlich eritiich Die , fo geiftlis 
che Reichs⸗Siaͤnde betrachtet und ein Stück 
Der teutfchen Staats⸗Lehre iſt; zum andern, 
welche die Anſtellung des Gottesdienſts nad) 
pabſtiſchen, und denn drittens, welche fie nach 
vernünftigen politifchen Grund: Sägen jei- 
get. Die legtere bat in denen Landen pro: 
teftieender Reiche: Stände ftatt , oder Fan mer 
nigſtens Plas finden, weil fie fich der paͤbſti⸗ 
ſchen Sclavitiy entriffen, und eine freye 
errſchafft, fo fermefelbige den Regenten zu: 
ommen kan, in Anfehung der Religion er: 
balten, In Teutſchland kommts mit den 
gie Geſetzen bloß auf die befondere 
eichs⸗Staaten an, weil nun folche zweyer⸗ 
ley, paͤdſtiſch und proteftirend, fo Fan man 
auch nach foldyem Linterfchied die Gefere bes 
traten. In Anfeben der proteftirenden 
Staaten fan man fie in einheimifche und 
fremde theilen. Jene find, welche die Lands: 
Herren ſelbſt machen, als die Kirchen⸗Ord⸗ 
nungen, die in iedem Lande vorkommen, und 
dergleichen, auf welche es audy in Entſchei⸗ 
dung der geiſtlichen Sachen guten theils ans 
fommt. Zu diefen fan man jehlen erfilich 
alles, was in der Ehriftenheit und fonderlich 
in der erflen Kirche durch unterfchiedene 
Eoneilia, nicht weniger, mas jum andern in: 
fonderheit in Teutſchland entweder durch 
aeiktliche Derfammlungen, oder font iſt wer: 





ſtoweniger bat man in Schulen und Gerich⸗ 
ten das paͤbſtiſche Recht behalten, daber im 

diefem Abfeben deſſen Gültigkeit aus frenmils 
—— oder Behaltung berzulele 
en iſt. 


Das Haupt: Merck in der Rechts - Gelches 

ſamkeit kommt daraufan , daß man Die Gefes 

e recht verfiche und wiſſe, mas insgemein 

techtend fen; und daß man die Geſttze auf 
die befondere Fälle im gemeinen Leben wi 
ju appliciren. Hiezu find drey Stüde 
tbig, daß man die Principia wohl inne babe, 
welche und in der Auslegung der Geſetze zu 
Ratten kommen; daß man wiſſe, mas in dem 
Berichten im Gebrauch iſt, unter welchen 
man ftehet, und daß man die rechte Mauiet 
inne babe, dasjenige, mas Nechtens und im 
Gebrauch ift, in Praxi fich su Nutzen ju mas 
chen. Wie iemand dieſe Wiffenfchafft gluͤck⸗ 
lich zu ſtudiren anfangen und fortführen mo⸗ 
ge, bierinnen bat man gar viele Anicituns 
gen, wovon Kipenius in bibliuthec. iuridic. 
pag. 325. und Struve in bibl. iurid. nachzu⸗ 
lefen find. Bor die Anfängerit Marbachs 
introitus ad iurispr. apertus ein nüßliches 
Werckgen; ded Herrn Thomaſu Cautelen 
erfordern ein tiefferes Einſehen. Wer Nach⸗ 
richten von juriſtiſchen Büchern verlangt, der 
fan Draudii, Lipenit, Ztruvens biblio- 
thecas iuridicas nachſchlagen. 


Rede, 


Rede 
Rede, 
- Bon der Rede wird in verfchiedenen Theis 
len der Philoſophie gehandelt 3 damit mir 
aber olleg ordentlich zuſemmen faſſen, wollen 
fir eine theoretifche und practifche Bes 
trabtung anftellen. - DE 
Nach der theorerifihen ‚haben mir die 
Natur und Beſchaffenheit der Rede zu uns 
terſachen, melde entweder eine natürliche 5 
oder eine künſtliche. Nach der natürli⸗ 
chen ift fie ein abgetheilter Klang, dadurch 
ein Menfc den andern feine Gedanden und 


az. 





Degierden zu verfteben giebt. Sie if von | Nacha 


der Stinnme und von dem Thom unterfchies 
den: Denn die Stimme it ein Thon, den 
alle lebendige Gefchöpffe von ſich geben; der 


Thon aber alles, was durd die Ohren em: | ches 


pfunden wird. Ins befondere haben wir 
drey Fragen zu erwegen: mie die Rede ges 
ſchicht? wenn fie zufomme? und was GOtt 
baben vor eine Abficht gehabt? Erſtlich iſt 
die Frage: wie die Rede gefchicht? Sie 

eſchicht durch die Bewegung der Lufft zwi⸗ 
chen der Zunge , dem Gaumen und den Lips 
pen, wodurd eine Stimme formiret wird, 
* durch —5 Maſſe in veruehmliche Syl⸗ 

en und Worte gefaſſet, etwas gewiſſes bedeu⸗ 
ten. Es find dazu beſondere Werckzeuge noͤ⸗ 
thig, die von den Anatomicis befchrieben 


werden, und nach dem unterfchicdenen Maß | Dap 


der Bewegung , mie die Luft ausgeloffen 


wird, gefchichtd, Daß man entweder laut, oder | fi 


leife redet. Ein 
demoy bat einen 
etat de ioquela 1668. in frangdfilc 
che gefhrieben, der nachgehends in das las 
teinifche überfent worden, moben man auch 
Griſchow in introd. in philol, general. cap. 
3. nebit den andern Scribenten, die wir ber: 
nach anführen wollen, lefen fan, in melden 
Büchern umftändlicher gezeiget worden , wie 
die Mede bey einem Menſchen gefchiehet. 
Man kan auch Werenfeljii difert, de loque- 
ta lefen, welche ſich tom. 2. differtationum va- 
rii argumenti pag. zıı. befindet. Vors ans 
beve Fragt ſichs: wen die Rede zufomme ? 
Das Reden iſt dem Menſchen allein eigen, 
wie Licero lib. ı. de oratore ſaget: diefes 
haben wir faft allein vor den unver: 
nünfftigen, Thieren , da 
ander fprechen und unfere Bedanden 
ausdrucken Fönnen; Ariftoteles aber po- 
lie. lib. 1. cap. 2. die Natur macht nichts 


aunos Nahmens Lor: 
er phnfifchen Tra⸗ 


vergebens, Der Menſch allein hat un: | fi 


ter allen Thieren die Krafft Fr reden. 
E86 bezeuget dieſes nicht nur die Erfahrung ; 
ondern mir können auch pure aus der Des 
haffenbeit der unvernünfftigen Shleren 
and Greaturen fehen. Wer reden wil,muß 
vorher vernünfftige Gedanden haben und 
reflectiren können , daß er weiß, mas er 
reden fol. Aus welchem Grund die unver: 
aünfftigen Thiere feine Reden haben Fön: 


sen, bey deuen auch die Abficht nicht ftatt | 5 


indet , warum GOtt dem Menfchen das 
N ilof Lexie. Meet 





fifher Spra: | als 


wir mit eins | hof 
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ed | 
Vermögen zu reden gegeben, Daß derfelbige 


gefellfchafftlich leben Fönne. Unter den Als. 
ten haben zwar Plutarchus, Empedoeles, 
Sertus Empiricus, Porpbyrius, und 
von den neueren Iſaac Voßius, Gier. Ros 
rarius den Beſtien eine Rede jugeſchrie⸗ 
ben, f. Morhof in polyhiftgrelitterar. lib. ı. 
cap. 1: $.3. und Paſchium te inuentis nou- 
antiquis pag.-gt1. was fie aber Davor ausge⸗ 
ben , fan eigentlich vor Feine Rede gehalten 
werden ‚Denn obgleich — ein Pa⸗ 
pagen etliche Worte ausfprechen lernet / fo 
ift doch ſolches nicht ein Reden, fondern ein 
adahmen menſchlicher Stimme und fie 
wiſſen viel, was die Worte bedeuten fole 
ien. Was wir in der Schrift von der Efe⸗ 
lin des Bileamıs lefen, muß als ein aötelia 
Wunderwere? angefehen werden. Die 
beydnifchen Seribenten erjehlen auch Erems 
pel-von Thieren , daß fie geredet; die man 
aber entweder aus Betrug, oder aus Mies . 
verſtand dafür angenommen, ie haben 
mohl eine Stimme , dadurch auch mandye 
Arten einander locken koͤnnen; feldhe Stims 
une aber ift noch feine Rede. Db die Engel 
unter einander reden; ob die Gelinen im 
el reden, und mas vor eine Sprache 
rauchen werden? find unnuͤtze und vers 
gebliche Sragen , darüber ehmahls die Sches 
laftiei ſonderlich ihre Zeit verderbet haben, 
aß die Engel ibre Gedancken einander zu 
erfennen geben , ift auffer aller Zweiffel , weil 
ie in. einer Geſellſchafft Reben ; daß aber die» 
fed durh Stimmen und Worte geſchehe, 
fan daher nicht behauptet werden, weil fie , 
8 Geifter die hiezu nöthige Werckjeuge 
nicht haben. Ob man die Tauben und 
Stummen, redend machen Eönne ? folches 
haben verſchiedene verfuchet , und mie fie 
verfichert,, Droben daven gemacht , unter 
denen fi Job. Wallis in dem tr. gram- 
matico - phyfico de loquela, fiue fonorum 
formatione, der 1683. juerſt heraus fommen, 
und nachgehends dem 1699. zu Drfort edits 
ten dritten Theil der operum mathematico= 
rum einverleibet worben, und. Job. Con: 
rad Amman in furdo loquente, Amfterb, 
1693. und 1700. vermehret unter dem Ti⸗ 
tel: differt, de loquela viele Mühe gegeben, 
anderer nicht zu gedenden, von denen mor⸗ 
de paradoxis fenfuum cap. .p- 316. dif- 
fertation. academicar. und Eckard in den 
monatlichen Auszügen 1700. pag. 269. {ut 
lefen find. Die Natur theilt dem. Mens 
hen das Vermögen zu reden mitz die Fer⸗ 
tigfeit aber erlangt er durch die bung vera 
mittelft der Nachahmung, daß er nad) und 
nach dieſe, oderjene Sprache zu reden fähig 
wird. Eben auf den Unterſcheid zwiſchen 
der Rede und Sprache hat man zu fehen, 
menn man bey den Difpüten vom Urfprung 
der Rede die Sache ordentlich aus einander 
fegen und voriragen will. Rimmt man bier 
zuerſt die hiſtoriſchen Nachrichten davon zur 
and, fo if das, mas die Heyden davon für 
gen, ein fabelba 6 Dorgeben , deren ekr 
en 
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ben aber andere angemercket, daß aus dem 


— 
len Pufendorf in iure nature & gentium 
y 7. 8, und gten Vers des angeführten 


Yib. 4, cap. 1. 8. 3. angeführet, warum man Gapis 
A) nicht zu verwundern hat. Denn da fie |teld gang deutlich zu erfehen, daß vielmehr 
> o)l aderhaupt vom Urfprung aler Din- |die Verwirrung der Sprachen die Urſach der 
e; als infonderheit des menſchlichen Ge: (eng. und nicht die Zerfireuung die 
hlechts nichtd wuſten, ſo mar kein XBunder, | rſach vom Unterſcheid der Sprachen gewe⸗ 

Mmerit fie auch vom Urfprung der Rede nichts fen. So viel erkennen twir aus der heiligen 

Per bonten. Aus der Schrift feben wir, ‚Schrift von diefer Sache. Sehen wir fie 
ab Goit den erſten Menfchen eine Serie nach der Vernunft au, fo weiß man, daß 

keit eine Sprache zu reden anerfchaffen, tuie man von Natur Das Vermögen zu reden bas 

er nachgebende den Apofteln die Gabe mans |be, und daß die Fertigkeit eine Sprache zu res 
cherlen Sprachen zu redenmitgetbeilet. Es den durch Die Nachahmung erlangt werde, 
it auch höchft mahrfcheinlich, daß die Gpra: | Die Wörter ſelbſt und ihre Bedeutungen 
che , die unfere erften Eiterm geredet, Feine |dependirten von dem menfchliden Will 
andere, als die Hebräifche gemwefen, obwohl kuͤhr, daß wenn man ;. €. eine Verfon, die 
viele find, die gang andere Gedancken davon über einen Strich Landes zu gebieten bat, 
haben. Man Iefe Aug. Pfeiffere exercit. ürft nennet, fo ift dieſes was willkuͤhrli⸗ 
de lingua protoplaftor. in fafcicul. differe. yes, und man bätte ihr auch einen andern 

121. fag. und in dubiis vexatis p.84- ſqa · Nahmen geben Fönnen. Denn einmal if 

uptorf in differt. philol. theolog. n. 1. | befannt, daf ein Wort mehr, als eine Bes 

Tlerc in fentim. des quelques theologiens | deutung hat, und gang unterfchiedene Dins 
de Holtande fur l’hift. crit. ep. 19. p- 122. | ge angeinet; gleihwie eine Sadye vielmabis 
Hubdeum in hittor. ecclef. ver. teft. tom. | mit verfhiedenen Wörtern beleget mird. 
1. p- 94. 212.234. wiewohl diefer Yunet ei: | Man weiß von den meiften Sprachen, daß 
gentlich bieher nicht aeböret. Wir haben | fie im Anfang fehr arm und mager geweſez 
auch nicht zu unterfuchen; ob die Wörter | nad) der Zeit aber von dem Men Ders 
diefer erfien Sprache eine natürliche Kpafft | mehret worden, Aus dieſen 
etwas zu bedeuten haben, und ob ſich Diefe 1äR fich ſchlieſſen, es müffe in dem 
Srafft auf die Ubereinftimmüng mit der Sa: | feine ſolche innerliche Bedentungs + Krafft 
che felbfigründe , oder ob folche Bedeutungs- | eefen, Diemit der Natur einer Sache übers 
Kraft von der Ansrdnung und Wiutühr einkomme, Wenn aber die Wörter und 
unferer erfken Eltern berrühret Das erſte deren Bedeutungen auf den MWillführ der 
baden dafiir gehalten Selmontius, Zie⸗ Menſchen anfommen , fo if deswegen fein 

rold,, Eafpar Yreumann , wie deſſen gene- |befonderer und ausdrüdlicher Wergleich ges 











fis lingux (ante und lexicon, fo ſich auf Dies |troffen worden; fondern der Grund davon 
fe Meinung gründet , ausıwei ift die langwieri bnbeit , nachdem vors 
ber von ohngefehr biefe; oder jene Wörter 
augenonimen und mit einer befonbern Bes 
deutung beleget worden. So 
heit und Gebrauch ift entweder ein allgemeis 
ner unter einem gangen Volck, welches ſich 
einerley Sprache bedienetz; oder ein befons 
derer unter Künftlern und Gelehrten ven 
en u eh Im Behr 
j allenthalben im 
find. Man lefe Pufendorf de iur. narur.& 


eiſen. Weni 

ftens gehört eine groſſe Einbildunge - Kraft 
dazu, wenn man fich folche Dinge einbilden 
fell. Es it auch damit die Frage verknuͤpf⸗ 
fet: ob Adam den Thieren folhe Nahen 
beygeleget, welche mit der Befchaffenbeit 
und Natur derfelben überein fommen ? mo: 
son Lilienthal in fele. hift. litter. tom. 1. 
obf. 9. p. 253..ju lefen. Die Nachkommen 
unferer erften Eltern haben von Natur Feine 

ertigkeit; fondern nur eine Kraft zu reden 

efommen, aus welcher nad) und nad) durch 
die Rachahmung vermittelt des Gehoͤrs ei: 
ne Sertiafeit erwachfen. Sie haben einer: 
len Sprachen geredet, bi der Bau des Ba⸗ 
bulonifchen Thurms Anlaß u dem Unter 


gentium lib. 4. cap- 1. $.5. 6. und Thomas 
fium in iurisprudentia diuina lib. 2. cap. $. 
$. 12. fqg. ı Aus diefem fan man , baf 
viele Sceribenten des natürlichen is obs 
ne Grund die Rede fo fhlechterdings unter 
fbeid der Sorechen gegeben , wovon ums |die menfchlichen Verordnungen geblen. Rum 
Miofes Benef. cap. ii. unterrichtet. Es iſt mod) die dritte Frage übrig: was BOrt 
finden ficy mar einige, weiche diefe Gefchicht | bey der: Rede vor eine Abficht gehabt? 
nicht fo mwehl von einer Verwirrung der | Weil die Rede dazu dienet ‚ daß man dadurch 
Soraqen / ala vielmehr der Gemather aus: |dem andern feine Gedanden an Tag leget , 
legen, daß die Bausfeute unter fich meins fo ſchlieſſet man daraus, daß dahin auch Die 
und dadurch beruogen worden, aus einander göttliche Abficht gegangen und nimmt 

zu gehen und den Bau lienen in laffen , als ‚ein Argument von dem gefellfchafftlichen 
Elere in dem comment. über die angegogene | ben der Menfchen, GOtt molle haben , die 
Stelle, Germann von der Zardt im den | Menfchen folten in einer Gefeufchafft unter 
ephemer. philolog. difcurf. 3. denen man | fich leben, weil er ihnen das w 
Vitwingem in obfert. facris ſib. ı. difl, 1. reden mitgetheilet. Wie überhaupt aus der 
bepfäügen kan, Solche Zerftreuung fol nad) | Befchaffenbeit der Menfchen die ice 
ihrer Meinung die Urſach von dem Unter⸗ Eriften gu erkennen ; alfo LäR ſich diefe auch 
held der Sprachen gemwefen ſeyn. Es bas Jinfonderbeit aus der Rede beiwei Man 








ari⸗ Rede— 
—n — — — 
eſe Jac. Wilh. Feuerleins difert. philo- 
ophſeam ex. loquela hominis argumentum 
ꝛxiſteotiæ & prouidentix diuinæ deducentem, 


Altd. 1719, nebft des Murray Tract. demon- 


Yratio dei ex voce animalium. 





—5 haben wir die Rede nach ihrer 
jatuͤrlichen Beſchaffenheit betrachtet, fo fern 
ne als ein cher Klang angefehen wird ; 
aun aber muͤſſen wir fie auch nad) der Fünft: 
lichen Beſchaffeuheit erwegen, fo fern fie 
ach einer —— in gehoͤtiger Ord⸗ 
nung zuſammen geſetzet und eingerichtet 
wird. m diefer Aoficht ie: 
dene Arten der Mede. Die Veripatetici 
theileninihrer Logie biefelbe in eine unvoll: 
Fommene, welche keinen voͤlligen Begriff 
bom etwas entdecke, oder ausdrücke, z. E. wer 
—* und gelehrt iſt; und in- die voll⸗ 
ommene, melde einen völligen Begriff 
von etwas an Tag gebe , Die wieder getheilet 
reird in enunciatiuam orationem , im die 
ausfprechende Rede, wovon man in der 
Lehre von der Enunciation handelt ; und 
in non-enunciatiuam, die feinen gewiſſen Aus⸗ 
ſpruch thaͤte, und weder etwas bejahete, noch 
verneinte, dergleichen die Frag-Befehl⸗ 
Wunſch- und Bitt⸗Saͤtze wären, ſ. Bech⸗ 
manns inſtit. logic. lib. 2. cap. a. Chau⸗ 
vins lexic. philof. p. — Wenn man 
die unteridiebene eden ſchlechterdings 
nach der Logic unterfuchet ſo beftehet fie bie: 
meilen in einem bloffen Termino; bieweilen 
ur in einer Enunclation, da man was beja- 
bet , oder verneinet ; bisweilen in einem 
Bernunfft « Schluß , der aus einer Euuncia: 
tion gefolgert worden , woraus hernach ein 
vöniger Difcours entſtehet, der gleichfam 
aus —8* kleinen Reden zuſammen geſetzet 
iſt; der aber auch eine Rede genennet, und 
von und in dem folgenden vornehmlich ver: 
Rauden wird. Aber wir finden noch unter: 
fhiedene Umſtaͤnde, darinnen die Neden von 
einander unterfhieden find. Gie find un: 
5*2* in Auſehung der Materien, die 
ſie fuͤrtragen: bald lobet man, bald macht 
man einen herunter; bald fraget man, bald 
unterrichtet man, bald bittet man, bald bes 


gen unterfchie: | fich 
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deſſen jwey Arten der redenden antreffen. 


Einige, wenn fie was erzehlen, wiſſen ihren 
Vortrag ordentlich eingurichteti 5 einige abet 
vermiſchen alled unter einander, bas leßte 
ſetzen fie voran, daserfie hinten bin, und die 
Umftdnde einer Sachen bdugen nicht zus 
fanımen ‚ daß man faum weiß, obs gebauens 
ober geſtochen ſeyn ſell. In etlichen Reden 
leuchtet ſonderlich die Zufammenreimungss 
Krafft, oder das Ingenium herfuͤr, wohin die 
kurtze uud artige empfindliche Reden gehö⸗ 
ren, die in einer ſinnreichen Kuͤrtze ſolche Ne⸗ 
ben⸗Ideen, ingleichen ſolche Folgerungen in 
alten, die nach der Abſicht des reden⸗ 
den die Affecten der hoͤrenden auf eine em⸗ 
pfindlihe Art erregen ſollen. Gracian 
führet in feinem Oracul Mor. 37. dreverlch 
Sorten derfelben an, deren man ſich mit 
Nachdruck bedienen Eönne, um die Gemuͤ⸗ 
ther anderer rege zu machen , und in eine Bes 
wegung > bringen. Man läft ſich mit dets 
gleichen heraus, entweder die Affecten und 
Bedanden , fo die Leute in Anſehung einek 
Sachen, oder Derfon hegen, dadurch auszu⸗ 
forfchen , oder Ihnen gewiſſe Gedanden und 
Affecten beygubringen : uud er legtere 
hinwiederum entweder in der Abficht, eine 
Perſon, oder Sache herunter zu machen, 
oder in der Abſicht, eine Sache, oder Ders 
fon mit Nachdruck gu erheben. Erftlidh 
braucht man zumeilen dergleichen Re⸗ 
den, um die Gemüther anderer auszulos 
chen. Denn cin wohl angebrachtes nach⸗ 
denckliches Wort, dadurch man mit einent 
finnreihen acumine auf etwas zielet , ift faͤ⸗ 
big , vermittelft der lebhaften Vorftellungen, 
weiche ein Gemüch ſich u machen dadurd 
gereißet wird, felbiges in aufferoedentliche 
Belhäfftigung und Bersegung zu ſetzen. 
Sind die Leute gegen eine Perſon, oder Sa⸗ 
che wohl, oder nicht zum been geneigt, und 
man kommt im ihrer Gefeljchafft mit einen 
folchen nachdruͤcklichen Rede, welchs ſelbige 
Perfon, oder Sache betrifft , fo werden ihre 
geneigten oder widrigen Affecten dermaſſen 
chleunig und lebhaft dadurch gerührt, Daß 
ein Gemüth in der Verkellunng: Kunft es 
auf einen giemlichen Grad der Volllommen⸗ 


fielet man; bald it Die Rede von geiſtlichen, heit gebracht haben muß , daß er nicht die Un⸗ 
bald weltlichen , bald gelchrten, bald von un: | orduung und Hefftigkeit feines aereigten Afz - 
lehtten und häuslichen Sachen u.f.m. Sie fects einiger maffen Aufierlih folte blicken 
d aber auch unterſchieden in Anfehung der laſſen; es ſey nun, dag ſolches durch eine 
rt, wie diefelbigen in Abſicht der unters verdrießliche, oder freudige Widerrede, oder 
iedenen Kräften des Verſtands, daher die mur wenigſtens durch dergleichen Mine Fr 
ca 


edancken kommen und meldye durdy die ſchehe. 


zolchergeſtalt find dergleichen 


Mede ausgedruckt und an Tag gegeben wers | den gar dienliche Mittel, ein Gemütb —— 
Den, eingerichtet find. Denn man wird be: forſchen, wie ed gegen eine Verſon, oder Ga: 


uden, daß depeinigen Reden das meifte auf he 
Bedähenip ankommt, z. E wenn man et⸗ pe ' 
Was fhlechterdings erzeblet, fo man entwe⸗ ſcheid brfomnıt. 
der jelbft gefeben „ odergehöset, Odergelefen; chen Bese 
und wie die Geſchicklichkeit des Gedaͤchtniß welchen — muß, fo, wie 
darinnen beſtehet, daß man eine Sache or⸗ Durch dergleichen 
Dentlich faffet und behält, weicher Geſchid 


—— ſey, da man fonft auf eine plums 
dachfrage mehrentheils fehlechten Bes 
et Affeet muß In derglel⸗ 
egebenbeiten der MWerräther feon, 
gedacht, 
eden aufs nachdrückliche 


ſte acfbeben kan. Hernach bedienet matt 


lichkeit die Undednung und Verwirrung ent⸗ fich folcher Reden in dergleichen Abficht , ei⸗ 
Besen Reber, fo wird man auch in Anfehung ‚u Sacht, oder verſen berunser iu * 
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‚ver prug I. 
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welches viele nicht fchlechterdings mißbilli- 
gen. Denn es Fönten Faͤlle ſeyn, da dem 
gemeinen Beften daran gelegen, daß ein Itt⸗ 
thum, eine Gotflofigkeit , 


enug teuren 

horheiten durch die Perfonen, de 
bangen, öfters unterftüpet und im 
balten würden ; fo fen ed nicht wider d 


lich A deze Kan denfelben micht Erd 


nunfft, wenn man ben Durchhechelung einer | ge 
zuweilen den groben | nicht , wodurch 


roben Narrheit, auch 
arren einwenig mit treffe, und die garna: 
türliche Tolgerung, welche man von der Narr: 
beit aufden Narren machen fönne, 
gar forgfältig abzulehnen und u verhuͤten fu: 
che. Die dritte Art folcher 
durch Die Neputation deſſen, 
redet, befräfftigetwird, Denn 


or er: ſes die Moralifche Natur der Rede iſt 
e Ber: | man fich im Gebrauch derfelben nach den Res 
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de fegen wir voraus, daß eine iede Rebe an 
und vor fich felbft , fie man wahr, oder fal 


ſeyn, indifferent it, und alfo die Wahr 


eine Eitelkeit zu ei- | Eeit, da man bemüber ift, nach feines Het 
nem Gelächter werden möge, wenn man rem: | Kend Meinung zu reden, an und vor fi) mw 
tig} der eine Tugend, 
nne: und meil dergleichen | dern aus der Befchaffenheit des Be 
denen fie an: | eins vom benden werden muß. Daber Dies 


we⸗ 
noch ein Laſter ſeyn —* ſon⸗ 


daß 


geln der Billigkeit und Klugheit richtet , oder 
e entweder vernunmtig 
oder unvernun mwird, 


’ 
N 
Vernunfftinäfßigfeit einer R—4 


eben nicht darinnen ‚ daß ſolche in Anſehung eines ans 

dern mit den Regeln der Billigkeit, oder 
eden ift,, das | ligationz im Anfehung aber meim felbit ı 

von dem man, den Regeln der Klugheit üb 

es iſt gewiß, | 


woraus in Gegentheil nar leicht zu 


daf eirte in einer Eurgen nachdencklichen Re: | worauf ihre Unvernunfftmäßigkeit 


de verdeckte Lobes Erhebung von meit gröf 


f: | Unvernü 


nfftig iſt es, wenn ich zu Des am 


ferer Wirckung iſt, als ein zu Haufe mühfen ; dern Schaden mad fage, davon ich Doch 


ausftudirter Panegyrieus, den ohne dem ie: | 


derman vor paßionirt zu halten pfleget, f. 
miüllers Anmerdungen über Bracians 
Oracul c. 1. pı 254. 
Gefhick fürbringen will, muß eine gute Leb⸗ 
bafftigfeit des Ingenii baden, daher dirjeni- 
gen, welche entweder Damit gat nicht veriehen 
oder die Maffe der Artigkeit finnreicher Ge: 
dancken überfchreiten, ben vernünftigen Leu 
ten gar unglücklich ſeyn werden. Endlich laſt 
fich bisweilen in den Reden fonderlich die Ur⸗ 
theild: Kraft ‚ oder dad Judicium fehen, da 
man nach Belchaffenheit der vorfommenden 
Materien Wahrheiten zeiget, Bi beurthei: 
let , feine Gedancken über diefe und jene Sa: 
he ſcharfffinnig entdecket, und feine Gedan— 
cfen bald mit einer Gewißheit; bald mit ciner 
Wahrſcheinlichkeit zu befräfftigen weiß. Kom: 
men . €. judicieufe und ingenieufe Köpffe zu⸗ 
antmen, und reden von einer Abficht und 

ueführung einer gewiſſen Sache, ſo wird 
der ingenieufe allerhand Rath⸗ und Anſchlaͤge 
aufs Tapet bringen, wie die Sache anzugreif: 
fern und auszuführen fen ; der Judicieufe aber 
wied folche Rathſchlaͤge reiff überlegen, das ift, 
mit den fich ereignenden Umftdnden der Ga: 
che conferiren und urtheilen,, ob fie practica: 


Wer folche Nede mit | 


keinen Nutzen habe ; oder fage ihm die 
heit nicht , da er doch ein Recht hat, folche zu 
miffen , wie wir mit mehrern in dem Art 
von der Zügen gegeiget, und bald n i 
mebrern weiſen werden, Man Fan and aus 
diefem erkennen, morinnen das echt der 
menfchlichen Rede beftche, nemlichdarınnen, 
daß eim jeder Menfch die Freyheit zu reden, 
oder zu ſchweigen hat, nachdem er foldhes zur 
Beförderung eines andern und feiner eignen 
Wohlfahrt vor nörhig und nuglich befindet, 
Diefes voraus geſetzet, fo müfjen mir feben, 
wie wir ums in Anfehfing der Rede zu 
verhalten haben? Diefe Praxis fenmt 
auf zwey Stüde an: einmahl wie mir 
uns in Anfehung unferer felbjt und unfer 
eignen Rede; hernach in Anfeb ans 
derer und ihrer Rede aufführen fallen. 
Die Aufführung in Anſehun — 
nen Rede beruhet auf — ve 
wie wir ung gegen die Pflichts-Reden 
den Regeln — voder ee 
egen einen andern, und gegen bi 
Shen Reden nad) den Negeln ber Klug 
unfern Nutzen bey der Rede zu beo 
verhalten müffen. Was das erfte, 
Verhalten der Redenden nahden X 


bel, odermicht. Ausfolhen Reden nun Fan | der Billigkeit ; oder die Dflichten der 


einer gar leicht 


einedandernerfennen, menn er anfmercfam | 
ift,, und vermöge der Scharfffinnigkeit urtheis | dere Zeichen bes Gemütbe, die gemeine Rus 
be menſchlichen Gefchlechts zu beförberm, 

Inebefondere hat man zu erwe 
Unterfcheid der Reden in Anfehung ihrer mo: | ob ich dasjenige, mas ich im Sinn 


fen , wozu man ſich feiner Dienfte am beften 
bedienen fönne, Uberdies findet fich noch cin 
ralifchen Natur, indem einige von 
geln der Billigkeit ; einige von 
der Klugheit dependiren: jene koͤnte 


Pflichts-⸗ Reden, wovon im det Philsfophie 
das natiirliche Recht handelt; Diefe aber p0: 


litifche Reden und Difcourfe , deren man fich 


in der Gonverfation bedienet, und davon die 
leben, Unterricht | 
| 


Lehre von ber Klugheit zu 
giebt, nennen. 
Bey der practifchen Betrachtung ber Re⸗ 


den Re⸗ | nem andern offenbaren fol? mo 
den Negeln nur dieſes Verbot; fchmeige, mern 
man deine Rede andere beleidiget , ober 
dige in Schaden geführet werden; ober m 
die Gefälligfeit , oder ein Vertrag, oder 
—— Friede Verſchwiegenheit erfodert 


Gefoͤlligkeit, oder einem 
verpflichtet biſt; oder wenn 
‚andern Schaden ; oder Verachtung 


die Fähigkeit des Werftandes | denden betrifft, fo ift diefes allgemeine Ges 


bot zu merden: brauche die Rede und ans 


















* 


ondern auch das Gebot: rede, wenn du aus 


— 
"ie 


ar Rede 
oder die gemeine Mube verl 
u nehmen, gg Gebot Übertreten die: 
e lche eine der Republic, oder ei⸗ 
—* Ibürger, oder insgemein ihrem Nech⸗ 


iden ; im 


anmahende Gefahr verfchwei 
hen in ihrer Anformation nicht treulich 
‚und bie Untergebenen, mo es fich 

‚ nicht zur Rede ſetzen, oder beftraf: 

f. Thomaſium c.1.%. 29. fgq. der in fun- 
dam. iur. nat. & ER Gebote alfo für: 
cht: ſchweige, oder rede, fo offt 

du deine Berfchmiegenheit,, oder Rede 
anderer Leute Bortheil und Nutzen befördern 
Fauft, und fo offte dur.) Reden oder Schwei: 
vn eines andern Nechte gefrändket werden, 
alfo der erfte Theil diefer Gebote eine 
Agerung ausben Regeln der Anfkändigkeit, 

er andere aus den Regeln der Gerechtigkeit 
fen, moben Pufendorf in iure naturz & gen- 
tium lib. 4. cap. 1. $. 7. und Willenbern in 
fietlim. lib. 3. cap. 1. qu. 17. p. 429. ju lefen. 
Zum andern : ob man in Erflärung deffen, 
mas man gedencket, ſich der Zeichen, fo von anı: 
—— — — 00? ar 
egeln zu beo ; brauche die 

Worte ohne erhebliche Lirfa Mh an: 
berer Bedeutung, als mie ed die augenom: 
miene Gewohnheit mit fich bringt. Denn 
de durch den fonderlichen Gebrauch 

Worte ber andere leicht beleidiget,, und 

die ——— Bewilligung, auf welche ſich 
alle Reden gründen, verletzet werden, f. 
Pufendorf de officio hominis & ciuis lib. 1. 
cap. 10.5.2, mit Titis Noten p. 397. Brit: 
tens: ob Die — wit dem — uͤber 
eintreffen en? Hierinnen haben wir ein 
Gebot: rede, was mit deinem Gemüth über: 
ein fomme wenn folches die Billigkeit , das 
if, Die Sefälliakeit,, oder ein Vertrag, oder 
Die allgemeine Ruhe erfordert. Dieſem fte- 
ein ander Verbot entgegen ; enthalte 

d von falfcher Rede , wenn Dadurch ein an: 
ber beleidiget , ober verachtet, und der Frie: 
be des menichlichen Geſchlechte verſtoͤret wer: 
ben folte. Gehet aber dem andern nichts ab, 
und mir if viel daran gelegen, fo Fan ich 
meine Mede alfo einrichten , daß fie etwas an⸗ 
ders, als ich im Sinn habe, ausdrüce. “a 
wenn mir auch auf anderer Leute Nutzen Te 
welche alfo geartet find, daß wenn mir 
die Wahrheit ſaaten, wir ihnen da; 
baden thun würden, (0 find wir in 

ven all ſchuldig, eine erdichtete, oder ver: 
ede zu BEN, f. Briebnevs 
jurisprud. natural. lib, 1. cap. 7. $.3. p. 105. 
Si mit mehrern der Artickel Büge und 
afftigkeit nachzuſehen find. ns 
macht man indgemein dieſe Anmer⸗ 

gen von Gebrauch falfcher Rede, daß marı 

“fi erftlich nicht ohne Unterfcheid derfelben 
‚gegen Feine Kinder, und die, foihrer Ber: 
nunfft beraubt find, gu gebrauchen, weil fie 
eben fo wohl Menfchen, wie wir, und man fic) 
alfo m A in diefelben erdichteter Res 
den ju bedienen habe, als wenn ihr eigen Be: 
ſtes dadurch mehr befördert merde, und fo: 
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fönten. Zum andern Fönne man gegen Er⸗ 
machfene eine erdichtete Rede zu einem guten 
Eudiweck und zu ihrem eigenen, oder dem ges 
meinen Nutzen brauchen , welchen Nutzen 
man mi tte erreichen kͤnnen wenn man 
gleichza geſagt hätte; drittens könne man 
zum Beften der Republick ihre Heimlichkei⸗ 
ten und Rathſchlaͤge, daran viel gelegen, Daß 
man fie vor andern verberge, mit erdichteter 
Mede verdecken, oder in zweiffelhafftigen und 
duncklen Sachen einen Ausfpruch thun, der eio 
nem nicht ums Hettze, Die Wahrheit zu erfuns 
digen, Viertens Fönue man dem Feind durch 
erdichteten Avifen eine Nafe drehen wenn es 
nur wicht in den Friedens » Schlüffer gefchies 
bet, fo wir mit dem Feinde aufgerichtet, Dies 
meil wir durch diefelben , wo nicht gänzlich, 
doch etlicher maffen vom feindlichen Stande 
und abgegeben. Fünfftens haͤlt Grotius das 
für I, 3. cap. 1. 6. 3: n, 1. de iure belli & pa- 
cıs, ed waͤre feine Lüge, wenn wir und gegen 
iemand einer erdichteten Rede gebrauchen, 
melcher dadurd) nicht betrogen werde , ob⸗ 
gleich der dritte Mann daraus eime faljche 
Meinung ſchoͤpffete, weil ich mit dem dritten 
nichts zu Schaffen habe ; wobey andere meis 
nen, daß diefes nicht fo ſchlechterdings zu fas 
gen fe ‚ und allerhand Einfchrändkungen bey: 
jufuͤgen wären ; wie Pufendorf gethau. 
Sechſtens fraget man: ob ein Beklagter, 
ohne vor einen eigentlichen Lügner gehalten 
zu werden, feine Mißhandlung, derener bes 
chuldiget wird, leugnen, oder mit erdichteten 
Bemeisthümern die Gerichte betriegen Fönue? 
Die Antwort des Sobbejit de cıue cap. 2. 
$. 19. Spinoza in traf, polit. cap. 3. $. $. 
Pufendorfs ın iure naturz & gentium Iıb.4. 
cap. 1.$.20. wenn man badjenige, was er im 
Eapitel von Strafen fchreibet , confiriret, 
ift ja; des Herrn Thomaſu aber in uris- 
prudentia diuina lib, 2. cap. 8-$. 85. und an⸗ 
derer ift nein, und nicht ohne Grund. Denn 
hat der Richter Macht und Gewalt , die 
Wahrheit von dem Beflagten auf alle er 
lihe Art und Weife heraus zu bringen, ſo 
folget aus dem Sag: daß man die Wahrheit 
redem fol, wenn derjenige, mit dem ich zu 
thun habe, ein Necht zu derfelben hat, von 
fich ſelbſt, daß auch der Beklagte eine Schul: 
digkeit auf fich habe, dem Richter die Wahr: 
beit zu fagen , f. Dörings dif. de oblıgatio- 
ne delinquentis ad confelfionem crim'num 
propriorum coram magiltratu, Zeipjig 1713. 
Die zweydeutigen Reden und die Zurüchals 
tungen, oder Die referuationes mentales, 
wenn man etwas im Sinn behält, das zur 
Mölligkeit des Verftandes sehöret , find nicht 
erlaubt, wenn fie zum Schaden des andern 
gereichen , da er nemlich ein Recht der Rede 
an mir hat. Die Jeſulten und etliche von 
den fo genannten Moraliften der Roͤmiſchen 
Kirche ſpannen die Sache garzu hoch, wenn 
fie behaupten wollen , es koͤnnen foldye Zwev⸗ 
deutigkeiten und Zurückhaltungen überall 
und ohne Unterſcheid ftatt haben, auch wenn 
O3 der, 
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ber, fo da frage, einmohlgegrändetes Recht feours gleichfam die Seele einer guten Coms 
dazu habe, Ed haben nicht mur die Proteftan: | verfatiou iR fo muß derfelbe Flug und ver» 
ten; fondern auch einige von dem Papiken 6 wozu denn einfolider , reicher 
felb dieſe Lehre billig als gottlos verworfen. und mohlgeübter Berftand, demes nie art aus 
Man leſe, mas Montaltius in epiftol. pro- ten Gedancken mangeln möge, und die Kluge 
‚ vinc.ep.9-,p.136. Ripetus in egplic, deca- heit fich folder Gedancken zu dieſem Zweck 
log. pag. 397. Pufendorf in iure naturz & | vernünftig zu bedienen , erfordert wird, 
ent. Iıb. 4. cap. 1.9.14. Hochſtetter in col- | Klug führt man ſich aufvor der Rede, menu 
Im. Pufend. exerc.7. 6.24. Buddeus in in- | man ſich erſtlich ſolche Gedancken zur Mar 
fit. cheol. morai. part. 2. cap. 3. ſect. 5. $. 33. | terie ſeines Difeourfes ermeblet , Die man nad) 
not. Placette in divers traitds fur des matie- | Befchaffenbeit der Umfdude, die Converfas 
zes de confcience trait. 1. chap. 8. fqg. undans tion zu unterhalten, vor dienlich befindet, 
dere erinnert. Auſſer den ſchon ange füneten| So märe es nicht Hug , von etwas ju reden, 
und andern Geribenten bes. natürlichen | welches diejenigen , mit denen man in Untere 
Rechte lefe man von diefer Materie noch mad | redungenüft nicht berfiünden , umd ihre Fd> 
Uffelmann de obligatione hom. quæ ex ſer· | higfeit überfliege. Denn in einer Lintertes 
mone.orisur, Titii differt. de ofhiciıs fermoci- | dung bat einer, der da redet, die Abſi dem 
nantium, Leipzig 1695. Wernhers differt. |andern die Gedancken von einer Sache, die 
de offirio hominis circa fermonem, Leipzig | er ſelbſten hat, zu erwecken, in Meinung, er 
1702. Simon. Sr. Jägers difpur. de oficio | werde eben den Befall „ den er bey bem Bes 
sırca ſetmonem. Wittenb. 1691. uebſt andern, | griff derfelben in fich empfindet , auch in feis 
welche in Hafens exercit. de peccato filentii | nem Gemäth empfinden , wenn er vermittelft 
p- 5. angeführet werden. Vors andere ſol⸗ der Rede einen gleichen Begriff ſolcher Ge» 
get unſer Verhalten gegen die politijche |danden überfommen wird. rum aber bas 
Reden. Daß man in Converfation reden |ben ja nicht alle Leute die Fähigkeit, eime ies 
anüffe,, erfordert überhaupt Die Klugheit und | de gute und gründliche Gedanken ju begreife 
die Beförderung unfers Nupend. Denn ei: |fen, oderfichbenbringen zu laffen, e8 fen num, 
ae in Sonverfation Elugegeführte Rede ift hin- |daß folche Unfähigkeit —— würdig er 
Unalich/ uns anderer Gemüther zu gersinnen; | wie fie ed 4.E. u ben Peuten, Die vom 
ba hingegen die ungefchiehte und plumpe Di: Wiſſenſchafft Proſeßion machen, ober durch 
feourfe, oder gar ein haͤrriſchee Stilfhweigen | Stupiditdt, oder Vorurtheile und Affeeten 
eine gar üble Nachrede binter fich loſſen, und | viele dazu gehörige gründliche. Wabrbeiten 
man wird alddenu vor einen Menſchen ange | zu begreiffen gebindert werden; oder daß 
feben , der ſich inder Wohlanfiändiskeit zu le | auch nicht fcheltenesmwürdig fen, als | 
ben nicht zu ſchicken wuͤſte. Wer in Gfel |dcy Leuten, die von einer ——— 
offt von etwas urtheilet, bat den Vortheil, nicht Profeklon machen, und alfe ur aus 
daß entweder feine Gedanken gebilliget wer: | Mangel der Exrfabrenheit in derfelben einer 
Den, oder befomme Gelegenheit , fich auf | Sachen nicht mädhtia find, (. Müllers An; 
deren von andern gemachten Einwürffen | merc. über Braciang Oracul Mer.sg.n.2 
vollfommener zu unterrichten, und enttae:| pı 447: Es wäre weiter micht —e— 








der durch Ablehnung derſelben im feinen man in einer Geſellſchafft, wo viele 
moblas gründeten Gedancken ſich deſto mehr | Berfonen jugegen wären, von @e 
au beſtaͤrcken; oder mwidrigen Falls daher | Staats» Dingen , oder, wo Ge 
eine angenehme Anleitung finden zu koͤnnen, Staatd-Leute vorhanden, von 
einen Jerthum oder Zweiffel abzulegen. | Sachen reden wolte. Nicht 
Hier möge jemand fragen : ob derjenige, | man wider die Klunheit an, m N 
der im Gefellfchafft nichts rede, vor Dumm | fich ſelbſt rede, und entweder 

zu achten fen ? Bracian foat in Grac. (oder Sünden der Jugend; feine Schu) 
Mar. 48, jiwar gar sccht, daß eim Kopff, der | Studenten: Poffen erzeble ; —— bl 
ungeſchickt und leer von Gchandenift, auch he Thaten heraus freiche „ «4 nun 
ungefchieks fen , einen reellen Difcoursgu füh: | fed Directe, da man feine Febler ‚„ oder Dis 
zen, und fortiufegen ; aber es laͤſt ſich nicht | genden, wit einem ausdrücklichen Zal 
ſchlieſſen, daß alle diejenigen, die in Gcfells | Lob anf bret ;_ ober indirecte und 
ſchafft nichts, oder wenig reden, Leute vom |rungs:Weife gefcheben, wenn man 
ungefwidten und leeren Verſtand mären, in: | ler und Tugenden inet nicht mit. 
den das Gtillihmeigen nicht allzeit eine lichen Tadein und Lobes€ 
MWirdung der Unwiſſenheit und Dümmbeit | vet; felbige aber doch vom 

iſt, und dieſes 3.@. von verfiscten Boshaf: her Erlehlung können und u ' 
tigkeit, welche mit gar lebhaften und auten ſen werden. Denn. die. Ehre üfk. 
Berfande verbunden ſeyn fan, auch offtuen Meinung, die andere von ung | 
übler Ersichung aufer aller Gefelf&offt , und mie in Gegentbeileine Mein man 
daher entfichender BlöDdigkeit, oder aus einer fich ſeldien hat, -Dochmmutb Slei⸗ 
ariftlihen Klugheit herrübren kan, ‚Wit chergeftalt ik Schaude, eine 

man ſich aber Durch eine Rede, oder Difcours | nung, die andere von ung begen; ‚eine ber 
em einer Geſellſchafft recommendirem , mie —3 niedrige Meinung aber, die 


von 
denn ein wohl an einander hangender Di: | fich felber beget, yadin Sa uanfpmlchen 
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FF barauf fich folche Meinung grüns |Ermehlung einer Materie Hug verbalte fort 
det, oder aus Liederlichfeit oder Kleinmuth |derm es erfordert auch die Klugheit die Be⸗ 
bebarret, keine Niederträchtigkeit des Ges | dachtfamkeit im Reden, dad ein Menfdr, ehe 
mintbs. npmwifchen ‚mer dasjenige im Ge: | er etwas redet, zuvor Die Folgerungen erwege, 
gentbeil, was man von fich ſelber redet in Be: |fo die Gedanden, die er durch dad Neden ans 
tracht ung der Ehre und Schande mas indiffe: | derm erwecken würde , nacı ic ziehen moͤg⸗e 
rentes in; oder auch wohl auf Erſordern der ten. Denn iedurch haben wir dieſen Nu⸗ 
Nothmendigfeitund anderer Umftände , man | gen, daß wufere Abfihten und Thaten deflo 
yon feinen guten , oder nicht guten Thaten zu | wagehinderter von ftatten gehen indgen; daß 
reden vor nötbig erachtet,ald daß in Anfebung | wir umfere Affecten und Sowachdeiten ents 
folcher Umitände fein Eigen-Lob , oder Tadel | weder berhaupt, oder in Anfehungein rund 
Daher vermutbet werden fan; ba mag man | der andern Sachen infonderbeit , ſowodl 
wohl, fo weit es die Notb, oder Eonnerion des | Freunden, als Beinden, nicht fo leicht berta⸗ 
Difcourfes erfordert , mit gehoͤriger Befchei: | then mögen, und daß dasgute, fo mir thun, 
Ddenbeit von fich felber reden. Won der letz⸗ deſto anfehnlicher in die Augen fallen möge, 
tern Art hatder Apoſtel aullus in dem eilff: |. Muüller c. 1. Mar. 160. p.341. Die Kluge 
ten Eapitel des andern Sendfhreiben an die heit bep der Rede ſelbſt kommt vornemlich 
Corintbier eine ſehr ſchoͤne Probe gegeben, auf einen klugen und geſchickten Vorttag a, 
daß Eraſmus in Km, ı5. v. 19. gar recht da man in Anfehung derWeitlaͤufftigkeit nicht 
febreibet: Paullus fuit vie & modeftillime ma- | immer , wie ein Lebrmeißtcr nur allein reden 
goil-quus & magnifice modeitus, in Chrito | und feine Weisbeit fehen laffen muß, fondern 
fuperbus,in fehumilis, Es wäre ferner nicht 


i vielmehr dem andern, der auch wohl von ſo 

Elug, von Leuten, diezugegen find, zu reden. |vielen Einfällen nicht it, immerfort zu gleiche 
Denn einen Menfchen in feiner Gcaenwart | mäßigen Gedanken Anlah zu geben wifle, 
ausdrücklich loben , if fo viel als ihn nötbigen, | damit alfo die Unterredung von beuden Theis 
feine Meinung, die er von fich felber beget, zu | len immer munter und lebhaft fortgeführet, 
erkennen zugeben, welches kein fluger —* and folglich Zeit währender Couverſation deu 
gerne thut, indem, wenn cr dem ibm begeleg- | Zeuten nicht Zeit und Weile lang währen 
ten Lobe beupflichten wolte , ſoiches einen |möge, n Anfehung der innern Beſchaffeu⸗ 
Hochmuthaneigen würde, und wenner fic | heit des Vortrags if nötbig, daß man erftlich 
—* widerfegen wolte, folches einer wohl rede, das iſt, daß man feine Nebeu⸗ 
beuchlerifhen Demuth äbnlich ſehen moͤgte. 
Dahero im Gegentheil ein Lob, das einem 
MNenſchen zwar in feiner Gegenwart , ieboch 
aber indirecte und durch eine gute Folgerung 
—— wird, weit mehr Annehmlichkeit bat, 
denn er allda der Nothwendigkeit , fich dar: 
auf mit etwas heraus zu Laffen , leichter übers 
bobenfenn kan. Gleiche Bewaudniß bat es 
mit den Tadel eines Menſchen in feiner Ge⸗ 
men. Denn andern , die zugegen find, 
A folcher Tadel mehrentheils verdrichlich, 
weil fie Dadurch veranlaffet werden, ihre Mei: 
nung von dem ber zugegenift, ebenfalls Fund 
u geben : und demjenigen felbft , gu deſſen 
adel etwas in feiner Gegenwart geſyrochen 
wird Fan foldyes nicht anders, als hochſt ver: 
drießlidy fallen. Denn ſolchem Tadel geru: 
biglid) —— ‚wäre eine Niedertraͤch⸗ 
tigkeit, und fich demſelben zu reiderfegen ‚ iß 
an ſich felbft eine verprießliche Arbeit, zumahl 
wenn Widerfegung ein Lob feiner fel: 
ber in fich halten mürde ; wie ſolches mehren: 
theils Bine ; zu geſchweigen der empfind« 
lichen Unhörlichkeit , die derjenige „ der den 
ande in feiner Gcgeumart tabelt, dadurd) | man aus der Erfahrung in Praxi bemerchen 
begebet, f Müllers Amnerck. über Bra fan. Man leſe Thomafium im tentw. dev 
<ians Ovac, Mag. 117. p. 114. Es märe Er chen Zlugheit cap. 5. Rohr in der 



































Ideen/ mit welchen man feine Haupt⸗Ideen 
vorzutragen Willens ift , wohl und arcurat 
usdrucke, und daß man um andern manier⸗ 
iſch rede, dasi, dag man dielenige Regelu 
des Wohldandes wohl beobachtet, welche Die 
Gewohnheit gefhickter Leute eingefübret, um 
jegliche Art der GSedancken, die man vor: 
trägt, auf eine angenehme Artzum Vergnuͤ⸗ 
gendesandern vorzutragen. Wolte lich ie⸗ 
mand z. E. in Gefellfchafft ingenieuſet Reden 
bedienen , ed märe aber darinnen nicht? ſtun⸗ 
reiches, iebhafftes, und ſonſt unanſtandige 
Vvoſſen enthalten, wie man in den gemeitien 
Scherg. Reden öffterd wahrnimmt , ſo mürde 
er bey Bernünfftigen fchlechten Vortheil ges 
winnen. Wolte * (darfffinnige_Difs 
courfe führen, fo ware es ein (hulfüchfifcher 
Tebler , wenn man wie Lehrmeiſter feine Saͤ⸗ 
ge und Demonftrationen aus der Logic , Oder 
Moral berbeten wolte, Denn Regelu in 
Thefi bören und lernen wollen , if ein Werd, 
das gar nicht hauptfächlich in politifche Cons 
verfationen; fondern in die Auditoria geb 

ret, und mas andere Megeln mebr find, Die 


nicht Hug, wenn einer in einer Geſellſchafft Klugheis zu leben cap. 20. Zeumann ing 

von Sachen reden und raifonirem wolte „ die vol bil. cay.2. 8. 19. ſqq. 

er nicht verfklinde, indes er dadurd) feine | Das andere Gtüc der Prazis in Anſe⸗ 

Dlöffe und urgereinste Affeeten zu erkennen | hung der Rede iſt, wie wir uns bey der 
ben würde : und mas andere Arten mehr | Kcde eines andern verhalten müſſen? 
ind, worinuen man in Anfehungdiefer Mate: | moben diefe Stüde in Betrachtung zu A1e’ 

vie eites Difcourfes wider die Klugheit hau⸗ | ben : mie wir und bey Anbörung ande: 

delt. Erik aber nicht gnug/ daß mau ſich in rer Reden DER aufführen ; wie ‚ne 

4 eine 


3127 


Nebe 


— — —— u — 
eines andern Rede Plünlidy nuen , und 


wie wir eines andern Xede gefthict aus» 
legen und erklären follen? Was dad ers 
frere anlangt , wie wir uns bey Anbörun 
anderer Reden Flünlih aufzuführen 


fo muß bierinnen unfer Verhalten überhaupt | f 


nach den Megeln der Wohlanftändiafeit ein: 
oft werden, melche durch die Gewohn⸗ 
eit vernünftiger , Mluger und gefdicter 
Leute einführet worden. So märe es mas 
unanfidndiges , mo demand mas difeouri: 
get, und man molte was anders thun , ;,€. 
in einem Buch leſen, von feinenr Sig auf 
Reigen, in der Stuben herum geben, fich and 
Genfer legen. Es märe mad unanftdndi- 
gs wenn man dem andern indie Rede fals 
en wolte, es gefchebe nun zu mas Ende es 
wolle. Denn bat mar mas zu erinnern,fo fan 
Biefes geichehen , wenn er ausgeredet bat. 
Es ifi aber auch noch eine befondere Kiugbeit 
in Anbörung anderer Reden, mas die verfchie: 
Denen Arten derfelben anlangt, nötbia, 3. €. 
bey unangenehmen und verdrießlichen Reden, 
deder fiheiner Flug aufführet, menu er fich ein 
wenig einfältig flellet, als wenn ers nicht 
verſtehe, und alfo über das verdriefliche nur 
pben hingehet. Gleichwie derjenige , der 
einem mas unangenehmes fagen muß, Elug 
bandelt, wenn er daben die Sprache ein we: 
nig ändert, dos if, dag unangenehme nicht 
fo trocken heraus faget , fondern etwanur in 
generalibus bleibet, oder es fonft auf eine finn: 
reiche Art mit angenehmen Neben: Ideen zu 
bemänteln jucet. Fallen kurtze und ſinnrei⸗ 
ce Reden in einer Gefeufchafft für, und zwar 
erfilich ſolche, wodurd man die Gemütber 
ausjulocken gedencket , fo will die Kiugbeit, 
daf man fich bald in felbige zu finden miffe, 
das iſt, die Abſicht die der andere darunter 
führer, bald kennen lerne, Denn nern man 
die Abficht einer ſolchen Rede bald gemahr 
wird, fo wird man fich defto leichter hüten 
fönnen , feinen Affect fid verleiten zu laffen, 
daf man fich ju feinem Schaden darauf mit 
etwas heraus laſſen folte. Wird ein Venſch 
unvermurbet „und im feiner Gegenwart in 
Converfation mit einer böhnifchen Rede auf: 
gain, fo muß er fo viel Erkermtnf feiner 
elf baben, daß er wiſſe, ob er fo viel Hur- 
tigfeit des Ingenit befige, daß er fähig fep, 
einem morgvanten Gegenpart mit gleicher 
Münse zu bezahlen. nn ein folcher han: 
delt nicht übel, und fommıt am beften aus der 
Sache, wenn er das Gelächter, fo fein Gegen: 
part über ihn zu erwecken gedacht , foldyerge: 
Kalt auf feine eiane Perſon zurück wendet, als 
welches um fo viel leichter gefcheben Fan, da 
allezeit eine finnreiche Antwort auf eine Dive: 
guerie mehr Grace , als die Mocaverie 
ſelbſt bat, 
. ft aber ein Menſch mit dergleichen Hurs 
tigkeit des Jugenii nicht begabet , fo erfor: 
dert die Klugheit, daß er ſich mit einem fols 
Ken ingenieufen Docgveur gar nicht einlaffe, 
auch nicht bloß gebe, als ob ihmdie Mocgoes 
gie affieire 5 fonderm die Beantwortung der; , 
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felben mit einer indifferenten Art unterlaffes 
in feinem Thun aber, dafern dieſes dernuͤnff⸗ 
tig iſt mit quter Geloſſenheit fortfahre. Kom⸗ 
men Lob: Reden aufs Tapet, fo muß man den 
Difcourdauf eine andre Materie zu briugen 
uchen. Der andere Punct, wie wir eis 
nes andern Rede Flüglich nungen follen, 
ift infonderheit um desiwillen ein fehr münlis 
ches Stück der Klugheit in Anfehung der 
Mede, weil man inmmer in Converfarion dies 
jenigen Dinge, an denenund am meiften ge: 
legen, nur halb zu fagen pflegt» und dir 
geſchicht zumeilen mit Intention, umeilen 
auch wider die Intention derer , die da res 
den. Was das erftere anlarıget ‘, fo baben 
offt diejenigen, die und entweder aus Wohl⸗ 
wollen, oder aus Kuͤtzel, und Ir infultiren, 
etwas fagen wollen , ihre Urfachen , weewe⸗ 
gen fie mit ihren Gedancken nicht recht ges 
gen und heraus wollen. Denn es Fan zus 
meilen eine allzu freye Entdeckung derfelben 
gefährlich fenn ; bisweilen wollen ung gute 
Freunde in Gegenmart anderer ein Ding vers 
deckt zu verfteben geben ; zumellen pflegen 
die Leute aus guter oder bifer Meinung ibe 
Miffallen , oder Wohlgefallen über etwas 
wohl mit einem einsigen nachdendkliden 
Wort fich mercken zulaffen ; oder unfer Ders 
fehen , oder bevorftcheudes Unglück berdec 
ter Weife anzuzeigen oder vorzurücken , w.f. fs 
Was aber das andere betrifft , fo find mohl 
wenig Leute fo ger Herren über ihre Affeeten, 
daß fie fich micht zumeilen auch wider ihr 
Intention aus Nachläßigkeit , oder ous 
ge , ihrer Affeeten durch ein und andere mache 
eg Arber Be —* 
im Sinn haben, ſchlieſſen Fan, 
ten, went nur der andere fo viel Aufmerc⸗ 
re und Verſtand bat, dasjenige, was die⸗ 

alls in ihrem Reden beimlich verborgen fledt, 
su begreiffen. Der Nutzen nun,den man aus 
ſolchen Reden ziehet, muß darinnen befteben, 
daß man vermöge der Aufmerckfamkeit und 
Scharfffinnigkeit des Verftands die Abſſcht 
des, der da redet, begreift, und fihdarnach z 
richten weiß. Hierinnen wird man ik 
bald helfen können, wenn man nur a A 
unterfchtedene Arten, verdeckt jWreden, Mcya 
tung giebet, Davon dreyerley Haupt-Gattuns 
gen anumercen : zuweilen bedient fich ein 
Menfh einer machdendlichen Erppehion, 
welche vermöge ihrer Neben⸗J oder 
auch nur der Mine, oder des Thons der Gtims 
ne, re uw —* wird, einem klu⸗ 
gen Aufme e derborgenen 
deſſen, derdaredet, verrätb. Sumeilen läßt 
ſich ein Menfch mit etwas heraus, das 
dasjenige nicht ſelbſt ift, das man ger erfa 
ven — a —* —* —* ge 
eine gute Folg ebeu fan ; um 

len faͤlt ein Reue in ie —* 
etwas nachdencklich von einer Sache auf die 
andere, da ein guter Aufmercker auf die 
Conuexion der Gedanken deffen , bag da rea 
det, manche Gedaucken Die er nicht mit faget, 
nach den Negeln der Babrfcheinlieit 2. 


L 


Redlichkeit Meduction 


muthen fan, f. müllers Anm. über Brac, 
Orac. Mar. 25. n.ı. p. 163. Endlich fols 
et auch, wie wir cines andern Rede es 
(nich auslegen und erflären follen? mo» 
in. die Auslegungs⸗Kunſt zielet , davon wir 
oden gehandelt. 


Redlichkeit, 


Iſt diejenige Eigenſchafft des menſchlichen 
Gemũths, da manin feinen Reden und Tha⸗ 
fen fo mit dem andern umgebet, wie man ed 
in feinem Herten meinet , welches auch Auf: 
eichtigfeit genennet wird , davon wir ſchon 
oben gehandelt haben. 


Reduction des Syllogifmi, 


Spllogiftifhe Stellungs:Derwande: 
lungig dey den Ariftotelicisein Mittel, das 
urch fie die unvollfommene Sollogiſmos in 
die volkommene verwandeln ; oder die Eyl: 
Piper aus der andern und dritten Figur 
geöfferer Deutlichkeit willen in die erfte 
verfenen. Sie fen entweder direfta ; oder 
indire&ta ; jene gefchähe gerade zu , theild 
durch Die Verfegung der Propofitionen, daß 
die minor an die Stelleder maioris, und die 
maior an die Stelle der minoris komme ; 
theild Durch die Verwandelung des Gubjccti 
ins Pradicatum , und des Prädicati ins 
Gutjertum , fo daß die erſtere Eonclufion 
entweder unverändert bleibe ; oder in Anſe⸗ 
2 des Subjecti und Prädicati verwandelt 

werde. 
Wie dieſe Reduction geſchehen muͤſſe, ſol⸗ 
ches hat man an den Conſonanten gewieſen, 
welche ich zu Anfang und in der Mitten ders 
jenigen Wörter , daran man die Modos der 
Sollogiſmorum nach den unterfdiedenen Ki 
en bemercet , 4. E. Cameflres , Feltino, 
rdo „ befinden. Der Anfangs Conſo⸗ 


ng 


Hantium find vier: B.C.D.F. und follen | fi 


eigen, zu melcher Art der erften Figur die 
plogifmi der andern und dritten Figur zu 
dringen ſind, wobey es aufdie Gleichheit die: 
fer Anfangs:Eonfonantium ankomme, wel⸗ 
be die Modi der andern und dritten Figur 
mit den Modis der erften Figur gemein bät- 
ten, daß nemlich Cefüre und Cameſtres ju 


Celarent; Feitino und Felapton ju Ferio ; | fa 


Pifamis und Datift zu Darii gu bringen md: 
fen, Der Mittel Eonforantium find auch 
vier: S.P. M. C. und follen meifen , ob die 
Reduction durch eine Verwandelung, oder 
durch eine Verfenung ; oderburcheine Fol⸗ 
ng eines ungereimten und ſich wider: 
chenden Schluſſet (reduftione per ab- 
lurdum) geſchehen müfle, davon man in den 
eg nie Büchern folgende 
erfe findet : 
$. vult fimpliciter verti, P. vero per acci. 
M. vult tranfponi, ‚C. vero per impofhbile 


duci, 
das iſt, in welchen Modo der Buchftabe S. 
fürkomme « da geſchaͤhe conueriio implex, 
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daß nemlich das Subſeetum und Prädicas 
tum fhlechterdings unter einander verwech⸗ 
felt werde ; mo aber der Buchftabe P. fiche, 
ba geſchehe conuerſio per accidens, wenn der 
conuertirte Satz nicht bey feiner Quantitaͤt 
bleibe ; wo fihder Buchſtab M. befinde, da 
müfe der Gaß verfeget werden, dafdiemi- 
nor andie Stelle der maioris, und die maior 
an die Stelle der minoris fomme ; und me 
man endlich den Buchftaben C.anträfe, wie 
in Bocardo und Baroco, fo ſey diefes ein Zei⸗ 
hen einer reduftionis per impoflibite, wie 
fie ed nennen. Diefe Art der ſollogiſtiſchen 
Reduction nennen einige modum vulgarem, 
die gemeine Art, melcher fie den modum mi- 
nus vulgarem, oder die befondere Art vors 
ziehen,, die auf folgende zwey Regeln ans 
fomme : im der andern Figur foll nur der 
erfte Sag ; in der dritten aber der andere, 
oder minor verwandelt werden : ifider Gag, 
melcher zu verwandeln , allgemein bejahend, 
fo wird derfelbige in der andern Figur per 
contrapofitionem ; im der dritten Figur aber 
per accidens convertiret, Davon die lateiniſche 
Verſe alfo lauten: 

altera maiorem vertit, poflrema mino- 

rem : 
altera per contra : vertit, poflrema per 


acci. 
Wäre auf ſolche Weiſe 1. E. in der andern Fi⸗ 
gur der Spllogifmusdiefer; __ 
CE Fein Vogel rag y 
sA alle Füchſe find wie ig, E. 
rE Fein Fuchs iſt ein Vogel, 
fo wird der erfte Sag nur verwandelt; 
CE Fein viergüfig Thier ift ein Vogel, 
IA alle Füchſe find vierfüßig, E. 
rEnt fein Suche ift ein Vogel, 
oder fagte man: 
CA alle Vögel find zweyfüßig, 
mEs fein Suche iſt zwe ig, E. 
itks Fein Fuchs ifteın Vogel. 
d wird der erfte Gab per contrapofitionem 
verwandelt, daßesheill: 
CE was nicht zroeyrüßig ift , ift Fein 


onel, 

IA Fein Fuchs iſt zweyfüßig, E. 

rEne Fein Suche ift ein Vogel; | 
Da denn der mittlere Satin diefem Syllo⸗ 
aifmo vor bejahend gehalten wird ; oder mar 


ste: BEER 
FEs Fein Vogel ift vierfüßig,. 

el Einige Threre find vıerfüßig, E. 

nO Einige Thiere find Feine Vögel; 
und — wieder die maiorem auf fol⸗ 
en e: — 
FE fein vierfüßig re ift ein Dos 


ge 
el Einige Thiere find vierfüßig, E, 
O Einige Thiere find Feine Vögel; 
und ment ed ne in dem letzten modo der 
andern $ıgur heut; — 
BA alle Vögel find zweyfüßig, 
rO Einige T Zr - nicht zwey⸗ 
Du m 535 
cQ Einige Thiere jind Feine Vogel; 
O5; ſo 


arzı- Mebuction bes Sollogiſmi 
mm — — — — — — 
fo verwandelt man die maiorem per cuntra- 
itionem: EI , i 
FE was nicht zweyfüßig iſt, ift Fein 
’ Vogel, _ 
- I Einige Thiere find — zweyfüſ⸗ 
O Einige Thiere find Peine Vögel, 


wo die minor wiederum bejabend angerom: 


men wird. Wie die Sollogiſmi ber dritten 
Figur auf die erfte gu reduciren ſeyn, weifen 
nun folgende Erempel, ald: , 
- DA alle Vögel find zweyfüßig, 

rA alle Vögel jind Thiere, E. 

pıl sEinige Tbiere find Zzweyrüßig; 
mworinren 2 ge per — auffolgende 
Art convertirt werden muß: _ 

DA alle Dögelfindzweyfüßig, 
- xl Einige Thiere find — E. 
. 1 Einige Thiere find zwe 83 
oder nimmt man einen andern Modum und 


t: 
F E Fein Vogel iſt vierfüßig, 
- 1A Alle Vögel find Thiere, EEE 
- ptOn Einige Thiere find nicht vier 


füßig, , 
ſo wird auf gleiche Weife minor per accidens 
verwandelt: . 
- FE: kein Vogel — 
sl Einige Thiere find Vogel, E. 
© Einige Thiere find nicht vierfüßig; 
fagt man aber: 
DA alle Vögel find zweyfüßig, 
el Einige Vögel find fchwarg, E. 
st Etwas fchwargesift zweyfüßig ; 
fo couvertiret man mınorem alfo 
„DA alle Döägel find zweyfüßig, 
sl Einige ſchwartze — ſind Vö⸗ 
gel, E. 
1 Einige ſchwartze Dinge find zwey⸗ 
rüßig; 
and wenn es heiſt; 
FE. Fein Vogel iſt vierfüßig, 
e si Eintge > find fhwarg, E. 
sOn s£inige fi nt find nicht 
vierfüfig, 
fo ift bie Converſio hievon diefe : 
FE fein Oo bar 
‚sl Einige a inge find Os 
F —8 
O Einige (ware inne find nicht 
ier find nun die Modi Dilamıs und Bocardo 
der dritten Figur auffen gelaffen worden, 
dem einige in den Bedancken ſtehen, daß fie 
a die reduftionem direftam nicht zu der 
erſten Figur zu bringen wären ; fondern es 
uͤſte diefegindirete oder oblique „ da auch 
i iR telufio convertiret wird , gefcheben, 
und bie erſteren Saͤtze, die major und minor 
ren noch zu verfenen , daß man nemlich 
winprem an bie Stelle des Majoris ſetze, 
und die majorem nebft der Coucluſion cons 


1 
Di einige yi gel find ſchwarn, 
sA alle Pögel find Tbiere, E. 
ande Einige Thiere find fchwarg: 


: Kebnplicatiie aa 


DA Alle Vögelfind Thiere, 


rl Einige — wen fin» Os 

gel, 
‘ 1 #inige * Sachen find 

iere. 

Doch rechnen dis andere noch zu der redu- 
dtione directa, mie wir auch oben in ihrer Bes 
ſchreibung einiger maffen bemerchet haben. 

Die redufio indirefta, welche aud) reductio 
per impotübile , deductio ad incummodum, 
ad abfurdum, reduftio obliqua genennet wird, 
ift diejenige, da der, fodie Gültigkeit eines 
unvollfommenen Schluſſes geleugnet, fo weit 
gebracht wird, daß er etwas uumoͤglichet, oder 
ungeteimtes zugeben muß. Denn indem ee 
ben wahren Schluß eines Sollogiſmi leuguet, 
und einer von den erftern Sägen , oder pre- 
mifhis pffenbar wahr iſt, die er zum menigfien 
elbften zugegeben, fo ziehet man daraus einen 
ich felbft widerfprechenden , oderdem zuver 
zugegebenen Bap entgegen fiebeuden Schluß 
beraus, 3. €. wenn man fage: 

BA aller Betrug ift verboten: 

rO Einige Bauffinannfchafft ift nicht 

verboten, E. 

cO Einige —— iſt kein 


etru 
und es leugnete iemand die Folgerung dieſes 
Schluſſes, fo wird dariunen das Autecedens 
als wahr zugegeben s das Eonfequensd aber als 
falſch verworfen. Iſt nun der Schluß falfch, 
fo muß derjenige, der dieſem ſchnurracks zus 
wider iſt, wahr ſeyn Alle Rauffmanna 
ſchafft iſt ein Betrug; und wenn man dies 
fen mit dem erſtern Satz, den man als wahr zu⸗ 
gegeben, verknuͤpffet fo koͤmmt folgender 
Sollogifmus und zwar in Barbara heraus: 

Aller Betrug iftnerboten, 

Alle Rauffmannichafft it Betrug, E. 

Alle K —* iſt verboten; 
da denn der Satz: alle Kauffinann 
iſt verboten ; und dieſer; eimge 
mannſchafft iſt nicht verboten den man 
zuvor in den premilhs des erſtern Spüsgifmi 
jugegeben , einander widerfprechen. SDieber 
erden insgemein die Modi Baroco umd Bo- 
gardo gerechnet, daß man ſich dabey Diefer Rea 
duetion bedienen muͤſſe; doch ziehen andere 
den Modum Baroco auch ju der reduftione 
direta. Von dieſer ſcholaſtiſchen Lebre, 
die nicht viel auf ſich bat, kan man mit meh⸗ 
tern Jac. Thomafii eror. lug. c.43. Scheibe 
lers opus logic. pag. 4. cam ıı. Keders 
mann io ſyſtem. log, maior. lib,3. tr. 1. ſ. I. 
c.7. Bechmann in inltirur, log. lib. 3. c.& 
Chaupin in lexic. philof. p. 558. ed.a. nach⸗ 
ſehen. Herr Titius hat in art. cogit, cap. 10, 
$. 39. fag. biebey unterſchiedenes erinnert, 
und mil eine andere Art der Reduction yei« 
gen ; — auch keinen ſouderlichen Nutzen 

4) 4 A 


Redgplicative, 


Wird dem fpecificative en geſe⸗ 
Bet, melde Wörter man von ſolcher Ber 
fihaffen 
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fchaffenheit der Säge brauchet , da dag Prd: 
Dicatum dem. Gubjecto entweder nothwen⸗ 
dig, ober zufälliger Weiſe zufommt. Iſt es 
uothmendig , fo fagen fie , Daß das Objeetum 
zeduplicatiue zu erfiären , und durch das 
MWörtacn quaten us zumiederholen fen, 1.€. 
der Bönig in Schweden bat in Upfal 3 
befeblen , da könne man fügen : der Ko; 
Dig in Schweden, als Rönig in Schwe⸗ 
den, hat in Upſal zu befehlen. Wäre es 
zufällig, ſo ſey ed nur eine Befchreibung, und 
gleichfam eine Specification des Gubjecti, 

€, Der Student ift ein Mabler. Hier 
fen das Subjectum nicht zu wiederholen: 
der Student , eben weil er ein Studente 
iſt, wird vor einen Mahler gehalten; 
fondern es ſey mur eine ſolche Befchreibung, 
daß die Perfon, die fich unter den Studenten 
—— auch etwas in der Mahlerey gethan 

ade, 


Reflexion, 


Kan im phoſiſchen und logiſchen Verſtand 
genommen werden. Nach jenem bedeutet 
es eine Bewegung , fonderlich des Lichts, 
wenn dafielbige aneinem Görper Rdffet ; aber 
davon wieder zurück gehet. Im logifchen Sinn 
ift die Reflexion eine Wirkung der Seelen, 
und zwar des Verſtands, wenn berfelbige, 
nachdem er die Ideen befommen , zu denfelbi: 
gen gleichfam zurück gebet, folche von neuem 
betrachtet und ficb alfo deren dadurch bemuft 
wird. Wolte man nach diefem Verſtand das 
Mort et was weitläufftiger nehmen, fo könnte 
man darunter auch faffen, mas man Uberle⸗ 

ung nenmeg, Davpn wir an gehoͤrigem Drt ge⸗ 

andelt haben, Zu Wittenberg ifl 1727. as 
mi differtatio de reflexione ex philofophia ra- 
gionali heraus fonımen, 


Reformations⸗Recht, 


ein Stuͤck der Majeſtaͤt, oder der hoͤch⸗ 

en Gewalt eines Fuͤrſten über die Kirche, 
von wir oben im dem Artickel vom Kir⸗ 
chen⸗RXe eg yo gehandelt. Wenn 
ein Fürft fiber, daß der Zuftond der Kir: 
hen verdorben,, daß entweder Irrthuͤmer in 
der Lehre einſchleichen; oder Ärgerliches Leben 
überhand nebme , fo erfordert die Roth⸗ 
durfft, auch die Wohlfahrt des Staats und 
der Kirche, daß man dieſem Ubel bey Zeiten 
nbbeiffe. Hatder Für auf gebübrende Art 
vor die Religion zu forgen , fo Fommt ihm 
gun Diefes Recht zu, ben defien Gebraud) man 
nen Gewiſſens⸗ Zwang ausüben, noch un: 
ger dem Prätert einer Reformation diejeni- 
gen-verfolgen , oder verjagen darff, die in ei⸗ 
migen Lehren von der herrſchenden Religion 
abgeben ;_gleichmohlaber entweder aus na: 
men Billigkeit; oder wegen gemifler 
erträge ; oder aus andern Urſachen jol 
en gedultet merden. Die Ecribenten, 
ie oben im dem Artickel von dem Kir⸗ 


E 
zu 
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— fuͤrkommen, gebören auch 


Regslien, 


Heiffen bey der Lehre vonder Majeftät in 
der Politic oder noch einiger Lehr: Art in der 
natürlichen Rechts Gelehrfamkeit die Rech⸗ 
teder Majeftät , wovon oben gehandelt wor⸗ 
dem. In engern Verſtand verfiebet man da» 
durch die Rechte, melcheein Megent über ges 
wiſſe Güter der Republic hat, als das Recht 
alle wüfte Derter im Lande einzunehmen und 
bauen zulaffen: das Bergwercke⸗Regal: der 
Kork: Bann ; der Wild Bann , das Recht 
der Fiihereyen und anderer Waſſer Nutzun⸗ 
gen , Floß:@ercchtigkeit u. d.9l. Der Nas 
me mag daher kommen ſeyn, meil folche Rech⸗ 
te bey Königlichen Perſenen am herrlichſten 
erfennet werben. 


Regel , 


Heiſt ein Satz, welcher weifet, wie man 
ein gewiſſes Unternehmen anzufangen habe, 
Gie ift entweder eine Wirkung des Ders 
ande, und befieht aus abftracten Ideen, das 
zu einem entweder die Erfahrung ; oder die 
Natur der Sache Anlaß gegeben, miein me> 
chaniſchen und Eünftlichen Sachen geſchicht: 
oder ein Ausfpruch eines andern , der zu bes 
fehlen hat, mie die moralifhen Regeln bes 
ſchaffen find und zeigen , was ein Menfch 
thun, oder laffen fol. 


Regen, 


Wir haben bier aufdrep Stuͤcke zu ſehen: 
auf die Bejchaffenheit des Kegens , auf 
die verfchiedene Art des Regens, und 
auf die Anzeigung eines bevorftebenden 
Regens. 

Die Beſchaffenheit des Megens betref⸗ 
fend,fo beſtehet derfelbige in Waller, welches 
tropffenmweis durch die Lufft nad einander 
herunter fällt , indem der Himmel mit Wol⸗ 
cken ungogen ift. Bey diefer Befchreibung 
bat man fomohlauf bie Materie des Kegens, 
als auf die Art, wie er entftchet, zu ſehen. Die 
Materie ind die Dünfte , die vom der Erde im 
die Höbe geftiegen , woraus Wolcken werden 
wenn fich felbige zuſammen ziehen ; man weiß 
aber , Daß der Regen aus den Wolden Fommt, 
indem, wenn es regnet, allegeit Wolden vors 
banden, und wenn ſich die Sole verziehen, 
fo hört es auf zu regnen. Die Art, wieder 
Megen entſtehet muß for.derlich aus der Bes 
ſchaffendeit der Dünfte und der Lufft hergelel⸗ 
leitet werden, wiewohl es nicht allezeit auf ei⸗ 
nerley Weife zu gefheben pfleget. Deun zu⸗ 
meilen wird Die Luft leichter, und die Dünfte, 
die ſchwerer (ind, fallen alfo herunter ; indem 
fie aber herunter fallen , und noch andere aus 
treffen, mit denen fie fich vereinigen , fo vers 
wandeln fie fich in Tropflein, die, nachdem 
aoch mehrere dazu kommen, Vu und 

ne: 





ß fieche 


es Waſſer 
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ſchwerer werden können. 
liegt die Urfach nicht ſo wohl ander xufft/ ale 
vielnichr nur an den Dünften , melde die 
Wolcken in ſich faffen. Denn es rennet aud) 
su folcher Zeit, da Die Lufft nicht leichter ift als 
ſonſt, und zwar fo , daß nicht allein aroffe 
Tropffen ; fondern auch ſehr ſchnelle hinter 
einander herunter fallen. Ben ſolchem Fall 
liegt die Lrfach theils in der Menge der Tin: 
ften, theils darinnen, Daß fie dick und waͤſſerig 
find. Solche Dänfte gefrieren im der obern 
Lufft, und wenn ein warmer Wind in folche 
Wolcke blaͤſet, fo thauen ſie auf, und fallen in 
Tropffen zuſammen herunter. 

Wir muͤſſen auch auf die verſchiedene Ar: 
ten des Regens ſehen. Man theilet ihn in ei⸗ 
nen natürlichen und unnatürlichen ; jener 
babe feine natürliche Urfachen, und fey wieder 
son verfchiedener Gattung. Denn bald habe 
man einen Platz⸗Regen,, wenn derfelbe in 
große Zropffen herab faͤllet, melches oft un: 
verſehens gefchichet, indem entweder die Lufft 
febr leicht iſt; oder die Wolcken ſehr mäfferig 
und ſchwer find; bald einen Staub-Aegen, 
wenn die Wolcken gmar mäfferig find ; indeni 
aber die Kälte die Lufft dicke gemacht , fo koͤn⸗ 
tien fie nicht fo — herunter fallen; 
bald einen Wolckenbruch, wenn eine waͤſſe⸗ 
rige Wolcke auf einmahl herunter faͤllt, in: 
?. entweder ſich der Wind, ber ſie erhalten 

eleget, oder die Lufft unter ihr auf einmahl 
nme wird. Unnatuͤrliche Regen neunet 
man, wenn ungewoͤhnliche Dinge, wie ein 
Regen, oder mit demſelben, berab fallen. 
Mean tbeilet folbe Dinge in barte, weiche 
und flüßıge. Zu jener Gattung gehören 
Steine und Eifen ; zu den weichen rechnet 
man die Froͤſche, welchemit dem Negen auf 
die Menſchen und auf die Kleider gefallen md- 
ren; und zu den fluͤßigen das Blut, auch die 
Milch. Man leſe Valent. Alberti Diſſ. 
de pluuia prodigiofa, und Joh. Chriſt. Bech⸗ 
manns Diff. de prodigiis languinis. Solche 
Dinge befieben vielmabls in der Einbildung, 
und esfehlt anbinlänglichen Zeugniſſen. Es 
Fan ſeyn, daß ein Gefhicht- Schreiber von en, 
gel reden wollen und hat fie Steine gebeifien, 
melches ſich andere eingebildet , als bätte es 
wircklich Steine geregnet. Man wolte deun 
fagen. daß die Dünfte in der Luft su fleiner- 
nen Edrpermerbärtet worden. Mit dem Eis 
fen gehte gar nicht an. Man ſiehet auch kei⸗ 
nen Grund, mo die Froͤſche herkommen folten. 
Haben die Eropffen bey Dem Regen etwa roͤth⸗ 
lich , oder weiflich ausgeſehen, fohat man 
Blut und Milch daraus gemacht. 

Bor die Anzeige eines bevorfiehenden 
Regens bält uian, wenn die Sonne des Mor: 
gens bleich aufgehet oder am Zage heiß fticht ; 
mern bleich:rothe Woſcken des Morgens zu 
fehen ; wenn das Rind: Vich in die Hohe fäbe, 
bie Bremen , Fliegen und ander Lingesiefer 
ſtarck ſtechen, die Fiſche hoch und an der Flaͤ— 
be bes Baffers ſchwaͤmmen; die Schwalben 

iedrig an der Erden, bie Gaͤnſe, Kraniche 
d Reiher boch fldgen, die Enten im MWaffer 


rig an der 9 
Reiher hochd 


Bisweilen aber 
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und die Hüner im Sande ſich badeten , die 
Pfauen ſchrien; die Haben zu ungemöhnlis 
cher Zeit kraͤheten, die Fröfche des Morgens 
quicdten, die Kröten und Negen-Würnier aus 
der Erden kroͤchen, die Bienen fi in den 
Stock zoͤgen, wenn die Mauren in den Häus 
fern ſchwitzten, Der Ruß aus dem S 
niederfalle, das Saltz feucht werde u. |. w. 
Des Perry obfervarions phyfigues für Peva- 
poration des eaux & la matiere des nuages, de 
Ianeige, dela pluye &c. find inden memoires 
de Trevoux 1717. mal, p. 747. ju lefen. 


. Regenbogen, 


Ein ſcheinendes Lufft:Zeicyeg , fo fichals 
ein mannichfarbener runder Bogen 
Augen darſtellet. Es zeiget ih d 
entweder glei) vor, oder gleich nach dem ge⸗ 
gen , wenn die Some fcheinet und mir 
wiſchen der Sonne und den Kegen-WBol 
Wenn mir ihn ſehen, fo kommt er und vor, als 
menu er in den Wolcken ftünde, welche 
aber in der That nicht fo verhält, indem er 
— in —— — ph 
anzutreffen, fo man auch wahrn a. 
Denn wenn man in freyem ift, ſo kau ee 
ben, wieder Regenbogen auf dem | 
aufftebet , und erblicket andere datauf ſich bes 
findliche Sachen, als Baͤume, Berge, 
dahinter. Kepler hat juerft entdeckt, daßerin 
den Regen: Zropffen und nicht in einer dunck⸗ 
lem Wolcke entfiche , davon aus —— 
nolis die Stellen Wolff in den Ged 
von den Wirdungen der Natur 291. 
angeführet. Die Erflärung der Art und 
Weife, mie er entſtehet, geböret eigentlich 
die Dptie, daß nemlich alles Daher fomme, D+ 
die Sonnen:&trablen ie AR und 
chen werden. Der angeführte Kepler 
ſchon gejeiget , daß die Sonnen: Strahlen 
Eingang in den Tropffen gebrochen, im bes 
bintern bolen Fläche reflectiret und im Aus⸗ 
gang noch einmahl gebrochen werden, 
Lrfach auch Marcus Antonius de Don 
in dem 1611. edirten Dr, deradıis vifus 
eis angeführet ; Cartefius aber de met 
cap. 8. Diefes ohne Grund vor eine Erfin 
ausgegeben. In dem ordentlichen Re 

enift dierotbe Farbe die oberſte und 

[gen die gelbe, Die grüne, die blaue 
lich die Purpur-Farbe. Auſſe 
lichen flebet man bisweilen noch einen 
darüber , in welchem die Karben verke 
fcheinen. Ebedem hat man geglauber 
Diefer obere Regenbogen durch Vie efle 
des untern von einer Wolcke entfichens 
haben aber Marcus Antoniusde Dom 
und Carteſtus gejeiget, Daß er von en 
pelten Refrartion und’ Neflerion dei 
Strahlen in den Regenbogen be 
Wenn man die Farben in dem Negenboge 
e Flären will, fo jeigt nran, daß das Sonne 
Licht eine Mirtur von allen Farben fen 7 
darinnen zu fehen,und weifet, wieedm 
daß einige Strahlen , nahdem fiet 
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Refraction von einander abgejondert worden, 
yeraus gegen das Auge reflectirct werden, 
Zumeilen fiebef man nur ein Städ vom Re 
jerbogen ; bisweilen die beyden Schendel, 
‚ad das mittlere fehlet. Man nimmt au 

wahr, daß er nach und nach verſchwinde, fi 

ruch wieder ergdnke, wenn etwas davon vers 


chwunden. Die Urſech davon ift der Mans | 


jel der Negen:Zrapffen. Esift auch ein Res | fammen reimt, 


jenbogen nicht fo ſtarck und helle, wie deran: 
ere, wenn nemlich die Regen: Tropffen, bar: 
nnen dad Licht gebrochen und reflectiret wird, 
ucht häufig gnug/ noch auch groß und waͤſſe⸗ 
’ig guug anzutreffen. Man will verkehrte 
Regenbogen gefchen haben, mern die erhabe⸗ 
ne Seite und der Scheitel des Bogens gegen 
die Erde; die Höhle aber und die Schenckel 
gegen den Himmel gekehret find. Carteſtus 
de mereor.cap. 2%: $. 13. will diefes fo erklaͤ⸗ 
ren, Daß der Regenbogen, der hinter unfern 
Micher Rebe , fidy von einem Waſſer in die 
Regen:Tropffen refleetire, melche durch bie 
Zufft fielen und von diefen wiederum in das 
Auge des Zufchauers reflectiret werden. Er 
erinnert, es müffe Windkille ſeyn und durch 


eine Wolde gehindert wirden, daß das Son: 


nen Licht nicht in die Tropfen fallen könne, 
welche den Regenbogen refleetirten. Die 
weitere Ausführung diefer Materie findet 
man auffer den andern phyſiſchen Büchern in 
des angerogenen Herrn Wolffs Gedanden 
von den Wirdungen der Natur. Job. 
Marcus Marci bat einen Tractat unter dem 
Zitel: chaumantias, feu de arcu calefli her⸗ 
aus gegeben. Es hat ſich auch Franc. Mia: 
ria Grimaldus in phyfico-mathefi de lumi- 
ne: coloribus &iride ben dieſem Punct weit: 
läufftig aufgehalten. In den actis eruditor. 
tom. 3. fupplem.p. 403. befindet ſich Edm. 
¶alley deiride,fiue de arcu cœleſti diflerta- 
tio geomerrica, der andern nicht u gedencken, 
die Lipenius in biblioth. philof. p. 748. noch 
auführet. 

Aus dieſem kan die Frage unterſchieden 
werden, welche bey Gelegenheit der Worte 
Geneſ. 9. v. 13. meinen Bogen babe ich 
geſetzt in die Wolcken, der foll das Jei⸗ 


chen feyn des Bunde, zwifchen mir und | fi 


der Erden, entfanden : ob der Regenbos 
Fe vor der Sündfluth gewefen, oder 
ernach erſt erfchaffen worden? MWeilder 
Regenbogen nichts wefentliches iſt, wie aus 
derobigen Erklaͤrung zu erfehen, fondern ein 
ſolcher Schein iſt, der natürlich und north: 
mendig erfolge, fo ih Feiner neuen Schoͤpf⸗ 
fung nöthig gemefen, und mir fehen nicht, 
warum vorder Sündfluth nicht dergleichen 
Schein folte gemefen ſeyn. GOtt erwehlte 
ihn nur ju einem Zeichen des aufgerichteten 
unds, wie die Worte ſelbſt ausweifen, und 

8 Ponte geſchehen, wenn er gleich vorher 
chon da gewefen. Denn an ſich war er ſchon 
dor der Sündfluth; in dem moralifcyen Um: 
ſtand aber, daß er ja einem Zeichen dienen 
mußte, kam er erft nach der Sündfluth. 


m andere das Gegentheil behaupten, und | der. Die bepden letztern Arsen werden 
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zum Beweis anführen, daß ein neuer Bund 
auch ein neues Zeichen baben müfte, fo kom⸗ 
men fie nicht aus. Denn wir feben den 
Schluß noch nicht, daß daber der Regenbos 
gen zuerſt nad) der Suͤndfluth entfanden. 
&3 Fan ja beydes bevfammen ftehen. -Er if 
ſchon Da gewefen,und.ift doch ein neues Zei⸗ 
hen worden, welches debdes fich gar wohl zur 

‚Man lefe Georgii Alberti 
Hambergers diflert. de ıride djlunti, welche 
iu feinem fafcicul. differt. aoad. ſſehet. € 
find auch zu verfhiedenen mahlen Mond: Ke- 
genbogen obferviret worden ‚ dergleichen man 
auch zu unfern Zeiten wahrgenonmen, davon 
man Die gelehrten 3eitungen 1725. p. 708. 
und die Jeniſchen monatlichen Nachrich⸗ 
ten von gelehrten Leuten und Schrifften 
1726. p. 971. leſen kan, wiewohl viele berühms 
—— > —*— ne zugeben 

Ken, daß man wircklich Mond; De 
iemabls geſehen hätte. _—- 


Regent, _ Be 
Iſt diejenige Berfon, welche die hoͤchſte @er 
malt im einer —X — n u * 


lichen Recht zeigt man deſſen Pflichten und in 
der Politie die Regeln der Klugheit, nach de⸗ 
nen er fein Thun und Laſſen zut Beförderung 
ber gemeinen Wohlfahrt einzurichten bat, 
Es ift dieſe Materie ſchon berühret in den Ars 
tickeln von der Majeftät, von dem Mona 
chenund von der Republic, 


Regiments-Sorm, 


IR die Art und Weife, wie das Hauptd 
Republic mit den Unterihanen vereiniget i 
und die höchfte Gewalt ausgeübet wird. € 
kan diefesauf verfchiedene Art geſchehen, dar 
ber die verfhiedene Regiments: Formen ents 
ſtehen. Es find .. entweder ordentlis‘ 
che, oder unordentliche. Eiue ordentlis 
che Republic it, mo die hoͤchſte Gewalt im 
einer Perſon, oder Eollegio alfo vereiniget if, 
dafı fich ſoiche ungertheilt und ungerrüttet vom 
einem Willen durch alle Gefchäffte der Re⸗ 
public ausbreitet ; wo fich aber dieſes nicht 
ndet, iſt es eine unordentliche Republic, 
In der ordentlichen Republic giebts dreyer⸗ 
len Formen. Demm entweder ift die —— 
rung einer Perſon aufgetragen, welche ein Mo⸗ 
narch, ſouverainer Regent und die Republie 
eine Monarchie genentiet wird. Dieſer 
wird entgegen geſetzt die Tyranney, da des 
Regent Land und Leute nicht fo wohl zu ethal⸗ 
ten, ald vielmehr offenbar zu zuiniren fuchet $ 
oder es regieren einige von den Vornehmſten 
des Volcks, welches die Ariſtocratie heiſſet, 
und dieſer wird entgegen geſetzet die Oligar⸗ 
chie, wenn wenige Leute ohne Grund ſich 
vor andern etwas heraus nehmen und die 
übrigen beberefchen wollen ; oder die Res 
gierung beftebt aus allen Haus⸗Vaͤtern, oder 
aus dem Volck, fo eine Democratie genen: 
net wird, der die Ochlocratie entgegen ſte⸗ 
zum 
oͤfftern 
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öfftern auch freye Nepubligven im engern 
Berftande genenmet. Einige haben die Mo+ 
narchie fürdie befte Negiments- Form gebal- 
ten, weil man darinnen die öffentliche Ger 
(dyäffte geſchwinde ausrichten Fönne,f. Sen‘ 
niges ad Grotium de iure belli & pacis 
lib.1.cap. 3- $. 8. p- 192. Andere halten es mit 
der Ariftocratie ‚ weil darinnen die freyſte Re⸗ 


gierutg ‚ worinnen keine Turanncy und Ber |: 
wirrung zu befürchten, ald Zuberus ; und 


andere reden vor die Democratie wegen 
der Frebbeit und Gleichheit, f. Claſens po- 
lie. Iıb. 2.cap. 2. $. 2. 3. Jede Regiments⸗Form 
bat ihre Mängel fo wohl in Auſehen der Men⸗ 


en felbit, alsauch des Staats, melche Seh: | ri 


E wohl von einander gu unterfcheiden, Denn 
pfeift ein Mangel allein in denen Perfonen 

und nicht im Gtaate ; vielmabl alleın im 
Staate und nicht in den Perfonen ; vielmabl 
find bey benden Fehler anzutreffen. Alfe find 
in der Demoeratie und Ariſtocratie allegeit 
einige nothwendige Fehler des Gtaats :_ in 
dee Monarchie iſt feines; defto gemeiner find 
aber die Fehler der Verfonen, Von ieder 
Form iſt in einem beſoudern Artickel gehau⸗ 
delt worden. Eine unordentliche Repu⸗ 
blicift, in welcherdie Vereinigung, darinnen 
das MWefen einer Nepublic beftebet , nicht fo 
vollfommen gefunden wird, und foldhes nicht 
in Getalt einer Kranckyeit, oder Mangels, fo 
der Republic anhänget ; fondern daß es Durch 
ein Öffentliches Geſetz, oder Gewohnheit, als 
ein Kecht eingeführet iſ. Eskönnen zwar 
derer unzeblig feun, doch einige von dem vors 
nehmen find die Oparchie und Trlarchie, 
wenn men, oder drey Monarchen zugleich 
gegieren ; die vermifchte Regiments » Sorm, 
men die Nechte der Majeftät dergeftalt ger: 
theitet find , daß einige der Monarch , einige 
die Vornehmften, und einige das. Volck allein 
und eigenmächtig verwaltet ; das Syſtema 
der vereinigten Republiquen, wenn verſchie⸗ 
dene freve Mepubliquen durch ein gemeines 
Band dergeftalt vereiniget ‚und verfmüpffet 
find, daf fie zwar eine Republic ausjuma: 
chen feinen, und dennoch eineiede die hoͤch⸗ 
fie Gewalt über ihre Unterthauen bebält. 
Eolches Softema Fan entfteben erfilich durch 
ein ausdrücklicheds Bündniß , wodurch ſich 
verfchiedene Republicen vereinigen; bernach 


unvermerckt ohne vorhergehenden Vergleich, 


wenn verfchiedene Provingen, fo unter einem 
Haupte geftanden, fichdergeftalt in bie Frey⸗ 
beit fernen , daß fie alle, oder die meiſten Rech⸗ 
teder Höhen Gemalt erlangen, und dennoch 
unter einen Oberhaupte vereiniget bleiben. 
Dran lefe Pufendorf in diff: acad. ſelect. 
‚zou die Republic ohne Haupt, fo eut⸗ 
bee entweder eine völline Anardie , wenn 


ie Republic gantz zu Grunde geht , und net, 


entweder das Voick gang und gat ausge⸗ 
gottet oder 
in welchem 


| mundfchafft verwalten müffe, das kommt 


efangen binweg geführet mird, | Bold 
Kat die Mechte der Nepublis | Überlaffen wollen 5 hat a 


bat. Welt daffelbige ein König gemefen und 
Das Neich ein Wahl Reich it, oder wer «8 
war ein Erb: Reich ;_oder feinen Erben bat, 
ſo entſtehet ein ſolcher Zuſtand in- 
terregnum genennet wäre. Es n bier 
‚überbaupt die @cribenten des 


Rechts und der Politic nachgelefen werben, 
Regreffus, 


Iſt in der Logic der Arifiotelico-Scholaftie 
corum eine gewiſſe Art der Demonfiration, 
da mar erflich Die verborgene Urſache aus 
dem bekanntern Effect weiſe, und bernach zus 
ck gehe, und aus eben diefer Urfach ebem Dem 
Effeet zeige. Noch ihrer Mund⸗Art zu res 
deu, fo gebt man von der Demonfretion 7. 
& zu der Demonflration »i der» ober von 
ber Demonflzation a poßeriori zu Des 
mouſtration a priori , }. €, was em 
Fan, bat eine empfindende Seele: eim 
iev Fan empfinden, E. hat es eine eme 
ndende Seele ; welches durch den 
—* alfo heiſſen müfte : was eine empfindens 
de Seele hat, Fan empfinden; ein Thier 
hat eine empfindende Seele, E. Fan ein 
Thier empfinden , ſ. Yriftotel, 1. poft: 
$.3. 2. poft.cap. 16- 5.1. fgg. Ioßercianı & 
einem befondern Buche davon ; Beckers 
mann in fyftem. gms — lib. 3. led. x 
cap. 15, pag. 292. ibler in oper. I 
P- 4. c. 15. art. 3.p. AR 
Differtat. de regteſſu, Jen. 1682. 


Reichliches Ausfommen, 


Diefes fagt man von folchen Leuten, wel⸗ 
he fo viel von geitlichem Wermögen 

als nicht nur ge rtige Nothdurfft, Bes 
quemlichfeit und der Wohlſtaud; 
auch ein beforglicher Motbfall,, i 
darübererfordert. Wer fein reichliches Aus 
kommen bat, deriftnochnichtreih. Denn 
Reichthum beftebet in einem Uberfluß, wie 
der bald folgende Artickel ausweiſet. 


Reichs-Dormundfchafft, / 

Hein bey einer Monarchiedie Werwaltung 
der Regierung, da der König nech uumu 
oder münderjährig it, welche durch Dormüts 
der gefhicht, und den Mangel des Verfkande 
am Koͤnige erſetzet. Der König — 
‚er noch münderjäbrig i uutetr der WB | 
ſdafft anderer Perſouen, welche indek Die 
Res die Vor⸗ 



















na verwalten, ſtehen. 


die Grund⸗Saͤtze, oder den Willen des 
an: YA in den Gruud⸗Geſetzen nichts 

et, ſo kan es der thun, den der Water 
ernennet bat, weil vermuthet wird, daß das 
ſolches der Vorſorge des Waters babe 
audı der Water 


Ayen gänglicb aufhören ; Oder die Republic | niemand eriennet, fo muß ed durch einem abs 
Änger noch durch ein ſchwaches Baud zit: | fonderlichen Schluß des Volcke ausgemacht 


mmen, wenn 


fie nur das Haupt verlohren werden, ſ.Sriebners iurisprud, natut. Tib. 5 


Sp. io. 


Reichthum Reif ReinerVerſtand ara 


— — — — — — —————— ———— 
cap. 10. 5.6. in not. Wie lange die Vor⸗ genis findet man auch dieſen. Die meiften 
mundfchaft mährenfoll, kan das Gefe der | Reichen find wie dte in unbewegbaren 
Natur nicht befimmen ; ſondern es muß aus Oerter und wegen Bergen ftebenden 
Der Reife des Verftands, den der junge Kos | Bäume und Weinfiöde, Denn ihre 
nig fpürenläf, beurtheilet werden. Die Ma- — kommen nicht den Menſchen, 
jeſtat bleibet bey dem unmuͤndigen König, | ſondernnur den Raben und andern dei 
und kommt nicht auf den Vormund, ob er | gleichen Thieren zu ftatten. Alfo wen⸗ 
bon die Nechte berfelben ausüben Fan, ſ. den michdie Reichen ibe Vermögen nicht 
iegler de iurib. maieft. lib, 1. cap. 1. $. 42. zum Buten an , fondern ſtecken es den 
Pufendotf de iure nat. & gent. lib. 7. cap. 6. | Schmeichlen und Zuren in Gals, und 
$. 15. Zertium detutela regiafet. 2. n. 9. | wenden es alfo auf fchandliche Wollirs 
ſqq. Boſium in introd. in notit. rerumpubl. | fte und eitle Ehre, mie bey dem Stobäo 
cap. 29. $.2. Becmann in meditae. polit. | (erm. 90. zu leſen. Gonft fahen die alten 
cap. ı2. $. 10. Willenberg in ficilim. iur. | Philofophen , ſonderlich in der Ennifchen 
ne. prud. ib. 1. cap. 3. qu. 27. Zum öfftern | Schule die zeitlichen Güter mit verächtlis 
Baden auch die ter die Vorinundſchafft chen Augen an, und meinten, fie veriruͤgen 
verwaltet , f. Zertium elem. prud. ciuil. ſich nicht mit der Weisheit. Mean lefe 
art. 2. fet.5.$.29. not. pag. 380. Mon dies | Suerium in queftionib. Alnetanis lib. 3. 
er Materie wird inder Volitic, und nach ei⸗ cap. 16. Buddeum in analedt. hiftor. philof. 
niger Lehr: Art in der natürlichen Rechts- pag. 433. Pritii Differt. de contemtu di- 


at 4x 


BGelehe ſamkeit gehandelt. vitisrum & facultatum apud antiquos philo- 
fophos, Leipzig 1693. Vie aber ſolches bey 
Reichthum, dieſen Leuten aus einem Hochmuth herkam; 


alſo war die Meinung, als koͤnte Reichthum 


Iſt ein ſolcher Vorrath von zeitlichen Bü- | und Weisheit nicht bepfammen ſtehen, itrig i 


tern, daß man mehr bat, ald man drauchet. 
Man braucht Vermögen ju ſeiner Nothdurfft, 
Beqvemlichkeit und zum Woblftand , fo wohl 
auf Die gegenwärtige , ald Eünfftige Zeit. 
Per nun mehr. hat , als er wahrſcheiulich 


braucht, der if reich, folglich beſtehet der ig 


Reichthum in einem Uberfluß. Der Über: 
flug, wenn erzunichts angewendet wird, iſt 
vergeblich ; mithinift der Reichthum im fol- 
‚chem Fall mas unnuͤtzes. Wer fich um mas 
unnüges bemübet , begehet eine Thorheit, 
und daher find Geigige Thoren und Narren. 
Es giebt in der Welt dreverlen Leute, denen 
d eichthum nuͤtz iſt, und dag find der Koͤ⸗ 
nig , der Kaufmann und der 
Man lefe den Artikel von der Geld⸗Kunſt, 
- mir dieſe Materie ausführlich vorge: 
agen. 

Unter denen alten Philoſophen hat Aeſchi⸗ 
nes in einem Geſpraͤch gejeiget , daß man 
nichts vor. Reichthum balten konne, als 
was nüglich fey : daf man den allein 
den reichten nennen Fönne, der Sachen 
vom n Werth befige : daß alfo 
einer, der gefund fey, viel reicher fey, 
als eig Brander, wenn auch diefer ſchon 
das Vermögen eines Perfifchen Königs 
befäjfe; und daß Fein koſtbarer Schag 
als die Weisheit ſey. Er fagt ferner: 
daß der Ylugen einer Sache von dem 
nothwendigen Gebrauch herrübret, daß 
das , was man insgemein Reichthum 
nenne, an fid) ſelbſt nicht nützlich fey: 
daß derjenige der Hlüclichfte und weich: 

fey, der wenig bedarff , oder mit wer 
nigen vergnügt fey, umd daß die reich⸗ 
——n die unglüdlichiten wäs 
ren; wei 
bätten. 
Reihthum 
vermiſchtt . Unter den Sprüchen des Die: 


biehäter. z 


pr 


Reif, j 


IA ein gefrormer Thau, oder Nebel, der 

ch an die Fläche der Eörper abhängt. Er 
faͤlt zu der Jahrs⸗Zeit, dadie Lufft febr Falk 
it. Denn die Eörper, worauf die Duͤnſte 
fallen , find Falt, und da benehmen fie ihnen 
die Wärme, die fie gu ihrer Klüßigkeit haben 
folten, daß fie gefrieren müffen. Es kau 
aber auch diefes die Kälte der Lufft ſelber mas 
chen, weil wie wiſſen, daß vom folcher das 
Waſſer gefrieret, welches gleichfalls von dem 
hau geſchehen Tan. Daß er mie ſpitzige 
Diamanten anzufehen , fommt daher, dies 
meil der Than algemach anfeget, und daher 
gegen den Fuß immer breiter wird, am obern 
Ende aber ſpitzig bleibet. 


‚Reiner Verſtand, 


Es haben die neuern Philofophen übers 
haupt die Kräffte der Seelen in reine und uns 
reine : folglich aud) den Verftand in einen 
feinen und unreinen eingetheilet. Rein heiſt 
der Verſtand, menu feine Morftellung nicht 
ſinnlich, und eralfo auffer der Gemeinfchafft 
mit dem Leibe wircke. Diefes gefchähe bey 


geiftlichen Sachen und Hbftrartionen Db 


man uun zwar den Verſtand auf folche Art 


betrachten kan, foifter doch nlemahls in fol 


em Stand anzutteffen. Denn einmahl 
bren alle Ideen urfprünglich von det Ems 


pfindung, mo nicht unmittelbar 5 doch mit» 
telbat, weswegen ber Berftaud Peine einzige 
ie mehr als andere vonnöthen | Vorftelung und Gedande haben fan, da 
n dieſem Difcours hat Aeſchines | der Leib mit feinen Sinnen nicht 
und Gluͤckſeligkeit mit einander | curriret haben. 


Be cons 
Vors andere koͤnnen wie 


uns auch Feine ſolche Ideen machen, da gar 
nicht 
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ee GE 


“nichts finnliches dabev mit unterlauffen folte, 


meines auch nur die Wörter wären, momit 
man folche beleget. Die Cartefianer mei⸗ 
nen , daß die Vorftellungen des reinen Ver⸗ 
ftandes viel deutlicher mären ‚ als des un: 
reinen , und daber müfte man fich voruemlich 
um bie Ausbefferung- deffelbigen befummern. 
Man lefe davon Antoniumle Brand io in- 
ftieut. pbilof. part. 9. artic. 5. pag. 486.und 
Cudovicum de la sorge de mente humana 
cap.g.pag.37. Eben dag ſchaͤrffet auch Car⸗ 
5 immer ein, daß die Ekenntuiß von 
unferm GemÜthe eher, gemiffer und deutli- 
er ſey, als von unferm Leibe, principior, 
philof.part. 1.5. ı1.p.3. und meditat.2.p.8.(99- 


Reiner Wille, 


Was diefes feon foll, if leicht ausdent vor⸗ 
ber genangenen Artickel zu feben. Wenn 
der Wille mit ſolchen Sachen beſchaͤfftiget, 
‚die nicht in die Aufferliche Sinne fielen , fo 

eh er ein reiner Wille, welchem die finnlicye 
egierde entgegen fiche. Was wir vorher 
erinnert, bat auch bier ſtatt. 


Reifen, 


trifft , indem zur GnÜge befant , mie man 
auf Neifen viele Gelerenbeit findet, etwas 
zu lernen, aberauch gar leicht in Irrthumer 
und allerhand Lafter zu fallen, wober fonders 
lich dienlich, wenn man. der Sprache deriemi 
gen Voͤlcker, die man — 28 gebench 
se maffen mächtig ift 5 * auf die 
Beſchaffenheit feines Leibes, in Anfebun 
deſſen fich nicht ein ieglicher zu rei en ander. 
und dazu auf die Beſchaffenheit feines Ver⸗ 
mögens, indem man bev Diefem Zufland mit 
Geld muß verfehen ſeyn. Wird die Reife 
ſelbſt angetreten „ fo -befümmert man 

vor allen Dingen um bequeme @elegenbei 


‚von einem Drt zu dem andern zu komm 
‚braucht gebörige Behutſankeit mit dem 


iment, mit der Kofi, Umgang mit den 
emden, deren Bitten und Gemohubeiten 
suförderft eimufeben. Befindet man 
an einem Drt , fo fiebet man das. Seh 
miürdige , mie es eines ieden Endimerk mit 
ſich bringt, zeichnet auch das Vornehmte im 
fein Reife : Bud) auf ‚ worbey fehr rathſam, 
wenn man mit nachdrückichen Recommens 
dationd- Schreiben verfehen iſt. Yach der 
Reife muß man wiſſen, feine gefebene 
erkannte Sachen Flüglich an den | 


bringen, fo daß man fich dabey alles Wr 


Daß man fremde Länder befiehet, if eine und Auffchneiderey enthält, und nicht ben 
Sache , welche fehlechterdings weder zu ta⸗ ler Gelegenbeit zum Verdruß anderer 


deln / noch zu loben, 


Denn man bat aus der zu reden anfange. 


Die bieber gebörigen 


Erfahrung , daß foldyes manchen müßlich; ‚Geridenten erzehlen Struve in bibl, phi- 


manchem ſchaͤdlich wenigftens nicht erfprieß- 
Jich gewefen , welches alles von dem Gebrauch 
deffelben ‚ ob er vernünftig oder unvernünff: 
tig angeftellet wird, dependiret. Wer ver 


nünfftig und alfo Flüglich reifen mil , muß | 2 
liticam de licentia peregrinandi legibus cig- 
cumferibenda & dirigenda in —— 


aptfächlich fein Abſehen, fo er daben bat, 

berlegen, und die zu demfelben dienliche 
Mittel nicht nur ausfinnen , fondern auch ge⸗ 
ſchickt applieiren 5 im Fall aber, daß es ihm 
an folcher Geſchicklichkeit fehlen folte, jemand 
den fich haben, derihm darinnen an die Hand 
gehet: Das gemeine Abſehen bev Reifen 
foll gemeiniglich darinnen beftehen, daf man 
die Welt keunen lerne, das ift, die Voͤlcker in 
ihren Sitten, Gewohnheiten, Aufubrung 
betrachtet, und alles gehöriger Maffen zu ſei⸗ 
nem Rutzen auwendet, Doch mie die Pros 
febionen und Wiſſenſchafften unterfchiedlich, 
daraus auch verfchiedene Stände der Men: 
fen ‚ die wit denfeiben umgeben, entfprin- 
gen, fo können auch noch befondere Abfich- 
ten beo Reiſen ftate haben. in Theologus 
Befümmert ſich um das Religions: Wefen, 
ein Kechts « Gelehrter um die Berfaffungen 
des Aufferlihen Staats, ein Medicus um die 
Geheimniffeder Natur, ein Dhilofopbas und 

hilologus um folhe Dinge die in ihren 

van dienen, Die Mittel betreffend , (6 
find einige vor, einige bey, und einige nach 
der Reife gu beobachten. Vor der Reife, 


hat derjenige, foreifen will, zu ſehen, theils 


auf die Befchafferibeit feiner Geelen , mas 
deren uatärl:chen Zuſtand, und die durch 


ſelbigen beygefüget monita quedam virorum 
'illuftrium iuuentuti peregrinanti obferuanda, 
'nunc maximam partem prima vice edita, 








theilet. 
nem rationis, da etwas gegen das andere 


loſ. cap. 7.$.31. Acker in fupplement, p. 99, 
| Arnd in biblioch. pulitico - heraldic. P-4 
Berger in difputat. de prudentia no 


mica pag.8. $. 7. Unter andern bat He 
Treuer heraus gegeben exercitationem po- 





morum imperantium & reipublicz; 


1720. davon die ada eruditorum 


Jahrs p. 518. zu lefen find. 


| Reizung, 


Iſt dielenige Vorftellung einer angeneh⸗ 
men Sache, wodurch manden Wilen in ei⸗ 
ne Bewegung zu bringen , und in ibm ein 
Verlangen zu erwecken ſuchet. Es ift alſo 
diefes eigentlich eine Wirckung ded Verſtan⸗ 
des, fonderlich der Imagination, vorder eine 
finnliche Erapfindung hergeben muß. | 


Relatio, 


Wird diejenige Beſchaffenheit einer Sa⸗ 
che nenennet ‚da fie fich auf eine andere, ohne 
welcher man fich vor felbiger feinen Begrif 
machen fan, beziehet. 

Sie wird auf unterfhiedene Weife einges 
Erſtlich theilet man fie in telario- 


Fleiß bereits erlangte Geſchicklichkeit bes nur in unfern Gedancken gebalten a 4 


ang. NRelatio .. 


dergleichen zwiſchen einer &perie und einem 


Jadividuo , ald zwiſchen einem Menfchen 
und Wetro fen; und in refarionem_realem, 
da die Melarion zwiſchen gwenen Sachen 
wircklich vorhanden, ohne dag man ſich fols 


che in den Gedaucken fuͤrſtellet, mie zwiſchen ſich 


einem Herrn uad Knecht, Vater und Sohn, 
und dergleichen. Zernach fen die Relation, 
enrweder relativ fecundum dici , da fi) eine 
Sache gegen der andern nurin Anfehung der 
Benennung besöge ‚wie z. €. dad Ens gegen 


die Entirät, GOtt argen die Gottheit, der |f 


Menfch gegen die menſchliche Natur 5 oder 
rel itio fecundum effe „ da fich etwas in der 
That gegen das andere bezoͤge, dergleichen 
alle wirckliche, oder reelle Relationen md» 
ren; doch werden dieſe heyden Arten der Re⸗ 
lationen von einigen auf eine andere Art er: 
Fläret, wie Chauvin in lexic. pbilof. p. 565. 
ed. 2. angemercket bat. 1 

Diefe reelle Relation wird wieder einge⸗ 
theilet im die ſelbſtſtandigge, oder in rela⸗ 
tionem fubftantialem, wodurch die befondere 
Relation der göttlichen Perfonen unter ein: 
ander verfianden wird : in die zufällige, 
Oder relationem accidentalem, da ſich etwas 
sufälliger Weife gegen das andere beydge, 
wie der Vater gegen den Sohn, der Mann 
gegen die Frau, weldye auch die prädicamen: 


teliſche Relatıon genennet wird; und in die) S 


metapbyfijche , oder relationem tranfcen- 
dentalem, dal twas gegen das andere in An: 
fehung des Weſens eine Relation hat , tie 
die Form gegen die Materie, das Accidens 
gegen dad Subjectum u.f. m. 

Zu einer ieglichen wircklichen Relation 
werden drey Stücke erfordert : dors erſte 
das Subjectum, oder dasjenige, welches ge⸗ 
gen einer andern Sache gehalten wird, fo, 
wenn man es abfolute betrachtet, ſchlechter⸗ 
bings das Subjectum ; in Anfehung aber der 
Relation refpetiuum, oder reiatum, genennet 
wird. Mord andere der terminus, oder daß, 
gegen welchem die Sache gehalten wird, mel: 
hes man bald relatum, bald correlatum, ie⸗ 
doch in untetſchiedener Abficht nennet. Drit⸗ 
tens der Grund , worauf fich die Relation 
iwiſchen zweyen Dingen gründet. 

Auffer dem wird die reelle Relation auch 
von verſchiedenen noch getheilet im relatio- 
Kent mutuam, da auf beyden Seiten der Din: 
ge die Relation fatt habe, wie J. €. jwiſchen 
der wirckenden Urfah und dem Ehe, da 
bie Relation der Urſach gegen die Wirckung, 
und wechſels⸗ weiſe der Wirckung gegen die 
Urfach vorhanden ; und non muruam , da 
dergleichen wechſeieweiſe Relation grifchen 
jwinen Dingen nicht angehe, Doch ver: 
werffen andere diefe Einthrilung und geben 
die letztere Art der Relafion nicht zu · Son⸗ 
Reit finder man neh allerhaud Eiutheilun⸗ 
gen von der Relation, die unter andern von 
dielen eingetheilet wird inrelaionem origi- 
nis, wie die Relation des Principit gegen das 
Primeiptatum ; der Urfach gegen die Wir: 


ung , in relationem negatiönisy darunter 


Philoſ⸗ Lexic/ Il. Theil. 


ſatz ſyſtem. 
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die Relationes mifdhen unterfchiedene und 
einander entgegen gefeäte Dinge gehörten, 
= in —— affrmationis, weiche die 
elationes zwiſchen Baden, die in getsiffen 
—2 miteinander überein faͤmen, unter 
fafie: conf. Chauvins lexic. philof. p. 
564. edit.2. Es haben fich viele Ariſtotelici 
einpebilbet, die Relation fen etwas wirdklis 
ches ‚ die ſich bev einer Sache!wie ein wirchir 
es Accidens befände. Aber fie vermifchen 
ben Grund der Relation mit der Relation 
elbſt. 7 beruhet freylich auf mas wirck⸗ 
liches, fo ſich an einer Sache beſindet die 
Relation hingegen felbft it was abftractes, ſo 
nur auf unfere Gedanden anfommt, f. Dos 
natt metaphyf; vfual. cap. 24: nebft den ans 
dern metapboflfchen Büchern. 
as infonderbeit die pradicamentali⸗ 
(che Relation anlanget, fo wird vom dem 
Arifotelice:Scholafticisin der Logic ben der 
Lehre von den Drädicamenten dabon gehan⸗ 
delt, welche nemlich diejenige fen, dain Ans 
fehung eines Aceidentis wiſchen weden 
Dingen eine Relation gegen einander vor⸗ 
handen ‚ mie mir (dom oben angemercket. 
Und da dieſes Accidens bald eine Dvantis 
tät, bald eine Dvalität, bald eine Verrich⸗ 
tung, bald ein Leiden augienge, fo entſtuͤn⸗ 
den daher unterſchiedene Arten davon , f. 
Scheiblers opus logic. introd. logic. cap. 9. 
Redermann in ſyſſem. logic.maiot. cap. 124 
te ger pr pag. 175. Lange 
In nucieo logie. Weil, cap. 4. 71. 09. pag. 534 
Hieraus ift leicht zu verfieben , was ben den 
neuern Logicis die idex relationis heiffen , f. 
Bode de intellectu humano lib. 2. cap. 25! 
fgq. Clericum in logic- part. 1. cap. 4. Crous 
de reflex. part.1. (ed. 2. cap. 3. 
pag.203. ſqq. Buddeum in obſeruationibũs 
in elementa ph loſophiæ inftrumentalis p. 33. 
fgg- Die Relation wird auch in Lateinifchen 
genennet refpeftus, otdo, habitudo, conno- 
tatio, compatatio. A 
Religion, 

Das Wort retigio wird insgemein herge⸗ 
feitet von derm Wort a weil fie dem 
Menſchen mit GOtt gleichfan verbinde , f 
Lactantium inſlitut. diuin. ib, 4. cap. 28, 
und Auguſtinum de ciuit. dei lib. 10. cap. 4. 
Fa befondern Verftand verficht man dadurch 
den Dienf und die Verehrung GOttes ; weil 
man aber GOtt nicht gebührend verehren 
kan, wenn mar ih nicht vorher gebötiger 
maffen erfannt, fo braucht man auch daffel 
gein weitern Verfand , und begreift daruns 
ter fo wohl die wahre Erkenntniß GOttes; 
als auch Die Verehrung deffelbian, auf wel⸗ 
de Art wir aud hier diefes Wort nehmen 
wollen. Weil aber dasjenige, fo uns zw der 
Religion anführek, entweder die Natur, fo 
fern, wir felbige mit unferet Vernunfft bes 
trachtem 5. oder Die Offenbarung heiliger 
Schrift iR, und daher Diefelbige entweder 
eine natürliche; oder geöffenbarte if, (6 hats 
dein wir bier vom Des erſten and — 
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— —V — — — — — — — — 
bey derſelben drey Puncte , als deren | niffe gemacht, die fieaus dein Wege zu rau⸗ 
Grund, verfihiedene Srüde und Eigen: | men, nicht im Stand geweſen. . 
: F 2 Komitien wir vor das andere auf die 
| Erſtlich muͤſſen wir unterfudyen den | ümterjchiedenen. Stücke der natürlichen 

Be der narürlichen Aeligion. Es Religion , fo benreifft fie die Etkenntniß 
ift, die Meligion au fich betrachtet , Feine | und die Verehrung , oder den Dienft GHDts 
menſchliche Erfindung , no ein politifcher | tes , fo weit die matürlichen Kräfte eines 
Streich der Negenten‘, das Volck deko ebe | Menfchen reichen, _ Was anlangt 7) d 
dadurch in Zaum zu erhalte, wie fich ver: | Erkenntniß, fo müffen wir von GDIE ers 
— eingebildet und vorgeben wollen. kennen feine Eriſtentz, fein gr und Eis 
ter dem Alten rechnet man dohin den Lris | genfhafften, feine Wercke und feinen Wil 
tiam , neldher, nachdem er offenbar gefagt, | lem, oder feine Gefere._ Wie die Erifteng 
es fen fein GOtt, damit alle Religion umge  GHDttes von allen Menfcben, die ihrer geſun⸗ 
ſtoſſen, deffen Soſtema Sertus Empiri⸗ den Vernunfft mächtig find, vor bekannt ans 
cus aduerf, mathem. p. 318. vorftellet, wel- | genommien wird ; alfo ſetzet man fie billig 
des Bayle in ditionair, unter dem Wort | bepbder zur Religion noͤthigen Erfenntnif vor⸗ 
Eritias wiederholet und verichiedene Anz | aus, meil fonft alle Abhandlung vergebens. 
mercdungen darüber macht. Unter den Atheiften haben keine Relision , und ob fie 
neuern hat Nicolaus Machiavellus von | fchon in den bürgerlichen Geſellſchafften eis 
aller Religion , vornemlich der chriftlichen | nen duffeflichen Gotteedieuſt mit abwarten, 
nicht viel gemacht, wie aus feinen difcuch- | fo thum fie Diefed zum Schein, folang alded 
busimLinium und feinem Buch, princeps | ihr eigen ntereffe mit fich brinat. Geht 
genannt, abzunehmen. Conring, der daf: | man alfo voraus, daf ein GOtt fen ‚fo muß 
elbe heraus gegeben, leugnet diefes in der |mıan demfelben bey der Religion erfennen 
roefenten Epiflel nicht, wenn erfchreibet :|erftlich nach feinem Wefen und Eigenfchafl: 
daß nemlich die Befchuldigung , daß er |ten. Die Vernunfft erfennt gar wohl, EHDtt 
ein Spotter ımd Verachter umfers Bots | fen nichts anders ‚ ald das vollfommenfte We⸗ 
tesdienfts geweſen, ſehr wohl gegeüns | fen, melches die Urfach aller audern Weſen 
det 8 Denn bin und wieder verrathe iſt. Etliche fagen, GOtt fen ein independen⸗ 
er fein gottloſes Gemürb , ob er fich |ter Geiſt, dasift, der von feinem andern bers 
gleich bisweilen anders ftelle ; oder ruͤhte. Ju dem Begriff vom Wefen GOites 
durch dre Geiligfeir der chriftlichen Res | id auch die Einigkeit enthalten , daß wenn 
ligion, deren Blang audy felbjt die Botts | man zugiebt, es fen ein GOtt, der bas allers 
lofigfeitmicht ertragen Fan, gezwungen | vollfommenfte Wefen , fo muß man auch zuge⸗ 
anders gelehrt habe. Und wem if under | ben, daß nur ein GOtt fen. 8 irret dabır 
Fannt, wiezu den neuften Zeiten Job. Tos Grotius, wenn er de iure belli & pacis lib, 2. 
land infeiner Differtation de originibus iu- | cap. 20, $. 45.47. fürgiebt, daß der Gab: es 
daicis Mofen nebft andern Geſetz⸗ Gebern in ift nie mehr ‚alsein einiger GSOtt, nicht fo 
foldyen Öffentlichen Betrügern zehlet? Es ift | deutlich fen, alsder: es in ein EDtt. Daß 
eine groſſe Thorbeit , daß man fich unterftes | aber in dem einigen adrtlichen Weſen dred 
het, Die Natur zu beſtuͤrmen. Denn die Wa: | Perfonen find, folches Fan die Vernunfft nicht 
tur iſt es, und nicht ein interekirter Aſſect, miffen, worinnen fich einige, fonderlich Pois 
welche uns zu der Neligion anführer. Denn | vet in cogitar. ration. de deo, anima & malo 
ift esgemiß, daß ein GOtt ſey: daß wir von|lib. 3. cap. 8. vergebene Mübe gemacht, 
ihm dependiren, und wir im Stand fen, den: | Hierinnen zeigt ich ein groſſer 
elbigen zu erfennen und zu verebren, fo fan | zmifchen der natürlichen 


ein vernünftiger Menfch zweiffeln, daß Die | Kelisiom, weil man in der lehte bje Deeoe 
Religion in der Natur — faltiafeit der Perſonen er — 








mit der Schöpffung der Welt ihren Anfang |iede Derfon als wahren BHDtt verehren muß. 
genommen. Es iſt wohl wahr, daß Golon, | Aus eben demgereinen Beariff vo u. 
Lyocurgus, Numa und andere Geſetz- Geber GOttes flieffen feine Fiaenfchafften „bie m 
die Nelision ihren Vorhaben gemäß einge: | auf menfchliche Art davon zu reden, im hardıs 
richtet, und fie ben ihren Geſetzen vor diemlich | Tiche und moralifche theilet. Zu jenen 
eachtet, damit fie das Volck deſto ehein dem | ren die Unendlichkeit , die Uner 
Seberfam erhalten und ihm eine Furcht ein: | die Emigfeit, die AUgegenwart, die 
jagen möchten ; es folst aber daraus noch | beit und andere x zu diefen feine 
nicht, daß fie die Religion felbft erdacht, und | Gerechtigkeit, Wahrbafftigfeit , Barmı 
Urheber davon gemefen. Die Religion an fich | Bigkeit u. f. w. weſches fich bier nicht | 
erfinden und das was davon die Natur an die | rer ng: folddesoben am gebe: 
Hand giebt, zum Nutzen des Staats einrich⸗ Ort gefcheben it. Diefe Erfenntnif vom Wer 
ten und allerhand Ceremonien ausdencken, fen und Figeufhaften ——— Re⸗ 
iſt zweyerley.· Haben gleich manchmahl | ligion deswegen nothig, weil fie nicht dur den 
aroffe Herren die Religion, als ein politifches | Grund zu dem innerlichen Dienft und Wer: 
Mercieug, 8* weck zu erhalten, brau⸗ ehrung GOttes abgeben ; Wien auch die 
chen wollen; fo weiß man auch, daß viel⸗ Menfchen 6 jur tung ber 
au 








ds 
feit, 


wahls felbige ihrem Abfichten folche Hinder⸗ getslichen das Eräftlaße antzeibeN 
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Religion 
maß. Vo and 
nad) feinen Mer uder natür» 
lichen Religion nach denen, die jüm Neid) 
dei en, welches die Echepffung 


Menſch nicht nur von feiner Dependeng über: 


jeuat, durch weldheer die Verbindlichkeit auf fen ‚melches fie wicht thun Ean, 


RelkigionseKlughelit ats 
— — — — — — — 
Seligkeit in einer Vereinigung mit GHOtt, 


‚ale dem böchften Gut beftebet ; eim natuͤr 
| —* ne — *— ‚ Wie ee 
durch die Gün 

und die Brovideng. Denn dadurch wird der | nläng) E 


müfte fie ein binlängliches itte! —2 
en, wie der Menſch mit GOtt ausjuſohnen 
wie wir auch 


ſich Hat, GOtt zu verehren ; fondern erbli: | fchom oben ausführlidy gemiefen , und jus 


ect auch fo viele Proben der göttlichen Liebe, 
welche ihn zur Gegen Liebe anreisen. zu 
hierinn iſt ein Unterſcheid unter der natůrli⸗ 
Cem un geofienbarten Religion in Anfehung 
er Erfeuntniß. 
min man auch die goͤttliche Wercke im Reich 
der Gnaden, als die Erlöfung, die Erleuch⸗ 
tung, die Belehrung, die Wiedergeburt, die 
Mechtiertigung , die Heiligung erkennen. 
Dritgens müffen wir auch GDtt n ein * 
ü i 


i p 
deswegen, Damit wir unfer Thun und Laſſen 
nach demfelben anftellen. Eine foldye rich: 


tige Erkenutniß muß die natürliche Neligion 
in ſich faſſen. Es kan derſelbigen entweder 
Die Unwiſſenheit; oder der rg entger 
gen fieben. Die Unmiffenbeit if fo befchaf- 
fen, daß fich einer, der den Gebrauch feiner 
Vernuafft erreihet, damit_entichuldigen 
kan, weil ſich GOtt durch die Natur deutlich 
onug geoffenbaret. Der Irrthum if man⸗ 
cheriev. Einige leugnen gar, daß ein GOtt 
fep, wohin die Atheiſten gehören. Andere 
irren in dem Weſen und Eigenſchafften 
GOttes, wenn fie mehr als einen GOtt glau⸗ 
ben, es mag dieſes auf eine grobe oder fubti: 
le Art gefcheben ; wenn fie ein geboppeltes 
Prineipium flatuiren , daß von dem einem, 
das gute, von demandern das böfe berfäme ; 


Wercken, wenn fie die Schöpffung und Vor⸗ 
orge GOttes entweder gerade zu, oder durch 
ble Folgerungen leugnen ; oder ſolche Saͤ 
Be haben, die mit der Wahrheit der göttli- 
hen Wrrcke nicht beſtehen fönnen. Mi 
—* Erkenntniß muß bey der Religion ver⸗ 


En en.2) de ‚die Der: 
a, Ortes ‚der berhaupt auf die 
Liebe gegen EOt und entweder ein 
—— — oder duſſerlicher iſt, Davon wir 
ſchon eben in dem Articel von dem Gottes⸗ 


dienſt gehandelt. 
Deirtess müffen wir auch ermegen bie 
u 


Sie ift zwar eine wahre 5 aber eine unvoll: 
kommene. Die Wahrheit Fan man nad) al: 
len Sägen, die fie in fich faffet, dartyun, und 
eigen , daß fte ihren natürlichen Grund ha⸗ 
en und durch Die Vernunft erfannt mer: 
den 3 man muß aber die natürliche und 
ze Religion nicht vor eins halten. 
um diefe faſſet viele Jerthuͤmer in ſich, 
melde sur Abgotterey und zum Aberglauben 
Anlaß gegeben. Die Unvolllomme 


zur Geligfeisanmeilen fan, AOrnn well Die 


it 
duffert ſich darinnen, daß fie fein ni 


n erſtreckt 
uhe Seniffen wingen molte, welche nur die dufs 
2*8 aten A un Man darf 
Blagdeik OR RAR RO hen 


Denn bey dem Testern | N 


fein 










gleich den Jerthum der Naturaliften , dee 
diefer Wahrheit entaegen ſtehet, untetſuchet. 
Doch hat fis ihrer Undollkommenheit unges 
achtet ihren drenfachen augenſcheinlichen 
ugen. Denn einmahl muſſen ihre Wahr⸗ 
heiten der einer ieden Religion jum Grund 
liegen, daß wenn man eine davon leugnen 
wolte, Feine Religion beſtehen könne , j.S 
glaubet iemand mebr, als einen GOtt fo vers 
wandelt ſich die Religion in eine Abgoͤtterey 
und in einen Aberglauben $_ oder leugnete 
man die göttliche Vorſorge, fo wäre Die Re⸗ 
ligion ‚die man haben wolte, nur ein Blends 
werd. Vors andere geben diefe natürlis 
he Wahrheiten die Kennjeichen ab, mad) des 
nen man die verſchiedene Religionen , die 
fih auf die Offenbarung gränden, prüfen, 
und die falfchen von der wahren umterichels 
den fan, Denn diemahre geoffenbarte Res 
ligion fan nichts in fi faſſen, was den nas 
irlichen Wahrheiten jumider wäre , mit⸗ 
hin wenn man ſolche Dinge lehrte , welche 
entweder bie — * ;_obder die Hel⸗ 
ligkeit , oder die Guͤtigkeit GOtes uniftoffen, 
1. €: GOtt wäre Ürbeberder Sünde, fo wäre 
diefes ein Kennzeichen ‚daß ſie ſalſch. Drit⸗ 
tens giebt fie auch eine Anweiſung zur Offens 
—— Denn wenn ein natürlicher 
ttel zur —I— vor ſich ſichet 
giebt ihm dieſes Anlaß, die Nothwendigk 
Offenbarung zu erfenuen , und nenn er 
unterf@ieblige Dffenbarungen vor ſich fies 
bet, die er prüfen und die wahre heraus leſen 
muß, fo giebt ihm die natürliche Religion die 
hen der wahren geoffenbarten am 
die Hand. Wir haben nicht nöthig, Die hier 
er gehörigen Seribenten anyuführen , weil 
e ſchon in den Artikeln vom Aberglau⸗ 
ben, von der Abgötterey, von BOtt, dem 
2* erg ehe 
men. e auch ein fo eteichn 
gar zu weitldufftig werden. 
Religions⸗Klugheit, 
Nachdem man voraus feet daB die Reli⸗ 
gion zur Erhaltung eines Staats noͤthig fen, 
wie in dem folgenden Artickel erwicſen wor⸗ 
den, ſo zeigt die Klugheit, wie ein Fuͤrſt ſel⸗ 
bige fo einrichten müfle, daf fle dem Staat 
mebe belffe , als ſchade. Diefe Hune Eins 
richtung bat mit den innerlichen Stüde 
der Religion nichts gu thun. Denn fie i 
feine menfchliche Erfindung ſondern ba 
ihren —** von GOtt. Die Maſeſat 
ch auch nicht ſe weit, daß man 


' Nahrung 


aısı Religion«eKlugheit ReligioneRecht ausa 

ä EEE SIEHE EEE DE SCHNEE" — — — — 
Vrincipiis abmeſſen, und in eine Argliſtigkeit hen koͤnnen die Geiſtlichen in ſolchen Republi⸗ 
derwandeln, als wolte der Regent die Melis |quen,, wo verfchiedene Religionen find, erre⸗ 
gion zum Werckjeuge feines berrfhfüchtigen nen, weswegen ein Fürft die Behurfnmkeit 
und andern böfen Begierden brauchen. Denn brauchen muß, daß er Die harten und anniglir 
wie er auf die gemeine Wohlfahrt zu feben | chen Widerlegungen nicht verfiatte. Denn » 


' verpflichtet; m bat die Religion eine andere | mie man dadurch niemanden befebrt : alfo 


Abſicht, Es zielet daher Diefe Klugheit auf | machen fie nur Verbitterungen. Wan lefe 
die Beförderung des gemeinen Intereffe,und Ruͤdigers Klugheit zu leben und zu herr⸗ 
gebt nur auf Auferliche Umüdnde der Reli» ſchen cap. 13. nebft denjenigen Seribenten, 
fol A eig 1. ae ber "De: die wir oben *— Artickel vom Kirchen⸗ 
n r erjeibigen. In etimenta ret. . 
efondere iſt nach den Regeln der —8 v neefũdeet 
Religions⸗Recht, 


zu unterfuchen: was bey der Einführung 
der Religion zu beobachten ? Der ſol⸗ 2 
ende Artikel weiſet, was bierinnen die) Man kan das Religions + Recht in weitern 
flicht eines Fürken fev, und deswegen müf: |und engern Verſtand nebmen. Mad) je 
en wir bier nurfeben , was daben nach dem | mem if es eben fo viel, als das Kirchen : Nes 
ntereffe des Staats aus Klugheit zu thun. giment, das Recht, fo einem Fuͤrſten Erafft 
im Fürft iſt glücklich , wenn er in feinem der Landes + Herrlichen aa in geiſtlichen 
Lande nur eine Religion haben kan. Denn ** zukommt; nach dieſem aber iſt es 
er hat ſich nicht fo leicht eines Aufſtandes nur ein Stuͤck davon, bey welcher Intern 
und einer Unruhe zu beſorgen, und wenn ja | Bedeutung wir bier bleiben, nachdem wir 
ein Rebelle fich finden ſolte, ſo kan er diepi= ſchon oben vom dem Kirchen-Regiment ge⸗ 
nigen, die ed mit dem Rüriten halten, nicht fo |bandelt. Wir fegen bier voraus, dab die Re 
leicht an fich ziehen oder beyder Wartbie ver: ligion zur Erhaltung eines Staats nötbig fen, 


aft machen , weil ibm die Vorſtellung, als 
eträff die Sache GOttes Ehre, fehlen wür: 
de. Der Pöbelkan nicht cher, als durch die 
Religion, —5 — gemachet werden. Er iſt 
ein ſolches Thier, das durch die Religion mu: 
ig und feige zumachen. Man hat diefes ge 
eben, mern ſich die Dapiften wider die Pro: 
per empoͤrt, und ihre Geiftliche dem Poͤ⸗ 
el weiß gemacht , es beträffe die Ebre der 
Jungftau Marid, die Heiligkeit ihrer Bilder 
u.f.f. Sind bereits in einem Lande verſchie⸗ 
dene Religionen eingeführt, fo iſt dem Regen⸗ 
ten nicht zu rathen, eine auszurotten, wenn es 
nicht das Intereſſe des Staats ſchlechterdings 
erfordert. Man hat in Spanien und Frauck⸗ 
teich geſehen, wie man dieſes mit groffen 
Schaden des Landes und des Königs gethan. 
Dod) wenn matı im Lande verfchiebene Ne: 
ligionen bat, fo ifis foft noch beffer ‚ daß der 
ten mehr, als zwey find. Deun find ibrer 
nur. wen ‚ ſo wird der Eifer der benderlen 
Blaubens: Genoffen wider einander gröffer, 
und fan mehr ausrichten, wenn et nut wider 
eine Parthey gehet; da cr hingegen feine 
aͤffte zertbeilet , und obnmächtig wird, 
wenn er noch mehr widriggefinnte Religions⸗ 
Verwandte vor fich ſiehet. Willder Regent 
— Religionen in ſeinen Landen ein⸗ 
fuͤhren, fo kan er ſolches zwar thun er muß 
aber feben, ob dieſes vor fein Land. vortheil⸗ 
bafftig- d denjenigen Republigvert, deren 
n Handel und Wandel , oder in den 
fo. genannten Commercien beftebef, iſt die 
Dultung verfciedener Keligiomen fehr nůtz⸗ 
wi wie man in Holland. und Engellaud fie: 
t. Solchen verfhiedenen Religions: Der: 
wandten laͤſt er zwar als Zürft gleichen Schuß 
a Liebe genieffen ; hat aber doch die Gorg: 
DR —— —* die ng dur re 
‚und keine zur Ausbreitung ibrer Reli: 
sion araliige Mittel brauche, 


principum ꝓ. 813. differt, academic.; zu 
eUnru⸗Die Religion Fan auch den Muth ed, 


‚welches nicht fo anzunehmen ; ald wenn bie 
Religion vor nichts anders, ald ein Werdzeug 
über andere zu herrſchen, anzufeben fep. mie 
Madyavellus und feines gleichens armei- 
en die Da te 35 ®Dtt 
te Keligion aeoffenbareg, ıft Die erung 
der ewigen Wohlfahrt 5 umd ob fie wohl bie 
jeitliche Glückfeligkeit der Menichen auch _ 
ur Neben: Abficht bat , fo bürffen fie de 
errfchfüchtigePringen zu keinenn Iuftrument 
ihrer Begierden brauchen, Wu man die 
Religion alsein Mittel den Staat zur 
ren brauchen, fo muß diefednur eine Dieben- 
Abficht dDabey fenn, und man muß michi anf 
‚fein eigen Intereſſe s fordern auf die gemei- 
ne Wohlfahrt ſehen, ju deren Erha fie 
allerdings mötbig ifl- Deun Diejenigen 
Pflichten, die.entweder Neaenten und Unter⸗ 
£hanen ; eder die ara Io unter fich eins 
ander zu leiften, gründen fich aufdie Meligion, 
daß ein GOtt fen, der Gefere gegeben und 
dem mangeborchen müfle.. Denn 
geniten vor die gemeine Wohlfahrt foraem, 
und Unterthanen ihnen geborchen inüffen, 
komme daher, weil fie einen Vergleich ges 
nacht , und Diefed ‚einander verfprochen. 
Solchen Vergleich muͤſſen fie halten, indem 
diefes GOtt befohlen, als ein Mitte 
die Ruhe im der mienfchlichen Gefel 
folglich der Meuſchen Wohl ſahrt zu b 
Die Nelinion beftätiget die Nethwendigk 
der Obrigkeit, welches bey den in en 
eine Hochachtung erwecket, und b 
in dem Gehorfam erhält. Die treich 
brauchten die hendrifchen Negenten , daß fie 
ihr Gefchlecht von den @dttern berleiteten, 
und ſich aöttliche Ehre anmaßte —* 
bep dem —— ea Linſebe 
men, wovon Morhof in de diuinitate 
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und niederſchlagen, nachdem man ſich eiubil⸗ terworffen er auch an.dem Erempel 
det, dat GGOtt entweder vor, oder wider Die Chriſti und der Apoftel , daß fie ſich der Herr 
Wafen fer. Die alten Römer meinten, ſchafft der weltliben Oberberren nicht emtjos 
wenn nur erft die Schug: Götter aus den gen, Matth. 17.0. 27. Job. 19. v. ı1. Apoſt. 
Mauren mären, fo fönte es ihnen nicht feb | Geſch. 4. v. 19. Esif keine Religion, Dabep 
kn ‚ und fürmten daher tapffer darauflos., Die Regentenfo ficyer ſeyn können, als bey der 
Kurs: die Religion fucht die böfen Affecten hriftliden. Denn indem fie fo ſehr auf die 
zu unterdruden, und macht alfo friedliche, ges Gedult und Sanfftmuth dringer, fo Fommt 
treue und arbeitfame Unterthauen. Db nun diefes den Regenten zu ihrer Sicherheit fehr zu 
gleich viele falfche Religionendem Staat dies fatten. Giebt fieden Gläubigen eine gemiffe 
nen, fo iſt doch dentfelben keine nüglicher,  DVerficherung des ewigen Lebens, fo reißer Dies 
als die wahre, oder chriftliche , von welchem ſes zu löblichen Chatenan. Die wahre Fröms 
Vanet wir ſchon oben in dem Artickel von der migkeit macht die beiten Untertbanem, dazu 
Thriſtlichen Religion gehandelt, wie wir man allein durch die chriſtliche Religion gelants 
denn auch ſchon in demrtickel von der Athei⸗ gen kan. Doc) leider die Pflicht eines chriſt⸗ 
ſterey die Frage anterſuchet: ob ein Geſel⸗ lichen Regenten, die wahre Religion in feinen 
ſeafft aus Ätheiſten, die Feine Religion haben, | Landen einzufuͤhren, ihre Ausnahme. Denn 
beftehen Eönne? Man lefe Herrn Jabricium| man muß ſehen: ob Grund⸗Edtze einer Res 
im fyIlsbo feriptorum de veritate religionis | public wegen der Religion vorhanden find ? 
chriftiarz cap. 9. p 317.nadh, wo et nidyt nut Wird ihm durch felbige vor feine Perfon die 
jeiart, da6 feine Republic ohue Religion be⸗ Annehmung der wahren Religion verfaget, fa 
fieben Eans sondern auch die dahin gehörige | muß er lieber die Erone fahren laffen ‚als fein 
Geribenten anführet. Seele um die ewige Wohlfahrt bringen. Sie 
| ihm aber erlaubet, vor fich eine Religipn zu ers 
Ift diefesrichtia, fo folget daraus, daß ein) wehlen, welche er will, wenn er nur die Un⸗ 
ürft fih um die Religion zu befümmern ba: |terthanen bey ihrer alten Meligion Iäffet, fo 
‚und ibm alfo sin Mecht in Anfehung derfel: | Ban er zwar mit guten Yewiffen die Renierung 
bigen zutomme. Ben diefem Recht kommt |übernebmen ; er muß aber das Unglück der 
fonderlich die Frage für: mas vor eine Res | Unterthanen mebr beklagen, als daß er ſolches 
ligion der fürft einzuführen , und mas | ändern mwolte. Wenn ein Fürft aud) diefe 
ibm dabey rey ſtehe? Es Fan hier der Fürk | Hinderniß nicht hat, die wahre Religion eins 





auf zwenfache Art betrachtet werden z eins 
mabl als ein ſolcher, der mad) dem Recht der 
Natur zu weiter nichts, als zur Beförderung 
der dufferlichen Ruhe und Gluͤckſeligkeit ver: 
bunden i@. “Im dieſer Abſicht thut er feiner 
Paichtein Genuͤge, wenn ereine ſolche Reli⸗ 
gion vor fich und feine Bürger erwehlet, die 
mit der Erhaltung und Flor feines Staats be 
fichen fan. es mag dieſelbige zur Erlanaung 
der Seligfeit geſchickt ſeyn, oder nicht. Denn 
esift ſchon vorher erinnert worden, daß auch 
eine falfche Religion zuweilen fo befchaffeu 
ſeyn Eaı , daß dadurch das Woblfepn eines 
Landes Feiner Abbruch leidet, wie die Erem: 
pel ſolcher Republiguen auemeifen. Betrach⸗ 
tet man aber den Furften vor das andere als ei⸗ 
nen folchen, der vonder Wahrheit und Goͤtt⸗ 
lichkeit einer gewiſſen Religion in feinem Ges 
wiſſen uͤberze uget ſo iſt er nicht nur verbun: 
den, ſie vor 6 Perſon amzunehmen; ſon⸗ 
dern auch dieſelbige den Unterthanen befannt 
machen ju laſſen. Denn wie er nach der Lie⸗ 
be gegen den Nechſten verpflichtet ;ft, auch vor 
ihre ernige Wohlfahrt Sorge su tragen ; alfo 


uführen , fo bleibt ihm daben unvermehrt, 
mebft der wahren Religion verfchiedene falſche 
Religionen infeinem Lande zu dulten, wenn 
ed der Nupen feines Staats unungänglich 
erfordert. Wasaber baben nach den Regeln 
der Klugheit zu betrachten, ift in dem vorher, 
aegangenen Artikel aewiefen worden. Beym 
Gebrauch diefes Religions. Rechts haben bie 
Fürften jmeverley zu vermeiden. Das eine 
it, daß man die Meligion micht gm einem 
Werchjeug der Herſchſucht mache. Deun wie 
der Hauptimeck der Religion nicht it, daR das 
durch Die Gluͤckſeligkeit des Staats befördert 
werde ; alfo muß der Regent nicht fo wohl 
auf die Vortheile feiner Perſon ald vielmebe 
auf den Nutzen des gautzen Staatsfein Abſe⸗ 
ben richten. Das andere it, dab man bey 
der Einführung einer Religion Feinen Gewiß 
fens: Zwang ausübe, melches geſchicht, wer 
man einen durch dufferliche Mittel gu einer 
Religion zwingen will, von deren Wahrheit 
man doch nicht überzeugt. Wenn daher die 
——— Religion auf eine vernügffs 
tige Art geſchehen ſoll, fo muß der Fuͤrſt Ans 


die Unterthanen überzeugen. 


ge 
—* er auch ale Regent eine Verbindlichkeit auf| ſtalt machen, daß geſchickte Lehrer von dee 


&, die wahre oder chriſtliche Meligion anzu: | ren Wahrheit 
nehmen, weil fie vor den Staat viel geſchickter 


at der gröfte Theil der Bürger die einger 


it, als die falſche. Denn Feine Religion | führte Religion angenommen, und der Mer 
(ie den Linterthanen fo nachdrücklich Ge: | gent erfennet, daß die alte feinem Staat zu⸗ 
0 


rfam und 


Hochachtung ein, ald die chriſt⸗ wider 


tauffe , und alfo nicht Tänger zu dulten 


brigteit, Röm. 3.0.1. und mis | ten, und zu demjenigen, die fich mach deu übris 


et zugleich das den Regenten hoͤchſt nach⸗ 
theilige Vrincipium der Papiſten, als wenn die 


6 Sie! faget, iederman ſoll unterthan ſey fofanerdie Yusübung derfelben verbie⸗ 
ev rı 


icht richten wollen, daß fie mi 
— —2 neh du 


Geiſtlichen der weltlichen Obrigkeit nicht un evxurun F 2, Pfalms.: man . 
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das chriſtliche wie das bürgerliche Bur⸗ edit. 2. Zochnetters colleg. Pulen dort. ex- 
ger⸗ Kecht halten, und wer nicht glauben ercit. 12. $. 25. nebſt den andern Scriben⸗ 
und bekennen will, was andere glauben, ten des natürlichen Rechts: ingleichen Aru⸗ 
der bebalte es auf feine Gefahr in mainn de repredaliis, Johann Jacob 
feinem Sergen und bändige feine Zunge; Müllers Differtet. de iure repreflaliarum 
oder wer das nicht Fan, der gehe zur inter principis imperii , Wittenbern 1714. _ 
Stadt hinaus, Es bat weiter ein Fürft| einiger andern zu gefchmweigen , melde in 
Macht , ſich zu verfichern , was feine Unter⸗ bıbliocheca furis imperantium quadripartica 
thanen, infonderheit diejenigen, denen er oͤſ⸗ p. 281. angeführet werden. 
fentliche Aemter anvertrauet , glauben und| 
I — 
welche ein Offentliches Amt bekom⸗ , 
men, ainuhaten pfleget, daß fie eine gemiffe) Ss bat bas Wort respublica vielerley Bes 
Glaubens: Formel annehmen miffen. Man| Deutungen, melches man auch von dem ort 
ciuiras fagen muß, indem es Die Geſcliſchefft 
des menfchlichen Geſchlechte, die Innwohuer 


n 
—— — — abe u. —* 
wahren Grundes, aus m di 

8* Gewalt eines‘ Srßen über die der Stadt, den Ort felbft , wo fie fich aufbals 

Kirche berzuleiten ift, cap. 4. $. 8. fgg.| ten, und denn eine bürgerliche Geſellſchafft 

Bebft den andern Gcribenten, die wir oben in und einen Staat bedeutet. Wir verfichen 

den Artickel von dem Kirchen⸗ Regiment ans er durch die Mepublic die bürgerliche Ges 

geführes haben. ellſchafft, welche aus Negenten und Unter⸗ 
thanen zufammen gefeget, die fich mit einan⸗ 

Repreffalien, 


der zur Erhaltung und Beförderung der ges 
meinen Wohlfahrt vereiniget haben. Pu⸗ 
Sind, wenn icmand, der von einem, oder|fendorf de iure nature & gentium lib. 7. 
etlidyen Unterthauen eier andern Mcpubtick| cap. 2. $. 13. fagt, fie fen eine moralifch, zufanıs 
iſt beleidiget, ſich ſo lange genen germifie Wer: | mengefegte Werfen, deren Wie, fo aus vieler 
onen , oder aus felbiger Republick Menſchen Vergleich verwickelt und vereinie 
indfelig erweifet, bis ibm Gnüge gefcheben| get, vor ihrer aller Willen gehalten werde, das. 
if. Dan gehit fie unter die unvollfommene| mit fie aller und ieder Kräfte und Vermögen 
ze I da man map gewiffe Arten der Feind | zum gemeinen Frieden und Ruhe gebrauchen 
feligkeiten verübet, dahin man auch ardeo-| mögen, welche Beſchreibung auch Thomafius, 
2urfiar rechner, die chemabld beuden Griechen] in iurisprud. diuina lib. 3. cap. 6. $. 63.und 
aewdbalich war. Die Griechen nennen fie] 0chſtetter in collegio Pufendoif. exercıt. 
inzugianudı und einige andere pignorationes, rı. $. 7. behalten. Etwas anders befchreis 
wohl im feinem eigentlichen Verſtand, f.|ben dieſe Gefelfchafft Grotius de ture belli 
GSrotiim de iurebelli & pacis lib. 3. cap. 2.| & pacis lib. 1. cap- 1, $. 14. und Sobbefius 
$.2.n. 3 4. 3ienler deiur. mai, lib, 1. cap.|deciue cap.5. 5.9. Vou diefer Republich 
34.5.8. Die Kepreffalien find der natürlis| wollen wir eine tbeoretifihe und practis 
en Billigkeit nicht jumider, weil dieienigen| ſche Betrachtung auftellen, und nach jener fo 
Derfonen, gegen welche man fich feindfelig er⸗ wol den Urſprung als auch die Einrichtung 
weifet, nicht einesandern ; fondermibres eig⸗ und Beſchaffenheit der Republiquen er⸗ 
ven Verbrechens wegen dasjenige leiden müf-| wegen. | 
Er fo feru fie memlich Glieder der Mepublich 
nd. Sollen fierechtmäßia feyn, fo if fol) Was bey der sbeoretiichen Betrachtung 
gendes zu merden: es muß von der hoben| anlangt erjtlicd, den Urfprung der Kepus 
Obrigkeit, oder doch mit Beroilligung derſel⸗ bliqven, fo haben diejenigen, welche davan, 
ben gefcbeben, mweileseine Art des Krieges, | dijputiret,imen Fragln nicht ſattſam unters 
oder doch ein Vorfpieldeffeiben it. Die Ber ſchleden. Denn ein anders find die Grüne 
‚leidigung mus offenbar feon, welche Urſach de , daraus die Vernunfft die Nothwendig⸗ 
dayugeben fol. Es muß ben der Obrigkeit! keit der Republigven erfennet , und meinet, 
derjenigen, die und beleidiget haben, bereite daß die Menſchen dadurch wären veranlaffet; 
ülffe und Snugthuung aber vergebens geſu⸗ worden ; ein anders aber der wirkliche bis 
t, auch fein ander Mittel, ſolche zu erlan⸗ Agrifche Urfprung derfelben, zu welchem viel⸗ 
gen, Norin fepn. Dan fan bie Perforten, oder| keicht die erwehuten Gründe wenig oder 
Sachen fd lange im Verwahrung behalten, michts beugetragen haben. Solden Urs 
bis und Gnugthuung gefdhehen. Man darff fprung muß man aus biftoriichen Nachriche 
keine aröfere Gnuathuung verlangen, als der|ten erfennen ; Die Lehrs Gäne aber nicht zu 
verurfachte Schaden austräget , daber muß] einer wircklichen Geſchichte machen, und meis 
der Überfchuß wieder heraus gegeben werden, nen, Daß die erſten Republicen wircklich auf 
f. mit mebrerm Pefchwig tr. dereprefaliis,| eine ausgebadhte Art und Durch bie ausge ſon⸗ 
Grotium d. I. cap. 3. nebß feinen Ausle:| nene Bewegungs s Mittel ensftanden mären. 
gern, Jiegler, Ofiander , infonberheit| So, viel erkennt man aus den politiichen 
Rulpiſio in colleg. Grotian, p.143. Pufen- en von der Nothwendigkeit der Mes 
dorf de ure nar. de gene. Hib, 8. cap. 6. $. 3 publignen ‚ daß man fie, in der menfchlichen 
mis Barbeyracs Noten tom. 2. pag- 466. Geſellſchafft beypubehalten habe ‚ fie mie 
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nun en 
wir möffen bievon die Gedancken der Gelehr⸗ 
Wesuhlinten baden Fonhen eingefäkret wer 
cp n baben en wer: 
den: 828 aus —— der Men⸗ 
oder durch Gewalt. Soll es durch den 
— 
man aller eaungs: Gründe 

an warum fie ſich in felche Geſellſchafft einge: 
laffen. Ariſtoteles hat den Wenſchen ein 
Zior werrrındr genennet, Daher feine Auhaͤn⸗ 
ger ju der Meinung Anlaß Prager ‚ als 
mern die Menfchen durch einen nase ichen 
Trieb zur Einfuͤhrung der bürgerlichen Ger 
fellfhrfft angetrieben worden. Es ift zwar 
nicht gewiß, was Ariftoreles mit diefer Be: 
nenmung eigentlich hat haben wollen. Doch 
kan er weiter nichts angezrigt haben , als daß 
der Meuſch von Natur jur Geſellſchafft ge⸗ 
neigt, welches frine Nichtinkeit hat; woraus 
abır nech nicht folger,, daf man auch einen 
matürlihen Trieb zur bürgerlichen Gefelt: 
babe, Man muß vielmehr fagen , daß 

meil alle Menfchen von Natur zu ihrer Frey⸗ 
it geneigt find, ihnen vielmehr nach die: 
m natürlichen Trieb’ die wer Ges 
malt, welche folche Frenheit einfchräncker, 
zuwider, Man eje Lonring de prudent. 
giuili cap. 6. pag. 83. Pufendorff de iure 
nature & gentium lib, 7. cap. 1. Thoma: 
um in iurisprud. diuin, lib. 3. cap. 6 $.7- 
—F haben zur bewegenden Haupt : Lirfach 
e Debürffniß und Bequemlichkeit auge: 
lbret. Nun ift war wicht ohne daß man 
einer bürgerlichen Geſellſchafft viel be 
gdemer leben, und was zur Leides⸗ Nahrung 
und Erhaltung geböret , füglicher anſchaffen 
Ban; es folgtaber daraus noch nicht, daß des: 
wegen bätten nothwendig DObrigkeiten und 
uterthanen ſeyn müffen,, weil man dirfem 
angel auch durch Bündniffe hätte abhel: 


fen fünnen. Pufendorf de iure nature & 


gent. fib. 7. cap. 1. $.7. meinet, daß die Furcht 
und Sicherheit vor den Anfall anderer Leu: 
te die wahre Urſach ſey, daß man Städte er- 
bauet babe. Andere rechnen beydes zuſem⸗ 
men, daß man fein Abſchen ſowohl auf die 
Beavemlichkeit ; als auf die Sicherheit ger 
habt. Titius obfern. 547. in Pufendorf. 


epublic 2158 


den fenn ; wie ſie wollen. Doch] Nepublie werden müfte, weil eine ur 96 


milie ihr befonders Haupt baben kan. an 
mach diefen Grund: Säpen die Republicen 
and freyem Willen der *5* eingeführet 
worden, fo mercket man weiter an, daß bies 
u nörbig geweſen a) ein gemiffed Pactum, 
wodurch das Volck, fo ſich verſammlet bat, 
im eine Geſellſchafft getreten, und fich Ir ev 
nem geroiffen Endjweck, Die gemeine Woh 
fahrt zu befördern , verbunden, welches denn 
entweder durch 'einen ausdrücklichen 5; oder 
ftillfchmweraenten Gonfens aefebchen: b) ein 
* er Schluß, daß fie ſich ſamt und ſon⸗ 

ers einer gewiſſen Obrigkeit unterwerffen 
wollen/ und <) ein gewiſſes Pactum wiſchen 
dem Volck und der kuͤnffligen — wo⸗ 
durch ſich das Volck der neuen Obrigkeit der⸗ 
unterworffen, daß jene Macht haben 
olte,zu befehlen, mas fie zur Beförderung der 
gemeirten Wohlfahrt vor noͤthig erachtet z 
dieſes aber ſchuldig ſeyn ſolte, ſolchen Beſeh⸗ 
len zu gehorchen, dahingegen ſich Die Obrigs 
keit wieder verbindlich machet, die Wohl⸗ 
fahrt des Volcks beſtens zu beſordern. Man 
leſe Pufendorf de iure narurz & gentium 
lib. 7- cap. 2. Thomafium in iurispruden- 
tia diuina lib. 3. dap. 6. 4. 29. gg. Hochs 
ftetter in colleg. Pufendorf. exerc. Il. $. 3. 
So ftellt man ſich die Sache nad) der Vers 
nunfft vor, tie fie hätte fenn Fönnen, und wie 
fie ordentlich harte fenn füllen, wenn die Re⸗ 
publicen aus freyem Willen mären eingefuͤh⸗ 
vet worden. Ob ed aber wircklich fo geſche⸗ 
ben, iſt eine andere Srage. Es it gar nicht 
glaublich, daß alles fo ordenttich heraegan⸗ 
gen. Das fib im Anfang eine Menge 
Volcks von ohngefehr zuſammen niederges 
laſſen, und in eine Geſellſchafft getreten, 
bat wohl feine Richtigkeitz man Fan aber 
nicht ſagen, daß fie fich durch ein ausdrücklis 
ed Paetum biezu verbunden, Es ift auch 
nicht zu vermuthen, daß fie ſich wegen ber 
Obrigkeit, welcher fie fich untermerffeu wol⸗ 
len, werden beratbfchlaget haben; fonderm  ° 
vielmehr glaublich, daß die Gewalt den ers 
ſten Grund zu den Republiecngeleget , es fey 
num biefes auf eine offenbare, oder heimliche 
und liftige Art geſchehen. Diefed kommt 
auch mit den hiſtoriſchen Nachrichten, dia 


merke an, dafdie Bufendorfifche Meinung | wir Davon in der Schrift haben, am beften 


gon der Mriftotelifchen nicht abgehe. Denn 


überein. Was die heydrufchen Seribenten 


Menſchen ihre Sicherheit geſucht, vom Urſprung der Nepublicen vorgeben , iſt 


e 
Diefes wäre ja doch durch einen natürlichen 
eb geſchehen. Einige halten auch die 
notbwendige Folge aus den kleiuern Geſell⸗ 
welche die Famitien find, fo mies 
ans der eblichen , wäterlichen und 
— Geſellſchafft deſtehen, zu eis 
ner wahrhafften Urſach der Republie bin: 
laͤnglich bat der Haus: Water als das 
bee Familie zwar eine Art der Herr: 
t; eine Familie aber ift noch feine bürs 
Geſellſchafft; ja wenn auch gleich 
amilie verfhiedene Familien 
ft doch diefes noch feine Lirfach, 


gerl 
aus eimer 
entfichen, di 
daß aud 


ungewiß und auf einen fandigten Grund ges 
bauet. Die meiſten Himmen darinnen übers 
ein, eö fen vor Aufrichtung der Negierung 
ein freves Leben gewefen, da niemand dem 
anderri zu befeblen gehabt, eb fie wohl den 
fand der Menſchen, wie er damahls foll 
eon befchaffen gerzefen , auf uuterſchiedliche 
beicheeiben. Etliche ſtellen ihn als den 
allergluͤcklichſten fuͤr, wie Ovidius lib. 1. 
‚; meramorphof. andere als ben verborbenſten, 
wie Salluftiug de beilo Catilinar. cap. 6. 
und noch andere ſagen, er fen anfangd gluͤck⸗ 
lich; bald aber darauf verborben gemefen, 


ichen Fanulien netymendig eine | daß man genöthiaet worden, eine bürgerliche 
P4 Herta 
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errfüeßt einzuffihren,, auf welchen Schlag | fucht die Leute angetrichen , Reihe aufjurich- 


acıtus lib.3. annal. cap. 26. fhreibet: die) ten und suerweitern, Bald deraufentfluns 
alleraleften Menſchen wuſten noch. von | den auch mebe andere Staaten, deren Mes 
‚feinem bosbafftisen Murbroillen , fiel aemten Kömge beiffen Genef. cap 14.6. 1.2. 
. lebten obne Sünde und Schande, und| Mau mag endlich fanen, daß die Menichen 
alſo auch ohne Straffe und Zwang. freymilig ſich in die bürgerliche Kichofft 
Es bedurffte auch Feiner Belohnung ‚| beneben ; oder daf fie mit Gewalt ans 
weil fie aus fieyer VNeigung nad). der| getrieben worden; jo ift Doch dieſes geb, 
Ehrbarkeit ſtrebten: und weit fie nichts | daf das menfhlicye Werderben Anlaf, dezu 
wider die Bewobnbeit verlangten, gegeben. Deun mären die Menicen im 
fo war nicht nothig, ihnen etwas durd) | Stand dee Unſchuld acblieben,, fo hätte man 
eingejagte Furcht zu verbieten. Allein | keine Republicen gebabt, meil ale Abficht, 
Be man die Bleichbeit bey feite | warum man ſolche bat, meagefollen wäre, 
agte , und an flatt der Befcherdenbeit | daf mau deren nicht nötbiagebabt hätte, mie 
I Schambafftiafeir der Ehrgeig und Zertius in element, prud. cıuil. part. 1. fe@ 3. 
ewaltthatigkent einriß, fo erwuchſen $. 5. Thomaſius in iurisprud. dinin. ib. j. 
bieraus „dee Zorrſchafften, welche bey | cap. 6.5.2. Grie bner in iurisprud. nae. lib. 2, 
vielen Völdern bis auf diefe Stunde ge: | cap. 1. $. 3. wohl angemercket, wiewehl AL 
lieben md, wobey Chriſtoph. Forſtneri berti in compendio iur. nat. part. 2. cap. 14. 
oten über dieſe Stelle p. 254. nebſt Bar: | Boecler in not. ad Grorium. lib, 1. cap· 3. 
beyracs Anmerdungen über Dusendor: | Becmann in medirar. polit. cap. 11. $. 5, 
fen de iure nature & gentium lib. 7. cap. 1.|p. 156. Müller de ımperio cmili in Alam 
$. 7. not. 1. zu leſen Diefe Urtbeile der | ımnocene, anderer Meinung find, ‚Es läR | 
Heiden feinen auf die Tradition egruͤndet fich auch nicht fagen, daß GOtt bie erfien 
u fenn, daß fie etwas von dem böchkallick: Reiche unmittelbar aufgerichtet ; ober aleich 
eligen Zuſtand der Menfchen vor dem Fall, ſolche Geſellſchafften als ein zur 
und von dem groffen Werderben derfelben.) des menfchlichen Geldhlechts mac) n Fall 
noch dem Fall und zwar vor der Sündflutb | nötbiges Mittel gut gebeiffen und — 
er Ah ficherfien gcht man ben den | Daß das Verderben der Menfchen zu di 
achrichten,, weiche uns Moſes in feiner| Stand Anlaß gegeben, macht ibn am fich miche 
Diftorie aufgezeichnet. Diefer berichtet ‚| verwerfflich und it eine Schwachbeit von 
Daß ben dem Anmwachs des menfhlichen Ge: | einigen gemwefen, wenn fie ihn vor —— 
hlechts Cain die erıie Stadt gedauet, und augeſehen und gemeinet, durch deffen A 
e mach feines Sohnes Nahmen Hanoch fung aröffere Bolfommienbeiten in die Welt 
gerennet, Bienef. cap. 4. d. 17. Db uun|zu bringen. Man lefe von Diefem Wunct 
—— die Erbauung einer Stadt noch keine noch nach Meng in difp. de prima impeni 
ufrichtung einer bürgerlichen en inter homines origine feipj. 1703: Lod Zr. 





„at; auch nicht gewiß Fan aefant werden, 
as er vpr ein Abſehen daben gebabt ; fo ift 
eh mabrfheinlich,, daß wie er deraleichen 

Werck ons einer Ehrfucht vpraenommen ; 

alfo auch diefes zur bürgerlichen Gefeifhafft 

Anlaß gegeben habe. Auguftinus de ci- 

yıtate dei lib. 5. cap. 20. leitet auch den Ur: 

forung derfelbigen vom den Gainiten ber ;| parı 
und mill nicht zugeben, daß die Nachkommen | einige andere 

Seths dergleichen gehabt , melches fich auch | führer. 

wegen Mangel der gehörigen Nachrichten) Doch wir kommen zu dem andern Gtäd 

nit ausmachen Idffet. Daß vorder Sunde | des erfien Theil vom der Einrichtung umd 

Aueh gar feine Kevublicengemefen, kan man | Befchaffenbeiteiner Republic. 

nicht beweifen. Denn dat einige dieſes da; | bet felbige in einer Geſellſchafft der 

ber fchlieffen wollen, mern man Republisen | und der Untertbanen, welche Durch 

— hätte, fo mürde dag Weſen der Men: | Vertrag fich mit einander vereiniget 
en nicht fo gar in Grund verdorben geme: | die gemeine Wohlfahrt zubeförbern, ie daf 


du gouvernement civil. cap. 7. Bitrling m 
theiibus politic. de origine rerum publicez, 
die obferuation. Hal.tom. 7. obferu. 6. Bub: 
deum in inftie. theol. moral. patt. 2. cap. 3- 
fett. 7.6.2. (gg. Böhmer in introduftione 
in ius public. vniuerfale p. 126. (gg. Creuer 
in not. ad Pufend. de oficio — 
part. 2. cap. $. $. 7. p.412.fgg. we 

bicher gehörige Bücher ans 







feon, indem die Obrigkeit folcher Sosheit der Regent die Gewalt. bekommt, 

tte Einhalt thun können: ſolches bat nich ‚ veranftalten, was zu dieſem Bud 1 ; 
viel auf fih. Denn obwohl die Leute auch die-Unterthanen. bingegen fi | 
nach der Suͤndfiuth unter der Obrigkeit ſebe willig feinen Befehlen In Behand bat 
ten, fo führten fie doch ein Sue ruchlofes alfo drey Umſtaͤnde daben in Erme | 
Leben , daß fich die göttliche Gerechtigkeit ge- | yiehen , die Perfonen, merausdie 
nöthiget fahe, ganke Städte au vertilgen ‚| befiebet, die Zinrichtung felbft, und 
mie man ei odom und Gomorrta ſiehet. Abficht, dieman baben bat. Die Perfonen 
mom ber Suͤndfluth finden wir, daß Nim: | find die Obrigkeit, und die Unterthanen, mel 
rod den Grund zu dem Affprifchen Reich gez | che ſich vermitteln eines Berti 
legt , Benef. ı0. v.8.9. ausdeffen Erempel | und dadurd) beyberfeits i 
im erfehen , daß der Ehrgeig und die Herrich:| Dflichten jumege —* 


! 
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der Obrigkeit if die höchfie Gewalt, alles in 
der Mepublie zu thun, mas deren Erhaltung, 


lalich Die gemeine Wohlfahrt erfordert; ihre | ® 


bir aber, ale Mübe anzumenden, daf der 
ndiweck möge erhalten werden. Die Uns 
terthanen haben das Mecht, Glieder diefer 
Geſellſchafft zu ſeyn, mithin alles Schutzes 
und Sicherheit zu genieſſen; gleichwie ſie 
bingegen ihrer Pficht nach den Befehlen der 
Dbrigkeit achorchen muͤſſen. Die Verfaj: 
fung und die Einrichtung felbft dependirt 

n dem getroffenen Vergleich, welcher or: 
bentlich klare Maffe geben muß, mie meit die 
Rechte und Pflihte ſowohl des cinen, ald des 
andern Tbeils ſich erſtrecken, und in melcher 
Orduung fie auszuüben find. Man bat ent 
weder ausdrücliche Verordnungen gemacht, 
tie dieſes; oder jenes ſell gebalten werden ; 
oder es ift etwas nach and nach einaefüibret 
“ worden , welches durch die That felb von 

enden Theilen gut Hebeiffen worden. Zu 

Idyer Einrichtung geböret auch wenn die 

egierung und Sorge vor die gemeine Wohl: 
fahrt entiweder einen; oder den vornehmften 
aufgetragen wird; oder bey dem Bold ſel⸗ 
ber bleibet , woraus die verſchiedene Regi: 
ments. Formen entſtehen, davon oben in ci: 

gem befondern Artickel gehandelt morden. 
Der Endzweck ift überhaupt die gemeine 
bifabrt, daß men bequem und ruhig oder 

r leben möge. Die Begvemlichfeit gebt 

auf die Erhaltung ; die Ruhe auf die Ber 
ügung wider die Bosheit anderer ſowohl 

; als auffer der Republic. Will men ei: 
nen Unterfheid machen unter einer Repu⸗ 
Blic, ſofern fie noch aufzurichten, und foferw 
fie ſchon befeftiget , ſo können zwar befondere 
Abfichten ſtatt finden, die aber unter der all: 
gemeinen fieben. 

Die practiſche Betrachtung zeiget, mas 
nach den Regtln der Gerechtigfeit von der 
Dbrigkeit und von den Untertharten zubeob: 
achten; nach den Megeln der Klugheit aber, 
pie eine Republic wohl zu regieren. Die 
Pflicht der Odrigkeit iſt, daß fie in allen Stuͤ⸗ 
den auf der Republic und aller Blicder der: 
felben Beftes ſiehet, und ſich alfo ihrer Ge⸗ 
malt, die fie bat, zur Gluͤckſeligkeit der Un: 
terthanen bediemet. Die Unterthanen ba: 
ben entweder gemeine; oder — Pflich⸗ 
ten auf ſich. Jene ſind, daß ſie der Obrig 
keit gebübrenden Reſpect erweiſen, und ihr 
willig gehorchen, folglich ruhig und friedlich 
leben. Die befondern find nad) den unter: 

iedenen Ständen, darinnen iemand fies 

n Ean, indem in einer Republic vielerley 

tände , Geſellſchafften, Eollegien, und 

ünffte ſeyn koͤnnen, unterfchiedlih, Wen 

er Klugheit hat man vorher zu erfennen, 
worinnen überhaupt dad Wohl und Weh eis 
ner Republic beſtehe. Bon der Gtüdfelig: 
keit und von dem Wohlſeyn einer Republic 
muß man wicht auf eine gemeine, finnliche 
und nad) ben Affeeten eingerichtete Art ur: 
theilen. Viele ſuchen die Gtückfeligkeit ei: 
nes Staats in der Erweiterung, wenn ein 


5 
% 
* 


Republie 2162 


duͤrſt groffe Gomgveten mache, und fein Land 


— — — — —— — — — —— — — — — — — —— 


ſo 


erweitere,, welches aber ein gar unficherer 
rund ift, Je mehr ein Land mächfet, ie 
mehr wird es feinen eianen Kräften übers 
lafien, und ermeckt fich durch feinen Wachs⸗ 
tdum Neid und einde, Dem Lande und 
den Innwohnern felbft wird damit nicht ges 
bolffen; fendern man gieht vielmahle Gele: 
genheit, daß das Land , welches vorher in Mus 
be und Sicherheit neftanden , in Gefahr ger 
feget wird. Bekommt der Fuͤrſt gleich mehr 
Eınfünffte, und Fan einen defto aröffern 
Staat führen ; fo genieffen doc) davon die 
Unterthanen nichts, und der Fürft bättedoch 
mohl feinem Stand gemäß leben und feine 
Pringen eriiehen Fönnen, wenn auch diefer 
Zawachs nicht geſchehen märe. Andere fes 
Ben die Glückfrligfeit eines Staats in dem 
Reihthum, und meinen, wenn der Türf viel 
Geld babe, fo ſey die Nepublicolücklich ; wei⸗ 
ches ebenfalls ein felſcher Wahn, Denn 
dag Geld an ſich macht niemand glücklich; 
udern es kommt aufden Gebrauch deffelbis 
gen am, Hat der Fürft die gröften Schet— 
Kammern mit Geld angeſuͤllet, fo iſt diefes 
dem Land vielmehr ſchaͤdlich; als dag es 
nuͤtzlich fenn folte, mern das Geld rubet. Has 
ben die Unterthanen viel Geld, fo Eommts 
darauf an, mer es eigentlich hat, und wie 
man damit umgehet. Man findet in der 
Hiſtotie, daß die Roͤmiſche Monarchie nicht ° 
ehe zu wancken angefangen ‚" als bis nach 
Rom ein aroffer Reichthum Formen, wei⸗ 
her ‚zur Uppigfeit und zum Pracht Anlaß 
gab, wobey Lonrings difput, de vero fine 
& fcopo reipublicz zu lefen. Wenn man 
fh einbildet, daß die Republic alsdenn gliichs 
felig wäre, wen die Kürten und Unterthn⸗ 
nen vollfommen fromm lebten, fo ift diefe# 
eine Schwachheit. Denn da lebte man im 
dem Paradicd und nicht in einer Republic, 
Eben das Verderben und die Bosbeit dur 
Leute hat zu den bürgerlichen Gefenfchafften 
Anlaf gegeben, wie wir ſchon oben erinnert, 
Man hat unter allerhand Erdichtungen vor» 
fellen wollen, mie eine Republic einzuriche 
ten , welche biemeilen ſo gerathen, daß ders 
gleichen Republicen niemahls möglih. Bon 
den Seribenten folder erdichteten Kepublis 
cen handeln Paſchius in diatrib. de fiis 
rebus publics und Sabricius in biblio- 
graphia antiquar. cap. 14. $. 16. Mor dem 
Platone nicht zu gedencken, fo haben wir 
unter den neuern Thoma Mori 'Utopiam, 
Thomä Lampanellä ciuitarem folis, die 
Fiftorie der Severamben ‚ anderer iu 
geſchweigen. Die wahre Glücfeligkeit eis 
ner Republie beftehet darinnen , mern dats 
innen alles fo befchaffen, daß die Untertbas 
nen beqvem und rubig leben ";önnen , mits 
bin der Endiweck einer dei en Befeükhaftt 
olch e Glücfeligkeit 


reger 

dependiret nicht von einer Urfah.. Den 
tie berubet auf den ‚Fofar d ——— 
und der Unterthanen‘; ar g. die Einrichtung 


elbſt und Verfaſſung der bürgerlichen Geſe 
P5 ; tzen, 
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n, und auf die Befchaffenbeit des Landes 
elbft, dag mern bier. alles wohl zu dem Eud⸗ 
jweck iu ammen flimmet , ß entäichet daher 
ſeligkeit. Aus dieſem * ſich in Ge⸗ 

das Weh und 

t unglüdfeligeZuftaud einesStaats anfom: 
me. Es ſtehet ſchlecht mit einer Nepublic, 

- wenn die Unterthanen ihr Auekommen nicht 
baben koͤnnen; oder in Unruhe und menias 
* in Furcht leben muͤſſen. Solche Kranck⸗ 
eiten haben ebenfalls ihre verſchiedene Urſa⸗ 
en. Denn fie ſtecken eutweder in den Men⸗ 
hen, oder in dem Staat felbfien. Die 
Krandheiten auf Seiten der Menfchen Mind, 
wenn entweder die Regenten nichts nupen, 
daß fie zur Regierung untüchtia ; fich derfel: 
bigen nicht annehmen ‚ ouf allerhand Abwege 
geratben, oder wenn die Unterthanen unrubi: 
ge Köpffe find, den Geſetzen nicht gebordhen, 
and fich der Regierung widerſetzen. Mängel 


die Gl 
pm leicht ſchlieſſen, worau 


des Staats find, wo die Gefege, oderdie Ord⸗ 


nungen einer Republic nicht nad) des Volcks, 
oder Landes Art eingerichtet find; oder mo 


fie den Untertbanen zu einem Aufruhr An- 
laß geben ; oder mo fie diefelben zu den Ver⸗ 
zichtungen untüchtig machen , welche zur Ers 
haltung der Republic nöthig find ; oder 


wenn die Grund⸗Saͤtze alfo einaericht find, 


daß dadurch Die öffentliche Geſchaͤffte nicht ann 
ders, denn lanafam uud ſchwerlich ausge 
richtet werden Fönnen. Mit Diefer allge: 
meinen Erfenntniß muß man , wenn man 
den Staat Flüglich regieren will, die beſon⸗ 
dere Erkenntniß des Staats ſelbſt, nach deſ 
en natürlichen und moraliſchen Beſchaffen 
heit verknuͤpffen. Zu der natürlichen Bes 
chaffenheit gehören die Menſchen, das ift, 

ie Junmwohner und des Landes natürlicher 
Zuftand. Bey den Junwohnern hat man 
ji feben a) auf ihre Anzahl. Es wird in 
der Klugheit zu leben und zu berrfchen, 
fo Rüdiger heraus gegeben, cop. 7. $. 4, fehr 
wohl angemerdet, daß ein mit Innwohnern 
angefuͤlltes Land beffer dran ſeyn, als ein das 
bon entblöftes, 2er zu Kriegs: als Frie⸗ 
dend : Zeiten. Denn im Krieg fönne man 
aus vielen Unterthanen viele Soldaten aus. 
ſeſen, und im Bricde befänden fich bey vielen 
Unterthanen nothwendig viele arme, das ift, 
ebeitfame und mit neuen Erfindungen bes 
Fendfftigte Leute, da hingegen einen reichen 
nichts veranlaffe, andern Leuten zu dienen, 
Es gaͤben auch ie Armen mebe Steuern, ald 
die Reichen, n wenn ein Capitalift kein 
arr fen, fo müffe er nicht mehr verthun, als 
Are Sınrereffen. Nun nehme man an, er 
be 30009. Thaler, fo verthäte er davon ein 
fend „ und erbalte eine Frau, ſechs Kits 

r, dien Bedienten, und alfo sufammen 
ff Deriviuen, Setze man aber, dicfe 
goaoa. Thalar wären unter zwantzig Arne 
ausgetbeilet , un icder folte nur ein Weib und 
a Rinder haben fo lebten von 20000, 
Kehle. 20, Perſoren, und wenn ein ieder jaͤhr⸗ 
lich mut feiner Familie nur 150. Thaler 
dtiehtteꝭ ſe gene Dad publicum jährlich 
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3000. Thaler. Alſo wenn 20000. Thir.bey 
einem Reichen (Affen , fe genöffe die Nepuklic 
von ihm, wenn man deu zehnden Preumia,mels 
ches ieh viel fey, fege, ein hundert Thaler; 
menn fie aber ben jwantzig Armen wären, ſo 
befäme ſie zoo. Thir.. Diefes bat an fich feine 
Nichtigkeit ; mern es aber zur Application 
kommt, hatman alt Umftäude verfichtig zu 
überlegen. Dennesift nicht anug, daß man 
das fand vermehrt; fordern man muß auch 
fchen , ob es fo viel Junwohner eruchren Fan, 
Es können der Untertanen bisweilen gu viel 
ſeyn, wenn fie nicht alle zu leben finden; bis⸗ 
meilen aber auch zu wenig, wenn noch meh⸗ 
rere ihren Unterhalt haben fönten ; oder auch 
die Untertbanen zu ſchwach find, ſich der 
Macht der autwärtigen Feinde gnugſam zu 
widerfegen. Siehet man, daß ein Mangelam 

unwohnern vorhanden, fo muß man dic Urs 
achen davon unterfuchen, und auf Mittel bes 
dacht fenn, wie demſelbigen abzuhelffen. Ein 
foldyer Mangel kan aus verſchiedenen Urfas 
chen herruͤhren. Die ſcharffen Gefege, Ver⸗ 
orduungen und die vielen Auflagen verhin⸗ 
dern bisweilen, daß ſich Feine Fremde in eis 
nem Lande —— Man hat bis wei⸗ 
len falſche Staats Raiſons, nad) denen mare 
die Unterthanen aus dem Lande jaget, wie 
man in Franckreich mit den Hugenotten ges 
than; oder die Menge der Laterthanen vers 
ringert , wenn man in einem Lande Hureren 
und Pracht im Schwange geben läffet, 
Denn wie ſich durch den Pracht die Manns⸗ 
Perfonen abhalten laſſen, daß fie nicht hedra⸗ 
then, w:il fie dencken, fie Fönten keine Familie 
Stands- mäßig erhalten; alfo ſtaͤrckt Die ine 
Schwang achende Durerev fie in diefer Bots 
beit, und fie loffen ſich hiedurch ebenfalls von 
dem Eheftand abhalten. Im Begentbeil 
mird die Anzahl der Innwohner vermebret 
entweder durch Erzeugung der Kinder, oder 
durch Jtiederlaffung der Fremden inı Lande, 
welches beydes mung befördert werden, wenn 
man das Land volckreich machen will ; b) auf 
ihre Leibessund Bemürbe + Befchaffen: 
beit. Denn wenn in einen Lande *72 
und ſtarcke Innwohner ſind, fo ſchicken ſie ſich 
su Kriegs-und Friedens Zeiten beffer vor bie 
Republic. Denn im Krieg flud fie dauer⸗ 
per, und wert Friede im Landeift, können 

e ihr Amt und Profehion wohl abwarten, 
und was verbienen. 

Die Bilder haben ihre beſandere Semũtha⸗ 
Arten, wie wir oben indem Artidel von dem 
Yraturell der Volcker gewieſen, welche eim 
Regent auch kennen muß, damit er weiß, mie 
er fich nach der Klugheit dem Staat zum Bes 
Ren im die Unterthauen ſchicken fol. Nebſtt 
der Erkeuntniß der Innwohner lernt er auch 
das Land ſelbſt, welches bewohnt it, Feunen . 
fo nad) der natürlichen und moraliſchen Be⸗ 
fAyoffenbeit gefchehen fan. Zu dem natürs 
lichen Zuftand eines Landes gehöret , daß 
man weiß, was das Erdreich heruor bringe, 
morinnen ed noch fönne verbeffert werden, mie 
ed um bie Bergwerde, Aderbau, DS 
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——— Tr — ⏑ — — * 
Holtzung, Bierbranen, Weinwachs, Fifchertns |fuppliciren, follieitiren, erinnern, 


en, u.d. 9. ausfichet ; gu den moralijchen aber 
fan man die Regiments⸗Form, die in einem 
Sandeit, die Küufe und Wiſſenſchafften, die 
darinnen florirem, und die Befchaffenbeit der 
moraliihen Staaten rechnen. Bon den 
Nachbarn mus man ihren Willen und ibr 
Vermögen wiffen , damit man ſich ben Zeiten 
in Defenfion: Stand fee. Doc cine ſolche 
Erkenntniß, die an fich theoretifch iſt, nunt 
allein nichts; fondern ed muß aud) Der ver⸗ 
nünfftige Gebrauch derjenigen Mittel hinzu 
kommen, welche zur Regierungeines Staats 
nörbig find. Es acbört dabin die Klugheit 
Geſetze zu geben und Gericht zu halten ; zu 
firaffen und zu belohnen; die Aemter wohl zu 
befeßen, deu Schatz zu vermehren ; einem 
Staat wieder aufzubelffen ; die Religion zu 
dirigiren,, Kriegzu führen, Friede zu ſlieſ⸗ 
fen, Gefanoten vu ſcicken; Buͤndniſſe zu 
machen u. f. w. Enrg : fo viele Stuͤcke der Ma: 
jeftät find, die einem Regenten zufommen ; 
d viel befondre Mittel muß die Gtaatd: King: 
eit zeigen ‚ wie ein iedes Öffentlich Geſchaͤfft 
in der Republic kluͤglich zu tractiren. Die 
Ausführung diefer Materien ift am gehörigen 
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geben, und fein übriges Ende ve 


ten. Dannenbero Diejenigen, meldye le re- 
iident; und P’Envoye ordinair mit einander 
iu vermifchen wagen einige Unwiſſenheit 
in Anſehen der Staate Bedienten ſeigen. 
Denn 'ob glei, an einigen Höfen die or 
dinair-Envoyds Öffterd nur Refidenten genens 
net werden, fo wird doch diefe Bertennung 
gemifibrauchet , und im Gegenfag eines En+ 
voyd extraordinair alfo nennet; da binges 
eu ein eigentlicher Reſident von der Qvalis 

cation eines Envoyd nichts befommt, aufe 
fee dem, daß er ein oͤffentlicher Bedienter 
if. Man nimmt zu ſoichen Chargen felten 
oder gar niemahln Peute von adelicher Ges 
burt, oder folche , welche an dem Hofe ibres 
Principalen eine den Gavalliers geb brende 
Stelle befleiden ; fondern meiftens nur im 
deu Handeld:Städtenreiche Kaufleute, oder 
aud) wohl gar Juden, die ſich mit den blof- 
fen Zitul ohne Befoldung begnügen laffen ; 
an den Höfen aber der — ba 
man eineu Gelehrten oder der von der Feder 
Profefion mochet, und im Übrigen qute Wife 
fenfhafft des Hofe hat, wo er fich befindet. 


ı Drt in den befondern Artickeln geſchehen, Meiftens geſchichts auch, daß wenn ein Am- 


und die Scribenten , die davon gehandelt 


bafladeur, oder Envoye von feinem Princis 


werden wir unten in dem Artickel vom der pal zurück geruffen wird, man-fe 

Staats: Rlugbeit anführen, Bon Lons |tair, oder Refidenten intern, eos 
ring haben wir verfchiedene Differtationes , | auch nichts ungewöhnliches, dafı ein Envoye 
welche dieſe Materie von der Republic erldus | (Ambaffadeur) und Refident, weiche bepde 
tern, ale de republica incommuni, Helmft. | eines Herrn find, zu gleicher Zeit fihan ei« 
1653. de rebus publicis in genere, 1651. de po- | nem auswärtigen Hof befinden Föunen; fons 


lieica, ſiue republica in fpecie fic dicta 1652. | derlich aber 


halten die kleinern Kürten an 


ingleidyen de optima republica 1652. de mu- | dem Kapferlichen und der Höfen i 
tationıbus rerumpublicarum 1635. und noch | chen Refidenten, ſ. a 


eine andere de morbis & murarionibus rerum- | ſch 


publicarum , 1640. 


Res, 


Heiſt in der Metanhufie , oder indem pbi- 
Iofopbifhen Woͤrter⸗Buch im einem weit 
ldufftigen Verſtaude fo viel, ald End, auf 
geutfch eine Sache, ein Ding, ed mag foldyes | 
wircklich vorbanden ſeyn, oder nicht, und nur 

den Gedancken beſtehen; oder nach der mes 

aphyſiſchen Mund Art ju reden, es mag ein 
Wiewohl an⸗ 
ere hierinne einen Unterſcheid ſuchen, wenn 
res dem non-enti und dem nihil entgegen 
egen." Eben fo viel als res heiſt aliquid, ſ. 
elrhems inftitur. metaphyf. pag. 367. Dos 
nati metaphyf. viual. c.2. 9.59. p. 13. Mir 
crälii lexic. phil. p. 968. Chauvins lexic. 


ensreale, oder rarionis ſeyn. 


phil. p. 563. edit. 3. 


Refidenten, 


Heiffen diejenigen Perſonen, welche mit 
einer ſolchen Gewalt geſchickt werden , daß fie 
fe eines Potentaten verbleis 


lange an dem 


e8 Hof: lerem. part; 3. cap. 9. 
—* de la maniere * anche nn. 
es juuverains cap. 6. Ob die heutigen fies 
tigen Gefanpfchafften der Nefidenten Eine 
nen abgejchaffet werden ? Davon lefe man 
Grotium de iure belli & pacis part. 2. cap, 
18. 9. 3. Themafium in iurisprud, diuin. 
lib. 3. cap- 9. $.26- 32. und Willenberg in 
ficilim. iur. gent. prud. Iıb. 2, cap. 38. qu. ı 
Diefe Materie kommt bey der Lehre von den 


King in den fo genannten DBölcers 


Refpect, 


Ifß ein Affect, Daburch man in feinem Ges 
muͤth einem Menfhen nach Proportiem der 
Dpinion, die man von ihm bat, eine Hoheit 
zugeſtehet, und im Anſehung beffen eu 
vor ihm träge. Erfenet eine Dpinion, oder 
innerliche Überzeugung von den Vollkom⸗ 
menbeiten und Geſchicklichkeiten, dig jemand 
an fi bat, zum voraus, und wirder in 
Kaveur deſſen, der ſolchergeſtalt bochgeachtet 
wird, ein Gepraͤnge von dufferlichen Ehre 
bezeugungen nebft einer forafältigen Behut⸗ 
famfeis , der Sachen bierinnen nicht zu we⸗ 


ben, und obue Unterfcheid vafelbfi verfchiede: | nig zu thun, noch font in einige Wege, dee 


nie Augelegenheiten ihres Peincipals, als | hin im Genüth zugerheilten Hehet u nabe 
ad 


Yet 


n ai v 


F 
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ju treten. Man Fan den Reſpeet auch Shr⸗ und verborgene Dinge vorber zu wiſſen, deren 
Furcht nennen, ſ. Müllers Anmerd.über | man fich bedienete, wenn man mas wichtiges, 
Bräcians Oracul Mar. 40. p. 281, als eine Heyrath, oder einen Krieg und ders 
gleichen vorhatte. Diefer Art zu weiſſagen 

Refpondens, 


wird bey dem Sofern cap. 4. d. 12. gedacht, 
: er wenn GOtt fpriht : mein Vold franer 
IR beyeiner Difputation diejenige VPerſon, fein Zolg, und fein Stab foll ihm pres 
weſcher unter dem Schutz eines Praͤſidis die digen. Denn der Zurerey Beift verfübs 
‚ gefegten Saͤtze fo lange zu vertheidigen fuchet, rer fie, daß fie wideribren BOtt Zures 
bis er weiter nicht fortfommen kan, und das rey treiben. Da denn die XBorte : fein 
übrige dem Prafidi überlaffen muß. Eigent⸗ Stab foll ibm predigen, von den meiſten 
lich Heben Präfes und Reſpondens für einen Auslegern , als unter den Rabbinern von dem 
Mann , und kommen ihnen einerley weſent⸗ Abarbanel, Miofe maimonide; unter dem 
liche Pflichten zu, mie aus der Lehre von der Kirchen Vaͤtern Sieronymo, Theophyla⸗ 
Difputir-Kunft zu fehen; —* daß einer vor cro; unter den neuern von dem Mart. Bel⸗ 
den andern vielleicht mag beſonders in dem Kione Druſio, Seldeno und andern auf 
eingeführten Difputationss Eeremoniel in dieſe Rhabdomantie gedeutet werden. Daß 
acht nehmen muß. fie für eine Art der Zauberen zu halten ‚ ift 
x leicht daher zu urtheilen, weil fie auf einem 

eue, 


go —— — Eee —* 
eufel die Menſchen blendet, und deſto beſſer 
Iſt derjenige Affeet des menfchlichen Ges ſein Werck bev ihnen hat; ja wie er gar febe 
mütbhs, da man über feine böfe und ehörichte heſchafftiget, GOtt in feinen munderfamen 
Thaten eine Traurigkeit empfindet und wuͤn | Mirdungen nachzudffen, fo hater vermutbs 
fehet,, daß ſolche nicht gefcheben wären. Sie iſch von dem Stab, womit Mofes auf aöttliche 
entftehet ans der Vorſtellung desjenigen | Direction die Wunderthate, Belegenbeitzi 
Ubels,, fo mit den böfen und thörichten Hands |diefer Zauberen genommen. Zumabl da er 
lungen verfmüpffet if, Die man entweder an | fchon zu Mofis Zeiten bey den Pa Fr 

war 


ch felbft , oder an andern veruͤbet. Eigent: | Zauberern dergleiben verfüchte. 


ch if fie eine Art der Traurigkeit, dieibre |diefelbe bey den Chaldderm fonderlicd im 
Grade haben fan, nachdem die Thaten, word: | Schwange, und Tacitus de moribus Ger- 


ber man betrübt iſt, viel oder wenig auf fich 
haben, und die Vorftelung des Ubels, fo dars 
aus entlehet , mit einer ſtarcken, oder gemäf: 
fiaten Lebhafftigkeit gefchiehet. Wie eine 
folche Neue über die böfe Handlungen, die 
war nur natürlich üft, anzeiget, Daß ben einem 
Menfchen das Gewiſſen noch wache; alfo die: 
net fie ihm überhaupt zu einer Vorfichtigkeit, 
daß er ind künftige fid) vor dergleichen Tha⸗ 
ten huͤtet. Natürlicher Weife kan man die 
Unruhe, fo darüber entſtehet, nicht anders 
fillen,, als daß man überleget , was einmahl 
gefcheben , fen nun nicht zu Andern, und man 
motle ins Fünfftige fich Davor in acht nehmen ; 
ob aber dieſes art zur Befriedigung des 
menſchlichen Gemütbs binlänglich,, ift eine 
andre Sache. Eben diefes kan einem natür: 
lichen Menfchen Anlaß neben, ein höheres 
Licht im diefer Sache zu fuchen. 


ReusRauff, 


manorum tap.to. berichtet von den Teutſchen, 


daß auch ben ihnen folche nicht unbefannt ge⸗ 


weſen, dergleichen nicht weniger von oudern 
Voͤlckern, den Scythen und Türden berich⸗ 
tet wird, f. Bulcngerum de diuin. lib. 3. 
cap. 26: Bale ad lamblichum pag. 233. 
Libetanz in distribe de magia baculorum, 
Gottlieb Berbardi differt. de diuinatione 
ex baculo, eipj. 1700. Als eine Art der 
Rhabdomantie wird auch der Gebrauch der 
Wünfhel:Ruthe angefeben, davon am gehoͤ⸗ 
rigen Ort gebandelt worden ;-docd) muß nach⸗ 
gehende das Wort in etwas weitern Siun ges 
nommen werden, 


Aheroric, 
Wird insgemein vor eln gleichgültiges 
Wort mitdem Wort Oratorie, oder Bered⸗ 


ſamkeit, genommen. Bey den Alten war 
bierinnen ein Unterfcheid, daß nemlich vie 
Rhetoric Anleitung und Negeln zur Wohires 


Iff eim Neben-Eontract bey dem Kauff: |denheit gab; die Dratorie aber zeigte , mie 
Foftrart, mern fich Die Gontrahenten verglei- | man die gegebene Anleitung in die Lbung 
ben, daf mern ein Theil wieder gurück treten | bringen folte, folglich hieß ein Rhetor derjenis 
pad den Eontract nicht alten wolte, er dem | ge, der diefe Kunſt lebte; ein Drator aber, 
andern ein gewiſfes Geld zum Meu-Kauffge: der für dem Volck Reden hielte und practis 


ben muß. 
VRhabdomantie, 


a eine Urt IE mahrfanenden |te man ja die Rhetorie von der Dratorie um 
H 


auberen, ittel 
ah edenen 
‚Weiden, Delbaum u. 


eipte., Doc iftdiefer Unterfheid bey den Als 
ten nicht iedergeit im acht genommen worden, 
mie wir in der diatr. de premiis vet. fophitt. 
rhetor. & oraror. $. 4. gewleſen haben. Is 


ewiſſer Stäbe, die man |terfcheiden , fo koͤnte man unter der Dratorie 
8, Gedern, Eichen, ‚| die —— Wiſſenſchafft von der Bered⸗ 
f. m. machte, kuͤnfftige ſamteit, oder Elogueng verſtehen, * 
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ie Rhetorie als denjenigen Theil davon anſe⸗ 


ben, worinnen die Ausbruͤckung und der ma⸗ 
nierliche Vortrag der Gedaucken, als das vor: 
nebmfte Stuͤck bey der Beredfamfeit gelebret 
wird. Bon dem Wefen der Elogveng aber 
ift unter einem befondern Artichel gehandelt 
worden. | 


Ribbe, 


Die Nibben , oder Rieben, oder Rippen 
Find dãgne, lange und gefrümmte Beine , ſo 
in die Wirdel-Beine des Ruͤckgrads eingefuͤ— 
get mit dem anderg Ende ſich gegen die Bruft 
wenden, und die meiften andem Bruſt⸗Bein 
mit einem Knorpel anfhlieffen. Sie ftellen 
in ihrer Gelalt einen Bogen für: gegen den 
Mücken zu find fie ſchmaler und runder; ge: 

en die Druft Dünner und breiter, doch fo, daß 
e kaum eines Fingets breit find. Auf einer 
ieden Seite find zwoͤlffe und findet man felten 
eine mehr und noch feltener eine weniger ; 
ie fieben obern werden wahre und echte; 
ie fünff untern falfche und unechte genennet. 
gr GSebrauch iſt, die Bruf zu befefligen und 
ie Mäuslein ſamt etlichen andern nah gele⸗ 
genen Tbeilen zu unterſtuͤtzen, weswegen fie 
auch fehr viel zum Athem holen beptragen. 
iezu Fommıt,daß fie die enthaltene Theile der 
ruft und die obern Theile des Unterleibes 
einiger maſſen verwahren und ver den aus: 
Wwärtigen tngelegenbeiten befchügen. 


Richter, 


Iſt eine foldye Perfon‘, die vonder hohen 
Dbrigkeit zu dem Ende verordnet, daß fie 
fireitige Sachen entſcheiden und die Verbre⸗ 
cher mit Strafen belegen fol. Die Gerich⸗ 
te find Der Gefege wegen noͤthig, daß man 
nach denfelbigen bie Thaten der Menſchen 
unterfuche ‚ diejenigen , die nicht gutmillig 
nach den Gefegen leben wollen, anbalte, und 
die Libertreter defjelbigen beftraffe. Weil 
nun dieſes die hobe Obrigkeit felbft an allen 
Drten nicht beforgen fan, fo iftnöthig gewe⸗ 
fen, daß man andere Werfonen beftellet, die 
an ihrer ſtatt dieſes verrichten ; melches eben 
Die Richter find, Gericht halten ift einStück 


ber Majeftät , daher wenn dieſes von den | ger 


Richtern —— ſo thun fie ſolches nicht 
eigenimächtig ; ſondern im Namen der bo: 
ben Landes: Dbrigkeif , die fie darinnen als 

nftrumenten brauchet, und wie fie Unter: 
thanen find ; alfo Eönnen fie ſelbſt beftrafft 
und verflagt werden. Was ein Richter vor 

reyheit haben foll, Dependiref von dem Für: 


en, die er nach der Abficht des Gerichts abs | lef 


meffen muß, _ 

Es find die Richter entweder hohe; oder 
niedrige Richter. Jene müffen Verſtand, 
Belehrfamkeit und Redlichkeit haben. Ber: 

and brauchen fie , meil fie die Handlungen 

t Unterthauen unterſuchen, einem ieden 
Recht fprechen und die Verbrechen beftraffen 
folen. Wer nun diefes hun wi, der muß 


Riechen Rubin  aro 


Bernunft-Schläffe machen konnen, daß er 
dad Geſetz zum Grund leget, und wenn er die 
That genau unterfuchet, den Schluß m 
Es kommt daben alles auf drev Stüde an: 
aufdie Erfeuntniß der Geſetze; auf die Uns 
terfuchung der Handlungen und auf das Urs 
theil. Doc ift auch ben den hoben Richtern, 
art welche man I appeliiren pfleat, eine Ge⸗ 
lehrfanifeit yörbig. Denn man muß o 
nach) folchen Geſetzen urtheilen, welche buncke) 
find, und daher erflärt werden müffen ; oder 
man muß mider die bürgerlichen Geſetze die 
Billigkeit beobachten, wenn fic allzu univerfal 
abgefaffetift, moru man fonderlich das natürs 
liche Recht verfteben muß. Denn die Billige 
feit iſt nichts anders als ein Schluß aus dem 
Recht der Natur , welches niemand ohne Ges 
lehrſamteit gründlich verfichen kan, . Man 
fiehet aber leicht , daß diefes noch nicht bins 
laͤnalich ſey, einen rechtſchaffenen Richter ab» 
zugeben. Es fommtgar vielauf den Willen 
ar, daß man auch molle nach den Geſetzen, mie 
man fie verftebet, fprechen, und daber feine 
intereßirten Abfichten haben, welches die Red⸗ 
lichkeit. Bey niedrigen Richtern iſt eben kei⸗ 
me Gelehtſamkeit nothig fondern gnug, 
wenn fie nur einen guten nasürlichenBerfiand 
haben und ehrlich find. Als Moſes Richter 
auslefen folte, fo fprach Jethro zu ihm: ſiehe 
dich um unter allem Dold nady redlichen 
Leuten, die GOtt fürchten, wabrbafftig 
und dem Beige feind find , die ſetze über 
fie , Exod. 18.0 21. im Welchen Worten eben 
die Eigenfchafften liegen, die mir vorher von 
einen Richter erfordert. Denn die Redlich⸗ 
keit beziehet fich fomohl auf GOtt, und da 
beift fie hier eine Gottesfurcht, und aufden 
Nechſten, in welcher Abficht fie bier den Na⸗ 
Men der Reblichkeit bebdlt. Heiſt edaber von 
ihnen, fie follen wahrhaftig ſeyn, fo hat die⸗ 
ſes nach der Grund⸗Sprache fo viel auf ſich 
daß fie Männer feon follen , die der Wahrhei 
mächtig find, wozu Verftand und Gelehrſam⸗ 
feit nötbig find. Man lefe bier nach Küdis 
gers Rlugbeit zu leben und zu herrſchen 
cap. 8. 6.27. fgg. und Wolffs Bedan 
von dem te ———— Leben der 
Menſchen cap. 6. $. 470. ber juriſtiſchen 
eanihten, die davon aufgeſetzet find, nicht zu 
enden. 


Riechen,, 


Iſt diejenige Empftrdiitig dei cörperlichen 
Dinge , welche verntitteli der Naſe gefchie: 
bet, wovon oben der Autickelsum Geruch zu 


Rubin, 


Iſt eiti edler durchſichtiger Stein; bon ei⸗ 
er reiuen Scharlach⸗ oder Gartnofiti:Fafbe, 
Ge ſeuetiger er iſt, ie beffer iſt er. Jusge⸗ 
me man ihn am Werth mehr dem 
Diamant: WEHT eh techt groß, und * 


eſen. 


Ruhe Rubme Begierde zı7a 
Rube, 


In eigentlichen Verſtand bedeutet dieſes 
Wort dierenige Beſchaffenheit, oder denjeni⸗ 
L fun nen Stand eines Coͤrders, ſofern er lich auf 
feinen , die faft wieein Ey groß, daher man |ferder Bewegrnug befindet: Die Cartefigs 
fie in Drientalifche und Decidentalifche eitt: Iner meinen , es müffe Die Ruhe pofitine bes 
theilet. Ste liegen in einer ſteinigen rofens |fchrieben werden , welche diejenige pofitive 
farbigen Mutter, und werden meiſtentheils Beſchaffenheit des Görpers fen , die der Be⸗ 
inderfelbigen Bruben, mo man den Sappbir megung entgegen wäre , welches aber weder 
antrifft , gefunden, Dan lefe aufier de deutlicher if, noch mas mehrere in fich bes 
30018 hiftoriagemmarum & lapidum, Das greift, als die Erklärung, die wir vorbin ges 
Jentini mufeum mufeorum part.I. cap. 15. geben haben. Wan leſe, mas Chauwin it 
P- 42 ech lexic. philofuphic. p. 550. davon ange⸗ 
mercket. Es kan die Sache auf eine zwen⸗ 


ar MÜ den Rüdgrad 


von Farben, wird er ein Carfunckel genen: 
net. Man findet fie in der Inſul Zeilen, in 
den Königreiben Cambaja, Galicut und 
Bisnagar. In Böhmen und Schlefien 
werden fie auch gefunden in barten Kiefels 


Rüden, 


fe das hintere Theil eines Menſchen vom 
8 hinab bis an die Schendkel. 


fache Art betrachtet werden: Einmal abſo⸗ 
Iute, fo fern fehlechterdings alle Bewegung 
in einem Görper aufböret , in melden Zus 


Geire | gand fich Fein Görper eine merckliche Zeit ber 


a 
—* find die Schultern, die Lenden, das fände, meil auch die alerhärteken Görper 


Greugs In feiner Länge begreifft er die zwoͤlff 
Wirbel-Beinedes Nückrads, ſo zwiſchen den 
Wirbel:Beinen des Halfes und dem Steis⸗ 
Beine inne ftehen,, wovon die anatomifche 
Scribenten zu lefen find. 


Ruͤckgrad, 


A ein and vielen Wirbeln zuſammen ges 
fügtes Bein, fovondem Haupt anfängt und 
von dannen durch den Leib nach der Länge 

ig an das Steis Bein ſich erftreddet. Die 
irbel: Beine find faft geftaltet mie ein türs 
difher Ring, womit bey Losdrücfung der 
Pfeile der Daumen deſchuͤtzet wird. Es find 
derfelben vier und zwantzig: davon fieben 
tor dem Hals: zmölff vor den Rücken und 
fünf zu den Lenden gerechnet werden. Gie 
werden mit Banden und Häutlein zuſam⸗ 
en gehalten, und aus denen, ſo zu dem Ruͤ⸗ 
cken eigentlich gehören, gehet zu ieder Geite 
eine Ribbe aus, melche mit ihrem End in das 
Wirbel⸗Bein eingefügt find. Hieraus ers 
kennen mir eine aroffe 


Weisheit GOttes. | fen unterfbieden. Denn die Ehre i 


fich veränderten ; die Berdnderung aber eine 
Bewegung voraus fee ; hernach velative, 
fo fern man Aufferlih Fine Bewegung an 
einem Eörper wahrnimmt. 

In uneigentlihem und verblümten Ver⸗ 
fand braucht man das t Auhe auch von 
den menſchlichen Gemoͤth. Denn manres 
det von der Gemwiffene- Ruhe, daß man faet, 
man babe ein ruhiges Gewiſſen, wenn man 
ſich bewuſt iſt, daß man Recht gebandelt,und 
alſo der Wille von den widrigen Affectem, 
die einem deswegen Verdruß und Unruhe er» 
wecken Fönnen, befrepet bleibet. So iſt auch 
die Gemuͤths Ruhe bekannt, davon oben im 
einem befondern Artikel gehandelt wörden. 


“ Ruhm, 


Iſt diejenige gute Opinion welche Die Leute 
von eines Menſchen Gefchidlichkeit begen 
und Öffentlidy Eund geben. Solcher Rubnt 
it von der Ehre undder Fama ** ur 

nur die 


Denn der Rückgrad dienet dazu, damit der | gute Opimon, melche die Leute vor fich der 


pbere und untere Leib nebſt dem Kopff au 


fge: gen; und Zama if dee Nachruf, der eins 


- richtet ſtehen fan, man mag nun fteben , oder | Reuſchen Tugenden und Untugenden bes 


Heben , oder aufaericht fingen. Die Wirbel: | fannnt machen kan. 


Beine babenden Nutzen / daß man den Leib 


Don Sacy traitd de ia 
gloire , fo 1715. gedruckt worden, lefe man 


wenden , auch beugen ; und indem man ju⸗ | das journal des ſgavans 1715. dug. p. 195. und 


teilen den Hals wendet 
Seiten zu ſehen möge ; d 
unverrückt fteben bleibet,, fo find melche vor 
ben Hals, welche auch machen, daß manihu 
entweder vorwerts; oder hinterwerts beus 
gen kan. Die Wirbel: Beine vor den Ruͤ⸗ 
en und Lenden machen , daß wir den Xeib 


daß man nach der Bernards nouvelles de la tepublique des 
er übrige Leib aber leitres 1716. ian. und febr. p. 126. 


Ruhm · Begierde, 
dasjenige Verlangen, daß die Mens 


ſt 
nad) der Seite wenden, indem die Fuͤſſe ge: —* dieſenige Geſchicklichkeit, die man an 


tade und unverrüct ſtehen bleiben, wie wir 
denn aud) biömweilen uns borwerts: bismweis 
ken aber den R 


—* Faͤllen dieſe Wirbel: Beine zu ſtatten Ru 
Man leſe Wolffs Gedaͤncken ſcheid unter der Ruhm: Begierde und Ebrs 
Bebraud) der Theile in Mens |Begterde ift leicht zu erfennen,, wenn mark 


mmen. 
von be Bi 
ſchen, Thieren und Pflangen 5. 207- 
1 · na · ab 


No bat, erkennen und *38 utes Uribeil 
ekannt machen möchten. Sie iſt von der Ehr⸗ 


üeten beugen, in welchen beys | Begietde , von dem Ehr⸗Seitz und von dee 


redigfeit unterſchieden. Der Uutere 


weiß , wie Ehre uud Ruhm von einander uns 
terſchieden. Denn Ehre IR bie De 05 
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aiort , die andere Leute von eines Menſchen ‚durch uͤberfluͤßige Feuchtigkeit , noch durch 
SGefchecklichfeit he en ; mird aber felbige eine andere Weiſe. Daranffolgt das Gauts 
durch Die Rede Fentlic kund gemacht , fo |lein, in welchem man Adern wahrgenoms 
heift fie der Ruhm, mie man denn eine Ebrs Imen, darein fi aus dem fleifchigen Weſen 
Begierde haben kan, ohne daß man fonderlis der Nahrungs⸗Safft giehet , und daraus ce 
chen Ruhm ſuchet. So ift auch Ehr⸗Geitz wieder indas Pflänplein gebracht wird. Das 
und Muhns Begierde noch nicht einerlev. fleiſchige Weſen dienet dem Pflaͤntzlein zur 
Denn ein Ehr Geitziger will mehr Ehre has erſten Wahrung , fo lang bis es eine Wurhel 
ber, alsihm von rechts-wegen zukommt, und hat, welche ausder Erden die Nahrung har 
er nach feinen Umſtaͤuden erlangen fan, Da⸗ ben fan ; das Pflänglein aber ſelbſt iſt dass 
bingesen die Ruhm = Begierde vernünfftig |jenige, woraus die Pflange mächfet , welches 
feun Fan , wenn ein Menfdy nach erlangter | der Hanpt-Theil bed Saamens , um deswils 
Gefchicklickeit fich befannt zu machen ſu⸗ len die übrigen Theile find. Man lefe Wolffs 
chet ‚, Damit er dadurd) Gelegenheit bekomme, Gedancken von den Bebrauc der Theile 
&Dtt und der Welt deſto beſſer zu dienen. |in Mlenfchen, Thiere und Pflangen part, 
Eine folde Begierde treiber den Menfchen 2. cap.7. $. 262. P 739. gg. und was wie 
an, was löbliches zu unternehmen , die dabey joben in dem Artikel von den Pflangen ſchon 
vorfallende Schwierigkeiten und Verdrießs erinnert haben. 
lichkeiten nicht allzufehr zu empfinden, und * 

alſo manches zu thun, welches ſouſt unter⸗ _ Bord andere if der Saame der Men⸗ 
blieben waͤre. ſchen und der Thiere. Es iſt derfelbige 
Man hat aber wohl zuzuſehen, daß man eine weiß, etwas jaͤhe, fitfige, warnie und 
feine Kräffte guau erfenne, fich felbige nicht |fubtile Materie, welche SOtt zur Zeugung 
ftärefer einbilde, als ſie in der That find, und verordnet , Daß vermittelt derfelbigen die 
dadurch etwa aufeinen Ehr⸗Geitz; oder wohl | Empfängniß geſchehe. Weil uun foldhe 
gar aufeinen Hochmuth verfalle. Was aber | Materie dazudienet , daB das Geſchlecht der 
Rubmredigkeit ſey, mweifet der folgende Ars | Menfchen und Thiere fortgepflanget werde / 
tickel. pPo heiſt fie der Saame und inſonderheit im 
j Anfehung der Manns⸗Perſonen der männs 
Ruhmredigkeit, liche Saamen, Man hat smar ſonſt auch 
.. —— — —— — 

zaen Veil man wahrnimmt, daß ihnen oͤ i 
N Mei ® F —— Beyſchlaff eine dem maͤnnlichen Saamen 
Art Ruhm zu erwerben bemuͤhet. Es ge⸗ gleichkommende Materie ‚entgebet f} welches 
ſchicht Diefes, indem er den Ruhm erzwingen ——— — Weibe + Perfonen im 
wi, und meil dieſes andere Leute nicht ehum, | Shlaff wieberfähret, und daraus gefchloffen, 

—————— ſich felbh und rahm feine eyn müfle , der jur Empfängniß eben fo 

gue 





nöthig ; als der männliche wäre , welcher 
Meinung auch Sippocrates de genitura iſt. 
Man bat aber andere Uniftände angemercht; 


©, die diefer Meinung entgegen find. Dem 

da diefe Materie bloß von den Drüfen abge⸗ 

Zr _ fondert worden, dieihre Gänge in die Mut⸗ 
ame, ter: Scheide haben / auch nicht zu ermeifen, 


. ‚ daß ſolche Materie, wieder maͤnnliche Saas 
Iſt überhaupt dasjenige, moraus einander | men in die Mutter hinein fonıme , auch die: 
id) gleichender Corper gezeuget wird. Nach Empfängniß fich ohne derfelbigen erklärt 
iefer weitldufftigen Befchreibung hat man |laffe, fo hat man daraus gefi tofen, dag man 
zweperley Saamen, der Pflangen,der Mens | fievor keinen Saamen amufehen habe. Die 
ſchen und der Thieren. | taturfündiger , wie fie den Saamen durch 
Erſtlich iſt der Saame der Pflangen, wel ⸗ die Bergröfferungs:Gläfer betrachtet , habert 
cher aus einer Schaale, aus einem inwendis | Thierlein darinnen angetroffen , welches fon« 
e Häutlein, aus dem fleifchigen Wefen und |derlich von Leeumenboef , zartſoeker, 
m Pflänglein befichet, und Daher mit einem | Zugenio gefchehen. LKeeuwenhoef era 
Ey pflegt verglichen zu werden. Dem das jehlet in continuat. arcanor. nat. epifl. 117: 
Ey bat auch eine Schaale und von innen ein Husfährlich, mie er darauf fommen. Dem 
fubtil Häurlein : das Weiffe und ber Dot: | Anfang machte er mit faulen Saamen, der 
teraber, fodarinnen if, gleicher dem feifehl einem jungen Menfchen in der Kranckheit/ 
gen Wefen des Saamens, gleichwie die Da« |die er dur) den Bepfhlaff mit ciner umreis 
terie, woraus das Huͤhniein wird, mit dem nen Weibs:Perfon befommen hatte, ausges 
Mänglein überein kommt. Es bat alfo der floſſen war, und merckte durch das Vergroͤſ⸗ 
Saame eme Schaale, weiche entweder hart, ſerunge⸗Glas darinnen einige lebendige, 
2 doch idhe iſt, und dazu dienet, damiter | Thierleinan, welche aber uadeirigen Stund 
adurch verwahret werde und Feinen Schas |den alle Heftorben mären. Mach diefent 
en achme, weder durch Ungenisfer „nach [brachte er frifchen Saamen von einst Fra 
er 
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Derfon unterdas Bergröfferungs: Glas, der 
faum ausgefloffen war, underblichte in einem 
Zröpflein Saamen , das kaum fo groß, mie 
ein Sandförnlein war , über taufend folcher 


Thierlein, dergleichen Verſuche er nachar: | basandere,meldjes viel 
beuds wiederbolet , und dafür gehalten , daß | jert ; fo babe i 


ihrer 200000, iu einem Mäumlein ſeyn Föns 
ten ‚ welches ein arobes Sandförnlein erfuͤl⸗ 
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Achter das allerkleinfte noch mebr vers 
gröſſert —— * —* ame fols 
te, es werde fich zu Berrachtung einer 
Fleinen Sache noch beifer iden ya 
ger 


—9 an daſſelbe den 
Saamen nicht nahe genug bringen Fön» 
nen, daß ich etwas darinnien deurlidy er⸗ 


let. Soldye Dhfervationen find indie trans- | blicken Fönnen, Das aber, 


adion. der Königl. Societät zu Londen im 
Monat Decenbr. 1677. n. 142. und im Ja: 
uuario 1678. n. 143, eingerüchet worden. Wie 
er bicher feine Verſuche mit dem menfchli: 
chen Sıamen angeftellet hatte ; alfo nahm 


er auch dergleichen mit dem Saamen der | des Mußchenbro 


Thiere vor , und traff ſolche Thiere ebenfalls 


das letzte ohne eines rüdwerts folser, 

bat die Thierlein nicht gnugſam ve 

jert, daß ich fie ware anfichrig worden, 

Antangs Flebte ich ein dünnes Blärlein 

von Jean PUR auf den runden Ring 
kiſchen Dergröfferungs> 

Blafes , und ſtrich ein wenn Saamen 


in groffer Menge darinnen an. Er befchrei: | daran. Ich ftellere es an das Fleine Muß⸗ 


bet fie, daß fie einen runden Leib bätten , der 
bey dem Kopff breit fey ;_ bey dem Schwantz 
aber fpigig zugienge. Der Schwank fin 
ohngeſaͤhr ſechs mahl gröffer. und fünff und 
wantzig mahl dünner als der Leib, melden 

hie frümmeten , und ſich nie ein Aal durch 
Waſſer bemeaten. Eine ausführliche Be: 
fchreibung folcher Thierlein hat auch Gart- 
foefer in fuit. des conjeftures phyfigır. lib. 1. 
difcurf. 7. art. 1. fgg. gemacht, welcher ib» 
rem Leib in dem Saamen der Dienfchen und 
der vierfäßigen Thiere eine etwas längliche 
Figur mit einem langen Schwang zueignet, 
und fiemit den Froͤſchen, Die noch Feine Füf: 
fe haben, vergleichet. Diejenigen , dieer in 
den Saamen der Vögel angetroffen, hätten 
bloß wie Feine Würmer , oder wie Meine 
Stüdlein Faden ausgeſehen, woben er ans 
merdet, daß er bey feinen lange Zeit ange: 
ftelten Verſuchen nicht mehr , als die 
wey Arten der Thieren darinnen angetrof: 

fen, Zumeilen babe er zwar in dem Gaa- 
men der vierfüßigen Thiere Thierlein ohne 
Kopff gefeben ; niemahls aber in dem Gaa: 
a der Vögel Thierlein mit einem Kopf. 
Er hält fie vor fo Elein, Daß ihrer eine Mil: 

lien auf ein groß Sand : Körulein gehen 
Shefiten. In einem jungen und aefunden 
iere habe er fie fo munter angetroffen, daf 

fie über vier Tage in einem aläfernen 


öbgtleirt bey fich im der Taſche lebendig ers | ders als wenn fie 


En d wohl ſechs Stunden mit: 
ten im Winter, bey ziemlicher Kälte in der 
fregen Luft. Hingegen wären fie ihm ge: 
ftörben , fo bald.erfie ein wenig gar zu made 


am das Feuer gehalten, So bat auch Zu⸗ Saamen anklebte , fo fie mit fich 


Be: in dioptric; ptöp: 49. pag.aꝛs. Diefer 
ng gedacht ‚, und nachdem der Herr 
Wolf in ven nüglihen Derfuchen , da: 
durch zu gnauer Erkenntniß der Na— 
tur und Aunſt der Weg gebahnet wird 


part. 3. cap. 6. F. 99. dieſes alles auch angefuͤh⸗ 


tet, jo gedenchet er, was er hierinnen felber | des Marines in Die 
nicht wieder zur 


derfüchet, deſſen Worte o. 452. fg. alſo laufen: 
ic) habe dazu am begvemften befunden 
unter denjentgen Dergröfferummgg : Glä- 
Er die ich beige , das Mußchenbtocki⸗ 

’e Hergroſſerungs⸗Kuglein/ welches 


das Heine, ohme Eins iii, Denmunen’ | deiiich du cemien de 





chenbrodifibe Vergröfferungs « Blas 
bis ich den Saamen deutlich febe. Yıum 
erblickte ich zwar darinnen ſolche Thiers 
lein , vergleichen vorbin befchrieben wor 
den; allein, weil der Saamen bald eim 
trocdnete , fo ftarben auch die Tbierlei 
und Fonte man fie nicht anders als nı 
fehen. Deromwegen nahm ich eim febr 
ſubtiles Saar» Rohrlein und es 
das Tröpflein Saamen, welches ich bat 
te, jo zog ſich etwas davon bineim. 

wenn e8 zu dide war, faugeteich einwes 
nig , daß fic) etwas davon. hinein 
Von diefem Köbrlem brach ich eim 

nes Stüdlein ab, mo fi) der Saamen 
hinein gezogen harte und druckte es 
Wadjs , welches ich bey das 
vımg3-Bläfelein gefleber hatte , 
ſtalt, daß das Röhrlein das Rüglein 
—2— ß— So ei dr davon ü 
"ben Fan, fo zeigete ſich doch eine jebegn 
fe Anzahl derfelben Thierlein , 
ſehr fchneile bin und wieder 
Lines bewegete ſich fihräge d 
Röhre berauf ; dag andere wieder 









die 


entgegen. Einige kehrten auch eh 
vem Weg um und giengen zurücke. 


Bewerungläjferfebr ms indem fir 
den Leib beftandig berüber und 
bewegen, wenn fie fortgeben . ans 
mir dem 
ruderten. Siebezeigeten 
mutbig,werm die Sonne auf das 
fchien, und unterteilen fabeman ; 
ihnen unten am Bauche etrwas von 










leppeten. ich habe wohlfleigig sar 

Pr Achtung a ee 

ven Bliedmajfen etwas deutlich 

möchte 5 allein es iſt in Siefem 

meinte Bemübung bens gen 
Es iſt fattfand efrsiefen , dah- 


Pfängniß ge 
dd genera 
dar nichts davon in 

t, die GOtt bey dein Saanien ae 


ſchehen 
anim. d 












let der Menfhen und Thiere fol fort ⸗ tuͤrliches Gebot, daß manden Sabbath ſehern 
yepflanget- werden. Die Erfahrsing zeigt es, fol; fo hätte darinnen * koͤnnen gedn⸗ 
ya feine Zeugung ohne deimfelbiger geſche⸗ dert werben , weil dien E an 
yenfan, und wird man fein einsia Erempel | fich. underaͤnderlich find , indem fie ſich auf 
ufweiſen fönnen , daß ohne Gaamien ein die goͤttliche Heiligfeit und Gerechtigkei 

Menfd), oderein Chier wäre geyeugt worden, |nrühden. Einige von den Juden haben ges 
Den findet auch diefes bey dem Meinften Uns meinet, 28 Lehre die ratur einem Menſchen, 
tiefer: Deun daß man vorgiebt, daß aus |daß man den Sabbath feyern müffe , wie 
er Rakete gewiſſer Matrrien Lingepiefer ent⸗ denn Iſaac Athias in feinen chefibus; Die 
ichen fönne , hält man vor falſch. Es find im Jahr 1627. zu Venedig heraus konmen 
ıllezeit Eder vorhanden gervefen , Daraus fie |part. t. m 157. fhrelbet : es wäre dieſer 
ommen find ; daß aber fruchtbare Eder Puncet von der ge: des. Sabbaths 
onnen gelegt werden, iſt dem Bepfchlaff jus jden Zeyden gleich bekannt umd ins 
uſchreiben. ver geſch geweſen, woron Sels 

Sabbath, 


benus de iure nature & gentium iuta 
fteinentlidh der ſiebende, oder ietzte Tag 


difciplinem ebr&orum lib:3. cap. 13. {u les 
fen , wohin man auch die &sion ten rechnet: 

n der — welchen GOtt im alten Te⸗ 

tament zum Audenden der Ruhe, die er nach 


Das vornehmfte, fo hierinnen einigen Schein 

geben könte, if, daß mandem Anſehen nach 
ben vielen Böldern Hin und mieder einige 

oltendeter Echöpffung genommen ‚. zu fey⸗ | Spuren findet ‚als weun der fiebetide Tag 

en verordnet , daher er auch feinen Nahmen Ijum Gottesdienk gewidmet , und heilig ges 

ekommen hat: Wir ſtellen davon feine 

heoisgifche ; fondern vielmehr eine nhilofo: 

hiſche Betrachtung an ,, und befümsmern 













mefen wäre: , Dan erzehlet biefed von den 
Egoptiern , Indianern, Griechen, Galliern 
und Teutſchen. Einige haben ihrem Be 
duͤncken nach alich beo beit Zomero und 
Heſiodo etwas von dem fieberiden / ald eiment 
heiligen Tag angetroffen. Bon diefer 
niſchen Sabbaths Fehet zeugen —— 

u 


ind daher um die Streitigkeiten, welche bie 
Eheologen wegen des Sabbaths gebabt,nicht. 
Denn da man in den natürlichen Recht auch 
on dem äufferliden Gottesdienſt handelt, 
d komnit man auch auf die Frage: ob man 
en Sabbath aus dem Licht der Natur 
rkennen konne? welche wir ietzo unterfu- 


wollen: 
— man das Wort Sabbath in eigent⸗ 
ichem Verſtand, daß es den ſiebenden Tag in 
ver Wochen bedeutet, fo ſindet die Vernunfft 
n det Natur keinen Grund ,. Daraus fie erken⸗ 
ten koͤnte man muͤſſen diefen fiebenden Tag 
eyern. Denn hält ein natuͤtlicher Meuſch 
ie Tage aan einander , fo findet er unter 
hnen eine Gleichheit, deh einer ſo gut if, als 
er andere, und kan alſo nicht ſehen, warum 
ver ſiebende Tag vor allen andern einen 
Borzug haben folte. Ja wolte man einen 
es Gottesdienid wegen dem andern vorzies 
jet, fo wuͤrde ein natürlicher Meuſch viel: tge⸗ 
nehr auf den er ing daß weilmanmit |feyert haben ‚ welcher eine Erlaſſung 
ernfelbigen die anfiuge und das vor: der Arbeit und Ruhe ſowohl Sem Zaus⸗ 
schmfte Werck, fo man vorzunehmen , det | Odtet ; als auch feinen Zausgenoſſen 
dottesdienſt ſey, fo folte man felbigen gu Aits | mi fi 
ang der Wochen abivarten; ß ED Rnechten, fo gar dem Vieh briuget; 
en ſitebenden Tag erwehlte, geſchahe wegen | Bon den Kirchen: Zedreen berichten derglels 
ines beſondern motaliſchen Umftands , meilichen Terrulliantıs in —— cap: 16. 
+ nad) vollendeter ſechetaͤiger Schöpffung | und Clemens Alexandtinus tomot. lib. 5; 
m flebenden Tag geruhet, von welchem Lin: | pag: 600. derien man auch den Euſebium 
kand die Vernunfft nichts wiffen fat. Denn | preparat. euangelic. ib: 13. capı7. behfuͤgen 
ie erfenne röohl, daß GOtt die Welt erſchaf⸗ "kan. Wenn diefes felne Kichrigkeit bat, ſo 
en; daß er aber ſechs Tage nit der Schöpf: kommt die Sache hierinnen auf die Srupe 
ung jugebracht , und am fiebenben gerubet, am: wie die Hehden zü diefer — 
md wegen dieſer Ruhe ſolchen Tag geheili⸗ gekommen find ?_ Einige meinetnn, bie 
vet ; das kan fie ohne fonderbare Dffenba: | tur Habe & gelehret ; den ſiebenden 
ung nicht n. Sp iſt auch. im neuen | Heilig zü halten, wie wit vorher dus einem | 

äment der Sabbath abgefchaffet und der diſchen Seribenten angeführet. Andere ſu⸗ 

untag dafuͤt eingefeger worden , wel chen den Brumd in der enden Zahl , in 
n diefer Sache ein Argument an |melcher die Herden Geheimniffe ges 

mäbeDiefehein n0» | fu, Dad ch Denn gegeben, Daß andre 


fchen Volckern Feine Stadt ‚ Fein Volck, 
da die Gewohnheit ‚ den.fiebendeh Tag 
zu kr v —* ſolte hinkommen ſe 

Diefem ſtimmet Philo bey, welcher in —* 
nem Buch de opifſic. tundi ſchreibet: das 
Sabbaths⸗Feſt gehört nicht nur vor 
eine Stadt; oder nor ein Lind, ſon⸗ 
dern vor alle umd iede ; ind daß er dieſes 
— —— 
hellet aus einer andern Steite, menn et lib. * 
de vie. Mof. pag. 657: ſchteibet: wer folte 
den beiligen fiebenden Tab nicht ge⸗ 
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fiebende Tag bey den meiſten Heyden wäre gentili “en. 1700. die auch 1713. vermehr⸗ 
heilig gehalten worden, Noch andere wol: | ter herauskommen ; nebſt andern bey bem 
ken das , mas die Alten von dem fieberiden | Kabricio in bibliogranhia antiquaria cap. 
Tag berichten, mie er bey den Hehden heilig | xo. $. 3. p- 310. Auf folche Weiſe beweiſt 
ewefen ‚ nicht fomobl von dem fiebenden | dad erfte Argument , jo man von dem Gabe 
ag inder Wochen ; als von dem fiebenden | bath der Heyden hernimmt, vichts. Maır 
Tag nach dem neuen Monden , oder von trifft noch andere an, dieaber nech weniger 
einem dem Apollo gewidmeten Feft- Tage) auf ſich haben. Denn wenn man ſich unter 
annehmen... Allein alle die Meinungen| atıdern darauf beruft, daß unfere erften El⸗ 
balten keinen Stich. Denn was die erfte| tert im Paradies vom Sabbath eine Ers 
betrifft , daß die Erkenntniß der Sabbathe⸗ Fenntriß gehabt ;_ fo if die Sache an fidh 
ver natürlich gemefen , folched haben wir| richtig, der Schluß aber , daß alfo daraus ers 
Kon oben widerleget. Die Natur felbhi | bee, man fin von Natur zur Heiligung des 
giebt hiezu keinen Grund ; die: Gemohnbeit| Sabbaths verbunden, geht nicht en. 
aber, die hierinnen bey einigen fol gewefen | Gefen vom Sabbatiyhatte im Paradies ſtatt, 
feyn iſt nicht binlänglich , dieſes zu bemeis | welches keinesweges erſt eingeſetzet werden, 
fen , weil fie wenigſtens nicht allgemein |ald die Kinder Iſtael aus Aegppten gegans 
ewefen s und menn ja etliche Heyden den fies | gen; es war aber eines von denen , 
— Tag vorbeilig angefeben, ſo kan man ſich auf befondere göttliche Verordnungen 
leicht die wahre Qvelle anzeigen, daraus dieſe gründeten ; . folglich Fonten fie felbiges aus 
Meinung gefloſſen. Mit der fiebenden der Beſchaffenheit ihrer Natur nicht erken⸗ 
ahl, daraus andere die Sache zu leiten ges nen. Will man mei'er zum Beweis den 
uchet, kommt men fepmerlih aus. Man Umſtand nehmen , daß die Sobbaths Feder 
iaß es ſeyn, daß einigein dieſer Zahl ein Ge: in dem Decalogogebothen , fo feet man mas 
beimmiß gefuchet , fo muß man doch dabey | voraus , das nicht kan erwiefen werden ‚ als 
noch gweperlen bemeifen : einmal daß eben |märe der Decalsaus ein Begriff matürlis 
Diejenigen Volcker, von denen man vorgiebt, | cher Geſetze. Die Gefeße, die darinnen ent⸗ 
daß fie den fiebenden Tag verehret , etwas | balten , find zwar durchgehende alecmeim;z 
aus der fiebenden Zahl aemacht : bermady |fie find aber micht alle natuͤtlich. Und was 
wenn auch biefes richtig märe, daß fie Dadurch | dem fo genannten Sabbathifchen Fluß ans 
und durch keine andere Lirfady angetrieben langt, welcher ſechs Tage fiarck flieſſe; arız 
worden , den fiebenden Tag bejlig zu halten. | fiebenden aber ſtill und rubig waͤre, und nad) 
Denn mon fiebet feine Folge, weil fie in der | dem jüdichen Vorgeben cin Merckmahl ſed, 
fiebenden Zahl groſſe Geheimniſſe geſucht, wie GOtt durch die Natur eine Abbildung 
um deswegen haben fie den ſiebenden Tag | vonder Sabbaths⸗Feyer gegeben, fo find dies 
gefehert. Endlich wenn noch andere fürge: | ſes alles Icere Träume, und ift dergleichen 
ben, manmüffe den fiebenden Tag vom Neus | Fluß niemahls in ver Welt gerufen , wie fols 
monden anrechnen, oder als einen Feſt Tag | ches mit mehrern gezeiget worden von Ful⸗ 
des Apollo anfeben, ſo iſt dieſes eine Sache, lero mifcell. lib. 1. cap. 9. Bellorio obier- 
Die nicht ebe Fan angenommen werden, bit fie | var. Iib. 2. cap. 87. Seldeno de iure naturz 
bewiefen ift, daran es biebergefchlet. Man] gent. iuxta dıfcipl. ebreor. Hib. 3. cap. 
bat überhaupt von den Zeugniffen , daraus | 13. Ottone in difp. de fumine fabbarico 
man die Sabbarbs:Feyer der Heyden bewei⸗ Keipj. 1701. Doc müffen wir dabed erins 
fen will, Feinen fonderlichen Staat zu mas | ner, daß Thomas Ayde eine andere Er: 
eben. Die Seribenten ‘aus dem Henden: | ldrung von dieſem Fluffe machet. Als die Jus 
thum gedenden wohl des Sabbaths; fie mel⸗ den von dem Sennacherib gefengen menge 
den aber nicht , daß man diefen ordentlich | führer, fo hätten fie im Anfang foldyer Wege 
efenert habe; und wenn andere ja von einer ; führung ihre Sabbathe nicht halten Finnen; 
Keverung reden , fofagen fie wohl überhaupt, | nachgehends aber , als fie ur Rube kommen, 
e waͤre auch bey den Henden. üblich gerves | fo fhien es, daß fie ben der eriten Gelegenbeit, 
fen; berichten aber feine befondere Umftän« | die fihgeäuffert,, den Sabhath an dem Ufer 
de. Laͤſt man ouch diefes alled in feinem |des Kluffes Gozan aefepret , welcher deder 
Werth , fo treffen es Diejenigen nach der der Eabbatbifhe Fluß genennet worden, 
Wahrſcheinlichkeit am beften, welche fagen, | wie folched Herr Wolf aus dem yde in 
daß ſolche Gewohnheit der Heyden unter die: | bibliorh. hebrza part. 1. p. 141. amfübret. 
jenigen zu gehlen ſey, melche fie von den | Auf folche Weiſe wäre diefer Fluß wircklich 
Ebraͤern durch die Tradition empfangen bas | vorhanden ; meil er aber feine Benennung 
ben. Man leſe von dieſer Materie Grotium | andersmoher hat, ale indgemein die Juden 
de veritate religionis chriftian® lib. 1. cap. | vorgeben , fo fchicht er fich zur ge | 
16. Zuetium in demonfiratione euangelica| Sache gar nicht. 


prop. 4. p.227. Buddeum in felettis iuris 

naturz & gentium p. 234. und in inftitue. | Ninmmt man bas Wort Sabbath im wei⸗ 

theol. moral. part. 2. cap. 3. fect. 2. $. 32. | term Verſtand und fragt : ob ein Menſch 

Wernsdorf in di. de fabbato gentitium| nach dem natürlichen Kedyt verbuns 
den fey , einen gewiſſen Tag zum Bote 


Wittenb. 1699. welche 1722, wieder gedruckt 
worden, und Syebium in difiert. de fabbaro | tesdienſte ausʒuſetzen und an demfelbis 
gen 





ar Safran 
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gen zu ruhen? fo wird ſolches von den mei⸗ 
fien.behauptet. Denn der Dienft, den man 
EDttzuleitten babe, fen fo wichtig, daß man 
billig Urſach babe einen gewiſſen Tag, wel⸗ 
er es auch ſeyu mag, dazu auszufenen, und 
an demfeibigen von feinen ordentlichen (des 
ſchaͤfften abzulaſſen, damit die Seele feine 
inderniß in ihren Betrachtungen habe. 
# der Hoheit und Bollkommenbeit GOt ⸗ 
tes Fönte man fiyon erkennen , wie ein fol: 
Oes Weſen wohl werth fen , daß man ihm gu 
Ehren einen gaugen Tag ſeyere. Die Gas 
che fomimt Darauf an: od mandie Nothwen ⸗ 
Digkait des Aufferlihen Gottesdieuftes aus 
dem Licht der Natur erkennen fönne? mo: 
yon wir schon oben gehandelt haben. Denn 
muͤſſen wir GOtt dufferlich verehren, fo Fan 
dieſes nicht anders gefcheben, alsdaß wir von 
unſern ordentlichen Gefhäften ablaffen. 
Dis ſelche Ruhe eisen gangen Tag währe, 
hält die Dernunfft wenigſtens auch vor mad 
ted; meil aber ein natürlicher Menfch das 
fo groffe und tieffe Berderben der menfchli- 
eu Natur micht erkennen kan; fo wird die 
keuntniß vonder Nothweudigkeit der Hei: 
ligang eines gewiſſen Er nach der Schrift 
diel deutlicher und grümdlicher. Zu Leipiig 
find 1707. und 1709. von Sr, Boetrnero 
drev Difpurationed de queftione: an & qua- 
tens fabbarıum lege naturz przcipiatur 2 ben 
aus fonımen. 


Saffran, 


Man theilet ihn in den guten und wil⸗ 
Safran. Jener beſtehet aus den ins 
gern Faſerlein einer Blume, die auch dieſen 
Nahen bat , welche eine rotbgelbe Farbe, 
einen ſcharffen, etwas bittern und oͤhlichten 
and fehr durchdringenden Geſchmack hat. Er 
wird aus Drient; am meiften aber aus Spa» 
nien, Franckreich, Engelland und Defterrcich 
in Säden heraus gebracht und ſowohl gang, 
als geſtoſſen zu vielerlgn Gebrauch angemen: 
det. Die Dlume , in deren Mitte die Faͤſer⸗ 
gen, foden Safran ausmachen , figen, waͤch⸗ 
et aus einer Wurgel, foeine Art von Zwie: 
eln it, deren Pflansung Mühe und Zeit 
erfordert. Denn auftichtigen Saffrau er: 
kennt man Daher, daß er lange und ſtarcke 
Blumen habe , die roth von Farben , ſtarck 
am Geruch ; nicht viel meifte Enden habe, 
nicht ſchmierig, oder nad fen. Der wilde 
Safran, denman auch Safflor nenne, ift 
eine Art Diftel,, fo ein bis zwen Fuß hoch 
wächfet, batlange ſtachlichte Blätter; trägt 
an den Spigen feiner Zweiglein einen Flei- 
nen runden Knopff, welcher fich in roth und 
gelbe Faͤſerlein aufthur , die man auch bis⸗ 
mweilen an den Speifen braucht , wenn fie 
leich fo würgreidy nicht find. Man le 
Dalentini muleum müfsorum part. I. 
ib. 2. fett. 3. cap. 14. pag. 235. der auch 
die Scribenten anführes, die von Gaffran 
geichrieben. 


Saft Salpeter 


Safft, 


Heift Indgemein die Feuchtiafeit, fo die le⸗ 
bendigen Eörper ) Krduter, Blumen u.d.gl, 
bev fich Haben , die ju ihrer Erhaltung dienet 
und ausgepreffet werden kan. Denn es ik 
bekannt, daß die Thiere ihre Lebens Saͤffte 
—— Ben j * 8 en — und 

raͤutern geben die te Nahrung und 
Wahsthum. Gewiſſe Saͤffte, die man aue 
den Früchten drucker, werden zur Speiſe Ers 
qoickung und Argenep gebraucht, 


Salpeter, 


Man muß einen Unterfcheid unter dem 

alten und beutigen &alpeter 

Der alte Salpeter , welcher nitcum hieß, ik 
ein vom unferm Galpeter unterfchiedene® 
Salt geweſen und alfo natürlich in Egypten 
gefunden worden , bat einen laugigen Bes 
ſchsck gehabt , daf es an fatt der Seiffen 
has Fönnen gebraucht werden. Der beuris 
F ift entweder ein natürlicher , welcher 

— an den alten Felſen, Mauren und @es 
mölben , fondern in Wein: Kellern anhäns 
get und mie ein Reif ausfchläget ; oder e 
Fünftlicher, welcher aus Salpeter-Erde, 
man aus alten Schaf⸗ und andern Ställen, 
Kelleen, Scheuren, Stuben, Kammern, 
auch wohl unter freyem Himmel findet, auda 
gelauget und gefotten wird. Die Zubereis 
tung befchreibet Valentini in muleo mu- 
feor. part. 1. pag. 19. auf felgeude Art. Wenn 
die Salpeter:Gieder die Erdehoben,, fopros 
biren fie felbige , daß fie etwas in einem Blei 
nen Igen über einem Licht abreuchen 
und verfochen laffen,, Daß wenn es viel Salt 
hinterläffet, welches nicht platzet / and went 
daſſelbige verbrennet wird , feinen Gaß zu⸗ 
ruͤck laͤſet, ſo mird fie vor gut und reich an 
Salpeter geachtet. Wen ſie nun den Sal⸗ 
peter im groſſer Menge beraus ziehen wollen, 
fo wird die Erde in aroffen Butten mit dops 
pelten Boden , wie fie die Seiffen⸗Sieder 
haben, und fogroß feon, daß gwen —— 
voll Erde hinein gehen, mit gemeinem Waſ⸗ 
fer gelauget; die Lauge erſt mas eingeko⸗ 
chet, hernach durch Buchen: oder Taͤnnen⸗ 
Aſche durchgelaſſen, damit die Fettigkeit da⸗ 
von komme, ſolgends in einem Keſſel ſo lange 
geſotten, bis der Salpeter⸗Sieder bermer⸗ 
det, daß ſich das Saltz an feine Kelle anzu⸗ 
hängen beginnet. Sodann wird die Lauge 
lauter abgefihöpffet , und durch das Schiens 
korblein in die Lauge-Buttegelaffen, In weis 
cher fie Falt wird, Aus berfelben wird dad 
klare abge zavfft und in tieffe Keffel, oder Tre 
ge, fo in die Erde eingegraben , gefüllet , in 
welcher lich der rohe Salpeter anfege Dies 
fer wird durch wiederholtes Zerlaffen und 
Kochen geläutert, biser zum Gebrauch tücys 
tigmorden. Nachbemernunviel, oder we⸗ 
niger gereiniget worden ‚ kommen deffen vies 
—— — * * —* 8 

ehalten, welcher un 
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breiten Cryſtallen und recht trucken iſt, und | leicht die Urſach zu begreiffen, warum in eis 
fein gemein Salg in fich bat , fo man an dem | ner gewiffen Quantität des Waſſers nur eine 
Blagen fpüret. Die Probeift,wern man ihn | geriffe Mafie des Salzes Fan aufgelöfet wers 
anftechet und gang verbretinet ſo iſt er gut: | den. Bon dem Sal find verfchiedene bes 
bleibt aber ein groffer Satz zuruͤck, fo it er vers | fondere Ecribenten vorhanden. Denn wie 
fälicher. Es hat der Salpeter ein gemeines | haben Job. Sophron. Rozad Zr. von dem 
Saltz bey fich, und weiler brennet und in einer | Salg und deijen beilfamen Auflöfungen 
fich yersheilenden Flamme aufgebet , fo hält | in dein menfchlidyen Lörper, worinnen aber 
man insgemein dafür , er führe auch eıme | nichts befonders ſell amutreffen feyn z 
Mweſlichte und oͤhlichte Materie bey fich. | Matth. Willens Tr. von des Salges und 
Es haben aber andere angemercket, daß das | feiner Ovellen Urſprung, Sort: Aus: ım 
nnen nicht von dem Salpeter felbft ; | endlichen Untergang , h um andern ma 
1684. heraus fommen; Side Ze. von dee 






































dern von dem Schwefel , oder ſchweſe⸗ 
ichten KRoblen: Dampffe , wenn er dazu kom⸗ 
me berrübre. Auffer dent angeführten Va: |unddem Gebrauch der Sale ; Dominis 
fentini Bar man noch lefen Schellbammers | ci Bvilielmini differtat:onem epiltelarem 
sommentationem de nitro cum veterum; tum | phylico- medico-mechanicam de falibus ‚ dee 


fecentiorum: auch 1688. in Jtalidnifcher Sprache heraus 
—— meditationes philofophicas circa 
Salt, guras falium, die auch ju Padua 1706. wie⸗ 
weiters Verſtand verſtehet man das | denden, deren einige IT in polyhıfı 

—— Arten der Materien, die ſich om2. üb. 2. —* 2. — ld Kobe ie 

Saltz, Vitriol, Alaun, Salpeter, und der: | angeführet. 

gleichen 5; in beſonderm @inn aber nennet Sand 

von dem mir bier handeln wöfen, meil von i 

denandern Gattungen an gebörigem Safe 


Iſt eine Art Reiniger Erde, welche Flein ges 
rieben und ıroddenift. Er wird entweder aus 
der Erden gegraben, welcher nach einiger 
Meinung entftehen fol, wenn ein Reiniaes 
Weſen durch ſcharffe Säfte oder ſtarcke Bes 
wegung , dergleichen die ünterirdifchen Aus⸗ 
dämpffungen verurfachen Fonnten, jerrieben 

in Polen um Eracau, in Gatalsnien, Per: | würde; oder In den Strömen und am Meer 

, Indien und andern Drten aus der Erden | gefunden, welcher durch die beftändige Bewe⸗ 
gegtaben, und hat allerhand Farben : mern ee | gung des Waſſers von dem fleinigen Weſen 
aber weiß, wie ein Cryſtall, und durchfichtig | abgeriffen und Durch ſtetiges hin und her Mobs 
ausfichet, fo nennt man es ſol gemmz@, das | len zu kleinen Körnlein formiret. Goift er 
Cryſtallen⸗Saltz. In Srandreih , Spas | aud) den Eigenfchafiten nad) unterſchieden. 
tiet» Portugall bereitet man es aus dem Ger: | Denn man hat groben und feinen , und in Ans 
fer. Das Waffer wird ausder See dutch | fehung der Farben, weiffen ‚ gelben, rösblichen 
Graben in einen Hälter, oder Teich aus dems | und fchwargen. Man weiß, daf der Sand 
felben in einen andern, and noch in einen drit: | wärmer wird, als die Erde ; daber dient ex 
ft geleitet, in welchem ed doch nicht höber, | dazu, daß dutch ihn die Wärme Fan vermebret 

18 anderthalb Zou angelaffen wird, Die | werden,under alfodem Erdreich kan zu Ratten 
Leiche find funfſjehn Fuß lang, und fat eben | fommen, 

breit. Wenn es heiß Wetter iſt fo gerinnet 

Salt in dem legten Teich in einer Nacht ; 
kommt aber ein Regen darjmifchen , twill es 
unter drey und vier Tagen nicht geratben,und 
wo der Regen etliche Tage anbaͤlt, muͤſſen die 
Teiche ab⸗ und mit friſchem Meer⸗Waſſer an⸗ 

laſſen werden. trockner der Sommer 
ie mehr Saltz wird gemacht, und bey win: 
en Wetter, ſonderlich wenn es aus Nord⸗ 
eſten wehet mehr als bey Windſtillen. Au 
Hielen Orten in Teutſchland bereitet man dies 
Saſtz von Waſſer aus Sal Dvelen durd) 


der gedruckt worden , der andern nicht gu ges 
after aufloͤſen laffen , als das gemeine | der phyficalifchen Bibliotbee p. 143. faq. 
man das zemeine auch ſchlechterdings Saltz, 
redet worden. Dad gemeine Salh heiſſet 


man auch wegen ſeines Gebrauchs in den Kuͤ⸗ 
chen ju den Speiſen das Küchen⸗Saltz, und 
ift swenerlev. Denn entweder wird ſelbiges 
aus der Erden gegraben 3 oder aus Saltz⸗ 
Woffer Durch abtauchen gewonnen. So wird 


Sanfftmurh, 


FR eitte Bereitwilligkeit dene , die und 
beleidiget haben, zu vergeben, edmag dieſes 
aus Libereilung ; oder aus Feindieligkeit ges 
ſchehen ſeyn. Werin wit dem andern vers 
per und vergeben , fo hebet diefes den Haß 
n unferm Gemüth auf, und n fan 
beydes zufammenfteben , dab man fich wider 
——ã— ſchuͤhet und doch fanfft⸗ 


Feuer, Wenn das er das Salkauf: 
— fo gehen die Theile des Saltzes aus eins Sangviniſch Temperament, 
ander, und vereinigen ſich mit den Theilgen ugr 
des —** und begeben fich in die Zwiſchen⸗Wird diejenige Vermiſchuug des Gebluͤte 
dumiein deffelbigen $ daher ed auch das | im me Eörper geuennet, wenn dar⸗ 
ſſet ſchwerer machet. Aus dieſem iſt innen weder die bigige Gettigfeit, 


no 


a5 Sapphir Saturnuus 


och die irdifche grobe Materie; fondern viel: 
mehr die waͤſſerige Feuchtigkeit Die Oberhand 
be, dag alfo bier das Wort fanguis in einem 
efondern Verſtand pflegt gebraucht in mer: 
de. Auefuͤhrlicher iſt davon in dem Artickel 
von dem Temperament gehandelt worden. 





Sappbir, 


Ein Edel⸗Geſtein, blau von Farbe und von 


Einer folchen Härte , weldye den Diamanten 
nab fonımt. Der bochblaue wird der mann, 
liche ; der aber etwas blaß ift,der weibliche ge: 
nennet. Man bat aud) gan weiſſe Sapphire, 
Die fo (böm wie Diamanten find. Die beften 
kommen aut Drient : diegeringenaus Boͤh⸗ 
men und Schleſien. Unter dem Herrn D. 
Bayer in Altorff ift 1705. eine Difputation 
de Sapphiro ſetiptuiæ ſacræ gehalten worden. 


Saturnus, 


Iſt ein Planet, einan fich finferer Eörper, 
Der fein Licht von der Sonne bat. Denn man 
at wahrgenommen, daß feine Trabanten ver: 
finftert werden, men er zwifchen ihnen und der 
Sonne zu Reben fommmt. In den memoires 
de l’acad. roy. des fciences 1715. p.$7. iſt zu 
leſen, wie Maraldi und der jüngere Laßini 
1715. denız, Marti des Abends um 11. Uhr 
die erſte Berfinfterung des vierten Saturnus 
Trabanten augemercket. Aus diefen laͤſt fich 
ſchlieſſen, daß er weder ſein eigen Licht babe ; 
noch das Licht Der Sonnen Durchfaßen laſſe in 
dem . wenn dieſes wäre , fo Fönte fidy Feine 
‚Berfinfterung feier Trabanten jutragen. 
Um ihn bewegen fich fünf Planeten herum, 
and geben zugleich mit ihm unter den Fixſter⸗ 
nen fort, melche man farellices Saturni, die 
Trabanten des Satnıni nennet. Den ei⸗ 
‚nen bat Chriftian Jugenius und zwar dat 
erfte mahl 1655. den 25. Martii entdecket; die 
sier andern aber Dominicus Caßini, davon 
«Wolff in den Bedanden von den Wir: 
dungen der Natur $. 107. die Hiftorie 
kuͤrtzlich erzehlet. Etwas befonders hat der 
Gaturnus vor allen andern Planeten. Denn 
es iſt um demfelben ein runder , etwas breiter 
und dünner Ming, welcher uͤberall in einer 
Gleiche von ihm abftehet, welchen Hugenius 
zuerk wahrgenommen , und denfelben zuerft 
aus ben Veränderungen ded Saturui gezei⸗ 
get, deren er vormemlich drenerlen bemercket. 
n einmahl erfcheint er bisweilen rund und 
mitten durch gebet ein dunckeler Stridy, mie 
Dieübrigen Planeten, Hernach befommt er 
wen helle Armen, die zu beydeu Seiten ange: 
est ſcheinen, wo vorhin der dunckele Strich 
archgieng/ und u beyden Seiten in einer ge: 
raden Pinie fortgehen , nahe an dem Eörper 
des Saturmi breiter, aldam Ende, wo ſie ſpi⸗ 
Bi zulauffen. Derdundie Strich hingegen 
Saturno flehet etwas böber als die Ar- 
men, lich fpalten fi die Armen, 
und werden in zwey Henckel vermandelt ; der 
- Strich aber unter dem unterften Theile der 
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Heuckel trit in den Coͤrper des Saturni weiter 


herunter. Innerhalb den Henckeln laſſen 
fih die Fix⸗Sterne ſehen, wie dieſes Wolf 
am beſagten Ort $.147. aus des hugenii ſy⸗ 
(temate faturnino p.9.fgg. augefuͤhret. Er 
it derlangfamfte in feinem Lauff, der feinen 
Lauff erſt faft in drevkig Jahren vollendet. Auf 
ferdes angeführten Zugensi (ytemate farur- 
nino haben wir des Gepelii ir, de facie Sa- 
turen, 


Satyre, 


Mas ein Philoſorhus von Satyren redet 
betrifft ihre Moralität : ob es erlaubt fep, ſa⸗ 
torifche Schrifften zu verfertigen, und die La⸗ 
fter der Menſchen auf eine jwar finnreiche 5 
aber Loch beifferde Art durchzubecheln ? Die 
Meinungen der Gelehrten find davon unters 
ſchiedlich. Der Herr Eboma ſius hat in feis 
nen Wionaths > Befprächen 1688. part. I 
p- 198. und part. 2. p. 336. fqg. or diefelbige 
nicht undeutlich geredet; wiewohl er in beit 
cautelis circa precognit. iurisprud. cap.8.$.37« 
fchreibet: es mögen aber die Satyren ſo 
behutſam gefchrieben werden, als ſie im⸗ 
mer wollen , fo thut doch ein Liebhabet 
der Weisheit wohl, wenn er ſich ſolcher 
Scyweib:Art entbalt, denn es Fan nicht 
reblen , ex muß ſich Feinde dadurch mas 
chen, und den Leſer beifert er auch nicht 
damit ja feine eine heimliche Ehr⸗ und 
Aachgierde wird dadurch nur geſtarcket, 
der auch im Bm fo genannten Oſter⸗Ge⸗ 
dancken weiche p- 641. fqq. der Pleinen teuts 
ſchen Schriften eben lich felbft eine Leetion 
wegen der bittern Schreib:Art gefchrieben, 
und wohl etkannt, daß man damit mehr ſcha⸗ 
de,aldfruchte. Paſchius handelt in feinem 
Buche de variis modis moraliagradendi cap. 3. 
ausführlich von ſatyriſchen Schriften , u 
meinet , fie Eönten fchon fo abgefafjet werben, 
daß fie nicht Ohne Nugen mären. Müller in 
den Anmerdungen über Bracians Orge. 
Mar. 37.P.258. hält die Satyren in gewiſſer 
Maffen vor noͤthig und mäglich, mern er ſagt; 
wenn man bedendt, daß doch gleichwohl 
auch Fälle feyn Fönnen , da dern gemeinen 
Beten daran gelegen, daß ein Jrrfhum, 
eine Bottlofigfeit , eine Eitelkeit zu ei⸗ 
nem Belächter werden möge , wenn nem» 
lich anderer Beftalt derfelben nicht kraff⸗ 
tig genug Fan gefteurer werden , jo wird 
man leicht geftehen mürffen,, daß auch ein 
Weifer in folchen Sällen einer artigen 
und nachdrůcklichen Spötterep — 
wohl aus einem vernüunfftigen Abſe 
bedtenen koͤnne. Dieſes ift, wie bekannt, 
das Sundament der Fulä t der Sas 
tyren, als durch welche manchem res 
Khum und mancher —— * rer 

ru heben a u n ernft« 
haften 
rus und andere wei 
und der vergangenen 
Qu} 


iſput. Wie dent z. E. Luthe⸗ 
fe Männer unſerer 
deiten , durch ug 
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in gewiſſen Fallen wohl bedachtig und zu antworten, daß die Liebe der gantzen 
Plüglich angenom̃ene ſtachlichte Schreib⸗ | menfchl. Geſeliſchafft, als deren Nutzen 
Art viele Irrthumer weit geſchwinder hierunter verſiret, die Liebe einer eintzel⸗ 
und krafftiger geſtürtzet, als wenn fie es | nen Perſon überwiegen müſſe, ſonderlich 
mit der anſehnlichſten Bravität , und den | in fällen,da eine folchePerfon der menſch⸗ 
ſcharffſinnigſten Widerlegungen altentz | lichen Bejellicharft fchader; wie es auch 
balben hätten verfucyen wollen. Denn | auseben diefem Grunde 3E. der Ciebe des 
durch gründliche Demonftrarionen ik: Nechſten nicht zuwiderift, daß man einen 
berweiſet man nur Fluge Leute, und wenn | Lbelthäter beftraffer,, ob sleich folche 
diefe nun gleich einen Irrthum erkennen, Straffe mir geöftem Tort und Incommo⸗ 
fo haben deswegen folche Wabrheiten,da | dirät vor feinePerfon verbumden iſt. Dex 
viel daran gelegen, da fie allen Leuten in | zZweck eines Weifen ift foldyen Falls nicht 
die Röpffe gebracht werden , noc;lange | die Verachtung feines Nechſten; fondern 
nicht die Oberhand. Dannenhero da nicht | die Vernichtimg einer unverantworili⸗ 
alle Leute mitraifoniven; wohl aber alle her Weife uſurpirten Auctorität und 
über einen susgefpotteten Irrthum mit | Serefchafft über den Verftand der Nen⸗ 
lachen Foren, fo iftesfolcyenfalls gar rai⸗ | fchen,welche man zu Verblendung des von 
ſonable und nüglich gewefen , daß dann GOtt uns verliehenen Lichts der Verz 
und wann eine eingewurgelte und ſchadli⸗ | nunfft, und zu Erlangung groſſer Macht, 
che Thorheit nicht allein grimdlich widers | den Fortgang nörbiger und nützlicher 
leget, fondern auch, fo vielmöglich zu ei⸗ 
nem allgemeinen Spott und Belächter ge: 
macht worden. Allein, da hieraus nur fo 
viel erhellet, daß man zumeilen über eine Ariftotelifchen Secte zu Hürgen, nicht als 
Thorbeit fein Befpötte mit guten Gewiſ⸗ | [ein von den Lehren derfelben nicht gar 
fen haben Fönte,, fo fragt ſichs noch billig, hoch fentivet ; fondern auch in feinen 
ob man nicht der Perfonen , denen folche Schrifften, bie und da den Ariſtotelem in 
Thorheit anklebet, dabeyfchonen folle? | eigner Perfon einen Lügner und Buben 
Diefes wird insgemein mit ja beantwor= | über den andern ttefcholten; da denn nicht 
get, und iſt allerdings an dem / daß derglei: | zu glauben, daß Lutberus die Brillens 
hen Verjpottungeiner Perfon, wenn fie | fängereyen der Scholafticorum dem Ari- 
aus Affecten ihren Urfprung nimmt, und | ftoteli folte zugefchrieben , oder diefer 
die Thorbeiten , in Anfehungderen man | yiche in der That vor einen gar weifen 
ſpottet, folchen Affecten nur zum Prätert eyden folte haben paßicen laſſen wok 
dienen mirfen,allerdings vor irvaifonable len, fondern daß er die fchadliche Aucroris 
zu achten, Allein, weil doch insgemein fol | gär diefer Secte wider feine Lebren ernies 
he Irrthumer, die dermaffen eingerijfen,| drigen wollen , daß man alfo ſolcher go . 
daß fie zu allgemein Lehrenworde / durch ſtait vielleicht eben nicht Urſach bat, mit 
das Vorurtheil menſchl. Autorität eingig einigen neuern alle dergleichen Paſſagen 
und. allein in ihrer Blühte erhalten wer⸗ einer übermäßigen Site zuzuſchreiben. 
den,und es alſo vergeblic) ſeyn wuͤrde, fie | Ehen dahin geben auch die Gedanden des 
ausrotten zu wollen, und dennoch das | Herrn Rüdigers in phil.fynthetic. p.557. und 
Sundament dberfelben, nemlich die fchädlis | in den mifcellaneis Lipfienfibustom. 2. p. 582. 
che Auctorität derPatronen,undVerfech, | und p- 615. ſtehen zwey Aumerckungen von fas 

itä „terifhen Schriften. Die eineift von Toh. 

geuberfelben, bie ſolche Muctorität offen; Chriſt. Kochen, welche bemeifet , daß man 

batl. wißbraucht in vollem Flor zu laffen; | in der gelehrten Welt nicht dulten folte; die 

fo haben wiederum zum öfteren weiſe Leu⸗ andere von Job. Seorg Buntfchlio, der ih⸗ 

te eben der Dernunft nicht zuwider gehan⸗ nen das Wort redet. Es ift auch zu Leipug 

delt , wenn fie bey Ducchhechelung einer | 1693. von Job. Tob.sZeinrici eine Differtas 

groben Narrheit, auch zuweilen den gro; | tion de Leriptis faryricis heraus fommen,der fie 

' Zup nad se | $.10. fgg. gleichfalls vor erlaubt ausgiebat, 

ben Ylarven ein wenig mit getzoffenau. die | n ſich daben in gehörigen Schranden 
gar natürliche Confegquence, die man non | PEN ma ** 


ielte. Anderer Meinung find aber Bayle 
der Narrheit aufden Varren machen Fan, | v nn Differtation de libellis famofis, die bey 
eben nicht gar forgfälsig deprecivenund | feinem dictionaire hiftorique & critique anges 


zu verbüten geſucht. Denn wolteman bänget if, und Buddeus in inftitur. theolog. 
gleich jagen , daß folches der Liebe des | moral. port. 2.cap. 3. ſect. 4. $.2r. 

Nechnten zuwider feys foift doch darauf | Und gewiß, wernman er — 
1177 


Wahrheiten Fräftig zu hindern, mißbrau⸗ 
het. Sichergehörer z. E. daß Autberus, 
um die bamable fchäbliche Auctoritat der 
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ıget, ſo wird man befinden, daß die Gründe, 

omit mandie Satyreu rechtfertigen will, au bed zum 
eun man laß es ſeyn, daß ies dieuen 

and eine vernuͤnfftige Abſicht dabey hätte, 
1d durch folche fpörtifche und lächerliche Be⸗ 
‚die Chorbeiten und Jrrthuͤmer der 
tenfchen ausjurotten fuchte, welches ſchwer 
ılten folte, daß keine Affecten wider gewiſſe 
erfonen mit unserlauffen, fo halten rair Doc) 
ıfür,daf man damit mehr fdyadet, ald nußet. 
Yie denen Satyren das Wort reden, erwegen 


icht, wie die Menfchen geartet find. Man |ten, 
‚niemabls funden oder annehmen wolten; ins 


wach find. 


raffurg. die 


etuftiger ſich wobl am der läcyerlichen und 
oͤttiſchen Vorkellung der Laſter; 
adere dadurch felten bewogen werden 
zulegen, daran zweifeln wir fehr. Bey Zeus 


daß aber ‚gleichen «‘ 
felbige ſtaͤndig gmeiffelten ; 
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Dei die Beine den andern Theilen des Leis 
Grund, gur Haltung und zur Stüge 
fo fängt man in der Anatomie Die Des 
‚monftration yom Seeleto am. 


Scepticifmus, 
ft ein Grietifches Wort , welches von 
an rrı7 a dag ift confiderare hirfonimt. Es 
wird auch genenuet infkitutio Zurarıxa DON Sie 


zen weil ehemahls die Sceptici aiezeit frage 
oder die Wahrheit zwar fuchten ; aber 


gleichen dregrrixa von arconir, indem fie bes 
dpiarıza von drrxun, da 
fie Fi ſchwiegen und nichts entfcheiden mols 


1, die einen gemeinen Geſchmack haben, hält |ten,und Pyrrhoniana,von dem Pyrrhone, dem 


3 defto fchwerer, und dennod) till man fürges 
en, ihrentiwegen müften ſonderlich Die Gato- 
eu verfertiget werden. Gchont man au 
er Perſonen nicht, denen gewiſſe Thorbeiten 
nEleben follen, fo iſt der Schade defio gröffer- 
Rau erwecket damit Zänderen, Berbitterung, 
ind indem fich allegert Leute finden, bie ſich 
amit kuͤhein ſo fan darüber in einer Republic 
roffe Unruhe entſtehen. Es würde dahin ſte⸗ 
sent, od die Beletdigung die der andere an ſei⸗ 
ver Eore befäme, nicht mehr euf ſich babe, ale 
yer vermeinte Nutzen, den man damit zu fliff: 
en vermeinet. Dem Ferrante Pallavici⸗ 
10 , welcher feine fatyrifche Feder wider Die 
yäbfiliche Erene und das ganze Barberinifche 
Haus brauchte, darüber aber feinen Kopf ein⸗ 
züßte, fibrieb einſt Loredanog und propbe: 
sepeteihm nleichfam fein Unglück : la fatıra 
muove il rifo de gl’afcoltanti, me fa piangere 
aer ordinariogliautori. Voglia dio che cıö 
non fi verifiche anche nella ſua perſona. Ch: 
dice male dichi puo far del male, fe non meri- 
ta il titulo di pazao, non puo fuggire quello d’ 
imprudente. Le fodisfatgioni, che nuoconu, 
fi'poflono paragonare a quelle medicine, che 
agrravano linfermo in vece di tiſa narlo, mel: 
che Worte werth find, daß man fie lieſet. Ob 
aan aun wohl nach den theologiſchen Princi: 
pis die Sache deutlicher erfennet; fo ift Doc) 
auc) nach der Vernunfft fo viel gewiß, daß «6 
sieh befier fen, wenn man ſich dergleicgen 
Schreibart enthält. Zu Paris iſt 1695. heraus 
fonınien: wraitd de la [atires ou l’on examine, 
comment on doit reprendre fon prochain & 
comment la fatire peut ferviräcer vfage. 


Sauerbrunn, 


If eine ſolche Quoelle/ Die nachdem fie durch 
Metallzund mineralifche Kiüffte dringet.ider- 
felben Geſchmack und Eigenſchafft angenom: 
men, wovon wir ſchon oben im Dem Artickel 
Brunn gehandelt. 


Sceleton, 


Oder eine Berippe,ift ein von allem Jleiſch 

| Kos | getheilet x) iu 

den: Werk eines Menſchen oder Diehes. baren man N a in einen allgemeiner Ä 
1 4 


entblöhtes kuͤnſtlich zuſammen gefügte 


Haupt;Urbeber der Scepticorum, der au alles 
ſoll gegweirfelt haben, ſ Diogenem Laertium 


ch |lib. 9. fegm. 


70. 

Was die Sache felbft betrifft, fo verſteht 
man dutch den Scepticifmum denjenigen Zus 
Rand des Gemütbs, da ein Menfch den Grund 
der Gewißbeit in der Erkenntniß der Wahrheit 
umföffet, und daher auf einen unyernuͤufftl⸗ 
gen Zweiffel geräth. In diefer Erklärung,tvels 
he mir nach den gewoͤhnlichen Gebrau dieſes 
Worte eingerichtet geden wir zwer Stuͤcke an. 
Das eine ift die nechſte Urſach wenn man den 
Grund der Gewißheit in ber wahren Erkennt⸗ 
nig umfioffet, ald wenn man fagt, die Aufferlis 
he Sinnen wären betrieglich, man Ponte fich 
auf felbige nicht verloffen, oder die Vernunft 
wäre dergeftalt verderb£. daß mar ducch dieſel⸗ 
bige nichts wahres erkennen Ponte; oder die 
heil. Schrift wäre nicht Ottes Wort. Denn 
diefes find fon die dreg Gründe oler unferen 
ee daf wir etwas gewiß wife 
en, entweder durch die Siunen; oder durch 
die Wermunfft ; oder Durch Die heilige Schrifft. 
‘rein Meufch fo weit ommcı fo fan ed nicht 
anders feyn, alder mug unvernünfftige Zweis 
fel bald. an diefer ; bald an jener Sache haben, 
fo das andere Stück, welches den Scepficis 
fmummit ausmadet. Der Zweifel if bien 
unvernünfftig,und zwar eines theils,meil mark 
an etwas gmeiffelt, da man su gmeiffchn kel⸗ 
ne ürſach bat 3 andern theild , wenn mar 
auch wohl im Zweiffel beharret, und die ea 
ißhpeit wicht aunebmen will, Aus diefem iſt 
zu erfehen. daß nicht einieglicher Zweifel vor 
fceptifch anzufzhen. Mat Fan zweifeln auf 
eine vernünftige Art, wenn man Urſach dazu 
bat, indem man befindet, daß die Beweise 
Srände , die vor eine Meinung angebracht 
werden, keinen Stich halten, welches nur zu 
den Eude gefbiebet , daß man die Sache ges 
nauer su unterfuchen angeleitet werde. Mark 
Farı aber auch groeiffeln aufeine unvernuͤnffti⸗ 
geAtrt, weiches unter andern durch den®ceptis 
rifmum gefchiehet. Denn auch nicht ein ied⸗ 
weder unvernünfftiger Zweitfel macht ‚gleich 
einen Scepticifmum aus. 

E mird derfelbige auf smmeverleg Art ein⸗ 
n Anfebung dee Sachen, . 
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und beſondern. Der allgemeine Scepti⸗ ihre Grade. Denn wenn dieſes nict 
fen es keine menfchliche ; Tondern eine 
liche Erfenntnig. Wir miffen viele vn 
nicht, aber ohne unfer Berfhulden, meil 
uns mederimdie Natur; noch heiliger Schrift 
‚geoffenbaret. Wir willen manches auch nur 


eiſmus if, wenn man ar alles pweiffelt, 
and gar Beine Wahrheit ugeben will, fp daß 
man nicht nur an der Befchaffenbeit einer 
Sache, , ob fie ſich auf diefe; oder jene Art 
verbalte ; fondern auch an ihrer Exiſtentz 
preiiele anfan fich fat nicht einbilden, 
aß dergleichen zent gefunden würden, 
der geisefen wären, bie an alles pejmeiffelt. 
Do wenn iemand dahin gerietbe , fo Fan 
man gar leicht die Schwachheit eines Men: 
n zeigen und weiſen, daß, indem er zwei⸗ 
elt, er durch fein Zweiffeln gewiſſe Wahr⸗ 
eiten zugeben muͤſſe, mithin faͤllt fein allge⸗ 
meiner Scepticifmus weg. Denn weun ſie 
an alles zweiffeln, fo werden fie auch zwei⸗ 
feln, ob fie eriffirten. Aber indem fie gefte: 
ben, fie smeiffelten an alles, fo geben fie nicht 
nur die Gewißheit ihres Zweiffels zu , fon: 
dern nfen auch den Schluß von der Gt: 
wißbeit ihrer Erifteng einrdumen, bat wenn 
— ſo muͤſſen fie auch exiſtiren, in: 
em fie ſonſt night zweiffeln koͤnnen, wenn fie 
nicht exiſtiren. Dahin gieng auch des Lar: 
teſu erſte Wahrheit ego cogito , ergo ſum, 
welche eben wider die Scepticos dienen ſol⸗ 
te. Es kan die Sache noch weiter gebracht 
werden. Denn wenn ſolche Sceptici zwei: 
fein , fo müffen fie in ihrem Gemuͤth Ideen 
ben, welche Ideen gemiffe Sachen auffer 
rem Gemüth zum Grund feßen, und zwar 
olche Sagen ‚die von einander unterfchie, 
en find. Denn diefes bringt der Zweiffel 
mit fi, daß man unterſchiedene Ideen ger 
gen einander haͤlt, aber nicht entfcheiden 
ill, mie fie ſich gegen einander verhalten. 
ind nun unterfchiedene Ideen und Gas 
en vorhanden, fo muͤſſen fte diefe unflreiti; 
e Wahrheit zugeben, daß diefe Sache nicht 
jene Sache , und eine iede Sache diejenige 
en, die fie if, und fonft Beine andere ‚ındem 
eun fie alle einerlen , fo wären fie nicht un: 
terfchieben, folglich gäbe es aar keinen Zwei⸗ 
fel. Ja ſolche Leute widerlegen ſich felbft 
durch ihre eigne Handlungen. Sie s:ban, 
fie effen , triucken, ſchlaffen u, f.to. welches 
alles eine gemwiffe Wahrheit voraus feuer; 
ge fie aber an alles zweifeln, fo müften 
e Hungers erben. Die Beweis: Gründe 
aber, womit die Eceptici beweifen wollen, 
Daß alles ungewiß fen , nehmen ibren Ur: 
ſprung ausdrep Haupt: Quiflen. Denn ent 
weder find ſie von den Sachen felbft, die er: 
kannt werden ſollen ; oder yon den Inſtru⸗ 
mentis unferer Erfenntniß , oder von ber 
Methode, die Wahrheit zu erfinden, berge: 
Hommen. Wir wollen fie alle kuͤrtzlich Durch 
geben. Erſtlich nehmen fie einen Beweis 
yon der Belhaffenbeit der Sachen , wel» 
che ſollen erfannt merden, und fagen, ſie waͤ⸗ 
zen duuckel verborgen, und ſo befchaffen, daß 
man fie nicht erfenuen fünte ; — 
och gar Bin ju erinnern ftebet. nn 
aß fie fo überhaupt fagen, ale Dinge wären 
dundel, daß man fie nicht erfennen Fönne, 
— ſalſch. Uuſere Erlenniniß bar freylich 
%. 
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wahrſcheinlich; deswegen aber nichts auch 
in vielen Sache eine * Erkenntnif, 
ſowohl von den Eriftentien , ald Beſcheſſen⸗ 
beitender Dinge. ind uns gleich die Gubs 
fangen der natürliben Sachen unbebannt, 
fo erkennen wir gleichwohl ihre Hceidentien 
Der andere Grund iR vonden Inſtrumen⸗ 
ren unſerer Erkenntniß hergeleitet. Mam 
giebt für, die Sinnen mären betrügliih z 
und die Schnwädye der menfchliden Ber» 
nunfft fogroß, daß man dadurd) in der Ers 
fenneniß zu keiner Gewißheit a = 
melches aber was länpifches it. Denn bie 
Sinnen, wenn 10 dabey alles in gehörigen 
Zuftand befindet, betrügen an ſich niemand, 
und mar kau ſich ficherlich darauf verlaffem, 
wie wir unten indem Artidel von ben Sım# 
nen erwiefen haben, Die Bernunffthat ihre 
Schwäche , und man Fan ıhre D 
Feit in vielem Stuͤcken nicht leuamınz | 
aber nicht fo groß, daß der Menfch Durch dies 
feibige keine gewiſſe Wahrheiten folte erken⸗ 
triethobe, Die Voabeheit zu 
erbodg, die Wahrheit zu € a 
geben vor, m ſey bis dato noch Feine — 
ausgedacht, welche ſo beſchaffen wäre, 
die Menfchen zur gewiſſen Erfenntnik der 
Wahrheit bringen Fönne 5 moben wie —8* 
geſtehen, daß die Methoden mancherles find 
wir koͤnnen aber noch nicht abfeben, reie'man 
daber auf die Ungemwifheit der Erfeuntniß 
(liefen mil. Man braudr bisweilen 
zweyerley Wege zu einer Sache zu 
nur daß der eine leicht ; der andere mad bes 
— J— die * — 
nu, ſo iſt doc) eine andere da: auum, 
am Tag lieget, wie man durch —— 
thoden ſicher und gewiß hinter die 
fommen iſt. Ubrigens wird niemand lengs 
nen , daß der allgemeine Bcepticifinus, da 
man alle Wahrheiten in —— 
der Atheifteren nicht febr un 
Denn iſt eraligemein, fogiebet man auch 
Exiſtentz GOttes in Zmeiffel: es it aber 
lich aleich viel, ob man leugnet; ober mem 
zweifelt, deß ein GOtt ſey Man tefe, wa 
wider Die Gcepticos erinnert haben Täler: 
fennus in der Schrift la veried des fciences 
contre les fceptiques —* Pyrrhoniens zu 
Paris 1625. 8. Schoockius de fcepticiimo, 
eier de Dillemandy in folgendem Wert 
cepticiimus debellatus , feu human co» 
gnitionis ratio ab, imıs an explicats, 
eiusdem certitudo aduerfus i 
que veteres , ac nouos inade 2 
ac tuta certitudinis huius obtinendz merho- 
dus premonitrata, zu feiden 1697, © 
dusde fine logicz cap. 3-.tam.,‘ 
fchius in inedudlione in rem 
moral, veter, capı 6. $. 4. fgg. mM 
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inens Werck de variis modis moralia wra- ;Böle , das ſey Verſtand, ſolches :bält 
endi befindet, und Buddeus inthefibusde | nichts fecptifches im ſich, indem er hier nicht 
ıheifmo & faperflitione cap. 6. $. 1. Der redet von der menſchlichen Weisheit, welche 
efondere Seeptieiſmus it, wenn man den er vielmehr im den worbergebenden Werfen 
rund der Gewißheit in etlichen Sachen dieſes Capitels gerübmet und gegeigt, wie 
miſtoöſſet, und an den Wahrheiten derfelbis weit mar «sin derſelbigen gebracht; ſondern 
en unvermünfftig zweifelt, welchen man reies | von der göttlichen Weitbeit und von ber Era 
er in einen logifchen und philoſophi⸗ |fenntniß der ‚Wege GOttes, welche des 
hen eintheilen fan. Jener iſt, wenn man | Menfc) wicht erforfchen, noch ergründen koͤn⸗ 
euaret, daß die heilige Schrift GHDttes |te. Und gleiches müffen wir von dem Gald« 
Bort, daraus nothwendig flieffen muß, daß mon fagen, daß man ihn mit gröftem Unrecht 
ian Die darinnen geoffenbarte Wahrheiten in die Nolle der Scepticorum zw bringeh ges 
utweder feblechterdings leugnet; oder doch ſucht. Denn daß man vorgiebt, er babe 
aram gweiffelt , wohin alle Atherften und ne Weisheit mur durch das Gebet erlangt, 
Taturalifien gehören. Den philofophi: welches bloß eine bimmlifche Weisheit ı 
ben Fan man neunen, mern man den Grund weſen, ſolches bemeifet gar nichts, Theilte 
er Philofophie umſtoͤſſet und ſich einbildet, ihm gleich GOtt eine aroffe Weisheit mit, 6 
18 wenn die Vernunfft dermaffen verfins hebe ja Diefe Die natürliche gewiffe Erfenuts 
tert wäre ‚ daß man durd) Diefelbige nichts niß nicht auf. Sagt man, er nebächte ſehr 
ewiſſes erkennen koͤnte, worinnen Ziero⸗ |felten der Wahrheit; oder Wahrheit fen bey 
nus sSirnbaim in feiner Traetat de ihm feine Figenfchafft des Verſtands; ſon⸗ 
ypho geaeris humani, fine fcientiarum hu- |derm des Willens, fo ift das erfte falfch, indens 
nanarum inaniac ventofo tumore , difhicul- er bin und wieder von dem Verſtaud und 
ate, labilitate, falfitate, iaffantia, prefum- Wahrheit redet; und das andere thut 3 
ione, incommodis & perieulis „ Der 1676. |Sadıe nichts. Die Wahrheit gehört mo 
u Prag heraus kommen, und davon man in ihrem Weſen nach um Berftand ; fie bat 
ven obferust. Halenl. tom, 7. obferu. 8. pag. aber auch mit dem Willen eine groffe Ders 
109. fqq. einen Auszug findet ‚zu weit gegan- |Bsüpffang , deffen richtige Beichaffenheit for 
ven iſt. Diefer philofopbifcher theilet fich wohl zu ihrer Erfeuntniß; als Anwendung 
wieder in einen phyſiſchen , wenn mau bie ‚ein groffes beytraddet. Was im >. 
Bemwißheit der natürlichen Dinge in Zweiffel 'cap.7. dv. 48. und cap. 8. v. 16. 17. 
ichet und in einen moraliſchen, wenn item, jeint nur die Schwachbeit der menfchlis 
han die Gewißheit der moralifhen Sachen chen Erkenntuiß , und wird nichts weniger 
tufziehet, und unter andern die hoͤchſte Gluͤck- geſagt, als dab alles ungewiß ſey. Dody 
elrgkeit des Menfchen im irex? ſetzet, den wider ſolche Beſchuldigung ift "Salomon 
Interfcheid zwifchen dem ehrbaren und ‚von andern ausführlicher vertbeidiget wor⸗ 
chaͤndlichem nicht julaffen reill,movon Bud: ‚den, ald von Reinhard Zenr. Rollio ie 
»eus in difp. de ſeepticiſmo motali p, 207. |Salompne .non fceptico; Boedimann im 
imaleft. hift. philof. gehandelt hat: 2) kan Iuwen Difpetatiouen de Salomoneo fcepti- 
man den Scepticiimum eintheilen in Anfes | cifmo vindicato ; den Verfaflern der uns 
ing der Art und Weife, wie er gefchie: | fehuldigen Nachrichten 1705. p- 187. wo⸗ 
bet. Denn einige find Seeptici directe, ben auch Fabricius in. codıce pfeudepir 
wenn fie gerade zu fagen, es ſey alles entwes 'graph. vetecis teftantenti p. 1057. gu leſen. 
der Überhaupt, oder doch in gewiſſen Gas Die alten Griechiſchen Philofopbi theilten 
chem ungewiß; audere indirecte, wenn fie ſich in zwey Elaffen. Einigemwaren Dogmes 
ſolche Principla anuehmen, daraus noth⸗ tici, welche behaupteten, Daß man eine Ge⸗ 
wendig ein Seepticifmus erfolgen muß, als wißheit habe ; andere aber Sceptici, wis 
wenn man faget, die Sinnen wären betrügs denn die fceptifche wine befondere Secte aus⸗ 
lid) ; der Tert der heiligen Schrift wäre | machte, die auch die Porrhoniſche geneuuet 
berderbet; oder mandeget in der Phofie fols wird von dem Porrhone. Denn — 
ſie 











de Säge sum Grund, die auf einer bloſſen er habe an altem gezweiffelt, und 
Möglichkeit beruben. von ihm fich vernehmen laſſen, fie wuͤſten 
— — au als nur das, daß ſie nichts wuͤſten, fo 
‚Wir kommen zur iſtorie des Sceptis fol er auch ſo gar an dieſem gezweiffelt haben. 
eifmi , die wie in die altere und neuere Man kan fich aber faft nicht einbilden , gti 
eiutgeilen. Was dieälrere Zeiten betrifft, | diefed im Ernft und nicht vielmehr im 
fo haben einige aus der Hebraͤſchen Philofo> fen folte geſagi Haden. Unter defien Anhdu« 
phie den Hiob und den Salomon hieher rech- | ger und Nachfolger werden unter andern ges 
nen wollen , welches in den obferuationibus rechnet, Aneſidemus, Afcanius Abderites, 
Halenfibus tom. $. obferu. 13. pag, 327. twies | Diofcorides Eoprins , Eurdlochus, Heca⸗ 
tohl mit gar ſchwachen Gründen gefbehen täus Abderites, Naufiphanes , Numenins, 
iR. Denn daß der Siobcap. 23. v.12. faq. | Philg Arhenienfis, Timon Phliafius, von des 
einen Scepticuun vorgeellst , weiler fraget: | nen man Diogenem Laertium lib, 9- 
wo will man Weisheir finden $_ und bes |fegm. 61. faq. Stanley in hifog. phile- 
hauptet, dag die Furcht des Gıfren der |foph. p-g 8. ed.lar. und Fabricium in bi« 
Weisheit Anfang , und meiden das | vIIorhech = lib, 3.cap. 33- p. 827. leſen 
j { 5 — 


lan. 
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fan. Wir baben nody die Schrifften des dieandi verumgue a falfo difcernendi ; alte- 
Serti Empirici, meldye Die freptifhe Philo⸗ rum eſt, qyod Carneades quidem affenfum 
fophie vollfommen erklären, und Die gedach⸗ cohiberet ob rei incertum, non tamen ne- 
ter Herr Fabricius 1718. heraus gegeben garet „ aliquid probabile effe , aut contra; 
bat. Es werden noch einige andere von den quale nihil Arcefilas, wobey zu mercken, daß 
Griechiſchen Bhilofophen unter die Secyticos Carneades der Stifter diefer Academie ges 
ezehlet 3 denen aber entweder unrecht ne:| weſen. Man fichet aber daraus, wie mar of 
ichet ; oder die Sache iſt nicht fo auge: | fenbarlich die metaphpfifche und logtſche 
macht. Denn ob wohl Soerates zu fagen| Wahrheit mit einander vermifhet. Einige 
pflegte, fenihil fcire, nifi hoc vnum quod ni- fegen den Lucianum aud) unterdie Scepti⸗ 
hil iciar, er wiſſe nichts, auſſer das eintzi: cos. f. Ryjfelin fupplem. ad Voſſium de fedis 
ge, daß er nichts mifje, fo läft fich doch dar-| philofoph. cap. 13. $. 3. wiewohl ihn andere 
aus Fein Scepticiſmus ſchlieſſen. Was er ei⸗ voreinen Anhänger der Epicureifchen Philos 
gentlich damit habe anzeigen wollen, iſt nicht) ſophie halten. Daß man die Worte, welche 
gewiß. Cactantius metimetdeiradeicap.z.| Pilatus zu Chriſio gefagt: was tft Wabrs 
er habe es nicht fo wohl von fich ſelbſt; als bon beit? Joh cap. 18. v. 38. aus Der fceptis 
anderer Wiffenfchafft verftanden, daf ei. (hen Philofophie erleutern Föune, babe id) 
ewiſſes und wahres darinnen enthalten ſer. in der erften Differtation de interpretatione 
orhof in polyhiftor. tom,2. lib. 2.cap. 9.|noui faederis ex hilteria philofophica $. & 
$. 1. glaubt, er habe es nicht im Ernft ; fon«| geriefen. 
bern nur Ironice verſtanden; oder wieandere] Zu denneuern Zeiten haben ſich auch mes 
gorgeben, fich dem Hochmuth der Sopbiften,| gen. des Gcepticifmi verſchiedene verdächtig 
Die olles zu wiſſen fich gerübmet, entgegen ſe⸗ gemacht , ob wir wohl nicht in Abrede find, 
Ken mollen. So viel aber fichet man aus feis| Daß mancher ohne Lrfach im Die Elaffe der 
her Aufführung und übergebliebenen Lehrs| Scepticorum aefeget worden. Mar will 
Sägen, daß er Fein Seepticus fan gemefen | bisweilen ein ſolches Regiſter gern groß ma⸗ 
ſeyn. Ehe Fönte man die mittlere Academie hen, und Daber fucht man alled aufammen, 
der Dlatonifschen Auhaͤnger, welcher Arcefilas| mas man mur aufbringen fan, nznsiichen 
den Anfang gegeben, bicher bringen. Denn) wollen wir diejenigen nad einander erzeh⸗ 
Miato nit denjenigen Anbängera , ſo die erſte len , welche man deswegen vor verdächtig 
Academie ausmachen ‚fagte, es mären wer⸗ hält. Es gehört daher 1) Srancifcus Pis 
erlcy Arten der Dinge : einige, fo nur mit|cus Mirandula, indem Voßius de fedis 
den Sinnen empfunden ; andere aber, fo nur, philofophorum cap. ao. $. 6. ausdrüdlid 
mit den Verſtand begriffen würden; jeneers| fhreibet : praterea hanc ſedam propugnar 
kenute man nur wahrſcheinlich; dieſe aber ges) Francifcus Picus Mirandula ; er redet üder 
wiß. In ber mittiern Academic glaubte | von der Porrhoniſchen Seete. Es iſt auch 
man, es ſey gar Feine Gewißheit. Denn Ci⸗ Diefes von andern erinnert worden, daß er eis 
eero Ib. 1.c0p.45. quæſt. acad. fehreibt aufs | mer derjenigen geweſen, weiche dafür gehal⸗ 
druͤcklich: itaque Arcefilas negabat eiſe ten, daf der Seepticiſmus die Gemuͤt her der 
quidquam, quod feiri poffet, ne illud quidem | Menfchen gefchidt mache , fich von der Phis 
ipfum „ quad Socrates fibi reliquiffer. fic | ofophie um Chriſteuthum zu wenden, dech 
omnia latere cenfebar in occulto, neque eſſe wird er auch von einigen mehr vor einen 
quidquam , quod cetni aut colligi poflit, mels Feind; als Freund des fceptifchen Weſens ans 
&er Daher auch von dem Aactantio inſtitut. geſehen: enrich Lornelius Agrıps 
diuin. lib. 3. cap.6. magifter ignoraneiz genen: | pa, von welchem wir das befannte Buch de 
net worden, wovon weiter Stanley in hiftor. | incertitudine & vanitate omoium [cienztiarum 
— p- 391. und Menage in notis ad & artium haben, fo oͤffters gedruckt, auch 
iogenem Laertium tem. 2. p, 176. zu leſen. in das Teutſche, wiewohl Le 
Es Fonte faf nicht anders ſeyn, als daß man in Art gebracht worden. Er bat vieles mit 
der mittlern Academie babin verfiele. Denn) Grund im der menfhlichen Gelehrſamkeit ge⸗ 
Plato hatte fchon die Gewißheit der äufferlis | tadelt, und groffe Thorheiten und Eitelfeis 
‚en Sinne geleugnet , und ob er wohl dem ten bemercket ; im vielen aber if er zu weit 
Verſtand eine Gewißheit vermöge der ange: | gegangen, welches vermuthlich daher Fam, 
bohrnen, oder vielmehr aus dem göttlichen | daf er Feine beffere Gclebrfamfeit, als die 
eren gefloffenen Ideen benkegte, fo befande| Scholaftifche fand , und weilerbamit feinen 
man doch das letztere bey Unterſuchung nicht | Appetit nicht Ritlen konte, fo vermarff er mit 
vor gegründet , uud Fam endlich dabin, dag | all die gange menſchliche Gelchrfamfeit , und 
man gar alie Gewißheit leugnete. Den Un⸗ | meinte, man folteallein bev dem Wort GOt⸗ 
terſcheid hierinnen zwiſchen der anderm und tes bleiben, welches die rechte Gewißheit häts 
dritten Academie weifet Voßius de ſedis te. Einige mollen ihm das Wort reden, und 
philofoph. cap. 13. pag. 78. in folgenden |führen zu feiner Vertheidigung an, daß er die 
Worten: differacademianuna a media du- | berührte Schrifft nicht im Eruſt; fondern 
plicĩ atione: primum quia Arcefilas etiam | nur um fein Ingenium febenzulaffen, aufs 
archus solleres verum : Carnoades farere- geſetzet habe· Esfolget auch nicht, daß 
"tur, aliquid verum eſſe aut falfum : fedne- \jenige, welcher die meuſchliche: Wiſſenſchaff⸗ 
Barstsele in notız criserium „ ſiue artem iu- | tem tadelt, oder auch ſelbige verwirfft . a cin 
| | \ ecptls 
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Saabe Zu 


Zeeptieus zu halten. Dan muß fehen, and: HBuetius von der Schwachheit ‘des 


vas vor einem Grund diefes aefcbicht. Denn 
hut man foldyes Deswegen ‚weil man fich eins 
yiidet, man fönue mit der menſchlichen Der: 
nunfft nichts gewiſſes erkennen ſo geigt dieſes 
inen ſeepfiſchen Geiſt an; vielleicht aber ta⸗ 
yelt einer die menſchlichen Wiſſenſchafften 
veil fie durch die menſchliche Schmachheiten 
© verderbt augfehen : 3) Svancifcus Zan⸗ 
hez, der aus Portugal gebürtig war und ein 
Tractätgen de multum nobili & prima vni- 
verfali fcientia, quod nihil ſeitur gefchrieben, 
weswegen er von vielen unter die Seepticos 
gefeget wird. Morhof in polyhiftore tom. 2. 
lib. 1. cap. 6.$.3. ſchreibet / er habe feine an 
dere Abficht daben 95 als die Scholaſti⸗ 
cos und ihre Vhiloſophie durchzuhecheln; 
andere aber fagen , er habe aud) die dogmati⸗ 
ſche Bhilofopbie Überhaupt durchgezogen { er 
ſchreibe ja ausdruͤcklich, die Natur habe ihre 
Luft daran, daß bie Menfchen cönfus blieben. 
Die Schrifft felbft iſt 1581. gedruckt, und 
649. mit einigen andern Tractätgen des Au: 
etoris zu Rotterdam im 12. wieder aufgelegt 
worden. Es hatfolhes auch Zartnaccius 
1665. mit feiner Widerlegung heraus geges 
ben: 4) Joſeph Glanvil, von dent 1665. zu 
Londen fcepfis fcientifica aduerfus vanitates 
dogmaticorum zum Vorſchein kommen; ed 
iſt aber feine Abficht, uur zu zeigen, Daß mod) 
vieles inder Natur verborgen wäre, welches 
man durch Feine Kunſt ergründen koͤute: 
5) Srancifeus Motthaus Dayerius, un: 
ter deffen Werden, die etliche mahl fo wohl 
in Folio, ald Duoder gedruckt worden, ſich vies 
le finden, welche Porrbonifch ausfehen , vor: 
nemlich die unter dem Namen Ovatius Tu⸗ 
bero abſonderlich edirten cing dialogues, dar: 
unter dad erfie Geſpraͤch de la philofophie 
Sceprique; das andere le banquet fcepti- 
que ; und das fünffte de la diverlitd des 
religions fehr freptifch laſſen. Inden Brie- 
fen des Zorbiere findet man p-148. daß er 
ein Schäler des de In Mothe le Dayer ge- 
weſen, und p.ısı. nennet er deffen Philoſophie 
die wahre: 6) Peter Baple, welcher fich an 
vielen Orten feines diltionaire vor des Por: 
rhonis Philoſophie erfläret hat, worinnen er 
bisweilen zu weitgegangen, daß er auch unter 
dem Urtickel Zeno Eleates die Erifteng der 
Bewegung mit unterfchieblichen Gründen 
angefochten. 7) Perer Danıel Zuetius, 
welcher in trait@philofophique de la foibles- 
fe de l’efprit humain, fü u Amßerdam 1723. 
heraus kommen, leugnet , daß Die Wahrheit 
von der fich felbit gelaffenen Vernunft ge: 
wiß fönne erkannt merden , und meinet, 
daß alle Benifheit auf den Glauben beru- 
be, welben GOTT felbft berfürbringen 
muͤſte. Diefe Schrift iſt aud) in das deut: 
—* oͤberſetzet und mit Anmerckungen er⸗ 

aͤutert 1724. zum Vorſchein kommen, und 
zwar durch den Herrn M. Groſſen, mel: 
her in den Anmerkungen vielmehr Hue⸗ 
tum widerleget; als erläutert. Der Ti⸗ 





sakonımt , verurfachet. 





menſchlichen Verjtandes ın Erkenntniß 
der Wahrheit. In den deutfchenadis 
erudicorum patt. 103. p. 524. befindet fich eind 
mathematiſche Worftellung dererſenigen 
Gruͤnde, womit Huetius den Scepticiſmum 
vertheidigen wollen, wie auch kurtze Widerle⸗ 
nung derſelbigen, gleichfalls nach mathema⸗ 
tiſcher Lehr⸗Art eingerichtet. Von der Schrifft 
des zZuetii leſe man die memoĩres de Trevoux 
1725. iun. p. 989. acta erudiror. 1724. p· 230. 
Die deutſchen alta eruditor. part. 86: p. 77. 
Bon den Lartefio wollen wir unten in den 
Artickel von dem Zweifel reden. Zur Ers 
leuterung diefer Hiſtorie koͤnnen Morhof im 
polyhiflore tom. 2. lib. 1. cap. 6. und lib. 2.’ 
cap. 9. Pafchius in introd. in rem litrerar. 
moralem veterumcap, 6. 6.10. Stolle in 
der Anleitung zur Siſtorie der Belahrs 
beit part. a. cap. r. $. 85. fg. Engelcke de 
feepticifmi ortu & progreffu, und Fabricius 
in (yllabo fcfiptorum de veritäte religionis 
chriftiane cap. 23. p. 482. gelefert werden. 
Man thue Hinzu exercitarion. fubfeciuarurg 
Francof, tom. t. 10 einige Differtationes ſte⸗ 
2 vom Scepticiſmo, deffen Natur, His 
orie ꝛc. 


Schade, 


FR dasjenige Ubel, fo aus einer Beleidis 
gung entfichet, wenn der Beleidiger entwe⸗ 


der eine Hinderniß 3 ober eine VBeraubung 


desjenigen Guts ‚ fo und von Rechts megen 
Wo eine Beleidis 
aung geſchehen Fan, da hat auch ein Schade 
fatt, folatich Fönnen Die verfhiedene Arten 
des Schadens nad) den Gnttungen der Belei⸗ 
bigung gefewet werden , davon wir oben ges 
handelt. Nach dem natürlichen Mecht iſt 
man verbunden, den verurfachten Schaden 
zu erfeßen, weil man niemanden beleidigen 
fol. Denn es würde etwas vergebliches 
feyn, ein Derbor zu thun, niemand zu 
beleidigen , oder Schaden zuzufügen, 
wenn diefer , im ‚Fall er gleichwohl wis 
der Recht angegriffen worden, den Scyas 
den ohne Erſtattung über fich nehmen 
folte, und dev Beleidiger den Vortheil 
von feiner unrechtmaßigen Beleidi— 
gung ſicher und obne Abbruc, genieſſen 
Fonte, wie Pufendorf in jure nature & gem 
tium lib. 3. cap. 1. $. 2. gar wohl geurtheis 
let. Damit wir ſolche Materie ordentlich 
vortragen, fo woßen wir zwey Stuͤcke bes 
teachten ı einmahl, wer den Schaden zu 
erfegen; hernach, wie die Erſetzung gea 
fchehen muͤſſe? 


Erſtlich muͤſſen mir fehen s wer dem 
Scheden zu erſetzen ? Überhaupt if ed 
derjenige, dem die Handlung , woraus bey 
Schade entfianden, Fan zugerechnet werden, 
Es Fan aber eingrauf mancherlev Art Scha⸗ 


ieh dieſer Mderfegungift : Petrus Damel den hun: entweder durch ſich — 
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durch andere, und dieſes wieder entweder 
durch Thun; oder durch Unterlaſſen, es mag 
uun bauptfächlich ; oder beuläufftig was ge: 
feheben fen , wie Brotius de iure belli & 
pacislib, 2. cap. 17. $.6. fqg. dieſes weitläuff: 
tig erfläret. Nachdem nun jemand, wenn 
er was ſelber thut, Schuld au dem Schaden 
hat, in ſo weit ift er aud) T nenn ‚den Scha⸗ 
denzuerfegen. 3. €. Sempronius verwuns 
et Caſum; Zitins aber niebt Sempronio 
einen Degen dazu, und milt die bepden Leute 
nicht von einander bringen laſſen. Ben die: 
Handlung it Sempronius die vornehm⸗ 
e; Zitius aber die Neben:Uirfadye, daß fie 
alfo beyde in Schuld find, Doch der erſte mehr, 
ald der andere, weswegen jener das Heiler: 
Lohn abtragen muß ; dieſer aber wird wenig: 
fiend geftrafft. Aus diefem ld ſich auch ur: 
theilen, in was vor Ordnung ein ieder gehal⸗ 
zen fen ‚ Abtrag zu thun, wenn ihrer etliche zus 
leich einem andera Schaden jugefüget, fo daf 
Fe ale ingleicher Elaffe ſtehen, fo fern fie Ur: 
pe des Schadens find ? Dan muß bier einen 
wterfcheid inter aftus indiuiduos und diui- 
doos,oder unter den S>andlungen,die fich thei⸗ 
len und nicht tbeilen lafien, machen. Denn 
bes den untheilbaren Handlungen, da man ei» 
nem ieden nicht fein eignes Theil beymeſſen 
kan, heiſt es: quilibet tenexur in folıdumd.i, 
es müffen alle und iede bed der Erftattung 
x einen Mann ſtehen, z. E. wenn ihrer drey 
Feel auf ein Haus werffen, daß daraus 
Feuer entfichet und Schaden verurfachet ; 
u aber bievon fliehen davon, fo muß der 
itte, welchen man noch hat , den völligen 
Schaden aut thun: die Urſach davon ift, weil 
das Feuer bätte eutſte hen können, wenn auch 
nur eimer die Fadel geworffen. Bey folchen 
Handlungenaber, die ſich tbeilen laffen, und 
man fagen fan, das hat dieſer; das hat jener 
petban ‚muß einieder vor das feinige Reben, 
das er gethan,,z.E. ed lermen drep Leute auf 
einer &tube ‚ der eine jerbricht den Dfen, der 
andere den Krug, und der dritte die Fenſter; 
weiß man nun, mas einieder gethan, fo hält 
man ih zur Erfekung deffen, was er verder⸗ 
bet, an. Ben Erienung des Schadens ift 
eben nicht nothig, Daß cd aus Bosbeit geſche⸗ 
ben ift ; fondern man ift auch dazu gebalten, 
werm eine Nachläßiakeit vorgegangen , und 
mon den Gchaden micht verhütet, J. E. die 
Dior laͤſt die Küchen offen Heben, und einen 
filbernen Löffel fehlen, welchen fie non rechts: 
wegen bezablen muß. Ein fi 
von diefem Fail finden wir 
wo GOtt die Verorduung & an, daß wenn 
demand die Stoppeln auf feinen Acker ver: 
drennte; das Feuer aber ergriff dad Getreide, 
welches auf eines andern Acker Hünde ‚fo folte 
er den Schaden erſetzen. Bey dieſem Fall if 





ned @rempel 
Ob, 22. 0. 6, 


Feine Boeheit; aber eine Unvorſichtigkeit. 


Fin eben dieſem Eapitel v. 12. 13. bat GOti 
duch verordnet, daß wenn ein Dieb einem Hir: 
te mag eble, fo fplte er es begablen; werde 
18 aber zerriffen ‚ fo folte er Zeugniß davon 
I ringen und nicht bezahlen , woͤmit es gleiche 


- 





| 


' 
\ 


Schade» 2200- 


Bewandniß hat. Denn wird ein Schaaf 
von einem milden Thier jertiſſen, fo ift ex 
nicht fo in Echuld, als wenn er ſich felbiges 
fteblen laͤſſet: ues kau er nicht fo , wie dieſes 
verhüten. Aus dieſem Grund konnen auch 
diele Fälle entſchieden werden, wenn ein 
Schade durch andere Dinge, die ung zuachds 
ren, als durch unfer Vieh gefchichet. Denn 
beichädiget unfer Dieb iemanden , fo if ente 
weder eine Nachläßigkeit Daben gene 
mir (oldyes nicht gnugfam vermahret, in wels 
chem Fall die Sache kein Bedencken bat , daß 
wir den Schaden erfegen muͤſſen, meil wir 
ſchuld daran find; oder es geſchiehet dieſes 
von ohngefche, bey welchem Umftand die Erſe⸗ 
Bung aus einem andern Grund zu leiten 
Man fagt wer die Nutzung von Be A 
babe, der muͤſſe auch den Schaden ſich 
nehmen, welches am ſich ſelbſt bilig, und da 
kommi die Erfeguug aufden Herrn. Bey dies 
fee Materie fommen noch einige befondere 
agen vor : ı) ob Zebrer ibese Vlache 
laßigfeit halber oder wegen der beys 
gebrachten Irrthumer zum: Abtr 
verbunden find 2 Es ift fo viel gewiß, daß 
bey diefen Rällen der Lernende Schaden bat, 
inden er nicht nur fein Geld vergebens binges 
geben ; fondern aud) die Zeit , die moraliter 
fan gefchäget werden, verdorben. . So bat 
auch diefes feine Richtigkeit, daß der Lehrer 
in Schuld it, weil er feinem Braune 
nicht nachkommen. Denn wolte er gie 
einwenden, er habe gethan , mas ibm m 
lid) gemwefen : fo bleibt doch die Schuld in 
weit auf ihm , weil er ein foldhes Dactum 
eingegangen , und mas verſprochen, dad er zu 
balten , nit im Stand gemwefen, _ Wie aber 
eine ſoiche Erferung geſchehen möge, ſcheint 
eine ſchwere Sache su ſeyn. Denn die Zeit, 
die man vergebens zugebracht, ift einmabl das 
bin, und Ean nicht wieder zurück geruffen wer⸗ 
den; und der Lehrer iſt vieleicht nicht im 
Stand die Sache beſſer zu machen. Placets 
te bat einen befondern Tr. de la tion 
pefchrieben , in welchem er meinet, ed könne 
der Schaden erfeget werden, wenn der Leh⸗ 
rer die ——— einmabl voruebme, 
und feine $ebler verbefferte; oder das dekem⸗ 
mene Geld wieder berausgäbe; ed muß aber 
auch die Zeit angefchlagen und der Schaden, 
den man daben gehabt , erfeget werden. 
Ubrigens fan man daraus fchlieffen , was 
Lehrer vorein ſcweres Amt haben, wenn fie 
nemwiffenhafft bandein wollen , daher auch 
Jacobus cap. 3. dv. 1. fagt: lieben Bru⸗ 
der , unterwinde fich nicht ievermann - 
Lebrer zu (ey, und wijjet , daß wir 
dejto mebr Lirtbeil empfangen werden; 
2) ob ein Sürft , der einen uncechtmäf- 
figen Krieg anfangt, nebalten jey , den 


lintertbanen den daraus 

Scyaden zu erfegen ? In der Theorie 
läft fich die Sache mohlenticheiden. Denn 
iſt der Krieg unrechtmäßig , er er > 
keine Gewalt, indem er ale Fürft dayu 9 
Bet ift, daß er der Untertbanen Wohl be 
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forges thut er mun dieſes wicht , und ruini⸗ 
ret Durch vergebliche Kriege die Untertha⸗ 
nen, -fo handelt er wider feine Vflicht und 
fol daher billig Gatisfaction thun. Doc 
twerm e# zur Prari kommt , nupt Diefe Wabr- 
beit micht vieli 

Vors andere muͤſſen wir unterfuchen: 
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wie die IErfi geſchehen müſſe? Es 
kan dieſes uͤ tauf zweyerley Art geſche⸗ 
ben. Denn iſt die entmandte Sache noch da, 


dr man ſie ihm in Natur wieder, welches 
"Reftirurion, oder die Wiedergebung in 
befondern Verſtand iſt; ift fie aber nicht mebr 
vo ſo giebt man fo viel, ald der Werth 
igen austräget, weldhes die Satisfas 
erion ift, fo nicht nur auf die Sache felbft 
BE auch auf ihre Nuhung geht, mie man 
auch vor die Folgen, fo aus einem Scha⸗ 
den entfpringen, fieben muß. Diefes Fan 
man auf die beſondere Arten der Schäden ap: 
plieiren. Bringt man einen ums Leben, fo 
gebt weder die Reftitution am, weil man nie: 
manden wieder lebendig machen kan; noch) 
die Satisfaction, indem das Leben des Mens 
ſchen keinen Werth leidet. Doch ifi der Bil: 
ligfeit gemäß, dab det Mörder, wenn etwa 
. Unfoften aufdie Aettzte gegangen , ſolche wie⸗ 
Bererfiatte,, und den Hinterbliedeuen ded Er: 
mordeten etwas zu ihrer Derfotaung gebe ; 
die Strafe aber , welche vor die Obrigkeit ge: 
bört ; bleibet vor fih, Wenn man dem an: 
deru ein Glied an ſeinem Leibe serftümmelt, fo 
bt auch weder eine Reflitution ; noch eine 
faetion aus vorber angeführten Grün: 
denan, weswegen nur die Unkoſten, die au 
die Eurgegangen , abzutragen, und wınn der 
Schade — 2 daß man au ſeiuer Nah⸗ 
Flug ert wird, 4. €. man machte einem 
audmwerdd: Mann feine Hand unbrauchbor, 
mus man entweder einmabl vor alemabl ; 
oder jährlidy etwas zur Verſorgung geben. 
Wird und etwas von bemealichen Gütern ges 
fioblen , fo gebt Die Reſtitution, oderdie Sa; 
tisfaction an 3 aleichwie bey einer Beſchimpf⸗ 
fung eine Abbitte und Ehren + Erflärung ge: 
ſchehen muß , dadurch man einem dasjenige, 
was man ihm genommen, wieder erflattet ; 
wolte man aber dabor Geld nehmen, fo zeigte 
dieſes ein gar unedles Gemuͤth an. Don die: 
fer Materie Fönnen alle Seribenten des na⸗ 
türlichen Rechts nachgelefen werden, davon 
wir die Stellen der vornehmfen ſchon oben 
in dem Artickel von der Beleidigung ange: 
führer haben, 


SciadenzSreude, 


TR diejenige Art der Freude, da mir und 
Über das Unglück eines andern , Dem mir nicht 
mohl wollen, freuen, und eine angenehme 
Empfindung im Verſtand und eine Belufi- 

—* im Willen datuͤber haben. Weil die: 
ge mit der gefelligen Liebe flreitet, fo ift 

2 undernuͤufftig, und weil geigige ir 
de Pouberlie) day ge 
fie fouderlich dazu 


fich baden ; fo fin 
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auf unterſchiedene Art an ben Tag , nachdem 


die Peute ben diefer Gemuͤths⸗Beſchaffenheit 
entweder verfläntig ; oder umverfländig, 
und fich entweder verftändig ſtellen können, 
oder nicht ; entweder offenbar, oder verdeckt 
ihre Kreude darüber begeugen, f. Buddeum 
in inftie. cheol, moral, part. 1.cap. 1. fet.6. 4.2. 


Schall, 


Welcher im teutfchen auch Thon und im 
lateinifhen fonus genennet wird , wiewohl 
das lateinifhe Wort nicht nur den u 
ſelbſt; fondern auch die Empfindung deffels 
ben vermittelft dee Ohrs amgeiget, von welchen 
legtern eigeutlich unter dem Artichel von bem 
Bebör achandelt wid. Es iſt zum voraus 
der Unterfcheid zwiſchen einem Wort, einer 
Stimme, und Thon, oder Schallzu bemer⸗ 
cn. Ein Wort ift eine abgetheilte Stim⸗ 
me, oder fonus articularus, die allein dem 
Menſchen zukommt, und von der Stimme an 
fich ſelbſt und dem Schall, oder Thon unters 
ſchieden. Denn die Stimme if ein Thon, 
den alle lebendige Geſchoͤpffe von fich neben; 
der Thonaber , oder Schall, alles dasjenige, 
mas durch Die Ohren empfunden wird, Davon 
hier eigentlich, die Rede iſt. 

Es wird der Schall in der Natui:Lehre auf 
eine geboppelte Art, einmahl an und vor 
fi) 5 hernach in Anfebung feiner Veran: 
derung betrachtet. Was den Schall an 
und vor fich anlangt, fo hat Nriftoteles 
de anima lıb. 2. cap. 8. den Grund des Schalld 


f | im der Lufft gefeget und gefagt : ca werde 


‚die in den Ohren fey, 
beweget, mit welcher innerlichen Lufft die 
aͤuſſere verfmüpffet fey , daß ment diefe in eis 
ne Bewegung komme, fo werde auch jene bes 
meget, Epicurus meinte, daß aus den 
Eörpern , die einen Klang erreaten , gewiſſe 
Görperlein giengen, weldje in unfern Ohren 
den Schall verurfächten, mie es fonft bey 
den Görpern getbicht ‚ die einen Geruch von 
fich geben, Man wendet dawidet ein, daß 
auf ſolche Art die Eörper , melde einen 
Schall erwecken, abnehmen und geſchwaͤchet 
werden müften, wenn aud die von ihnen 
ausgehende Eörperlein noch ſo klein und ſub⸗ 
tit wären. Die neuern Natur-⸗Lehter kom⸗ 
men in ber Haupt: Sache überein, daß die 
Urfache des Schals fen die Erfhürterung els 
nes Flingenden Coͤrpers, wodurch eine. jils 
terende Bewegung in die Zufft gebfacht und 
fort geführet werde. Zu einem Schall find 
mötbig der Flingende Lörper , in deſſen 
Eörperlein die Erſchuͤtterung entftebet ‚ teie 
man fiebet , * man z. E;arı eine Glode; 
oder auf eine Trummel ſchldget; die Ber 
wegung der Aufft, deten Görperlein nicht 
nur bin und nieder beweget; ſondern auch 
zugleich bald zufanimen gedruckt, bald durch 
einen weitern Raum ausgebreitet werben. 
Doc) metckt man an, daß noch ticht atieges 
macht, ob der Schall durch die Lufft⸗Theil⸗ 


allezeit die Ku 


Sie giebt fich | gem ſelbſt; oder Durch eine an dar Lufft fich de⸗ 
findenne 
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en — — — — 
findende ſubtilere, oder Durch eine dickere der Bewegung des einen und des andern 
Dunfiige Materie, oder durch alle Diefe zus | Theis der Luft ein Raum fen, welches on 
gleich fortgebradıt werde, , Vermuthlich wäs | etliche Minuten aut machen könnte. Diefes 
sen- die Luft: Theilgen, meiche den Schal | hat Antaßgegeben, daß man unterfuchet ‚tie 
fortbrächten , mit deuen, jo Die Winde fort: ſchnell ſich der Schall bewege. Srancifcus 
truͤgen, nicht gleich; fondern fabtiler. ne de m bat in magilterio natur. 
Nach diefer Hypetheſt, daß der Schalleine | Kart. tom, 2. lib. 10, p. 422. verſchie denes das 
gewiffe ne ber Lufft fen, füchet mon —— und Die Meinungen deren 
die dabey — nun ju * — ——— > 

a ‚und durd) folche Auflöfung die Hopeibis | | m, 31}. net, 
Mn feibn zu — —— dir, Wie viel Engliſche Schube ih der Eiheil in 
Erfahrung: 1) daß nicht me men harte und Liner Secunde bewege, Newton ferne 968, 
fee Eötper , nem fie yufammen gefleffen wiewohl F in der andern Auflage feiner prin- 
werden, indem mar unter andern einen ‚lol. natur, machem. lib. 2. p.344-90= 
Stein auf deu endern fallen läffet, einen | eek 1142, weiche Maoffe auch ſchon andere 
Schall verurfayen ; fordern es trägt ſich Pe ee mie gleich folgen wird; Ko⸗ 
au diefesdurch andere Dinge zu, ald wenn eek ben ————— aber 1300. 
ein ſtarcker Fluß berab faͤllet, und ein Brau- |, or —— Valfce 1338, auch in den 
& erwecket ; wenn man ein Gewehr Jog | '4nsationib, philof. n, 247. Merfenmus 





hieffet,, Yapier entzwen reiffet, ein Stück | 1474, Slamfteed und Salley 1142. Die Flo⸗ 


oltz zerbricht u.f.w. Bey allen Diefen Be: Nachdem —— die Frantzoſen 1172, 
' Ste, Nachdem auch Diefes der Herr Wolff in den 
gebenheisen bemerdet man eine Erſchuͤtte | angeführten Dee en Fark n 


zung fo wohl der Theilgen der Flingenden 
En ; ale der Fufft: > bringe Wolf in | eilt er folgende Ausrechnung an: menn der 


einen Verfuchen part. 3. cap. 2. $. 6. faq- Schall ſich in einer Secunde rı 2. Englifhe 
— are) woraus zu er: —* —— welches die Meinung des 
kennen, daß der Schall durch die Lufft fort: de ‚nalley und Wewtons ; der Eus⸗ 
gepflanget werde. Unter andern führe er! RR — Schub ſich zu dem 
an, man folte einen Werker auf mas weiches bein 1— en verhalte, wie 13500. zu 
auf den Teller der Lufft⸗Pumpe legen, eine! 3713. [0 muͤſe ſich der Schall in einer Se⸗ 
Idferne Glocke gewöhnlicher maſſen darüber | cunde 11085 . Rheinlaͤndiſche Schuhe bes 
—* und die Zufft heraus pumpen, Wenn wegen: wiederum da eine teutſche Meile 


N 


tun die Luft rein heraus gepunmpet und der | 22917, Parififhe Schub groß fen, und der 
Wecker ſchlage, fo böre man nicht das aller: | Schall fidy 1070, Varifer Schuhe in einer 
geringfie ; ale man aber den Wecker fhla: | Secunde bewege, fo lauffe der Echall bey 
gen , indem die Lufft noch nicht raus gepumz | nahe in 21. Gecunden eine groffe teutſche 
pet; fo Fönte man es gar eigentlich mercken, | Meile: 5) hat man ben folchen Unterfuchuns 
woraus klar ſey, daß der Schall durch die gen wahrgenommen, daß fich ein Schall fo 
Luft fortgepflanret werde, wie er denn auch gefhwinde bewege, ald der andere. Diefes 
jeiget ‚ dab der Schall zunehme, wenn bie laͤſt fich leicht verfuchen. Denu wenn eine 
ufft dichter werde: J erfährt man, daß groſſe und kleine Glocke zugleich gatlaͤutet 
das Waſſer den Schall hindert. Die Waf: wird, fo hört man in einer Weite derder 
ſer⸗Taucher, oder —— mern fie Schall zugleich, welches auch der ansenoms 
nicht garzu tiert unter dem Waffer find, Fön: | meren Hypotbefi gemaͤß. Die Gröffe des 
nen die losgefchoffene Stücke einiger maffen | Schalls verurfadye wohl in der Lufft eine ſtaͤr⸗ 
Ören; ber nicht fo Deutlich, ala man fie im ckere; aber Feine geichwindere Beweauus. 
ener Lufft höret. Di: Urfach fchreibet man | Ben einem ſtarcken Schall werde die Luft in 
en Mangel der Luft 14, meil aber gleich: | gröfferer Menge beweget; ie weniger nun Luft 
wohl im dem Walter noch Lufft fen, fo vers in Bemegung komme, ie ſchwaͤcher werde der 
hroinde der Schall nicht ger; 4) il aus der | Echall, meldyes der Geſchwindigkeit nichts 
sfahrung bekannt, dag der Schall ſich lang: | fpade : 6) die Geſchwindigkeit des Schalls 
ſemer, als das Licht bewege; denn wenn ein bleibt unverändert fo mobl bey verfchiedenen 
Geſchuͤtz von weiten gelöfet wird, fo ſiehet Zeiten_ald bey dem veränderlichen 
man viel ehe das Feuer heraus fahren, als der Lufft, welches man auch durch die Erfabs 
man den Kuall hoͤret, wenn gleich im der rung wahrgenommen. Denndereben anges 
Naͤhe beydes zugleich empfunden wird. führte Derham hat in den transadt. philof. 
* ſich zwey Perſonen, davon cine iede n. 313. erfahren, daß zwar der Schall wicht 
it einer guten Uht verfehen iſt, vor einem allezert gleich laut gehoͤret merde ; gleichmehl 
Stuͤck ſtellen, und zwar die eine 1200, die aber allezeit im gleicher Geſchwindigkeit d«p 
udere 2406. Ruthen meit davon, fo ſehen ſchoͤner, neblichter, warmer, kalter Lufft, bey 
e beyde das Feuer zu gleicher Zeitz ben, Tag und Nacht, im Winter und Sommer 
Schall aber vernimmt jene 7. Diefe 14. Se⸗ fortgebe, welche Gleichheit nicht weniger ür 
Eund : Minuten mach beim gifehenen Stuer.| den mittaͤgigen Landen angetro n werde. 
Dieſe Vegebenheit wird nach der Hypotheſi Kircherus in phonurg. hat dag Widerfpicl 
fo erkläre. Es Ründen die Thelle der Xufft] augeben wollen, als wenn er zu verſchie denen 
wicht jo nahe aneinander, daß nicht zwiſchen 


Zriten des Tages immer eine andere Ge⸗ 
ſchwin⸗ 
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chwindigkeit des Schalls gefunden haͤtte; 
8 rgeben man hieriunen nichts achter, 
weil die gegenfeitigen Proben ficherer find: 
7) wer aleich ein Schalt von verfchiedenen 
Orten Hertesuint, fo hindert doc) feiner den 
andern und ein ſchwacher Schall wird von 
einen ſtarcken nicht fhywAdyr gemacht. Die 
Urſach davon feget man datinnen, daß die 
Heinen Theile der Luft den Schalt fortführ 
zen ; derem cine fo groſſe Menge fıv, daß fie 
einen ieden Schal, er möge berfommen, 
woher er wolle, fortpflangen könten. Ge: 
be es, daß man bey einen ſtarcken Schall 
ben ſchwaͤchern nicht höre, fo kaͤme dieſes 
nicht dader, daß der ſchwaͤchere von dem 
erw im der Lufft felbft wäre unterbro: 
chen; oder verhindert worden, fondern die 
Urfady fey vielmehr; daß das Ohr fchon von 
ärdern dergeftalt eingenommen, daß der 
mächere nicht fönttte empfunden werden; 

8) weid mar, daß der Schall von unterfchie: 
dener Beichaftenheit it. Wenn die Sachen 
mit Gewalt zerfpringen,, fo geben fie einen 
groſſen Kali von fi 4. E. hält man eine feft 
Verbundene Blafe Über einem Kohl: Feuer, 
fo zerplatt fie mit einem groſſen Krachen, 
2 auch von der Fiſch⸗ Blaſe bekannt iſt, 
wenn mar fie jertritt; welches man fo er: 
Mlärt, bag wenn durch die Waͤrme und durch 
dad Zufammenprefien bie ausdehuende Krafft 
ber Luft verſtaͤrcket werde, fo könne die Bla: 
fe folder Krafft nicht weiter widerſtehen, 
und nıüfezerplegen. Einen fo ſtarcken Kuall 
kan mau aud) durch das Knall: Pulver, und 
durch Praffel- Gold, welches die Chomiſten 
aurum fulminans nennen, erregen. So ge 
ben aud) die Flingenden Coͤrper einen fär- 
Schall in einem verfchloffenen, als in 
einen freven Drt, von ſich wie unter audern 
der Trommelfchlag in einem Gemach, oder 
bey einer Mauer weit heiter klingt, als im 
Feld; und die filberne Daucken heller 

ngen, als die Fupfferne. Die Urſach die: 
fer Begebenbeit fen, weil die Bewegung fo: 
wohl den umftchenden feſten Corpern, als 
ber Luffe mitgetheilet werde: 9) wenn der 
Schall in einer langen Röhre fortgchet,, fü 
mimmt cr zu und wird viel ſtaͤrcker ald er an: 
anas war, welches man fo audleget. Die 
‚, welche ſich nach der Seiten ausbreiten 
wolle, wie zu geſchehen pflege, wenn man in 


Die freue Lufft rede, floffe an die Röhre an, | 


und weil diefe aus einer harten umd Klingen: 
den Materie beſtehe, pralle fie von dar zuruͤck; 
indent fie aber dieſes thue, fo muͤſſe fie auch 
Diefenige Lufft innerhalb der Möhren, wider 
welche fie ſtoſſe, in eine dergleichen Bewe— 
gun ſetzen. 2* nun durch die gantze Möhre 
an 


ne anftoffen müffe, fo 
müffe auch die Stimme befändig zunehmen, 
bis fie Zen fahre, Was hier von den 
Serach⸗ Röhren anzumerden , dason handelt 
eim befondrer Artikel; 10) ift nicht meniger 
befannt, daß gleichſtiamuge Saite zugleich 
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beuden die Saiten, die von einerlen Art ſind, 


gleich ſtimmet; nach diefem die eine Saite 
mit Dem Fiuget beweget, daf fie Filuger, fo 
klinget zugleich die gleichſtimmige auf der at» 
dern Suite, - Den Grund davon feet man 
inder Gleichheit derjenigen Saite, die man 
nicht mit dem Finger berübret, mit derjeniz - 
gen Saite, die man berühret, indem fie 
vom einer Länge und Dide, auch gleich ge⸗ 
ſtimmet ſey. Durch foldye Gleichheit ſey fie 
im Stand, eben eine Bewegung anzunche 
men, wie die andere habe, und diefe bekom⸗ 
me fie von der Luft, daß menu diefe durch 
die Saite, welche klinget, beweget worden, 
fo ftoffe fie an der andern Saite, die zur Are 
nehmung einer ſolchen Gleichheit gefchickt 
fen: 11) bat man uoch eine befondere Beges 
benbeit, daß gewiſſe Kuͤnſtler @ldfer haben 
eutzwey fihrenen koͤnnen. Die Sache bat ih⸗ 
re Nichtigkeit, meil fo viele gaubwaͤrdige 
und umfändliche Zeuguiffe vorhanden find, 
n Holland bat ſolche Kunſt Yricolaus 
etter, der in Amfierdam Wein und Bier 
ſchanckte, verftanden. Er nahm ein Glas, 
fo man einen Römer zu neunen pflegte, und 
nachdem er gefehen, was daſſelbige ver einen 
Thon hatte, hielt er den Mund mitten an 
das Blad, wudfieng an, ineinem etwas ho: 
bern Thon zu ſchreyen, als das Glas von fich 
geaeben hatte; wie er nun damit beftdndig 
ſortfuhr, fieng das Glos an, ſich zu erſchuͤt⸗ 
tern, bisesendlich gar entzwey nieng. Dies 
ſes hat Morhof felbft mit angefehen, welcher 
daher Anlaß nahm, 1672. eine Differtation 
unter dem Titel ; Nlentor Yoromrdm, fiue 
de fcypho vitreo per certum humanz vocis 
fonum fradto an den Job. Daniel Majo⸗ 
ven heraus zu geben, welche nicht nur 1683, 
vermebrter zum Vorfchein kommen; fons 
dern man bat fie auch im feine diſſertatiom 
academ. die 1699. zu Hamburg heraus kom⸗ 
men, gebracht, wo fie p. 329. anzutreffen iſt. 
Auffer diefem Petter bat cin anderer Cor⸗ 
nelsus Meyer folche Verſuche angeftellet , 
wiewohl mit dieſem Unterfcheid, daß Meyer 
in eben dem Thon geſchrien, den das Glas von 
ſich gegeben, und den Mund uͤber das Glas 
gehalten; dahingegen Petter im einem bis 
bern Thom gejchrien und den Mund mitten 
an das Glas angehalten. Dieſe Vrobe des 
Meyers bat nicht nur Daniel Bartoli in 
feinem Buch de fono & tremoribus hacrmo⸗ 
nicıs befchrieben , deffen Worte Srancifcug 
Tertius de Lanis in magift. nat. & art, 
tom. A. lib. 9. exper. 39. cap. 2. angeführet, 
ſondern e3 hat auch Mieyer zu Nom 1696, 
ein Werck unter dem Titel: nuovi ritrova- 
menti divifi in due parıı drucken laffen, dars 
innen auch Die Art voraeftellet wird, wie man 
die Glaͤſer entzwey ſchreyen, oder fingen foll, 
Man erfiärt dieſe Begebenheit eben fo, wie 
die Fur vorbergegangene, Es werde der 
Schal, oder die in den Lufft⸗Theilen errente 
Bewegung dem Glafe mitgetheilet, daß deſ⸗ 


Hingen, wenn gleich nur eine gerührer wird. | fen Fleine Theile im eine Erſchuͤtterung ges 
Deau wenn man zwey Lauten has, und auf | bracht murden, welche fie anzunehmen fähig 


wären 
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wären, weil man in einem ſolchen Thon ſchrie, fenheit der Lufft an. Denm es iſt aus der Er⸗ 
wie das Glas klinge Dieſes pflegt man | fahrung bekannt, daß wenn ed teguet, ſchnedet, 


unter "die fonderbaren 


Schall u rechnen, dergleichen man noch |der Schall 
j. E.daß ein gewiſſer Ritter | dem dieſe Urfachen den Fortgang ded Schall 
genötbiget worden, verhindern können. Nicht weniger kömmt 


mehrere ergeblet, 
das nen: abzufchlagen 
fo offt 


Wirckungen des | ein midriger Wind if, ein Nebel auffteiner, 


pflege geſchwaͤchet zu werden, ims 


er auf einer Laute fpielen gehoͤret; daß bisweilen die Sache von deu flingendeu Cörs 


des: Boylens Diener Zahnfleifeh geblutet, 
fo. oft man ein Meffer gewetzet; daß ein mäf: 
iged Geraͤuſch, oder Gefang den Schlaff be: 
£dere , und diejenigen, die bon den Taran⸗ 
tulr geftocyen worden, durch eine gewiſſe Mu 
fie gebeilet werden, welches was befauntes iſt 
Was wir bisher angeführet , betrifft infon: 
derheit die Natur und Beichaffenbeit des 
Schalt. Mar pflegt auch die verfchiedene 
Battungen deffelbigen zu berühren. Liber: 
haupt feret mau zwey Arten, inden er ent- 
weder von der Zuſammenſtoſſung jwener 
fefter Corper, als weber Steine entftebet,, 
welches pulfus, der Schlag, genennet wird; 
oder vonder Anſtoſſung eines jeſten Cörpere 
an einen flüßigen, aldan der Lufft, welches 
verberatio heiſſet. Beyde Arten find wieder 
entweder foni fimplices, einfache, wenn 
mr ein einziger Schlag gefchiebet, auch nur 
einer empfunden wird, ald wenn man mit 
dem Hanımer auf einen Ambos ſchlaͤget; oder 
foni compofiti, zuſammengeſetzte, wenn 
ein Schat auf den andern fulget und nach 
einander empfunden wird, es mag dieſes von 
einem einsigen; oder von mebrern Sclaͤgen 
berfommen. Folgt ein Schall auf den ans 
dern, fo gebt diefes entweder an einem Stüd 
fort weiches man fonos continuos neunet 
oder fie werden unterbrochen , und das heift 
man fonos interruptos. Ferner iſt der 
Schall, ober fonus entweder clafus, ein 
deutlicher, verftändiger ; oder obfcurus, 
ein dundler, unverflandiger; entiweder 
acutus, Oder grauis, ein ſcharffer, oder gro: 
ber; entweder alper, oder obtufus; ein rau⸗ 
er , oder ein dumpfiger, und was andere 
rtein mehr find , die lich nach dem oben an 
geführten Wrincipio leicht erklären laffen. 
Ermegen mir den Schall auch nach feinen 
Veranderungen, fo werden deren fonder: 
licy men bemerdet: die Schwächung und 
die Lrhohung des Schals. Die Schwa⸗ 
hung des Schals rührt nach der obigen 
thefidaber, daß nicht fo viel Luſſt Theils 
gen in Bewegung gebtacht werden, folglich 
eine ſchwache Bewegung au den Ohren kom: 
men muß hiedenen U 
fadyen sefchehen fan. Denn bisweilen fößt 
die Bewegung am folche Corver an, die den 
Schau gleihlam verſchlucken, dah er nicht 
won! far zurück 
der Erfahrung , 
kan 3 oderir einem andern, wo man etma 
che aufgehänget , die Stimme nicht fo 
Rarch, als in einem gantz leeren Zimmer er- 
fehelters und daß die Stimme eıned Predi⸗ 
gers vieh ſaͤrcket, wenn die Kirche leer, ale 
Wenn fie mit Leuten angefüllet, Hiernech 
Bomımg auch bierinnen wish anf die Beſchaf⸗ 


welches aus unterfchiedenen Le: | t. 2 e ein 
Art der Trautigkeit, welche ſich auf die 


Liebe ER 
einet Ein 
pralien , daher weiß manaug de ber 


daß im einem tapezierten | | 
lu ſtatuiren, welche alfo von bet moralis 


pern felbft ber, daß merin unter andern eine 
Glocke beſchneyet it ; oder mar hält eim Glas 
ia der Hand , fo wird der Schall ſchwaͤcher em⸗ 
pfunden werden. Die Erhöhung des Schalis 
dependiret von der Meuge der Luft « Theile, 
die in Bewegung fommen, davon die bejons 
dern Urſachen aus dem Gegentheil, fo mir ige 
erkläret, leicht können erfannt werden. Mau 
lefe des Herrn Scheuchzers Natur⸗ Die 
jenfchafft part. 1. cap. 12. und 26. Auſſer deu 
andern phofifchen Compendiis koͤnnen bier 
gelefen werden Verulamii de fono & audi- 
bilibus hiftorie ; Sonorati Sabei_ tt: de 
(onis; Kircheri phonurgia,; Daniel Bars 
toli B de fono & .tremoribus harmo: 
nieis in Staliänifcher Sprache; Mlorhof 
in der angeführten Differfation de fcypho 
vitceo per certum human vocis ſonum fracto⸗ 
worinnen er die Befchaffenheit des Schals 
fleißig unterfuchet. Don denen, die hierin 
nen Erperimenten jufammen gelefen und ers 
Idutert,, ift vor andetu Ivo: in feinen Vers 
fuchen part. 3: cap. 3: aufjufuchen , aus dem 
mir auch bier das vornehmſte bengebracht has 
ben. Diejenigen , weldje den Fall det Mans 
een zu Jericho einer natürlichen Krafft des 
Schals beylegen wollen, widerleget Bude 
deus in Differt; de ruina murotum Hieri- 
chuntimorum; welche pag. 228. der paterg: 
biftorico - thedlog. ju finden, und erinnert 
zu. von det Beſchaffeuheit des 


I Scham J a < 

Axiſtoteles thetot. lib; 4. &ap. &. nenuel 
die Scham einen Schmerg und Verwir⸗ 
rung über dasjenige, jo die Beleidigung 
unjerei Ehre zu betrerfen jcheinet, es mag 
daſſelbige etwas gegenwärtiges ; oder 
vergangenes 3 oder zukunfftiges ſeyn⸗ 
Wir eine Auslegurig hierüber haden mil, 
der lefe Schraderi commenttium de rhe- 
taricorum Ariftotelis fententia & vſu p. 2714 
und Voßium in ioflie. orator: lib.2: cap. ga 
Don den neuern fagt Lartefius de palioni- 
bus animi drt. 305. Sie Scham wäre eine 


en ſich felbft gründe, und vom 
ldiing oder Juccht der Scham 
ame. 


Fame. | 
Es pflegen Einige eind Härürlicye Schaui 


jchen, von der wir eigentlich reden wollen , 
zu unterſcheiden, daß wie dirfe von einer Ge» 
dancke berrübret, alfo, muß jene ans einem 
natürlichen Trieb berfommen, Sie enife» 
be aus einer dem von Natur kin 
flanasen Futcht / 







ger 


2209 


. Scham m 


verachtet werden, dahin fonderlich Die Ge: 
heim altung er Geburts » Glieder gehöre, 
Der Herr Thomaſius theilet incautelis cir- 
ca prxcogn, iurispr. cap. 1$. die Wohlanftdn; 
digkeit in eine natürliche und politifche, das 
von jene aus der gemeinen Gleichheit aller 
Menfchen müffe hergeführet werden. Weil 
nun Die ty — eit in einer Furcht we⸗ 
en einer unanſtaͤndigen und unehrbaren 
at verachtet zu werden beftünde, jo koͤnte 
folche wegen des zweyfachen Decori, auch in 
eine natürliche und politifche eingetheilet 
werden, welche Lehre er in feinen fundamen- 
tis juris narurz & gentium weiter au 
ar Barinnen Ephraim Berbard g 


get, 
en fundamenta generalia doftrinz de de- 
coro feiner delineationi iuris naruralis beyge⸗ 
füger. Auf feiche Weiſe ſchraͤnckt der Herr 

bomasius die Schambafftigkeit etwas ein, 
und indem er meinet, die Schambafftigkeit 
fey natürlich, fo fern fie ihr Abfehen auf das 
natürliche Decorum, fo in der Natur gegrüns 
det, habe, fo ift das Feine folche —— 
Scham, wie wir fie vorher befchrieben. Es 
wird auch fchwer soon, dergleichen Scham zu 
behaupten, ald wäre und von Natur eine 
wirckliche Surch, oder Abſcheu gewiſſe Din 
ge vorzunehmen, eingepflanget, wie wir pn 
andere natürliche Begierden haben , als zu 
een, “ * n, au ſchla * —— 
unferer Erhaltung zuwider iſt, zu ; 
Denn wi Anden joiche Eigenfhafften nicht, 
die fonft folche Begierden haben muͤſſen. 
Dasıenige, was man der natürlichen Scham 
beyleget, ift weder was beftändiges ; noch was 
allgemeines, Der Grund davon ift vielmehr 
in der Meinung und Gewohnheit der Mens 
fchen zu ſuchen, daß alfo auch folhe Scham 
urſpruͤnglich von den Gedanden herkommt, 
Doch Iefe man, was Velthuyfen Mi dem rra- 
&tatu morali de narurali pudore & dignitate 
hominis, der p. 160. feiner operum ftehet, 
und in der differtatione epifolica de princi- 
piis iufti & decori p. 961, Der gedachten ope- 
rum, ingleichen Pufendorf in iure naturz 
& gentium lib. 6. cap.ı, 9,29. ſqq. ausführs 
lich Davon geſagt. 


Wir bleiben alfo nur bey der moralifchen 
m, und ermwegen fowohl ihre Be Ber 
ach ihrer Bes 


aeuten * die ſelbige 

nbeit fra ! mas die 

ey? Sie ift derjenige Affect, welcher aus der 
orſtellung, man duͤrffte wegen gewiſſer Re⸗ 

den und Thaten veracht werden, —— 

Daß fie mit Recht unter die Affeeten gezehlet 

werde, können wir lei 


rten. 


die Natur eines Affeetes und der Scham ge: | 
gen einander halten. Ben einem Affeet muß 
eine außerordentliche ſtarcke Bewegung des | ein Zeichen der Tugend ausge 
Willens feyn, die mit einer Bewegung des, 
Geblüts verknuͤpfft ift, welches beydes bey der | 


Cham wahrgenommen wird, Denn mer 


fih ſchaͤmet, tühler im Willen eins Altera⸗ | ches zwar in fo 


Philof. Lex. II. Theil, 


vor gewiffe Thaten hüte, damit er ni Ind ren indem er roth wird, daß man auch 


efühs | ch 


ht fehen, wenn wit i 
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im Sprichwort faget: erubuit, falua resel, 
o zeigt dieſes den Einfluß in das Beblüt an. 
ft man aber bey der Scham beforget, man 
werde an feiner Ehre und Eredit Schaden leis 
den I p J a eine Art der 
u an ihre enheit gnauer 
etr + fo können bie lrfe, das Object 
und die Wirdungen in Erwe gezogen 
werden, Erſtlich if zu unterfüchen, wor⸗ 


ausdie m het? oder welches die 
Urſach derſelbigen ſey? Wie uͤberhaupt die 
naͤchſte Urſach aller Affeeten die Imegina⸗ 


tion, oder die lebhaffte Vorſtellung einer Sa⸗ 
e, die man entweder ald was gutes; oder 
als was böfes anfiehet, iſt; alfo 


uch Daher Die ng So 
tion iſt unterſchiedlich, daß eine Sache bald 
auf dieſe ; bald auf jene Art vorgeſtellet wird, 
nachdem einer dieſe, oder jene Prineipig he⸗ 
get; die Sache entweder bloß nach den Sin⸗ 
nen; oder auch nach dem Judieio betrachtet, 
und bald von diefer, bald von jener Gemürhe: 
eigung getrieben wird. Diefes ift der 
Grund, daraus wir das unterichiedene Vers 
halten der Menfchen bey ihrer Scham erklaͤ⸗ 
ren können. Denn wir wiſſen aus der Erfah 
run ee Ad en ges 
wiſſer Dinge fchämet, in andern Sachen 
aber feine Scham ——N— daß wenn fich 
etliche fein, - men fich andere nicht 
und da die Echanı bey einem Menfchen 
verändere, Alles diefes ift aus der afs 
fenheit, Unterfcheid und Verdnderung ber 
imaginativifhen Vorſtellung zu leiten, ſo 
aus demjenigen fan erläutert werden, mas 
hievon Buddeus in inflirur. theol. tnor. part. 
1. cap. 1. fell. 6. $. 23. not. Inget : die 
Scham hat alles das zum Object, wels 
ches die gute Meinung, fo andre von 
una haben, oder zum wenigften in der 
wie bey ibnen zu jteben wünjchen, vers 
ringern Fan, es mag num foldyes unſre 
Socachrung wirdlich ſchmalern, oder 
uns nur alfo vorkommen. \ m 
aber die Leute mehr, oder weniger Ders 
and haben, wohl zu urtbeilen , fuchen 
ie bald in diefen, bald in jenen Dingen 
ihre Ehre. Sallen denn jene weg, fo meir 
nen fie, ibe guter Leumund leide Scha⸗ 
den und fangen alfo an, fich zu fihamen. 
Die fo vor andern am beften von allen 
urtbeilen Fönnen, ſehen gar wohl, daß 
die gröfte Würde und Vorzug eines 
Menfchen in Ausübung der Tugenden 


‚ beftebe : wenn fie nun etwas thin, das 


von der Tugend abgebet, * glauben fie, 
hre Ehre habe vornemlich hierdurch ei⸗ 
nen Schandfleck bekommen. Das iſt die 
Urſache, daß die green de für 

en wird, 
wie das befannte Wort ! erubuit, 
falua res eft, die Schambafftigfeit it ba, 


| lohren. n iſt ſol⸗ 
nun iſt nichto ven — 
R 


man 
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man zunleich wiſſen, daß folches eben | ftüden zu begeben, Denn die Urtheils⸗ 


fowohl bey den übertünchten Scein- 
Tugenden der Unwiedergebohrnen, als 
. bey den wahren Tugenden der Wieder: 
gebohrnen angehe. Solcher Beftalt 
würde ſich derjenige ſehr betrügen, der 
aus dergleichen Scham fo fort fehlierien 


wolte, er müffe die wahre Tugend ha⸗ 


ben, weldye ſich allein bey den Wieder: 
gebohrnen, oder wahren Chriften fin: 
det. iezu koͤmmt auch noch diejes, daß 


Krafft wird nach und nach verderbet, 
daß ihnen dasjenige nicht mehr vor 
ſchandlich vorfommt, was fie vorher 
allerdings vor hödyft leichtfertig hiel⸗ 
ten. Da aber die Urrheile der Men—⸗ 
fchen von Zingen, die wider ihre Eh⸗ 
re und Anfeben lauffen, nach ibrem uns 
terfchisdlichem Alter und Stande bald 
fo, bald anders fallen, fo ift bieraus zu 
ſehen, warum etliche aus gantz verſchie⸗ 


der Menſch offt nicht fo wohl in den Tu denen Urfachen ſich ſchamen, etlicdye aber 


genden, die das Gewiſſen betreffen, als ſich nicht fehämen. 


in denen, die zum Wohlſtand gehören, 
feine Ehre fucht, und deswegen fich ſcha⸗ 
met, wenn er etwas wider die Kegeln 
der äufferlichen Ehrbarkeit verfeben, 
nicht aber, wenn er wider Pflicht und 
Bewillen gehandelt hat. Aus diefem 
Grunde ſiehet man , daß fich mancher 
ämet , wenn er etwan us Unbe⸗ 
dachtſamkeit und Ubereilung ſich mit 
einem Worte vergangen, der doch im 
geringften nicyt errötbet, wenn er den 
Bottesdienft verſäumet, dem Freſſen, 
Sauffen und Beilheit nachbanget, ans 
dere betrüglich hintergehet, u. d. m. 
a etliche fchämen fi) fo gar das zu 
thun, was recht ift, 3. & Öffentlich ibr 
Beber zu verrichten, oder von Hött- 
lichen Dingen in anderer Gegenwart zu 
reden, die fih durchaus nicht fchämen, 
den Gebrauch ihrer gefunden Vernunft 
zu verfauffen, und ſich um alles das zu 
bringen, woran der Nenſch vordem uns 
vernünfftigen Dich einen Vorzug bat. 
Alle diefe Dinge entſtehen aus der 
Menjchen verkehrten Urtheil von ib- 
rer Würde und sEhre, weldye fie da ſu⸗ 
hen, wo fie nicht folten, und felbige 
. nicht fuchen wollen, wo fichs gebörte, 
Und weil das Urtheil von einer Sache 
„ bey einem Menfchen ſich ändern Fan, fo 
iſt die Urfach leicht zu ervatben, warum 
fich einige erft gewiſſer Dinge fchämen, 
darüber fie nachgehends nicht mehr 
rotb werden, weswegen es von ihnen 
beißt, daß fie Schande und Scham ver» 
lieven : — es auch umgekehrt 
eintrifft. o ſiehet man, daß junge 
Leute, fo gute zucht gehabt, und zu al: 
len Tugenden angefübret worden, das 
was fchändlich ift, obne Schamhafftig⸗ 


Rnaben von zar⸗ 
tem Alter Fönmen in Begenwart andes 
ver vor SchamFaum etliche Worte aufs 
bringen, weil fie ſich fürchten , jie moch⸗ 
ten dabey hier und da verſtoſſen. Ehr⸗ 
bare Jungfrauen und Weiber, die, wie 
billig, ihre gröfte Ehre und Zierde ın 
der züchtigen Schamhafftigkeit fuchen, 
haben nicht das Zertz ohne !Errörbung 
etwas vorzubringen, was auch nur den 
Schein eines unverfchämten Weſens 
hat. Ein Soidat ſchamet ſich, wenn ihm 
irgend etwas begegnet, jo ibn um dem 
Rubm der Tapfferteit bringen möchte; 
ein Zofinann, wenn er in Umfiände ges 
vätb, dabey das Anfeben ‚feiner Klug⸗ 
heit Schiffbruch leiden Fönnte ; ein Ges 
lebrter , wenn fich etwas ereignet, Das 
ibın die Ehre der Belchrfamfeir und 
Gewißheit alles auf ein haar zu tref- 
fen ftreitig machen dürfte, u. ſ. w. In 
Erwegung alles deſſen, Fan man nıdır 
nur begreifen , worinnen die Natur 
und eigentlihe DBefchaffenbeit der 
Schamhafftigkeit beftebe , fondern es 
wird ſich auch äuffern, daß diefer Arfect 
nicht ſo · ſtracts für eine Probe, Regel und 
Kichtfehnur der Tugend und des Rechten 
anzugeben fey, wie einige zu tbun pfles 
gen. Denn wenn jemand dieyen Grund: 
fatz machte: was dem Menſchen Körbe 
und Scham abjaget, das ift ſchandlich, 
wobey man ſich aber nicht ſchamet, das 
ift tugendhafftig, der wird bey Amwen: 
dung diefer Kegel finden, wie ſehr ax 
betrogen ſey. Denn aus bisher geſſag⸗ 
ten ift Flar, daß mancher obne ſich zu 
gr etwas begebet, das doch ſchand⸗ 
ich ift: und daß man * vieler Din⸗ 
e ſhamet, die tugendhafft und loblich 
ind. Bord. andere iſt zu unterfuchen das 


Feit nicht ſagen, vielweniger thun Fons | Objectum der Scham, oder woräber man 


nen. So bald fie aber durch böſe Ge— 
ſellſchafften verführet werden und mit 
der Welt mirmadyen, vergeben jie ſich 

i weit, daß fie alle Scham bey feire 
“legen und Fein Bedenden tragen, die 
ſchandlichſten und aͤrgerlichſten Buben⸗ 


| ie ſchaͤmet. 


dildung und Vorſiellung 


Es find Reden; oder wirckliche 


haten, von denen wir uns einbilden, das 


fie unfrer Ehre nachtbeilig ſeyn würden. 


lſo kommt es auch bier alles, — Ein⸗ 
an. ie Men 

ſchen sichten nicht allezeit ihre Scham * 
. 143 


2213 Schamhaftigkeilt 


Schande Scharffſinnigkeit azız 


der wahren Beſchaffenheit der Reden und gleichguͤltig mit dem Wort Scham, davon 


Thaͤten ein. Man folte fi 
Dinge, die den Regeln der 
Klugheit, fol 
keit, zuwider w 


6 


tr 

- gend angehe 
ſchaͤmt — 
und tugendha 


au 
Dingen und von feiner Ehre macht; und weil 
die Ehre in der Opinion anderer beruhet, 
v wird man befinden, daß die Scham nach 
ent Unterfcheid der Perfonen, unter denen 
man fich befindet, fehr verdnderlich ıft, Drit⸗ 
tens kommen vor die Wirdungen der 
Scham, oder was aus derfelbigen entftehet ? 
Im Verſtand wircket fie eine Bermwirrung der 
edancken; imWillen felbft eine Unruhe,und 
im Leibe verfpärt man auch merckliche Wir 
dungen. Denn im Gefichte wird man roth, 
und wen die Scham ftarck, fo laͤhmet fie gleich: 
fam dem Menfchen die Zunge, daß fie nicht 
Muth gnug haben, vorzubzingen, was fie fön: 
nen und ſollen. 

Dieſes war die Beſchaffenheit der Scham. 
Es folgen hre Arten, daß wir auch ſehen: 
wie vielerley fie ſey? Man Fan fie in ei— 
ner zweyfachen Abſicht abtheilen. Denn in 
Anſehung der Scham ſelbſt, ift fie entwe: 
der eine vorbergehende, welche vorden 
Reden und Thun, die unferer Ehre Abbru 
thun Eönnen, hergebet, daß man fich nemli 
fchämt, etwas zu reden umd zu thun ; oder 
eine nacyfolmende, welche erfolget, wenn 
bereits etwas geredet, oder gethan worden, 


einen Affect anzufehen iſt. Nach der Mo— 
valität iſt fie entweder vernünfftin ; oder 


ſchaͤmen folcher | wir in dem vor 
erechtigfeit und 
ati auch der Wohlanftändig: Fa 

iren. Es ift aber bekannt, daß die Scham 
man fich in Dingen, die den Wohlftand bes | demfelbigen. 
en, fchämet; in Sachen aber, jo die Zus 
n, fchämt man fich nicht; ja man 
wohl, wenn man mas loͤbliches 


tes thun ſoll. Diefes beruht 
die Sorkelung, die man fich von folchen | —— — 


o unſerer Ehre nachtheilig. Einige halten men 
ie letztere Art nicht Pmwohl vor einen Affeet, Lii. 
als vielmehr vor eine ſchmertzhaffte Empfin⸗ | Berftand 
dung; man meiß aber, daß auch dieſelbige niß einer 
vielmahls fo befchaffen, daß fie mit echt vor | Jdee 9 


ı vorhergegangenen Artickel gehans 
‚delt. Will man einen Unterftheid fegen, fo 
fan man fagen, Scham bedeute den Affıct; 
hafftigkeit aber Die Nreigmsgs zu 


Schande, 


ı ‚St ein foldhes Urtheil anderer Leute 
ehlern, wodurch mayıhn 
90 an pflegt dieſes W/rt auf 
vielerley Art zu nehmen, weswegen man micht 
fo gnau determiniren Fan, wad vor Keller eıs 
nem zur Schande ausgeleget werden, und 
mie weit fich die Geringfi ——* Nee 
Es entfieht eine Schande nicht nurben Hand: 
lungen, die wider Die Regeln des Gefepes 
find ; fondern auch bey denen, die dem Wohl⸗ 
fand zumider find, Sie fteht der Ehre ent: 
gegen und hat ihre gewiſſe Grade; die aber. 
nicht allezeit von der Beſe —— der Feh⸗ 
ler dependiren. Denn da fie ein rtheil an⸗ 
derer Leute if, Pa man nicht allezeit 
die Urtheile nach der Sache felbft ein. Wenn 
Wolff in den Bedanden von der Men: 
fchen Thun und Lajfen 9,613. die Schande 
ein Urtheil anderer von unyerer Umvoll- 
Fommenbeit nennet, ſo iſt ihre Natur nicht 
eigentlich ausgedruckt. Man Fan von eines 
andern Unvolllommenheit urtheilen , ohne 
daß es ihm zur Schande gereichet. Nicht ein 
isdes Urtheil ; noch eine iede Unvollkommen⸗ 
beit macht eine Schande, 


Scharflinnigkeit, 


Iſt eine Art der Vollkommenheit des 
lichen Verſtands, und zwar Des Judi⸗ 
8 iſt das Judicium eine Babigten ded 
8, wodurch er das wahre Derhälts 
Sache gegen die andere; oder einer 
egen die andere erfennet und einfie 
et, Weil nun der Zufammenbhang der 
inge, folglich auch der Wahrheiten offt 


unvernünfftie, Jene iſt, wenn man eis weitldufftig und fo befchaffen, daß man den- 


nes theils fich we 
fen fchdmert, die 


b 


en jolcher Reden und Tha⸗ ſelbigen nicht fogleich einfehen Fan, fo nennt 
en Kegeln der Gerechtig; | man denjenigen Icharfffinnig, welcher in der; 


feit und Klugheit, auch der Wohlanſtaͤndig⸗ | gleichen Zufammenbang eine Einficht bas 

keit zimider find, und alfo der waͤhrhafftigen und erkennet, wie Die Sviten und die Fol- 
Ehre Eintrag khun Fönnen ; andern theils gerungen zuſammen hängen. Man kan önher 
gehörige Maffe daben beobachtet, woraus | fagen , daß die Schartfinnigfeit diejenige 
14 


icht zu fchlieften, wag die unvernünsftige 


Cham ſey. Nemli 


ollkommenheit des Judicii, krafft deren 


ch wenn men ſich mes|man den Zufammenhang der Wahrheiten 


en Sachen fehimet, da man Feine Urjach | einfehen und erkennen fan, "Nach dem Un: 


bat, wie fich 5. €. mancher ſchaͤmet, von goͤrt⸗ 


lichen Dingen au reden ; oder auch feine 


Maſſe zu beobachten weiß, twobin Die Bau⸗ 


er : Schambarftiufeit gehöret; Die aus 
der Unwiffenheit d 
oder ausder irrigen Meinung, als wenn der 
Gehorfam der Höflichkeit weicher müͤſte; 
oder auch aus einer allzugroffen Furchtfane 


feit entitebet, 
Schambaftigkeit, 
Man braucht dieſes Wort inigemein, als 


er manterlichen Sitten; 


terſcheid der Dinge, die man auf folche Art 
erkennet, ift fie entweder eine theoretiſche; 
oder pracrifihe ; bey weicher letztern man 
dierenige Wahrheiten ın Demgufammenbang 
erfennet, welche die Folgerungen der menjchs . 
lichen Handlungen ın ſich faſſen. Es hat 
auch die Scharfflinnigkeit ihre Grade. Wenn 
Wolif ın den Gedancten vor GOtt, ber 
‚Welt und Seele des Menſchen $ 850. 
ſaget, deriegige fey fiharfffinnig, welcher 
viele DeutlichFeiten in den Begriffen 
dex Dinge babe, und aljo heraus zu 
Ra tudjen 


iz 1 


X— 


fuchen wiſſe, worinnen eines einem an⸗ atz⸗ Graben, 

dern von ſeiner Art ähnlicdy, und worin⸗ ne Ä 

nen es binwiederum von ihm unterfchie- | {ft diejenige Bemühung, da man Geld, fo 

den fey; fo zeigt er wohl den Grund, aber | an einem Ort verborgen, juchet und ausgrabẽ 

nicht Das eigent — —— — will. Weil dieſes eine Art der Zauberey, wenn 

keit. Denn die Deutlichkeit der Begriffe, | man durch Huͤlffe des Teuffels Say ſuchet, 

daß man wiſſe, wie fie überein kommen und | fo wollen wir unten in dem Artickel von der 

unterfchieden find, i der Grund,daraus man | Zauberey ausführlich davon handeln. 

den Zufammenhang der Wahrheiten, welche Sh 

in Sägen und nicht in Begriffen beftehen, er; sum, 

Eennet, und das ift eigentlich das Werci der | Iſt eine Sammlung feiner Blaͤſelein wet; 

Scharfffinnigfeit. che aus einer Feuchtigkeit durch eine ſtarcke 

Schatten Bewegung entſtehen. am Gefalt leitet man 

F —— von der darinnen verſchloſſenen Lufft her, und 

„Einige nennen den Schatten eine Berau⸗ | nachdem die Feuchtigkeit fetter oder zaͤher ſed, 

—— durchEinfchiebung eines dich | nachdem mwerde der Schaum ſtarcer und bes 

ten Begenftandes; andere fagen, er ſey nur Händiger, Die meiffe Jurbe des Schaums 

eine Verminderung desLichts gegen DEREN, kaͤme bet, daß folche Yläslein rund wären, 


eit,melche ungehindert umher leuchte. 9 
bilder derfelbige die Geftalt —— Cor — lan braͤchen und 


pers, von dem er geworffen wird, einiger maſ⸗ 
Scein- Bhter, 


fen ab; en de ——— ger 

te gerader das Kicht, der Eorper und di f er 

Sand gegen einander fich befinden ; ie Deuts — es a 
ehen folche Abbildungen; haben | Schein beftehet darinnen, * fie eine anges 


licher gefi 

ie aber einen fchadgen®tand gegen einander eem —2 

undeutlicher und verzogener kommen fie Paso ndun a ae BE Bode 
felbh nichts zu unfer wahren Gluͤckſeligkeit 


— Bea Thei he a 
welches feinem Coͤrper am naherten, IE DUME | ind Vollkommenheit bentragen,fo fehlt ihnen 
das wahre Wefen der ler En halt hr al 


















ler, als der duffere Rand , und wenn zwey oder 
mehr Lichter von verfchtedenen Orten auf er 
nenGörper fcheinen,fo machen diefelbige auch 
ß viel Schatten, die, wo fie über einander 

allen,dunckeler ; wo aber ein ieder allein bins 
trifft, heller, als von einem einigen Licht ges 


fo aus gerebum vor Güter, zu folchem Irr⸗ 
thum aber geben die verderbten Neigungen 
und Affecten Anlaß. Das Kennzeichen eine⸗ 
Schein⸗Guts iſt, wenn fich die auf in Unluft 


verwandelt, daher wenn man ſolche Din 
ſchehen würde, erſcheinen. wili —— * man * ſo — 
Schatz, als andern fleißig acht geben und hemercken, 


was auf den Genuß derſelben erfolget. 
Dieſes Wort wird auf verſchiedene Art ge⸗ 


ven u 
gemein einen anſehnlichen Vorrath werthen 

und — ed befonbere a. “ dern feine Fehler vorftelet, 

nes groffen Herrn Vorrath an Baaricha 

Gold, Silber und andern Koftbarkeiten ; oder Schenckung, | 


auch das Einkommen eines Königs, oder Kö⸗ 
nigreichs. In der Politic zeiget man, wie der 
Schay eines Fuͤrſten zu vermehren, davon ei⸗ 
nige in befondern Schriften gehandelt, als 
Conring in diflertat. de zrario boni principis 
te&te conflituendo, augendo & conferuando, 
Helmft, 1663. Chrift. Beſoldus de zrario 
publico, Tübingen 1615. 1619, Jacob Bor: 
nitiug de zrarıo, Franckf. 1621. Heinrich) 
Bode in der Sürylichen Madyt: Kunft, 
oder unerfchöpflichen Bold-Grube ; von 
Scyröder in der en und 
Rent: Lammer, nebft andern, ſo in bibliorhe- 
“ eaiuris imperantium quadripartita p. 280. fq. 

angeführet werden, welche Materie wir ſchon 
ben in dem Artickel von der Beld-Aunft 


Wird in der natürliche Necht3rGelehrfams 
feit bey der Lehre von den Eontracten unter 
die wohlchätigen Eontracten gerechnet. Die 
fe werden in jwey Claſſen getheilet. Denn 
entweder fucht der Eigenthums⸗EArr Demi am 
dern durch A u de achen eıne 
Wohlthat zu erweiſen; oder der ander fucht 
dem Eigenthums s Herrm in Anfehen feiner 
Sachen fich gefällig zu erweifen, und Dienfe 
zu leiften. Die von der erfien Elaffen find 
wieder zmeyerley. Denn entweder mil ww 
mand das Eigenthum felbft von einer Sacht 
dem andern uͤberlaſſen, und das heift eme 
Schenckung; oder er will ihm nur den Ge 
brauch feiner Sache übeslaffen, und das heit 
P eine Leihung,oder Borgung. Derienige,det 
mitgenommen haben. Durch einen Schatz dasGeſchencke verfprochen, ft ſchuldig, ſolches 
verfteher man auch vergrabenes Geld, welches zu geben, umd der ander , dem jolches veriprn 
an einem peimlicyen st verborgen, wovon , chen, Fan es mit Recht fordern, 1. Kemme⸗ 
der Artickel Sindunge-Recyt fan aufgeſuchet vichs Pufend. enucloat. lib. 1. cap. 15. 5.19. 
werden. fqg. p- 159. 
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| Schertz, 

Man pflegt den Schertz auf zweyerley Art zu 
betrachten: einmahl, wie derſelbige an ſich 
müjfe beſchaffen ſeynzund denn wie er nad) 
dem Mißbrauch der Menſchen ausfiener. 
An ſich ſelbſt ſey er eine ſinnreiche kurtze 


ede, welche man mit einer Munterkeit an ge⸗ 
eleidigung vorbrächte, und Dadurch ans 

dere zur uf und Lachen zu bewegen fuchte: 
und das nein wahrhafftiger Schertz. Es fol 
RN e beftehen in einer finnreichen Rede, 
welche a FG eine finnreiche Gedanken voraus 
feget, Sinnreiche Gedancken find Wirckuns 
en De ngenit,folglich erwahrbaftig fcher: 
Sen will, der muß auf folche Art mit einen gu⸗ 
eu Sngenio verfehen ſeyn. GOtt hat dem 
Menichen das Ingenium eigentlich 3% einem 
gar ernſthafften und jehr wichtigen Endiweck 
erlichen, wie von demjelben an feinem Ort 
geseiget worden. Wie nun die Menſchen Durch 
ie en find angetrieben worden, den gro⸗ 
fien Theil —— ihnen die Natur 
zu den michtigiten : — verliehen, zu 
einem Spiel und Ihrer Beluſtigung mit ans 
zuwenden; alſo haben ſie ſich unter andern 
—* des Ingenii zu dergleichen Neben-Ge—⸗ 
rauch zu bedienen, und jelbiges zu Erfindung 
allerhand artigen Verkmüpfunge ihrer Ideen, 
die bloß zur Beluſtigung dienen, anzuwenden 
Angefangen. Diele artige Eonnerionen, Dig 
man int Lateinifchen acumına, der argutias 
nennet, find von zweyerley Sattung. Denn 
einige dienen zu eıner ukhefiigen Beluſti⸗ 
gung, und werden von geſchickten Leuten auch 
in den a a en nicht fon; 
der Nutzen gebraucher, um die Gemuͤther, Die 
fonft leicht zu ernfthaften Betrachtungen allzu 
eitig muͤde werden, immer aufgeweckt zu ers 
lten; andere hingegen dienen,eine Beluſti⸗ 
gung mit einen Gelächter zu_erwecken, wels 
ches denn der Schertz ifl, Soll eine Rede 
peateic ſeyn, ſo muß fie auch ihre Rürge ba; 
en,daß man mit wenigen Worten vieles aus: 
drucker ; und weil man damit andere beluſti⸗ 
gen will, fo wurde in nicht fchicken, wenn 
man fie mit ernfthafften und verdrieplichen 
Minen vorbringen wolte,wmeswegen zum Vor⸗ 
trag eines Scheztzes auch dieMunterfeit erfor 
dertwird, Man meinet, wenn es wahrhaffti—⸗ 
fe Scherge ſeyn folten,fo muͤſte man niemand 
amit beleidigen,noch zu feinem eignen Scha⸗ 
den wider die Regeln der Klugheit anftoffen, 
uud deswegen auf die Umſtaͤnde des Orts und 


der Zeit fonderlich fehen, Der Endzweck war, | 


af man die Zuhörende zur Luſt und zum Las 
ege. Wenn Licero de orarore Iıb.2. 
<ap. 54. fegg. jeigen will, wie fich ein Redner 
bey dem&cherg zu verhalten habe,fo erfordert 
er vier Eigenichafften deffelbigen, als elegan- 
tem breuiratem ; inexfpeftarum acumen, iu- 
<undirarem und innocentiam. 
Unterfüchet ‚man die Moralität des 
Schertzes ſo gehörte er anter die indifferenten 
Dinge,die an fich weder gut, noch bofe; wenn 


oͤrigen Ort und zur gehörigerZeit ohne iemans |d 
> Ir geh r h fl 


Schers aeis 


ſie aber wuͤrden, gut oder böfe 
werden Eönten. Ein folcher Echerg, wie er 
vorher befchrieben worden, ſey nicht nur was 
5* 4 koͤnte 55 — man da⸗ 
nicht aus den Schrancken der Gerechtig⸗ 
keit ri Klugheit fäme, in der was Gu; 
tes werden. , Deun ob man wohl vorneml 
damit auf dDieBeluftigung fähe,wenn man fi 
effen in Eonverfattonen bediente, fo Eönte 
man ihn Doch bisweilen bey worfallenden Ge⸗ 
—— mit wircklichen Nutzen brauchen. 
Fracian erzehlet in feinem Buch agudeza 
difcurfo 49. p, 86. folgendes Eremipel: ſehr 
alant_wufte ebemanls ein Spanifcher 
Ambaſſadeur Rönigenrichen dem Groſ⸗ 
ſen in Franckreich zů begegnen. Denn als 
diefer kurtz vor ſeinem unglückſeligen 
Tode ſich gegen ihm, dem Ambaſſadeur, 
vernehmen ließ, ev gedencke mit der zahl⸗ 
veichen Armee, die er eben damahls zu: 
jammen gebvacht batte, in Italien zu ge- 
yen,da er denn in Nayland —* üden,in 
Rom die Meſſe horen, und in Neapolis 
das Mittags: Hlableinnebmen wolle, res 
plicivte der Spanier: Sıre, wenn Ew. 
Maieſtat jo burtig feyn wollen, fo Fön; 
nen ſie bey guter Zeit in Sicilien zur De- 
fper zu rechte Fommen. Diefer finnreiche 
Einfall, oder Schertz des Ambaſſadeurs habe 
dazu gedienet, day dem Konig die Gefahr ſei⸗ 
nes Borhabens mir Manier vorgeftellet wor⸗ 
den.‘ Valerrus Maximus lib. 3. cap. 7. er⸗ 
zehlet, als ein Soldat zu einem Faeeddntonis 
ichen Feldherrn gejagt: die Sonne werde 
von denPjeilen derPerfer ganz ſchwartz; 
fo habe er geantwortet: es ſey gang nut, 
Denn beyın atten würden jie gewiß 
beſſer ftveiten, welches den Nutzen gehabt, 
daß man einen Muth zu fechten befommen, 
Vielmahls hätte man damit des andern£after 
und thorigte Unternehmungen manıerlich bes 
firaffet, 3.0.08 hatte ehemahls ın Rom der 
Redner Hortenfins, welcher den Verrem wi⸗ 
der Eiceronen vertheidigte, von feinem Eli; 
enten dem Berre den Sphingem in einen gul: 
denen Bildniß gefchenekt bekommen; als num 
einft Eicero dem Verri etwas, wiewohl mit 
duncklen Worten, Schuld gab, und Horteuſius 
darauf antwortete, je æmgmatum ſoluenda- 
rum effe impericum, wuſte ibn Cicero mit eis 
nem gar artıgen Scherg abzumeifen, indem er 
replieirte: mırumycum tamen fphingem pof- 
(ideas domi. Es fchiene zwar, ald wenn nach 
den Grund: Sägen der heiligen Schrift den 
Ehriften zu febergen nicht erlaubt wäre, Denn 
es ſage PaullusCpheſ. eap.5. 914, laſt nicht 
von euch geſagt werden ſchandbare Wor⸗ 
te und Vgrrentheidung, oder Scherg, 
welche euch nicht geziemen; man merdet 
aber dabey an, Daß der Apoſtel nur von unans 
ſtaͤndigen Schertzen rede, daher auch dabey 
ftünde: rd xx dvinorrs, die nicht anftändi 
waren. Es hätte das Wort ivrgamiria, (0 
Lutherus überfeget durch Scherg, im An⸗ 
fang eine * Bedeutung 3 t, und zu den 
Zeiten de Zrinotelis eine Tugend rt 
; get; 
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et; als fich aber der Mißbrauch der Schertz⸗ 


Reden eingeſchlichen, wäre ſolches in einem 
ſchlimmern Verſtand —— worden. Un⸗ 
ter andern geht auch Dannhauer in Nr 
collegio decalogico p, 761. dahin, da nn 
alle &cherg:Reden ohne Unterfcheid unrecht 
und fündlich wären: Herr D. Klaufing aber 
bat zu Leipzig 1722, eine Difputation de 
wvrgzrere Paulliana gehalten, 


Bey folchen Unftänden pfleget mar zu zei; 
gen, % ein Schere muͤſte befchaffen ſeyn, 
wenn er rechtmäßig und daher erlaubt ſeyn 
folte. Uberhaupt müffe er nichts in fich hal: 
ten, was den Regeln der Gerechtigkeit entge⸗ 
gen,bamig man weder die Ehre GOttes, noch 

en Nechften beleidige, noch die Regeln der 
Klugheit verabfäunte, indem man ſouſt fich 
felbft Damit fchaden wurde. Inſonderheit f 
nach den Kegeln der Gerechtigkeit — 
man ſich imSchertz nicht der heiligen Schrifft 
bediene ; feine unflaͤtige Zoten,melche den an 
dern ärgern können; noch beiffende und fa 
cheliche Dinge, die einem Verdruß erwecken, 
einmiſche; daß man mit ernfihafften Sachen, 
es wären num Zugenden, oder Unternehmuns 
gen; oder Begebenheiten, Br erse ins 
em man dadurch den Werth folcher Sachen 
verringern, oder fein —— Gemuͤth 
verrathen koͤnte. Nach der Klugheit habe 
man zu ſehen auf die Perſonen; aufden®rt; 
auf die Zert, und auf die Maaſſe. Denn mas 
die Perfonen betrifft, fo fey nicht rathfam, 
dag man feherge mit_einem hoͤhern, indem 
man diefes, als eine Hindanferung des Res 
ſpeets anfehen, und übel empfinden würde; 
noch mit einen Unverftändigen, der leicht das 
durch kan beleidiget werden ; noch mit einen 
Ungluͤcklichen, der es leicht aufnehmen fönne, 
als wolte man ihn verachten, Auf die Im: 
ftände der Zeit habe man auch M en, daf 
wenn Zeiten wären , inmelchen fich betrubte 
Faͤlle dufferren, oder duch ernfthaffte Dinge 
olten vorgenommen werden, fo fchickte fiche 
nicht, wenn manmit&cherReden wolte auf; 
ezogen kommen. Endlich müffe man in Ans 
ehung der Maaſſe der Sache nicht zu viel 
un, Die Klagheit und der Berftand eines 
Renfchen zeiget fich freglich im Ernſt und 
nicht im & a — wer in allen Geſellſchaff⸗ 
ten mit lächerlichen .. aufgeiogen kom̃t, 
der ſetzet ſeinen eignen Reſpeet auf die Seite. 


Aus diefem kan man leicht ſehen, wie die 
Schertze beichaffen,wenn ſie dem mißbrauch 
unterworffen. Man bemerckt verſchiedene 
Arten der unanſtaͤndigen Schertzen, wenn 
man nemlich in ſolchen Dingen, die ein ver⸗ 
nünfftiger Menſch nach Erforderung der Um; 
ftänden im Ernſt zju tractiren pflegte, mit Id; 
herlichen Poſſen fpielte, auch wohl mit geiſt⸗ 
Itchen und jerteufen Dingen feinGefpdtt treis 
be, welches de feel e Gcherge wären; 
oder wenn man darinnen den andern aufjöge, 


und beleidigte, fo die ſtacheliche und ſpitzi⸗ 


ge Scherges oder wenn man auf üppige, fre⸗ 
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che und unanſtaͤndige Dinge dabey verfalle, 
ſo die zotige Schertze; oder wenn man des 
Dinges gar zu viel mache, wohin die laͤppi⸗ 
ſcheSchertze mit zurechnen, Wolte man die 
Sache ordentlicher vortragen, fo Finte man 
jeigen, wie man bey den Schergen anſtoͤſſe, 

ald mider die —* der Gerechtigkeit; 
hald wider die Regeln der Klugheit. Cicero 
fagt de officiis lib. 1, c. 29. duplexomnino io- 
candi genus; vnum illiberale, perulans, fla» 
gitiofum, obſcœnum: alterum elegans, vr- 
banum, ingeniofum, facetum. quo genere 
non modo Plaurus nofler, & Atticorum anti» 
qua comodia, fed etiam philofophorum So- 
eraticorum libri referti ſunt: multaque mul- 
torum faceredidta: ve ea, que a fene Carons 
conlecta funt, que vocant dropFiyuara. Fa- 
eilis igirur eit diſtinctio ingenui & illiberalis 
ioci, alter el, fitempore fit, ac remifo ani- 
mo, homine dignus: alter ne libero quidem, 
fi rerum turpitudini adhiberur verborum ob- 
feenitas. Man efe von diefer Materie 
Thomaſium im Entwurff der poltrijchen 
Klugheit cap. $. 5.53. ſqq. in den YWTonatss 
Befprächen 1688. pag. 660. und in caurelig 
circa przcogn, iurispr, cap. ı5. 6.80. Zeu⸗ 
mann in dem politifchen Paalofopbeo c.2, 
6.23. faq.. Muller im den Anmerdungen 
übre Bracians Oracul Mar. 37. pag. 262, 
und Mar, 76. pag. 601, und aber Lallieres 
Unterricht von der Erkentniß der Welt 

.58. Zu Paris ift 1692, folgende Schrift 

eraus Fonmen; des bons mots & des bons 
contes, de leur vfage, de la raillerie des an- 
ciens, de la raillerie & des railleurs de notre 
tems; und 1710, aus dem Englifchen über: 
feget: effais für l vfage de la ratllerie & de U 
enjoument dans les converfations. Wir ba: 
ben auch vier befondere Differtationes_ ven 
diejer Materie anzuführen, als Borbofredt 
Chrifitani Zauſti de iocis, Leipzig 1678. 
Joachimi Zoppii de joco, $randt, 1682, 
Joh. Voldm. Bechmanns de iure faceria- 
rum, ‚Sen, 1688, — dieſe beyde die 
Sachẽ mehr juriſtiſch; als philoſophiſch un; 
terfuchet haben, und Herrn L 


Jenichens de 


eo, quod iuftum ac decorum eſt circa iocos & 
facerias, Leipg, 1724, 
Schienbein, 
Wird dasienigeTpeil genennet,fo vond 


Knie an bis zu dem Anen up 
Es beftehet aus zweyen an einem eben 
safammengehengten Beinen, Die der 
nach fehr wenig; der Are nach gar 
terichieden find. Das daran liegende 
wird Die Wade gemennet, 


Schimmel, 


Entftebet durch eine Aufdampffung von 
überflüßiger Feuchtigkeit, daher feuchte, 
——— —— chim̃eln. Er wird 
aber auch dur ſſerliche Ben = 
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warme Lufft befördert, wie man weiß, daß ſich 9 fie denfelben fortſetzen, die Sehn⸗Adern 
der — im Sommer ehe, als im Wins | ftdrcker fpannen, und hiedurch die Beweglich⸗ 
ter anfeget. Denn die Wärme ziehet Die keit der Glieder allenthalben unterhalten ; 
Dünfte auf, unde die Feuchtigkeit vermehret | nach dent Maaß aber, wie folcher Uml auff abs 
die Materie, die dazu noͤthig iſt. Er feget fich | nimmt,und Die Sparmung der Sehnen nach: 
Iocfenweis an, und fiehet biau und grüns | läffet, mird folche gefchwächet und entkraͤfftet. 
tcht, auch vermifchet von allerhand Farben | Diefesbemeifet man aus den Dingen, die ges 
aus. Siehet man ihn durch ein Vergroͤſſe⸗ meiniglich den Schlaff zuwege bringen. 
rungs⸗Glas an, fo ifter wie eine bunte Wiefe | Der Gebrauch des chlafs kan auf zweyer⸗ 
anzufehen; es gehen aber die meifte Hälnt; | fey Art betrachtet werden: entweder in Anſe⸗ 
fein auf Heine Knoͤpflein aus, wie die junge | bung der Geſundheit des Leibes, welche Abs 
waͤmlein. andlung in die Mediein gehoͤret; oder in An⸗ 
ehung der Moralitaͤt: wie weit einem der 
Schlaf als was ſundliches konne auge Ä 
vechnet werden? welche ; —* wir kuͤrtzlich 
unterſuchen wollen. Der Schlaf an ſich iſt ei⸗ 
ne natürliche Wirckung, und die Begierde zu 
fchlafen ifteine natürliche Begterde, die ung 
Gott zu unierer Erhaltung eingepflanget, 
auch im Stand der Unfchuld wuͤrde geweſen 
ſeyn, wie denn GOtt auf den erften Drenfchen, 
als er das Weib aus feiner Rieben bildete, ei⸗ 
nen tiefen Schlaf fallen ließ, Benef. cap. 2.0. 
21, Denn wir müffen ung nicht mit einigen 
Bene den Stand der Unfchuld fo vorſtel⸗ 
en, als wäre er dem Stand der Engel und der 
Geligen in jenem Leben gleich geweien. Ras 
türliche Handlungen find nethwendig, und 
weil fie in Feines Menfchen Freyheit fichen, (0 
haben fie Feine Moralitdt, und Eönnen nie⸗ 
manden — werden. Doch kan es ge⸗ 
ſchehen, daß gewiſſe Umſtaͤnde, die einen Wil⸗ 
kuͤhr voraus ſetzen, dazu konnen ‚welche bey 
einer Handlung, die an fich natürlich ift, eine 
Moralität,folglich eine Imputation veranlaſ⸗ 
fen tönnen. Diefes gefchicht unter andern bey 
dem Schlaf. Denn fchläfft ein Menfch zur 
unjeit fo kan hier der Umstand der Zeit ma; 
chen,daß fein Schlaf fündlich wird, ;. e. wenn 
man in der Kirchen fenläfet, oder des Ta 
aus bloffer Commoditdt und Faulheit fich des 
Schlafes bedienet, und feine nöthige Breit 
dabey verſaͤumet. So Fan man auch ım der 
Maaffe des Schlafs verfehlen, wenn man der 
Sache entweder zu viel, oder zu wenig thut, es 
mag nun folches zu einer Gewohnheit worden 
ſeyn, oder nicht. 





































Schimpff, 


ft dasjenige Ubel, das man an feiner Ehre 
leidet, indem felbige entweder verkleinert; 
odergar verlohren wird. Solches Ubel ent; 
ſtehet aus gewiffen UnvollEommenheiten, Die 
man verfpüren laffen,und die einem zugerech⸗ 
net werden. 


Schlaff, 


Iſt derienige Zuftand eines Menfchen,oder 
eines andern belebten Coͤrpers, da die Empfin⸗ 
dung der aduſſerlichen Sinnen und die Bewe⸗ 
gung der innerlichen Glieder des Leibes auf⸗ 

oren. Ohne gaͤntzlicher Empfindung und 
egung liegt ein Schlafender nicht,indem 
wenn Diefes wäre, fo konte er nicht fchlafen, 
fondern er müfte todt feyn. Er hat in dem 
Schlaf noch die innerliche Empfindungen. 
Denn wenn er Träume gehab:, ſo weiß er fich 
deren zu erinnern; die Erinnerung aber zeigt 
an,dap er die Vorſtellungen der Imagination, 
worinnen die Traͤume beſtehen, muͤſſe empfun⸗ 
den haben. Bisweilen ſind die Traͤume ſo be⸗ 
ſchaffen, daß ſie in dem Willen des ſchlafenden 
Menfchen Affeeten erregen, deren man ſich 
ebenfalls erinnert, und fie daher muß empfun: 
den haben. Auf feiten der Bewegung hört mur 
die Bewegung der Aufferlichen Glieder des 
Leibes auf, und zwar die von unſerm Willkuͤhr 
dependiret, indem die natürlichen, als der 
Umlauff des Geblüts u. d.g. in ihrem Gange 
— Inden = 2. ae —— 
ndung und die willkuͤhrliche Bewegun 
. f - Schläfe, 


Nennet man die Gegend des Haupts zu bey; 
den Seiten der Stirn zwifchen den Augen und 
Dhren. Derobere Theil wird das ſchuppi⸗ 
ge, und der untere dag fteinige Dein genen; 
net, welche mit verfchiedenen Löchern verſe⸗ 

ent, die man in die eigne und gemeine thei⸗ 

et, und jener vier; Diefer aber —J Es 
find dieſeTheile des Leibes die ſchwaͤchſten, da⸗ 
her eine Verletzung derſelben toͤdtlich iſt. 


Schlaf⸗ Bänger, 


Man nennet ſolche Leute auch Mondſuch⸗ 
tige, welche im Schlaf aufzuſtehen und ſol⸗ 
che Dinge * thun pflegen, die ſie a 

nicht 
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aufhoͤret; ſo bleibt die Krafft an ſich in ihrem 
Weſen, welche ſich wieder aͤuſſert, wenn ein 
entweder äufferliches; oder innerliches Ober 
etum einen Eindruck giebet, daß man duffer; 
—— und ſich bewegen muß, und das 
— man erwachet. Doch wie die⸗ 
es mehr auf eine aufferordentiiche Art zu 
gefchehen pflegt; indem man aufgemecket 
wird, alfo erwacht man auch ordentlis 
cher Weife, wobey es aber durch die Gewohn⸗ 
beit fo weit Ban gebracht werden, day man zu 
einer gewiſſen Zeit ordentlich erwacher. Bon 
den Urfachen des Schlaffs find Die Meinungen 
unterfchiedlich, worumter man vor Die wahr: 
cheinlichfte Halt, daß die Lebens⸗Geiſter, oder 
» Die lügigen Theile der Labend:Säfte Durch ih; 
zen ſchnellen jnd geduungenen Umlauff/ ſo lan: 


Schlund 
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t den, w d 
— — 3 Ki: Sp beriend — u: einem ande 
Q ’ m 
Drhen Dice . Io F e Sad —— Derienige, daraus man ihn 


nug, wie ed — 
ug or eienigen, sche mit ee 
bare o (0, fagen, der Geift des Menfchen babe 
‚ wie der Leib, wie nun der 
ke * Tage den Meifter fpiele, ſo hut ed 
ey Nacht, und wenn er übel au 
* — —8 Leib; im Schlaf wenn; > - 
er in fo F Zuſtand keinen 
nehme, folched habe er feinem guten ge 
au dancken, ob gleich fein ve Engel 
— en trachte, und in mancherley Ge⸗ 
* führe, muffen erſt die Deineipie der Phi⸗ 
dr De Embidunge beweifen. Wenn 
andere vr ildungs⸗Krafft zur Urfach 
ange e von einem in Ge: 
blut erbit 10, rt im Schlaf kräftiger —— 
F weil ihr die Vernunfft nicht Wi 
e, ſo ſa — e wohl was; man kan —* 
gleihno Ve rt der Wirckung, und wie 
— fo ſeltſame Dinge kommen, nicht be; 


Schlund, 


ft der inwendige Theil der Kehle, und 
Eingang der — oder des haͤuti⸗ 
gen Canals, durch welche Epeife ur and 
in den —— racht werden. mit 
verſchiedenen Raͤuslein verſehen deren ei⸗ 
nige zur Oeffnung; andere in "Edhlir ung 
d feibigen dienen. Man findet drey Paar 
Mäuslein, welche den lund erweitern. 
Das erfte Paar, ſo das gröfte unter allen, ift 
—— Schlund Nauslein, oder ca- 
welches aus dem oberſten 
pffs entſpringet, und unten bey 
dem idee de aupt-Beine an dem Wirbel 
Berefagen I. Das andere Paar wird das 
Bei n / Schlund » Wläuslein, cuneo- 
ngeus genennet, weil es feinen Ur 
un von dei Keil» Beine nimmt, und * 
en dem erſten und dritten Paar in die 
te en Speife s He wird; das 
dritte Paar i Griffel » —— 
— —— ftylopharyngzus , mel 
em Griffel s förmigen Knochen des (a 
Sn befeſtiget. Das Mäustein, welches | e 
den Schlund puſammen ziehet, wird nur vor 
einfa en und das Speife : Rohr; 
3. uslein genennet, und jagt man, es habe 
nen An ang auf der einen Seiten des 
ldsformigen Knorpels und endige Ic 
dent es die Sprife: Röhre, mie ein ing 
umfaffet, auf der andern Seite eben Diefi 
8* an — —— Pe 
vbeyn, dab feinem Be nad) zwey 
befondere Maͤuslein —* deren ein jeder 
* ie han Schild s foͤrm 


d 
8 —— Eon nr zur . * * 


caniſchen 


F heiſt ein Prineipium, z. 0, GOtt ers 
— * get uns viel It und 8 e, der 
*— —— —— z. e. alſo müjjen 
wir s fan ein Sag in vers 
Khiedener liche. ein Principium und ein 
Schluß werden, ;. e. man muß GOtt lie; 
ben, welches vorher ein Schluß war, alio 
muß man ibn nicht beleitigen, und da 
wird es ein Prineipium. Bon der Sache 
[el wird unten in dem Artickel von dem 
ernunfft » Schluß ausführlich Runge 
Man nimmt aber das Wort S icht 
allein vor —— eſchloſſen wird, ſondern 
auch bisweilen von der Art inſonderheit, wie 
man ſchlieſſet. 


Schmaragd, 


Iſt ein Edelgeftein, welcher von Farbe 
grün, bel und ducchfeheinend it. Man teilt 
ie heut zu Tag in —— welche ſehr 
hart, einen. fchönen Glantz und lebhaͤffte 
Farbe haben, weswegen ſie auch vor allen 
andern den Vorzug haben; und occiden⸗ 
talıtche, die von Peru und andern Ameris 
caniſt en Landfch ten kommen, auch ın — 
ropa gefunden werden. Man hen 
Schmaragd ehedem vielerley Kräffte beyzu⸗ 
legen, welche aber. die neuern in Zweiffel zie: 
ben, Weiler durch die Menge der 
emein worden, fo fteht er nicht 
hoch im Werth, wenn man ihn gegen Dias 
manten rechnet, 


Scmeidheley, | 


®. 


Iſt dasienige La —— da war Rune Falſch⸗ 


it lles 
—5 was of Dr —38 * 


daß A ich bey ihm gefällig —— 
auf 


—* will; weil man un 
Sntereffe fiehet, und es mit dem, deſſen hun 
und Vorhaben man ohne Unte id billu 


et, nicht ehrlich meinet, fo iſt es eine Falſch⸗ 
eit. iſt ein groſſes Ungluͤck vor dirienw 
gen, die Schmeichler um Sch haben und dul⸗ 
ten, Sie laffen fich, ol I68 Lew 
5* Verderben Ser chwohl mo 
8 gröfte Ubel N da gilt es am 
a en wen am Hofe und 8 den Groj: 
en diefer Welt. Unterden Sprüchen des 
iogenis Cynici wird auch diefer angefüb: 
ret: di icheley ift wie ein Brad, 
5 —— der Freundſchaft 
geſchrieben ſtehet. Tacitus bat geur: 
thetlet: adulationi ſœdum crimen ſerurtutis 
inefle, welcher dieſes Laſter an dem Hofe der 
Romifchen Kapfer fleißig — Man 
lefe Caſaubonum ad Theophtaſt. charact. 
cap. 3. p. i10. Kein Ping wech 
tie eiegantiotis p. 560. und 865. und XDolf 
in nat. ad Libanii epiftol. pag.4. Unter Den 
morali⸗ 


\ 
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noraliſchen Schrifften des Plutarchi findet 


man eine de diſctimine adulatoris & amici, 
pie man einen Schmeidhler von einem 
Freund foll unterjcyeiden lernen, Zu Pas 
‘is iſt 1701. raid de la flaterie & des lotian- 
res heraus gelommen, wovon die memoires 
le Trevoux ı701. nou. und decembr. p. 483. 


rachzufehen. 


Schmerz, 


Wenn man diefed Wort in mweitern Uns | che 


‘ang nimmt, fo Fan man darunter eine unan: 
zenehme Empfindung einer Unvollfomnien: 
yeit, die einem aufftojfet, verſtehen, fie mag 
sun wahrhafftig, oder nur eingebildet eyn, 
ndem man auch wegen der Schein s Guter 
Schmergen empfindet. Solche Unvollkom⸗ 
nenheit bezrifft entweder den Leib, daher die 
deibes⸗Schmertzen ** wenn iemand 
ranck iſt; oder vie Seele und deren Be: 
zierden, welches die Geclen-Schmergen, die 
weyerley find. Denn entweder entfteht ein 
Schmertz, wenn die Geele den Zwreck ihrer 
Begierden noch nicht erhalten; oder wenn 
dieſem Zweck was widriges begegnet, daher 
ſagt man z. e. es ſchmertzt ihn, oaß erden 
Dienſt nicht erhalten, daß er nicht in der 
Lompagnie feyn Fan, daß man ibm fo 
grob begegnet. Heift es — es ſchmertzt 
hn, daß er nicht in der Compagnie ſeyn 
Fan, fo entfieht der Schmerg daher, daß die 
Geeleden Pie ihrer Begierde nicht erhal; 
ten Ean; fpricht man aber: es ſchmertzt 
ibn, daß man ibm fo grob begegnet , fo 
Fommit der. Schmerg daber daß dem Zweck 
der un was widriges aufgeftoffen. 
Wolf jagt in feiner Metaphyſic $.4aı, 
der ift nichts anders als die 
Trennung des ftetigen in unferm Cörper; 
denn wir empfinden 3. €. einen Scymerg, 
wenn wir ung fchneiden. Hier ſchrenckt er 
biefes Wort allzu enge ein, als gienge es nur 
auf den Leib, welches wider defien Gebrauch 
it. Er vermifchet den Schmerg mit dem, 
was denfelbigen veranlaffet, Denn wenn 
iemand fich im Finger gefchnitten, fo iſt der 
Echnitt nicht der Schmerg felber; ſondern 
verurfachet nur Schmertzen. 


Schnee, 


Bey dem Schnee haben wir drey Umſtaͤn⸗ 
de zu —— die Materie, die Gejtalt 
und die ebenbeiten, nach denen fi 
dieſe Lufft s Geſchicht auf mancherleyg Wei 
er Was anlangt ı) die Materie, 
10 beitehet der Schnee aus Dünften, welcher 
gefroren aus den Wolcken kommt, und bat 
groffe Bleigpheit mit dem Regen. Denn 
mas ım Winter der Schnee ıfl, das ift img 
Eonmer der Regen, Beyde beftehen aus 
Dünften, welche ım Sommer aufthauen und 
in Regen:Zropffen herunter fallen ; im Win; 
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ı ter aber kommen fie gefroren herunter; daß 


aber die Diünfte gefrieren Fonnen, ift aus der‘ 
obern Kälte leicht abzunehmen. 2) Die Br: ' 
ſtalt des Schnees hat den Natur⸗Lehrern 
viel zu * gemacht, aus welchem Grund fie 
felbige leiten folen. Denn wenn wir die 
Schnee » Flocken anſehen, fo haben fie eine 
eckigte und einem Stern gleich kommende 
Geſtalt. Einige erklären fich durch general; 
Worte, da man nicht willen kan, was fie ha; 
benmollen, wenn unter andern die Arıftote: 
liei mit ihren qualicatibus vcculis, KRir⸗ 
r, Botellus und mehrere mit einer be: 
fondern magnetifchen Kraft; andere mit 
gewiffen Ideen, oder mit einer vircure for- 
matrice aufgezogen kommen. rrefius 
will die Sache nach feiner Art mechaniich 
und mathematifch vorftellen. Er fagt, die 
MWajfer : Tröpflein befinden aus vier ganft 
oder mehr Duͤnſten, welche noch fo viel aͤr⸗ 
me und Bewegung bey ſich haͤtten, daß wo ſie 
einander antraͤfen, ſie ſich gegen einander 
kruͤmmten, mit einander vereinigten und ei⸗ 
ne runde Geſtalt ausmachten.. yııa die 
Lufft fo Falt, daß folche wäfferigte Dünfte ih⸗ 
re Bewegung verlähren, ehe fie in Tropflein 
zu ammen kaͤmen, fo würden fie farr und 
ormirten einen ausvielen ftarren Spitzlein 

eftehenden Schnee: Flocken , an welchen fich 

mehrere auch gefrorne Dünite, wie kleine 
Neben: Hdrlein anhiengen, und zwar —9* 

Beſchaffenheit der Kälte und Duͤnſte bal 
groͤſſer; bald kleiner. Es meinet alfo Lars 
teſius, daß alle Wolcken aus ſolchen flockich⸗ 
ten Theilen befiünden, ob fie wohl, nicht 
durchaus gleich wären. Denn die oberften 
Wolcken, oder die Ober⸗Lage der Wolcken be: 
ſtuͤnden aus lauter Fleinen länglichten Eis 
— oder Haͤrlein; die andere Lage aus 
leinen haͤrichten runden Schnee-Flocken: 

die dritte aus groſſern; Die vierte wieder 
aus gröffern, bis fich endlich die unterfien in 
Safer röpflein verwandelten. Wenn nun 
die Wolcken von den Winden auf ae: oder 
nr etlichen Seiten angetrieben wüfden, 19 
kämen auch obige Schnee ; Flocken näher zus 
fanımen, und zwar jo, daß eine iede Flocke 
von feche andern rings umgeben, oder ange: 
rübert würde, Kaͤme dazu eine Wärme, 
welche die Theile der Schnee⸗Flocken zuſam⸗ 
men druͤckte, daß ſie nicht mehr in der Lufft 
konten aufgehalten werden, p fielen fie uns 
ter der Geſtait unzehlich vieler ungleich ges 
falten Figuren, Es fey aber auch zu wiſſen, 
daß die runden Schnee⸗Flocken, jo an einans 
der zu Reben Fämen, fich von den Winden 
angetrieben, fo drückten, Daß fie wie ein runs 
der Teller eine polierte Geftalt befämen, 
Wenn endlich eine jede diefer zuvor runden ; 
bernach Zeller : förmigen Schnee + Flocken 
von ſechs umftehenden gegen den Mittels 
Pımet gedruckt werde, ſo muffe nothwendig 
eine ſechs⸗ eckigte Geſtalt, wie eines Sternẽ 
hl kommen, welche hernach auch unters 
chieden feyn konne. So ſtellt die Sache 
ERDE in der Natur⸗ Wiſſenſchafft 
5 ı part, 
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part.2, cap. 24. $.ı5. für; man leſe aber auch 
den ee felbft meteor. cap.6. Ges 
Dachter euschzer ſetzet dabey, die eigentli:; 
che Zeugung des Schnees ſey noch fo verbor⸗ 
gen, ah GOtt bey dem Hiobcap. 38. v. 22. 
wohlfragen möchte: bift du geweſen, da 
der Schnee herfommt ? 3) folgen die Be: 
gebenbeiten, nach denen ſich dieſe Lufft⸗Ge⸗ 





ſqhicht auf unrerfchiedene Art zuträget. Man 
weiß unter andern aus BEE TALFUNGOGE ben 
dem Gchneyen die Flocken biswerlen groß; 
bismeilen klein; der Schnee entweder ſchmel⸗ 
Bet,oder liegen bleibet ; daß wenn es auf den 
ergen fchneyet; ım Thal hingegen regne, 
auch wohl unter einander regne und ſchneye. 
2er und andere Begebenheiten dependiren 
von der Bejchaffenheit der Lufft und des Erd: 
bodens, darauf der Schnee fällt. Denn ift 
die Lufft gelinde, daß dadurch Die gefrorne 
Dünfte weich werden, ſo fallen fie ftarck zufam: 
men, daß daraus groffe Flocken entitehen. 
Iſt esfehr Falt, ſo fällt der Schnee nicht in 
groffen Flocken herunter, ja die allzugroffe 
Kälte verhindert das Schneyen, Daß ob wohl 
der Himmel mit Schnee⸗Wolcken überzogen, 
fo will es Doch nicht fchneyen und man a t,08 
en zu kalt dazu. Denn wie die Kaͤlte dieLufft 
icht macht; alſo verhindert ſie, daß die ge— 
frorne Dunſte nuche fo zuſammen fallen, und 
roſſe Schnee⸗Flocken formiren, und Daher 
onnen ſie nicht herunter fallen. Aus dieſem 
Grund/ wenn die Lufft warm oder kalt iſt, laͤſt 
je auch begreiffen, wie e8 zugehe, wenn es auf 
en Bergen fchneye ; im Thalregne. Denn 
oben in der Hohe auf den Bergen ıfts Fälter, 
als in ben Thaͤlern; iemehr nun die gefrorne 
Dünfte herunter kommen, und Die untere 
Lufft erreichen, wo es warm ıft, fo thauen fie 
auf, verwandeln fich in Tropffen, daß es re; 
gnenmuß. Doc) konnen dieSchnee⸗Flocken 
unterfchiedlicher Art ſeyn, daß fich einige 
fchmelgen; andere aber nicht ſchmeltzen lafı 
fen, Daher es leicht gefchehen Fan, Daß es unter 
einander ſchneyet und regnet. Iſt der Erd: 
boden warn, fo fchmelgt er, wenn er Darauf 
fällt; ifter aber kalt, ſo bleibt er liegen. Die 
Lockerkeit des Schnees ift daher abzunehmen, 
daß wenn er gefchmolgen, das Waſſer davon 
einen weit geringern Kaum einnimmt, wovon 
Wolff in den Gedanden von den Wir- 
dungen der Yratur 5.281. fqg- zu leſen iſt. 
Es hat Erafinus Bartbolinus 1660. eine 
Differtation de niuis figura gefchrieben, wel; 
che zugleich mit deffen BrudersThomadar: 
tholini obferuationib, de niuis viu medico 
heraus fommen, Man bat auch Bothofre: 
dı Voigtu contra niuis albedinem realem 
differtationem phyficam, ſo 1669, gedruckt 
worden. Der Auctor will die gemeine Mei; 
nung widerlegen, als wenn der Schnee wahr: 
bafftıg und wircklich weiß waͤre. . 


Schoͤnheit, 


Man redet imner von der Schönheit und 
lieber etwas, Das fchon iſt; die wenigiien aber 
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haben einen deutlichen Begriff von der 
Schoͤnheit. Das machet, weil man dieſes 
Wort auf fo unterſchiedliche Art brauchet. 
Man Fan die Schonheit auf zweyfache Art bes 
trachten:: einmablmie fie ven der fin 
dung und Vorftellung eines Menfchen depen: 
diret, wenn er an einer Sachen etwas anu⸗ 
treffen vermeinet,das ſchoͤn iſt und vergnuget. 
Tach dieſer Abſicht geſchicht es, day biswei⸗ 
len eine Sache wahrhafftig ſchon iſt, einem 
Menfchen gefället und ıhm Vergnügen erwe⸗ 
cket; zumerlen aber ut etwas ſchon und vers 
gnügt ihn nicht, weswegen auch hierinnen der 
Begriffund der Gefchmack der Menfchen fo 
[ehr von einander unterjchieden find. Mas 
er eine vor fchöne — ** und ſich daran bes 
Iuftiget; daran will ein anderer nichts fchos 
nes erblicken. Vors andere hat man 
Schönheit anzufehen, wie fie fich wircklich am 
einer Sachen befindet und Darinnen Die Bor; 
ſtellungen und Neigungen der Menſchen übers 
einftimmen, daß alfo eın gewiſſer Srumd vor 
handen ſeyn muß, daher folche Ubereinftuns 
mung rühret. Es muß fich etwas am der 
Sache befinden, welches macht, daß alle, die 
fie betrachten, ein Vergnügen und Wohlge⸗ 
fallen daran haben. Unſerer Geelen gerät 
nichts mehr, als Veränderung. Sie wird 
verdrüßlich, wenn fie immer eınerley vor fich 
hat. Die vielfältigen Veränderungen aber 
an fich würden uns Verwirrungen machen, 
und daher muß eine Bleichformigkeit da ſeyn, 
woraus die Ordnung und Vroportion ent: 
fpringet; diefe Stücke machen das Schöne 
aus. Es wird eine Abmwechfelung, Drduung 
und Probortion erfordert. Die 
lung begreiffet die verfchiedene und von eins 
ander abweichende Theile, welche die Drds 
nung jufammen hänget, fo daß fich cius zu 
dem andern fchicker, und überall rn 
Harmenie zu ſehen. A feige e muf 
man ſagen, daß die Schönheit feine Ehimdre, 
Fein Ding ſey, das nur in der Einbildung ber 
ftehet, fondern daß fie etwas mahrkaffı 
ſey, eine aus vielfältigen Stüden jufanımen 
bangende Ordnung und Harmonie. Sud 
Se Dup beyfanmen, 10 Fan man 
daß eine Sache ſchoͤn zu nennen ſey. 
Menfch,der nicht mehr als eine Sache lermet, 
mird nicht geachtet, er foll mehr R 
terdeffen, wenn er viel weiß ohne Drönuma, 


















o ift es auch nicht angenehm, und man finder 
in feiner Gelehrſamteit feine Schönheit. &s 
würde übel ausfehen, wenn ein B 
eine Reihe Säulen —* wolte, 
Die andere niedrig waͤre; fondern es 

iedes fein gewiſſes Maaß haben, welche 


nem Gebäude, aus der g der F 

ben, aus einem fchonen und wi 

andern&achen Fan man fehen,dap die 
heit auf folche Gründe beruhe, wie 
her angezeiget. So fan man dir &x 
in gank weiten Verſtand nehmen, und‘ 
von vielen Dingen geiftlichen und I 
natürlichen und künftlichen nehmen ; 


den Augen beſſer ve 


in en; 
gen 
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ern Werftand aber, wie man fich deifen ins; | fenn können. Denn die erfte Materie ift 
einen renden braucht — 2* es von | entweder von GOtt; oder von ſich ſelber: 
em menfchlichen Leibe und deffen Gliedern. ſoll fie von fich felber ſeyn, fo iſt fie feine 
Ser Herr Croufazhat diefe Moterie fehr ges | Materie, indem die Philofophi_ darinnen 
chickt in einer befondern Schrift ausgefuͤh⸗ äberein ſtimmen, daß die Materie was lei: 
et und heraus gegeben traire du beau. Die dendes, darein Ponne gewircket werden, nicht 
Rerfaffer des journal litteraire hatten verfchie: | aber mas mirckendes, daß fie etwas zu wir, 
nes daran ausgeferet, welches in der neuen cken vor fich vermogend fey. Iſt fie_nicht 
Sibliöthee part. 40. pag. 859. beantwortet | ven fich felbft, fchlüfer die Vernunffe, fo 
sorden, In des Herrn Abt Schmids fafci- | müffe fie von GOtt aus nichts jeyn hervor ge; 
ulo mifceltaneorum phylicorym handelt die | bracht worden, —— deſſen haben 
eſte Differtation de pulcrieudine hominis. die heydniſchen Philoſophi keinen Grund, 
Der Herr D. Buddeus hat eine commenta- | die Ewigkeit der Materie zu behaupten, mel: 
ionem de eo, quod pulcrum eil, in theolog. | cher Irrthum fich auf Das befannte Princi: 
rucken laffen, und indem Hecht inden nottı- | pium: ex nihilo nihil fir, aus nichto fan 
sus chriftianis exercir, 10. de forma faciei | nichts werden, gründete; fo aber nicht 
Sheifti handelt, fo bringt er p. 371. fqq. vers | ichlechterdings wahr. Verſtehet man fol: 
chiedenes von der Natur der Schönheit an; | chesvon der cauffa materiali, fo bleibts zwar 
vieer aber in gar enge Grenze feret, wie denm | eine der gröften Wahrheiten ; molte man es 
uch der Difeours davon, den Kalıus Pere: | aber von der caufla eficiente, die mir einer 
zrinus de animı äffeitiunibus p. 71. angeftel: unendlichen Macht begabet ift, annehmen, 
et, gar fchlecht gerathen. Zu Londen ift ſo iſts grundfalih, Soll GOtt allmaͤchtig 
726, zum andern mahl und zwar in Englis | fenn, fo muß er auch aus nichts etwas machen 
cher Sprache heraus gefommen difquificio de | fönnen, indem wenn er diefesnicht fönte, fo 
yrigine idearum, quas Je pulcrifudine & vir- |jeigte eseine Ohnmacht an. Ein allmaͤchti⸗ 
ure habxmus,deren Auetor Svancifeusszut: | ges Wefen muß aus nichts etwas hervor brin: 
hefon heiſſet, und davon man in den adtis | gen fonnen, und wenn dieſes gefchichet, heift 
uditorum 1727, Pag- 349. einen Auszug | es inAnjehung dieſer uneingejchränckten wir⸗ 
Andet. Ä enden Urſach und der daher entitehenden 
Wirckung: exnihilo aliquid fit? Man bringt 
NR zwar Zeugniffe von verfchiedenen diteften 
Schöpffung, Philoſophis bey, welche die Materie nicht 
vor ewig — und alſo geglaubt, daß die 
Damit wir bey dieſer Materie ordentlich | Weit aus nichts erſchaffen worden ; dergleis 
verfahren, fo wollen mir die Schopffung 4 chen Ludwortl in dem ſyſtemate intelligi= 
weyerley Art betrachten. Einmahl an fich , bili vniuerf. pag..337. und 752. Pfanner in 
elbſt, wie fich ſolche die Vernunfft vorftellt, | Syftemat, theol. gentil. cap. 5. sZuetius in 
nnd bernach in Anfebung der Moſarſchen quæſtion. Alneran. lib.2. cap,5. Grotius 
Erzehlung, mie wert folche den Grumds&&; |in notis ad lib. de veritate — chriit, 
sen der Vernunfft gemäß iſt. lib. 1.8.16. nebft andern, deren Wolf de ma- 
Was dieSchöpffung an fıch felbft anlangt, | nichzifmo ante manichzos 33 7. gedencket, 
fo fommen dabey zwey Umftände vor: die anfuͤhren. Auf folche Weile mären .die 
Handlung, oder Die Hervorbringung der | Meinungen der heydnifchen Philojophen 
Welt felbit und Die Sache, welche erfchaffen | vom Urſprung der Welt überhaupt dreyers 
und hervor gebracht worden; wie wir nun ley. Einige jagten, GOtt habe die Materie 
von dem legtern unten in DemArtickel von der | aus nichts gemacht,und Daraus die Welt hers 
Weit handeln werden; alfomwollen wir hier | fürgebracht. Andere hielten die Materie 
bloß bey dem erften bleiben. Nach der Ver; | imar gleich ewig mit GOtt, daraus cr aber 
nunft fan man die Schöpffung dasjenige nach feiner Weisheit, wie ein Baumeifter 
Werd GOttes nennen, da er die Welt aus | aus dem Hols, das er vor fich hat, ein Haus 
nichts hervor gebracht, und fie alfo in eine | bauet, die Welt ze und noch andre 
Wircklichkeit gefenet, wobey zwey Umftände | meinten, die Welt wäre in völliger Geftalt 
vorkommen, Dereime betrifft die Erifteng ; von Ewigkeit gewefen, Nebſt der <a 





der andere die Beſchaffenheit der&chöpffung. | hat man auch Die Befchaffenheit der Gchöpf: 
Daß Gott die Weltwircklich erfchaffen, Fan | fung zu unterfuchen, davon die Vernunft 
man auf das allergemiffefte durch die Ders wenig erfennet, Denn ift Die Rede von der 
nunfft erkennen, and dürfen nur diejenigen Art und Weife, wie GOtt die Welt erfchaf: 
Gründe genommen werden, Damit man aus fen, fo läffet fich diefes nicht begreifen, und 
der Natur ** daß ein GOtt 8 Denn | iſt eine groffe *8 wenn man mit 
eben daher, daß die Welt nicht von ſich ſelber ſeiner endlichen und ſo ſchwachen Vernunfft 
ſeyn fan, ſchluͤſſet man, es muͤſſe ein GOtt die Werde eines unendlichen Weſens er: 
ſehn, der fie hervor gebracht; weil aber der | gründen, und wie fie gemacht worden, einſe⸗ 
eigentliche Begriff von der Schöpffung mit | hen will. Lartefius hat ſich darinnen ſehr 
ich —* daß die Welt aus nichts herz verſtoſſen. Er will den Urſprung der Welt 
t gebracht fey, fo erfennet auch hier die| ſo vorstellen, daß er auch die Art und Weiſe 
nunfft, daß die Sache nicht anders habe| zu determiniren fich unterſtehet, nicht an— 
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ders, als wäre er dabey geweſen, wiewohl er ein anderes Weſen bekaͤme, fie kein Meuſch 


egen feine verautegreunde ſeine Phyſie nur 
* Roman ſoll genennet haben. In der 
piſtel an dieszebraer wird gar nachdenck⸗ 
lich geſaget: durch den Blauben mercken 
wir, dag die Welt durch GOttes Wort 
fertig ift, cap. ın. v.2.3. Denn ob mir 
wohl durch die Vernunfft wiffen, daß GOtt 
die Welt erfchaffen ; fo wiflen wir doch die 
Artund Weiſe nicht und muß alfo unfere na; 
türliche Erkenntniß durch den Glauben befe; 
fliget werden. Wenn mir auf menfchliche 
Art die Sache ung vorftellen wollen, fo bilden 
wir ung ein, daß alle Creaturen ihr Weſen 
von den Ideen, die ſich GOtt gleichjam vor; 
ber in ſeinem Verſtand gefaffet ; ıhre Erifteng 
aber, oder Wircklichkeit von dem freyen gott: 
lichen Willen befommen. So gehts ber, 
wenn ein Künftler was machen will, Er 
ftellt fich vorher in feinem Verſtand mas für, 
mie die Sache, die er machen mill, werden 
ſoll. Faßt er nun den Echluß und der Wille 
kommt darzu, daß er fie bervor bringen will, 
ſo wird dieſer Wille der Grund von ihrer Exi— 
iteng,oder Wircklichleit. Es geht auch wohl 
an, daß wir ung die Sache mit derSchopffung 
auf Seiten GOttes fo einbilden, wenn wir 
nur bey ſolchen Gedancken alles wegraͤumen, 
was einige Unvollkommenheit anzeigt und 
nichts Irriges mit unterlaufen laffen. Denn 
da muͤſſen wir nicht den göttlichen Verftand 
von dem göttlichen Willen auf folche Art uns 
tericheiden und abfondern, wie es bey der 
menschlichen Seelen zu gefcheben fleget, da 
der Wille nach der göttlichen Abficht der Di—⸗ 
section des Berfiandes untermorffen fenn fol. 
Eagt man, daß die Wefen der Dinge von 
dem göttlichen Verſtand dDependiren, fo ift fols 
ches nicht fo anzunehmen, daß der göttliche 
Wille Davon ausgeichlojfen werde. Denn 
GoOtt hätte nicht nur die Welt erfchaffen und 
nicht erfchaffen, fondern auch vor diefe eine 
andere erwehlen und alfo andere Arten der 
Greaturen hervor bringen Eönnen. Es fan 
auch Die Weisheit GOttes, nach der er den 
Ereaturen ihr Weſen nritgetheilet, von fei: 
nem Willen nicht abgefondert werden, daß er 
alſo —* dieſe und Feine andere@reatur; 
jeio ich dieſe und Feine andere Weſen erweh⸗ 
et,und nachdem er solche vor gut befunden, fo 
hat freplich die Hervorbringung alfo gefchehe 
muſſen, wie er es befchloffen haͤtte, quf menfch 
liche Arc davon zu reden. Man muß hier 
nicht die Arten und Die Weſen der Dinge von 
einander trennen, Dennwenn GOtt andere 
Wefen der Dinge erfchaffen, fo wären auch 
andere Arten der Ereaturen herfür Eommen, 
und daher iſt es wunderlich, dab man unter 
andern fraget : 0b GOtt einen Menfchen haͤt⸗ 
te erfchaffen, und ihm ein anderes Weſen, als 
er ießo hat, mittheilen koͤnnen ? indem wenn 
wır davon urtherlen wollen, fo haben wir den 
Begriff yom gef eines Menichen, daß er 
aus Leib und Seele beftehen muͤſſe, nach nel; 
chem Begriff wir nicht anders jagen Eonnen, 
daß wenn die Creatur, Die jetzo ein Menfch ift, 


B wenn 


bliebe. Doch ee ift am rathfamften, wenn 
man folche Speculationes, damit man viel⸗ 
mahls nur aus einer Eitelkeit feine Scharff⸗ 
ſinnigkeit will fehen laſſen, beyfeiten feet 
Bey dieſem Punet wollen wir einige hiſto⸗ 
rifche Umftände Eurg anführen; das übrige 
aber bis auf den Artickel von der Welt aus; 
* Die Stifftet der vier Haupt⸗Secten 
er Philoſophen in Griechenland ſind wegen 
des Urſprungs und Erſchaffung der Welt alio 
von einander unterfchieden. Plato meinte, 
GOtt habe aus fregwilligem Willen mit 
der Materie vereiniget und alfo die Welt her: 
vorgebracht. Auf welche Weiſe erOtt eime 
Freyheit ließ, und konte ſagen, daß die 
nicht eirig fen, welcher daher unter allem: 
am beften davon philofophiret —* Ariftos 
teles und Zeno fagten, daß GOtt von Eimig: 
feit aus einer Notywendigkeit wäre gejmun: 
gen worden, fich mit der Materie zu verein 
gen, und muften Daher Die Welt vor —— 
eben. Doch war unter ihnen einiger Unter 
Kcheib. Denn Arijtoteles hielte dafur, daf 
GOtt die Materie nur gleichſam 
und durch feine gleichfam lebendigmachende 
Krafft die Ereaturen gleichfam Daraus gei 
gen habe; dahingegen Jene —— 
ſes durch eine rechte Vermifchung g 
fen. Alle drey Eamen darınnen berein, es 
fen nicht möglich geweſen, die Welt aus nichts 
juerfchaffen. Man pflegt Die Sache durd) 
Gleichniſſe Deurlicher zu machen, Despi: 
tonis GOtt vergleicht man mit einem 
mermann, der wert von dem Walde 
daraus er Holg zu feiner Arbeit brauche, 
Wolte er nun nichts arbeiten, fo er ru⸗ 
n, fo lange er wolte; kaͤm ihm eine 
uft an, fein Handwerck zu treiben, fo fonte er 


in den Wald geben und aus dem ma 
Dee er fich vorgenommen und das 
Holtz geſchickt ſey. Mach diefem @I “ 


[une die Platontiche Meinung drey 

ich, daß die Materie zwar ewig; von 

Gott gantz — * ; daß GOtt aus 

einer Freyheit die Welt erichaffen,und dag ex 
leichwohl, nachdem er fich Dazu { 

ah nach der Beichaffenheit der Materie 

ten muflen. Des Ariſtotelis Gott 


man fich unter dem Bild einer Henne 
melchevon Ewigkeit uber ein Ey g 
daffelbige in einem Augenblick ; 
und des Zenonis Gedanden vom 


der Welt meint man duch mit etwas ven 
leichen, wenn man ſich einbilde, dag vom 
igfeit Wein und Honig ſich mit 
vermiſchet und aus Derfelbigen | 
ein drittes Geträndk, welches man uens 
net, entftanden waͤre. Epicurus von 
allen diefen unterfchieden. Erlegte 3* 
enge gg 8* Su. die er fich aber 
nicht wie die andern, als einen 
Klumpen ; —* als — — 
bildete, welche ſich von Ewigkeit ber wie etwa 
Heiner Staub in einem geruttelten vol 
Waffer fo ange bewege, bis endlich da eine 
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Belt und dort wieder eine andere fich angefes 
jet. Damit habe GOtt nichts zu thun ges 
yabt, ald er ee in ensiger Ruhe fälle und fich 
nit fich felbft beluftige. Man lefe Jacobum 
Chomafium de Stoica mundi exuftione dis- 
ert. welcher die * eh deutlich vorgeſtel⸗ 
et, . auch deſſen Herr Sohn, der 
Beheimde Kath Thomafius in den Mlo- 
aths⸗Geſprachen part. 2. p-i25. fqq. 1688. 
yethan hat. Was die Poeten gedichtet, daß 
ie Götter ein überaus grofies erab ge: 
vorffen, auf welche fich eine Taube geferet, 
Yie in wenig Tagen die Göttin Venus ausge: 
yrütet, — ungereimtes Zeug; ob man ſchon 
olchen Kabeln einen vernünftigen Verftand 
sepbringen will, und unter andern einige ſa⸗ 
en, das das Ey das Chaos ; die Taube den 
eiligen Geift, der ben der Schöpffung über 
dem Waifer geſchwebt und die Venus die Er: 
bedeute, wovon man die unter dem Herrn 
Joh. Andres Schmidt allyier 1693. gehals 
tene Difputation de ouo mundano lefen Fan. 
Die Fanatiei meinen, es wären alle Creatu⸗ 
ren aus dem Wefen GOttes gefloff 


—— — 


n, und 


e> wie Jacob Böhme vorgiebt, durt 
as dritte Prineipium, oder den Heili⸗ 
gen Geift. Denn wie man gus ſeinem Tra⸗ 


tat ge tribus principiis $. 50 fiehet, fo fagt er, 
es waͤren drey allgemeine Prineipia; das eine 
herb, fcharff, bitter, welches der Vater; 
as andere aber ſey gelind, fo der Sohn, wel: 
che beyde von Ewigkeit waͤren, und das Dritte 
nennt er den Heiligen Geift, den er wicht wor 
ewig haͤlt. Damit er nun den Proceß, wie 
dieſer Ausfluß geſchehen, erkläre, fo nimmt er 
zu dieſen dreyen Principiis noch ſieben ande⸗ 
re, weiche er faruenum, iouem, martem, ſolem, 
venetem, mercurium und lunam nennet, wo⸗ 
durch er, ſo viel man errathen kan, gewiſſe Ei⸗ 
genſchafften derCreaturen anzeiget, die er ums 
ter dieſen Namen verſtecket hat. Doc un: 
terfcheider er von denfelbigen fieben andere 
Dvalitäten , aus denen er die Geifter leiten 
will, und verfällt endlich dahin, daß er fagt, 
ber Zeuffel ſelbſt wäre aus dem göttlichen We⸗ 
en erſchaffen: GOtt bat in jeinem Wol⸗ 
en die heiligen engel alle auf einmahl 

efchaffen, nicyt aus fremder Materie; 
—8 aus ihm ſelber, aus ſeiner Krafft 
und ewigen Weisheit. Es haben die 
ren Ho die Meinung gehabt, als 
yätte GOtt die Engel nur aus dem 
Licht gemacht; aber fie haben geirret: 
fie find nicht allein aus dem Licht ge⸗ 
macht ; fondern aus allen Rräfften BOt: 
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offen worden, ibid, pag.6ı, tie mit n 
der Einleitung zu den Keen 
Streitigkeiten cap.6. p. 643. angemercket 
aben, 
Zu der Befchaffenheit der Schöpffung Ein; 
te man auch den Umſtand der Be sehen 
und zwar um welche Tahrss Zeit GOtt die 
Welt erfchaffen? die ———— 
ten ſind hierinnen unterſchiedlich. Viele ſa⸗ 
em es ſey im Herbſt geſchehen, als die meiften 
den, und von den neuern Joſe phus Sca- 
Inger in den andern Edition feines Wercks 
de emendatione temporum lib. 5, p- 368. mels 
cher vorher vor den Frühling gefiritten ; Dio⸗ 
nyjıus Petavius in ration. temp. p. 786, 
egidius Straud) in breuiario chronologi- 
co lb, 4. cap.i. queft,7. p.237. nebft vielen 
andern, deren ſowohl iegt befagter Straudy 
indem angeführten Ort p.236. als Calov in 
chronico biblico, fo den bibliis illuftraris fürs 
gefent ift, fet.2. quæſt.i. p.ai. gedencket. 
ben dieſer Strauch hat die vornehmſten 
Gründe, die vor dieſe Meinung zu ſeyn fcheis 
nen, zuſammen gelefen. Nemlich eshätten 
erftlich die Patriarchen in den ditefien Zeiten 
ihre Jahre vom —* angefangen, daß des⸗ 
wegen eine neue Verot dnung nöthig geweſen, 
als die Juden ihr Kirchen: Fahr von dem Ni: 
fan hätten anfangen follen. Vors andere 
werde im der Schrift die Zeit, da man die 
Men eingefammtet, welches fonder Zwei⸗ 
elım gelobten£ande die Herbſt⸗Zeit gemefen, 
reuolutio anni Exod. cap.aʒ.v.i6. und cap, 
4.0.23, 57— Drittens ſtuͤnde von 
er Suͤndfluth, fie wäre im andern Monath 
fommen, welcher fo benennet würde, in Anſe⸗ 
bung des Anfangs der Jahre der erfchaffenen 
Welt, Viertens hätten die Hallund Sab⸗ 
baths⸗Jahre, welche die Ruhe des Landes vor; 
gefiellet, vom Herbft ihren Anfang genoms 
men, welche Verordnung GOttes fich nicht 
wohl wurde gefchieft haben, wenn die Welt 
im Frühling erfchaffen waͤre. Fünffteng 
fchiene, Daß der Verſoͤhnungs⸗Tag, der den 
sehnden des Monaths Tiſri mufte gehalten 
werden, zum Gedaͤchtniß des Suͤnden Falls 
Adams ae worden ; wenn aber Adam 
im Herbſt gefallen, fo fey auch um eben Diefels 
bige Zeit die Welt erfchaffen worden. Sech— 
ſtens wäre von den alten Juden angeordnet 
worden, daß man in dem Monath Zifri die 
bibliſche Hiftorie der Echöpflung lefen folte. 
Siehendens bezenge der Chaldärfche Uberfer 
er, daß der Herbſt⸗Monat im Anfang der ers 


te9, fagt er in aurora p. 30. ingleichen: Zus | jte gewefen, und wie achteng fich die Finſter⸗ 
eifer iſt ein groſſes Theil der Bottbeit niß gegen die Morgen⸗Roöthe verhielte; alſo 


gewefen, und darzu aus dem Kern, denn 
er bat fid) auch an den Kern und Groß⸗ 
Sürften Michael gerieben, ihn zu vers 
derben, weldyer endlich mit ihm geſtrit⸗ 
ten, und bat ibn überwunden, indem 


auch 





tig wider ihren Bönig ge: | getragen, welches fich nicht fo hl 


fchiene der Herbft ein folches Verhaͤltniß ges 
gen die übrige Jahre; Zeiten zu haben, wie 
aber die Finflerniß ehe gewefen als das Licht; 
aljo hätte man auch Den Herbſt vor den übris 


| gen Jabıs » Zeiten gehabt. Neuntens haͤt⸗ 
die Krafft GOttes in Lucifers Reiche | ten 


ıe Bäume bey der Schoͤpffung Fruͤchte 


vor den 


firitten bat, bis er endlich von feinem | Srüblıng als Derbit ſchicke, und zehndens 


Stuhl als ein ÜUberwundener-ift ges 


hässen die Cabbaliſten aus dem erften wur 
er 
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der heiligen Schrift NUN durch Verfes andere Umftände zu erfennen, davon mir 


gung der Buchftaben NUN heraus ges | durch die Vernun 


nichts wiſſen Eönnen, 


bracht. Andere fagen, es fey die Schöpf: | daß nemlich GOtt das Werd der Schörf: 


fung im Frühling gefchehen, welcher Mei; 
nung viele ee lee gemwefen , denen 


nicht wenige von denen neuern gefolget, die 
dh) in breuiario chronologigo p.236. | 


‚Strau 
und Lalov in chronico biblico ſect. 2. 





fung in fechd Zagen zu Stande gebracht, und 
mas er. an einem ieden Tage erſchaffen. Wie 
aber uber diefe Moſaiſche Erzeblung ver; 
fihiedene Betrachtungen koͤnnen angeftellet 
merden, bald eine hiftorifche ; bald eine then: 


quzft. ı. angeführet, der ſelbſt diefer Mei: | logifche; bald eine myſtiſche; alfo gehts andy 


nung beyftimmet. 


Ihre Beweis: Grande an, daß ein Philofopbus feine 


edanden 


find erjtlich, daß Benef. cap. 1. v. ır. — darauf richten und die Sache nach der Phyſic 


get werde, cd habe GOtt aus der Erden 
Gras und Kraut aufgehen laffen, welches 1 
beſſer vor den Frühling, als vor den Herb 
ſchicke. Vors andere * bey den Juden der 
Monat Abib, oder Niſan allezeit der erſte 
gervefen von Anfang der Welt an und alfo 
vor ihrem Ausgang aus Aegypten, und vor 
2 — ung des Oſterlamms, daher wenn 
69 


od. cap. ı2.v.2. fage : dieſer 
Mond ſoll bey euch der exit 


von ihm folt ibr die Monden des Jahrs |faifche Phyſie vorftellen will. 


erwegen fan, Doch weil man dabey leicht 
auf Abwege kommen fan, wie aus der Hiſto⸗ 
rie und Erfahrung befannt, fo hat man alle 


| Vorfichtigfeit anzumenden, daß man nicht 
‚aus den Schranden gerathe. Zu folchen 


Ende bemercken wir folgende Megeln: ı) 
har Mlofes Feine Phyfic; fondern eine 
Ziſtorie fehreiben wollen, daher iſts um: 
gereimt,, wenn man daraus die Principia 


e fern, und |der natürlichen Dinge nehmen und eine Me— 


Gleichwebl 


anheben, fo habe er damit Fein neues Ges iſt dieſes von verfchiedenen gefchehen, Da fie 


feg gegeben, und diefen Monat ald den er: 
ften verordnet, fondern ihn nur beſtaͤtiget, 


un die Materie, der Gent, und das 
icht waͤren Die Anfinge der natürlichen 


es folte dabey bleiben, daß der Monat Abib, Dinge. Denn esfage Mofes, dab die Erde 


‚oder Nifan ferner wie bis anhero der erſte 
fey. Diefes aber habe er befonders befoblen, 


dag man an dem zehenden das Ofterlanım fü 


nehmen uud am vierzehnden fchlachten folte, 
wie die folgenden Worte wiefen. Drittens 
fey die Suͤndfluth wahrfcheinlich im Fruh— 
ling kommen, daher man jchlieffen Eonte, 
Daß um diefe Zeit auch die Welt erfchaffen 
worden, wovon weiter Wucherers Difputat. 
' de quæſtione, Quo anni tempore mundus fit 
creatus, Jen. 1710, zu lefen, der es auch mit 
diefer legtern Meinung hält. Die Negnptier 
follen den Sommer vor die erfte Jahrs ; Zeit 
ausgegeben haben, wenn den Solino cap. z5. 
polyhiftor. und Macrobio in fomnio Scipion, 
lib.ı. cap.2ı. zu trauen iſt. Noch anderr 
‚meinen, die Sache fen fo befchaffen, daß fich 
Darinnen nichts entfcheiden lieffe. Unter 
andern wird in dem journal lirteraire tom.ı, 
part. ı. pag. st. erinnert, wenn man wiſſen 
mwolte, zu welcher 


ahrs:Zeit die Welt ers | Gartefianer vorgenommen haben. 


wuͤſt und leer geweſen; der Geift auf dem 
Waſſer — und GOtt das Licht her⸗ 

r gebracht. Der vornehmſte unter ihnen 
tft Joh. Amos Comenius in ſynopũ phy- 
fices ad lumen diuinum reformarz ,„ dem 
Joh. Beyer in atrio naturz ichnographiz 

elinearo gefolget, von denen wir oben in 
dem Artickel von der Chriſtlichen Philos 
fopbie yehandelt haben : 2) hat Moſes 
nur gezeigt, was GOTT m den ſechs 
Tagen nach und nach erfibaren, und 
die Art, wie die Lörper gemacht und 
alles berfür gebracht worden, niche 
anzeinen wollen. Um deswegen haben 
fich diejenigen gar fehr verftoffen, welche Die 
Schöpffung nach ihren Principiis der Phyſie 
zu erklären fich unterftanden. Von den 
Ariftotelicis hat Job. 3eifold in feinem Tr. 
de confenfu & difienfu Ariftorelis cum ver- 
bo dei diefes gethan, dergleichen auch die 
So bat 


fchaffen worden, fo müfle man vorher uns | Job. Amerpoel folgendes Buch: Carte- 
terfuchen, wo eigentlich das Land gelegen, |tius Mofaizans, ſiue euidens & facilis con- 
in welchem GOtt Adam unmittelbar ers cinatio philofophie Cartefi cum hiftoria 
fchaffen, indem die Jahrs⸗Zeiten nicht gleich | crearionis primo ecapite Genefeos per Mo- 
durch einerley wären, jondern wenn in einem | fen tradira, Leumarden 1669. ı2. heraus ge: 
Sommer, fo fey in dem andern Herbft. geben ; darinnen aber eine rechte megere 
Man lefe nach den Saldenum lib. 2. otior. und trockene Wergteihung - angeftellet. 
theol. exerc. 1. de de narali mundi. Und Denn wenn Moſes fagt, im Anfan 
gewiß, wie dieſe Frage nicht wohl auszuma; ſchuf BOrt Zimmel und Erden, ſo (ei 
chen: alfo hat fie auch feinen Nutzen und iſt Carteſius darınnen mit ihn einig ſeyn, daß 
am beiten, wenn man fh darum nicht bes er GOtt auch den Schöpffer aller Dinge ge: 
fümmert, weil man viel nöthigere und mins nennet. Heiſt es im dem andern Vers, umd 
lichere Sachen unterfuchen Fan. die Erde war wüft und leerund co mar 
Erwegen wir die Schopffung nach der finfter auf der Tieffes und der a « 
Moſaiſchen Erzeblung, jo befommen wir BOtres ſchwebete auf Sem Wajfer, 
Inerinnen ein grofferes Yicht, als wır Durch mill er die Wbereinftimmung darinnen zei⸗ 
die Vernunfft haben. Sie befräfftiget nicht gen, daß Carteſtus eine gemeine Materie 
tur die natürliche Erfenntniß, daß GOtt die aller Eörper angenommen, welche fich in als 
Welt erſchaffen; fondern giebt uns auchAoxb te There haͤtten theilen laflen, und munmehs 
. h . . . 122 
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zo wirklich gethelet wäre; daß er die 

Dreyfaltigkeit geglaubet und erkannt, GOtt 
fen der Erhalter aller Dinge. Wie fich dies 
fes aber mit den Mofaiichen Worten zuſam⸗ 
men reimen foll, wird niemand fo leicht be; 
greiffen. Es ift auch mas gezwungenes, daß 
er dasienige, was * von der Feſte ſaget, 
von den Himmels⸗Kuͤgelein und andern Ele; 
menten und von den 


p. 248. noch mehr angeführet werden. Zu: 
dopicus de Beaufort hat in cofmopaia 
divina, frue fabrica mundi explicaca Leiden 
1646, ı2. gleiche Arbeit gethan; gleichwie 
auch Zenricus Morus in defenfione cab- 
balz philof»phicz den Anfan ‘ 
ſchen Hiſtorie von der Schöpfung gänslich 
nad dem Sinn und der Meinung des Lar: 
teſii erflären will. 
monde naiſſant, ou la creation du monde 
demonlrde par les principes tres fimples & 
res conformes ä I’ hiftoire de Moyfe .. 
kommen, worinnen der Autor, welcher Theo: 
dorus Barsır heiifen fol, ebenfalls die Car; 
teſianiſche Grund » Säge applieiren will, f. 
ada eruditor. 1686. p.19y9. Einer der neus 
ften von folcher Sorte ift Rambert, melcher 
zu Utrecht 1713. 'nouveaux effais d’ explica- 
tion phylique du premiere chapitre de la ge- 
nee heraus gegeben, daraus wir einige Pros 
ben anführen mollen. Durch Simmel und 
Krden wird Dieienige Materie verftanden, 
woraus Himmel und Erden nach den Gefes 
Ben der Bewegung gebilder worden. Won 
diefer Materie werde gefagt, fie fen wüſt 
und leer gemefen, Das # von allem Zierrath 
entbloͤſſet; und da esfinfter aus der Zieht 
war, ſo werde Durch die Tieffe eine unendliche 
ausgedehnte Materie angezeiget , wovon 
alles ſo angefuͤllet, daf fein Spatium übrig 


— ‚ und weil dieſe Materie in Feine 


gung; fondern in einer völligen Ruhe 
ericharen, fo hätte fich auf der Tieffe eine 
—55 befunden. In ſolche Materie 
ey eine Bewegung gebracht worden, wohin 
die Worte: und der Beijt GOttes ſchwe⸗ 
ete auf dem Waſſer, zielen. Denn durch 
dieſen Geiſt ſey die Bewegung zu verſtehen, 
und die Materie werde wegen ihrer groſſen 
Feuchtigkeit das Waſſer genennet. Durch 
dieſe Bewegung ſey das Licht entftanden, 
nestwegen darauf folge: e8 werde Licht. 
Senn es meiter heiſſet: es wutde eine 
gehe zwilchen den Waſſern, fo follen 
urch das Waſſer die vortices, die wegen ihr 
ter Feuchtigkeit mit. dem Waſſer verglichen 
murden; durch Die Feſte aber der Umfang, 
Womit ein ieder vorrex umſchloſſen fey, an: 
gejeiger werden. _ Auf ſolche Arc geht er 
auch die übrigen Stuͤcke der Moraiichen Er; 
#blung durch. Gogehts, wenn man 8 zu 
"meine Sache verliebt. Solche Ver: 
gleichungen find nicht nur ungereimt und 
gezwungen; sondern auch gewiſſer ntaffen 
drgerlich, indem fich die Schrift altzufehr 


Birbein des Lartefii 
auslegen will, dergleichen Proben in den 
obferuar, Hallenf, tom. 3. obf. 13. $.10. fq. 


der Moſai⸗ 


Zu Utrecht ift 1686. le |y 


Teutfchen 
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eil. muß verdrehen laffen, Doch hat man fich 


über folches Unternehmen nicht zu vermuns 
dern, nachdem Carteſius felbft in der Ein; 
bildang geftanden, es lieſſe fich feine er 05 
phie dahin deuten, und alſo feinen Anhaͤn⸗ 
* mit ſeinem Exempel dazu Anlaß gege⸗ 
en. Deinm part. 2. ep. 53. p. iso. ſchreibt er: 
thevlogiam ad meum philofophandi modum 
facili negotio accommodari poffe opinorz 
nihil eoim immutandum video, nifi quoad 
tranfubftantiarionem , que ex priscipiis 
meis admodum clara eft & facilis; illamque 
in phyfica mea vna cum primo genefeos ca- 
pite explicare neceffe habebo, hacque etiam 
ad Sorbonam mittere mihi propofui , vt an- 
tequam in lucem prodesnt ,„ examineatur, 
Si quæ fine prætecea, que integrum Syfte- 
ma requirant , illudque aggredi velis, id 
grarie loco mihi erit, teque in omnibus, 
uantum potero, ĩuuabo. Nur lat ſich 
dieſes Damit nicht wohl zuſammen reimen, 
daß die Eartefianer fonft auf die Mofaifche 
und chriftliche Phyſieen nicht wohl zu fpres 
chen find, wie Reimmann ın dem Verſuch 
einer Einleitung in die hiltor, litter. der 
art. 3. ſect. 1. p. 450. jeiget. 
Auffer den Gartefi nern bat Dickinſon in 
der phyfica vereri & vera nach den Princi⸗ 
piis der philofophix corpufcularis, Die von 
* beſchriebene * rie der Schoͤpffung 
erklaͤren wollen. t weuiger koͤnnen Dies 
jenigen Engelländer hieher gerechnet wer; 
den, welche dasjenige, was die Schrift von 
den Haupt » Beränderungen der Erden und 
unter andern von ihrer —— — mel⸗ 
det, mit der geſunden Vernunfft vereinigen 
und aus der Philoſophie erklaͤren wollen. 
Von denſelbigen haben wir ſchon oben eine 
Nachricht in dem Artickel von der Erde ge⸗ 
eben. Es koͤnnen auch verſchiedene Um⸗ 
Adnde aus dem, was der Herr Zabricius 
in dele&tu argumentorum & fyllabo feripte- 
rum, qui veritatem religionis chriſtianæ afle- 
ruerunt cap. 12. p. 363. und der Herr Pfaff in 
introductione in hiltoriam theologix littera- 
riam part. 1,p.332, angeführet haben, ergäns 
Bet werden: 3) ift die Haupt = Abjicht bey 
der Moſaiſchen Erzehlung, En wir dars 
aus lernen, wie GOtt die Welt in der 
Zeit erfchaffen und den evften Menſchen 
in den volliommenfien Stand gefeget. 
Um desmwegex heift es mit Fleiß: im Anfa 


m 


ſchuf GOitt Simmel und Erde, an mel; 


cher wahren Erfenntniß in der Moral ſehr 
viel gelegen. Denn daraus mufjen wir unfes 
re Dependeng von dem Gchöpfter und des 
Schopffers Herrfchafft über ums erkennen. 
Solche Wahrheit ſteht den heydniſchen Irr⸗ 
thümern von der Ewigkeit der Materie, oder 
gar der Welt entgegen: 4) tommt in dies 
ger Ziſtorie nichts widerſprechendes, 


oder unvernünffriges vor, welches wi⸗ 


der die Atheiſten zu mercken, die damit ihr 
Geſpott treiben wollen. Unter andern hat 


Jaqvelot in feinem Buch : conformire — 
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la’foi aveclaraifon part. 2. cap. 1, pag.ıt2. auf 
verfchiedene Ei irffe, die fie dawider mas 
en, geantwn...L, welches auch Matthaäus 
ale vom Urjprung der It und des 


ver Mienfchen gethan, wobey noch zu leien 


Adami Tribbechovs veritas creationis mun- 
di, prout a Mofe defcripta eft, oftenfa in 
traditionibus gentium ac vetuſtiſſimis anti- 
quitatis profanæ monumentis, Kiel 1668. 
„welche Differtatjon tom. ı. fafciculor. des 
Crenii Roterd. 1691, wieder gedruckt wor: 
den: 5) gebe man in der Erklarung dies 
fer Ziftorie vondem buchftäblidyen Sinn 
nicht ab. Denn wie man an fich Feine Ur⸗ 
fach dazu hat ; alfo geht folches zumahl in 
einer hiftorifchen Erjehlung nicht an. Auf 
fer den fchon angeführten Seribenten, ge⸗ 
dencken wir noch des Wilhelm van der 
Muelen diferstionum philologiw. de die 
mundi & rerum omnium natali , die zu 
Utrecht 1713. heraus kommen, und aus zwey 
Differtationen beſtehen. In der erfien trägt 
er die unterfchiedene Meinungen der alten 
Dhilofophen vom Urfprung der Welt vor, 
‚und erfläret die Hiftorie Mofis, In der an 
dern hält er fich fonderlich bey ben Worten 
auf, daß GOtt am fiebenden Tage gerus 
bet. es Joh. Raji differtariones de 
chao, creatione mundi, diluuio & futura 
conflagratione find Englifch gefchrieben, und 
nach des Autoris Tod 1713. vermehrter her; 


auskommen. In den unfchuldigen Nach⸗ 
richten 1712, fieht pag. 210. eine gründ: 
liche Unterfuchung des fihadlichen ner 


thums Antonii leBrand von der Scho 
—* s Siftorie, daß die Welt in einem 

ugenblid erfchaffen. Im Jahr 1728. 
ift des Herrn Wucherers hiltoris creationis, 
quatenus illa capite primo genefees contine- 
tur, obferuationibus phyficıs illuftrara her⸗ 
aus gekommen. Don dem difconrs philo- 
fophique fur la creation & l'arrangement du 
monde &c. Amfterdam 1700. der über: 
haupt nach Carteſiii Principien eingerich- 
tet, lefe man die memoires de Trevoux zo. 
ian, und febr. pag.40. und Bernards nou- 
velles de la republique des lettres 1700. 
- o&teobr. pag. 411 und von einer andern ; le 
monde naıfanr, ou la creation du monde, 
demontrede par des principes tres-fimples & 
er&s-conformes à l’hiftoire de Moile, Utrecht 
1685. giebt Bayle in nouvelles de la repu- 
blique des lertres 1685. decembr. pag. 1300, 
Nachricht. 


Scolium, 


M in der mathematiſchen Methode, de; 
ren fich die Mathematici, infonderheit die 
Geometrä in der Einrichtung und ın dem 
Bortrag ihrer, Gedanden zu bedienen pfle; 

en, eine nöthige Erinnerung, die man den 
rflärungen und Sägen beyfüget, und das 
durch dasienige, mas noch Dundel feyn moͤch⸗ 
te, erläutert, den Nutzen der vorgetragenen 


£ehren anzeiger , die Hiftorie der 
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ndung 
und was etwa fonft nuͤtzlich zu wiflen vors 
fällt, beybringet, f. Wolffs Unterricht 
von der matbem. Methode 8. 43. bey ſei⸗ 
nen Anfangs» Gründen der marhbemat. 
Wiſſenſch. und in dem mathem. Lexic. 
Pag. 1231. . 


Schreden, 


Iſt eine gefchwinde Bewegung der Sin; 
nen und des Leibes, über eine undermuthete 
Begebenheit. Wolff in den Bedanden 
2. den $/ * It und * 

enſchen $. 479. fagt : eine plotzlich 
Traurigfeit * hohen Grade über ei⸗ 
nem unvermuthetem Unglück wird das 
—— genennet, welches wider die 

ahrung. Man erſchrickt vielmahls, ob; 

ne eine Traurigkeit zu haben, J. e. wenn ein 
gählinger Schuß, oder ein Blitz, oder ein 
pnner gefchiehet. . Diefes fan man auch 
fo beweifen. Die Traurigkeit ift eine Ges 
müäths » Bewegung, welche von Gedanden 
entſtehet; das Schrecken aber entſtehet nicht 
von anden, welches abermahls die Er: 


fahrung bezeuget. ir unterſcheiden dad 
Schreden billig von der Furcht. Denn die 

urcht ift ein Affeet, der durch eine Boritel: 
ung erreger wird, und alfo von Gedanden 
herrübret, dag man über ein bevorftehendes 
Unglüd befünmere it; das Schrecken bins 
gesen betrifft nicht das Gemüth ; fondern 
en Leib, und obmohl allezeit dabey eine Ems 
pfindung gefchehen muß; fo braucht es dach 
feine Gedancke und Vorftellung, Es verurfas 
chet das Schrecken am menjchlichen Leibe 
große Veränderung. Denn der Menſch wird 
im Gefichte blaf, in den Haͤnden kalt; man ers 
ftarret offt, dag man gleichfam ohne Empfin: 
dung da ftehet. Das Hertz fängt an ftard 
zu Elopffen. Einige fperren das Maul auf, 
fallen auch zur Erden nieder, laffen die Han: 
de ſincken. : Wider das Schrecken laffen 
fich nicht viel Mittel brauchen. Denn wenn 
man fich gleich folche Begebenheiten vorher 
vorftellen will, welche ein Schreden verur: 
achen, fo hilfft doch dieſes nichts. Man ers 
chrickt auch über eine folche Begebenbeit 
nicht deswegen, weil fie einem fchade; fen: 
— * ſie ſich ploͤtzlich und unvermuthet 
zutragt. 


Schuld, 


Dieſes Wort wird auf zweyerley Art ge⸗ 
nommen. Denn einmahl verſtehet man 
durch die Schuld dasjenige, jo ein ander mir; 
oder ich einem andern zu leiften verbunden 
bin, und das nennet man das debitum ; her: 
nach eine * Handlung, da man zwar 
nicht mit Willen, aber Doch Durch eine Nach⸗ 
läßıgfeit dem andern Schaden — und 
das heiſſet culps. Die Rechts: Gelehrten 


komnien darinnen nicht überein, mie wider: 
ey 
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ley Diefelbige fey, und wie man eineiede Art mifchen Studien follen zubereitet werden; - 
derfelben befchreiben muͤſſe. Einigetheilen . und in die Schule von der dritten Elaffe, jo 
fie in culpam pr=cipitantiz und negligentiz, Die Academien find, auch bobe Schuien 
in die Schuld der Ubereilung umd der gemennet werden. Zernach fan man fie in 
Jachlaßigkeit; weil aber auch bey der | Anfehung der Unterweifung felbft in die öfs 
Ubereilung eine Nachläigkeit, fo fept man : fentliche und privat-Schulen theilen, wobeh 
darinnen das Wefen der Schuld und bleibt | Die obferuation. Hallenf. tom. 1. obf. 2.p. 26. zu 

bey der gewöhnlichen ‚Eintheilung,, daß fie leſen find, 

fen entweder lara , oder leuis, oder leniffima, |_ Wohl angelegte Schulen find in der That 
womit man die verfchiedene Grade der Nach: Pflantz⸗Garten des gemeinen Wefens; wer 
haͤßigkeit anzeigen will. Denn culpa lara | aber das Wohl einen Schule recht erfennen 
fey, wenn man den gang gemeinen Fleiß uns | und beurtheilen will, der muß feın Abfehen 
terlaffe, ;. e. wenn man des Nachts die Haus | auf Die Lehrenden, Lernenden und Wiſſen 
thür offen laffe; leuis, wenn man einen et: | fthafften, worinnen junge Leute unterrichtet 
was befondern Fleiß nicht anmende, ;. e. man | werden, richten, Ein Lehrer muß über: 
hätte zwar Die Hausthuͤr; aber nicht Die La; | haupt die nöthige Belehrfamkeit und Infor; 
den im umterfien Stochverd, da iemand ein; | mations⸗Klugheit beſitzen, und weil hier das 
fteigen fonte, jugemacht, und leniima, wenn | Abfehen vornehmlich auf die Schulen ven der 
man einen gang befondern Fleiß nicht beob⸗ | andern Elafie gebt, fo beftehet die Schul:@e: 
achtet , ;. e. man hätte zwar die Dausthür | lehrfamkest nicht fehlechterdings in einer Er⸗ 
und Läden im unterften; aber nicht imans kenntniß der lateinifchen und griechifchen 
dern Stockwerk zugemacht, Dan lefe Pu: | Sprache; fondern in einer Wiffenfchafft der 
tendorf in iure narurz &gentium lib,ı. cap. | allgemeinen Gelehrfamkeit, das if, der fo ae: 
7. 5.16. Fochftetter in colleg. Pufend. exerc. unanten litterarum humaniorum und der 
6.5.15. und de iure pœnarum fe. 9.5.4. Ti: Philoſophie. Denn die Unterweifung in 
tium obf.164. in Pufend. de officio hominis en Schulen fol eine Vorbereitung zu 
& ciuis. In der Materie von der preftarione | den academijch n Studiis feyn, welche Bor: 
culparum dält Barbeyrac in den YIoten | bereitung eben in der Erfenntniß der allge: 
irber den Pufendorfen ib. s. cap. 4. p. 39. | meinen Gelebrfanfeit beftebet, daß man 

tom.2. dafür, man wuͤrde am allerleichteften | darinnen wenigſtens einen guten Grund le - 
davon Formen, wenn man fagte , es muͤſte get, Damit Das ruͤckſtaͤndige auf Arcademien 
ein jeder nach dem Recht der Ratur fo viel | defto leichter nachzuhelen, und eine Brofefs 
Fleiß und Sorge ın einer fremden Sachen, | fion von der befondern —— als der 
als in feiner eignen anwenden, ſo gut alsim: | Theologie, Rechts-Gelehrfamkeit und Mes 
mer möglich, da hingegen Thomafius in | diein deſto bequemer zu fiudieren ift, Mit 
difere, de preflatione culparum gemeinet, | diefer Schul : Gelehrfamfeit muß fich die 
e3 koͤnten hier feine allgemeine Regeln nege: | Schul s Klugheit verfnüpffen, wo jeniand in 
ben werden ; man fehe aber was deswegen | ber That den Ruhm eines geichieften und 
in der neuen Bibliothec tom. 3. p. 123. erin: | guten Schulmanns haben will, vermoge der 
nert worden. ten eın Schulmann gefchickte Mittel nicht 
/ nur, ausfinnen ; fondern auch anwenden 
Schuldner, muß, Behr. der Endzweck einer Schule 

er | begvem umd glücklich erhalten wird, Im % 

Sf eine folche Perſon, welche von dem an: | febung det Lernenden fiehts wohl um eine 
dern Geld geborget; oder Vorfchub in feiner | Schule, wenn darinnen folche Leute auferzus 


Beduͤrfftigkeit erhalten. gen und zu den academifchen Studien zube; 
reitet werden, welche ein ‚gutes Naturell 
Schulen, um Studiten haben, dag ift, Die von Nas 


ns tur erftlich die dazu nöthige Fähigkeiten des - 
Sind gewiſſe Geſellſchafften, welche aus Verftands; und hernach eine Luft zum ſtudi⸗ 
Lehrenden und Lernenden beftchen, daß die ren befihen, indem ven ſolchen Leuten viel 
letztern a allerhand nöthigen und nüglichen | gutes zu hoffen, weil fie nicht nur etwas koͤn⸗ 
Geichäfiten, wodurch die Ehre GOttes, das | mens fondern atich wollen ausrichten, Was 
Fr einer Republic, und die eigne | aber vor Wnjenfihaiten in jolchen Echus 
Gluͤckſeligkeit eines Menfchen befördert wird, | len zu treiben ‚.ift leicht aus dem Endzweck 
78 gemacht werden. Man fan fit erſt⸗derſelben, da junge Leute zu den academifchen 
ich in Anfehung der Wiffenfchafften, fo dars | Studien follen zubereitet erden, ju urtheis 
innen erlernet werden, theiten in die Schule ten, Es ge oren die Wiſſenſchafften der alls 
von der erften Elaffe, worinnen die Gründe | gemeinen Gelekrfamfeit , welche aus den 
des Leſens, "Schreibens und der Keligion| bumanioribus umd Philoſophie befiehet, da: 
geleget werden, die man auch Trivfals| hin, daß die Jugend inden Sprach⸗Wiſſen⸗ 
Schulen nennes, wie man denn beym Apinz | fchafften, inden hiftorifayen Difeiplinen,auch 
eriliano Mib. 1, c. 4. lieſet: \udi eriuialis | in der Phrlofephie untermwiejen wird, dateus 
Kientis; in Die Schule von der ändern Elajs nach Anleitung der Klugheit folche € türke 
ft, wohin die fo genannten Lycea und Gym: | zulejen, die nach Beſchaffenheit Der loͤnßti⸗ 
nafien gehoren, da Tunge Leute zu dem acıs | gen aeademiichen Exudien am noth gſten 
Philoſ. Lexic. H.Theil. > . 


Hiıw 


Schulen 


4) 


find, 
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Daß man auf einigen fo genafmten dern auch in der Nemnlarion, dask man it 


academifchen Gymnafien Profeſſores im der | jenen beffere Gelegenheit hätte, und wodurch 


Theologie, Rechts: Selehtfanifeit und Me 
diein geferet, feheint eine Sache von keinem 
fonderlichen ar zu ſeyn, weil man in der 
allgemeinen Ge 

finder, und zu den höhern Faeu 
MNeademien noch Zeit ift, und waͤre dahero 


rathfamer, wenn man jungen Leuten, die 
eben mollen, eine Einlei⸗ 
tung zu den acadentfchen —————— 

gantz⸗ 


auf Academien 


gaͤbe. Dir Leibes⸗bungen find nicht 


ehrſamkeit nun — m | 
en 


junge Leute zum Fleiß aufgemuntert wuͤr⸗ 
den ; fie bedenken aber sicht, daß hinter der 
Aemulation meittens eine heimliche Anfeins 
Dung defien, mit dem man aͤmulirt, folulich 
ein Neid ſtecke, ſ. Thomaſii Ausub, der 
Sitten:Zebre p. 445. Injwifchen ift leicht 
su erachten, dab vielen die Meinung des 
Herrn Toomafıi nicht angeftanden, die uns 
ter andern Lilienthal in coniultation. de 
hiftoria litteraria certz cuiusdam gentis fcri- 


lich bey feite zu feren, welche am fich felbft | benda pag. 49. fgg. miderleget hat. 


denichigen Nutzen bey fich führen, daß fie | 


Es find verichiedene Schriften vorhan⸗ 


den Leib zu feinen Verrichtungen geſchwin⸗ Den, die von dem Echul: Mefen, deffen Ders 


der und gefchichter, und in Anfehung der 


Wohlanftändigkeit andern angenehmer und 
beliebter machen. BR 
Der Zuftend der Schulen fonderlich in 
Teutichland ift offtmahls fehr elend._ Esarı 
beiten zuweilen Leute darinnen, Die fich nicht 
um Schul⸗Weſen ſchicken: man hält junge 
eute ohne Unterſcheid aus PrivatsAntereffe 
zum fudiren: es werden viele unmige “a: 
chen gelehret und-die Methode riecht viel: 
mahl nach der Pädanterey, worinnen auch 
wohl fo leicht Feine Hoffnung befferer Zeiten 
vorhanden, wenn nicht hohe Obrigkeiten 
felbft anfangen, den Schaden Joſephs zu 
Hertzen {= nehmen , das Worurtheil der 
menschlichen Auctorität und der groffe Ne: 
ſpect für das Alterthum abgeleget wird und 
in einen gewiffen Seminario auf Academien 
rechtichaffene vente Dazu auferzogen wer; 
den. Doch muß man die Schulen felbit we: 
gen der Fehler und Laſter bey Lehrenden und 
ernenden nicht verwerffen, noch Das Kind 
mit dem Bade ausfchutten, wie Valentin 
Weigel, Chriſtian Zoburg und andere 
folion gethar haben, deren harte und bitere 
Worte mider die Schulen hin und wieder 
angeführet und miderleget werden, ſ. Lol- 
beras bermetifch.Platonifches Chrijten- 
tbum part.2. cap.ı5. 9.7. pag.700. Den 
Gebrauch der Echulen in einer Republic 
verwirfft Sobbeftus in Leuiarhan. cap. 46. 
welchen Rechenberg in einer befondern Di; 
fputation pag. 487. vol.2. differe, widerle⸗ 
get. Der Herr Thomafius hat in den ob- 
feruat. Halenf. tom, 1. o feru. 10, 1. 12. 13, 
feine Gedancken von den öffentlichen Chu: 
len gefagt, und daben gezeigt, mas vor Vor⸗ 


urtheile und Vorzüge die Privats& chulen vor | mı 
den öffentlichen hätten ; mie denn nıcht ohne, | wiffen Geijtes ſtunde. 


derbniß und Verbeiierung handeln, _ Auffer 
dem, was Camerarius, Thytraus Yleanz 
der gefchrieben, kan man infonderheit Sturs 
mens Tr. de litterar. ludis tecte aperiendis, 
Eafelium de Iudo lirterer, reite aperiendo, 
Saoppii confultation. de fcholarum & 
Audiorum rarione, Weigels Wurgel:Jug 
und Laſter⸗Rolle, darınnen er bemuͤhet 
it, die Lehrer dahin zu weiſen, daß fie die 
Jugend an ftatt der unnöthigen Sprachen 
von Jugend auf in Gottesfurcht, Sitten: 
Lehre und marhematifchen Kunften unters 
weifen; Gesners inftituriones rei fcholafli- 
ex, Kriegfs confitur. rei fcholafticz llefel- 
dentis, Syrbit difput. de re fcholaftica tecte 
conftiruenda, en, ızı, CLudovici difp. 
de morbis fcholarum Germaniz, en, 1712. 
nebſt andern leſen. 


Schulter, 


Iſt basienige Theil des menfchlichen Coͤr⸗ 
pers, fo yon dem Nacken uber den Ruͤcken 
bis an den Arm reicher. Das Schulter: 
Blatt bedeckt die Nibben auf dem Rücken 
und iftin demfelbigen der Arm eingefügt. 


Schuss Engel, 


Die Lehre von den Echun: Engeln, deren 
Schug gewiſſe Sachen follen anvertrauet 
fen, iſt nicht unbekannt, und geben uns nicht 
nur die Zeyden, fendern auch die Jüden, 
ja [briften davon zu reden Gelegenheit. 
Bey den Zeyden waren die Schutz⸗Geiſter 
fehr gemein, Daß nicht leicht etwas zu finden 
mar, twelches nicht ım dem Schutz eines ger 
Man hatte echuß: 


daß ntan, weil die Einrichtung der legtern Geiſter ganker Länder und Voͤlcker, die au- 
offt fehr fchlecht, in den erftern mehr Nutzen geli #Irgxas genennet wurden, f. ECyrillim 
bismerlen fifften fan. Daß bey einer pris aduerf. lulian. lib. 4. ps. auch befonderer 
vat Unterweiſung junge Keute leicht in einen  Derter und Städten, da eine jegliche mit ihr 
Hochmurh, Achamharftigkeit, Zärtlichkeit, rem — chutz-⸗ Geiſt verfehen war. Daher 
verfallen fönten, wie einige dieſes dawider — die alten Romer die Gewohnheit, daß 
eingewendet, iſt zwar eine Sache⸗die fich zus | fie bey Belagerungen und Einnehmungen 
fälliger Weife zutragen mag, auch in öffentlis | der feindlichen Serter durch ein gewiſſes 
chen "chulen eretanen Fan; aber von der | Carnien den Schuß -Geiſt heraus rufften 
Privat:Unterrichtung an fich ſelbſt nicht herz | und ihm gröffere Ehre zu erweifen veripras 
komnit. Einige fuchen den Vorzug der of⸗ | chen, welches Nie thaten, weil es entweder 
fentlichen vor den Privat⸗Schulen unter an⸗ unrecht fen, Die Echutz-Geiſter mit gefangen 

| zu 
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su nehmen.; oder dadurch die Belagerung | ten;, ihre Verrichtungen aber. kaͤmen darau 
leichter zu machen vermeinten, wie Niacro- | an, daß fie Die 351 Befehle den un 
bius faturnal. lib.3. anmercket. Und eben | fchen andeuten, und hingegen iht Gebet und 
Deswegen pflegten Die Alten die Rahmen der | Hpffer für die Goͤtter bringen, guch die Men— 
Schug Geifer ihrer Städte zu verbergen, | fchen in ihren Schuß haben muͤſten, daß alſo 
und heimlich zu halten, damit fie von ihren | nach diefen Grund Lehren diefe Damones 
Feinden nicht mochten heraus gelocket wer⸗ | die Schutz » Engel waren, Zwar ae ſſch 
den, welches die Römer vor andern im Ges verſchiedene, welche das menſchliche Gemuͤth 
brauch hatten, f. Tudovic. Viwem in Au- | für den Schutz⸗Geiſt Ausgaben, daß po: 
guft, deciuic, dei lib. 1. cap. 3. und lib.2. cap.22. | Seneca epilt. 41. fehreibet.: facer intra nos 
Tomeier de lufkationib. cap. 4. Berger fpiritus feder, malorum bonorumque ob- 
in differt, de euocatione deorum ex oppidis| feruaror & euftos ; End Der poetiſche Aus⸗ 
obfelfis. Auffer dieſen hatte man noch die | ſpruch? eft deus in nohis, ſunt & commer- 
Schug : Engel der Menichen, da mang aub:| cia cali, daher kam. Doch wie dieſe Vers‘ 
te, es waͤre einentieden u ch von Mut; | mifchung hieraus entfiunde, weil die menſch⸗ 
terleibe an durch feine gantze Lebens⸗Zeit ei! liche Seele im griechiſchen zuweilen Damon 
folcher Geift zugeordnet, der ihn führen, lei | genennet wurde ; alſe war e3 ih der That 
fen und befchüuren muffe, von welchen Lenz | nach der gemeinften Hypothefi, da man den 
—— de die natali cap, z. redet, wenn er Schuß ; Geift vor eine von dem menſchlichen 
agt : genius eit deus, cuius in tutela, — Gemuͤt unterſchiedene Subſtantz hielte, ein 

uisque ef, viuit, und bald darauf fort: irriger Begriff. Zuförderft muſte nach dem 
fährt : genius ita nobis aſſiduus obferuator , hey niſchen Glauben der Schuß: Engel ben 
appofitus el, ve ne punto quidem tempo-| der Geburt eines Menfchen mit feiner Huͤl⸗ 
ris longius abfcedat, fed ab vtero matris| fe und feinem ‚Bepftand erfcheinen, da er 
exceptos ad extremum vitz diem comite-  vornehmiich Die Nereinigung der Eeelen 
tur, fo nennet auch Apulejus de dogmat. | mit dem —— Leibe zu beſorgen hät; 
Platon, p. 42. die Genios cuftodes.homınss, | te, dergleichen Schuß: Engel Pindarus 
Diefe Lehre war bey den Heyden fehr gemein, | Olymp. bd. 15. daiora zuisaer und nem, 
daß auch. Chalcidius in Timzum, pagı 225. 0d.5. wormor auyzem nenne, toben) Zam 
fagt, es befatigten folche alte Griechen, La | blichug de wyſter. Aegyptior. feit.2. cap.ı. 
teiner und Batbarn. Daß diefelbe den den | zu lefen. Co bald der Re gebohren, 
EFgyptiern angenommen geweſen, ſehen wir | bekäme er feinen befondern Echut; ; Engel, 
aus dem Macrobio lib.ı. cap. ı9. pliche | der ſo wohl auf die Erhaltung feines Febend 








und noch weicläuffeiger beym Jamblicho | zu ſehen, daß er ihn befchirme, und Die bevors 
de myfter. Aegyprior. NAnter den Griechen | fichende Gerahr abwende ; als auch fein 
war fat niemand, der nicht Schuß : Engel der | Thun ımd Laſſen zu Dirigiren, Damit er 


Menschen gealaubet, und war vor allen an: | folches vernünfftig anftelle, und, in ſeinem 


dern dieſer Lehre wegen die Platoniſche | Vorhaben gläckli 
nachdem foiche Plato felbit | endlich zum Gterben komme, dab ſich die 


Schule befannt, 


in Phedr. p. 447. Phædon. pag.616. de repu- 


blic. lib. ı0- p.673. and anandern Orten be; 
hauptet, worinnen ihm nachgehends ferne 
Schüler, „Plotinus, Porpbyrius, Jams 
blichus, Proclus nebft mehrern folgten, 
dergleichen nicht weniger von den Roͤmern 
ihre binterlaffene Schrifften begeugen. Doch 
tie diefer Punet, daß die Heyden zur 
Engel ſtatuiret, feine Nichtigkeit hat ; alſo 
konnnt die Hauyt Sache darauf an: was es 
eigentlich für Geiſter geweſen, und worinnen 
u Schug : Dienfte beftanden ? Aus der 

eiſter-Lehre der griechifchen Philoſophen, 
vornehmlich der Bpthagorder und Platoni— 
esrum erhellet, wie fie nach dem oberiten und 
höchften Gott dreyerley geiftliche u 
sen, als die unfterblichen Goͤtter, die Damos 
ses und die menfchlichen Geelen, fo fern fie 
entweder mit dem Leibe noch verknuͤpfft, oder 
von demfelben ſchon abgefondert wären, ge; 
feget. Den Diimonibus, welche die mitt: 
jern Subſtantzen zwifchen den unfterblichen 
Göttern nd den menfchlichen Seelen aus 
machten, legte man cinen aerifchen Leib ben, 
und hielte Dafür, daß fie wunderſame Dinge 
ausrichten, Eünfitige Begebenheiten vorber 
miffen, und den Menſchen erſcheinen Enns 


’ 


fepn möge ; Ja wenn e3 


Seele von ihrem Leib trenne, fo brächte fols 
che dieſer Geiſt an ihren gehörigen Ort. Man 
erwiefe den Schutz- Beiftern groffe Verchs 
rung, und füchte ern ieder feinem Genio ei; 
nen gedoppelten Dienft zu erweiſen; det ei⸗ 
ne war ein philofophifcher, und beftunde in 
einem chrbaren und tugendhafften Wandel, 
wohin die Worte des Jamblichi in pro- 
trept. Pag. 29. gehen, da er fagt, man muͤſſe 
diefen Geiſt verehren vu grouadiz zu raus 
mwigi was ann eins pparasın, UNd Apulejus 
verweiſet ung desfalls auf das Erempel bes 
Sorratis, wenn er de deo Socratis p.80, und 
81. fagt : hic, quem dico, ptorfus cuſtos fin- 
gularıs prefeftus, domellicus fpecularor &c. 
fi rite animaduertarur, fedulo cognofcatur, 
religiofe eolatur, ira ve a Soctate iuflitia & 
innocentia cnleus eft: der andere beftünde 
in gewiſſen aͤuſſerlichen Ceremonien, wenn 
fie ihrem Schutz⸗Geiſt zu Ehren beſondere 
Solennitaͤten — ihm Wein, Wey⸗ 
rauch, Blumen brachten, tansten, weiſſe 
Kleider anzogen und was andere Gebrduche 
mehr waren, wie überhaupf won Diefer Ma⸗ 
terie Byraldus fynragm. ı5, de dis, Won⸗ 
na in differtationibus de genüs,; Linden⸗ 
brogius ad Cenforinum de- die narali, 
24 Zuetius 
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Zuetius in quæſtionibus Alneran. lib. 2. cap. folches faget fie nicht. Denn daß es Matth. 


4. 8.3. p.1o5. Rabner in der andern Differs | 18. v. 10. von den Fleinen Kindern heift, ih⸗ 
tation de demonibus, nebft denen, welche |vesEngel (a,y0& durar) jeben allezeit das 
Fabricius in bibliograph. antiquar, cap, 8. | Ange icht meines Vaters im Simmel, 
$.26. und 7. angeführet, mit mehrern nach) ſolches zeiget nur an, daß auch die heiligen 
zulefen find. Engel die Fleinen Kinder bemachten und bes 
Unter den Juden war die Lehre von den | fchusten ; aus der Apoft. Geſch. cap. ı2. 
bejondern Schur:Engeln der Menfchen eben: | v. 15. aber erhellet nur fo viel, dab man fich 
falls gelitten, da man daftir hielt, daß GOtt | einbildere, es wäre Petri Engel für der Thür. 
einen ieden Frommen einen folchen Ra lehren diejenigen, melche befon: 
zugeordnet, der ihn nicht allein beſchirmen; dere Echuß:&ngel ſtatuiren, nichts wider die 
fondern auch unterrichten muͤſſe, dergleichen | heilige Schrifft und die Glaubeng + Articel 
der Engel Raziet des Adams, Sophiel des der chrifilichen Religion, und wird dadurch 
Sems, Zedekiel des Abrahams, Raphaeldes | weder der adttlichen Worfehung überhaupt, 
Ifaaes, Peliel des Jacobs, Gabriel des Jo- | noch der gottlichenAllmacht inſonderheit Ein⸗ 


ephs, Metatron des Moſes, Malushiel des 
Eliaͤ gemeien, f. Fabricium de codice pfeud- 
epigr. V.T.p.4- davon auch die Ausleger Des 
Mlatrb,18.0.10, Actor. 12.0. 15. handeln. 
Von den airen Chriſſen waren auch vrele 
diefer Meinung von den befondern Schutz— 
Engeln der Menfchen gigethan, fo. gar day fie 
einen gedoppelten Gemum bey vinem den 
Menſchen, einen guten fo wohl, als bojen fia: 
tuirten, wıe Cotelerius ad Heimz paltoris 
lib.2. mandar, 6. cap. 2, und Auetius in Ori- 
gensanis lib. 2. quali. 5. anmercken. Was 
man desfalls in der päbftifchen Kirche vor 
Nberglauben und Merckmahle des Heyden— 
thums antreffe,daß fie gewiſſe Engel und Her 
ligen ald Schuß : Patronen über die Städte 
feren und verehren, ift bekannt, von welchen 
päbftifchen Schutz Gottern Antonius Ma— 
cedo 1687. ein beſonderes Werck unter dem 
Ditel de diis tutelatibus orbis chriſtiani ge: 
ſchrieben, deſſen Innhalt Fabricius ın bibl. 
antıyuar. capis. J.22. erzehlet. Mon den 
Kirchen-Lehrern haben Juſtinus Martyr, 
Origenes, Baſilius Mi. sSieronymus, 
Euſebius Chryſoſtomus Iſidorus, nebſt 
mehrern beſondere Schutz-Geiſter der Men— 
ſchen ſtatuiret, und zu den neuern Zeiten iſt 
die Sache von den Theologen unſerer Kirche 
als ein theologiſch Problema angeſehen wor: 
den, da denn auch verſchiedene es vor wahr— 
ſcheinlich gehalten, daß GOtt zum Schutz ei⸗— 
nes ieden Menſchen einen beſondern Engel 
beſtellet habe, ſ. Richter in dulertationibus 
de concihatione ſpiritaum pag. 83- Ob es 
Schutz-⸗Engel der Menſchen gaͤbe? ſolches 
kan keinesweges aus der Vernunfft erkannt 
werden, wie denn auch die heydniſche Leh— 
re hierinnen urſpruͤnglich von der Tradition 
herruͤhret, die ſie nachgehends durch die Fa— 
bein und allzuſtarcke Phantaſie verderbet ba; 
ben, daß man fie billig als ungegruͤndet, ja 
in Anſehung der Verehrung, welche ſie den 
Geiſtern erwieſen, als gottlos verwirffet. 
Aus heiliger Schrifft wiſſen wir ſo viel ge— 
wiß, daß GOtt die heiligen Engel zum 
Schirm und Schutz der Menſchen, ſonder— 
lich der Frommen ausſende, welches nicht 
nur durch klare Spruͤche; ſondern auch 
durch Exempel beſtaͤtiget wird; ob aber ein 
ieglicher Menſch einen beſondern Schutz-En— 
gel babe, der ihm von Gtt zugeordnet fen, 


gelb ift, und wird aus fehwefeligen 
i . 


trag gethan. Denn können wir nad) der bei: 

ligen Schrift behaupten, daf GOtt die Men: 

ſchen durch die heiligen Engel beſchuͤtze, ob; 

‚ne daß folches feiner Vorſehung nachtheilig, 
warum folte man nicht eben fo unanftößt 
Ichren fonnen, daß GOtt den Menfchen dur 
einen bejonderen Engel befchirmen laffe. 
Doch wır fehen die Sache als ein theologis 
fches Problema an, deffen wir bier in Antes 
hung der heydniſchen Philoſophen gedatht ha⸗ 
ben ; fügen aber noch zulegt die hachdendi 
lichen Worte des Lardanı de rer. varierar. 
lib, 16: cap. 43. opp: p. 334. an! ego arte nul- 
lum demonem ; aut genium mihi adefle co- 
gnofce, qui fi modo me inſcio adfir, a deo 
mihi quum datus fit, deum folum reuerebor, 
illique foli gratias agarn, fi quid boni conti- 
gerit, tanguam omnium bönorum auteri fon- 
tique vberrimo ; demon vero ipfe bono ani- 
mo ferer, ſi ei, cui debeo,retribuam. illud 
bene fcio, mihi pro bono genio datam efe 
rationem, bonum anımum, pecuniz bonorum- 
que contemtum, que omnia maximi facio, & 
demonio docratis meliora arque amipliöra do- 
na exiflimo. nam qui cupiditate gloriz diui- 
tiarumque tenentur, hi ſunt, qui deimontumi 
conuerfationem guzrunr, qui fanguinolenti 
nos in maxıma «rimina compellune ; vnde 
Paullus dixit Ephef. 5. auaritiam effe idolorum 
feruiturem. Es kan bier der Artikel Benius 
gelefen werden. 


Schwefel, 


Iſt ein irdifches fettes Hark, welches leicht 
euer faſſet, und einen ſtarcken Gerud) von 
ich giebet. Ex veftehet aus einer ohlichten 

Materie, welcyes daher erhellet, weiler fich 
leicht entzündet, und fich jo m einer FL’ mme 
verzehrrt, daß nichts übrig bleibet. indem 
er aber feft und nicht fluͤßig ift, fo fchreibet 
man die Urfach folcher Feſigkeit einem few 
'ren Galße zu, welches Wolf in * 

dancken von den Wirckungen der Yrarur 
‚$. 372. weiter ausgefuͤhtet bat, iſt der 
‚Schwefel entweder ein natürli 


man fulphur viuum, einen lebenbitten 
Schwefel nenne; oder ein Hicher 
oder nemachter, welcher, insge | 


| | „insgentein im uns 
fern Material: Laden geführet wird, welcher 

Steinen 
durch 
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durch Gewalt des Feuers ausgeſchmoltzen, 
oder aus ſchwefeligen Waſſern gekocht. Man Schwelgerey, 

en. ley ; den gemeinen, — * 
— einehelle| Iſt dasjenige Laſter eines wolluͤſtigen Ge: 
arbe hat, leicht und brüchig iſt, auch muͤths, da man im Eſſen und Trincken die ge: 
t, al3 wenn er eryſtalliſiret waͤre buͤhrende Maſſe überichreitet, dergeſtalt, daß 
n blesch-gelben, weicher in runden Ks | man dabey feine Geſundheit nicht nur hintan 
hen beſtehet, und von einigen fulphur virgı- 


neum, der Jungfer = Schwefel genennet 
Be Man thut auch den rothen Schwe⸗ 
Feb der aber von dem erſten nur darin 

richieden,, daß er in eifernen Retorten 
getrieben worden, und Davon die Roͤthe ans 
genommen, Man lefe Oalentint mufeum 
Part. ı. cap. 10. und Die memoires de 


Aule 
Trevoux 1706. ſeptembt. p. 1621. 


Schweiß, 


Iſt die Feuchtigkeit,fo bisweilen aus einem 
endigen Eörper durch Die Schweiß⸗Locher 
Es iſt eine ſaltz waͤſſerige Materie, 

elche von Dem Geblut abgeſondert wird, da⸗ 
mit ſie nicht zu alt werde, und das Gebluͤt da; 
viel Schyärffe befomme. Diejes ge; 
ht jo wohl durch innerliche Urfachen, wen 
lüt ın einer unordentlichen Wallung 

firhet; oder treibende Argeneyen singenom: 
men worden; ald auch durch aufierliche, 
ı man ſchwere Arbeit übernimmt, ſich 

ig beweget, zufällige Hitze von Der Lufft, 
er dem Feuer erduldet. Indem dieſes fo 
affer wertern Kaum fuchet, fü 


up ed aufdie Schweiß⸗Druͤſen, welche in 







ter Menge, wie ein Netz an einander 
g Et,unter bemsJäutlein liegen,und durch 
afelbige mit ihren Rohrlein die jtetige Aus; 
ung beſordern, jo haͤuffig, daß es Tropf⸗ 
uweis hervorkommt. Dieſe Materie hat 
viele Verwandniß mit dem Urin, weil man 
weniger Urin laͤſſet, venn man jtarck ſchwitzet. 
gebe Bewegung nicht ftarck, fo dunſtet der 
eib nur geliude aus, welches man transpiri- 
ven nennet, 


Scdyweifi- Köcher, 


Sind die Eroͤffnungen in der Haut, wo— 
isch Die geuchtigkeit,melche transpirirt,oder 


der eiß heraus dämpft, Denn wenn 
ev iß, der die Haut befeuchtet, fleißig 

gewiſchet wird, fo fichet man alsbald kleine 
Tröpfleit aus der Haut wieder beraustom: 


Men,und das zeigt an,dah Eröffnungen in der 
—* nmuflen. Es find ſolche Schweiß— 
er ſehr ſubtil. Leeuwenboek in epiit. 
Part. 2. p. 101. hat wahrgenommen, daß in eis 
nem Heinen Kaum, der kaum mit einem 
Sand: Kornlein bedeckt werden mag, der 
weiß mehr, als aus so. Orten hervorge: 
drungen, Diefe Subtilitdt hat GOtt nad) 
KinerBeisheic deswegen geordnet, damıt da; 
die gröffe Menge der Feuchtigkeit aus 
demfeibe abgeführer werde,öhne da man in 
geringſten etwas davon mercke. 


jene! fondern auch vielmahls wider die Ne: 
geln des Wohlftandes handelt. 


Schwere, 


gif eine empfindliche Eigenſchafft eines 
Görpers, welche in eıner Bemuͤhung, oder 
Kraft fich gegen den Mittel: Punct der Er; 
den zu bewegen, bejichet. Aus der Erfah; 
rung, oder unmittelbaren finnlichen Ems 
pfindungen wiffen wir, daß cine Schwere 
2 Eörper vorhanden, Denn man fan fie 
fühlen, wenn man einen Gorper auf Die 
Hand; oder auf einen Finger leget; ober 
denjelbigen mit der Hand, oder einem Sins 
ger. aufbebet. Ja wenn wir zwey Gorper 
in dieſer Abſicht auf die Probe gegen einan— 
der ſetzen, fo fühlen wir den Unterſcherd, 
daft einer jchwerer, als der andere ift. Sol⸗ 
che Erkentniß iſt jwar undeutlich, daß wır 
das eigentliche Maaß der Schwere jo nicht 
erkennen; die Kunſt aber hat auch hierinnen 
Mittel gefchaftt, ındem man die Wagen 
und andere nfirumenten erfunden, Dadurch 
man die Groffe der Echmwere genau erfor: 
ihen und fehen Fan, mie fich cin Corper 
gegen den andern verhält. Auf folche Wen⸗ 
fe haben mwir die Schwere in ihrer Beſchrei— 
bung mit Mecht genennet eine emppindlt: 
che Kigenſchafft; weil aber folche Eigen 
fchafften nieder unterjchtedlich find, ſo iſt 
aus dem, was wir angefuhret haben, leicht _ 
zu ſchlieſſen, daß fie zu folchen finnlichen 
Figenfchaften gehöre, welche mit dem Ges 
fühl empfunden werden, Solche Eigens 
ichafft wird bey einem ieden Eorper wahrges 
nommen, und wenn Man fie gleich in Leid); 
te und ſchwere eintheiler, jo if doch Die 
geichtiafeit nicht abſolute; ſondern relatıwe 
zu nehmen. Denn wir nennen einen Cor 
ver leicht in Anfchung eines andern, der 
ſchwerer ift, welcher leichter Eorper dennoch 
an ſich feine Schwere hat, weiche man eu 
pfinden Fan, wenn man ihn gegen einen 
noch leichtern hält, daß auf folche Art die 
feichtigkeit nur einen geringern Grad der 
Schwere anzeiget. Don der Befchaffenheit 
der Schwere wiffen wir aus der Erfahrung 
folgendes: ı) bewegen ſich die Coͤrper ver⸗ 
mirtelſt ihrer Schwere teen die Erde 
zu; 2) indem die ſchweren Corper bers 
unter fallen, fo nımmt in dem Sallen 
die Seſchwindigkeit zu. Diefes_fichet 
man daraus, daß ein hochfallender Korper 
ftärcher anichlägt, als einer; deſſen Fall ſo 
bach nicht tft, wie man diefes leicht ſehen kan, 
wenn man jwen bleyerme Kugeln auf ben 
Tiſch, und zwar die eine hoher; als die ans 
s3 | dere 


— 


Schwere _ 


dere fallen laͤſt. Nun aber ift bekannt, 
wenn ein Görrer einmahl ſtaͤrcker anſchla⸗ 
gen foll, ald das andere 5 — ‚dab er 
auch ftärcder muß bewegt werben, woraus 
alfo Ear , daß ein ne wenn er 
hoch herunter fällt , ſigrcker bewegt mer; 
de, ald wenn deſſen Fall niedrig iſt: 3) 
weiß man, dap ort zwey Lörperinunglets 
her zeit herunter fallen, und einer eher, 
alsder andere den Boden erreicher, wel⸗ 
ches mitvielen Verfuchen kan Dargethan wer⸗ 
den, die man in Wolffens nügl:chen Der- 
uchen part, 2, cap. 3. 6. 9- faq. autrifft. Er 
ührt unter andern aus dem KRicciolo einige 
n folgenden Worten an: er bat zweyerley 
Arten Augeln gemacht, zwolffe aus To: 
ne, und noch andere zwölife non zuſam⸗ 
men gepreſſetem Paptere mit Thon über: 
zogen, Beyde waren von gleicher Groſſe: 
allein die von Thon noch einmahl 19 
fehwer, als die papierenen. Yremlic) 
ene waren 20. Lingen, diefe nur 19. Er 

at jederzeit von beyder Art zwey zu⸗ 
ge von einem Thurme, der zir. Sa 

e body ift, herunter fallen Taffen, 
von einer Zöhe von 280. Schuhen. 
Der ſchwere ıft allesest gantz herunter 
— wenn der andere noch iz. Schu⸗ 

e von ver Erde weg war, und hat bey 
nabe umeine balbe Secumde (welche ge: 
nau abgemeſſen worden) eber den Bo: 
denerreschet, Er hat nach die ſem noch 
andere Rugeln verfertiget, und gleich— 
falls befunden, daß die ſchwerere ieder⸗ 
zeit eher zu Hoden Fommen, als die 
leichtere, Als er eine wächferne von 
67. eine hölgerne von 4. Ungen, beyde 
von gleicher Gröffe aus eıner Höbe ber- 
unter fallen ließ; Fam die wachferne zu 
Boden, da die hölgerne noch 15. Schube 
meg war. Die wächferne von 12. 
Ungen blieb 320. Schube zurüde, als eine 
eiferne von 112, Ungen den Boden er: 
reichte, Eine von Kreide, die 9. Untzen 
wog, war völlig herunter gefallen, da 
eine hölgerne von 23. Untzen noch 20, 
Schuhe zurück war. Eine bleyerne von 
24. Ungen ſchlug auf den Boden auf, 
als eine von Kreide von 2, Untzen noch 
35. eine hölzerne von 21, noch viertzig 
Schube über dem Boten wer. " Eine 
ganz herunter gefallen, als cine wäch; 
ferne von ı5, Untzen noch ı2. Scyube 
zurüde war, Er bat auch, Kugeln non 
Kreide gemacht , deren einige 4. Uns 
gen, andere. 3, gewogen, und iederzeit, 
geiunden, daß die ſchwere zu Boden ger 
fallen, alsdie leichtere noch etwas über 
piey Schuhe davon weg war, 4) baf 





Schwere 
ineinemvon Lufft auggeleerten Raum, 
einLörper fo sei ywinde falle,als der an: 
dere, davon Woiff in den angeführten Ort 
$,ır. die Proben angegeben hat, 5) da 
ein Lörper fihmwerer nt, als der andere, 
und die Bemübung den Mittel Punct 
des Erdbodens zu erreichen an ſich nicht 
unterbrochen wird. | 
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Nun muß man unterfuchen, erg der 
Grund der Schwere ſey, und wie fich die 
angeführten und andern Phanomena auflös 
fen und erklären laffen. Die Meinungen der 
Natur⸗Lehrer laffen fich ">; Elaffen eins 
theilen. _ Einige fuchen den Grund in den 
Eörpern felbft; andere aber auffer denſelbi— 
gen. Jene find die Ariſtotelici und Scho⸗ 
laſtici, welche denen Corpern einen gewiſſen 
innerlichen Trieb, oder Begierde, vermöge 
deren fie fich gegen den Mittel⸗Punet dry: 
ten, beylegten, welches ader nur leere Morter 
find. Denn fie muͤſſen erſt fagen, worinnen 
dieje Begierde beftehe, und woher fie komme? 
Beruffen ſie ſich NR auf die Formen icder 
Eorper, und fagen,diefe waren die bemegende 
Urſachen; fo bat ja ein iedet Korper feine 
Form, und gleichwohl ift einer fchmerer, als 
der andere,moben fie zwar dahin kommen, daß 
fie zum kheil vorgeben, es brachten die For⸗ 
men gewiffe Beichaffenheiten herfuͤr, unter 
denen auch die Schwere ſich berände, Die 
meiſten der neuern Naturs£ehrer haben das 
für gehalten, dab man den Grund der Schmez 
re nicht in den Eörpern felbit; jondern anfer 
——— zu fuchen habe, Denn es ſey nicht 
nur ein bekannter Satz, daß dasjenige, was 
bewegt werde, von einem andern mufte bes 
wegt werden, jondern man wiſſe auch aus der 
Erfahrung, day fich Die Materie des Monds, 
der Sonne, und der übrigen Planeten gegen 
den Mittels Pırnet des Monds, der Sonne 
und der ubrigen Planeten bewege; und 
gleichfalls die Erfahrung bejeuge, daß alle 
Planeten in krummen Linien um die Some 
bewegt werden. Diefes hat nun Anlaß geges 
ben, daß man die Schwere aus einer gewiſſen 
Materie, welche den Coͤrper gegen den Mit 
tel⸗Punet bewege, hergeleitet. Zi ‚Urt 
der Bewegung hat zuerfi gegeiget Kepler in 
epitom. aftron. Copernic. lib. 1. pag, 95. Die 
auch Lartefiug princip. philof. part. 4. $.20, 
angenommen, Er meinet, die Urſach der 
Schwere wäre nichts anders, als Die vis 
centrifuga, oder die von den Mittel-Pumet 
meichende Krafft der fubtilen Materie des 
Erden: Wirbels, Nachdem GOtt den ganz 
gen Klumpen, woraus die Welt worden, im 
gensiffe Wirbel abgetheilet, und zwar fo, dag 
die in einen ieden Wirbel befindliche Materie 
in ihrer Umdrehung einen Reſpeet gegen den 
Mittel: Bunct deffelbigen Wirbels habe; ſo 
waͤren Die Theile, die fich in der ganzen ele— 
mentarifchen Sphäre defunden, und alle zu; 
leich in die Runde bewegt worden, unters 
fhiedfich,und einige fefter,oder dichter, als die 
andern gemwefen, da denn die dichteften =. 
allen 


a2 Schwere 





allen andern von Centro weggewichen, und | 
indem: fie fich gegen den Umkreis des Wirbels 
gaoeen, hätten die andern alle muͤſſen zuriick 
bieiben , ja fie wären von jenen zuruͤck getrie— 
ben, oder gegen das Centrum gefoffen wor: 
den. Auf ſolche Weife hätten fich die Him— 
mels:Kügelein,alsdie kleinſten und dichteften 
Corper gegen den Umfreis der elementari- 
ſchen Schwere begeben; da die uͤbrigen alle 
Jarück geblieben, ja zurück getrieben worden, 
und roch immer imter beſtaͤndiger Bewe 
gung zurück geftsifen würden, und zwar ie 
weiter, oder näher aegen den Mittel⸗Punet; 
ie lockerer, oder Dichter die Eörper wären. 
Die Worte des Carteſti, melche hieher de: 
hören, lauten principiorum philofophix part. 
4.6.25. alfo :- norandum deinde, vim quam 
habent ſingulæ partes materix cœleſtis, ad 


recedendum a terra, ſuum eſffectum fertiri 


non poffe, nifi, dum ille afcendunt , aliquas 


partes terreitres, in quatum locum fucce- 
dunt, infra fe deprimant & propellant. Cum 
enim omnia fparia, que funt circa terram, 
vel a particulis corpotum terreftrium, vel a 
materra caelefti occupentur; atque omnes 
globuli huius materie cæleſtis, zqualem ha- 
beane' propenfionem ad ſe ab ea remouen 
dos, nullam finguti habene vim, ad alios fui 
fimiles loco 'pellendös; fed cum talis pro- 
penſio non fit tantı im partieulis corporum 
terreftrium, quoties aliquwas ex ipfis fupra fe 
habent,omnfno in eas vim iltam ſuam debent 
exercete.. Man hat damwider fenderfich ein 
ewendet, Daß nach diefen Prineipiis die 
weren Corper nicht nur nach Dem Mittel: 
Puncrder Erden; fondern auch gegen alle 
Punete der Erden:Are fallen mäften. 
fer Schwierigkeit wegen, welche, mit diefer 
Hypothefi verfuünffet, haben Jacob Ber: 
noullius und Jon. Chrift. Sturm mit eins 
ander communiciret, Da jener dieſen in ei: 
nem Schreiben ſolche aufzuloͤſen, gebeten, mel: 
8 er auch verſuchet, und ſeine Antwort der 
iſtel an Ze inrich Norum, die ſich bey dem 
andern Theil des coliegii experimentalis cu- 
riof befindet, einverleiber, worauf Bernoul⸗ 
Lus in den adtis erudıtorum 1686. pi 91. neue 
Einwendungen genracht, der auch fonft 1683, 
cogırationes de grauitate zcheris heraus ge⸗ 
geben, Zugen ſus hat 1650. zu Leiden troi 
t€ de lumiere, Oder den tr. de lumine ediret, 
dabey ſich die Differtation de cauffa gravi- 


tatis befindet, in welcher er die Carteſiani⸗ 


fche Hypotheſin beff einzurichten, und die 
Echmierigkeit zu heben bennihet geweſen. 
feget p 132. 133. einen Verſuch, den er 
annefteller, Daraus man erkenne, mie ſich eine 
füfige Materie in einer krummenLinie bewe⸗ 
gen, und einen Eörper in einer graden Kir 
mie gegen einen Punet treiben koͤnne. Er 
at ein eylindriſch Glas, das ım Diamerers, 
15 10, ZoH hielt, und 4. bis 5. Zoll hoch 
far, nit XRaffer angefüliet, einige Stuͤcklein 
von Shamifchen Wachſe hinein geworfen, 
melde imtergefunden, und das Glas oben 
mit einem Deckel verwahret, damit in der Brs 


Dies 
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wegung fein Waffer heraus fprige, wie denn 
auch der Boden des Glafes eben und glatt 
war, damit das Wachs im feiner Bewegung 
feine Hinderniß hätte. Wie er num das Glas 
auf einer runden&cheibe befeitigte,und ſolche 
mit einer-Machine ſchnell herum drehete, fo 
bewegte fich Das Wachs bis an den Rand; als 
er aber das Glas eine Weile im Kreis bewe; 
get, und darauf Die Bewegung deffeldigen 
hemmte, jo beweate fich das Waffer noch int 
Kreiſe herum,und das Wachs wurde von allen 
Beiten gegen ben Mittel:Punct des Bodens 
geſtoſſen Aus diefem fahe er, daß eine fiufi- 
ge Materie, welche hier das Waſſer mar, die 

in einen Eircel um ihren Mittel: Punet 
ne Materie, die fich nicht fo 
ſchnelle, wie fie, darum bewegen fonnen, ge: 
gendenfelben treibe, fohter an dem Wachs zur 
ſehen war. Er ſetzet daher, daß in der Welt 
waͤre eine ſubtile Materie, Daß fie in die Pos 
208 aller Eorper dringen koͤnne, undfich auf 
das allergefchwindefte bewege, fo daß Die Br; 
wegung nach allen Orten, nicht nach einer 
Gegend, fondern vielmehr bald hieher; bald 
dorthin geichehe, woraus er die Umſtaͤnde, 
die bey der Schwere vorkommen, zu erklären 
ſuchet. Dahin gehet auch die Meinung des 


Herrn Wolſſens in den Gedancken von 


den Wirckungen der Natur F. 83. fegg. 
Nachdem er angemerdt, die Schwere habe 
keinen Grund in dem ſchweren Corper ſelbſt, 
und waͤre alſo nichts nothwendiges, folglich 
aus einer Urſach, die auſſer denſelbigen, 


muͤſte geleitet werden, fo legt er zum Grund 


die ſchwermachende Materie, weiche uͤberall 
auf dem Erdboden zugegen, und ohne Unter; 
laß wircke, Daher ein ſchwerer Eorper, wenn 
er zu fallen anfange, feine Geſchwindigkeit 
ım einem fort Andere, und ohn Unterlag fich 
immer gefchwinder bewege, indem ihn Die 
fchwermachende Materie beitändig fortſtoſſe, 
und alfo in denfelben ohn Unterlaß wircke. 
Und weil die Schwere bey. allen Eorpern, 
auch bey der Lufft angetroffen werde, fo muß 
fe foldye Materie durch der gangen Raum 
ausgebreitet ſeyn, den Die Erde mit der Lufft 
erfuͤlle. Solche Materie ſey nicht die Lufft 


ſelbſt, maſſen fie much die Lufft ſchwer ma; 


che, und da ſie gleichwohl durch den Raum, 
den die Lufft einnehme, ausgebreitet fen, ſo— 
muͤſſe fie eine Materie ſeyn, welche ın Die 
Zwiſchen Raͤumlein ver Lufft hinein dringe, 
und alfo eine Materie, die fluͤßig und ſubti⸗ 
ler, als die Lufft iſ. Siee wircke nicht von 
auſſen; ſondern durchdringe die ſubtilſten 
Zwiſchen⸗Raͤumlein der Coͤrper, und fen in 
einer ſehr geſchwinden Bewegung, fo daf fie 
ſich in einer krummen Linie um den Mitzel: 
Puner der Erden beweae „davon die weitere 
Ausfichrung ben ihimmachzulefen iſt. Dieſes 
iſt die gemeinſte Hypotheſis Der neuern Phy⸗ 
ſieorum, auſſer daß noch verſchiedene in En: 
gelland heut zu Tag vorgeben, die Schwere ſey 
aller Materie eigenthumlich, und daher in er: 
nem ieden Gerper, der ın ihm enthaltenen 
Materie proportional Bilbertas hat die 

84 Sehwe— 


2255 Selaverey 
Schwere von einer magnetiſchen Krafft der 


Seurrilitaͤt Secretarii a256 
ficht gebraucht ; einmabl in eines 
andern, von dem man ein und da 


Erden herleiten mollen und gemeinet, die 
Ei rper wären Deswegen ſchwerer, meıl fie faſt 

eben die Artvon der Erden, mie das Eu 
En von dem Magnet angezogen würden, wel; 
cher Meinung auch Gaſſendus ift, wiewohl 
die Gaffenduten nicht * Erden unmittel⸗ 
bar, ſondern den Atomis, die aus der Erden 
kaͤmen, ſolche Anziehungs⸗Krafft beylegen. 
In den exercitarionibus ſubſeciuis Francofur- 
tenübus tom, ı. fett.ı. pag.79 fleht eine exer- 
eitatio de mechanica grauiraris cauſſa non- 
dum inuenta und allhier ift 1723. don dem 
Herrn D. Jamberger ping difpurar. de ex- 
perimento ab Hugenio pro caufla grauitatis 
explicanda, inuento gehalten worden. In 
den actis eruditorum fiehen einige obferua- 
tiones, welche Dionyfius Papınus und 
Leibnig diefer Materie wegen gegen einan— 
der gemacht, ald von jenem 1689, p. 183. Die 
obferuationes de graumaris caufla & proprie- 
tanbus; von dieſem 1690. pag. 228. de caufla 
grauitetis & defenlio fententiz fue de veris 
nature legibus contra Cartelianos; und von 
ienem wieder 1691. pag. 6. mechanicorum 
de viribus morricibus fententia, Es hat auch 
au Paris 1690, Varignon nouvelles conje- 
&ures fur la pefangeur heraus gegeben, da; 
von gan in den actis erudırorum 1691, p. 
299, Nachricht findet, Auffer den bekann—⸗ 
ten und *— eſche Buͤchern kan 
man noch leſen erti Boyle delenſio· 
nem dottrinz de elatere & grauitare akris; 
Burcherum de Dolder de acris grauitate, 
wovon wir auch ſchon oben gehandelt haben, 
Zur Erklärung der vorher angeführten Phaͤ⸗ 
nomenen dienen fonderlich des Hrn, Wolffs 
Verſuche tom.2.cap.ı. Des Laftels traire 
de phyfique für la pefanteur univerfeile des 
corps tft au Paris 1724. heraus kommen, 
davon man einen Ausjug in den attis eru- 
ditorum 1724. pag. 460. in dem journal des 
fcavans 1724. auguft, pag. 134. in memoites 
de Lreyoux 1724. mart, p- 445. findet, Man 
bat ihm allerhand Einwürfe gemacht, dar⸗ 
auf er auch geantwortet, wie aus den.me- 
moires de [revoux 1724. feprembr, pag. 1634: 
:638. ingleichen 725. febr. pag. 295. aus 
dem journal des fcavans 1726. iul, pag. 291. 
au erfehen, In den gedachten memoıres de 
Trevoux 1716. fjeptembr, pag. ı585. wird 
auch recenfiret lettre contenant une nou- 
velle hypothefe ſut la pefanteur & la lege- 
retd des corps, der zu Parıs 1706, gedruckt 
worden; eben dafelbit 1722, ianuar, pag. 109. 
Bouillet diſſertation fur la caufe de Ja pe- 
fanteur, dabey man auch noch 1723. fepr: 
pag. 1581, suntchlagen. kan, Dan thue hin⸗ 
ju Sturm in philofoph. eciedic, part: 4, 
pag. 193. (gg. und von den Carteſianern Uns 
dalam in exercitation, acad. in philofopinam 
primam & naturalem pag. 430, fgg- 


Sclaverey, 
Dieſes Wort wird in einer zweyfachen Ab⸗ 


* 


taru emp 


wird es wieder genommen entweder in en⸗ 
gern ** vor eine Art der —— 
2 wir oben in dem Artickel von den 
eibeignen gehandelt haben; oder in weis 
tern Sinn, wenn ſich ein Menſch in ſeinem 
Thun und Laſſen lediglich nach des andern 
Willen entweder aus einem Intereſſe; oder 
aus Furcht vor der Straffe, ruchtet. 
brau * an dieſes 5 in 
ſein wenn man 
Sr —* ſich ſelb 
ſtand eines Men 
von feinen unvernuͤnfft 
Affeeten regieren (dlfet Mel —3 
Selaberey des Willens nennet. 


Kol — 


Scurrilitaͤt, 


Heiſt man denjenigen Fehler, wenn ein 
Menſch in ſolchen Dingen, die ein 
tiger im Ernſt zu tractiren bat, mit lächerli; 
den Poſſen aufgezogen kommt, Dehin A & 


fonderlich gehoͤret, wenn man mitg 
fcher Fehler iſt, der. im gleichen Grad 
tanket, au wohl dazu 

get, auch ſich woh i She 9 A 
feinen Reſpeet auf Die Sau 
poßirliche Köpffe, luſtige —— — 

KR te 

dem fo genannten Dolce Ds 
deur, pder RS 











und andern ernfthafften Dingen ein 
treibet, welches eim fehr groſſer und 
—— ſtehet, Based cıner auf der. 
gebet, und anfiatt daher geben — 
wenn man dergleichen I 
allen Gefellfchafften zu viel m 
man dergleichen Leute ——— 
wenn man es gelinder 
Secretarii, 
So fern ſie bey der 

men, ſind ſie zweye — 
cvetdrti, welche —* * * 

5— ern * 


verainen, melcher 
beſtellet und beſol Hi — 
öffentliche Perfonen, 
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micht viek zumuthen,. {. Stievens ‘Europ, imdiefen td die Ariftotelici was zum vor: 
Zo ff⸗ Cexem. 


ser part. 3. cap. 3. pag, >71, 
| Sectiriſche Pbilofopbie, 


‚Heißt dieienige Art zu.pbilofophiren, da 
man ſich bloß —2 — 
grundet, und eines andern ſeine philoſophi⸗ 
ehr: ** Vernunfft annimnit, 

Iche. man auch die priloſo phiſche Sclas 
verey nennen kan, Sie bat ihre Benen⸗ 
nuns von dem Wort lets, yon. dem aus der 
Phil ie befannt iſt, daß es rin zweydeuti⸗ 
ges W et und fo wohl in guten; als ſchlim⸗ 
men genommen worden. Bey den 


Alten bedeutete eine Secte eine Anzahl ger 
in Leute, die einerley Lehre annahmen, 
und Derjelben beupflichteien, te mochten num 
wahr, vder falſch ſeyn, dergleichen Geeten 
unter den griechiichen —8 mancher⸗ 
nen waren, Die von verjchiedenen 
Umſtaͤnden sure befondere Naben führeten, 
wie man aus der auirfeohiichen Hiſtorie fies 
bet, So nennten auch die alten Chriften ih— 
re Ölanbens; und Lebens:Art eine fetam, ſ. 
sudentium perilteph. hymn. ı0, v, 125. 
e Uanum in apologetic. cap. 39. 40. 
. 8 Die Kirchen⸗Seribenten haben dieſes 
ort nachgehends in boͤſem Verſtand ge: 
brauchet, und unter dem ſectariis ſolche Leute 
verſtanden, welche in Glaubens / Sachen ir; 
—— gehabt, ſ. Dougtäum in ana- 


Die Gestitiiche Vbilptophie laufft wid 
„a NS upophie laut wider 
die alle Abkehr ba Ott einem ieden 
feine Bernunfft zu jeinem eigenen Gebrauch 
Busarspeilet, daß er. vermittelt Des Judien 
ie Wahrheiten —9 erkennen ſoll, welcher 
von GOtt intendirte Gebrauch des Jud en 
allhier re bleibet, wenn man eines Phi: 
loſophen Lehr⸗Satze ohne linterfcheid an: 


—* und dieſelben glaubet, auch ſo gar 
ie Jershümer mit fortyflantzet. Zwar fin, 
det man bey einem Philoſophen, dem man 
Iset,, auch Wahrheiten , iedoch werden 
ſche nicht geprüfet, daß man davon über; 
iugemerde ; fonderu man glaubet fie; glaus 
den aber bat in philoſophiſchen Dingen nicht 
ſtatt, Ein jolcher Seetarius iſt kein Whilofo; 
n 8, fondern nur ein Ausleger eines Philos 
9 deſſen Lehren er audern fuͤrtraͤget und 

Jacob Thomaſius hält in ſeinen 
programmarıb, n, 41. pag. 469. Diefe Art zu 
p ——— vor sehr erſprießlich, wenn er 

teibet.; cerinenda ſane forma regiminis 
moszcchici, qua nulla poteſt efe pro ftaru 
<orrupti homınum Ingenn litterarie reipu- 
blice falubrier; fein Herr Sohn aber fehret 
es billig gerad um ın phulor, aulic. cap. ı. 4. 
91. 92. und glaubet, die ſectiriſche Philo⸗ 
jopbie babe zu allen zZeiten Streit und 
Unruhe in dei Republic erweder. In⸗ 
iikden find unter Gectariis. immer einige 
glücklicher, ald Die andern, nachdenz fir fich 
einen folchen Anführer erwehlet, deſſen Phi, 
lofopbis-vernunfttiger, als eines andern, wie 


ı ausvor den Platonicis haben, nachdem Ari⸗ 
oteles ein weit befferer Philofophus, als 
Plaro war. Man leſe nach Sturm in exerc. 
de philoiophia fettarıa- & ecletiua „ welche 
1% gleich anfangs tom.r. philofoph, ecledtie. 
endet, nebft andern, deren wir oben in Dem 
Artikel von der Eclectiſchen Pbilojopbie 
erwehnet. 


| 


Seele, ' 


Nach der gewöhnlichen Bedeutung diefes 
—83 Seele diejenige geiſtliche Sub» 
antz, welche mit dem menſchlichen Corper 
vereiniget, fo daß durch dieſe Vereinigung 
der Seelen und des Corpers das völlige Wei 
fen des Menichen entiiebet. Zuweilen wird 
das Wort Seele auch im weıtern Verſtand 
gebraucht, wenn unter andern die Scholaftiet 
eine dreyfache Seele, eine wachsthumliche, 
empfindliche und. —5*2— ſtatuirten, 
auch in dem Lateiniſchen der Welt⸗Geiſt eine 
anıma mundi ‚genenmet wird, in welchem 
Sinn aber das Wort ſo gewöhnlich nicht ift. 
Bey der ſcholaſtiſchen Lehre Fan auch die Eee, 
le nichts anders als ein Prineipium bedeuten, 
von welchem eine gewiſſe Bewegung depen; 
dirt ; weil fie nun ſahen, daß dergleichen ben 
dem Wachsthun, bey der Empfindung und 
Vernunfft anzutreffen, fo lehrten fie von ei: 
ner drenfachen Geele. Handeln wır alfo von 
der menfchlichen Seelen, fo koͤnnen wir ihr 
Wefen nicht ehe unterfuchen, bıs mir vors 
her erwiefen, daß fie wircklich eriftire, Wol: 
len wir diefes darthun, fo haben mir eigent: 
lich diefe Sragevor uns: ob die Seele eine 
vondem Lörper weſentlich unterfchrede- 
ne Subftang jey ? Wir behaupten dieſes 
billig und jenen den Grund Diefer Wahrheit 
darinnen, Daß der Menich fich folcher Wir: 
ckungen, die in ihm geicheben, bemufi iſt, wel; 
che von dem Corper, als einer Urfach, nicht 
berfommen können, _ Denn wenn dieſes 
richtig, tft, wie wir gleich Darthun woilen, ſo 
muß eine befondere Subſtantz, als eine Ur: 
fach, vorhanden fenn, indem zweyerley me; 
jentlich von einander unterfchiedene Wir: 
ckungen auch zweyerley mejentlich von em: 
ander unterichiedene Urfachen fupponiren, 
Solche Wirckungen, welche dem Leib nicht 
sufommen koͤnnen, find die Gedancken und 
Begierden, fo daß der Menfch dabey feine 
Freyheit hat, welche von der Materie, oder 
vom Corper nicht berfommen fonnen, weil 
es deſſen Weſen zumider iſt. Wir fönnen 
ung an der Materie Feine andere Eigenichaffr 
ten einbilden, als daß fie fich ausdehnen, zer: 
theiten laffe und Das Vermögen habe, eine 
Bewegung und allerhand Figuren anzunehs 
men, weiches alles anzeiget, daß fie ein Leis 
dendes und kein wirckendes Weſen fey. Legt 
man ihr gleich mit einigen neuern eine wir⸗ 
ende Krafft ben, fo ficht man Doch felbige 
nicht ald was weſentliches; fondern als was 
zufälliges von derfelbigen an. - Nun balte 
35 man 


⸗ 
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man gegen ‚diefen Zuftand der Materie die 
Wirckungen, die man billig der Seelen zu: 
fchreibet, fo wird man davon in derfelbigen 
feinen Grund finden. Eine ſolche Wirckung 
it das Denden,daß wenn wir empfinden, uns 
Vorſtellungen von den Dingen machen, die 
Toren gegen einander balten, urtyerlen, tat 
ſoniren, etwas merden, uns deſſen wieder er: 
Innern fonnen, und zwar fo, daß wir Dabey eir 
ne Fteyheit haben. Die Sachen, die wir er— 
fennenund Daran gedenden, find unzehlig, 
darunter felbft die abjtracte Eoncepte umd.die 
Begriffe der geiſtlichen Subftangen mit vor; 
kommen; Die Arten der Gedancken find 
auch mannigfaltig, nicht nur in Anſehun 

der unterfchiedenen Menjchen ; fondern au 

in Anjenung fein felbft, daß man fich eıne Sa— 
che bald auf diefe; bald auf jene Art vorſtel⸗ 
let; heute fo; morgen wieder anders aefim 
net iſf. Gewiß, wenn auch tauſend Menſchen 
einerley Sachen zu betrachten nor ſich naͤh— 
men, ſo wuͤrde bey einem ieden eine beſondere 
Einrichtung der Gedancken geſchehen. Wer 
wolte nun jagen, Daß das Dencken von der 
Materie; oder dem Korper könne verrichtet 
werden? und wenn ja Diejed iemand behaup— 
tete, ſo muſte Die Materie entweder Feine 
SNaterie bleiben; oder man nehme etwas an, 
fo eontradietoriſch waͤte. Go verhält ich Die 
Sache audy mit den Degierden, Von don 
naturlichen wollen wir Deswegen nichts ges 
dencken, weil fie was nothwendiges find, und 
bleiben daher nur bey den moralifchen, oder 
willkuhrlichen, welche Der Menſch hach feinem 
Grfallen in fach erwerken und wieder Dänıpfen 
fan; dadurd aber dasvornehmfte Stück feis 
nei Freyheit ſehen läffet. Der Unterfcberd 
ſolcher Begierden iſt aUzugroß, und da müfte 
man zeigen, in was vor Ordnung die Theil 
gen der Materie ſtehen mujien, wenn fo vie— 
lerley Begierden bald auf dieſe; bald aufiene 
Art herzur kommen ſolten. Kurtz: wenn 
bey einer mechaniſchen Einrichtung und Ord⸗ 
nung alles nothwendig geſchicht; der Menſch 
aber hat eine Freyheit, — muß ein Grund der 
Freyheit da ſeyn; Diefer,ift ı 
nicht zu finden, folglich mug eine andere@ub: 
Kang da feyn, weiche vom Eörper mefentlich 


unterfchieden, die den Grund der Freyheit in ı 


fich hält, welches Die Seele. 


Doch fo Flar auch dieſe Wahrheit, ſo wird 
fie doch von den Materialiften geleugnet, mel: 
che alles aus der Befchaffenheitder Materie 
herleiten wollen. Wenn wer in dem folgen: 


Den Artickel von der Zeelen⸗Beſchaffendeit 


des Ariſtotelis Meinung, was die Seele 
fin, werden erfläret haben, ſo wird ſichs zei⸗ 
gen, ober unter Diejenigen gebore, welche die; 
telbige nichz vor eine Gubitauß ; fondern vor 
ein Arkidens des Edrpers anſehen. Cicero 
fib, ı, cap. 10. quettion.. Tulculanar, meldet 
von dem Dicdarcho, Daß er Die Seelen wor 
nichts angeſehen, deſſen Meinung er alfo 
vorgetragen: mıt der Srele ſey es uber 
all nichts, und diefer gantze Name be: 


in der Materie | 
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deute nichts. Es werden die Menſchen 


und Tinere vergebens davon animantia 
genennet: weder in den Menſchen, noch 
inden Tbieren ſey eine anima oder ani- 
mus. Alle die Krafft, wodurch wir an- 
errieben werden, etwas zu thun, Öder 
zu eınpfinden; jey allen lebendigen Cor⸗ 
pern auf aleiche Maſſe mirzerbeiler, kon⸗ 
ne auchnicht vom Leibe getrenner wer⸗ 
den, indem fte .nichte, Ja nıchts anders 
wäre, als ein Coͤrper, und zwar ein fo 
eingerichteter und befcharfener Crper, 

Bu er vermöge: der ordentlichen 
ffhaffenbeit der Natur Iebbafft und em⸗ 
reg wäre , welche Meinung auch 
arle in dem di&ionair. hit. unter dem 
Wort Dicearque mit, Fleiß unterfucher. Un: 
ter den neuern Materialiſten ıft ſonderlich 
Zyinoza ımd Sobbeſtus befannt. Denn 
da Spinoza nur einoeinige Subſtantz zugte: 
bet, ſo Fan er die Seele vor keine ven dem&or: 
per wefentlich ünterfchiedene Subſtantz hal: 
tem, indem wenn er dieſes thaͤte, und ſik vor 
einen Geiſt hielte, er nothwendig zwey unter⸗ 
ſchiedene Subſtantzen zulaſſen muͤſte. Sob⸗ 
beſius leugnet in dem Lewarnun cap. 4. alle 
Subſtantzen, die keinen Coͤrper haben, ja 
cap. 34: will er behaupten, day das Wort 
Subjang und Corper einerley bedente, 
woraus man leicht ſchlieſſen Fan, mas er vor 
einen Unterfcheid unter der GSerle und dem 
menfchlichen Correr gemacht i.abe. Eben 
dahin läufft die Meinung des William Co⸗ 
waͤrdi, eines Mediei zu Londen hinaus. Er 
gab eogitationes pofteriores de anuna heraus. 
welche zu Londen 1704. wieder gedruckt wor: 
den, worinnen er fich zu erweiſen bemübere, 
daß die £ehre von der Seelen, die heut zu Tag 
von den Chriſten angenoinmen merde,ald waͤ⸗ 
re fie eine innmaterielle und mit dem Letbe vers 
einigte Subſtantz, von den beydnifchen Er: 
dichtungen herfäme, ſich mie den Principe 
der Philofophie, der Vernunfft md der Re 
ligivn garnicht zufamimen reime. Nach der 
Echrifft fen die Seele nichts anders, als das 
Leben der Menfchen , das tft eben dieſelbige 
Krafft, wodurch der Mensch beweget wird, 
lebet, empfindet, Vernunfft⸗Schluͤſſe macher, 
welche auch fo lang im nienfchlichen Gorper 
gefunden werde, als er lebe; gänzlich ader 
aufhöre, fo bald erimtergehe, und wenn bey 
ı der Auferſtehung der Todten die Corper mic: 
der leben würden, fo werde fre auch wieder da 
feyn, Es fanden fich verſch iedene, weſche die: 
fe gottlofe und geidhrliche Meinung widerleg⸗ 
ten, und wie man damahls berichtet, wurden 
die&ichrifften des Cowards auf Koniglichen 
Befehl verbrannt, Unter andern aab Jo— 
bannes Broughton plychologiam: oder 
traftarlım de nattıra anime rationalis zu Yons 
den 1703. heraus und befchuldigte den Co⸗ 
ward der Atheiſterey, welches ihm Gelegen⸗ 
heit gab, Dax er zu Londen 1704. edirte vındi= 
carıonem rationss teligzions congra IMpo- 
tturas philofophix und darınnen feine meta 
phyfiſche Principia, welche er bier zn Grund 
legte, 


— — — nn 


Geile 
legte, weiter erklärte. 
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Den er behauptet) Platonifmum nuper in ecclefia chrittiana re- 


1) daß die KEriftenn einer immatcriellen | fufcirarum. Dieſes Werckgen beſtehet ars 


Subyang cıne phylofe phiſche Setruge⸗ | drey Briefen. 


rey wäre, die ſich audy ohnmoglich conci⸗ 
pıren lieſſe: 2) daf eine tede Materie 
den Grund der Bewegung bey —— 
babe, der ihr mit anerſchaſſen ſey, un 
3) daf die Materie und Bewegung der 
einzige Grund der Bedandten bey den 
menſchen und den Beftien fey. Das cr 
fie, daß ohnmöglich eine Gubftang ohne Mar 
terie venn Eonte, will er Daher beweiſen, weil 
die Begriffe der Subftang und der Immate—⸗ 
rialitaͤt contradietorifch wären, da einer den 
andern aufhebe. Dehn man fönte fıch Feine 
Subßantz ohne der ‚Ertenfion einbilden; 
wo aber ein Weſen ausgedehnet fen, da müffe 
es feine Theile haben, mithin märe es theil⸗ 
bar, es könne etwas leiden, es fen der Zeit und 
dem Dre nach ineiner Bewegung, es koͤnne 
empfunden und gefühlet merden, melches 
fen die Eigenſchafften einer materiellen 
Eusftang wären,und weil man fich Feine ohne 
denfelbigen einbilden konte, fo muüͤſſe folgen, 
da eine iede Subſtantz materich ſey. GOtt 
konte man Feine Subſtantz nennen. Denn 
eine Subſtantz habe ein eingeſchraͤncktes We⸗ 
fen; GOtt ader fen unendlich, Er ſey eine 
ersige, allmächtige, allgegenmärtige Kraft; 
oraus aber noch nıcht zu Folgen, daß er auf 
iefe Art ein Accidens ſey. Denn die Eins 
theilung ın die Subſtantz und ın das Accidens 
gtenge mir auf die Erraturen, und wäre auch 
nicht einmahl hinlänglich,. Die erfchaffene 
Geiſter wären auch mur gemiffe Kräfte, wel⸗ 
che der Materie eingepflantzet, weswegen man 
ſich keinen andern, als einen materiellen Geiſt 
einbilden konte; daher auch die Schrifft bes 
jeuge,daf alle Engel cörperlich erſchienen nnd; 
ren, und fich Durch eörperliche Figenichafften 
zu erkennen gegeben. Man fonte wohl fa 
en, daß die Engel geiftlich waͤren, indem die 
piritualitde auch dem Corper, oder der Ma⸗ 
terie snfomme; aber nicht die Immateria— 
Itde. Wenn gejagt werde, daß der Teufel 
die Menschen bei ib o waͤre dietes nicht leib⸗ 
lich zu verſtehen; ſondern es geſchaͤhe dieſes 
nur durch eine geiſtliche Krafft. Kommt er 
inſonderheit auf die menſchliche Seele, ſo ſagt 
er, daß die Gedancken von der Materie herka⸗ 
men, weil man an denſelbigen alle weſentliche 
Eigenſchafften der Materie antraͤfe; es waͤ 
re aber eine Gedancke nichts anders, als ein 
beſtaͤndiges Hexumlauffen der Ideen in dem 
Gehirn. Die Art, wie eine Materie geden— 
cken koͤnte, wuͤſte man zwar nicht, es Fönne 
aber Doch dieſes durch die AUmacht GOttes 
bewerckſtelliget werden. _ Anno 1706. gab er 
zu Londen auch in Englifcher@prache heraus: 
ferurinium exaftum, feu inquitirto feria in mo- 
de:nas anime notiones, quarenus conliderg- 
eu:: ı.inftar halıcus viralıs (eu potentiæ (non 
immaterialis fubftantie ) corpori vnitæ iuxta 
feriprure facre renorem: 2. inftar principiüi 


| 








Ju dem erſten will er ſeine 
vor angeführte Lehre von dem Geiſt und 
von der menschlichen Seele miber die Ein 
wuͤrffe ſeiner Geoner vereheidigen. Indem 
andern verlangt er von dem Dodwell und 
Llard, fie ſolten fich erſt erklären, mas ſie 
fich vor einen Begriff von der menfchlichen 
Seele machten, ehe ſie difputiren wolten, ob 
8 ſterblich; oder unſterblich ſey, und in 
dem dritten will er mit Toland den Urſprung 
der gewöhnlichen Lehre von der Secle von 
den Egyptiern berführen. Es find noch mehr 
Ecdywifften wider Coward heraus fonmen, 
Als ta doctrine de V ecritute fainte fur la na- 
ture de l'ame, fur fon otigine & ſur fon erat 
apres la mort von Menard ju Londen 1707, 
und andere, die Fabricius in ſyllabo feripto- 
rum de veritäate religionis, chriftianz p. 439. 
anaeführet,- Von der Eontrovers felbft kan 
man lefen Die aa erudirorum 1707. pag. 352, 
und unſchuldige Nachrichten 1702. p. 653. 
1704. Pag 352. 1707. PIg- 745. wie Denn 
auch Pfaff in introduct. in hifter. theologiz 
lirrerar, part. 2. pag.269. die indiefer Comar; 
difchen und Dodwellifchen Streitigkeit ges 
wechfelte Schriften erzehlet; was aber den 
Dodwell betrifft, von dem wollen wir im dem 
Artickel von der Seelen Unſſerblichkeit res 
den. Mir haben vorhin des Tolands ge; 
dacht, welcher er ‚in dieſe Elaffe gehorst, 
Denn wie er ein eiffriger Nachfolger des >pız 
noza geweſen; alfo hat er fich auch von der 
menſchlichen Seele feinen andern Begriff gu: 
macht, als fein Lehrmeiſter gehabt, wie fie 
nemlich Eeine vom Coͤrper wefentlich unter: 
ſchiedene Subftang fey. Im Jahr 1704. gab 
er Die epittolas ad Serenann IN Engliſcher 
Sprache heraus, in deren andern er eine Dt: 
Rorie der Lehre von der Unſterblichkeit der 
Seelen unter den Heyden geben will,und dars 
innen ausdrücklich ſchreibdet, daß die Mei⸗ 
nung von der unſterblichen Tatur der 
menfchlichen Seele erſtlich von den Egy— 
pfiern auf die Perfer; hernach auf die 
Griechen, und von den Griechen auf die 
Riämer und andern Europaiſchen Vol: 
den abgeſtammet und rortgepflanger 
fey. Die Lgyptier aber ſelbſt bätten fie 
wuerft aus der groſſen und aberglänbis 
ſchen Verebrung der Derfiorbenen ges 
ſchoͤpffet. Man leſe zugleich nah Farm 
in defenhon, relig. part. 1. cap. 24.p. 133. und 
Mosheim invica Tolandi p. 140. To ſich bey 
deſſen vindiciis antiquæ chrillianorum difci- 
pline befindet, Es kam auch 1713. zum Vor— 
schein. x zweyer Freunden vertrauter 
Brief⸗Wechſel vom Weſen der Seeten. 
Es heſtehet dieſe kleine Schrifft aus drey Brie⸗ 
fen, davon der erſte die Meinung behauptet, 
daß die Seele des Menſchen nichts anders 1295 
als eine mechaniſche Beſchaffenheit des Cours 
pers, folglich feine Sudſtantz, ſondern nur ein 


naruraliter mortalis ; fed per vnionem cum Aceidens; welches ın dem andern, als einer 


fpiritu bapriimalt immorralirate donati iuxta | Antwort auf den erſten, widerleget wird; 
. \ : 


in 
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— — — — — — — — — — — — 
in dem dritten aber ſucht man dieſe Meinung 
wider ſolche Einwuͤrffe zu vertheidigen. Es 
telle ſich der Auetor den Menſchen ohne Ger: 
e für, und was man ſonſt Seele nennet, halt 
er nur vor gewiſſe Kraͤffte, Die aus einer mes 
chaniſchen Wirckung ihren le a 
daraus er Das ganke Werck des Verſtehens 
und Wollen erklären will. Denn pag- 26. 
sach der neueften Auflage fagt er: deu pro- 
ceffus incelligendi eläuchet folgender 
maſſen: wenn das organüm fenfus, fonder: 
lic) vifus und audicus auf das Objectum 
gerichtetwird, fo gefiheben unterfchiede: 
ne Bewegungen ın den fibris cerebri, die 
mie befannt, ſich allzumahl an einem or- 
gano fenforio terminiven. Solche Bewe⸗ 
gung in cerebro iſt, da dieradu ab obieltis 
protenli auf unterjihiedene Art auf das 
album in der camera obfcura auffallen und 
eine gewiſſe Idee formiren, einerkey, 
welche Idee doch nicht realiter auf dem 
albo ijt, Jondern pro varıa dimotione fibril 
larum tunicz reunz in oculo entftebet. 
Wie nun hier diefe auf unterſchiedene 
Art beweget werden,fo wird diefer motus 
im Bebien continuivet, alfo daß darin— 
nen eben dergleichen Idee, ober morus, 
wenn ſchon das Objectum wert 1jk, for— 
inivet wird. Die Combination aberdte: 
fer Ideen, oder conveptuum geſchiehet 
vermittelft eben dieſer fbrillarum cerebri 
auf die Art, als wir feben, daß ſich die 
Zunge bewenet, wenn jiedie Worte for: 
miven will, daher auch die cogitariones 
A6,0r imernus genennet werden. Won dem 
Willen fährt er pag- 28. fort: der Wille ift 
nichts anders, ais eine ftardere Nach— 
bangung eines Loncepts, und die daraus 
rolgende leichtere Bewegung gewiſſer 
Muͤſculn oder lieder, dDieentweder die 
aptitudo feu promtirudo naturalis „ oder 
ein vorgefchriebenes Bejeg verurjachet, 
welche ſtets ın Gedancken fihweber. 
Es heift weiter p. 31. daß num alles auf 
dieje nbras cerebri ankommt, jiebet man 
ex ſtatu oppoliro ım den deliriis. So lan— 
ge in bigigen Fiebern das Beblüttumul: 
tuiret, und die fibre ungleich und confus 
bewegt werden, fo lange iſt phrenicis, 
das Aafenda; geſchiehet aber die ſe con- 
fuſe Bewegung ohne Fieber, ſo wird 
mania daraus/ die aber deſto langer wäh⸗ 
vet. Iſt hingegen das Bebltit ſchwer, 
und aͤlſo von langſamer Bewegung, und 
ronnen deswegen die fibre cerebri bon 
dem einmabl gefaßten tremote nicht ge— 
braucht werden, jo entfieben allerband 
närrifche Einbildungen und Arten der 
Melancholte. Ja daß auch vermittelit 
des Geblüts gewiſſe Ideen dem Ge- 
bien Eönnen beygebracht werden, bie 
hernach fo fig darınnan ſigen bleiben, 
daß fie Fauın heraus 3u bringen ſind, 
fienet man an der ſogenannten rabıe 
canina, die von tollen Zunds⸗Biß ent: 
fteber, ingleichen der, die von den Sti— 
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chen der Tarantuln;. ober anderer ſon⸗ 
derlich erzürnten übret. 
e 





a Be ee 
Nach diefem fucht der Auctor die Schrift; 
Stellen, die von der Seelen, als einer bejon; * 
dern Subftang handeln, auf ferne Meinuug 
zu appliciren, oder vielmehr ju ver 
Denn wenn Matth. cap. 10. v. 28. ſtehet: 
fürchtet euch nicht für denen, die den Leib 
todten z2c. fo follp. 36. Die Seele von u 
Funfftigen; der deib von dem gegen ⸗ 
gen Leben zu verſtehen ſeyn, als wäre der 
Verſtand diefer: fürchtet euch nicht für 
denen, die den Keib tödten und darnach 
nichts mebr thun Fönnen, Fuͤrchtet euch 
vielmehr vor dem, der, nachdem er getöd= 
ter bat, auch Macht hat zu werffen in die 
ölle. Auf eben diefem Blatt follen die 
Worte in Buch der YDeisbeit cap, 3. 2.1. 
der Gerechten Seelen find in GOttes 
Fand, weiter nichtd bedeuten, als daß die 
verftorbenen Gerechten bey GOtt in ſol⸗ 
chem gnadigen Andencken waren, Daß. 
nun auyjer aller Befabr feiner Ungn 
und Zorns waren, indem ſie nicht mehr 
ewige Qvaal beruhren Fan. pag, 37. wird 
der Grruch Matth. cap. 22. v. 32. Da fi 
Gott einen Bört der Lebendigen 
jo erfläret, Dah die Kebendigen uberhaup 
die Frommen bedeuten, gleichwie fon die 
Gottlofen die Todten genennet wurden. 
Sagt bey dem Luc. cap. 23. v. 43.. Chrifiu 
zu dem Schächer: beute wirft du mit mir 
im Paradies jeyn, fo Pe p- 38- das Wort 
heute nicht den gegenwärtigen Tag ; fondern 
nur eine inſtehende Zeit anzeigen, welches 
Berfprechen erfüllet worden, ald die Heiligen 
nach Chriſti Auferftehung, — den. 
Nach diefen fent der Auctor hinzu: es 5 
hellet aber hieraus, daß ohngeachtet 
die Selbſtſtaͤndigkeit der See ſpre⸗ 
che, ſelbige deswegen kein inane vocabu- 
lum, wie Dicæatchus und andere gewolt 
bleibe, denn niemand leugnen wird,daf 
die accıdencia und qualirates nicht etwas 
ſeyn folten, ob fie cs se nur fo lange 
jınd, als das Weſen der Sachen, quibus 
ınherent, wahret, und nach deren Jer⸗ 
jörung wieder vergehen. Doch, daß 
der Menſch, was die Jerjtörung feines 
Wejens betrifft, vor andern was befons 
ders babe, find wir aus beiliger Schrift 
verfichert. Denn diefe giebt uns die 
Verheiſſung, daß mir auch nach dem Tor 
de leben follen, und zwar dem Leibe nach, 
nach der allgeıneinen Auferftebung; vor 
berfelben aber im Geift ber Da das 
ift im Andencken GOttes, wie Die folgenden 
Worte lauten. In dem dritten B 
pag. 83. erElärt er fich noch deutlicher, mas 
er durch die Geele verſtehet, wenn er fas 
getz ich balte die Seele vor nichts ans 
ders, als vor die potentias, die 
dein Leibe imprimiret hat, oder vor den. 
Trieb, dergleichen operationes zu viel 
richten, dic ihn von den andern Be 
chopffen 
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6 
op 
enfch nad) diefen potentiis GOTT 
ich Fommt, aber nicht BOTT felbft 
rd; alfo halte ic) fie vor artribura di- 
a, dadurch die Gleichheit GOttes ex⸗ 
imivet wird : gleichwie ich mir von 
n böchften GOtt nang Fıinen Concept 
‚hen Fan, als nach menfcylichen , wre: 
bl im böhern und höchften Brad ihm 
geeigneten Eigenſchafften, dabey ich 
er nıemahls die einanderrentgegen ge⸗ 
sten Weſen, nemlich materiale und im- 
teriale confundiren muß. Diefe ans 
ßige und gefährliche Lehre iſt von verfchie: 
ıen widerleget worden, als von dent Deren 
Buddeo in dem programmäte de Arabi- 
um herefi, fd in dem fyntagm. diflertar, 
:olog. pag. 738. zu finden; Auguft Sriedr. 
immerer ın der Unterfuchung von der 
tele pag. 10. fgg.  Bottfr. Polycarpo 
tüller in zwey Biffertationen de mente 
»ftantia a corpore effentialirer diſtincta, 
Leipzig 1714. Jobann German von 
lswich in difpur. de recentioribus de ani- 
a cuntsouerfüis p. 5. fqy. Job. sGenr. 
ocrifio in apologeric. pro fubfiftentia, 
materialitate & immortal tate animz ra- 
»nalis; wobey man auch die unfchuldige 
achrichten 1713. pag.ı55. und die teut- 
Sm Sahrı tom. —— A 
en fan. ahr 1722. iſt dieſer ef: 
Yechfel wieder gedruckt worden, wobey 
h pag. 99. eine declaration des Auctoris 
v erfien und letzten Epiſtel befinder 
e will darinnen verfichern, daß diefe Bries 
wider fein Wiffen und Willen zwar 
rſtuͤmmelt heraus kommen ; babe auch 
in. ander Abfehen gehabt, als diefe Mei: 
ang von der Seelen, ald wie ein dubium 
— 5 Zuletzt pag. 104. thut er noch 
eſe Erfldrung : ich geftebe‘, daß die 
jecle allerdings mas diverfes vom 
eibe und ein immatericlles und un— 
seperliches Weſen ift ; allein wenn 
h um ihren Sig in dem Leibe; ibre 
ortpflangung und dergleichen ge— 
agt werde, jo wird man mir erlau- 
en, daß ich nach dem logiſchen canone: 
ılıa fune predicara, qualia ſubiecta permit- 
ints antworte : if die Seele ein Geift, 
> wäre bejfer, man bliebe mit derglei- 
yen Fragen zu Zaus, die una den Lon- 
pt von einem cörperlichen Dinge 
eybringen. Mas die Merfaffer diefer 
Er betrifft, fo hat der Herr Profeflor 
3tolle allhier in der erfien Edition der Zi⸗ 
orie der Belsbrheit part.2. cap. 3. $.42 
tehlet, mie er die Nachricht befommen, 
af die Auctores diefer Briefe waͤren der zu 
Sreglau ala Profeffor verftorbene M. Zoch: 
iſen und der Herr D. Rofchel zu Witten 
erg, davon jener den erfien und den drit⸗ 
en ; diefer aber den andern, als eine Wir 
erlegung deserften aufgeſetzet; in der nei 
en Auflage aben pag- sog. führt er noch an, 
IE er aus den fummariichen Frachrichten 
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en diflingviven. Wie nun der | von auserlefenen in der Thomafifchen 


Bibliothee vorhandenen Büchern tom. 2, 
pag.276. erfehen, daß nicht Herr Aocheifen; 
fondern Herr Bucher, gemeiener Leib + Mes 
dieus bey dem Fuürften von Fürftenberg der 
wahre Auctor ſey. Es ift «692. zu Amfiers 
dam eine Särift unter dem Titel: concor- 
dia rarionis & fidei, fiue harmenia philofo- 
phie moralis & religionis chriftiane heraus 
fommen, die man einem Chur Brandenburs 
gifchen Geheimbden Geeretario, Nahmens 
Stoſchio beyleget. Es beftehet diefelbige 
aus neun Capiteln, und wenn der Auctor auf 
die Seele fommt, fo fchreibt er p.ı1. mens 
eft melior parshominis, conflans cerebro & 
inhnitis eius organis varie modificatis, aflu- 
xu & circnlarione materie fubtilis. Man 
hat einen Anhang bengefüget, der handelt 
auch von ver Seelen nach dem Begriff, den 
roir ietzo angeführet. Es heift, fie waͤre vor 
fich nicht unfterblich ; ſondern fterbe und 
werde von GOtt nebſt dem Leibe ermedet; 
der Gortlofen Seelen aber würden von GOti 
zernichtet. Der Menfchen @ eelen wären nur 
gradu von den Seelen der Befien, wie eine 
Knete Machine von einer gröbern unters 
ieden. 


Alle diefe ietzt angeführte Meinungen kom⸗ 
men darinnen überein, daß die Geele feine 
Eubftang; fondern ein Accidens der Mates 
tie, oder des Corpers fey. Nachdem wir ſchon 
vorher die Selbftftändigkeit der Geelen, wie 
fie von dem Eötper weſentlich unterichteden 
fey, erwieſen, & haben wir nicht nöthig auf 
alle Säge der Gegner zu antworten, und wols 
len nur einige General: Anmercungen mas 
chen. Die Meinung, daf die Seele nur ein 
Areideng fen, ift ı) böch eſahrlich. Denn 
gefchicht alles, wie die Leute vorgeben, Durch 
eine mechanifche Difpofition des Leibes, 2 
hat der Menſch Feine Frerheit, und gefcht 
alles nothwendig. dlit die Freyheit meg, 
fo hat fein Sc, eıne Moralität, keine 
— feine Religion ſtatt finden, und der 
Menſch iſt bloß eine Machine, nach deren Ein⸗ 
ei alle Wirckungen nothwendig erfok 
gen müfen. 2) bödyft unvernünfttig, 
weiches aus unterjchiedenen Umſtaͤnden über: 
haupt darzuchun, Man könte ſchon daher 
ehen, daß diefe Meinung wider alle Vers 
nunfft,weil daraus ſo —— —— en 
fiefien; wir wollen aber Diefed als eine befons 

ere — anſehen, und zum Beweis, 
daß fie unvern 88* dieſes anmer⸗ 
cken. Sie ſtoſſen ß ihrem Vorgeben na 
ehre von der Seelen, da 
fie eine vom Eörper weſentlich unterfchiedes 
ne Eubftang fen, deswegen, weil fie nicht je 
begreiffen; indem fie aber die Seele als ein 
Aeeidens anfehen, und ihre Wirckungen aus 
einer mechanifchen Structur des Ed 
herfähren wollen, fo if ihre Hypothefis * 
weit unbegreiflicher, ja offenbar falſch, wei 
eöntradietorifch iſt. Denn eine mechani⸗ 


he Eihrichrung und Wirdung iſt alleeit 
\ mit 
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In 
mit einer Noihwendigkeit verfnüpffet > bey 
den Wirefungen der Seelen aber treffen wir 
eine Frenheit an, daß wir nach Helieben 
Gedancken und Begierden erregen konnen, 
welchen Vunet fie nimmermehr nach ihrer 
Hypotheſi auflöfen fönnen. Man wird auch 
bey diefen Keuten wahrnehnten, daß fie ſol⸗ 
che Principia als ausgemacht voraus ſetzen, 
davon doch noch der Streit iſt, welches auch 
was unvernänfftig. Denn unter andern 
ſagt Lowardus, man koͤnne ſich Feine an— 
dere Suͤbfantz, als cine materielle einbil; 
den, woraus er ichlieilet, daß unfere Seele 
nicht immater.ell fey, und 
des Gorperd muͤſſe angefehen werden, tel: 
ches eine offenbare Falſchheit im ſchlieſſen 
anzeiget. Denn wir duͤrffen hier von ut? 
rer Einbildung auf die 
Sachen nicht ſchlieſſen; 
griff mund ſich wurscht nach der Sache rich“ 
een. Befinden wir num aus dei Wirckun⸗ 
nen; die ein materielles Weſen nicht hervor 
bringen kan, daß befondere Eubjianken, 
die man Geiſier nennet, vorhanden ſeyn muſ⸗ 
fen, jo bekommen wir die Aber einer getfilu 
chen Subſtantz. Bey derſelbigen muſſen 
wir die Vorſtellung ihrer Eriſtentz und ihtes 
Weſens nicht mit einander vermiſchen. Denn 
68 folge nicht, mern ach mir nicht Deutlich vor; 
tellen, noch begreiffen fan, was eine geiſtli— 
che Eubſtanß ven, felglich hab ich gar keinen 
Begriff von einem Geiſt. Endlich iſt auch 
dieſes unvernuͤnfftig und ärgerlich, daß wenn 
man mit feiner ungereimten Meinung fer 
ta, man bernach uber Die Schrifft bommt, 
und ſelbige darnach zu verdrehen ſich unter: 
ſehen Weil die Erkenntniß der Vernunft 
hietinnen To ſchwach iſt, ſo muß man die 
Schrit zu Hulfe nehmen, und ſich nich de; 
ren Auleitung zugleich Die Vorſtellung von 
einem Geiſt und von der menſchlichen Seele 
machen. I 

as wir bisher geſagt, betrifft die Erb: 
fieng der Eeelen. Nun folten wır auch des 
ren Wefen und die übrigen Umſtande erklaͤ⸗ 
ren; weil aber Die Materig zu weitlaͤufftig, 
fo wollen wir fie in gewiſſe Artickel theilen, 
und ins beſondere handeln von der Seelen 
Beicbaffenbeit; Vereinigung mit dem 
Corper; UmjrerblichFeit, Urfprung und 
Zuftand nachdem Tode. 


Seelen = Befchaffenbeit, 


Mir haben in dem vorhergehenden Arti; 
ckel die Seele genennt diejenige geiſtliche 


fondern unſer Be— 


Subſanß welche mit dem menſchlichen Cor- J 


per veremiget, fo daß durch Die Vereinigung 

der Seelen und des Corders das vollige Nr 

fen des Menſchen entſtehet. Es iſt auch da⸗ 

ſelb erwieſen worden, daß wir wircklich ei⸗ 
ne Seele haben; wenn nun aber gefragt 
wird ; worinnen wr Weſen eigentlich 
beſtene? ſo iſt hierinnen unſere Erkennt— 
mb ſehr ſchwach. Wir menmen Ne eine 

— — Snbitang, und Das iſt Ihr ge 
Nam 


de Suli c 


terie an fich bat. 
'vornehmfte Punct, wodur 


nur als eine Krafft | le von ſich ſelbſt keine 


Beſchaffenheit Der | 


Seelen-Beſchaffenheit 
meines Weſen, welches ſie mit den andern 


Geiftern gemein hat, und weil fie eine Art 


jolcher Geifter, fo keinmt ihr alles dasienige 
su, was einem folchen Geiſt zukommt. Durch 
einen folchen Geiſt verſtehet man übechaupt 
eine Gubftang, die von Mazerie nichte an 
ſich hat, und mit Verſtand und Willen 

bet it, mithin muß man auch von der me‘ 
lichen Seele fügen, ſie ſey ein immaterie 
Weſen, ein Weſen, das nichts von Der Ru 
Aber eben diefes it der 
Yı urch die Erfenntniß 
der Seelen fo fchwach wird, daß auch dıe Sees 
e von t keine deutliche und hinlaus⸗ 
liche Crkenntuiß bat, ob fie ſchon ſo viel ans 
dere Sachen deutlich und hinlänglich erken⸗ 
net, daven man leſen Fan Adamı Sernds 
difertarionem phyficam de ignorantia men- 
tis humane circa fe ipfam feipjig 17025. 


Denn der Begriff von einem immateriellen 


Weſen iſt nur verneinend, da wir zwat wiß 
fen, was die Seele nicht an fich habe ;_menn 
eö aber darauf ankommt, was fie wirdli 
an ſich habe, und was das enige ſey, fo mi 
lich iht Weſen ausmachet, ſo konnen wit ung 
daven gar feine Vorſtellung machen. Wenn 
die Seelee nichts von der Materie an 

fo duͤrffen wir uns bey derſelbigen Feine Thei 
te, keine Geftalt, keine Ausdebaung embil 
den, und day mischt, daß wir uns Daysm fer 
ne Vorſiellung machen können. U 

Weiſe gehort dieſes mit unter Die pbi 8 
then Geheimniſſe, da wir zwar Die Si 
ſtentz; aber nicht die Beſchaffenheit ciues 
Dings wiſſen. Es iſt gnug, daß wir erken⸗ 
nen, wie unferer Seelen die Immat erialitat 
zukommt, wenn wir gleich von der f 
fenheit der Immaterialitdt feinen Begriff 
haben, Wir fügen meter iM unfeter 
jchreibung 2 fie ſey mir dem menjchii 
Ebrper verceiniget, durch welche Ver: 
enigung die völlise STatur des Men⸗ 
ſcheñ entſtehe welches das Weſen, ſo ihr e⸗ 
gen iſt, und dadurch ſie ne von den 
Geiſtern unterſcheidet. Denn fo wird dad 
Wort Seele ordentlich enommen, daß es 
allezeit eine Abſicht auf den menschliche 
Korper bat ; betrachtet man fie aber am 
felbjt auffer der Gemeinschaft nut dem 

% nennt man fie auch En * Die 
e Bereinigung niit dem Corper m 
un ihrem geiftlichen Weſen feine — 
rung; fie giebt aber Anlaß, daß ſich ibre 
Wirkungen anders duffern, als den 
Seiftern gefchicht, die mut Eeinem Leibewer 
einiget. Denn unfere Seele bat alle ib 
deen, welche das Ob;ecrum ihrer Srdandım 

















find, von der dufferlichen Empfindung, wer 
gleich nicht unmittelbar 5; d b 
dergleichen Uriprung der Gedanden 
dern Geinern, Die mit keinem Leibe n 
ſind, nicht beyzulegen, welches ſich auch 
reiten des Willens verhält, mas die am 
chen Hegierden, Affectenz nee 
ungen, darzu die Deichafenheit des Eorpers 


Anlaß aiebet, betrifft. Hier dürfte = 
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den bedeneklichvorfallen, daß wir die Seele 
mit den andern Geiftern verglichen, da doch 
noch nicht ausgemacht fey; ob andere Gew | 
fier vorhanden? wenn min die Sache nach 
der Vernunfft anſaͤhe. Bon GHDtt ift die 
Sache ausgemacht; nur fragt ſichs aber: ob | 
auſſer dem noch andere erichaffene Geiſter 
find, welche zwiſchen GOtt und der menichlis 
chen Seelen gleichjam mitten inne ſtuͤnden. 
Bon der Exiſtentz der böfen Geiſter, oder der 
Zeuffel baben wir nach der Vernunfft eine 
wahricheinliche Erkenntmiß; von den guten 
bingegen wiffen wir wohl nichts. Doch wenn 
auch dieſes alles wegfiele, ſo hätten wir gleich: 
ur. einen binlänglichen Grund der oben ans 
eliten Bergleidyung , indem wir wentgs 
ens eınen Begriff eines Gerftes auf ferten 


GOttes vor uns haben; auch die heilise | b 


Echrift vor uns nehmen Eonnen, welches 
wohl angeht, wenn wir nur bie Grentzen der 
beyden Lichter, der Natur und Gnade beob! 
achten. = 

Db gleich unfere Erfenntnig von dem We; 
en der Geelen fehr ſchwach; ſo wiſſen wir 
och verfchiedenes mit mehrerer Deutlichkeit 
von.derjelbigen, welches nenilich ihre Wir⸗ 
dungen, Kraͤffte und Eigenſchafften 
find , von denen wir durch einen doppelten 
Weg, als durch die eigene Empfindung und 
durch das Nachdenden eine Erkenntniß er⸗ 
langen, ob fie mohl auch nicht in allen Stuͤ— 
cken deutlich und hinlaͤnglich iſt, melches wir 
yon einem ieden ins befondere ſehen wollen. 
Es kommen alfo bey der Seelen vor ı) ihre 
Wirdungen , die wir ehe, als ihre Kräffte 
betrachten, wenn gleich die Kräffte der natur; 
lichen Drdnung nach vor ven Wirckungen 
hergeben. Denn wir folgen hier der Ord— 
nung unferer Erfenntnig, nach welcher wir 
die Wirckungen ehe,als die Kraͤffte erfennen, 
indem wir dieſe aus jenen fchlieffen müſſen. 
Der Grund, woraus mir die Wirkungen 
der Seelen erfahren, ift die eigne Empfin: 
dung, maſſen wir dasjenige empfinden, mas 
in unſerer Geelen vorgehet. Es ſind felbige 
dreyetley: die Empfindungen, fo wohl auſ⸗ 
ſetliche; als innerliche; die Bedanden und 
die Begierden, wovon die beſondere Artı: 
ckel handeln. Auſſer diefen foleen wir auch 
die Bewentungen, fo die Seele in den Glie⸗ 
dern des Leibes verrichte, anführen, welches 
wir aber hier mit Fleiß übergeben, nicht dei; 
wegen, als wenn wir dafür hielten, es Fönne 
fein Geift in einen Cörper wirden, welues 
auſſer Streit; fondern mweil die Sache auf 
die Art ankommt, wie Leib und Seel mit ein⸗ 
ander vereiniget find, davon wir einen beton: 
dern Artichel machen werden. Die angeführ: 
te Wirckungen find die Haupt : Wirdungen, 
davon eine wede wieder ihre Arten unter lich 
faſſet. Denn mie wir chen von der Empfin⸗ 
dung angemercket, daß fie entweder eine dufs 
ferliche ; oder innerliche fey; alfo haben wir 
auch mascherley Battungen von Gedancken, 
indem wir enimeder etwas mercken und ung 
deſſen wieder erinnern; oder allerhand mog⸗ 
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Br — — — — — e w ⸗— 
liche Connexlonen der Ideen anſtellen; oder 


nach der Wahrbeit urtheilen und Vernunfft⸗ 
Schluͤſſe machen. Haben wir Begierden, 
D“ eben fie entweder in einem wirklichen 
erlangen ; oder ın einer Neigung: umd dag 
Verlangen ift entweder gelind; oder ſtarck, 
welches der Affect, es mag nun eine folche Bes 
wegung auf wad gutes durch Die Kiebe; oder 
auf was Hofes durch den Daß gehen. Bey dies 
fen Wirckungen verhält ſich die Seele ents 
weder leidend, als wenn fie empfindet, in eis 
nen Affect gebracht wird ; oder thärig, indem 
fie von einer Sache urtheilet, daher man fie 
auch in adtiones und pasliones eintheilet, 
Aus dieſen erkennen wir 2) die Arante der 
Seelen, und zwar durch das Nachdenken. 
Denn die Wırdungen muͤſſen ihre Urfache 
aben, und die Urfach muß mit den Kräften 
ſolche hervor zu rc ae ſeyn, woraus 
wir denn ſchlieſſen, daß die Seele, als die Urs 
ſach, mit gewiſſen Krafften verſehen fen. Die 
Wirckungen find von ungleicher Beſchaffen⸗ 
heit, und deswegen muß in der Seele mehr, 
als eine Krafft liegen. Man kan ſie in die 
Haupt⸗ und Neben⸗Kraͤffte theilen. Jene 
ind der Verſtand, welcher empfindet und 
gedencket, und der Wille, von dem die Bes 
gierden ber kommen; man wolte denn die 
Empfindungen aus einer beſondern Krafft 
herfuͤhren und alſo drey Kraͤffte der Seelen 
etzen, als die Empfindungs-Krafft, den 
Vernand, undden Willen. Diefe Kraͤffte 
find ın der Seelen , als in einer eintzigen 
Subſtantz, und aͤuſſern fich nach Bejchaftens 
beit Des Objeeti, fo ihr vorgeſtellet wırd, bald 
auf dieſe; bald aufjene Art. Denn kommt 
ihr etwas vor, ſo zu erkennen, fo zeist fich die 
Krafit des Verſtands; ıft es aber cine moras 
liche Sache, entweder etwas gutes; oder et⸗ 
was bofes, jo wircket fie durch den Wil— 
len. _ Man pfleget dieſes mit verſchiedenen 
Gleichniſſen zu erläutern, wre nemlich fich et; 
ne Sache nach dem Unterfeherd des Objeett 
durch verichtedene Kräfte und Wirdungen 
duffere. Die Sonne ıft eine eingige Sub— 
fan, und doch habe fie das Vermögen, nicht 
nur die Eorper zu erleuchten; fondern auch 
ju erwärmen ; oder fie mache manche Coͤrper 
bart und manche werch, welches durch eine 
Kraffe gefchähe „And ruͤhre der Unterjcheid 
der Wirchungenl von dem Unterjcheid der 
Eörper, in weichen ſie wircke. Aus der, Mos 
ral nimme man zum Gleichniß die Majertdt, 
welche die hochſte Gewalt und alio was ein; 
tzigeo ſey, und dennoch theile fie fich nach den 
ntancherley Arten der Dinge, dabey fie bes 
ſchaͤftiget, in viele befondere Rechte ein. Bey 
Diefen Haupt s Kräften aͤuſſern ſich auch Ne⸗ 
ben: Kräfte, als mie der Verſtand mit der 
Kraft des Gedaͤchtniß, Ingenii und Judien 
verfehen iſt. Die Art, wie ſie wircken, kon⸗ 
nen wir nicht begreiffen , und wiffen daher 
nicht, wie es zugehe, wenn wir gedencken, et; 
was inercken / uns einer Sache erinnern u. f. f/ 
Alte folche Kräffte hat ein ieder Menfch in 
feiner Seelen; nur find fie nicht bey ehe 
| glei 
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teicher Lebhafftigkeit, daher die verfchiedene | Nartheit ; auf feiten des Willens die vers 
Naturelle des Verſtands und Willens ent; | derbte und herrſchende —— nebſt den 
fiehen, davon wir oben an gehörigen Ort ge⸗drey daraus entſtehenden Haupt⸗Reigungen, 
handelt haben. Es find noch übrig 3) die| dem Ehr-Geitz, Geld-Gein und Molluft, da; 
sEinenfchafften der Seelen, deren mir vier | von eine iede wieder ihre befondre Neigungen 
fegen, daß fie nemlich fey ein unfichtbares, | und Lafter hat, wenn man nemlich felbıge 
unſterbliches, endliches und freves YDes herrſchen laͤt. Der Stand der, GSeſchick⸗ 
fen, welches wir theils durch das Nachdens | lichFert ift bey Denen, welche Fleiß und Mühe 
cken; theils durch die Empfindung erfens | angewendet, und fer nafürliche Faͤhigkei⸗ 












nen. Denn daf fie unfichtbar fey, fehlief: | ten dergeftalt verbeffert, daß fie gewiſſe Fer: 
— oder Habitus erlangt, auch die 
Wirckungen ihrer Seelen nach den Regeln 
des wahren und guten einrichten. _ Sie ift 
entweder eine gemeine, darum ſich alle Men: 
fchen ohne Unterfcheid zu befümmern haben, 
als die Weisheit, Klugheit, Gefchicklichkeit 
von den vorkommenden Dingen vernünftig 
zu urteilen 5_ die ordentlich eingerichtete 
Liebe ncbft der Zugend; oder eine bejon: 
dere, wohin die Erlernung der Künften und 
Wiffenfchafften gehören. : 
achdem wir dieſes ausgeführet, fo mol 
len wir auch, jo viel fish thun laͤſſet, die Hiſto⸗ 
tie diefer Lehre ordentlich durchgehen. Die 
Sache ift meitläufftig und Dabey ziemlich ver: 
morren, wenn wir fonderkich auf die dltere 
eiten ſehen. Denn man hat nicht nur das 
ort Seele, oder anıma in fo vielerfen Ber 
deutungen gebraucht ; fondern auch allerhand 
Arten derfelbigen gefeget und inſonderheit 
einen Unterfcheid unter der Sceie und Be: 
mürb gemacht ; in ihren Erflärungen aber 
nicht allegeit darauf gefehen, melches.eine 
Schwierigkeit verurfachet, wenn man ihre 
Meinungen recht einfehen und -jagen fol, 
mas ein jeglicher eigentlich gelehrer bat, Wir 
wollen nach der Ordnung der Zeiten die Tor 
nehmften nach einander durch geben. Aus 
den altern Zeiten kommen erſtlich vor die 
Zebraer. Dieienigen, denen der Heilige 
Geiſt die göttliche Wahrheit eingabe, wur: 
den auch hierinnen unterrichter, mie man 
denn inden Büchern alten Teſtaments yer⸗ 
fchiedene Stellen findet, daraus man die Ber 
fehaffenbeit der Seelen erkennen Fan. Der 
vornehmjie Ort iſt Benef. cap.2. v.7. mo 
Moſes faget: Und GOtt der HERR 
machte den Menſchen aus einem Er—⸗ 
den: Kloß und er blief ibm einen leben: 
digen Odem in die Yiafen. Lind alfo 
ward der Menſch eine lebendige Secle, 
in welchen Worten er nicht nur den Urfprung : 
fondern auch zugleich die Beſchaffenheit der 
Seelen vorſtellet. Denn wenn e3 beift, 
GHDtt habe ihm eingeblafen DM NZWJ 
anımam virarum , melches Lutherus gegeben 
einen lebeydigem Odem, fo wird das 
Wort auch vol der verfninfftigen 
Seele gebraucht, movon Proverb, cap. 20, 
‚27. zu lefen, Es giebt auch der ganse 
Context deutlich zu erfonnen, wie Diefe Wors 
| te etwas beſonderes und von dem Corper tim? 
areifft ſolche Verderbniß Unwiſſenheit, dunck⸗ —— anzeigen, Denn cs heiſt ja aus⸗ 
le, verworrene, unzulängliche, unrichtige | drücklich, nach dem GOtt den Menichen, 
Begriffe, Irrthuͤmer, falfche Gernunft nemlich dem Leibe nach aus einem Erdenfloß 
Schluͤſſe, Dumbeit, Einfalt, Stupiditaͤt, gemacht, ſo babe er ıbm darauf den —— 
igen 


ſen wir aus ihrer — indent wir 
mit unfern leiblichen Augen nichts, als mas 
eörperlich ift, ſehen können, welches auch die 
Erfahrung beitätiget. Iſt fie von aller Mia; 
terie befrenet, fo folgt auch Daraus in fo weit 
die Unſterblichkeit / daß ſie an fich nicht un: 
tergehen kan, und daher unſterblich ſeyn muͤ⸗ 

e, weil keine Trennung der Theile geſchehen 
an, wovon wir unten in der Materie von der 
Stelen on handeln wollen. 
ihre Endlichkeit, oder Einfchräncung er: 
ennen wir auch unter andern aus ıhren Wir 
«ungen, daß wenn wir nur unfere Gedancken 
betrachten, ſo ae wir ja, wie unferer Er 
fenntniß gewiſſe Grentze gefeget find, indem 
wir von der Empfindung anfangen und bey 
derfelbigen fteben bleiben mitffen ; wir erfen: 
nen alles nach und nach, eines aus demans 
‚ dern: und wie viele Dinge find nicht, Die ung 
gantz verborgen, oder die wir nur mahrfchein: 
lich erfennen. Die Freyheit der Geelen 
wiffen wir auch ausder Empfindung und Er: 
fahrung, inden wir ung bewuſt find, wie wir 
ung dieſe umd jene Vorftellung machen und 
den Willen bald da ; bald dorthin lencken 
fönnen. Molte man zu Diefer Frenbeit auch 
rechnen, daß die Seele durch Feine äufferliche 
Gewalt Fönne gezwungen werden, fo erkennt 
man dieſes aus ıhrer Natur, nach welcher fie 
keiner dufferlichen Herrfchafft an unterwor⸗ 
fen werden. 

So viel haben wir von der Natur der See— 
fen erinnern wollen. Nun fönnen wir gr 
den Stand betrachten, in melchem fie fi 
wircklich ben den Menichen befindet. Denn 
was wir von Natur hiben, find bloffe Faͤhig⸗ 
feiten; weil aber diefelbe nach dent Fall im⸗ 
mer fchwächer und Die Neigung zu einem un: 
vernünftigen Gebrauch immer ftärcker wor: 
den, fo hat man anfangen müffen, auf die 
Verbefferung derfelbigen zu dencken. Mie 
aber fülche Verbefferung von einigen unter: 
kaffen ; von andern übernommen wird ; alſo 
entiteht daher ein doppelter Stand der 
Seelen, der Verderbniß und der Geſchick⸗ 
lich keit, den wir bloß nach dem Licht der Na: 
tur betrachten. Der Stand der Derderbnig 
ift bey denen, welche die Fähigkeit ihrer 
Seelen nicht verbeffern, und da fie ohne dem 
don Natur ſchwach und verderbe find, folche 
durch ihre Nachlaͤßigkeit noch mehr verder 
ben laffen, su feıten des Verſtands be; 


; 
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igen Ddem eingeblajen. 
eiſt, GOtt habe eingeblafen animam vira- 
um, fd gieng das Wort DW im plurali 
uf die unterfchiedene Kraffte, womit die 
senfchliche Seele begabet ſeh, und das Ein: 
laſen zeigte an, daß die Geele von.aller Mas | 
erie entfernet ſey, weil von GOtt, als ei⸗ 
em Geift Fein materielles Einblafen Fan vers | 
anden werden. Man lefe, mäs Herr D. 
Suddeus in inflicur, theol. dogmanı lib.2, 
ap.2. 6.16. und Herr D. Deyling in obfer- 
at. fäcr. part. 2. obfen 3. p. 23. erinnert 
aben. Es koͤnten noch andere Stellen ans 
efuͤhret werden, welche von den Wefen der 
äeglen zeugen. Denn wenn Moſes Ge— 
eſt cap. v. 26. lehret, wie der Menſch 
ach dem Ebendild GOttes erſchaffen wor: 
yert, fo hat ſchon Euſebius lib. 9. cap. 27. 
ırepar. euungel, angemercket, daß er zu⸗ 
leich Dielnfterblichkeit der Seelen, wie nicht 
veniger ihr geiftliches Wefen damit ande: 
en wollen. Dieie reine Lehre ift nachge: 
vends bey den Juden fehrverderbt worden, 
is unter ihnen allerhand Seeten entitan: 
Jen, Denn vie Sadducaer fangen, es 89 
Feine Auſerſtehung, voch HEnigel,_ m 
Zeiſt, heift es in der Apoſtel Geſchicht 
ap. 23. v. s. Die Nabbinen und Eabbalr- 
ten haben allerhand Fabeln, und ungereintte 
Dinge von der Seelen erdichtet. Uuter an 
yern feheinen fie fuͤnff Grade, oder Kraͤffte Der 
nenſchlichen Seele zuzulaſſen, davon der 
erſte nepheſch, der atidere ruach, Der dritte 
1eichama, der vierte chaiah , und der fuͤnff— 
e iechidah, genennet wird, Davon Die Cabba— 
iften hin und wieder reden. Weil die ben: 
sen legtera Graden nicht zuni Weſen des 
Menfchen gehören, und nur bejundere Roll: 
Eonimenbeiten der menschlichen Seele anzei— 
gen, fo laffen e8 andere mur bey Den dreyen 
0 Br ruach und nefchama bemenden; 
welche mit der gemeinen fcholaftifchen Lehre 
bon der wachsthünlichen, fintlichen uud ver; 
nünftigen Geele überein kaͤmen. Sie ſagen 
auch, daß neichama, ober mens ein Stuͤck des 
göttlichen Wefens fen, wovon man Anorri: 
um a Roſenroth tom,2, cabbale denudat, 
part. 3.p.247- Wachterum inelucidat. Cab- 
baliftic. cap. 3. $. 4: Buddeum in introduct. 
ad hiftoriam philofophiz ebreorum p. 429 
edir.a. fefen fat, Nach den Hebrdern Eon; 
fen wir auf die beydnifchen — ——— 
von denen zuerſt die ſo genanute Barbari⸗ 
ſchen anzufuhren find, Unter dieſen ſind die 

baldaev die vornehntiten, deren Meinung 
von der Seelen man einiger maffen aus den 
oraculis des Joroaſtris erfennen kan. Denn 
05 fie gleich Feine dchte Schrift des Zoroa⸗ 
ſtris find, fo haben doch die Gelehrten ange 
mercket, daß man darinnen viele Spuren der 
alten Chalddiſchen Philofophie antraͤffe. 
Infonderheit wird daArinnen Der Urſptung 
der Seelen berühret, daraus fich fdylieflen 
läffet, mag fiederfelbigen vor ein Wefen bey 
peitget. Sie machen drey Arten der Gew 
en, oder def Gemuͤther, Die sine begreifft 

Philoſ. Lexic. 11. Teil . 


* 


Indem es aber 
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die mentes ſupracæleiles, welche von ber 
Materie gantz und garabgefondert; die an: 
Dere Die mentes irrationales, welche anf dag 
genauſte mit der Materie verknuͤpffet, daß 
wenn felbiae zu Grund gienos, fie auch ihr 
Weſen verlohren, Zwiſchen diefen ſtuͤnden 
die animi humani, oder rarione præditi, weſche 
ʒvar nicht materiell waͤren; aber doch, eine 
Materie neben fich hätten, Es fen eine folche 
Seele ein immaterielles und uneorperliches 
geuer, von. aller ment: abgeſondert und 
Daher unſterblich. Cie habe efentiam «v7d= 
;0:00 x aule/uor per fe genitam & anima- 
cam. Mon ihren Urſorung lehrten fie, daß 
fie and GOtt gefloffen wären, welchen fie 
fontem animarım nennten, wiewohl fie auch 
einen zweyfachen Urſprung, oder cauffam fon- ' 
tunam Angabeır, ald paternam mentem und 
anımam fomanam, aus welcher letztern nach 
denn Willen des Vaters die beſondere Seele 
herfür kaͤme. So dunckel auch die Cache 
in den oraculis vorhetragen wird, fo nei 
man doch fo viel daraus, daf fie die Seelen 
der Menichen vor einen —— vor ein 
Stuͤck dei —— Weſens gehalten haben, 
welche Lehre ſich nachgehends weit unter de⸗ 
nen griechiſchen Philoſophen ausgebreitet 
hat. Nachdem fie dem Vater nicht hatte 
gehörchen wollen, wäre fie von ihrer aͤner⸗ 
Ichaffenen Vollkommenheit abgemichen, in 
den Leib geftertet worden, daß wenn ft: Dars 
innen gutes thäte, fo kaͤme fie wieder an ihren 
vorigen Ort; wo fir fich aber bös aufführete, 
fo werde fie in finftere Derter verftöffen. Mast 
lefe, was Pletbo und Pjellus über die ora- 
eula angemereket ; ordentlich und furs bat. 
die Sache Stanley in hiltot-a philolophie 
oriengalis L'b. . fe. 2. cap. ı0, zuſammen 
gefaffet, darinnen auch Jacob Themajius 
in Differtat. de ſonte animarumys welche p. 
240. üxercit. de Staica mundi exuftione ff 
befindet, ein Ficht geben kah. Eben diefe 

aben auch die Euyotier dafür gehalten, daß 
da fie die menschliche Seele vor unſterbli 
ausgegeben, fo hat ihre Unfterblichfeit darın: 
nen beſtanden, daß ſie in GOtt wieder zuruͤck 
kehrten, wie man —— aus den Worten des 
Jamblichi, der nach Dem Sinn der Egyptier 
redet, de myiler. Iıb, 8. cap. 8. abnehmen 


„| Fatı, wenn er faget! dire ir wel ade 


iri ale adlimeutn 0 Saos Tas Luxds, re 
mwarır ek daurdı dazıiryasın, a pritmo deſeenſu 
ptopterea dimifit deus animas, ve rurſus im 
ipfum teuertanrur. Bey den griechiſchen 
Philoſophen treffen wir auch vielerlehy Mei⸗ 
nungen von dieſer Sache an. Unter den alten 
hat ſchon Ariſtoteles In dem erſten Birch ſei⸗ 
nes Wercks de anima die Gedancken verſchie⸗ 
denet Philoſophen von der Seele unterſuchet, 
und fonderlich in dem andern Eapitel deſſel⸗ 
bigen angeführet, wie Demsctitus, die Dys 
thagsrder und Anaragdras dafür gehelten, 
die Natut der Seelen kam aufdie Bewegun 
an; fach der Meinung des Eimpedorlis un 
Platonis aber auf die Erkenntniß; Oder nach 
anderer auf beyde zugleich; Oder ME eine - 
F ach e 
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Sache ſey, die ſich dewege welches Thales ge⸗ 


lehret; oder ſie ſey was lufftiges nach dem 
Diogene, anderer zu geſchweigen, davon man 
auch bey dem Plutarcho de plaeitis philofo- 

horum lib. 4. sap. 2. 3. Nachricht findet. 

och wit wollen Die Sache etwas genauer 
und ordentlicher vortragen. Rechnen mir 
den Pytbanoram hieher, ſo berichtet 
Tbeodorus de curat. grecor. adfest. Iıb. 5. | 
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—— fie wäre eine Zahl, die fich fels 
er bewege, welches man’ unter feine andere 





dunckle Lehr⸗Saͤtze, die man nicht gleich ers 


rathen kan, zu rechnen hat. Bon der Wan⸗ 
derung der Seelen aus einem Corper in den 
andern, welche infonderheit Pythagoras bes 


hauptet, werden wır unten zu reden Gelegen⸗ 


heit baben. Wir ommen tego vielmehr auf 
die Haupt: Fecten der Philoſorhen, welche 


p. 516. daß er die Seele vor ein Stück des | in Griechenland berühmt gemefen. In der 


öttlichen Weſens gehalten ; nun aber 
ommts darauf an, mie er fih GOtt vorge; 
ftelet habe. Licero de narura deorum lıb, ı. 
ap. ıı. giebt uns darinnen deutliche Nach; 
sicht, wenn er fehreibet : nam Pythagoras, 
qui cenfuit , animum efle per naturamrerum 
omnem intentum & commeantem, ex quo 
noftri animi carperentur, non vidit, diftra- 
&ione humanorum anımorum difserni & la- 
cerari deum. Eine deutliche Stelle finden 
wir auch bey dem Yilinucıo Jelice in Odauio 
cap. ı9. welcher faget : Pychagorz deus eft 
animus, per vniuerfam rerum naturam com- 
means & intentus : ex quo etiam anıma- 
lium vita capiarur , und bey dem Lactan⸗ 
tio inftirur. diuin, lib. ı. capl. 5. heiſt es: Py- 
thagoras ita definiuie, quidefer deus: ani- 
mus, qui per vniuerſas mundı partes omnem- 
que naturam commeans & diffufus, |ex quo 
omnia, quæ nafcuntur, animalia viram ca- 
piunt. Aus dieſen fehen wir fo viel, daß 
Pribanoras duch GDtt nichts anders 
als die Geeleder Welt, oderden Welt⸗Gei 
verftanden habe, da nun Die Geele ein Stuͤck 
des göttlichen "Defens fen, fo mar dieſes jo 
viel, daß die Seele ein Theilvon dent Welt: 
Geiſt waͤre. Dieſes laͤſt fich einiger maſſen 
Dadurch bekraͤfftigen, was wir bey dem Dio⸗ 
ene Laertio lib. 8. fegm. 28. finden. 
enn er meldet, daß er die Geele genennet 
habe drcsrarıa dı$iex, auullionem zrhe- 
ris, auf welche Weife Gaſſendus in phyfic. 
ſedt. 3. membr. poltr, lib. 3. cap. 1, tom. 2, 
opp. p- —* die Sache alſo zuſammen nimmt 
und erklaͤret: Vythagoras habe ſich eingebil⸗ 
det, daß die Seele der Welt ſich zwar uͤberall 
erſtrecke; ihr vornehmfter Sitz aber fen die 
Gonne, von deren Strahlen, die fie auf den 
Erdboden werffe, Die befondre Seelen der 
Coͤrper entftünden, daß alfo nach feiner Mei: 
nung die Sonnen:Strahlen die Seelen aus: 
mäcten ‚ die in einer dtherifchen Gubftang 
beftunden, womit auch Marſilius Fici⸗ 
nus de immortalitate animæ lib. 18. cap, 8. 
pag. 397. überein ſtimmet. Wenn er derglei⸗ 
chen wircklich fatuiret, fo kan man ihn von 
-einom folchen Irrthum, der mit dem Spinos 
ziſmo verknupfft iſt, nicht gänglich freu ſpre⸗ 
chen; nur gieng er darinnen ab, daß er GOtt 
und die Materie von einander unterſchieden 
hat, wovon zu leſen, was Buddeus in the- 
nbus de heiſmo & ſuperſtitione lib. 1. 19. 
angemercket. Die Beſchaffenheit der See— 
len hat Pethagoras durch die Zahl vor— 
ſtellen wollen, und wie man aus dem VNe— 
meſio de natur. hom, cap. 2. pag- 574: firhet, 


 . 


Schule des Platonis lehrte man, Die Geele 
fey ein Stück des goͤttlichen Weſens. Ma— 
crobius ın fomn. Scipion. lib. = cap. 6. 
giebt uns darinnen ein groffes Licht, wenn er 
anführet, daß Plato drey Hypoſtaſes ftatuis 
ret, und ihre Nahmen fo ausdrucket, daß die - 
erſte wäre deus fummus, der börhfte GOtt; 
Die andere mens ex deo nata , der Ver: 
and, der aus GOtt gebobren, und der 
ritte mundi aniıma, quæ animarum omni- 
vm fons fir, die Seele der Welt, welche 
der Brunn: ddvell aller andern Seelen 
wäre. In dieſem Verftand kan man wohl 
fagen,, daß nach Platonıs Meinung Die 
menfchliche Geele alsein Theilgen des gorts 
lichen Wefens anzufehen fen, welches auch 
ſeinen andern Principien gemap ıf. Man 
leſe Jacob Thomajıum diflert, z1. ad exer- 
cıtat. de Stoica mundi exuflione pag. 249. 
und Michael Gottlieb Zanfıhtum de 
enthufiafmo Platonico. Doch fehen wir auch 
aus dem. Kicerone Tufculan. quæſt. lib. 1. 
cap.ıo. daß er den Menfchen eine dreyfache 
Seele beyleget, als anımum ro, , Fu 
puxcn UND dnsd.mnrındı , deſſen Worte alfo 
lauten: Plato trplicem finxit animamı 
cuius principatum , id eſt rationem in ca- 
pite, ſicut in arce poſuit: & duas partes 
jeparare voluit iram & cupidirartem , quas 
locis difeuffit ; iram in peitore ,„ cupidira- 
tem fubter precordia locauir , wiemohl gr 
bisweilen nur einer zweyfachen Geele ge 
dacht, Davon die eine vernuͤnfftig, die andere 
aber wild und unbändigmegen ıhrer Begier⸗ 
de und ihres Zorns ſey, welchesauch Licero 
de diuinar. lib. 1.cap. 29. bezeuget. Non feir 
nen Tachfolgern hat Plotinus unter feinen 
andern Büchern auch eines megi wrias Jura, 
ingleichen zugi uud wsarasias DErfertiget, 
darinnen er dem Platoni folget, wie erdenn 
ennead. 4. lib. 7. cap. ı0. Die Seele aus: 
drücklich vor was gottliches ausgiebet. Durch 
diefe Meinung wurde der Grund zu dent 
Enthufiafino und vielen andern Irrthuͤmern 
geleget. Ariftoteles hat drey Bücher von 
der Seelen alerts, davon das erſte die 
Gedanden anderer Phrlofophen von dem 
Wefen der Seelen erzehlet und unterſuchet; 
das andere von der finnlichen,, nnd das dritte 
von dir vernünftigen Seelen handelt. Wenn 
er auf die Haupt-Sache kummt: Was die | 
Seele ſey 7 fo ſagt er ib. 2. cap. 1. did Lıxa 
er srrerdzea u mbara Gmmarı turn Zu6r 
ixor:os Kirapen. Tosrer di, 0A 5 el,unner. 
Jetzo wollen wir von Dim Wort entelechta 
nicht reden, weil dieſes oben ın einen nn 
dern 


u 
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dern Artickel geliehen ift, wo wir auch an⸗ 
gentercket haben, dag wenn Ariftoteles 
Hefaget, fie ſey wewrn iviaixerz, er nichts 
anders habe andeuten wollen, als dag fie ei: 
ne wirckende Kraft fen, von welcher die 
Wirckungen der belebten Edrper dependirs 
tem, Geben wir diefe Definition genau an, 
fo werden mir an derfelben viele Mängel 
wahrnehmen. Denn fie ift fo abfiract und 
metaphyſiſch abgefaffet, daß man Damit aus 
kommen fan, man mag die Seele anfehen, 
wovor man fie mıll; man mag fie vor eine 
Subſtantz, oder Accidend; vor eorperlich ; 
oder uneörperlich halten, Auf folche Art 
ji fich allen Eörpern, die ihre Organa bar 
en, dergleichen Seelen bentegen ; da man 
hingegen diefe Erklaͤrung von den fo genann⸗ 
ten ſpiritibus completis, die mit Femen 
Leibern umgeben find, nicht fagen Ean, wel: 
ches auch die Ablicht des Ariſtotelis gewe⸗ 
fen, indem er in dem angeführten Ort de 
anima lib. 2: cap. ı. ausdruͤcklich faget: daß 
diejenigen die Wabrbeir trafen, wel 
che meinten, daß die Seele weder ohne 
einem Lörper; noch ein Corper obne 
der Seelen fey, weiches grundfalfh. Denn 
daß die Seele nicht nothwendig mit einem 
Leibe a verfnüpffet ſeyn, erhellet ja aus 
ihrer Unfterblichkeit. Man tefe, was wir 
ſchon in der exercir. de atheifmo Ariftotelis 
« 301, parergor. acad. davon angemercket 
aben. Nach folcher Definition durfte nun 
einen, als hätte Nriftoteles den Men: 

[ en aller Vernunfft beraubet mern die See: 
e weiter nichts, ‚als eine bewegende Kraft 
feyn fol; aber eben Deswegen hat er einen 
Anterfcheid ineer mentem und animam ge— 
macht und gefagt,daß der Menfch vernünftig 
fen, ſolches Fänte vom dem mente her, Die, 
fes alles hätte pafiren können, wenn er nun 
eine vernunfftige Vorſtellung von dem men- 
te gemacht hätte, daß dabey feine Befchren 
bung von der anıma hätte beftehen können, 
Allein Da er fagte, Daß mens eine von der ani- 
ma unterfchiedene Subftang fen, welche un 
fterbtich wäre, gleich wie die anıma fterblich 


Pe — daß die anima bey dem Men: | & 
en felb 


bft fen ; mens hingegen von auffen in 
emfelbigenwircke, und der inzelleftus agens 
fen, fo hat er eben Damit noch deutlicher an: 
gestiget, daß er den Menjchen keine andere 
Seele, als die in einer Bewegungs : Krafft 
beitunde, beygeleger,welche Materie von dem 
intelleftu agente des Ariftotelis mir um 
ten in dem Artickel von dern Verſtande wei: 
ter unterfuchen wollen. Unter feinen Nachfol⸗ 
gern hat Alerander Apbrodifienfis zwey 
Bucher vier Luxös gefchrieben, worinnen er 
eben auf Die Art, wie Arifioteles von der Sa⸗ 
he Hhilofophiret. Ponticus Geraclides 
fol ſich eingebildet haben, daß das Licht ein 
Geift, oder eine Seele {y, mie Tertullia- 
nus de anima p. zrı. bezeuget, und Ariſtope⸗ 
nus, weil er ein Muſieus geweſen, fol die 
Seele als eine Harmonie vorgeſtellet haben, 
Liseronem in quali, Tufaul. liby ne. 10. 
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Bon dem Dicaarcho aber haben wir in dem 
vorhergegangenem: Artickel angemerckt, daß 
er geſagt, die Seele fey ein leerea Wort, Rip 
kommen auf die Ztoicker, welche die Seele 
auch als ein Stück des göttlichen Wefens 
anfehen. Seneca epift, 92. faget: animus 
deos zquar: illo tendit originis ſuæ memor. 
nemo improbe eo conatur adfcendere, vnde 
defcenderar. quid eft autem, cur non exi« 
flimes, in eo diuini äliquid «iftere, qui 
pars et? torum hoc, quo continemur & 
vnum eft & deus: & focii eins ſumus & 
membra. Dergleichen Zeuaniffe Juſtus 
Zipfius in phyliolog. Stoic. ub. 5. differt, 8, 
noch meßrere zuſammen aelefen hat, Darin: 
nen waren fie mit den Platonicis einig, daß 
die menſchliche Geele ein Theilgen des görr: 
lichen Weſens fen; doch mar auch ztwifchen ih— 
nen ein groffer Interfcheid, was nemlich dag 
göttliche Weſen betrifft. Denn da Plato drep 
Hppofiafes, den oberiten Bott, den Verftand 
und Die Seele der Welt ftatuirte, ſo hielte er 
bie Geelen vor Stuͤcke der Seele der Welt, 
Nun behaupten die Stoicker auch eine Seele 
der Welt; 4 hielten aber nicht nur den hoch, 
Ken GOTT dafür; fondern verfiipfften 
ihn auch durch ein nothwendiges und unauf: 
loͤsliches Band mit der Materie, worinnen 
tie von dem Arijtotele abgeben. Denn da 
Ariftoreles GOtt nur vor die f rmam af- 
fitenten der Welt hielte; fo ſtatuitten Die 
Stoicker, er fey forma informans, die mit 
ihrem Weſen die ganke Melt durchdtinge 
und auf das innerfte mitihr vereiniget waͤre 
Man findet auch, daß die Stoicker den Den: 
fchen bisweilen drey Theile beylegen und ei 
nen Unterfcheid unter der. Seelen und dem 
Gemath machen, indem unter andern MT; 
Antonınus lib. n. $, 3. ſaget: rein isiv, 
2 ar avrisunas, Gauarıng mini vi, CB 
find drey Stüdr, daraus du beftcheft; 
der Leib, die Secle und das Gemüt 
man fan aber nicht ſagen, mie fie eigentlich 


die Seele ımd das Gemuth von cinander uns - 


terfchieden haben. Es iſt auch nichts ſeltſa⸗ 
mes, daß die Stoiſche Philoſophie von eine 
ache Dinge, die einander widerforechen, 
lehret, und man bat dabey felber nicht gewuſt, 
wie fie zuſammen bengen füllen, Epicurus 
und Die andern, als Leucippus, Democri⸗ 
tus laffen nichts als die Materie und ein lee⸗ 
res Soatium zu, und deswegen muften fie 
eine materielle Seele ſtatuiren. Wie jie 
dafur hielten, daß alles aus den Atomis ent 
ftänden fen; aljo meinten fie auch, Daß die 
Seele aus jolchen Fleinften und ſubtileſten 
Theilen beſtehe. So fahe es in den vier. 
u. ulen in Griechenland mit dent 

ejen der Seelen aus, dabey man nichts, als 
gefährliche, irrige und ungereimte Lehr⸗Saͤ⸗ 
Be antrifft, welche Gelegenheit zu vielen an⸗ 
dern Jrrthuͤmern gegeben: Denn man be 
dentfe, wenn. man die Geele vor ein Stuͤck 
des gottlichen Wefens halten milk, mas 
vor ungeremmte Folgerungen daher kom— 


men muͤſſen. Es muß folgen, daß das gott⸗ 
Ben, . Bfolg ‚ah ichs 
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liche Weſen in ſo viel Theile getheilet werde, 
welches was unvernuͤnfftiges und das goͤttli⸗ 
che Weſen gang anfhebet. Waͤre unfere 
Seele ein Stuͤck des gottlichen Weſens, ſo mus 
fie fie goͤttliche Eigenſchafften an ſich habem 
Der Urfprung diefer Lehre ft folgender. Man 
ſtatuirte zweh gleich emige Principia, GOtt 
und die Materie, weil man fich einbildere, 
daß aus nichts nichts werden fonne, In— 
dem man nun den Urſprung nicht aus der 
Materie herführen wolte, beſonders weil man 
die Materie vor den Sitz des Boͤſen hielte, ſo 
muften fie nach dem einmahl angenommenen 
rincivio fagen, daß die Seele aus dem Wer 
en GOttes gefloffen mdre. Kommen wir 
rittens auf die Kirchen» Lebrer, ſo hat 
Tertulltanus ein befonderes Buch de aniına 
gefchrieben , worinhen er zwar vorgiebt, daß 
‚ die Heyden nichts. gruͤndliches davon gelehrt, 
gleichwohl aber beruft er fich nicht nur auf 
ihre Gründe ; fondern hat auch die Meinung, 
daß die Seele cörperlich ſey, behauptet, 
Des Auguſtini Meinung von der Seelen 
hat Michael Angelus Fardella in folgen: 
dem Werck: anime human® natura ab Au- 
guftino derefta in libris de anim& quantira- 
te, decimo de trinitate & de anımz ım- 
mortalitate, Venedig 1698, zuſammen ge 
fragen. Ractanttıs de opificio dei cap. 8, 
nenner die Seele ein goͤttliches Feuer, wel: 
ches auch viele dafür gehalten; ja manche 
haben ſich auch der heydniſchen Redens⸗Arten 
bedienet , daß die Geeie ein Stüd, ein Theil 
des göttlichen Weſens ſey, als wenn Pruden: 
tius cachemerin. hymn. to. ſagt: deus, ignee 
fons anımarum, welches fie aber nicht in dem 
heydniſchen Nerftand getban, daher man es 
zwar nicht billigen noch hachthun; die Kir: 
chen⸗Lehrer aber entichuldigen muß. Bey den 
mittlern Zeiten haben wir uns nicht lange 
aufsuhalten,inden wir da auf die ſcholaſtiſche 
Philerophie kommen, in welcher wir wie in aus 
dern Stücken ; alſo auch hierinnen menig von 
ründlichen und miglichen&edanden antref: 
I. Sie brachten uberhaupt in der Geiſter⸗ 
ehre viel unnuͤtzes Zeug vor,und wenn fie auf 
die Seele kommen, fo halten fie fich an den 
Ariftotelem und deſſen Erklärung, wiewohl 
fie in der Hauptfache, wenn er von Der anima 
unterfchieden hat mentem , von ihm abwei⸗ 
chen, und fcheinet, daß fie ihn felbit nicht ver: 
ſtanden, was er damit hat haben wollen. Vie: 
le ſtatuirten die bekannte dreyfache Seele,als 
Die anımam vegetatiuam, fentıtiuam und ri- 
tionalem, Die anima vegeratiua, Die wachs⸗ 
tbümlıche Seele dirigire die Fortpflantzung, 
die Nahrung, das Wachien, das Zunehmen 
- bey denienigen&achen, ben denen dergleichen 
angetroffenmerde, und diefe habe der Menich 
nut den unvernänfftigen Thieren und den 
Gewächjen gemein. Die anıma fenfitiua, 
oder die finnische Seele/ verrichte die Ems 
pfindungen, ftelle fich nicht nur die finnlichen 
Dinge vor; fondern habe auch) eıne finnische 
Begierde, welche die Menfchen und die Be: 
ſtien mis einander gemein hätten, Die ani- 
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na rationalis, Oder Die vernünittine Scele, 
gaͤbe dem Menfchen allein die Vernunfft, oder 
das Vermogen, vernuͤnfftig zu ſeyn. Bey 
dem Ariſtotele finder man die Seele nicht jo 
in dreyen Arten abgetheilet, wie Rudizer in 
der phyüica diuina lb. ı. cap. 4. led. 1. $. ı2. 
angemercet hat. Es iſt diefe Lehre an ſich 
fehr verworren, und man findet bey denen, die 
folche annehmen, nicht einerley Erklärung. 
Denn ſiehet man diefe drey Seelen, als dred 
befondere Subſtantzen an, fo befommt der 
Menſch auf folche Arı vier Theile, Daraus cr 
beftchen muß, ald_aus dem Leib, aus der 
wachsthänlichen, finnlichen und vernünfftis 
gen Seelen. Nun aber fragt jichs: ob dreſe 
drep Seelen alle geiſtliche Subſtantzen find ? 
Sollen fie dieſes seyn, fo mag man cine Drfis 
nition von einem Geiſt uͤberhaupt machen und 
ſehen, wie man in der Applicativn zurecht 
komme. Denn wenn ſie Arten eines Geiftes 
ſind, ſo muß ihnen allen die Natur eines Geis 
ſtes uͤherhaupt zukeunien. Man Fan fich kei⸗ 
nen Geiſt ohne dem Vermoͤgen zu gedencken 
vorſtellen; das Vermogen zu gedencken aber 
ii allezeit mit der Enpſtudungs⸗Krafft vers 
knuͤpffet, indem man ſich font feiner Gedans 
een hicht konte bewuſt fon, woraus leicht zu 
ſchlieſſen, was bey dieſen Principiis bep dieſce 
rehre vor Verwirrung entſtehen muy. _ Es 
muß folgen, daß dic wachssthuͤmliche Seele als 
ein Geiſt gedenden fan, und indem fie geden⸗ 
cket, muß fie auch empfinden, folglich iſt fie zur 
gleich eine finnliche Seele, Gedendet ohne 
dies die vernuͤnffrige Seele und muß auch em⸗ 
pfinden, fo hat ſie zaglei eine Empfindung 
Krufft behſih, und da wäre fie auch zugleich 
eine empfindende Seele, daher fir diefer nıcht 
fan entgegen geſetzet werden, wie es gleich⸗ 
wohl bey dieſer Abtheilung gefchiebet. Wu 
man fagen, fie wären nur Accidentien ; ober 
vielmehr gewiſſe Kraͤffte eıner eingigen Sub⸗ 
fang, weiches zwar die eigentliche Meinung 
der meilten, Die eine drepfache Seeie leh⸗ 
ven, nicht iſt, ſo muß auch, vorher ausges 
macht werden, welches das Subiectum von 
diefen Kraͤfften ſey. Sonder Zweifel mu 
es die Geele ſeyn, von welcer das Koachfın, 
das Empfinden, dad vernünfftig feon, Duprus 
direct; wobey aber meiter zu unterſuchen; 
ob alles dieſes von der Seelen derenditet, 
und ob der Kräfte nicht einige zumenig ; oder 
zu viel angeführer find. Doch wir halte uns tar 
bey nicht auf,und komen vielmehr zu dem meuıs 
ernZeiten, wo wir mehrers angufübsen fin?er. 
Bir Fonnen die neuern bey ıhren unten 
fehiedenen Meinungen vom Weſen der Sce⸗ 
len überhaupt in zwey Caſſen eintheilen. 
Einige haben der Alten ihre Principia und 
Lehr; Eape wieder aufgewärmer,, weiche 
zweyerley find. Denn einige find auf dıe 
Platoniſche Wege kommen, und haben die 
Seele ald ein Stuck bes gotilichen Weſens, 
als einen Ausfluß aus demſelbigen angefeben, 
wohin die Fanatici gehoren, welche uber: 
haupt einen Ausfluß alter Dinge aus dem 
Weſen GOttes ſtatuiten. Jacob — 
Rat 
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fagt ausdruͤcklich, daß alles aus dem goͤttli⸗ 
chen Weſen ſey, wenn er in aurora Pag. 3. 
fehreibet: go man die Sonne und Ster- 
nen vecht betrachten will mit ıbren We: 
fen, Wirdungen und Ovalitäter, fo 
findet man recht darinnen das nöttli- 
che Wejen, als daß der Sternen Krafi- 
te find die Natur; ingleichen pag- 1. jo 
man nennet Himmel und Erden, Ster; 
nen und sElementen und alles, was dar- 
innen tft, und alles, was überalle Zim— 
mel sit, jo nennet man hiemit den fans 
gen GOTT, der fich in dieſem oben er: 
zehlten Weſen in jeiner Krafft, die von 
ihm ausgelet, aljo natürlich gemachi 
bar; und pag. 300. fagt er: wenn nun die⸗ 
fesnerdy,ener, fo biſt du wie der gantze 
GOTT, der da felber Simmel, Erden, 
Stersie und Elementa iſt. Aus diefem 
fönnen wir verfiehen, wenn in der Bonn: 
fchen Theologie yon GOtt gefaat wird, er 
Kr alles, mag diefes bedeute, welches mach 
mens Sinn nie fo anzunehmen, als 
wenn er der Schopffer aller Dinge fen ; fon; 
dern es ſteckt vieluehr Der Spinoziſmus Das 
inier, Nach ſolchem Principio Eonten dieſe 
feute nicht anders, als da fie den Urfprung 
der Zeeien aus den gottlichen Wefen leiteten. 
Dan leſe, was Loiberg in dem Pisten: 
ermetiſchen Eorifientoum part. 2. cap. 3. 
pag. 150. angemerkt, welcher auch p. 158. ders 
jenigen Keyer gedeucket, die fid) zum eben: 
falls eingebildet haden, und zugleich die 
Gründe anführet , womit Auguginus bes 
werfen mill, daß diese Meinung dem allge: 
meinem eatholiſchem Glauben zuwider yey: 
erſtuch, weil auf ſolche Weite eine Gleich⸗ 
beit zwiſchen GOtt und dem Menſchen 
geſetzet werde: hernach, weil dem Sohn 
Gottes und zeiugem Bert 5 Uns 
recht gejchene. Denn der Sohn ift allein 
aus dem Wefen des himmliſchen Waters ge; 
zeuget; der Heilige Geiſt allein weſentlich 
aus den Vater und Sohn ausgegangen : 
Drittens, weil wenn die Seele aus den: 
Ween Boöttes Fomme , der Menſch 
auch göttliche Eigenſchafften baben mut: 
fe weiches eın wichtiges Argument, fo auch 
ie Bernunffz erfennet, und ſchon oben von 
und berührer worden; viertend, weil es 
vergeblid) geweſen wäre, daß der Sa: 
tan den Menſchen vernühret, ſintemahl 
der Nienjch dennoch, ob er ſchon von 
dem verbotenen Baum gefofter, würde 
GSott gleidy geblieben jeyn : fünfftens, 
weil daraus yolgen würde, daß das 
göttliche Wefen vielen Sammer, Wi— 
derwärtigkeit, und andern den Men— 
ſchen zuſtoſſenden Truͤbſalen unterwor: 


ren fey. Von den neueſten aus dieſer Claſſe q 


wollen wir den Peter Porrer anfuhren. 
Denn wie er einer von den Fanatieis iſt, al⸗ 
fo hat er auch die Meinung angenommen, 
daß die Seele ein Stuck des görtlichen We; 
ſens ſey, welches er fo wohl mit Grunden, 
als mit Sprüchen H. Schrift beftdtigen will, 
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Ermeint, die Seele habe ſolche Eigenfchaff” 
ten anfich, daraus man thre göttliche Na‘ 
tur ſchlieſſen Eonte; wenn aber etmas em 
göttliches Wefen an fich habe, fo Fönte folches 
nicht aus nichts ſeyn erichaffen worden, ſen⸗ 
dern muͤſſe feinen Urfprung von GOtt ſelbſt 
haben. In derceconomia dıuina lib. 1. cap. 
10. 9.2. p. 134. heift es alfo;-arqui vero deus 
in homine veiligia viua ipfamque adeo viram 
protorypi adefe voluit: voluie homines co- 
girationes habere diuinas, Jumen diumum, 
amorem dininum, libertatem diuinam, Deus 
ſemet ipfum homini dare yoluit per verbum 
& {piritum fuum, per fidem atque caritarem, 
voluiequeinhominelibere ipfe admitti, ve ho- 
mo deum liberum reprxfentarer. que cum 
ira fint, cumque dotes & prærogatiuæ hominis 
tantai effe debeant, ſequitur veique, eum non 
poffe non efle narure diuine & nature diui- 
narum facultarum partigipem. in Diefen 
Werten macht Perret den Sal ', men 
unſere Seele göttliche Wirckungen und Eis 
genſchafften an fich habe, fo muß fie auch ein 
go£rliches Wefen haben, und daher ans GOtt 
ſelbſt koumen ſeyn. Der Schluß an ſich ift 
richtig, daß wenn die Seele goͤttliche Wirckun⸗ 
gen thut, und görtliche Eigenſchafften an ſich 
habe, fie auch ein gottliches Weſen haben müf: 
fe, Das Prineium aber, das er sum Grund 
geleget, iſt falſch. Er ſetzet etwas als audges 
macht voraus, das er doch nicht bewirſen, cuch 
nicht beweiſen fan, Denn ſolten die Wirckun⸗ 
gen unſerer Seelen gottlich ſeyn, muͤſten ſie 
auch die vollkommenſten feyn, Dat ben denſel⸗ 
bigen feine Schwachheit anzutreffen, welches 
wiber die Erefahrung und eigne Empfindung iſt. 
Was er inſonderheit von dem lum ne diuino 
anführet, dag grundet ſich auf das Hautprin⸗ 
cipinm der Dvader, daß allen Menſchen von 
Natur ein innetliches Licht erngepflantzet fen, 
welches eine von der Vermunfft unterſchiedene 
Fubditang wadre, ſo infonderheit der Auctor des 
Buchs rotio & ſides collatæ. ſo Poiret 1708, 
zu Amſterdam herausgegeben, zn behaupten‘ 
ſuchet. In eben dieser Capitel, welches de 
natura anımz handelt, fährt er 9. i9. pag. 144. 
fortund faget: illud, quod deum intra [ead- 
mittere & pollidere debet, non poteſt npn diyi- 
0x nature efle: vei ſupra iam indicauimus, 
Cyius rei hæc eft ratio; quoniam non poteſt 
niſi in fe&in narura (ua habirare, nequaquam 
vero in rebus externis abfolure a fe & natura 
(ua diverfis, quarum & narura & fubfiftentia 
omnind ipfi ertranex & a diuina narura alie- 
nz line. Arqui fubieftum, qued diuinam na- 
turam habeat, a nihiloeffe non poteft‘, fed a fo- 
lo deo. Ergo fubietum hoc, quod extra deum 
eſt &adeo diuerfum, quodque deum intra fe 
polidebit, ac proinde diuinz natur erit, ne- 
uaquam ex fimplici nihilo prodibit, vti crea- 
rutæ cæteræ, ſed ex deo nafcerur. Der ds 
weis,der in Diefen Worten lieget,beftehet dar; 
innen, daß GOtt in den Seelen derMenfchen 
wohne; weil er fo nun in nichts, als was Te 
nem Weſen gleich fey,aufhalten Eönte,fo nrüffe 
ja die Geele ein gleiches Werfen mit ihm habe. 
2.3 Wie 
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Wir finden darbey zweyerley zu erinnern. 
Denn einmahl iſt das Prineipium ebenfalls 


unrichtig, daß GOtt in nichts, als mas einer⸗ 
ley Weſen mit ihm bat, wohne. _ 
Einmohnung fan Poırer aug feinem andern 


Grund, als aus der H. Schrifft reden, , Aus 
derfelbigen aber wiſſen wir, wie er allein in den 
—8 er Gläubigen wohne, nach welcher 

ahrheit Poiret nur har fchlieifen innen, 
wenn das Prncipium richtig, dab allein die 
Seelen der Gläubigen ein gottliches Wefen 
gn fich hätten; daraus aber fülgte weiter, daß 


under Bekehrung eine weſentliche Veraͤn de⸗ 


rung vorgeht, melches der andere Punet, ver 


ier zu merden if. GOtt wohner in den 
ergen der Gläubigen, meilihre Seelen ein 
eiftliches Weſen an fich haben,und durch die 
Sekehrung das Ebenbild GOttes im ihnen er; 


neuert worden, Bon den Sprüchen heiliger 


Echrifft dringt er fonderlich auf die oben an: 

efuͤhrte Worte Moſis, GOtt habe dem Men⸗ 
* einen lebendigen Odem eingeblaſen, 
Berner. cap, 2. v. 7. und daher hätte er die 
Seelen nicht durch einen Befehl noch durch 
eine Formation, oder Schoͤpfſfung; ſondern 
durch die Einblafung herfite gebracht, daher 
ſchreibt er in dem angezogenen Buch hd. ı, 
cap. 11. F. 3. P. 154. quæ duo profeito non pa- 
zum inter fe differung, Quisquis enim iuber, 
is nihil quicquam ex intimis fuis in re iufa 
producit; & qui format, is folam formam, aut 
modificationem dat materiz iam exiftenti ; 

ui creat, is nihilo exhiftentiam dat: ar aliud 

t in fpiratione, quæ eft communicatio eius, 

uod in intimis feu intra cor fpirantis eſt. 
Ergo deus homini eadedir, quæ in ipfo erant, 
hoc eft, diuinam naturam fuam : nihil enim 
aliud in deo eſt. Wenn man aber nun wiffen 
will, wie es zu verftehen, dab GOtt durch das 
Einblajen die Seele herfürgebracht, und fie 
ein Stück des göttlichen Weſens ſeyn Eönne, 
fp jagt er cap. 10..$. 24. pag.ı48. nonnulli mi- 
yantur, (ve & ipfe quogue antehac ) philofo- 
phos 
chriftianos, animam dixiffe diuinæ particulam 
aurz. quibus verbis nunc quidem nihil mihi 
videtur planius, nihil verius: non quod villa 
fir in diuinitage extenfio ‚ cuius pars dicenda ſit 
anıma ; verum ex ipfa virtute & capacitate 


dei infinita, qua ſemet ipfe deus defiderat-& 


fentir: volente eo nasa fuit cogitatio hominis 
viuens & volens, feu capacitas arque facul- 
as, qua deum fentiat & defiderer aut ve- 
lıt, hoc eft, voluntas & fenfibilitas „ ſeu 
principium volens ac viuens: atque e capa- 
eitate & virture infhnira, qua deus fe ipfum 
eognofcit & amat, ipfo volente prodiie intel- 
ligentia & acquiefcentia, feu principium in- 
welligens & ad acquieſcentiam tendens: ex 
Virtute denique, qua idem deus fe ipfum va- 
rie millies milliesque contemplarur, & quo- 
modocunque vult arbitrario extra fe egredi- 
fur: eodem volente natum fuit principium 
fibertatis anime, qux eſt facultas cognitio- 


‚sem & amorem deı libere admittendi ex hac 


sariong; quoniam ipla vult, & in quantum 


Non folcher 


quosdam tum inter gentes, tum inter 
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vult, nulla determinationse, nullis immibus 
aliünde accedentibus , niſi quos ipfa fibimer 
æeſeribit. . In diefen Worten erinnert er 
chr wohl, daß GOtt Feine Ausdehnung bey: 
zulegen; man fiehet aber nicht, wie man 
dieſes vermeiden will, wenn man fürgiebt, 
die Seele fey ein Stück des göttlichen Weſens 
und fen von GOtt, ohne ıhm eine Ausdeh⸗ 
nung bevzulegen. Hingegen it daben bes 
dencklich, daß er vonder Seelen fagt, fie jey 
eine cogiratio viuens & volens und anzeigt, 
als hielte er fie vor feine Gubfiang ; fondern 
nur vor einen modum, und indem er alles auf 
den aöttlichen Willen bey derHervorbzuingung 
der Seelen antoftten laͤſſet, ſo fan man dieſes 
nicht anders annehmen,als daß auf göttlichen 
Befehl die Seele ihre Wircklichkeit erlanger, 
Soll darinnen die Einblafung befteben, fo 
hat ja GOtt auf eben dieje Art die andern- 
Geſchoͤpffe hervor gebracht, und man fan 
nicht fehen, mie Die Schöpffung und die Eins 
blafung voneinander unterfchieden find, wel; 
che er Doch nicht vor eins will gehalten baben, 
Endlich kommts bey dem Porret daranf bins 
aus, daß er geſtehet, er wilfe nicht, mie er 
fich den Ausflug der Seelen ans dent Weſen 
GOttes vorstellen folte, ındem er 8. 25. faat : 
at fi quis inquirat penitius, quæenam fwerir 
hec emanatio anıme ex deo luo egredientis 
& nafcentis? id mihi peculiarius intelligere 
non ficet, neque video , an ab vila creatura 
in hac certe vira - ıd intelligi posfir > Man 
tefe, was bereits wider ihn erinnert haben 
Jager ın examine theologie nouæ, ıinpri- 
mis Poigetianz conerouerf, 13. pag. 239. fqq. 
Joachim Zange in zwey Differtationen de 
ortu animz humanz a deo, non per eflentia- 
lem emanationem;, [ed per creationem, und 
Buddeus in inflieut, theol. dogmatic« lib. 2. 
cap» 2. $.16. p.485. In eben dDiefer aecono- 
miadiuina lib. 1. cap. 15. pag. 207. cap. 20. pag, 
286. cap. 23. ſqq. p. 325. und in feinen andern 
Schriften theilet er alle Kraäffte der Seelen 
in zwey Elaffen, Einige wären facultates di- 
vinz, wodurch die Seele den Genuß GOt⸗ 
tes fo wohl wirdlich; als idealiter zu haben 
fähig fen; andere inferiores , Die nur auf die 
Gefchopffe GOttes giengen. Bon jenen bes 
ſtimmt er Feine gewiſſe Anzahl, Denn bis 
meilen erzehlt er derfelbigen drey, als das 
defidersum infinitum, intelligentiam, welche 
er auch den intelletum pasfiuum nennet,umd 
die acquielcentiam, woju er bisweilen die 
vierte, oder Die libertatem feget,, wie er 
denn auch wohl ihrer fırben nennet, als das 
defiderium tenebrofum;; agitationem inquie- 
tam; fenfum viuidum ac difcruciarum ; im- 
petum cum ardore ; inteiligentiam ; adqui- 
elcentiam und die fublittentiam animz per- 
feitaın. Auſſer diefen Kräfiten legt er noch 
in der Seelen ein gewiſſes Centrum zum 
Grund, wo ſich GOtt feloft aufbalte. Zur den 
facultaubus ioferioribus rechnet er Dir rarıo- 
nem, imaginarionem und Die tacultares fenh- 
biles, oben Diejenigen Anmerchungen vers 
dienen gelefen zu werden, welche der 837 
10; 
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Profeſſor Syrbius in philofophia prima] Meinung deutlich fehen können. Denn part. 


». 140. fgq. dawider gemaͤcht hat. Andere 
yaben die Ariſtoteliſche, auch zum theil die 
ıcholastıfche Fußſtapffen bey ıhrer Lehre von 
der Seele aufgefuchet, Denn nachdem: man 
n Italien anfieng, die dchte Ariftorelifche 
Philoſophie wieder hervor zu füchen, fo ba; 
en Auch) die Gelehrten in Teutfchland der; 
leichen gethan, folglich die Lehre von der 
Seelen nach dem Ariſtoteliſchen Fuß eingerichs 
et. Man bat dabey insgemein die Lehre 
son der dreyfachen Seele behalten, ob man 
te wohl nach der gewöhnlichen Geftalt ben 
yem Ariſtotele nicht antrifft, wie wir bereits 
sorhin erinnert haben. Wir wollen nur ei— 
age von dieſer Gattung nennen. Jeiſold 
yat mie groffen Eiffer behauptet, e3 wären 


1.$. 32. heift ed: quıppe omnes modi cogi-, 
tandı, quosin nnbisexperimur, ad duos gene- 
rales referri poffunt: quorum vnus elt perce- 
ptio feu operatio intelletus: alius vero voli- 
tio ſiue operatio voluntatis. nam fentire, ima- 
ginari & pure intelligere funt tanrum diuerfi 
modi percipiendi, ve & cupere, auerlari, adfir- 
mare, negare, dubitare, ſunt diuerfi modi vo- 
lendi. Aus dieſem fehen mir, wie er das 
Wort Bedanden in gang mweitläufftigen 
Sinn nimmt, und darumter die Wirckungen 
des Verftandes und Willens begreift. Er 
fiehet auch die Empfindung vor eine gemiffe 
Art der Gedancken an, wie er denn in dem ans 
geführten Werd part. ı. $. 9. ausdrücklich fas 


get: cögirationis nomine intelligo ea omnia, 


»rD einem ieden Menſchen drey befondere | qux nobisconfcıis in nobis fiunt, quatenus eo- 
Seelen, die wachschümliche, finnliche u. d. |rum in nobis confcientia et: atque iranon mo- 
yernünfftige de anima fett. 1. art, 3- P- 130. do intelligere, velle,imaginari ;fed etiam fenti- 


ind anthropol. difp. 4. 4. 23. kuͤndiget er de— 
ıen Den göttlichen Zorn an, welche dieſe 
Wahrheitnisht erkennen und annehmen wol: 
en. Chriſtoph Scheibler hat einen bes 
virdern tractat de anima verfertiget, der zu 
Sieſſen 1654. heraus kommen, und in drey 
Buͤchern abgerheilet ift, Davon das erfte von 


re,idem hic eft, quodcogitare. Nicht weniger 
erfennet man Daraus, wie er das Belahen, 
Verneinen, Zweiffeln als Wirckungen anfics 
het,die zu dem Willen achören,melches wieder 
den Grund hat. Er bemerckte in den Seelen 
Wirkungen und Leidenfchaitten,und meinte, 
daß iene zum Berjtand; diefe aber zum Willen 


ver mwachschumlichen, Das andere von der|gehörten, bey welchem Principio er weiter 


innlichen, und das dritte von der vernuͤnff 
gen Seele handelt. Philippus Melatch: 
or hat ın feinem Buch de anima, welches 


ichlieffen muſte, daß die Affeetẽ zum Verſtand, 
und das Judicium zum Willen zu rechnen. 
Denner erkannte, daß die Affecten Leidens 


yaserjie mahl zu Wittenberg 1540. gedruckt, |fchafften; das Judicium ab 
Judicium aber, wenn man ent⸗ 
nd nachgcheuds öffters wieder aufgeleget |meder beiahet;'oder verneinet, eine Thätlichs 


vorden, des Ariſtotelis Lehre verbeffern und 
eutischer machen wollen. _ Nebft andern, 
var der ehemahlige Profeffor allhier, Herr 
Lajpar Pofner, ein Achter Ariſtotelicus, 
velcher guch in verfchiedenen Differtationen 
die Ariſtoteliſche Lehre von der Seelen erklaͤ⸗ 
set, mdenerı6r:, ediret mifcellanea de ani- 
na und 168%, difputationem phyficam de ani- 
næ adcefla in generatione hominis, quando 
ec far, welche weitlaͤufftig und mit groffem 
Fleiß gemacht ift. Einige haben nach der er; 
vehlten Art, eetectifch zu pbilofophiren, ihre 
igne Gedancken von der Seele entdecket,von 
denen wir folgende anführen: Y Eommefür 
Zartefius, über defien Lehre von der Beſchaf⸗ 
fenheit der menjchlichen Seelen viele Difpüte 
entftanden find. Es hatteLartefiusdie Ger 
vißheit der äuffertichen Siñen geleugnet,umd 
indem er ſuchte, dem Scepticiſmo zu begeg— 
nen, fo Fam er auf den bekannten Schluß: ic) 
gedencke E. bin ich, und meinte, dadurch auch 
vonder Erifteng der menfchlichen Serie ver; 
fichertzufenn. Wie er das Wefen des Et; 
ders in der Ausdehnung fegte: alfo meinte er, 
das Wefen der Geelen befiche in den Gedan; 
en, fie ſey ein denckendes Weſen, wie davon 
Die andere und fechfte feiner meditationum zu 
leſen find, _ Um folche Meinung recht zu ver; 
fichen, müffen wir aus feinen Schriften noch 
zwey Umſtaͤnde hinzunehmen. Der eine ift, 
was er durch die Gedancken verftanden? In 
feinen principiis philofophie finden wir da 
von unterfchiedene Stellen, Daraus mir feine 


line fola pendere. 





Feit der Seelen wären. Daher er denn vers 
möge feines angenommenen Satzes nicht ans 
ders konte, als Daß er die Affeeten zum Vers 
ftand,und das Iudieium zum Willen verwieſe. 
Diefeslefen wir in feinem Tractat de psstio- 
hibus, wo er part. 1. art. 17. ſagt: poſtquam ira 
confidersuimus omnes funttiones, quæ perti- 
nent ad folum corpus, facile et cognofcere, 
nihilin nobisreftare, quod debeamus tribuere 
noftre animz, exceptis noftris cogitationibus, 
quæ precipue duum generum funt: quedam 
enim ſunt adiones anımz, alis eius pasfiones 
ſiue affedus. quas eius alliones voco, funt 
omnes noſttæ voluntates, quia experimur, eas 
diredevenireab anima noftra, & videntur, ab 
Sicur e contrario poflunt 
ingenere vocari eiuspasfiones , omnes fpecies 
perceptionum, fine cogaitionum, quæ in no- 
bis reperiuntur,.quia ſæpe Accidir, vt anima 
noftra eas tales non faciat, quales funt, & fem- 
‚per eäs recipiat ex rebus per illas repræſenta· 
tis. Aus dieſem koͤnnen wir alſo erkennen, 
was Carteſius haben will, wenn er Die Seele 
ein denckendes > nennet, darüber fich 
einer feiner vornehmften Anhänger Antos 
nius le Grand in den inftirutionib. philof, 
part. 9. cap.ı. $.5. pag- 6335. alfo erfläret: 
mens humana elt ſubſtantia cogitans, id eft, 
jeanfientia omnium cogitarionum, volunta- 
tum, appetiruum, (enfationum. Der andere 
Umſtand, der hierbey zu. erinnern, iſt; ob das 
Mefen der Seelen in einer wircklichen Ges 
dancke; oder nur in dem Vermögen zu ge⸗ 

Tg . dem 
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dencken befiehe? da denn Die Eartefianer das 
erftere behaupten, und wenn die Rede von 
“ dem Sitz der Seelen ıft, wo fie 1 aufhal: 

te? fofage man inder Cariefianiichen Schw 
le, fie befaͤnde ſich vornemlich in dem Ge 
hirn und jwar in der glandula pincali. _ Mon 
Den Gartefianern, welche diefe Materie ers 
Härer, wird fonderlich geluser Ludovicus 
de la Jorge, welcher einen Frantzoͤſiſchen 
Zracta de lefprie de I’humme, Paris 
1665. geſchrieben, der auch in das Lateini: 
ſche gebracht worden und den Titel befont; 
men bat: Ludoyici de la Forge tr, de mente 
humana & eiüs facultaribus „ nec non de 
“ eiusdem vnione cum corpore fecundum prin- 
cipia Kenati des Lartes, Amſterdam 1669, 
Bonden Gegnern des Lartefri ift vieles da; 
wider erinnert worden, von denen wir mr 
einige nebſt ihren Anmerkungen anfihren 
wollen. errus Damei sauetius nimnit 
in der cenfura philofophıe Carteſianæ cap. 5, 
diefen Punet aus der Carteſianiſchen Philö⸗ 
fophie zu feiner Unterfuchung vor. 


| 


Er vers | u ag leidendes fenn ſone, fo fonte man dad 
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ſed. 2. 16. auf dieſen Punct kommt, fo 
Kent er fonderlih an dem Lartefio aus, daß 
er die Gedanden mit den Wollen und der 
Empfindung vermiſchet. Denn er mufle 
entroeder jagen, daß Die Gedancke eine Lei— 
denjchafft; oder eine Wirckung; oder beys 
des zugleich fen; nehme er fie vor beydes zu⸗ 
gleich, fo wire das Wort Webande jmiy: 
deutig, weil leiden und wircken gicht einer: 
ſey, auch keine Sache von ihr ſelbſt etwas lei⸗ 
den konte; daß er aber diß Wort nicht Fon: 
ne zweydeutig genommen haben, fen daher 
zu tchliefien, weil er in den Gedanden das 
Weſen der Seelen fire; ein zweydeutiges 
Weſen aber zu behaupten, ſey mas unge 
reımted. uf folche Weife müſſe er die Ge— 
daucke entiweder vor was thaͤtiges; Oder vor 
mas leidendes ange;ehin haben. Erp die 
Gedancke mas thariges, 19 konte man die 
Empfindung nicht, als cine Art; oder Batz 
fung ierelbigen anſehen, indem alle Ems 
pfindung eine Leidenſchafft; wenn Ne aber 


wirfft, daß das xBefen der Seelen nur in dem | Moden nicht zu der Gedencken rechnen, wel⸗ 


Denken beftehe,_ un) da, ſich Carteſtus 
eingebilder, die Erkenntniß der dufferfichen 
Dinge, die Erifteny eines Gorpers wären 
a sro, und man Eöpne alleın durch Die 
? ancen von der Exiſtentz der Erelen ver; 
fichere ſeyn, fo erinnert er, dag man ohne 
dem Leioe nicht gedenken könne; laͤſt an 
dasjenige nicht gelten, mei er dafür gehal: 
ten, daß man die Seele nicht nur ehe, als 
den Leis erkenne; ſondern da auch folche Er; 
kenutniß viel gewiſſer und deutlicher wäre. 
Llerscus unterjuchet in der "pneumatologia 
fedt, ı. cap. 2. Die Frage: ob das Wefen der 
Seelen in einer wireflichen Gedande, oder 
inden Vermögen zu gedencken beſtehe: und 
nachdem er angefuͤhret, wie das erſtere die 
Garcefianer beliebten, fo berührt er die Gruͤn⸗ 
de, die man dawider gemacht und melche 
diefer Meinung zuwider find. Das vor: 
febunfe davon fommet daraufan: wenn Das 
jefen der Seelen in einem beitändigen und 
wircdlichen Dencken beftünde, fo muͤſte der 
enfch zu allen Zeiten, ermag nun fchla; 
en oder wachen , dencken; welches aber wi: 
PA: Erfaprung fey , inden man im 
laff nicht gedächte , weis nur zuwei⸗ 
len Phantarien habe. Wolte Lartejius 
———— man gedaͤchte im Schlaff wirck⸗ 
ich; man yergeife aber wieder, mad man ge; 
dacht, und deuchte ung, weil wir uns der im 
laff gehabten Gedancken nicht erinnern 
£önten, aldgedächten wir gar nicht ; jo waͤre 
dieſe Verantwortung nicht  binlänglich 
Denn wenn dieſes ein, oder ein paar ahl 
geſchehe, fo koͤnte man die Schuld der Ver: 
geſſenheit zuſchreiben ; da aber dieſes fh 
offt zutrage, und nicht mur bey einem; ſon⸗ 
bern bey fo vielen Iren hen,fp wäre garnicht 
zu begreiffen, tote eine {0 beftändige und allges 


fo 


| 


che3 Carteſius felbft ver eine Wirckung 
breite. Im Jahr 1719, Fam zu Sraneder 
von dem Jonanne Acıo heraus; Carte- 
Mus verus Spinozifmi architectus, worinnen 
er in Anſehuͤng dieſer Materie vornehmlich 
weiten soil, daß er die Selbſiſtaͤndigkeit dir 
Seelen geleugnet. Denn cap. z. 9 3- p- 50. 
merckt er an, daß Carteſtus nur eine Sub⸗ 
fans zugelayfen, indem er fie uberhaupt ver 
fchrieben, daß fie fey res, que »ra exiltir, ve 
nulta alıa re indigear ad exiltendum, und 
ſelbſt Darauf geftehe, daS dergleichen nur cu: 
ne einige Euoftang wäre, welche GOlt ſey. 
In dem $. 4. pag. 33. erinnert er, wie Carte⸗ 
ſius zwar noch eine Definition vonder Sub— 
fang geneben, als wäre fieres folo dei con- 
curfu ındigens ad exiftendum, welche auf 
die Ereaturen gehen folte; indem fie aber jo 
beichaffen,dDaß die erſiere Dadurch aufgehoben 
werde, jo habe er fie nur zum Schein bınges 
ſetzt, und ſeine eigentliche Meinung bemaͤn⸗ 
tein wollen, welche dieje wäre, daß nur cine 
einzige Eubftang in der Natur _fey, und da 
auperdisfer Eubftang alle Dinge nur modi 
wären, ſo waͤren auch Die Gedancken und die 
Ausdehnung nichts anders, ald modı. Aus 
dieſem fchlieffet Regius $. 6. p.58- und $.7. 
pag- 39- daß wenn Carteſius Die Seele cine 
rem cogitantem NENNE, fo wäre fie feine 
Subſtantz, fondern nur ein modus, und zwar, 
der ſich in GOtt, als der eintzigen Subſiautz 
befinde, welches er in dem folgenden vierten 
—— pag. 40.ſqq. noch weiter auszufuhten 
uchet. Doch ift auch bier nicht zu vergegien, 
wie Ruardus Andala den Carteſtum 
wider die Hefchuldigung der Spinoriſterey 
entfchuldigen molen, welches dem Regio 

nlap gegeben, eine reſponhonem apologe- 
ticam firtgegen zu ſetzen. Die Eartefianer 


eing Vergeſſenheit angeben fülte, da fich | felbft find nicht durchgehende mit diefer Lebs 
ergleichen, wenn man mache, nicht äuifere, | te von der Geelen zufrieden geweſen, mie 
Wenn Ruviger in phyfica diuina lıb. . cap, denn Maubeccius principes phyliques . 


2399 Seelen-Beſchaffenheit Geelen:Befhaffenheit 2290 


la raifon & des pasfions des hommes zu Pas | ntit verfchiedenen Benigterten begabten We; 
ri81709. herausgegeben, worinnen er Durchs | fen beſtuͤnde. Dieſes Licht verhalte fich an; 
gehende den Grund » Eisen des Lartefti | ders ben dem Menichen; anders bey dem 
nachgehet; wegen der Seelen aber, daß ihr | unvernunfftigen Vieh: 4) ſolget Andrcas 
Wefen in dem Denden befiche, und fie Nüdszer, welcher auch in der phytica diui- 
wircklich allgzeit gedende, will ers nicht mit | na lb. 1. cap. 4. ſect. 4. frine befondere Hy—⸗ 
ihn halten, wovon die acta erudırorum 1709. potheſes hierinnen hat, und wre wir fchon 
p. 235. zu lefen find. Es kommen alferdings | oben in Dem Artickel von Berg: das meiſte 
zwey Hau ts Bedencklichf.iten dabey vor, | angeführet; alfo bleiben wir nur bey dein, 
Das eine betrift die Seldſtſtaͤndigkeit der mas eigentlich bieher gehöret. Er legt dem 
Geelen, da wir eben mit dent Aegio, deften | Menſchen einen Doppeiten Geiſt, mentem 
wir vorher gedacht; oder mit einem unges | und animam bey, dap er alſo aus drey Theis 
nansten Auctore, der Nubert de Verfe en beſtehe. Der eine Geiſt, Den er mentem 
heiſſen ſoll und in feinem ımpie conuaincu | nennet, verhalte ſich gegen die befommene 
auch Carteſium beſchuldiget, er habe die Ideen wirckend, die er zuſammen ſetze und 
Natur zu einem GOtt gemacht, nicht fagen | Han eimander ſcheide; dahingegen die anıma » 
mollin, er jey cin Spinoziſte geweſen; gleich: | nach den Ideen ihre Organg eirrichte, und 

wohl aber ıft dieſes gewiß, daß er nicht nur einen leidenden Verſtand habe. Der 
ſam erwieſen, wie die Scele ein ſelbſiſtaͤndi⸗ erſtere Geiſt, oder mens babe das Vermogen 
3e3 und yon dem Cotper unterſchiedenes zu gedencken und zu urtheden, welches der 
Weſen fen, Denn indem er die Crkenntniß une nicht zukomme, die aber eine befonde; 
yer eorperlichen Dinge vor ungewiß ausge |re Empfindung habe, chne dem ſinnlichen 
senwill, jo hater feinen gewiſſen Grund, das | Werckzeug wider Wiſſen vieles zu erfens 
yer er weiten fonte, warum die Wirckungen, | nen, wie an den Nachtgängern abzunehmen; 
se man ver Geelen, als einem ſelbſtſtändi⸗ auch das Vermogen gesemmwärtisv Dinge zu 
en Weſen beyleger, nicht von dir Materie, |mweiijagen, beſitze. Den eviion Geiſt, oder 
der vom Korper herkommen jolten. Das | menıern therlt er ein ın einen menſchlichen 
moere geht das Weſen der Seelen an, wos | und viehiſchen, davon der letztete entweder 
won er einen zweyfachen Fehler begangen. | nu ellein das Gedaͤchtniß habe, wie bey den 
Fınmahl, will er Das Weſen einer Sachen meiſten Thieren zu ſehen; oder auch zugleich 
rtlaren, umd giebt Doch nur eine einkige | das Jugenium, melches den Arfen zukaͤme; 
Bercung dafür an. Denn in dem Den: | der eritere aber, oder der menſchliche beſaͤſſe 
fen bejschet Das Weſen der Seelen nicht, | das drenfache Vermoͤgen, ſich zu erinnern, 
Eiches nur eine Wirdung, die aus dem | zufarimen zu reinen und zu urcheilen, werk 
Veſen flieſſet und ihre Urjachen ‚haben muß, bas dritte dag andıre; Das andere dag erſte 
ben als wenn man jagen welte, das Gold | voraus fegte.- Don dem mente fagt er mer 
em eiue gelbe Materie. Hernach iſt auch der |ter, daß ed nach dem Tode gleich von dem 
5egrif, den cr fich von den Gedanden ge: | Corper getrennet und in die Ewigkeit verſe— 
tacht, gang unrichtig und verworren, mie | Bitmerde; Die anima aber gehe wie der Cor⸗ 
rudiger in der vorher angeführten Anmers | per unter, fo daß fie bisweiten nicht gleich 
‚ung wohl gezeigt hat: 2) folgt der Herr | von demjelbigen fcheide; auch anf Erden 
Hriſtign Toomajius, welcher in feinem | herum jchweifte, und mit emem zarten Leib 
>erzuch vom Wejen des Geiſtes beſon⸗ unigeben, noch unterfchiedene Verrichtun— 
ere Gedanden hat, wie wir in dem Artiekel | gen nach den in dem Leben geiftlichen und 
om Geiſt gezeiget. Wenn er auf dem | corperlichen eingedruckten Ideen hewor— 
ienſchlichen Geiſt kommt, fo fagt er ie. 7. | bringe, Da man ordentlich den Verftand 
eſ. . und 14, Daraus jolger, daß der | und Willen als zwey Kraͤffte der Seelen ans 
enſchliche Cörper in jolcher Mixtur jiebet, ſo fondert ſie Auüdiger von einander, 
ene, worinnen das meiſte von Mas | leger den Willen nicht dem mensi , fondern 
rie; das wenigfte von Licht und die | der animz bey, wie er denn in dir ditierra- 
‚ut in Mittel» Proportion jey, deros | tione progemialı des ſenſus veri & falfı fich 
egen beſtehet auch der Gent des Mens | bemühet zu erweiſen, a. der Verſtand in 
hen ſowohl aus der Miſchung Lichte | dem Gehirn; der Wille aber in dem Hertzen 
nd nr als anderer wöiiher Lör: fen, wobey auch Die pnyliva diumalıb. 3. cap. 
er; wobey wir uns nicht aufhalten, indem | 16. fet.g-zuleren, So hält man auch das 
ıdent angejogenen Dit mehrers davon vors kr weil Die Geele von aller Materie ent 





sumen, Dayer mir 3) gedencken des Iſrae⸗ | ferne, fu fonte man ıhr feine Extenſion bey: 
3 Lonvadı, eines doctotis der Mediein | lege, welche eine Eigenſchafft dev Materie; 
ı Dangig, welcher 1707. einen Tractat uns | oder bes Corpers wäre; aber auch hietinnen 
'r dem Titel; cognitio fur ipfius proble- | geht Kirdiner von der gemeinen Xehre ch, 
atico - philolophico · medica ediret, darin⸗ und behauptet, dag dus Arien des Corpers 
en er vom Weſen der Geelen eine befondes | nicht in der Ausdehnung beſtehe, wie man 
Meinunghat, Denn er haͤlt fiewor ein | insgemein dafur halte, und Daher dem Geiſt, 
»n GoOtt erichaffenes Licht, fo aus einem, | welcher Dem Eörper weſentlich entgegen fies 
njerm Begriff nach, geifilichen ( Apıricu non | be, die Ertenfion abgefprau;en. Er meint, 
amatenali) einfachen, unfichebaren und es habe Diele gemeine Meinung viele unge: 

- v5 teimtet 


.“ 


‚ richtete er 
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reimte und gefährliche Irrthuͤmer herfuͤr ge; 
bracht. Denn daher hätten ihren Urſprung 
die munderlichen Gedancken des Lartejirvon 
dem Spatio, als wäre jolches nur den Begriff 
nach von dem Corper unterfchieden ; und von 
der Unendlichkeit der Welt; inaleichen des 


Gaſſendi, alss waͤre noch mag drittes wiſchen 


der Subſtantz und dem Aceidente, weil das 
Leere ſonder Zweifel etwas ſey; aber weder 
ein Corper, noch ein Geiſt, und daher weder 
eine Subſtantz, noch ein Accidens; ferner 
Des Aenricı Mori von dem principio hylar- 
chico, welches er al3 ein ausdehnendes We; 


fen dem ausgedehnten entgegen ferte und das. 


her meinte, ed wäre ein allgemeiner Welt; 
Geift, der nichts andere, als cin unbewegli— 
ches Spatium; mie nicht weniger vieler neu⸗ 
en Philoſophen, die fich die Seele, als was 
eorserliches eingebildet ; oder ihren Urfprung 
aus einer Einführung (per indacem) herlei⸗ 
ten wollen, da doch die Meinung von der 
Uberfuhrung (per traducem) weit leichter; 
die fie aber wicht annehnten koͤnten, inden fie 
Das Weſen des Corpers inder Extenſion ge: 
fucht; oder die fich in die Vereinigung der 
Seelen mit denn Leibe nicht zu ſchicken gemuft, 
meil kein? Vereinigung ohne Berührung ge; 
chehen Fonte; noch eine Beruhrung ohne 
er Ertenfion, und wenn alfo alles ausge: 
dehnte corperisch nach ihrer Meinung fcy, ſo 
hätten fie ſonſt Die Seele nothwendig vor cor⸗ 
perlich halten muͤſſen, zu geſchweigen, wie die 
5* mechaniſch⸗mathematiſche Dunn der 
Sartefianer und Atomiften anf dieferZehre be; 
ruhete. Denn da die Phyfic vornemlichvon 
den natürlichen Corpern handelte; des Cor; 
pers Natur aber in der Ertenfion, als einer 
Art der Quantität, die nothwendig eine Figur 
bey ſich haben muͤſte, beftunde, fo foſſen dars 
aus die mechantich s mathematiiche Prinei: 
ien. Erinen Bemeis, daß auch dem Geift 
te Ertenfion zufomme, folglich das Weſen 
des Corpers nicht darinnen befteben konne, 
fo ein: wenn ſich der Geift mo be; 
fände, es fey an einem Drt, oder in einem 
Epatto, ſo muͤſſe er daffelbige ausfüllen ; dieſe 
Ausfüllung aber konne nicht anders geiches 
ben, als dag der Geift als in einem phyſiſchen 
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derheit eine Vergleichung zwiſchen der Mei⸗ 
nung des Cowards von der Seelen, Die mir 
in dem vorhergegangenen Artickel vorftellig 

emacht, und den Einfällen des Lucretii an, 

enen fie gans nahe komme; daß er aber auf 
diefe Gedancken gerathen, kaͤme Daher, weıler 
fich Feine Seele ohne Ausdehnung und Ma: 
terie vorfiellen Fonnen._ Das andere fiellt die 
Meinung des Zobbefli und das dritte des 
Spinozi von eben dieſer Materie vor, da 
denn Raphſon p. 100. don Leibnigen cms 
flieſſen Idffet,wie er den Hobbefianifchen Com: 
cep£ von der Seelen angenommen, ındenter 
in derbeoria motus abiltacti, melche der hy- 
pothefi phylicz nous beygefülget, den Gorper 
mentem momentaneam genennet, gieichwie 
obbeſius meinte, das Wefen der Seelen 
beftunde in einer beftändigen Succeßion der 
een, die von der Materie, oder Eo;per ben 
Fimen, indem er darinnen mit Spinosa 
überein fonımt, dab er alle wor materiel 
hält. In dem vierten Briefwird Lartejius 
mit feinen Anhängern herum genommeen,daf 
er fich eingebildet, es koͤnten Eubflansen obne 
ciner Ertenfisn beftehen. Denn es glaubt 
Raphſon, daß ein folder Concept eine leere 
Einbildung fey und gieng nicht an, daß eine 
Subſtantz ohne ver Ausdehnung ſeyn konte; 
nur folte man das extenfum und marexiale 
nicht mit einander vermiſchen. Aus Dieiem 
fonnen wir fchon voraus feben, was er ich von 
der Seelen vor einen Concept gemacht. 
Denn er meint, fie fey eine ausgedehnte, geit 
liche, endliche und belebte Subſtantz, deren 
Leben die Gedande fen. In dem fünfften 
rief beift es deswegen pag- 127. mens feu 
anima eft fubſtantia extenfo - fpiritualis & 
durelwcs facultate agendi a fe ipfa, reagendi 
in impreiiones ab extra, & alionem & re- 
actionem iftas (contra quod ĩn matetia accidir) 
continuandi prædita. Wie dieſer Auctor 
überhaupt ſehr dunckel ſchreibt, alſo iſt auch 
inſonderheit der Unterſcheid, den er umter 
der matericllen und geiſtlichen Ertenfion nız 
chet, fo befchaffen, daß er ſich ſhwer einbil; 
den laͤſſet: 6) führen wır den Job. Llerı 
cum an, welcher ın Der pneumatolog, ſed. 1. 
cap. 1. $. 10. meinet, man fonne wohl jagen, 


unet appliciret werde, welches ohne Auss | daß die Seele, fo meit fie und befannz ſed, 


Dehnung nicht angienge, dergleichen Umftän: | nichts anders waͤre, alseine Subſtantz, welche 
de noch mehr angeführet werden, daraus feis| gedencken fonte; cap-3- aber ſetzet er Neben 
ner Meinung nach die Ertenfion eines Geiz, Kräfte, welche ſte habe, al$ intelletum, vo- 
ftes, folglich auch der menſchlichen Seele ers | luntarem, fentiendı faculratem, libertatem, 
ellen foll, wovon die phylica diuinalib.ı. c.2.! phantafiam, memoriam und Die habitus; bey 
et, 1. 5.2. ſqq. zu leſen iſt: 5) gedencken mir | melcher Abtheilung fo wohl Unordnung ; als 


des Kapbfons, welcher eine demonttratio- 
nem de deo, fine methodum ad cognitionem 


dei naturalem breuem ac demonflratiuam her; | 


aus gegeben, die zu Londen 1710, sum Vor— 
ſchein kommen und zu Leipzig 1712, nachge⸗ 
druckt worden. Es befinden ſich dabey epi- 
ſtolæ miſcellaneæ, die zum Theil von dem We, 
en und von der Unſterblichkeit der Seelen 
yandeln. Denn dag erfie Gend:Schreiben 
erzchlt einige Meinungen der alten Philoſo— 


vhen vom Wefen der Seelen und ſtellt inſon⸗ 
’ 


Unrichtigfeit wahrzunehmen. Denn er 
macht ohne Urſach gemiffe Kräfte, als wenn 
er dem Verſtand das Vermögen zu empfim: 
den, die Phantafie und das Gedaͤchtniß ent: 
gegen feret, Die doch vielmehr unter dem 
Nerftand begriffen, daß wenn er fie ja hätte 
nennen wollen, fo wäre noͤthig geweſen, Daß 
er vorher die Haupt Kräffte der Seelen angeı 
führet, biersuf gezeiget, was eine iede von 
denjelbigen wieder vor Kräfte hätte. Es 
kan man auch die Freyheit vor Feine befondere 

Kraft 
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Kraft anſehen, welche vom Verſtand und 


iſſen unterſchieden ſey, und da er Die na⸗ 
türlichen Vermoͤgen der Seelen erjehlen 
will, ſo ſehen wir nicht, wie Die habirus darun⸗ 
ter kommen, welches Geſchicklichkeiten und 
Fertigkeiten, etwas auszurichten find, die 
man durch Fleiß umd Muͤhe erlangt; aber 
micht son Natur hat: 7) der Herr Profef: 
for Syrbius allhier fagt in der philofophia 
prima part. 1. c.1. 9.23. Die Geele jey ein ver: 
nünfftiger, freyer und unfterblicher Seift, die 
jelbitfländigesorm des Menfche und das hins 
reichende und nechfie Prineipium der mensch: 
lichen Handlurigen. cap- 5. 9.16. aber theilet 
er ihre Kräffte fr in snnerliche und Auf 
ſerliche; jene ıbären, welche die Gecle bes 
fonders anigiengen und in derfelsigen nur ihr 
Werd hätten, 10 Verſtand und Willen; dies 
fe aber aͤuſſerten fich nur faft an dem Leibe 
und begriffen wieder die wachsthuͤmliche und 
bewegende Krayft: zu der facuttare vegerati- 
va rechnet er die nurririuam, augmentatiuam 
und generarinam ; ji} Der morrici abet Die lo- 
comotiuam, und Die facultatem loquendi: 
muſſen mir auch fehen, was Herr Pe 1 
fiian Wolff von der Seelen phılofophir 
zumahl dieſes bisher auch ein fireitiger Punet 
eweſen. Weil aber verfchiedene Uniftände 
ey feiner Lehre von der Geelen, die man vers 
worffen fuͤrkommen, jo wollen wir iego mur 
bey dem Weſen der Seelen bleiben, und erſt⸗ 
lic) feine Meinung mit feinen eignen Mor; 
ten anführen, und hierauf die Einwuͤrffe, 
nebſt feiner Verantwortung hinzufegen, Es 
kommt hier alles darauf an, was er vor eine 
Definition von der Seelen gemacht, folglich 
wie er che Weſen vorgeftelit. In Der ratio- 
ne preleitionum pag, 150, heift e8: anima eft 
fubitantia vniuerli reprzientariua, cuius diffe- 
rentia fpecifica fundatur in eo, quod modus 
reprzfentandi vniuerfum pendeat a corpore, 
quodam organico & eius in vniuerfo fitu, 
und ın der meraphyfic. $. 894. fagt er: die 
vorjiellende Krafft macht das Wefen 
und die Tlatur der menſchlichen Seele 
aus, und 8. 1077. das Weſen der Seelen 
befichet inder Arafft, ſich die Welt vor- 
zujtellen, nach dem Stand ihres Leibes 
in der Welt und denen daher in den 
Gliedmaſſen dev Sinnen ſich ereignen⸗ 
den Deränderungen. Aus dieſen ſehen 
wir, daß in der vinigen Krafft, ſich die Welt 
vorzuſtellen, Das Weſen der Seelen befteben 
fol, und Davon finden wir noch andre &tellen 
inder meraphylie. als 5.745, Unterdeſſen 
da fie ein einfaches Ding ift, in einem 
einfachen Dinge aber Feine Theile feyn 
Fonnen: fo Fönnen auch in der Seele 
nicht viele von einander unterſchiedene 
Kraffte anzutreffen ſeyn, indem faſt iede 
Krafft ein beſonderes vor ſich beſtehen⸗ 
des Ding erforderte, dem ſie zukame. 
Und alſo iſt in der Seele nur eine einige 
Krafft, von der alle ihre Deränderun- 























ven Raum und ıbrer Jeit 
Grund der Einſchranctung befteber in 
dem Stande des Lörpers in der Weit, 
und weıl er veranderlich iſt, in allen feis 
nen Deranderungen; $. 808. weil in deu 
Seele nur eine einige Krafft it, davon 
alle ihre Veränderungen berrübren, fo 













die gantze Welt geben, 
ıng,als der Zeit nach, 
lein auf_den gegenwärtigen , jondern 
auch auf den Zufünfftigen und verman: 
genen Sufiand. Er lehret weiter, daß die 
Seele fich die Welt und die eörperlichen Din; 
— Beyhulffe des Leibes voritelle,ia folche 
Dorfiellungen haben würde, wenn auch gar 
keine Welt und Feine cörperliche Dinge vors 


taphylic. ausdrücklich: 
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gen harkommnen, ob wir zwar wegen der 
verfchiedenen Veränderungen ihr vers 
fhiedene Nahmen beyzulegen pflegen; 
S. 754. da die Seele nur eine einige 
Krafft hat, von der alleibre VDerände: 





rungen berfommen, fo uns von diefer 
Krafft, dadurch fie fich die Welt vorftels 
let, auch alle das übrige herruhren, was 
wir in ihr veränderliches wabrnebmen; 
$- 755. weil demnach diefe Krafft Ser 
Grund iftvon allem demjenigen, was in 
der Seele vorgehet, fo beſtehet in ibe 
das Wefender Seelen, und fie ift ſolcher 
Geſtalt das erſte, was ſich von der Sees 
len gedendenlaffet. Ja wer ſie deutlich 
erfennet, dev ift in dem Stande, den 
Grund anzuzeigen von allem, was der 
Seelen zukommet; $. 758. was in der 
Kraft gegründet ift, das folger nicht 
aus dem Weſen und der Natur der See: 
le, und iſt demnach in Anfehung der Sees ' 
len übernatürlicy; 5.784. wir treffen in 
der Seele weiter nichts an, als eine 
Rrafft, ſich die Welt vorzufßellen , und 
diefe ift dasjenige, was in ihr fort daus 


. 


vet, und ſie zu einem vor fich beitebendem 
Weſen madır. 
demnach, die man in ihr wabenimmet, 
find nichts denn verſchiedene Einſchran⸗ 
dungen derfelben Krafft, wodurch fie des 
terminivet wird, da 


Ale Veranderungen 


ie vor und an jich 
elt nach allem ih⸗ 
gehet. Der 


ſelbſt auf die ganze Y 


muß die Krafft die Weit vorsuftellen auf 
jo wohl dem Rau⸗ 
und alſo nicht al⸗ 


handen waͤren. Denn ſo ſagt ers, 777. me- 
): da ver Leib gar 

nichts zu den Empfindungen inder Scele 
beytrager; Jo wurden alle eben fo erfol⸗ 
gen,wenn gleich gar Feine Welt vorbans 
ven ware: weidyes auch Lartefius ers 
kannt, und langſt vor ibm jchon vor dies 
— die Idealiſten, welche nichts als Sce⸗ 
en und Geiſter zugaben, der Weit abee 

weiter FeinenKaum als in den Bedanden 
einräumeten, Ja es erbeller aus dem, 
was obenerwiejen worden, daß wir aud) 


alles 
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alles auſſer ung feben, bören und auf an⸗ 
dere Art empfinden würden, winn auch 
gleich von cörperlichen Dingen auſſer 
uns nichtsda were, und$.gı9. Weil die 
Seele durch ihre ihr eigentbiimlidye 
Krafft die Empfindungen hervorbringt; 
ſo Fommen die Bilder und Begriffe der 
eörperlichen Dinge wicht von auffen bins 
ein, fondern tie Seele hat jie in der That 
ſchon infich uno widelt fie nur gleichjam 
in einer mit dem Leibe zufamınen ſtimen⸗ 
den Ördnung aus ihrem Wejen heraus. 
Alles, was man darwider eingewendet, kommt 
auf drey Stuͤcke an: erſilich habe er von der 
Seelen eine ſolche Vorßellung gemacht, daß 
fie aller Freyheit beraubet werde, weil nach ſei⸗ 
nen Prineipis die Vorſtellungen in der Fee: 
len nothwendig und m unvertuckter Ordnung 
erfolgen muſten; hernach Dap er der erten zu 
weng bengeleget, wenn fie nur eine Vorſtel⸗ 
lungs:Krafft haden toite, und drittene daß er 

ier etwas bebuupie, das fein Menſch begrerf: 
* fonte, daß man alles auſſer ung ſehen, be: 
ren, riechen, chmecken und fuhlen würde, men 
gleich keine Weit, gichts von corperlichen Din: 
gen vorhanden waͤre. Doc wir muͤſſen Die 
Einwuͤrffe ſelbſt anführen, und zugleich ſehen, 
wie man ſie wider ſeine gegebene Antwort ges 
rettet. Der Herr D. Budeus in dem Ve— 
deneten uber die Wolffianiſche Plioſo⸗ 

die num. u. erinnert dawider, daß die Nor⸗ 

ellung, ın Deren Kraft er das Wefen derSee— 
ſen ſetze, bey ihm nur eine Empfindung und 
alſo nicht fo wohl eine actıo, als nur eine pa-- 
tiv ſey, welches an fich nicht nur irrig fen ; fon: 
dern es weroe Dadurch auch der Grund gelegt, 
die Seele aller en. su berauben, Da: 
hin gehoren denn auch, daß er die Seele nicht 
anders als ein Uhrwerck coneipire, Darinnen 
alle perceptiones cogitationum, volitionurn, 
descetorum , ja alle Bewegungen in einer un; 
verrückten Ordnung, wie in der mechnifchen 
Welt, auf einander folgten. Gage er, daß die 
Seele alle Ideen ın fich babe, und fie nur 
gleichfam in einer mit vemfeibe zuſamenſtim⸗ 
nreuder Drdnung aus ihrem Weſen heraus 
wickle, fo ſey dieſe Auswicklung der Ideen 
nicht von einer freywilligen Action zu verſte⸗ 
hen, welches daraus erhelle, weil er theils der 
Seelen nur eine Empfindung beylege, theils 
alles ex nexu cauſſarum & efectuum herleite, 
daher es auch hieſſe, daß alle Empfindungen 
der Seelen erfolgen wuͤrden, wenn gleich gar 
keine Welt vorhanden waͤre. Hierauf gab 
Herr Wolff in den Anmerck. über das Buͤd⸗ 
deiſche Bedencken pag. 84. dieſe Antwort: 
nach ſeinem Soſtemate verhielte fich Die Ser: 
fe aztıue, weicher er eine Kraft die Vorſtellun⸗ 
gen hervor zubringen,beplege; eine Kraft aber 
involoire einen conatum continuum agendı. 
Es fen falſch, daß er die Seeie als ein Uhrwerck 
vorſtelle; ihre Freyheit aber habe er anders— 
wo ſattſam gelehret. In den Empfindun— 
gen ey keine Freyheit nothig; er lege aber 

er Seelen mehr, als eine Empfindung bey, 


— 


und bleibe nochmahls bey der Meinung, daß 
alle Empfindungen der Seelen erfolgen wars 
den, wenn gleich ggr Feine Welt vorhanden 
wäre. In der beſheidenen Antwort auf 
dieje Anmerckungen pag.8o.fyg. heit es: 
dieſe ietzt angeführre Derantwortung 
ſahe gewiß var verworren aus, und wi⸗ 
derjpreche ſich flber. Mandat, um fols 
ches zu bewerfen, Gelegenheit genowmen, die 
Sache ausführlicher vorzuftellen, und nach; 
dem nıan Dargethan, wie er das Wefen der 
Geelen bloß ın der Vorſtellungs⸗Krafft acies 
Bet, fo zeiget manmerter,daß ben ihm die Tor⸗ 
ſtellung oder Idee und vie Empfindung einer⸗ 
leh fen. Es ſey wohi wahr, daß er jage, Die 
Seele verhalte ſich als ein thaͤtiges Weſen, 
indem ſie empfinde; darauf aber kaͤme die 
Frage nicht ati, indem die Activitaͤt die neceſ⸗ 
iuarem noch nicht aufhebe, weil man in der 
Natur viele Corper antraͤffe, Die aaırten, aber 
peı rationem mechanicam necetlariv, folg⸗ 
lich berube Die, Eontrovers darinnen: ds er 
der Geelen eine freye Vorftelungs » Kraft 
beylege, und nicht vielmehr ftatuıre, daß alle 
rſtellungen, Gedancken oder Empfindun⸗ 
m. wie er rede, nothwendig geſchehen 
müften? das letztere behaupte er allerdings: 
denn $.767. mytaphyl. hieß es: es iſ dem⸗ 
nach zu meinten, daß die Verändcruns 
sen der Welr alle im einer unwerrücdten 
Ordnung auf cınander erjolgen, und, 
weil gleichfalls ın der Seele per vorher⸗ 
schende Zuftand den Grund von dem 
folgenden in ſich balten muß, die Em— 
pfindungen in der Scele gleichfalls in eis 
ner umperriidten Ordnung auf einans 
der erfolgen. Da nun die Empfindun⸗ 
gen die Dersnderungen in der Welt vors 
ftellen : fo ift nur nötbig, daß fie im An⸗ 
fange einmahl mit einander in cine ar⸗ 
monie gebracht worden, und cs Fan 
nach diefer diefelbe beftändig fort daus 
ven; und $, 792. wenn man demnach un“ 
tbeilen will, was für Empfindungen die 
Seele baben Fan, und warum jie fich in 
ihr ereignen, auch fo und nicht anders 
beſchaffen feyn Fonnen; fo dörjfen wir 
nur forfchen, was der Stand umferes 
Leibeg in der Welt für Veränderungen 
haben kan, und was fi jo wobl deswe⸗ 
gen, als nach Beſchaffenheit der Glied⸗ 
maſſen der Sinnen für Veranderuugen 
in ihnen ereignen Föniten. Ja Daß er die 
Krafft der Seelen nicht anders, als eine mes 
chanıfche Kraft anfehe,erhelle aus dem 942. 5. 
mer. Weil die vorfiellende Krafft das 
Wefen und die Natur der Seelen auss 
machet, pas Weſen aber nothwendig 
und unveränderisch iſt; fo bringet vie 
Seele dieſe und nicht andere Vorftels 
lungen, und zwar in diejer und nicht in 
anderer Ordnung hervor, weil es ihre 
Brart 


' 
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rafft richt anders mit ſich bringer. |nbereinfomme. Wegen Der einzigen Kraft 
efert, heiſt e8 meiter, man molte,auf Die: |fich die Welt vorzufiellen, worinnen dag 
n met nicht ſehen, daß er cine folche Bes | Weſen der Seelen befichen ſoll, erinnert cr 
reibuna von der Seelen gemacht, dabey fie ip. u7. daß man in der Seelen noch — 
ler Freyheit beraubet werde, ſo habe er dech antreſſe, welches man aus dieſer Vorſtet⸗ 
rſeſbigen zu wenig beygeleget, wenn ſie nur lungs⸗-Krafft garnicht leiten Fünte, und aus 
ne Vorſtellungs-FKrafft baren ſolte. Den der Meinung, das die Seele ſich Vorſtelun⸗ 
eweis, den er deswegen ſuhre 5.745. me- gen von corperlichen Dingen ohne Beyhuͤl⸗ 
ph. die Seele fen ein einfaches Ding, daher fe des Leibes, ja mern auch; Feine Welt vor 
se fie nur eine einkige Kraft, fey gewiß handen märe, machen tönte,-ziehet er p. 120. 
‚echt gerathen,. Denn wer werde Doch folgende Schlüffe: ı) nad) dem Syftemnte 
Iunpficieare entis ad vnicam illius faculta- Wollhano fan und darıy niemand etwas 
n fchlieffen , und man jebe nicht, waram durch den Gebrauch der Gliedmaſſen fei« 
n einfaches Ding nicht verichiedene feinem ner Sinnen, jonderlich des Bebörs und 
zeſen gemdffe Kraͤffte haben felte ? daß er,des Sehens lernen, und alfo ift alles Ich 
h einbilde, man werde die Empfindung der ren und zuhören vergeblich und überflüſ⸗ 
rerlichen Dinge haben , wenn auch Feine ſig: 2) das fylema Wolffianum wider⸗ 
zelt vorhanden, fen eine Grille. So weit iſt ſpricht Paullo gleichfam ins Angeſicht, 
e Vertheidigung deſſen, was Herr D. Hud- wenn dieſer ſaget, danß der Glaube durch 
us an der Lehre vom Weſen der Seelen des die Predigt und durchs Gehör Fomme, 
eren Wolffens ansgefeget, gegangen. Wi⸗ Rom. rap. 10,0.17. 3) wermdersgere Uns 
r dieſe befcheidene Antwort gab er Die |ctor noui ſyſtematis Paullo und zugleich 
thige Zumabe zu den Anmzrdungen der beſtändigen Trfahrung nicht contras 
raus: als eraber p. 151. auf Diefen Pumet diciren will, fo muß er, fo offt der Glau⸗ 
umen fo, fo laͤſt ers daben Lemenden, und | be durd) Anhörung des Tvangelii antes 
ebt vor, er molle davon meiter nichts fehrei: |zünder und neftirder wird. darin nicht 
n; er habe fich dentfich gnug erklaͤret. allein Tauter Wunderwercke admittiven; 
teil er num nichts darauf antwortete, ſo wur⸗ ſondern auch zu sieben, daß dadurch fein 
in dem beſcheidenen Beweis, daß das ſyſtenna und darini:en fonderkich die har- / 
uddeifche Bedende noch feſt frebe, p.89. moma prettabilita unzehlig mahl zerſtoret 
eier Punet vorbey gelaſſen, indem man wird. 4) das yſtema Wolffanum redet 
Arts hatte, darauf man antworten ſolte, und dem eathuſiaſmo das Wort; doch alſo, 
eicht gemuthmaſſet wurde, daß Herr daß es zum puren natutaliſmo führer: 5) 
olß Durch dieſes StiUſchwergen die Sache] das ſyſtema Wolfhanum führet auf ſolche 
gegeben. Dem ohngeachtet fan er in der groſſe und ungeheure YistursBehcimnife 
wort hierauf, weiche ein Beweis ſeyn je, welche nicht allein lauter Wunder: 
daß der Zerr D. Buddeus die ihm ge⸗ Derde in ſich balten und über allem Be⸗ 
achten Einwürffe einraumen müſſe ꝛc. griff geben; ſondern auch wider die ge— 
190. ſchreiben, er leg: das Stillſchweigen Finde Vernunfft und Zrfahrung ftreiten 
3, Daft man nunmehro feine Wahrbeiter:] 6) das ſyſtema Wolf inum fan Fein Ders 
et, welches aus Neereilung gefeget zu ſtandiger ohne Verleugnung der nefuns 
n fcheinet, dag ſich Here Wolf nicht mag | den Vernunfft anne hmen. Er hat auch im 
fsanzn haben, wie er yorber auf die Eins) der modella dıfquifirione p. 72. (gg. dasienige 
1-fe nichts geantwortet. Denn wenn font) Heantmortet, was Herr Wolff zur Vertheikis 
rlenige, dem men etwas vorwirfft, ſtill⸗ gung feiner Definition der Geelen ın ver 
weiget, fo hört der Gegner billig auf, weil commentatione de differentia pexus rerum ſa · 
daraus fehlieffet, man gäbe ihm die Eins! pientis & faralis neceflicatis $, 21. p. 7}: anges 
deffe zu. Doch das ift ein Umſtand, der) bracht hat, ee at im einer 
sher nicht geberet. Mir wollen auch nur befondern Echrifft des Herrn Wolffs Mei; 
Seche biftorifch erzebien, weswegen wir mung von der Seelen unterfuchet, deren Titul 
etgehen und anführen muͤſſen, was der Herr ift: Wolffens Meinung von dem Weſen 
Zoahım Lange wider diefe Wolffiſche der Seele und eines Geifres überhaupt, 
hre vorgebracht. Er unterſucht fie viel und Rüdigers Bergen» Meinung, melde 
itldufftiger, aid in den Buddeiſchen ı727. heraus kommen; es hat aber der Herr 
sreits Schriften gefchehen, Denn in der, Wolff micht darauf geantmortet ; daher Derr 
ſcheidenen und aus:übelichen Ent⸗ Zoffmann feinen 1729. edirten Bedanden 
dung der falſchen und ſchädlichen über Wolffens Losic einen Anhäng benger 
‚lofopbie in dem Wolffianiſchen füget, darinnen er Wolfen auf die von Ruͤdi⸗ 
lemate metaphyfico p. iz. fgg. jeiget er, | gern gemachte Einwuͤrffe zu antworten, eins 
e in ante nn. —— Be adet. 
und⸗fa und wenn ſie auf den Menſchen nt . 
hen stolze, viel zu enge eingeſchraͤncket ſey, Seelen: — mit dem 
d fo beſchaffen, das dieſelbige ein Atheiſt orper, 
nehmen ; vermöge derſelbigen GOtt und! Wegen der Ubereinſtimmung und Genteins 
etliche Ringe, die Unfterdlichkeit der Sees fchafft der Bewegungen des Leibes und der 
ı leugnen fönne, auch mit den m. Seelen unter einander pflegt ıman zu man, 
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daß die Seele mit dem Leibe vereiniget ſey; 
wiewohl eigentlicher zu reden, ſolche Uber 
einftimmung nicht fo wohl die Vereinigung 
zwischen dem Lrib und Seel ausmachet, als 
vielmehr eine Wirckung derfelbigen iſt. In 
den alten Zeiten trugen ſich viele Philofophi 
mit der Meinung, daß die Bereinigung jelbjt 
verniittelft eines gewiſſen ſehr fubtilen und 
ächerifchen Eorvergens, ſo sxnu« genennet 
werde, geichehe, welches feiner Natur nach 
rund; fich aber, wenn es in den menfchlichen 
Leib komme, in die Geftalt berietbigen vers 
wandele, bis es endlich von dem Leibe abge: 
ondert werde und jeine erite runde Figur wie⸗ 
er annehme. Einige Platonici ſagten, die 
Seele wäre mit einem dreyfachen vinculo 
umgeben, vermittelſt deſſen fie mit dem Leibe 
verknuͤpffet wuͤrde: das eine ſey ein himmli⸗ 
ches, ſo nichts von der Materie an ſich habe; 
as andere beftünde aus einem aeriſchen We⸗ 
fen und das dritte fey aus den vier Elementen 
zufammen gefeget, wovon Marſilius Fici⸗ 
nus in cheolog. Plaronic, lıb. 18. cap. 4. zu 
lefen. Andere, welche drey Theile der Men; 
om geſetzet, ald Geiſt, Seele und Leib, has 
en gemeinet, daß die Seele, als der mittle— 
re Theil diejenige Subftang ſey, welche den 
Geiſt niit dem Leibe vereinige., Iſt die Sras 
ge von dem Grund diefer Vereinigung, wor; 
auf fie beruhe und wie fie gefchehe, ob eine 
mittlere Subftank oder ſonſt ein natürliches 
Band, daß Leib und Seele mit einander ver: 
Binde, vorhanden fey? oderob alles nur auf 
den unmittelbaren Willen GOttes ankom— 
me? oder ob fie durch eine gewiffe Wirckung 
der Seelen gegen den Leib gefchieher ? fol; 
ches laͤſt fich nicht ausmachen. — 
Wir wollen daher nur bey der UÜbereinſtim⸗ 
mung der beyderfeitigen Bewegung blei— 
ben. &o viel it aus der Erfahrung und eis 
gener Empfindung ausgemacht, daß auf ges 
wife Bewegungen des Leibes gewiſſe Ber 
wegungen der Seelen, und auf gewiſſe Bes 
wegungen der Seelen gemiffe Bewegungen 
‚des Leibes erfolgen: mit der Vernunft un 
terfucher man den Grund und die Urſach fol; 
der Gemeinfchafft und Ubereinſtimmung, 
woher diejelbige komme. Man hat lange Zeit 
die Ben chabt, Daß der Grund davon in 
der Seelen läge, welche in den Leib wirde 
und die Bewegungen in denfelbigen verur— 
fachte, welches man als eine ausgemachte 
ache angenommen, daß darüber gar Fein 
treit entitanden. Als aber nicht nur Car: 
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welche alſo zufammen hängen. Der Grund 
diefer Harmonie lieget entweder in der Sees 
len; oder in GOtt. Leitet man ihn von der 
Geelen ber, daß diefelbige in deu Coͤrper 
wircke, ſo iſt dieſes das ſyſtema influxus phy= 
hei: ſoll GOtt aber die Urſach ſeyn, fo fan 
diefes auf zweyerley Art geſchehen. Denn 
entweder wircket GOtt die Bewegungen des 
Leibes unmittelbar, fo offt dergleichen gefches 
hen foll, welches das fyitema cauffarum occa- 
iionalium ; oder er hat einmahl vor allemahl 
sine gewiffe Ordnung geferet, fo das (yltema 
harmoniz praitabilitz.. Wir wollen eim iedes 
ins befondere durchgeben. 

Das erſte ift das ſyſtema influxus phyfici, 
melches das ültefte und gemeinfte iſt. Es 
kommt dajfelbige eigentlich Darauf an, daf 
nach demfelbigen die Geele eine Kraft in 
den Eörper habe, fo daß nach ihrem Belieben 
in ihm. den Bordelungen und Begierden 
gleichformige Bewegungen efreget wurden, 
dergleichen wieder von ihm vermittelt der 
Bewegungen in den Beleben, den Geiſtergen 
in die Seele geſchaͤhe und auf ſolche Art die 
Seele in den Eorper ; und der Eorper in die 
Seele einen Einfluß thaͤte. Es geſchiehet 
alſo dieſer Einfluß wechſelsweiſe; von der 
Seelen in den Cörper und von dem Corper 
in die Geele. Denn die Geele Fönne nad 
ihrem Belieben den Leib und deſſen Slied⸗ 
maſſen bewegen, vermöge der. ibr zukemmen⸗ 
den Berdegungs: Krafe; wurden aber die 
Werdzeuge der Empfindung unjers Leibes 
von Aufjerlichen Dingen berübrer, fo verur 
fachte dieſes in unferer Erelen die Empfin: 
dung, oder die Idee und die Daber dependi⸗ 





renden Gedancken, mithin gefchäbe bier ein 


Einfluß des Körpers in unjerer Gerlen. 
Dian nennet dieſes Softema das Ariſtote— 
liſche, weil Ariſtoteles Davon Urhebder. 
Denn wie wir oben in dem Artikel vom der 
Seelen Beſchaffenheit gejeiget, 10 bat er 
die Geele vor nichts anders, als vor den 
Grumd der Bewegung, Die in dem phufifchen 
Eorper geſchehe, aehalten; wobey wir muz 
diefes erinnern, daß lich zwar Arinorte⸗ 
les einen gan falichen Concept von der 
Geelen gemacht, welchen die neueren fahren 
laſſen und dennoch das Hitema inmäurus 
phylici behaupten. Sie laſſen es auch in 
der Sache ſelbſt auf Artſtotelis Anſehen 
nicht ankommen, ſondern beruffen ſich auf 
die Erfahrung. Denn man wüſte imd em⸗ 
pfinde bey fich felbft, daß wenn manmelte, fo 


teſius; fondern auch nach ihm Zeibnig fol | koͤnte man reden, schen, greiffen, Die Rede 
den Einfluß der Seelen in den Corner nicht | felbft, die Bewegung der Haͤnde, Zuffe, der 
zugeben wolten, und Die Sache aus einem ans | andern Gliedmaflen nach feinem Belieben 


dern Grund zu eräldren fuchten, fo find hier; 
über die Streitigkeiten angeganaen, und 


einrichten und dabey allerhand Beränderum 
gen vornehmen; und daß die dnferliche 


man hat nunmehro drey Syſtemata, wo⸗ | Dinge, welche in unfere Ginnen fielen, je 


Durch Die Philofophen die Wbereinftimmung 
der Seelen und des Leibed im ihren Bene; 
gungen zu erklären ſich bemuͤhet. Das eine 
iſt das ſyſtema induxus phyficı; das andere 
Das ſyſtema caufarum occalionalium und das 
dritte das ſyſtema harmonis prallabilicz, 


viele Empfindungen, folglich auch Ideen ver; 
anlafiten, ſey nicht weniaer bekannt. Doch 
fegen fie dabey voraus, Daß fich der Leib ım 
einen ordentiichen und gefunden Zuſtand 
befinden muͤſſe, mithin Nelder Eiuwurff weg, 
wenn mon fagie, syn Lahmer; oder — 

er 


u; 
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der von Schlag Bee, wolte gern nen; alfo benimmt diefer Erkenntniß nichts, 
gan De ſonſt ein Glied bewegen, daß alſo wenn He gleich nicht begreiften, auf was Art 
der Wille der Seelen vorhanden; er konte und Weife diefes gefchehen möge. Befondere 
es aber wicht thun, mithin da die B sgung Einwurffe haben diejenigen gemacht, welche 
unterbliebe, fo gefchähe Eein Einfluß der dieſes Syſtema fahren laſſen, und die Sache 
Eeelen in den Leib. Man hält auch diefe aus einem andern Grund zu erklären gefuchet, 
Hppothefin nicht nur vor gegramder und aus: Die Cartefianer fegen ihre Negelvon der Bes 
gemacht ; fondern auch vor nothwendig, weil wegung entyegen, daß nemlich in der Welt eis 
man ohne derfelbigen in vielen Etücen des nerley Qvantitdt der Bewegung muͤſſe erhals 
Ehriftenthums und der Moral nicht konte tenwerden, und fchliefiendaraus, Daß nach 
zurecht kommen. Denn hätte die Seele kei; Den ſyſtemate influxus phyſici dieſe Dvantität 
ne Herrſchafft Aber den Leib, fo hätte GOtt der Bewegung bald vermehret; bald verrins 
son einem Chriften nicht verlangen koͤnnen, gertwerde. Denn wenn die Seele nach ihrent 
dag man Fleiſch und Blut ereutzige; feinen | Willen in den Eorper eine Bewegung hervor 
Leib darftelle zu einem Opffer, Das da leben⸗ bringe, Die vorhir in dem Eorper Eeinen 
dig, heilig und GOtt mohlgefällig ; dab man | Grund, oder Urſach gehabt und Feine Bewe— 
feine Glieder folte begeben zu Gliedern der | gung in demfelbigen vorhergegangen, fo ent; 
Gerechtigkeit. Und wie molte man einem | Hunde dadurch in der Welt eine neue Bene: 
Menichen die aͤuſſerliche Sünden, die mit gung, welches die Quantitaͤt der Bewegung 
dem Leibe begangen würden,ald Mord, Dieb; |vermehre; gleichwie fie hingegen verringert 
ſtahl, Sottestäfterung u. d. gl. zurechnen und werde, wenn durch eine Bemegung des @örs 
ihm deswegen beſtraffen, wenn die Seele mit | pers die Gedancken erreget wirden. Man hat 
dem Leibe keine Gemeinfchafft haben, noch ın | aber Diefe Cartefianifche Regel von derQvans 
denfelbigen einen Einfluß thun; oder über titaͤt der Bewegung nicht wollen gelten lafs 
ihn feine Derrichafft führen —* Hierauf ſen, wie Leibnitz, Rewton und andere, derer 
kommt nan Das meiſte an, was man vor das Schrifften und Stellen Bulffinger in der 
fyitema influxus phyfici vorbringt. Wir commentatione de harmonia preftabilita p. 28. 
müffen aber auch fehen, was man dawider |29- angeführer, gewieſen. Indem der iontges 
einwendet. Ein gemeiner Zweiffel ift, daß | Dachte Herr Leibniz das Iyltema harmonias 
der Einfluß der Eeelen in den Eprper ohne |preitabiliee angenommen, fo bat er fich bey 
einer Extenſion nicht zu begreitfen fen ; gleich» | dem gemeinen Syſtemate, das auf einen infu-, 





wohl aber koͤnte man der Seelen, als einem |xum phylicum anbommt, dieſe Schwuͤrigkeit 
Geiſt, keine pre ug beylegen. , Denn) eingebildet, day folches * Ordnung der Na—⸗ 
der Einfluß koͤnte ohne Berührung nicht ge: | tur und den darinnen feſt geftellten Gefenen 
fchehen, und wenn die Seele den Leib beruͤh⸗ zuwider wäre. Denn nach den Geferen der 
ren ſoite, ſo muͤſte fie Theile haben und alto | Bewegung, worauf die Ordnung der Natur 
was ausgeſpanntes, oder ausgedehntes fepn. | ankommen folte, werde allezeit einerley Bes 
Und diefe Schwuͤrigkeit aͤuſſerte fich auch auf | wegungs: Krarft in der Welt erhalten, wie 
eiten des Leibes, dab man fich nicht einbib | aus Der Iheudicee 6, 344. 345. zu erichen. 
n koͤnte, wieer, als cin ausgedehnter Cor⸗ Dieſes iſt auch die Haupt/ Urſach, warum Herr 
per, indie Seele wircken folte? doc) int Dies | Wolff in der metaphyne das (yltema induxus 
fer Zweiffel jo erheblich nicht, daß man des; |phyficı nicht zugeben will, wiewohl er noch 
wegen das Syſtema felbft jolte fahren laffen. [ein und andere Umſtaͤnde dawider eingewen: 
Denn er betrifft die Art und XLene, Die man|det. Denn ı ſagt er $.761. daß die Seele 
nicht wiſſen Tan; daher aber läßt fich noch | in den Leib, und der Leib in die Seele einen 
nicht ſchlieſſen, weil man nicht begreifen Fan, | Einfluß habe, Ließ ſich weder begreiffen; noch 
wir ed zugeht, daß ein Geift in einen Eorper | auf eine verſtaͤndliche Art erflären: a)Teugs 
minder, folglich wirde er gr nicht in eis | net er ın eben demjeldigenDrt die Erfahrung, 
nen Leib. Diclenigen, die folches leugnen! darauf man fich fonft beruffet, und meinet, es 
motten, muͤſten das Wefen eines Geiſtes fey wider Die Erfahrung, daß nemlich der 
rollkommen verfichen und aus en en | Leib in die Seele, und die Geele wiederum 
einen Grund angeben, daß der Geiſt in den in den Leib wircke; daher man nichts anders 
Corper nicht wirden Fonne, welches fich | fagen Eonte,als Daß der naturliche Einfluß der 
nicht thun laͤſſet, weil man das Wefen eines, Seelen in den Leib und desLeibes in die Seele 
Geiſtes zu ergruͤnden, nicht im Stand, Wenn ohne allen Grund nur vor die lange Weile 
ein Eorper in den andern einen Einfluß hat, angenommen werde. Diefes hater fchon vors 
ſo gefchicht dieſes Ri durch eine Sean a ehe er folchen Ausſpruch gethan, bewei⸗ 
tung, melche eine Extenſion mit fich bringt; fen wollen, wenn er $. 529. ſaget: ınan muß 
von ſolchem Einfluß aber Käfer fich nicht auf ſich aber wohl in achr nei men, daß mañ 
den Einfluß eines Geiftes in einen Eorper diefe Erfahrung der Webrbeit zum 
ſchlieſſen, Daß mandenden wolte, wie jener Nachtheile nicht werter deutet, als ſichs 
geſchiehet, muͤſte auch Diefer gefcheyen. Die; gebübrer. Pie nehmen weiter nichts 
jenigen, welche gleichwohl jolchen Einfluß wahr, als daß zwey Dinge zuglerdy 
der Seelen behaupten, gründen fich auf Die find, nemlich eine Veranderung , die in 
Proven, daß Geifter in Cörper gewirder, den Gliedmafien der Sinn vors 
und wie fie Daraus die Sache felofi erfen: gebet, und sine Gedancke, Dadurch fich 
| \ die 
J 
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die Seele der suiferlichen Dinge be⸗ noch durch die Briahrung erlernen, 
wuſt ift, welche die Veränderung ver: daß es fey. Yun aber fol 3) das Haupt⸗ 


urfachen, 
ven wir eine Wirdung des Leibes in 
die Seele. Denn wenn diefes fern fols 


Keines weges aber erfabe | 


Argument kommen und zwar aus der Leibru⸗ 
Bifchen Philoſophie. 9 
wegung wolten haben, dab immer einerleg 


Die Regeln der Bas 
bewegende Krafft in der Melt erhalten mer: 


te, müften wir von ihr einen, ob zwar |de, Die Wirckung aber der Seelen in den 


nicht deutlichen, 
Begriff — 
u acht bat 
En ie dcrmleichen Wirckung nicht 
den allergeringften Begriff bat. Und 
demnach konnen wir nicht T, 
die Wirdung des Leibes ın die Seele 
in der Erfahrung gegründet. Wer ges 
nau reden will, fan nicht mei der Er⸗ 
fabrung zujchreiben, als daß zwey Din: 
ge zunleich find. Daraus aber laſſet 
fich nicht einmabl Khlieyen, daß eines 
des artdern Urſache ſey, oder eines aus 
dem andere vomme. Ja 6.778. will er 
gegenfeitige Proben diefer Erfahrung entge⸗ 
gen ſeten, indem Mir oͤffters faͤnden, daß 
nicht allein ohne; ſondern gar wider den 
Willen der Seelen bin und wieder Bewer 
gungen in unserm Leibe erfolgten, wern wir 
etmag ſahen, oder horten, 3.0, es iſt einer 
gewohnet fur dein Schieſſen zu erſchre⸗ 
Fen, er ſtehet weit hinter dem Stüde 
und bedendet, daß die Kugel, die vor: 
ten heraus gehet, ihn nicht treffen 
Yan. Er begreiffet, daß, wenn auch 
gleich durch einen unvermutbefen Lin: 
glüds » Sail das Stüd zerfpringen fol: 
te, er doch jo weit davon weg fey, daß 
es ibm Feinen Schaden thun Fan. Er 
lacht fich felber aus, daß er fich vor dem 
Schuſſe gefurchtet, und nimmet ihm 
vor, ietzund dergleichen nicht zu thun. 
Allein Faͤum höret er den Schuß, fo 
fäbret er auf, bebet die Zände im die 
Zöbe und feet die Füſſe zuriiche, Zier 
it Har, daß, ohne Zuthun der Seele 
(welches auch diejenigen erkennen müf: 
fen, die einen tatürlichen Sinftuß be⸗ 
haupten) die Bewegungen in dem Lei— 
be erfolgen, und durch den Schuß er- 
reget werden. Doch aus diefen beyden er’ 
fien Gründen will.er felber nicht viel machen, 
indem ex $.762. fehreibet  weıl die Wir; 
Kung der Seele in den Leib, und des 
Leibes in die Seele ſich weder verftänd> 
lich erflären, noch durdy die Erfah— 
rung erreifen Tajfet 5 fo bat man zwar 
Grund genug, fie nicht zuzugeben, 
maſſen man jo lange eine Sache ausge— 
fegt lajt, bis fie erwiefen worden ; al; 
lein man bat nicht genugſamen Grund 
fie zu verwerffen. Denn es Fan des⸗— 
wegen doch miohl etwas fern, ob wir 
Sleich nicht begreifen, wie es ſeyn Fan, 





‚Bewegung 


doch weninftens Flaren Leib und des Leibes in die Seele erfordere, 
Weraber auf fich ſelbſt daß nicht immer einerley Kraft in Der Ras 
der wird finden, daß er 


tur erhalten; fendern fie vielmehr der Gees 
len zu gefallen bald vermehrt, bald vermun: 
dert werde, Weil demnach die Wirckung 


gen, es jey ‚des Leibes und der Seelen in einander der 


Natur zumider ſey, fo habe man genugſa⸗ 
men Grund, ſie zu verwerffen. Seine eigene 
Worte lauten 9.762, aljo : ich babe ı ben 
erinnert, dag vermoge der Regeln der 
Bewegung, darinnen die Ordnung Der 
Natur gegründet if, inimer eine be 
wegende Krafft in der Weit erbalten 
werds Wenn der Leib in die Seck, 
und die Scele in den Leib wircket, ſo 
Fan nicht einerley bewegende Krafft im 
der Weir ernalten werden. Denn wenn 
die Seele in den Leib wircket, fo wird 
eine Bewegung bervior gebracht, ohne 
einer, vorhergehenden Bewegung, mef 
fen mar feet, daß die Serle die Des 
wegung im Leibe bloß durch ıbren 
Willen bervor bringt, Da nun diefe 
Bewegung ihre abremejjene Krafft bey 
ſich bat ; fo entſtehet eine neue Krafft, 
die vorber nicht inder Welt war. Und 
aljo wird wider das Bijeg der Yias 
tur die Rrafft in ber Natur vermebs 
vet, GBleichergeftalt, wenn der Leib 
in die Seele wirder, fo bringet eine 
eine Gedänden berwer- 
Da nun nech drejem die Bewegung auf⸗ 
böret, obne daß dataus eine neue Be 
wegung in einem andern Thetle der 
materie entſtunde; fo horet eine Araft 
Auf, die vorber in der Weltwar. Lind 
alfo wird wider das Geſetz der Natur 
die Krafft in der Welt vermindert. 
Hieraus iſt Mar, daß die Regel der Be 
wegung, nach welcher die Deranderun: 
gen in dev Natur gefcheben, haben wol; 
len, es ſolle inmer eineriey Krafft m 
der Natur erhalten werden ; hingegen 
die Wirdung der Seele in den Leib umd 
des Leibes in die Seele erfordert, daf 
nicht immer eiherley Brafft ın der Ti 
tur erhalten, ſondern fie vielmehr der 
Seele zu gefällen, bald vermehrt, bald 
vermindert wird, Weil demnach die 
Wirkung des Zeibes und dev Scele ın 
einander der Natur zuwider ift, fo bet 
man nennafamen Grund fie zu verwer⸗ 
fen. Bey den bisherigen Streitigkeiten bet 

man 
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Denn was den erften anlangt, es lieffe 


der Einfluß der Seelen in den Leib, und. des 
Leibes in die Seele weder begreifen, noch auf 
eine verftändliche Art erklären, fo bat diefes 
Bedencken gar nichts auf fich, mie er felber 
Denn 08 iſt wohl niemand 


—— wird. 
unter denen, welche dieſes Syſtema anneh: 
men, der die Art und Weiſe folchen Einfluß 
ſes begreiffen und verfkändlich erflären mol; 
te. Es ſagen ja alle, welche es damit halten, 
28 ließ fich nicht begreifen, noch erfidren, mie 
es zugehe, wenn diefer Einfluß gefchäbe. 
Mit dem andern Einwurf, da er die Fr: 
—5— ‚ welche das (yiema influkus phytici 
befeftigen fol, umſtoſſen will, hat es auch 
nichts zu bedeuten. Er beftehet aus zwey 
Stücken: das eine ift, es hätten die Ver: 
theidiger diefes Syſtematis Feine Erfahrung 
oor fich, indem er fagt $. 761. man Fan 
durch die Erfahrung nicht erweiſen, daß 
ser Zeib in die Seele, und die Secle wies 
derum in den Leib wirder; worauf in 
Den Beweis, daß das Buddeifche Be: 
senden noch feft jiehe pag- 197, geantwor⸗ 
tet worden, wenn man lich ben Dem ſyſtemate 
nluxus phyfici auf die Erfahrung beruffe, fo 
zehe fülche nicht auf eine finnliche Empfin 
sung des Einfluffes felber, als fühlten wir, 
vie derfelbige- geſchehe; fondern man leitet 
us der —— nichts, als daß die 
Zewegungen des Leibes auf vorhergegangene 
Bewegungen in der Seelen, und bie , 
findungen der Seelen auf vorhergegangene 
Bewegung der Gliedmaſſen erfolgten, wor; 
uf man durch ein Syſtema die Urſach das 
on zu erklären ſuche. Der Herr D. Lange 
ehauptet Yillig auch dieſe Erfahrung in der 
Entded’ung der falichen und fchadlichen 
>bilofopbie in dem Wolffianifchen fy- 
emate meraphyfico, wenn er pag. 152. ſa⸗ 
et, es ſe * gewiſſers, als daß wir erfah⸗ 
en, daß nicht allein gewiſſe Bewegungen 
m Leibe erfolgten, wenn die Seele ſolche 
erlanget; fondern auch, daß fie von Dem 
3erlangen dependirten, und daß ihre Art 
nd Weife und mancherlen Veränderung 
loß von dem regimine der Seelen herrührs 
nz; erinnert auch dabey, wenn folches Herr 
Dolff leugne, fo fonne man weiter mit ihm 
icht Difputiren, indem er fo gar die Empfins 
ung aufhebe. Erleugnet auch, Daß die bey: 
erjeitigen Bewegungen auf einander folg— 
'n, und meinet, fie gefchehen zugleich in eis 
em Augenblick; welches aber ın der Erfah— 
ing nicht gegründet, Daß er folches faget, 
:ichicht aus der angenommenen Dypothefi, 
ı$ der Leib fowohl, als die Geele ihr Ger 
haͤfft vor fich chue, und ein iedes von dem 
ıdern independent fen. Der andere Um— 
ind ben dieſem Einwurff, der die Erfahrung 
trifft, ıft, Das er Proben einer gegenfertigen 
rfahrung anführen will, indem man müfte, 
iu nicht alleın ohne; fondern gar wider den 
tllen der Geelen bin und wieder Bewer 
ngen in unferm Leibe erfolgten. Der Herr | 
Philoſ. Lexic. 11. Teil, 


— — — 


Seelen⸗Vereinig. mit dem Coͤrper 2306 


man ihm auf ſolche Sinwurffe geantwortet. 


— — —ñ —ñ —ñ— 
| D. £ anne erinnert in feiner Entdeckung p. 
158. dawider, daß man bier gang unrichtig 
ichloffe, und zwar a particuları ad vnıuerfale, 
daß weil die Seele bey einem Schuß die Be; 
—— des Leibes nicht zuwege braͤchte, ſo 
brächte fie auch Feine andere Bewegungen 
zuwege. In der Sache felbit vermifche er die 
motus violentos und alſo inuoluntarios mit 
den voluntariis. Denn es fey ja mas anders 
eine Bewegung, die man nicht verhindern 
Fan, leiden ; ein anders eine Bewegung mol; 
len und bervor bringen. Und ob er gleich 
das Dervorbringen wider alle Erfahrung 
leugne, fo ägune er Doch das Wollen nicht 
leugnen, u 






































alſo müfte er doch den Inter 
fcheid unter den motibus voluntariis und vio- 
lentis zulaffen. Wider. den dritten Eins 
murff, dat das ſyſtema induxus phyfici der 
Drdnung der Natur zumider ſey, weil im: 
mer einerlon bewegende Krafit erhalten wer: 
de, iſt auch verfchiedenes erinnert worden. 
In dem Beweis, daß das Buddeische Be; 
dencken noch feſt ſtehe pag- 199. wird ge; 
miefen, daß diefer Einwurf fo viel beiffen 
fol: das Iyitema infuxus phyfiei fey dem 
Mechanifmo nicht gemaͤß; die Welt Fönne 
feine Machine bleiben, und daher Fönne e8 
feinen Plag finden, nemlich nach der mecha— 
nifchen Phrlofophie. Denn eben, meil er 
die Welt zu einer Machine gemacht und nach 
deren Structur die Kräffte wolle abgemeffen 
gen fo nehme er daher einen Beweis mis 
Der Das Iyitema influxus phyficı und gründe 
ihn auf ein Guppofitum, das. noch ausjurs 
machen: ob die Welt, dazu auch die Geele ges 
höret, eine Machine fen? Es heiſt weiter: 
wenn auch in einer Machine die Krafft 
zu einer Zeit vermebrer ; Zur andern 
verringert wird; Zu einer Jeit wircket, 
zur andern vubet, jo Fan fie doch ıore 
aleiche Bewegung erhalten. Map lefe 
auch, was der Herr D. Lance in jeiner 
Entdeckung pag. ıs5. und der Herr Profek 
for Wucherer allhier in der erften Differtas 
tion de harmonia preftabilica, ftabtlimento or- 
bara 9. y. fgq, erinnert. 

Das andere ıft dad ſyſtema caufarum 
occafionalium, daß GOtt die eigentliche und 
unmittelbare Urfach der Bewegungen fen, 
dem die Kräfte der Geelen und des Corperg 
nur Gelegenheit dazu gaͤben. Man hält das 
für, daß weder der Leib durch feine Bene; 
gungen die Empfindungen in der Seelen; 
noch die Seele durch ihren Willen Bewe— 

ungen in dem Leibe hervor bringen Ente; 
jodern es thäte diefes GOtt, daß er auf 
eranlaffung der Bewegungen in dem Cor⸗ 
per Gedancken in der Seelen, und wiederum 
auf Beranlaffung des Willens in der Geelen 
Bewegungen ın dem — bringe. 
Denn er habe einmahl das Geſe gemacht, 
dag wenn dufferliche Coͤrper in die Sinne 
fielen, und die ſubtile Materie in den Ner— 
ven bewegt würde, fo folte in der Eeelen ei: 
ne Empfindung entfiehen. Wurde aber 
die Seele verlangen, daß gewiſſe Bump 
en 


— 
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fen des Leibes fich bewegen (erento folte auch Mialebranche, fo der vornehmſte geweſen, 
dieſe Bewegung erfolgen. Wenn ſich nun dies der ſich dieſer Sache mit allem Eiffer ange— 
fe $älle ereigneten, ſo fen folcher Wille GOt⸗ nommen. Er behauptet ausdrücklich, es Tey 
tes fo kraͤfftig, daß in der Seelen ſowohl, als Feine eintzige Urfach, welche eine wahre Urs 
im Leibe die Bewegungen erfolgen muͤſten. fach fey, auffer. einer einkigen, die GDtt fen, 
Auf folche Weife wircket GOtt alles in der welchen Gag er zum Grumd leget, und fo wert 
Seelen und in dem Leibe, und fie geben nur gehet, Daß er Dieienigen, Die anderer Grdanz 
Anlaß, oder Gelegenheit dazu, woraus zus cken find, gewiſſer Irrthuͤmer befchuldiget. 
gleich zu verſtehen, warum Diefes Syſtema ge- Man lefe-feinen Tr. de inquirenda veritare 
nennet worden Tyitema cauffarum occafiona- tom.2.p.336. nebſt den eclaircifiemens tom. 3. 
lium, melches man auch ſyſtema adfıftentiz p. 178. deſſen Meinang auch Bujferius ın 
heiffet, Bor den Urheber deffelbigen wird ind: dem angeführten Ort pag. 45. beruhret. Eben 
emein Larrefrus gehalten; welcher zwar das Diefer Auetor, welcher nicht zugeben will, daß 
Suftema felbft nicht im feiner eitalt vorge Lastefius Urheber diefes Syſtematis jen, je 
tragen; fo viel aber ift gewiß, DAB er das Sy⸗ Ket auch hinzu den Petrum Sylvanum Ke⸗ 
ſtema influxus phylici verworfen, und zur Dies | gis, der zwar in einigen Umſtaͤnden von dem 
fem Anlaß gegeven. Denn er ſatzte das Weſen NTalebranche abgehe; in der Daun Sache 
der Seelen indem Dencken und leuanete das ; aber doch mit ihm einſtimmig ſey. Und ober 
ber, dab fie in den Esrper wirckte. Er nahm | wohl die Benennung caufa occafienalis vers 
als eme L an, daß in der Welt einerley werffe und davor cauffa fine qua non brauche, 
Dvantıtdt der Bewegung erhalten werde, | fo Fam doch die Gathe auf eins hinaus. Non 
und fchloß Daraus mider das fyltema influxus | Den CarteſianiſchenTheologis hat Ibwifiopb 
hyficı, Daß Dadurch eine Unordnung in der | Wittich incheol. pacific: cap. 16. $.237. nicht 
tr entftände, indem folche Dvantität | undeutlich zuverfiehen gegeben, daß ihm die⸗ 
bald vermebret ; bald verringert werde. Weil | ſesSyſtema mohl anftene. Ehe wir auf andere 
nun Beine Urfach der Bemegung vorhanden, ſo Fommen, muülien wir des.Kuarcı Andale, 
far niehts mehr übrig, als das man GOtt ald | eines berühmten Enreefianers, gedenden. 
die Urfach angeben mufte. Keine Anhänger | Diefer gab zu Franecker 1724. eine Diſſerta⸗ 
baden die Sache weiter unterſuchen und in | tion de vnıone mentis & curporis phylias 
eine Ordnung brin.en wollen ;_ ſind auch zum | neutiquam meraphyfica heraus, welche bald 
Theil in einigen Stuͤcken weiter gegangen. | darauf in Halle naghgedruckt worden. Die 
Denn Cacteſius überlieffe der Seelen die | Gelegenheit war dieſe. Es hatte Hr. Wolf, 
Direction der Bewegung, und fprach ihr nur | als feine Streitigkeiten angiengen , ſich ins— 
die bewegende Krafft ab, wiewohl Leibniz | befondere auf den Anoala berufen, Daß er 
in der i neodicce $,6-, angemercket daß ihr | die vornehmſte Hypotheſes feines Syſtematis 
en nicht zukommen fonte, wer | vertbeidige, weiches er fehr übel aufnahm, 
ie feine Bewegungs: Kraft haben ſolte. Er | und in gegenwaͤrtiger Differtatiom nicht nur 
machte part. 2. princip. $.36. GOtt zur allge: | bezeuget, wie er dem fyltemati intuxus phydcı 
meinen Urſach der Bewegung, welcher gleich | zugethan ſey; fondern auch das Leibnitziſche, 
in Anfang eine gemwijfe quantıtatem morus zu: | als ſchaͤdlich und gefährlich verworfen. ms 
gleich mit der Materie erfchaffen,die er beftdn, den ernun ein Carteſianer und ietzo Das Iy- 
igerhalte, daß wie er die caufa primaria fey ; lema influxus phyliei vertheidigen mal, fo 
alſo wären die von ihm verordneten Gefege | giebt er vor, daß Carteſius eben Dieje Mei⸗ 
der Bewegung die canfla fecundaria. Hierin⸗ |nung gehabt, aus deſſen Schriften ex vers 
nen find einige feiner Anhänger von ihm ab: | fchiedene Stellen angefuͤhret, und daraus bes 
gegangen, daß fie GOtt zur eınBigen ie meifenmwollen, daß er ſowohl den Einfluß des 
aller Bewegung gemacht und behauptet, Daß | Leibes in Die Geele; als der Seelen in den 
die Serdifte der Seelen und des Corpers nur | Leib geglaubet, welches er auch von feinen 
Gelegenheit zu den Bewegungen gäben, wors | wahren Echülern und Aubängern, als von 
aus dag ſyſtema caufarum occalionalium ent; dem Llauberg, de la sorge, Witiichto ber 
anden, Doch find einige, die ächte Schüler | hauptet. Es waͤre alſo das ſyſſema caufarıım 
es Larrejii ſeyn wollen/ damit nicht zu fries | occalionalium feines weges den wahren Carte 
den, und geben für, man thaͤte dem Lartefto | fianern beyzulegen, jendern die es angenem— 
unrecht, wenn man ihn algden Urheber Davon | men und vertheidiger hätten, wären keine 
angäbe; man wird aber der Sache nicht zu rechte Schuler des Karten, mie Male— 
viel thun, wenn man fagt, daß er, wenn er beanche, Beuling, Volder und andere, die 
leich das Syſtema nicht elf abgeraffet,doch | in der That vielmehr dem Spino za gefolaet. 
Anlaß dazu gegeben, mie wir fehon vorher ers | So vielfichet man, das Andala Das i,üema 
innert. Unter diejenigen, die folches ange; | infuxus phylici im Ernft mit groſſem Epfer 
noninen und vertheidiget, gehören Zubovts | vercherdiget, und find auch andere Cartenıas 
cus oe la Jorge, von welhem Jacobus ner mit dem fyitemare caufarum occationa- 
Gu ſetius in cAufarum primz & fecundarum |l:um, mie es zumahl MNalebranche erklaͤret, 
realı operatione p.6. fq. weifet, Daß er zuerik | nicht zu frieden. Daßaber Carteſtus Diefen 
auf diefe Ged⸗acken Formen fen, melcher auch | fyftematı zuwider gemeien, und Das fyflema 
der Seelen das Vermögen, Gedancken —— influxus phyfici gebilliget, kan mit Grund der 
yorzubringen, abgefprochen har. ihm folgte | Wahrheit nicht erwieſen werden. Denn - 
we 











309 Seelen⸗Vereinig. mit dem Coͤrper 


——— — — — — 
die Stellen, darauf ſich Andala beruffet, ſol⸗ 
ches noch nicht ſagen; alſo ſtehen vielmehr 
Die Princivia, die wir oben von ihm angefuh⸗ 
et haben, demjelbigen gang entgegen. 
Unter die übrigen Vertheidiger des Iyfte- 
matis cauffarum occalionalium gehören noch 
Bavie und Sturm, welche zwar ın einigen 
Umfänden von dem Malebranche abgehen, 
Denn Bayle mill einem Geiſt überhaupt Die 
Urfach der Bewegung; chreiben, und mei: 
net, das die mechaniichen Gefege nicht bil; 
Jänglich wären, die Phaͤnemena ın der Natur 
zu erflären, wenn nicht ein wirckendes Prin⸗ 
eipium binzußäne, welches eigentlich wider 
die Lehre des Carteſti von der Bewegung, 
darinnen man die Gefege der Bewegung ald 
die cauffam fecundariam anfiehet, wie man 
hin gend wieder aus feinem didtionario ſehen 
Fan. Sonft gefichet er in derreip. ad 4uæſlion. 
homin. ex prouinc. tom, 3. ſelbſt, man fibe 
nicht , wie man dabey mit der Freyheit Des 
menichlichen Wiliend auslommen wolte, und 
gleichwohl iſt er fo geneigt vor daſſelbige; 
moruber fich aber miemand verwundern 
wird, mer da meiß, daß Bayle von Die 
fer Freyheit nicht viel gehalten. Was den 
Sturm anlangt, fo hat er behanptet, daß 
GOtt nicht nur die allgemeine ; ſondern 
auch Die einzige und völlige Urſach aller 
Bewegungen fen; darinnen aber war er 
mit malebranche und andern feines glei 
ens nicht einftimmig, daß er der Ecelen 
eine wirckende Kraft — wodurch fie 
Feibſt die Gedancken und Begierden in ſich 
erregen koͤnte. Die Streitigkeiten, Die er 
Deswegen aehabt, haben wir fehon oben m 
dem Artikel von der Bewegung angefuͤh⸗ 
vet. Mach diefer hiſtoriſchen Nachricht 
müffen wir auch fehen, mie dieſes Syſtema 
von den andern Gelehrten aufgenommen 
worden. Die meiften haben dafielbige als 
ierigund-gefähriich verworffen, daß wir alfo 
nicht jehen, mie Here Wolff in feiner mera- 
hyf. $.764. —F ſagen koͤnnen, daß heut J 
age die meiſten der Meinung des Carteſti 
benpflichten. Denn man hat angemevdet, 
mern Gott die eingige Urtach alter Bewe⸗ 
gungen der Seelen und des Leibes ſeyn fol; 
te, fo würde man dem Menfchen nichts zu⸗ 
rechnen koͤnnen, und GOtt würde die Urſa 
aller Sünde, welches ganß natürlich 
aus flieitet. 
alle Srepheit und muß geichehen laſſen, was 
Gott in ihm vor Bewegungen herfür brin⸗ 
get, daß wenn welche darunter fündlich, fo 
bat der Menſch Deswegen keine Schuld auf 
fich, welche Folgerung fehon 
Day man Urſach hat, die 
was gottloſes zu verwerffen. 
— ————— andere Einwuͤrffe dawider ger, 
macht. Denn in der Theodicde $. 61. mei— 


ne£ er, es muͤſten immer Wunderwercke her; | b 


vor Fammen, wenn gach dieſem Syſtemate 
Gott die Urjach der Bewegungen waͤre, wo— 
fern der Leib mit der Seelen eine Gemein⸗ 
ſchafft haben ſolte, wie denn auch Die nacurs 


| 
| 


hinlänglich, | 5. 15. fa: 
es Syſtema als | Man leje auch, 
Der Derr | den 
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— — — 
lichen Gefese dabey verwirret wurden, Dies 


ſes beruͤhret auch der Herr Y 

wenn er im der Beil | — 
unerachtet heut zu Tate die neiſten der 
Meinung Cartefii beypflichten; fo fine 
den wir doch fehr viel dagegen zu ers 
innern. Wenn Ott durch feine uns 
mittelbare Krafft die Bewegungen in 
den Eörpern und die Bedanden in der 
Seele hervor bringet, und man den 
Lörpern und der Seele ihre Kraft bes 
nimmer; jo bleiben die Wirdungen der 
Lörper und der Scelen von der Wir 
dung GOttes, ja jo wohl die Natur 
der Welt als der Seelen von Bott 
nicht genug unterfchieden ; und da das⸗ 
jenige ein Wunderwerd ift, was nicht ' 
in dem Wejen und der Nature der Seele 
und der Corper gegründer ; jo wur— 
den immerwäbrende Wunderwerde dar 
zu nöthig ſeyn, daß der Leib mir der 
Seele eine GBemeinjihafft ‚hatte, a 
wenn man die Sache genau unterfuchet, 
ſo ſtreitet Carteſti Meinung nicht we—⸗ 
niger, als dev natürliche sBinflug mit 
den Befenen der Bewegung, Es ijt 
wohl wahr, daß Larteftus anniınıner, 
die ſubtile Hüßige Materie in dem Bes 
hirne fey in fteter Bewegung, und wera 
de dannenbero nur von GOtt ihre 
Richtung der Seelen zu Liebe geandert, 
Auf foldye Weife wird Feine neue Rraift 
hervor gebracht, und bleibes dannenz 
bero da3 Gefeg der Natur, welches 
allezeit einerley Krafft will erhalten 
haben, obne allen Anftoß. Allein es 
bat mir der Richtung eben die Befchafs 
fenbeit, wie mit der Rrafft. Wenn 
man die Regeln der Bewegung genau 
unterfucher, wird man finden, daß 
nicht weniger einerley Richtungen als 
einerley Krafft erhalten wird, obzwar 
nicht in einerley Materie, gleichwie 
auch die Krafft nicht beſtändig einerley 


ch | in einerley Materie, fondern zuſamnen 
| dar; |in der sangen Natur erbalten wird; 
Der Menfch verlierer dabey welches noch weiter Bülffinger in der 


comimentatione de harmonia praftabilira 
pag. 78. ausgeführet hat; dawider aber 
Wucherer ın der erfien Difputation de 
harmonia præſtabilita fabilimento -orbara 
fqg. verfchiedenes eingewendet bat. 
was Herr D. Buddeus im 
inſtitutionibus theologie dogmarica 
lib. 2. capı 2. $. 48: pag. 566. von diefem 
Syſtemate der Dccafionaliften angemercket 


at. 
Das dritte ift das ſyſtema harntonis 
prettabilite, von dem wir hier nicht handeln 


dürfen, weil oben in einent befondern Arti⸗ 
cl von der Zarmonie zwifihen Keib 
va und 
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und Seele geredet worden. Es koͤnnen 


übrigens noch verfchiedene Schriften von 
dieſer Materie nachgelefen werden. Denn 
des Benjamin a Brockhuyſens cogitario- 
nes ſuccinctæ de mente, corpore & vırıusque 
coniunttione find 1673. und wieder vermehrt; 
ter 1683. heraus fommen, Herr Samuel 
Chr. Zollmann hat in der Differtation de 
ftupendo naturz myiterio anima humana fibi 
ipfi ignora ſect. 2. Die zu Wittenberg 1723. 
zu kommen, auch ein und das andere von 

em ſyſtemate caufarum occalionalium erin⸗ 
nert. Von Herrn Klauſing iſt zu Witten⸗ 
berg 1713. eine Differtation de anımz & cor 
poris vinculo und von Chriſtian griedr. 
Lentʒ zu Leipzig 1717: de vinculo animam & 
corpus coniungente heraus fommen. Nicht 
weniger gehören bieher Diejenigen; welche 
bisher von der harmanıa preitabilıra geſchrie⸗ 
ben, die zum Theil auch die andern beyden 
Syſtemata beruͤhret, welches inſonderheit 
Herr Bülffinner in Der commentatione hy- 
pothetica de harmonia animi & corporis hu- 
mani maxime preltabilita, Die 1723. zum 
Borfchein kommen, gethan hat, der auch in 
der Borrede einige andere erzehlet, welche zu 
diefer Materie dienen. Der Herr Bott: 
fihed hat in einigen Difputationen vindı- 
cias ſyſtematis influxus phyfici herausgege: 
ben; im deren eriten er die Hiſtorie dieſer 
Sache vortraͤget; hierauf aber auch das fy- 
ftema cauflarum occafionalium und harmo- 
nie preftabilice unterfuchet. Des P. Tours 
nemine conjeftures fur l’union de lame & du 
sorps find in den memoires de Trevoux 1704. 
mart. p. 231. mai. p. 352. ju lefen, allwo auch 
die Darüber gemachte Reflerionen, nebft der 
Antwort darauf zu finden, als 1704. ſept. p. 
205. und Yung 32, ingleichen ı708%, 
mart.p. 488. da des Herrn Leibnig Remar: 
quen fürkonmen. 


Die Unterfuchmg diefer Materie hat ih: 
ten Nutzen, dab mir willen, was die Bewer 
—— er Seelen und des Leibes vor einen 

rund haben, und worauf ihre Ubereinſtim⸗ 

ng beruhe. Denn fie iſt genau mit der 
ehre von der Freyheit des Menfchen vor: 
Enupffet, und muß infonderheit den Grund 
von der Jmputation der dufjerlichen Hand; 
lungen zeigen. Dasienige, was mir hier: 
von aus der Erfahrung wiſſen, ift deutlich 
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Görper wircken und wiederum der Eörper im 
die Geele einen Einfluß haben möge ;_roels 
ches aber noch nicht hinlaͤnglich, die Sache 
ſelbſt zu leugnen. Es ift genug, daß ein Geiſt 
in eine Materie wireken Fan; mir mögen 
nun die Art und Weiſe davon begreifen oder 
micht. Denn was man wegen der Geſetze der 
Bewegung einwendet, daß allegeit einerley 
bewegende Kraft muͤſſe erhalten werden, kan 
auf die Seele micht gezogen werden. Es fcheis 
net, dag man fi fonberlich an das Wort ins 
fluxus phyficus geftoffen, und gewiſſer maſſen 
waͤre e8 beffer geweſen, wenn man fich deffen 
enthalten, und nur gefagt, daß die Seele die 
Bewegungen des Leibes hervorbringe, ohne 
iu determiniren, mie dieſes gefchehe,, wel⸗ 
ches man gleichwohl zu thun ſcheint, wenn 
man von einem phufifchen Einfluß redet 
Auf Seiten des Leibes geſchicht auch in der 
Thar Fein ſolcher phyſiſcher Einfluß in die 
Seele, wie von der Gerle in den Leib; for 
dern wenn in der Seelen Empfindungen von 
äufferlichen Dingen entftehen, fo giebt der 
Eorper nur dazu Anlaß. Wolte man aber 
fagen; der Leib bewege fich felber, nicht aus 
einer eignen Bewegungs⸗Krafft, die ihm mes 
fentlich zukomme; fondern daß GOtt ſolche 
Krafft, als was zufaͤlliges, — mit⸗ 
getheilet; und die Seele errege in ſich dure 
ihre weſentliche Bewegungs⸗Krafft freywil⸗ 
lig die Bewegungen, und determinire durch 
ihren Willen, ob und mie die Bewegung des 
£eibes gejchehen fol, dag fie Daher die Dires 
ction Darüber behalte, ſo geht drejedauch an. 
Auf beyde Arten hat die Sache nichts bedenck 
liches in ſich; es laͤſt ſich aber nichts gewiſſes 
davon fagen, 
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Iſt eine Art der Dauerung, welche der 
Selen zukommt, daß fie war einen Anfang 
bat; aber beftändig in ihrer Gubfifteng wert 
barret, und zueriftiren nicht aufhöret. Wir 
rollen von Diefer wichtigen Materie eine 
do — und hiſtoriſche Betrachtung 
anſtellen. 

Nach der dogmatiſchen Unterſuchung 
haben wir ung um die Exiſtentz ihrer Un: 
jierblichkeit zu befümmern: ob dte menſch⸗ 
liche Seele unſterblich fey? Nach der 
heiligen Schrift bat die Sache feinen Zweif⸗ 


und ausgemacht, daß nemlich auf gemiffe | tel; fehen wir aber auf Die Erfentniß, die 
Bewegungen des Leibes Pr Bewegun⸗ | man aus der Natur durch die Vernunfft bat, 
gen der Geelen und auf gemilfe Bewegun⸗ ſo iſt dieſes eben der Punet, den die Philoſo⸗ 
gen der Seelen gewiſſe Bewegungen des Leis | phen unterfuchen. Nimmt man Die Uns 

e8 erfolgen, Wenn man aber mıt der Ver; | fterblichkeit in folchen Umfang, Daß damit die 
nunfft den Grund davon unterfuchen foll, fo | Auferftehung der Todten und der Genuß eis 
bleibts eine ſchwere Sache, die gröftentheils | nes andern Leben verknuͤpfft ift, fo hat man 
unter die Geheimniſſe der Natur zu rechnen. | diefe Lehre allerdings als einen Glaubens 
Man hat imenerley dabey zu erwegen: den Artikel anzufehen; betrachtet man fie aber 
Grund fo wohl der Bewegungen an fich | an fich ſelbſt, ohne Abficht auf den Leib, ſo 


felbit; als der Harmonie, die unter ihnen ıft. 
Ben dem fyltemare infuxus phyficı findet 
fich Feine andere Schwierigkeit, als dag man 
nicht begreifen koͤnte, wie die Seele in den 





Fan man fie allerdings aus dem Licht der Na⸗ 
tur erkennen. Indem aber die Erkentniß 
entweder gewiß; oder mahrfcheinlich, ſo hal⸗ 


ten viele dafür, dab man nur wahrſcheinlich 
® ers 
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ennen koͤnne, die menfchliche Seele fey 


erkennen 
unfterblih. Es find auch. die gemeine Ar; 
umenten zum theil fo beichaffen, daß fie zu⸗ 
ammen nur eine groſſe Wahrfcheinlichkeit 
machen, welche wir nach einander anführen 
wollen. Das, erite nimmt man von der 
Natur und den Wirdungen der Seelen 
er. Denn überhaupt fchlieffet man von der 
amaterialität der Seelen auf ihre Unſterb⸗ 
lichkeit, daß wenn fie aus feiner Materie bes 
fiehe, fo folge, daß fie unfterblich fev. Den 
Grund dieſes Schluſſes jenet man darınnen, 
daß wenn in der Natur. etwas fterbe, verge: 
be, verderbe, dieje Veränderung allezeit in 
einer Trennung der Theilgen beſtehe, dars 
aus dasjenige zuſammen geieget geweſen, 
was Ba eränderung leide. Sey dieſes 
richtig, fo koͤnne dasienige, was nicht zuſam⸗ 
men gefeget fen, nicht gefchieden merden, 
mas nicht gefchieden werden fonne, koͤnne 
auch nicht vergehen, oder fterben; num ſey 
die Geele immateriell, und weil fie aus kei⸗ 
nen Theilen beftehe, darein fie konne gethei; 
let werden, fo koͤnne fie nicht vergehen, und 
muüffe daher unfterblich jeyn. Eben jo hat 
Cicero in Catone maiore gefchloffen, wenn 
er cap. 21. faot! quum fimplex animi na- 
sura eſſet, neque haberer in fe quidquam ad- 
miftum difpar fui arque difhmile, nen pol- 
fe eum diuidi: quod fi non poflit, non pof- 
fe interire, das ift meine Meinung geweien, 
mie er vorher gefagt, weil dıe Natur der 
Seelen einfach jey, das tft, nichts was 
ihr ungleicy und unabhnlid) ift, mit ſich 
vermifchet babe, jo Fonne fie.nicht zer⸗ 
theilt werden; Fan fie nicht zertbeilt wer- 
den, fo Fönne fie auch nicht untergeben, 
Diefes Argument ift ſehr Eräfftig, und wenn 
es recht gebraucht wird, macht ſolches eine 
Gewißheit, wie wir bernach mit mehrern 
weiſen wollen, Wenn aber Licero ın dem 
sorhergebenden und nachfolgenden, der ans 
eführten Stelle noch andere Gründe ans 
ihrer, fo machen fie nur zufammen eine 
Wahrſcheinlichkeit aus, Die mir der Deut 
lichkeit wegen aus einander fegen wollen. 
Er fpricht: quid multa? fic mıhi perfuali, 
fic fentio, quum tanta celeritas animorum 
fit, tanta memoria przreritorum futurorum- 
que prudentia, tot artes, tantæ fcientiz, 
tot inuenta „ non polle cam naturam, 
que res eas contincar eſſe mortalem, 
was foll ich viel fagen? fo babe id) al- 
lezeit geglaubet, das ift allezeit meine 
Meinung geweſen, da die Bemütber fo 
geſchwind gedenden Fonneu, da das Ge⸗ 
dachtniß alle vergangene Phinge wieder 
zurück ruffen, die Seele jo Hüglich Fünff- 


tige Dinge vorber ſehen Fan, da fovicle | 
Bünfte, Erfindungen und Wiſſenſchaff⸗ 
ten find, es Fonne die ſelbe Natur, welche | 
alles diefes in fich faſſe, nicht frerblidy | 
Diefe Schluß : Rede, wie fie feinen 


fern. 
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tig nicht. Denn er will von dem vortreff: 
lihen Weſen der Seelen auf ihre Unfterb; 
lichkeit fchlieffen, welches nicht angeht, weil 
die Vortreflichkeit an fich in der Dauerum 
feinen Vorzug giebet, wie man denn meiß, 
daß das vortreflichere offt weniger dauret, 
als das geringere. Iſt aber feine Abficht da: 
bey diefe gemejen, daß er die Geele ben den 
angeführten Wircfungen als einen Geift vor; 
ftellet, und von ihrem geiftlichen und immas 
teriellen Weſen auf ihre Unſterblichkeit ſchlieſ⸗ 
ſet; fo wäre der Schluß zwar beſſer; er Eds 
me aber auf eind mit dem, den wir vorher 
von ihm angeführer, hinaus. Erfähret fort 
und führet aus den Xenopbon folgenden 
Beweis des Eyri an: iam vero videris, ni- 
hil efle morri tam fimile, quam fomnum, 
Arqui dormientium animi maxime declarant 
diuinitatem ſuam. multa enim, quum re- 
mifh & liberi funt, futura profpiciunt. ex 
quo intelligirur, quales füruri fine, - quum 
fe plane corporis vınculis relaxauerint: tetʒt 
aber febet ihr, wie dem Tode nichts fo 
äbnlich fey , als der Schlaff: nun weis 
fen aber die Seelen der Schlaffenden 
vortreflihb ibre Böttlichfeit. Denn 
wenn fie rubig und frey jınd, fo feben 
fie das Funfftige vorber; daber Fan 
man leicht denden, wie vortreflidy fie 
feyn würden, wenn fie gang von ben 
Banden des Leibes befreyet wären. 
In diefen Worten foll ein gedoppelter Bes 
meis liegen. Der eine ift, daß wenn der 
Leib fchlaffe, und fich in einem dem Tod 
ähnlichen Stand befände, die Geele gleich 
[em mache und wircke; der andere aber, daß 
ie Seele im Schlaf eine Kraft, kuͤnfftige 
Dinge vorher ju empfinden, habe, davon 
feiner einen fonderlichen Nachdruck giebet. 
Denn jener gründet fich auf ein Gleichniß, 
dab der Schlaf dem Tod ähnlich ſey; die: 
fer aber cuf eine dunckle Idee der Weiffa: 
gungs⸗Krafft der Seelen, Es heift weiter: 
quum femper agiterur animus, nec princi- 
pium morus habeat, quia fe ipfe moueat, 
ne finem quidem habiturum effe motus, quia 
nunquam fe ipfe fit reliturus , weil die 
Seele allezeit in völliger Bewegung, 
auch Feinen auswärtigen Grund ihrer 
Bewegung bat, indem fie ſich felber be= 
mweget, fo wird fie auch niemabls ein 
Ende ihrer Bewegung haben, indem jie 
ſich felbft niemabls im Stiche laſſen 
wird. Diefer Beweis wäre gut und vor 
treflich, wenn fich nur die Seele in ihrer 
Bewegungs: Kraft vor fich felber erhalte; 
da fie aber von GOtt darinnen erhalten wird, 
fo koͤmmt die Sache auf den göttlichen Wil; 
len an, wie lang ihr GOtt diefe Krafft vers 
leihen wolle. Faſt auf gleichen Schlag hat 
Alcmaon gefchloffen, deffen Meinung Arts 
oteles im erfien Buch de anima erjehlet? 
lemaon fat, daß die Seele unſterb⸗ 


Worten nach vor Augen lieget, if fo wich; lich jey — weil ſie den —* 
3 en 
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lichen Dingen gleidy ift : es ſeỹ aber | innen, weil der menſchliche Leibzergehe und 
dieje Gleichheit in ihr, weil fie immer | aufgelöfet werde, fo müſſe dieſes andere Le— 
bewegt wird; denn alfo würden auch) | ben vor die Seele gehören, Die deswegen uns 
alle nöttliche Dinge unaufbörlich bes | fierblich fern müfte. um ift su beweisen, 
‚wegt, Mond, Sonne, Sternen, und der | daf ein ander Leben fey ; welchen Bemeis mar 
ange Simmel, nur daß Die Meinung vie: | von der göttlichen Gerechtigkeit hernimmt, 
er Alten voraus gefert wird, als wenn der und ihn alfo einrichtet: muß GOtt Erafft 
Himmel umd himmlische Corper unvergäng: | feiner Gerechtigkeit das Gute belohnen und 
Irch) wären , welches doch nicht zu erweifen | das Boͤſe ſtraffen; folches geichicht aber nicht 
iſt. Ja wenn auch diefes wäre, fo murde | in diefer Welt, indem es den Gottloſen wohl ; 
doch nicht zu fchlieffen feun, wenn die See⸗ denFrommen aber übel gebet,fo muß noch ein 
le in der Bewegungs : Kraft Den himmli⸗ | ander Leben fenn,in welchem er ſich Die Ausu⸗ 
den Coͤrpern gleich ift, alſo muß fie auch | bung feiner Gerechrigkeit vorbehalten bat. 
ie Unvergänglichkeit mit ihnen gemein ba: | Diefer Beweis ift einer der voruchmften, in⸗ 
ben. Denn man mülte darthun, daß die | dem er dahin gehet, daß GOtt wolle, die Sets 
Bewegung der Grund der invergänglichkeit | le foll unſterblich ſeyn, welches der michtigite 
ſey. Dieſes ıft ver erfie Haupt⸗Beweis, den — in dieſer Sache iſt. Er beweiſet auch 
man von der Natur der Scelen hernimmt. fſehr kraͤfftig, wenn er recht und ordentlich ein 
Es folget der andere, welcher auf das in⸗ | gerichter wird, mie wir bernach weiſen weten. 
nerliche Zeugniß des Gewiſſens beruhet, Diertens führt man als einen Beweis an 
da fich der Menſch feiner unvernunfftigen dit allen !Menfchen ange bohrne Neigung 
Thaten und feines bofen Lebens erinnerte; | zur LinfterblichFeit, da dirienigen infonder: 
Durch folche Erinnerung aber in eine innerli | heit, welche tugendhaftt und vernunfftig eb: 
che Gemuͤths⸗ Unruhe aus Furcht vor der |ten, nichts mehr , als die Unſterblich 
Etraffe nach dieſem Leben geſetzet werdez | keit ihrer Seelen wünfchten, Dieſes Ar: 
woraus alfo zu fchlieffen, dag die Gerle nach | gument braucht auch Lıcero im Catone ma- 
dem Tode des Menschen noch usrig bleiben | vor. cap. 25. fed nefcio, quomodo animus eri- 
muͤſſe. Die Staͤrcke diefes Beweiſes ſetzet gens fe poiteritarem femper ira profpiciebat, 
man drinnen, daß Diefes Zeugniß und Die | quali cum excesliffer e vıra, tum denique vi- 
daher entſteyende Gemuths⸗- Unruhe was alb | Anrus eier, quod quidem ni ita fe haberet,, ve 
emeines. Sie befäude ſich bey allen Den: | anımi immortales eſſent, haud optimi cu- 
chen, wenn qleish nicht in einerley Berchaf: | iusque animus maxime ad immortalitstis glo- 
uhert, welche an jo unterfchiedenen Orten | riam niterecur ; aber ich weiß nicht, wre zu 
und zu allen Zeiten dergleichen an fich wahr: | aller Zeitmeine Seele fh jo hoch erbo⸗ 
genommen, Nun Fonte man hiervon feine | bes, und ibr die Nachwelt jo vorgeſtel⸗ 
andere Urfach an eben, als daf etwas in ber let, als ob fie alsdenn erfi, wenn ſie aus 
Natur liegen müfte, melches fie in einen jols | diefem Leben würde entwichen jeyn, recht 
den Stand fegte. Denn mwolte man etwa] leben folte: und wenn die Seelen nice 
einer Tradition; oder einer leeren Einbik: | unfterblicy wären, fo würden nicht ai 
dung und Vorurtheil die Schuld beylegen, ſo ler wadern Leute Seelen ſich fo um 
waͤren dieſes particulaire Urfachen, daraus |die sEbrx der Lnfterblichreit bemüben. 
feine allgemeine Wirdung kommen Fönte. | Wenn bey diefem Beweis zwey Umſtaͤnde vers 
Bey Diefem Argument finden wir zweyerlen | her ausgemacht wären, fobätte er eine nr 
anzumercken. Einmahl Fan man felbiges | Stärcke bey fich, Der eine ıft, daß dieſes 
wider diejenigen, welche die Unfterblichkeit | Verlangen nach der Unſterblichkeit mas allge 
der Seelen boshafftig leugnen, nicht braun: | meines, und daher bey allen Menfcben anzus 
chen, Denn fie fonnen kuͤhnlich fagen, fie | treffen ſey. Denn ift es nur ein gemmachter, 
hätten dergleichen Regungen in ihrem Ge: | und duch die Gedancken erregter,folglich kein 
mich nicht; und. wenn fie Diefes thun, fo iſt natürlicher Trieb, fo kan man Daraus nichts 
fein Weg An fie zu überzeugen. | beweifen; wenn er fich aber nur bey einıgen 
Denn der Beweis ift chon von der unmmits | findet, fo iſt er nicht natürlich. Der andere 
telbaren Enmfindung hergenommen; etwas | ümſtand if, dag wenn auch dieſer Trieb mas 
aber uber Die Empfindung hinaus zu bemeis | türlich, fo mufte er natürlich ven GOtt und 
fen, geht nicht an. Doch wenn dies Argus | niche von den Fall und von der Verderb— 
ment recht eingerichtet wird, dazu wir her⸗ niß feyn, indem er im legtern Sau eme 
nad) Anleitung geben mollen, jo kan estrerff: | Frucht oder Wirckung des Ehrgeiges maärr. 
lich zur UÜberzeugung fein felbft, auch ande: | Diefes find die gewöhnlichen Argumenten, 
rer, melde die Wahrheit nicht halsftarrig | die man braucht, wenn man durch die Ver; 
aufhalten, dienen, Drittens nimmt man | nunffe die Unfterbliehleit der Seelen erwen 
einen Beweis won der göttlichen Beredy: | fen will, 
tigfeit, krafft deren ein ander Leben ſeyn muͤ— 
pe meines andere Leben die genauejte Ver: 
mipffung niit der Unſterblichkeit der Grelen 
"babe, Denn man ſchlieſſet ſo: iſt ein ander 
eben, fo muß Die Seele unſterblich ſehn. 
Den Grund dieſes Schluffes feet man dar⸗ 


— ——— —— — — — — — — 


Wir halten dafür, daß in diefer wichtigen 
Materie nicht anug jey, eine Wahrſcheinlic 
keit zu jeigen, daß die menschliche Errle um 
fterblich fey. Denn ob man wohl ın vielen 
Dingen mit wahricheinlihen Gaunden wig 


— — — — — 
— — 
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den ſeyn muß 5 fo ſucht man doch eine Gewiß⸗ Menfchen ein Tried zur höchiten Gluͤckſelig⸗ 
beit, woman diejelbe haben fan. Es kommen | Feit eingepflanget, Denn bat er diefes gethan, 





aber dabey 
eine iſt, daß die Seele ihrer Natur nach nicht 
konne untergehen; das andere ber, daß ODE! 
die Seele beſtaͤndig wolle erhalten haben. 
Esifgar viel daran gelegen, daß man dieſe 
bende heiten wohl von einander unter: 
ſcheide. Denn bleibeman mar ben der erſten, 
und berseifet, die Geele habe ein folches We; 
fen; daß fie vor fich wicht Eönne untergehen, fo 
giebt man dem Menfchen feine vollige Versi; 
cerung ‚ dad feine Seele unſterblich ſey, und 
man eriält dig Nutzen nicht, den die Lchie 
son der Unfierdlichkeit der Seelen eigentlich 
geben fol, Zeigt man einem gleich auf das 


zu erweiſen vor. Das | fi 


o muß auch Die hochfte Gluckjeligkeit, als das 
Dbjectinm jolchen Triebe vorhanden feyn, weil 
Gott nichts vergeblich thut ; gleichwohl aber 
wuͤrde ein ſolcher Trieb vergeblich eyn, wenn 
er fein wirckliches Ob eetum haͤtte. Nun Fonts 
darauf en, ob GOtt allen Menſchen einen 
Trieb zur hochſten Gluͤckſeligkeit eingepflan: 
ger? Um folches darzuthun, fo hat Kudsner 
in dem angezogenen Ort $.23.19g. die Sache, 
in fuͤnffSaͤtze gebracht,umd einen jeden bewies 
fen. Der erneift, daß die Seele einen wirck⸗ 
lichenrieb zur hoͤchſten Gluͤckſeligkeit habe, 


| welches zwar ein ieder durch eigne Empfindung 


fuͤhlen Eönte ; man ſahe aber dieſes auch dar; 


grundlichſte, wie was einfaches nicht koͤnne aus, daß die Menfchen mit dem, was ſie in dies 
ertheilet und zerruͤttet werden; fo wird er | fer Weit hatten, nicht zu frieden waͤren. Un⸗ 
ennoch einwenden es folge weiter nichts Day | vernunfftige wolten entweder immer mad ans 
aus,als dag die Seele vor fich, wenn fonft kein | ders haben, wie Wolluͤſtige; oder etwas meh⸗ 
ander Wegen fir zerruttet, nicht konne unters | vers, als fie gegenwärtig hätten, wie Ehr⸗ und 
eben; da aber GOtt auch ein geiſtliches We⸗ Beld;Geigige. So blieben auch vernünftige 
en zernichten koͤnne, fo fen man ia nicht verfk | und chriltliche Menſchen bey dem, mas fie in 
chert, ob er Diefes nicht thun molle, und Damit | der Tugend und in GOtt in diefer Welt fin 
muß man auf die andere Wahrheit fonmen, | den, nicht ſtehen; fondern trachteten immer 
daß Gott die menfchliche Seele wolle erhal: | nach grofferer Vollkommenheit. Und weil fols 


ten haben, Will gr Diefes, fo liegt auch | 
nichts dran, ob die Werle ihrer Natur nach | 
blich, oder unfterblich ſey, daß alfo ın dieser 
ache das meiste darauf anfommt, ob die | 
Erele nad) dem Willen GDtrtes unfterblich 
ſeyn fol. A daß fie ihrer Natur nach 
am fich ſelbſt nicht vergehen konne, ift aus 
- dem oben angeführten Argument Flärlich zu 
erfehen, Denn iſt dieſes richtig, daß die See⸗ 


leeme Subſtantz iſt, die aus Feiner Materie | ftefü 


beſtehet, ſo folge unwiderſprechlich, das ſie 
nicht kan zertrennet und getheilet werden. 


So lang dieſes nicht geſchicht, kan auch kein 
Tod erfolgen; ſondern die | 


Sterben, oder Tod erft 
Seele bleibt beitändig in ihrer Eubfiftene be; 
harren, und wircket als ein Geiſt ohne Aufho⸗ 
ren, ſo lang, bis ſie GOtt zerraͤttet. Doc) 
dieſes will GOtt nicht thun, welches nun in: 
onderheit zu erweiſen, daß die Seele dem‘ 
illen GOttes nach unfterblich ſey. Dieſen 
BR u Rüdiger in der Anweiſung zu 
r Zufriedenhert Ser menfihlichen Seele 
cap. — 35 — ausgefuͤhret. Er ſetzt den 
eweis darinnen: es ſey eine Seligkeit vor 
die Renſchen vorhanden, und weil ſelbige in 
dieſem Leben gar nicht zu finden, fo müſſe ſel⸗ 
bige erft nach dem Tode von dem Menschen 
empfundenwerden. Indem aber die Aſche 
Des Menfchen, ſo nach dem Tode übrig blei— 
be,nichts empfinden könne, und gleichwohl 
Der ganze Leib zu Aſche werde, fo fen es nicht 
der Leib, der folche Seligkeit empfinde, fon 
Dern vielmehr die Seele, auffer der fonft Der 
Menfch nichts habe, weswegen fir nicht mit 
dem Leibe ſterben, fondern unfterblich ſeyn 
müfe. Dieſer Schluß won der Unfterblichs 
feit der Seelen feget drey Säge voraus, wel; 
e bewieſen werden muͤſſen: 1) daß eine 
eligfeitvor die Menſchen vorvanden. 
Diefes wird daher bewiefen, weil GOtt allen 





che Beftrebung fich bey allen Menſchen finde, 
fo nüfle der Trieb auch allgemein ſeyn. Der 
andere Gak iſt, daß die Begierde jur hochften 
Gluͤckſeligkeit urfprünglich ein Trieb, und 
nicht durch eine Gedancke erreget ſey. Denn 
kaͤme ſie von einer Gedancken, ſo muͤſte eine 
Empfindung dar hochſten Gluͤckſeligkeit ge 
fchehen ſeyn, weiche allegeit vor Deredanden 
hergehe; ſolte man fie aber empfinden, jo muͤ⸗ 
e fie wircklich vorhanden ſeyn; weil nun aber 
das nicht waͤre, fo fonte man fie nicht enipfin: 
den, folglich auch keine Gedancken davon bar 
ben. Man ſaͤhe dieſes noch aus andern Um: 
finden. Denn dieſe Begierde befinde ſich 
bey allen Menfchen in gleichem Grad der Heff⸗ 
tigkeit; da hingegen diejenigen Begierden, 
welche aus den Vorfichungen ; oder Gedan⸗ 
cken entſtuͤnden, die Gemuͤther ungleich beweg⸗ 
ten, daß ſie bald ſcharff, bald ſchwach waͤren. 
‘a dieienigen, welche wenig daͤchten, als 
dumme Leute und Kinder, empfaͤnden eben 
einen fo ſtarcken Trieb zu dieſerGluͤckſeligkeit, 
als Eluge und ermachfene. Der dritte Satz 
iſt, Daß dieſer Trieb natürlich ſey, und mit al; 
ten Menfchen gebohren werde. Dieſes bewets 
fer eraus dem Weinen der Kinder über einen 
vergangenen Schmertz, wenn es etwa bofe 
Worte, oder Gebehrde, oder einen Echlag be; 
fommen, und jaͤmmerlich zu weinen fortrab: 
re, Diefeszeige einen Echmerg in der See⸗ 
len an; da nun ein Kınd fehr viele Anneh m⸗ 
lichfeit genieffe und vielmehr, als wenn es er⸗ 
wachſen fey, und dennoch wegen einer eintzi⸗ 
gen Verdrießlichkeit jo lange nachweine, ſo 
tönne dieſes Nachweinen nichts anders be 
deuten, als eine Betrübhniß darüber, daß 
mir nicht lauter Annehmlichkeie genoffen, 
Auf folche Weife wolten auch die neugebohrs 
nen Kinder lauter Annehmlichkeit gentenen, 
das iſt, eine vollfommene Gluckhjeligkrit ba; 
Vs en, 
» At ‚ogqle 
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ben, folglich werde der TrichBhzu und anges | wir d 


bohren. Der vierte Gas ift, daß folcher 
Zrieb von GOtt eingepflanzt ſey. Denn es 
ey gewiß, daß alle natürliche allgemeine 
riebe, wenn fie weder der göttlichen Liebe; 
noch der vernünfftigen Liebe anderer Men; 
chen und feiner ——— von GOtt 
erkommen; da nun dieſer Trieb einer von 
ieſen, ſo muͤſte man ja ſagen, daß er von 
GOtt gegeben. Der letzte und fünffte Satz 
heiſſet, daß ſolcher Trieb dem Menſchen als 
lein zufomme, welches daher erwieſen wird, 
weil man bey den Thieren weder Freudig⸗ 
keit, noch Betrübniß, als Wirkungen diefes 
Zriebs ara Nachdem er dieſes voraus 
geſetzet, fo jchlieffeter , weil GOtt diefe Be: 
terde nicht vergeblich eingepflanget, jo muͤſ⸗ 
h tor Dbjectun, das ift Die hoͤchſte Gluͤckſe⸗ 
igfeit, vorhanden san, welches der eriie 
aupt » Gas in dieſer Demonitration if. 
er a) if, daß indiefer Welt ſolche böcy: 
fe Gluckſeligkeit nicht anzutreffen, 
welches er vorher in einem befondern Capis 
tel erwieſen und gezeiget, wie dag gute und 
böfe allezeit mit einander vermifchet , wor: 
aus denn folget, day nach diefem Leben noch 
ein ander Xeben, in welchem die vohfonmen; 
fie Gluͤckſeligkeit fiattrfinde: 3) zum Ge: 
auß dieger Giucjeligfeit Fan micht der 
Leib ; fondern die Seele gebören. Denn 
wir wiſſen aus der Erfahrung, daß der Leib 
verweſet und Die Seele hat auch ſolche Be: 
gerde bey ſich. Dieſes iſt der ndchfte Satz, 
er den Schluß von der Unſterblichkeit der 
Seelen an die Hand giebt, Denn ſoll ſie zu 
der höchften Sluckjeligkeit gelangen, fo mup 
fie unfterblich feyn, 


Dey der biftorifihen Abhandlung wol: 
len wir Eürglich zeigen , was vor Meinungen 
wegen der Unfterblichkeit der Geelen nt: 
fanden, und wie dieſe Lehre zu den alten, 
mittlern und neueren Zeiten anggefehen. In 
den alten.Zeiten kommen die Hebrder jan, 
welche von ihren Vorfahren die Wahrheit 
von der Unfterblichkeit der Seelen empfan: 
gen hatten, Diefes hat auch Kuſebius lib. 
2. cap. 27. pr&parät. euangel, wohl angemer: 
det und behauptet, Moſes jeh der erſte geme: 
fen, welcher die Seelen der Menfchen vor 
unjterblich gehalten, indem er gelchret, der 
Menſch fey 8 dem Ebenbild GHttes er 
ſchaffen worden, nehmlich nach der Lehre der 
Parriarchen. Es haben zwar einige gemei- 
net, man fonte aus dem alten Teſta ment die 
Unſterblichkeit der Seelen nicht erweiſen; 
ſie haben aber keinen Grund. Denn was 
Euſebius aus dem Moſe Geneſ. cap, ı.v. 
26. angemerckit, wie wir iego erinnert, giebt 
einen wichtigen Beweis ah. Won den Abra: 
ham wird gefaget Benef. cap, 15. v. i5. daß 
er zu feinen Vätern gehen merde, welches 
von dem Begraͤbniß des Leibes nicht Fan vers 
penden werden, fo nıcht in Chaldaͤa; fon: 

ern in dem Lande Cangan geichenen, daher 


% 
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jefes von der Seelen annehmen und 





daraus fchlieffen muͤſſen, fie jey feinem ln: 
zu. unterworffen. Und mie daſſelbige 
ebenfalls aus Exod. cap. 3. v. 6. zu erweifen 
ftehet, jeiget der Heiland Matth. cap. 22. 
v.31.32. Es ſteht nicht im Wege, was wit 
im Pred. Salom. cap, 3. v. 19. faq. leſen: 
es gebt dem Nienfchen wie dem Vieh, wie 
diß ftirbt, fo ſtirbt das auch und haben 
alle eineriey Odem / und der Menſch bat 
nichts mehr denn das Vieh. Denn es 
iſt alles eitel, Es fahrt alles an einen 
Ört, es ift allespon Staub gemacht und 
wird wieder zu Staub, MWer weiß, ob 
der Odem der Mienfchen aufwerts tabre 
undder Odem des Vichs unterwarts um: 
ter der Erden fahre. Diefe Worte ſchei 
nen dem dufferlichen aeiehen nach etwas bat 
und dahin zu gehen, Daß der Menich mit Leib 
und Seele fterb „und wie Das Vieh zu Grunde 
gehe, folglich „ie Eerle nicht unſterblich 
jey. Allein wie man von dem Saloınon 
nicht fagen kan, daß er der Geelenlinfierblich: 
feit geleugnet ; aljo hat er fie vielmehr, mit 
den ausdruͤcklichen Worten behaupter, wenn 
es in eben dieſem Buch cap. ı2. v.7. heiſſet: 
der Staub muß wieder zur Erden tom— 
men, wie er geweſen ift, und der Geiſt 
wieder zu BÖtt, der ihn gegeben bat, 
Um deswegen find die Ausleger nicht einig, 
wie obige Worte anzunehmen find; weil wir 
uns aber dabey nicht aufzuhalten, als einer 
Sache, welche die Offenbarung beiliger 
Schrifft angehet, fo merden wir nur diejes 
an, daß Salomon zwar in eigner Perſon res 
de; er betrachte aber_nur den Zufland des 
Menichen nach) dem Tod, nach den dufjers 
lichen, und hat fo viel fagen wollen, wenn wir 
den Tod eines Viehs und eines Menſchen 
gegen einander halten, und feben die Sache 
* mit den Sinnen an, fo ſcheint Fein Ums 

terfiheid zwiſchen beyden zu ſeyn, wenn fie 
fierben. Denn wir fehen nicht, wenn der 
Menfch firbt, wohin der Odem, der Greif 
fomme, oder fahre; womit aber die natur: 
liche Erfenntnib von der Seelen Unſterb⸗ 
lichkeit nicht geleugnet wird. Denn cın ans 
ders iſt eine ſinnliche; ein anders eine judis 
cieufe Erkenntnif, ach jener will Salo- 
mon fagen, weiß man nicht, wie es mit dem 
Geiſt bey den Tod eines Menfchen jugebe; 
dieſe aber hat allerdings ftatt, wie aus dem 
zu erjehen, was wir vorhin angefuhret bas 
ben. Dem Carteſio iſt in den obieftioni- 
bus fextis p. 131. dieſe Etelle zu erflären vor; 
gelegt worden ‚ welcher auch in der reipon- 
ıone pag. 158. biches ethan. Die bendnis 
fchen Seribenten felbft bezeugen, daß die He 
braͤer die Seelen vor unſterblich gehalten, 
wie denn Tacitus hittor. lib. 5. cap. 5. ©. 
von den Juden fchreibet: anımas pralio, 
aut fuppliciis pecemiorum zternas pucant. 
Unter dieſem Bold if dieſe Lehre nachge— 
hends verfaͤlſchet worden. Die Caddurger 
hielten die Seele vor ſterblich, ſie — 
eine 
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ine Auferftehung der Todten, Feine Engel ſich Deswegen auf den Ehoerilum, einen Bor; 
nd feine Geifter, Matth. 22, v. a3. Marc. ten. Licero bin san gueftion. Tufcyla- 
1P.12. 9. 18, Luc cap. 20, v. 27. Apoftel | Be. ib. ı..n. 22, will Diefes von dem Phere 
Sefchicht cap. 23. 0.8. wovon man Balna= eyde, dem Syrer, behaupten. Der andere 
c in hittoire des juifs tom. ı. lib 2, cap. 6, | Umſtand ift, in was vor einem Sinn die 
9, lefen Fan, Die Vharifder haben die | Eguptier die Unfierblichfeit der Seelen au; 
Keinung von der Metempfnchofi ,„ oder | genommen haben, Zerodotus meldet in 
Zanderung der Seelen angenommen, wie dem angezogenen Ort, daß fie Die merempfy- 
an aus dem Joſepho de bello iudaico lib. m laubet, und dafur gehalten, wenn 
cap. 7. fiehet, und obwohl die Effder mi; | der Leib ftürbe, fo mandere die Seele alſofort 
er die Saddurder die Unfterblichkeit der | in ein anderes Thier, welches gebohren mir; 
Seelen vertheidigten, fo hatten fie Doch muns | de; wenn fie nun alle Thiere der Erden, deg 
erliche Einfälle von der Seelen felbft, dar; | Waffers, und der Lufft durchwandert hätte, 
is ſich urtheilen laͤſſet, in was vor Verftand | fo kehre fie wieder ın einen menjchlichen 
e Die Unfterblichkeit genommen. Denn fie | Cörper, welcher gebohren wuͤrde, zuriick; 
ldeten fich eın, Daß die Seelen durch eine | diefer Umlauf aber und Wanderfchafft mer 
atürliche magnetifche Kraft aus der ſubtil/ de innerhalb 3000. Jahren zu Gtande 
en Lufft indie Eörper gezogen worden, wo fie | gebracht. Andere hingegen fagen, ihre Meis 
ch, als in einem Seringnig fo lange auf: nung wäre gewefen, daß die Geele endlich 
ilten müften, bis die Banden des Corpers in GOtt; oder in die Eeelen der. Welt, 
rriften, da fte fich denn voller Freuden wie; | daraus fie entfprungen, zurückkehte, wels 
fort machten und zu ihrer fübtilften Lufft ches mic verfchiedenen Umftänden überein 
(zen, Bey folcher Zuruckreife müften fie |Fommt, Denn Jamblıchus de myiter. 
ser ein Meer, worauf fie denn an einen war; | Aegyptior. fett, e: cap. 8. fagt nach dem Sinn 
en Drt, da keine Kälte, noch fonft einiges |der Egnptier: GOtt bat deswegen bey 
ngemitter anzutreffen, kämen und defelbf der erſten Zerabſteigung der Seclen 
harrten; wie aber die Geeien der Zrom: |diefelbe berunter gelaſſen, damit fie in 
en fich an einem folchen angenehmen Ort |ibm wieder zurück kehren möchten, Dies 
ifhielten; alfo gelangten hingegen die Eee; | fed kommt auch mit der Meinung überein, 
u der Gottloſen an wilde, raue und unan: [welche funft den Eanptiern zugeſchrieben 
nehme Pläge, wovon Bafnage in der an: |mwird, es Eonne in der Welt nichts umkom— 
fuhrten hiſtoire des juifs tom... 1, 2.0.12. $.19. | men, fondern es werde nur alles verändert, 
indelt, Man lefe hier nach Langium in [und Gott fey das ren wie yabrıcıus in 
wufla dei & religionis iudæis reuelatz aduer- | bibliochec. gr&ca lib. ı. cap. 7. 4. 5. Pag. 49. 
s naruralifmum p. 282. Wenden wir ung zu | angemerdet, Auf folche Weile kaͤm ihre 
m Heyden, fo haben wir zuerſt zu feben, | Lehre dem Spinoziſmo fehr nahe. Inzwi⸗ 
as die jo genannten Barbariſchen Philos: | fchen hat Toland auch fürgegeben, die Lehre 
phen davon gelehret. Bon den Egppticen | von der Geelen Unfierblichfeit käme von dem 
richtet Zerodotus lib, 2. cap. 123. daß fie | Egyptiern her, von denen jelche die Griechen 
erſt die Unfterblichkeit der Seelen gelehret | befonmen, worauf fie denn weiter forcges 
irten, wie denn auch Lactantiug ınfticur. | pflanger worden, wovon Mosheims Findi- 
unar, lib, 7. cap. 13. ein Zeugniß aus dem | cıe antiquæ chriltianorum difcıplinz pag. 143. 
ermete oder Mercurio Trismegiſto das | zu lefen. Von den übrigen Volckern fon; 
n angefuͤhret, welches aber deswegen | nen wir nichts beſonders anmercken. Denn 
ichts auffich hat, weil die Gelehrten gemwie: | man findet wohl von den Chalddern, Per: 
1, daß die Schriften, Die ihm beygeleget | fern und andern, daß fie dir Geele vor uns 
erden, meiftens untergejchoben find. Die | fterblich gehalten; wenn mir aber unterfus 
sache. jelbft har ihre Nichtigkeit, daß. die | chen, worinnen fie das Wefen der Geelen 
guptier die Seelen der Menfchen vor un: geſetzet, fo finden wir, daß fie in der That die 
erblich gehalten, welches auch Dio enes | Unfierblichkeit der Geelen nicht behaup⸗ 
gertius in prowm. vitar. philoſ. bezeu- tet. ie meinten, die Seelen wären aus 
etz nur find dabey zwey Umftände zu un: | G tt, oder aus dem Welt ; Geift kommen 
rſuchen. Der eine iſt, ob fie die erften ge: | und ale Theile des göttlichen Wefens auzus 
een, welche dieſe Uniterblichkeit gelehret, | jeben; indem fie nun wieder dahin —— 
e Zerodotus vorgiebt, welches nicht kan fo waͤren fie unſterblich. Aber eben dieſes 
ehauptet werden. Denn wie aus dem obi⸗ heiſſet keine Unſterblichkeit. Denn dazu 
en zuerſehen, jo kommt dieſe Ehre billig den | wird erfordert, daß die Seele in ihrer Sub⸗ 
ebrdern zu. Es find ohne diß die alten ſiſtentz beharret; welches aber hier nicht 
xcibenten nicht einig, wen fie angeben fols | gefchiehet, wenn fie mit dem göttlichen We— 
11, der zuerft von der Seelen Unfierblichkeit | jen wieder vereiniget werden ſoll, wodurch 
elehiet.. Denn Paufanias in Meflgpiac, | fie ihre eigne Subſiſtentz verlieret und Daher 
«277. chreibet dieſe Ehre den Weifen der | keine Seele mehr bieibet, welches auch von 
haldder und Indianer zu. Diogenes |derienigen Unſterblichkeit zu ſagen, fo die 
aertius lb, 1. letzm. 24. führt an, daß eini⸗ griechiſchen Philofophen gelehret, wie aus 
e fagten, Thales habe zuerjt die menfchliche | den folgenden wird zu erfehen ſeyn. Inſon⸗ 
Seele vor unfterblich gehalten, und berufft derheit werben unfere alten a ge⸗ 
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koͤnne zernichtet werden; die Unfterblichkert 


rühmet, daß fie diefe Wahrheit erfannt hät: 
ten, aber auch mit dem Anhang, daß die Geele, 


von einem Coͤrper in den andern, ımd zwar 
nicht viehiſchen, wie die Pothagoraͤer flatutr: 
ten, fondern nur menfchlichen wanderte, wie 
unter andern Schurgfleiſch in der Differta: 
tion de vererum inftieucis Druidum $, 4. ſq4. 
gewieſen; wovon auch in den adtis Francon. 
zte Samml. p. 501. faq. gehandelt wird, 
Mir kommen auf die Griechen, ben denen 
Thales Mileſtus die Unfterblichkeit der 
Seelen nach einigerMeinung zuerft ſoll geleh⸗ 
ret haben, wie wir vorhin angeführer haben, 





aber, da fie ihre Subſiſtentz behalten muß, 
folget daraus nicht ; ja fie verlivrer durch ſol⸗ 
che Bereinigung jelbige vielmehr. Von ſei— 
nen Anhängern iſt einer der vornebinfen 
Plotinus, weicher ‚ein befenderes Buch 
mist Jura dadanacizr gefchrieven; wie er aber 
in dien Stuͤcken feinem Lehrmeiſter dem 
Platom folget, auſſer daß ex ſich im man: 
chen etwas dentlicher erftäret; alſo hat er ſich 
vom Weſen und von der Unſterblichkeit der 
Seelen keinen beffern Begriff gemacht. Eben 
dieſes muͤſſen wir von den übrigen Platoni— 


Weil er aber dag Waſſer zum Urſprung aller | eig, als von dem Porpiyrio, Sambtrho, 


Dinge machte, folglich auch der Gecten eine 
waͤſſerigte Natur beylegte, fo läft ſich nicht 
wohl zuſammen reimen, wie er folche vor um: 
fterblich ausgeven können. Bon dem Prrba- 
gora jchreibe man auch, daß er die Wahrheit 
vor der Seelen Unfterblichkeit gelehrt und er: 
Fannt habe, In den philofophumenıis, Die 
unter Origenis Samen vorhanden, cap. 2. 
p- 36. wird von ihm gefagt: Fra aaiysxzev 
asararıv ums, er hat auch gefant, die Sec: 
le feyunfierblich. Stun kommts daranfan, 
mie erfolche Unfterblichkeit genommen, mel: 
ches aus dem, was wir ın dem Artickel gefagt, 
da wırder Seelen Befchaffenheit vorgeſtellet, 
auch dieſes Weltweiſen Meinung erzeblet, 
zu ſchlieſſen. Denn dafelbft haben wir gezet⸗ 
get, wie er die Seele vor ein Stuͤck des gottli— 
chen Weſens angeſehen und durch GOtt den 
Nelt:Geiftverfianden, Daß alfo die Seele da: 
durch unſterblich wird, wenn fie ın dieſen 
Welt⸗Geiſt zuruͤck kehret; indem fie aber da’ 
durch ihre Subſiſtentz verlieret, fo kan fie 
nicht unſterblich genennet werden, mie wir 
fchon vorher angemerdet haben. Wir wen; 

en ung zu den vier Haupt-Secten der Phis 
Iofonpen in Srrechenland, ° Was den Dia: 
zowem betrifft, fo hat erder Geelen Unſterb⸗ 
lich£eie den orten nach behauptet und mit 
Gründen zu ermeifen gefuchet, wie ans deſſen 
Phzdone ju erfehen. Eben diefer Welt: 
Meife hat auch hierinnen vor andern einen 
befondern Ruhm erlangt, daß er als ein Hey: 
de dieſe Wahrheit jo vortrefflich erfannt und 
ausgeführet, dergleichen Lobſpruͤche man bey 
dem Lleinente Alerandrıno, EKuſebio und 
andern antrifft, Nun wollen wir hier nicht 
erinnern, wie er die Präerifteng und die 
Wanderung der Seelen behauptet; jondern 
nur diefen Umſtand anführen, daß er die 
Seelen vor Stücke des göttlichen Weſens an: 
gefchen, welche aus der Seele ver Welt font 
nen, Weil eraber drey Hypoſtaſes ſtatuir⸗ 





Proclo und andern fagen, daß fie ſich wer 
ver das Weſen, noch die Unſterblichkeit dee 
Seelen anders eingebildet, ob ſie ſich ſchon 
von der Wanderung von einem Coͤrper in den 
andern beſſer erklaͤret haben. Es folgt viel⸗ 
mehr der Ariſtoteles, von welchem unter 
den aͤltern und neuern geſtritten worden, Db 
er die Seele des Menſchen vor unſterblich ac; 
halten? Einige haben gemeinet, er babe the 
die Unfterbiichteit abgeſprochen, als worden 
ältern Attıcus, Dlatenzcus, Porphyrius, 
Plotinus. Bey dem Euſebio praparar, 
euangelic. Kb. ı5.cap.9.umdıo. Theodo⸗ 
retus de cur, gracur, affect. ib. 5. par. 517. 
uebſt andern KirchenLehrern, den Zuſtino 
Nartyre, Oruene, beyden GSrecortis. 
Von den neuern fibren wir an den Perrum 
Pomponatium, welcher in ſeinem Buch 
de anımx mmortalitate geleugnet, daß man 
nach den Ariſtoteliſchen Grund⸗Satzen die 
Seele vor unfterblich ausgeben Eonte; ins 
gleichen den Antonin Aoccum, der exer- 
cıtationes de Immortalirate anim.e ratıonalla 
gefchrieben, und indem er fie vor fierblich 
ausgiebt,fs berufft er ſich aufdas Zeugniß des 
Ariſtotelis, welches auch Die Meinung des 
Franciſci de la Mothe le Vayer in dem 
diſcours chrêtien de |’ immortahite del’ ame; 
des Petri Bilir in feinem didionar. hiſtot 
eritic. da er won den Pomrpenatio handelt; 
des Auctoris dir obferuationum Halenl. 
tom, 8. obferu. 10.6.9, Buddei in thefi- 
bus de acheifmo & fuperftitione cap. 3. F. 
und andererift, Doch find auch andere ge 
meien, Die beerimmen Dem Armoten dag 
Wort geredet. Me diefes überhaupt: feine 
Anhänger gethan haben; alio haben auch ei; 
nige ins beſondere wider den Pomponas 
tium geichrieben und erweifen wellen, daß 
er ihm unrecht getban und er ſelbſt ohne 
Grund fich Die Seele als fterblich eingebildet 
habe, ald Raptiſta Yıcra de anınz im- 


te, den höchften GOtt, den Verſtand und die | mortalitare, Caſpar Contarenus im zwey 


Seele der Welt, jo hatte er vor denen, welche 
Die Seele der Welt ſelbſt zu GOtt machten, 
mas voraus, die er aber von dem aroffen 


Büchern de anıme immortatitate, Die ſich 
unter feinen Werden befinden; Chryſo⸗ 
ſtomus Javellus in den commenraniıs & 


Gott unterſchiede und fie vor die Dyelle ver | quß@tlionibus in libros"tres de anıma; An— 


Erelen ausgabe. Nach diefen Grund-Säͤ— 


= fam die Platoniſche Unſierblichkeit der 


Seelen darauf an, Day ſie in die Seelen der 
Welt wieder zuruͤck kehrte, welches zwar fo 


viel hieß, dag die menſchliche Seele nicht 





tonmus Sirmondus in demonitratione 
phyfica & Artilocelica de immortalitare anı- 
mx, denen man noch beyfuͤgen Fan Job. 


Nicol. Zarorghimis de ımmortalitare anı- 


mxz humanz ex philofophorum vererum 
& re- 
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& recentium arguınentis examinata & de- Zengniffe angeführet; nun aber gefteht er 
monitrara;, Zuetium in quallionibus Alne- | ſelbſt, daß er fich bloß an des Ariſtotelis Lehr⸗ 
tanis lib.2. cap. 8, und Job. Petr. Ludo⸗ Satze hielte. Dicgarchus, der auch ein 
vici difp. de omnium fere gentium de vira | Echuler undNachfolger des Ariſtotelis war, 
gterna concent. pag, zi. Won diefem Streit bat nicht nur der Seelen Unfterblichfeit ges 
ſelbſt Fan man lefen Balium in diction. leugnet; fondern fogar behauptet, ſie wäre 
tom. ı, pag. 351. Voetium in difpurat. fe- ein leeres Wort, wie mir in den Artikel von 
le&t. tom, 1. pag. 98. und Wolf in den notis | der Seelen ent Hang gewieſen. Der Sa— 
ad philofophumena Origenis pag. 138. An chen wegen ntüffen mir ein wenig aus der 
die Auctorität haben wir uns hier nicht zu Ordnung der Zeit kommen, und etwas aus 
ehren; fondern wir müffen die Sache felbft | der mittleren herholen. Im dem zmölfften 
anfehen und unterfuchen: ob Ya Serulo fam aus der Echule des Arifiotelig 
die Geele des Menfchen vor ſterblich, oder | der Averroes herfür, von welchen einige die 
unfterblich gehalten? Und gewiß, wenn man | Einbildung gehabt, daß er des Ariſtotelis Leh⸗ 
alles genau uberleget und von feinen Affeet | re fo tief und to wahrhaftig eingefeben, daß 
eingenommen ift, ſo Fan man nicht anders ur: | man feine Geele Des Arıftotelis Seele genens 
theilen, als dag man fagen muß, es habe Ari: | net hat. Aber eben diefer hat dafür gehals 
froteles die Unſterblichkeit der Seelen geleug: | ten, Daß nur eine eingige Seele, oder ein eins 
net. Man kan ſonſt, wie ausden obigen zu | Biger Verftand wäre, welchen alle und iede 
eriehen, die Unſterblichkeit der Seelen aus er | Menfchen unter ſich gemein haͤtten. Diefer 
nem zweyfachen Grumd herleiten: entweder | fey unfterblich; Die Seele aber, die ein ieder 
aus dem Willen GOttes, dag GOtt wolle, | Nienfch vor fich alleın und befonders hätte, 
daß dıe Seelen der Menſchen unfterblich find; | fen ſterblich, und der Vergänglichfeit unter: 
oder aus ihrer Natur, Davon Feiner nach der | warfen. Weil nun das Anſehen dieſes Mans 
a ar Philoſophie angehet. Denn nes ſehr groß war, ſo iſt es geſchehen, Daß viele 
da Aristoteles die goͤttliche Movidentz leug⸗ ſonderlich in Italien dieſer Meinung beyge— 
nete, ſo hob erden Grund auf, daraus man | fallen, fo daß auch Pabſt Leo der Zehnde in ei⸗ 
- ein anderes Leben erkennen und aus diefem | ner Bulle, den i9. December 1573. Datiret, fie 
die Uniterblichkeit der Seelen fehlieflen Ean. | zu verdammen vor rathſam befunden. Don 
Bon dem Weſen der Seelen hat er eine ſolche dieſem Punet haben wir ausführlich gehans 
Vorſtellung gemacht, daß nicht einmahl dar- | Delt in der exerciratione de atheilme Arılto- 
ans ihre Zertrennlichkeit, geichweige ihre telis cap 3. ſedt. 4. p- 514. parergor. academi- 
Unfterblicheit, folgen fan. Denn einmahl | corum. Was die Stoider betrifft, fo find 
its ausgemacht, daß er einen Unterſcheid ges verſchiedene, welche jagen, fie haͤtten die Un—⸗ 
ferst incer s&r und -Luxar, bernach iſt auch ßFerblichkeit der Geelen geglaubet. Denn in 

















Har, daß er durch mentem nichts anders, als 


den eingigen allgemeinen intelleittum agen- 
‚tem yerftanden, welcher auſſer den Menfchen 
ſey, und ihnen die vernünftige Gedancken 
mitcheile, weil die Worte klaͤrlich da fiehen, 
daß cr von auswärts —T komme und IE 
allein göttlich, welche fo beichaffen , dab fich 
feine Anhänger, fie mögen fich drehen, wie fie 
mollen, nicht heraus'mwickeln Fönnen. Die 
anima, welche ervon dem mente fo deutlich 
—— iſt ja nach ſeiner eignen Be⸗ 
ſchreibung nichts anders, als ein principium, 
von welchem die Bewegungen des Corpers 
berfommen. Jaer fage noch weiter de anı- 
‚ma lib. 3. cap. 5. von dem mente, Daß es alleın 
unfterblich : Tsro pörev dAKrarcın au didwr, 
lauten feine eigne Wortes; die Seele hinge: 

en giedt er vor fierblich aus, Und was koute 
Sierimnen deutlicher ſeyn, als wenn er Iib. 7. 
cap. 6. ad Nicomach. jaget : der Tod iſt 
imter allen Dingen das erſchrecklichſte. 
Denn er ijt das Ende des Achens, und 
wenn der Menſch todt ifi, ſo fihernt we⸗ 
der was gutes; noch was a übrig 
zu fern. Diefes Fönnen wir auch aus den 
Lehr: Sägen feiner Anhänger esleutern. Denn 
Alerander Aphrodiſienſis hat gauß offen 
bar die Unſterblichkeit der Seelen geleuguet, 
und diejenigen vor verwegen gehalten, welche 
folche behaupten wollen, davon Fabricius ın 
der bibliocheca graca lib. 4. cap. 25. 9:1. Die 


en philofophumenis , weiche dem Origent 
zugeſchrieben werden, wird cap. 25. vonden 
Stoickern geſagt: var urn riypeaı —— 
var, ira diswuny d. 1. ſie hatten die Seele 
vor unfierblid) gebalten, die fig, aber 
vor einen Leib angefeben, bey: her 
Stelle Wolf in den notis pag. 145. anmer⸗ 
det, daß der Auctorvielleicht dem £pıplas 
nio gefolget, welcher lib. 1. her. 5. auch von. 
den Stoicis geſagt: drı Jugar pie Feine 
adyıraror nysıraz, und zugleich garmohl ers 
innert, daß diefe alte Weltweiſen Feinesiwes 
ges die Geele vor unfterblich gehalten hits 
ten, Diogenes Laertius lib, 7. fegm. 156. 
berichtet in Dem Leben des Zenonis, daß die 
Stoicker gemeinet, wur Yuxar wera Sıvarov 
irren, odapudv da Grm, aus welcher Res 
de wir erkennen, daß fie geolaubet, es hätten 
die Seelen zwar eine lange Dauerungs fie 
waͤren aber nicht ewig, welches auch andere 
bezeugen. Nur Famen fie darinnen nicht 
überein, ob aller Menfchen Seelen eine glei— 
che Dauerung haͤtten. Denn Cleanthes 
meinte, es wuͤrden alle Seelen bis auf die 
Verbrennung der Welt dauren, welches bins 
gegen Chryſippus nur von den Seelen der 
weiſen Männer behaupten wolte, ja ei: 
nige fagten gar, daß die Seelen aleich bey 
dem Tode dem Untergang unterworfen waͤ⸗ 
ren, wie Panatius, nach dem Zeugniß des 
Liceronis lib. ı, quæſt. Tufculanar, und 
wenn 
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wenn man etwa dieſen vor keinen aͤchten Stoi⸗ 
cker anſehen ſolte, hat doch dieſes auch Epi⸗ 
ererus dafür gehalten, wie Diefes weitlaͤuffti⸗ 
ger Menage in den naotis adı Diogenem 
Laertium lib. 7. —* 157. pag. 325. Aus; 
geführet hat, dabey man auch Jac. Tho⸗ 
mafium de Stoica mundi exuftione differr. 15. 
leſen kan. Nach dem Begriff, den die Stoi⸗ 
cker vom Weſen der Seelen hatten, konten ſie 
derſelbigen keine Unſterblichkeit beylegen. 
Denn ihre Seele mar ein Stück des goͤttli⸗ 
chen Wefens, oder der Seelen der Welt, da; 
durch fie den hoͤchſten GOtt verſtunden, und 
ihm durch ein nothwendiges Band mit der 
Materie verfmunfften. hr GOtt war die 
Natur felber, denfie als eine formam infor- 
mantem von der Welt vorftellten, und eben 
daher kamen fie darinnen mit einander über; 
ein, es fey die Geele eine Subſtantz, Die aus 
fubtiler Lufft und euer zuſammen gefeket, 
und alfo materiellmwäre. Wenn aber here 
Geele ein Theil der Seelen der Welt ift, fo 
hat fie nur fo lang ihre eigne Subſiſtentz, bis 
fie wieder in die Seele der Welt verwandelt 
wird; oder zuruͤck flieſſet, da fie jaihre Sub: 
ſiſtentz verlieret , welches Feine Unfterblichkeit 
heiffet. In der Schule des Epicuri Fonte 
man aus ;weyen Urſachen die Unfterblichfeit 
der Seelen nicht zulaſſen. Denn einmahl 
machte man alles zur Materie, und die Geele 
felbft van materiell ſeyn; hernach feste man 
das hochfte Gut in einer folchen Vergnuͤgung 
des Gemuͤths, daß daſſelbige von der Sorge 
muͤſte befreyet ſeyn, woraus fe denn ſchloſſen, 
daß nach diefem Leben Fein ander Leben zu 
hoffen, indem wenn diefes wäre, Yon es 
den Menſchen Anlaß zu allerhand Sorgen, 
wie es mit ihnen nach dem Tod ausſehen wer⸗ 
de, wodurch denn zugleich die Unſterblichkeit 
der Zelen wegfiele. Auf folche Art hoben 
die &Meurder beyde Grund » Gäße auf, dars 
aus man fonft diefe Unfterblichfeit bemeifer, 
wenn man fie aus der Natur der Seelen und 
aus dem Willen GOttes herleitet. Diejes 
finden mir ausdrücklich bey dem Lucretio, 
welcher de rerum natura lib. 3. pag. 86. ſqq. Die 
Sterblichkeit der@eelen mit unterfchiedenen 
Gründen darthun will. Die vornebmften 
Argumenten, die er vorbringt, find folgende: 
1) die Seele befiünde in Fleinen Corper⸗ 
gen, die viel fubtiler, als die Feuchtig— 
keit des Waſſers oder der Nebel und der 
Rauch wären : 2) wenden die Epicurder 
zum Beweisvor, daß die Seele und das Ge; 
müth gezeuget werde, wachfe, ſtarck, alt werde 
und wieder abnehme, mie der Leib abnimmt. 
Lucretius faget: fie fpüren, daß die See- 
le mitdem Leib gezeugetwerde, mitibm 
wachſe und wieder alt werde. Denn 
gleichwie bey Kindern der Leib fo 
ſchwach ift, daß fie in ihren Tritten wan; 
den und nicht auf feſtem Fuß fteben Fön: 
nen, fo gehts eben der Serien in einem 
ſolchen jungen Leibe; nimmt der Menſch 
mit den Jahren an Bväfften zu und er⸗ 
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reichet das männliche Alter, fo iſt die 


Seele audy mächtig an ihren Kraäfften 
und Ratbfehlägen ; nehmen aber dre 
Kraäffte des Leibes wieder ab, verlieret 
ſich das Marck aus den Beinen, und alle 
Bliedmajfen werden wieder fhwach, fo 
empfinder foldyes die Seele auch , ſie 
wird frafftlos, verlierer ihre Aebbaff- 
tigfeit, und Fan ihr Amt nicht mebr ver; 
richten. In Summa alles beydes nimmt 
zu gleicher Jeit ab, und fpürer zu glei 
cher 3eitfeine Mangel, 3) Nimnt man 
einen Beweis daher, daß das Gemuͤth nicht 
nur feine eigene Gebrechen und Kranck— 
heiten habe; fondern auch noch Dazu von, den 
Kranckheiten des Leibes angegriffen und be: 
rühretwerde, Man ſiehet auch, ſagt Zur 
cretius weiter, daß wie der Leib von 
fhweren Rrandbeiten und barten 
Schmertzen angegriffen wird, alfo auch 
die Seele von fchweren Sorgen, Betrüb- 
niß und Furcht nefrander und geplaget 
werde ; daher fie auch jelbR dein Tore, 
wie jener, muß unterworffen ſeyn; je 
auch bey den Rrandheiten des Leibes 
geratbe die Scele manchmahl gar jebr 
auf Irrwegen; denn da fällt ſie in Aber⸗ 
win und Raferey; gerath auch biswei: 
len durch eine fchwere Schlaf - Sucht m 
einentieffen Schlaf, daraus jie nimmer 
wieder aufwachet. Man leſe bier nad 
Gaffendi (yntagma philofoph. Epicuri p. 29. 
fag. und Buddeum in compendio bifteriz 
philofophicz p. 724. Wenden wir ung von 
den Griechen ju den Römern, fo find Die vor; 
nehmiten , die wir anzuführen haben, Cacero 
und Seneca. Jener bat fich in verfchieder 
nen Büchern, als in den qualtionibus T ufcu- 
lanis, de natura deorum, Gatone maiore brp 
diefer Materie aufgehalten, die Meinungen 
der Philofophen angeführet, auch offt ſolche 
Umftände der Seelen vor ph geſehen, daraus 
er fchlieffen muͤſſen, fie wäre unfterblich ; nur 
war er ben diefer Meinung fehr zweifelbantıg. 
Von den Seneca leſen mir unter ans 
dern epift. ı02. dieſe merckwuͤrdige Stelle: 
leichwie einem, der einen angenehmen 
raum bat, derjenige verdrteßlich iſt, 
der ihn aufwecket; denn er berauber ihn 
einer Luft, die, ob fie leid) falſch m, 
dennoch eben das Dernnünen veru 
chet, als wennjieinder That und es 
baffrig wäre ;_ alfo bat auch dein Srief 
mir mißvergnügen erwecket. Denn er 
vieff mich von gewiſſen Bedanden zurus 
de, diemichergesten, denen ich freyen 
Lauff gegeben, ja wenn es mir vergon⸗ 
net gewegen , noch weiter den Zügel barte 
ſchieſſen laſſen. Ich fand eine gro 
Beluſtigung die Ewigkett und Unſterb⸗ 
lichkeit der Seelen zu unterſuchen, ya in 
der That zu glauben. Tem ich gab 
ſchon 
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n willig derer gröften Leute Mei⸗ 
2... Beyfall , welchenon diefer wich 
tigen Sache mehr verfprechen und BP 

ve Zoffnung machen, als daß * ſelbige 

eweiſen. Ich überließ mich ſchon die⸗ 
fer jo groſſen Zoffnumg , es eckelte mir 
das übrime, fo ich noch in meinem vigo⸗ 
reuſen Alter vor Butes zu gewarten ha⸗ 
be; ic) verschte diß alles, weil ich off⸗ 
nung batte in jene unermeßliche Ewig⸗ 
feit und Befigung aller Zeiten durch zu 
dringen ; da ich nach sEinpfang deines 
Briefes plöglich 55* t bin ꝛc. 
Nun konte Seneca, als ein Stoifcher Philo⸗ 
fophus die Unfterblichfeit der Seelen ın wah⸗ 
ren und eigentlichen Verſtand nicht zugeben ; 
welche er vorein Stück des göttlichen Weſens 
bielte ; man fiehet aber gleichwohl aus dieſer 
und andern Stellen der Heyden, dag fie in ih⸗ 
ren eignen Gemüth etwas von dieſer Wahr; 
heit, welches die Natur darein geleget, em— 
pfunden haben > ihre irrige Drincıpia aber 
fanden nur m Wege, dad fie folcher Wahr: 
heit nicht völligen Raumt geben konten. So 
viel haben mir von den heydniſchen Philofos 
phis anzufuͤhren. Wer mehrere Zeugniſſe von 
denſelbigen verlanget, der finder fie bey dem 
Voßto de origine & progrellu idololatrıe 
lb. 1.cap. 16. Pfannero in fyftemare theo- 
log. gentilis purioris c 17. Buetio in que- 
ftionib, Alnetanis lib, 2: cap. & Buddeo 
in cheiibus de arheifmo & ſuperſtitione cap: 5. 
$.2. Salig in difputat. de philofophumenis 
vererum ac recentiorum de anima & eius im- 
mortalitate alle 1714. welcher mit groffem 
Fleiß die Meinungen der alten Philofophen 
angefuͤhret und beurtheilet hat, denen man 
auch beyfügen Fan den Auguſtinum Steu⸗ 
chum de perenni philofoph. libr, 9. und Li⸗ 
vium Galanteın in comparatione theolog. 
chriftfisne cum Platonica lib. ı. faq. Doch 
it bey dem Gebrauch folcher Bücher Die Vor: 
fichtigfeit nöthig, daß man alles wohl prufet. 
Denn manche haben fidy durch die Worte 
einnehmen laffen und den Heyden gröffere 
Erfenntniß beygeleget, als fie in der That ge⸗ 
habt, weswegen die Prüfung nach ihren Prin; 
eipiis gefchehen muß. Es iſt nicht gnug, daß 
manche gefagt, Die Seele ift unfterblich ;_fon; 
dern es kommt darauf an, was er durch die 
UnfterblichEeit verfianden. Es fehlte den 
Heyden-nicht nur ander wahren Erfenntniß 
vom Weſen der Seelen; fondern auch an der 
Erkenntniß des andern und fünfftigen Le 
bens, welches der wichtigfte Grund, Daraus 
die — ichkeit der Seelen muß erkannt 
werden. 





In der cbriftlichen Kirche waren im drit; 
ten Geculo gewifle Keper, die Arabiei , wel: 
vorgaben, daß die Seelen der Menfchen 
rblich wären, jedoch fo, Daß fie dereinft mit 
en Leibern wieder folten auferwecket wer: 
den, von denen des Herrn D, Buddei pro- 
gramm. de Arabicorum hzreli, fp indem Iyn- 


tagm. diſſert. academic. p. 738. ju ſinden, Fan 
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pen werden. Solchen Irrthum haben zu 
en neusen Zeiten wieder aufgewdrmet Los 
ward und der Auctor des Brief-\Werhiels 
vom Weſen ber Seelen,von denen wir ietzo 
Deswegen nichts gedencken,weil mir von ihnen 
und andern Seribenten ſchon oben in dem Ars 
tickel von der Seelen überhaupt gehandelt. 
Diejenigen, welche leugnen, daß die Gerle 
ihre eigne Subfifteng habe und eine vom Cor⸗ 
per wefentlich unterfchiedene Subſtantz fen; 
und jagen , fie fey nur als eine Eigenjcharft 
und gewiſſes Vermögen des Cörpers anzufes 
* konnen ohne diß nicht ſagen, daß fie uns 
blich wäre. Wenn fie auch diefes thun, 
fd jpielen fie nur mit den Morten, Denn 
was ıft Das für eine UnfterblichEeit, wenn die 
Seele nur eine Eigenfchafft feyn fol, weiche 
durch den Tod des Menichen aufboret? 
Warum will mannicht fagen, daß der Eörper 
unfterblich ? und wenn dieſes parador zu jeyn 
ſcheinet, — glaube man, daß noch weit unge⸗ 
reimter iſt, wofern man die Seele vor ein Äe⸗ 
eidens Des Corpers —* und ihr gleichwohl ei⸗ 
ne Unſterblichkeit beyleget. Gehen wir in 
den neuern Zeiten weiter fort und kommen 
auf Den Benedictum Spinozam; ſo will er 
zwar das Anſehen haben, als glaube er Die Un 
ſterblichkeit der Geelen, ja in dem appendice 
ad prineipia Carteiii geometrico more de- 
monttrata part. 2. cap. ı2. bemeifet er fie feis 
nem Dünden nach aus den allerdeutlichiten 
Principiis. Allein es ldufft alles dahinaus, 
dag die Seele nicht kan zernichtet werden; ſon⸗ 
dern weil fie ach feinem Haupt⸗Satz nur ein 
Theil der Natur, die er G tt nennte, feyund 
nicht ihre eigne Subſiſtentz habe, fo muſſe fie 
wieder In Die Natur zuruͤck gehen; von wel⸗ 
cher nichts konte zernichtet, oder in ein nichts 
verwandelt werden, Diefes heiſt Feine Uns 
fterblichkeit,welche man wohl von derZggnich: 
tung unterfcheidenmuf, Denn ob ll die 
Seele, wenn fie unfterblich ſeyn ſoll, nicht darff 
zernichtet werden, fo gehört doch noch was 
mehrers Dazu, Es reimt ſich die linfterblichs 
keit Der Geelen keinesweges zu den Lehr: Saͤ⸗ 
2 des Spinoza. Denn da er nur eine 
ubftang behauptete, und alles zu Materie 
machen wolte,folglich auch die Seele materiell 
ſeyn folte, jo war inder Natur felbft feiner 
Geelen kein Grund einer Unfterblichkeit. Ja 
es ſolte Die Seele feiner Meinung nach nicht 
einmahl ihre eigene Gubfifteng haben, wes⸗ 
wegen, wie wir ſchon vorhin erinnert, fchlechs 
terdings Die Unfterblichfeit wegfället. Dies 
fem fügen wır den Thomam obbeſtum 
bey, welcher nicht nur überhaupt alleSubftans 
en, die feine Körper find, geleugnet, wie 
chon oben, da wir von der Geelen überhaupt 
gehandelt, angemercket worden, und daraus 
man leicht fchlieffen Fan, was er vor Gedans 
sten von der Anfterblichkeit gehabt; fondern 
auch noch Einwuͤrffe dawider macht,oder viel: 
mehr feine Meinung von der Sterblichkeit 
der Seelen in dem Leuiachan cap. 44, aus 
der heiligen Schrift beweifen will. _ Denn er 
meinet, die Unfterblichkert des erften * 
en 
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chen wäre auf dem Baum des Lebens im 
Baradıc ankommen ; weil er num durch 

en Kali aus demfelbigen geſtoſſen morden, 
damit er feine Hand nicht mehr ausitrecke, 
und von dem Baum des Lebens effe, Benef. 
cap. 3.0.22. ſo fen hierdurch feine Seele fierbs 
lich worden. Es fage auch Ziob cap. 14. 
v.ıc, Wo iſt aber ein Menſch, wenn er 
todt und umkommen, und dabim iſt? 
und Salomon im Pred. bezeuge cap. 3. 
v. 19. es gehe dem Menſchen wie dem Vieh 
und car. 9.0.5. es wüften Die Todten nichts, 
wie denn auch in heiliger Gchrifft Die Seele 
oftmahls fo viel, als das Leben bedeu— 
te. Zu den neuern Zeiten hat der beruhnte 
Dodwell mit einer befondern Meinung 
von der Unfterblichkeit der Seelen viel Auf 
fehens gemacht. Denn er hielte vafur, daB 
die Seelen aller Menſchen fierblich wären, 
und daß nur denienigen, welche das Evange— 
lium hätten und getauft würden, Die Un; 
ſterblichkeit, als ein beſonderes Geſcheuck mit 
getheilet wuͤrde. Dieſe Meinung trug er 
in folgendem Buch vor: difcurfus epıitola- 
ris, probans ex firipruris & patribus primt- 
tiue ecclefix, quod anima fit principium na- 
turaliter mortale ; ſed immortale reddendum 
vel per merum dei arbitrium , vt puniatur; 
vel per illius cum diuino fpiritu baptismali 
vnionem, vet premium accipiat: vbi ſimul 
oftenditur , neminem poft apoftolos kabere 
poteitatem dandi fpiritum divinum immor- 
talizantem nifi epiſcopos, ‚welches er 1706, 
zu Londen in Englifcher Sprache heraus ge: 
gebenhat. Aus dem angeführten Titel des 
Wercks laͤſt ſich ſchon ſchlieſſen, wohin feine 
Meinung erichtet, die er zwar bereits in 
feinem Buch de coniugio p. ı7. entdecket 
hatte. Er meint, die Seele des Menfchen 
fey ihrer Natur nach fterblich, ob fie wohl von 
der Materie gänglich entfernet fen: Der Geiſt 
aser der Unfterblichkeit werde denen, welche 
dem Evangelic Chriſti gehorchten, als em 
Gnaden : Seichene mirgerheilet. Solche 
Unfterblichkeit werde in der Schrifft Geiſt 
genennet und vonder Geele, als ein abſon⸗ 
derlicher Theil des Menſchen unterfchteden. 
DieSeelen derer bingegen,welche dem Evan 
gelio nicht gehorſam waͤren, machte GOTT 
nach feinem Willen unſterblich. Seine vor; 
nehmſte Gründe find diefe. Erſtlich wäre 
Gott feiner Natur nach aliein unterblich, 
und daher koͤnte man diefes von der Seelen 
nicht jagen. Vors andere fen drefe feine 
Lehre in der erſten chrijkiichen Kirche gebilli— 
get worden, wie denn Juſtinus Martyr, Athe⸗ 
nagoras und andere gelehret hätten, daß Die 
Unjterblichkeie der Seelen ihr nicht von Nas 


tur zukomme; fondern cin bloffes Geſchenck 
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ſtus in dem neuen die Lehre von der Geelen 
Unfterblichfeit vor einen Glaubens » Artikel 
gehalten, indem fonf jene die Gadducder 
nicht wurden unter fich geduldet; dieſer aber 
ihren Irrthum widerleget haben, welches 
er nicht gethan und vielmehr wider die u 
rifder diſputiret. Funfftens fey der Tod 
der Sünden Geld; und demnach nuiffe er 
wicht nur über den Leib; fondern auch uber 
die Geele Eommen, welche vornehmlich ger 
jündiget hätte, wie man denn auch noch auf 
diefe Weife die Gerupel am beften heben 
könnte, melche wegen der Verſtoſſung jo wies 
ler Menfchen und der —*— Hollen + Straf 
fen entſtunden. Einen Auszug von dieſem 
Buch findet man in den adtis erudirorum 
1707. 207. in den Unſchuldigen Nachrich⸗ 
ten 706. p- 447. UND 1707- p. 642. uud 
in des Grapii theologia recens controuer- 
fa part, 2. p. 105. Eine fo 5 gefaͤhr⸗ 
liche und dabey ſeltſame Meinung fande 
in Engelland vielen Widerſpruch. Wir wol⸗ 
len nur einige anfuͤhren, die wider ihn ge— 
ſchrieben. Herr Liavck war der erſte, der ſich 
oͤffentlich entgeaen ſatzte, und einen Brief 
an ihn in Englifcher Sprache drucken tieh, 
barinnen ev ihn widerlegte, welcher in den 
actis erudicorum 1707, p. 212, in einen Aus⸗ 
zug gebracht worden. Ein gleiches chat auch 
Turner; der hefftigfte aber war Chishull, 
der eine Befchuldigung einer Ketzerey wider 
ihn heraus gab, und ihn Darınnen hart tras 
etirte, welches auch Milles, Wbitby, Nor⸗ 
vis und andere gethan haben. Es fuchte 
ſich nicht. nur Dodwell felbft wider dieje 
Gegner zu vertheidigen; fondern es nahm 
auch Johann Pitt feine Parthey. 
Verzeichniß der von beyden Theilen beraus 
gegebenen Schrifften findet manın Grapii 
chevlogia recens santrouerfa part. 2. p. s06, 
fgy. Pfaſſens introdußlion. in hiftoriam theo- 
logix lırerariam part. 2. p. 270. fegg. Fabri⸗ 
cız deleitu Argumentorum & ſyllabo fcripto- 
rum,quı veriratem religionis chriftianz afferue- 
runt p. 439. fegg. denen man noch beyfügen 
Fan CTleres bibliorh. choilie tom. 26. p. 364.» 
lgg. den Bücher» Saal tom. =. p. 51. und 
das Heben des Dodwells, welches in Ems 
gliſcher Sprache heraus kommen iſt, worinnen 
6. 556. feine Meinung von der Unſterblichkeit 
ver Serien vorgetragen wird. 


Nehmen mir alle die bisher erzchlten Mei—⸗ 
nungen von der Unſterblichkeit der Seelen 
zuſammen, jo koͤnnen mir fie in fünff Elaffen 
bringen. Die evgic begreift diejenige, daß 
die Scele wieder in das Weſen GOt⸗ 
tes, oder in die Seele der Welt zurück 
sche, welches die Meimmg der Egpptier, 


GOttes ſey. Drittens bätte nıan die Mei⸗ | der orientalischen Philoſophen, und Der mei⸗ 
nung vom lirfprung der Geelen, daß Nie per | ften Griechiſchen, der Pythagoraͤer, der Pla— 
traducem von unfern@ltern gezeuget wurden, |tonicorum und Stoicorum geweſen if, Doch 


auch in der eriien Kirchen am meiſten gebllli⸗ 
get,welches Anlaß gäbe, die Sterblichkeit der 
Eeelen zu glauben. Viertens bärten we— 
der die Juden um alten Teſtament, noch Chri⸗ 


befande fich der Unterſcheid dabed, daß die 
Stoiei die Seele der Welt vor GOtt hielten, 
welche hingegen die Platoniei von einander 
unterſchieden haben. Bey dieſer Meinung 

finden 
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en wir zwenerlen zu erinnern Das eine brauchen und fich durch die, Auctoritaͤt des 
daß die Weltweiſen fcheinen, als hätten Ar iſtotelis nicht will einnehmen laffen. Wir 
die menſchliche Seele vor unfterblich ges |wollen darauf, nicht dringen, daß man ung 
ten, welchesin der That nicht it, Denn weiſen möge, wie es ugehe, daß ein allgcs 


Em 


je jagen, fiemäffe nach dem Tod ın das 
rliche Weſen, oder in den Weit⸗Geiſt zus 
ehren, fo geben fie damit zu verſtehen, 
die Serle durch ſolche Vereinigung Ihre 


meiner Verſtand fish ausbreiten und, in allen 
|ftenfchen wiretenmdge, a ie Folgerm 
‚anmerden, daß au Diefe sone 


am en 
keine vernuͤnfftige 


tele habe; ſondern nur 


ve Subſiſtentz verlieretz Falle aber dieſe dieſes angeben, daß man ben dem Menſchen 


ſo fan fie nicht unſterblich ſeyn. So 
folgt wohl daraus, Daß fie nicht koͤnne 


‚nicht nur fo vielerley; fondern auch gun 


widerwaͤrtige Gedancken antrifft ; daß wenn 


ichtet werden, welches aber gank was | der eine etwas bejahet, fo wird folches vor 


ers, als ihre Unfierblichkert, wie wir \dem andern verncinet. 


n etliche mahl angemerckt haben. Die 
inung ſelbſt iſt hochſt irrig, und unge 
Denn fie gruͤndet ſich Darauf, daß 
Seele ein Stuͤck des goͤttlichen Weſens 

welches gantz abgeſchmackt, man mag 
Sache anf feicen GOttes; oder ber Eee⸗ 
elhſt erwegen. Soll fie ein Stuͤck des 
ichen Weſens ſeyn, fo folgt, daß das 
en GOttes in ſehr viele Theile Eonne ger 
jet werden; „Löjt fich aber das Weſen 
ttes in viele Stücke theilen, fo muß es 
s materielles ſeyn, weil man wicht bes 
ſen kan, wie ſich ein geiſtliches Weſen 
in Stuͤcke theilen laſſen. Soll GOtt 
Zeiſt ſeyn, ſo beficht er aus feinen Theilen 
(dä ſich Daher fein Weſen nicht theilen: 
e man aber fagen, er joy ern materielles 
eörperliches Weſen, jo wäre ja dieſes 
origt, daß man nichts thorigter koͤnne 
sonen. Solche Echwierigkeiten fin: 
fich auch auf feiten der Seelen ſelbſt. 
n waͤr fie aus dem göttlichen Wefen ent; 
ngen, fo muͤſte fie gottliche Eigenſchaff⸗ 
an ich haben, welches ja wider alle 
mut, unddie tdaliche Empfindung an 
und Erfahrung an anderen lehrer uns, 
die menjebliche Gesten mit ſo vielen 
vachheiten ungeben find, wie das Ver: 
en fo tieff in denfelbigen ecke, welches 
nimmermehr zuſammen reimen fan, 
ı fie Theile des göttlichen Weſens feyn 
. Was infonderheit den Plaronem 
ft, daß er die Seele der Welt von dem 
kn GOtt — und aus jener 


enfchlichen Geelen herleiten mill, fo | 


it dieſe Meinung etwas leidlicher, Al 





Eolte nun diefer 


allgemeine Verftand die Gedanden bey alle 


Menfchen wircken, fo müfte er wider fich felbik 
wircken, bald wahre ; bald falfche; bald gute, 
bald boͤſe Gedancken erwecken, welches was 
imgereimtes wäre. Sagt man, dieſer alls 
gemeine Verſtand richte fich nad) der Bes 
| fchaffenheit und nach dem Unterſcheid der or- 
ganorum , die er bey den Menjchen antrefie; 
jo ift es gewiß damit nicht ausgemacht. Denk 
es iaſſen ſich vier Umſtaͤnde dawider einwen⸗ 
den. Die Gedancken der Menſchen veraͤndern 
ſich gar zu offt in ſo kurtzer Zeit, wer wolte 
aber ſagen, daß auch die Organa ſich ſo offt 
und bald veränderten? halt man entweder 
feine eigne; oder auch anderer Menfchen Ges 
dancken gegen einander, fo befindet man, daß 
fie nicht nur in gewiſſen Eiaenfchafften uns 
terfchisden; fondern auch offt einander ents 
gegen ſtehen, welches ohnmöglich von dem 
Unterjcherd der Organorum fan hergeleitet 
werden. Mir haben Bedancken, die gar nicht 
vonder Beichaffenheit der Werckzeuge depen⸗ 
diren, und da ein groſſes dabey mit auf uns 
fern Willen anfommt, daß wir bald an diefeg, 
bald an jenes gedencken konnen, fo muͤſte auch 
diefer allgemeine Verſtand unjerm Miller 
unterworfen ſeyn. In der dritten Claſſe 
koͤnnen diejenige ſtehen, welche fagen, die 
Seele ſey ein fubtiler Corper, weicher 
nach dem Tod vernebe, wie die Epicuraͤer 
und alle, die es mit ihnen halten, fatuirem, 
Solche Meinung ift eben fo leicht, als wie die 
vorigen,zumiderlegen. Denn es kommt alles 
darauf au, ob man die Wirckungen, welche 
die Seele hervorbringt, ausder Materie herz 
führen kan. Wir haben ſchon oben gewie⸗ 





venn man dabey erweget, wie er die | fen, als wir von der Seelen überhaupt gehans 
> dev Welt unter die goöttliche Hypoſta⸗ delt, daß diefes nach den Eigenfchafften, die 
chnet, fo wird men eben diefe Echwier | ung von der Materie bekannt wären, feines 
ten dabey finden. Denn i die Seele weged angienge. Wolte man aber mit der 
Jelt immaterialiſch, ſo bat man eben- Sache auf die Allmacht GOttes kommen und 


feinen Grund der Theilung; beftehet 
er aus einer Materie, jo muͤſſen auch 
enſchlichen Seelen, die von ıbr abge; 
worden, materiell feyn, Indie ans 
Claſſe fezen wir die Meinung des Arts 
is von Dem intellefu agente, es fe 
der Zaͤhl nad) eine eingiae Seele, 
ein einiger allgenciner Verſtand 
Nenfihen, uno zwar nr ibnen, 
e un mache. Dieſe Mei: 
(ft fo abſurd, daß derjelbigen niemand 
ihten Fan, wenn er feine Vernunft 


| 
1 


fragen: ob GOtt nicht cine Materie, Die ges 
dendenfönne, hervorzubringen vermögend 
ſey? fo haben zwar einige, als Richard 
Bentley, Jacob Bernard, Zumjrcdus 
Ditton dafür gehalten, GOtt koͤune Feine 
denckenden Coͤrper, oder eine mit Verſtand 
und Willen begabte Materie hervorbringen 
es antwortet aber derherr Fabricius in dent 
delectu argumentorum & ſyllabo feriptorum, 
qui veritatem religionis chriſtianæ aflerue- 
runt, nachdem er dieſes angeführet,p. 423. fehr 
beddchtig Darauf ; hoc veaffirmem , non Br 

hm 
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fum a me impetrare. nam yuid deus poffit 


vel non poflit, non fum tam infolens, ve| 


determinareme poſſe prefumam Wenn der 


Seelen Unfterblichkeit 2336 


Diejenigen jehlen, welche die erblichker 
derfelbigen auf ehoben. Au der n 
und letzten Elaffe fönte man die Meinung 


err D. Buddeus im den elementis philo-| des Dodwells rechnen, die gewiſſer maſſen 


ophiz theorer, part. 6. cap. 1. $. 8. gefagt! 


es fen was verwegenes, wenn iemand vorge: ! 


ben wolte, es ſtritte mit der Natur der Mas 
terie, daß ſie gedencke, fo hater fich darüber 
inthefibus de arheifme & fuperftitione cap. 6. 


. 6. not. erfldret, wie er von den Weſen 
Materie vede, welches und nicht gnug 


befannt fen; von den Figenfchafften aber 


derjelbigen fey Die Rede gar nicht, welches 


auch in dent befiheidenen Beweis, daß 
das Buddeiſche Bedencken noch feſt ftebe 
pag. 25. wider Herrn Wolffen, der hier eis 
nen m. machen wollen, erinnere wor: 
den. Die Gründe, welche Lucretins mis 
der die Unfterblichkeit der Seelen anbringt, 
und wir oben beruhrer, haben Gaſſendus 
in der philofophia Epicuri tom. ı. pagı 280. 
und in fyneagmate philofophix Epicuri p. 29. 
ſqq. auch Buddetis in thefibus de arheilıme 
& fuperititione cap. 7.$.2. widerleget. Mas 
aber den Zobbeſium nebft feinen Argumen: 


ten, die er aus der Schrifft nimmt, um feine 


Meinung von der Sterblichkeit der Geelen 
zu heſtaͤrcken, bexrifft, fo find felbige gewiß 
o ſchwach, daß fie mit leichter Mühe fonnen 

antwortet werden. Denn was er von der 
UnfterblichFeit der erften Menjchen im Pas 
radıcs und von dem Baum des Lebens vor: 
bririgt, — hieher gar nicht, Zobbe⸗ 
ius vermiſchet die Unſterblichkeit in Anfe: 

ung des natürlichen Lebens mit der Un: 

erblichfeit der Seelen. Der erfte Menfch 
war ındem Paradies unfterblich, das ıft, er 
waͤre nicht geſtorben; welche Unfterblichkeit 
er Durch den Suͤnden⸗Fall verlohren, daß er 
ie mufte und dergleichen allen feinen 
Rachfommen widerfährt; fo aber die Unfterb: 
lichkeit der Seelen nicht aufhebet. Meinet er, 
der Baum des Lebens habe infonderheit der 
Seelen Unfterblichkeit zumege gebracht, fo 
muß er Diefes beweifen, Sagt Siob cap. 14. 
v. 10. wo ıjt aber ein Menſch wenn er 
todt und umFommen und dabın iſt? fo 
redet ernicht von dem Zuſtand der Seelen; 
ondern des Corpers nach dem Tod, nie mir 
enn auch ſchon oben die Worte Salomo- 
nis, Darauferfich auch beruffet, gerettet ha: 
ben, und einen füglichen Berftand derfelbis 


















von den andern, die wir erzehlet haben, unters 
fchteden iſt. Wie 2 in der . gottlos und 
nichts anders im fich halt, als daß fie Die Win 
fterblichkeit der Seelen ummirfft; alfo ift fie 
auch unbegreifflich, wenn man Br wie 
ervorgiebt, Daß die Seele fterblich fen ; und 
gleichwohl nicht zugeben will, dag fie mates 
rtell ſey, ingleichen wenn er hinzu etzet, daß 
fie nach Auflöfung des Leibes wieder in die 
Lufft zuruͤck gehe, und dennoch mit dem Lei 
beiticht vergehe. eine Grunde, wiewirfie 
fchon oben angeführet haben, find von fehr 
leichtem Gewicht, Denn wenn er die Um 
fterblichkeit, die GOtt allein zukänte, vor 
—— ſo hebt ſolche die Unſterblichkeit der 
wa en — nicht Auf, og ner den: 
noch zwischen beyden ein gro n ied, 
maſſen die Unfterblichheit Ottes abjolnte 
und independenter zu betrachten; gleichmie 
man auch fagen muß, GOtt allein ift gut, 
und dennoch fprach er bey der Schöpfung, 
und Jıe.c, es war febr aut. Gtebe er 
vor; daß feine Lehre von der erften chrifils 
chen Kirche gebilli et worden, fo berfieht er 
es darınnen, wenn er von der Auctoritdr der 
Kirchen + £ehrer ein Argument 
will, deren Ausfpruch Beine Regel der Wahr: 
heit und des Glaubens abgeben kan, befom 
ders da fie zum theil felbft übel von dem 
jen der Geelen unterrichtet geweien., Ja 
was er hier von ihnen anführet, verhält 
nicht einmahl fo, als er vorgiebt, Dennwasg 
Sujtins fagt, geht nur dahin, daß man 
fich die Unfterölichfeit der Seelen obue einer 
Dependeng von GOtt nicht einzubilden ba; 
be; jondern daß ihre beftdndige Erifieng von 
GOtt dependire, weicher went ermolte, fit 
mieder in ein nichts verwandeln konte. Nicht 
weniger fällt gar leicht weg, was er von den 
Juden in dem alten und von Ehrifto in dem 
neuen Zeftament vorgiebt, als hätte man 
die Lehre von der Unſterblichkeit der Geelen 
vor feinen Glaubens; Artickel gehalten, ins 
dem man die Sadducder gedulter umd fie 
nicht verdammet hätte. Denn mas die 
den dabey verſehen, iſt ihren verderbten Zu 
ftand zuzufchreiben; Chriftus aber bat die 
Sadducder bey dem Matth. cap, 22, 


⸗ nach⸗ 
gen angezeiget. Nichts thut zur Sache, daß druͤcklich widerleget, ob ſchon nicht ſo iR 


in der heiligen Schrifft das Wort Seele ſo 


viel fen, alsdas Lchen. Denn das ift ia nicht 
die eingige Bedeutung dieſes Worts; ja zu: 
weilen wırd Leben und Seele einander ent: 
gegen gefeget., Zu der vierten Claſſe ver: 
weiſen wir Dieienigen, welche die Zeele 
vor ein Accidens, oder gewiſſe Einen: 
ſchafft des Lörpers, foaus einer mecha: 
nıfchen’Einruhtung der Materie entftirn: 
de, anfchen. Weil aber diefe die Subfi: 
ſtentz der Seelen, die fie vor fich bat, gar leug: | 
nen, und alfv { 


als die Pharifder, weil dieſer mehr waren, 
und fie alfo grö;jern Schaden thun Fonten, 
Die Worte Rom. cap. 6. v. 23. der Tod 
ijt der Sunden Sold, daraus Dodwell 
folgern will, die Seele muͤſſe ſterblich (can 
weil fie vornemlich gefündiget, bemei 
nichts. Denn verfieht er hier den natürki 
chen und leiblichen Tod und willihn auf die 
Seele ziehen, ſo miderfpricht er ſich felber, 
indem auch Die Getaufften und die dem Evans 
gelio gehorchen, leiblicher Weiſe fterben 


‚de gantze Seele aufheben, fo miüren, denen er aber gleichwdl die Unfterbs 
fan man fie eigentlich zu reden, nicht unter | lichkeit zueignet. Es verfte 


Hı 
a - Br 


a 
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he blog dennatürlichen ; fondern auch den 
igen Tod, welchen eine immaterielle Sub: 
ug gar wohl über fich nehmen fan, Das 
rige laffen wir vorbey, zumahl da Diefer 
rehum von andern zur Gnuͤge unterfuchet 
rden, , Doch ehe wir dieſen Artickel fchlief; 
‚ müffen wir noch des Petri Pompo- 
tii gedenken, den wir bis zuleßt verſpa⸗ 
weil man nicht einig, ob ex die Unſterb⸗ 
feit der Seelen — oder geleug⸗ 
Er hat einen Tex» at de immottalits- 
oime geſchrieben, deſſen wir ſchon oben 
acht. haben, daruͤber der Gelehrten Ges 
chen jehr ungleich find, was nemlich feis 
Reinung von der Unfterblichkeit der See; 
kn. Viele haben wider ihn gefchrieben, 
mir ebenfalld angezeiget, und ibn nicht 
befchuldiget, dab er der Seelen Unſterb⸗ 
eit geleugnet; sondern auch Daher An—⸗ 
yenontnien, ihn in Die Elaffe der Atheiften 
ken; wie unter andern Buddeus ım den 
bus de atheilmo.& fuperflitione cap. t. 
. getviefen. Andere entfchuldigen ihn, 
nicht fo wohl die Unfterblichkeit geleug: 
als vielmehr behauptet, fie koͤnne aus 
Bernünffe, fonderlich nach den Prinei⸗ 
der Ariftotelifchen Philoſophie nicht be; 
n werden; er glaube aber folche feft und 
5, weil fie die Schrifft lehre, Diefes 
sl fallt Raynaudus in erotematibus 
onis & malıs libris n. 42, pag. 25: eo 
nt nicht, daß Pomponatius fo ohne 
ngung und fchleht weg die Un— 
lichkeit der menfihlichen Seele ge: 
ıet habe; ſondern wenn man nur 
die Vernunft zu rathe zoͤge, wie 
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Bon den Sceribenten, welche von der Uns 
——*** Seelen gehandelt, hat der 
Herr Fabricius in delectu argumentorum 
& ſyllabo fcriptorum , qui veritatem religio- 
nis chriftiane afferuerunt, cap. 18. p. 425. 94. 
ein weitldufftiges Verzeichniß gemacht, ins 
dem dergleichen Bücher in ſehr groffer Mens 
ge vorhanden. Wir wollen nur einige der 
vornehmften und befannteftien anführen, der: 
gleichen find von den neuern Kenelmus 
Digbaus in demonitratione immortalitatis 
animzrationalis; Joachimus Gildebrandt 
in immortalitate anime tarionalis ex ſolo 
nature lumine apodicticis & topicis rationi- 
bus ex eodem rationis luinine vindicara ; 
Hector — Maſius de immortali 
tate animæ "Jobs Eberhard Schweling 
In mente immortali contra atheos & fceptie 
cos demonftrara; Vincentius Placcius 
in dem gründlichen Beweis von der 
Seelen Unfterblichtert aus dem bloffen 
Licht der Natur; Job. Yricol. Zard⸗ 
ſchmidt in immortalitate anime humanz ex 
philofophorum veterum & recentium argu- 
mentis examinata & demönftrata. Es hat 
auch der Herr D. Köſcher in den prenotio- 
nibus cheologicis pag. 103; ſqq. berfthiedene 
biRorifhe Umſtaͤnde von diefer Materie, die 
onderlich die Arifiocelifchen Philoſophen bes 
tteffen, ängeführet, gleichwie auch zu bem, 
wal wir von den alte Romern angeführet, 
noch gehöret Cornelii Dieterici Roh con- 
futatio Plinii argumentorum contra iinmotta- 
litatem & reſutrettionem, welche Beweis: 
Gründe des Plinii lib: 7. tap. 57. hiftor, na⸗ 
tur. zu findet: Nach den Prinleipiis des 


des Lontareni eines Lardinals Herrn Leibnig hat Thümmig in melere- 
£, ſo er von der Unter blichFeit der | matibus varii & rarioris ärgumenfi pag, ı50. 
m wider Pomponatium geſchrie⸗ einen Beweis don der Seelen : Hifterblich: 
ser porber in der Pbilofopbie fein | feit angeſtellet. 

neifter gewefen war, zu ſehen ift. 

dieſes behauptet Balius in feinem Seelen? Urſprung, 

ar. unter dem Wort Pomponatius RR 

r fich bey diefer Materie meitldufftig | Wenn wit beh diefer Materie bie hilige 
alten, » Der Herr D. Buddeus jagt) Schrift zu Hulffe nehmen, fo muͤſſen wir 


angefuͤhrten Ort, man fähe nicht, miıt 
m Recht man ihn aus feinen Buch de 
talitate animz der Atheifterey bejchul; 
fontie, da er nicht ein, fondern viel: 
bekennet, ‚er glaube die Unfterblich: 
Seelen feft und gewiß, weil fie die 
Schrifft lehre; er leugne nur diefeg, 
ch den Grund: Säken der Ariſtoteli⸗ 
hilo ſophie ſie nimmermehr Fönne bes 
werden. Es koͤnte ſeyn, daß er, um 
Gegnern einen blauen Dunft vor die 
‚u machen, nur diejes fo vorgegeben; 
in aber niemand in das Hertz fehen 
o ließ füch auch davon nichts urtheis 
Anders urtheilet man in den uns 
sen Tlächrichten 1701 na: 5i. da 
ſes Buch recenfiret und ſolches eiti 
Buch nennet, worinnen er die Un⸗ 
keit der Eeelen geleugnet Und nut 
beim vorgegeben, daß er fülche nach 
viffegla: be, , 
>, Lexic. 1, Theil. 


n 
zwey Sragen aus einander fe en, davon die 
eine hehe der Seelen bey dem erſten 
Menfchen etrift, den ung Moſes Benej. 
cap. 2. v. 7. Deutlich befchreibet 3 die andere 
aber gehet atıf den Urſprung der Seelen bey 
—— Nachkommen, davon wir ie ans 

eln wollen. Die Meinungen, welche hie 
von entfanden, find unterſchiedlich, deren 
Jortunius Licetus de or aimz huma- 
ne lib. 1. jehn; Jäcob Thomafıus ih der 
Difputat, de origıne anime humane eilff er: 
zehlet, die fich aber füglih in dren Claſſen 
bringen laffen, Denn einige haben die Präs 
eriftenn der Seelen ftatitirer, daß alle und 
iebe Seelen von Anfang det Welt vor ihre 
Leiber zugleich mären erſchaffen worden, die 
nachgehends mit denfelbigen vereiniget wuͤr⸗ 
den, Andete haben es mit der Schöpffung 
der Seelen gehalten, daß GOtt allejeit ei 
ne Seele von neuen etichaffe, wenn ein 
Menſch folge gebohren werden. So = 
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auch welche, fo die Fortpflantzung der Iletzte meinte, es waͤren die menſchlichen 
Seelen behaupten, daß eine Seele von der | Seelen rein und ohne Suͤnde aus den Gees 
andern gezeuget und fortgepflanget würde, | Ion der Welt, die eraber auch vor eine göttli 
Einige bringen die verfchtedene Meinungen | che Hypoſtaſin bielte, gefloſſen; mie fie fich 
davon in folgende Drdnung, daß die Serien | aberverfündiger, fo waren fie nieder auf Ers 
entweder von GOtt; oder von den Eltern | den kommen und zur Strafe in den Leib ger 

erfämen, und die ihren Urſprung von GOtt ſtecket worden, auf welche Meinung ein grof 
eiteten, meinten, dag fie entweder durch | fer Theil feiner Philoforhie beruhete. Dieſes 
eine Auspie jung aus feinem Wefen, oder | war die Urfach, warum er den Leib ein Ger 
durch die Echöpffung entftünden, f. Ele: | faͤngniß, ein Grab, darinnen die Serie 
wichs recentiores de anıma controuerfias $. | gleich am begraben waͤre/ genennet, und den 
27 p-46.feqgg. Wir wollen bey der erften Ab; philoſophiſchen Tod recommendiret, mel 
theilung bieiben, eine iede Meinung aus der | cher Darınnen beftehen folte, wenn das Se⸗ 
Hiſtorie erläutern und beurtheilen. muͤth fich te mehr und mehr von dem Leibe 

Die erſte Meinung geht auf die Präepiz | und allen cörperlichen Dingen losreiffee und 

fieng der Seelen, daß, wie fchon gedacht, | gang auffer fich gefent, GOtt betr 
GOtt vor der Welt alle und iede Geelen zu: | In der hriftlichen Kirche hat dieſe Meir 
gleich erfchaffen, welche, wenn die Mens | nung auch ihre Wertheidiger gefunden, wie⸗ 
chen folten gezenget und gebohren werden, | wohl man nicht in allen Umftänden mit ens 
mit den Leibern vereiniget würden. Golche | ander übereinftimmte. Denn YPrifeilli 
Meinung haben viele gehabt, fonderlich zu | mus mit feinen Anhängern behauptete nicht 
den dltern Zeiten, und ob fie wohl in der nur die Präeriftens_der Seelen; ſondern 
Haupt: Süiche übereinfommen, fo find fie | meinte auch, daß fie aus dem i 
doch in den Neben:Umftinden von einander | Weſen gefloſſen waͤre, wie Auguſ 
abgegangen. Don den altejten Zeiten Eon; | hzreiibus cap. 70. bejeuget. 

men erfilich vor die Juden und Labba= | atıch dahin Origenes, ob man wohl mic - 
lijten, von denen e3 eine ausgemachte Sache | einig, mie meit fich feine Meinung erſtrecet 
uf, daß fie die Präerifteng der Geelen ge; | habe. So viel ift gewiß, daß er der Mer 
ylaubet haben, wie Prullus Slevogt in nung von der Praeriftenk der Seelen beuars 
difpurat. academicis p- 500. fgg. und Bud: | pflchtet, mie nicht nur aus dem vSieronye 
deus in introdudione ad hiftoriam philoio- mo, Augıntino, Epiphanio; i 
phie ebræorum $. 45. p- 431. geiviefen, ja Jauch aus fernen Stellen, die Zuerrus im 
Manaſſe Ben Iſrael ib. 1. de crear. | den Origenian. lib. 2. cap. 2. quzfi.6. £ 4. p. 
problemar. ı5. p. 61. jaget, 08 ſey dieſes die | 92. 95. angeführet, zu erſehen iſt. 

emeine Meinung aller Hebrder, von denen | er auch darinnen mit den Platonicis | 
olche die Heyden bekommen hätten; wobey | daß die Seelen vorher gefündiget hätten, 

aber andere noch verfchiedenes zu erinnern | fie in die Leiber Fommmen, mit welchen 
haben. Man fonne nicht fagen, daß alle | eben Deswegen wären ee 
Ebräer diefer Meinung beypflichten, obſchon fie dadurch ihre Straffen ausftünden. Ober’ 
die meiften derfelbigen zugethan geweſen, | aber auch mit den Platonicis geglaubet er 
mie denn auch nicht glaublich, daß die Hey: | die Seelen Theile des göttlichen Wefens 
den folche von ihnen bekommen, und man die | ren? folches halten zwar einige davor, Denem 
Sache vielmehr umkehren und fagen müfte, | hingegen andere miderfprechen, mie aus 
daß die Hebraͤer durch die Heyden dazu ver: | dem Zuetio in den angeführten Ort $.5- p. 
führer worden, Man bemercft auch einigen |9r. 9>. erhellet. Zu den neuern — 
Unterſcheid unter der Praͤcriſtent der Hebräs ſich durch die Cabbaliſtiſche und 
er und-der Heyden. Denn die Menden hät: Philoſophie Zenrieus Moxus 
ten dafür gehalten, daß die Seelen, che fie laſſen, Die Praͤexiſtentz der Serien in 
in den Leib kaͤmen, gefündiget bitten, mel: | operibus philofophicıs rom. 2. p. 395. Zu Ber 
ches die Juden nicht geglaubet. Von jenen | theidigen, welchem Ebriftopb Sendtus 
haben fich unter andern Die Platonici einge: | ſowohl in feier Differtation de adyu, Die 
bildet, daß die Seelen aus dem göttlichen | feinen interprerarionibus paradoxis 
Mefen gefloffen ; da hingegen die Juden et | liorum beygefüget, als auch in einem befr 
ne Schöpffung zugelaften, wiewohl gemiß it, | dern Werck de origine aniımz, ſo zu 








daß auch einige Cabbaliſten einen Ausfluß al: mopel, oder vielmehr zur Am 
ler Dinge aus dem Wefen GOttes ſtatuiret, heraus fommen, gefolget; wie denn 
und was andere Umfldnde mehr find, die ei — autor 1672. eine 
man berührer. Don den beyonrfäyen Phi | unter dem Titel: differratio fingularis 
Isjophis haben die Egyptiter Nach dem Zeug⸗ | exiftentia animarum anrequam in adipetiz- 
niß des Jamblichi de myller. Acgypt. fett. | bili huius virz cheatro compareant, iam pei- 
4. cap. 5. und Die Chaldäer, mie Stanz| den e renebris erura & doftorum virosmm 
lev in hifl. philof, orienzal. lib. 1. cap, 10. | iudicio expofica, edirte, türiche beude Teks 
jeiget, dergleichen gelehret; und wenn wir | tern widerleget morben von dem a 
von dieſen auf Div Griechen kommen, fo find | Thomaſio in der oracion, aduerfus adferen- 
Ithagoras und Plato als zwey HYaufts | tes preexüftensiam enimarum, die ſich ums 
ieſclcrivnen bierinnen anufehen, Da denn Der | ter ſeinen heraus gegebenen orstion. 0.26. p- » 
agora “ 
nen bier ea. 


Serlenslirfprung 
efindee, und von Balthaſar Be: 


in exercit; theolog. aduerfus preex- 
um animarum, errorem Chriftopho- 
it & anonymi cuiusdam nouorum Ori- 
um, Gtrasburg 1675. Es fcheinet 
dmundus Dicfinfon in feiner phyfica 
& vera cap. u. $. ı7. von dieſer Mer 
sicht abgeneige zu ſeyn. SRehreve Seri⸗ 
', welche zu diefer Materie von Hi s 
8 der Seelen gehören, führet der Herr 
cius in dent deleitu argumentorum & 

feriptorum , qui veritatem religionis 
ine afferuerunt, cap. 18. p- 445. AN. 
reinung felbft kan nicht wohl aus der 
infft miderleget werden ; man wolte 
den Umftand damider anführen, daß 
die Seelen alle ſchon in der Welt geme: 
fo würde doch zumeilen, nachdem fie 
en Zeibern vereiniget worden, eine Exrs 
ing ihres vorigen Zuftandes, darinnen 
: der Bereinigung mit den Corpern ge; 
‚ entfteben, zjemahl wir wiſſen, daß 
m den Keibern abgefonderten Geelen 
fen erinnern, was in dem Leben vor- 
gen ift, welches aber nicht gefchichet. 
ver Schrift Fan man mehr Umſtaͤnde 
gen fesen. Denn der Urfprung der 
n bey dein erften Menfchen, mie ihn 
3 Gene. cap. 2. v. 7. beſchreibet, 
t mit diefer Meinung gar nicht zuſam⸗ 
inden wir daraus fehen, daß GOtt 
sachdem er den Leib Adams aus einem 
1: Kloß gebildet, ihm den lebendigen 
ı eingeblafen, folglich fan die Seele 
vorher ſchon feyn erfchaffen gemeien. 
liefet auch von dem Eſau und Jacob, 
ie vor ihrer Geburt weder gutes, noch 
gerhan hätten, und daher müjten ihre 
en nicht vor der Geburt ihre Erifteng 
t haden; und in der Lehre von der Erb; 
de kan man damit nicht auskommen. 
ı 08 fagt ia die Schrift, daß felbige von 
Eltern auf die Kinder fortgepflanger 
?, Pſalm z1. v.7._ Ich. 3. 0.6. welches 
waͤre, wenn die Seelen zuſammen ge: 
en worden und vor der Vereinigung mit 
Sörpern gefündiget hätten, wohin auch 
set, wenn Paulus Röm. 5. v. 12. fas 
wie durch einen Menfchen die Sünde 
wen fen in die Welt, welches mit der 
rifteng der Seelen nicht zufanımen zu 
en, wenn felbige vorher, ehe fie in die 
r kemmen, geſuͤndiget hätten, Der 
yen therlogifche Argumenta werden noch 
von denen angeführet, welche diefe 
en in ihren Schrifften widerleget haben, 
Scyomerug im eollegio controuerſ. no- 
nar, cap 5 9.7. Grapius in theolog. 
ıs sontfouerf. part. 2. «ap, 4. quzft. 3, 


q 
2.99. Daß Die Heyden auf folche Ge⸗ 
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Die andere Meinun | die 
Schöpffunn der Seelen, ee 
allezeit eine Seele von neuen ‚ wenn 
ein Menfch folte gebohren werden. Gte 


zu allen Zeiten von vielen vertheibiger wer; 
den. Bellarminus de amißs. grat. ib, 

p. 589. führet einen groffen Cataͤogum vor 
den Kirchen:£ehrern an, welche dafür gehäls 
ten, daß Die Seelen von GOtt erſchaffen, 
oder aus nichts herfür — aber nicht 
von den Seelen der Eltern fortgepflanget 
wuͤrden. Jacob Thomafius inder Difpir 
fat, de orig ne animæ ſect. 3. J. 25. ermnert, 
daß wenn man Die Stellen derer, Darauf er 
fich beruffte, genau anſdhe und die wichtigen 
Seribenten von den geringern unterfcheidbe; 
te, die groffe Anzahl davon wegfallen und von 
den lateiniſchen nur Zilarius und Siero: 
nymus; und von den griechiſchen Tyril⸗ 
lüs Alexandrinus und Tireodorerus 
übrig bleiben würden, Die Pelagianer ha⸗ 
ben fie ſehr hefftig vertheidiget, und mie dies 
fes Aunuftinus fahe, ließ cr davon ab, ob 
er fie gleich fonft wor mahrfcheinlich gehals 
ten, Daher er einftens an den Hieronhnium 
fchriebe : vnde de “nimarum nouarum 
— ſententia, fi hane fidem fundatiſ 
imam, (memit er auf die Lehre von der 
Erb » Sünde zielet,) non oppugnat, tie 
& mea; fi oppugnar, non fit & tua, epift. 
28. In den mittlern Zeiten ift faſt der gan⸗ 
ge Hauffe der Scholafticorum daben geblie⸗ 


ben, welches ſeine verfchiedene Urjachen 


hatte. Denn. man vermeinte dabey cin gu⸗ 
ces Mittel zu finden, wie man den Ariıtos 
telem erfläsen fonte, wenn er von dem Ges 
muͤth, oder von dem intelleftu agente ſage, 
daß derſelbige von auſſen in den Menſchen 
fämehtmelches ihrer Meinung nach gar wohl 
auf die Schöpffung fönte applieiret werden. 
Es waren auch die Scholaftici Pelagianıch 
gefinnet und meil fie faben, daß Die Lehre 
von der Schöpfung der Seelen dem Pelas 
gianifmo wohl zn flatten kam, indem man 
Daben Gelegenheit hat, die Erb; Bunde zu 
fchwächen und gering zu machen, fo trugen 
fie deſto weniger Bedencken, derfelden _bens 
jupflichten. Und deswegen ıft Fein Wunder, 
wenn noch heut zu Zage die Papiſten fo eiffes 
rig darauf et ‚ Indem fie ebenfalls ih⸗ 
rem Pelagianifmp vortheilhafftig fcheinet. 
Zu den Zeiten Lutheri hielten viele vor 
tathfam, in der Sache nichts zu entfeheiden, 
wie ed Lutherus felbft thate, dem andere 
folgten. Nach der Zeit lieſſen fich zwar viele 
die Meinung von der Fortpflansung ber 


Seelen gefallen; nichts deſte weniger Fans 
auch die andere von der Schönffung wieder 
| en und fande bey verſchiedenen Beyfall. 


enn auf hieſiger Univerſitaͤt haben vor die⸗ 





ten verfallen, daräber hat man ſich nicht | feloige aeftritien Daniel Stahl in orar. de 
brzuvermundern; als daß Chrifien, wel⸗ ortu mentis humane in maturali kominis ge- 
»e heilige Schrift wor fich haben, wo  neratiund, ſo part, 3. dilpur, publicarum de 
vie der Vernunfft nicht Eönnen zu vecht | regulis plilofuph, jr finden ; abfonderlich 
men, fich derglaichen Dinge Eonnen bes Job. 3erfold, welcher Deswegen mit dem 
a lafen, | | perungis einen weitlaͤufftigen man = 
3 N 
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habt,umd viele Schriften gemechfelt,indenen 
er feine Meinung von der Gchöpffung der 
Seelen mit aller alt zu vertheidigen, und 
die andere von der Fortoſlantzung per tra- 
ducem umjuftoffen geſucht, Davon mir mur 
einige anführen wollen, als die Differtation 
“ de anımz rationalis propagarione & produ- 
&ione; eine Schrift unter dem Ditel: tra- 
dux non tradux, ingleichen diarrib. hitorıco- 
elenllic. de fenteniiz crearionem anime ra- 
tionalis ſtatuentis antiquitare & veritare, nec 
non de (ententis propagationem animzratıo- 
nalis per traducem ſtatuentis nouitate & ab- 
ſurditate, en, 2663, dianıb. bipartic, in qua 
oltenditar, jencentiam de creatıone animæ ra- 
tionalis neque cum facris fcripeurisz neque 
cun libris fymbolicis pugnare, en, 1662. 
in welchen Jahr er auch herausgegeben: pro- 
ceſſum difputandi Sperlingianum, und noch 
viel andere dahin gehorige Schriften verfers 
tiget, welche Jeumer in vicıs Profefl. lenen- 
fium clafl. 4. p. 92. anpeinbre£bäe Zu Helm: 
ftädt erklärten fich vor diefe Meinung Ge: 
org Lalıptus in einer befondern oratıon de 
anımz creatione, und Conrad Zornejus 
difpur. 5. fedt. 2. chef. 58. zu Wittenberg Phi⸗ 
lippus Nelanchthon, wiewohl er hierin 
nen wanckte; zu Königsberg Chriſtian 
Dreier und Zeidler nebft mehrern, welche 
die Ariftorelifche Pbilofophie wieder hervor 
fuchten, Denn diefen gefiel diefe Hypothe— 
ſis deswegen, weil fie meinten, wie wir ſchon 
gedacht, Dadurch die Lehre des Ariſtotelis von 
dein ntellectu agente, daß er von auſſen kom⸗ 
me, vernuͤnfftig zu machen, und ſie auf die 
Schopffung zu deuten. Was den gedachten 
Zeidler anlangt, fo hat er 1671, zu Könige; 
berg eine differtation. de origine animz ra- 
tionalis in generatione hominis gehalten, das 
wider zu Wittenberg 1676. eine andere von 
Frentzelio herauskommen. Die Reformir 
ten ler: es auch fehr mit dieſer Meinung. 
Doc) ıft hierinnen zwifchen den alten und 
neuen sin Unterfcheid zu machen. Jene ja 
gen, daß GOtt die Seelen auffer dem Coͤrper 
erſhaffe, welche er nachgehends in den Leib 
einichlieffen lieſſe; Ddiefe aber meinen, dab 
fie SOtt unmittelbar in dem Leib wircke, ins 
den man Feine Urfach fähe, warum die Ges; 
len, da fie doch an einem Dre muͤſten erfchaf- 
{en werden, nicht an demienigen Drt, da fie 
ich nachgehends aufhalten folten, ihr Weſen 
befommen mögten. Dieje Meinung iſt in 
der That fehr gefährlich, woraus ınjonderheit 
die bedencklichſten Folgerungen flieffen, die 
man nicht wohl ablehnen Fan. Denn erit 
lich leſen wir Benef. cap.2. v2. GOtt har 
be am fiebenden Tag von allen feinen Wer; 
cken, die er gemacht, gerubet, daß alſo nach 
Verflieſſung der fechs Tagen das Werck der 
Schöpfung vollendet war, und alle Creatu⸗ 
ven, unter denen auch der Menfch, fo fern er 
aus Leib und Geele beftehet, fich berande, 
ihr Weſen befommen und ihre Wircklichkeit 
erlanget hatten. Hierauf gieng die Sort: 
Pflangung der natürlichen Dinge nach ihren 


| Arten am, mit der fich die 
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tung vetfnüpfrte, dab a — —— 
g veiinupmee, ut * 

* Gott nichts mehr ohne die Natur, 
es fen *3 ein Wunderwerck, noch die ea: 
tur. ohne GOtt wircket. Diefes iſt der Hp: 
potheſi von der Schopffung der Geelen Ey 


zuwider. Denn nach berjelbigen muß 
—84 ne — a 
ei h die gröfte Schwirri e 
— daß man dabey mit Der Erbes 


indent entmeber 


de nicht auskommen kan atwe 
Gou Urbeder der 


keine Erb: Sünde; oder 
Sunde feyn muß. Denn er fie ent: 
weder rein; oder unrein elbekm. Reim 
muß er fie erschaffen vermoöge.feiner Deilig- 
keit, und alfo ıft keine ErbeSunde, mweldes 
wider die Schrift, tägliche Erfahrung Und ei 
gene Empfindung in. Woise —— fie 
würden wohlvon GOtt rein en ; aber 
ſie verlöhren Durch die Bereinigung mit dem 
Eorper ihre Reinigkeit, ſo mürde man nur 
Anlaß zu zwey neuen Schwierigkeiten geben. 
Denn da würde man behaupten, Dap das ' 
Boͤſe von dem Corper herkommen, melches 
—* 3 gr g J * —* dar: 
auf nicht fehen wolte, fo mifte dennoch 
fieffen, dab GOtt ungerecht, weiler Die Eee: 
le, die doch nichts verfchuldet babe, im den 
Eorper, ‚als ein unreines Bepdieniß und 
Gefaͤngniß ſtecke. Solte er. fie umrent. en 
fcharfen, fd wäre er Urheber der wel 
yes ohne Gottes⸗Laͤſterung nicht kan 
geſchweige geſagt werden. Aus d 
man die Urſach ſehen, warum die 
ner,die Schoͤlaſtiei und Papiſten vor Diefe 
pothefin fo fehr eingenommen, Denn is 
wir augemercket, fo Fan man Daben Die Erb 
Sünde gering machen, und die t ei⸗ 
nes natuüͤrlichen Menſchen in Geſtlichen 
heben, daß alie darunter ein ne reife Det 
Irrthuͤmer ſtecket. Es bat zwar ni 
von 



























meinet, ed Eonne die Mein 
Schopftung der Erelen doch 
den, ohne Daß die £chre von der 
dabey Schaden leide, Denn die 
de beftünde in einem Mangel der 
lichen Gaben, welche GOtt den 
fchen über ihr narurliches Wefen 
und die 2. ihre Nachko 
ey 


. ————— — — — — — — — 
— — — — — — — — — — — — —— — — — ———— 


J 


en haben 

* Ve ** bean Oder dr 

en folcher Nachkommen ‚dab er 

nen nur ihre natürliches WWefen nuttbeile 5 er 

ſey aber, nicht verbunden, ihnen die 

übernaturlichen Snaden-Baben. 

fen, und da er ihnen felches veriage, fo 

er feine Schuld. Alleindas iin 

lich, den Etein des Anftojfes zu z = 

jest ohne Urfach zum Grund „ daß vi 
ünde bloß in einem Mangel der 

türlichen Gaben en fol, en 

ein wirkliches Übel unter | 

fehle einem natürlichen nm 

Erb: &unde nicht nur das Licht und > 

Weisheit; fondermes if auch 

Sinfernig und geiftliche | 

nicht nur die Deiligkeit 


da; 


” 
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mdern er hat auch eine wirckliche und bas 
7% Neigung sum Boſen. Golte GOtt 
feinen Antheilan den Bofen nehmen, jo hät; 
te Sturm _ vielmehr fagen müfen, GOtt 
theile der Seelen von Natur Kraͤffte nis, 
‚gegen das Gute und Bore indif⸗ 
—— ielten, und daher zum Guten, oder 
fen fönten angewehnet werden. Wenn 
aber Bee wäre, mo bliebe Die Etb⸗Sunde? 
man koͤnne nicht fagen, daß der Menſch in 
den empfangen und gebohren werde, 
dag ihm mit Recht die Sünde Adams junge: 
net worden; daß er von Natur cin Kind 
des Zorns umd der emigen Verdammniß WW 
n Wahrheit, wenn man behauptet, daß 
Det aller Menſchen Seelen, die gebohren 
werden, erichaffe, jo bat man immer um: 
aufhörliche Einwuͤrffe vor ſich. Einige er: 
innern noch dieſes dawider, es werde aus 
*— otheſi folgen, daß man ſich von der 
menſchli Zeugüng einen gang andern, 
Eoncepe machen müfte, als ihre eigentliche 
chafpenheit erfordere, nach welcher fie cine 
eilung des Weſens im lich Denreif 
Denn auf ſolche Werfe zeuge ein Menſch 
nicht den andern Menichen ; fondern nur ei 
nen Theil, und zwar den Leib; zum völligen 
MWefen aber eines Menfchen werde Leib und 
@eele erfordert, und hätten alſo die unver; 
ı.änfftigen Thiere vor den Menſchen hierin: 
en was zum voraus. Es ſcheint ung aber 
diefer Einwurf ſo wichtig nicht, Denn nach 
demfelbigen mute die andere Meinung von 
ber Fortvflanzung der Geelen ihre vollige 
Nichtigkeit haben. Man hat auch nicht no⸗ 
thig, in Widerleutng einer Hoypotheſis fo vie: 
le Gründe Run zu leſen, womit man 
zuweilen den Screit weitldufftig nrachet, und 
gar leicht auf Abwege darıtver gerät). Es 
ıft Bruns, daß dasjenige, was wegen der 
Erb unde entacgen gefeget wırd, unbeant: 


wortlich ift. 


Die dritte Meinung geht auf die Sort: 
fl ng, daß die Seelen der Kinder von 
mi Eltern fortgepflanket würden, melche fich 
wieder in zwey Claſſen eintheilen. Denn eis 
nige fagen, Das die Seelen der Kinder der 
Kraft mach in den Eltern lägen, und kaͤmen 
von ihnen per traducem, nder durch eine 
tberführung ber, Daher man diejenigen, die 
folches behaupten, traducianos zu neunen pfles 
get. Jacobus Thomajtus in difp. de ori- 
gine anımz ſect. ;. 5. 36. fag. führt viele Kit; 
Lehrer an, welche dieſer Meinung zuge: 
than gemwefen, und Zieronymus in epittola 
ad Marcellin. & Anapfychiam oper. tom. 4. 
part. 2, p. 642. rechner dahin den Tertullia- 
num, Apollinarem, und wie er jagt, maxi- 
mam partem occidenralium Was den Ter: 
tullianum betrifft, jo bezeuget dieſes auch 
Auguſtinus epit. i90. tom. 2. oper. er felb 
aber fagt in feinem Buch de anıma cap. 56. 
wenn ervon der Eva redet: cererum & iplam 
dcı adflarus animailer, fi non vr carnis, ira & 
anımz ex Adam tradux fuiffer in femina, und 
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meinet alfo, die Seele des eriten Weibes fen 
nicht von HOLE erfchaffen worden, meil fie aus 
der Seele Adams durch eine Wberfi 
fortgefeget fen,tworang zu fchlieffen,daß er daR; 
pleichen auch von dem Uriprung der Serien 
ey den Pachkommen Adams dafür gehalten. 
Doch hilfft denen, die es auch mit dieſer Mei: 
ung halten, folches Feugnig nicht viel, Denn 
ertullianus legte der Seelen fomohl, als 
GoOtt felbit einen Corper bey, welches aber die 
andern nicht fanen werden. Ubrigens fonte 
er auf folche Weife leicht behaupten, daß die 
Seelen der Kinder von Den@eelen der Eltern 
durch eine Nberführung herkämen. Apolli; 
narıs hat zwar gememet, Daß die Seele ihren 
Urfprung vou einer Uberführung nehme; wie 
er aber auf AriftotelifcheArt einen Unterfcheid 
gemacht unter dem Gemuͤth und der Seelen, 
alfo hielte er dafür, daß nur die legtere von 
den Eltern, berfäme. Zu den neuern Zeiten, 
fonderlich nach derfefornzation,hat dieſe Hy; 
pothejis nicht mir bey den Philoſcyhis und 
Medicid,fondern auch Theologis anjerer Kir; 
chen mehr Beyfall gefunden. Denn ob fich 
wohl Autherus memahls deutlich heraus 
laffen wollen, wohin eigentlich feine zn 
gienge, ſo hat er Doch zu veriehen aegeben,da 
er von dieſer Hypotheſi nicht abgeneigt ſey, in⸗ 
dem er fie vor wahrfcheinlicher, und nicht vor 
fo anftoßig, als die mit der Schopffung gehal; 
ten, mie man aus einer Diſputation de didin- 
done perfonarum ın diunirage tom. 1. Oper, 
lenenf.p.47ı. fiehet. Nach feinem Tode er: 
Elärten fich andere dafür öffentlich, fo gar, daß 
marrin Der formulaeoncordie und deren folı- 
da declatatione art. ı. ausdrücklich befennet, 
es werde die ange menfchliche ratur 
dem Leibe und der Seelen nad) auf eine 
naturliche Art von den Eltern fortge: 
pflautzet; es feheint aber, daß man ſich mit 
Fleiß des Worts eraducis eutpallen, Bon 
den Theologis haben fie auch gebilliget Theo⸗ 
dorus Thummius in ciner bejondern 
Schrifft de eraduce, Joh. Tarnoniusinex- 
etcitationib. ifigog. difp. 22. cap. 9. thel. 15. 
Dorfcheus in pendecad. auctar. diſſ.4. Ca⸗ 
lov in harmon, Calixt. p. 461. Hildebrand 
inftie. facr. difp. 8. 9.26.27. Meisner in phi- 
lofophia fobrıa part. i. ſect. 5. cap. 6. quzlt,ı. 
nebft vielen andern. Won den Medicis führ 
ren wir anden Daniel Sennertum in epiro- 
ıne fcient. natural. lib, ı. cap. 3. und in hy- 
pomnematib. phyfic. n. 5. von dei Philoſo⸗ 
phis aber ſonderlich Johann ag in 
(ynopli phylica part. general, cap. 3. qu 
in defenfione fynopfeos phyficz lib. ı, cap. } 
queft. ı. in inftirut. phyfic. üb. cap, 3. quæſt. 
1. in exercitationib. phyfic. lib.ı. exerc, 3. pro- 
pof. 4. umd in andern Schriften, die er mit 
3eifoldo über dieſe Materie gemechfelt; ıns 
gleichen den Jacobum Thomaſium in der 





k!fıbon angezogenen Difputation de erigine 


anımz fett.4. vieler andern nicht zu gedenden. 
Denn unter allen Meinungen b t man diefe 
noch vor die beſte. Audere haben gemeinet, 
daß die Seelen der Kinder nicht bloß der 

X3 Krafft 
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Saamen der Coͤrper; fondern auch die See; 


Krafft nach; fondern wircklich als wahrhaft 
tige Eutia in den Eltern wären, und wenn 
die Zeugung gefhebe, von denfelbigen fort; 
anget würden. Sandius in feinem 
aetat de origine animz gedendet eines, 
der mit ihm hierüber difputirt, und folche 
Meinung gehabt hätte, indem er-pag. 167- 
chreibet; ii exme quefiuerint aduerfarii, an- 
non ego quoque przexiftentiam aliquam ani- 
marum noflrarum flaruam? refp. me omni- 
no cum feriptura flatuere dicereque animas 
noſttas in parentibus noftris iam preexflitiffe. 
Man rechnet dahin auch den Herrn von 
Leibnitz, welcher in efais de Theodicce 
part, 1. F. 91. fihreibet: alfo wolt ic) vet 
glauben, daß die Seelen, die ein 
—— Seelen ſeyn werden, wie die 
Seelen anderer Arten in den Saamen 
und in den Vor⸗Eltern bis auf Adam 
geweſen, und folglich von Anfang der 
inge in einer Art eines organiſchen 
orpers beftändig eriftivet haben, wor: 
innen Swammerdam, Walebvanche, 
Baple, Bitcarne Zartjoeder und viele 
andere ſehr gefchichte Männer fcheinen 
meiner Nleinung zu feyn. Und dieje 
Lehre wird durch Sie obferuationes mi- 
erofcopicas des Kern Leewenhoeck und 
anderer guten obferuatorum zur Bnüne 
beſtatiget. Er feet aber hinzu: alleın 
es fiheinet mir noch) aus vielen Brün: 
ben zu erfordern, daß fie alsdenn nur 
als anime ſenſitiux ober animales Zwar 
mit Perceptionen und Empfindungen; 
aber ohne Vernunfft_eriftiret, und in 
diejen Stand bis auf dte Zeit der Be: 
burt derjenigen Menſchen neblieben find, 
dem fie Zumebören jolten ; aber de: 
mabls die Vernunfft empfangen 5 16 
mag num entweder cin natürliche Mit⸗ 
tel vorbanden feyn, eine animam fenfiti- 
vam in den Brad einer vernünfftigen 
Seele zu fegen, welches ich doch er 
begreiffen Fan; oder es mar GOtt die⸗ 
fer Seelen durch eine befondere Wir; 
dung, oder durch eine Art einer wans- 
ereation die Seen: gegeben baben, 
mweldyes um fo viel defto leichter zu ad: 
mittiven, weil die Offenbarung noch 
viel andere mittelbare ungen 
BOttes in _ımfere Seele lehrer, wobey 
man Herrn Langeng Tr, de vfu philofophie 
Leibnitzianz & Wolffanz in theslogia p. 
287. lefen fan. In den unfchuldigen 
vichten 1714. p- 673, ftehen anonymi 


cogitata de media fententia circa animz or- 


eum, darinnen die Fortpflantzung der menich: 
lichen Seelen faft auf eben die Urt, mie Leib: 


nig gethan, ausgeführet wird, Im Jahr 





| —* geh 


len aller Menſchen erſchaffen, welche denn mit 
dem Saamẽ fortgepflantzet wuͤrden, daß wenn 
ſich der maͤnnliche und weibliche Saamen ver⸗ 
miſchten, ſo ſolgte darauf die Bildung des 
Leibes, mit welcher Materie ſich nachgehends 
die Seele vereinige, daß ein Meufch daraus 
mirde. Er jabent an, dab zwar fchon vor 
ihm einige fait auf aleicheGedanden kommen 
wären; fie hätten fich aber niemahls deutlich 
Darüber erklaͤret. Wider diefe Meinung ers 
innert Beorgius Detharding in ferurinio 
phylico-medico intelleftus anımz inliti p. 147. 
verfchiedenes. Mir fegen noch hinzu, daß ers 
nige die Fortpflanzung der Seelen aus einem 
eörperlichen, Weſen herleiten wollen , wie 
Fernelius in der Echrifft de abditis rerum 
cauſſis, und Rattray in adir. & fympath. & 
antipach. felbige von einer himmlifchen Sub: 
ftang herführen; die aber ın zweyen Umſtaͤn⸗ 
denvon einander unterfchieden. Denn Rats 
tray will diefes allein von der Seelen verſtan⸗ 
den haben; Fernelius aber legt folchen Ur⸗ 
[prung allen Formen der Eörper auf Erden 
ey; und da Fernelius meinet, Daß Diefes 
durch eine natürliche Ausflieffung oder Ema; 
nation gefchehe, ohne daß GOtt etwas dabey 
thaͤte, ſo ftatuiret hingegen Rattray eine das 
ju fonımende — iche Wirckung. Zu dieſer 
bisher ausgeführten Hiſtorie dienen des Jar 
cobi Toomafti differtatio de origine ani- 
mz humane, feipjig 1669. und Gotthards 
GBünibers fchediafma’ hilorico - dogmati- 
cum de anima, qua ortum concerrit, agens, 
vbi aliorum fententüs hiftorice recenfitis, no- 
va, quæ media Jicitur, exhibetur, Leipzig 
1770. worinnen der Auetor in der erſten Ger 
etion die Meinungen der KirchenLehrer; in 
der andern der Echolafticorum, und in der 
dritten feine eigene vorträgt. Er will den Ur: 
ſorung der Geelen weder bloß yom traduce ; 
noch von einer unmittelbaren ober; 
leiten; fondern meinet, der gantze Menich 
merde aus dem Saamen erjeuget; aber die 
Seele nicht gleich nrit dein Leibe ; fondernzu 
ihrer Zeit erſt durch Huͤlffe des göttlichen 
Segens, welcher den edelſten Saamen echös 
ber hervorgebracht, Es haben vieles von die: 
er Materie aus der Hiſtorie angemercket 
Caſpar Pofner in ditpuratione phvfica de 
animz in generatione hominis origine, eng 
1694. Buddeus in inftirutionibus theologiz 
dogmaticz p. 490. ra. Syrbius in philo- 
fophia prima p. 421. ſqq. Elswich in den 
controuerſũs recentioribus de anima p. 46. 
fegg. — 5*** Schrifften aber, die noch 
ren, erzehlen Fabricius in dele- 
argumentorum & ſyllabo ſetiptorum, qui 
veritarem religionis chriftiane afferuerunt, 


1712, fam zu Mittenderg von Job. Andr. | cap. 18. p. 443. und Pfaff in introdudtione 
lanero eine Difiertation heuaug,melche Den | in hiftoriam theologiz litterariam part. 1. p- 
itel bat: noua de anımz humanz propaga- N 322. fg. 


tione fentensia, welche neue Meinung darın 

Ben ————— die ei durch ei; s arg bee : 
eimigung fortgepflantze wurden, indem rage vom Urſprung der Seelen gan 

DKL in unfeen erfen Een nicht nur den | Seit Erten 


Es waͤre beſſer geweſen, wenn man die 
eite geſetzet haͤtte. Denn die 


entni 
der⸗ 


wiſſen, wie fie entiiche und eutſpringe. 


*8 * 
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—— bat chen keine Verwandichaft mit ‚chen nicht gefeblet, die fich derfelbigen 
‚viele 


andern Wahrheiten, um derentmegen 
man fie etwa wien müfe, Sie hat zwar ci; 
nen Einfluß in die Lehre von der Erb. Zünde ; 


‚wie aber ein natürlicher Menfch nach der 


Bernunfft ohne dem rar davon weiß, alſo 
‚hat man aus der Schrifft jo viel gewiſſe Nach⸗ 


. wicht davon, ald einem zu willen nöthıg iſt. 


Doch wenn man ia eine von den unter chiede⸗ 
nen Meinungen erwehlen ſoll, ſo halten wir 
dafür, daß diejenige, welche auf die Fortpflan: 
ng der Seelen geher, noch die beſte 8 
wir die Urſachen davon anführen, wollen 

wir nur zwey Umſtaͤnde beruͤhren. Einmahl 
haben wir bey der gantzen Sache auf die Leh⸗ 
ze von der Erb : Gunde zu fehen , daß mwır eine 
ſelche Hypotheſm annehmen, aus welcher am 
ı und leichteſten fan erklaͤret werden, 
wie die Erb⸗Suͤnde fortgepflanget werde,und 
‚wir von Natur Kinder des Zorns und der 
ewigen Verdamnmiß find. Denn zu andern 
Wahrheiten brauchten wir diefen Punet gar 
icht, indem wir die Beichaffenbeit, die Um: 
Ferdlichkeit und andere Umſtaͤnde der Ger 
ären konnen, wenn wir aleıch nicht 


Dors andere mus man auch die Grenne ver 
Erfentniß, wie weit fie fich hierinnen erſre— 
cken „meh! bemerken. Denn wir konnen 
‚bier Feine Gewißeit erlangen, ſendern muͤſ⸗ 
es bey einer Wahrſcheinlichkeit bewen⸗ 
laſſen. Dasienige, was bier zu unter; 
ſuchen und iu erkennen, iſt die Sache ſelbſt, 
sb die Seele wahrjcheinlich fortgepflanger 
Werde? Die Art und Weife aber, wir die 
ugung geichche,bleibt was unbekann; 

Um deswegen bat man dieſen Punet 
unter die philoſophiſche Geheimniſſe zu rech⸗ 
—8 man zwar die Exiſtentz; aber nicht 
Die Beſchaffenheit der Sache weiß, und wenn 
Man daher von der Fort flankung der Ser: 
deu redet, iſt es am dathſamſten, dag man 
von der Art und Weiſe, wie ſolche geſchehe, 
abftrabire ‚ich auch des Worts ıra- 
ducis; wenn es auſtoͤßig ſeyn folte, enthalte. 
Dieſes voraus gelegen, jo halten wir vor wahr: 
einlich, Daß die Seelen der Kinder von den 
len der Eltern berfommen, und zwar we; 

gen Dreyer Umfländen, _ Der cine iſt, dap 
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eff⸗ 

widerſetzet, wie unter andern aus u 
treit zwiſchen Zeiſoldo und Sperlingio 
zu erſehen; und als fie ſonderlich von Dem 
Sennertound gedachten Sperlingio aufs 
Tapet gebracht wurde, jo gab Joh. Freitag 
ein Buch unter dem Titel: nouæ Seitz Sen- 
nerto - Paracelficz dereifio & folida tefutatio 
Amfterdam 1637. heraus, _ Das vornchnmfte, 
was man einwendet, iſt, daß man * begaeif: 
fen könne, wie eine Zeugung, oder Fortpflen⸗ 
kung ohne einer Ertenfion geſchehen fünne ; 
aus diejer aber ſlieſſe die Marerialität der 
Geelen. Nun konnen wir mit dem Deren 
Küdiger in phyfica diuina lib. ı. cap. 2. ſect. 5. 
5.45. dem Seit feine Ertenfion beylegen, 
wontit, wenn fonft Fein Bedencken dabey waͤ⸗ 
re, die Schwierigkeit zwar am leichtefien zu 
eben; erinnern aber nur ſo viel, Daß dieſer 
Zweifel da hinaus laufe: man Lönne fich 
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| sucht einbilden,wie ein Geiſt den andern ohne 


Ertenfion und Materialität zeugen und fort; 
pflanzen Fonne? Mir antworten: man fol 
ſichs auch nicht einbilden. Eben deswegen 
geben wır die Gache vor ein Geheinmik der 
Natur aus, da man die Art und Weiſe, mie 
zugehet, sicht begreifen fan. Aus (eher 
Unwiſſenheit aber !dit fich Die Cache felbit 
nicht 557 n, indem man ſonſt alle Geheim⸗ 
niſſe im Reich der Gnaden ſo wohl, als der 
datur aufheben muͤſte; ja wenn man vorge⸗ 
ben wolte, es gienge dieſe Zeugung nicht an, 
weil fie mit dem Weſen eines Geiſtes fritte, 
fo muͤſte man’ ſolches Weſen genau fennen, 
dag man fagen Fönte, was demſelbigen gemab 
und zuwider ſey, welches fich utemand ruͤhmen 
wird. Es waͤre weiter zu erweiſen, daß man 
Feine andere, als eine eörperliche Zeugung und 
Fortpflantzung habe. Iſt es in Anſehung der 
Art und Weiſe ein Geheimuiß, ſo hat man fich 
auch wegen der beſondernUmſtaͤnde/ z.e. ob Die 
Seele des Kindes von der Seele des Vaters, 
oder der Mutter Eongme? zu welcher Zeit Diefe 
Fortpflangung gefchehe? nicht einzulaflen. 
Drittens wird dieſe Hypotheſis dadurch er- 
laͤutert, ei, die Kinder in ıhrem Naturell 
mehrentheils nach den Eltern gerathen, wie 
man aus der Erfahrung weiß, daß unter ans 
dern hochmüthige und vernunfftige Eltern 


‚man bey diejer Hypotheſi die Lehre von der | wieder hochmuthige und vernuntigr Kinder 


Erb⸗Suͤnde am beiten ertlären kau. 
da kan man — in der Seelen der erfien 
Eltern aller Nacht 

nach gelegen, und indem jene verderbt, unrein 
and ſundlich worden, fo muͤſſen dieje noch: 
wendig jolches Berderben auch an ſich baben, 
woraus zu verſtehen, wenn die Schrifit faget: 
wir würden in Sunden empfangen und 
gebcheen: wir waren von Vlatur Kin⸗ 
Der des Zorus und der Verdbammniß; 
durch einen Menſchen wäre die Sunde 
Fommen in ‚die Weit, und was andere 
Redens Arien mehr find. Bors andere iſt 
‚auch dieſe Dypotheils, wenn man fie gegen 
die beyden andern hält, 


‚mürfen unserworften. - Es hat zwar an wie 


achkonmen Seelen dev Krafft daß man auch 


Denn | haben. oder wenn die Eltern dunmſind, ſo 


find auch die Knder dumm. Den Einwurff,⸗ 
3 das Gegentheil ſaͤhe, mie z. €. 
verfiändige Eltern dumme und einfaltige 
Kinder hätten, haben wir in ven Gedan— 
den von dem pbilofopbiichen Viaturell 
cap.ı $.9. pag. 20. aljo beantwortet: eins 
mabl muß man die gegenjeitigen Exem⸗ 
pel derjenigen Kinder, die nicht nach El: 
tern Art gevatben feyn follen, genauer 
betrachten, da man finden wird, wie 
vrelmabl die angewohnte KiederlichFeit 
foldyer Kinder, die vernunftige und 
Eluge Eltern baben, mit einem jchlich- 


den wenigiien Ein: | ren YIeturell , fonderlidy in Anjebung 


des Derjtandes vernuſchet wird. 
x n 


Man: 
. d 


‚er 
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dyer vornehmer und berübmter Mann 


bat einen liederlichen Sohn , der nichts 
divet, deswegen feblts ihm an einem 
yerrlichen Ingenio nicht. Es ift auch 
die Beſcha nbeit der Zeit, bader Bey: 
ſchlaff geſchiehet/ und ob die Eltern nüch⸗ 
tern oder truncken geweſen, dieſen oder 
* Affect eben gehabt, ingleichen der 
uftand der Mutter wahrender Schwan⸗ 
gerjchafft nicht aus ber acht zu lajjen, 
daß wenn ſich biebey aufferordentliche 
Urfechen finden, auch aufjerordentliche 
Wırdungen erfolgen. ind bald darauf: 
ge 
manyfinde dumme und eintältıse Kinder 
—— und kluger Eltern, da ſich zur 
eıt der Lonception und der Schwan 
erfchafft alles in einem_ ordentlichen 
uftand befunden habe ; fo wird doc) 
die andere Erfahrung, darauf wir uns 
berufen, vor der gegenfeitigen einen 
Vorzug haben, und alſo beyder Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ihre Krafft bebalten, weil 
auf ihrer Seitennoch mehr Phänomens 
und Proben der Yratur vorhanden, 
Boch geftı wir $. 11. pag. 24. daf noch eis 
nige Zweifel übrig bleiben, ald wenn Zwil 
linge gebohren wurden, welche gank unter; 
ſchiedene Naturelle hätten. Boclenmus 
hat einen befondern Tractat de ortu anımz 
erausgegeben, darinnen er verfchiedener 
iſſertationen von diefer Materie zuſammen 
geleſen hat, | 
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Dieſe Materie aehörte swar eigentlich in 
Die phitofophifche Er weil fie keine phi⸗ 
loſophiſche Wahrheit; fondern nur ein Ge: 
dicht, oder irrigen Wahn der hepdnifchen 
Phrlofophen betrifft. Nachdem mir aber in 
Artikeln von der Seelen - Beicharfen- 
beit und Unfterblichfeit —— ei⸗ 
nungen angeführet, melche Daher muͤſſen 
erkläret und verftanden werden, fo wollen 
wir Davon eine Burge Nrachricht geben, Die 
parsufı zw, die Wanderung der Seelen 
von einem Coͤrper in den andern, iftvon den 
Heyden erdacht, und nachgehends ju den Ju⸗ 
um. Chriſten und Turcken fortgepflanget 
orden. | | 
Inter den Zeyden werden die Egyptier 
vor die Erfinder folcher —J gehalt n. 
Denn fie lehrten, daß wenn der Leib ftürbe, 
—J—— die Seele o fort in ein anderes 
ter, welches gebohren wuͤrde; wenn fie 
num alle Thiere der Erden, des Waſſers und 
der Lufft durchwandert hätten, fp kehrten fie 
wieder in einen menfchlichen Eorper, welcher 
gebohren wurde, zuruͤck. Dieſer Umlauff 
aber und Wanderſchafft werde von 
der Seelen innerhalb 3000. Jahren 
abfolviret ; wie Zerodoius lib. 2, cap, 
23. meldet. Bon den Egpptiern hat 3 
die ſes Ticht ⸗Werck weit ausgebreitet, und 


t, welches wir nicht in Abrede ſind, 
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— — —— ——— 
inſonderheit von dem Pythagora angenom⸗ 
men und fortgepflantzet worden, welches von 
ihm eine bekannte Sache iſt, davon man in⸗ 
ſonderheit den Jamblichum in vita Py- 
thag. und Den efferum de narura & 
conflitutione philofophie iralice leſen Fat. 
Nur ift man nicht einig, mie ſolche Wande⸗ 
rung der Seelen zu verftehen. Denn einige 
legen diefer Lehre einen verblumten Ber: 
ftand bey, als hätte Pythagoras nur feinen 
Schülern ein Bild vorftellen wollen, und das 
mit gefucht, felbige von ben Laſtern, und ın: 
fonderbeit von den Wolluͤſten abzuhalten, 
dergleichen allegorifchen Sinn unter andern 
diefer Meinung bengeleget haben Ambros 
ftus Rbodius de transmigrarione anima- 
rum Pyehegericn, der Auctor des tentami- 
nis defendendi Pythagoram, quoad doftri- 
nam de metempfychofi, welche ın Englifcher 
Sprache zu Londen 1692, herauskommen, 
und davon fich der Verfaffer zu Ende der Zus 
fchrifft genennet har Wintelode Bulſtro⸗ 
de, Bert mehrern, die Olearius in dıfler- 
tatione de philofophis exofis $, 34. angefuhs 
ret bat. Solchen allegoriichen Verſtand 
wiffen fie fehr fcheinbar zu machen, als hätte 
pthagorag, werner einen unflätigen Men: 
pen gefehen, gefagt, er fey aus eınem Men⸗ 
ſchen ein Schwein worden, und ſchiene, daß 
‚feine Eerle in ein Echwein gefahren mare; 
oder wenn jemand neidifch geweſen, habe er 
ihn mit einem Hund verglichen und gemet: 
net, es wäre gleichfam, ald wenn die Geele 
in einen Hund gewandert. ie führen auch 
verichiedene Urſachen an, warum man diefer 
Lehre einen verblümten Sinn beyzulegen. 
Denn da er ein fo grofier Philoſophus gewe⸗ 
ven, fo fey nicht glaublich, daß erfich eine ſo 
ungereimte Cache, ald wenn Die Seelen der 
Menſchen wirdlich herum wanderten, und 
in die Eörper der Thiere führen, hätte ein⸗ 
bilden können; und meıl er fich fonft der 
fombolifchen Lehr s Art bedienet, fo fen gar 
sehr zu vermutben, er habe die Wanderung 
der Seelen als eın Bild vorfiellen, und da 
mit gewiſſe moralifche Wahrheiten anzeigen 
wollen. _ Allein die meiften halten dafur, 
man müffe diefe Lehre nach dem buchſtaͤbli⸗ 
chen Beritand annehmen. Denn einmahl 
fey es eine ausgemachte @ache, dab Pytha⸗ 
nn diefe Meinung von den Egpptiern 
ekommen, weil die deutliche Zeugniſſe des 
Herodoti, Diodori Sicult, Porpbrrri 
und anderer vorhanden. Nun aber fen auf 
fer Etreit, daß die —* keine verblüns 
te; ſondern eine natuͤrliche und wahre Wan⸗ 
derung der Seelen verſtanden. Als ſich die— 
ſe Lehre fonderlich durch Orient ausgebreis 
tet, entweder durch den Pythagoram; oder 
durch die Egyptier, fo haͤtten die andern 
older je auch nicht anders verftanden, als 
daß die Seelen wirclich von einem Corper 
in den andern herum wanderten , zu geſchwei⸗ 
gen,twie man bey den Ecribenten, toelchevon 
der Lehre des Pythagoraͤ etwas aufgezeich: 
net, nicht das geringfie wahrnehme, Daraus 
man 
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man fchlieffen Fönte, daß darunter, als einem 
Bıld, was anders verſteckt geweſen. Wie 
nun folche Gründe richtig waren; alfo hät: 
ten die gegenseitigen nichts zu fagen. Denn 
daß man fich die Wanderung der Seelen fo 
ungereime vorſtelle und daraus fehlieffen 





mwolte, Pothagoras, ald ein Philoſophus, hät: | Pı 


te fich jolche nicht einbilden fönnen, gienge 


wohl an, nachbem man eine beſſere Erkennt⸗ 


nıgvonder Seelen habe, als die Heiden ge: 
babt, denen man es nicht fo ſehrverargen 
fonte, wenn fie das Herumwandern der Ges 
en geglaubet, So folge auch nicht, wenn 
ythagoras die Gewohnheit gehabt, durch 
ilder und Gleichniffe zu lehren, daß auch 
bier diefe ſymboliſche Lehr ; Art gebraucht 
morden, Die Egnptier hielten te 
bie Geelen der Menjchen wircklich in den 
Corpern der unvernünfftigen Thieren hers 
um wanderten, ieboch mit dem Unterfchied, 
daß der Frommen ihre Seelen in heilige ; der 
Gottloſen aber in unreine Thiere führen; 
wovon Witjiusin Aegyptiacis Iıb, 1. cap, 4. 
zu leſen i Auch dieſes glaubte Pythago⸗ 
ras, daß die Seelen der Menſchen ihren Auf⸗ 
enthalt in den thieriſchen Corpern nehmen; 
nur ſcheint dieſer Unterſcheid zwiſchen ihnen 
geweſen zu ſeyn, daß die Egyptier ſagten, es 
muſte eine iede Seele erſt inden Corvern der 
sere herum wandern, und wenn fie ihren 
auff vollendet, fo kaͤm fie wieder in einen 
menſchlichen Coryer; dahingegen Pythago⸗ 
as meinte, daß die Seelen mancher Mens 
pen unmittelbar in andere menjchliche 
rper; einiger aber auch in viehifche Cor; 
per fuhren, Davon man die obleruationes 
Halenies wom. 2. obferuar. ı0, pag. 205. fegg. 
und Budoeum in compendıo hiftorre philofo- 
phicz p. “re fq, lefen fan.  Unterden de 
ſchen Philoſophen hat die Metempipchofin 
auch Plato geglaubet, und diefe Lehre lib. ı0. 
de republic, p- 620. vorgetragen und behaups 
tet, daß die Seelen durch dieſe Wanderun 
eine neue Geftalt annehmen, melches no 
viele andere Philofophi, ja ganze Voͤlcker ges 
than, daß fie Diefer Meinung Benfall gegeben 
haben, von denen man Jon. Schmidt exer- 
cit. theol. de mulktiplicı animarıum reditu in 
corpora nachleien kan; mas aber infonders 
beit Platonem betrifft, fehe man, mas Bud- 
deus ın compendio hiltoriz philofophicz p. 
77. angemerdet, 

‚Bon ven Juden find die Gelehrten nicht 
einig, ob fie cine folche Wanderung der See: 
len geglaubet. Viele halten dafür, daß die 
Cabbaliſten und Phariſaͤer in folcher Meis 
nung geitanden; die aber darınnen von eins 
ander abgegangen, wie einige erinnern, daß 
dieje nur den Seelen der Frommen; jene 
aber auch der Gottlofen eine ſolche Wander 
zung bengeleget., Was die Pharifder bes 
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ift Johannes der Täuffer, eriftvon den 

odten auferftanden, darum thut erfol- 
che Wunder; ingleichen wenn es heift cap, 
16,9, 14, etliche jagen, du ſeyſt Johan⸗ 
nes der Tauffer; die andern, du ſeyſt 
Elias; erliche,du ſeyſt Jeremias oder ver 





ropheten einer; nnd beym Job. cap. 9. 
v. 2. Mieifier , wer bat geſündiget? 
Diefer oder feine sZitern ? ur er blind 
worden. Unter andern halten dieſes dafur 
Vofius de origine & progreflu idololatrız 
lib. 1. part. 1. cap. io. p. 7. Blevont in 
2 de metempfychofi ıudzorum pag. 819. 
difp. academ, Pfeiffer in dubiis vexatis 
pag. 858. nebft andern, die Wolf in biblio- 
thec. hebr. tom, ı. pag. 389. angeführet, Der 
auch in dem notis ad philofophumena, quæ 
fub Origenis nomine circumferunrur pag. 36. 
viele Auctores berühret, welche überhaupt 
diefe Materie erläutert haben, wovon wir 
auch in obferuationibus in noui forderis libros 
ag.25. gehandelt haben. Don den neuern 

uden handelt Siſenmenger in dem ent⸗ 
deckten Zudenthum part.2. cap, t. pag. 65. 
unter denen Menaſſe Ben Iſrael de im- 
mertalitäte anim& hb.2. cap 168. ſqq. dieſe 
Meinung mit verfcehiedenen Gründen bewei⸗ 
fen und beiyaupten will. Andere erinnern, 
die Sache (eo fo ausgemacht nicht, ald men 
vieleicht Dachte. Denn das meifte Fine 
zwar auf das Zeugniß Joſepht an; mel 
ches aber nicht fo deutlich, daß eshierinnen 
den Ausſchlag geben kante. Der Derr D. 
Buddeus hat zwar. auch in der introdudtio- 
ne ad hiftoriam philolophie ebrzorum $. 
19, daflır gehalten, daß die Dharifder mit den 
Eayptiern und Pythagoraͤern einſtimmig 

emeien, als wanderten die Seelen herum. 

n den Anmerdungen aber der andern Edis 
tıch pag- 85. und p. 440. hater erinnert,es ſey 
dieſes noch nicht ausgemacht , wie er denn 
folches auch fchon in der hittoria ecclefiatlica 
veteris tellamenti tom. 2. pag. 1203. bemercket 
und gemwiefen hatte, wie man in dDiefer Sache. 
nichts gewiſſes fagen koͤnte. Denn Tofer 
plus fagt de beilo iudaico lib. 2. cap. 12, 
weiter nichts, ald daß die Phariſaer das 
tür hielten, es wären zwar aller Men⸗ 
hen Seelen unverweslich und uns 
ſterblich; mur Famen die Seelen der 
Jrommen allein ın einen andern Lör: 
per; der Bortlofen Seelen aber müſten 
ewige Strafre ansfieben. Woraus man 
aljo fiehet, daß bier die Mede fen von dem 
Zuftand der Seelen, und weil gefagt wird, 
dag die Geelen der Gottlofen ewig würden 
geftrafft werden; fo Fan man Die Redens⸗Art 
yon der Frommen Seelen arrazamur ic Ir. 
00 una, tranfice in aliud corpus in Anfes 
bung des —— nicht anders aunceh⸗ 
men. alsvon dem Stand Der Seligkeit, * | 

€ 


trifft, fo beruft man fich aufden Joſephum | ein die Frommen nach dem Tod ıhrer © 
antiquitat. lib. 18. cap. 2, und de bello iudaico | nad) verfeget würden, Da fie, nachdem fie den 


lib. 2. cap. ı2. 
tern die Worte bey dem Niattbao cap. 14. 
v. 2. da Herodes von Chriſto gefaget: dieſer 


Man will auch daraus erlaͤu⸗ irdiſchen Leib verlaſſen, einen andern und 


war einen verklaͤrten Leib zu erwarten hät 
ten. Auf folche Weife gehen diefe Worte 
AS auch 
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auch auf die Auferſtehung der Todten, welche 
die Phariſaͤer geglaubet,mie man aus verſchie⸗ 
denen Stellen neuen Teftaments ſiehet. Ge: 
fegt, man molte diefe Erklärung der Worte 
Joſephi nicht gelten laflen, fo wird doch fo 
viel daraus zu ergehen feyn, DaB man aus Die: 
ſem Zeugnip mit feiner Gemisheit die Me 
tempiychofin der Phariſaͤer erweren kan. Die 
oben angeführten Stellen dienen weder zu ei⸗ 
nem Beweis; noch gu einer Erläuterung. 


Es haben auch einige angemercdet, daß Die 


Worte ini Buch der Weisheit cap. 8. v. 20. 
da ich wohl erzogen war, wuchs ich zu ei⸗ 
nem unbefleckten Leibe, entweder auf die 
Wanderung; oder wenigſtens auf die Praͤ— 
exiſtentz der Seelen giengen. 

Unter den Chriſten wird dieſe Meinung 
verſchiedenen Ketzern, als den Gnoſticis, Ma— 
nichaern, auch Dein GOrigent, 
die Gelehrten zum Theil angemercket, ohne 
Grund beygeleget, Davon die dahin gehortgen 
Geribenten zJabrıcius in deleituyargumen- 
torum & fyllabo feriptorum , qui veritarem re- 
ligionis chriftian® alleruerunr cap. 18. p. 448: 
angeführet, auch noch andere Bücher beruͤh⸗ 
ret, welche dieſe Materie uverhaupr erläuten, 
und injonderbeit der Türcden ıhre Meinung 
Davon vortragen. Zu den neneruzeiten ſind 
Die queitiones 200, de renouatione anımarum 
zu Londen in Enalifcher Sprache 1684. her: 
aus kommen, welche ın verfchiedenen Spra— 
chen ubergeget, und wie man ſaget, von dem 
Franciſco 11Tercmovon gelmont verfer: 
tiget worden. Diefem ıft Die oben angefubr: 
te Diſputation Des Job. Schmidn entgegen 
gefeget. In den obferuationibus Halenf. 
tom. $. obf. 13. 9.39. p. 423, Meinet man, es 
ließ ſich noch unterſuchen, ob dieſe Meinung 
eben jo ungereimt, welche Zelmontius und 
andere nicht ungeſchickt vertheidiget hatten. 
Siehet man fie nach der Schrift an, ſo iſt ſie 
derfelbigen ganz entgegen, die ung eine gang 
andere Borfielung von dem Zujland der 
Geelen nach dem Tode machet. Betrachtet 
mandie Sache nac) ver Bernunfft, fo fichet 
mandie Seelen-Manderung vor eine Icere 
Einbildung an. So vielerkennet man wohl, 
daß fie nichts unmogliches ſey, und alfo nichts 
widerſprechendes ın ſich balte, man mag die 
Sache auf Seiten der Serien; oder auf Sei— 
ten GOttes anjeben. Denn da die Geele 
ein Geiſt iſt, fo kan fie fich wohl auch mit ans 
dern Coͤrpern vereinigen, und da GOtt cin: 
mahl felbige mir einem Leib verknuͤpffet, fo 
kan er diefes noch nıchimahl thun. Allein ei; 
ne Möglichkeit ıft noch Feine MircklichFeit, 
und wenn wir gleich dencken fonnen, es fey 
moglich, daß die Seele von einem Coͤrper zu 
dem andern wandere, ſo folgt Doch noch nicht 
daraus, daB dieſes auch wirdlich geſchehe. 
Und weil dieientgen, die deraleichen vers 
theidiget, nicht din geringiten Grand threr 
Meinung angeben Eonnen, indem fie folche 
meder aus der Natur ver Seelen; noch aus 
gewiſſen Wirckungen durch dire Erfahrung 
leiten koönnen, ſo hall man ſie billig vor cine 


iewohl mie 
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leere Einbildung. Sie iſt auf das acnaucıt 
mit der Meinung von der Vräeritieng der 
Geelen verfnnpifet, und wıe man wider dı= 
felbige einwenden fan, eserinnere fich gleich 
wohl die Seele niemahls Ihres Sufiandes, 
darinnen fie vor der Vereinigung mut ehrcm 
Eörper geſtanden; alfo Idit fich auch dieſes 
wider die Wanderung einmenden. 


awe So vitl 
erkennt man daraus, Daß Die Heyden durq 
folche Metempſychoſin zu verfteben gegeben, 


tie die Seele nach dem Zode noch Horıq hier 


be; wenn man aber derauf ihre Unerdlic 
feit gruͤndet, fo ft diefes ein irriger Concert 
von derſelbigen. 


Geelen:3uftand nach dem Tode, 


Der Zuftand der Seelen nach dem Zen 
bedeutet venienigen Stand, darihnen du 
Seele nach dem Tode fichet, Daben wir zach 
Umstände erregen muͤſſen, als den Grund 
und Beſchaffendeit dieſes Zuſtandes. Der 
Grund iſt die Ahſonderung der Scelen von 
dem Leibe, nebſt ihrer Unſterblichkeit. Du 
Abſonderung derſelbigen von’ dem Leibe bat 
ihre Richtigkeit. Denn da die Ereic rin 
von den Corpern weſentlich unterichudene 
Subſtantz iſt, und ihre Unfierblidhteic bat; der 
Corper aber todt if und in der Erden verfen 
let, davon wir jenes ın befonderen Artiwcin 
oben erwieſen; dieſes aber aus der taͤglichen 
Erfahrung befannt ıft,jo folgt Daraus, daß die 
Seele von den Leibe beydem Tode abgeſen 
dert werde.  Dieienigen, welche ſagen, daß 
die Seelen nach dem Tode nicht von den Een 
pern wichen ; jondern mit ihnen im @rabe 
blieben, und deremſt mit den Leidern wieder 
wurden auferwecket werden, fonnen die Erb 
len vor nichts anders, als Accidentia der Ger: 
per anfehen; oder muͤſſen ſie vor materiele 
Subſtantzen halten, und ihre Unſterblichken 
leugnen. Dieſes lehrten in dem retten iccu- 
lo die Keger Nrabict, und zu den neuern Jen - 
ten hat ſolche Meinung vertheidigen wollen ın 
Engelland Coward, und in Teutſchland der 
ungenannte Auetor des vertrauten Bricf⸗ 
Wechſels vom Weſender Seelen, mie wir 
ſchon gezeiget, als wir von der Seelen über: 
haupt gehandelt. In den astis erudırorum 
1722. menf. aug. findet fich von dem Vrtri⸗ 
arıo eine Dbjsrvation de ſtatu anımz fepa- 
ratz polt mortem ad illuftrandam biftoriam 
Lazarı aliorumgue a mortuis refufcitatorum, 
worinnen der Auctorbehauptet, dab die See⸗ 
le nach dem Tode nicht gänglih von dem 
Leibe weiche; jondern bey demfelbigen im 
Grabe blicbe, da fie verftebe, dende, und von 
allem Elend frey ſey, Es iſt aber dieſe An 
merckung von Dem Adamo Zahn ın dıiqui- 
fitione de loco animz, jeu mentis a cor- 
pore penitus feparäte, melche auch in ben 
actis erudirorum zu finden, und jnar tom, g, 
fet. 3. fupplem, p» 179, widerleget worden. 
Er mercket an, es ten zumabi nach der CE chruft 
unleugbar, daß die Geeie durch den Io» 
vollig von Leibe abgejonderg werde und nicht 

mis 
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Yeloigen im Grabe bleibe; fon Coͤrper mit feinen finnlichen Werckzeugen, 
v auier unfere Ephäram > cht | dergleichen Urfprung der Gedancken bey der 
weil erſtlich in den Stellen 2 Cor. cap. | Seelen nach dem Tode nicht ſtatt finden fan, 
Ecelej.cap. 12. 0,7. Job.cap. 14. da ſie von dem Leibe abaefendert, Eben die; 
2 Cor. cap. 5. v.n. und Zebr. cap. ſes muͤſſen wir auch in Anſehung der finnlichen 
geſagt werde, daß die abgefonderten | Affecten ſagen bey denen die Seele allezeit 
aufer dem Leibe wallen und bey dem | in Gemeinſchafft mit dem Leibe ſtehen muß, 
eyn, wieder zu GOtt kommen, eine | Nach der Schrift laͤßt fich von diefer Sache 
ng bey GOtt, die nicht mit Haͤnden ges heſſer urtheilen ; welches aber hicher nicht ge: 
jondern ewig ift, im Himmel haben, Be Man lefe von diefer Materie fonder 
n Ortin der triumphirenden Kirche | lich, was die Erinnerung der Seelen nach dem 
em himmlischen Jeruſalem, der allen | Tode betrifft, des Herrn Fabrien Inaugural⸗ 
ey, einnehmen. Vors andere, weil ſo Diſputation de tecordatione anime humanz 
men in ihren Gebeten ihre@eelen In | poft fara fuperftiris , Die er unter dem Deren 
de OOttes befohlen, und verlanget, |D. layer zu Kiel 1699. gehalten; des 
son ihnen möge genommen werden. | Seren Job. Wilhelm a Lith Differtation 
3 lefeman von den Eerlen der Fromm |de ftaru mentis pofl mortem, alle 1698. wies 
; fie in Abrahams Schooß,in das Pas wohl er darinnen eigentlich von der Unſterb⸗ 
oder vor GOttes Thron gebracht wors | lichkeit der Seelen handelt: Gisbert Doe: 
hingegen die Geelen der Gortlofen |tium in problerhare de ilaru animarum puft 
andern Ort kommen; wiedenn auch |mortem ; ‘Job. Güntberi Differtation de 
viel munderliches aus dieſer Mei: |recordatione animæ ſeparatæ naturalique eius 
ſſen wuͤrde. Doch meil dieſes mehr ad corpus propenfione ; die teutfchen acta 
theologiſche Gründe find, fo halten |erudirorum, da part. 25. tom. 3. p.84. Phi⸗ 
Dabey nicht auf. Es ift gnug, daß lonis Pfilanthropi Bedenden von dem 
Vernunfft die Abfonderung der See⸗ Gedächtniß abgeſchiedener Seelen und 
em Leibe erfennet. part. ;0. tom.3. p.482. Armandi Bvidos 
j nisde Marea fehrifft: und vernunfftmaſ⸗ 
eſchaffenheit des Zuftande der See⸗ ſige Erwegung der Frage, obdie abge⸗ 
dem Tode anlangend, fo koͤnte man ſchiedenen Seelen nach dem Tode noch ei: 
inen immerlichen und aufferlichen | ne Erkenntniß von dein Juftand der Welt 
1, Jener geht auf das Weſen der haben recenſiret worden, Noch andere führet 
Da mir denn fagen muͤſſen, wenn Die | gedachter Herr Jabricius in deleitu argtr- 
ſterblich, da fie auch ihre Kräfte zu |mentorum & ſyllabo fcriptorum, qui verita- 
behält. Denn die Unßerblichkeit tem religionis chriftiane adferuerunt cap, i8. 
vie fich, daß fie in ihrer Subſiſtentz p. 448. fegg. an und gedencket infonderheit 
ren Wefen beharrer; hat fie aber |p. 433- des Job. Thomä Giliolii in propu- 
‚Tode eben dasjenige Weſen, das fte | gnatione naturalis inclinationis, quam poft 
ı gehabt, fo muß fie eben auch Die | hominis mortemanima rationalis feparata ha- 
wircken, die fie imder Vereinigung | beradcorpus fuum & ad reiterandaım cum illo 
Leibegehabt, behalten, Gind eben | vnionem, Pad. 1635. dahin man auch noch 
fite da, fo können wir weiter fchylief | Windeti Br. de vita fundtorum ftaru rechnen 
tie nach dem Tode gedencke und Bes | fan. 
abe; die befonderen Umftände aber 
Ten fich nicht erfennen, weil fie von 
ferlichen Zuftand der Seelen nach) Gehen, 
? dependiren, von welchen wir uns AERO 
Vernunfft nichts vorftellen fonnen, | Bedeutet eigentlich die Empfindung, mel: 
wiſſen von dem Ort, dahin che von den eoͤrperlichen Dingen vermittelſt 
nach dem Tode werde gebracht wer: der Augen geſchiehet. Das pri Beer 
vir gleich erkennen, es würde nach | ift das Auge „ deſſen verfchiedene Theile 
aanderes Leben jeyn ; nichtövon den | und Structur man wiffen muß, wenn man 
‚ twelche fie merde vor ſich haben, | verftehen will, wie das Sehen gefchiehet, das 
an fonft fehen konte, was die Scele | von wir fchon oben gehandelt. Das Mittel 
encken und worauf ihre Begierden | ift das Licht, melches muß angenommen wer 
gerichtet ſeyn; wir wiſſen nicht, ob | den, wenn die Empfindung des Sehens ges 
wieder mit dem Leibe werde vereis | fchehen fol. Denn das Licht, welches auf 
den, welche Unwiſſenheit hindert, | dem nenförmigen Hdutlein ein der Sache 
ı vielen Sticken von der Befchaffen: | ähnliches Bild formiret, verurfachet in den 
Sedancken und Begierdeu der Eres | Brficht8; Nerven eine Bemegung, welche bis 
dem Zode zu urtheilen nicht im in das Gehirn gebracht wird, daf darauf fol; 
nd, Denn indem die Eeele mit , che, Empfindung von der Seele gefchiehet, 
ver vereiniget, fo find Das DObjectum | Int verblumten Verſtand fager man auch 
ancken die Ideen, welche urfprüngs | das Sehen von dem menfchlichen Verſtand, 
onder Empfindung herruhren; die | wenn er etwas erkennet. 
e Empfindung aber veranlaffet der 
: Sehn: 
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Sehnſucht, et TR fie von. GDtt, fo bat er das 
et — ar — * Finn folchen | er wol, man in —— ee 
Sache, sicht fo glei mer fi en bri wider fol 
und deswegen mut —* Achern — Sec banttel > J —— 
des Gemuͤths verfnüpffet it. Sie iſt ent: | Willen EPTTET 2) if —— we 
weder eine ordentliche, die ordentlicher Weis | tes, fd fern das Mort Gerchti f — 
ſe aus der Vorſtellung des Verſtandes beſte⸗ Verſtand genommen wird nf auf ale 
er eine außerordentliche, mieman Pflichten ‚ die wir nach dem Gef, In act — 
* Ai — bey ſchwangern Wei; nehmen, gehet. Ad ob man wohl meinen 
duͤrffte, wozu uns die natuͤrlichen Begierden 
| antrieben,das brauche Eein befonderes Geſetz 
Selbft = Betrug, fo hat doch GOtt in Anfehung der grofien 
rl a ar da fie auch geneigt 
Of dasienige Lafer, daein Men ‚ teider ihre natuͤtliche Begierde iu bean: 
Gehler, was io wohl den Verftand, a1s Sollen * re —— 
betrifft, nicht erkennet; ſondern fie vor gar en Daher ieben, wenn Eine Yure, 
qute Fähigkeiten und Tugenden achtet, und | — = aa EDERUy EMDLRBU DIE NEE Ne 
fich dadurch in feiner Thorheit mehr und meh: | —* en, dur) das Brfeg nochmahis cin 
beſtaͤrcket. An ſiatt daß er fich in Trermeis | nen, wos ſie nicht freywibig besbach:en 
dung ſolcher Fehler, zu denen er in Anſehung |@etbk, Man ſuͤndiget alio Durch den 
feiner Gemiths Art nicht, oder amt wenig, e Mord wider alle Bichten, iedoch auf 
fen incliniret, immer üben folte, fo bildet er HUB LU SR SANDER vrana: 
ich em, daß er in Erlangung der Meisheit gen fich feloft handelt man dirrete, ud unter: 
und Abfendernng feiner Perfon von pi —5 — was man ſich ſeldet nach Den gottuhce 
Nobel nicht wenig Hrogreffen mache. Die efen fehuldig. Mean jell alles thin, me 
Avelte diefes Katers ift der Mangel der Er; BR a 
kenntniß ſein ſelbſt, welche fehr beyſeite gefe: —— befordert wird; Inden nun Das 
Bet nuırd. Ce ift fein Wunder, marım fo Leben darunter gehotet, fo umerlaͤßet une 
viele Leute find, Die fidy weiſe zu ſeyn, Formen in ber That, was nıan gegen fich jeiber (del 
bedüncken laffen , und dennoch in den groften dig. Hier duͤrſſte man einrenden: wern 
Thorheiten und Eitelkeiten bis uͤber die Oh⸗ man fich felber dem Tod enthäte, fo ge 
ren ftecken. dieſes zu dem Ende, daß man ſich dadurch ın 
nn Sau etzen wolte. € 
a hr, daß niemand denG@elbft: Mord als et⸗ 
Selbſt⸗Mord, u“ Li —— — nr die Natut 
A in welterm Berkand dieleni 1 Willens wäre, der ſi zu nichts, das man 
lung, da man an — —sA — nn heben ber ehr 
welches auf zweyerley Art geichichet daher non fh en — —— 
man ihn in einen groben umd fubtılen denke ANE EINIEIN BUCFETR ZIELE Da nerien 
Seloſt Mord eintheilet, eg A ehe ah ighoiepti 
Der grobe Selbit; Mord ifl, wenn iemand —J—— Do — 
vorſetzlich gewaltthaͤtige Hand an ſich leget, — a 
il Ih felbft Das eben nimmt, welches — — — fern Und Ki 7 —— 
echterdings unrecht und offenbarlich wi⸗hn n5 | cent nie sch Diefegallet 
er das Hefen der Natur iſt. Es werden bin bef An ine Re — 
und micder vielerley Argume | > —— eldf: Mörder won femer 
Selb: Mord — ————— ende X — — pie De a DE a 
von gleichen Werth find. Wir mollen die beift ı 5. Dad cr gan. Be 
en — damit wir ordent⸗ | end enbildet — ——— a 
fahren, fo muͤſſen wir fagen, e3fey der ! Vergnuͤgen bal — = 
ER as Smaile Vergnügen baben Fonte, welcher Sal gar 
es =. ne = Gott ın ph | ai a fich Bir Ber) nein * 
enſchen, auch der Thieren gepflantzten Bes Doch eine Einfalt oh 
gierde,fein Leben zu erhalten, ftre ‘. Den 2 BB ————— 
es haben alle ae ⏑———— te 2 —— ha ——— 
en gsi , welches wir nicht nur kn ar — Dr 
ren Bemühungen nach den Mitteln, indem ich  fei r Pareit 
modurch Diefes gefchehen muß; fondern auch fi he ee 
— ven up dern fıch auch etwas anmarfet, je ıb 
aus dem Schmertz, welchen fie bey Berau— fon he3 dieHerrſchaff ji, 1 Ibn 
— ee Nee T ” Fonımmt,welched die Hertſichafft uber dad Leben 
daß fich auch der arrınafte Wurm — 2 — * EL we ee 
wenn men tet, | ben gegeben; da mir und num ſolches wicht 
gierde ift her an — | a % —— fein Dienfch weiß, wie 
von GHtt eingepflanket, weiiſie auf was gu: de de hand. duo 
’ gu | the geweſen, als or zu einem Menſchen gebildet 
wor 
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ae che na Orkan lahen. die 


— gegen den Nechſten wird durch 
den Gelb, Rord beleidiget, fe fern man ihn 
durch ſolchen Tod derienigen Dienften, die 
man ihm noch hätte erweiten Founen, berau⸗ 
bet, wie Denn der Fall, daf ein Menſch aufder 
Welt zu gar nichts nutze ſehu folte, nicht wohl 

glich. . Einige nehmen auch einen Beweis; 
Grund aus dem jünten Gebot, und ſchlieſ⸗ 
fe, wenn aan fin chen nicht umbrin⸗ 
en fol, ſo muſſe man 12 auch ſelbſt nicht dag 
eben men, auf welche Art von Den altern 
Lactantius lib. 3.ca.18.inftie, diuin. Aus 
—— ciuicat. dei Jib. 1.cap.2u. und 


a Omus comment. incap.ı.ad Galat. 
gen | gaben, Und gensiß,twenn man die 
ah eget,jo wurd man Darinnen einen 
druck An . Denn obwohl Mofis 
Yaupt + Yofıcht dahin gebet, und zu jeigen, 
mir gegen andere zu beobachten haben, 

k laͤſt ſich Doch wohl durch eine rechtindgige 
sige alſo ſchlieſſen; dürfen wir andere nicht 
todten, fo durften wir auch wicht Hand an ung 
Aber legen. Der Grund diefes Gchluffes 
iſt die gleiche Bewandniß, die zwiſchen mir 
und menemn Nechſten iſt, Daher auch der Heis 
land-jaget, wir folten unfern Nechſten, als 
‚r,lieden.Solkcu wir aus Liebe zu ihm 


den. 
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Deun molte man einwenden, es werde fich 
fein Menſch, der vernünfftig fey, ermorden, 
und wären alle Gelbft ; Morder, indem fie 

emaltthätige Hand an fich geleget, zu der 
—* da ſie Dreies gethan, nicht bey Wer: 

and geivefen , Daher erfchiene, Daß man ib; 
nen nichts jurechnen konte, ſo hat wohl die; 
ſes feine Nichtigkeit, daß ein Selb, Mörder 
nicht bey Verfiand iſt; es hebt aber dieſes 
jene Schuld nicht auf. Denn da er durch 
ine Affeeten in einen folchen Stand geſetzt 
wird, daß er gleichfam feiner Vernunfft bes 
raubet wırd, und nicht weiß, was er thut, fo 
iſt et ja felbft die Urſache von folchem Zuftand 
und ſetzt fich Dadurch in Die Schuld, daß er fei: 
ne heftige emuͤths Regungen nicht inFaum 
gehalten, 


Es pflegen noch verfchiedene Fragen von 
gewiſfen Fällen unterfuchet zu werden,die wir 
nad) einander durchgehen wollen. Erſtlich 
it die Frage: ob indem Fall der Selbft: 
Mord erlaubt, wenn ein Menſch fäbe, 


daß er Fünfftig bin BOtr felbit zur 





| 
| 


Schande leben würde?! Grotius de iure 
beiti & pacis ſib. 2. cap. 19. $. 5. meldet vou 
den Ebrdern,daß etliche unter ihnen das Ver: 
bot fich ſelbſi zu todten, in diefem Fall einge; 
ſchraͤnckt haͤtten, welches aber Feinesweges ci; 


ung feld 
das —* m nicht nehmen; fo duͤrffen wir | ne binlängliche Urfach iſt. Denn einmahl 


auch aus Liebe gegen uns ſelbſi ung das Leben 
nicht berauben. Gleiche Befchaffenheit bat 
ed mit Dem göttlichen Seies Geneſ. cap. 9. 
2,6. wer Menſchen⸗ Blut vergeupt, deſſen 
Blut fjollauch durch Menſchen vergoſſen 
werden, jumahl wert wir die dabey ange; 
führte Urfach anichen: dein GOTT bat 
den Menſchen zu yerıcın Bilde gemacht. 
Dem aus diefen koͤnnen wir mit gar gutem 
Grund folgern: fol man nicmand umbrin: 
0 weil er zum Bilde GOttes ericharfen, 
o darff ſich auch niemand das Leben felber 
—— indem er gs nach dem Bılde 
SOttes erfchaffen, Auf diefe Weife ıft Die 
Sache binldnglich erwieſen. Wenn einige 
als Urſachen wider den Gelbft: Mord anſuͤh⸗ 
ten, daß man einem das Seinige laffen, die 
Beylage zu treuen Händen wieder überlie: 
mafe, und andere von dergleichen Gat— 
Ling, o erläutern folche die Sache mehr, 
als Daß fie felbige gruͤndlich bemeifen. ft 
diefes richtig, und es gefchicht wirklich en 
Gelb; Mord, fo fragt ichs: wie ca ınır 
der Imputation deſſelbigen zu baiten? 
Ed bat hier. alles ſtatt, was überhaupt die 
Beichaffenbeit der Zurechnung mit fich 
bringt. Denn es kommt beranfan, ob eine 
——— mir Wiſſen und Willen geſchie— 
t. Nimmt · ſich iemand das Keben, iſt 
aber ſeines Verſtandes nicht mächtig geweſen, 
indem er in der Raſerey, oder hochſten Grad 


der Melancholie geftanden, und alfo nicht 


wiſſen fonnen, waserthut, fo fan man ibn 
vor feinen Selb: Mörder anfehen. Thut er 
aber dieſes vorfeglich, mit ARrıion und Wils 


len, fo wird ihm die That billich zugerschnei. da man fie vor ferne Selbſt 


kan ein Menſch nicht gewiß wiſſen, ober zur 
Schande SDttesleben,und Gtt nicht Mit; 
tel und Wege finden werde, ihm aus dem Ju: 
Hand zu reiffen, und durch ihn feine Ehre viel; 
mehr zu verherelichen. So lebt auch in 
Wahrheit derjenige Ott nicht zum Echinıpf, 
welcher alle Noth willig über ſich nimmt und 
gedultig erträget,mitbin feinen®ehorfant ges 
gen G tt ermweifet. Bord andere fragt man: 
ob Soldaten, wenn ſie ihren Untercang 
vor ſich faben, ſich ſelbſt tödten Fönten, 
damit fie nicht in Seindes sZande gerie⸗ 
tben und dejfen Macht verjtirdten? 
Daß diefes vielmahls gefchehen, weiſet Die äls 
tere und neuere Hiſtorie. Es gehoret auch 
diefer all darunter: ob man ein Schiff ans 
fteden und in die Lupt fprengen Fonte, 
damit ſich derien der Feind nicht beinädh- 
tinen möchte? Einige wollen dergleichen 
Fälle ausnehmen, und den Gelb: Mord vor 
erlaubt halten. Denn man thäte dieſes aus 
Liebe zu dent Daterland und erfordere die 
Wohlfahrt der Republic, den Feind auf ale 
Weiſe Abbruch zu thun, westbegen dieſes 
auch auf der Einwilligung des Regenten, 
mern gleich nicht ausdruͤcklicher, Doch vers 
muchlicher geſchaͤhe. Andere erinnern, man 
muͤſſe bey dreſem Fall mit Unterſcheid ant: 
worten. Denn wenn man das Schiff allein 
anſteckte; die Kriegs-Leute aber ſuchten ſich 
durch das Schwimmen zu retten, ſo koͤnte 
dieſes gar wohl geſchehen. Wofern aber die 
Soldalen ſich auch mit dem Schiff in die 
Luft ſprengten, fo muͤſte man ſehen: ob fie 
dieſes auf Befehl ihrer Vorgeſetzten thaͤten, 
Morder anzu⸗ 

ſehen; 
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ſehen; oder ob ſie dergleichen vor ſich vornaͤh⸗ 
men, welches nicht erlaubt waͤre. Es ſcheint 
auch dieſes wider die Beſchaffenheit des 
Kriegs zu ſeyn, da man fireiten und Die Sa⸗ 
che nut Gewalt ausmachen foll. Gefegt, es 
jchiene die Sache auf unferer Eeite auch noch 
jo gefährlich, ſo fan man doch den Ausgang 
nicht gewiß wiſſen. Diefe Frage giebt An; 
laß zu der dritten : wenn ein gürft eis 
nem befäble, ſich felbit das Leben zu 
nehmen , ob erinmdarinnen gehorchen 
Fönter Iſt der Menfch ein Delingvent, der 
das Leben verwircket, fo joite man ihm zwar 
nicht zumuchen, Dinge zu thun, Davor die 
Natur einen Abjcheu hat; geſchichts aber, 
fo Ean ev ihm wohl gehorchen und er begeht 
Feinen Selbit: Moyd. Er verhält ſich dabey 
als ein Inftrument und thut weiter nichts, 
als was font eın Scharffrichter thut. Das 
Feben iſt ihm febon abgefprochen, und alfo 
Fan marı eigentlich davon zu reden, nicht fa; 
gen, daß erfich folches nehme, wiewohl eini— 
ge, ald Dannhauer in collegio decalog. 
difpur. 1.9.12. Voetius difpuw ſelect. vo- 
lu, 4. differt. 21. $. 10. Sti yck diſp.de iure ho- 
mınis in fe ipfum cap 3. 9.34. anderer Mei: 
nung find, Waͤre der nen unfchuldig 
und er erfennt mit einer moraliſchen Gewiß⸗ 
heit, daß er doch ſterben müfte, fo ſcheint es 
einiger maſſen, daß er diefes wohl thun Fon: 
te, indem er fich gleichfalls Dabey nur als ein 
Inſtrument verhalte; es ift aber doch beffer, 
wenn er nicht darein mwilliget. Denn er be; 
geht feinen Ungehorſam, weil der Fuͤrſt das 
echt über das Leben eines unfchuldigen 
Menfchen nicht hat, und denn fan er doch 
nicht gewiß wiffen, ob GOtt nicht Mittel 
fchaffen werde, daß er aus dieſer Lebens: Ge; 
fahr fommen Fan. Vrertens : wenn cin 
Nialeficante von der Obrinfeit zu ei— 
nem fihmabligen Tod verdammt wor: 
den, er hätte aber im Befangmiß Gele: 
enbeit, fich felbft auf eine gelindere 
rt 3. €. indem er fich die Kehle ab» 
ſchnitte, das Leben zunchmen, ob er 
diefes mit gutem Bewijjen thun Fan? 
Dieſes geht fchlechterdings nicht an. Denn 
da ihm Dad Leben abgeiprochen, fd wurde er 
dadurch das Recht, das die Obrigkeit hat, bes 
leidigen, und den Endzweck folcher Gtraffe, 
damit man in der Republic Exempel ſtatui⸗ 
re, verhindern, Weil nun hier vornemlich 
die Dbligation, die man gegen die Republic 
hat, im Wege ficht, ſo Eünte funfftens dieſe 
Frage vorlommen: ob der Selbſt-Mord 
alsdenn erlaubt , wenn das Recht der 
Societat nicht beleidiget würde , und 
doch gleichwohl ein ſchnerghaffter und 
ihmabliger Tod Fan veraneden wer! 
den? Rüdiger in philofsph. ſyathetie. 
pag. 487. meinet, dab man ben diefen Um⸗ 


I 
ı 
| 
l 


finden den Selbſt Mord nad) dem Licht der | gleichwie nichts gutes in der gett as 
Vernunfft nicht anders, als vor erlaubt ans fen, das nicht mut einem werk 
Wenn wir aber die Cache ‚welche Materie Rüdiger in dir Unmen 


ſehen Fonte. 


gnau unterſuchen, fo werden ſich verfehiede; | fung 
Denn lichen 


ne Schwierigkeiten dabey Anden, 


Sdm. 
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mollgn wit fie bloß nach den Krgeln des Ge; 


rechfen 33 
man gegen die Republie hat, entſcheiden, 
wird es ſchwer halten, einen ſolchen Fall in 
ſetzen, da alte Verbindlichkeit egen die Ne 
public aufbort. F ein —334 in 

Haͤnde gerathen, ſo hat er ſich entw dei 


jen Herrſchafft durch die Einwilligung unt: 
worffen; oder es iſt dieſes —— 
Hat er ſolches nicht 2 ſo iſt er als ein 
Glied der Republic anzuſehen, und er 
‚ja fierben muß, fo ſtirbt er vor das % 
land und zwar in feinem Beruf, Wofe 
er ober in die Herrfchafft des Feindes em 
ı williget, fo ift er cin linterthan som ihm 
at eine Verbindlichkeit gegen die 
| t eine Verbindlichk d 
es Feindes. Wolte man den F 
richten: der Meni it einer meta 
liſchen Gewißheit, er werde nicht wieder ı 
fein Land fonımen, gleichwohl von dem 
die gröften Marter aussuftehen —— er 
nun bey dieſen Umſtaͤnden von der Gemein 
ſchafft der ter weicherergedienet, abs 
geriſſen und dadurch die Pflichten gegen je 
che aufhorten , ſo Fönte er nach 
Grundjage des Erlaubten han 
felbft auf eine gelindere Art das Te 
men, damit er der Oraufamfert fet 
de entgienge; fo antworten mir, D@ 
Die Drlicht gegen die Republic miche am 
hoben werde. Go lang er in d 
den iſt und ſich demfelben nichE umterwer 
fen, fo lang bleibt feine Schuldigf 
als ein Soldat, vor das Vaterlant 
ten, auffich hat. Doch man Fan dit 
nung aus einem andern Grumd wide 
Denn man fan nicht einrdumen, dab 
den Eeldft: Mord und deffen Moralıfa 
nach den Grund: Säpen des Gerechten de 
erachten muͤſſe; weil aber diefesdaranf 
En : ob das — Acht mur d 
sichten gegen andere in segreiffe, und 
ob man auch Pflichten gegen fich ya In Ache⸗ 
Rüdiger leugnet, fo halten wir uns Dab 
nicht auf, weil wir diefe Materie fchen oben 
unterfucht haben. Die ſechſte Frage füı 
feyn: ob der Selbft-Niowd erlaubt, me 
mean dadurch ein Jjammer- volles 2 
wolte man 


endigen Fonte? Fi 
ei 
daß man 
von 


Schuldigkeit, * 
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wa 
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haupten, fo duͤrffte die | 
nigen Schein befonmen man 
als cin Mittel brauche, dem E 
befreyen. Wir halten aber dafür, da 
Frage J vergebens ſey. Aun e⸗s 
zum 


eig F - 
er = * 


3F— 


möglich, in einen ſolchen Zuftar 
then, da man lauter Janimer und mache da 
ers: Mergnägen ‚ auch fe * 
lend nicht anderd, als — A 
gehen konte. Es iſt kein Elendfogron, Das 
nicht was gutes ſolte bey fich haben, Daraus 
ein Menſch WVergnügung n ER 


4 


zu der Zufriebenbeit ber men] 
Seele wohl ausgeführer bat. Sie 
vende no 


gitized by Google 


Gelbfl:Mord 


ließ ſich noch fragen: ob eine 


Perſon zur Vertheidigung ib- 
ujchbeit ſich ſelber das Le⸗ 
men konne? mobey wir ung aber nicht 
n. Denn nachdem wir chen in dem 
von der Reufchbeit unterfuchet, ob 
eibs-Perſon zur Erhaltung ihrer 
eit denjenigen, der fie anfallt, wur 
könne, fo Uſt fih aus dem, was dort 
erden, auch dieſe Frage leicht beant⸗ 

Nach dem obigen Argument aus 
fften Gebot wider den Selbſt-Mord 
hier inſonderheit ſchlieſſen: wenn 
ien andern der Keuſchheit wegen 
ıbringen darf, jo gehts auch nicht 
man ſich vn felbft töbien mol 
nn der Herr Thomajius auf diefe 
fonmt, fo fefiet er die vornehmen 
fammen und jagt in iurisprudentia 
b. 2. cap. 2. J. 74. wenn jemand 
aß er hinfüro SOtt zur Schan⸗ 
ı werde, oder mit einer moralis 
ıberrüglichen Gewißheit wirfen 
aß ihm bald darauf vom Feinde; 
n einem tyrannifchen Potentaten 
ſchmertzlicher Tod angetban wer; 
e; oderwegen einiger Mishand⸗ 
siewohl er unfchuldig ware, ibm 
weiten befoblen würde, ſich felbit 
anzuthun; oder ibm vergonnet 

durch foldye Beſchleunigung ei⸗ 
mäbligen Tode; oder den Hans 
enders zu entgeben, fo würde 
sr zugeben, einen ſolchen Mens 
s sem bloffen Lidytder Vernunfft 
jeuben, daß er fıch in — 
es — ords enthalten folte, 
h moraliſch von der Sache zu re⸗ 
v gewiß ſey, daß dergleichen Leu⸗ 
Friſtung ihres Lebens weder ih⸗ 
ſt, noch andern einigen Nutzen 
Fönten. 


ubtile Selbſt⸗-Mord it, da man 
»t felbften Hand an fich leget; noch 
ht hat, ſich um das Leben zu brin: 
ichwohl aber Anlaß giebet, daß die 
eit verderbet, und Das Leben ver; 
sd, welches a 


igkeit der Affecten, fenderlich deg 
venn man denfelbigen wicht baͤndi⸗ 
‚daher Krankheiten entfiehen, und 

der Zeit fterben muß. 


verſchie dene Art ges | 
an. Einmahl gefchicht diefes durch | 





Hernach | 
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dabey das Leben verlieret, wie unter andern 
beym Duelliren zu geſchehen pfleget, Daß 
wenn Duellanten in dem Duell bleiben, 
man fienicht anders, als Gelbft: Mörder ans 
fehen fan. An ftatt, daß wir gefaat, der 
Selbſt⸗Mord koͤnne auf eine arobe und ſubti⸗ 
le Art begangen werden, pflegen andere zu 
fagen, man begehe einen GelbftsMord ents 
weder directe, oder indivecre. Don Dies 
fer Materie können die Eeribenten des na⸗ 
türlichen Rechts nachgelefen werden, als 
Gro tius de iure beili & pacis lib. 2. cap, 19 
nebf feinen Auslegern, Oſiander in obfer- 
vation. ad Grotium p.u03. Kul piſio in col- 
legio Grotiano pag. 108. Velthem in introd. 
ad Grotium pag. 1245. Willenberg in ſicilim 
iur. gent. prud.lib, 2. cap. 19. $. 1i3. ſeqq. ins 
gleichen Purendorf de officio hominis & 
ciuis lib. 1. cap. 5. $.4. und in iure narur, & 
gentium lib. 2. cap. 4. $. 17. ſqq. nebft Bars 
beyracs Noten tom. ı.pag. 248. und Zoch⸗ 
ftetter in collegie Pufendorfiano exerc. $.$.3s 
pag.220. Briebner in iurisprud. natur. hb. I. 
cap. 3.8.2. Wernher in element. iur. nat. 
cap. 9. 9. 6. umd viele andere, . Es find 
auch befondere Difputationes davon Yes 
fehrieben , deren wir folgende bey der Hand 
haben: Poftters ıgi ra; auroxmpiar , en, 
1657. Rachels de mortevoluntaria, Helmit. 
1659. Job. Sriedr, Witzlebens de auto- 
ehiria, Feipg. 1702. Röbrenfee de auro- 
chiria fubuli, Wittenb. 1702. Reinboldt 
Strürmers deczde propria, Koͤnigẽb. 1702. 
Däteners de aurochiria, fein; 1714. Man 
fan auch noch hinzu fegen Summermanns 
analect. mifcell. menftr. pag. 196. faq. wo 
man aber mehr Belefenheit, als Ordnung 
und Grümdlichfeit findet, Kochs obſeruat. 
mifeeil. tom. 2, p. 832. Buddei inftit, cheolog. 
moral, part, 2, cap, 3. ſect. 3. $. 16. Ä 


Wir nehmen auch eine kurze hifiorifche 
Vorſtellung diefer Materie vor ung, bey wel⸗ 
cher wir nicht diejenigen, die fich felber um 
das Leben gebracht, anführen werden, weil 
folches hieher nicht gehöret, ſondern wol⸗ 
fen bey der Lehre ſelbſt bleiben und aus 
der Hıfiorie berühren, was andere von 
dem Eelbfis Mord gelchret und wie ihn 
einige a Her ‚ Unter den alten 
Zebräern folen einige das Verbot fich 
jelbft zu tödten in einem einigen Falle eins 
gefchrändt, und als ein loͤbliches Able; 
ben angefehen haben , werm ein Menſch 





e unordentliche Lebens: Art, tvenn | idbe, daß er Fünfftig bin GHDtt ſelbſt zur 


befchaffen, daß die Geſundheit des 
bey nicht beftehen Fan, indem man 
durch Sreffen und Sauffen und an⸗ 
auchen , ingleichen durch übermdf; 
it zu viel; oder durch ein geigiges 
ges Weſen der Sache zu wenig thut, 
freventlich und ohne Urſach die 
es Leibes —8— daß man vor 
ſein Leben beſchlieſſen muß. Nicht 
geichicht dieſes, wenn man fich 


in! 
eLebens⸗Ge fahr begieber, daj man 


Schande leben wuͤrde, wie von ihnen Bros 
1iu8 de iure belli & pacis Jib, 2. cap. 19. 9. F- 


bemercket. us diefem Grund füchen fie 
den Self Mord Simſons Judic. cap. 16. 
v. 29, 30. und des Sauls ı Sam. cap. 3r. 
v. 4. zu entichuldigen, denen andere noch das 


Erempel Razis, vines von den aͤlteſten zu 


Jeruſalem = Maccab. cap. 14. v. 41. (44- 
deyſetzen. Allein wie wir ſchon erinnert, 
daß derjenige nicht zum Schimpff GOttes 


lebet, welcher alle Noth willig — 
* 
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ſolche GOtt befielet, und die Stunde 
fig erwartet, im welcher er ihn aus fe 
Elend zu befreyen beichlo 


eduls de fommen kan, da er andern gar 
‚feinem Mehr nutzen könte. 2 | 
en bat; alfo ons Diogenem Laertium in dem Leben 
nen auch die angeführten ** keine Res nonis und die Ci 
gel machen, Denn Saul und Razis haben | Epicteti, Antonim Pb 
sh en Unrecht nen von den neuern Zipfius 
fo ſonder⸗ Mone ad philofophiam Stoicam diflere, 22, 


iffel mit ihrem Berfahr 
—— — * iſt 


Eönte. Man 


Sebbſt⸗Mor d 


Schrifften des Seneca 
bilofopbi, aus 


ar, daf man mit keiner Gemwißheit davon |und Buddeus diilert. 4. de esroribus.Stoi- 


4 


uprbenen an, Einige fagen, erbabe keinen 
Selbſt⸗ Mord begangen. , Denn daß er die 
Saulen des Haufes umgeriſſen, das hätte er 
aus eignen natürlichen Kraͤfften nicht thun 
können, und wäre durch eine befondere gott, 
liche Krafft geicheben,, dabey erfi 
ein Inftrument verhalten, deſſen ſich GOtt 
in Beſtraffung der Philifter bedienet. So 
bärte er auch die Abficht ſich ſelbſt zu todten, 
nicht gehabt, und went er gleich voraus fe; 

n können, daß er ſein Leben dabey eınbuf 
en müfte, ſo hätte er doch auch denken koͤn⸗ 
nen, daß GOtt, wenn es ihm gefiel, ein leich⸗ 
teswäre, ihn zu erhalten. Man lefe Calov 
in biblis illuſttat. ad lud. cap. 16. vi 30. 
Oſtander in nor. ad Grotium pag. 1109. x 
chenbert in diſſert. de Simifone hero& part, 
t- volum. differt. hiſlorico - polit. pag. 52: 
Buddeum in hiftor, ecclef, verer. teilamien- 
ti tom. ı. pag- 916. Unter den beydnijchen 
Weltweijen hielten die Stoicker Den 
Gelbit; Mord vor erlaubt, wiewohl, wenn 
man ihre Ausfprüche days zuſammen 
nimmt, fie nicht ın allen Stücken überein: 
tommen, ie fchränekten die Erlaubniß 
zwar ein, und wolten jelche nur einem wei 
fen Manne verftatten; fie waren aber nicht 
eins, in welchen Faͤllen er ſolches thun Eonte, 
Einige giengen ſo weit, daß ſie meinten, 
wenn man allerhand Schmertzen, Kranck⸗ 
heiten und Elend ausſtehen muͤſte, ſo konte 
man ſich mit Ehren das Leben nehmen. Es 
teimt fich aber dieſes nicht mit den andern 
Lehr: Sägen diefer Philoſophen. Denn fie 
hielten ja dafür, die Tugend allein mache ei⸗ 
hen glücklich, und ein weifer Mann müͤſſe ſo 
ſtandhafftig jeyn, daß er alle Marter mut 
der gröften Gelaſſenheit übernehme, “ft dies 
fed richtig, mie will er fein Leben vor ums 
—38 halten, wenn er die Tugend bey 
ich bat, und wenn er durch die Tugend die 
Gluͤckſeligkeit befiget , fo braucht er durch den 
Selbſt-Mord Erin Ende eines mühfeligen 
Lebens zu ntachen, , Wäre er bey feinem 
Elend ungedultig , fo hätte er feine Stand: 
hafftigkeit und Eonnte vor keinen meifen 
Mann angefehen werden, Andere fagteit, 
es ſey einem weiſen Mann alsdenn erlaubt, 
aus dieſem Leben zugehen, wenn er fühe, er 
wurde in Zukunft ſo leben muͤſſen, Daß er 
nichts zur allgemeinen Gluͤckſeligkeit or ge 
gen fönte, dazu fie ihrer Meinung nad) ge: 
bohren wären, welches aber auch keine hin 
längliche Urſach geweſen. Denn wie wir 
ſchon oben erinnert, fo haben wir auf unfer 
Leben nicht blop um anderer willen zu ſe— 
ben; und wenn auch dieſes waͤre, fo ftehet 
noch dahin, ob ein Menſch im jolche Umſtaͤn— 


nur als | ba 


—t ——— — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — ç — — — — — 


corum in philoſoph· morali $. $- I. ana- 
le&t. hift, phil. die vornehmiten Stellen jw 
ammen ip haben, Andere Weltwei⸗ 
en, ınfönderbeit die Platoniei giengen von 
den Stoickern ab, und behaupteten GOtt 

be den Menichen in Diefes Leben gleichfam 
als auf feinen Worten gefellet, welchen er ob; 
ne deſſen Erlaubnif durchaus nicht peelafsen 


dürfte, Man ſehe Lactantium infhr, di- 
vins lib. i cap. ig: Die mönifen Rile 
werfen Ichrten fonft, die Seele ſey ein Stů 
des göttlichen Weſens, welche zur @rraffe in 
den Leib, als. ein Gefaͤngniß, ‚fe geſteckt 
worden; werde auch d enſelbigen, wor⸗ 
innen Das Böſe ſich aufhalte, verderbei, wel: 
che Lehr; Säge ſo be an wären, daß ſie ei⸗ 
nen leicht zum Selbſt⸗ Mord verleiten Fon: 
ten: indem fie aber doch dafur hielten, 
GOtt habe die Seele zur Straffe in den feib 
efteckt, fo meinten fie, man muſſe ohne def 
en Erlaubniß fein Leben nicht werlaffen: 
Mat fehe nach, was der Herr Zeumann in 
der Differtat, de aurochirıa lolophorum, 
Jena 703. aus der philofopbifchen 
ängeführet hat. Bon den men 
man die ſo genannten 


circh > be 
rühren, daß fie ven G eibäranekdpskerlauht 
gehalten, woyon Die in diſp· de <i 


cellionibus Leipz. 1690: zu ei, —8 
neuern Zeiten hat in Engelland Joh. Don⸗ 
tel: Auö9crare 


ne cin Buch unter dem 
verfertiget, und darinnen gelehret, daß der 
Gelbft: Mord in gewiſſen Selen jugelcffett 
fen, f. Morhof ın polyhiltore lieter. lib, 6: 
cap. 4-9. 18. melchen Job. Adami ih einent 
Traetat de autochiria miderleget, man 
Sochſtetter in collegio - Pufendorfano 
exerc. 3. $. 3. Pag; 220 lefen fan.  Sitniner: 
mann in den analeit, milcell. menflrs p. 19%, 
gedencket des Laymanns und des Bein, 
daß fie daſür gehalten, ıtkan koͤnne aus dem 
Licht der Natur nicht erkennen, daß der 
Selbſt⸗Mord unrecht fey, Es gehöter auch 
hieher Jean du Derger de Zauranne 
der im Pabftthum unter dem Nahmen des 
Abt von S. Eyran-fehr eg Er bat 
eine &chrifft unter dem -Zitel.t: ‚gueflion, 
royale, ou eft montre, en quelle exeremite, 
principalement en tems de paixyr.Je fujer 
poutsoie &tre oblig« de conferver la vie du 
Princeatix depens de la henne , toelche zu 
Paris 1609, 12, gedruckt wörden, und fein 
iſt. Der Anctorwill gewiſſe Falle angeben, 
da einem Menfchen fich das. Leben ‚a neh⸗ 
men, vergönnetz, er bringt aber nicht nur 
fehlimme und gefährliche ;- fondern anch Id 
cherliche Dinge bey. Das Buch-feloft ift 
ſehr rar: Balius in dietton, hiflerigus & 


ctitiqu. 


9 Gelbfiverachtung Sicherheit Sicherheit 2370 
u. befehreibet fein Leben, hat aber dies , wahrfcheinlich ein Ungluͤck bevorftehet, und 
uch nicht geſehen; wie denn auch in den | man iſt Dabey unbeforgt, ee geh erde 
uldigen Nachrichten ’ızıa. pag. 183. | fer Sehler.a en. Denn wie eine vers 
n Leben auch Furg nebft feinen San nünfftige t dazu dienet, daß fie den 
ıgeführe warden, davon nichts gedacht | Menjchen zu Mitteln wider das Ungluͤck 
Nachdem man in den memoires chro- | antreibet; alfo ift ein ficherer Menich des⸗ 
iques & dogmatiques pour fervir à og unbefümmert, und hat den Schaden, 
ire ecclefialtique rom. 2. pag. ıı. fgg, | daß ihm das Unglück wircklich aufſtoſſet, 
emfelbigen eine Nachricht ertheilet, ſo welches er entweder gänglich hätte aus dent 
(bige der Herr Coler feiner ancholog, , Weg räumen; oder do vermindern Eüns 
. falcieul, 1. pag. 29. ſaq. wieder einver nen. Man ift ficher, weil man fich die Sa: 
che nicht fo gefährlich vorftellet, Dieſes 
ı Tommt ber entweder aus einem Mangel des 
GSelbfiverachtung, | Verflandg, das man Leinen wanrfcheinlichen 
| ns 1: praetiichen Schluß machen Fan; oder aus 
t eine Beichaffenheit des Gemuͤths, einer gewiſſen Gemüths Art; oder aus bey: 
man entiveder gar nichts aus ſich el: | den zugleich. Miele müffen erft durch dıe 
chet; oder doch weniger, als man ver: | Erfahrung ven der Sicherheit abaebracht 
‚von fih hält. Es ift dieſes ein polis | werden; fie erfahren aber auch zugleich dem 
Fehler, weicher wenn die Niederträch: | Schaden , durch den fie Flug und behutfans 

damit verfrupfft, da man ausder Eh; | werden, En 

nichts machet, viele rühmliche Thaten | In politiſchem Verftand ift die Eicher: 
dern Fan. heit eben dag, mas die Frantzoſen affurance 
nennen, oder Verficherung, mit welcher man 
Semeiotic, etwas ausfuͤhret. Wenn man etwas unters 
GE ‚nehmen will, fo muß folches erft mit Bedacht 
igentlich ein griechiſch Wort, und wird | überleget , machgebende emfi und reſolut 
lich von den Medicis gebraucht vor | aysgeführer werden. Bey einer bedachtas 
igen Theil ihrer Weffenichafft, mel: | men Uberlegung ift dreverley zu beobachten : 
n den Kennzeichen handelt, in wasvor | erfilich die Natur der Sache , die man vor 
Zuftand der Menich in Anfebung fri | fich hat, da man fo wohl auf den Endzweck, 
jundheit fiche. Nachdem einige nach | als auf die Mittel, fo dabey nöthig find, fies 
ethode der Medicorum ihre Moral het: hernach das Glück, als deifen bey dem 
chtet, als Vincentius Placcius, Unternehmen fich zeigende Conjuneturen ge⸗ 
n der Herr D. Buddeus gefolget, fo |'nau zu bemercken, und wie weit fie den glück 
s Wort auch einiger maffen in die | lichen Fortgang der Sache befördern nnd 
phie kommen. Denn da iſt Die mo⸗ verhindern werden, zu beurtheilen, damit 
Semeiotie derjenige Theil der Mo: | man erkennen möge ;. e. in wie weit man mit 
(cher die Kennzeichen angiebet, nach | einem Unternehmen zu marten; oder zu eis 
an den moralifchen Zuſtand feiner | len habe, wo und wie viel man mit Vernunfft 








prüfen Fan. bey der Sache wagen und wodurch man fich 
| , allenfalls die Retirade ficher halten konne, 
Sicher-Beleit, u. ſ.w. Gegen diefes alles muß ein bedachts 


— ſamer Menſch vors dritte ſeine Capaeitaͤt ſo 
ern man davon in der natuͤrlichen wohl in Betrachtung ſeiner aͤufferlichen 
Gelehrſamkeit bey der Materie von | Macht; als auch jeiner innerlichen Kraͤffte 
nd Frieden handelt, jo heut esderse: | des Verftands und Willens halten, und obs 
chtmäßige Schug für die Beleidis | ne Vorurtheil bedenden, wie weit in Anfe⸗ 
Schaden, oder Beunruhigung, wel; | hung des Weriandes feine MWiffenfchafft, 
ı feindlichen Gefandten, oder andern | Gefchicklichkeit und Erfahrenheit in der vors 
anen, fo ın feindliche Landen veifen | zumehmenden Sache; in Anfehung des 
gegeben wird. Man leje Brotium | Willens aber ae he Surchtfams 
beili & pacis lib.3. cap. 21. $.14. fqg. | Eeit, Gedult oder Ungedult, Kuͤhnheit oder 
um in colleg. Grotian. pag.ı95. Als Hartnaͤckigkeit, Gelaſſenheit u. & w. bey fo 
Bentil, de iure belli lib. 2. cap. 14. | oder fo geftalten Gachen ich anſtrecken wer⸗ 
. in iure nat. & gentium lib.8. cap. 7., de. Wenn man ein intendirtes Unterneh⸗ 
Zertium in opufcul. com. ı. er. de men nach allen dieſen Stuͤcken bey fich übers 
sommeat. pro pace ; YDillenberg | jeget, und nunnach ſolchem Grunde es wirck⸗ 
yent. jur. gent. prud. lib. 3. cap. 14. | [ich zu rejolveren vpr rathſam finder, fe vers 
ig. Stievens Euro paiſches Hof: | bindet fich mit ſolchem Entſchluß eine fefte 
part. 3, cap, 3. und beftändige Perſpaſion, daß ın Betrachs 

rt Zn man Die * — eich 

: f nden, man verntittelft Der erwehlten Ans 
Sicherheit, fchläge darınnen glücklich ſeyn werde, welche 

‚ moralifchen Verftand. ein Man: | Perjvajton, wenn fie fich — — in 
vernuͤnfftigen Furcht wenn einem wircklicher Ausführung eines wohl uͤberleg⸗ 
Lexie It. Theil. Y ien 








azfi Siegel» Eide Siegs⸗Recht 
ten Unternehmens durch Muth und Munter; 


feit zeiget, eben diefe Sicherheit ift, 1. Mul⸗ 
ler über Bracians Oracul Cent: 1. P.397- 
und p- 726. 


Siegel2 Erde, 


ft eine fette und ſchwere Dhon + Erde, wet; 
che bald roth, bald gelb, braun, weiß odervon 


anderer Farbe if, eitten anhaltenden Sr; 


‚fchmad hat, in Teutfchland und andern Län? 
dern gegraben, gemeimtgle in runde Kuͤch⸗ 
lein formiret umd wit gewiſſen Siegeln und 
Bildern bejeichnet wird. Man hat verſchie⸗ 
dene Gattungen derſelben. Die vornehm⸗ 
fie Are iſt Die verra Lemoia, welche dem Gold 
dich gejchäger wird, ie hat aus der In⸗ 
ul Lemnos ihren Urſprung und iſt heut zu 
Tag ein halber Mond mit drey Sternen, oder 
auch Tüirckifche Schrifft Darauf gepräget.Gie 
darff nicht auſſer dem Lande geführet werden, 
und deswegen wird fie jo jelten gefehen. Auf 
fer diefen dat man noch andere Tuͤrckiſche 
md Mrabifche Siegel» Erden gefunden, Die 
bteich ‚roh, grau oder weiß find. Man bringt 
auch aus dem gelobten Lande, von Jeruſa⸗ 
lem und Beihlehem Kuͤchlein, die mit dem 
—* Ereutz, oder dem Jeſuiter⸗ Zeichen 
edruneht, Damit man nur Aberglauben trei⸗ 
bet. Nach der Lemnia folget Die terra figil- 
Jara Melitenfis, welche aus der Inſul Mal 
tha theils in groffen runden ; ‚aber doch 
dünnern; theils Heinern Küchleim oder ans 
dern Figuren kommt. Cie find ‚alle weiß, 
mie Kreide, und fteht genteiniglich Paullı 
Bild niß̃ mit einer Schlangen drauf. Weil 
aber dieſe, mie auch die terra Samıa, Chia, 
und Cymolia ſehr rar und daher gar theuer 
find; fo bedienet man fich an ihrer ſtatt der; 
jenigen, die bey und in Teutſchland gefunden 
wird, darunter zweyerley vor andern bekannt 
find. Die eine if die Strigifche Siegel⸗ 
Erde, welche gelb und mit drey Thuͤrmen 
bezeichnet ; die andere die Boldbergiiche 
Sienel Erde, auf welcher ein Adler fehet ; 
fonften aber entweder roth, oder weiß; oder 
gelb anzufehen iſt; beyde aber werden in 
Schlefien gegraben. Man findet auch ın 
Fieftand, Böhmen, Ungarn, und andern 
ändern verfchiedene Gattungen der Sie— 
gel; Erde, aufjerdenen noch Dis Kaubacht: 
(he und Greifenfteiniiche vor gut befun⸗ 
en wird. Die durchgehende Probe aller 
folcher Erden fol ſeyn, wenn fie auf der Zun⸗ 
ge ſtarck anziehen, und nachdem fie benent 
meiden, in Stücke zerfallen. Man leje 
Valentini mufeum mufeorum part, ı. ib, 
1 cap... 


. Siegs= Recht, 


Kommt dem Uberwinder im Kriege zu, 
und beftehet in dem Eigenthum uber die 
—— Güter, deren man ſich im Kriege 

emaͤchtiget, und in der arg chafft über die 
feindliche Perfonen, welche man entweder 


* 


— — 


Silber Simul252* 
uͤber einzelne, oder uͤber ein ds Velck 
das iſt i * — Land⸗ 
— — fan. achdem der Uberwins 
der fo glücklich iſt 
Gtadt oder Landſchafft, oder auchwohl gar 
des gantzen Landes mächtig wird, fo ba er 
denn die Macht, das übermundene Volck feis 
ner Herrſchafft vermittelft eined Pacti zu ums 
terwerffen, f. Griebners iurisprud, nacural. 
lib. 3. cap, 13: Coccejum in dillert. de ĩuſto 
prelior. exieu 1706. Steum de viltoria & 
clade; Willenberg in ficiliment. iur. gent. 
prudent, lib. 2. cap.22. quait.a. lib.3. cap. 6. 

u. 22. cap. 2. qu, 18- fgg. Chrift, Gottlieb 
wargens dilpur. de iure viftoris in res 
deun&orum incorporales, Altd. 1704, Grod⸗ 
—* exercit. de modererione viltoris, Dans 
91705. 


a Silber, 
ein edles Metall, welches dein Gold 
am Gewicht und Werth am nechiten fommt, 
Ed 
‚äifet, aber zu Müngen , allers 
band Gefaͤſſen, auch Blattlein und Faden 
verarbeitet, wie nicht weniger. in der Artze⸗ 
ney gebraucht wird. Das Silber bricht im. 
Gängen auf mancheriey Art, Bisweilen 
teiffentan daffelbige gang pur und gediegen 
inden Silber » Gruben an, und da wachſet es 
wohl aus, wie ein Drat, oder vermorrenes 
Haar, auch wohl zähig und ſpitzig, wie ein 
dumlein; auſſer dem aber wird es ausden 
Silher⸗Ertzen geſchmoltzen und ab etrieben, 
meiche deswegen gepucht, Echlichen e⸗ 
bracht, geſchmoltzen, und verfehicdene Sirt 
geichiedenmerden. Die Gilberbaltige Erge- 
ſind nicht alle gleich ; Die reich md \ 
Slas⸗Ertz, dem gediegench Gilber fat. 


gleich, dieweil im Feier miche viel j 
techften Theil abgebet. Das n das’ 
weiß = wültige und nach demjelbi das 


ur ser, — — und 

rg, ie ubri unter; 

Mbiedlich. ——— 
Simul, 


Steht niit unter den Ariſtoteliſchen 
prädicamenten, damit Aa mr 
ſchafft einer Sache anzeiget, da fie mit einer. 
andern in einer Gleichheit ſteht. Man mache: 
unterfchiedene Gattungen davon, als erſt⸗ 
lich die Zugleichheit in Anſehung der Zeit, 
roelche3 fimul tempore heift, wenn wer 
Sachen entweder zugleich ihren Anfang ges 
nommen, oder zugleich ihre Dauerung ges 
habt; oder zugleich ihre Eriftent pet: 
bernsch die Sugleichheit im An der. 
Natur, oder fimul natura, wenn 
zweyer Dinge fo befchaffen, daß fie eine Re⸗ 
lation gegen Finander * e wel⸗ 
cher fie zugleich, folglich feines ohne dem ans 
dern, fern muſſen, 4. €. der Derr und der 
Knecht, fo naturlichtt Reife ng du m 

ua» 


feben wo Bein Herr, da ft auch Fein 


Singulare Binnen 
> fein Knecht, da iſt 
15 die Zugleichheit in Anſehung der 
ilung, fimul dimilione, wenn zwey 
unter einem Genere ſtehen, das bey⸗ 
eich zukommt, als z. e. die Ftoͤmmig⸗ 
ıd die Gerechtigkeit, welche zugleich 
den find; anderer Arten zu geichmwer; 
ımabl die gange Lehre keinen Nutzen 


Singulare, 


% 

E bey dem Peripateticis bisweilen fo 
18 das Proprium nach der vierten Art, 
eine folche Eigenichaftt, die aus dem 
einer Sache flieſſet, wie * das Las 
‚sMenjchen. Meiftens aber iſt es em 
ültiges Wort mit dem Wert Indipu⸗ 
welches dasienige bedeutet, fo feine 
Subjifteng hat, die in der Vereini 
nterfchiedener Eigenfchafften vermoge 
ıbftang beftehet, |. Rüdıner de lenlu 
fat ib, ı. cap; 5. Doch Fan man auch 
es Aecıdens, ſo fich an einem Indivi— 
findet, ein Singulare nennen. 


Sinnen, 


d ein Vermögen der Seelen, von den 
is afficiret zu werden und hiedurch ſie 
finden. Man fan von denjelbigen 
enfache Betrachtung anftellen ; eine 
be, logiſche und moraltiche. 
h der phyjifchen Erklärung betrachtet 
e Einnen, wie fie an fich beichaffen fo 
ich ihrer Ratur, als nach ıhrer Abſicht, 
‚tt dabey gehabt. Wenn wir ihre Na⸗ 
zu einſehen wollen, fo muͤſſen wir drey 
forgfältig aus einander ſetzen, die Sin⸗ 
pfindungen, und die Guedmaſ 
er Werckzeuge der Sinnen, Die 
n gehören zu der Seelen, und find das 
gen, von den Obiectis afficiret zu Wer; 
ıd felbige hiedurch zu empfinden, wie 
on vorher angeführet haben; Indem 
le nach folcher Kraft wircket, jo heiß; 
Wirckungen die HEmppindungen, 
wir oben gehandelt haben. Die Glied» 
des Leibes aber, vermittelt Deren Die 
ı zu der Geelen gebracht werden, 
e Werdzeune der Sinnen, deren 
sgemein füunff sehlet , als Das Auge, 
fe, dad Obr, die Zunge, und die Ner— 
ch den gangen Leib. Man theilt aber 
men in aufferliche und innerliche, 
m Unterfehewd des Dbjecti, fo fie em⸗ 
.. Denn die Seele empfindet ent: 
oͤrperliche Dinge, die auſſer ihr fin), 
ie vorhet angeführte Werckjeuge, und 
ın derfelben fünrfe zehlt, fo entſtehen 
wch fünf Arten der Empfindungen, 
sen, horen, riechen, ſchmecken und 
oder Das Geſicht, das Gehör, der Ge— 
ver Geſchmack und das Fubhlen ; umd 
d die aujferliche Sinnen; oder fie 


yeg ihre eigeneund im ihr ſelbſt geiches 


"Dbjeetis afficirt wird, 
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i fein NHerri e Bewe ihre f 2 
ift auch Fein H ben: men gr? als ihre Gedangken und. 


ven, die inner]; nnen 
find, wi Ama de V ———— Jib. Hi 
cap. 3. $. 14. efen. Einige Peripatetie 
haben Davor geha daf ——— 
fia und ſenſus communis die drey innerliche 
Sinnen waͤren. Denn die neimeine Ems 
pfindung naͤhme den Eindruc der Bemes, 
gung, fo durch Die äufferliche Ginne zum Ger. 
bin gelange, an. Die EinbildungesKArafft 
untericheide fie nach ihrer Art und mache ges 
wiſſe Bilder draus, und das Gedachtuiß ler 
e die angenommene Bilder bey, nnd wieder⸗ 
yole fienach Gelegenheit, Wie fie aber dent 
ienfum communem jeht verwirrt böfchreis 
ben; alfo werden auch ohne Urſach AH Si 
rfindungsKrafit und das Gedaͤchkniß unter 
die Sinnen gesehlet. Es konnen auch dieſe 
vier, Hunger, Durſt, Srölichkeit und Tram 
rigkeit vor die innertiche Sinnen nicht aus⸗ 
gegeben — — * homine 
part. 4. $. 52. fgg. behguptet. u Denen. 
Empfindungen verhälg fich der Verftand lei 
dend, welche Leidenſchafft ſich in zwey Stuͤ⸗ 
chen aͤuſſert. Denn einmehl ſteht nicht in 
unferer Gewalt, ob wir was empfinden wol⸗ 
len; oder nicht; ſondern wenn die Sachen 
vorhanden fird, milffen mir fie empfinden; 
fol aber die Empfindung unterdleiben, fo iſt 
Fein anderes Mittel, als daß wir verhindern, 
daß die Obiecta die Gliedmaſſen der Sinnen 
nicht berühren. Hernach ift Auch eine Noths 
wendigkeit in der Art der Empfindung. 
Denn die Empfindungen müffen wir annebs 
men, wie fie nach Art der Objeetorum kom⸗ 
men, daß ;. e,, von einen ſauren Bier nier 
mand einen fuͤſfen Geſchmack baben kan. 
Doch muß man mit, den Empfindungen die , 
Urtheile, die darauf folgen, wicht verntfähen. 
So koͤnnen zwey Perfonen eineriey Empfin: 
dung haben, wenn fie z. e. einerley Eſſen zu 
fich nehmen ; urtheilen aber doch ungleich 
davon, daß einer fügt, es (chmecke gut, der ans 
dere aber, es fehmecke nicht gut. Ob ſich 
mohl der Merftand ben der Eifipfindung auf 
diefe Art leidend verhält; ſo geht dad) dabep 
auch eine Action für, daß menn et von den 
er ſolche Bewegung 
annimmt, weswegen einige die Empfindung 
lieber eine commorionem, als pallionem in« 
telleXus nennen wollen. Die Sinnen die⸗ 
nen zu des Menfchen ——— und ge⸗ 
ben des Schoͤpffers Wacht, Welsheik und 
Gütigfeit ann deutlich mi etfehhen. Denn 
auf feiten des Leibes gersichen fie zu deffen 
rhaltung. _ Den Leib men mir Mut 
Speis und Tran verforgen, zu weiche 
Ende nicht nur nöthig, daß wir Speiſe ſu⸗ 
chen ; fondeen muffen fie alıch unteriheiden 
und eine Begierde dazu haben, Keines fan 
ohne die Sinnen gefchehen. Dem das Au⸗ 
ge braucht man die Speiſe zu ſchen und zu 
ınterfeheiden, zu welchen letztern auch der 
Geruch und der Geſchmack dienet; und 
durch das Gefühl, wenn man hungert und 
durſtet, wird man N Kia zu eſſen und 
2 zu 
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su trinden. &ollen wir über diß den Leib 


vor allen Schaden verwahren, fo müffen wir 
Es und hören, mo was gefährliches vor: 
anden und fühlen, wenn ung mas bejchwer: 
liches und fhmergliches zuftöffet, Der Sees 
len geben Die Sinnen gleichſam an die Hand, 
fofern fie den Grund zu ihren Gedancken 
und —— Begierden leget. Denn 
wie wir hernach anmercken wollen, fo kom: 
men alle Ideen von der Empfindung. Die 
Ideen machen den materiellen Theil der Ge⸗ 
dancken aus, und die Gedancken erwecken 
wieder Begierden im Willen. 
Die logiſche Betrachtung der Sinnen zei⸗ 

et ı) wie die ſinnliche Erkenntniß an ſich 
eſchaffen. Wir haben überhaupt zweyer⸗ 
ley Arten der Erkenntniß; eine gemeine und 
eine gelebrte, Jene gefchicht unter andern 
durch die Sinnen und hat bey eingelnen Sa: 
chen und Begebenheiten ſtatt, wenn wir jel; 
bige unmittelbar empfinden und in Das Ge: 
daͤchtniß faſſen, woraus durch die Länge der 
Zeit die Erfahrung entſtehet. Man kan fie ge: 
wiſſer maffen in eine narurliche und funſt⸗ 
liche eintheilen:_jene it, wenn fie bloß durch 
die natürliche Kraffe der Gliedmaffen der 
Einnen zu wege gebracht wird; dieje aber 
wäre, menn man Dabey der natürlichen 
Schwachheit folcher Gliedmaſſen durch kuͤnſt⸗ 
liche Huͤlffs-Mittel zu Karten fomme. Denn 
man hat 5.0. Mieroſcopia erfunden, und da; 
durch die Kraft des Geſichts verdoppelt, daß 
man durch Diejelbige Dinge ftebet, die man 
ordentlich mit den Augen nicht fehen Fan. 
Eine folche finnliche Erkenntniß iſt =) ge: 
wi, dab was man unmittelbar empfindet, 
Darauf Fan man fich gewiß verlaffen, daß es 
fich in der That alfo verbalte, als man es em: 
pfunden-bat, wenn fich nemlich alles in or: 
dentlichen Zuftand befindet,und derGebrauch 
der Sinnen recht angeftellet wird. Man giebt 
Davon folgende Regeln. Erftlich müſſe die 
Sache die man empfinden wolte, ın ge— 
börter Dijtang fern. Solche Diftank 
fan man in feinem gewiſſen Puneto feren, 
Pondeen überhaupt nur fo viel ſagen, es muͤſſe 
ie Sache meder zu nab; noch zu wert von 
mir ſeyn. Dieſes kommt von zwey Urfachen 
her. Denn einmahl haben die Sinnen nicht 
alle einerley Diſtantz. Bey dem Gefuͤhl und 
Geſchmack muͤſſen die Sachen, welche man 
empfinden will, gantz an das Werckzeug der 
Empfindung angedrucke werden; bey dem 
Geruch, Gehör und Geſicht konnen fie in 
weiterer Diftang und unter diefen dreyen 
Einnen immer bey einem weiter, als ben 
dem andern, empfunden werden. Hernach 
find „auch die Menfchen in Anſehung ıhrer 
Sinnen fehr von einander umterfehteden, daß 
der eine einen fubtılern Geruch, Ge;chmack, 
fchärffer Gehör, Geſicht u, ſ. w. als der ande: 
re hat, folglich Fan bey einem die Diſtantz 
weiter, als bey den andern feyn. Die a: 
dere Regel heiſt: cs mojje daB medium fen- 
end zei: ordeneliche Sejivarenheitbe- 
ben, wodurch man die Lugft verficher, wel⸗ 
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che bey dem Geficht, Gehör und Geruch zwi⸗ 


— 


ſchen den Organo und Obiecto iſt, und des⸗ 
wegen gnugſames Licht haben, und nicht ſo 
dicke ſeyn muß. Denn es iſt natuͤrlich, wenn 
—— dem Objeeto und Organo etwas iſt, 
adurch die Zulaͤnglichkeit der Empfindung 
gehindert wird, daß man ſich alsdenn betrüs. 
genfan. Die dritte Regel beit: es müſſe 
das Werckzeug eines ieden Sinnes, der 
en man ſich zur Erkenntniß einer Sache 

edienet,in gefundemäuftande jeyn.Denn 
wenmz;.e. ein Menfch einen Schaden am Aus 
ge, oder Naſen hat, fo kan es leicht geichenen, 
daß er fich die Sache bey der Empfindung ans’ 
ders vorftellet, als fie fich in der That verhält; 
welches man aber den Sinnen am ſich nicht 
zufchreiben, noch daraus eine Betrüglichkeit 
fchlteffen kan. Die vierte Negel iſt: man 
muß allemalls, wenn es jich rbum läyk, 
mehr Sinnen dazu nehmen ;. e. wenn 
man die Befchaffinheit des Weins gnau er: 
fennen will, fo muß man ihn nıche alıein ko: 
ſten; fondern auch den Geruch umd das Ger 
ficht zu Hulffe nehmen. Bey folchen Um; 
ftänden Fan man fich gewiß auf ſeine E innen 
verlaſſen. Wenn alſo die Carteſtaner den 
Einnen ihre Gewißheit abſprechen, ſo irren 
fie, und legen damit den Grund zu dem 
Scepticiſmo. Der Urſprung dieſes Irr— 
thums iſt, daß man die Urtheile mit der Em: 
pfindung verwirret. Denn daß man 5. ec. die 
Sonne dem erften Anblick nach ıreit Keiner 
zu ſeyn vermeinet, als fie ın der That iſt; 
ſolches iſt ein Itrthum nicht der Sinnen, fon: 
dern des Judieii, indem die Sinnen weder 
mehr, noch weniger empfinden, als lich in 
dieſer Entfernung vorftellet. Iſt ein Grund 
der Gemipheit bey der finnlichen Erkennt: 
niß vorhanden, fo muß man fich deffen recht 
bedienen, wenn man ben fülcher Erfenntnig 

ewiß jeyn will, wozu eine fleißige Aufmerck⸗ 
amfeit he daß man die Sachen, die man 
enpfinden joll, guau betrachtet. Man iefe 
davon Thomajınm in introd. in philofophi- 
am aulicam cap. 5. $. 51. 32. in der Einlei⸗ 
tung der Dernungft=Kebre cap. 6. & 50. 
fgg. Rüdiger de fenfe veri & falti lib.x. cap. 
2. Treuer in medirarionib. de mente, fenfü 
non errante, Solche Erfenntniß ift b) ge—⸗ 
mein, daß folche alle Leute, ſie moͤgen ass 
Ichrt, oder ungelebrr feyn, haben, wenn fie 
nur ihre Sinnen brauchen können, weswe⸗ 
gen keine Befchicklichkeit Dazu erfordert wird; 
und c) unweolltommen, Solche Unvolk: 
kommenheit kommt Darauf an, daß die Er: 
kenneniß der Dinge, mie wir fie bloß durch 
die Sinnen haben, unyulanglich, indem 
fich nur einige Eigenſchafften durch Diefelbige 
erkennen laſſen, und Das uͤbrige, was infons 
derheit das Weſen betenft, mit der Bernunfft 
muß erreichet werden, und contus und ver: 
wirrt, weil einem die verſchiedene Dinge 
vhne Ordnung fürkommen, und die Sinnen 
an fich nicht fähıg find, cine gewiſſe Ordnung 
darinuen zu machen. Es zeiget aber die 
logiſche Betrachtung Der Einmen auch 2) 
was 
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was ſie zur Erkenntniß der Wahrheit 
beytragen. Diefes iſt smeyerley. Denn 
einmal legen fie den Grund zu allen Gedan⸗ 
een, folglich auch zu den wahren Gedanden 
des Judieii. Durch Die Empfindung befom: 
men mir alle Ideen; die Ideen aber find die 
Dbieeta, womit fich der Berftand beichdffti: 
get, ohne welchen auch das Judie ium nicht 
wirden kan. Wie mm der Anfang aller un: 
ferer Erfenntniß die Empfindung if; alfo 
muͤſſen wir auch bey derfelben ſtehen bleiben, 
und dürffen feinen Beweis über Diefelbige 
fuchen, noch verlangen. Darinnen beftehet 
eben die Endlichkeit des menfchlichen Ver; 
ande. Nicht allein aber legt die Empfin— 
ung den Grund zu der Erkenntniß über: 
baupt ; fondern auch infonderheit zu dem 
Nacdenden, welches unfer Verftand, als 
was eignes hat. Das Nachdenden duffert fich | 
bier, wenn man von den Ideen der einzelnen 
Sachen, wie wir folche durch die Empfin; 
dung bekommen, abftrahiret, allgemeine und 
andere Ideen machet. Hiedurch wird der 
Weg zu der indicieufen und gelehrten. Er; 
kenntniß der Wahrheit gebahnet, umd auf 
diefe Art find unfere Difeiplinen, wie wir fie 
in foffematifcher Ordnung haben, entitan; 
den. Man hat durd) die finnliche Erkennt: | 
nis allerhand Anmerdumgen von eingelnen | 
Sachen zufammen gelefen, und nachgehende 
durch das Nachdencken fich allgemeine Re; 
geln armacht, und fie nach und nach in einen | 
Sufarımenbann gebracht. Tin diefer Abſicht 
at man den Gebrauch der Sinnen vorfich: | 
tig anzuftellen, und Deswegen folgende Re: | 
geln zu beobachten: man muß wobl uns 
terjiheiden, zu welchen Sinnen ein Ob⸗ 
jectum geborer. Denn gehört es zu den | 
dufferlichen, fo darf man feine Erkenntniß 
wicht bey den inmerlichen ſuchen; gleichwie 
man ein Obieetum der bloffen ‚innerlichen 
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fände das, was man doch nur gedencket, oder 
geurtheilet. Nun find die Empfindungen 
allgzeit gewiß und umnbetrüglich; die Gedan⸗ 
en aber Eönnen fo wohl falfch; als wahr 
ſeyn. Eine nügliche Regel ift auch, daß man 
bey ver finnlichen Berrachtung der Dinge 
die Affecten, fo viel möglidy ift. bey Seite 
fee. Denn dieje verurfachen, daß man die 
Eigenfchafften der Dinge, die wirklich. da 
find, nicht fichet, wenn fie den Arfecten zus 
mider, und daß man hingegen andere Eigen; 
ſchafften, Die nicht vorhanden, wahrzuneh⸗ 
men vermeinet. z. e an unfern Feinden vers 
hindert ung der Haß, die Tugenden ; die Liebe 
aber an unfern Freunden und an uns felbft 
die Fehler zu beobachten. 


Es folget noch die moralifcheBetrachtu 
der Finnen, welche vorftellig machet, mie fi 
diefelbigen gegen das Thun und Laſſen der 
Menfthen verhalten, und was man dabey zu 
beobachten. Diefe Vorftellung Fan auf eine 
dreyfache Art eingerichtet werden, nach der 
Ethie natürlichen Rechtsgelebijamreit 
und Politic. Vach der Ethic zeiget man, 
mie meit die dufferlichen Sinnen zu der in⸗ 
nerlichen Einrichtung des Gemuͤths und def 
fen Verderbniß etwas beytragen, und was 
dsher müffe beobachtet werden. Das Ge 
much oder der Wille des Menfchen devendis 
ret ordentlich von den Morftellungen des 
Verftands, durch melche derielbige, wenn ſie 
nicht gründlich und judieieus find, bey feinen 
Bewegungen und Begierden in Unordnung 

ebracht wird. Dieſes gefchiehet durch die 
finnliche Betrachtung einet guten und bofen 
Gache. Denn die Sinnen find an fich nicht 
fähig, zu erfennen, was gut oder boje, und 
wenn man Diefes aus der angenchmen und 
unangenehmen Empfindung chlieffen molte, 
ſo wuͤrde man fich fehr betrugen. Manche 


Sinnen nicht darf zu den dufferlichen brin: Sachen fcheinen den Sinnen angenehm, Die 
gen. Wider diefe Regel hat man gar offt an: | doch bofe und ſchaͤdlich find ; gleichwie etliche 
geſtoſſen. Denn manche haben ohne Nothin | unangenehm deuchten, die doch gut find. 
natürlichen Dingen die Erfahrung hintans | Diefes ift der Grund der Schein-Güter, auf 


eſetzet, und fich durch innerlihe Empfin: welche die Menfchen fallen und die wahre 
3 


ungen bloffer durch das Ingenium erdichtes 
ter Möglichkeiten eine Erfenntniß erwerben | 
wollen, wie man an den Eartefianern fiehet. | 
Man muß weiter bey ſolchen Enpfindun⸗ 
gen allen Fleiß anwenden, daß man Ders 
fibinen fo viel, als möglich iſt, zuſammen 
bringet, auch anderer Erfahrung zu Huͤlffe 
nimmt, Die verfchiedene Eigenfchafften, die 
von einem Dbjecto in die Sinne fallen, ım: 
‚terfcheidet und beurcheilet, auf welche unter 
denfelben man feine Aufmerckſamkeit am 
meiften zu richten habe. Nicht weniger hat 
man dahin zu jehen, daß man die Urtheile 
‚mit den Empfindungen jeibft nicht vers 
wirre. Dem es geſchicht gar vielmahls, 
daß ſich mit den Empfindungen gleich Ge⸗ 
dancken und Urtheile verknuͤpffen, welches 
zu groſſer Verwirrung Anlaß geben kan, wenn 
man ſie nicht wohl von ein ander zu ſondern 


angereitzet werde, Das qute zu erlan 


fahren laſſen, weil jene in die Sinne fallen 
and eine angenehme finnliche Empfindung 
verurfachen. Und auf ſolche Art wird dieſes 
die Obelle vieler boͤſen Neigungen und La: 
ſter. Eine ſinnliche Vorſtellung hat eine groſſe 
Kraft in das Gemuͤth. Was aͤuſſerlich im 
die Sinne und zwar in die Augen fällt, be: 
wegt das Gemüth meit heftiger, als dasıe; 
nige, was man nicht vor Augen bat, worin⸗ 
gen man der Affecten wegen Vorfichtigkeit 


zur brattchen ; daß man uͤber feine Sinnen die 


Herrſchafft erlange und dadurch Die Affeeten 
zurück halte, Wie nun dieſes Dinge iind, 


welche zum Verderben und Unruhe des Gr: 


muͤths wiel beytragen; alfo hat man hinge: 
gen su jehen, daß man dasjenige, mas an et: 
ner Sachen wircklich gut, oder bofe ift, in⸗ 
nerlich empfinde, damit Dadurch der Menſch 
oder 


weiß. Man bilder ſich vielmahl ein, man em ⸗ ju erhalten, das bafe hingegen wenn. 
;- un 


— 
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und der Gluͤckſeligkeit, welche auf die ange⸗ 


nehme Empfindung des guten ankommt, 
theilhafftig zu werden; in dem natürlichen 
Recht werden wir bey den Pflichten gegen 
uns felbft auch angewieſen, wie wir und ges 
en ünfere Sinnen zu verhalten. Wir muf 
En diefelbigen brauchen, nie es der goͤttli⸗ 
chen Abſicht gemäß, damit mir rg uns 
fere Glückfeligkeit befördern. Sie follen 
dienen en! zur Erhaltung und Geſundheit 
des Leibes; als auch zur Erhaltung der Wahr: 
beit, und durch diefe zur vernunfftigen Eins 
richtung unſers Gemuͤths. Keines von beys 
den Stuͤcken kan erhalten werden, wenn 
nicht die Gliedmaſſen der Sinnen fich in eis 
nen gefunden Zuftand befinden, und deswe⸗ 
gen hat man fie zu verwahren, damit fie nicht 
auf eine Weiſe verleget und verrchlimmert ; 
ober wir garderfelben verluffig werden. Am 
meiften ift an dem Geficht und Gehör gele; 
en, Wer von Natur gute Augen befommen 
t, daß er ſowohl ın die Ferne; als Nähe 
wohl fehen fan, der muß ſolche in diefem 
Gtand erhalten, und alfo alles meiden, 100; 
Durch fie koͤnnen verſchlimmert werden. Die: 
D gefchicht unter andern, wenn man viel in 
ie abe; und wenig ın Die Kerne fichet, 
und fonderlich auf kleine Sachen und auf 
groͤſſere bey ſchwachem Licht die Augen zu 
nahe leget, wodurch man leicht ein blodes 
Geficht bekommt; oder wenn man vıelin die 
Ferne und wenig in die Naͤhe fichet, fo ei 
nem Schaden thut, wenn man nachgehende 
viel in der Nähe anſehen fol, weswegen man 
hier die Maafe halten muß. Diefes ift auch 
— des Li u wir man ſeine Augen 
weder bey allzu ſtarckem; noch bey allzu 
ſchwachen Licht brauche, weil fie leicht an ei⸗ 
nem konnen gewöhnet und zu dem andern 
untuͤchtig werden, Durch einen allu ſtar⸗ 
een Schall, oder durch allin ſtarckes Reden 
und fd fan man das Gehör verderben, 
Daher man lich vor beydes zu hüten hat, Ob 
wir mohl die andern Gliedmaſſen der Ginnen 
im menfchlichen Leben nicht ſo nothwendi 
brauchen, alsdas Geficht und das Gehor, ſo 
haben fie doch auch ihre Abfichten, und man 
bat Sorge zutrage | 
türlichen Stand erhalte, und fie nicht ver; 
limmernlaffe. Wenn nun die dufferlichen 
innen sur Gefundheit des Menfchen abjies 
len, mie wır oben, ermwiefen, fo iſt unſere 
Schuldigkeit, felbige auch zu dieſem Ende zu 
brauchen, und alles, was der Geſundheit 
ſchaͤdlich, von der Empfindung abzuhalten, 
Dienen fie zur Erkenntnid der Wahrheit, daß 
in ee Erfenntniß den Anfang nehmen 
‚und fich zulegt Darauf gründen muß, welches 
auch vorher ausgeführet worden & flieffet 
daraus, Daß wir uns nach der won G6 tt geſetz⸗ 
ten Ordnung richten muͤſſen, und in morali⸗ 
en Sachen die ſinnliche Erkenntniß durch 
Judie jum regieren, wodurch das Gemuͤth 
von mancher Unruhe kan abgehalten werden. 
In ber Poliric ift von den Sinnen fonderlich 
ie Regel au merden, daß man nicht feinen 


dag man fie in dem na⸗ 


Sinnen 


eignen —— e, wenn manfich 
andern gefällig machen will. Denn es folgt 
nicht, was mir angenehm, oder unangenehm 
iſt, daß folches andern auf dieſe Art muͤſſe 
— oder unangenehm ſeyn. 

n wollen wir noch einige hiſtoriſche Um⸗ 
fände zur/Erlduterung beyfügen. Bey der 
Frage: ‚men die innen jufommen? iſt 
man auf men Abmwege gerathen, daß einige 
der Sache su viel, andere hingegen zu wenig 
gethan. Denn Thomas Lampanelläa bat 
vier Bücher de fenfu rerum & magıa rie⸗ 
ben, worinnen er behaupten wollen, daß alle 
Dinge in der Welt eine Empfindung hätten. 
Meryennus in dem comment. in genetin bat 
von diefem Merck geurtheilet, dag eö des 
Feuers murdig fey, wovon man Cypriani 
viram Campanellz pag. 58. lefen fan. In⸗ 
fonderheit haben dieſes einige von den Pflan⸗ 
tzen gelehret, und ſie unter die Thiere gezeh⸗ 
let, als Pythagoras, Anaranoras, Plato, 
Democritus, wovon Menagius uber den 
Diopenem Laertium lib.8. fegm. 28. pag. 

65. zu lefen. Mehrers von dieſer Materıe 
at Wolf in noris ad Cafaubonsana p. 267, 
zufammen getragen. Andere haben der Gar 
che —— an, wenn ſie die Beſtien zu 
bloſſen Machinen gemacht und ihnen alle Ems 
pfindung abjprechen mollen. Diejes iſt die 
Cartefianifche Lehre. Denn nachdem Car⸗ 
tefiuß principior. part. 1.6.9, dafur gehalten, 
daß gedencken und empfinden einerlen fen, ſo 
hat man. daraus geichloffen, daß weil die Bes 
ftien Feine Gedancken hätten, fo käme ihnen 
auch die Empfindung nicht zu; davon Ans 
tonti le Grand diffeırar. de carentia ſenſus 
& cogitarionis in brucis fan gelefen werden, 
Plutarchis de placitis phwlofophor. lib. 5. 
cap. 20. berichtet, daß fchon Diogenes ge⸗ 
glaubt, die Beftien hätten weder Verſtand, 
noch Empfindung, welches auch ein Spani⸗ 
fcher Medicus Pereiva in einem Werd, dem 
er den Titel geben: Antoniana margerita, 
vertheidigen wollen, f. Pafchium de inuen- 
tis nou-antiquis cap. 3. 9.2. pag. 155. Wegen 
der Gewißheit der Sinnen haben die Trier 
pen auch unter fich diſputiret, ob dieſel⸗ 
e ıhre Richtigkeit habe? Einige haben dies 
felbe gelengnet, Unter den Alten hielten 
Ariftippus, Plato mit feinen Aubängern, 
Kenopbanes und andere dafür, daß die 
Sinnen betrüglich wären, davon Stanlejus 
in hillor. philof, p. 243. 378. 873. edie. larin. 
die Zeugniſſe angefuhret,denen zu den nenern 
Zeiten Larrefius gefolget , welcher princi- 
pior. part. 1,6.4. ausdruclich fehreibet, daß 
die Sinnen irren, und Deswegen ware 
vatbfam, daß man ihnen nicyt zu ſehr 
trauete, worüber er fich part, 2. $. 3. noch 
meitererfläret. Seine Anhänger find glei; 
cher Meinung, als Antonius le Brand in- 
ftirur. philof. part. ı. cap. 2, reg. 2,$.4. und7. 
Mialebrandye de la recherche de la verire 
part, 1. lib. 1, cap. 5.6gg. wohin auch Zuetius 
ın trait€ philofophique de la foibleffe de 
Y eſprit humain lib.«.gap- 3.pag. 52. gehet und 
men: 
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neinet/ was man durch die Sinne erkenne, ſey 
ehr weiffelhafftig. Man leſe aber dabey des 
Berardide Dries differe, de fenfuum viu in 
hilofophia, welche den exercitation. ratio- 
alib. pr394. Utrecht 1695. beygefüget. An: 
ere haben billig das Gegentheil gelehret,und 
var von den aͤltern Ariftoreles, jene, 
:picurus, von demen auch Stanlejus in 
ıltor. philof, pag. 448. 558. 952. zu lefen, 
it denen es die meiften der neuern halten. 
neber gehöret noch Morhofs differt. de pa- 
doxis fenfuum , welche in feinen differrar, 
adem. pag, 303. fiehet, Zu Leipzig find 
17, von Benedict. Bottlob Llauswig 
sey Differtation?d de officiis hominis circa 
ofus exgernos gehalten worden, Marti⸗ 
13 Schoockius hat in feinem ex. de eclaii 
ıg. 30. ſeqq. verichtedenes vom moraliichen 
ebrauch Dee Sinnen angefünret; wie denn 
:ch Zentgrav in einer Difput, de iure fenlu- 
1, Straßb.1693, gehandelt bat. In Sturms 
ilofoph, eeletic, vom. 2. pag. 218. ſtehet eis 
exercitat, de fenfu vnius geminaro, 


Sinnlicher Abſcheu, 


Iſt dieienige Wirckung des Willens, da 
in eine den Sinnen unangenehme Sache 
ht will, Davon der folgende Artickel ſinu⸗ 
F Begierde mehrere Erlaͤuterung ge— 
ı fan, 


Sinnliche Begierde, 


Bon der ſiunlichen Begierde, oder appe- 
ı fenfeuo jagen jo wohl Die Philofophi, 
Theologi vieles, ob ſie wohl fich nicht alle 
einerley Art erflären. . Man ninmmt die; 
Wort entweder von cıner Kraft ; oder ei; 
Wirckung. Wird fie als cine Krefft an: 
hen 12355 ſichs: ob fie etwas von 
» Willen unterjchiedenes; oder der 
lle ſelbſt ſey? Nach den unterfchiedenen 
es Sägen von der Seelen hat man bald 
e; bald jene Vorftellung Davon gemacht. 
Scholafiei, welche dem Menfchen eine 
sänfftige , finnlee e und wachsthuͤm—⸗ 
»Seele beylegen, ſchreiben der ſinnli⸗ 
die ſiunliche Begierde zu, und ſehen 
18 etwas non dem Willen, den die ver; 
ruige Seele habe, unterichiedenes. an; 
sachen es auch Diejenigen, melde nur 
Seelen ders Menfchen, als eine finns 
und eine vernünfftige behaupten, Nicht 
von diefer er diejenigen ab, 
ye drey wefentliche Theile des Menfchen, 
Seele und Geift fegen, und dem mits 
n Darunter den finnlichen Appetit beyle; 
Man lefe was von diefenı&treit Bud⸗ 
in theol, moral. part, 1. cap. ı, fed. 6. 
angenterdet; Die meiften der neuern 
ofophen haben gar. wohl erinnert, daß 
nicht nothig habe, den finnlichen Appetit 
em Wiken zu unterfcheiden. Denn da 


Sinnreich Sitten 3% 


te der Seelen in einer zweyfachen Abſicht be⸗ 
trachtet und in reine und unreine eingethei⸗ 
let werden, nachdem die en, die ihnen 
fuͤrkaͤmen, zweyerley waͤren. Denn waͤren fie 
mit geiſtlichen abſtraeten und die a lichen 
Sinnen überfieigenden Dingen b nifftiget, 
fo hieſſen fie Verſtand und Willen; es 
aber leibliche und ſinnliche Sachen, ſo nennt 
man es die Imagination und den ſinnlichen 
Uppetit, da von jene die reinen; dieſe die 
unreinen Kräfte waͤten, weil die Seele fü 
dabey des Leibes bediene. Auf ſolche Weiſe 
bleibe nur ein Wille, welcher in Anſehung 
der unterfchiedenen Döjecten zweyerley Nah⸗ 
men befame, Nimmt man aber dieſes Wort 
vor Die Wirckung, ſo hat es wieder eine weitere 
und engere Bedeutung. Denn nach jener 
faßt es nicht mur die Me ge Begierden 
nach finnlichen Sachen in fich ; fondern auch 
den Abſcheu vor felbige; der hingegen nach 
der engern Bedeutung ausgeſchloſſen wird. 
Man lefe nach Schemerum in cheol. mor, 
cap. 4. J. 13. Gundling in via ad veritar. 
part. 2. cap. 14. $.36. Lehmann in der Mo⸗ 
val pag. 690. 


Sinnreich, 


Bedyutet dieienige Beſchaffenheit des Ver⸗ 
ſtandss Dry einem Menſchen, wenn derſelbige 
ein Ingenium in groſſer Lebhafftigkeit, daß er 
geſchwind und mannigfaltig die Idecn gegen 
einander halten, allerhand mogliche Con— 
nexionen und Bergleichungen derfelben fin: 
den fan, wobey man den Artikel Ingenium 
auffuchen muß. 


Sitten, 


Mird in einem dreyfachen Verſtand genom⸗ 
nen. Erſtlich verſtehet man dadurch den Ha⸗ 
bitum oder die Einrichtung des menſchlichen 
Willens, da er zu gewiſſen Thun und Laſſen 
geneigt iſt, welcher Habitus entweder nad) der 
geſunden Vernunfft eingerichtet; oder mit 
derſelben reitet, Im erſten Fall iſt er vers 
nunfftig theils wach der Ethie, welches Die tus 
Sitten ſind; theils nach der Po— 
litie, ſo die artige Sitten genennet werden; 
jene beſtehen darinnen, daß cin Menſch wi 
nach dem göttlichen Willen, melchen er dur: 
die Bernunfft aus der Natur erkeunet, in dies 
fer, oder jener Verrichtung zu richten, allezeit 
willig iſt. Diefe hingegen find, wenn man 
fich bey vorfallenderGelegenheit nad) den eins 
gefahren Gewohnheiten gefchickter Leute 

ufferlich aufführet. Streiten die Sitten mit 
der gefunden Vernunft, fo.gefchicht ſolches 
ebenfalls auf zweyerley Weiſe: einmahl nach 
der Ethie, wenn man nad) den Triebe der 
verderbten Neigungen, des Ehrgeiges, Geld; 
eitzes und der Wolluſt zu gewiſſen Thun und 
geneigt iſt, welches man die laftcrz 
haften Eitten nennet; hernach nach der 


| Belek, wenn man ſich dem Geſchmack ges 


ickter Leute nicht accommodiret, und fich 


Dem Menjchen nur zwey Theile, Leib und | ach feinem wunderlichen Eigenfinn richtet, 


FE 


e beyzulegen habe ; fo könngen die Kraͤff — de groben und wunderliche 
. r j 4 " ® 


Sit⸗ 
ten 


r 
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ten ſind. Jene, als die laſterhafften koͤnnen 
in Ken Dan Abficht betrachtet werden : 
erſtlich in Ben der drey Haupt⸗Neigun⸗ 
gen an ſich elbſt, und da entftehen die Sit⸗ 
ten eines Ehrgeisigen, Geldgeisigen und 
Wollufiigen; dann in Anfehung der Wer: 
bindung einer Neigung fo wohl mit gewiſſen 
— 58— des Verſtands, als mit andern 
teigungen, welche Verbindung in Anfe: 
bung der Grade der Lebhafftigkeit muß ge; 
prufet werden. Den andere Gıtten wird 
man antreffen bey einem Ehrgeitzigen, als 
Ehrgeisigen; andere ben dem, da Ehrgeitz 
und Wolluft; oder Geldgeitz einander die 
Wange halten; andere ben eintnt Ehrgeitzi⸗ 
gen, der zugleich guten Verftand bat. Vors 
andere verfieht man durch die Sitten das 


Thun und Laſſen felbft, fo fern folches nach | 


dem angenommenen Dabitu gefchicht : und 
dristens bedeuten folche au 


Sitten 


Sitten 2384 
theils verliebter, als die Manns: nen, 
Sen, fendern in Dem Kuhn, Baßfie Ken np 

‚ıon in 
—583 Weil ihre Einbi Krafft 
fehr ſtarck, fo wären von geſchwinden Af⸗ 


——— 
———— formen. 
fen unter den Weibs: Perfonen felbft ein r 
Mature 


of 
er Unterfcheid, daß au ni 
iefemm Gefehlecht eigen fe, manche mo 
was befonders vor den ander habe. Ja man 
fände bey einigen wohl mehr, als männliche 


Geſchicklichkeit. Diefes fähe man aus den 
Erempeln derer, die zum ftudier —— 
geſchickt geweſen und das ter aluc 

geführet. Wiewohl von ſolchen etlichen 
Exempeln fein allgemeiner Schluß auf die 
andern alle zu machen, noch d das, 
was von den Sitten dieſes Ger le 


eine gemiffe | kannt und am Tag fen, in Zweiffel zu 
bloffe Aäufferliche. Befchaffenheit —4 Die aͤuſſerlichen — —8 


und 4 Yan su welcher dritten Bedeutung die 
unterjchiedene Arten der Gitten in An: 
ne Alters , des Geſchlechts, der 
rofefion, des Stands, der Aemter und an: 
derer Umſtaͤnden, Die man pflegt anzuführen, 
gehören, | 
Man betrachtet den Unterfcheid Sit: 
ten insgemein nach zweyerleh — 
deren ſich einige an dem en relbit; 
einige aber auffer demfelbigen' befanden. Zur 
jenen rechnet man ı)die BSefhaffenbeit: 
des Lerbes, und jmar infonderhrit des Ge: 
bluts, oder des Temperaments, welches 
zu den Gemuͤths⸗Neigungen und Sitten viel 
beytrage, fo durch die tägliche Erfahrung be; 
ärcket werde, wenn man gleich die Art und 
eife, wie 28 zugehe, micht wiſſen Eönte, 
auch ——— ſey, ob die Determination, da 
man auf eine gewiſſe Art der Echein⸗Guͤter 
und alfo auf gemilfe Neigungen falle, von 
deu Leibe und deffen — den Ur— 
ſprung habe, oder ob in der Seelen ſelbſt, 
wie fie auſſer dem Leibe vor ſich betrachtet 
werde, bereits eim Iinterfcheid der Neigim: 
gen zu findenfey. Hievon haben wir unten 
in dem Artikel von dem Temperament 
ausführlich gehandelt: 2) die Beſchaffen⸗ 
beit des Alters, da das unterfchiedliche 
Alter auch einen mercklichen Unterjcheid uns 
ter den Sitten verurfache, fo nicht weniger 
die Erfahrung bezeuge, wie nemlich Kinder, 
Sunglinge, Männer, alte Leute in * 
itten von einander unterſchieden, welcher 
VPuyet ſchon oben in den Artickel Alter aus: 
geführet worden: 3 die Befchaffenbeit 
des Geſchlechts, daß man bey dem Frau: 
enzinnmer andere Sitten, als bev den 


Manns⸗Perſonen antreffe, Denn die Weibs⸗ 


Bilder hätten mehr ſangbiniſches, oder phleg⸗ 
matiſches an ſich und daher waͤren fie wen 
cher, järtlicher , von einer ſtarcken Ein 
dungs + Krafft, fchwächerem N 

neugietig, ihr leichtgläubig,, verdn: 
derlich, zumeilen liftig, mehr zu luftigen als 


rnftyafften Dingen gemeigt, auch mehren: | 







yne older 


ichlu, | welcher nach den Zeiten — 
il⸗ | Menjchen lencke, Ei die Sitten der Mens 
icio, auch 


| terfcheid der menfchlichen Sitten verurſa⸗ 


chen und befördern follen, theilet man in nas 
turliche und moralifche; ju den natürli- 
chen pflegt man unter andern den Ort und 
die Zeit zu ziehen. So haben die Gelehrten 
nach unterſchiedlicher, Beſchaffenheit der 
Oerter auch unterſchledliche Sitten der 
Menſchen bemnegefer, wolches ſich ſo gar auf 
———— 

rtickel vom, Naturell der Volcker gere⸗ 
det worden. Daß nach dem Unterſchied der 
Zeit die Sitten unterſchiedlich und verdnders 
lich, iſt klar. Man darf nur Ho Zei⸗ 
ten gegen die itzige halten, ſo wird -Ägei 


jeigen. Unſere teutfche Nation batist eine 
gang andere Art fu leben , als ihre Berta 
s, web 


ten gehabt, mie fie Tacitus 5 
Die Ei an 8 ſelbſt thut hiebeyn 

che keinen Eindruck in die menſchliche Ge 
muther hat; weil aber die Zeit die 

rung der Sitten, fo aus gang andern Urfa 
chen — 5 gleichſam anzeiget, und * 
decket, ſo —*— es zu gefcheben, daß der 
felbit dieſe Veränderung. b wird. 
Es fünnen aber die Urſachen ſo ändes 
rungen mancherlen fenn, als der ? 

Erempel und Anordnungen, wenn fie eben 
dahin abzielen, daß eine gewiſſe Lebens Art 
oder beſondere Sitten follen eingeführet mer 
den: die Reifen der Voͤlcker auseinem Land 
in das andere: die Haupt » Werdn en 


der Reichen und der Staaten und 
gleichen hr if, Weil nun ſolche Wer 
erung faft unvermerckt geichiebet, ind wir _ 


es gemeiniglich nur gewahr werden, wenn 

vorbey ift, daß diefe und andere Sitten zu der 
und jener Zeit mode en fo pflegt man 
folchesder Zeit zugufchreiben. Es habenek 
nige einen genium feculi fi wollen, 


fchen verändere, Diefer ng ift Bar⸗ 


clayuıs, melcher in icone animor, pag. 50$- 

aget: omnia fecula genium ot 

De anee a A ee per 
fleltere. 


mortalium animos ın certa 
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rer Mitdiefem ftimmt überein der un: 
ınnte Auctor, der Germaniam ‚milite de- 
am gefchrieben , und der ſogenannte 
v Firmianus, von dem ein befondes 
Buch, unter dem Titel! feculi genius, 
3 1665. 15. heraus. Allein es urthei: 
er Herr Zeumann in ad. philof. part. 
5233. gar recht, es gehörten diefe genii 
otum mit in das Gapıtel, welches Lle: 
3 in arte critic. parr.2, ſect. cap. 9. de 
nibus nihili verfertiget, es wären nr 
ter,da diejenigen, die fie brauchten, felbft 
müften, was fie damit haben wolten. 
h die moraliſchen Dinge verfiehet man 
nige Gachen, denen die Menfchen ent: 
v nach ihrem Gutbefinden einen Werth 
eleget; oder die lediglich auf menfchli; 
‚nordnungen ankommen. Denn ob fie 
ıvor fich keinen Einfluß in die menſchli⸗ 
demüther hätten, fo gäbe doch die Ein; 
ng, Die man von ihnen habe, zur Ver; 
rung der Sitten Anlaß. In Ermegung 
ı plegt man den Unterfcheid der Sitten 
merken ı) in Anfehung des Stande, 
rn die Menfchen entweder Negenten, 


Unterthanen, entiweder edle, oder un: | 


wären. Denn Regenten wären meh: 
eils ehrgeitzig, wiewohl fie fich. anders in 
Nonarchie; anders in der Ariftveratie 
eiten. Go märg auch bey den Adetichen 
entheild ein Ehrgeig, nachdem das 
rliche Bezeugen eingerichtet werde; das 
une Volek hingegen ließ fich insgemein 
Wolluſt und Geldgeig beherrfchen: 2) 
chung ded Vermogens. Neiche Leu: 
sen ftolg, frech und vermeffen und ach: 
andere Leute nicht viel; Arme aber waͤ— 
edergefchlagen , Eleinmüthig, versagt, 
wert pie fich kuͤmmerlich behelffen mn: 
nahmen fie leicht geigige Sitten an: 3) 
Hebung der Lebens: Art, da man vie; 
Arten der Menichen, folgtich auch der 
mn habe. Denn da wären Hof-Leute, 
yete, Soldaten, Kaufleute, Handwercks⸗— 
‚und die das Landlebenerwehlten. Es 
en hier verfchiedene Schrifften nachge: 
werden, Don denen, die ın ihren Mo; 
dieſe Materie mitgenommien, iſt aufzus 
n Buddeus ın elementis philofophis 
ce part. I. cap. 2. ſect. 3, und in theoiog. 
part.1.cap.ı. fet.7. Kennmerich in der 
emie der Wiſſenſchafften zte Deffn. 
. BGewiſſer maſſen Fan man auch dies 
en hieher rechnen, die durch Kennzei— 
md Eharacteres die menſchlichen Sitten 
ugend und desfafiers vorgeftellet. Un: 
en Alten it Theophraſtus befannt, 
ı Gararcteres offt griechisch und lateis 
- fonderlich durch Vorforge des Caſau— 
und Petri Needhams herausgegeben 
en. Dieſem Erempel find viele neue; 
eſonders unter den Framzoſen gefol 
und haben allerhand Bucher unter dem 
caratteres heraus gegeben, von denen 
der Differtation de arte aliorum-animos 
»eendi pag. z2. eine Nachricht gegeben, 
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‚auch Fabricius in bibliocheca grieca lib. j. 
cap.'y, pag. 241. fgg. und Paſchius de variis 
modis moralia tradendi cap. 4. pag.360. gehans . 
beit. Die Sitten der Voͤlcker unterfucher _ 

Bodinus in merhodo hiftor. cap. 5. und de 
republic, lib.5..cap.ı. Beſoldus in diſcurſu 
de natura populorum; der Megenten aber 
nach der unterfchiedenen Regiments » Arr 
Madyiavellus in difturf. in Liuium lib.ı. cap. 

ı8. Diejenigen , Die ya ai aufs menfehr 
liche Alter gerichtet, find in dem Artickel von 
dem Alter angeführet worden. Zu 


Sittenlebre, 


ft derienige Theil der praetifchen Philoſo⸗ 
phie, welcher von der innerlichen Einrichtung 
des menſchlichen Gemuͤths handelt umd zeigt, 
mie man folches zur Tugend gewöhnen, von 
den böfen Eitten abziehen und zu guten brin: 
gen muͤſſe, Davon ſchon oben in dem Artickel 
Ethic gehandelt worden. 


Situs, 

Er Wort kommt in der Ariftotelifchen 
Logic bey der Lehre von den fo genannten 
Praͤdicamenten für, und zeigt ein befendres 
Pradicament an, wenn nemlich eine Sache 
in Anſehung ihrer unterichiedenen Etellun; 
gen an einem Ort betrachtet wird, ;. €. der 
Menſch, fofern er Ean figen, liegen, ftehen, 
befindet fich in diefem Pradicament und das 
figen, ſtehen, liegen iſt fein Situs. 


Societaͤt, 


Wird in weitern und engern Verſtand 
genommen. In jenem bedeutet es über: 
haupt eine Gefeltfchafft, wovon mir oben ges 
handelt haben; in dieſem aber verfiehet man 
dadurch eine ſolche Gefellichafit, da ihr zwey, 
oder mehrere fich durch einen Contract vers 
einigen, ihr Geld, Waaren und Guter, oder 
auch ihre Muhe und Arbeit zufammen zu tra; 
gen anf gemeinen Gewinſt und Verluſt, wel: 
ches man auch eine Niafcopey nennet. Es 
Fan Diefes auf zweyerley Art geichehen, Denn 
entweder tritt man in Gemeinichafft aller 
Güter; oder man bringt nur gemiffe Guter 
zuſammen. Iſt das erſte, fo muͤſſen diejeni⸗ 
gen, die alſo zufanımen treten, alles und te 
des, mag fie gewinnen, treulich in die gemei⸗ 
ne Eaffe liefern ; ein ieder aber befommt dar⸗ 
aus feinen ftandmäßigen Unterhalt. Wird 
die Sefellichbafft getrennet und das Gut ge 
theilet, fo bekommt ein teder nach Propor⸗ 
tion deſſen, mas eranfangs an Gntern bey 
getragen, wieder heraus. — * man 
nur gewiſſe Güter zuſammen gebracht, ſo 
wird nach Provortion deſſen, was ein ied 
durch ſein Geld beygetragen, der Gewinn 
und Verluſt getheilet; und wofern die So— 
eierdt aufgehoben wird, ſo bekommt — 

SE er 
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der das eigentliche Gapital wieder ‚heraus, 
nachden: Gemwinft und Verluſt abgezogen. 
Fan auch gefchehen,, daß einer das Geld; der 
andere Die Arbeit hergiebt, wobey es darauf 
ankommt, wie die Arbeit befchaifen, ob fienur 

Geld anzuidjlagen ; oder an der Sache de 

neheil bekommen fol. Wird eine ſolche 
Societaͤt vermittelft eines Vergleichs getrof; 
fen,fo muß ein jeder Theil feinem Verſprechen 
treulich nachkommen ; und die Gefellfchafft 
Fan ordentlich Durch beyderfeitige Bewilli⸗ 
gung wieder aufgehoben werden, Man leſe 
nach Brotium de sure belti & pacislib. 2. cap. 
12. $. 24. nebft feinen Auslegern, Pujendorf 
in iure nature & geatium dıb. 5. cap. 8. mit 
Barbeyracs Noten rom, 2. pag.84. x 


Sodomiterey, 


Bedeutet einen ieden unnatürlichen Ger 
brauch der Zeugungs s Glieder, es ſey mit 
Menſchen; oder Dieb. Sie iſt dem Ser der 
ratur entgegen. Es wird zwar der Grund 
folcher Moralität auf verfchiedene Art ange; 

eben. Insgemein jegeiman fie darinnen, 
da man dıe Glieder wider die Natur brauche; 
dagegen aber andere einwenden, man konne 
nicht gleich das vor eine Sünde achten, wenn 
man die Glieder wider, oder auffer der Na; 
tur brauche, 3. ©. die Zunge hätte die Natur 
dem Dienfchen gegeben, daß er feine Gedan— 
cken dadurch an ven Tag lege ; und dieHaͤnde, 
daß er damit arbeite; wenn eraber die Hand 
Dazu anwende, daß er Damit einem andern ſei⸗ 
ne Gedaucken anzeigen wolte, fo würde man 
ja nicht behaupten, Day er eine Eünde wider 
Die Natur begienge. Man leje, was Lam: 
pertlis Velthuyſius im feinem tractat. mo- 
rali de pudore & ‚dignitare nacurali hominis 
Pag. 197, (qq. oper. und aus demfelbigen Tho⸗ 
maſius in iurisprud. dıuina lib. 3, cap. 2. 
$. 153. fegg. angeführet haben, welcher letztere 
auch erinnert, wenn ſich andere überhaupt 
aufdie dem Menfchen eingepflanste Scham⸗ 
hafftigkeit, und auf deffen Würde berufften,1o 
ware dabey noch vieles zu erweiſen, das man 
als erwieſen voraus feßte. Noch andere mer: 
dien an, weil die Sodomiterey nur der Zuft 
halber gefchehe, fo fen e den Öefeg der Na⸗ 
tur zuwider. Man kan beyde Urfacyen zufam: 
nien nehmen: den unnatüilichen Gebrauch 
der Zeugungs⸗Glieder und die geile Abficht, 
die man dabey hat; Daraus aber auf das deut: 
lichte erfennen, dag ein folcher Beyſchlaff wi; 
der den Willen Gottes fey, fo fern er auch! 
durch die Bernunfft aus der Natur des Men; 
ſchen erfannt wird. Den ob. Lajam, eh⸗ 
mahligen Erg; Bifchoff zu Benevent, befchul; 
diget man, er habe die Sodomiterey vertheir, 
diget, welche Beſchuldigung aber von es, 
nage in feinem anti-Bailler, und dem — | 
Gcheimden Nat) Gundling in obferwar. | 
ſelect. tom. ı, obferu. 5. widerleget worden, | 
der auch feine fatina monimenta 1709, zu⸗ 
ſammen heraus gegeben, Llarmund, oder 
v elmehr Ridiner bat in der Vorrede des 
neunten Theils feiner virarım und zu dem 


J 


in 
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Leben des Schursfleifchensdeswegen einen 


Es Streit mit ben Deren Bundling anfangen 


wollen. 
Soldaten, 


Bey diefer Materie müffen wir eine mens 
fache Betrachtung anftellen, jo wohl nach 
ice natürlichen Recht ; ald nad) der Pos 
itic. . 

In der natürlichen Rechts = Gelebrs 
famfeit wird das Recht eines Regenten 
Soldaten zu werben gelehret, Denn ver 
möge der Maieftät; oder der höchſten Gr 
malt hat er das Recht Krieg zu führen, 
melches Recht nieder abfonderliche Nechte in 
fie begreift, Darunter auch das Recht, Sol⸗ 

aten zu werben, aehoret, eil aber nicht 
nur um das Geld Soldaten Eonnen gewor⸗ 
ben; fondern auch die Burger Dazu gemacht, 
und die Werbung felbft entweder in fremden 
Fändern ;. oder im Vaterlande Fan angeſtel⸗ 
let werden, fo fragt fiche: ob ein Regent d 
Unterthanen zwingen und mit Br 
zu Soldaten machen Fan? An ſich feind 
hat die Cache ihre Richtigkeit, daß ein Fu 
wine Unterthanen zwingen Fan, daß fie als 
Soldaten mit inKriegzieben- Denn wenn 
dieſes Die Noch erfordert, fo Eonte’er feinen 
Zweck nicht erhalten, wenn er ſolche Gewalt 
nicht hätte, daß er neiulich das Vaterland ber 
ſchuͤtzte. Es konnen ſich auch Die Unterthauen 
Deswegen nicht beſchweren. Denn haben fie 
dem Regenten foiche Gewalt aufgetragen, fo 
haben fie jelbft darein gewilliget und fich ans 
heifchig gemacht, alles zu thun, was zu der 
Republic Wohlfahrt nothig if. Doch kon⸗ 
nen fich dabey befondre Fälle ereignen. Sind 
die Unterthanen verfichert, daß der Krieg uns 
rechtmäßig, fo haben fie feine Verbindlich: 
keit deshalben auf fih, Denn man 
Gott mehr geborchen, deun den Menjchen ; 
wolte man fich aber zu einem unrechtmaͤßigen 
Krieg begeben, fo wuͤrde man dem Befehl des 
Regenten gehorchen,, und dem Willen GOt⸗ 
teszumiderlieben. Geſetzt, der Krieg wäre 
an tich recht; die YUnterthanen bildeten ſich 
aber fälfchlich ein, er werde ohne Urfach ges 
In oder fie ſuͤnden wenigſtens noch im 

eiffel, ſo bleiht es bey der ordentlichen Res 
gel von dert rigen und zweiffelhafftigen Bes 
wiſſen, Daß man meder nach, noch wider daſſel⸗ 
bige handein; fondern vorher ſeinen Itrthum, 
oder Zweifel ablegen muͤſſe, ehe man etwas 
vornehme. Werden Soldaten um das Geld 
geworben, fo iſt es wider die Natur einer ſol⸗ 
chen Werbung, wenn man die Leute mit Ge⸗ 
walt wegnimint, indem ein Bergleich freywil⸗ 
Lig geſchehen muß; gleschwie Derfegente Dass 
jemge, was er denen, die ſich freywillig dazu 
begeben, verivsochen, zu halten fchuldig. 

In der Politic zeigt man, was nach der 
Klugheit bey den Goldaten zu beobachten, 
Es kommt alfo die Fragevor: ob es beſſer 
fen die Bürger felbjt zu Soldaten zu 
yaben; oder andere um Beld zu wer⸗ 
ben ? Machiavellus in principe ‚cap. * 

w 
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will erwieifen, daß man lieber die Bürger zum | eke mit einander verfnüpffet : 4) auf das Ge- 
Krieg brauchen, ald Soldaten werben ſoll; muth. Groſſen Verſtand durften die Sol⸗ 
Lonring.aber in den Kroten über den princi- | daten eben nicht haben, und muß einer jient; 
‚pem pag, 131. fegg. mercfet an, daß man bey | Lich dumm fen, wenn er die Kriegs⸗Crxereitia 
den vor Geld geworbenen Soldaten eben fo | nicht lernen ſolte. Das meifte fonımt auf den 
viei Eommodität; ald Inconımodität habe, | Willen an, daß er Conrage hat, Er muß we; 
und giebt —* den Beſcheid: man muſſe die | der Luſt zu leben; noch Fr fierben haben, fon: 
verfchiedene Regiments; Formen vor Augen | dern allezeit in dem feften Vorſatz fehen, fei; 
haben. . Denn in Ronardien und Ariftoera; ge Schuldigkeit zu beobachten, und fernen 
tien ſey es nicht tathſam, daß die Buͤrger ſelbſt | GoOtt Leben und Sterben zu befehlen. Ein 
die Waffen in Händen hatten, wen fie dadurch natuͤrlicher Menfch kan dieſes vor ſich nicht 
feicht Anlaß zu vebelliren befänen, da fie ohne | thun; ein Ehrift, der pi GoOtt befehrer, vers 
dem dergleichen Art zu regieren nicht wohl | mag dieſes „daß wir billig fagen muͤſſen, die 
vertengen konten. In einer Democratie ſey frönmfien Leute geben die beiten Goldaten 
Diefes nicht zu beforgen, und wonn da alle | ab: s)aufdie Lebens⸗Art, daß fie bisher ei: 
Bürger, Die ohne dies eine groffe Liebe gegen | ne folche Art zu leben getrieben, die zur Ge: 
das Vaterland hätten, Soldaten mürden, fü nn und Dauerbafftigkeit dienlich if, als 
fönte man nriewenigen Unfoften nicht nurei |da find Bauren, Müller , Zimmerleute, 
ne ftarefe; fondern auch eine tapffre Armee | Schmiede, —— d. g. hingegen Schnei— 
indas Feld ftellen. Bey denen un das Geld | der, Lagveyen, Kuͤnſtler, Gelehrte, oder die 
sersorbenen kommt die Frage für: ob es bejz | bisher Des Dupiggange gewohnt geweſen, 
erſer fremde oder eınneimifche zu mebs und liederlich find, ſchicken ſich nicht wohl 
men? & antworten mehrentheils die Polis |zum Krieg. Ein Eoldat,der jeine Schuldig— 
tiei,es fey beffer,man nehme einheimifche; als] Feit recht beobachten will, muß immer mun⸗ 

emde. Denn es ſiecke mehr Liebe in ihren | ter und wachſam feyn. Sind die Goldaten 

irken vor das Vaterland, als bey den frem⸗ angeworben, ſo muß gute Diſeiplin gehalten 
den, und das machte fietapffer. AZipfius ers | werden. Sie muſſen lernen, ihre Kriege 
innert in polit, lib. 5. cap. 12. man muͤſſe bey | Exereitia zu machen, oder den Leib recht ji 
Anwersung der Goldaten auf fünff Stu: | bewegen, und die Waffen zu gebrauchen, auch 
de feuen, als 1) auf das Datsrland, da er wiſſen, went fie gehoschen, wie fie auf den 
meinet, diejenigen dauchten befier, die von | Marfch gehen und zu Felde ſich ſtellen follen. 
tauben Dertern, wo Wald und Berge find, | Auf ſeiten des Willens, mug man bey den 
wären, als dıe in Städten und in der Ebene | Eoldaten folche Affecten im Zaum halten,die 
wohnten. Die natürliche Befchaffenheit der | dent Zweck des Kricgs nachtheilig find, als 
Derter ehr wohl nichts zur Sache. Man | da find Hurerey, Völlerey, Dieberey, uff. 
befonmmt auch von folchen Dertern, mo Feine | weswegen man ihnen alle Gelegenheit dazu 
Wälder und Felfen find, gute Soldaten. | benehmen, welche gefündiger, hart firaffen; 
Wenn man aber welche an rauhen Dertern | die fich aber wohl halten, belohnen ſoll. 

fo macht es nicht Die Rauhigkeit des = 

ac pndern die Da Lebens: Art, welche Es hat GOtt dem Iſraelitiſchem Vol 








und dauerbaffte, folglich zum Krieg | auch gewiffe Kriegs⸗-Geſetze geben laffen, wel; 
scekte Leute machet: =) auf das Alter. | che in dem Devteron. cap, 10. v. 1. bis 9. 
fich war Fein gewiſſer Punct des Al; alſo heiffen; wenn du in einen Krieg 
ters fegen, in welchem man zum Goldaten: | 3eudyft wider deine Feinde, und fier 
Leben geichickt fen. So viel aber iſt Doch ge: | heſt Roſſe und Wagen des Volds, das 
wis, Das man weder allzu junge; noch alzu ären 4; ne 2 
alte Leute zu Soldaten macjen foll. Denn | BOWEF \ey, denn Bu, fo fürchte dich 
bey allzu jungen Leuten ift entweder Toll⸗ nicht vor ihnen; denn der Err, dein 
—— oder Zaghafftigkeit anzutreffen, GOrt, der didy aus Egypten-Land ges 
davon Feine im Krieg was nus it. Toll | fübret hat, ift mit dir, Wenn ibe nun 
kühnheit ift gang was anders, als Tanffer: | hinzu kommet in Streit , fo foll der 
feit, dadurch man manchen glücklichen Aus; Priefter binzu treten , und mit d 
ang hindert, und wenn es ja glücklich ab: | Bold rede » / em 
t, W gefchichts snfälliger Weife, Die | YO“ veben , und Zu ibnen fprechen: 
—— komme aus einer groſſen Luſt Iſrael, böre zu ihr gehet heute in 
eben, welche eine zum Krieg undienliche den Streit wider eure geinde; euer 
Figenfeafft ih: 3) nr Leib und deſſen Zertz verzane nicht , fürchtet euch 
Zrapre, Aufdiv Gr — bie nicht und erichrediet nicht, und Laifet 
ihran, Diegrofien find Soldaten vor die |, A nicht nrauen vor ibiten: Net 
gen, und machen eine Parade; fie dienen | CH 119 s vor ihnen; denn der 
aber Desimsegen nicht wider den Feind, wiege; | HErr euer GOtt gehet mit euch, daß 
577 — heben *5 Denn 2* ür un —n— wen Jeinben, 
ich wo zone taͤrcke beyſammen be; euch zu buimen, er dıe Ant: Leute 
us fo trifft man doch unter des | jollen mit dem Volck veden, und fagen: 
nen Fleinen eben ſolche ſarcke an, und am welcher ein neu Haus gebauei * 
meiſten find mittelmäpige Statur und Staͤr⸗ und hats noch nicht eingeweyhet, * 
gehe 
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gehe bin, und bleibe in feinem zauſe/ auf 
daß er nicht ſterbe im Zric, und ein an⸗ 
derer weyhe es ein. elcher einen 
Weinberg gepflanget hat, und bat ibn 
noch nicht gemein gemacht, der gehe bin 
und bleibe dabeim, daß er nicht im Arien 
fterbe, und ein anderer gebe bin und mas 
che ihn gemein. bg aa ein Weib ihm 
vertrauet bat, und bat jie noch nicht 
beimgeboler, der gehe bin und bleibe da⸗ 
heime, daßer nicht im Kriege Herbe, und 
ein ander bole fie beim. Und die int: 
Leute follen weiter mit dem Vold reden 
und fprechen: welcher ſich fürdytet und 
ein — —— erg bat, der gebe bin und 
bleibedaheime, auf daß er nicht auch ſei⸗ 
ner Brüder Zertz feig mache, wie fein 
zerg if. Und wenn die Amt: Leute 
ausgeredet haben mit dem Volcke, fo 
ſollen fiedie Zaupt-Leute vor das Dold 
an die Spitze ſtellen. Aus diefen göttli; 
chen Gefegen leuchtet eine große Weisheit 
herfür. Denn erfilich verlangt GOtt, die 
Soldaten folten zum Vertrauen gegen ihn 
angeführet werden, und das ift der no. 
Grund dermwahren Tapferkeit. Mer ſich auf 
GHDttverläffet, der hat weder Luft zu leben; 
noch zufterben; fondern er überläffet alles 
Gott und beobachtet feine Schuldigfeit, 
melches die wahre Tapferkeit zu wege bringt. 
Vors andere ſehen wir daraus, daß GOtt 
verordnet, man ſolte keine furchtſame Leute 
zu Soldaten nehmen, welches abermahls ſehr 
weislich iſt. Denn wie ihre allzu groſſe Be⸗ 
gierde zum Leben fie unfaͤhig zum Streit 
machet; alſo konnen fie auch andern durch 
ihr furchtfames Bezeigen den Muth beneh; 
men. Noch weiter wolte GOtt, man foite 
Diejenigen nicht mitziehen laſſen, welche ent; 
weder mit ihrem Haufe; oder mit ihrem 
Meinberge; oder mit ihrem Weibe zu thun 
hätten, womit er anzeigenmwill, man joll nic: 
manden zum Krieg zwingen. Und ob er fchon 
nur einige Arten folcher Sachen, wodurch fich 
die Menfchen vom Krieg abſchrecken laſſen, 
anfuhret, als Häufer, Weinberge, den Ehe; 
nn ſchlieſſet er Doch die andern wicht aus. 
Auch dieſes ıft meislich verordnet. Dennge 
zwungene Soldaten nugen nichts im Krieg, 
indem fie feig find,und leicht defertiren. Mo⸗ 
fes Maimonides de regibus eorumque bel- 


Sonne 
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cia, 1663. Willenberg de militia auxiliari, 
ızis. Johann Samuel Stey de mititia 


le&ta prouinciali und die Rlunbeit zu leben 
und zu berrfihen cap. 15. $. &; = Bor 
einigen Jahren hat Job. Tobias Wanner 
eine befondere Soldaten-Sibliorhed ber: 
aus gegeben. Es werden auch ın der bibh- 
otheca iuris imperanrium quadripartita p. 275. 


fq. hieher gehörige Schrifften angeführet. 


Sommer, 


Im gemeinen Verftand nennt man Sem: 
mer die Zeit, da es warm ift, daß Baͤume 
und Pflangen bluhen und wachjen konnen; 
Winter hingegen, wenn es Ealt iſt, dab es 
ichneyet und gefrieret, In ſolchem Verſtand 
wird das Jahr in Gonımer und Winter ge 
theilet, und iedem Theil ſechs Monate beugt: 
legt, fo dag die vom April bis zu und mit dem 
September die Sommer Monate ; die ubru 
gen aber die Rinter- Monate heiffen. In atre 
nomijchen Verftand ift es die Zeit, da die Com: 
ne den Krebs, £öme und Jungfrau durchläuft; 
gleichwie fie ım Seuhling den Widder, Stiet 
und die Zwillinge; im Herbſt Die Wage, den 
Georpion und den Schugen, und im Winter 
den Steinbock, Waſſermann und die Fiſche 
durchwandert, Wird der Sommer falt, 10 
Fan diefes von verfchiedenen Urfachen berruh- 
ren, als von den Wolcken, welche die Wırdum 
gen der Sonnen hindern,dadurch fie denEtd 

oden erwärmet, und von falten Winden, 
wenn fie bey trüben Wetter wehen. 


Sonne, 


Don der Sonne wollen wir vorher bie 
Meinungen etlicher alten Philoforhen anfüh- 
ren, ehe wir Die Sache nach ihrer etgentischen 
Befchaffenheit erklären, In der R* 
Schule wird von dem Anartimene berichtet, 
er habe geglaubet, daß die Sonne ihren is 
ſprung von der Erde habe, auch in ihrer Eub; 
ſtantz ein erdichter Corper ſey, daher er fir ff; 
ters eine Erde genennet. Man lefe Jon, An- 
drea Schmids difp. de Anaximenis vira & 
phyfiologia, Sen. 1639. pag. 30, welcher der 
hieher gehörige Zeugniffe der Alter angcfüh: 
ret. Bondem Anaragora leſen wir ben dem 


lis cap, 7. erläutert die Sache weiter, welchen | Diogene Laertio lib. 2, fegm. 8. folgende 
Zr. Melchior Leydecker in das Lateinifche | Worte: Kro: äraypı rer har pwdger iuıras Jid- 
gebracht; und Herr D. Danz hat eine be: | wıgor ze) pl;a rag wnoreimse „ bic die® 
ondere Differtari:n de ebraorum re mili- bat, ſolem candens ferrum elle ac peniem 
eari gehalten, anderer nicht zu gedencken, wel; ignitum & Peloponnefo maiorem; mie aber 
che Fabricius ın biblhographia antiquar. cap. dieſes eigentlich zuverftehen, laͤſt ſich eimaer 
7.8.2. angeführt. Uberhaupt fan man von, maffenausdem, was wir in. den ımter Ort: 
Diefer Materie lefen Reinhards theatrum | genis Nahmen befammten phitofophuomens 
prudentiz eleganrioris p.1538. faq. Buddei antreffen, erläutern, Denn dafelbit tehet cap- 
differt. de ofhcio imperantium cırca confcri- '8. von deit Anaragura,er babe die Sonne, den 
bendum militem, die in den felektis iuris na- | Mond und die andern Geſtirne gencunct 
turz & gentium p. 441. fgg. fichet, Frideri⸗ ads surven, wobey Wolf in den Noten 
cum Schragium,de conduttione & con- | pag. 72. Fan geleſen werden. Denn er mercket 
feriptione mılitum, &trafib. 1696. Lonring | an, dasjenige, nad Laertius fage, konne ci 
in diſſert. de miliria lecta, mercenaria & fo-| nen feurigen Stein bedeuten, defür afo 

Anara. 
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Anaxagoras die Sonne angefeben habe, Ari⸗ 


froteles, welchem die Exbolaftıci und feine 
andere Anhaͤnger gefolget,hat eine ſolche Mei⸗ 
nung,daß fie ſich gleich felbfi widerleget. Denn 
es ift bekannt, wie er ſtatuiret, die Welt ſey 
mit vielen Sphaͤren umgeben, darinnen die 
Sternen, aldın einer feſten Materie enthals 
ten wären, In folchen Sphären wurden von 
den ntelligentien die Planeten herum ge; 
waͤltzet, als harte und fefie Eörper, Daher auch 
die Sonne nicht als ein feuriges Weſen, mie 
Die Philofophen vorher dafur gehalten; fon 
dern als ein Dichter und harter Corper anzuſe⸗ 
hen. Wäre fie ein feuriger Eorper , fo müften 
ihre fefte chryftalliiche Sphaͤren zerichmelgen, 
und wenigfiehs Schaden leiden, weswegen 
man lieber fagen wolte, es kaͤne die Wärme 
und das Licht des Erdbodens nicht von der 
Sonne, jondern vielmehr daher, daß die 
Sphären fich an einander rieben, als wie 
eö ben zwey Steinen zu gercheben pflegt, und 
dab Die Daher entüchende Wärme auch der 
Lufft und der Erde mitgeiheiler werde. So 
ungereumt kommts auch heraus, wenn v0: 
norgtus Fabri vorgiebt, Die Sonne fp eine 
groffe güldene und ſchimmernde Kugel. Die 
Storter haben gelchiet, die Sonne fey das 
allerreinite Feuer; fie trage ın ihrer Groſſe 
weit mehr, als die Erde ans; muͤſſe aber fiets 
ihre Nahrung haben, und dieſe betäme fie 
aus einem groſſen Meer, welches ſey intel- 
lectualis vapur, Wie Laertius ub. 7. fegm. 
144. 145. aus Dem Poſidonio angeführet, mo: 
bey man Zipfit phytolog. >toicor. lib. 2. 
didfere. 13. ſq. tefen fan. Doch wir halten uns 
dabed nicht auf; umd weil wir auch nicht Ur⸗ 
ſach haben, von derienigen Abgotterey, da 
man die Sonne angebeter, zu handeln, nadys 
dem ichon oben dieſe Lehre DA geweien, jo 
menden wir und zur Sache ſelbſt, und bes 
trachten, jo viel zur Philoſoxhie, jonderlich 
iur Dhnfic gehoret, drey Stücke, den Ur— 
Iprung, die Beſchaffenheit und Die Abſicht 
der Sonne. 

Erſtlich haben wir den Urfprung der 
Sonnen zu erwägen, Die Sonne gebort 
unter die Geichopffe GOttes, daher finden 
wir von ihrem Urſprung die befte Nachricht 
in der Moſaiſchen Hiſtorie der Schöpffung- 
Darinnen wird v. 16. gejagt: Bott machte 
zwey groſſe Aichter, ein groß Licht, das 
den regieret, und ein klein Licht, das 
die Nacht regiere, darzu auch Sterne. 
Dieſe Worte handeln von der Schoͤpffung der 
Sonne, und zeigen, daß fie an dem vierten 
Tag erichaften worden. Es iſt dieſes fo deut⸗ 
lich, dag wenn man die Wahrheit der Moſai⸗ 
ſchen Erzehlung nicht in Zweiffel ziehen will, 
olches ohnumoglich kan geleugnet werden, da: 

diejenigen, welche eına gantz andere Her: 
vorbringung und Bejchaffenbeit der Erden 
vorftellen wollen, ald Burnet intheoria facra 
telluris » Wbiyton in noua telluris facra, 
Zluver in geologıa und andere irren, wenn 
fisvorgeben, daß die Sonne, Mond und Ster⸗ 
ne ſchon vorher wären ericharfen werben, che 
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GDLt unfern Erdboden gebildet. Es beitünde 
das vierte ge eg darınnen, daß Sonn, 
Mond und Sterne ſichtbar auf Erden wors 
den. Denn obwohl das Licht der Sonnen 
durch die Lufft⸗Kugel ſchon am erften Tage eis 
niger maſſen durchgedrungen, fo ſey doch dies 
ſer Corper nicht die gantze Zeit über ſichtbar 
geweſen. Allein es heiſt bey dem Moſe v. 14. 
und GOtt ſprach: es werden Lichter in 
ver Feſte des Himmels; wie nun das 0 
v. 6. da es heift AD V es werde eine 
gene, nicht durch! ein bloſſes Erfcheinen 
an erklaͤret werden ; alfd fehen wirnicht, wie 
manımı4. Ders das DYXD 711 von ei⸗ 
nem bloffen Ericheinen der Sonnen, Monde 
und Sternen annehmen möge. Es iſt auch 
keine Urſach da, warum manv. 16. das hy 
Im plusquamperfeito geben fol: BurT 
batte gemacht. Ja es maren weder Mens 
fchen, noch Thiere auf Erden, denen dieſe 
Lichter am vierten Tage zuerft hätten er⸗ 
ſcheinen können. Daß Moſes ınd befondere 
die Schöpfung der himmlırchen Eorper mit 
beruhrt, iſt auch deswegen geicheben, Damit 
er die Iſraeliten von deren Berehrung Dadurch 
abbalte. Denn die dltefie Arc der Abgötrerep, 
war, daß man Sonne und Mond anbetete, 
Man leje von diefem Punet unter andern 
Boiitelm. von der liiuelen in diflerrar, 
philolog. de die mundi & regum omnium 
naralı dıflert. 1. pag. 92. (gg. 

Vors andere kommt vor die Beſchaffen⸗ 
heit der Sonne, Solche muͤſſen wir aus 
ihren Wirckungen erlennen; wir wiſſen aber 
aus der Erfahrung, daß ſie Licht und Waͤrme 
hervor bringt, und alſo die duncklen Corper 
erleuchtet, und die Falten erwärmet. So 
vielempfinden wir, da wir ſo weit von der 
Sonne entjernet find. Wären wir näher, 
daß ihre Strahlen enger beyſammen wären, 
fo würden wir noch ſtaͤrckere Wirkungen 
wahrnehmen. Denn wir jehen diejes an den 
BrennsSpiegeln und Brenn-Gldfern, durch. 
deren Dale man Metallen jchmeigen, Eiſen 
und Erahl durchlöchern, Steine, Ziegen und 
dergleichen, wie Eijen glusnd machen, aller⸗ 
band Materien in Glas, andere in Kalck 
verwandeln; Holtz unter dem Waſſer zu 
Kohlen brennen Ban, indem nemlich bey den 
Brenn s Epiegeln und Brenn: Gldfern die 
Sonuen⸗Straͤhlen dichter und enger zuſam⸗ 
men gebracht werden. Auf folche Weiſe 
leuchtet, wärmet und brennet die Gonne. 
Dieies find Wirckungen, die fonft das Feuer 
hervor bringt, und alſo ſchlieſſen wit daraus, 
daß die Sonne ein Feuer ſey, und uͤber und 
über brennen muͤſſe. Doch iſt die Materie 
der Sonnen feine einfache Materie, folglich 
ihr euer kein elementarifches Feuer, Dieſes 
erkennet man aus den Sonnen⸗Flecken, davon 
in einen befondern Artickel zen wor⸗ 
den. Denn da dieſe in der Sonnen ſelbſt; 
oder doch nahe bey derſelbigen find, und aus 
einer Materie entſtehen, Dir aus der Gonne 
ausduͤnſtet, ſo laͤſt ſich Bw gar deutlich Das 
ber erkennen. Die Sonne dr 
re; 
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Are; das übrige aber von ihrer Bemeaung ‚Sonne weg wäre, fo würde ein beftändiger 
gehoͤret in die Aſtronomie. Ihre Geſtalt ift winter ſeyn, folglich wegfallen, was wir ım 
rund, und ob ſie uns gleich platt oder eben, Sommer von dem Erdboden haben. Kaͤme 
wie ein Teller, vorkommt, ſo iſt doch daran dieſes weg, fo wuͤrden weder Menſchen, noch 
nur die weite Entfernung ſchuld. Man haͤlt Vieh koͤnnen erhalten werden. Ins beſon⸗ 
auch vor glaublich, daß fie in ihrer obern Flaͤ⸗ |dere dienet ſie dem Menſchen, ſowohl zu fer 
che nicht glatt, oder ebenz; ſondern uneben, nen Verrichtungen; als zu ſeinet Erhaltung. 
rauh, als ein groſſes ſiedendes, oder aufwallen⸗ Aus der Sonne laͤſt ſich die Zeit erkennen, 
des Meer fen; welches aber ihrer Runde nichts und das macht, daß wir unfere Werrichtum: 
praͤjudieiret. Doch ift fie nicht vollig rund. gen abmeſſen, eintheilen und ordentlich für; 
Denn fie ſcheint ſowohl den bloffen Augen nehmen koͤnnen. Ben der Sonne baden wir 
bey ihrem Aufsumd Niedergang; als auch | das Licht und das macht den Tag ; fo viel num 
durch die Fern-Gläfer längliche rund. Wie | anden Tag gelegen, fo vielhaben wir bierim 
die Sonne das Licht hervor bringe und Die Inen der Sonne zu dancken. Die mwenigiten 
Eörper erwaͤrme, ſolches iſt in befondern Ars bedencken dieies, wenn aber nur eın Monat 
tickeln gewieſen worden. lang —— ſeyn ſolte, ſo wurde man 

die Vortreflichkeit des Lichts beſſer einfeben. 





Drittens iſt zu erwegen die Abſicht der 
Sonnen. An der Sonne haben wir zweyer⸗ 
fen zu betrachten und zu verwundern, dadur 
aber unfer Gemuth in Demuth aegen den 
Schoͤpffer zu ſetzen. Das eine iftihre Schön: 

eit md prächtige Geſtalt, ir der fie fich uns 

em Sinnen darfiellet; das andere ihr vor 
treflicher Nutzen, den fie infonderheit den 
Erraturen auf dem Erdboden darreichet, 
Eben dadurch find auchdie Heyden auf den 
Irrthum gebracht worden, daß fie die Eon: 
nevor einen GOtt angefehen und angebetet 
haben. Es jchreibet Thomaftus in der 
Einleitung dev Sitten-Lehre cap. 3. $. 
65. was die himmliſchen Cörper, als 
Sonne, Mond ımd Sternen beteigt, die 
auch ſicht bare Gejchöpffe feyn, mit denen 
bat es in Anſehen des ſchwachen natürli⸗ 
chen Eichts eine andere Bewandniß. 
Denn obwohl die Vernunfft überzeu— 
ger iſt, daß fie SOtt nicht felbit jeyn 
fönnen, weil fie ſichtbar und endlich jınd ; 
jo Fan ich doch nicht abfeben, mit was 
für einem beywingenden Grund man ci- 
nen Zeyden, der 3.0.die Sonne anberet, 
überzeugenwolte, daß die Sonne nicht 
mit eine Urfache ver irdiſchen und vers 
änderlichen Geſchopffe fey, ın Anfeben 
unjere Dernuntft den Einfluß der Sons 
nen in diefe Corper tänli — 
und Feine Veränderung in derſelben oh⸗ 
ne die heilige Schrifft gewiß bebaupten 
Fan ; wiewohl er desbalben für Bott 
sicht entſchuldiget if. Der Nuge der 
Sonne Fan auf eine Dreyfache Art berrachtet 
werden; in Anſehung des Erdbodens über: 
baupt; der Menſchen auf demjelbigen 
inſonderheit und der übrigen Planeten, 
Was. den Erdboden überhaupt anlangt, fo 
it aus der Erfahrung bekannt, mas der Un⸗ 
terfcheid des Sommers und des Winters vor 
Veraͤnderung aufdem Erdboden verurfachet. 
Denn wenn es im Sommer warm, das Waſ⸗ 
fer flieffend, Die Bäume und Pflantzen blühen 
und Früchte tragen, die Thiere fich vermebs 
ren, fo hort dieſes im Winter alles auf. Dier 
fer interfcheid des Sommers und des Wins 


ters kommt von der Sonne, Daß wenn die | wohl die Allmacht, We 


| Wiffenfchafften, 


Es dienet nicht nur zu einer Bequemlichkeit, 
ſondern auch zu einer Nothwendigteit bey 
imferer Arbeit, Dennob man weh! meinen 


ch wolte, gefegt, estwdre immer Nacht, fo konte 


man doch bey einem Licht arbeiten , wie man 
im Winter, wenn die Tage furg wären, vie: 
les fo ausrichten muͤſte; fo iſt dieſes Doch mıt 
vieler, Anbeavemlichkeit verfnärffee. Man 
fan in manchen Dingen bey dem Licht nicht 
fo viel, als wenn es Tag ifi, arbeiten; einiges 
wird anch nicht fo gut gemacht bey Der Nacht, 
als am Tage, und wenn man durch Die Kumft 
Licht zu wege bringen muß, fo erforbers diejes 
Unkoften. Solcher Unbequemlichkeiz hilfft 
die Sonne durch ihr Licht ab, folglich ſchaft 
fie uns in unfern Verrichtungen Brasem 
lichFeit, Doch bleibt es nicht dabsy. Denn 
fie bringt ung auch bey unferer Arbeit einen 
nothwendigen Nutzen, den wir gar nichtent- 
behren konnen. Wir haben allerhand Rei— 
fen vorzunehmen, bald da, bald dorthin zu 
geben, da uns viel dran lieget, DaB wir due 
Sache in der Ferne erkennen, welches ohne 
dem Licht nicht angehen wurde. Auch ın 
den gelehrten Wiffenichafften it daſſelbige 
unentbehrlich, indem felbige nicht nur von 
der Erfahrung thren Urfprung haben; fom 
dern auch täglich Durch diefelbige muͤſſen vers 
beffert und vermehree werden; würde num 
das Licht fehlen, wie enge muͤſte nicht Die Er 
fahrung_eingefchrencket werden, und mas 
vor ein Vortheil entgieng ung nicht in den 
Was die Sonne zu unſe⸗ 
rer Erhaltung bepträgt, ıft aus dem, mas wir 
chen gefagt, abzunehmen, Ihre Warme 

ommt nicht nur anjern Leib und Degen Ge 

fundheit unmittelbar zu flatten, ſondern 
macht auch den Erdboden fruchtbar, das wir 
alles haben konnen, was wir zu unſerer Nab⸗ 
rung brauchen. Ben den übrınen Plane: 
ten thut die Sonne auch ihre Fräfftige Wir 
dung. Sie werden ebenfalld von derfeldigen, 
wie Die Erde, erleuchter, und indem man 
muthmaſſet, daß fie auch wie die Erde mit 
Kraͤuter und Blumen verfeben, von Thieren 
und Menichenbewohnt wären, jo genieifen 
fie von der Sonne die Vortheite, welche Dre 
Erde hat, Ein fo herrlich Geſchöpff mag 
heit und Gutigkrit 


fh 
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Kin Schs —J—— Tag legen, GOtt ſchr groß werden Mas foiche Flecken sigents 





Ibfi nennet fie Geneſ. 3. v. 16. ein groges | lich ſind, iftnoch nicht ausgemacht, Einige 
Licht, memiterfich auch vergleiche. Sie ſehen fie wie Wolefen ar, meil man bey ihnen 
preitet des Schoͤpffers Allmacht durch ihre | alles antrdfe, mas man an unfern Wolden 
SGroͤſſe, melche zwar von den Aſtronomis auf wahrnehme, und indem dieſe aus den Duͤn⸗ 
verſchiedene Art befiinimer wird; fo viel aber ſten, Die in der Lufft find, entſtuͤnden, fo konte 
if duch gewiß, das die Sonne ungemein gröf; | man daraus erkennen, daß die Sounen⸗-⸗Fle⸗ 

er als die Erde, welches auch leicht daher zu | cken aus eıner Materie entftehen müften, mel; 
begreiffen,, weil ſie vor alle Maneten dienen | che aus der Sonne ausduͤnſte; weil aber die 

i. Sie ruhmet ihres Schöpffers Weis- Flecken mieder vergiengen, und die Sonne 

eit, indem fie in folcyen Uniſtaͤnden ftehet, | lange Zeit ohne allen Flecken zu fehen fen; jo 
daß durch fie alles, was der Schöpffer inten: | müffe auch dieſe Materre nieder ın die Sonne 
Diret, kan erhalten merden. Esift zroifchen zuruͤck fallen; ob man wohl wegen der allzu: 
der Sonne und unferm Erdboden die rechte | groffen Weite nicht beftinnmen koͤnte, was es 
Meite. Wäre fie uns näher, ſo wuͤrde fie | eigentlich vor eine Materie fen. Andere mes 
uns verbrennen; menn fie aber weiter von | chen fie gleichfam zu einem Schaum, der fi 
uns wäre, fo wuͤrde fie ung nicht erwaͤrmen. — dem lüßigen Sonnen⸗ Feuer fege; n 
Die dunklen Eörper erleuchtet fie, und die | andere zu Planeten,fo nicht fern von der Son⸗ 
falten werden erwaͤrmet, und ihre Gröffe ift | nen um diefelbe herliefen. Es merden diefe 
fo beichaffen,, * allen ihre Wirckungen Flecken an weit entlegenen Orten in der Son⸗ 
hinlaͤnglich mittheilen kan. Eben aus dieſem | nen geſehen, woraus man ſchlieſſet, daß ſie in 
Rutzen erhellet auch zugleich die Guͤtigkeit derſelben; oder wenigſtens gar nahe bey ihr 
des Schoͤpffers. Heiſt es im ıgten Pſalm ſeyn muͤſten. Unter denen, die ſich mit beſon⸗ 
v. 2, die Simmel erzehlen die Ehre GOt⸗ | dern Fleiß darauf geleget, u. ihre Anmerckun⸗ 
res, fo konnen wir quch inſonderheit ſagen: | gen In Schrifften gebracht, find fonderlich bes 
die Sonne erzchlet die Ehre Bott. | fannt: 1) Chriſto ph Schener,ein beruͤhm⸗ 
Man leſe von dieſem Punet Raji exittenriam | ter Jeſuit, welcher Die Betrachtung der Son⸗ 
& fapientiam dei maniſeſtatam in operibus | nen⸗Fiecken eifrig ͤbernahm, und mas er im 
erestionis ; und Wolffs Bedanden von vielen Sahren durch fo häuffige Obſervatio⸗ 
den Abfichten der natürlichen Dinne | nen herausgebracht hatte, beichrieb er ineiz 
part. 1.ap, 5. Bon einem befondern Pha⸗ | nern aroffen Werck, fo den Titel hat: Roma 
nontens, dadie Sonne bey heiterm Himmel, | Vrüna, und 1630, heraus kommen, auch fonts 
gang blaß worden, und deffen Urfachen lefe | ften gedruckt worden, worinnen er die Lage, 
man Thimminit meleremata varii & rarioris | den Ort, die Geftalt, Die Groͤſſe, die Nerändes 





argumenti p. 75.199. rungen der Sonnen: Sieden, wie fie entites 
ben, auch wieder vergehen, fehr Deutlich vors 
Sonnen: Sinfterniß, geitellet, daß auch Carteſtuͤs princip. philo- 


Ban: toph. part. 3. n. 35. und Hevelius in feleno- 
‚Man verftehet dadurd) dieienigen Finfter: | graphia p.82. urtheilen, man konne in dieſem 
niffen,welche entftehen, wenn die Erde, Mond | Stück nichts vollkommeners verlangen: 2) 
und Sonne in gerader Linie zu ftehen kom⸗ | Ballıläus, deffen Schriften bekannt gnug 
men, und Deswegen die Sonnen Strahlen | find, aus denen man fehen kan, was er in wies 
nicht auf die Erde fallen Finnen. Diefes ſem Stück vor Fleiß angewendet. Er hatte 
folte eigentlich eine Erden- Sinfterniß heiß | ein Difpät mit dem Scheinero, indem ein 
fen, weilnicht der Sonnen ıhr Licht denom⸗ | ieder die Ehre haben wolte, daß erzuerft die 
men; Do nur ihre Strahlen von dem | Sonnen⸗Flecken wahrgenommen, Wenn 
Coͤrper des Monds aufgefangen werden, daß man dem nachachet, was Schenterus in dem 
ie Die Erde nicht treffen Fönnen, wodurch ‚ Roma Vefina vorgiebt, fo behält er vor dem 
tefelbe mit einem Schatten bedeckt wird. Balliläo wohl die Ehre, Denn er fahediefe 
Die weitere Ausführung gehöret in die Aſtro⸗ Flecken ı6ı1. und machte feine Obſervation 
nomie. In der bibliotheque germanique part. | in Brieffen an den Velſerum bekannt, ‚die er 
a. pag. 157. befindet fich ein difcours für les | unter Apellts Nahmen berans gad, weil 
eclipfes extraordinaires du foleil& de la lune. | der Jeſuiten⸗Provineial Theodorus Bus 
— *2 iſt 1699. eine Diſſertation de eclipfi | ſaus Bedencken trug, ihm die Freyheit zu 
olis; ſiue potius telluris yon Klimmio gehal⸗ | verfiatten, daß er fie unter feinem Nahnıen 
ten worden. — — — an ng —* ie 
e emerchte er allilaus dergleichen Fle—⸗ 
Donnen⸗ Llecken, een, und edirte nach die ſem einen befondern 
Sind dieienige dunckle, ſchwartze, ober! Traetat davon, daß alſo Schernerus ein 
braune Flecken, welche an dem Sonnen:Eors| Jahr vorher die Sache ehe erkannt und da 
er zuweilen erfcheinen, und durch ein Ferms| von gefehrieben, und indem er weit von dem 
Slas mahrgenonmen werden, Ihre Geftalt| Ballılao entfernet war, ſo fan man duch 
if gegseiniglich fehr irregulait. Einigedau: | nicht fagen, daß er ihm jeine Obferoationen 
sen länger, als die andern. Die Gröffe iſt entmendet und fie vor die feinige ausgege— 
nicht weniger unterfchledlich, tie denn bis: | ben: 3) hat fich bierinnen bemühet Joh. 
weilen ganz Eleine Flecken in ein paar Lagen | Sabricnus, sin Sohn Di Danids Jabricit, 
er 
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der auch dasjenige, was er 1611, angemercket, 
zum Druck befördert, maffen von ihm heraus 
de maculis in fole obferuarıs & apparente 
«arum cum fole conuerlione narratio: 4) Las 
volus Malapertius, ein Jeſuit, von wel 
chem heraus find ſidera Auftriaca periheliaca, 
welchen Zitel er deswegen ermehlet, weil er 
fie vor Planeten hält. Er erklärt die Gas 
che aus denienigen Dbfervationen, die er 
von 1618. bis 1627. angeftellet und befennet, 
daß er dem Scheinero viel zu dancken habe: 
5) Zevelsus, der vier Jahr hinter einander 
— Stecken bemercket, und eine Beſchrei⸗ 

ng davon gemacht, die er mit der feleno- 

aphia heraus gegeben hat: 6) hat Job. 

ndreas Boſius zwey Diſputationes de ma- 
culis in fole deprehentis 1654. und 1655. ge 
halten. 


Sopbiſterey, 


Iſt eigentlich eine griechiſche — — 
welche von den alten Sophiſten, die ſo wohl 
in der Philofophie, als Rede-Kunſt die Leute 
zu bintergehen und ihnen ein Blendmerck zu 
machen fuchten, ihren Urfprung hat. Pan 
verfieher durch Sophiſtereyen falſche und 
unrichtige Schluͤſſe, die entweder auf einen 
falfchen Grund » Sag beruhen; oder feines; 
weges aus dem an und vor fich richtigen 
Principio flieffen, oder bende Fehler an fich 
aben, befonders wenn folche mit Fleiß aus 
osheit — werden. Es find etliche, 
die das Wort Sopbifina im engern Vers 
fand gebraucht, und darunter mur einen fol 
chen falfchen Schluß verfianden, der aus ei⸗ 
nem falichen Principio geleitet, und aljo, 
wie fiereden, in der Materie nicht richtig iſt. 
Die Ariſtotelici theilen fie in fophifinara ın 
di&ione, und fophilmara extra didionem ein, 
Jene beruhen darinnen, daß man durch 
die Worte, die man in gedoppelter Abjıcht 
nimmt, den andern ju hintergehen fuchet, 
und dahero auch die grammatıjchen Betruͤ— 
gereyen zu nennen find, —— hb. 1. 
elench. cap. 4. hat von dDenfelben folgende 
Arten gefeget, ald homonymiam, amphibe- 
liam, ‘cgmpofitionem, diuifionem, accen- 
tum und figuram dictionis: 1) iſt ſophiſma 
homonymiz, wenn ein Wort in gedoppeltem 
Berftand, ſowohl eigentlichen, alsverblum; 
gen genommen wird, daß alſo vier Termini 
Daraus werden, z. e. alles, was lacher, iſt 
ein Menſch; die Blumen auf dem Felde 
lachen, E. jind die Blumen auf dem el: 
de Menſchen; 2) fophifma amphibolie, 
wenn man eine gantze Redens⸗Art in zwey⸗ 
deutigem Sinne braucht, oder jich einer zwey⸗ 
deutigen Eonftruction der Worter bedienet, 
j. €. quod quis vider, id vider: lapidem quis 
vider, E. lapis vider, in welchem Exempel 
das Wortgen id in accufatiuo und nominati- 
vo fan genonmen werden i 3) fophifrha 
compofitionis und diuilionis, wenn man Die 
Wörter entweder im verfmüpfiten; oder abs 
gesheilten Verſtand ohne Orund nimmt, z. e. 
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———— — 
—F und drey ſind gleich und ungleich, 
fünffe machen zwey und drey, E. find 
fü gleich) und ungleich: 4) fophifma 
accentus, welches diejenige Sophiſterey iſt, 
da ein Wort bald eine lange, bald eine kurse 
Gylbe bat: z. e, mala non ſunt a domine; 
in arboribus funt mala, E. illa non junt a 
domino: ingleichen, wenn man etwas bald 
in rechtem Ernft; bald aber in Echers und 
ironifch verſtehet, z.e. wer einen gut beifs 
jet, der lober einen; nun nennen ihn 
die Leute einen guten Niann, E. loben 
fie ibn; und 5) fophifma figure di£tionis, 
wenn man wegen der Gleichheit der Wörter 
unter einander dasjenige, mag den einem 
sufommt, auch dem andern beylegen will, es 
ſey nun eine grammmatifche, oder dialectiſche 
Eigenfchafft, als wenn ;j.e. habeo und abeo, 
die einander faft gleich find, in eine Coniuga⸗ 
tion gehorten, welches die allerabgeſchmack⸗ 
tefte Art ıft. Andere bringen dieſe ſechs Ars 
ten auf zwey, homonymiz und amphiboliz. 
Die ſophiſmata extra diftionem beruhen 
auf, falichen und unzulänglichen Beweis— 


‚Gründen, und werden ſeng logifche Betrüge; 
I 


reyen genennet, deren Ariſtoteles bb. 1, 
elench. cap. 5. ſieben Arten, als fallacıam _ 
accidentis, dıöti fecundum quid und fimpli- 
citer, ignarationem elenchi, petittonem prin- 
cipii, fallaciam confequentis, non caufix vr 
cauſſæ und woru riss berühret hat: 1) iſt 
das ſophiſma accıdentis, wenn Man aus einem 
Say, der zufälliger Weife wahr iſt, einen 
abfoluten Schluß folgert, als wenn ıch eine 
Argeney deswegen für abſolut fchädlich hal: 
ten wolte, weil fie mir, da ich he su untech⸗ 
ter Zeit und auf eine unrechte Werje brauch: 
te, gefchadet; oder aus der Leſung beile: 
ger Schrift enritehen Ketzereyen E. foll 
man joldye den Aaren nicht verftatren: 
2) ſophiſma a dieto fecundum quid ad di- 
üum Impliciter ifi, wenn man von einem 
Sat, der Bedingungs-Weiſe wahr if, auf 
einen andern, der abjolue wahr ſeyn fol, 
fchlieffet, j.e. der Wein ſchadet tem, der 
das Fieber bat, E. ſchadet er an und vor 
fi), oder abjolut. Das fophifma a dıdto 
fimpliciter ad diclum fecundum quid iſt bins 
gegen, wenn etwas fchlechterdings wahr iſt, 
und man wolte jchlieffen, day folches auch 
mit einer gewiffen Bedingung und ın einem 
gewifjen Abſehen wahr jey, 5.8. man ſoll die 
Jäbne fich nicht a heraus reiſſen, k. 
auch nicht einmahl die ſchlimmen und 
verfaulten: 3) ſophiſma ignorationis elen- 
chi, wenn der Schluß, oder die Coneluſion 
der gegenwärtigen Frage nur Scheins⸗weiſe 
entgegen gefepet ift, und man bemeifet darın 
nen etwas, davon doch die Rede nicht iſt: 
4) fophiima confequentis, da man etwas 
reciprociren will, das nicht Fan reciproeiret 
werden, als wenn ich fagte: das iſt Feuer, 
E. macht es. warn; und wolte bierauf 
fchlieffen ; das macht warm, E. iſt cs 
euer, wiewohl einige Dieie Art anders ers 


5 
Hären: 5) lophilma petiignis ‚principii 
wenn 


x 


ee 
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wenn man Dasienige, was noch zu. beweiſen 
zum Beweis felbften anfuͤhret, wie lich 
be. die Papiften, wenn man wider ihre Lehre 
ifputiret, immer auf die Ubereinſtimmung 
ber chriftlichen Kirche alle Gecula berufen, 
welches gleichwohl noch zu erweiſen ſtehet: 
6) fophifma non cauiſæ, ve cauſſæ heift, wenn 
man etwas vor eine wahre und rechtmaͤßige 
aber ausgieber, welches entwedergar ferne 
Urfach iſt; oder doch wenigſtens nur zufaͤlli⸗ 
ger Weife etwas beygetragen hat, ;. e. alles 


was des Menſchen Gemüth beunrubis | ha 


et, deſſen joll man fich entbalten: der | 


ein beunrubiset des Menſchen Ge- 


mütb, E. follman ſich deifen entbalten : | Zeug aus ihrer Logic g 


7) fophifma orufrriruas, multiplicis imer, 
rogationis, wenn ein Sophiſt eine Frage ſo 
einrichtet, daß fie aus unterjchiedenen Stuͤ⸗ 
cken bejtehet; Die aber fo verdeckt und ver: 
börgen find, dag man meinen joll, Die Frage 
fen nur von einer Sache, und desmegen fich 
einer in der Antwort leicht vergeben Ban, z. e. 
ob die Welt vollfommen und ewig jey? 
welches auf unterfchiedene Art gefchehen 
könne; von unterfchiedenen Subiectis, wenn 


nemlich eim eingiges Praͤdie atum  gefrager | p 


wird, j. e. jind Zonig und Salz ſuſſe? 
oder wenn von einer eintzigen Sache mehre⸗ 
re und unterſchiedene Sachen gefragt wuͤr⸗ 
den, j.e. iſt Cicero ein treflicher Poet und 
Kedner geweſen? oder wenn ſolches von 
verfchiedenen Subieetis zugleich geichähe, 
j.e. ind Socrates und Homerus treflirhe 
Philofopben und Poeten newefen ? Ei: 
mige fegen noch hinzu Das fophifma enume- 
rationis imperfeitz, wenn aus der unvoll⸗ 
kommenen Erzehlung derjenigen ‚Theile, 
daraus eine Sache beſtehet, eine Betruͤgerey 
vorgenommen wurde, z. e. die Theile des 
Menſchen find entweder feſte, oder flüßi: 
; Feines von felbigen Fommt der See: 
en zu, E. ift die Seele Fein Theil des 
mMmenſchen. 
Der Herr Titius in arte cogit. cap. ij. $. 
ı9. ſqq. erinnert, daß die Arifotelici ohne 
rund die fophiimara intra und extra dieio- 
nem unterfcheideten, weil die Sophiftereyen 
ſowohl in den Worten ; als in den Gedan; 
een, welche durch die Worte an Tag kaͤm 
eckten, und betrachtet dahero die fophiftis 
e Vernunfft⸗ Schlürfe fomohl in Anfehung 
er Form; als der Materie. In Anfehung 
der Materie feet er vier Arten 5 indem eis 
nige von der gegenmärtigen Frage abmwichen ; 
endere dasjenige, wovon die Rede jey, als 
geait voraus ſetzten; noch andere fchlechter: 
ings und endlich zuweilen in gewiſſen Abfe; 
ben falfch wären, conf. Buddei philof. in- 
ftrum. part. 1, cap. 2. $,14. faq. nebft den 
obferuationib. p. 102. ſqq. Wer die wahren 
Principia eines Vernunft : Schluffes weiß, 
der Ean gar leicht dergleichen Sophiftereyen 
erfennen, daß man alfo nicht noͤtbig hat, 
dieſe Lehre entweder in der Logic; oder in be; 
‚ fondern Schriften abzuhandeln, wie gleich: 
wohl viele der Scholaftisorum und Andere 
Philof. Lexic. 11. Theil, 
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ethan, von deren Schriften Lipenius in 
bibt. philof. pag. 1411. Bolduanus in bibl, 
philof, p. 128. Draudius in bibl. clafl. vol. ı, 
p. 1491. Spachius in nemenclaror. p: 248. 
eine Nachricht geben. Denn eine wahre Logie 
zeiget vielmehr, wie man das wahre und fals 
fche erkennen foll; daß alfo derjenige, fo dars 
innen eine Gejchicklichfeit erlangt, und ein 
redlicher Philo ſophus feyn mill;billig lich aller 
Sophiftereyen enthält, weswegen morhof 
in — tom. 2. lib. 5. $.5. nicht nöthig ges 
t, die Unterweifung junger Leute in dem 
ophiftereyen anzurathen, und mit: den Ras 
miften. nicht zufrieden zu: feyn, daß fie diefeg 
r chmiſſen. Unter den 
alten Philojophen war die Megarifche Serte 
und ın derfelben der Subulides der Sophis 
ftereyen wegen berufen, f. Gaſſendum de 
origine & varıerare logic, cap. 3. Menage de 
Diog.Laett. p.ız2. Stanley in.hifter. phüof, 
p-166. ed. latin. \ 


Sorglofigkeit, 


Iſt dasjenige Lafter, daman fich weder um 
en Erwerb, noch um das Erfparem befüms 
mert. Was Pen zu viel thun, da fie mehr 
haben wollen als fie brauchen, und mach ih— 
ten Umftänden erlangen Eönnen, das thun 
Sorgloſe zu wenig. Zwiſchen diefen beyden 
Laſtern ſtehet Die Wergnüalichkeit, als eine 
Zugend mitten inne. Der Urſprung der 
Sorgloſigkeit ift die Wolluſt. Denn indem 
Wollifige nur auf finnliche Luft fehen, fo 
find fie zufrieden, wenn fie nur gegenwaͤrti 

was angenehmes haben, und befümmern g 

um dag Eingrige nicht. Sie find der Bes 
— ehr ergeben, und daher wollen 
ie gerne ohne alle Sorgen feyn, Aus der 
Sorglofigkeit Fan leicht die Verfchwendung 
kommen, da man mehr ausgiebet, als mar 
folte. Solche Leute muͤſſen fleifig vorher 
bedenden, mas vor fchlimme Wirckungen 
Daraus entfichen, und role man darüber leicht 
in Armuth gerathen fan. Diefes giebt mies 
der Anlaß zu allerhand widrigen Affecten, 
beſonders wenn die Reue nachkomnit, mos 
durch das Gemuͤth beunruhiger und gequälet 


| wird, 


Sorites, 


ft eine gewiffe Art der Syllogiſmorum, 
oder Vernunft» Echläffen, welche ihren 
Nahmen von dem griechiihen Wort awper, 
cumulus, Oder von wogive, congrego, hat, 
meil Darinnen zu einem Schluß gleich ſam 
viele Saͤtze zuſammen geleſen werden, wie⸗ 
wohl dieſe griechiſche Woͤrter in ihrer eigent⸗ 

lichen Deutung etwas anders anzeigen. 
cevo meinet lib.2. de diuin.c.4. man koͤnte 
ihn im Lateiniſchen acerualem fyliogifmum | 
nennen. Diele heiffen ihn den Stoifchen Syl⸗ 
—162 weil ſich deſſen die Stoiſchen 
Phi vorbl in vr Diſputiren ein 
wQneh, 
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dienet, und ſoll Eubulides, ein 
—x davon Urheber gewe 
och dieſer war von dem gemeinen, von wel⸗ 


an 


chem die Logiei in ihren Büchern handeln, , 


ang unterſchieden, indem er in einer bloffen 
phiſterey, Dadurch fie ihrem Gegner eine 
Schlinge zu legen füchten, beftunde, dahero 
man auch bey denen Alten gewiſſe Benen: 
nungen deffelben findet, f. Lafaubonum 
ad Perf. faryr: 5. Gaſſendum de origin. & 
varietate logic. cap, 3. Menagium ad Dio- 
en. Laert. lib. =, fegm. 108, pag.122. tom.2. 
tanley in’hiftor. philof. p. 7. P. I. cap- 32. 
lexiaci lexic, philof. part, 1. c. 5. «p. 3. 
neider de variis argumentandi metho- 

dis veterum ac recentiorum philofophorum 


p · 8. 
Insgemein wird er beſchrieben, daß er ein 
Vernunfft⸗ Schluß ſey, da man immer einen 
an den andern hänge, und von dem 
Prädicato des vorhergehenden Satzes im: 
er einen neuen Gag anfüge, bis man end 
ich aus dem legten Prädicato und dem er; 
en Subjeeto einen Schluß mache, ſ. Jaco⸗ 
i Thomaſii erotem. logie. cap. 49. n.16. 
Ulmann in fynopf. logie. 1. 3. c. 9. ſect.5. 
artem cogitandi part.3. c..  Titius in 
arte cogitandi cap. ı2. 9.48. meinet, es waͤ⸗ 
re beffer, wenn man ihn einen Begriff sweyer, 
oder mehrerer Syllogifmorum nennte, dar⸗ 
inne ein und anderer Gas fehle. Daher, 
wenn man einen Soritem rejolviren wolte, 
müfte man zuerſt die legte Conclufion, fammt 
den medio Termino derielben hervor fürs 
chen, woraus der Haupt⸗Syllogiſmus mwers 
de ;_ morauf man zu fehen habe, wie diefer 
medius Terminus bemiefen werde, woraus 
ein neuer Bali en entflünde, auf 
welchen noch mehrere folgen Eonten, wenn 
der medius Terminus. ferner zu bemeifen 
wäre, z... 
alle Beigigen find Böen » Diener, 
alle Bögen » Diener begeben eine Tod; 
| Sünde, 
alle, die eine Tod»-Sünde begeben, wer: 
den verdammt, 
E. alle 5 werden verdammt. 
Hier iſt der erſte Syllogiſmus: 
wer eine Tod⸗Sume begebet, 
verdanmt, 
Alle Beigigen eine Tod: 
inde, 
E. alle Beiginen werden verbammt. 
‚Die Minor wird durch folgenden Profplios 
giſmum bewiefen: 
alle Bögen: Diener begeben eine 
A Tod: Sünde, 
alle Geinigen find —— 
E. alle Geitzigen begeben eine Tod; 
Sünde; 


wird 


Und wenn in. einem Sorite die Säge ver; 
meyhret werden, fo entſtehe nach Beſchaffen⸗ 
eit eines ieglichen ein neuer Syllcgiſmus. 
Lüdıger nennet den Sorxitem in initirutio- 
nib. erudit, p. 1574 6d. 3. einen Syllogiſmum, 
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da wir durch die Begriffe des Eubieeti, oder 
eyn. Praͤd 


ieati, die einander fubordiniret, oder 
von einander unterfchieden find, und. in der 
Drdnung immer einer auf den andern fols 
get, auf einen neuen Terminum fommen, 

en wir mit dem verfmüpffen wollen, wobey 
deffen fenf. veri & falfı Jib.2. c.ı0. $.4- 5.6. 
non medio zu lefen. Es theilen einige den 
Soritem in einen bejabenden und vernei⸗ 
nenSen, und findet man von jenem in der 
Epiftel an die Rom.s. v. 29. 30. folgendes 
Erempel :. 


welche er zunorverfeben bat, die bat 
ev aud) verordnet; 
welche er verordnet bat, die bat er 
auch beruffen ; 
welche er beruffen bat, die bat er 
gerecht gemacht ; 
welche er gerecht gemacht, die bat er 
herrlich gemacht; i 
E. welche ev zuvor verfeben bat, die 
‚ bat er berrlid) gemacht ; 
Derneinend aber Eönte man folgenden Se; 
ritem machen: 
Die meiften Menſchen find boshaff⸗ 
tig: 


Fein bosbafftiger ift treu: 

wer nicht treu ift, dem ift nicht zu 
trauen, 

E.follman den meiften Menſchen niche 
trauen. 


Man bemerdet infonderheit diefe Kegeln 
dabey: alle Säge, ausgenommen den erſten 
und legten, muͤſſen allgemein, oder gang be⸗ 

onders, auch abfolut wahr ſeyn: und wenn 

as Praͤdie atum eines Satzes zum Subiecto 
des andern werde, ſo muͤſſe es beyderſeits in 
einerley Sinn genommen werden, zu welchen 
Kegeln andere noch mehrere fegen; folglich 
wird ein Sorites faljch, wenn man in einen, 
oder mehr Sägen ſolche Sachen von einans 
der fagt, die entweder gar nicht; oder doch 
nur zufälliger Weife, und alfo nicht allezeıt 
von einander geiagt werden koͤnnen, ;.e. e# 
wolte einer eg gern in die Kirche 


und befchönigte fein zu Daufebleiben mit dies 
ig ©orite: 


wer in die Rirche geht, Fan unterwe⸗ 

gens fallen: 
. werfällt, Fan ein Bein brechen: 

wer ein Bein bricht, Fan ein Rrüppel 
u. gen. R b 

wer ein Rrüppelmwird, gerätb in taus 

* Yıorb, Kirche 

geräth der, der indie Ri t, in 

taufendfache “Lot. * 


Es haben einige von dem Gebrauch und Nu⸗ 
gen dieſer Art zu ſchlieſſen nicht viel halten 
wollen, ald der Auctor attis cogitandi part. 7. 


cap. 1. p- ısı, wider welche der Herr Syr- 


bius in inflicur. philol. ration, part. 2. cap. <. 
$. 21. verichiedenes erinnert, 
u Später, 





0 Spaͤter Gperies 


Später,. 


Zeiget diejenige Beft heit einer Sa⸗ 
e in Anfehung ihrer Dauerung an, ſofern 
Ibige, nach einer andern Sache zu erifliren, 
ıgefangen hat. 


Sparſamkeit, 


Iſt diejenige Tugend des Gemuͤthes, da ein 
enſch mit feinem Geld ſolchergeſtalt umge⸗ 
t, daß er alle uͤberfluͤßige Ausgaben ein— 
It, und einen Theil daupn u den kuͤnffti⸗ 
n Fällen verwahret. Die Begierde zum 
ld und Geldes werth ift an und vor — 
different, a ach er zwey Abwege aufs 
n, dafür man fich zu hüten, Der eine ift 
rGeitz; der andere die Verſchwendung, zwi⸗ 
ven welchen die Sparfamkeit mitten inne 
ht. Zwar wird der Geitz offt mie der Spar: 
ukeit bemäntelt, und eın geigiges Gemuͤth 
het, feine fchändliche Neigung damit zu 
tichuldigen, Daß es nicht geigig, fondern 
irſam fey. Doch ein anderes ii die wah⸗ 
‚ ein anderes die Schein - Sparjamteit. 
ine zielet auf den wahren Nutzen fein ſelbſt 
d anderer, damit man fich bey vorfallender 
th und aufferordentlichen Ausgaben er; 
Iten, folglich andern durch dieſe Erhaltung, 
er auch unmittelbar mit dem gefparten 
ch ferner dienen möge; dieſe aber fuchet 
8 Intereſſe der verderbten Neigung, da 
ı Geigiger nur uns deswillen fparet, Damit 
an dem gefanmleten Gut und Geld fein 
rgnügen haben fan. Wie aber die Geitzi⸗ 
ı zum Schein ſparſam find, alfo chun ſol⸗ 
8 aud) die —— wiewohl zu ei⸗ 
n andern Zweck. Denn dieſe fparen, was 
e eigne Perſon betrifft, damit ſie ſo viel 
en, als ſie bey Gelegenheit für den Augen 
Welt groß zuthun, brauchen. Was vor 
engen bey der Sparfamfeit zu beobachten, 
niemand fo genau beftimmen, indem ein 
er fich desfalls nach der Befchaffenheit fer; 
; Vermögens ſowohl, als der Ausgaben 
ft, fofern felbige entweder Die Regeln der 
vechtigkeit ; oder der Klugheit erfordern, 
richten hat. 


. 


Species, 


deift in_der Logie insgemein diejenige 
ee, welche das Weſen anzeige, fo wielen 
dividuis zukomme. Es machten Die Per 
atetici fünff Pradicabilien, oder gewiſſe 
jrter, wodurch fie die unterfchiedene Wir⸗ 
ngen der Subftangen als Abfracta an 
g geben wolten, ald das Genus, Die 
vecsem, die ne das Proprium 
das Accidens. Das Genus nannte man 


jenige, welches vielen von unterfchiedlis | P 


r Art (pluribus ſpecie ditferentibus ) zu: 
me; die Species aber war das, fovielen 
dividuis von einerley Art (numero diffe- 


tibus ) zukomme, dahero Porphyrius 
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im ifagog. c.2. 21, die Speciem 70 naar 
wieder za) dagupertaor va da dus ir rain 
xarryoguuiror i.e. fpacies et, qua. de pluri- 
bus & differentibus :numero in quzflione: 
quid eft, pr=dicarur,, nennet ; Durch Die nu- 
mero differentia aber verftande man die Indi⸗ 
vidua, oder eingele Sachen, die ihre Subfis 
entz vor ſich haben: 3. €. gienge ich auf einer 

ieh⸗Weyde herum, fo fähe ich viele Stücke 
Vieh, und diß wären die Individua; ich ber 
* aber, daß ſie nicht alle einerley Art, 
vndern ſaͤhe daſelbſt Schafe, Kühe, Zie⸗ 
gen, und diß wären die Species, daß ich nun⸗ 
mehr ſagen koͤnte, ſo viel Schafe, ſo viel 
Ziegen find hier, oder das iſt ein Schaf, 
jenesauch u. ſ.w. Gäbe ich.noch weiter Achs 
tung, wie die Schafe, Kühe und Ziegen diß 
emeine hätten, daß fie lebten, empfaͤnden 
raͤſſen, aber keine Vernunfft bätten, ſo befde 
me ich das Genus, Daß fie umvernänfftige 
Tiere, oder Vieh waͤren. Auf folche Werfe 
waͤr das Vieh das Genus, das Schaf, die 
Kuh, die Ziege die Species, die eingelne 
Stücke von teder Art die Individua. Das 
erfiere werde von dem andern, Das andere von 
dem dritten gefagt. 


Rüdiger de fenfu veri & falfı ib. 1. c. 

$. 10. u. jeiget, daß man Diefen Unterfcheid, 
den die Peripateci zwifchen dem Genere 
und der Specie jeßen, vermoöge deffen das 
Genus von den Individuis nicht Eonne ges 
fagt werden, zu beobachten nicht nothig has 
be, den de jelbf nicht allegeit in acht ge nom⸗ 
men. Doch if der Herr Thomspus in 
der Bin. der Vernunfft⸗Lehre c. 4. 4. 
18.19. dabey geblieben, und jagt, das Haupt: 
Wefen eines Dinges jey entweder in einem 
eingelen Dinge, welches auch Deswegen Ins 
dividuum genennet würde; oder es fey vies 
len Individuis gemein und bieffe Species: 
wenn aber die Individug, Die ein gemein 
Wefen hätten, von unterfchiedenen Specien 
wären, fo hieffe-dieies gemeine Weſen Ges 
nus, wobey man auch leſen Fan Liericum 
in logic. part. 1. c. 7. $. 5. 6. ben Auctorem 
artis cog. part.ı.c. 6. Gundling in via ad 
veritat. p. ĩ. c:2+ (3. $.21.24. Croufaz in ſy- 
fteme de reflexions p. 1.1. 3. c. 5. pag. 364. 


Die Veripatetici theilen die Speciem a) 
in fubiicibilem , die unmittelbar unter dem 
Genere ſtuͤnde, and von der das Genus auf 
die Frage: was fie fen? koͤnne gejagt wer⸗ 
den, wie z. e. der Menſch eine folche Specied 
fen, meil er unter Dem Genere anımal gehös 
re, und von ihm, wenn man frage: was er 
fen? fagen könne; er wäre eine lebendige 
Ereatur; und ın predicabilem, fo fern die 
Species von den Individuis gejagt werde, 
nie j.e. der Menfch im Abficht auf Petsum, 
aullum: b) in fubekernam, welche abs 
mwechiele, und bald ein Genus; bald eine 
Species feyn könne, nachdem es entweder 
von einem obern, oder untern Begriff gefas 
gesmwird, j. €. animal in Anſehung des . 

ua u 
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ſey eine Species; in Abſicht aber auf den unter einander zu ſich nimmt. Aus dieſem 


Menſchen ein Genus; und e) in fpecialistt- 
mam, Oder infimam, die niemahls ein Genus 
werden könne: 


Speichel, 


Wird in weyerley Bedeutung genommen, 
Denn ingemeiner Bedeutung verftehet man 
dadurch einen wäflerigen Unrath, fo von dem 
Geblüt im Gehirn abgefondert, in den Spei⸗ 
hei, Drüsen geſammlet und durch den Mund 
ausgeworffen wird, welches man fpurum nen 
net. Im engen&inn iſt ereine weiße ws e⸗ 
rige Feuchtigkeit, die in den Druͤſen der 
Kinnbacken abgeſondert, durch die Speichel⸗ 
Gaͤnge. an die Oeffnung des Mundes gefuͤh⸗ 
ret, ſich daſelbſt ergieſt, und den Geſchmack, 
das Kauen, das Niederſchlucken, die Sprache, 
und in dem Magen die Dauung befoͤrdert, in 
welchem Verſtand er ſaliua bie, und nicht 
vor einen bloffen Unrath der Natur geachtet 
wird. Des Antonii Yludii Tr, de dudtu 
faliuali nouo, falius, ductibus oculorum aquo- 
fis & humore oculi aqueo, iftzu Leyden 1685. 
heraug formen, davon man im Balii nou- 
relles de la republique des lettres 1685. nou. 
Pag. 1227. einen Auszug findet, 


Speife, 


Wird in weitern und engern Verftand 
enommen. Denn in jenem verfteht man 
adurch alles, mas durch den Mund einge: 

nommenmird, ed fen was feites; oder mas 
flüßiges, daß alfo auch das etraͤncke darun⸗ 
ter begriffen wird. In engern Sinn wird 
ie Speiſe von demTranck unterſchieden, und 
edeutet alles, was man durch den Mund 
einnimmt, und nicht ſchlechterdings fluͤßig iſt. 
Von dem Gebrauch der Speiſen in Anſehung 
der Geſundheit handeln zwar eigentlich die 
Mediei; in der natuͤrlichen Rechts⸗Gelehr⸗ 
ſamkeit aber bey der Lehre von den Pflichten 
gegen fich felbft und infonderheit gegen die 
örper zeigt man überhaupt, wie fich der 
Menich bey den Speifen —— ſoll, damit 
et ſein Leben und ſeine Geſundheit erhalte. 
Soll man ſein Leben erhalten, ſo muß man 
I der Speife bedienen, welches zwar vor 
ein eigentliches Gefeg zu halten, meil diefes 
einem ieden der natürliche Trieb lehret, wel: 
en die Menfchen und das unvernünfftige 
ieh mit einander gemein haben. Wegen 
er € eg aber weiſet das natürliche 
echt einen ſolchen Gebraud) an,dadurch die: 
elbe kan erhalten werden. Man kan feiner 
efundheit bey den Speiſen auf eine dreyfa⸗ 
de Art Schaden thum : entweder in der 
Maſſe/ wenn man bald zuviel, bald zu wenig 
zu fich nimmt; oder in der Befchaffenbeit, 
wenn man folcher Speifen fich bedienet, die 
theils überhaupt; theils infonderheit dieſes 
und jenes Menſchen Lebens-Beſchaffenheit 
nicht zutraͤglich; oder in der Ordnung, wenn 
man zu keiner — 8* 


fen Zeit ſpeiſet, auch alles‘ | 


folgen Diefe befondere naturlicheGeſene: man 
eſſe und trincke weder zu viel, noch zu wenig: 
man eſſe und trincke nichts, mas der Letbes⸗ 
Befchaffenheit nicht zufräglich : man eſſe und 
trincke ordentlich. DenGrund diefer Geſctze 
fan man gar deutlich aus den naturlichen 
Wirckungen ſehen, welche erfolgen,wenn man 
wider dieſelbe lebet, indem man allerhand 
Incommoditaͤten empfinden muß. 


Speis⸗ Röhre, 


Oelophagus, iſt der Gang, der ſich von 
der Kehlen bis in den Magen erfirecket, das 
mit er das Effen und Trincken zum Magen 
führe, Sie beftehet aus unterfchiedenen dw 
ten, deren einige fünf; andere vier jchlem, 
Der Anfang derjelben wird pharynz, oder 
der Schlund genennet, welcher, weil er die 
Speiſe und Trand aufnehmen und zum Mu 

en bringen foll, mit vielen Mauslem ver 
nen iſt, unter denen etliche die Speis⸗ Nabe 
ren eröffnen; etliche aber ſchlieſſen, oder zu 
fanmen ziehen, fiche Verheyns Anatomie 
Pag. 439» 


Spiele, 


Sind befchwerliche Contracte, daben et; 
was ungemiffes, fd auf das Gluck ankommt, 
anzutreffen, oder contraftus oneroti, qui 
aleam continentz mie nıan fie su nennen 
pfleget; da man einen geaifen Gewinn auf 
feget, welcher demjenigen , der im Epiel die 
Dberhand hat, zufaͤllt. Man theiler fie in 
drey Arten, in ludos artis, Daben eine gewifft 
Gejichicklichkeit des Leibes; oder des Ben 

ands erfordert werde: in ludos forrunz, 
ey denen es auf den Ansichlag des Glück 
ankomme, und in Iudos mıxtos, wenn Ge—⸗ 
ſchicklichkeit und Glück beyfammen fern mu⸗ 
ften. Bey den Moraliften fommt eine mich 
tige Frage fürs ob die Spiele erlaubt 
feyn, und unter die indifferenten Dinge 
genören, oder nicht? Einige haben über 
haupt alle Spiele verworffen, welches viele 
von den Kircy Vätern an haben. Ans 
dere haben nur den Gebrauch derienigen 
Gpiele vor erlaubt gehalten, bey denen ent: 
meder eine Gefchicklichkeit des Leibes; oder 
Hurtigkeit des Nerftands noͤthig; hingegen 
die Spiele des Gluͤcks verdammt. Dieie 
Meinung beliebet den meiften Theolegis, daß 
fie darinnen überein ftimmen, die Glücds 
Spiele wären unzuldfig. Dan lefe von den 
unferigen Dannbauer in collegio decalogi- 
co exercitat, 7. pag. 892. von den Reformirs 
ten Voetium in difcepratione de vfu alex a 
cenluris vindicara, und von den Papiſien 
Job. Baptift. Thiers in traite des jeuzx 
& des divertiffemens Paris 1686. denen man 
beyfugen Fan Tremblämn in der Echrufft ; 
converfations morales fur les jeux & Ic 
diver- 
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tiſſemens, Paris 1684, Noch andere leget, fo betrachtet er die Sache ſelbſt und 
m auch die GluͤcksSpiele wicht ſchlech⸗ zeiget, wie dag Spielen muͤſſe beſchaffen ſeyn, 
ngs vor verwerfflich, wenn nur- Fein wenn es ſolte erlaubt ſeyn. Das Spiel ſey 
rauch damit verfnüpfft, welches zu den ein Contract und deswegen werde eine voll 
en Zeiten ſonderlich von drey berühmten | Eommene $renheit von denienigen erfodert, 
nern behauptet worden. Der eine ift | Die fich zum —— — und eine gnaue 
‚la Placerte, welcher einer rannofi Gleichheit unter den Partheyen. Die Treue, 
Traetat de jeux de hazacd gefchrieben,, x noͤthig fen, beftünde. Darinnen, daß man 
ch bey feinen divers traitds fur des ma- | Die. Regeln des Spielens in acht nehme; fich 
feiner vortheilhafftiger Mittel bediene, und 
des andern u fich nicht zu Nutze mas 
e, mofern dieſes nicht die Regeln des 
piels erforberten.n Die Sachen, Die nicht 
aufs Spiel gefeget werben Fönten, wären alle 
Diejenigen, die zum Gottesdienit gehörten, 
oder die an fich felbft fündlich wären. Die 
Abfichten,dieman bey dem Spiel haben koͤnte, 
waͤren entweder unrechtmaßig; oder recht⸗ 
maͤßig; zu jenen gehörte, wenn man fpiele, 
um die betrübten Gedancken gleihfam aus 
dem Kopff zu ſchaffen; um die Zeit hinzubrin⸗ 
n, welches rider die allgemeine Pflicht zur 
rbeit waͤre; oder wenn einige gar ein 
Handwerk daraus machten, deren Profe 
fion unehrlich , andern Dandwerdern na 
theilig, den Geiegen der Gefellfchafft und 
dem Sinn des Evangelit zuwider wäre. Die 
rechtmaßige Abſicht im Spielen ſey, damit 
der ermattete Leib und Die gefchwächte Sees 
fe zu einigen Beluftigung, Ergvickung und 
Erholung Zeit finden möge, Weil man nun 
diefen Zweck erhalten  Eonne, wenn nur et- 
was meniges aufgefenet werde, fo folge, daß 
alle Spiele,allwo allzu groffe Summen auf 
das Tapet kommen, unzuläklich wären und 
alle Begierden zu gewinnen, fo die Gemuͤths 
Ruhe ſtoͤrten, zu verwerffen. Ja mweil, 
den Fruͤhſtunden niemand koͤnne ermuͤdet 
ſeyn, ſo waͤren die Spiele zu dieſer Zeit un⸗ 
zeitig, ingleichen dieſeni die allzu lan⸗ 
ge dauerten, und mehr zuf Ermuͤdung, als 
Beruhigung dienten. Der Herr Olearius 
bringet nichts neues vor, und bleibt bloß 
bey dem, was Barbeyrac angeführet, auf 
den er fich auch beruffe und ihm hierinnen 
beypfli tet, \ J 


Sollen wir unſere Gedancken ſagen von 
der Frage: ob die Spiele dem Kecht der 
YTatur zumider? fo jegen wir voraus, daß 
das Recht det Natur auf zweyerley Art Eonne 
betrachtet werden, rg ee den Grund; 
Saͤtzen der Vernunfft; oder nach den Grund; 
Sägen der heiligen Schrift. Denn auch 
darinnen ift das natürliche Recht wiederho⸗ 
let umd deutlicher ‚fo wohl, als vollſtaͤndiger 
vorgetragen worden, ald wir Daffelbige mit 
der Vernunft erfennen£önnen. Sehen wir 
das Recht der Natur nach der. Bernunfft am, 
cht überein Eomume, und mas fie von | fo Fönnen mirfeinen Grund finden, weswe⸗ 
ung und Berieugnung fein felbft fas gen die Spiele, auch dieienigen, Die auf dag 
miche in fo firengem Verſtande aus; | Glück ankommen und bey denenein Gewinſt 

5) die Kafter der Spieler, fo das | aufgefenet wird, unrecht wären:  Dennmie 
sbrauchten, wären denen, fo hierins | die Vernunft erkennet, daß man nicht im; 
: und Ziel wuͤſten, nicht bepzulegen, | mer arbeiten duͤrffe; alfo fchlieffet fie aus 
Barbeyrac hiemit den Grund ge: dem —— Sure, da une 


































de confcience, die zu: Amfterdanı 1698. 
s Eommen, befindet, und Deswegen mit, 
Deren Joncourr einen Streit gehabt. 
indere it Job. Barbeyrac, von wel: 
iu Amfterdam 1709. heraus kommen 
du jeu, , ou l’on examine les. princi- 
queltions de droig narurel & de mora- 
ul ont du raport A, cette matiere, Mit 
m die Journaliſten zu Paris in dem 
I des fcavans ızr2. tom. 2. pag. 471. 
ufrieden, und Buddeus hat ın Den in- 
theolog, moralis part.2. cap- 3. ſect.5. 
seien Gruͤnde gnauunterfuchet. Der | 
it Bottfried Olesrius in der Anlei⸗ 
sur geiftlichen Seelen» Lur part. 1. 
pag 172. wider den vor furgem von 
»» Müllern eine Scyrifft - mäßige: 
Juchung in einem Send » Schreiben 
kommen, wiewohl er Die Sache nur 
upt tractiret, und die Gründe des 
Olearii nicht ing befondere beantwor⸗ 
ch Dinge, die dahin nicht geboren, mit 
iſchet. Barbeyrac fuhrt folgende 
ean: _ı) ſey der: Menfch zwar zu dem 
richaften, daß er. feine Zeit mit eraft; 
Bemühungen hinbringen feltesgleich: 
er, da ohne abmechfelide Ruhe nichts 
ı fonnes; fo lehre ſowohl die Bernunfft, 
Schrift, daß man die zerſtreute Kraͤff⸗ 
Semürhs durch ein zugelaffenes Ber: 

nieder in Ordnung bringen. fonne, 
yer Ergögung das Spiel gehöre: 2) 
an entweder bloß zur Gemuͤths⸗Ver⸗ 
9; oder man fege einigen Gewinſt 
nes ohne Bedenden zugelaffen ; 
ıber koͤnne deswegen nicht unrecht 
“lein ieder die Herrichafft über feine 
be, nach welcher er fich Derfelben nach 
Gefallen bedienen koͤnne; 3) wären |ı 
‚le in heiliger Schrift ——— 
ihre Benennung kaͤme nicht einmahl 
er Schrifft für; Denn Das von Spie: 
ehnte Wort xuzuia Epheſ. cap. 4; 
he im verblümsen Verftand, und das 
«izerr 1.LOr, cap. 10.9.7. welches 
ı hebräifchen Wort PIE überein 
verde ohne Grund durch Spielen uͤ⸗ 
ndem es eigentlich Tanzen bedeute: 
hre des Evangelit wäre nicht anders 
nen, ats fofern fie mit dem natürs 
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ſolcher Herrſchafft die Freyheit habe, nahe: 


allendamit umjugehen. Non der@rregung 
er unordentlichen und fündlichen Begier; 


cap. 7.6.7. -felber faget: sch wuſte nichts 
von der Lufi, wo das Geſetʒ nicht hätte 
sefagt: Taf dich nicht geluſten. Allein 

etrachtet man das natürliche Necht nach den 
Grund⸗Saͤtzen der heiligen Schrift und nach 
den Lehren des Gvangelüi, welche felbiges 
voraus jeget, fo können wir aufdiefe Art theo⸗ 
logifch davon zu reden, nicht fehen, wie man 


Die Spiele als erlaubt vertheidigen will, 


Weil aber folches hieher nicht gehöret, fo 
enthalten mir uns der Ausführung diefer 
Sache. Bon diefer Materie haben auch ge: 
handelt Palchius de alea, feu de curanda 
Iudendi in pecuniam cupiditate, wiewohl er 
bloß von den groben Mifbräuchen des Gluͤcks⸗ 
Spiels gehandelt; Michael von Landifdy 
in der Eitelkeit des Spiele 1666. Otto⸗ 
nelli in der Warnung vor dem Spiel 
in Italiaͤniſcher Sprache 1659. Freisleben 
in differtar. de Iudıs, 1670. denen man einige 
Seribenten des natürlichen Rechts beyfügen 
Tan, als Pufendorf in iure nature & gen- 
tium Iıb. 5. cäp.9, $. 5. Titium in Pufen- 
dorf. de officio hominis & ciuis, obſ. 387. 388. 
und ochſtetter in collegio Pufendosfiano 
exerc;8:9.46. Barbeyrac erzehlet im fei: 
nem Tractat nachfolgende Hiftorie: es waren 
einftens einige vornelme Herren bey Mylord 
Ashley zuſammen kommen, und fuchten durch 
Die Karte ihre Zeit zu verfürgen. Lockius 
fahe ihnen einz Zeit lang zu, endlich aber 
nahm er feine Schreib» Tarfel und fchrieb et: 
was mit fonderbarer Sorgfalt auf. Als er 
deswegen von einem gefragt murde, fo ant⸗ 
wortete er: mein Derr, ich will, ſo viel ich 
an, ihre Conagnie mir zu Nutze machen. 
Nachdem ich bishero mit Ungedult die Ehre 
erwartet, mut fo weiſen Leuten umzugehen, 
und iego diefelbe erhalten, fo habe ich vor 
ut befunden, ıhre Unterredung aufzuſchrei⸗ 
en, und habe. auch wircklich aufgemerckt, 
was in ein paar Stunden ift geredet worden, 
teruber murden dieſe — ſchamroth 
egten die Karten weg, und brachten den Reit 
des Tags mit einem Elugen Geipräch iu- 


Spinosifmus, 


Es wird fo viel in der Doietuhie von dem 
Spinozifmo geredet, dag mir billig jeigen 
muͤſſen, mas es denn eigentlich vor ein Irr⸗ 
thum gervefen ; wobey wir uns aber nicht. ſo 
— * um die Perſon des Spinosa, als viel: 
mehr um die Sache ſelbſt bekuͤmmern wollen. 

Man verſteht durch den Spinoziſmum die⸗ 
jenige Art der Atheiſterey, da man nur eine 
und zwar materialiſche Subſtantz ſtatuiret, 
ba Gott und die Welt voreins hält. Er 


hatte: es Fan nicht anders fer 
Nienfc muß ein Theil der Yiatur 
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er ſich zu erweiſen angelegen ſeyn laͤſſet, daß 
nur eine Subſtantz ſey, wodurch er die 
verſtehet, und fie vor eins mit GOtt halt. 
den weiß fie nichts, mie denn Paullus Rom. | D 


Natur 


enn da er in ethic, part. 4. prop. is = 
eyni, 


fo füger er dieſe Demonftration hinzu: die 
Brafft, wodurd) der Nenſch die befon- 
dern Dinge und folglidy — Weſen er: 
hält, iſt ſelbſt GOttes oder der Yiarur 
Krafft, nicht in jo weit fie unendlich ift; 
fondern in fo weit fie durch die wirckli⸗ 
che Eſſentz Fan dargeftellet und _— 
werden, derowegen iſt die Krafft des 
Menſchen, in jo weit fie durch ſeine 


wirckliche Eſſentz ausgedrudit wird, ein 


Theil der unendlichen Krafft GOttes 
oder der Natur. Daß der Menſch ein Theil 
der Natur, oder GOttes ſey, bejahet er anders: 
wo ausdrücklich, fo wohl von der Seele; als 
vom Leibe. Denn von der Seelen beiftes p-ı. 
in coroll. propofir. n. hieraus folgt, daß 
die menfchliche Seele ein Theil des un: 
endlichen Verſtandes GOttes fey, und 
wenn wir aljo fangen: die menſchliche 
Seele begreilfe und vernebme diejes; 
oder jenes, jo jagen wir nichts anders, 
als daß Bott, nicht in fo weiter unend⸗ 
lich iſt/ jondern in Jo weit er durch die 
Ylatur der menfchlichen Seele erflärer 
wird; oderfich vorfiellet und zeiget, das 


‚tft, in fo weit er die Eſſentz der menjchlis 


chen Seele ausmachet ‚, diefe oder jene 
Idee babe. Auf gleiche Art fpricht * * 
def. i. von dem Leibe: Durch den Leib vers 
ſtehe ich die Weiſe, welche GOttes (Er 
jeng, in fo fern ſie als ein ausgebreitetes 
Ding betrachtet wird, in gewiſſer und 
determinirter Maſſe ausdrüder Au⸗ 
dieſem iſt gang klaͤrlich zu erſehen, daß bier 
GoOtt nichts anders ſey, als die Natur feld, 
oder dieſes Gantze, deſſen vornehmſte, ewige 
und unendliche Eigenſchafften das Gedenden 
und ausgedehnt feyn ; die particulaiten Din: 
r aber nichts anders, als Arten diefer Eigen⸗ 
chafften wären, wie er auch p.1. caroll. pro- 
pof.25. befenmet. Dieſes alles gründet ſich 
auf fein Haupt: Prineipiun: es ſey nur cınt 


| Subftang, weswegen er auch p- a. propof. 5. 


lehret.: an der ganzen. Natur Fonnen 
nicht zwey; oder mehr Subflangen von 
einer VNaͤtur oder Eigenſchafft feyn; 
propof. 6. eine Subftang. Fan nıcht von 
einerandern Subſtantz hervor gebracht 
werden; propof. 7. zu der Ylatur der 
Subftang wird erfordert, daf fie ſey 
ober epiftire ; und propof. 8. eine iede Sub⸗ 
ſtang Fan nicht anders, als unendlich 
ſeyn, oder ift notbwendig unendlich. 


Db man nun wohl biefee den Epinsjiis 
mum nennet, fo Darff man Doch nicht meinen, 


at feinen Nahmen von dem Benedicto als wenn Spinoza Urhever dieſes Itrthums 
pino3a , deſſen atheiftifche. Lehr s Säge | ſey; fondern er wird nur deswegen (0 gemens 


ſonderlich in ber ethie 


mworinnen | net,meiler diefe Ars des Atheiſmi in eine jo: 
ſtematiſche 


ati 
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ſche Ordnung gebracht hat Deñ fchon | halten,und da 


ı haben viele von den altenPhilofophen 
chen Dinge ftatuiret, die dem Spino⸗ 
ar nahe tommen; obgleich eines näher, 
andere. Am nechften; oder faſt gar 
derjenigen Meinung damit überein, 
gelehret Haben, daß alles eines wa⸗ 
'Xinopbanes Lolopbonius, Par; 
s , Meiiſſus, fonderlich Zzeno Elea⸗ 
iher man dieſes auch das Eleatiſche 
iſche Syßema nennet. Es gehoͤret 
rjenigen Meinung hieher, welche die 
aterie vor GOtt gehalten haben, wie 
1 Erempel des Almaricı und Davi⸗ 
Dinanto erhellet. Man leſe Buddei 
ie Spinozifmo ante Spinozam. Man 
* bung un. Aue ns 
a folchen atheittifchen oll gezogẽ 
Finige fhiehen die. Schuld auf * ar⸗ 
he Philoſophie. Der a en 
r aber Aubert de Verſe heiſſet, hat in 
mpieconvaincu den Cartefium ange: 
Jah er die Natur zuGOtt gemacht und 
ben, daß Spinoza daher feine Irrthuͤ⸗ 
olet, wie denn Joh. Remus zır Lee; 
1718. Gartefium verum Spinozilmi ar- 
m herausgegeben, den Andala in ei⸗ 
ern Schrift: Cartefius verus Spino- 
erfor & phyfice experimentalis archi- 
ı $raneder 1719. zu miberlegen ge: 
‚em aber cine refpenfio apologerica 
gefeßet worden. So viel ift gewiß, daß 
roſſer Verehrer der Eartefianifchen 
‚hie gemwefen ; er hat auch offt geftan: 
er dasjenige, was er aus der Philoſo⸗ 
te, aus den Wercken des Carteſii er; 
nd fein erſtes Buch, fo er edirte, mas 
tefil princıpia phitolophise; es erin: 
randere, daß fich daraus noch nicht 
laſſe, daß der Grund feines atheiſti⸗ 
ſtematis m der Eartefiagiichen Phi⸗ 
lege, Wenigitens habe Carteſius ei⸗ 
ericheid zwiſchen den? Geift und der 
gemacht, und das Wefen von jenen 
ncken; von diefem in der Ausdeh⸗ 
etzet; da hingegen Spinoza beydes 
ıgigen@ubftang zuſchreibe. Man tefe 
emt ſchen Neben⸗Stunden p: 247. 
»b; 8 Wachter hat zu erweiſen 
legen * laſſen, daß ren jene 
er aus der judischen Kabbala genom⸗ 
Iches er indem Buch: der Spino⸗ 
m Judentbum ; oder dienon dem 
ı Yudentbum und deſſen gebeis 
»bala wergötterte Welt zc. Am; 
‚699. 3. gethanhat. Diefe Schrift 
eine zwiſchen ihm und Job. Peter 
einem zum Juden gewordenen Ehri: 
yrte Eontrovers, Es hat diejes das 
en Schein, daß Spinoza von Geburt 
‚und daher m den Lehren und Meis 
er Juden aufeszogen geweſen. So kan 
t geleugnet werden, daß wiſchen dem 
no und der Cabbaliſtiſchen Lehre vom 
iller Dinge aus dem göttlichen We; 
e Gleichheit Ban gegeiget werden. Ob 
el auf die Cabbaliſtiſchen Grillen de; 
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feinenJerthümern ver; 
eitet worden, e einem len 
hafftig fcheinen, weil er einen 0 en 
Kopff gehabt, und überall iſche Des 
monftrationen gefuchet hat. Wach⸗ 
ter bat nachgehends in dem e 0 cab- 


baliftico feine Meinung geändert, und will 
des Gpingzd und der Eabbaliften Meis 
nung — 5 Denn in der Vorrede be⸗ 
kennet erfrey, Daß er zu der Zeit, als er Spino⸗ 
sam verdammet, ihn wegen feiner Subtili⸗ 
tat, und. den von ihm gefaßt Borurtheilen, 
verkehrt verftanden habe. In dem fuͤnfften Ca⸗ 
pitel$.5. ſucht er mit aller Gewalt den Spi⸗ 
nozam ſamt den Eabbaliften von dem Ber: 
dacht des Atheifmi zu befreyen, welches aber 
ar fchlecht gerathen. Anno a7a:. ift heraus 
ommen: Bolckm. Conrad Poppo Spino- 
cifmus detectus, oder vernünftige Gedan⸗ 
den von dem wahren Linterfcheid 
—— — — und mathematiſt 
Nethode, worinnen der Auctor gezeiget daß 
der Mechaniſmus und der Mißbrauch der ma⸗ 
thematiſchen Methode, der vornemlich durch 
den Carteſtum befeſtiget worden, der Grund 
des Spinoziſmi. Wenn wir dem Job. Coles 
vo, der Spinozaͤ Leben bejchrieben hat, 
Glauben beymeffen wollen, fo hat er feinen 
Atheiſmum von Srancifco van den Ende, der 
ihn ın der lateinifchen Sprache unterrichtet 
—— Doch konnen noch an⸗ 
ere Dinge dazu Anlaß gegeben haben, dar⸗ 
unter allerdings der Mißbrauch der Matheſie 


zu rechnen, wenn man alles auf eine mechani⸗ 
ſche Art vorſtellen will 


wm A “4 
Es it dieſes Syſtema fo — man 
daſſelbige mit der leichteſten Muhe umſtoſſen 
fan. Man kan dieſes auf eine wweyfache Art 
anfangen. Denn einmahl kan man jeigen,mie 
ungereimt dafielbige ſey / daß obgleichSpinoza 
das Anfehen haben will, als ließ er einen GOtt 
iu; er ich dochoffenbar widerſpreche. ein 
Haupt Principium ift, es fen nur eine Gubs . 
ftang und diefer Subftang ige er eine Aus⸗ 
Dehnung bey; wenn nun ein GOtt ſeyn fol, 
o muß er was ausgedehntes fen, und daher 
weile haben, daraus er zufammen geſetzet. 
Die Spingziften muͤſſen entweder einrdus 
men, ihr GOtt ſey was materielles; oder 
leugnen, daß die Extenſion eine Materiali⸗ 
taͤt in Ind e. Thun fie das erfte, foiftes 
eine kindiſche Narrheit, einen folchen GOtt 
zu ftatuiren, der nichts arg an fich hat; 
mollen fie aber leugnen, daß ein Ertenfum 
was zufammen geſetztes fey, fo leugnen fie 
Dasjenige „ was ee und von allen 
angenommen; widerfprechen fich auch fel; 
ber. Denn fie müften fich eine doppelte Er: 
tenfion einbilden: eine bey GOtt; die an: 
ere bey den cörperlichen Dingen, die nicht 
eyfammen ftehen können. Sollen alle 
Dinge nur Modi, oder Arten des göttlichen 
Weſens jeyn, fo muͤſſen Daher unzehlige Wis 
———— olgen. Man nehme nur 
die Seele vor ſich. Iſt dieſe eine Modifica⸗ 
tion goͤttlichen Weſens, daß Das gott u. 
4 [2 


— 
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ern jecetis geartet und 
fo muß man fagen, daß G—ott und nicht der 
euſch gedende, Gedencket GHtt, und 
der —* &b bat wider einander laufende, 
Irrige„böfe Gedancken, fo muͤſſe dieſes von 
Ott kommen , welches nicht nur ungereimt ; 
fondern auch. gottlos wäre. Wollen fie 
gleich f en, dieſes wäre von der Modifica- 
tion je bft ; nicht aber von dem Subject, bey 
dem dieſe Modification ftart finde; oder.von 
dem Weſen, welches nach dem — 
des Subleeti auf verfchiedene Art mobifien⸗ 
Fee wurde, zu verfieben; jo waͤre dieſes eben 
als wenn man fagen wolte, nicht der 
Menich; fondern der Gedancke gedendke; 
nicht der Menſch, fondern. Die Nede rede, 
welches was albernes, wie Buddeus in the- 
ſibus de atheiſmo & fuperititione cap. 6. 9. 6. 
mohl erinnert. ; Der andere Weg wider den 
Spinoziſmum iſt, daß man die Principia 
umſtoſſe. Es meinet zwar Bayle in-didtion, 
hift. & crie. unter dem Wort -Spinoza , daf 
‚etliche Brineipia diefes Atheiften, die er mit 
den audern Atheiſten gemen habe, fo be; 
Schaffen wären, dag man fie nach Anleitung 
der Vernunfft alleın nicht widerlegen Eonte, 
Es jey auch gnug, wenn man nur zeige, daß 
fein Syſtema die ungereimteſten ge gerum: 
gen und ofienbare Aibertäten im fich falle. 
dtteman doch auch bey der chriftlichen Re; 
ligion ſolche Einwuͤrffe, welche die Vernunfft 
nichtheben konte. Dieſes alles ifenur ein 
leeres Vorgeben, und jeigt an, wie Bayle 
die Atheiſten ju vertheidigen geneigt ey. 
Man gehe ſolche Principia durch, wird 
man ſehen, mie leicht fie zu widerlegen find. 
Das erſte it: daß die Niaterie ewig und 
vo Goti nicht unterfchieden fey. Hier 
ſetzt man zoeyerley zum Grund, fo leicht zu 
widerlegen. Das eine it die Ewigkeit der 
Materie, welche mit dem Wefen der Mate: 
sie ſtreitet, in der man feinen Grund einer 
nothwendigen Erifteng findetz folte fie aber 
ewig jeyn, ſo müßte fie auch nothwendi eris 
ſtiren. Das andere betrifft den Unterſchied 
er Materie von GOtt, als koͤnte man felbis 
gen nicht beweiſen, welches aber grundfalfch. 
enn man trifft in der Materie alsin einer 
unvollfommenen Sache nichts an, fo eine 
Gleichheit mit GStt, als mit dem allervolls 
kommenſten Weſen haben ſoite. Das andere 
Principium, deſſen Schwierigkeit die Ver— 
nunfft nicht heben koͤnte, fey: die Materie 
ſey nicht aus nichts bevvorgebracht, 
welches aber leicht zu widerlegen. Es grün: 
det ſich folches auf das bekannte Arioma: 
ex nihılo nıhil fir, woran fich alle heydnis 
ſchen Philofophen geftoffen, und Daher ent 
weder die Ewigkeit der Materie; oder der 
Welt behauptet, melches doch fo ſchlechter⸗ 
dings nicht wahr iſt. Denn verſtehet man 
dleſes von der caufla materiali, ſo bleibt ed 
zwar eine der ausgemachten Wahrheiten; 
wolte man aber folches von der.caufla efh- 
ciente, die allmaͤchtig ift „annehmen, fo ifte 
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eingeichrändket ; 
—————— 
mmenheit ein, di 

die Dernunfft. 


und eine 


Unvolk 
| be en 
838 en ale ang nichts ne 
hervorgebracht feyn. N t 
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nothwendig, weil fi | 
fchafften hat, und daher von einem ande 
dependiren muß. _ Datfie feinen 
Erifteng, fo fan fe nicht ewig Iſt ſie 
nicht ewig, fo muß fie aus nichts ſeyn herfur⸗ 
gebracht worden. Das dritte Principium 
iſt: daß ein unendlicher und 
Geiſt nicht ein ſolches We her⸗ 
vorbringen konnen, als diefe Welt iſt, 
worinnen boſes und gutes mit einander 
ver ift, wovon mir hier nichts ges 
cken mollen; weil ſchon oben indem I 
von Dem Böfen diefe Materie fürkommen. 
Was die Principia betrifft, die dem Spino⸗ 
jd eigen find, fo iſt fein Haupt: Werck, daß 
nur eine eıngige Subjianz ſey und jey 
alſo GOtt non diefer Welt micht unter: 
ſchieden: dieſen Irrthum gründet er dar: 
auf, zu der Natur der Subſtantz gebo- 
ve, daß fie eriftire, welches ſo s 
dıngs nicht kan gefagt werden. nn e3 
fommtdarauf an, was er vor eine Subſtautz 
verſtehet. Meint er die Materie, fo iſt ſchon 
vorher erwieſen worden, daß die Nothwen⸗ 
digkeit der Exiſtentz mit dem Weſen der Ma⸗ 
terie ſtreite. Soll es ein pa mn ıft Die 
—— war * * — 
aupt von einem Geiſt wahr. 
einen neuen Beweis anführen; und fagt: 
eine Subſtantz Fan nicht von eıner an: 
dern Subftang hervor —— wer⸗ 
den. Soll dieſer Sag ſo viel heiſſen? GOtt 
als eine unendliche Subſtantz fan feine an: 
dere unendliche — fo 
ift fie zwar wahr; aber Dem 
entgegen. ‚ Allein daßeine unendi 
ſtantz, oder GOtt andere endliche 
gen herfür bringen könne ‚ ift der Vernumfft 
auf Das deutlichite bekannt. Er will zwar 
ſolche Propofittion daher beweiſen: in der 
Natur konnen nicht zwey Subſtangen 
von gleicher Eigenſchafft fern; daß fie 
etwas unter ſich gemein hatten, womit 
eraber auch nicht ausfonmt. Denn verfie; 
het er folches indiwidualiter , vom einzelnen 
Sachen, und will fo viel fagen, daß zwey, oder 
mehr Subſtantzen nicht eıne Natur der 
nach haben Fonnen, (0 bat es feine 
feit; es nust ihm aber nichts. Soll 
vet * ſeyn * 7 Natur 
nicht zwey, oder mehr Subſtantzen 
Natur der Art nach haben, fd iftdiefes 


alfch und wider alle Er 
5 zwey Men vor mir r e 
fie zwar zwey —S ac, 
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— — — — — — — — — — — — — —— ” 
aber ein iedes Individuun eine befonidere| de atheiſmo & fuperftitione cap.ı, $. 26, zu 
Subfiang aus, und wäre was lächerliches, leſen ift. 


wenn: man bie Individug vor Modificatios 
nes einer —5 Subſtantz halten wolte. 
Bon gleicher Beſchaffenheit iſt dasienige, 
waser weiter vorbringt, als wenn er bewei⸗ 
* will, daß eine Subſtantz nicht von der an⸗ 
ern konne berfür-gebracht werden, und ſagt: 
— Subſtantzen, welche unterſchied⸗ 
iche Attributa haben, haben nichts 
mit einander gemein. Denn es iſt aus 
dem, was wir vorhin geſagt, zur Gnuͤge zu 
erſehen, daß zwey Menſchen zwey Subſtan⸗ 


tzen ausmachen, und doch einerley Weſen mit 


einander haben. Faͤhrt er zum Beweis die⸗ 
ſes Satzes fort: von den Dingen, welche 
nichts mit einander gemein haben, kan 
nicht eines des andern Urſache ſeyn, 
und ſetzet hinzu: diejenigen Dinge, wel: 
che durch ſich unter einander nicht Fon; 
nen verſtanden werden , von benen Fan 
nicht Die eine des andern Lirfache feyn. 
Die Subjiangen aber, die nichts mit 
einander gemein baben, Fönnen nicht 
durch ſich unter einander vwerftanden 
werben, jo find dieſes Sophifteregen. Denn 
einmahl iſt falich, daß eine Gubftang micht 
die andere, die gänslich von ihr unterfchie; 
den iſt, wircken Fonne, welches ja eine un: 
endliche Gubitang thun kan, auch mircklich 
ga hat. Er fupponiret auch ohne Grund, 
aß es feine verichiedene Subſtantz qdbe, die 
was unter fich gemein haͤtten. Wir haben 
nicht Urſach, uns lange dabey aufjuhalten, 
nachdem dieſes Syſtema von fo vielen in be; 
jondern Büchern widerleget worden, welche 
alle anzuführen, auch zu lange werden duͤrff⸗ 
te. Man findet eine Nachricht von denfels 
ben in Coleri Leben des Spinoza p. 172. 
Jenichens hiftor, Spinozifmi Leenhofian, 
p- 58. fgq. Buddei thefibus de arheifmo & 
üperftitione cap. ı. $. 26. Stollens Anlei⸗ 
tung zur Giftorie der Belabrheit p. 497. 
Fabricii ſyllab. fcript. de veritate religionis 
ehriftiane ‚p.357. 


, Diefes müffen wir noch gedencken, daß ei: 
nige entweder nicht glücklich; oder nicht 
ernftlich guug die Wahrheit wider diefen 
Atheiſten zu vertheidigen gefchienen. Es 
gehöret dahin Franc. Cuperus in den 
arcanis atheiſmi reuelaris , in welchen ‚er 
den Spinozd und andern Atheiften folche 
Dinge einrdumet, die nimmerntehr koͤnnen 
wuge anden werden z. e. man koͤnne nicht aus 

em Licht der Natur allein erweifen, daß eın 
GoOtt ſey/ es gäbe Feine angebohrne Erkennt; 
niß von GOtt: man konne fich nicht einbil⸗ 
den, daß ein Ens, welches nicht ausgedehnt 

ſey, ein Weſen habe, wie er denn auch die 
wichtigſten Beweis⸗Gruͤnde vor die Exiſtentz 
GoOttes verdaͤchtig machet. Andere find in 
den Verdacht kommen, daß fie ſolche Lehren 
vorgebracht, die entweder mit dem Spino⸗ 
ziſnio überein kaͤmen, oder doch dahin vers 
leiteten,, von welchen Buddeus in.chefibus 


e 
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feine Art des Tadel, da man eines ans 
dern feine Fehler auf eine finnreiche Manier 
durchjiehet. Es giebt zweyerley Spoͤtter. 
Einige ſind von keinem haͤßigen Gemuͤthe, 
und meinen es nicht fo boͤſe; find aber dabey 
mit einem fatprifchen Geiſt verſehen. Man 
hält insgemein dafür, dab dieſe fich zu gewiſ⸗ 
en Zeiten einer artigen und nachdruclichen 
Spoͤtterey z5 wohl aus einem vernunfftigen 
Abſehen bedienen koͤnten. Denn es konten 
Faͤlle ſeyn, da dem gemeinen Beſten daran 
gelegen, daß ein Irrthum, eine Gottloſigkeit, 
eine Eitelkeit zu einem Gelächter werden 
möge, wenn nehmlich anderer Geftalt dens 
ſelben nucht Eräfftig gnug konne geſteuret 
werden. Denn durch gruͤndliche Demon⸗ 


ſtrationen uͤberwieſe man nur kluge Leute, 


und wenn dieſe num gleich einen Irrthum er; 
fennen, fo.hätten deswegen foldye Wahrheis 
ten, daran wiel gelegen , daß fie allen Leuten 
in die Kopffe gebracht wurden, noch lan 
nicht die Oberhand. Dannenhero da nicht 
alle Leute mit raiſonniren; wohl aber alle 
über einen ausgefpotteten Irrthum mitlas 
chen könten, ſo jey folchen falls gar vernuͤnff⸗ 
tig-und nutzlich geweſen, daß dann und wann 
eine eingewurtzelte und ſchaͤdliche Thorheit 
nicht allein gruͤndlich widerleget; ſondern 
auch fo viel möglich zu einem allgememeh 
Epott und Gelächter gemacht worden: und 
weil folche Irrthuͤmer, die dermaffen einge; 
riſſen, daß fie zu allgemeinen Lehren wor—⸗ 
den,. durch das Vorurtheil menjchlicher Aus 
etorität eingig und allein in ihrer Bluthe er: 
halten werden, und es alfo vergeblich ſeyn 
wurde, fie ausrotten zu wollen, und dennoch 
den Grund ai Serie das iſt die fchädliche 
Auetoritaͤt der Patronen und Verfechter der: 
felben,die folche Anetorität offenbarlich mis: 
brauchen, in vollem Flor zu laſſen, jo hätten 
wiederum: zum oͤfftern weiſe Leute vernunff⸗ 
tig gehandelt, wenn fie bey Durchhechelung 
emer groben Narrheit, auch zumerlen den 
groben Narren ein wenig mit getroffen und 
die gar natürliche Folgerung, Die man von 
der Narrheit auf den Narren machen könne, 
eben nicht gar forgfältig zu depreeiren und zu 
verhäten geſucht. Solches fey der Liebe des 
Nechſten nicht zumider, Denn die Liebe 
der ganzen menjchlichen Geſellſchafft, als 
deren Nugen hierunter verſire, muͤſſe Die Lie⸗ 
be einer eingeln Perfon überwiegen. Nach 
den theologifchen Grund⸗Saͤtzen muß man 
wenigſtens anders davon urtheilen. Die ans 
dere Artder Spoͤtter find diejenigen, welche 
dabey den verderbten Willen fehen, und fich 
von demfelben regieren laffen, daß fie zum 
Verdruß aller Leute, das gute, ſo an ihnen yr 
neidifch herunter machen und das boͤſe geh 7 
fig vergroffern. Dieſe heiffen auch Laͤſter⸗ 
Mäufer, . Ntüllers Anmerd. über Bra: 
cians Oracul May. 37:Pp:.258 -- 
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Diefes Wort wird in einem zw 
Berftand gebraucht. Denn einmahl bedeus 
tet es das Vermögen, welches der Menfch 
bat, feine Gedancken durch eine vernehmliche 
Gtimme andern zu erkennen gu geben; her 
nach verfichet man Dadurch die vernehmtliche 
Stimme felbft, wodurch man den andern feis 
ne Gedandenmittheilet. Was ein Philofos 
Be von der Sprache zu fagen hat, ſolches 
aft fchon oben in dem Artikel vonder Rede 
fuͤrkommen. 


Sprauch ⸗ Bunfl, 


Man kan diefes Wort auf zweyerley Art 
nehmen. Denn entweder veritehet man das 
Durch die Anmweifung, mie man eine Sprache 
lernen fol; oder die Erkenntniß, die man von 
Derfelbigen hat, welche wweyerley iſt: entwe⸗ 


ber eine theovetifche ; oder practifche. |fie 


“jene beftehet bloß in einer Erkenntniß desie; 


mnigen, was ;u der Sprache felbft gehöret ; weil | cd 


aber bey einer Sprache vielerlen Stücke vor⸗ 
kommen, die Wiſſenſchafft davon ihre 
Grade haben kan, ſo theilen wir ſie wieder in 
eine grammatiſche und philologiſche. Es 
—— aus dem Gebrauch dieſer Woͤrter ſol⸗ 
erlinterfchied einiger maſſen bekannt, wenn 
man ſagt, ein anders ſey eine Sprache gram⸗ 
matiſch; ein anders philologiſch verſtehen. 
Nach der grammatiſchen Erkenntniß weiß 
man die Richtigkeit einer Sprache, was ſo 
wohl die Bedeutungen; als die Eigenſchafften 
der Woͤrter betrifft, davon man jene aus eis 
nen Lexico; dieſe aber aus einer eigentlich fo 
enannten Grammatic lernet. Die Eigen: 
chaften betzachtet man gemeiniglich auf vier 
erley Art: wie fie muͤſſen gefchrieben, fo die 


lologus der Eritie nicht entbehren, 
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ns en 
verftehet, weil fie vielmahls eine‘ Verwand⸗ 
ſchafft unter fich haben, und eine der andern 


achen | ein Licht geben muß. Auffer dem kan ein Phi 
erten 


—— viel 
daran gelegen, daß man einen ve 
und richtigen Tert vor fich hat. N iefer 
Erfenntmiß verfteht man eıne Sprache, daß 
wenn man eine Schrift Darinnen kefet, man 
begreiffen kan, was der Verfaffer —— 
| Dee anjeigen nohen, Bon diefer unterichen 

et fi die practifche Erkenntniß darinnen, 

daß fie noch eine Fertigkeit eine Sprache zu 
reden und zu fchaeiben in fich faſſet; ſetzet aber 
die tjeoretifche Erkenntniß voraus. Golche 
Gefchieklichkeit ift weyerley. Denn entwe⸗ 
der redet und fchreibet man eine Spradhe nut 
recht; oder auch zugleich wohl und zierlich. 
Nach Diefer unterfchiedenen Art der Erkennt; 
niß, die man von der Sprache haben Fan, ift 
auch die Sprach⸗Kunſt, fo fern fie eine Unter: 
weiſung in fich faffet, unterfchiedlih. Denn 
iebt entweder nur ig af oder 
auch philologifche Regeln; entweder laͤſt fie 
3 bey der blojjen Theorie beivenden ; oder 
iebt auch Anmeifung zur Prari. Nach dies 
em Begriff, den wir von der Sprach⸗Kunſt 
gemacht, gehören dreyerley Bücher dazu, 
grammtatiiche, philologifche, und dieienigen, 
die vom Stylo handeln, welche mit unter den 
pratorifchen ſtecken. 

Die Sprachen können auf zweyerley Art ers 
lernet werden, daß manfieredet, Die eine 
ift, wenn man eine Theorie voraus fepet und 
jelbige mit der Ubung verknuͤpffet, toben die 
Mittel, —22 brauchen muß, zweyerley 
find, nr ahnen gleichfam den 83 
welches der Gebrauch der Grammaticen um 
der Lericorum ift; andere bringen das Werd 
zu feiner Vollkommenheit, und diefe beftehen 
ım lefen, fchreiben und reden. Die andere 


Orthographie; wie man fie ausfpreche, | Art ift, wenn man es durch die bloffe Ubung 
melches die Profodie; mas fie vor Veraͤn⸗ im reden zu Stande bringen will, ohne vor⸗ 


derung leiden, ſo die Etymologie und wie 
fie mit einander zu verfnünffen, fo die Syn- 
taris. Mach diefen Stücken kan iemand eis 
ne Sprache verfiehen, wenn er gleich Fein 

bilologus iſt. Denn die pbilologifche Er: 
enntniß begreift ein weit mehrerd. Man be; 
kuͤmert ſich bey derfeldigen um den Urfprung 
der Worter und Nedend;Arten, um. ihre 


Gültigkeit, und was vor Anfehen fie vor fich | dere Frage. Denn wie aledra 


baben: um den Grund der verichhedenen Be; 


Deutungen : un die eigentliche Hefchaffen: | P 


Br des Zuſammenhangs bey diefer und jener 
edens⸗Art, da man denn leicht erachten fan, 
daß zur Erlangung einer folchen XRiffen; 
fchafft vieles erfordert werde. Denn man 
muß unter andern die Hiſtorie derienigen 
Sprache, worinnen man philologiret, vers 


fiehen, weil man ohne derfelben weder vom | & 


Urſprung, noch vonder Gültigkeit der Wor⸗ 
ter und Kedens; Arten urtheilen fan, Man 
muß die Alterthuͤmer willen, indem viele 
Redens⸗Arten daher genommen,die man alfo 
daraus erklären muß, wie denn nicht weniger 
nöthig, dag man auch nach andere Sprachen 


—— Erklaͤrungen der theoretiſchen 
egeln und Leſung der Seribenten, welche 
Methode einige hochgehalten, wovon Mor⸗ 
hof in polyhiftore tom. ı. lib. 2. cap. 9. zu 
fefen. ‚Daß diefe Methode prartieabel; zei; 
get die Erfahrung dutch die Erempel de 
rer, die auf folche Art Sprachen lernen; ob 
fie aber der erften vorzuziehen ſey, ift eine an: 
13 ohne Theo⸗ 
rie nicht ſo ficher, noch fo gluͤcklich iſt, als eine 
Praris, die fich auf eine Theorie gründet, 
alfo verhätt fih Die Sache auch mit den 
Sprachen, die man durch bloffe Ubung zwar 
lernen fan, auch deren mächtig bleibet,, wenn 
die beftändige Übung da iſt; wo aber die; 
felbige unternleibet, ſo pflegt man ungewiß, 
zweiffelhafftig und furchtfam zu werden. 
o ıft auch zwiſchen dem Meden und Gichreis 
ben ein —— ul bloffelibung 
fan man eine Sprache wohl reden lernen; 
man wird aber Dadurch nicht geichickt, daf 
man darinnen auch ſchrifftlich etwas auffege, 
und weil auch Dazu Die Orthographie erfor; 
dert wird, fo muß felbige — aus 

chern 


SpradrKunfi 


erfannt „Doch kommt hier 
die — VPerſonen 
und der ten; as abey hat, an. 

au achen 

— mit Verſtand, und 
feine falſche Einbildungen auf 
sen. —ã— den S 
an Feine 
Sonden find nur 


ge brin: 
prachen 







e, dadurch man 
die Sachen, welche zur 
zen, entwe 1 
let. Wenn nun einer gle 
chen verftünde; er h 
tenund Sachen im N) 
nichts k —* dieſes nur an 
er lateiniſchen Sprache. Denn ſolte bloß die 
Erkenntniß derfelbigen einen gelehrt machen, 
fo würde folgen, daß die Mägde, welche zu Ei; 
ceronis Zeiten gelebet, eine befondre Stelle 
unter denGelehrten befonmen müften.Wolte 


a 


man dem Wort Belebegamteit eıne weitere 
Bereutung beylegen , und die Wiſſenſchafft 
der Sprachen alseinen Theil davon anfehen; 
fo fan man in Worten leicht nachgeben, wenn 
nur die Sache felbft richtig bleibet, Vor⸗ an⸗ 
deve ut zu en, daß man Feiner Spra⸗ 
che ohne Urſach einen Vorzug vor der an⸗ 
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‚dern. aber arm ſeyn. Sind fo viel Wörter 


da, als man jur Ausdruͤckung der Ideen 
a braucht, fo iſt die Sprache an ſich volkom⸗ 
en, ſo thue men;. wenn aber auch zu einer dee viele 


e fich durd) | Worter vorhanden ‚ fo dient es zur Berdndes 


ng, daß man eine Rede jierli fan. 
dlich was die Ausipr 1 —*5* 


l e er 
re Denn | ihre Beichaffenheit zwar von dem Zuftand deg 


Landes mit her, wie wir an unfererteutichen 


ſamkeit gebö; | Sprache ſehen; gleichwohl aber thum die 
‚andern miitther | Worter felbit viel dabey , daß wenn ſie zuſam⸗ 
‚noch fo viel Spra; | men kommen, eine Sprache von der andern 
keine Wahrheis darinnen was befonders hat und einen Vor⸗ 
wuͤrde ihm Die; zug behält. Aus dieſem iſt leicht zu erfennen, 


nach welchen Principris man zu urtheilen ha⸗ 
‚be, wenn man unter den Sprachen ein Vor; 
recht behaupten will. Der Herr Thoma 
ſius jchreiber in dem cautelis circa precogni- 
ta iurisprudent.-cap. 7. $. 29. man muß ſich 
nicht einbilden, als obeine Sprache rei: 
ner, angenebmer und zierlicher, als die 
andere fey. Denn diejes ift ein Dorurs 
theil, welches aus allzu groffer Selbft- 
Liebe, aus einem Zodymutb und Der: 
achtung anderer und aus einer umpers 
nunfftigen Liebe oder Zaß entftebet. 
Was er vonder Reinigkeit anführt, hat feine 


dern meben joll. Die Sprachen konnen | Richtigfeit. Man kan nicht fagen, daß eine 
nach ihren wefentlichen und zufälligen Eigen; | Sprache reiner; als die andere ſey, ‚ins 
afften-betrachtet werden, Dem Wefen nach | dem die Neinigkeit auf die Auctorität beru⸗ 
nd ſie willkuͤhrliche Zeichen, wodurd man | het, Die eine iede haben fan. Doch Fan eine 


‚dem andern Das Innere feines Gemuͤths zu | angenehmer und sierlicher feyn, wenn fieeis 
eben. giebt , worinnen alle Sprache eins | nen angenehniern ng 


ander gleich fi 


ich find, daß man in diefer Abficht | ſchaffen, dag man dur 
feine vor beifer als Die andere halten Ean. Die | Rede mehr Zierlichkeit erha 


erreget, und ſo bes 
Bieieibige in einer 
ten fan. Wis 


zutälige Uniſtaͤnde find verfchiedentlich, als der dieſe bisher erklärte Regel, day man kei— 


das Alter, die Weitläufftigkeit, die Annchm; 
lichkeit in der Ausiprache u, ſ. m. morinnen 
eine vor der andern etwas haben fan, daß fie 
älter, reicher an Worten, einen angenehmen 
Klang e t. Doch giebt ihr ur nicht 
jeich einen — . Denn das Alter thut 
he zur Sache nichts, inden font das alte 
je umd Frangöfifche beſſer ſeyn muͤſte, 

als das enige, ſo man heut zu Tage redet, wenn 
es nemlich lebende Sprachen ſind, wie man fie 
zu nennen vfleget. Die alte late iniſche Spras 
che wird freylich der neuern, mie ſie von den 
meiften pflegt geredet und geichrieben zu wer: 
den, vorgezogen; fie iſt aber eine der jo ge 
nannten todten Sprachen, und zu ber Zeit,da 
fie bey den Lateinern die Mutter » Sprache 
war, galte Die neuere mehr, die man zu Cice— 
ronis Zeiten fedete, als die alte, welche zu 
den Zeiten des Ennii, Paccuvii und derglei— 
chen Leuten, auch noch vorher üblich war. Der 
Keichthum an Worten und Redens : Arten 
niacht die Sache an ſich auch nicht aus. 
Den es kommt darauf au, wie folcher Reich: 
thum befchaffen, Manche Sprache ift wohl 
reich; indem es abernur gleichgultige Wor: 
terfind, daß man zu mancher Idee derfelben 
wohl sehn bat , ſo ſieht dahın , ob man dieſes 
| — vor einen Fehler; als vor ei⸗ 
ne a anzujehen bat. Eine ſolche 
Sprache Fan in einigen Stücken reich; In ans 


ner Sprache ohne Urſach einen Vorzug geben 
ſoll, wırd offtersangeftoffen. Ein Erempel 
haben wir ander laneınijchen Sprache, gegen 
weiche bisweilen eine jolche Dochachzung 98; 
heget worden, als berube auf ihre ———— 

alle Weisheit. Von dem Aingelberg wit 
erzehlet, Daß er gejagt: gloriam latine & po- 
lite icrıbendı inter humanos conarus omnes 
(fummum tenere locum , feque decreuifle, 
ın hac finire viram, f. Buddei feledta iuris 
nat, & gent. pag. 333. Inchofer ſoll dafür 
gehalten hazen, es wuͤrden die Geligen der: 
mahleins in jenem Leben mit einander lateis 
nıfch reden, und Lazarus Bonamicus habe 
zu fagen pflegen, er wolle lieber lateinijch, wie 
Eicero reden, als ein Römifcher Pabit ſeyn, 
dergleichen Erempel noch nıchrere in Men— 
dens declamationibus de charlataneria etu- 
dirorum p. 2. und Jani Differtat, de nimio 
latinicatis ſtudio angeführet werden, Dies 
ſes war auch die Dvelle, woraus das harte 
Urtheil floß, das Burmann in orarion, de 
publici humanioris difcipline profefforis pro- 
rio ofhcio & munere pag. 29. wider die 
Beutichen gefället, wenn er ſagt: quisnon 
indignetur, gtauſſimam & ſeueriſſimam 
Getmanorum nationem ita iam ab aliquo 
tempore in delendo latinı fermonis vſu la- 
borare cœpiſſe, vt publicæ academiarum ca- 
thedræ & priuatärum fcholarum fubfellia 
tre- 
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tremendo illo & 'infuaui vernacule linguz |'eölleg, experim, part. 2, tentam. 8. der aus⸗ 
mugieu rebosre #udianrur. Mit befferm rlich davon handelt ade re der Er: 
Recht tadelt unfere Nation wegen ach: , findung dem ‚amuel ‚ei 
fung ihrer Mutter: Sprache der Herr von | Engelländer bey, men ri 
Berjer, wenn es in feinen Schriften p- ‚tigen laffen,melcherMeinung 
heiſſet: nichts defio weniger, o reich ſie Paſchius de’ inuentis nou- iquis cap, 7- 
auch immer feym mar, menslich die teut⸗ '$- ar, iſt. Derbam'ein Engel in ſei⸗ 


ift fie 


e Sprache, 19 
—E we ihre einne Landes: Rin-| daß fie dem Kärcher juge 
| Big Jahr vorher, 


der entweder aus Unwiffenbeit ihres 
Vermögens, oder auseiner ——— 
en Kreunierinfeit fie auf ma 
eife fanden und verunehren. 
reden wir nur von dem Misbrauch,, welcher 
den wahren Gebrauch der Tateinifchen Spra⸗ 
che, darauf man fich billig mit Fleiß legen 
ſoll, nicht aufbebt. 
vernünftigen Hochachtung einer Gprache 
find allerhand ungegründete Meinungen ent; 
{prungen. Unter andern hat fie viele wun⸗ 
derliche Gedancken von derälteften Eprache 
und von dem Urfprung der einen von der 
andern zur Welt gebracht. Von dem Beorn 
Stirnbielm ift runa fuedica heraus, wor⸗ 
innen er faft alle andere Sprachen aus der 
Echwediſchen herfübret, dahin guch Rud- 
bes atlantica gehöret. Job. Ayjcander 
till in antiquiratibus Danıcis aus der Da 
nifchen der Hebräifchen ein Licht geben. 
Schottel de lingua germanica eiusque lau- 
dibus und Morhof in dem Unterricht der 
tentſchen Sprache haben die griechifche und 
Inteinifche aus der teutfchen herleiten wol⸗ 
fen, anderer ju gefchweigen, welche der Herr 
Gundlint in hıflor. philof. moralis pag. 47. 
48. anführt. - Drittens iſt beyden Sprachen 
noch die Borfichtigkeit zu brauchen, daß man 
aur Feine Padanterey gerarbıe. Die Ger 
legenheit hlezu iſt hier uberflüßig. Denn es 
fehlt an Kleinigkeiten nicht, und weil Die 
Sprachen nicht iedermang Thum ift, fo fan 
aan leicht auf nichtswuͤrdige Dinge verfal; 
fen , fich darauf was einbilden, und alfo ein 
Pädantewerden. Man laffe ſich nicht leicht 
einige Luft ankommen, sich auf allzu viel 
Sprachen zu legen. Exempel find zwar da, 
daß manche viel Sprachen gewuſt. Pojtellus 
foll derfelben funffzehn, die Schurmannin 
vierzehn; Andr. Theyet acht und zwantzig⸗ 
Seter Rirftenius ein Medicus zu Hamburg 
echzehn verftanden haben, f. Wiendens de- 
clamat. de eharfaraneria erudiror. pag. 116, 
wie aber bey folchen Erempeln noch zu un: 
terfuchen kunde, wie weit fich bey manchen: 
Die Erfenntniß einer Sprache erftrecket, alfo 
fkoͤnnen fie feine gemeine Regel abgeben, nach 
der man fich zu richten habe. Doch wenn ie 
mand viele Sprachen weiß, fo mache er fich 
damit nicht groß. 


Sprady= Robr, 


Tuba ftenrorea, acuftiea ift eim Inſtru⸗ 
ment in der Geſtalt einer Trompeten, dadurch 
man in die Gerne reden fan, Srurm in 


dennoch fo uns ner phyfico-theolog, lib, 4. Cap, 


cherley 
Doch und 
| ner nftrument bey 


waͤren fchon den Porta die 
Aus einer folchen ums | befannt geweſen, indem er ib. 16, cap. 1. 


| ins Frangofifche uͤberſetze 





98 * he wan 
Maubu⸗ 
ommen, erfunden, und in feiner mufurgia 
publicitet, welches * andere behaupten, 
und Caſpar Schottus —— 
tt m zu Rom im Je⸗ 
uiter⸗Collegio gefehen, * als 


mag, natur. einen Vorſchlag thut, daß wenn 
man mit jemanden in Die Kerne reden wol; 
te, fo folte man in eine Rohre hinein reden, 
fo wurde man zu deffen andern Ende mit 
ungebrochenen XBorten hören , was man bin: 
ein geredet, wobey er Verfichert, Daß er diefes 
bis auf zwey hundert Schritt 
Man muthmaſſet aber, daß er nicht 
ein Sprach⸗Rohr, als nur vielmehr % 
meine Rohre gehabt, momit er aber ur Er: 
Trbung der Sprach⸗ Roͤhren habe Anlap ge: 
en Eönnen. Ja etliche haben d | 
ten, daß man ſchon in den Al 
Sprach⸗Roͤhre gehabt, indem 
Groffe fich eines gewiſſen Horns von 
Schall bedienet daß er feine — o 
weit und breit jerſtreute Armee 
fanmen ruffen und fo zu ihmen reden 
nen, als wenn er bey allen nah und ge 
tig gemwefen, welches Paſchius in inwentis 
nou -antiquis cap, 7. $.21. pag. 609. aus dent 
Kirchero angeführet, Man aber aus 
der Abbildung die fes Horn, | ivche: 
rus aus einem fehr alten Buch de i 
Ariftorel's ad Alewandrum 5 das in der Ba; 
ticanifchen Bibliothee befindlich egeben 
daf es ein gang ander ument get 
welches nicht zum Reden; fondern zum 
fen und Trompeten gebraucht werden, 


wie es mit aller nein serfun | 










hergeht, daß ſie im Anfang nicht u ei⸗ 
ner Bolltommenheit £ nnen Ge 2 end 
nach und nach müfien verbe ; 
alfo ift es auch bey den Sprach⸗ enge: 
Wehen. Gelbft Morland, dein viele vor 

en Erfinder derfelbigen halten, bat viele 
Verſuche angeftellet,felbige in beffern Stand 


zu. ſetzen, ‚welches ihm auch immer beffer ge; 
fücket. Er hat davon in Englifcher Sr 
e eine Befchreibung aufgefenet , w 
ob. Baptiſta Diohyfius in feinen me- 


moires concernans les arts & les 





t hat. So bald 
bekannt murden, fanden fich andere, Di 
nachnrachten, und noch mehr ve j 
jun Rom Liam ya 

vain, und zu Altorff Sturm. 

alentin mufeum mufeor. ie 
päg.s5. Die Wirckung eines Sprach n 


Sdvyrach ⸗Roht 


ekannt, daß man durch ſelbiges in Die 
ne reden, u die Stimme wert vernehmlic) 
treiben fan: Man fiehet Schalt bloß lan; 
Rohren, daß wenn der Schall darınnen 
gehet, fo nimmt er ge wird viel 

— geweſen. Wolte man 
daß das Rohr verhindere, daß die Stim⸗ 
ſich nicht nach den Seiten ausbreite, ſo 
de daraus nur ſo viel folgen, daß die 
mmenicht geſchwaͤchet werde; manmeiß 
daß fie am Ende der Röhren gar viel 
Fer wird, als fie aus dem Munde ges 
Herr Wolf erkldret in feinen Verſuchen 
‚3.6: 2.5.19. die Sache alfo, wenn er fagt: 
wegen wird durch die Röhre nicht 
5 verhindert , daß fie fich nicht 
achet, ſondern fis verftärder fid) 
y zugleih. Wenn man nun fraget, 
folches mönlich ift ? fo müjfen wir 
een, dafdie Zufft, welche ſich nach 
Seite ausbreiten will, wie zu ger 
ben pfleget, wenn man in die freye 
frreder, an die Röhre anftöffet; und, 
[ diefe aus einer barten und Flin- 
ven Materie befteber, dergleichen 
eiferne Blech it, von dar zurüd 
let. GBleichwie - aber die Luft, 
n fie ungehindert hätte fortseben 
sen, andere Lufft im eine gleiche 
vegung gebracht hatte, wodurch der 
all oder in unferm Falle die Stim: 
ich weiter würde ausgebreitet ba- 
; fo. muß fie auch, indem fie zurücke 
ler, diejenige Lufft innerhalb der 
ve, wider welche fie ſtöſſet, in eine 


Spring &ldf er» 


2426 


remuͤſten gemacht werden, ald der angeführte 
Caſſerain, welchem Sturm in colleg. curiofl 
| part. 2. tent..8. n. 7. gefolget und 1719. hat 

zu Leipzig Herr Joh. Matthias aſius eine 
Diſſertation de tubis ſtentoteis earumque for- 


man ſa⸗ | ma & ſtructura gehalten; es meinet aher Wolf 


im angeführten Ort$.=ı. man habe hierinnen 
noch keine hinlaͤngliche Gründe und thaͤte am 
beſten, wenn man der Erfahrung folge. 


SpringsBläfer, 


Nennt man im lateinifchen lacrimas vis 
treas. Es find felbige gewiſſe Gläfer, welche 
fich forniren, wenn man einen Sronfreuger 
ſchnioltzen Glas in das Waffer tröpffelt, das 
her fie auch Blas-Tropffen genennet wer⸗ 
den; Spring-Bläfer aber heiffen fie von 
der Wirckung, die fie thun, wie wir gleich 
zeigen werden. Man nennt fie auch Vexier⸗ 
Bläfer, indemThre Wirckung fo befonders, 
daß man einen darüberin ade fe 
en und ihn alfo damit veriren Fan. Es bes 
a. ein folches Glas aus einem dicken längs 
lichten Theil, den ntan den Kopff nennet und 
aus einem dünnen Schwantz. An dem Kopff 
trifft man hin und wieder groffe Blaſen an, 
auch ift Die obere Fläche hin und wieder hoͤcke⸗ 
rig. Der Schwang ift weder immer von eis 
nerley Länge; noch von einerley Kruͤmme. 
Masden Urſprung . Glaͤſer betrifft, 
fo haben etliche gemeinet, fie wären zuerſt aus 
| Preuffenfommen. Andere haben dafür ger 
halten, fie wären in Holland erfunden worz 
| den, weswegen fie auch bisweilen lacrimz Ba- 
| tauicz genennetmwerden. Eshat Montana: 
| rius einen beſondern Tractat inStalidnifcher 

Sprache von dieſen Glaͤſern geſchrieben, der 


leichen Bewegung ſetzen. Und ſol⸗ 1671. zu Bononien heraus konimen, in wel 
seftalt befommen mehrere Lufft: | chem er meldet, daß diefe Gläfer zuerft aus 


tle dergleichen Bewegung 

9 einigen durch die Gliedmajjen 
Sprache mitgetbeilet worden 

Da nun durch die ganze Röhre die 

t an die ſelbe anſtoſſen muß; fo muß 


die Stimme beſt andig zunehmen, bis | dorher mit beruͤhret worden. Man laſt 


vaus fähret. 


als an: Schweden fommen, von dar fie ein Frantzoͤſi⸗ 


cher Ambaffadeur 1656. nach Paris gefandt, 
In welchem Jahr fie auch Senricus Kepius 
in Holland gefehen, und fie bald drauf in den 
andern Theilen Europens befannt worden, 
Die Zubereitung folcher Glaͤſer ift ſchon 
nem 


Wenn man ftarck im | lich einen Tropfen geſchmoltzen Glas oder 


dohre hinein redet, fo ſtöſſet viel von derjenigen Materie, davon das Glas ger 
t auf einmahl an die Köbre. De⸗ blafen wird, gang heiß in kalt Waſſer fallen 
egen da jie aus einer Flingenden Nia- Lud darinnen erfalten, da es denn diejenige 
beflebet, fonimmet aud) die Stim, Geralt bekommt, die wirvorhin angezeiget. 


on dem Alange der Röhren etwas an Franciſcus Redi part. 2. experiment. p.297. 


j Den meinst, es fey eine icde Glas: Materie dazu 
Und diefes iftdie Urfeche, warum füchtig ; allein Sturm in collegio curivfo 


sdenn ganz anders lautet, Als in pare.2.tent. 6. $,3. verfichert aus eigner Ers 
veyen Aufft, ob fie gleich eben jo fahrung, daß nicht alie Glas; Materie dazu ges 
E wie in der Röhre ift. Aus diefem, ſchickt ſey, indem er in einer Glas: Hutter 
man überhaupt von dem Schall in den. nicht einen eintigen Glas⸗-⸗Tropffen zu Stan⸗ 
a Röhren weis und erkläre, Idft fich de bringen können, weiches auch der ſchon ans 
: begreiffen, wie es mit ——— geführte Montanarius angemercket hat. 
Stimme ın den Eprach » Röhren befhap | Die — haben zwey Eigen⸗ 
Man macht fie von Blech, Kupffer, ſchafften an ſich, daß fie feſt find und zer⸗ 
‚ und Pappe, wiewohl die legtern ehe fbringen. Die Se ift an dem Kop 
den nehmen fonnen. Es haben einige welcher dermaffen feſt, daß wenn man giet 
zigur determiniret, wie die Sprach Rohr | mir einem Hammer hart drauf fchläget, 9* 
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den Schlag wiederholet , fo bleibet ed unver: | daß, wenn eine Saite oder ein Faden 
legt, wie mandenn auch durch das Schleiffen | fpringer , ſolches nur in einem Orte ge- 
erlich was herab bringen an, und wenn | fihiebet, Feinesweges aber der Faden 
a was herunter gehet, fo bleibt doch das | gantz aus einander yallet, als wre bey 
übrige gang nnd jo feft, als wie vorher. | dem Glas; Tropifen gefihieber. Alleın 
Doc) fo feit fie auch find, fo zerfpringen fie | dieſes Fommer von dem Linterfcheide des 
doch auf einmal in lauter Eleine Stuͤcklein Blafes und derSaitenber. Dre Theile 
entjwey ‚. fo-bald man nur etwas weniges des Blafes bangen nicht fo feſt an einan⸗ 
vom Schwang abbricht.. Die Zerforingung |der , als wie in einen Faden und einer 
muß mit ziemlicher Gewalt geſchehen, weil | Saite, noch ift das Blas ſo zehe, wie 
die Stuͤcklein in eine ziemliche Weite fliegen diefe, abfonderlid) wenn es abgehart 
und ſtarck anſchlagen, welche aber fo befchafs | und dadurch zerbrechlicher worden iſt 
fen, daß man fie in der Hand ohne Verlegung | als esfonft zu feyn pfleget. Man weiß 
zerreiben Fan. ferner aus der Erfahrung, dag wenn ei⸗ 
Nnie ſcharf geſpannete Saite ſpringet, da⸗ 
Naun fragt ſichs: welches die Urſach die⸗ durch eine groſſe Erfchütterung in ber⸗ 
ev beſondern Wirdungen? Zu Altorf hat den Theilen entſtehet, auch die Theile 
se D. Baier eine diſputation de lactimis ſelbſt ſehr bewe werden. 
vitreis gehalten und darinnen die verichier | Und dieye Erſchütterung ift eben die Ur 
dene Meinungen der Natur : Kündiger das | ſache, warum das gebrechliche Glas, 
von vor En und unterjuchet, Eine ges | weldyes fidy nicht mebr auseinander zie⸗ 
eine Hypotheſis ift, m. Lufft ſolches ben laſſet, ganz in Staub verfällt, 
geringen veranlafje. Wenn die feurigen | und dieſer Staub mit einer Gemalt an 
heilgen in den Zropffen der Glas ; Materie |diesZand anfchlager, die feiner Bewe⸗ 
durch deren gählinge Erfühls und Gerinnung | gung widcrjiebet. Wenn wir alles, 
ringezwaͤnget worden und darauf durch die | mas von dem Ausdehnen , der Erſchutte⸗ 
Abbrechung der * Lufft hinein kaͤme, (6 rung, der Befchwindigfeit, dev Bewe⸗ 
veranlaffe fie, daß die feurige Theilgen mit | gung 2c. gefagtwird, mat hematiſch de⸗ 
Gewalt ausbrächen und alles zermalmeten. terminiven Fönnten; fo würde die Sa 
Daß aber der dicke Theil fo ſtarck ſey, und eis | che dadurch freylich in grögfere Gewiß⸗ 
ner — Gewalt von auſſen widerſte⸗ heit ‚gefenet werden: allein da wir aus 
hen könte, kaͤme von feiner runden Geftalt, | der Erfahrung lernen, daß das Glas 
welche fich Durch ihre Wolbung felbft fchlieffe | zerſpringet, wennes ſehr heiß iſt und 
und fchmerlich möge gebrochen werden. Bey | aus dem Schmeltz⸗Ofen gleich in die kalte 
diefer Meinung, daß die Lufft etwas Dabey | Luft kommet, fo finden mir femen 
wircde, fteht Herr Wolffen in feinen Der | Brund, warum wir zweiffeln folten, 
uchen part. 3. cap. 3.9.28. Diefes ım Wege, daß diejesdic wahre Urſach fer. md 
aß er befunden, daß diefe Gläfer zeriprums | inder That find Zobbes und Montanari 
gen, wenn man etwas von dem Schwang |durcy dieſe Erfahrung dazu seleiter 
abbreche, ‚auch wo Feine Lufft zugegen fey, | worden , ungrachtet ich fie aus andern 
Er hält vielfuehr mit einigen andern die Grunden, die idy vorber ausmerübeet 
Spannung vor die wahre Urfach. Es waͤren habe, beraus gebracht. Auſſer denan 
die Spring :Gläfer nicht anders anzufehen, | geführten lefe man noch nah eretti Am 
als wenn fie aus lauter — beftunden, | merckungen über des Anton. NVexri er. de 
Die nach der Länge des Kopfs fich in die arte virriaria und Valentin mufeum mu- 
—* verduͤnnet zuſammen zoͤgen. Sid | ſeorum part. 3. cap. 17. P. 67- 
me der Glas⸗Tropffen in das kalte Waſſer, ſo 
werde die Materie in dem Faden ſehr dichte | 
und die Faden felbft wurden gleichfalls gar Start, 
dichte an einander gebracht, viel dichter, als DR j 
ent, wenn es fich nach und nach abkühlen] Wird inverfchiedenen Berftand gebraucht. 
une, welches auch die Urſach, warum die | Denn zuweilen iſt es fo viel ald eine Nepw 
Spring⸗Glaͤſer härter, als ander Glas md: |blic, oder bürgerliche Geſellſchafft, dawen 
ten. Wenn nundie Glas: Faden, daraus wir oben in dem-Artickel von der Nepublic 
das Spring-Glas zufammen gejeget ſeyy fehr — Man verſtehet auch Dadurch du 
dichte wären, jo wären fie nicht anders ans | befondere Verfaſſung entweder eines ganzen 
ujehen, als wenn fie gefpannet_muürden, |Negiments, als wenn man jagt, Der Staet 
dge man einen Faden, oder eine&aite, fo von Spanien, Franckreich u. wm. oder cine 
charff gefpanner, noch ferner, fo fpringe Stuͤcks in derjelden, wenn mar z. e. Die Der 
ie entzwey, und das ſey Die Urſach der Zers faſſung des Hoffs, des Unterhalts Der Kricgh 
pringung bey den Spring⸗Glaͤſern. Denn | Völster, des Kammer ; Wejens, den Der 
räche man den Schwan ab, fowürden die | Kriegs; Cammer Staat nennet; fo fagt man 
Glas: Faden in Spring : Öldjer noch weiter |auch, einen prächtigen , einen groſſen Staet 
gefvannet, und indem fie zu ſehr gefpannet führen, d.ı. ſein Haus-Weſen Kufferlich ım 
{ einer anfebnlichen Verfaſſung halten, mın 


wurden, fo muͤſte das Glas gerfpringen, Es Ä 
ſetzet Wolff himu: es ıft wohl wahr, wol man auch bisweilen das Wort — 





N Staats⸗Klugheit 


in ſolchem Verſtand eg led 


nimmtman auch Das Staats: 
\, welches eine Stands⸗Perſon amgeis 
ie einer groſſen Fürftin zum Geprdnge 
tet; in den Worten aber Staats⸗ 
ı, Staats: Minijter geht das Wort 
vornemlich Regiments⸗ Ges 


te 


Staats⸗ Klugheit, 


die Klugheit und Politic über: 
ey, ſolches haben wir ſchon oben in 
»ndern Artickeln Davon gejeiget. Das 
iben mir igo nur bey einem befondern 
ver Klugheit, oder Volitie, welcher 
rheit jeiget, wie ein Staat, oder Res 
u tegieren, fo die Staats⸗Lehre ift, 
verfolgende Artikel handelt. Wol⸗ 
die Etaatd; Klugheit davon unter 
', fo if fie diejenige Geſchicklichkeit, 
ren man nicht nım Mittel ausfinnen ; 
auch applicıren fan, wie ein. Staat 
zu regieren —7 Nennen wir ſie eine 
klichkeit, jo iſt zu wiſſen, da nich 
if dasgange Gemuͤth, Verftand u 
erftrecken muß. Die Tugend kan 
wahren Staats : Klugheit niemals 
yert werden. Die wichtigfte Eigen; 
nes Staats Manns ift, Daß er Herr 
 felbften ſey. Die Derrfchafft über 
beſteht in einer Bezaͤhmung der bo; 
zungen und Affeeten und in der Ein: 
ſeines Thuns nach der Vorfchrifft 
zunfft. Ber dieſes thut, der lebt 
bilofophifche und natürliche Art tu: 
Ein Huger Mann ohne Tugen 
Mittel gnug finden und anwenden, 
aus zu führen; feine Abfichten aber 
richtig. Er ft auch nicht fowohl 
vielmehr argliſtig zu nennen. Ja 
Klugheit ohne Tugend if, fo find 
Rittel offt gottlos und boshafftig; 
erden Doch auf eine boshafftige Art 
t. Zugend kan wohl ohne Kiug: 
nicht Klugheit ohne Tugend feyn, 


Staats : Klugheit eine Geſchicklich⸗ 
iß fie Durch gewiſſe Mittel erlangt 
Denn von Natur haben wir feine 
Eeit; fondern nur bloſſe Fähigkei: 
pflegt drey Mittel bey der Klug: 
up£t vorjufchlagen, welche bier 
ı: Die Unterweiſung, Erfah⸗ 
Ausubun * Fe ..— 
ne zweyfache t, und gebt 
Die 326 — bie Ba 
nen fol; als auf die Sachen, die 
Staat zu erkennen find. Denn 
fon felbft bat man vornehmlich 
efferung des Verftands und Wil 
. Zur Staats: Klugheit wird 
ein pragmatiſch Judicium erfors 
8 ein mittelmaͤßig Judicium, fo 
nen Ingenio verfuupffer. Denn 


Inge Kopffe find langſam, die 
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Staats⸗Klugheit 
wohl alle Umſtaͤnde allzugnau uͤberlegen; es 
fallen aber offt — ei⸗ 
ten für, da man nicht Zeit hat; lange 
rathichlagungen anzuftellen. Einem hoher 
und ſcharffſinnigen Berftand eckelt auch viel⸗ 
mals vor —— Dingen, darauf man offt 
in der Staats: Klugheit zu ſehen. arffſi 


e⸗ 


ine 
nige Leute können wohl Die vomandern Zeus 
ten ausgefonnenen Anfchläge prüfen und ur⸗ 


theilen, melches die beiten ;_ wenn fie aber 
nicht ſelbſt ingenieus, ſo fchicken fie fich zur 
Ausſinnung folcher Rathfchläge nicht... Uns 
fer Wille —* von Natur un zu : Boss: 
heit und Thorheit. Durch Bosheit fuch 
man andern Leuten zu fchaden; durch die 
Thorheit aber fchadet man fich-felber. Keis 
ner Fan bey der wahren Kiugheit; auch nicht 
bey der Staats⸗ — beſtehen. Denn 
wir haben vorhin erwieſen, daß Klugheit mit 
der Tugend muſſe verknuͤpffet werden. Was 
Naudaus von der Hoff⸗Klugheit geurthei⸗ 
let, niemand Fönne ſicher bey Hoffe leben, 
der nicht ein vollkommener Meiſter feiner 
Arfecten A , ‚das laͤſt fich auch von der 
Staats Klugheit fagen. Dasienige, was 
man von einem Staat zu erkennen, kan zwar 
aus guten Büchern genommen werden, die 
wir in dem folgenden Artickel von der 
Staats:Lere anführen wollen. Doch lernt 
man aus Büchern nur allgemeine Kegeln, 
welche gefchickt auf diefen; oder jenen Staat 
zu applicıcen find, wozu eine hiftorifche Ers 
kenntniß des Kandes und ein guter Verſtand 
erforderewerden. Zu der Unterwerfung m 
bie Erfahrung fommen, welche man fi 
durch Die Länge der Zeit, fonderlich aus dem 
Umgange mit andern Leuten erwerben muf, 
wohin man auch das Reifen zu rechnen hat, 
wovon wir bier um deswegen nichts anfuͤh⸗ 
ren, weil davon fchon oben ın befondern Artis 
dein gehandelt worden. Diefes alles mache 
nur eine Theorie; weswegen das dritte 
Stud, oder die Ausübung noch nöthig, daß 
wenn man etwas gelermet,man fich angelegen 
ſeyn laffe, folches auszuüben , iedoch mit dee 
Behutſamkeit, daß mandende, man jey ein 
Anfänger und fein Meiſter, wıe wohl junge 
Leute Dazu wenig Gelegenheit haben. 


So viel haben mir von der Geſchicklichkeit 
erinnern wollen, weiche jur Staats⸗Klug⸗ 
heit nöthig. Wir gedenken in der Befchrers 
bung der Staats-⸗Klugheit weiter, daß man 
bey derjelbigen nicht nur Mittel ausſinnen, 
fondern aus appliriren muſſe. Die Aöfichs 
ten wegen Erhaltung eines Staats deternits 
niret das narurliche Recht; und die Mittel 
dazu muß die Klugheit an die Hand geben. 
Bey dieſen Mitsein iſt zweyerley vorzunehs 
men: die Ausfinnung und Die Applıration 
derfelben. Es zielt alles darauf, daß Die 
aͤuſſerliche Ruhe in einem Staat erhalten 
werde, Das Intereſſe einer Republic Fan 
in einer zweyfachen Abſicht betrachtet wer⸗ 
den: einmal ſo fern fie Des Friedens genieſ⸗ 
ſet; hernach fern fir. in einen Krieg vers 

wis 
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wickelt und in Stand der Unruhe fichbefin: 
det, daß alfp dieſe Klugheit in eine Sriedens; 
und Kriegs: Klugheit einzutheilen. Die erſte⸗ 
ze Art theiletfich wieder in eine geiftliche und 
weltliche, oder bürgerliche ab ; die andere Art 
aber fan in Anſehung der — und auf 
ferlichen Feinde, welche die Ruhe einer Res 
ublie ftören wollen, ebenfalls auf eine ges 
oppelte Art. betrachtet werden. Es hat Con⸗ 
ring ein vortreflid) Buch de ciuili prudentra 
efchrieben , worinnen er von der Defchaffen: 
Beit der Staats; ftlugbeit handelt; von mels 
chem wir auch eine Diiputation de boni con- 
filiarii in republica.munere, 1652. haben, 


. Staatszkebre, 


: Wie wollen hier zweyerley unterſuchen: 
sepli nach ber Theorie, was die Staates 
Lehre jey? hernach nach der Praxi, mie fie 
yorzutragen und zu erlernen fey? 

Erſtlich haben wır nach der Theorie zu 
ſehen, was die Ztaats⸗Lehre ſey? Man 
Bien diefes Wort in weitern und ensern 

erftand zu nehmen, und verftehet nach je; 
nem dadurch denjenigen Theil der practi: 
fchen —— welche zeiget, wie man fich 
in allen Ständen Eluglich aufführen, umd feis 
nen Nugen auf eine rechtmäßige Art beförs 
dern fol. Weil fie ein Theil der practifchen 
Se ‚ fo handelt fie von der Menſchen 

hun umd eo indem fie aber nur einen 
Theil ausmachet, ſo handelt fie auch nur in 
gewiſſer Abſicht davon, nemlich fo fern es 
nach den Regeln der Klugheit einzurichten, 
welche die Mittel geigen, wie ein Menich 
feine vernunfftige Abfichten erreichen und kr. 
nen Nutzen befördern fol. Die Menfchen 
befinden fich in verfchiedenen Ständen, mie 
dieſes der Artikel vom Stand ausweifet, 
und deswegen find auch die Abfichten unter: 
fehieden. Sie gehet auf die Gluͤckſeligkeit der 
Menichen, und zwar nur auf die dujferliche, 
wovon wir fchon oben in dem Artickel von der 
Alugbeit gehandelt haben. In engern Sinn 
verfieher man durch die Staats⸗Lehre denies 
nigen Theil der Klugheits:Lehre,oderPolitie, 
welcher infonderheit lehret, wie ein Staat, 
oder Republic Elüglich zu regieren. Es kom: 
men Dabey verfchiedene Abfichten für, und 
dazu find auch verfchiedene Mittel noͤthig, 
daraus die befondern Stücke diefer Klugheit 
entfpringen. Denn da handelt man von der 
Klugheit in Gefegen und Gerichten, in Stra⸗ 
or und Belohnungen, die Aemter wohl zu 

efegen, den Schag zu vermehren, einem 
Staat aufjuhelffen, das Religions Wefen 
zum Mugen des Staats einzurichten, Krieg 
zu führen, Alliangen und Bündniffe zu ſchließ 
fen, Gefandten zu ſchicken u. f.w. von mel, 
dien Materien die Ausführung unter den ge; 
enoe Artickeln zu fuchen. 

Was vor das andere die Praxin betrifft, 
wie die Staats⸗· Lehre vorzutragen und 
zu erlernen jey, fo it felbige anf verfchieder 
ne Art gelohret worden / und die Buͤchet, die 


no 









Staats⸗Lehre 2432 


man hierinnen bat, findnichtnach einerley 
orm eingerichtet. Man findet von deniel; 
igen eine Nachricht in Gabrielis Naudei 
bibliographia politiea, davon die zu Dalle 
1712, — gekommene Edition wegen der 
beygefuͤgten Anmerckungen des Gladovs 
die befte it; Conrings Diſſertat. deciuili 
philofophia eiusque optimis ac przcipuis 
feriptoribus Helmft. 1673. Job. Andr. Bo: 
fit er. de comparanda prudengia & eloquentia 
ciuili, welche 1698. Schubart heraus gege⸗ 
ben; Coruelit 4 Beughems bibliographia 
polieica & iuridica; Caroli Arndii biblio- 
theca politico- heraldica und bibliocheca au- 
lico- politica und Wagners Staats: Bi⸗ 
bliotbec. Diefen Finnen bengefüger wer: 
den, welche entweder überhaupt won der Su 
ſtorie der Selehrfamkeit ;_ oder infonderbrt 
von philofopbifchen Büchern gefchrieben, als 
Morhof in polyhiftoretom. 3.lib.2. Keim 
mann ın der Einleitung zur hiftor. liter, 
der Teutjchen part. 3. ſect. 3. Stolle in der 
Anleitung zur 5iſtorie der Gelabrbat 
part. 3. cap. 5. p. 692. Bolduanus in biblierh. 
philot. p. 402, 467. £ipenius in bibl. phi- 
lof. p.ı206. Struve in bibl. philof. cap. 7. 
Wir mercken davon nur fo viel an, daß dur 
Staats s Schriften entweder göttliche, oder 
nur menschliche Bucher find. jene imd 
zweyerley Art, Denn eifige find hiſtoriſche 
Bücher, als Das Buch der Richter, Joſua 
abfonderlih Samuelis und der Könige. Zu 
den Lehr; Büchern maß man vornemlich dir 
Schriften Salsmonis rechnen. Zu beiterm 
Verſtand und Ordnung der vortreflichen Leb 
ren dieſes werfen Konigs dienen Schuppens 
Salomo oder Regenten- Spiegel, der in 
feinen zuſammen gedruckten lehrreichen 
Scyrifften gleich voran anzutreffen; Io 
jepb Sellg Renierungs: Runft Salo- 
mons , welche Andreas Beyer aus dem 
Englifchen im das teutfche uͤberſezet, md 
zugleich mit deffen Zaushaltungs - und 
Sitten-Kunſt heraus gegeben, und eıncd 
ungenannten Salomons tönıalrdhe Ans 
lestung zur wabren Alugbeit. Es ur 
fes nur eine teutfche Uberfesung von einem 
fransofifchen Werck: les conferis de ia ie 
gefle x. Paris 1677. fo auch vermehrter ge: 
druckt worden. Der Uberſetzer iſt D. Larl 
Bottfried Zapfe. Die menichlichen Schri 
ten find auf verfchiedene Art eingerichtet 
Denn in einigen if die Etaatss Kimadeıt 
foftematifch tractıret, Inter den Alten bat 
Plato zebn Bücher von der Repubix 
gefchrieben ; es ift aber fchon länaft erimmert 
worden, daß er in practifchen Dingen az 
zu ſpeculativiſch gefchrieben babe, Dr 
erfte, welcher hierinnen ein Syſtema werfir 
tiger, it Ariftoteles, deſſen politifche Be— 
cher geringer geachtet werden, als ſie in der 
That verdienen. Inter denen Alten abır 
übertrifft alle Plutarchus. Bon den new 
ern giebts zwey Sorten. Denn etliche haben 
fich feetirifch aufgeführet ımd an Die Princn 
pia des Ariſtotelis gebunden, als Alrbarjims, 
Daltba: 
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aſar Cellarius, Arniſaus, Müller 
Landere; einige hingegen haben ihre 
Meditation zu Hälfte genommen , als 


inn in meditationibus politicis; Herz, 
elementis prudentie cĩuilis, Buddeus 


ı dritten Theil der philofophiz pra-, 
nach deffien Prineipiis Rüdiger Die 
cıt zu leben und zu herufchen ediret, 
der beften Bücher bierinnen if. Es 
hdelanut Lipfir ſechs Bücher politi- 
md Boxhornii inftirutiones pohiticz, 
nicht zu gedeuchen. Andere haben 
hode ermehlet, daß fie p% politis 
wen in Fabeln und Erdichtungen zu 
n gefucht , von welcher Att Thoma 
Vıopia, Lampanella ciuitas folis 
:brern find, von denen infonderbeit 
us in bibliographia antiquar. cap. 
s. und Pafchtus in diztr. de fittis 
wblicis Nachricht gegeben haben. 
idere haben dieſe Hiſtorie mt der 
Lehre verknuͤpfft, und in ihren Er⸗ 
n allerhand politifche Anmerkungen 
ieffen laffen. _Uuter denalten Gries 
ı deswegen Thucydides und Por 
etannt , ſonderlich der tetere , wel⸗ 
el von der Staats⸗Klugheit einge 
daß auch einige gemeinet, er habe 
ngen eines Hiſtorien⸗ Schreiberd 
ten. Unter den Römifcben it Ta: 
ruͤhmt, der immer jeiget, tie bie 
Rachine bewegt worden. Man bat 
politifche Aumerckungen, fo be 
Männer über diefen Autorem ge: 
Solche Hiftorien« Schreiber bat 
ju den neuern Zeiten gehabt, als 
vancifco Bacone de Derulamio, 
mbdeno , Barrholomäo Bram: 
Bugone Brotio, Sleidano, 
fen und andein. Endlich ha⸗ 
e kurtze Staats: Regeln gegeben. 
wey beru Seeten der Machi⸗ 
und Monarchomachorum haben 
in beſondern Artickeln gehandelt. 
auch einige beſondere Anmeifung 
hen Weisheit gefchrieben. Denn 
oleri epiftotam de ftudio politico 
welche in des Lrenii Samm⸗ 
ruditione comparanda p. 369. fit: 
eclers differtationem epiltolicam 
ı de ftudiopolitico bene inftiruen- 
: com. 3. p. 341. oper. zu finden, 
Anwe ĩſung wie man die aufto- 
tractiren joll, angedruckt. Es 
keinem nicht viel. 


Staats-Baifon, 


inifchen ratio ſtatus, iſt eine Bes 
velche,, eine alte Sache zu bedeu: 
rfunden und von den Staliänern 
sorden.  Die-Staats:Kaifon und 
: xehre ift nicht einerleg. Denn 


ein Stück:von diefer, wie Kein: | N 


imadu. ad Lipfi polit. lib.4. cap. 
„exic. 11. Theil, 


I 
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9. $.,39.-p- 1183. gezeiget. Das Wort ſelbſt 


bat verfchiedene Bedeutungen, f. Zertium 
in pxzdia elem. prudent. ciuilis $. 2. p. 4. 
und der Mißbrauch deffelbigen ift ſehr * 
Einige machen ſich davon einen uͤblen Con⸗ 
cept und halten die Staats⸗Raiſon vor eine 
Bemästelung des torauniſchen und gottlo⸗ 
w Berfahren eines Regenten, welches da: 

er kommt, daß man freylich offtmahls uuge- 
zechte Unternehmungen mit der Staats: Kal- 
fon zu befchönigen fuchet. Doch mie Diefes 
der wahren Staats. Raifon nicht nachtbeilig 
feyn Fans alfo wollen wir unterfuchen ‚ wor⸗ 
auf diefelbige anfomme? Cie wird auf vers 
ſchiedentliche Art beſchrieben. Einige neg⸗ 
nen fie eine Klugheit, die aus der gewöhnſi⸗ 
chen Ordnung ſchreite. Deutlicher und beſ⸗ 
fer beſchreiben foldhe audere, daß fie eine zu 


einem fiugen Regiment erforberte verdeckte 


und geheime, doch von dem göttlichen Ges 
feße, ber natürlichen Billigkeit, dem Vol⸗ 
ckers Recht, der Gottesfurcht, Geredhti 
feit, Ehrbarkeit, Zreu und Glauben nicht 
abweichende Weiſe fen, welcher ſich hohe Res 
genten kluͤglich und geſchicklich bedienten , 
sum Beften.des Staats und um der gemeis 
nen Wohlfahrt willen, zu Erhaltung eines 
böbhern und allgemeinen Vortheils; oder je 
Abmwendung eines allgemeinen Nachtheils, 
mit Hintanfegung der gemeinen Rechte und 
des befondern Nutzens einiger weniger, et⸗ 
was zu thun, zu zulaſſen, oder zu unterlafe 
fen ; welches durch Die gegenwärtige Noth⸗ 
wendigkeit gerechtfertiget wird. Kürger 
könte man die Staats:Raifon alfo-erflären: 
fie it eine zum Befien des Staats abzielende 
Abficht, fo fern fie durch Mittel muß erh 
ten werden, welche zum theil dem Schein 
nach thörigt, zum tbeil umzuldßig find. Sol⸗ 
ched deutlich zu verſtehen, ſo hat man auf drey 
Stücke infonderbeit an feben. Das eine ifl 
die Abſicht, welche die Stantd:Kalfon in fich 
begreifft, die den Megeln der Gerechtigkeit 
muß gemäß fenn, daher diefer Theil zum 
Recht der Natur gehöret. Das andere find 
die Mittel, welche theild dem Schein nad) 
thoͤrigt, theils unzulaͤßig find. Als thoͤrigte 
ſcheinen ſie vielen, weil fie einigem Schaden 
bey fich führen, und man erkennt den in Zus 
Eunfft zu erwartenden Nugen gegenwärtig 
noch nicht; umzulaͤßig aber find fie, meil fie 
materialiter dem Geſetz der Natur zuwider. 
Das dritte Stuͤck if der Grund, warum 
gleichwol ſolche Mittel gebraucht werden , 
welcher iſt, weil fonft Fein andere vorhanden, 
wodurch man den Zweck erlangen kan; und 
wenn man davon molte abſtehen, der 
den groͤſſer feyn würde, als derjenige, ber 
and den-Mitteln entftehet. Ein Erempel, 
woraus man ſehen fan, daß die wahre 
Staats:Raifon nichts unrechtes im fich fufle, 
‚haben wir an dem Krieg. Denn die Abſicht, 
die ein. Fuͤrſt dabey hat, daß er feine Unter⸗ 
tbanen befpügen will , iſt dem Recht der 
atur gemäß; die Mittel, die. daben vor⸗ 
kommen, (einen wohl chorigt, daß man.fo 
a vie 
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diel Geld darauf verwendet, find auch umzu⸗ 


läfig und materialiter dem Recht der Natur 
- qureider, daß Leute, die den Tod nicht ver: 
bienet, das Leben hergeben muͤſſen. D 
weil fein ander Mittel da ift, das Fand zu be: 
— und wenn man folche Mittel nicht 
rauchen wolte, gar Land und Leute verder: 
ben müften , fo fiehet man hieraus den Grund 
der Staats: Naifon. Es find verfchiedene 
Seribenten, fonderlih von den Jtaliänern 
vorhanden, die indbefondere von diefer Ma: 
terie gefchrieben. Denn ed bat verfertinet 
"job, Boterus jehn Bücher deila ragion 
d: itato, die fich bey frinen relarionibus vni- 
verfalibus Venedig 1640. befinden, Babriel 
Zinnanus wolf Bücher della ragion degli 
ftarı, Venedia 1626. Ludovicus Septa: 
Itus ſieben Bücher della ragien di flato, 
fo euch in das Lateinifhe gebracht morden , 
und deren Auctor allen Italiaͤnern feiner 
Zeit es vorgethan zu haben ſcheinet; Fride⸗ 
vıcus Bonaventura in dem tr. della ra- 
gion di (tato e della prudenza politica nebſt 
andern. Unter den Teutfchen haben fich über 
Diefe Waterie gemacht Wilhelm Serdinand 
ab :£iferen in manuali politico -chriftiano 
de ratione ſtatus, Zerrmann Conring in 
differt. de ratione ftarus , Helmftädt 1651. 
Jacob Thomaſius de ratione ftarus, Adam 
berg Differt. de interefle ciuitatis 
ia vol. diſſert. hiftor. pulit, part. 2. diſſ. 9. 
p. 218. Becmann in medit. polit. und parall. 
cap. 3. Rüdiger in der Rlugheit zu leben 
und zu berrfihen cap. 2. 87. ſagga. Bon 
andern dergleichen Seribenten findet man 
> Machricht in Wofti ır. de prudentia & elo- 
quentsa ciuiii comparanda, Vaudãi biblio- 
graph. polit. Thuemanns bibliotheca ftati- 
itıca, Struvens bibl. philof. cap. 7 $. 21. 
Morhofs polyhift.rom.3. lib.2. 5. 15. Minds 
biblioth. polit. heraldic. p. 329. Reinhardo 
‚animaduerf. ad Lipf. politic. lib. 4. cap.9.$.39. 
pag. 1182. 


Staats: Recht, 
Bedeutet denjeninen Theil der Mechts: 


—*— ‚ darinnen von der Werfaf: |di 


Em eines ‚bürgerlihen Staats ‚ und in: 
nderbeit von dem Pflichten und Rechten 
der Regenten und Unterthanen gegen ein: 
ander achandelt wird. Es ift entweder 
ein allaemeines; oder ein befonderes. Je⸗ 
nes gründet fidy auf die natürlichen Geſe⸗ 
gen, welche einen iedem bürgerlichen Staat 
‚regieren müffen, und trägt nach denielbi- 
gen der Regenten und Unterthanen Dilich- 
ten und Mechte für, @inine haben foldhes 
in befondern Büchern befehrieben , ald Job. 
Friedr. Sorn in politica architedonica 
1671. WUlricus Zuber de iure ciuitaris, 
Darüber Thomafius Noten gemacht 1708. 
Böhmer in introduftione in ius publicum 
vniuerfale, 1716. Eine ausführliche Nach⸗ 
richt von den dabin gehoͤrigen Büchern fin 










¶Starce des Cörperd Gtand 2436 
det man in der bibliocheca iuris imperan- 


tium quadripartita, die 1727. heraus Forms 
men iſt. 


Stärde der Cörper, 


- IR diejenige Beſchaffenheit der Eörper, 
ale dem Gefühl ‚wenn man fie angreiffet, 
mercklich widerſtehen, ſich nicht leicht thei⸗ 
len laſſen, noch viel weniger vor ſich aus ein⸗ 
ander fahren. Man bat unterſchiederne Ar: 
ten, als erfilich die Zarte, J. E. an einem 
Holtz, Stein, Metall, welche dem Gefühl 
nicht, oder Doch wenig weichen ; hernach Die 
Meiche, z. €, an einen warm gemachten 
Wachs, an einem geweichten Leimen , weis 
de, wenn fie mit dem Finger gedrückt wer» 
den, nachgeben ; und dann die Elaſticitat, 
davon an gehörigen Ort gehaudelt werden. 
Ariftoteles nenut diefe Befchaffenbeit eine 
Truckenheit und braucht diefes Wort im eis 
ner befondern Bedeutung. 


Stahl, 


Iſt ein Metall, fo dem Eifen am naͤchfen 
fommt. Man gräbt ihn entweder aus der 
Erden, wie am Kidhtelberg im Voigtlande 
guter Stahl foll gegraben werben ; ober er⸗ 
haͤrtert durch Die Kunft. Es berußer die Za⸗ 
bereitung des Eiſens zu Stahl auf einer mie 
derholten Ausgtühung und Ableſchung de 
Eifens in Säfften von befondern Kräutern, 
womit die Teutſchen am beten unpuachen 
wiſſen. Guter Stahl muß ohne Schiciern, 
ohne Schlauch und nicht Eifen-fchuhig ſere 
welches man erfeunen Fan, wenn er jerbres 
hen wird und der Bruch einerlep Korn dat. 


Stamm, 


43 bedeutet dieſes Wort datjeriee 
Ban einem Baum, welches ſich gmifden 
der Wurgel und dem Achten befindet. €r 
dienet dazu, daß durch ihn der Saft aus 


Er wird alle Jahr 
welches feine Urfachen bat. Denn weil 
e Aeſte, die er zu tragen bat, vermehren 
und indem der Neffe mehr werden, and 
Baum mebrere Fruͤchte zu tragen befommt, 
fo mus der Stamm auch ſtaͤrcker werben , da 
mit er diefe Laft ertragen fan. Es if dirfes 
auch deswegen noͤthig, damit mehr Saft 


— 


mehren , auchdie Hefte feIbft in —E 
folgli de 


in.die Dicke machen , 
Stamm warfen, damit der Safft häufiger 


hinauf gebracht werden Fan. 
Stand, 


Bedentet i weitldufftigem 
Dir Befaffenbei sin Sacde, fo R 


„ .. Btand 


— — — 
ſe Eigenſchaften an ſich bat, und wi 
nur von lebeidigen; ſondern auch feb« 
‚ fo mohl natürlichen als Fünkli 
en gebraucht, z. E, ein alt Kleid iſt in 
—— Zuſtand, als ein geues; ein 
f * in einem andern Zuſtand, ale 
orffes. 

r ſehen bier vornenslich aufden Stand 
lenſchen, welcher eine Beſchaffenheit 
rinnen der Meuſch ſtehet, um gewiſſe 
htungen vorzunehmen, auch beſonde 
be zu genieſſen. Die Stände, in 
n ſich die Meufchen befinden, find an: 
»dlih. Thomafius in iurispruden-. 
ina lib. 1. cap. 2.$.50. (gg. theilet ihn 
en narürlihen und beftialifchen. 
fen die Beſchaffenheit, die allen Men: 
emein, fo fern fie auch nach dem Fa. 
sorden Beſtien befonders hätten, baf 
ıünfftig nachdenden , den ober 
eber erfennen , und ihr dufferliches 
ind Laffen nad) feinen Geboten einrich: 
ten, und werde entgegen gefeget ent: 
yem Leben und Zuftand der unver: 
von Thiere; oder dem Leben der 
en, welche diefen Zuftand mißbrauch⸗ 
* —— * a De 
n allem folgten. Auf fo ifei 
irliche Stand fo viel, als die menſch 
ıtur, deffen Betrachtung desivegen 
if, damit man dagaus die natürli- 
‚fege leite. Solchen theilet Thoma: 
eder in einen natürlichen und ge⸗ 
fftlichen. Jener ſey in bieſem Ge⸗ 
ie Beſchaffenheit der Menfchen,, fo 
vor ſich alleinin der Einfamkeit ohne 


Hülffe ſich befänden ‚ dergleichen 
icht nur ſeyn koͤnte wenn z.E iemand 
m Schiffbruch auf eine würe Inſul 


Indern auch ragen Iren ‚ wie man 
indern , welche die Eltern hinlegten, 
)er gefellfchafftliche Stand binge: 


wenn die Menfchen in Geſellſchafft che 


nd ſich anderer Beoſtands bedienten. 
p nieder entiwederein natürlicyer; 
bimwgerlicher. In diefem Genen: 
er natürliche Stand die Befchaffen: 
Menſchen, menn fie zuſammen inei: 
—— — — a —* 

walt; oder Herrſchafft 
ffen waͤren; der büngeeifä aber, 
ſich in einer bürgerlichen Geſell⸗ 


Bauer ſey. 
orf 
ind de officio hominis & ciuis lib. 
rat Die Gade 
Denn er theilet den Stand 


in einen natürlichen und eine 


ften | terie fonderlich abge 


duden. Endlich wäre der bürger: Menſchen nicht durch die 
ı entweder ein natürlicher, fo die durch einen 
rheit fey, die ein Menſch von Na: | feet worden. 
zuthun eines andern Menfchen ha⸗ dem Eltern⸗ 
3. E.eine Dannd:Perfon , ein Kind, und den Regenten: Stand, ° 

ein eingeführten, den ein Menſch , den Eltern: &tand betrifft , fo wird er 
hlichen Verordnungen erlangt ba⸗ durch einen Wergleich iwi 
er .E. ein Bürgermeifter, ein Edel: Kindern aufı 

| ' einmwilligen 

in iure nature & gentium lib. 


etwas auderd m 
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ührten, oder flatum addentiriüm ; ber 
—— lonne auf dreyſache Art betrach⸗ 
tet werden, fofeen er entweder dem beflies 
lifchen , oder | 
gerlichen entgegen 
wie vorher aus dem 
geführet worden. So Fan auch der natürs 
lie Stand nody Im wweyerley Betrachtung 
fommen , entweder, wie man ſich denſelben 
vorftellet,, und einbildet,, daß es ſeyn koͤnte, 
welches gar wohl angebet , weil man dabey 
nichts falſches vor wahr ausgiebet; fondern 
man ſtellt die Sache zur Erlduterung dar, 
über welchen Punct jwiſchen Pufendo 
und feinen Gegnern difputiret worden, bas 
von man die erid. Scandic. pa; 183. 391. qq. 
lefen kan; oder mie der natürliche Stand 
in der That vorhanden, In der natürlichen 
Rechts⸗ Gelehrſamkeit, darinnen diefe Mas 
handelt wird, pflegt man 
mebrentheild den maturlihen Stand im 
megerlen Abſicht gu nehmen: einmahl, fbe 
ern er überhaupt dem eingeführten 
gen gefeget wird, und denn ſoſern er von demt 
bürgerlichen infonderbeit unterſchieden, wel⸗ 
ches der eigentlich natärliche Stand iſt, dee 
wircklich vorhanden, und der nody mehr , al& 
die erfte Art verftanden wird, wenn man 
fen in der natürlichen Mechtd:Gelebrfamkeie 
gedendet. In ſolchem Zumand leben heuti⸗ 
ges Tages alle. Voͤlcker, wenn man fie gegen 
einander betradhtet , und ſouvereine Haͤup⸗ 
ter. Man nennet ihn auch den Stand dev 
natürlichen Sreybeit , indem die Men« 


Natur einander gleich find, dab kei⸗ 
fo ſchen von einander gleich fi Ahr 


ner dem andern was zu befeblen. 
bierinnen diefer Unterfcheid , daß einige gang 
und gar von aller Herrſchafft; etliche aber 
tur vonder bürgerlichen frey find, ob fie wohl 
unter dem Haus: Rigimens ſtehen. Pufen⸗ 
dorf de officio hominis & ciuis lib. 2.capı I. 
$. 9. (gg. ergeblet die Befchwerlichkeiten , wel⸗ 
diefen ‚Stand eiten und —— 
ihm der bürgerliche Stand vorzuiehen feb $ 
es erianert aber Treuer in den notis p. 358+ 
wider ihm , daß ſolche Beſchwer t 
nicht ſowohl von dem Stand ſelbſt, und 
fen Befchaffenbeit; als vielmehr von dem 
Umfdnden der Menfchen heıfdämen , weswe⸗ 
gen er hier dem obbeſio fo fehr gefol 
er eingeführte Stand wird dem 
lichen im fo weit entgegen geſetzet, daß die 
atur ; ſondern 
nen Vergleich darein 


begreift den Ehe⸗ 
Stand, den Gertn: Stand 
Mas da 

nicht 
ſchen Eltern und 
erichtet, indem die Kinder nicht 
— mh 

and nicht uf die Zeugung 

fondern auch auf die Fortpflautzung des 


di 
menſchlichen —88 & gehet 8* oe 


t 
der Erji n heben 
a Kun, 8 De On Mei 

L 


As 


Binnen, t. E. die Monarchie ift ein Zuftand | fen. Nach dem natürli 


u SM Stadel Gerechtigteit _ Gtein _ 2440. 
des Ehefands treffen „ tunleich barein. Wer digkeit der Stände auf Art 
"nigfteng Fan man aus diefem Grund gar wohl | tet werden. . Deun plan bechkere 
die Schulvigkeit der Eltern, die Kinder zu Wort nothwendig fo, dafı ohne einem Stand 
ergiehen ‚leiten. Andere fügen, Daß diefe he⸗ das menfchliche Befchlecht gar micht 6 
fondere Gefeufchaftten, daraus der Unter: | Fan, in welchem Werftand dem 
fcheid Diefer Stände entftebe , entweder auf Hand, und dem Stand der und 
Mergleiche, oder das natürliche Geſetz beru⸗ der, die andern dirfiten wegfallen , 
"beten... E3 giebt noch gar vielerley Arten wenn man gleich Feine Sepublicen 
der Stände, ſonderlich in dem bürgerlichen | würden doch endlich 
Stand, die fih wegen ihrer Menge wicht | bleiben ; oder e$ beiichet fich Die 
‚mwohl-alle erzehlert, noch in gewiſſe Claſſen digk;it zugleich auf die igfeit , 
"Springen laffen, Es ik bekannt, daB man nen die Menfchen nad) der aötel 
indaemein drev Haupt: Stände zehlet, den feben follen, da denn hiele 
et: oder Seiftlichen, Wehr⸗oder Dbrige | find. Es war daber eine 
Keitlichen und Nehr⸗oder bürgerlichen und Thoma Münfter und feinem 
Bauer Stand, welche Einteilung nicht ors Anhang, mern er den Stand der - 
dentlich abgefaffet if. Man tbeilet weiter \aufjwheben ſich etkühnte:, 2.) obmobl 
die Menfchen mac) ihren Ständen in Edels jeder nothwendiger Stand * 
teure, Bürger und Bauern in Geiſtliche und nem dech würliche Stände — 
Meltliche in gelebrte und ungelehrte, Davon nicht notbmendig, und Das ale 
ein ieder wieder feine beföndre Arten unter nigen velche keinen unzechtindfinen 
fich faffet,, nie denn auch befannf der Stand |eirien Zweck haben. Denn fie be 
der Soldaten, Kaufleute, Handwercks-Leu⸗ Kraffte, woburd man fie brachen . 
fe: der Jungen und Alten, m. f. f. woben wit durch die Beauemlichfeit de 
mir diefes noch. erinnern, da einige an den beng befördern fan 
bürgerlichen Stand gebunden; etliche aber | muß ein Doliticus kennen 
rnnen auch auffer demſelben ſeyn. Jacobi Thomafii difpur. de} 
. - Man bandelt vom den Ständen ſowohl in |& 1egali ; Pufendorf in differ:. a 
“der natürlichen Mechrs : Grlehrfamkeit; aus Ipag, 458. Sochitetter in di 
auch in der Politie; wiewohl in ungleicher Ab: naturali eb den Auslegern de 
ſicht. Denn borten nimint man die Stände über die oben ägeführten Stefle 
“ porfich, um den Grund and die Ordnung der | Seribenten der notüirlichen Re 
Pichten und Nechten „ die den Meuſchen zu⸗ |famkeit 5 in Anſehuns der 
Fommen, zu jeigen; bier aber dient die Et: |tium in element. prüdene. camil. pi 
Fertutmi der unterfchiedenen Ständen , dar | Buddeum in element, phil. pea&licz part-ı. 
Gräfe NS Hül ertenme, Denn ——— Sg Alugoeit zu Ieber 
e un mäche erkenne. Jund zu betr —— 
nach fan man auch die Mittel nehmen und be au he | 
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nötbig hat. Bey ° 

fhiedeuen Ständen Fan man folgendes mer⸗ 
„.eden: ı) mug mandiegebler der Perfonen,die| IE das Recht, vermone befe 
- in einem Stand leben , nicht dem Stand fel: | an einem Drt nicht mdgen Dirt 
‚ber zufcpreiden, gleichwie man auch Mängel | fondern daſelbſt abgelegt, DB 

des Stauds hat, davor die Perfonen nichts Ine Zeit lang zum E% eftelle 




















der Republie, und ift au ſich eine gute Regie: nur ein ——— 1: 
‚rungs-Art; wenn aber Monarchen darinnen | det geh auf die Biligkcik, Da 
‚ toranmifch find, ſo iſt nicht der Stand felber; | die Commmoditdt babem, ? 
fondern das böfe Gemüth des Menfben daran'| re dutch unfer Land Führe 
fchuld. ‚Inder Ariftorratie koͤnten wicht alle⸗ iſt, wenn fie fich daft dat 
zeit die beften Ratbichläge ergriffen werden ‚| unter andern ihre ZB rt u 
melches. man dem Stand ‚felber bepmefjen |tern anbieten. Durch Be 
muß; a) twertn man vonder Rorhmendigkeit |durtch einen Wergieich E 
der Stände urfheilent toill, fo muß mar davon konmenen Mecht merdei. . 
- mit-Umterfcheid reden, und die Befchaffen: ee — 
heit der Menfchen nach dem Fall nicht aus den | 7 ET 
Ä ——n— — ne — an — * 
in der Unſchuld geblieben e man alle) Tre sör 
ende schahr, die al Mittel wider | weder hamntern , roch dieffe 
die menfeliche Unwiſſenheit Bosbeit und on: ‚von einem AR | 
dere Schmachbeiten eingeführet worden. Es war Fein’Zwet dA 
„if eine Thorbeit , wenn man fich im Paradicd and der Erden an ti 
Kepublicen und in denfelbigen Univerfitäten | man Fair aber auch mic 
eiubilden,, oder einen Herren: Stand vorftel: | nai ielee 
len wolte. Nach dem San kan die Nothwen⸗heut Rage engen 


= nr 


H Stein Stein 2442 
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jet man aus den verſteinten Sachen, ameigen, daß ſe aus Ganb tworden; 
: in den Gteinbrüchen wiſchen den dahingegen bey andern nichts fandiates zu ſin⸗ 
en angetroffen werden, und weil fieda=| den if. Diemittelmäßisen Steine ftehen’ 
berſchwemmet worden , fo muͤſſen da: | zwiſchen den gemeinen and edlen in ver Mit⸗ 
als dieſes geſchehen, die Steinbräche| te, melche man wieder in drev Arten abthei⸗ 
Steingehabt haben , und nachgehende] let. Denn einige haͤlt man hoch wegen ihres 
uem gegeuget worden fenn. Daß im ſchoͤnen Glantzes, wie den Marmor, beraus 
er Menfchen und Thiere Steine wach ſehr ſadtilen, reinen, feſt zuſammen aefenten 
: eine bekannte Sache. Bon folder! Sand + Körnlein beſtehet und allerhahd Fars' 
9 der Steine fagen einige überhaupt | ben an ſich hat; das Frauen: weiß, fo ſich im: 
‚ dab eine Hüfige Materie der Ur⸗ | Ichöne durchfichtise Blaͤttlein zertheilen Idfen 
derfelbigen [ey , fo man am edlen] fetz Feder: meiß, meiches fo feſt, bag es ich 
9, welche hell und durchfichtig find, } durch das gemeine Feuer nicht trennen laͤſt, 
Trauf:Etein in etlichen Hölen und fondern man muß die Brenn: Epiegel dazu 
abjunehnien. Diefe flüßige Mate: ] brauchen, weil deſſen Meinfte Theilgen ſehr 
e durch die Wärme, nachdem fie die] fe an einander find. Andere bäit man we⸗ 
eu Materien austrockne; oder auch | gem ihres befondern Nutzens und Krafft im 
e Zufft hart, davon man ein Beyſplel einem Werth, wohin man unter andern rech⸗ 
Ziegel: Brennen babe. Andere fer| net den Blut- Stein, der ſowohl innerlich > 
nefem Urfprung noch den Sand, defr | als dufferlich von den Nergten um das Blut 
ilendher zufanımen fommen und fer | jufilien, gebraucht wird ; den Galmey, wel⸗ 
ven müßten, vieleicht Durch einen 5de | hen man zur Austrodtuung Aüfiger Schaͤ⸗ 
n. Wenn auch diefes gleich übers | den nimmt; den Schmergel, deffen man fidy ' 
me Richtigkeit bat; ſo laͤſt ſich doch zum Glasſchneiden bedienet; das Yergblag; ' 
Application nichts dien fagen. | den Fafur: Stein, den Magnet u.f f. Noch 








e Steine find unterſchiedener Art, | andere haͤlt man wegen ihrer fonderbaren Ges 
hen aus gan unterfchiedenen Ma: | Kalt hoch, wohin die gebildeten Steine ges 
veswegen fie nicht auf einerley Art | hören, vom denen bier wir ausführlich hans 
art und feft gemachtmwerden. Dan | deln wollen. 
fagen, daß es vorher eine weiche und 
daterie gemefen, welche hart worden;| : Die gebildeten Steine werden bin und 
inſonderheit bey dieſem oder jenem | wieder in den Gebirgen, in Stein: Brüchen 
reine Materie geweſen, und mie Die and Saud: Gruben gefunden , Davon man im 
ıg gefchehen, foldhes 1äft fich nicht ge: | befondern Buͤchern Nachticht finder, ders 
mmen. Hieher gehöret Thoma gleichen auch ben uns verſchiedene heraus⸗ 
difertatio philofoph'ca explicans| fommen find. "Der Herr obann "Jacob 
obabiles lapidum in macrocofmo,| Scheuchzer hat edirt Tpecimen lirhographim 
one in originem corporum omni- | Heluetic® curiofz 1702. worinnen die vors 
ritur atque oftenditur, eam deberi | nehmften gebildeten Steine des Schweitzer⸗ 
minibus, welche anfangs in En: | Lands in Kupffer geftochen und befchrieben 
es; nachgehends in lateiniſcher worden; pifcium querelas & vindicias 1708. 
eraus gegeben worden. ingleihen Bildniß verſchiedener Fiſche 
und deren Theile, welche in der Süunde⸗ 
ſtige Steine giebts vornehmlich Huth zu Grund gegangen 1708, und her+ 
teralifchen Reich, welche alle in und) barium diluuianum 1709. Einer feiner‘ 
den formiret werden , daher man) Lands: Feute Carl Nicolaus Zange hat auch 
er⸗Keil, oder den Strahl: Stein,| 1709. einen Tractat de origine lapidum fi- 
m man vorgiebt, daß erin der Lufft gurarorum und vorher 1708. eine hiltoriam 
rde, vermirfft. Es werden ſolche lapidum figuratorum Heluetiz eiusgtie vich 
erhaupt ir drey Arten unterſchie- nix, heraus gegeben. Solche Arbeit bat 
‚meine, mittelmäßige und ed!e. | gleichfalls übernonmen ob. Jacob Baier, 
ne beſtehen aus einer groben un: als er die Mineralien ins Nuͤrnberg beſchrie⸗ 
terie , unter denen wieder ein gar ben ‚und 1708, folgende Schrift Yum Vor⸗ 
erfcheid if. Unter andern find eis! jchein gebracht : opımwezgdria Norica feu 
yaffen, daß fie fich caleiniren,, oder rerum fofilium & ad minerale regnum 'per- 
sch Die Gewalt des Feuers verman: ; tinentium interritorio Nörinbergenfi eiusque: 
‚ die man daher auch zum Kalck⸗ vicinia obferuatarum 'fuccindtäa defcriprio. 
‚rauchet, Ben andern hingegen. Der Herr David Sitmund Büttner hat 
aidyt an, fondern wenn fie in die, 1710. heraus gehen Taffen ; rüders diluuiä 
ien, fangen fie vielmehr an, ju\ xeftes, d. i. Zeichen und 3eugender Simds 
8 welcher ungleicher Wircung au: | fluth in Anſehung des ietzigen Zuftands 
h zu fchlieffen, daß eine Art der | unferer Erd > und Waſſer⸗ Augel, infons 
ıch von der andern müffe unter | derbeit der darinnen wielfaltig, auch 
an. Ben einigen trifft man Sand| zeitber im Werfurtiſchen Revier ums 
n auch Band:Steine nennet, die) terichiedlich angetrofferien,, ehmals vers 
Id zerrciben laffen, und Deutlich Khpemmıen Tiere imd Bewärhfe, sy 
. 2 Eu 43 ä - . 
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dem Licht der naturlichen —— be⸗ 


ie Fabricius b 


in fyllabo feriprorum de veritate religionis 
ebriftianz cap. 13. pag. 365. mod) andere 
Geribenten angefübret , derjenigen , die bin 
und wieder Erempel folder gebildeten Stei⸗ 
ne berähret,, ald des VOalentini in mufeo 
mufeorum part. 2.cap. 4. und anderer nicht 
zu gedencken. Un. 17432. ift zu Leipzig ber: 
aus kommen Job. Pbilippi Breynii epi- 
ftola de melonibus petrefaftis montis Car- 
= vulgo credieis, — —— a eru- 
itorum 1722. p. 439. leſen fan. che ges 
bildete Steine find wicht alle von — 
Denn manche flellen allerhand Figu⸗ 
zen von Fiſchen, Gewuͤrmen, Kräutern, Land: 
Befien und dergleichen vor , wie man denn 
und wieder befondere Schiefer: Arten zu 
drechen pfleget, davon die meiften nicht fo 
wohl Abbildungen, als Abdrüde von abe: 
mahls Ichendigen Fiſchen zu ſeyn geachtet 
werden. Man hat welche, Die mit ihrer gan⸗ 
Ken Beftalt allerhand fremde Dinge, ald Dan: 
del: und Dattel: Kerne, Melonen und andere 
Grüchte , oder Menfchen : Hände und F 
nachbüden. Bey ein man deutlich 
eben, mie fie *8 hohl geweſen, und 
08 mit einer ſteinigken Materie erfuͤllet 
worden. Dan findet darinnen Knochen von 
allerhand Arten der Thiere nach ihrer duffer: 
lichen und innerlichen Figur, ob fie gleich hart 
—— An erg ja biemeilen * — 
verfteinerte Gerippe an, wobey 
merckwuͤrdigſte, daß die Knochen und ande⸗ 
se verſteinerte Sachen mitten im Stein fi: 
— welche man findet, wenn man fie jer: 
get, und ſiehet, wie fie ihre Figur darin: 
nen abgepräget haben. Die Urfachen fol: 
&er Bildungen haben den Natur : Korfehern 
viel ju ſchaffen gemacht , daher auch ihre Mei: 
mungen bierinnen unterfchiedlich find. Be 
manchen gebildeten Steinen thut die Eins 
bildungs « sro Das meifte, daß man ſich ei- 
ne gewifle Figur einbildet, welches vou ohn⸗ 
gefehr icht. Was aber ſolche Bildun⸗ 
en dettifft, die wircklich vorhanden, und al⸗ 
eine deutliche und binlängliche Vorkel: 
ung von einer Sadyen machen , von foldyen 
Ban man nicht fagen, daß fie von ohngefehr 
entfichen, oder daß es ein bloffed Spiel ber 
Matur fey. Die Meinungen der Natur-Leb- 
zer find fonderlich gmweyerlev. Einige meir 
nen, daß fich der gan kleine Saame der Mu⸗ 
er anderes See:Sachen durch die uns 
terirdifche Gänge aus dem Meer in die hoͤch⸗ 
Re Berge ausbreite, und indem ereine Ma⸗ 
terie-antreffe , weldye zu Stein werden koͤnte, 
5 daraus die ſteinerue Coͤrper, die 
Meer⸗Muſcheln und andern Sachen febr 
ch mären. Diefes iR die Meinung des 
vols Nicolai Langens in dem vorher 
angeführten Zr. de origine lapidum figura- 
— 
reiffen lieſſe, wie 
der Saame fo weit ausbreite ;_ und wenn 
auch dieſes wies, daß er eine ſolche Kraft 


. 
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baden folte, als man ihm bier beulege, umd 
aß man an den Orten, die weit von der Ece 
entfernet find,aerhand verſteinerte Mu ſchela 
antrifft; man wolte denn auf dieſen letztern 
Umſtand ſagen, daß vor dieſem — die 
See geweſen, und alſo die Sachen ſehr alt ıräs 
ren, QUndere leiten die Urfachen von der Ne⸗ 
achiſchen Sündflut ber, wodurch manche Ein 
per indie Klüffte der Berge geführet , Dafeltkt 
verſchlaͤmmet, und mit Sand bedecket mers 
den, welcher Cchlamm und Sand nadı Bes 
ſchaffenheit des Orts eine Reinigte Natur ans 
genommen, und fich inharte Steine vermans 
delt. Diefes vertheidigen viele, ald Scheuch- 
zer, Bürstner, in den oben angeführten 
Schriften, aud) Woodward in fpecimise 
geographiz phyfic. Wolffinden Gedan⸗ 
den von den Wirdungen der YIatıur $, 
375. meinet,, Die Noachiſche Sündflut märe 
allein nicht hinlänglich, weil man die in» 
ten Sachen in verſchiedenen Lagen antıäfe: 
daher wenn dasjenige, was in Lagen, bie nicht 
gar zu tieff unter der Erden wären , gefunden 
mürde, cine Wirckung der Noachiſchen Sünd- 
flut ſed, fo müften vorher noch Ältere Uder⸗ 
ſchwemmungen vorgegangen ſeyn, Darinnen 
die in tieffen Lagen befindliche Sachen in die 
Erde fommen wären. Man müfe vielmehr 
alterhand Uberſchwemmungen als Lrfachen 
angeben, dadurch fie unter Die Erden und anf 
die Berge kommen wären, Wie die Battun: 
en der gebildeten Steine verſchiedentlich 
nd ; alfo Fan man wohl keine gemeine Urſach 
davon Eis Einige koͤnnen ihren Urfrreng 
von den Überfhrmemmungen haben; andere 
aber aud) aud einem andern Grund kun gebit- 
det worden. Man lefe bier zugleich nad, 
mas mir oben in dem Artickel von den Brun⸗ 
nen gefagt haben, wie wir Denn auch brreit# 
in einen befondern Artickel von den Ede lge⸗ 
einen gehandelt, daß mir alfo hier die dritte 
der Steinen, die wir geſetzet, nicht duch⸗ 
geben dürfen. 


Ju den andern Reihen der Natur mil 
man auch Steine finden. Denn in demre- 
gno vegetabili, oder indem Reich der Ven⸗ 
gen halten unter andern viele Phoſici die &os 
rallen vor Kräuter, welche unter dena Weſſet 
gang weich wären, und erfi bart würden, wenn 
fie beraus kamen ; wiewohl andere Die Coral⸗ 
len: Gemwädyfe unter die Mineralien fegen. In 
dem > animali, oder Reich der lebendigen 
Geſchoͤpffe, fände man bey manchen Voögelu 
Steine, welche aber bieber nicht zu rechne, 
weil fie felbige veſchlucken, um dadurch tie 
Verdauung zu befördern. Bey den Fiſchen 
findet man Steine, wie nicht weniger ben den 
Menſchen und den auf Erden lebenden vier’ 
füßigen Thieren. Die Steine baben in dem 
gemeinen Leben ihren groſſen Nugen, und bes 
meifen des Schöpfferd Weisheit und Gütig 
keit gar deutlich. Dem fie dienen erſtlich zur 
Bermebrung der Wärme, deren man fich nicht 
nur im Winter wider die Kälte; fondern auch 
einem Ubel des Leibes durch die abius 
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em, bedienet, Einige Arten braucht man 1°" 
andere, daß man Kalck Daraus macher ; || 
aberdiefer wieder vor Nußen bat , if bes 
#. Drittens einen fie ihren vortreflis 
Nutzen im Bau⸗Weſen, daß man fie zur 
nung der Mauren und Bruͤcken, zum 
Bern der Gaſſen und Strafen ; zur Auf» 
ungder Gebäude „ was ſowohl deren Fe⸗ 
it; ald Bequemlichkeit und Zierrath an: 
13 jur Verfertigung fünftlicher Bruns 
„d,g. anmenden Fan. Viertens verfer: 
man daraus allerhand Sachen , die man 
yausmwefen brauchen Fan, und denn bat 
ine Art, womit man Feuer auffchlagen 
welches die Keuerfteine find, und eine 
Bequemlichkeit verurſachen. An. 1699. 
donden berausfonımen: Eduardi Luis 
hophylacii Britannici ichnographia, das 
mr 170. Eremplarien follen gebruckt 
bie in den aftis eruditorum 1699. p. 333. 
iget worden. 


Stein der Weifen, 


n verftehet dadurch die Kunſt, die nerins 
tallen durch eine trockne und noffe Zins 
ı der Bollfommenbeit des Goldes zu 
1. Solche Tinetur ſoll auch wider alle 
heit dienen, und die Natur dergeſtalt 
een koͤnnen, daß der Menſch wieder mu 
ir Man leſe oben den Artickel 
Aldyimie, 































Diefes Wort hateine weitere amt 
Bedeutung. Denn nach jener werden 
darunter die Irr Sterne,oder Planeten 
den Eometen mit begriffen ; mach dieſer aber: 
meint man nur die Fix Sterne, meldhes 
bimmlifbe Eörper find , die ihr Licht aus ih⸗ 
nen felbft haben. Sie beiffen Sir Sterne 
oder angebefftere Sterne, meil die Alten ges 
meinet ‚, daß fie ihren Ort am Firmament una 
verrückt bebielten , welches man aber iu beit 
neuern Zeiten anders befunden. Die Natur 
foldyer Sternen betreffend , fo erklaͤrten fich 
die alten Philoſophen bierüber auf verſchiede⸗ 
ne Art. Denn Chales hielte ſie vor viel feu⸗ 
rige Erden : Empedocles vor himmliſche 
Seuer, fo an den ervſtalliſchen Sphaͤren gce, 
bunden : Anaxagoras vor gtoſſe Et de 
Steine, fo von der Erden in den Himmel kaͤ⸗ 
men, und durch allıu groſſe Bewegung ents 
zündet würden : Plato vor eine Vermi⸗ 
hung vom Feuer und andern Elementen 
Xenophancs vor feurige Koblen ‚ melche vom 
und inden Wolden ſelbſt angezundet mürs 
den : die Pythagoraer aber glaubten, daß 
ein jeder Stern mit feinem Zugebör eine sans 
Be Welt ausmachte. Doch fichet man, daß 
fie darinnen überein bommen , es wären feu⸗ 
rige Eörper,die wenigſtens meidend aus Feuer 
beründen, welches auch jeinen ausgemachten 
Grund hat. Es haben die Bir » Eterne 
ein viel beilerd Licht ‚ ats die Planeten, man 
mag fie entweder mit bloflen Augen ; oder’ 
Bergröfferungs. Gldfer anfehen. Je 
näher die Planeten bey der Sonnen ſind ie hel⸗ 
ler ſcheinen fie, wie an dem Mereurio un) dee 
Benere zu ſehen; folglich ie weiter ſie davon 
entfernet ‚ie blaͤſſer ift ihr Licht , mie man an 
dem Saturno wahrnimmt. Damir nun cin 
fo helles Licht der Sternen fehen , und fie 
gleichwohl umermeßlich weit von uns find, 
ſo koͤnnen wir ihr fewrines Weſen daraus: 
leicht erkeunen, und weil fie von der Son⸗ 
ne weiter. ald Saturnus, weg find, ſchlieſ⸗ 
fen , daß fie keine finftere Eörper find, die 
von der Sonnen erleuchtet würden. In⸗ 
dem ober gleichwohl kein anderer helle uchten⸗ 
der Eörper im Himmel amgntreffen , der fie 
erleuchten koͤnte fo ſalget meiter daraus, daß 
fie ihr Licht vor fich haben muͤſſen. Es if das 
ber bey den neuer Natur Lehrern eine andnes 
machte Sache , daß ein ieder Stern vor cine 
Sonne anzufchen. Bon der dufferliben Ems 
pfindung unferer Augen darff man basan zu 
weiffeln keinen Anlaß nehmen,als wolte mau 
meinen, die Sonne wäre ein fo araffer Corper, 
und theile unferm Erdboden fo vicles Licht 
mit ; da bingegen die FixSterne Elein waͤ⸗ 
ren , und der Erden fo meniges Licht näben, 
Den fo urtheitet man nach den Auaen ; im 
der That aber verhält ich die Sache nicht fo. 
Weil fie von und allzuweit entfernet , fo kau 
es nicht anders ſeyn, als daß fie ung Plein vos 
fonımen, und ihr Licht eine ſchwache Erleuch · 
tung verurfachet. 

Aay Ä Die 
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Stellung, 


@imulation , beftehet in einer mit 
1gerichteten Abweichung der dufferli: 
erden und Thaten von dem, was man 
und Gemuͤth hat, da marausthut, 

eine Sache ſo nn, da fie in 
t doch nicht fo ik. Simuliren und 
ren find mit der falfchen Rede ver: 

darinnen aber vo derfelben unter 
daß diefe Durch eine Rede, oder Zei 
yurch man die Gedanken an Tag gie: 
: aber durch eine eigentlich alfo ge- 
hat gefchiebet,, fo fern fie det Rede 
gefeget wird , [. Thomafium ın iu- 
ivin. fib. 2. cap.$. 6.68. Dannbauer 

Simulation in colleg.decalog. difp. 
in imularionem expioratoriam,fira- 
am, reltoriam, cotreltoriaın, iniu- 
avon die letztere unerlaubt; die vier 

r vergoͤunt wären. 

m bibliſchen Exempeln, welche 
laͤuteruug dienen Fönnen, ſ. Zoch⸗ 

culleg. Pufendorf. exerc. 7. $. 14. 

qq. Überhaupt aber tefe man Pus 

ıın jure nature & gentium Iıb. 4. 

obrs Unterricht von der Er⸗ 

der menfclichen Bemlirher cap. 
tt Roͤhrenſee und anderer be 

Yiffertat, de fimulstione & difi- 
» nebft dem Artickel van der Der- 


ac) 
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Die Geſtalt der Fix Sterne iſt unterſchied⸗ 
lich angegeben worden. Dem Anſehen nad) 
haben fie eine runde Geſtalt; durch ein grf 
ſes Ferm Glas aber werden Eden und Sid 
en am ihnen entdedet, Die Afronomi 
haben bier zum Theil ihrer Imagination 
Raum gemacht , und viele Fir:-Sterne jur 
fammen unter gemiffen Bildern vorſtellen 
wollen, und durch befondere Namen unter: 

eben. Die Alten haben die Sterne des 
er⸗Kreiſes unter dem Bild eines Bid: 
ders , Stiers, Zwillinge u. f. f. vorgefiellet. 

Beplerus bat aus den imälff ——— 
—** die zwoͤlff Apoſtel; Weigel koͤnig⸗ 

iche und —— Wappen ; Sevelius ans 
berg Bilder zu Ehren des Königs uud der 

Gron Polen gemacht. Die Amahl der Ster⸗ 
nen ldft ſich nicht determinixen, Mit dem 
Augen ſieht man die wenigſten; und durch 
die Vergröfferungs s Gläfer entdecket man 
derfelben ie meht und mehr, baß fich alfo dar⸗ 
innen nichts gewiſſes fanen laͤſſet. Die 
Schrift ſtelt uns ihre Anyabi felbft uner: 

ndlich vor. Denn Benef, cap. 15. v. 5. 
fra GOtt zu dem Abraham : fiche gen 

Simmel, und zahle die Sterne ; Fanft du 

zäblen? und cap. 22. d. 17. ich wall dei⸗ 
nen Saamen mehren wie die Sterne am 

Simmel und wie den Sand am Lifer des 
Meers. Daß die Sterne nidht in einer Hoͤ⸗ 

be vom der Erden ; fondern einige böber ; 
andere niedriger ſtehen, erhellet daraus, 
baf nicht nur Die Irr⸗Sterne etliche der Fix⸗ 

Sternen zumeilen mit ihren Görpern. vor 
unfern Augen dedecken; fondern auch einige 

x⸗Sterne felbft bald gröffer , bald kleiner 

anfehen laſſen z oder wohlgar unfichtbar 
werden. Es haben fich einige Aftronomi 

Mühe gegeben , von der Diftank der Fiss 
Sternen etwas gewiſſes zu fegen. Wie 
man aben vom ibrer Weite von der Erden 
nichts audgemachtesbaben kan; alfo läft ſich 
auch ihre Gröffe nicht determiniren. Wie 
wir fie anfehen ‚kommt uns einer gröfler, 
als der andere vor, und die Afttonomi thei- 
len fie nad ihrer Groͤſſe in ſechs Ordnun⸗ 
gen. Daß wir des Tags die Sternen nicht 
feben, kommt daher ‚ weil alsdenn die Lufft 
von Der Sonnen allzu fehr beleuchtet wird. 
Daher mern etwa eine flarde Sonnen⸗ 
Sinfterniß gemefen , dieſe oder jene Fir» und 
Ser Sternen an dem Firmament gefehen 

u, 

- Man unterfcheidet die Sterne nad) ihrer 
Währung iu beſtandige und zeitliche, und 
sechnet zu den leuten die Cometen und neue 
Sternen , welche beſtaͤndig an einem Drt des 
Himmels ſtehen bleiben , und nicht mehr wies 
der kommen, nachdem fie einmahl verſchwun⸗ 
ben. Unter denfelbigen if derjenige der 
merck vuͤrdigſte, welcher zu den Zeiten Tor 
chonis de Brabe 1572, bis in den Martium 
1574. in dem Geftiru der Cahlopea erfchie- 
nen. Was es eigentlich Damit vor eine Be: 
wandniß babe, davon giebts vielerley eis 
uangen, welche Scheuchzer in der — 
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Wiſſenſchafft part. 2. cap.i. forgfditig ans 
gefuͤhret. Was man indgemein von dem 
farcden Einfluß der Fir-&terne in unſern 
Erdboden vorgiebt , wird von den verfiändi= 
gen Natur Lehrern bikig verworffen. Dem 
fie find allzu weit von unferer Erdenentfers 
net, und der meiften ibr Kicht ift fo ſchwach, 
daß wir daher nicht die geringſte Veraͤnde⸗ 
rung auf den Erbboden vermuthen Fönnen. 
Wir dürffen auch nicht meinem , als mern 
SGOtt alles unferer Erden zu gefallen erfchafs 
fen. Man lefe nad Sturm in philofoph. 
ecledlic. tom. ‚ı. p. 618. und Job. Andr, 
Schmidtmifcellaneor. phyficor. p.$ı. ind 
die Fir-Sternen Sonnen, fo haben fie auch 
Planeten um ſich; mad nun unfere Sonne 
bey den Planeten thut, daß fie felbige erleuch⸗ 
tet, ermärmet, und fruchtbar machet, das 
thun auch diefe und haben alfo ihre Abfich- 
ten. Man lefe Wolfe Bedanden von 
den Abfichten der natürlichen Dinge part. 
1. cap. 6. Ju Voigtii deliciis phyficıs P. 
343. wird de ftelliscadene'bus gehaudelt, und 
alihier hat Beorg Wolfgang Müller dil- 
fertationes de natura flellarum ediret. 


| Stillſchweigen, 


ſt eine Enthaltung der Rede, welches ſo⸗ 
wodi nach den Regeln des Geſetzes, als der 
Klugheit kau betrachtet werden , folglich 
giebts ein rechtmäßiged und unrechtmäßiaes ; 
ein Fluges und thörichtes Stiufchweigen. Die 
Sache ſelbſt haben wir ſchon oben in dem 
Artickel von. der Rede abgehandelt. Man 
leſe auch nad Zaſſens diſput. de peccato fi. 
lentii, Wittenb. 1726, 


Stillſtand, 


Iſt ein Vaetum, fo man im Kriege macht 
und eins wird , daß man eine gewiſſe Zeik 
über nicht feindjelig gegen einander haudeln 
wolle, ob gleich die Ürfen des Krieges nicht 
nehoben werden, und alſo nach verfloſſener 
Zeit die Feind ſeligkeit wieder angeht, f. Gro⸗ 
tium de iuse belli & pacis lib. 3. cap. 21. $. 
1.0.1. Strauch in differt. -academ. de in- 
duciis cap. I. $. 6. 7. und cap. 3. Schurtʒ⸗ 
fleifch in oper, hift. pol. n. 73. de induciig 
cap. 1.th.5. und 6. & heiſt auch bep etlichen 
pax fequeltra, temporalis , coaſttenſis, ſ. 
ochſtetters coll. Pufend, exercit. 13. $. 35. 
In Auſehung der Handlungen ‚, welche uns 
terlaffen werden , theilet man ihm in induciag- 
illimitatas und reſtrictas, in dem uneinger 
ſchraͤnckten und eingeihrändten ; und im 
Anfehung feiner Daucrung in breuiores, Dep 
auf wenig Stunden, oder Tage, oder Jahre 
gemacht wird, und lungiores, der auf zwan⸗ 
Big , dreyhig Jahr drüber währet,, Daben auf 
beyden Seiten die Kriegs Ruͤſtungen auf 
gehoben werden, ſ. Textor in ſynopſi cap. 19. 
n. 3. und 4- 3iegler de iur. mai. lib. 1. cap. 39. 
4. 2. Wilienberg in fieilim. dur. gent. er 
3. 


a 


' 


2449 ° Stimme Stirn Stockiſch⸗ Ofrafe aa 


lib.3. cap. 14. qu.3. Eiu flillfchmeigender) deffen beyden Seiten die Echläfe. 
Stiuſtand bat wohl ſtatt; führet aber keine | Stirn» Bein ik ein Stuͤck der —ãX 
Verbindlichkeit bey ſich, und koͤnnen die | nicht gar dick in der Mitten und gegen die 
- feindfeligen Vartheveg nach Belicbeman ihre | Schläfe.fehr dünne. Ju der Moral nimmt: 
Kriens Verrihtungen wieder geben , wies | man bey der dehre con der Erfenntnik der 
wohl dieſes Erin Stiltftand eigentlich zu nen | menſchlichen Gemwüther auch von der Stirn 
nen, f. Pufendotf de iure.nar. & gent. lib.g. einnes Menſchen ein Kennzeichen feiner Ger 
cap. 7. 5.7. Das Recht, einen Stiliftand zu | mürhe:Art , welches fchon die Alten anges 
nahen," bat niemand, als der Negent. Wenn | nommen. Cicero de petitiun. confuhat. 
aber derfelbe mur.eine Eurge Zeit währen fell, | cap. =. nennet fie ianuam animi ; Plimus 
fo kan es auch der commiandirende Dfficier | lib. zı. cap. 37. fpricht frons & aliis ; fed ho- 
thun, weil folche Mache ihm zugleich mit dem | mini tantum triflitie, hilaritatis, c'ementi,: 
Commando gegeben zu ſeyn, vermutbet wird. | feueritatis index , und bey dem Juvenali 
Ein foldyes Pactum verbindet Die Drincipas | Latir. 6. v. 583. treffen wir diefe Worte an: 
len alfo fort , wenn ed geichloffen ift ; die Lins | frontem manumque prebebit vari; mad aber 
terthanen aber vom der Beit an, da e# zu übe | von dieſen und andern dergleichen Kennzeis 
ser Wiffenfchafft gelanget ift ,.f. Pufendorf | den zu halten , habe ich in der Differtation 
cı1.$. 8.9. Brotium cl. 8.5. Schurtz⸗ |de arte aliorum animos cognofcendi ange 
fleifdy c. 1. cap. 2. $. 5. anderer Meinung |jeiget. 
aberift Textor cap.ı9. n.20. Wird er von | 
einem Theil vor der Zeit gebrochen, fo ift auch Stockiſch, 
— Theil ni ty —— 
man wegen einer Straffe einig worden, | Zeiget diei 
und diefelbe iR vondem , der wider das Pa: | m 9 er ne 
‚ ehum gehandelt,erleget,alödenn hat das Recht | Feit altes ju Beheimmiffen machet, und weber 
— —— —— — * ſich/ noch auf Zureden anderer dasſenige 
Me nei, Dem freier Die Boitie unsere, ſoei was men Doch fagenfolte ; oder Köntt,, 
dene Regeln der Klugheit für , ſ. Aeinhards 
sheatr. prudent, elegant. pag- 1750. 




















Stoltz, 


ft diejenige Art des Ehrgeitzes werm man 
eine unve ige Benterde, vorandern eis 
nen Borzug zu haben, dufferlich durch Minen 
Geberden , Kleider, Bewegungen des geibed, 
Worte und Wercke an den Tag lege. 


Stimme, 


ft derjenige Schall, dem die Tebendigen 

öpffe durdy den Hals ven fich geben, 
mern nemlich der Athem, oder die Lufſt die 
ausder Lungen fähret , und zwar ihre Görs 


perlein in eine Erfhütterung geſetzet wer⸗ Strafe, 

den. Einen en ——— 

nennet man die Stimme. eſes geſchie 

durch den Kopff der Quft. Rohre, Denn ins Wirmollen von dieſer Draterie eine theo⸗ 


rerifche und practiſche Betrachtung ans 
fielen. Bey jener muͤſſen mir jeigen bie 
Befchaffenheit der Straffe, mad und mie vie⸗ 
lerley fie fen; bendieferalfr, was nach den 
Regelmder Gerehtigfeitund Klugheit dabep 
su beobachten. Ä 
&o ifbey der theoretiſchen Betrach 

erſtlich zu unterſuchen: was die | 

fey das Wort Straffe ift fehr wweydeutig 
welches auch die Urſache if , Daß Die &x 

benten felbige auf fo. unterfchiedene Ant ber 
ſchrieben. Tbomafiiıs in iarisprudeng, 


dem die Kuorpel, woraus er beflebet, durch 
bie Mäuslein aufs und nieder bewegt werden, 
nn Luft in eine Erfchütterung ges 
Eine Stimme if unterjchieden fo wohl 
unn dem Schell, wodurch man einen ieden 
Thon , der mit den Ohren empfunden wird, 
und alfo auch von leblofen Sachen herkommt, 
verftehet ; ald auch von dem Wort, fo eine 
abgetheilte Stimme if, und den Menfcen 
allein zufommt ; die Stimme aber haben 
Menden und Vieh mit ein ander gemein. 
DieAbficht bey beyden ift,da6 die Gefelifchafft, 
darinnen fie leben follen, erhalten werde, da: 
mit einer dem andern bepfichen möge. Eine 
vede Art von den Thiereu bat feine befondre 
Stimme , und da deuten nicht allein die jun⸗ 
und alten; fondern auch die alten unter 
ch felbft einander an, wenn eines des andern 
von noͤthen bat. 


dium. lib. 3. cap. 7.$- 3. (qq. bat die verſchie⸗ 
dene Brdeutungen deſſelben forgfältig anges 
merdet. Eigentlich ift bie Strafe ein Leis 
den ober Libel , welchesder Obere den Unters 
thanen megen eines begangenen Derbres 
eus auferleget , und sur gemeinen 
erbefferung der Unt en. Laſt auf 
gleichen Schlag befcpreiben fie Grotius de 
iure belli & pacis lib. 2. cap. 20. $. 1. und 
Pufendorf iniure natutæ & gentium lib. 8. 
cap. 3. $. 4. und de ofhicio hominis & cinis 
tib. 8, cap. 23. $.4, daß fie ein Ubel fen, wels 
ches einem wegen einer Übelsbag augethau 
Aag werde ; 


Stirn, 


R das vörderfie und hehe Theil des 
PR und Angefichts über den — zu 
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werde; nur doß fie weder bed Dberberrn,mel: Sottesdienſt im Tempel gottloſe Dinge ges 
&ber allein firaffen kan, noch des Endzwecks redet, oder vorgenommen, wie ſolches Seldes 
der Straffen ausdrüdlich gedencken; meldyes |nus de iure narurz & gentium iurta difcipli= 
auch Titius obferu. 637. wider Pufendbors |nam ebrzorum lib. 4. cap.s. befchreibet. Als ° 
fen erinnert, zugleich aber einige Dinge aus» | lein es war dieſes Recht der Eifferer nicht zu 
gefeht , die nichts auffich haben. Denn daß loben; fondern vielmehr vor ein-Zeichen des 
er nichts vonder Art zu firaffen gedacht, ift in verderbten Zuftandesanzufchen. Und men - 
einer Definition nicht nöthig geweſen; wie er eine Obrigkeit. dergleichen geſchehen ıdfet j 
denn audy nicht gebra ‚ des Verbre⸗ ſo geſchicht es nicht in Nahmen einer Vridat⸗ 
ders Dbligation zu berühren, welches auch | Derfon ; fondern vielmehr der Obrigkeit, 
Tirius verlangt, wenn er des Dbern gedacht | deren Stelle als ein Diener fie vertreten muß, : 
hätte. Bey Pufendorfen ift dieſes ein klei⸗ Man iefe Seldenum in exercitat. de iure ze- 
mes Berfeben gemwefen ; daß aber Brotius | lorarum in feinen oriis theol. lib. 4. pag. 604. 
nicht angeführet , es müffe alle Straffe von eis | und Buddei differt. deiure zelotsr, in gente 
nem Dbernauferleget werden , foldyes bater |ebr=a. Soliche Bemandniß bat es auch mit 
wegen einer befondern Meinung, die wir her⸗ dem Blutraͤcher, deffen die Echrifit bin und 
nach hören werben , mit Fleiß getban. Blei⸗ | wieder gedencket , welches dernechfie Anver⸗ 
ben wir bey unfer ang nen Erfidrung, ſo wandte des Ermordeten war, dem das Necht 
müffen mir alle die dabey vorkommende Um⸗ |zuftande,, den Mörder umzubringen. Denu 
fände durchgehen und ins befondere erwegen : | er that diefes nicht eigenwaͤchtig; ſonderu 
lag = ey einen andern firaf: | die Obrigfeit verſtattete es ihm , und er vers 
mag nun 








d 
it allegeit der Dberberr , es tratderen Stelle , eben wie bey den Römern 
GOtt; oder ein Menſch ſeyn. den Elterndas Recht Über ihrer Kinder Les 
Denn ed kan niemand firaffen,ber vr a ben und Tod mit Bewilligung der Obrig⸗ 
hat, Geſetze zugeben , und nach diefen Geſe⸗keit überlaffen wurde , von welchem Punct 
zu richten, daher von unferm Thun und | Buddeus in inſtitut. theul. moralis part. a, 
fordert. Niemaud kan |cap.4. $.6. nachzuſehen. Was mir bier von 
dem andern Geſetze vorfchreiben , wenn er |den einzelnen Verfonen geſagt, daß gleiche 
nicht die Dber fft_, und alfo auch die | einander nicht raffen koͤnnen, das hat audy, 
Gewalt über ibm hat. Iſt diefes richtig, fo von ganzen Völdern ftatt. Denn die Böls, 
irret Brotius , wein er de iure beili & pacis |c#er find auch einander gleich, und indem kei⸗ 
lib. 2. cap.20. $.3. die Macht u ſtraffen als Ines dem andern etwas befeblen Fan, fo bat 
lein rn bepleget , die nicht ein gleis|es auch Feine Macht zu ſtraffen. Aus diefem 
ches, mie der Thäter , verbrochen haben. | Grund erkennen wir, daß Brotius de iure 
Denn da alle Strafen von dem Geſetz depen⸗ beili & pacis lib. a. cap. 1. $.2. und am ans 
Diren , fo können wir keinen Grund abfeben, |dern Orten dasfo genannte beilum puniriuum ' 
wie man einen ſtraffen koͤnne, dem man michts| nur erdichtet , deffen Nichtigkeit wir fehom: 
ubefeblen hat. Im natärlichen Stand has | oben, als wir vom Krieg gehandelt, erwieſen. 
en daher gar keine menſchliche Straffen ſtatt, Nochdem Treuer in notis ad Pufend. de offi- 
und wenn eine Beleidigung vorgegangen, ß cio hominis & ciuis pa sır. verfchiedene ans 
iR kein ander Mittel , als durch einen gütlis | geführet, welche gemeinet , daß in dem Stand 
Vergleich; oder durch Krieg dem Streit|der Natur unter gleichen PBerfonen eine 
Ende gu machen. Man wird auch keine | Straffe ſtatt habe, fo hält er dafür, es märe 
Erempel aufmweifen können, dab das Straff⸗ der gange Streit eine Logomachie und Fime 
Medyt allen und ieden verlichen gemwefen, daraufan : eb derjenige, dir das Geſetz bee 
nachmahls aber der Obrigkeit allein fey zuge⸗ Natur überfchreite, es geſchehe auf mas Ar 
eignet worden. Unter den Hebrdern findet | und Weiſe ed molle , von einem ieden mit 
man nichts , fo dieſes beweiſen Bönte. Die | Recht koͤnne bekrieget werden , und ob foldyer 
bat des Dinehas, welcher den Iſtaelitiſchen Krieg eine Strafe zu nennen ſey ? if a 
Mann nebſt der Hure erſtach, Vum. cap. F damit nicht ausgemacht, wie man das Wort 
FA bieber nicht gegogen werden , ald nehmen will 3_fendern wie man daffelbige: 
* als eine —— — nehmen ſoll. So bat man auch feine paenas- 
zu firaffen h 


u 06 |canuentienales,oder eingewilligte Strafen, 
ir wohl mit andern fagen, daß er bier als ein davon bey den Römern die ftipulationes px 
Menſch anufehen , der richterliche Gewalt | nalesihren Namen hatten. Denn die Stras- 
schabt ; ſo war doch dieſes eine gantz befons ‚fe kommt vom Beleg und nicht vom einem 
dere Begchenheit , die aus einem auſſeror⸗ Wergleich : fie miederfäbret Dem andern tie 
— göttlichen Trieb herrührte , und der feinen Willen und iſt etwas unangeneh⸗ 

wegen weder eine Regel H noch ein Erems mes; eine wahre Einmwiligung geſchicht 
dem man nachfolgen muͤſte, abgeben fan. aber mit Willen, und man fichet dasjenige, 
den folgenden Zeiten kam bep den fraes Imorein maun mwilliget , vor was gutes und ante 
ten dad ius zelotarum „ dad Recht dcr Ei⸗ |genchmes an. Inder Republic kommt dicfe 
ever auf, da auch einer Privas:Perfon ers | Gewalt dem Regenten zu, welche noch bes 
eubt map, In Gegenwart anderer denjenigen |fondere Mechte unter fich begreift , als das 
su Khlagen , ober ju todten, welcher wider | Recht, traf s @efege zu geben ; oder auf 
BDLE edier den Tempel , aber wider dem die Ubelchasen befordre Stroffen zu ni 


2453 _ Strafe 


das Mecht Straff⸗ Gerichte zu balten ; oder 
die Ubelthäter nach den Siraff Geſezen zu 
verurtheilen, und die gefente Strafen au ib» 
nen vollziehen zu laffen : das Necht, abfons 
Derliche Straff»Gerichte im Lande zu verord: 
nen, oder die peinliche Juriedietion andern zu 
verleiben: das Recht, die aefeßten Gtraffen 
zufchärffen, oder zu lindern, oder gar nach 
Jafien , und dergeRaltden Lbelthätern & 
uerzeigen, wenn «8 Die Wohlfahrt der Repu⸗ 
* alſo erfordert. Die Zuͤchtigungen, wel: 
che Eltern gegen ihre Kinder und die Herren 
gegen ihre Knechte vornehmen, mollen einige 
vor Feine eigentliche Straffe anfeben ; weil 
aber aleichmobl in diefen Gefeufchafften eine 
24 Ober⸗Gewalt vorhanden ift , dab El⸗ 
tern ihrem Kindern , und die Herren ibren 
Kuechten befehlen Föunen , auch diefe wider 
ihre Befehle handeln, fo fehen wir nicht , wars 
um man fie nicht vor eigentliche Strafen hal: 
ten folte , ob fie fich wohl fo weit nicht erſtre⸗ 
dien, als die Strafen in der Kepublic, nach: 
dem ihre Gewalt ihre gemiffe Greutzen bat. 
Wir ſehen 2) wer geftvafft werden Fönne, 
Diefes it derjenige, der ee ‚und dem 
die Einide Fan zugerechnet werden ; meil 
man aber eutweder vor ſich etwas böfes thun 
und ſich als die Haupt: Perſon verhalten ; 
oder bey eines andern böfen Handlung con- 
eurriren kan, fo bat in ud cn Fällen eine Im⸗ 








gutation , folglich au 
Aus diefer Wahrheit 
andere 
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gantzen Staats⸗Coͤrpers, und wiederum die 
ganze Gemeine um einselner Derfonen if 
ſethat halber; Regenten um ihrer Unterthä⸗ 
nen Echuld und die Untern um der Obern 
Sünde willen gehalten fenn. Denn es berus 
bet alles darauf ‚, wie weit jemand darein 
gewilliget bat. Hier kommen verfcbiedene 
Schwierigkeiten für , wenn wirdie Schrifft 
mit zu Rathe sichen wollen. Denn GOit 
drobet in feinem Decalogo, er wolle die Miſ⸗ 
fethat der Bäteran den Kindern beimfuchen 
bis ins dritte und vierte Glied, Exod. cap. 20, 
v.5. welches ungerecht, und alio mit der Ge⸗ 





rechtigkeit GOttes zu freiten fcheinet ; ja es 


it auch fonft der rifft entgegen, wenn 
GOTT Eʒech. cap. 18. v.20. faget : \per 
Sohn follnicht tragen die near es 
Vaters, und der Dater follnicht tragen 
die Miſſethat des Sobnes, fondern des 
Berechten Berechtigfeit joll über ibn 
feyn , und des Lingerechten Ungerech⸗ 
tigfeit fol über ibn feyn. Einige , als 
Grotius de iure belli & pacis lib.2. cap. 21. 
5.14. wollen diefen Kuoten durch die unbes 
dingte Herrfchaftt GOttes auflöfen,, welche 
aber mit der göttlichen Gerechtigkeit und 
Guͤtigkeit reitet. Wir werden gar leicht 
ausdiefer Sache kommen können , wenn wir 
nur zweyetley Dinge vorber ſetzen, und deute 
lid machen. Das eine betrifft die Straffe, 


eine Strafe Katt.| welche man in diefem Fall wohl von dem, 
| men wir noch viele was beſchwerlich it , und von dem Schaden 
ahrheiten erkennen. Denn es folgt | unterfbeiden muß. 


Denn ob wohl alle 


daraus: a) dag man unfchuldige nicht ſtraf⸗ Straffe mas beſchwerliches, fo ift doch nicht 
fen könne, meil fie nicht gefündiget , und da⸗ alles, was einen deſchwerlich iſt, eine Straf 
ber ihnen nichts Fan zugerechnet werden; ſe. Go if aud der Schade mitder Straffe 


fäut aber die Zurechnung weg , fo bat auch kei⸗ 


ne Stroffe flati : b) daß man Kinder und ra> 
fende Berfonen mit feiner Straffe zu belegen. 


nicht einerley, indem man vielmabls einen 
Schaden haben Fan, ohne daß es wor eine 
Straffe anzufehen , wie man denn auch bis» 


Denn till un einer Perfon was zurechnen,| meilen einen Schaden über ſich nehmen muß, 
fe muß die That mie Wiffen und Willen ne: | dazu eines andern Verbrechen Gelegens 


(heben, moru der Gchrauch der Vernunfft 


beit gegeben, und zwar, daß man auch dadjes 


erfordert wird ; weil nun dieſer bey ſolchen nige verlieret, mas man nicht anders, als 


kan man ihnen nichts bey⸗ 
e 


Perſonen fehlet, 
— folalich 


auch mit feiner Straffe 


unter einer gewiſſen Bedingung haben ſolte. 
Das andere gehet die Beſchaffenheit der Kin⸗ 


anſehen. Hier ſcheinet die heilige Schrifft der an, welche der Eltern Miſſethat tra⸗ 


ber Vernunfft entgegen zu ſeyn. Denn wir 
wiſſen Daraus, daß vor dem gottlichen Getich⸗ 
te ſowohl die Erb: als wirckliche Sünde auch 
denen Kindern und alfo allen Menſchen, kei⸗ 





gen follen , fo fern fie entweder den Eltern in 
der Gottloſigkeit nachſchlagen; oder nicht. 
Diefed voraus geſetzet fo fagen wir , ment 
fromme Kinder , welche ihren böfen Eltern 


nen einkigen ausgenommen , jugerechnet| nicht nachabmen , um deren Wiſſethat etwas 
wird, Es geben die Theologen diefe Urſach, leiden muͤſſen, fo ift das eigentlich Feine 
baß die erfien Menfchen das gange menſchli⸗ Strafe ;_fondern etwas beſchwerliches, und 
he Geſchlecht vorgefteliet , daher als fie ge⸗ zwat ein ſolchet Schade, da ihnen GOtt eine 
falten , fo wären in und mit ihnen zugleich befondere Guaden-Wohlthat und einige 
—2 ———— 8 Fa —— BEN es; * ni put — — 
kommen haben, wenn ihre Eltern fro 
Denn fie find feinem Geſetz unterthan, weil weſen waͤren, daß alſo der Eltern Bosheit 


fie keine Vernunfft, mithin Peine Freyheit ba: 
ben: d) fan niemand um eines andern Ders 
brechen millen geſtraffet werden , menu er 
nicht mitgewirdet. Es kommt alles auf 
ben Grund der Imputation an, wie mir 
om etliche wahl erinnert. Aus diefem 

und läft fich leicht abnehmen , wie weit ein 


und Verbrechen zu ſolcher Entziehung Ans 
laß gegeben. Treten die Kinder in ihrer b 

fen Vorfahren Fußftopffen, fo leiden fie dad 
Unglück um ihrer Sünde willen. Jenes iſt 
olsdenn ein Ereup ; diefed aber eine Gtraffe, 
Auf folche Weife laffen fich die beuden Stel» 
len des Noſis und Ezechiels, bie einander 


ſeder vor ſich wegen des Verbrechens eine: | entgegen zu ſeyn ſcheinen, fuͤglich mig a = 
t 
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der vereinigen. Den Uloſes redet vom der 
Eutziebung einer fonderbaren Gnade ; Eze⸗ 
chiel aber von der eigentlich fo genannten 
Strafe, Dan lefe nach Job, Schmidii 
difpur, de liber's ob delifta parentum non 
puniendis , Leipz⸗1684. Iſt der Menfch,mels 
cher gefündigetiund dem man etwas impu⸗ 
tiren fan , eigentlich das Gubjectum ber 
Stroffe, und manfagt, Daß er an feinem Leibe 
eftrafft werde, fo ift dieſes nicht fo zu verſte⸗ 
ald weun wircklich Die Gtraffe den Leib 
augienge indem diefer on fich felbit nicht fün: 
digen , folglich auch wicht zur Straffe fange: 
zogen werden ; fondern die Straffe leidet alle- 
geit die Geele , und zwar durch den Leib, der 
ſich dab o alsein Inftrument verbält, gleich⸗ 
wie fie ſich deſſen auch als eines Werckzeugs 
ben der Sünde bedienet. Es iſt auch die 
phoſiſche BWolltommenbeit des Leibes an ſich 
felbit eine indifferente Sache ‚ derem rechter 
Gebrauch und Genuß, welcher von der See 
len depeudiret , die moralifche Gluͤckſeligkeit 
eines Menſchen befördert. Es - 3) das 
Verbrechen ; welches beſtrafft wird. 
Ubderhaupt find es alle diejenigen Handlun: 
en ‚ welche mit dem Geſetze nicht überein 
emmen, wiewohl man davon mit Unter⸗ 
heid in Anſehung des adttlichen und menſch⸗ 
ichen Gerichts reden muß. Denn in dem 
örtlichen Gericht werden nicht nur bie duf 
erlichen Werde 5 fondern auch die ingerli⸗ 
chen Bewegungen der Seelen , Gedanden, 
Begierden, aud) diejenige „ die man nun: 
mehro wegen der Verderbniß unferer Natur 
nicht vermeiden fan , von rechtswegen ge 
firaffet. Indem menichlichen Gericht aber 
befirafft nun nur das dufferliche Thun, und 
er dasjenige, wodurch die dufferliche Ru⸗ 
in dem gemeinen Wefen gefiöret wird. 
Weltliche Odrigkeit frafft aljo ordentlicher 
Weiſe weder die innerlichen argen Gedan⸗ 
dien und Begierden; fo lang fie aͤuſerlich 
nicht ausbrechen und der Ruhe in der Repu⸗ 
blic nicht fhAdlich find z noch die gemeine 
Lafter der Menfcben , die ſich zwar äufferlich 
- bisweilen bernor hun ; aber dennoch ohne 
iemand Schaden und Unrecht augufügen,aug: 
geübet werden, deraleichen Heuchelen, Up: 
pigkeit,, Hoffart , Geitz u. f.f. noch die irri⸗ 
en Meinungen des Bırfands , fo fern fieim 
erſtand bleiben und nicht irgend ein anbered 


Verbrechen mit fich führen ; nochdieienigen | ſchaff 


Verbrechen, wodurch man jivar, GOtt bes 
leidiget 3 die Mube aber in der bürgerlichen 
Geſellſchafft nicht geföret wird. Dom ohn⸗ 
geachtet können bisweilen ſolche Umſtaͤnde 
vorfallen, daß auch nur der Auſchlag, der 
Vorſatz zu einer boͤſen That , wenn er an 
Tag kommt, geſtrafft werden fan, 4. E wenn 
demand imörderliche Unfchläge gegen bie 
Dbern gefaffer ; oder man bat um. derglei- 
en Dinge gewußt, und fie nicht angegeiget. 
‚Denn werden gleich dergleichen Dinge nicht 
sollgogen , fo find doch auch nur die Anfchläge 
gefährlich, uud man bat hoͤchſt nöthig , andere 
durch Erempel von Begehung folcher Miffe: 

























thaten, darein fie nicht einmabl ju willigen, 
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abzufchreeten : 4). if Bde Mrd der 
Straffen ju erwegen. -Bep erderben 
der nenn Saturn oem aud ents 
febenden Ungeborfam der Menfchen ‚ find 
a ge a 
we te Zwangd: Mi 
die Geſetze vergebeng; da die 
en verbunden find, die Wohlfahrt 
Staats zu erhalten, fo liegt ihnen aud) ob, 
der flreiten , ju bes 


Dr u, e dami 
ſtraffen. Alſo it hier eine befondere 
lichkeit da. Wolte aber GOtt bie 
geitrafft laſſen, fo würbeer wider ht 
tigkeit handeln, Indem dag an cn 


Stüd der Gerechtigfei 
Gelehrten ein befftiger Streit en: 
twelcher Art der Gerechtigkeit felbigedzu tee 
nen , und ob zu es der iuflitia commuratiua, 
die in Eontracten einen ieden das Geini 
giebet ; oder zu der iuftiria dıftriburiua, 
aufdie Perfonen und-ihre Verdienſte 
gehöre? Es halten aber andere die | 
ge vor unnuͤtz, auch die Eintheil 

tigkeit vor vergeblich , und. f 
man tbäte beffer, Daß man die | 
eintbeile in iuſtitiam reftoriam, 
Dbern und Unteru fen, und dahin das. 
Amt geböre ; und in allitiam zquaxori 


z 
in 
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werden, haben wirin der Befchreik 
Strafe zuſammen genommen und ku 
fagt : fie ziele zur gemeinen 
rung dev Unterthanen an. J 
dere theilet man ihn in finem i 
einen innerlichen und finem externu 
einen aufjerlichen; oder wie andere r 
finem expiatorium ,. in ben ausfobnende 
und medicinalem „ in den verbeſſernde 
Der innerliche Endzwe if bie € 
thuung, welche der Gere geſch 
daß man bey den Straffen dasjenige hu 
die Gerechtigkeit mit fich bringt, worauf 
bev allen feinen Strafen Dad da 
indirecte auf den Nusender Unterth 
bet, deren Wohlfahrt ohne Gerechtipfe 
befieben Fan. Der äufferliche Ent 


gefündinet , damit er ſicht 


der beleidiget worden bank ei 
————— — de 
ak fie rch ein 
—— x 





ors ander n wir bey ber tl 
Rah Sarg de —— 
ten der St su erwegen. Mau 
iet es — derer , ey 
zu firaffen 
che —— 


rung nach entweder zeitli e.3 Dder 
da GOtt mit jenen EEE 


Zum * — 


— : 


Denn etli⸗ 


ennet und ausge 


ni ee 
Be ref 


fear Er Benef. 

v. 5-6. fie 9 Vraeli ide 
Bold, Die zeitliche Strafen, Die GOtt micht 
beftimmet, (nd entweder natürliche; oder 
willkührliche , ingleichen entweder inner: 


‚liche; oder auf erlishe, Die natürliche 
Straffen find dielenigen Übel, welche durch 
eine n Done aufdirjenigen @ünden 
kommen erifch wider feine Nitur 
Icbet, und Li die natürlichen Gefehe Über: 

Beet Sie find entweder ph har 
etrtiteben, twerm man mider feine p ds 
ca ee yakır lebet, deraleichen alle Kranck⸗ 

Jen Leibes⸗ en find ; oderic 

‚moralifche, fo die moral atur des Mens 

u, als ein Gewiſſen, Un: 

üths Tucommopditdt , Ar: | di 

olche Übel find mebr 
affen anzufeben, ob ſchon 
ber nlaß genommen, zu behaupten, 
ichen Geſetze Feine 3 








a 


läge tmären , weil e den Straffen 
In Ban Borat 
met 





Ibar zu ſchlieſſen. 
— anders ver: 

HR — man darthut, die Geſetze der 
Ku eigentliche Geſetze, und daher 
auch die natürlichen Übel vor ei: 
ee annehmen. Denn fonft 
Fan ie Meinung derer, die fie vor 


ae der Denn, wenn erkannt 
“werben foll, 0 ein Ubel eine Gteaffe fen, fo 
| eher ausgemacht fen, ob ein Geſetz 
dor oder 0 Es thut auch zur Sa⸗ 
* ts, daß man einwenden wolte/ es ſeb⸗ 
vielmabls mider die @e etze 
9— Natur, ohne daß auf ihre Handlungen ge: 
wiſſe Ub foen. Denn die natürliche 
nen, non Re 
nd, 109 v 
fie gleich 
/ 








Jene, 





gen, hat auch G 
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2 noch ein und bleiben nicht nänslich a 


Man lefe Kemmerichs und metzlers 

ſertationes de poenis naturalibus mehft 
levs Anmerkungen über Gracians —X 
cul Mar. 90. p. 716. Die willkührliche 
Straffen ſind — Ubel, die man der Suͤu⸗ 
tiden wegen dulten muß, davon man feine na⸗ 
türliche Urſach angeben Fan und-fich blof auf 
den Willen GOttes und deſſen Straf Ge⸗ 
rechtigkeit beruffen muß. Innerliche Stra⸗ 
fen nennet man, welche die Seele leiden muß; 
auſſerliche aber, fo dem Leibe augethan · wer⸗ 
den, oder wenn man einem die Dinge nimmt, 
die auffer uns find, und doc) jur Erhaitung 
des zeitlichen Lebens gehören. Die menſch⸗ 
liche &traffen theilen einige ein in paenas ca- 
pitsles uud non capitales, im folche, die et, 
meder dad Leben betreffen; oder nicht. Ans 
‚dere fügen fie fen entweder paenaciuilis, bur⸗ 
werliche 5 oder criminalis, die peinliche, 
Oi fen wieder entweder capitalis, oder non 

er ‚, welches eigentlich ** hieher 
Doch da wir der Lebeusſtraffe gedacht, 
o erfitedt ſich die Gewalt zu ſtraffen, welche 
ie hohe Obrigkeit bat, allerdings auch auf ſel⸗ 
3 dieſes die Wohlfahrt und Erhaltung 
des gemeinen Weſens erfordert. Deun die Bos⸗ 
beit der Leute it bisweilen ſo groß, daß iz 
nicht anders, ald durch die Todes: Seraffe 


ath = in re gehalten werden z ja man fies 


her tägtih, daß auch Mittel · nicht eins 
er — ſeyn will, dergleichen Bos⸗ 
beit ju daͤm Hat nun bas Volck dem 

m |Regenten € Dad. alles zu thun, was das 
gemeine "Intereffe erfordert, ertheilet, fo bat 


a es auch jugleich darein netwilliget, daß er die 


Ungehorfamen am Leben fraffe , wenn das 
Wohl der a olches erfordert. So 
Drrfelbft Toded-Straffen auf et» 
liche Verbrechen geordnet, Benef. cap. 9. 0.6. 
und FTumer,cap. 35. v. 31. 32. und Paullus 
——8 cap. 13. 0.4. ausdrüclich, es ſey 

der Obrigkeit ein Schmwerdt gegeben, 
welches jie nicht umfonft trage, Unter 
den alten Ehriften fanden fich einige, welche 
die Febend: Straffen mißbitligten, und die 
Wie haben auch davor en es 
koͤnte ein Chriſt mit gutem Gewiſſen feinen 
Menſchen am Leben ſtraffen oder ſtraſſen 


la 

Me practifchen Betrachtung der 
Strafen mäftn wie unterfuchen, wie man 
fich daben nach den Regeln der ei 
keit und Klugheit zu verhalten. Die Re⸗ 
geln der Gerechtigkeit gehen die Pflichten 
an, welche fo wohl auf Seiten des Straffen⸗ 
den ; als deſſen, der die Straffe leiden muß, 
Fönuen betruͤchtet werden. Derjenige, wel 
cher die Macht zu froffen bat ‚it verbunden 
zu fraffen, was zu firaffem iſt welches das 
Gele der Natur erfordert , fo fer er vor 
ſprochen, der Republic WoHlfahrt ju beföre 
dern. Wie er nun durch Unter! ou fich 
verfündigen Fan, wenn er Das Boͤſe nicht bes 


der Sünde nicht firaffet ; X. kan er es im der mirdhlichen 
ſtellen ſie ſich 


———— 


„italtcı. 
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geln der Gerechtigkeit abweichet. Diefes Verbrecyenz auf die Perſonen, fo felbise 


kan auf gmeverlen Weifegeichehen, ald wenn) begangen, und auf die Straffen —— 
er in Anſehen der Perſonen, die Unſchuldi⸗ bey aber voraus geſetzet wird daß bie 
gen befiraffen will , und in Anfehung des) nicht von dem fen, mas GOtt ausdräcdiih 
Verbrechens gmifchen demfelben und der verordnet. Was die Verbrechen 
Strafe Feine Gleichmaͤßigkeit beobachtet. | foift der Klugbeitgen:dß, mern ** 
Um ſolches zu verhuͤten, fo muß der Regent, | che Straffen verordnet, darüber min halten 
mie in allen Stürten ; alfo auch hierinnen |fan. Denn verbietet man mad, umb feret 
ein Gerechtigkeit liebender Herr ſeyn und das | eine Straffe drauf, die man ivegen geiler 
Verbrechen gnau unterfuchen laffen. Damit | Umfänden , welche man vorher midyt einge 
man eine Gleihmäßigkeit beobachte, ift nd«| feben, erlaffen muß , fo (Amdeder dieſes das 
tbig, daß man fo wohl auf die Wichtigfeit der | Anfehen des Verbots, und giebt | 
Miffetbat; als auf den Stand deffen , der| daß bey andern Fällen die 
leiden fol ,fiehet. Doch find Regenten eben \nicht Fan erweckei werden. Esift auch nit 
nicht verbunden, alleundiede Miſſethat ob- |rathfam , ein von langen Zeiten ber einpe- 
ne Unterfheid zu befiraffen. Denn da der wurtzeltes Ubel auf einmahl ausrorten mob 
Grund folder Verbindlichkeit in dem Wohl: len. Tacitus fagt cap. ——— 
feyn des Staats lieget, fo draucht er nicht ehe nuͤnfftig: die jdn iche 
ur Strafe zu fehreiten, als bis er erfennet, iſt alfo befchaffen, dag das nich 
—* dieſes des Staats Intereſſe erfordere, jo krafftig wircket, wie das Übel. Dem 
und wenn dieſes mit ſich bringt, bev ein und an dem Übel if man einmahl 
dem andern Verbrechen durch die Finger zu und das Gemuͤth meiget ſich zu | 
feben, ſo haterallerdings freve Hand. Ders als zu wasguten ; will man mu 
jenige , welcher wider das Gefer gehandelt ‚|darsider brauchen, fo — 
iſt verbunden, die Straffe über ſich zu neh- |verderbte Wille, daß alfo das Mi 
men. Denn da die Obrigkeit ein Recht bat, ſo kraͤfftig wircken kan, wie das bel 
ihn zur Straffe in sieben, fo muß er binge: |aber ein ſelches Ubel nach und mach 
en eine Werbindlichkeit die Straffe zu gewurtzelt, fo muß man felbiges 
bernehmen, auf fih haben , wie Thoma: |und nad) wieder abbrinaen und alfo 
fius in iurisprudentia diuina lib, 3. c. 7. $.| Stufen: weis geben. Man nimmt 
67. faq. ausführlih wider Pufendorfen |die Befferung vor und wenn man | 
— Denn dieſer meint in iure na- man damit nichts ausrichten fa, fg 
rurz & gentium lib. 8. cap. 3. $. 4. man koͤn⸗ |man zu dem Zwang, und 
ne eigentlich nicht fagen, daß iemand zur Schaͤrffe der da das Übel, foget: 
Straffe verbunden ſey, meilfie einen wider kan, zu heben. d den Perfonen, me 
Willen auferleget werde. Allein das hebt Ihe was verbrochen, bat man dd di m gi 
die Schuldigkeit nicht auf, die ohmedem dem heit mit allem Fleiß auf ihre Umpdnbezu 
Menſchen allegeit unangenehm fällt, indem |ben, und nad) denfelben Die Gtraffe ju Ih 
fie deſſen Frepbeit einfchrändet; wiewohl dern, zu ſchaͤrffen, auch gar zu erla J 
homaſius in fundam. iur, nat. & gentium |den du erlihen Umſt den ficben fe 
lib: 3. cap. 7.$.7. (gg. feine Meinung gedn: Leute bisweilen in einem groffen 
dert, und Pufendorren hat Paltbenius in |bendem Bold, daf wenn man fie 
diſſ. de ubligatione reiad ſanctionem paena- |beitraffen, ihnen auch nach Beck 
lem beygepflihtet. Die Regeln der Tlug⸗ |ben öffentlich nehmen laffen wolte, fo Eik 
beit geben Mittel an, wie die Straffen ſo dieſes leicht eine Berbitterung wider de 
einzurichten, daß man feinen Zweck dabey er: |Regenten erregen. Der Wnbiict har be 
geiche, und der Regent ben den Unterthanen dem Wöbel, der fich Durdy bie insanimat 
nicht verbaft werde, Denn die Haupt:-Gor: regieren läffet,, eine gar groffe Kraft, U 
ge, welche Regenten zu übernehmen, muß | Antonius den blutigen Mock des Tulıı @a 
dahin geben, daß fie Liebe und Furcht bey den |ris vorzeigte,, fo murde dad ® Ed ube 
Untertbanen erhalten. Liebe macht eine gleichſam tafend. Es ift aljo beffer, mer 
Bereitwilligkeit , nach den Gefegen zu leben, folde angefeberte Leute die Todes: Efrai 
und treibt zum Gehorſam ar ; die Furcht inerdienet, daß man fie indgeheim Dimzicpke 
bingegen hält einen von dem Verbrechen ab. |laffe, mie Heinrich der dritte König wı 
Keines datff ohne dem andern feyn. Denn Franckreich dem Hertzog von Gr fe umd fe 
Liebe allein erwecket eine fihädliche Zuvers Inem Bruder tbäte. Vach den inneriiche 
ſicht zum Negenten, daß fie meinen, er wer⸗ Umſtaͤnden bat man in Betrachtung Die 


: 






























or 
nd 


® 


— 


de nicht alleg fo gnau nehmen, daß fie alſo muͤths Art zu sieben , und nad der © 
auf Gnade fündigen, Bey der bloffen Furcht der Bosheit die Grade der S raffen ein 
flelle man ſich den Regenten als einen Feind richten, melcher Punck mar mehr dar 
vor; und ſolche Vorkeflung erwecket Habs Ithrliche Recht, als in bie Dolitie gehöre 
der Haß aber ſchaͤdliche Anfchläge „ daß ein | Haben viele Perfonen eine Chatzualei ner 
verhafter Furt niemahls ficher ſeyn Pam, genommen , welche man der Leben 
Nach diefem Grund: Gas hat man in den Straffe anjufehen fo it4 beifer, mei 
Strafen Gnade und Recht zu vereinigen man mut di übrer jeraffern Id 
und dabey auf drey Stoͤckt in ſehen aufdie Den wie ſonſt die Giraffe bes Repub 


fer 


md babelyr. 
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| 
den thun würde ; als die 
Pr laſt —— mehr auf 
eine Gnade dlick 


t, Blugbeitzu leben und zu he 
ſolche — ——— ———— 
en , welche ihn bey den tium quadripartitap. 198. 
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n cap. 9. 


werden unterſchie⸗ 


beliebt n fan. Demmach bene Schrifften anaeführet, darinnen ins 
Du — bfonbere von em Gtrfl lt ins Zür 


Theodoſio, dab er die Stadt Cheſſalonich, ſi 


weit man dafelbf feinen General:Lieutenant 
ermordet batte , denen Goldaten e, 


die daſelbſt viele tauſend Sürger = — 


brachten. Eudlich bey den 

kommen ihre Arten, Gleichheit und Grade in 

Erwegung. Denn mas die verfchiedene 
ı Gattungen der Straffen betrifft, fo nimmt 

man nach der Klugheit diejenigen, modurd) 

zwar der Endiwedk erhalten wird ; bie aber 

den Fürken nicht verbaßt machen, moben eis 


vige befoudere Fragen Finnen unterſucht 


werden. 1. E. ob esrathfam fen, daß man die 
Leute mit infamer Lands: Dermeifung , mit 
Berftünmelung der Glieder beftraffe ? ob 
man die Studiofos, die ihre Eltern noch ba: 
ben, um Geld, ingleichen das Geſinde, fo ſich 
wider feine Herrſchafft vergangen , mit Ge: 
fängniß beftraffzufou ? u. d. gl. Es fönnen 
aud die Straffen nad) den unterfchiedenen 
Gemüthe-Arten eingerichtet werden, ). €. ei- 
nem Geisigen iſt empfindlicher, wenn er eine 
. &c1d:Btraffe erlegen muß , ald einem Wol⸗ 
Uüſtigen. Dab peifben dem Verbrechen 
und der Strafe eine © 
dert. das natuͤrliche Recht 5 _ nicht weniger 
- aber brinat dieſes auch die nörhige Wereini- 
gung des Rechts und der Gnade mit fich. 
0 diefer Gleichheit muß man nicht bio 
' auf den Schaden ſehen, den dasjenige Ber: 
brechen der Republic anthut, welches ſoll bes 
pn werden ; fondern zugleich was viele 
erfelben zufügen. Der Fürft fan nach Be: 
- finden entweder in Anfehang der Perfonen, 


udiget haben 3 oder der Werbrechen ſtarck 


‚ Die 
. feibh die Straffen bald fchärffen , bald mil: 
dern, wie ed das ntereffe der Republie er: 
fordert; zualeich aber die Liebe und Furcht 
: bey den Unterthanen kan erhalten werden, 
Bon dieler Materie lefe man die Geribenten 
des natürlichen Rechts, als Brotium de 
jure belli & pacislib. 2. cap, 20. ar. mebfl ſei⸗ 
‚nen Auslegern in ihren Anmerchangen Zieg⸗ 
ler, Ofiander,, Aulvifio , Willenberg, 
und andere ; Pufendorf in iure naturz & 
gentium lib. 8. cap. 3. mit Barbeyracs No: 
ten som. 2. pag. 370. und de officin hominis 
& ciuis Ib. 2. cap. 13. mit den Noten ded 
Titii obferuat. 637. ſqq. Treuers p.$09. 
Cehmanns p. 577. Thomafium in iurispru- 
dentia dıuinalib. 3. cap. 7. Becmann inme- 
ı ditation. politic.c. 15. Böhmer in introduß, 
-inius public. vniuerfal. p.526. fgg. HZochſtet⸗ 
‚zer in einem befondern Tractat: deiure poe- 
‚ narum, der fich bey feinem collegiv Pufendor- 
‚Nano befindet, denen man au Buddeum 
in inftirut. thevl. moralis part. 2.cap. 4. beyh⸗ 
gen fan. Bon der Klugheit, twelde beg 
Strafen gu beobachten , fehe man ger 
dachten Buddeum in.element.’philof. pro· 


ieichheit fey „ erfor: | wel 


en 
Strahl, 


Dieſes Wort bedeutet in der Natur⸗ 
re den Ausfluß des Lichts von einem felb 
leuchtenden, oder anders woher erleuchteten - 
Cörper. Ins befondere nimmt man felbis 
ges auch von demjenigen Strahl , der ben 
dem Donner » Wetter verfpüret und fonft 
Donner⸗Strahl genennet wird. 


Wir haben ſchon oben von dem Blitz ſo⸗ 
mobl, als von dem Donner gehandelt, und 
von dem Strahl eine befondere Abhandlung 
anzußellen virfprochen , daß wir alfo unter 
diefen dreyen —— einen Unter⸗ 
cheid gemacht. den Blitz haben wir 

en hellen Schein genennet, wenn der Him⸗ 
mel oder die Lufft von einer fubtilen und hei⸗ 
len $lanımen beleuchtet werde ; die aber aus 
genblicklich wieder verfhminde. Der Dons. 
ner fen der ſtarcke Knall , weldyer gefchebe, 
und der Strahl ſey diejenige Flamme , von 
her man alaubt, —— von —— 
a $ n 
Auf folche Weife ift zwar jwi 
dem Blitz und dem Strahl fein grofier; aber 
doc) einiger Limterfcheid. Beode beftchen 
in cine Slam nur iſt die bey dem Blitz 
etwas auders beſchaffen. Denn wenn nup 
der Himmel mit einer fubtilen Flamme bes 
leuchtet wird, fo nennt man diefes Bligen; 
‚bey einem Strahl hingegen ift die Flamme 
uf die&rd —* ana Art bes 
auf die Erde un auf vieler 
fondere Wirckungen, von deren verfdhiedes 
denen Gattungen er un Nahmen bes 
kommt, und in gewiſſe Arten getbeilet wird. 
Denn man bat ı) fulmen terebrans ; den 
ducchbohrenden , oder durchöringenden 
Stahl , welder nur die harten und fes 
fien € angreiffet ; dem meichen aber 
feinen Schaden thut , wohin man rechnet, 
wenn er das Geld im Beutel , die —* 
des Degens ohne Verlegung des Beute 
und der Scheide fhmelge : die Beine der 
Menfhen und Thieren, ohne daß die 
un — —— Pas —* a 
en Wein im verzebre , fo 
gang bleibe ; im —8 ⸗ 
ne Schaden der Mutter toͤdte, und mas 
andere dergleichen feltfame und nicht eben 
allemahl auf gar zu fihere Erjeblungen ges 
gründete Dinge mehr find: 2) fulmens dif 
cutiens, den zerreiffenden Stahl , wel⸗ 
her die Cörper gerreiffe, Eich + r andere 
groſſe Bäume zerfplittere , Thürme und 
elfen gerbreihe und 3) fulmen vrens, de 
vennenden Steabl , welcher 


nzünder 
Pic part. 3. eapı 53. ſoct. 5. und Küpigers| Menden; Khiene, Kleider, ——— 
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werbrennet, Häufer und Städte in die Afche 


leget. 

Will man foldhe Benebenbeiten erflären 
und aufioien, fo muß vorher die Natur des 
Strahls unterfuchet werden, woraus er nem: 
lich beſtehe und wie die Eutzuͤndung geſche⸗ 
be ? Weil wir oben in dem Artickel vom 
Donner die verfchiebenen Meinungen der 
Philofophen davon augeführet, fo ift zugleich 
vieles beruͤhret worden , fo bieber gehöret. 
Cartefius meinet, wenn die Dünfte , mel: 
che zwiſchen der von oben herabfallenden 
und von unten noch fiebenden Wolcken viel 
Feuer in fich falten, getrieben, angezündet 
und wie eine Kugel ausgeſchoſſen würden, 
fo entftünde der Strahl, welcher nur brenne, 
wenn die Materie allein oͤhlicht und ſchwefe⸗ 
licht wäre ; hingegen ſchmeltze und jerſchla⸗ 

ge, moferne fie aus fehr fubtilen und durchs 
dringenden Theilen beſtuͤnde. Gaſſendus 
haͤlt dafür, daß ſich die ſchweſelichten und 
feurigen Ausdaͤmpffungen, welche von waͤſſe⸗ 
rigen Duͤnſten umgeben oder zwiſchen den 
kalten dicken Wolcken eingeſchloſſen waͤren, 
mmleten; indem fie aber Durch die umſte⸗ 
nde kalte Wolcke nicht fo leicht brechen 
koͤnten, wenn fie gleich in eine Entzündung 
Tontmen und vielmab! augeſtoſſen, aber wie⸗ 
der zurück geprellet würden , fo formire fich 
‚ein runder feuriger und mit einer Minde 
umgebener Eörper , welcher hernach Frafft 
feiner Schwere durchbreche, falle, und bie 
unddaobenin der Lufft, oder nahe bey der 
" Erden mie eine Bombe zerfpringe und bey 
Dt Berfreiagung ein helles Feuer von 

gäbe 


Aus den Wirdungen des Strahls fan 
man einiger maljen erfennen, woraus er bes 
ſtehe, daß er nemlich ſchwefelichte und ſalpe⸗ 
triſche Duͤnſte in ſich begreiffe und wenn die⸗ 

ſe in eine Entzündung kommen, eine Flam⸗ 
me daraus werde, die man eben den Strahl 
nennet. Den Schwefel verſpuͤret man gar 
deutlich. Denn wenn der Donner einge: 
ſchlagen, ſo riechen die Sachen gar ſtarck nach 
Schwefel. Daß die ſchwefelichte Materie 
aus der Erden ausgeduͤnſtet fen, hat an ſich 
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felbigen vereinigen ‚ befonders da die Wır: 
ang des Strahls eine groffe Achnlichkeit 
mut dem Pulver babe, deſſen Krafft vormem: 
lich von dem Gaipeter herkomme; der abır 
nicht nur durch die Zunft , fondern au& 
durch die Natur zubereitet wird. Go tau 
es auch ſeyn, daß zu den Schmefel-und Fal: 
peter » Dünften noch andere, als ſoltzige Aus 
dünftungen Fommen. Die Entzünduns 
ſchreibt man glaublih nicht ſowodi einem 
Feuer; als vielmehreiner Wärme zu, daf ie 
fich nemlich felber entzünden , wenn die 
Dünfte in einen engen Raum eingejchlejien 
und ſich nicht ausbreiten Fönnem ; meer 
niederwaͤrts; noch nach den Seiten, welche⸗ 
die Wolcken verhinderten. Wie aber ſolche 
Prineipia ungewiß; alfo laffen ſich auch de 
Begebenheiten, die dabey vorfallen, mit ka: 
ner Gewißheit erflären. Man nimmt mar, 
daß no auf ben andern feiget ; mie 
num jugebe , willen wir nicht gemif. 
Denn molte man fagen, es befände ſich bie 
Materie des Strahld an verfchiedenen Dr« 
ten in den Wolcken absefondert, fo ficht dics 
fes im Weg, warum nicht auf ſolche Art ver: 
fhiedene Strahlen sugleich entfteben, mens 
Materie dazu an verſchiedenen Drten ta icon 
fol? Andere meinen, daß fich Die Mraterir, 
nachdem fie ben der Entzündung jerfireuet 
morden, wieder fammle, und aufs neue ent» 
zuͤnde; wobey aber da3 bedencklich ſaut, eb 
ſich die Materie fo bald wieder in eben ſol⸗ 
cher Menge , wie fie vorher gemsefen, fanıms 
len Lönue. Vielleicht lauft auch etwas vca 
einem optiſchen Betrug mit unter, werm «4 
fcheinet, als ob auseiner Wolde vide Hline 
nach einander führen Die Wirdfuugen 
des Strahls find nicht einerley, wie mir ver: 
bin erinnert haben. Denn bald ſchweltzet 
er; bald brennt er an; bald fengt er ermat; 
bald jerſchlaͤgt er einen Eörper, welches is 
wohl von der Befchaffenheit der Eörper, die 
er beruͤhret; aldauch des Strabie ſelbſt bir» 
fommt. Denn machen die Edrper dieicr 
Flamme , weldye fich fehr ſchnell bemeset, 
Widerftand; fo dringt fie durch; tbun fie 
aber diefes nicht , fo fährt fie mur über idee 


"einen Zweiflel, teil der Strahl in der Lufft | Fläche weg , und fie leiden keinen Untos, 
‚erzenget wird , ob aber die Materie fo aus: wenn fie aud) noch fo verbremnlich find. Der 
dünfte, wie fie in der Lufft angetroffen werde, | Strahl, indem er herunter fäbret, gertbentrt 
daß unmittelbarder Strahl daraus entſteht; fich, und hat nicht nur eine Flamme ; jon- 
oder ob fie nicht aus andern einfachen Mater dern auch eine fehr concentrirte Wärme ded 
rien durch Vermiſchung entſtandenẽk iſt eine | fich, wodurch die Sachen auf das geſchwinde⸗ 
‚andere Frage. Das letztere hält man um ſte können nefhmolgen werden, daber went 
deswegen vor mahrfcheinlicher, meil fich das ig. €. die Flamme vor den Beutel vorder 
Gewitter nicht überall ereiane, und. aleiche |ftreichet, fo entündet fie denfelben nicht : in» 
wohl anallen Orten der Schwefel im Menge | dem aber die Wirme burchdringet, und das 
anzutreffen feg, auch wenn ein Gewitter ents | Geld da berübret ‚ fo mirddiefes durch dies 
finde , es fehr warm zu ſeyn pflege, welche ſelbige geſchmolzen. Mar lefe hier meint 


Waͤrme allerhand Bewegung und Bereinis 
gung verfhiedener Materien verurfachen 
Eonte. Doch weil der bloffe Schwefel vie 
Materie des Strahls nicht ausmachen Fan, 
‚indem die Flamme eine allzu groffe ausdeh⸗ 
‚Nende Kraftt hat, fovermutber man, es müffe 
tu noch sine ſalpetriſche Materie mis dem 





den andern Phyſieis Wolffens Gedandın 


von den Wirdungen der Natur par. 
2.cap. s. In Gottfried Wagners alioca- 


tionibus & diſputation. die 1715. beraus« 
fommen, ſteht p- 123. eine difpurat. de ful- 
mine und in Voßii de origine & progress 

sen 


Strahil 


er Materie zuſammen geleſen, wie 
ich Herr Job. Zenr. von Seelen 
e tonitru exiftentie dei- tefte, Luͤheck 
iele Seribenten bievon erzehlet 5 
uch Sturm in philofophia ecle&ica 
n 645. (qq. geböret, allmo ex de ful- 
cognaris handelt. 
ti7ag. der in den phofifchen und ma⸗ 
hen Wiſſenſchafften erfahrne Herr 
dr. Richter einen gelehrten trakta- 
iicum de naralibus fulminum tdi: 
innen er bebauptet , dab Donner, 
d Strahl, der Wolcken zu ihrer Er: 
keinesweges vonnoͤthen haben, und 
war * len in der obern Lufft, ie⸗ 
) zum oͤfftern ſehr nahe bey der Er⸗ 
eldſt unter der Erden, zu entlichen 
Denn da heute zu Lage gar bekannt 
yurch Vermiſchung verfchiedener dh: 
chmefelichten,, falgigten, und ande: 
wien, ſolche phofphori und Pulver 
ereitet werden, die fich in derbloffen 
ifft, ohne andre Huͤlffe entpünden ; 
ıiemand zweifelt, daß dig öblichten, 
hten und falgigten Dünfte , die 
r obern Lufft befinden, und durch 
uͤndung Dlig und Donner gu ers 
chickt find , zu vorhero in der untern 
en aufgehalten haben, wo fie fich 
in befondere volumina zuſammen 
‚germaffen fie mit den nsäfferichten 
ungen ſich nicht leichtlich vermi⸗ 
d ſonderlich an Orten, die ihrer Na⸗ 
z anhaͤngen und verweilen koͤnnen; 
die tägliche Erfahrung lehret, daß 
unftreitig dergleichen ſchwefelichte 
aufferhald den Wolcken, in der un: 
tzu ſammlen und zu entuͤnden pfle- 
xerſchiedene Arten der fo genannten 
Lufft-Gefchichte, Oder meteororum, 
ezeugen ;, fo hält der Herr Autor 
Edie Entzindung der Blige auffer: 
Woicken nicht nur ſehr leichte gu be: 
9, ſondean dat man auch, wenn 
Falten, dünnen, und wälferitten 
ju Erzeugung der Blitze einiger 
‚quem waͤren, dennoch faft unmdg- 
iffen £önne, durch mas vor ein ficher 
ie Blitz und Donner: Materie fo 
ie geführet werden, ohne daß fie ie⸗ 
termegs entzündet würde, Unter 
irdifchen Donner und Blitze rech⸗ 
ht allein diejenigen , Die bey den 
und bep befftiger Entzündung der 
peveuden e wahrgenommen 
föndern auch die gewaltfamen und 
recflihem Knall und Schlag ver: 


Entzündungen, bie fich in gewiſ⸗ fi 


chten, fonderlid in Engelland zu 
pflegen, davon biemweilen die elens 
iter nicht nur getödtet, fondern auch 
: ihrem @eräthe weit über den 
‚eraus gemorffen und zerſchmettert 

Alte diejenigen Donner und Bli⸗ 
e einfchlagen , und Thiere, Häufer, 
„oder andere Dinge igen, 
. Lexic. 1. Theil. 


‚unmöglich, wi 


/ 
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entfichen (feiner Meinung nach ) nahe bey 


der Erden , und felbit an den befchädigten 
Drten, oder doch nicht weit davon. Es if 
bon Gaſſendus nebft ans 
dern erfannt, daß ein fo leichtes, dünnes und 
fo wenig zuſammen haltendes Wefen, als eir 
ne Flamme, fo weit herunter durch die frene 
Lufft, und mit fo entfeglicher Gewalt Fönne 
gemorffen werben, und daß ſie hernach noch 
an den Drten, die fie berübret, die creug und 
bie quere herum laufen ſolle Es ifi aber 
auch unndtbis, daß wir entweder zu denen 
aus denen Wolcken berabfallenden Donner⸗ 
Bomben des Baffendi unfere Zuflucht neh⸗ 
men, oder daß wir mit einigen andern ſtatui⸗ 
ren, die Materie des Strahls fen zwar ſchon 
vorhero an dem beſchaͤdigten Ort befindli 
geweſen; aber nur zum tbeil, indem fie fi 
von dieſem Drt, in einer ſchmahlen und unges 
raden, N unterbrochenen Linie, 
bis an die Donner Wolde , welche die Euts 
dung berurfadhet , erfiveckt babe. Ran 
iſt bloß auf diefe en gebracht 
orden, weil man —— Die Blitz⸗ und 
onner = Materie koͤnne nirgends anders als 
in den Wolcken entzündet werden; und fols 
gende hat man ein fo langes, aber nicht eben 
allzumohl verwahrtes Lauff- Feuer anlegen; 
ober Donners Granaten an flatt der Keile, 
ſchmieden men, Der Autor führet wur - 
Beſtatigung feines neuen Lehr: Sapes uns _ 
terfhiedene Gründe an, davon wir nur ete 
liche berühren wollen. Ais Herr Scipio 
Maffei ein gelebrter und berühmter Italia⸗ 
niſcher Marquis Aund 1713. über den Appen⸗ 
nin veifete , und wegen entflandenen Unge⸗ 
mitterindem Eaftzll Fordinuovo eingefehrt 
war, ſahe er mit feinen eignen Augen , wie 
in dem Zimmer , darinnen er nebft etlichen 
andern ſich niedergelaffen hatte , nicht weit 
vom Boden , eine Fleine weißlicht » blaue 
lamme entfunde, die anfangs ſtille zu ſte⸗ 
en und bloß eine innerlihe Bewegung 
iu haben ſchiene; in einen Augenblick aber 
fich in einen langen Strahl ausdehnte, uns 
fern Gäften naͤher Fam,dafelbft ſich wiederum 
in eine etwas gröffere Flamme zufammen zo 
und eine Fleine Zeit vermeilte , endlich ab 
gegen die Decke fuhr, einige Stuͤckgen Kal 
herunter warff, in dem obern Stockwerck 
(mie man —— Beten) viele Merckmah⸗ 
le hinterließ, und nach erfolgtem Donner in 
der obern Lufft verfhmand. Ein faft eben 
dergleichen Speetackel hat der Abt Lioni ju 
fehen befommen, als er einem heftigen Une 
gemitter, Durch das offene Fenfter feines Zim⸗ 
mers (welches aufder Erden mar) aufmerch- 
am zugefeben ; denn es hat ſich unvermuthet 
eine Fleine Flamme , ohngefehr ein paar 
Schub über der Erden entiündet,melche aus 
genblicklich mit entſetzlichem Knall in die Hä- 
be gefahren. Der Herr Autor bat fo mohl 
das Schreiben des Herrn Maffei an-dben bes 
rühmten Valisnieri, als weiches zu feinem 
Zractat die meifte Gelegenheit gegeben, als 
auf) den Brief Des Abt Kioni, in dem Ans 
Bb bange, 


ah 
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hange feines Wercks mit bevdrucken laſſen; 


er fübret auch verſchiedene andere, fo mohl 
ulte ais neuere Obfervationes an, die der Ob: 
fervation des IMaffei und Lioni einiger 
moffen gleichzukommen ſcheinen, und unter⸗ 
—⏑———— 
warum dergleichen Anmerckungen fo rar 
find. Er bemeifet feine Meinung mit dem 
Herrn a noch ferner daher , weil man 
befindet, daß einige Derter, ob fie gleich von 
geringem Umkreis find, dennoch vor andern 
ufftinahl vom Donner und Strahl befchädi- 
get werden. Unter diefe Derter geböret das | 
Schloß Fordinuovo felbft, als welches aus 
Diefer Urſachen fat gar nicht bewohnet wird. 
Menn der Strahl an dem Ort, wo er eins 
fehldgt, ergeunet und entzündet wird, fo if 
die Sache leihtlich zu begreifen; wenn er 
aber aus den Wolcken herab geſchoſſen wird, 
R möchte man wohl fragen, mag vor eine bes 
ondere und heimliche Kraft entiveder in den 
Wolcken, oderin den angeführten Orten ver: 
‚ borgen fey, durch welche Die ‚Wirkung Fön: 
neerflärt werden? Man hatinder alten und 
neuen Hiftorie viele Erempel , daß es bey 
gang hellen und heiterm Himmel gebligt, ger 
donmert und eingefchlagen hat. Wenn bie 
Molden zu Erzeugung des Blitzes nöthig, 
fo iſt diefes unmöglich, man müfte denn ju 
den Dämonibus der Lufft feine Zuflucht neh⸗ 
men. Endlich iſt auch aus dem Donner, wenn 
er augenblicklich auf den Blitz folgt, au ur: 
theilen, fie müften beyde wicht in einer ent 
fernten Wolcke 3 fondern in der Nähe ent: 
ftanden fepn. Denn wenn man ausder Zeit, 
welche gu verlaufen pflegt , ehe der Donner 
auf den Blig erfolgt, recht und accurht aus⸗ 
rechnen Fan, wie weit die Donner » Wolde; 
oder derliriprung des. Blitzes, von ung ent: 
fernet fen, fo folget , daß folcher Urfprung 
mothmwendig in der Nähe ſeyn müffe, wenn 
re und Blitz unmittelbar auf einander 
gen. 





Straffen raub, 


Iſt diejenige Art des Diebſtahls, welche 
auf Öffentlicher Straffe geſchiehet. Wenn 
man dem andern das Seinige mit deſſen 
Wien ; aber rider deffen Willen weg 
nimmt, foift diefes cin Raub; wenn er nun 
auf öffentlicher Straffe geſchicht, fo wird er 
ein Straffenraub genennet- Weil bier die 
Bosheit gröffer , fo wird folches Verbrechen 
billig vor ſchweter, als ein ſchlechter Diebe 
ſtahl angefehen. 


Streben, 


Sf eine Harcke Zuneigung des Willens in | 
einer Sache, fofern fie mit einer Bemübung | 
felbine zu erlangen ‚, verknuͤpfft if, Denn 
fo pflegt man diefed Wort zu brauchen, weun | 
man fagt, er jtrebt darnach, daß es nicht 
bloß cine Begierde zu etwas ; fündern eine | 





Recht eines Fuͤrſten in theologi 
tigfeiten gen Maſſe —— out 
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St reitig keit, 


Iſt derjenige Zuſtand zweyer —— da 


eine wider die andere ſich in gewi 

chen zu beſchuͤtzen ſuchet. Sie betreffen ent 
weder gewiſſe Rechte ‚und Forderungen, mo- 
von der folgende Artickel handelt; oder Mei⸗ 
nungen, wenn Gelehrte unter ſich Streitis⸗ 


keiten haben, Wir haben fhon oben in dem 


Artikel vonder Difpurir » Aunft vieles er⸗ 


innert, fo bicher gehoͤret; ietzo aber wollen 
mir aus der Politic ; oder auch aus der matt: 
lichen Nechts » Gelchrfamkeit den Pant 
von dem Kecht eines Fürſten in © 
gifchen Streitigfeiten ausführen. Wie 
einem Fürften wegen der Landesberrlichen 
Hoheit die böchfte Gewalt in Kirchen zw 
kommt; alfo hat er auch ein befonderes Recht 
in theologifchen Streitigleiten. Damit 
man aber erkenne, wie weit ſich ſolches Recht 
erftrecke, ſo iſt in willen, ı) daß man Fehrerm 
und Predigern nicht ſchlechterdings unters 
fanen Fan, fic) in Eontroverfien einzulafen, 
in Predigten und Schriften die wabre Lehre 
zu vertheidigen, die gemachte Einmürffe je 
beben und die rethümer gu miderlen 
Denn hätten fie diefe Macht nit, fo ui 
den fie ihren Zweck nicht erreichen, nodhibre 
Gemeinde gründlich unterrichten Formen, 
wie ihnen denn das Widerlegungs- Amt ven 
Chrifto und den Apofteln ermftlich aube ſedlen 
worden , Job. cep- 10. dv. ı2, 13, Apoſt. 
Befch. cap. 20. 4.28.29. 2 Timorb, 2. B. 25. 
Solche Gewalt der Lehrer und Prediger gebt 
nicht nur auf die Streitigkeiten mit fremden 
Religions: Verwandten ; foudern au anf 
die Irrthuͤmer derer, welche fich zu eimerlcy 
Religion bekennen. Denn es geſchicht, das 
unter den Gliedern einer Gemeinde meniss 
ftens in Neben » Sadyın Jrrungen enttchen, 
melche bev Zeiten müffen unterfuchet und die 
Itrenden wieder auf den rechten Weg ge 
bracht werden; 2) Fan der Fuͤrſt bee feldhen 
Streitigkeiten feinen, ſolchen Ausſotoch 
thun, dag man fich vollig darauf zu weriaffen, 
und meiter nicht nötbig habe, die Sache ju 
unterfuchen. Denn wie dieſes mider die 
Natur der Wahrheit daß fie ihren Grund in 
der Auctorität eined Menſchen haben feite, 
alfo ift audy fein Grund vorhanden, daf mar 
fich darauf verlaffen Eönte, indem alle Men: 
(hen betrüglich, und fi niemand von 
thümern frey fprechen kan: 3) Fan der 

ſich feinen Gewiſſens⸗Zwang anmaffen, als 
molte er iemanden zwingen, einer Partber 
beyzufallen. Denn erbatnurdie Derrfteft 
über dufferlihe Handlungen ; micht aber 
über dem Verftand feiner Lintertbanen, nad 
deswegen muß man einemieden die Frenbeit 
laffen, felbft zu prüfen, wer von dem fireitiaen 
Vartheyen dem Worte GOttes und der ge⸗ 
funden Bernunfft am gemaͤſſeſten Ichre. Des 
tree 


gerviffe Maffe derfelbigen nebt dem Bernks dem Endzweck beurtbeilet werben, Ss gieit 


ben ameiget. | 
! 


folches dabin, 


daß die Religion feinen Ecbe> 
den 
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yen leide, und alſo die Ruhe fo wohl in der rern, 1 Tim. 6. v. z. 4. 5. 2 Tim. cap. 2. v. 
Kirche, als in dem Staate erhalten werde. 23. Tit. cap. z. 0.9. Dieſe Materie bat ins 
Nach Diefer Abſicht Auffert ſich dieſes Recht |fonderheit ausgeführet Thomaſius in der 
ndregen Umitänden, und zwar in Anfebung — das Recht Evangeliſcher Fürs 
er ftreitenden Perſonen; der ftreitigen |ften ın theologifchen Streitigkeiten und 
Zache, und der Art und Weife, wie deridie Meynung des Job. Benedicti Larps 
Streit geführet wird. Denn was erfts zovs in der 1695. heraus gegebenen Differs 
ich die fireitenden Perfonen betrifft , fo |tation de iure decidendi controuerfias theolo- 
au ein Fuͤrſt zwar Lehrern und Predigern |gicas widerleget. Denn er hat behaupten 
as Widerlegungs/- Amt nicht unterfagen ; wollen, daß das Recht, theologiſche Strei⸗ 
jenen Wrivdt: Perfonen, die ſich aber nicht ex tigkeiten zu entfheiden, urfprüngtich ben der 
rofeilo auf die Theologie geleget, noch einen gangen Kirche fey; nad) der Ausübung aber 
Beruf dazu haben, kan er verbieten, ſich in bey ber Dbrigfeit und Minifterio : indes 
heologiſche Streitigkeiten einzulaffen. Er: jene die Deeifion duſſerlig befördere ; diefe 
'ordert es die Noth, dab Itrthuͤmet müffen aber die wefentliche Decifion mache , worins 
viderleget werden ‚ fo find Lehrer und Pre: Inen denn das —— Volck einſtimmen und 
yiger das; wolte man aber einem ieden erlau⸗ daſſelbige billigen muͤſſe. Man leſe auch 
sen, ſich in ſolche Dinge zu mengen, fo wuͤr⸗ Carl Franciſci Buddei Unterſuchung 
den daraus groffe Verbitterungen entſtehen. des wahren Grundes, aus welchem die 
Wenn demand vor ſich einen Gewiſſens⸗ —* Gewalt eines Fürſten über die 
Serupel bat, fo fan er ſolchen von geſchickten Kirche herzuleiten iſt cap. 4. 9. 14. 
Perfonen privatim heben laſſen. Doc) fa: 
gen wir nicht, daß ein Fuͤrſt privat⸗Perſonen Strei 
ſoiche Streitigkeiten verbieten muͤſſe »-fon- treit, 
beru ſagen nur, daß er dieſes verbieten Bin-| _ — 
me. Denn es ereignen ſich bisweilen Um⸗Junu dem vorher gegangene Artidel habe 
Hände ‚ da eine Streitigkeit glücklicher von wir ſchon angemerdet, daß der Streit denſe⸗ 
einem Volitico , als von einem Theologo Fan |nigen Zuftand des Menfchen amzeige, ſo fern 
ausgeführet werden. Vors andere, bey der er ſich wider einen andern zu ſchuͤen ſuche. 
ſtreitigen Sache kan ein Fuͤrſt folde Strel⸗ | Wie wir dorten fonderlich auf die Streitig⸗ 
tigteiten nicht verbieten ‚ melche Glaubens: |Eeiten der Gelehrten gefeben ; alfo erwegen 
Artickel betreffen , weil fouft die Religion wir bier infonderheit den Streit , meldet 
feibſt Schaden leiden würde ; find es aber jentfehet, wenn einer dem andern. fein Recht 
Neben : Dinge, fo kan er fein Recht brauchen |verfaget. Bey einem folchen Streit komnit 
und dergleichen Gontroverfien unterfagen, |vor die Beleidigung , welches die Veran⸗ 
4. E. wenn es Fragen find,die nur menfchliche |laffung dazu , wenn man einem dasjenige, 
Gebräuche ; oder hiſtoriſche Puncte, oder | mas man doch ou, nicht leiten will 
pbilofopbifche Dinge betreffen , fie muͤſten |oder wircklichen Schaden zufüget ; das 
denn eine gnaue Verwandichafft mit der Re: | Recht, worinnen man ſich zu ſchutzen ſuchet, 
ligten haben. Drittens Fan er in der Art|melches die Forderung genennet Wied, und 
und Weife eine Maffe vorfchreiben , wiedie|die Mittel, derenman fi, den Streit zu 
Gontroverfien zu führen ,. ob ſolche bloß im|beben, bedienen kan. Diefe find entweder 
Schriften , oder auch auf der Gangel, oder gelinde; oder fcharffe- Zu jenen pi 
muͤndlich follen getrieben werden. Es ge: Iren ein girlicher Vergleich, wenn ſich die 
ſchiehet auch, daß die , fo im tbeologifche ſtreitende Wartheven entweder in eigner Pers 
Streitigkeiten verfallen , aus übermäßiger |fon; oder durch Abgeordnete mit einander 
ige über die Schnur bauen ; unnötbige —* , daß der eine Theil etwas von — 
duckereyen anblaſen, mit Schimpff : Wors | Forderung fahren laͤſſet; der andere hinge⸗ 
ten um fich werffen, auf ein Wort⸗Geſaͤncke gen etwas zu leiften verſpricht; ingleichen 
gerathen. Hiedurch wird micht nur bie die Arbitvage, wenn flreitende Partheyen 
Wahrheit zu einem Geldchter gemacht 5 fon | geriffe Leute erwehlen , welche Schieds Leu⸗ 
dern man verurſachet auch groffe Verbittes te genennet werden , denen fie ihte Sache 
tung, undgiebt gu allerhand Verwirrungen |vortragen und fich PS verbinden, es bey 
Anlaß. In Anſehung deffen, hat der Lande: ihrem Ausſpruch bemenden zu dei Die 








Herr die Macht , ſolchen Streitigkeiten ſcharfferen Mittel, welche einen Zwang bey 
Maaß und Ziel vorzufchreiben, und die, fo |fich führen, find in dem natürlichen Stand 
ihre Schuldigkeit hintanfegen, mit gehöriger |der Krieg; in dem bürgerlichen aber die 
Straffe anjufehen. Solches ift (bon vor Gerichte; gleichwie der gütliche Vergleich 
alten Zeiten von den Kayſern gefibeben , wie und die Arbitrage in beyden zugleich ſtatt fine 
man in dem codice Theodoſiano einen gan: |det. Es it der Klugheit gemaͤß, daß mar 
gen Titel findet, de his, qui fuperreligione ehe den gelinden. Weg gehe , als man die 
contendunt „ welches auch der heil. Schrift Schaͤrffe ergreiffe. Denn man nimmt lieber 
eusdrüclich gemäß ik. Denn mie fie das das gewiſſe vor Das ungewiſſe. Dan lefe 
Widerlegungs : Amt gegen die Widerfprecher  Pufendorf in iure naturz & gentium lib, 
ein het ; alfo vermirfft fie alled unnuͤtze 5. cap. 13. Zuber de iure ciuit. lib. 3.cap. 4. 
Orände an den Biſcoͤffen und Kirchen⸗ Le ——— iure belli & la 2}. 
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Griebner in jurisprudentia natural. lib. 4; 
cap. 7: Kemmerieh in der Academie der 
Wirenfchafften in der dritten Deffnung 
pag- 1759: 


Streit der Dernunfft und finnliz 
chen Begierde, 


Ift derjenige Zuftand der Seelen, da der 
Mille Durch die unterfchiebliche Vorſtellungen 
‘des Verftandes bald auf diefe ; bald auf jene 
Seite gegögen wird, und der Menfch mit Nic 

elber meins if, und eine Widermärtigfeit 

ev fich verfpüret. Die Sache ſelbſt bat ihre 
Richtakeit. Ein ieglicher kan davon Du 
eigne Empfindung verfichert feon, wenn et au 
dad Achtung giebt, was in feiner Seelen vor 
edit. Die Schrift niebt desfalls auch ein 
Benni, wenn Paullus Röm, 2, v. 15. von 

en Heyden faget: daß lich ihre Bedanden 
unter einander verklagten und entjchuls 
digten. Go if auch ſolcher Streit den alten 
Belttseifen,alsdeiren von derPothagorifchen, 
Piatoniſchen, Stoiſchen und Ariſtoteliſchen 
Secte nicht uͤndekaunt geweſen. Man leſe 
die Zeugniffe davon, weiche Salmaſius in 
commentar. in Simplicium pag. 116. ſqq. und 
Schilter in feiner manududione philof. 
moral. ad veram iurisprudent: cap: 26: ange: 


führet. 


Es fradt ſich abet : worinnen diefer 
Streit beftebe? Die Philofophi find bald 
auf diefe; batd auf jene Gedancken gefallen , 
nachdem fie von der Seelen und ihren Kräff: 
ten unterfchiedene Meinungen halten: Weil 
die ditern vhiloſophi das Boͤſe in dent Leibe 
fuchten, fo konten fie nicht anders fchlieffen, 
Als menn folder Streit swifchen dem Leibe 
und der Seelen vorgienge. Nachdem die 
Schokaffici einen fo groffen Unterfcheid unter 
der empfindenden und vernünftigen Seele 
machten, fo fuchten fie zwiſchen dieſen bepden 
Seelen diefe Widermärtigfeit. Bon den 
neuern bat Cartefius de pafionibus animz 
part. A.art. 47. gemeinet, es gebe der Streit 
zwifchen der Seelen und den cörperlichen Bes 
weaungen vor, worinnen er geirrt. indem Der 
geib in dem Streit, ſelbſt nicht verwickelt; 
yet; der Wille kaͤmpffet mit ſich felbf. 

amit mir aber die Sache ordentlid) erkla⸗ 
ren, fo haben wir auf drey Umſtaͤnde zu ſe⸗ 
ben: 1) wo der Streit efchicht, und da 
it man insaemein dafuͤr, daß er fich zmi: 
hen Verftand und Willen ereiane ; welches 
aber falſch und wider die Erfahrung if. 
enn er gefchicht nur allein in dem Willen, 
fofern in —— widerwaͤrtige Begier⸗ 
den entftehen/ das man eine Sache haben; 
aber auch nicht haben möchte, _ Und das iſt 
eben das, mas man faat: man fey micht mit 
ſich einig; man wiſſe nicht, was man thun 


konne fich nicht entſchlieſſen. 


er ; man 
desmegen iſt es nicht aceurat, weun man 


— — — — — — 
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— 





ihn pugnam rationis & apperitus lſenſitiui, 
den Streit Zwifchen der Vernunfft_und 
den finnlichen Begierden nennet. Denn 
ber Berftand , oder die Bernunfft ſelbſt reitet 
nicht fo wohl mit dem Willen ; als daß fie 
vielmehr Anlaß zum Streit giebet: daher wir 
erwegen müffen: =) die Veranlaffung dies 
fes Streits. Solche thut der Berftand, ven 
deffen Vorſtellungen der Wille dependiret. 
Nun kan er weyerley Vorftcllungen von eis 
ner Sache thun : finnliche , Wenn fie 
denn Sinnen ald mas angenehmes oder um 
— eg wird A und judici⸗ 
ufe, wenn erfie nach_ihrer wahren Beldaf: 
fendeit betrachtet. Solche smenerien Ber 
ſtellungen find einander offt entgegen,daf mas 
nad) jener gut fcheinet, iſt nach Diefer etwas 
Boͤſes j. E. bey einem Febricitanten ſcheinet 
der Wein nady den Sinnen etwas angench 
mes; ermeget manaber die Suche nach dem 
idicid, fo Hält man ihn vor fchädlıd. 
jeſes if Die Gelegenheit zu der Wider⸗ 
wärtigkeit im Willen. Denn tet der Ber: 
ſtand die Sache dem Willen finnlich , als 
mas Gutes vor, folendter ſich dabin, und 
befommt eine Begierde; gefchicht bingegen 
eine judicieufe Vorſtellung, fo wird er wieder 
auf eine andere Seite gegogen, z. E: Gemprer 
nius mag eitte Perfon gern heyrathen, meil 
fie ſchoͤn, welches die finnliche Workelung 
erreget; er mag ſie aber auch nicht, weil fie 
von fo geringem Herfommen, und Eein aut 
Leben geführet, weiches die judicieufe Ver 
ſtellung gethan. Wenn auf Diefe Art der 
Wille bey fich eine Widermärtigfeit empim 
det, fo fragt ſichs: 3) was die Sache vor 
einen Ausgang gewinne? Zumeilen über 
windet die finnliche Begierde , welches eime 
groffe Schwachheit; bieweilen ober felget 
man den judicieufen und vernänfftigen Bar: 
ftellungen ‚ welches allegeit gefcheben felte. 
Diefes altes faffet der Herr D. Buddeus 
kurtz zuſammen, wenn er in den inflitut. ıheulf. 
moral. part: 1. cap. 1. fe 6. 5. 4. - 
der Wille wird gleichfam bald auf die 
fe; bald auf jene Seite gezogen: wenn 
uns die Sinne und die Einbildung eines 
ya dag vorftellen , was angenchm 
ift, und den Appetit reisen Fan, andret 
feits aber der Verſtand ſaget, daß fol 
ches ſchädlich und vielmehr Zu flteben 
ey. Dergeſtalt ringet der Wille gleich⸗ 
fam mit fich ſelbſt: er if} zwar geneigt 
darnach zu ſtreben, was ihm die Sinne 
und Ein —“ als angenehm vormab⸗ 
len, gleichwohl aber will er Auch nern 
der VDermunfft gebowchen, bis er tnd 


lich aus Scywachbeit wnterlieger: und 


dert Vorftellimg der Sinne und lin 
bildung gewonnen giebt ; oder bei 
denmütbig überwindet , und fich den 
Befehlen der Vernu unterwirft. 
Man tefe auch des Herru Profeffor Leis 


manns Morale pag. 332: fgg. Won diefem 


Streit muß man denjenigen umterfcheiden. 
| melden 


473 &tubdieren 


elchen die Theologen luftam carnis & {pi- 
eusheiffen. Dennder Streit des Fleiſches 
nddes Geifies if allein bev dem Wiederge: 
seen anzutreffen ; der Streit aber der Ver: 
unfft und der finnlichen Begierden kan auch 
mw den Lintiedergebornen ſtatt finden. Dor: 
un Eämpffet der Geift ; bier * der natuͤr⸗ 
che Wilie; dorten werden geiſtliche Waffen 
ebraudht, und der Geiſt erhält den Sieg; 
ier aben nimmt man leibliche Waffen , Bor: 
tellungen der Vernunft, womit man Die 
innlichen Begierden jurück halter will, die 
ber vielmahlsdie Oberhand behalten, Davon 
de weitere Ausführung in die Theologie ge: 
öret- Man kan von dieſer Materie confe: 
iren Heren Zaſſens differtat. de pugna in- 
errationem & appetitum fenfitiuum, Mit: 
enb. 1723- 
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Hie durch verfichet man die Bemuͤhung, die 
YA Denich fi wegen Erlangung und Er: 
fenntniß ver gelebrtenWiffenfchafften machet. 
Alles was davon Fan gefagt werden, kommt 
auf drey Stüde an: aufdie Perfon, welche 
udieret; auf die Sache , die man fudieret, 
uud auf die Mittel, deren man fich dabey be» 
dienen Fan. 


Waserftlicy anlangt die Perfon, melde | 


ftudieret, fo kommt die Frage für ; wer ſtu⸗ 
dieren foll? Es find ale Menſchen zur Au⸗⸗ 
befferung ihrer Seelen verbunden, damit fie 
fi in folhen Stand fegen,darinnen fie GOtt 
und der Welt dierren können. Solche Aus: 
befferung ift entweder eine allgemeine,die al; 
le Menfchen angebet, welche ohne Unterfeit 
dahın amumeifen, vaß fie lernen, ihren Ver: 
Rand gu brauchen, und die Affecten in Zaum 
zu halten ; oder eine beſondere, die auf ge 
wiſſe Profehionen und Kuͤnſte gebet; weil 
aber diefelbigen entweder gelehrte, oder un: 
gelehrte find , fo fragt ſichs: mer jene erler: 
nen; oder ſtudieren foll? Man hat fich bier: 
innen vornemlich nach feinen natürlichen ; 
aber auch meraliichen Umftändenzu richten. 
Rach den natürlichen Umftänden mug men 
das gehörige Naturell zum fludieren haben, 
welches bie Kräfte des Verllandes und Die 
Neigung des Willens in ſich faſſet. Denn 
auf eine Brofebion fich legen , beiffet fo viel, 
dag man diejenigen Habitus , oder Sertigkeis 
ten erlange,, Die zur Vollfuͤhrung der in der 
Brofebion vorfallenden Geſchaͤfften erfordert 
werden. Alle Habitus aber find Geſchicklich⸗ 
keiten unferer natürlichen Kräften, Die wir 
durch Fleiß und Mübe erlangt haben. Geht 
lemand feines Naturell nach, daß er das ſe⸗ 
nige ergteifft, worzu er ſich von Natur ſchickt, 
und am meiſten Luft hat, fo folget er dem na⸗ 
türlihen Ruff. Doc find die moralifhen 
Umftände nicht aus den Augen zu ſetzen. Zu 
# gehört der Umftand des Gefchlechts, 
einige Manns » anderer Weibs- Perfonen 
find. Weide: Perfonen Audieren Fön: 
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nen, daran wird niemand smeiffelm Den 
die Natur tbeilt auch offtmabis diefem Ger 
ſchlecht binlängliche 5 bigkeit mit; und 
wir haben Erempel vieler gelebrten Frauens 
jimmer, &ie find aud) an fich darzu verbuns 
den, wenn das nebörige Naturell vorhanden. 
Indem aber die Abficht GOttes iſt/ daß fie vors 
nemlich dem Hausiwefen vorftehen follen, ſo 
haben fie fich auch vornebmlich um fol Dins 
gezu befümmern ‚und wo fie Radizren,toldes 
nach diefem moralifchen Umſtand einzurich⸗ 
;ten. Gleichen Unterfcheid huden wir auch Im 
Anfehung des Standes, da die Studien eines 
Pringend,dereinft reniereu fol, eines Caval⸗ 
liers und eines BR von bürgerlichen 
Stande auf ganp verfchiedene Art einzuriche 
tenfind. Der König in Engelland, Jaco⸗ 
busl.gab in dem Tr. donum regium ſeinem 
Printzen dieſe Regel: erudıtum te eſſe volo; 
tanquam regem , non tanquan profellorem , 
welches fehr Flug gefprochen war , wie mir 
fon, da wir von eines Pringen Erziebung gez 
bandelt haben, gewiefen. Zum Studierett 
wird war Geld ordentlich erfordert ; bedwes 
gen aber haben fich die Armen nicht ſchlech⸗ 
terdings davon abhalten zu laſſen/ wenn fie 
jonft das gehörige Naturell Dazu baben, 
Die Erempel können auch bier den Ausſchlag 


geben, 
Vors andere müffen wir auch (item auf 
die Sachen, die man tudieret. Ein Menfh 
muß etwwaslernen, damit er GOtt und Der 
Welt dienen an, nach welchem Principlo zu 
entfcheiden ift, was er vor Wiſſenſchafften er: 
greiffen fol. Man hat unmüge Wiſſenſchaff⸗ 
ten , die zur Beförderung der menſchlichen 
Htäcfeligkeit und der, Ehre GOttes nichts 
bentragen, wobin die Scholaftifche Pbilofos 
phie , das Nativitaͤt⸗Stellen, die Geomantie, 
die Chiromantie, Traumdeutereg und Ders 
aleichen aebören. Wer ſich darauf leget, ver⸗ 
fündiget ſich indem er niemanden damit nis 
gen fan und alfo feine Zeit Übel anwendet. 
Mit ſolchen Dingen muß man diejenigen 
Wiffenfchafften nicht vermengen, welche an 
fi müplich , durch die Fehler der Meuſchen 
ich und eitel werden, welden Lins 


aber unmigli | 
terfcheid Zenr. Cornelius Agrippa IN dem 
twidine & vanıtate 


bekannten Bud) de incertı 
feientiarum nicht genug in acht genommen? 
Den er fhmeiffet die mürlichen uud unnd 
Ben Künfte und Wiſſenſchafften in eins zus 
fammen,und trägt bev Abhandlung der nüßlie 
hen Künften Fein Bedenden, datjenige, mas 
als Fehler der Menfchen, die fie mihbrauchen, 
an ufeben , den Künften und Wiffenfihafften 
‚felbft beggumeffen. So legt ınan hc ven 
‚billig auf nöthige und mürliche Wiſſenſchaff⸗ 
‚ten. Doc) die Menge derfeiben ift groß, daß 
ein Menfch obnmöglich fich auf alles legen Fan- 
Wenn aud) iemand dieſes thun wolte, ſo nous 
'deer nicht Mlüglich bandeln , indem er feine 
Kräfte und Arbeit in allyu viele Dinge get? 
reuen muß, daß er in keinem Feine allzu arofie 
SGefchichlichkeit erlangen ‚ mod) dem andern 
fo dienen tan, au wenn er fich amt auch si 
3 
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ten auf eine Sache geleget. 
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Aufdiefe Art ift ſelbigen wird erfordert auf einer Geite ber 


nöthia, eine gewiſſ⸗ Wiffenfchafft zur Haupt: Fleiß, dag man in feinem Gemüth bereit ift, 


Profekion zu ermeblen. 
darff man Peine eitie Abfichten haben, nad) 
Dem Trieb der verberbten Neigungen und Af⸗ 
parken folgen , wie es denn auch eine Thorheit 





Ben ſolcher Wahl alles zu ihun, was jur Erlangung der Se⸗ 
lehrſamkeit noͤthig iſt; auf der andern Seite 


die Klugheit, dab man die Art und Weiſe 
verſtehe, wie man die Mittel fo anwenden 


‚ wenn Eltern ein Kind im Mutterleibe müffe, damit man auf eine leichte Art zu ſei⸗ 


et Theologie widmen, welches bisweilen ges | wein Zweck komme. 


Mar lefe, wad davon‘ 


heben, und davon man Schmids Diſſert. ſchon oben in dem Artickel von der Gelehr⸗ 


de theulogis deo in vtero confecratis lefen 
far. Denn fie können ja nicht wiſſen, ob 
ſich das Kind dazu ſchicken werde ; mas aber 
Dit dedfalls mit dem Jeremia cap. 1.0.5. 
ohanne dem Täuffer Malach. cap- 3. v. ı. 
P. 4.0, 5. Zuc.cap. ı. v. 13. feqgg. und 
ullo Balat. cap. ı.v. 15. 36, gethan, das 
nicht zu unferer Nachahmung aufgefchrie: 
en. Es koͤnnen auch die Kinder dadurch 
nicht verbunden werden. Der ficherfte 
Erund ift, daß man fich nach feinem Natu: 
rell richtet, und eine folche Profefion erweh⸗ 
let , wozu man ſich am beften ſchicket, und 
am meiften Luſt hat. Denn auf die Art fan 
man am meiften vor fi bringen und fich in 
Stand ſetzen, feinem Nechſten rechtſchaffene 
Dienftermleitten. Solte man ſich auf An: 
zeigen unordentlicher Affecten z oder aufuns 


ſamkeit geſagt worden. 


Es ſind viele Schrifften vorhanden, worin⸗ 
nen man eine Auweiſung zum Studieren ge⸗ 
ben wollen, von denen man eine Nachricht fine 
det in des Morhofs polyhiftore litter. lib. 2. 
cap. 7. Kangens Vorrede und pag. 400. fgg- 
protheor. erudit. human. Struvens Vorte⸗ 
de zu des Baptiſta Bvarini Werckgen de 
ordine docendi & ftudendi, und in unferm 
Entwurf der allgemeinen Gelehrſamkeit 
lib.r. cap. 4. pag. 54. Wir wollen Die vors 
uchmfenanführen. Won denen Alten haben 
einige bierinnen was aufgefeget, ald Seneca 
in feinen Briefen an den Lucilium; Plintus 
lib. 7. epiftol. 9. Quinctilianus im feinen 
inftitut. orator. dariunen er nicht nur Anwei⸗ 
fung giebet zu der Dratorie ; fondern zeigt 


bedachtſames Einrathen anderer auf her er bin und wieder an, wie man fisieren, 
gelegt haben, fo man bey reiffer Lberlenung | und andere unterrichten foll ;_ Baſilius 
befindet, es ſey dasjenine nicht , wozu einen | Magnus, welcher eine Rede an feine Enckel 
BDtt und die Nalur beffimmet, fo handelt gefichet, und ihnen die Art zu ftudieren vorge⸗ 
man dem Willen GOttes und der Klugbeit ſchlagen, die nicht nur in.feinen geſamten 
gemäf, wenn man, da man fan, ben Zeiten Werden anzutreffen; fondern auch zu Bafel 
amfebret, und eine Wiffenfchafft ergreift, 1537. und Nürnberg ı552. beſonders gedruckt 
Dazu man von Natur geſchickter it. Weit iſt; Ampbilochius , der eine Griechiſche 
der Haupt - Profefion muß man die Neben: | Epiftel de Rudiisreite formandis gefchrieben, 
Wiffenfchafften verknuͤpffen, welche zur gruͤnd⸗ welche Jebnerus s609. ediret. Don den 
lichen und leichtern Erlernung jener dies neuern haden mir erſllich dieſenigen au betuͤh⸗ 
nen, fo die Philoſophie und Humanıora ſind. ren, welche gewiſſe Sammlungen von dergalei⸗ 
Doc kan man auch diefe, zu feiner Haupt: chen Schriften herausgegeben, wohin alfo ges 
Wiſſenſchafft exwehlen ; wenn man etwa bören 1) die beyden Baſeliſche Collecrios 
gefennen ift, GOTT in dem Schulftand zu nen, davon die eine 1533. heraus fommen, 
dienen. und unter andern in ſich faſſet Rudolphi 
FERE Agricolä epiftolam de formando ftudio; 
Drittens muß man fidh auch bey dem | Eraſmi Roterodami rationem colligendi 
Gtudieren um die Mirtel befümmern, wenn, exempla ; Melanchtonis rationem de lo- 
man feinen Zweck der Gelehrſamkeit erlangen | cis communibus; Leonhardum Aremmum 
soil, Denn ſich einen Entzmeck vorſetzen; de hudiis & litteris z bie andere ſo 1539. ges 
aber fich nicht zu Den Mitteln bequemen mol: | druckt, hat den Titel: ge ratione ſtudu pueti- 
len, it eine Narrheit. Solche Mittel find | ſis deque vita inuentatis inftiruendz; in wel⸗ 


überhaupt gwenerleg. Denn man lernet et: 
was entweder durch Huͤlffe anderer ; oder 
es feinen eigmen Fleiß und Bemuͤhung. 
ndere können uns bierinnen dienen bald 
Durch ihre Unterweiſung, wohin der Ge: 
brauch der Schulen, niedrigen und hoben ge⸗ 
ören ; bald durd ihre Difcourfe in Geſell⸗ 
— daher die Converſation mit den Ge⸗ 
tten auch als ein Mittel anzufeben iſt; 
bald dur ihre Schriften, und da muͤſſen 
wir die Bücher haben. Die Mittel, daben 
es auf unferen eigenen Fleiß ankommt, find 
Das Lefen der Bücher, das Mebditiren , und 
das Ercerpiren. Won allen diefen Mitteln ifi 
in befondern Artieln gehandelt worden. 
Zum wahren und, nüglichen Gebrauch der: 








cher fich einige Stücke befinden , die ſchon in 
der erften eben 3 beyde aber tragen wenig, 
jur wahren Klugheit dis Studierens beu, jus 
mohl nie ſolches beut zu Tage einzurichten iſt? 
2) genricı Strobandıi Collection, melde 
den Titel ınftirutio liereraria führet, im dreg 
Theilen befiebet, und 1586. 1587. 1588. bers 
aus fommen, deren Inbalt Morhof in poly- 
hift. litter. lib. 2. cap. 2.5.23. iggq. erzehlet, 
und von dem Auetore giebt Jenichen in aou=- 
tia biblioth. Thorunenſũs p. 9, fgg. Nachticht. 
3) die beyden ollandiſchen Sammlun⸗ 
gen, davon die eine umter dem Zitel: Hugü- 
nis Grotii & aliorum differtationes de ſtudiis 
inftisuendis , gu Amſterdam 1645. 12. Die 
andere , Gerhardilo. Vofhi & alioxum dıfler: 

— tavo 
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tariones de fudiis rede inttiruendis zu Utrecht | academicis, Leipzig 1692. ift befannt. Don 
2658. zum Vorfchein kommen. 4) Job. | dem berühmten Mlabillon haben wir traird 
Senr. wzeidesgers Collection ju Zürd) | des erudes monaftiques, von welchem Buch 
1670. morinnen nebſt andern zu ſinden Sen: | und dem darüber entflandenen Streitigkeiten 
rici Bullingeri Zr. de ratione Itudiorum | in dem Bücher: Saal tom. 3.p. 328. undim 
eum facrarum litterarum, tum profanarum Buddei ilagoge ad theuloziam vniuerfam 
cum difpofitione locorum communium ; | lib. 1.gap. 1. $.2. p.ı1. und $. 5. p. 20. eine 
Eraſmi Roterodami Werdgen de Audio- | Nachricht zu leſen. Mit gutem Recht koͤn⸗ 
zum rations: $) Thoma Cremii drep | nen wir auch die Parchafiana hieher bringen. 
Sammlungen, die eine hat den Titel: confilia | Unter dem Nahmen Theodor. Parrbafis 
& methudi aurez flud.orum bene inftituen- | liegt Johann Llericus, Sie find in zweiy 
dorum , Xoterdam 1692. 4, die andere: de | Theilen 1699. 1701. in 8. heraus fommen, 
phitologia, Audiis liberalis doctrinæ, infor- in welchem letztern Jahr der erfie Theil, der 
matione & educatione litteraria generofo- | mar in Anfchung der Ordnung was geaͤndert 
zum adolefcentum „ comparanda prudentia | mar, auch wieder gedruckt worden. Man bat 









iuxsa & eloquentia ciuili, libris & fcriptori- 
bus ad eam rem maxime aptis quoque ordi- 
ne [criptorum h’>oriz roman monumenta 
fint legenda, tradtatus „ Feiden 1696. und 
Die dritte de eruditione comparanda in hu- 
manioribus, vita, fludio politico, cognitio- 
ne aultorum ecclefisfticorum, hiltoricorum 
ac militarium , item peregrinatione,, trafta- 
zus, enden 1699. wovon man Arnds bi- 
bliothec, politico - heraldicam p. 14. ſq. le: 
fen kan. Auſſer Diefen Sammlungen giebt: 
noch viele befondere Schriften, die aber nich! 
alle von gleichem Schrot und Korn find, mes 
wegen wir nur einige der vornehmſten umi 
belannteften berühren wollen. Des Bapti: 
ha Bovarini Werdaen de ordine docend: 
& Audendi hat 1704. Herr Hof: Rath Struve 
wieder drucken laſſen, uud die oben gedachte 
Morrede fürgefeget. Des Edmundi Riche: 
zii Zr, obftetrix animorum {fl unter andern 
zu Paris 1600, heraus fommen, und Re: 
chenberg bat es 1693. wieder auflegen laſ⸗ 
en , und demfelbigen beygefuͤget Voßii opu- 
cula de ſtudiorum ratione , Zuberi orat. 
de pzdanıifmo,, Buchneri confilium de flu- 
diis recte inftituendis. Es gehoͤret auch bie: 
ber Baco de Derulamio , welcher einer 
von den erften if, der die Eciectifche Philo: 
pie herfür gefuht. Er miefe, wie man 
urch fernered Nachſinnen die Wiffenfchaff 
gen vergeöffern umd verbeifern folte, dahin 
ine cher. de ntis fcientiarum jie: 

‚ welche unter andern zu Straßburg 1654. 
herans kommen. eine Schriften find un: 
ger andern in Franckfurt 1665. fo!. zufammıen 
gedruckt worden. . Des Alerandri Ficheti 
arcana ftudiorum omnium methodus & bibli- 
otheca Kientiarsm librorumque earum ordine 
tributorum if zu Leyden 1649. gedruckt‘, und 
yon Sabricio des Lambecii prodrom. hiltor. 
firterar. Hamburg 3710. wieder beygefuͤget 
worden. Einsder befien Bücher von dieſer 
Sorte il Claude Fleury era ı€ du choix & 
en la methode des joy: a —— er 9* 
u will, wie man bey Zeiten die Tugend fo 
unterrichten muͤſſe, daß fie lernte, masin ge: 
meinem Leben und zu ihrer wahren Gluͤckſe⸗ 
ligkeit nöthig und müglich fen; es geht aber 
feine Abficht nicht eigentlich dahin, daß er ei⸗ 
pen Haupt » gelebrten Mana formire, Des 
dorhet gedachten Rechenbergs fr, de Mudiis 









viele befondere Materien aus, Des 
Thomafis caute circa prxcognita juris- 


fie in das Holländifhe und Engeuändifche 
überfeget. Es kommen darinne nuͤtzliche 
Materien aus der Eritie, Hiftorie, Moral, 
Dolitic in einer ſchoͤnen Ausrührung für, und 
find fonderlich in dem einen Theil die Anmer⸗ 
dungen von der Poefie und_von der Bered⸗ 
ſamkeit zu lefen. Poirers Tract. de triplich 
eruditione, folida, fuperficiaria & falfs ift nach 
den moſtiſchen Principiis eingerichtet, und 
hält der Auetor dizjenige Gelehrſamkeit vor 
gründlich, weldhe von dem immerlichen Licht 
herkomme. Es iſt das Buch etliche mabl 
aedruckt worden, Davon die Edition, fo zu Am⸗ 
ſterdam 1707. heraus kommen, die befte, 
Man bat ed zu Halle - mahl 1693. und 
1708. nachgedruckt, und da ſich bey dem erften 
Nachdruck eine Differtation befande , die ſehr 
nach der Moftic ſcheckte, ſo iſt bey der andern 
in einer neuen Vorrede gang anders von der 
Sache gefprochen worden. Won dem Herru 
D. Buddeo haben wir eine Differtat, decul- 
tura ingeniorum, Die in den feleltis juris natu- 
cz & gentium ſtehet, auch einen Diſcours von 
der Welt:und Schul⸗Gelahrheit, welcher 
dem erfien Theil von Muſigs Kicht der 
Weisheit vorgefeßet worden. Des Herrin 
Voderods confultationes de-litterarum ftu- 
diis recte inftiruendis nebft Der commenta- 
tione de vera & falfa eruditione find zu Go⸗ 
tha 1705. herausfommen, und balten ſehr 
viele nuͤzliche Erinnerungen in fich, wie mar 
fonderlich die Gelebrfamkeit mit der Froͤm⸗ 
migkeit zu verfnüpffen. Des Herrn Brof 
jers Einleitung zur wahren Erudition 


it Geſpraͤch weſſe eingerichtet, und 1700, 


zum Vorſchein kommen; des Herru Joh. 
Chriſt. Langens protheoria eruditionis 
humanz vniuselg aber zu Gieffen 1706. bes 
fiebet in Fragen und Antwort, und —* 

ren 


prudentix 1710. 4. und teutſch 1713. 8. in⸗ 
gleichen die cautela circa precognita iuris- 
prudentig ecclef. 1712. und teutfc 1713, 
find fo bekannt , daß man davon weiter 
nichts fagen darf. Remmerichs neu: ers 
öffnete Academie der Wiſſenſchafften 
iſt ſehr deutlich und auf eine leichte Art abge⸗ 
fafjet, vieler anderer zu geſchweigen. Denn 
* un u ner — Müllers 
cademiſche Klugheit Leipig ı7u.. 4. 
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Gefners inftitutiones rei fcholaflica Jen. 
1715. welche fehr wohl eingerichtet und nuͤtz⸗ 
lich zu gebrauchen find z Junders liness 
primas eruditionis vniuerfz nebft einigen Dife 
fertationen , ald des Pritii quanrum conferag 
eruditio ad felicitatem humanam, Proclei 
de eruditionis pretio eiusque menfura, Spis 
ters de prudentia litgeraria, Gerhards de 
przcipuis fapienriz impedimentis. Allein das 
Vorhaben it nicht, ein vollſtaͤndiges Ver⸗ 
deichniß von ſolchen Büchern zu machen. 


Siupiditaͤt, 


Iſt diejenige Beſchaffenheit des menfchli- 
hen Verftande, ‚da ein Menfch nebft dem 
Mangel des Fudicii auch einen Mangel des 
Ingenü hat. Sie if eine Art der Tunis 
beit, und weil esinfonderheit jwenerley Ars 
sen tummer Leute giebt, welche zwar Darins 
nen überein kommen, daß es ihnen beyder: 
feitd am Judicio fehlet; aber doch hierinnen 
unterfchieden find, daß einige eine gute Zu: 
fammenreimungs* Srafft , oder Ingenium 
beſitzen, und daher — Einfälle ba: 
ben, andere aber nebft dem Mangel des Ju⸗ 
Dicii auch am Ingenig gar ſchlecht befchaften 
find: fo Ente man die erfern die lebhaften, 
un andern die verſchlaffene tummen 


Sturm-Wind, .. 


Heift ein fo ſtarcker und heftiger Wind, 
daß er die Bäume mit ihren Wurgeln ber: 
aus reiffet, die Dächer wegfuͤhret und fenft 
groffen Schaden thut. Nach des Lartefti 
Meinung entſtehen ſolche Sturm: Winde dar 
ber, wenn eine obere Wolcke auf die untere 
wer auffält, und dadurch die dazwiſchen 

egende Lufft mit groffer Gemalt ausgetrie: 
ben wird; oder man’ meinet, es könne eine 
wwiſchen den Wolcken gleichſam eingefchlof 
ſene ſchwefelichte oder duͤnſtige Materie mit 
Gewalt durch einen engen Paß brechen, und 
alles, was vorkomme, darnieder werffen. Herr 
Wolff ſaget in den Bedanden von den 
Wirdungen dev Natur $. 215. der Wind 
fev eine Bewegung der Luft; wenn er nun 
eine groffe Kraft erhalten ſolte, ſo müffe er 

dh geſchwind bewegen ; die Lufft aber beivege 

q aus einem Ort in den andern mit defto 
gröflerer Geſchwindigkeit; ie aröffer der Un: 
terfcheid ihrer ausdehnenden Kraft oder 
Schwere fey. Dirswegen entftünden Sturm: 
Winde, wenn diefer Unterſcheid in benach⸗ 
barsen Ländern ſeht groß ſey. 


Subalternation der Saͤtze, 


Iſt diejenige Beſchaffenheit der Saͤtze, da 
ein allgemeiner unter dem beſondern geient 
—— — Yo belle 
einige ie 
dergleichen Säge überhaupt propofttiones 


# 


\ 


Duboionoon RuoiXxxrxum — 


fubalternz ; der allgemeine aber infonberbeit 


Tubalternans und der befondere (abaltermara, 
su deren Erfenntniß eben keine groſſe Ge: 
ſchicklichkeit erfordert wird, mie denn auch 
der Nutzen, fo daher zu hoffen it, gar serine, 
Denn in Anfehung der Wabrbeit dependiret 
ein befonderer Sag vom allgemeinen , daß 
menn dicfer wahr, auch jener feine Richtis⸗ 
feit bat. Hingegen läft fich von der Wars 
beit eines befondern Satzes micht auf bie 
Wahrheit eines allgemeinen fchlieften ; wobl 
aber von der Falfchheit eines befondern 
auf die Falfchbeit eines allgemeinen, midt 
aber wechſels⸗ weite. Wolte man fagen, 
ed fey die Subalternation ald eine Art des 
Vernuufft Schluffes anzufehen , fo wird man 
datinnen nicht irren, 
Subdivifion, 

Die Untereintheilung it diejenige Eintbeis 
lung ‚ da man die Stüce einer ſchon gemach⸗ 
ten Divifion , welche daher als dieerfte , oder 
obere Eintheilung angefehen wird, wieder 
um in befondere Stuͤce eintheilet, es fen 
nun, daß alle Stüde der erften Eintheilung 
entweder zugleich ; oder eind Davon befonderd 
eingetheilet werde, 1. E. das Gewiſſen iftents 
weder ein wahres, ober ein falfcyes; bepdr, 
ſowohl Das wahre , als das falfche ift entweder 
ein gang gewiſſes, oder nur ein wahrſcheinli⸗ 
yes. In welcher Untereintbeilung alle beude 
Stücke der erſten Eintheitung zugleich 
theilet werden. Wenn man aber die 
theilung fo macht: das Gemiffen if eırtmeder 
ein vorbernebendes , oder machfolsendes x 
das vorhergehende if entmeder ein rarben: 
des, oder widerrathendes ; das nachfolsende 
entweder ein gutes, oder ein boͤſes, fo wird ein 
iedes Stüd der erſten Eintheilung mieder 
befonderg abgetheilet. 


Bubjectum, 


Diefes Wort kommt erftlich im der 
bep der Lehre vom den Säten, oder Prope 
iitionen für, welches (ubiedum pradicario- 
nis und bey deu Namiften fubieftum azio- 
maticum heifl. Ein ieder Sat befichet aus 
einer gedoppelten dee, davon die erfic beiß 
fet Subjectum und diejenige iſt, davon et» 
was gefgget wird : die andere aber if das 
Praͤdieatum, oder dasjenige, fo vom dem 
Subjecto prädicirt , oder geſaget wirb: ;.€. 
GoOtt ift ein unendliches Weſen, in mel 
dem Gas GOtt das Subjectum; das ums 
endliche Weſen aber das Vrädicatum if. 
Ariftoreles nennte ſolches urcxeiume, 
welches unter feine philoſophiſche Kunkr 
Wörter gefeget wird; beyde aber das Sub 
jectum fowohl, ald das Prädicatum heiſſet 
et ögsr, terminos lib. I, prior. analyt. cap: 1. 
Die Grammratici und laftici haben «4 
auch Suppofitum und Herr Wolf in den 
Bedanden von den Brafften des Ver 
ftande im Teutſchen das ——— 
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as Prädieatum aber das GSinter » Blied 


enennet. Es tbeilen einige dieſes Gub- 
ectum in primarium , umd fecundarium, 
E. wenn ed hieh: GOtt welcher allmädy: 
ig ift , bat Simmel und Erden erfchat: 
en, fo fey bier GOtt das fubieftum prima- 
ium; der allmachtige aber das fubietum 


ecundarıum., 
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— — — — — — — — — — 
ein mittelbares, oder immediatum, ein une 
mittelbares fen, 3. E. die Gelebriamfeit, defs 
fen fubiedtum quod ſey der Menſch; dDasfub- 
ieftum quo mediarum fey die Seele; imme- 
diacrum aber der Verſtand. Das fubiedum 
adhefionis aber nennt man dasjenige, dem 
etwas von auſſen anbange , z. E. der Menſch 
in Anfehung feiner Kleidung ; der Kopf im | 


Zernach wird and im der Metaphofic | Anfehung des Huts. Wird etwas von einer 
on dem Gubjecto geredet, davon die gemei: | Sache gantz umgeben, mie der Leib von dem- 


se Lebre hierauf ankommt. 


Man nennt Kleidern , fo fagt man fubieltum circumia- 


wftlich dasjenige, daran fich was befindet ‚centiz; if aber nur einiger maffen eine Sa- 


ınd mit demfelben vereinigetift, das Gub- 
eetum, aud) fonft marerism in qua, mate 

riam fubieftivam , und ben einigen heifts im 
Zeutfchen der Unterwurffz basjenige aber, 
'o fid) daran befindet, und mit demſelben ver: 
Inüpffet ift, nennet man Adjunctum. Ein 
ſolches Subjectum , wie es ietzo erfläret wor: 
den, wird infonderheit fubietum inhzfio- 
nis im weiterm Verſtand zum Unterſcheid 
bes fubiedti predicariunis in der Logic genen: 
net, und diefes fen die logifche Bedeutung, 
weil davon im der behre von der Logic gehan: 
delt werde. Man theilet felbiges in unter: 
ſchiedene Arten ab, als 1) in fubieftum in 
rigure gale, im das eigentlich alfo genannte 
Gubjsetum , welches dasjenige fen, fo etwas 


che um etwas, fo heift es fubıetum adiacen- 
ti2, wie der Reichthum in Anfebung des 
Reihen, f. Donati metaphyfic. vfual. cap. 
30. Andere nennen das fubiettum inhe- 
nonis in engerm Verſtand fubietum proprie 
tale ; und das fubieltum adhzfionis, oder 
adherentig fubietum xar' «drzasyiar, und 
das fubietum quud theilen fie in vniuerfale- 
und particulare, melches eben das, was oben 
fubiestum adzquatum und inadzquarum war. 
3) in fubietum fubltantie und accidentis,; 
ſo fern nemlich das Adjuhctum eine Sub⸗ 
fans oder ein Accidens fey. Sey es eine 
—— fo fen das Subjectum der Ort, 
dariune ſich daffelbe befinde, wie das Sub⸗ 
jectum ded Buches das Bücher: Fach: das. 


an fich habe , Das zu feinem Weſen nicht ge | Subjectum einer Verſon das Zimmer, oder 


böre; und in fubiedum analogice dicum, 
welches nur unferm Begriff nach etwas auf- 
———— an ſich habe, fo man auch fub- 
e&tum inexiftentiz nennet: 2) in fubietum 
inhzfionis, in engerm Berftand , fo auch in- 
ternum , das innerliche heiſt; umd in fubie- 





der Plag, darinne fieangetroffenwerde, Der 
Ort ſey entweder ein allgemeiner Ort, da viel 
Perfonen, viele Bücher u. d. 9. Raum haͤt⸗ 


ten; oder ein ** Play — —— 


der Subſtantz allein erfuͤllet wuͤrde. 
aber das Adjunctum ein Accidens, ſo ſey 


Qum adhrfionis , oder externum, in das das Subjeetum die Subſtantz ſelbſten, wie 


dufferliche. bieje 
etwas inwendig und wircklich ar ſich habe, 
4. €. die Wand, in Anfehung ihrer weiſſen: 
das Geficht in Anfehung der rotben Farbe. 
Diefes wird wieder getheilet erftlich in ade- 
quatum, in das gleiche, wenn das Subje⸗ 
ctum und Adjunctum in gleichem Grade 





enes fen diejenige Sache, die ſich 3.€ die Wärme in der Hand, die Geftalt 


des Bechers im Golde aufhalte, In moras 
lifhen Dingen fche man fonderlid) auf die 
Verfonen, Im welchen die Rechte und bie 
Derbindlichfeiten zu finden, mie man audy 
danmenbero dad ſubiectum adtiuum, dad wir⸗ 
ende habe, wenn die Perfon das Recht bes 


ftünden , daf eines von dem andern koͤnne fige, einem andern etwas abzufordern, umd 


geſagt werben, z. E. der Menſch in Anfehung 
des Vermoͤgens zu reden, zu lachen; GHDtt 
in Anfehung feiner Allmacht; und in in- 
adequstum, in das ungleiche, da zwiſchen 
dem Subjecty und Wdjuncto Fein gleicher 
Mefpeet fen, und ſich entweder dad Subſe⸗ 


etum, oder Adjunctum weiter erſtrecke. Dies eine Verfon für und heiffe ein Subjectum, 


fes (eo entweder primarium , welchem vor: 


dad (ubiedtum paſſuum, dasleidende, wenn 
eine Perfon verbunden ſey, einem andern 
etwas abfordern zu laſſen. So dürfite auch 
in moralifhen Dingen nicht allemahl eine 
eingele Subftang gefucht werden, ſondern 
eine gantze Verſammlung ſtelle offt gleichfam 


als wenn man fage, biefes Rechts: Collegium, 


nemlich und feiner Würde wegen etwas zus dieſe Uuiverfitdt , dieſe Armee bat unterfchies 


fomme , 3. E. GOtt in Anfehung der Unſterb⸗ 
fichkeit ; oder fecundarium „ fo von etwas 


| dene Berrichtungen. 
nur im andern Grad Antheilnehme, ;. €. der | 


Zum andern nennt man das Gubj 


ectum 
Engel in Anfebung der Unferblichkeit. Vors in der Metaphofie auch diejenige Sache, ba» 


andere theilt man diß fubietum inhzfionis 


welches diejenige Sache fey, daran fich etwas 
vornemlich, als 


‚mit man umgebet, welches 
in fubieftum quod, oder dennminationis, dei fubiedti inhzfionis in weiterm Sinn fub- 
‚ie&um tractationis und accupationis, 2 
an dem Grund befindet , ften aber auch obietum genennet wird, 


Unterfcheib 


welches auch ſubiectum totale, radicale , fun- theilet es in ſubiectum cognitionis, wel 
damentale heiffet 3, und in fubiedum quo ‚diejenige Sache ſey, damit eine Difciplin , 
oder informatıonis, modurd das fubieftum |oder Wiſſenſchafft umgienge, und die man 


quod etwas am fich nehme, auch partiale | in-derfelben erfen 


ne, }. E. ens ſey das 


be 
timird, umd entweder mediarum ‚| jestum der ; lugheit das 
gsuenmet Amird , m ia — ; bie Kiuske 


* 
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Subjectum der Politie; und in ſubiectum Subſtantz einer Seche am ſich ſelbſt mit 
operationis, welches eine iede Sache waͤre, menſchlicher Vernunfft leichter, als die Acci⸗ 
darein etwas gewircket würde, f.mitmebrern | deutien begreiffen koͤꝛne. Der 
Scheiblers opus logic. part. 2.0.8. Geben: | maſtus aber hat in den Monats⸗ Befpräs 
fireits phil. prim. pag. 925. Velthems | chen 1688. p. 334. dabey erinnert, daß man 
inftirun metaphyficspare.1.cap.30. Scher: | fo wohl wider ihn, ald die AntisCarteftaner 
tzers manual; phil.p.1.p.194. Cleriei on· | gar leicht darthun koͤnne, daßkein Whilofephe 
tolog. a:. mir iemahls eine Deutliche und ordentliche Idee 
Wer diefe gemeine Lehre etwas genauer von eininer Subfiang und Wefen obne den 
einſiehet, der befindet garleicht, dab unter: | Aceiventien achabt, und daß die gemeine Bes 
ſchiedenes daran zu verbeſſern fey. Der Herr fehreibung der Subflang , wie man foldhe in 
D. Rüdiger hat in feiner Ontelogie pag 381. | den Schulen erlerue, eine fichere Retirade de 
änftirutiom ernd. ed. 3. ſich die Sache in vie: | Unwiſſenheit wäre. 
len Stuͤcken auders fürneftellet , und verſte | Dem ohngeachtet haben die Philoſerhen 
bet durch das metaphyſiſche Subjectum ein | Werfuche gethan, verſchiedene Vorſtelungen 
Ens, fo eine andere Sache bey ſich vereiniget | von der Subſtantz zu machen. Ariftoreles 
"babe, es beruhe nun diefe ge auf | machte bier das griechifche Wort zriz. wel 
eine mechanifcye ; oder natürliche ; oder über ches fonft eine Kraft, oder das Vermoͤgen bes 
natürliche; oder moralifche Art, da dann | deutet, ju einem philoſephiſchen Kunf- Wort 
. Batjenige, fo nad) einer dieſer Manieren mit | und fagte decategor. cap. 5. Seiziriv, # mars 
dem Ente, als dem Gubjecto vereiniget wäre, | 2.3" Uroxesuin mırdc al,eram, ure ir Vrone- 
Das Adjunetum fen. Er tbeilet das Gubjes im zwi in, es fey eine ſolche Sache, die 
stum in bie Gubftang , wenn das Subſe⸗ weder von einem Subjecto gefagt wer 
etum mit feinen Kräften und deren Wir: | de, noch in einem Subjecto bebalten 
dungen, fo in dem Subſeeto ſubſiſtirten, be: | würde, welche Beſchreibung weder binläng- 
trachtet werde ; und in das fubiedum in fpe- | lich, noch deut ich, auch unrichtig iſt, amges 
cie, wenn die Sache ‚ diemit einer andern Sa⸗  fehm er eigentlich nicht fagt, was die Subftamg 
he vereiniget,, etwas anders ſey, als eine | fen, fich auch unter derfelben und dem Sab⸗ 
acultät, oder deſſen Wirckung. Die Sub⸗ | jecto einen wunderlichen Uuterfheid verfiel 
ang tbeilt er wieder in GOtt und in die Nas et. Dod) nimmt cr das Wort weis nicht al⸗ 
fur, und die Natur in das Element und in | legeit in einem Sinn , und verſtehet darunter 
den Beift. Unter audern Ichret er auch, daß bisweilen auch das Wefen der Dinge. Gleis 
man das fubieftum inhzfionis deutlicher die ; mie er aber fo mohl die leiblichen, ale geiftli- 
&ubftang ; das ſubiectum inhzfionis adzqua- chen Dinge darunter faßte; alfo gieng din⸗ 
eum die Subflang mit dem Proprio, uud das gegen Plato darinnen ab, daß er darunter 
Inadzquatum die Subfiang mit dem Acciden⸗ | nur die geiftlihen und immaterielle Sachen 
‚ ge nennen Eönte,/ und haudelt alfo bey diefer verftande, ſ. Eckhard in technic. facris cap.L, 
Lehre von dem Subjeeto und Adjuncto ju⸗ $. 10.15. Der Herr Thomaſtus in dialog. 
de definition. fubftantiz, fo ſich bey den infh- 





leih von der Subfiang und dem Acci⸗ 
ute. 


Subſiſtentʒ 


Hat bey den Metaphyſicis eine gedoppelte 
Bedeutung. Einmahl if es ein Abſtra⸗ 
etum vonder Subftang uͤberhaupt, oder dad: 
jenige, wodurch die Subſtantz eine Subſtantz 
iſt, welches auch bey den Scholaſtieis Per: 
tas heil. Zernach iſt ed ein Abftractum 
u dem Wort Gupppfito , fo auch Gubfi- 
nd genennet wird , fofern ſoͤlches, als eine 
fondere und vollkommene Gubflang ihre 
Natur und ihre Weſen vor Ach hat und fubfir 
tet, welche auch bey andern fuppoficalitas 
it; f. Chauvins lexic, philofoph. pag. 
636. edit. 2. | 


Subſtantz, 


hin iR ſchon eine alte Klage, welche die 
Bhilyfophen megen des dunckien Begriffs 
n der Subflang geführet,, daß man nicht 
wohl wien foͤnte, was fie fen? als viel: 
ehr , daß fie fen. Poiret in den cogirar. 
dadeo, anima & mal. lıh. 2.c.3.$.2. pag. 170. 
Kat lich zwar bereden mellen, daf man Die 


turion. iurisprud. diuin. befindet, und in can- 
tel. circa wre iurisprud, cap. 10. $.26. 
meinet , Daß bey den Alten Fein Unt 
mwifchen der Subſtantz und der Effens aeme- 
ben ſey. Die Scholaftici haben die Lehre 
von der Gubflank vermorren vorgetragen, 
Erſtlich difputirten fie grarumatifch von dem 
Urfprung Diefes Worts, ob ſolches von fub- 
ftando herfäme? wie Zabarella und Soms 
eca glaubten, meil die Gubflang ihre Vel⸗ 
ommenbeit vor ſich hätte und der Grund der 
Accidentien wäre, dabin auch die Definition: 
fubltantiaeftres, in qua illa, cuius ideam ha- 
bemus, perfetio exiſtit, abzielte. Ande⸗ 
re wolten die Sache beſſer treffen, und ſas⸗ 
ten, das Wort Subſtantz babe feinen Urs 
fprung von fubültere, daher fie feibige «sa 
per fe fubfitens nenneten ; dafur noch 


1 re lieber ensin fe exiltens haben wolten , und 


etliche blieben bey des Ariftotelis Worten, 
daß die Subſtantz ein ens ſey, quod non ezir 
ftıe in aliv, tanquam in ſubiecto, welches 
denn fo viel hieſſe, die Subftang fey Fein Ac⸗ 
eideds, ſ. Chauvin in lexic. philof. p. 637, 
ed. 2. und „Zebenftreit in philof. prim. pag. 
223. Hernach machten fie aliırband Ein⸗ 
tbeilungen der GBubfiang, wis fie ae 

> 
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tweder ſpiritualis, welche den Geifter| adiua und Beſtrebung zuzueignen ſey, ob 
25 odercorporalis, nemlich die Sub. | gleich die Wirckung ſelbſt bisweilen verhin⸗ 
—* wiewohl etliche fo anfien⸗ | dert werde? welches beyded er leugnet. 
fie die Subſtantzen in die unerfchaffe | Wenn man ſich einen richtigen Begriff vom 
3Dtt, und in die erfchaffenen tbeilten,| der Subflang machen will, muß man wohl 
ser der Streit entftundg: ob GHDtt| vorher einen Unterfcheid unter der metapbys 
Ercaturen cin Genus haben koͤnte, ſiſchen, phyſiſchen und moralifchen Subs 
rin ein Prädicament folte eingefchlof. | Hang ſetzen, indem diefelbe entweder als ein 
en? 2) entweder prima, fodte Sub: | fubietum fimplex: oder ald ein ſubiectum 
ee Individui ſey; oder fecunda, wel: | compofitum fan betrachtet werden. In jener 
Zubftang in abftracto betrachtet, daß | Abficht , welche in die Metaphyſic gehört, 
von der Subſtantz des groffen Aleran: | iR Die Subflang ein Subjectum , fo fern mar 
te, fo le fie prima, betradjtete ich | folches in Anfehung feines Vermögens etwas 
Zudſtanß eines Menſchen überhaupt, | zu wircken, und in Anfehung feiner Wirckun⸗ 
ie fecunda, daher fieauch vniuerfalis | gen felbft betrachtet. Zur deutlichen Er⸗ 
wird: 3) entweder completa, die ihr | kenntniß diefer angesehenen Definition muß 
m und vor fih habe ; oder incomple- | man die drey darinnen fuͤrkommende Ideen, 
ir Ergängung einer andern Sache ge: | als die dee des Subjeeti, des Vermögens 
ie.die Seele in Anfehung eines Mens | und der Wirkungen aus einander feßen. 
af wenn die Subftany eines Men: | Das Subjectum ift die Sache felbft, fo fern 
völliges Wefen haben ſoil, fo muß fie | fie in einer Vereinigung mit etwas anders 
dem Leibe verknüpfft werden , ande: ſich befindet, gleichwie alles dasſenige, fo mit 
eilungen zu geſchweigen, f. Scheib: | dem Subjecto vereiniget iſt, Adjunctum ges 
per. logic. introd. cap. 5. pag. 122. | neuuet wird. Diefed Subjectum, oder Ens 
ann in ſyſtemat. logic. mai. lib. r. | hatein Vermögen, gemiffe Wirdungen ber> 
03. Donati metaphy[.vfual. p.237. fuͤt zu bringen, welche Wirckungen Accidens 
erefianer ſtimmen darinnen mit |tien beiffen , die wir unmittelbar empfinden, 

überein, daß die Sub eg ein | da mir hingegen die dee von der Subftang 
diges Wefen wäre, fo für ſich eftes | nur mittelbar, das ift, vermittelt der Acci⸗ 
in welchen viele Accidentien vereinis | dentien befommen , welches eben die Urfach, 
treffen. Nur nennen fie die Sub⸗ | warum die Jdeen von den Subftangen fo dun⸗ 
1e Sache; das Accidens einen ckel find, weil wir ſolche vermittelt der Wire 
„und thun noch das dritte hinzu, | chungen, oder Yecidentien haben. Diefemes 
die rem modificatam, nad dem taphyſiſche Subſtantz iR entweder GOTT, 
des Coͤrpers, der Rundbeit und des oder die Natur. GDtt it das allmaͤchtige 
Örperlichen Weſeus, ſ. Llauberg Weſen, fo alle Dinge inder Welt gewircket; 
»phia $. 44. ſqq. Spinoza, in: | die Natur aber beftchet aus den erfchaffenen 
ı dem erfien Theil feiner Ethie de | Dingen , fo fern fie nad) den von GOtt ihnen 
en operib. pofthum. die gemeine | mitgetheilten Kraͤfften, melche er auch noch 
n der Subſtantz mißbrauchet, daß! erhält, wircken und etwas berfür bringen; 
ıs per fe fubliltens fey , ſchlieſſet dar⸗ welche Natur entweder aufdas Element, oder 
nur eine Subftang fey , welches ber | auf den Geiſt anfommt, da denn die unter 
iner irrigen und aefährlichen Lehr⸗ fchiedene Arten der Elementen und ihrer Ders 
. Dem diefe feine einige Sub⸗ mifhungen unterfhiedene Wirckungen verurs 
GOtt; fein Gott aber it nichts ans! ſachen, melde gewiſſe Kräfte u mirden 
8 die Ereaturen insgefamt. Die) voraus fegen, folglidy gemiffe und befondere 
3 aber befchreibt er a; fubftantia et gr ausmahen. Die —*8 
uod in fe eſt, & per fe concipitur, | Gubflang iſt ein zuſammen geſetztes Sub 
d, cuius conceptus non indiger etum, wie ſich foldyes bey dem eingeln natürs 
alterius rei, a quo formari debeat, | lidyen Görpern befindet, welche aus unters 
ben der Artickel Spinoziſmus gu ſchiedenen Elementen befieben, und daher 
Was der Herr von Leibnig vor | verfchiedene Wirddungen an den Tag geben, 
a von der Suͤbſtantz gehabt, foldyes da6 man fagen kan, fie fen diejenige Urfach, 
ın inden adiserudir. 1694. pag. ı10.' welche die in die Sinne unmittelbar fallen: 
vider Andala in pentad. differta- de Wirckungen, oder Accidentien der natuͤr⸗ 
ofophic. fozu Frandf. 17t2. heraus⸗ lichen Dinge darftelle ; ſich aber felbft nicht 
und zwar difp. ı. difputiret; auch unmittelbar , fondern mittelbar gu erfennen 
bſt p. 133. (gg. und p: 146. von ber‘ giebt. Endlich die moraliſche Gubflang 
‚bandelt. Ertheilt die Hypothefin anlangend, jo hat felbige die phnfifche zums 
nigens in pwey Saͤtze und fraget Grund, fo fern Das Subjectum einer moras 
»b bis anhero die Bedeutung des ann Eigenſchafft fähig ik, daß nemlich dafs 
ubftan fen unbefannt geweſen, und | felbige moralifche Wirkungen , das ift foldhe 
en Eigeufchafft in vi adtiua, melche —28 derrichtungen, die aus einer 
vährendes Bejireben nach der Wir: | Verbindlichkeit entſtehen, und’ auf Die 
id) balte, befiche ? hernach: ob ei⸗menſchliche Guͤckſeligteit abzielen, herder 
ver nothowendig umd auezeit eine vis bringt, wie 1.E. eine menſchliche Befelitchaft, 
| | Nan 
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Man leſe nach Rüdiger de ſenſu veri & faki ı wiederholte ein anderer Jeſuit P. de Reux 


Nib. 1. cap. $. und cap. 8. nebſt deffen iaſtitut. 


erudition. p-38?. 
Subtilitaͤt, 


Bedeutet eine ſolche Betrachtung einer 
Sache da mar ben derſelbigen auch die ge⸗ 
sing ſcheinende Umſtaͤude und Theile erlanget 
und aus einander zu ſetzen, ſich bemuͤhet. 
Wie weit eine foldye Subrilitdt zu loben; 
oder zu tadeln ſey, muß man aus der Beſchaf⸗ 
fenbeit der Sache, daben man fie anwendet, 
beurtheilen. Sie it daher ‚entweder eine 
nuͤtzliche; oder vergeblie und unnüge, 
Ihrer Nichtigkeit nad) fan fie entweder ge: 
gms; oder ungegründet ſeyn. Zu Helmft, 
fl 1728. Kitineiers difput. de folida, vana- 
ac falla ſubtilitate heraus kommen. 


Sünde, 


; If eine Handlung , welche wider dat Ges 
en ift. Alle Moralitaͤt kommt von den Ge: 
; folglich kan man ſich Feine Sünde einbil⸗ 
ben, wenn fein Geſetz vorhanden , oder die 
That, die eine Sünde feyn fol, in demfelbigen 
‚nicht verboten if. Ein Philoſophus betrach⸗ 
tet nur die natürlichen Geſetze und deswegen 
bält er nur diejenigen Handlungen vor Süns 
de, welche widerdiefelbige find. Eine folche 
pbilofophifche, oder natürliche Sünde if gantz 
mad anders, als dadjenige, fo die Tefuiten 
peccatum philofophicum.nennen, Denn fie 
wollen unter der pbilofopbiichen und theo⸗ 
logifchen Sünde folgenden Unterfcheid ma: 
dien. Die pbilofopbifche fen eine folche 
menfchliche Handlung, welche mit der ver: 
nünfftigen Natur und der gefunden Bermunfft 
nicht überein komme; die theologiſche aber 
und Tod: Sünde wäre eine freymillige Liber: 
teetung des göttlichen Geſehes. Ben jener, 
oder der philofopbifchen verfündige man fic) 
groar (mer; wenn aber einer entweder von 
GH michte rüfe, oder indem er fündigte, 
an GOtt nicht gedächte , fo Fönte man nicht 
fügen , daß er GOtt beleidigte, oder daß er ei⸗ 
ne Tod: Sünde begienge, welche die Freund: 
pi mit GOtt aufhebe und die ewige Straf: 
e zumege brächte, Eine folhe Lehre if fo 
gottlos, auch nad) der Demmapı fo abſcheuͤ⸗ 
lid) , daß man nichts ſchlimmers ausdenden 
fan, wodurch allen Laftern, allen areulichen 
Siuden, Trungkenheit, Hurerey, Mord und 
Codtſchiag Thür und Thor erdffnet wird, 
Ihre eigene Glaubens: Genpffen haben dazu 
nicht Fönnen file ſchweigen und fid) genoͤthi⸗ 
get befunden, ſich ſolcher verdammlicen Lehre 
gu widerfegen, welcher Streit fonderlich 1686, 
angienge Denn in dem han 2 Jahre 
tde zu Dijon indem Jeſuiter⸗ Colleglo von 

m Stepbano Bougot eine Difputation 
gehalten und unter andern Saͤtzen zuerſt dad; 
De von der philofopbifhen Sünde be 
auptet, mas wir vorher angefübret, und 1688. 





bon mwiderfprechen, daß man alfo daraus 


(ion verdammtliche Lehre, nachdem man ihr 
| deutlich fabe, wie fie felbige balditarria vers 


theidigen wolten. Dieſes gab Gelegenheit, 


daß die fünff denunciationes nuuz hzrefeos a 
| Tefuitis in theologia morali de peccati philo- 
\ fuphici &theologici difcrimindtradite ac pro- 


pugnatz , davon. Arnaldus Auctor jeon fol, 


heraus fommen, von demen man nadhfeben 
Fan die acta eruditorum und zwar von der er⸗ 


ſten 1689. p. 620. von der andern und von 
der dritten 1690. p. 319. und pag. 502. vom 
ber vierten und en 1691. p. 104. und 
p- 183. Die auch p. 560. ded Job. Segers 
apologiam pro patribus iefuitis belgis, pr=- 
fertim profefloribus facr. theol. Louanienfib. 
de hzrefi poftulatis in materia de peccato phi- 
lofophico aduerfus fycuphantam gallum lan- 
fgniani veneni fatorem recenfiren. Bon dies 
fem Streit felbft lefe man Job. Olearii 
difput. de pecgato philufophico 1690. Ads 
ſcheri difputar. de peccato philofophico ad- 
verfus moralem iefuitarum doctrinam, Wi 
tenb. 1692. Buddeum in hiftoria iuris na 
tural. $. 15. p. ar. Fechtii philocal. p.ıor. 
und Pfaffium innor. ad curpus doftrinz mo- 
ralig Sorbonicum p, 26, 


Suͤndfluth, 


Es duͤrffte gleich anfangs einen fremd fürs 
fommen, warum in dem philofopbifchen Les 
rico von der Suͤndfluth gehandelt werde, da 
ed doch mohl eine Materie fey, die man bloß 
aus der Schrift erkennen muͤſſe und alfo nur 
vor die Theologos gehöre. Doch mie hicbep 
zwey Fragen anzufellen: einmabl: ob man 
nicht aus dev Befchaffenbeit der ietzigen 
Natur die s£rifteng derfelben auch erfens 
nen Fönne ? beruah: wie es mit der 
Sündflurh bergangen ? fo giebt der erſte 
Dunet einem Philoſepho vielleicht Anlaß, der 
Sache nachzudenden ; und ben dem andern 
liegt (don am Tage, daß fich viele Natur: Lehe 
rer bemübet, einen verftändlichen Concept das 
von gu machen , und wie es damit zugegangen, 
aug phyſiſchen Gründen zu weiſen. Tu fos 
fern dürffte diefer Artickel bier ein und das 
andere Recht haben. 


Die erfie Frage ven ber wi der 
Sundfluth betreffend , mie weit man hinter 
diefe Erkenntniß mit der Bernunfft kommen 
könne ð ſo iſts wahr, daß man ein unddie ans 
dere Anzeigung bey dem heydniſchen Scri⸗ 
benten findet , welche die Deucalionifche und 
Roachiſche Suͤndfluth unter einander vermis 
ſchen, darunter eim ſchoͤn Zeugniß bey dem 
Buciano de Syria deatom. 2. 0pp. p-660.[4g. 
anzutreffen , davon infonderheit Brorius 
de veritate religionis chriftianz lib. ı. $. 16 
u lefen. Allein es thun foldhe Ar ir 
ey der Sache wenig, odergarmichtd. Deun 
zu gefchweigen , daß ihre Nachrichten febe 
verwirret unter einander ausſehen; fü * 
or 
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sor allen Dingen ju erweiſen, daß fiediefed Auffere crufa der Erden durch die allin groffe 
durch das Licht der Vernunft ; und nicht und befiändige Hige der Gonuen Spalten ju 
Durch die Tradition erfahren, melches nid:t befommen angefangen, und nachdem eben 
ia erweifen ſeyn wird. Naͤher Fommenzum durch ie Sonne aus dem Abarund die Düns 
Ziel, welche fagen , man fände fo viel Mihio: ſte aufgeftiegen ; fo habe ſich die Erde. in 
nen Mufcyeln,, Echneden , ſchalichte Thiere, | Stüde getheilet , und ald diefelben mit Ger 
Fiſche ‚ drefich font indem Meer , oder an: walt in den Abgrund gefunden , fo wäre dar⸗ 
dern Waffern aufbielten , ja nirgends anders | auf eine fo groſſe Uberſchwemmung der Er⸗ 
leben ‚ oder besvor gebracht werden könten, den erfolget. Wie nun überhaupt der Con⸗ 
gleichwohl aber in den tiefiften Bergwetcken, |cept, den ſich Burner vonder Erde gemacht, 
kroifchen den Schieferfteinen , mitten indem |menig Bepfall gefunden; alfo iſt auch diefe 
bärteflen Marmor: und andern Zelfen zu fin: | Meinung von der Soͤndfluth infonderheit 
Deus ja man träffe gantze Felfen am, welche |verworffen worden. sSerbertus weiſet in 
vor lauter Meer: Mufcheln zuſammen geſe⸗ den animaduerf. melche er zu Londen 1685. 
Bet wären. Diefes gäbe Anlah auf die Ges |8. in Engliſcher Sprache heraus gegeben 
Ddancken zu fommen, es müfte wohl einmabl |fe&.2. daß eine ſolche Auslegung gar micht 
über die gange Erde eine Uberfhrwenimung Inöthig: daß fie der Moſaiſchen Erzehlung 
ergangen ſeyn, wodurch die Erde 8 aufaelö: nicht gemaͤß, auch vielen abgeſchmackten Fol⸗ 
fee und die Sachen hie und da hingefuͤhret gerungen unterworffen 


Ein anderer En: 


worden. Esgehören verfhiedene Schriften gellnder Eraſmus Warre fchrieb auch 
dahin, als Dav. Sigismund Bürrners |1690. zu Londen eine geologiam ⸗wider dens 
zudera diluuii teftes, i.e, Zeichen und Jeus |felben in Engeländifcher Sprache, darinnen 


gen der Simdflurb, in Anfebung des ie: [er ebenfalls diefe Vorſtellung der Sündfluth 
a Zuftandes unferer Erd⸗ und Waſẽ⸗ |tadelt und an fatt derfelben eine audre macht, 
€ 


vr: Bugel , infonderbeit der darinnen [welche in den adis erudirorum 1691. pag. 98. 
vielfältig , auch zeitber im Brerfurti: |ju lefen if. Wilbelm Whiſton in nous 
— Acvier umterſchiedlich angetrof⸗ telluris hiftoris erfläret die Suͤndfluth ſol⸗ 


nen ehemahls verfchwernmmten 


cher Weisheit betrachtet, Leipig 1710. 4. 
ingleichen Job. Jacobi Scheuchzers her- 
barium diluusanum, 1709. und mufeum dilu- 
vianum 1716. Job, Wilhelm Baiers 
fofilis, diluuil vniuerfalis monumenta; Jo⸗ 
ſeph Monti differtatio de monumento dilu- 
viano nuper inagto Bononienfi deteto, Bo⸗ 
non, 1719. davon Die afta eruditorum 1720. p. 
v7. jutefen ; Eberh. Sriedr, Biemeri dif- 
fertat. epiftol.de capite Meduſæ, vtpote nouo 
diluuii vniuerfalis monumento, detefto in 


ev, 
agro Wurtemb. 1724. welche Schrifft auch in ſagte Comet nm der Erde genäbert, fo habe 
den octis eruditorum 1725. p.376. recenfiretift, er eine gedoppelte Ebbe und Fluth fo 


bieve gender meffen: der groffe R 
und Bewächje bey dem Licht narürlis [Tage und Nächte 


egen, der 40, 
bret, und die n 
Haupt⸗Urſach der Suͤndfluth gemefen , 

von der Atmosphäre und von dem Schwan 
deffelbigen Eometen , weicher vor der Erde 
vorbev gieng, entiprungen. Die andere 
Haupt: Urſach der Suͤndfluth, eder die Aufs 
bredung der Brunnen. ge Tieffe zu ers 
klaͤren, fuppomiret Wbifton theils , daß die 
Erde gleich im Anfang der täglichen Herum⸗ 
drehung zerbrochen und zerfpalten worden, 
und daß fie vor der Gündfluch gantz Fugel« 
rund gemefen Als nun hernach der be= 


wohl in 


nebſt andern, welche Fabricius de lcriptari- den obern Seen, als In dem groſſen Abgrund 
bus veritatis religionis chriftiane p. 365: ans |verurfachet 5 und als er am allernächften war, 
geführet ; doch es bleibt dieſes eine ſchwache waͤren diefe gedoppelte Aufſchwellungen der 
Mauthmaſſung, daher wir ung dieſer Sache Tieffe in der groͤſte Höhe geweſen; hiedurch 
wegen am ſicherſten aus der heiligen Schrifft waͤre die Erde zu einer Oval Figur gebracht 
erfundigen, melche und verfichert,, daß eine | und in unzehliche Brüche gerfpaltet worden, 
allgemeine Sündfluth über den Erdboden welches fo viel leichter geſchehen können, 
femmen , die niemand, wenner das göttlis | nachdem fie ſchon einmahl jerbrochen gewe⸗ 
che Wort mit Ehrerbietigkeit annimmt , in |fen und niemable wieder recht vereiniget wor⸗ 


meifelgieben wird. Esfind zwar einige 


auf: 
te Gedancken fommen, ald wäre die S 


nd, 


dem, 


Wider den Burner difputiret fonft in 


diefem Stück auch Mieldyior Leidekfer in’ 


fluth nicht fo allgemein gemefen ‚ daß fte den | archzologia facra tom. 1. de republic. ebrs' 


gangen-- Erdboden überfi 
welhe Buddeus in hiftoria ecclefiaftic. ver. | 
teftam. part. 1. p. 178. anführet und ihre! 
Gründe unterſuchet. Was | 
Stuͤck, was es vor eine Befchaffenheit 
mit der Sündflurb gebabt? anlanıyt , 


rſchwemmet bätte, dıfler« 6, cap. 6. p. 91. 


Esiftam beften , man bleibe bey der beili⸗ 


das andere gen Schrifft. Guug, daß darinuen nichts ers 
jehlet wird , welches wider die Vernunfft, 
|menn wir gleich mit derfelben nicht ales bes 


haben fich verfchiedene gefunden, weiche N. greiffen folten , wie ed damit zugegangen. 


Sache nach der Vernunfft zu erflären ges 
ſucht. Burner bildet fich in feiner ıheoria 
telluris facra ein , daß die Erbe vor der 
Suͤndfluth gang anders beichaffen geweſen, 


as nach derſelben / und meinet, daß bie 





| 


4 


Denn die Bibel it uns auch nicht zu dem 

de gegeben worden, daß mir darüber philoſo⸗ 
pbiren, oder felbige nach unfern im Sınn ges 
faßten Prineipiis auslegen folen. Können 
wirs gleich nicht begreiffen , und es willder 


Vernunft 
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Vernunft unmoͤglich feinen ; fo beden 
man , wie bey Gott kein Ding unmdalich fcv; 
wiewohi eben der Punct mit der Sündilurb 
reiner der ſchwerſten, der gar wohl zu begreif- 
en, wenn man auch bey dem bloffen Buch⸗ 
aben in heiliger Schrift , wie billig bleibet, 
f. Buddeum in hiltor. ecelef. veter. teſtam. 
tom. 1.p-178- fgg._ Hext D. Aante rettet die 
Dil von derGündfluth wider Die Einwuͤr⸗ 
der Nraturaliften in caufla dei aduerfus na- 
«uralifmum p. 270. ſqq. | 


Suppofitalitas, 


Bedeutet die Subfiftens eines Suppoſi⸗ 
£i, welches indem folgenden Artickel erfläret 
wird , daß nemlich eine Sache vor fich einen 
in ihrer Subfiang und in den von derfelben 
dependirenden Agcidentien fubfiftiret , oder 
 beftehet. Von vielen Lehrern ber griechi⸗ 

fen Kirche ift fie in einer befondern Bedeus 
fung Urssaes genennet worden , weicher 
- Wort aber auch zweydeutig if; f. Llericum 
in ontolog. cap. 8. 


Suppofition, 


Bedeutet erfilich fo viel als einen Grund: 
Sax , daraus ein Schluß in der Spntbefi ge: 
zogen ; im des Analyſt aber bemielen wird, 
mit dem das griechiſche Wort Hnpotbefis 
gleichgültig if. Zernach zeigt folches eine 

iffe Befchaffenbeit der Wörter , mie Die: 
fiben in einer Enunciation genommen wer⸗ 
en, am, und heiſt in fo fern auch die logifche 
Suppofition , oder die Suppofition des Ter; 
mini. Dieſe theilet man in fuppofidionem 
materialem , wenn ein Wort nach den gram: 
matifhen Umfänden betrachtet werde, 4. €. 
das Wort homo beftehet aus zweyen Gol: 
ben, in ein Nomen Subftantivum, geboöret 
indie dritte Declination u.(. m. und. in for- 
malem, wenn manaufdie Bedeutung eines 
Worts, oder aufdie idee, fodadurd) ausge⸗ 
drucket wird, fiehet,, und dieſe fey entweder 
fimplex , wenn das Wort feine unmittelbare 
Bedeutung babe,und man fage z. E. das Wott 
Menſch ift eine gewiſſe Species ber leben: 
digen Geſchoͤpffe oder perfenalis, wenn ein 
Hort von gewiſſen Individuis gebraucht 
werde j. E. der Mienjch ‚ das ift Petrus, 
Paulins sc. welche Lehre ebe indie (Kramma: 
tie als Logie geböret , ſ. Jac. Thomafii 
erotem. logic. c.19. Micralii lexic. philut. 
p. 1042. Chauvins lexic. philoſ. p. 641. 
edit, 24 


‚ 


Suppoſitum, 


Heiſt in der Metaphufle , oder Ontologie 
eine befoudere Subflang , die ihr vollforinie: 
tied Wefen vor ſich hatie und feinen Theil 
von einer andern Sache audınade , daß es al: 

eben fovıel ift, als was man jonfi Indibi⸗ 


um nennet. Die Scholaitisi fagen im La⸗ | 
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teinifhen das Suppofitum ſey fubftanria pri- 
ma, completa, incommunicabılis &e non ali= 
vnde ſuſtentata. Erftlid nennen fie es fub- 
ſtaotiam und zeigenan, daß die Acridentien, 
1. €, die Farbe , die Röthe Feine Suppofita 
ſeyn; und * ſubſtantiam primam, welches 
eben fo viel, old ſabſtagta ſiogularis, eins 
befondere Subſtantz if , 4. E. Alexander ver 
Broffe, der Apoſtel Paullus , dieſer und jener 
und, daß demnad bie allgemeinen Sob⸗ 
antzen, welches Abftracta find, von den ex 
ftern , oder befondern Subſtantzen, Die auch 
ſubſtantiæ fecunde beiffen,g. €. Das Thbier,der 
Menſch von den Suppofitis audzjwichlieiten, 
Hernach ſey das Suppofitum eine fublisncia 
completa , das iſt, ed müffe fein velitenmen 
ielbfiftändiges Weſen haben, und fünne man 
wicht fagen , daß Diefe Form, oder dieſe Die 
terican und vor fich Guppofita wären, mei 
die Form nicht ohne der Materie, nech die 
Materie ohne der Form feun koͤnne. Es if 
ferner ſubſtantia incommunicabilis, die iber 
Natur vor fich babe, und Diefelbe niemand 
anders mittheilen Fonne ; und emdlich nen 
alıunde fuftentara , daß es auf feine eiame 
Subfiftengberube. _Dabero fagen die Thes⸗ 
Iogen, daß die menſchliche Natur in Chrifie 
kein Suppofitum ſey, Indem fie nicht ihre 
eigne Subſiſtentz hätte , fonbern auf des 
Umosaeu me adyu berube. Man tbeilet die 
Suppofita in folche , welche keinen Verſtand 
haben, undindie, die felbigen befigen, mel 
che legtere auch perfonz genennet 
Sonft heiſt das Suppofitum auch fubfiltens, 
und im Griechifchen vera usrer, ſ. Oeltbems 
inftitur. metaphyfic. p. 1763. Donari mets- 
phyf. vfual. pag. 242. Hebenftreits pbilal. 
— pag. 255. Chauwins lexic. philel, 


p. 642. 

Clevicus hat in feiner Ontologie <-8 un: 
terfchiedene Anmerkungen über dieſe Lebre 
gemacht , wienemlich diefe Wörter zu meiter 
nichts dienten , ald einige abfiracte been mt 
geroiffen Worten auszudrucken , und ſich ie 
Natur einer Sache nicht veräudere , ct möge 
die Suppofitalitäc da fegn, oder nicht. Tan 
Fan auch lefen, was Rüdiger daven pag- 337- 
inftit, erud. ed. 3. ſagt. 


Syllogiſmus, 


Iſt ein griechiſches Wort, welches vom 
sorrozizerda hergeleitet wird, und eigentüch 
rechnen; im verblünten Siun aber Der 
nunfft⸗Schlüſſe machen bedeutet, f. Be 
dermann ſynem. log. mai. ib. $. wm 
1. fell. i. cap. 1. p: 233. Donati de arte fyl- 
logıft. art, 6.5.264. p- 57. wiewohl es anders 
«rd rue eunao,ng Acye UND Aopur Bi 
ren, f. Piecarrum in ſyaopſ. organ. p- 463- 
Es hat auch in verblümten Verſtand verſchie⸗ 
dene Bedeutungen bekommen. Erik 
wollen einige darunter alles, was zur Wiflen» 
ſchafft gehoret, auch die Lehre vom Methodo 
faffen, ſ. Scheiblers opus logis. lb. 4 

‚sap 
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Syllogiſmus 
cap. T.tit.1.p.674. 9 


onberbeit einen einfocdyen und vollkomme⸗ 


nen Vernunfft-Schluß. Ubrigens wird der 
Sollosifmus im Lateinifchen ratiocinatio, 


difcurfas, argumentatio, colletio, illatio, 
ingleiden ratiocinium und argumentum, 
und im Zeutjchen eine Schluß:Rede , ein 
VDernünft » Schluß, ein Beweisthum, 
genenntt. 


Die Lehre von dem Epliogifmo hat fonder: 


Uch Ariftoreles aufgebracht, wie er ſich 
derin aud) lib, 2. foph.elench. fiir den Urbe: 
ber Derfelben audgiebet , daber nechgehends 
feine Nachfolger groß Weſens davon gemacht, 
fo gar daß fie die Logic als eine bloffe folloni- 
Kiſche Kunſt angefeben. 
ee zwar groffe Verchrer der Logic zu 
eori ; verfelenaber auf Sopbifteregen, und 
was infonderheit ihre Lehre von den Vers 
nunfft Schlüffen betrifft , fo merdet Stan: 
Iey in hiftor. philoſ. pag. 583. edit. latin. arı, 
Daß derfelbe a0y0: genenner worden, und von 
dem Arikotelifhen Sollogiſmo in drey Stuͤ⸗ 
cken unterfchieden gewefen : erſtlich muͤſte 
der Ariftoteliihe Spllogifmus menigftend 
zwey Säge vor der Concluften haben ; da 
man bingegen bey dem Etoifchen a’, nur 
mit einem auskommen fünte, 3. €. 
lebe, E. hole id) Arbem : vor dad andere 
Fönte nad) dem Ariſtotele in der Eonclufion 
Des Spllogifmi mas anders gefchleffen mer: 
den , als in den vorhergegangenen Saͤtzen 
geftanden ; melches aber bier nicht angien: 
e, und müfe die Gonclufion eben fo aueſe⸗ 
m , wie der eine; oder beyde dotherge⸗ 
zen Säße,s. E. wenns Tag ift , ſo iſts 
ag, num aber iſts Tag, E. iſts Tas; 
Dder ı entweder es it Tag, oder Ylacht; 
nun ifts nicht Tag, E. iſts nicht Tag: 
drittens muͤſte ſich ben den Sollogiſmis die 
Eonrlufion nad) der Befchaffenheit der vor: 
ber gegangenen Saͤtzen richten ; man fände 
aber bier Drey Arten von den Steiſchen Ar: 
gumenten , dabey eben dickes nicht noͤthig 
Es würden die Argumenta , in Anfehung 
der Materie in die wahre und falſche, und 
in Anfebung ber Zorm in die ſchlieſſende und 
nicht ſchlieſſende getheilet : die ſchlieſſende 
wären entweder ſyllogiſtiſch; oder nicht fol: 
iſtiſch, und der Syllogiſmus fey entwe⸗ 
F connezus, oder disiundtus, Oder coniun- 
Aus, wie dieſes Stanley im angeführten 
Drt weiter ausführet. Epicurus bielte 
davon nichts, und fagte , es waͤre nichts 
darau gelegen, ob einer fagte : ein ieder 
Menſch ift ein vernünftig Wefen, Pla: 
to iſt ein Menſch, E. ift Plato ein ver: 
nünffrig Weſen; oder: Plato ift ein 
Menjd) , E.ift ev ein —— We⸗ 
fen; oder: Plato iſt ein vernunfftig We⸗ 
‚ „weil er ein Menſch iſt, oder; alle 
chen find vernünftig ; alfo auch 
Plato 5 oder : weil Plato sin Menſch int, 
























— EEE 
1 ernach bedeutet cd eis 
zen ieden Bernunfft:Schluß,, daß hieher auch 
Die. unordentlichen und unvelllonmmenen ges 

Örers ; drittens verfiehet man biedurd) ins 


Die Stoicker 
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foift er vernünfftig , f. Thomafit philof. 
aulic. cap. 9. $.1. Zu den neuern Zeiten iſt 
die zus Lehre vom Sollogiſmo ges 
nauer unterfucht werden, und man bat 
wicht nur gewieſen, wie der Ariſtoteliſche 
Sollogiſmus kein Mittel ſey, neue Wahr⸗ 
heiten zu erfinden; ſondern vielmehr dazu 
diene, daß man die bereits erſundene Wahr⸗ 
heiten in eine gewiſſe Ordnung bringe; ſon⸗ 
dern auch gezeigt, wie man nach auf viele ans 
dere Arten Vernuufft⸗ Schlüffe machen koͤu⸗ 
ne, und alfo diefe Kunft nicht bloß auf den 
Sollogiſmum ankomme, f. Thomaſium in 
cautel. circa præcotn. iurispr. cap. 10. 9. 3. 
not. b) in der Einleitung zur Vernunfft⸗ 
Lehre cap. 12. Gundling part. 1. viz ad 
verit. pag. 109. - Büuffier im feinen prinehpe 
du taifon. 2. art.1.2.3. KRüdiger de fenlu 
veri& fallı lib.2. cap. 3.fgq. in philof, [yn- 
thet. pag. 174. ed.3.fgg. und in dıfpur. de 
novis ratiocin. admıniculis, Lode del’en- 
tendement liv. 4. ch. 77. $: 6. aud) Sobbe⸗ 
ſtum in computat. cap. 4.5 Doch macht 
Here Wolf in den Bedanden von den 
Bräfften des Verſtands cap- 6. $. 20. (gg 
noch viel aus den gewöhnlichen Schluͤſſen, 
und ſucht durch Erempel zugeigen, wie eine 
geometrifhe Demonitration durch fürmlis 
che Schlüffe gefchehe ; wie nichtsin ber Mas 
thematic felbft, als durch dergleichen Schluͤſſe 
efunden werde , ald wenn man in andern 
ifeiplineg nach mathematifcher Art etwas 
demonſtriren, oder vortragen wolle , die in 
richtiger Rorm verfafften Schtüffe ung dayı 
beingen müßten, und daß man durd) 
diefer Schlüffe den fubtileiten Irrthuͤmern 
widerſtehen könne , weiches alles auf eine 
Probe ankame. = { 

Inzwiſchen mollen wir dieſe Lehre , weil 
fie einmahl fo gäng und gäbe ik , nach’der 
Ariftotelifchen Lehr: Art vortragen und ers 
leutern. Insgemein wird das Wort Sylios 
gifmus in ſolchen Sinn genommen, daß mars 
darunter unterfchiedene Arten der Schlußs 
Reden begreifft. Uberhaupt theilet man ihn 
in fyliogifmum regularem , in den ordentlis 
chen, und irregularem, den aufferordents 
lichen Syllogiſmum ‚ein, Der ordenslis 
che ift wiederum entweder fimplex, ein eins 
facher ; oder compofitus , ein Zufammens 
gefegter : der einfache , meldyer aud) ca- 
tegoricus heift , iſt entweder ablolurus , ein 
umeingefchrändter , oder deretminatus, 
eineingejchrändter, 

Der ly.logifmus implex , und zwar abfo- 
lurus heiß derjenige, der ordentlich ausdreo 
een ; oder Terminis und aus drey Gäßen 
beftehet, welche dergeftalt mit einander vers 
bunden find , daß der eine Gap vermittelſt 
des andern dem dritten beweiſet, eder deuts 
lich zu begreifen machet. Arıitorelestib, x. 
price. cap. 1. ſaat: esaäcypınmde iss Adyot, 
ir #8 meFirner ν Ämager Ti rar xuluirer dE ; 
arayam sumdaiıı rd Taste siraı, Über welche 
Worte von feinen Nachſolgern vieleriey Auss 
legungen gemacht worden, Sie haben 2. 


— 
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gen des Generis vom Sollogiſmo ſcharff vr 
putiret , wie das Wort iu der Definl- 
tion des Arifotelis zu erklären fen ? Einige 
legen ſolches durch rarionem aus ; Andere 
durch oratıonem , f. Scheiblers opus logic. 
Pag. 4. cap. 1. tir.2.qu.2. Die neuern haben 
zum teil die gange Definition des Ariftotelis 
vor ungültig und ungulduglich befunden, 

Titii artem cogitandi cap. 4.9.9. Andere 

aben zum Genere der Definition dı<:oen 
oder difcurfum gefeget ‚ ald Ramus lib. 2. 
dialect. cap.9. Conimbricenf. lib. 1. prior. 
, @ap.ı. quait.a. Bufcherus lib.2. cap. 9. hatm. 
Philipp. Ram. logic. ned) andere argumen- 
tationem , ingleichen babitum inftrumenta- 
lem, oder infirumentum, aush difpufitionem, 
wie Bedermann, mit denen Jacob Marti 
ni difc. Ram. lib. 2. cap. 9. qu. 4. pag» 875- 
micht zufrieden. Die Different diefed Syl- 
Ioaifni zeigen fie insgemeln in den Ariſtote⸗ 
liſchen Schulen in vielerley Drinciplis an, 


unddiefe heiſſen, materialia, formalia, ca- 


nonica und perfediua. 

Erſtlich die materialia anlangend , ſo 
heiſt die Materia des Syllogiſmi dasjenige, 
moraus derſelbe befichet , und dieſes find 
theils Ideen, oder Termini, theild ropofis 
tionen, Oder Saͤtze. Es werden zu einem 
ieden Soogifmo eigentlih drey Termini 
erfordert, aldmaior, minor und medius, Des 
sen ieder jweymahl in einem Sollogiſmo 
vorzufommen pfleget. Der medius termi- 
nus if nichts anders, als die dritte Idee, wo⸗ 
durch die Verfnüpfung der übrigen beyden 
Plar gemacht wird ; oder der Bewels⸗Grund 
desjeninen Satzes, welcher bemwiefen werden 
fol. Der minor terminus ift das Subſe⸗ 
ctum, und maior terminus dag Prädicatum 
desienigen Satzes, der zu beweiſen ik. Die 
Deripatetici ſagen, daß von den Terminis 
einer maior und der andere minor genennet 
merde, weil er ſich in der propofitiune maiore, 
öder minore befinde, f.Thomafit erotem. 
logic. cap. 38. $.8.9. Ulmann in fynopf. lu- 
gic. lib. z cap. ı. mebft Titii art. cogitandi 
d.1.$.16, Der minor wird auch minus ex-. 
tremum , und der maior, malus extremum 
genennet. Die Propofitionen in einem 
Syllogiſmo find: prupofitio maior , propo* 
fitio minor und conclufio, davon die beyden 
erften premilfz, meil fie vor der Conclufion 
fiehen, auch bisweilen fumtiones, ingleichen 
antecedens heiffen. Die Concluſion ift der: 
jenige Sag / welcher zu beweiſen, und wird 
font die queſtion, das problema genennet, 
- und hält zwey Terminos in fih- deren er⸗ 
flere det minor terminus, melchet bas Sub» 
jeetum, der andere det maior terminus , wel⸗ 
ber das Pradicatum if , von welcher Con⸗ 
elufion die Scholaſtici und Nachfolger des 
Mrikotelid allerband vergebene Fragen auf 
die Bahn gebracht baben : ob fie eine Pro» 
pofition zu nennen ? ob fie ein Theil des 
Splogifmi ? und ob die Form des Sollo⸗ 
gifmi darinnen befiehe 3 u.d.gl. Die ma- 
ir propofitio-ift derjenige Say, welcher den 
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medium terminum mit dem maiori termino 
verbindet; die minor propofitioaber,meldher 
den minorem mit dem medio termino ver⸗ 
Emüpffet , die auch aflumptio , fubfumptio, 
fubfumptum , fumptio minor, propo ſitio al» 
teta genennet wird, f. Donati de arte (yllo- 
gültica art. 7. F. 398.5. €. 
mai, prop. Ein gerechter Richter nimmt 

feine Bejchende, 
min. prop. Der Propbet Samuel ift ein 
gerechter Richter, 

concluf. E. nimmt er Feine Befchende, 
in welchem Spllogifmo drey Termini find, 
in gerechter Richter, iſt termınus medius, 
nimmt Feine Befchende iſt maior termminus 
und der Prophet Samuel ift minor, da 
denn ein ieder zweymahl fuͤrkommt. 

Vors andere folgen die formalia des Sob 
(ogifmi. Die Form des Syllogiſmi mird 
in einer gewiffen Ordnung der Theile, wor⸗ 
aus der Syllogiſmus beftebet , gefehet , wo⸗ 
bin die fo genannten ſollogiſtiſchen Agurs 
und modi gehören, derenjene principia re- 
mota; dieſe aber propinqua genennet wer⸗ 
den. Durch die Figuren verftehen die Arls 
fotelici die Ordnung der dreven Termino⸗ 
rum, oderdie unterfchiedenen Verknuͤpffun⸗ 
gen des medil termin: mit dem Gubjecto und 
Prädicate der Eonelufion. Die Modi find 
die verſchiedenen Arten der Schluͤſſe nach? 
dem fie entweder allgemein ; oder ind befons 
dere etwas vernelnen , oder befräfftigen, 
Don den Figuren werden mehrentheils dre 
Arten angemerdet. In der erfien Figur i 
der medius terminus in dem erfien Sasdas 
Subjectum, und indem andern das Praͤdi⸗ 
catum, u €. 
Alles, was der Menſchen Blüdfelitfeit 

befördert, ift ein But: 
Alle wahre Gelehrſamkeit befördert die 
mmenſchliche Blüdjeligfeit, 
E. iftalle wahre Glückſeligkeit ein But, 


In der andern Figur ift ber medius termia 
nus ſowohl in dem erſten, ald andern Gag 
das Prädicatum, . €, 
Bein wgenöhafteritienfäh ift unbarm ⸗ 
yerzi 
in Beitiger ift unbarınbe ig, 
E. ift fein Beigiger — 
JIu der dritten Figur iſt mediusterminus iM 
beyden Sägen zugleich das Subſectum, ;. €. 
Eine icde Kepenb ift ſchwer auszu⸗ 


uben, 

Bine jede Tugendift Börtgefällig, 

Alfo ift etwas GOtt gefälliges een 

auszuüben. 

Diefe drev Figuren hat man in folgende Wert 

fe eingeſchloſſen: 

Prima prius fubiicit medium , poft prz=di-; 
cat iplum: 

Pradicat altera bis, tertia bis ſub · 


iieit 
wiewohl 
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een 

wiewobl andere bey einigen gefunden wer⸗ 

den , ald fub-pre-PRIMA : fed ALTERA 

bis-ptz: TERTIA bis- fub, öder: 

 fobiicit ac predicat medium , qu& priina 
hgura eft: 

qu@ fequitur ; medium bis predicat: aft 


a 
poſitemum obtinnit fedem 5 bis fubiicit 
illud. 


Balenus, wie Man insgemein fagt 

die siert Bigur Dia gethan, Bean, bet ac 
befiehet, daß der medius terminus das Prds 
bieatum im der maiore und Gubjettum in 


. ber minoremird, j. €. 


' Alle Demurb ift tugendhafft! 
‚Alles — — den lob⸗ 


| fi Sachen. 
uth; 


welche Figut bie | 
— ——— 


Die modi 


Figur ſechſe 


pet 
in ber beitteh Dia 
} * 
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cap · 4·· Ulmann in ſynopſ logic. lib. 3. c. 
Doch find einige der neuern damit ufrieben, 

fölche vor gültig und uüglich an, 
f. atiem cogitanti p. 3. cap. 8. Titium ia 
arte cogitandi cap. 10. $.3. Rüdiger in 
philof. fynthetic, pag. 127 edit. $. in fenfu 
veri & fall libua. capı 6. $. 36. (gg. und in 
diſſert. de variis ratiocin. adminic: cap.3. $. 11. 
fgg. Zange ad Weiſ. log, addit. ad cap. 11. 
pag- 171. ſqq. und pag. 225. 

Die Modi einer jeglichen Figur werben 
auf unterfchiedene Keife —28 dag 
ftenemlich waͤren erfilidy entweder vniuerfa- 
les , wenn einer von dem beuden erſtern 
den , oder beyde zugleich allgettiein ; 8 
ingulares; wenn beyde Säße auf eine beſon⸗ 
bere Sache Hiengen ; hernach entweder affır« 
matiui, wenn der Schluß etwas bejabe ; oder 
negatiui , wenn er etwas verneine; und d 
entweder dite&ti, wenn vo dröffeen zum Fleis 


teen; odet inuerh , mer vdn Feine zum 
logic. part. + cap. $. tit.1. qu. 2. Reder: 
— Kap Signs m a Bed | fen are mare. Bnfpide A 
a7 BAtbArA 
| ——— bier? ! in *8* Ei CEiArot 
: — F ErlO 
BR, CEfArE 
in det andern) CAmEftEä 
igus yiee -) FEAINO 
BArOcO 


[ DArApei 
FEIAptOd 
DAtls 


BOcA 
F Kıll9a [) 


[BArAitp 
indiredi , deren ih | CElAnıEä | = 


N Emo 
[ |FrisEmO, 


Die Modi ber dierten, oder Galeniſchen 
Figur find ‚folgende: BArbArl: CAlEnıEs, 
Fe . dr Ban Diele. De 
iretos 3 we e dred Figuren angehen 
baben die Scholaſtiei in folgende Verſe der 
mercket: 
Barbara , Celarent, Prima Darii Feriogtie 
Cefare , Camelltes , Fellino , Batoco, 
Secunds 
Tertia Darapti fibi vendicat ätque Fe- 


lapton 
Adinngens Dilamis , Datifi, Bocatdo, Fe- 
tiſon. 
— 2— „gehen ei —A * * Fi⸗ 
ital ; er die Scholaſtiei ſolche nicht 
leiden Fonten , fo haben fie felbige jur etften 
gur zu bringen geſucht. Es haben Die 


ealen ihre Bedeutund. Jedes Mort beitchet 
aus drey Sylben, bavdtı die erfte auf Die ma- 
otem, die andere auf die minorem und die 
dritte aufdie conelufion gehet. Die Bocalen 
jeigen die Dvantität und Qvalität der Säge 
an, öbfie nemlich allgemein, oder befondee 
find ; ob fie etwas bejahen , oder verneinen, 
nach den befatinten Verſen: 


Alfetit A, aegat E, fed vniuerſalitet ambo ; 
Aſſetit l, negat O , [ed particulariter siibo, 


das ift , A bedeutet eine allgemeine Beſa⸗ 
dung, Eeine allgemeine Derneinung , 1 eine 
befondere Bejahung , O eitie befondere Ver⸗ 
teimung, Die Eonfonantes in dieſen Wor⸗ 
tern zielen nach dem Sinn ber Scholaſtico⸗ 
xum dahin ad, daß man daraus erkenne, wie 


iin unfehung der eyimn und der Dos | man die Soupgifmes der andern und beitdent 
€ 


Pbilof: Lexic. Il, Thei 


Figur 
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sin su der erften bringenfol. Die Gries 


nbaben die Modos fo benennet und zwar 
in der erften Figur: yednnara,i)gafı, Yen“ 
pi, maxcnndeh, inderandern: äygalı, zdrı- 
x margior „ dxoror } in der dritten: drası, 
Yırapcc, india, demidı, Ouardr, oc. Fol⸗ 
gende Erempel Finnen die Sache deutlicher 
vorgellen: 


In der erften Figur! 
BAr Allesebrbare ift loblich, 
bA Alle Tugend ift ebrbar, 
A E.iftalle Tugend loblich. 


CE Rein Lafter tape 
HA Alles Lügen iftein Lafter, 
+ zEnı E. iftfein Lügen erlaubt. 


, DA Jede Simdeift zu meiden; 
sl Einige — — find Sim: 


1X. ſind einige Verricptungen su 


' 


FE Reine unnüge — ſoll man vor⸗ 


el Einige Bemuhung iſt unnütz, 
O E. iſt einige — mit vor⸗ 


In der andern = : 
CE Bein wahrer Belebrter geht it 
unnügen Sadyen um : 
SA Alle — gehen ai unnigen 
nu 


tE E. ift fein Pãdant ein wahrer Ge⸗ 
lehrter. 


CA Alle wahre Cheiften an ihr 
mE Bein wonutn ereugige fein 
üırEs E. fein Weniger, ift ein wahr 


FE Beine Tugend — das Ge⸗ 

aı Einige —e beleidiget 

‚nO L. iſt einige — nicht tu⸗ 
ndhafft. 


| BA Allee ehrbare ” Bon anges 


rO Einige Derriiklunsen ind BOTT 
nicht angenehm, 
eO E. find einige tr gen nicht 


In der dritten Flgur: 
Da Alle ———— glückſelig; 
rA Alle Frommen find der We t vers 


ptl E. find einige , die der Welt vers 
haßt find, gludfelig. 
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FE Bein ungerechter it GOTT ange 
1A Alle Ungerechte find nienſchen 
nicht an 


ptOn E. find einige Wienfchen GOTT 
angenehm. 


DI Einige Menf: d 
sA Alle: — — 
mis E. find einige arme reich. 


DA Rein Beigigerififreygebig: - 

il Einige Beigige find reich, 

sl E. find einige Reiche nicht freys 
gebig. 

BO Einige —— iſt nicht tod⸗ 

cAr Alle Aeandbeiten find beſchwer⸗ 


dOE, find ge befchwerl Si 
ß —— nicht toͤdtlich. * 


FE Kein Frommer iſt unglücklich: 
ıl Einige Fromme find arm, 


sOn E. — —* — um 


In der vierten Figur : 
BAe Alle Trunckenheit fireitet wider 
das natürlidye — 


ba Alles, was wider das natürliche 


— — de 
ent. 


CA Alle Bottesfurcht bringe Aw 
'IEn Beine nügliche Sache ift zu Ders 
achten ; 
tEs E. Feine verächtlidye Sache iſt die 
Gottesfurcht. 


DI Einige Verrichtung iſt ehrbat: 

bA Alles ehrbare iſt [öblich, 

eis E, einige lobliche Sache iſt eine 
Verrichtung. 


FEs Bein Geitziger iſt glückſelig 

pA Alle Glückſelige find Menſchen, 

no E. find einige Menſchen nicht geis 
gig. 


FE Reine Tugend ift veränderlich: 
sl Einige veränderliche ag ſind 


sOm E. Einige ſchone Sadyenfind Feis 
ne Tugend, 


ses cap. — §. 12. 55 


andere un 
MW, — 2* es 








or Splogifmus 
e Figur dinn thue, weil ſowohl die ber 
ide, ale verneinende Schluͤſſe, wie auch 
vniuerfale und particulare unter den 
‚is der erften Figur begriffen — 
Auctor der artis-cogitandi 
hat ſich mit den Modis und ui El. 
morum viel und bisweilen vergeben: 
je gegeben, und einige neuere ; ald Ti: 
cap. 10. art. cogit. Clericus in logic. 
cap. 3. a4 Gundling in via ad verit. 
lb. 3. cap. 6. fett. 1. pag. 120. Rüdige 
—8 * und de ſenſu veri & falfı ba: 
ierinnen unterfchiedenes verbeffert, und 
igentliche Beſchaffenheit und Nutzbar⸗ 
der —— iguren und Modo⸗ 
angewieſen. Here Zange bat d. 1. p. 
allerhand si guren 9 ilder von den 
is dargeſtellet, auch p. 398. des Herrn 
rms neuer Manieren Sollogiſmos zu 
vn , gedacht. 
vittens werben bemerdet die princi- 
canonica, zu denen die Arifotelico- 
aftiei den Grund der Gpllogifmorum, 
vie Regeln , welche bey den Syllogiſmis 
ht zunehmen find, rechnen, und folche 
yrimaria und fecundaria theilen. Die 
aria find, welche in der erften Figur in 
khat; im den Übrigen aber der Krafft 
angetroffen werden , und dahin ziehet 
das befannte ditum de omni umd dı- 
de nullo. Nemlich der Syllogiſmus 
ns Ar ich auf — Principia : dieje⸗ 
Dinge , in einem tertio überein 
= die kommen auch unter ſich über: 
diejenigen aber , ſo in einem tertio nicht 
in kommen, die kommen auch nicht un: 
h überein, da denn auf dem erften die be: 
den, auf demandern die verneinenden 
: beruben, und eben bierunter wird das 
otelifche dictum de omni und de nulle 
fen. Das ditum de omni die ” 
aud : mad von einer allgemeinen 
Ugemein bejahet wird , das wird and 
yiefer umd jener befondern Sache, die 
ıter gehoͤret, befonders bejabet 5 dad 
m de nullo ift, mas von einer allgemei⸗ 


Sache allgemein verneinet wird , das Pbilo 


auch von diefer oder jener befondern 
€, bie Darunter gehöret , befonders ver: 
t, f. Ariftotel. tib. 1. prior. analytic. 
. ud Donati dearte [yliogiftic. art. 10. 
»fgg-. Die principia fecundaria heiffen 
tli die „eseis der Sollogiſmorum, 
e entweder allgemein , und ben allen 
iRifpen Figuren in acht IM nehmen ; 
rn * - nur —— en Figu⸗ 
— — mmen. € 
* erſten Art, oder ——— be⸗ 
ı in keiner gewiſſen Anzahl und wer: 
on einem bald vermebzt; von dem ans 
eg a — & berem vor⸗ 
nicht mebr nen r, als 
Terminos haben ‚u ‚weil man er bie 
—— und den Un eg 
em Subisete und — em 


_Srtssifuns am 
Schluffe nicht erfennen würde und alles au 


ein unnüges Geſchwaͤtze hinaus 'lieffe 5 
aber vier, und mehr Termini in einem Sol 
logifmo wären „ Eönne entweder offenbar 
geſchehen: offenbar , wenn fi 
und ausdrücli — * 
— — 
Alle Dögel ſind zwe big: 
Der Zund Fi ein Vieh, 
E. ift der Zund zweyfüßig; 
verdeckt aber koͤnne man die Terminos in eis 
nem Splisgifmo auf —— Art ver⸗ 
mehren, wenn nemlich in einem Termind 
eine Zweydeutigkeit liege, .E. 
Alle Flͤchſe —* — ꝛ 
erodes iſt 
if — — —2 
in welchem Erempel das Wort Fu 
lich in ———— —“ in verb 
Sinn genommen werde; ferner wenn m 
die Abftracta mit den — ober die 
—— us rectos mit den obliquis pers 
mifche, 3. 
—— ft eine Eigenſchafft: 
Die — in ei, 
E. iftdie Henne eine — —— 
Drittens wenn der medius terminus eine» 
der gantz, oder einiger maffen indie Eonclus . 
fionfonime, » €, 


des: eguter u iftem Mannt 
eın guter A —— 
ero ein guter Mann 


— wenn ſich mebr , * weniger it 
der Concluſion befinde, als in den 
gangenen Sägen ſtehe, . E. 
me A Philoſophen 
ro sit ein ner? 

E. if Cicero ein ee Philos 
in welcher Gonel in v ftehet, als 
bepden erfien af alfo in Aue 
Erempel vier —— t als Rrdner, 
Philo wen —— gr icher 


Alle —— * — teich) 


rus ift ein EN 
ift Irus reich. 

ba in der Gonclufion weniger if, f Jacob. 

Thomafit erotem. logic. c. 40. b ern 
dius terminus ie —— —— — 

ehen, indem 
———— märe ; welche Regel aber 
von andern , als Aberfägie ang eben wor⸗ 
den, ob ſie (yon * ſalſch ſey Ciit, ar- 
tem cogitandi cap. 9. $. 43. c) der medius 
terminus muß ei l, zweymabl 
univerſaliter; niemabls 3 pars 
ticulariter genommen drin indem 
font — medius terminus entweder —— 
doppelt Bedeutung bekomme, da er ⸗ 
et — oder die ——— ſchlieſſt 


nicht/ 1. xeinige 


— 


\ 
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— e — J 
Einige Menſchen ſind lebendig: 


Einige Menſchen ſind todt, 
E. einige Todten ſind lebendig. 
d) aus re Particulaͤr⸗Satzen Pan 
nichts —* werden, welche Regel 
mit der vorhergehenden verwandt iſt und auf 
einem Grund berubet ; Das Gegentbeil aber 
haben Locke de l’entend. liv. 4. chap. 17. 
.$. und Rüdiger de fenfu veri & fallı 
lid. 2. cap. 6: $. 34. 35- Und in philof. fynthet. 
p.126: ed.3. geitefen : €) aus lauter ver: 
neinenden Sägen Fan Fein Syllogifmus 
gemächt werden , weil der medius termi- 
nus nichts müge, und folglicy kein Schluß 
daraus zu ziehen ſey, als wenn man fagen 
wolte:  ° ns | 
Die Spanier find Feine Türden; 
Die Türden find nicht ftolg, 
Ei finddie Spaniernicht lolg. © 
f) der Schluß muß ſich nad) dem vernei⸗ 
nenden und befondern = ‚ der vorber 
gegangen ift,richten. Im Lareinifchen fagt 
Man * conclufio feınper ſequitur deteriorem 
partem, d. i. wenn einer von den vorhergenan: 
denen: Sägen allgemein ; der andere befon: 
ders, und der eine bejahend; der andere ver: 
neinend ſo richtet ſich der Schluß nachdem 
befondern und verneinendenSag,folglich od: 
gediefer Schlußfalfh 
Alle Vögel find zweyfüßig, 
. Einige Thiere find Vogel, 
E. find alle Thiere zweyfüßig. 
g) in der Coneluſion foll nicht mehr fie 
ben , als in den vorhergefeten Sagen, 
welches ſchon oben bey der erſten Kegelerin: 
nert morden. Übrigens hat man diefe follo: 
eibirce Sage in folgende lateinifche Verſe 
naefchloffen : 
Toruians eſt triplex : meditim conelufio 
i vitet, 
Hocex przmiffis altera diftribuat: 
Si premifa fimul fuit vtraque particula- 
Ä rs; 
Aut vtringuenegans, nulla fequela ve- 
nıt 


fequitur conclufiv 
’ partis: 
Ponituränte negäns ? claufulä taliserit. 
Qyod non prazcellit conclufio nulla re- 
quitit. 
Auſſer dieſen allgemeinen Regeln findet man 
noch andere, die aber nicht viel auffich ba» 
ben. Die befondere find nad den unter: 
ſchiedenen follogiftifchen Figuren eingerich⸗ 
tet, und wird bey der erften Figuf angemer: 
det, daß die maior allgemein, und 
Die minor allegeit bejahend ſeyn müffe. In 
der andern Figur muß einer von den vorher 
geſetzten Saͤhen verneinend, und der maior 
allgemein ſeyn. Im der dritten iſt minor be: 
jahend ‚, und der Echluß allegeit particulaͤt, 
und diejenigen , fo die vierte Figur binzu fes 
en , bemercken folgende Regeln : ift der ma- 
ior bejahend,, fo muß minor allgemein fepn ; 
it minor beſahend, fo muß der Schluß par- 


Particulare prait ? 
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tieuldr ſeyn; find bie modi verneinend , fo 
muß maior allgemein feyn ‚ f. manns 
inft.Jog.lib. 3. cap. 4. Donati de arte fyllog. 
art.10. p 122. Aangens nucl. dodtrin. jogic. 
Weif, in additam. ad cap; 2. artem cogitandi 
paft. 3.cap. 3. fgg. Llericum in logic. part. 
4. cap. 2.3.4. Buddeum phil. inftrum. part. 
1. cap. 1. 9.34 Bundling in visad ver. p. z. 
p. 118. Crouſaz in fyfteme de reflex. p. 3: 
ch.7. Titium in art. cog. cap. 9. 10. der wis 
der die gemeine Lehre vieles erinnert , derglei⸗ 
den auch Llericus, Bundling und andere 
gethan , da fie gewieſen, wie leicht man dies 
fer Regeln entbehren könne, und Herr Lange 
hat di 1. p.199. fgg. ein drevfaches Abfchen 
der Terminorum gegen einander , als den 
Grund der Schluß⸗Reden angeführet , und 
beo deffen Erflärungen fich weit ausgebreitet; 
it aber p. 404. mit dem Hertu Tirio, daß er 
von den befondern Regeln nichts halten mob 
len, nicht zufrieden. 


Viertens find noch die principia perfedti- 
va, wodurch die Syllogiſmi, darinnen ber 
Schluß nicht fo deutlich if, su ihrer Bobs 
kommenheit und rechtem Wefen gebracht 
würden , dahin die Reduction und Expo⸗ 
fition des Syllogiſmi gehöre. Die Rcdus 
ction brauchten die Peripatetici dazu, daß 
fie den Syllogiſmum um gröfferer Deutlich 
keit millen aus der andern, oder dritten Fr 
—* in die erſte verſetzten, z. E. aue der andern 

ur: 

CE Fein Vogel iſt vierfüßig, 

sA Alle Füchſe * * ig, 

tE E. iſt fein Fuchs ein Vogel; 
welcher Solvaifmus auf folgende Weiſe in die 
erfte Figur zu bringen! — 

CE Bein vierfüßiges hier iſt ein 


Vogel, 

IA Alle Füchſe find vierfüßig, 

tEnt E. Rein Suche iftein Vogel. 
Die Erpofition aber des Sollogiſmi beftes 
be barinnen,, daß man den gemeinen medium 
terminum in einen befondern verwandele, 
und daraus eben den Schluß siehe, den zu⸗ 
vor der gemeine medius terminus mit ſich 
brachte , welches in der dritten Figur anges 


De 1 Einige menſchen find gerecht 
n ind ger 
sA Qlle enfihen find ierblich, ö | 
mis E, einige, Sterblidye find getecht 
welcher Sollogifmus in folgenden fyllogi- 
fmum expofitorium fu verndandeln ftp : 
Socrates iftgerecht, 
5. Einige Recbliche, menſchen 
. Einige en 
e gerecht. | * 


Der fyliogifmts determinatus, die einge⸗ 

ſchranckte Schluß: Rede if ben den Ariftotes 

licid zweyfach: modalis und exponibilis. Der 

(yllogifmus modalis ift diejenige Schluß: Res 

Sad ober bepbejngleie miteinet geifen 
N rende zug Fine 

Ars und Weiſe —2* . € * 
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Es iftnorbwendig, daß alle lebendige | lemma und Soritesfen, ſ. Lange inaddit. ad 
Befchöpffe empfinden: logic. Weif. cap. 2. p. 187, Nach des. Herrn 
Alle Menſchen find lebendige Bes Titii Meinung in arte cogitandi cap, 12, 





pag. 237. ift er smeverlen ; entweder 
E. ift es nothwendig,daß 
‚„ empfinden ; 
bergleichen Syllogiſmi werden ſehr jel 
braudyt. Der fyliogifmus exponibilis aber, 
Die auslegbare Schluß: Rede iſt, darinnen 
ſich eine propofitio exponibilis, oder ein aus⸗ 


legbarer Sag befinde, dergleichen die excluß- 


va und exceptiua, f. Bechmanns inilitut. lo- 
gic. lib. 3. cap. 8. und 9. Zange ad logic. 
Weif. in add. ad cap.2. p.ı92. Titium in arte 
cogitandi cap. 11. $. 8. fqg. Auſſer diefer 
@intheiluna der einfahen Sollogiſmorum, 
da fie in den uneingefchränckten, oder abfolu- 
gen , und in den eingeſchraͤnckten, oder deter: 
minirten getbeilet werden, pflegen einige noch 
andere — binzuzufegen , indem 
fie folche unter andern theilen im bie deutliz 
che, die aus einfachen und deutlichen Termi⸗ 
nis beſtuͤnden, und in die dundeln, barinnen 
amenfache Termini fürkämen , melde eine 
Dundelbeit verurfachen koͤnten, ferner in die 
vollfommene , morinnen alle drey Säge in 
natürlicher Ordnung anzutreffen, und in Die 
unvollfommene, mo cin Gap fehle, wohin 
Enthymema, Eremplum und Induetion zu 
rechnen ; in die entfernte und nabe, wel⸗ 
cher Unterfcheid auf die Beſchaffenheit dei 
Widerſpruchs, oder. Demonfiration , mie 
-diefelbige gefchäbe , berubete , indem man, 
ebe man zur Sache ſelbſt Fine , einen Vroſol⸗ 
isgiſmum machen fönte ; im diejenige , wel⸗ 
che gerade zu, und die, ſo nicht gerade Zu 
geſchehen, oder in fyllogifmos direftos und 
indiretos. Dennbefchuldige man eines an: 
dern feinen Gag offenbar einer Unwabrbeit, 
fo heiffe es alddenn (yllogifmus diredus; giehe 
man aber aus dem Sag etwas ſalſches, ſo 
nennete man ihn indireftum. Doch man ſie⸗ 
J gar leicht , daß dieſer Unterſcheid das Br: 
der Schluß. Reden nicht angebe, und koͤn⸗ 
ten auf dieſe Weife noch andere Eintheiluns 
gen hinzugefeget werden , f. Titium inarte 
cogitandi cap.ır. Wir kommen vielmehr gu 
dem ſyllogiſmo compofito, 


Der fyllogifmus compofitus, oder die zu: 
ſammengeſetzte Schluß: Rede , wird dieje: 
nige genennet , darinnengedoppelte, oder ju> 
fammen geferte Säge fuͤrkommen. Die 
Ariſtotelico⸗ Scholaſtici find in diefer Be 
ſchreibung nicht einig. und nennen dergleis 
en Splioaifmos auch "hypetheticog übers 
baupt, f. Scyeibler in op. log. part. 4. cap.IO. 
tie. 1, ingleichen transfumptiuos, f, Donati 
de arte Iyllogift:art.11. 6.490. p. 145. Gie 
werden anf unterfchiedene Art eingetbeilet, 


Einige begreiffen darunter zweverley Arten, 


A '$ I, 
alle Menſchen komme 


mme darinnen ein Syllogiſmus zwey mahl, 
wiewohl unvollkommen für, wie der copu- 


fehr ſelten ge⸗ latiuus, disiundiuus, darunter das Dilemma 


geböre, und conditionalis ſey 3 oder er faffe 
mebr einfache Spllogifmos im ſich, ſo daß 
ein, oder anderer Satz verborgen werde, wie 
der Sorited. Jacob Tbomafius in ero- 
tem, logic. cap. 46. theilet ihti in afumti- 
vum, und transfumtuum, Der aflumtiuus 
habe eine maiorem , welche wegen einer Be⸗ 
sichung und Relation ‚ oder wegen einer 
Gleichheit — geſetzet fen, 3. E. wie 
der Here, fo iſt auch der Rnecht; der 
zZerr ift gur , alſo iſt auch der Knecht 
gut, und dieſer ſey entweder bejahend; oder 
verneinend, ſ. Ulmanns ſynopſ. logie. lib. 
3. cap. . ſect. i. Weiſe in doctria.logic. lib, 
2. cap.5. 9. 9. wiewohl Titius d. 1. $. 37. 
qq. Folie verwirfft. Der transfumtiugs wd⸗ 
re, menm in der minore ein Stuͤck ber maio- 
ris genommen werde, und beift fonft die 
maior hierinnen connexum ; bie minor aber 
afumtum , davon drey Arten, ald conditia- 
nal's, disiundiuus , und copulariuus anges 
merdet werden. Bundling in via ad ve- 
rit. p.i. p- iai. fagt : der geboppelte , oder 
jufammen gefegte Solloaifmus zeige gleich 
in dem erfien Gas die Verwandtſchafft dee 
Subjecti und Prädicati vermittelt Der drit / 
ten dee ag , und nare entweder coniun- 
Aiuus, oder disiundtiuus , und jener wieder 
conditionalis und copulatiuus. Llericusia 
logic, part. 4. cap, 6. nennet fie coniundi- 
vos, So findet man auch beyden Ariftotes 
lieo⸗ Scholafticid unterfchiedene allgemeine 
Megeln , welche bey den zufammen gefenten 
Schluß Reden folen betrachtet werden, bie 
aber nicht viel auf ſich haben , daher mir viele 
mebr die befondern Gattungen dieſer Sollo⸗ 
— nad) der gemeinen Lehre fürftellen 
el. 


Der fyllogilmus conditiorsolis, heiſt audy 
hypothgticus, wiewohl bey einigen Im enger 
Verſtand, und im Teutfchen kan er der Ber 
dingungs-Schluß genennet werden, welcher 
daraufanfommt, daß darinnen der erſte Sat 
Bedingungs⸗-Weiſe gefenet wird, Titius 
d.1.$. 17. nennet ihn ein Enthbomema, mels 
ches entweder ohne der maiore ; oder der 
minore zweymahl, und zwar Das erfte mahl 
Di hernach ſchlechterdinge 
gefegetwerde, 1.€. 

Wenn der Blaubige felig wird, fo 

wird Petrus felig, 

Aber der Blaubige wird felig, 

£. wird Petrus felig, 


davon die eine aus ein und andern gedoppels | Ob man ſchon insgemein ben erſtern S 
ten Satz befiche ‚ wie der (yliogilmus con- | dem Bedingungs- Gap machet/ und de I» 


ditionalis,disiundinus,copulatiuus, compara- | fiern Theil davon , wo fich das 


eiuus ; Die amdere aber faften einige ein 


Sollogiſmos unter ſich ; dergleichen das Dis 


| 
| 


’ 
j 


ngu 
Woͤrtgen befindet , llund ng ara 
abersonlequens nennet; fo hahen doch aus 
Cc3 dere 
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dere ercket daß ſolches auch in den uͤbri⸗ 
gen @äsen angehe, und daber folgende Orten 
Diefer Schluß Rede angeführet: a) wenn die 
maior allein Bedingungs⸗Weiſe geſetzet fen, 
4. €. wenn Bott ift, fo wird die Welt 
durch die Vorſehung regieret, BOtt ift; 
E. wird die Welt durch feine Vorfebung 
Et : b) mwenn die minor und ber 
uß eine Bedingung in ſich faßten , 4. €. 
alles, was zum Ebenbild GOttes ers 
haffen, ift unfterblich, wenn num die hei⸗ 
e Schrifft wahr sit, fo ift die Seele des 
enfchen zum Ebenbild GOttes erfchaf: 

; E. wenn bie heilige Schrift wahr 

‚ fo ift die Seele unfterblidy : ? 
wenn alle drey Saͤtze Bedingungs⸗Weiſe 
eingerichtet wären , z. E wenn du fleißig 
bit, fo Fanft du gelehrt werden, und 
wenn du Luft baft zum Studieren, fo 
wirft du fleißig feyn, alfo wenn du Zuft 
baft zum Studieren , fo Fanft du gelebrt 
werden: d) wenn der Schluß allein Be 
Dingungs: Weiſe gefenet werde , 4. @. was 
den chriftlichen Sitren zuwider ift, iſt 
in der Republid nicht zu dulden , E. wenn 
die © den chriftlichen Sitten 
zuwider ift , fo wird fie in der Republik 
Bicht zu dulden ſeyn. Bey Diefem Sollo⸗ 
ifo werden zwey Megeln fürgefchrieben, 


als erfilich : wenn das antecedens mahr , fü | Be 


MR das confequens auch wahr; herna 
wenndas confequens nicht wahr iſt, foift das 
antecedens auch nicht wahr : nicht aber 
umgefebrt, f.artem cogitandi , p. ger 14. 
cob Thomafium d.1.cap.47. Kangens 
»ucl. log. Weif. cap. 2. pag. 22. Bunbling 


in viaad verit. pr. p.122. Donati de arte | be 


Syllogiftic. art.ır. n.499. ſqq.wiewohl Titius 
— ſaq. dawider unterſchiedenes ein⸗ 


Der ſyllogiſmus disiundiuus wird derje ⸗ 
nige genennet, worinnen die erſte Propoſi⸗ 
tion disiundtiua ſey oder wie ſich andere ers 
Nären, foifter ein folcher Bernunfft-Schluf, 

er die erfte Propofition mealäffet ; die 
andere aber, indem ınan etwas bejabe , Damit 
das andere ju verneinen, oder etwas verneine, 
um das anberezu bejahen, verdoppelt , 4. €. 
diejenigen, welcheden Julium Lafarem 
todtet, find entweder Mörder , oder 


Befhünee der Sreybeit ; num aber find | Be 
e 


f fhüger der Freyheit; alfo find fie 
Mörder. Entweder if er bejabend, 
daß er van derBejahung des einen Gliedes auf 
die Berneinung des andern fchlieffet , 4. €. 
entweder muß man BOTT gehorchen, 
oder der Welt; nun muß man GOrt 
n, E. nicht der Welt; oder ver: 
neinend, daß man von der Verneinung des 
einen Sliedes auf die Beiahung des andern 
8 , 4 E. es iſt entweder Tag oder 
t;_mum iſt es nicht Nacht, E. iſt es 
Tag. Die propoftio disiundius in dieſen 
Splogifmis if bisweilen aus mehrern, ald 
— Sliedern zuſammen geſetzet, da man 
wenn das eine Glied bejahet wird, die 


— 
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uͤbrigen jefeumen verneinet z oder menu 
man bie übrigen verneinet,, das andere beja⸗ 


bet, 5: @. die göttliche Perſon, welche ins 
Fleiſch Fommen ift , ift entweder GOTT 
der Vater, oder der Sohn, oder der Geis 
lige Beift, nunift esder Sohn, alyo iftes 
weder der Vater; noch der Seilige Geiſt. 
Sonft ift Dabey gu mercken, daf in ſoichen Si» 
Ben die Oppoſition accurat feon muß, und alle 
Stüde zu berühren ſind, wo der Schluß richs 
tig. feon fol, dah demnach Diefer Schluß falſch: 
wer blaß ausficher, tft verliebt, oder ſtu⸗ 
dieret zu viel 3 Sempronius ſtudieret 
nicht zu viel, E. muß pronius vers 
liebt Ay ‚ indem er ja auch Erand ſeyn 
fan, und waͤre demnach der Sag alſo einzus 
richten : wer blaß ausfiebet, der iſt ent⸗ 
weder verliebt ; oder frudieret zu wiel: 
oderift kranck, f. Jac. Thomaf. erotem. 
logic. c. 48. artem cogitandi p. 3.cap. 14. Dos 
nati de arte fyllogiftic. art. U. $. 509. fgq. 
nebft den andern. | 

Der (yllogiimus copulatiuus heil indges 
mein — deſſen maior copulatiua, oder 
verbindend if. Andere ſehen ihn als eins 
Art von Enthymemate an, da die erſte Propos 
fition in Gedanden behalten wird ; Die ander 
te aber vermittelft der Copula wed mahl fies 
bet , 1. E. Carolus der arojje Fan ferner 
burt nachnichtein Frantzos und Teut⸗ 


‚fcher ſeyn, nun aber iſt er ein 


chery 
E. Fan er Fein Frangos feyn. Dergleis 
Ken Schluß>Reden fommen fat mit den 
disiundtiuis überein , und können gar leicht in 
einen ſolchen, oder auch in einen einfachen vers 
mandelt werden, j. E ein Menſch Fan nicht 
ydes GOtt und dem Mammon dienen ; 
dieſer Menſch diener dem Hlammon, E. 
Fan er nicht GOtt dienen. Denn der ers 
fie Satz kan auch fo beiffen : ein Menſch 
diemet entweder GOtt, oder dem Mamımon; 
oder, wer dem Mammon dienet, Fan GOtt 
wicht dienen. 

Es folgen die (yllogifmi irregulares „ Die 
aufferordentlichen Schluß: Reden, welche 
—— F ——— = 
gleichen ceyprici, die verborgenen genenue 
werden, deren Weſen —. ‚das 
ſich darinnen entweder wenigere ‚ oder mebs 
rere Säge, als die ordentliche ſologiſtiſche 

ng mit fidy beinget , befinden. Za 
der erften Claffe wird enthymema; zu der ans 
dern aber profyliogifmus, epicherems, dilem- 
ma, induftio, forites gerechnet, von welchen 
an feinem Drt gehandelt worden. Auſſer 
dem theilen die Ariftotelico « Scholaftici den 
Syllogiſmum noch in demonftratiuum „ to- 
picum und fophiflicum. Der demonfttati- 
vus, odet apodillicus, certus ſey, ber aud eis 
nem gewiſſen unfehlbaren Grund⸗Satz einen 
unfehlbaren Schluß mache ‚ . E. wer dem 
andern Schaden gethan bat , | 
nothmwendig Gnüge geben; nun Tis 
tius Cajo den gesban, E. muß Ti⸗ 
tius Cajo nothwendig Bnüge geben. 
Der Iyllogifmus topicus „ Oder probahilis —* 
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der aus einem wahrſcheinlichen Grund⸗Satz Seinen Urſprung hat daſſelbige von den Cre⸗ 
einen wahrſcheinlichen Schluß mache, z. E. teuſern, weiche unser ſich verſchiedene Reli⸗ 
wer viel mit liederlichen Leuten umge⸗ batten, daß die meiſten Heyden, einige 
bet, der ift ein liederlicher eng: uden ‚audyetliche Chriften waren , wodurdy 
.Sempronius 6 viel mis liederlicyhen | unter ihnen immer Streitigkeiten entfunden. 

Geſchahe es aber, daß einer von einem duffers 


Zeuten um, E. Sempronius ift ein lies 
derlicher Menſch. Der Iyllogifmus fophi- [lichen Feind angefallen wurde , fo wurden fie 


fticus aber fep, der entweder in der Form nicht | eins, und fuchten mit jufammengefehter 
richtig ; oder fonft aus einem falfchen Grund: | Macht fich zu vertbeidigen. Daher ik das 
Gas einen falfhen Schluß madye. Die Sp: | Wort eursearizw, bie Cretenſer nachabs 
phiſterey beruhet entweder auf en men, und Syncretifimug entflanden. Con⸗ 
Worten, und Redend:Arten oder auf falfchen |vad Kiburtug Rango merdet cap. 1. hiftar. 
und unzuldngliben Beweis:Gründen , j. €. |fyncretifm. an, dap David Pareus der erfte 
was der König von Franckreich iſt, bift ſey, der in feinem irenico ſich dieſes Worte 
du nicht z der Ronny von Franckreich ift | von theologifhen Sahen bedienet; erinnert 
ein Nenſch, E. bift du Fein er worin: [aber dabey , daß ihm bierinnen Saulus 
wen maior propofitio gwepdeutig if, indem | Windedius vorgegangen. Es bat dieſes 
Wort eine doppelte Bedeutung, indem mau 
entweder die Dultung —— 























wenn ed heil : was der König von 
Franckreich iſt feinem Weſen nach, fo ift 
maior falſch/ heift es aber feinem Stande |gen von einer Sache; Oder die Vereinigung 
nad) ‚ fo find vier Termini im Sullogifmo, |derfelbigen unter einander dadurch verfiehet, 
weil der König von Frandreichin maiori feis | Wenn man von dem pbilofophifchen Syn⸗ 
nem Stande nad, in minori feinem Weſen eretiſmo redet. fo braucht man dad Wort fonts 
nad), betrachtet wird. Titius bat <ap. 23. derlich in der letzten Bedeutung, und macht 
feiner art. cogit. den Splogifmum in den jwed Arten von demfelbigen , indem man 
wabren und falfchen, und bevde in den ge⸗entweder verfdhiedene Philoſophen unter ſich 
wijfen und wahrſcheinlichen getheilet, ſelbſt; oder ihre Lehr⸗Saͤtze mit der heiligen 
unterfchiedenes wider die gemeine Lehre | Schrift gu vereinigen gefuchet. Bon beydeg 
von dem drey legtern Arten der Sullogifmo: | wollen wir eine furge — richt ge⸗ 
rum erinnert. Auffer den angeführten Gcri: | ben, und hierauf von der Cache felbft ums 
benten haben noch andere befondere Schriff: | theilen, \ 
ten vom Sullogifmo aufgefeget, von denen] Die erfte Art des philofonhifchen Sonere⸗ 
Spachius in nomenclator. pag. 233. Bols |tifmi it, wenn man die verfchiedene Lehr: 
duani biblioth. philofoph, p. 126. Draudii |gen der Philofonben unter fich felbft vereini⸗ 
bibl.philofoph. 24 Lipenii bibl. phil. |get. Es iſi dieſes ſowoyl bey den dltern/ ale 
pag. 1446. Morhofs polyhilt. t. 2. lib. $. Inewern Philoſophen gefcheben. Denn was 
num. 4. p- 514. nachzufehen find. So Fan man die Alten betrifft, fo bat man den Platonem 
aud) den Artickel Vernunfft » Schluß dabep und Ariftotelem mit einander zu vereinigen 
au gefucht, wie die vielen Schrifften, Die vorhan⸗ 
Ehe find, aesıneifen, * Symphoriänd 
npierit Iymphonta Platonis cum 0» 
— ne & Galen un Hippocrate : Babriel 
Buratelli concilisatio pr&cipuarum contro- 
Rhein Mil Dumnsnda din 5° verfiarum Ariftorelis Agrar ; Sebaft, 
Idee ausdrucker; ſondern wo es eine Bedeu⸗ Foxii fünff Bücher de confenfu Platonis & 
fung haben fol, mit andern Wörtern muß pu⸗ Ariltotelis in ea philofophiz parte,quz de na- 
fammen gefehet werden, dergleichen die Dar, |tura efb, vieler andern zu gefchmeigen, die Sas 
tieuld, Adverbia, Dräpofitiones, Interjectio⸗ bricius in biblioth. geeca lib. 3. EL 1. p, 37« 
nes find. Es nennten nemlich Die Arifotelici | UND cap- 6. p- 175. angeführet. ben diefes 
Die Prädicamenten Gategoremata, und dieje: bat manmit den Stoidern, tiewoh! nicht 
nigen Wörter,welde gewiffe Ideen eines prä, | Mit folhem Fleiß , verfüchet, mie unter dem 
bicamentö bedeuten. categorematifhe Termi: | Alten Antiochus Afcalonita in einem bes 
' 208, bie bald eine Subfang, bald eine Qpa; |fondern Bug ermeifen woUen, Daß die Gtois 
lität, bald eine Noantität, und fo weiterams | er in der Sache ſeibſt mit den Veripatetis 
geigten; folglich bieffen die erften foncategs, is Überein Bämen und nur in Worten von 
zeatifche Termini, deren Bedeutung fich einander unterfchieden wären 3 mit bem 
alsdenn dufferte, wenn fie mitden categore, Eyicureern aber hat Mallincrot in dem 
matiſchen verknuͤpffet wuͤrden. diſeurſu de ſammo bono die Stoicker in eis 
ne Vereinigung zu bringen ſich bemuͤhet. Im 
den mittlern Zeiten waren unter dem 
laſtieis Spaltungen. Einige hielten es mit 
dem — Agvinate , welche Thomis 
n hieſſen; andere die Gcotiften, mit dem 


Syncretiſmus, 


Obwodl dieſes Wort vornemlich von dem en 
Kheologen gebraucht wird. fo haben ſich doch Duns Scoto, wiſchen denen Job. de Nas 
auch deffen die ag nani bedienet, und von |da und Job. Lalemandet in decifionibus 
dem philoſophi Syuctetiſmo gehaudelt. ————— Friede gu ſtifften ſich * 
— * c 4 


2511 Sorcrtetiſmu⸗ 


eyn laffen. Id Peter Aamus eine, fung nad) den Grund: 
ie N 1 wol⸗ erflären wollen 


ehilofopbifche Reformation 
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artefi 


Spyneretifmus 
des € 
8 Job. Amerpoel in 


fienge ü n 
te man auch meifen, daf ai der That mit Cartelio Mofaizante, Zudowicus de Beau⸗ 


x * de is 
dem Ariftotele ;_ fonderlich mit dem — phyſiq. du premier chapitr. & 1a ge» 


Iippo Melanchtone , der auf der Ari 
lifen Seite ſtunde, eines wäre, und weil dies 


fer Streit vornehmlich die Logie engine, Artickel von ber Schö 


—* allerhand’ dergleichen Bücher, al 
aulli Friſti comparationes dialedtic. Andre. 
Zibavis dialect. Philippo - Ramza, Bus 
cheri harmon. logic. Philipp. Ram. heraus. 
icht weniger iſt dieſes mit den Lartefias 
nern gefcheben, welche man mit den Ariſto⸗ 
tellcis vereinigen wollen , wovon im des 
ob. de Raet introdudione Ariftotelicp- 
arteljana ad nature contemplationem ; 
Sturmii phyfica concilistrice und “Job. 
sent, Suiceri compendio phyficz; Ariftote- 
lico-Cartefisnz Proben zu finden. Es bat 
au Joh. — * Samelde confenfu 
veteris & nouz philolophia gefchrieben, bar: 
innen er fich zwar vorgenommen, mur diejemi- 
en unter fich zu vereinigen, welche dem 
in nad von einander abmeichen ;_er 
iſt aber doch bisweilen aus den Schranden 
fommen. 


Die andere Art des philofophifhen Son: 
eretifmi iſt, wenn man die Lebr » Sägen der 
Lofopben mit der Schrift vereiniger. 
uch dieſes if vielfältig gefchehen. 
Merebrer des Platonis haben gemeinet, 
fie koͤnten feine Philoſorhie nicht bäber brin⸗ 
gen, als wenn fie den Leuten weiß machten, 
er babe nichts * gelehret als was der 
Schrifft gemäß ſey. Dahin zielen die 
Schrifften deg Cardinals Bejfarions, fon: 
derlich die Bücher aduerſ. calumniator. Pia- 
ton. des Lwii Galantis zwantzig Bücher 
de chrifliang theologiz cum-Platonica com- 
Paratione „ des Marfilii Ficini und ande: 
ver, die Sabricius in biblioch. grac. lib. 3. 
cap. I. P. 39. angeführe- Die Arifiore: 
lici haben dierinnen auch Feine Mübe ers 
ſparet, von denen mir nur zwey Werke, als 
des job. Jeifoldi Tr, de Atiftotelis in il- 
lis, que ex lumine rationis innotefcunt, 
cum fcriptura facra confenfu ab eaque ap- 
arente dıfenfu, und des Chrift. Dreiers 
apient. vniuerf. (. philofophiam primam 
berühren, von welchen und andern hieher ge: 
börigen Shhrifften ebenfalls Fabricius in 
biblioth. grzc, lib. 3. cap. 6. p. 176. nad): 
sufeben. gu ipfius mar vor die 
Stoifche Philofopbie dermaffen eingenoms 
men, daß er auch die gröften Irrthuͤmer der: 
felbigen zu entfhuldigen , und ihnen eine 
Dede umzugeben trachtete. Er feheuete 
ſich nicht zu behaupten ‚ daß das Stoifche Ra: 
tum die göttliche Vorfehumg waͤre. Die 
Veo⸗ Deimoeritei haben die Lehre von den 
Atomisin der Phofic, oder vielmehr in der 
Niftorie von der Schöpfung des Mofis fin: 
den wollen , davon wir an des Dickinſons 
phyfica veteri & vera ein Erempel baben. 
Gleiche Verſuche haben die Lartefianer ge 
than umd die Mofaifche Hiftorie der Schöp- 


— 
La 


incofmopeia diuina, Rambert in ex- 


neie nebſt andern , davon mir oben in dem 
pffung gebaudelt 


baben, 

Bon dieſem pbilofepbifhen Soncretiſmo 
machen wir folgende Anmercdungen : 1) daf 
man zweyerley Meinungen gar wohl mit ein: 
ander vereinigen fan, wenn fie mur den Wor⸗ 
ten nach und nicht in der Sache ſelbſt von 
einander unterſchieden, welches aber billig 
geſchehen muß, damit man dadurch den Eos 
gomachien entgegen gebe, um felbige entmes 
der zu entdecken; oder zu verhindern. ol 
he Wort: Gesände waren ebemabis unter 
den Peripateticis und Stoickern daß man 
daber ih vielen Buncten: eine Vereiniaumng 
unter ihnen mit gutem Grund vornchmen 
fan. Wie man aber auf dDiefe Weife den 2 
gomachien abzubelffen bat, alfo muß man fich 
auch in acht nehmen, daß man nicht aus ei 
ner Begierde, alles zu vereinigen, etwas vor 
eine Logomachie autgebe, da doch der Streit 
teell, und in der Sache felbft einen wirdlis 


ben Unterſcheid mit fich bringt : 2) ift gmis 
ſchen zweyen Meinungen eine * 
Ungleichheit , fo ih es ungereimt foldhe 
einander zu vereinigen, welches auch vornem» 
lich der Spncretifmus if, indem diefes 
eigeatiig in böfem Berftand 

wird. Denn da löst man eine Meimung das 


von zum Grund ; dieandere aber wird vers 
drebet und wider den Sinn des Meten 
angenommen, welches nachgehende ben des 
nen, die Beine geübte Sinnen haben, aroffe 
Berwirrungen verurfachen Eau. Die Ep 
ſtemata werden jerriffen und gerfiümmelt, 
daf mean nicht weiß , mie einesieden Lehr: 
Saͤtze jufammen hängen. Exempel bievon 
fan man im der oben angeführten phyfica 
conciliatrice des Sturms und in Spicers 
compendio phyficz Ariftotelico- Garteßanz 
finden. Man Fan auch nicht fehen, moyu 
Die Vereinigungen dienen follen. Man 
affe von einander, was nicht zufanımen ges 
bört, und menu es nöthig if, davon zu res 
* —2* * —— 4. dere 
r. mmen einige in gem 
überein, und haben die neuen von den di» 
tern was bepbehalten,, fo fan man biefes zei» 
gen und braucht auf keinen Gomeretifunum 
su verfallen ; 3) if es eine abgefchnmadkte 
Sache ‚ ſolche Ubereinftimmungen mit der 
heiligen Schrift zu zeigen. Denn 
Schrifft_ träger smenerlen | } 
Einige find natürliche , mit denen Die ver« 
nünfftige Opioiapbie allezeit übereinfommt, ° 
1 na ecke Bra 
nicht a gefu ernu 
ten. Andere 9 352 
die Vernunfft find , im ——— 
Licht der Gnaden dem Licht der Natur 
gegen gefeget wird, man u = 


"ash Sontbetifche Weethode 


Der angeftelleten Bereiniaung auf die letztern 


fiebet, fo ift Diefes eine Einfalt. Denn dir 
Phitofophie weiß von ſolchen Wahrheiten 
nichts. Diejenigen, die ſich des pbilofopbi- 
ſchen Spneretifmi tbeilbafftig gemacht, ba: 
ben fein ander Abſchen gehabt, als das An: 
feben desjenigen Pbilofophen , dem fieguge: 
than gemefen, zu erböben ; oder wenigſtens 
zu erhalten. 
Jacobit Thomafii orat. de fyncretifmo phi- 
lvfophico, meldhe n. 16. p- unter den jus 


23. 
fanmengedrudten ſtehet Äoefchel in diff. 


de philofophia concilistrice. Seligmanns 
differe. de philofopho conciliatere „ welche 
p. 737- feiner exercitationum academicarum 
zu finden ; die obferuationes Hallenfes tom. 
3. obferu. 12. 13. 14. davon die eine de fyn- 
cretifmo philofophice generstim ; die andere 
de cunciliatiope philofophorum cum feriptu- 
ra facra, und die dritte de conciliatione philo- 
fophorum inter fehandelt; und Chriſt. Al: 
brecht Erckii beyde Diff. de ſy actetiſmo phi- 
lofophico, feipz. 1717, und 1718, 


Syntbetifche Methode, 
Diefe Methode hat ihren Bepnahmen von 
echifchen 


Wort surriänge i.e. cempo- 
no, daber fie auch im Lateinifchen merhodus 
compofitiua genenmet wird ; mit welchem 
Urfprung aber die gewöhnliche Bedeutung 
nicht übereinftimmet. Denn man verfieht 
dadurch indgemein diejenige Ordnung in der 
Erfenutniß und Vorftellung der Wahrheit, 
da man von allgemeinen auf das befondere ; 
oder von den Principiis anf die Schiuͤſſe und 
befondere Wahrheiten komme, j. E. wenn 
man zum rund den Sa legte: BOtt fe 
das allervollfommenfte Wefen, und —* 
fe daraus, folglich ſey er allgegenwaͤrtig, 
ewig, allwiſſend, er habe einen vollkom⸗ 
menen Willen. Was die Peripatetici von 
Diefer und der analvtifhen Methode lehren, 
berubet meiſtentheils auf unrichtige, unnuͤtze 
und dunckle Eoncepten , daraus man weder 
den eigentlichen Sinn des Ariftotelis, noch 
fonft etwas nügliches abnehmen kan; mie 
‚ man denn unter andern ungereimt dafür 

bielte,, daß die ſonthetiſche Methode in dem 
theoretifchen ; die amalptifche aber in den 
practifhen Difeiplinen‘ ſowohl ſonthetiſch, 
als analvtifh verfahren fan. Man lefe 
Scheibler in opere lagico part. 4. cap. 18. 
Bedermann in fyliemat. logic. lib, 3. cap. 27. 
Jacobi Thomafii erotemat. logic. cap. 5}. 
ie Mathematici haben diefe Merho e 
— 5* Geſtalt eingekleidet, daß man erſt⸗ 
ich gewiſſe Ariomata , oder ſolche Ausſp 
he, die fein Menſch in Zweifſel nehe; dann 
die Poſtulata, daß iſt folche Bedinge, die 
kein geſcheuter Mann ohne unverſchaͤmt zu 
on, leugne, voraus ſetze; worauf ſowohl die 
ominal· Definition, da man die Terminos, 
die ins kuͤnfftige ſollen recht gebraucht wer⸗ 
den, durch eine gewiſſe Auslegung genau be: 


“ 


Monlefe von diefer Materie | Scho 













Verſtand bemuͤhet ift, Wahrbei 


Sonthetiſche Methode m 


imme ; als Real » Definition , welche die 
e ſelbſt erfläre, folge, nach welchen dee 
Sag, oderdie Propofition, wenn etwas vor 
wahr angefehen , aber auch aus vorhergeſetz⸗ 
ten ungejweiffelten Wahrheiten Mar erwies 
fe werde; weiter das Conſeetarium, oder Die 
Folge, mas aus einer vorhergehenden Wahr⸗ 
beit könne gefchloffen werben, und denn das 
Scholion, oder die Erinnerung ; wenn bey 
einem der vorigen Dinge etwas erinnert 
werde , kämen. Und da fie fich derfelben big« 
r faft allein bedienet, foikt fie der Marhefl 
aft wie eigenthuͤmlich worden, bat auch den 
Nahmen der mathematifhen Methode ers 
langt, fo daß die neuern Logici, wenn fie vom 
bandeln , ihre Befchreibung und 

Negeln von den Masbematicis borgen, f. 
Llericum in logica part. 3. cap. 1. fgg. 
Buddeum in pbilof. infirament. part, L, 
cap. 4 $. 30.31. Schneider de variis argu- 
ment, methodıs veterum acrecentior. philof. 


pag. 47: 

KBie der Herr D. Rüdiger hin und wieder, 
fonderlid) in phyfica diuina lib. ı, cap. r. fe 
I. $. 40. ſqq. zu ermeifen geſuchet, daß die 
Matheſis vonder Philofophie unterfchieden , 
indem ein Mathematicus die Dvantitätenz 
ein Bhilofopbus hingenen die Qualitdten der 
Dinge betrachte , mithin die Matheſis auf 
blofie finnliche Principia gegründet fey, und 
gank gewiſſe Wahrheiten babe ; der gröfe 

beil aber der pbilofopbifhen Wahrheiten 
auf einer Wahrſcheinlichkeit berube, auch mas 
ein Philofopbus gewiß wiſſe, ſolches keines 
weges von der unmittelbaren Empfindung; 
fondern von der,durch die Definitionen ans 
gereigten Natur der Ideen babe; alfo muß 
auch nach diefer Meinung der Nupe der mas 
tbematifchen Methode in den philoſophiſchen 
Difeiplinen wegfallen. 


Es if aud) ausgemacht , daß durch deren. 
unrechtmaͤßigen Gebrauch viele Bermirruns 
en und rrtbümer darianen entkanden 
And. — weil dieſe Otdnung an 
und vor ſich gan natuͤrlich, auch wo fie nach 
ber Belchaffenheit des philofophifhen Ob⸗ 
jeeti recht gebraucht wird , gar mohl fan bey⸗ 
behalten werben , fo hat er, nachdem er mas 
mweniges daran geändert, ed daben bewenden 
laffen, und feine infituriones eruditionis 
darnach eingerichtet, als einer Methode, wel⸗ 
he die gefunde Bernunfft ſelbſt an die Hand 
giebet. Erverftebet aber Durch die Syñthe⸗ 
tifhe Methode diejenige Ordnung, oder Eins 
richtung der Meditation, da der menfchliche 
| ten zu erfins 
den, und da diefelben entweder gank gewiß, 
oder wahrſcheinlich find ; fo theilt er fie im 

eine demonftrarive und ein 
che. Ben jener kommen ſechs Stüde, ale 
die Empfindung, die Definition, Divifign, 
das Arioma, das Gonfertarium und ches 
lion für, welche ganz natuͤrlich nach der von 
GOtt geordneten Difpofition des Verſtan⸗ 
des su Erfindung des Wahren an einander 
Cr; bangen, 


ası5 Sonthetiſche Methode 


BER. AS. 
bangen, daß nichts kan gefagt ; noch acfchrie- 
ben werden, ohne fich Diefer Art zu bedienen, 
folglich die fogenannte willführliche Methode 
ben der Erkenntniß des wahren gar nicht ſtatt 
babe. Nemlich mern jemand mebditiret, ſo 
muß er wiffen, daß fich alle unfere Erkennt: 
nißvon der Empfindung anbebt, els von mel- 
ber alle Ideen , wo nicht uumittelbar, Doch 
mittelbar berfommen, und daben mir aud) 
in der Erkenntniß müffen eben bleiben, mit» 
bin ift die Empfindung das allererfte Prin⸗ 
eiplum und lepte Eriterium aller Wahrheit. 
Haben wir eine Idee empfunden, fo muß fich 
der Berfland zuerſt befimmern um das Wer 
fen derfelben , welches die Definition an Die 

and giebt, mit der die Divifion, mo fie an: 
gebet, zu verfnünffen, daf mir alfo dadurch ers 
fahren, was und mie vielerley die aegenmärs 
tige Sache feu. Iſt diefes geſchehen fo ınas 
hen wir aus der Definition und Divifion 
bejabende; oder verneinende Saͤtze, welches 
die Ariomata find , und fo lange für wahr zu 
achten, ald die Definition und Divifion ihre 
Nichtigkeit bat , aus welchen Ariomatibus 
nachmable die Gonfeetaria ;oder Schlüffe ge⸗ 
zogen werden , welche befondere Wahrbeis 
gen infich halten; ift aber nech eins und das 
andere zu erimern, fozur Erläuterung dies 
net, fo gefhicht e# in dem Scholio, melches 
nicht aflegeit nothmendig , aber doch bequem 
it. Wolte man demnady von der wahren 
Selchrfamkeit meditiren, ſo koͤnte es auf fols 
gende Art gefcheben: 

I, Empfindung, 

Diefe ift eine äufferliche und innerliche, zu 
welcher letztern die dee der Gelehrfamteit, 
als ein Abftractum , jo nicht in die Aufferliche 
Sinne fdlt, geböret. 

Il. Definition, 


Dabey man ein geboppeltes Abfehen ha⸗ 
ben Fan, entweder auf das Wort, fo die Idee 
fürftellet, und aufdefien Bedeutung, die bald 
nach der Grammatie , bald nach dem gemöbns 


lichen Gebraud) zu unterfuchen, daß alfo der 
meine Concept von denen Gelehrten eine, 


diche Verfon anzeiget, die etwas Latein vers 
— und eine Zeitlang auf Academien ges 
mefen ; 
felbft ‚welches die reelle Definition ift, fo bier 
ftatt hat, und nach der die Gelehtſamkeit eis 
ne 
mabre und falfche auf 


erfenuen, 
Ill. Divifion, 


Welche die unterfchiedene Arten desienis| 
eiget, und wo fie ches offt bey der Philoſophie vorkommt, went 


en fol brauchbar | man unter andern faget ı er 


gen, fo definiret werden, an 
R den Vernunft: Schlü 
on; 


auf das Wefen der Sachen ſich berie- | Syitema : 
Das Wefen der gelehrten Wif: | nommen , oder verfertig 
wel-| tet. daffelbige 


n muß, eſer 
fenfchafften berubet in ihrem Objecto,, 
des überhaupt 
oder ein practi 


famteit entweder eine theoretifche; oder eine | die ordentlich 
theil af die | braucht folches fonderlich aut weyerley Art: 


yractälche , Die ſich wieder zum 


oder auf die Idee und deren Weſen 


Geſchicklichkeit des DVerftandes if, das 
eine judicieufe Art zu 


entweder eim theoretifches 3) Enupffung 
es ift, mithin iſt die Gelebr: | der ; oder einen Begriff fo 


Syfema 16 


Gerechtigkeit ; zum theil auf die Klugheit bes 


vedet. IV. Axiomata. 
Wildes Vropofitiones find , bie aus ber 


fo | obigen Definition gezogen werden , Daß es 


nun beiffen fan, ı) die wahre Gelehrfamfeit 
ift eine Gefchicklichfeit des Berftandes: =) 
die wabre Gelebrfamfeit beftebet in einer jus 
dicieufen Erkenntniß des wahren und fals 


ſchen. 
V. —2* 

So die Schluͤſſe ſind, die aus den beyden 
Axlomatibus zu ſolgern, daß wenn es erfllich 
bei: die Gelehrſamkeit fen eine Geſchicklich 
feit des Verftandes , fo foigt daraus , dag 
memand von Watur gelehrt, indem ein 
bitus durch Fleiß und Mühe erlangt wird; 
bieß es aber : die Gelehrfamkeit beitümde im 
einer judieieuſen Erkenntniß des wahren und 
falfben / fogiebt das Arioma auch Schlüffe 
an die Hand, }. E.: wer eine meitläufftige Ers 
Eenntnib bloß durch die äufferlide Sinnen 
bat, Fan nicht vor gelebrt gebalten werben; 
wer bloß durch das Gedächtniß ſtudiret, 
wird nicht wahrhafftig gelebrt u. f. m. da man 
denn noch viele audere Coueluſſonen nad) 
den unterfchiedenen Arten ber unffts 
Schluͤſſe heraus zieben kan, und geht auch an, 
daf man aus einem Schluß wieder einen au⸗ 


dern folgert. 
Scholion. 

Hier macht man allerhand Aumerckun⸗ 
gen, fo wohl judicieufe, die zur Erläuterung 
der vorbergegangenen Stuͤcken dienen; als 
biftorifche , dab man anderer Meinungen au⸗ 
fübret , von den Erfindungen und Nutzen 
der gejeigten Wahrheiten difeourirt und ſo 


weiter. 

Die wabrfcheinliche ſynthetiſche Mies 
tbode beftebet darinn, daß man unterfcies 
dene Umftände durch die Sinnen wahrnimmt 
und nachgebends durch das ngenium ein 
gewiſſes Principium ausd ‚ we 
menn die angemereten Umftände bamıt 
übereinfommen , für mahrfheinlich achals 
ten wird , daß alfo daben feine Definition 
und feine Ariomata nötbig find, wieder Arti⸗ 
ekel von der Wahrfcheinlichkeit mit meh⸗ 
vern weifet- Wie man aber auf foldhe W⸗ 
die fonthetifche Methode ben der { 
brauchen Fan; alfo gebt folche auch au in ber 
Borftellung unferer Gedanden, mas fo wohl 
gange Difciplinen ;_als eingelme 
dere Materien betrifft. 

Syfiema, 
Iſt eigentlich ein Gricchifches Wort, web 


bar diefes 
er hat das Syflema amges 
et. bedeus 
an ſich eine ordentliche Ver⸗ 
e unter einans 
cher Sachen, 

gen. Man 


verfchiedener Din 
sufammen 
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Tadelſucht Tag agit 


entweder vom der Verbindung der eingelnen Sache und deren Grade, als auch fein Miks 
Dingen ‚, wie fie wircklich eritiren , alö| fallen , fo er darüber heget, an Tag niebet. 


menn man fagt das ſyſtema mundi, wodurd) | Mit © 


man Das 


rund etwas jutadeln, ik Demnach eine 


erhaͤltniß des groffen Welt:Ger | Sache, dazu ein guter Verſtand und ein feis 


bäudes verfichet, mie daffelbige eingerichtet ;| ner Geſchmack erfordert wird ; jener, uns die 
oder zuſammen geordnet oder von der Vers | Güte einer Soche zu begreifen; Diefer, um 
fnüpffung gemiffer Wahrheiten unter eins } darüber fein Miffallen , weiches man durdp 


ander, tie man.foldhe 


in dem menfchlichen | das Tadeln zu erkennen giebet , nicht obn⸗ 


Berftand auftellet. Solche Soſtemata wer: | Grund gu haben. @in ungereim ti 
den auf verfchiedene Art abgetheilet und bes | entweder daher — wundern 
nıenmet, alsin Anfebung ihrer Lirbeber, wenn | Mangel des Werftandes deffen, der etwas ta⸗ 


mau fagt, das Ariftotelifche 
fche, CartefianifheS 


‚ Epicureis |belt, fondern den wahren 
yitema, oder in Aus gnugſam zu erfennen, hervor keuchtet ; ober 


Werth deffelben 


fehung der Materien, die fie betreffen, wenn | weil er feinen durch unordentliche Affecten 


man ven einem pbyfifchen 
moralifchen Syftemate redet 
Aus diefem fan man leicht 


‚metapbyfifchen, verderhten Geſchmack datinnen kund giebt, 


man inſonderheit einen yakionirten 


veefehen, was | Zabel nennet; oder welches das ſchlimmſte, 


die fyftematifche Merhodefey ? fie iR | weilmanin demfelben die Kennzeichen beys 


diejenige Art etwas vorzutragen,, daman die | des eines 
Wahrbeıten in ihren richtigen und natürli« 


hen Zufi 


gansen Difeiplin_ vielerley Wahrbeiten 
sorfommen, fo müffen fie, mern man fofles 
matifch ben will , in gemwiffe Ordnung 


ht, wenn man etwa in Eurgen Lehr Saͤ⸗ 


nen ; oder in Hiftorien , oder in Gefprächen | nie weichen 


mas ‚vertragen will. Solcher Zuſammen⸗ 
bang muß richtig geſchehen. Wenn ma 
ein Syſtema gründlich abfaffen will, fo muß 
man vor allen Dingen den Unterſcheid un: 
ter der Gewißheit und Wahrſcheinlichkeit vor 
Augen haben. Deun anders geſchiehet der 
Bu ammenhang ben der Gewißheit; anders 
en der Wahrſcheinlichkeit. die Erkennt: 
niß von einer Sache gewiß, fo erfordert die fü: 
ftematifche Ordnung, daß man richtige Defi- 
nitiones zum Grund leget, daraus Principia 
formiret und aus diefen die Schlüffe ziehet. 
Doch muß der Zufammtenhang nicht nur rich: 
tig; fondern audy natürlich feon, mit wel⸗ 
cher Eigenſchafft wir auf die Ordnungen der 
Materie zielen, welche man fo mit einander 
verfuüpffen und nach einander abhandeln 
muß, wie fieihrer Natur mad) felbft auf ein⸗ 
ander folgen. Der erfte, welcher die Philos 
ſophie ſoſtematiſch vergutragen , ſich unters 
nommen, it auffer Streit Ariſtoteles, der 
fi) au damit fehr verdient gemacht, daß er 
wenigſtens die Badn gebrochen. Denn diefe 
"Metbode if von groſſem Nutzen. Sie macht 
die Erkenntniß nicht nur gründlich, ſondern 
leicht. Doch —* ſie nicht bey allen Ler⸗ 
nenden mit gleichem Fortgang appliciret 
Sie erfordert Leute, die (yon im 


werben. 
Stande find, nachzudencken and den Zuſam⸗ | chen if. 


wmenhang sinzufehen. 


T. 


Tadel, 


ft eine Mebe, dadurch ein 
fein Urtbeil won der Nicht 


ufammenbang bringt. Gie erfordert | Bracians Oracul Map. 41. pag. 289. 
einen Zufammenhang der Wahrheiten, — 
daß weil bey einer Materie, oder in einer 


N | voDfommen ift, 


ſchlechten Verſtands und t 
Geſchmack sahne ——— 


Tadelſucht, 
Ift ein ſolches Lafler, da man geneigt if, 


su tadeln. Sie en 


‚4 t entweder 
aus mwidrigen und unordentli 


A per —— 
zuweilen auch wohl nicht unges 
ſchickte Leute, die pe von dem, wad gut und 

en ſchlimmſten Geſchmack 
nicht haben, nur wider eine Perſon oder Sa⸗ 
che eingenommen find; oder aus einem mit 
Unverftand und UnaefchicklichEeit verbunde⸗ 
nen Hochmuth, Frafft deffen ein Menſch, dee 
von dem, mas aut und vollfommen ift, dem 
geringften Geſchmack nicht bat, Dennoch alles 
tadelt, in der Meinung , dadurch den Ruhm 
eined Meuſchen von delicatem Geſchmack zu 
erlangen , f. Müller über Bracians Oras 


gebraädt werden, welches hingegen nicht ge: . ——— auch was gut und vollkom⸗ 


cul Mar. 5. pag. 524. Ein folcher tadels 
füchtiger Menfch giebt die Nriederträchtigkeit 
feines Gemütbs an Tag. Ein Menſch von 


groffem Gemuͤth wird unftreitig die Volikom⸗ 
menbeit an andern mit eben derjenigen Uber⸗ 
jeugung und Zufriedenheit body achten und 
billigen , mit welcher er dergleichen Vollkom⸗ 
menheit ſelbſt fuchet, oder auch bereite wirds 
lich erreicher bat. 


Tag, 


Wird der Tag der Nacht entgegen gef 
Bet, fo bedeutet erdiejenige Zeit, im welchem 
das Sonnen = Licht über unfern Horizont 
waͤhret; gleichwie die Nacht diejenige Zeit 
id, da die Sonne von unferm Horilont gewi⸗ 

Solche Abmwechfelung des u 
und der Nacht rühret daher, daß fich die Era 
de und die andern Planeten um ihre Are bee 
wegen ; und weil fic eine runde Figur has 
ben, fo kan cin foldyer Coͤrper nicht auf eins 
mahl beleuchtet werden , fondern es sichet 
fi) da6 Sonnen⸗Licht nad) und nad) vom eis 


enſch fowohl | nem Theil der Fläche zu dem andern. Bon 
stigteis einer | Diefem Linse 


redet Moſes in der His 
done 
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dorie der Schöpfung, winn er Benef. cap. 1. 
v. 16. füget : BOTT machte zwey groffe 
Kichter, ein groß Licht, das den Tag re⸗ 
gieret, und ein Flein Licht, das die Nacht 
regieret, womit er auch eine geoffe Weisheit 
und Guͤtigkeit ſehen laffen. Denn bdiefe Ab: 
mechfehung des Tages und ber Nacht hat bie: 
fen Nutzen, daß die Wärme gemdfiget wird, 
und mir defto che dabey befteben koͤnnen. Die 
Sonne fan wegen der Bewegung der Erden 
in ihre Are nicht den gantzen Tag gleich warm 
feinen, und wenn fie bey ihrem Untergang 
eime aute Zeit mieder weg bleibet ‚fo Jan ſich 
die Luft, Diedes Tages über erhiget worden, 
negen den Abend und des Nachts wieder ab» 
fühlen. Am Tage wartet man feine Der: 
richtungenab, welche zum theil fo befchaffen, 
daf man fie nur am Tage vornehmen Fan, 
und wenn diefes geſchehen ‚Fönnen des Nachts 
Menfchen und Vieh fhlaffen und nach ihrer 
Arbeit wieder ausruhen , melches ſich des 
Nachts viel eber, ald des Tages thun laͤſſet, 
meil es viel Killer und ruhiger ift, auch das 
Licht ven Schlaff nicht hindern fan. 

Man nimmt aber auch das Wort Tag in 
dem Berftand, daß es ein Maß der Zeit von 
24. Stunden, und alfo Tag und Nacht zuſam⸗ 
men genonmenmird , welchen man in einen 
aftronomifchen und bürgerlichen eintheilet, 
davon man in der Chronologie handelt. 


Tapfferkeit, 


Iſt diejenige Gefchicklichkeit eines Men: 
ſchen, da er einer bevorfiebenden Gefabr zu 
entgehen, gnugſame Macht befinet. Es wird 
barzu eine gedoppelte Macht erfordert: eine 
äufferliche, und zwar die Staͤrcke des Leibes, 
und eine innerliche des Gemuͤths, welche 


auf Klugbeit und Courage , oder Muth berus 
bet. Jene fan man als das Materiale x diefe | 


benden Stuͤcke aber, als das — 7—— von der 
eigentlichen Tapfferkeit auſehen, indem die 
duſſerliche Macht, nachdem fie angewendet 
und gebrauchet wird, bald ſchaͤdlich, bald nuͤtz⸗ 
lich, bald vergeblich feyn Fan. Beode Arten 
der Macht muͤſſen allegeit beufammen ſeyn, 
mo die eigentliche Tapfferkeit ſtatt haben ſoll. 
Denn Courage ohne gnugſame und aͤuſſerliche 
Macht iſt eine vergebliche Hitze; Coutage oh⸗ 
ne Klugheit iſt die Tollkuͤhnheit; Klugheit 
ohne Courage iſt eine ſchwache und gleichſam 
fraͤncklichhe Tugend ; Aufferliche Macht ohne 
Klugheit und Courage ift eine habnbüchene 
Plumpbeit ‚wie Herr D. Müller über Gra⸗ 
cians Oracul Max. 55. p- 420. wohl ange: 
merdet, 

Der —— den man bey der Tapffer: 
feit haben muß, ift die rechtmaͤßige Befchu: 
gung feiner felbd und Beförperung des ger 
meinend Beſtens, welches eben die mahre 
Tapfferkeit von der falfhen und Schein: 
Tapfferkeit unterſcheidet. Licero fagt de 
officıis lih. 7. cap, 18. ausdens Platone: non 
folum fcientig ; quz eft remota a iyflitia, 
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landa : verum etiam animus patatus ad pe- 
ticulum ‚fi fua cupiditate, non vtilitate com- 
muni impellitur, audaciz porius nomen ba- 
beat ;quam fortirudinis. Nriftoreles fängt 
die Lehre von den Tugenden von der Tapffers 
feit an, bavon er ib. 3.c. 6. fgg. ethic. nach⸗ 
sufehen ift , und mie er das n der Zus 
gend im der Medioerität , oder Mittelmaffe 
feßet , alfo nennet er audy bie 
die Mittelmaffe zwiſchen der Furcht und Gi» 
cherheit. Ruͤdiger erinnert in initirurion. 
eruditiun. pag. 482. wider diefe Definitiom, 
daß Nriftoteles den moralifchen Beari 
von ber Zapfferfeit vergeffen, da er des End» 
imechd , worauf doch die Natur aller mora⸗ 
lifhen Sachen anfomme, nicht gedacht; 
auch diefe Definition fo befchaffen , daß nach 
derfelben die Tapfferfeit einem Rauber, wenn 
er einem , oder mehrern —— 
thaͤte, zukomme, und als eine Tugend aus 
zuſehen, weil fie inder Mittelmaffe , fo das 
te Zugenden nach dem Ariftotele fep, 
efiuinde. 


Tauſch, 


Iſt ein beſchwerlicher Contract, wenn man 
eine Sache vor die andere, fo von gleichem 
Werth, befommt, oder Waare gegen Waare 
giebt. Diefes ift der Altele Contract, wo⸗ 
Durch vor Erfindung des Geldes der 
allein getrieben wurde. Heutiges Tages pfle⸗ 
gen die Kauffleute auch zum 
tauſchen zu handeln, doch da werden die Waa⸗ 
ren zuvor angeſchlagen, mas fie am Gelb 
werth find, f. Pufendorf de iurenat. & 
tium lib. $. cap. 5. $.ı1.und Grotii Mote 
ad lib. 2.cap.12.$. 3. n. 3. deiure belli & pa- 
eis. Der eigentliche Taufch fcheinet fo lange 
im Gebrauch gersefen zufeon; als die Men: 
ſchen in der Einfalt verblieben. Je einfälti» 
ger ein Volck gewefen, das iſt, ie veranägter 
dit Leute mit den Dingen, fo au ihres Lebens 
Unterhalt nötbig, gewefen find ; ie länger 
haben fie fich mit vertaufchen der Sadyen und 
Arbeit bebolffen ; da fich aber der Drache 


und Wolluft, und die Begierde, die Mepu- 
blic zu vermehren, einfdliche „ fo pr diefes 
anfängli Urſach zu dem Geld, als dem ho⸗ 


hen Preis der Sachen, ſ. tum ın in- 
risprud, diuin. lib. 2. cap. 11. $. 8. (g. und Wil⸗ 
lenberg in ficilim. iur. gent. prud. lib.2. cap. 
12. qu. 18. 


Technologie, 


Heiſt die Lehre von den Kunft « Wörtern, 
wodurch man insgemein foldhe ver⸗ 


— eg Ss —— die in einem 
wiſſen Sta euden 


eigen find. Denn da der Menſch 

Deheeceten Liniae Vlbe 
edeuteten felbige en r 

die täglich im gemeinen Wefen and allen 


valliditag, potius, quam fapientia et appel- | Ständen vorfänen ; oder Sachen, ee 
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Derfonen, fo in einem gewiſſen Stand lebeten, 
igen mären, und diefe nennet man Kunſt⸗ 
Wörter , wenn diefer Stand eine fortders 
sare Gefchidlichkeit , oder Gelehrfamfeit des 
Brenfchen mit ſich braͤchte, ſ. Thomafıi Zins 
eırun 
Man fan fie in ungelehrte und gelehrte 
theilen, davon jene in den Handwercken und 
gemeinen Kuͤnſten: diefe in den gelebr: 
ten Wiffenfhafften vorkommen , und mie: 
ber entweder allgemeine, oder bejondere 
find. Die allgemeine, melde von allen 
Gelehrten gebraucht werden , befinden ſich 
in der Philofophie, ſonderlich in der fogenann: 
ten Dutologie, j.E. cauffa, effettus, principi- 
vm, prineipiatum, fubietum, adiundtum,fub- 
ftanria, accidens u.d. 9. die befondern aber 
in der Theologie, Rechts⸗Selehrſamkeit und 
Medicin. , 
Wer mit einer Wiffenfchafft umgeben will, 
muß folche Wörter verfteben, nicht daß er vers 
mittelft derfelben hinter Die Wahrheiten kom⸗ 
me, ſoudern andere, wenn fie ſich dieſer kuͤnſt⸗ 
lichen Sprache bedienen, verfieben lerne. 
Die Gelehrten find fonderlicy an die lateini- 
ſche Sprache gebunden , obnerathtet auch aus 
andern Sprachen ; wie aus der griechifchen, 
leichen fürtommen , daher man am beften 
thut, wenn man ſolche in der Sprache, mie fie 
üblich , behält, und fie nicht eigenmaͤchtig ob: 
ne Beofall anderer in die Mutter-Sprache 
eg Denu dis verurfachet eine Dun: 
eit. 
den Wörter. gebraucht. Pythagoras hat 
dem Worf worat, rerganivc, Plato or, acyei, 
ver, dyadcr, Ariftoteles zarıyopicd, Vroxei- 
gasıor ı meeranıc U & f. eine befondere Deus 
tung * o haben auch ſchon die 
alten Griechen ſolche zuſammen geleſen, als 
Timäus, Boethus, arpocration und 
andere, ſ. Menagium ad Diog. Laert. lib.3. 
fegm. 63. Fabricium bibl:grac. lib. 4.c. 36: 
$. 10. Eckhard in der Vorrede der technic. 
. Rüdiger bat 1700, zu Leipjig eine 
Bifertation de vfu & abufu tesminorumi 
technicorum in philofophia gehalten, worin 
nen er aber durch dem terminum techni- 
cum eim ſolches Wort verfichet , melches 
—* Sache nach eg harry = 
ig en anzeige, 1.€. enfch,fo 
dis Son eine dig vernünfftige Creatut 
bedeute. 
Temperament, 
ein allgemeines Wort, fo eine jegliche 
Bernie und gersiffe innerliche ee 
Des einer aus verfchiedenen Theilen beftes 
enden 
lichen Verrichtungen gebraucht wird. Die 
Medici und Philofophi haben felbiges in en: 
Berftand infonderheit von der Vermi⸗ 
(un der —— Theilen, woraus 
Geblit des fhen beftehet , genont« 


men, Wir hun wohl nicht unrecht, wenn 
wir ſolches auf bie gante des Mens 


zur Vernunfft: Lehre cap. 4. 5. 1. ches T 


E38 it was altes, daß man derglei: | Wi 


| Nr | 
I daß wenn ſolche übermäßig und di 


anzeiget , auch von den menſch⸗ chiſchen 


Be ie die in biekem Zemperameng 
einen Rarcen Bu ag in das Geblüte thäte, 
md folches ch⸗ 
ten und ſchweſelichten Materie huttig und 


Verutſachun 
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ſchen, oder auf die Vermiſchung und Vers 
pffung der verfchiedenen Fähigkeiten ders 
felben unter einander jieben und da er eine 
gedoppeite Natur, cine pbuficalifche und mos 
ralifhe hat, fo können mir audy ein imeyfas 
emperament, das phyficalifche und 
moöralifche fegen, Jenes gehtaufden Leibz 
diefes auf die Seele und begreift wieder uns 
ter fi das Temperament des Verftands 
und Willens, wonon die folgenden Artichel 
zu lefen find. . 


| Temperament des Leibes, 


Dadurch verfiehen wir die Vermiſchung 
der unterſchie deuen Theilgen, woraus das Ges 
blüt im dem menfdlichen Görper befteber; 
Diefed wird nun indgemein fhlechterdings 
das Temperament genennet. Die Abhand- 
lung diefer Materie wollen wir in drev Stüde 
theilen, und erfilichdie gemeine Kebre das 
von vortragen ; vors andere eine kurtze 
dahin gehörige Vlachricht der Scribens 
ten geben und drittens unfere eigene Bes 
danden beyfüten, | 

Erſtlich müffen mir die gemeine Rebredas 
von fürtragen, welche auf verfchiedene Stüde 
ankommt, die man insgemein berühret und 
erfläreg, was und wie vielerlen die Tenwera⸗ 
menten find; mie fie verfchiedentlich mit eins 
ander verfnüpfft wären ; und mad fie vor 
rungen thäten. Was die Natur und 
Auen des Temperaments betrifft, fo fagt 
man, es fen eine Vermiſchung des Geblürs 
und der übrigen flägigen Theile in dem 
menſchlichen Coͤrper, vermöge deren nicht als 
lein verfchiedene natürliche Wirdungen im 
unferm Leibe ; fondern auch imopalifche in der 
Seelen berfür gebracht würden. Cie halten 
dafür, es muͤſſe die ganze Subftang der flü 
figen Theile aus unterſchiedenen und ungleis 
ndsen In eine den SReakhen Br 

en in eines ieden Menſchen Gebluͤt 
ſerichte, irdiſche, oͤlichte und e &heie 
8 die — unter uandet gemi⸗ 
und alſo ben Unterſcheid der 
menten verutſachten, ſo daß eines davon die 
a ae 
e. eiſte ne vier 
Bermikgutg bei Gebläts, er der erften 
—— — A — febe 
‚ und daher u einer 
fAmellen Bewegun e jun 


brigen_an Menge und Wirdungs- 
: ſo ent Ände baraus ——ã— 
che, welches ſe amen von er e⸗ 


rt xöra dat, 


t be in ſich habenden oͤli 
bigig mache. nt grobe und webet 
noch Annedmungder Beides 
sung ungeſchickte Cheilgen,, dis man —* 
den 
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neunet, bey dem Geblüte wären, und die ıfch 
übrigen im der Dermifchung überträffen, e 
wird es das melancholiſche genennet 
denn Melancholie, fo ein griechiſches bern, 
auf teutfch die ftwarge Galle bedeutet, wie 
edauc bevden Alten hieß, aleichwie Choles 
za zum Unterſcheid diefer Eomplerion die 
e Galle genennet wird. Wenn ein Liber: 
erichten Theilgen vorhanden , die 
eine ge Bewegung gebracht, fo ent: 
dehe dos jangwinifche , dem aud) einige 
—— wu eiben, die aber mon: 
lerifchen antreffen. E 
mid —— —— das Wort fanguis in beſonde⸗ 
mmen, Wenn in dem 
Sa * —— und ſeroſiſche Theile | m 
weichem die phlegmatiſche 
——A— bev den Alten beſtunde, ſo be: 
ommt das Temperament von demſelben den 
Nahmen, und habe diefe Natur anfich, daß 
es zur —— nicht ſchnelle, es —5* 
dl fremde Theilgen bey dem Gebluͤte mit 
vermienget ſeyn. Phlegma heiſſet in der 
griechiſchen Sprache ſo viel als eine Entzuͤn⸗ 
> I — 2 dasjenige 
d pblegmati emperament mas 
chet. Andere ſchreiben dem ſangviniſchen 


Lufft und dem phlegmatiſchen Waſſer zu, 
daß alſo Feuer, Erde, Lufft und Waſſer die 
eramenten ausmacht m Hiernechft 


Temp 

unterfuchen fiedie Natur der Temperamen⸗ 
ten auch nach den erften Eigenfchafften der 
* Dingen, oder primis — 


bus, daß das choleriſche warm und trucken; ſe 


—* a made warm und feucht; das mes 
falt und trocken; das phlegma⸗ 
— 5 und feucht ſey. Doch gehen eini⸗ 
er Erklärung in e. Stüden 
2b, vermindern andy ihre Zahl, indem fie das 
 phlegmatifche vor eine Mifgeburt der —* 
cher menten un. weil feine ge 
ilgen die andern überträffen, und alle 
entweder — ſangviniſchen, oder melancho⸗ 
liſchen zu rechnen waͤre. Man kommt wei⸗ 
ter auf die Vermiſchung der Temper 
menten und lehrt, daß ein ieder Meuſch —2* 
che alle vier in feinem Geblüte habe ; die 
aber fo unter einander vermifchet, daf die 
Arten davon ungeblicdy wären, wie e# denn 
auch ſchwer fen, die Grade jeglicher Tempe: 
samenten audgurechnen. Es vermifche ſich 
nemlich die Cholera mit der Melancholie, 
mit dem —— und Phlegmate; die Me⸗ 
lancholie mit dem Sangbine und Phlegmas 
te; GSangvis mit dem Phlegmate. Wie nun 
die unterſchiedene Arten der Vermiſchung 
einmahl von Natur gefeget , fo follen fie auch che 
beſtaͤndig bleiben, daß alfo darinnen Feine 
Veränderung — obwohl bisweilen 
eines ſchwaͤcher, oder ſtaͤrcker werden koͤnte. 
ie Wirckungen der Temperamenten 
ſollen fich fo wohl im dem Leibe; als in der 
Seelen duffern. Denu mas den Leib be: 
teäf, fo gäben ſie fich zu erfennen erſtlich an 
ber Farbe im Geſicht, indem ein choleriſcher 
Kamarelih und rörblich ; ein melancholiſcher 
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ſchwartz und blaß; ein ſangdiniſcher weiß 
und rotb; ein phlegmati meiß . bing 
ausſaͤhe; hernach in der Sprade, da ein 
choleriſcher männlich, bel und gefchwind ; 
ein melancholifcher an ih, raub und 
langfanı ; ein fangvinifcher weibifch , 
und geſchwind * ein phleamati wei⸗ 
biſch, rauh und langſam rede. Drittens m 
den Augen, indem cin choleriſcher erufihafft 
und munter, ein melancholifcher murrifch 
und matt, ein fangbinifcher freundlich und 
munter , ein pblegmatifcher freundtich und 
#8 ;matt fehes viertens im der Leibes: Geftalt, 
da eim holerifher und melaricholifcher has 
u ein —— mittelmäßia fett = 
ien; ein phleamatifcher aber 
er eu und ſchwuͤlſtig fen. ers in dem 
Gange: ein choleriſcher gehe fleiff und aras 
vitaͤtiſch; ein fangvinifcher lufig und hur⸗ 
tig; ein phlegmatiſcher verdroffen und mes 
gligent und ein melancholiſcher geſchwind 
und negligent. Nicht weniger follen fie in 
der Seelen befondre Wirkungen thun. 
Denn in Anfehung des Verftands babe ein 
cholerifcher ein gut Judicium; ein fangvinis 
ſcher ein gut Ingenium ; ein melancholifcher 
ein treflich Gedächtniß und ein phlegmatis 
fcher fen fähig eine Sache bald auswendig zu 
lernen ; aber bald auch wieder zu vergeffen. 
Anfehung des Willens fen eim dholeris 
r hochmuͤthig, ein fangvinifber molls 
fig, ein —— ent. und ein Rei 
matifcher zur Völleren gene -_ 
eben wir, daß das gantze 
peramenten auf dag Bet, — — 
und Bewegun = anfonmt. Deun nad) 
dem das Geblüt dünner , ober dicker fen, 
mehr gefalgne, oder ſchweflichte, oder ir⸗ 
di ilgen , oder viel wäfferige Feuchtig« 
keiten babe ; nachdem es ferner geſchwind 
oder langſam beweget werde —8* 
wegen ſeiner eignen Natur 3 ald wegen 
Beſchaffenheit der Gefäffe , dadurch es kaufe, 
geſchehen könne, nachdem pfleat fich Kun 
a: |da8 Temperament zu ändern. Den (run 
diefer Lehre fu * man in der Erfahrung, 
durch welche die Sache an ſich gewiß , — 
achtet wir die Art und Der ‚wie es zuge 
nicht wiſſen Fönten , wie a 2 
Gemütbsd : Neigungen durch 
beit und Bewegung des —2 
werden koͤnten. 

Vors andere muͤſſen wir die ee 
diefer * ‚ nebft den bahin gehoͤrigen Seri⸗ 
benten kuͤrtzlich beruͤhren. Man macht die 
hre vun den Temperamenten ſehr alt, wel⸗ 

ippocrares in Ordnung gebracht 5 
Ariftoteles verbeflert und Balenus noch 
woran ausgearbeitet bitte, von mwelcdhens 
etztern noch eine Schrift quod mores ani- 
mi temperamento ris obfequantur „ 
vorhanden. Was aber die alten Medici 
und Pbilofophi vor * von dem 
Temperament vol olches it ausführlic 
in des Herrn Jacob Earl Speners 


fertation,, weile hiftoriam dostrinz de 
tempera- 
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temperamentis hominum porfellet , unduns |‘ Lehre iR, fo bat fie gleichwohl Widerfpruch 


ser dem Herrn D. Buddeo 1704. ju Halle | gefunden. Einige 
neuern | Temperamenten 


aebalten worden, zu feben. 


haben gar nichts von den 
balten wollen. Im Jahr 


den 
Zeiten ift man fehr vemübtgewefen, die Ga: | 1722, gab Herr Sriedr. Mienz meditario- 


che genauer gu unterfuchen ‚_ welches 
von den Medicid, als Pbilofopbis, be 
von den Moraliften geſchehen, welche in der 
Morat und jmar in der Sitten-Fehre davon 
a 
menten ju den Neigun 
Sitten beutrügen. Von denen, F ſchon 
in den vorigen 
ben, wollen 


Tempera; | Unterricht von der 


wohl | nem philofophicam de temperamentis hers 
uders | aus, darinnen er den Ungrund diefer Lehre 


eigen, laffen. 
Der Here von Rohe f mt —* ie 
lichen Bemürber zu er 
p- 242. bey, und führt, wie er felbften ger 


eiten dabon etwas gefchrie: | ſteht, aus befagter station das vor 
‚nichts gedenden, Yeralel. nehmiffe —— Diſe ⸗ 


an. Es heiſt, dieſenigen, 


en find Fabricius de corporis humani | welche den Temperamenten zuget en 
— — 1629. enr. Follinus in | müften bemeifen, daß in dem ——ã 


modo cognofcendi naturam humanam, fiue Gebluͤte fol 
mores & temperamenta 1640. Camillus | enthalten 


Theilgen, als fie vorgeben, 
ren , und daß von dem Linters 


Saldus de humanarum prupenfionum ex ſcheid folder Theilgen der Unterfdyeid der 


cemperamentis pr=notionibus 1629. nebfl vie: | Neigungen und der übrigen Dinge 
len andern, welche in der angegogenen Dif: | ihnen juſchriebe, berfomme 


— 


rtation des Seren Speners 5.34. (gg. er:| Geblüt des Menfchen aus Zheilgen von 
bt werden. Die Anjab derer ‚die ju uns | verfdhiebener Natur beftche , inne. wohl 
* Zeit davon geſchrieben, iſt nicht gering. | ſeyn, daß es aber eigentlich aus mäfferige 


Die meiften haben in ihren Sitten: Zehren| ten, falgigten, ſchweflichten, und e 
Die Materie von den Temperamenten mit | Theilgen juſammen gefeget, ließ fich m 
abgehandelt, ald Thomafius in der Ausü:- | begreiffen. G 
bung dev Sitten: Lehre cap. 7. Buddeus | blüt ſoiche Theilgen 
in elem. philof. ptact. part. 1. cap. 2. fedt.3.| was wunderliches, daf 
$. 7. fgq. Bundling in viaad veritatem mo- | terfcheid der 


zalem cap, 15. 


Beimmeric, in der dritten | Willens leiten wolte. Man fi 


sten 
icht 
e ’ wären im de 
enthalten, 

Kräfte des Werkands und 
übe gar keinen 


der Academie der Wi mmenba r Theilaen i bluͤt 
—— — 


ten p. 

u Set Auifertarienes bievon aufgeſetzet, Willens. —3 dv 
wohin gebören Beorg Ernſt Stahl, wel: | lichen Gemuͤther 
cher 1697. differtationem qua temperamenta | nichts 


(Tube Def gemeine Ltr 


‚ Ja fie fey vielmehr hinderlih. Der 


phyfiologico - phyfiognomico - pathologico- | Herr Uurtor der neuen Bibliothec part. 


mechanice enucleantur und 1712, eine an: 
dere de mutatiene temperamenti heraus 
gegeben ; 1716. aber bat D. Bortfried 
ent. Ulau eine teutfche Uberſetzung unter 
dem Zitel: Stable neusverbefferte Leh⸗ 
ve von den Temperamenten ediret; tel: 
chen Sr. Goffimann in difputatione phy- 


38. p- 675. bat ihm mieder verfhiedene Eins 
wuͤrffe gemacht , welche er inder Vorrede zu 
der andern Auflage feiner Sarift su beant» 
worten gefucht. Uberdiß hat Rüdiger in 
phyfica diuina lib. 1. cap. 3. fe. 7. $. 87. (qq. 
auch einige Erinnerung wider die gem 

lide Meinung von den Temperameuten ges 


fico-morali medica de temperamento, fun- | macht , und zu Königsberg it 1721, von 


damento morum & morborum in gentibus 


gen Fragen von den menfchlichen N 


Chriſti 


an ieb Bongehl eine Difs 


1705. Job. Wolfgang Trier im den kur⸗ ſert. de temperamentorum infirmitate , & 


garen } Gottfried Polycarpus Mül 
er in phyfiolog'ıa morali de temperamen- 
torum propenfionumque humanarum con- 


nerione, Leipj. 1708. Gent. Rudolph Sart- 


mann in differt, de eo: an —— wir dafuͤr 


(itmutari ? Leipj. ızı1, Theodorus „ 
Seelmann in differt. de un 4 
adiones morales influxa, Halle 1713. ob. 
Daniel Longolius indem wahrhafftigen | 
Temperamentiften, Budiff. 1716, 
Können auch mit bieber rechnen, welche von 
der Kunſt, die menſchlichen Semuͤther 
forfhen, geſchrieben. Denn das Zen 


| 
| 
| 


eis| exigua in moralibus veilitate heraus 


worden. 


Sollen wir drittens unfere * Ge⸗ 
daucken von dieſer Sache ſagen, fo halten 
‚ die gemeine Lehre fen weder 
terdings zu billigen, noch gu vermer 
; fondern man gebe ben der oRlttel 
ben ficherftien Weg. Es ik mar 


Art —* lche dergeſtalt unter einand 
nter einander 
ande ‚, daß eine davon die, Derdand bas 
und Daher das Temperament gar 


egt man als ein fignum caufla- Fan benermet werden, damit man die untess 


perament pfil | 
le anufeben , woraus ſich die Gemutho⸗ ſchiedene 


Art erkennen ließ. Ein Verjei 
ſolchen Büchern haben mir in der 


de arte aliorum animos cognofcendi, Jen. | 


1723, gemacht. Doch fo gemein auch Diefe 


Gattu t 
— a na 


. Di 
iffertat. : von den Medicis zur 84. dargethan/ w 
.\ de von der Ungleichheit — des 
'® ‚ von deſſen Elafi und m 
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— — — — — — 7 — — — ——t — — 
Eigenfbafften aus der Erfahrung geſchrie⸗wider die Lehre von den Zen enten if, 
ben. Man kan nur Bergers phyhologiam |part. 38. p- 678. heit es Wir fegen als * 
lefen. Robert Boyle bat im feiner hıfto- | Po atınn, daß die Seeleindem Corper 
ria (anguınis auch den Weg gezeiget „ mie |wonne, und darinnen ihr Amt verrichte: 
man in feiner Erkänntniß davon zu einer Aichtet ſich nun aber das aus, darinnen 
Gewlͤben kommen fan. Die Erfahrung wir wohnen, nach uns; oder richten wir 
2 ein ieder felbft mit — 2 — | — hen 7 —* glaube das 

ellen, wenn er nur ein wenig Na ahr. wohl möge 
daben brauchen mil. Die Fluͤßigkeit des \ u daß ein ſchwerer und pefanter Löwe 





Geblüts Iehret vom dem Waſſer; die Fle⸗ | per alfo Fonne gebraucht werden , als 
den von dem Schwefel, das Fett vom dem ein leichter 2 iſt es nicht ——— 
Del, und die Gonfißeng von einem feften ſcheinlich und gewiß, daß fi die Ser 
umd irdifhen Wefen. Die neuern Medi: ‚le nady den Bewegungen, die in dem 
ei haben in Unterfachung diefer Materie ei- | Lorper find , gleichfalls richten mürje 
nen febe rühmlichen und nüglichen Fleiß an |und fich an diefelbigen gewöhne ? Bey 
gewendet, Es ift ferner aus der Erfahrung ſolchen Umfänden thun die Moralifien nicht 
bekannt, dah die Werönderung des Leibes unrecht, wenn fie in der Moral auch eine 
und dei Geblüts gemiffe Weränderungen | Betrachtung des Xeibes und des Deinper 
im dem Neigungen und Bewegungen des | raments anftellen. viel halten wir an 


Willens mach fich sieben. Denn man fphrt |der gewöhnlichen Lehre von 
an den MWiretungen der Seelen gar deutlich | menten vor richtig , Die wir 
bald eine Munterfeit , bald eine Schläffrig- | terdings vermerffen Fönnen, 
Beit,, nachdem das Geblüt gefchmiad; oder |der gewiffen Erfabrung 
langfam bewegt wird. &enderlich erfährt | ten. Doc) finden ſich verſch 
man diefes an den Affecten der Wolluß und | bebaben, Die uns menigftens be 
des Zorns. Denn dielenige Art der Woluf, | fommen, Gelbige find fol 
melcye man die venerifche und geile nennet ‚| einige die Sache gewiſſer, als 
kan nicht mur durd) die Ubermaffe im efien iſt, und geben alles, was 
und trinken 5; fondern auch durch gemiffe | vor unbetrüglihe Wabrbeiten aus, 
Arten der Speifen und Getränce heftiger | doch dasjenige, mas man fonft aus 
erreget werden. Mit dem Zorn hat es glei- fahrung weiß, von demjenigen, ſo 
he Bemandrit Ein Menfch, der fich im |dad Nachdenken erfenmeit, 
teincken übernommen, und fonft zu diefem |folte. Die Erfenntniß \ 
Affeet gemeigt ift, ‚wird ſich viel ehe ergürs iſt germiß; fie giebt aber mur bie 
nen, als werner nüchtermift. Soiche Ver: ſeldſt und deren Erifteng zu erkenuen, und 
Änderungen zeigen fi) nicyt mur an dem | wenn man von deufelbigen ni die Urſach 
Willen; fondern auch an den Kräften des | und Art zu wircken durch Das 
Verhande, Man fagt, daß der Wein eine ſchlieſſen wil, fo muß man eine 
groffe Kraft babe, die Sufammenreimungs- | nicht alle vor gewiß halten. 
Kraft zu ermuntern , und ju hurtigen, ſinn⸗ | auch viele Wahrfcheinlichkeiten und 
reihen Einfällen anzutreiben. Um deswe⸗ mafjungen Dabey vor : @ 
en nabmen die alten Woeten den Bachum | die Sache allzu hoch zu trei 
m die Zahl ihrer Götter auf ; umd bey bem | Temperamensen ad U 
sZordtio lib. 1.,epift. 19. v.2. heiſt es: (bieds der Kräften der Seelen *8 
nulla placete diu, nec viuere carmina ne A ſtedt 


) 
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ofunt f} 

qus ſeribuntut * potoribus. —— u a Ta 
Wir geben auch diefes gu, daß diejenigen, | men Fönte , als wate der U und ber 
welche die gemeine Lehre von den Tempera: | Sit des Boͤſen in dem Leibe u ‚ und 
menten gänzlich umfoffen wollen, damit | daß matt wiſchen der * 
ticht ausfommen , wenn fie einwenden, es biuͤts und ber Kräften ber 
ließ fich die Sache nicht begreifen. Denn |Zufammenbang ſahe, Warum |. —. 
etwas um deswegen leugnen, weil man fol: | einem bigigen und ſchwefelichten ein 
ches nicht Begreiffen Fan, geht dicht an. Es gut Judieium und wicht ein Ingenium bar 


find viele Dinge, von deren Erifteng mart ben im Willen abet, ehrgeiis 
entweder duch die Erfahrung; oder Dusch mollüftig feun folte, Denn ge 
einen andern Grund völlig mr t; ob fer Art der Theilgen im Geblüt aufdie 
man ſchon ihre Befchafferipeit nicht begreifs "und (helle Bewegung 
et , welches die Geheimniſſe fo wohl im | fähe man Feine , Warum 
eich der Natur ; als der Gmaden find, | nicht auch ver das JIugemum 
Man braucht aber dasjenige, was die Tenıpes maſſen noch beiler, 2 vor das 
h 


la 


’ 


famenten angeht, micht einmahl dahin au ſchicken folte, jo fett 

rechnen, Die Sache if fo gar unbegreiff: | burtige und geſchwiude bat, da 
li nicht. Ju der neuen Bibliorbec, da 
Bis Dede von des Deren won Rohrs Ceuſur 


* 





ein j er bedachtſam und 
age Seo Der RDOUHR (ed Die 
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biemeilen fo ſtarck, und heftig, als bey dem 
bh —— — man Mara Ich 

e 
daß wenn die verfchiedene Arten der Vermi⸗ 
hung ber Theilgen im Geblüt die unter: 
— Neigungen im Willen, als den Ehe: 
br hbe Meinungen in rer Kat und 
)>m dh des Geblüts und der daher 


rühreriden Bene muͤſten von einander 
imterfhieben de falſch. Denn 





—5 if nur eine Neigung, die in An⸗ 


ng ber dregerley Haupt:Sachen, morauf 
ie ſich in ihter Bewegung richtet , eine drey⸗ 
adye Benennung bat. Es würde folgen, 
vo die Verbeſſerung des Verſtauds und 
Billens vergebens, indem wir nichts darbey 
hun Fönten, wenn deren Beſchaffendeit von 
em Gebluͤt dependiren fol, Richt weniger 
Heint bier Die Erfahrung im Weg zu ſtehen. 


dean man legt den Melaucpolicis ein gut | ge 


Zedachtniß und den Geitz ben; gleichwohl 
md alte Leute ae Ha geigig, bey deuen 
hy das Gedächtniß ableget. Mancher hat 
in bigiges Geblür, if deswegen doch nicht 
hrgeitzig, und wenn man fo gar auf die Ver: 
indung der ten des Verſtands und der 
teigungen im Willen fehen will, fo trifft ſel⸗ 
ige gar nicht ein. Man hat ehrgeigige und 
ochmuͤthlge Leute, welche dumm und einfäl: 
g; mwollüfige, Die ſudieleus find und geißige, 
ep denen man ein Jugenium und Judicium 
ateifft._ Auf feldhe Weife halten wir dafür, 
ſey beffer, wenn man den Grund des Na: 
ırells des Verſtands und des Willens in 
x Seelen feldft ſuche, und behaupte, daß 
e Temperamenten des Leibes zu gemiffen 
Rodificationen ihrer Kräften nur Anlaf ge: 
m; 3) thut man auch der Sache zu viel 
eun man die Eigenfchafften und Kenngei: 
en eines leden Temperaments fo genau bes 
mmen und beterminiren will, mas ein ieg 
Her nach) feinem Temperament vor eine 
irbe, Stimme, Statur, Gang u. d. gl. ba: 
n foü. Denn obmohl niemand leugnen 
ird, daß die Beſchaffenbeit des Geblüts 
fondere Wirckungen thut und ſich durch 
ennngeichen zu erfennen giebt; fo Fan man 
sch nicht fagen ‚daß alle die angeführte Um: 
Inden daher rühren und die Befchaffenheit 
s Landes datinnen man wohnet, nebft der 
ewohnheit nicht etwas beptragen folte: 
\ hat die gemeine Lehre von den Tempera: 
enten in der Erkenntniß wg: ung 
xmenſchlichen Gemuͤther Feinen ſonder⸗ 
ben Nutzen, weswegen man fie doch fo fehr 
reifen pfleget. Der Weg durch die mo: 
ſchen Kenmeichen ift gewiſſer und Fürker, 
e wir in der Differt. de arte aliorum ani- 
98 cognofcendi p. 36. fgg. fon audgefüh: 
1, weswegen wir unddabep wicht aufhalten. 


Temperament der Seelen, 
Dadurch verſtehen mir diejenige Befchaf- 


it Der menfchlichen Seele, welche in der 
—3— to — 


infonderbeit dieſe Bedencklichkeit, f 
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BDerfnüpffung ihrer Räbinkeiten des Were 
ande — als des — unter ſich ber 
ebet. Deum daf mandyer ingenieus und 
moläftig if; eim anderer bey feitiem quten 
Gedachtniß den Ehrgeig zur b | 
Aasang bat ‚.folhes ih das Temperament 
einer Geelen. 


Temperament des Verſtands, 


IR dieienige Vermiſchung der 
en des Verſtands in Anfehung a 
bafftigkeit unter einander, daß wenn unter 
andern jemand von Natur ein —*5** 
Ingenium, ein mittelmäßiges Jubielum 
und ſchwaches Gedaͤchtniß hat, fo Fan man 
diefe Art = Bermifhung das Temperas 
ment des Verſtands menuen. Bon der 
Sache ſelbſt haben wir ſchon oben indem Ars 
ticfel von dem Natureil tes Verftands 


Temperament des Willens, 


Nach dem re des Menfchen aͤuſſert ſich 
die verderbte Eigenliebe durch die dDrey Neis 
gungen, Ehrgeig, Woluf und Geldgeig, 
Diefe find in ihrer Lebhafftigkeit nad) dem 
Unterſcheid der Menfhen von Natur auf 
verfhiedene Art vermifchet, daß unter am 
dern bey dem einen der Ehrgeig voran, der 
Geldgeig zuletzt, und zwiſchen bepden die 
MWolluft gemaͤßiget febet. Die Art foicher 
Vermiſchung ift das Temperament des 
Willens, Davon wir (hen oben in dem Artis 
Sg 2 dem Naturell des Willens gehan⸗ 
elt haben. 


Termini Syllogifmi, 


Sind diejenigen Termini, die in einem 
Spüogifmo die Haupt: Ideen anzeigen, des 
ren eigentlich drey find. Zwey werden ger 
gen einander gehalten, da fie denn entweder 
eine Übereinftimmung; oder Unterfcheid ges 
nen einander haben, woraus ein Gap entfter 
bet, der im erften Fall bejabend; im andern 
aber verneinend if, 4. €. geitzige Beute 
find unglückſelig, welcher Sah men Tere 
minos, den Terminum Subjecti und Prds 
dicati in fich faffet. Jener, als der Termis 
nus Subjeeti beift terminus minor , welcher 
mehrentheils nicht fo viel unter fich begreife 
fe; diefer aber, ald der Terminus des Pra⸗ 
bieafi verminus maior, der insgemein vom 
gröfferm Umfang fev. Solte nun der Gag 
bewiefen und deutlicher gemacht werden , fo 
nehme man die dritte Idee bimu, melde 
den Beweis in ſich halte, deren Terminus 
medius terminus genennet wird, indem ver 
mittelft dieſes Termini der Beweis gefchies 
bet, daß alfo geigige Leute deswegen ums 
glücklich find, weil fie fich ſtets in der Ger 
muͤths⸗ Unruhe befinden. Diefe drey Ter⸗ 
mini a einem ordentlichen Syllo⸗ 


gifne 
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asjı 
wm pweymahl für , folglich entfeben drev 
ropofitionen, als die propofitio maior, wenn 
Der terminus medius mit dem maiore ber 
Enipfftroird. z. E. wer fich unruhig im ſel⸗ 
nem Bemütb befindet , ift unglücklich; 
Die propüfitio minor, Wenn man Den rermi- 
num mınorem mit dem medio termine verbin 
det, 1. E: geitzige Leute find unruhig ın 
ihrem Gemüt , und Denn die Comelufton , 
welches die Proyofition felber it, die bemie- 
ſen worden, z. €. geitzige Leute jind uns 
uͤcklich. LAuf ſolche Weiſe wären in die: 
m Syllogiſmo: 


wer unruhig im Geminh iR, iſt un: 
in, F i 
geitzige Leute find unruhig im Ges 
mütb, 
© E. find fie unglücklich; 


‚Haupt » Ideen, als die Idee eines Gei⸗ 
Ans f —— tarminus minor- fürftellet! 
die Idee der Ungkäckfeligkeit , dabin der rer- 
minus’Maior gehöret, und’ die Idee der Ge⸗ 
muͤthe⸗ Unruhe, fo der terminus medius ifl. 
Man betrachtet aber den Gologiimum ind 
Hemein nur analgtirch, und fichet ibm nicht 
an ald ein Mittel Wahrheiten zu erfinden; 
foudern die bereits erfundene Wahrheiten 
yu,beweifen,, folglich nimmt man zuerft die 
Sonelufion, welche aus demtermino minere 

d maiore beftehet , and fucht darauf den 
Oeiweis durch dem medium terminum, wobey 
der urtickei Dernunfft-Scyluß Fan gelefen 
werden. 
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Sf eine Erkldrung, oder Verordnung ei⸗ 
ned Menfchen, wie ed-nach feinem Tod mit 
feinen binterlaffenen Gütern fol gehalten 
werden / und auf wen biefelbige kommen ſol⸗ 
Ten, folglich gehört foldyes unter die Arten, 
wie abfiammender Weife die eigenthuͤmlicht 
Beſttzung von einem aufden andern gebracht 
wird, Diefed geſchiehet fonft entweder Durch 
Verfügung des Geſetzes, Daher die Erb Fol: 
gen ohne Teftament entſtehen; oder Dur) 
eine gewiffe Handlung des ehemaligen 
Herrn, wohin die Teſtamente gebören, weun 
einer dem andern etwas anf ereignenden To 
des» Fall überläffer. Eine ſolche Erklärung 
aber ift fo beſchaffen, daß man fie allegeit auf 
den letzten Augendlick des Lebens nach Gefal⸗ 
len wiederruffen kan. 

In der natürlichen Rechts-Gelehrſamkeit 
kom̃nit die bekannte ſtreitige Frage für: ob 
die Tehamente ihren natürlichen Grund has 
ben? Eye mie die verfchiedene Meinungen 
bierüber anführen, muͤſſen mir die Streits 
Frage felbft vorher deutlich machen, darin⸗ 
tert zwey Ideen des Teftsments und des 
natürlichen Brunds fuͤrkommen. Nach 

der durch die bürgerliche Geſetze eingeführ- 
ten Berfafjung der Teſtamenten müffen wir 
Ibige in teftamenta ſolemnia und minus 
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fotemniä eintheilen; jene haben alle die Ei⸗ 
genſchafften am ſich, welche die bürgerliche 
Sefene verorbnet. Denn ald man gefeben, 
daß die Teftamente fo vielerley Betruͤge⸗ 
tenen untermorffen,, weil man eiuen, der todt 
iſt, nicht fragen fan, ob er das geſchrieben? 
oder biefes feine Meinung? fo dat die welt: 
liche Dbriafeit vor nöthig befunden, durch 
eroiffe bürgerliche Geſetze gewiſſe Eigens 
haften eines Teſtaments einzuferen , das 
mit folchen Betrügereyen möge vorgebauet 
werben. Krafft diefer bürgerlichen Geſe⸗ 
sen bat im dem menfhlichen Gericht Fein 
Teſtament ehe feine @ultinkeit, es befinden 
fich denn ale vberordneten Eigenfhafften das 
bey. Ein teflamentum minus folemne ij 
dasjenige, welches mir leid anfangs bes 
rieben, fo in einer bloffen Verordnung bes 
ehet, wer mac dem Tod Die Güter bekom⸗ 
nen und Erbe ſeyn fol? von diefem iſt bieb 
eigentlich die Rede : ob fie ibren narürlis 
den Grund haben? Diefer natürliche 
rund geht nicht auf eine Verbindlichkeit, 
oder Gebot, daß man daher nicht fraget: Ob 


ft. man nad) dem natürlichen Recht eim Tchtas 


ment gu machen verbunden fen ? fondern 
auf das Recht und Frepbeit, die man Erafft 
der natürlichen Geſetzen und folglich mit 
GOttes Willen bat, ein Teftament, ment 
man fonft mil, aufzuſetzen, jo auch natürlis 
cher Meife feine Kraft und Nachdruck bat, 
Auf ſolche Weife muß die Frage fo eingerich⸗ 
tet werden: ob ein Menſch die natürliche 
Krepheit, oder Recht babe, zu verorduen, 
mer nach feinem Tod erben fol, und wenn 
dergleichen Vetordnung vorhanden, ob fie 
natürlicher Weife div Krofft und Nacdruck 
babe, diejenigen, die derinnen zu Erben ers 
nennet worden find, zu Eigenthums Herren 
über gewiffe Güter zu machen ? Diefes witd 
von vielen billig behauptet. Brotius de 
iure belli & pacis lib. 2, cap. 6. $. 14. fügt, 
wenn gleich ein Teftament wie andere Hands 
lungen, eine gerviffe — — und Bes 
ſchaffenheit von dem bürgerlichen Geſetz bes 
kommen koͤnte; ſo fen doc) deſſen Gubs 
fang mit dem Eigenthum vermandt, und 
mer man diefed vorand ſetze, in dem natuͤr⸗ 
lichen Necht gegründet. Diefem find ans 
dere gefolget, als Aulpifius in colteg. 
Grotiano p. 64. Boecler in commentat. 
in Grotium p. 565. fg, Jager in obfer- 
vat. in Gtor. pag. 269. fq. ingleichen Bud⸗ 
deus in differtat. de teltamentis fummo- 
rum imperantium fpeciatim Caroli I1. His 
fpaniz regis $. 2. fyg. pag. 496. ſelect. iur, 
nat. & gent. und in den inftitut. theol. mo- 
ral. part. 2. cap. 3: ſect. 5. $. 21. Barbeys 
vac in not. ad Pufendorf. lib. 4. cap. 10. 
5. 4+ Willenberg in ficilimentis iuris 
gent. prudent. lib. 2. cap. 6. quzfl. ar. 
Lehmann in notis ad Pufendorf. pag. 380. 
nebit anderen. Sie bringen verfchiedene 
Gründe, Die aber nicht durchgehends wich⸗ 
tig find, unter denen ſonderlich diejenigen, 
welche Tager angebracht, zum theil wenig 

Zi — beweiſen 


bewelfen können. Das pt: Werd | ficio homin. & ciuis p. 268. meldher letztere 
kommt auf die Belchaffenheit des Eigen: | fich infonderheit die Mühe gegeben, mie er 
thums an, krafft deffen man die Gewalt hat, | die Gründe der Gegenfeitigen , fonderlicy 
feine Güter andern zu überloffen,, und zwar | des Heren D. Buddei und des Herrn Bars 
auch nach ereignete Todes Kal. Denn | beyracs umfioffen möge. Dasjenige, was 
mie die Figent » Spersfpartt in Wahrs | diefe Parthey vor ihre Meinung anführet , 
beit vom ſchlechter 2 märe, menu | kommt fonverlih auf drey Umfidnde an. 
der Eigentbums Here nicht Die Freyheit hät | Man meint, es Pönne aus einem Teftament 
te, eine Verordnung Ar hen, die auch Fein vollfommenes Micht dem andern us 
nach feinem Dod idte Gültigkeit hätte; alſo wachfen, teil die bepderfeitige Einwilligung 
fehen mir Feine Urſach warum fich diefes | Dabey fehle, und der Erbe fich nicht erfidre, 
Necht nicht fo weit erfirecken folte 5 und | ob er die Erbſchafft annehmen wolle, wel 
ach dem Tod die Sachen als herenlos anzu⸗ | chen Beweis die andern, fo den natürlichen 
chen find. Denn diefed bringt weder die | Grund eines Teſtaments behaupten, ohne 
Natur des Eigenthums am ſich und eines | Nachtbeil ihrer Meinung zuaeben koönnen. 
Rechts überhaupt; noch eine befondere Ber: | Denn fie fagen ja ſelbſt, daß fo lang derjenis 
xdnung/ darüber man ſich bey Einführung 4 lebe, der das Teſtament gemacht, das 
‚es beſondern Eigeuthums verglichen, mit | Mecht des Erben unvolkommen fey und 
ich, wie mie (don oben in dem Artikel von | nach dem Tod erft vollfommer werde. Nun 
ven Erb-Recht weiter andgeführet. Es | müfte man erweiſen, daR ein unvollfommes 
hut auch zur Sache nichts, dab man eins | mes Recht Fein wehrhafftiges Recht ſey. 
vendet, es geſchehe Feine Einmwilliaung der | Nach dem Tod, heift es weiter, würden die 
‚enden Perfonen bey einzm Teſtament, und | Sachen herrnlos, welches das vornehmſte 
fo Ponte durch daffelbige das Eigenthum | Princivium ift , darauf fich dieſe Meinung 
richt. von einem auf den andern gebracht | fügen fou, fo aber unferm B en nad, 
verden, indem mar nicht wuͤſte, ob der Er- | wie wir vorher erinnert, nicht richtie. Und 
e datein willigen werde. Denn diefe Ein: | derm wendet man für, daß wenn das natuͤr⸗ 
daft ik nicht ehe möthig , als bis die | liche Recht mur ein Teſtament zu machen, 
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kroſchafft ſoll angetreten und der letzte Wil⸗ verſtatte, dieſes eben fo viel ſey, als verordue 
e des Verſtorbenen erfuͤllet werden; mel: | daftelbige hieriunen nichts, dawider 
bes hingegen gar nicht hindert, daß man ihn auch noch ein und das andere erinnern ließ. 
sicht zum Erben ernennen Fönte. Solche | Das natürliche Necht wirdet Schuldigkeis 
Berorbuang hat doch die Kraft, daß ſich ten, daß man etwas: thun und unterla 
ſemand von den binterlaffenen Gütern et- muß, und ertheilet auch gewiſſe Rechte, 
sas anmaffen Fan, ehe und bevor der Erbe | ren ein Meuſch fich entweder bedienen; oder 
arein gewilliget. Eben daraus erhellet ‚| begeben Fa, darunter auch das Necht ein 
aß ihm durch das Teſtament ein Necht zus | Tefiament zu machen, geböret. Wen wir 
sache. Denn indem durch das Teftament | dasjenige, was von beyden Theilen vorge 
nbere abaebalten werben, von dem ver: | bracht mird , gegen einander halte, und gnau 
ıffenen Gütern nichts ehe angumaffen, bis | erregen, fo erhellet, daß bey dieſem Streit 
er Erbe feinen Willen von ſich gegeben, fo | viele bogomachien verfallen, enn wie 
t ja dieſes aufler Streit ald ein Mecht ans | man die Streit» Frage felbft gr allemahl 
iſehen. Bey Lebjeiten bleibt das Tefta: | richtin aus einander ſetzet; alſo iſt man im 
verrt eine unmolltommene Handlung, mel | der Erklärungen der Ideen, daraus fie bes 
ye nad) dem Tod, wenn der Erbe darein fiehet, und in den Brund:&ägen des natürs 
illiget, vollkommen wird; mer wird aber | lichen Rechts, die dabey nörhig find, unter 
gen, daß eine vollkeommene Handlung un: | fhieden. Dem vorhin, auch anderswo vorm 
Itıg ſey. Zochſtetter im coll. Pufendorf. | mir angeogenen Herrn Jacob Babriel 
vercit. 8. $. 19. p. 345. fagt, ein Teſta- Wolfen bat beliebet, in ſeinem 1730. edirs 
jent gehöre, rigorofe zu reden, nicht zum teu Fursen Entwurf der vornehmfter 
echt der Natur, obſchon reduktiue, fotern Brimdjagen feiner iurisprudentie eccie- 
an den Mugen anfäbe , der dadurch der Ger | aftıcz und naturalis fid) fo wohl wider dies 
ufhafft yuachfe. Andere wollen gar fei- | fen; als vorbergegangne Artickeln vom Erba 
en natuͤrlichen Grund der Teftamenten er recht und von der Leibeigenfchaft gurettam, 
nen, und leiten fie insgemein von dem | und verſchiedenes gegen Diefelbige einzuwen⸗ 
irgerlichen ; einige auch von einem befon«| den. Wie aber im den angezogenen Stellen 
en Bolcker⸗Recht ber, ald Pufendorf in | nedachter Herr Wolf nur bloß unter denjes 
re natur & gent. lib. 4. cap. 10. $.4.lqq. | mieen, die von meiner Meinung abgehen, 
bomafius in Differt. de origine fücces- | hiftorifch rn morden; auch die Abs 
nis teftamentariz, Coccejus in Diff. de | ficht mit geweſen, feine Gedancken gnau 
ftamentis principum, Bodinus im Dife! zu unterfuchen und zu widerlegen; alfo laſſe 
et, de moderno teflamentorum abufu, | ich es mochmals dabey bemenden. ch 
undling in via ad veritatem iurisprud. | babe noch Peine Urſech gefunden, im ber 
wur. pag. 168. fgg. - Jacob GBabriel | fagten Artickeln was ju dndern, und glaus 
ↄolf in inſtitutionib. iurispr. natur. pag. ‚be ‚ „daB meine gefegte Prineipien noch 
5. Treuer in nor. ad Pufendorfl, de of- ſeſt ſtehen. pn eni⸗ was man desfalls 
| 2 erinnert, 
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nnert, würde fich leicht beantworten und | Deiwegen nicht berzuführen, indem erftlich 
an taffen , daß man nichts ohme Grund ans dergleichen Wirckungen von auffen 
genomnsen; noch einen Widerſpruch began- folglib muß auch eine wirddende U dazu 
gen , mern man willens ware Controverfien | don auffen vor H nimmt 
einflieffen zu laffen , welche bas Buch felbft ans | man ſolche Wirkungen an den ———— 
geben, Mus der Meinung, daß ein Tefiar| Seelen nicht ordentlich wahr, folgli 
ment feinen natürlichen Grund bat, flieſſet, «8 was aufjerordentliches fenn; moher aber 
daß auch diejenigen Teftamente , daben nicht folder nun be eis 
alte Geremonien, die das bürgerliche Befet —* fomme, davon fan man 
perichreibet, —2— worden, habe, are, ser . entwe na⸗ 

je hinterlaſſenen im Gewiſſen ver / 
—59* are gutem Semifen eine Erbſchafft den gefchebe es natürlicher zu en 
antreten fan, die ihm. durch eim deraleichen | Der Grund entweder in der zu fs“ 
Zeftament jugefallen it. Denn die Gebraͤu⸗ hen, welches nicht kan innen ur 
che und andere Umftände, fo dabep fehlen, in dem Eörper , ſo aber ungereimt 
find mur menfblidhe Verordnungen, die Im | aber die Sache uͤl 
dem snenfeblichen Gericht ollein ihre Wir | Schuld wieder auf GDtt. 
una babe, und nur dazu dienen, daß Fein | abgefonderten Seelen ber I 
Betrug und Seufceren mitunterlauffe. Das feruffen, ſo iſt zu 
Teftament bekommt. alle feine Kraft und | fer dem Zeibe im einem ander 
— von dem Willen deffen , der das | fände, als ſolches bey der 
Tehament macht, Aus dieſem folgt au, dernfelben gemefen. Denn —— 

verfündiget, wenn er 
ee der Erbfchafft aueſchleuſt, von daß folches, nachdem ſie vom —3 
bem er weiß, dafihn der, ſo das Teſament dert find , gefcheben werde, Am allermenige 
gemacht , zum en RR von ‚es * wur SE —* — — Birdun kamen 
unter dem Vorwand, weil Die geho⸗ . 

Ken Bebriude daben nicht beobachtet wor: | dem Weſen des Coͤtpers ſtreiten. — 


- den, f. Bubddei inflit, theol. moral. part. 2 x 
n 5. 5. 21. Aus dieſem allen ſchlieſſet die menfchliche 
RER Bernanfft febr wahrfcheinlich,daf nach befone 
Teufel dere Geiſter müffen vorhanden fepn, benemdies 
r fe Wirddungen als Urbebern beyameffen find; 
Matt verfichet dadurch dielenigen erfchaf: Es gehören zu dergleichen Wirkungen -erft- 
fenen Geifter , melche mit feinem Cöorper Lich, die Beſeſſung, da die Menfchen von fols 
vereiniget, und bloß zum Boͤſen geneigt find, | chen böfen Beiftern beſeſſen werden, ml 
und eine Art derjenigen Geifter ausmachen ‚| folcher Befeffung fremde Sprachen, die fie 
die fonft in beiliger Schrifft ſchlechterdines weder zuver gemuft, noch mady: ihrer Bes 
Engel genennet, und in gute und böfe ein: | Freyung mebr wiffen, redem: 
getheilet merden. Mon den guten haben |sufünfftige Dinge —— eine unges 
wir oben unter dem Artikel Engel gehau⸗ wöhnliche und übernaturliche bey 
delt, nachdem ir unter dem Wort Geiſt ſich haben; vors andere Die 
die Materie von den Geiftern Überhaupt vor: | der Menfchen an die entiegenften ‚Derter, 
getragen. ; - ‚melde in der gröften Befchwindigkeit 
Die erfte Frage dabey ift : ob wir die hen; drittens die. ſo genannten 
Erifteng der Teuffel, oder der böfen Bei: | Gauckelsoder Blend: e, wenn 
fter, aus der Dernunfft erfennen koͤnnen? dern die Kraucken allerhand Beine, 
und ob dieſe Etkeuntniß entweder aufeine Ger Dein: Glas, Stecknadel, alte Lumpen und 
wißheit/ oder Wahrfcheinlichfeit , oder Mög: | dergleichen bey ſich gebabt,, und von.fich 
lichkeit binous lauffe? Die Rede ift bier nicht | ben 5; viertens die erſcheinenden 
von der Erfentniß aus heiliger Schrift , mors | er, welche die Geelen der 
aus mir dieſes gewiß teilten :_fondern mir bleis |fchlechterdings ſeyn fönnen , und 
ben bloß bey dem Licht der Verrtunfft , nach⸗ ‚bie heydniſchen Dracula, 
dem wir die Sache nur — q erken⸗ auch fin piel gehabt, wovon unter 
nen. Nemlich wir nehmen ſolche Wirckun⸗ ſondern Artickeln Bejpenf, Jau⸗ 
gen in der Natur wahr, welche weder GOtt, berey mehrers au. finden, der 
noch der menſchlichen Seelen, ſie mögen nun wahrſcheinliche Schluß von der 
don dem Leibeabgefondert, oder mit demfel: Teuffel auf gewiſſe Wirdfungen beruhen. fe 
ben verfnüpfft fenn, noch dem Eörper konnen muß nicht allein die Befchafenbeit | 
dengelegt werden. GHDtt kan man fie nicht ben, vermöge deren ſie weder GDkt, nach: 
ufchreiben , weil fie. sum Schaden der Men: han menſchlichen Geelen, noch dem 1 
chen nereichen , welches mit feiner Weisheit juzufchreiben find 5. fonbernaudy ‚ihre (den 
und Guͤtigkeit ſtreitet; auch mider deffen Eb- | wißheit in Betrachtung genommen werden 
re lauffet. Von den menſchlichen Seelen, fo | Es gründet ſich felbige entweder auf die eier 
fern fie mit den Leibern verknüpfft, find ſie gene; oder a — 
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erfien Fall find — weiche es ſelber die bezauberte Welt, gegeben, darinnen er 
erfahren, von der en ſelbſt genug verſi⸗ dieſe Macht der böfen Geifter geleugnet bat. 
dert ; ed wäre denu, daß fie die Gewißheit Es kamfelbige anfangs 1690. zu Leeuvarden 
ber Sinnen leugnen moiten , welches kein im 8. und gu Amfterdam 1691. In 4 in Nies 
vernünftiger Menfch thun wird, Im arts derländifdyer Sprache heraus. Sie beftund 
dern Fa gründen mir uns auf die biftoris anfänglich aus zwey Büchern , welchen nach⸗ 
ſche Nachrichten, welcher, Grund, fo lange gehende das dritte und vierte machfolgete. 
noch eine hiſtotiſche Wahrfheinlichkeit folge Man hat verfhiedene Uberfegungen gemacht, 
auch eine Wahrheit zu finden , nicht als eine Teutfche 1693. 4. und, eine Frankdr 
Inge D verwerffen it. Wie aber| fiiche, fo zu Amſterdan 1694. 12. berauslom« 
alle biftorifche © nlichkeit auf Die Be: | men, welche der Auctor felbit gebilliget bat. 
enheit £heils der Zeugmiffen; theils der | Ais diefes Werck zum Vorſchein kommen, ſo 
nde der Geſchicht felbft beruhet, alfo | foll daffelbige mit einen ſolchen Benfall feon 
muß billig eine Vrüfung angeftelet , folg: | aufgenommen worden, daß man in einer Zeit 
lich nicht iede Erjehlung weder vor unwahr. | von men Monaten 4000. Exemplarien per⸗ 
ſcheinlich; noch vor ialich ohn Uns kaufft, wie Tentzzel in den monatlichen Uns 


jerſcheid angenommen werden. Das er⸗ terredungen 1692. pag. 109. erjeblet. Jim 
Re geſchicht des einmahl angenom: |dem erften Buch verſaͤhret er hiſtoriſch, und 
menen irrigen ‚ald babe der Zeuffel erzehlet die verfchiedenen Meinungen der 


keine Macht in der Welt etwas zu wircken, Volcker von GOtt und den Geiftern : in dem 
da fie dem, mo nicht or die Erifteng | andern unterfuchet er die Lehre von den Gei⸗ 
der Teufel, doch ihre Wirkungen offenbar | tern, deren Kräften und Wirckungen, ſo⸗ 
eugnen folglich die Erzeblungen davon ent: | wohl nach dem Licht der Natur, als der beis 
veder vor alte Weiber⸗ Mahrgen anfehen;|ligen Schrift ; im dritten prüfet er die 
der mofern fie felbft davon überzeuget , fel- | Meinung von den Leuten, die mit dem Teuf⸗ 
ige aus gang lichen Urfachen berleiten | jel umgehen follen, und im vierten um 
vollen. audere fich bey aber: | het er den Bewels, welcher von der Erfabs 
äubifchen und einfältigen Leuten zu, wel: | rung bergenommen wird, eine Gedans 
von dem ten der Natur gar Feinen | fen Eommen darauf an: Es giebt gute und 
fi haben, und dahero manches dem Zeuf: | bäfe Engel: aber mas man von ihrer Macht 
‚ fo fich gantz natürlich ereignet, | und Wirckung bishero im den Schulen ges 
uch dabey von einer unvernunfftigen Gurcht: lehret, foldyes babe ſich von dem Heyden⸗ 
amfeit eingenommen find, Bon Denen ,|thum ins Pabſtthum, und von bar weiter 
veldye die Erifieng der Teuffel in Zmeiffelge: | eingefcplichen. Daber ſed nicht ungereimt , 
ogen, jagargelengnet , iR Faicke indzmo- | wenn er behauptet, dab nur ein Teuffel in 
!0log. fecent. difl. 3. und 4. nachjufeben. | der That fen, derdie böfen Engel als Bediens 
db wie nun ſchon die Eriflentz der böfen Bei | tem um fich babe, und mit ihm von GOtt in 
ter swahrfpeinlich erkennen, fo haben mir | die Hölle geftoffen worden, darin er einges 
och keine i6 vom der Beſchaffenheit | ichloffen , daß er nicht in der Welt ſeyn, uoch 
So viel erfennet die Wernunfft | darin etwas vornehmen önte, folglich glaube 
fie von GOit nicht in dem böfen | er Feine Gefpenfter, keine leibliche Befeilung, 
Staud erfihafen morden, weil von ibm |feine — mit dein Teuffel , noch fonts 
ichts Boſes kommen kan. Allein wie und | em andere Wirckungen biefer Geifter , und 
N mas vor Ordnung der Fall gefchehen, fol: | jur Bebauptung folcer ierigen Lehren vers 
des bieibet der —— Vernunft uns| deehet er die Scheifft: Stellen , welche ſelbl⸗ 
eforfchlich, zumahl da uns auch die beilige| gen eigentlich. entgegen ſtehen, gewaltig: 
Scheifft davon nichtsoffenbaret , welche nur | Man hat Baylen verfichert, daß BeFfer et⸗ 
Diechterdings 2 Pett.e. v.2. und in der Epift. | liche mahl in Converfation diefe Worte von 
Judd ».6.bejeuget,, das gewiſſe Engel gefal: | fich hören laffen: ich babe diefen — 
eu waͤren. Winter durch mir angelegen ſeyn laſſen 
wider die Bewalr, fo man dem Teuffel 
Die andere Frage betrifft das Weſen der zueignet, zu fchreiben. Harte er Die 
Deiffel, weiche da fie Beifter find, ein geifili- | geringfte Rrafft, jo würde er mic, wohl 
‚ und die einent Gcift zufommende | darüber geftöret haben ; allein weil er 
en an fich haben; nachdem fie es nicht gethan, fo habe ich daraus den 
m A an Nebtoß 5 zum Boͤſen ger | ey many: ; je feine Gewalt eine 
ge aber dabep, welche imere fey, f. continuat. des pen- 
10 000 den Phitofophen fleißig unterfucht fees divenfes für un 673. Wer 
* mad von Der der böfen gen diefed Bekkeriſchen Wercks find viele bie 
deren Wirdungen in den Cor⸗ Rorifye und polemifhe Schriften heraus 
Welt zu halten? worauf der nen, von denen Benthem im Kollandis 
ma inliche chen Kirchen und Schulen⸗ Staat part. 
der Exiſtentz der ffel aus dem 2: c.6. Brapiug in theol. recens controu. 
Natur berubet. den neuern | tom.2.cap.3. quzft. 9. und Aettuer ın di» 
bat —9 Lehre Balthaſar put.de Spinoæa & Bekkero cap. 2. $. 10. a 
ein großXtergermiß mifeinee Schtiſtt; achyufchen Br Doch auf MERRMT 
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su fommen , fo berubet das gautze Vefkerifche ı 
Coftema auf diefe zwey Grund:Gäße: er 
lid) , Daß ex mit dem Eartefio das Wefen des 
Geifies in den Gedaucken feet, wie er aus 
drüclichlib. 2. > zu. feiner bezauberten 
Welt befennet. Als im vorigen Seculo durch 
Voetium und defien Anhänger in Holland 
wegen Lartefii Philoſophie allerhand Strei⸗ 
tigkeiten erregt wurden, fo ſchrieb Bekker 
auch ein ganz kleines Werd unter dem Titel: 
de philofophia Cartefiana admonitio candida 
& fincera, welches zu Weſel 1668. x3. gedruckt, 
worinnen er das Anſehen haben will, ald ver: 
sbeidige er keinesweges die Cartefianifche 
Dhilofopbie , fordern fuche mur zu ermeifen, 
daß die Einwuͤrffe wider diefelben von Feiner 
Erbeblichfeit wären. Dem ohnerachtet wird 
Darinuen Carteſti Meinung, daß das Wefen 
der Seelen inbloffen Dencken befiche, vor un 
ſchaͤdlich angefehen und vorgeftellet. er: 
nad) legte er zum Grund , daß der Teuffel in 
der Höllen mit Ketten der Finfternif gebun: 
den, und-allda gefangen behalten würde, daf 
er alfo auf Erden nicht herummandern, noch 
einige Wirckungen zum Schaden der Men: 
ſchen vornehmen könne. Hieraus folgerte 
er nun, daß dem Teufel alle Wirckungen ab: 
zuſprechen, folglich die Exifteng deffelben aus 
dem Licht der Natur nicht zu erkennen Unde. 
Undmweiler ſahe, daß er bey diefer Meinung 
nut ber heiligen Schrift nicht mürde zurecht 
kommen können, fo verdrehete er die Schrifft: 
Stellen, und woite alles verblämt auslegen. 
Allein was den erften Grund ⸗ Satz des Ber: 
kers vom Wefen des Geiſtes anlangt,, fo ift 
fon längk von den Gelehrten dargethan, 
daß Lartefins fich damit gar fehr vergan: 
gen, und etwas. ohne allen Grund gelehret. 
Man hält vielmehr dafür, daf ein Geift nicht 
nur Verſtand und Willen, fondern auch das 
Verurögen, in einen Cörper zu wircken, ba; 
be._ Wenn das legte Berker einmdumen 
muß , fo fällt der wichtige Grund feines Ge: 
bäudes weg. Der andere Haupt Gat war, 
daß GOtt den Teufel mit Ketten der Fin: 
ſterniß gebunden, und in die Hölle gefoffen, 
daraus er nicht Eommen Fönte, . Allein man 
bat dieſes vom feinen leiblichen Banden zu 
verſtehen, die dem Teuffel als einem Geif 
nicht können bepgelegt werden , und zudem 
findet er ja davon im beiliger Schrifft nichts; 
welche vielmehr von deſſen Wirckungen fatt: 
 fame Zeugniß giebt, woraus gu fhlichhen , daf 
der Teuffel nicht fo gebunden, dah er nicht 
Fonte los kommen. Sind nun die Brineipia 
Des Bekkers falfch, fo Fan man auch gar leicht 
feben, mit was vor Ungrund er die Schrifft: 
Stellen verdeehet. Er will ib. 2. cap..1o, 
11. der bezauberten Welt bemeifen, daf 
was dıe heilige Schritt von den Wir⸗ 
dungen der guten und böjen Engel ſage, 
ſolches verblumt, oder metaphoͤriſch u 
verſtehen, indem ſie dasjenige/ was GOtt 
entweder ummittelbar ; oder. mittelbar 
durch) natürliche Urfachen thate,, den En⸗ 
geln beylege,, fich theils nach der Fahig 
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Feit ımd Begriff der Menfchen zu richten 
theilg eine ——— von 
göttlichen Majeſtat zu erwedien ; 
ches aber weyr ungereimte 
Dean vermathlich richtet man 
=. 7 —*— riff, wenn man 
er in eigentlichen tungen 
wenn man feine Gedaucken durch 
dunckel macht. Und mie babem die be 
Männer durch ſolche Exdichtungen 
liche Ebre vermehren kaͤnnen, da 
Seiten GOttes nicht nötbia, auf Seiten 
Menſchen allerhand Itrthuͤner 
—— 
utbun, daß durch die 
Schrift zum theil böfe Leute, die ums 


entweder ; * ro Au 
YVieiguns 


se 
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n 


58 
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Verderben zu ftürgen 
aber auch unfere verderbre s 
gen, fo uns zu allerhand Simden. anreiry 
ten, verſtanden würden. Woraufmwir and 
morten, wenn man ihm auch ey ar niet 
fen Stellen einräumt, fo folge | 
noch nicht , daß fülches in allen Derterm ange 

ben muͤſſe, wie es denn allerdings eine aroffe 
Berwegenheitwäre , wenn man von der Be - 
—** m. er im einer t 

e auf alle lieſſen wolte. 
rer — = —— Drei x } 
ipten der ‚un meinet 20. 
der Nr —* Fe —— eo 
c f} n nad) _ 
— des —** ihren Bei 
na n ndiget 
Allein yu geſchweigen, daß die heilige 
dem Satan die Schuld des Falls | 
tern beyleget, als der ein Mörder vom As 
fang gewefen , folglich muß fie ihm auch für 
feine Smputatin angebet, fr miberfriäh 
fi bier Bekker felbfien. { Denn fol der 
in * Holle 


Aẽ 














Teuffel gleich nach ſeinem Fall 


n worden, fo haben 
— 
koͤnnen, und wie haͤtte Eva die Schud 


Schlange ſchieben mögen? Don der 
am beit hält erlib.2.c.21. dafür, & 








fi) Ehriftus nur die böfen Berierden 
vorge t, als wide er 
— were, Daf Rand oe 
eıch werde, a x 
fi nicht wircklich geſchehen, ee 
dem Bekker Scultetus: in deliciis biblicis, 
und nachgehends Clericus in obferu.ad Hamo- 
mondi comment. in noutum ads 
kus Sabe Dura) Morkeihung Serm 
us babe du 
Bepierden uns gleich werden —* iſt febe 
gottlos, augeſehen er von keiner ände mas 


wufle, —— 
wirckliche a 

Meiner er, Die Um diefer 

mie fie fich gugetragen; hiengen nicht 


hätte er men San umge in 


eben m 


men, und k 


Geſicht nicht beffer zuſammen deit de 
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felgedarang, daß fich Chriftusnur eimedloffe |Hergen geben Fan, in Berrarbtung , daß 
phantaftifcde Einbildung —— darinn iehret, aus dem Licht der Natur Fön 
teadttliches noch wahrhaftesanzutrei: ne nicht erwieſen werden, daß ein Teu 
ngemefen, welches man aberobme Verdacht | jey , umd doch dabey die belleften Oerter 
einer Oottesläftscung nicht fagen kan, wider | der — Schrifft, welche von dem 
melde Meinung infonderheit ber Der Teuffel reden , aufeinesndere Deutun 
Windler eine Prebigt unter dem Titel: die |drchet, wie mich denn auch ein gelehrter 
wabrbaffrig vom Teuffel erduldete Ders | und glaubwürdiger Mann, we cher vier 
hung Ebrifti zu Hamburg 1694. druden fe Nahre mit Befkern gemeinſam ums 
fien. Durch die Engel,von melden Judas a wollen, daßerinder 
».6. fast daß ſie hr Fürftentbum nicht Feine Teufel glaube, und nur aus 
behalten , und ihre Bebaufung verlajfen, | Fu tor Menfchen folhe Meinung of⸗ 
und von denen Petrus Epiſt. 2.0.4. bejeus fentlich zu behaupten unterlaffen babe. 
ot da ihrer Gon nicht verfchonet, fon» | Wenigftend bat zu unfern Zeiten ein gemi ai 
ern, mit Betten der Finſterniß zur Hol: | Uuctor, der fich unter dem Namen Fran 
len verftoffen , verſtehet er die Rundfpaf: de Lordun verbergen mollen, eine Schrift 
a  vaa die, weil fie durch die |unterdem Titel: Schrift und Oernunffts 
bele Borfchafft das Wold erſchreget, ver: mäßige Bedanden von Schay:Braben 
dammt worden , daßfiedasverheiffene Land und Befchwerung der Beifter, Hamburg 
ht fehen innen, Derbrüflende Löwe, def | 1716. 8. beraudgegeben, woriner alle Eriften 
n Detrug 1 1Ep.5.5.8. gedenchet,foll der Kay: der Teufelgelsugntet. Dein p. 52; fagt er.da 
FNrE fenn ‚ anderer Proben feiner Verwe⸗ von den böfen Beiftern mit Beſtand der 
Wabrbeit Fein einiger Buchftabe aus 


genbeit zu gefchtweigen. 
dem 4.T. zu einem Bemweisrhum aufzu⸗ 


So hat man fich auch zu verwundern, daß bringen fr ; es fey deren Erfihaffung det 
mieiret, weni man Dem Teufel eine folche | unendlichen Güte GOttes nicht gemäß, 
adıt beylegte, fo wäre folches der —* und ry eine der allergröften Vermejlenz 
Macht fchrmachtheilig. Denn esifteingrof: heit, daß die menſchen felbine gedichtet 
ee LUnterfcheid unter dem Wirckungen des | und p- 61. ſcheuet er ſich nicht zu ſchreiben daß 
a än und des groffen GOttes: und obſchon nur einerley Fahr: waren , welche beit 
er Satan auffernatürliche Dinge vornimmt, Srommenzum Sähyug, und den Boͤſen zur 
find fledoch nicht übernatürlich , die allein Steaffe und Peininungdieneten , worauf 
bie adttliche Almacht bleiben. Zudem er fortfähret,, und alles, was nur vom Teus 
ts auch bey dem Teufel nicht daß er ſchlech⸗ fel und deſſen Wirckungen ſowohl aus der 
ingdthun Fan , mag ermolte; ſondern er heiligen Schrift al⸗ auch aus der Erfah: 
denn göttlichen Willen untermorffen, nad) | rung mit Grund der Wahrheit geſagt 
hemibn gewiffe Grenten gefenet werden, |mird , verla@t , und vor Einbildungen det 
nie weit er geben foll, fo aus dem Siob cap.ı. | Menfchen ausaiebt. Der Herr D. Ludo⸗ 
2. und Matth.8. v. 31.41 febenift. Der vici, welcher Direetof des Gomnaſii zu Co⸗ 
berühmte Medieus, Antonius van Dale, burg war, bat ein examen damider dru⸗ 
faft gleiche Gedancken mit Befker vom | cken laſſen. Sonft bat Bekker im feiner 
fel, Denn in dee Difftrt. de origine & |gottlofen und ungereimten Lehre verſchie⸗ 
Eon idololatr, p. 8.10. 227. Ichret er,daß |dene Vorgaͤnger gehabt, ald Orchardum iu 
# euffels und feiner Wercke inder heiligen jeinem Englifchen Qractat de dodtrina dia- 
Schrift ig ‚ und p. 91. 'bolorum 1676. ingleichen Daillon einen eh⸗ 
439. behauptet er, daßder Satan mit Ketten \mabligen Reformirten in Franckreich der ſich 
gebunden fen 3 ſonderlich aber hat er ſich in eis nachachends alsein Flchtung in Londen aufs 
Pt Tr. de oraenlispiele Mühe gegeben zu er: gehalten , und gefchrieben ; examen del’op- 
ifen, daß der Teuffel mit den heudnifchen | preflion des reformez en France, Mor er auch 
—— niermabls mas zu thun gehabt, moben iehret/ daß nur ein Teuffel fep , deſſen Bekker 
es auf die Araliigfeit und Betrügeren der hin und wicder in feiner besauberten Welt 
Mriefter ankommen wäre , damider Maſtus gebendet. 
in dice ad antiquit. Mecklenb. de exi- 
ftentia dæmonis c.3. 5. 6. p- 54 199. und Bra:| Daß der Teufel eine Macht babe , au) 
in theol. recens controu. tom. 2. c.3. qu. |folche wircklich auaibe, ift eine Wahrheit, die 
19. nachyufeben find. Ob aber Bekker die | fein vernünftiger Menfih in Zweifel sieben 
Erifteng des Teuffels geleugnet , wollen wir wird. Diefe Macht aber ift eingeſchraͤnckt, 
en micht unterfüchen , wiewohl Benthem daß der Zeuffel nicht thun kan, read er will. 
SZollandifcyen Kirchen⸗ und Schu: | Die Frfenntniß , welche mir davom haben, 
Staat part. 2. cap. 2. 9. 5- fchpreibet > |beyiebet ſich auf die und mitgetbeilten Nach⸗ 
ige meinen ‚- daß diefer Doctor wiirde | richten , deren Auſehen nicht ichlechterding® 
a bes ann ‚ wenn man nicht a: | in Zweiffel zu ziehen, mie aud, offtmabts auf 
bey Seiten einen Lrnſt gebraucht hät |die eigene Cr abrurng ‚ da mir felbften ders 
te, und ift merdlic), daß ob er ſchon mit | aleichen teufliſche Wirckungen wahrnehmen · 
Worten befennes, einen Teuffel zu glau⸗ Deun weil wir von dem eſen RA 
t 
keine 


ben , dennoch ibm ſolcheo micht wobl von [überhaupt ‚ auch inſonderheit des Teu 
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Feine bin-ängliche Erfenntniß haben, foföns ten wahrbafftig auſerſtaudene wel⸗ 
nen wir freolich dergleichen Macht , too twir ‚ches er gleichfalls Tue 60.49.50. tbut, da 
micht vorher Proben von ihren Wirkungen fie ſich ein Geſpen | ; wenn 
bätten, aus dem Wefen nicht erfennen ‚ Jalaberd n nicht mdren , ſo fieder 
es (dur mit fich auch die Erkenntniß vom der Heilan if von dieſem 

Erifteng des Teufels aus dem Licht der Nas | haben, Nicht weniger gebört bieber die 

sur weg. Die Befchaffenbeit Diefer Erkeunt⸗ ſtorie von ber Berfuhung Ebrifii, 

miß ſieht foaus, dag mir zwar die Erift omas — am ‚wenn 
Wirkungen , nicht aber die Ark und mannurdie Worte und Um genau ars 
berfelben miffen , welche Unmiffendeit die er: |fichet. Denn daß man fid) einbilder, der 
ſtere Wiſſenſchafft nicht aufheben Pay Br |Teuffel babe den Heiland ir der Luft, webin 
wir Davon bey unferer eigenen Geeleein Has er * berum gefuͤhret, vonder Würten 
ed Erempel haben. Impmifchen if Diefer auf die Zune des Tempeld, und von dem 
Punct, tie es doc mit den Wirdungen ZTenipelauf einen hoben Berg ‚ davon finden 
bed "Teuffeld zugebe ? vielen Argerlih und wir in dem Text nichts ; indem das gricdls 
anflöfig gemefen , daß fie auch daher Die Ga Wort wagareußdrun, Teinesweges bie 
che felb gBleugnen, Gelegenheit genommen | Bedeututg bat,dap ihn der Teufel in der Luft 
haben. Diefes vorane geieut. 0 bemeifen Imeageführet ; fondern gebraucht wird, wenn 
wir Die Erifteng folder Wircfungen erftlich |man einen mit fih wohin nimmt, und 

aus der heiligen Schrift , deren Anfıben |dex Teuffel Chriftum aus der 

auch diejenigen, welche fonft vom dem teuffe- ar des Tempels und bon dar auf 

life Operationen nichts halten, zu geben, oben Berg gebracht , folches if micht zur 
mwernigftens ſolche offenbar zu leugnen , fich gleich, fondern nach und 56 drey uns 
sucht unterſtehen, zumal da die Zeugniffe dar⸗ terfchiedenen Zeiten gefbeben , 

aus meit deutlicher und gewiffer als die, fo | 3effer nicht Urſach gebabt , 88* Ein⸗ 
ſich auf menſchliche Auctorität gründen. Daß wurff zu machen: was mürdendech bie Leute 
demnach der Teufel im der Welt getbiffe Iaedacht haben , wenn Ay daß 
Wirckungen thue, 98 bezeuget die beilige uffel den Heiland in der hinweg 
Schrifft einmahl überhaupt umd jmar 1) —— nr er 
Dun Mare hr rüd)e , wohin hier * weile * —— Bien Um 

aut . 6, D.12,. 13, jieben , runs im e nen Eben 
nen er allerdings genife Subkanten e: I ftand, daf der Eeuffel dem die 


dencket, wenn er diefe Geifter nennet Tür Reiche der Welt und re Brite u 


en und Gewaltigen , Herren der Welt, die |get, urairen ekker und Clevicus gemaltig, 
1 der Finfterniß Rn böfe Geiſter uns| daß, * die Verſuchung wirckli 
ter dem Himmel, auch zugleich ihre böfen hen wäre, pda | der | 
Mirckungen anzeiget , wenn er meldet, dag | lich alle Ke ‚ders gen f , 
mon mit ihnen zu Fämpfien babe , folglich | man ja auf einem bo 
müffen fie unfere wirekliche —* Daßh ine Welt umfeben köͤnte, 
aber Beffer hier die Juden un Heyden |rumd. Doch der gröfte Stein des 
verfiehet, meltedie Seelen der Chriften an: liegt in dem griechifchen Naru⸗ 
echten, ſolches bat nicht deu geringen | ches nicht allein vom der uffe 
nd, und fireitet ſowohl mit dem Buch: dung durch die Augen ; ondern auch ven 
abeu, ald dem Eontert. Hernech redet.der |innerlichen gebraucht wird , mern einem 
Heiland beym Jobanne $. d. 44. ebenfalls was erzehlet und dem Ge 
—8 Deutlich davon, daß nemch der Teufel wird , dergleichen Bedeutung Wlattb. 16, 
ein Werd bey den Juden habe , fie wären d.21, vorfommt , baß man alle 
Buch Bater —* nd, und nach —— — * De en ned 
atere Zuft wolten fie hun ;_menn aber ı| Te mit ſich auf einen 
Detr.5. v.8.de8 Teufels, der mieein brül: und jiellete ihm in einem alle 
lender Köne berumgebe, und ſuche, welchen | Reiche der Welt und Der 
er verfchlinge , gedacht wird , fo fan man |vor Augen, Zwar ſcheinet 
Dadurch) Feine Wenſchen verfichen , wie aus | rung entgegen iu feon, daß Lucas, D. 5 
den folgenden Worten, dafi man ibm fe im |beyeuget, es fep foldhes in 5* empo 
Slauben tmiderheben folts, abzunehmen :| oder tie es Lutherus gegeben : im 
3) durh Anführung befonderer rem; Augenblid geſchehen / weldyes fd) alfo 
pel feiner Wirdungen : bay gehören | einem Difcourd , der wenigfteng | 
man erftlich die leiblichen Erfheinungen der einen Augenblick gemwähret , 
‚ davon wir Luc 24.0. 37. ein Erem:| Über es bedeuten die 


el finden , da die Xünger Chri i, als er | ivsuyag zedre Auch tem exigmum, t 
nen —4 Kine Sara en —34* —— * 
e 


me Zeit ‚, nicht eben einen 
meinten , fie fähen einen Geif , welche Mei-| und geben alfo d Bertand an = 
nung. ihnen der Heiland Feines weges bes| daß der Teufel nen ‚in einer 
—5 — ** Öcen * 9 —*8 3 —9 a = 
ren , fondern meifet nur, er fein t e | 
ei fondern vielmehr der von den Tob⸗ Ki dvon dem Hiob, vonden Saͤuen, 
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Natthes H.22. u ſ. w. Uberdiß zeuget die 
ine Edriim von denen Wirdungen des 
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den kommt,befiehet aus aus ſchwartzen, oder dun⸗ 


del: grünen und gufanımen gerollten Blaͤt⸗ 


—— inſonderheit nicht nur in den See⸗ terlein, Die einen etwas bittern, aromati⸗ 
Menfchen, wovon wirdas Exempel des ſchen und gelind adfiringirenden Geſchmack 


Bu, Sam. 16. v. 15: Judd Job. 13. v.2. 
27. und des Ananid Actor. 5. 0.3. haben; fon: 
dern auch in den menſchlichin Leibern, wenn 

ir die Exempel der Befeffenen anſehen, da: 


‚haben. Er mächlet eigentlih in China 
und Japan, nicht wie ein Kraut , fondernes 
ift ein Strauch, oder ein kleines Baͤum⸗ 
lein. Die Einwohner dafelbt- machen ei⸗ 


diche Umstände vorfommen , daß man fie ne Grube in die Erde und werffen darein 


glich vor natürliche 
—5 geihweig 
— m Beweis aus der 
* eit, wo noch der 


nicht (acer ju verwer⸗ 
* ‚ und diejenigen, welche ſolche 


Wirdungen halten | 40. bid so, Saamens Körner „ ſcharren als⸗ 
—F was von den Zaus denn alles zu und bededden es mit 


Stros 


be. Hievon entipringen ohmaefebr 6.8. 10. 


find ee die menſch⸗ bis 14. Gträuchlein , welche fie alle jufants 
n beozufügen, deren Bül: men aufwachſen laffen , weil fie gern dich 
hiſtoriſche Glaube ſtatt ſthehen. Solche laffen fie drey 


ahr ru⸗ 
ben , ehe fie die Thee » Blätter davon 


gıhun, ges —— und wenn dieſe vorbey, fo ſamm⸗ 


bei dadurch ihre Bloͤſſe zu etkeunen, daß fie len fie ii April die neu: bervor fchieffen- 


nicht wegen * unumgängliche 


n Grunde; |de junge Biättlein ben beilem Better, 
fonder: wegen ibres irrigen und einmablans darunter die bünne und fehmale , 


fo nur 


genommenen Prineipii die hiſtoriſche Slaub⸗ | Dre, oder vier Tag alt find „ vor die befien 


mwürdigfeit in Lieben, wodurch fie ihre | gehalten werden , wiewohl 
be ———— Ja ed zung Aiedern au 

o ſolche 
eh⸗ſet der 
nuen von allen |gebauet. Die Blätter find gart , vorm ger 
m als eine ungereimte Sache an⸗ 8* am Rand eingekerbet, nicht aber ie 


Sache dopvelt böfe 

uochdie tägliche 

lang auf fichern 
re von der 


machen. 
abrung hinzu, we 
ſſen ſtehet/ fo lang die 


fehen wird 
Thau, 


in der aus d 
———— sus Erahrung me 
Bde | i Öpflein und zwar 

f Dei Fans übe er werden die 
fe von der Sonne in die Lufft 


—— 
hret; wenn num die Lufft des Nachts; 
Oder gegen re da fie ſich abkuͤhlet, Dich 
ter. wird, daß ihre Theile naͤher Ar ufammen 
fommen, fi fo werden dadurch die Dünfte , die 
8 enthalten ſind, auch naͤher zu⸗ 
en ge —* daß ſie daher in Be pflein 
sufanmen flieffen. Dadurch erlangen fie 
ne gröfiese Denen, als die Lufft, und fal⸗ 
daher * Den Thau hat GOtt zur 


ss 


der —52 — ER ht 
er die Na 
u 28 fonderlich N gen 


ch gegen * nfäut, wel⸗ N in die Mebiein geböret. 


Gewaͤchſe au dem — se koe 


auf fetten und 

ch die breite in 
eit machfen können. Alſo waͤch⸗ 
teauch nicht mild ; fondern wird 


hon gedacht, ven einerien Groͤſſe und Güte, 
daber oft fünfferley Arten von einem Stock 
gelefen werden, wovon Valentini in mufeo 
mufeor, part. 1. lib. 2. ſed. 3. cap. 2 .. er 
nadhufeben. Man hat mb habe 
her von dem Thee, die —2 von nf 
nem Nutzen und Gebrauch handeln; fo aber 
Denn zu 
Franckfurt it 1654. berausfommen Job, 
Nicolai Pechlini Theophilus bibaculus, 
(jue de potu these dialogus ; zu Paris 1685. 
traitds nouveaux & curieux ducafe, duchde & 
duchocalate par Philippe Sylveftte duFour, 
eben dafelbft 1687. le bon ufage du the, du 
caffe, du chocalar pour la prefervation & pour 
laguerifon des maladies par Mr. de Blegny ; 
zu Tübingen find 1694. von dem Elia Ca: 
merario drep differtationes de fpiritibus ani- 
malibus; fpiritu fumante B:ylıano und de 
potu thee & coffe zum Dorfchein kommen, 
dahin auch noch gehören Simonis Paulli 
Zr, deabufu tabaci & herbz thee ; Bonte⸗ 


vom Thee , Loffee und Chocolate, 


indem man ben dem Aufgang der Eon nen Petr, Petitus bat ein carmen de SinenG 
die Tröpflein —— —* welche | herba theeanden Zuetium verfertiget, wel⸗ 


keit in di 
ne one 


lätter ziehet. ches Fr. Benedict u. u Leipzig 1685. 
edanden von | wieder drucken laffen. 1 End en 


nd vers 


den Abfichten Nie —8 Dinge ſchiedene a. se —2 — von 


Rn fgg. mo er aud) jeiget, warum der dieſem 


‚ au ein Bergeichniß der 


tbarer , aldzuanderer Zeitz; Seribenten, die davon gehandelt haben, bey⸗ 
mie er Diwei J— ſchaͤdlich, wie er — —* gefüget worden. 


a 
wir on 9 1 
Andr. Schm ids miſcellan. — yob. 


Thee, 


Der Thee, wie erden Europaͤern au han⸗ * Theile —* —* —* 


Theile, 


Sind dieſenigen Dinge, en fa ge 
jfarımen gefenet * Auch es fan dur 


t werden, baber 
ru c 
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Ben. Die Scholaftici haben die Theile gethei⸗ 
let in portes eſſentiales und integrantes. Jene 
machten das Weſen einer Sache ous wies. €. 
die Seele und der Leib weſentliche Theile eines 
Menfchen wären, Davon einige wieder zwey 
Arteu bemercken wollen ‚Baß einiae partesel- 
fentiales phyficz ; andere partes eflentiales lo- 
gicz, als das Genus und die Differeng md: 
gen, fo aber mas abgeſchmacktes. Denn da 
das Genus und Differeng abfiracte Ideen 
nd , die ſich anf die wirckliche weſentliche 
beile aründen muͤſſen, fo Fönnen fie dieſen 
nicht entaegen nefeget werden. Durch die 
partes integrantes verſteht man diejenigen 
Theile, welche sur Ergaͤntzung einer Sachen 
dienten. Sie waͤren entweder homogenex 
und fimitares, wenn ſie alle unter ſich von aleis 
chem Wefen wären und alfo dad Gantze mit 
den Theilen und die Theile init dem Gautzen 
eine @leichbeit hätten ; oder heterogenex und 
diſſimilares, welche mit dem Ganken nidyt von 
eineriey Befchaffenbeit und Wefen wären. 
Diefe befänden ſich wieder in demlinterfcheid, 
daß einige als principales anyufeben, ohne de⸗ 
nen das Gautze nicht beſtehen fünue,, wie bey 
einem Menfchen das Haupt und das Herb s 
andere ald mimus principales , ohne den das 
Banpe in feinem Seyn bleiben könte , wie die 
Hand, der Fuß bey einem Meniten. Denn 
wenn gleich Diefe feölten ‚, fo koͤnte er doch ler 
ben und ein Menſch bleiben , fo hingegen 
nicht angienge-, wenn man einen das Haupt 
abſchluͤge, oder das Hertz aus dem Leibe reiffe, 
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ph eine Trennung eines Gantzen in feine 
Dheile. Diefes gefchiehet entweder in Ge⸗ 
bancken , wenn wir die befondern Begriffe, 
Die in einer Haupt⸗Idee zuſammen begriffen 
find , vom einander abfondern ; oder in der 
That, wenn etwas, fo als mas Ganges anzufer 
hen, wircklich getbeitet wird. Wir haben da⸗ 
von ſchon oben in dem Artickel von der Divi⸗ 
non gehandelt. 
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Wir übergehen dasjenige, was man von 
dem Lirfprang, Anfeben und unterfchiedenen 
Bedeutungen, auch Gebrauch diefed Worte 
font anumerden pfleget, Damit mir nicht 
aus unfern Grengen Fommen, und ſchreiten 
zur Sache ſelbſt. Der Grund der Theologie 
iſt die Religion, daher man ſie uͤberhaupt eine 
Lehre, otereine Wiſſenſchafft der Dinge, die 
zur Religion gehören, nennen far. Wir ha- 
ben ein doppeltes Licht, fo ung dem Weg zur 
Neligion anmeifet , ald das Licht der Natur 
und dad Licht der Gnaden ‚ weswegen eine 
zmeofache wahre Religion, die natürliche und 

eoffenbarte entſtehet. Nach diefem Unter: 
heit cheilet man die Theologie in eine na: 
—— und Ir —* a der er: 
en ald einer pbilofepbifchen Difeiplin wollen 
wir vornemlich haudein * | 
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Die natürliche Theologie it eine Lehre 
odereine Wiffenfchafft derjenigen Dinge , die 
zu der natuͤrlichen Neliaion gehören , damit 
man dadurch zu dem natürlichen Gottesdienft 
angewiefen und gu der geoffenbarten Reli⸗ 
gon geleitet werde. Wir haben biebey smey 
Stüde zu unterfuhen , die Sache felbft, 
morauf die natuͤrliche Theologie anfomme ; 
und wie fie als eine Difeiplin betrachtet, 
abzubandeln ſey. Was die Sache ſelbſt 
anlangt, ſo neunen wir fie inibrer Beſchrei⸗ 
bung eine Wiſſenſchafft, folalich eine wah⸗ 
re und gewiſſe Erkenntniß. Beode Eigen⸗ 
ſchafften kommen diefer Theologiesu. Denu 
hre Wahrheit gruͤndet ſich auf die Vernuvfft 
welche nicht fo verderbet/ daß man daud 
nichts wahres erkennen ſolte, mie an der f 
groffen Menge der philofophifchen Wabrhei⸗ 
ten zu erſehen; fie leuchtet aber aus den Leh⸗ 
ven felbft herfür, die fie vorträget,arithin wer⸗ 
den bier alle Irrthuͤmer vermerffen, fie moͤgen 
nun ſchnurffracks; oder Penn 
der Wahrheit entaegen ficben. Wie aber 
die Vernunft Wahrheiten erfennen fan; 
alfo erfennet fie auch infonderbeit gautz ges 
wife Wahrheiten, die fo beſchaffen, daß nicht 
der geringfte Zweiſel übrig bleibet, dergleis 
hen auch diejenigen find, welche im der na⸗ 
tuͤrlichen Theologie fürkommen. Es fep 
denn , daß man ihr. weite Greutzen ſetzen und 
gateriendobin bringen wolte, daven unfere 

rkeuntniß nur wahrfceinlich if. 
fouf die Theologen das Wort Wiſſe 
von der Theologie brauchen , fo erfordern fie 
auch billig, daß die Erfenntniß lebendig und 
Frärftig ſeyn, und in der währen Lebens⸗ 
Übung, ihre heilfame Krafft und Leben ermeis 
fen müffe. Allein nach dem Fall kan die 
Wahrheit diefer Theologie ben einem natürlis 
den Menfchen fo Eräfftig nicht ſeyn, der.ed 
meiter nicht bringen kan, als daß er äufferlich 
nach den erfaunten Wahrheiten lcbet, weis 
ches aber Feine mahre Lebens⸗ Ubung, wie fie 
GoOtt haben will. Wir jeigen inder Definis 
tion weiter das Objeetum an, wenn es heißt, 
ſie ſey eine Wiſſenſchafft ſolcher Dinge, die 
zu der natürlichen Keligion 
Die Religion begreifft in ihrem Umfang die 
wahre Erkenntniß und bie ſchuldige gr 
rung GOttes, melde beyde Stuͤcke di 
Theologie zeigen muß ‚, und deswegen ſtellt 
fie Die Eyiſtentz, das Weſen, die Eigenſch 
ten, die Werdeund den Willen GOttee für, 
daß daraus der Menſchen Dependentz von 
Gott und ihre Schuldigkeit gegen denſelben 
erhellet. Diefes alles wird info weit gezeigt, 
als es ausder Natur durch die Vernunft fa 
erkannt werden. Endlich mird in der Be 
ſchreibung auch die Abficht diefer Theologie 
angezeinet : damit man dadurch zu dem 
natürlichen , Gottesdienſt angeführes 
und zu der georfenbarten Keligion ge⸗ 
leiter werde, womit wir cine zweyfache Abs 
ficht bemercken. Die eine if die Anfühs 
rung zu dern natürlichen Gottesdienſt, debin 
fie ib us uach dem Gallerärcdet, m. 
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neeweges Mittel zur Sclinkeit anmeifen Fan. | nach dem innerlichem als dufferlihen Dienf; 
Deundie Beraunfft kan kein Mittel ausfin: | dem wir ihm erweiſen müffen,, fo weit wir ſol⸗ 
nen, wie der gefaiene Menſch mit GOtt aus: |hen durch die Vernunft erkennen kon⸗ 
zuſohnen fey ; fo lange aber die Ausföhnung nen. Solche Wohrbeiten erden entweder 
unterbleibet, fo if an feine Seligkeit zuge nur gelebret, indem man fie bloß erfläret und 
dencken ‚ meil fie auf die Vereinigung mit beweiſet; oder vertbeidiget, und die entgegen 
Sott anfommt , wie wir ſchon aneinem an: | ſtehende Irrthuͤmer widerleget, davon man 
dern Ort gejeiget. Eben dadurch wird ſie ei⸗ jenes Die dogmatiſche; dieſes die polemi⸗ 
ne Anleitung I der Offenbarung und zuder ſche natürlidye Theologie nennen Fönte, 
geoffenbarten Theologie, daß ein natürlicher in welcher letztern ſonderlich die Streitigkei⸗ 
Menſch die Nothwendigkeit derſelbigen er⸗ ten der Atheiſterey und des Aberalaubeng fürs 
kennen muß, welches die andere Abſſcht iſt. fänten. Es find viele zu den neuern Zeiten 
Und das giebt ung Gelegenheit , zugleich den |newefen, welche dief: Theologie ſyſtemotiſch 
NMagen der natürlichen ***— erwegen. eingetitet von denen man eine * 
Denn auſſer dem, daß die liche Reliaion ‚findet in Schmids apparat. theol. natur. pi 15: 
und Theologie eine Handleitung zu der Offen: Strumens bibliotheca philofoph. cap. 5. $ 
barung wird, fo ee Srumd-Gäpe al: 24. 25. Reimmanns Siftorie der —* 
ler Religionen in ſich, daß wenn eine Wahr: ſchen Theologielib. ı.c.2.p.19. Fabricii 
beit davon in einer Religion geleugnet werde, |bibliorheca graca lib, 5. cap, 8. pag. 123. und 
LE. daf nur ein GOtt fey, daß ervor alles for: in fy!labo auftorum, qui veritatem religionig 
ge , fo Ban fie gar nicht befichen. Sie giebt |chriftianz afleruerunt cap. 20. p. 454. und 
Die Kennzeichen an die Hand, mach denen man | Dorns biblioth. theologica lib. 3.c.10. p.545: 
die Wahrheit und die Goͤttlichkeit einer Dfr| Weil wir von den Theilen der @elebrfams 
fenbarımg prüfen muß , daß wenn fie nichts keit zu handeln , ung vorgenommen , fo wols 
in ſich belt, fo den deutlichſten Grund-&ds hen wir auch noch der geoffenbarten Theos 
gen der natürlichen Theologiegumider ; und logie gedencken. Diefe it, wenn mie 
gleichwohl was anıdiefer fehlt , ergänser, daß | nicht ſowohl auf das Wort ; als aufdie Gas 
den Weg zur Seligkeit anweiſet, ſo che ſelbſt fehen, eine Wiffenfchafft göttlichee 
ſt fie eine wahre Offenbarung. giebt : Dinge, die dem Menfchen nach dem Fall zur 
mancyerlen Religionen, die ſich auf die Offen⸗ Erlangung der Seligkeit zu wiſſen nöthig 
barung gründen „ die ebenfalls nach der na⸗ find , und aus der Schrifft müfjen erfannet 
gürlihen muͤſſen geprüfet werden. Denn werden , ſo ſern ſolche Wiffenfchafft mit dee 
Ichrte man etwas derfelbigen entgegen, €. | Gefchiellichkeit , diefe Wahrheiten andern zu 
daß GOtt Urheber der Sünde , oder feinen lehren, zu beweiſen und ju vertbeidigen vers 
Gefallen daran habe , mweldyes wider feine knuͤpffet iſt. Halten wir diefe Theologie ges 
‚Heiligkeit wäre, fo koͤnte man ſich desfalls gen die natürliche , fo find fie.einander nicht 
nicht auf die Offenbarung grüuden. Gehen entgegen, und feat jene diefe vielmehr vor⸗ 
wir die maturliche Theologie, als eine Diſci⸗ aus , mie wir bereitd angemerdet haben. 
plin an, jo Ban man fie füglic) in einen theo⸗ Doc) iſt zwiſchen beyden in Anfehung der 
retijchen und. pracrifchen Theil eintheir Vollkommenheit ein aroffer Uuterfcheid; 
len. Jene trägt die Wahrheiten der natuͤr⸗ den wir in drey Stücken überhaupt wahrneh⸗ 
lichen Religion für, die zu der Erfenntniß men, Denn erſtlich find zwar beyde Wiſ⸗ 
Sottes gehören , und handelt vom der Exi⸗ fenfchafften ; bey ber natürlichen Theols⸗ 
Rens, von dem Weſen und Eigenſchafften, gie aber ift es nur eine notürliche ‚ die ein 
und von den Werden GOttes. Wolte man Menſch durch feine natürliche Kräite er⸗ 
dier weitere Grengen machen , fo könte man ‚langt, und ob ſie wohl wahr umd gersiß ; ſo 
wucd) die Materie von der Unſterblichkeit der kan fie Doch nicht lebendig und Frärftig wers 
Seelen , von dem künftigen Leben, vondem deu; beyder geoffenbarten hingegen, went 
Urfprung des Böfen , mitnehmen , fo weit, man ein wahrer Theologusfepn will ‚muß es 
nemlich Die natürliche Erkenntniß der. fich eine uͤbernatuͤrliche Wiſſenſchafft feun , die 
ſelbſt gelaffenen Veruunfft gehet. Auf ſolche der Heil. Geiſt gewircket, mithin befindet fie 
Art hätte bie theoretiſche natürliche Thenlo: fich eigentlich nur beuden Wiedergebohruem: 
gie wieder zwey Theile, davon der erfie von ‚Denn wenn gleich ein’ Unwiedergebohrner 
BDtt ; der andere von dem Menſchen han⸗ durch natürliche ’ Kräfte aus der Schrüft 
delt. Nun foltederdritte hinzu kommen, in Wahrheiten erfennen, andern nortragen und 
welchem man den Weg zur ewigen Geligkeit | predigen fan ; fo if feine Erkenntniß doch aus 
zeigte; meil aber dazu das natürliche Kicht |materialiter ; aber wicht formaliter eine 
nicht hinreichend iſt, fo Eönte man in diefem wahre Erkeuntniß. Wir wollen fo viel ſa⸗ 
Theil die Materie von der Unzulänglichkeit gen, die Dinge , die er weiß , find am fich 
des naturlichen Lichts ———— mahr ; Die Yet bingegen, mie er fie weiß, iſt 
Nach dieſem Umfang kaͤmen darinnen einige nicht rechtſchaffen und hinlänglich , indens 
Wahrheiten für , die nicht gewiß; fondern |meder eine Uberzeugung; noch Leben und 
zur wahrſcheinlich find, befonders im der | Wrafftdaben if, Keine Uberzeugung fan er 
Lehre von Dem Urfprung des Böfen. 3 haben, weil ein natürlicher Menſch nicht 
dem practi ſchen Theil zeigte man die natuͤr⸗ uͤberzeuget ſeyn kan, daß die heilige Scrifft 
line Schuldigteiten gegen GOtt, ſowohl GOttes Wort, ſo durch das inwerliche zum 
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niß des Heil. Geiſtes muß gewircket werden 
und gleichwohl dependiret Die Wahrheit und 
Sewihheit der Etkenntniß von dem *— 
eher a Schrift, von welchem man über: 
bret ſeyn muß. So bleibt auch die Wiſſen⸗ 
ſchafft eines natürlichen Memfchen todt und 
unfräfftig , indem er aus eignen Kräften 
nichts qutes berfürbringen fan, Vors ande: 
ve zeigt fich der Unterſcheid im den Objecto. 
Denn die natürliche Theologie hält mur fol» 
de Wahrbeiten in ſich, die aus der Natur 
durch die Wernunfft erkannt werden; die ge: 
enbarte Ir ro ſchlieſſet zwar diefe na- 
liche Wahrheiten nicht aus, fondern feet 
fie vielmehr voraus , und macht fie durch das 
Binfehen der Schrift noch gemiffer; gleich 
wohl begreift fie moch viel andere fichere 
Wahrheiten , die nicht wider, fondern über 
die Vernunfft find und Glaubens⸗Artickel ges 
nennet werden. Dorten folgt man der Ver⸗ 
nunfft; bier aber der heiligen Schrift. Drit⸗ 
tens untericheiden fie fich in dem Endzweck. 
5 der natärliben Theologie erkennet man 
einen Weg zur Seligkeit, welches in der ge⸗ 
vffenbarten geſchiehet, die ung den gecreu: 
gigten und auferftandenen JEſum meifet, 
daß wenn wir an ihn glauben , fo werden mir 
geroißfelin. Sehen wir auch Diefe Theologie 
als eine Difeiplin arı , fo if befannt, daß man 
ſie in viele Theile abgetheilet. Deun man re⸗ 
det von einer thetiſchen, oder dogmatiſchen, 
Bo einer polemiſchen, moraliſchen, exegeti⸗ 
fen, catechttiſchen, cafwftiichen , prophe⸗ 
tiſchen fombolifcyen, patrirtiichen, mofifcben, 
efertischen , fcholaftifchen Theologie. Go 
die Sache ſeht ungrdentlih. Weil aber 
gleichwohl die gefanımte Theologie fo vieler 
“ Ob jeeta in fich fafjet , dab man deswegen 
nöthig bat , fie in beſondere —2 zu 
theilen und zu faſſen, Damit eine lede Haupt: 
Materie ordentlich und umſtaͤndlich Fan abge: 
bandelt werden ; fo ift möthig , auch die 
Difeiplinen felbft in eine richtige Ordnung 
bringen. Einige bemerden eine zweyfache 
Urt, die Theologie vorzutragen, indem man 
entiyeder bey dem Text der Schrifft bliebe, 
wyhin die eregetifche und bomilerifche 
Theologie gehörte, da man bey jener gantze 
Bücher inder Hrönung, mie fie aufgezeichnet 
find ; ben Diefer aber nur gemiffe Stellen er 
Mläret , auch bey beyden die Glaubens-Lehren 
und Lebens: Pflichten anwieſe; oderman neh⸗ 
me die Lehren , die jn der Schrift enthalten, 
por ſich/ und gienge fleordentlich durch, ent⸗ 
weder aufeine catechetifche ; oder ſyſtemati⸗ 
ſche Art, daher die eatecherifche und fyfte: 
matijcdye Dheologie entſtuͤnde. Auf Diefe 
ife wird die Theologie in Anfehung der 
ethode, wie man fie abbandelt , eingethei⸗ 
Ist. Bleibt man nun infonderheit bey der ſy⸗ 
ſtematiſchen/ und will fie in befonere Dif; 
eiplinen abtheisen, fp wird der Grund der Ab⸗ 
theiluug am beften yon dem Unterfeheid der 
Baden , die vorgetragen werden, hergenem 
men, Solche find eritweder die Glaubens: 
Lehren ; oder bie Lebens Pflichten, mesne: 
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gen man fie ineine tbeoverifche und practi⸗ 
ſche eintheilet. Jene trägt aus der Schrift 
die credenda , die Glaubend:Zehren vor, umd 
war entweder, daß fie foldye nur erfläret umd 
bemeifet , welches die theologia cherica jft, 
Die man auch politiuam und dogmaticamı neu⸗ 
net; oder wider die Einmürffe 
und die entgegen ftebende Itrthͤmer 
leget,, fochevlogia polemica if, Die & 
matifche Theologie legt aus der 
die Glaubens:Lehren ordentlich vor Augen, 
und weil ſie ihrem Anfehen mach practijch iR, 
fo erwehlet man insgeme u die Ordnung, Daß 
man erfllich betrachtet den finem theologiz, 
melches die Vereinigung mit GOtt und die 
Geligfeit ; denn das fubiedum theologi 
und drittens die media , uud nach 
gen die Lehren nach einander vorfräger. 
len hat auch der fo genannte merhodus farde- 
ralis gefallen, daf fie nad) der Ordnung der 
Bündmiffe, die GOtt mit den Memfchen 
macht , gegangen , rg 
war viele mögliche Sachen an 
a; es komme aber auch manches wor 
nicht wohl mit dem andern 
get. Unter der dogmatiſchen Theologie Eau 
fuͤglich die fymbolifche fiehen , wenn man 
die göttlichen Lehren fo vorträget , mie fi 
unferer Evangelifchen Kirche eigen und 
unfern fomboltfchen Büchern fin! 
Die polemifche vertbeidiget Die aus der 
beiligen Schrüfft erfanuten und 
sur Seligkeit noͤthigen adttlichen 
heiten wider die Einmürffe der 
— und —— ihre 
ie thut zweyer 
tbeidiget fie Die göttliche Wahrbeiten 
dem ſie folche deutlich 
erläret :_ mit tüchtigen und bi 
Beweis⸗Gtuͤnden befidtiget , melches 
der dogmatifchen entlehnet wird , und 
die gemachte Ein 1 
tet. Hernach mwiderleget fie auch Die 
thuͤmer, welches gründlich 
a folder Gründlichkeitift 
e Meinung beffen, den man 
will; aufrichtig fürtrage; dem 
verfix , morauf die Gtreit«# 
me, richtig aus einander fege 5 die Ben 
Gründe der Gegner € ‚brlich ar 
re , und ſolche nach einander gründlid 
antworte. Die practiſche, ober mor« 
iche Theologie lehret die Lebend-Bereus 
n eines Wiedergebobrnen, und | 
ed, waser zuthun bat. Diefestan ind 
St ara 
t alles in fich , was zum Wachsthum 
geilichen Lebens gehöret und eiget mieei 
Wiederaebobrnerim geifllichen $ ben u 
terer Erneurung des goͤttlichen Eben 
mehr und mehr — ſoll, bis er 
dem Tode der Geligfeit theilhafftig mer 
Diefes nennet man au die then 
ei ee hr 
N ttens . Man av 
die fogenannte myſtiſche und afcerife 
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ER le Handlungen dee Wiedergebohr⸗ 
men ; mie fie nach dem göttlichen Gefeg ein⸗ 
urichten, fo bie goͤttliche Rechts Gelehrſam⸗ 
eit, darunter die caſuiſtiſche Theologie 
zeböret ; und der dritte weſſet, wie⸗eben 
—— zugleich nach deu Regeln der 
Shriftlichen Klugheit abzumeſſen, welcher 
u gleich dasjenige vortragen kan, was man 
me paracletiſchen Theolomm rechnet 
Mehrers haben wir von deſer Materie nach 
auſerer Abſicht nicht ae. Es kon⸗ 
mem alle diejenigen gelefen werden, die Ans 
leitangen yur Theologie gefchrieben, un) von 
em Herrn Pfarfen in introd. in hifturiam 
rheologiz litterariam part, 1. pag. 44. und 
Z>ubdenm in ilagoge ad theulogiam vniuerf. 
hb. 1. cap. 1. $. 2. angeführet worden, der 
auch nebft dem andern , die thrologifhe Bi: 
bliothecken gefchrieben , die dahin gehörige 
Bücher erjehlet, 
Thermometrum, 
Seiſt insgemein dasjenige Iuſtrument, 
welches Thermoſcopium genennet wird, da⸗ 
vor der gleich darauf folgende Artickel han: 
beit. z Here Wolf im Mathemati⸗ 
ſchen Lexico p. 1403. erinnert, es kaͤme Die: 
fe Benennung eigentlich demjenigen Iuſtru⸗ 
ment bey, wodurd) man die 
feu Eonte , das if die Verhaltniß eines ges 
gebenen Grads der Wärme ju einem andern 
gegebenen (Grade ji finden ; 4. E. wie viel 
* Sonne heute —— An 14. 
agen, dergleichen ument noch wies 
mand erfunden, ob es gleich über die maſſen 
nuͤtzlich wäre. 


4 Thermofcopium, 


Ein Wetter» Glot, ik basienige Inſtru⸗ 
ment, wodurch man die Abwechfelungen der 
Wärme und Kälteder Lufft zu erkennen ſu⸗ 
het. Die älteften thaten das ihrige durch 
bie Zufft, welche in einer Kugel eingeichlof: 
fen, daß wenn ſich felbige’durd) die Wärme 


Wärme abmef: | An 
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— —r — — En 
. Der andere Theil ber | sieheg er ſich zuſammen, und fäller aiſo aus 
‚der Here 


der Nöhre in die Kugel , davon 
—* —— —* etrie $. 191. und 
n dem Mathemati Lexico pag. 1404. 
nadyzulefen il. Es find fonft dene 
Arten von den Thermofeopiis von den Ger 
lehrten erfunden worden , davon zu fehen 
Aeyhers differtatio de acte cap.7. Sturm 
in collegio experimentali , du Samel de 
corporum affetionibus lib. 1. cap. 4. n. 14. 
Dalence in traite des ıhecrmomerres,Schinid 
in difertat. de thermometris , en. 16844 
de Bveride, — — — 
de, Job, © turms, 
Atbanafii Ricchere beſchrieben, anderer zu 
peihweigen, welche Paſche deinuentis nous 
antiquis cap. 7.9. 25. aufuhret. Won dem 
Erfinder ver Wetter: @ldfer find die Gedans 
cken bev den Gelehrten ungleich. Wenn mit 
dem Roberto Fluddo nachgehen wollen, fo 
er | ran ‚ **8* ſchon vor 
e ahren w eweſen 
Denn in feiner philofophia Mofaics lib, 2. 
cap. 2. hat er ein feopium in Kupffer 
Rechen kaffen, und giebt zugleic) für, er habe 
davon den Abriß in. einem alten gefchriebes 
nen Eodice, der wenigftene 500, Fahr alt: gez 
weſen, gefunden, und Daher Gelegenheit ges 
nommen, ſich —— nu bedienen; 
und diefem giebt Paſche c. 1. p. 624. Bepfall, 
dere geben für den Licheber aus 
Lornelium Drebbel, welches auch die 
* e Meinung il. Man lefe {Do 
part. 2. cap: 5. Becher giebt im 
feiner märrifchen Weisheit part. ı m. 45: 
B- 87. noch einen smenfahen Nutzen der 
— —— 
r u ı + Su 
iR 1722. heraus kommen theorie de nou- 
veaux thermofnetres & de nouveaux barome- 
tes de toutes fortes de grandeurs &c. das 
von man in dem journal.des fgavans 173 
febr. p: 185. eine Nachricht findet. m Gabe 
1731. bat man ji enden tentamina experi- 
mentorum naturalium , captorım in acade- 
mia del cimento &e. aus dem Italidniſchen 
ins Lateinifche Überfeßet , ediret, days Here 


ehe, fo ſtoſſe fiedas Waſſer in der Roͤh⸗ Miujfchenbroet Anmerkungen gemacht. 

Iufanımen, o Reige Piches In Die Dähe | Den ee nal Died Rerdmird auch 
Ui 

— mmen, v an ’ 

t, und befunden, daß das Waffer in die Tbeurgie, 
Röhre ſteigen koͤnne wenn die Lufft ſchwe⸗ 
teser werde, und hingegen etwas fallen müf: | Ein Griechiſches Wort, welches fo viel, al⸗ 
%, wenn fieleichter werde. Sonderlich find |vur Sıar ieyar mixm, wie foldhes Jam: 


efaunt die thermofcopia. Fiorentina , die 
tinifchen Wetter⸗Glaſer. 

aben die Aeademici gu Florentz angefahgen, 

die Kugel mit einem geidrbten fp. vini ans 

wuflßen, und die Röhren Oben zuufehmel: 

‚ welche deuu das ihrige Durch Die Aus⸗ 


Denn es 


dehuung und Zufammmenpehung des fpiri- 
(Sr her ne am Wi, 
Ver Röhre imdie Höhe 5 wirds aber air I 


blichns de myfter. ſect. i. cap,-9, ’ 
feyn foll, daher fie auch von demſelben Hung- 
a ix fe. $. cap. 23. die Geſchickuch⸗ 
eit durch gewiſſe Werrichtungen, die Götter 
und @eifter zu gewinnen , genennet witd. 
Eben derfelbe nennet ſie fett. 2. capı 10. Sua- 
yiyiars die Kunſt die Goͤtier zu lich zu lo⸗ 
chen, und Ein beiffet fie aud) Sıorrasia, 
die Wiffen bie Goͤtter gu feben. Ju⸗ 
lianus aber nenuete fie rar warasınnı xuf 


Mei“ 
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ayarydr guaeegiar ; Porpbyrius y wie 
Bale aa lamblichum * cap. 6. aumer⸗ 
it, wowurınnv Iussopiar, Piellus in oracu- 
his mach Anmerkung des Stanley in Ii- 
ftor, phil. orient. lib, 1. fit. 2.cap. 28. rurssı- 
we" ine, anderer Benennungen , ald 
oıseyia, Sıoorcmrınn, Siarıs U geſchwei⸗ 
gen, die fonderlich bey Dem Dionylio Areo⸗ 
gita vorkommen. Aa ſich ſeldſt ut Die | 
eurgie eine Art der ceremonialiichen Ma⸗ 
gie, welche auf gemiffe Gebtaͤuche die bep | 
den Alten gemöhnlicy waren , berubet, uud 
mebrentbeild in goktiam und theurgiam ein⸗ 
getheilet wird, Davon jene mit bem böfen 3 
diefe aber mit den guten Geiflern zu thun 
bat, welcher Eintheilung Japablichus 
Proclus, Porpbyrius und andere Plato⸗ 
mici gedeucken; die Sache ſelbſt aber mar | 
ſchon be denalten Magie bekannt, und man 
dennete diefe Kunſt überhaupt nur Die Ma; 
gie. Spidas berühret smar unter Dem ort 
zarrsia eine andere Eintheilung, wenn er Die 
gottiam, magiam.und pbarmacism von ein⸗ 
ander uuterfcheidet 3 ed kan aber die letztere 
nicht zu der ceremoniakifchen Magie gerech⸗ 
netwerden. Danun die Theurgie auf eine 
Gemeinſchafft mit den guten Geiftern ans 
kommt, fo Eanman ſagen, daß fie eine Wiß 
fenfdyaftt ‚ oder auch eine Handlung ſceh, 
durch allerhand Ceremonien jich mit Denfel- 
den bekannt gu machen, und fie su feinem Nu⸗ 
gen auf feine Seite zu.bringen, daß man ver⸗ 
mittelf derfelben befondere und ungemöhn: 
liche Wircungen thun möge. Auguſtinus 
nennet fie nach Porpbyris Ginu de eĩuitate 
dei lib. zo. cap. 9. artem angelorum deorum- 
e coneiliaricem , und eben gan, Eurk er⸗ 
et fich darüber Nourgves in Dem plan 
theelogiquede Pytbagoriime part. I. lettr. 9. 
Daß fie ſey, l'art d’evoquer les dieux & les 
demons ; meitläufftiger aber redet davon 
Pererius lib. 1. demagiacap. 9. P- 73- wenn 
er fügt: aiteram vocant theurgiam, Nempe 
bonam & laudsbilem , qua certis quibusdam 
hoftiis & facrificiis munditia quadam ani- 
mz & corporis allisque ſactis ceremoniis 
bonos & beneficos demones ınuocant, quo- 
rum aflaru & auxilio & occulta manife- 
fant, & finura pr&nuntiant & mira edunt 


opera 


Es bat die Theurgie ihren Urfprung aus | 
dem Heydenthum, Judenthum und aus der 
thuflaßerep.  Lnter den Zeyden goben | 
FA die Eh daͤet and Perſer mit der Ma: 
gie; die Egontier und Griechen mit ihret 
Bhilofephis- Gelegenheit: Ben den Chab 
däern mar die Thenrgie bekannt , und fell 
oroafter Lirbeber derfelben ſeyn, wie denn 
tanlejus die daldäifhe Gelebrfanikeit 
nad) Einleitung des Propheten Daniels 
2.”9. 2. in vier Arten in die Theologie.und 
Phoſie, in die Aftrologie , in Die Theurgie 
und in die Lehre von den — deren 
- Merebrung theilet, in hiftor. philof orient. 
“Hi vn 2. proem. Unter den Derfern 
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waren Die Magi Diefex A ergeben, 


nad) dem Zeugniß des Kaertii in procem, 
meiche man keineswoges für Leute, fo die 
Zaubercp, oder teufeliiche Magie getrieben, 
su halten hat. Die Eguptier nn groffe 
Geheimniſſe von GOTT, den lichen 
deen, Schutz ⸗Geiſteru, der Welt, Engeln; 
Daͤmonibus, von den Gebräuchen und Ges 
remonien GOtt iu -verfohnen, die Schußs 
Geifter-auf ihre Seite zu bringen, die boͤſen 
Geifter gu vertreiben, haben, für deren Urs 
beber Zermes Trismegiflus gehalten wird, 
uud dahin des Jamblichi Werd de my- 
Neriis Acgyptiorum gebdret , Darinnen er 
war vieles aus der haldäifchen und Gries 
chiſchen Dbilofophie eingemufcher bat. Bon 
biefen fol Orpheus aus Thracien vieles 
erlernet haben, der nachgebends das theurgis 
sche Wefen unter den Griechen aufgebracht, 
Darauf fich viele mit befonderm Fleiß legten. 
Rechnet man den Pythagoram mit untee 
die Griechen, fo finder er bier wegen feiner 
Lehren, daß das Gemuͤth göttlich , daß dafs 
felbine durdy die Reinigung von dena Banden 
des Leibes, In welchem ſich ſolches als in eis 
nem Gefäupniß befände , zu defreven und 
Gott gleich werden muffe , allerdings einen 
Vlag , mie man denn in dem fo genannten 
güldenen Gedicht dergleichen Lehr Säge 
von der Verehrung der Götter, Heroum und 
Damonum, von den Reinigungen Der See⸗ 
ten und deren Vereinigung mit dem Böttern 
auttifft. Ein eiferiger Nachfolger von ihm 
mar Plato , welcher zwar das Werck der 
Theurgie nicht fo emſig trieb , als nachge⸗ 
hends einige feiner Schüler thaten ; doch 
aber vieles durch feine Lehren von dem götts 
lichen Wefen der Geelen, von den unte 
denen Arten der Beifter und Daͤmonum, 
von den Neinigungen der Seelen , von der 
Vereinigung derfelben mit GOtt bepgetra 
gen hat. Don feinen Nachſolgern war Plo⸗ 
tinus, Porpbyrius und ner allen ander 
Jamblichus hierlunen beruͤhmt. Von den 
andern giebt Auguſtinus de ciuitar= dei) 
tib, 10. cap. 9, 10. 26. 37. desfalld gnuaſame 
Nachricht, mo er Porphyru Gedanden: 
von der durch die Theurgie atigeſtellten Reini⸗ 
gung der Seelen weitläufftig erzehlet, und 
als gottlos verwirfft, und obſchon Porphy⸗ 
rius jumeilen fheinet , als machte er aus 
Diefer sangen Sache nichts , fo fichet man 
doch aus andern Umſtaͤnden und glaubwuͤt⸗ 
digen Beugniffen , daß es fein Ernft nicht ges 
mefen , angeſehen Euſebius de przpar.. 
euang: lib. 4.cap. 6. Das Gegentbeil Elärlich 
von ihm bejeuget, baber ihn auch Zolſte⸗ 
nius in vie, Porphyt. cap. 10, einen Sreund 
und Patton der Daͤmonum nennet. Es ge⸗ 
böret aber unter die Verehrer der Theur⸗ 
gie billig auch Julianus der abtrünnige.- 
Denn ob wir wobl bier nicht unterfuchen 
wollen : eb er den Jamblichum zum Lehre 
—— gehabt, und eb er ſolchen muͤndlich 
geböret, oder ſich felbft aus deſſen Büchern 
unterrichten 8 (liebes man doch 2 
a 
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Schriften, fonderlidy aus den orat. in regem 
ulem — matrem deutum, —— fie mit — 
abelbafften ‚; magiſchen und zur geheimen 
eodnifiten men gehörigen Dinge an: 
efüllet find , dergleichen auch andere von 
bs bezeugen , als Lyrillus contra Iulia- 
‚um pag..198. Zibanius in orat. de vicifcen- 
a Iuliani nece cap. 33. Der übrigen gu ge: 
bmeigen, welche Spanbeim in prefat, ad 
uliani opera anführet. Gleiches Recht ver: 
ienen Proclus , von beffen Fleiß in der 
beursiften Wiffenihaft uns nicht, nur 
Tiarinus in vita Procli 5 fondern auch ſei⸗ 


te eigene Schriften fattfam verfichern; | babe 


Jedeyius, Cryſanthius, Maximus Ephes 
ius, Eunaptus, Simplicius und meb: 
ere ,. vom denen zum Theil ihre eigene Buͤ⸗ 
ber ; zum Theil aber ihre Lebens + Befchreis 
ver ‚ein Zeugniß gegeben. Hier war die 
Zeit eingetreten, da die Theurgie aufs hoͤch⸗ 
te flieg, fo gar, Daß auch Weibs Merſouen da; 
von Droceßin machten , unter denen die 
Sofipatra , Eufathit aus Cappadocien 
Weib, Afclepigenia , Plutarchi Tochter, 
und Yedefia , Hermid von Alerandrien 
rau geruͤhmt werden Die Urjach davon 
ft leicht au errathen. Die hriftliche Relis 
gion breitete fi von Tag zu Tag meiter 
aus; die Betrügerenen, fo bey dem heodni⸗ 
fhyen Oraeulis mit unterlieffen, wurden ent 
decket/ der Vriefter ihre Stüge, worauf fie 
ihre ganze Theologie baueten, lag danieder, 
und alfo muſten fie auf andere Mittel umd 
Wege bedacht ſeyn, wie fie fich mıder in Ans 
ehem brächten , und das arme Volck in ber 
lindheit noch länger herum führeten, mo: 
I fidy nichts bequemers , ald Die Theurgie 
chickte. Doch es waͤhrete dieſes nicht lan; 
ge, und nachdem die chriftliche Religion im⸗ 
mer befannter wurde, kam das theurgifche 
Wefen gäunlich in Abnehmen , fo gar, Daß 
man das Wort Theurgie ſehr felten unter 
den Heyden börte. Der andere Grund der 
Zheurgie it die jüsifche Cabbala. Denn 
u gefchweigen, daß verfchiedene auf bie Ge⸗ 
hunde kommen, ald wenn felbige nach der 
abplonifchen Gefangenſchafft aus der heyd⸗ 
nifhen Philoſophie, ſonderlich Pothagori⸗ 
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lichkeiten entdecke, Wunden heile, ſich ſelbſt 
feſt mache v. d. al. Der dritte Grund iſt die 
unachte myſtiſche Theologie, die in dun⸗ 
ckeln und abentheurlichen Redens. Arten viel 
von unmittelbaren Erleuchtungen und Of⸗ 
fendaruugen, vom beſonderer Gemeinſchefft 
mit GOtt redet , und alſo auf eine Enthus 
ſiaſterey hinaus ldufft. Da nun dieſelbe ih⸗ 
ren eigentlichen Urſprung aus der geheimen 
herdniſchen Philofopbie ſouderlich aus der 
Mintonifchen und Juͤdiſchen Eabbala. hat, fo 
it leicht gu ermeffen, wie viel fie nachgehends 
jue Unterhaltung der Theurgie bevaetragen 
‚ welches auch aud der Libereinfimmung 
verichiedener Lehr « Säge der Mofticorum 
und Theurgorum erbellet. Denn es reden 
die Moftiei immer von der Neinigung und 
Zernichtung der Seelen, son drey unterſchie⸗ 
denen Claſſen und Ordnungen der Geiſier, 
von dem Auffteigen der. Serien durch die 
verfchiedene Geifter « Ordnungen, von der 
Vergötterung des Menfchen, von der Bers 
einigung und Converfation mit GOtt, der⸗ 
gleichen Materien fa im allen myſtiſcheu 
Büchern anzutreffen. Zwar meinen etliche, 
ed wären dergleichen Redens Arten nicht in 
eigentlichen 3 fondern- metaphorifchen und 
verbluͤmten Verſtand je nehmen , welches 
aber gar ungereimt wäre, daß man die Sache 
mit Fleiß verdunckeln wolte ‚ da fie deutlich 
vorzuftellen ift; ja daß viele Geribenten dies 
felben nicht in uneigentlichen Sinn nehmen, 
it gar leicht darzuthun/ und man kan nur uns 
ter andern die rare Schrift des — 
Georgii Veneti de harmonia mundi 

ſen, die einen davon gnugſam uͤberzeugen 
wird. Doch) iſt wiſchen Der mpftifchen Theo⸗ 
logie und Theurgie darinnnen ein Unterfcheid, 
daß bey der legterudie Haupt: Abficht auf bie 
Gemeinſchafft mit den Geiſternz bey der ers 
ftern aber aufdie Bereinigung mit GOtt ges 
bet, und daß jene mehr mt dufferlichen Ceres 
monien; hingegen mit den iunern der 
Seelen zu thun bat. Ingmwifchen find zw 
den neuern Zeiten verfchiedene gemefen, wel⸗ 
che ſich auf bie theurgiſche Wiſſenſchafft ge» 
leget, von füier ud in Schriften gehau⸗ 
deit, die men aber nicht durchaebends aleich 


ſchen ‚und Vlatoniſchen Theologie entſtau⸗ für Heren: Meifter oder Zauberer zu halten. 


den, fo weiß man, wie in dem Punet von den Es gehört dahin Pe 


tus Aponus ein 


Geiftern und der Magie eine groffe Gleiche |dieng , derim 13. Seculo berühmt war, in« 


en Lehre if. Esift eine gedoppelte Eab- |rium necromanticum ; librum experimen- 


für zroifchen der cabbaliftifchen und heydni⸗ dem er drey magifche Schriften, als elucida- 


ala : eine,die mit bloffen Werten, und Die torum mirabilium de annnlis fecundum 28. 
andere, fo mit Sachen zu thun hat, welche manſiones Iunz, und das dritte , fo tum. 1. 
legtere wieder in eine theoretifche und practis |opp. Agrippe, unter dem Titel heptameron 


ſche eingetheilet wird. In jener bandien fie 


(,elementa magica zu finden if, fol verferti⸗ 


unter andern von den zeben Sephiroth, von get haben , wiewohl Naudaus in apologia 


den vier cabbaliftifhen Welten , zmep und 
dreyßig Wegen zu der Weisheit , funfisig 


— pe mr $: — haͤlt, daß 
er ich tur den er berjelben ausges 
Dforten der Klugheit ze. Die practifche lebe geben werde ‚ deren 


edancden auch einige 


Bet, mie man durch Dülffe ber Worte und andere gemefen, die meiften aber halten ibre 


Sprüche, die in dem heiligen 
balten , mas feltenes und munderjames aus; 
Ihten könne, daß man dadurch Geifter bes 
ſchwere, Beuess : Brünfte auslöfche , 


chrifften ent⸗ |für einen Deren: Meiſter, f. Goldaſtum im 
‚rechtlichen Bedenden von Confijeation 
‚der exen⸗ Büter $. 26, nor. a. pag. 71. 
Heim⸗ GSleiche Stelle bat Marſuius Ficinus 


er⸗ 
balten, 
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halten, welcher, wie er ein groffer Kiebhaber eteren und Bildern vorgeneben ‚bat , inglei- 
der Platonifchen Philoſophie war, alfo hat er chen Valentin Weigel, der in feiner Bir 
au) infonderheit in comment. ad Procli ib. dyensder Haus: Pofnillpart.ı. pag. 25. und 
4. ennead, 3. weifen wollen, wie man die Dis inaftrologia ıheologizara unter Audern aus 
more feben fünte. Zu Ende Des funffſe⸗ drücklich behauptet , daß man Die Erfcheis 
benden und Anfang des ſechszehenden Se⸗ nungen der Engel und den Umgang mit den. 
euli nahm der fonft berühmte Trithemius ſelben verſchaffen Eönne , wenn man mur in 
dergleichen tbeurgiſche Dinge für, der nicht |geböriger Maffe Anſtalt dazu mechte; der 
mur im feiner Schrift de poteltate feptem | Jordanus Brunus, der unter andern abens 
fpirituum ſondern auch im feiner Negano- theurlichen Dingen noch viel Weſens ven 
aphia viel redens von den unterfchiederen der Magie —— wie man die Geif er cu⸗ 
Elafen, Nahmen, Verrichtungen, Beſchwe⸗ ;ren und zwingen Fonne , daß fie einem vers 
zungen der Geifter macht- Um diefe Zeit |borgene Dinge eutdecken und künfftine zer: 
Iebte auch Geinrich Cornel. Agrippa, der ber fogen müßten, welches man fonderlich aus 
wegen feines Wercks de occulta philofophia ‚feiner Schrift de monade, numero & ngura 
für einen ber gröften Meifter der theurgiichen |Nehet, und der Thomas Smith erzehiet in 
Eunſt angefeben wird. Denn darinnen ift vitis quorund. eruditiflim. viror. p.2a 
ein Auszugausdes Porphyrii, Iamblichi, |von einem Mathe matico Job. Dee, daf a 
2 ‚ moftif‘yen oder vielmehr umgeſehen der Autor des befannten Bucht 
'abergläubifchen Schrifften von der Theurgie |les entretiens fecreies , ou le comte de G=- 
enthalten ; das vierte Buch aber diefer ger ‚balis, welcher der Abt de Villars fenn fell. 
beimen Philofopbie wird mehrentb:ils dem In dieſer Schrift wirbgelebret, daß Die vie 
Agrippa abgefprohen, daß er ſolches nicht | Elementen, Luft, Erde, Waffer und Aue 
perfertiget und bemelfet Wierus de preit. |mit Geiftern bewohnt waͤren , Daß man ale 
jib. 2. cap. $. daß es lange nach feinem Tod |Lufft : Erden +» Waffer : und Feuer - Grit 
son einem gottlofen Menſchen aufgefenet |hätte, deren ieglicht Art ihre befondere Wei⸗ 
worden, wie denn Agrippa felbft in epiftola ber zu haben pflegte , worauf er denn aller 
preliminar. nur dreyerley Bücher gedendet. Ihaud ungereimte Dinge von der Art und 
Ssugwifden haben diefen Agrippam viele uns | Weife , wie man die Beifter am fi) ieden 
ter die Zauberer gefeget , fo wohl wegen der koͤnte fürbringet. Morhof gebeudet ⸗ 
dren Bcher de occulta philofophia, als and) |polyhiftorerom. %.lib.3.$.7. pag. 490. inch 
iwegen eines gewiſſen Hunds,morinn ihn aber Frantzoſens, Nahmens Job. Belotr, der 
andere entfchuldigen ‚ sumabl da er in den |fich einen Meifter der göttlichen und bimtıs 
Büchern den Borfar bauptfächlich gehabt, iiſchen Wiſſenſchafften genennet, umd eine 
die verborgene Vhilofopbie nicht aus feinem | chiromantiam & phyfiognomiam geſchrieden 
eigenen „ fondern der alten Magorum Vers |worinnen er verfhiebene magische Dina 
fürzuftellen , wodurch manche böfe |mit eingemifhet , audy die Kun fich der 
ioge unter die guten Yermifcht worden. dem Schutz ⸗Geiſt beliebt zu machen, miifen 
Die Erzehlung von dem Hund halt man vor | wollen, welcher auch rum. 2. ib. 1. cap. 7. 5.13. 
eine Zabel. Es beklagt Agrippa die Eitel: — den Franc. Jofepbum Born am 
keit feiner Jugend‘, die ihn ‚ eine geheime |führet, von dem eine Schrifft unter dem Ti 
Vbiloſophie aufzuſetzen, angetrieben, wenn er | tel: lachiave del gabinettu del Borri xet 
in feinem Tr. de vanitate fcienriarum cap. 47. handen, darinnen aud) vieles vom dem Bris 
pag. 189. ſchreibet; von Magicis bab icy, ‚fern ‚deren Schu, Yerausruffung, Umgang 
als ich noch ein Jungling war, in einem |u.d. gl. anzutreffen. Michael Pfellus mırd 
ziemlich weitlauiftigen Volumine drey wegen feiner Schrifften de operatione dz- 
Bircher gefchrieben, die ich de occulca phi- |monum ; expolit. in oracula chaldsica un) 
hofophia genannt, in weldyen , was nur decistat, dogmatum chaldaicorum bücher ges 


damahls aus porwigiger Jugend vor rechnet. —— 
Irrthumer begangen worden, ich nun: | Wie wie nur diefe kurhe biforifch * 
mebro.da ich kluger worden, durch diefe richt billig voranaeferer-, fo Eommen wir 
palinodiam offentlich widerrufen haben |nunmebro zur Sache ſelbſt, fo auf drro Stů⸗ 
will, ſintemahl ich vor dieſem viel Zeit cke ankommt, auf die GBeifter , welche je 
mit diefen Danitaten Durchgebracht bas auf ihre Seiten zu bringen ſuchen; 

be. sEndlich babe ich den Nutzen davon, die Art und Weiſe, wie folches 
daß ich weiß, wieich andere hiedurch von he, und auf das Abſehen, fo man dabe⸗ 
dieſer ſchadlichen Sache abratben und bat, Dep dem erfien Grüct muß man bie 
abınabnen muſte. Diefen werden an die Geiſter Lehte der alten Pbilofcpben auf 
Seite gefeget ber Paracelfus, welcher in ‚chen, da man finden wird wie fie germöffe S⸗ 
feinen Wercken aus der magiſchen Eabbala, ten der Geifter, Die fie Damoncs genennetbes 
Antrologie, Chumia und moſt iſchen Theologie, den, ftatuiret , deren Werrichtungen darinm 
vieles zufammen getraaen , und eitele und | befanden, daß fieden Onttern Die inenfchlis 
aberaläubiiche Dinge von der Gemeinſchafft hen Ungelegenbeiten beo ibrem Gebet und 
mit den Geiſtera, von den magıfcheu Chara⸗ Soffetn binterbringen ‚ den Menfd * 
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der Götter Geſez vffenbaren müften. Die⸗ 
fen Damonibus legten fie eine Wei 
Krafft beo, * * us de defedu ora- | 
cül.p.187. bejeuget , Dat 
Mugen aöttlich 3 man muͤſte fie aber nicht 
kechnen ad rer Hidr, fondern ad Meat 
Urseirat UNd zgaupmarein welches die & 
mones wären , weswegen auch Euſebius 
de pr&parat. lib. 4. cap. 6. vondem Porphy: 
rio eine Schrift anführet , die er ſoll wurd 
Feng inröyiar Pirohöplat gefchrieben ‚ Und 
barinnen die Dracula des Apollinis und an 
derer Götter und der &,a3ar Farusıar ZU: 
formen gelefen haben. So waren auch ge: 
wiſſe Sachen dem Echug der Dämonum aus 
vertrauet, und zwar nicht nur gantze Staͤd⸗ 
te und Voͤlcker, welches Porphyrius de 
abftinent. lib. 2. pag. 81. und Origenes ad- 
verf. Celſum lib. 1. pag. 19. bezeugen, Die da⸗ 
befoudere Nahmen führen, und bey dem 
uliano iIrdexu und mresiza Is ſ. Ey: 
rıllum lib, 2. p zı5. und Dionyfio Sali; 
rarnaſſ. lib, 8. antıquitat. Zei yes heiſ- 
fen; fondern aud) befondere Menfchen, des 
ren Verrichtungen und Leben fie dirigirten, 
davon mit mebrern der Herr Rabner in 
der andern Differtation de demonibus han⸗ 
deit, Solche Dänones fuchte man dur 
die Theurgie auf feine Seite zu bringen, da 
than durch deren Beyfiand in ſelnem Fuͤr⸗ 
nehmen glücklich, und bey den Göttern, als 
deren Botſchaffter die Dämones waren, an⸗ 
nehm gemacht würde. Die Art und 
eife, mie ſolches gefchehen, berubete in ges 
wiſſen Gebraͤuchen, die im Griechifchen win.- 
ma genenmet werden, welches Wort Apule: 
jus auch im Latelnifhen gebraucht hat, und 
von deffen Etymologie allerhand Meinuns 
gen gefunden werden, die hieher nicht gehoͤ⸗ 
zen. Es kommen diefelben vornemlich an 
ı) auf die Reinigung der Seelen, dadurch 
fie felbige in den unfterblihen Stand zu fer 
Ken und zur Gemeinfchafft der Daͤmpnum 
und der Götter geſchickt zu machen verein: 
ten. Die Gedanden der alten Philofonben 
son der Seelen. Reinigung recht einzufeben, 
bat mau jum voraus zu wiffen, daß man 
e Seele, als ein Scüd des göttlichen We: 
fens angefehen, meldyes eine gemeine Lehre 
war, wie wirobengezeiget. Yun hielte man 
weiter dafür, daß Die aus dem göttlichen We⸗ 
fen gefloſſene S 


enthalt herunter auf die Erde kommen, wel⸗ föbnet: 2) auf die Gpffe 


Agungss 
war alle Weiſſa⸗ Macr 
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dieſes Herumtreiben einen fubtilen Leib an. 
nehme, vermittelſt deſſen fie defio che mit 
dem irdiſchen koͤnte vereiniget werden , f. 
obium in fomn. Scipion. lib. 1. cap. ıı. _ 
und 12. Kommt die Seele auf Erden, fo mer: 
de fie zur Strafe in dem Leib ‚ale in eim 
Gefaͤngniß geſtecket, wodurch fie verunreinis 
get wuͤrde, wie fie denn Den Grund des Boͤ⸗ 
fen inder Materie ſuchten, welches die drits 
te Lehre, fo bier gu mercken diefen 
Gtund⸗ Gägen bemuͤheten ſich die Philofos 
pbi, un das Aufſteigen der len, weiches 
auf weyerley Weiſe gefchäbe: erftlich wenn 
die Seele wirdlich von den Bahden des Leis 
bes befrepet und mit GOtt wieder vereiniget 

rde! hernach wenn fie mar in ihrem Ge⸗ 
aͤngniß des Leibes verbleibe ; fich aber von 
den eörperlichen Unreinigkeiten zu befreden, 
und in Stand der Neinigkeit zu fommen, 
auch GOtt gleich zu werden, fich bemübe, 
welche Reinigung in diefem Leben entiweder 
eine philofophifche , über teletifche mar. “es 
ne / kam auf die Ausübung gewiſſer Tugen⸗ 
den an, dabey verſchiedene Grade beobachtet 
wurden. “Der erſte beſtunde in einer müch- 
tern und maͤßigen Lebens: Art, und in einer 
Enthaltung der venerifhen Woluf , und 
allen dem ‚mas den irdifchen Leib chte, 
davon Porphyrius in ſeinen Buͤchern de 
abſtinentia a cibo anintalium Mit mehrern 
handelt. Derandere mar bie Abfonderun 
der Seelen von dem Leib durch die Damp 
fung der Affeeten , deren eigentlicdher Urs 
forung der Materie bergeleget wurde 3_ der 
dritte die Erfenntuiß der matbematifchen 
Difeiplinen , welche dem Gemuͤthe, wenn 
ſolches von dem Leibe loegemacht, ſehr mü 
li, und der legte die Betrachtung, daß die 
gereinigte Seele ſich ſelbſten betrachte, von 
welcher ÖRaterie mit hichrern Lomeyer de 
veter. gentil, luftrat. cap. ı5. fabricius in 
prolegomen. ad Marintim de vita Procli md. 
Buddeus de xıdere Pythag. Platon. pag. 
363. bandeln, Die eigentlid alfo genatınte 
teletifche Reinigung geſchahe durch gemiffe 
Aufferliche Dinge, als durch Feuer, Woffer, 
Lafft, wie Servius ad Virgilium lib. 6. 
Aeneid.p. 213. anmercket, und vermittelft be 
fonderen dabey angeftellten Ceremonien, da 
fie meinten, mern dufferlich der Leib gerei⸗ 
niget wäre, fo fünde es nun wohl um bie 


eclen von ihrem obern Auf:| Seele, und diefelbige fey nunmehro ausges 


e , da fie den Goͤt⸗ 


ches die andere Lehre , nemlich de defcenfu | tern gewiſſe materielle und leblofe Dinge 


anımarum { 


führet war, und ob ch in gewiſſen 
Stiden auf er rn ne 


kommen fie doc Darinnen überein, daß da die | 


Geelen in dem göttlichen Weſen bev einan- 
ber eingeſch agierte 


werde , welche denn durch di 
Sphären ber: 
eudlich auf bie 

Pbilof, Lexic. U. Thei 


| loſſen waren, und einer eine 
imliche Luft nach dem irdifchen ankaͤme, 
olche nach und nad) von ee en, 
Ä mmlifche) in den Stand der Vollkommenheit gefeget 

* getrieben wuͤrde, bis fie werde 
de kame, da fie deim durch, Reine There ‚ wie Porpbyrius lb. 2. de 
® . 


ft, fo bier voraus zu fernen, die bey | opfferten, und dadurch in ihre Gemeinſchafft 
den Chalddern , Verfern, Dlatomicis einge 
| 


su kommen vermeinten. und eb ſchon anfangs 
dergleichen Sachen zu dufferlihen Zeichen, 
welche die Neinigkeit der Scelen vorkellen 
olten, dienten, fo gerieth man doch nachges 

ends in einen Aberglauben darüber, daß 
men den leblofen Sachen, welche man opffers 
te , elue groffe iumerliche Kraft und Poth⸗ 
wendigkeit beplente , ald wodurch die Seele 


enn vor Alters ſchlachtete man 
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abftin. bejeuget, und inſonderheit von Potha⸗ ander zu halten / und zu jeigen, worinnen ſie 
gora befonnt ‚ daß er dergleichen verboten, mit einander übereinftinmen und von ein⸗ 
und man bielte dafür, daß fich Die Opffet der | ander unterfchieden find. 
Shiere fir dir deſen Geifter ſchickten. Nah) Mach der weiten Bedeutung ift alfo ein 
dem Unterfeid der Götter waren aud) die) Thier ein belebter Cörper, melcher ſich nicht 
Dpffer unterfdiedlich. Endlich das Abſe⸗ | nur ernehret, wächfet,, und fein Geſchlecht 
ben bey der Theurgie amlangend, fo war | fortoflangen Fan ; fondern auch mit ber 
ſolches eines theils die Gemeinſchafft mit den | Kraft au empfinden and fich au bemegen, bes 
Dämsnibus und den Göttern , weil man | gabet iſt. So wird iufonperbeit das Lateis 
otäubte . daf die Seele durch die Theurgie | nifche Wort animal genommen ; Daher auch 
doyıs nefebiekt gemacht werde; andern tbeild | die gemeine Definition eines Menfhen, Daß 
di: Wereintaung mit dem oberKen Bott, als er ein animal rationale ſey, kommen ih. Die 
tworinten die rrrsiarıs, gder Vollkommen⸗ | Wirchungen der Thiere theilet man in zmey 
beit der Seelen beftünde , die alsdenn infon: | Arten. Einige hätten fie mit dem madıd- 
derbeit Demiurgie genennet wurde. Und |thümlichen Gefhöpffe gemein, als die Nahe 
diefer mar das Haupt + Abjchen dabey, wie rung, das Wadhsthum und bie Kortpflaus 
man aus dem Jamblicho de mylteriis Ae · Bung, wodurch fie in ihrem Weſen erhalten 
gyptior. fe, 10. c.6. ſiehet, dahin auch die würden ; andere wären ihnen als Thieren 
Lehre der alten Philoſophen vom der Gleich | einen, als wie die Empfindlichkeit , dabin 
beit der Seelen mit GDttgehöret. Wenn | auch die finnlihe Begierde gehöre, und die 
die Theurgi ihr Weſen anfellten , fo gaben | Bewegung. Um den Grund foldyer Wirckun⸗ 
fie für, daß fie gewiſſe goͤttliche Negumgen | aen find Die Dhilofophen nicht einig. Etliche 
und Frleuchtungen ben fich verfpüreten, und | febendie Thiere als bloffe Uhrwercke an ; ans 
alfo Verficherung bätten, daß fie nunmehro | dere eignen ihnen auffer der wachethuͤmlichen 
indie Gewmeinfchafft der Götter aufgenom: | Seelen auch eine finnliche zu; oder nebmen 
men mären,, f Eunapium in Acdefio p. 74. | fonft ein Prineipium an, daraus fie ſolche icis 
—— fed.3.cap.g. Aus dem ange: | ten wollen, wie wir ſchon von den Beftten ges 
hrten üft mundeicht gu erfeben, worinn bie zeiget, welches auch bicher nicht geböret, nach 
Eee der Alten beftanden, und wie ed da⸗ der Abficht, die wir von den Thieren zu han⸗ 
mit eine nottlofe Sache nemefen , die auf) dein, haben. ind ſolche Thiere entweder 
vernünfftige ; oder unvermänfftige, fo muͤſſen 
fiedie Natur des Thiers unter fich gemein bas 
ben. Denn diefes bringt die Beſchaffenheit des 
gemeinen Begriffs mit fich, daß alles, was ee 
in fid) balt,den Darunter hebenden Gatiungem 
bepgelcat werden muß. Damit mar diejes 
defto beffer verſtehe, foif zu wiſſen, daß der 
Menfch eine doppelte Natur habe. Die eineift 
die phyftcalifche, welche in dem natürlich bes 
lebten Leibe betebet; die andere die moralis 
fche, fo aufdeffen vernünfftiges Weſen beru« 
bet. Nach jener wird er als eine Art des Thiers 
angeſehen; feine Wergleichung aber mit dem 
Vieh kau nad) beyden angeſtellet werden, wie 
meit fie mit einander überein kommen, oder 
unterfehieden find, Daß eins das andere Übers 
trifft. Ju Anfehung der phoficalifchen Natut 
ift der Menfch in den mefentlichen Stücken ei⸗ 
nem Vieh gleich, mas die Nabrung , das 
Wachsthum die Fortpflangung, die Empfinds 
lichkeit aud die Bewegung betrifft ; in einigem 
Dingen aber ift eine Ungleichheit, fo daß bald 
der Menſch; bald das Vieh den Borzug bes- 
kommt. Denn der Menfch bat in Anſe⸗ 
bung feines Leibe und deffen Einrichtung 
vor dem Vieh ein gedeppeltes Vorrecht. Er 
gehet aufgerichtet einher daß er den Him⸗ 
mel anſchauen Fan ; da hingegen das Vieh 
den Kopff zur Erden fehret. Seneca lib» 
6. cap. 23. de beneficirs fehreibet :_ du muft 
willen, daß der Menſch nicht ein in der 
Eil aufgeraffres und ohne Bedacht 
verfertites Werd fey. Die Natur 
hat nichts t3 unter ihren böchften Vor⸗ 
treflichkeiten, damit fie ſich —— 























dem irrigen Grund , als fen die Seele ein 
tüch des aöttlichen Weſens; der Leib aber 
r ein Gefängniß derfelben zu halten, beru: 
bete woben denn die Verehrung der Götter 
und der guten @eifter eine Abgötteren mar, 
und Äberhaupt nichts, ats abergläubifche 
Dinge mit unterlicffen. Man kan bier nach: 
lefen Richters quadrıg. difpp. magico-theur- 
icar. de concihatione fpirituum, “Yen, 1716. 
Fonderlich Herrn D. Job. Ernſt Floerckens 
com. de crimine coniurationis fpirituum, 
melcher in den Noten bev diefer Hiſtorie arof: 
fen Fleiß angewendet ; das Werck aber ſelbſt 
iſt ızaı, heraus kommen. 


Thier, 


Dieſes Wort wird in engern und wei⸗ 
tern Verſiaud genommen. Denn nach je⸗ 
mem geht daſſelbige allein auf das Vieh, 
melches auch nicht nur dem Urfprung deſſel⸗ 
bigen, nach dem ed eigentlich ein wildes Thier 
bedeutet 3 — auch dem Gebrauch un⸗ 
ferer Sprache gemaͤß. Nach dem weitern 
Sinn aber verfteht man dadurch einen beleb⸗ 
ten Eörper , und theilet die Thiere in ver⸗ 
münfftige und unvernünfftige, oder in Mens 
fen und Vieh. Wir haben oben nicht nur 
von den Beftien ; fondern auch von dem 
Menſchen ins befondere nehandelt, und da 
wir auffer dem noch von den Thieren reden 
wollen, fo bleiben wir vornehmlich bey der 
weitläufftigen Bedeutung , und fegen und 
vor, den Menſchen und das Vieh gegen eine 
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mmenʒ oder dem fie ſich zu Gefallen mehr |; Richtigkeit bat, ſo iſt vors andere zu ſehen: 


zubnen Fönte. Nicht nur geht der Men 
auſgerichtet einher 5; fondern if 


ätden verfchen , womit er alles, mas er zu lichen Grund angeben. 


£ 
PER ner Nothdurfft und Bequemlichkeit brau⸗ 


chei, arbeiten kan, und bieriunen vor dem, 

nde antrifft, einen wenn der Menſch auch nicht gefallen wäre, 

Daher mir leiten , daß fich das Bich Zn "tige 
’ 


zieh, bey dem man keit 
grofien Vorzug hat. Doc hataud) das Vieh 
miauiches vor dem Menfchen voraus, bev wel⸗ 
chem Unterſcheid auf zwey Stüde zu feben: 
sorauf er anfommt ‚ und wober er růh 
Er ſtlich ift zu unterfüchen: worauf * 
Unterſcheid anfomme? Man Fan dieſen 


liſchen Natur bemercken. Bey dem Vieh ge⸗ 
ſchlehet die Erhaltung und Wachsthum viel 
—— und leichter als bep den WMenſchen. 
ird ein Menſch gebohren, fo gebet viele 
Zeit bin, ebe er mur auf den Beinen kom⸗ 
sem und geben fan ; und’ noch mehr Zeit wird 
erfordert, wenn erfid in dem Stand befins 
den fol, daß er aid ein Menſch lebe, und 
menſchliche Handlungen vornehme. Wie 
nun auf die Eryiebung felbft viel Zeit gebet ; 
alſo Find fo wieleriey Mittel, was Gpeife, 
rauf, Wohnung und dergleichen betrifft, 
nörbig. De alles fällt ben den Vieh we 
Denn wenn fie auf die Welt kommen, (0 
brauchen die alten wenige Zeit auf ihre Nah⸗ 
fung zuwenden, und wenn fie im Stand find, 
ihre Nahrung zu fuchen und fich zu erbalten, 
fo habenfie nicht fo viel Mittel, ald mie die 
Menſchen Dazu nöthig. Gleiche Bewandnig 
bat es mit der Kortzeugung. Das Vieh iſt 
fruchtbarer, als der Menſch, indem eihe 
Weibs » Perfon ordentlich ein , bisweilen 
gwen; gar felten aber drey Kinder zur Welt 
gebieret ; viele Arten aher der unveruuͤnffti⸗ 
gen Thiere vermehren fich weit Kärcher , wie 
unter andernanden Fiſchen zu feben. Liber: 
Bis bat das Vieh bierinmen auch dieſes vor⸗ 
aus, daß es öfftere uud leichter , als ber 
Menfch, ſich fortpflangen kan. Viele uns 
vern ufftige Thiere, wie man in den Se⸗ 
ſchichten liefet, follen ein weit böberes Alter, 
als die Menſchen erreichen, deren Lebens⸗ 
Biel ſich bis auf das ficbengigfte, und wenn 
es hoch kommt, auf das achrigfte Jahr erfire- 
det, dahin die meiſten Meufchen in ibrer 
—— nicht einmahl kommen. Nicht 
weniger übertrifft manches Vieh den Men: 
ſchen in der Empfindlichkeit, welches man in 
diefen Berfen vorgeſtellet hat: 
nos aper auditu pr=cellit , aranea 
tactu, 
canis odoratu, lynx viſu, ſimia guflu; 
und was endlich die Bewegungs: Kraft ans 
gt, ſo weiß man auch, daß viele fid weit 
geföminder von einem Ort zu dem andern 
wegen können, als die Menſchen. Zu 
Zeipjig it 1718. von Job. Benjamin Ron: 
vd de eo, in quo bruta animalia homini- 
bus antecellune , hetraus Fommen ‚darinnen 
dieſer Punet weitläufftiger abgehandelt wor⸗ 
den. Da es mi dem Unerſcheid felbR feine 
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hret? ordnet, weil es 


mach den verſchiedenen Stuͤcken der ; 


woher erfomme? Man fan einen doppel⸗ 


auch mit | ten, einen natürlichen und — 


Weſen des Vichd, oder * fe fi ie Fr 
y 14 enichen ⸗ 
gruͤndet, und wuͤrde ſtatt gehabt an, 


und Öffters vermehret, ald der Men 
ches GOtt deswegen in feiner Natur fo ges 
—* Dienſt und Gebrauch 
der Menfchen erſchaffen war, und deswegen 
in groffer Menge da ſeyn muſte. So kan 
mar aud) den Vorzug , den manche unver⸗ 
nünfftige Thiereim der Empfindlichfeit und 
Bewegungs⸗ Krafft haben, vor natürlich hal⸗ 
ten, mit welchen Kräfften fie GOtt deswe⸗ 
gen verſehen, damit ſie dadurch ihre Nah⸗ 
rung und Erhaltung deſto beſſer, wie es ihre 
Nature erfordert, befördern kͤunen. Dech 
in einigen Stüden ift der Unterfcheid durch 
den Fall des menſchlichen Geſchlechts verans 
laffet worden, melches wir den auſſerna⸗ 
türlichen Grund nennen. Denn daber 
komnit ed, daß die Menfchen vielmahts ehe, 
als die unvernünfftigen Thiere erben, wel: 
che im Stand der Unſchuld unfterblich gewe⸗ 
fen wären ; daß der Menfch unter groffen 
Schmertzen muß gebohren werden , fo die 
von GOtt auf das weibliche Geſchlecht gelea- 
te Sünden» Straffe mit ſich bringet ; 
der Menfch mit groffer Schwachheit au 
die Welt kommt, feine Erniehung fo ee 
Wuͤhe erfordert, und fo mandyeriey Mittel 
muͤſſen berbey gefchafft werden. Nur Id 
fi) von diefem Grund nach der biofien Vers 
nunfft ohne dem Licht der göttlichen Offen⸗ 
barung nichts fagen- 

So verhält ſich der Menſch gegen das 
Vieh, wenn er nach der blofien animalifchen; 
oder phpficalifchen Natur angefehen wird. 
Nehmen mir auch feine moraliſche Natur 
—— fofern der Menſch feinen vetderbten 

eigungen und Affecten folget, und fragen? 
ob ein Dieb, oder ein Menſch beſſer 
dran fey ? fo koͤnnen wir nicht anders 
wenn wir die Sage gnau anfeben, als daf 
wir dem Vieh den Vorzug einrdumen. Ein 
Dieb ift weit gefünder, ald der Menfth: ed 
folgt dem Trieb feiner Natur: fribt und 
fäuffet fo viel , ald nöthig iſt wird von kei⸗ 
nen Affceten geplagt ? lebet ohne Sorgen 
und Belümmerniß, und wenn ihm gleich 
mas mwidriges aufiöffet, und ihm Schmerz: 
gen verurfachet „fo hat es doch wegen Mans 
gel des Judicii Beine Keflerion : es weiß. 
nicht, wie ihm geſchiehet, und Fan baräber 
nicht unrubig werden ; genen ein ſolches 
Vieh iſt ein undernuͤnfftiger Menſch, der nur 
feinen Afferten nachgehet, weit elender dran, 
manmag die Sache anf Seiten des Leides; 
oder des Verſtandes; oder des Willens a 
ſehen. Von den Gütern, die man dem Gluͤ⸗ 
de bepleget , wollen wir hetnach reden. Dem 
Leibe nad) iR der Menſch elender , Indem 
er mehr Krandbeiten unterworfen. ** 
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der Herr Thomaſius in den cautelis circa 
precognita iurisprudentiz cap. I. $. 59: fgg. 
auf diefe Materie kommt, fo fagt er $. 62. faq: 
der Menſch ift mehr: Brandbeiten, als die 
Beſtien unterworfen. Ja die unver⸗ 
nünfftigen Beſtien verſtehen die Mit⸗ 
tel die: Geſundheit zu erhalten , und 
was zue Erhaltung des Lebens nütz⸗ 
lich ſey, beſſer als der Menſch. Der 
menfh nimmt von den Beſtien und 
Andern Creaturen die Argeneyen , und 
nutzet 
ihrer 
det ihnen vielmehr. 
von 
auf den als zu ziehen, und bat vor 
po Dingen einen Abſcheu, welche 

ie Geſundheit des Keibes erhalten. 
Es tebort auch diefes zu dem Elende 
des Menſchen, a; ſich die Leute gemei⸗ 
niglich darum befümmern wie fie ans 
dere curiren mögen ; die Wiſſenſchafft 
aber ſich ſelbſt zu curiren ‚bey ſeite ſetzen. 
Kiez kommt noch, daß es viel fchwerer 
ift, die Mienfchen, als die Beftien zu curi⸗ 
ren. Die Krankheiten find jwar ben allen 
Menſchen mas gemeines , nleichmohl fürken 
fich diejenigen welche bloß ihrer verderbten Ei⸗ 
gen-Liebe folgen, in manche Kranckheit, mel: 
che man ben einem vernänfftigen Leben hätte 
vermeiden Pönnen. Die Neigungen fo wohl, 


Befimdbeit nichts; fondern ſcha 
Der Hier! 


als die wircklichen Affecten tragen hier das ih⸗ 


tige ben. Unter den Neigungen if hierinnen 
die Wolluft die gefährlichfte. Dennmas der 
Geſundheit zuträglich, davor hat man einen 
Abfcheus hingegen zudem, mag ihr ſchaͤdlich/ 
eine Neigung. Alle Fehler, die daben vorge: 
ben können, werden daranter begriffen, daß 
man Feine Dide hält. Entweder it und 
trindt man mehr, als die Natur vertragen 
tan; oder fällt auf folche Speife und Getraͤn⸗ 


de, die dem Leibe nicht zutraͤglich; oder man 


hält darinnen feine Ordnung ; oder ma 
nimmt fich ben dem verdnderlichen Zuftand 
der Lufft nicht im acht, und mas andere Arten 
mehr find, davon ein Vieh nichts weiß, und 
deswegen gefünder iſt · Solche Kranckhei: 
ten werden auch Durch Ehrsund Geld: Seit 
veranlaffet, wenn z · E. ein Ehrgeigiger aus all: 
zu groffer Benierde groß und berühmt zu 
werden, allzu viele Arbeit mit Hintanferung 
feiner Sefundbeit übernimmt ; oder ſich in 
eine unndtbige Gefahr begiebt; ein Geldgei: 
ion bingegen aus allzu geoffer Sorge und 
efümmernig megen Erhaltung und Ber: 
mehrung des Mammons meder hinlaͤnglich 
üffet noch trincket noch ſchlaͤffet, ſich auch des 
roͤſiis wegen unnoͤthige Gefahr übernimmt. 
Brechen bey einem Menſchen die Affecten 
aus, fo können fie der Geſundheit gleichfalls 
einen groffen Stoß geben, fonderlich der Zorn, 
der Neid, die Trauriafeit. Diefes Elend 
wird ſich noch deutlicher zu erfennen geben, 
wenn wir folches auch auf feiten des Ver⸗ 
frandes erwegen. Der Herr Thomafius 
fügt in dem angeführten Omn 5. 69. I. 


alſo denfelben zur iErhaltung | 
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es bat freylich der Menfch eine Ver⸗ 
nunfft 5 aber eine tbörichre Vernunft, 
indem diefelbe von der zarten Bindbeit 
an bis auf die legte Todes » Stunde 
Frand lieget, Denn das Licht ber Ver⸗ 
nunfft wird von denen jwey Vorurthei⸗ 
len des menfchlichen Anfehen und be 
eilung gleichfam bededer und verdun⸗ 
delt; welches GBebrechen fidy bey dem 
Trieb der Beſtien nicht finder. Es iſt 
auch diefes zu bedauren, daß da der 


ift menſch bey Dingen, die ihm micht ange: 
tur geneigt , ſich Arandbeiten u d b che an 


ben, und wobey er nicht intereßirer nt, 
leichtlicy und ohne groſſen Fleiß und Br 
lehrſamkeit die Wahrheit erfennet, er 
dennoch, fo bald als die Erkenntniß der 
Wabrbeiten ibn felbft und feine eigne 
Blüdfeligfeit betreffen, wegen der Vor⸗ 
uerheile , der Affecten, abfonderlich im 
der Lehre von dem Buten und Böfen, 
insgemein das wabre vorfalfch, umd dus 
falſche vor wahr halt. Und daber ne 
ſchiehet es, daß die Erkenntniß der Wabt⸗ 
heit weder demjenigen nutzet, welcher ſie 
erkennet, weil er auf anderer Leutte 
Ylugen ſiehet, noch denen anderen. auf 
deren Wlugener fichet, weil fie diejelbe 
nicht felber erfennen, Gleichwie aber 
die Vernunft ımdb die Bedanden dem 
Menſchen in Anfebung des Verftandes 
und der Krfenntniß der Wabrbeit mer 
nis nungen; alfo fchaden fie ibm in Arie 
bung des Willens und der Erlangung des 
wahren Buten mehr, als daß fie ibm mus 
gen folten, Denn der Menſch mache 
ſich durch feine Gedancken nicht allein 
über gegenwärtige ; fondern auch über 
vergangene undzufünfftige Dinge, viel 
närvifche Sreude, audy viel unnöthine 
und vergebene Ovaal, Daim Genen 
theil die Beſtien fich eingig und allein 
über gegenwärtige Dinge, welche ihren 
Leib empfindlicy berühren, erfreuen und 
betruben, und ſich über andere vergange⸗ 
ne und zufünfftige Dinge Feine vermebe, 
ne Sreude ‚noch Leid machen. Ja, jo its 
mand die Natur und das Wefen der 
menfchlichen Freude und Leibes genauer 
unterſuchet; fo wird er befinden, daß 
die meifte Sreude und die meiſten 
Schmergen bloß eingebilber find, »i. 
in bloſſen Bedanden befteben, Ja, er 
wird befinden, daß foldhe Freude und 
Schmergen über die Einbildung vers 
gangener und zufünfftiger Dinge , eis 
nen Menſchen mebe , als die Empfin⸗ 

| dung 
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dun — — Dinge , belufrigen ı nicht Finnen beunrubiget werden. Kom⸗ 
und betrüben 


.. Die Vernunft ift frenlich 
dasjenige, welches Menſchen und Vieh von 
einander unterfheidet , und wie jene zu einer 
Gluͤckſeligkeit erihaffen , die fie winführlich 
erlangen follen 5 alfo berubet der Grund da: 
von aufden rechtmäßigen Gebrauch ber Ver: 
nunfft. Allein fo groß die Glückfeligkeit 
bey demjenigen, melcher vernünfftig lebet_, 
und dadurch der Vorſchrifft der Wernunfft 
folget ; fo ſehr mird durch die Vernunfft 
das Elend denjenigen, welche Sclaven ihres 
verderbten Willens und der Affecten find, 
vermehret und vergröffert. Diefes gefchie: 
bet auf zweyerley Weife. Denn einmabl 
unterbleibt die Erfenntniß, befonders ben pras 
etifhen Wahrbeiten , welche zur Richtfchnur 
eines vernünftigen Lebens dienen folten, in. 
dem man in Borurtheilen, fo die verderbten 
Neigungen veranlaffen, ſtecket, und nach den: 
felbigen die befondere Beurtbeilung des Gu⸗ 
ten und Boͤſen; die nothmwendig irrig ber: 
aus fommen muß, anftellet. Daben bleibt 
es nicht. Ein foldyer Menſch hat Überdies 


ſtets folhe Gedancken, melde fein Elend, 


vergröffern, und dad Gemuͤth in eine ſchmertz⸗ 
‚baffte Unruhe fegen , ſofern dadurch folche 
Affecten, die den Willen auf das empfind 
liche unrubig machen fönnen , erreget et 
den. Denn wievielmabls füllen die Mens 
— ihren Kopff mit ſolchen Chimaͤren und 
eeren Einbildungen an, wodurch ſie ſich ei: 
ne vergebene Furcht und Hoffnung machen. 
Die Furcht ift an fidy cin midriger Affect, 
welcher gegenwärtig dad Gemüth quälen kan ; 
und obwohl die Hoffnung ihrer Natur eine 
angenehme Gemuͤths⸗Bewegung iſt, die vies 
les Vergnügen machet ; fo giebt fie doch bed 
ben Ausgang , wenn fie eine leere Hoffnun 
geweſen, Aulaß zu vieler Unruhe. “je ard 
fer fie geweſen, ie empfindlicher wird der 
Schmertz, wenn man fiehet , daß man dabey 
betrogen worden. Es ift fhongenug, wenn 
‚man durch die Empfindungen gegenwärtiger 
Dinge betrübet; oder in andere Affecten ge: 
fegt wird. Diefes Ubelvergröffert die Ver: 


men wir noch auf den Willen, fo befchreibt 
der Herr Thomafius im der angege- 
nen Stelle $. 78. fgg. das Elend alfo: 
diefes aber ift. ın Anfebung des Willens 
daB gröfte Elend und die gröfte Thors 
beit , daß der Menſch von Natur alle 
ibm fchädliche und böfe Sachen lieber, 
und vor denen nüglichen und guten eis 
en Abſcheu traget : da man doch bey 
denen Beſtien ordentlicher Weife ganız 
andere Begierden fpüret. Deswegen 
ift es nicht zu verwundern , daß die 
menſchen in ihren Bedanden von der 
Schönbeit , Artigkeit, Vortrefflichkeit 
und Vollfommenbeit ordentlih und 
insgemein fehlen , weil diejenigen Din⸗ 
gg, welche die Menſchen vor fihön, voll 
fommenzc, ausgeben, gemeiniglich eitel, 
unnüge, unvollfommen und fchadlidy, 
ja gar der gefunden Vernunfft zuwider 
find. Ob mun wohl der Menſch ein 
Verlangen nad) dem wahren Buten be 
ſich empfindet ; fo bringet ihm d 
daſſelbe bey der Erlaͤngung des Buten, 
wegen feiner allzugroſſen Unbejtändigs 
Feit keinen Nutzen. Denn was man 
am bigigften verlanger, daſſelbe achten 
wir, wenn wir es bejigen, weiter nicht 
mebr, ober halten es vor Fein But; ja 
offtermahls eckelt uns davor, und wir 
bemühen uns dejfelben los zu werden, 
Welcher Mangelwicderum bey den Ber 
ſtien nicht ift. Weiter if, auch der 
——— denen Beſtien hierinnen 
unterſchieden, daß er ungedultig iſt, 
und ihm die Zeit, welche er zu Erlan⸗ 
gung des Buten brauchet, zu lan, und 
im Begentbeil die Zeit, in weldyer er 
das erlangte But geniefjen folte , zu 
Furg wird. Und diefe Ungedult vers 
bindert den Menſchen gemeiniglidy, daß 
er dag Gute weniger geniejfer, als ers 
fonft genieſſen Fönte, und im Begentheil 
ift fie Urfach , daß er das Böſe mehr 
und befftiger empfindet, oder das Bus 


nunfft, auf eine ameofache Art. ie flellt | te gar nicht genieſſet, das Boſe aber 
nicht nur die gegenwärtige 5_ fündern auch | auch nicht los wird. Zu gefchwei 
durch ibre Erinneruugd » Krafft die vergamges | derer lächerlichen Mlittel , welcher ſich 
ne Sadyen vor, und wärmt dadurch die Af- die Menſchen zu Vertreibung und 


fecten wieder auf. Es Fommien noch die 
künftige Dinge himu. Alle Affeeten, ouch 
die vermünfftigen, begieben fich auf was fünf: 


zZähmung diefer Ungedult bedienen. 
Der Wille iſt die Dvelle alles Verderbens, ins 
dem in demfelbigen die unsernünfftige Eigen» 


tiges. Denn fie find Begierden. Nur wiſ⸗ | Liebe ſtecket, daraus der Ebhrgeiß ‚die Woluft, 


fen die Menſchen nicht allezeit Fünfftige Ga: 
hen gruͤndlich zu beurtheilen , ob fie wahr⸗ 

eitilich; oder nur möglich zu erwarten. 
‚Man nimmt oft Möglichkeiten vor wahr 
ſcheinlich; oder wohl gar vor gant gewiß an, 
welche falſche Einbildungen unvernünfftige 
‚Uffecten au wege bringen. Don allen die: 
‚fen find die Beſtien befreyet. Sie haben 
wohl Empfindungen —— Dinge; 
es fehlt ihnen aber das Nachdencken und 
Uberlegen, weewegen fie von den Affecten 


der Geldgeitz, und aus dieſem wieder aller⸗ 
hand sten und Zafter entfpringen. Mau 
liebt. das Böfe,und haffet das Gute: mit dem, 
was man gegenwärtig bat, iſt man nicht zu⸗ 
ftieden, uud verlangt noch mehr, und die Neis 
gungen ſelbſt reiten zumeilen wider einander. 
Die böfen Affecten reigen ben Menfchen zu 
böfen Thaten ; auf welche alerhand Berdruß 
und Unluſt erfolget. Die Beitien bleiben bey 
dem, was fie gegenwärtig zu ihrer Erhaltung 
brauchen, an u. damit zu frieden ar‘ 
e 


\ 
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fo find fie vor gluͤcklicher, als die Meenfeen zu. Shmacbeit verknuͤpffet ſich ben einem SCH 


fhägen. Zmar konte man einwenden, die fo ren dad Verderben bes menfhlihen Willens, 


genannten Güter des Glücks geben dem Mens 
fehen einen Verzug. Die Menfchen könten 
in der Welt Ehre, Reichthum und allerhand 
finnliche Ergöglichkeiten haben , davon Die 
—— nichts wuͤſten. 


bei, fo nur einen ſinnlichen Geſchmack bat. 
Ein weifer Mann fiehet ſolche Dinge vor in: | 
Different an, bie weder aut, noch böfes aber] 


durch den Gebrauch Anlaß um Guten umd 
Boͤſen werden koͤnnen. Kommenfie an un— 


vernünfftige Leute, fo geben fie nur Belegen: | ge Tarren. 


beit, daß ihr Elend vergröffert wird. , Eine 
ſolche Betrachtung wie mir fie ietzo ange: 
ftelit , bat in der Moral ihren groffen Nu: 
gen, indem fie dem Menſchen Anleitung gie: 
det, dasaroffe Elend, damit er umgeben, zu 


erdennen , fich zu demütbigen und zu ſcha- Verrichtungen thörigt nennet. 
Dieienigen , weiche die Würde und | Febler müffen wir die andern, 


wien, 


und meil er aus Mangel des Judiei Die Herr» 
ſchafft über ſich fetbR nicht bat, fo folgt er 
dem Trieb feiner herrſchenden böfen Neigung. 


Diefe it die Norm feiner Handlungen , und 


So urtheilet der weil man dren haupt + verberbte Neigungen, 


den Ehrgeitz, Geldgeitz und die Wolluft bat, 
fo giebt diefes Anlaß, daß mean alle Theren 
und Narren überhaupt in drey Elaflen eine 
theilen kan. Einige find ebrgeigiges ans 


‚dere wollüftise und noch andere ge dgeigiz 


ren. Das Dbjectum ‚mwoben fich ibre 
Thorbeit duffert, find Handlungen ‚die ihren 
eignen Nutzen betreffen ; weil fie fich aber mes 
der in die Abfichten ; noch indie Mittel ſchi⸗ 
cken Bönnen, fo ftürken fie fich felder in Gdu- 
den, und zwar mutbillig , daher man ihre 
‚ Bon diefen 
die fich auch in 


den Vorzug der Menfchen vor den Beſtien den menſchlichen Unternehmungen ſehen laſ⸗ 


vorſtellen, haben daben Behutſamkeit anzu: | 


menden, und diefe Materie vorfichtig au treis 
ben. Der Menſch ift von dem allgemaltigen 
Schöpfer aller Dinge mit einem meit vor: 
trefflichern Wefen, als die Beftien begabet, 
und zu einem weit edlern End wecklerſchaffen 
worden. Durch den Mißbrauch aber der nas 
türlichen Kräffte ‚ daran er fonft die unver: 
nünfftigen Thiere übertrifft, kommt es da— 
bin, daß er ſchlimmer und elender wird, alt 
die Beftien ſelber. Und diefes haben wir ge⸗ 
geiget. Es fan bier unterandern nachgelefen 
werden Zippi Brandolint dialogus de hu- 
manz vir= conditione & toleranda corporis 
egrirudine, 


Thorbeit, 


Mir Fönnen von der Thorheit im einer 
srsenfachen Abficht handeln: wie fie fich als 
ein Fehler ben einem Menſchen befindet ; ber- 
um a fie fich in den Handlungen wircklich 

ert. 


Nach der erften Abſicht, mie fie ſich als ein 
Fehler bey einem Menfchen befindet , ift fie 
diejenige Schwachheit , da man aus Mangel 
des Judiciiund Antrieb des verderbten Wil⸗ 
lens, etwas vornimmt , fo zu feinem eignen 
Schaden gereichet. Gleichwie zur Klugheit 
eine Geſchicklichkeit des Verſtandes ſowohl, 
als Willens erfordert wird ; alſo liegt ein 
Thore, oder ein Narr ‚an beyden Kräften des 
DVerftandes Frank. Denn auf feiten des 
Berftandes fehlt ed ihm am Judieio, daR er 
nicht unterftbeiden kan, was gut; oder böfe; 


fen, ald Tummbeit, Stupidität, Boshert, 
Argliſtigkeit und m unters 
fcheiden, daf wir von denfelben diſtinete Be⸗ 
griffe befommen. Qummbeit if nichts au⸗ 
ders ald ein Mangel des Judicii, ber eutwe⸗ 
der miteinem Mangel des Jugenil verfnügs 
fet, melched die Stupiditätz oder es befins 
det fich ein lebhafftes Ingenium dabep, mels 
ches die Difpofition zur Thorheit, die ihr vdls 
liges Wefen erlangt, wern die Sclaverey der 
unvernünfftiaenteigungey und Affecten bins 
zukommt. Die Boshett iſt nicht fo mobi cin 
Febter des Verftandes ; ald des Willens, da 
man andern Leuten zu febaben — F 
und meil dieſes Lafter auch bey folchen Leu⸗ 
ten ſeyn kan, denen es an Geſchicklichkeit Müs 
tel ausjufinnen und anumenden, micht fch> 
let, fo entfieher daher die Arli it. 
Auf ſoiche Weife ſchadet ein Thor ſel⸗ 
ber, und handeit wider die Regeln der Kiug- 
heit; ein Boshafftiger aber ſucht andere 
Schaden zu bringen , und ein Argliſtiger 
reill fich mit anderer Leute Nerdruß und Uns 
giüiek belffen , welche beode von dem Regeln 
der Gerechtigkeit abrseichen. Cudlich 

fid die Unvorfichrigteit in eingelnen Hand» 
langen , wenn mar aus Ub reiber 


er 
Pie Kiugheit anftöffet, welches auch fon ei 


nem redlichen und Mugen Mann mi 
ren kan. 


In der anderm Abſicht if die Thorheit 
amzufeben, mie fie fich in den Haudlungen 
— waren. 2 cd —* —5 

edene Dinge, ein Thor, oder 
uud thöricht handehr. Es fan auch einem 
vernünftigen und Angen Menfchen ⸗ 


klug eder thoͤricht fen 3_ und ob er wohl ein fahren, daß er entweder aus Ubereilung; oder 


lebhafftes Ingenium beſitzt, und durch dieſe durch 


Antrieb eines Affecto worinuen the 


rigt 
Kraft alterlen Einfähe , Anfchläge, Abfichten | handelt. Zu klugen Unternehmungen Mer« 
und Mittel im Kopff bat, fo uuren ibm fels | den fonft vier Stücke erfordert, daR wan 3 
bige boch nichte. Es find mögliche Gedan⸗ | einen vernuͤufftigen Endamert ; 
een, die nichi ehe Fönren gebraucht werden, | prüfe, ob man denfelbigen zu im 
bis fie das Yudierumgeprüfet, gebilliget und | Stande ; nöthige und- bequeme Mittel an 
ia eine Dronung gebradyt. Mit diefer | wende , und die Hinderniffe aus Dem Bene 


& 


2573 | Thordeit Tieff ſſunigtkeit 274 


rdume, worous wir leicht ſehen koͤnnen worin⸗ gewiſſen Gewinuſt, Gold zu befommen, in die 
nen es ein Thor verſiehet, und welches der Lufft fliegen laſſen. Viertens hat man vor 
Srund der thoͤrigten Handlungen iſt. Ein eine Thorheit anınfehen , wenn man dasjenis 
Thor Röffet an ı) in Anfehung des End⸗ ge, was mehr Mühe kofiet , dem leichten vors 
mechs,den er ſich aufeine unvernünfftige Art | giebet , da doch eins fo gut iſt, als das andere, 
rfeßet , daß weun die Klugheit das gute und .PE. ich wolte mir vom Leipzig ein Buch vers 
nüßliche erareiffet, fo erwehlt die Thorheit Das | ſchreiben, welches ich bier um eben deu Preis 
böfe und ſchaͤdliche. Darauf kommt es nicht haben könte, und weil ich hier micht mar einen 
an, obıder Thor ſolches vor gut und nüglich | Brieff fehreiben ; fondern auch Poft-G:ld ges 
hält. Denn er bält fich auch vor einen Thoren, | be muß, fo ich dorten nicht brauche , fo wäre 
und duͤncket fich weife und flugzufeon. Ders dieſes eine Thorbeit. Ein thoͤrigter Menfch 
mürnfftige Leute, wenn fie zuweilen thörigt | verfiebt es 2) in Anfehung fein felbft, daß er 
handeln, erfennen dieſes wohl; aber nicht | Dinge unternimmt, ohne fich vorher zu prüs 
ehe , ald bevm Ausgang. Die Arten, wie ſen, ob er geſchickt darzu it. ine ſolche Prüs 
mar es beym Endzweck verſehen Fan, find | fung, dienach der Klugheit anzuftellen. gebt ſo 
mancherley. Denn eınmabl wird Erin ver | mohlaufdie innerliche, als Äufferliche Umftäne 
münffeiger Menfch zweiffeln, es fender Klug: |de eines Menfchen. Jene betreffen den Zus 
beit gemäß, daß man die wahrbafftigen Güter ſtand der Seelen auf feiten ded Verſtandes 
der Schein-Gütern vorziebe; mithin if ed |und Willens; daher if 1. €. eine Thorbeit, 
eine Thoͤtheit, mern man fich um diefe bemü: | wer Leute Audiren wollen, Die doch fein Na⸗ 
bet , und jene entweder darüber fahren läffet: | turell dagu baben , oder wenn ein Lehrmeiſter 
oder jich doch feine fonderliche Mühe deswe einen, derfein —— 
* giebt. Dieſes iſt eine unleugbare Wahr |zur Poeſie anhalten wolte, jo wuͤrde er thoͤrigt 
t, die auch nach der Theorie von allen, die thun; oder ein wolluͤſtiger Meuſch entſchloͤſſe 
nur den geringften B rfiand haben, mufer |fich, im Kriea zu gehen. Die aͤuſſerlichen 
Faunt und angenommen werden. Siehet Umſtaͤnde betreffen unfer Erterieur Leibes⸗ 
man aber aufdas, was in Vraxi geſchiehet, fo | Sonftitution, Vermögen, Geſchlecht, Ehren⸗ 
mürfen die allermeiften Menſchen vor Tbo |ftand u. d. gl. welche nach Befchaffenbeit des 
zen gehalten werden, zumabl wenn mandi Vorhabens im Er vegung zu sieben, weun 
Sache nach den theo ogifchen Prineipiiserme |marı dabey kluͤglich und voriichtig verfahren 
get und bedencket, wie man das zeitliche dem |mill ; mithin handele man therigt , wenn 
ersigen, das irdifche den himmliſchen vorzie | man fie aus den Augen feget, und bierburdy 
bet. Doc) weildiefis eigentlich im die hrift |bey feinem Linternebmen unglüdlic wird, 
liche Klugheit gehöret , und bie philofopbifch: d duffert ſich die Thorheit bey den Mitteln, 
ihr eigentliches Abfeben nur auf die dufferlu: | deren man fich bedienen muß, wenn man eine 
he Gluͤckſeligkeit in dieſem Leben richtet, ſo Abficht glücklich erreichen mil. Denn 
bleiben wir nur bey denjenigen Gütern, bie | braucht man vor brgveme und hinlaͤngliche, 
dabin — bey denen die Menſchen offi |unbequeme und unhinlaͤngliche; vor leichte 
mahls diefe Art der Thorbeit fehen F ſchwere; vor gewiſſe und ſichere ungewiſſe 
Daß das Leben und Geſundheit der Menfche: | and unſichere, daß man feinen Zweck entwe⸗ 
der Ehre vorgebe. ik auſſer Streit; man mweih|der gar nicht erhält; oder doch mehr Mühe 
aber, wie Ehrgeigige um eine Handvoll eitter | nwenden muß, als die Beſchaffenheit des 
Ehre ſich um ihre Gefundbeit und Leben bein: | Gefchäfftes erfordert, fo wird icderman fagen, 
gen; dergleichen Narrheit auch if, menn|man fen nicht Bug. Wenn man eine Sache 
Seitzige aus unmäßiger Begierde reich zu mer aluͤcklich ausführen will, muß man auf alle 
den , dasjenige, mas fie an ihrem Leibe thun | Limmftände, vornemlich der Zeit und des Orts 
folten, hintanſegen. Ferner wird niemand |fchen, welches die Thoren verabfäumen , und 
leugnen, daß man ein gröfferes Gut dem ge: | manche Gelegenheit, was autes auszurichten; 
“ gingern vorziehen müffe , mithin wenn mon | aus den Händen geben laſſen. Und menu 4) 
das gerinnere vor das gröffere nimmmıt, ſo iſt die: | Sindernijfe fich in Weg legen , fo wiſſen fie 
ſes eine Thorheit / z. E. wenn iemand cin Haus | felbige nicht merrurdumen, denn bald erfens 
nor taufend Thaler verkauffen molte, da er nen fie den Zuftaud ſolcher Hinderniffe nicht, 
doch zwölf hundert dafür bekommen koͤnte, ſo ob fie zu Äberwinden chen, oder nicht, und 
moürde iederman fagen, der Menſch fey ein Imollen wohl unmögliche Dinge übernehmen? 
Narr, Drittens, weil manches Gut ger bald wiſſen ſie ihren Urfprungnicht, daß wenn 
wiß; manches hingegen ungemiß ift, fo if dad | fie von ihnen ſelbſt herruͤhren, fo bilden fie fich 
eine Thorheit,, wenn man das leute dem er: dieſes micht ein, und Rechen fich damit ſelbſt 
fen vorzichet , weiches gleichwohl vielmahls im Licht, 
iehet, — * ———— x 
es ungewiß ſtehet, leihet; das feinige in ieffſinnigkeit 
rede fiecket; Affecurationd: Comt aete | effiinnigkeit,. 
machet; oder es kommt einen die Luß Gold | Wen man davon cine Wort: Erklärung 
gu machen an , womit mancher ſeine Thorbeit | machen foll, fo if die Tiefffinnigfeit Diejenis 
Tag geleget, eben dadurch, daß er das ge: ige Vollkommenheit des menſchlichen Ver⸗ 
Be das uugewiſſe bingegeben , oder das ſtandes, da man gleichfam in die Tieffe ber 
ſo er in Handen gehabt, ver einen uns| Gedancken * ober and der Tieffe 8 
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en EEE — — —— ul 
aus etwas ausfinnet. Wollen wir die Ga |daraus erkennen foll, wie ein ieglicher zu 


che felber erfennen , fo kommt es darauf an 
mas die Tiefe der @edanden fey. Man balt 
die Tiefflinmiafeit. vor eine Doufonmenbeit 


fbäsen fen. Man bat dreperlen Arten und 


bält Tituln, als Stande: Ehrensund Amtd-Tituf, 


Einige find Stande» Titul, mie die vom 


des Verkande ; meil aber defien Wollfoms Adel ihre ** Zitelbaben,, dadurch fie 


menbeit auf die Erfenntniß der Wahrbeit 
ankommt, fo werden durch die Gedanden 
Wahrheiten verftanden. Die Tieffe der 
Mabrbeiten fuppeniret, daß derfelbigen viele 
vorhanden, welche mit einander verfnüpf- 
fet , fo daß eine aufdie andere folget , und fie 
meit hinaus ; oder gleichſam tieff binunter 
geben. Denn man fängt in der Erkenntniß 
oben an, wenn man ein geroiffes Principium 
nimmt, und gebt immer weiter binunter , 
indem man die Folgerungen erfennet. Auf 
ſolche Weife halten wir dafür , es fen die 
Tieffſinnigkeit diejenige Vollkommenheit, 


ſtanda, ſonderlich des Judicii, 
aus einer Wahrheit viele andere 
erkennen Ban, Will man von 
die Scharffſinnigkeit unterfheiden und 
jene im Lateiniſchen profunditatem ; dieſe 
aber acumen nennen, fo Fönte man fagen, 
daf mar bey der Tiefffinnigkeit die Wahr⸗ 
beiten felbf aus einander erfennes bey ber 
Scharffinnigfeit bingesen fähe man ben 
Zufammenbang der Wahrheiten unter fich 
nech feinem Grund ein, Von bevden ift Die 
Grundlichkeit unterfchieden , meldhe eigent- 
lich eine Eigenſchafft der Gedaucken, die aus 
jenen entftiebet. Wenn nemlich die Gedan: 
den mi einem gewiffen Grund beruben und 
ihre Urſach haben. 

‚Man pflegt auch ſonſt zu fagen, daß man 
tieff in Bedanden fälle, welches mit dem 
tiehfinnig ſeyn, weiches wir ieho erfläret , 
nicht fchlechterdings einerley. Denn wenn 
fih nur die Seele auf gewifle Gedancken ge: 
richtet, ohne auf diejenige Sachen , die duf- 

rlich vor die Sinnen kommen, acht zu ha⸗ 

en , fo fpricht man auch , man fAffe fo tieff 


wenn man 


in 
den Gedanden. Nicht weniger fiebet man 
die Tiefflinnigkeit , als einen Sebler an, 
welches aber nur zufälliger Weiſe gefchiebet , 
daß wenn einem Menſchen mas midriged 
juftöffet,, und er finnet fich die Gache fo guau 
aus, erdencket immer dran , macht fich auch 
ungegründete Folgerungen, fo ſpricht man 
auch, der Menfch wird zu tiefflinnig , welches 
man vor einen Fehler halt und verlangt, er 
ſoll fi die Sache aus dem Sinn fohlagen, 
Denn durch foldye Gedanken unterhält man 
nicht nur die Bekuͤmmerniß und Unruhe des 


Gemuͤths; fondern man vermebret fie auch 
uch. 


Titul, 


Wir bleiben bier bey derjenigen Bedeu 
tung, da man durch die Titul gersiffe Wor⸗ 
ter, ober Nahmen verſtehet, welche in einer 
buͤrgerlichen Geſellſchafft eingeſuͤhret, Damit 
fie zum Unterſcheid der Perſonen und zur 
Drduung inder Republic dienen , indem man 


‚ bes beffer 
born follen, 


Inem in Ubfteacte den Titul 
oder Gefchieklichkeit des menſchlichen Ver⸗ | gnificeng u. [,f. beyleget. 


folgern und dens, ein Profeffor,, ein Rath u. 
derfelbigen | welche nach den unterfchiedenen 








ſich von den bürgerlichen umterfcheiden 4 uns 
‚ter fich aber nach der Deichaffenheit ibres 
‚Stande darinnen unterfhieden find. Kür 


'nige, * und Herren führen im ihren 


Tituln neben der Benennung ibred Gtans 
des, auch die Nahmen der Lande und Derts 
fhafften , nicht nur die fie wircklich befinden ı 
fondern auch / dayufie ein Anrecht haben, fols 
ju behaupten. Andere find Eis 
‚ven: Titul, welche nur zur Hochachtung die⸗ 
als wenn man einen 

lahrt/ Zoch⸗Ehrwuürdig nennet, und ei⸗ 
cellentʒz, Mas 
Noch andere find 
Amts» Titul; wenn einer ein Guperintens 


—— 
einer Republie vielerley ſind, nachdem man 
entweder eine meltliche ; ober geiftlichex 
oder Kriegs: Bedienung hat. Docdyift bieben 
noch diefer Linterfchied. Einige führen dem 
Titel nebft wirdlicher Bedienung; etliche 
hingegen haben nur den bloffen Zitul, baber 
man unterandern die wirckli von 
den Titular: Räthen zu unterfiheiden pfles 
get. Solche Titul depemdirem zum sbeil 
‚von der Gewohnheit, wie die Stauds und 
Edhren Titul; zum theil von der hoben Obris⸗ 
keit, welche die Amts Titel ertheilet, wies 
wohl fie much im einer Republie eine Ver⸗ 
‚ordnung machen kan, mas ein ieder vor einen 
‚Ehren-Xitulfübren fol. ' 
Der Gebrauch der Titelm ift am fich micht 
'zu verwerffen. Die Titel der wirchlichen 
Bedienungen And nöthig, und daß man mit 
denfelbigen Ehren Titel verfnüpffet , if vor 
ſich auch nichts unrechtes , wie man denn 

nach Berdienſt bloſſe Amts Titel austheilen 
und dadurch die Derfonen , denen ſie gegeben 
Imerden, im ein groͤſſeres Anſehen bringen 
karı, Allein der Mißbrauch, der ſich benden 
‚beuden letztern Gattungen ei ichen , if 
febr groß. Denjenigen , die fich in Gehcich: 
ten ein. wenig umgefeben , iſt nicht unbefaunt, 
wie mäßig man nach der alten Eimfalt bie Tis 
tel vor dem gebraucht , und mie fie nach und 
nach angewachfen find. Ein folder Mißs 
brauch it ben ung in Zeutfchland vor allen 
andern Wölckern eingeriffen , der vom einigem 
‚beflagt , von andern verlacht ynd von 
meiſten mitgemacht wird. Ben Um⸗ 
ſtaͤnden fan man eine moraliſche 


tung der Titel anftellen, welche fo wohl imder 
Sitten» Lehre; als Volitie Fan, 
Man bat daben fo wohl auf denjenigen, der 
die Ditel bekommt und führer; ald den, ber 
fie dem andern giebet und austheilet , zu fes 
ven. u — aber die Rede non deu Ehreus 
und bio mt&Pituln, j 2 za 
Ein rc muß in —— Ti⸗ 
tul fein Derg vor dem zn 
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Denn entweder bat iemand bey feinem Titul 
virckliche Geſchicklichkeiten und Verdienſte 
‚uns Grund; oder es fehlen dieſelbigen. m 
etztern Fall ift es eine der groften Eitelfeis 


ter, fich aus dergleichen Titul etwas machen. 


Sie find Wörter, die etwas bedeuten und 
anzeigen müffen; befindet fih run derglei: 
ben wicht bey einen Menſchen, fo bleiben fie 
in leerer Thon. 
Khicklichkeiten und Verdienſte vorhanden , fo 
kan man fie zwar mit gröfferer Ehre führen; 
es wäre aber gleichwohl ungereimt , wenn 
man fi — etwas einbilden wolte. Denn 


wie aller Ehrgeitz unvernünfftig ; alfo wuͤr⸗ Cd 


de cr deſio unvernünfftiger werden, wenn 
man ihn inden Zituln , die gleichſam — 
chen der Seſchicklichkeit ſeyn ſollen, ſuchen 
wolte. Ein vernuͤnfftiger Mann nimmt die 
Ehren Zitel, bie ihm zukommen, wohl an; 
er gruͤndet aber feine Ehre nicht darauf, und 
Fan die Schmeichler , die ihn mit gröffern Ti⸗ 
teln, als ihm gehören, belegen, nicht dulten. 
rgeitz und Schmeichelep find eben bie 
aupt⸗Quellen, daraus der Mißbrauch in 
Diefer Sache flicffet. Sol er Hoffe Amts⸗ 
itel annehmen „fo iR er dabey um zwey 
tücke beforget. Erſtlich nimmt er fie au, 
mo er durch Verdienſte a fommen fan, 
damit er fie mit Ehren führen m 
büter ſich yorfrumme Wege, daß erfienicht 
erkauffet, erbenrathet, erbettelt, und mas 
andere ungerechte und unanfändige Arten 
mehr find. Vors andere acht er darinnen 
nach der Klugbeit vorfichtig und behutfam, 
daß er feinen Titel annimmt, wo er ſiehet, 
daß ihm folcher mebr ſchadet, ald nußet, wel⸗ 
ches fich auf verfhiedene Weiſe zutragen Fan. 
Denn entweder fchicket fich der Titul zu ei⸗ 
nes Stand und Profefion nie, und da 
macht man fich nur verächtlich; oder wenn 
man den Zitul hat, Y ſucht man auch einen 
Maug , welches Haß und Widermile erwe⸗ 
cket; oder man if nicht in Umftänden, daß 
man ſich feinem Character gemäß bezeigte , 
und den Staat darnach einrichten Fönte, fo 
aud) mebr Schande ; ald Ebre bringet ; oder 
man hindert feine Fünfftige Dromotion, weil 
man bey einem Character nicht eine iede Bes 
bierrung annehmen fan. Was eine Obrig⸗ 
feit in der Mepublic megen der Titul in acht 
zunehmen , kommt daraufan. Ran bat al: 
lem Mißbrauch der Epren-Zitul vorzubauen, 
weswegen nicht undienlich , wenn gewiſſe Ti⸗ 
tulaturen eingeführet werden. Go foll man 
auch feinem, als der es verdienet , einen blof- 
fen Amts: Zitel geben , daß wenn er gleich das 
Amt nicht wirklich verwaltet , fo kan er doch 
ander mehr dienen, melches dag eigentliche 
—** folder Titul erfordert. Denn man. 
r bat Geſchicklichkeit, Die aber nicht allen 
ai in die Augen fällt, noch von ibnen er: 
anne wird, damit er nun inein Anfeben kom ⸗ 
me, undbeffere Gelegenheit , feine Geſchick⸗ 
lichkeit zum Dienft GOttes und der Welt 
Anjumenden , re A, braucht mau * 
den bloſſen Amts⸗Tiiul und verknuͤpfft ihn 


Sind wahrhafftige Ger. 
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mit einem Rang, teil fiche gegemmäeti 
nicht will thun laffen, daß non Ihe nd 
lihe Dienke nehme. Esif auch einem Lands, 
— uachtheilig, und verringert das infe— 
en der wirdlichen Bedienten, wenn man 

ungeſchickten Leuten ſoiche Vrabicata bepleget; 
oder um ein geringes Geld einem ieden be 
Raths Titul verfaufft, welcheseinen foldyen 
Titul felbR verachtlich machet. Es find zwar 
verſchie dene Bücher von diefer Materie bers 
aus, dergleichen Seldenus und Seltmann.de 
titulis honorum gefchrieben, man hat aber ur 
Zeit die Sache nach den moraliſchen Grunde 

zen nicht ausführlid abgehandelt. Zu - 
eeipzig iſt 1733. von Carl Geinr, Zeegio 
eine Diſputation de ditulomani⸗ eruditorum 
berausfonimen; und von dem Herrn Thomas. 
hio vr wir eine en de iure circa tie 

os honorum, Hall, 1697. von dem Herru 
Ern. Jlovent. Rivino * eine de — 
copuenit in tribuendis ac obtinendis hono- 
eum tıtulis, Leipi. 1727. Man lefe auch nach, 
was in bibliocheca iuris impperantium quadri+ 
pattita p. 296. angemercket worden. . 


Top, 


Es kommen ben dem Tod verfchiebene Um⸗ 
nde vor, die auch ein Philoſophus untere 
füchen kan, abfchon die Erkenutuig, die man 
aus der Schrift hat, meit Boliftändiger ifl, 
daraus wir fonderlich Die Urſach und moras 
liſche Befchaffenheit des Tode erkennen * 
fen. Einem VPhiloſopho gebt dierinnen die 
Erfahrung an die Hand, durch die er forobl 
wahrnimmt, daß Der Tod bey allen Mens 
ben was gemeines; als auch, morinnen er 
eſtehet, von melden beyden Stücken wir ies 
Bo fonderlicy is Anfehung des Menfchen hatts 
bein wollen. 

Wir wollen zum veraus durch den Tod 
überhaupt eine Endfchafft des Lebens verfes 
ben, da denn fein vernünftiger Menſch 
mweiffeln wird, daß derfelbige hatt habe, und 
hm alle Menfchen unterworfen find. Denn 
diefes weiß man aus der Erfahrung, und ob , 
man ſchon nicht wiſſen fan, was ins Fünfftige 
geſchehen dürfte; fo hat man doch in Anfe- 
bung, daß ale Menfchen, die ehmals auf 
der Welt gewefen, geftorben, einen fichern 
Grund zu glauben, es werde niemand bes 
ſtandig leben. Aus der Schrift wiffen mir 
eine andere und ſichere Urſach Davon, daß weil 


alle Menfhen Sünder , fo müffen auch alle 
ferben , iedoch mit dem Unterſcheid, daß bev 
den Gläubigen der natürliche nicht als 


eine Strafe angufehen il. Doc find einige 
gemefen, welche gemeinet,, es bürfften eben 
nicht alle Menfchen erben, und man koͤnte 
wohl Mittel. wider den Tod ausfinnen -und 
ſich unfterblid machen. Der Herr Pfaff 
gedencket in dem gelehrten Ichediafmate de 
morte naturali $. 6. p, 23. verfchiedener, die 
ſolche Einbildung gehabt , darunter infonders 
heit ein Engelländer Job, Asgill —— 
der in einer Engliſchen Schrift be ur 

es ö 
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a6 ein Menfc) des Sterbens gar koͤnne ent⸗ 
Sbriget feon, und auch dem Leibe nach nlibes 
zeit in diefem Leben unfterblich nerben, menn 
er an Chrifti , als des Uberwinders und Beſie⸗ 
erd des Todes heilige Lebens: Verbeiffungen 
mit einem Helden: Gtauben bielte; daß 
aber gleichwohl die Menſchen alle mit einan- 
der Athen, daram mären fie felbft ſchuld, ins 
dem fie feinen Rarden Glauben an Chriſti 
Verdienſt bätten. Dieſes Buch iſt Engliſch 
zu Londen 1699. undin Hollaͤndiſcher Sprache 
gu Rotterdam 1700. auch in Teutfcher 1702. 
unter dem Titel: die Unſterblichkeit der 
Menfchen an Leib und Seele heraus kom⸗ 
men , davon die teutſche Uberfegung der Herr 
D. Prittws verfertiget , auch wider dieſe 
Schrift eine befondere Differtation de trans- 
jatione in vitam zternam fine tranfıru per 
moriem gefchrieben ; auffer dem fie noch von 
andern miderleget worden, als von Fechten, 
orpio, Brapio, wie Pfaffindem an 
geführten Ort pag. 24. ſchon angemerdet. 
Ran legt diefe Meinung auch dem Wilhelm 
oftello bey , welcher foll gefagt haben, mer 
meife undgelebet ſey, wie er, der fterbe nie: 
mabls, mie Derdier bey dem Pope⸗Blount 
in cenfura celebrior. auctotum pag. 669. von 
bee erzehlet; fo aber nur eine nis 
nbildung geweſen, wenn fich Die Sache ſo 
verhält, mie man vorgiebt. Zu unfern Zei: 
ten haben Poiret und Leibniz auch befon 
Dere Gedanken gehabt; was die Exiſtentz des 
Todes ketrifft. Denn Poiret meinet in der 
egconomia diuina tom. 4. cap. 2. $. 18. 19. 
ten der Menſch fürbe, fo werde wicht Leib 
und Seele getreunet, welche allegeit beufam: 
men blieben, und nicht von einander kommen 
Fönten , wie man aus den Erempeln der Heill⸗ 
gen, die nach ihrem Tode in ihren Leibern er⸗ 
fehienen, als Moſes und Elias, fähe. Der 
Tod beftünde wielmehr darinnen, daß man 
gleichfam die dufferliche Schale des Leibes ab- 
lege, welche in ber Erde u Staub werde, und 
ia der Auferftebung wieder zudem Leibe kom⸗ 
men folte. Es fol aber die Auferftehung der 
Zodten weiter nichts auf fich haben, ald daß 
ð Oit alle menſchliche Eörper, diein der gan- 
Ben Welt gerftreuet wären, zuſammen bringen 
toolte,damit fie ihre vorige Klarheit und Herr: 
licykeit wieder befommen mögen. Die Spruͤ⸗ 
che bey dem Daniel cap. ı2. v. 2. und Jo⸗ 
banne cap. $. v. 29. handelten nicht von der 
leiblichen ;_fondern von der geiftlichen Yufer: 
kehung. Es iſt diefes eine, der feltfamften 
Meinung, die ſich niemand fo leicht einbilden 
und vor wahr halten wird. Denn womit 
reill er beweiſen, daß Leib und Seele in einer 
heftändigen Bereimgung bleiben muͤſſen. 
richt nur aus der Schrifft , fondern auch aus 
der Vernunft hätte er dad &egenthei * 
Jͤnnen. If der Leib todt, und wir wiſſen, 
dat dıe Seele unfterblich, Davon wir hinang⸗ 
ie Vernunffts⸗ 
ie St | 
ynterfohledene Subſtautz trennen. Meint er, 
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ſerliche Schale abgeleget, fo iſt das eine leere 


Einbildung, als wenn unſer Leib eine gewiſſe 
duſſerliche Schale habe, die von ihm derge⸗ 
ftatt Fönne abgefondert werden, daß er in ſei⸗ 
uem Weſen und Leben deharre, Was er zus 
gleich von der Erfcheinung der Heiligen und 
von der Auferfiebung vorbringf , aeböret bies 
ber nicht. Mit diefem kommt einiger maffen 
dasjenige überein, was fich Der Herr vom Leib⸗ 
er des Todes bereden koͤnnen. 

er hält dafür , es märe eigentlich zu reden, kei⸗ 
ne Zeugung und EeinZodin der Natur. Es 
erbellet diefes aus feinem ſyſteme nouveau 
de lanature & de la communication des fub- 
ftances, auſſi bien que de l’union, qu’il yaen- 
tte ’ame &lecorps, welches fich in Dem jour- 
nal des (cavans 1695. p. 444. ſqq. befindet, 
worinnen er behauptet, es fen Die Zeugung 
nichts anders, aiseine Auswickelung und eis 
ne Art des Wachsthums oraanifirter Gubs 
fangen. Wenn ein Thier ferbe, fo werde 
daffelbige nicht nur in Anfehung feiner Sees 
len ;_fondern auch nad) feiner organifchen 
Machine erhalten; und der Ted beftünde im 
nichts anders, als daß die grobe und fichtbarg 
Theile, die manin der fogenannten Zeunung 
empfangen hätte , zernichtet würden.  Nady 
dem vermeinten Tode bliebe ein Tbier inımers 
bin lebendig und organifiret. Und wie man 
niemahls ſagen Eönne , daß ein Thier zum ers 
fien mahl und gang von neuen gebobren mür? 
des fo Fönne man auch nicht zugeben , daß 
daffelbige gänglich und nad) der metaphuft: 
(ben Strenge zjernichtet wurde. Vielmehr 
miüfte man annehmen , daß ein Thier das Wer 
fen, das ihm vom Anfang GOtt auerſchaffen, 
immerhin bebielte, und daf man an ſtatt der 
transmigrationis animarum pielmehr eine 
transfigurationem eiusdem animalis in der 
Watur:Lebre vortragen muͤſſe. Gleiches leh⸗ 
ret er bin und wieder inder Theodicde, Dent 
$.90. heift ed: der feheinbare Tod iſt nu 
eine Einwickelung, indem gar nicht das 
geringfte Anfehen vorbanden, daß es 
in ber Ordnung der Natur von allen 
Cörpern ganz abtsefonderte Seelen ges 
be 3 und $. 396. ich habe oben nezeiget, 
daß die Seelen natürlicher Weiſe wes 
der nebohren, noch eine aus der andern 
genommen werden Fönne, und daß unfes 
ve entweder gefchaffen worden ; oder 
präerfiftiret haben mülfe. Ja ich babe 
felbft ein gewiſſes Mittel zwiſchen einer 
Schöpffung, und zwifchen einer gantzli⸗ 
chen Präerifteng gezeigt, indem ich 
funden, daß man gar wohlfagen Fonnt, 
die von den Unfange allen Dinge-an in 
den Saamenpraepiftiret babe, die wäre 
nur eine anima fenfisiua geweſen, aber zu 
dem böchften Brad, nemlich zu der Ver⸗ 
nunfft damabls erboben worden , alader 
Mmenſch, dem diefe Seele zugebören foll, 


Gründe haben , fo muß fich | concipiret, und der organıfirte Leib, der 
‚ als eine yon dem Cörper wefentlich | vom Anfang an diefe Seele allezeit aber 


unter ſſen Veränderungen begleiten 


der Leib Herhenicht und werde nurdeffen dufs ſoll, ift determinivet worden, den Br 
u 


str zeb 


— — — — — * 
zu bilden. Abſonderlich koͤnnen davon feis 
ne Lehrſatze über die monadologie gelefen 
werden, in Denen es unterandern $. 75. beif: 
‘fet: eben diefes verurfacher auch, — 
niemahls eine vollige Generation; noch 
einvollfommener Tod, wenn beydes ge: 
nau genommen wird, Inder Natur vor: 
gehen Fönne. Und dasjenige, was wir 
die Zeugung zu nennen pflegen, fit nichts 
anders, algeıne euolution und ein Wachs: 
thum, gleichwie hingegen dasjenige, 
welches man den Tod heifjer, eine gewiſſe 
Art der inuolution und der Abnahme und 
Nlinderung ift. Es gehoͤren auch dahin 
Die Briefe, weldyeder Herr des Mlatzeaur 
d der Herr von Leibnitz deswegen gewech⸗ 
fi , die man findet in der hiftoire critique de 
a repub!. des lettres tom, 2. art. 2. und 3. 
und in recueil des diverfes pieces tom. 2. p. 
4. und 384. Nachdem der Herr Praffin 
—* berühmten ſchediaſmate de morte natu- 
sali diefe Meinungangeführet, fo mercket er 
pag- ı5.an, daß nicht ſo wohl Leibnitz; ale 
vielmehr der Herr Paullint Urheber davon 
ſed, der fieinder 3eit-Fürgenden erbauli- 
chen Auft part. 1. art. 14. voxgetragen; von 
dem Herru Leibnitzen aber in einem Jahr 
befannt gemacht worden. Solche Dinge 
muß man als philofophifche Spielwercke des 
ngenii anfehen; menigfiens iſt die gantze 
— des Herrn Leibnihens eine 
unbegreifliche Sache, und wenn man darnach 
vhilofopbiren fol, ſo iſt ein menſchlicher Ver: 
ſtand viel zu ſchwach dazu, indem fie weder in 
der Natur 5 noch in der Echrifft ihren Grund 
bat ; ja benden vielmehr zumider iſt. Es ifi 
mer au glauben. daß der Herr von Leibnitz 
Bi Dinge im Ernft; und nicht vielmehr 
als eine Roman gefchrieben, weswegen man 
mit vieler Uberlegung derfelben nur die Zeit 
perderbet 


t 


Was das Weſen und die Befchaffenheit | fol 


des Todes anlangt , fo ift man in der Beſchrei⸗ 
bung deffelbigen nicht einig, wie denn unter 
den Gartefianifchen und audem Theologen 
ein Streit geweſen, ob er in einer Abfons 
derung der vernünftigen Seele und des Leis 
bes ; oder in einer Zertrennung der eoͤrper⸗ 
lichen Machines oder in einer Auslöfchung | 
der natürlichen Wärme und Aufhebung der | 


Bay verfhiedene Belchreibungen gemacht 
werden , fo fern man ihm in unterfchiedener 
Abſicht betrachtet. Denn ficher man ihn 
‚auf eine ſinnliche Art an, und betrachtet den 


iration beſtehe? Es Finnen von dem ter andern auch der natür 
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felbige zu feiner phoficalifihen Natur, und 
muß man defien Grund nicht fo mohl in der 
Seelen; als vielmehr in dem Leibe füchen. 
Denn obwohl der Menich aus einer phoficalis 
ſchen und moraliſchen Natur beftehet und ihm 
deswegen ein gedopneltes Leben, ein phoficas 
liſches und moralifches Fan bepgelegt werden, 
wie wir oben bey der Materie von dem Leben 
des Menfcyen gezeiget; fo verfichet man doch, 
wenn man das Leben deni Tod entgegen feret, 
eigentlich das phoficalifhe Leben. Goldhes 
geben befiehet in einer phoficalifhen Ems 
pfindlichkeit und Bewegung, welche vermits 
tel der Lebens: Gäffte und des Herumlauffen 
in dem Gebiüt, und der damit verfmüpfr 
ten Wärme verurfachet unterhalten wird, 
Steht nebſt den Lebens-Eäften das Geblüt 
fill, daß die Wärme men in und die Bewe⸗ 
gung nebft der Empfindlichkeit aufhöret, fd : 
iſt das Leben weg, und neht der Stand des 
Todes an, Auf ſolche Weife wate der Tod 
derjenige Stand eines lebendig gemefenen 
Gelhöpffs, wenn durch den Gtilltand des 
Umlauffs des @ebläts und der Leben Safft⸗ 
Die Bewegung und die Empfindlichkeit aufs 
geböret. Die Urfachen,, die foldhen Stille 
Rand entweder veranlaffen ; oder unmittels 
bar verurfachen , find urterfdyiedlich , welche 
in der Medien müffen unterfucht werden 
Nach diefer Erklärung beftebet der Tod nicht 
im einer Trennung der Seelen und des Leis 
bes, weldhe vielmehr darauferfolget. Denn 
fo bald der Leib feine Wirkungen ju thun uns 
fähig wird, ſo muß die Seele denfelbigen als 
ein untüchtiges Wercheugverlaffen. Molte 
man auf das moralifche Leben des Menfchen, 
welches auf die Vereinigung der Seelen niit 
dem Leibe beruber, ſehen, und in diefer Abe 
ficht den Tod eine Trennung der Seelen 
vom Leibe nennen, fo mürde dieſes bloß der 
moralifbe Tod feyn, der gleichwohl nur auf 
den Ponficalichen; ober eigentlichen Tod ers 
get. 


Don der irfach, warum alle Menfchen flere 
ben müffen ? meiß ein natürlicher Menich 
nach der Vernunft nichtsgründliches. Denn 
wie man aus der Natur nicht wiffen Fan, daß 
ein Stück der Glüchjeligkeit im Baradies die 
Unfterblichfeit gemefen ; alfo weiß man auch 
nichts von dem Sünden: Fall, und dag ums 
iche Tod als eine 
Strafe darauf erfolget. Wir fehen biefes 
an den Heyden, daß wenn fie in ihren Schriff⸗ 
ten darauf kommen, fo wiſſen fie Feine tüch- 
tige Urfach anzugeben, Die meiſten be⸗ 


— 
* 


Stand, darinnen ſich ein todter Menſch bes ſchwerten ſich uber die Natur, welche den 


ndet , nach den aͤuſſerlichen Sinnen, fo ſie⸗ 
t man, dab alle ſinnliche 


Empfindlichkeit | daß er nicht immer leben 


Menſchen fo gebrechlich und b elend gemacht, 


nte , welches 


und Bewegung weg iſt, in welcher Abſicht felbft Seneca de breuitare vitz cap, I, 
man fagen Fönte, der Tod ſey eine Endſchafft begeuget, Daß ein groffer Theil der Rent y 
des Lebens, oder aller ſinnlichen Empfinds | auch darunter berühmte Leute beswe 

lichfeit und Bewegung. Will man aber bey | ber die Natur Klage geführet,, weiches fons 


der Definition auf die Urſach des Todes fe: 
beu, 1, kommts Darauf an, worinnen das 
ben eines 


& | ria naturalis gethan, 


Menfchen beſtehe. Es gehoͤret daſ⸗ dieſe Leute 


derlich Plinius in der Vorrede ſeiner hiftox 
daraus man fichet , wie 
das menſchliche Elend war ers 

kennet; 
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fenmet; aber die Urfadh Davon micht gerguR.| de immer ummwechfelt und bald Tag, 


3* befondere meinten die Stoicker, es 
rächte diefes das unvermeidliche Schickſal 
fo mit ſich von denen unter andern der ans 
geführte Seneca epift. 30. ſchreibet: fi quid 
ergo incommodi, aut metus in hoc negotio 
eft, morientis vitium eft, non mortis, nec 
is in ipfa quicquam eft molefliz, quam 

poit ipfam. tam demens autem eft, qui ti- 
met, quod non eit fenfurus, quam qui ti- 
met, quod non eſt paflurus. an quisquam 
koc futurum credit, vt per quam fit, ve nihil 
fentiatur, ea .fentiatur? ergo mors adeo ex- 
tra omne malum eilt, vt fit extra omnem 
malorum metum. Diefe Worte führet mul⸗ 
Ier in den Anmerdungen über Bracians 
Oracul Mar. 90. p. 702. an, und nachdem 
er voraus gefehet, daß das formale Wefen 
eines ieden waht hafften Guts in den Genuß 
und einer mit Vernunft angenehmen Em: 
u ee beftebe ; folglich auch das 

rmale Wefen eines wahrha 

ner unangenehmen Empfindung deffelbigen 
berube , fo ſchlieſſet er auch, daß der Tod Fein 
Ubel, oder Unglück eines Lebens ſey, weil er 
Fein Leben und feine Empfindlichkeit und 
alfo auch kein unglückfeliges Leben involvire, 
Denn der Tod fey eine Trennung der See: 
len von dem Leibe und diefe Trennung brins 
ge nothwendig eine Endfchafft aller finnli- 
en Empfindlichkeit mit ſich Bey dem 
Plutarcho de confolatione ad Apullon. fins 
ben wir folgende Gedancken non dem Tode; 
was ift dach immermebr an dem Tode, 
das uns fo zuwider feyn fan? er iſt uns ſo 


nahe verwandt; warum Fommt er ums ſich 


denn 


gar jdmerghafft vor ? ift es| 
wohl 


fften Ubelsin ei-| der 


bald u Leben und Tod, Schlaf: 
fen und Wachen verurfacher. Daher 
wird auch das. Leben eine nothwendi⸗ 
e Schuld genennet, welche unfve Vor⸗ 
abren gemadıyt und wir n müſ⸗ 
fen. Es muß aber foldhes, wenn deu 
Bläubiger fie einfodern wird , mit 


gleichem Gemüthe und obne Seuffgen 
gefheben. Denn auf ſolche Weiſe 


werden wir unſre Demutb am beiten 
bezeugen, wie Herr Stolle in der Ziſto⸗ 
rie der heydniſchen Morale p- 556. die. 
Worte in das Teutſche Üüberfeger hat. Wan 
findet noch andere Erempel von denen , wel⸗ 
he den Tod als was geringes angefeben, 
Don denen Gymnoſophiſten berichtet Stras 
bo lib. 15. daß fie am meiften von dem To⸗ 
de philofopbiret,, indem fie davor gehalten, 
es fey dieſes Leben nichts anders, als der 
Juftand der erſt empfangenen Rinder; 
Tob aber als die Geburth in das 
wahre und glückſelige Leben anzufeben. 
Sie haben fich daher auf gar vielerled Art 
sum Tode zubereitet, Man lefe, was der 
ere Wolf in notis ad philofuphumena, que 
ub Origenis nomine circumferuntur pag.162. 
angemercet. Epicurus urtheilte von dem 
Tode, wie Seneca. Er fagte, der Tod sche 
uns nichts an. Denn mas aufgelöfer iſt, 
das bat keine Empfindung, was aber feine 
Empfindung bat , gebt uns nichts an, wie 
—— la Sale Keen ih “ 
erihtet. Solche e lieſſen ſi 
ren, wenn die Seele ſterblich waͤre, mis 
Epicurus eingebildet. Allein da bie 
Seele unfterblih , fo fan man nicht ſagen, 


twunderungs-wertb , wenn ei⸗ daß nad) dem Tode alle Enıpfindung sank 


ne Sache zertrennet wird, die von Na⸗ aufhoͤre. Wenn wir erwegen, wie die Sees 
sur zertrennlich ift ;_ oder wenn etwas le, indem wir leben, ein Werlangen zum 
xerrinnet, verbrennet oder verbdirber, Leben und in der Bereinigung mit dem 
was von Natur fo bewandg ift, daf es Görper zu bleiben babe; folglich der Tod 
zerrinnen, verbrennen, und verderben dem Menſchen von Natur zuwider, fo Fan 
fol} wenn it wohl der Tod nicht in | man daraus fchlieffen, daß die Seele nad 
uns ? wSeraclitus ſagt: das Lebende bem Tode ſich nach der Bereinigung mit dem 
und Todte, das Wadyende und Schlaf Eörper fehne, und ihre Abfonderung vom 
fende, das Junge und Alte fey ein Ding, | demfelbigen als ein Ubel anſehe, indem fie 
weil jenes in dieſes, und diefes in jenes! darüber eine unangenehme und *— 
perwandelt werde Gleichwie der te Empfindung babe. Doch ſehen wir bier 
Bünftler dem Thone die Beftalt eines | den Zuftand der Seelen nach dem Tode nicht 
Thieres, geben, und wieder nehmen, an, wieerinder heiligen Schrift befchrieben 


und diefen SD echfel nach Belieben wies, 
verholen Fan ; aljo bat auch die Ylas 
rue aus einerley Nlaterie vor diefem 
unfte Groß⸗Eltern, hernach unſre Dä- 
ter und endlich auch 
t wird immer noch andre. 
por bringen. Denn der Fluß uns. 


v8 Urfprunges fliejfet immer fort, 
efprunge Kiel rort, & 


und wird niemahls ftehen , ingleis 

n auch der ibm widrige Fluß un: 
res Unterganges. Die erſte Urſache, 
o uns das Licht der Sonne zeiget, fuͤh⸗ 
ret * alſo au * den fin = = 
grun e hiervon ein Gleich⸗ 
niß in dev uns umgebenden Lufft, 


uns bervor ges: 


wird. Wie diefe den Tod vor nichts böfes 
haben halten wollen , alfo bat. hingegen Aris 
ftoteles lib. 3. cap. 6. ethic. ad Nicomach. 
gemeinet, der Tod fen das allererfihrecktichie 
unter allen erſchrecklichen Dingen. Gleiche 
wohl hat er zus: ‚ daß nach demſelbi 
weder was böfes , noch gutes zu erwarten 
icero in quæſt. Tufcul. lib, 3. cap. 28. 
Theophrafto , er habe fich 


richtet von de 
fie den 


über die Nalur beſchweret, da 


irfhen und Raben, . 
pie daran Helegen fey, ein fo late 


ges ; den Menjhen aber , denenes fonds 
tbig gewejen wäre, ein ſo kurtzes Leben 


wel verlieben. Denn wenn diefeu ihr am 
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ich fein weit hinaus erſtreckt hätte, fo 
oürden die Rünfte vollkommen und der 
ITenjchen Leben mit aller Lehre fern un: 
errichtet gewefen. a er bat geflaget: 
aß, nachdem er kaum angefangen , dier 
es alles zu erfennen, er nunfterben muſ⸗ 
e. Diefe Klage legt Seneca de breuitate 
ieze cap. 1. dem Ariftoteli bey. Noch ans 
ere follen den Tod als mas indifferentes ans 
efeben haben , dahin mir den Socratem 
echnen muͤſſen, welcher foll geſagt haben: 
ch balte den Tod weder vor böfe; noch 
‚or gut, fondern bloßvor das Ende deu 
Lebens, twiewohl diejenigen eigentlich auch 
iieber gehoͤren, vom denen mir vorber ge⸗ 
acht, daß fie aus dem Mangel der Empfin⸗ 
ung nad) dem Tod fhlieffen wollen, es ſey 
‚erfelbige nichts böfes. Und weil man ihn 
uch nicht vor mas gutes halten Fan und wird, 
e bleibt er mas indifferentes. Sollen mir 
sach Anleitung diefer letzt angeführten Spruͤ⸗ 
he der alten Weltweiſen die Frage felbft un: 
‚erfuchen: ob der Tod etwas böfes fey? 
o muß man voraus ſetzen, daß die Geele un: 
terblich ſeh, und alfo eine Empfindung ihrer 
Trennung vondem Coͤrper babe ; und daß fie, 
da ſie noch mit dem Leibe vereiniget , dag Le⸗ 
zen und ihre Vereimigung mit dem Eörper 
dor was gutes halte, Indem man fich immer 
ein langes Leben wuͤnſchet, und vor dem Tod 
einer Abfcheu bat. Aus diefem fan man 
fhlieffen, daß man den Tod vor mas böfedanı- 
sufehen habe, und Ben Anfehung der Sees 
len , die nachdem beigbleibt, 
Wir muͤſſen noch etwas von dem pbilofor 
pbifchen Tode anführen, den Pythagoras 
und Plato gelehret haben. Ihr philoſophi⸗ 
her Tod beftunds darinnen , wenn ſich das 
emuͤth ie mehr und mehr von dem Leibe und 
allen cörperlihen Dingen losreiſſe, und gang 
auffer fich ſelbſt geſetzt GOtt betrachte. Es 
meinet Plato, daß —— ug nicht 
wiſſe, was inder Stadt geſchehe, oder 
geſchehen fey; ja er wiſſe Faum einmabl 
den We aufden Marckt oder das Rat 
haus. Denn fein Leib veife nur allein 
inder Stadt herum ; fein Bemütb aber, 
“ diefes alles wenig oder nichts achte, 
Ite ſich bloß mit der Berrachtung der 
Natur aller Dinge auf, welche Stelle nebſt 
einer andern aus dem Apulejo Zipfius in 
manududtione ad Stoic, philofoph, lib, 4, 
dif.2. p. 686. anführet. Damit man diefen 
pillofapbilchen Tod genauer kennen lerne, 
si zumiffen, daß Pythagoras und Plato 
bafür hielten , die Geele fen ein Stück des 
göttlichen Welens, welche in den Leib, als in 
ein Gefäugniß geftechet worden. Von dies 


Todte Erfenntniß 
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maffen eingefchrändet und noch hinzu geſetzet: 
leichheit 


—— — — re 
mit GOtt würde durd den pbilofophifchen 
Tod erlanget,, in melden Stand man wieder 
durch verfchiedene Mittel kommen müſte. 
Selbige wären die Erkenntniſt fein felbft, 
die Reinigung, daß das Bemüty’son den bds 
fen Neigungen und Affeeten gereiniget wer⸗ 
de; fie glaubten aber , es kaͤme das Böfevon 


ı dem Eörper ber, womit die Seele durch ihre 


fen Banden müffe fie ſich losreiffen und zu 


ches 

dem höchften But gelaugen, fo die Gleichheit deutlich machen wird. Man gt 
mit GOTT fev. Pytbagoras nennte die | den meiſten M r 

loſophie Auoineır ms Hs ‚die Gleichheit | der göttlichen 

SoOttes, weldhes auch Plato thate, nurmit Stücke fürtommen. 

diefem Unterfcheid , daß jener fein Adfehen | daß GHDtt gerecht; ſolche Erkenntuiß a 

auf eine volfommene Gleichheit gehabt zu has | vors andere todt , indem ihr Wille 


Bereinigung mit demſelbigen angeftechet 
worden 5 die in ſich Rehrung, daß der’ 
—— wenn er ſich ſeldſt erkennen, und das 
Gemuͤth gereiniget , in fichfelbft kehre, und 
ſich zu Betrachtung der Götter, ja des hoͤch⸗ 
fen GOttes erbebe , worauf die Betrach⸗ 
tung GOttes ſelbſt folge. Man leſe hievon 
des zZieroclis commentarium in aurea car · 
mina mit Veedhams Noten, wid von dem 
neuern Scheffer de natura & conftitutione 
philofophie Iulicz cap 6. fqg. Buddeum 
in analeitis hift. philef. p.367. Sanfchium de 
enthufisfmoPlatonico p.8$.(gg- Jloerfium in 
commentatiune de crimine cuniurationis fpi- 
riruum p.208.fgg. Crellium in difp. de fimili- 
tudine dei & vnione cum e0d.$.24.lgg.Sonns 
tag difp.de imilitudine noftri cum deoPytha- 

orico-Platonica. Durch foldhen philofopbis 
(hen Tod Fan man leicht fo weit kommen, daß 
man feinem Verftand abflirbt , und darüber 
zum Narren wird. Gonft bat Nicol. Tau: 
rellus libellum de vita & morte, Nurnb. 
1586, ediret. Anno 1723. ift heraus kom⸗ 
men Dethardingii medıtario academica de 
morte , morinnen zwar die Sache vornemlich 
auf eine medicinifche Art vorgetragen wird; 
es kommen aber auch philoſophiſche Gedan⸗ 
cken dabey für, Zu Leipiig hat Herr Treuer 
1707. meditationes mortis in artem moriendi 
philofophiz in Form einer Difputation au 
das Licht geſtellet. 


Todte Erkenntniß, 


Aus dem, was wir oben von der lebendigen 
Erkenntniß in einen befondern Artickel ges 
font, LA fich leicht erkennen, was eine tobte 
Erkenntniß ſey · Sie heiſt todt, fo fern der 
Wille desjenigen, der fie hat, dadurch in kei⸗ 
ne Bewegung gefenet wird. Kenn der Wil 
leineine Bewegung kommen fol, fo muͤſſen 
Bewegungs Gruͤnde da ſeyn, die von dem 
Guten nnd Böfen und deren Grade berges 
nonımen werden, So lange man etwas vor 
indifferent anfichet,, fo ſteht er gleichfam uns 
beweglich. Solche Ber sungd de feh⸗ 
len, wenn bie Erkenntniß todt iſt. Wir wol⸗ 
len ein Erempel geben , welches die Sache 

billig , bey 
uſchen iſt die nneniß von 
erechtigkeit todt, wobey di 
ie erkennen erſtl 
in keine 


ben ſcheinet; dieſer aber die Sache einiger | Semsgung, und iwar der Furcht, ud 


‘ 
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ver Sünden huͤteten, kommt; da hingegen 
den denjenigen , die nicht nur miften , daß 
@HDtt gerecht ſey; fondern auch wegen der 
göttlichen Gerechtigkeit ſich vor Sünden in 
adıt nehmen , die Erkenntniß lebendig iſt. 
Hrittens if die Urſach: warum die Men: 
hen erfeunda , daß GOtt gerecht, und ſich 
vor ihm nicht fürchten , meil fie (ich an 
der göttlichen Gerechtigkeit Feinen Bene 
gungs-Srund fürdelen , der fie zur Furcht 
erwwechte. Diefe Eigenſchafften der Erkennt: 
niß, fofeen fielebendig , Oder tobt itt, Formen 
ihr gu, fie mag mahr oder falfch fen. Denn 
man bat Präfftige und unfräfftige Irrthumer, 
davon jene die Sitten der Meuſchen verdet⸗ 
ben , und dadurch aleichfam lebendig werden ; 
diefe aber keinen Einfluß in das menfchliche 
Leben haben. 


Todtſchlag, 


Iſt uͤberhaupt diejenige Handlung, da eis 

er den andern unſchuldiger Weiſe un das 

ebem bringet. Es kan einer durch ben ans 
dern um fein Leben auf dreverley Art kom⸗ 
men, als erſtlich aus zwang, wenn einer 
die Rothwehr brauchen muß, daß er mit Ent: 
Jeibung des andern fein Leben erhält, mel: 
dies , wein es eine wahrbafitige Nothwehr 
ift , erlaubt, fo aber hieher nicht gehöret ; ber: 
nach aus bloffer Unvorfichtigfeit, welches 
vielmabis gefchiehet, daß man j. E. mit einem 
geladenen Gewehr unvorfichtig umgehet / und 
einen erfchieffet ; oder wenn ein Jaͤger nach 
einen Wild fchieffen wolte, und träff einen 
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tern, Weib und Kindern fo vielgeben, als ſie 
von dem Ermordeten nab dem Maffe feines 
Alters gu ihrer Berioraung noch zu 
* Er gedencket alſo, es muͤſſe Der An 
chiag nach dem Maſſe des Alters geſchehen 
weil es aber etwas uugewiſſes, mie lang der 
Entleibte noch haͤtte leben fönnen , fo entir: 
ben allerhand Schwierigkeiten, wie hoch der 
Auſchlag zu fegen. Placerte in dem Zr. 
de reiticution. lib. 3. cap. 4. pag. 157. alaubet, 
man fönne durch gnaue Überlegung der Ums 
fläuden mwahrfcheinlih ein Ledens = Ziel fe 
gen, uud nach demfelbigen die Schaͤtzuus det 
Gnugthuung einrichten. Ziegler in ner. 
ad Grot. lib. 2. cap. 17. $.13. p. 404. meine, 
der Mörder müffe auch vor Das fteben , mas 
der Entleidte noch hätte verdienen künuen, 
welches Pufendorf in iure nature & gen- 
tium lib, 3. cap. 1. $. 7. verwirfft ‚ Meii man 
eine ungewiſſe Sache mit Recht nicht verlan 
gen könne ; allein Da er font dem Grotis bers 
pflichtet , daß der Mörder Die —— 
des Entleibten, die er zu berſorgen verrid⸗ 
tet ehe ee ſte, fo fyeinets, dei 
man eben diefes ihm wieder eiawenden Fdun, 
mas er wider Zieglern erinnert. Dean 
es fenja ungewiß ‚ob der Ermordete, menne« 
auch ietzo nicht um fein Zeven Fommen , «ud 
nureinen Tag noch gelebet habe. Ju Anjo 
bung deffen fagen einige, ald Tirius obieru. 
170. ad Pufendurf. de officio hominis & - 
vis, und Soffinann de origine & natar. le· 
gum germanicat. fet.4. $.2. pag- 48. e#lieh 
ſich hierinnen nichts gewifles fegen. Aufid 
it der Billigfeit gemäß , daß der Moͤrder die 


Menfchen, vor welche Todtfchläger GOtt im | Unkoften, Die auf die Aettzte gegangen, exier 


Alten Teſiament Dept. cap. 19. 1.4.5. die 
epfädte verordnet 3 Drittens aus Bos⸗ 
eit, wenn man vorfeslich den andern um 
ein Leben bringet, welches auf zweyerley Art 
gelcheben kan : entweder indirecte „ inde 
man nur Anlaß zu feinem Tod giebet, 4. €. 
man jwingt einen zum Gauffen, daß er daruͤ⸗ 
ber fiirbt 5 Oder directe, wenn man wirckli⸗ 
che Hand anleget , und ihm das Leben nimmt: 
rn diefer letztern Art if bier eigentlich die 
ede. 


Denn in der natuͤrlichen Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit kan unterſuchet werden: mie ein ſol⸗ 
her Todtſchlaͤger anzuſehen fey ? Man muß 
bier einen Unterfcheid machen unter der Ers 
feßung des Schadens, die er zu leiſten, und 
unter der Strafe, die er in einer Mepublic 
au erwarten, „Was die Erfeßung betrifft, (9 
bat man fonft zwen Arten derfelbigen, die 
MWiedererftattung und Gnustbunng ; Feine 
aber von begden gebt hier an. Denn dem Et⸗ 
tödteten fan man das Leben nicht wieder ges 
ben,uoch etwas erlegen,fb von gleichen Werth 
iR , indem das Leben eines Menſchen nicht 
Fan gefhäget werden. Doc hält Brotius 
de iure belli & pacis lıb.2. cap, 17: $.13. da: 

r, es muͤſte ein unbefugter Fodtfchläner die 

akoſten bezahlen , Die etwa auf Die erbte 

esangen find, 


und denen, Die ber Getödtete] te 


ge, und den Hinterbliebenen, deuen am ihrer 
Berforgung etwas abge * u ihrem Us 
terhalt was gebe: viel daffelbiae ſera 
ſoll ? laſt ich nicht —— ‚ ud bie Frae 
feibft hat in dem bürgerlidhen Leben keintes 
Nutzen, Denn wenn folhe Fälle fürfem 
men, fp macht man die Sache dur) ciaeı 
Vergleich aus. 


Befindet ſich ein Mörder in der buͤrgern⸗ 
chen Gefellfchafft ſo fragt fichs: ob.derieibis 
gemit der Lebene:Straffe zu belegen, und ed 
ſolche Straffe zu dem natürlichen Recht zer 
böre ? Die Sache kommt auf Die görtliche 
Verordnung Benef. cap. 9. v. 6. an: mer 
menſchen⸗ Blur vergeuft , des Blut 
foll auch durch Menſchen ve en wer⸗ 
den, denn BOTT bat den Hicnfchen 
zu feinem Bilde gemadyt ; 0b nemlich 
diefe Worte einen Befehl in 9 baiten? 
Einige baben behaupten wollen, fie fafteır kei» 
nen Befehl, den Mörder am Leben zu fraffen ; 
fondern nureinige Andeutung, wie es cımcm 
Todtfchläger Fünfftig ergehen werde , im fich, 
denen andere billig widerforeden. Denn 
obwohl im Grund⸗Text ein Wort deher, ſe 
auf die Fünfftige Zeit gebet: OWN es wird 
vergoſſen werden, foifted doch eine befunn» 
che, daß bey den Ebräcrn gebrdudr 


ner Plichs nadpsrnebrete, nemha den El: | Lich und ihrer Sprache ſaſt eigen IR, Die _ 
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ferze mit foichen Wörtern , die anf eine fünf: ernflichen und wahren Buſſe an den Tag les 
tige Zeitgeben , ausgudruchen, wie man aus ge, fo koͤnne ihm der Fürft die Lebens-Straffe 
den jehen Geboten feben kan. Und wie die erlaffen. Wider dieſen iſt 1702. Rechenbergs 
Gebote ‚ die entweder vor den icht angezoger | Differtation de iure principis chriftiani ag- 
nen , daß man unfchuldig Blut nicht vergief- —— circa homicidium negato heraus 
fen, und das vergofjene rächen folk, hergeben ; kommen. Der Herr Thomafius aber ver⸗ 
oder darauf folgen , ihre Befehlo⸗Krafft has |theidigte auch in einer Difputation de iure 
ben, alfo fönteman keine Urſach [eben , wars laggratiandi principis euangelici in caufısho- 
unı diefes eingige fein Geſetz ſeyn, und nur |micidii 1707. das Beanadigungs: Recht, der 
auf eine Fünfftige Begebenbeit geben folte, ſich vornemlich Darauf gründet, daß das na⸗ 
icht weniger wären die beygeſetzten Wor⸗ tuͤrliche Recht keine Straffe determinire. 
: denn GOTT bat den Nienfchen zu Man lefedabey, was er in den nutis ad Hube» 
einem Bilde gemadyt , vergebens , mern rum de iure ciuitat. lib. 3. fe. 2. cap.5. P.643. 
Die vorheraebende Erin Geſetz waͤren, die we: und in dem fundamentis iur. nat. & gentium 
niaftens feinen ſolchen Nachdruck hätten. nb. 3. cap. 7. $.21. erinnert. Es find noch eis 
Ja wenn BHDtt nur hätte anzeigen wollen, Inige andere Schriften in Diefer Materie hers 
mas einem Todtfchläger ins künftige begeg⸗ aus kommen, als Juftiniani Clementis ger 
nen folle , fo träfdiefe Borherktündigung viel ⸗ wiſſenhaffte Anmerckungen vondem Amt 
mabls nicht ein , weıl die Erfahrung lehret, jeiner chriftlichen Obrigkeit , jonderlich 
daß vielmahls Bebifchläger in dieſem Leben die Straffen der Ubelthater betreffend, 
der Rache entgehen, f. Buddeum in inflic. In Engeland ift auch davon difputiret wor« 
theol. mural. part. 2. cap. 4.$.18. Iſt es ein den, wie Thomas Barlow in einer Engli« 
Geſetz, fo reifen die Umſtaͤnde der Zeit , da ſchen Schrift von Bewilfens: Fallen das 
es gegeben worden, weiter, daß esein allger | Begnadigungs s Necht zu vertheidigen ges 
wmeines Geſetz fen, welches ale Menſchen an: ſucht. Was man wider die obige Meinung, 
gehet. Denu es iſt vordem Bund mit Abras |daf ein Todtſchlaͤger am Leben 5 firaffen, 
benı gegeben und dem Noah vorgeleget wor: Jeinwendet , kommt darauf ar. e Worte 
den, melcher ein Vater aller Völker ift, fo |Benef. cap. 9. v. 6. wären fein Gebot. Was 
viel ihrer nah der Sändflut auf der Welt weiter in den Mofarfchen Gefegen Exod. 
gelebet haben. Nur ereignet fich darinnen |cap. or. v. 12. und Vumer. cap, 35. v. 16, 
eine Schwierigkeit : zu welcher Art der jenthalten , gieng nur die Juden du, denen 
ttlichen Gefege man diefes Gebot rechnen |aber dennoch dad ius aggratiandı zukommen. 
U? Diejenigen , welche allgemeine will⸗ |Wofern diefe Straffe in dem natürlichen 
übrliche göttliche Gefege ſtatuiren, zehlen Geſetz ihren Grund hätte, fo fähe man nicht, 
folches darunter , ald Sochftetter de iure |wie GOtt den Cain die Lebens: Straffe erlafs 
paenar. fett. 9. $.4.p:96. Andere hingegen, |fen koͤnnen, und mas andere Einwendungen 
die Feine Urſach finden, warum fie allgemei⸗ mehr find. 
ne willkuͤhrliche Gefege GOttes Ratuiren , 
len, fagen, es gehöre Diefe göttliche Straf: Tollkuͤbnbeit, 
erorduung zu den natürlichen Geſetzen. * | 
Denn die Natur lehre felbft , Daß unter der] IA ein unvermünfftiger Affect des Mutbs; 
Straffe und dem Verdrechen eime billige |oder der Courage, da man mit Hintanfegung 
Gleichheit ſeyn und derjenige wiederum das der Regeln der Ktugheit , folglich ohne Ver⸗ 
Leben iaſſen muͤſſe, welcher es einem andern ſtand burd) den Gebrauch gewiſſer Drittel ein 
genommen babe, weswegen auch der Bruder; Gut erlangen mil. Daß bie Zoll 
Mirder Cain ſolches aus Uderzeuaung des [ein Affect fen, ſiehet man daher, weil fie die 
anklagenden Gewiſſens erfennet , Benef.e. Eigenſchafften eines Afferts am fich bat. 
4. v. 14. Weilaber vor der Sündflut Mord | Denn ein tolkühner Menſch hat eine heffti⸗ 
und Todtfchlag fo fehr gemein gewefen , fo ge aufferordentliche Begierde, die mit einee 
babe GOit vor nöthig befunden, diß Gebot ſtarcken Bewegung des Geblüts verkuuͤpffet⸗ 
zu wiederbolen und nochmahls einzufchär: |melches man dufferlih am einem ſolchen 
en. Diefes ift die Meinung des Her D. Menſchen fehen Fan. us befondere iſt ig 
ddei in den infitution. threol. moral. ein Affeet der Courage, da man bemuͤhet if, 
part. 2. cap. 4. $.18. durch den Gebrauch gewiſſer Mittelein Gut 
Nach dieſen Grund» Sägen Fan einem zu befommen ; wie aber ſolcher Affect entwes 


Fürften die Macht, die Straffediefes Vers |der vernünftig ; oder unvernuͤnfftig ſeyn Fans 


brechens zu erlaffen und das ius aggratiandi, jalfo it die Tollkuͤhnheit die unvern 

eder das Begnadigungs Recht auszuüben, Courage , wenn fich mit der Begierde | 

nicht zugeſtanden werden. Doch find ver geſundes Judieium verbindet , mithin ein 
ledene anderer Reinung, die daher von ſoicher Meuſch bey feinem Unternehmen die 

em vorber angezogenen gottl 

anders urtbeilen. Denn Sannedius bat geſchiehet, indem man feine Kräfte nicht 

in einem Werck de iure grariz Principis |prüfet , obflezu dem Vorhaben binkingliche 

ehriftiani in reos noxæ capitalis ſolches bes | auch nicht auf dic Umſtaͤnde der Zeit und des 

baupten mollen , daß wenn der Lodtfchläger | Orts u. d. gl. firbet, mithin etwas waget, 

feing That dertzlich dereue, und Zeichen singe ‚ohne binlängliepen Grund au haben. am 


ichen Merbot | Regeln der Klugheit hintanſetzet. Diefes 


*— Topie Trduen 


Dicht wohl juweilen, daß ein tollkuͤhner 
Ben 1, mr 
iger Weife suträget , darau 
Megel zu machen; fich auch auf das Sprich 
wort ; Friſch gewagt iſt halb gewonnen, nicht 
verlaffen darf. Die Begierde ift bey ber 
Zoutübnbeit allzuſtarck; man iſt gar zu hi⸗ 
Big , daß mandaberden Gebrauch feiner Ber: 
nunfft nicht in feiner Gewalt bat , und einem 

zafenden, tolen Menfchen gleichet. 


Topic, 


War derjenige Theil der Logic ‚ welcher 
zeigte , wie man wahrſcheinliche Schtüffe mas 
ben folte, wohin die acht Bücher topicoruin, 
die Ariftoteles aufgefepet bat, zielen. Man 
lefe Voßium de logic. natur. & conflitut, 
cap. 12. p. 78. und Fabricium in bibliothe- 
ca greca lib. 3. cap. 6.n. 4. p. I15. nebit dem, 
d wir in hiftoria logicz p. 573. parergor. aca- 
. erinnert haben. Diefer Theil der Lo⸗ 
gichieh auch fonften die Dialectic und wur» 
de der Anälgtic entgegen geſetzet, wiemobl 
das Wort Dialecrie auf verichiedene, Art 
genommen murde, wie wir in dem angeführt: 
ten Ort gereigeh. 
Traͤgheit, 
ft eine ſolche Art des Muͤßiggangs, welche 
in einem Haß vor ber Arbeit befichet ; ber 
aber wegen der Bermifchung derdrey Haupt: 
Neigungen, der Wolluſt, des Geld» und dee 
Ehrgeiges in dem mienfchlichen Gemuͤthern, 
ſo daß die Wolluft , alsdie Quelle des Muͤßig⸗ 
geh, in etwas entweder mit dem @eld- oder 
rgeitz temperirt iſt, noch mit einiger Nei⸗ 
gung zur Arbeit verknuͤpffet iſ. Dabero ein 
träger Menſch durch ſtarcke ing ei: 
nes durch Die Arbeit au erlangenden Bor: 
theils, es magnun ein Gewinfts oder ein Eh⸗ 
ren Bortheilfeyn, ſich endlich dahin bewegen 
‚daß er etwas vornimmt; aber es kommt 
ibm Ber fo verdrießlich für, daß ihm eine 
iede Wierteltunde deucht, ed wäre ein Base 
. Diefes rühret eben daher, weiler feine 
Luft zut Arbeit hat, und dieſe Unluſt entfprins 
get aus feiner herrfchenden Wolluſt, oder Be: 
— immer die Sinne zu kuͤtzeln, daß ihm 
[gli die Arbeit nicht anders, als verdrieß⸗ 
lich vorkommen muß. 
Tränen, 


Sind das Waſſer, meldyes ausden Augen 
flieffeg , und jwar durch Orfichen und Zuſam⸗ 
—**— der Mauslein, es mag dieſes von 
einem Fluß; oder von Schmergen; oder von 
dem Affect der Traurigkeit und andern 
befftigen Regungen , oder auch von Aufferlts 
Ken Dingen veranlaffet werden. einem 
ieden Auge find zwey Traͤnen⸗Druͤſen, da: 
vom die eine in dem groſſen; die andere in 
dem kleinen Augen: Winckel gelegen. Diefe 
sichen die waͤſſerige Feuchtigkeit ans dem ©r- 
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blüte an fich und laffen fie in den Augenlies 
dern wieder aus, den Aug:Apffelzu befeuch⸗ 
tem; wenn aber folche Feuchtigkeit allzuſt arck 
zuflieffet , wird das übrige durch die aus dem 
groffen Augen: Windel ju der Nafe ns 
ſtreckenden Gänge abgeführet ; oder in Erd» 
nen ergoſſen. Sie haben auch die moralis 
ſche Abficht, daß der andere, der einen Weis 
nendenfiehet , zur Mitleidigkeit fol beweget 
merden. Man lefe nach “Johann. Andre, 
Schmidts mifcellan. phyfic. p. 130. Bon 
den Tränender Eroeodilen wird in Voigtit 
deliciis phyfic. p. 89. fgg. gehandelt: 


Transfpiration, 


Iſt die gelinde und unvermerckte Ausduͤn⸗ 
fung der überflüyigen Feuchtigkeit it dem 
menfhlichen Leibe, Weil die natürliche 
Ausgänge ur den nröbften Uberfiuß und 
—* abfü * — — 

ieſe uͤuempfindli usfuͤhrung 
daß durch die Schweiß⸗ Löcher die falgige 
Wifferigfeit ansgelaffen werde, ohne mel 
chem der Menſch nicht Eönte gefund bleiben, 
BR eigentlich in der Medicin gehandeli 
ird. 


Traum, 


J überhaupt die erregte Einbildung eined 
Schioffenden. Dan theilet die Träume im 
natürliche und görtliche , gu denen man 
noch die dritte Battang der teuflifchen zu 
ſetzen pfleget. Die natürlichen haben ihren 
Grund in dem Wefender Seelen, daß fie dar⸗ 
ausfönnen erläret werden; die Beſchaffen⸗ 
beit und der Stand des Leibes aber giebt viels 
mahls Anlaß, daf fie entſtehen und auf diefe 
und jene Art mobificiret werben. Es laflen 
ſich dabey Drev Umftände unterſuchen: was 
fie find; wie fie entſtehen, und ob fie was 
zu bedeuten haben ? u fragt fichd: 
mas ein folder natürlicher Traum ſey? 
Wir halten dafür, daß man ihu einen unges 
aründeten Zufammenbang allerhand Bilder, 
weiche fich die Geele durch ihre Einbildun 
Kraft erreget, indem der Menſch ſchlaͤfet, 
nennen tan. Das Hauptwere find die Bil⸗ 
der, oder die Phantafien , welches ſinnliche 
Borkellungen alerband Sachen/ auch foldhes 
Dinge, diean ſich nicht finnlich und cörpers 
lich find. Diefe ſtellen eutweder bloh das 
theoretifche Wefen der Dinge vor , und da 
bleibt der Wille unbeweglich in feiner Ruhe; 
oder fie bilden eis was gutes ; oder mas 
böfes vor den Erdumenden ab , im welchem 
all fie auch in Dem Willen Affeeten err 
Innen. Diefes weiß man aus der 

rung, daß man durch Träume in Rardke Affes 
eten der Freude , der Furcht ‚ der Traurigkeit, 
des Zorns kommen, und bep dergleichen wi⸗ 
drigen Bewegungen, wie mar ju fagen pfles 
et, ſich abängfiigen Fan. Sicher Bilder 
ommen bey einem Traum verſchiedene für, 
die zwar aufeinander folgen , and bey ._ 
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der fichen; ihr Zufammenbang aber ift unge- 


gründet, daß ſich die Sache nicht wircklich ſo 


verhält, als man fichs einbildet, mithin un: 


terſcheidet ſich der Zraum vonder Wahrheit | Hären, 


bon der mon einen Grund angeben kan; wel⸗ 
yes ader dorten nicht angebet. Die Bilder 
fish in ihrem Zuſammenhang koͤnnen bie: 


weilen deutlidy; zuweilen vundel ; ordent⸗ 


‚lich und unordentlich feyn. Deutlich find 
ſie wenn man ſich deren, indem man ermas 
het , bewuſt from Fan ; dunckel hingegen, 
wenn man nicht mebr recht weiß, was man 
vor Vorſtellungen gehabt. Dorten fanıman 
ein Bild eon dem andern untericheiden , wel: 
eh: 3 fic bier micht thun läffet. Und fe gehts 
auch mit der Drduuug. Denn man, wird 
wahrnehmen, daß man zumeilen ſolche Trdu: 
mie bat, da die Bilder fo atfeınander folgen, 
Daf cines gesen das andere feine Abficht bat, 
und alles richtig zufammen haͤngt; wenn 








Traurigkeit 


und da immer eine der andern gleichfam Die chfam bie 
and bietet. Auffoldye Art ließ ſich auch die 
he bey einem Traum einiger maffen ers 
ie Seele ſtelle ſich durch die Erin» 
nerungs:Krafft ein Bild von neuem ver, wei⸗ 
dies andere beranlafte , die unter fich die 
Imagination verfnüpffte und Iebharft mady 
te. Dog die Sache bleibt Dundkel. Denn tie 
wiffen überhaupt nicht , tie Die Gerle wir⸗ 
det. Drittens fommt noch die Dedeutun 
der Traume vor, Insgemein werden die 
TIrdume , die gegen pe vorkommen, in 
deutlichen Vorftellungen befteben, eine Bes 
megung im Gemüth hinter fi laſfen und 
miederholt vorkommen als Worbedeutuns 
gen angeſehen. Die Sache konnut auf die 
Erfahrung an, welche aber nicht fo befchaffen, 
daß man gewiſſe Kegeln daraus machen und 
Kermpeihen derjenigen Zräume , die mas 
künfftiges anzeigen follen , angeben koͤnte. 
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ber gleichſam fremde Bilder darzwiſchen Soiten wirdlih Lräume Bedeutungen in 


onımen ; es wird bald diefed , bald jenes ſich 
vorgeſtellet, und Feines bat gegen das andere | andern Gruud erflären koͤnnen 


ein Adſchen, ſo macht dieſes einen unordent⸗ 
lichen Traum. Diefes geſchicht fonderlich 
iu den zuſammengeſetzten Träumen, da un 
von vielerley Sachen trdumet ; trdumet un 
aber nur von einer Sachen, ſo kan man die⸗ 
ſes einen einfachen Traum nennen. Nord 
andere kommt vor der Urſprung der 
Traume; oder wie fie entſtehen ? mel 
cher Dunct ſchweret zu unterfuchen, als der 
erfte. Denn was Träume find , fönnen wir 
leicht aus eigner Empfindung wiffen ; ihren 
Urfprung aber müffen wir durch das Nach⸗ 
dencken aus dem Wefen der Seelen leiten, 
und wenn die Bade gnau erforfchet werden 
folse, Dre) Umftände erflären, als dieeigent: 
U wirdende Urſach, die Gelegenheit und 
die Art und Weiſe wie fie entfieben. Die 
— Urſach iſt die Seele, welche durch 
bre Einbildungs Krafft ſolche Bilder oder 
ſinnliche Vorſtellungen erwecket. Sie fan 
dieſes thun, entweder durch ihren eignen An⸗ 
trieb, oder fie wird Durch etwas anders dazu 
veranlaffet,daß fie nicht nur Träume erreget ; 
ſondern auch diefelbige bald auf diefe ; bald 
auf jene Art einrichtet, welche Gelegenheit 
mancherien feon fan. Denn es thut viel 
dabey bald die Befhdfftigung der Dinge, das 
mit man den Tag vorher umgegangen, fons 
derlich wenn gewiſſe Ideen mit einem beſon⸗ 
dern Eindruck geſchehen, und mit einem Af: 
ki verfmüpffet werden; bald die Befchaffens 
eit des Leibes, nachdem man viel 
merig gegeſſen, berfelbige gefund ; oder 
Erand it; man aufdiefen; oder jenen Theil 
des Leibes liege ; bald die Umftände Des 
Schlaffs felber , wie ſolcher beſchaffen. Die 


Art, mwiefoldessugehet,, wenn die Seele fol-| übung der Bitten, 


&e Bilder erwecket und zufammen bänget, 
laͤſt ſich nicht erklaͤren. Wenn wir machen, 
chicht vielmahls, daß wir in unferen Ber: 

d allerhand Ideen mit einander verbins 

en , nachdem man durch die Erinnerungs: 


Crafft fich Diefelbige von meuem vorgefichet,| be 


Ppilof. Lexic: Il. Theil. 





faffen , fo wuͤrde man diefes aus Feinern 
Seele eine Krafft in Fünfti Si —— 

nfftige Dinge zu ſe⸗ 
ben babe ‚ weiche ſich Auffere, wenn der Leib 
tubet, und alſo die Seele von der Befchäfftis 
gung mit demſelben frey und ihr felbft gelafs 
fen. Bonden görtlichen räumen, dieib: 
ren Grund nicht im dem Weſen der Seelen 
haben und uͤdernatuͤrlich find, uptheileteim 
Philofopbus nicht 


und wenn man noch die 
teuffelijche bin a will, di 
in — 5—— 1 = — — Fa 


kennt er deren Möglichkeit , und zwar aus 
dem Grund-Gag ‚daß ein Geif in den andern 
wirden fan. Verſchiedene benten, wel⸗ 
che von Träumen gehandelt, werden in Lis 
ii bibliotheca philofophica p. 1410. anges 
bret. Albier if 1670. Posneri differtar. 
de fomniis vigilantium heraus gefonmen, 


Traurigkeit, 


Diefes Wort kan auf zweyerley Art genome 
men werden, Denn einmahl ift fie ſo viel, 
ala der Schmer ; oder die unangenehme 
Enipfindung eines gegenwärtigen , vergans 
genen und kuͤnfftigen Lbels, Beſiehet fie 
fi aufein gegenmuärtiges Übel, forübret fels 
bige aus dem gegenwärtigen und wircklichen 
Genuß deffelbigen ber : geht fie auf ein ver» 
gangenes ‚fo entſteht fie aus der @rinnerung $ 
menn fie aber auf etwas Fünfftioes gerichtet, fo 
felit man ſich das zu beforgende Libel vor, 


‚ oder, und bat darüber eine —— Empfin⸗ 


dung. In dieſer Abſicht Fan man wobl füs 
x ‚ die Traurigkeif gehöre zum DVerkand, 
. Wefenfeld in patholog. praXic. part, 2, 
cap. 17.5.4.$. und Thomaſium inder Auss 
i ehre cap. 3. 5.36. herr 
nach zeigt dieſes Wort auch einen befondern 


Affect an, von dem wir piwenerlep weiſen mols 
len: worinnen er befielye und wie man fich 
dabeyzu verhalten ? 


v dem Affeet der Traurigkeit if man 
8, * einen das bevorſt hende ker 
i 
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sicht betreffen möge. Doch ebe wir die Nas 
sur deffelbigen amauer vorftellen , ift vorber 
anyamerden, daß fich bisweilen eine auſſer⸗ 
ordentliche und ordentliche Traurigkeit 
einfi:lle. Jene ereignet ſich ungewoͤhnlich 
und hat Feine ordentliche und bekannte Urs 
fach. Deun man meiß aus der Erfahrung 
und Geſchichten, daß Leute, wenn fie gautz 
veronügt find, unbernuthet in eine ſolche 
Traurigkeit gerathen, daß ihnen um das Her: 
ge anaft und bange wird ; wiſſen aber kei⸗ 
nie Urſach anzugeben, melches gefcbichet, wenn 
eimem etwas ahndet. ordentliche iſt 
gewoͤhnlich und hat ihren Grund in der See⸗ 
len , denmarmeiß. Deum ſie entſtehet aus 
eimer Gedaucke, wenyn man ſich vorftellet, 
wie das Udel bereits über dem Haupt ſchwe⸗ 
be, wovon wir-hier eigentlich reden mollen. 
Dieſe Traurigkeit fan man alfo befchreiben: 
fie it derjenige Affect, da man von Demjenigen 
Ubel, von dem man dencket, es ſchwebe fchen 
über dem Haupt, ee ein heff⸗ 
tiges Verlangen bat. die Traurigkeit 
mit Recht unter den Affeecten ſtehe, erhellet 
daher, meil fie eine ſtarcke Beweguug des 
Willens iſt, welches man an fichfelbft durch 
eine Empfindung; an andern aber durch be: 
fondere Wirkungen der Traurigkeit an dem 
Keibe wahrnehmen fan. Die Sache, worüber 
man trauret, ift überhaupt ein bevorſtehendes 
Ubel, welches ſo fern die Traurigkeit vor einen 
Affeet angefehen wird, nichts gegenmärtiges 
fen kan, und zwar ein ſolches, von dem man 
ie Gedancken bat, es ſchwebe einem bereits 
ber denn Haupte. Auf folche Weiſe ift fie 
nur ein höher Grad der Furt. Denn man 
Ban zwiſchen der Furcht und Traurigkeit kei⸗ 
nen andern Unterfcheid fegen, als daß fie nur 
in den Braden von einander abweichen. Cie 
haben beyde einerley Objecta und Abfichten. 
Bender Furcht aber bildet man ſich das Libel 
nicht fo gefährlich , wie ben der Traurigkeit 
ein, daher nothisendig dad Verlangen, Davon 
befrentzufeun, bey der Traurigkeit heftiger, 
als bey der ‚3. €. iſt iemand Franck, und 
er bildet fich ein, er duͤrffte ſterben, fo Fan fich 
der Affect der Furcht einftellen, wenn nem⸗ 
lich noch feine augenſcheinliche Gefahr da iſt; 
fiehet er aber diefe vor ſich under gedeucket, 
wie ihm das Ubel, oderder Tod gleichſam vor 
Augen ſchwebe, fo verwandelt ſich die Furcht 
in eine Traurigkeit. Man Tandie Traurig: 
keit eintheilen : u) in Auſehung der van 
tität, oder der Gröffe, in eine mäßige, wenn 
man dabey in gehörigen Schranden bleiber, 
und in eine hefftige Die wieder der Dauerung 
nach zmeverley. Denn entweder dauret fie 
nicht lange , mie Wolüfige zu trauren pfle- 
en, die ſich im Anfang nicht mollen tröften 
affen, und fich anftellen,, als molten fie fich 
elle Hante aus dem Kopff rauffen 5 wenn 
aber wenige Zeit vorben,find fie wieder luſtig 
und vergmüat ‚, wie vorher; oder fie waͤhret 
lang , welches man das Grdmen gu nennen 
‚ pfleget „ zu welcher Art der Traurigkeit vor 
andern die Geitzigen geueigt find 5 bie aber 
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verkürgen fan, wie Sirach cop. 30.0. 25. fagt: 
Trauvigfeittödterwiele Leute: 2) ig Alte 
fehbung der Ovalirät oder der morelifchen 
Beſchaffenheit, if fieentmeder vernünffrit, 
oder unvernünfftig. Zueiner vernimffti⸗ 
gen Traurigfeit werden zwey Stuͤcke erfo⸗ 
dert, daß man über wahrhafftig bevorfiehende 
Ubel trauret, und dabey gedörige Maaffe Halt, 
damit man im Stand bleibe auf Mittel , mie 
vielleicht dem Unglück noch vorzubeugen feo, 
zu dencken, woraus leicht zu ſchlieſſen, worauf 
die unvernunfftige Traurigkeit fich gründet. 
Unvernünfftig führet man fich daben auf, 

wenn man gar kehne Lirfach dazu hat, z. E. ed 

wäre iemand traurig, wenn ihm ein Hund, 
oder eine Katze gefturben ; oder das Udel iſt 

war arı fich fo beicbaffen daß dabey eine Trau⸗ 

rigkeit ſtatt finder 3 ee iſt aber noch nicht fo na⸗ 

be, als man ſich einbildet; oder wenn cd auch 

mit dem Libel in alem feine Richtigfeit bat ; 

mon haͤlt aber gleichwohl feine Maaffe Dabep, 
welches aus diefer natürlichen Urſech unver⸗ 
nünfftig, meilman fein Unglück damit nicht 

lindert ; fondern nur vergeöffert. 

Da die Traurigkeit entweder vermünfftigs 
oder unvernünfftig feyn Fan, fo fichet man das 
ber, daß ſolche an fich wasindifferentes , ders 
gleichen alte Affecten find, wenn man den eins 
Bigen Neid aussimmet, mithin kan wan kei⸗ 
nem Menfchen das Trauren arı fich verweh⸗ 
ren; man muß ibn aber dadin anmeifen , daß 
er fih daben vernünfftig verhalte. Die Trau⸗ 
rigkeit entfichet aus den Gedanden , daher 
das Hauptwerck auf einer wohlgegründeren 
Erkeuntniß und Beurtheilung des bevorſte⸗ 
henden Ubels ankommt. Will man ſich das 
ben maͤßigen, fo muß man dencken; dasjenige, 
was man ſich fo gefährlich vorſtelle, fen ent» 
weder nichts böfes ; oder es ſey einem noch 
nicht fo nahe auf den Hals, ald man vieleicht 
meinen ſolte. 


-Treue, 


Iſt dieſenige Tugend, da man bemmühet ift, 
demenigen Pflichten, dazu man ſich durch fein 
Berfprechen freywillig verbunden , nachzu⸗ 
kommen, oder daeſenige, was man verfpros 
hen hat, zu halten. Gie it entmeder eine 
gemeine, welche gegen alle Meufchen „ mit 
denen wir uns in Werträge einlaffen , ſtatt 
findet ; oder eine befondere , welche fich anf 
eine gewiſſe Geſellſchafft beziehet, darein 
man ſich durch einen Vergleich begeben, das 
bin die Treue der Ehelsute,, der Herren und 
Knechte, der Regenten und Unterthanen ges 
böret. Ausdiefer Treue, welche die Tugend 
iſt, flieſſet die wirckliche Erweiſung der auf 
fich habenden Pflichten, welches tugend haff⸗ 
te Verrichtungen find, fo fern fie aus dee 
Teeue kommen, und daher willig und aufs 
richtig , Das ift zum Nutzen desandern übers 
nommen werden i | 

Erden wir auf den gemeinen u. 
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— —— —————— 
iefre Worts,ſo wird daffelbige nicht allereit da ſie Feine Feuchtigkeit in ſich baben , und 
———— ve ed cin Feriben kin Der: | andere Eorper durch das Berühren nicht bes 


fprechen zu halten, bedeute. Denn man 


feuchten, oder naß machen. Hier kan eine 


braucht es auch von Eltern und Kindern, des | Veränderung der Görper gefheben, daß ein 


ren Geſeilſchafft unter ſich gleichwohl dur 
Fein Paetum aufyerichtet worden , daß man 
fast , er ſey ein treuer Dater; er fey ein 
treues Kind , wie man auch von andern fas 


feuchter Görper trocken werden fan, meld)es 
auf verfhhiedene Art gefchichet,, als 1) durch 
die Warme, modurd) er vomder in fich ha⸗ 
benden Feuchtigktit befrepet wird , weiches 


t, daß fie es treu meinten, man babe an | wirtäglich ſehen, wenn die Weiber ihre affe 
I de Freund. In diefer Abs | Wäfche an den warmen Ofen trocnen,indem 


ſicht bedeutet die Treue ſo viel, alsdie Ned: 
lichkeit und Aufrichtigkeit, daman dem an⸗ 


dern mit aufrichtiger Liebe zugethan und defs | Sonne gange 


fen Nutzen wahrhaftig zu befördern fuchet. 

‚Nicht roeniger mird bisweilen die obige Bes 
deutung, da die Treue auf das Verfprechen 
gebet, eingefchränder , wenn fic infonderbeit 
barinnen erwieſen wird, daß man den andern 
nichts entwendet , als wenn man von einer 
Magd, oder Kuecht und Diener rühmer, 
Laß fie treu wären. 


Treuloſigkeit, | 


Worinnendiefe beſtehe, ift leicht aus dem 
vorhergehenden Artickel von der Treue ab: 
zunehmen. Jusgemein nimmt man das Wort 
In Abficht aufdas Verforechen, und verftehet 
darunter dadjenige Laſter, Da man fein Vers 
ferechen nicht zu halten, folglich den andern 
zu betrügen und in Schaden zu bringen ge: 
neigt iſt. Wird der eine Theil treulos, fo iſt 
aud) der andere an fein Derfprechen nicht 
gehalten. 


Triarchie, 


TR ein griechiſches Wort, deffen man fic) 
inder Politic , wenn man von den mancher: 
ley Arten und Einrichtungen der Republicen 
handelt ; bedienet, und dadurch diejenige 
unordentliche Negierungs:Art verficher,, da 
drey Monarchen zugleich regieren, 


Trinden, 


MWastrinden fen, meißeinisder. "Wenn 
ein Philoſophus in der Moral auf die Mater 
tie komme, wieein Menſch feine Gefundheit 
erhalten muͤſſe, —— er auch von der 
Didt , als einem Mittel zu dem Endiweci 
der Geſundheit und zeigt, wie man ſich bev 
dern Effen und Trincken verhalten müffes er 
bleibt aber nur bey einigen General: Regeln, 
und überläffet Die'befondern Anmerckungen 
deu Medicis. Doc) haben wir ieht nicht mo: 
tbig, die General: Regeln von dem vernäuff: 
tigen Gebrauch des Trinckens anzuführen, 
indem wir oben in einem befondern Artichel 
von dem Eſſen gehandelt, da denn dasjenige, 
was dortengefagt worden, gar leicht auf dag 
Trincken kan appliciret werden. 


Trockenheit der Coͤrper, 


IR diejenige Beſchaffenheit der Garner, 


! 


| a) in Anfebung des Brunde 
Ffa 


die naffe Theilgen hiedurch ausgetrieben mers 
den, wohin - — ‚ wenn durd) die 
und Slüffe austrecknen: 
2) durch die Ralte, welches wir zu Winterds 
— ‚an den vorher kohtigten Straſſen ſe⸗ 
die hernach, wenn eine Kälte einfällt, 
gantz trocken werden , welches mar eigentlich 
Feine rechte Austrocknung; fondern vielmehr 
eine Gefrierung ver Feuchtigkeit if, daß die 
feuchte und waͤſſerige Theilgen zufanınen 
efrieren, daher fieauch, wenn die Wärnte 
imukommt, von neuem naß und feucht wer; 
den: 3) Durch die Winde, wodurch E die 
Bauren ihr Heu , die Weiber ihre Waͤſche 
trockuen, indem die Winde die mäfferige 
Theilgen aus dem Löchlein der Coͤrper tries 
ben „ durch deren Mangel die Trockenheit 
entlünde , daher auch die Schiff Leute ihre 
Seegel ioa befe achten um den Wind defto 
beſſer zu faſſen. 4) durch Auffireuung der 
Pulver, oder Auflegung Löchlichter Edrper, 
wenn man einen Schwamm auf blutigFleiſch 
Baummolle auf ein Geſchwuͤr, Loͤſch Papier 
auf erft gefchriebene Schrifft leger , fo beuchs 
men fie die Feuchtigkeit. 


Tropffftein, 


Oder Trauffitein iſt derjenige Stein, ber 
aus dem Waſſer, welches an etlichen Drtem 
in den Höhlen und Klüfften der Berge tropfs 
fensmweife berabfället , wird , deraleichen im 
der fo genannten Baumanns Höhlen zu fes 
ben , davon wir ſchon oben bev der Materie 
von den Brunnen gehandelt, dabey auch der 
Artikel von den Steinen zu lefen, 


Trofl, 


Wir verftehen dadurch diejenige Vorftel⸗ 
lung der vernüänfftiaen Bemwegungs-Brüns 
den, marum ein natürlicher Menſch bey fels 
nem zeitlichen Unglück fein Gemuͤth nicht bes 
untuhigen, noch durch folche Unruhe fein Les 
ben ungluͤcklich machen fol. Sehen wir auf 
den gewöhnlichen Gebrauch diefes Worte, fo 
witd dadurch bisweilen nur der Bewegungb⸗ 
Grund verfanden ; oder auch Die Verupis 
gung felbft , welche durch dergleichen Vorftels 
lungen entfichet. Aus uwferer Hegebenen 
Erfidrungerbeitet,, Lak wir nur vondem phi⸗ 
loſorhiſchen Zroft reden, der von dem theolos 


giſch d qriſtliden gar fehr unterſchie⸗ 
den iſt. Dennes duffert —X — 
der Erkennt⸗ 


niß; 
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niß; indem man ben der pbilofepbifchen Troͤ⸗ ſich die Sache aus dem Ein zu fchlagen ſu⸗ 
fung einen nur aus der Dernunfft; bey der chet, folglich fih mit andern Dingen befchäf- 
“ theoloaifchen aber ans der heiligen Schrift |tiget, welche machen, daß er an die Verdrieß⸗ 
troͤſtet mitbinder wahrhafftigden chriſtlicen lichkeiten nicht gedencket. 
Troſt empfinden mill , muß über euget en, | j 
dab die beilige Schrift GOttes Wort , und |_ Ob nun wohl aus dieſem, was mir icho ges 
meil ſolche Lberzeugung eigentlich aus dem |fagt , ſchon deutlich erhellet, was es mit dem 
innerlichen Zeuguiß des Heiligen Geiſtes ent⸗ philofopbifchen Troſt vor eine Bemanpnif ba: 
pringet, fo nn. auch bieraus. daß niemand | be, fo wollen wir doch von einigen Umſtaͤnden 
es chriſtlichen Treſts fähig, er fen denn wahr⸗ etwas genauer handeln,und inſonderheit erſt⸗ 
bafftig befebret und wiedergebohren : b) in lich ermegen die Perſon, die man zu tröſten 
Anfehung des Subjecti , welches getröftet hat. Solche befindet fich in einem betrübs 
rd. Denn ben dem philofopbifhen Troſt ten Zuftand megen eines erlebten Ungluͤcke, 


tt es ein bloß natürlicher Menfch; bey dem 
theologifchen aber ein gläubiger , der in der 
Gnade GOttes ſtehet, und dem man bey fei- 
nem Greug verfichert,mie er von GOtt, ſo lau⸗ 
ae er ihm mit wahrem Glauben auhieuge, nicht 
koͤnne verlaſſen werden. Wie aber bey — 
Unglaubigen die Ungluͤcks-Faͤlle vor kein 
Ereug, ſondern ver Straffen anjufeben,, alfo 
Ban man ibn nicht teöften , und muß ibn viels 
mehr frofien : c) in Anfebung der Sachen, 
weswegen man einen tröftet. Deun obwohl 
ein natürlicher Menfch und ein mwabrer Ebrift 
pielerien Ungluͤcks⸗Faͤlle mit einander gemein 
baben, wae die zeitlichen Güter betrifft daß fie 
beoderfeitd .E arm kranck n.f.f find, fo haben 
Doch Elaubige ihr befouders Ereuß , davon 
Unalaudige nichte miffen, wenn fie unter an« 
dern von der Welt verfolget werden, und vie: 
len Aufechtungen und Verſuchungen unter: 
mworffen find. Sie haben ihre geifllidhe Fein: 


de , deren Selaven die Unglaubigen find: d) |ftellen fre fich bald felber wieder zufrieden ‚u 


in Anfehung der Bewegungs⸗Gründe mo; 
mit man einen aufjurichtenfuchet. Bev dem 
pbilofopbifchen Croft braucht man nur na: 
türliche Argumenta, welche die Vernunfft en 
die Hand giebt , und auf eine bloſſe zeitliche 
Gluͤckſeligkeit abzielen ;_bey dem tbeologi: 
ſchen aber beruhen die Gründe auf die von 
Ehrifto erworbene und durch den Glauben 
erlangte Gnade GOttes, welche allein aus der 
heiligen Schrift müffen erkanut werden: e) 
in Anſchung des Lndzwecks. Ben der phi⸗ 
loſophiſchen Troͤſtung ſacht man den Renſchen 
zu einer natuͤrlichen Gedult zu bringen, daß er 

& in feinem Gemuͤth nicht beunrubigen, 


mitbin bat man ſo wohl aufdie Traurisfeit ; 
als auf das Unglück ju fben, und nach beuden 
die unterfchiedene Beſchaffenheit der Perſo⸗ 
nen in Obacht zu nehmen. Denn mas die 
Traurigkeit betrifft,fo giebts in der Welt zwed⸗ 
erlen Leute. Einige find von ſolcher Ges 
muͤths· Art, daß fie ſich über nichts betrüben 
fonnen, und auf eine moralifche Art gleichja 
unempfindlich find, welche Daher feinen Tre 
braudyen. Diefes bat man gemwiffer maſſen 
mebr vor einen Fehler; ald vor was gutes ans 
sufehen. Andere betrüben ſich, wenn ihnen 
was widriges auffidffet,von denen niau reicher 
swey Arten hat. Denn eirige find leichtſin⸗ 
nig , die ich im Anfaug durch ein Ungluͤck ſehr 
niederfchlagen laffen , und ſich fo bezeigen, als 
wolten fie tich alle Haare aus dem Kopffraufs 
fen ; indem fie ober Dazu geueigt find, daß fie 
nichts verdriekliches leiden Eönnen , und fi 
daher die Sache aus dem Kopff ſchlogen, fo 
> 


haben deswegen feinen ſonderlichen Troft n 
thig. Diefes iſt vornemlich die Art der wol⸗ 
lüftigen Gemuͤther. Andere find tiefffinuig, 
die nicht nur länger ; foudern auch umftänds 
licher am eine Sache gedencken, und ſich alles 
auf das genaueſte auszuſinnen wiffen. Denn 
das Ungluͤck felbft liegt ihnen nicht mur immer 
indem Sinn, defjen Audencken mit der Erin⸗ 
nerung des Guts, ſo maun verlohren und der 
Gluͤckſeligkelt, die man daher gehabt ‚ vers 
knuͤpffet, und ſchon binlänglich genug ift, das 
Gemuͤth zu berrüben , und in Unrube zu jes 
gen; fondern indem fie tiefflinnig, und von 
einer melanchoiifchenr Gemuͤths Difpofition 


noch von der wirckliden Ermeifung der natuͤr⸗ | find, fo ſtellen fie fich auch alerhand mögliche 
lichen Pflichten genen @HDtt , gegen fich felbft [Fälle vor , und vermehren Damit ihre Berrübs 
und gegen andere abhalten lafje; bie tbeolos|nif. Golden muß mar nachdruͤckliche Vor⸗ 
gifche bingegen gebt zwar auch aufdie Bebult |fellungen thun, und verfuchen,, wie weit ſich 
und Berubigung des Gemuͤths; fiezielt aber) an ihnen der philoſophiſche Troſt appliciren 
zugleich auf etwas höhere. Denn weil Blau: |läffet. Das Unglüd ift nach den mancheriey 
‚bige in ihrem Greug an Aalen bay E cha: | Battungen der zeitlichen Güter ‚fo die 
den leiden Eöntten, daß fiean der Bnade GOt⸗ ſchen haben, unterſchiedlich. Man bat Edyas 
tes zu zweifeln anfangen , fo facht man durdy den anjeiner Geſundheit Durch Krauckbeit; 
den Zroft foldyes gu verhindern , und fiein ih: an der Ehre durch Befibimpffung und Ber 
rem @iffer zu erhalten: E) in Aufehung der ahtung ; an feinem Vermögen durch 
Mittel. Bendem theologiſchen Troſt giebts | Diebſtahl, Feuer, Woffer md andern derg 
noch allerhand Mittel, deren man fich bedie: ben Ungluͤcks⸗Faͤllen; au den Seinigen 
neu Fan , Damit derfelbige Defto Fräfftiger mer: | Durch Todes: Säle, und was andere Arten 
de, als die Leſung der Schrift, Das Gebet, der mehr find. Auf ſolche maucherley Gattungen 
Gebrauch der Sacramenten,, welche bep dem | des Ungluͤcks, fo einem aufftöffet, hat man —8 
pbilofopbifhen Troſt wegfallen, da man kein; dem Troſt I Abſehen urichten, und nad) 
gonderliches Mittel brauchen kan, als daß man der bes Ubels, em bes 
geguet 
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geanet, denſelbigen abzufaſſen. Vors ande⸗ 
re iſt in Erwegung zu ziehen die Abſicht, die 
man bey ſolchem Tröſten hat. Sie gehet 
auf die Gedult, daß man die ugliichd-Täte 
mit gelaſſenem und ruhigem Gemuͤthe über: 
nimmt. Denn widrige Begebenbeiten ma: 
hen Traurigfeit, und die Traurigkeit machet 
dad Gemuͤth unrubig. Nun geht ed nicht an, 
daß man aus dem Merken alle Traurigkeit 
werffen wolte, und werdas mit feinem Troſt 
übernehmen molte, der würde fich etwas, fo 
wider die Natur des Gemürbe,und daber ohn⸗ 
möglich märe,vornehmen. Gleichwol Fan man 
Die Traurigkeit mäßigen, welches Durch die 
Gedult aefchicht, und wenn man diefe hat, fo 
if das Gemuͤth ben den Unglücks: Fällen ru⸗ 
big ‚ und man genieffet der Zufriedenheit der 
menſchlichen Seelen. Durch diefe wird man 
in den Stand erhalten, die Pflichten gegen 
Godtt, gegen andere und fich ſelbſt ungehin⸗ 
dert zuermeifen. Ein Menſch, der ſich nicht 
will ttoͤſten laſſen, ift ungeduldia, und ein lin: 
geduldiger macht fich zu feinen Verrichtungen 
und Pflichten , die ihm obliegen, uutuch⸗ 
tig. Erabjäumet die Pflichtengegen GOtt, 
indem er durch die Ungedult ein Miftrauen 
gegen GOtt bejeuget, und dadurch mider fei: 
\ne Ehre handelt ; die Pflichten gegen den 
Nechſten, weun er fi durch die groffe Be: 
truͤbaiß abhalten läffer, dasjenige zu erfüllen, 
mad er ihm fchuldig ; und die Dflichten gegen 
ſich werner ohne Noth frin Gemäth unru: 
big machet, und ſich fchader. Es bringt 
alfo eines das andere zuwege. Die Tröftung 
erwecket vie &edult : die Gedult macht das 
Gemuͤth ruhig , und wenn man dieſe Ges 
muͤths Ruhe bat , fo wartet man das Geinis 
ge ad. Drittens find zu betradhten Die 
Gründe, womit man einen troͤſten, und 
das Gemuth aufrichten ſoll. Bey dem 
philoſophiſchen Troſt koͤnnen keine andere ge⸗ 
nommen werden, ais diejenigen,bie natuͤrlich 
find und von der Vernuufft angegeben wer⸗ 
den. Es fümmendaben zwey Stücke ver, fo 
wohl die Gründe felbft , die man brauchet ; 
als die Art und Weife , mie fie vorgeftellet 
werden. Die Gründe felbft können bey einem 
natuͤrlichen Menfchen von dem göttlichen Ver⸗ 
haͤngniß nicht bergenommen werden, daß man 
meinen, oder vorſtellen wolte, das linglück fd: 
mevon GOtt ber, derfoldhes über uns zu un: 
—— Beſten verbänget. Denn dieſes iſt ein 
licher Grund der riftlichen ; nicht aber 
der philofopbif.ben Gedult. Wenn ein natür: 
licher Menich in Erwegung der Lriachen feines 
Ungluͤcks auf GOtt kommen will, fo muß er 
dieſes vielmebr als eine Straffe anſehen, und 
wenn er Diefes gedencdker , fo wird dadurd) day 
beuaruhigteGemuͤth nicht jur Ruhe gebracht; 
ern vielmehr noch unruhiger gemacht. 

ad ſolche Gedanden muͤſſen einem natür: 
lien Menfchen einkommen. Denn wie er 
ſich feiner Sünden beruft ift, alſo ik er auch 
von der Gerechtigkeit GOttes verfichert. Um 
deswegen fan ein natürlicher Menfch eigent- 
lic kein Vertrauen auf GOtt fegen. Er weiß 
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wohl, daß er helffen koͤnne; hat abr kein⸗n 


Grand, daraus er erkennte, daß er auch hel⸗ 
fen wolle. Er kan GOtt nicht vor cinen 
liebreidyen Vater halten ; fondern muß ihn 
als einen erzuͤruten Richter anfehen. Dies 
fes macht ihn ungeduldig, und durd die Un⸗ 
gedule legt er fein Mihtrauen an den Tag, 
daran er aber felber Schuld if. Ben fols 
hen Umfänden muß man andere Gründe 
auffuchen , melde aus einer drepfachen 
Quelle Fönnen hergeleitet werden. Einis 
ge nimmt man von der Befchaffenbeit des 
Unglüds , daß  daffelbige dennoch etwas 
Gutes bey ſich führe , 4. E. iſt man arm, 
fo fan man freylich in der Welt nicht vers 
nehm werden ; man bat aber auch defto mes 
nigere Sorgen , ſich bev feinem Stand iu 
erhalten : Fan er nichtd gutes eſſen und trins 
chen , fo lebt er defio mäßiger , und iſt ge⸗ 
funder daben ; wird ihm die Gelegenbeit im 
Gefeufchafft zu gehen , benommen , fo wird 
er hingegen vor manchen Difcourfen bewah⸗ 
ret , die ihm Verantwortung bätten brin⸗ 
gen können, u.f,f. Es gehoͤrt aud) dahin ,. 
daß Das gegenwärtige Unglück nicht das ard» 
fte, indem man andere und noch meit gröffene 
Unglücts » Fälle bätte ; ingleichen meil es 
inmabl da ſeo, fo fen es dach nicht zu 
ändern. Andere flieffen aus der Vortreff⸗ 
lidyFeit der Gedult. Denn wie man 
durch Ungedult den Schmerken nur vers 
ardffere ; al’o werde er durch die Bedult 
gemindert ; ie geringer aber der Schmerg, 
ie geringer ift das Ungluͤck. Auf die Ems 
pfindung kommt der Menfchen Gluͤck und. 
Ungluͤck an. Das vollfommene wird mas Gu⸗ 
tes , wenn ſolches mit einer angenehmen Ems 
pfindung genoffen wird; und das unvollkom⸗ 
mene was Böfes , mern man darüber eine’ 
unangenehme Empfindung bat. Noch ans 
dere können genommen merden von dem 
‚Frempel anderer Leute , man fen nicht 
allein , der foldhes Unglück habe. Man 
fagt im Sprichwort: ſolamen miferis fo- 
cios habuiffe malorum , morausd and) viele 
einen Ttoſt ſchoͤpffen, wenn fie fehen, daß 
fie micht allein von dem Unglüͤck betroffen 
worden. Die Vorſtellung folder Gründag, 
muß lebhafft gefchehen. Man fucht die 
Traurigkeit zu mäfigen; nun werden die Afs 
fecten durch lebhafte Vorſtellungen vermits 
tel der Imagination erreget ; dabero wenn 
man fie mäßigen will, fo muß man das Were 
auch durch die Imagination anfangen. Dier- 
tens it zu unterſuchen, wie weit jich ein 
ſolcher pbilofopbifcher Troft eritvede, 
md wasvor Wirdungen er thut? Eis 
ne wahrhafftige und wirckliche Befriedigung 
des Gemuͤths fan man dadurdy nicht erlans 
gen. Denn diefe muß mit einer anges 
nehmen Empfindung verknoͤpffet ſeyn, wel⸗ 
che entweder aus dem Genuß eines gegens 
mwärtigen Gutes; oder aus der Hoffnung eis 
nes künftigen emtftehet. Und dadurch wird 
das Gemuͤth befriediget und in JFuhe geſetzet. 
Sollen —* die Troß- @ründe kraͤfftig (on. 
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ſtellet, kommt eigentlich darauf an: es ſey 
Das Unaluͤck einmahl da z es laſſe fich min⸗ 
mehr nicht aͤndern; man richte mit der Kuͤm⸗ 
merniß nichts aus, und mache ſich nur ver: 
gebenen Kummer, modurd das Gemürb 
endlich gleichſam erhärtet und unempfindlich 
gnemiacht mird , welches aber fein wahrer 
Troſt iſt. Gtelltman aleih den Nutzen, den 
ein Unglüc der ſich führt, vor ; fo richtet 
man doch bey den menigften damit etwas 
aus, meil zur Begreiffung foldher Wahrhei⸗ 
ten ein reiffer Verſtand und ein von den Af⸗ 
fecten befteutes Gemuͤth erfordert wird. Die 
chtiſtliche Religion hat den Vorzug , daß fie 
mwahrhafftig tröftet , wenn man fich in bie 
rg vorgefchrichbene Wege des Heils 
ſchicke 


Man bat verſchledene Schrifften, darin⸗ 
innen man die Betruͤbte aus der Ver: 
aunft zu tröften gefucht. Mon den Alten 
bat Ariſtoteles ib. 7. cap. 8. erhic, ad 
Nicomachum davon gehandelt. Gonder: 
lich wolten die Stoifchen Weltweifen bier» 
innen viel verftehen ;_ fie waren aber gar 
ſchlechte Zröfter , und Eonten einen be: 
trübten Menfchen ebe zur DVerimeiffelung 
bringen , als aufrichten. Denn au ihr 
ſt, dem fie andern mittheilen molten, 
erh es gefchäbe in der Welt alles 
netbwendig ; man müffe die Affecton gaͤntz⸗ 
lich audrotten. Aus ihrer Schuleit Scene 
on, von dem wir drey Bücher de confulatione 
baben , worinnen noch viele vernünftige 
Borftelungen mit vorfonmen. Das erite 
Troſt⸗Schreiben an feine Mutter / als er in dae 
Elend verwieſen worden, iſt dieſes Innhalts: 
Sie habe nicht Urſach, ſich darum zu 
betrüben, daß er auf die Inſul Corſica 
ins Elend gejagt worden, denn es wie⸗ 
55 ibm nichts Boͤſes, obwohl der 
bei die Veränderung des Orts, die 
Armuth, Schmad) und Verachtung aus 
wriger Meimung vor böfe zu halten 
lege. Alfo babe fie ſich feinetwegen 
nicht zu berrüben. Sie ſelbſt Fönte 
hierüber auch nicht leiden ; denn fie fey 
8 ehrgeitzig nicht, daß ſie mit der 
acht und dem Anſehen ihrer Söhne 
folte zu prablen fuchen : fo fey fie auch 
viel zu großmiltbig , daß fie die Sehn⸗ 
ucht nach ihm elend machen folte, Sie 
abe viel Kbels ausgeſtanden, fo werde 
fie and) das ertragen. Sie folle nur zu 
den Studien ihre Fuflucht nehmer, 
die würden jhr fchon zu Ratten kommen. 
Sie Fönte ſich ja and) zu feinen Brü⸗ 
dern und ihren Enckeln wenden, oder 
auch bey ihrer Schweſter Troft finden. 
Das andere iſt an den Polybium, dem feines 
Bruders Tod fehr zu Derken gegangen, mel: 
en er vorftelet : daß man ſich den Tod 
eines einzigen Menſchen nicht müuſſe 


fo muͤſſen fie einen Grund einer Hoffnung in 
ſich falfen , welches die philofonhifchen nicht ‚und alles , mas drinnen iſt, der 
thun. Denn altes ‚, mas man darinnen vor: | Dernänglichfeit unterworffen fey, und 


innen den gemeinen Stoifhen Ga, daß der 
Schuurs 


8 ehr ſchmertzen laſſen, weil die Welt 
e 
der Schiner, oder die Traurigkeit, oh⸗ 
ne dem nichts belffe : daß wir zu traue 
rigen Zufallen gebobren feyn , und alfo 
derfelbigen gewohnen müſſen: daß ber 
Verftorbene Feines Klagens bedürffe, 
noch felbiges besebhre : daß Polykius 
als eine vornehme Perſon fich billig faſ⸗ 
fen folte , damit er andeın Brüdern 
zum Beyſpiel diente , indem doch wies 
lev Augen auf ibn gerichtet waren : 
daß er feinen Troft im Studieren ſu— 
dien , und andern , fo den Top ih⸗ 
ver Freunde großminhig ertragen , 
nachfolsen folle. Dad dritte troͤſtet eine 
über den Tod ihres Subnet betrübte Mut» 
ter, und hält ihr vor , daß man mit dem 
Trauren nichts ausrichte , mie cs denn 
auch der Natur nicht gemäß fey ; ſon⸗ 
dern bloß von der Zartlichfeit , und 
endlich auch daber entfpringe , weil 
wir nicht erweren , daß das, was ges 
feheben Fan , auch aus wohl begennen 
möchte ; ingleihen , daß unter den Bes 
dingungen , mit welchen wir auf die 
Welt Fommen auch dıefe fey , daß wir 
fterben minfen, Er weilet ferner, daß 
durch diefes Abfterben weder dem Soh⸗ 
ne; noch der Mlutter was Böfes wies 
derfahren. Auf ſolche Art hat den Jundalt 
dieſer Schrifften Stolle inder Siftorie der 
heydniſchen Moral p- 461. fqg- vorgeſtellet. 
Es bat Seneca dieſe Materie auch in audern 
Buͤchern als de tranquillitate animi, decon- 
ftantia fapientis, de breuitate vire, de vita 
beata berübret. Aufeine recht Stoifbe Art 
aber führer er fich epift. 107. auf , daraus wir 
feine eigue Worte berfegen wollen: hanc re- 
tum candisionem mutare nun peffumusz 
idpoffumus, magnum fumere animum, & vi- 
co bono dignum; > fortiter fortuita patia- 
mur, &naturz conlentiamus. ngturaautem 
hoc , quod vides, regnum mutationibus tem-. 
perat. nubilo ferena fuccedant : turbantun 
maria cum quieuerunt : flant inuicem ventia 
nodem dies fequitur : pars czli confürgitz 
pars mergitur : contrariis rerum zternictas, 
conftat. adhanc legera animus nofler aptan- 
dus-eft ! hanc fequatur, huic pareat: & quæ- 
cunque fiunt, debuife fieri purer > nec velis 
obitirgare naturam. In dieſe Etaffe geböret 
au Epictetus, der in feinem enchiridio 
vielmahls die Leute zur Gedult weiſet, und 
fie tröften will, wie er denn ſelbſt den Ruhm 
eines demüthigen und geleſſenen Philoſephi 
erlangt. Ja Celſus bat ſich unterſtauden, 
ihn in der Gedult unſerm Heiland vorguzies 
ben, dem aber Origenes contra Celſum lıb, 
.p. 308. begegnet. Unter dieſen Weltwei⸗ 
En bat auch Panätius ein Buch de dolore 
pariendo gefchrieben gehabt , deſſen Licero 
de finibus bonorum & malorum lib. 4. cap. 9. 
edeucket, und dabey etwehnet, er babe dar⸗ 


— ————— 
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— E nichts boͤſes fen , ongefuͤhret. Eſſen und Trineten eingepdanget , daß fie das 


Wenn ſolche Stoiſche Weifen aufden Punet | durch zuihrer Erhaltung augetrieben werben. 
des Trofted Fonımen, fo koͤnnen fie offt die ges | Solcher natürlicher Begierde folgen zwar die 
lindefte Worte geben, und gedenden von ih⸗ Menſchen; aber nicht der adstlihen Abſicht 
sen Haupt Principiis von der faralen Noth⸗ gemaͤf, daß fie ihr Leben und Gefundheit zu er⸗ 
wendigkeit nichts ; es lauft aber doch alles halten fuchen folten; fondern wollen mur ih⸗ 
dahin aus, Bon den Ylten Fan man auch | ren finulichen Geſchmack beiufligen und 
noch hieher rechuen den Liceronem, welcher | Beln, woraus Die bacchifche Wolluſt entflans 
confolationemfuper Tulliz obitu gefchrieben, | den, welche die Trundkenheit als eine Frucht 
wiewohl dasjenige Werck, fo ietzo unter dies | beroor 55 Die ſes iſt dasjenige Laer da 
ſem Titel vorhanden, die aͤchte Schrifft nicht man ummäßig trincket und mehr zu ſich nim̃t, 
iſt; und, wie man glaubt ‚entweder von Ca⸗als die Natur braucht und vertragen fan, und 
rolo Dianello ; oder von Larolo Sigo⸗ | Daber das Haupt eingenommien wird, indens 
nio aufgefeget worden; imgleichen den Plus | fie die Bernunsft in ihren Wirduugen bins 
tarchum , vonden man hat Troft-Schrei- |dert. Aus dieſem Umstand erkennet man 
ben vor den Apollonium und an feine jeben die Trundkeubeit und deeen Grade ‚wels 
Sau auch einen Tr. de exilio. Dem Er: Ihe richt fo wohl nach dem Maaß des Ges 
empel . Heyden find verſchiedene chrift: traucks ſelbſtz als vielmehr nad) den: Manß, 
liche Seribenten, .... neuer Zeiten | wie weit dad Haupt eingerrommen ift, muͤſſen 
gefolget. Deuu mir haben des Boethri jabgemeffen werden. Denn es find nicht nur 
fünf Bücher de conlolativne philofophiz ; |die®etrände ; fondern auch die Menfchen 
Goiliel. Budai Tr. de contemtu rerum | nad) ihrer Leibes « Befchaffenbeit unterfchies 
fortuitarum ; Cardani Bücher de confola- |den. Eine geringe Dvantirdt.von hitzigem 
tione und de vtiliuste ex aduerlis capienda ; | Geträucke Fan einen fo leicht truncken machen, 
Petrarcham de remediis veriusque furtunz, als wenn man viel von leichtem Getraͤncke zu 
Kipjum de conftantia , uebſt nıchrern, von | fich genommen. Und der eine braucht nach 
denen man eine „Nachricht Ander in Chriri feiner Leibes-Eonfiitution wohl noch einmahl 
von Godofredi Philippi primis lines [fo viel, ald deraudere. Um desmenen wer⸗ 
yltematis philofophiz paraclericz,Zeipj.1723. | den Die Grade vielmehr nach den Wirckungen 
Pag. 24- fgg. beurtbeilet , nachdem fich der Gchrauch des 
Ä | Sum ey. a —— verlieret. So 
genau laſſen ſie nicht ſetzen, und mar 
| Trübes Wetter, . auch * a. —— — 
e von einander unterſcheiden koͤnte. Ma 
fi diejenige Art der Witterung wenn der jan ea daben en 3 — 
nmel von geoben waͤſſerigen Duͤnſten Übers | yeng Flei nem ‚ groffen und böchfien Grad bes 
gogen wird, Daß folches einen groſſen Theil der merdet. Den geringen Grad pflegt man eie 
Sonnen» Strahlen zurück hält, daß er nicht | nem Kauf) zumennen, weil er aber eine Art 
a ae end ber Demmtrühen aget, Der Trundenbeit uf, Diedurdh einen gewiffen 
€ p ) 5 .. . A 
ter das —— —* f ag _ RO bleibt er gleichwohl | 
wenn im Sommer ben hellem Merten Der Ber der Trunckenheit bezeigt man fich im 
Hinmel auf einmabl mit Bieten KBolcten ur | Trindten unmaßig, und ldfi oden Kopfeins 
a0genmird, fo wird es fchr Anfler, wie man | dehmen welches unvermünfftig. Lebn man 
Denn auch weiß,daß die Wolcken nicht nur mach | yaben mider feine Wernunfft, fo handelt man 


dem lintergang ber Sonne , ncum ed fan vider das Gefen der Natur , meldhes milk, 


dunckel wird, in der Höhe erleuchtet werden ; * 
fondern auch ben Tage, wenn fie gegen der Mr = — eig Äh ie ng hin 
Sonnen über ſtehen, ſeht helle und weiß auß: | genen alle Unmäsigfeit , mitbin auch die 
feben, meldhes amzeinet, doß fie das Licht der Zrundkuheit verbietet: diefes Gebot iR na⸗ 


Sonnen haufig surüchwerffen.  Ftürlich , weil es in der Ratur des Menfchen 
, gegeumdet , wider welche man durch bie 
Trunckenheit, Trunckenheit handelt. Solches empfindet 


und erkennet man aus ihren Wirckungen, 
Bon der Trunckenheit koͤnnen wir eine die man in drev Claſſen bringen kan. Deun 
doppeite Betrachtung anſtellen, nach derSit⸗ ſie aͤuſſern ſich erſtlich auf ſeiten des Leibes, 
ten⸗Cehre, ‚masdiefelbige fen, und nach der wenn die Natur den Überfluß nicht vertragen 
natürlichen Rechts:Gelebrjamfeit, wie die | will, und fich gleichfam widerſetzet, daß mau 
ndlungen eines trunckenen Menſchen anzus | fie daher zu zwingen fuchet , welches waͤh⸗ 
eben find. Inder Sirten-Zehre ellt man | rendem Sauffen geſchiehet. Die Menfchen 
ie Trunckendeit als ein fchändliches Laſter ; führen ſich dabey bisweilen als ig ep 
vor/ und zeigt die Bewegungs⸗Gruͤnde, mars | und ärger ald das Vieh auf. Denn diefes 
m ımarı fich vor derfelbigen in acht zunehmen |gebet feiner Natur nach, und wenn es fatt if, 
t. Dan führt fich bey derfelbigen im Trin⸗ | (0 hört es zu.fauffen auf. Aus diefem kan 
den unvernünfftig auf. Es iſt allen Menſchen man deutlich fehen , wie grofi und tieff dag 


von Natur der Appesis, ader die Begierde zum ı menfchliche Berderben (eg, Nach der Trun⸗ 
r 0. Fig enheit 


” 
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ckenheit ſpuͤrt man eine Mattiakeit der Glie⸗ 


der, Dad Haupt iR einem wuͤſt, man bat al⸗ 
lerhand Schmergen und Jucommoditaͤten 


allen mit diefem Grund nicht auekommt. 
Denn manche find des auffenefo gewohnt, 
daß es bey ihnen wie eine andere Natur wor: 


den, und fühlen daher nichts ; welches aber \ibrer Trunckenheit nıchis machen. 


Frunckenheit 


und unangenehmen Regungendes @emmütks 
ſeibſt, old aus der Reue, Schem, Aurcht; 
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welche Wirckang ober ſich nicht ben alten 
davon. Doc) leugnen wir nicht, daß man bey Menſchen auf einerley Art aͤuffert. 
‚ben manchem fchlärft dad Gewiſſen, miche 
jdie Beurtheilung ihrer 


Denn 


i unverränrtia.n 
Handlungen unterlaſſen, and ſich Duber aus 
Andere, 


deſto ſchlimmer, wenn man ohne Empfin⸗ wenn fie auch ein Machen Des Gremifens 


bung il: 2 
Verftands , Oder der Vernunft, mern dies 
felbige in ihren Wirckungen entweder gäntz⸗ 
lich ; oder einiger maffen aebindert wird, wel: 
ches die eigentliche Kennzeichen find, daraus 
Die Trunckenheit muß erfannt werden, wenn 
gleich nicht unmittelbar; doch aus den Re— 
ben und Thaten eines Trundenen, welche fo 
befchaffen, daß man ſiehet, Die Vernunfft fiche 
nicht inihrer ordentlichen Wirkung. Denn 


) duffern fie fich auf feiten des ſpuͤren, find molliftia, daher leichtfinnıa, und 
fragen dabırnicht viel nach der Ehre, meeme: 
gen es wohl geſchehen kan, daß fte dir Under⸗ 


nunfſtmaͤßigkeit der Trunckenheit erkennen: 
indem fie aber ſolches bald aus dem Sia 
ſchlagen, und ihnen um die Ebre nicht ri ;a 
thun if, fo empfinden fie feine fenderlce 
Unruhe des Genmichd, Diejenigen, fo auf 
Ehre und Reputation ſehen, baben ammn: 
ften ihrer Trundhenheit meren des ontera 


fie reden und thun Dinge, die nicht mur unge- Taas in ihrem Willen andgufteben. Unter 


recht find, wenn fie z. E. andere ſchinpffen, 
ſchlagen, oder aufandere Weife Die äufferliche 
Ruhe fidren ; fondern auch mider Die Ne: 
gen der Klugheit, infonderbeit der Wohlans 

ndiafeit find, und baben bezeugen fie fich 
als Narren, 4. E. wenn fie alles offenbaren, 
mas fie auf ihrem Hertzen haben, ihres Her⸗ 
tzens Meinung heraus fanen, Daher man auch 
foricht , daß neb Kindern und Narren die 
Zrundene offt die Wahrheit fagten ; ferner 
an den Geberden, Bewegungen der Glied⸗ 
moſſen des Leibes läppifche und unanftändige 
Dinge vornehmen : 3) auf feiten des Wil: 
Jens, in welchem die Frunckenheit eine dop⸗ 
pelte merckliche Wirckung thut. Denn ein 
mabl aiebt fie Anlaß, daß die boͤſen Begierden 
and Affeeten leicht rege werden und aͤuſſer⸗ 
lich auebrechen, folglich zu neuen unvernünff: 
tigen Reden und Thaten Gelegenheit ma: 
en. Trunckene Leute find ihrer Vernunft 
nicht mächtig, und weil ben folchem Zuftand 
die Einbildungs: Kraft die Oberhand bat, fo 
geſchichts, daß wenn Die Dbjecta der Affecten 
vor die Sinnen fommen, durch bloß finnliche 
Borftelungen ‚die man vermittelft des us 
dicii nicht regieren und zurück halten fan, der 
—— in eine Bewegung kan gebracht wer: 

en: 
luͤſtige und Ehrgeigige unterworfen 3 jene 
wegen der Neigung uud Affects der Liebe; 
Diefe wegen des Zorns, dazu fie vor andern 
geneigt find und hohe Urſach haben, fich vor 
der Trundenbeit in acht u nehmen, wenn in 
Der Geſellſchafft ein Feind zugegen ‚ deffen 
Gegenwart auf weyerley Art gefährlich feun 
far. Man Fan nicht nur angerciget werden, 
fi) gegen denfelbigen auf eine unanftändige 
Art zurächen; ſondern giebt ſich auch wohl 
in Reden und Thaten gegen denfelben bloß, 
daß er einem damit zu fchaden Gelegenheit be> 
kommt. Dabep bleibts in dem Willen nicht. 
Es folgt efft auf die Trunckenheit die Unrube 
des Gemuͤths/ welches der gröfte und em⸗ 
piindlichfte Schmertz iſt. Sie entftchet ent: 
meder nur aus Überzeuaung des boͤſen Ge: 
wiſſens; oder 


dant, illi vero & venientem. 
trefflicher beflätiget dasjertige, war wit os 
der Trunckenheit geſagt, die heilige Ent, 
Soicher Gefahr find ſonderlich Woi⸗ 


nige Salomon 
ehlet: wo iſt Web? wo iſt Leid? wo ni 


den Sprüchen des Chryſippi ſteht auch die⸗ 
ſer: die Trunckenheit iſt der untere 
‚Brad der Unſinnigkeit, wie ber dem Stan: 
lejo in hilft. phil. p. 647. zu lefen, und bes 
dem Stobäo ferm. 3. pag. 44. mird dem do» 
vaclito diefer Ausſpruch benmazleget: em 
Trundenbold taumelt bin und ber. leſt 
fi) einen ımmündigen Anaben führen, 
und weiß nicht, woer binmeber, weil er 
eine najje Seele bat. Eine trodr eSce 
le ift am weifeften und beiten. Man lefe, 
mas dabep Herr Stolle in der Siftorıe der 
beydnifchen oral pag- ı52. ancımerdı 
bat. Plinius in hiftor. nacur. lib. 14. <7- 
22. befchreibet , was die Trundenbei xm 
Menſchen ſchade: hincpallor, & genz re 
dulz, ocw!orum hulcera , veruiz man, 
effundentes plena valz, & (que fir pen prz- 
fens ) furiales fomni , & ınquies noäurna, 
przmiumque fummum ebrietatis lib+do por- 
tentofa, ac iucundum nefas. Potteradıeer 
ore halitus cadi ac fere rerum omnium ob 
vivo, morsque memor'z, rapete fe ita vıram 
predicant, cum priorem diem quotid e per- 
Dec weit tet⸗ 


deren Spruͤche aus der gezeigten Beſchefen 
beit dieſes Laftersleicht zu verfiehen. Dera 
bep dem Sofeacap, 4. v. 11. beift es: Wer 
und Moſt machen rolfe , das it, Mic mır 
oben angemerdt, durch den unmdfieen Se— 
brauch dieſes Getraͤncks wird der Gihraud) 
‚der Dernunfft gehindert, woran, mu 
Paullus Epheſ. cap, 5. v. 18. faaet, cın 


unordentlich Weſen folner, fomebi un 


Neden, ald Thaten bald wider die Kesein 
der Berechtigkeit , bald rider Die Morm der 
‚Klugheit. Diefes giebt wieder Aniak u 
vielen andern Sünden und Libeln, deren cu 
Prov. cap, 23. 9. 29. em 


Jand? wo iſt Alagen? wo find Wunten 
ohne Urſache? wo find rothe Aumen? 
nemlich, wo man beym Wein liege: und 


auch aus gewiſſen widzigen | kommt auszufauffen, was er 
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iſt. Will man ſelbſt die Trunckenheit vermei⸗ getruncken; mit ber andern, daß er dieſe, 
den; oder andere davon abhalten, fo muͤſſen oder jene That begangen. Doch weiß man, 
die Unordnungen ſo daraus eutſtehen, fleißig daß im menfchlichen Gericht der hoͤchſte Brad 
vorgeſtellet werden, und weil fich Die Mens | der Trunckenheit Die Straffe verringert, weil 
ſchen mehr durch finnliche; nu iii gg in biefem Stand der Menſch feiner Vernunfft 
—— einnehmen und regieren laſſen, | wicht maͤchtig geweſen. Es macht auch die 
t man die Erempel derer, die durch Tron⸗ Trunckenheit, wenn fie fo groß if, daß man 
denheit in ein ſolches unordentliched Weſen | nicht gewuſt, mad man gethan, einen Vertrag 
kommen zu Hälfte zu nebmen, Kan man durch ungültige. Denn u einer wahrhafftigen 
Vorſte Uung nichts audrichten, fo muß man die | Einwilligung wird eine binlängliche Wiſſen⸗ 
Sachs durch den Willen treiben, und in dem⸗ | [haft und Frevpheit erfordert. Eben deöwes 
digen eine Begierde und Affect, der mit der | gen kan man feinen teundenen Menſchen ci» 
runckenheit fich am menigften verträget, er⸗ nen Eydablegen laſſen. i 
wecken, welches fonderlich die Ehr⸗Begierde 
if. Wir ſtellen aber hier die Sache nur fuͤr wie : 
fie auf philoſophiſche Art anzufangen fen. Denn Tuͤckiſch, 
ran —* — — nußt = er | 
erbefjerung nichts, indem mar auf jolcı Bebeutet dieieniae Eigenſchafft eines 
Weiſe einen Deuffel durch dem andern anstreis | Menſchen, welcher liebios ift, 2* gegen ande⸗ 
bet. Bielemeinen, fiewolten ſich ſchon in acht re in feinem Herren Hat und Feindſchafft 
nebmen;daß fie nichts redeten, oder shäten, beget, auch allerhand’ uͤſtige Anſchlaͤge wi⸗ 
was unanſtaͤndig; fo lang fieaber feinen Abs der bieſeldige abfaſſet; dufferlich ſich aber: 
ſcheu daver haben, fo find fie deſſen nicht | freundlich und treu anftellet. Es laufft dies 
mächtig , und wenn fie Gelegenheit dazu bes | fea Lafter auf eine Zalfchbeit hinaus; weil) 
Formen, nehmen fie folche an, und gerathen | man aber mancerlen Arten der Falſchheit 
dennoch im Trunckenheit. Um deswegen iſt | har, fo Fan man das tückifche Wefen als eine: 
gut, daß man Die Gelegendeit vermeide. Man | hefondere Gattung dadurch determiniren, 
—X — eg daß man —— oder liſtigen Au⸗ 
; ‘ ider den andern um 
heit macht Trundenbeit. ——— NEE INNE 


in der natürlichen Rechts⸗Ge lehrſam⸗ 
ken wird nicht nur gegeiat, daß die Truncken⸗ 
beiteine Sünde fen; fondern auch, wie die 


Tugend, 
In gank meiterm Verſtand wird diefes 


andlungen eines Trundenen anufeben ? | Wort auch gebraucht von leblofen Sachen, als 


ine Suͤnde if fie, weil fie mir dem nataͤrli⸗ 


chen Gebot der Mäßiafeit fireiter, wie wir 


ſchon vorher angeniercher s daher fie auch ihre | 


natürliche Strafe hat. Denn aller Schmerg 
und Verdruß, er betreffe dem Leib, oder die 
Seele, ift dafür anzunehmen. Ein fo ſchaͤnd⸗ 
liches und unmenfchliches Laſter kan GOtt 
nicht unbeftrafft loffen. Es iſt ſehr gu bekla⸗ 


gen, daß man in chriſtlichen Mepubliguen fols 


ches fo fehr gemein werden läffet, und feine 
Straſe darauf Ieget, zumahl da felbiges auch 
an ſich felbß viel Unheil im gemeinen Weſen 
anrichtet.. Denn Trunckenbeit macht wicht 
mar ungefunde Leute, die ihre Verrichtungen 


nicht abwarten Finnen ; fondern verurfacht 


auch Armuth, und giebt Anlaß, daß andere, 


non Steinen, Kräuternund Thieren, do man 
darunter eine natürliche Kraft und Eigen⸗ 


ſchafft eines natürlichen Coͤrpers und die dar: 


aus entſtehende Wirckungen verſtehet. Eigent⸗ 


lich wird die Tugend den Menſchen juge— 


ſchrieben, welche, wenn man das Wort,fonder: 


lid) dag Lateiniſche virtus in’ feinem gangen 
Umfang betrachtet, in weitern und engern 
Sinn kan genommen werden. Demm mach jes 
nem verfiehet man darunter eine iede Ge: 
ſchicklichkeit, die der Menfch über feine natuͤr⸗ 
liche Fähigkeiten erlangt , und meiler fo wohl 
Faͤhigkeiten des Keibes; ald der Geelen bat, 
fo find folche Tugenden entweder virtutes cor- 
poris; oder animz, welche letztere in Anſe⸗ 


bung des Verſtands und Willens, womit die 


bey denen fie borgen um das ihrige kommen. Seele verfeben, wieder entweder virtutes in- 
Die Sache iſt auch thunlich. Die Truncken⸗ tellectus; oder voluntatis find. Diefelegtern 
bolde werden gar bald befannt, und man Fan | find die eigentliche und in engern Verſtand 


leicht ſehen, wie ihre Trunckenheit befchafe 
fen, und im was vor einem Grad fie ſtehe. 
Sehen fie den Ernſt In der Beſtraffung, fo 
kan die Zahl fchon gering werden, dag man 
mit der kAnterſuchung und Befraffung derer, 
bie ſich davon nicht abziehen wollen, fertig 
werden Fan. Nach diefen Prineipiis folte 
man einen trundenen Menſchen, wenn cr in 
der Trunckenheit mas Boͤſes vornebme, nad) 
Befinden ber Umſtaͤnde mit doppelter Straffe 
belegen: wit der einen, daß ee fich truncken 


fo genannten Tugenden , die man auch Die 
moralifchen nenuet, Davon wir bier in folcher 
Ordnung handeln wollen , daR wir erſtlich 
die Kebre Davon vortragen und erflären 5 
vors andere eine biftorifche Nachricht 
von den unterfchiedenen Meinungen der Phi⸗ 
loſophen geben. 


Was erſtlich die Lehre und Sache 
jelbft betrifft, fo müffen mir voraus wieder 
nen Unterfcheid machen unter den mora⸗ 

Ffz lifchen 
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liſchen und polirifchen Tugenden , und, fen. Denn wenn die Tugend eine Fertig 
von einer ieden Art ind befondere handeln, keit des Gemuͤthe iſt, fo hat manfeibige nicht 
damit wir aller Verwirrung entgeben. Ben | von Natur, als die uns mur bloffe Fahigkeiten 
der moralifchen Tugend , fo fern fie im die] miteheilet. Gewiſſer maflen -känuen wir 
Pbilofopbie gehoͤret, mũſſen mir eine theore⸗ anch daraus ſchlieſſen, dag nur eine eingige 
triche und pracrifche Betrachtung anfiellen,| Zugend fen, weil nur eine einkige Ferzige 
und nach jener unterfuchen fo mob! mas Dies | feit , ober ein eingiges Bemuͤhen des &es 
felbige ; als auch ‚ wie vielerlen ſolche fen ? muͤths ſtatt findet , wovon wie unten mit 
1) was die movalıfche Tugend jey. Wir | mehrern reden mollen. Vors andere für 
halten dafür,fie fen eine Fertiofeit des menfchs| gen wir in der Befchreibung, man ſuche 
lichen Willens, ba man —— Hand⸗ dieſer Tugend feine Zandlungen ai 
lungen nad) dem natürlichen Geſetz eimutic⸗⸗ dem natitrlichen Gefeg einzurichten , 
ten. Deo diefer Difinition kommen verfchier | und damit zeigen wir die Norm an nad) 
dene Umftände vor , welche muͤſſen erfläret | welcher fich ein tuaendbaffter Menfch ui 
werden. Denn erſtlich nennen wir biefe | nem Thum und Laffen richtet, ſo das 
Tugend eine Fertigkeit des Bemürbs ‚| liche Gefenfen. Diefes bat abermahls fine 
oder des menfhlichen Wiltend , welches ans | Richtigkeit, fo fern wir nur vom der natur⸗ 
zeigt, daß fie nichts natürliches ; ſondern | lichen oder philofopbifchen Tugend rebem 
wenn fie ein Habitus fenn toll, fo muß fie nach Ein natürlicher Menſch ſuchet ſich mach dem 
und nach durch Fleiß und Mühe erlangt wer: | Witten GOttes zw richten , fo ferwerihm ang 
den. Es findzmar verfchiedenie, welche mici- | der Natur durch die Vernunfft erkennet. 
men, man örne die Tugend nicht mit Recht | Nach ſoichen Geſetzen fucht manbep ber. Zus 
eine Fertigkeit, oder einen Habitum nennen, | gend feine Handlungen eimurichten am mels 
als von den neirernssene. Morus in enchirid. | her Einrichtung green Stüde ‚ die Materias 
ech. lib. 1. cap.z. und Aunold@eulinc in ech. | lität und Formalitdt erfordert werden „mie 
tr. 1.cap. 1. p-35- es kommt aber unferm Bes | die Moraliftem erinnern. 5 Die is 
däucken nach Darauf an, in mad vor einer Ab⸗ | tät iſt derjenige Theil , welcher dasjenige in 
icht man die Tugend betrachten will. Denn | fich begreiffet , was man nad) dem Geſe 
ft die Rede vonder natürlichen Tugend, und | meder thut oderunteriäffet. Die Formal 
gwar, wie fie ſich bey einem natürlichen Men: | aber gebt vornemlich auf Die Abſicht, Die man 
fin befindet , fo kan man fie gar mohl eine | bey einer Handlung bat, fü das michti 
Sertinkeit des Grmüthe nennen; ob aber Stuͤck bey der Tugend iſt. Bey der 
eine foiche Tugend eine wahre Tugend, dieſes Jichen Tuaend kan ſelbige nichts ander&fenm, 
ifteine andere Frage. Doc liegt nicht viel | ala weil man übergeuget, daß GOtt dieſes ge⸗ 
daram, indem man die natürliche Zusend, boten; jenes verboten, fo wolle man durch 
eine Bemübung nennen Fan , zamabl | Beobachtung der Geſetze —— 
ſich dieſe Fertigkeit des Gemuͤths durch eine weiſen. Hat ein tugendhaffter dieſe 
Biemuͤhung dufert. IR die Tugend eine Abſicht, fo ſucht er auch bey feinen Ha 
Fertigkeit, oder eine Bewuͤhung, fo bat man | gen GOties Ehre urd der Menſchen nebſt feis 
pon derfelbiaen die Pflichten und die tu⸗ |ner eigenen Guͤckſeligkeit zu befärdern. Ss 
aendhaften Werrichtungen zu unterfcheiden. | bemerken die SRoraliften gerwiffe Ei 
Denn Pflichten find ſoſche Handlungen , da: ten der Tugend, melche etliche mados virzuris 
zu man Durch dag Geſetz verbunden ; beob⸗ | nennen, und derfelbigen vier beftimmen, dem 
achtet man nun felbine, und zwar weil man Fleiß, den Behorfam, die das Mittel hal⸗ 
erfennet, da fie der Vernunft gemäß, und tende Berechtiafeit, oder Die iuftitiam cor- 
un EOtt geboten find ‚ fo werden fie tugend⸗ retricem , und die Demuth, Daurch den 
bafite Berrichtung:n , indem fie ausder Fer⸗ Fleiß fen man bemuͤhet, den göttlichen Wil 
tinfeit ‚oder aus dem Bemühen mach dem ga⸗ ſen zu erkennen, und wenn dieſes f 
fürlichen Geſetze gu leben, berrübren. Die demfelbigen machjuleben. Der Bebo 
Beobachtung der Pflichten an ſich ſelbſt iR fen, die Vollbrinzung felbh deſſen, was man 
noch nicht tugendhafft. Denn folche kan erkannt, Daß es dem Willen GOttes gemäß 
audy bisweilen aus einem natürlichen Trieb fen. es mag nun GOtt woe befehlen; ober vers 
berflieffen, daß man thut, mad dag Gefe bes | bieten; und wenn man dabepfindhe , der Gas 
Felet, und wuterläffet, mas es verbeut, und che weder zu viel noch su wenig ju thun, fofen 
war entweder aus Furcht vor der Strafie,, dieſes Die iuftiriacorreftrix , zur welchen wech 
als wenn jemand um deswegen z. E. einen die Demurb kommen müffe, daß man allein 
nicht beleidiget, Damit er nicht geſtrafft mer«| GOttes Ehre ſuche. Gotrdgt die Sache der 
de ; übrigens aber in ſeinem Hertzen dazu Herr D. Buddeus in elem. philofoph. pra&, 
eneigt iſt; oder aus Tricb eiter verderbten part. 1. cap. 4. $. 52. ſqq. vor, welche vier Ei» 
eisung.t. E. wenn ein Wolluͤſtiger Barm⸗ geuſchafften auch Pbrlaretus in echic/lib. x 
erinfeit audübet : oder ein Ehrgeikiger| part. peil. cap. 2. und Beulinc in ethie traci. 
* Verfprechen haͤlt. Solche Handlun⸗ | 1.p.44: annehmen. Diefer letztere erfläret 
en haben den Echein einer Tugend, uud das | fich daven alfo: der Fleiß fey eine. Aufs 
6 nennt man fie ſimulacta virtutum. Eis merckſamkeit auf das , was die Ver 
genelich können fie gar Feine Tugenden beife| nunfft fages z der Gehorſam eine —* 
rin⸗ 


bringung deifen, was die Vernunft be: ; weiß nicht , wie ic) ap 
a 
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fiele : die Gerechtigkeit eine Einrich⸗ men bin, noch weniger 


tung h 
dem Maaß der Vernumfft; die Demuth | 
eine Lnachtfamfeit fein felbft. _ Sum 
Fleiß gehörten zwey Srüce, die Abwen⸗ 
—— auſſerlichen Dingen, und die | 
Einkehrung in ſich ſelbſt. Zum Gehor⸗ 
ſam gebörte dic Vollbringung deſſen, 
was die Vernunfft befielt, und die Lin: 
terlaffung der Dinge, die fie verbeur; 
die Gerechtigkeit babe wieder zwey Stüt- 
de, die Reinlichkeit , weldye abnimmt, 
was zu viel iſt, und dre Vollkommenheit, 
welche erſetzer, was zu wenig iſt. Zur 
Demuth gehoͤrten gleichfalls zwey Stü⸗ 
cke, die genaue Betrachtung fein ſelbſt, 
oder die Verachtung oder Geringach⸗ 
tung fein ſelbſt. Eine iede Tugend ba: 
be auch ihre beſondere Zürlfs - Mittel. 
Das Sul: Mittel des Sleiffee fey, doß 
man fich mit der Vernunfft wohl be: 
Fannt mache ; des Gehorſams, dag man 
nichts thue, was bloß von den Nienfchen 


angeordnet ; der Berechrigkeit , daß | lin. doftrin. moral. cap.ı 
man die Beſchaffenheit der Dinge nach |fere Anzahl folcher Eisen? 


Zahl und Maaß eigentlidy betrachte; 
die Demutb, daß man nichts thue um 
feiner Blüdfelinfeit willen, fondern um 
feiner Schuldigteit eine Bnüge zu thun. 
Die Frucht des Sleiffes fey die Klugheit, 
die Frucht des Gehorſams die Sreybeit, 
die Jrucht dev Gerechtigkeit volle Gnu⸗ 
* die Frucht der Demuth die Sobeir, 

ey der Demuth Fommt folgende Re 
* für: wobey ich nichts vermag, da; 

ey will ich auch nichts. Dererfie Sag 
begreift die genaue Betrachtung und 
Einſchauung in fidy felbft ; der andere 
aber begreifftdie Verachtung fein yelbft. 
Die genaue Betrachtung feiner felbft 
habe vier Stüce,. Ich vermag nichts 
in Anfehung meines Thung , denn wir 
Fönnen Feinen Lörper zumege bringen, 
wir bewegen auch unfern Lörper nicht: 
felbft, denn wir wiſſen wicht, wie er be⸗ 
wegt wird, und wenn wirs auch gleich 
soüften, fo würde doch diefes Wiſſen 
nichts zur Bewegung belffen, noch viel 


— — — — 


‚weniger aber bewegen wir andere Cor⸗ 


per, Und daraus folget, daß wir aufs 
fer uns nidyts tbun ; gleichwohl. ges 
ſchie het die Bewegung, das ift, fie wird 
mit der Anordnung des Willens ver⸗ 
einiger: diefe Vereinigung aber verur⸗ 
8* iemand anders nemlich BOTT.| 

ch vermag fernen nichts in Anſehung 
des Leidens, denn die Dinge, die auf: 
fer mix feyn , Fönnen mir ihre Geſtait 
nicht eindruden , fondern temand ans 
ders, nemlidy BOtt bilder mir die Ge⸗ 
ftait der Welt ein, und macht, daß mei- 
ne Action in die Theile der Welt ſich 
ausbreitet. Ich vermag auch nichts) 


in Anfebung meiner Gebuhrt. Ich 


% 





feines Thuns und Hafens nach eigne Brafft berfommen, 


Tugend 2614 
= — — 
er bin ich du 
Ich verma 
nichts in Anſehung des Todes. Au 
hierbey hat mein Wille nichts zu thim; 
ja er folget meinem Willen. Und alſo 
handle ich rhöricht ; wenn mein Wille 
ſich dabey einines Vermögen zueignen 
will, da ich weiß, daß er nichts ausrich⸗ 
ten Pan, And alfo will ich in allen nichts, 
fondern ich vollbringe nur, was GOTT 
befiele ze. Der Here Thomafius in cau⸗ 
tel.circa ptecogn, turispr. c. 14. n. 33. not. (y) 
urtheilet von Diefen Gedaucken des Beulince 
alfo : wer fieber nicht, daß man durch 
diefe Lehre nnwermerde ın Spinosifs 
mum verleiter wird ? Denn co gebet 
alles dahin aus, daß alle Dinge in deu 
Welt aus einer unnganglichen Noth⸗ 
wendigfeit einer unendlichen ımd ein⸗ 
tzigen Subſtantz gefcheben ; wodurch 
alle Freywilligfeit und Furechnung des 
menfchlichen Thums und Kaffens aufges 
hoben wird. Becmann beflimmet im 
. $. 2. (gg. eine groͤſ⸗ 
haften, als die Ei⸗ 
nigfeit, Unveränderlichfeit, Aufrichtig⸗ 
keit, Volligkeit, Emſigkeit. Was dieſe 
modos virtutis heiſſen, das nennet Zenricus 
Morus lib. 2. enchir. ethic. cap. 2.|und 3. 
virtutes primitiuas, und ſetzet deren drey, die 
Klugheit, Aufrichtigkeit und Gedult, 
wobey der Herr D. Buddeus in inllitut. 
theol. mor. part. 1. ſect. 4, 4. 129. eritinert, 
daß die Klugheit zu den Tugenden des Ders 
ſtandes gehöre ; die Übrigen aber nicht: bins 
laͤnglich wären, die Sache gantz zu erſchoͤp⸗ 
fen. Ein natürlicher Menfch kan es fo weit 
nicht brinnen, daß feine Tugend alle diefe 
Eigenfheffien an fidy babe. Um deswegen 
muf man den Unterfcheid der natürlichen und 
chriſtlichen Tugend kennen lernen. Denn 
die chriſtliche Tugend befindet ſich nur bey 
den Gläubigen und Wiedergebohrnen, und 
if daher kein Merck der Natur; oder einnas 
tuͤrlicher Habitus, fondern eine Frucht des 
Geiſtes. Sie hat zwar auch den Willen 
GOttes zur Richtſchnur; dem aber ein Ehrift 
aus der heiligen Echrifft weit nemiffer, nes 
nauer und volfommener erkennet. Der 
Grund ift nicht etwa eine natürliche Liber: 
jeugung der Vernunfft, daß man GOtt ges 
berchen muͤſte; fondern die mabre Liebe zu 
GOtt, welche aus dem Glauben fommt, und 
diefe bringt auch alle Eigenfihafften der wah⸗ 
ven Tugend herfuͤr: 2) fehen wir: wie viel 
man Tugenden babe. Wir haben ſchon 
vorher angenrercket, daß eigentlich nur eine 
Zugend fen. Denn es ift nur eine Fertigkeit z 
oder eineingiges Bemühen, feine Dandlungen 
nach dem natürlichen Geſetz einzurichten. 
Doch meil ſich foihe Fertigkeit, oder Bemu⸗ 
bung nad) dem Unterfcheid der manniafalti- 
gen Dinge ‚damit ſie ju Chun hat, maucherley 
etweiſet, fo bekymmt fie auch unterfölehhe 
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me — — —— — — — — — — — — — — — — — — 
Benenmungen , und.ınan Tan allerdings fa | Tugend bandein, fo werben wir auch nur na⸗ 
nen, dab mancherlen Tunenden find. Die | titrliche Weittel vorfchlagen müffen. Wer 
Pflichten, auf melchedie Tugend gebet, find | tugendhafft leben will, der nıuß bereit feom, 
dreverley, gegen Gtt, gegen ſich felbR und | nach dem Gefen der Natur gu Irben. uf 
genen andere , weswegen man drep Haupt: | foldhe Weife kemmt das Hauptwerck auf ten 
Tugenden feren Fan, die GSottſeligkeit, menfblichen Willen an. Diefer wird durch 
ben der man bemuͤhet it, die Pflichten nenen | die böfen Neigungen u den Laftern angetries 
GOtt in acht zu nehmen : bie Mafinteit, | ben; von der Tugend bingenen abgehalten, 
welche eine B-mübung iſt nach den Pflichten | folglich muß demfelbigen ein Vorſatz die Las 
gegen fich ſelbſt zuleben, und die Bercchtig: | Her zu fliehen und ſich der Tugend gu befleifs 
keit, nad) welcher man fuchet, den Pflichten | figen, beugebracht werden, und wenn derielbis 
gegen andere eine Gnüge zu erweiſen. Aus | ge vorhanden, fo find Mittel vorzufchlagen, 
einer ieden flieffen wieder befondere Tugen⸗ wie er ind Werd zu richten. Man bat a 
den, nach den unterfchiedenen Stuͤcken, die | ben diefer Bemuͤhung auf zwey Stuͤcke zu 
eine iede Art der Pflichten im ſich begreiffet- | ben. Das eine betrifft den Vorſatz jurZus 
Denn bev der Gottſeligkeit haben fo viel | gend, wozu der Wille durch Vorſtellungen feis 
Gattungen ſtatt, als Stuͤcke des Gottes⸗ ner Ratur nach muß bewogen werden, mithin 
dienfts find, es mag ein innerlicher; oder ein | achöret dazu eine lebendige Erfenntnik und 
dufferlicher ſeyn. Zum innerlichen Gotted- | Vorſtellung. Der Wille Fan u nichts bewo⸗ 
dienſt achöret , daß wir ihn lieben, fürchten, | genmerden, man ſtelle ihm denn eine Sache 
unfer Bertrauenauf ihn feßen und ihm nebors | als was Gutes vor; daher man zeigen muß, 
chen, woraus entRchen die Tugend der Liebe, | wiedie Befleifigung und Ausübung der Tu⸗ 
der Ehrfurcht, des Vertrauens, und des gend mas auted und mugliches fen. Golden 
Gehorfams. Eben fo verhält fich# mit der | Nutzen zeint man aus einem zwerfachen 
——— der Maßigkeit in Anfebung | Grund. Der eine beyicbet ſich auf den Wil⸗ 
ein ſelbſt. Deunleben wir mäßig in Effen | len GOttes, ed wolle GOtt haben, daf man 
ud Trincken, fo iſt dieſes die Nuchterkeit; | fihder Tugend ernebe , dem man zu gehor⸗ 
id man mäßig bey der fleifchlichen Welluſt, ſo den verbunden. Denn ibm komme die Herr⸗ 
beift das die Reufchbeit bey der Ehte die | fchafft über ung ıu, weil wir von ibm in Anfee 
Beſcheidenheit: bey bem Geld und Guth hung unferes Uefprungs und Erhaltung des 
bie Dergnüglichkeit ; bey feinen Verrich⸗ pendiren. Wie aber GOtt nach feiner Weis⸗ 
füngen der Fleiß; und wenn einem mas uns | beit und Barmbersigkeit nichte anders, als 
glückliches aufitöffet, und man kan dabey fei- | unfere Glückfeligkeit ſuche; alfo babe man 
nen Affect mäßigen, fo ift diefes Die Bedult | folche Verbindlichkeit noch dem Geſetz zu le⸗ 
und die Standhafftigkeit. Die Gereche | ben, vor was gutes angufehen. Diefes giebt 
tigkeit in Anfehung anderer bringt auch ih⸗ zu dem andern Grund Belenenbeit , baf man 
befondere Tugenden berfür. Denn man | aus der Natur der Tugend ſelbſt yeiget , wie 
pflegt. drey allgemeine abfolute Pflichten zu | gut und nüglich es ſey, wenn man felbige bes 
fenen, dag man niemand beleidige; einen | fige. Denn da man bey derfelbiaen nad) dem 
ieden ats feines Gleichens tractire und die | natürlichen Recht gu leben bemübet ift; die 
Pacta halte. Aus diefen entfichen drey bes | Beobachtung aber drffelbipenift das Mittel, 
tondere Tugenden , als die Berechrigfcat in | wedurd die menſchliche Gluͤckſeligkeit erhal⸗ 
engern Verſtand, oder die Sriedfertigfeit, | ten wird, fo folgt daraus, daß fie gu mas gu⸗ 
men man ſich bemühet , niemand einigen | temabjiele. Doch weil man folche Geſetze 
Schaden zuzufügen ; die Befcheidenbeit, | auch obme den Zugend beobachten Fan, ents 
welche wenn fie gegen andere betrachtet | weder aus Furcht ; oder aus Antrieb einen 
wird, eine Bemuͤhung ift, feinen geringer als verderbten Neiguna, wiewir vorhin erinnert, 
ſich ſelbſt gu achten und die Treue, wenn man | fo haben wir den Nutzen, den die Tugend 
bemuͤhet iſt, Treu und Gtauben zu halten, felbft mit fich führer ‚in einen gemeinen und 
und alfo fein Verfprechen gu erfullen. Dies in einen befondern abzutbeilen. Jener bes 
fes find nur einige befondere Tugenden, |flebet in der Beobachtung der Geſehe felbfk; 
Damit mir nur weiſen wollen , in mas vor fo fern man folche reillin uber fich nimmt, 
Ordnung diefelbigen au bringen. Es kön: | und damit die Glückeligfeit ‚dahin die Gefes 
nen derjeibigen noch mehr angeführet werden, | Be zielen, befördert ; diefen aber bat infens 
indem man ihrer fo viel hat , eld befondere | derheit der tugendbaftte Menſch vor fich von 
Stuͤcke der Pflichten in dem göttlichen Gefen | feiner Tugend. Denn et hat dabed cin guted 
enthalten find, ;. E. in Unfebung der Pflichten Gewiffen- aus welchem die Gemütbs: Ruhe 
der Bequemlichkeit gegen andere die Buts | und ein innigliches Vergnügen entfichet, wel⸗ 
thatigkeit, die Sanfftmuth u. f. w. nut hat ches aber , Denn man die Sache tbeologildh 
man nicht allegeit befondere Namen vor dies | betrachtet, nur was fcheinbares ift, indem nie⸗ 
felbigen. mand ohne Ehrifto cin gutes Gewiſſen und. 
eine GemuͤthsRuhe, die wahrbafftig ıft, bas 
Die praetiſche Betrachtung von ber Tu: | benfan. Er erwirbt ſich durch die Tugend 
gend zeiget, wie man Diefelbige erlangen kön | einen auten Ruhm, indem diefelbige eine ſol⸗ 
ne ‚indem wir aber nur von der natürlichen | he Krafft bat, daß fie auch von deuen, ke 
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nicht anhängen, mußgelobet, auch fogaran Gemeinfchafft mit andern Leuten mehr ver- 
ihren Feinden gepriefen und die Lafter geſchol⸗ lieret, als gewiunet: 2) die Borrjeligfeit, 
gen werden. Mit dieſem Vortheil verfmüpfe die EOtt auch geboten; wenn man aber Die 
fet ſich die Gewogenheit und Freundfchafft ans | Relinion ald ein Staats: Faftrument anfıebet, 
derer. Denn wenn fie ſehen, daß man durch | fo geſchiehet vielmahls, daß man devote Wis 
die Tugend bemuͤhet ift, ihnen alle Schuldigs| nen mochet, die Kirchen fleißig befuchet, ven 
keiten willig und gerne zu leiften , fo gefällt ib: | Geiſtlichen groffe Ehre erweiſet, nicht GOtt 





nen diefes wohl, und dieſes Wohlgeſallen bab: | zu scfallen; fondern fich nur ben dem Volck 


net den Weg zu einer Liebe. € 
Vorſtellung von der Vortreflichkeit der Tu: 
gend Fan noch nachdruͤcklicher werden , mern 
man zugleich einem Menfchen zu Gemuͤth 
führet, was vor Schade und Befchwernif den 
Laſtern auf den Fuß nachfolgen. Iſt der Bor 
far, tugendbafft ins fünfftige gu leben, erwe 
det, fo müflen auch mittel vorgefchlagen 
werden, wie berfelbige ind Werck zu richten ; 
weilaber felbige eben dicjenigen find , melde 
überhaupt zur Verbefferung des Willens muͤſ⸗ 
ngebraucht werden, fo wollen wir davon in 
m Artickel von dem Willen handeln. 
Deun dabin zielet die Ausbefferung des Wil: 
lens, daß er von den Kaftern abgezogen und 
zu der Tugend gebracht werden fol. Do 
müffen wir diefes noch erinnern, Daß man die 
beyden Bewegungs · Gründe, marum man tu: 
gendhafft leben foll, nemlich den Willen GOt⸗ 
tes und der Tugend Vortreflichkeit nicht von 
einander zu fondern bat. Denn fäut der 
Wille GOttes weg, und man übet Tugenden 
aus, nicht deswegen, weil es GOtt geboten; 
ſondern aus bloſſen Eigen⸗Nutzen, ſo werden 
es nur politiſche Tugenden, welche auch A⸗ 
theiften haben Fönnen. 
- Bon biefen moralifhen Tugenden unter: 
ſcheiden wir die politiſchen, welche nur, ale 
Mistel der Klugheit, um ſeinen Zweck zu er⸗ 
halten, mithin des eignen Intertſſe wegen 
angenommen werden die daher fein Abſehen 
weder auf GOit, noch auf den Nechſten, oder 
gemeine Wohlfahrt haben. Sie find wey⸗ 
erley, indem einige zugleich moraliſch; 
andere aber bloß politiſch ſind. Jene 
oder die moraliſch⸗ polirifche Tugenden 
find dieſenigen, die fo wohl von GOtt gebo⸗ 
ten; als auch zum Zweck der Klugheit ſehr 


Eine ſolche beliebt gu machen: 3) die Maäßigfeit. 
ı Maucher ift vermöge feiner wolluͤſtigen Na⸗ 


tur zur Unmaͤßigkeit gemeintz weil er aber 


weiß, daß er Damit im Der Welt nicht forte 


kommt, fo nimmt er aus politifchen Abfichten, 
unt feiner —— nicht im Wege zu ſte⸗ 
ben, die Larve der Maͤßigkeit an. Er erken⸗ 
ner auch wohl, daß Freſſen und Sauffen deu 
Berfand verdüftert ; ohne Verſtand aber kei⸗ 
ne Klugheit feyn Fönne: 4) die Befcheiden» 


fe | beit , momit mandye ibrem Ehrgeitz wehe 


tbun , zumahl wenn fie Werftand haben, 
Denn fie begreiffen gar wohl, daß die Mens 
(chen nicht nur nicht leiden koͤnnen, daß ſich ei⸗ 
ner wircklich über ven andern erhebe; fondern 


ch auch nicht gern fehen, daß einer würdig febeie 


net über den andern erhoben zu werden. Der 
Haß und der Unwille anderer Leute traͤgt 
nichts ein, und weil dieſes ein Eluger Menſch 
erfennet, fo nimmt er ald ein Politicus die 
Befibeidenbeit an; er läft feinen Ehrgeig 
nicht mercken, ja er thut, als bätteer nicht 
eismahl eine Empfindung von feinen Qvalis 
taͤten und Geſchicklichkeiten. Er führer fich 
bey foldyer Befchrivenbeit in Geberden, Wors 
ten und Thaten fo auf, daß er aus fich ſelbſt 
nichts fonderlichesgu machen ſcheinet: 5) die 
Gedult. Ein kluger Menſch ſiehet wohl, daß 
man in der Welt nicht gleich alles erlanget, 
was man ſich in Kopff ſetzet und bey feinen Un⸗ 
ternehmungen vielen Widerſtand findet, 
Wolte man aleich oben hinaus, fo waͤre dieſes 
‚eine Brutalität; ließ man aber den Muth 
gleich ſincken, fo wäre dieſes eine Feigheit. 
Beydes thut nicht aut. Denn durch jenes 
verdirbt man vor der Zeit eine Sache, die noch 
‚gut bitte ausfchlagen können; durch dieſes 
aber feret man fich aud dem Vortheil. Das 





nuͤtzlich find, daher fie in Anfehung des gött: beſte Mittel if die Gedult daß man wart 
lichen Willens moralijche ; in Anfebung| kan, bis ſich glückliche Umftäude,, deren m 
der Kiuabeit aber politifche genennet wer: ſich bediene, herfürthun, welches die Tapffers 
den. Wie fie von den narärlihen Menfchen |Feit nicht aufhebet. Denn wie die Gedult mit 
angenommen undansgeübet werden, fo kan der Tapfferkeit weſentlich vereiniget ; alfo 
man fie vor feine wahre Zugenden halten. kan die Gedult niemabid ohne der Eapfferfeit 
Die That ſelbſt kommt wohl mit dem Geſetz ſeyn. Diefe Bedult macht den Haupt: Theil 
überein; es fehlt aber die rechte Abſicht des fo hoch gepriefenen fang froid aus. Aus 
maffen man foldye Tugenden nur als Mittel folchen —— Urſachen muß ſo wohl ein 
feines eigenen Nutzens brauchet. Unter die: Ehrgeitziger feine Hitze als ein Wolluͤſtiger 
e Tugenden gehoͤret 1) die Berechtigs ſein ungedultiges Weſen im Zaum halten und 
it, welche zwar GOtt in feinem Gefeg von daͤmpffen; 6) der FIRE, Daß man fich feinen 
den Menſchen verlanget und ihnen verboten, Affeet abhalten laffe, wenn man ſich einer Ges 
irmand zu beleidigen und ihm Unrecht au legenheit feinen —* ju befördern bedienen 
thun; fie wird aber politifch , wenn man fie kau. Ein Voliticus fucht dadurch in ber Welt 
braucht , Damit man ſich nicht verhaßt mache. | Ehre und Reichthum, fo Daß er dubep beſtehen 
Denn man weiß, daß mit ungerechten Leu: | fan. Diefe und noch andere Tugenden find 
ten, Betrügern, Paſquoillanten, Zaͤnckern in dem göttlichen Geſetz geboten, wie wir bep 
amd dergleichen niemand gern umgeben will; | einigen ſchon erinnert haben ; meil fie aber 
und erkennet, daß man bey Dem Mangel der| uur des eigenen Jutereſſe wegen — 
werden/ 
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werden, ſo koͤnnen fie vor keine wahre Tugen⸗ 
denpagiren. Doch iſt uuter ihnen und denjes 
ninen, die aus deu natürlichen Neigungen 
teffen,eiaiger linterfcheid. Denn bey diefen 
olgt man den Neigungen, z. E. ein Edrgeikir 
er hält feine DBerforechungen , weildiefzs fein 
Ehrgerg mit fich beinget; bey jenen aber muß 
man den Neieungen bisweilen widerſtehen. 
Die andere Art folder Tugenden begreiftt 
die bloß politiſchen, welche zwar nuͤtzlich; 
von GOtt aber nicht geboten find, die auf 
die Beobachtung des Wohlſtands ankom⸗ 
nen, von dem unten in einem beſondern Ars 
tickel gehandelt worden. Wir haben nicht 
noͤthig, die Scribenten von diefer Materie 
anzuführen, weil in alten Büchern der Ethi⸗ 
cen davon aehandelt wird, weewegen wir nur 
einiger Difputstionen, und befonderer 
Schriften, die hieher gehören, gedeucken, 
welche find ol. Gottlieb Pfeiffers de 
conuenientia & differentia virtutum natu- 
ralium & fupernatucalium,feipj.1708. Georg 
Chriſtoph Biürtners de lamis virtutum, 
eipg. 1709. Elia Sılbervadit de vittutibus 
Jaruaris, Strasb. 1713. Job. Englerts de 
virtute , Quatenus cum honore, diuitiis & vo- 
luptate coniundta eſt, Leipg.ızıı. Joh.Chriſt. 
Sommels de præmio naturali cuiusliber vir- 
tutis comite, Yeipj. 1717. und Eiſenach 1718. 
job. Chriſtiani Clauſii de folo virtutis cul- 
tore ad veram fapientiam idoneo, feipj. 1719, 
ob. Tobia Wagners de variis excitandi 
ad virtutem modis, Hall.ızı5. uno 1726. 
ift zu Londen in Engelländifcher Sprache ber: 
aus fonımen epitola ad deillam de pulchri- 
tudine & excellentia virtutis moralis &c. und 
1728.fundamentum bonitatis interne virtutis; 
ſiue examen originis tdez, quam habemus, 
vireutis, auch in Engelländifher Sprache, 
worauf noch 1729. gefolget pars lecunda fun- 
damentorum bonicatis internz virtutis mora- 
lis &c. von welchen Schriften die aa eru- 
ditorum 1730. p. 380. 448- und 453. 1u.lefen. 
on einem in Engelläudifchyer Sprache ver: 
ertigten Diſcours , ob die Ausübung der Tus 
nd einem Volck nuͤtglich; oder ſchaͤdlich 
9, findet man Nachricht indem journal des 
fcavans 1726. april. p 465. und in derbiblio- 
theque Angloife tom. 13. p. 197. 

Bir fommen aufdiesiftorie dieſer Lehre 
and machen den Anfang von den vier Haupt: 
Secten der heydniſchen Weltmeifen in Grie⸗ 
chenlaud. Der Herr Fabricius geiget in 
Den prolegomenis ad Marini vitam Procli 


fe&t. 3. daß die Eintheilung der Zugend in die 


Klugheit, Mäßigfeit, Gerechtigkeit und Tapf: | IR 


ferfeit fat bey allen Philoſophen uͤblich ge: 
weſen, von denen au Jac. Thomaſtus zu 
Leipz. 1665. zwey Diſſertationes heraus ge: 
ben. Doch wir wollen ins befondere eine 
ede Sectedurchgehen. Die Platonici hats 
ten viet befondere Arten der Tugend, mie 
acrobius in fornnium Scipion: lib.1. cap.8. 
rglebt, ald Die vircures politicas, purgato- 
zias, purgatianimi und exemplares: die polir 


tiſchen folten sinen oleichſam aus einer Be⸗ 


Tugend 


ſtie zum Menſchen; die reinigenden aus ei⸗ 
nem Menfchen zu einem guten’@cifte ; die 
dem,acreinigten Gemuͤth zufämen, aus eis 
nem ſolchen Geiſt zum Goite, und die erems 
plarifchen aus einem Gotte zum Bater der 
Götter machen, da fie denn bey einer ieden 
Gattung vier Haupt : Tugenden ſatzten, die 
Klundeit , Mäßıgfeit, Gerechtigkeit und 
Tapferkeit. Ficinus ad Plorini ennead. 1. 
lib, 6. cap. 6. JÄft Die vierte Arten; und der 
Marinus zehlt acht Grade von Tugenden, 
als die phofifche , ethiſche, politifhe, die rei⸗ 
nigende , die dem gereinigten Gemuͤth zukom⸗ 
mende , die £heoretifche , theurgifche und die 
göttliche Tugenden , welche Diatonifche Lehte 
von der Tugend aufden Grund: Gap rubet, 
daß die Seele als ein Stuͤck des görttichen 
Wefens mit GOtt wieder müffe vereinieet 
und aus Dem Befängnifi des Cörpers gebracht 
werden, Mmeiſens ethic. Piaconic. p.40.19. 
Paſchium in inuent. nou-antigu. p. 216.fgg. 
und in introd. in rem litter. moral. veter. 
e. 1. $. 17. Sanfchium-de enthufiafımo Pla- 
tonico fett. 7. $.3.fgg. Bey der Ariftotes 
liſchen Lebre kommen zwey Stuͤcke vor, mie 
er die Tugend beſchrieben, und mas er vor 
Arten derfelbigen geferet. Es machte Aris 
teles. einen Unterfcheid unter der vers 
Andlichen und moraliihen Tugend, und 
meinte, bie letztere fen eine Geſchicklichkeit 
des Gemuͤths, in allen Dingen das rechte 
Maaß zu treffen, und fich weder im Uberfluß, 
noch im Mangel gu vergeben, wie wir ib. 2. 
cap. 6. eth. ad Nicomach. fehen. An diefer 
Beſchreibung if von den Gelehrten manches 
ausgefeget worden. Lactantius lib. 6.cap.6. 
inft. diuinar. iſt [yon damit nicht jufrieden 
geweſen, wenn er fagt: quid tandem nobis 
ifta mediocritas proderit ? quzro, vtrumns 
fapienti lætandum putent, fi quid inimice 
fuo mali videat accidere, aut vtrumne lzti- 
tiam frenare debeant, fi victis hoftibus, aus 
oppreſſo tyranno, libertas, & falus ciuibus 
parta fit? nemo dubitar, quin de in illo ex- 
iguum lætari, &in hoc, parum letari, fit maxi- 
mum crimen, eadem &de czrerisaffelhibus 
dicere lieet. Bon den neuern bat Brotius 
in prolegumenis op. de iure belli & pacis 
$. 43. darzuthun fich bemuͤhet, daß nicht alle 
Tugenden zwer duffertte Neben : Wege haͤt⸗ 
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ten, da man auf der eine Seite der Sache iu 


viel; anf der andern zu wenig thut. Ande⸗ 
re mercken an, daß die Mittelmäßigkeit nur 
aufdie Tugend folge; nicht aber der eigents 
lihe Begriff derfelbigen darinnen befiche. 
an lefe, wasder Herr D. Buddeus in in- 
(tirur. theol. moral..part. I. capı 1. fe. 4 5. 
126. erinnert. Rüdiger fagt im den infti- 
tut, erud. pag.$96. ed fen Die moralifche Tu⸗ 
gend eine nach der Vernunft angefiellte Eine 
richtung der natürlichen Affeeten 3 iudens 
* der natürliche Affeet entweder gut ; oder 
böfes oder indifferent fen, fo muͤſte der gute 

angefpornet merden, wie bey ber Gottes⸗ 

furcht und Gerechtigkeit ; ber böfe aber ſey 

eänglic abzuhalien, wie bey dem Au 
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Neid, und der indifferente muͤſte ſowohl anges 
trieben als zurück gehalten werden, wie ben der 
Begierde des Gelds. Denn achte man daffel- 
bige gar nichts, fo entſtuͤnde Daher die Vers 
wendung ; machte man fich aber gar zu vie 
aus, fo verfielman aufden Geitz; mithin, 
wenn einer in der Mittel: Strafe bliebe , Daß 
man der Sache weder zu viel, noch zu wenig 
thäte, fo erlanate man bie Tugend der Freyge⸗ 
bigfeit. Ju Anfehung der letztern Affeeten 
re Ariſtotelis Definition richtig. _XDir 
laſſen dieſe und andere Aumerckungen in ihrem 
erth, und gedencken mut jo viel, daß man 
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su Heidelberg haben wir propzdiam pradi- 
cam , die zu Frauckfurth 1395. beraus Foms 
9 


| 
‚men, darinnen er pag. 119. gg. einen furgen 
Begriff von der Ariſtoteliſchen Sitten: Leb: 


I re gemacht , deh der Herr Profeffor Stolle 


in der Ziſtorie der heydniſchen Morale 
pag- 8. (ag. teutſch angefuͤhret, und zwar 


‚mas bie Lehre von der Zugend betrifft, auf 


folgende Art: es iß diefelbige entweder eine 


Tugend vor ſich; oder in Abficht aufdas ge⸗ 


meine Leben, Der Tugend vor fid) bedient 
man fich entweder gegen einerlen Leute, (als 
da find Diejenigen, welche die Tugend befis 


Diche Definition der Tugend nicht wohl beur- tzen und ausüben, oder auch andere) oder ges 
theilen fan, man babe denn die Abſicht des gen unterfchiedene. Diejenige, deren man 
Ariftorelis vor Augen. Diefe gieng dabin, ; fich aegen Diejenigen bedienct , fo fie beſitzen, 
daß er in feinen erbifchen Büchern nur weiſen | betrifft entweder den Leib, oder die Ehre ders 
mwolte, wie ein Menfch in der Welt gluͤcklich felben. Die Tugenden, fo den Leib betref: 


werden, und ſich in einem dufferiichen gluͤckli⸗ 
hen Zufiand befinden folte. Nach diefer 
Haupt ⸗ Abſicht wolte er nicht fomobl eine mo⸗ 
raliſche; als vielmehr eine politifhe Tugend 
befchreiben , und fagte mit Fleiß, fie beftebe in 
der Mittelmäßigkeit , das ıft , ein politifcher 
Menſch, der in der Welt fortkommen molte, 
müffe weder des auten zu viel, noch gu wenig 
thun, er magdas Mittel: Maaf von den Affe: 
eten; oder von den wirdlichen Handlungen 
verftanden haben. Denn würde man allzu ge: 
nau das Qutebeobachten wollen, fo fäbe man 
einea vor einfältig an; waͤre man aber offen: 
bar laſterhafft, fu Fönte diefes die Welt auch 
nicht wohl leiden , daß man alfo auf deyde Art | 

inem Gluͤck im Weg heben würde, und daher 

as befte fen, wenn mau in der Mittel-Straffe 
bliebe. Dieſes laͤſt lich gar leicht auf alle fei: 
ne Zugenden appliciren. 
Menſch iſt nach der Aritotelifchen Ethie, mels 
cher weder zu viel, noch zu wenig thut, das 





Ein mäßiger | entweder in Unfebung bed Geldes ; oder Um⸗ 


| 
| 


fen, find die Tapfferfeit, weiche in er 
ſchteckliden Dingen die Mittelmaſſe beobs 
achte, und die beoden Abwege der Kuͤhnheit 
und der Zighafftigkeit vermeide ; und die 
Mäßigfert, welche in der Ergögung des 
Leibes Die Mittelmaffe halte, deren Abwege 
die Unmäßigfeit und Unempfindlichkeit find. 
Die Tugenden , die mit der Ehre zu thun has 
ben, find die Broßmürbigkeit, melde im 
der Begierde nach geoffen Ehren, oder hoben 
Stande die Mittelmaffe beobachtet, und alfo 
den Hochmuth und bie Niederträchtigkeit 
vermeidet; and die Beſcheidenheit, welche 
in dem Berlangen nach mäßigen und geritts 
gen Ehren die Mittelniaffe in acht nimmt, 
deren Abwege der Ehrgeiß und die Verach⸗ 
rung der Ehre find. Die Tugend, deren‘ 
man fich gegen andere bedienet , weiſet ſich 


gang mit andern. Die Zugenden, fo ſich in 
Anfebung ded Geldo ereiguien, find Die Frey⸗ 


if, er muß nicht geitzig ſeyn, welches einem | gebigkeit, welche in geben und nehmen 


Volitico unauftändia, fondern was gutes ef 
fen und trincken; Gaftgebote anfielen und 
fi ben foldyen Zuſammenkuͤnfften veranügt 
aufführen ; gleichwohl aber auch nicht auf 
den andern Abmeg geratben, daß ce freffen 
und fauffen wolte, womit man fich nur pro⸗ 
fitwire, und fich zum Umgang mit andern 
ehrburen Leuten untüchtig mache. Ein ge: 
rechter Mann fe, der micht fo grobe ungerech- 
te Streiche vornehme; aber auch gleichwohl 
nicht zu ferupulens im allen Stüden wäre, 
Auf ice Art laffen fi auch die übrigen 
Gattungen der Zugend, die Ariftoteles ge: 


wenigen und gerin 


gen Gelds zmifchen der 
Verſchwendung und dem Geitz die Mittels 
maffe beoyachtet ; und die Großthätigkeit, 
Die in Aufwendung groffer Unkoſten zwiſchen 
der Prablerey und Knickered die Mittelmaffe 
in acht nimmt. Die Tugend, die ſich im Um⸗ 
gang mit andern zeigen foll, bat entweder 
init dem Zom ; oder den Neden und dem 
übrigen Verrichtungen der Meufcben zu 
thun. Mit dem Born gebt die Sanfte 
muth um, melde ın Berähmung deſſelbi⸗ 
gen die Mittelmaffe hält, deren Abwege find 
die Zorn: Begierde und die Verbeiffung des 





feget , erflären. Er gedencket zwar verſchie⸗ | Borns und die Unenipfindlichkeit. Die Zus 
dener Arten derfelbigen,, davon er aber nies ; gend, fo ihr Abfehen aufdas Reden und uͤbri⸗ 
mabis eine gewiſſe Anzahl beftimmet. Ins⸗ ge Thum des Menfchen hat, gebt eutweder 
gemein zehlt man ihrer eilff, als die Tapffer: ‚mit der Wahrheit um ; oder macht uns bey 
keit, Mäßigfeit, die Freygebigkeit, Großthds andern angenehm, Mit der Wahrheit hat 
tigkeit , Belcheidenbeit , Großmüthigkeif, die Wahrhafftigkeit zu thun, melde im 
Sanfftinuth Wahrhafftigkeit, Manierlich: | allen Reden und Thun in Anfehn der Wahrs 


keit, Freundlichkeit und Gerechtigkeit. An: 
dere nehmen derfelben nur neun an. Unter 
andern bat Jacobus Thomafıug breuia- 
rium ethicorum Ariftotelis ad Nicomachum, 
ipgig 1658. heraus gegeben, und von 
em Jobanne Calvino, einem Profeffore 


beit das Mittel beobachtet, der entgegen fles 
het die Auffchneiderey und vie Verſtellung 
der Tugenden, fo ung ben andern angeuehm 
machen; und die Manierlichkeit, welche 
in Schertz⸗ Reden und in Anhörung derfel« 
ben gehörige Maſſe hält, und milden — 

en⸗ 


Tugend 


Plumpheit Reber: und 
die Freundlichkeit, welche in eruſthafften 
Reden und Handlungen die Mittelmaſſe bes 
obactet; die derfelben entgegen gefepte Ka: 
fter aber find die Schmeicheleh und das muͤt⸗ 
riſch feyn. Die Tugend, deren man fich ge 
gen unterfchiedene bedienet , ſowohl gegen 
die, fofie befigen, als genen andere, dt bie 
Gerechtigkeit. Solte diefrs ein Verieich 
niß der moralifchen Tugenden ſeyn, fo ift 
folches gewiß fehr fhlecht neratben , welches 
and) die Ariftotelieizum Theil erkannt und 
den Mängeln abubeliten gefucht. Denn 
erſtlich iſt dieſes Regiſter nicht vollftändig 
iudem die Haupt: Tugend die Gottesturkt 
feblt. Theophilus Bolius gedendet 
jivar in epitome docttinæ moralis ex decem 
libris etbıcorum Ariftotelis ad Nicomachum 
cölledta lib. 2. cap. 6. der Liebe und ber 
Furcht GHDtted; im Ariſto ele aber ſelbſt 
fieht Fein Wort davon. Es meint aum 
"job. Friedrich Gronov ın not. ad Gri- 
tum de iure belli & pacis proleg. $. 45. P- 28. 
daß unter der Tugend, die Ariſtoteles 
magnificentiam, oder Die Broßtbarinfeit 
neunet, der Gottesdienft und die Gottes 
furcht mit begriffen fev. Denn bie Deys 
den hätten ſich eingebildet, le gröfferen Auf: 
mand fie dev dem Gottesdienk machten , 
mern fie Eoftbare Tempel erbauten, berrliche 
Dpffer anfteliten, die Prieker reichlich wer: 
foraten , ie angenehmer wäre dieſes den Goͤt 
taraz; daher fage Salluſtius de bello Ca- 
til. cap. 9. in fuppliciis deorum magnifici, 
domi parci, in amicos 
uſtinus lib. 24. cap. 6. von dem Delphi: ! 
hen Tempel : multa igitur ibi & opulenta 
regum populorumque viluntur munera, qua 
magnihcentia fua reddentium vota pratam 
voluntatem & deorum refponfa manifeltant. 
Allein das wäre eine gar ſchlechte Gottes: 
rcht. Dem Töbel, der nur auf das duf- 
— ſiehet, kan man zwar 8* Dinge 
weiß machen; wenn aber ein Philoſophus 
der aus dem Licht der Natur erkennet, es 
fen ein GOTT, den man verehren muͤſſe, 
einen ſoidden Concept von der Gotteeſurcht 
fi machen molte, fo wäre diefes was uns 
gereimtes, Word andere finden fih mel: 
che in diefem Verzihnif der Sugenden, 
die vor Feine morauſche Tugenden können 
gehalten werden. Denn von rechtswegen 
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mn fich eine folche Tugend allezeit auf ein 


göttliches Gebot gründen; bier aber kom⸗ 
mei welche für, die aufs hoͤchſte feinen ans. 
dern Grund, als die Woblanftändigkeit ba: 
ben. Und dahin gehören die Mlanierlich-, 
keit, und Freundlichkeit, von denen man 
nicht erweiſen wird, daß fie von GOtt gebe: 
ten; man molte denn vom ber Freundlichs 
keit fagen, daß fie in den Pflichten der Bes 
quemtichfeit und Gefaͤlligkeit begriffen ſep. 
Teintens iſt das Regifter der Ariftotelifchen 
Zugenden fehr verworren. Denn man hat⸗ 
fe die Haupt-umd Neben: Tugenden von ein⸗ 
ander unserfcheiden und weiſen ſollen, wae 
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vor befondere Tugenden aus einer icdem 


Haupt: Tugend, als aus der Bottesfurdht, 
Mäfigkeit und Gerechtigkeit fli. Pe So 
iſt auch die Ordnung derjenigen Tugenden, 
die angefuͤhret werden, nicht ridhtia. Denn 
man fichet nicht, aus mas vor einem Grund 
die Zapfferfeit voran ſtehen; Die Gerechtig⸗ 
keit aber den unterfien Pla haben fol ? 
viertens koͤnnen die meiften Tugenden 
nach dem Begriff , den Arifiotci:s von 
dem Weſen der Tugend gemacht, nmicht bes 
fiebgn. Denn molte man die Gettesturdt 
hieher bringen , ſo bat felbige feinen Abmeg 
des Uberfluſſes, als könte man in der From⸗ 
migfeit der Suche zu viel thun. Ed meint 
jmir Bronov in der angeführten Etelle, 
doß wenn man gleidy in der Sottesfurcht 
feleft nicht zu viel tdun Fönte, fo geſchebe 
doch dieſes in den wircklichen Gottesdienſt, 
wenn man aus Aberglauben mehr thaͤte, als 
GOtt verlanget, Daher die Religion zwiſchen 
dem Aberglauben und der Gottloſigkeit mit⸗ 
ten inne ſtuͤnde, und das Mittelmaek beobs 
achte. Allein da Die Rede iſt von dem wahr 
ren wircklichen Gotteedienſt, und nicht von 
dem abergläubifchen , fo fan man gleichwohl 
ben jenem nicht im Überflußverfeblen. Glei⸗ 
che Bewandniß hat es mit der Gerechtiskeit, 
daß wenn man auch in dem hoͤchſten Grad 
gerecht iſt, fo hat man diefes vor was laͤbliches 
und nicht nor tMelhafftes zu halten. Die 
Ariftorelifche Großmuih ift fo beſchaffen, daß 
fie einen bochmuͤthig; folglich nicht tugends 
hafft 5 fondern lafterbafft machet. 


Denn 
fideles erant , und er hält den vor großmuͤthig, der fich ſelbſt 


groffer Ehre würdig (hart, und der mobl fas 
et, mas er andera vor Woblchaten erwie⸗ 
en; aber Deren nicht gedendet, die er von 
andern empfangen bat. Ja er nemet die 
Ehre das aröfte Gut, movon man eitnc. ad 
Nicomach. ib. 4. cap. 3. und 4. nekfl Rorte 
bolts Difputation de magnanimitare Ari» 
ftotelica lefen Fan. Alle diefe Erinmeruns 
gen hätten ihren Grund, wenn die Arifieies 
lifche Tugenden folten moraliſche Tugenden 
jeon. Doc fallen fie weg, wenn man fie 
nur, als politifche Tugenden anficbet , Dabin 
auch eigentlidy Die Abficht des Arifiorelis 
gegangen if. Setzt man dieſes zum Grund, 
fo bängt im dieſem Tugend » KRegifter alles 
wohl zufammen. Die friegerifchbe Tugend , 
oder die Tapfferkeit fiebt obenan, und das 
ſcheiut aus einer Schmeicheley gegen den 
König gefibeben zu feon, Ein Politicut , 
der im der Welt fein Glück machen oder er» 
halten will, hat entweder mit dem zeitlichen 
Guͤtern; oder mit andern Menjchen iM 
tbun, Die geitliher Güter betreffen ent⸗ 
weder die Wolluft ; oder den Ebrgeig ; oder 
den Geldgeitz. Die Wolluſt muß ein Polis 
ticus mäßigen durch die Maßigkeit; ben 
Ehrgeig durd die Großmuthigkeit und 
Bejcheidenbeit, und den Geldgein durch 
die Freygebigkeit und Broßtbängfeit. 
Hat man mit andern Menfchen zu tun, fo 
has man bey ſolchem Umgang auf die Dune: 


ee 


—*—* Taugend 
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Geberden, und Thaten Auf die 
Rede seht die —— auf die 


Geberden die Manierlichkeit und Freund⸗ 


lichkeit, mad aufdie Ohaten die — 8 
f 


keit. Auf ſolche Art laͤſt ſich die Sache fe 
wohl zuſammen hängen. Man kam aber 
nicht ſagen, daß diefer —— — nach 
dem Siun des Ariftöteliseingerichtet , mel: 
er darauf nicht wefchens fo viel aber iſt 
doch richtig, daß es ſeiner Haupt Abficht, nur 
volti· de Tugenden zu Ichren, gemäß, und 
nachdem einmahlibrer eilff in der gewoöͤhnli⸗ 
den Drdnung da ſtehen, 
dieſe Weife mit einander verbinden, Col: 
len es. nur politifhe Tugenden fepn , fo Fan 
bie Munierlichfeit darunter ſtehen bleiben; 
die wir vorher ald eine morelifche Tugend 
nicht konten gelten Loffeh, Und indem er 
nur einen Fünfftigen Voliticum unterrichten 
wollen , fo bat er gemeine ‚man habe ihm von 
Der Gottesfurcht nicht viel vorjufagen. Mit 
biefen Borftellung ſtimmen auch die übrigen 
Grund» Säge der Ariftotelifchen Moral 
erein, wenn wirermegen , wie er feine an: 
bere Gerechtigkeit und Ehrbarfeit anaenom: 


men, als die von dem bürgerlichen Gefepen |f 


berfommt , und wie er dad praetiſche hochite 
Gut in der Ausübung der Lugend gefenet, 
bey weicher man die Guͤter des Leibes und des 
Stücks haben muͤſte daß cr alfo die Tugend 
nicht dor ein Mittel; fondern vor ein Stüd 
der Giückfeligkeit augeſchen. Gonft hat 
Omeis 1682. theatrüm "virtutum ac vitio- 
rum äb Ariftotele in Nicomachiis omiffo- 
zum heraus gegeben, und Pafchius de in- 
ventis nou- antiquis cap. 4. $. 18. pag. 222. 
maerchet verſchiedenes an, fo hieher gebötet. 
Wir laffen den Ariftotelem fahren und men: 


den uns au den Stoidern, melde Helden | d 


im der Tugend feon wolten. Sie meinten, 
Daß die hoͤchſte Glüchfeligfeit des Menfeben 
bloß in der Ausüb 
bey welcher man Feine andere Güter von nd; 
then habe, ja daß ſonſt fein wahrhafftes ut 
zu finden ſey, und man unterdenen allergrdf 
feten Plagen, und feibft im einem gidenden 
Dfen wohl glückfelig feun möge. Sie lahr: 
ten aber weiter von dem letzten Endzweck des 
Menfchen , oder vondem buchen Gut, daf 
——— darinnen beſtünde, wenn man der 
atur gemäß lebet, wiewohl fie fich hierin: 
nen nicht auf einerlen Urt erflärten. Denn 
Zeno, ber Stiffter diefer Schule , fagte, der 
"legte Endweck ſey euoroyauire Cr, über: 
einftimmig zu leben , welches Seneca 
ep. 74. vonder Tugend verſtehet, welche al: 
lemahl mit ihr ſelbſt überein Foraume. Clean⸗ 
hes aber, weil er fabe, daß Zeno ſich nicht 
lich erfläret, molte feinen Sinn deutlis 
her machen , und feste das Wort Natur 
hinzu, daß alfo fein Satz dieſer war ; der letz⸗ 
te Endgweift duoroy wein: 7a pUrer ger, der 
Vatur gemäß, oder mit derſelbigen 
übereinftimmig leben. Und Chryſip⸗ 
> 508 Diefen Ausſpruch der Stoiſchin 
fen von dem hoͤchſten Gut nicht auf die 
Pbilof. Lexic. II. Theil, 


fo laſſen fie fich auf | fi 


ung der Tugend beftche, | hä 
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en, 
foudern auf iedes Menfchen 
eine Natur. Diefe * ſcheinende 
Meinungen laſſen fi gar mob deraleichen, 
Run was Zeno überhaupt eine Lbereins 
finumung nennet, dag richtete Eleantbes its 
fonderheit auf etwas gemwiffes, und wie dies 
fer die gemeine Matur darzu gefepet; alfp 
nahm Ehrpfippus nur ein Stüddavon, und 
redete von der Ubereinfimmung mit eines 


allgemeine ; 


ieden Menfchen feiner Natur. Nun vers 
Runden die Stoicker dutch die Natur nichts 


anders, ald GOtt felhft , wie dent Seneca 
agt: was iſt die Ylatur anders, als 
BOtt und der nöttliche Sinn , welcher 
der ganzen Welt und allen Tbeilen 
derfelben einwerleibert iff, Tib. 4. de be- 
nenciis osp. 7. weswegen in ihren Egrifften 
nichts gemeinersift, als daß fie ihre Schüler 
vermabnen, GOtt zu folgen, GOtt nachyus 
ahmen. Dann GOit und die Natur ele 
nerlen; der Meuſch aber ein Stück der Na⸗ 
tur und des.g re it, fo ſehen 
wir mod) deutlicher , mie fich die Audfprüche 
des Elcanthis und des Chrpfippi mit einans 
der vereinigen laffen. In ihrer Natur ger 
babe alles nothwendig durch ein unver 
meidliches Schidfal, und indem fie dem. 
felbigen au) GOit untermwanffen, fo —* 
dieſes mit ihrem Prineipio, dah GHtt un 
die Natur einerley ſeh, wohl zufammen, 
Auf ſolche Weiſe aber Icbte man der Ratur 
3emäß, wenn nian alles gehen lieffe, mie e# 
gienge, und ſich Durch Feine Begebenheit im 
eine Bewegung des Bemütbs brachte, indem 
doch alles nothwendig gefchebe. Lind dieſes 
war auch dad Centrum ihrer Tugend, die fie 
febr anpreißten. Wir fehen auch daraus, 
wie ibre beyde Gäße: der legte Endinerh 
ed Menfhen, oder das höchfte But fep der 
Natur gemäß leben; und: im der Tugend 
beftehet Die höchfte @lückfeligkeit, zufanımen 
ngen. Man lefe Lipfium in manudu- 
&lione ad philofophiam Stoic. lib. 2. differt. 
P fgg. welcher aber nach feiner Liebe zu des 
Stoifchen Vbilofephie alles auf das befte u 
erflären gefucht 3 Buddeum in analeltis 
hift. phil. p. 118.(gg. und ininfitur, theolog, 
Mor. part, I. cap. I. fell. 4. $. 85. und Dorns 

felds difp. de fine hominis $toic. Leipii 
1720. Eine ſolche Stoiſche Tugend mar eb 
ne bloffe Ehimäre , die fich wohl in dem Ger 
birn eines MWeltweifen ; niemabls aber im 
dem Leben eines ferblichen Menfchen be⸗ 
fande. Sehr wohl druckt die Sache der Herr 
Olearius in feinem Buch : Jefus der 
wahre Meßias p. 646. aus, deffen Worte 
wir bieber fepen wollen: alleine, alle die 
hohen Speculationen und wohlflingens 
den Reden, welche dieſe Weifen biers 
von führeten, waren nleichmwohl nicht 
faͤhig, die Menſchen von menſchlichen 
Muhſeligkeiten und peinigenden pla— 
gen zu hefreyen, fie Fonten auch deren 
aufferliche Sinnen und inwendige Em⸗ 
pfindungen nicht ändern, und maben 
alſo dem menfchlichen Geſchlechte nichts 
Gg folides, 


Zugend 
denen unvermeid- 
fällen fich in dem 


je 
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Bee damit fie bey 
lichen menfchlicyen Zu 
Stande einer berubigenden Blüdjel 
Feit erhalten Fönten. Denn wenn 


men benennet , und unerträgliche 
befihrieben , daß fıe 
nichts anders, als cim Spannung in 
gewilfen Theilen des Leibes feyn , bin: 
genen die Yiabmen derer Krancheiten 
und Scymnergen jorgfaltig vermieden, 
und meiientbeile aus deruleichen Grün: 
sen von Verbeiferung unferer inbil: 
dunt und Beherrſchuug, ja Vertil⸗ 
— unferer Affeeten , ein langes und 
weites geredet, fo lauffer es endlich 
mit dem aupt⸗ Wercke, durch welches 
Sie Blücfelipkeit wegen die Stürme 
menfblichee Zufalle verwahret mer 
den folle, auf ein unvermeidliches Ver⸗ 
hangniß binaus, woeldyes wir nicht an: 
dern Fönnen, uns alfo demſelben lieber 
in der Stille zu ımtergeben, als zu Der: 
eöfferung unferer Unruhe mit demſel⸗ 
en zu kampffen haben. Aber o ein 
hiechter Troſt! eine unruhige Beru— 
higung! welche nur darinnen beſtehen 
ball, daß unfer Unglück wicht geandert 
werden Fan. Eben diefes foll ja wohl 
ehe eine Vergweiffelung, als eine Ruhe 
verurfachen , woferne man nicht etwas 
anders weiß, auf welches man fein 
gu fefte ftellen und —— kan. 
Soll aber hierzu die bloſſe toiſche 
Tugend dienen, fo iſt nur zu beflagen, 
daß foldye nirgends als in der idee, 
in der Einbildung und demBebirne die: 
er Weifen fıch findet, als welche felbft 
efennen, daß dergleidyen Tugend und 
Weisheit, als fie erfordern, Mi nie: 
mabls an eimem fierblichen Menſchen 
gr Ya wenn es zu denen aupt⸗ 
treichen kommet, fo mnß tin Brurus, 
welcher in diefen Schulen auferzogen 
worden, befennen, daß diefe Stoijche 
Tugend, welche er lebenslang verehret 
ein nichtiges Befpenft fey, von weldyen 
er weder einen rechten Begriff ſich ma: 
chen, noch von deinfelben einige wahre 


ab 


Stein : Schmergen 


Sülfe genieſſen Fönrten, und aljo, nach } 


den er mit feiner Armee die Freyheit 
feines Darerlandes verlohren, aus Ver: 
zweiffelung (melde zwar zur Stoiſchen 
— gerechnet wird) ſich lieber 
Ein das Leben nehmen. Unter ben 
Item ift viel geftritten worden, ob man ei: 
nen durch Lehren tugendbafft machen Fön- 
ne? von den Stoifhen Weiſen behauptete 
Cleantbes und mit ihm Chr 
Poſidonius, man koͤnne die 


ippus und 
ugend Ich 
ren, wie aus dem Diogene Kaeıtio lib.7. 
fegm. 91. zu — welcher auch ſegw. 

dem Eleanthi die Meinung bedleget, 

die Tugend nicht koͤnne verlohren wer⸗ 
den, worinnen ihm Chryſippus widerſptach. 


— menſchliche Zufaälle mit ſanfftern 


Tugeud ⸗s6⸗s 


Sonſt bielten es doch viele Stoicker mit 


den vier Haupt-Zugenden, Kiugbeit, Tapf- 
ferfeit, Gerechtigkeit und PMisinkeit. Js 
Jeno gemeinet, ed wäre mur eine Tugend, fo 
haben nachgehends faft alle Stoicder bem 
| Sup gelebret: die Zugenden wären mit eins 
ander verknuͤpffet, daß wer cine habe, ber 
; babe Die andern alle, wovon man Zipjium 
in manuduflione ad philofophiam Stoic. 
I. 3. di. 4. lefen fan Cicero fagt para 
dox. 3. vna virtus eſt, confentiens cum ra= 
tione & perpetua conftantis: nihil huic addä 
poreft, quo magis virms fie: nihbil demi, 
ve virtutis nomen relinquatur , etenim fi 
benefalta recte facta fünc, & nihil re&o re- 
ius: certe ne bono quidem melius quid- 
quam inueniri porelt; und Seneca ſchrti⸗ 
bet epilt. 65. vna inducitur humanis virty- 
tibus regula : voa elt ratio refta fimplex- 
que, und bald darauf; fi zutem ratio di- 
vina eft & nullum bonum fine ratione eft: 
bonum omne diuinum efl. nüullum porro 
jinter diuina difcrimen eit, ergo nec inter 
bona. Diefen Say, daß mur eine Tugend 
fen, haben noch andere gelehret , als Mene⸗ 
‚demus, f. Stanley in hiftor. phil. pag.274. 
Ariſto, liebe Diogenem Laertium hib. 7. 
fegm. 161. Apollophanes , melcher meinte, 
‚die Klugheit fen die eingige Tugend , daron 
| —* inanimaduerf.in Diogenem Laer- 
trum ui . 10. pag. 1437. zu leſen, 
Beuline nicht ü —* ge ie 8 
vor ben Erfinder dieſer Wahrheit antınges 
bei, wie er diefes in pref. exhic, gethan bat, 
Die Sache felbit bat ihre Richtigkeit , Daßeis 
gentlich nur eine Tugend fey, indem man nur 
‚ eine einzige folche Fertigkeit, oder Bemübung 
des Gemuͤths gulafien fan. Und dba von recht 
wegen folhe Bemühung ernftlich md bes 
ftändig feyn ſoll, fo if auch dieſes Daraus zu 
erfeben , daß wer eine Tugend habe, der habe 
die andern alle. Es if noch die Spicurei⸗ 
jche Secte übrig. _ Epicurus fagte zum 
End weck der Philofepbie die Wollaft, mels 
darinnen befieben folte, daß Der Leib ohne 
chmertzen, und das Gemuͤth ohne Unruhe 
ſey. Diefes war feine eigentliche Meinung, 
woraus ſattſam erbellet , daß ibm diejenisen 
unrecht thun, welche ihn vor eimen Mer 
theidiger der fleifhlihen Wolluſt halten, 
darein feine Auhaͤnger die Wolluf des Ges 
mũuths verwandelten. Der rund, dadurch 
man in die Gemuͤths⸗ Rube kommen koͤnte, 
ſey die Klugheit, weiche uber die Philoſephie 
n —— und aus der alle andere 
| Tugenden entfpringen , welche Te 
man nicht frölich leben könne , —— 
nicht ſowohl klug, als ehrbar und gerecht 
lebet 53 wie man denn auch im Geg 
nicht Flug, ebrbar und gerecht leben werde, 
man lebe denn frölich. Denn die Tugen⸗ 


| 
| 








127. ‚den find Mit einem frölidyen Leben verei 
daß get, und diefes LAR fich von jenen ** 


ondern. Er recommendirte 


Maͤßigkeit, und führte ſeldſt —E 


2629 
nn m — — — — —— — — — — — — 
ben. Denn ſeine ordeutliche Mahlzeit mar) am, deſſen jugement des ıaints 


Zugenb 


Brobt und Woffer, und wenn cr ſich mas 
recht zu gut thun wolte, ließ er ſich ein Stuͤck 
Kaͤſe ſchicken. Mau ſehe nach, wad Stan: 
ley in h.itor. philofoph. p. 1068. und Stolle 
in der Siftorie der beydnijchen Moral 
pag. 181. fgg. ongemerdet baben. Die Py: 
—— Philoſodhie faſte unter dem 
Wort Ungerechtigkeit alle Laſter, und un: 
ker der Berechrigfeit alle Tugenden E 
ammen. Wie fie nun drey Haupt: Lafter 
ste, die Unklugheit, die Succht, und die 
Liebe der Wolluſt und des Keichthums, 
alfo begriff Die Gerechtigkeit drey Haupt: Zu: 
enden, die Rlugbeit, die Tapfferfeit und 
ie Miäßigkeit. Denn fo lefen wir bey 
dem sSierocle in autea carmina pag. 67- 
‚ed. Needham : wer fich der Dernunfft, das 
iſt der Klugheit, recht bedienet, der leer 
ich inder Widerwartigkeit die Tapffer: 
it; in der Wolluſt die Mäßigkeit, in 
‚allem aber — die Gerechtigkeit 
zur Geſellin bey: alſo iſt die Klugheit 
der Anfang der Tugenden; die Gerech— 
tigkeit das Ende derfelben ; in der Mit⸗ 
sen aber fteben die Ta 
Peit. Auſſer diefen Weltweifen können 
r wicht vlel mebr anführen. Von den al- 
gen Derfern ift noch bekannt, daß ihre Weifen 
Die Lehre von den vier Haupt : Tugenden, der 
Klugheit, Gerechtigkeit, Maͤßigkeit und 
Zapiterkeit getrieben haben. iefe vier 
gan Tugenden haben andere in biefe zwey: 
pfferfeit und Maßigkeit zu ammen 
ſchmeltzen, und dahin bes Spicteti Spruch: 
rixu ze arixe, leide und meide ziehen wol⸗ 
len. Aus dem Licerone lib.t. quali. Tufcu- 
lan. egeu wir mod) diefen Spruch _bicher: 
die ltweisheit bat uns zuförderft 
zum Dienftie GOttes; fo denn zur Bes 
zechtigfeit gegen andere Mienjchen und 
endlidy zur Befcheidenheit und Groß—⸗ 
muth angewiejen, welche Stelle vor an: 
beru merckwuͤrdig iſt. Denn fie beſtimmet 
die Arten der Tugend am vernuͤnfftigſten, 
daß derſelben drey wären, und auf Gott, 
andere und ſich felbit giengen. Go mar 
die Lehre der heydniſchen Welt : Weifen von 
der Tugend befchaffen; mas aber von den 
heydniſchen Tugenden felbft zu halten und 
wie man fie anzufchen , davon iſt verſchie de⸗ 
nes difputiret worden. Einige haben ge: 
meiner, alle Tugenden und gute Werden 
der Heyden und unter denen infonderbeit 
der Weltweiſen, wären vor fündlich zu achs 


ten, und koͤnten mie Recht den Nahmen und 


Ruhm der Tugenden nicht behaupten. Au⸗ 
gujtinus Fam in feinem Difpüt mider Pela: 


oe darauf, und nahm die Meinung jur 


ertheidigung vor ſich, Die Tugenden der nen teutfchen 


den mären fplendida peccara, in mel. 
Urtheil ihm auch andere beppflichten. 
Dod haben welche 


fer Ausfpruch ein wenig zu hart. Um 


rkeit und Maſ⸗ | fein 
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peres lur 
la morsle, de la phi.ofophie payenne, 
iu Straßburg 1719, heraus kommen, va er 
denn lib. 3. cap. 6. pag. 423. ſich viele Muͤ⸗ 
be giebt, ju ermeifen, daß man nicht alle 
Handlungen der heydniſchen Bhilofopben-uns 
ter die Sünde sechnen dürfe, Es kommt 
ben diefer Frage darauf au, wie man die 
Zugenden und Handlungen der Heyden 
ermegen will. or Menfchen Fönnen jie 
ein Lob haben; aber nicht vor GDtt, da e# 
beit: Was nicht aus dem Glauben kommt, 
it Sünde, Ebr. 11,6. Man fan von dies 
fer Materie weiter nachleſen Ooßium in hi- 
ſtoria Pelagiana lib. 3. part. 3. tom, 6. oper, 
pag. 674. Lattenburgb in fpicilegio the- 
ologiz chriftiane Limbrochii pag. 461. fgq. 
Cang in troctat. de vfü philofophiz :Leib- 
nitiane & Wolfhanz in theolog. pag. 289. 
Denen alten Kirchen: Lehren gefiel Die el⸗ 
nung von ben vier Haupt : Tugenden, von 
denen ſolche etliche Scholafici bekommen , 
die auch unter biefem Zitel eigne Werde 
heraus neben lafjen. &o lange die Ariftos 
telifche Philoſophie geberrfchet,, hatte man 
e andere Tugend-Lehre,, ald die Ariftos 
teles aufgefeget , auch im den chrifklichen 
Schulen getrieben, worüber man fich billig 
zu vermundern bat. Denn Chriſten hätten 
ſich ſchaͤmen follen, eine heydniſche Tugend⸗ 
Lehre anzunehmen, und zwar die Ariüotelis 
ſche, weiche nach der Vorſtellung, die wie 
oben davon gemacht, nicht einmahl zur Sitz 
ten: Lehre gehöret; fondern nur einen Theil 
der Politic ausmachet. Nachdem die Zeis 
ten einer ſolchen Selaverey vorbey waren, 
und der Anfang der philofophifchen Mefors 
mation gemacht wurde, fo iſt auch die Lehe 
re von der Tugend nach und nad) im eis 
nen beſſern Stand gefezet worden. Dies 
ſes geſchahe deſto glücklicher; ie mehr man 
Blei anwendete, die natürliche Rechte Ge⸗ 
ehrſamkeit herfür zu fuchen. Denn obwohl die 
Sitten Lehte und die natürliche Rechts Ge⸗ 
lehrfamkeit , als zwey unterſchiedene Diſci⸗ 
plinen der Philoſophie angeſehen werden; fo 
find fie doch dermaſſen mit einander vers 
bunden, daß Feine von der andern kan ge= 
trennet werden. Gleichwie Die Tugend die 
görtliche Geſetze voraus feet ‚ alfo muß die 
Tugend in dem Gemuͤth derjenigen mohe 
nen, welcher nach den göttlichen Geſetzen 
e Leben einzurichten gedendet. Unter 
en Teutſchen iſt der Herr geheimde Kath 
Thomafius der erfte, welcher die gante 
Sitten: Lehre und mit derfelbigen die Ras 
terie von der Zugend in einen beffern Stand 
geferet. Denn er bat nicht mur in einem. 
programmate , welches pag. 67. der Fleis 
Schrifften ſtehet, von den 
Maͤngeln der Arifoteliihen Etbic gehanz 
delt ; ſondern auch feine vortrefflihe Sitz. 


gemeinet , es fey die ten⸗Cehre heraus gegeben. Nach ibm folgs 


te der Herr D. Buddeus in dem erſten 


Ir andern führen wir den Jeſuit Baltus | Theil der — philoſophĩa — 
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— — — — — — — — — 
dem wir benfügen den Herrn geheimden Rath 
Bundlin in viaad veritatem morslem cap. 
9. anderer, die auch ihre Verdienfte haben , 
nicht zu nedenchen, indem mir bier keine Hiſto⸗ 
gie der Gitten-Lebre ſchreiden dürffen. Der 

err Rüdiger hat inder Anweiſung zu der 
Safrievenbeit der Seelen die Erbic auf ei⸗ 
nen gang andern Fuß, als bioher üblich gewe⸗ 
fen, fegenmollen , daher er auch von der Tu⸗ 
end bin und wieder befondere Gebanden 


at. 


TugendeKchre, 


AA dieſenige Difeiplin der moraliſchen 
VPhlloſophie, welche das — zu einer ver⸗ 
nünfftigenBeobachtung der natürlichen Befe: 
Ben anmeifet Denn wir reden bier nur von 
der philofophifchen Tugend Lehre, welche kei⸗ 
neaudere Tugend anmeifen fan, als die in ei⸗ 
nes natürlichen Menfcyen Vermögen ftebt, 
und feine andere Norm, als die natürlichen 
Befege vorſchreibet, das alfo dieie Tugend 
darauf ankommt, went man nach ber Vor: 
f&hrifft der Vernunft zu leben bemüber ift. 
Man nennet dieſe Difciplin nach dem gricchi« 
fen Nahmen insgemein die Ethic, davon 
wir oben ausführlich gehandelt. 

Tummbeit, 

If nichts anders, als ein Mangel des Ju⸗ 
die. Diefer Mangel if entweder auch mit 
einem Mangel des Jugenii verbunden ; odet 
er findet fich ben einen ſonſt lebhafften und in« 

enieufen Merftande. Daber dat man imeh 

rten tummer Leute, Einige find inventiög, 
und haben allerhand Einfälle; aber ohne Ju: 
Dicio , welches die Diſpoſition zur Thorbeit 
oder Narrheit it. Andere hingegen haben 
nebft dem Mangel des Indicil auch einen 
Mangel des Ingenii, weiches man Stupi⸗ 
dität, oder verichlaffene Tummbeit nen: 
nen mögte, 


Tyranney, 


Das Wört tytannus hieß bey den Grie⸗ 
hen im Anfang fo viel, als cin König; ber: 
nach gab man demjenigen den Nahmen, mel: 
her beftändig königliche Gemait hatte; den 
Titel aber eines Königs nicht führte. Als 
foiche ihret Gewalt mifbrauchten,fo gab dieſes 

elegenheit, daß man dies Wort in ſchlim⸗ 
men Verſtand zu brauchen anfieng. Man le⸗ 
fe, wos Reinhard in theatro prudentiæ ele- 

antior. lib. 4. cap. 6. p. 572. angemerdet. 
Doch bat man datfelbige nach der böfen Bes 
deutung nicht auf einerley Art genommen. 
Denn man theilt die Tyrannen in tyrannos ti 
tulo und exercitio tales ein, Ein tyrannus 
ticulo talis wird derjenige genennet , Der um 
rechtmaͤßiger Weile in eines andern echte der 
Majeftdt Eingriff hut, den man auch fonft 
inuaforem, oder vfurpatorem nennet, wovon 
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und Sertius in elem. prudent. ciuil. part. 1. 


fed. 12. $.26. zu lefen. Durch einen tyran- 
num exercitio oder adminiftratione ralem aber 
verftebet man einen ſolchen, der zwar recht⸗ 
mäßig zum Reich fommen; aber eine ſolche 
Regierung führt, daß er zur Beförderung ſei⸗ 
nes eigenen Intereſſe alles zum Verderben des 
Staats einrichtet. , 

Diefes ift nunmehro die gewöhnliche Bes 
deutung, wenn man von der Tpranncn redet. 
Doch itein anders, in Theorie davon urthel⸗ 
len; einanders, Die Application machen, und 
einen Regenten als einen Tprannen erklaͤren. 
Jenes ift mas leichtes. Denn fie ift dicienis 
ge Regierungsd: Art, da ein Monarch vorſetz⸗ 
lich Land und Zeute zu verderben ſuchet, Damit 
er tur fein eigen Intereffe befördere. Man 
bat drey Regierunas: Formen, die Monarchie, 
Arifiocratie, und Democratie , denen die Ty⸗ 
ranney, die Dligarchie und Dohlocratie eritges 
gen fichen. Sol man fagen , ob dieferoder 
jener ein Tyrannn , fo ift Diefes mas ſchwerers, 
dabey man groffe Bebutfamkeit zu brauchen, 
Es gehört ein guter Verſtand und ein von Afs 
ſecten befreytes Gemuͤth —* Iſt dieſet 

eydes da, fo darff man aus einer tyrauniſchen 

hat, aus den Privat-Laſtern des Regenten 
noch feinen Schluß machen. Die Sade 
muß notoriſch feon , und aus folchen Umſtaͤn⸗ 
den befteben,, daß man daraus ſiehet, wie der 
Negent alles dabim einrichte , daß das Land 
verderbet werde, und er nur fein eigen Inter⸗ 
ee befördern möge. Die Sache felbfi bat in 

rapi feinen Nutzen. Denn geſctzt, daß ie 
mand ein Tyrann Ei hat er doch allezeit feine 
Schmeidyler um fi ‚ und niemand wird dem 
Ausfpruc) hierinnen thun fönnen , nedy wol⸗ 
len, Und fo iſt aud) die frage: ob man einen 
Trrannen vom Thron offen Fönne? beſchaſ⸗ 
fen, von der wir oben ben der Materie vonder 
Derhronifation gehandelt haben. Unter 
andern find nachzulsfen Joh. Meisner de 
tyrannicidio, Wittenberg 1642. Cafpar Sa⸗ 

ittarius de ıyranno, Jen. 1676. Joh. Mi⸗ 
Straus de tyrannicidio, Witt. 1662, 
welche nebſt andern in der bibliorheca iuris 
imperantium Quadripartita p. 151. angeführet 
werden. 

U. 


Däterliche Gewalt, 


diejenige Herrſchafft, welche die El 
tern über die Handlungen der Kinder haben, 
daf fie folche noch ihrem Gutbefinden einrich⸗ 
ten , und im Fall die Kinder ungehorſam find, 
ſelbige beſtraffen können. Ausführlich baben 
* — in dem Artickel von den Eltern ges 
ande 


Vater, 
Insgemein heift derjenige ein Water, wel⸗ 


Grotius de iure belli & pacislib. 1.cap. 4. | her ein Kind männliches, oder u 
i e⸗ 


u 
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Geſchlechts gegeuget, und daher vor deffen Er: 

ziehung zu forgen verbunden. Inverblümten 

Verſtand nennt man diejenigen, die einem 

vorgeſetzt find, und vor einen forgen, auch Bd: 

ter, als die Obrigkeit, Lehrer und Prediger, 
uder u. ſ. f. 


Vaterland, 


Bedeutet eigentlich den Ort, mo lemand ge: 
bohren iR, wiewohl man diefed Wort zumeilen 
aud in weiterm Sinn nimmt, daß man bar: 
unter das Fand, vder die Proving eines Ge: 
burtd: Orts verftchet. Doch ift die erfte Be: 
deutung die gewöhnlichke, und gehört eigent⸗ 
lich bieder, wenn nenlich in der Moral die 
Pflihten gegen das Vaterland unterfu- 

- het werden. Man bält indgemein dafür, 
daß dem Menfchen von Natur eine Liebe ge: 
gen fein Vaterland cingepflanget fey , und daß 
in Kraft ſolcher Liebe er feinem Waterlande , 
das ihm zumabl die erſte kufft, Nahrung und 
Erziehung gegeben, mit gar befondern Pflich⸗ 
ten verbunden ſey. Die Griechen und Mös 
mer hielten fchr viel aufdas Vaterland. Die 
alten Rhetores wuften Die Erempelderer, fo 
vor Das Vaterland geſtorben, treflich heraus 
zu ſtreichen, und von der Liebe gegen daſſelbi · 
ge findet man beym Plutarcho, Licerone, 
Valerio Nlarımo und andern viele Zeug: 
niffe,movon Lellarius in programmatıb.n,13. 
p. 2; zu lefen. | 

ie Liebe gegen das Vaterland Ean Feines 
weges gaͤutzlich geleuanet werden. * Denn ats 
fangs iſt es an dem, daß die Artder Lufft, der 

Speifen, Getraͤncke, und aller Bequemlich 

keit des Lebens in allen Ländern von unter: 
ſchiedener Beſchaffenbeit if, da denn alfo 
ein Menſch, der nun einmahl an die Beſchaf⸗ 
fenheit aller diefer Stücke in feinem Water: 
lande von Jugend aufdermaffen gewohnet if, 
und die Gewohnheit die andere Natur bey 
ibm worden iſt, diefelben fo dann in anderen 

Landen , in welchen fie weit anders beſchaffen, 
chwerlicher gewohnen fan, Dahero leicht zu 
egreiffen, wie es komme, daß offt ein Meuſch 

euch var fein duͤrres unbequemes und rauhes 

DB ıterland fo groffe Neigung hege, daß er es 

wohl ehe einen fremden weit reichern und bez 
gnemern Lande vorziehet, indem es gar natuͤr⸗ 


lich ift, daß ein ieder au einem Orte, der feine 
nigen Orten gebräuchliche Abyuge:@elder bes 


keibes/ und Gemüchs » Conſtitution in allen 
obbemeldten Stüden am gemäffeften ift, am 
liebften ſich aufhalte. Hierzu kommt noch 


das angenehme Andencken der in unferer Ju⸗ 


BR 


ehe RER Tan APR 
Verbindlichkeit ſeyn koͤnne. Er ift nicht fäs 
big, und zu feinen Schultnern zu haben, und 
Fan die Liebe gegen das Vaterland, ald eine 
bloſſe Neigung Feine Schuldigfeit gegen den 
Drt zu verurſachen, fäbig geachtet werden, 
Die Vflichten die wir unferm Vaterland ſchul⸗ 
dig find, muͤſſen alfo ſolche ſeyn, die wir nicht 
dem Drt ; fondern den Menſchen, die fols 
den Drt bewohnen, oder mit einem Worte, 
unfern Lands⸗Leuten fehuldig find. Diefen, 
fofern fie als eine gange @:fellfchafft betrach⸗ 
tet werben , find wir befonders verpflichtet. 
Denn weun wir ietzt in einem Lande gebobren 
und erzogen werben, werden wir Bürger oder 
Glieder diefer ihrer Geſellſchafft. Gleichwie 
wir nun hierdurch aller Befugniffe und 
Rechts⸗Wohlthaten ſolchet Geſellſchafft wirck⸗ 
lich theilhafftig werden, und zwar in einem 
ziemlich hohen Grade, in Betrachtung der uns 
terfdiedenen befondern Borzüge,, die unerzos 
genen Kindern gufomınen ı alfo if fein Zweifs 
fel, daß auf Seiten diefer , wen fienun et» 
wachſen, aus diefen Betrachtungen cine Vers 
biadlichkeit zu befondern Gegen: Bflichten 
entſtehen müffe, die die gemeinen Pflichten, fo 
mir einer ieden einzeln Perfon ſchuldig find, 
meit überwiegen. 

Wenn demnach ferner arfragt mird : ob 
ein Unterthan feines Darerlandes feines 
eigenen Nutzens wegen mit guten Bewif: 
fen ſich aus felbigem hinweg begeben, und ' 
feine Dienfte einer andern Republic wıds 
men Eönne? fo ift vermöge deffen, was gefagt 
worden, zum Grund zu gem daß unfere 
Pflichten gegen unfer Water and von demjeo 
nigen Rechte abbangen, das unferm Vater⸗ 
lande zuftebet, fich unferer Verfonen und Güs 
ter zu feinem allgemeiuen Beten zu bedienen. 
Wie nun nad) der befınnten Regel cin ieder 
fich feines Rechts freywillig begeben Fan, und 
diefes foldyen falld allerdings aufhöret: alfo 
ift Fein Zweiffel, daß auch unfer Baterland 
fich feines Rechts gegen ung, als feine Einges 
ſeſfene begeben Eunne, und daß vermöge fül- 


DULGELUND 





cher Borzicht die Pflichten , damit wir demſel⸗ 


ben beſonders verbunden waren , notbwendig 
aufhören müffen. Ziehen wir aus unferm 
Vaterland entweder aus unferm eignenQrieb; 
oder daß wir am einen andern Drt berufen 
werden, und die Republic billiget den Abzug 
entweder ausdrüdlich, menu wir z. E. die an eis 


zahlen muͤſſen, oder doch ſtillſchweigend, wenn 
man uns öffentlich mit Wiſſen und Willen obs 
ne Widerfprud davon abziehen läßt, fü bes 


gend luſtigen vorgenommenen Sachen, womit | giebt ſich unfyeitig unfır Vaterland damit 
wir die unfchuldige Jahre in dem Vaterland feines Nehts, das ihm über und zuftund, 


bingebracht. i 
Allein nun folget die Frage: ob diefe en 
weder natürliche ; oder vielmehr dur 
die Gewohnheit erreste Veigung 
fein Vaterland den Yenfihen zu FA 


Solchergeſtalt, wenn auch gleich die Dienfte, 
die mir nun vermöne unferer Pflicht uns 
ferm gleichfam neuen Vaterlande zu leiften ges 


gen nöthiget find, mittelbar; oder unmittelbar 
gar | den Intereſſe unfers ehemahligen Vaterlans 


fonderbaren Pflichten verbinden Fönne? | des entgegen ſeyn foiten; fo dürfen mir und 


Hier bey iſt in Betrachtung zu ziehen, daß gegen 
den Ort ſelbſt, darin wir gebohren, oder erzo⸗ 


doch darüber keinen Seruvel machen, indem 
die vormahlige beſondere Verbindlichfeit ges 


gen ſind, als gegen eine lebloſe Sache Feine ‚sen dieſet Ionen aufhärgt, Denn Bi 
83 
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Geſetze der Dandbarfeit betrifft, Damit wir 


etwa unferm vorigen Vat etlande auch verbun« 
den find, fo müffen felbige , als die ſchwaͤchern 
notbmen’ig den Geſetzen der Mlcht und 
Zreue, die wir unſerm ichigen Waterlande 
ſchuldig find, weichen. Aus eben diefem 
@runde folget auch, daß unfer ebernabliges 
Naterland im angefuͤhrten Falle nicht ein: 
mahl befugt fen, und bey enttebendem Kriege 
nad) ſeinem Gutbefinden zuruͤck zu fordern , 
vielmeniger ung als Meinegdige , oder Verrd- 
tder su befleuffen,, menu mir unferer ietzigen 
Deoublic die fhuldigen Dienke auch wider 
dae Interiffe unfers ehmahligen Baterlandes 
1392 wie dieſes alled Müller in den Anmer⸗ 


Aussen vber Gracians Orac. Mag. 198. 
v. zo root Uet hat. Manlefedaben Pu: 
fen 99 urfere. acad. feleit. dif. ı. deobli- 
gatiune era p.trıam , uber de iure ciuitaris 


hb.2.(-Ü.2 ap. ı. nebä einigen Difput. als 

Jenichens de fundam. officior. erga pa- 

triam, Bohne de ceflution.offic.erga patriam, 

Die bepdezu L:inzia 1713. beraus fomnten, und 

Vlagels de p-ei. erga patrigm arque patron. 
' Wittenberg 1702. | 


Übel, 


Hieher geböret alles dasjenige, mad wir in 
dem Artickel von dem Söſen gefagt haben, 


Ubelthaͤter, 


Wird derjenige genennet, der ſich eines 
ſtraffbaren Verbrechens ſchuidig gemacht. 


Ubereilung, 


IR ein Fehler emſiger Leute ohne guugſa⸗ 
me Uberlegung, da man nemlich die rechte 
Zeit, die zu einem Unternehmen erfordert 
mird , umd theils auf die Käbigfeit und 
Macht; theils auf die Umfände des Glücks 
ankommt, nicht in Obacht ninımt. Sie ift 
allezeit mit einer Ubereilung des Verſtandes 
verbunden das iſt mit einem Vorurtbeil, da: 
Durch ein folder Menſch eine Sache aus 
Nachlaͤßigkeit Ungedult, Eigen:Liebe; oder 
auch zuweilen nur aus arober Unwiſſegheit 
vor vollfommen; oder doch paffable hält, 
da fie es doch nicht id. Man finder fie da- 
bero wi ſolchen Leuten, die mehr Hitze, 
als Verftand haben, und menu fie mas thun, 

reicht es zu ihtem Schaden; oder haben 

A nur halben Nugen davon. Inſonder⸗ 
beit verfpüret man im genieinen Leben der: 
gleichen Ubereilung gar oft in dem Gebrauch 
ber Geſchicklichkeiten, die ſich ein Menſch er: 
werben fol; ingleichen im Gebrauch bes 
Glide, wenn man ben einem Unternehmen 
bep gar mäßigen Gluͤcke⸗Comuncturen aus 
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Gluͤcks Fall verſchertzet, ſ. Müllers Anmer⸗ 
— * Braciang Oracul War. 36, 
p. 247. Day. 39. p. 374. Max 53. 9.400. 


klbereinfhmmung , 


IR diejenige Be beit einer Sache, 
da fie im gewiſſen & den mit einer andern 
überein kommt. Dan theilet fie insgerncin 
erftlich in fimplicem , da ein Ding mit dem 
andern in gleicher 35 uͤbereinſim⸗ 
me, mie eine gerade Linie mit der krummen, 
weil fie ihre Länge haben; und in anato: 
gicam , da unter verfihiedenen Sachen eine 
gleiche Fähigtet und Geſchicklichkeit arges 
troffen werde, bergleichen Lbereinftimmung 
imifchen einem Fuhr⸗ und Schiffe mann 
ſey. Deun wie ſich der erftere zum Wagen 
verhalte, fo verhalte ſich der andere zum 
Schiff. Im lateinifcheri nennet mau dieſes 
proportionem. Zum andern theilt man fie 
in effentialem „ im Die weſentliche, wenn dis 
nige Dinge unter einander in ihrem We⸗ 
fen glei wären, wie Petrus und Paulus 
in der menfhlichen Natur, die and fonft 
identiras genennet wird; uud in accidenta- 
lem, in die gufälige, wenn man etlis 
chen Sachen gleiche zufällige oder wugewifle 
Eigenſchafften antrefte , welche entweder eis 
ne innerlie, wenn die innerlichen Eigen: 
fchafften einander gleich; oder eine dufferlis 
che, wen die @leichheit die dufferlichen Um⸗ 
fände betreffen, fey. Go trägt man indges 
mein diefe Materie unter diefem Titul in der 
Lehre von der Logie für, deren genauere Aus⸗ 
führung aber unter dem Artikel Bleichheit, 
aniutreffen iſt. Siehe ferner dem Artickel 
Harmonie. 


Uberfluß 


ft eben das, mas man fonft Reichthum 
nennet, wenn man an geitlichem Vermoͤgen 
einen gröffern Vorrath hat, als man zn feis 
ner Nothdurſſt, Bequemlichkeit und Wohl 
ftand brauchet. Wan febe alfo nach, wasin 
an Artikel von dem Keichthum gefagt 
worden. 


Uberführung, 


Wenn man einen überführen will, fo ik 
man bemuͤhet, ihm feinen Zmeiffel ; oder ſei⸗ 
nen Irrthum gu benehmen, und ihn alfo in 
der Erkenntniß zu einer Gemißbeit und 
Wahrheit zu bringen. So pflegt man das 
Wort überrühren zu brauchen, daß man 
dabed entweder miteinem Zweiffel; oder mit 
einem Irrthum zu thun bat, und fuchet deu 
Zweiffſer gewiß gu machen; den Irrenden 
aber fo weit gu bringen, doß er den Ittthum 


Furchtſamkeit, Ungedult, allzu aroffer Hige | erfeunen,, und die Wahrheit an:.ehmen muß. 


u. ſ. w. eilet, ohne die mit Vernunft zu vers | ° 


mutbenden favorabien Umſtaͤude 


Iſt 
zu erwar⸗ ibn überfübver; er 
ten, und alfo, da man mit einen mäßigen Bor: | folye Urerführung gl 


diefes geſchehen, fo fagt man, ich babe 
er ubergübrer. Coll 
duch angeſtellet wer⸗ 


theil ſich abſpeiſet, einen kuͤnffiigen höhern | den. fo muß ſich ſo wohl derſenige, der = 
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deru Überfübren willz als der, welcher Fan, gu antworten, und die gegenſeitige 
wrfübret werden fol, in gehörigen Umſtaͤn Gründe zu wiederiegen. J 
n befinden, ERNEFTER! Bey demjenigen, ber überführet wer⸗ 
Bey Ds ‚ der einen überfüh⸗ |den foll, muß ſeyn exfilich ein binlänslicher 
m will, find drey Stuͤcke noͤthig. Erſt⸗ Verſiand, daf er die Meinung begreifen, und 
i —— worinnen er einen ihren Zufammenbang mit dem Beweis eins 
überführen gedencket, verfieben ‚ daß er ifehen Fan ;, hernach auf Seiten des Willens‘ 
m allen darbey vorfommenden Umſtduden |eine redliche Neigung sur Wahrbeit, Denn 
Ibft deutliche Begriffe habe und ſich daher wenn man mit pafionieten Zeugen zu thun 
Stand befindet , dem andern alles zu er⸗ hat die ben einem Zweiffel, oder Irrthum 
Ären , was in dem Sat noch dundel iu \ein Jnterefie haben , fo bält es ſchwer, ſolche 
—9* ſcheiuet. Giebt er Erklarungen, ſo Leute gewiß zu machen,und fie ihres Jrrtbums 
ſſen felbige ihren Grund haben, den der zu überführen. Es hindert Die Sache auch gar 
dere, dem mon überführen mill, erkemen ſehr, wenn man ungedultia iſt, daß man 
md, indem ſonſt alle Mühe, wenn man dar⸗ | nicht aufmerckſam iſt, noch alles wohl Äberles 
men micht einig wird , vergebens, und die get. Etwas anders trägt Diefe Materie der: 
hoffte Überführung Acht zurüd, Um des⸗ Here Wolff in den Gedancken von den’ 
vegen ift nöthig, daß man den Grund der | Rräfften des menfchlichen Verſtandes 
kildrungen jeiget, welches geſchehen Fan !cap. 13- für. 
itweder, u .. fie auf die — Sa⸗ 
den, von denen fie genommen, appliciret 
nd weiſet, wie eine iede in einem ſolchen Llberlegen , J 
Befen ſtehe, ols man in der Definition bes i 
serchet, oder daß man fiegegen Die entgegen | Nachdencken, oder überlegen üft in. wei⸗ 
‚chende Dbiecta haͤlt und darleget, wie die term Werftande diejenige Wirckung ber. 
rtidrung demſelben nicht zukomme; oder] nenfchlihen Wernunfft , da man die durch 
en ſtuulichen Sachen einen auf die unmits|die Sinnen befommene Ideen dergeftaltim. 
elvare Empfindung fuͤhret. Vors andere ſich ſelbſt betrachtet, daß man fich nicht nur 
Dr ee der Meinung, davonerdenandern | seue Ideen erwecket; fondern auch ihrem 
iberführen mil , felb wohl gegründet fepn. | Zufammenbang eingufehen bemübet vn 









er Grund ift der Beweis, daß ſich eine tie wir gemau erkennen , worauf 
ache fo verbalte , als man vorgiebt Mile Uberlegen anfomme , fo müflen wir drep 
unfere gewiffe Wahrheiten gründen ſich ent: | Imftände dabey erwegen, ald den Grund, 
veder auf die Erfahrung ; oder auf die Na: |die Sache, die man überleget, unddie Art, 
urder Sache; oder aufein göstliches Zeua:| wie foldyes gefcheben fan. Der Brund 
6. Die Beſchaffeuheit der Sache giebtſind die durch die duflerliche Empfindung 
hm zw erkennen , was er yor eine Art der Be:| eutftandene Ideen, welche ſich der menfchlis 
veisthuůͤmer nebmen fol. Indem man aber che Berftand vorber vorftellen und nachges 
ven Beweis führet , fo kan manmohl einenfhends überlegen muß. Was man durch Die 
Zatz ausdem audern beweifen, welches, wenn uſſerliche Empfindung wahrnimmt, fiad Ju⸗ 
s noͤthig iſt, folang gefcheben fon, bis man dividuag, oder eimelne Sachen, deren Ideen 
feinen diefer dreven Gründe Fommt, E. ſich der meuſchliche Verſtand vorſtellet, und 
polte man einen überführen, daß man Fleis|hieraufdas Nachdencken oder Uberlegen vor⸗ 
ıe Binden nicht dürfe zum heil. Abends nimmt. Dieſes Iegtere it ihm mas eigens 
nahl laſſen; fo Fönnte man zum Beweis an⸗ thuͤmliches, daß wenn wir auch den Beſtien 
übren, weil fie den Gebrauch ihrer Pers einen Verſtand beylegen wollen, fo koͤnnen 
unfft noch nicht erlanget; ſolte dieſes wir dem Unterſcheid unter dem viehiſchen 
och nicht hinlaͤnglich ſcheinen, fo kaͤme man und menſchlichen Werkand nicht beſſer bes 
I ber : wegen Mangel der Vernunft mercken, als daß wir ſagen der vichifche Ders 
ind fjedesiwegen abzuweifen , indem fie ſich ſtand Pönne empfinden ‚ und fich einyelne Sa⸗ 
sche prüfen Können. Wenn endlich auch chen fürftellen; der menſchliche aber babe übers 
eher Gag müfte bewiefey werden, fo Fan man | dies dad Wermögen , nachzudencken; oder zu 
den Haupt » rund , und war auf uͤberlegen. Aus dieſen fehen wir fo viel, 
as hoͤttliche Zeugniß , ald in einer theologi: daß der Grund des Uberlegend bie Empfiu⸗ 
chen Sache, daß Paullus u Cor. ız. 0. 28. dung fen, daß wenn foldye nicht gefcheben , ſo 
age: der Menſch prüfe ſich felbft, und al⸗ mürden wir gar Feine Ideen haben, und alfo 
o eſſe er von die ſem Brot, umd trincke ‚Feine Liberlegung anftellen können. Die Sa» 
yon ‚rn Kelch. Go vafährt man auch chen, die man überleget, find zweycrlep. 
ahrheiten, die auf Die Natur der Denn entroeder it man mit einem DObjecto an 
Zache ſelbſt beruhen , dah man alfo wiſſen ſich befchäfftiget,oder naarı erweget deflen Ber: 
nuß, worauf eine Wahrheit gegründet, und |bältniß gegen ein anderes. Geſchicht jenes, 
vio eine mit des andern zufanımen hänge. ſo and Die Objecta des Merftandes , wenn 
Dristens iſt au —* Geſchicklichkeit noͤthig, er uͤberleget, Die Judividna, oder eingeln vor⸗ 
sicht nur feine ang zu beweifen ; fon: |fommmende Sachen ; bey diefem aber find ed 
ven auch ins befondere auf die Einmürffe, die abftracten Ideen, meldhe man durch Das 
ie ein Zweiffler, oder ein Irrender machen Radpenden feloft befoiumen. Diefes u. 
4 ! 


eut⸗ 
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deutlicher werden , menn wir drittens die 


Art, fie das Uberlegen gefdhiehet , ermegen. 
Der Derftand überleget eine Sache aufiwen: 
erley Art. Die eine ift,wern er von den Ideen 
der Judividuorum ſich allaemeine Begriffe 
machet, melches durch das LIberlegen geſche⸗ 

n muß. Denn bey den vorkommenden 

adividuis bemerckt man die Einenfchafften 
und fichet , morinnen ſie mit einander über: 
eintommen und unterfcbieden find. teilt 
man fich folche Überhaupt ver, fo bat man 
allgemeine Ideen, welche auch idex abftra&te 
geuermet werden , meil man dabep von der 
———— abſtrahiret, und in der Vor⸗ 

ellung dasjenige abfondert, was der Sache, 
als einem Indibidud zukommt. Die andere 
Art des Uberleaens geſchicht/ weun der Vers 
hand bemuͤhet ift, den Zufennmenhang zweher 
been eimuſchen, moben fich fomobl in 
nfebung der Ideen , deren Derbältnik man 
erkennen will ; als des Zufammenbangs ein 
Unterfcheid findet. Dein was bie deen bes 
trifft, fo Überleget man den Zufammenhang 
aweyer —** Feen, 1. S ob die Poeſie 
mas mäßliches fen ? im melcher Frage die 
een der Poeſie und des Nutzens allgerhein 
nd ; oder einer einelnen Sache und eines 
allgemeinen Begriffd, 1. E. ob bieſes Haus, 
welches wir ieko als eine einzelne Sache 
empfinden , fhön fep? der Zufammenbhang 
felbt kan entweder möglich; oder wahrfenn. 
Den mahren Zufammenbang erkennt man 
wieder entweder durch ein Urtheil; oder 
durch einen VBernunffte-Schluß , wovon mie 
zu handeln nicht nöthig haben , weil —* 
fon in den befondern Artickeln gefcheben ift. 
Auf folbe Weiſe entkünden aus dem Überles 
gen Des Verftands drederley Wirckungen, die 
Aöfractiones, die ingenieufe Einfälle, melde 
nur den möglichen Zuſammenhang der Dinge 
in isch faſſen; und die juoicieufe Gedandhen, 
mern man erfenmet , wie lich wahrbafftig eine 
Sache gegen die andere verbält. 

So haben mir das Wort überlegen in 
etwas weiterm Verſtand nerommen. Denn 
man braucht folches auch in genauerm Sinn, 
daß wenn man fagt : ich will die Sache 
überlegen ; ich habe die Sache überle: 
* ; oderich habe der Sache nachgedacht, 
onimmt man Daffelbige nur von dem Zu: 
fammenbang einer Sache mit der andern ; 
einer Wahrheit mit der andern, weiches fo: 
wohl in theoretifchen ; als prectifchen Din⸗ 
gen gefchiehet. Bey dem letztern richtet 
man das überlegen auf eine vorzunehmende 
Handlung, ob jierccht, oder unrecht ; Hua 
oder thoͤricht fen. 


Ubernatuͤrlich, 


eigt die Beſchaffenheit einer Sache an, 
fo fern diefelbe unmittelbar von ®HDtt ber: 
ruͤhret nad) der einmabl gefegten Ten 
der Natur, welches auf eine gedoppelte Weiſ⸗ 
geſchicht. Denn entweder wircket GOit 
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Awas, ohne daß die ordentlichen Geferen 
der Natur dadurch aufgehoben werben , als 
wennerden Propheten A. T. die Erfermtnig 
der geheimen und Fünfftigen Dingen ; den 
Woſteln die Gabe der Sprachen mittheilte; 
oder es werden dieſe Geſetze aufgehoben , wels 
hes ein Wunder heift. —— 


Libi, 3% 


Das Wo if in den Arifiotelifchen Logicen 
ein befonberes Prädicament, da eine Gadye 
nach dem Dit, mo fie fic) befindet, betrachtet 
wird. Bisweilen bedeutet es den Drt feibs 

‚fen, darinnen ſich was befinder ; zuweilen 
leigt es das Seyn einer Sache an einem Drt 
au , und in fofern ſteht es unter den Vradica⸗ 
‚menten , und wird auch Ubietag genenuet, 

davon man in den gemeinen Metapbeficen 
ebenfals handelt, und daſſelbe in Anfebung 
der Eörper, derendlichen Geiſter und GHDts 
tes in vbietatem circumfcriptiuam , definiti- 
|vam und repletiuam theilet, (.Donati mes - 

‚taph. vfual. p. 76. Chauwins lexic. philof, 

| Ber. 679. (99. welches man beffer aus der 
ıXebre von dem Ort und von dem Spatio ers 

‚Ennet, Vbiquitas bedeutet bey den Scholas 

ſticis Die Nugegenwart GHDttes, ne 


Venus, * 


JA ein Planet , der ſein Licht vom der 
Sonnen hat, indem man ihn , da erfichtbar 
‚IR, Dusch die Kern: Gldfer wieden ab: und zu⸗ 
nehmenden Mond. nur von der Seite erleuch⸗ 
tet fiebet , die der Soune entgegen acfebret 
iſt. Es bemegt ſich die Venus um die Sons 
ne und endet ihren Lauff in 224. Tagen 16, 
‚Stund. 40. Minut. wovon weiter in der 





Aſtronomie gehandelt wird. * 
Verachtung I 
SR eine foldye Handlung , damit mann 


‚verftehen giebt , wie man den andern ohne 
Urfad) wenig achte. Es fireitet Diefes mit 
dem natürlichen Geboth , daß man feinen 
‚Nähen als feines gleichens anfeben fol ; 
‚wenn man ihn aber verachtes, fo läf man ihn 
‚das Recht der Ehre , foihm zukommt , nicht 
genieſſen. Drbdentlich uf diefes ein Srüd 
‚des Hochmuths/ da man fo ehrgeigigift, da 
man andere neben fich verachtet ; mem 
sumeilen die Verachtung auch andere Urfas 
hen haben fan, er 


Deränderlich, 


Wird in der Wetaphyſie, ober Omtolsgie 
als eine gewiffe Beſchaffenheit einer Sache, 
ſo fern felbige der Veränderung untermor 
ten, angefehen,- ben Das unveränderliche cuts 
gegen ſtehet i 

- Man theilet foldyes in das murabile ef- 
(entialiter und accidentaliter tale. jenes 
oder bad weſentliche veränderliche * 
U 
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man ; welches im Anfehuna feines Weſene Verdnderung in fo weitem Verſtand braus 
fich anders verhalten Fönne, fo daß die Veran⸗ | ben wolte, daß man darunter die Veraͤnde⸗ 
derung theils von innen, tbeils von auffen| tung in Aufehung der Bervegung, wodurch 
fentlıche veränderliche betreffe nur die zu: | kommt, gehöre , und in fo meitift nichts im 
fälline Eigenſchaffien einer Sache, die theils der Natur, das von der Weränderung bes 
Binmen umkommen, tbeilöverringert , theile frevet fen. So verändern ſich Sonne, ers 
verbeffert werden. Dergleichen Berändes| und Fixſternen in Anfehung ihrer Stelle und 
rangen alle natürliche Eörper unterworffen| Bewegung, obmerachtet fie inibrem Weſen 
fon. - von Anfang der Schoͤpffung bid daber un: 
verändert geblieben , auch fo lange bleiden 
Deränderung, werden , bis ſich denfelben die erhaltende 
I: , aöttliche Kraft entjichen wird. Die Ders 
Wird in ber Pbilofopbic auf dreyerley Art änderung nun , die mit einem natürlichen . 
betrachtet , und zwar ı) metaphyſiſch, da Eörper fürgehen kan , ift zu betrachten eutwe⸗ 
man überhaupt und in abfiracto unterfuchet,| der in Anfebung der Materie, oder der dar⸗ 
mas die Veränderung fep , und mern ſolche, an fich befindenden Eigenſchafften, welche 
mie auch auf wie vielerley Art zufomme? Sie entweder Doalitäten oder Dvantitdten,, und 
zeiget diejenige Wirckung au , wenn etwas: bald weſentlich, bald aufiermefentlich find. 
aus feinen gegenwärtigen Zuftand und Be: Ein Cörper kan veräubert werden an feinen 
ſchaffeubeit in einen andern gefeget wird; Eigeniaffien , obne daß an feiner Materie 
und wenn man fagt , daß eine Sache verän: ſelbſt was verdnderliches fürgeben folte, als 
derlich ſey, fo bedeutet Bu eine ſolche Eins, wenn manein Stüd Wachs hat, fofan man, 
gichtung derfelben , daß fie einer Veraͤnde⸗ darein bald diefe ; bald jene Figur drucken, 
tung fan unterworfen werden. Ebe man ohne daf die Materie ſelbſt ſich verändert, ; 
aber die verfhiedene Arten der Veraͤnde⸗ und ein Gold⸗Echwid kan aus einem Stuͤck 
zungen gnau beſtimmen will, muß man bil! Gold allerhand Gefalten formiren, fo daß 
lig vorher unterfcheiben ‚ mas vesfalls A} die hair des Folds einmadl bleibt , mie vor⸗ 
dem ordentlichen Zauff der Natur wircklich bin. Und wenn auch gleich ein Crper vers 
geſchiehet, und mas nad) der Allmacht GOt⸗ derbet, und infonderbeit ein lebendiger ſtir⸗ 
———— hen koͤnte, auch wohl bet; ſo kan doch die Materie durch natuͤrll⸗ 
ey dem Endeder X —* duͤrffte in⸗ che Kraͤffte nicht dergefialt vernichtet wer⸗ 
dem diſputiret wird, ob bier nur eine Vers den, daß nichts davon ſolte übrig bleiben. 
Anderung ber erſten Weltin eine neue; oder Die Eigenfchafften aber ‚ die ſich an einem 
eine Anuibilation vorgeben werde , welches Eörper verändern laffen, find, wie ſchon ge 
nicht auszumachen; bey der Frage aber dacht, entweder Quantitaten oder Qvalitds 
idſt viel darauf anfommt , wie marı das ten. Ya Anfehung der Dvantitäten kan et⸗ 
Wort Welt nimmt. Inwiſchen beobach- was groͤſſer; oder Fleiner werden ; davon wir 
es man die Grenzen feiner Vernunft und in der untern und vor und nahe liegenden- 
leibet beydem, was nach dem gemöhulihen Welt Beyſpiel anug haben , wenn unter 
auff der rg sie pfleget, dadenn andern Flüfje, Bäche, Brunnen eihtrodnen, 
e eigentliche Veränderung nicht einfaches Kräuter, Thiere, Menſchen und deren Theis 
ndern nur zuſammen gefeßte Dinge, oder le zu⸗ und abnebmen. Und ob wir [hen an 
Örper betrifft , folglich find die Geiſter ders jenen groffen Welt-Rugeln wegen allyugrofs 
ben nicht unterworfen. Denn dieſes fer Entfernung feine merckliche Ab- oder Zus 
ingt nicht nur die ee; oder die Natar nehmung verfpüren ſo it doch wahrſcheiu⸗ 
und das Wefen diefer Verduderung mit ſich; lich, daß dergleichen Veränderungen da eben 
fondern wir find auch deffen durch die Erfah⸗ ſowohl, ald wie unten auf Erden ſich zutras 
zung gnggſam verfichert , mie unter andern; gem, zumahl wenn man die neuen Sternen 
2 menfliche Seele ihrem natürlichen We⸗ und Cometen , die fo abnehmen, big fie ſich 
nach weder mwachlen ; noch abnehmen’ aus unferm Gefichte verlieren, unter die ges 
fan , auc die Grenze ihrer Dauerung, bachten groffen Welt: Kugeln rechnet. So 
nicht aufhören, melches wir aus der Ver: hat man auch angemerdet, daß die Sonnen⸗ 
nunfft erkennen. Und mern etwa iemand aus) und Monde⸗Flecken bald gröffer und breiter, 
den leiblichen Erfheinungen der Geiſter eine bald dünner und Fleiner werden ; daß aber 
Beräuderung derfelben ſchlieſſen molte , der, bie Ylanetifen Eörper felb ung zuweilen 
muͤſte entweder feinen rechten Begriff von geöffer, zuweilen kleiner vorkommen, rühret 
der Aunehmung eines Görpers, darimien ein nicht daher, daß ihre wirckliche Groͤſſe zu, 
Beift erfheinen Fan , haben ; oder doch an, oder abnehme 5 fondern von ihrer weiter 
ſich ſelbſt einen gar falſchen Schluß ma⸗ Entiernung an u der Erden. 
hen. ° Denn fo wenig der menſchliche Leib Nicht weniger Eönnenin Anfehung der Dva« 
verändert wird , wenn man eln Kieid amie⸗ Itäten dig Eörper verändert werden, melde 
bet ; fo wenig wird das Wefen eines guten ;| Verduderung fo vielfältig ſeyn Fan, ald mar 
oder böfen Eugels verändert , wenn derſelbi⸗ Arten yon deu ſowohl empfindlichen ; als 
ge einen aus der Luft formirten Eörper an: | unemprindlichen Befchaffenpeiten , wie auch 
nimmt. Es fen dann, daß man Das Wort| Grade berfelben bat. Erenpel nehmen wir 
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— — — — — — — oe: 
nur taͤglich in unſerer elementarifchen Melt ich, dafi felbige iemahls , meil wir: 
wahr, mern fich in der Lufft die Kälte, Wärs ſehen, daf Fein Stäublein von 
—* Trodenbe t, Feuchtigkeit; bey den Kraͤu⸗ gehe , fondern alles, non ib 
tern, Blumen, Pfantzen nach gewiſſen Zeiten weg —— wiedern 
die Seftalt, der Geruch, Das Blüben,bas Ver: Man Ban num die Veränderung 2) pbys 
welcken; bey dem lebendigen Geſchoͤpffen die | ſiſch, oder nach der Natur⸗Lehre betrachten, ı 
conftieucion des Leibes verdudern. Wie da man nicht mur die Application auf Die bes 
aber die Eigenfchafften eines Görpers —* fondern Eörper, —— —— 
Lich und auſſerweſent lich ſeyn können, fo if | gethan haben machet ent 
Bein Zweifel , daß die auſſerweſentliche vers | chen davon unterfuchet. e iſt 
—* rlich ſcynz mit dem weſentlichen aber bat | wie man mit dem Ariſtotele iu der — 
e — daß fie zwar dem Der | der Bewegung nicht Se 
4 nach koͤnnen verändert werden ‚ wenn fie | geweſen, indem er nicht nur eine 
verderbeu ; oder fterben, als wenn Kräuter) Definition davon ——— ſo 
und Blumen vermwelden; Thiere und Men; Amahl und Arten der 
fhen durch den Tod bingerft werden; das Gattungen —2 —— 
Moffer in Dünfte 3 _ Duͤuſte im Nebel, ret. Denu pa 
Echnee, Wolcken, und fo weiter, ficd) vermans | ſeche Arten ; yinzı, 
deln; es bleibt ober der Edrper nicht derieniz | Die Merderbunp , uf, 38 
ge mehr, ber er vorher geweſen. Denn der | ziiusır, Die Berminderung, dareiasın, 
befannte Eanon !, eilentiz cerum funt zternz, |teration und vr zard rözor perader die 
bat auch in dem Verſtand feine Mare Verduderung des Drtd; deanima age 
daß das Wefen einer jeglichen Sache mach ib: | aber gedencket er mırvier Arten und 
rer Art fo lange bleiben und dauren muß, bie | Zeugung und Die Verminderung weg ; und 
die von GOtt angeraumte Zeit berbey Fonmmt, | phyüc. lıb. 5. cap. ı. lib. 7. cap. 2. merctet ep 
weicher ‚ wie er allein dad Weſen Der Dinge an, ein anders a bie Bi en der Dal 
eſetzet, foldyed auch allein nieder aufheben Itdt ; ein anders der Dpantität 
an. Demmad) muß man bier zwey Fragen des Dris. Diefe Lehre if, wi — he 
aus einander feren, einmahl: oboemiffe Ars |tem, vielem verwirrt fürfommen. 
tem der natürlichen Dinge gaͤntzlich hr We: Faber haben angemercket, du 
in verlieren konnen ? welches nach den na⸗ Wort xiners ——— 
* Reäfften nicht geſchehen fan, und braucht, daß er darunter alle 
muͤſſen wir bier eben erwarten, mas dt bev | Änderungen, die ſich in den 
den Ende der Welt thun merde, wohin der] pern zutragen Fönten, begriffen, i 
oben angeführte Canon: eilentiw rerum funt | ameigen wollen, daß feine V 
»terne geböret ; hernach: ob ein nemiffes| « 
emas das Wefen feiner Art verlieren eſchehen 
? welches billig au bejehen, doch ſo, daß ſchem aber vielleicht dieſes noch im 
die Sache nachmabls nicht mehr dasjenige het, daß Ariftoteles den, morum loci 
ift, wae es vorher war , dergleichen mefentlis | deren Battungen der Bewegung 
cbe Veränderung fonderlic) die kleinern Cöref get. Dem fen, wie —— wolle 
per angehet. Die Ariſſoteliei kamen auf die mıechanifchen Phoſiſei, welche 


Gedancken, daß der Himmel und himmliſche | Wirdungen aus der Befcha nie 
terie herfübren, daß bey den 

felke SRatene Wer Babihrigetbäken WiRdRE 
e der Materie bier tige 

——— 















































Coͤrper unveraͤnderlich und unverweslich, 
welche Meinung ſich in viele Schulen einges 
deutlicher aus den befoudern 
ben. Bender Berdnderung, da ein 


tblichen und lange Zeit beubebalten worden, 
achden man aber auf den Gebrauch der 
ge un - fo —— *2 er mat uk 
and Begebenbeiten, u erduderungen,in | fein Wefen verlieret, und der vorige Cdrper it 
fenn unit, wuſten fich einige Ariftotelich 
nicht zu helffen indem fie die der Cdrs 
per ale mas weſentliches an 
Endlich betrachtet man die Deränderung 
auch 3) movalifch, welche Betrachtung nus 


dem Eörper der Sormen finftere Flecken, und 
unterſchiedlich leuchtende ; oder flanmmende 
Theile; indem Mond Brrae, Thäler, Waſ⸗ 
fer, oder tieffe Kruͤfften, und überall groffe Un: 
aufden Menfchengebt, der allein der moralis 
(Gen Natur theilhafftig werden, daß er feine 
winkuͤhr liche Verrichtungen —— — | 
fen Norm einzurichten Yin —— 


gleichheiten, daher man auch von ben andern 

bimnslifchen Görpern geurtheilet , daR fich 
Menſch bier auf eine zw 
werden : einmahl —— 















anch an denſelblgen viele Veraͤnderungen zus 
rrugen, nur daß ſie ſo weit von uns entferuͤet 
find. Ob man nun ſchon die von den Ariſtote⸗ 
ſieis fürgegebene Unverweslichkeit Dev himm⸗ 
tifchen Coörper heut zu Tage verwirffet; ſo iſt 
doch dieſes geroiß, daß dieſe groſſe Welt⸗Ku⸗ 

ein der Sonne und des Monde, und Übrigen 

Jer⸗ und Fixſternen befiändig bleiben, und we⸗ 
niaftend vor Unteroamg der Weit nicht zerfio: 
perwerden. Gleiche Beſtaͤndigkeit bat unfe: 
ve bewohnte Erd⸗Kugel an ſich, und ſcheinet 


ach ſeinem hs erlichen 
bernach, ern —* aber ar. 
bet man die Difpofition —5 ——— 
Verſtands *8 ne I ‚alsdes 


beude durch den wei gen 
fer mit verfähiedenen ee 


645 Beraͤnderung 
" gielfältige Art unter einander gemifchet 


dD , woraus verfhiedene Naturelle entſte⸗ 


1, die man wieder aufjmenerlen Weiſe bes 
bten fan. Die eine Betrachtung beries 
t fich anf die Lethafftigfeit, nach weicher Die 
ſchiedene Kräffte uud Fähigkeiten auf eins 
der folgen, indem bey manchem Verſtand 
F. das Judicium oben on , in der Mitte dad 
edaͤchtniß, und zuletzt das Ingenium flebet, 
id bey dem Willen zuerſt kommt Ebrgeiß, 
rauf Woluft , und zuletzt der Geldgeiß, 
ıd ben folcher Lebhafftigkeit kan eine Veraͤn⸗ 
rumg vorgeben, daß eine lebhafte Fähigkeit 
ymach , und eine ſchwache lebhafft wird, 
yersen dieſes haben mir aus der Erfahrung, 
ı£ eim im der Tugend lebhaft gemefenes 
edaͤchtniß ; oder Ingenium bey angegan⸗ 
mens Alter ſich abgeleget , und ein vorber 
bwaches Judicium tugenemmen , nicht in 
m Werfiand , als wenn die Geele felb 
b: und zunehmen fan, indem dazu die Difs 
oſition des Leibes, wodurdy die Seele wir⸗ 
et, das meiſte thut. Lind bey den Willen 
} die Sache durch die Erfahrung auch beßaͤti⸗ 
et, daß bey manchem Menfchen der ftarcke 
yohmutb, die hefftige Wolluſt ibren Graden 
ach aar fehr fan gefchwächet werden. Die 
ndere Betrachtung bejiebet fidy auf Die 
öttliche Intention ‚ wie die Kräfte unferer 
Seelen follen befchyaffen ſeyn, dab im Ver: 
tand Licht und Wahrheit; im Willen Liebe 
ınd Tugend wohnten. Weil nun durch den 
aͤgli Suͤnden⸗Fall unferer erſten El⸗ 
tern dieſe Kraͤffte gar ſehr verderbet worden, 
ag wenn ſolche in dem bloſſen natuͤrlichen 
Siande gelaſſen wuͤrden, ſie das von GOtt 
—RAV ju des Wenſchen Gluͤckſeligkeit 
beftimmte Ziel nicht erreichen könnten; fo 
müffen wir billig auf ihre Verbeſſerung be: 
dacht ſeyn, wodurch eine neue Veränderung 
vorgebet , wenn wir aus dem Verſtand die 
Rinfterniß und Unwiſſenheit nebſt den Irr⸗ 
thämern gu vertreiben , und den Willen von 
den ungrdentlichen Neigungen , zu der wah⸗ 
ren und ordentlichen Liebe , folalich zur Tu⸗ 
send zu bringen fuchen, weiches durch zweyer⸗ 
ley Mittel geſcheden fan. Eines theils find 
es natuͤrliche Mittel, modurd mur eine Phi: 
loſophiſche Verduderung 28* die von 
ehr ſchlechtem Werth il. Denn mas das 
durd ein Menſch infonderheit bey feinen 
Willen ausrichten Ean, kommt entweder dar⸗ 
aufan, daß er feine böfe Neigungen und Af⸗ 
feeten im Zaum zw halten lernet, domit 
fie äufferlich in Reden und Thaten nicht aus: 
hrehen , woben das boͤſe Ding doch aflezeit 
im Hertzen bleiber , und bad Abfehen gehet 
dabed nur auf eine dufferliche Ehrbarkeit; 
oder man daͤmpfft eine böfe Neigung, einen 
unordentlichen Affeet , indem man einen 
andern erreget,ald wenn ein Welluͤſtiger durch 
den Ehrgeig feiner Wolluſt zu widerſtehen, 
bemuͤhet iſt und das heißt: einen Teufel auf 
treiben, damit ein anderer Kaum befommer 
möge. Andern Theils find es Gnaden ⸗Mir⸗ 
jel, wodurch eine geiftliche Verduderung, oder 
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die wahre Bekehrung eines Menſchen geſchie⸗ 
het, welches in die za gehoͤret. Vors 
anbere kan der Menſch nach feiner aͤuſſerlichen 
moralifchen Befchaffenbeit angeſehen werden, 
darinnnen auch vieleriey Veränderungen fürs 
gehen, die fonderlich auf drey Stuͤcke anfoms 
men; a)aufden Stand ſelbſt, wenn mancher 
inder Ehe, und darauf Durch den Tod feines 
Ehe-Barten auffer derfelben lebetz und einer, 
der bisher auffer der Ehe gelebet, trit nun in 
den Ebheftand ; dahin nun auch unter anders 
gehöret, wenn ein Kind ein Vater oder Mut⸗ 
ter; ein Knecht oder Magd, ein Herr oder 
Frau wird, ingleichen menu iemand zu einer 
Beförderung gelanget :_b) aufdie verlia, mos 
durch mir die Ehre, Commodirät und das 
Haab und Gut verfichen, morinnen die 
meiften Beränderungen fürgeben , meldye 
man ‚ weil man diefe veilia für Gluͤcks Güter 
hält, dem Gluͤck zuzuſchreiben, und zu fogen 
pflegt : das Glück fen veraͤnderlich. So fi: 
get mancher in großen Ehren; er kommt 
aber auch ziemlich wieder herunter , und mans 
her Reiche wird arm , und ein Armer reidy: 
c) auf den Wohlſtand, oder Gewohnheiten 
nefchickter Leute, nachdem man fich in feinem 
aͤuſſerlichen Thun und Laffen aus Klunbeit 
richtet, worinnen von Zeiten zu Zeiten Ber» 
änderungen nefcheben , daß bald dieſes, bald 
jenes Mode il. Ben dergleichen Berändes 
rungen muß ein ieglicher Menfch feben : mie 
weit fie in feiner Gewalt fteben ; oder nicht, 
und in Anfehung des erſtern: ob die Veraͤu⸗ 
derung müglich ; oder ſchaͤdlich? Ä 


Veraͤuſſerung, 


Iſt eine Art, wie man das Eigenthum von 
einer Sache verlieret, wenn man ſolche, es 
ſey was bewegliches oder unbewegliches einem 
andern gutwillig uͤberlaͤſſet eutweder durch 
Scheuckung; oder durch Verkauff. 


Verbeſſerung, 


Iſt die jenige Bemuͤhung, da man eine Sa⸗ 
che velifommener als fie bisher geweſen, zu 
machen ſuchet. Dieſes errcckt ſich ſehr weit 
weil die Sachen ſo gar vielerley ſind, welche 
koͤnnen und pflegen verbeſſert zu werden. 
Wir wollen inſonderheit bey dem bleiben, 
was zur Philoſophie gehoͤtet, und von der 
Verbefjerung der Seelen und der Willen: 
ſchafften handeln. 


Verbefferung der Scelen, 


Iſt diejenige Bemuͤhung, da man die Bee: 
fein u und volfommenern Zufand, als 
fie von Natur hat, zu fegen fuchet. Wir können 
daben dreplimftände ertvegen: die Nothwen⸗ 
digkeit die Befchaffenbeit diefer Verbeſ⸗ 
ſerung und die Art, wie fie anzuſtellen. 

Erſtlich haben wir die Nothwendigkeit 
dieſer Verbeſſerung zu unterfuchen, 
Solche Nothwendigkeit muß fo wohl aus 
der Betrahtung des Eutiwedt . aan 

| un 
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und GOtt eine verminfftige Seele mitgetheie ‚dei 
let; als aud) aus dem Zuftand , darirmen fie 
ſich von Natur befindet, erdennet werden. 
Die Abhcht,warıım HDttdem Menfcen eine 
vermünfftige Seele gegeben, ift,daß er auf eine 
wiukuͤhtliche Art feine Gitickfeligkeit — 
dern fote. Die Gluͤckſeligkeit beſtebet in 
dem wircklichen Genuß eines Guts. Menu 
man ſolches erlangen will, muß man nicht nur 
dafjelbige mebft den Dazu nöthigen Dütteln er: 
kennen; fondeen aud)eine Begierde Daruach 
baben. Lim dedwegen bat unfere Seele Ver: 
fiand und Wille, welcher nach der Abſicht 
GOttes der Dittetlo des Verſtandes ſolte 
uacermorffen ſeyn. Zur Erhaltung dieſes 
Aweds rate die Seele in einem foldyen 
Stand ficb befinden, dag fie nur erkennte wae 
wahr und falſch 3.gut und bös fen ; ſoudern 
auch) ein Verlangen nad) dem mahrbafftie gur 
ten und einen Abfcheu vor dem wahrbafftig 
böfenhabe. In folhen Umſtaͤnden befindet 
fie id von Natur nicht. Denn wie der Wil- 
le zum böfen geneigt it; alſo it der Verftand 
auch fo ſchwach, daß er nicht nur in groffer 


Unwi enheit ſtecketz; ſondern auch durch die | fi 


FJethuͤmer von der Wahrbeit abkommt. 

iefes ift eine Verderbniß, welche hindert, 
daß wir den von GOtt intendirten Zweck nicht 
erreichen, folglich unfere Glückfeligfeit nicht 
erlangen önnen Aus dieſem erbeflet die 
Nothwendigkeit folder Verbefferung. Denn 
find mir verbunden ‚ alles ju thun, was und 
glücklich machet, und in einen vollkomm⸗ 
ncın Gtand feret, fo find wir auch verbun: 
den ‚, die Seele au verbeſſern, welches als 
iR Stück der Pflichten gegen fich ſelbſt anzu: 
chen if 

Vors andere iftdie Befchaffenbeit fol: | G 
her Derbefferunn ju erwegen. Man ver: 
ftebt bier nur eine natürliche, welche Durch na⸗ 
tuͤrliche Mittel angeniellet und erhalten wird, 


Die gegen die geiflliche , die GOtt mircket, | fang; nicht aber : pb manerft mit 


wean er durch die Bekehruug den Verftand | 
eines Menſchen erleuchtet und das Ders rei: 
naet amd beiliget , vor gar nichts gu achten; 


deeweaen aber nicht su verwerffen. Denn felbige geſchehen müfle 
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des Verflandes erfennet man eine Sache , die _ 
doch fan erkannt werden, eritmeder gar wicht ; 
oder doch unvollfommen, welche U 
menbeit wieder ihre Grade hat. Bald if die 
— dundel; bald — un 

länglich , auch i irie. Der Wille 

en genziat ‚ uud vor das — 
ie er eine Abrısiaung. Aus d 
ber Verderdniß muß die Geele in 
der Vollklommenheit durch Die B 
kommen. Solche Bellfommenbeit berubet 
u (richtet die Ge —* menu man 
olche hat, fo richtet die ei 
gen fo ein, daß dadurdı die Blückfeligkeit fan 
erhalten werben, von welchen bazjemige made 
iufeben,, was inden Artickeln von Dem Ders 
ws uud Willen gefagt worden. er 

eiferung felbft bernbet auf den 

Applicirung gewiffer Mittel , — — 
theoretiſt eb; ald praeti find und von den 
Philoſophen in den beyden 
Logie und Ethie vorgefchlagen werden. - 


Diefes giebt auch 8* daß wir —— 
eben; wie dieſe Der beſſerung anzuſtel⸗ 
len? zum voraus müffen wir unterfüchen : 
wo die Derbejlerung der Seelen anzus 
fangen, obman pondem — Sa 
dem Willen den nfang machen 


über diefe Frage haben die "che 
und mieder bifputiret. *8* Bea 
fie fange fi) von dem Ber 
aud) bey ihrer Meinung mo —330 
Ehe wir aber den Grund davon angeben 8 
ausführen, muͤſſen wir exwegen, 
Streit Frage anfomme, damit man auf kei⸗ 
ne —* verfalle gm darüber in ein 
aͤnck gerathe. Esift die Rede 
* in erinnert worden, nicht von der geifilis 


ben ; fondern von der natürli —— 
as = — man nut vn rem 








befferung des Berftande fertig werben fol, 
ven man zu dem Willen fchreitets fondern 
wenn man den Anfang machen will, mo ders 
? denn. das 


wie die natuͤrliche Etkenntniß der Wahrhei⸗ | man nicht, daß wenn der 


tz wenigſtens die Aufferliche Gläckfeligkeit | 


in dieſem Leben befördert ; alfo Fanfie Anlaß 
geben, daß die wahre Bekehrung ehe und leich⸗ 
zer von fatten gehet. Es ift auffer Streit, 
daß die Bekehrung eined Menfchen, der fei- 
nen Merftand und Willen bisher natürlicher 
Leiſe verbeifert und Aufferlich ein ehrbares 
den gefuͤhret, leichter gefcheben Fan, als ei⸗ 
nes, der fich um Peine natürliche Verbeſſe⸗ 
rungund um feine Aufferli he Ebrbarfeit bes 
kuͤmmert. Es gebet ſolche auf die Kräfte 


worden, im { * ang dieſer Arb 
— 8 ee un > 

nupffen fen lefed vora PR r 

wir, man müffe die Verbeffi * ve 
len vom Verſtand anfangen, 

‚fie Beweis wird von dem So Bd 
Verſtands gegen den Willen, und Wil⸗ 
‚lend gegen den Verſtand genommen. Der 
Wille dependiret in feinen Wirkungen von 
den DVorfiellungen des Verſtauds, Daß er 
nichts begebren , noch vor was eine 34 


der Seelen, Verſtand und Willen, und in⸗ gung haben fan, wenn nicht eine 


dein eine Veränderung gefchiebet, fo werden 


fie aus einem Stand in den andern verfeker, | eigner Enpfindung und 


Der Stand, den fie verlaffen muͤſſen, if der | 


Exand ber Berderbniß nach welchem die) ihrer ai nat 


Kräfte der Seelen ſolche Eigenfchafften an 
fich daben daß fie nicht nach den vun GOtt 
eejchenen Zweck wircken. Dean auf Seiten 


aus 
fich nun dieſe beyde a in a 
weudig gegen einander en alſo gr 


auch nach diefer Ordnung die Verbefferung 
eingerichtet werden. ae u. 


vorher gegangen. Dieſes weiß man 
brung, 
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3: nicht thun und den Willen mit Hindan« befümmern ; ja es wird nichts in den 
runs aller Erkenntniß verbeffern wollen ‚fo Verſtand Fönnen hinein gebracht we. 
vürde man wider die Natur handeln,und was den, weil der Menſch nicht wilfen will, 
ergebeues unternehmen. Die Sache läft was gut iſt. Der Herr D. Lange fagt in 
ich woch fürgergeben. Man millden Willen der medicina menris part. 2. cap. 3. $. a2. 
erbeſſern, d.i. ihn imeinen ſolchen Stand fe: Wenn man das Bemürb heilen will, jo 
vers, baß er das Gute lieben und das Böfe mei-| muß man den Anfang vornemlich von 
venfol ; wie kan aber das gefcheben, wenn Willen ; oder von der ordentlichen Be⸗ 
an micht weiß ‚mas gut, oderböfeih? Die: | gierde machen , gleichwie vom Willen, 
em ſteht nicht entgegen, daß fich der Verſtand oder deſſen unordentlichen Begierde das 
elmahls in feinen Gedancken nad) der Be⸗ Verderbniß entfprungen , wie aus der 
haffenheit des Willens richte; indemer von Siftorievon Sallunferer erſten Eltern zu 
yemmfelbigen nicht nur angetrieben werde, an evjehen, worinnen ihm andere widerfprochen, 





eine Sache gu dencken; fondern auch auf deſ⸗ er hat aber feine Meinung zu vertheidigen mes 
en Reitzung und Veranlaffang nach den Nei:| fucht, mie ſolches Lanız in tractat. de vfu phi- 
zungen und Affecten wider die Wahrheit ur⸗ lofophie Leibnitiane & Wolffianz in theo- 
tyeile. Denn das macht noch Feine Depens| logia pag.5ı7. gemwiefen. Anno 1706. kam ja 
dentz des Verſtands von dem Willen aus ;| Keipzig eine Differtation von Herrn M.Bort; 
ja auch in folchen Fallen it der Wille durch Fried Wöttner, de emendatione mentis hu- 
die Vorftellungen nnd Gedanden des Ber: | manz abintelletu inchoanda heraus, daritts 
fande in eine Bewegung gebracht morden.| wen er nicht nur ſeine eigne Meinung bewei⸗ 
Man muß einen Unterſcheid machen unter) fet, fondern auch die gegenfeitine, die es mit 
dem Anfang und Fortierung der Gedancken. dem Wien hält, widerleget. Diefer wurde 
Den Anfang veranlaffet nicht der Willes| zu Dale ı7ıt. eine andere de emendatione 
—— die Empfindung ; und der Wille wird animz non ab intellectu; feda voluntate in- 
adurch in eine Bewegung aefeget. “ft die⸗ choanda, die unter Herrn D. Job, Fridem. 
fes gefcheben, fo Fan er Gelegenheit geben,| Schneider gehalten worden, entgegen gefes 
da man der Sache weiter nachdencket. Über: | Bet. Die Grände, womit man bier bewei⸗ 
die läßt fich diele Meinung auch daber bes! fen mill, daß man von den Willen den Ars 
weifen, daß natürlicher Werfe der Wille durch | fang machen müfte, find folgende: es de pen⸗ 
nichts anders, als durch den Verſtand zu ver: | dire der Verſtand ſo wohl in feinen Wir: 
beifern. Der Wille muß durch Bewegungs⸗ dungen ; ale Schwachheiten von dem 
Gründe gelencket werden. Er kan nichts lies| YOillen: die Urſach aller Irrthinner ſey 
ben, wo er nicht einen Grund der Liche, das in dein verderbten Willen zu ſuchen: das 
iß mas gutes antrifft,, und nichts haſſen, wo Mittel, wodurch die Seele zu verbejfern, 
ſich nicht ein Grund des Halle, dasift , was ſey die Furcht GOttes. Diefe wurde ebene 
böfed findet. Solche Beweaungs » Gründe) falls in einer allbier 1721. von Herrn M. “os 
müffen von dem Verſtaud erkannt, und dem hann Perer Keuſch gehaltenen Differtation 
Willen vorgefteller werden, nad) dem erften| de fana illorum dudtrina, qui emendationem 
Beweis, den wir vorher angeführet. Iſt dies) ab intellectu inchoandam effe ftatuunt, wi⸗ 
herichtig, fo ſehen wir nicht, wie man dem) derleget. In ber vorher angejogenen Diſpu⸗ 
Willen vorher verbeffern will, mern der |tation $. 18 fgg. des Herrn Böttners if 
Verftand, wodurd man ihn verbeffern ſol, auch der Herr D. Budpeus im Diefe Claſſe 
felbft noch unwerbeffert it. Born bdiefer Mei⸗ geſehet worden, meiler nicht nur in der Dife 
nung find verfchiedene abgegangen, und ha⸗ fertation de cultura ingenii gelchret, das 
ben dafür aehalten, man müffe den Aufang| Haupt Werd bev der wahren Gelchrfamfeit 
der Verbeflerung der Seelen von dem Willen! kaͤme auf den verbefferten Willen an; fons 
machen. re Auctor des Cractats Licht! dern auch in den eleinent. philofeph, inftru- 
und Recht in der erfien Entdeckung num. 3. ment. part. 1.cap. 4. $. 23. gefchtichen, man 
$. 24. faat: esifteine verrührifche Lehre; müſſe die Beſſerung des Gemüths vom 
daß erftlich ver Verſtand mürfe verbeſſert Willen machen, und diefes in der Worrede 
werden, und hernach der Wille. Er ſuͤh⸗ gu der arte cogirandi wiederholet. Allein cr 
tet folgende Gründe an, wenn es $. 25. beißt.! hat fich hierüber in der inſtitut. cheot, moral, 
es zeiget die Erfahrung wie fich der Derz| part. 1. cap. 1. ſect. 4. $. 9. deutlichgnugerklds 
fand nad) dem Wilten richtet. Alſo ret, wenn er fagt : wenn nun die Rede 
wenn ber Menſch einmabl mit En von der Beſſerung iſt, fo die Dernun 
Willen von Gott abgewendet iſt, ſo fällt | lehret, welche aber ſchlecht genug ft, 
er zugleich in viele Irrthinner des Ver⸗ und dadurch zur Gaupt «e Sache wer 
ſtands, da fucht er denn mit dem Verſtand nig gethan wird , fo iſt es mohl ges 
alle Liebe der Welt, Augen; Zuft, Flei- wiß, man muß erftlich willen , was 
Luft, und hoffärtiges Leben zu ver: | man denn eigentlich begebren oder flie⸗ 
tbeidigen und mit einem Schein des hen foll, ehe man an die Beſſerimg 
tens zu bePleiftern; und 9. 26. wo|des XDillens medenden Fan. Denn 
der Wille des Zertzens nicht vorber erres | wenn der Menfch nicht weiß, was gut 
get ift, nach der Wahrheit zu forſchen, fo | oder böfe ift, wie will er das Dırte ſu— 
wurd auch der Derftand ſich nicht darum | chen, oder das Boͤſe meiden ? und are 
wil 
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will ex alſo auch den Willen beſſern? da 
a Befferung darinnen beftebet, 
daß der Mienfch lernet, dem guten nachs 
—6* und das Böfe vermeiden. 
ähret an, mie er felber inelement. philof. 
ad. part. 1. cap. 2. ſed.i. $. 29. gelchret 
e, daß wir nichts begehren, oder vor 
erwas Abfcheu tragen, es müſſe uns denn 
einiger majfen bekannt feyn, mit bergefuͤg⸗ 
ter Urfach: was ich nicht weiß, darnaı 
mich nicht verlanger, Wenn er Daher ın 
element. philof. rad. part, ı. cap. 4. 9. 23. 
gefchrieben habe, man müſſe die zen 
des Bemütbs vom Willen anfangen, [0 
fen folches nicht ſchlecht bim zu verſtehen; 
fondern von den Laftern, welche vom Willen 
auf den. Verſtand flicffen, und in welchen Der 
Herfkaud von dem Willen abhange. Es 
erbeile folches deutlich aus Dem vorbergeheu: 
den, aüwo die Rede von den Borurtbeilen 
fen, die aus dem verderbten Willen ent ſtuͤn⸗ 
den, Er ſchlieſſet: bat es jemand anders 
verftanden, der muß allem Anfeben nad) 
den gantzen Jufammenbang daſelbſt 
nicht recht angeſehen haben. Der Herr 
Thomaſtus ſagt in den cautelis circa pᷣtæ· 
cogn, iurispr. cap. 2.$. 4. indem der Man⸗ 
gel der Weisheit und die Kranckheit 
der Thorbeit nidyt in den Bebrechen 
des Berſtands geſuchet werden muß, ſo 
folget daraus, daß man auch die ruͤlffs 
Yiittel nicht hauptſachlich auf die 
Curirung des Verftandes einrichten 
snuffe, weil der Verſtand nicht jo febr 
Frand lieget, als der Wille. Wenn mir 
diefen Streit genau erwegen ſo fcheints, 
er Eommie auf eine Logomachie an. Diele: 
nigen , welche mollen , man muͤſſe zuerſt 
den Willen beffern , leugnen nicht, daß eine 
Erfeuntniß des Verſtandes vorher geben 
mäffes fiemeinen aber, man koͤnte felbige 
aus den natürlichen Kräfften des Verſtands, 
ohneidn vorher zu beffern, haben, und fegen 
alfo den Terminum, we fich die Verdeſſerung 
anfangen fol, leichfam meiter zurüc auf 
den Willen. Nun kommt es darauf an, ob 
zu der Erkenntniß deffen , mad man vorber 
notbwendig wiſſen muß, che man den Willen 
Bear anfängt , eine Beflerung nöthig- 
iejenigem, die Diefes leugnen, nehmen das 


Wort in engern Verſtand; und die es bejas | 


hen, in weitern Sinn und gefteben felbft, es 
müfje der Wille auch wegen des Verſtands 
gebefiert werden. Auf ſolche Meife behaup: 
ten wir gwar , daß man feine Seele zu bei: 
fern vom Verſtand anfangen folle ; redet 
aber jemand bierimnen vor den Willen , fo 
verwirfft mans nicht gleich ‚ als irrig ſon⸗ 
dern fiebet, wie er ficherfläret. Es fcheint 
auch, dab die Frage an ſich ſo .. Mugen 
nicht babe. Wemgſtens muß man es ben 
dem difputieen nicht bewenden laffen ; fons 
dien ſuchen, den wircklichen Anfang der 
Befferungder Seelen zu machen. Die Art 
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Gebrauch geroiffer Mittel, welche wir i 
Artickeln von dem Verftand ed oıllen 
angefübret haben. 


| Verbefferung der Wiſſenſchafften, 
Iſt die Bemuͤhuna, die Wiffenfchafften in 


einen beffern und volfommenern Stand, 
fie bisher gemefen ‚gu fenen. Bey Diefer —* 


ch muͤhung geſchiehet auch eine Veraͤndernng 


‚der Wiſſenſchafften, deß fie aus einem Stand 
die vorher uuvollſtaͤndig — meht 
gründlich und Deutlich gnug vorgetragen mens 
den, kan durch die Verbeſſerung vollſtaͤndi⸗ 
ger, gründlicher und leichter gemacht werden, 
modurch fie alfo brauchbarer und münlicher 
wird. Diefesift die Urſach, warum Gelebrte 
arbeiten muͤſſen, die Wiflenfchafften zu vers 
befiern. Damit wir aber Diefe Materie ors 
— — mögen, fo woßen wir eine 
yeoretifche und practiji 
gar —— “— — 
ie theoretiſche geiget , worau 
Derbifferung an fi anfonnme- { x 
ge, mas verbeffert werden foll, find die Wif- 
ſenſchafften. In er Verſtand verficht 
man dadurd) eine ſolche Lehre, welche gar 
gewiſſe Wahrheiten vortrdgt, wiewohl mar 
dieſes Wort auch von der Erkenutniß eines 
foldyen Lehre brauchet. In weiterm Siun bes 
greifft man darunter eine iede Diſciplin, ſie 
mag gewiß; oder nur wohrſcheinlich ſeyn folgs 
lich auch eine iegliche Erkenntniß derfelbigen, 
nad) welcher letztern Bedeutung mir dieſen 
Diſcours einrichten und infonderbeit auf bie 
philofopbifhe Difeiplinen - fehen werden. 
Dasjenige, was davan Fan gebeifert wers 
den , ‚betrifft entweder die Marerialität; 
ober die Formalitat einer Difciplin. Die 
Materialitat begreift die Sachen und die 
Wahrheiten felbf, die darinnen vorfommen, 
oder doch vorkommen follen. —— 
derſelben bat man einen weyfa Weg der 
Befferung. Der eine ift die Erfindung, wenn 
man durch eignes Nachdencken etwas aus⸗ 
finnet , was man vorher noch nicht gewuſt, 
melches auf dreyerley Urt geſchehen kan. 
Denn entweder finnt man neue Principia eie 
‚mer fchon befannten Difeiplin aus, an welche 
Arbeit ſich viele Gelehrten bey der natuͤrli⸗ 


in den andern kommen. Fine Wi 


B 


hen Redtsgelehtſamkeit gemacht; oder 
man bebält die alten. Prineipia, und beffert 
fie nur aus, indem man fie geroiffer und deut: 
licher machet; oder man erfindet aus guten 
vorher von andern erfundenen Principüs 
nen: Schli ffe- In der Philofopbie braucht 
‚man zu foldyen Erfindungen ein gedogpeltes 
‚Mittel : Die Erfahrung und das Nachden⸗ 
‚den. Jene macht Gelegenheit dazu, daß 
wie alle philoſophiſche Difeiplinen ihren era 
ften Anfang aus der Erfahrung haben ; alfo 
müffen fie auch daraus verbeſſert werden. 
Man hatte im Anfang meder Logic , noch 





feld , mie folche Befferung anzuſtellen und, Phoſie, noch Ethie in allgemeinen abftracten 


ind Werd zu richten „berubet auf den rechten 


Regeln nach ſoſtematiſcher Orduung; 1. 
em 
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yeri die durch die Erfahrung bemerckte und | andere die Richtigkeit, wenn dasjenige, was 


yefammiete einzelen Begebenheiten von ber 
Menfchen Irrthümern, verderbten Neigun- 
jen und Affecten, von den Wirkungen in 
ver Natur gaben darzu Anlaß. Solche Er- 
ahrung Bönnen wir noch ietzo anftellen, aller 
and Begebenheiten wahrnehmen, und mern 
vir dabey nachdencken, vieles erfinden, mad 
orher noch nicht fo befanut geweſen. Die Er: 
abrung an fich , wenn das Nachdencken da; 


man bıöber faͤlſchlich gelehret, entdecket, ver: 
morffen und an deffen fiatt die Wahrheit ges 
feget wird, wieben der Dhilofophie mit den 
Srethämern des Ariſtotelis, Carteſu und 
anderer geſchehen ; das dritte die Gründe 
lichkeit, mo man dasjenige, fo bisher nicht 
ſattſam bewieſen worden, gemiffer zu machen 
und auf feftern Füffen zu fegen ſuchet, und 
das vierte Die Deurlichfeit, wenn man die 


mit nicht verfmüpffet wird bleibt todt und | Kehren und Wahrheiten, die bisher dunckel 


nuͤdt nichts. Es liegt an Tag, mie auf ſol⸗ 
he Weiſe zu unfern Zeiten die Phoſie und 
Medicin in einen meit beffern Srand gefe: 
zet worden, alöfie vorher gewefen. Der alt: 
dere Wegift die Prüfung, wenn man bas: 


gewefen, begreifflicher macht. 
‚ Die practifche Betrabtung diefer Mate⸗ 
rie zeiget, wie man fich ben ber Verbefferung 
ber Wiffenjchafften zu verhalten. Daß man 
die Wiſſenſchafften verbeſſern loͤnne, daratı ift 


enige, was andere vor ung in den Difviplinen | fein Zweiffel. Denn wir ſehen dieſes an ih⸗ 


scfagt, unterfuchet und beurtheilet. Mau ent: 


ren Mängeln, die ſich überall zeigen ; und 


yechet Irrthuͤmer, unrichtige Schlüffe , unzu⸗ obwohl zu den neuern Pte die Gelehrſani⸗ 
an 


aͤugli 
man unterſuchet, ob das bieher geſagte hieher 
zehoöͤre; ob 
ya findet man Gelegenheit genug, eine Sache 
yeffer einzurichten. So verhält man ſich bey 


Gründe , unrichtige Erflärungen ; | Beit hoch geſtiegen, fo 


man doch nicht ſa⸗ 


gen , daß fie volllommen feyn. Vielleicht 


fielbige einen Vrugen babe ? und eutdecken unfere Nachkommen manches, ſo 


ung ietzo unbekannt, und fagen etwas, fo mir 
uicht wiſſen. Eine Vrobe ſehen wir, wenn wie 


yen Sachen felbfi,welche bey der Verbefferung | dieienine Gelehrſamkeit gegeu die vorige hal⸗ 


n eine Difeiplin_fönnen gebracht werben. 
Benm aber eine Difeiplin ſoſtematiſch ausfes 
yen fol, fo muß fie ihren Zufammenbang ba: 
ven, worauf die Formalitaät einer Wilfen: 


ten. Man bat daran gebefjert und unter au⸗ 
dern fehen die philoſophiſche Difeiplinen weit 
ſchoͤner aus, als zu der Zeit, da die Scholafich 
philofophirten. Esift eine kahle Ausflucht, 


chafft bernhet. Der Zuſammenhang betrifft daß man nichts neues fagen Fönte, dahinter 


ntweder die Materien, welche nach der natuͤr⸗ 
ichen Drdnung , wie es ihre Befchaffenheit 
nit fidy bringt, auf einander folgen muͤſſen; 
‚der den Vortrag felbft, der nach unterſchie de⸗ 
ier Methode Fan eingerichtet werden. Man fie: 
yet entweder bloß auf die Sache ; oder zugleich 


entweder eine Ungeſchicklichkeit nachzuden⸗ 
den 53 oder ein Vorurtheil des Alterihums 
ſtecket. Deun ob wir wohl nicht leugnen, daß 
man manche Wahrheit, welche die Alten ſchon 
gehadt; nahgebends aber in Vergeſſenheit 
kommen , vor was neues ausgicht , ob mar 


zufVdie Perſonen, die fich deſſen bedienen fol: ſchon nur eine neue Farbe dran geftrichen ; fo 
en. In der erſten Abficht verfährt man entwe⸗ | (MR doch eben fo unleughat Daß die neuern vie⸗ 
ver ſynthetiſch wenu man eticas beweiſet, daß | led entdecket und ausgeſonuen, daran mar 


wenn man mit gang gewiſſen Wahrheiten zu vor dem nıcht gedacht. 
thun hat,fo legt manDefinitiones und Princi- | glücklich beffern will, muß nit nur 
Grund und giebet daraus die Schlüffes | liche Geſchicklichkeit dazu haben ; fondern auch 


ia zum 


ee 


oder analytifch, wenn man anderer ihre Ge: gehoͤrige Behutſamkeit auzumenden miffen- 
dancken prüfst. Nach allen Diefen Umdänden | Man muß feben,ob eine Verbefferung angebt 5 
oͤnnen ſich an den —— Dinge finden. |odernicht. Denn die Verbeſſerung laͤßt ſich 


vie man zu verbeffern bat. 


Bald beffert man | nicht überall anftellen, wenn fich gleich Mäns 


ie Ordnung der Materien, und da fie biäher | gel finden, die wir aber zu heben richt vermoͤ⸗ 
vielleicht nicht ordentlich zufaramen achänget, | gend. Wir wiffen viele Dinge nicht; aber ohne 
o ſucht man dieſen Fehler zu beffern und ein ie⸗ unfere Schulv, und das find die Geheimniffe, 
‚es au feinen rechten Drtau bringen. Bald ers | dergleichen auch in der Philoſophie vorkoms 
vehlt man eine andere Methode, um die Sache men. Wolte iemand biesinnen eine Beffed 
ntweder grünblicher ; oder deutlicher und | rung vornehmen, fo würde die Mühe verge» 


eichter vorguäelen. 


Unter andern find die | bens ſehn, und man wuͤrde bey feiner Bemuͤ⸗ 


heologifche Wiffenfchafften zu den neuern | burg nur auf allerhand ſchaͤdliche und efähre 


jeiten in vielen Stücken verbefjert worden. 
Man kan zwar darinnen nichts neues aus 
eucken, weilman fich lediglich an die Heil. 
Schrift halten muß; man bat aber gleich- 
vobl die Difeiplinen nach ihrer Formalität 
eſſer eingerichtet. Man trägt ietgo alles 
ırdentlicher, —— und deutlicher vor, 
Usehedemgeicheben. Aus drefem, was wir 
enp geſagt/ erhellet, daß a erbefferung 
uf vier Stücke ankommt. Das eine iftdie 
dollſtandigkeit, wenn eine Wiſſenſchafft 


liche Abwege gerathen, und alfo den 


iſſen⸗ 
ſchafften mehr ſchaden, als nutzen; — 
man zu den neuern Zeiten nianche Excm⸗ 
pei gekhen, wenn man die Saiten ber Vers 
uunfft alzuboch fpanuen wolen. Wie wie 
manche Sarhe gar nicht ergründen und, 
erforfchen koͤnnen, und dabed unfere Une 
wiſſendeit bekennen müffen ; alfo willen 
mir von vielen Dingen nur etwas und haben 
von denfelbigen keine gewiſſe, fondern nur eis 
ne wahrſcheinliche Erfenneniß. Bey folchen 


nit neuen Wahrheiten vermehret wird; das | Materien muß man mis der Verbe — 
A 
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auch nicht zu body hinaus wollen, noch ſich 
im Korff ſehen, alles zu eigentlich fo genaun⸗ 
ten Wiffenfbafften gu machen und überall 
unleugbare Wahrheiten zu fuchen. Es ifl 
eine groffe Gchmachbeit ‚ daß man ſich mit 
foihen Wiſſenſchafften fo groß machen will. 
Man nimmt frenlich Lieber eine Demonftras 
tion; alseine Wahrfchrinlichfeit an; mo fan 
man fie aber allezeit haben ? der gröfte Theil 
der pbilefophifhben Wahrheiten berubet nur 
auf eine Wahrfcheinlichkeit.. Zu ſolchem 
Fehler muß man inſonderheit rechnen, mern 
man allenthalben die mathematifche Metbor 
de applieiren mil. Vernuͤnfftige Mathewa⸗ 
tiei haben felbft erkannt, daß ſich dieſes micht 
allezeit thun loffe. Aus diefem folget die Re: 
gel: mannchme Feine Verbejjerung vor, 
wenn felbige nicht fan ins Werd gerich⸗ 
tet werden. 
nicht nur Mängel fuden ; ſondern auch un 
fer Verftand felbige zu beffern, vermögend ; 
fo it ebenfalls hierinnen die Worfichtigkeit 
nöchig, daß man nicht zu weit gebe, welches 
unter andern geſchiehet, wenn man etwas 
richtiger, als bisher geweſen, abfaffen will; 
und die Meinungen oder Lehren, welche et⸗ 
was unfheinbar und unnürlic feinen, 
gleich als irrig und unbrauchbar vermüfft, 
wie gu den neuern Zeiten mit verfchiedenen 
ehren der Ariftotelifchen Logic geihehen ; 
oder wenn man eine Sache deutlicher zu ma⸗ 
chen fuchet, und fie Dadurch wohl noch dunck⸗ 
fer machet, wie ben folchen Ideen geſchiehet, 
die auf die unmittelbare Empfindung gegroͤn⸗ 
bet find. Es aſt fich nicht alles erflären, 
noch durch Säge beweiſen ; fondern man muß 
ziaen oft, dereinen Beweis fordert, auf die 
Empfindung weiſen; aus diefen machen wir 
diefe Hegel: man gebe in der Verbeſſerung 
nicht zu weit, daf man weder was gu⸗ 
tes dabey wer fehmeiije, noch die Sache 
fchlimmer mache. Auf folche Weife kan 
nach den vier Stücken der Verbefferung , Die 
wir vorher angemercket, auch ein vierfacher 
Fehler vorgehen. Denn bey der Vollſtan⸗ 
Ligkeit verfeblet man , wenn man Sachen 
ausmachen und in eine Difeiplin bringen 
till, die ſich nicht ausmachen laffen ; ben der 
Richrinfeit , wenn man ohne Noch an ber 
bisher üblich geweſcnen Lchre etwas tadelt ; 
ben der Brimdlichfeit, menn man mehrere 
Gemißheit , als möglich iR, einzuführen ge⸗ 


| 


ft feldige thunlich, daß ſich $. 7. p- 27. 
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fer überhaupt ; alsinfonderbeit von dem m⸗ 


rürlichen Gefen kommt, fo unterfucher man 
billig, was die Berbindlichkeit fen, indem ein 
iedes Gefen verbindet. Mau findet aber im 
der Befchreihung derfelbigen eine aroffe Un⸗ 
gleihheit. Nach dem Römifchen Recht beift 
die Verbindlichkeit ein vinculum iuris, quo 
necefhtate adftringimur alicuius feluendz 
rei, an welcher Definition unter andern 
nicht ohne Urſache auspefeget wird, daß ſie ein 
vinculum iuris genennet werde, welches eine 
verblümte MNebens - Art, dergleichen man 
fonft in einer Definition nicht brauchen darf, 
Es if auch die Nothwendigkeit, welche die 
Verbindlichkeit ausmachen fol, ohne Urſach 
eingeſchraͤncket, welches von Briebner in 
iurisprudent, natur, prolegom. cap. I. Prag⸗ 
mann in iurisprudent. natural. exercit. 2 
und andern ift erinnert worden. 
Pufendorf iniure naturz & gentium lib, &. 
cap. 6. $. 5. nennet die Verbindlichkeit eine 
wirckende moraliſche Eigenfchafft , dadurch 
iemand gehalten ſey, was zu thun oder zu lei⸗ 
den. Der Herr Thomafıus fagt in iuris- 
prudentia diuina lib. 1. cap. 1. $. 134. Die 
Obligation fen eine leidende moralifche Eis 
enfchafft, welche eine Perſon von dem Ge 
en bekommen, und dadurch ihre Frepbeit 
eingefchränckt fwerde , daß fie demjenigen, 
mit welcher fie in Gefelifi lebet, entwe⸗ 
der was geben; oder thun muͤſte. Im den 
fundamentis iuris nature & gentium 
lib. 2. cap. 4. $. 60. flellt er Die Sache anders 
für, indem er dafeibft faat , die Verbindlich» 
feit fey eine Neigung des Willens, Durch die 
eingqqgagte Furcht und Hoffnung , welches 
derjenige gethan, der Recht habe, einem time 
Furcht zu erwecken ; und ber mit Klugbeit 
die Furcht vereinige; oder die Hoffnung ers 
mede. hm folget Pragmann in ber ans 
geführten iurisprudentia naturali exercit.2. 
$. 7. und andere , welche feine Principia im 
den fundamentis iuris naturz & gentium ans 
genommen haben. 

Man muß die Verbindlichkeit in einer 
zweyfachen Abficht berrachten ; als auf Geis 
ten deſſen, ber einenobligiret, und auf Geis 
ten deſſen, der obligiret mird. Deun von 
bevden braucht man dieſes Wort. Derjcnie 
ge, der einen verbindet, if der Gefenneber, 
oder derjenige, der Macht hat einem mas zu 
befcblen , und wenn er einem was befielet, 


dencket und überall Demonftrationes ver: und verbindet, fo ift bier die Verbindlichkeit 
langt, und bey der DeurlichFeit , wenn man | Diejenige Handlung, daburd) er ihm zu vers 


eine Sache gar zu deutlich geben will, 
damit nur dunckel machet. Es me 
Klugbeit Regeln an, nach der man fich bev fol: 
chen Verbefferungen zu richten hat. Die vors 
nchmften davon haben wir im dem Artickel 
von den Erfindungen angeführet- 


Verbindlichkeit, 


j 
1) 
\ 


und fidy ſtehen giebt, wie er nothwendig biefes oder je⸗ 
fet auch die nes wolle gethan ; oder unterlaffen haben, 


und dainit ihm Die Freyheit benimmt. Dies 
ſes Eönte man obligationem actiuam nennen, 


darauf auch Lumberland de legibus natu- 


re cap. 5. $. 27. gejeben. Solche Fonmt, 
wie ſchon gedacht, bloß von demjenigen ber, 
welcher Macht hat, Dem andern zu befeblen, 
daß alfo weder ein Gleicher Den andern ; nad) 
ein Geringer den Hoͤhern verbinden fan. Auf 


Menn man im der natürlichen Mechtöge: | foldye Beife verbindet nur das Geſetz nicht 
iehrfamteit auf die Materie fo wohl vom Ge; | aber ein Rathſchlas. Es Fan auch ein - 


“ 
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ich felber verbinden, ober wohl freowil⸗ 
ig durch einen Veraleich dazu Aulaß geben 
an “ wen aber felbft ange 

e € ‚man Die 
— auf Seiten deſſen, der ver⸗ 


ri fe hei 
—D ge deren Ihm! m 


vie Grehbelt, — 75 oder ſenes zu thun, Oder 
uw wunterlaffen, benommen, Pe hingegen zu 
viefentoder jenem genöthiget ift, — en 
„blıgsrionem pafiuam tennen kan. 

viefer Beſchteibung muf man jmen ihmpdn, 


ee en, wenn man bie elgentlibe Ber 
ch nn dt der, —— erkennen | — 
Hilk eine ıft dasjenige, was die Ver: 
indlichkeit auemachet wache⸗ wir eine mo⸗ 


salifche ao vera nennen , daß wenn 
man baju verbunden iſt, ſo hat man dabey 
feine Frenbeit nicht mehr , od man ſolches 
5 oder laſſen will , welche man * dem 

Bern man muß es nunmehro 
— 35 — if 
digkeit, weil fie > 

ir * das Geſetz bat, fo al 

eit zu wege bringet. ie 


lein —* — 
hg elushe welche Anfchläge oder 
Inn Ziveek leicht erhal: 


Ritt > 

Bash chher Ainsn Meharı beföttein fü im 

—— an mn ent nicht, man 
te denn 


erbindlichk eit eitte 
—2* ng bevlenen , da fie 
—* ander m Ba One yac 
an Die Dötigation n annimmt und Ah nach 


ders, als eine: 


Berbindungk Wort 


— — — — 
ja beybehalten 
Normen 5 wie nr ae tie 
RE 


cſetz herko d 
ice; di ——— 
wodurch der Wille bewogen wird, foldhe att- 
a die 78 nennen, wiewobl fie 

———— hg , die wir oben von der 
Deyabraft gerhadht , überhaupt ‚nicht 
t 2) in obligationer natur 
lem * and kam: Jene iſt nichts ändehb, 
ald diejenige, die von * natuͤrlichen Gefeh 
berfommt, und von dem Menſchen muf a 
genommen werden, fie mögen wollen; oder 
an diefe aber komme von eine A 
oleich und feke den Willen deffi de Eine 
pflichtet werde, voraug, we 8 nteitang 
. feinen fonderlidyen Denn 
wie ein Vergleich an ſich ein —*. verbin⸗ 
det, und die Verbindlichkeit aDein aus dem 
Geſetz kommt ; alfo hat man miche nöthie ir 
dem einsigen limftand, daß man a: 
tion vermittelſt eines Dergleichs Kira Anlaß - 
‚ eine Eiotbeilung zu machen: 3) ıh 
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gegeben 
obligationern peıfeltam und imperfehtany; 
jeue nennt man, wenn man fo verpflichtet , 
daß man in gg re Am en 
gezwungen ya Bude 

Stand durch den rien, u 

durch Dprigkeitliche be he In = 

eh oft 


I er —5— * jörg —* 
het, erfelbiä je entweder ein bo 
menes oder *8 mmenes Recht woju 


der vorg ern richtet. Dieſer iſt und man ibit daber o tif, _teb 
die Dependeng des Unterthanen in | noch zu erinnern 8 Meat —— 
Auſt einer Vertichtung von dem Ber | Bericht ein Bed unvellommen feon Fan, 
Be —— — u wi — 59* in von ad ya 
men ange m 
we hi En den Dienfi — —AR in collegio Burendoik hie En 


ch ihrer veiderbten Gott unangen 
Kefomme ’ * ihre Frebheit eingeſchraͤn⸗ 
det werben De und fie ungern dran geben, 
wenn fie fich nach einer gewiſſen No b 
ten follen, fo da iR inmerlicher | 
da ſeyn, wodurch der Wille bewogen * 
ſich dem Geſttz zu um erwerffen und die DObli: 
tlon oder 306 —— 9 iu 
ernehmen, welches die Vorſtellung d 
en, wenn mean ungehorſam, und ded * 
wenn man gehorſam iſt, machet. Aus 
5 laſt ſich die Relnung etjen en beur: 
‚ ‚welche non P = ligation 
biok auf Furcht und —D ruhe. 
wird die Verbind Prag in unterfchie: 
Arten getheifet , aldı) in obligarionem | 5 
internart umd extetnam , welche Einthei⸗ 
lung der Herr Tuomafius in ran 
juris nature & gentium Mib: 1. cap. 4 
—* ———— ſehy wel —588 
Schadens, oder Hoffnung eined 
nde, der ordentlich und 
‚bat erfolgen müftet die | 
* ar eine Furcht eines 
ken N Ruten um Grunde 4 n * 34 
ern man Diele 
Philoſ. ——2— 


m| 3.5.4. Gundling in via ad veritaten part. J 
cap. 1. $. 46: ſa. Buddeum de comparat, 
obligat. ex diuerf. horminum fat. pa, 677. fe- 
le&t. iut. nat, &gent, Ber * in — 
iu. hatural, lb. 1.ca er Herr Wolf 
at in den Bedanden bon der Menſchen 
hun und Baffen $. 8, pag- $. ‚gemeinet, eis 
nen verbinden, etwas zu thun ; der zu lofs 
nr IR nie Lenbere, als einen —— 
N Wöollend ; ddet Nichtiwollend 
* nüpffen. Daw ider hat Hr. Treuer 
in.notis ad Pufendorf, de o cio hominis & 
citils pag. 5 *8 ſaq. derſchledenes erinuert, da⸗ 
ber Herr Cantz in dem Tr, de Yfu philbfo- 
phi& Leibnitiaen® & Wolfian® in theolog, 
Pag: 459. des Amer Wolfe 3 dag 
gen zu vertheidigen fich bermüh 


Verbindungs⸗Wort, 


Bedeutet ben ein F Satz datienige Wort, 
theldhes die beyden Woͤrter ded Subſerti und 
rädicati ‚oder des Weſens und der Einen: 
afft mit eittander ge } * Mar dad 
y Be — E un aan 
pfleg 14 u 
Haupts 
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«Wort gu fieden ‚1. €. das Licht 

.. hatt Le Licht ift brennend. 

vun lefe , wasoben vonder Lopula gefagt 
worden: 


Verborb, 


Iſt dasienige Geſetz, darinnen ber Obere 
dem Untern etwas zu unterlaffen aufleget, 
oder ihn dargu verbindet ; gleichwie das Ge: 
en ein Geboth beiffet, wen ſolches was zu 
bun befielet. Unterandern hat man in der 
Materie von dem Notbfall auf diefen Unter: 
fcheid zu fehen,davon oben gehandelt worden. 


Verbrechen, 


Heift eine ſolche That, fo wider die Geſetze 


begangen und an fich ſelbſt ſtrafbar iſt. Es wird 
nicht nur durch wirckliche Vellbringung, fon. 
dern auch Durch das bloffe Vornehmen, mern 
man dazu Anftalten gemacht, Rathſchlaͤge 
gegeben u.f. f-begangen. 


Verbum, 


Kommt in der Lehre von den Terminis für, 
die man ben der Abhandlung von Ideen ans 
hängt. Die Arifiotelico- Scholaſtici handeln 


davon in dem andern Theil ihrer Logic von 


Der Enunciation, und reden da vom Nomine 


und Verbo, Fragt man einen Srammaticum, 
was ein Berbam fen? fo beifls, dem man im 
geutfchen dafür fegen Fon ich, du, er, wir, ihr, 
fie. Doc ſolche Definitiones gehen in der 
Vhiloſophie nicht an. ] 
interpret.c.3. wirds genennet quod adfigni- 
ficat tempus, cuius nulla parts fignificat fepa- 
zatim & eft femper notaeorum, qu& de altero 
dicuntur; f. Chain in lexic. philof. p. 686. 
ed. 2. Man fucht nemlich indgemein den 
Unterfheid zwifchen den Nomine und Ver: 
bo darinnen , daß diefes eine Idee mit Be: 
eichnung der Perfon, Anzahl und Zeit, als 
er gegenmärtigen, vergangenen und Eünffti« 


gen anzeige ; jenes aber eine bloffe Ausdrü- 


ung ohne dergleichen Umſtaͤnde fey. 
Wir haben oben das Nomen ein Wort 
ennennet , welches ohne Bejabung eine “Idee 
Pärele, und da ihi nun das Verbum entges 
en ſteht, foift se dasjenige Wort,fo mit einer 
Sejabuns eine dee ausdrückt, welche Be: 
jahung die Umſtaͤnde wegen der Perfon, An 
zahl, Zeit ſchon in ſich faſſet. Was den füge: 
nannten modum infinittuum vom Verbo bes 
trifft, ſo iſt folches in dem Fall che für ein No⸗ 
men anzufeher, weil da Feine Bejabung ge: 
chicht, und folglich die Umftände der Perfon, 
nzabl, Zeit da auch nicht anzutreffen ; dahero 
er in der Enunciation Ratt des &ubjecti und 
Mrädicati ſtehen Fan. Entweder zeigt das 
Verbum auffer der Bejabung nichtd an; oder 
es bedeutet noch etwas dabey: im erſtern Fall 
wirds fubftantiuum genenmet, 1. E ich bin, 
— — im andern adietiuum; j. E. ich Jiebe, 

t 112 s 


Verdacht 
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Verdacht, 


Iſt eine nachtheilige, wiewohl zweiffel⸗ 


haffte Meinung von der Aufricytiafeit einer 


Perfon ; oder von der wahren Befchaffen: 
beit einer Sache. Er iſt entweder genrüns 
det, menu binlänglide Umfiäude vorhanden, 
daraus man eiuen Echluß , der wahrſchein⸗ 
lic) ift, machen kan; oder ungegründet, 
menn mit folhem Schluß und Meinung ents 
weder keine binlängliche Umftände übereins 
ſtimmen; oder welche gar denfelbiaen zumis 
der find, wohin der Arawobn gehoͤret. Sich 


verdachtig machen, beift, Anlaß zu folcher 


Meinung geben. 
Verdickerung der Coͤrper, 


Es fan ein dünner und fluͤßiger Coͤrper auf 
verfchiedene Art dicke werden, und zwar ind 
gemein durch eine offenbare Vereinigung mit 
gröbern Dingen , ald wenn Die Weiber aus 
Milch) einen Brep machen , indem fie Diehl 
darein mifcben. Es gefchiebet aber felches 
aud) noch durch andere Urfochen, ale durch die 
Hitze, welches man täglich in den Küchen 
wahrnimmt, daß z. E. ein Brev, ie länger er 
fochet, ie dicker er wird, welches man indges 
mein Einfochen nennet. Gleichwie aber 
die Hitze machet, , dab die Feuchtigkeit ausden 
mäfjerichten Görpern ausdaͤmpffet, und fels 
bige alfo verdicket ; fo verurfachet mobl auch 
die Kälteeine Verdicherung, wie denn meift 
alle öhlichte Sachen im Winter dick merden, 
und das Geblüt, wenn es aus feinen Adern 
kommt an Falter Lufft gerinnet, zu deraleis 
chen Wirckungen auch die ſaure Feuchtigkei⸗ 
ten viel beytragen koͤnnen. 


Verdienſt, 


pfleget dieſes Wort in weitern und 
en Verſtand zu nehmen. In jenem 
fieht man folches vor eine Wirckung einer 
moralifhen That an , die darinten befiche, 
daß man von rechtswegen der Straffe : oder 
Belohnung würdig geachtet wird ; ſ. Tho⸗ 
mafti fundamenta iuris nature & gentium 
lib. 1. cap. 7.9.18. ne unse nennt 
man das Verdienft das Verhaͤltniß derjenis 
gen Verrichtungen, die wir Dem andern zw 
gefallen thun, fofern fie acgen dasjenige ge⸗ 
halten werden, das man deswegen von dem 
andern entweder vermöge eines Vertrags; 

oder nach der Billigfeit zu erwarten bat. Zi 
einem ſolchen Verdienft werden gewiſſe Eis 
genfchafften erfordert, daß man die Abſicht 
gehabt , dem andern einen Gefallen zu thun; 
daß der andere ‚dem man eine Gefälligleit ers 
meifet, es davor annehme ; daß man dazu 
nicht verbunden geweſen, und dag man durch 
— eigne Kraͤffte die Sache ausgerichtet 
abe, wovon zu leſen Pufendorf in iure na- 
tur & gentium lib. 1. cap. 9. $. 5. Bud⸗ 
deus in element. phil. prallic. part. 2. cap. 2. 
: $. zt 
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Ii. und Vochſtetter im colleg. Pufendorf. 
szerc. 3. $, II. 


Verdruß, 


Es kan der Verdruß, welchen man im La 
einiſchen isdignationem nenuet, auf eine 
zedoppelte Art genommen werden; einmahl 
im Anſehung des Verſtandes, da er eine 
unangenchme Empfindung eine? vergange: 
nen , oder gegeuwaͤrtigen, oder Fünfftigen 
Udels bedeutet $ bernach in Anfehung des 
Willens, da derſelbe wegen eines Ubels uns 
rabig, und begicrig iſt folches aus dem Weg 
gerdumer zubaben. Das Übel kan entwe⸗ 
der uns felbfien ; oder die unfrigen und des 
nen wir wohliollen ‚angeben; es ift entwe⸗ 
der ein wabrhafftiges ;_ oder ein eingebildes 
tes, woraus leicht zu ſchlieſſen, wie Zraurig- 
keit, Bora und Neid mit dem Verdruß ver: 
wandt if. Der Herr Thomafius in der 
Ausübung der SittensAchre cap. 13. 8.49. 
fagt : es pflege die Jndignation dann und 
wann vonder Verdrießlichkeit über das 
Boſe, das unfern Sreunden von andern 
wiederfahren ; oder von der Derdriefi: 
lichyfeit über das gute, das unverdiente 
Beute befigen , da bingegen woblver: 
biente deſſen mangeln, genommen zu wer; 
ben. Die erſte Art ſey Befihwifter» Rind 
— * zorn; die andere aber mit dem 

eid. 


Verdunckelung, 


FR diejenige Veraͤnderung bey einem Coͤr⸗ 
per in Auſehung des Lichts, wenn ſich daſſelbi⸗ 
bige verlieret; oder abmimmt. Es geſchicht 
dieſes nicht nur bey folchen Corpern, die von 
ſich ſeldſt leuchten und ihr Licht im fich felbft 
haben, wie aus den Sonnen: Finfterniffen 
su erfehen, davon wir oben gehandelt haben ; 
fondern auch bey denen , weiche beler.ditet 
merden , mie wir täglich an unferer Erben 
fehen, die denam Tag von der Sonnen cm: 
piangenen Schein gegen Abend und des 
Nachts wieder verlieret. 


Vergeffenbeit, 


FR dasjenige Undermoͤgen der Erinne: 
rungs» Kraft, da man ſich dasjenige , was 
man vorher erkannt, und alfo davon eine 
Empfudung und Idee gehabt, nicht wieder 
vorfellet. IR fie ein Undermoͤgen der Er: 
immerungs:Krafft,, fo ift fie auch ein Unver— 
mögen des Gedaͤchtniß, welchem die Erkune: 
rung bengeleget wird. 


Wir vergeffen eine Sache auf gmeverlen 
Art, Denn einmabl miffen mir jmar eine 
Sache noch : mir gedencken aber nicht mie: 
der dran , indem uns andere 








inge und | fler von der Vernunfft abweichen 3 


en MM A 
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einer Angelegenheit zu fprechen , welches aber 
nicht geſchicht, indem ich nicht mieder dran 
gedacht und es vergeffen habe. Die Beran— 
laffuug folcher Wergeffenheit fan aewefen 
feon , daß man andere Dinge in Kopff ges 
habt, welche gehindert, daß man micht wie⸗ 
der dran gedacht. Man fpricht daber : es 
kam dieſes im Wege und dahab ich dic Gas 
che barüber veracfien. Die Erinnerung der 
Sache ſelbſt nıd die damit verfnüpffte Em: 
pfindung der Vergeffenbeit kan erweckt wer⸗ 
den eutweder von obugefehr , da man ſagt 
es fen einem etwas eingefallen ; oder dur 
geroiffe dufferlihe Zeichen, bey deren Gele- 
genheit man ſich deffen , mas man vergeffen 
hatte, erſt wieder erinnert, Vors andere 
nefFicht die Vergeffenbeit, wenn und etwas, 
das wir doch vorher erfannt, gang unbekanni 
worden, daß mir uns daffelbine gar nicht wies 
der vorftellen fönnen. Erinnern ung andere 
Keute darım , oder die Sache felbft komnit 
und wieder vor, fo koͤnnen wir uns nicht ers 
innero, oder befiunen, daß mir fie vorber er⸗ 
kannt yaben. In Anfcehung der Sachen, die 
mir fo vergeffen , iſt fie sweverlen. Dem 
entweder vergeffen wir etwas fo, daß mir me: 
der von der Haupt: Sache; noch von den das 
ben geweſenen Umſtaͤnden etwas mehr wiſ⸗ 
fen; oder man weiß jwar vonder Sache felbft 
etwas; nur hatman die Umſtaͤnde dabey vers 
arten. Die Urfachen ſolchet Vergeffenbett 
fönnen verfchiedentlich feun. Denn biswei⸗ 
len iſt au der Zeit , da wir die Sache zuerft 
empfunden , kein fonderlicher Eindruck davon 
in das Gemüth gefchehen , und man hat dars 
auf wenig acht gegeben; bisweilen aber hat 
man wenig wieder daran gedacht , und meil 
die erfte Erkenntniß ſchon vor langer Zeit ges 
fheben , fo hat leicht eine Vergeſſenheit ent= 
fieben fonnen. Wenn uns andere Leute wies 
der an mas erinnern, das man gs vergeffen, 
fo pflegt man zu fagen, man fönne ſich nicht 
mehr beſinnen. 


Vergleich, 


Masdavon kan geſagt werden, iſt oben in 
der Lehre von dem Pacto f mem 


Vergnuͤglichkeit, 
Iſt eine gewiſſe Gemuͤtha⸗Art, die bey 


Geld und Gut ſtatt hat, wenn man nicht mehr 
verlangt, als man zu feiner Nothdurfft, Bes 


qvemlichkeit und Wohlſtand brauchet, und 


nach feinen Umſtaͤnden erlangen kam, folgs 


lich mit dem, was man dazu nöthig bat, vers 
gnuͤgt uud zufrieden iſt. ic hält die 
kelmaſſe zwiſchen dem Geitz und der Sorg⸗ 
loſigkeit, daB mas jener zu vielthut ; das 


Mits 


thut dDiefegu wenig, und oa foldde — 


Ideen vorkommen ſind, im melchen Fall | hingegen die Vergnuͤglichkeit eine Tuge ni 


man aud) fagt, daß man die Sache vergeſſen, 
1. €, ich werde erfucht, deute mit iemmanden in 


— 4 


welche der Vorſchrifft der Vernunfft gemäß, 


Will man einen dazu bewegen, ſo muß maıt 
Hha in 
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in den Vorftellungen zeigen, mie biefe Mittels | 
Maſſe das befte fen, wel 
fan, wofern man nicht weifet, 
wohl, 
gen, und zwar eben dadurch, daß man auf Ab: 
mege doben kommt. Denn an ſich ſelbſt ift 
weder die Begierde nach Geld; noch die Ge: 
ringachtung deſſelbigen unrecht s fondern Der 
Mangel des rechten Maaffes macht beydes un« 
vernünftig. Sind folte Abmene frädlich ; 
vıft hingegen die Mittelmaffe aut. Aus die: 
en folget, daß die Mittel wider den Geitz und 
wider die Gorglofigkeit zugleich zur Vergnuͤg⸗ 
lichkeit dienen können: 


Vergnägung, 


Iſt eben das, was man Luft nennet; weil 
wir nun oben einen befondern Artickel davon 
gemacht ‚ fo Fan er hier aufgefuchet werden: 

Verjährung, 

Prefcriptio, vfucapio; ift eine Art, dad Eis 
gentbum einer Sache, die ſchon einen Herrn 
*8* bed feinen Lebzeiten zu erlangen, wenn 

emand feine Sache , die einem andern im die 
Hände gerathen , ſtillſchweigend werläffet, (0 
balt man dafur, daß derjenige, der fie befige, 
das Eigenthum davon erlange- Sierzu ter: 
de nach dem Recht der Natur weiter nichts er: 
fordert, alseines theild der Befig 5 andern 
theils die ſtillſchweigende Berlaffung, welche 
aus gewiffen Merckmahlen zu erweiſen fey. 
Sie habe fo wohl bey unterfhiedenen Mol: 
dern, als unter eingeln Derfonen fatt. Auf 
benden Geiten fen der gemeine und legte End: 
weck die Ruhe und Friede des menſchlichen 
eſchlechts, welchem viel daran aelegen, daß 
es mit dem Eigenthum in Richtigkeit fen, und 
daß nicht Thuͤren und Fenfter zu Krieg und 
Unruhe offen ſtehen wenn man Recht und 
Macht hätte, das feinige,, welches einmahl 
uns und den unfern zugehoͤret habe, mieder an 
ſich zu bringen , ſ. Thomaſium in iurispru- 
dentia diuin, lib. 2. cap. 10. $. 191. wobey auch 
Grotius de iure belli & pacis lib. 2, cap. 4. 
tnebfi feinen Auslegern , ald Rulpis in colle- 
gio Grotiano exerc.3.p- 44: Willenberg in 
ficiliment. iur. gent. prudent. lib. 2. cap. 4. 
p. 121. und andere , ingleichen Pufendorf 
de iure naturæ & gentium tib. 4. cap. 12. zu 
leſen. Wie nun die Verjährung ihren 
Grund in dern natürlichen Recht babe ; alfo 
(en fie durch die Gewohnheit der Volcker und 
bürgertiche Geſetze beftätiget worden. Oſian⸗ 
der ad Grot. lib. 2. cap. 4. th. I. p- 705 hält 
Davor, daf die Berjäbrung dem natürlichen 
Mechte nicht gemäß fey. Barbeyrac in den 
Noten über Pufendorfen c. I. meinet, ed 
N die angegebene Verlaſſung keinesweges 
inlänglih. Es mürde nicht leicht jemand 
das feiniag verlohren geben, wenn er müßte, 
wo ed fich befinde, und auch wiederum hab⸗ 
bafft werden könne. Zubem, fo fen niemand 
unbewuf, daß dusch Verlierung des Beſitzes 


welches nicht gefcheben | de. 
mag der Geitz fos | mit dem befannten axiomate, non eſſe & non 
als die Gorglofiskeit vor Echaden brin: | apparere funt voum idemque belffen. Deun 
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nicht zumfeich das Eigenthum verlohren wer: 
Darum glaubte er, man müfte ſich bier 


ob gleich der proprietarius dieſet, oder jener 
Sache inder Welt märe, fo ſey es doch anug, 
daß felbiger unbekannt bleibe. Je eine län: 
gere Zeit nun verfireichet,, ie weniger wuͤſte 
man von dem rechtmäßigen Eigentbumss 
‚ Hertn, welcher denn nach Berflichtung fo vies 
‚ler Jahre wohl thäte, wenn er aus Liebe zur 
Ruhe feinem ehemahligem Recht völlig abs 
ſagte. Manlefe aber, wasin der neuen Bis 
liotbec tom. 3. pag: 121: dabey erinnert 
morden. 


Verkauffen, 


Iſt die jenige Handlung, da man dem andern 
eine Sache gegen ein bewilllgtes Stuͤck Geld 
eigentbümlich überläffet. Es gehoͤret hicher 
der obige Artichel von dent Kauff. 


Verlahung, 


Iſl dasjenige Lachen, fo. über des andern 
ie Unglück angeſtellet wird. Alles wahr⸗ 

afftiae Lachen kommt aus einerfreude, daher 
dDiefe Verlachung die Schaden: Freude zum 
Grunde hat. Man freuet ſich über das Um: 
glück, fo Diejenigen betrifft, denen wir übel; 
oder dech nicht eben garzu wohl wollen, mit: 
bin verlachet man denjenigen nicht, den man 
liebt und einguter Fteund iſt 


Verlangen, 
Iſt überhaupt fo viel, als die Begierde, da 
von wir oben —— haben. Biemeilen 


braucht man dieſes Wort atıch in dein Ders 
fand, wenn man bieher vergebens anf mas gu> 
tes gehoffet, und darüber ungedultig ; oder 
verdrießlich werden , daß matı z. E. fagt : mich 
vellangt ibn zu fpreihen. Doch fegt man 
offt gewiſſe Ben: Wörter binzu, und zeigt das 
mit die Grabe folder Begierde au, ;.€. ein 
— hertzliches/ groſſes Verlangen 
aben. 


Verlaſſung, 


St, wenn man ſich der bisberigein GSemein⸗ 
ſchafft mit einer Sache entziebet, eutweder in 
Anfebung einer Geſellſchafft, wenn man ſich 
aus derfelbigeit begiebt, 3 E. ein Ehegatte ver: 
läffet den andern; oder in Anfchung des Eis 
gentyums, wenn dagjenige, fo man bitber eis 
gentbümlich gehabt, eibft abandonniret, ent» 
weder ausdrücklich durch die Weräufferung 
und Wegwerffung ; oder ſtillſchweigend. 


Derletignung fein felbft, 


Iſt im philolofopbifchen Werftand die Ab: 
legung ſolcher Fehler, darzu ein ar 
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moͤge feines Naturells geneigt iſt; deralei⸗ 
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Ehe⸗Verloͤbniſſe auf das gegenwaͤrtige Diejes 
chen Berbefferung kommt einem blutfauer 
Denn ebendermwegen, weilman zu den | die gegenwärtige Zeit bedeuten, 1. E. ich neh⸗ 


uigen heiſſen, rmoben man Worte braudhet, ſo 


Zehlern incliniret, foliebet man ſolche. Die | me did) hiermit zu meiner Ehefrau an; 
Ablegung derfelben,, als der Zweck, den man | Ehe: Verlöbniffe aber auf das Eünfftige werden 


ſich vorſetzt, if an fich felbften einem unan⸗ 
genehm, undalfo wird die Arbeit und Be: 
mübung, fo man deswegen unterninmt dop⸗ 


pelt wehe thun. Dieſes mögen die gröften 
Gemüther ſeyn, fo hierinnen vor andern mas 
aufjerordentliches leiften fonnen. Don heyd⸗ 


niſchen Philoſophen liefet man , mie fie der 


Zugend wegen füllen Das groöfte Ungemach 


ausgenanden, ihre Güter in Die Schange ge⸗ 


ſchlagen, und an ihrem Leibe allerhand Be: 
ſchwerviſſe ausgeftauden haben , f. Auetii 
quzilion, Alneran. 1. 3.0.7.8. Buddeum de 
“raten philofophic.ın den analed.hift, phi- 
lol. Die chriſtliche Verleugnung fein felbft, 
wovon die beilige Schrift redet, verlanget 
ein mehrere , und find auch andere Mittel, 
folche ine Werd zu rıchten, nötbig, f. Buds 
deum inftitut,theul. mor. part. i.c.i. ſect. 4. 


$, 92.1gg. 
Derleumdung, 


ft eine folche hashafftige Nachrede,da man 
einem Unvolltommenheiten und Fehler ohne 
Grund beyleget und ihn dadurd um feine 
Ehre iu bringen fuer. Einen verleumbden, 
ift wider das natürlihe Recht. Denn follman 
niemand beleidigen, fo foll mau ihn auch an 
feiner Ehre nicht verlegen ; oder deucke, mas 
du wild, das dir die Leute nicht thun follen, 
das thue ihnen auch nicht. Würde dic) ee 
fhmergen, wenn dich jemand verleumde, fo 
Fanft du leicht dencken, daß deinem Nechſten 
eben fozu mutbe il. Diefes fan man ibm 
nicht verargen, weil erals ein Menfch gleiches 
Recht mit allen andern hat. Wie man fich 
gegen die Berleumdungen zu verhalten habe, 
ſolches it oben bep dem Articfel von der Ehre 
gewieſen worden. 


Verloͤbniß, 


Iſt ein Vergleich zwever Perſonen, daß fie 
ald Eheleute beyſammen wohnen wollen. 


Damit man ige Begriff deſto deutlicher 
man dren Stüde aus eins 


verſtehe, fo muf ] 
ander ſetzen: die Ehe felbft, oder die Ge- 


künftige Zeit geben, ausdrucke, als: ich will 
dich zu feiner Zeit zum Werbe nebmen, 
Diefe Eintheilung Fan gar mobl ſtatt Anden, 
wenn die Verlöbniffe auf das Fünrftige im 
dem BVerftand genommen werden, daß fie 
entweder mit ausdruͤcklichen Worten: oder 
megen Befchaffenheit der Sache eine Bedins 
gung in fich faflen, 4. E. ich wıll dich heyra⸗ 
then, fo bald ich einen Dienft befomme, 
mit welchen Werlöbniffen es eben die Bes 
wauduiß hat, mie mit den bedingten Vertraͤ⸗ 
gen. Man lefe bievon nad) die Gundlingiana 
part, 10. p. 377. gg. 

Iſt das Verloͤbniß ein Vergleich, fo muß es 
die Eigenfchafften eines wahrer und gültigen 
Bergleichs an fi haben, wenn ed auch ein 
wahres und gültiges Verloͤbniß ſeyn o Ein 
Vertrag kommt auf die Einwilligung an, und 
wenn dieſe geſchehen ſoll, fo muß man bins 
läugliche Etkenutniß der Sache haben, und in 
feiner Frevheit ſtehen. Aus dieſem folget ı) 
Was von den Verlobniſſen zu halten, die 
in der Trunckenheit geſchioffen werden; 
oder dabey ein Irrthum, oder Betru 
vorgegangen? “ft die Trunckenheit fo gro 
geweſen ‚dab der Menfch den Gebrauch feiner 
gefunden Vernunfft nicht aebabt, fo Fan ein 
ſelches Ehe Verſprechen zuruͤcke gehen. Mit 
dem Irrthum bat es aleiche Bewandniß, 
wenn derſelbige einen ſolchen Umſtand betrifft, 
der entweder den Endzweck; oder die Ehre 
des Eheſtandes betrifft. Im erſten Fall iſt 
der Vergleich an ſich nichtig; im andern iſt es 
wenigſtens billig, weun man ſolche Ehe zus 
rück geben läffet, z. E. man heyrathet eine Per⸗ 
fon, in der Eindiidung, fie fen von ehrlidem 
Herkommen; mach geſchehener Verlobung 
aber erfährt man ‚daß ſie auſſer der Ehe gereus 
get, in welchem Fall man fichaeirret. Der 
Betrug macht einen foldyen Vertrag nicht mes 
iger ungültig , 3. E08 fommt ein abgeſetzter 
Drediger ‚ macht einer Verfon weiß, er babe , 
feinen Dienft , worauf fie ihn auch nimmt; 
erfäbrt fie num, daß er abaeferet, fo fan fie 
auch, wenn fie will , ihr Werfprechen zurück 
uebmen: 2) was vonden Derlöbniifen zu 


| genennet, die mau durch Worte, fo auf eine 
| 


ſellſchafft — Eheleute, welche fleiſchlich halten dazu man gezwungen worden? 


einander 


eowohnen z die Beredung, oder | Wenn der Vertrag auf die Einwilligung an: 


den Vergleich , da die Manır:und Weibds fommt, fo muß man nicht dazu gezwungen 
Merfon eins werden, daß fie ald Eheleute bey⸗ werden ; indem dasjenige ‚ fo man aus Furcht 
fammen leben wollen, welches das Verlöb: oder Zwang thut, mit keiner Einwilligung 
niß, uud die Vollziehung der Ehe vermit: |gefchiehet. Nach diefem Grund⸗Satz kan 
telt der fleiſchlichen Beywohnung ; mas man die Ehe-Werlöbniffe, woru der eine Theil 
aber die prieterliche Trauung betrifft, folche durch harte Drohungen gejmungen worden, 
rührt von den Kirchen Geſetzen. an thei⸗ vor Feine wahre Berlöbniffe halten. Sie kön: 
Jet fie ein in Verlobniſſe de prefenti, da nen wohl voljogen werden ‚ weil derjenige, 
man fic) auf das gegenwärtige verfpricht, und der die Furcht eingejagt, die Herrſchafft bat: 
de fururo, da man fich auf das fünfftige anbei- gerathen aber foldhe Ehen , wie es vielmahls 
I machte. ¶ Es ift dieſe Eintheilung aus 'gefdiehet; übel, fobaben die Eltern, die ein 
pabftifchen Recht genommen, mo die Kind geımungen, nicht uur wider alle sis 
\ 3 ei 


wis 
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— — — — — —— — — — — — — — 
beit gehandelt; foudern auch die Sache zu, Zernach handelt man auch in der Mete⸗ 
verantworten. Doch Fan fich der Fall zutras phyſie von dem Vermögen ; Eder non der Ve⸗ 

en, daß ſolche Verloͤbniſſe wircklich zurück ges ‚tentia, davon wir Die gemeine ſcholaſtiſche Led⸗ 
en. wenn ein Vater feineZochtergueiner re vortragen wollen, damit man Die Dabep vor 
Heyrath wingt; er ſtirbt aber, ehe fie volljo-⸗ kommende Terminos verſteben lerne. De 
gen wird, ſo iſt ſie, die Heyrath vor ſich gehen Scholaftiei machen anfangs einen Uaterfceid 
zu laſſen, nicht verbunden : 3) wie diejenis unter der verneinenden und unter der mirdlis 
ge Deviobungen anzufeben, die widerder chen Potentia, oderunter dem nmeigenruc 
Eltern Willen geſchehen? Bon diefer Fras alſo genannten, undunter dem eigertlichen 
u eben in dem RE vom Eheſtand ges | Vermögen. Jenes beift porentia negatius, 
ndelt worden, da wir die hieher gehörigen | und wird micder in logicam, obie&titsm, refi- 
Seribenten angeſuͤhret. Die befondere Frar |ftiuam getheilet, ſ Donati metaphyf. vfual. 
gen welche bey diefer Materie fürfommen, 'p.156. diefes aber iR potentia pofittua,die mon 
müffen nach den allnemeinen göttlichen Recht, theilet im die prädicamentalsfche, meide 
miecsimder Schrift geoffenbaret, und mad) jeine gemiffe Art vonder Doalität in der Tri 
deu Kirchen : Gefeten eutſchieden werden, |Dicamenten = Lehre fen, und das natirrlide 


wenn fie ihren Nutzen haben follen, weswegen runs fo von Natur komme, bedente, 


wir und dabey nicht aufhalten. 
Verlogenbeit, 
Iſt eine Neigung zu fal Reden, fonber: 
lich zu folhen,. welche Heer 


den gereihen, und Kügen pfle ennet 
m; lügen pflegen gen 


Dermierben, 


JR diejenige Handlung, daman fein But, | 5 


oder feine Arbeit zu des andern Nupen und 
a —— 

ſen, einwilliget. an en Art 
del mietb⸗Contract auf. 


Vermögen, 


Diefed Wort wird in verfchiedenen Vers 
Rand ——— Denn einmabl verſteht man 
dadurch einen Vorrath von zeitlichen Gotern, 
dauon Der Menfch leben kan, es fep nun Gelo ; 
oder was Gelveswerthifl. Das Vermönen 
bat feine Grade, die man nicht fo genau Fan 
betstminigen; überhaupt aber lafjem ſich ci« 
ige gemeine Eloffen davon machen, welche 
Bau aufverfchicdene Art abmeffen muß. Die 
vornehmſte Art find Die mancherlepAusgaben, 
welche in dem Leben fürfallen. Man hat Aus: 
geben der Nothdurfft, der Beguemlichkeit und 

es Wohlſtaudes, und muß nicht nur auf die 
esenwaͤrtige; ſondern auch kuͤnfftige Zeit fer 


en. Wer nun mehr bat, als er zu allen dies Sache gienge. 


fen Fallen braucht, von dem fat man, 
seid); mer aber nur fo viel befinet, 
noͤthig, und nichts drüber, 
& Ausfommen; da hingegen derjenige nur 
fein nothduͤrffliges Austommenbat, welcher 
fo viel hat, als die gegcnmärtige Nothdu 
erfordert, und wer auchnicht einmablfo viel 
vor fich bringen Fan, von dem (pricht man, 
 erarmfeo. Nach diefem laffen fich gemeine 
Grade des Bermögens fegen, 
mäßig ugd * fen. 
ein groffesz; die ſhr reichlich 


daß ne gewiſſe 


aß man feinen Lehrmeiſtet dabed ronnetdes 
habe, wie benm Eſſen, Trincken u. ge⸗ 

hehe; und in die tranfcendentalifche, fe 
die erftere gleichſam uͤberſteige, und nicht in 
das Prädicament , fondern zur Metapbelic 
ae: welche letztere alled Vermoͤgen in 1 
hlieffe , fo wohl das natürlidye,, als aus 
das durch allerhand Mübe und Fleiß, au 
wohl durch fremde Anleitung ermerbene 
wenn wir j. E.difpatiren, fingen und andere 
kuͤnſtliche Sache verfertigen Fönten, fo der 
den Gelehrten auch Habitus gemennet wird. 
efe potentia tranfcendentatis mird gethei⸗ 
let erftlicy in fubflantislem, wenn da4 Ber: 
mögen auf eine Subflaug anfomme ; und 
in accidentalem, wenn doffelbe in einem A» 
cidente beruhe. Vors andere tbeilet men 
fie in potentiam aftiuam , in Dad wirdens 
de Vermögen. das etwas thun und verrich 
ten könne. 1. E Schreiben iſt eine Verrid- 
tung, alfo wer ſchreiben koͤnne, Daß er mad zu 
wirken und berfür zu bringen zirmir, 
wenn er foldyes aleichnicht ausübe, Der babe 
das wirckende Vermögen, fo eben basjemise 
ift, was man fonft adum primum in der Bis 
taphofie nenner ; und in pafiuzm , indes 
leidende Vermögen ‚oder indag Vermögen, 
etwas anzunehmen, wies. E. der Zöpfier aus 
Thon Kacheln machen könne , indem der 

Thon eine Gefchicklichkeit babe , die einge 
druckte Figur anunehmen und zu behalten: 
moben die Metaphufici anmercken, daß die⸗ 
fed Vermögen auf die Vollfonnmenbeit , auf 
die Erhaltung und auf die Verderbung einer 
&o fünne ein Bildfbnise 


er fen |das Holg ſchoͤner machen, melches alfo cum 
als dazu | Gefchichlichkeit , etwas dollkommenes am 
der hat fein reiche | nehmen , habe; 


das Holtz laffe fich durch eis 
ne gewiſſe Anftreihung vor der Füulnie de 
wahren ‚ und ſey alfo gefchicht Daryıs, kaͤrr⸗ 


rfft auch im Feuer vergeben, welches den Sie⸗ 


daß alfo rw 
gen andere Se 
€ potentiam par 


nen und Ton nicht widerführe , 
ſchicklichkeit 
chen bey ihm waͤre. 


daß ſolche groß, | vam nennet man auch receptiuam, weil das 
Denn Reiche haben | bey die Sache fähig fe, 
Auskommen ba: ingleichen fubieftiuam, 


etwas auyunebmen, 
weil man daber der 


ben,ein mAßiges, und die nothdärfftig verforge Veränderungen, Gefialten und Bildungen 


‚find, ein geringes Vermogen. 


unterworfen. DR poteatia actiua fcp ent: 
Bid 
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deder infinita, unendlich, welche GOtt zus 
omme, und die Allmacht genennet werde; 
der finiea, die endliche, welche von den Ereas 
urenzufagen. Die göttliche Gewalt, oder die 


tentia paffiua an, wie fchon erinnert mors 
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en, Vors dritte theilet man die potentiam 
ntmeder in proximam , in das nahe Derinös 


e 
| en, wenns. E. aus Leinwand Papier werde, 


macht fen entweder ordinara, Die ordentlis ſo fähe man in der Vapier: Mühle, wie nabe 


he wenn GHDtt nach feiner eingefübrten Bir | 


ua was wirde; oder abfoluca, da ſich GOtt 
ı die ordentliche Mittel oder Gefegen der 
Natur nicht binde, wenn er Wunder thue, 
Die Gemalt , welche den Gefchöpffen zukom⸗ 
ne, fep eritlich entweder naruralis, natuͤrlich, 
venn etwas fiine Wirkung nad) dem Ber: 
nögen thue, wie es von Natur eingepflanget 
ed, wenn. €. ein Hund belle, ein Baum im 
Barten Früchte trage, Eifen gu Grunde falle; 
‚der obedientialis, da eine andere Kraft Dazu 
omme, und da fich dad Geſchoͤpffe nur als eim 
Werchjeug gebrauchen lieffe, wert z. €. Bi: 
canıs Efelin rede, da das Geſchoͤpffe felbft 
sicht wircke; fondern gleichfans nur gehorfam 
ey, und eine hoͤhere Krafft in ſich wircken 
aſſe Andere machen diefe beyde Arten gu 
zewiffen Gattungen der. potentiz pafliue. 
Die potentia naturalis mird wieder in das 
Vermögen der Geifter,, (in potentiam incor- 
eg, und der Görper(<orpoream) getbeis 
‚et; jenes beftehe in Anfehung des Berflandes 
‚an der Krofft zugedenden, und in Anfebung 
yes Willens in dem Wollen und Nichtmollen ; 
yiefe aber Fönte auf unterfchiedene Weiſe be: 
trabtet werden. Zum andern fey die endlis 
he Krafftentweder necefharia, die norhwen: 
ige, welche fonft auch die natürliche genen: 
ner mird, da dic Wirdung nothwendig erfol: 
gen müffe, wenn alied, was dazu erfordert 
wird, vorhanden fen, z. E. wenn Feuer und, 
Stroh zuſammen fämen, fo brennt ed, wenn 
uter Saamen in gut Erdreich fäme, und nut 
etter habe, fo muͤſſe er nothwendig kei⸗ 
men; oder libera, Die freye, da man, wenn 
alles nörhige zur Wirckung vorhanden, felbige 
vornehmen und unterlaffen koͤnne, ;. E. ein 
Menfch fähe den Wein vor ſich ftchen, er wer: 
de auch zum Trund genötbiget , da koͤnne er 
trincken, er könne edaber auch bleiben Laffen, 
daß er nicht trincke: ingleichen koͤnne der 
Menfch auf:und nieder⸗werts Reigen, er könne 
reden und fihreiben, Tateinifch und teutſch, 
eg und gemein. Die erfte Art der Frey 
eit , da man etwas thun und nicht thun Fan, 


’ 
% 


J 








Die Geſchicklichkeit mit der Leinwand verbuns 
den fen; und in remotam, indas entfernte 
Vermögen , welches wieder feine Grade habe, 
movon Scheiblers opus logic. introd. cap. 8. 
pag.150. Velrbems inftitut. metaphyf. p. I. 
cap. 9. p. 560, Chamins lexic. philof. p. 
503. ed. 2. Buddei philof. inftrum, B 4.C. 4 
$. 2. fegg. nebft den andern metaphufifchen 

Büchern zu leſeu. Die Scholaftici find bies 
bey auf viele unnöthige Fragen, die nichts 
auf ſich haben, verfallen, f. Clercs onto- 
log. cap. 15. Herr Wolf madt in den 

Bedanden von GOtt, der Welt und 

Secledes Menfchen p. 115. ſeqq. unter der 
Rrafft und dem Vermögen einen Unter⸗ 
fheid. Die Aiwelle, fagt er, der Derändes 

rungen nennet man eine Rrafft, und fols 

—— finde ſich in einem ieden vor 

ſich beſtehenden Dinge eine Krafft, der⸗ 

gleichen in denen durch andere beſtehen⸗ 

den Dingen nicht anzutreffen; ingleichen: 

es nuß die Krafft nicht mit einem bloſſen 

Vermögen vermenget werden, Denn 

das Vermögen iſt nur eine Moͤglichkeit, 

etwas zu thun, hingegen da die Krafft 

eine Qiwelle der Veranderungen iſt, muf 

bey ihr eine Bemübung etwas zu tbum 
anzutreffen ſeyn. Wir haben oben in dem 

Artickel von der Macht bie Sache kurg zuſam⸗ 

men gefaffet , und die vornehmfen Arten dere 

felbigen arngegeiget. 


Vernunfft, 


Das Wort Vernunfft wird auf unter⸗ 
ſchiedliche Art genommen, und iſt ju beflas 
gen, daß die Vhileſophen in dem , darauf fig 
ſich alle, ald den Grund ihrer Wahrheiten, 
beruffen , nicht eimig find, mad es fen. Ale 
Bedeutungen , die man demfelbigen vevgeles 
get, können zuſammen gezonen werden, daß 
fie auf zwey vornehmfe Begriffe higaus 
laufen, Denn entweder nimmt man felbis 
ges objective vor ſolche Grund: Regeln und 
Haupt: Säge , an deren Wahrheit niemand 


* 


beift bey den Metophyſicis libertas exercirii ;| gmeirfeln darff, da fie alfo auffer den Men⸗ 
oder contradittionis; und die andere, da man | fchen auf gewiſſe Wernunfft » mäßige Wohr⸗ 
dieſes und jenes, auf dieſe undjene Art wir⸗ heiten gehet; oder ſubjective, mie fie fich in 
den Fauı, libertas fpecificationis, gder contra- dem Menfchen befindet, als ein Vermögen 
rietatis. Ferner fey die endliche Kraft eniwes der Geeten. — 

der naturalis, natürlich, merm nach den‘ Nimmt man ſolches objective, und 
Kräften , fo man entweder von Natur habe, meint dadurch die Principia der Vernunft z 
oder durch eignen Zleiß erworben, etwas ge⸗ fo pflegt man felbige, die man unter dieſen 
wircket werde; oder fupernasuralis, übernas, Wort begreift , im zwey Arten zu theilen. 
türliche, die man Über das natürliche Ver: Einige beiffen principia formalia, Die jur 
mögen aus einer befondern göttlichen Gnade | Form und Weife, vernünfftig su ſchlieſſen, 
babe,g. E. das gr zu weiffagen bey den erfordert werden, N wenn manfagt: von 
Propheten. Diefe Eintheitung ift einericy| dem aligemeinen laͤſt fich auf das befondere 
mit der erfiern ; Dadie potentia in naruralem | fehlieffen ;_ von dem Fönnen auf das ſeyn 
und obedientialemeingetheilet wird, nur ſe⸗ geht Bein Schluß an ; aus lauter vermeinens 
ben einige felbige als eine Eiutheilung von der den Saten fan man nicht fchlieffen. _ 

v 4 => 
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e ſind principia materialia, Die jur Materie 
ber Beweis: Gruͤunde und Bernunfft-Schlüffe 
gehören, melde nach dem Unterſcheid der Sa: 
ben und vielfältigen Wiffenfhafften man« 
rg: —— fchieol rn. ao * 

rincıpia phyfica, J. E. die Urſach iſt ebe, 
als die Witckung; das Gange trägt mebr ‚als 
ein Theilaus; phyüca, j. €. ein jeder Cor: 
= iſt mas gufammen A tes 


€, man mu 
leben, muß Goti geber 


und moralia, 
en; gefellig 


eelen in dem Menfchen befindet, fo wird 
elbige auf verfhiedene Urt befchrieben. 
chomerus in theul. moral, cap. 3. $. 3- p- 
62. fuͤhret unterfchiedliche Befteibungen 
an; er felbR aber erfläret fle alfo ; ſie ſey 
sine Rrafft, ordentlich über unfere Con⸗ 
cepie und Gedancken nadızufinnen; wo⸗ 
bey Buddeus in inftig. cheol. moral. part. I. 
fett. 1.2. 6.21. erinnert, daß er fie allzu enge 
eingefhrändget. Diefes müffen wir auch von 
der Beſchreidung des Herta Woiffs fagen, 
welcher in den Bedanden von BÖtt, der 
Welt und Seele des Menfchen $. 368. 
fhreibet; die inficht, fo wir in den Zu 
ammenbanı der Wabrbeiten baben, 
eiſſet Vernunft. Denn ed giebt noch an: 
dere Wirdungen, die man der Vernunft 
ufchreiben muß; auch juzufchreiben pfleget. 
8 Fan das Wort Vernunft in diefer Ab: 
Nicht in weirerm und engerm Verfiand ge: 
nemmen merden:; im jenem iſt es fo viel, 
als der Berftand des Menfchen; nad) bieten 
aber verficehen mir dadurch eine Durch Fleiß 
und Übung erlangte Gefchicklichkeit mohl wu 
gedenken, daß alfo Veritand und Ver: 
nunfft einiger maffen, und pwar im drey 
Stüc:n von einander unterfhieden find. 
Denn der Verftand if nur ein natürlches 
Vermögen; die Vernunft aber eine dur 
Fleiß und Übung erlanate Geſchicklichkeit; 
kur if nur ein Vermögen zu gedencken 
iefe aber eine Beicicklichfeit wohl gu geden⸗ 
en, mie ed die Wahrbeit mit ſich bringt ; 
Iener ER Nic ben mr — dieſe 
enen, we en Verſtan 

gebeſſert haben, en 


Vernuͤnfftig 


Dieſeg Wort pfleat ſowohl von Sachen; 
als Perfonen gebraucht zu werden. Denn 
yon Sachen if befannt, daf man unter an: 
deri ſagt, ed fey eine vernünftige Mede: 
dep vernunfftig geredet: oder es fen «ine ver⸗ 
minftige Handlung, ein vernünftiges Bor: 
baben. In diefem Sinn nimmt man fol: 

vor eine Eigenſchafft, fofern etwas mit 

en Regeln der Vernunft Übereinfonmt. 
Solche Negeln lafien ſich hier wegen Ihrer 
Menge nicht erzeblen; meil fie aber erttwe: 


der theoretifche ; oder practifche find, fo fan | micht mur die Schmachbeiten 
| abr: | chen Verſtands die ihm in der 
beit und der Moralitäg verfteber, die vor⸗ der Wahrheit 


derjenige, der die Grund: Gäße der 


Vernunft:Lebre 


Anſehung feiner Seelen verieben , ſoſern er 
die Befkcläterr fein Berkand iu dran: 
ı hen erlangt; infonderbeit aber- 
| — 

Wird das Wort Mernunfft füßjectine | and Bei page 
guonumen , welche fich als ein Vermögen der| und die Derrichafft 
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kommende Neben und Thaten anderer und 
feiner ſelbſt leicht beurtbeilen „ wie weit fie 
vernünftig; oder unvernünfftig find, Nimmt 
man das permünfftig ſeyn ver eine-Eigen« 
haft der Derfom, fo kan man dadurch über: 
—* denjenigen Stand eines Menichen in 


Inftigen Menfchen zu 
vernuͤnfftigen iu 
N im feinen Handlungen 
auch Vernunft richtet 
ben feine Affteten er: 
‚langt hat. Wie aber die Vernunfft fomobl 
Regelu des Geſetzes; als der Klugbeit zu er: 
‚Fennen giebt; alfo muß fich einer. der ver⸗ 
nuͤnfftig handeln will, nach beuden richten: 
daber man auc) eine That, die den 
der Klugheit zuwider, unvernuͤufftig zu men: 
nen pfleget. 


Dernunfftsfkebre, 


Wir mollen erflich die unterfehiedene 
Benennungen diefer Difeiplin durchgehen, 
und hierauf die Sache ſelbſt betrachten. 

u dem alten und neuern Zeiten bat diefe 
Wiſſenſchafft verfchichene 
men. Deup bey den Alten wurde fie nicht 
nur genennet die Logic und die Sialectic, 
welche Nabmen mir oben in — 
ckeln erklaͤret; fondern es hieß fie auch Epi⸗ 
curus die Lanonic, fo er aber nur allein vor 
fich thate, weil er getwiffe canones, oder Re 
gelm Davon abgefaffet, und mie Voßtus de 
natura & conflit, logic. cap. ı2. berichtet , 
fol man auch bisweilen das Wort Cruic 
von der Dernunfft: Echte nebrauche haben, 
Die neuern baben zwar dad Wort Kogiche: 
halten; aber auch andere Benenmangen ein 
geführet, und damit bald aufdiefe; batd jene 
Umſtaͤnde diefer. Wilfenfchafft geben, Ei 
nige haben fie genennet philofophiam ratio- 
nalem „ oder diejenige Philoſerhie melde 
sum rechten Gebrauch der Vernunfft Auwei⸗ 
fung giebet , wie Schneider fundamenta phi- 
\ofophiz rationalis, Syrbiugi ones 
philofophiz rationalis ; Gerhard delines- 
tionem philofophiz rationalis ; Thom 
Einleitung und Ausübung der Der: 
nunfft:Zebre ; Lehmann di en 
nüglichite Art die Vern ⸗ zu 
lernen und auszuüben, nun Beh u 
Anderen bat der Nahme ars cogirandi, pder 


denjenigen einen 
nad) der Worfchrifft 


ed die Denck: Kunf gefallen, indem bie Logic 


weiſen fol, wie man feine Gedancken im der 
‚Ertenntniß der Wabhrbeit € ten ba 
‚be, wie wir von einem ungenaumten 


‚die befannte artem cogirandi, Und you Tis 
tio die artem cogitandi cogitanrium haben, 
Voch andere hab 


gemeinet, man koͤnne ſie 
glich medieinam mentis nennen, 
— 


us 
m wären, —28 
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dern auch Mittel dawider vorſchlage, wel⸗ 
che Titel Tſchirnhaus und 
genommen, Rüdiger hat feine Logic ges 
tiennet fenfum veri falſi, momit er auf 1b» 
ren Zweck gefeben , welcher dahin gebet, daß 
wir gefchicht werden follen, das wahre und 
falfche zu begreiffen, anderer Benennungen 
zu geſchweigen, vom denen mir das Wort 
Dermumfftr Lehre , als das gemöhnlichkte 
en und nun die Sache felbit vertragen 
wollen. 


ey der Sache ſelbſt wollen mir drey 
Stoͤcke betrachten; erfilich was die Der- 
uımfft= Zebre fey ; vors andere wie fie 
abzubhandeln und vorzutragen, und 
drittens wie [is zu erlernen... Erſtlich 
üffen mie feben : mas die Verminfft⸗ 
ebre ſey? Die Prripatetici meinen , fie 
ey eine Sant ‚ die Wahrheit und die Wahr: 
heinlichkeit , die fie eine opinionem nen: 
en, zu erfinden , welche Befchreibung ver 
chiedene Fehler bat. Denn es iſt nicht ac⸗ 
curat geredet, daß fie der Wahtheit bie 
abrfheinlichfeit entgeaen fegen, indem 
hr auch eine Yet der Wahrheit iſt, und da fie 
einesweges auf die Meinung anderer Leute 
beruber,, fo wird fie mit Unrecht eine opi- 
nio genennet. Man fehrenckt auch bier die 


Herr Lange 


Logic allzu enge ein. Denn fie muß nicht | In 


ur zeigen, wie man das mahre und faliche 
rfinden ; fondern auch beurtbeilen fol. 
am Melanchton faget, die Dialectic 
feo eine Kuuſt, oder ein Wegrecht ordentlich 
ud deutlich zu lehren; Ramus aber, eine 
unft wohl zu difeuriren , fo kommen fie von 
eigentlichen Zweck diefer Wiſſenſchafft 

ab. Der Auctor artis cogitandı nennet 
fie ine Kunf, die Dernunfft wohl zu gebrau- 
(ben , um der Sachen Wiſſenſchafft zu erlan- 
en, ſowohl zu feiner ſelbſt eignen; als an: 
erer Unterrichtung. Der Herr Thoma: 
zus befchreibt in philofoph. aulic. c. 4. $. 26. 
ie Klugheit zu 
mäßig zu urtheilen folgender geftalt, nemlich , 
daß fie fen eine Klugheit, unfere Gedancken 
zu dem Ziel und Erlangung der Wahrheit 
zu richten, ſowohl was die natürlichen , als 
moraliſchen Sachen betrifft, und foldye wie: 
derum andern mitzutbeilen,, des andern ihre 
Gedancken wiederum zu vernehmen, und mit 
denfelben unfere Gedanden zufammen zu 
halten, und zwar ſolches mit einer Geſchick⸗ 
lichkeit, Gerechtigkeit und Nutzbarkeit. Was 
der Auctor des fpecim. logic. Cartefianz 
hiewieder eingewendet, ſolches beantwortet 
‘er pag. 40. der Votrede feiner le 
Lehre, wo er c. 2. $. 1. die Vernunfft⸗Lehre 
eine Lehre nenner , fo die Menfchen unter: 


weikt, wie fie ihre Vernunfft, das ift, ibre|h 


edanden Überhaupt in Erkeuntniß der 
Wahrheit, in mas vor Theilen der Gelahr: 
‘heit es auch ſeyn möge, recht gebrauchen, und 
‚andern Menfehen damit dienen follen. Cle⸗ 
ricus in prefat. logie. $. 10. heiſſet ſie eine 
Kuuſt, wohl au raiſoniren, und Buddeus 


unnüß. 
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in phil, inttrum. p.1.c. 1.8. r. ſaget, fie ſey 


ein Theil der Inſtrumental⸗Philoſophie, wel⸗ 
che bie Krangkheiten des Berftandes heile; 
und ihn zur Unterſuchung und Erfindung 
der Wahrheit gefickt mache. Wir halten 
und beo dem, was andere geſagt, nicht auf, 
und demit mir das einentliche Wefen der Los 
gie gnau vorftellen mögen, mollen wir fol« 
gende Erflärung zum Grund legen; die 
Vernunfft Lehre ift diejenige Lehre, welche 
von der Wahrheit überhaupt handelt und 
zeiget, wie man felbige durch das Nachden⸗ 
cken erkennen, und feinen Werftand zu einer 
folchen Erkenntniß geſchickt machen muͤſſe. 
Die in dieſer Definition enthaltene Ideen 
muͤſſen mir ins beſondere durchgehen und 
wieder erklaͤren. Wir ſagen, die Vernun 

Lehre fe ı) eine Lehre: ob die Logie eine 
Kunft ; oder eine Wiffenfchafft 3 oder ein 
Inſtrumental⸗ Habitus fen ?_ hierüber has 


ben fonderlid die Scholafticidifputiret. Eis 
nige nennten fie eine Kunft, und verftunden 


nad) dem Ariftotele dur die Kunft eine 


Fähigfeit, etwas vernunfft « mäßig ausjus 
richten. Andere molten fie lieber ein Vers 
mögen, ingleichen eine Wiffenfchafft nennen; - 
da man aber auch nicht einig war, ob eseine 


theoretifche ;_ oder practifhe Wiſſenſchafft 
ſeyn folte? Noch andere wolten fie vor einen 
firumental: Habitum anfehen, da denn 


jugleich Die Frage entftanden: ob die Logie 


nur ein Inſtrument, oder auch ein Theil der 
Philofopbie fey? Ale ſolche Difpüten find 
Wenn man eine Wiffenfhafft des 
finirt, fo kan man verſchiedene Genera fes 
Ben, nachdem man fie in verfchiedener Ab: 
ficht betrachtet. Denn fiehet manfie an, for 


fern fie in gemiffen Regeln beftebt, fo fan fie 
ein Abjeben babeu entweder auf den Lehren; 


und da ift ſie eine Lehre; oderaufden Zuho⸗ 
rer, und da fan man fie eine Erkenntnih nens 
nen. Wird fieaber betrachtet, fofern fie ges - 


braucht und appliciret wird, fo iſt fie ein Has 
rer und vernunfft: | b 


itus; oder eine Kunft. Indem mir fie eis 
ne Lehre nenuen, fo giebt und das Anlaß, daß 
wir drey Umftände unterfuchen innen : wo⸗ 
ber fie ihren Urſprung habe ? ob es eine theo⸗ 


retifche ; oder practifche Lehre fey, und mas 


von der fo genannten natürlichen Logic zu 


sr ? Was erfilich den Urſprung die- 


er Lehre betrifft, fo muͤſſen wir den erſten 
Urfprung der Logic aus der Erfahrung leis 
ten. Denn wie man bey ſich ſelbſt die Wire 
ungen des Verftands und die verfchiedene 
Arten der Gedanden empfunden; alfo bat 
man alterhand Erempel der menfchlichen 
Unwiſſenheiten und Irrthuͤmer wahrgenoms 
men, von welchen einzelnen Begebenheiten 
der Berftand durch das Nachdenden abfiras 
iret , und General: Regeln und Anmerckun⸗ 
gen gemacht. Diefes it nach und nach ges 
ſchehen, und wie man immer um die Ause 
befferung diefer Difeiplin beforgt * 
alfo bat auch die Erfahrung hieriu vie 
bengetragen. Damit wir dieſes deſto befleg 


verßehen,, ſo muͤſſen wir eine Unteriched 
Ä Hhg unter 
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unter der Erfahrung und dem Nachdencken 
machen. Aus der Erfahrung erkennen mir 
einzelne Begebenheiten , und die 36 vier 
fer in der Logic fürfommenden Dinge, daß wir 
einen Verſtand haben daß derfelbige mit vers 
ſchiedenen Kräfften zu wircken begabet , daß er 
empfinde, gedende und nachdeude ; oder 
überlege ; daß daher die Gedaucken von uns 
terfchiedener Gattang find, daß allerhand 
achheiten, Unwiſſenheiten und JIrrtbuͤ— 
mer vorfallen u. ſ. f. Mit dieſer Ertabrung 
wird das Nachdenden verfnüpffet, daß wir 
uns von dem Ideen Diefer einzelnen Dinge, 
neue und allgemeine Ideen durch die Abſtra⸗ 
etion machen; aus diefen aber Säge und Re; 
aein formiren. Deun eine Lehre beftehet auß 
Regein; eine Regel aber aus abfiracten Tide: 
en, zu denen die Individual: Ideen Anlaf 
gegeben haben. SR die Logic eine Lehre, ſo 
Fa man weiter fragen: ob fie eine theore- 
tiſche; oder practifche Lehre jey? nennt 
man dasjenige eine practifche Difeiplin, im 
welcher Mittel zur Erlangung eines Zwecks 
vorgefchlagen werben , fo muß die Logic auffer 
Streit eine practifhe Difeiplin der Gelehr⸗ 
amteit ſeyn. Denn der Zweck ift die Ge⸗ 
icklichkeit des Verftands , die Wahrheiten 
auf eine judicieufe Art durch das Nachden⸗ 
den zu erkennen. Hiezu fhlägt fie Mittel 
wor, mie man ju diefer Gefchicklichkeit gelan- 
gen Fönne. Erkennt man nun gleidy dieſel⸗ 
bige; man will fie aber micht in die Aus— 
übung bringen , Daß man fein wirckliches Ver: 
fahren darnach einrichte, fo nust einem bie 
Theorie nichts, woraus aljo erhellet, daß die 
Logic eine practifhe Difeiplin ſey. Man 
pflegt auch viel vom der natürlichen Logic 
gu reden, - da 2 N mern lang 

som derfelbigen zu halten ? Die Eintheilu 
im die natürliche und Eünftliche Logic bat kei⸗ 
nen Grund. — man durch die 
natürliche Logic, die natuͤrliche und allen 
Menfchen angebohrue Kraft, die Wahrbeit 
gu erfennen , mie man die Worte insgemein zu 
nehmen pfleget, fo ift fie in der That Feine 
Art der eigentlichen Logic. Denn das Wort 
Logie zeigt eine Lehre an; eine Lehre aber 
ohne Negein Fam feine Lehre ſeyn. Wolte 
man die gewöhnliche Bedeutung in etwas 
ändern, und darunter verfichen eine Durch 
bioffe Ubung , oder Gewohnheit von Jugend 
auf erlangte Fertigfeit, die natürliche Kra 
durch wirclliches Dencken zu gebrauchen , 
ohne ih an einige Regeln der Kunſt au bin⸗ 
den, fo fan fie aus eben dem vorbin anges 
führten Grund Feine Logic genennt werden. 
Man leſe inzwiſchen Dabey nach, was hievon 
der Here Woͤlff in den prolegom, feiner latei⸗ 
niſcheu Loaic S- 5. gg. erinnert. Audier ift 
1699. Purgolds difputar. de diuifione inter 
logicam docentem vtentem heraus gekom⸗ 
men, 2) Sagen wir in der gegebenen Deñni⸗ 
tion weiter , die Vernunfſt Lehre handele von 
ber rheit überhaups, und zeige, wie 
man felbige Durch das Nachdencken ers 
kennen muſſe 2 mwonuit wir das Objectum 
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diefer Difeiplin vorſtellen. Sie fell zeigen, 
wie man die Wahrheit Durch das Nad dencken 
erkennen foll, und alfo handelt fie nicht nur 
vonder Wahrheit an fich ſelbſt, fondern auch 
von deren Erfenntniß, daß alfo alles, mag dar⸗ 
innen vorfonimt , auf drev Etücke berubet, 
auf das Iuſtrument, wodurch mandie Wahr⸗ 
heit erkennet, welches der menfchliche Wer: 
fand; auf die Sache ſelbſt, die man erfens 
nen foll, fodie Wahrheit und aufdie Art und 
Weiſe, mic die Erfenntniß befchaffen. Bon 
einem ieden Stüd müffen wir noch einige 
Anmerdungen machen, damit man deutlich 
fiehet, was wor Materien in der Logic vors 
fommen, und wie fiegufammen hängen muͤſ⸗ 
fen. Erſtlich wird in der Logic gehandelt von 
dem menfchlihen Verkand. Denn bie 
Wahrheit, wie ſie nach der Logic ſoll erfannt 
werden, iſt durch das Nachſinnen gu erfennen; 
das Nachfinnen aber berubet auf den Ge⸗ 
brauch des menſchlichen Verſtands; mithin 
muß die Logie Regeln vorſchreiben, wie man 
feinen Verſtaud recht brauchen und infonders 
beit nachſinnen fol. Solche Regelu nrüffen 
aus der Natur der Kräffte des menfchlichen 
Berftands bergenommen merden , mithin 
wenn ein Zogicus feine Regeln gründlich ma⸗ 
hen und andere von ihrem Grund Überzeugen 
will, fo muß er bie atur des menfchlichen 
Verſtands und deſſen Kräften erflären. 
Iſt diefes geſchehen, fo erflärt er vor das au⸗ 
dere die Sache , die zu erkennen, welches die 
Wahrheit, undzeiget, was Diefelbige ſey, mie 
fie entweder eine gewiſſe; oder wehrſcheinli⸗ 
che; diegemiffe entweder eine gemeine ; oder 
eine gelehrte ;_die gelehrte entweder cine 
fägliche ; oder Vernuufft⸗ſchluͤßige fen. Er 
bemerckt fleißig die Grabe unferer Erfenntniß, 
mie dag gewiſſe, wahrſcheinliche und möclis 
che von einander unterſchieden; berübrt auch 
die Zebler, die vorfallen, und handelt von 
den Borurtheilen und Irrthumern, die der 
Wahrheit entgegen eben. A er aud mit 
dieſem PBunct fertig, fo kommt er auf den 
dritten , mie die Wahrbeit muüffe erkannt 
werden. Man erfennet die Wahrheit eut⸗ 
meder auf eine gemeine Art durch die Sins 
nen, a Ingenium; oder auf 
eine gelebrte Weife durch das judicieufe 
Nachfinnen, welches legtere eigentlich die 
Logic weifet. Man erfennet aber durch jus 


fft |dicteufes Nachdencken die Wahrheit wieder 


auf zweyerley Art, indem man entweder mas 
wahres erfindet; oder beurtbeilet, und alfo 
anderer Gedaucken prüfet: 3) folgt noch in 
der Definition, man ferne in der Logie feis 
nen Verſtand zu folder Erkenntniß 
ter Wahrheit geſchickt zu machen, mels 
rs der Endiweck diefer Difeiplin ik. Die 
Logic giebt Anleitung , mie man feinen Ver⸗ 
and zur judicieufen Erfenutniß der Wahre 
beiten brauchen foll; weil fie aber eine pra⸗ 
etiſche Diſeiplin iſt und Mittel vorfchläget, 
melche man zur Ausübung bringen muß, fo 
ift ihr eigentlicher Zweck Die Erlangung der 
Geſchicklichkeit, Wahrheiten durch Nadhene 
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ken zu erfennen. Aus dem, mas wir ietzo ge- 
get, konnen wir die Nothwendigkeit und den 
Auen der Logie erkennen. Denn mir brau⸗ 
ben fie micht nur in dem gemeinen Leben, 
venn wir uns in unfern Werrichtungen und 
Interxehmungen vorfichtig und behutſam 
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de theilet, deren erſtes von der Erfindung ; 
das andere von dem Judieio, das dritte von 
der Memorie und das vierte von der Elocus 
tion handeln. Llaubert in prolegöm. logi- 
cz c. 6. theilet Die Loaie in partem geneticam 
ab, welche das menſchliche Gemuͤth zu der 


führen: wollen ; fondern auch bey unferer 
ibrigen Gelehrfamfeit , daß wenn wir darin: 
tem eine gründliche Erfenntniß erlangen wol: 
en, fd muß diefe durch Hülfe der Logic ges | 
eben ; thut man biefe weg, fo bleiben nur | ſchub thue. Bon alten beyden Stuͤcken macht 
Sachen des Gedaͤchtniſſes übrig. Handelt er wieder eine Unterabtheilung, und theilet 
sie Bernunfft:Lebre von der Wahrheit übers | die geneticam in cogitantem , melcdhe den 
yaupt , und in den andern Difeiplinen kom⸗ Menſchen auf fich ſelbſt führe, daß er alles 
nen befondere Wahrheiten zu erkennen für, | felbften bey fich erkenne, und in loquentem, 
d kan man zugleich Die Urſach erfennen , twar: | welche mache , daß der Menſch auf andere fein 
am man auchuöthig babe, von der Logic den Abfehen richte, und auf eine geſchickte Art 
Anfang im Studieren auf Academien zu denfelben f:ine Gedanden mittheile und die 
machert. aͤuſſerliche Redeninder Regel behalte. Die 
Vors andere mollen mir unterfuchen < analyticam theilet er wieder in interpretan- 
wie die Vernunfft⸗CLehre vorzurragen tem ein, wodurch wir memlich den wahren 
und abzuhandeln fey? Das meiſte dabey Verſtand der aͤuſſerlichen Rede erfahren koͤn⸗ 
Fommt auf eine ordentliche und richtige Abs nen, und in iudicantem, vermittelft welcher 
theilung der darinnen vorfommenden Mate: | wir in Erfahrung bringen follen , ob dasjenis 
rienan. Die Bhilofophen haben zu den alten ge, was gedacht worden, fich auch alfo vers 
und neuern Zeiten die Abtheilung auf vers halte, mie es fenn fol, und alfo das Wohre 


rechten Formirung und Erweckung der Ger 
dancken anmeifen ſoll, und in analyticam, 
welche zu einer mohlgefchichten Auflöfung , 
oder zu der Analvfie anderer Gedanden Bors 


fchiedene Art eingerichtet. 
der Lehrer des Zeuonis, fo Urheber der Eleati⸗ 
ſchen Secte gewefen , lehrte vom einer gedop⸗ 
pelten Philofopbie, davon die eine zura ary- 
Seıaı ; Die andere xarad defar waͤren, und legte 
hiemit vermutblid den Grund der Einthei⸗ 
lung von der fogicin die Dialectic und Ana⸗ 
kotic, f. Diogenem Laerrium lib.9. fegm.22. 
Die meiften der Stoiſchen Philoſophen theil- 
sen fie in zwey Theile, in die Mhetoric und 
Dialectic,denen noch einige vd oeıncr idor,de- 


finitiuum genus, oder deünitiuam ſpeciem, 


soelche von den Regeln und Judiciis handelt, 


hinzu thaten, wie Laertius lib. 7. fegm. 41. | Art in vier Theile 
berichtet , wobey auch Stanley hıflor. philo- | befonders, daf die 


foph. pag. 556. edır. latin. und 


Parmenides, 








von dem Falfchen ben der innerlichen Rede 
defto beſſer unterfcheiden könne, Der Aus 
etor der artis cogitandi hat die Dialeetic im 
vier Theile nach den vier Wirckungen des Ges 
muͤths, welche aufdie Dhilofophie des Gartes 
fii aceommodiret werden , vorgefiellet, daß er 
erſtlich von den Ideen, dann von ben Lirtheis 
len, vom Diſcours und vonder Methode han⸗ 
delt, wie es auch andere Gartefianer machen , 
ald Antonius le Grand in arte rette cogi- 
tand. p.2. 6.5. 4.6.13. Des Petri Baf 
road Logic, die ſich fonften auf der Epicurdis 
chen Canonie gründet iſt nad) der gemeinen 
——— und hat dieſes 

ehte von dem Criterio der 


yıbii præfat. Wahrheit aus der philoſophiſchen Hiſtorie 


philoſoph. rational.’ p. 14. gu leſen. Auſſer ſorgfaͤltig erlaͤutert worden. Thomas Cam⸗ 


dem haben ſich ſonderlich drey Eintheilungen 
der Logic bekannt gemacht : die erſte im die 
noention und Judieium kommt von dem 
icerone in topic. und den Ramiften ber, 
und an den Gtoicid nicht gugefchrieben wer⸗ 
den; die andere ſtellet drey Theile vor, und 
wird insgemein von ſolchen Peripateticis auf 
e Bahn gebracht, welche mit der Zurichtung 
nes Syllogiſm alleine zufrieden find, und 
auf den Unterſcheid der dreyerley Wirckungen 
des Gemuͤths ihr Abfchen richten. Die dritte 
guet von denjenigen ber , welche noch auf die 
aterie, womit der Sollogiſmus befchäfftis 
get, ſehen, und folche theilendiefelbe ab in den 
allgemeinen Theil, welcher die drey bereits er: 
wehnte Theile unter fich begreift, und dann 
in den eigentlichen, welcher nemlich von dem 
denionftrativen, topifchen und fonbiftifchen 
Sollogiſmo handelt. Baco de Derulamio 
batte eine gedoppelte Logic zu fchreiben für, 
davom die erfte general ſeyn folte, foer auch 
hib.g. de augmentis feientiarum nad) Dem vier: 
ſachen Eudzweck, dem fie hätte, in vier Stuͤ⸗ 


anella bat philofophiam rationalem ges 
&rieben, und darunter die Grammatic, 2 
gic, Nbetorie und Noefie begriffen ; von 
der Logic aber macht er drey Theile, ald par- 
tem definitiuam , enunciatiuam und argu- 
mentatiuam. Sobbefius bat in feinen ele- 
mentis philofophix= gleidy anfangs eine Los 
gie, Dieer compurationem nennet, eingeruͤ⸗ 
cket, und diefelbe in ſechs Eapitel getheilet, 
als von der Philofophie, von den Wörtern, 
von der Propofition,, vom Gpllogifmo ‚ von 
der Itrung, Falſchheit und Sophiſtiſchen 
Fallſtricken, und dann von dem Methodo. 
In der philoſophia aulica theilet Herr Tho⸗ 
mafius cap. 4.6.34. ſqq. die Klugheit zu ges 
dencken in den allgemeinen Theil, welcher dig 
Lehren, fo zugleich zu allen befondern Theis 
len gehörig, vorſtellet und in den eigen Theil, 
welcher zeiget, was in einem ieden Theile 


noch abfonderlich zu erinnern ſtehe. Ju der 
Vernunft s Lehre bringt er diefe Willens 
ſchafft in zwey Theile: im erfien handelt ex 


überhaupt von der menfchlichen — 
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von der Wahrheit, von den erſten Kennei⸗ drey Stücke könte abgetheilet werden, 
chen und Grund: Regeln der Wahrheit, von man in dem erſten von dem menſchlichen Ver⸗ 
den unterfhiedenem Dingen , an weldyen die |fiande ; in dem audern von der Wahrheit, fo 
Vernunſſt Die Wahrheit erforfchen kan: von wohl gewiſſen; ald wahrſcheinlichen, und in 
den Mitteln zur Erforfhung unerkannter dem dritten von der Art der Erfenntniß hau⸗ 
Wahrheiten zu gelangen, von der Methode delt. In dem practifhen Theile gäbe man 
und Ordnung, derer man fich disfalls gu bedies |Anmweifung, wie man die Negeln zur Ausüs 
nen babe u. f.w. im andern Theil betrachtet |bumg bringen müfle.  _ 
er infonderbeit , wie man fich verhalten ſolle, Writtens iſt noch übrig: wie die Vers 
wenn man für ſich die Wahrheit erforfhen, Inunfft-Lehre zu erfennen jey ? Wil ein 
die erfannte Wabrbeit andern bepbringen, ans Liebhaber der Wahrheit in der Erkenutniß der 
derer Leute Meinungen verfteben , von benfels Vernuufft Lehre alucklich ſeyn, fo bot er ſich 
ben urtheilen und fiewiberlenen wolle. Lie: um voraus die Hiſtorie diefer Wiſſenſchafft 
ricus hat feine Logic in vier Theile gebracht : |befannt zu machen, daß er überhaupt mi 
imerften handelt er von deu bloffen Ideen ; was es mit den Arikotelifchen und Schol 
in dem andern von den zufammengefenten ſchen Logieen vor eine Bewandniß babe; 
Ideen oder von den Enunciationen ; im drit⸗ was die Gartefianer darinnen vor DWerfuche 
ten vom Methodo, undvierten von dem Ber gethan, und wie die neuern nach und nady dies 
nunft-Schluß. Der Here D. Buddeus ſe Lehre in ihrer natürlichen Geſtalt bergefiels 
bandelt in feiner Logie erfilich von der Natur jlet haben. dieſes gefcheben , fofan er fich 
des menſchlichen Verſtands; hernach von ben Jan ein gutes Logifches Hand» Buch , wie etwa 
Kranckheiten, dann vonder Gefundbeit def? |Thomafius:, Elericus, Titius, Buddeus, 
felben, und endlich von den Mitteln, wieer |Sprbius, Gerhard, Rüdiger aufgeſetzet ha⸗ 
verbeſſern undvon den Fehlern zu reinigen ben, gewöhnen , umd daben folgendes in acht 
ev. Here Profeffor Syrbius bat feine phi- Inehmen, daß er ſtets auf feine eigene Empfin⸗ 
fophıam rationalem in gwen Theile getheir dung aller ihm vorfommenden Dinge mebl 
let , und in den erfien von der Wahrheit und [acht gebe; daß er die Kräffte feines Ders 
deren Erkenntniß überbaupt gebandelt ; im ſtands nicht nur wohl unterfcheiden ; fondern 
dem andern aber die Ausübung dieſer theore: Jauch die Grade derfelben in Anfebung ihrer 
tiſchen Erkenntniß gezeigt. Rüdiger tbeilt Lebhafftigkeit erkennen lernet; und daß er 
feine Logic in pbilof. iynthetie. edit. 3. in Die Jaus der Beſchaffenheit des menſchlichen Vers 
£heoretifche , wo er von der Art, das wahre Iftands und der vorkommenden Sadyen taͤglich 
i erfinden und zu beurteilen, und zwar erſt die Grengen der Vernunfft in acht nimmt. 
ih von der Demonftration, dann von der Bey Lefung der Logifchen Schrifften leſe mau 
Wahrſcheinlichkeit handelt , und indie practis [alles mit Bedacht, und lege foldhes auf den 
ſche, weiche die Zebre von der —— Probierſtein der Vernunfft welches geſchiedet⸗ 
uud analytifhen Meditation in ſich haͤlt. wenn man das vorurtheii des menſchlichen 
Crouſatʒ redet in feinem ſyſteme de reflexions |Ynfehens und der Übereilung ableger. "Ins 
im erften Theil von der erſten und fimpelfien |fonderbeit gewoͤhne man fich an die Meditas 
Handlung des Verkands, nemlich von der tion, worinnen allerhand Ubungen fo lange 
Wahrnehmung des Weſens der Eigenfchaff: konnen angeſtellet werden, bis man eine Faͤ⸗ 
ten und zufälligen Dinge aller Sachen , fo fich higkeit erlanget , eines tbeild eine Sache recht 
in oder auffer uns befinden, und unfere Er: einzuſehen und die daher ju folgerude Schlüf 
kenntniß nicht überfteinen; im andern von |fezu folgern; andermtheils die ſchon gemach⸗ 
ber andern Verrichtung des Gemuͤths, wenn ten Schlüffe su prüfen und gegen Die Regeln 
es die Wahrheit erfennen will, indem es die der gewiflen und der —— Wadr⸗ 
* Begriffe vergieichet und urtheilet, ob dieſel⸗heit zu halten, wobey man ſich nicht eimubil⸗ 
ben bey einander ſtehen können oder nicht ; im den bat, als wäre die Sache damit amdges 
Dritten von der Werrichtung Des Gemuͤths in | macht, wenn man ein und das andere Eollegis 
Erfenntniß der Wahrheit , welche bemuͤhet um über die Logic auf Schulen, oder Acades 
il, die Verbindung zmener in einem Sage zu mien höre. Wer fich der Theologie wiebmet, 
fammen gefügter Begriffe durch einen dritten kan fich auch in etwas die Scholaſtiſche Logic 
zu erläutern; im vierten von der Drdnung| bekannt machen, damit er die tbenlogifchen 
pder Methode, Von den übrigen wollen wir) Schriften, fo mit Scholaftifchen Wörtern ans 
nichts gedencken, weil wir nicht geformen, eis| gefüllet find, verſtehen lerue, 
ne Hiſtorie der Logic gu fchreiben , dergleichen IR 
Vernunfftmaͤßigkeit, 


ſchon in der hittoria logicz geſchehen, welche 
Bedeutet die Ubereinſtimmung einer Sa⸗ 


in dem parergis academicis ſtehet. Daſelbſt 
Andet man auch Nachricht von den maucher⸗ | ng einer © 

he mit der Vernunfft , fo ferm Diefelbige obſe⸗ 
etive genommen wird, folglich iſt etwas vers 


fen Arten , mie man die Logic vorgetragen, 
ag kommt diefe Ordnung am natürlichften as Der 
r, wenn man fie in eine theuretifche und nunfimdfig, wenn es mit den Briueipiis 
"practifche eintheiler. “Jene erkläret die Mit⸗ der Bernunfft übereinfimmet, und man kau 
gel, wie man zu der Rähigkeig, feinen Verftand ——* ichen Grund zeigen, warum 
N) der iubicienfen Erfenntniß der we ich die Sache ſo, und nicht aufeing andere 


in brauchen, fommen fo, welcher wieder in! Art verbalte, — 
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Vernunffi-Schluß, unmittelbar finnlich find, und it entweder eis 
. ne arithmetiſche ;_ oder geometrifche , davon 
Iſt eigentlich diejenige Wirckung der Ver jene auf die Umflaͤnde der Zahlen, diefe auf 
unfit, Da aus einem Satz ein anderer gelo⸗ die Umftände der Groͤſſe beruhet. Es hat 
en, folglich eine Wahrheit ausder anderm er: |der Herr Rüdiger in phylica diuina lib.t. cap. 
ennet wird. Esiftder Menſch zur Erfennt: [1. fe. 1. $. 40. ſqq. mweitläufftig gejeiget, daß 
liß des Wahren erfhaften , fo daß er dafielbe Izwiichen einem mathematifchen und pbilofos 
um tbeil erfinden ; zum tbeil aber prüfen und |phifchen — ein groſſer Unter⸗ 
seurtbeifen ſoll, zu dem Ende ihn GOtt mit |fcheid fen, welches zur Genuͤge aus dem Unter⸗ 
dem Werftand verſehen, der durch denrecht: ſcheid der Dbjectorum diefer beyden Difeiplis 
mäßiger Gebraud zu einer gefunden Ver: Inen, der Dpantitdten und Dvalitdten erhels 
nunfft zu machen,die fich Durch dreyerled Wir: tet, und zugleich zu erkennen giebet , daß Die 
ckungen, alsdes Gedaͤchtniſſes, Ingenis und mathematiſche Methode zu fhlieffen medce 
Judieii duſſert, fodaß fie alle eine Abficht auf auf eigentliche pbufifche, noch moraliſche Sa⸗ 
DieErfenntniß des wahren und falfchen haben; chen Fan appliciret werden, melden Unter: 
und da die Wahrheit entweder eine gantz ge: ſcheid auch ſchon vor dem Rüdiger, Llericus, 
wiſſe oder wahrſcheinliche it, fo geht der Pro: |Yiewron , ein groffer Mathematicus und 
ceß der gefunden Bernunfft bey der erfiern al: |@Bilberrus de magnet. lib. 6. cap. 3. und cap. 
fo ber : erſtlich gefchicht die Empfindung: ber: 9. angezeiget haben. Die andere Art begreift 
nach bekommen wir durdy die Empfindung die den pbilofopbifchen Vernunfft⸗Schluß, 
Ideen, melde drittens definiert und dividirt der fi) auf die Natur der Idee gründet , und 
werden; tosrauf aus den Definitionen und deswegen auch ratiucinatio idealis genennet 
Divifionen viertens bejahende,oder verneinen: wird. Er iſt entweder allgemein; oder bes 
de Säge entitehen, und ausdiefen wird fünff: ſonders, in Anfehung der unterfchiedenen 
tens der Schluß gejogen , wodurch wir erfen: | Befchaffenbeit der Suche , worüber man ei⸗ 
sen , wie fih eine Wahrheit gegen die andere neu Schluß abfaffet, fo daß die erſte Gattung 
verhält. Es gründet fich nemlich ein Ber: ſich an Fein gewiſſes Objectum bindet 5 bie 
nunfft⸗ Schluß aufein Principium; oder eine andere hingegen nur in befondern Materien 
iffeentweder bejahende, oder verneinende |ftatt findet. Die allgemeine beftehet ents 
espafttion. die unmittelbar aus der Defini: weder aus zweyen Terminid; oder ausdrehs 
tion; oder-Divifiongeioaen ‚ von deren Ber en, bieren auch wohl mehrern Won denen, 
ſchaffeuheit auch das Wefen eines Vernunfft⸗ die nur zwey Terminos in ſich foffen, hat mau 
Schluſſes dependiret. imeo Arten, die Converſton und Oppoſition, 
. Der tmeide Theil einer brauchbaren Logic weiche man mit beſſerm Recht für gemwiff«Gats 
tonımt faft auf die Lehre von den Vernunft: tungen des Vernunfftſchluſſes, als Eigenfchaffe 
Schluͤſſen an, ohnerachtet man insgemein in Item der Propofitionen , dafür fiein den Art? 
den Iogifchen Schriften das wenigſte davon ſtoteliſchen Schulen ausgegeben werden. hält, 
findet ‚, nachdem man fich mit der Materie wie am gehörigen Drt geseiget worden; 
vorn Sdilogiſmo ſchlechterdings begnüget.|Die ſo aus mehr, als imenen Lerminis 
Denn zu gefhweigen, daß man mit dem Sol⸗ beſtehen, find wiedet gedoppelt , indem fie 
logiſmo lediglich anf eine analptifche Art ums entweder in eine ; oder in Feine ſollogiſtiſche 
gehet, und ihn alſo nicht als ein Mittel, die Form zu bringen : im erfien all kan mar 
Wahrheiten zu erfinden; fondern zu prüfen |Bernunfft-Schküffe machen mut drey , und 
brauchet ; fo wird aus dein folgenden zu erfes |vier Terminis. Nemlich man legt 1) eine 
ben feon., daß man noch mehrere Arten Ber: | Haupt⸗Propoſition sum Grund , melde aus 
nunfft:Schlüffezu machen habe. Der Herr jweyen Terminis befiebet, aus dem Termi⸗ 
D. Rüdiger hat ſich in diefer Stück febr vie⸗ no Subjecti und Prädicati, zu welchen Betz 
le Mühe gegeben , und fchon 1704. eine Dif |minis ein ; oder izweh neue Lermini hinzu 
fertation de nouis tariocinandi adminiculis |genomtnen und im die Coneluſidn gebtadye 
— worauf er nachgehends feine Ges werden, fo daß der neue Terminus bald aud 
n in dem Ir. de fenfu veri & fa:fı weitet \ders Subjeeto; bald aus dem Prädicato } 
ausführt und verbeffert , bis in der dritten |bald aus beyden zugleich genommen ift, Das 
Auflage der inflitur. etudit. pag: idi. fgq. er auch diefer Vernunfft⸗Schluß wegen des 
auch in der neueſten Edition des (enfus vers & |meuen hinzu genommenen Termini ratioci⸗ 
falli die voͤllige —— erfolget, |natio alumtiua heißt: 3. €, Alle paßionir⸗ 
defien Lehrfäge wir hier jum Grund legen |te Leute find in ihrem Gemüthe unru⸗ 
Wollen. | big , aus welcher Propofition eine andere 
Bir machen entmeber einen veellen ober Iverziittelt einer neuen Idee, oder neuen 
verbal: Schluß; jener gründet ſich entwe⸗ |Lermini, den man aus dem Gubjecto ber 
der auf eine unmittelbar finnliche Empfin: | Haupt: Propofition mitmt , kan gefölgert 
dung ; Oder auf das Weſen einer Idee fo |werden, daß matı fagt : E. alle neidiſche 
fern wir ſolches durch die Definition und Dis | Leute find in ihrem Gemüth untubig, 
vifion erkannt haben, Bey der erſten Art, mithin hatte man darinnen dreh Terminds, 
welches die ſinnliche if, auch Die mathema⸗ als den Lerminum von den paßlonirten Lens 
tiſche fan genennet werden ſchlieſſet man ten, von der Gemüths Unruhe und vou heis 
aus den Umſtaͤnden der Nvantırdten, welche diſchen Leuten. Dieſen Tetmini⸗ a we 
‘ 
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Herr Audiger andere Nahmen bey, und 
nennet den Terminum in der Haupt⸗Propo⸗ 
ſition, woraus der neue gejogeu , terminum 
medium, weil vermittelſt dieſen die neue 
dee entſtanden und die Comelufion gewir⸗ 
et hat; den andern aber, woraus man kei⸗ 
nen Termiuum genommen, terminum non- 
medium, und den von neuen himzugenom⸗ 
menen terminum nouum. Sieben hat man 
gu mircken, dab der neue Terminus fich ges 
* genden alten Termiuum verhält entweder als 
einen oberen Begriff, z. E wenn man von 
dem Termino Tugend ſchloͤſſe auf den ers 
minum Gabitus des Bemurlbe ; oder als 
einen unterm Begriff , 3. E. mern man von 
dem Termine Tugend einen Schluß mach⸗ 
te auf den Terminum Gottesfurcht, wel: 
de Anmerkung diefen nothwendigen Nu- 
gen bat, daß man wiſſen fan, obder Schluß 
algemein ; oder particular gefcheben foll, 
emlich von einem untern Termino ſchlieſ⸗ 
et man zum obern particular, z. E. alle Tu: 
genden gefallen GOtt wohl, E. einige 
Sabitus des Bemüths gefallen Bott 
wohl ; hingegen von einem obern Termi⸗ 
no zu einem untern univerfaliter, J. E. alle 
Tugend gefällt GOTT wohl ; E. alle 
Froͤmmigkeit gefallt GOtt wohl , davon 
Die Urſach leicht zu begreifen, indem die gan: 
Be Natur des Generis der Speciel, nicht 
aber die gange Natur der Speciei dem Ges 
neri zufommt , daß ich alfo alles, was von 
dem Yabitu zu ſagen, der Tugend beylegen 
Fan, hingegen fan man nicht alles von dem 
Habitu des Gemuͤths fagen , was man von 
der Tugend fagt. Diefes meifet abermabl 
einen Unterſcheid zwiſchen dem mathemati: 
— und philoſophiſchen Vernuufft · Schluſ⸗ 
‚ Indem die Mathematici nicht auf die Art 
von dem gantzen zu einem Theil,wie die Phi: 
lofophi vom Genere zur Gpecie fchlieffen 
koͤnnen, weil die Natur des völligen ganken 
nicht im einem ieden Theil liegen Fan. 2 
muß man die neue dee, oder den neuen Ders 
minum gegen den alten Terminum halten, 
und ſehen, ob er mit demfelben verwandt; 
oder von ihm unterſchieden fey : im erften 
En menu es eine fubordinirte dee ift, fie: 
et man wieder, ob fie fich gegen Die alte ver; 
balte entweder als ein Genus, oder als eine 
Species, oder als eine Differeng und Pros 
prium , und merdet , daß diefelbe bald aus 
dem Gubjecto; bald aus dem Prädicato des 
aupt · Satzes fan genommten werben , we 
Anmerkungen den eigentlihen Grund 

der fpllogiifchen Figuren , davon man in den 
Molaſtiſchen ulen fo viel; aber in der 
bat verwirrtes Weſen gemacht bat , an die 
Hand geben , nie wir bald zeigen wollen: 
3) beleben diefe Vernunft s Schlüffe aus 
zen Propofitionen , und find eigentlich En⸗ 
thoniemata , da der Haupt⸗Satz und die Con⸗ 
elufion da iftz will man fie ader in die Sollo⸗ 
Buimos verwandeln , fo thut man noch die 
mınorem propolitionem , welche eine Vers 
kauͤpffung oes neuen Tergtini mit dem, wo⸗ 
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brrer genommen iſt, hinzu, dadenu der völ- 


lige Syllogiſmus heraus kommen wird: 4. €. 
alle paßiönirte Leute find in ibrem 
Bemütbunrubig: ‘ 
E. alle neidifche find ın ihrem Gemüth 


unrubig; 
in welchem Echluß der neue Terminus it 
neidiſch, und der Terminus , daber er ges 
nommen: paßionirt; mern man nun diefe 
beyde Terminos verfnüpffet und ſagt: alle 
netdifche find paßionirre Leute, fo entſte⸗ 
bet daraus die minor prupofitio, folglich der 
völlige Spllogifmus : | 
alle paßionirte Leute find in ihrem 
Bemürb ımrubhig: 

alle neidifche find paßionirte Leute, 

E. find fie inihvem Gemuth unrubig,. 
Es dürffte manchem ſcheinen, ald wenn Dars 
innen nichts befonders laͤge, und wäre eben 
das, mas man ſchon länaft in allen Logicen 
von dem Sollogiſmo gelehret habe, nur daß 
man ficy neuer Worte bediene. Doch was 
das letztere betrifft , fo Gnd die Wörter an 
und vor fich nicht neu, und die Application 
derfelben bey diefer Lehre erfordert die Ideen 
ſelbſt, welche dadurch beſſer ausgedruckt wer» 
den; der eigentliche Unterſcheid aber zwi⸗ 
fchen diefer und der gemeinen Lehre vom 
Sollogiſmo ik gar mercklich, indem mir hier 
den Spllogifmum ſouthetiſch betrachten, und 
ihn als eine Art , Wahrheiten zu erfinden, 
anfehen ; da man ihn hingegen in den Schus 
len nur analptifch gebraucht , das ift als eine 
Art etwas zu erweifen , und im eine gemiffe 
Ordnung einzgufleiden 5 bier brauchen mir 
juerft den Haupt-Satz, oder die maiorem 
propofitionem ; und folgern Daraus die Con⸗ 
elufiotı 5; dorten aber muß man zuerfi die 
Eonelufion haben und einen Beweis derfelben 
ſuchen: 4) Fan man nach dieſen Principiis 
den eigentlihen Grund und den wahr⸗ 
bafften Nutzen der fo genannten follegifie 


YIfhen Modorum erkennen ; weiche Lehre, 


indem die Scholaftiei nur ein logiſches Spiel» 
Werck daraus gemacht , vom den neuern zum 
theil ald was pddantifchts gänzlich vermors 
fen worden. Denn diefe Modi müffen nun 
jeigen, auf wie vielerleg Art man in einer i 

lichen Figur ſchlieſſen, und die Schluͤſſe 

fpuogiftifche Form bringen koͤnne, auch was 
vor befondere Megelu dabep in acht zu neh» 
men. Diefes voraus gefeget , fo wollen wir 
erſtlich Die raciocinationem affumtiuam mit 


l⸗ drey Terminis nach den vier Fiauren durch⸗ 


gehen , und foldye nach den Modiseiner ieg⸗ 
lichen in follogiftifche Formen bringen. Nem⸗ 
lich mas anlangt a) die Art zu ſchlieſſen, nach 
der erften Figur, fo legt man einen allges 
meinen Sag , er mag bejabend ; oder vernei» 
end ſeyn, zum Grund : nimmt aus dem 
Subjecto des Haupt-Sapes eine fubordinirs 
te Idee, fiemag fich als ein Ober: oder Un⸗ 
tere Begriff gegen diefelbe verhalten , und 
vereudpft diefelbe mit dem Prädicato des 
Haupt :Gages, und zwar erſtlich entweder 
bejahend, ober verneinend mac * 
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beit der Haupt-Propofition ; hermach allge: & mebr jemand fubordinirte Ideen aus dem 
mein , wenn die neue Idee ein unterer Bes | Gubjerto oder mern sichen kan, 
griff 3 particular aber , menn fie ein oberer | ie mehr Schlüffe befommt er der Materie 
Begriff iſt: 3.€. der eine Haupt:Gat wäre: | nach ; in Anfehung der Forms aber hat man 
alle Tugend ift demgöstlichen Willen ges | feine Arten mehr ‚ als die wir ietzo angegeis 
mäß, welcher allgemein bejahend ift; da man get haben. Zwar haben einige Scholaftici 
denn die unteren und obern Begriffe des auch aus dem Dppofito des Eubjecti ſchllef⸗ 
Subjecti aufſuchet, dergleichen von jenen | fen wollen , und zu dem Ende noch zwen ats 
unter andern wären : die Bottesjurcht, dere Modos fapelmo und frifefon geſetzet, 
Bercchtigfeit, Barmbergigkeirz von die⸗ welche auch du Samel in inflicut, logic. fe, 
fen.aber: Kigenſchafftz Zinrichtung, Be |3- cap. 4. tom. 1. philof. vetet. &nou. pag.24.* 
ſchicklichkeit des Gemüths. Braucht man * beybehalten; es iſt dieſes aber eine uns 
nun die erſteren, fo wird die Coneluſion allges | guͤtze Subtilitaͤt, woraus auch leicht eime 
mein bejahend, daß ich fagen Fan : Berwirrung mit den andern gm ent: 


ne eben fan. Doch wenn die Haupt: Propos 
alle Tugend ift dem göttlichen Willen ea mefentlich ift , daß nemlich dab —3 
gemaß, 
E. alle Goitesfurcht iſt eine Tugend; 


eatum eine weſentliche Idee vom Subſeeto 
E. alle Bottesfurcht i dem göttlichen | IM N foffet, dieihm alleſne, audallen und 
Willen genäf. 


ieden Arten deffelben zukommt, fo kau wohl 
ein Dppofitum vom Subjects gefchleffen 
Hingegen bey den andern if die Conchufion | Merden ‚1. C- 
particular bejahend und muß man fagen : 
alle Tugendift dem göttlichen Willen 


alle Menfchen find vernünfftig; 
Peine Se ift ein Mienfch, 
gemäß, 
- E. einige Eigenſchafften des Gemüths 
find dem gettlichen Willen ges 


Feine Beſtie ijt vernünftig. 
allein es ſchickt fich Feiner von den bisher ges 
mäß ; 
E. Einige Einrichtung des Bemüths 
iſt dem göttlichen Willen gemaß, 


möhnlichen Modis darauf, meilder Rodus 
auf welche beyde Arten aus einem allgemein 


Cameitres, den man vielleicht Fönte applicis 
ren, in die andere Figur geböret, da man nicht 
bejabenden Sag zu ſchlieſſen, die beuden Mo⸗ 
di Barbara und Darii gehen, da denn, wenn 


aus dem Dppofito des Gubiecti , fondern 
minor propofitio nad) den oben gezeigten 


Präbdicati —— wiewohl auch in diefem 
Fall die Eonchufion nur contradiktoria, and 

VPriucipiis Hinzu kommt, folgende Syllogiſmi 

heraus kommen: 


nicht cuntraria ſeyn muß: z. E. 
im Simmelift ewige Freude, 
E. ijtinder Zölle Feine ewige Freude, 
bAr alle Tugend ift dem göttlichen 
Willengemäß:  _ 
bA alle Bottesfurchtift eine Tugend, 


A alle Gottesfurcht iſt dem goͤttli⸗ 
chen Willen gemäß: 

dA alle Tugend ift dem örtlichen 
willen gemäß, 

sl einige Einrichtung des Bemürbe ift 













Denn wolte man ſchlieſſen: alfoift in der 
Holle ewiges Creus und (Blend, fo wäre 
ber Schluß mohl an und vor ſich wahr,  aflein 
er flöffe aus dem Haupt⸗Satz nicht : b) die 
Art zu ſchlieſſen nach der andern Figur bes 
treffend, fo wird hier ausdem Dppofito des 
Pradicati in dem Haupt⸗ Satz, er mag beias 
bend, oder verneinend 5 allgemein ; oder 
particular feyn, gefchloffen ‚da denn die Cons 


Tugend, elufio allegeit verneinend ift , fib aber ha 
1 einige Eimvichtung des Gemüths ift |der Doalität der Haupt = Bropofition nid) 
dem göttlichen Willen gemäß. | Tichtet, indem diefe bejabend; jene aber vers 


| neinend ſeyn fan , welches diefe Figur fe 
Auf gleiche Weife verhält fich die Gache,menn | fi) befonders hat. Die neuen Ideen aber zu 
der Haupt-Gab allgemein verneinend ik, da | finden, die dem Prädicato in dem Haupt» 
dieConclufien auch derneinend wird, und jwar | Sat entgegen gefeget find , erfordert , daß 
mern der neue Terminus ein unterer Begriff | man das contradictorifche Dppofitum des 
it, allgemein ; ift eraber einoberer Begriff, mg nimmt, z. E. alle wahre Belehr> 
particnlae , folglich entſtehen bey der follogi- | ſamkeit beſtehet in einer jubicieufen Er⸗ 
Bifchen Form die bevden andern Modi Cela- | Fenntniß dev Wahrheit, in welchen Sa 
rent und Ferio, 5, €, das —— judicieuſe Erkenn 

E kein Zafleeg ie Bor, der Wahrheit dieſes contradictprifche Op⸗ 


— pofitum hat: Feine judicieuſe Ekennin 
JA alle Trunckenheit iſt ein Aaſter, der Wahrheit; worauf Fe 21 


Ent feine Teundenbeit gefällt GGtt. | und unteren Begriffe davon anfzufuchen find 
fE fein after gefällt Bott, bie oberen Begriffe aber wären: in har 
sl einige Einrichtung des Bemütbe ift Habitus, Verbeiferung des Derftandez “ 


‚ein Zafter, und die untern bie Poefie, Giftorie, Bencas 
DO einige Einrichtung des Gemüths | logieu. f. m. und al könne fo 
gefallt Bor nice, if gemacht werden: dr es 


alle 
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— — e — — — —r — — — — 
alle wahre Gelehrſamkeit beſtehet in 


einer judicieuſen Erkenntniß der 
Wabrbeit, 

E. find einige Habitus des Verſtands, 
die nıcht zur wahren Gelehrſam⸗ 
keit gebören, 

E. giebts einige Verbeijerung des Der: 

ande, ſo die wahre Gelehrſam⸗ 
it nicht angeht, 

E. gehoret die Poeſie, hiſtorie, Genta⸗ 

loͤgie an und vor ſich nicht zur 
wahren Gelehrſamkeit. 

Es koͤnnen in dieſer Figur viererley Haupt⸗ 
Sdtze gebraucht 
mein beſahender Satz, aus welchem auf eine 
gedoppelte Art su ſchlieſſen: einmahl allge: 
mein vermeinend, wenn der neue Terminus 
ein unterer Begriff iſt, 1: €. 

- alle währe Chriften ereugigen ihr 

eiſch; 

E. — Wollüftiger iſt ein wahrer 

Chrift ; | 


verknuͤpfft man nun Den alten und neuen 
Terminum mit einander, daß die minor pro- 
pofitic daraus wird , fo haben wir den Sollo⸗ 
diſmum in Cameitres: 

ch alle wahre Chriften creugigen ihr 


Fleiſch, 
mke Fein Wollüſtiger creutziget fein 
eiſch | 
Wollüftiger iſt ein wahrer 


ftıEs 
Chrift ; 
hernach Ba auch geſchloſſen werben particu⸗ 
har vernneinend ‚ wenn Det neue Terminus 
ein oberer Begrifit: 1.€: 
alles, waseine — * hat, iſt ein 
lebendig Geſchopff, 
E. find einige Subſtantzen, die Feine 
. Empfindung haben; 
Aus welchem Schluß durch Hinjufügung ber 
ininoris propofitionis der Splsaifmus in 
Baroco entflehet: ’ 
bA alles was empfindet, ift &in leben» 
dig Geſchopff/ 
td einige Subftangen find Feine leben⸗ 
dige Befchopfie, 
cO einige Subftangen baben Feine 
Empfindung: 
e) kan der Haupt ⸗ Satz particular bejahend 
Em, = + Eonelufion particulat vernei⸗ 


1 Einige lebendige Geſchopffe find 
enfhen, . 
E fein unvernunfftiges Thier iſt ein 


menidy, J 
O einige lebendige Befchöpffe ſind kei⸗ 
ne unvernimfftige Thiere, 
welches ein neuer Modus iſt, der noch keinen 
beſondern Nahmen hat: +) Fan man einen 
allgemeinen verneinenden Haupt » Say neh⸗ 
‚men und auf zweyerley Weiſe den Schluß 
machen! einmahl allgemein verneinend, 


wenn der neue Terminus ein unterer Ber 
ii nn 


1 







werden, als 4) ein allge⸗ 
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derbten Affecten nach, 
E. Fein Wollüftiger ift ein wahrer 
Chriſt: 
nun die minor propoſitis durch Ver⸗ 


mt 
PA des alten und neuen Termiui bins 


ju, entfiehet der Syllogiſmus in Gefare : 
cE Fein wahrer Chriſt hängt feinen 
verderbten Affecten nach er 
sA alle ——— hangen ihren Af⸗ 
fecten nach, 
rE Fein Wollüſtiger iſt ein wahrer 
Chriſt: 
hernach fan die Coneluſion auch varticulad 
verneinend feyn ‚ wenn bet neue Terminus 
ein oberer Begriff it , welches den Sollo⸗ 
giſmum in Feitino zu mege bringt... €. 
fE Peine Tugend beleidiget das Ge⸗ 
—— 
fi ir beleidiget das 
e en! z 23.0 
nO einige ergotʒlichkeit iſt keine Tür 
gend: 
d) dienet ein battieular⸗ verneinendet Haupt; 
Satz, aus welchem eine auch partieular⸗ver⸗ 
— Coneluſion zu folgern, j. E. 
einige Menſchen ſind nicht gele 
A alle Cheolo en find — * 
6) * Menfchen find Feine Theolo⸗ 
n. 
welches ebenfalls Ein neuer Modus ift, dei 
noch feinen Nahmen hat : 3) mas den Ber) 
nunffe Schluß had) der dritten Figur ans 
langt ‚ fo wird bier ein particular entwedet 
bejahender ; oder verneinender Sag zum 
Grund geleget , und aus dem Gubjecto ein 
oberer Begriff genommen, der mit dem 
Prädicato particularitet entweder bejahend; 
dder verneinend nad) ffenheit der 
audt:Propofitiön in der Coneluſion vers 


fnüpfft wird. Es gehen hier, wenn die mi: 


hör propofitio hinzu gethan wird, eigentlich 


nur vier Modi an , als 
dl einige Gelehrten find * ak: 
sA alle Belthrrten find Mienfchen, 
mis einige Menſchen find reich: 
bO einige Brändheiten find Hicht 
todtlich ; — 
cAt ih Kranckheiten find befhineis 
. 10), BOT“ 
ad einige Dinte, bie beſchwerlich find 
nicht todtlichh. 
einige Hüßige Sachen find leicht, 
1 einige Lörper find flüßig, 
1 einige Lörperfind leicht; 
O einige Belehrtenfind —* 
1 einige Belehrren find Theologen, 
o einige Theologen find nicht Fromm 


bende lebtere Modi auch frei ſigd 
—— fine a 
ren. Hieraus erkennet man, daß menu naar 
die Schlüffe diefer higur in Gplndlfmos wi 


fein wabrer Chriſt hangt feinen vers 


= 
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wandelt, ‚und, die minor propofirio hinzu , welche allgenteine Songluften durch die ons 


 Eommt, eins ift, ob der Medius Terminus 
 imenniahl ſtatt des Subiecti; oder einmahl 
att des Subiechi, und das andere mahl ſtatt 
68 Vrddicati ſtehe; ingleichen daß gar wohl 
äus Particular ; Sägen kan geſchloſſen wer’ 
Ben, melches die Peripatetici ohne Grund 
leugrieten, daher ed auch kam, daß fie den 
Spllogifinum, der auf einem fingularen 
Haupt: Sag gegründer; nicht annahmen. 
Es werden waͤr in den ‚gemeinen Logıcen 
noch vier Modi in dieſer Figur angemercket, 
als Darapti, Felspton, Batiſi und Ferifon ; 
aber die gehoͤren eigentlich zu der erfien % 
gur ; welche einen allgenieinen entweder bes 
jabenden, oder vernginenden Grund⸗Satz er⸗ 
Sad aus deſſen Subieeto auch ein oberer 
egriff Ban dezogen werden, daß die Con 
elufton particular wird, und zwar nad) Ber 
fchaffenheit des Haupt⸗Satzes bald bejahend, 
bald verneinend, wohin Die Modi der erſten 
igur Datiı und Ferio gehörten, mit welchen 
bir Dacii und Ferifon übereinftinntt, wie 
tncht weniger Darapti und Felapton, nachdem 
Die minor propoficio; fo allhier allgemein be 
jahend ift, Fein weſentlich tuͤck dieſes Vers 
nunfft⸗Schluſſes iſt. H bey der vierten Fi⸗ 
gur nimme men aus dem Praͤdicato eines 
entweder allgemein:sdet partieular⸗ bej ahen⸗ 
den Satzes einen eigentlichen; oder ober 
Begriff ſetzet ſolchen an die Stelle des Praͤ— 
icati, und verknuͤpfft ihn mit dem Subijeeto 

es a — — — 
alle Thorheit beſtehet in einem Uber; 

: flurgdes Jugend, __ 
einige Miunterfeir des Verſtands ift 

# . eine —— $ehipke — 
Keinige natürliche Fahigkeit des Dei: 
ande ift eine Thorbeit. | 
Wenn diefe Schlüffe in Syllogiſmos ver; 
wandelt werden, fo heiffen Die ordentlichen 
Modi Barbari, Ualentes, Dibatis ; Fefpainio; 
Freifom ; die Wahrheit aber zu geftehen, Ir 
ehoͤren Calentes, Felpamo und Freiilom, nicht 
owohl hieher; als zür andern Figur ‚. weil 
ach denfelben die neue Jdee ein Oppofitum 
ed Praͤdieati ir das alfo nur Barbacı und Di- 
baris übrig bleiben, u: — 

bAr alle wahre Demuth iſt eine Tu⸗ 


. gend, r . my" * * 
bA alles * zur Tugend gehort, iſt zu 
14 
sl etwas Löblicyes ift Sie Demuth, 


di einige Derrichtunigen find ehrbar: 
bA alles, was ehrbar ıft, ıft zu loben, 
tIs etwas !öblicdhes ift ein und die ande⸗ 
ve Verrichtung. 
Mari Fan auch den Modum Barbari in Barbara 
—— daß die Coneluſio allgemein 
wir / jz. c. 
bAr alle — Demuth iſt eine Tu- 
gend, . 
bA alles was zur Tugend gehöret, if 
zuloben, 
rA alle Demutb iſt zu loben, 
Philof. Lexic. U. Theil. 


— — — —— — — — — — — — — — ——— — 
— r —— e — m — — — — — — — — — mn 


| 
| 


! 


verfion ‚gar leicht in eine partirulare zu vers 

wandeln ift ; _ = 
A Alle Demuthiftzuloben; 

‚ etwas lobliches iſt zu loben. 
nwifchen iſts beſſer, wenn man nach dem 
Ködo Barbara. allgemein ſchlieſſet, indem 

nicht nie auf Tolche Weile der neue Termis 

nus an die Steile des Prädicati kommt, füns 
dern auch aus Der allgemeinen eine particu⸗ 
lar⸗Coneluſion zu machen; ja noch viel andes 
yes zu ſchlieſſen/ fo bey einer partieular⸗Con⸗ 
eluſion nicht angienge: Doch bat man nicht 
zu meinen, als werde dadurch eine, Vermi⸗ 
chung der erften Figur, mörinnen der Mo— 
us Barbara auch fuͤrkommt, mit Diefer vier⸗ 
ten verurſachet, indem in der erſten Figur 
aus dem Subjecto, und swar eine uritere ſub⸗ 
ordinirte Idee; hier aber aus dem Pradis 
eato Ein bberer Begriff geſchloſſen wird. 

Nun folger vor das andere die ratiocinario 

afumtıua mit vier Terminis, und wie vor⸗ 

— ein neuer Tetminus Entweder Aus dein 
tibjecto; oder Prädicäto der Haupt⸗Pro⸗ 

enommen wurde; alſo werden 

hier zwey Termini aus dem Subieeto ſowbhl⸗ 
als Praͤdieato gebraucht. Man kan hiet au 

eine vierfache Art ſchlieſſen, a). wein im 

die beyden obern Begriffe des Subiecti und 

Pradicati nimmt, folglich wird die Conelu⸗ 

jion partieulär; $: €; sr 
Alle paͤßionirte Leute urtheilen übel; 
E: einige Mienfihen braudyen ihren 

Verſtaͤnd fihlecht ; 
b) wenn man dud Dem Subjecto den untern 
und aus den Praͤdicato den obern Begri 
siehet; je; x SEID 
alle paͤßionirte Ceute uitheilen ſchlecht: 
E. alle ehrgeitzige brauchen ihren Ver⸗ 
ſtand ſchlecht; 

Ba denn die Eoneluſion allgemein iſt, weil 

die neue aus dem Subjeeto ein unterer 


pofition 


Begriff it: c) wenn man jmey neue Bei 
griffe, forwohl aus deni Subjeeto, als Praͤ 
Dicato hat, 3.8; | 

Fein paßionirter iſt ein weifer Hienfch? 

E. Fein ebrgeitziger iſt ein währer 
| Theologus; — 
4) wenn die eint neue Idee ein oberet Des 
griff des Subiecti, und die andere ein uns 
terer des Praͤdicati iſt, ¶ _— _ 

Fein paßionirter Menſch iſt weiſe: 

E: einige Menſchen find Feine wahre 
| Theologis - er 
Mehrere unmittelbare Teriinds, als vier 
fa man im Der, rätiocinariöne  affumtiua 
nicht haben, weil in der Haupt s Propofition 
derjelbeit nur zwey fürkommen; folglich Eöns 
nen in der Eonelufien duch nur zwey neue 
Termini fenn. Soll ein Syllogiſmus dars 
ans gemacht werden, fo mäjfen vier Zetmint 
und nothwendig vier Propofitionss darinnen 

fürfommen, 4. 6: 
li alle 
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alle paßionirte urtheilen ſchlecht; 
alle paßionirte find Menſchen, 
alle die ſchlecht urrbeilen, brauchen ih⸗ 
ren Verſtand ſchlecht; 
E. einige Menſchen brauchen ihren 
Verſtand ſchlecht; 
welche Art zu ſchlieſſen weder ein Sorites, 
noch ein Ep cherema iſt, und man ſiehet dar⸗ 
ans, daß dieſelbe Gelegenheit giebt, viele 
Wahrheiten zu erfindeun. 

Bishero haben wir dieienige Arten ber 
— durchgegangen, die in 
eine ſyllogiſtiſche Form zu bringen, amd ent; 
weder aus dreyen, oder vier Terminis befte: 
ben, worauf nun Diejenigen, welche in keine 
Syilogiſmos zu verwandeln, folgen. Es find 


deren jwey Arten, als die ratiocinatio trans- | ch 


famtiua und obiectiua. Jene befiehet Dar 
innen, daß ein Terminus, der fchon ın der 
Haupt;Propofition geflanden, indie Conelu⸗ 
ion gebracht wird, dahero auch die ‘Denen; 
nung tranſſumtiua entftanden. ie iſt ent: 
weder disiunfiua, oder comparatiua; Jene 
bat eine propolitionem disiunftiuam zum 
Grund, und fan daraus auf eine gedoppelte 
Art geſchloſſen werden: einmahl daß einer 
von den einander entgegen gefegten Termi⸗ 
nis entweder verneinet; oder beiabet wird, 


da denn in der Gonelufion der andere Ters | 


minus im erfien Fall zu bejahen; im andern 
aber su verneinen iſt, 3. e. 

Diejenigen, welche den Läfarem um: 
gebracht, find entweder Todt: 
schlauer, oder Racher der Frey: 
beit geweſen: 

Yun find fie Feine Todtſchlager gewe⸗ 


en, 
E. watenfieRächerder Freyheit; 
in welchem Exempel die beyden einander ent; 
gegen geſetzten Termini find: Todtfchläger 
und Richer der Freybeit , welche die Dis: 
junetion ausmachen; hingegen Das Subie⸗ 
etum: diejenigen, jo den Laſarem umge: 
bracht baben, geböret nicht zur Disjun- 
etion; num wird der eine Theil_der Disjuns 
etion: Todtfchläger von dem Gublecto nes 
gibs folglich muſte der andere von demfelben 
ejahet werden, daß eg hieffe: E. find fie Ra- 
cher der Freyheit geweſen. Hernach fon, 
nen alle beyde einander entgegen geſetzte Ter 
mini entweder beiahet, oder verneinet wer 
den, morauf die Coneluſion uͤberhaupt dasje⸗ 
jenige in fich haͤlt, was von ieglichem Stuͤck 
ins befondere entweder war bejahet ; ober ver; 
neinet worden, z.e. j 
Man muß entweder GOtt; oder der 
elt zu gefallen leben, 
lebt man GOtt zu gefallen, ſo hat man 
die Welt zum Feind; 
lebt man der Welt zu gefallen, fo bat 
man GOtt zum Feind, Ps 
E. Fan man obne Widermwärtigfeit ın 
‚ der Welt nicht leben, 
welches infonderheit das Dilemma genen; 
et wird, fo als eine Art diefes Vernunfft⸗ 
chluſſes anzufehen ift. In beyden Fällen 
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kan man entweder theoretiſch von dem We; 


fen der Dinge ; oder practiich von der Mos 
ralitdt der menfchlicher Werrichtungen in 
Anfehung der Gerechtigkeit und Klugheit 
|Nchlieffen, ſo daß die Conelufion entweder 
verneinend iſt, 5. e. 
| entweder man muß GOtt, oder deu 
| * Welt Ben 
un muß man GOtt geborchen 
| EB. mehr der Welt: > 
oder bejahend, 3. €. 
entweder es iſt Tat, oder Yacht: 
| nunifts nicht Tracht, 
E BA 
‚ Doch ifts in diejen Fällen gleich viel, ob ich die 
Coneluſion bejahend ; oder verneinend mas 
en will. Wenn in dem Hanpt:Sag nicht 
‚alle Stücke der Opnofition berühret worden; 
‚ fo Fan man mohl bejahend, aber nicht verneis 
nend ſubſumiren, 5. €. 
er hat entweder erbauliche; oder un: 
mune Difcourfe gefübrer : 
nun bater erbaulich difcourirer, 
E. nicht unnünlich; 
Denn wolte man hier verneinend fubfumiren 
und ſagen: 
nun hat ran unnüge Difcourfe ges 
führer; 
E. hat er erbaulich diſeouriret; 
ſo waͤre der Schiuß falſch, indem man auch 
indifferente Diſeourſe hat. Eben dahin ges 
— * der verneinende Syllogiſmus copu⸗ 
ivus: 
niemand kan GOtt und dem Menſchen 
dienen: 
ein Geitziger dienet dem Mammon, 
, E. dienet er nicht GOtt; 
indem der erſtere Satz eigentlich eine propo- 
| Atio disıundiua iſt: eniweder man muß 
| Bott oder dem Mammon dienen. Die 
ratiocinarionem comparatiuam b end, 
jo wird cine vergleichende Propofition zum 
Grund geleget, melche Propofirion aus 
zweyen „terminis comparatıs, und einem 
termino comparante beftehet, z. e. Sems 
pronius ıft gelehrter, als Titus, da 
denn Sempronius ımd Titius Die termi- 
nt comparan und-gelebrt feyn der termi- 
nus comparans iſt. Aus einer ſolchen Pros 
poſition wird erftlich ein neuer Terminus, 
ud zwar aus dem termino comparante, Der 
* * nothwendig verknuͤpfft iſt, genom⸗ 
>» ds 
Seinpronms ift gelehrter, als Tis 


ti} 
wer gelehrt iſt, beftchet in dem Exa⸗ 
mine wohl; 
welches letztere die Aſſumtion if, indem aus 
dem Termino gelehrt ſeyn Der neue Ter—⸗ 
‚minus: im Examine wobl bejteben, gej% 
gen ıft. Wenn folches gefchehen, fo nimmt 
man die Transjumtion für, und zwar, menn 
die Aſſumtion bejahend gewefen, daß man 
yon dem gröſſern termind comparato vernei⸗ 
nend auf den geringen cerminum coınpararum 
ichlieifet, 5. €. 


elt: 


nun 
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nun aber hat ——— ſchlecht be⸗ 
anden: 
E. noch viel ſchlechter Titius, 


in welchen Exempel der gröffere terminus 
compararus Sempronius, und der geringere 
Titius iſt, folglich it die Concluſion vernei— 
nend; hingegen von dem kleinern rermino 
comparato fchlieffet man besahend auf den 
gröfiern, 3.8. 


num aber hat Titius wohl beftanden : 
E. noch viel beyjer Sempromus: 


und wenn die Aſſumtion verneinend gewefen, 
fo wird die Tranſſumtion gerade anders ge: 
macht. Diefe Art zu jchlieffen it dreyerley: 
entweder schlieffet man von groffen zum klei⸗ 
nen, odervom kleinen zum groſſen: bernach 
ift fie entweder beiahend; oder verncinend: 
dritteng entweder einfach; oder zuſammen 
geferet, welche letztere darinnen beſtehet, daß 
auch bey dem termino comparante noch eine 
Vergleichung angeſtellet wird, z. e. 


Sempronius iſt gelehrter, als Ti- 
tius: 

wer gelehrt iſt, beſtehet im Examine 

wohl: 
in allen Wiſſenſchafften wohl beſte— 

ben, iſt ſchwerer, alsinemigen, 

nun En Sempromius in eınigen Wiſ⸗ 
ſenſchafften we wohlbeitenden: 

E. wird Titius noch viel weniger bes 
jieben. 


Sonſt ift hiebey nöthig, daß in dem Haupt 
Gas die Eomparation Kar und richtig fepn 
müffe, weit der Schluß widrigenfalls unge⸗ 
wiß bleibet, als wenn man fchlieifen wolte: 


Der Aberglaube iſt ſchädlicher, als die 
Atwbheiſterey: 

mas boös iſt, mißfallt GOtt: 

Nun mißfallt GOtt die Atheiſterey, 

E. noch vielmehr der Aberglaube; 


wie denn auch die Aſſumtion ihre Richtigkeit 
haben muß, daß der Terminus, der hinzu ge— 
nommen wird, mit dem alten gnau verknuͤpft 
iſt, weswegen Carteſius medt. 4. gar 
ſchlecht raiſonniret, wenn er ſagt: nam ſi quo 
peritior eftartifex, eo perfectiora opera ab illo 
prohieifcuntur, quid poteft a ſummo illo rerum 
omnium conditore fatum efle, quad non fit 
. omnibus numeris abfolurum ? melche ARorte, 
wo fie in gehörige Form gebracht werden, fol 
genden Schluß in fich hielten: 

Bott ifterfabener, als ein Rünftler : 

Wer erfahren ift, macht feine Dinge 

nothwendig vollfommen: 
Yıun macht ein Rünftler feine Dinge 
vollkommen: 
E, noch vielmehr GOtt. 


Allein die Aſſumtion ſiehet für einen fo groß 
fen Philofophunt fehr fchlecht aus, daß wer 
worinnen erfahren ſey, alles was er vorneh⸗ 
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me, volllommen machen müffe und koͤnnen 
hundert Inſtantzen gegeben werden, daß auch 
die beften Kuͤnſtler wegen verfchiedener Urs 
fachen viele unvollfommene Dinge herfilr 
bringen. Die ratiocinatio obieitiua aber 
ift, wenn aus einer jeglichen Vropofifion ges 
nommen wird eine dee von einer Gubftang, 
welche in die Speeiem felbiger Propofition, 
fie ſtehe nun an ftatt des Subieeti, oder Pre; 
Dieati, oder wenn es ein allgemein verneis 
nender Sag if, in eine gang unterfchiedene 
Sache agiret, und. daher gefchloffen wird, daß 
fie auch ın das Genus, oder die andere gang 
unterjchiedene Sache, melche man iu ins 
definite nehmen muß, agire; oder bejagte 
Eubjtank agirt nıcht ind Genus, oder befagte 
gang unterſchiedene Sache, und dahero auch 
nicht in Die Speciem, oder andere gan uns 
terichiedene Sache, welche abermahls indefis 
nite muß genommen werden, j. ©. die wahre 
Tugend befsrdert die Grmüths- Rube, 
derum: wer fıch der wahren Tugend er: 
giebt, ergiebt jich einer Sache, ſo die Bes 
müthssRube befördert; wer aber die 
Gemuüths⸗Ruhe nicht fucher, der ſuchet 
ah die wabre Tugend nicht! die Ge= 
müths Ruhe haben Feine böfen; darum 
wer die Gemuͤths⸗Ruhe fucher, der ſu⸗ 
cher etwas, welches die böfen nicht ha⸗ 
ben, ingleichen wer die Bemürtbs : Rube 
nicht ſuchet, der fuchet etwas nicht, wels 
ches die böfen auch nicht haben. 


Diefes find die allgemeine philofophifche 
Bermunfft-Schlüffe geweſen, auf welche die 
befondern folgen, darinnen wir von befons 
dern Objectis jchlieffen, und befundere Res 
gelm dabey in acht zu nehmen haben. _ ( 
theilen fich in die practifche und phyſiſche. 
Bey dem practifchen Vernunft: Schluß 
ratfoniren wir von unfern Verrichtungen, Die 
wir fürhaben, und meil bey einer jeden Ders 
richtung der Endzweck und Die zu demſelbi⸗ 
gen nöchige Mittel fürfommen, ſo raiſoniren 
wir hier entweder wegen des Endzwecks, 
oder wegen der Mittel. Wegen des Ends 
zwecks fommen zwey Fragen fürs einmahl: 
muß ich das thun, oder unterlaffen? und das 

in gehören die Regeln der Gerechtigkeit in 

nfehung deren Der Endzweck geboten; oder 
verboten ift; hernach: kan ich das thun, kan 
ich das unterlaffen? amd dahin gehören die 
Kegeln der Klugheit, in Anfehung deren der 
Endzweck erlaubt if. Der phyjifche Ver: 
nunffe-Gchlus, oder ratiocinatio cauſſalis iſt, 


da wir die Kraͤfften einer wirckenden Urſach, 


etwas herfuͤr zu bringen, unterſuchen. Man 
leſe davon nach Adolph Friedr. Hoffmanns 
diſput.de ratioxinatiune cauſſali, Leipzig 1725. 
Letztlich ift noch der Verbal⸗Schluß uͤhtig, 
da wir auf den rechten Gebrauch der Worter 
ſehen. Wir ſchlieſſen hier entweder von der 
Idee auf den Terminum, das it von der Des 
finition auf die Sache, die definiret wird: 
oder von dem Termino zum Terminum, 
welche der eigentlich aljo genannse gramma⸗ 

lı a tiſche 


— 


Sie 
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tifche Schluß ift, da man aus dem Subjecto 
oder Praͤdicato einer jeglichen reellen Propy, 
fition einen neuen Terminum nimmt, Der nur 
grammatifch von den, daher er genommen 
ift, unterichieden, und in.eben.der Qvalitdt 
und Qvantırdt von dem andern Termine, das 
ber der neue Terminus nicht genommen ıft; 
zit —— fo grammatiſch unterſchieden, 
t wird, z.e. — 
9 homo — und mıwmarck nicht 
unterfihieden, _ 
X. iſt auch Mx und vriv aa nicht unters 
ſchieben. 


Verrichtungen, 


Man braucht dieſes Wort ſonderlich von 
den Menſchen, und wird entweder in weis 
tern; oder engern Verſtand genommen. 
Denn nach jenem begreiftt man alle Handlun⸗ 
gen, die vondem Menfchen geſchehen, darun⸗ 
ter. Er hat eine zweyfache Natur, eine phyſi⸗ 

ſche und eine moraliſche, Daber ge er au 
zweyerlen Handlungen, Einige flieffen aus 
der ohnfirchen Natur, oder ans dem belebten 
Leibe, wenn der Mensch iffet, trincket, fich be: 
meger von einem Ort zum andern, waͤchſet u 
f. w. welche er mit den Boftien gemein hat, und 
weil fie von dem Lauff der Natur dependiren 
umd nicht in unferm Willkuͤhr ftehen, fo fin 
fie nothwendig, und können an fich feinem Ge: 
feß unterworfen werden. Andere kommen 
von der moralifchen Ratur des Menfchen, ſo 
fern er eine vernünftige Seele hat, welches 
* Die eigentliche menfchliche Handlungen find, 
die an fich nicht nothwendig; ſondern frey⸗ 
willig gefachen, meil fie von einem vernuͤnff⸗ 
tigen Wefen herkommen. Zu einer folchen 
Handlung ift nöthig der Verſtand, daß man 
erkennen Ean, was vorzunehmen, und wie et⸗ 
was auszurichten, und denn die Freyheit, das 
mit fich der Menfch freymillig zu mas ent 
fchlteffen fan. Indem fie aber in der Freyheit 
des Menjchen fliehen, fo können fie nach gewiſ⸗ 
fen Regeln eingerichtet und denfelbigen uns 
termorffen werden, woraus die verſchiede⸗ 
ne Arten folcher Verrichtungen entfichen. 
Denn entweder richtet man fich nach den Re: 
ein des Geſetzes; oder der Alugbeit. 
Sn Anfehung des Geſetzes pflegt man fie zu 
theilen in nothwendige und zulaßıge ; je⸗ 
ne wieder in gute und böfe, dahin auch die 
gerechten und unterechten , die ebrbaren 
‚und unebrbaren — Nach den Regeln 
der Klugheit find fie entweder kluge, oder 
tbörigte, denen man auch die höflichen und 
unböflichen bepfügen fan. Diefes iſt bie 
Eintheilung in Anfehung der Richrichnur, des 
ren Stuͤcke wir nunmehry insbefondere Durch: 
gehen wollen. 


Erſtlich müffen wir fie nach dem Geſetz 
beträchten, fo ii fie entweder notbwend' ; 
oder zuläßıg find. Die nothwendige mn 
net man Diejenigen ‚ welche das Gefen aus: 


ch | deutlichiten. 
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man muß feine Cchutven bezahlen, weil und 


diefes das Gefeg befielet. Sie find noth⸗ 
wendig wegen der Verbindlichkeit, die aus 
dein Geſetz entfiehet; wodurch die Freyheit def; 
fen,dem das Geſetz gegeben ift,eingeichtäncket 
wird, daher man fie aud) Pflı ten nennet. 
Sie heiſſen auch moral [he Handlungen, 
meil fie durch das Gefen eine moralijche Er: 
genfchafft bekommen, daß fie entweder gut; 
oder doje find, indem alle Moralirdt aus dem 
Geſetz kommt, daß wenn diefes nicht reäre, ſo 
waͤren alle Verrichtungen nur als phrſiſche 
auzuſehen, die weder gut noch bofe waͤren. 
Solche moralifche Handlungen nun find ent⸗ 
weder gut; oder böfe. Die Güte der Hand. 
lungen jeßt man in der Gleichformigkeit oder 
Ubẽreinſtimmuͤng mit dem Geſetz. Denn 
wenn alle Moralitdt, wie wir an geboriacm 
Ort geiviefen, von dem Geſetz herkommt, ſo 
onnen wir keinen andern Grund angeben, 
warum.eine Handlung guts. oder boͤſe ſeyn 
fol. Diefes (gen wir aus der Schrift am 
ie nennt die Sünde cine 
d:omiar, CINE — — von dem Gejen, 
1300. v. 4 woraus dent folget, daß ein ic; 
des —— db mit dem Geſetz ubereinfonmt, 
vor gut muͤſſe ange ſehen werden. Max erin⸗ 
nert aber daben, es muͤſſe nach dem wahren 
und eigentlichen Sinn des Geſetzes eine völli- 
ge Ubereinfimmung ſeyn; daß ei in me 
nicht nur ın dem dufferlichen ; fonderh au 
in den innierlichen, in den Neigungen, Affe 
eten, Gedancken dem Gefer glerchforitig fen: 
Diefes iſt bey den gottlichen Geſetzen nothig; 
bey den menichlichen aber,da man nur auf die 
Erhaltung der dufferlichen Ruhe fiebet, ſucht 
man nur eine aͤuſſerliche Ubereinſtimmung 
Und daher ift eine gute Handlung anders vor 
der Welt; andersvor GOtt anzufehen., Es 
begreift die Ubereinſtintung felbft zwey Theis 
le: Dus eine ift das mareriale; welches dass 
jenige,fo Da3Gefeg entweder durch ein Gebot; 
oder Verbot vorfchreibet, daß wenn man fich 
darnach richtet, und unterläffet; was verbo⸗ 
ten, und voll eimgele was geboten, fd iſt dieſes 
der materiche Theil der Ubereinſtimmung. 
Das andere ift das formaic, welches fich auf 
geriife Umftände besiehet, denen die Hand: 
ung auch gemäß feyn muß, fo der formale 
Theil der Ubereinſtimmung iſt. Matı pflcgt 
folche Umfdnde nach dem befannten ers 
anzumerden: quis, quid, vb', quibus auxi'is, 
cur; quomodo, quando, welche Gelegenheit 
geben können, daß die Mornlitde entweder 
gar geändert; oder vergröffert wird, wie mir 
diefes von einem teden zeigen wollen: ») tft 
der Umftand quis, daman (hen muß, mer ets 
was gethan. Denn fchlägt ein Vater fein 
Kind wegen feiner Boshert, fo it Das was 
gutes; wolte aber der Sohn den Vater fchla: 
gen, ſo wärs dieſes was boſes oder wenn fich 
ein gemeinerMatın truncken trıncfer,fo ift dies 
ſes eine Sünde; wenn aber eın Fürft,oder ein 
Prieſter dergleichen fhun molte, fo wäre die 
Sande noch groſſer. Denn wie eine folche 


druͤcklich beſtimmet und vorichreibet, ;. ©. | Perſon beionders verbunden if, andern mir 


ſeinem 
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— 4 — — — — uf nummer 
ne ipel vorzugehen; alfo ſchadet fie machen, 5. e. giebt man einem megen feiner 
nit ihrem bofen Exempel mehr, als. ein ans 
yerer, auf den man nicht ſo jehr ſiehet: 2) 
iſt Der Umftand quid, was man thut, oder 


eyn; wolte män fich aber dabey Schimpff: 


Ki er einen Verweis, fo fan dieſes mag gutes 
Borte bedienen, fo machte man durch die Art 


welches Das Dbjectum der Handlung fen, mos | Die That boͤſe: 7) der Umſtand quando, wenn 


bey drey Puncte anzumerden. Denn ent was gefch 
weder Fan das Dbiectum veranlaffen, daB Die 
— e. wenn. ein 
nich etw einem eignen Beld vers | 
thut, ſo iſt Diefes eben nicht unrecht,menn man 

nur wohl anwendet; wolte aber ein 


Tı 
Men 


ut; oder bö 
etwas vo 


icht. Denn diefer kan mas guses 
| hös machen, 3. e. daß ein Kauffmann feinem 
— und Wandel nachgebt ift gang gut. 
enn er aber dieſes auf den Sonntag thun 

| molte, jo thäte erunrecht daran; oder wenn 
fich einer in der Woche vollfäufft,fo ift dag eine 


Eimund fremde Gelder angreifen, und da: | Sünde; thut er drefes aufden Sonntag,fe ift 
ben uͤbel haushalten, fo wurde dieſes unrecht Die Sünde fchwerer, welche noch gröffer wird, 


ſeyn. Vors andere fünnen aus dem 


Unter: 


ı wenn man dergleichen auf einen ſoleñen Bußs 


feheid des WBbiecti auch unterfchiedene. Gras tag thun wolte. Alle dieſe Umftände find in 


de in der Moralitde entftchen ; 


ſo iſt 
einer verehlichten hs Ehe 
bruch und eine geöffere Sünde, und wenn eis 
ner dergleichen mit einer Bluts⸗Verwandtin 
vornimmt, fo heift es eine Blut; Schande, 
und die Suͤnde iſt noch aröffer. Drittens kan 
auch bisweilen die Quantitaͤt des Dbiecti die 
Meralitdt einer Handlung dndern, ;. 0. daß 
ein Menſch ifet und trincket, iſt an ſich nicht 
unrecht; wolte cr aber der Eache hierinnen 
entweder zu viel thun, Daß er fräffe uud ſöffe; 
oder der Sache zu wenig, daß man aus 
Geitz fich nite ſatt effen noch trinden wol— 
le, ſo würde die Handlung, die an fich gut, in 
beyden Fällen bäfe werden: 3) folgt der im: 
ftand vbi, mo etwas geichiehet, melches in 
der Moralitdt auch groffe Veränderungen 
verurfachen Ean, ;.c. Zeitungen lefen it an 
fich nicht unrecht, wolte man aber dieſes ın 
der Kirche thun, fo murde durch diefen Um— 
fand des, Orts die Handlung hoje; oder 
chlägt man einen auf der Straſſe, fo wäre 
ieſes unrecht, gefchähe aber dieſes in der Kırs 
che, fo würde die Handlung dadurch nach 
ſchlimmer: 4) komme quibus auxilüis, was 
man vor Inftrumenten zu einer Handlung ge 
braucht welche zurMoralitdt einer Handlung 
viel beytragen. , Denn würde y ein Predi⸗ 
A truncken trinden, fo wäre folche3 eine 
chwere Sünde; noch ſchwerer aber würde fie 
werden, wenn er einem Kelch aus der Kirchen 
dazu genommen hätte; oder — man ei⸗ 
nen mit feinergauft fo Fan dieſes unrecht feyn; 
nimmt man aber dazu einen Stock; oder eine 
Ruthe, fo wird Dadurch die That fchlimmer : 
5) ift der Umftand cur, welches einer der vor; 
nehmſten, der die Abficht einer Verrichtung 
betrifft, welche vernünftig ſeyn muß, und In; 
fonderheit anf die Ehre GOttes muß gerichtet 
werden. Wir befördern die Ehre GOttes, 
indem wir nicht. nur alles, was wir thun aus 
Liebe zu ihm vornehmen; fondern auch Durch 
unſte gute Handlungen andern Gelegenheit 
eben, daß fie die Bollfommenheiten GOttes 
er erkennen, und zu ſeiner Verehrung cv: 
muntert werden: 6) ift der Umſtand quomo 
do, mie etwas gefchiehet. Denn man Ban 
was thun, welches an fich gut; man fan aber 
mder Art anfioffen, und die That Damit bofe 





swingen nicht hat. 


der | te k e,treibt eis | dem Beleg felber gegründet, indem fie aber 
ner mit ciner ledigen Weibs⸗Perſon Hurerey, — — einer Handlung gehören, ſo 
es eine Suͤnde; thut man dieſes mir) rechnet man fie zu dem formalen Theil der 
erfon, fo ift es eın Ehe | Ubereinſtimmung mit deni Geſetz bey einer gu: 


ten Berrichiung. Aus dieſem Fönnen wir 
‚ leicht fehen, was eine böfe Handlung fey, 
wenn fie nemlich von dem Geſetz abmeichet. 
| Umter den guten ſtehen auch die gerechten 
und ehrbaren Verrichtungen. Bon der Ges 
rechtigfeit felbft haben wir fchon oben gehan: 
delt, und mercken daher nur an, daß wenn 
man die gerechten Handlungen von den gus 
teu unterſcheiden will, fie nicht anders, al 
mie Genus und Epecies von einander fönnen 
unterfchreden ſeyn. Denn da iſt eine gerechte 
Handlung eine folche Verrichtung, welche mit 
dem Gefer überein kömmt; aber in Anſe— 
bung eines Rechts, dag der andere hät, vors 
genommen wird. Nach diefer Erfldrung iſt 
eine dede gerechte Werrichtung eine gute 
Handlung ; aber nicht eine.tede gute Hand; 
lung ift eine gerechte Verrichtung. Unge— 
recht handelt man aljo, wenn man etwas vor: 
nimmt, modurch der andereian feinem Recht 
gefräncker und beleidiger wird. Solches 
echt kommt her entweder unmittelbar von 
dem Gefeg, 3. e. wenn es beift: man foll nie: 
manden beleidigen, fo habe ich Durch dieſes 
öttliche Gefe das Recht, daß mich niemand 
beleidigen darft, und im Fall dieſes gefchicht, 
Fan ich die Erfegung des verurfachten Echas 
dens fordern; oder von dein Nergleich, 3. e. 
daß ich von den, der bey mir eingemiethet, 
nach Verflieſſung der Zeit, den Daus-Zing 
fordern Fan, wiewohl eigentlich zu keden, 
der Vergleich nicht ſo wohl ein Recht wirs 
cket, als wielmchr nur Gelegenheit dazu gies 
bet. Das Recht kommt eigentlich zu reden 
allezeit von dem Geſetz, und wenn tch gleich 
mit einem einen Vergleich getroffen, fo wuͤr⸗ 
de ich dadurch kein Recht bekommen ‚wenn 
nicht das Geſetz da wäre, daß man die Varta 
halten muͤſte. Man theilet dag Recht in 
ein vollfonmenes, welches man mit Gewalt 
und zwar in dem natürlichen Stand dur 
den Krieg, und in der bargerlichen Geſell— 
fchafft durch obrigfeitliche Hulffe beſchuͤtzen 
Fan, und in ein unvollfonmenes, wenn man 
die Gewalt, oder die Macht den andern zu 
Nimmt man was wider 
des andern ſein volllommenes Recht vor, f0, 
li heift 
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heift man dieſes eigentlich ungerecht; laͤſt cap. 2. nebft den andern@&rribenten des natıir: 
ntan aber den andern fein unvollklommenes | lichen Rechts, 


Recht nicht genieffen, fo handelt man ums 
barmhertzig, undienftfertig, grob, u. ſ, w. Es 
find noch übrig die ehrbaren Handlungen, 
Das Ehrbare ik bald auf diefe; bald auf jene 
Art genemmen worden, wie wir oben ın es 
nem befondern Artickel gemiefen haben. 
Man nimmt felbiges, wenn man von chrbas 
ren Handlungen redet, entweder ın weitern 
Einn, daß eine ehrbare Handlung fo viel iſt, 
als eine tugendhaffte Handlung ; oder in ens 

ern Verſtand, vor die Pflichten gegen fich 
Ki woraus man alfo leicht fehen Fan, mie 
ievon den guten und gerechten Verrichtun— 
gen unterjchieden. ; 

Bord andere fan man die Merrichtungen 
auch nach den Regeln der Klugheit betrach; 
ten. Das Gefeg fiehet anf das, was recht 
und unrecht; Die Klugheit geht auf das nutz⸗ 
liche und ſchaͤdliche. Jents zeiget inſonder⸗ 
FA was man thun muͤſſe; Diefe hingegen 
chldgt Mittel vor, wie man einen —— 
ten Zweck leicht und gluͤcklich erreichen möge. 
Das Geſetz macht eine Berrichtung nothwen⸗ 
Dig; welches die — nicht thut, weil 
ein Rathſchlag nicht verbindet. Nach dieſer 
Betrachtung find die Verrichtungen entwe: 
der Flune, welche den Negeln der Klughett 
emdß find ; oder thörichte, wenn fie den: 
elbigen zuwider find, und man nimmt etwas 
zu feinem eignen Schaden fuͤr. In Diefe 
Claſſen fegen wir auch die woblanftandı- 
gen und unanftändınen Merrichtungen, 
weil die ehe: vom Wohlſtand am füglich 
ften zur Politie Tan gerechnet werden. Eine 
wohlanjiändige Handlung it, welche mit 
der Gewohnheit vernuͤnfftiger Leute uͤberein 
kommt z. e. wenn ich iemand, Der mich beſu⸗ 
chet, begleite, den Hut abziehe, u. ſ. f- richtet 
man ſich aber in ſolchen aͤuſſerlichen Dingen 
nicht nach denGewohnheiten anderer geſchick⸗ 
tin Leuten, fo handelt man unanftanvin,uns 
hoflich. Diefes find die Arten der menſch⸗ 
lichen Handlungen geweſen, wenn fie nach der 
Norm, nach welcher man fie einzurichten hat, 
betrachtet werden. Won den zuld igen has 
ben mir nichts gedacht, weil der Artichel indif⸗ 
ferente Sandlungen hievon zulefen iſt. 

Man hat auch noch die Verrichkungen ein: 
aetheilet in actiones liberas, wenn man freys 
willig durch eine Entichlieffung was thate; 
in altıones coattas, welche diejenigen wären, 
darzu man fich zwar entfchloffen; man fey 
aber ungern daran gegangen, und in altio- 
nes inuıcas, wenn etwas wider Willen ges 
fchähe. Die Scholaftici haben zwey Arten 
von dem inuito gemacht, Davon das eine fey 
inuitum per ignorantiam, wenn man aus Uns 
wiſſenheit etwas wider feinen Willen thäte; 
und das andere inuirtum per violentiam, wenn 


man aus Zwang etwas thun muͤſte. Man 


lefe hiervon Pufendorf in iure nature & 
gentium lib,ı. cap.3, Thomaſium in iuris- 
rudentia diuina lıb. 1. cap. 1. Buddeum 

elements philofophig practicæ part, 3. 


Verfehwendung, 


ft dasjenige Lafter, wenn man ohne Noth 
Geld ausgiebet,da es nemlich weder Die Neth 
durfft; noch die Commoditdt,noch der Woht 
fand erfordert. Was die Verſchwendung zu 
viel thut; das thut die Kargbeit zu mwema; 
zwiſchen beyden aber fieht die Gparfamket 
mitten inne. Doch muͤſſen verſchwendiſche 
bey ihren Ausgaben eine Urſach haben, wei 
ches Die Abfichten der Eitelfeiten find. Denn 
zur Merfchwendung find Hochmuͤthige und 
ollufiige geneigt. Em Ehrgeigiger men 
et fein NWermogen uͤberfluͤßig dahin, dab er 
Ehre und Hochachtung erlange. Er fazft 
entweder unmittelbar Ehren ;s Memter, eder 
wendet ſein Vermogen an andere,die er meint, 
daß fie zum Dienft_ feines Ehrgeitzes ficken 
fonnen, ſ. Thomaſium ın der Ausäübumg 
der Sitten⸗Lehre cap. 10. 9. 43· ſeqq. Wel 
luͤſtige verſchwenden ihr Geld zu Unterhaltur⸗ 
ihrer Wolluſt. Einige, als dieBacchiich:wei 
nor menden jolches an Eſſen und Trincken. 
dag ſie entweder ſtets freifen und fauffen, eder 
zu koftbar und delicat {ich pflegen. Andere 
als Veneriſch⸗Wolluͤſtige hängen Das ihrize 
an” Krauenzimmer, daß ihnen folche zur 
Daͤmpffung der geilen Wolluſt dienen mai 
fen, noch andere ald die curiofen Wolutigen 
machen überflüßige Ausgaben mit den Enz 
ſis, die fie einkauffen, und daran fie mur ihre 
eg Luft haben, wenn fich z. e. jemand 
urch Anlegung vieler Naturalıen, Mins 
Cabineten, mweıtläufftiger Bibliorheasen ın 
Armuth feet; fo find auch welche, Die wecen 
ihrer Freundſchaffts⸗Wolluſt durch ihre aut 
Freunde arm werden. Die Geigigen aber 
find von dieſem after befreyer. Cicero kb. 
cap.ı6. de ofhiciis jagt Daher wohl: es nicht 
überhaupt zwey Arten derer, die reich⸗ 
lich geben: einige find Verſchwender; 
andere freyschbig. Verſchwender find, 
weldye durch angeftellte Gaftmabl, Mus 
theilung des Sleifches, Aurfiellung der 
sechter, prachtige Spiele und Acmpf: 
Sagden, das Geld unmaßig auf folde 
Dinge verwenden, dauon fie nicht das 
geringfte, oder doch ein febr Furges An⸗ 
dendender Nachwelt hinterlaſſen. Zu 
Paris ıft 1705. heraus kommen traitẽ contre 
le luxe des hommes & des femmes, & contre !e 
luxe, avec lequelle on dieve les enfans de 
’ un&del’autrefexe, welche Schrifft in dm 
memoires de Trevoux 1705. oftobr. pag.174j« 
recenfiret wird. 


Derfchwiegenbheit, 


Iſt eine Seheimbaltung der Gedanden, es 
ſey nun, Daß es unfere eigene; eder eines an⸗ 
dernGedaneken find,die man ung anvertrauet 
und fund gethban, und dag diefe fich durch 


Thaten duffern, oder nicht, Man a: dir 
sen 
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Verſtellung mit der Verſchwiegenheit nicht das Recht erlangt, die Annehmung genennet 


* vermiſchen. Denn bey jener, oder der wird. Man leſe den Artikel von dem Pas 
erſtellung verbirget man in demienigen | cto nach, » 

Thaten, die ſich vor den Augen der Menichen 

ale muͤſſen, jeine wahrhaffte Abficht, daß Verſtaͤndniß, 

alſo in ſolchen Verrichtungen, die eben 

den Augen anderer exponitet find, fondern » Man verftehet Dadurch das Vermoͤgen, fich 


gantz füglich gan und gar — vollfuͤh⸗ von einer Sache einen deutlichen und hinlaͤng⸗ 
vet werden konnen, nicht Die Verſtellung, fon: | lichen Begriff zu machen. Sagt man daher, 
dern vielmehr eine gängliche Berichwiegen: | einem dag Verfkindnig worınnen eröffs 
2 ſtatt habe. Die Verftellung dienet zur | nen, fo heift dieſes fo viel, einem Gelegenheit 

erbergung unferer Abſichten in Thaten, die | geben, dap man fic) cine Sache, die man bie; 
- fich vor den Augen der Menichen duffern muß | ber dunkel und unzuldnglich erkannt, deutlich 


1; die Verſchwiegenheit aber jeiget fich in 

er Rede, ſ.Müllers Anmerd. uber Gras 
cians Öracul Mar, 13. n.5.p.91. Es iſt aber 
die Berfchwiegenheit ın Auſehung ihrer mos 
raliſchen Natur entweder einevernünntige, 
Dder unvernungtige.' "Jene ift, welche mit 
Den Regeln der Billigfeit und ——— uͤber⸗ 
ein kommt, das iſt, wenn ich ſolche Dinge vers 


und binlänglich begreiffet. 
Verſtand, 


Dieſes Wort iſt wweydeutig, indem man 
ſelbiges ſo wohl von einem Geiſt, inſonderheit 
von der menſchlichen Seele brauchet, und da: 
|mitsine ihrer Kraͤffte benennet; als auch von 





fchweige, die ich vermöge nieiner Pflicht, das |der Rede, wenn man von Ihrem Verſtand, 
mit ic) dem andern verpflichtet, und er das |was fie habe anzeigen wollen, handelt: um 
Recht die Verſchwiegenheit von mir zu fors deswegen wollen wir, um die Sache ordentlich 
dern hat, verſchweigen foll, und Durch Deren ;vorzutragen, von einem seden in einem beſon⸗ 


Entdeckung ich mir Schaden zufügen konte. dern Artickel handeln, 


Die unvernunfftige und alberneBerfchwie: 
— iſt, wenn man Sachen, die in Anfes 

ig der Verſchwiegenheit indifferent find, 
und zu deren Geheimhaltung einen weder Die 
Kegeln der Billigkeit; noch der Klugheit ver: 
binden, verfchwerget. Und wie dieſes eine 
närcifche Verſchwiegenheit ift, fo giebts noch 
eine Art der unyernunfftigen, welches die args 
Uſtige Verſchwiegenheit iſt, da man etwas zur 
Ausführung der trraifonablen Abſichten ge; 
heim hält, ſ. Philareti echic. lib.ı. part, 2.c.10. 
P- 273. Omeiſens difp, de taciturnitare. 


Verſoͤhnlichkeit, 


Iſt eine Willigkeit, demjenigen, der einen 
beleidiget, zu vergeben folglich dieLiebe gegen 
ihn zu erhalten, die man ihm vorher, ehe die 

eleidigung vorgenommen, erwieſen. Es iſt 
dieſes eine wichtige Tugend, welche uns die 
Vernuufft ſelbſt anbefielet. Dan leſe, was 
wir oben von der Liebe gegen dic geinde ers 
innert. Denn mit denjenigen Gruͤnden, mit 
welchen man die Vernunfftmaͤßigkeit dieſer 
Liebe beweifet, Fan man auch darchun, es 109 
die Berfohnlichkeit was vernuͤnfftiges, es mag 
uns emand aus Berfehen; oder aus Bodheit 
beleidiget Fi 

eind ne ch 

erfieheget, Unruhe, Der Beleidigte Fan 


ben. Rachgierigkeit madıt den | 
fhlimmer, und ermecket dem, 


Verſtand GOttes, 


Wenn wir von dem goͤttlichen Verſtand re⸗ 
den wollen, ſo legen wir zwar den Begriff, den 
wir von dem Verſtand unferer Eeelen; oder 
einem erfchaffenen Geiſt haben, zum Grund; 
wir muͤſſen aber alles, was mit einiger Unvoll⸗ 
kommenheit verknuͤpffet ifl,megräunen. Denn 
wie GOtt das allervollkommenſte Weſen; al⸗ 
fo hat er auch den allervollkommenſten Ber: 
Rand, folglich ift die Erfentniß, die er hat, die 
vollfommenfie. Solche Vollkommenheit 
der Erkentniß, die in GOtt iſt, muß nach zwey 
Umſtaͤnden erwogen werden, und zwar ) in 


Anſehung der Sachen, die er erkennet. 
Er erkennet alles, welches man feine Alwiſſen⸗ 


beit nennet. Denn foll fie die allervollkom— 


menſte feyn, fo darf fie nicht eingeſchraͤnckt 


ſeyn, und muß fich Daher auf alle Objecta, die 
erkannt werden Eonnen, erſtrecken: wuͤſte 
Gott nicht alles, fo wäre feine Erkenntniß 
eingeſchtaͤuckt; füldye Einſchraͤnckung aber 
wurde mit feinem independenten unendlichen 


Weſen ſtreiten. Erfennet GOtt alleg, ſo muß 


er ſich ſo wohl; als alles auſſer ſich erkennen. 
Bey der Erkentniß fein ſelbſt weiß er fein We; 
jen, mithin alle feine Eigenfchafften; hat von 
‚allen Dingen, die nur moglich find, und von 
‚denen er einige durch die Echöpffung zur 


wohl Abtrag und Gewehr wegen zukünftiger | Wircklichkeit gebracht, eine Vorftellung, 
Eicherheit fordern,dabey aber doch verfonlich welches man in der Theologie ſcientiam dei 
fepn,wie wir au dem angeführten Dat gezeiget. naturalem nennet; weiß aud) alles, was fein 
— Free pr — alte bon Ewig⸗ 

re keit, daß er z. e eine Welt erſchaffen, feinen 
ap * — Sohn zum Heiland wor die Menſchen dahin 
ſt bey einem Vergleich die Einwilligung geben werde ſo in der Theologie ſeientia dei li- 
auf jeiten deſſen, der fich dem andern zu etwas dera heiſſet. So erkennet er aud) alle Din; 
verbindet, gleichwie er auf feiten deſſen, der Ä ge auſſer nch, welche engweder die tt 
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FE d, die er erfchaffen; oder die Be; 
ben tn, Die fich im der Melt jutragen. 
eiß er alle Ereaturen, fo Fan man leicht er; 

meſſen, wie groß feine Erfenncniß ſeyn muͤſ⸗ 

ſe, wenn man erweget, ie groß die Welt ſey, 
und daß darinnen nicht dag geringſte anzu⸗ 
treſſen fey, fo er nicht wiſſen ſolte. Ben den 

Begebenheiten ıft ihm nicht nur bekannt, was 

bereits gefchehen und gegenwärtig geichie; 

bet; fondern auch, was och geſchehen fol, 
oder die kuͤnfftige Dinge, Solche find drey⸗ 
eriy. Denn s meiß erftlich die furura ne- 
cearia, oder ſolche künftige Dinge, die wer 
gen gefenter Ordnung fommen müſſen, } e. 
menn er vorher 38 was alle Dage, ſo lan⸗ 
ge noch die Welt ſtehet, vor cine Witterung 
erfolgen werde; vors andere die futura cen- 
tingentia, das iſt, folche Fünfftige Begeben: 
beiten, welche yon dem freyen Willen des 
Menfchen dependiren. Denn folte er ſelbi⸗ 
e nicht wiſſen, fr waͤre diefes eine Unvoll⸗ 

Pomsmenbeir und feine Erfenntnig wäre 

nicht die allervolllommenſte, wie fie billig 

enn folte, Doch hebt foiche Vorherſehung 
ie Sreyheit des Menfchen nicht auf, wie wit 
an einen befondern Artikel gemiefen haben. 

Drittens erfennet er auch die fucura condı- 

gionara, oder fülche Funfftige Zufälle, Die 

unter einer gewiſſen Bedingung fich jutras 

enmwerden. Hier zeigt fich fchon ein groffer 
Intericheid unter dem gottlichen und menich; 
lichen Verftand. Denn Gott weiß alles; 
der Menſch aber nur etwas und zwar nur mas 
weniges, welches Feine befondere Ausfuͤh— 
rung braycht. Denn aus dem, daß der Menfch 
eine Creatur ift, folglich ein endliches Weſen 
an täßt fich ſchon verftehen, mie ſein Ver; 

and von Dem göttlichen muͤſſe unterfchies 
den feyn. Doch folcher Unterſchied läge ſich 
noch deutlicher erkennen , wenn wır die Volk 
kommenheit des göttlichen Verſtands auch 

2) erwegen in Anſehung der Art und Wei: 

je, wie BOtt alles erfenner. Denn dies 

ſes geichicht auf bi vollfommenfie Art. Er 
erfennet alles eritli 

durch Eeine auf einander folgende Wirckun⸗ 
gen , oder rag Hg und Gedanden, 
weil bey Gtt Feine Succeßion ftatt, hat. 

Wennmwir Menichen etwas erfennen, ſo ge 

ſchicht folches nach und ach, daß mir erfi 

etmas empfinden und ideen befommen malt 
en, worauf wir nachdenken, und eine Gt: 

ancke nad) der andern in uns erregen. So 
mp mir auch nicht im Stand, an verfchte: 
dene Sache zugleich zu de den ; fondern 
mern wir ietzo an diefe Sache gedenken, fo 
koͤnnen wir an Feine andere zugleich geden; 
chen. Vors andere gefchicht Die Erkenntniß 
bey GOtt immediare, ohne vorher gegange: 
ner Empfindung. Wir fonnen feine einBi; 
ge Gedanden haben, wenn nicht eine Empfin: 
ung vorher geichehen, indem alle Ideen von 
derfelbigen herruͤhren. Iſt Gott ein Geiſt, 

o Fan man ihm keine finnliche Empfindun 

epligen. Drittens geſchicht alles fine dil- 
curſu, wodurch man font in der Logic den 


wodun 


Verftand BDtteg 


kenntniß iſt quch bey dem 
die vo — 2 Weishẽ 


ch vnoadu, — fi 
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Zufanmenhang der Gedanden weghebetr 
wenn man eines nach dem andern af 
und von den Grund; Gäpen auf hen 
fe; oder von dem beſon auf 
meine kommt, dergleichen Art der Erfennts 
ns Ar von GOtt nicht fagen Läffet, weil ein 
foicher Zufammenbang $ etwas ums 
vollkommenes ben fich hat, Nebft der Er: 
ttlihen Verſtand 
| [ t anzutreffen. Wie 
pun jur Weisheit zwey Stuͤcke ſind, 
daß man das gute nicht nur von boſen unters 
ſcheiden kan; ſondern auch allezeit jenes vot 
dieſem erwehlet; alſo geſchicht auch dieſes 
44 der Weisheit GOttes, und zwar auf Die 
vollfonmenfe Art. Er erfenner nicht 
mas feiner Ehren gemd$ und den Tenichen 
ma af nuͤtzlich if; fondern er wehlet 
auch allezeit das befte, wovon wir unten ın 
einem befondern Artickel mit mebrern ger 
handelt haben. In des Herrn Thummigs 
meletemaribus varii & rarioris arglumenti p. 
339. befindet fich fpecimen phyficz ad cheo- 
Jogıam adplieatz , filtens notionem intellefus 
diuini per opera natur illuſtratam. 


Derfiand des Menſchen, 


‚Wir wollen bier eine dogmatiſche und 
biftorifche Abhandlung anftellen, und bep 
jener die Eache erflären ; bey dieſer aber die 
vornehmften Meinungen der Piloſophen 
hievon erzehlen. 

Bey der do gmatiſchen Betrachtung ba; 
ben wir erftlich überhaupt zu feben: was 
der menſchliche Verſtand ſey? Wir nen: 
nen ihn eine Fähigkeit der Geelen, zu empfins 
den und auf menkbliche Art zu gedencken Die 
ung die Natur mitgheilet. Daß wir felde 
Faͤhigkeit haben, deſſen find mir durch die 
eigne Empfindung völlig verfichert, indem 
wir die Wirckungen, die daher flieffen, em⸗ 

finden und ung derfelbige bemuft find. Eben 


- 


folche Empfindung nebft der defi 
en, was wır an den Reden und ans 
derer Leute wahrnehmen, ift der Grund, 
daraus wir die Befchreibung deffelbigen neb: 
men, und wo es nöthig ift, = es 
Wir legen darinnen dem men ers 


ftand eine doppelte Krafit bey. Die eine ıf 
das Vermögen zu empnnden, welches man 
auch die Sinnen zu nennen pfleget ; das 
andere das Vermögen auf | 

Art zu gedenden, da es denn GHDtt febr 
meislich geordnet, daß jenes dieſem vorge 
bet. Denn wenn wir gedencken wollen, muß 
ein Objectum da feyn, daran mir gedendken 
fönnen. Ehe aber der Verftand daran gei 
dencken Fan, muß es ihm vorher befannt ge: 
macht feyn, wozu Die ———— dienet, 
Alfo ift die Empfindung das 2 — fo zum 
Meien unſers Verſtandes erfordert wird, 
dag wenn diefes gefchehen, fo fängt er an, 
daran zu gedenden und zwar, wie wir in der 


Beſchreibung fagen, auf menſchliche A 
Hiemit haben wir den Intericheh ach 
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er Menfchen und Betten in diefem Stud 


mze igen wollen. Man fan mit den Carte; 
iassern' die Beſtien nicht zu bloffen Macht: 
sen machen und wenn men! en einen Der 
tand beyleget, iſt nothig, Daß man einen Un⸗ 
serfcheid unter einm wieligben und 
Achlichen Verſtand tenet: Don dem 
Biel weis man aus der Erfahrung, daf es 
nicht nur empfindet ; jondern quch gemiffe 
Arten der Gedancken hat, inden es etwas be: 
balten und ſich defien erinnern Fan. De 
Menſch hat hierinnen vor dempelbigen nod 
mas bejonders, daß er memlich nachdencken 
Fan, folglich, wie aus diefer Wirckung zu 
ſchlieſſen, eine befondere Kraft an feinem 
erjiand baden mug, Wolte man alſo den 
VBeritanv als das Genus, und den menſchli— 
chen nebſt den viehiſchen, als zwey Arten def 
felbigen anfeben, fo konte men folgende Er: 
Edrungen machen. Der Verſtand über: 
batıpı fen eine Fähigkeit zu empfinden und 
zu gedenden; der Verftand des Menſchen 
infonderbeit eine Faͤhigkeit feiner Seelen zu 
empfinden und auf meufchliche Art zu den: 
een; umd eines Diebe, eine Fähigkeit zu 
enıpfinden und durch das Gedaͤchtniß zu ges 
denden. Doc ift nicht zu leugnen, daß 
nicht einem ieden Biel eine Gedancke Fan 
beygelegt werden. Kudiger ın phyfica di- 
vina lıb. 3. cap. 16, fedt, 2. 9.7. mercket an, 
dag einige Threre nur die Bewegungs und 
Empfindungs ; Kraft hätten, wie die Inſe— 
eta ; etliche noch dabey das Geddchtnig und 
bey etlichen träf man auch ein Jugenium an, 
wie anden Affen zu fehen. Doch wir bleu; 
ben hier bey der Unterſuchung des menfchlis 
ir Verſtands, und da wir deffen eigentlis 
e3 Weſen m dem Vachdencken fegen, ſo 
geſchicht dieſes nicht vergebens; fondern wir 
weinen Diefes aus der Empfindung und Erfah: 
rung. Dem geben mir acht auf unfere Ger 
dancken, jo werden wir verfchiedene Arten 
derfelbigen wahrnehmen, Wenn in ung 
durch die Empfindung Ideen erreget werden, 
fo konnen wir folche nicht nur behalten und 
uns derjelbigen wieder erinnern; fondern 
auch Durch Das nachdencken, oder überlegen 
derjelbigen bewuſt ſeyn, fie gegen einander 
halten, ıyre mancherley Art der Ubereinftim; 
mung; oder Abweichung bemercken, fie von 
einander trennen; oder zufammen fegen und 
fich allgemeine Ideen, oder ideas abitradtas 
machen. Dieje Art der Gedanden durd) 
das nachdencken; oder überlegen pflegt man 
cog:tationem reflexam zu nennen. Sie 
zeigt an, daß der menſchliche Verſtand auch 
mit beſondern Kraͤfften zu wircken muͤſſe bes 
gabet ſeyn, welche man das Ingenium und 
Judiecium nennet; daß wenn der viehiſche 
fand nur eine Empfindungs⸗Krafft and 
das Gedaͤchtniß hat; jo bat der menfchliche 
bingegen die Empfindungs ; Kraft, Das Ge; 
daͤchtñiß, Ingenium und Judicium. Man 
lefe, was Here D. Muller ın feiner Logie 
cap.2. pag. 55. hievon angemercket hat. In 
der Befchreibung feren wir noch hinzu, es 




























Verftand des Menſchen 2706, 


| uns die Natur mitrberle, momtt wir den 
Grund des Unterfcheids, den mau unter 
Verfiand und Vernunfft machen kan, ans 
jeigen wollen, Denn den Berftand fan man 
alseine natuͤrliche Faͤhigkeit; die Vernunfft 
aber als eine durch Fleiß und Ubung erlangte 
Geſchicklichkeit anſehen, wie in einem bejen: 
dern Artıchel gezeigt worden.  _ 
Vors andere mäffen wir inſonderheit 


die befonderen Stuck? dabey durchnehen, Daß 


wir die Sache genauer erkennen lernen. Es 


Fan altes, was davon zu jagen und zu wiſſen 


notbig if, füglich auf drey Puncte gebracht 
werden, daf wir diefer Fähigkeit Beſchaf⸗ 


Was anlangt 1) deren Veſchaffenbeit, ſo 
haben mir fie zwar vorher ſchon beſchrieben; 
es muͤſſen ader die Adern, woraus Die Be; 
fchreibung beſtehet, genauer betrachtet wer 
den. Wir erfennen die Beſchaffent eit des 
Verſtands and dem, mas durch denſelbigen 
gefchieher, woraus mir defien Kräfte chlien 
jen, day obwohl diefe Krane der Natur ehe 
find, jo handeln doch diejenigen nicht übel, 
welche zuerf dasjenige, was in dem Verſtand 
——— betrachten, weil uns ſolches che 
bekannt iſt. Auf ſolche Weiſe haben wir, um 
Dre Beſchag enheit des menſchlichen Verſtan⸗ 
des kennen zu lernen, zweyerley zu erwegen, 
deſſen Kräfte und Wircungen, die m 
demfelbigen durch die Kräfte geſchehen. Bleu 
ben wir bey der natürlichen Ordnung, und 
machen im der Darfrekung den Anfang von 
den Krapten des Derjandes, fo chueſſen 
wir aus den unterfchiedenen Wirckungen, 
die in demfelbigen vorgehen, daß ihn GOtt 
mit verfchiedenen Kraͤfften begabet, derer 
nachdem, mas wir vorher angemercket, vier 
feyn muͤſſen, die Empfindungs + Krafft, Das 
Gedaͤchtniß, Ingenium und Judieium, wie— 
wohl man auch derſelbigen nur drey zehlet, 
und die Empfindungs⸗ — weil 
ſie nicht ſo wohl eine Krafft des Verſtands, 
etwas zu thun, als vielmehr die Wirckungen 
der Dbiecten, von denen er afficiret werde, 
anzunehmen. Bon einer ieden ift ins beſon⸗ 
dere gehandelt worden, daß man nur Div Ars 
tichel von der Empfindung, von den Sin⸗ 
nen, von dem Gedaͤchtniß Ingenio und 
Judicio auffuchen darf. Alle dieſe Kraff⸗ 
te zielen auf die Abficht, warum ung GOtt 
den Verſtand gegeben, daß wir die Wahrheit 
erfennenfollen. Bey einer Wahrheit, wenn 
fie ſoll erfannt werden, kommen jwey Stucke 
vor. Das eine iſt der materielle Theil, wel⸗ 
chen die Ideen ausmachen; das andere aber 
das formale, das auf Die Verbindung, oder 
Verhaͤltniß der Ideen ankommt. Zu jenent 
brauchen wir die Empfindungs Kraft und 
das Gedächtnif. Denn durch die Empfinz 
dung befommen wir alle Ideen; wäre aber 
kein Gedaͤchtniß da, fo wurden fie nicht eins 
mahl entftehen können, indem man fich der 
Bewegung, fo durch die Empfindung erreget 
worden, nicht erinnern Eönte, mithin hätte 

115 man 


En 


og 


fen der DVerftand eine folche Fähigkeit, die 


tenbeit, Stand und Gebrauch erwegen. 
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heit erkennen. und das Judicium dabey braus 
chen fönte. Eben diefes Judicium brauchen 
wir zum formalen Theil der Wahrheit, weil 
wir durch daffelbige erkennen muͤſſen, wie ſich 
die Ideen gegen einander verhalten, und wie 
alſo ihre Verbindung unter einander einzu⸗ 
richten, ob fie zu verfnüpffen, oder abzuſon⸗ 
dern find. Auf ſolche Weife fcheinets, daß 
mas dag Ingenium bey der Erfenntniß der 
Wahrheit nicht brauche, weil alles durch die 
Empfindungs:Krafft, Durch das Gedaͤchtniß 
und Judieium Eonne ausgerichtet werden. 
Mir haben fchon oben, da wir von dieſem Sn; 
genio gehandelt, angemercket, daß man bey 
demſelbigen einen zweyfachen Zweck zu erwe— 
gen. Die göttliche Abficht dabey it gewefen, 
daß der Menjch Diejenigen Connexionen der 
Dinge, die er vermittelit des Judieii weder 
durch die Sinne; noch durch nochwendige 
Folgerungen zu erfennen vermag, durch ingp: 
nieuſes, oder ſinnreiches Derunmratben, oder 
Verſuch allerhand moglicher Connexionen zu 
ſeinem groſſen Nutzen zu finden möge faͤhig 
ſeyn. Auf dieſem Grund beſtehet die gantze 
Lehre von der Wahrſcheinlichtkeit und auf die: 
ſe wieder eine ziemliche Anzahl der ichonften 
Diſelplinen unſerer Gelehrſamkeit. Alfo hat 
das Ingenium ſeinen groſſen Nutzen bey den 
wahrſcheinlichen Wahrheiten. Die Men; 
ſchen aber haben angefangen, folches jur Er; 
findung allerhand arzigen Eonnerionen Ihrer 
Ideen zu brauchen, Die bloß zur Beluftigung 
dienen, und ſich in den Scherz : Reden, Er 
Dichtungen u. d. g. zeigen. Aus diefem fieht 
man zugleich Die Ordnung, wie diefe Kraffte 
auf einander folgen, und daß wir nicht ohne 
Urſach fie in diefe Ordnung gebracht: Em— 
piindungs s Kraft, Gedaͤchtniß, Ingenium 
und Judieium. Denn zuerft geichicht die 
Empfindung, worauf Durch das Gedaͤchtniß, 
wen man ſich erinnert, was man empfun— 
den, Die Ideen entſtehen und verwahret 
werden, mit denen das Ingenium allerpand 
möglicye Connexionen anſtellet, und damit 
dem Judieis gleichſam den eg bahnet. 
Dieſes beſtaͤtiget auch die Erfa rung. Denn 
das erſte, ſo ſich bey einem Menſchen aͤuſſert, 
it Die Empfindung, worauf man das Ge: 
daͤchtniß verſpuret; nach dieſem das Inge— 
nium, und zuletzt das Judicium, da man zu 
ſagen pfleget, der Verſtand kommt nicht vor 
den Jahren. Denn das Wort Verſtand 
wird auch in engerm Sinn genommen, daß 
man darunter das Judieium verſtehet, z. €. 
wenn man ſpricht, ver Menſch bar keinen 
Verſtand, fo bedeutet bier der Verſtand 
nicht den intelledum, indem er font gar 
nicht empfinden und gedeucken, folglich Fein 
Menfch feyn Eoute ; jondern das Judicium, 
und zeigt an, er Fönne nicht nachdenken, 
nicht überlegen, die Sachen gegen einander 
alten. Den wircklichen Unterſcheid Die: 
er Kräften fchliefen wir aus dem Unter 
fcheid der Gedanken, der ſich auch deutlich 
eh Feennen giebt, wenn wir Die verſchiedene 
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und Brofepionen, zu iegli 
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hen ir demſelbigen * —— I 
gen, Die wir ın zwey Arten 
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Manieren etwas vorzuftellen und 2 
—— See ch Ben 


ten an andern Leuten, ſo 
Etudien widmen, bemercken. Denn war 
findet,daß melche in Sachen des edächtinifie: 
viel vor fid) bringen Eonnen ; die hingegen u 
iudicienfen und ingenieufen Dmgen 

ſchickt find, _ Andere find ı e 
su Sachen aber,die ein Ge 
dencken erfordern, nicht 
dre find fähig, eine Sache eınzu 
legen, und das, fo auf das 
kommt, geſchickt zu tractiren; bey 
Geſchicklichkeit aber ein Unvermögen des 
daͤchtniſſes und Ingenii verfpliret wird. ikm 








Deswegen ift nicht ein ieder zu allen Gunter 
Expedition eines teden 
Durch dieſe Kräfte des 


fen, in die Empfindungen 


den, unter denen folgender 


die Empfindungen gehen vorber; und die 
Gedanken folgen auf felbige, fo, daß wır kw 
ne eingige Gedancken ohne der 

baben konnen. Denn der Ge dt 



































Gedancken find die Ideen; alle ideen zbrr 
fommen von der Empfindung ber De 
Empfindungen find Leidenfi des Ver⸗ 


ftande, welcher nicht mur, wenn Die Djecta 
vor die Ginnen fommen, nothwendig cm 
pfinden muß; fondern auch n 2 
pfinden Fan, als es die Beſt 
Sache mit fic) — je. . 
Speife Fonnen wir fernen ſuſſen ! 
haben, Indem eraber gleichwohl die Bin 


ckungen dei Obiecten, von demem vet 
wird, re mon und alio Daben and 
einige Thaͤtlichkeit vorgehet, fomollen € 


die Empfindung lieber eine commotınnem, 
alg pasionem intelleftus nennen. Dee 
8 a m 


dancken hingegen find bloffe © 
des Verſtands. Beyde Arten d 
ungen laſſen ſich wieder abehei 
wie die Empfindungen veder 
che; oder innerlige find;_ ale 
Gedancken bed Gedach wei au 
ettond mercket und fich bee innert; des 
Ingenit, menn mal was erfimner, Das sub 
Teiche möglich, oder auch artig ifks oder Des 
JIuͤdieii, menu man durch das Macınen 
das mahre Perhaͤltniß zweyer — een 
net, und bald ein llrtheil, bald-einen Der 
nunfft s Schluß abfaſſet. 
nicht ER wenn andere Die Di 
nung der Bedancken fo jegen „ DAB meir er 
lich Ideen oder Vorbellungen baften; 
auf Judicia oder Wetheile abfg 
Mernunffit : Sxchluffe machte 
den Gedanken des Gebachtr 
die Ideen/ oder de 
Sup —— des Gedae 
ie Wirckungen ngenm 
Dicefe ——— onmnen; 
nnen mit einand 
deen gegen einand 
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nter fich denckem ob fie etwa bevfatn: Iwas das Qudieium felbft betrifft, wofern fich 


n fonnen, odernicht. Hieraus ents | 


» Urtbeile, oder die Propoſitiones, 
tweder bejahend, oder verneimend 
en, weil feine: Gegeneinanderhal⸗ 


in, und das waͤre die andere Art der 


1, Indem aber unter dem Ingenio 





e Bejahungz oder Berneinung ge | 


ſelbiges ın folchem Stand. befindet, daß es die 
Wahrheit erkennen kan. Eine iede von dies 
er Geſchicklichkeiten hat wieder ihre Grade, 
te man bisweilen auch mit befondern Namen 
beleget. Denn in Anſehung des Judieii iſt 
em Untericheid unter vernunfftig oder vers 
ſtaͤndig, und fcharfffinnia ſeyn; oder eine: 


icio diefer Unterſcheid iſt, daß das tieffe Einficht worinneg haben. Ben folchen , 


n nur einefrafft,allerhand mögliche 
ingen der Ideen zu erdendken ; dag 
ı hingegen eine Kraft, das wahr: 
3erhältniß, oder den — 
der Ideen zu treffen, ſo muͤſſen die 
‚ oder Propoſitiones nothwendig 
ſeyn, entweder ingenieuſe; oder 
Endlich kommt die dritte Art der 
n,oder der Vernunfft Schluß hinzu, 
Indieium fein Nachdencken fortie; 
den in dem Urtheil getroffenen Zu: 
ang der Jdeen mit mehrern verbin⸗ 
aldo einen Sag mıt dem andern ver: 
wovon der Herr D. Müller in der 
efuͤhrten Loͤgic cop. 3. zu lefen iſt. 
ruͤſſen auch den Verftand betrachten 
unterfehiedenen Stand, Darınnen 
findet, Man fan ibn nach.eınem 
n Stand, der Natur und der Ver⸗ 
a ermegen. Den Yiarır befins 
erjelbige bey alien Menfchen als ei— 
Fähigkeit, und ob er wehl bey ei— 
einerley Kräfte bat, fo find fie 
ıder in derLebhaftigkeit nicht gleich. 
nche haben von Natur ein lebhaft: 
nium, ein ntäßiges Judieium und 
ches Gedächtniß , und bey andern 
ın wieder eine andere Art der Ber 
ſolcher Kräfte, die man das Var 
Verſtands nennet, von dem mir 
indelt. Weil aber folche Kraͤffte 
Fall gar ſehr geſchwaͤchet worden, 
nan eine Verbeſſerung vorneh— 
> fie aus dem Stand der Schwach» 
r Kranckheit in den Stand der Ge; 
etzen, und fich um Die Gefchicklich: 
Verſtands bemühen. Die Haupt; 
ift das —— auf deſſen Ge- 
eit auch der übrigen ihre beruhen, | 


ieſer muß man die Güte eines Vers | retz aber doch durch eine 
Wennmen im Stand | 


weheilen. 
sahre Verhaͤltniß der Ideen unter 
nzufehen, felbige richtig mit ein: 
verbinden und wahre Schluͤſſe zu 
fo hat man ein gutes Judiciunt ers 
ſt daſſelbige ſo lebhafft, daß es zu: 
Wirckungen des Gedaͤchtniſſes und 
irigiret, ſo erhalten dieſe dadurch 

Geſchicklichkeiten. Auf ſolche 
ı man drey Tugenden des Der: 
en, als diferinien in Anſehung des 
iſſes, wenn man im Stande iſt, die 
‚ Vorftellungen ver Dinge ordent: 
rcken; venuitatem anf Geiten des 
wenn man fich artige Einfälle, mels 
ngenehmes und jcheinbaresin fich 
weden tan, und fenium veri & falfı, 


erlangten Geſchicklichkeiten Eommen auch die 
Gedaneken des Verſtands geſchickt heraus, 
daß wenn Dad Gedaͤchtniß von dem Judieio 
ſam unterſtuͤtzet wird, fo weiß man eine 
ache ordentlich zu mercken ; und wo das In⸗ 
genium mıt dem Judieio verknuͤpffet, ſo hat 
man ſinnreiche und artige Einfaͤlle; gleich⸗ 
wie die Gedancken des Indieii ſelbſt wahr und 
egrundet find, Nachdem ſolche Geſchick⸗ 
ichkeiten unter einander verbunden werden, 
fo entſtehen daraus auch beſondere Wirckun⸗ 
gen, die ſich bey Den unterſchiedenen Dbieetis, 
damit man ſich beſchaͤfftiger, zeigen. Die 
Frantzoſen haben gewiſſe Benennungen, wo⸗ 
mit ſie die Gaben des Verſtands ausdrucken, 
welche find: bon ſens, ein Vermoͤgen, das 
Wahre und Falſche wohl zu unterfcheiden,und 
ſich richtige Concepte zumachen: bon gout, 
ein Vermogen, das Gute und Boje wohl zu 
unterfcheiden, und bei eiprie, Die Kraft, ſich 
etwas lebhafft vorzuftellen, eins mit dem ans 
dern zu vergleichen und geſchwinde Einfälle 
iu haben. Der P. Boubours hat Die Eis 
genſchafften eines ſchoͤnen Verſtandes weits 
laͤufftig befchrieben, und dreyerley Arten der 
Leute, die mit einem bel eiprit begabet waͤren, 
eſetzet. Etliche machten vornemlich von 
er Gelehrfamfeit und von dem Studiren 
Profesion, da dennein Gelehrter, wenn er 
Diesen Titel führen wolte, einen fulchen Der: 
ſtand haben muͤſſe, daß er geichiekt ſey, alle 
Sachen wohl zu unterſcheiden, und felbige, 
tie fie anfich befchaffen,, iu betrachten, die, 
Grund s Regeln der Wahrheiten einzuſehen, 
etwas leicht zu entfcheiden, einen munter 
und lebhaften Vortrag zu thun; immier eis 
nen guten Vorrath zu gefchickten Diſcour⸗ 
[FR zu haben, und im allen fich beſcheiden zu 
zeigen. Andere hätten ps nicht ſtudi⸗ 
ne lange Erfahrung 
und Eonverration fich die Geſchicklichkeit zus 
wege gebracht, daß ſie wohl, leichte und artig 
in Gerellichaftt reden, daß fie alles, was man 
ihnen jagt, gefchmind und fcharfffinnig bes 
antworten, gefchickte Fragen aufiverffen, ans 
— Hitorien erjehlen, mit Verſtand 
chertzen, in frolichen ———— anmu⸗ 
thig ſpotten; in ernſthafften aber klug und 
weiſe raiſonniren, und allerhand Geſellſchafft 
belebt nahen fönnen, oder wenn Diejelbige 
verdrüßlich und ſchlaͤfrig werden will, wies 
der aufzumuntern wilen. Noch andere 
von denen, die ein bel efpriehätten, koͤnten 
zu wichtigen DVerrichtungen vor andern ges 
braucht werden ,, bie gleichjam im Augens 
blick, wenn man ihnen eine Berrichtung darı 
file, alle Umſtaͤnde derfelben penetriren 
au 
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auch dasjenige zuvor fehen, mas Daraus ent: , Kal immer fchwächer, und die Neigung zum 
fiehen fönne; die alsbald die Mittel und | unrechten Gebrauch ftäreker worden. 
Wege erkennen, wodurch man auch dag ſchwe⸗ | haben die Alten das menfchliche Gemüth mit 
refte Vorhaben ind Merck richte, und alle) einem Acker verglichen‘, Daß mie dieier ohne 
Nerhinderungen aus dem Weg rdume ; die | Funftliche Zubereitung, wenn et von 

fich auch nicht altzuviel Verhinderungen, | noch fo fruchtbar fey, 


Fee Ba 


oder Zurälle vorfiellen,melche zu nichts anders | werde; alfo werde auch unfer&t 
bieienige Are 
— 
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nutz find, als die Menſchen ohne Noth zag⸗ angeſtellte Verbeſſerung 
A | nicht darreichen, bie eam 
HerröcheimdeRatyCnomafius in de, Dif des tragen folte. Si 


uiliw „. 


die Fahr 


cours von Nachakmung der Frantze ſen, 
der in den Fleinen teutſchen Schrifften fie: 
et pag. 10. ſaq. aug Dem Boubours vorftels 
et. Das ift nım has Ziel, wohn die Ver: 
befferung des Verſtands muß aerıchtet mer: 
den. Man fucht ihn vonden Mängeln und 
Echmwachheiten,die ihm ankleben, zu beft eyen 
und ihn hingegen in den Stand zu ſetzen, da 
er geſchickt ſey, Dasienige zu verrichten, was 
ihm nach der göttlichen Abficht zukommt. 
Iſt die vornehmſte Kraft des — das 
udieium, fo muß man auch deſſen Haupt— 
Verderbniß in dem Mangel; oder in der 
Schwachheit deſſelbigen ſuchen. Der Mans 
gel des Judieii ruͤhtt entweder von Natur; 
der von einer ſchlimmen Erziehung ber. 
Ton Natur findet er ſich bey einigen Men: 
fehen auf dreyfache Are. Bey einigen it fol: 
cher zugleich mit einem Mangel des Gedächt: 
niffes und Angenu ım Gebrauch verfmüpf: 
fet, welches der höchſte Grad der Tummheit; 
andere haben bey einem ziemlichen Gedaͤcht⸗ 
niß einen Mangel amIngenio und Judicio, ſo 
man Stupiditaͤt nennen kan, und denn haben 
welche Ingenium und Einfälle anua ; es 
fehlt aber am beiten; oder am Judicio, wel; 
ches die Narrheit iſt. Ben einem folchen nas 
turlichen Man gel laͤſt fich durch die MWerbeffe; 
rung nicht viel anrichten, weil Die Natur der 
Kunſt die Hand bieten muß, wenn fie glück: 
lich von ſtatten geben foll. ft aber eine na; 
türliche Krafft vorhanden,die man bisher ben 
einer ublen Erziehung und Unterweiſung 
entweder garnicht verbeffert; oder wohl gar 
verfchlimmert, fo jſt die Nerbefferung des 
Neritands vorzunehmen, ben melcher man 
mar die vornehmſte Bemuͤhung auf das Ju⸗ 
diceium wendet; zugleich aber nach Befinden 
der Umſtaͤnde ſein Abſehen mit auf das Ge— 
daͤchtniß und Ingenium richtet. Wiſſen wir 


nach dem, was itzo geſagt worden, wohin he 
Er 


die Verbeſſerung des Verſtands zielen ſoll, ſo 
haben mir bey derſelbigen noch drey Umſtaͤn— 
De zu erwegen, als ihre Nothwendigkeit; die 
Art, mie fie anzufellen und mie weit fie fich 
erftrecket. Der erfte Umſtand iſt die Noth— 
wendigkeit, welche daraus zu erweiſen, daß 
uns die Natur nur bloſſe Faͤhigkeiten giebt; 
daher wie wir ſchon vorher gedacht haben, 
ratur und Kunſt einander ſecundiren und 
leichſam die Hand bieten muͤſſen, daß wenn 
ie Natur die Materie darreichet, welches 
die Faͤhigkeiten find, ſo muß die Kunſt durch 
leiß und Ubung ein Meiſterſtück Darausver: 
ertigen, melches hier um defto nöthiger ift, 
u die Sährgkeiten der Geelen nach dem 


‚ 


und die theoretischen Mittel 
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der 
ieltt Cictro 
finib. aib. 5. n. ıy. wenn — fubade 
mihi ingenio opus ek, vr agro nom jemel 
arato; led nouare & iteraru „ quomei 
res ſœtus pollit & grandiores edere. {tt 
andere Umſtand betrifft die Art, miedt 
Verbeſſerung anzufiellen. Diefeöfenm 
auf die Abficht an,die man Dem 
entweder will man mir etwas erkennen um 
lernen und alfo der Unwiſſenheit 
welches Das Gedächtniß angehet, mehmi 
auf mancherley Art erfundene und vorge 
te Gedaͤchtniß⸗ Kunſt gehöret, von DEM 
oben gehandıle haben; oder mantuck, 
nem Ingenio zu heiffen, dag man hurtigtum 
finnresche Einfälle haben möge, meh 
tur und Ubung das befte thun som 
man will einen Judieio zu fatten 

daß man vernünftig von einer Gade mi 
theilen und Die Wahrheit einzujebeng 
werde, welches das vornehmſte Wen 

ift. Solche Verbefferung beruber an ie 
Gebrauch gewiſſer Mittel, die wir m 
tifche und practifche einteilen. 

vie faffer Regeln in füch, Das 
Wahrheiten, welche weiſe und 

Leute von denen ihnen he { 

nen Exempeln abfträbiret, und die 
andern bey vorfallenden fpectalen 

eine Norm dienen follen, ©e 
merden in der Fogic vorgetragen, 

nicht nur mweifet, mie man 

geſchickt einzurichten, wie ide 

che, ordentliche und binlängl 

gen zu machen, ein wohlgegrunde 
abzufaffen, richtig zu ſchlieſen; 

jeiget, wie Die Hinderniſſe, 

Weg liegen, megjurdumen, und DEF 
fchlagene Mittel wirchlich su 0 
Diefes 1dft fich hier jo genau nik 

ren, inden man fonft faft eune ga 
— muͤſte. Doch die bl | 
Erfenntnig auch der allerbeften umd 
lichtten Kegeln, die andere geben 

ſich feinem Menfchen was, wenn 
beitändige Praxis und bung binzt 


fehen verknuͤpfft werden. Es 
Praxis ſelbſt zwey Stuͤcke, die 
und die Ausübung. Die Applieatimie 
jenige Wirckung, da man eine ser 
haupt begriffene general: Regel an dem 
Fommenden frecials Füllen begeeiner #7 
wenn einer in der Dioral veic 27 
ral: Regeln. von dem Affect de 
er fo leicht konte erreget werden, MM 
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ıchmen, daß man nicht fehe, mas 
runrecht; gut oder bos, und duffer: 
Gliedern des Leibes fich. gar merck⸗ 
nen gäbe, in der Cheorie gehöret ; 
en haͤtte, fo muͤſte er fich aller ſeldi⸗ 
ern, mern ihn kin zorniger Menſch 
und ſchen, ob er fid auch an Diefem 
ıffen fonte,mie es vorher überhanpt 
tracto geſcheher. Friure Applica: 
secial- Fälle, oder Erempel voraus, 
grunden fich wieder auf die Erfah; 
Hebrauch der Bücher. Es wird aber 
lieation billig mit der Ausübung 
6 da man nach den erfannten Re; 
wirckliches Verfahren einrichtet, 
dieſes öfters geſchiehet, mach und 
abitus daraus entirehet; _ Solche 
auf Seiten deg Verſtandes fan 
haupt die Meditation nennen; 
was wir in den Bedanden von 
ſo phiſchen Naturell cap: 2. p. 60. 
hrlichwon diefer Materie geſchrie⸗ 
dritte Umſtand iftz vote wert ſich 
beſſerung des Verſtands erftre: 
Scche hat hier ein gewiſſes Ziel, 
meder ein gemeines; oder ein be; 
Bey jenen muſſen alle, die folche 
ng übernehmen, ftehen bleiben, 
ach die Sache fioch fo hoch treiben, 
heine groſſe Scharffſinnigkeit er; 
‚Ffie dennoch viele Schwachheiten 
ıd8 behalten, und Proben Davon 
‚imerahdenZaglegen. Das be⸗ 
I hingegen wird nach eines ieden 
gentegen. Denn zuweilen fucht 
ie GeichicklichFeit; von denjenigen 
ie tdglich int geitteinen Leben fürs 
ernunfftig zu urtheilen, darum 
le bemuͤhen ſolten; zuweilen bin. 
san nach einer hoͤhern Geſchicklich⸗ 
en, welches diejenigen thun muͤſ⸗ 
eine gründliche Gelehrſamkeit er⸗ 
ſich beſonders den philoſophiſchen 
ftenmidmeu wollen, dahin auch 
diejenigen Mittel gehen; welche 
vorgeſchlagen. Wie aber die Lo: 
‘9 anmweifet, den man bey folcher 
:Husbefjerung des Verſtands ge: 
o zeigt und das natürliche Recht 
gfeit, ſolches zu thun, als ein 
lichten gegen ſich felbft an. 


‚übrig, daß mir z) erwegen den 
e⸗Werſtauds. Der Gebrauch 
het, wenn er auf gemiffe Obieeta 
», daß er nach gefchehener Em: 
ne Gedanchen darüber anitellet. 
an denſelbigen brauchen könne, 
ı Jratur und daher dependiren; 
Fu erfehen, woraus diefe beyde 
2 gedencke, jo weit du nad, dem 
Vermogen des Verſtands den: 
ngleichen : brauche deinen Ber; 
es das Anfehen GOttes mit ſich 
on wir oben indem Articel von 
t zu gedencken ausführlich ge; 
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—** haben, daß wir alſo nicht noͤthig ha⸗ 
en, ung laͤnger dabey aufzuhalten. | 

Wir, fommen vielmehr zu dem hiſtori⸗ 
ſchen Theil, in welchen wit die Kehren einis 
ger Philoſophorum ven dem Verſtand des 
Menfchen anführen wollen. Was die heyd 
nifchen Philofophen von der Natur und Be; 
Ihaffentwit fowohl; als von Dem Verhalt⸗ 
niß gegen. die kg des nienfchlichen 
Werindes gelehrer, muß fonderlich aus ih⸗ 
ver Lehre von der menſchlichen Seele gesei; 
get werden. Plato hielie vie Seele des 
Menichen vor ein Stück desgättlichen We 
fend; worinnen er von andern in einigen 
Stucken abgegangen, und fich fo. erfldvet; 
daß die menſchliche Sekle aus der Seele der 
Welt, die er von dem pberfien Gott unters 
ſchieden, Eommen. Doch hielte er fie vor 
goͤttlich, indem die Seele der Welt feiner 
Memung nach auch kin —— ve 
babe. Mac) folcheni Urſprung wären der 
menſchlichen Seelen; oder vielmehr ihren 
Verstand. die Ideen dir Dinge eiugedruckt 
und anerfchaffen worden ; mie fie aber in die 
Vereinigung des Leibes, worinnen fich das 
Boſe aufhielte, fommen,, fey fie in eine Vers 
geſſenheit aller Dinge, ſie vorher erkannt 
tte, gerathen. In — Zaßänd müs 

e der »Renfch Fleiß anwenden, daß er fich 
aus folcher Vergeſſenheit reiffe, und bey Ge⸗ 
legenheit der ſinnlichen Dinge die vorher ges 
habte Jdeen wieder aufwaͤrme. Er Hat 
te alſo angebohrne Ideen, und hielte die vers 

e Erkenntniß vor gewiſſer, als Die 


— —— — —— — — — — 


late Ay ie 
innliche, weıl Die Sinnen betrüglich waͤren 
welches auch Gelegenheit zu ——— 
emo bey einigen ſeiner Nachfolger gab, 
Beydes die angebohrnen ideen jomohl; dig 
die Ungewißheit der aͤuſſerlichen Sinnen, fo 
er behaupten wolte, war falfch: In der. 
That machte er damit den menfchlichen Ver⸗ 
and zur Erkenntniß der Wahrheit untüch 
tig. Denn diefe muß fich auf die Gemikheit 
der Sinnen gründen. Man ſehe, was ich in 
der hiltoria Jogicx pag: 516. parergor. acade- 
micör. angeführet habe; a... traf 
die Sache beifer, wenn er die angebohrne 
Jdeen verwarg und dafür hieite, daß alles 
vurch die Sinnen in den Verſtand kaͤme; 
was er aber von dem intelleftu agente lehr⸗ 
te, war nichts nutz. Er machte einen lin⸗ 
serfcherd unter der Seele und dem Ge— 
mut, Sene bielte er nur vor ein Princis 
pium der dewegung und legte ihr Die Sterb; 
lichteit dry; Da hingegen mens; oder der 
intelleitus agens, als ein allgemeines Prin⸗ 
eivium den Menſchen die verminfftige Ges 
dancken von aufjen mittheilte und unſterb⸗ 
lich wäre. Geine Worte de generar. anımal. 
lib. 2. cap. ı3: find befanut; Akırarzı di wor 
var acror Fupadır iraasiraı na) Yaror Arm ud- 
vor, reitat igitut, ve mens ſola forinſecus ac- 
cedat, eaqus fola diuina fir, welche feinen 
Auslegern viel Mühe verurſachet, die art 
dieſen Weltweiſen aus dem Verdacht einer 
irrigen und ungereiniten Lehre gu fenen, feb 
igen 
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meinen vernünftigen Verftand zu geben, , ben fie ein folches Weſen, welches and de 
bemühet haben. | 
Der exercit. de acheilmo Arcittorel. cap. 3. ſey. 
3. F. 4. 
auch unterfücher, 
Meinung von dem utellectu 
thangemefen. Die Stoider 


ir 
fett. 


Verſtand des Menichen 





Wir haben davon in 


fegg. ausfuͤhrlich gehandelt, | 
wie weit andere Diefer | 
agente beyges 
giengen auch | 


dahin, daß fie Die Seele vor ein Theil des 


göttlichen Weſens anfahen , 
und die Natur vor eins hielten, 


und da ſie GOtt 
ſo war ihre 


Lehre gewiſſer maſſen noch ſchlimmer, als 


die Platoniſche. 
muſten ſie auch den 


Rach diefem Grund: Sat | 
Berfiand vor göttlich hal⸗ 


ten. Gie legten Sich ſehr auf Die Dinlectie; 
die aber u die Ertenntniß der Wohrheit 
und Verbeſſerung des Verfiande nicht eins 


gerichtet wat. 
Lehre der Waͤſcherey und 
den mitilern Zeiten philoſophirten 


Sie machten daraus eine 
Betruͤgerey. Im 
die Scho⸗ 


lafici, welche dem Menſchen eine dreyfache 
Geele, eine wachsthümliche, ſinnliche und 


vernünfftige beylegten. 


Die finnliche ſey 


mit finnlichen und leiblichen Dingen be 


ſchaͤfftiget; 
bloß empfinde; 


die ihrer Meinung nach nicht 
fondern auch gewiſſe Wir— 


dungen, dabey fie ſich thaͤtig verhalte, ber 
vorbrinae. Denn ſie theilten die Sinnen in 


dufferliche, wohin das Sehen, Hören, 


Ries. 


chen, Schmecken und Fühlen gehorte; und 
in die innerliche, welche der fenlus commu- 
nis, die phancatıa und die memoria waͤren. 
Durch den ſenſum communem verftchen fie 
das Vermögen, Die Borftellungen der aͤuſſer⸗ 
lichen Sinnen anzunehmen, von einander 
zu fondern und zu erkeunen; die Phantafie 


aber jey diegenige Art 


dir innerlichen Sin⸗ 


nen, welche die Ideen, bie ſie entweder von 


dem feniu communı betomme; oder ſich (el: 
ber mache, länger behalte und fleißiger be 


trachte; 


und was day ſinnliche Gedaͤchtuiß 


betraͤffe, fo muͤſſe daſſelbige die Idcen der 
finnlichen Dinge, die man beurtgeilet und 


erkannt, gleichſam verwahren, und 


wenn es 


nothiger iſt, wieder heraus geben. Wie ſie 
nun von dieſer ſinulichen Seelen die ver— 
nunfftige unterſcheiden; alſo halten ſie den 
Verſtand der vernünftigen Seelen vor das 
Dermögen, die Ideen der verfiändlichen 
Sachen zu verſtehen, zu erfennen und zu ber 
urtheilen. Dieſe Lehre ſiehet fehr via 
aus, an der wir folgende Mängel wahrneh— 


A 


men. Erxfilich hat der Unterſcheid unger der 


finnlichen und vernünftigen 
Grund, indent dieyenige, die man die ver | dung nicht Darunter ſtehen, welche 


Seele feinen 
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Enipfindung und Judicio zufanımen guier 
Drittens fegen fie ben einerled Zr 
ung unterichiedene Kräften. Denn dis 
Erkennen, Beurtheilen, Erinnirn, legen | 
ſowohl der finnlichen ; als der vernüngt 
gen Seelen bey, und was andere Zehler mat 
find, die von den neuern Phılotorben bene 
cket worden. _ Diefe haben auch die Far: 
von den Verſtand zu verbeſſern geiuht; di 
ben fich aber in viclen Stücken nicht werde 
chen koͤnnen, auch zum theil Dinar geicher 
die entweder irrig und verworren find; Re 
doc) feinen Nutzen haben. Die Lartais 
ner verſahen es darinnen, daß man ale io 
denſchafften der Seelen dem Bernand; m) 
alle Thaͤtlichkeiten dem Willen juidriz 
Denn Carteſtus hatte das elta bi 
Seelen in dem Dencken gefeget, mud dis 
was in derfelbigen vorgienge, vor Gedander 
angefehen, indem ex medirar, 2. ſchtihe 
ſed quid igitur ſum? res cogitns; ge 
eit hoe? nempe dubitans, intelligens, # 
firmans, ‚volens, nolens, imagınans, 3® 
que & jentiens. Dieſe Gedanden thai: 
man in zwey Arten. Einige märın Ib 
lichkeiten der Geeien „ welche zum Bil 
gehörten; andere Keidenicharften, die de 
Verſtand angiengen. Aus dieſen nrade a 
weiter folgern, daß das Judicium nicht e 
Verſtand; fondern zum Willen; am 
Affeeten nicht zum Willen; _ jondera 77 
Verſtand gehoͤrten. Carteſius ſag por 
cip. part. 2. 5, zu ſelbſtt: cupere, aueninı 
aflirmare, negare, dubitare Inn: disimr- 
di volendi; und dag Die Carteſianet WI S 
dieium ausdrücklich zum Willm möcht 
ſiehet man aus den Schrifften des Law 
berus, Lubovici de la gore Amel 
iv Grand und anderer, Diet IARE 
nicht nur ſeht verworren; fordern iaht 
fenbar faljch. Div Verwirrung min 
darinnen an, daß man miche nur MET 
nes und die adiones der Seelen ubrbant' 
ſondern auch des Verſtands inſendechue 
ter einander miſchet, und Dasienige, Mi 
gentlich zum Willen und zum Beta 
borer ,- wicht von cimamder untrid 
Denn entweder fiehet er die Gedanätı 
auf das Weſen der Seelen ankommen 
als eine Thaͤtlichkeit; oder als eine AT 
ſchafft; oder vor beydes zugleib an. © 


fie eine Thaͤtlichkeit ſeyn, fo fan di Ca 
cine SV 


nunftigenennet, alles dasjenigetyut, was denſchafft iſt; halt may fie vorem 
man der finnlichen zuſchreibet. Der Unter⸗ ' 
fcheid der Dinge, die man zu erkennen hat, 


daß 


Einnen fallen; andere hingegen nur nut gen, es ſey bendes zugleich, 


einige unmittelbar in Die aͤuſſerliche 


den Verſtand können begriffen werden, 
macht bier die Sache nicht aus. Word ans 
dere vermiſchen ſie die Leidenſchafften und. 
Die Thaͤtlichkeiten des Verſtandes, indem Die | 


Phantaſie und das Gedaͤchtniß auſſer Streit pfinden deutlich ben unterſche 
mm Aren Wirckungen ſich thaͤtig vrrhalten; Wirckungen des Verſends, 


den ſenlum communem aber verſte⸗ 
! 


fchafft, fo muß alles dasjenige , masBEbT 
tejianer als Thätlichkeiten dem B * 
ſchreiben, wegfallen; wolte mun ber ie 

ſo gaot u 
ein zweydtutiges Nerenam Dun unge 
fan man ſowohl Durch eigne KıRP , 
als auch aus den ungereimten geiweh = 


die daber ilietien, erkeinen. Denn 
® I me, d unse? za 
und Dei MW 


iens, md mie ſich die Seele ben dal MM 


Verſtand des Menſchen 
; bald thaͤtig verhalte; das Judi— 





er keines weges zum Willen, ſondern 
erſtand gehöre. Wenn wir urthei— 
edencken wir; nun kan der Wille 
edenden; fondern bat nur Begier— 
Dorten verhält fich Die Sache ald was 
und falſches; hier aber als was gu: 
boſes. Die Eartefianer miderfpres 
h ſelbſten. Denn in ihren £ogicen 
ie eben wie die andern, die Abficht, 
die Berbefferung des Verſtands weis 
en, und handeln doch darinnen von 
Ddicio, welches fie in der Xehre von 
ienz oder in der Ethie betrachten 
Man kan dieſes unter andern aus 
iſchen Schrifften des Antonii Te 
und Clauberos ſehen. Denn ie— 
cht vier Theile der Logie, und handelt 
erſten von den Ideis; im audern von 
dieio; im dritten von den: Diſcours, 
dem vierten ven der Methode; div; 
jagt, die Logie diene zu dreyerley, 
den Verſand efreye von der Dun— 
und der Verwirrung; das Judi— 
n dem Zweiffel und Itrthum, und 
achtniß yon der Vergeſſenheit. Ans 
eit rechnen fie zum Verſtand den ın- 
n purum, ſenſum, phantaliam und 
entiam Bey den übrigen Philofo: 
:d bie Lehre von dem mienfchlichen 
d bald anf diefe; bald auf jene Art 
ler. Denn man ifi nicht eimig, wie 
u Wirckungen defelbigen fegen fol? 
3 denn ſchon vor langer Zeit die Fra; 
bracht: ob man zwey, drey oder vier 
ıgen behaupten toll; wobey Tho— 
in der Einleitung der Dermunfft; 
cap. 3. $. 70. angemercket, daß alle 
gen von diefer Frage undeutlic) und 
weiffeln unterworffen wären; auch 
ndern Nutzen bey fich hätten, als 
die gemeine Methode Der Vernunfft⸗ 
sechtgertigen wolle. Insgemein 
an drey Wirckungen dem Verſtand 
en, indem ſich derſelbige entweder 
ſſe Vorſtellung von einer Sachen 
oder er faſſe ein Urtheil ab; oder 
inen Bernunft: Schluß. Andere 
ch die vierte, oder Die Methode hin: 
ch mehrere erzehler der Herr Pro; 
yrbtus ın philoſoph. prim, part. 1. 
. 12. fegg. Eben daher kommt es, 
ı die Kräfte des Nerftands auf fo 
edliche Art angiebet, welche nicht 
auf ungleiche Art erkldret werden, 
von einer ieglichen on dem gehöru 
gewieſen haben. Es hat ſich in 
it eine drenfache Cintheitung des 
8 befannt gemacht. Die erfte iſt, 
y entweder meeileitus palfiuus, ein 
r, oder altinus, ein thätiger, mo: 
sreles Anlaß gegeben bat, Man 
ze mohl behalten, wenn man fich nur 
(dret. Denn verftehet man durch 
nden Merftend demenigen Stand 


Dinge und alle Abftractiones; 


. Berfiand des Menſchen arıs 


gegen gr Beſchaffenheit, fofern er aedens 


cket, ſo geht folches wohl an; man theilet 
aber nicht ſowohl den Verftand felbft, als deſ⸗ 
fen Stand, darinnen er fiehet, indem er ent; 
meder empfinden; oder gedenden Fan, ein, 
wie wir in der Erflärung fchon angezeiget 
haben. ‚ Die andere ift, daß er fen entweder 
intelledtus purus, ein reiner; Oder impu- 
rus, ein unveiner, welche von den Carteſia⸗ 
nern herkommt. Man hat die Kräffte der 
Seelen, des Verftants und Willens übers 
haupt in veine und unveine eingetheilet- 
Der Grund davon foll feyn, daß die Seele 
entweder auffer dee Gemeinfchafft des Leis 
bes wircke, wenn fie mit abftracten Dingen, 
Die nicht in die äufferliche Sinnen fielen, bes 
ſchaͤfftiget, und da wären ihre Kräfte als 
rein anjujehen; oder fie wircke in der Ger 
meinſchafft mit dem Leibe, und brauche def 
fen finnliche Werckzeuge, wenn die Dbiecta, 
damit fie fich beichäfftige , leibliche und cörs 
peiliche Sachen wären, die man Aufferlich 
empfinden muͤſte. Auf folche Weife iſt der 
intellectus purus, wenn er folche Objeeta vor 
1 hat, dienur fönnen verftanden, und HR 
innlich begriffen werden, mie die geiftliche 
bitr impurus 
bingegen, wenn er leibliche Sachen empfin⸗ 
der und Gedancken darüber hat. An diejer 
Eintheilung fan ein und das andere ausges 
feget werden. Sie hat feinen fonderlichen 
Vutzen, indem fievon dem Interfcheid der 
Dbjeeten, welche dem Verſtand koͤnnen vors 
geftellet werden, hergenommen ift. Gelbis 
ger macht in dem Verftand ſelbſt Feine Ver⸗ 
änderung, Ja fie scheint feinen Grund zu 
haben. Denn die Erele fan niemahls ohne 
aller Gemeinjchafft mit dem Leibe wircken, 
weil alle Ideen von der dufferlichen Empfins 
dung herruͤhren, wo nicht unmittelbar; 
doch mittelbar, daß wenn wir auch Gedan; 
cken von geiftlichen Sachen haben, fo find 
ſelbige Doch von einer —— mpfin⸗ 
dung veranlaſſet worden; auf welche Art 
ſich Die Sache auch mit den abſtraeten Ideen 
verhält. Der Irrthum von den angebohr; 
nen Ideen gab zu der Eartefianifchen Mei: 
nung von dem reinen Verſtand Gelegen— 
heit. Die Contreverfien und verfchiebene 
Meinungen wegen des reinen Verſtands er— 
zehlet und beurcherlet Herr Job. Davıb 
S,oeler in einer Differtation,melche den Titel 
hat centrouerfiz philofophorum de intellectu 
puco, Altd. 1713. Die dritte Einthitlung 
ift, ed ſey der ınteileätus entweder ein theore- 
ticus, wenn er mit folchen Sachen zu thun has 
be, die nur zur Betrachtung gehörten; oder 
prafticus, wenn ihm ein Objeetum, darnach 
man eine Ausübung und wirckliches Berfabs 
ren anzuftellen, vorkaͤme, welcher Unterſcheid 
bey den Ariſtotelicis befannt iſt. Er hat mit 
dem vorhergegangenen gleichen Fehler, daß 
er von dem Obſeeto hergenommen, welches 
feinen tüchtigen Grund einer brauchbaren 


n, fofern er empfindet und fich da; | Eintheilung geben fan, es fey denn, daß man 


nd verhaͤlt; dusch den thaͤtigen hin⸗ 


die Wiſſenſchafften, deren Wefen indem, Es. 
„u j ) 
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jecto beruhet, abtheilen molte. Die übrige | 
Stuͤcke dieſer hifiorischen Nachricht, melche 
wir hier anführen felten, find ſchon in ans 
dern Artikeln da geweſen, ald von der chriſt⸗ 
lichen Relision; von der Seel. Es if 
auch nicht nothig, die gemeinen Bücher zu er: 
schlen, darinnen von dem menfchlichen Vers 
ſtand gehandelt wird: Denn es geboren alle 
diejenigen dahin, fo entweder Logicen; oder 
Vnevmaticen; oder von der Seelen 96 
jchrieben. Anno 117; hat griedr. Nuzel 
einen tractat. nteraphylico- phylicum de rarıv- 
nis natur, incremento; aliisque affc tiont- 
"bus ediret, Von der Frangofifhen Schrift 
'traite de l’efprit de ’ Homme, vu l'on verra 
la preuve de (on exiftence, l’origine de fes 
idees &c, findet man in ben memoires de 
Trevoux 1715. ianuar, p. 119. einen Auszug; 
worinnen uuter andern wider die Gartejias 
‚her difputiret wird. _ Des Inlii Caſtella— 
nii diſputationes in libros Arittorelis de in- 
tellettu humano, find zu Venedig 1568. her 
aus kommen: | 
Verſtand der Rede, 
Iſt eine Anzeigung der Gedancken eines 
andern, Die er in Neden und Schriften an 
Zag gegeven. Gleichwie nur eine Wahr 
beit; alfo iſt auch nur ein wahrer Verſtand 
der Worte;der unmittelbar von dem Auctore 
inteidirer wid. Doch weil zumeilen durch 
die Sachen, jo im Text enthalten find, nach 
ber Meinung des Verfarfers wiederum an— 
vr Sachen bedeutet werden; fb entſtehet 
aher ein zweyfacher Verſtand, nemlich der 
buchftäbliche und der geheime, oder myiſti⸗ 
ſche, welche beyde von dem Auctore inteudi⸗ 
ret werden, doch der eine unmittelbar; der 
andere mittelbarer Weiſe durch den erſten. 
Der buchſtabliche Verſtand iſt die Meinung, 
Die unmittelbar die Worte und deren Zuſam⸗ 
menhang anzeigen, cd mogen hun die Norte 
ihre eigentliche und natürliche Bedeutung; 
oder einen metaphorifchen und verbluͤmten 
Sinn haben, z. 8, wenn der Heilsnd ſagt: 
ich bin das Brot des Lebens, sch bin ein 
Weinſtock. Dermvitiiche Verſtand ıft, wel: 
chen wicht die unmiztelbaren Worte; ſon— 
dern Die durch dieielden angezeigte Sachen, 
als die etwas anders bedeuten; anzeigen, der 
roieder ſowohl in Anſehung der beiligen 
Schrift; als der profans Seribenten auf 
unterjchiedene Art eingerheilet wird. m 
der Schrift finden wir Dregerley Arten: [en- 
fum typicum, wenn durch gewiſſe Sachen, 
als Vorbilder etwas kuͤnfftiges angezeiget 
wird, wie die Hiſtorie Jond myſtiſch von Chri⸗ 
ſto zu erkidren? allegor cum, wenn ein gewiſſer 
Svruch in der Schrifft Gleichniß⸗weiſe noch 
auf etwas anders applieiret wird, j. e. wenn 
es Devt. 25. v. 4. heiſt: du ſolt dein Ochſen 
der da driſchet, nicht das Maul verbin⸗ 
den, fo erklaͤret Paullus ı Lor. 9.0.9. dieſe 
Worte allegorisch won der Verforgung der 
Diener göttlichen Adorts: ſenſum par ıbo- 
licum, wenn unter einer Erzehlung von bs; | 
















tragen, welchen 
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£annten Sachen eine höhere Lehre Gleichmis 


were verborgen ftedt, ;. €. Die Barabel vı= 
Saͤmann, von: groffen Abendmahl. In den 
profan⸗ Scribenten finder man giridrals 
dreyerley Arteiii fenium fatyricum, e:na 
man die Laſter auf eine ſtachlichte und (vie: 
ge Artlobez, oder in einer general; Beiz« 
fung Derfelben, auf eine gewiſſe Verfer w 
fpeeie jielet; oder in der Erzehlung einer % 
ıtoflevon einer Perfon auf eıne andere Ir 
jon fein Abſehen hat: mychicum, weun mir 
unter sa gewiſſe Lehren oder Storm 
verſtecket, und hierogiyphicum und LIE 
licum, werh man Unter gewiffen ”ıder, 
oder duncklen Sprüchen die Lehre wordele 
Der wahre Verſtand iſt derieniar, welda 
der Auctor, der da redet; oder futreid.r = 
tendiret. Schreibet, oder redet iimm 
nicht ſymboliſch, daß er ſeine Gedandmui& 
unter gewiſte Bilder verſtecket, fo haͤlt men 
denjenigen Verſtand für Den eigentugen 
weldyen die Worte in ihrer Bedeutung m) 
Zuſammenhang mie fih bringen; traͤgt a 
aber geine Gedancken unter gewiſſen Budo 
vor; go hält man denjenigen für den eraceoı 
chen, der unter den Bildern verborgen iresız, 
nachdeng man jolche vorhers nach dem Bir 
Verſtand bigrifieh bat; Doch duwere ih 
bier mehr Schwurigkeit, wie man an dx 
———— Spruchen ded Pocbagord m) 
eren Erklärung fehen fan. & fügte untr 
andern! man miuyje feinen engen Xımı 
. | Sprüch einige fo amsligen: 
man muͤſſe ver ſeines Lebens Underdelt zwar 


ſorgen, aber nicht allzu pparſam ſryn, und 
BSicronymus erfiäretibn: mar fol fh i 
keine Sache mengen, daraus man fi mut, 


wenn man will, wırder wickeln kan, und Pin: 
tarchus bat es von einem unge;muhgmen 
Lebenverkanden: Dech iſt ımmer ein im 
boliſcher Spruch leichter, als der andere, md 
wenn unter andern Phthagoras auch arjägt: 
eine in dein Haus geto nmene Schlange 
muſt du nicht umbringen; jo ſichet man 
gar leicht, daB er Dartııt habe anzeigen wol: 
len, man muſſe mit einem San, ob er einem 
jchon fchade, doch freundlich unıgeben, du 
hingegen der Verfiand des Inmmbolijchen 
Soruchs: man joll ich der Bobnen ent 


halten, nicht ſo leicht heraus zu bringen, 


Wer den eigentlichen Wort: Verkand ri 


ner Rede erforfcben mil, der muß vordero 
wiſſen eines ches: ob Der Terz eines Aw 
etorid nicht verderbet fey; andern theils: 
ob einer der wahrhaffte Auctor von einet 
Schrift und Kede fey, oder ob ihm ſeldige 
untergefhaben worden? Dazu die Erıtic Au 
leitung giebet. Hierauf betrachtet cr Due 
Umſtaͤnde erſtli 
Anfehurig der 
ten nach ihrer Bedeutung, weiche ein ver 
nunfftiger Mann billig in acht uimımet, und 
nach ihrer Conſtruction; ald auch ın Anio 
hung der Edge und der aus denſelben se 
machten Periodorum in ihrem Zuſemmen 
bang; bernach der Perfon , welche reder und 


der Rede ſelbdſt ſowohl m 
orte und Deren Redens Ar 


fchreibet 


Verſtelung 


was nicht nur deren innerlichen 
n Anfchung des Verſtandes und 
fondern auch den dufferlichen in 
8 Standes und der Profeßion be: 
mit mehrerm in dem Artichel von 
gungs-Runſt gemwiefen worden. 
fchung des myftıfchen Verſtandes 
wen man eine genaue Bekannt 
dem Auctore hat, nicht alleın in 
ı Schriften, daß man die pie 
die etwa an dem Drt, da er fich 
n, paßiret find; ſondern auch in 
amit man aus feiner Inelination 
‚der jener Dijeiplin urtheilen mo⸗ 
» Fabel moraliſch; oder phyſiſch, 
isch zu erklären. Doc) darff man 
bemühen, aus einer Fabel unters 
Auslegungen hervor zu bringen, 
ele bey Erklärung der altın poeti 
In gethan. Man lefe Buddeum 
sh. ınftrument. part. 2. cap. 3. UND 
'ruationes in elementa philolophiæ 


al. p. 315. 
Verſtellung, 


n von der Verſtellung eine theo⸗ 
md practiſche Betrachtung ans 


er tbeoretifchen befümmert man 
18 Wefen der eh welche 
‚bweichung der dufferlichen Geber; 
haten von der wahren Beichaffen; 
et, da man austhut, ald wäre eine 
ht ſo beſchaffen, da fie in der That 
ſt, um diefelbe geheim zu halten. 
ellet überhaupt fen Hertz, das iſt, 
lichen Zufand feines Gemuͤths, 
chenden Affectenz und dann be; 
ſichten diefer und jener That, wor; 
jonderheit gefehen wird, Wir thei⸗ 
se in Anfehung ihrer Vernunft; 
in eine vernüngftige und une 
ige, Die vernünfftine iſt, 
t den Regeln der Billigkeit und 
Hugheit ubereinfommt, das iſt, 
e zur Ausführung vedlicher Abfich- 
tale dienen muß, Daß man Dadurch 
gen Aufchlägen feiner Feinde, mo: 
rechtmäßige Unternehmungen ju 
chen, begegnet, und feinen Dingen 
aer Weiſe befordert,, Es findet 
h bey feinem vernünfftigen Bor, 
jonderlich, welches die Befdrde: 
s privat: Nugens betrifft, groffen 
d offtmahls ın der Welt, indem 
eſſe der Menfchen fich auf vıelfal; 
: zufammen collidiret, und es alſo 
uſie nicht abgehen fan, daher als 
er Vernunfft gemäß ıft, daß eın 
nich durch fürfichtige Verfiellung 
verhindern grachte, Damit andere 
Thaten nicht mogen recht Flug 
nen, noch feine Abfichten, welche 
dortheil zu wiffen, und zu verhins 
en nicht abjolut berechtiget find, 
Lexic. I, Theil. 
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moͤgen ergtänden ‚ daß alfo die Verfiellung, 


Corper, oder Perfonen; und in vlnr 
ellu 


wenn man ſich derſelben zu dieſem Endzweck 
bedienet, allerdings vergoͤnnet in. Denn 
wer wolte ſagen, tugendhaffter 
Menſch, oder auch ein Chriſt verbunden ſey, 
ſich ſelbſt ſeinen — gleichſam zu verra⸗ 
then, und durch Eroͤffnung feiner Abſichten 
ihnen Vorſchub zu thun, daß fie 7 —5 
koͤnnen, indem eine tugendhaffte Aufrichtig⸗ 
keit, oder Redlichkeit von alberner Offenher⸗ 
tzigkeit, ingleichen kluge Verſtellung von 
arglifiger und närrijcher Verſtellung zu uns 
tericheiden ift; woraus zu ſchlieſſen, daß dier. 
jenigen, fo alle Verfiellung fchlechterdings 
verwerften, Eeinen Grund haben. Die Art 
und Weife aber fich Flüglich zu verftellen, bes 
ſtehet, wie Gracian in feinem Grac. 
Mar. 13. gar recht erwehnet, im einer Ges 
ſchicklichkeit, aufmerckſame Augen von feiner 
wahren Intention auf eine andere erdichtete 
abzumenden: dieſes aber gefchicklich zu - 
Wercke zu richten, erfordert er, daß nan ins 
mer ein und andere E feiner wahren Intens 
tion nicht dienende Dinge vornehmen müffe, 
Denn die fimulirte Gntention, auf welche 
mir die Vermuthung der Leute richten wol⸗ 
len, muß ſehr wahrfcheinlich feyn, fonft wird 
fie fein Menfch vermuthen; Ddahero allers 
dings von nothen ift, dab man hier und da eis 
nige zur Sache ſelbſt nicht dienende Umſtaͤn⸗ 
de annimmt, Diedas, was man dißimuliret, 
unglaublich; was man aber fimuliret, wahr⸗ 
fcheinlich machen, weswegen zu diefer Ges 
icklichkeit ein finnreicher Kopff, und eine 
er Gabe, alle unruhige Veränderung der 
Augen und des Gefichts iu vermeiden, ers 
fordert wird, |. Mullers Anm. iiber Gras 
cians Oracul Mar, 1 Ba 2. Dieuns 
u 


vergünfftige Verſtelludg ft, melche 
der Die. Regulm der Billigfeit und der 2. 
1 







heit lauft, und ift entweder eine arg 
Be, oder eine närriſche. Jene, nemlich 
die argliſtige, beſtehet darinnen, daß man 
irraiſonnable Abſichten, die man bey einer 
ungerechten und zum Schaden des Nächiten 
vorgenommeuen That hat, verhälet, und ih⸗ 
nen den Schein der Tugend zu geben fuche 
mobey ebenfalls ein ingenieufer und jcha 
finniger Verfiand erfordert wird. Dieſe 
oder Die narrıjche Verftellung if, mo man 
Feine vermünfftige Urfache hat, feine Abſich⸗ 
ten geheim zu halten, und die darzu ges 
brauchten Strategemata vor abfurd und Ids 
cherlich zu achten, maſſen dergleichen Ders 
ftellung ein mißtrauiſches Gemuͤth ohne Zus 
dieio anzeige. 

Einige theilen die Stellung und Verſtel⸗ 
lung in Anfehung des Subiecti indie Stel 
lung und Verſtellung der Gemuͤther und der 


des Dbiectiin die Stellung und Berftelung 
In Religions; und in weltlichen Sachen, das 
von die legtere wieder dreyfach fen, eine höf⸗ 
liche, ſchertzhaffte und fchädliche Elmulatıon 
und Dipimulation, ſ. Ittigs diflere. de 
hmulatione & dısfimulasione, Leipzig 170% 

Kk : und 


— 
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md Barthii diſſertat. de acciſmo; feu ſimu- der Wahrheit argliſtiger Weiſe zum Bor 
Jata recufatione eius, quod maxime cupimus, | fhein kommt, nachdem er und zuvor mit Der: 
‘en. 170%  * fiellungen genug veriret hat, umd nun meint, 
Die practifche Betrachtung von der Vers | man werde auch Diefes, mas er jetzo im Sun 
ſtellung zeiget theils den Fugen Gebrauch | zu haben,äufferliche Mine macht, vor Zineien 
derielben in Anfehung unſerer felbft, wovon | halten, j. Müllers Anmerck. uber Grecı 
ſchon ge und gejeiget worden, wieman ans Oracul Mar. 13. n. 1.5. p 8.9. 
fich Einglich verhalten muͤſſe; theils die Kunfe| Man Fan bey diefem Sticte noch ewige «u 
mit verftchten Zeugen umzugehen; oder die | dere als Lüne, Stellung, Aufrichtigken, 
Klugheit zu rafiniren nach dem bekannten Falſchheit, ſchwiegenheit leſen. 
a gran ofen. zum — 
evn heiſt nichts anders) als jo viel Penetra⸗ Verſtocku 
tion haben, daß man durch verſtellte Wahr⸗ u; 23, 
——— ſich nicht Affen laffe; fondern | Iſt derjenige Zuſtand des Gemiths, N 
ſich folches zwar in einer Untuhe bein’, 
welche aus der Anklage des Gemiilens m 












a3 wahre von dem fingirten Weſen faubern 
fünne. Es pflegt offtermahls zu geichehen, 
da ein anderer der Kunft und Geſchicklich⸗ fiehet, wenn einen das Urtheil fener Dr 
eit, fich zu verftellen, zu Geheimhaltung | runfft innerlich überjeuget, daß rin az 
und angehinderter Ausführung unvernimffr | gene That unvernänfftig, und folglich vs 
tiger Abfichten, Dadurch er uns auf unrecht; Wille noch viel feindlsches gegen die de 
mäß —X u ſchaden fuchet,mißbraucher; | nunfft, das iſt gegen Die gottliche Brit a 
über diefes fich-much vielfältig begiebet, daß Verſchertzung feiner Gluͤckſeligkeit an # 
inter zween zmulis zu einem von beyden ge abe; aber dabey ohne Begierde ui, Id = 
uchten raifonablen Zweck der eine fo viel‘| beſſern. Und wenn ein folcher Denid ds 
echt hat, als der andere, da alſo deiner von Vertrauen nicht bat, dag er fich beiiernkiun, 
beyden unrecht und ungerwiffenhafft handelt, | fo ſtehet er in der Verzweiffelung. 


wenn er fich dem andern vorzuziehen fuchet, 

und alfo feine Abfichten zu defto ungehimders Verſtorbene, 

ter Ausfuͤhrung derſelben vor ihm ge 

hält; weswegen die Regeln d gheit | , Im der natürlichen MechtsBelehrimtt 


handele man auch von den Pflichten 197 
die Berftorbenen : ob man fie begraben; Mt 
unbegraben liegen lajten jo? die 

gen find unterichiedlich. Grotius bald 
de iure belli & pacis lb. 2. cap, 19, ME N 
fer Sache weitldufftig, und meinet, Di == 
die Todten begrabe, käme von dem mühh‘ 
lichen Volcker ; Recht ber, welches de d 
der unter fich eingeführet hätten. Dir! 
fach aber, warum man diefen Gehrand # 
genommen, waͤre gemeien, meil man j"” 
hen, daß der Menich vor dem u 
gen Vieh einen Vorzug habe, und fc a 


erfordern, dag man mit verfiellten Zeuten 
Eluglich umzugehen, und ihren Fineſſen zu 
feinem Nugen zu entgehen lerne. Die Art 
und Weife, den Ungrund einer fimulirten 
MWahricheinlichkeit zu entdecken, und hinter 
die wahrhaffte Abficht, die ein verftellter Geg⸗ 
ner bey einer That hat, zu kommen, beruhet 
wohl meift darinnen, daß man vor allen Din: 
g zu erforfchen trachte, worinnen er nach 
Beſchaffenheit en Den und feiner 

Gemüchs:Art eigentlich fein Intereſſe fuche, 
und mit Bepfeitefegung aller von ihm ges 
machten Lufftftreiche daffelbe zum Grunde 
feiner Bermuthungen fege. Denn das In— nicht fchiefen würde, wenn man ihn an da 
tereffe der Menfchen ift der NQaupt: Zweck; Vieh wegichmeiften wolte, Dieſen hmz' 
auf welchen alle, infonderheit aber die gehen Kulpis in dem collegio Grotiane pet. = 
men Abfichten derfelben abzuzielen pflegen. | bey. Andere, weiche erkennen, Daß man 
Mer in daffelbe nur genugfame Einficht hat, befonderes und von dem natuͤrlichen Nr“ 
der hat eben dadurd) einen Grund, Davon er unterfchiedenes WölcdersNecht habe, Kr" 
auf die Abfichten ihrer Thaten gar ficher | Diefen Grund nicht annehmen, und RC“ 
fchlieffen Fan. Man wird eine auf diefem | alfo die Sache aus einem andern UF 
Grund berubende Vermuthung defio eher zu | tem. ie fagen, man Eönte dieje WO’ 

fauben Urjach haben, ie mehr Umftände den allgemeinen. Pflichten der Beil 

erienigen That, deren Abficht man unters | gegen andere rechnen; welche darauf be 
fucht, mit derfelben fich wohl vereinigen laf-. | De dag weil ein Menich bey feinen Leit?" 
fen; diejenigen Umsftände aber, die fich mit | einen Abſcheu empfinde, menn a * 
felbiger nicht woüen laffen zuſammien rei: | Dächte, man werde ihn mie ein Bieh 1# 
men, werden vermuthlich die erdichteten | dem Tod hinfchmeiffen, und alfo gem "" 
Umftände und Luft; Streiche ſeyn, Dadurch und wünfchte, daß man dieſes mid J 
ein argüſtiger Gegenpart ung auf falfche | und den Leib vielmehr begraben mag v 
Vermuthungen zu bringen gefuchet. Eben fönte man ihm nach dem Tod leicht 8 
diefes Principium kan auch ein guter Grund Gefäligkeit ermeifen. Doch ih man © 
feyn, zu ureheilen, ob man nicht vielleicht die bier wegen der Gefaͤlligkeit unter ſchicde 
wircklich an Tag gelegte Abſicht feines Geg⸗ Meinung. Der Herr Toomaſius ea 
ners vor feine wahrhaffte Abſicht zu halten | risprudeutia diuina mb. 3. PD. — 
Abe, wer demlich derfelbe zuweilen mie | IF Dir Meinung Deren, welche er 


u 


$ Verſtorbene 


r Todten aus einem natuͤrlichen Gebot 
ten wollen, und haͤlt dafuͤr, daß das un⸗ 
en Chriſten gebraͤuchliche Begraͤbniß 
decht der Natur nicht zuwider ſey, und 
ſicher von ihnen koͤnte behalten werden 

ie in der bibliſchen Hiſtorie ſehen, da 

enſchen von den erſten Zeiten nach Er⸗ 
ing der Welt begraben worden find; 
ser auch andere Voͤlcker, welche ihre Leis 
‚feine andere Art zur Erden beitatten, 
re die göttlichen allgemeine Gefege 


Iten. 
y diefer Controvers, müffen mir zw 
e voraus fegen, Davon das eine iſt: o 
den Todten Pflichten ermeifen koͤnne? 
es von vielen geleugnet wird, weil fie 
e anzunehmen nicht im Stand wären, 
innert aber der Herr ©. Buddeus in 
nt, philofophis practicæ part. 2. cap, 4. 
. 9. 13. 14. nicht ohne Urfach, ed wäre 
richt nöthig, daß derjenige, welchem 
echt zukommen folte, ſolches auch em; 
n und verfiehen muͤſte, wie man diefes 
inen Kindern und rafenden Perfonen 
fonte. Vors andere ift vorher zu ums 
ven: was man durch das Begraben 
et. Denn man Fan folches ın weis 
Berftand nehmen, daß man den Leich- 
n einen befondern Ort verwahre, man 
yn felber in die Erde fcharren ; oder ihn 
: verbrennen, wenn er nur nicht den 
en hingeworffen würde; oder man ver: 
durch Das Begräbniß ins befondere die 
arrung in die Erde. Geht es nun 
ß man den Todten Pflichten erweifen 
und nimmt das Begraben in weitern 
ınd, foferne man fie nicht vor das Vieh 
sffe, fo wäre Die Frage alfo einzurichs 
ob man fchuldig ſey, die Todten zus 
Beg zu fchaffen, daß fie von den unver; 
igen Thieren nicht mögen gefreffen 
1? Es gefchicht dieſes bey allen Voͤl⸗ 
daß fie ihre Todten beſtatten; nur iſt 


age: ob ſie dieſes aus einer natuͤrli⸗ 


Schuldigfeit; oder aus einer bloſſen 
nheit thun? So viel ift gewiß, daß 
m Menfchen in feinem Leben zuwider, 
nan ihm fagen folte, es wuͤrde nach 
od fein Leichnam den Thieren hinge⸗ 
ı werden, und er lieber fiehet, wenn 
iefes mich thäte. _Siemnit hat man 

rund, daß man ihm durch Das Be; 
ß, einen Gefallen erweiſtz wie man 
ich dem natürlichen Recht. dem andern 
geeiten zu erweiſen verbunden it, 
Heich dieſes eine unvollfommene Vers 
yeeit iſt; alfo foll man ihm billig auch 
Gefallen erweifen, daß man feinen 
m nicht den Thieren zu freffen gäbe, 
nicht eingemwendes werden, daß der 
)avon nichts fühle. Denn wir haben 
hen angimercket, daß der Mangel des 
ids und der Empfindung das Recht 
ht —— Meint man, das Vers 
begraben zu feyn, kaͤme aus einer blofs 
bildung, indem iedoch bes Leib unter 
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der Erden von ben Würmern gefreffen wuͤr⸗ 
de, fo verhindert auch dieſes die Pflicht nicht, - 
indem wir nicht nur zu folchen Gefdlligkeiten, 
die ihren wahren and natürlichen Grund, 
—— auch zu denen, die in der Einbildung 
a en, wenn fie nur nichts ungerechtes in 
fich halten, verbunden find. Man lefe von 
Diefer Materie weiter nach Willenberg in 
fieilimentis iur. gentium prydentiz Hib.z. cap. 
9. welcher auch die dabey vorkommende Fra 
gen unterfuchet; und Zochſtetters difpur. 
de officio erga defunftos fecundum legem 'na- 
tutæ Tübingen 1701. 


\ 


Verſuch, 


Iſt eine —— — die man durch ange 
mwendeten Fleiß und Bemuͤhung erlangt. 
Denn viele Dinge erfahren wir ohne unferer 
Bemühung, da fich die einzelnen Begebens 
heiten vor fich zu erkennen geben, welches 
man fchlechterdings die Erfahrung nennet. 
Bisweilen wenden wir Mube an, um etwas 
zu erfahren, und da braucht man Das Work 
Derjud). — 


Vertraͤglichkeit, 


Iſt eine Tugend, die den Menſchen antrei 
bet, daß er allen andern Menfchen das ihrige 
in Fried und Ruhe —** laſſe, und ihnen 
an ihren Guͤtern ſowohl des Leibes, als des 
Gluͤcks keinen Schaden thue; oder ſie der⸗ 
ſelbigen ” einige Were beraube; oder 
wenn ja allenfalls biermider etwas aus 
Vorſatz, oder aus Verſehen gefchehen, die 
Sache nebit allen verurfachten Schaden ers 
ftatte, oder ſonſten annehmliche Gnugthuung 
leiſte. ſ. Thomaſ. in der Einleitung der 
Sitten⸗Lehre e. z5. n.57. Sie iſt eine Zus 
gend, ſofern ſie aus der gemeinen Liebe gegen 
andere entſpringet, und uͤbet alle diejenige 
Pflichten aus, fo fich auf das gemeine natuͤr⸗ 
liche Gebot, niemanden zu beleidigen, bejies 
ben. Sie duffert fich in zwey Stücken, Daß 
sch erfllich dem andern nichts nehme, un 
ibn in der ruhigen Befigung feiner Guter 
nicht ſtoͤhre; darnach daß ich ihm willig und 
gern megen zugefügten Schadens Gnüg— 
thuung-verfchaffe. Ohne derfelben murde 
der allgemeine Sriede und die dufferliche Ru⸗ 
be fchlecht befiehben. Denn es kommt dars 
auf die Bezeugung der Pflichten der Noth⸗ 
wendigfeit an, deren DVerabfdumung eine 
Geſellſchafft ganzlich zu Boden riffe. Sie 
ift eine allgemeine Tugend und gebet alle 
Menfchen an, weil niemand iſt, an dem ich 
mit Kecht prätendiren koͤnte, daß ich ihm ſei⸗ 
ne Güter nehmen oder verderben duͤrffte, es 
müften denn eh auch auf gewiſſe Maaſ⸗ 
je mein ſeyn. So ift fie auch leicht, weil fie 
wg darinnen beſtehet, daß ich nichts, als 
daß ich etwas thue. Bisweilen wird fig 
auch mit dem Nahmen dep‘ 
beleget. 


vie 


Dem 


! 
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Vertrauen, 

Iſt eine hoͤhere Stuffe der Hoffnung, wenn 
Man mit einer Verſicherung von dem andern 
etwas gutes hoffet; oder erwartet, Was als 


ſo von der Hoffnung gefragt worden, hat dud) 


ier Fatt. Es iſt folches entweder ein gesrün: 

etes, oder ein ungerründetes, Jenes 

at feinen Grund in der Erkenntniß der Voll: 

ommenbeiten deffen, von dem man etwas 
gutes erwartet. Solche Vollkommenheit be; 
ruhet darinnen, daß derjenige, auf dem man 
ſein Vertrauen feger,nicht nur koͤnne; fondern 
auch wolle helffen. Beydes muß beyſammen 
ſeyn; denn weder durch das bloſſe Vermögen; 
noch durch die bloffe Begierde wird einen 90 
holfen. Bey Menjchen hat auf beyden Sei—⸗ 
ten nur eine wahrfcheinliche Erkentniß ftatk. 
Gegenwärtig ift wohl iemand im Stand, da 
er uns helffen fan; es Fan fich aber zutragen, 
daß er auffer folchen Stand gefegt wird, 
Daß er ung geneigt ift, und den Willen und zu 
helfen habe, weiß man nur wahricheinlich, Ja 
wenn man auch dieſes gewiß mufte, jo find 
Doch Die Neigungen der Menjchen gar verdn; 
derlich. ‚Anders verhält fich die Sache mit 
GDtt, menn mand mjelben vertrauet, wie— 
wohl hierinnen zwiſchen einem natürlichen 
Menschen und wahrenEvriften ein groſſerun⸗ 


‘terfchied ift. Denn ein narürlicher Menich 


weiß wohl, daß ihm&Dtt helffen Eönne,indenu 
er feine Allmacht erkennet; er fan aber nicht 
verfichert feun , daß er auch helfen wolle, 
Denn er ifttich feiner Sünden bewuſt, und ın: 
dem erGOtt beleidiget, ſo weiß er kein Mittel, 
wie er mit ihm konne ausgeſohnet werden. 
Aus dieſem kan man handgreiflich die Thor⸗ 
heit derjenigen unter den Ehriſten darthun, 
welche ohne Glauben ſelig zu werden hoffen. 
Einen fichern rund koͤnnen wahre Chriſten 
ihres Vertrauens gegen GOtt haben, Denn 
fie wiſſen nicht mur, daß er könne; ſondern 
auch wolle helffen, welche Betrachtung aber 
nicht hieher, ſondern in die Theologie gehöret. 
Ein ungegründetes Nertrauen ıft, welches 
keinen Grund hat, warum man etwas von dem 
andern erwartet, und aus einer leeren Einbil: 
dung berfommt. Von dem Vertrauen auf 
Gott hat Wolff indenBedanden von dent 
menschlichen Thun und Laſſen p. 479: aus⸗ 
fuͤhrlich gehandelt. 


VertraulichEeit, 


Iſt eine gewiſſe Gemuͤths⸗Beſchaffenheit, 
welche ihr Weſen in dem Vertrauen hat. 
Das Vertrauen iſt ein groſſer Brad der Hoff: 
nung, mern man wit einer moraliſchen Ge— 
wißheit von dent andern alles gute hoffet, wel: 
ches die Liebe zum Grund hat. Man Ein das 
her fagen, daß die NertramMichkeit dieienige 
Art dev Liebe gegen den andern ſey, fofern He 
mit einer Verfiherung, man werde von ıbm 
alles gute zu erwarten haben, verknuͤrffet. 

Deſem ſiehet man auch, wie die Aufrich⸗ 


Verwahrung Verwirrt 2728 
tigkeit damit verbunden. Wenn man dei 
andern Aufrtchtigkeit in der That erfahren 
und erkannt, jo erwecket ſolches die Vertten 
lichkeit, 

Verwahrung, 


Iſt ein wohlthaͤtiger Contract, wenn mah 

ſeine Sachen iemand aufzuheben giebt, md 
er diefe Sorge ohne Entgeltniß wber ſich nıit, 
| bis man ſie wieder fordert, ſ. Brotiumden- 

re belli & pacis lıb, 2. cap. ı. $.2. Deriem 
| ge, der ein fremdes Gut ın Nermahrung bat 
iſt ſchuldig folcheseben ſo fleißig, alt ınnz 
nes in acht zu nehmen, ohne Erlaubniß mi 
zu offnen, noch zu gebrauchen; im urn 
aber feinem Herrn, wenn ets verlangt, mn“ 
abfolgen zu laffen, auch wenn es durch ot 
Berwahrlofung Schaden genommen, & 


daf | verlohren gangen, zu bezahlen. Die er abe 


iſt verbunden, die Unkoſten, fo iemand ms 
wegen des verwahrten Gutes aufwenden mir 
fen, zu erftatten, wiewohl man insgemein ww 
jer Pflicht weitere Grentze ſetzet ſ. Puferden 
in sure nature & gentium lıb. 5 cap. 4 . 
mit Barbeyracs Noten p. 46. tom.2. J 
dem natürlichen Recht bey der Lehre sent 
Contraeten kommt dieſe Materie für; e 
wird aber weiter in dem bürgerlichen I 
ausgefuhret: . 


Derwegenbeit, 


ft derjenige unvernuͤnfftige Afret, M 
ittan Durch den Gebrauch gewiſſer Mıtni ti 
Gut zu erlangen bemuͤhet iſt; ohne dace 
ſich vor der Gefahr, Die Doch damit verfunit 
iſt, furchtet. Die Sache felbit it Ihn ® 
dem Artıckel von der Tollrupnuet Mi & 
weten. 


VerweslichEeit, 


Wird von dem menfchlichen Eormt gt 
fagt, wenn bey demjelbigen mac) dım IR 
die Theile, daraus er beſtehet, von el 
getrennet werden. 


Verwirrt, 


Dieſes Wort, welches einellnordnung mi 
ner Sache anzeiget, wird auf unterihie 
Art gebraucht ; als von den Bedanden/ti! 

| man fich die verfchiedene Theile einet &o* 
nicht in gehöriger Ordnung fürgtellet,und d⸗ 
wegen keines von dem andern deutlich nn! 
jcheidet ; von der Rede, wenn man jagt, Mb 
die Sache gar verwirrt vorgetragen, 
abermabls auf eine Unordnung ankommt, M 
insgemein von der unordentlichen Vorit 
berfonmit, und von den Taaten, inden mas 
jpeicht, er fängt feine Thaten gar derren 
an, das ift, er gebt von der v rdnung, MER 
fehen Dem Ritter und dem Endgroed ta, if 
dem man entweder ungejcbiste Mittel DA 
ches ; oder Dig rechten nicht zu ala 


i 


- Berzeihen 


— 





Verzeiben, 


sermeben iſt, wenaman.die Beleidi⸗ 
jehet, als waͤre ſie nicht gefchehen,und 
Beleidiger nicht vor einen Feind halt, 


yichen nicht haſſet. Wer dazu geneigt. 
wer aber |. 


nenut man verſohnlich; 
au zu bringen, iſt unverſohnlich; 
n Saͤtzen des. zenonis, melcher- die 


Secte geſtifftet, wird auch diefer.am | 


; ein weifer Mann verzeiht nie⸗ 


nem eine Sünde, wovon fonderlich, 
de clementia zu leſen, deſſen Stellen. 


ı andern Zeugniffen Lipſius inma- 


dphilof. Stoic. lib. 3. diſſert. 19. ange⸗ 


DenXBorten nach Flingt diefer Sak 
am. Es verftunden aber die Stoi⸗ 
das Derzerbeir einen die verdiente 
rlaſſen. | 
sag er nicht thun folte; alſo meinte 
konne aueh dem, den er ſtraffen folte, 
seihen, Verſchonte man Ta einen 
»fonderer Umfdnde mit der Strafe, 
hte man ihm nicht, fondern erwies, 
Guͤtigkeit. 


Verʒweiffelung, 


iejenige Gemuͤths- Unruhe, melche 
Vorſtellung ſolcher Ubel, deren Abs 
die Veruunfſt unmoͤglich, oder auch 
cheinlich befindet, entſtehet, daß ſie 
oher Grad der Traurigkeit iſt. Sol: 
ind entweder phyſiſche welche ohne 
ithun vermittelſt des Leibes unſer 
angreiffen, als unheilbare Leibes— 
zen oder moraliſche, welche unſer 
nicht anders, als durch ſeine eigene 
iche Ideen, oder Vorſtellungen affici⸗ 
der Tod derer, die wir hertzlich ge⸗ 
der ein unwiederbringlicher Verluſt 
lichen Vermogens 5 Brand 
n Einfall u. ſ. w. Es Auffert fich 
Berzweiffelung nicht nur in einem 
vorhandenen; fondern aud) in ei— 
ritehenden Ubel, melches die Ders 
3 ein feiches, das fchon gleichfam da 
nicht fan abgemendet werden, ‚vor: 
a denn einige den Muth gar finden 
einige aber zur Tollkuͤhnheit aufge: 
werden, daß fie in der Hitze alle Mit: 
gen dienlich, oder undienlich ſeyn, 
‚ das Ubel abzuswenden, und fich aljo 
wfferordentliche Glück verlajien : da 
wie Curtius lib, 5. cap. 48. ſagt: 
quoque necellitas acuit, & ſæpe de- 
er caufla eft, 


ch wird ins befondere diejenige Ge: 
nrube; welche aus der lage des Gr- 
utftehet, und fo fern diegelbe ohne 
en ift, fich beſſern zu Fonnen, und dag 
eſeines Willens genen die Vernunft, 
egen die gottliche Geſetze abzulegen, 
felung geneunet. Man leſe Lal. 
num de adfettionibus anim. p. 183. 


Verweiffelung 
——— 


Weſenfeld in patholog. pract. p. 62.. Tho⸗ 
maſium in Ausübung der Sitten: Lebre: 
'p. 90. Buddeum in inſlitut. theol. moral. 


ctualien vorhanden, 


Wie nun ein Weifer nicht. 
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part. i. cap.i. fe. ð. F. 19. und Muller im 


Anmerck. über Gracians Orasul Mar. 50. 


a. 2. Pe 374 | 
Dicrualien, 


Si ra man alles, mas an Speis 
und- Getraͤnck zum Lebens: Unterhalt dienet. 
Fin Fürft hat in feinem Lande dabey feine 
Sorge auf zwey Stuͤcke zu richten.  Evfte 
Lich muß er dahin jenen, daß hinlängliche Bi; 
damit die Unterthanen 
keine Noth leiden. Werden fie aus fremden 
Landen zugeführes; 10 kommt hingegen das 
Geld dafiir aus dem Lande, weil man aeer dar 
bin zu jehen, daß das Geld fo viel moglich in 
dem Lande behalten werde, fo hat man dahin 
zu ſehen, 09 diefer Sache nicht abzuhelffen. 
Man muß den Zuſtand des Landesgenau ums 
terfuchen, und erforfchen laſſen, woher der 
Mangel entſtehe, und wie folchem durch Ber: 
beffe ung des Garten sumd Ackerbaues, der 
Wieſen, der Holtzungen, der Fiſcherey, Vieh— 
yuchtu. ſ w. abzuhelffen. Man laͤſt ſich durch 
geſchickte und der Wirthſchafft erfahrne Leute 
Vorſchlaͤge thun; man ſtellt Verſuchungen 
an, und wo man ſiehet, daß die Verdeſſerun— 
gen angehen, muß man deswegen an die Un— 


ter- DbrigkeitBerordnungen ergehen laffen,f. 


Wolf von dem nephaffriihen Leben 
der Mienfchen $. 479. Dose andere, wehn 
Vietyalien vorhanden, ſo it auch der Handel 
und Wandel, den man damit anftellet, zum 
Rutzen des gemeinen Wefeng einzurichten. 
ln deswegen beſtellt man gewiſſe Perſonen, 
welche diefen Sachen einen billigen Preis e 
Benz vor div Zufuhr der. Bietuniien, wo fie 
nöthig it, forgen ; ungeſunde und fchadliche 


| Sachen nach Gelegenpeit der Zeiten verbies 
then; und dem Berrug, fo wiel fich thun ldfs , 


iet, abhelffen, —— 
Viehzucht, 


Iſt eine Geſchicklichkeit mit allerhand Vieh 
umzugehen, und ſolches zu feinem Nutzen in 
der Haushaltung anzuwenden. Ein Haus⸗ 
wirth hat in feiner Wirthſchafft unterfchiedes 
ner Thiere nochig,und geboren dahin euyrlicy 
die Schaafe als die nüglichften,indem einem 
Lande an guter Schaaf Zucht viel_gelegen, 
und bekannt iſt wie Spanien und Engelland 
das Wollen Monepolium mit ihrer guten 
Wolle behauptet. Das Schaaf reicher feine 
in vielcrley Gattung beſtehende Wolle, als in 
der feinen, oder klaren, der krauſen oder 
icharffen, oder haarigten,, und endlich in der 
gar groben,ung zur Kleidung und vielen nuͤtz⸗ 
lichen und unentöehrlichen Manufacturen an 
alferband Sorten Tüchern,, Zeugen, Huten, 


Struͤmpffen, Beutel⸗Tuch und andern mehr, - 


nebjt feiner Milch, Kaͤſe und Fleiſch un Um, 


yaafı 


terhalt dar. - Ein Yauswirth , der e 
Kkz hal⸗ 





icen wıu, muß wohl veoeneren, mas er Sn ea VENEN DET IJALS vevet 22 
ecker hat, und wie viel derſelben find, nie | Unten zu dicke; darben hochgemacen, 
denn freglich eine Sommer-Huͤtung nicht | den Kopff nicht nachgiebet. Gefindfieaud 
grug ift, fondern auch Winters$utter vorhans | der Landes⸗Art nach gewaltig unterfähieden, 
en ſeyn muß; zumahl des Winters viel Fut: | Denn die Ungarifchen Pferde find gern ichen, 
ter auf Die Schafe gehet, und meit beffer iſt, doch, mo es ebene Wege giebt, * 
wenig Schafe und wohl gefüttert gu halten, und lauffen wohl. Die Moldauer find meh 
denn viele Schafe und fchlecht gefüttert ; vor | rentheils etwas klein, doch gejent, haben fan 
allen Dingen aber muß man fich bemühen, eis | fe —— e, insgemein hellbraun, fin 
nen getreuen und guten Schaͤfer aufzutreiben. nen ſtarcke Arbeiten ausſtehen. Bon dm 
Die Schafe find mancherley. Es giebt eins teutſchen Pferden hält man insgemein deſit, 
fchurige,die man des Jahrs nur einmahl fchees | daß fie zum fahren mehr, als zum reiten be 
ret, in der Fruͤhlings- Zeit oder um Walpur⸗ quent. Doc) finden fich in O mit 

gig, und zmenfchurige, denen man dag Kahr |auch in Sachſen, Deffen, M 
die Wolle zweymahl abnimmt, als umWalpur; | Braunfcmeig, Marek, und Pommern bi 
gis und denn um Michaelig; wiewohl man weilen gute Reife: und Krieg Du 
von den einfihrigen etwas mehr zu halten | Srießländifchen, Holländer, 
pflegt. Darnach findet man Schafe, die das | und Geldersiche Pferde merden vor Ihe; 
Jahr durch nur ein junges haben, etliche zmey, | aber weiche Pferde gehalten. Die‘ 
und dergleichen trifft man faft bey allen Schd; | fchen find zwar groß; allein gan weich an) 
fereyen an. Auch etliche haben vortrefliche | matt. Die Holifterner fallen Elein, find abe 
ute Wolle, als die Spanifche, Frantzoͤſiſche, edel, ſtarck, von harten Knochen und geil 
glifche, daher die beiten Gewandte Eoftien, | der Art; die Dänifchen aber noch Eleinerum 
etliche hingegen nicht. Vors andere gehöret | auch ſchwaͤcher; die Böhmifchen find me 
zu der Wirthfchafft das Rınd-Vieb. Eingus | groß, haben aber die Unart ah fi, Daiit 
ter Hauswirth giebt auf die Gelegenheit acht, | leicht Mangel am Gefiche bekommen; d 
tag Rind⸗Vieh halten und nuren zu Eönnen, | Pohlnifchen, worunter die aus Podolienu 
als da find die gemeine Hut und Weyde, eigne | ausder Ukraine die beften, fallen färder un 
Wende in den Gehölgern und fonft unbrauch: — als die Ungariſchen, umdwerks 
bare Pläne ; das vielfältige Geftröhe, fo man | fonderlich die Tygersgefprengten fehrrarge 
entweder jelbfte hat, oder doch von andern um | halten. Die Spanijchen find ey Ba 
ein geringes haben Fan, und wer viel brauet |tung: die Genetten find, ſchöne atklide 
und Brandtewein brennet, Fan mit Träbern | Roſſe, nicht gar zu hoch, aber von drudım 
des Rind⸗Viehes Nutzen auch befördern, mie | Creutz und andern Gliedmaffen fi 
man denn auch zu fehen, mie viel man mit feis | ftaltet, von Kopff und Da au 
ner Weyde und Futter am Vieh erhalten und | über Die maffen * ie andere? 
auferziehen Ean, ob Die Mittel fo viel zu erlan; | Monvillanos, find ſtarcke und — 
* zureichen, oder Gelegenheit vorhanden, | Pferde, zum Krieg und Arbeit befier ade 
urch Miethung den Mangel zu erfegen, und | Genetten, find raſch, freudig, treu, umdgH 
von welcher Art des Viehes man am meiften | vom Maul. Unter dem Weljchen haben W 
halten und ziehen wolle. Ben dem Einkauf | Neapolitaner den Vorzug, zum 
aber fiehet man aufs Alter,auf die Zeit,auf die | Art an ihr felber fchön umd edel; theildaht 
Geftalt und andere Umfiände, Drittens dies | daß fie meift an gebürgigten Ort 
nen einem Wirthe die Pferde, melche fo wohl | und erzogen werden. Was den Drama 
zu Kriegss als Friedeng : Zeiten einem Land | der linden Seiten hat, kommt aus 
viel Nusen fchaffen können, die entweder |die ihn aber auf der rechten Geiten 
mild, oder zahm find. Die milden werden | aus Apulia, diefe find fehr groß, undmedt 
in dem Geholge und Feldern jung, ermach; | Eorfieri —— Die genetti del regno jo 
fen unter freyem Himmel, menden fich Som: | mittelmäßige Pferde, kömmen von de 
mer und Winter jelbft, bis fie auf fonderliche | niſchen razza her, find ihnen auch faßt 
Art gefangen, und zu dem menfchlichen Ges | aber ſtaͤrcker und nothleidender. 
branch tuchtig nach und nach gemacht wer: !tuanifchen und Tofcanifchen find Gen 










den, dergleichen in Aethiopien, Perfien und |rige und gehorfame Pferde; die 
andern weit entfernten Ländern anzutreffen | fchen find hurtig und+meiftentheild 
find. Die zahmen hingegen werden von den Schwaͤntze; die Englifchen gut un an 
Leuten inden Städten, auf Dem Lande, oder hafft und werden fonderlich die 
in Gtutereyen mit fonderlichem Fleiß erzos | Zelter hoch gehalten wegen ihres ſutſan 
gen, und von Tugend auf zu dem menfchlis Ganges, find jehr begvem vor dad 
coen ale Beyde find durch mer. Unter den Tuͤrckiſchen pi 
ihre änfferliche Leibes; Beftalt in dreyerley , Theflalifchen wor die beften, chum abet 
Arten unterfchieden. Die erite nennet man | Teutfchland felten gut; find dem 
irſchhaͤlſe, welche allezeit den Kopff in die | jehr zugethan, laffen fich allerhand 
öhe tragen und über fich fehen; die andes | nen, fo ihrem Reuter was 
re Art Schmein:alfe, die den Hals zu weit es mit Dem Munde wieder 35 
vorwaͤrte weg ſtrecken, und den Kopff zu ſehr ſelber in die Hand. Unter ben DAFT 
ſincken laffen; die dritte Art find Schmas !fchen erhalten die Perfianifchen dem Di 
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Viehzucht 


le Tugenden | haben, dieein Kriegs⸗ 


n ſoll wovon mit mehrern der geöff- 
titall in dem erften Theil des geoff⸗ 
Kitter-Plages nachzuſehen if. 
3 tommen einem Wirth zur ſtatten Die 
ae, welche in einer Haushaltung 
ind, und vor die man auch leicht Ges 
und Mittel findet, mas nemlich 
ühlig, die gemeine Wende, den Hof, 
o manches Körnlein-im Stroh oder 
ommt , welches die Schweine begie⸗ 
1, anlangt, wozu noch kommt, daß 
Brauen und Brandteweinsbrennen 
er, auch.an manchen Orten die Ei: 
tt haben fan. Dielenigen, welche 
Schweinen Eommen wollen, kauffen 
ing fonderlich unge Schweine, wel 
t geringen Koften, zumahl wo fie mit 
zehen, den folgenden Sommer hin⸗ 
eönnen, und ob ſchon im Herbſt die 
Achweine wohlfeil find, fo macht fie 
yarauf kommende Winter megen des 
heuer, umd hat es alsdenn Muhe 
ahr, felbige hindurch zu bringen, 
is braucht ein Wirth das Feder: 
on den man unterfchiedene Art hat, 
ver Haushaltung nuͤtzlich find, der: 
find a)die Tauben, welche man 
»t in zaͤhme und wilde theilet. Je⸗ 
n uf den Höfen und in denen Haͤu⸗ 
ılten; diefe aber find in den Bü * 
(dern anzutreffen. Die zahme find 
ı entideder einheimifche, als die 
Tauben, Flug⸗Tauben die denFarben 
ʒroͤſſe nach von einander unterſchie⸗ 
»r ausländifche, dergleichen Die Tuͤr⸗ 
ben, Pfau «Lauben, K a Tau⸗ 
pigte Tauben, Norwegiſche u. ſw. 
te wilden, welche auch die Ringel: 
Holtz⸗ Tauben, Ploch⸗Tauben u. ſw. 
werden, find groͤſſer als Die zahmen; 
sen etwas — Schnabel, rothe 
wartze Krallen, ſehr rund helle Augen. 
nen Tauben muͤſſen das ganze Jahr 
t Futter erhalten werden, und koſten 
als die Flug: Tauben, die jich den 
Sommer durch imgelde ſelbſt nehren, 
Schaden, den fie etwa thun, mut ih⸗ 
gen Jungen reichlich wieder erfegen 
ıtten, Die Unkoften, fo auf die lug⸗ 
aͤhrlich gehen, erſtrecken ſich auf fünf 
e, morinnen nian weder ſaͤet noch 
das iſt vom halben November an bis 
Januarii, und vom April an bis auf 
te des Junii; die übrige Zeit werden 
die Freygebigkeit der Natur gefpers 
der Berpflegung die waͤhrende Mans 
über ift die ganse Tauben : Wirth: 
legen, da man ihnen die Speife nach 
m eintheilen,und die befte Futterung 
$ den Fruͤhling, wenn fie legen und 
gefchehen muß, Damit fie bee Jungen 
neller_und beffer aufbringen Eonnen. 
iben⸗Haus foll billig leedig auf Stu: 
en im Hof und vor dem Nordwind 
rdeckt ſtehen, auch überdies die Sluͤ⸗ 
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pen mit glatten Blech befchlagen werden, Das 





niit die Kagen und Marter nicht hinein klet⸗ 
tern können, wie denn folches nicht weniger 
reinlich zu halten, und mit wohlriechenden 
Kräutern als Meliffe, Rosmarin, Lavendel 
auszuräuchern, weil dieſes Thier die Reinlich: 
keit liebet, und den guten Geruch mohl vers 
tragen fan: b) die Bänfe, welche entweder 
ahm, oder wilde find. Die wilden theilen 
wieder in vier unterfchiedene Arten-ab, 

als in die grauen Gaͤnſe, welche groffer,als die 
zahmen, in die Hagel:und Schnee⸗Gaͤnſe, die 
gene weiß find, auffer etlichen ſchwartzen Fe⸗ 
ern, die fie an den Schwingen haben: in 
die Baum⸗Gaͤnſe, die fo groß, als Die wilden 
Enten, und in diejenigen, 0 die Groͤſſe der 
zahmen Gaͤnſe haben. Einige Hauswirthe 


halten nicht gar viel auf die Gaͤnſe; andere 


aber vermeinen von den Gaͤnſen ſo wohl in 
Anſehung ihres wohlſchmeckenden Fleiſches, 
als der Federn, da ſie ſich des Jahrs etliche 
mahl berupffen laſſen, guten Vortheil zu ha⸗ 
ben. Sie werden entweder Gaͤnſe oder Gaͤn⸗ 
ſerte —— jene ſind die Weiblein; dieſe 
aber die Männlein, die man gar leicht von 
einander erferinen Fan, In der Wahlfichet 
man fich allezeit am allererften nach den groſ⸗ 
fen um. Denn weil die groffen Gaͤnſe die 
Fleinen nicht nur ——— Fleiſch und 
edern; fondern auch am Anſehen uͤbertref⸗ 
n, fo verdienen fie auch billig vor den klei⸗ 
nern und fchmälern, auch leichteren Gaͤnſen 
den Vorzug. Einige halten die weiſſen und 
afchenfarbigte geſprenote vor gefünder und 
fruchtbarer,als die gang weilfen: e)die Enten, 
welche entweder milde, oder zahm find. Die 
zahmen, welche in den Hofen gehalten werden, 
theilen fich ein in gemeine, oder fremde, die 
aus Indien, Moſeau und andern Orten ber 
fommen, und von unterfchiedenen Arten find. 
Zu den wilden werden viele Arten — 
net, die wir anzufuͤhren nicht nothig haben. 
Der Vortheil, den ein Hauswirth von Enten 
bat, iſt ſo groß eben nicht, indem fie als ci 
gefraͤßiges Thier viel koſten; thun auch ben 
den Waſſern und Teichen groſſen Schaden 
und verſchlingen die Fiſche. An Seen, Pfuͤ— 
en und ſumpfigten Dertern find ie am be; 
en zu halten, ingleichen wo Aecker find, Die 
viel Kränter haben, als Klee, Wegwarten, 
Lactuc, und dergleichen, weiches alles fie mit 
Von küche Foniners Zeit, 
wenn fie auf dem Waſſer find, darff man ih⸗ 
nen nicht viel geben, als den jungen Enten 
wirfft man etwas vor, Daß fie im Hofe gewoh⸗ 
nen und bleiben, Winters: Zeit werden fie 
am beften mit Dräbern gefpeifer, im Mangel 
derer muß man ihnen ehvas von geringem Ge⸗ 
treide und Hafer geben,ald welches ihnen auch 
gar wohl zu ſiatten kommt: « N die Zuner, 
die gleichfalls entweder zahım, oder milde find. 
Die zahmen find entmeder gemeine Haus— 
Huͤner: oder fremde, als Indianiſche, Cale⸗ 
kutſch⸗Huͤner u. ſ. w. der wilden giebt es 
mancherley Arten, als Rebhuͤner, Dafelyik 
ner, Birckhuͤner, Phaſanhuͤner, Auerhuner 
Kk4 ! u. ſ.f. 
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hf Bey den Haushinern rechnet man 


auf einer Heerde von ıc. oder ı2. auf das 
pechnie aber zu 18. oder 20, Huͤnern einen 
Dahn, Wenn man recht mit den Hünern 
umgehet, fp legen fie wohl das ange Jahr 
durch, jedoch auch darnach die Kdlte im Wins 
ter aiſt und darnach fie gewartet werden. Im 
Frühling und Sommer darf man ihnen 
nicht viel geben, aber im Herbft, wenn fie 
Franc? werden, fich maufen, und die Federn 
fallen laffen, muß man ihnen zwifchen Martis 
nı und Mephnachten vorfchütten. Doch 
nad Weyhnachten muß man ihnen auch mie; 
derum abbrechen, wie den Gaͤnſen, denn fonft 
legen fie beyderfeits, wenn fid zu fett werden, 
wenig oder zur Zucht umdienliche&yer, Ins⸗ 
ya giebt man ihnen Winters :Zeit des 
ages ein paar mahl entweder Gerften, Ha; 
— onſt allerley gering Getraide, darun⸗ 
die Gerſte ihnen am bequemfteu iſt, das 
von fie viel Eyer legen, iedoch muß man jel: 
ehe zuvor dorren umd fie Damit nicht ubernd: 
en, Eommers s Zeit darf man auf dem 
ande den alten Hünern a. geben, denn 
fie ‚erhalten fih von der Weyde, von den 
zuͤrmlein, oder was fie ſonſt finden und auf; 
leſen. Zechnens kommen einen Haus: 
wirth zu fatten die Bienen, von Denen wir 
oben gehandelt haben, Nach den Bienen 
Ind Die Seidenwürmer die nüglichiten 
Juſecta. Erſtlich ſchließt fich aus einem klei— 
nen Eygen, welches einen von der Schaale 
entblobten Hirfcheförngen gleich fiehet, ein 
unanjehnlich Wurmlein aus, weiches im 
Fortwachſen Durch miederholte Ablegung. der 
alten ge in Furges Zeit zu einer merckli— 
chen Groſſe gelanget, folgends in fein Ges 
fpinf, wie in ein Grab; Zuch fich einhullet, 
m demfelben durch nochmahlige Abftreiffung 
er Haut die Geſtalt eines Dattelkerns, und 
wenn es auch diefe Schaale durchbrochen, 
eines fliegenden Ungeziefers gewinnet, in 
welcher es ſich unter einander begattet, und 
a der kunfftigen Brut neue Eyergen leget. 
Starckes Getuͤmmel und Gepolter, Schief; 
fen, Zrommeln u. |. ww; iſt ihnen fehr entges 
gen, fonderlich, wenn fie dem Spinnen nahe, 
pder ſchon datinnen begriffen find; vornem; 
lich aber fchadet ihnen um folche Zeit das 
Dennermetter gar fehr, daß die, fo ſpinnen 
molen, zuruck gehalten werden; Die aber 
ſchon am Spinnen find, den Faden verlieren 
und drüber fterben, Site Speife beftehet in 
Maulbeerlaub, welches ihnen alle Tage früh 
morgens Y* aognegt werden muß, und 
wenn man findet, daß fie das vorgemorffene 
utter nicht aufgesehret, muß folches nicht 
wegen bleiben; fondern abgeraumet, der 
Stand gejaubert und frifches Laub, etwas 
ariamer als vorhin, aufgeichürtet werden, 
ie kalte Lufft ift ihnen fehr — infon; 
derheit mann fie noch zart und Elein find, als 
vor welche man fie wohl im acht zu nehmen 
bat; jo formen fie auch Fein Del vertragen, 
als deſſen blojjer Geruch, gefchweige denn 
das Anrühren ihnen todtlich iſt, und duͤrffen 
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auch nicht mit flincenden oder von Brantı 


mein, Toback, Kettig, Knoblauch and andern 
dergleichen ubeiriechenden Speiſen werdet); 
ten Athem angehauchet, oder mit unjaubern 
fetten, ſchmierigten Händen angegriffen mr 
ben. Indem die Spinnen den Seidennin 
mern ſehr feind find und deren Stich ıbren 
todelich ift, als muß man die Zimmer, inmd 
chen man die Seidenmwürmer aufbehält, sen 
denfelben fleißig reinigen und die Raten, 
Maͤuſe, Eideren u, f,w. welche auch nad ıb 
nen begierig find, abhalten. Don diefer Di 
terie, Die in Die Deconomıe, als einem Ti 
der Philoſophie gehöret, handelt der Im 
von Kobr inder Zaushaltungs / Bible 
tbec cap. 9. aus dem wir dieſes angeruh 
haben, welcher auch Die Seribenten, jodim 
handeln, erzeblet hat. 
Dielgötterey, 

Iſt derienige elende Zuftand der ment 
chen Seele, wenn man mehr, als einenode 
verebret. Es iſt ein folcher Zuftand nichtee 
hochſt elend, indem man von der Verebrum 
des eingigen wahren GOttes abgesegen mit 
jondern auch höchft unvernünfftig. Dranm 
man aus der Natur durch die Bermunt ar 
das deutlichfte erfennet, es fen ein BDtat 
flieffet aus dem Concept des gottlihen & 
ſens, daß nur ein GOtt ſey. EsmusBlt 
das allervollkommenſte Weſen ſeyn, mia 
uneingeſchraͤuckte Vollkommenheit eben = 
ſich bringe, daß es nur ein eintziges 
ſeyn muͤſe. Wolte man nun jmep 
ſetzen, ſo konte man von keinem fagen, NE 
das allervollkommenſte Wefen wäre, ne 
ernoch einen bey ſich habe, der auch je wi 
kommen waͤre. Dieſen Beweis haben au 
oben in den Artickel von GOtt weitet a 
führe, Wir halten ihn vor jehr mals 
Aus der Vieiheit der Gorter muj eine 6% 
(hränckung, folglich eine Unvollkommnkt 
entfihen. Denn dahat Gott einen mia 
fich, dem er nichts zu befehlen hat. 3 
Herr Wolff die Einheit GOttes em 
jol, fo fagt er in der Nierapbyiic h1% 
wir ertennen demnach blof dadund, °F 
nurein GOtt fey, weil allesin der e 
mit einander verfnüpgfer iſt, umdeit“ 
nicht mebr als in einem einigen Din 
feinen Grund haben Fan, Aber ebend⸗ 
wegen ift die Welt eine Mache, we" 
man demnach nicht zugeben woltt, M' 
die Welt eine Nlachine ware; jo wur 
man einem auch die Erkenntniß vond® 
Einheit BOttes wegnehmen. Du Mr 
Profeffor Sewerlein zuNledosf mernet m 
obferuation. ecle&ic..ex contruuerhis de PF 
taphyfica Leibnitio- Wolffiana fpec. 6. 5.% hr 
der Vernunfft wuſte man bloß mahrhhtir" 
daß nur ein GOtt ſey und zwat aud Dei 
monie. Es fcheiner aber, daß dirk Pr 
monie bey zwey oder mehrern Oh 
ben Eönne, weil fie als Gotter aleıde "N 
ten führen und gleiche Dritrel drauchen 


del von Kt 
ken. Man lefe auch den rich * 


Er. 
y» 


Virtualiter Undanckbarkeit 


rey, 100 yugleich die Bücher ange⸗ 
id, die auch hieher gehören, 





Virtualiter, 


in der Metaphyſie der Scholaftico: 

Wort fornalirer entgegen geſetzet 
ie Bedeutung, daß etwas von dem 
ı Anfehung der Erifteng und Des 

nicht wircklich, fondern nur der 
ich) geſagt wird, z. e. der König ift al; 

n ſeines Landes, nicht forma'iter, 

er wirklich an allen Orten, fondern 
‚weil er überall feine Bedienten 
tatt jeiner da find. Wir find alle 
ı Adam gewejen nicht furmalirer, 
lich und actu; I volle virtualiter, | 
nach. Diefer beyden Worter be; 
b die Theologen, wenn fie jagen, die 
eologie ſey praetiſch, nicht tormalı- | 
enn darinnen nur folche Säge waͤ— 
in und vor fich prarctifch, und etwas 
»der zu laffen fuͤrſchrieben; fondern 
„weil auch, die theoretiiche Gase 
der praetischen bey fich haben. 


Unbeftändigkeit, 


entweder von allen Greaturen und 
auffer dem Menschen ın politifchen 
rischen E inn genommen, 3. e. wenn 
, die Zeiten verändern ſich; das 
s Menschen iſt unbeſtaͤndig; ‚oder 
Menfchen infenderheit. Diefem 
lubeftdndigkeit in zweyerley —9 — 
daß ſie entweder einen Mangel der 
ffrigkeit in widerwaͤrtigen Begeben⸗ 
zeiget, ſ. Eſprit de la faufferd des 
m. t0M.2. C.23. oder diejenige Be; 
it eines thoͤrigten Menfchen bedeus 
as wahrhaffte gute noch nicht ev; 
ch der Gemüths s Ruhe gemieſſet, 
Yaher bald zum guten, bald zum bo; 
‚wobeyg Tbomayıt dılp. deconitan- 
altant. Hall. 1692. zu lefen. Nars 
n allen ihren Verrichtungen unbe; 
ndem fie das wahre und falfche nicht 
und ihre Entichliefiungen auf kei⸗ 
sch ungegründete und faliche Aber; 
grunden. 


Unbeweglich But, 


ine folche Sache, die einen Werth 

ch nicht von einer Stelle zu der ans 

N en alt, wie Haͤuſer, Aecker, 
rten. 


Undanckbarkeit, 


ienige Laſter, da man keine Erkennt⸗ 


or die empfangene Gutthaten und 
bezeiget, noch viel weniger auf eine 
ing bedacht iſt. j 
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— — — — — — — — — — 
Es giebt verſchiedene Grade der Undanck⸗ 
barkeit. Einige. unterlaſſen nur ihre Er: 


Jkenntlichkeit vor die genoſſene Gutthaten 


entweder in Worten; oder in der That zu be⸗ 
zeigen; andere aber beleidigen ihren Wohl: 
thaͤter noch darzu und zwar +.uch theils durch 
Keden, theils durch wirckliche reelle Belcis 
digungen. ._ Den Breuel diefes Laſters hat 
Seneca de benefictis, mit lebendigen Far: 
ben abzumahlen gefucht. - Er fagt unter ans 
dein lb. 1. cap. 10. es wird auch tünfftig 
hin an Wlordern, Tyrannen, Dieben, 
Ebebrechern, Strajjen =» und Kirchen 
Räubern und Derrärbern nicht manuteln, 
Ein undandbarer aber iſt noch viel av: 
er, als alle diefe; nur daß alle iegt er: 
zehlte Bosheiten von der Undanckbar⸗ 
fcır berrüsren, obne welche niemahls 
leichtlich eine groſſe Schandthat ıbre 
rechte Hobe erlanget bat. Davor büte 
dich nun, als vor dem argſten Bubenfiiis 
de, damit du es nicht begebeſt, u. ſ.w. Ob 
man gegen einen undanckbaren eine gericht 
liche Klage anftelen konne, das unterfuchet 
Sensca anı befagten Dit lib. 5. cap. 6. 7. 
(gg. und leugnet, ſolches, dawider Boecler 
eine Differtation de altione ingrati geſchrie⸗ 
ben hat; welcher aber, wie Herr Themaſtus 
in iurisprud. diuin. lıb. 2. cap. 6. $. 56. nor. 
wohl urtheilet, Die Sache nicht recht aus ein: 
ander gejeget hat, Der Herr D. Buddeus 
fagt in miit. cheol. moral. part. 2.cap. 3. ſect. 
4- $.19. nor. garrecht : Die ganke Sache würs 
de feinem Zweifel unterworften feyn, wenn 
die bürgerliche Rechte eine Verfügung davon 
emacht hätten. Nach dem natürlichen: Ge; 
on habe der Wohlthaͤter nur ein unvollfon: 
menes Recht, und konne dahero zur Bejei— 
gung der Danckbarfeit niemand gejwungen 
werden, Ä 


, 


UndeutlichEeit, 


Wird ſowohl von den Gedancken, als von 
der Rede geſagt. Denn undeutlich ſind die 
Gedancken entweder in Anſehung unſerer 
ſelbſt, wenn wir von einer Sachen keinen mes 
ſentlichen Begriff haben, daß mir nicht ers 
fennen, wie fie wejentlich von einander uns 
terjchteden ; oder in Anjchung anderer, wenn 
der: Begriff zwar fo beichaffen, daß wir ung 
dad Weſen eines Dinge deutlich vorftellen ; 
aber andern nicht efflaren koͤnnen, von mel 
cher Art alle diejenige Ideen find, die auf 
die unmittelbare Empfindung beruhen, ;. e. 
wir begreiffen deutlich, wie Die roshe Farbe 
von der grünen. unterfchieden; wenn mir 
aber andern folchen Unterjcheid erklären fols 
ten, fo können wir folches nicht thun. Sagt 
man von einer Rede, fie ſey undeutlich, jo 
vs foiches diejenige Befchaffenheit Derfeh 

‚gen an, da man ihren Beritand fo leicht 
nicht begreiften Fan, Will man einen Uns 
tericheid unter der Undeutlichfeit und Dun: 
ckelheit machen, jo Fan man jagen, daß fie 
gradualiter von einander unterichisden ; und 

kk5 jenes 


Pe 
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jenes was weniger, als dieſes amgei e. Oben | Die moralıfche Unempfindtichteit fan ın 


ift ſchon der Artickel vun der Dun 


—— lheit da 
9 


Undienſifertigkeit, 


unendlich 2740 


weitern und engern Sinn genommen mer 
den. Mach jenem iſt fie Derienige Zuftanı 
des menjchlichen Gemuͤths, da man von den, 
das an einer Sache vollkommen oder umel: 


fr eineAbneigung, dem andern angeneh⸗ kommen if, meder eine angenehme; ned 
me Gefälligfeiten zu ermeifen. Wenn men | unangenehme Empfindung hat, und alfedei 


o zeigt dieſes bey ihm eine Bemuhung an, | 
“ Dasjenige zu übernehmen, mas zu des andern | 
Nutzen und Vergnügen gereicht, melches zwar | 
nicht Die Pflichten der Not wenb 
‚doch der Beqvemlichfeit erfordern. Sy 
nun dazu nicht geneigt, fo ift folches die Un: 
Dienftfertigkeit, welche entweder aus einer 
gärtlichen Commoditaͤt; oder aus einer lieb⸗ 


6 iemand ein dienſtfertiger Renſch fen, 


igkeit; aber 
ſt man 





elbige weder vor mas gutes; noch bald a 
het,daß Daher feine Bewegungen im®ılaı 
entfteyen. Eine folche Unenpfindlichteı 
hielten die Stoiei vor mas gutes; mir fr 
aber fehlechterdings nicht möglich; alfonc 
fie mehr vor einen Fehler ; als Geichteklicht 
des Gemuͤths anzujehen. Denn ben gun 
Sachen entiieher daraus eine Schlafftichs 
daß man jelbiger theilhafftig zu werden, ht 


Iofen und eigennügigen Gemuͤths⸗Art entites | nicht bemuhet ; bey böfen und midrigen de 


et, daß alfo die Wolluſt fo wohl, als der Geitz gebenheiten aber eine Sicherheit, 


azu Anlaß go konnen. Ehrgeitioe fir 
chen in der Dienftfertigkeit ein Stuͤck ihrer 
Ehre, und wollen fich Damit andern verbind: 
lich machen. Wider die Undienfifertigfert 
Läft ſich vorftellen,, wie man fich Damit felber 

chade, daß wenn man gegen andere undienft; 

ertig wäre; fo ermiefen fie nachgehends, 
wenn man ihre Dienfte brauchte, einem auch 
feine Gefälligkeit; und weil man ohne Ge: 
fältigEsit nicht bequem in der Welt leben kon⸗ 
te, fo habe auch GOtt in dem natürlichen Ge: 
fer folche Pflichten befohlen, 


Undurchfichtigkeit, 


ft diejenige Eigenfchafft einiger Cörper, 
welche kein Licht von fich geben; dasjenige 
aber, das fievon einem leuchtenden Coͤrper 
bekommen, zurück werffen, tote ;.e. die Stei⸗ 
ne, Die Erbe, Doch iſt bekannt, daß ſolche Edr: 
ger fich Durrchfichtig zeigen, wenn fie dünne 
mwerden,wie man dieſes am Holtz, Metall und 
andern finftern Eorpern fehen Ean. 


UnempfindlichEeit, 


Man kan diefes Wort im phyſiſchen und 
moralifchen Berftand nehmen. In jenem 
fan man wieder eine zweyfache Abficht dabey 
haben, daß man entweder daffelbige nimmt 
abjolure, fofern es einen folchen Mangel der 
Empfindlichkeit anzeiget, daß auch Fein nas 

rliches Vermögen etwas zu empfinden, vor; 
handen ift,ald wenn man von leblofen Sachen 
ſpricht, fie wären unempfindlich; oder vela= 
tive, Bejiehungs Weiſe, wenn fe nur von 
dem Menſchen gejagt wird. Bey dieſem kan 

ch keine gängliche Unempfindlichkeit befins 

en, indem er fonft micht lebte; fondern fie 
duffert fich nur auf gewiſſe Maffe- Denn 
entweder bleibt Durch einen befondern Zufall 
die Wirckung der Sinnen eine Zeitlang aus, 
mie bey ſtarcken Ohnmachten gefchichet ; oder 
es it an dem Werckzeug der Empfindung 

elbft eine Verlegung geschehen, inmelcher | 

estern Abficht das Wort Unempfindlichkeit, 
fonderlich bey dem Gefühl und deifen Man: 
gel gebrauchg wird, 





bins 
chet, daß man dem Ubel benzeiten vorzubzum, 
unbekuͤmmert iſt. Dieſes geſchicht mad) 
wenn die moraliſche Empfindlichkeit Ik 
ſchwach, dergleichen Schwachheit ſich bo wr 
len Menſchen befindet, deren Zuñand mr 


eben nicht vor glückſelig zu achten hat. I 


engern Verſtand acht die Unemeſindhait 
ins beſondere auf dem Affect des Jemt 
Denn man nennet denjenigen emphndid 
der fich über Kleinigkeiten leicht erurat: 
mer aber dieſes nicht thut, von dem jagt man, 


er jey nicht empfindlich. 


Unendlich, 


Wird im uneitentlichen und einentlate 
Verſtand — Nach enemmit w 
was unendlich genennet, fo in der Haer 
feine Grentze hat, die man aber entmedrrmit 
weiß; oder theilsgarnicht, theilddohmit 
fo leicht begreiffen kan. Alſo pflegt mente 
Dieffe des Meeres, die Diſtantz des Dina 
von der Erden, die Anzahl der Sternen, N 
Sands anı Meer u. d. g. ale etwas 
ches zu nennen. — 
Eigentlich heißt dasjenige unendiid, # 
in der That Feine Grentze hat, melde me 
ſchraͤnckte Eigenfchafft entrweder in Aria 
der Grörfe und der Vielbeit; nd M 
Dauerung; oder des Weſens ein Et 
fan betrachtet, oder auch im die mathem& 
tifche und pBilofopbifche eingeidit 
werden. SO ; 
Das Unendliche in Anfehung der Gröf 
ift, wenn wir uns die Ertenfion einer, 
fo einbilden, daß fie fich unendlich erirctt, 
und niemahls bey einem Puncte gladn® 
ftehen bleibet, welches cin marbem 
Unendliche ift. Das Unendliche in Aufehuns 
der Viekheit iſt, da wir ung Die Amahlemt 
Sache unendlich und ohne Orenge jürtekm 
welcher Concept der Grund üft von drm Da 
endlichen in Auſehung der Groͤſſe, indem mt 
ung die Theilgen einer Sache, mie fie aut <= 
ander folgen, ebenfalls in ihrer Anzahl un 
endlich einbilden; wie auch von dem Und 
lichen ın Anjehung der Daugrung,meld« I 
ebenfalls in die Mathefin gehöret. un 
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in Anfehung derDauerungmird ges 
venn wir ung coneipiren, wie die Exi⸗ 
er Sache unendlich fortgefeget wer: 
nemahls gleichfam bey einem Punet 
ıbe, fo wohl was die vergangene und 
ge a als die nfftige 
rifft, 1. Scheiblers opus metaphyf. 
* Donati metaphyf. vfual. c. 14. 
q. Llericum in ontolog, cap. 17. 
n in lexic, philof, p. 317. rn 
tion. erudition. p. 579. Das lin: 
in Anfehung des Weſens, oder das 
iſche ft, wenn eine Sache alle Volt: 
yeiten und bie ihr zugehörige Kraͤff⸗ 
ıgefchränckt hat, gleichwie eın Ding 
en nach endlich iſt, deſſen Vollkom⸗ 
n eingeſchraͤnckt und limitiret find. 
yes unendliches Wefen ift nur ein eis 
nd zwar GDtt, auffer dem in der 
ichts unendliches anzutreffen iſt. 
is mathematifche Unendliche in Ans 
er Groffe und Vielheit gründet fich 
sine Moglichkeit, oder es iftnur ein 
ı potentia tale. 


Unerkannte, 


se Beſchaffenheit der Sache in Anſe⸗ 
Unwiſſenheit, fo fern man felbige 
eiße, Daher foldyes nach den un: 
a Arten der Unwiſſenheit unter: 
if. 
‚mein pflege man zu fagen, daß das 
te zwiſchen dem Wahren undFalſchen 
itten tünde, daß ſolches der Wahr: 
t schlechterdings entgegen zu ſetzen, 
lich von den Faljchen zu unterfchei; 
hat diefes in fo fern feine Richtigkeit, 
in von einer Sache gar nichts weiß, 
» Feine dee von derfelben macht, 
weniger was bejahen, oder vernei⸗ 
nzmifchen hat doch f iedem Sal; 
er Jrrthum eine Unmigenheit att 
wahre eichaffenheit der Sache i 
rſich folche falſch einbildet, an und 
nerkannt, ob erg gleich felbft nicht 
Fannt hält, f. Thomafium in der 
der Dern. Lebre cap. 5.$. 38. ſqq. 
9, Syrbium in inftitur. philof. ra- 
eftie, 1. 1,cap, 4. 


InermeßlichEeit GOttes, 


teinifchen nennet man diefe göttliche 
afft immenifitatem Dei. Nimmt 
es Wort in weitern Verſtand, ſo iſt 
als die Unendlichkeit; ins beſonde— 
erſtehet — dieienige Eis 
t,dva GOtt Feine Einſchraͤnckung des 
des Raums leidet: fondern allent; 
‚welches man in Anfehung der Erea; 
' Allgegenwart nennet. Die Ber: 
kennet diefe € rg aus der In— 
N dem Y vollkommenen 





Unfreundlichkeit, 


Worinnen die Unfreundlichkeit beſtehe ‚if 
leicht aus dem, was wir von der Freundlichs 
feit gefagt haben, zufchlieffen. Gie ift nem; 


lich ein lieblofes duffer! ineg 
el —— oſes auſſerliches Wefen ein 


‚mit welchem er dem andern feine 
Geringſchaͤtzung und Unwillen von und wis 
der ihn zu erkennen giebet. Unfreumdlich ift 
ein Menfch in feinen Reden, wenn er darins 
nen feine geringe Hochachtung und Ungunft 
für den andern merden ldffet; und dann in 
der Einrichtung des —“ welche 
Unfreundlichkeit entweder naturlich, ſo ſich 
bey denen befindet,die von Natut in ihrer Ge⸗ 
muͤths⸗Art wenig MenfchensLiebe, und ftatt 
dejien eine Aufgeblafenheit haben, und dahe⸗ 
ro von Natur von unfreundlichen und muͤrri⸗ 
fchen Gemuͤth; folglich von unfreundlichem 
und mürriſchen Angeficht find; oder eine 
angenommene, menn jemand, der fonft 
von Natur nicht ir a ya it, bey vorfals 


lender Gelegenheit fich ein unfreundliches Air 


giebet. 


Ungedult, 


Wird insgemein von Ungluͤcks Fällen ge 
nommen; das Wort Gedult aber erftrecker 
ſich etwas weiter, wie wir oben gezeiget haben. 
Es befiehet die Ungedult in einer Beunrubis 
gung des Gemuchs in einem Ungluͤck. Das 
Gemuͤth wird —5 entweder, wenn die 
Begierde zu ſtarck; oder wenn die Affeeten 
felbft wider einander find. Beydes gejchicht 
bey der Ungedult. Das Verlangen ift zu 
befitig, und man will auf einmahl von dem 
übel befreyet feyn. Man ftellt fich den Zus 
fand bald leidlich ; bald gefährlich vor, wor: 
über midrige Affecten, Hoffnung, Furcht, 
Traurigkeit entftehen. Doch ift das erite das 
gewohnlichfte. 


Ungemach, 


Iſt ein —* riff alles Ubels, ſo dem Men— 
ſchen aufſt Fr und ihm eine unangenehme 
Empfindung erwecket, fonderlich wenn felbis 
ges den natürlichen Begierden des Menfchen 


sumider, 3.0. Hunger, Durft; Mangel des _ 


Schlafs, alliu_groffe Kälte; oder Hitze, 

Echmergen des Leibes. Widerſahren einem 

up Ubel wegen böfer Thaten,, fo muß man 
ie zugleich, als Strafen anſehen. 


UngerechtigEeit, 


Wird in gedoppeltem Verſtande genom: 
men; einmabl vor diejenige Befchaffenheit 
des menfchlichen Willens,da men Feine Liebe 

egen feinen Nächften bar, und die il, mzu lei⸗ 
ende Pflichten verabfäumet ; es mögen nun 

Iches entweder die Pflichten der Nothwen⸗ 

igkeit, oder Beqvenulichfeit feyn, und die 
Beleidigung mag directe, oder indirecte ges 
fchehen, wenn man diefes Wort a 
. s er; 


- 


— 


* 
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Ungereimt Unglaube 


Derftand nimmt. Diefe 20 
wird in der Sitten⸗Lehre als ein 





zielen, entfpringen. 


Zernach iſt die Ingerechtigfeit eine Eigen⸗ 
ſchafft der Verrichtungen, ſo tern ſelbige dem 
Geſetz zuwider und das Recht eines andern 
kraͤncken, davon in der natürlichen Rechts— 
Gelehrſamkeit gehandelt wird. Das Recht 
eines andern iſt entweder ein vollkommenes, 
daß wenn man dawider handelt, ſo iſt das die 
Ungerechtigkeit in engern und eigentlichen 
Verſtand; oder ein unvollkommenes, ſ. Bro: 


tium de iurebeili & pacis lib. 3. cap. ıl. n. 4. 


Purendorr de officıo hom. & ciuis lib, ı. c. 2. 
9. 15. Zochſtetter in colleg. Pufend. exer- 
cit. 3.9.16, Proelei Brundfäge pag- 139. 
Wernber in elem. iuris nat. cap. 3.5. 26. 


nebft dem Artickel Berechtigfeit. 


Ungecreimt, 


Wird dasjenige genennet, welches einem 
Grund: Gag der Vernunfft zumider if. 
Theilt man die Grund-Satze in principia 
formatis, twelche zur Form eines Echluffes 


gehören; und ın matersatia, welche die Mas 
terie deffeldigen angehen, fo Fan in Anfehung 
beyder Arten was ungereimmtesbegangen wer: 
den. Denn welte iemand von etwas beſon— 
dern auf das allgemeine ſchlieſſen, ſo wuͤrde 
man ſolchen Schluß ungereimt nennen, weil 
er dem princıpie formali : 
enncludendum eft ud vniuerfale zuwider iſt. 
So hat man bisher die Monadologie, oder die 
£ehre von den Einheiten vor ungereimt ange: 
fehen, indem man darınnen Dinge lehret, 
welche den princıpiis materialibus Der Per; 
numfft fchnurftracks zuwider find. - Die prin- 
cip a matersalia haben unter fich auch ihren 
Zufammenbang, daß wenn man zergen mill, 
wie etwas ungercimt fey,fo kan man nad) Br: 
finden der Umſtaͤnde den Wideripruch einer 
Meinung entiveder gegen das nechfte; oder 
entfernte, auch allererfte weiſen. 


Unglaube, 


Im philofophifchen Sinn ift e8 derienige 
Schler des menschlichen Verſtands, da iemand 
der Wahrſcheinlichkeit entweder ın aefchebe; 
nen und biftorıfchen Gachen; oder im unge; 
wiſſen Sällen, die noch gefchehen vollen, oder 
fonnen, Eeinen Beyfall giebet. Denn ders 
jenige Menfch, welcher eine Sache nicht glau— 
bet, die doch wahrjcheinlich iſt, verrath da: 
durch feinen Unverſtand, indent er dadurch zu 
verftehen giebt, daß er alle Umſtaͤnde micht ge: 
gen einander halten und überlegen fan, noch 
zu unterfcheiden weiß, was mahrfcheinlich, 
oder unwahrſcheinlich, und bloß moͤglich fep. 
Doch rübret der linglaube entweder bıch aus 
Unverſtand, inſonderheit aus dom Mangel der 
Urtheils⸗Krafft, daß er deswegen die Umſtaͤn 
de nicht gegen einander zu halten und zu ur: 


Zaupt⸗Laſter 
angeſehen, woraus die andere Laſter, die zur 
Beleidigung und Schaden des Naͤchſtens ab: 






a pırticulari non 


‚gleichen gaͤntzli 


Ungleichheit a 


erechtigfeit theilen, wie meit fich dieſe oder jene Weh 


ſcheinlichkeit erſtrecke; oder aus ciner wo 
dem Unverſtand verbundenen unerdentlag 
Neigung und Affect, da man öffters dasionw: 
nicht glaubet, was feiner Paßion jumidr 
if. Nicht glauben und der Umglaube in: 
nicht fchlechterdings zu vermiſchen. Dir 
obichen ben einen irdenlinglauben cin it 
glauben, oder die Entjichung des Berit 
iſt, fo fan doch das Nichtglauben auf une 
fchtedene Weise geſchehen, daß esfelalihe 
terfchiedene Arten unter fich begreifft. 
meder Fan man etwas nicht glauben =: 
Grund, wenn man etwas als unmahrld:- 
liches nicht vermuthet, ob man eäaladı“ 
moglich halten muß, da man denn fügt, W 
man es nicht glaube; oder ohne Brum, m 
che3 der Unglaube, wie er kurtz worden x 
Idirieben worden. Das erfte i ein derer 
tiges ; Das andere ein unvernunfftiges iz! 
glauben, und fonte man daher das Wer ls 
glaube vor eins met dem Nichtglauben balım 
und ihn in einen vernünftigen und nm 
nuͤnfftigen theilen. Wer durch Nlihtalun 
den Regeln der Vernunfft zuwidet ba 
der wird am Ende fich mehrentheild ame“ 
get finden, ſeinen Unglauben zu belam 
welches dieienigen mercken mögen, dream 
wen Hartnaͤckigkeit alles ehm > 
terfcheid in Zweifel zu gieben, eine ferdırian 
Scharffſinnigkeit des Verftands jube, 9 
fen nun im theorctifchen ; oder moralide 
Wahrfcheinlichkeiten. 


Ungleichbeit, 


Wird in der Ontologie erfldret, Km 
zwey Dinge, oder Entia gegen einander bl, 
und dero Ungleichheit erweget, melde ı 
die Accidentien aukommt, meilmırsonNt 
Subſtautzen keine Erfenntniß haben, %* 
tet man bier feine Gedancken auf Od 
auf die Creaturen zugleich, fo muß men Mt 
Ungleichheit eincheiten in eine nangbds 
und in cine auf Gewinfe Maſſe berdbarıt 
Ungleichheit. Jene bat zwiſchen dem Eder 
fer und den Befchopffen ſtatt, mal M 
Schöpfer feinem Mejen nach uncnohcha 
zwiſchen den en aber findet mando 

sicher iche Ungleichheit nidt, RE 
erjchaffene Dinge gemiffer maſſen em 
Gleichheit unser tich haben. 

Wrım man dahero vor der Unaleiche 
der Treaturen unter einander redet, joikm 
Die Ungleichheit auf gewiſſe Maſſ u 
ſtehen. Dieſe Fan man erſtlich them © 
einexbefentliche, und eine zufallige. 
ne oder die wegentliche it, menn m° 
Dinge in einen wefentlichen Begtif m“ 
übereimfommen, da denn diefer meinte‘ 
Begriff entweder die differentiam Ip” 
cam, Oder das genus ausmachen kun, Mit 
ſolche Weiſe eine Ungleichheit zwiſchen de 
Menſchen und zwiſchen dem Hund RM di 
fehung, daß die Menichen vermmnftig, 


gleichen zwiſchen dem Menſchen und ei. 


Unglüc- - Unglückfeligkeit 


— — — — ne en - — 


sit der Menſch ein lebendig Ges, eines Menſchen, und daher verfehlen fie iu 


eſe, oder die zufallige Ungleich⸗ 
enn zwey Sachen in einem zufall 
f der nicht zuin Weſen gehoͤret, 
ngleich find, z. e. die Ungleichheit 
nem fangen und kurtzen, einem 
nd ungelehrten Menſchen. Her: 
san das ungleiche auch theilen in 
e in fpecie und in das inzquale: 
wenn zwey Dinge in der Qualität: 
nander ürereinfommen, welches: 
das philoſephiſche nennen Fan; 
, wenn die Ungleichheit zweyer 
Die Ovantitaͤt ankommt, fo dad 
ſche ift, ſ. Rüdiger ın oncolog. 
2. inftitur. erudition, Donati me- 
1alı cap: 16, $- 15. ſqq. 


Ungluͤck, 


t insgemein den ſchlechten Fort: 
unternommenen Sache und den 
den wir erleiden. Es iſt entweder 
ches. welches eine Wirckung der 
ad einfaͤltigen Thaten iſt, Daher 
prichwort ſagt, ein ieder ſey der 
eines Ungluͤcks; oder ein auſſer— 
es wenn ſich ſolche Zufälle und 
ver Sachen, die wir vorhaben, er: 
nicht auf unferm Willen und Ber: 
ommen, und unfern Aöfichten zu— 
‚ Wie davon ein mehrers oben ın 
elvom Gluͤck zu fehen iſt. 

sing derMenſchen unter einander, 
‚m andern Zchaden zufilget, nen: 
Ungluͤck, wenn einer Dem andern 
torfag ; ſondern aus Unwiſſenheit, 
eit, Noth, oder Zwang Schaden 
ls weniger, oder mehr Fan geftrafft, 
chaden zu erſetzen, angehalten wer; 
williger, ‚oder nachläßiger er fich 
verhalten‘, f. Proelei Grund: 
39.. Von dem Unrecht iſt eg dar: 
rſchieden, daß dieſes mit Wiſſen 
geſchiehet. Grotius mercket de 
e pacıs lib. 3. cap. u. F. 4. an, daß 
wiſchen einem voͤlligen Unrecht 
‚ur lauterem Unglüuͤcke etwas fen, 
Nittel: Strafe halte, und wel: 


am aus allen beyden zufammen ge: | 


ihren Urtheilen,, wenn fie einen vor gluͤckſe— 


lig, oder unglückfelig halten, garfehr. Man 
ſiehet Ehre, Reichthum und fumliche Ergotz⸗ 
lichkeit bloß vor Guter an, und halt Daher 
den, der in den Genuß ſolcher Dinge fiehet, 
ver glücklich; einen andern aber, der derjels 
bigen entbehren muß, vor unglücklich. Yun 
leugnei wir nicht, daß der Senuß, oder der 
Mangel folcher Sachen etwas zu des Mens 
fchen Gluͤckſeligkeit und Unglückf:ligkeit bey: 
tragen konne; fie machen aber das Haupt— 
Werck daben nicht aus, ‚und desivegen muß 
fen wir Die Cache aus einem hoͤhern Grund, 
und zwar aus der adrtlichen Abficht, nach 
welcher GOtt den Menschen zur Glückfeligs 
keit erfchaffen, herleiten. | . 

Der Menſch hat zweyerley Sachen, die er 
brauchen, und durch deren Genuß glücklich 
werden fan. Einige find Guter an ſich felbft, 
welche nach dem Abfehen des Echopffers den 
Menſchen follen gluͤcklich machen, Davon zwey 
auf die Seele gehen, als die Wahrheit auf 
Seiten des Verſtands, und die Tugend auf 
Seiten des Willens; eins auf den Leib, wel— 


ches die Geſundheit iſt. Andere ſind nur nuͤtz⸗ 


liche Sachen, die durch einen vernuͤnfftigen 
Gebrauch erſt zu Guͤtern werden, wohin man 
die Ehre, Geld und Gut und andere ſinnliche 
Sachen rechnen kan. Nun iſt weiter zu mers 
cken, daß ein Gut des Menſchen und ſeine 
Gluͤckſeligkeit nicht einerley, indem dieſe 
aus jenem entſpringet, ſofern man in dem 
Genuß eines Guts ſtehet, und eine angeneh— 
me Empfindung darüber hat. 

Gegen wir dieſes voraus, ſo kan man nun 
leicht verfiehen, warun wir in Der Beſchrei⸗ 
bung der Ungluͤckſeligkeit zwey Stuͤcke anger 

eben, daß nemlich dazu ein Mangel gewiſ⸗ 
fer Guͤter und eine darüber entjtandene Uns 
luft nothig ſey. Der Mangel eines Gute 
macht die Ungluckjeligkeit allein nicht aus; 
fondern es muß der Menſch dabey eine uns 
angenehme Empfindung, oder Unluft haben, 
wenn er ın dem Stand der Ungluͤckſeligkeit 
ftehen fol. Man wolte denn Unglucheligs 
keit an fich betrachten und fie in Dem bloffen 
Mangel gewiffer Guter feren, in welchem 
Sinn dieſes Wort auch pflegt gebraucht zu 
werden, daß man unter andern einen lafters 


alt, dag es eine That iſt, von wels | haften Menfchen vor m. hält, ob er 
ie 


i.bt fagen Fan, daß fie gang und | 
rbewuſt und Willen; noch auch, : 


ſich ſchon aus feinen Laſtern nichts machet. 
Nach den unterjchiedenen Arten der Güter, 


is und gar ohne Vorbewuft und , deren ein Menfch kan beraubt feyn, Fan man 


n geſchehen fen, 
Ungluͤckſeligkeit, 
ige Zuſtand eines Menſchen, da 


die Ungluͤckſeligkeit eintheilen in Die Aau pr= 
Ungtudjeligreit , melde einen Mangel 
der eigentlichen Guter des Menfchen , es jey 
die Wahrheit; oder die Tugend; oder Die 
Geſundheit, nit fich fuͤhret; und in die Ne— 


Rangel gewiſſer Guter in Unluft | beazlinstüctjchigre:t , wenn dir Mangel 
emwirdiefe Beichreibung erklären, gur die nuͤtzlichen Sachen, als die Ehre, 
vorher erinnern, daß wir die Un- Reichthum u. f. w. betrat, folglich den auf 
te nicht nach der Einbildung der | ferlichen Zuftand des Menfchen angeht. Ser 
dern nach der ir ſelbſt zu ers ne iſt alſo groſſer, als dieſe, So iſt ein uns 
n. Denn die meiſten haben kei- gefunder Menſch weit ungluͤcklicher, als ein, 
Begriff von den wahren Sikern | armer, oder der ohne Ehre in der Welt ie | 

muß. 


a 
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muß. Umd das muß man auch von denen fas | unterfchiedene Eachen , oder Perſonen mı= 
gen, bey denemeinegroffe Schwachheit des | raliter zuſammen, wenn ein gemiffes Pactım 
Bertande und Willens anzutreffen , doch | als ein Band darzwifchen fomme, mie em 
bat eine iede Art diefer Unglückjeligkeit ihre | Rath, eine Zunft, eine Geſelſchafft, ci 
Grade. Denn es können nicht nur die Ods | Armee, ja die ganze Kepublick gleich, als cu 
ter felbft unter fich einen Vorzug haben, wie | eingiger Eorper betrachtet werde, dabin man 

.e. die Tugend der Wahrheit,und die Wahrs | auch Das vnum per zquiuslentism, mens 

eit der Gefundheit vorgehet, mithin macht | etwas feine Theile zwar offt verliere, am 
der Mangel eines höhern Guts den Mens genen! allemahl dergleichen an die Ex. 
fchen unglücklicher,, als der Mangel eines ges | le gefeget würden, rechnet, Drittens ji 
yingern; fondern es Eönnen auch bey einem | die allgemeine Unitdt, wodurch man 
mehr, als bey dem andern Güter mangeln. | die Gcmeinfchafft der Er, welche sucn 
So iſt auch Eein Zweifel, daß die Ungluͤckſe— 


| Arten zukonnne, als in der etwas 2z 
ligfeit gröffer ift, wenn bey dem Range! der | getheiltes einbildet, i. 6. die Menichbeiz, dx 
wahren Guter zugleich die nüglichen Sachen 


arbe, welche von rothen, ‚ gelber 
fehlen, Je. man ift nicht nurungefund, fons ü. ſ. f. geſagt werde. Endlich wäre die ms 
dern auch arm; da hingegen ein ungefunder, | tapnyji che, wodurch eine Sache ihrem & 
der nicht arım dabey iſt, nicht vor jo unglück | feu nach wirdlich in Feine Theile sie 
lich zu halten. 

Unbold , 


ſey, mag ſonſten aus Theilen beſtehen, dis 
Bedeutet eigentlich ſo vieh als ungeneigt; 


ein fie koͤnne getheilet werden, oder nit 
Dieje wird unter die fo genannten einfacher 
es ift aber dies eine Benennung einer Dere 
worden, f. Webſter ın der Unterfuchung 


Eigenfchafften des Entis, Die afchiosms 
fimplices , vnitæ genenntwerden, gereden, 
der vermeinten und fo genannten e⸗ 
gereyen cap.2.$.8. Der Herr Alberti mer: 


und in den —— —————— in > 
cket in feiner Difput. de fagis $. io. an, daß 


fehung des Subjecti getheilet in die cms 
che, darin Ding an ſich felbit fo umgetbei 
iemand diefen Nahmen für eine gegenfers 
tige Benennung der Prophetin Hulda des 


daß es in mehrere wirklich umt 
Theile nicht zu theilen, wie z. e. GOtt, d 
eibes Gallum , der im 2 König. 22. v. 
14. gedacht wird, gehalten, welches aber fehr 































Engel; und in die en gejerte, I 
ein Ding feinem Wefen nach zwar mrdiz 
ungetherlet; gleichwohl aber in mem 


gezwungen heraus kommt. wircklich unterichiedene Theile, aus denn 
es beſtehe, konne getheilet werden, derain 
Unitaͤt, chen vornehmlich dem Coͤrper, und inſerder 


heit dem Menfchen, defien menjchlihe Ro 
tur in der That ungetheiler, aber in den Em 
per und in die Scele könne gegheilet werden, 
zukomme. Die erite heiſt im Lateımihs 
vnitas indiuila indiuifbilis; Die andere = 
cas indiuifa diuifibilis. Beyde Arten mir 
wieder entweder formalis, fo fie es on 
gentlichen Weſen an fich felbft eimer Ca 
zukomme, 3.0. wenn man das eigentlicht D* 

fen eines Menfchen betrachtet, ohne Bi 
auf Petrum, Paullum, und dergleicher 
dividuum, oder fingularis, wenn das Br 
einer beiondern Sache, oder rines jadımde 
betrachtetwerde. Dasienige, fo derlintz 
entgegen ejegetwird, iſt die Wielbeit. F 
allen ern der Metapboficen findet ma 
noch mehrere Eintheilungen nebft alierhm 
allgemeinen Regeln, fo dabey fürkommm 
die man aber leicht entbehren Fan , umd md 
viel auf fich haben, f. Donari meraphf 
ee 30. —— philof. prim. p-ı% 
«uberg ın ontoloph. p. I Lim. 
Thauvins lexic. phil, p 2 —— 
vationes in elementã philoſophiæ infdrune> 
talis P.509.fgg. Rüdiger mercket in mn 
onol. p. 369. inftie, erudir.ed. 3. am, dab d«i 
metaphyſiſche Eng vnum genennet werdr , ( 
fern es nicht aus mehrern Principiis me 
das phufifche, zuſammen gefeger fen. Lem 
eus hat in feiner oncol. c. 2. Rırch umterih 
dene Gedancken biebep, die nachgelsien # 

werden verdienen, u 
nr 


Wird genommten entweder exclufiue , Da 
eine Sache ihres gleichens neben fich nicht 
hat, und eben fo viel iſt, als eintzig und allen, 
in welcher Bedeutung diefes Wort‘ von 
GoOtt, von der Sonme, u. f. f. gefagt wird; 
oder abfolute, und da verftehet man daruns 
ter überhaupt die Idee von eıner Sache, 10: 
fern felbige nicht getheilet ift, welche Unitaͤt 
in verfchiedenen Gattungen von den Meta; 
phyſieis getheiler wird. Solche find erſt⸗ 
lich die arithmetiſche, — man den 
Anfang der Fan len, oder die erite Zahl ver: 
ſtehet, auch font die mathematifche genennet 
wird: 3.0. wenn mir fagen, ſechs bejtchet aus 
ſechs, zehn aus zehn Einfen: Vorsandere 
if die zufällige, wenn viele Sachen zufäl: 
liger Weiſe zuſammen gefüget, daß fie ein 
Gantzes ausmachten; und einiger maſſen Die 
Eigenſchafft, das fie nicht aus Theilen befte: 
— an ſich bekommen, davon man unters 
chiedene Arten anmerdet. Es Tonne ge 
ſchehen durch einen bloffen Zufall, daß allers 
band Dinge zufammen kaͤmen, wie ein 
Steinhauffen, ein Bienen; Schwarm, eine 
Wallfahrt von allerhand Leuten, die als ein 
Unum zu betrachten. _ So £önten gewiſſe 
Sachen durch die Kunſt mit einander verei— 
niget werden, wie man aus Hopffen, Malß 
und Waſſer Bier machte; aus Gold, Edel; 
— Silber einen Ring, welches man 

ernach als ein Unum anſaͤhe. Es kaͤmen 


Nniverfale 
Univerfale, 

ıtet nach der Granımatie etwas all⸗ 

3; —— erfi 

jenige Befchaffenheit einer dee, for 

ige allen Arten einer gewiſſen Sache 


n ſcholaſtiſchen Metaphyſicen findet 


erhand Eintheilungen von demiel: 
: aber wenig auf fi e 
t man felbiges in das zuſammen⸗ 
(vniuerfale. complexum ) welches 
ein allgemeiner Satz, 3. 0. das Gans 
fer, alsein Theil davon; oder eine 
enennung, die verfchiedene Ideen in 
eiffe, z. er der Menſch, worunter die 
ner lebendigen und vernuͤnfftigen 
ldge; und in das einfache, ( vni- 
ncomplexum ) ſo eine einfache Sa— 
ie aber viele andere umter fich habe, 
Tugend in a der Gottes: 
Herechtigkeit u. ſ.w. Uberdies hat 
Anſehung der unterſchiedenen Rela: 
ſo das Allgemeine gegen beſondere 
ele Sachen habe, noch allerhand Ar: 
ben gemacht: als da3 wirdende 
ine, wodurch man dieienige Urfach 
ſo alle Wirkungen in der Na— 


ir gebracht, wie GOtt; oder doch 
ten ve ache, wiedie Sonne: das 
ine Erkenntniß, fo allerhand 


‚, welches der Verftand des Mens 
das Allgemeine in der Vorftellung, 
Sache wäre, die viele andere fuͤrſtel⸗ 
’, mie ein Spiegel, oder auch die 
er einzelen Sache, vermittelt der 
einen allgemeinen Begriff machen 
dag Allgenteine in der Bedeutung, 
man folche Wörter verftehet, fo eu 
allgemeine Ideen ausdrucken, tie 
Bort Thier, Menſch: das Allgemeis 
ıjehung des Wejens der Dinge, 
ie Natur, fo allen einzelen Sachen 
fen Art zukomme; das Allgemeine 
sunciation, fd fich in einer Enun⸗ 
ım Praͤdieato ſchickte, und von vie; 
e gefagt werden, welches man auch 
che Allgemeine nennet, f. Scyerzers 
philof. p.aı4. und Chauvins lexic. 


4. 

Gedancken der Scholaſtieorum ſind 
dentlich, da man ſich uͤberhaupt kei⸗ 
ten Begriff von dem Allgemeinen 
und hierauf keinen Yale Grund 
intherlungen geleget. Das Alige: 
eine abfiracte Idee; fo vielerley 
bſtractionen find, fo viel Arten hat 
dem Allgemeinen, als da iſt das mas 
be, metaphufifche, phyſiſche und 
e Allgemeine , von denen fonderlich 
phyſiſche unter. die allgemeine Bes 
ehlet worden, Da man die unters 
Wirkungen der Subſtantzen von 
ab efondert, und iede einzein übers 
trachtet. Die Ariftotelicı handeln 


der Logie, welches feine Richtigkeis 
k 


! Univerfaie alfo: xa$s 
haben. Denn | — ——— 


— — — 
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u fofern fie bey der Definition und Divis 
ion zum Grund dienen muflen. Sie heifs 


— — — — — — — 
1 


ſen auch Praͤdieabilien, zarı,ognuura, oder 
aber verfieht man dar’) zurryogimire. und P 


orpbyrius nennet fie 


rirrs pards , Die fünff Worter, oder logifche 


Terminos, und Melanchtbongradus, oder 
diſtinctiones ordinis predicamentalis. Ari⸗ 
ftoteles de interpret. cap. 7. befchreibt diefes 
a,a, 9 dri mid. 
vu wipuxs xarıyognode:, vniuerfale adpel- 
lo, quod de pluribus fuapre natura prædi- 
cari aptum eft, melche Definition fo einge; 
richtet, daß die andern von den Univerfalten 
angenonmenen Meinungen feinen Scha— 
den leiden. Denn daß er nur fagt ini mredrar, 
de pluribus , und nicht de pluribus indiui- 
duis, ift deswegen geſchehen, Damit der 
eingebildete Unterfcheid zwiſchen dem Genes 
re und der Specie erhalten werde, indem 
wenn .er. geiehe : .de pluribus indiuiduis, 
ſich diefe Definition auf das Genus nicht 
wurde geſchickt haben. Er fagt ferner mit 
Fleiß: mieuns aurnpoenisda, ſuapte natura 
predicari aptum eft, auf daß die ſo genanns 
ten Ipeciesmonadicz, dergleichen Die Sonne 
und der Mond wären, bier ihren Plag ers - 
hielten, da man doch das vniuerfale monadi- 
cum nicht anders, als ein holtzernes Eiſen 
anfehen Fan. Dahero thut man am beften, 
wenn man fagt, das Univerfale ſey, welches 
wircklich von vielen gejagt werde, und das 
Gingulare, fo man nur von einem einzigen 
Individuo jagen könne, 

Die Ariftoteliei zehlen fünf Arten det 
Univerfalien, das Genus, die Speciem, die 
Differentz, das Proprium und das Aceidens. 
Die dee von einer Sache, welche fo allges 
mein, daß fie noch anderg.allgemeine Ideen 
in fich f e, wäre das Genus: begreifte fie 
aber nur befondere Ideen r hieß fie Spe⸗ 
cies: ſey die Idee fo befchaften, daß fie eine 
Sache von einer andern unterſcheide, J waͤ⸗ 
re diß die a : fen fie einem Weſen 
gang eigen, jo bieß ed dad Proprium, und 
wenn fie von dem Wefen Eönne abgefondert 
merden, ſo belegt mans mit dem Nahmen 
eines Accidentis. Alſo ein Threr wäre ein 
Genus, fo den Beftien und Menichen zukom⸗ 
me; ein Pferd und ein Menfch wären Spe⸗ 
eies, indem fie vielen, Ind ividuis, dieſem 
und jenem Pferd, eig oder jenem Mens 
ſchen Eönten beygelegt werden ; daß ein 
Menfch vernuͤnfftig, eine Beftie etwas enıs 

finde, ſey die Differentz, da die Vernunfft 
den Menfchen von andern lebenden Ereatus 
ren; die Empfindung die Beftie von den 
andern leblofen Sachen unterfcheide ; daß 
‚aber der Menſch lache ; Das Pferd wichere, 


‚ folches wären ihre Propris, und endlich dap 


ein Menfch ſchoͤn oder heßlich, groß oder 
Elein, cin Pferd ſtarck, oder ſchwach, diß waͤ⸗ 
ren Arcidentien. Andere haben zehn Arten 
der Univerfalien nach der gemeinen Anzahl 
der Gategorien; noch andere nur zwey, ald 
das Genus und Die Speciem, und etliche 
acht geienet, ſ. Scheibler im opere logic. 

op, 


275t Univerfalien, 
— — — — — 
cap. 3. quæſt. 3. 
in philoſoph aulic. cap- 7» 9.44- ſcheinet die 
Lehre von den drey letztern, als der Diffe— 
feng, dem Proprio und Aceidente ſehr ver— 
wirrt zu ſeyn, weil dem Proprio die Defini⸗ 
tion des Accidentis gebuͤhre, und wenigſtens 
Die edelite Art des Accidentis ſey, wir auch, 
fonft feinen eing-gen deutlichen Eoncept von 
der Differenz bärten, ohne uns einen Con— 
cept von dem Aecidente zumachen, auch 10 
gar ben dem Menichen , deffen wirekliche Ges 
dancke nicht weniger, als ein Accidens anzu⸗ 
fehen, die man bey einem tieffſchlaffenden 
nicht fände. Das Vermögen aber zu den 
cken zeige einen verwirrten Koncept an. Bey 
diesem Zweifel, den fich hier der Herr Tho⸗ 
mafius macht, ſcheint Die Sache darauf 
ankommen, wie man Das Wort Aecidens 
nimmt, und Daß, wo jolches der Subſtantz 
entgegen geſetzet wird, Die anterſchiedenen 
Arten deſſelben von einander unterſchieden 
werden. Die aenteine Eintheilung der Uni— 
verjalien felbft in die funff angefuprten Ars 


ten itunrichtig und har keinen Nusen. Uns 


richtig ift fie, weil die Eintheilungauf keinen 
Grundberuhet, Daß, wo man denjeiben ſetzen 
will, nur dren Arten derſelben, als das Ge— 
nus, die Differenz und das Accidens am 
zunehmen find, _ Denn der Grund der Uni⸗ 
verfalien ſind die unterfchiedene Wirckun— 
gen, fo wir an den Subſtantzen wahrnehmen, 
die zweyerley find, indem einige zum Weſen 
einer Sache gehören, einige aber nicht. Die 
mefenzliche find wieder gedoppelt. Etliche 
find auch andern Sachen, jo ſonſt der gegen 
waͤrtigen entgegen ſtehen, gemein, welche 
das Genus ausmachen; etliche aber tout 
men der gegenwärtigen Gace ganz allein 
gu, und uncericheiden fie von allen andern 
Dingen, fo die Differentz. Die jenißzen, ſo 
nicht mit zum Weſen gehoͤren, heiſt man Ae— 
eidentien, wohin auch das ſo genannte Pro— 
prium zu rechnen. Alſo wenn ich einen Men—⸗ 
ſchen anſehe, wie er eine lebendige Creatur, 
wie er eine vernuͤnfftige Creatur, ſo gehoͤret 
diß zu feinem Weſen; das erſtere aver. daß 
er eine lebendige Creatur, hat er mir den Be⸗ 
fin gemein, daher nennt mans das Genus; 
daß er aber vermunfftia, das macht den Un— 
terfcheid zwiſchen ihm und alien andern 
Greaturen auf dem Erdboden, weswegen ſol⸗ 
ches die Differeng genennet wird. Hinge⸗ 
gen daß er dieſe; oder jene Farbe; dieſe 
oderjene Statur hat, das find Arcudentien, 
Die zu feinem Weſen nichts beytragen. Ja daß 
man nur dren Wrädicabilien zu geben habe, 
fiehet man auch daher, weil fie zur Defini— 
tion und Diviſion dienen füllen; - zur Defis 
nition aber braucht man nur das Genus und 
die Differenz ; zur Divifron hingegen Das 


Accidens. Es if auch die gemeine Eintheis | 


lung ohne Nutzen, und verurfachet allerhand 
Verwirrungen in der Erkenntniß der Wahrs 
beit, was nemlich den fo anau,geicgten Uns 
terjcheid zwiſchen dem Genert und Speeie 
betrifft, da man nicht jeben Fan, warum man 
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joldyen allezeit in acht nehmen ;_ und jum 
Erenpel fagen folte, das Thier fey cin Ge 
und, der Menfch eine Species, ındem wenn 
ich Das Wort Menfch von Paullo und Petro 
brauche, ſolches mit eben dem Recht cın Se 
und zu nennen, mie denn die Aritorche 
ſelbſt folchen Unterfcheid nicht in acht neh 
men, und man unter andern täglich jagt: h 
rede von. den Menſchen in genere, da men 
doch nach dem Peripatetifchen Sinn jagen 
jolte: ıch rede von dem Menfchen im fpecie 
Denn da iſt zu merden, daß bisweilen em 
Eoncept in unterjchtedener Abficht balo alt 
eın Genus; baid ald eine Differentz, ber 
als ein Accidens anzufehen it, 3. c. Das Br 
mogen, vernunfftig zu ſeyn, iſt in Anfebung 
des Thiers ein Accidens; in Anſedung vi 


Menſchen die Differensg, und in Ansebung 


gelehrter und ungejchtefter Leute ein Gem, 
daher man wohl unterfcheiden muß, meinen 
ne Idee ein Genus, oder eine Direrens ık 
Inzwiſchen da man verfchiedene Arzeu ver 
Genere hat, obere und untere, fo kan man du 
legtere wohl Species nennen, wenn fie ze 
ter einer Definition Eoıınen begriffen werden, 
ſ. Rüdiger de fenlu veri & faıı ib, 1. cap £ 
5. 10. ſqq. und in infticur. erudig. pug. x. Ir 
edit. 3. Clericus in logic. lıb. ü 
führt unterjchtedene Ser. 
der gemeinen Kebre von. 
entitanden; amd Titius in@becagir. can 
nieinet, man folte davon —— — 
handeln, Der Herr Tbomafius in m 
duitione ad philofophiam aulicam cap 7- 
$. 44. bat auch verfchiedenes Daran nase 
get und Crouſaz ın fyleme de reiemens 
part. 1.fedt. 3.cap. $. pag.365. rechnet drei £rh 
re unter die Scholaſtiſchen Grillen. 

Aus der philoſophiſchen Hiſtorie ık bo 
kannt, was unter den Scholaftıcıs wegen de 
Srage: ob die Univerſalien mas wirduche 
die auch anifer den Gedanden ihre Eriiuni 
hätten, oder nicht wären ? vor cin bemtis« 
Streit entſtanden, jogar, daß ſie fich desix 
gen in wey Seeten theilten, in Die newine 
liſche, welche ſie vor bloſſe Wörter bickta 
und realiſtiſche, die da behaupteten, fie io 
ven etwas wirckliched. Werenjeis de je 
mach. eruditor. cap. 2. 6. 7. Pag- 37- ſetzet Die 
ſes Dijput unter die Kogsmachıen, um w 
der That haben fie fich daben fo aufzerubret, 
daß fie nicht den gerinaften Nutzen grıchaft, 
und die Trage niemabls recht enzjchieden. 






Univoca 


Heiſſen in der Logie der Echolafticorm 
bey der Lehre von den Anteprädicantent®, 
wenn ein gleicher Nahme mer gleicher dr 
Deutung und gleicher Zueignung, auch emtr 
len und vollig gleichen Dingen beugeieget 
wird; oder mie andere egerflären, mean u 
Genus allen Speciebug in gleicher Wortrat 
lichkeit zufomme, wie z. e das Wort Baum 
einem Birnbaum, Apffelbaum und amdırn 
Arten von Bäumen in gleichen a: je 

nn . Be. 


unkeuſchheit  Mnluft 


Sie theilen felbige erſtlich in vniuo- 
pelches die einerley und gleichbenen: 
Börter find, und in vniuocata, ſo Die 
und gleiche Sachen felbft Au ‚die 
t einerley und gleichen N men be, 
das alio in dem angegebenen Exem 

Wort Baum das vniuocans; Die 
ene Arten aber der Baͤume die vni- 
sären. Hernach theilt man ſie in 
a, in die weſentliche, wenn die Sa⸗ 
nen ein gleicher Nahme mut gleicher 
ng und gleicher Zueignung beygeles 
‚ einerley Wefen haben, und in ac= 
ı, wenn dergleichen Dinge A 
fentliche und zurällige Eigenſchaff⸗ 
hhaͤtten. 


Unkeuſchheit, 


jenige Laſter, da man der geilen Luft 
ıftig nachhängt. Unter den nar 
Hegierden, die allen Menichen von 
ıgepflanget find, fteht auch Die Luft 
0 Wie nun die Menſchen 
Fall geneigt ſind, ſolche Begierden 
h der Abſicht GOttes; fondern zu 
Ten ſinnlichen angenehmen Empfin⸗ 
zurichten; alſo muß, nach der Phi⸗ 
u reden, ſolche unordentliche Pei⸗ 
sch die Vernunfft regieret werden, 
1 diefes bey der Luft zum Beyichlaff, 
et Daraus die Tugend der Keu 
if ſolche Weife ift die Unkeuſchheit 
‚da man der geilen Luſt nach dem 
’ verderbten Willens mit Hintan⸗ 
r Vernunft nachhängt. ie dub 
a der Rede, wenn man unanſtaͤu⸗ 
jeile Difeourfe, fie beftehen nun in 
zehlungen; oder in Gcherg Re 
rtheilen, mündlich oder ſchrifftlich 
; in den Beberden, wenn man 
e und auf die Geilheit abzielende 
ng des Gefichtd annimmt, wenn 
8; Perfonen entbloffen, u f.f. und 
bar durch ordentliche fleiſchliche 
ing, und jwar auffer Der Ehe dur 
und in der Ehe durch Ehebtuch, 
ı Eheleute die Dämpfung der 
n Luft zu ihrem Haupt⸗Zweck 


Unluſt, 


unter diejenigen Dinge, die ſich 
mpfinden; aber nicht ns 
Ten, eben deswegen, weıl ſie eine 
me — iſt. Soll fie in 
findung beſtehen, fo muß ein ge: | 
etum da ſeyn, welches ſelbige vers 

Ale Luſt ſetzet ein Gut voraus; 


fch: | empfinden muſten, welches wider 










die Unluſt ſey ‚eine tung 
Bund Ale Bi 
ni i Den, 6. 
if voller Unruhe, weil er fü 
— N 
bie Wetter — 
at eine unangenehme Empfind 
aber — aß ſeine Begierde 
ren nicht kau geſtillet werden. Es werd 
unfere Begierden auf zweherley Ark geftiller 
entweder wenn wir ihren Zweck, oder we 
wir Pk wircklich erlangen; oder dad 
sur Erlangung deſſ IBpR offnung haben, 
Entftehet nun Die Unlujt, wenn die Begier: 
den nicht geſtillet Kernen Io geſchicht dieſe 
auch auf eee e Weiſe: entwe 
wenn wir gar nicht erlangen, was wir wol⸗ 
len, z. e. Sempronius hat Unluſt, weil er d 
geſuchten Dienſt nicht hat befommen; oder 
wenn uns wenigſtens die Hoffnung beichnü 
ten wird, j.2. Der Dienſt if zwar noch, nicht 
vergeben, man hat ihm aber gefägt, daii e8 
ſchwer halten wurde, wenn er ietzd in feinen 
Suchen folte glücklich feyn. , Daß aber ins 
fonderheit uber Diefe; oder jene Sache ent; 
weder Luft, oder Unuſt entſtehet, Davon mis 
fen wir den Grund nicht in der Beſchaffen⸗ 
heit der DR ſelbſt ſuchen. enn weun 
dieſes waͤre, fo muſte folgen, daß alle diejem⸗ 
gen, die gleiche Erfenneniß von einer Sa⸗ 
chen hätten, auch gleiche Luft; oder um 
; 
fabrung. Aus diefer weiß man, daß einer; 
ey Sache bey dem einen Luft; ben dein ans 
dern Unluft erweiken Fan, 3. e, der eine hat 
fein Vergnügen au dem Zangen; dem aus 
bern hingegen iſt folches ganz zuwider, Ja 
man weip, daß hiezinnen grofie Derdnderuns 
gen vorgeyen, daB was ietzo einem Luft mas 
chet, Das kan ihm zu einer andern Zeit zuwi⸗ 
der feyn und Unluft erwecken, welches. 
von der Sache felbft nicht herkonsmeu Fat, 
weil ſelbige unveränderlich bleibet, Bey 
foldyen Umſtaͤnden muͤſſen wir den Grund in 
den Begierden der Menichen füchen, und 









ch vielmeht bierinnen zum Principio atıne 


men alles, was den Begierden gemäß, 
macht Luft, wenn fie daben geſtillet werden, 
und macht Unluſt, wenn fie nicht geſtillet 
werden. Aus diefem Grund⸗Satz laffen 
alle Phaͤnomena, die bey der £uft und Unlu 
fürfommen, leicht auflöyen, 3.0, hat der eine 
uber dad Zangen Luft; der andere hingegen 
Unluft, fo komme diefes daher, daß bey eis 
nen das Zangen etwag if, fo feinen Begiers 
den gemaß; Pdiefew hingegen iſts zuwider, 
und da er wolte, man Lanste nicht; folche 
Begierde aber wird nicht geitillet, ſo erwe⸗ 
cket dieſes Unluſt. Aeuſſert 4 in der Luſt 
o 


und Unluſt eine Veraͤnderung, fo kommt die⸗ 


Unlujt ein übel; oder was Bo: fes aus der Veränderung der Begierden. In 


gute iſt das Mittel zu dem Ends 
egierden inder Seelen, daß wenn 
let, fo entfiehet daher Luſt; mer 
e micht gegiillet, ſo mache dieſes 
uf tolche Weiſe Eonnen wir ſagen, 
Lexic. Il. Cheil. 


der Jugend herrjcher vornehmlich die Mol 
luft; welche hingegen wenn man Alter wird, 
abnimmt, daß ſich vielmahls dafiir der Geis 
einſtellet, und daher tommts, daß man in 
der Zugend maͤnchem Luſt gehadt, ſo ei⸗ 

nem 





2 unluſt | unmaßigkeit es 
nem im After zuwider ift und Unluft machet. Be 

Aus diefem Eönnen wir auch die Urfach erklaͤ⸗ Unmaͤßigkeit, 

zen, warum bey Chriſten, wenn fie ſich wahr ⸗·⸗ 

hafftig zu GOtt bekehren, ſich bey ihrer Luft | Iſt im beſondern Verſtand dasieniar (r 
und Unluſt eine fo groffe Veraͤnderung zeiget. ſter, fo der Tugend der Maͤßigkeit im &i« 


‘Denn was vorher Luft veranlaffet, ermecket und Trincken entgegen ftehet, Man Ir 
iego Unluſt; und mag ee Unluſt mäßig, wenn man den Gebrauch dei Ein 
verurfachte, dieſes macht ieno Luft. Es ıft und Trinckens mach Der Befumdbeit em 
durch den Glauben in ihren Willen eine Ber: tet. Wenn man die Geſundheu dabın 
Änderung gefchehen. Aus demfelbigen ift halten will, muß man fo wohl auf due dr 
die Liebe gegen GOtt entitanden, da vorher ſchaffenheit; als auf die Mafte der En 
die Liebe der Welt das Herke eingenommen | fen und des Getraͤncks ſehen. Werali ns 
hatte. Der Grund alfo der Luft und Unluſt ſig lebet, der iffet umd trincket nichts, mein 
‘nach der Bekehrung ift die Liebe gegen ner Geſundheit ſchaͤdlich; er iffer undtrm 


GoOtt, da er hingegen in den Stand, da ſie 


unwiedergebohrne waren, die Liebe der Welt, 


geweſen. a 
Nun mäffen wir auch ſehen, wie wielerfen 
die Unluſt ſey. Wir haben oben alle Luft in. 


eine Leibes⸗ und Geelen:£uft eingetheilet, da; 
F wir auch von der Unluſt ſagen konnen, 
fie ſey entweder eine Leibes-oder Seelen⸗ 
Uniuft. Jene if, wenn der Zweck der Be 
gierden, fo zur Verforgung des Leibes gehe: 
sen, nicht —— als wenn man uͤber 
Eſſen, Trincken, Schlaffen, Ealter und war: 
mer Lufft u. d. gl. eine Untuf befommt, J. e. 
der Menfch wird in feinem Schlaff geftöret: 
er ift verdrießlich, daß es etwa allzu warm, 
oder allzu Falt ıft.. Die Seelen: Zuft ent; 
Ei et, wenn die Begierden, fo zu ihrer 
jerförgung abzielen, nicht geftillet werden, 
die entweder den Verftand; oder den Wil: 


fen betrifft. Auf feiten des Verſtandes Ean 
eine Unluft entfichen über den Mangel der 
"wahren Erfenntnig, wenn man begierig iſt, 
die Wahrheit zu erkennen, und man kan nicht 


‚feinen Zweck erreichen, dahin man 3. e. rech⸗ 


nen fan, wenn ein fleißiger Studiofus zu ei; 


nem Lehrer kommt, bey dem er nichts lernen 


Fan; die Unluſt des Willens entſtehet, wenn 
feine Hoffnung der Gluͤckſeligkeit da IR; 
oder 
falſche Gluͤckſeligkeit fuchen kan; fo ift folche 

nluft entweder vernunfftig, oder unver: 


"weil maͤn aber entweder eine wahre 


nünfftig. Vernünfftig wird ſie, wenn die 
Begierden, welche nicht geftillet werden, ver: 


aber-auch weder zu viel, noch zu wenig. 
fes will das natürliche Geſetz haben. Mn 
feget indgemein zum Grund aller Mic 
gegen fich felbft, man ſoll maͤßig leben, = 
da nimmt man das Wort mapın ınmarı 
Verſtand. Soll man überhaupt mi: 
ben ‚ fo muß man auch bey dem Gebrauc Ir 
Speifen und des Getränds die Rife 
beobachten, daß wer Darinnen die Bricı 
lichkeit erlangt, feine Handlungen dans 
einzurichten, der bat die Tugend dur Kim 
keit. Aus dieſem laͤſt ſich Leiche erfemm 
worauf Das Laſter der Unmaͤßigkeit unterm. 
Ein mäßiger bat zum Zweck die Ether 
feiner Gefundheit; ein unmaͤßiger ade 
angenehnge finnliche Empfindung It e 
ſchmacks, er iſſet und trincket, nicht date 
fund bleibe; ſondern weil es ihm mehl ide 
et. Wenn die Gewohnheit hieru kam, 
ſo Fan diefe Neigung fehr ſtarck merden 3 
Menfchen haben von Natur eine N" 
vor ihre Geſundheit, und einen Aiau 
die Schmergen und vor den Tod; laden 
wird man unter andern jehen, mennm?® 
dagricus auch die empfindlichten ER 
ren ausftehen muß, fo Läft er doch daez 
trinken mcht. Ein mäßiger halt Na 
indem er nichts iſſet und trindket, m: 
fehädlich, auch der Sache meder zumel: #" 
ju wenigthut; ein unmaͤßiger bınaram 
dem er nur auf den Geſchmack fiebet, 
und trindet, was ihm eine angenehm?” 
pfindung erreget ;- nimmt auch mehr za" 


nuͤnfftig geweſen, oder auf eine wohlgegruͤn⸗ als Die Natur braucher, welches leitett =) 
dete und wahre Gluͤckſeligkeit abgezielet; mo fchlechterdings die Unmaͤßigkeit ame“ 
“aber felbige unvernünfftig, fo wird auch die wird. Einmäßiger richtet fich nah ur" 
Unluſt unvernimsftig. Diefe ift dreyerley, | fchrifft feiner Vernunfft, und lebt ala = 
als die Unluſt des Ehrgeitzes, wenn die‘ dem natürlichen Geſetz; ein ummipıget = 
'Begierden, {0 auf Ehre gehen, ungeftillet | nach feiner Wolluft, und handelt dare=" 
bleiben; die Unluſt dev Wolluft, wenn das Geſetz der Natur, - - = 
man nicht haben Fan, mas man von finnli | Die Vorftellung wider die Ummähz' 
chen Ergoglichfeiten wuͤnſchet; und die Lin- | ift alfo einzurichten. Ein ummäßiar ne 
luſt dcs Geld⸗Geitzes, wenn die Begierden | fich bloß nach der finntichen Erkennen; © 
nach Geld und Gut nicht erfültet werden. | beurfheilet das Gute und Boſe nach dr 
Wie min eine iede von dieſen Neigungen ihre | lichen Luft; oder Unluſt. Von feldr = 
bejondere Begierden und Arfeeten bat; alfo [lichen Erkenntniß muß man ihn auf 00” 
fönte man wieder eine jede Art der Unluft dieieuſe bringen, und ihm vorſtellen/ 
eintheilen 5. e. bey dem Ehrgeitz entftchet Un: | mas die Ge umdpei vor eine edle Salt" 
Inft, wenn man ftch an feinen Feind nicht |wie wegen der Erbaltima derielbien = 
rächen ten, mie man gern wolte ; oder wenn | Menfchen von Natur gewiſſe Brain" 
man keinen fd groffen Reſpeet, als man ver: | gepflanket; und was vor Beſchwerlidf⸗ 
langt, bekommi. mit einer Kranckheit verknuͤrffet; * 


unmdolich Unreiner@ile 
ß — ſchlimme Wirckun⸗ 


+ 


h fich ziehe. 
Unmoͤglich, 


nicht geſchehen kan, wird von den 
yyſicis in drey Claſſen getheilet. Erſt⸗ 
etwas unmoͤglich abfolure, welches eis 
iderjpruch mit fich bringet, ;. e. ein 
gter Eirckel, etwas feyn umd nicht 
hernach cerco refpedtu, auf gewiſſe 
‚ welches von Menfchen nicht gefches 
» 3.8, Daß die Sonne verlöfchet werde, 
e Licht verliere;. und drittens ex by- 
welches feiner Natur nach zwar ges 
fan, ‚aber wegen gewiſſer Umſtaͤnde 
Stande zu bringen, z. e. wenn GOtt 
olte, daß es bey dem trüben Wetter 
‚ 05 es ſchon gefchehen Eönte, jo wird 
nicht geicheben, f. Clericum in on- 
‚14. 


Unmuͤndig, 


in ſolches Kind, welches unter väter: 
ʒewalt ſtehet, es mag folche von den 
felbft; oder von den Vormuͤndern 
‚et werden... Da nun folche Kinder 
un doͤrffen, was wollen, jo önnen 
en Vergleich treffen. Denn ein Ber: 
rd durch die Einwilligung aufgericht, 
fo iemand feinen freyen Willen, der 
yen Kindern nicht ift, haben muß. 


Unreiner Verfiand, 


dem die neuern Philoſophen die Kraͤff⸗ 
seelen überhaupt ın reine und unrei— 
he legtere man auch Die vermifchten 

eingetheilet haben; fo ıft auch ein 
yeid unter dem reinen und unreinen 
d gemacht worden. Der Grund die; 
heilung fol der unterfchiedene Stand 
len in ihren XBirefungen fenn: Denn 
e entweder in der Gemeinfchaffe mit 
rper, wenn fie mit finnlichen und 
n Sacdjen befchäfftiget fey, und da 
ihre Kräfte als unreine; oder ver: 
anzuiehen ; oder fi wircke ohne 
es Leibes und deffen finnlichen Glied⸗ 
in welchem Stand ihre Kraͤffte rein 
Aus dieſem iſt leicht zu fehen, was 
ine Verfiand feyn fol. Er — nichts 
als der Verſtand, ſofern er ſinnliche 
liche Objecta vor ſich hat. Die Er; 
gen, Die wir oben bey dem Artickel 
— Verſtand gemacht, haben 
ſtatt. 


Unreiner Wille, 


siefes ſeyn ſoll, iſt aus dem gleich vor; 
igenen Artickel zu erſehen. Man 
en ei — ee Ir 
yiectunt vor welches aych Die 
Begierde heiflet, j *4 
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Unrubhe, 


Dieſes Wort wird in der Philoſophie von 
dem Gemuͤth und Gewiſſen eig wel 
ches die folgenden Artickeln erldren werden. 


Unruhe des Bemütbs, 


Iſt derjenige Stand des Gemuͤths, da es 
von den unordentlichen Neigungen gleich 
fam hin und her getrieben wird, daß es in et: 
mas gewiſſes feine Bufriedenpet nicht findet, 
Man lefe den Artickel von der Gemuths⸗ 
Uneube, 


Unrubedes Bewiffens, 


nichts anders, als die Unruhe des Ge⸗ 
muths, forern fie von dem Gewiſſen erreget 
wird. Es kan diefes nicht nur ein boͤſes Ge⸗ 
wiſſen thun, wenn man überzeuget iſt, Daß 
man den gottlichen *— ee getebet, 
und fich wegen der Stra et, welches 
das Gemuͤth unruhig machet; fondern auch 
ein ferupulöfes, wenn man nicht recht weiß, 
ob etwasrecht ; oder unrecht ift, und fich des⸗ 
wegen befürchtet, man dörffte anſtoſſen. 


Untubiger Menſch, 


Iſt detienige, welcher geneigt ift, ben Fries 
den, darinnen man mit andern lebet, zu * 
ren. Solche Perſonen find ntehrentheils 
empfindlich, eigenfinnig und wollen nieman⸗ 
den einige Gefaͤlligkeit ermeifen, Daher wenn 
es ihnen nicht gleich nach dem Kopff gehet, fo 
werden fie boͤs und fangen Zaͤnckerehen des; 
wegen an, wenn num Diejes öfters geichtes 
het, daß man daraus fchlieffen kan, er ſey da⸗ 
in —5 — ſo ſagt man, er ſey ein unruhiger 

enſch. 


Unſchluͤßigkeit, 


Iſt ein Fehler derjenigen, welche bey einent 
Unternehmen nicht reſolviren koͤnnen, daffel; 
be auszuführen, Er entftebet entweder bloß, 
aus einem vͤhnmaͤchtigen Affeet des Willens; 
oder zugleich aus Mangel des Verſtands. 
Der Affeet Des Willens if entweder Wach: 
laͤßigkeit und Faulheit; oder Surchtfamfeit, 
deren jene insgemein wollüftigen 5 Diefe aber 
. — *—— ‚ theils allzu intereßirten; 
oder geigigen Leuten anzuhengen pfleget, wel⸗ 
che beyde alſo zur Unfchlupigkeit von Natur 
geneigt find. Die Unfchlügigfeit, Die zugleich 
aus Faulheit; oder Furchtſamkeit und aus 
Mangel des Berfandes entftehet, iſt fonder 
Zweifel weit naͤrriſcher, als diejenige, die bloß 
aus Faulheit; oder Furchtſamkeit entſtehet 
in den Gemuͤthern ſolcher Leute, Die doch von 
gar lebhafften Verſtand find, wiewohl auch 
dieſe dadurch zu roten und mäglichen Unter⸗ 
nehmungen unfähig werden, ſ. Müllers 
Anm. uber Bracıans Orac. Mar. 72. P-577. 

Lila Unſchuld/ 


a 
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Unſchuld, 


Igt dieienige moraliſche Eigenſchafft, wenn 


iemand an einer boͤſen That keinen Theil hat, 
dab ihm alſo nichts beygemerien, oder Schuld 
egeben werden Fan. Wie man aber etwas 


ofes auf zweyerley Art thun Fan, indem man: 


enttveder die That felber vollbringt; oder 


doch dazu hilfft; alſo an fich die Unſchuld⸗ 


auf beydes erſtrecken. Ein unfchuldiger 
Menfch Fan weder vor fich ; noch vor einen an: 
dern gefirufft werden. 


Unſchulds⸗Stand/ 


Dadurch wird derjenige Zuſtand des er; 
fien Menfchen verftanden, da ihn GOtt mit 
folchenEigenfchafften des Leibes und der See⸗ 
len begabet, daß er dem Leibe nach unfterb; 
lih; in Anfehung aber der Geelen mit 
Weisheit, Heiligkeit und Gerechtigkeit bes 
gabtwar. ! 

In der natürlichen Theologie fragt man : 
was wir durch das Licht der Vernunfft vor eine 
Erfentnip von dieſem Stand haben ? Dap die 
menschliche Natut wircklich verderbt ſey, und 
dag fir ehemahls muͤſſe reiner und unſchuldi⸗ 
ger geweſen ſeyn, lehret einen ieden die eigne 
Erfahrung und feine VBernunfft, wie wır ın 
den Artickel von der Eeb⸗Sumde bemercket 

aben. Wie aber der erſte Menfch im Para; 
ies jo.fort auf einmahl Durch die nach der ers 
fien Sunde erfolgte Entziehung der Gnade 
GOttes, in einen Habitum des Bofen, und 
we erblich fallen fonnen, ingleichen Daß ein 
heil des Standes der Unſchuld die Unſterb⸗ 
lichfeit gemeien, und diefe durch den Fall al: 
lererfi verlohren morden, folches alles Fan 
mcht anders, als Durch das höhere Licht der 
zen Dffenbarung erkennet werden, 
as die Denden davon erkant, beftehet ın der 
Erkenntniß der verderbten Natur; Doch war 
alles gar unhinlänglich, wir am angeführten 
Ort schon erinnert worden. Es wollen einige 
auch etliche Merckmahle von dem Paradies ın 
ihren Schrifften, ſonderlich in den poetifchen 
Fabeln finden. 

In der £ebre von dem natürlichen Recht 
haben mir bemercket, nie einige den Uns 
ſchulds⸗Stand zum erſten Grund⸗ Satz dieſes 
Rechts zu ſetzen geſucht, wobey Strimeſtus 
behauptete, daß Die Herden durch ihre Ver: 
nunfft denfelbigen erkennet, welches Alberri 
leugnete, f. 2 udodicı delig. hittor, iur, diuin. 
nat. $. 05. p.109. 


Unſterblichkeit, 


Iſt diejenige Eigenſchafft einer Subſtantz, 
da ſolcht beſtaͤndig und ohne Aufhoren in ih⸗ 
rem Beſen beharret. Sie begreifft zwey 
Stucke: einmahl hert Die Exiſtentz einer fol 
chen Subſtantz nicht auf; ſondern dauret Ohr 
ne Ende fort; hernach bleibt fie in ihrem 
Stand und Wefen uverdadere und behait 
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alſo ihre völlige Subſiſtentz vor fih. Aus 


Diefem iſt zu fchlieffen, moraufder Erelentin 
fterblichfeit ankomme, von der wir oben ae 
handelt haben, | 


Unterobrigkeit, 


Sind dieieni —— bie bet 
Dbrigfeit 24 errichtungen zur Beit 
derung der gemeinen Wohlfahrt an ihter ier 
aurgefragen.. Die hobe Obrigkeit batjex 
die Macht und Gewalt, alles anzuordnen 
zu des Laudes Beftes dıenet ; fie Fan aber te 
möglich dieies alles an allen Orten fei a 
Stande bringen, noch dabin fergen, dat der 
geniachten Anftalten nachgeleber werde; m 
Deswegen erfordert die Nothwendigkeitllen 
obrigfeiten zu beſtellen. Dieſe bleibenm?)s 
fehung des Fuͤrſten Unterthanen; ın Abit 
aber der andern, die bloffe linterthanen ind 
und auch an jene gewiefen, beuffen fielen 
obrigfeiten. Ihre Gewalt befommen fer 
dem Regenten,Daher fie nichts eigenmiox; 
fondern alles ın deſſen Nahmen thun, «9 
demjelbigen Rechenichafft von ihrem Bere 
ren geben müffen. Ihre Gewalt erüned: 
fo weit, als ıhmen felbige verliehen merke. 
Man träget ihnen auf, gemiffe Anftalten us 
emeinen Beten zu machen, umd baba ı 
ehen, daß niemand denfelbigen entaeam a 
Nach dem Unterfcheid der Gefchäffte, mir 
fonen, der Derter, giebtsvielerley Arno 
Benennungen der Unterobrigkeiten, st 
Statthalter, Lands: Hauptmann, Anti 
Land»Richter, Stadt⸗ Rath u. ſ.f. 


Unternebmung, 


Wir haben unten in einem beſondern It; 
ckel von dem Vorſatʒ gehandelt,umd gut“ 
wie man jich zu verhalten habe, wenn ma 
wiſſe Verrichtungen vornehme und Id © 
mas vorfege, Hier wollen mir inſendeda 
jeigen, was nach der Klugheit ben einem» 
ternehmen müffe beobachtet merden. ©7 
etwas unternehmen will, Der muß erklich ut 
Sache mit Bedacht überiegen, bemad = 
fin und refolut ausfübren. 

Bey der Uberlegung iſt dreperlennäfkt 
Vors erſte die Natur der Sache, oder Ai 
die man vor fich bat, welche man uberlo“ 
menn man theils den Zweck, den man m 
nem Unternehmen intendiret. als den RuEC, 
den man fuchet und den Schabden,den man 
vermeiden gedencket, nach ihrer Wihtuh“ 
und Folgerungen genau untertſuchet; 
auch die Mittel, die zu Erlangung ſac 
Zwecks entweder nothwendig erfordert M- 

en, oder doch dieſelbe ſendetlich erleidir“" 


konnen, fo viel moglich adäyvat erfindet, 1) 


de Verknupffung derſelbigen mit IF 
Zweck, ingleichen die Leichtigkeit undẽgr 
rigkeit derſelben deurtheilet. Das at! 
welches man zu überlegen bat, it das O 
als deſſen bey dem vorhadeuden Unkrntt) 


Unternehmung — 


jende Imftände genau zu bemercken, 
e weit fieden Fortgang der Sache be: 
oder verhindern werden, zu beurthei⸗ 
mit man erfennen möge, z. €. in wie 
an beyeinem Unternehmen zu warten/ 
eilen habe, wo und wie viel man mit 
bey der- Sache wagen, und wodurch 


h allenfalls die. Ketirade ficher halten, 


.f w. Gegen diefes alles muß ein 
tfamer vors dritte feine Fähigkeit ſo 
ı Betrachtung feiner dAufferlichen 
als auch feiner inmerlichen Kräffte Des 
des und Willens halten, und ohne 
yeil bedencen, wie weit in Anfehung 
terftandes, feine Wiffenfchaftt, Br: 
feit und Erfahrenheit in Der. vorzu⸗ 
ven Gache ; in ah des Willens 
e Courage, oder Furchtſamkeit, Ges 
rUngeduft, ) 
Gelaffenheit u. |. 10. bey ſo een 
fich erfirecden werde. In Anjehung: 
teen finden fich Leute von groffer F 
die dabey von ftarcker Begierde jur 
er Gewinft getrieben werden, allents 
ie verwirsteften Händel vorzuneh⸗ 
Ehre und Gewinſt zuerjagen. Ein 
enich muß feine Begierden ſo meit 
und in den Grentzen der Klugheit 
mit er feine Kräfte nicht vergebens, 
;u feinem Schaden, aus ubermaf; 
e verfchmende, Erftlich muß man 
in allzu viele Sachen auf einmahl 
nd Dadurch die Krafft feiner Faͤhig⸗ 
u fehr jeritreuen. Hexnach muß 
nit ſolchen Affairen das Leben nicht 
hen, darinnen man entweder nur 
ſeinem Schaden arbeitet; oder in 
r zu befuͤrchtende Nachtheil den zu 
Vortheil weit uͤbertrifft, ſouder⸗ 
jener eher zu beſorgen, als dieſer 


an ein vorhabendes Unternehmen 
ı dreyen Stuͤcken wohl uͤberleget, 
ich ſolchem Grunde es wircklich zu 
vor rathſam findet,io verbindet ſich 
Reſolution eine zefte und beytans 
pajion, daß ın Betrachtung, da 
achen allerdings thunlich und pra; 
funden, man vermuttelfi der ev; 
nichläge darinnen glücklich ſeyn 
be Perjvafion, wenn fie fich nach 
wircklicher Ausführung eines zu: 
überlegten Unternehmens durch 
Munterkeit zeiget, von den Frans 
ıffurance oder Berficherung, mit 
etwas ausführet, genennet wird. 
— die Emſigkeit, oder der 
d beſtaͤndige Vorſatz des Willens, 
ige, was man durch vorhergehende 
gung beſtens abgefaſſet und verſi—⸗ 
es auf dieſe, oder jene Art praeti⸗ 
ſolut auszuführen und zu Wercke 
Ein Weiſer hat bey Ausführung 
nehmens dieje Behurfamfeit zu 
daß wenn er zuweilen mitten in 
ung eines Deſſeins die Sache an— 


Kühnheit, oder Hartnaͤ⸗ 


MA in 24: end 
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ders findet, als er zuvor bed feinen Uberlegun⸗ 
en fich eingebildet; es ſey ol, Daßer fich in 
einen Concepten geirret, oder daß bie vori⸗ 
gen Eoniuneturen des Gluͤcks ſich u⸗ 
thet ändern,er folchenfalls in feiner Er pie 
umd einmahl gefaßten Vorfag ſich nicht opi⸗ 
niatrite ; fondern zu rechter Zeit wieder ein⸗ 
lenken Eonne, f. Müllers rck über 
Bracıans Oracul Mar. 47. p. 335. und 
Mar. 53. p- 397. 

Hier ftehen als Fehler die Unbedachtian: 
Eeit und Übereilung, das Zaudern, Die Lang; 
famkeit.in Entfchliefungen, die ünſchluͤßig⸗ 
keit felbft entgegen, Davon an feinem Ort ges 
dacht worden. Ä 


Untertbanen, 


Heiffen alle Diejenigen, welche einer Obrig; 
feit unterworffen,und Deren Geſetzen und Bes 
ehlen zu gehorchen verbunden find, Das 

ort Bürger ift bisweilen eben das: es hat 
aber noch andere Bedeutungen, wovon Ti⸗ 
tius obf, 563. ad Pufendorf. de ofhicıo hominis 
& ciuis, Purendorf in iure naiurz &gentium , 
lib. 7. cap. 8. $. 20. sSertius in elem. prud. 
ciuil. part, 1. ſect. 5. $.1. Becmann in medır, 
polir. cap. 19, $. so. zu lefen find. Wie Die 
bürgerlichen Gefellichafften durch einen Ver⸗ 
gleich aufgerichtet werden ; alfo ift derſelbige 
die ürſach, dadurch iemand ein Bürger, oder 
Unterthan wird, -Gpl;be Unterwerfung ge; 
fchicht entweder ausdruͤcklich welche Durch die 
Huldigung zu gefchehen prleget ; oder ſtill⸗ 
weigend, wenn fich iemand im Lande aufs 
hält, und als ein Unterthan bezeiget, und fich , 
feine befondere Freyheit ausdinget. Ob fie 
wohl alle darinnen einander gleich find,daß fie 
unter der Herrichafft der Obrigkeit ftehen, fo 
fönnen fie Doch in gewiſſen Umfänden von 
einander unterfchieden feyn, Man bemerckt 
einen vierfachen Unterfcheid : 1) im Anſehung 
F Freyheit. Denn obwohl die naturli⸗ 
che Freyheit verlohren mird, wenn man fich 
dem Regenten unterwirfft, fo Fan Doch ſolche 
Unterwerfung ihre Grade haben,nachden die 
Gewalt des Regenten mehr,oder weniger eins 
geſchraͤncket iſ. Daher haben bisweilen in 
einer Nepublick die Unterthanen mehr Sreys 
it, als in der andern, indon fie an Der Aus—⸗ 
ubung der höchften Gewalt in gemiffen Etus 
cken mit Theil bekommen, welche man die 
Stände zu nennen pfleget: 2) in Aniehung 
ihrer Unferrbönigteit, da man fie eintheu 
let in unmi!telbare Unterthanen, welche uns 
ter niemand anders, als unter den Regenten 
fieben; und mittelbare, die andern Unter— 
thanen untermorffen find. Denn der Regent 
beſtellt welche als Unter⸗Obrigkeiten, unter 
denen die andern, die bloſſe Unterthanen blei⸗ 
ben, ſtehen muͤſſen: z) in Anſehnng ihrer 
Würde, Denn einige find von Adel; ans. 
dere von Burgerlichen nnd Bauer; Stand, 
Unter den adelichen find einige von Den ho⸗ 
hen Adel, dahin auch des Regenten Gemahlin, 
Li3 — Kin⸗ 
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Kinder, und andere Anverwandten gerechnet 
werden; einige hingegen von dent niedrigen 
Adel: 4) in Anfehung ihrer Vereinigung. 
Denn entweder find es eingelne Perfonen; 
oder gantze Gefellfchafften und Gemeinden, 
zu welcher letztern Art die Städte, Dorffer, 
Kirchipiele, Academien, Handweres:Zünff: 
ten u. f. w. geaueen , Basen eine iede ın der 
Republic als eine bürgerliche Perfon ange: 
fehen wird, f. Kemmerichs Pufendorf. enu- 
cleat. p. 299. 230. Andere pflegen die Un: 
terthanen auf eine andere Art einzutheilen, 
mie man aus dem Pufendorf in iure nature 
& gentium lib. 7. cap. 2. 9.21. fqg. Sochſtet⸗ 
ter in collegio Pufendorf. exercit. 12. $. 49. 
sZertio in element. prud, ciuil. part. ı. fell. 5, 
$. 1. fehen kan, 


Die Pflichten der Unterthanen find entwe⸗ 
der gemeine oder beſondere. Jene muͤſ⸗ 
fen alle ohne Unterſcheid leiſten, day fie ihre 
Obrigkeit ehren und derfelbigen gehorchen: 
diefe werden nur von Denienigen gefordert, 
die in einem gemiffen Stande leben, dahin 
die Staats: Bedienten in geiftlichen , politis 
fchen Var ehoͤren; ja fo viel 
Stände, jo viel Geſellſchafften, Collegia und 
Zuͤnffte in einer Nepublick find, fo viel be; 
fondere Pflichten entfiehen Daher, welche ein 
ieder nach dem Stand, darinnen er lebet, be: 
obachten muß. Nach den natürlichen Recht 
haben diefe Pflichten ihren®rund in dem Ber; 
gleich, den man mit dem Regenten getroften, 
und ihn zu halten —— iſt. Aus dem 
Stand der Buͤrgerſchafft kan man auf vers 
fchiedene Art kommen. Iſt die Republick in 
guten Wohlftand, fo Fan fich ein Bürger mit 
ausdrucklicher ; oder ſtillſchweigender Einwils 
ligung der — anderswo hinbegeben; 
oder er wird Verbrechens wegen ins Elend ges 
ſchickt, und verlieret ſein Buͤrger⸗Recht; 
oder wird durch feindliche Gewalt in das Land 
des Uberwinders gebracht. Leidet die Repu⸗ 
blick einige Veraͤnderung, oder geht wohl gar 
zu Grund, jo kan dieſes auf mancherley Weiſe 
gefäehen. Man Iefe Pufendorf de officio 

ominis & ciuis lib, 2. cap. 18. $. 15. und Ti: 
til obferu. 741, und in iure nat. & gent.lib.g, 
cap. ı1. Thomaſium in iurisprud. diuina lib. 
3.cap.6. Bohmerum in introdudione in ius 
publicum vniuerfüle p. 568. fqg. welcher diefe 
Materie weitlaͤufftig vorgetragen, ers 
fchiedene befondere Schriften, welche hieher 
geboren, werden in der bibligeheca iuris 
ımperantium quadripartita pag. 193. ange—⸗ 


fuͤhret. 
Unterweiſung, 





| 
| 


‚ mündlich ; oder ſchrifftlich geft 


| 


Iſt dielenige Handlung, da man einem Kunſt gehandelt, fo it noch beuberämen 
andern eben dielenige Erkentniß von einer | tion zu merden, Daß man entneder 
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Mei ten —* ehren 
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wenn Ki Feiner den andern 


unterrichtete, 
nur et das —— dee in 
Dermoge diefes Grund Satzes ik ein 
eılen, und den 
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foll, Midi de alio diefi t | 


richtigen Weg, den Unwiſſenden 
niß au bringen, wie Thomajiu 
bung der Dermunfft-Aebreca; 

zeiget. Die befondere Verbi 
ret von einem beſondern Be 
tin Geſellſ 
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ca t, Da ma 
nen entweder die oder ü 
lich das Amt zu lehren niftgetheilet, 
der Unterfcherd zwiſchen einem ofen 
umd Privat+Lehrer entftehet, md 
Durch die Obrigkeit ausd ch da 
let; diefer aber entweder aus rimer 
Gunſt, oder vermittelft gemiffen ara 
Wurden die Freybeit zu lehren m 
Bey folchen bürgerlichen 2% 
wie mert semand der naturle 
falls nachleben, und ob erderme 
ren koune, wenn er gfe 
bern Beruf; noch eine 
Dazu habe? fo lange iemand in 
lichen Sefellfchafft lebet, fo muß er 
den bürgerlichen Gefegen ımt 
wo einmal gewiffe Ordnungenmegen 
ren gemacht worden, fo b — — 
weit dieſe Ordnungen erhalten ade‘ 
ſchritten wuͤrden, woſern man nach fenmne 
tuͤrlichen Pflicht andere lehrer melte, Jap 
ſchen wenn einer den andern auſer 
deutlichen Beruff unternseifet,fo nd 
diefe Dienftfertigfeit dem andern mit 
groffe — und J 
erjenige, ver ſolche Dienferte 
nimmt / hat groſſe Beſchwerden Davon 
— 
e Erkentlichkeit dieſe ſeine Ineom 
ſetze. Man kan den andern unterweifnenne 
der durch das eigentliche ———— 







durch dag Difputiren, 
Wahrheit fchlechterding®borgeteletemt 
und bensiejen wird ; bier aber mie ®" 
eines andern Meinuggen, role mei IE 

wahr oder falfch, und bendes ‚ar ac 











man mehrentheils die Gchrifften Der SHE 
ten Welt wiedmet, und Diem 25 
weiſung für die Studirenden baas 


wie wir am gehoͤrigen Ort vonDer@if 


Sache, die man felber hat, beyzubringen und dern; oder feine eigene Gedanden 4 an 


mitzutheilen ſuchet. Em Menich foll dem | Zuserften Sal kommt das 
andern nach Dem naturlichen Recht auch mit | interpretation an, indem 






wer eine 
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‚er anf zweyerlen Weiſe geſchehen kan. 


ntweder bindet man ſich am Die Worte, 
nimmt man einen gewiſſen Tert vor 
yerkläretibunnon Wort zu Wort; oder 
chtet fein Abſehen vornemlich auf Die 
da ein rechtfchaffener Lehrer dreyerlen 
gen bat: erſtlich muß er urtherlen und 
ob die Gedancken wahr, oder falfch ; 
wahr, muf er weiter unterfuchen, ob 
'n Unterfcheid ie der ohnſtreiti⸗ 
d wahrf eintichen 5 ahrheit beobach; 
vs andere foll er ergängen dasjenige, 
rXuctor vorbey gelaffen, und doc) zu 
oͤthig: drittens muß er erläutern, umd 
rläuterung fo wohl aufdas Judieium 
‚örer,danrit fie die Wahrheit deſto eher 
als auch auf ihr Gedaͤchtniß in Anfuh⸗ 
üglicher Bücher richten, Traͤgt man 
ne eigene Gedancken für,ohne daß man 
uetorem zum Grund leget, fo kommt 
iptiwerck auf die Expreßion der Gedan⸗ 
d auf die Ordnung, oder Methode an, 
nit mehrern die Artikel Lehrer um! 
de handeln. Diefe Materie yaben die 
Logiei in ihre logische Schriften ‚ges 
indem ein Menfch die Wahrheiten 
ur vor fich allein erkennen; fondern 
dern Damit dienen muͤſſe, dergleichen 
in cynofura mentis part. 3. p- 373. Llaus 
ı logie. part.2, Thomaſius ın intro- 
| phil. aul, cap. 12: und In der Ausu⸗ 
er DernunffrZebre cap-.2. Joach. 
in medicin. mentig part, 4. pag. 293- 
vd in delimear. philof. rational. lib.2. 
Schneider in fundamentis philof. 
ap.7. Buddeus in philof. inftrument. 
Wolff in den Bebanden von den 
en des Verftandes cap. iz. Rüdiger 
ı veri & fall lib, 4. c. 4. Und in ioftie. 
3.215. ed. 3. Syrbius in inſtit. phil. ra- 
rt.2. cap. ı. fegg. gethan. Der Herr 
in arte cogitandi c. 18: $. 6. 62. wi 
aterie nicht in der Logie haben, mie, 
ne erhebliche Urfach. 


Untbeilbar, 


iejenige Eigenfchafft einer Sache, ſo⸗ 
in Feine en fan getheilet werden. 
set zwey Arten defielbigen, Denn 
y indiuifibile abfolute, wenn etwas 
dings nicht Eönte gefheilet werden, 
ein einfaches Ding, J ans feinen 
beftehet, auf welche Art ein ieder 
ıtheilvar ſey. Das andere wäre in- 
e fecundum quid, wenn nur auf ge⸗ 
t etwas in keine Theile könne gethei⸗ 
en, fo fern es Die Sache bleiben fol, 
), ;. 2. ein Baum waͤre nach Diefer Art 
theilbares, indem wenn man Die 
‚ den Stamm und die Aeſte von ein: 
bfonderte, fo blieb esder Baum nicht 
30 ift in jo weit der Menfch was un: 
liches, daß Leib und Seele allzeit 
nen bleiben muͤſſen, ſo fern man ein 
ſeyn ſoll. 


re, wenn man diei 5 
vertrauet ſind, ni 


ſey, wenn ſich etw 





weder weſentlich, 





Untreue Unvernuͤnfftig 2766 


Gleichwie das Wort Treue auf verfchiedene 
Art genommen wird, mie wir oben a ⸗ 
det haben; alſo hat dieſes auch —— 
Bedeutungen. nimmt es we 
vor eine Handlungs; ald vor ein-Zafter, 
ift. es eine Untreue, wenn manden Pflichten, 
dazu man fich willig verbunden, zuwider hans 
delt, z. e. ein Ehegatte ift dem andern unten, 
indem er dasjenige, ihm zukommt, nicht 
leiſten will; ‚oder es aͤuſſert ſich die Untreue, 
wenn man uͤberhaupt mit dem andern nich 
ehrlich und aufrichtig umgebet, ;.e. wenn mam ' 
einen untreuen Freund hat; oder ind befondes 
üter, die einem ans 
zum Nutzen des Herrn 
verwaltet, und etwas davon entwendet, J.e. 
wenn man uͤber untreues Geſinde klaget. 


Unveraͤnderlich, 


bWird in der Metaphofie,oderÖntolo ea! 
eine gewiſſe rg ſo 


fern ſelbige in ihrem Weſen einmahl bleibt, 
wie das andere mahl angeſehen, Dem das mu⸗ 
tabile, oeder —— 
wird, Man eilentolches in dag immutabile” 
{impliciter, und fecundum quid tale. Jenes,) 
oder das —— & — 
as au —— |’ 
8.08 einmahl fen, 
ch auſſerweſentlich; mes 
der von innen, noch von Auffen, weder natürs 
ich. noch — — anf welche Welle 
tt. allein unveränderlichfey. Diefes aber,‘ 
oder in gewiſſer Abficht unveranderliche 
fen, wenn etwas vermage feines innern Weſen 
feiner Veränderung koͤnne unterworffen wer⸗ 
den, de nemlich ſo befchaffen, daß med 


anders verhalten könne, a 


Seyn nicht konne aufgehoben, oder das 

fen verbefiert, oder verichlimmert werden. In 
folchen Verſtand wären auch die erſchaffnen 
Geifter unveränderlich; ſ. Donati metaphy- 


ſic. vfual. cap. 21. 


Unvermögen, 


Wir haben vorher in dem Artickel von dem 
Vermögen bie ſcholaſtiſche Lehre vorgetras 
gen, aus welchem das Gegentheil von dem 
Unvermögen leicht zu erkennen. Man theilet 
ſolches auch überhaupt ‚ein in impatentiam 
atiuam,Die ig einem Mangel desBermögeng, 
etwas zur thun und auszurichten beftünde, und 
in pasfiuam, wenn eine Sache Die Geſchicklich⸗ 
feit etwas an DeDINER nichthabe. Wir. has 
ben auch oben die Macht der Ereaturen ineız. 
ne natürliche und moralifche eingetheriet, auf 
melche Art jo auch das Unvermoͤgen füglich 
abtheilen laͤſſet. 


Unvernünfftig, 
Meil wir oben in einen Artickel erildret 


haben, was vernünfftig iey, fo Fan Daraus 
Lil 4 er⸗ 


„276? Unverföhntichkeit unvollkoanheit ¶ Unwahrheit Unwiſſenheit 2768 


erkannt werden, was unpernünfftig ſey. leicht aus dem Artickel von der Vollklonmen 
Es iſt folches entweder eine Figenfchafft einer | heit abzunehmen. . 
Sache, darunter man die Reden und Thas . 
sen begreifft, und fie undetmünfftig nenne, | Unwabrbeit, 
Wird insgemein in einer dr Kt 


wenn fie den Regeln der Vernunft zuwider 
— N Erſtlich if die meta: 



















d; oder einer Perſon, da man denn ent 
—— Den überhaupt: eine — 

nregen Menſchen nennet, welcher Feine bei ind 
Vernuufft; oder Geſchiclichkeit feinen Vers a Ficht dasienige * daflr * uns 
nn ——— — ee giebt, ie. eine falfche Münse, ein fallt 
bejruget, daß er: nicht der: Borfchrifft der | Ziamant f. Tonati meraph. vll} 
Vernunfft ʒ fondern dem’ Trieb feiner Affe⸗ 
etenfolget, | Sr SEITE 


Küdiger fagt in feiner unrologıa p. 370. wö- 
cut. erudic. edir. 3. wenn die Sinnen tech ke 
fchaffen wären, Daß fie nicht betrögen, feat 
niemahls etwas im metaphhſiſchen Cum 
falſch ſeyn, und wäre alſo der metapheiidn 
Wahrheit, die er eine unmittelbare Uber 
——— einer Sache mit dem Verich 
nennet, Feine Unwahrheit entgegen gem 
‚fondern der logifchen Wahrheit. Ber 
dere iſt die logiſche Unwahrheit, mit 
man insgemein Durch eine Dieharmenit jr 
chen den dufferlichen Dingen umd den & 
— —— ge man ein jeldri E 
es für wahr aus,fo ſey es ein Irtthum 
man ed aber vor eine blofje Wirdung 
Verſtandes, oder vielmehr des Ingeni ib 
ten, jo wäre es eine Fiction, fo and Maine 
tiſche Falfche genennet wird, f. 
Einleitung zur Vernunft = Zebre an 
$, 17. 18. und Buddeum philof, inftrunc 
p-u c.2. 6.7.8.  Diefe, Erklärung Di ie 
schen Falſchen rühret aus der angenommen 
Definition der logifchen Mabrheit, duf &t 
in einer Ubereinſtimmung der menjök 
Gedanken mit der Bejchaffenheit der Zuf 
auſſer den Gedancken beftünde, In und 
tickel yon der Wahrheit haben mir die gl 
Wahrheit einen Zuſammenhang dir Et 
dien. mit der Sache felbft vermutteliirg® 
pfindung genennet, und felbige ın 
dene Arten getheilet, da denn indem 
theil leicht zu erfennen, was und mu nd 
ley die logische Uniwahrbeit fey, [, Tirrus = 
arte cogit. oep. 5. Llericum in logic. xt} 
Berbard in delineation. philof.rarion.Lıch 
Sprbium in inſtit. phil. ration. ecieix. fl. 
e.4.9.7.1gg. Drittens hat man cine erDb 
ſche Unwahrheit/ welche in der Ab 
unferer Rede von unſerm Gemuͤthe beit! 
da man nemlich anders redet, als man # M 
feinem Hertzen meinet, fo aus Dem Lahr dt 
Salfchheit des Gemuchs entfichet, mn 
— 


Unverſoͤhnlichkeit, 

Iſt dieienige Gemuͤths / Art, da man nicht; 
oder dach ſchwer dahin zu bringen iſt, daß man 
vergiebt. Indem man nicht vergeben will 
fo it man rachgieri⸗ DieRachgierigkeit i 
mider die Vernunft, daher mer unverfohns 
lich if, der handelt nider die Mernunfft. 
Die Sathe erheller auch daraus, daß die Mer; 
ſohnlichkeit eine vernünfftige Tugend ift, mie 
wir vorher gewieſen, daher die Unverfohns' 
lichkeit ein Laſter, fomit er Bernunffe Rrer: 
tet. Ein iedes Lafter hat feine: natürliche 
Grraffe beyfich. Ein unverföhnlicher Menfch' 
erbittert feinen Feind noch mehr umd macht 
fich vergebene Unruhe, ? ud 


Unverſtaud 
4J | LEE Kr ar — 


Wenn man auf den Sebrauch dieſes Worts 
—* fd pflege. man ſolches vor einen Mans 
gel des Judieii zu nehmen; daß es eben fo 
viel iſt, als mas man font Tummheit nennet. 

braucht man daſſelbige mehrenthelis 
von wircklichen Unternehmungen und Hand: 
lungen, wenn man etwas ohne Judie io vor; 
RUE und ausfuͤhret, daß man dasjenige, 
mas Daraus erfolget, nicht erfennet, Mar 
pflegt auch das Wort verſtand jumeilen in 
engern Sinn ju nehmen, daß es fo viel if, 
als das Judicium; oder das Bermogen, das 
era einer Sache gegen die andere eins 


Unverweslichkeit, 


Iſt die Eigenfchafft einer Subftang,, bey) 
welcher Feine Abſonderung und Wer 
der Theile geichehen Fan. Weil Min ein Gei 
ein einfaches Weſen, fo if er auch undermer:- 
li; der mienfchliche Eörper Hingegen ‚als 
ein zuſammen gefegtes Wefen, verweſet nach 
dem Tod. | 


andern Schaden fuchet. | 
Unwiſſenbeit 


Iſt diejenige — des Bet 
des er da w — ei 
Erfenntniß haben, oder Die Jpeen DerRe 
nicht empfinden. Wir haben die Erkmmm 
an gehorigem Ort in eine genteine, BNd 
ne gelehrte getheifet, welche 
bey der Unwiſſenheit ſtatt haben 
Die gemeine Unwiſſenhe 





Unvollfommenbeit, 


st Dielenige Eigenfchafft einer Sache, da 
fie nicht alles dasjenige, vas fie ihrem We; 
fen und ihrer Abficht nach, warum fie if, an 
ſich haben foll, toircklich an fich hat. Das 
“hrige, was hievon Eönte gefagt werden, iſt 
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Dawifenpeir unwifſfenheit 2776 
— in — —— — Ad En 2. 
eils auf die Sinnlichkeit an, wenn | brauchen, imd das Obſeetum nicht in gehört 
nigen Sachen wicht wiffen, fo uns | ger Diftang nehmen, da mir es thun konten; 
: mit den. Sinnen entweder duffers | hernach wenn wir die Fähigkeit des Geddcht! 
er, innerlich begriffen werden, als | niffes, die wir von Natur haben, nicht recht 
e Dinge, welche wir fonft fehen, bös | brauchen. Die gelehrte Unwiſſenheit oh⸗ 
ven, fümieden, fühlen ; hernach die | ne Verſchulden duffert fich bey folchen Sa⸗ 
gen unferer eigenen Seelen; theild | chen, deren Wefen uns nicht offenbaret und 
ıfft fie das Gedächtniß, wenn mit entdecket ift, dahin die Geheimniſſe geböten, 
n Sachen, die nur bloß zu mercken welche zweyerlen find. Denn mir haben 
hiftorifche Dinge, feine Erfenntniß | phtloforhifche Geheimniſſe, melche in den 
Denn — alle Erkenntniß, | natürlichen Dingen fürfommen, da wir offt 
ir auf das Gedaͤchtniß gründet, ge | nur die Erifteng; das Weſen aber der Sa’ 
nr iſt auch die Unwiſſenheit im | eher nicht wiſſen; und theologifche in uber‘ 
j deflelben eine gemeine, Unwiffens ; natürlichen Sachen, Deren Senn ;_ nicht aber 
ie gelebere Unwiſſenheit heift ge: | dag Weſen ung GDtt in heiliger Schrift ges 
fern fie der gefehrten Erkenntniß | offenbaret. In folchen Dingen, weil fie in 
fichet,und beruhet in einem Mangel | den Bezirk unferer Vernunfft nicht gefenet, 
ieufen Erkenntniß, melche auf die | dörffen wir nicht forfehen , fondern felbige im 
r Sachen, oder der Ideen, fonicht | Demuth glauben. Und dahin gehöre Die 
bar in die Sinne falit, ankommt, | eigentlich jo — — — 
ro die idealiſche Fan genennet wer⸗ welche die Theologen in göttlichen Dingen 
d meiß mancher die Accidentien und | undGcheimniffen fonderlich recommendiren, 
zen der natürlichen Dinge und fies | yon welcher in befondern Echrifften gehan? 
)oß das Feuer ein Licht giebt und ers | delt worden, aldvon Nicol. Cuſano in fer 
dieSudftangen aber und Die Urſa⸗ nem Buchde docta ignorantia, Voetio part. 
on weißer micht, melches denn auch | ;. difp. ſelect. p. 668. Rechenberg in zwey dif- 
Eder Sinnlichkeit iſt. , | put. de male ſana & fana in theol. curiolitate, 
Arten der Unwwiffenheit, fo wohl die | Johann Zenrich Barth in differt. dedofta 
als gelehrte Eönnen wieder in’ einer) in theologia ignoranria, Strasb. 1716. nebſt 
ten  Abficht betrachtet werden, ſo andern, welche Wolf in nor. ad Cafaubonia- 
entweder obne oder mit unjerm | na p. 314. anführet; wobey man auch lefen 
den gefcheben. Die gemeine Um fan Kleufings difpur. de docta & diilimulara 
t obne unfer Derjihulden, und quärundam rerum naturalium ignorarionecum 
Anfehung der dufferlichen Sinnen imulara aliorum feientia collara, Mittenb. 
n mir eine Sache nicht begreifen‘) 1701. Die aelehrte Unwiſſenheit mit Ver⸗ 
Anden fonnen, 1) weil das Dbjertum | ſchulden Auffert fich in ſolchen Sachen, die 
ehdriger Dillantz und entweder zu fir zwar nicht wiſſen, aber wiſſen koͤnten. 
ernet, oder allzu nähe, nachdem es Dieſes geſchicht theils ans Ungedult, daß wir 
haffenheit der Sinnen ſo wohl, als | einer Sache nicht recht nachdencken wollen; 
iſchen ſelbſten mit ſich bringt, tie | cheils aus Schwachheit des Verſtandes fon? 
mand eine Sache fühlen und fehmes | dertich des Judicii, welches mit entweder gar 
wenn fie nicht gartg-an das finmliche | nicht verbeflern ; oder durch Borutcheile nach 
ig appkteivet wird; ift auch ein Ob⸗ | mehr verfchlimmern. ZUR 
illzuweit, fo fan man folches nicht) Dieres ift die erfie Haupt-Eintheilung der 
en, noch hören, oderriechen; und re a Nun kan man diefelbe noch 
ein Menſch ein fubtiler, oder ſchaͤr⸗ in Antehung ihrer Qoantität, wie weit fie ſich 
bt, Gehör, Geruch u. ſaw. hat, als erſtrecket, eintheilen, in eine folche die gaͤntz⸗ 
ve, fo erfördert auch der eine nothy | (ih, undineine, ſo nur fückweife eine Un⸗ 
ine ndhere Diſtantz der Sachen, al] wiſſenheit ift , und beyde in Anſehung fo wohl 
re: 2) weil das medium fentiendiy] der Eachen, fo wir nicht wiſſen; alsder Art 
Lufft ihre ordentliche Befchaffenheit] und Weiſe, wie wir fie nicht wiſſen, betrach⸗ 
t und fo dich iſt, wodurch wir denn] ten. Die häntzliche Unwiſſenheit in Anſe⸗ 
s ohne unier Berfchulden an der Er; | Yung der Sachen, ift, da mir von einer Sa⸗ 
; der Dinge gehindert werden: 3) che gar nichts wiſſen. Co find viele Dinge 
Die organa fentiendi felbjt nicht im] in der Welt, und auf dem Erbboden, 3. e. vers 
dentlichen Zuftand befinden,fondern | schiedene Arten von Thierun , Pflangen, das 
iind, wie denn derjenige, der j.e. eis | von mancher Menfch niemahls mas eh 

baden am Auge, oder Nafen hat, | noch gehöret, ob fie vorhanden, und 2* 
afür Fan, wenn er eine Sache nicht wird er noch viel weniger wiſſen, was ſie find, 
en, oderriechenfan. In Anfehung weil die Erkenntniß des Weſens die Erfennts 
‚ächtniß gefchicht die gemeine Unwiſ⸗ niß der Eriftenk voraus jeßet. So fern die 
une VBerfhulden, wenn iemand von, Unwiſſenheit nur ſtückweis if, 1% betrifft 
ein fehr ſchwaches Gedaͤchtniß hat. | felbige die Eigenfchäfften der Sachen; die 
erfchulden aber geht diefe gemeine, Eriftieng aber it hier allegert befannt. Biel 
nheit für, wenn mir nachlägig find,  mahlmeiß man von was nichts mehr, als daß 
I daß mir unfere Sinnen nicht recht es vorhanden und eriflire; oder wir on 
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ayyı Unmiffenheit : 
wohl die Wirkungen; nicht aber die Sub⸗ 
kann wir wiffen aufferwefentliche Eigen: 
ſchafften, nicht aber die wefentlichen, und zus 
weilen haben wir nur verneinende ; nicht aber 
pofitive Begriffe, oder wir wiffen wohl, was 
eine Sache nicht ſey; was fie hingegen ſey, iſt 
uns unbekannt. Die gantzliche Unwiſſen⸗ 
heit in Anfehung der Art und YDeife iſt auch 
aehappeis,inden wir entweder gar keinen Bes 
riff Davon haben, oder unsdoch einen gang 
alichen Begriff davon machen, welches fo 
wohl in gemeinen, al3 gelehrten Sachen ges | 
schicht, fo. einige lieber einen Irrthum nennen. 
Iſt fie aber nur Stuͤck⸗weiſe, fo hat diefelbein 
zroey Fällen ftatt; erſtlich wenn man von eis 
er Sache ftatt einen klaren eine dunckle dee | 
Va 23 gefchebe 98 ohne, oder mit unſerm 
erfchulden, und in letzterm Fall ift fie dun⸗ 
del entweder in Anfehung des Generis; oder 
der Differeng; entweder in Anfehung der 
fa; oder der Art und Weiſe der Wir; 
ing; entweder in Aniehung der Erifteng, 
oder der Eſſentz: hernach wenn man von eu; 
ner Sache ftatt einer dillineten eine confufe 
dee har, und fich von einer Sache entweder | 
was mehr, oder wenigen, als es ſeyn fol, ein: 
bildet. Die legtere Art der Unwiffenheit 
werden einige vor keine Unwiſſenheit; fon: 
dern vielmehr vor eine unzulängliche und un: 


richtige Erkenntniß ausgeben tollen. .Qber | bg 


daß dergleichen Erkenntniß zugleich eine In; 
wiſſenheit bey ſich habe, ift gantz klar, indem 
wenn ich die Sache nach allen Umſtaͤnden wuͤ⸗ 
e; ſo wurde die Erkenntniß weder umu— 
aͤnglich; noch unrichtig ſeyn, daher wir dieſe 
Unwiſſenheit für eine ſoſche anſehen, die nur 
Stuͤck weiſe gefchiehet. Hieraus iſt leicht zu 
erkennen, daß die Unwiſſenheit der Erkennt— 
niß entgegen ſtehe und Das unerfannte als ei; 
ne Beichafteubeit Der Sache in Anfehung der 
Unwiſſenheit anzuſehen ſeo. Insgemein ıft 
die Unwiſſenheit eingetheilet worden in igno- 
rantiam merz negationis, DÜllxır' drdaasın, 
da man eine&ache fchlechterdings nicht wirfe; 
und in ignorantiam prauz difpotitionis, oder 
wara diasdacı, da man ſich von einer Sache 
einen falichen Begriff mache, Man leſe 
nach Thomaſium ın der Einleitung der 
Vernunfft= Lehre cap. 9. Gundling in 
via ad veritat. part. 1, p. 30. Buddeum in 
phil, inftrum, part.1.c.2.$. 2. (gg. Berbard 
ın delin. phil. ration. p. 1.cap.6. Syrbium in 
inflitur, phil. ration, ecleätic, part.1. cap.4, So | 
ben wir die Befchaffenheit und die unter; 


iedene Arten der Unwiſſenheit an fich vor; | vorftellet, jo wird Durch Die Nedhten 


















Republic die hohe Obrigkeit, oderd 


unzucht ¶ Tildercest ara 


aus Unwiſſenheit geſchehen, linnen 
net werden, Davon wir unten in der Lehrewen 
der Zurechnung handein wollen. 
Unuht, 
Nehmen einige in folchens Berftand, def 
ee ee ni Can 


digen Perſon bedeute,die ee 
en * sn jum — sicht Die | 
Kinder; fondern dere 
Luft habe. Surerey aber fey ein 


mit einer folchen Weibss Perfen, die num 


Zuera + Lob nehme. Doch man u 
ebrauch di "Wörter um 
fcheid a lefe vom: ickel von 


Hurerey. 
voͤlcker⸗ Recht, 


Es wird dieſes Wort auf 
genommen. Denn man braucht 
erſtlich entweder vor eine Eig 
Verfon; oder vor ein Bermegen, 


















cher aus Zulaſſung der Natur aus 
andere vor die Sitten vieler ve 
fie nemlich ihr Necht — TU 60 
nerley Art brauchen, als menn man 
Eigenthum der Guter, 


er Krieg, Die DE 
rkeit, der Handel mm Ind 
bösen zum Sölcker Recht; dritte 
natürliche Recht, weil folches alle De 
bindet; viertens vor Dasbürger 


vieler Voͤlcker, dahin Die Arter 
winnen der Priva nen geboren, * 
man auch zum Wölcker; hnet 
fuͤnfftens vor das Volch —* — 


erer Bedeutung, es lidten 
Volcker gegen einander; fofern je d® 
cker anzuſehen find, unter jich fallet; 
Hedeutungea Tho 5 
dıuina lib. L.cap. 2. 9.193. | vudden 
elem, philof. pr. part, 2. cap, I. 4.i5.6. 
fuͤhret haben. — 

Wir bleiben hier bey ber eigentlunm® 
deutung ;_ehe wir aber Die Sat 
ven, muflen wir vorher Das RB 
Die Völder bedeuten hier die Din 
oder freye Staaten, meiche mern EI" 
einander — B— inee 
nen, denen gewiſſe und Dichten 
hängen, betrachtet werden, u 
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der vornehmfte ift und Die « A ge} 










eftellet, welche Betrachtung eigentlich in die | ten der Voͤlcker insgemein dasjenige! 

ogie gehoret. Man Fan aber auch in der|den, was fpuveraine Derren want 
Moral davon handeln und zwar in einer zwey⸗ fordern oder gegen einander zu DebaR 
fachen Abficht, Denn einmahl Fan man uns | ben. Das Recht bedeuterbierein 
terſuchen, wie überhaupt die Moralitdt der | gewiſſer Geſetze, nach Denen Die DM 
Unwiſſenheit beſchaffen, welches ſonderlich gegen einander zu bezeugen, und datı 
der Herr Zeumann ın einer diſſert. de igno- wiſſe Nechte und Pflichten erwanjen, 
sanriadoftagethan, die in der bibliorhec. Bre- | aber fragt ſichs: was das ergenklia * 
menfi claſſ. 5. falcieul,2.p. 187. ſtehet. Hernach | fege find ?._ob co bloß bie narumlınen 
wird inder naturlichen a nd beſondere Geſetze find, Die von den mar 
gejeiget, wie wert einem Die Thaͤten, RI und bürgerlichen unseren TR° 
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Bilder Kedt.. 


13de iure belli & pacis lib.ı. cap. I. Sa4: 
.3. cap 4 Gig, Lin differr. d. 


wum; Aulpis in collegio Grotiano 
uber de iure ciuit. hb.4. fe. r. cap.5. 
emeinet, man hätte ein folches Wols 
cht, welches von dem natürlichen un 
den, und von dem Willkuͤhr der Bol: 
kime, wodurch fie wicht nur als ein 
t, fondern auch als ein Geſetz verbun: 
den. Einfolches Wölcker- Recht ha 
Ita verworffen,meil man keinen Grund 
ıfelbigen Antreffen koͤnne. Denn wie 
ie Wlcker einander Gefere fuͤrſchrei⸗ 
nen, da I, einander gleich find und 
n Pa en feinen Oberherrn erken: 
Und alfo fönnen fie weder überhaupt 
nmenſchliches Geſetz verpflichtet wer: 
ch ein Volck von dem andern fich Ge: 
ichreiben laffen. Sagen fie, fie hät: 
'rfich einen Bergleich getroffen, und 
h ıhren Willkuͤhr verpflichtet, ſo ant⸗ 
an billig, daß ein ſolcher 
: Ehimäre. Dennman muß bewei; 
nn und wo derfelbige getroffen fen 
bes nimmermehr wird gefchehen kön: 
in ftillfchweigender®ergleich ift nicht 
ich, Die Sache auszumachen, Diele 
‚re Erinnerungen baben fhen ge⸗ 
ufendorf in iure nature & gentium 
p. 3. J. 23. Thomaſius in iurispru- 
uina lıb.1.cap. 2. F. o5. ſaq. und in 
nis juris nature & gentium ibei. cap. 
49. Buddeus in element, philof. pra- 


2.cap.1. 9.17.(gg. Willenberg in. 


tis ĩuris gentium prud. lib. 1.c,1.quzxlt. 
ebft andern. Doch fuchet der Herr 
n feinem Vernunfft · und Völder- 
5. 195. fggq. zu behaupten, man habe 
s ein willkuͤhrliches und verbinden; 
ker⸗Recht, und will ſolches ſon derlich 
Einwuͤrffe des Herrn Thomaſii ver: 
Er meinet, es waͤren ſelbiges dies 
zebraͤuche, welche bey verſchiedenen 
durch langen Brauch zu Rechte ge: 
nd fie unter fich als ein verbindliches 
ten lieſſen. 


swegen müfen mir billig fagen, es 
tolcker: Recht nichts anders als dag 
e Recht, fo fern es auf ganze Bol: 
rer wird, und zeigt was ein jedes 
en das andere vor Rechte und Pflich⸗ 
Alfo bleiben einerley Gefere, 
dD Verbote, daß wie fich zwey ein: 
onen gegen einander aufzufuͤh— 
ı Das muß auch ein Volck gegen das 
un, Auf ſolche Weife it hier das 
e Geſetz ebenfalls focialirer viuen- 
. ein Volck muß gegen das andere 
‚ mag die duferiihe Ruhe erhält, 
aſſen, was diefelbige führer. Flief; 
3 bey einzelnen Perſonen, daß nit 
andern beleidigen dürffe, und u 
geta halten müffe, fo haben au 
Voͤlcker gegen einander zu beobach⸗ 
welche Weiſe fich auch die übrigen 


tigen, Ben nemlich das. 


ernteich 
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Stücke des natürlichen Nechtd Appliciren 
fen Und wie or N en ben 
andern nicht nur Pflichten der Nochwendigs 
keit, fondern auch der Begvemlichkeit erwel 
fen muß; alfo ift auch ein Vol demandern 
dergleichen zu thun fchuldig... Rüdiger meis 
net .in,der philofophia fynthetica. pag. 
man konte gleichwohl zwiſchen nabirle 
chen und S — Interjcheid ſe⸗ 
| | aturliche Recht auf 
den burgerlihenStand gienge und das Recht 
bedeute, das man darinnen von Natur 
abet das Wolder + Recht bingegen dag 
echt des Haatliinen Standes ſey, daß alfo 
der Stand cinen Unterfche tıachen fönte, 
Es find werfchiedene gemwefen ,._ welche das 
Voͤlcker Hecht in. befondern Siötiften abge⸗ 
DAL und wenn fie fh adurch ein 
efonders Necht eingebildet, fo haben fie 
doch, wenn fie zur Sache felber Eonımen find, 
entmeder Die Gitten der Volder dafıır aus, 
geben ; oder natürliche Gefere anführen müfz 
ven. Mit gutem Kecht gehoret hieber Bro- 
tius mit feinen Büchern de iure bellı & pacis, 
worinnen er vornemlich die Pflichten gegen 
andere abgehandelt, und fein Abfchen nicht 
fo wohl auf einzelne Perfonen ; als bielmehr 


auf Die Volcker gerichtet. Dieſem Erems 


pel ift gefolget Rıchard Fouchäus in iuris 
& iudicii fecialis, fiuefiuris inrer gentes ex 


plicatione. Wir haben auch Tefzoris Iyn- 
opſin * gentium ; 


J ohaun. 4 Lubo⸗ 
vici Prafchii, difquißicionem de füre genti- 
m; Johann. Joachim sentstavit com- 
menationem de origine, veritäre & obligario, 
ne iüris gentium, Es hat auch Groening 
ech bibliothecam iuris gentium heraus gẽ⸗ 
geben. 


voͤllerey, 


ft eigentlich dasjenige Laſter, welches der 
Nuchternkeit gun en ftebet, wenn man der 
bacchifchen Wolluft nachhAnget,und im Effen 
und Trincken die gebührende und jur Ge 
fundheit dienende Maaffe uͤberſchreitet. Eis 
nige nehmen diefes Wort in moch weitern 
Verstand, und rechnen zur Bolleren nicht nur 
die Ubermaaſſe im Effen und Trinken; ſon⸗ 
dern auch Die Begierde nach fehr ſchmackhaff⸗ 
ten Speiſen und Getrände , welches fonft 
eine Art der delicaten Wounß iſt, ſ. Trier in 


den Fragen von den menſchlichen Yreis 


gungen lib. 1. cap. 5. p. 142. 


Vogelfangen, 


Iſt eine Art der Jaͤgerey, welche auf unters 
fchiedene Weife vorgenommen wird, entwe⸗ 
der auf dem Bogel-Herde mir Wegen, oder 
mit Dohnen, oder mit Leimruthen, oder durch 
andere Raub: Mogel, oder aber durch aller; 
band gefirruete Lock-Speiſe. Die Vögel 
find gar fehr von einander unterfchieden, 
und führet der Auctor des Unterrichts, 

was 


. En. 


onen: 
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mas mit dem lieblichen Befchöpfre, den 
Vögeln, auch aufer ibrem Fang vot 
Zuft zu haben ley, zehnerley Unterfchiede 
an. Dererfteift, Daß einigeihre Speiſe mit 
dem Schnabel beiffen,, und gleichfanı kaͤuen, 
einige —— der andere, 
daß einige im Wald, etliche aber auf dem 
Felde, in Gaͤrten, in Wieſen, in Staͤdten, 
und Haͤuſern, und bey dem Waſſer ſich auf: 
telten ; der dritte, daß einigegar nicht, et; 
iche meiſtentheils, etliche gang und gar, et; 
liche fpdt , etliche frühe wegſtreichen; der 
vierte, daß fie auf der Erde, im Gebüfche, 
mittelmäßtg hoch, auf fehr hohen Bäumen 
oder Felſen, entweder oft oder felten,oder des 
ahrs eınmahl brüteten; der fünffte, daß 
ie entweder Hauffenweis, oder in geringer 
nzahl beyfammen, oder aber fich gar nie: 
mahls zufammen rotteten; der ſechſte, day 
einige einander lecken, etliche nicht, etliche 
aber gar, wenn fie auffer der Bruͤt⸗Zeit ih⸗ 
tes Gleichen hörten, einarder auswichen und 
meideten; der fiebende, daß einige im Herbſt 
und Fruͤhlinge ihre Schnäbel und Farbe am 
Kopff gank veränderten, bey einigen aber ſey 
dieſe Deränderung fo gering, Daß man es 
kaum merdte, und bey etlichen gar nicht; 
der achte, daß einige, menn fie an einem war; 
men Orte gehalten werden, oder auch ın der 
Wildniß, wenn es feine harte Winter habe, 
deren Kälte fie abhalte, ein gantzes Jahr 
hindurch ohne Aufhoͤren fingen, andere aber 
erft mit Zunchmen des Tages, oder auch 
im Srühlinge anfiengen; der neunte, das 
etliche fich ım Waſſer baderen, als die Nach— 
tigall und Die Amſeln ac. andere nur im San: 
de, als die Wachtel, dad Mebhun ; der 
sehnde, daß etliche Vogel ihren Zungen die 
Speiſe im Schnabel, andere im Kropffe zu: 
trugen. f. Rohrs Zaushaltungs-Biblio⸗ 
thect cap. 7.9.14. ſqq. mo die hieher gehoͤri⸗ 
en Scribenten anzutreffen. Man handelt 
hinen in der Deconomie,als einem Theil der 
hilofophie, 


Volltommenbeit, 


fe diejenige Eigenichafft einer Sache, da 
fie alles dasjenige anfıch hat, mas fie ihrem 
Weſen und ihrer Abficht nach, warum fie ift, 
an tich haben fol. In den gememen Metas 
phyſicen merden von derjelben allerhand 
Fintheilungen fürgebracht, indem man fol: 
che ineine beiondere (perfeltionem particu- 
larem ) und in eine gangliche (toralem ) 
eintheilet, und durch die erftere alle Eigen: 
fchafften verftehet, die einer Sachen wirck— 
lich zukommen, ſie ſeyn nun weſentliche, oder 
auſſerweſentliche, als z. e bey GOtt die ns 
dependentz, Unſterblichkeit, Allwiſſenheit; 
bey dem Menſchen das Leben, die Sinnen, 
der Verſtand, die Schoͤnheit, die Tugend. 
Dieſe wird wieder eingetheilet in die Voll— 
kommenheit an und vor ſich ſelbſt (perfe- 
&tionem ablolutam ) die In ihrem eigentlichen 
und formalen Begriff nichts unvollfommme; 


d forma. 


‚tio roralis fey, vermoge 
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nes anzeige, undindie Bo it: 
gewi halt (12 perfestionem feru 
uid ) die in ihrem eigentlichen und $ 
oncept einige, Unvolllommenheit bey I 
habe, wiewohl andere dieſe bepde Arten 
Vollfommenen fo erklären, . 
das erftere das alleruollfomt 
nemlich GOtt; durch das 
verſtehen, — denieni 
ed nach feiner Art haben fo 
Ferner fen die Bollkommenbe 
eine wejentliche, welche zum W 
ner Sache gehöre, und von denfelbe 
Eonne abgefondert werden ; oder sural 
und auyjerwefentliche „ wenn Einige iu 
weſentliche Eigenfchafften da — 
Zierrath und gröfferer Brauchbarktit mar 
Sache was beyttuͤgen, welche leuten in 
ergänzende (peifeitionem integralem) 
sur Ergaͤntzung einer Sache mas bp 
z. 6. Die Ölieder bey dent } 
natürliche, welche einer Sadıe netz 
Weiſe zufonme, ;. e. one ur dad! 
die Farbe, die brennende Kraft; mm 
6 die man ſich Durch fenennige 
Fleiß erworben, mie bey dem Denk 
Wiſſenſchafft und Erkenntmig; um 
moraliſche, welche iede Gejchiklunten 
Zugend fen, ;. &; die Serechkigreit, Dit 
terfeit,die Mäpigkeit eingerheilermm. 
gangliche Bolllommenbeit, die pe 











































metaphuftfche, Die Franfcendentaline 
Eommtenheit, Die entweder eine 
chranckie b Gott jufomme, ode ir 
geſchranckte, ald der Ereaturenjn. 
mwieder ihre gewiſſe Grade habe, I. 
mezaphylic. viual. pag. 68. (ag. ausm 
ontofoph, pag. 314. opp. phi 
inder Ontologie cap. +6. 
Andere theilen die Volllo ’ 
ne pbyjifche, moraliſche und 
ſiſche. Rüdiger inflirur, erudir PR 
edit. 3. fagt : perfeitionem dieo 
quod ens fecundum rectam rati ö 
ventens deprekendır ; und pag. dir RE 
er, wie ih die, Mollkonumenbam 
—2 gegen die Volkomm | 
Schopffere verhalten. Derden 
den Bedanden von GOTE, 
und der Seele des Hienfchen,p-& 
daß die Zufammenftinınung Des 
faltigen die Vollfommenbeit ders 
machte, wie man ;. e. Die Meufe 
einer Uhr Daraus beurtheile,Dap 
den und ihre Theile richtig ie 
ſey aber aus vielerley Deilen 
ſetzet, und ſowohl dieſe aegeſan 
Zuſammenſetzung giengen Dabır 
Zeiger die Etunden, und ihre uet 
eigte, Soldergeftalt ande mal 
r mannigfaltıge Dinge, Die alemuTT 
ander zufammen flinumten, Senn Ne 
gen einige Theile in der ihr amamaren 
ven, welche hinderten, 


er Ehe Nefen babe, und beRad 
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jeigen eönte, hy ſey vie Uhr unvollkom⸗ 
dieſet Begriff geht vornemlich auf ein 
natifches Eng, oder Ganze, ſo aus ver: 
on Zheilen beſtehet. Bey der Boll: 
ıheit geht das Haupe-Abfehen auf den 
ck, dahin eine Sache zielet, daß wenn 
nıfelbigen ihrem Weſen nach hinlaͤng⸗ 
für volkommen zu achten, es moͤgen 
h Theile da ſeyn oder nicht. Immo: 
ı Verftand ıft der hochſte Grad der 
lichkeit, den ein ieder Menfch nach 
son der ihm verliehenen zeitlichen 
nd der Kürge feines Lebens zu Befors 
siner wahren zeitlichen Gluͤckſeligkeit 
Fan, eine wahrhaffte Vollkommen⸗ 
nen. 


Vollmacht, 


mohlthätiaer Contract,da einer eine | 


yene Sache, oder Verrichtung um: 
richten über fich nimnıt, Man 
auf zweyerley Art Vollmacht geben: 
mit vollkommener Freyheit, alles zu 
man vor gut befindet, oder mit ge— 
Irdre. In beyden Fällen iſt der 
us, oder der Gevollmaͤchtigte 
ıllen Fleiß und Treue in der aufge: 
Berrichtung anzuwenden; im letz— 
ber muß er ſich huten, daß er das 
: empfangenen Befehls nicht uber; 
anders ift ber Principal daran nicht 

DerPrineipal hingegen ift fchuls 
‚ was ın feinem Namen und auf 
fehl gehandelt worden, vor ge; 
alten, und den Gevollmächtigten 
aufgewandten Infoften, oder ers 
chaden fchadlos zuhalten, f. Gro⸗ 
re bellı & pacis lb. 2. cap. u. $.12, 
f in iure nat. &gentium lib. 3. cap, 
5. cap. 4- 5.1. ſqq. Willenberg 
ur. gent. prud, lib. 2. cap. ı1. qu. 29, 
on wird ım natürlichen Recht bey 
n Eontracten gehandelt, 


rberfebung BÖttes, 


san hier die Vorherſehung in mei: 
d/ſo iſt fie die Erkenntniß aller zu; 
Jinge, die in GOtt iſt, wovon wir 
yelt, als wir die Allwiffenheit und 
id GOttes besrachtet haben. 
ve pflegt man diefed Wort vor die 
kenntniß der fururorum contin- 
der Der Fünfftigen zufälligen 
ehmen. Daß GDtt ſolche Sa— 
vıffe „Idaran iſt Fein Zweifel. 
t die Vernunfft, daß GHDtt all⸗ 
ſo muß fie nothwendig daraus 
tß er auch Die furura contingentia 
er folche nicht, fo wäre er nicht 
idem etwas märe, nemlich das 
agens, fo er nicht wüfte, Die 

Ottes aber erkennet die Ver— 


einem allervollkommenſten, 


ſchlieſſet, wenn GOtt das als 


‚gen Dinge mit der Freyheit 


‚folget, fien 


‚des Menfchen zuretten, und die Zu 
‚der Dinge zu behaupten gefucht ; 
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Tervonkommmenfte Weſen ift, fo muß er auch 


allwiſſend feyn. \ 

Hier aber kommt die Frage für: ob die 
Vorherſehung foldyer Fünrftigen mc 
enſchen 
konne vereiniget werden? Es giebt hier 
dreyerley Meinungen. Denn einige ſagen, 
es geſchehe alles — ‚und wollen das 
mas geichicht, aus den abfoluten Nathfchläßs 
ſen GOttes herleiten; Daher geben fie jwar 
iu, daß GOtt alles kuͤnfftige vorher fehe, ins 
den fie aber die zufälligen Dinge leugnen, fo 
heben fie in der That dieſe Vorherſehung auf, 
In dem Artickel von der greyheit des Wil⸗ 
lens haben wir gewieſen, mie Peter Bayle 
aus dieſem Grund die Freyheit des Menſchen 
geleugnet. Man ſiehet aber gar leicht, wie 
gefährlich diefe Meinung fiy. Denn wie 
man nach pi erh den Menjchen aller 
Freyheit beraubet; alſo wird G tt zum Urs 
heber aber böfen Tharen und Sünden ger 
macht, Be Schluß nothwendig daraus 

sögen fich drehen und wenden wie 
Andere haben zwar die Frepheit 
Alligfeit 

ind aber 
auf den Abweg fommen, daß fie GOtt die 
Vorherſehung foldher fünfftigen Dinge abs 
gefprochen. Daß die Soeimaner folches leh⸗ 
ren, iſt bekannt; und in der hiſtoire cririque de " 
la republique des lettres, tom. 7. art. 4. p. 131, 
it ein gemiffer Gelehrter auf eben die Meis 
nung gefallen, defien Gedanden Buddeus 
in thelıbus de arheilmo & fuperltitione cap. 7s 
$. 4. unterjuchet. Diefe thun der uneins 
gefchränckten Vollkommenheit GOttes grofs 
jen Abbruch. Denn fie konnen nicht fagen, 
daß GOtt allwiſſend ſey; und wenn er nicht 
allwiſſend, ſo iſt feine Erkenntniß einges 
——* welche Einichrändung mit dem 

eien GOttes ſtreitet. Zwiſchen diefen 
beyden Meinungen ſteht die dritte, welches 
die beſte iſt, mitten inne, da man billig bes 
hauptet, GOtt jehe allerdings die zufälligen 
Dinge vorher , ohne daß die Freyheit des 
Menichen Dabey Abbruch leidet. Denn vbs 
wohl dasjenige eintreffen muß, mas GOtt 
vorher fiehet, inden er fich in feiner Vorher⸗ 
fehung nicht betrugen Fan , fo folgt doch dar⸗ 
aus noch Feine Nothwendigkeit der menſch⸗ 
lichen Handlungen, und zwar deswegen, 
weil es GOtt vorher gefehen. Man mercke 
nur zwey Umftände, fomwird man aus aller 
Schwierigfeit kommen, Der eine ift, Daß 

Ott jolche zufällige. Dinge fo vorher fies 

bet mie fie nemlich der Menfch nach feinem 
reyen Willen vernehmen werde, daß alfo 
dabey zweyerley vorkommt: Die Vorherſe⸗ 
bung jelbjt und dasjenige, mas vorher gefes 
pen wird , welches Die Freyheit des Mens 
ichen zum Grunde bat. Der andere Um⸗ 
fand iſt, daß man die Gewißheit von der 
Nothwendigkeit untericheiden muͤſſe. Was 
gewiß iſt, das if noch nicht nothwendig, 3. e. 
es iſt gewiß, Daß ich morgen verreifen werde, 
ich nehme aber die Reiſe mit. meiner — 

om⸗ 


ſie wollen. 
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kommenen Ftepheit vor. Um deswegen ; 
macht die Borherfehung GOttes war eine 
Gewißheit; aber Feine Nothwendigkeit. 
Und wenn mau ſchlieſſet, was GOtt vorher 
iehet, das muß geichehen, indem er ſich nicht 
etriegen kan, jo ift Das richtig ;_ es folgt 
aber noch nicht, daß es nothwendig fey. Gehr 
fchön redet davon Augufiinus de liber. ar- 
bier. lib. 3. cap, 4. non igirur, quia dei præ- 
fcientia eit, necefle eft fieri qu& ptæſcierit; 
fed tantummodo, quia prefcientis elt, que fi 
non certa prenofcit, vrique nulla eft; und 
de ciuitare dei lib. $.cap, ı0. nec ideo peccat 
homo, quia deus illum peccaturum przuidit; 
immo ideo non dubitatur ipfum peccare, 
uum peccat, quia ille, cuius prefcientia 
am non poteſt, non fatum, non fortunam, 
non aliud aliquid ; fed ipfum peccaturum 
eſſe prefciuit, qui fi nolit, omnino non pec- 
car; Ted fi peccare noluerit, etiam hoc il- 
le prefciuie Der Herr von Leibnig fagt 
in der Theodicde part. i. $. 37. es giebt 
nod) andere Dereriminationes , die man 
von anders woher, fonderlid) von der 
Präfeieng GOttes bernimmt, von der 
viele geglaubet, fie feyder Freyheit zu- 
wider. Denn fie fagen, was vorber 
gejeben worden, das muß gefcheben, 
und fiebabenvecht; _ aber es folgt nicht, 
daß es nothwendig fey. Denn die noth⸗ 
wendige Wahrbeit iſt, deren Gegen— 
theil unmöglich f ; oder einen Wi: 
derfprud) : oder Lontradiction invol: 
viret. Nun iſt aber — Wahrheit, 
die mit ſich bringt, daß ich morgen 
ſchreiben werde, micht der Art, alſo 
iſt fie auch nicht nothwendig. Gefent 
aber auch, daß ſie GOtt vorher febe, 
ß muß jie notwendig gefiheben, das 
ft, die Folge iſt nothwendig, nem— 
lich daß fie eriftire , weil fie iſt vorber 
gejeben worden , denn BOtt Fan nicht 
ivren , und das nennet man eine bypo- 
thetiſche Nothwendigkeit; allein von 
die ſer Nothwendigkeit iſt bier die Rede 
nicht, denn es wird eine abſolute Noth⸗ 
wendigkeit erfordert, wenn man will 
ſagen koͤnnen, daß eine That noth⸗ 
wendig, nicht contingent, Feine Wir; 
dung einer freyen Wahl jey. 
Zur Erläuterung koͤnte man bier die 
©treitigkeiten der Dominicaner und Jeſui⸗ 
ten in dem Artickel von der Gnade und Frey: 
heit eines natürlichen Menfchen im aeiftli; 
chen mitnehmen, mweılfie in die Materie von 
der Vorſehung GOttes laufen. Diefe 
Streitigkeiten giengen recht an, als Ludos 
vicus Molina fen Werck de concordia 
liberi arbitrii cum gratiæ donis heraus ga⸗ 
be, worinnen er die Kraͤffte des menſchlichen 
Willens erhebet und behauptet, als konte der 
Menſch durch fein natuͤrliches Vermögen zu 
feiner Bekehrung was beytragen, und gute 
Wercke hervor bringen. Zu ſolchem Ende 
nahm er die bekannte Meinung de ſrientia 


der media an, und gab für, als ſey er zuerſt | geven den Kindern, den Vor 


’ 


Vormund arte 

darauf getalien wiewohl noch difpatire 
wird, ob fie nicht eigentlich von dem Pete 
Fonſeca, der ſein Lehrmeiſter genseien, br: 
ruhre. Wie man num durch die fen 
mediam diejenige Art der göttlichen & 
fenntniß verfiehet, da GOtt ſolche Anft 
Begebenheiten, die ſich zufäliger Bar 
ter einer Bedingung jutragenmerden, m 
her weiß, alfo wollen die Jeſuiten aus e 
* Erkenntniß ihren Pelagianiihen In 
thum vertheidigen, und die Sache ſo uf. 
ren: weil GOtt vorher fin Rasen 


Vorkauff 


Menſch thun wuͤrde, im Fall er dieſt; oe 
jene Gelegenheit ge ‚ fo folge, daits 
defien eignem Willen ſtehe, fich zu heizt: 
worauf eben Die Eontrovers von der km: 
dei media anfommt. Die Dominica hs 
gegen behaupteten, GOtt wircke per prze- 
nonem phylicam, auf ſolche Art, Datz 
Wille durch einen phyſiſchen Einfluf un 
wendig zum guten muffe determinitet so 
den. Mehrers ift bier nicht ammfinz 
weil es eigentlich eine me (= 
vers, die wir ſchon ausführlich in dercen 
leitung in die Religions: Streitigtem 
p. 264. vorgefiellet haben. 


Vorkauff, 


ft eine Art der Neben-Contracic, dr 
bey dem Kauff:Contract vorkommen, vu 
unter den Eontishenten ausaemadt mr 
. wenn der Kauffer ind kuͤnfftige iS 
gefauffte Sache wiederum an einen a 
verlaffenmwolte, der Verkauffer alu 
folte vorgejogen werden, menn erchan®", 
als ein Fremder zahlen wurde, 


Dormund, 


Iſt eime ſolche Perſon, dienahhadt 
der Eltern die Erziehung der hintelae 
Kinder über fich nimmst. Cs geht I 
Materie war eigentlich in Das bürgedit 
Hecht ; fo fern aber nicht. nur die 
fcharft ihren natürlichen Grund hat, Re" 
auch alles, was bürgerliche Geſett W' 
versrdnen, in dem Kecht der Nat mat 
gruͤndet feyn, fo Fam auch in der Mutn 
etwas Davon gefagt werden. 


Der natuͤrliche Grund ik, du 
müffen erzogen werden; wenn mm EL 
unerzogene Kinder hinterlaffen; ! * 
weiche in deren Gtelle treten, und MO” 
Wercks annehmen. Es kommt hum PT 
erleyzu; die Erziehung und die Vernd® 
ihrer Güter. Bey jener find fie den vo 
gleich im den Nechten und Pflichten, M@T 
aus dent Endzweck flieſſet. it ka | 
väterliche Gewalt, und können ld N 
der Thun und Laffen nach ihrem Gutten * 
regieren, und das Bofe an ihmen deine 
Cie müffen alles beobachten, mas un ET 
kung eines ſolchen Kindes norhi Er J 

hr 


Borfah er 


und fich gegen felbige danekbar'ztt 


zukommt. Mit der Verwaltung 
muß man treu umgehen. Mar 
"Wolff in den Bedanden von 
Nichafftlihen Keben der Men—⸗ 
15. fag. erinnert: Die beiondern 
hievon determiniret Das buͤrgerli— 


* 


Vorſatz, 


n hievon ſowohl nach der Theorie; 
reden. Nach jencr tft zu zeigen, 
wie vielerley der Dorfaz jey? 
n fichwasvorgefeget , fo fagt man 


fen Willens, diß zu thun, oder zu 


n, daß alſo der Vorfag zum Wil⸗ 
i, und als eine Wirckung deſſelbi⸗ 
ehen. Iſt er eine Wirckung des 
d kan man ſagen, er ſey eine Ber 
lche dahin gerichtet, daß man ent 
as tbun ; oder unterlaffen wi. 
en Berrichtungen find der Ends 
yie Mittel zu erwegen. Jenen di: 
‚natürliche Recht, und zerget, was 
und, laffen foll; dieſe aber weiſet 
sit zu leben an, wie man etwas ins 
rıchten habe. Auf beyde Fan der 
ben. Denn man feßet fich vor ent; 
Verrichtung felbft, welches der 
;. e. es iſt iemand Willens, zu ſtudi⸗ 
yrathen, heuterin Die Kirchen zu ge⸗ 
mit einem in ein Duell einzulaflen ; 
zebrauch gersiffer Mittel, welche 
ung des Zwecks dienen follen, 3. e. 
ullens, ein Haus zu Fauffen , wel: 
torfaß des Zwecks; man ift aber 
ns, Geld dazuzu borgen, fo der 
Mittels. „ Dieres giebt und Ans 
zorſatz einzutheilen in einen mora⸗ 
politiſchen. Jener geht auf die 
gen ſelbſt, fofern fie von dem Ge; 
tur entweder geboten; oder vers 
‚ welcher daher wieder einzuthen 
sten und böfen Vorfag. Der 
atz iſt, wenn man Millensift, et; 
ehmen, fo den Geſetz gemäß, man 
twas wircklich vollbringen; oder 
wollen ; der böfje hingegen, 
Willens iſt, etwas vorzunehmen, 
etz der Natur zuwider, indem man 
mmen, entweder das Gute zu un⸗ 
der das Hofezuvollbringen. Der 
Vorſatz bezieht ſich auf/ den Ge⸗ 
Nittel, wenn man fich ſelbige ans 
vorgenommen bat, Golche find 
m Endzweck gemaͤß, daß man 
rch auf eine leichte und gluͤckli⸗ 
lten kan; oder fie find ihm nicht 
em man den Zweck entweder gar 
5; oder man muß fi) mehr 
', ald man —* gehabt. Se— 
die Mittel der erſten Art fuͤr, ſo 
13 Plus; will man aber die an⸗ 
z, fo wird er thörtgt. 


* Vorſatz 28 
Die practiſche Betrachtung jeiget, mie 
ntan fein der That daben Juve YA Es 
koͤmmt die Sache auf zwey Stuͤ wie 
nemlich ein Dorfan zu faſſen; und went 
s Damit feine Ric tigkeit bat. derjelbik 
‚ins Werd zu richten? Bey dem, 
Punct, wie ein Vorſatz abzufaſſen, 
noͤthig, daß derſelbige allezeit den Negelt 
des Geſetzes und der Klugheit gemäß einge⸗ 
richtet werde. Man Fan fich nichts vorſe⸗ 
Ben, das nicht entmeder güt; oder bös ſey. 
enn wolte man gleich fagen, man koͤnte 
auch vielmahls indifferente Dinge ermehle 
Je. Day man Willens ſey, hente fpazieren 
geben; einen guten Freund in befndhen, ‚fo 
ft doch aus der Moral bekannt, dag die 
— 9— die an ſich indifferent und vont 
eſetz nicht determiniret find, ihre Gleich: 
gültigfeit verlieren, fo bald fie follen vorges 
rummen werben. Man Fan nichts ohne ei⸗ 
ner Abfiche thun ; en num folche Ab⸗ 


| 
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sicht gut; oder böfe, jo erhält dadurch Die 
een ſelbſt ihre Moralitdt. Auf die 
lugheit hat man nicht allezeit bey einem ie⸗ 
den Borfag zu fehen. Denn es fallen viele 
Berrichtungen für, da man an die ordent⸗ 
liche Mittel gemiefen , und bey der DT 
lichen Art. fie auszuführen bleibet. Ein fol? 
cher vernünftiger Vorſatz Fan entweder ins⸗ 
gemein; oder Ins befondere gefaffet wer⸗ 
den. Dergemeine Vorſatz geht überhaupt 
auf das Thun und Laffen, Daß man ſich vors 
nimmt ‚_ in allem nach der Vorſchrifft der 
Vernunfft, wie ſie einen nach dem Geſetz und 
Klugheit anmeijet, zu folgen. Die ſolchen 
Vorſatz gefaffer, befinden fich auf Dem We 
der Weisheit, und die ihn wircklich zu Star 
de bringen,haben die Weisheit erlangt. Die 
wenigſten sichten ihren Wandel ſo ein, und 
wenn 7 zu weiſen Leuten machen will, 
daß fie in ihren Verrichtungen Tugend und 
Klugheit, folglich auch Verſtand blicken laf 
fen, fo muß man ihnen nicht nur die a 
Ed warum fie allezeit nach dem Gefeg um 
lugheit (eben ſollen, lebhafft vorſtellen; 
ſondern such die Hinderniſſe, die ſie bisher 
abgehalten ,. aus dem Weg zu räumen fürs 
chen. Die gröfte Hinderniß macht der Wils 
te mit ine verderbten EigensLiebe, woraus 
die boſen Neigungen und Affgeten entſprin⸗ 
* wo durch auch das noch übrige Licht ber 
Vernunfft verdunckelt und unbrauchbar ges 
macht wird. Denn manche koͤnnen noch das 
gute und boſe von einander unterſcheiden; 
ihre Erkenntniß aber bleibe ohnkraͤfftig. Ans 
dere erkennen dieſes nicht einmahl; ſondern 
urtheilen nach ihrer Neigung, und ſehen 
wohl das gute vor was boſes, und das bis 
fe vor mag gutesan, Soll dieſe Hinderniß 
gehoben werden, ſo dienen ale die Mittel 
dazu, die man ſonſt sur Verbeſſerung des 
Willens brauchet. Der beſondere Vor— 
fe geht nur auf gewiſſe und beſondere Ver—⸗ 
richtungen, als wenn man ſich Des Morgens 
bornimmt, was man den Tag über austich 


* 


⸗ 





9783 Borfchub- Vorſchuß 
ten einer 


ten mill; oder man entfchlieffet fich 
noch gang befondern Haudlung, weiche mit 


fan 

5 
den ordentlichen Berrichtungen eben Feine |tuum, wenn die Sache nicht 
Connerion hat. Doc iſt es nicht gnug, Daß werden, ohne fie zu verbrauch 
man einen vernünftigen Vorſatz gefaffet; Korn; alſo theilt man 
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dieſe beat 


fordern es muß auch derſelbige vors ande⸗ teutſche Wörter die letztere Gattung wien 
te ins Werd gerichtetwerden. Und das in zwey Arten ab, 


itd 
* en Vorſatzes immer eingedenck ſey. Bey 
em Vorſatz der Mittel ſteht die Ausführung 
nicht allezeit in unferer Gewalt, Es erfor: 
dere die Klugheit bisweilen, von feinem Bors 
— abzulaſſen, wenn ſich ſolche Schwieri 
eiten finden, die man zu uͤberwinden nicht 
———— iſt. Selbige hat man entweder 
en dem gefaſten Vorſatz nicht bedacht; oder 
fie haben fich erft nach der Zeit gefunden, 
Ein Menfih, der eine Affaire unternimmt, 
Ean in Beurtheilung ihrer Natur ſowohl, als 
der Mirtel leicht irren, zumahl wenn folche 
Heurtheilung auf bloffe mwahrfcheinliche 
Bermuthungen beruhet. So koͤnnen fich 
auch die Afpecten des Glücks offt in einem 
Augenblick verändern, — ſolche Weiſe iſt 
es ein groſſer politiſcher Fehler, wenn man 
bey dergleichen Vorſatz hartnaͤckig iſt. Bra: 
cian fagt in dem Orac. Mar. 66. einige 
richten das 3iel ihrer Abjichten mebr auf 
eine bartnädige Beybebaltung ihrer 
einmabl nad) der Methode — 
nen Mefures, als auf glückliche Erhal—⸗ 
fung des gefübrren zwecks. Diefe Ma; 
terie haben mir oben im dem Artickel von 
der Entſchlieſſung nur mit wenigen berübs 
vet; wie manaber infonderheit was kluͤgli 
unternehmen foll, haben wir in Dem Articke 
Unternehmung ausgeführet. 


Vorſchub, 


Iſt eine Art der Huͤlffe, die man dem ans 
dern bey einem entſtehenden Mangel leiſtet, 
wenn man nemlich einem folche Sachen lei: 
bet, die fich nicht brauchen laſſen, ohne fie 
ju verbrauchen, ;.e. man hätte Eein Korn, 
und es gäbe iemand ſolches mit dem Beding 
ber, daß man ibm felbiges zur beſtimmten 
Zeit wiedergeben folte, fo würde man fagen 
er habe Vorfchub an Korn gethan. Es i 
alfo diefes eine Gattung des Contraets, deu 
man die Leihung, oder Borgung nennet, die 
von der Beſchaffenheit der Sache, Die man 
lerhet, ihre Benennung hat. 


Vorfchuß, 


Diefes Wort braucht man fonderlich von 
dem Geld, wenn nıan folches vor den an: 
dernzahlet, mit dem Beding, daffelbige zu 
gewiſſen Zeiten baar wieder zu geben. Auf 
diefe Weiſe ut zwifchen dem Vorfchub und 
Vorſchuß nut in Anfehung der Sachen, da; 
mit man einem beyſtehet, ein Unterſcheid. 
Beyde find Arten der Leihung, und wie die 
Römer zwey Gattungen fasten, das com- 


iefes geichehe, itnöthig, daß man des | 
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‚dire naatum , wenn man einem eine Cache leis | tigkeit, 


ven Gattunm 
‚ wenn mahn. 


— 


Iſt eine Erkenntniß kuͤnfftiger Beche 
eiten. Wird ſie dem ec by 
o weiß er auch einige künftige Dinge 
er. Etliche weiß er gemiß, melche non dem 
nothwendigen Lauf, oder geiegten d 
der Natur Dependiren, ;.e. wenn Die Sin 
nomi vorher jagen , daß eine Com 
Mond: Finkternis kommen werde; wennm 
vorher wiffen, Daß es Nacht werde, mai 
itterungen kommen werden. Andereud 
man nur wabricheinlich, wenn mannue 
Zufammenhang gewiffer gegenn 
ftänden einen afftigen 

lich ſchlieſſet. Indem der‘ ab 
Hr geihieheh, fo hat eine ge igt 
ichkeit noch dabey ſtatt, z. e jagt mansmm 




































nem Patienten nach den Umftänden, di 
von ibm wahrnimmt, er d ben; 0 
hält man esvor wahrſcheinlich umd gut! 
gegenfeitige Möglichkeit, daß er 
sr wieder a aa 2 

ie man auch eine Muthm 
Verſtand nennet, und ren; nan 


vermuthe, iſt entweder eine plı 
eine morglifche, Jene iſt, wenn 
der Verfnüpffung verichiedener 
Umftänden einen Eünfftigen | 
folg vermuthen, ;. e. wenn man 
Winter, einen fchr warnen Comm, 
unfruchtbares Jahr u. ff. v 
auch die mediciniichen Wermuchunge 
dem ——5 Stand der menfhlum 
fundheit und des Lebens gehören. AM 
valijche vermuthet aus geriſen 
die Funfftige Begebenheiten eines ame" 
glückliche und unglückliche, ;.0. mau 
vorher, es merde die getroffene Dear 
lucflich ablaufen; der Men me! 
er Welt eingroffer Mann ya 
man auch bisweilen fchkechterdings 
maflung nennet. - Bon der Vor vi. 
tes handelt derfolgende Artikel. 


Vorfebung GOties J 


N 
‚Zi 
Wir wollen hier erjilich die Same 
vortragen und erflären, bermademeer 
— dieſer Lehreb JD 
Erſtlich haben mir die Sache Kb 
sutragen and zu erflären , moben MM 
Exiſtentz ; als die Bejchamenne rel 
Dorforge zu unterſuchen. Nach 
ten fragt ſichs: ob man aus 
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Natur erkennen £önne, da | 
forge? Ed. bat Dieies allerdinge) 
Das ſo gewip man weih, I 
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Dorfehung GOttes | 


—— 


fich ſelbſt; fo gewiß erkennt man 


Nernunfft, 8 forge GOtt vor als 
er erfchaffen. „Wir koͤnnen einen 
Beweis anführen Der eine 
dem Weſen GOttes genonutien, 
Gott nicht nur kan, fondern auch 
les forgen, fo forget er auch wirck⸗ 
Schlus ift Daher Tichtig, weil der 
feiten GOttes Erdfftig ſeyn muß, 
ses eme Schwachheit anzeigen 
‚nn er etwas wolte und doch nicht 
chte, ſofern folches nur auf feine 
Nacht beruhet. Daß aber GOtt 
oͤnne; fondern auch wolle vor al; 
‚ erhellet aus feinem allervollkom⸗ 
jefen. Denn was das Vermögen 
v wird fonft zu einer Vorſorge, 
ı dem andern helffen will, erfor: 
man nicht nur weiß, was ihm feh⸗ 
n auch Mittel, wie ihm zu helfen, 
ı und wirklich anwenden Fan. 
ir bey GOtt in bochfter Voll; 
it. Denn er ift allwiſſend, daß er 
ı Ereatur Zuftand und Beſchaffen⸗ 
er iſt weiſe, daß er erkennet, wie 
halten und ju dirigiren, daß fein 
ey erreichet wird; er ift allmaͤch⸗ 
salles, was er vor gut befindet, zur 
eit bringen. Au rg Weife ers 
r ans der Allmifenheit, Weisheit 
cht GOttes, er fey im Stand, vor 
rgen. »&o fehlt es ihm hierinnen 
em Willen nicht, welches wir eben: 
feiner Weisheit, und aus feiner 
erfentien. , Denn GOtt will als 
feiner Weisheit gemäß iſt; uun 
dert Die hechie Weisheit in GOtt, 
chaffenen Welt, alles fo einzurich⸗ 
ı verwalten, daß daraus die groͤſte 
Ruhm auf den Urheber zurück 
Würde GOtt Feine Sorge vor die 
jen, fo wuͤrde denen vernünfftigen 
ı auch Eeine Gelegenheit gegeben 
ihrem Schöpffer den gebuhrenden 
‚d Ehre zu erweifen. Gewiß, es 
er Dient und Verehrung wegfal; 
an wie es GOtt, wenn er fich um 
nicht hekuͤmmerte, nichts achten 
man ihn verehre; odernicht, alfo 
ie Menjchen keinen hinlänglichen 
den, warum fie ihn verehren ſolten. 
er Weisheit ſtimmt feine Guͤtigkeit 
‚ welcher es gemäß iſt, die Welt 
ı und zu dirigiren, DAB alle Creatu⸗ 
sührender Ordnung zu dem ihnen 
Schöpfer geiegten Endzweck geleis 
n. Ambrojus fügt. de ofhic. lıb. 
welcher Baumeiſter folte fein 
e gang nicht achten? wer wol⸗ 
was er zu bauen vor nöthig 
verlaſſen und ſtehen layjen? 
mpflich zu regieren, fo iit es 
impflidyer, es gemacht Zu has 
dem etwas nicht gemacht Zu 
seine Unbilligfeit iſt; aber die 
Inbarmbergigfeit, vor das ges 
. Lexic. 11. heil, 


— — > Mu 


Vorſehung GOttes arks 
machte nicht Sorge tragen. Solten 


etwa ja Leute gefunden werden, die 
entweder GOtt ihren Schöpffer vers 
leugnen, oder meinen, daß fie zu der 
Zahl der Beſtien und wilden Thieren 
ebören, was wollen wir von jolchen 
agen, die fich felbit einen groffen Tort 
antbun. Den andern Beweis Finnen wir 
von der Befchaffenheit der Creaturen her 
nehnten, Denn einmahl erkennen wir, daß 
fo wenig die Eredturen zu ihrer Erifteng et 
was beygetragen, fü wenig find fie vermds 
gend, fich felber zu erhalten. Es achöret 
nicht weniger Macht dazu, die Exiſtentz zu 
erhalten und fortzufegen, als diefelbige her 
vorzubringen und zu fchaffen. Vors andere 
geben die Abfichten und die beftändig richtiz 
ge Ordnung in der Weltzu erkennen, das fie 
von einem weiſen und allmächtigen Wefen 
müffen erhalten und regieret werden. Denn 
molte man fagen, GOtt habe die Welt fo er: 
(afien können, Daß fie fich felbft erhalte, und 
er göttlichen Borforge nicht benöthiget ſey; 
fo antworten wir, Daß er diefes nach feiner 
Macht hätte thun koͤnnen; daß er aber fol: 
ches nicht gethan, erkennen wir aus feiner 
Weisheit, wie wir — angemercket ha⸗ 
ben, daß alſo dieſes Argument bus jenes 
unterflüget wird, Es iſt mas, einfalkiges, 
wenn man vorgeben will, es gehöre eine gröf: 
7 ara Dazu, eine Welt zu erfchaffen, 
ie fich felbit erhalte. Denn mie es eine 
Verwegenheit ift, fich etwas vollfommenerg 
einzubilden, als GOtt gemacht; alfo muß 
man die Wercke GOttes nicht nur nach fei: 
ner Macht; fündern u nach feiner Weiss 
heit fchägen, Eine Melt, welche vermünffs 
tige Ereaturen in fich faffet, iſt weit vortreff⸗ 
licher , wenn fie regieret wird, als wenn fie 
fich felber erhalt. Solte die Vorſorge GOt⸗ 
tes wegfallen; fo muͤfte entweder alles 
nothwendig gefchehen :. oder wenn die Mens 
fchen ihre Spevbeit hätten, fo würden ben dent _ 
jo ge 1 erderben des menfchlichen Gr: 
muͤths die gröfle Unordnungen und Un— 
ruhen, bey denen niemand ficher ſey, entſte⸗ 


en, Ä 
So deutlich auch diefe Wahrheit ft, fo hat 
es doch an ſolchen nicht gefehlet, welche fie 
geleugnet, deren Gründe wir anführen und 
eantworten müffen. Es ift nicht nötbhig, 
daß wir alle und jede Einnsürffe, die hin und 
wieder, um die gottliche Providen * 
ſtoſſen, gemacht werden, zu beruͤhren, und 
werden wir der Sache eine Önüge thun, wo 
wie nur das vornehmfte beantworten. AL 
led, mas etwas auf fich zu haben fcheinet, 
kommt auf zwey Stuͤcke an. Das eine Ar⸗ 
gument, fo fie anbringen, iſt ven dem viel; 
fältigen und häufigen Elend, womit das 
menfchliche Leben umgeben, hergenommen, 
welche man mit der Weisheit umd — 
94 ich auch mit der Providentz G tteg 
nicht zuſammen reimen koͤnte. Es find fol: 
e UÜbel entweder phyſiſche; oder morali—⸗ 
che, von welchen beyden fie dafür halten, os 
— 
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ſie der —— Vorſorge im Weg 
Das phyſiſche 
rerum natura lib.5. p.i55. dawider an. H 


den. 


Vorſehung GOottes m 


wi d d handel i 
fifche Elend führet Lucretius de ‚en Ordnung nad Tenzcel 


foluten uneingefchrändten Gemalt; oder «4 


ie: , gründet fich ſeine Gewalt auf eine gewi 
her gehöret auch das Argument, welches Ka: | Drdnung; An der erften Art kon * 


te er das 


ctantıus de ira dei cap, 13. nach dem Sinn | Bofe wegraͤumen; nach der andern aber 


des Epieuri vorträger: GOtt will entwe- 
der das Böfe aus dem Weg räumen 
und Fan nicht; oder er Fan, und will 
nicht; oder er Fan nidyt und will auch 
nicht; oder er Fan und will. So er 
will und Fan nicht, fo ift er obmnäd;- 
tig, welches von GOtt nicht zu geden- 
den; Pp ev Fan und nicht will, fo ift er 
neidifch, welches fi) vor GOtt eben⸗ 
falls nicht fehidler ; fo er weder Fan, 
noch will, jo ift_er neidiſch und ohn⸗ 
machtig, und alfo nicht tt, So er 
will und Fan, welches allein GOtt zu: 
fommt; mober Fommt denn fo vieles 
Böfes? warum räumt er folches nicht 
aus dem Weg? Es feret Lactantius 
zn: ich weiß, 1 meiſten Philo⸗ 
ophi, welche die Provideng verthei⸗ 
digen, durch dieſes Argument pflegen 
irre gemacht zu werden, und faſt wi⸗ 
der ihren Willen ſich dahin bringen 


ĩaſſen/ daß fie mit Epicuro geſtehen 
müſſen, GOTT befümmere ſich um 
nichts. Zu dieſen phyſiſchen Ubeln kom—⸗ 


men noch die moraliſchen, wodurch das Ar⸗ 
gument wider die Providentz noch kraͤffti⸗ 
ger zu werden — Es iſt nicht zu leug⸗ 
nen, daß dieſer Punet ſchwer iſt, wenn wir 
die Sache nach der Vernunfft betrachten. 
Denn es laufft alles auf die Materie vom 
Urfprung des Boͤſen hinaus, indem die na 
türlichen bel, als Wirckungen des moralis 
fchen Boͤſen anzufchen find. Doc fehen 
wir nicht, wie Die Vorſehung GOttes dabey 
Schaden leiden ſolte, wenn man nur die 
Sache gnau anſehen will. Denn da die Ver—⸗ 
nunfft aus deutlichen Grund: Sägen erken⸗ 
net, wie GOtt vor Die Welt Gorge trage, 
welches wir “ erwieſen, auch ſattſam 
verſichert iſt, daß das Boſe nicht von GOtt 
komme, und nur nicht begreiffen kan, woher 
und wenn ſelbiges entſtanden; ſo waͤr es 
ſehr thorigt gehandelt, darum die offenbar⸗ 
ſte Wahrheit zu leugnen, weil man eine Sa; 
che nicht weiß._ Ein vernünftiger, Menfch 
Er fich die Sache vielmehr j für, weil 

Ott das Bofe, fo von ihn nicht herkomme, 
in der Welt laffe und dulde, fo müfte dieſes 
feiner Weisheit gemaͤß feyn, und da fich die: 
fes fo verhalte, ſo ging dadurch feiner Bor; 
forge nichts ab. Ans dieſem laͤſt fich Das Ars 
gument des Epicuri, fo wir aus dem Kas 
ctantio ‚angeführet haben, beantworten. 
Es hieß: GOtt will entweder das Bör 
fe aus der Welt wegräumen und Fan 
nicht; oder er Fan und will nicht; oder 
er Fan nicht und will aud) nicht; oder 
er will und Fan. Wir antworten, daß 
man bier die Macht und den Willen GOt— 
tes auf zweyerley Art betrachten könne, 
ẽatweder richtet lich GOtt nach Feiner ges 


will er folches nicht thun, weil es mider die 
peirure Ordnung ift, die 49 auf feine Wein⸗ 
eit gründet. Wir muͤſſen die Sache midt 
allein nach feiner Macht umd Gutigkeit an 
hen; fondern auch feine Weisheit dazı nv 
men. Es —— Balius nicht nothig oo 
habt, dies Argument vor unauflösld m 
unuͤberwindlich ausjugeben, mie er mad 
lich gethan im dem dıftionar. und jner w 
ter den Artickeln Manicheens, Marcos 
und Pauliciens, Der Herr von Lahm 
hat zwar in feiner Theodicee auf die Anz 
de des Balii antworten wollen; man ht 
aber fein Syſtema vom Urfprung dei dm 
wie dabey die Guͤtigkeit GOttes beie 
fol, auch vor gar bedencklich gehalten, das 
mir fchon oben in dem Artickel vom urn 
gehandelt haben. Das andere Arms 
ment, fo man wider die Brovident 6% 
teömachet, if, daß es den Gottloſen mad 
mahl in der Welt wohl, den Fromme ko 
gegenübelgehe. Diejes ift der Eeruml, M 
zu den Alteiten Zeiten, auch bey den bed 
Männern aufgefiegen if. Wir men 
Diefes aus den 73. Pr. v. 2. faq. ml = 
dem Buch Ziob wahr; im melden fe 
fich auch die hendnifchen Ppilofopden =“ 
ſchicken fonten, wie unter andern aid 
Senecä Buch de prouidentia zu feben, 
innen die Frage abgehandelt morden: m" 
um rechtichaffenen frommen Leuten SW 
wiederfahre, und es ihmen übel gebe, NT 
Providenzjey? Es hat aber auch dee t® 
wurff fo viel nicht auf fich, als man id" 
bildet, auch Balius gemeinet, es 
fes Argument fo befchaffen, daß von de?” 
nunfft nichts gründliches dagegen feat” 
gebracht werden. Denn er gende fe 
eine Umwiffenheit der wahren Gätrt, I 
der daher Dependirenden wahren Bid“ 
feit. Die alfourtheilen, es giengednd®” 
Iofen wohl, und die Frommen 
mit vielem Elend fchleppen, fuchen de O3 
feligfeit in der Ehre, Neichthum und ins 
chen Ergöglichkeiten, daß wenn fie ana ® 
men und verachteten Menfchen jeben, ie % 
ten fie ihn vor unglückjelig, melches ah = 
falfcher Wahn. Ehe wır den . 
Zuftand eines frommen, oder tugendbak" 
und eines gottiofen und Iafterhafiten 47° 
einander halten, wollen mir zmeperln !” 
aus erinnern. Eiumahl muß man mi 
den wahren und unter den Cchrin@" 
einen Unterfcheid machen. Er mio 
an fich felbft den Menfchen glüclih, N" 
wir Drep haben, die Gefundheit des I® 
die Erfenntniß der Wahrheit auf jeum © 


> ands, u. die Tugend, = * ar 
en betrifft. Auſſer ee vn 2? 


andere Sachen, melde 
nünfftigen Gebrauch was gute⸗ menden IP 
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r auch zum Unglück des Menſchen 
en, wenn man damit unvernünffs 
yet, welches gefchiehet, indem man 
em Gebraud) derfelben nicht nach 
unfft; fondern nach dem verderb⸗ 
n — einen unvernuͤnff⸗ 
rauch halten fie auch die meiſten 
vor Guter, indem fie eine ange⸗ 
nliche Em —— erwecken; weil 
Luft unbeſtaͤndig und ſich in aller 
uft verwandelt, fo fagen vermünifs 
: gar recht, es waͤren nur Schein: 
Vors andere kan man nichts in Ans 
s andern vor ein Gut achten, noch 
luͤcklich anſehen, er habe denn eine 
ie Empfindung, daß er Darüber vers 
. _ Segen wir dieſes voraus und 
ı Stand eines Frommen und Gott; 
en einander, fo muͤſſen wir, wenn 
Sache nicht bloß nach den & 
die Frommen vor den Gottlofen 
r preifen. Denn haben fie in ber 
ich Feine Ehre, keinen Reichthum, 
liche Ergöglichkeiten , fo haben fie 
yahren Guter, Ein armer Menſch, 
idiſt, ift viel glücklicher als ein rei: 
fich mit vielen Kranckheiten ſchlep⸗ 
Und wer wolte * eln, daß ein 
der ſeinen guten Verſtand hat, vor 
ver zu ſchaͤtzen, als der allerreicheite 
Wolte man einwenden, bie From: 
ten bey ihrem Elend auch Kranck⸗ 
‚szuftehen, und man fände unter ih⸗ 
‚ denen es am Verſtand fehle, fo ges 
Yiefes — zu; ſie verlieren aber da⸗ 
ren Vorzug in der Gluͤckſeligkeit 
denn wenn fie nichts haben, fo bes 
e die Zugend, welche unter den 
tigen Gütern der Menfchen das 
ie find dabey im ihrem Gemüth 
d —— — diejenigen, 
we Gluͤckſeligkeit in den Schein⸗ 
fuchen, durch Sorge, Bekuͤmmer⸗ 
andere Affecten immer geplagt wers 
er Arme kan bey feinem trockenen 
‚as er iſſet, und bey feinem Waſſer, 
acket, vergnüget feyn: es ſchmeckt 
beſſer, als dem Reichen die delica⸗ 
peiſen und koͤſtlichſten Getraͤncke. 
an geſchehen, ſagt der Herr D. 
s in theſibus de atheiſmo & ſuper- 
ap. 7. 9. 1. daß der Arme mehr 
n fi) zu freuen, und weniger 
etrüben habe, als der Reichſte 
en; Denn die geringfie Babe 
y dem Armen groſſe Freude ers 
da hingegen ein Keicher nicht 
das bey der Sand bat, oder hab» 
ben fan, woraus er ſich eine 
nachet; uͤberdem aud), wenn er 
een nicht fo hoch gehalten wird, 
ratendiret, meinet, ihm fey der 
Lort wiederfahren, daher ents 
: Derdruß, Zorn, aß, mer⸗ 
‚len allen ein Armer entübriget 
ev wird alſo leugnen, daß ein 
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Armer, ob er gleich von vielen vor un⸗ 
glückſelig gehalten wird, in der That, 
wo nicht glüdkfeliger , doch_eben fe 
lüdlidy als der Reihe fey, deſſen Blücks 
ligfeit von allen Bern wird. ch 
fege un dag in der Welt Fein Ubel einent 
Menichen aufftoffen Fan, das ihm nicht zu 
was gutes dienen folte, wenn man fich mus 
darein zu ſchicken weiß. Dei gehoͤret ein 
unpaßionirtes Gemuͤth, welches allein b 
ommen und tugendhafften He en iſt, 
ie bey ihren Ubeln dennoch die Zufrieden? 
heit ihres Gemuͤths erhalten können. Die 
übrigen Einwuͤrffe mider die Vorſehung 
GOttes find noch leichter zu beantworten, 
daß wir ung alfo dabey nicht aufhalten. Der 
Irrthum, GOtt forge vor nichts und bekuͤm⸗ 
mere fich un nichts in der Welt, ift fehr wich⸗ 
tig und allerdings mit dem Atheiſmo vers 
ft. ‚Man Fan nicht anders, ald dag 
man denienigen, der die Provideng GDttes 
leugnet, vor einen Atheiſten halte, Denn 
bildet. man fich einen GOtt ohne Provideng 
ein, fo fan er dieſes entweder nicht; oder er 
will es nicht thun. Beydes wär eine Schwache 
eitz fich aber einen GOtt vorftellen, der m 
achheiten umgeben, ifteben ſo viel, als 
wenn man feinen GOtt glaubte. So ift audy 
uns OOtt forge vornichts, eben fo 
\ dlich, als der, da man gleich zuſaget, es 
ey fein GOtt. Denn beyde heben alle Res 
ligion auf, Wenn ein Menſch ſich einbils 
det, GOtt forge vor ihm nicht, fo hat er kei⸗ 
nen Grund, warum er ihn lieben und fürchr 
tenfoll. Man lefe nach die animaduerfioneg 
in Grotium de veritäate religionis chriftianz, 
weiche Herr KRoecher heraus gegeben, pag, 
8.14. 


Hat die Erifteng der göttlichen Vorfehung 
ihre Richtigkert, fo muͤſſen wir weiter ihre 
Seſchaffenheit erwegen. Die -Werde 
GOttes tafen ſich mut unferer Vernun 
nicht begreiften, daß mir alfo nicht koͤnnen 
6, wenn —* vor alles ſor⸗ 
ge, ſo wenig ſich erklaͤren laͤſſet, wie er alles 
erſchaffen. Man ſtellt zwar die Sache eini⸗ 
ger maſſen, aber auf menſchliche Art filr, dag 
wenn wir folches von GOtt fagen —— ſo 
e Wei⸗ 


gen, wie es er 
ı 


muß es auf eine feinem Weſen gemäffi 
fe geſchehen, daß nichts unvollfommenes mit 
unterlauffe. Wenn ein Menfch vor fich, 
oder vor andere forget, fo kommt dieſes au 
zwey Stücke an, nu bie orge felbft und 
die Wirckung derjelbigen. ie Gorge 
felbfl, die man den innerlichen Theil nennen 
konte, begreift eine Erfenntniß, eine Uber⸗ 
— einen Schluß, daß alſo Verſtand 
und Willen dabey das ihrige thun muͤſſen. 
Man muß erkennen, was einem fehlet; uͤber⸗ 
legen, wie ihm zu helffen, und was ws 
tel zu brauchen; bierauf aber den Schluß 
faffen, die vor gut befundene Mittel anzu⸗ 
wenden. Iſt dieſes gefcheben, fo folgt Die 
en der Sorge, fo gleichfam der ĩnner⸗ 
liche Theil if, wenn man enmmedeg ſich oder 
Mmä sinn 


— 
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einen andern erhaͤlt und Huͤlffe ſchaffet. Eben 
dieſes Fan man auch von der VorſorgeOttes 
fagen, wenn nur, wie fchon erinnert worden, 
nichts unvollfommenes demfelbigen beygeles 
get wird. GOtt forget innerlich, indem er 
nicht nur einer ieden Creatur Zuftand genau 
erfennet, und die Mittel, wie fie I erhalten, 
und ihr zu helfen, weiß ; fondern folches auch 
wircklich zu thun befchloffen; dufferich aber 
355* die wirckliche Verſorgung, auf welche 
Art das Wort Vorſehung, oder Providentz 
wenn man alle diefe Stücke datunter faffet, in 
etwas mweitern Verſtand genommen wird. 
Einige, die deffen Bedeutung einfchrenden; 
wollen nut die innerliche adus darunter be; 
reiffen, und die Verſorgung felbft, als eine 
irckung davon anfehen. Die dufferliche 
Handlungen pflegt man nach den Unterſcheid 
der Greaturen, Die er verforget, in gewiſſe Ars 
ten abzutheilen, wiewohl die Theologen ſelbi⸗ 
ge aufverichiedene Art beſtimmen und benen; 
nen. Insgemein macht man ihrer drey, Die 
conferuationemn , den concurfum und Die gu- 
bernationem. Die conferuatio beftehe darin⸗ 
nen, daß Gtt alle Greaturen in ihrer Exi⸗ 
ften, folglich in ihrem Weſen, und ın den ih⸗ 
nen mitgetheilten Kräfften erhalte; daß wenn 
= .e. diefen heutigen Tag erlebet; keinen 
haben an meinen Kräften erlitten; fo ma 
2 diefes die Vorſorge GOttes, und zwar Die 
onfervation, die fich auf alle und iede Crea⸗ 
turen erſtrecke. Der concurfus ge t auf alle 
lebendige Geſchoͤpffe, fo fern fie lich bewegen, 
und GOtt bey folcher Bewegung concurriret, 
welches eine fehr ſchwere Sache, wenn man des 


"terminiren foll, mie es zugehe. Ss gehöret 


diefer Punet vornemlich zur Lehre von der Be: 
wegung, die wir fchon oben abgehandelt. Es 
fan Gott nicht die eingige und unmittelbare 
Urfach der Bewegung in den Coͤrpern fepn, 
tvie einige vorgegeben. So fan man auch 
nicht jagen, daß die Bewegung ohne allenı 


göttlichen Beyſtand gefchehe ; oder daß GOtt 


nur die mitgetheilte Bewegungs» Krafft er; 
Zeiler welches zur conferuarione gehötet. 

Ott thut was mehrersdabey, man Fan aber 
nicht fagen, worinnen dajjelbige befiehet. 
Durch Die gubernationem verftehet man dieje⸗ 
nige Art der wircklichen Vorfehung GOttes, 
welche fich infonderheit über die Menfchen 
und Deren Verfichtungen erftrechet, Erafft de: 
ren GOtt alles zu feiner Ehre und zu unferm 
Beiten nach feiner Weisheit dirigiret, _ Bey 
der ——— dieſer unterſchiedenen Hand: 
lungen der goͤttlichen Providentz haben wir 
ung deswegen nicht aufzuhalten, weil fich die 
Sache beſſer in der Theologie, als 
erklaͤren laͤſet. Man leſe hier nach Andalam 
in diſſertationum phiiolophicarum pentad. p, 


73.(99- 
ur Hiſtorie diefer Lehre dienet, daß wir 
die Irrthuͤmer, welche wegen der Vorſehung 
BDttes geheget worden, Fürglich anführen. 
Es theilen fich felbige in drey Claſſen. In der 
exjten fegen wir Dieienigen, welche die Provis 
GOttes gänslich geleugnet, und gemeis 
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‚met, es geſchehe alles von ohnaeich. Du 
ſchon unter. den Juden welche gemefen, die de 


Vorſehung GOttes gelewaner, erhellet zus 
dem Buch der Weisheit, da cay.n.e.1. ix. 
der rohen Leute gedacht wird, melde fagm: 
obngefehr find wir gebohren, und fanen 
wieder dahin, Als wwären wir nietmei, 
gaienberpeit fegt man dieſen rrthun da 
adducdern unter den Juden beo, wide de 
neuern, die folches meinen, Joſephus Anl 
gegeben, welcher de beilo iudaico lib. 2.ca 
von ihnen alfo fchreibet: ſie leummenn.n; 
lich ein farum; ſetzen aber auch Gotten 
fer = —— oder Auffcht dein 
was boſe iſt. ieſem folget unter andın 
Druſius de tribus ſeci⸗ En, pen 
| Mierbohl einige, ald Voßius de arigine 
progreflu idololatriæ lib. ı. cap. ı0. fie dam 
los fprechen, die auch ziemlichen Grund in 
— — Denn die Sache mn 
her verdächtig, daß man Davon in der beiberı 
Schrift nichts findet, da doch ihrer oft d 
dacht und ihre Irrthuͤmer angeführet were 
Cie haben GOtt verehret, welchen Dim * 
nicht wurden geleifiet haben, menn fit ku 
— Vorſehung geglaubet. Kadans 
agt de ira deicap.y. gar nachdenclich: mn 
ein GOtt ıft, jo ſorget er auch alot 
Bott Man Fan ibm auf Feine ander !t 
eine Gottheit beyle gen, als daß er de 
Vergangene erkennet, daͤs Genen? 
weiß, und das Zukunfftige vorher kt 
Wenn alſo Epicurus die Vorichms 
BOttes geleunner, fo bat er aucde:n 
= fey En zen * er * * 
annt, fo bat er auch deſſen Promım 
zu eben müſſen. Won den heudnihen!” 
o 


ophis gehört vor allen andern in dic E 
e Epicurus, von welchen kein Zmeihel, 
er die Vorſehung GOttes geleugnet hat. & 
lich brachte diefes feine Lehre von dem id 
ften Gut und von der höchften Glüdilnie 
mit fich, Es fügte Epicurus die hachkr& 
ſeligkeit eines Menfchen in einer folder®* 
luft, die in einent vergnägten und amd 
chem Zuftand diefes Lebens beftünde, mei 
von Sorge und Furcht, von Yen ® 
Schmertz, fo weit als es nur moglich kan!“ 
entfernet bleibe. Bey diefer Einbildum!® 
böchiten Gutes verfiel er dahin, dat nr N“ 
nur die Unfterblichfeit der Geelen; Mr" 
auch die göttliche Vorſehung leugneie. X" 
er meinte, wenn nach dDiefem Leben em an” 
wäre, und die Seele gieng nicht unter, ÜPT 
de diefes bey den Menfchen Sorge m“ 
kümmerniß machen, und fie alſo desbed” 
Gutes berauben. Und wie die ende ? 
einen folchen Stand, der von allen Ex” 
entfernet fey, zu kommen ſuchen müften; ©* 
fonte GOtt, der fich in der volfommentt 
be befinden muͤſte, fich über nichts Gorat ® 
chen, und eben deswegen märe Feine Q 
hung. Vors andere befidriger Diefesder 
einftimmende Ausfpruch der Alten. Wir ® 
len nur etliche zZeugniſſe davon amt“ 
Seneca de beneficiis ib. 4. € 19. Rast, 5 
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nacht GOtt gar zu obnmächtig; 
m alle Waffen, alle Macht ges 
und bamit ſich niemand vor 
noͤchte, baft du ihn gar ausder 
haft. Derowegen haft du kei⸗ 
dic) vor ihm zu feheuen, ala der 
-groffen und nicht durchdrin 
uer eingefchlojfen und von a 
lichen Augen und Umgang ab- 
ift, er bat nichts, dadurch er eis 
s oder Böfes erweifen Fönne. 
gang einfam und verlaffen in 
ern fpatio diefes und jenen Sims 
e daß er Thiere, Menſchen oder 
schen um ſich babe, und ſcheinet, 
"zu vermeiden fuche, Damit die 
ben und neben fidy umgebende 
nn fie etwa einfiele , ibm nicht 
Kopf falle, er erböret unfere 
nicht, und bekümmert ſich um 
cht. Dionenes Laertius redet 
1.77. nad) der Meinung des Epi⸗ 
mit der ſeljgen Ruhe veimen 
Ichäffte und Sorgen, und Zorn 
nicht, jondern diefe Dinge ge: 
gen Schmachbeit, Furcht und 
woran auch Bajjendus, der fonft 
Berehrer des Epienri geweſen, und 
uvertheidigen gefucht, in den no- 
is zehnde Buch des Diogenis 
elt und p. 381. Die göttliche Provi⸗ 
ihn zu erweifen fich bemühet, 
einige dieſen Weltweiſen von fol; 
digung befreyen wollen. Denn 
b Kondellus zu Paris 1679. eine 
Schrifft de vita & moribus Ep'- 
gegeben, welche auch lateiniſch 
ıglıfch 1712. herauskommen, wor; 
ht zugeben will, Daß Epicurus die 
rjehung geleugnet, Er habe zwar 
e die Botter fich um die Abwechſe⸗ 
en und guten Wetters,um die Zeu⸗ 
rgehung der oben in derLufft ent: 
eteororum , und anderer unzehli⸗ 
datur erfcheinenden Dinge nicht 
n, inden er geglaubet, daß die 
id in fich ſelbſt Kräffte genug hät; 
halten; dennoch habe er micht 
ehr getadelt zu werden, mie defi 
Buddeus in thefibus de acheı- 
itione cap. 1. $.19. vorſtellet, und 
nert,daß Epicurus die Providentz 
von den Geſchaͤfften fo die Men; 
n, ausgefchloffen habe. Es mei⸗ 
Derr Profeffor Stolle in der Gi: 
ydniſchen Moral p. 195. wenn 
daß erftlich Epieurus nur zweyer⸗ 
keiten bebauptet,die bee e, ſo in 
d nicht mehr zunehmen kan, und 
ſchliche, welche zusund abnehmen 
daß er gar gewoͤhnlich die Goͤt⸗ 
turen genennet, ſo ſolte man, 
ruch bey dem Stobão ſerm is. 
ev ſeligen Vatur all adings 
‚gen, weil ſie es fo gemacht, 
hwendige leicht, undnur das 
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uñothige ſchwer anzuſchaffen iſt, von dem 


‚Epicuro wircklich herkomme, leicht auf die Bes 
dancken gerathen, daß Rondellus mit ſeiñer 
Bertheidigung des Epicuri beftehen konne. 
Es ift auch allhier 1713.unter gedachtem Herrn 
Stollen eine Difputation de Epicure crea- 
tionis & prouidentiz adfertore yon dem Herrn 
ob. Zenr. Rromayern gehalten worden. 
Man leje aber, was der Herr Fabricius in 
fyllabo fcripterum de veritate religionis chri- 
ftianz cap. 14. p. 366. erinnert hat. Es has 
ben yiele Epieurum diefer Meinung wegen 
widerleget, als yon den Alten Seneca de be- 
nehciis lib. 4. cap. 4. fegg. Simplicius in 
comment, in Epidteri enchiridion cap. 38. Der 
nen man nebft andern yon den neuern beyfü⸗ 
gen fan Gaſſendum in (yntagmat. philofo- 
phic, Epicur, p. 129. (qq. und p. 209. ſeqq. 
Man rechnet auch hieher den Dionenem 
Eynicum, weil er bat zu ſagen pflegen, der 
Harp lus, welcher zu der Zeit vor ein 
fü Heliger ‚Räuber gehalten wurde, 
egte mit feinem Exempel ein Zeugniß 
ab, daß Feine Bötter wären, weil er fo 
lang in einem glüdlichen Zuſtand leb⸗ 
te; ingleichen: sortlofer Leute glückli⸗ 
cher Wohlſtand widerlege alle Ge⸗ 
walt und Krafft der Götter, momit er 
alfo zw verfiehen gegeben, er glaube Feine 
göttliche Provideng, welche Rede Licero de 
natura deorum lib. 3. cap. 34. aufgezeichnet 
at. Bon den neuern ag hieher Peter 
ayle, welcher fich auch ſehr verdächtig ge: 
macht, daß er die Einwürffe wider die goͤtt⸗ 
liche Vorfehung vor fo wichtig und unauf 
löslich gehalten, wie wir ſchon hin und wies 
der. angemercket und dieſe Streitigkeiten 
ausführlich erzehlet haben. In der andern 
Claſſe fegen mir Dieienigen, Die auf den ans 
dern. Abweg fommen, und ein unbedingtes 
farum einführen wolten, welches die Stoi⸗ 
cker waren, Von dem faro felbft Haben wir 
oben in einem befondern Artickel gehandelt, 
und mercken daher nur fo viel an, daß diefe 
Meinung die Vorfehung GOttes auch ums 
ftoffe, obſchon die Stoicker das Anſehen ha⸗ 
ben wolten, als wären fie groſſe Vertheidi? 
ger derfelben. Denn indem fie meineten, 
es gefchähe —— ſo war keine 
Vorſehung noͤthig; ja da fie GOtt ſelbſten 
dem Schickſal unterwarffen, und ihn ſeiner 
heit beraubten, ſo war er nicht im 
tand, vor die Welt zu ſorgen, wovon Ja⸗ 
cobi Thomaſii diſſertat. de dtoici fati ma- 
lignitate pag 166, exerc. de Stoica mundi 
exuftione zu lefen, Und ob wohl Lipfius 
in phyfiolog. Stoic. lib. ı, di, u. 12. zu er⸗ 
weiſen ſich bemuͤhet, es fen das Stoiſche fa- 
tum nichts anders, als die Vorſehung GOt⸗ 
tes, fo hat er doch gar fchlechten Grund dazu, 
und hat fich durch, Die groſſe Liebe, Die er zu 
der Stoiſchen Philofophie gehabt, Dazu vers 
leiten laſſen. Man leje hier nach Jacobi 
Bruckeri otium Vindelicum pag. 180. ge 
2. dritten Claffe Heben dieienigen, wel⸗ 
ſcheinen, eine göttliche ie nizu⸗ 
Mm3 aſſen; 
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laſſen; gleichwohl aber darinnen geirret has 
ben. Diefes fehen wir an dem Ariſtotele, 
welcher gemeinet,es gehe Die Providentz 8Ot⸗ 
tes nur bie an den Mond, er forge zwar vor 
Die himmlifchen Dinge, nicht aber vor die, fü 
Erdenmwären, welches Diogenes Laer: 
tiuslib. 5. fegm. 32. Plutarchus de placit, 
philofoph. lib. 2. cap. 3. und andere bezeugen. 
Diefes iſt auch feinem Syſtemati gemäß. 
Denn er flatuirte, die Welt fey mit vielen 
Sphären umgeben, dariunen die Sternen, 
als ın einer feften —** enthalten waͤren. 
Dieſe Sphaͤren wuͤrden von den Intelligen⸗ 
tien beweget, die durch ein nothwendiges 
Band mit ihnen verknuͤpfft waͤren, worunter 
Gott die vornehmſte und erſte intelligentia, 
Beweger ſey, der die Aufſicht uͤber den 
oberften Himmel je Die Seribenten,die 
hievon su lefen find, führet Buddeus in che- 
fibus de acheifmo & fuperflitione cap. ı, 6.15. 
an. Aufdie Gründe derienigen, welche hier: 
innen Ariftotelem vertheidigen wollen, haben 
wir in der exercitarione de atheiſmo Ariftote- 
lis p. 284. parergor. acad. geantwortet. Lu: 
therus hat hieriunen fehr wohl von dem Aris 
tele geurtheilet, wie wir bey dem Secken⸗ 
orf in hiftoria Lutheranifmi lib. 3. $. 81. n.17. 
kefen : Ariftoteles gerätb faft auf die 
Meinung, daß, ob er gleich GOtt nicht 
ausdrücklich einen Narren nennet, er ihn 
doch vor einen foldhen balte, der von un: 
ern Sachen nichte wiffe, nichts von uns 
erm Vorhaben erkenne, ve ‚ febe, 
ichts betrachte, alsfidy ſelbſt. ©b num 
leid) diefes nicht fo viel heiffet, als ihm 
eine Thorbeit zufchreiben, fo ift es d 
fo viel, daß erihm alle Wiffenfchafft bes 
nimmt, und r einem folchen macht,derda 
»on menfchlidyen Sachen nichts mit all 
wiſſe. Er thut nachdruͤcklich hinzu: aber 
was geht uns ein ſolcher Gott an, oder 
Serr? was vor Vutzen haben wir da⸗ 
von? Der angefuͤhrte Herr Brucker in otio 
Vindelico p. 174. handelt auch vom Ariſtotele 
und feiner Meinung wegen der Providentz. 
Unter den Kirchens£ehrern laͤſt Hieronymus 
gern u, daß GOtt vor die Srenfchen for 6; 
er meint aber, es waͤre feinem maieftdtifchen 
Wefen nicht anfländig, wenn er fich 
um die Inſeeta befünmern folte, wobey 
man Rechenbergs difputar, de prouidentia 
dei circa minima zu lefen. Doch was in 
der chriftlichen Kirchen hierinnen vor Irr⸗ 
thuͤmer entftanden, gehöret hieher nicht. 
er Herr Jabricius hat in dem fyllabo 
feriptorum de veritate religionis chriftia- | 
nm cap. 17, Pag. 409. Mit rg Fleiß 
die Sceribenten, die bievon gehandelt, ange 


Vorftellung, 


Dan hat überhaupt wweyerley Vorftelluns 
en. intge gefcheben durch die Bevdans 

eele, welche nichts anders, ald 
die Ideen find, von denen oben: gehandelt 


Borkellung 7% 
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worden; andere durch die Rede, welche in er 
nem Vortrag der Gedanden beftchen, tatas 
man ins andern durch Die Worte, als dui 
ferliche Zeichen, zu erkennen giebt. Diet 
lestere Borftellungen fonnen entmeder ız 
Anfehung der Sacyen, die fie in fich baltın: 
oder der und Weiſe, mie fi geibehen 
betrachtet werden. Denn mad die Sacı 
betrifft, die man vorſtellet, fo find fe he 
eben fo mancherlen, als fie bey der Exfiub 
niß find. Sie laſſen fich fuglih in je 
Elaffen, in gemeine, welche durch die Ex 
nen und Gedächtniß zu erkennen; und m 
bes bit erfordert med, abteim. $ 
ei erfordert wird, a m. : 

legtere- find wieder entweder theoretik 
oder practiſche. Alles, mas ein Pl 
phus erfennet und andern mieder vorkilt 
kommt darauf an. Er trägt judm 
Wahrheiten, fo wohl theoretiſche, ald mic 
che fur; indem aber feige durch die D 
action vermittelſt des Nachdendin ? 
kannt werden, fo fegt dieſes die finnlar © 
kentniß der einselen Begebenheiten; ue 
en — ne a Die = 7 
olche Vorſtellung geſchehen fan, m? 
mancherley. * —— Sad 
fonderlich drey Eigenfchafften wicht # 
nöthig, als die Weutlichtert, daf ber =" 
re unfere Gedancken begreifen, m“ 
Verftand der Rede empfinden kan; " 
Grindlichkeit, wenn man den Grm" 
auf eine Wahrheit beruhet, anzeiget m". 
fet, warum fich eine Sache fo, und mi ® 
eine andere Art verhalte, und die Lahr 


och | tigkeit, daß der Wille in eine Gaı® 


gebracht werde, und eine Luft an den gi 
ten Wahrheiten bekomme, melches md # 
fchehen kan wo nicht Bewegunga Brak!“ 
— — * vor —— pm J 
en der, Sache felbft geſchehe 

Diefe Lebhafftigkeit i entweder cn pI* 
fopbifche, wenn man wah dar 
gun $:@runde des Willens aus de Bar 

er Sache felbft anbringt ; oder cine or“ 


rifehe, wen man fich Daben mac ba” 


; | gungen und Affecten der Renſchen ME“ 
Kelch 


es wir nur in Anfehung des gm“ 


auch | Begriffd, den man fich von der AS" 


machet, Die oratorifche nennen, DU 
dm lebhaft was —— braucht 9° 


bey weiſen und vernuͤufftigen Lu 
dere bey denen,, die fich von ihren Bere?“ 
fen und Affeeten regieren lafien. Dur 


Deutlichkeit der Borftellung ward de ce 
miß leicht; durch die Gruͤndlichteit UN” 
gend, und durch die Lebhafftigkeit — 
So haben wir dieſes Wort Vorl” 
in weitern Verſtand genommen; IE 
dere braucht man Dafielbige vornemld ", 
moralifhen Sachen, wenn man #7; 
etwas lenken will, da man fagt: 9 ©, 
ihm Die Sache vorftellen; ich habe Ih 
es vorgeſtellet. 


von 


—* — 
| Bors andere fe 


Vorurtbeil, 


ꝛs teutſche Wort iſt nicht fo zweydeutig 
as lateiniſche — —— Indem man 


s bisweilen vor gemeine und richtige If 


d⸗Saͤtze genommen, wie die Frantzoſen 
Schriften unter dem Titel les prejugss 
mes an Das Licht gejtellet. Die Juri⸗ 
rauchen folches auch in unterfchiedenem 
and, Denn bald verfiehen fie Dadurch 
jerlegung eines andern; oder den Nach; 
‚den man von einer Sache hat, wenn 
ſagt, es gereicht. mir zum Praiudiz ; es 
m nicht zum Prdjudi; gereichen. Bald 
n bey ihnen preipdicıa folche Handlun⸗ 
die man zuvor von dem Stand eines 
Er anftellet und erortert; oder Aus: 
e von einer Sache, nach welchen Die 
s⸗Gelehrten wieder fprechen. DiePhi—⸗ 
hi, infonderheit die Logiei, brauchen das 
! preiudicium, gder Dorurtbeil, in eis 
andern Sinn; und ob es wohl feinem 
ung nach ein folches Urtheil_ bedeutet, 
es vor der Zeit, ehe man eine&ache reifl: 
berleget, gefället wird,es mag nun wahr, 
falſch ſeyn, fo pflegt man doch daffelbı: 
ezeit vor ungegründete Urtheile zu neh: 
Wenn auch) ein Menfch ohne vorher; 
ıgener Überlegung auf eine Wa eheit 
hngefehr fällt, fo wird fie ihm gleichwohl 
vielnugen, Denn er wird fie entwe⸗ 
un und wieder übel applieiren; oder 
ihm iemand den geringften Einwurff 
et, fahren laffen. Bey jolhen Vorur⸗ 
n wollen wir drey Stücke unterfuchen: 
ſie find; wie vielerley fie find, und 
er ſie entfteben. 
ſtlich muͤſſen wir ſehen: was die Vor⸗ 
eile ſind? Ein Vorurtheil iſt nichts an: 
als ein unrichtiges und nicht fattfam 
egtes Prineipium,melches man vor wahr 
nme, und nach demfelbigen feine beſon⸗ 
Irtheile und Schlüffe einrichtet, Ein 
hes Vorurtheil it ein Irrthum; aber 
ein teder Irrthum ift ein Vorurtheil. 
en Unterfcheid zeigt dev Herr Thoma: 
wenn er ın der Einleitung dev Vers 
ft⸗Lehre cap. 13. $.39. faget: daß die 
udicia uns von der Erkentniß der 
beit abführen, das baben fie mir 
falfchen Meinungen gemein; dar: 
n aber ift der Unterfcheid, daß bey 
Prajubiciis die Urſach, darauf fie 
jründen, gan Feine nothwendige 
iexion mit dergleichen Irrthümern 
und aljovor keine Urſach zu halten 
a doch in andern, aus dergleichen 
udietis bergeleiteten falfchen Mei⸗ 
sen zum wenigften einenothmwendige 
nexion zwiſchen dem Irrthum und 
udicio ſeyn Fan, Die Prajudieia 
die elle aller falfchen Meinungen ; 
ibrigen Jertbümer find die daraus 
enden Bachleın, ° 


wir: wie vielerlcy 
die Dorurtbeile find? Gie find auf mans 
cherleyArt eingetheilet worden. Die gemein: 
ſte Eintheilung IR. n das Vorurtheil des 
menſchlichen Anfebens und der Uberei: 
uni, Dder in preiudicium auftoritatis und 
precipitaneiz, welche ihren Grund in den Ur⸗ 
—— der Vorurtheile in Anſehung der Per⸗ 
onen, die ſie hegen, hat, der entweder das 
Anſehen anderer; oder — — Leicht⸗ 
——— Ubereilung it. Das Vorur⸗ 
theil des menſchlichen Anſehens beſtehet dar⸗ 
innen, wenn ſich der Verſtand durch die Aucto⸗ 
ritaͤt anderer, Die in einem wircklichen Anſe⸗ 
hen IR ; oder die man Doch hoch haͤlt, verfuͤ 

ren läffet, ihnen in ihren Concepten nad): 
zuahmen. Es gehöret auchdahin die Vielheit 
derer, Die es mit einer Meinung halten, ins 
gleichen die blinde Auctorität einer fo genans 
ten receptx doftrine. Die Thorheit diefes 
Vorurtheils hat Seneca de vir. beat. cap. I. 
vortreflich gezeiget, wenn er faget: nihil ergo 
magis pr&flandum eft, quam ne, pecorumritu, 
feguamur antecedentinm gregem, pergentes 
non qua eundum eſt, fed quaitur. arqui nulla 
res nos maioribus malis implicat, quam quod 
ad rumorem componimur: optimarati ea, quæ 
magno affenfu recepta funt, quorumque exem- 
pla nobis multa funt : nec ad rationem, fed ad 
(imilitudinem viuimus. inde ifta tanta coa- 
ceruatio aliorum fupra alios ruentium. Quod 
in (trage hominum magna euenit, quum ıpfe 
fe populus premit, nemo ira cadir, ve non & 
alium in feartrahat: primi exitio fequentibus 
funt : hoc in omni vita aceidere, videas licer: 
nemo fibi tantum errat, fed alieni erroris & 
cauffa & audtor eſt. nocer enim, applicari an- 
tecedentibus; & dum vnusquisque mauulk 
credere,gtiam iudicare, nunquam de vita iudi-. 
catur, ſemper credirur: verſatque nos & præ- 
cipitat tradirus per manus error, alienisque pe- 
rimusexemplis. Das Vorurtheil der Über: 
eilung beruhet Dasinnen,wenn man felbft aus 
eigner Ubereilung wegen Nachläßigfeit, Uns 
gedult,Eigenliebe irrigeConcepten inErmans 
gelung gnugfamen — — faſſet. Zu 
ieſen beyden ſetzet der Herr Rüdiger defen- 
fu veri & falfilib. 4. cap.i. $.7..n0ch wen aus 
dere, als dag preiudicium planitatis und fubti- 
litatis, das Borurtheil der Rleinigfeit, und 
der Wichtigfeit der Sachen. Jenes ift,menn 
einen alles, jo einem vorkommt, nur Kinders 
Bis su ſeyn duͤncket, wodurch diejenigen, die 





olchemVorurtheil ergeben find verleitet wer⸗ 
en, eine Sache nur obenhin anzufehen und 
jutractiren, uch dabey vermeinen, daß fie 
es auf folche Weife treflich wohl getroffen has 
ben; andere aber, fo in die Wichtigkeit eis 
ner Sachen ein tiefferes Einfehen haben, 
wohl als Grillenfänger auslachen; diefes 
aber, oder das Vorurtheil der Wichtigkeit 
einer Sache ift, wenn man fich etwas vor 
oc) und fchwer einbildet,, und fich dadurch 
olches zu unternehmen, abfchrecken Läffet. 
Es iſt alſo diefe Eintheilung von dem aͤuſſer⸗ 
AMmq4 lichen 
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lichen Schein der Dinge hergenommen, von 
denen ein Menſch mit Vorurt — 
nommien iſt, a infonderheit feine Af 
fecten durch folchen Aufferlichen Schein uns 
ge merden, 
ftellt fich aus diefem Grund der Menfch ein 
Obiect, ehe er die Natur deffelben reiflich 
gnug erwogen, entweder als eine Kleinigkeit 
vor,. da ed doch wohl etwas wichtiges it; oder 
als eine Wichtigkeit, da es doch wohl eine 
Kleinigkeit if, wie der Herr D. Müller p. 
543. feiner Logic wohl faget. Auſſer diefen 
Eintheilungen findet man hin und mwieder 
noc) andere. Baco de Derulamio de augm. 
feientiar. lib. 5. cap. 4. und nou. organ, lib. ı. 
aphorifm. 4ı. nennet Die Vorurtheile idola, 
und theilet fie in vier Arten, als in idola 
tribus, in foldje irrige Principia, die in der 
menjchlichen Natur felbft gegründet ; in ido- 
la fpecus, wenn iemand die Gelegenheit zum 

rrthum von fich felbft nehme: ın idola fori, 

ie man durch den Umgang mit andern eins 
fauge, und in idola cheatri, welche aus den 
unterichiedenen £chren der hiloſophen, und 
verkehrten Regeln der Demonitrationen 
entflünden, wobey zu leien Bayer in cyno- 
fura mentis part. 2. cap. ı, frd.ı, Crouſaz 
in fyflleme de reflexions part. 2. cap. 6. $.4- 
Sprbius in inflirur. philofoph. rational. 
ecle?. part. 1, cap. 5. $.ıc. Buddeus fucht 
in philof. inftrum. part, 1. cap.2. $. 30. fegg. 
den Urfprung der Vorurtheile in den drey 
verderben Neigungen des Willens und mei: 
net, aus der Wolluft und Nachlaͤßigkeit ent: 
ftünde dag — des menſchlichen An: 
ſehens und der Ubereilung; aus dem Ehr: 
geiz das Vorurtheil der einmahl angenoms 
menen Meinung und aus dem Geitz das Bors 
urtheil des Gehorſams. Der Herr D. Lan: 
ge feBet in medicina menris part. 2. cap. 4. 
vier Elaffen der Vorurtheile, der Unwiſſen⸗ 
heit, des allzu groffen Vertrauens, des allzu; 

roſſen Mißtrauens und der böfen Begier 

en. Der Herr Spubius in philofoph, 
rational. part. 1. cap, 5. $. 5. theilet fiein pre- 
iudieia przcipitanti@, proprietaris und au- 
&oritatis humanz, wohin er alle andere Ars 
ten bringet, Berbard in delineat. philof, 
rational, Iıb, I. cap. Iı, $.34- macht zwey Ars 
ten von Borurtheilen, inden einige aus ei; 
ner allwugroffen Einbildung entweder von 
fich, oder andern; etliche aber ausder allzu, 
kleinen Einbildung entweder von fich; oder 


andern entftunden. Man findet auch, daß man eine Sache 


man fie von den befondern Sachen, von de; 
nen fie gehe et werden, eingetheilet, als ın 
die theologifche, juriſtiſche, medieiniſche, phi⸗ 
loſophiſche, mathematiſche u. ſ. m. und mas 
andere Eintheilungen mehr find. 

‚Drittens muüffen wir ermegen: woher 
die Vorurtbeile entjieben? Der Herr 
Thomajius meinet in der Einleitung der 
Vernunfft:Lebre c.ız. 9. 40. daß die Haupt; 
Doelle der elende Zuftand des Verſtandes 
ber Menfchen in feiner gend: und die dem: 

"en anklebende Leichtgläubigkeit fey, durch 


| 3u 
Denn es 


— 
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welche er fich was faliches gefchminde bereden 
laſſe, oder ſelbſt berede. Der Hm D. 
deus philofoph. infhrument. part. 1. cap. 
2.$. * machet zwiſchen den Gelegenhenen 
und den Urſachen der Vorurtheile einen In 
tericheid; jeme trügen hier was ben, mir de 
Sinnen, die Einbildung, und mas jomi u 
und auffer dem Menſchen fey ; die Urjader 
aber ſtaͤcken in den verderbten drey Hank 
Neigungen, dem Ehrgeig, Geld: Bert um 
der Woluft. Auffer allem Streit gar 
ihrem Wefen nach zum Berfiand, mal « 
ei Meinungen find; den Grund ah 
erfelben fan man wohl in der verderker 
Eigen s Liebe, und ins befondere in den I 
beruhrten bofen Gemuchs : Neigungm ® 
chen, fo, daß ein Vorurtheil pwat urimump 
lich von einer verderbten Zee min; 
durch die Schwachheit aber des Berkank‘ 
geftärcket und erhalten werde. Es Inn 
alle Haupt: Neigungen einen zu diefen Im 
urtheilen verleiten und nachdem dad Ze 
perament, oder die Diſpoſition des Verka 
des beichaffen, nachdem ift einer meht acacy 
ter und geſchickter zu dieſem, als zu cınem 
dern Vorurtheil, da dern im Anjebung 
Verſtands eın Mangel des Judici ME 
j.e. zu dem Vorurtheil der Leichrigkeit cat 
Sache, oder zu dem praiudicio planıtaus 
diejenigen am meiſten geneigt, die von IP 
term Ingenio und fchlechtem Judica Ieb 
mern nemlich eine Neigung durch ihr 3 
gungen einen Menjchen von dıefem Lam 
rament des Deritandes veranlaffet, md 
tige Dinge, darinnen Doch ſolche? 
nichts findet, das fie vergnügen, ed 
ien Tan, unter allerhand_finnreihen 3b 
flüchten gering zu achten ; ſintemahl tiicc 
Menfchen von folchem Werftande, nd 
bung feiner Lebhafftigkeit des \natan ® 
dergleichen Ausflüchten, ingleichen an dio 
eg Erfindungen,über eine Sache mw 80 
in zu fahren, niemahls fehler. Und um 
niger darneben das —— mit DM, 
dicio temperirt iſt , Deito Leichter bildet a⸗ 
ein, in folchen feinen leichtfinnigen Crow 
ten und Arten zu verfahren, Naifen ai 
ben. Die Regungen aber, dadurch dw 
Bam einen Menſchen von den 
emperament des Verſtands ju dieſch 
urtheil zu verleiten pflegen , find ; €. nd 
fehung der Wolluft die Neigung it 
heit und ungeitiger Begvenulichkeit, Dadurd 
allzu muͤhſam zu traum 
einen Edel hat; in Anfebung des * 
der Hochmuth, Dadurch man ſondetlich 
Andern Leuten und: von ihren Thaten uW 
allzukleine Memung zu begen eiranlaftt 
wird; in Anfehung des Geid Geis dub 
zuhitzige Begierde nach Gemini, duch 
Antvieb man alles, darinnen man ht 
einen unmittelbaren — — 
et, vor was geringes anſiehet, .M 
Y nmerd. über Brac, Grac. Das, 2: 
144. Auf ſolche Weife fan man nım 
von den andern Vorurtheilen den 
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Vorwand Wachen Wärme 2302 
—r r02 —— — — — —— —— — — — — — — — — — — — 
»flangung unterſuchen. Die Scri⸗ fen, davon wir oben in einem beſondern Arti⸗ 
elche diefe Materie entweder in bes. ckel gehandelt haben. 
Schriften; oder in ihren Logicen| _ 
elt, haben wir in der hiftoria logi- r 
796. pärergor. academicorum At; Waͤrme, 


Unter andern leſe man nach Bud⸗ — 
uationes in elementa philofophiz | Wird in einem gedoppeltem Verſtand ge⸗ 
talisp. 120. fgq. | feat : einmahl bedeutet e3 die Empfindun 
er Wirckung des Feuers; hernach die Kraft 
einiger Corper, welche Hitze und Wärme 
verurfachen, davon in der Phofic, oder Nas 
tur⸗Lehre eigentlich ——— wird. Man 
bemercket uuterſchiedene Arten dieſer Wärs 
me, Einige theilen ſolche in eine allgemeine 
und befondere; und jene wieder in eıne eins 
gepflenkte, melche die innerliche Urfach des 
ebens und des Wachsthums der Gefchöpffe 
fey; und indie einflieffende, die fich von der 
onnen über die Geichönffe ausbreite, ders 
gleichen allgemeiner nothiger Nusen hin: 
gegen bey der befondern Wärme nicht wahr: 
junchmen. Andere theilen die Wärme füg: 
licher in eine mefentliche, fofern fie einem 
Eörper als eigen zukomme, wie dem Feuer, 
und in eine zufällige, da ein Coͤrper zufällis 
ger Weiſe die Krafft warm zu machen befom: 
me, — wenn Waſſer durch das Feuer warm 
werde. | | 
Man bemercket bey der Wärme folgende 
Umftände, daß fie fich ausbreite und die ihr 
vorftehende Eörper erwaͤrme; daß fie fich 


































Vorwand, 


tet diejenige Urſach, womit man fich 
es vorgefallenen Fehlers, oder Ver: 
tfchuldigen, das tit, andern zeigen 
ı habe feine Schuld daran, Es 
es mehrentheils im bofen Merftand 
n und zwar auf zieyerley Art, In; 
ı entweder unter einem Vorwand 
en bemänteln will; oder Die ange: 
rſach it überhaupt_nicht hinläng; 
ı brauche fie nun in Thaten, die vom 
bervon der Wohlanfländigkeit und 

dependiren;- oder wegen gemiffer 


Vorzug, 


Recht, dag einer in anfeaung der 
e er in gröfferer Maſſe beſitzet, vor 
em erlangt. In Betrachtung ber 
n der Vorzug in zweyerbey Stücken 
nemlich er iſt entweder ein inners 
der einaufferlicher. Der innerli⸗ 
het in, den —— Faͤhigkei⸗ 
heſchicklichkeiten der Seelen, wenn 
ch an wahrer Weisheit und an mals 
nd andern. weit vorgehet. Der 
iR beftehet in den dufferfichen 
tern, ın Reichthum, in Anfehen 
)t, in der Opinion der Leute, welche 
it Dochacptung, Reſpeet, oder Ehre 
wird, 


o eın Stuͤck Eis einen nähern Corper erfors 
dere, als ein brennend Stuͤck Hole, wenn fich 
die Wirckung duffern foll; dan die Wärme 
zuweilen verborgen fey und fich nicht che ver: 
ſpuͤren laffe, bis cine Auflöfung oder Zers 
theilung des warmmachenden Corpers ge; 
fchehe ; daß ferner offtmahls die Waͤrme ei: 
ne —— bey ſich habe, als in ſiedendem 
Waſſer, geſchmoltzenem Metall, Erwaͤr—⸗ 
mung des Eiſens, Holtzes, wenn ſolches lang 
und geſchwind getrieben würde, und daß end⸗ 
. lich % tree N gen — 
raden unglei irckungen thaͤte, die nu⸗ 
Urtheil, gen und (haben 5 — Arı — — 
a . Ihatten vier Haupt » Eigenfchafften der. Cor; 
tet —— * —— per, als die Wärme, Kälte, Feuchtigkeit und 
Bi — a a. * Mandel Trockenheit und befchrieben infonderheit die 
— er Reber nn er ben Wärme nach ihrer Wirkung, daß fie gleiche 
bes xt chieta, wobusch Die Rreitig Dinge zuſammen brachte, und ungleiche von 
) bes RIchteto, ie ſtreitige einander fondere, Lartejius und feine 
itſchieden wird. Anhänger fegen die Natur der Waͤrme in 
der Bewegung, f. Robault in tract. phyf. 

W port. cap. 23. und darinnen kommen gef 

. alle Mechanici überein ; wobey auch noch An⸗ 

w — > in exercitationibus academıcis — 

achen ophiam prımam & naturalem p. 455. ſqq. zu 

N . lefen. Der Herr Scheuchzer In der Natur⸗ 
:jenige Zuftand eines Menfchen, oder Wiſſenſchafft past. ı. cap. u. $. 24. fagt, Die 
dern belebten Cörpers, da die Lebens; | Wärme befiehe in einer ſehr geichminden 
im gehorigen Umlauf beharren, die |und dabey ungrdentlichen Bewegung, der 
ung durch die Werckzeuge der Sins | Eleinften und fpisigen Theilgen. Daß fie 
hiehet, und diefe wieder innerliche | Elein wären, fähe man daher , weil die Krafft 
Bewegungen erreget. Das Widers des Feuers durch die dichteften und fefteften 
hes Zuftandesnennet man das fchlafs Coͤrper, en Glas, Merall, Stein dringe; 
m 5 


und 


eſchwinder, als die Kälte austheile, und al⸗ 


— 
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und daß die Bewegung unordentlich fen, fähe 


man daraus, daß wenn in einem Ofen Feuer 
wäre, die Wärme an allen Orten eines Zim— 
mers koͤnte verſpuͤret werden; die Geſchwin⸗ 
digkeit aber fähe man an der Flamme eines 
Lichts, und die gefpiste Geſtalt der Feuer: 
Theilgen nehme man an der Wirkung, wenn 
etwas verbrenne und aufgelöfet würde, wahr. 
Rüdiger in phyfica diuinalib, ı. cap. 5. feit. 4. 
$. no. fegq. leugnet, daß die Natur der 
Wärme in der Bewegung beftehe, indem die; 
es eine folche Meinung , wenn fie gleich von 
en Peripateticis, Carteflanern und Gaffen: 
Diften angenommen worden, welcher die Er; 
fahrung entgegm fey. Denn ginmab! habe 
man Wärme, als bey einem er 
bey einer glüenden Kohle, da man Feine Be: 
a veripure, 33 der Hefftigkeit der 
Waͤrme propo rtionirlich; hernach verurſache 
ja ein ſtarcker Wind von Mitternacht, da eine 
der groͤſten Bewegung geſchehe, ehe Kaͤlte, 
als Wärme, welches letztere doch gerchehen 
muͤſte, wenn es an der Bewegung läge. 
Denn menu man gleich einwenden wolte, daß 
die Bewegung bey Wärme unordentlich , fo 
E% doch dieſem die Erfahrung mit dem 
renn: Spiegel, ingleichen wenn Feuer ange; 
blajen werde, entgegen, 


Wagen, 


Hat eigentlich ſtatt in Sachen des Gluͤcks, 
und heiſſet an ſich ſelbſt nichts anders, als et⸗ 
was unternehmen, deſſen gluͤcklicher Erfol 
entweder gar nicht, oder nur nicht gaͤntzli 
von unſerm Willen und Vermoͤgen, fondern 
entweder eintzig; oder doch guten theils von 
dem kuͤnfftig zu gewartenden Ausſchlage des 
Glücks dependiret, und folglich mit feiner 
Gewißheit von und erwarter werden Fan, da; 
ber man entweder mit; oder obne Raıfon 
waren fan, Nemlich wer was mit Ratfon zu 
wagen gedencket, der hat fonder Zweifel deu 
Endjweck, daß er ın demjenigen, was er wa— 

et, glückjelig fenn wolle; daß man aber Die: 
* Endzweck mit Raiſon in einem kuͤhnen 
Unternehmen ſich vorſetzen koͤnne, dazu wird 
erfodert, daß man gnugſamen Grund habe, 
denſelben zu hoffen. Denn einen Zweck in 
feinem Fuͤrnehmen zu intendiren, der Doc) 
nicht zu hoffen ftehet, wuͤrde fonder Zweifel 
närrifh ſeyn. Alſo waget man mit Raıfon, 
nenn man bey einer Conjunctur, oder Vermi⸗ 
ſchung glücklicher und widriger Umftände des 
Glücks nach den Negeln der Wahrfcheinlich. 
keit zu hoffen Urfach hat, daß bey wircklichem 
Erfolg des Anternehmens Die glücklichen tim: 
ftände vor den widrigen in ihren Wirdungen 
herrfchen, und den Mangel der ordentlichen 
Mittel und Nerfaffungen, die font zur Aus— 
führung eines Unternehmens nothig find, ers 
—* duͤrfften. Solchergeſtalt weil auch die 
allergröfte Raifon im Wagen fich nur auf die 
Wahrfcheinlichkeit grumdet ; _ alle Wahr; 
fcheinlichkeit aber mit der Moglichkeit des 


ern 
Begentheils verbunden ift, fo Ean ein Fluger, Denn es iſt fonder Zweifel 


dings be, e# eben al 
| —— anna | 
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[1.77 2 
wenn er etwas waget, d Rd: 
fenn, fondern — Der el 


eines widrigen Ausgange RER —8d 
ſeyn, woraus —— ‚„d Auer 
fonderlich im, ——— Dingen, mini 
bins ſeyn muffe. ‚erfordert die Klughr: 
erftlich Aufmercffantkeit, daß manchel? d: 
Gluͤcks-Umſtaͤnde, ben welchen man tom 
maget, genau bemerde, und beurtheie, & 
man es tvaget ; theils auch ben dem Beriai 
des Unternehmen ſelbſt auf die ex 
deffelben, ingleichen auf die u 
mitten in der 


eution deffelben 
grenden vu. unsen Ne Okt 
en, genau um 
? Die Srdutfanka Bi; 


andern tft dabey Die 
oder die Gorgfantfeit, melde die mir 
gedachte Aufmerckſamkeit in unferm Bio 
und ie in unfern Thaten 

Dadurch wir bewogen werden, unſcte 
heit und Muth nach dem Maaf der 
merckten Bewandniß der Sachen, md len 
een en Verlaufs kluͤglich mdamr 

alten, 

Mas num das Waren ohne Kalt h 
fan man aus dem bisher gefagten iX = 
cheilen. Nemlich derjenige wager unknm 
und defperat, der Dansaget, me ermitiet 
fich nicht Hoffnung machen Fan aladin ? 
feyn, welches ein Nart thut, der kam ® 
griff von dem Bahrfcheinlichendt —J 
meiniglich das Mögliche mit demicke © 
mifchet, weswegen er mit Naifen ums 
nicht gefchickt ift, und wenn cr aub u" 
wann etwas waget, das cin = 
wagen mürde, fo fehle es ıbm an Same 
und folglich an der dazu nichts muinder 
gen Behutſamkeit. 

Ubrigens fiebet man 
fannte Sprichwort : Sri 
gewonnen, nah, af an 
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leich diefes wahr ift, daß einem RR 
n —— en und 
ammen ift, fein guter Berfland 
des Gluͤcks oͤffters zu fchlechtem 
reiche, indem er recht 
Ecmierigkeiten weit genauer, al 
entgegen ftehende Bo 
und in Anfehung feiner 
beforglichen Vorſte mmer N 
will, bis er alles fo zu fagen an einen 
an haben kan, a er denn 

ie beten Eonjuneturem vorben 
fet; fo ift doch hingegen auch and 
wiß, dag man theils nicht 
gen Urfach habe; ch 


Pi 


B 












jumagen. | 








Ein eingiger Fall Fan fe 
Urſach hat, deſperat, das | 
lichkeiten zumagen, | | 
erften Not it, da * 
er gaͤntzli N x " 
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yenfalls in Ermangelung aller Hoffs , verrichten, wovon zu lefen Pufendorf in iure 
eine gegründete ahrf einliheet nat. & gent. lib. 7. cap. 7. ee ie in 
ine legte Kräfte auch auf die Mögs | iurisprud. diuin, lib. 3. cap. 6. 6. 104: Zer⸗ 
chte,, wie der Poet gar wohl ſaget: tius in element. prud. ciuil. part. ı. ſect. ı0. 
mnia certum eft, anteguam pereo, | Reinhard in theatro prudent. elegant. pag. 
man bey dergleichen Sajaıd su fes | 545. und Kemmerich in Pufendorfiv enuslea- 
man die Grenzen der Nothwendigs | to pag. 239. 
überfchreite, melches gefchehen Fan, 
wenn man mehrmaget, als der zu Wabn, 
ve Verluſt, den man vermeiden will, j > 
t; oder wenn im all, daviekeiche| IA eine leere Einbildung ; oder ein Urs 
»d gelinget, alfo daß man ein wenig | £heil, das keinen Grund hat. Man bildet 
mt, man felbigen Vortheil in der ſich von einer Sache etwas ein, und weiß offt 
e Urſache wieder auf das Spiel ſetzet, felber nicht, warum; oder wenn man eine 
v3 Anm. über Bracians Oracul | Urfach zu —— vermeinet, ſo iſt ſie doch ent⸗ 
p.249. und Max. 78. p- 613. weder falſch; oder nicht hinlaͤnglich, wel⸗ 
— ches letztere unter andern bey den Muthmaſ⸗ 
Wabhlreich, [ungen —— „da man aus Umſtaͤnden, 
ie nur eine Moͤglichkeit erwecken, gleich ei⸗ 
jenige Art eines Reiche, wenn das ne Wahrſcheinlichkeit oder Gewißbeit ma⸗ 
ıe gewiſſe Perfon, die es zum Regi⸗ | chen will. Einige nehmen dieſes Wort nur 
htig erkennt, durch einen gemeinen | in dem Verſtand, daß es cine Meinung fey, 
um Oberhaupt ernennet, und Derjel: | die auf wahrſcheinlichen Gründen berubet, 
achdem fie den ihr Eund gemachten | wie die Ariftoteliei das Wort opinio braus 
angenommen, Gehorfam verfpricht | chen; ob ed nun wohl in folchem Kinn bies 
ilſo untermitfft. Es kan folche Wahl weilen vorkommt, fo ift doch die Bedeutung, 
n Anfehung der Perfonen, die man | die wir demfelben beygeleget haben, gewoͤhn⸗ 
; als auch in Anfehung der Art und | licher. | 
vie NK —— —* * * — 
e geſchehen. Denn was die Perſo⸗ sbnwini 
st, fo kan man das Reich entweder a tzig, 
Perſon des erſten Regenten; oder | Nennt man denienigen, welcher in einer 
ungen Samilie anvertrauen. Im ers | folchen Unſinnigkeit ftehet, Die nur eine Ber 
I muß die Wahl fo offt cite raubung des Verſtandes mit fich führer; aber 
als eın Regent abgehet,und das heißt | ohne Fieber und andere duflerliche gemwaltis 
ıtlichen und genauern Verſtand ein | ge Zufaͤlle ift, wobey dasjenige Fan gelefen 
ih. Im andern gel at nach Abs | werden, was wir oben von der Naferey anges 
$ erften Regenten die Erbfolge ftatt, | führer. 
f nicht ehe eine neueWahl vorgenom⸗ 
den, als bis die regierende Samilie Wahre Guͤter, 
y erlofchen , welches man ein Erbreich — 
en *558 fo gleichfalls auf den Wil, | Sind ſolche Güter, die das Weſen eines 
Dolce beruhet. Denn ohne denfeb | wahren Guts an fi haben, daß fie ald Mit: 
an niemand die höchfte Gewalt erlans| tel zur wahren Gluͤckſeligkeit der Menfchen 
in mag entweder ordentlich durch eine| dienen. Ein iedes Gut muß eine angeneh: 
che Wahlund Erbfolge; oder auffers| me Empfindung, oder Luft erwecken, Daher 
ich Durch den Krieg zu dem Thron Foms| die wahren Güter beftändige Luft, und nie; 
ird man im Krieg ein llberwinder | mahls Unluft verurfachen muͤſſen, welches 
Its, fo muß fich derielbige auf recht: | eben das Kennzeichen, nachdem man folche 
Urfache gründen, under giebt einem | zu prüfen, wenn man erkennen will, ob et; 
‚ wohl die eitſchafft ſelbſt uͤber das mag ein wahres; oder nur ein Schein⸗ Gut 
ndene Volck; als vielmehr nur eine ſey. Denn die Schein-Guͤter erwecken 
Ho dazu; wenn aber Das Volck ent⸗ auch eine angenehme Empfindung ,. die aber 
lillſchweigend, oder ausdrücklich dars | nicht nur unbeftändig, fondern fich auch in 
iget, daß der Uberwinder über fie herr⸗ Unluft verwandelt. Wir haben überhaupt 
I,alsdenn erlangt er Dadurch Die hoͤch⸗ dreyerley wahre Guter, als die Gefundheit, 
valt, Bey einem folchen eigenem was den Leib betrifft, Die Wahrheit, in An: 
ch, oder regno patrimoniali, ß man fehung des Beritandes, und die Tugend auf 
as Echwerdt gewonnen, oder das ſich Seiten des Willens, welche beyde letztere 
ngt ergeben, kommt die Ordnung der, man auch unter dem Namen der Weisheit 
ge auf dem Willen des vorigen Regen: ; begreiffen Fan. 
n ——— — Er Wab 
t die entweder ohne, oder mi ahrhafftigkei 
gung. Die —— hat das b f gkeit, 
vorzuſchreiben Macht; oder dieienis|) ft ein Bemuͤhen, die Wahrheit zu reden, 
selche im Namen des Volcks die Wahl| und nicht etwas anders im Munde, = im 


es 


Be 


ichhei 
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Hertzen zu haben. An N 
bieſe MWahrhafftigfeit weder eive Tugend, 
noch ein Zafter, und muß ihre moralifche Na— 
tur aus dem Gebrauch derfelben , ob derfelde 
den Regeln der Hilligkeit und Klugheit ge; 
mäß it, beurtheilet werden. Die Wahrheit 
reden. Ean fo wohl in Anſehung unferer Obli— 
gation; als auch unfers Nutzẽns, der gefun; 
den Bernunfft ie fo offt zumider ; als gemäß 
fenn; und dem andern die Wahrheit verber; 

en, fan ie fo offt der gefunden Vernunfft in 

nfehung fo wohl unferer Obligation,als den 
Kegeln der Klugheit gemäß ſeyn, daß es derfels 
ben zumider fenn fan. Fol en die Wahr—⸗ 
hafftigkeit offt zu dem (hin lichſten Laſter 
werden, nemlich wenn man eine Wahrheit 
fagt, die man zu verſchweigen verbunden iſt, 
sder nur, wenn man eine Wahrheit aus Eins 
falt zu feinem Schaden entdeeker, die man 
nach den Regeln der Billigkeit, oder unferer 
Dbligation zu entdecken nıcht verbunden war; 
und den andern mit einer wohl ausgefonne: 
nenlinwahrheit betrugen zu Eonnen,verdienet 
offt vor die lobwuͤrdige Tugend und Geſchick— 
fichkeit eines finnreichen Kopffs gehalten zu 
werden, wenn man nemlıch eine Wahrheit 
verfchmweiget , und durch Verftellung auf alle 
Meile zu verdecken geſchiekt iſt, welche zu ver: 
ſchweigen man in ſeinem Gemgfen verbunden 
ift; oder nur wenn man zu feinem Nutzen ei— 
ne Wahrheit mit guter Manier verbergen, 
und unmwahrfcheinlich machen kan, welche 
man den andern auf Die Naſe zu binden, in 
feinem Gewiſſen nach göttlichen und weltli— 
chen Rechten nicht verpflichtet iſt. Alſo war es 
fonder Zweifel eine groffe Gottloſigkeit, als 
Judas Iſchaͤrioth unſern Heiland verrieth; 
mas that er aber anders, als daß er den Ju— 
den eine Mahrheit ofenbaͤhrte, nemlich 
welcher unter der Geſellſchafft Chriſtus wäre? 
Wenn aljo die Wahrhaftigkeit an ſich felbft 
und ihrer Natur nach eıne Tugend wäre, ſo 
müfte alle Verraͤtherey eine Tugend feyn, 
indem ein ieder Verräther eben dadurch ein 
Merräther ift, das er die Wahrheit faget, 
f. Müllers Anm. uber Gracians Orgcul 
Mar. 13.n.2.p. 89. 

Hernach, verftehet man auch durch die 
Wahrhaftigkeit dasjenige Bemuͤhen infon: 
derheit, da mir das Merfprechen, fo wir an: 
dern, fie mögen ſeyn, wer fie wollen, gethan 
haben, treulich zu halten, bemuͤhet IR mel: 
ches dem menfchlichen Gefchlecht höchft mc: 
thig if. Denn meil die Leutſeligkeit und 
derjelben Dienit: Bezeugung nıcht hinläng; 
lich tft, daß die Menschen alle diejenigen 
Dinge , derer jie von einander benothiget 
find, vermittelft derjelben erweiſen Finnen, 
fo muß ein Menſch Dem andern fich vollforum: 
lich durch Verſprechungen zu verpflichten 
trachten, der ihm ſonſt ausder Leutſeligkeit 
ohne zulänglichen Zwang verbunden waͤre. 
Und weil alle Menfchen ordentlich fähig find, 
durch dergleichen DVerfprechungen fich mit 
einander zu verbinden, fo erfordert die 
Gleichheit der menfchlichen Natur, daß ein 


t* 


und vor fichtelbft it ieder das gethane Merfprechen ju 





| 


baltes 
fchuldig fen. Zum Merfprechen ‚welches 
Sehrbatifeitghdet, wird erfordert, 
ein Menſch mir Wiſſen und Willen dem a 
dern dasjenige, fo im — 
zu geben, und zu thun, 

Weiſe die Sache; oder die unfere no 
türliche Kräfte nicht übertreffen, noch dad 
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die Geſetze uns berboten , oder entjeam I 
muß, daß wir uns folglich zu * 
unzulaͤßlichen Dingen nicht verbinden fo 


nen, ſ. Purendory de ıurenar, gen bh} 
cap. 7.9.2. Viel weniger kan man ven cac 
Leute Sachen, oder Thaten etwas 
ae noch 2 — — Thun und 
en, welches fchon andern ‘ 
Y‘ daf id 


Gehoret aber zum Verſpr i 
nit unferm Wiffen und — 


hat ſolches feine Gültigkeit, wenn 
ftand noch nicht zu Kr ; M 
Vernunfft durch Naferen, groffen und Dam 
Irrthum, oder auf eime andere ent, Ft 
durch Trunckenheit in ihren or 
ungen gehindert geweſen, und aufCrim 
des Willens eine rechtmaͤßige Furcht m ® 
rechter Zwang dabey vorgegangen, 


——— Fragen erörtert m 
erjtiich: ob dıefes vor eine 
\ fi * 


su halten, wenn man denjenigen, 
eine offenbarlich ungerechte &n 
Zufage gezwungen bat, Die Feikumg! 
mas man ıhm auf diefe Weiſe 
verfaget? Grotius glaubet, Dif 

dergleichen Zujage der pe 































gehalten fey, ſein Verſp zu et 
hingegen aber fen der Gemaltthätiger ii | 
den, demicnigen, fü Gerwalt gelitten, MB | 
falls ausgepreßte Sache miederum 
len, meil er ihn durch Die zugerügte BE 
gröblich beteidiget babe,umd dannen— 
billig dieſerwegen Gnuͤge zu geb ee 
ſey, ſde iute belli & pacis part, 2. 007° 
ı7. welche Gedancken auf eine 
nuͤtzen Eubtilität beruhen, Andere 
vorlängft Lrcevo , und zu unſen 
fendorf halten dafür, daß im dm? | 
Derienige, den man zum Verſrre— 
thätiger Weiſe gesmungen habe, 
dig fen, Daffelbe zu halten, man X 
Deriprechen dahın ſehen mmifte, eb met 
Wiſſen und Willen etwas verpreau EZ" 
ob der andere, dem das Werppreuilt 
ben, folches aus dem natürlichen ner 
junehnten befugt ſey, und ob 
bindlichkeit des verfprechenden 
eine folte ermachfen feym, Dunabrs 
feine Schuld, Erafft derene 
wegen des gejchehenen Ynrechee BIRTE 
gnug zu thun, gleichfam compenjimt 
gehoben werde, Wider Diefe Ze 
Ei * * — ui 
af ein Menfch allerdings Jan 
dißfalls gethanes ur Bemalt f 
Deriprechen ju_ halten, teil 
die Gewalt serübet, in Berubung MATT 
zwar unrecht gethan; aber gie or 
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verhindert worden, das Verſpre⸗hafftige 12 ſo dergleichen Metall haben 
Hmen, und dadurch ein Recht, die muß, an Andere nennen ſie eine Übers 
e Sache eimutreiben, erhalten. | einſtimmung der Sache mit dem Verſtand; 
uch hierinnen eine Eompenfation | oder eine unmittelbare Ubere inſtimmung mit 
‚und fen vielmehr dafür zu halten, | dem Verſtand; ingleichen eine Ubereinſtim⸗ 
vrechende Theil bey dem Veripres | mung der Sache mit fich jelbft,undLlauberg 
>4 Rechts ſtailſchweigend begeben | in ontofoph. pag. 307. oper. philofoph, bes 

fonſt gehabt hätte,dıe mit Gewalt | fchreibt Das metaphufiiche Wahre durch dag, 

sache mwieder zu fordern , oder was nicht erdichtet. Eigentlich ſteht ihr kei⸗ 
19 deswegen zu begehren, ſ. Tbo: | ne Salfchbeit — weil eine iede Sache 

prudent. dium. lib. 2.c. 7. und in | wenn ſie dasienige ſeyn ſoll, mas fie iſt, auch 
das ihr zukommende Weſen an fich haben 

mup, weswegen man ihr nur das erdichtete 

entgegen ftellet, 3.0, wenn man Meßing vor 
Bold ausgebenwolte. Mankandavon Do: 
Ban — viual, Pag. 2- ——— 

philof. prim. pag. 495. und andere metaphyſi⸗ 

ſche Bücher lefen. 

Die ethiſche Wahrheit beftehet in einer 
Ubereinſtimmung der Rede mit dem Gemuͤth 
ſelbſt, wenn man redet, wie man es in der That 
meinet, welches als eine Frucht der Tugend 
anzuſehen, die man ſonſt in der Ethie, oder 
Sitten⸗Lehre die Aufrichtigkeit, die Ehrlich⸗ 
108 wolle, unterſchiedene Meinun⸗ keit, sera he nennen pfleget,melcher die 

gleich ift, und fo gleiche Verpflich⸗ Falſchheit des Gemuths entgegen ſtehet, das 
‘et, Können mir wohl über dieß | von mir fchon oben in verfchtedenen Artickelm. 
Sällen der Leutfeligkeit der Ketzer gehandelt haben, ; 
? alfo werden mir ebeirfo wenig | Die logiſche Wahrheit braucht eine wei⸗ 
nerathen können, daß wir ihr Ber; | tere Ausführung, und damit wirdie Sache 
on ihnen nicht annehmen folten; | ordentlid) vortragen‘, wollen wir eine theo⸗ 
ber ung ihr Merforechen balten, | verifche. und practiſche Betrachtung an⸗ 
vir es ihnen auch halten, f. Bud⸗ ſtellen. Bey der theoretiſchen haben wir 
e ratione ftatus circa federa $, ı2. | uns um die Befchaffenheit diefer Wahrheit 
er de iuribus maieft. lib; i. cap. 38. | zu befümmern, und fo wohl zu fehen: was 
diejelbigge ſey? als auch: was vor Bat: 
tungen fie unter ſich begreift? Erſt— 
lid) frage ſichs: was die logifche Wahr: 
beit jey ‚ oder wie man felbige definiren fols 
fe? Die, gewöhnliche Befchreibung davon 
ift, daB fie ſey ein? conuenientia cum rei in- 
tellectu, oder. eine Ubereinfiimmung der Sa⸗ 
che mit dem Verſtand, wenn man nemlich 
von etwas folche Hedancken habe, die damit 
feloft überein Eämen : mie denn auch der 
Herr Thomaſtus in der Dernunfft: Lehre 
cap. 5. 8. I felbige eine Ubereinſtimmun 
der menichlichen Gedancken und der Beſchaf⸗ 
fenheit der Dinge auffer den Gedanken nen? 
net, wobey auch feine introductio in philof, 
aulıc. cap. $.$. 4. Fi leſen. Doch ſo gemein 
auch ſolche Erklaͤrung iſt, ſo hat ſie doch 
yrheit, als von einer metaphyſi⸗ Ruͤdigern nicht anſtehen wollen, welcher 
iſchen und logiſchen. niicht nur im feinem fenfu veri & fallı lib. ı, 
etapbyjiiche Wahrheit mird im | cap. ı. $. 8. fondern auch in den inficut. 
en auch genennet veritas zei enti- | erudir. pag. 77. verfchiedenes damider er 
adicalis , fundamentalis, tranfcen- | innert hat. E meinet, 08 wäre diefelbi e 
und ſtehet unter den Eigenfchafften | deswegen falfch , weil uns GOtt durch will: 
n, oder der Dinge, die man affe- | Führliche Zeichen das Wefen der Dinge ents 
itas, fimplices zu nennen pfleget. decket, die wir alfo wohl ertennen; die Sub⸗ 
von den Metaphyſieis auf verſchie⸗ ſtantzen aber nicht begreifen Eonten, und das 
vefchrieben. Einige verfiehen dar; | her ließ fich micht ſagen, dag man folche Ges 
enige Befchaffenheit einer Sache, dancken hätte, die mit der Sache felbit übers 
bige in der That dasjenige fey, was | ein kaͤmen. Er fegt hinzu, daß man durch 
eſen nach ſeyn foll, 3. e. das ift  Diefe Definition Die metaphufifche und a u 
nd hat alfo das mirckliche und wahr⸗ Wahrheit mis eimander vermiſche. enn 
man 


er Sitten⸗ Lehre cap. 5.n. 39 (qq. 
e Frage ift: ob den Kekern Treu 
en zu halten jey?_ Die Paͤbſtler 
ſey nicht ſchuldig, ſolchen Glauben 
f. Buddei qu. de concord. relig. 
sque ciwilis ©. 4-9: 8. ſqq. Alleın 
Beife muͤſte das Band des menſch⸗ 
hlechts gang und gar aufgehoben 
muͤſte auf ſolche Weiſe nur zwi⸗ 
ten von einer Religion Treu 
en — und wo kaͤme die allge; 
ſch iche Natur hin, welche bey alien 
die auch , ed möge feyn von was 


Bahrhafftigkeit nennen die Arifto; 
ıcitatem homileticam, die homile— 
hrhafftigfeit, welches eine griechi; 
anung ie, und auf den Umgang mit 
zielet, daman fich Derfelben bedie— 
e. Denn Ariftoteies feste drey 
he Tugenden, wie an gehörigem 
en Tugenden mit mehrern erinnert 
ſ. Sornti philof, moral. lıb. 3. cap. 
lers inſtit. ethic. part. 2. cap. ı6. 
aretum in echic, lıb. 5, part. 2. cap. 
19. 


Wabrbeit, 


iloſophen reden von einer dreyfa⸗ 
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agır Mahrheit 
man könte von der Wahrheit überhaupt zwey 


Ftagen anfellen: einmahl ob dasienige, was | h 


ntan unterfuche, mit der Empfindung übers 
einſtimme und denn, ob die Empfindung 
mit der Sache felbft überein kaͤme ? welches 
eben dasjenige wäre, was man insgemein 
fragte : ob die Sinnen betrüglid) wären, 
oder nicht? welche Frage eigentlich Die meta⸗ 
phyſiſche und nicht die logische Wahrheit an 
gienge. Um deswegen hält er dafur, man 
müffe die logische Wahrheit vielmehr durch 
einen Zufammenhang der Gedancken mit der 
Empfindung befchreiben. Eben dabın gebt 
auch die Erklärung des Herrn D. Mullers 
in feiner Logiepag. 8sꝛ. Wir unſers Orts 
meinen, man koͤnte ſowohl die gemeine Bes 
ſchreibung einiger maſſen und dasienige, was 
Kudiger vornemlich wegen der Empfindung 
mit angemercket, zufammen nehmen, und 
folgende Definition machen: die logiſche 
Wahrheit, ift eine Ubereinſtimmung der ®e 
dancken mit der Sache felbft, vermitteln der 
Empfindung. Ehe wir foldye weiter aus 
führen, müflen wir vorher erinnern, daß Dies 
fe Wahrheit auf cine zweyfache Art konne bes 
trachtet werden: entweder an fich felbft, und 
da Eonımt die Frage vor: was macht3, daß 
Diefes wahr; jenes aber falſch? oder in Ans 
fehung unferd Verſtandes, da ebenfalld eın 
Grund vorhanden fenn muß, Warum mir eis 
ne Gedanke vor wahr halten. Mad) jener 
Abficht gründet fich die Wahrheit auf die 
Ubereinftimmung der Gedanden mit ber 
Befchaffenheit der Sache felbit, welche das 
Obieetum der Gedanken ift, 3. c. dencke ich: 
GHDtt ift gerecht, fo ift folches eine Wahrheit, 
welche an fich felbrt Darınnen gegründet, daß 
ich mir eine jolche Gedancke hier mache, mie 
die Sache felbft an fich bejchaffen. Denn 
Gott ift an ſich gerecht ; da ıch nun eine fol: 
che Gedancke habe, Die der Sache feibft ges 
mäß, fo ift fie dadurch wahr, und bat ıhren 
Grund in der Ubereinſtimmung mit der Ga: 
che felbft. In ſo wert halten wir Die gemei⸗ 
ne Definition vor richtig, und wenn man 
gleich meinen wolte, es wuͤrde auf folche Art 
die logifche Wahrheit mit der metaphyfiichen 
vermiſchet, fo bleibt Doch noch ein groffer Uns 
tericheid uͤbrig, wenn man die Sache nur ges 
nau betrachten will. Denn die logifche bat 
zum Dbiecto die Gedanden; die metaphy⸗ 
ſiſche die Sache felbft, und wenn man auch 
Dieje gleich eine Ubereinftimmung der Em: 
pfindung mit der Sache felbft nennet, ſo bleibt 
fie dennoch von der logifchen gar ſehr unter; 
fehieden. Sehen wir aber auf den Grund, 
wodurch der Verſtand von der Ubereinſtim⸗ 
mung der Gedancken mit der Befchaffenheit 
der Sache ſelbſt verfichere wird, jo iſt ſelbi⸗ 

er die Empfindung. Denn mie fich von 
derfelbigen alle unjere Erfenntniß anfängt, 
indem wir daher alle Ideen, als die Mare; 
rialien unferer Gedancken haben, alſo grum: 
der fich Darauf auch eine jede wahre Erkennt⸗ 
ni, fie mag finnlich, oder judicieus; philo⸗ 
fopbifchz oder theologiſch ſeyn, daß alſo Dieie 


— II», 


ſchz 00% , 


Wahrheit ana 
Empfindung das letzte Eriterium aller Babe 
eiten iſt. Andere nehmen zwar davor dir 
Deutlichkeit an; es ſcheint aber, da and 
diefe ihr Kennzeichen haben muſſe, (0 mat 


anders, alsdıe Empfindung ift. Dir 
num Die Urfach, warum wir ın der gege 
Erflärung von der logifchen da 
Concept von der Ubereinſtimmung der &6 
dancken mit der Sache felbit, und en 
Empfindung zuſammen genommen 
Aus diejen ift leicht zu begreifen, dab nurm 
ne Wahrheit fen, und unmöglich mad 
gleich wahr und Falfch ſeyn Eonne; oder mm 
wider einander laufende Säge zualid 
wahr anzunehmen find, Daran mind ka 
vernünftiger Menſch zweifeln, um 
wohl wırd den Juden Die Meinung, & 
ten zwey einander widerfi Du] 
gen zugleich wahr ſeyn, beugelogt, mm 
Friſchmurh eine befondere j 
ter dem Titel: an hebrzi flaruant, idem 
poffe eſſe & non effe, allhier 1658. & 
In dem Pahfithum hat man aud) 
dergleichen ungereimte Dinge beiamik 
wie denn Paullus Sarpius tb. mg# 
hittor. interdiet. Vener, gebendet, 
Padua viele Exemplarien von einer 
——— worinnen die dregihidt 
Reget geheiſſen habe: um eh dr 
fiz hierarchicz & li nigrum eife dixerit gl 
oculis album viderur , und Eduardus 
kius pag. 267. not. in fpecim. hit, And 
en ‚ das Mh Araber lehrten, es 
aß wenn fich in unter ſchi 
Vorfteher, oder Yureber befänden, Ma 
einer das Gegentheil von den. 
dere meine, behaupte, — 
haben koͤnten, wovon weiter 
—— in triumph, philofoph, = 
cobus Thomajius in prafat. num. 
237. Der Wahrheit uf (che il 
— entgegen; das 4 
Earf gleichfam zwiichen dem 
falfchen ın der Mitte ſtehen, | 
nemlich von einer Sache gar nme 
dem man alddenn weder was 
verneinen fan, ja es re / 
man fich davon eine bloffe 
chen wolte. 


Wiſſen wir, mas die logifche Ü 
müffen wir in der theoretilhen #7 
ung Diejer Materie wors aber ZZ 
hen: wre viclerley felbige jet: 9 
auch hier Die Philofophen nicht 
fie unter andern dariun von El 
hen: ob bey denen jdeen, oder SUZ 
gen der Dinge eine ’ Fri L- 
* we 
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beit fiatt babe? Denneinige, 
Daß Wahrbei und alfe 2, ar ln 

a rheit und Falſchheit I 
len und Propofitionen zmfdmen 18 
von einem bloſſen Begriff we 
andere hingegen, wie Tho 4 
duit, ad philoloph. aulic. ca· 
beus in element. p inde, PP, 


ed by Googlk 


Wahrheit 
$. 7. Titius im arte cogit. cap, 5] 
Halten die Eintheilung , daß die Bes 
nter andern entweder wahre, oder Ir; 
rem Es hat die Sache felbft nicht 
ſich, weil es Darauf anfommt, wie 
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fich bloß auf die finnliche Empfindung grins 
det, 3. e. daß es heute Falt, daß das Feuer Wir; 
me machet, daß es ietzo regnet; oder eine ge: 
lehrte, die man auch die en nen 
nen fan, welche zwar auch auf eine mittels 
Wort Wahrheit nehmen will, wel: |bare Empfindung gegründet if; fie hat 
n entwedor einfchränden kan, daß es | aber nicht mit einzelen Dingen, fondern mit 
f die Urtheile und Säge geht; oder |ummittelbaren finnlichen Prineipien u 
‚en weitldufftigen Verftand beplegen, |thun , 3. e. Daß ein Ganges mehr, als ein 
ich folches zualeich auf die Begriffe Theil austrdgt. Die veritas philofophica 
Indem wir oben die logiſche hat den Grund ihrer Gemwißheit in der Natur 
eit eine Ubereinſtimmung der Gedan⸗ der Sache, von melcher etwas erfannt 
t der Befchaffenheit der Sache vers wird, nachdem die Vernunfft Be durch 
: der Empfindung genennet ; Die die Definition und Divifion entdecket; aus 
ber, oder Die Begriffe gemwiffe Arten —* aber gewiſſe Wahrheiten formiret, 
ancken ſind, ſo konnen wir nach Dies welche zweyerley find. Einige werden uns 
laͤrung, und nach dem weitern Um⸗ | mittelbar aus der Definition und Diviſion 
Worte Wahrheit felbige überhaupt |gemacht , Die man veritares enunciariuas 
eintheilen im veriratem idex und iu- nennen fan, auch fonft principia heiffen, fos 
Die veritäsider, oder die Wahrheit |fern man Daraus noch andere Wahrheiten, 
griffs ift diejenige Befchaffenheit_eis | ale ——— z. e. wenn man das na⸗ 
stellung, wenn ſelbige mit der Sa⸗ tuͤrliche Recht befchriebe, es ſey dasjenige 
ſt uͤbereinſtimmt, daß man ſich etwas | güftliche Geſetz, welches man aus der Natur 
ıpiret, wie es in der That befchaffen. | durch die Vernunfft erfennte, und daraus 
sriras iudıcii aber beruhet in einer lernte, was man nach denfelbigen zu thun 
ſtimmung der Gedancken / mit dem und zu laſſen habe, ſo könten aus fulcher Er⸗ 
hen Verhalten zweyer Ideen gegen klaͤrung verſchiedene veritates enunciariuss 
er, z. e. wenn 4 urtheile, Ser vie gemacht werden, z. e. das narürliche 
liche Seele unſterblich, fo ift Die: | Recht iſt ein Seſetz: das natürliche 
? veritas iudicii, wobey biefe meine | Recht ift ein Geſetz GOttes: das na⸗ 
den mit dem Verhaͤltniß der beyden |türliche Recht wird aus der ratur ers 
. als der Seelen und der Linjterb- | Fennet : es wird burch die Vernunfft 
rt, wie folches wircklich beichaffen, |erkannt : das — Recht zeint, 
kommt. Indem man ein Urtheil, was zu thun und zu laſſen. Alle dieſe 
siches = Worte dufferlich an | Säge haben ihren Grund der genifien 





die 
geben wird, eine Propoſition nennet, | Wahrheit in der Yatur,, oder Befchaffenheit 
man diefe Wahrheit auch verirarem |deg naturlichen Rechts, welche man durch 
ionis heiffen, welche wieder auf vers | die Definition erkläver, umd daraus folche 
ie Art fan eingetheilet werden. Denn | Wahrheiten ziebet. Vaswir oben von den 
elbige in Anfehung der Wbereinftim; | Prineipiis angeführet, kan hier zur Erleuter 
elbft entweder eine gewiſſe, oder nur| rung dienen. Der Pere Büffier hatediret 
yweinliche. Die gewiſſe Wahrheit bes | wraitd des premieres verirez & de la fource de 
ı einer jolchen Übereinftinmmung Der | nos jugemens, oü l’on examine le fentiment 
Zen mit der Sache felbfi vermittelft | des philofophes de ce tems für les premieres 
ıpfindung, daß der Verſtand völlig | notions des chofes, davon man in den me- 
getwird, und Fein Zweiffel Dabey zus | moires de Trevoux 1724. auguft, p. 1460. eis 
bt. Diefes hat nun feinen Grumd, | nen Auszug findet. Sol man eine dergleis 
nemlich zu einer folcyen Ubereinſtim⸗ chen ee beweifen, und ihre Gewißheit 
ınferer Gedancken gelangen koͤnnen, darthun, fo berufft man fich auf die Defints 
entweder durch die unmittelbare | tion, oder auf das Weſen der Sache, Au⸗ 


dung, oder durch die Natur einer 

fogern fie mit der Bernunfft bearif: 
d, oder durch das Anſehen der heilis 
hrifft Hy muß. Diefes giebt 

daß wir befondere Gattungen diefer 
3 Wahrheit ſetzen Fonnenz; weil nf 
ı derjenigen, die auf das Anfehen der 
ı Schrift gegründet, hier nicht zu res 
en, fo bleiben wir nur bey den erftern, 
len fie in eine veritarem fenfualem 
ilofophicam ein, Jene, oder die ve- 
nfualis iſt dieienige gewiffe Wahr: 
I wir wegen einer unmittelbaren Ems 
‚9 eine vollige Ubereinftimmung der 


fen mit der Sache felbft haben, wel⸗ Sag : man fo 


der iſt entweder eine gemeine , 


dere find veritates ratiocinatiue, welches die‘ 
Schluͤſſe find, die auseinem Sag gefolgert 
werden, und Daher in ihrer Gewißheit in 
denyenigen Sa, Daraus man fie gefchloffen, 
gegründet find, 3.0. ift es gewiß, Daß das 
natürliche Recht ein Geſetz, fo folgt dar⸗ 
aus gewiß, daß felbiges Fein Vergleich, 
auch nicht als ein värerlicher R ars 
zufeben; mobey zu merden, daß ein 2. 
in verfchiedener Abficht bisweilen fich 
ein Prineipium; zumeiten aber ald eine Con⸗ 
elufion verhalten fan, 3.0. fagt man, man 
foU niemanden beleidigen, E. darff man 
niemanden beſchimpffen, fo ift hier der 
niemanden beleidigen 


bie | ein Prineipium; Der aber auch ein Schluß 


wer⸗ 


— — 
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werden kan, wenn SE : man foll vu: anfich hat, iſt entweder ein gemeines, fair 
big in der Geſellſchafft leben, E.foll man mit den ihr fonft entgegen ſiehenden Oi 
niemanden beleidigen, Diefes bringt die ctisgemein hat; oder ein beiomderes, io ir 
Kunft Schlüffe zumachen mit fich , daß man gan allein und feinem der entgegen arkcı 
immer. von giner Wahrheit auf die andere ten Dingen zukommt, davon man jenes du 
kommt. Soll man foldhe Wahrheiten, die Genus; dieſes die Differentz nennet, da 
als Schluͤſſe anzufehen, bemeiten, fo führt wenn man noch mehrere Abtbeilungen m. 
man nur das Princıpium an. Es find aber. chenmolte, fo koͤnte man Die vertan ei 
piche veritates ratiocinariue zweyerley, ſo tie theilen in verirarem eifentie commısı, 
ern man fie entweder marerialiter „ Oder; Oder generis und im veritatem efienuz ix 
emaliter betrachtet. Denn fiehet man ſel⸗ cihc®, oder propriz;, man hat aber mictc 
bige materialiter an, fo haben fie ihren Grund thig, auf fo gar befondere Abtbeilanacn # 
im einen Principio, Das entweder auf die) Eommen. Epicurus theilte die Bare 
Natur der Sache; oder auf ein gottliches| ein in veritarem exiftenriz, da etwas m 
Be — et, und info weit fan man | That dasjenige fey, was esik, ndn w- 
ie inphilofophifche und theologiiche eıntheis | tarem ıudicii, Hder enunciationis, die et tm 
len, 3. e. fchlseffet man: GOtt iſt gerecht, Gleichförmsigkeit des imdicn mir der Cut 
E.ınuß er das Höfe ſtraffen, fo hat hier der | ſelbſt, davon ein Urtheil gefäller wird, no 
neh sro zum Grund, welches| te, wovon Bayjendus de logicæ ice cy 
auf das Weſen GOttes beruhet, fo mit der | pag- 67. tom. ı, operum und ın Iyneagm. Pr 
Vernunfft kan erkannt werden, und daher als | lofoph. Epicur. part. 1. cap, I. pag. 4 =} 
ein philogophifcher Schluß a ; wol; | opet. auch Stanley in hiftor. philel, p. 
te man aber fo fchlieffen ; der Geilige Beift | zu leſen. 
iſt wahrer GOtt, E- muß man ihn gött:| Die practifche Betrachtung jeigtt, m 
lich verehren, fo hätte drefer Schluß Fein | wir und gegen die Logische Wahrheit u 
natürlich Principium, fo zur Vernunfft ges | halten haben. Wir ſeizen zum voran, 
böret ; fondern welches aus der Schrifft Die Wahrheit an fich ſelbſt ein Gut ; mr 
muß erkannt werden, daher er der Materie | fenheit aber und Irrthum ein übel im. © 
nach als ein theoingileher Schluß anjujehen. | meint zwar der Herr Tbomayıus = 
Erweget man die Schlüffe formalirer , jofern | circa precogn. iurisprudent. cap. .$ 6% 
fie als folche wahre Säge, die aus andern | daß Wahrheit an fich felbft weder gut, = 
gefchloffen werden, zu betrachten, fo gehd: | bdje wären; indem er alſo farzeiber: 13 " 
ren fie alle zur Vernunfft, auch diejenigen, |geim Begentbeil: die Wurbeita® 
die der Materie nach ehe find. _ Bon | an fich jelber weder gut, noch boſt / ® 
dieſer gewiffen Wahrheit ift die wahrfcheins | aus flieijet nohwendig / daß meet 
liche unterfchieden , wenn wir eine folche Ges | Unwiſſenbeit, noch der Jeribuman i 
dancken haben, die nicht vollig mit der Ber | ſelber gut, oder böfe find. Und ge? 
fchaffenheit der Sache überein ſimmet, und | wobl iſt nicht Zu leugnen, daß es m 
indem Te er Mögli keit da: | schädliche und unnüglicye Wade 
bey ſtatt hat, der erftand auch nicht völlig | und viel nügliche Unwiſſenbeiuen 
überzeugt wird, 5. daB GOtt allmachtig| Jrrtbismer gebe, dannendero muß ei 
ey, iftgang gewiß, wobey der menjchliche | ſich um die Urſache ſolcher Henenmun! 
erftand nicht den geringften Zweiftel hat; | befünmmern , und jeben, warum DR 
daß aber diejer ſehr Frande Menſch ſter⸗ Wabrbeit, Unwiſſenheit und raten 
ben werde, it nur wahrfcheinlich,eben daher, | nutzlich oder unnütlich, gut oder DR 
meil der Berftand Denden Fan, es an doch | genennet werden, Lind diefes zieht“ 
noch ſeyn, daß er wieder aufkommt, wovon | unfere Vernunft, und die vErempellakt 
wir weiter unten bey der Materie von der) zu erfennen; nemlich die W 
Wahrfcheinlichkeit gehandelt haben: 2) kan und Irrshumer werden im Anpehangd' 
man die Wahrheit und zwar die veritarem | fen, nachdem fie eier gebrauge 5 
iudicii auch eintheilen in Anfehung der Sa; | oder boſe genenner, Diejer — * 
che, davon fie gedacht, oder geſagt wird. Al: | aber rührer von dem menſchlichen 3 
les, was man an einem Ding betrachten kan, len — Es hat aber Muller in da 
betrifft entweder die Exiſtentz; oder die Bes | merckungen uber Gracians Dre 
chaftenheit deffelbigen, welche Beſchaffen⸗ 100. pag. 767. wohl erinnert , daf MT 
eit entweder wefentlich, oder aufferweient: | Wahrheiten was boͤſes; Urmsfienbettt © 
ich ift; woraus drey Arten diefer Wahrheit | Irrthuͤmer mas gutes würden, M ger 
entftehen, als veritas exittentiz, wenn man | zufdhiger Weiſe gefchebe; an ſich jelde ©" 
eine wahre Gedancke von ber Wirklichkeit | und nach der Abſicht Gottes * 
einer Sache hat, ;.e. der Menſch bat eine Wahrheit ein Gut und die Unit” 
vernünfftige Seele; veritaseflentiz, wenn nebſt dem Irrthum ein Ubel. — 
die Wahrheit das Weſen eines Dings bes alſo: for doch zu erwegen Te 
ee, ;. e. der Menſch Fan ſich bewegen | alfo eine Wahrvecıt allerdings box. * 
und veritas accidentiss Die nur auf zufaͤllige Unwiſſenheit und ein Jerthum abet 4 
Eigenſchafften geht, z. e. — Menſchen | werden koͤnne, in ſofern ſie — 
ſind gelehrt. Das Weſen, ſo eine — *6*& in Anſehung eines gen? 


ne 
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Gebrauchs betrachtet werden, 
ber, wenn fie in abfirato, in An- 
des natürlichen Zwecks, welchen 
ntendiret, da er den Menſchen zu 
tniß der Wabrbeit fäbig erfchaf; 
rachter werden. Denn wenn wir 
n, daß GOtt den Menſchen zu 
tmiß der Wahrheit eigentlich 
en fabig erfihaffen, daß er ver 

derfelben- feine wahre Glück⸗ 
: willfübrlidy zu befördern mo: 
1 feyn, als welche Fähigkeit er 
ie Erkenntniß -der. Wabrbeit 
‚ben würde; fo ift in Anfebung 
Intention GOttes allerdings zu 
daß die Wabrbeit an fich felbft 
t, Unwiffenbeit und Irrthum 
7 Ubel ſey; jene aber zu einem 
nd diefe Zu einem Gute, nur zu: 
in Anfebunt ei 

der Menjchen, 


Weife } nemli 
ialen Bebrau 
konne. Iſt num die Wahrheit ein 
zwar eines der wahren Güter, mo; 
wahre Glückfeligfeit der Menfchen 


wird, fo hat man fich um Diefelbige 


3 zu befümmern. Alle anſere Be; 
n, die dabey koͤnnen angeftellet wer⸗ 
men auf drey Stücke an: daß man 
enne: felbige andern mittheile und 
liches Verfahren darnach einirich: 
uß man die Wäbrheit erfennen, 
ur zweyerley Art gefchicht, indem 
ige entweder ſelbſt erfindet, oder 
re bereits gefaßt, rüfet und beur⸗ 
won die Art und Weiſe; tie folches 
fan, inder Logic gezeigt wird, Es 
' alle ‚Wahrheiten an ſich mas 
ıdem fie, aber ohnmöglich alle von 
nſchen Eönnen erkannt werden, auch 
se nutzlicher und ir: ift, ale 
ſo bekuͤmmert man ſich vor allen 
m diendthigen, von denen die Ber 
unſerer Glückfeligkeit und Boll 
it groſſen theils dependiret. Bey 
kenntniß braucht ein Menfch feine 
ı gedencken, fo weit als fich jelbige 
ınd vermeidet Daher zwey Abwege. 
iſt die ſelaviſche Unterdruͤckung der 
wenn man ſelber nicht nach: 
id ſich in allen als ein Selav nach 
pH —8 pe * — 
ie di u edenden, indem 
Dinge mandnibele fich unterſte⸗ 
och mit unferer Vernunfft nicht 
eichet werden , ‚. die Ge⸗ 
ind, Die ſo wohl im Reich der Na: 
Gnaden vorkommen, wovon wir 
m in beit Gedanden vom philo⸗ 
Naturell tap, 3, gehandelt has 
ruß man die erfannten Wahr; 
yern ——— Denn wie wirt 
* ————— * * 
e verbunden find; 
—21 der Wahrheiten 2* wenn 
Lex. Il. Theil. 













= WBahrheit am 
wir die Sache nur nach dem natürlichen 
Recht anfehen, den Grund zu einem glückieli: 
gen und bequemen Leben leget,fo ift matt auch 
mit feinen erkannten Wahrheiten ben unwiſ⸗ 
fenden oder irrenden an die. Dand zu gehen 
verpflichtet: Es kan diefesauf zweyerleh Art 
geicheheh, indem man einen entweder unters 
richtet, oder tnan diſputirt wider jemanden, 
man mag nun folches mundlich ; oder fchrifft: 
lich thun, Ben, jenem erklärt mar feine er: 
kannte Wahrheiten, und bemeift fie mit ib: 
ten Gründen, welches nach den Regeln der 
Klugheit muß eingerichtet werden, damit 
man den von der Wahrheit dependirenden 
wahrhäfftigen Nutzen erhalten Möge, und 
meil dieſes nicht durch. ihre bloſſe inmerliche 
Krafft allezeit gefchehen fan, und vieles dabey 
auf Die Befchaffenheit der Leite, mit denen 
man zu thun hat, ankommt, fo richtet man fich 
auch nach ihnen, und macht nicht gleich alle 
Wahrheiten — Unterſcheid gemein. Denn 
man muß wohl wiſſen, daß einige Wahrheiten 
nothig; etliche aber nicht fo nothig find, und 
wenn fie gleich alle an fich ſelbſt was gutes, fo 
können doch manche zufälliger Weiſe fchdd: 
Itch werden. Die nöthigen, von denen die 
menfchliche Wohlfahrt dependiret , trägt 
man Gewiſſens halber ohne Scheu vor den 
Menfchen für, und wenn fie Dinge betreffen 
foiten, die eben nicht nach Dem Gejchmack der . 
zeit wären, fo beobachtet nlan dabey Die ge⸗ 
horige Klugheit. Es ſagt Bracian in Ora⸗ 
cul Mar: 20, fehr wohl: Heute von recht 
jeltenen und ungeineinen Baben müſſen 
ihre Sata von den Jeiten, darinneh fie 
leben, erwärten, Nicht alle haben an 
threm Seculo eine Zeit gefunden, bie 
fie wohl erlebet zu haben verdienet hät: 
ten, und viele, die zwar dergleichen ge: 
funden, haben doch nicht ſo glücklich 
ſeyn koͤnnen, daß fie felbigeficyrecht bat» 
ten zu Yrug machen follen, Viele wären | 
eines beſſern Seculi wohl würdig gewe⸗ | 
fen, immajfen nicht alle Zeiten alfo be: | 
fchaffen, daß das was gut Ift, darinnen 
ſolte durchdringen und empor Fommten 
koönnen. Ale Dinge in der Welt haben 
ihre Zeit⸗Wechſel; fo gar bie gröften 
Vollfommenbeiten gelten nur fo lange 
fie Mode find, Jedoch ein Weifer bat 
bey dem allen das Glück, daß er fich vers 
ewiget: Iſt demnach wleich gegenwar⸗ 
tiges Seeulum nicht fein rechtes Secu: 
lum / ſo konen es doch viele folgende ſeyn. 
Indem die Wahtheit zufalliger Weiſe, heit: 
durch den Mißbrauch der Menſchen ſchad⸗ 
ich; Unwiſſenheit und Irrthum aber nuͤtzlich 
werden konnen, ſo thut man Nicht wohl, wenn 
man alle Wahrheiten allen und ieden entder 
den und alle yerspämee benehmen molte, 
Denn wegen der Boeheit ihres Willens 
würde ihnen die Erkenuͤtniß der Wahrheit 
zufaͤlliger Weiſe zür Ausführung gottlofee | 
und eitler Abfichten bieten; gleichwie hin· 
n 5 gegen | 
| — 
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gegen auch zufällig durch die Unwiſſenheit 
und Irrthuͤmer die Gelegenheit befchnitten 
wird, manchen Schaden nach ihrem verderbs 
ten Willen anzutichten. Es gehet folches 
in theoretifchen Materien fo wohl, als pta: 
etifchen an. Denn in jenen herrfchet man: 
he Unmiffenheit und mancher Irrthum bey 
vielen Leuten, als in Anfehung des Donners, 
der Cometen, der Sonnen: Finfterniffen, der 
Erdbeben, u, ſ. w. die zufällig offt zu vielem 
Buten dienen, da hingegen an der Erfent: 
niß folcher Wahrheiten zumahl bey gemei⸗ 
nen Leuten eben nicht viel gelegen, 1a es ſtuͤn⸗ 
de dahin, ob fie nicht mehr Schaden als Nu— 
gen ftifften würde. In practifchen Dins 
gen finden fich auch Wahrheiten, Die aceiden: 
kaliter mehr fchaden, ald nutzen können, Ders 

feichen wir in der natürlichen Rechts: Ge: 
ehrſamkeit antreffen, bey deren Gemeinma— 
chung nicht wen ger Behutfamkeit nöthig. 
Denn ein treuer Lehrer hat bey feiner Unter; 
weifung nicht %- auf die Gelehrfamfeit, die 
im Kopff figet, fondern auch auf das Leben 
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Wabrſagungs · Kunſt, 


Es iſt dieſes ein zweydeutiges Wort, mas ᷣ 
wohl die Sachen, die man meiffaget und nr: 
her verfündiget, als auch den Grumd, daran 
diefe Faͤhigkeit beruhet, anlangt. Küdiget 
theilt in phyfica diuin. lb. 1.c.4.fel.4.5.4 
den Geift in mentem und animam ein, m 
legt $. 46. der anime eine Wahriagmes 
Krafft bey, nemlich — Dinge, dr 
fich aber in unferer Abmejenheit zutrügen, j 
weiſſagen. Man Eönte freylich die Irtun 
Weiſe, wie es damit zugienge, nicht ber 
* ; gleichwohl ſey die Erfahrung vnde 

en, daß z. €. Die Mutter den Tod ihres che 
fenden Sohns an eben dem Tage, W 1 
eben der Stunde, da er geftorben, empfun 
und darüber in eine groffe Traurigkeit ans 
worden, wohin alle Ahndungen oder um 
fagiaanımi gehörten. j 

Insgemein nimmt man das Wahriaa 
von fünfftigen Dingen, da denn met # 
Anfehung des Grundes, darauf jolde: m 


und Wandel der Lernenden zu fehen, und | fonımt, unterfchiedene Arten davon fina 


eben ans diefer Abficht handelt er nicht wir 
Gewiſſen, wenn er ein und die andes 
re‘ verbirget, und einige Unmwiffens 
eit nebit etlichen Irrthuͤmern mit unter; 
auffen läffet. Er thut diefes in Anfehung 
der Befcharffenheit der Leute und der Sache 
Ibft nach den Regeln der Klugheit, und mit; 
in fagt man nicht überhaupt, daß man der 
Unwiffenheit und den rrehumern nicht zu 
fteuren habe, wie wir jolches in_den ange: 
führten Bedanden vom philoſophiſchen 
Vaturell cap. 3. $. 12. p. 133. bereits ange 
fuͤhret. Es iſt nicht genung, daß man ſei— 
ne erfannten Wahrheiten andern vortrage; 


fondern man muy fie auch wider die Einwuͤr⸗ 


\% der Gegengefinnten zu vertheidigen mil; 
en, woraus dad Difpntiren entfichet, wovon 
wir ſchon oben in einem befondern Artickel 
tr haben: 3) muß man fein wird; 
liches Thun und Laſſen nach den erfann; 
ten Wabrbeiten anjtellen. Solche wird; 
liche Einrihtung feiner _ Handlungen feret 
eine lebendige Erkentniß der Wahrheiten 
voraus, daß Dadurch dag Gemuͤth gerühret, 
und in ihm ein Vergnuͤgen an der Wahr 
heit erwecket werde. Denn die bloffe Then: 
rie auch der allerwichtigften Wahrheiten 
mußt am fich Feinem Menschen etwas, wor 
innen Aviftoteles einen groffen Fehler be: 
gieng, dah er ein zwenfaches hoͤchſtes Gut 
faste, und das theoretiſche dem prackifchen 
vor. u 

indem wir alfo von der logiichen Wahr: 
heit eine — und practiiche Betrach⸗ 
tung angeftellt, ſo haben wir voraus gefeßt, 
daß wircklich eine Wahrheit zu finden, wel: 
ches, indem es auf der unmittelbaren Ems 
pfindung beruhet, Feines Beweiſes braucht. 
Wie unvernünfftig fich folche Seeptici, die 
alles ungewiß und ueiffelhafitig machen wol, 
ur, aufführen, haben wir oben in dem Arti⸗ 

“an dem Scepririfmo gemiefem, 


gemacht werden. Denn ninımt man ie 
bige inmweiterm Verftand, fo fan mander 
ter eine iede Erkenntniß der Eünfftigen da 
verftehen, die nicht von einerley Bat! 
find. Einige find nothwendig, meld # 
wiſſe Urfachen voraus ſetzen, Daraus nahe“ 
Dig diefe, oder jene Wirckungen folgen = 
fen, ald wenn die Aſtronomi vorber WA 
wenn eine Sonn; oder Mond Fur 
fommen werde. Andere Fünfftige Din = 
nur wahrfcheinlich, die man ans der Dir® 
ſtimmung gemiffer Umſtande, die fh 
fachen gegen Wirckungen verhalten, 07 
ehe, welches eine Art der Wahricemidi” 
ift, die man bisweilen im Inteinuichen &* 
nationem genennet, als wenn 
Vepos invira Artici cap. 25. $. 4, fügt: FF 
denriam quodammodo eſſe dininarionen, # 
welche Weife auch die Worte, jo sind 
anf folgen, zu werftehen : non enim Cie@ 
(olum, que viuo fe acciderunt, furura p=d# 
fed etiam quæ nunc vſu veniunt, cednkw® 
res. Endlich giebts auch gang De“ 
and geheime künftige Dinge, davon I 
- eine Umftände ereignen, me —8 
ich zu der Wahrſagungs⸗ Kunſt gehetta 
Vermögen ſolche kuͤnfftige Dinge verbt ? 
ehen, Eönte bey den Menſchen auf i 

rt jepn: entweder daß die menfi Ian © 
le eine natürliche Kraft have, pr 
Dinge vorher jur fehen; oder dai I 
wenigſtens eine natürliche * 
Weiſſagungen anzunehmen, läge, DM 
ift von verfchiedenen behauptet worden. 

Was die Meinungen der alten Mi 

phoram von der Wahrfagerep betrift, 1” 
ven felbige gar unterfchieden, welches L*" 
lib. ı. de diuinatione p. 1204. bemerdet, M® 
er fchreibt * es find erliche auserit” 
Gründe der Philofopborum von "" 
Wabrbeit der Weilagung : * 
geleſen, unter welchen, damut be 
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en Melteften rede, der Kenophanes 
»bonius, einer vondenen, die doch 
r ftatuirten ‚ diefelbe von Brund 
wfgeboben. Die übrigen aber 
wifer dem Epicuro, die doch von 
atur der Bötter nur was herlal⸗ 


Wahrſagungs⸗ Kunf 


ieng, die fich wenigſtens einbildeten, daß 

as gange Vermögen ju prophejeyen aus nas 
türlichen Urfachen herkaͤme. Inſonderheit 
fol Ammonius folches mit unterichiedlis 
chen Gründen: zu behaupten gefucht haben, 
welche Plutarcyus de defeftu oraculorum 
tom. 2. oper. p. 196. angeführet, und nachs 


haben fie alle bewiefen, aber nicht | gehends von Petro Perito de Sibyllis lib. ı. 


inerley Art. 


Ile feine Yrachfolger, der, Jeno und | 
on ibm abftammeten , bey Sr 


ung der alten Weltweifen blies 
die alte Academie und der Peri⸗ 
ci damit übereinftimmeten ; und 
igoras auch vorber diefer Mei— 
mit feiner Autorität ein groſſes 
ht gegeben hatte, welcher jelbft 
Jabrfager feyn wolte, audyder an- 
che Pbilofopbus der Democritus 
ye vielen Orten das Zuvorwiſſen 
iger Dinge gebilliger hatte, fo 
ve Dicädrchus-, ein peripatetifcher 
fophus , die übrigen Arten der 
-fagerey aufgeboben, und nur die: 
n beybebalten , weldye aus dem 
f und Entzückung ihren. Ur: 
gnabmen ; auch Cratippus unfer 
Freund, welchen ic) denen guö- 
Jeripateticis gleich fchäge ; bat 
diefen Dingen Glauben zugejftel: 
ınd die übrigen Arten der Weiſſa⸗ 
n verworfen. Aus diefen Wor: 
3 Eiceronis fehen wir, daß alle Philo: 
auffer dem Renophane und Epicuro 
agungen von künftigen Dingen zuge⸗ 
haben. _ Was er von dem Epicuro ge; 
,„ befräfftiget er auch an andern Ors 
senn er lib. 2, de natura deorum pag. 
shreibet : über nidyts mogpirt * 
rus mehr, als über die Verkün— 
5 künfftiger Dinge; und lib. 2. de 
ione pag. 1230. es ſchmertzet mich, 
nfere Stoici denen HEptcuräis An- 
geben, ihrer zu fpotten; denn es 
v nicht unbefannt feyn , wie böbs 
iedie Wabrfagungen durchziehen. 
er aber meldet, daß die andern Phis 
n die Propheeyungen von Eünfftis 
* zugelaſſen, fo, daß einige alle Ars 
rfelben; andere nur gewiſſe Gattuns 
billiget, fo ift Dabey noch zu mercken, 
liche unter denjenigen, die von den 
Verkuͤndigungen künftiger Bege 
en was gehalten, Die ürſach derjels | 
Stt, oder den Beiftern und Engeln | 
rieben haben, wie die Pythagoraͤer 
Iatoniei. Andere hielten davor, es 
ver Menfch von Natur eine SKrafft 
je Dinge vorher zu fehen, die fich aber 
llezeit duſſere, und durch gewiſſe Ur⸗ 
erwecket, und in eine Bewegung ge⸗ 
werden muͤſſe, wie die Stoiei, dahin 
ſt die Meinung Der Peripateticoxum 


Denn da Socrates cap. 8. p. zo. weiter vorgeſtellet wurden 


erg felbft herfdmen. Was die 
e 


die 
darauf ankommen. Es ſey eben fo fchwer, 
ch der vergangenen Dinge zu erinnern, als 
ie Fünfftigen vorher zu wiſſen; da’ man 
nun feinem Menfchen die Erinnerung ver 
gangener Sache abfprechen werde, fo Eünte 
man auch nicht leugnen, daß er das Ver: 
mögen, zufünfftige Begebenheiten vorher zu 
wifien, habe. So befräfftiget dieſes au 
die Natur der Divination felbften, die fi 
eben fo wohl auf vergangene und gegen: 
märtige, ald auf zufünfftige Sachen erftreck- 
te, woraus zu fehen, daß die Divination in 
ar ung der vergangenen Dinge von dem 
Gedaͤchtniß nicht unterfchieden ſey, und in 
den Sachen lege an fich felbjt fein Unterſchied. 
Solches natürliche Vermögen Mu weifägen 
befräfftigten auch die Exempel derer, weiche 
furg vor ihrem Tode kuͤnfftige Dinge vor⸗ 
er geweiſſaget. Ob man nun wohl dem 
mmonio ſolche Meinung insgemein beyle⸗ 
get, fo erinnert doch Syrbius in philofo- 
phia prima part. 2. cap. 4. $. 18. er habe viel- 
mehr in den Gedancken geftanden, daß das 
Gemuth des Menfchen nicht fo wohl von Na⸗ 
tur zu Wahrfagungen gefchickt (m; als dag 
felbiges von einem andern Geift Die Offenba: 
2. fünfftiger Dinge befomme, wie denn 
auch die angeführten Beweis: Gründe, die 
man bey dem Plutarcho antreffe, nicht ſo wohl 
von dem Ammonio, als vielmehr vo Wr 
ahe 
lbſt anlangt, fo hält man insgemein davor, 
daß weder in einem Menichen ; noch erichaf: 
fenen Geiſt die Kraft fen, Fünfftige zufällige 
Dinge vorher iu jagen, indem man im ges " 
ringen nicht begreiffen koͤnte, auf was Weiſe 
ein Geiſt, der ein eingeſchraͤncktes Weſen ha: 
be, etwas ohne Zeichen erkennen möge. Weil 
man aber von künftigen zufälligen Dingen 
gar keine Zeichen habe, ſo fey offenbar, daß fie 
auf Feine Weife von einem endlichen Ver⸗ 
ftand koͤnten erkannt werden. Wolte Matt 
einwenden, man müffe deswegen die Sache 
nicht in Zweiffel sieben, meil man nicht wiſſe, 
wie es jugienge, fo gieng ein folder Einwurff 
wohl an, wenn die Sache ſelbſt .aufier aller 
Streit gefegt waͤre, welches aber hier nicht ge⸗ 
fchehen, no 7 chehen koͤnte. Andere, wel⸗ 
che ſich die vielfältigen und bewaͤhrten Exem⸗ 
pel vorftellen, dab Menfchen entweder bey 
den Ahndungen; oder bey ihrem Sterben 


af Pole Art EinfftigeDinge vorher erkannt, 
un 


gefagt, daß weder GOtt, En ein erichafs 
fener Engel unmittelbar dabey im Spiel ges 
wefen, rechnen u. unter die natürlichen 
Geheimniſſe, die inſonderheit die menichliche 
Seele hetreffen. 

Nana Bon 
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Wahrſcheinlichkeit — 


Bon dieſer Meinung find diejenigen nicht | zeige und offenbare, anzunehmen. Solce 


meit entfernet, melche wenigfieng den Men; 
fchen eine natürliche Gejchicklichfeit und 
Difpofition zu weiſſagen beylegen; derglei— 
chen unter andern Spinoza behauptet: 
Denn er meint, daß nicht nur das Tempe: 
rament eines Menichen ſehr viel zu der 
Weiffagung, wenn man fie überhaupt be: 
trachtet, beytrage; fondern daß auch dieſel— 
bigen nach dem Unterjcheid des Tempera: 
ments unterfchiedlich wären. In feinem 
tracdtatu theologico-politico cap. 2: pag. 18. 
fchreibt er alfo: nemlicy, wenn ein Pro: 
phet frölich und munter war, fo wur⸗ 
den ibın Steg, Friede; und was fonften 
bey dem Menfchen Freude ervenen Fan, 
‚geoffenbaret ; denn — Din: 
ge stellen ſich folche Leute öffters für; 
wenn er bingegen traurig war, fo 
batte ee Offenbarungen von Kriegen; 
chweren Strafen und allen traurigen 
Begebenheiten. Und aljo war ein 
Propbet , nachdem er barmbergig, 
freundlich, zornig und dergleichen war, 
deſto geſchickter zu diefen, oder jenen 
Offenbarunnen, welches er mit dem Er: 
empel des Elifd, der durd) die Muſie zum 
weiſſagen wolte aufgemuntert werden, 
2. — 3. v. i5. zu beweiſen ſich bemuͤhet. 
Er hält davor, es kaͤnie bey den Prophezeyun⸗ 
‚gen alles auf die Einbildungs⸗Krafft an, daß 
wenn jemand felbige nicht in einem hohen 
Grad hätte, fo wurde er zu weiſſagen wenig 
eichickt feyn, wenn er ſonſt gleich der Elüg- 

e und\gejchicktefte Menich von der Welt 
wäre. Er befennet ausdrücklich: die Pro⸗ 
pheten wären nıcht Fluger, als andere 
Heute gewejen, jondern bätten nur eine 
ftärdere sEinbildungs: Rrafft befeifen, 
und das, meinet er, bezeugten die Ergeb: 
lungen der Schrifft felbit zur Bnüge, 
Denn, fp fähret er fort, vom Salomone 
iſt befannt, daß er zwar andere an 
eisbeit;5 nicht aber an propbeti: 
ſcher Babe übertroffen babe; auch die 
gar Flugen Maͤnner, Seinen, Darda, 
Kalchol find Feine — — gewe⸗ 
ſen, und hergegen ſind Bauren vom 
— ‚von Feiner Zucht und Gelehr— 
amfeit, ja aud) Weibs-Bilder als die 
Hager, eine Magd des Abrabams, mit 
prophbetifchen Baben ausgerüftet ge: 
weſen. Weldyes audy mit der Erfah—⸗ 
vung und Vernunft überein kommt. 
Tenn diejenigen, welche die ſtärckſte 
Imagination baben, find am wenig: 
ften geſchickt, die Sachen rechtichaffen 
au erfennen und zu beurtbeilen. In 
iefer Meinung find dem Spinoza efsiffer 
maffen etliche der alten hebräifchen Lehrern 
vorgegangen, Infonderheit hat fich zu dem 
neuern Zeiten Petrus Petitus in dem 
oben angezogenen Buch viel Mühe gegeben, 
dieſe Hypotheſin zu befeftigen, daß dıe Seele 
eine natürliche Geſchicklichkeit habe, dasjeni— 
am was ihr GOtt von kuͤnfftigen Dingen ans 


De — — ——————— — 
— — — — — — 


natürliche Geſchicklichkeit ſetzet er vornemlich 
in der Hoheit der Seelen, wozu noch andere 
Urſachen kaͤmen, Die das Merck beforderten, 
ald ein melancholiiches Temperament, di 
Eituation der Geftirne, die Einihludune 
unterirdfjcher Dünfte und dergleichen. U 
fein diefe Urfachen find viel zu dundel, & 
daß man daraus die Sache bemeiien kei. 
Denn man Fan nicht Deutlich, noch grundiid 
erflären, was entweder das melandeii 
Temperament; oder die Gonftellation in 
Himmel, ‘oder die Einfaugung unter‘ 
chen Ausduͤnſtungen Dabey thun jet 
Man defe von diefer Materie nad Zw 
deum in Differtat. an narurali homiı 
polleant facultate varicinandi ; in teik 
de atheifmo & fuperftitione cap. 3. $. 4 M 
cap. 7. $. 4. Und in hiftor. ecclehalie. ve. 
teftamient. period. 2. ſect. ı. $. 36. p- U 
ingleichen Job. Andream Schmidt mi“ 
laneorum phyficor. p. 144; sEngelfens & 
fertat. de difpofitionibus ad varicinndın 
Roſtock 1700. Job. Chriſt. Srand & 
utat. de animæ diuinandı facultate, ’ 
enberg 1713. Die unterfchiedene Rrisw 
en, welche die alten Philofenhen von It 
er Sache gehäbt, träger Bayendus " 
fyntagmate philofophi= Epicuri pap 
(qq: für. 
Wabrſcheinlichkeit, 
. Ben der Abhandlung diefer Materit pe 
ien wir vorher eine Furge Ziftore MM 
Lehre geben, und hierauf die Sadı Kir 
vortragen: — zn 
Ben der iſtorie diefer Lehr? man 
den, daf die Philofophen vor Arikotdi 5” 
ten von diefer Art der Wahrheit nick 
ret, indent man es nur ben der Kunk =" 
nunfft⸗ Schlüffe zu machen; bemenden, 
Arijtoteles felbit machte einen Unteriä? 
unter dev Analytieumd Dialetie, Dame“ 
von der Demonftration handele ıdnd mE 
gang gewiſſen Wahrheit befchanitiget K 
ſe aber zeige, wie man eine mabrıdX * 
Schluß machen muͤſſe; wiewohl dieſt 
auf verſchiedene Art ft genontmen MER. 
Es firchte diefer Philofophug den Grin 
Wahrfcheinlichkeiten in DerMeinung® 
Leute: Denn er fagte, Dasienige 1 
fereinlich mas allen, oder den meiftn} © 
en Eugen, und von diefen entmedt! 3 
oder den meiften; oder den vornehmäit 
fchiene, wie aus lib.ı. Er u 
ches in der That ein fchlechter Begn 
Wahrfcheinlichkeit war. - Denn ft ü 
Arc der Wahrheit; Die Wahrheit abtt 
nicht auf die Meinung anderer Leute an“ 
es gleich Eluge und vornehme Leutt 
ſich ebenfals betriegen und irren Eönnet „.. 
mischen ift man Dabey geblieben, I KM 
Ariftoteliiche Dhilofopbie im Schmand nr 
daß alfo dieſe Xehre lange Zeit unumlftin, 


bliebe, Zu Den neuern Zeigen iſt ſie 9* 
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'ogieis forgfältiger abgehandelt wors fehiedene Arten derfelben duschgeben wollen. 
wohl fir nicht alle aufeinerley Artdie Wag überbanpt die Natur der Wahr: 
orgetragen haben. Gaſſendus meins —— betrifft, ſo halten wir ſie vor 
me die Wahrſcheinlichkeit darauf an, ii Eigenfchafft einer Meinung, wenn 
ıehr Deutlichkeit, als Dunckelheit ba; | felbige Dergeftalt wahr ift, daß eine gegenſeiti⸗ 
ug feinen inftitur. logic. part, 3. canon. oͤglichkeit dabey fatt bat, und alfo der 
tt. opp. zu erfehen iſt, welcher aber die | Verſtand nicht vollig uͤberzeuget wird. Hier 
icht getroffen. Denn wenn man das | zeigen wir fonderlich an, worinnen die Wabr; 
he Wefen der Wahrfcheinlichkeit zei⸗ ſcheinlichkeit von der Gewißheit unterfchteden. 
‚ fo muß man meifen, mie fie von der | Bey der — wird der Verſtand vollig 
viſſen Wahrheit unterſchieden; nun uͤberzeuget, daß Fein Zweiffel übrig bleibet, in⸗ 
man auch von dieſer fagen, ſie habe dem das Gegeunſeitige nicht moͤglich; bey der 
utlichkeit, als Dunckeiheit. Er un⸗Wahrſcheinlichkeit aber geſchicht Feine völlige 
et wohl das Wahrſcheinliche von dem Uberzeugung, indem noch eine gegenfeitige 
ſcheinlichen, welches mehr Dundel: | Möglichkeit Daben ftatt findet, und us n 
Deutlichkeit bat, fo aber noch nicht | und anderZweiffel aͤbrig bleiber, zie daß GOtt 
ich zu einem richtigen und vollſtaͤndi⸗ gerecht fen, wiffen mir gemiß, d. i. wir haben 
riff von der Wahrſcheinlichkeit. Co | nicht den geringften Zweiffel, weil das Gegen: 
ch noch andern ergangen, Denn | feitige,als fonte GOtt ungerecht feun,unmog: 
ocke de intelletu humano lib. 4. c. 15. | lich, hingegen, daß ich 5. €. heute Gäfte werde 
an hätte einen doppelten Grund der | befonnmen,ift nur wahrscheinlich,inden wenn. 
einlichkeit, davon der eine die Uber⸗ fie gleich gefchrieben, dag fie heute Fommen 
tung einer ieglichen Sache mit unſe⸗ wollen, fo kan ihnen doch etmas in Weg kom: 
yrung; der andere das Zeugniß ans | men feyn, mithin tr es moglich, daß fie nicht 
', jo find diefe Gründe zwar richtig; | Eommen, Solche Wahrſcheinlichkeit muß ih⸗ 
t hinlaͤnglich, alle Arten der Wahr: | ren Grund haben, warum etwas mahrfcheins 
keiten daraus zu erklären, wie aus | lich, und nicht unmahrfcheinlich, oder Rai 
zenden wird zu erfehen feyn, Der| möglich, Damit wir folchen erkennen, fo 
omaſius in philofophia aulica cap. 8. | zu wiſſen, daß zu einer Wahrſcheinlichkeit drey 
inet fie einen Beweis eines Sgtzes Stücke erfordert merden, Das eine if die, 
If einer nicht nothmendigen Vers | Meinung, oder der Satz der als wahrfchein: 
g mirdem erften Eriterto der Wahr: | lich erkannt wird, welchen map entweder vor; 
nd in der Einleitung der Ders| aus feet, und ihn durch gewiſſe Umſtaͤnde 
Lebre cap. ıo, giebt er zwey Eriteria | wahrfcheinlich machet ; oder man folgert ihn 
yabilität an: dag erſte fey eines ans | aus Den vorher angemerckten Umſtaͤnden. 
ahrung, der fich nicht betrogen has | Das andere find die Limftande felbit, welche 
andere nicht betriegen wolle, daß ıe | man unmittelbar mit den dufferlihen&innen 
sag Vertrauen oder die Furcht, ie | wahrnimmt,gleichmie der Ken der als wahr: 
inlicher ; oder unwahrſcheinlicher fd: | fcheinlich daraus erkannt wird, nur mit der 
ache für; das andere wäre der eige: | Vernunfft zu begreiffen, 5. e. bey dem Donner 
pt, der nicht von allen, aber doch von | empfinden mir unmittelbar den Knall, das 
Individuis hergenommen werde, es | Praffeln, daß daffelbige bisweilen ftarck, heff⸗ 
on vielen ; oder von wenigen, welcher | tig; zumeilen aber ſchwach; wenn mir aber 
nichts anders fey,als der Eoncept der | mut den Ariftotelicis vermuthen, es kaͤme der 
ten, die der Eſſentz entgegen gefeget | Donner daher, daß die falpetrifche und ſchwe⸗ 
Denn weil deren etliche jo beichaf: | Hliche Dämpfe ſo die Sonne in die Hohe ge: 
ie bey vielen Individuis die unter ei⸗ | zogen,fich in den Wolcken entzünden,fo tft Dies 
begriffen wären,angetroffen würden, | feg eine Meinung, oder Hypotheſis, die nur 
im Zweiffel gefchloffen, daß ſie auch mit der Vernunfft begriſſen wird. Dasdrits 
ndern ſich befinden muͤſten, bis daß te ift die Ubereinſtimmung ſelbſt der Um— 
Gegentheil behaupte. Die nun bey ſtaͤnde mit der Hypotheſi, welche eben die 
zutreffen waͤren, machten eine Wahr: | Wahrſcheinlichkeit 3 ze. ich vermu⸗ 





keit und wären dem allgemeinen | the, oder halte vor wahrſcheinlich daß diefe 
näheften ; die aber nur bey wenigen, | Heyrath nicht glücklich ablauffen werde, weil 
einem zu finden, machten eine Ins | die MannssPerfon fehr alt; die Weibe; Per; 
inlichkeit. Clericus in logica part. 2. | fon ſehr jung; jener ıft geigig und era 
einet, die Wahrfcheinlichkeit berube | nig ; diefe aber wolluffig, frey erzogen, und hat 
Infehen anderer, auf die Beichaffen: | wiel Geld vor fih. Solche Ubereinftinnmung 
Zache, aufunfere Erfentniß und Er: fen Feine nothwendige Verfnüpffung in fich, 
auf die Hefchaffenheit des Gemuͤths, daher nur eben eine Wahrfcheinlichkeit days 
die Vernunfft:Schlüffe, Man lefe, | aus entftehet. Denn esfolgt in Den angeger 
n der hiltor. logic. p.785. pärerg. acad. | benen Exempel nicht nothwendig, daß ein geis 
eiter angeführet haben. tziger Mann und eine wolluftige Fran fi mit 
mmen zur Sache ſelbſt, da wir denn | einander nicht vertragen fönten, Ans diefer 
sie Natur der WanrjcheinlichFeit | Befchaffenheit der Bahricheinlichfeit fiehet 
ıpt erklären, und hierauf die ver: | wan,daf ale auch darzu das Ingenium brau⸗ 

nz die 
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cher welches zur Erfindung der Hypotheſis noͤ⸗ 
t e 


ig, und alſo alle drey eräffte, womit GOtt 
den mienfe tand verfi 
Erkentniß der Wahrheit das ihrige beytragen 
muͤſſen, nemlich das Gedächtniß, Ingenium 
und Zudicium, Es hat aber die Wahrfcheins 
lichkeit ihre Grade , welches fich auf zweyerley 
Art zutragen Ean, fo fern entweder der Grund 
davon in der Befchaffenheit der Sachen 
elbſt, die erfannt wird; oder in dem Zuftand 
effen, der fie erkennt, lieget, Nach dem er: 
ten Grund kommen die verfchiedene Grade 
der Wahrfcheinlichkeit von den Umſtaͤnden 
der Sachen, die wir erfenhen, ber, nachdem 
derfelbigen viel; oder wenig; wichtig oder 
gering find: ingleichen nachdem gegenjeitige 
Umftdnde vorhanden, die mit den andern, wel⸗ 
che die Wah eſcheinlichkeit machen follen, ſtrei⸗ 
ten, Wir können vier Grade ſetzen; derer, 
fte iſt, wenn alle Umſtaͤnde mit einer Mei: 
nung, oder Hypotheſi Ey He mohl 
übereinftinmen, wodurch fie im hoͤchſten 
Grad wahrfcheinlich wird; man Fan aber nicht 
fagen, wie viel der Unsftände ſeyn muͤſſen. 
Denn e8 kan bisweilen ein eingiger Unsftand 
eine Wahrfcheinlichkeit machen, wenn diefel: 
bige nur aus einem Grund kan geleitet wer; 
den; wenn fich aber mehr Principia angeben 
laſſen, fe find auch mehrere Umſtaͤnde nöthig ; 
mit welcherMeinung nun alle Umftände über; 
eintreffen, Die hält man vor hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich, Derandere Grad ifl, wenn mit einer 
Hppothefi die meiften Umftände wohl über: 
eintommen es ſtehen aber einige andere ent; 
gegen, welche damit nicht Eönnen vereiniget 
merden, da denn die Hypotheſis nach Propor: 
tion folcher Schwierigkeiten im geringern 
Grad mahrfcheinlich wird. Der dritte iſt, 
wenn fo viel Umftände; ald Schwierigkei— 
ten vor eine Meinung find, welches die 
jweiffelhaffte Wahrſcheinlichkeit ift, und der 
wierte, wenn mehr Umftdnde einer Meinun 
widerfprechen: als daß fie mit derfelben fol: 
ten übereinftinmmen, in welchem Fall fie un 
mahrfcheinlich wird, Eigentlich aber zu re; 
den, gehören die beyden legtern Arten nicht 
bieher, Solche Grade liegen in der Sache 
jelbft und deren Umſtaͤnden; es koͤnnen aber 
auch Grade der Wahrfcheinlichkeit feyn, wel⸗ 
che in dem Zuftand derer, die fie erkennen, lies 
gen, wenn man zweyerley Meinungen hat, Da: 
von die eine wahrfcheinlicher iſt; als Die an⸗ 
dere. Die Lehre der Wahricheinlichkeit ift eis 
ne der allernöthigften und nuͤtzlichſten, fo wohl 
in dem gemeinen Leben; als in der Gelehr⸗ 
famfeit, befonderg in der Philofophie. Denn 
wie das meiſte Thun und Laffen der Menfchen 
aufs Fünfftige gehet, daß man den Schaden ab; 
menden, und das nüßliche erlangen will, feige 
lich die Haupt: Affecten, womit die menſchli⸗ 
en Gemüther eingenommen, Surcht und 
offnung find, alfo Fönnen dieſe nicht vers 
nuͤnfftig eingerichtet werden, wenn man nicht 
mweiß,das wahrfcheinliche von dem bloß moglis 


en zu unterfcheiden : denn vernuͤnfftig ift Die 
offnung, wenn man ein wabrfcheinlich au ers 


chlichen Verſtand verſehen, in der | fi 
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wartendes But hoffet ; die Furcht hingegen, 


ines wahrfehernlih bt 
drgenden Ubelg bekuͤmmert ift, mithin ij 14 
unvernünfftig, wofern man bloß meglict 
Dinge entweder hoffe, oder furditet, me 
durd) man fein Gemuth beunrubiget,und tm 
Leben unglücklich macht. Eoldyen Nunen bat 
auch die Lehre von der Wahrfcheinlichtert m 
der Belehrfamkeit. Denn ein grofier Theil 
der a die mir zu erfennen baden, 
find wahrjcheinlich, und Daß mir der and 
——— nicht gedencken, fo ift dieiesw 

er Philofophie ausgemacht, welches diem 
gen, die in einem pruritu demonftrandı frden, 
zu mercken haben, 

Diefes werden wir deutlicher ſehen men 
wir insbefondere die verfihiedene Ara 
der WabhrfcheinlichFeit durchgehen. Ko 

er hat in dem fenfu veri & falı lib.; Dt 

ehe am allerweitldufftigften unteriud 
welcher fünff Gattungen der Wahrihemid 
keit feget, als die hiſtoriſche, bermenewt 
ſche, die pbyfifche, politifdye und pract 
ſche, Die der 5* D. Müller in der Zorer 
509. Welcher Rüdigern folget, aljo 
hänget, und von einer ieden den Orundunt 
get. Er fagt: mit demonſtrativer vr 
wißbeit ertennen wir das, mas ın 
Sinne fällt, und was aus diefem derd 
untriegliche Folge zu ſchlieſſen iſt; m® 
lich nur einige Effect, dergleichen de 
Ovantitäten, und die abi mm 
phyfica , oder Exiſtentzen ber Dinge io 
Vieles hingegen fallt auch ı) feiner & 
fteng nach nicht einmahl in die Sum 
und zwar weder unmittelbar, nod m! 
telbar durch gewiſſe Solgerung: M 
letwenigften aber 2) die abfradi 
plinalia , d, i. die Grund⸗ Urjadkn, ur 
alfo das Wefen der Dinge, die da ik 
ven. Dieſes beydes ift demnach Dr 
nige ungewiffe, das GOtt und TEIf 
unferer Geſchicklichkeit zu vermuti® 
überlaffen. Was nun erſtlich dit 2? 
ſitentz derjenigen Dingen anlanac, W 
aus den untrieglichen Empfindungen de 
Sinne weder unmittelbar, noch 
bar durch gewiſſe Folgerungen 
und alfo nad) den Regeln der W 
fheinlicykeit nur aus der U 
mung der Umftände zu wermurben ſ 
fo machen diefe die erſte Art der UM 
fheinlichkeit , memlich die bier 
aus. Wenn Ay — = 
der Dinge n den Reneln der ' 
ſcheinlichkeit unterfuchen , fo find * 
Dinge entweder Worte; oder 
Das Weſen der Worte — Acda⸗ 
beſtehet in dem eigentlichen 
—— Weil dieſer nicht * 
nureineriftz ſondern eine Rede, o 


Spruch eines andern, zum —* 


wenn man wegen eines wah 
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»brere mögliche Deutungen ba= ſey mündlich, oder fchrifftlich, ung wag erzeh⸗ 
"hnterdenen fonder Zweiffel die ‚len, und fich widerforechen, wobey ja eine um 
einlichfte aus dem Grunde ıbrer | terfuchung der Wahrheit noͤthig iſt. Dieſes 
frimmung mit allen bey einer voraus geferet, jo befchreiben wir die hiſtori⸗ 
ı beobadıtenden Umftänden zu ſche Wahrf ernlichkeit alfo: fie ift diejenige 
AR entfreret dabey die andere Art der Wahrfcheinlichkeit, da man aug der 
abrfcheinlichFeit , nemlich die | Ubereinſtimmung gewiffer Umſtaͤnde Die 
»otifche. Sind es aber wirdli: | Wahrheit einer ergehlten Begebenheit derge: 
ben, deren Wejen wir unterfu: | Kalt erfennet, daß dabey noch cine gegenſeiti⸗ 
‚ Fönnen folche innarürliche , und ge Möglichkeit fiatt findet. Ans befondere 
che eingerbeilet, und beyde wies | muffen wir dabey auf drey Umſtaͤnde ſehen; 
tbeils nad) den gegenwärtigen ı) auf die Sache, die hier ald wahrſcheinlich 
eits exiftirenden, theils nach den | zu erkennen, welches eine Begebenheit, die ung 
tigen betrachtet werden. Die erzehlet wird, und die mir alſo mi t felber mit 
heinlichkeit , durch welche wir | angefehen ; jondern aufanderer Keute Erzeh⸗ 
‚jen natürlicher bereits eriftiven: | lung beruhet. Doch Fan eine Erzehlung auf 
ige erforfchen , it die dritte Art weherley Art unterfuchet werden. Denn ent; 
RE = tifches umd | Weder kommt die Eriftens einer Geſchicht im 
n, nemlichdie pbylicalifche : un Iinterfuchung, ob fich die Sache wircklich ei 
abefcheinlichfeit bingegen, mit av, * ne 
ahrſcheinlichkeit mahl habe zugetragen; oder das Weſen ders 
wir das Wejen moralifcher be: | feiben, ob fie wircklich in den Umftänden,, wie 
iftirender Dinge unterfuchen, ift | man vorgiebt, geichehen. Denn bisweilen 
te Art derjelben, nemlid) die po⸗ ıft an der gangen Sache nichts, zuweilen hat 
Art dee Wahrſcheinlichkeit. ———— * N —— 
ich di Ali | ; 
affte und letzte Art ift endlich Die | cher mit vielen ungegrandeten ümſtaͤnden 
ne, das in pbyficalifchen Din: ſheinlichkeit unterfucht werden: 2) auf den 
wohl, als in moralifchen zu ver- 
miſt, zum Behuf unfers Der 
;, vorher zu fehen bemübet find. 
zilen iede Art ins befondere durch 










































Grund, darauf dieſe hiftorifche Wahrichein: 
lichkeit beruher, Uberhaupt nennen wir ihn 
eine Ubereinftimmung gewiſſer Umſtaͤude, 
welche hier zweyerley ſind. Einige betreffen 
die Perſon, welche mas erzehlt; andere die 
Begebenheit, die erzehlt wird. Jene beru⸗ 
ben auf die Zeugniſſe, bey denen man auf 
jwey Stücke zu ſehen, als auf ihre Drelbeit, 
‚tie viel derfelbigen vorhanden, da man denn 
die Anzahl derfelbigen nicht nach der Menge 
an ſich jelbft zu rechnen hat; indem wenn 
gleich zehn Zeugniffe vorhanden find, fo gel: 
ten fie Doch nur vor eines, wo fich einer auf 
den andern beruffet; ingleichen mie fie mit 
einander übereiuftiunmen ; und auf ihre 
Winde, welche aufdie Glaubwürdigkeit defs 
fen, der etwas erjehlet, ankommt; mithin 
muß man bier im Stande ſeyn, folche Glaub; 
wuͤrdigkeit zu beurtheilen, und ju erkennen, 
worinnen ſelbige beſtehet. Das heiſt em 
alaubwurdtger Seribent, welcher nicht nur 
kan, fondern auch will, andern die Wahrheit 
berichten. Bendes muß beyfammen ſeyn 
Denn manche koͤnten Die Wahrheit jagen,und 
bie. Denn wir brauchen die hiſto— Die wahrhafftigeBefchaffenheit der Geſchichte 
Wahrheit zu gar vielen Sachen, daß erzeblen; ſie wollen aber nicht; gleichwie eg 
meer zur wahren Erkentniß einer an: gudern an Willen nicht fehlet, fie haben aber 
Sache; oder zur vernünftigen Ein: die wahre Beſchaffenheit einer Sache nicht 
g eines Verfahrens dienen muß. Yun erfahren, noch erkennen Fönnen, a8 ımı 
‚08 Janicht darauf an, daß man etwas | fonderheit Das Rönnen betrifft, fo fommt eg 
und in einem Buch liefet, daß weun viel daraufan , ob einer ben. den Sachen, die 
len Leuten blindlings trauen wolte, (0 zu feiner Zeit follen geichehen fenn, felber 
man gar vielmahls betrogen werden; geweſen; oder nicht, und im letern Fall ſich 
jolchen Betrug aber ſich nur in Scha: |nur mit dem Horjagen behelffen muß; in⸗ 
ingen. Gollman aber eınes andern | gleichen wenn er von ältern und fremden 
Erzehlung nach der Wahrheit unteriu: | Dingen was erzehlet, ob er mit guten und 
ſo muß man dieſe Lehre verstehen, und | hinlänglichen Huͤlffs Mitteln verſehen geme: 
#t gefchichts nicht, daß verſchiedeue, es ſen; ſelbſt * gute Bıbliothec beſeſſen; oder 

n4 einen 


» 


ich ift die biftorifche Wahrſchein⸗ 
‚ wobey mir eben nicht nothig ba 
cher die Frage: ob in der Hiſtorie 
wißheit; oder nur eine Wahrfchein: 
ftatt habe? zu unterfuchen, wovon 
h schon oben gehandelt haben, Denn 
vir auch einigen einräumen wollen, 
be bisweilen eine Gewißheit, 10 wur⸗ 
der meifte Theil von den Geichichten 
hrſcheinlich Eönnen erkannt werden. 
ben auch fonit in bifterifchen Sachen 
1. Waprfcheimlichkeit zugelaſſen; es 
uns aber der ganze Streit auf eine Lo⸗ 
ie anzufommen, mie man nemlich in 
Zache die Demonftration, oder Ge— 
t, und die Wahrſcheinlichkeit nimmt. 
te Erfentniß dieſer Wahrſcheinlichkeit 





2 Wahrfcheinlichkeit 


einen Zutritt dazu, wie auch mach der Be: 
ſchaffenheit der Hiſtorien einen Zutritt zu 
dem Archiv gehabt, welches aber die — 
allein — wespegen man weite 
ſehen muß, ob diejenigen, die ung eine Bege 
benheit erzehlen, Leute find von gutem Wer; 
fand ; oder ob man von denfelben feinen 
Staat zu machen hat, unter welche legtere 
der Pobelgehöret, deffen Sagen man famam 
publicam, oder dag gemeine Gefchren zu 
nennen pfleget. Auf dag wollen kommt in 
ber Glaubwürdigkeit auch vieles an, woben 
wegen der Wahrfcheinlichfeit auf folgende 
Umſtande zu fchen: ob ein Auctor, der ung 
eine Geſchicht erzehlet , interefiret, und viel: 
leicht von einem Affect entweder vor; oder 
wider die Perfon und Garde, von der er mag 
erjehlet, eingenommen; oder ob er dabey 
indifferent iſt; ingleichen ob er ein ehrii: 
cher Mann, der fonft Proben einer Aufrich⸗ 
tigfeit gegeben, und ob er fürfichtig und be; 
hutjam, daß ereine Sache gnau betrachtet, 
und ſich nicht leicht von andern betrügen,oder 
erfuhren laffe. Bey folcher Glaubwuͤrdig 
keit find inder Application, wenn man die 


MWahrfcheinlichfeit erreichen will, folgende | fi 


Regeln zu mercken, evftlich ift das Zeugnif 
einer Perfon, welche etwas _erjehlet, dabey 
fie ſelbſt geweſen, von grofferer Gültigkeit, 
als derer, Die eine Gefchicht nur vom Hoͤrſa⸗ 
gen haben. Denn die letztern können fich 
ehe betruͤgen, ala die erſtern, wenn nur diefe 
ihre Sinnen recht brauchen wollen. Vors 
andere wenn die Geſchicht nur folche Um: 


Hände betrifft, welche dufferlich in die Sin: | d 


nen fallen, fo liege nichtsdran, ob vernunff: 
tige; oder unverftändige Leute mas erjeh⸗ 
len, wenn fie nur in Anfehung des Willens 
nicht partheyifch find. Denn die Sinnen 
fonnen unverftdndige fo gut, als vernunfftige 
brauchen, ja bisweilen find jene noch auf 
merckfamer, als dieje, welche geſchwind ihre 
Urtheile mit den Empfindungen verfnüpf: 
ten, und fich Dadurch bismeilen ın ein und ans 
dern Umfidnden, darauf fie zufehen haben, 
bey der Empfindung unachtfam beseigen ; 
drittens wenn die Geſchicht jo befchaffen, 
daß wenn fie gnau foll angemercket werden, 
ein Judicium dabey erfordert wird, als wenn 

an die Meinungen und Er dungen der 

elchrten erzehlen fol, fo ift das Zeügniß 
eines vernunfftigen Menfchen dem Zeugnif 
eines unverftändigen weit yorzuziehen. Denn 
ii weil dieſer von ſchlechtem Judicio iſt, 

arayf die richtige Erzehlung vieler Um; 
fände beruhet, fo Fan er fich gar leicht betrus 

en, und eıne Sache anders yorftellen, ala 
fe in der That befchaffen ift. Diertens 
ift eine Parthenlichfeit zu vermuthen, fo hat 
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von dem wahrhafftigen man 
I in, resen ren. auf ab 
en ven € ‚me nur 
Dürfen gründen, e Bebutiamfert an: 
sumenden, menn wir ihmen Glauben ber 
meffen wollen. Denn wenn eine Gadı mi 
durch viefe Mduler argangen , ehe fie und 
Ohren aefommen, fo bat fie gar leicht 
nen verfdlfcht werden; durch Un 
verftand; oder Durch Miffeeten. Didi 
dem Zeugniffe vom Hörfagen eines wridı 
digen und unpartheyiſchen Mannes mehr 
trauen, als eines unverfkändigen, undend 
der fich von Affecten einnehmenläfe 
dem man aber eine Gefchicht won dem Hank 
gen erfähret, fo fan man ſich 
* —— “ Derienige, de —* a, — 
zehlet, habe, da man denn 
ein glaubwuͤrdiger Mann fen; dieied at 
ung die fechitg Regel an die Hand, 
die Glaubmwurdigfeit eines 
eugniffes darnach zu beurtheilen bat, nah 
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em der erfte Urheber deffelben tere 
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Diener und nachdem es wahrſchen 
von diefen die Gefchicht mirdlic 

































prung habe, oder nicht. Eben daber win 
ren die. neuern Seribenten in Ss 
Glaubwürdigkeit, wenn fie dltere 
erzehlen, und die Urheber ihrer 
nicht anführen. Siebendens ri 
* * — 
uicht zu ihrer Zeit zugetragen, Di 
doch nicht gewefen, Folalıch die Ü 
nur andern nachlagen , ohne daf 
te bey der Begebenbeit zu 
etwas davon gedenden, melche 
fchlechterdings nicht Ban verme 
zumahl wenn die Gefchicht in 
den ordentlich an einauder hänget, 
es fan das Stillſchweigen derer, Dee 
find, feine befonbere irfachen babkn 
fer folchen Zeugniffen muß man beyder 
rıfchen Wahrſcheinlichkeit auh 
ſtaͤnde der Geſchicht felber fehen und me 
de wie weit felbige in Anfehung de 
iſchen Befchaffenheit der Dinge, ti 
moralifchen Befchaffenheit der Rim a 
ae a 9 ereſſe um 
uſtand, der damahligen 
— * oder vermi 
ey. Denn kommen darınnen mund 
—* wider einander laufende lit 
vor , fo wird Die Erjehlung dadua 
Ka. 2 er ac 
cheinlichkeit zu jehen auf ihre Grade 
drey können hemerckt werden, aldder 
der mittelmaͤßige, und der geringe. , 
langt dieſe Wahrfcheinlichkeit den b 
Grad, wenn nicht nur Lim it 
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man mehr einfältigen, als verſchmizten und welches eine Glaubwürdigkeit bat, im 

klugen Leuten gutrauen. Denn weil diefe Geſchicht überein ;‚ jomderm ı 

die Folgerungen, die aus der Offenbarung | Sache elbſt, welche grieblet wird, 9 

ıprer unrichtigen Erzehlung entftehen, vor; |unglaubliches im fich, farer. Der muEZ 

er feben, fo lie ihre Unmwahrheiten | Grad diefer MWahrjcheinlichk kr 

heinbar zu machen, daß wenn man nicht |hen, wenn entweder die Zeugniffe Fin 
„mwimanglihe Sähıgkeit hat, das fcheinbare |derliches Anfehen haben; Die Om ve 
su na eis, , 
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Iaublich iſt; oder die Zeugniffe ı nen fuͤglich in zwey Elaffen eingetheilt wer’ 
roffes Anſehen vor fich, obfchon den. Einige find in dem Tert, den man ers 
tin —AF der Umſtaͤnde der klaͤren will, felber zu ſuchen; etliche aber bes 
t nicht fo ‚leicht glaublich iſt. finden ſich auffer denfelben, Jene, die im: 
A die Zeugniffe von fchlechten | dem Text felber zu fuchen , find wieder zweyer⸗ 
uch die Umftände der Sachen fo | ley, und gehen entweder die Worte und Rer 
aß fienicht wohl zufanınten hans | dens⸗Arten; oder die Sache felbfi an. Die 
t dieſes den geringſten Grad der | Worte und Redend ; Arten nimmt man. nach 
Wahricheinlichkeit, ihrer ordentlichen Bedeutung , indem zu vers. 
a muthen, daß ein vernünfftiger Mann, wel⸗ 
andere iſt Die hermenevtiſche cher Deswegen redet und fchreibet, daß man 
nlichfeit, nach welcher man Die | ihm verftehen-möge,fich.darnach richte, maſſen 
er Leute zu unterſuchen, wie fir er, wenn er entweder fremde Wörter, oder 
‚ damit man ihren rechten Vers | befannte in fremden und ungemöhnlichen: 
en und begreifen möge, LE | Bedeutungen brauchen mwolte, er fich Damit: 
tlich, daß fie and folchen oͤr⸗ unverſtaͤndlich machte, daß er feinen Zweck 
die ſowohl am ſich, als auch nach nicht erreichen koͤnte, und eine Thokheit be« 
itungen und Zuſammenhang be⸗ — Zu den Umſtaͤnden der Sache ſelbſt, 
fo braucht fie Feiner Auslegung, | die indem Zert zu fuchen, gehören vornemz 
nn erft muß angeftellet werden, | lich die Abficht, wohin eine gange Mede zie⸗ 
je Dunckelheit zeiget, Bey ei⸗ | let, = Dasienige, was vor dem zu erklaͤren⸗ 
ı Rede Eonnen allerhand mogls den Text hergehet, sder auf: denfelbigem 
ngen angeftellet werden, von des folget. Die Erkenntniß der Abficht einer 
ıienige als wahrfcheinluch anzus Rede giebt zur Erklärung deſſelbigen ein 
it welcher die meiften Umſtaͤnde groffes Licht, und macht, daß man den wahr 
men, dahin eben die hermenevti⸗ ren Verftand einesAuctoris viel leichter tref⸗ 
cheinlichkeit abzielet. Erwegen fen kan. Es wuͤrden unter andernüber Bros 
ielerley Auslegungen bisweilen tii Bücher de iure beili & pacis fo vielerley 
intzige Stelle gemacht werden, Urtheile nicht gefällt ſeyn worden , wenn mar 
n feldft ſchwere Derter ausjuler vorher fleifigermogen, wohin eigentlich dies 
let daraus die Nothwendigkeit ſes Merck abzielen ſolte, Denn da er weis 
zbarkeit dieſer Lehre, daß mir ent: ‚ter nichts als ein Voicker⸗NRecht zu fchreiben 
icheinliche Erktdrungen machen gefuche, mithin nur die Pflichten der Mens 
r ei vernünftig na ‚schen gegen andere abzuhandeln nöthig ge⸗ 
der Wahr heinlichkeit prufen habt, ſo haͤngt alles im der Ichönften Ordnung 
Segen wir dieſes voraus; fo kyn⸗ zjuſammen. Denckt man aber, er habe ein 
he Wahrfcheinlichkeit alſo bes vollſtaͤndiges natürliches Recht ſchreiben wols 
fie ift diejenige Arc der Wahr; fen, fo wird man bey diefer irrigen Einbil; 
t, da man den wahren Verftand dung viele Schwierigfeiten bey der Erklaͤ⸗ 
aus der Ubereinfimmung 98: rung dieſes Buchs finden. Gleichen Nusen 
ände fo fchlieffet, Daß dabey noch har die Betrachtung desjenigen, was entwe⸗ 
feitige Moglichfeit ftatt findet, der vor dem Text hergehet, oder auf denſel⸗ 
ere koͤnnen wir hier auch drey bigen folget. Wenn eine Stelle von einem 
wegen: 1) die Sache, welche ganzen Tert abgeriffen wird, fo kan man fie 
ıch ſoll erkannt werden, fo der vielmahls nicht verftehen, und geht auch 
ſtand einer Rede, daß man von nicht an, daß man von der eigentlichen Meis 
ſo der revende hat anzeigen wol: nung eines Geribenten ein Urtheil aus den 
mpfindung befommt, es fey nun | Anführungen oder Allegationen anderer, im 
r nichts, als mas die Worte nad) | fonderbeit wenn diefes feine Widerfacher 
tung unmittelbar andeuten, hat | find, fällen wolte. Denn wenn auch dieft 
oder durch die Sache noch etwas folche einzele Stellen richtig anführen, im 
igen wollen. Lieſet; oder hört ‚den Morten und Nedeng: Arten nichts dw 
ede eines andern um desmegen, dern, verſtuͤmmeln oder hinzu thun, fo find 
ine Meinung erkennen möge, ſo | doch dergleichen von einem ganzen Text abs 
zrachten, wıe viel an der Erkennt: |geriffene Stellen von or antecedentibug 
‚ren Berftundes gelegen: 2) der |und confequentibus abgejondert, in welchem 
rauf dieſe — —— bes Zuſtand fie offt zu einer gantz unrechten und 
hen wir in ihrer Befchreibung ei⸗ von dem Sinn des Seribenten gang unter: 
ſtimmung gewiffer Umftände ge: ifchiedenen Deutung Gelegenheit _ geben, 
Beil aber auch Die andern Arten | Was die Umftände er auſſer dem 
heinlichkeit auf dergleichen Grund | Tert zu ermegen, fo find felbige auch nöthig, 
o muſſen wir felbigen etwas ges | wenn man den rechten Sinn eines Sceriben; 
immen, und fagen, es ſey dieſe |cen ae wil, Man kan folche auch ın 
nlichfeit auf Die Ubereinftummung zwey Elafien theilen. Einige gehen den 
rmenevtifchen Umſtaͤnden gegrün: | Scribenten ſelbſt an, deflen Studien, Ges: 
che hermenevtiſche Umſtaͤnde kons 'cte, Prineipia und Vorurtheile der AD 
n 5 | 
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find, nach welchem feine gebrauchte Worte vor nichts, als vor eine hiftorifche Dhefic an 
und Redens⸗Arten in Zweifel zu erfldren find; | zufehen, dergleichen bem der ” 
gleichmwie auf Seiten des Willens, die Affe: | ſie zwar voraus zu nie ommt aber 
eten und Abfichten in eine Rede und Schrifft| wahrhafftiges arauf nicht an, 
vfftmahls einen groffen Einfluß haben. An: | fteht vielmehr darinnen, daß man 
dere bezichen fich auf gang dufferliche Dinge, | chen Wirckungen nach ihren Urfachen nöd 
als auf gewiffe Begebenheiten, Gebräuche ders | tenzu wircken erkläre, Indem man 
jenigen Zeit, darinnen ein Seribent gelebet thunmill, fo erlangt man egemit; ſe 
und gefchrieben hat, 3. €. das fogenannte App: | dern nur eine wahrfeheinliche Erkenntnis 
pa laubens⸗Bekeñtniß wird man ohne | dem fo vielerley —— Princivie einen w 
r sirchen:Antiquitdt nicht gründlich erkld: tuͤrlichen Dings konnen ausgedacht merder 
ren Eonnen,davon King inexpofirione fymbo- | Es iſt alſo die ohoficakifi e Wahriceinihte 
li apoftolici eine fchöne Probe gegeben hat ; | diejenige OUrE Det Mabriheinl vn 
und wer das Römifche Recht richtig erflären | ats der Ubereinftimmung gemifjerlmih 
will, der muß die Verfaffung des Roͤmiſchen | die Urfach nebft ihrer Art zu mit von cm 
Staats, die Romifchen ad er die Wirckung vermuthet, wobey mir audi 
verſchie dene Seeten der Rechts⸗Gelehrten in: Stücke erwegen fönnen: ı) die 
ne haben. Aus der Ubereinftimmung folcher man hier wahrfcheinlich erkenmet, 
Umftände entfteht die hermenevtifche Wahr: cauffa efficiens , nebſt ihrer Art iu 
fcheinlichkeit, bey der wir ermegen muͤſſen 3) ‚ner natürlichen Begebenheit ıf. Es has 
ihre Brade. Denn nachdem entweder viel gar viel mögliche cauflz — eu 
oder wenig Umftände mit einer Erflärung | türlichen Dinges ausgedacht werden, 
übereinftinnmen, fo eutſtehen daher gewiſſe vermittelft des Ingemi gefchicht, die ſ 
Stuffen diejer Wahrfcheinlichkeit. Die Hoch: | fie in ihrer Möglichkeit eruhen jur 
fte iſt, wenn mit einer Auslegung die Um: niß derWahrheit nichts beytrag 
ar die fich fo wohl in; als auffer dem Text | eine vor der andern einen?Boriug eu 
efinden, genau überein kommen; wofern | aus einer folchen möglichen ar! 
aber gewiſſe Umftände derjelbigen entgegen | eine wahrjcheinlich werden, fo muß und 
ſtehen, und gleichwohl mehrere vor — des Judicii unterſuchen, ob Die * 
find, jo hat man dieſes vor eine mittelmaͤßige man durch die ſinnliche Erfaprun .J 
Wahrjcheinlichkeit anzunehmen, und wenn , Objecto 1 [ide u damıt 
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endluh eine Auslegung fo befchaffen, daß fie | dag wenn folche Ubereinfimmmung BEE 
zwar nichts mwideriprechendes ın fich faſſet; den, ſo entiteht daraus eine B 
dennoch aber die hermenevtifchen Umftande | Meinung, die eine wah ſcheinliche 
ſchwer damit zu vereinigen ſind, ſo macht die⸗ einer natürlichen Begebenheit Wi 
fes eine ſchwache und geringe Wahrfcheinlich; | Bey diefer Wahrfcheinlichkeit vente 
keit aus. | auf zweyerley Einige | 
Drittens folget die pbyficalifche Wabr-| Hnpothefes unter Dem Bormand ME 
ſcheinlichkeit, welche mit den natürlichen | wißheit, und mollen am deren Halt WZ 
Dingen zu thun hat, Was an den natuͤrli— Sen finnlichen Erfahrungen 
‚hen Begebenheiten zu betrachten, ıft zweyer⸗ Andere begehen einen nicht geringem es 
len. Das eine if die Begebenheit felbit nach | wenn fie die phyficalifche i 
ihrer Exiſtentz, die wir durch die Sinnen um | ftreitige Wahrheiten ausge en, und MI 
mittelbar erkennen, und hierinuen eine Ge; | einem pruriru demonttrandi ftedten, f 
wißhe it haben, ;. e- Daß der Magnet das Eifen | gen find, daß fie fich einbilden. 
anfich sicht, daß beym Regen das Waffer ın ſes, oder DWermuthungen von MAR 
Zroprfen herunter fällt, daß Tag und Nacht Dingen merhodo geometrica 
mwirdu.f.m, Das andere iſt die gigentliche zu haben ; 2) den Grund 
Hefchaffenheit folcher natürlichen Begeben: | fcheinlichkeit, welcher auch uberbaue 
heiten, fo wohl nach ıhren Urfachen , woher fie , Ubereinſtimmung gewiffer Umytdi 
entftehen, als auch nad) der Art und Were, het; infonderheit aber werden bit 
mie fie gewircket werden; dergleichen Bes ficalifchen Umftände_ermogen, me 
Ken nicht unmittelbar ın die Sinne | dasjenige in fich faſſen, was x 
ällt, und nur mit dem Verſtand muß erkannt ſinnliche Erfahrung an einem DARM 
werden. Jenes, oder die Erifteng der natur; | nehmen, ſo man dıe Pham 
lichenBegebenheiten gehöret zu der gemeinen | nennen pflegt, en ſoichem Gm 
Erkenntniß, die ale Leute, wenn fie nur Gele; | Die obofrcanfehe rfahrung vorau 
genheit haben, durch den blofienGebrauch der Derienige, der in dieſer Artder 
&innen erlangen konnen; dieſes aber, oder lichkeit etwas Leiften moi), mup zuie 
ei Beſchafenheit folcher natürlichen Bege; der Hiftorie der Natut, und 


enheiten gehoret zu der gelehrten Erkeũtniß, allen fo wohl gemeinen, als Eünftli 
die durch Das Nachdencken erregte und abſtra⸗ | nomenig oder Erperimenten Dee % 
te Ideen in ſich faffet, und macht dag eigent: von welchem er handelt, gnugiame 
- fiche Weſen einer wahrhafften Phyfie aus, |rung haben, Die Erfahrung ıf° 
decht elche wo fie nur Die naturliche Begebenhei; | eine eigene; oder eine fremde, mel 
ee og nach ihrer Exiſteutz erzehlet, weiter tere, weil man jene wicht 
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Wahrſcheinlichkeit 
ls annehmen muß, wobey man 
iten, daß man nicht durch falſche 
yetrogen, und Dadurch in wohl; 

Dermuthungen irre gemacht 

Will man gewiſſe Hypotheſes 
der Phyſie annehnien, ſo muͤſſen 
gemein und hiedurch dunckel 
fonderheit die hyporhefes meta- 
on, dergleichen bey den Ariftotes 
ra umd forma ſind. Man muß 
nügen, eine cauflam efficientem 
; angegeben zu haben, fondern 
). jehen, daß man die Art und 
oͤnne, wie Die Si — cauſſa 
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;, von welcher die Frage iſt, her⸗ 
welche Art und Weile eben fo 
einlich, das ift,mit den Phaͤuo⸗ 
siecti überein Eominen muß, als 
ft, j.e. wenn man. fragt, woher 
5 bisweilen die Fenſter in ungern 
vigen, fo ift Die Urfach Davon gar 
eiffen, daß es nemlich von der 
und von der inwendigen Wärs 
; allein hier muß man infonders 
yen, wie eszugehe, daß die Sen: 
‚ wenn es dDrauffen Eale, in dem 
r warm iſt.  Wichtet man die 
o wohl auf die Bde als auf 
reten ein, fo muͤſſen felbige we; 
lich, noch verworren ſeyn, noch 
iderfprechendes hervor bringen, 
deñ auch zu hüten,daß man nicht 
e guten Onpothees ein bloffes 
der dem Anfehen nach gleich: 
empel annehme: 3) hat dieſe 
ichfeit ebenfalls ıbve Brade, 
fönnen abgemeffen werden, nach⸗ 
r —— yficaliſche Umſtaͤnde 
vypotheſi ein ſtimmen, wie 
bereits vorher gefagt worden, zu 


iſt die politiſche Wahrſchein⸗ 
che zum Obieeto die menſchliche 
deren Abſichten und moraliſche 
hen zu unterſuchen ſind. Wer 
te Geſchicklichkeit erlangt, der hat 
Grund der Klugheit zu leben, 
rheit einen vernuͤnfftigen Um: 
dern Leuten zu haben, welches die 
um dieſe Wahrſcheinlichkeit die 
nennet wird, Die Abſichten, 
e,die Uberlegungen, Affeeten und 
igen zu gen en Zwecken anderer 
einem nicht gleich nut ihren —* 
inne, und find in dem Innerſten 
ns verborgen, daher man in der 
folcher Dinge nicht fo wohl eine 
ils vielmehr nur eine Wahrſchein⸗ 
n kan, die ebenfalls ans der Uber; 
3 gemiffer Umftände muß geſchloſ⸗ 
8 ift Daher Die golitifhe Wahr: 

t diejenige Art der Wahrfchein: 
nan aus der Ubereinſtimmung ge 
Inde Der Menfchen ihre Gemuͤths⸗ 
ini und Anıchläge vermuthet, 
u betrachten 2) die Sache, welche 
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man hier wahrfcheinlich erfennet, welches et⸗ 
was gemeines jo wohl, als was befonderes ift. 
Das gemeine ift überhaupt die innerliche Ger : 
muͤths⸗ Art eines Menfchen,fo fern fich felbige 
auf den Verftand und Willen beziehet. Denn‘ 
masden Verſtand anlangt ‚ fo ift die Befchafs 
fenheit, oder Fähigkeit deffelbigen in Anfes 
ung des Hedächtniffes, Judieit und Ingenii 
o wohl von Natur, alsauch in Betrachtung ı 
der Eultur in fo un; —— Gemuͤthern auf 
unzehlige Art unterſchieden, daher leicht zu 
erachten, daß die Uberlegungen der Menſchen, 
die fie bey ihren — Thaten anſtel⸗ 
len muͤſſen, nach ſolchem Unterſcheid nicht 
einerley ſeyn können. In Anſehung des Wil⸗ 
lens find die drey Haupt⸗ Neigungen, Wolluſt, 
Ehrgeitz und Geldgeitz auch in ſo vielerley Ge⸗ 
muͤthern von unterſchiedener Staͤrcke und 
Lebhafftigkeit. Solche Gemuͤths-Art übers 
kann unterfucht man bey dieſer politifchen. 
ahrfcheinlichkeit, wie felbige fo wohl von ' 
Natur, als Eultur beſchaffen, daß man erfens‘ 
ne, ob jemand vernünfftig, oder unvernünffs 
tig; von einem lebhaften, oder fchläffrigen 
Ingenio; von einem hurtigen, oder langſa⸗ 
men Gedächtniß fen : ob man ehrgeitzig, oder: 
mwollüftig, oder geldgeigig ; wie wert man Mei⸗ 
fter feinerAffecten:ob nıan redlich,oder falſch: 
Hug, oder argliftig, weiſe oder unweiſe fey ? 
nionderheit aber hat die politiiche Wahr⸗ 
cheinlichkeit auch mit den befondern vorfals 
lenden Begebenheiten zu thun,da man vermu⸗ 
thet, mie ein Menich bey einer gemiffen test 
vorfallenden Begebenheit vielleicht gefinnt 
feyn möge, was vor Überlegungen er wohl das 
bey allen Anfehen nach haben möge, was vor 
Regungen der Affeeten in ihm entstehen, und 
was vor Abfichten er dabey haben duͤrffte: 
2) der Brund diefer politischen Wahrfcheins 
lichkeit ift auch die Ubereinftimmung gewiffer 
Umftände, welches hier moralifche Unıftände 
find, und nach dem zweyfachen Dbiecto, fü 
vermuthet wird, unterfchieden, Denn die 
Gemüchs ; Arten eines Menjchen ſchließt 
man aus folchen Umſtaͤnden, die deſſen Res 
den und Thaten betreffen, welches mir hier 
deswegen nicht ausführen dürften, weil wir 
fonft die gantze Lehre vonder Erfenntniß der 
menfchlichen Gemüther, die gleichwohl fchon 
abgehandelt worden, wiederholen müften, 
Fallen befondere Begebenheiten vor, und 
man will vermuthen, wie fich ein Menſch das 
bey aufführen werde, was er Dürffte vor Abs 
ichten führen , vor I und Uber⸗ 
legungen anftellen, wie ſich die Affeeten bey 
ihm verhalten dürfften, fo laft fich Diefes, gar 
—A aus der erkannten Gemuͤths⸗ 
Art ſchlieſſen. Denn die wircklichen Thas 
ten und die Gemuͤths⸗Art verhalten fich ger 
eneinander, wie eıne Wirkung gegen ihre 
rfach, daß man daher von der Gemuͤthe⸗ 
Art auf die heat und von dieſen 
wieder auf die Gemuͤths⸗ Art fchlieffen Fan. 
Nicht weniger hat auch Diefe Art der Wahr: 
jchentichkeit 3) ihre Grade, die mach der, 
Vielheit und Ermangelung der Dabey nöthı: 
gen 
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gen Umſtaͤnde, umd ihrer Ubereinſtimmung 
mit dem, was hier als wahrſcheinlich zu erfen: 
nen, abzumefien find. 

Fünfftens ift noch die practifche Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit zu erwegen, welche mit allen 
Arten der natürlichen und moraliſchen Din; 
gen zuthun hat, fo fern jienach dem betrach: 
tet werden, mas Eünfftig aus ihnen doͤrffte 
erfolgen. ine folche Erfenntniß nennet 
man eine Muthmaflung, eine Vermuthung 
im engern Verſtand, melche um deswegen 
mit feiner demonftrativen Gemißheit Fan 
verknuͤpffet feyn, weil fich mit den Haupt; 
Urſachen, daraus bisher gewiſſe Wırdun: 
gen erfolget, und dergleichen ins Eunfftige 
noch mehr entftehen koͤnnen, viele ung unbes 
fannte Neben Umſtaͤnde vereinigen können, 
daß wie diefeg bey natürlichen Dingen ges 
fchiehet, alſo tft die Weränderlichkeit des 
menfchlichen Willens, die folche Ungewißheit 
vermehret, ſehr groß. Die Borherfehung 
der kuͤnfftigen Wirckungen natuͤrlicher und 
moraliſcher Dinge, iſt zur klugen Vorſichtig⸗ 
keit noͤthig und nuͤtzlich, und giebt einen ver; 
nünfftigen Grund der Hoffnung und gest 
in unfern Unternehmungen ab. Es ift dem: 
nach die practifche Wahrfcheinlichkeit dieies 
nige Art der Wahrjcheinlichkeit, da man aus 
der Ubereinftimmung gewiffer Umftände ei: 
nen funfftigen Erfolg vernuthet. Was in: 
ſonderheit ms ı) die Sache, die hier ver: 
muthet, oder mahrjcheinlich erkannt wird, ſo 
iſt felbige ein Erfolg künftiger — 
ten, die entweder natuͤrliche, oder moraliſche 
ſind. Jene werden aus der Ubereinſtim— 
mung der Umſtaͤnde einer natuͤrlichen Urſach 
nut einem ſolchen Erfolg vermuthet, 5. e. 
wenn man vermuthet, ob man werde eınen 

eiſſen Sommer; oder einen harten Winter 

efommen: ob man werde ein fruchtbares 
Sahr haben, oder nicht ; dieſe aber, oder die 
moraliſche Fünfftige Begebenheiten fchlieffet 
man aus demZufanımenhang der moralifchen 
Arfachen, z. e ob die Heyrath werde glücklich 
ablauffen:: ob der Menſch in der Welt werde 
fein Gluc bald machen: ob man vondem an: 
dern dorffte betrogen werden u.f.f. In bey⸗ 
den fan der Schluß entwgder Bejahungs:oder 
Verneinungs⸗-Weiſe geichehen , daß man 
ſchlieſſet, es werde fich diefeg zutragen: es 
werde fich diefes nicht zutragen : 2) der 
Brund diefer Wahrfcheinlichkeit beruhet auf 
die Ubrreinſtimmung folcher Umftände, die 
von dem gegenmärtigen Zuftand einer natur: 
lichen, oder moralischen Sache, fo fern fie 
de eine Urſach angefehen wird, und ihre 

‚rafft etwas hervor zu bringen hat, herge: 
nommen werden, wobey denn auch gemifle 
Gradeftatt finden, fo leicht aus dem obigen 
au erkennen. *— 

Man hat noch eine Art der Wahrfcheinlich- 
keit, die man probabilitatem vulgarem pen: 

en koͤnte. Sie berubet theild auf die Er: 

hrung. theils auf Die Auctorität, Denn 

wenn die Exiſtentz einer Wirckung Durch off: 
’ 


* — — kfahrung bewaͤhret wird, ip iſt zu ver: 
8 Exiſten 
fabrung h om, 


5* Fall exiſtiren werde, wenn man 

die Grund⸗-Urſachen, und die Art md 
fe, wie es damit zugeht, nicht einichen un, 
Dasienige alſo, mas bier 6 
kannt wird, iſt die eints 

die Umſtaͤnde aber F durch deren 


ſtimmung ſie w inlich wird, ſind dieh 
en3 —— ET 













ſtaͤndigen 3 ſſe 
niberräthet einem Menfchen, 
Die Hitze zu teinden, weil man a 
Grund öffterer Erfabrung vermutbet, 
ihm jchädlich ſeyn möchte. Gleiche Gmb 
niß hat es mitder Wah ht 
auf Auctorität gründet, daher 
j. €. —* wenn von der Toͤdtle 
Wunde Zweifel vorfaͤllt, de 
Auctorität der Aerzte / monen weiter Mid 
Jer in der Logic cap. 19. nadjulim 
diefe Materie nach den Grund: 
Herrn Rüdigers gründlich und 
gehandelt, 


mal, 


Fort, oder Heyde heißt eine graleäne 
as an melche, nachdem fie greß, mw 
Forftern und Fußknechten zur Aura 
* en e ———— naeh 
und zum jagen mit aller dotbec 
keiten als Flügeln und bnene 
ſeyn muß, damit ſich ein jeder, und 
nemlich Die Jagd⸗Bedienten 
ten fonnen,, ſ. Rohrs Sausba 
Bıbliorbed cap. 8. $. ı. ’ Die 
der Wälder ift eins der notbigken® 
in der Deconomie, und hat besgae 
dahin zu fehen, daß das ufale® 
Weiſe gefchonet, und an sa 

—— — — —— J 

telle gepflantzet werde. Dam 
erftern hat die LandessSerricaft u 
nigen Orten, wo Das Dols rar wind. REF 
—— einzuiiehen, nd 

eld zuverwandeln, das Ball DEZ 
Schälen, welches die Wälder fehr We 
he ig achtju 

te Korbmacher, öftger, sogei 
— — ‚ Schäfer ? 
Fuhrleute, dem Ige nicht ein 
den zufügen, mie von der Holst 
rers aus den Doch en 
Forſt Ordnungen, ſo des ‚Seit 


uris venator, foreſt. angeh 


feben, och Sin ne 
in feinem Fü ⸗ ag 
Wegen des an / 


und Pflangung der wilden Di 
fremd vorzufommen, md um 
es hat aber der Herr von Larlor 


cultura oeconemic. cap. 5 


daß dieſes nichtnur Den Iten br 
fen; ne ee m unit 
wenn nur recht mgeiegt Mm 


wohl zu pra 
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ındelmüthigkeit Warten 
Yandelmüthigkeit , 


ige Zuſtand des Gemuͤths, da man 
deten Veraͤnderungen in ſeinen 
gen geneigt iſt. Man fiehet Dies 
Au: des Gemuͤths an; und 
une: efen bey der Wanckelmis 
die Veränderung ankommt, fü 
* Fehler damit angezeiget, 
ruͤndete —— wären. 
en Entfchlieffungen andern, ift 

unrecht; ja es erfodert folches 
Klugheit, daß man feinen Bor; 
damıt man fich nicht im Lichte 
n es Eommen bisweilen Hinder⸗ 
nvorher nicht gefehen,auch wenn 
n, nicht zu. dndern 2 in wel; 
; ein groffer Fehler ſeyn wuͤrde, 
ı feinen Entfchlieffungen hartna 
Ite, Diefes fiehet man vor kei⸗ 
ner Wanckelmuͤthigkeit an: Es 
rt erfordert, daß die Veraͤnde⸗ 
‚gründet find, dasift, man muß 
haben, warum man ſich Andert; 
ute fo, morgen wieder anders 
und weiß felber nicht, warum 
hut; und diefes hält man vor eıne 
thigkeit; Sie iſt eine Dee 
Seelen, und alfo muß fie ihren 
erfelbigen haben: 8 träge fo 
hwachheit Des Verftandes, ale 
‚etwas bey. Denn auf Seiten 
des fehlts einem folchen Men: 


dieio, daß ereime Sache und Die 


zu tractiren nicht erkennet, noch 
m Grund, darnach er ſich zu rich: 
et Doch das allein that dieſes 
ın das meifte kommt von der Ge⸗ 
er; daß man allju furchtfam iſt; 
ipt Fein Verlangen zu einem wah⸗ 


Karten, 
ch muß bey feinen Unternehmun⸗ 
den wohl gelernet haben: Es 
ernüngtiges und ein unver⸗ 
Warten. Das vernünftige 
nn,daß man zu feinen Unterneh: 
rechten und bequemften Zeiten ın 
in welchen eines theils die Faͤhig⸗ 
cht,die zu einem Unternehmen ers 

zu ghugfamer Vollkommenheit 
ndern ıheilg aber auch die Con; 

oder Umftände des Gluͤcks der 
eines Vorhabens am beften favo⸗ 
ıden fich Diefe beyde Stücke zu ei⸗ 
t beyfanmen,fs ift ſonder Zweifel 
ıe Sache vorzunehmen , wenn es 
eſchicklichkeit und Macht; als an 
t; Ereignet fich aber nur eine 
ınd das andere nicht , fo hat man 
uberfegen, ob die gusen Umſtaͤn⸗ 
wahrſcheinlich faͤhig ſeyn duͤrff⸗ 


ge, was zur Zeit an Geſchicklich⸗ 


gediehene Macht verm 
durch die Schwierigkeiten des Gluͤcks durchzu⸗ 
brechen. enn man dieſes mit Grunde hof⸗ 
gr an, fo hat man dieſes auch vor die rechte 


ter 


tine Warten entgegen, fo auch das bi 
Warten, ingleichen das Zaudern genennet 
wird, dadurch man nemlich Die obgedachte 
rechte Zeit ein —— auszuführen; 
vorbey reichen I 

fünfftiger eben fo vortheilhaffeiger,oder beſſe⸗ 
rer Zeiten fich irret; wie denn auch Die 
Be und Ubereilung, da man Die rechte Zeit 
nicht erwartet; fondern eine Sache gur Un⸗ 
zeit mit Schaden oder nur halben Nutzen 
vornimmt, als ein Fehler anzuſehen, ſ. Mul⸗ 
lers Anmerck. über Gracians Oracul 
Mar. 55.p: 424; | | 





Wafler | — 


keit und Macht ermangelt, in ſo weit zu erſe⸗ 
Im daß man auch mit halben Krd feinen 


eck werde erlangen koͤnnen; oder ob an: 
ern theils die gu gehöriger Vollkommenheit 
gend eyn werde, 


eit anzuſehen. Demnach iſt Die Klugheit zu 


warten eine Klugheit, da man ein intendirtes 
Unternehmen ju der Zeit, da entweder ander 
Dazu erforderten Macht; oder an Gluͤck, oder 
auch an beyden etwas wichtiges mangelt, be: 
hutſamlich unterläffet , und folches auf eine 
andere bequemere Zeit auffchiebet,da theils an 


ortheile entweder gewiß, oder doch mit gu: 

Bahrfcheinlichkeit zu hoffen. 

Diefem Warten ſteht das unvernü fr 
e 


erhe und Macht theils an Glück beffere 


l⸗ 


ſſet, und in Hoffnun 


Waſſer, 
Die Vortrefflichkeit und Nutzbarkeit des 


Waſſers kan niemanden verborgen ſeyn. Je⸗ 
tzo nicht zu gedencken, was daſſelbige zu unſe⸗ 
rer Erhaltung beytrage, obſchon Die wenig: 
ften Menfchen hieraus die göttliche Guͤtig⸗ 
feit erfennen, melches fie gewiß wahr wer: 
den folten, wenn ihnen der Gebrauch. deffel: 
| ben entriſſen würde, Es ift fo viel denen 
Naturkündigern bekannt, daß in allen Zeu⸗ 


ngen der Dinge auf dem Erdboden das 
2 oder doch eine flüßige Materie zum 


Grund liege,daher auch die Verftändigen fe 
wohlanmercken, daß Die Natur aus dem 


geh ins fefte wircke z und wie dieſes bey 
em Saamen der lebendigen Shieren eine 
ausgemachte Sache ift; fo iſt ja bekannt, was 
das Waſſer und die Feuchtigkeit, zur Zeu⸗ 
gung und Erhaltung der Pflangeh beytra⸗ 
ge; ja es haben auch Chymiei angemercket, 
daß die Metallen aus einer flüßigen Dates 
vie geienger würden: Rh em dieſem of: 
fenbaret fich eine befondere Weisheit GOt⸗ 
tes: Denn weil eine waͤſſerichte, feuchte 
und liquide Materie nicht widerſtehet; fon: 
dern tractabel, und den Eörpern eine glatte 
und anmuthige —— giebet; fo haste 
keine beffere Materie zur Herfürbringung 
Dinge konnen angenommen werden. ; 
trachten wir die groſſe Sammlungen dei 
Waſſer, fo ernehret Die Ser eine ſtets groſſe 
Menge Fiſche von unserfchiedener — 
— 


* 
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daß es auch im rogten Pſalm v. a5. heiſt: 
das Meer, das jo groß und weit ift, da 
wimmelts ohne Zahl, beyde groſſe und 
Fleine Thiere. See und Waſſer ſchicken 
ich > einer fchnurgleichen ebenen Fläche; 
ie Ebbe und Fluth geſchicht beſtaͤndig; es 
behaͤlt beſtaͤndig für die Erhaltung jeiner 
Einwohner fein. falgiges Wefen , ‚und erhält 
alfo auch den Gebrauch der Menichen zur 
Schiffahrt, melche Stücke gnugſam den 
Neichthum der Weisheit GOttes an den 
glegen. Zwar pflegt fich ein Atheifte dar⸗ 
ber zu mocgviren und zu fragen : wozu ein 
fo groffes Meer nuge? es hätte mohl Die 
Helffte können gefparet, und zu dem trocknem 
ande gethan werden, damit ed von Men—⸗ 
fchen bewohnet würde. Es antwortet Keıl 
in dem examine theoriz orbis Burner. daß 
Diefer Einwurff von einer groffen Unwiſſen⸗ 
heit der natürlichen Philoſophie herruͤhre. 
Denn wenn die See nur halb fo groß wäre, 
als fie vorietzo fen; fo wuͤrden auch nur halb 
‚fo vıel Auspämpffungen feyn, als iego waͤ⸗ 
ren, und folglich würden wir nur halb jo viel 
üffe und Feuchtigkeit, und aljo weniger ba; 
en, als alle das trockene Land zuverjorgen 
big, f. Job. Rajum in exiftentia & ſa- 
pientia Dei manifeltara in operibus creatio- 
‚nis lib. 2. cap, 8. Buddeum in thefibus de 
atheifmo & fuperftitione cap. $. 9. 5. pag-593- 
and Seuerleins differtat, de fufhicient. aquar, 
copia, argumento prouidentie diuinz, Je⸗ 
na ızıt, Fr , 
Die Natur⸗Lehrer find daher. billig bemus 
bet geweien, die Natur des Waſſers fo wohl 


‚überhaupt,als deren unterfchiedenen Samm⸗ 


ungen infonderheit zu erforichen, und durch 


die angemerchten Wirdungen und Eigen: 
fchafften dahinter zufommen. Das Waffer 
überhaupt, fofern es als ein Element insge⸗ 
mein angefehen wird , betreffend, fo mercet 
manan: ij daß das Waſſer flüßig, und nfles 
ge abwerts zu laufen: 2) daß folches leicht 
ausddmpffe und fıch zerſtreue, welches Durch 
die Hige gefchehe, — gar, daß wenn ſehr 
truckne Sommer einfallen, faſt ganze Fluͤſſe 
erichopffet und ausgetruchnet werden : 22 
daß fich daſſelbe an einigen Corpern anhan: 
e, und felbige naß mache oder aufeuchte, als 
leider, Leinwand, da hingegen etliche ande: 
re Eörper von dieſer ng N —— 
waͤren. Wie leicht aber ſich das Waſſer an 
Leinwand anhaͤnge, ſo leicht laſſe ſichs wie⸗ 
derum von dannen durch eine geringe War—⸗ 
me, oder durch den Wind, ia durch bloſſe Br; 
wegung der Lufft austreiben: 4) wie aber 
die von einander abgefonderten, umd unter 
der Gefialt der Dünften fortgehenden Theis 
le. des. Waffers fich en weit ausdehnten ; 
alfo laſſe fich das Waſſer felbft garnicht, oder 
Doch ſehr wenig zufamımen drucken, daß es ei⸗ 
nen engern Raum, als es vorher gehabt, eins 
nehme: 5Rſetzen einige, fenderlich Die Peris 
atetici noch dieſe Eigenſchafft hinzu, daß es 
alt ſey, welche ihm in ſeinem natuͤrlichem 
Zuſtand zulomme, und ob die Kalte ſchon 


J Waſſer F 


durch das Feuer, welches ſich in dad Rei 


einfchleiche,, unterbrochen werde; fo geit 
he ed doch nur zufälliger Weiſe; fomme 
Das Waffer wieder zu ſich, ſo treibe ein 
und nach das Feuer mieder von fh, dei: 
bald laulicht, bald wieder altwerde. ©: 
erinnern andere, daß die Kälte keine ver « 
fubfiftirende Sache jep, fondern wrimeh ı 
ne folche Eigenschaft , die ſich auf di: &r 
pfindung bejöge, folglich befinde he Io »- 
wircklich in einer Sache, ſ. Morbei u > 
Iyhiftore tom, z. lib. 2. part. 2. cap, 4.‘ : 
welches aber ein Wort : Etreit zu uni“ 
net. Denn wenn ich Kälte empinı, ' 
muß doch wircklich was da feyn, das mr 
ve. Empfindung erreget, meldeimin's 
nennet. 

Aus diefen angemercten Rirdımen = 
Eigenfchafften des Waffers fuchen du ?- 
ei hinter ihre Natur zu kommen. Ba’ 
Alten findet man ſehr wenig, dasbi m 
Licht geben konte; ja in den obleru " 
lenf. tom. <. obferu. 4. ftehet eine Obi 
tion unter dem Titel: geſcite philvies 
quid fit aqua, darinnen der Auctar di > 
Iofophos nach einander durchgebet u ® 
fen will, eshätte kein Phyilofephus far '" 
nen, was Das Waffer eigentlich jan =“ 
endlich den Schluß, man Fönte dıris = 
nicht wiffen. Was die Sebräer inf, 
theilen zwar die Rabbinen und Ca“ 
das Waffer in ein männliches un 7% 
ches, wie aus dem Buch lezirah p > 
cabbala denudara part. ı. p. 529. MM 
Allein Damit haben fie noch nicht ara, ® 
das Waffer fen, wie denn auch dasıma', 
fie von der Eintheilung der Wal m" 
obere und unsere nach Anleitung ki © 
Mofis in der Hiſtorie der. * 
bringen, fehr dunckel ift. €s ja 
Benef. cap. 1.9.7. Bott habe da i 
fer unter der Feſſen won dem Wir 
über der Feſten nefchieden; ht N“ 
Worte — die Ausleger, als MI" 
verfchiedene Gedanken gehabt. OCT 
verftunde durch die Waſſer über der” 
guten Engel; durch das Waſſet at P” 
der Seite die Zeuffel, welche allegen#" 
Iegung feinen — mie Epip 
und Hieronymus fchon angem 
vanus, Da Toftarus md #" 
re erklären die obern Waffer von NE FT 
nannten EhrpftallsJimmmel, den fr I 
bilden; und viele von den Kabbının, © 
laſtieis und andern nehmen es won PT 
und eigentlichen Waſſern ar 
ten Himmel, die GOtt 24. der © jet 
dahin gejeget, welche Erklärung AR ?7, 
fer in feinen dubiis vexaris centur I * 
. mit vielen Gründen ge bee an 
Aleın nachdem beut zu Tage u 
Licht in der Philofopbie auf —A 
man dergleichen Waſſer billig unit“ 
dichte, und nimmt Die nicht nut 
liche, (enden auch leichte Meinuag n 
durch die deſie der Lun Hmel, aRo 


— 
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— — — — — — — — — — — — — — 
er über derſelben die Wolcken und, Ariftoteles de generatione & cotrupr, lib. 2, 
inwaffer zu derſtehen welcher Mei: | cap. 3. ſetzet vier Elementen, und meinet, - 
it andern find Torniellus annal.| das jaffer beftünde in der Kälte und in der 
ag. 15. Petavius rarion. empor. | Feuchtigkeit, welchen Concept feine Nachz 
.1.cap i. Ripping de creauon. | folger, fonderlich die Scholaftiei willig ans 


no i 


wobey auch van der Müelen in dif- 


bus de die mundi & rerum omnium ; fophen ve 


rt. 1.p 67. (gg. zu lefen. 


in fo genannten Barbarn unter den 
en Philoſophen koͤnnen mir auch 
rmeiten, was fie von dem Waſſer 
iret hätten. Denn obichon Se- 
3. queflion. narur, cap. 14. berich: 


die Aegyptier ein männliches, web | N 


Reer, und ein weibliches Waſſer 

fo ift doch diefes nicht nur eine ver; 
edens ⸗ Art, welche in der Philoſo⸗ 

angeht; fondern auch noch lange 
‚änglich zur Erkenntniß der Natur 
rs. Bon den alten Griechen ıft 
nehrers zu ſagen. Uberhaupt fun: 
ı der —— Schule in den Ges 

daß die Natur aus den flußigen 
; zu erfldren; in der Eleatifchen 
er, ald Kenophanes und Parmeni— 
ten, fieng fich die Mechaniſche Phi; 
ızu regen, welche die Natur aus fes 
rdigten Theilgen zuſammen feßet. 
yeit fol Thales Mileſius das 
r den Urfprung aller Dinge ausge; 
en, mie wir aus dem Cicerone 
academ. lib. 4. cap. 37. Plutar: 
citis philofophorum lib. 1. cap. 3. 
n, die Wolff in obieru, ad Orı- 
ofophum. cap, ı. p. 22. anführet, 
r fol auf dieſe Gedancken fommen 
er angemercdet, daß die Thiere aus 
aamen gezeuget, auch durch eine 
ıhrung erhalten wurden, zu wel; 
tarchus noch diefe dritte Urfach 
lich Das Feuer der Sonne und der 
urch die feuchten Ausdaͤmpffun⸗ 
en. Wenigſtens ift das ein wah⸗ 
at, ohnerachtet es nicht hinlängs 
ie natürlichen Wirkungen geben 
ıverfteben, daß wie fchon gedacht, 


enommen, dawider aber die neuern Philos 
rfchiedenes erinnere. Denn hie 
mit fagen fie ey Amen einige Eigenfchaffs 
ten; nicht aber die Natur des Waſſers; und 
zudem reimt fich nicht sufammen, daß Ariz 
ftoteles Luft und Waffer nebft der Erde und 
dem euer in eine Elaffe der Elementen fes 
get, und Doch lib. 4. cap. 5. phyfic. fuͤrgiebt, 
daß Das Wafler eine Materie der Lufft fey, 
mehr aber werfioffen fich diejenigen, 
meiche das Waſſer bald für das feuchtefie; 
bald für das Faltefte Element ausgeben, 
Denn ob fchon das Waffer Feuchtund Ankım 
ſo merckt man doch an, daß noch über demfels 
ben die Lufft, welche auch dem Waſſer der 
Kälte nach nichts nachgäbe. Man fiehet 
diejes aus der Winters Saat, welche, wenn 
fie mit Schnee, der auffer Zweifel eben fo 
kalt, als Waſſer if, bedecket, nicht erfrieret, 
0 aber hinge en gefchicht , wenn folches dig, 
veye Lufft beitreichen Fan; dazu auch noch - 
iefer Umſtand kommt, daß dad Waſſer von 
der falten Lufft frieret, ſ. Gaſſendum in 
animaduerf. ad Diogen, Laertium lib. to; 
p.74: Gefegt, man gäbe diefes den Scho⸗ 
aſtieis zu, fo können fie uns doch noch nicht 
erklären, worinnen die fo geofte Kälte und 
Seuchtigkeit, des Waſſers beftehe, f. obfer- 
vat. Halenfes tom. 5. n. 4. 9. 15. ſaq. Bon 
den Stoicis lefen wir bey dem Seneca 
lib, 5. cap, 13. quæſtion. natural. daß fie mis 
dem Thalete das Waſſer für den —** al⸗ 
ler Dinge gehalten; was aber daſſelbe ihrer 
Meinung nach (en gaben wir nicht, und eben 
fo verhält fich die Sache auch mit dem Epi⸗ 
euro. Denn ob gleich nicht unbefannt, 
wie Diefer Philofophe die Atomos zum Grund 
geleget, auch in dem noch vorhandenen Brief 
ein und das andere vom Waſſer gedacht 
wird, jo bat er fich Doch feiner Yatur wegen 
nicht heraus gelaffen, daher auch Gaſſendus, 
der zu den neuern Zeiten die Epicuedifche 


der Natur aus dem flüßıgen ins Philofophie wieder herfür gefucht, wenig das 
„aher auch wahricheinlich zu von gedencket. 


[4 


das die allererfte Materie muͤſſe 
fen feyn, melches auch die Alten 
Shan zu verfiehen gaben. So viel 


e Nachfolger des T 


es Thaletis, daß 
"nicht hinlänglich, 


er immer 


Zu den neuern Zeiten, da die Mechanifche 
au ophie empor Eommen, bat man die 
irckungen des Waflers aus gewiſſen Fir 
guren der Materie herleiten wollen , mies 


dem andern noch ein Anderes | wohl fie auch im gemiffen Stuͤcken unters 


ı hinzu ſatzte; Darinnen aber | fchieden find, 
inmißchen einig, daß die Natur | theils was den 


tigen ing fefte wircke. Don dem 
iſſen wir fo viel, Daß er zuerſt 
nten, Feuer und die Erde geſe— 

aber Die Welt als ein Körper zus 
nge, fo habe GOtt zwifchen dem 
der Erde nod) das Waſſer und die 
net, welchen Elementen er geor 
iguren beygeleget hat, f. Bur⸗ 
eulog. philvfophicis.lib, 1. cap. 13: 


die 


der groͤſte Stein des Anſtoſſes i 
ſo 





—— was die Geſtalt ſelb 

rund der Bewegung dieſer 
Theilgen betrifft, wie denn dieſer letztere 
Punet bey der Mechaniſchen Phyſie allezeit 
Was nun 
igur und Geſtalt der Theilgen anlan 

‚bat Sonoratus Faber dieſelbe für 
würffelicht ausgegeben, mit welchem deswe⸗ 
gen andere nicht zufrieden, mweil mit denjels 
ben die Fluͤßigkeit und Weichheit des Waſe⸗ 
ſers obnmöglich beſtehen Eönne, re —* 
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ruͤhmte Lowenhoeck in anat. & contempl. 
microſcop. pag. 9. vergleichet die Waſſer⸗ 
theile mit Blaſen, fo mit Waſſer angefuͤllet, 
und wenn ſie in freyer Lufft aufgehenckt ſind, 
rund heraus kommen; ſo man ſie aber in ein 
Gefaͤß werffe, alle Figuren annehmen, und 
ich ſo vereinigen, daß kein leerer Platz zwi⸗ 
chen ihnen uͤbrig bleibe. Andere meinen, 
es koͤnte den Theilgen des Waſſers Feine 
beſſere Geſtalt, als die kugelichte beygele: 

et werden, welche ſich ſehr wohl zu der ſo 
eichten Abſonderung des Waſſers ſchickte; 
dabey aber einige dieſes erinnern, daß wenn 
ſich gleich das Waſſer von einander zertren⸗ 
ne, fo verfpüre man doch einige Zaͤhigkeit, 
wie folches an den Zropffen, ſo an Dadı: 


trauffen hängen, offenbar zu erfehen, daß 


alfo den Waſſer⸗Theilgen ſchwerlich eine 
runde, oder Eugelichte Figur beyzulegen. 
Lartefius meteor. cap. 1. $.3. ſtellt fich Die: 
fe Theilgen für, wie Eleine Uehlein, oder 
Schlänglein, die dabey glatt, weil fie ſich 
leicht von einander trennen lieffen ; lägen 
auch gang nahe beyfammen, als Fröchen fie 
wie eın Gefchirr vol Würmer, oder Aehle 
über einander her. Dieſe Theilgen bemeg: 
ten fich zwar nicht an fich felbft; fondern hät: 
ten in fich Fleine Loͤchlein, darinnen die Him⸗ 
mels;£uftt ſtaͤcke, dey deren Anwefenheit die 
Waffer s Theilgen in ftetiger Bewegung ev; 
halten würden, meil leicht Ip Begeehfen ſey, 
wie die ſchluͤpffrigen laͤnglein des 
Waſſers über die runden aͤtheriſchen Kuͤge⸗ 
kein fortwaͤltzen koͤnten. Aus dieſem Con⸗ 
cept wollen die Carteſianer ale Phaͤnome⸗ 
na bey dem Waſſer erklaͤren. Denn was 
anlange die Ausrauchung deſſelben, ſo mei— 
nen fie, daß dieſelbe Daher komme, weilen die 
Bleinften Theilgen des Waffers fich nicht nur 
keicht wegen ihrer fchlüpfrigen Biegjamfeit 
son einander trennten ; sondern auch in 
wircklicher Bewegung unter einander ſtuͤn⸗ 
den, und daher eıne Fleine Kraft des Feuers 
inlänglich wäre, fie völlig von einander zu 
ondern. Und weil das Papier, leinen Tuch 
aus lauter kleinen unter und dutch einander 
ewirckten Faͤdlein beſtuͤnden, fo koͤnten fie 
icht von den kleinen Waſſer⸗Schlaͤnglein 
umſchlungen werden, das iſt, fie wuͤrden naß; 
die aber auch leicht durch das Feuer, Wind 
und Lufft heraus geiaget würden, und da 
trockneten fie wiederum. Der Ablauf des 
Waffers über abhängige Serter ſed auch leich 
au faſſen, wenn man bedende, Daß die Waſ⸗ 
fer-Theilgen unter einander ın einer ſtetigen 
Bewegung wären, und. fich leicht über die 
immels⸗Kuͤgelein forfwälgten, und noch 
ber diefes fich megen ihrer Schwere aller 
jeit gegen der ie fenckten; daß aber die 
kleineſten Theile des Waffers in beftändiger 
Bewegung unter und durch einander fü wohl 
Über fich; als unter fich auf allen Geiten 
rübrten, deſſen hätte man genugfarke 
en an der Auflöfung des Zuckers, oder 
IBes, Erden im bloffen Waſſer, oder des 
Golds, Silbers in aqua far - aqua regin. 
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Und dag fich das Waſſet fat memg jun 





men drucken laſſe, ruͤhre daber, mel ix 


Waſſer⸗Schlaͤnglein ohmmittelbar überer 
ander herfröchen , fo daß fehr menig m 
fehr Eleine Raͤumlein zur Logitung des & 
theris und der Lufft übrig wären. Ron in 
nach) Andalam in exercitationibus phin> 
phicis in philofopbiam primam & narır 
P- 479. (gg. Auf eben diefen Ela ı 
ſophiret Sturmin dem Ber’ 
Pr= art. fpeciali ſect. 1. cap. 4 N kes 
effere Figur der Waffer : Theilgen hat e 
dacht werden, als die rundläneide = 
gleichjam wurmfoͤrmige Gehalt, 1m 
man fich nur diefelbe uber das nel m 


glatt einbilde und die Ba 
füge; und den Grund der Gemeams X 
er auch in der Himmels⸗Lufft. Emn = 
dendenden muͤſſen mider die Car 
bilofophie vom Waſſer viele Iucki = 
eigen, wenn er mit feiner umeitigm ©“ 
vor diefelbe eingenommen if. Dim = 
nen dergleichen Schlänglein , wiehdt“" 
Carteſius einbildet,, Durch kein Dre 
rungs⸗Glas gemercket werden: 2) binat“ 
snfammen, mas er von Dem Eie ii" 
wenn die fubtilefte Materie, mehr ii ® 
— ——— wegwiche, die Can” 
feft an einander Flebten, rubeten, m * 
Eis verurfachten ; indem micht m 0” 
ren, daß die Schlaͤnglein, die man” 
wahrnehmen fan, folten ein folhet®e 
haben, daß fie fo feſt auf einander m“® 
Es find fehr fchlechte Bemeife, die er" 
anführt, wiewohi es nicht anders kei 
mern man alles lediglich aus der Ser’ 
eit der Materie leiten und dab 127” 
eit, fich allerhand Erdichtungen u 5" 
eraus nehmen will. Ein ieglichet BA" 
ne Worte überlegen, wenn er pat =” 
fehreibet : fi aqua fit magis Auida &6* 
lius congeletur, quatm oleum, indes ® 
hoc ex partibus fibi inuicem facile er” 
tibus; quales funt tami arborum : 1°“ 
ro ex magis lubricis , quales ſun ee / 
bent figuras anguillärum , conflare: 9“ 
perientia teftatur hoc &c. item (i pas 
madefatti facilius (iecantur , quam (9° 
intincti ſunt, indicium eft, uz pen" 
bere figuras anguillarum , qua tacllie: — 
ni poros egrediunttir & partes old =” 
figuras rarhorum , quæ iisdem par 7 
implicantur; fed experientia veftatur x” 
Es Fan noch hier gelefen werden 
mouverherit des eaux & des aurtes c 
des, par Mr: Matiote, melches Dit R 
la zzire zu Paris 1700, als die anten 
tion ausgehen laſſen; nachdem # 
1686, heraus Eommen war. 8* 
davon giebt Bayle ih nouvelles de MT 
que des lettres 1696; aug. p. 914 * ⸗ 
teng if 1723, Sylloge Scriptorum de ©, 
aquarum im brey tomis —— * 
—** 5 re Ag En“ 
underlich gelehtter Itali * 
der fieftenden Narter berteffend Bent". 
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avon man die adta eruditor. 1725. 
‚fen kan. Eben dafelbft p- z15. wer; 
ufiret Jacobi Juxini differtationis 
aquarum fluentium contra nonnul- 
i Antonii Michelotti animaduerfio- 
* welche zu Venedig 1724. sum 
n kommen. —— 
verden bey dieſer Materie hin und 
ich einige befondere Fragen unters 
ld: 1) ob — er ein — 
Aglich von rechtswegen ein ein⸗ 
air, davon die Schul + Lehrer 
hwaͤtz gemacht, welche Das elementas 
daſſer, fo nach feinem natuͤrlichen 
su betrachten, von dem ung vor Aus 
enden Waſſer unserfcheiden, ob man 
richt fagen könte, daß ein folch reines 
tentariiches Waffer anzutreffen ſey. 
ve aber aller folcher Diſpuͤten nicht 
t haben, wenn man fich theils einen 
Soncept von dem Element gemacht ; 
ahre Elementen ejenet, da man 
ht nöthig gehabt b tte, die zujams 
ste Coͤrper in den Gedancken eins 
zu eoneipiren: 2) was von der 
e des Warfers zu balten? Die Als 
erlich Echulgelehrten , haben fchon 
halten, daß das Waffer, wenn es fich 
m eignen Ort befände, nicht fchwer 
aiſo Maffer in dem Waſſer nicht 
So fey in einem Ziehe: Brunn ber 
nit Waffer gefüllet, leicht zu bewe: 
ange er noch unter dem Waffer, fo 
ıber über die Fläche des Waſſers ge: 
rden, daß das Waſſer in dem Eimer 
mei enelichen Drt komme, fo ſpuͤre 
druchende Krafft. Berner gehöre 
aß ein an dem Grund des Meers fies 
erlensFifcher nicht das geringfte Ge⸗ 
yer die geringfte Druͤckung wahrneh⸗ 
yon viel hundert, ja taufend Eentner 
em Daupte fchweben, und_ gleich; 
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man, wenn man unter dem Waſſer iſt, weder 
auf den Seiten; noch von oben herein etwas. 
Sind die flüßigen Coͤrper gleich weich, fo Fan 
doch diefes macht verhindern, daß than die 
Schwere des Waffers, wenn es an und vor 
fich ſchwer, nicht fühlen folte; wie es denn 
auch eine fchlechte Ausflucht, daß man eines 
Dinges gewohnt, Daher empfinde mans nicht 
ſo. Denn fo viel ift wohl gewiß, daß die En 
pfindung nicht fo ſtarck, und man giebt nicht 
fo genau darauf Achtung; allein deswegen 
geſchicht doch eine Empfindung. menigfteng 
im Anfang. Da hingegen diejenigen, fo un: 
ter dem Wafler geweſen, bezeugen, daß fie 
ge nichts fühlten. Wir effen alle Tage 
Brodt und finde gewohnt; aber Desmegen 
empfinden wir Doch, wie es ſchmeckt. Esha: 
ben einige dieſe Urſach angeben wollen, war; 
um das Waſſer die Leute, die unter demfels 
ben find, von oben her nicht drucke, weil das 
* unter demſelben zuruͤck druckte/ und 
alſo empfinde man den obern Druck nicht, 
welches aber Feine hinlaͤngliche Urſach zu feyn 
ſcheinet. Denn wir wollen ſetzen, daß einem 
Menſchen ein Stein von jiemlicher Gröffe 
auf den Ruͤcken; und ein anderer auf dem 
Bauch gebunden würde, da würde fiche zeis 
gen, day diefer Menſch die Laft fo wohl auf 
dem Rüden; ald an dem Bauche fühlet, 
folglich müfte man in dem Waffer vielmehr 
deſſen Druc fo wohlvon oben, alsvon unten 
verjpüren. 


Das Waffer, tie und folches vor Augen lies 
get, wird verfchiedentlich eingetheilet, als in 
das Meer, und das daraus entftcehende Wafı 

t, dergleichen die Brunngvellen, Bäche, 

een und andere Flüffe, davon an gehöris 
gem Ort gehandelt worden. Es haben zu 
den neuern Zeiten die Mechanlei auf allers 

and nügliche Machinen gedacht-, die das 
affer angeben, ahin gehören die ns 


ndie obern Theile des Waſſers auf| ſtrumenten, durch deren Hülffe die SRenfchen 


u druckten, fo müften die Corper der 
Zauchern feft zuſammen gedrucket 
Der Herr D. Rüdiger hat im feis 
ca diuina eben diefe Meinung, daß 
er an feinem gehörigen Ort meder 
‚ch ſchwer, folglich wäre weder die 
ch das Waſſer an ſich ſelbſt fchwer. 
meiften der neuern Phyſieorum bes 
as Gegentheil, und erinnern wegen 
were des Waſſers verfchiedenes, | 
ımabl drucken die flüßigen Eorper 
Seiten in die Ründe,und zwar gang 
‚er allenthalben gleichformig; ber 
‘en die flüßigen Görper, weich, fo 
shärtern und Diehtern wichen, und 
iger das Gefühl afficirten, ja ie 
ere Sinnen einer Sache gewohnt 
: weniger fühlten fie die Schwere 
Aber auch hier Läffer fich verfchies: 
wenden, Denn wenn gleid) Das 
n den Geiten und nicht von oben 


'n fol, fo majte man doch auch dieſe 
ı empfinden, und gleichwohl ſpunet 
.Lexic. 11, Theil. 


ohne Schaden ſich unter dem Waſſer aufhal⸗ 
ten koͤnnen, als Die campana vrinatoria, die 
der Beorgius Sinclarus erfünden, os 
mit er bis auf den unterften Grund des Waſ⸗ 
fers kommen, wie er ſelbſt inarte magna & 
nous grauitatis & leuitatis erzehlet, deſſen 
Structur und Geſtalt bey dem Sturmio in 
collegio experimentali part.ı. tentam 1. jit 
erjehen, welcher auch part. 2. tentam. r. auf 
die gemachten Einwuͤrffe antwortet, und zus 
gleich, weil dieſe Machine aus Bley war, eis 
ner hölgernen gedencket, In den exercita- 
tienibus academicis des Herrn D, Bott: 
lob Sriedrich Seeligmanns handelt die 
vierk? de campana vrınatoria , mit wel— 
chem Die zehnte einige Dermandtfchafft bat, 
wo er nicht allein von den Zauchern hans 
beit; fondern auch unterfchiedfiche Erempel 
olcher Leute, welche etliche Tage, ja gantze 

Bochen unter Waſſer gewefen, und dennoch 
nicht geitorben, fondern wieder aufgewachet, 
anführet. Inter andern hat Magnus 
Pegeliug — erſtlich Profeſſor zu Bun 

v un 


— 
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und hernach zu Helmſtaͤdt geweſen, Die artem 
vrinacoriam , d, i. Die ZTaucherfunft, oder 
die Kunft unter dem Wafler ohne Gchaden 
fich zu behalten, wieder befannt gemacht, def 
fen Pajchius de inuentis nou-antıquis cap.7- 
$. 30. p. 653. aedendet. Go hat Franciß 
eus Rösler die SchwimmerKunft durch die 
Zubereitung eines gewiſſen Schwimm⸗Guͤr⸗ 
feld und einer Art von Windhoſen, auch die 
artem vrinandı durch einen dazu verferfigten 
a — jur verdeſſern geſucht, wel; 
che hydrauuſche Machine Schwenter in fe 
nen matbematifchen Erguid - Stunden 
part. ız. problem, 15. ı6. 17. weitlaͤufftig be: 
schrieben hat. Als Job. Alphonſus Bo⸗ 
rellus in feinen Werck de muru animalium 
die Art und Weife anterfuchte, wie die Fiſche 
unter dem Waſſer frey ſchwimmen, und bin 
und her beweget würden; fiel er auch a 
ein gerwiffes Inſtrument, vermittelft welchen 
der Menfch unter dem Waffer leben, fort: 


fchreiten, ja wie die Fifche ſchwimmen, und 


mie Krebfe rüchwerts riechen konte; Fam | nen er dir 





MWaffer Viren - Wehlen a1 





Waſſer⸗Nixen, 


Werden insgemein gewiſſe Geier, sdır 
Gefvenfter genennet, welche ſich in Krık 
Geſtalt in den Flüffen und Waſſer ſehen hri 
fen. Paracelfus und andere,die es mit ha 
halten, haben befondere elementare Bxı 
tter, welche fich ın den Elementen, Rein, 
Feuer, Luft und Erde aufbıelten, fat, 
reie wir folches mweitläufftig in den Artıdrk 
Beift, Damones, Dergmanngen Geſper 
und fo weiter ausgeführet haben. 


Waſſer⸗Schild, 


kin mar eine von dem Hermits 
enfeil in Altorff angegebene Madınydm? 


uf * Huͤlffe die Menſchen ſowohl in Es 


als Uberſchwemmung ficher auf dem Bar 
gehen ſolten. Er gab davon 169. en 
trum Valckenier eine Epiſtel heraus, nz 
Geſtalt dieres Infirumenssab®t 


auch aufein Schiff, womit man bequem unter | te und befchriebe, auch um der temtichen Dr 


dem Waffer ſchiffen koͤnte, welche M 


achinen | rede, worinnen je 
in den adtıs erudirorum 1683. p. 73. fürgeftellet | Kayfer Leopold dedieirte, 


er dieſes Waſſer Edi In 
einen wiertac 


merden. Es widerſatzte ſich Borello bey die; | Nutzen dieſer Machine angade. Etibote 


fer feiner Erfindung Bernoullius, 
allerhand Schwierigkeiten dabey machte, 
undendlich meinte, man habe nicht viel dar 
auszumachen, deffen examen machime vri- 
natorie Borelliane in dem journaldes favans 
683. d. 16. Ang. iu lefen iſt. Sonſt find 
auch andere um die Kunft unter dem Waſſer 
zu fchiffen bemühet gewelen, ald Cornelius 
Drebbel, deffen Schiff⸗Kunſt Becher in ſei⸗ 
ner närrifchen Weisheit part. . n. 31. bes 
Fräfftiget, auch zugleich berichtet, daß Ner⸗ 
fennus dem Drebbeliv die Sache nachma—⸗ 
chen, und nicht allein_ein Schiff, ſondern 
auch fo gar eine gange Stadt unter das Waſ⸗ 
fer bauen wollen; allein weil er die Bewe⸗ 
ung nicht recht appliciren fönnen; fo fey das 
oncept diefes Mannes zu nichte worden, f. 
Scotti lib. 6. techn. curiof. und hHonora⸗ 
ti Fabri feient. phyſie. traät. 1: lib.4. prop: 
123. Der angeführte Becher hataud) ein 
Feines Tractätgen de vfu aquæ nfechanico 
gefchrieben, und feiner narriſchen Weis: 
beit und weifen Narrheit angehänget, 
darinnen er von den verjchiedenen Arten 
der Waſſer⸗Wercke und Waſſer⸗Kuͤnſte Nach; 
richt, giebt. Es ift auch hier zu gedenden 
des Herrn Wagenfeils mit feiner hydra- 
fpide, oder Waffers Schild, davon er. 1690, 
eine Epiftel drucken laffen, wie hievon die 
a&ta eruditorum 1691. pag- 37. und 1693. pag. 
223. zu lefen find, zu gefchmweigen, mas Die 
Gelehrten von der Befchaffenheit des Meer; 
Waffers infonderheit gefchrieben, davon Pa: 
fche am angeführten Ort nachzufehen ift, 
dabey man auch Buddei hiftoriam phyfices 
bey feinen obferuationibus in elemenda phi- 
loſophiæ inftrumentalis p-697. lefen fan. 


welcher te man vermittelſt derfelben 


. 
* 


beym Er 
Bruch der Gefahr entrinnen, und be 
Speiſe auf vierzehn Tage ben ſich ſuhrnne 
nach kaͤme fie einem bey Waſſerfluhtcua 
ten; fichund das Seinige zu retten; I 
tens thaͤte fie auch zu Krieges Zeiten urd⸗ 
fe; und endlich fonte man allerhand &* 
ichfeiten damit anftellen. Anfangebar? 
die Mafje und Gröffe derfelben nicht ME7 
niet, daher ließ er 1693: eine diſeus⸗⸗ 
epiftolicam deswegen an den HermD:. N“ 
ten heraus gehen, davon in den aber“ 
sor. 1690. p. 37: UND 1695; P- 223. 
jufinden. Man hat erinnert, dab Wert 
yeil nicht der Erfinder geweſen, mel? 
Nus ſchon vor hundert Jahren feldet #" 
hem thefauro tetum feleitarum angtmi®" 
babe, Mais lefe nach Tengel m Kam 
natlichen Unterredungen 1691,73 


Weblen, 

Die Künft jümehlen ift michtd ande: 
die Klugheit felbft, und haf in demjenigen & 
teen, die an und vor fich felbft umd dert ”’ 
tur nad) von dem Menſchen nicht am“ 
und alfo auch nicht an fich felbt alt 68“ 
verlangt werden koͤnnen; fondern m! ei 
Mittel, die zu Erlangung, eines der IE 
telbaren Güter, welche in Anfehung wir 
ftandes die Wahrheit, in Anfehung der 
lens die wahre Liebe, oder die Tugend un © 
Anfehung des Leibes die Gefundbeit in" 
nen, anzufehen find.  Dergleichen N 
die zur Erlangung und —— a 
den Butsdiefes Leben dientich, And un 
lig, uud nach dem vielfältigen Untere" 
theils der Menfchen felbft; heils and 
Gewerbe und Gefchaffte dermalfen - 
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mächtig iſt, welche dahero der Vernunft und 
e nuͤtzlich ift, dert ans | mit derfelben unferer wahren Glückfeligfeit 


yaft Dane was einem Menfchen 
inem Gefch ft 
gesen, oder in einem andern Ge: 
ergeblich oder fchAdlich, zu geichweis 
unterfchiedenen Grade, die unter 
ı Dingen anzutreffen, inmaſſen int! 
eine an Leichtigkeit, BegventlichFeit 
vißheit, den dadurch intendirten 
erhalten, das Andere zu überwiegen 
ner Gott die Wahl der Mittel, die 
gung des Guten dienen, dem vers 
'n Butachten der Menfchen überlaf 
ı der Klugheit zu wehlen wıyyd ein ge⸗ 
Geſchmack erfordert: ein ethifcher, 
; Menſchen finnliche Empfindung 
le ift, aljo daß er uber wahre Guter, 
Sachen vont mirclichen Nutzen ein 
jen im fich empfinde ; vor ſchaͤdli⸗ 
r einen Eckel hege; und ein politis 
nn ein Menfch einen Geſchmack nach 
e hat, AN; ihm alles dasjenige, was 
nten Melt gefällt, pi mit ge: 
(3 Gegentheil aber mißfalle. Weil 
derung unferer äufferlichen politis 
uͤckſeligkeit, das iſt, zu Erlangung 
m vieifältigen Pußens, den wir 
ern gewarten muͤſſen, die Regeln 
heit erfordern, daß ein Weiſer im po— 
Leben fich in Die Leute, auch in Anſe— 
Thorheit ſchicke, fo ift gar vernuͤnff⸗ 
ein Weiſer, in fo fern er mit andern 
leben bat, und etwas ermehlen joll, 
ſo wohl ihm ſelbſt, ald ihnen geralle, 
eſchmack fo viel moglich, nach der 
wohne, und alfo in ſo weit für einen 
ie bon goue auch im politifchen Det; 
bıren Möge; wenn dasjenige, was er 
zleich eitel; nuraber gottlichen und 
n Geferen nicht zuwider iſt, ſ. Mul—⸗ 
nerd.über Gracians Oracul Mar, 


Weiche der Coͤrper, 


ties corpotum, iſt eine Eigenſchafft 
n Cörper, welche man in der Phyſie 
ade nach in drey Elaffen einzutheilen 

Einige find hart,melche dem Gefuͤhl 
yen, und fich nicht drucken laſſen; ei⸗ 
‚weich, melche man mit dem Finger 
rucken kan, daß ein Zeichen von dem⸗ 
ran sit fehen, allein fie flieffen doch 
ammıen, wie an dent Wachs, att ei: 
g von Mehl zu erfehen; und Dann 
he elaſtiſch, davon eigentlich der Ar: 
ı der Feſtigkeit der Lörper aufzuſu⸗ 
d wie ein weicher Coͤryer hart werde, 
in De Lehre von der Erhartung ge 
orden, 


Weichmuͤthigkeit, 
1e allzuleichte und hefftige Empfind⸗ 
yer innerlichen Sinnen eines wolluͤ⸗ 
a das des wahren Guten ent: 


Anfehung der Erfenntniß ; oder ber 
ben Empfindung deſſelben nicht 
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zuwider iſt. Sie zeiget ſich theils in den ange⸗ 
nehmen Empfindungen des Guten, es mag 
entweder ein wahres; oder ein Schein⸗Gut 
ſeyn, dergleichen Weichmuͤthigkeit ;.e. mit 
demjenigen Affect, den die Frantzoſen ten- 
dreffe, eıne särtliche Liebe nennen, insgemein 
verbunden ıft; theils ih dei unangenehmen 
rfindungen des Ubels; es mag wiederum 
entweder wahrha ig oder nur eingebildet 
ſeyn, dergleichen in der Traurigkeit woli 
ger Gemuͤther anzutreffen, SH jei: 
get fie fich ın unangenehmen Fällen, etitwer 
der in Empfindung eines, Ubels, Das uns 
ſelbſt betrifft, dergleichen ın der Eraurigkeit 
mollüftiger Gemuͤther ji ſpuͤren; oder in 
Empfindung eines Ubels, das einem andern 
begegnet, wie man an dem Mitleiden wolluͤ 
ftiger Leute ſiehet. Ein eignes Übel, dadurch 
die Empfindlichkeit eines weichen Gemuͤths 
affieiret wird, ift entweder ein wahrhafftes; 
oder nur ein eingebilderes bel, Durch 
ein eingebildetes Abel wird ein weiches Ge 
much gerubret, wenn es don dein Guten und 
Boſen itrige Concepte hät, Und alfo etwas, 
das fein bel if, unter der Geftalt und Pers 
ſoaſion eines wahren Ubels durdy die Ima— 
ginafion fich vorftellet,und dadurch die leichte 
Empfindlichkeit, feier innetlihen Sinnen 
unangenehm afficiret. Denn daß die mel 
ſten Übel, über deren Vorſtellungen wolluͤſti⸗ 
ge Gemuther den embfindlichfien Chagrin er; 
ulden, bloffe Phantafien ind eingebildere 
Ubel find, erhellet unter andern daraus, daß 
andere, ag Gemuͤther, die nur von fo 
wollüftiger Weichheit des Gemuͤths befrepet 
find, in Betrachtung folcher vereinten 
übel, dadurch ein Wolluͤſtlger fich für den 
Ungluckfeligken achtet, gat ruhig fchlaffen 
Eönnen, und fich wegen derfelben von ihrer 
Gemürhs s Zufriedenheit Shne ihren Gchas 
den wenig, oder nichts Eden laſſen. In 
Anfehung ſolcher eingehi eten UÜbel erfors 
dert die Klugheit, felbige von den wahren 

Ubeln vernünfftig zu unterfcheiden, umd b 

— nur mit wahren Guͤtern un 
Ubeln, und deren Vorftellung ia ige 

su ſeyn, daß alfo einen eın eingebildetes 

gar nicht afficire. Was bie eg be 
anlanget , fo x; zwar an dem, daß das Ge; 
much eines Werfen feiner Natur nach eitt 
wahres Ubel, nicht anders als mit einer un⸗ 
angenehmen Empfindung fich vorftellen Eon: 
ne, Allein eshat der Schöpffer des menſch⸗ 
lichen Gemuͤths keinesweges gewolt, dab das 
Gemuͤth in dieſer a ee Empfins 
dung beruhen, das ift, durch das zuſtoſſende 
Übel ungluͤcklich werden folle, fonderh daß 
durch folche unangenehme Empfindung der 
Wille erinnert und angereiket werde, das 
ubel abzumenden, Dasjenige, mas uns 
unglücklich macht, iſt nicht ſo wohl die uns 
angenehme Eripfindung eines Ubels; als 
die Miebergefihlagenpeit und Faulheit des 
Gemuͤths, vermöge Deren man bey folcher 
Ova Em⸗ 
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Empfmdung beruhen zu müffen vermeinet, 


und aljo nichts weiter — zu thun weiß, 
als daß man ſich darüber befünmert und 
raͤmet, welche Niedergeſchlagenheit umd 
Faulheit mit der Weichheit molluftiger Ge: 
muͤther allescıt verbunden if. Stoſſen ei— 
nem folche Ubel auf, deren Abwendung die 
Vernunfft unmoͤglich; oder auch unwahr— 
ſcheinlich befindet, fo erweget ein weiſer und 
ae Da daß es eine vergebliche und 
fotglich närrifche Sache ſey, fein Gemuͤthe 
durch die Jmagination mit unangenehmer 
gerkelung einer folchen nicht zu ändernden 
Sache zu befchweren und zu beunruhigen. 
Die Weichmüthigfeit in Betrachtung des 
Ungluͤcks anderer Leute anlangend, ſo wird 
dDiefe Art der Weichmuͤthigkeit die wolluflige 
Mitleidigkeit genennet, wovon der Artikel 
Mitleidigkeit aufzuſuchen ift. — 
Dieweil die allzuzeitliche Empfindlichkeit 
eines weichmuͤthigen Menſchen verurſachet, 
daß er zur Empfindung eines ieden Ubels, 
anch von gar weniger Erheblichkeit weit em⸗ 
pfindlicher ift, als er ſolte, immaſſen die Vor; 
ftellungen ſolches Ubels, die er jeinem em— 
ndlichen Gemüthe macht, nicht aus der 
ernunfft; fondern aus feinen Affecten ib: 
ren Urjprung nehmen, welche in ıbren Bes 
wegungen feine Grenge haben; fo Marz 
da ein jolches Gemuth zu einem 5* Urſach 
unvergnügtem Leben recht von der Natur 
geneigt ſey, immaſſen ein weichmuͤthiger 
Menſch nicht allein durch alle widrige Klei— 
nigkeiten aufs aͤuſſerſte affieiret, und betrof: 
n wird, und alſo aus allen unangenehmen 
agadellen, aus allen wohl nar eingebildes 
ten Widermwärtigkeiten fich ein Unglück von 
groffer Michtigkeit zu —— faͤhig; fon: 
ern auch dadurch auf vielfaͤltige Weiſe ſei— 
nen Nugen wahrzunehmen, unfähig wird, f. 
Mullers Anm, über Gracians Oracul 
Mar, 64. P-498. fegg. 


Meıinbau, 


Die Erfenntniß des Weinbaues ift eine 
Geſchicklichkeit, Weinberge auf eine haus; 
‚wirthliche Art anzulegen, diefelben zu bauen, 
alle Arbeiten durch das ganze Jahr Darınnen 
gebührend vorzunehmen, damit fo viel, als 
durch nienfchlichen Fleiß geicheben Fan, viel 
und guter Wein gebauet, auch wenn derfelbe 
in Keller geſchaffet worden, erhalten, oder 
der verdorbene wiederum zurecht gebracht 
werde. Bey Anlegung eines Weinberges 
bat fich ein Hauswirth um drep Stücke zu 
befümmern : 1) um die Beſchaffenheit 
des Brundes, welcher meder allzu fett, 
noch allzu sähe, noch zu locker oder gu duͤnne 
ſeyn, auch an feinem flachen Lande; fondern 
etwas hoch liegen muß, damit er von der 
Sonnen recht beftrahlet werde, dabey ein 
fein vermengtes Erdreich nöthig, indem laus 
ter fandigter, oder thonigter, oder leimigter 


Boden zum Weinbam nicht taugt s 2) um 
die Lage; es muß ein Play ſeyn, der wo möge | 


Weinbau 


lich, gegen Mittag; oder doch gegen Retgen 
juliegt, Damit die Sonne denselben fets 
ſcheinen fonne, und Dabey wor denkaltenRu 
ternacht » Winden, und andern antefendn 
IIngewittern in etwas gefichert ſehn, mır d 
denn auch gut, wenn die nahe Wälder, Ders 
fie und Fiſchweiher vermieden merdn; \ 
um die Reben und Weinſtocke, denne 

en will. Die Gattungen der Weinen 
ind vielerfey , Davon die beiten die Mur 
ler, Elein braunen, roth Traminer, Hu ©r 
und blaue Trauben ſeyn ſollen. Die kho 
ten jelbft des Weinbaues find mannier:im 
und werdet inder Churfürſtl. Sahfısc 
Weinaebirgs - Ordnung derielben ww 
zur erzehlet, ald das Pfahlzichen 
Decke, das Dingen, der Schnitt dar Ir 
stehen, der Schnitt in niedrigen und gr 
ten, Das Räumen, das Vrabljieden ste © 
Once, Boge, die Sende, die erie Dadıt 

) 
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Breche, die erſte Heffte, die Krayte, des 
dere Hacke, die andere Heffte, die Bart 
die Beerhacke, das Berhauen undendid I 
Weinlefe, 


Die Phyſiei können ben dem Wende 
hand Erperimenten machen. Bao! 
vulsmio führer in feiner (lua le’ 
763. an, daß er glaubwürdig hätte un 

oͤren, wie der Wein cher reif min = 

eifer fortkäme, wenn man eine gute Kr 
Weintrauben⸗Kerne an die Wurkels © 
tete, Becher fehret in phylica fü“ 
p- 335. wie man aus Zucker, Rat, 7 
Bierhefen, wenn man es zuſammen #07 
ließ, einen Tranck bereiten Forte, mic " 
allen Stücen einem veriohrnen Ben 
wäre, f. Robrs Gausbalrungs: Di.” 
tbeccap, 5. der auch $.ar. p. 193. die Bi 
gehorigen Schriften erzehlet. Um" 
dern hat Boullay manıere de bien u“ 
‚la vigne, de faire la vendage & le vin MT 
gegeben, davon die dritte uͤnd vermebrtt Ö" 
tion 1723. gedruckt worden, wel ER 
indeimemoires de Trevoux 1724, P4?F 
recenfiret wird; p. 2148. aber findet man? 
Antwort des Autors auf einige Eimer 
die man ihm gemacht, Dreie Dar! 
kommt in der Oeconomie, oder nad m“ 
Lehr, Art in der Politie und Klughet #” 
ben für 


Meinen, 


ft eigentlich diejenige natüriehr fe" 
gung, da durch das Drucken und Zuhun® 
sieben der Mufeulm, Waſſer aus den IW* 
eier, welches man piyfice und morel!" 
erachten fan. Erweget man das Bw" 
byfice, was deffen Weſen und natiri““ 
efchaffenheit anlangt, fo mercket man 
emein-an, wenn Das Geblut auf m n 
ie andere Meife in —B— 
laſſe es die enthaltende mäpferige Theil FF 
cker, denn gewöhnlich, von ſich, meiok 5; 
denn durch gewiffe Augendrüstem en 


Meinen 


Diefe werden Thränen »Dräfen ger 
‚ und find deren in iedem Auge zwey, 
re eine in Dem groffen ; die andere in 
inen Augenwinckel liegen. Sie 30 
wäfferiae Feuchtigkeit aus dem Ges 

ſich, und lieſſen fie in den Augen: 
wieder aus, den AugsApffel zu befeuch: 
enn aber folche Feuchtigkeit gar zu 
iojfe, fo werde DAS übrige durch Die 
n groffen Augenmwinckel zu der. Naſe 
reckende Gänge abgeführet, oder in 
nergojen, Daseigentliche Weinen 
seit in denn Gemuüth eine. Traurig: 
voraus, daß mir fein Weinen ohne 
raurigkeit haben Eönnen, wenn gleich 
aurig find, und doch nicht weinen, 
aus verſchiedenen Urfachen gefchehen 

Denn zuweilen ift die Traurigkeit 
ir groß; oder ift mit einem Erfchre: 
Enupffet, da wir wiſſen, wenn einem 
tthet ein groffes Unglück zuftoffet, 
Yhren der Li man erſtarret, und 
geringſten Thraͤnen vergieſſen Fan, 
ernach erfolgen, wenn die durch das 
Pen verurjachte Verwirrung und Er 
zin etwas vorbey iſt. So dependi⸗ 
die Den eit des Weinens groß 
3 von der Difpofition des Gemuͤths 
Hebluts in dem Leibe, maflen be; 
aß wollüftige vor andern Dazu geneigt 
d wer feuchter Natur, mehr weinen 
in Menjch von trockner Complexion, 
die Urſach zu feben, warum Eleine 
nehr, ald Ermachfene ; Weibs-Per— 
chr, ald Manns s Perfonen weinen. 
e MWeife it es eine groffe Einfalt von 
prenzero in feinen m.leiicorum 
und Bodino in demonolog. Iıb. 4, 
eweſen, wenn fie unter die Kennzei— 
r Here gezehlet, daß fie nicht weine, 
sor dem Richter geitellee werde, in: 
8 gang natürlich jeyn kan. Dem: 
war nicht bey aller Traurigkeit ein 
‚ aber fein wahrhafftiges Weinen 
zurigkeit. Dieſem legtern fcheint 
zu ſtehen, daß man Erempel findet 
2 vor Freuden gemeinet, worau 
wentgfteus fo viel zu erfolgern, daß 
Traurigkeit auch die Freude als eine 
3 Weinens anzugeben. Als Efau 
b zuſammen famen, meinten fie, 
1.9.4. wie Joſeph fich feinen Bro; 
rfennen geben wolte, weinete er 
ne}, 45. v. 2. und da er zu feinem 
n, mweinete er lang au feinem Hal: 
v. 29. Joſephus lib. ı2. cap. 2.an- 
udaicar. berichtet, daß als Ptole— 
iladelphus die grieshifche Uberſe— 
yeiligen Schrifft gefehen, fo habe er 

und Curtius lıb.7 cap. 8. n.4.5. 
n gleiches Erempel von den Gol: 
Aleraudri, und Terentius adelph, 
‚gt lacrimase gaudiox bey dem Vel⸗ 
ereulo aber lib. 2. cap. 104. $. 5. 
tæ gaudio lacrinz, ſ. Caſaubo⸗ 





justonium pag. 92. Barthium ad ſchicht d 


laxantur, 
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Claudian. p. z59. Lambinum ad Horatium 
hib. 1. op. 8. Doch bey genauer Unterſu⸗ 
chung diefer Erempel wird man befinden, 
daß eine Traurigkeit dabey gemefen, indem 
fie fich des vorigen elenden Zuftandes zus 
gleich erinnert, welche Borftellung die Traus 
rigfeit, und die Traurigkeit die Thränen vers 
urſachet, daß aljo Die Freude mit dem Weinen 
nichts gemein hat, woraus zu urtheilen, was 
von der Meinung des Genecd zu halten, 
wenn er ep. 99. fchreibet: he lacrimz per 
eliionem cadunt‘, nolentibus nobis. aliız 
funt, quibus exitum damus, quum memoria 
eorum, quos amilimus, retraftacur. & inelt 
quiddam dulce triffitie ,„ quum occurrunt 
ſermones eorum- iucundi, conferuatio hila- 
tis, officiola pietas: tunc oculi in gaudio re- 
Iſt dag Weinen eine Wirckung 
der Traurigkeit, fo giebt uns diefe Wahr: 
heit weiter zu erkennen: ı) worüber man 
weine? da alle dielenigen Sachen ftatt fin: 
den, welche als Obieeta einer beſondern Trau⸗ 
rigfeit fonnen angefehen werden; mie aber 
diefe entweder von finnlichen Phantafien ;- 
oder einer judicieufen Borftellung dependi— 
ren, folglich es Sachen find, die entweder 
nicht Traurens würdig ; oder eine Traurig: 
keit verdienen; fo befindet man in Aufehung 
deffen einen geoffen Unterfcheid bey dem 
Meinen, nachdem die Imagination theild 
mit einem \udicio begleitet; oder ohne dem: 
felbigen if; theils aber eine gewiſſe Ges 
muͤths⸗Diſpoſition hinter fich bat, und etwa 
durch ein und den andern Affeet gereiget und 
unterhalten, auch verringert wird. Aus 
diefem koͤnnen wirnunleicht erkennen, war: 
um Eleine Kinder mohl uber die geringiten 
Sachen weinen fonnen, da andere hingegen 
darüber lachen ; warum, wenn zwey Perſo⸗ 
nen ein gleiches Unglück trifft, ;. e. zweyen 
Brüdern ſtirbt ein Vater, der eine weinet; 
der andere aber gang vergnagt ift, welcher 
letztere fich nicht judicieus fürftellet, was der 
Todes: Fall mit fich bringt, dergleichen von 
denen geichicht, die den Gebrauch ihrer ges 
funden Bernunfft noch nicht erlangt ; ferner 
wie ed komme, daß einige länger, ald andere 
weinen koͤnnen u. ſ.w. Ob nun fchon dieſes 
gröften theild von der Beſchaffenheit der 
Imaginatien dependiret; fo ift Doch die Difs 
poſition des Leibes nicht aussufchlieffen: 
2) it das Weinen eine Wirkung der Zraus 
rigkeit, fo flieſet auch Daraus, wen daſſel⸗ 
be eigentlich zukomme? der Meufch al; 
kein, der eine Bernunfft allein hat, kan weis 
nen, and daß er dieſes Dermögen hat, ift aus 
fonderbarer Provideng GOttes gefcheben, 
Denn da er ihn zur Sorialität erfche en, ſo 
I er andere Durch das Weinen zur Mitkeis 

igkeit; durch das Lachen aber zur Beyfreus 
de bewegen, und Dadurch Gelegenheit geben 
daß die Liebe unter einander ie mehr und 
mehr geftärefet, mithin dad Band der Go: 
eialitaͤt feier werde, Legen einige das Wei: 
nen unvernunfftigen Thieren bey; fo ges 
affelbe in uneigentlichem Verſtand, 
003 und 








2359 Meinen Meiffagung 236 
— — — — — — — — — 


und mas man, von den meinenden &tatuen | phylicor. p- 130. in einer befondern Diipatz 
und Bildern fürgicht, beruhet auf faliche Er: | tionde lacrymis; Voetius inakericiscan.z 
zehlungen und Betruͤgereyen. p-222. ſaq. Buddeus in inftirur.cheol, maral 

Was die Noralıtat dea Weinens be: | parr, ı. cap. ı. ſect. 6. $. 20. umd zur Erldate 
trifft, 10 fragt fichs: was davon zu halten? | rung fan Chiffletii ır.de ritu lacrymarum ke 
obs recht, oder unrecht fen, wenn man meine? | fufarum dienen. 
Das Wẽeinen an fich Velbit ift eine naturkiche — 

Weiſſagung, 


Wirkung, die in keines Menfchen Gewalt 
Nimmt man diefes Wort in weiter de 


fiehet, nd er weinen, oder nicht weinen will, 

Man Fhreibet in den Antinvstdten von ge; et in weiter 
ftand, fo fan man jene uberhaupt dır du 
herverfundigung einer? Fünfftigen Beades 


fen Klag⸗Weibern welche ein Stuͤck Geld 
heit verfichen. Eigentlich braudıt mans 


efommen, bey der Leiche hergegangen und 
geweint: ben denen wir nur dieſes armer; 

N, Daß menn folche Weiber nicht fonit zum felbige nur von zufaligen umd künftig & 
meinen geneigt gemefen, und fich durch ges | gebenbeiten, melche allein Gott erktumt, 
ſchwinde Vorſtellung eine Traurigkeit, und | wie wir oben bey der Materie von da in 
durch Diefe Thränen erwecken Fönnen, fteuns | herfebung geroiejen „ Begreifft man dran 
moglich um das Geld haben weinen Eönnen. | ter alle Arten der fünfftigen Dinge, ha 
Mancher molte gerne weinen und fan cs man die Weiffagung im wörrlıde, traf 
Richt, und ein anderer molte fich deifen gern | fche und natürliche eintheilen. Duöh 
enthalten, wenn es im feinem Vermoͤgen —— verſteht man die P 

erer Propheten, denen GOtt auf 
dene Art und Weife folche E 
eutdecket, die zu der Zeit, da die 


Kunde. Inzwiſchen weil das Meinen von 
davon vorgebracht wurde, mit dem 


der Traurigkeit dependirer, und der Menich 
der Dan nach menfchlichem B 
ne Der 






































felbige zu dirigiren hat, daß fie vernunfftig 

und nicht unvernuͤnfftig wird, fo erſtreckt fich 
üpffung, noch die geringe Be 

mandtfchafft hatten, daraus man de 


diefes auch in fo nmeit auf das Weinen, welches 

man auf jolche Weiſe weder fchlechterdings 
hätte fchlieffen können, Man 
Arten zu bemercken, wie ihnen Ö 


für gut beiffen; noch verwerffen Fan. Ver: 
nuntig it das Weinen, wenn mau Urfach 
Mei 
Dinge geoffenbaret, als durch rin 
dur einen Traun „ durch em 


über ein Ubel und in su trauren hat, 

worumter Die vornehmiten und michtigften 

find, welche man über feine Suͤnde vergiefs 
Durch ein gewiſſes Bild, und 
liche Anrede. Die teuflifche 






















et. Von dem peraclito fchreiber man, er 
abe ftets geweint, meiler, wie dieie glauben, 
fich das Elend des menfchlichen Lebens 
und die Unwiſſenheit ſo vieler Menſchen im: 
mer vorgeſtellet, davon Lucianus r.ı. oper. 
378. inſonderheit zu fehen. Man laͤſet 
ieſes an feinen Ort gefteljet feyn, ob er im: 
Mer geweinet, und warum er es eaentlich ge⸗ 
than; wenn es aber wircklich geſchehen, ſo iſt 
Heraelitus nicht Flug geweſen. Die Stoi— 
er hielten das Weinen einem weifen Mann 
vor unanftändig, und Diefe Gedancken haben 
auch einige zu den neuern Zeiten gehabt, mel; 
ches aber wider die von Gott verordnete na; 
tuͤrliche Befchaffenheit zwifchen der Zraus 
rigfeit und dem Weinen ift. Wollen wir 
— Gedancken auf das Chriſtenthum 
richten, ſo muͤſte folgen, daß David und Pe: 
trus einfältige Leute gewefen, die über ihre 
Suͤnden geweinet; und mas will man fa; 
gen ‚ wenn man etliche mahl im heiliger 
chrifft lieſet, wie Ehriftus felbften gewei— 
net habe, Das unvernünfftiue einen 
at eines theild, wenn man etwas beweinet, 
daman nicht Urfach dazu hat, und fein wahr— 
hafftiger Grund der Traurigkeit vorhanden 
iſt; andern theild wenn man im Weinen feis 
ne Maafie beobachtet. Es können von diefer 
Materie mit mehrern gelefen werden Job. 


en nennt man, mern Dergleiche 
Faͤlle andern durch Huͤlffe } 
deifet worden, von denen man m 
anführet, die bey dem Fabricio Bir 
graph. antiquar. cap, 12. $. 2. mM 
Weil aber der Teuffel Feine 
wiſſen Fan, fo find feine 
foldyen Begebenheiten zu ver 
aus gewiffen Umftänden bat e 
nen, wenn Diefelbige eing ar 
geichahe fonderlich bey den 
culıs. Es haben einige zu den 
ten alle Dracula der Heyden von 
ihrer Priefter herfübren, und den 
gen des böfen Geiſtes gar feinen! 
einräumen wollen, unter denen 
ringfte it Antonius van Dale mim 
Tractat de oraculorum erhnicomm ag 
arque auftoribus,-ingleichen in der 
tion de diuinationibus ıudaorum Mor 
cis, deffen Erempel gefolget Jomtenek 
hiftoire des 5335 3 mm 
worden von uiten, P. Dub 
der reponfe ä Ühifloire des oracles. BE 
Fontenelle. Diejenigen geben Di 
den ficherften Weg, welche 
viel Betrug der 









Manelfi de Monte rorundo Sabinz tr. de fle- vorgegangen, doch aber auch gerken —24* 
tu & lacrymis, zu Rom 1618. gedruckt: Jof- | und anderes allerdings dem boten 
ſtuo de rifr & Meru; Voßius de origine & fchreiben fy. Die natürlichen BR 


rogreflu idolelatrie lib. 3. Cap. 47. P. 977- 


gungen Eommen den Menichen ii, 0 
ife SM Andreas Schmid in fafcicul. micell. | er mag kuͤnfftiges vermuthet ob 
idolelatrı. 
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che Geele das Vermögen babe, jur giebt, daß man;. e.fagt: man habe meislich 
inge vorher zufehen, davon ift oben daran gethan, man habe fich fehr weislich das 
Artickel von der Wahrjagungss, bey anfaeführt: ;.e. wenn ein Menſch erfen; 


ehandelt worden. ‚net, daß die Trunckenheit ein überaus ſchaͤd⸗ 
liches Lafter, wodurch man feine Geſundheit 

MWeisbeit, —— als Ehre in groſſe Gefahr ſetzet; 

ie Nuͤchternkeit hingegen etwas Gutes, da⸗ 


3 Wort wird in weitern und en: ‚durch man feine Gefundheit und Chre erhal 
srftand genommen: im jenem iſt es ten Fan; auch dabey in feinem Willen einen 
ls eine Wiſſenſchafft, oder Erkennt: | folchen Abfcheu vor der Trunckenheit, und ei 
Sache, wie unter andern Liemens |ne Neigung vor die Nuͤchternkeit bat, daß 
erandrien lib. ı. ſtromat. pag. 284. |werın man ihm aleich, fich runden zu trin⸗ 
x die Weisheit ift eine Wiſſen⸗ | fen, Gelegenheit giebt, er ſich dennoch Davor 
son göttlichen und menfcdylicyen |hüter, fo beweift er Dadurch eine Weisheit, 
und deren Urſachen; auf wel; [und man fiehet fee Aufführung vor weis; 
fe auch Aactantıns dieſes Wort |lich an. Aus diefer gegebenen Erklärung 
wenn er lib. 8. feiner indicur. diuin. |fönnen wir fehen, daß richt eine icde wahre 
falichen, und im sten von der mals |Erfenntniß jur Weisheit gehöre; fondern 
sheit handelt, da er denn durch die Inur diejenige, welche mit moralifchen Din: 
ie Weltweisheit der Heyden; durch | gen, die entweder gut, oder böfe ſeyn müffen, 
*e hingegen die chriftliche Lehre vers |beichäfftiget ift; weil fie aber gleichwohl 
Nach den Kactantio haben viele wahr fern muß, fo erbellet weiter bieraud, _ 
as Wort eben ın folcher weitlaͤuffti⸗ daß derienige, der den Ruhm eines meifen 
eutung genommen,movon Huddens | Mannes erlangen will, den Unterfcheid uns 
moral. part.ı, cap, ı. ſed. 2.5.66. zu |ter den wahren und Gchein  Butern wohl 
In folchen weitern Sinn iftauch das [verfiehen muͤſſe. Weisheit fuchet das Gute; 
be Wort vr. üblich gewefen, wie [aber nur dasienige, welches einen * 
iin in actis philofoph. part. I. p. 66. ge⸗Itig luͤcklich machet, Die Thorheit fire t 
‚Jauch allezeit nach einem But; meıl man aber 
ngern und eigentlichen Verftand ift |dasmahrhafftige nicht ermehlet und aus Irr⸗ 
sheit derjenige Zuſtand der menfch: thum und Affeeten etwas vor gut hält, fo in 
Seele, da ein Mensch nicht nur das [der That nicht gut iſt, fo macht man fich das 
d Bofe von einander unterfcheiden |durch unglücklich und legt eine Probe der 
ıdern auch eine Begierde zum Öuten | Narrheit ab, Nicht weniger fehen wir dars 
en Abſcheu vor das Boſe hat; bey aus, wie fich bey der Weisheit der Wille von 
Sache wır zwey Stuͤcke unterfuchen | einem gefunden Verſtand muß regieren laß 
als was eigentlich zur Wetsbeit | fen, und weil ſich fonften berfelbige durch die 
{7 und wie felbige von andern | Sefftigkeitder Neigungen, oder Affecten def: 
klichkeiten der Seelen unterjchie: | fon Vorftellungen widerſetzet, fo konnen bey’ 


Bas das erfte anlangt: was nems einem mweifen Mann fs! ‚e befftige Bewe⸗ 


Weis en zebore? fo. ift fie we; | aungen die Herrſchafft nicht haben. Eshat 
Geſchicklichkeit des am noch die Meisheit ihre Grade, nachdem fo wohl Die 





llens allein; ſondern es Fird dazu | Erfenntniß im Verſtand; als aud) die Ders 
bes Gemuth, fol Verſtand und | befferung des Willens und Bezdhmung der 
zugleich erfordert. Denn auf feiten | Affeeten bey einem vollkomener, als bey dem 
ſtandes muß man fich im Stand be | andern fenn Fan; wiewohl, wenn wir erwe⸗ 
as Bute vom Bofen zu unterfcheiden | gen, Daß zur Befprderung der wahren Gluͤck⸗ 
o krafft des Judieii einzuſehen, wie | jeligkeit eben fo viel Wahrheiten nicht nos 
e Sache entweder zu unſerer Gluͤckſe⸗thig find, fo Fan man dennoch das Lob eines 
oder Unglückfehgkeit etwas beys | werfen Menfchen erlangen, wenn man ach 
Doch diefe Erkenntniß alleinmacht | Feine fo weitlaufftige Etkenntniß befiget, 
heit noch nicht aus, indem man der⸗4Iſt * voraus geſetzet, fo Fönnen wir vor 
auch bey Leuten findet, welche gleich: | das andere leicht erkennen, wie die Weis 
ihren Handluggen thörigt und uns |heit von den andern Befchidlichterten 
‚ fich aufführen. Um deswegen muß |der menfcblichen Seele — 5 ieden ? 
ıe gewiffe Befchaffenheit des menfchs | Eine ſoiche Gefchicklichkeit ift die Gelehrfamz 
Billens hinzu Eorumen, daß man am keit, da zwar nichts gewöhnlichers, als daf 
‚ren Erkenntniß des Gutenund Bd: |man gejehrte Leute auch weiſe nennet, me 
m moralifchen Geſchmack habe, wel: | mir — in Anfang erinnert; wenn man 
rauf ankommt, wenn mannach dem aber von der eigentlichen Meisheit redet, ſo 
ine Begierde und vor dem Yofen eis | iftzwifchen ihr und der Grlehrfamfeit allers 
fcheuhat. Iſt beydes beyfammen, fd | dings ein groſſer Unterfchied, maſſen einer 
daraus Die Weisheit, welche an fich weife ſeyn Fan, der eben Feine Gelehrfamfeit 
ls eine innerliche Befchaffenheit der batı da hingegen cinianderer bey aller feiner 
ı anzufehen, die fich aber dufferlich |&elehrfamteit wenig Weisheit vorzeigen 
ie wirckliche Handlungen su erfennen ‚fan. Senn nimme man Das Wort Rn 
* 
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ſam eit nach der gemöhnlichen Bedentung, | bey den aröften Schmerken ruhig im Gemüt 
fo u. „reift fie eine Erfenntniß vielerlen Sa⸗ und glücklich ſeyn, wäre aud) bey feine 
ehen, wodurch man Die menfchliche Glückfe: | Weisheit allein reich, und funde in Der rer 
ligkeit befordert, dergleichen Wiſſen bey ei- heit, und was andere Ausſpruͤche mehr wa 
nem Renſchen ſeyn Fan, ohne daß ſolches mit | ven, die KL ipfius in manudud. ad philot. Scoie 
der wahren Weisheit verknupffet ift, wie ung | lib. 3, differt. 3. fegg. erfläret. E8 bat de 








deſſen nicht nur die Befchichte Der Gelehrten ; 
fondern auch die tägliche Erfahrung verfi: 
chern, Man finder Leute, die wegen ihrer 
Gelehrſamkeit und weitlaͤufftiger Willens 
ſchafft in groſſen Ruff ſtehen; wenn man aber 
ihr Leben und Wandel, ihre Unternehmun— 
genund Handlungen anſiehet, fo trifft man 
dabey nichts von dev Weisheit an. Sie lafı 
fon ihren Neigungen und Affeeten den Zuͤ— 
gel, erwehlen auf Autrieb derfelbigen das 

öje vor das Gute, und indem fie fich da; 
Durch unglücklich machen, fo legen fie eine 
Thorheit an Tag, und Jeftdtigen dasienige, 
was wir vorher gejagt, wie nemlich Gelehr— 
ſamkeit von der Weisheit konne entfernet 
eyn. Befindet ſich bey einem weiſen Mann 
Helehrjamkert, fo wird dieſe durch die Weis— 
heit erft recht kraͤfftig und nußlich, dergeftalt, 
daß ein unweiſer Mann nicht den balben 
Vortheil von jeiner Gelehrfamkeit har, als 
ein Weifer von derfelbigen zu  ermarten, 
Diefen Ihıterfcheid unter der Gelehrſamkeit 
und Weisheit muß man mohlmercken, weil 
nach demfelbigen im vielen andern Dingen 
vernünftig Fan geurtheilee werden. Denn 
damit wir nur ein Erempel anführen, fo 
wird unter andern viel von der dep: 
der Patriarchen difputiret, Da einige felbige 
zu grofien Philoſophis machen ; andere hinge; 
en ihnen alle Erkentniß der Philofophie ab; 
reden wollen, welcher Streit am gründ: 
ichften dadurch Fan entjchteden merden, 
wenn man fagt: fie wären zwar Feine Philos 
fopyi ; aber Doch meife Leute gewefen, 
Denn die Philoſophie ift ein Theil der Ge; 
lehrſamkeit. Auſſer diefem it auch die Klug: 
heit eine Gefchicklichkeit der menfchlichen 


Hert Thomaſius in cautel. circa pr=cogni 
|ta iurisprud. cap. ı. 2. einen mweitl 
Diſcours von der Weisheit angefteller, wii 
‚man deun auch in des Herrn D. Budbe 
'analedt. hiltor. philofoph. pag. 300. gewifh 
| Kennzeichen derfelbigen bemerckt findet, umi 
der Herr Syrbius hat 1707, ein fche 
diafma de definitione fapientiz heraus ge: 
ı geben. 





Weisheit GOttes, 


Iſt dieienige Eigenfhafft GOttes, da er 
nicht nur das Gute und Bofe von eimander 
zu unterfcheiden weiß; fondern auch allezeit 
das Gute vor dem Bofen erwehlet, umd zwar 
auf die allervollfommenfte Art. Denn wenn 
man dem Menfchen eine Weisheit beylegt, io 

ſetzt man ihr Weſen ebenfall3 darinnen, 
daß man eine Geſchicklichkeit habe, zu s 
nen, was gut und bofe, und geneigt fen, 2 
Gute vor dem Bofen zu ergreiffen. 

wohl it folche menfchlihe Weisheit non der 
göttlichen gar fehr unterfchieden, indem je: 
ne eine ee —* hingegen eine 
uneingeſchraͤnckte Vollkommenheit 4J Der 
Grund der Weisheit in GDtt iſt eben fein 
allervollEommenftes_ Wefen, dab mie aus 
dieſem die alletgröfte Volltommenbeit de& 
Verftandes und Willens flieffet; ale muß 
er > — a er 

ine Eigenschaft, die | 

Berftand , als auf den - Willen beyebet, 
Nach folder Weisheit erwehlt SOtt micht 
num allesere das Beſte; frudern führt — 
alles; daß feine 









um Beſten hinaus, 
der M | fe tt dabey 
Seele, welche man ebenfalls von der Weis; werde; mer iche Verftand aber iſt 


heit zu unterfcheiden hat, indem man nicht 
einen teden werfen Manne eine Klugheit 
beylegen kan, weswegen folgender Unter— 
ſcheid zwifchen ihnen zu ſetzen, daß die Weiss 
heit mit den Abfichten ; die Klugheit hinge; 
gen mit den Mitteln , die Abfichten zu erlans 
gen, zu thun hat. Jene ſetzet fich mas Gutes 
vor, es ſey num eine Erlangung des Guten, 
oder Abwendung des een: dieſe aber giebt 
nicht nun die Mittel, die daben zu gebrauchen, 
n Die Hand; fondern weift auch, wie die 
ginderi aus dem Weg zu räumen. Go 
Onnen wir auch noch hinzu fegen, daß die 
Weisheit überhaupt auf das Gute gerichtet, 
> die Klugheit auf befondere Dinge und 

nterncehmungen abzielet. Die Stoifchen 
Weltweiſen machten von einem weiſen 
Mahn eine folche Vorſtellung, daß derfelbige 
nirgends, ald ın ihrem Gehirn anzurreffen 
var. Unter andern verlangten ſie von ihm, 
6 muͤſſe fen Gemüth von allen Affecten 
jänglich befreyet ſeyn und meinten, er konte 
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ertey, 












viel zu — als daß wir allezeit die 

des HErrn, feine Abfichten,, ſeine 

ge gleich folten erkennen. Sm An einert 
Begebenheit deucht uns manches 
wenn wir aber den Ausgang amfehen, je 
leuchter ung alsdenn erft die g Weiss 


heit ın die Augen , und mir e 
wie der HErr alles wunderbar 
ren fonne, Es bringt auch dieſt 
mit ſich, daß GOtt nichts ohne U thur; 
es wäre aber eine geofie Berwegenbeit, 
wir Menfchen und unterſtehen — 
ſam in den göttlichen Verſtand zu 
alle Urſachen, warum er dieſes, —— 
thue, zu erforſchen. da unſer Be: 
> as — — Inne: wie —— 

eiten der göttlichen Weisheit , ! 
unendlichen Verftand find, nicht a —— 
greiffen. Zu Helmſtaͤdt in 1705. 
tation, deum ſolum eſſe fapıentem, von 
Lonr, Dietr. Koch herausſommen. 

Wels, 
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Melt 


wel:, 


vir aufden Gebrauch dieſes Worts 
hat felbiges verfchiedene Bedeutun⸗ 
enn bisweilen nimmt man folches 
afere bewohnte Erde, als wenn man 
ern fagt, er fey weit in Die Welt 
man werde diefes nicht in der Welt 
uweilen aber verſteht man Dadurch 
innte Planeten Weit,da die Sonne 
Planeten, ſamt der Erden einen be: 
Zufammenhang ausmachen ; und 
te Welt auch ein Begriff und ordent; 
ımmenfügung aller Dinge, Die von 
chaffen worden, und von ihm erhal; 
en. Auf welche legrere Bedeutung 
vornemlich fehen, und bey dieſer 
er Umſtaͤnde in Ermegung ziehen 
ls — Urſprung, ihre Beſchaf⸗ 
hre Anzahl, und ihre Dauerung. 
erftlich den Urfprung der Welt 
fo iſt dieſes ein der allerwichtigften 
‚ die ein Philofophus zu unterfuchen 
enn dadurch wird man zuder natur: 
kenntniß der Erifteng GOttes ge: 
nd indem man Daraus die Depen: 
Menfchen von ihrem Schoͤpffer fies 
nt manden Grund der ganzen Mo; 
e Exiſtentz GOttes erfennet man, in⸗ 
ı bemeift, es Eonne Die Welt nicht 
jelber ſeyn, und daher fchlieffet, fie 
sen Urfprung von einem andern ba; 
her nichts anders, ald GOtt ift, mes: 
ıch die Atheiften, fo da fagen, es ey 
tt, ihr gang atheiſtiſches Gebäude 
runden, Daß fie, wiewohl mit groffer 
: und Bosheit des Hertzens vorge: 
vn, die Weit fey von, fich felber ent: 
m ohngefehr; oder Durch eine mes 
Nothwendigkeit entſtanden. Dies 
iſt eine Einfalt, welche ein Menſch, 
nur einen geringen Verſtand hat, 
von der Bosheit feines Gemuͤths 
gieren laͤſt, leicht erkennen kan. 
hen wir die Beſchaffenheit der Welt 
inden wir felche igenfchafften und 
gen am derjelben , welche Eeinen 
digen Grund haben, fondern etwas 


— 


8 find, woraus wir billig fchlieffen, | 


etwas zufälliges, fo müffe fie von ei; 
dern Weſen, ſo da nothwendig ift, 
den Grund fein felbft im fich hat, de: 
1, woraus wir denn fehen, wie man 
Welt erkennen Fan, daß ein GOtt 
olche Zufäligkeit der Welt nehmen 
uderheit wahr ander Ordnung und 
ır derfelbigen; an der Bewegung, 
unen iſt, und an den Abfichten ber 
hen Dinge, welche alle fo beichaffen, 
inders harten ſeyn Finnen, als fie 
find, mithin muß ja jemand fern, 
3 fo geordnet und eingerichtet bat, 
weiter oben in der Materie von GOtt 
efuͤhret worden. Es erkennt aber 
nunffemdt nur, daß die Welt wicht 


Welt 2866 


von fich felber, umd vielmehr von GOtt; fon; 


dern auch, daß er fie aus nichts hervor ges 
bracht. Denn fegen wir eine erfte Materie 
voraus,aus der hernach GOtt alles erfchaffen, 
fo ıft fie entweder von GOtt; oder von fich 
ſelber; fol fie von ſich felber feyn, fo ift fie kei⸗ 
ne Materie, indem die Philoſophi darinnen 
einig find, daß die Materie mas leidendes, 
darein Eönte gemircket werden, nicht aber mag 
wirckendes, daß fie etwas zu wircken vor fich 
vermögend fey.. Indem man num die Ders 
vorbringung der Welt ads nichts die Schöpf: 
fung nennet, fo erkennt felbige die Vernun 
auch) einiger maffen, was nemlich ihre Wirck⸗ 
lichkeit anlangt; ob fie ſchon die Art und 
Weife, wie GDtt alles erfchaffen, nicht be; 
greiften Fan, wie wir diefes in dem Artickel 
von der Schöpffung weitläufftiger gewieſen 
aben. So kan ein naturlicher Menfch auf 
das deutlichfte fo viel erkennen, die Welt fen 
nicht von fich felber ; fondern von GOtt, und 
GOtt habe fie aus nichts hervor gebracht. 
Gebt man weiter und will umterfuchen, wenn 
Gott diefes gethan, und ob er von Ewigkeit; 
oder in der Zeit die Welt erfchaffen? So has 
‚ben einige die Ewigkeit der Welt, ohne ihrer 
Dependeng von GOtt, als ihrem Schöpffer 
Eintrag zu thun, behaupten wollen, und ges 
meint, es haͤtte die Welt von Ervigfeit yon 
GOtt konnen hervor gebracht werden, melche 
Emigkeit der Welt von der Ewigkeit GOttes 
unterfchieden, auch mit derjenigen Ewigkeit 
nichts gemeines habe, da man die Welt ders 
geftalt vor ewig ausgeben wolte, daß dabey ih; 
ve Dependens aufgehoben würde, Die Schoͤ—⸗ 
laſtiei, welche gern des Arıftotelis Meinung 
von der Ewigkeit der Welt, die wir bers 
nach anführen wollen, zu vertheidigen fuchz 
ten, lehrten folche Ersigfeit, meinten auch 
zum theil, als wäre die Welt wircklich von 
—— herfuͤr gebracht. Damit es nicht 
ſchiene, als leugneten ſie dadurch ihren Ur⸗ 
ſyrung von GOtt, fo machten fie einen Unter⸗ 
chied inter wrernum & effe ab zterno fc. pro- 
ductum, nach welchem man nicht fagen mis 


— 


ſte, die Welt ſey was ewiges; ſondern von 


Ewigkeit hervor gebracht. Um deswegen 
wolten fie auch die bekannte Regel: -cauffa 
prior et effetu, nicht ſchlechterdings zuge⸗ 
ben, und meinten, daß die Urfach der Drds 
nung nach wohl allezeit ehe, als ihre Wir; 
kung wäre, nicht aber allezeit in Anfehung 
der Zeit, da es wohl angienge, daß eine Ur; 
fach und eine Wirdung zugleich ihre Eris 
fteng hätten, wie man dieſes an dem Feuer, 
wenn es die Eörper erleuchte und erwärme, 
fehen fonte, Unter andern fchreibt Scheib⸗ 
ler in opere metaphyf. lib, 2, cap. 3. $. 646, 
pag. 159. effeitus neceflario pofterior eft fua 
caußa, attendendo ordinem nature , non 
autem ordinem temporis : ordine enim 
teınporis eſſectus & caufla ſunt fimul. Diejes 
nigen , welche bierinnen gie geben 
wollen, und nur eine Möglichkeit behaupten, 
daß GOtt von Emigkeit die Welt bätte her 
vorbringen koͤnnen, beruffen fich mach, de 
7 Deihat 
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Befchaffenheit einer Möglichkeitdarauf, daß 
man weder auf Seiten $HDtted; noch der 
Greatur, noch der Schopffung etwas wider; 
forechendes hierinnen anträfe. Denn wie 
Gott das Vermogen gehabt, etwas von Ewig⸗ 
keit zu wircken, und alſo auch die Welt von 
Ewigkeit zu erſchaffen, fo ſehe man nicht, war; 
um die Vernunfft nicht dencken ſolte, die 
Welt koͤnne von Ewigkeit ſeyn erſchaffen ges 
weſen, zumahl fie keine Zeit angeben konten, 
wenn fie ihren —— Haͤtte 
nun GOtt dieſes thun koͤnnen, ſo ließ ſich nicht 
ſagen, daß dieſes der Beſchaffenheit einer Cꝛea⸗ 
tur und der Hervorbringung ſelbſt zuwider 
—53 — maften bieraus flieffen würde, Daß 

iefes bey GOtt nicht geftanden, wovon man 
Paulli Slevogti difpurationes academ. p. 
423. (gg. lefen fan. Ben diefer Sache kommt 
das meıfte auf das Wort Ewigkeit an, daß 
wenn man folches im eigentlichen Verſtand 
nimmt, nach welchem es die Zeit ausfchlieffet, 
wie denn viele von den Scholaſtieis Durch die 
Zeit dDieienige Art der Dauerung bey den Sa; 

en, die einen Anfang und Ende haben, vers 

eben, fo fehen mir nicht, wie man der Welt 
eine Ewigkeit, daß fie nemlich von GOtt von 
Ewigkeit fey erfchaften worden, beydegen Eon: 
ne. Denn ift die Welt nicht von fich felbft, 


wet a 


ekereinfältia, die mit der Zeit wollfemmme 


gemacht,und in beffern Stand geſetzt werden 
Man Fan meiter darthun, mie m den diteien 
Zeiten det Handel und Wandel gar emfä 
getrieben worden, und nad) und nach um 
aröffern Wachsthum erlanget;; wie die Sie 
fie und Wiffenfchafften aufkommen, fertw 
pflanget und verbeffert worden, melces di 
Buddeus ın den chefibus de arheifno ki 
pertlit. cap. 5. $.9. weiter ausgeführt bx 
Wenn man nun fo gemiffe Drerdmahlı \ 
daß die Welt nicht von Emigfeit eribıre 
warum will man lange von der Treat: 
einer Echöpffung von Emigkeit din: 
befonders da man megen des Branf! “ 
Ewigkeit in alerhand Verwittung ka 
gerathen muß. Die Scholafiict habr 
gentlich dazu Anlag gegeben. Da 
aber bedenden, dag ſie foldye Emigkat X 
Welt nur aus cınem Affect gegen dan It 
telem behauptet, deſſen Sjrrehum, mı \om 
gedacht, fie befchönigen wolten Rdn 
wir die Dffenbahrung der heiligen Co 
bin, fo fol man wegen der eigen Jam 

er andern Perfon in der Gottheit ax: 
Weſen des Vaters, deren Gottheit ur“ 
Zeugung gegründet, Bedenden trag, © 
einer Servorbringung der Welt, du W 
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fo muß fie einen Anfang haben, indem wenn | Ewigkeit entweder geitbehen ; oder bittr 


fie feinen Anfang hätte, man quch nicht fagen 
fonte, daB in von einem andern ſey hervor ges 
bracht worden. ft aber ein Anfang da, fo 
ift auch eıne Zeit da, und diefe Zeit fchlieffet 
die Emwigfeit aus. Man hat auch andıre 
Gründe, damit man auf das grühdlichfte dars 
thun Fan, wie die Welt nicht von Emigkeit 
fey erichaffen worden. Denn ‚es iſt der Urs 
fprung und Wachsthum der Stonigreiche und 
Repuoligven, der Nationen und Volcker, 
der Kımjie und — N, und aller 
derjenigen Dinge, die zum Mugen und Bes 
quemlichkeit Diefes Lebens erfunden worden, 
aus den gemiffeften hiſtoriſchen Nachrichten 
befannt, woraus man denn fchlieffen muß, es 
fönne die Welt nıcht von Ewigkeit jeyn er: 
ſchaffen worden. Denn ed be de alle 
einhellig, daB alle Konigreiche und Republi⸗ 
quen ſowohl diejenigen, Die noch ißo floriren, 
als auch die, jo vordem im Stand gemefen, 
inen Anfang gehabt haben. Die alten 
eribenten find darinnen einig, es feyeine 
Zeit geweſen, da man keine Reiche und Re: 
ubligven gehabt habe, und man Fan daraus 
eicht wahrnehmen, daß die Menſchen zuerft 
in gewiffen Familien zerfireuet gelebet; Dar: 
Yu e in Eleinere Gefellichaftten zufammen 
Be ten, woraus endlich, nachdem fich viele 
ergleichen Societäten zuſammen 8 
und vereiniget, groſſe Reiche und Hertſchaff⸗ 
en entſianden. Mit ſoichem Anfang und 
rſprung der Republigven ſtimmt auch das 
Iter der Geſetze, darauf ihre Erhaltung ge: 
rundet iſt en ein ie heydniſchen Seri⸗ 
beten geſtehen ſeſbſt, daß eine Zeit geweſen, 
arinnen die Menichen ohne Geſetze gelebt 
hatten. Es waren die Geſetze der alten Völ⸗ 
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ſchehen koͤnnen, zu reden. Von dead 
denen Meinungen derer, welche der Br" 
Ewigkeit beygeleget,Ean man Kochere =” 
de zternitare mundi, “en, i724. leſen 
erkennen wir aus der Vernunfft vonder! 
der Welt dreyerley: Daß fie von BD N" 
gebracht: daß fie aus nichts hernosatı“ 
und Daß fie aus nichts im der Ze um 
bracht ; weiter aber koͤnnen mir mit mi" 
Bernunfft nıchtfommen. Denn da il 
wir nicht wiſſen, ob GOtt allesın mm x 
genblick; ode: in einer geroiffen Zeit, m ? 
was vor Ordnung alles erfcharfen, mar” 
| uns die Mofaifche Hiſtorie von der Er 
fung ein gröfferes Licht giebt; meiland 
Dieje nur erzehlet. was Gott an einem 1° 
Tag erkhafen, jo muͤffen mir allejed, n 
wir auch gleich Die Schrift darı md®* 
darinnen unfere Unwiffenheit bekennen I 
wir Die Art und Weife, mie GOtt iu Ei 
erfchaffen, nicht muiften. und mie mi? 
‚ endlicher Verſtand die Wirckung eincz tac 
lichen Weſens begreiffen? — 
| „Wenn mir erfennen wollen, med — 
loſophi ſonderlich zu den ditern Zei" 
diefer —— fo muſen·· 
Ewigkeit der Welt nicht wit der ER 
der Materie vermifchen. Denn otm 
alten Weitweiſen durchgehends dir RX” 
vor ewig hielten, weil fie glaubten, aut 
konne nichts werden ; jo haben 02 
alle gemeinet, daß auch die Weltenl=* 
feit her gemefen. Wenn Cenjormus“ 
natali cap, 4. pag- 25. Diejenigen erjchlen 
welche das menfehliche Geſchlechte ne 
auch die Welt vor einig gebalten, fo rear“ 


| dahin den Pythagoram, Deelum * 


ku ann! 
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arentinum und alle andere Pytha⸗ 
leichen den Platonem, Kehocrar 
—— 
aPeripatetieis; welches Verzeich⸗ 
nicht durchgehends richtig befin⸗ 
an die Sache genan unterſuchet. 
raſtotele hat es feine Nichtigkeit, 
Melt vor ewig age ‚ welches 
us den Grund⸗Saͤtzen —* Sy⸗ 
ondern auch aus den Zeugniſſen 
Scribenten, als des Ciceronis in 
ıs academm. lib. 4. cap. 38. und des 
inftirutionum diuinarum lib, 2, 
Uet. Doch fan man micht fagen, 
erfte fen, welcher diefen Itrthum 
t. Denn vor ihm haben derglei⸗ 
pten wollen Ocellus Lucanus, 
8, von welchem Llemens von 
en firomat. lıb. 5. pag. 255. berich: 
zeglaubt, die ganze Welt habe we; 
tt, noch ein Menſch gemacht, ins 
enopbanes, Parmentdes nebft 
br. Bon den Ariftotelifchen Ans; 
iben diejen Irrthum angenomuten 
langen wollen Simplictus, wel; 
‚ commentariis ad phyſica Ariſtote- 
igkeit der Welt wider den Job. 
um mit aller Gewalt vertheidigen 
d von den neuern Andreas Laj: 
weicher in der Ariftotelifchen Phis 
» erfahren geweſen, daß Samuel 
de deo & prouidentia difpurat. 1. 
on ihm urtheilet, erfey unter den 
er erſte und au) wobl der legte 
welcher des Nriftotelis rechte 
3 moßge verjtanden und eingefe: 
n. Es kommit auch feine Meinun 


FT und dem Urfprung der Welt 
riſtoteliſchen =: überein. 






laufft alles, aus, daß die 
aller Ewigkei geweſen, und 
Wirkungen der Natur aus einer 
dlichen Nothwendigkeit, da GOtt 
it beptrage und zu zn habe, ent; 

Diejem fügt man bey den Llau:- 
erigardum, welcher ein Buch un: 
ditel: citeulus Pifanus heraus gege⸗ 
urch er bey vielen in den Argwohn 
iſterey gefallen. Denn, wie der 
te Parcker de deo & prouidentia 
pag. 67. urtheilet, fo hat er darin: 

Epicurdifche und Peripatetiſche 
zkeit ausgeſchmuͤcket, Die Arıftote: 
hren eyfrig getrieben, und die Ewig⸗ 
Melt behauptet. Plato wird von 
ſorino mit Unrecht in dieſe Rolle 

Denn feine eigentliche Meinung 
Itt habe fich freymillig mit der Mas 
einiger, und alſo die Welt hervor 
‚auf welche Weife erGOtt eine Frey: 
‚und fonte fagen, daß die Melt nicht 
‚ weswegen er auch unter allen alten 
hen noch am beiten Davon philoſophi⸗ 
tan leſe nach Bruckert otium Vinde- 
leqa. Mit beſſerm 


echt kan man 
te Stoicker rechnen. 


Rnn die fagten 


ebenfalle, wie Ariftoteles, GOtt wäre aus eis 


‚ner Nothwendigkeit gemungen worden, fich 


mit det Materie zu vereinigen, da fie denn 


nothwendig die Welt vor ewig ausgeben nıns 


ften. Nür war wwiſchen ihnen diefer Unter⸗ 
ſcheid, daß Ariſtoteles meinte, GOtt haͤtte die 
Materie nur gleichſam beruͤhret; Zeno hinge⸗ 
en gab vor, es ſey dieſes durch eine rechte 
Bermifchung geſchehen, wie wir dieſes fchon 
oben ausgefüuhret haben. Es iſt auch nicht 
nötig, dieientgen Bücher anzuführen, darin; 
nen diefer Irrchum widerlegt worden. Denn 
wir muͤſten alle diejenigen erzehlen, welche 
von der Exiſtentz GOttes wider die Atheiſten 
geſchrieben, die sum Theil oben bey der Lehre 
von der Atheifterey und von GOtt vorfommen 
find. Wir haben vorher gedacht, daß wenn 
gleich die Vernunfft auf das deutlichfte erkens 
ne, die Welt fey von GOtt erfchaffen worden: 
fo koͤnne fie doch die Art und Weiſe der 
Schoͤpffung Feinesweges begreiffen. Um des; 
wegen mar es ein grofier Fehler von dem Lars 
teſio, daß er angeben mwolte, wie etwa Die 
fihtbare Welt hätte konnen formiret werden, 
Davon in dem Artickel von den Elementen 
bereits gehandelt worden. 
Vors andere müfen wir auch die Be⸗ 
fhaffenbeit der Welterwegen, von melcher 
wir zwar gar eine ſchwache Erkenntniß haben, 
weil der allergröfte Theil Davon allzumeit von 
ung entfernet ift ; gleichwohl aber erkennen 
wir fo viel, daß wir daraus ſchlieſſen Eonnen, 
es fen die Welt ein rechter Spiegel der gottli⸗ 
chen Allmacht, Weisheit und Gutigkeit, wel; 
ches auch der vornehmäe Nutzen iſt, den man 
ausder Betrachtung der Welt hat. Iſt Dies 
felbine eın Begriff aller derjenigen Dinge,bie 
BHDtt erfchaffen und noch erhaͤlt, ſo pflegt man 
felbige in gewiffe unmıtselbare Theile, die 
man die Welt» Eörper nennet, einzutheilen, 
Mar findet eine ausforechliche Anzahl ſol⸗ 
cher Welt⸗Corper, daraus Das ganze Welt; 
Gebäude sufammen gefept iſt. Denn auf 
fer der Erde bemegen fi um unfere eigne 
Sonne noch fünf Haupt Planeten, als der 
Saturnus, Jupiter, Mare, Venus und Mer 
curius. Der Nebens Planeten find zehn, als 
der Mond um unfre Erde „vier Eleine Planer 
ten um den Jupiter, und fuͤnff dergleichen um 
den Saturnum. Die Zahl der Fi Sternen, 
die man mit bloffen Augen fehen Ean, rechnet 
man insgemein auf 3000.durch die Fern⸗Glaͤ⸗ 
jer aber erſcheinen fie in groffer Menge, daß 
man fie nicht zehlen, noch ın ein gewiſſes Ver⸗ 
zeichniß bringen Fan, wie denn die heilige 
Schrifft felbit ihre Anzahl unergrundlich vor; 
kelle. Dem Bene. cap. 15.0.5. ſprach GOtt 
zu dem Abraham; ſiehe nen Simmel, und 
zehle die Sterne ; Fanft du fie zehlen? und 
cap. 22. v. 17, ich willdeinen Sagmen meb- 
ven wiedie Sterne am Himmel und wie 
denSand am Ufer des Meers. So viel au 
fotche Eörper find, fo bleibt die Welt doch et; 
was endliches und eingejchräncktes, we wir 
wenn fie unendlich ſeyn folte, Feine Welt hlei⸗ 
ben konte. Nach Der Meinung der Erin 
werden 
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agyı Melt 


werden diefe@örper in drey Arten abgetheilet, 
daß einige find corpora pellucida, oder durch: 
—— Coͤrper, welche die Strahlen des 

ichts durchlaſſen, wie inſonderheit der Him— 
mel; andere corpora lucida, oder leuchtende 
Coͤrper, algdie Gonn: und Fir:Eternen und 
tioch andere corpora opaca, oder miederfchei: 
nende Eorper, Die ihr Licht anderswoher bes 
kommen und juruͤck werffen. Will man nun 
die Welt noch genauer betrachten, ſo kan man 
infonderheit vier Umſtaͤnde bey derſelbigen in 
Erwegung ziehen, alsıhre Groͤſſe und Um— 
fang; diemancherley Art und Menge der 
Dinge, die fie in fich faſſet; die fo fchöne 
Ordnung und Zarmonie, welche darinnen 
anzutreffen, nebft den Abfichten, daß alles zu 
einem gemiffen Gebrauch absielet, An der 


Erfenntnig der Bröffe des Welt:Gebäu: |& 


des ift gar viel gelegen, indem mir daraus die 
Allmacht GOttes erkennen muͤſen. Der 
gemeine Mann haͤlt die Welt vor gar klein, 
weil man ſich einbildet, fie begreiffe nur das; 
jenige, was man mit bloſſen Augen anſehen 
fan. Die Alten haben auch von ſolcher Groͤſ⸗ 
e gar niedrige Gedancken gehabt, daß wenn 
ie es gleich nicht bloß auf das äufferliche An: 
eben bewenden laſſen, fo fehlte es ihnen doch 
an Gelegenheit, folche Dbfervationes anzus 
ftellen, wodurch fich Die Weite der Planeten 
jund Sir: Sternen von der Erden beftimmen 
läffet. Allein zu den neuern Zeiten hat man 
die Sache genauer unterfuchet, zumahl nach» 
bem Copernicus fein Syſtema von dem 
It : Bau bekannt gemacht ; die Fern; 
Idier erfunden, und jur Betrachtung des 
Himmels angewendet worden; Zugenius 
Amweiſung gethan, wie man die fcheinbare 
Groſſe der Planeten genauer, ald vorher ge: 
ſchehen, befiimmen tonne, und Dommmicus 
Lapını gejeiget, wie fich die Weite derfels 
ben von der Erden mit mehrerer Gewißheit 
ausmachen lieffe, als vorhin gefchehen. Es 
hat der Herr Wolff in den vernünftigen 
GBedandenvonden Abſichten der natur: 
lichen Dinge cap, 4, $. 37. dasienige, was 
man von der Groͤſſe des Welt : Gebäudes 
angemercket, Eurß jufammen gefaßt, von 
welcher Borftellung mir einen Eleinen Auss 
ug machen wollen. Er merdt an, daß die 
zrkenntniß ſolcher Groͤſſe vornemlich im 
der Erkenntniß der Weite der Sonne von 
der Erde gegruͤndet, welche Hugentusp. 80. 
in dem fyitemare faturnino 25036. halben 
Erd s Diametern gleich heraus —— 
Caßim aber babe die mittlere Weite der 
Eonne von der Erden 22000, halbe Erd; 
Diameter gefunden, und dela Dire felbige 
ar zw? halbe Erd : Diameter heraus ge; 
br f. Da num der halbe Dianıeter 869, 
utſche Meilen halte, fa wären nach Des 
Laim Rechnung von der Erden bis in die 
anne 18920000, nach des de la Zire ſei⸗ 
cr gber gay 29564220, teutiche Meilen, und 
alte der Diameter des Raums, in weichem 
th dig Erde um die Sonne bewege, und der 
ur sine Kugel anzuſehen, im erften Sau 




















wett an 


37840000; im andern aber s9138440, tut 
che Meilen. - Diefe Groffe ſey noch mas ich 
fchlechtes, wenn man fie gegen den Nuum 
halte, den die Planeten insgeſamt bis zu den 
Saturno um die Sonne herum einnehmen. 
Denn da die Weite des Saturnus fo ı 
Meite der Erde von derſelben mie 95. zum, 
verhalte, fo wären von der Sennen hin 
den Saturnum nach des Lafını Brunn 
179740000, nach des de la ıre fm 
230860092. teutiche Meilen. Die Ta 
der Fix⸗Sternen von der Erden fey nedr 
viel weiter, welche Zugenius ın colmak: 
ro pag, us, 27664. mahl groffer, ala die Baur 
der Sonnen von der Erden feget. San 
man mit den neuern NtatursLehrern dir 
ausgemachte Sache an, daß cın ıcder jp 
stern voreine Sonne anzufehen, um dem 
nicht allein auf die 3000. mit bloffentugnn 
fehen find; ſondern fich auch eine umähr 
Menge durch die Fern⸗Glaͤſer jeiget, WR 
man geftehen muffen, die Welt — 
Daß man ihre Groſſe weder mit den Ca 
— Vernunfft erreichenten ® 
folcher Gröffe fimmt die ımanderler it 
und Menge der Dinge, die dariını @ 
halten find, überein. ir Eönnen juni # 
che Eörper der Welt wegen ihrer min ® 
ernung nicht genau betrachten; man 
aber nur bey unſerer Erden bleiben, E® | 
man davon eine deutliche Probe nchwui® 
nen. Denn darinnen treffen wit ſot 
Arten von Steinen, andern lebloſen 
Bäumen, Pflantzen, Kräutern und Dash 
fo vielerley Battungen von Thieren, 

der von einem ieden Geſchlecht 6 — 
Arten an, — wir fie nicht alle jehim, 


mit unferm Verfand erreichen innen. 1 
ter. andern h ge soo. Gattung 0 
Voͤgeln; von | 6, mahl mehr 
net, woraus man don den ibrigen Kö 


Urtheil fällen kan._ Da nun agr une 
boden eine fo grofle Menge der Eit 
zu finden, und nicht glaublich, daß Ming 
Planeten als fo groͤſſe Eorper von =. 
den gänglich ledig ſeyn folten, io kr . 
eicht erkennen, mie umbejchreiblic J. 
terſcheid und die Menge der Ereaiutd > 
muͤſſe, Je gröffer Die Menge und IR. 
(hihi er erfchaffenen Su 
ie fchöner ıft die Ordnung um *5— 
nie unter denſelbigen. Dit * 
himmliſchen Coͤrper fo wohl in Anſee 15 
rer felbft, ald auch unfers Erdboden 
fchaffen , daß fie nicht allein fich uni! Ya 
der nicht hindern; fondern aud 7 
andern Nusen ſchaffet. Die WirdW 
die in der Welt durch dem geſchtenten 
Natur gefcheben, ereignen fih m ei 
ständigen Ordnung, da immer tue 
Die andere ein Abſehen bat, worau⸗ MM n 
tigfte Harmonie entipringt, _ 3 *53 
nem gewiſſen Endzweck eingerichtet 
menn,mir gleich nicht me 
daß alles zum Rutzen der — 
fen ſey; noch eine iede Abſcht 6 —* 
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Welt ' 


Sgen, fowiffen wwir Doch inAnfehurng 


dbodens ſo viel, es ſey Darauf alles 
dnet, daß Menſchen und Thiere ihre 


Wohnung haben, und alles, was zu in dieſer Abſicht 
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befchrieben haben, fo iſt nur eine Welt. Weil 
aber gleichwohl verfchiedene von Der Niels 
heit der Welten —F rieben, ſo braucht man 

Iches Wort ineiner einge⸗ 


‚altung und Kortuflangung nöthıg ſchraͤnckten Bedeutung, fo fern felbiges fich 


glich finden. 
eat des Schoͤpffers Allmacht, Weis; 
Guͤtigkeit auf Das deutlichſte zu er: 
rn; abereben weil fie von einem un: 
Schoͤpffer herrühret iſt fie nur ein 
Weſen, welches feine eingefchränd: 
und Bollommenheiten hat, mie 
vorher erinnert, und hier injonder; 
die Gartefianer anmerden, Denn 
; hat die Welt vor unendlich aus: 
len, wenn er in principiis philofo- 
2. $ 21. ſchreibet: cognofcimus 
um, fiue ſubſtantiæ corpore=. vni- 
nullas extenlionis ſuæ fines ha- 
he Meinung auch) feine Anhänger 
ven, und mit in die Theologie ge: 
en, mie ans. ded Wittichii cheo- 
ica cap, 8. pag. 59. zu erfchen; 
e fahen , daß diefes vielen anftößig 
‚wenn man der Welt eine Unend; 
legen mwolte, fo ſuchten fie die Sa— 
er vorzuftellen, und nennten Die 
ıdum indefinitum; oder die eine 
ı extenfionem habe, Nun gienge 
‚daß man fagte: mundus eitinde- 
in dieſes in Dem DVerftand 5 
n weder die Anzahl; noch die un— 
e Gattungen der Welt⸗Coͤrper be; 
inte; indem aber die Cartefianer 
inicum der Welt nicht fo wohl in 
er Schwachheit unfersVerftands ; 
rin Anfehung ihrer felsft und de; 
ſſenheit beylegen, fo iſt ihr indehni- 
viel,als dag ınünirum. Man kan 
was sZuetius in cenfora philof. 
sap, 5. 9.5. Werenfels in dia» 
bus mundi, der bey feinen diferta- 
il argumenti pag, 181. zu finden, 
ı dawiderrrinnert haben, nachle: 
ala fucht in den exercitarionibus 
ın philofophiam primam & natu- 
. Eartefium zu verteidigen, daß 
ges der Welt eine Unendlichkeit 
Der Unterjcheid zwiſchen ihm 
beftunde nicht fo mohl in der 
vielmehr in Worten. Ubrigens 
ıch, nachlefen, was in Bafiendi 
philofophiz Fpicur, pag.gı. von 
chfeit der Welt fürfommt. Zu 
ift 1706, Socheifens differcat, 
ı cofmopaia cumantiguorum phi- 
placitis collata heraus kommen. 
zur der Welt betrifft, fo finden 
'enfels differtationbus varii ar- 
te 2. pag. 225. thefes de figura 


Fan man ben der Welt die An- 
1. Nimmt man das Wort 
term Verftand, daß fie ein Be: 
aturen jey , wie wir folcke oben 


ieje Befchaffenheit ı 


fonderlich auf unfern Erdboden besicher. 


Denn wenn man fragt: ob mehr als eine 


Welt fen, fo hat die Frage den Verfiand: ob 
alle Planeten wie die Erde von lebendigen 
Thieren bewohnt find ?_ da denn in der 
Haupt:Sache, daß fie bewohnt wären, fehr 
vielevon den alten und neuern überein Font; 
men; ob fie fchon in einigen Neben: Unftän: 
den von einander abweichen, Die Cache 
ſelbſt haben wir fchon oben in dem Artickel 
von den Planeten ausführlich vorgetragen, 
daß wir ungalfo dabey nicht aufzuhalten ha⸗ 
ben. __ Was noch viertens die Dauerung 
der Welt anlangt: ob fie beftändig im ihr 
ver Exiſtentz beharren werde, oder nicht? das 
von fan die Vernunfft nichts erfennen, und 
wird die Lehre von dem Untergang derfelbir 
gen, nach der heiligen Schrift, billig unter 
die Glaubens + Artickel gezehlet. Wenn ein 
natürlicher Menſch aus den hiftorifchen Nach⸗ 
richten erfennet, daß die Welt fchon fo lange 
zeit ohne Veraͤnderung geftanden, fo fonte 
er leicht auf die Gedancken kommen, ala wer; 
de fie immer fort dauren; wiewohl ſolches 
eine gar fihlechte Muthmaſſung wäre. In 
der Befchaffenheit der Welt-Cörper felbit 
finder man feinen Grund einer beftändigen 
und immermährenden Datierung, und da 
die Sache bloß auf den Willen GHDtte3 am; 
kommt, fo hat man auch in der Natur keinen 
Grund, daraus man jelbigen erkennen koͤn⸗ 
te. Es haben zwar Be jonderlich in Ens 
gelland aus philoſophiſchen Grund⸗Saͤtzen 
den Urfprung und den Untergang der Welt 
erklären wollen, es find aber ıhre Gedencken 
nurleere Muthmaſſungen, wie man an des 
Burnets theoria facra telluris lib.3. cap, 7. 


pag. 204. fiehet; was die alten Stoicker von 


den DVeränderumgen der Welt ia fols 
cheshat Jacob Thomafius in der Differta; 
tion de Stoica mundi exuftione gar gründlich 
ausgefuhret: PR 
Der Herr ash in feiner Metaphy⸗ 
fie eine weitläufftige Abhandlung der Welt, 
wiewohl nur auf eime metaphyſiſche Art vors 
genommen, und weil feine Kehre Davon biss 
her mit unter den flreitigen Puneten gemes 
fen, fo wollen wir felbige vorfiellen und fer 
ben, was man dawider eingewendet. Die 
vornehmfien Saͤtze, Die man vor anftößig ger 
alten, find folgende: ı) daß, indem 
Ott alle mögliche Welten vorgeftellet, (6 
habe er die beſte Daraus erwehlen müffen, das 
er ſey die gegenwärtige Welt, die er zur 
ircklichkeit gebracht, auch die befte, Er 
ſagt in der Metaphyfic $. 980. unter une 
zenligen Welten, die möglid) find, bet 
GoOtt nur eine erwebit, und den an 
dern vorgezogen, daß fie die Wird 
lichkeit erreichet; und $, 933. hieraus 
erhellet zugleich, daß die — 


ve 
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Welt unter allen die beſte iſt: denn wir | herermehlet, iedoch fo, daß die Ärepbeit BI: 
nennen die beſte, darinnen die nrofte‘| tes in Hervorbringung einer Welt daben fr 
Vollfommenbeit anzutreffen. Wäre eis | nen Schaden leidet, Er hätte and me un 
ne bejfere , als dieſe mönlıch gervefen, fo | dere Welt erfchaffen Finnen, und gleihmes 
hätte es nicht gefcheben Fönnen, daß er | dabey feiner Weisheit gemäß alles emruhtn 
die unvollkommenere ihr vorgezogen | welche die Abfichten ordnet, und nah dere 
hätte. nn wo man das Unvollfoms | bigen das Hefte beſtimmet. Allen nadir 
menere dem Vollfommeneren vorziebet, Leibnitziſchen Spfemate gehört dad Bei mr 
ur iebet es aus Unwiſſenheit, weil | zur Vollkommenheit Der Welt, und eh me 

onft Fein Zureichender Brund vorbans | fchon gefucht , den Urfprumg des Boien ie! 
den wäre, warumesgefchäbe, worern es | Diefe Hypotheſin zu erflären, fo hatmanııd 
mit Wifjen geſchehen ſolte. Da nun | damit die Sache weit verworrener geach 
Gott alle Welten erfennet, fo Fan er | und eine nicht wenig anftöfige Meinum u 
die geringere der beifern aus Unwirlan: | gebracht, wie viele Gelehrten bereits ex 
beit nicht vorzieben, Eben diefes lei: | mereft haben. Es het daher in deriri® 
ret auch Leibnitz, wenn er in feiner-Theodi- | gifchen Lehre von der Welt, »)diebefet? 
cee part. i. 9. 8. ſchreibet: dieſe böchfte | ıft, Darinnen das Gute mit dem dern 
Weisbeitnun bat nechſt einer gleichfalls | knuͤpffet. Denn fo fchreibt Leibug ınkot 
unendlichen Gütigkeit nichts anders, | Theodicde part. 1. $. 9. ausdrudiin: © 
als das beite erweblen Fönnen. Denn leugne, dag die Welt, wenn feine Su 
gleichwie ein Fleiners Ubel was autes | darinnen wäre, alsdenn die beic 
iſt; fo iſt auch ein geringeres Gute mas Erfekt hinzu : wenn das gerinnie iX 
böfes, wenn es einem groͤſſerm Gute im | das ın diefer Welt gefchicht, darcı © 

Wege ſtehet. Und es würde in den Thas | nienge, fo Fönte es nicht mehr dieſt 
ten GOttes etwas zu tadeln ſeyn, wenn ice: und $. 10. vergleicht a de ® 
ein Nittelvorbanden wäre, es-bejfer zu | tert, darihnen feine Eünde und Ungiidi 
machen. Man fucht alfo den Grund, daß | mit den Komainen von Vropia und fer 
die gegenwärtige Welt die befte fey, ın Der | Severamben,, und meint, ed wütde alıdr® 
ei auge Yes nach melcher er das beite | unfere Welt, worinnen die Sünde amt’ 
erwehlen muͤſte, und wenn er Dieies nicht 


} | fen, vor diefer einen Vorzug behalten ©" 
thaͤte daß er das geringere dem befferm vorzoͤ Herr Wolrt ftimmt ihm hierinnen be, ® 
ge, fo würde diejes eine Unvollfonnmenbeit (agt in der Metaphofie $. 1058: 15 17°“ 
in Anfehung der Weisheit anzeigen, zumabl | daß auch die befie Welt nicht obm 
ein er eres Gut was Boſes, wenn es einem vollfommenbeit, bel und Bora 
groſſern Gute im Wege fiinde. Dasichige, | Fan, und $. 1061, n. 4. man name &* 
was man damwider bisher erinnert, geber fon: | Brund an, daß GOtt den Menide = 
derlich dahin atıs, dag man die Freyheit GOt⸗ dem (Erdboden fo bärte erfdhafen F* 
tes in der Hervorbringung einer Welt ein: | nen,dafer gang ohne Sünden gei«” 
fchrändet, als hätte er hothmendig diefe | wäre. In den Anmerdungen uk! 
Welt erfchaffen muͤſſen, und fonft feine ande | vernünfftinen Bedanden von &* 
fe a bringen konnen. Es ſey wohl richtig, | dev Welt, und der Seele des Meise 
dag GOtt nach feiner Weisheit das befte ers | auch allen Dingen überhaupt, pa © 
wehle es kaͤme aber die Sache hier darauf | will er feine Meihung ; dag die BF 
an: ob unter den vielen Guten, dabey GOtt 





t 
Euinde nicht volllommener gemeim 9 
eine Wahl anſtellen koͤnte, nur ein eintziges als diefe, weiter ausführen nud Wat“ 
das beſte fey, fo er allegeit erwehien müfte, und | wenn er fagt: wer behaupten mil, 9 
die. andern, Die man gegen dieſes Befte als ge: | diejenige YDelt vollfommentt © 
tingere Güter vor was Bofes anzuſehen, vers | ware, darinneı Feine Sünde Dei 
werffe. Das Beſte ſey vielmehr nach der Ab⸗ habt, der of zugeben, daß ſid 4 
ficht, die man habe, zu beurtheilen, da denn durch die bloffe Shö ung under = 
eine Sache in dieſer Abficht als das Befte an: tung wiel bervlicher bätte oa, 
sufehen, dergleichen fie bey einer andern wohl | Fönnen, ale durch das Werd der vi 
sicht waͤre. Man leſe, was infonderheis wi⸗ fung, welches in Keiner Ypelt Plit 
Der dieſen Echluß Weismann in fchediafmar, ' darinnen Peine Sünde vorhanden. 7 
de ptouidentia Dei circa malum 5. 7. und in , Jegtere werde ich nach meiner — 
rationibus contra ſyſtema Leibnizianum de nis im Chi iſtenthum mimmermei® "5 
prouidentia Dei'circa peccatum $.2. pag. 141: | geben, und daber wurde ah bloße" 
und p1g.263. ſehediaſmat. academicorum et⸗ ſer Urfach eine Welt nicht vor 
innert, Die meiſte Schwierigkeit aber duß | mener balten, barinnen Feine er 
ſert fich darinm ;_0b die gegenwärtige Welt, | wefen ware, wenn ich gleich Fam 
nachdem dad Bofe darein ıft formen, den: | de aus der Vernunfft dazu gebabt he 
nvch vor Die befte zu halten, und alfo noch vor | te, die ich Als ein Weltwerfer * a 

(gen 





beifer, als diejenige, dariunen fein Bofes.ahs | vet. Diefes hat man vor böchtz 

an Denn vor: man ie DER er Denn — m fe br 
w muk man alierdinge jagen, tt habe Die | Das Boͤſe nothwen 64 einen 
gr Das ve 

—2 


Allerbeſte Welt erſchaffen / folglich ſelbige vor⸗ von G tt babe, 


j Welt 
nheit der Welt, und GOtt habe 





elt, welches die gegenmärtige fey, 
fen, ſo hätte ia felbiges nicht 
en koͤnnen. GOtt mufte freylich 
yen eingeſchraͤnckte Vollkommen⸗ 
n, indem er ſonſt kein Menſch, fon; 
ott geworden waͤre, aus welcher 
ung zwar die Moglichkeit; aber 
ircklichkeit zu fündigen floß. Man 
e Meinung, daß das Hofe hätte 
ſeyn muͤſſen, dahin erklären mol; 
m nur von einer Moglichkeit rede; 
er eingewendet, Daß dieſes fo wohl 
igene Worte, old den Zufammenis 
Spftematis wäre. Denn fie fa: 
Eich, daß wie fich GOtt die mag; 
en vorgeftellt, und unter en beften 
funden, fo habe er fich felbige zu 
nefchloffen, Daher felbiges nicht 
ı bleiben Fönnen. Ware ſolches 
ebe es nicht die beſte Welt; wäre 
yefte Welt, fo hätte fie GOtt nicht 
innen, welchen freitigen Punct 
dem Artickel von dem Söfen weis 
hret. Man macht auch ih der 
‚el, fo in der Weltift; geringer 
als es wircklich befchaften. Denn 
nmvoraus, daß man von den tibri: 
Sörpern auffer unferm Erdboden 
wache Erkenntniß bat, fo fieht 
aus was vor einem Grund man 
Vollkommenheit der Welt leiten, 
te, fo darinnen ift, vor gröffer, als 
yalten will. Bleibe man nun al; 
? von den Menfchen bewohnten 
ſo muß man allerdings fagen, das 
en übermiege Das Gute, welches 
groffen Verderben der Menfchen 
die Vernunffe erkennet umd die 
h deutlicher vorftelt: Kommt 
Urfprung des Bofen, mie daſſel⸗ 
Welt Sirdieken pe * hes 
ſſen, ſo iſt dieſes was gautz beſon⸗ 
er man mit feiner Vernunfft 
ch fol; Es iſt weit beſſer, man 
nnen ſeine Unwiſſenheit, als daß 
Meinung aut t, welche vie: 
keiten und Gefaͤhrlichkeiten mit 
wovon zit lefen zZimmermanns 
de mundi exilteneis imperfetio- 
5. Der Herr Lanz hat in ſei⸗ 
vfu philofophie= Le&ibnitiane & 
ı theologia pag: dı3. fqg: gegen 
mgen, welche ai angefuͤhret 
Leibnitziſche ema zu verthei⸗ 
t; mie aber in den dieſer Sache 
Kfelten Streis: Schriften, mas 
vorwenden, jur Gnige abge, 
den; auch bie Abſicht dieſes 
eichen Unterfuchung, nicht vers 
lten wir und vorietzo Dabey nicht 
—— man konne 
se Ewigkeit beylegen. Denn 
cæledtionum pag. 156, ſagt er: 
enſchliche Geſchlecht, oder 
einen Anfang genommen, 
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‚ Fönne fihwerlich eriviefen werben, fey 


auch bisher in öffentlichen Schrifften 
noch) nicht erwiefen worden ; und in der 
Metaphufic Yeift es $. 1075: derowerten 
wenn gleich GOTT die Welt von Ewig⸗ 
feit bervor gebracht bätte ; mie 
vor diefem Ariftoteles behauptet; fo 
wäre fie doc, desweren nicht auf eine 
ſolche Art ewig wie GOTT : denn jie 
ware ın einer unendlichen 3eit, hinge⸗ 
gen BOTT iſt auffer der 3eit. And 
deswegen wäre fie doc) auch ibrer Dau— 
venacd von GOTT unterfchieden. Der 
Herr D. Buddeus hat in feinem Bedenden 
über die Wolffifche Philojopbie verfchie; 
denes dawider erinnert, und mie man fo 
wohl in der befchervenen Antwort pag. 48, 
als auch in dem Beweis, daß das Bud: 
deiſche Bedenden noch reft ftebe pag. 64, 
— daß weil die Welt einen Añfang 

abe ; fo koͤnne man ihr Feine Ewigkeit benie- 
gen; alſo hat man injonderheit angemercket, 
daß Herr Wolff damit nicht austomme, 
wenn er die Ewigkeit der Welt darinnen vor 
der Ewigkeit GOttes unterfcheiden wolte, 
daß die Welt in einer unendlichen Zeit mdre; 
GoOtt hingegen fey auffer der Zeit, Denn 
man koͤnne gar hicht begreiffen, was eine uns 
endliche Zeit heiffen fol. Wolte er fo viel 
fagen; man koͤnne nicht determiniren, vor wie 
viel Fahren die Weit ihten Anfang genom⸗ 
men, fo vermifche er das tempus indehnitum 
mit dem cemipore infinito , Modon die Frage 
nicht ſey. Des Herrn Wolffs Lehre von der 
Ewigkeit der Welt hat unter andern Riebom 
in der fernen Erleuterung der vernünff- 
tigen anden des sZerrn re 
pag- is. ſqq. vertheidigen wollen. 2%) Lehrt 
man, es müften in dieſer Welt alle Begeben: 
— in unverruͤckter Ordnung auf einander 
olgen, daß wenn — —— 
in dieſer Ordnung geſchehe, fo koͤnte es nicht 
mehr dieſe Welt bleiben. Geſchaͤhe dergleis 
—— Veraͤnderung, ſo ſey dieſes 
ein Wunderwerck, wodurch eine gantz andere 
Welt entſtuͤnde, wenn nicht durch ein neu 
Wunderwerck ble dutch das vorige entſtan⸗ 
En Unordnung wieder gehobenmwerde. Die 
Stellen, die hieher gehören , haben wir oberi 
in — Artickel neh — eier keit 
er Sachen angeführet. Auf ſolche Weiſe 
befchreißt Herr Yboif in der — 
$: 544; die Welt alfo! fie iſt eine Keihe 
veranderlicher Dinge , die neben einan: 
der find,und aufeinander folgen ;_insge- 
amt aber mit einander verfnüpfft find. 

u den befondern Schriften von diefer Mar 
terie gehoret Othonis Lafınanni cofmo- 
pœia & vranographid chriftiana, Franckfurt 
1598. ‚Taurelli cofmolögia, hoc et, phy- 
ficarum & smheraphyficarum difcufionuin de 
mundo lib. 2. Amberg 1603, 


elt- Eötper, | 
Man verſteht durch einen Welt; Ghraer ei 


2879 Welt;Edrper Welt-® Welt:Gebäude 


nen ieden unmittelbaren Imittelbaren Theil d der er Melt, alı als 
da find Die Eonne, der Mend,die Erde u. f.w. 
Diejenigen, welche die Welt nur nad) ıhren 
äufferlichen Sinnen beurtheilen , verfeblen 
bier auf zweyer ley Art. Denn einmahl mei⸗ 
ten fie, die Welt begreiffe keine andere Eörs 
per, ale diejenigen, die man mit den Augen 
mahrninmt, wie _aufier unferer Erde, die wir 
bewohnen, die Sonne, Mond und Eterne; 
hernach irren fie fich‚menn fie nach Dem Mau 
ihrer finnlichen Empfindung die Gleichheit 
und den Unterfcheid jolcher Korper ſetzen. 
Als man die Sache genauer betrachtet, bat 
man unger den Sternen, jo fern man dieſes 
Wort in weitern Verſtande nimmt, einen dop⸗ 
pelten Unterſcheid wahrgenommen. Die 
meiſten unter ihnen behalten einerley Weite 
von einander, und werden ir » Sterne 
enennet; wenige hingegen dern ihren 
Stand, in Anfehung der übrigen und heiſſen 
{aneten. Die Anzahl der Kir: Oteri en iſt 
d groß, daß fie nicht Fan befiimmet werden. 
Denn man rechnet Dieienigen, die mit bloſſen 
Augen wahrgenommen werden, auf — de⸗ 
ren noch eine weit gröffere 9 Menge Durch die 
Fern⸗Glaͤſer ericheinet. Die Planeten, die 
man auch Irr⸗Sterne nennt, find diejenigen 
Melt;Görper, welche an fich ſelbſt finſter, de; 
ven man heut zu Tag 16. jehlet, und ſie ein⸗ 
theilet in Haupt; Planeten, deren 6. find, als 
Saturnus, Jupiter, Mars, Die Erde, die Der 
mus and der IRereurius, und in Neben Plas 
neten, deren ıo, find. Solche Coͤrper ma- 
chen zufammen die Welt aus; ihre Gtellung 
und Srdnung aber gegen einander famt ıhrer 
Bewegung wird Das Welr-Bebäude genen 
net, davon der folgende Artickel handelt, 
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Ran verficht dadurch die Stellung und 
Ordnung der ARelt;Eorper gegen einander 
ſamt ihrer Bewegung, dag wenn man erfld: 
ret, wie folhe Stellung und Ordnung be: 
ſchaffen, und wie ihre Bewegung eigentlich 
geichehe, fo nennt man folche Erflärung ein 
iylterma mundi , deſſen Richtigkeit darınnen 
gefeget wird, daß alle Erfcheinufgen, welche 
von den Aıtronomis wahrgenommen worden, 
eine leichte Art fich Daraus erklären laften. 

find von denen Aſtronomis vielerley 
Sofewata angegeben worden, welche von 
Atcctolo io almag, nou. lb. 9. fe. 3. aus: 
führlich erzehlet werden, darunter fonderlich 
drey befannt find, als Das Prolemanfche, 
Topernicaniſche und Tychoniſche, mie fie 
denn endlich auch alle da hinaus gehen, daß 
fie entweder die Erde ; oder die Sonne ın der 
MNitteder Welt ſetzen. Wir wollen ein iedes 
von denen dreyen durchgehen, und einige Um: 
ftände aus der Hiſtorie mit beyfügen. 

Das Ptolengiſche beruhet auf folgende 
Gäge: in der Mitten der Welt liege die Er⸗ 
de, wie fie mit Waſſer, Lufft und euer bis 
an den Mond umgeben, gantz unbeweglich 


weil; der übrige Hinmel ſey fo bare und | tionen in der Lehre des Enpemmii 
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;, durchfichtig, wie ein Erpftall, undbeürh u: 
verjchiedenen Umireifen, die aledıiem, r- 
die Haͤutlein ben einer Zwit del über man 
—— au Pi je] dieser Machıror 
allezeit ein Stern befefiget, als au 
2% el an dent Umfang Ya: Rau, di 
eritlich der Umfreis des Dronds; bernac 
Mereurüi, Veneris, der Sonne, des Ru 
des Jupiters und Satutni; bera ' 
Haurtlimfreis der Fir; Sternen, wm * 
denſelbigen der Himmel der cwigerkc 
wäre: ferner würde der eberfie Umiins * 
allen angebeffteten Etermen, von um; 
Intelligentien inuerbald 24. Eimie 
Morgen gegen Abend einm beruag 
Re daher auch Die unternllufrei me" 
Maneten in gleicher Zeit einmahl benz 
men, welches die erite Hemegung in. 0 
lich würden auch Die Umkreiſe derer Dar" 
von den Intelligentien von Abend air: 
gen langfam, und zwar in unglaor ® 
ıhwindigfeit herum gedrehet, jedı =" 
Demwegung ſey. Claudius Preis 
von welchem dieſes 22 
im andern Seculo, unter der Regera 
Kayfers Marei Aurelii Antonm gi’ 
fen 13. Bücher almagelli, darinnen € ® 
motıbus fiderum & vniuerſæ [phar == 
ratione gehandelt,vorhanden, von dus 
Fabrictum ın bibliorheca græca ub4 = 
14. $-ı. lefen kam, Doc) in erndi 
aufdie Meinung gefallen, jendemer 
den Pytbagoram zu feinem Bart 
welcher gelehret, die Erde finde u X 
ten, und die Sonne gieng nebit ale FT 
Planeten um diefelbe herum, * 
nung auch Plato angenommen, 
ſtoteles hat de cœlo Iıb. N Et 
enfeitige, welche der Erden eine de 
eyleger, vor obnmöglich ge « 
auch feft eingebildet, daß die Er 
Welt dıe —— Stelle einneher =? 
—— fen. EB ift gar wahtſeche 
das groffe Anfehen des Arufrotelis wi“ 
getragen — daß Das Pevlemand € 
ma fo hoch empot Eomnen, we 
dert Jahr als —— 





[Ir 22) 


worden. Die meifen M 
nicht weiter, als fie feben, Heap 
Syſtema ziemlich nach ihrem 
erıchtet, fo konte es leicht ro Bi 
Anden, sumabl, als Das Anfehen dt 
ebrer dazu ka, Dadurch beit te 
fan eamonifirer wurde, daß mem #" 
mand vielleicht ein anders erkannt nung Nö 
haͤtte et fich doch wohl nicht un DE 
kommen wagen dürfen, Kıccislet 7 
let in dem angezogenem Drt Mae“, * 
dieſes Syſtema angenommen, in 
zahl, welches auch noch bis dato MM — 
da meinen, es umme mut ber Dil CO, 
überein, vor wahr gehalten mir. KH 
Römischen Kirche halt man mit mir“ e 
fer darüber, welches unser ande * 
erfahren. Denn da er durch fer a f 
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abey noch-aufdie Erfenntniß ges 


ven, e8 wende fich die Sonne um 
u Mittel: Bunet herum, jo hatte er 
Dialogo de ſyſtemate mundi nicht 
tannt, daß ers mit Eopernicd hiel⸗ 
vohl muſte er darüber ins Ge 
id des Coperniei neue Lehre tur 
wiſſen vffentlich abſchweren. Um 
ift zur verwundern, Daß noch vor 
iv ein Bankier Theolugus Dis 
unıca die Copernicaniſche ‚Lehre 
tarid in lobum ale gegründet, 
iligen Schrift gemäß, ausgege⸗ 
jenige, was man wider dieſes Sy⸗ 
endet, iſt, daß man nach oe 
en könne, mie es zugehe, daß Ber 
weilen näherfonme, ald Mercus 
daß auch die Nichtigkeit der Um— 
t beftehen konne, zumahl man in 
den Zeiten erfahren, daß Die Co— 
in fie erfcheinen, bald hoher, bald 
tigen, und daher Durch dieſe feſte 
indurch gehen müften: EEE 
Sopernicanifche Syſtema bat 
ennung von dem Nicolao Co⸗ 
welcher det erfte geweſen, fo fich 
en von des Ptolemdi Lehre abzu⸗ 
nd die utalte Meinımg, daß Die 
ye, und die Erde fich um dieſelbige 
he, anzunehmen, und gemiffer zu 
Ermar 1473: zu Thoren gebohren, 
nuf die Mediein geleget, und ſtarb 
elchem Jahr kurtz vor feinem En: 
Werck de reuolutionibus orbium 
heraus gab, ſo hernach zu Baſel 
iolio nachgedruckt, Auch 1617; zu 
tt unter dent Titel: Nicolai Co- 
ronomia reftaurata aufgeleget wor⸗ 
in Leben bat Bäffendus befchrie; 
es rt oper. Pag. 499; faq. zu ler 
Nach d en pftemate ſteht die 
nge der Kir: Sterne fill; und die 
‚unter welche aueh die Erde gehoͤ— 
‚en fich mit der himmliſchen Rate⸗ 
send gegen Mergen. Die Stel; 
tl anders, als in dem 
schen beichaffen Denn die Son: 
der Mitten imbeweglich, um wel: 
laneten von Morgen gegen Abend 
den, damit ſie don derjelben Das 
die Waͤrme bekommen. Alſo wird 
e Sonne bewegt der Mercurius, 
te Venus, ferner Die Erde mit dem 
nn der Mars, der Jupiter mit fei- 
-rabanten, und endlich der Satur— 
uͤnff Trabanten. Die Meinung 
ewegung der Erden ft fehralt. Er 
nvorden Erfinder den Philolaum 
cher nach dem Diogene Lgertio 
5. Merſt Ki daß die Erde in 
uf einen befondern Kreis formire. 
yiefer Philolans ein Pythagorder, 
nicht zu Pythagoras Seiten, wie 
hus in vita Pychagorz ſect. 104. 
en, ſondern lange hernach, Und zwar 
ten Platonis dem on des 
. hexic.ll. Theil. 
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Diogenis Laertiilib.g. $.94. gelebet. An⸗ 
dere haben den Sicetam zum Urheber folcher 
Lehre machen wollen,deffen Meinung, mie fie 
Licerolib.e. cap. 39. quzftion. academic. ans 
eführet, geweſen / day der Himmel und alle 
ſtirne ſtille Funden; die Erde uber um ihre 
Achſe ficdy herum drehe, wobey Licevo hinzu 
thut, daß einige eben Das in des Platonis Ti- 
mæo, wiemoh| nicht fo deutlich, antreffen 
wolten. Ariſtarchus hat nicht nur det Erde 
eine Bewegung beygeleget; ſondern auch die 
Sonne vor unbeweglich gehalten, und den 
Lauf der Erden um, diefelbe herum geführt, 
wovon man Menagium in nor. ad Diogenem 
Laertium lib, 8, 9.85. p.388. leien kan. Nach: 
dem Copernicus dieſe alte Lehre, daß die 
Sonne ruhe, und die Erde ſich win dieſelbige 
herum drehe, muB gemacht, und weiter 
ausgeführet, fo hat fein Syſtema Faft einen 
allgemeinen Beyfall gefunden, und die gro- 
fien Aitronomi haben daffelbige alıgenoms; 
nen, deren wir nur einige und zwar von den 
neuften Anführen wollen, als Jacob Ber« 
noulli in conamine noui fyitematis comet, 
Chriſtian Zugenium in cofmorheoro, Da⸗ 
vid Gregorium in element. aftron. phylic. 
& geomeir. Johannem Reil in introdud, 
ad vera aftronom; Iſaac Newton in prin- 
cipiis philofoph. natural, machemar, wZalley, 
Falmſted, Laßini, de la Zire in ihren ob- 
feruatiogibus; dieiet andern nicht ju geben: 
cken. Man hat es aber nicht bloß bey den £ 
porhefibus ’E Coperniri bewenden laſſen, 
ſondern der Sache weiter nachgedacht, und 
die Lage nebſt der Bewegung der himmli⸗ 
ſchen Corper nebft ihren natürlichen Urſachen 
genauer zu unterſuchen fich bemuͤhet, derglei⸗ 
chen von Carteſio in epitome aſttonomiæe, 
Vewton in principiis philoſophiæ natural. 
und andern geſchehen. —— Sy⸗ 
ſtema vor das beſte, weil nach demſelbigen 
alle Erſcheinungen, welche bisher am Him⸗ 
mel wahrgenommen worden, auf das leichte⸗ 
ſte fünnen erfläret werden, auch noch an⸗ 
dere Gründe vorhanden find, Die deſſen Rich⸗ 
tigkeit beweifen. Doch bat es auch un fol: 
chen nicht gefehlet, welche daſſelbige verwor⸗ 
fen, und allerhand Einwuͤrffe dawider zu 
machen gefucht: n der Roͤmiſchen Kirche 
hat man felbiges auf Feine Weiſe dulten wol: 
len, welches infonderheit, wie wir vorher ans 
geführer, Balilaus erfahren muͤſſen. Man 
wendet unter anderhein, daß die Bewegung 
der Erden um ihr Centrum gefihminder fen, 


als die Vögel fliegen, die Wolcken lauffen 


unddie Kugel Aus einem Geſtuͤck koͤnten ges 
fchoffen werden, daher nicht moͤglich, daß ein 
Vogel, Wolce oder Kugel ſolte gegen Mors 
gen bewegt werden, indem unfer Zenich viel 
gefchwinder dahin verruͤckt würde; inglew 
chen daß die Haͤuſer, wenn fich die Erde ums 
kehrte, würden uber einen Hauffen fallen; 
daß wir den Sternen jährlich eınmahl auf 
eine geraumeDiftang wurden näher fommen; 
daher fie alsdenn groͤſſer and auch höher nach 
unferm — wuͤrden geſehen werden, und 

mus 
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was andere Einwürffe mehr find, welche die 


Gopernicaner gar leicht zu beantworten wiſ⸗ 
fen, davon man die Sache Eurg in Scheuch- 
zers Natur⸗Wiſſenſchafft part. 2. cap- g. 
$,24. und Wiedeburgs Einleitung zu den 
marbematifchen Wiſſenſchafften part. ı. 
pag. 819. beyfammen findet, Dasjenige, 
was unter folhen Einwuͤrffen manchem 
fcheinbar und erheblich vorkommen dürfte, 
ik, daß man vorgiebt, es ſey Das Copernica⸗ 
nische Syſtema der heiligen Schrifft ſchnur⸗ 
firact3 entgegen, welche lehre, daß Die Sonne 
fich bewege und die Erde ſtill ſtehe. Man be: 
zufft fich auf of. cap. 10.0. 12.13. da es 
hieß: Sonne, ſtehe yrulle zu Gibeon und 
iond im Thal Ajalon. Da fiund die 
Sonne umd der Moͤnd jiille, bis daß ſich 
das Volck an have Feind rachete. Iſt 
dig nicht geſchrieben im Bud) des 
fromnen ? aljo ſtund die Sonne mitten 
am Himmel, und verzog unterzugehen 
einen gantzen Tag; und auf Pſalm 19. 
v. 6. z. da es von der Sonne heiſſe: und 
diefelbe geht heraus, wie ein Srauti⸗ 
am aus feiner Kammer, und freuet ſich, 
wie ein geld zu lauffen den Weg. Sie 
gehet auf an einem Ende des Simmels/ 
und Läuft um bis wieder an dayjelbe 
‚Ende, und bleibt nichts, für ihrer Zitze 
verborsen; gleichwie Pſalm 24. d. 2. von 
dem Erdboden gefagt werde, der HErt babe 
ihn an die Meere gegründet, und Palm 
104. d.5. flünde: du grundeſt das Erd⸗ 
veich auf feinen Boden, daß «8 blerbet 
immer und ewiglich, und im Prediger 
cap. 1. 9.4, 5. fände man diefe Worte: ein 
Seſchlecht vergebt, das andere koͤmmt/ 
die Erde aber bleibe ewiglid. Die 
Sonne gebet auf, und gebet unter, Und 
laufftanibren Ort, daß fie daſelbſt wie⸗ 
der aufgebe, und mas andere Stellen der 
heiligen Schrift mehr find. Wenn Die 
Eopernicaner darauf antworten, ſo ſetzen fie 
jiven gemeine Anmerckungen zum voraus: 
einmahl, daß der Endzweck der heiligen 
Schrifft nicht fen, ung in der Natur-Lehre 
und Aftrononste zu unterweiſen, uud inſon⸗ 
derheit zu zeigen, welches die wahre Beſchaf⸗ 
fenheit des Welt⸗ Gebäudes ſey, ſondern wir 
ſolten daraus den Weg zur ewigen Seligkeit 
ertennen; hernach pflege fie vielmahls Die 
Sachen nicht ſo vorzuſtellen, wie ſie an ſich 
befehairen, fondern richte ſich offters nach den 
gemeinen Begriffen, Die fich. die Leute da; 
von machten, welches auch hier bey der Ma— 
terie von der Bewegung der Sonnen gefche; 
hen. Denn fage fie, daß fich die Gonne be; 
wege, und die Erde ſtill ſtehe, 10 geſchehe die: 
feg nicht deswegen, als wenn fich Die Sache 
wivcklich fo verhaite; fondern fie richte (ih 
nach den gemeinen Begriff der Leute, Die fi 
einbilden, ald werde die Sonne bewegt, und 
die Erde liege Hill. Bey dem legtern, wenn 
man behauptet, es rede die heilige Schrift 
ad captum vulgi, hat man gar behutfan zu 
W damit man ihrem göttlichen Anſehen 
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nicht den geringften Eintrag thun moar. 
Denn e3 fan der caprus- vulgi auf enter 
fehiedene Art betrachtet werden. Enms 
der haben die gemeinen Leute von einer &s 
che irrige; oder unzulänglice Begrife 
Sind fie irrig, fo kan man nicht bebauten, 
daß fich der Heilige Geiſt nach denſeldigen er 
richtet, weil er fich ſonſt des Sjeribums mis 
de theilhafftig gemacht nF meim ie 
aber nur unzulänglich, jo läft ſich dıeies dr 
fagen, weil ein Begriff unzulänalio im 
Fan, und nichts irriges oder faliheiu i 
faſſet. Es find befondere Schriften rs 
darınnen man das Copernicanıice Er 
ma wider die Echrifft » Steilen zu retten « 
ſucht, dahin gehoren Danıels Lıporı 
Copeiaicus rediuiuus , fiue de ver mau 
ſyſtemate gedrudt zu Lenden 1655. Pe 
Megerlint fyitema mund: Gopemase 
argumentis inuiliis demonftrarum & 
cilistum theologie, ſo zu Amſterden 
heraus kommen; eines ungenanntn «= 
citatio theoricorum Gopernico cule 
mathematico - phyſico - theologica 16 
von die afta eruditorum beſagten as 
258. nachjufehen; Job. Jacobi sum= 
manns Acrıptura Gopernatzans , MW 
Schrift unter andern zu Nürnberg ı* 
aufgeleget worden; Johanms Wi 
vertbeidigter Copernigus, der als ur 
Englifchen ing Teutſche uberjeget med 
2 unter dem Deren Profeſſot Wied 
allhier 1724. gehaltene Diſputatit. 
ma Copernicanum fcripture [are 29 ® 
fe oppoiitum. Wider diere bat = 
muel Chrift. HZollnann ın Diem. © 
obligatione afttonomı chrilianı em var 
pturam facram verfchiedenes erinnil, F 
ches Gelegenheit gegeben, daß man m? 
niger_ Zeit eines Anonymi Far = 
Icheifftmägige Erorterung der 
ob des Lartefii Meinung, darus © 
bebaupter, daß die Sonne ſul ie 
und die Erde ſich bemerie, der babe” 
Schrifft zuwider laufe? mt @ 
Vorrede Herrn Profeffor. Stollen: 
Urfprung und Fortgang der Lehre, du" 
die Erde bewege, wieder auflegen laden © 
in den beygefügten Anmerckungen #“ 
gemachten Einwuͤrffe geantwertt. +" 
chius de inuentis npu - antiquis cap”. 
pag. 517. erinnert noch werfchiedened, ® ? 
Hiſtorie des Copernicaniſchen Eier 
gehoret. 


Das dritte Syſtema iſt das Tr” 
fche, welches feinen Rahmen hat um 7 
Tychone de Brahe, der 1546. FÜ 
in Dennemarck mit vielen lintekm #" 
nonifche obferuationes angeftellt, IM Be 
geitorben. Seine Wercke find ja Fra! 
verausfommen; umd fein Leben dat © 
ſendus beſchrieben, melches iem ©” 
pag. 365. ſtehet. Was ſeine Dal 
von dem ſyilemate mundi betrifft, ps 
man folgendes Buch lefen; Treo Be* 


Welt; Gebäude 


Melt: Gebdude 2 





EEE ET] DE ch 
m pro telluris quiete, auct. I. B. | tes centrum phyſicum des gantzen Welt; Ge: 


Paris 1542, in gtav. 


Es befteht baͤudes Eönne beſtimmet werden. 2) mit eben 


darinn: Die Erde ruht in der Mit: | dem Herrn Newton und den neuern Co— 
eglich, und um fie bewegen fich die | pernicanern giebt man jedem Planeten fein 
rum, aber nicht als wenn fie in | eignes bewegliches Centrum, und mieders 
e Umfreife amgehefftet wären 5! um ein anders den Fix⸗Sternen, fo daß die 
e Materie des Himmels wird vor | Contra des Monde, der Sonne und der Fig; 
und fubtilgehalten, darınnen hie | Sterne nicht allzumeit von einander abfte- 


Voͤgel in der Luft; oder die Fi 


sten fey, bewege fich der Mond, 
: Sonne, weiche wieder ein, beſon⸗ 
rum ausmache vor die ubrıgen 
Mereurium, Venerem, Martem, 
Saturnum. Alle dieſe Eörper 
ich taͤglich einmahl um die Erde, 
en gegen Abend, welches die erſte 
ſey. Die Erde ziehe Dan 
magnetifche Krafft ie näher fie 5 
zaͤrcker an fich, daß fie Daher defto 
bewegt würden, und Deswegen 
die Fir Sternen herum kaͤmen, 
yiene, als ob fie von diefer täglich 
ı von Abend gegen Morgen, wels 
dere Bewegung j; die aljo nur 
lugenſchein erdichtet werde, Man 
adiefem Syſtemate viele Schivies 
owohl auf ſeiten der Fir: Sternen 
zewegung, ald auch auf feiten der 
zen felbige gegen die Sonne nur 
net zu rechnen, und es kommen 
einungen vor , welche fich nach 
n nicht erklären laffen. 
hmte Leipzifche Medicus D. Au: 
virinus Kivinus hat eine vers 
ern: Kunft zum Druck fertig ges 
sehält darınnen die Drdnung der 
ach der Ptolemaifchen Meinung ; 
Te aber beftimmt er in Verglei⸗ 
dem Mereurio, ald dem kleinſten 
daß die Venus doppelt, Mars 
Jupiter vier mahl, Gaturnus 
der Mond 26. mahl und die Son: 
ſo groß als derfelbige fey._ Die 
leiche Gröffe mit der Sonne, 
ich bloß um ihren Diittel : Puner 
be aber immer auf einem Drt, 
drehe fich nicht um feinen Mit; 
gehe aber um die Erde herum, 
ine und alle übrige Planeten. In 
tomo von den analeitis melıo- 
um befindet fich eine Anmerckung 
Titel: inquifirio noua in fenten- 
:nıcanam de motu terre ac quie- 
lemmatibus quibusdam com- 
m mielioris hypothefeos Altrono- 
>, ſtudio V.E.L,D. Das neue 
daraus alle Phaͤnomena koͤnten 
en, und davon bier ein Verſuch 
:d, beruht auf folgende Gäste, 
ie die Sache in den neuen Zei— 
n gelehrten Sacdyen 1725. pag-. 
ragen worden: 1) man glaubt 
dewton, daß es im ganken Welt 
inen gang unbeweglichen Punet 
alglich kein eigentlich ſo genann⸗ 


hen, und 


aſſer bewegen. Um die Erde, die Erde ein 


| 


| 


ngbe bey der Armofphäre unferer 
reyeck ausmachen: 3) die Mit 
tel » Punete der Kreife des Martis, Jovis 
und Gaturni ftehen gegen der Sonne zu in 
gerader Linie über einander: 4) die Erfa 
rung lehret, daß ein Coͤrper fein Jahr um (5 
viel geſchwinder zu Ende bringt, ie naͤher er 
der Erde ift ; woraus denn abzunehnten, daft 
der Eindruck der Bewegung des Syſtematis 
von auffen durch die Krafft des Schöpf: 
fers geichehe, Die jolches von Morgen gegen 
Abend, zu herum treibet; da denn die nich: 
ften Coͤrper, nemlich die Fir : Sterne, wegen 
der — inertiæ ihrer Materie, die Die 
Urfache alles Widerſtands ift, kaum den ge: 
ringſten Widerftand thun, Die darauf fols 
— Planeten aber immermehr widerſte⸗ 
en, ie weiter fie van der bewegenden Krafft 
entfernet find, daher von ihren täglichen 
Kreiſen eben fo viel abgehet, als ihr Wider— 
ftand austrägt: 5) hierzu hilfft noch, daß die 
fluͤßigte Materie, in der fich die himmliſchen 
Corper bewegen, gegen die Erde zu immer 
dichter wird, und alſo der eingedruckten Be; 
mwegung immermehr widerſtehet: 6) der eis 
gne Lauff der Sonnen und der übrigen himm⸗ 
liſchen Coͤxper iſt zuſammen gefest, aus dent 
ietztgedachten Widerſtand, der alle aftronos 
mifche Tage etwas von dem Umlauffe der 
Sonnen und eines jeden Planeten abkuͤrtzet; 
und ausder Abweichung diefer Edrper gegen 
Mittag und Mitternacht ‚- wodurch fie 
gleichfam einen befondern Zirckel ausma- 
chen, der den Zirckel des täglichen Umlauffs 
nach graden Winckeln Durchichneidet., Von 
dieſer Abweichung iſt fchwerlich eine Urfache 
zugeben, Daher man folche einem befonderm 
Eindruck zujchreiben muß, modurch Diele 
Coͤrper, indem fie dem allgemeinen Eindruck 
widerfichen , auch zugleich etwas gegen 
Mittag oder Mitternacht ausweichen: 7) es 
ift fehr mahrfcheinlich und aus guten Grün: 


‚den darzuthun, Daß auch unfere Erd + Kugel 


alle Sonnen ; Jahre einen befondern kleinen 
Kreis durchlauffe, und vom Abend gegen 
Morgen gehe; der Mittel ; Pınet diefes 
Kreifes aber weiter vom MittelsPuncte des 
Sonnen » Kreifes, als des Kreijes der Fire 
Sterne entfernet ſey. Die Urſache folcher 


‚Bewegung ıft das Aegvilibrium zwifchen Der 


Bewegung der Sonnen, und dem überaus 
groſſen Widerflande der Erde; jo das eine 
Aquation zwiſchen dem Reſte, welcher täg= 
lich von dem Sonnen: Zirekel übrig bleibt, 
und dem Theile des Kreifes, den die Erde 
tdglich nach der entgegen fichenden Geite zw 
durchlauffs, zu machen Diejer geringe 
und jebr langiame Lauff des Erde iſt der hei⸗ 
Pp a ligen 


— 


2887 Melt: Geift 


ligen Schrift nicht zuwider, als die nur Dem 
täglichen Umlauf niderfpricht : _8) in die; 
fem Syſtemate alfo nimmt die Erd: Kugel 
mit ihrem Kreife den inneriten Platz em. 
Un denjelben geht der Kreis bes Monds, 
dejfen Mittel : Punct höher und weiter zur 
rechten Geiten befindlich ; gleichmie der Mits 
tel⸗Punet des Sonnen: streifes, von dent fie 
beyde umſchloſſen werden, noch höher, und 
mit den Mittels Puneten der Kreite der Erd 
Kugel und derPlaneten in gerader£inie fieht, 
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differtar. 21. pag. 229. 5m leſen. Die Stoicı br 
haupteten auch eine Seele der Welt; es mır 
aber zwiſchen ihnen und der Matonicıs cın 
grofjer Unterſcheid. Denn die Stoici hielten 
GoOtt vor die Seele der Welt, und erfninf 
ten ihn durch ein genaues unaudasiısı« 
Band mit der Materie, den fie wor eine — 
mam mundi ınformantem hielten, die mt 
vem Wefen die gantze Welt durdhdriner m 
aufs innerfte mit ihr vereinigt märe. Wis 
hingegen verftunde durch die Ereledır®ut 


welche von der Linie durchtchnitten mırd, die | etwas, welches von dem groſſen GOtt mr 
vom Mittel: Yunete der Mond ; Gtraffe bis ſchieden war, wovon nit mehrerh Lipſaes 
zum Mittels Punet der Fır: Sterne Fan ge | phyfiolog, Stoica lib. 2. differtat, io. und Te 


ee werden; fo daß beyde gleichfam eine mafius de Stoica mundi exuftione difen. 4 


oppelte Waage ausmachen, deren Ruhe 
Punet das Mittel zwijchen den vier Centris 
iſt. Venus und Mercurius gehen als Tra: 
banten um die Sonne; die drey obern Pla; 
neten aber haben die Mittel s Puncre ihrer 
Straſſen, in gerader Linie mit den Centris 
der Strafen der Sonne und des Mondes; 
Saturnus zwar amt nächften bey denfelben, 
Jupiter über ihm, und Mars zu oberit, ob: 
gleich Saturni Straffe unter denfelben Die 
gröfte, Jovis feine die n:itrelfte und des Mar; 
tisdiekleinkeiit,; Von des Sebaſt. le Clerc 
nouveau ſPeme du monde, conformé A I’ 
ecriture fainte, fo zu Paris 1706. heraus 
Eommen, lefe man dag journal des ſcavans 
1707, ianuar. p. 85. Man thue hinzu eben 


diefesjournal 1716. iu!. p.109. Andala hat in | 


feinen exercitat. academ. in philofophiam pri- 
mam & naturalem p. 256. fqq. von einem ieden 
Syſtemate ausführlich gehandelt: 
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Es find. verfchiedene gemwefen, welche einen 
MWelt:Geift, oder eine Seele der Welt bes 
bauptet, und dadurch ein geiftliches Weſen 
verftanden ; das fich Durch Die gantze Natur 
ausbreite, und Das Principium, oder die wir: 
ckende Urfach alles deffen fey, fo darinnen ges 
fchehe, Daß was die Geele in unſerm menfchlus 
chen Leibe thaͤte, das thaͤte dieſer Geiſt bey al; 
len Edrpern in der gangen Natur, m fol: 
cherBorftellung kommen fie meifteng überein, 
ob fie wohl in einigen befondern Umſtaͤnden 
von einander le ‚ wenn fie diefen Welt; 
Geift bejchreiben ſollen. Um deswegen ıfts 
am beften, daß wir dDiegenigen, die folcheMei; 
nung angenommen, erzehlen und ıhre Gedan⸗ 
cken anführen, welche fich in die altere und 
neuere eintheilenlaffen. 

Don den alten glaubten einen Welt⸗Geiſt 
Plato, welcher drey Hypoſtaſes ſtatuiret, und 
ihre Nahmen fo ausgedrucket, daß die erfte 
wäre Deus {ummaus, der höchfie GOtt; die an: 
dere mensex deo nata, der Verftand, der aus 
GOtt gebohren, und diedritte mundi anima, 
quæ anımarum omnium fons lit, die Seele der 
Welt, welche der Brunngvell aller andern 
Eeelen wäre, wie Macrobius in fomn. Sci- 
pionislıb. ı, cap, 6. berichtet, wobey auch Ja⸗ 


“bus Thomajius de Stoica mundi exuftione ) Cunradus 


handeln; denen man Brucerum io 
Vindelico p. 138. beyfügen Fan. Xen mm 
a tele kan man nicht jagen, dak ren 
Welt;Geift geglauber. Er meinte urlac 
es murde vor dieienigen Sachen, die un 
dem Mond wären; gar micht geforaet, nd 
welcher Meinung ein Welt;Geift eben vw 
thignichtmar. Wolte man dem mei: 
agentem, welchen er ſtatuiret, dahin datın 
wirde man doch damit nicht auitenen 
weil er von ihm eine ſolche Berdrum 
macht, daraus man fiehet, er ſey nur wur 
feget, daß er von auffen den Menicen wie 
nunfftigen Gedanden mittheile Ar 
berg in difputat. de mundi anima, weit} 
Leipzig 1678. heraus Eoinmeh, canı ); 
meinet, es hätte die bepdnifche En 
von einem Welt⸗Geiſt aus eunem Im 
Grund entftehen fonnen entweda 
Hiſtorle der Echöpffung,die den Hmm = 
ger maffen bekannt gemefen, und we 
gejehen, daß der Geiſt GOttes aufn 
jer gefchmebet; oder aus det Une" 
der Schöpfung, dag man nicht gemiun 
märe ſeibige allein durch die unendlice I 
GOttes angefangen und vollendet men“ 
oder aus der Betrachtung der mund" 
Erhaltung aller von GOTZ idee" 
Dingen: 


Bon den neuern haben diereniam =" 
Moſaiſche Phnficen gefchrieben, em 
meinen Welt Geiſt behaupten Dim 
fie aus der Moſaiſchen Hiſtorie der &d® 
Tung eine Phyſie machen wollen, fo bar # 
nach Anleitung derjelbigen dres Tram 
aller natürlichen Dinge, als die Naterk. 
Geiſt und Daskicht gefeget,und durch Ned 
einen Welt: Geift infonderheit werkam 
Es gehören dahin Jobann Amos 1® 
niug, welcher phyfices ad lumen diuinze # 
format fynopfin Deraus gegeben,darım D 
p. 29. ſagt: fpiritus mundi eft ipfa vira me 
infufa ad operandum omnia in omaibes, I 
wohler vorher p. 24. noch eine meitiinfx) 
re und deutlichere Beſchreibung dann # 
macht ; ingleichen Job. Bayer, ven 

em oftium, vel arrıum naturzi 
us, darinnen er cap p2)* 
+ Get redet; Kam 

pic & Sn 


delineatum 
auch von 








— 
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sap. ı2, der ſich zwar nicht offenbar ; wenn GOtt feinen Beift von der Welt weg: 
Meinung erkläret; gleichwohl aber | nehme, fo wuͤrden alle lebendige Geſchoͤpffe 
eutlich zu verfichen gegeben, wie er | fterben ; da aber dieſes nicht gefchehe, fondern 
bige geneigt ſey; Arnoldus Bachi⸗ | fie lebten auf der Erde, im Waſſer und in der 

panfophia enchirerica, ſeu philofo- Lufft, fo müfte fein Geiſt allenthalben ſeyn. 
uerfali experimentali in academia | &o hieß es auch beym Eſaia 42. v. 5. und 
ımum per fex priora cap. I. Gen. tra- beym 3acharıa ı2, v. ı, daß GOtt dem Ge⸗ 
'um per ignem probata & examinata. | fchopffe auf Erden den Geiſt gebe, damit fie 








ıd andere Geribenten beichreiben 
Welt: Geift auf verfchiedene Art; 
Sache mit | Corp 


en aber Doch in der Haupt—⸗ 


vr fönten. Aug der Natur führt man an, 
daß man die Wirdungen der natürlichen 
er aus der blofien Materie nicht leiten 


überein. Es liefien fich die Wirs konte, meil man darinnen Feinen Grund der 


der natuͤrlichen Dinge ohnmoͤglich 
loſſen Einrichtung der Materie lei: 
weil man gleichwohl nicht fagen Eon: 
‚Ott unmittelbar die natürliche Cor⸗ 
ge, fo muͤſte wohl eine unfichtbare 
liche Subsang feyn, die mit zu einem 
Berk hinlanglichen Kraͤfften verfes 
'„ und alle natuͤrliche Beweguugen 
sächte. Indem folcher Beift die Ur; 
Bewegungen der natürlichen&örper 
ſo werden ihm auch die Wirckungen, 
dlcher Bewegung dependiren, zuge⸗ 
I, und zwar en PR alles, was zur 
ung und zum Wachsthum der beleb⸗ 
lebloſen Corper geboret, Einige 
wenn Moſes Geneſ. cap. ı. v. 2, 
er Geiſt GOttes —5 — au 
aſſer, fo werde dieſer Welt: Bei 
et, welches zwar andere von dem Hei 
iſt verftehen; fie meinen aber, Daß 
ıge Geiſt diefen Welt⸗Geiſt hervorge: 
abe,gleichwie von dem Vater Die Ma; 
nd yon dem Sohn das Licht kommen 
te Gründe, womit man die Erifteng 
Ichen Geifted darthun will, nimmt 
wohl aus ver heiligen Schrifft, als 
Mar, Denn was die Schrift: 
betrifft, ſo berufen fie fich auf 
104. 0.29.30. mo die Rede von den 
mfftigen Thieren, Pflangen und an 
turlichen Coͤrpern gemwefen, und dars 
des: du nimmſt weg ibren Othem, 
sehen fie, und werden wieder Zu 
; du laſſeſt aus deinen Othem, jo 
ſie geſchaffen, und verneuerft die 
der Erden, dafiedenn den Gthem 
em Geiſt erklaͤren, beſonders da er ges 


werde der Othem der Thiere, wenn er | 


Bewegung antreffe, daher alierdings glaub; 
Ihres habe GOtt einen allgemeinen Beift er: 
chaffen und ihn da wgefeget, Daß durch feine 
Krafft die natürlichen@örper bemegterhalten 
und fortgepflanget würden, Auſſer den ans 
geruhrten gehören noch andere hieher, welche 
Die £ehre von einem Welt⸗Geiſt aebilliget, oh⸗ 
ne die Grund: Säge der Mojaifchen Phpfie 
— als Zenricus Nollius in dem 
appendice ad phyſicam Hermeticam pag. 737· 
welche Phyſie fait gan Paracelfifife ; Da: 
vid van der Becke, deſſen experimenta & 
meditationes circa naturalia rerum principia 
befannt find ; Job. Marcus Mlarci in phi- 
lofophia veteri reftitura part. ı. fetion. 7. 
ein ungenannter Auctor , von welchem zu Pa; 
ris 1625. enchiridion phylice reſtitutæ zum 
Vorfchein kommen; Zieronymus Zirn⸗ 
baimın dem Buch, welchem er den Titel ges 
geben: typhus generis humanı cap. ıı. Eini⸗ 
ge haben dieſem Welt⸗Geiſt andere Nahmen 
gegeben, und ihn genennet accheum , welches 
Wort Paraceljus aufgebracht, worinnen 
ihm andere, fonderlih Johann Baptiita 
Zelmontius gefolget, dahin man auch Das 
principium hylarchicum deg Zeinr. Mori 
rechnen muß. Des Heren Thomafıi Gedans 
cken von den —* —* er in dem Verſuch 
vom Weſen des Geiſtes vorgetragen, haben 
wir ſchon oben umſtaͤndlich erzehlet. Wenn 
die Exiſtentz eines ſolchen Welt⸗Geiſtes ihre 
Richtigkeit haͤtte, ſo waͤre ein ——* vor⸗ 

anden, dargus man mit leichter Muͤhe viele 
Wirckungen der Natur erklären Eönte. Es 
ift aber ſolche Exiſtentz ſo aupgenig t nicht, als 
ſich wohl viele einbilden. Eine Möglichkeit 
muß man hierinnen zulaffen, Deun man fin: 
det dabey nichts — warum 


wircke und der Othem GHDttes in | GHtt nicht einen ſolchen Geiſi ſolte erſchaffen, 


ng ſeines Urſygrungs. Eine gleichgül: 
telle meinen fie beym Salomon ım 
jev cap. 3.0.21, gefunden zu haben: 
eig, ob der Othein des Menſchen 
rts fabre , und der Orbemdes Vie: 


und ihm gleichfam die Direction der natuͤrli⸗ 
| chen Eorper auftragen Fonnen. Allein eine 
| Möglichkeit iſt noch Feine Wahrfcheinlichkeit, 


| 


dazu in Diefer Sache kein binlänglicher&rimd . 
vorhanden, Denn fo lange man auf andere 


terwerts unter ‚die Erde fabre? Weiſe die natürliche Begebenheiten füglich 


weniger rechnen fie die Worte Elihu | erflären Ban, fo hat man nicht nöthi 
Ziob cap, 34. 9. 13. 14. 15. hieher : — —— 


at, das auf, Erden iſt, verordnet? 
er hat den gantzen Erdboden ge: 
ſo er ſichs wurde unterwinden, ſo 
er aller Geiſt und Othem zu ſich 
en, alles Fleiſch wide mit einan⸗ 
rgehen, und der Menſch würde wie: 


Aſchen werden ; woraus fie fchlieffen, 


pauf ei⸗ 
allen. Mani leſe bier 
* die oben angefuͤhrte Diſſertation des 
echenbergs de mundi anima, und Bud⸗ 
deum im introdultione ad hiltoriam philo- 
foph. ebrzorum. p. 318, und 456, edit. a. nebſt 
beffen element. philofoph. theoret. part. 4. 
cap. 6. 5.u. ſqq. 


Pp Welt: 


‚| denjelbigen beftätigte "Bedeutung antenııt, 
fo muß derfelbige auch hier mohl den X 
(cha geben, Nun aber find die Werter®xtl 
\ eier, MWelts Weisheit in folchem Deriin 
üblich worden, daß man Dadurch nichts Xi 
verftehet, fondern damit anzeigen mil, ia 
die Philofophie foviel, als eine Werber, I] 
fich nur auf menfchliche Vernunft aranıı, 
und in fo weit der gottlichen Weisheit, #® 
der Theologie entgegen ſteht, fo fern dere 
göttliche Offenbarung der heiligen Eönk 
sum Grunde habe. Das Wort ie # 
ſelbſt in einer zweyfachen Bedeutung tt 
Denn einmahl nimmt man ſelbiges verdes 
nige Befchaffenheit einer Werrichtans, " 
auf bloffe menfchliche Kräfte beruht; 
nach zeigt es etwas irdiſches und eıtzis a. 
Man tagt: der Menfch fuditt meltlid, 1“ 
ches nicht fo viel heiffen kan, er ſtuditt ma 
und irdifche Dinge. 


Dertb, 


In dem natuͤrlichen Recht wird bad 
re von den bedingten Pflichten geamia | 
Nächften von dem Werth der Sachen de 
delt,davon mir eine theoretiſche und pre 
fche Betrachtung anzuftellen haben. 

Bey der theoretifchen mülfen mu 
um die eigentliche Befchaffenbeit det Br’ 
befümmern und fehen : was umd mt 1® 
lerley derfelbige ſey. Die Grlami 
dazu hat die Einführung des befonden © 
genthums gegeben, wodurch geihehn, 
die Menfchen nicht alles wor ſich bat I" 
ten, was fie zu ihrer-Erhaltung bramt", 
welches denn den Handel und anti 
anlapte. Diefer Fonte nicht getrichn PÜ 
den, ohne demienigen, won Dem man ET 
bekam, eine gleichgültige Sache zu ara“ 
dergeftalt die Dinge mit einander m 
mechfeln ; da aber jelbige nicht rencuc 
Beſchaffenheit und Nutzen waren/ 
man ihnen nothwendig eine gewiſt & 
febafft beylegen, nach der fie fonten sd 
und mit einander verglichen werd 
merckt der Herr Thomaſtus in in . 
diu. lib.2. cap. rt. $.3. Dabep nocan, #' 
eine Vergleichung, eine Gegenenan® 
tung vieler Dinge nad) ihrer Quantität, #° 
war entweder nach ihrer mathemanid”, 
nemlich nach den dregen Abmerung® 
der, Fänge, Breite und Dicke ; oder nad 
ner moraltichen, das ift, nach ıbrem 
welche legtere hieher gehöret, umd © 
der Werth, oder der Preis genenme * 
Diefen befchreibt man gemeiniglich aK ee 
quantıtatem moralem, oder moral | 
richt, dadurch man Sachen und 2 i 
gen hoch oder gering fchäget, in Jen an 
einen Nutzen im gemeinen Leben baden, * 
mit einander verglichen werden, 
gefebickt feyn zum Handel und Wand 
Menfchen zu dienen. In dieſer z 
bung werden zu dem Werth vier Erudt : 
fordert. ¶ Denn einmahi ſetzt wan hau⸗ 


































Welt⸗Weisbeit, 


Es iſt gar gewoͤhnlich, daß wir Teutſchen 
einen Philoſophunt einen Weltweiſen, und 
die Philoſophie die Welt⸗Weisheit nennen, 
welche Benennung, weil fie einen geiftlichen 
Hochmuth zum Mater, und eine Verachtung 
dieſes Theils der Gelehrſamkeit zur Murter 
habe, einige gern abgefchafft wiſſen wollen. 
Der Herr Zcumann hatte m der neuen Bis 
bliotheck part. 27. p. 598. eine Anmerckung 
von dem Wort Welt-Weisheit unter dem. 
Nehmen Buftavı Janfoni einrüden laffen, 
welche er nachgehends feinen adis philofo- 
phorum part. 2, p. 314. vermehrter einverleis 
bet. Ermeint, eshätten die Feinde der Phi: 
loſophie ihr feinen — 3557 Streich vers 
ſetzen koͤnnen, als da ſie derſelben den garſti— 
gen Nahmen derWelt-Weisheit beygeleget. 
Denn dieſes Wort mache iederman gleich eine 
Idee von einer falſchen Weisheit, ſo bey 
Welt⸗geſinnten Leuten anzutreffen, und wel; 
che zu ihrem Gegenftand irdifche und eitele 
Dinge habe; da nun die Philoſophie allers 
dings eine wahre Weisheit fey,wenn fie gleich, 
wie alle andere Sachen, unvollkommen, ſo 
wäre es ja unbillig, Daß man ihr diefen gar: 
ftigen a ee beygeleget. Es fey derfelbige 
von den Kirchen s Kehrern eingeführet wor: 
den, dieeine Verachtung gegen Die AN 
ae gehabt. Denn diefe hatten die Philofo; 
phie genennet fapientiam fecularem , wie aus 
den Tertulliano, Zieronymo, Sıdonio 
Apollinsri, Laßiodoro und Lactantio zu 
erſehen, welcher lestere die a fa- 
pientes huius feculi und die Philofophie rer- 
renam philofophiam geheiffen. Bey folchen 
Umſtaͤnden fey nicht zu raten, daß man den 
Nahmen der Welt: Weisheit behalte,meil der 
Eoncept, den das Wort Welt mache, nicht 
leicht ausjurotten, und doch der a pri 
[ehr nachtheilig. Es fey am beiten, daß man 

ich diefer Rahmen Welt: Weifer und Belt; 
Meisheit garenthalte, und fich mit gleicher 
Freyheit, wie vor Zeiten die Roͤmer des gries 
chiichen Nahmens philofophus und philofo- 
phia bediene. j 

Der Urfprung dieſes Nahmens hat wohl 
feine Richtigkeit, daß er von Welt und Weis⸗ 
heit zuſammen geſetzet. Es haben war eini⸗ 
ge gemeinet, daß Welt; Weisheit fo viel, als 
Wald⸗Weisheit bedeute, welche Bedeutung 
aber fich gar nicht auf unſere Philoſophen ſchi⸗ 
cket, weil fie nicht, wie Die Druyden ber 
alten Teutſchen, Britten und Gallier in Wäls 
dern zu philofophiren pflegten. Es ıft auch 
nicht zu leugnen, daß die Kirchen⸗Lehrer zum 
theil mit wielen —— und widrigen 
Affecten wider die Philo Ye 
geweſen, and Fanfeyn, daß fie aus Verach— 
tung felbige eine fapientiam fecularem ge 
nennet, womit fie aber gleichwohl nur auf Die 
‚ bendnifche Philofophie, die damahls Mode 
war, gesielet. Doch weil bey denen Woͤr— 
tern alles auf den Gebrauch und deren durch 
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TenGröffe, wodurch die Sache, die in fach gegeben. Esiftni t obme,daf diegroß 


"dd Wandel kommen foll, gegen eine | 


n gewiſſes Verhaͤltniß bekommt, 3. e. 
n jest, Das Haus iſt noch einmahl ſo 
3, als der Garten, ſo wird der Guͤte 
iter eine gewiſſe Grojfe bengeleget, 
fie unter fich ein folches Verhalten 
'n, daß das Haus ſich gegen denGar— 
wey gegen eins verhält, Hernach 
h in der Erflärung der Dinge, die 
inet, gedacht, welches nicht nur ge 
chen, oder Güter find, z. e. Haͤuſer, 
leider u. f.f. fondern auch Die Hand⸗ 
die cbenfalls koͤnnen gefchäket werde, 
ımanunter andern einen Laglöhner 
t, ſo fragt man ihn, wie viel er vor feis 
thaben will. Golche Day muͤſſen 
im gemeinen Leben einen Nutzen ha⸗ 
ver man dasjenige, was man nicht 
ı fan, rem nullıus precii ju nennen 
nd denn werden fie mit einander vers 
daß wenn man unter andern eimas 
t, fo hält man feine Waare gegen das 
aß eine Gleichheit heraus komme, 
Theil jagen fonne, es ſey zu theuer 
sohlfeil, Man.pflegt den Werth der 
wmf unterfchiedene Art einzutherlen, 
reuum narurale Und pofitiuum; je 
elches von einigen auch pretium vir- 
nennet wird, ſey derienige Werth, da 
‚che nach ihrer natürlichen Vollkom— 
', oder Vortreflichkeit; oder nach ib: 
wandſchafft mit der wahren Gluck 
: der Menfchen gefchäget werde. 
«tum pofitiuum hingegen, fo man 
surarrum und formale nennet, berus 
den Willführ der Menfchen in An: 
des Handels und Wandeld, Diefer 
vieder getheilet in prerium vulgare 
inens. Jener, oder der gemeine Preis 
neine Sache, oder eine Arbeit gegen 
ere gehalten, und entweder höher,oder 
er, oder von gleichem Werth geichäßet 
vie.ed die Menfchen nach der Schaͤtz⸗ 
‚ die in einer Sache, oder im einer 
ing ſteckt, vor gut befinden. Das pre- 
nınens, oder der hohe Werth, ıft das 
velches den Werth aller übrigen Ga: 
fich begreift, und Daher gleichfam zur 
hnur dienet, Daß man alle ubrige Sa; 
irnach fchäsen kan, woraus leicht zu 
warum diefer Werth prerium emınens 
et worden. Es erinnert der Herr 
afius in iur. prud. dit. Kb, 2. cap. ıı, 
g. daß der gemeine Preis viel alter 
der hohe, und jchiene ſo lange im Ge: 
geweien zu ſeyn, ald Die Menfchen in 
eſten Einfalt verblieben. Denn ie ein: 
rein Volck gemefen, das iſt, ie vergnuͤg⸗ 
Leute mit den Dingen, (0 iezu ihres 
; Unterhalt gebraucht, geweſen wären, 
ver hätten fie fich mit dem Vertaujchen 
achen und Arbeit beholffen. Zumbo: 
vers hätte dem Anfehen nach theils der 
t und die Wolluſt; theild die Begier; 
Republic zu vermehren anfänglich Ur: 


| 


je Verderbniß der Menfchen,die fich entweder 
urch ihren Ehrgeig, oder durch Die Wolluft 
regieren laffen, Dazu Gelegenheit gegeben ; 
es können aber auch noch andere Urfachen dag 
ihrige beygetragen haben. Denn wenn fich 
an einem Dre die Menſchen fehr vermehret, 
und man wegen Mangel der noͤthigen Les 
bens s Mittel mit Fremden zu handeln gend 
thiget worden,fo hat es feyn können, daß dieſe 
jener ihre Gachen nicht annehmen , folglich‘ 
feinen Zaufch treffen wollen, und man alfo 
aufein Mittel, diefer Nothdurfft abzuhelften, 
dencken muüffen. Das pretium vulgare wird 
mieder geheilt in prerium commune und af- 
fetienis: jener it, der fich zwar auf den Will⸗ 
Euhr derer, die mit einander handeln, grun: 
det, aber dennoch nach Der gemöhnlichen 
Schäsung anderer Leute eingerichtet wird; 
der Affertiond: Werth hingegen iſt, wenn man 
aus befondern Urfachen feine Sache höher 
fchäget, als andere Leute zuthun pflegen, z. ©; 
wenn einer ein alt Pferd, oder einen alten 
Etab hoch ſchaͤtzet, weil er mit dem erften im eis 
ner Schlacht gemefen, und mit dem legten ges 
reifet ji Sehen wir zugleich auf Die buͤrgerli— 
che Sejellfcyafften, fo pflege man den Wertb 
in ——— abzutheilen, als in Die obrigkeit⸗ 
liche Taxe, oder denjenigen Werth, welchen 
die Obrigkeit durch ausdruͤckliche Verord⸗ 
nung auf die Sachen ſetzet, den niemand übers 
ſchreiten darff, aber wohl die Sachen etwas 
wohlfeiler geben Fan, wiewohl auch dieſes 
nicht allemahl angehet; ferner ın den gemeine 
Preis, oder in den Marckt⸗Kauff, den die Leus 
te, fo mit einander handeln, fekbft unter fich 
machen,und der in Anſehung der Rarität ent: 
weder zu fteigen oder zu fallen pflegt. Jener 
heift auch pretium legitimum, legale; diefer 
aber pretium conuentionale, vulgare und ar-. 
bierarium. So findet auch in der Republick 
der Affections; Werth ftatt. 
Bey dem prerio vulgari haben wir noch 
einige befondere Umſtaͤnde zu unterfuchen, 
und zwar ı) weldyes der Brund diejeg 
Werrbs fey? Solchen darff man nicht in 
der Vortreflichkeig der Natur eines Dinges 
vor das andere ſuchen. Denn wo diefes mds 
re, fo würde folgen, daß z. er ein Floh mehr, 
ald das gefundefie Kraut; eine Hand voll 
Peterfilgen mehr, als die Eoftbarften Dia: 
manten und Perlen werth wären, melches 
aber ungereimt fey. Um deswegen haben 
ich die Gelehrten um einen andern Grund 
kümmert, wiewohl fie darinnen nicht eis 
nig find. Einige, als Pufensorf in iure 
natur. & gent. ‚Iıb. 5. cap. i. $. 4. dem auch 
Buddeus in element. philofoph, pra&t. part, 
2. cap. 4. Set. 6. $. 33. gefolget, ha en, der 
Grund diefes gemeinen Werths fey Die Nutz⸗ 
barkeit, womit eine Sache, oder. eine Arbert - 
dem menschlichen Gefchlecht erfprießlich ſeyn 
koͤnno. Andere leugnen diefen Grund nicht; 
halten ihn aber nicht vor hinlänglich. Dem 
es werde niemahls eine Cache bloß wegen 
ihres Rren⸗ oder Beluſtigung mehr, als 
P4 | eine 
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eine andere gefchäget, weil ſonſt die nothwen? entweder wahrhaftig; oder *385 
digſten Dinge weit mebr als die bloß zur Bes | bildung keinen Kupen fchaffen; jo denn aud 


guemlichkeit dienen, und Ddiefe wiederum | Dassenige, Damit man gar Feinen Dandelm) 
mehr, als die blog zur Luſt gehorten, gelten | Wandel treiben fan; folglich fan anf al 
men. Man ſehe aber täglich das Gegen: | dasjenige, mag dem Mewiden mi 
theil Davon, indem z. e. das Brot, das Korn | oder feheintet, und womit man Sa 
in weit geringerm Preis, als Perlen und Ju— Wandel treiben Fan, ein Preis aa 
belen Kunden, zu geichweigen dap viel Sa: |den. Zu deuienigen Dingen , die möth 


chen in der Welt wären, Die zwar einen aroy 
ſen Nutzen; aber keinen Werth hatten. Sie 
ſetzen alſo noch einen Grund nebſt der Nutz— 
barkeit hinzu, und zwar die Raritaͤt und Sel— 
tenheit der Sachen und der Arbeit; wie man 
denn auch finde, daf alle übrigen Urſachen, 
melche von dem jteigenden, oder fallenden 
Werth pflegten angeführt zu werden, haupt: 
fächlich auf die Eeltenheit anfämen. Go 
fragen die Cache Thomaſius in iurisprud. 
diu. lib. 2. €. 9.37. Titius ad Pufendorf. 
de oficio homin. & ciu, lib. 1. cap. 14. ob- 
feru. 337. und Barbeyrac ad Pufendorf. 
In ture nat. & gent. lıb. 5. cap. ı. $. 4. vor. 
Dieſe benderley Meinungen innen gar wohl 
mit einander vereimiger werden, wenn man 
mit Untericheid von der Cache redet, wie 
uddeus in inftitur. cheol. moral. part. 2. 
cap. 3. fett. 5. 5, 24. fchon erinnert. Denn 
iſt die Rede allein dayon, was rin Ding gr; 
ſchickt mache, einen Werth anzunchmen, fo 
fcheint die Nutzbarkeit alein hinlänglich zu 
fenn, daher alle Dinge, die einen Nugen 
schaffen, des Werths fähig zu werden geſchickt 
Aud; wenn aber der Preis wircklich auf mas 
foll geſetzt werden, fo muß noch die Gelten: 
beit hinzu kommen, daß es nicht vor alle iu: 
reiche und alſo in feiner Maffe etwas feltenes 
fey. Ubrigens wenn man jagt, der Grund 
des Werths heſtuͤnde in der Nußbarkeit, fo ıft 
es nicht bloß von dem mwahrhafftigen; fon- 
dern auch von dem einacbildeten Nutzen zu 
verſtehen, und bedeuter allet, mas den Men: 
fchen auch nach ihren falfcben Einbildungen, 
yerderbten Affecten und Neigungen ange; 
nehm und gut vorkommt, dergleichen Dinge 
vielmahls am theuerfien find, die hingegen 
vernuͤufftige Leute vor nichts achten. Denn 
was den Ehrgeitz betrifft „ jo giebts vielmahls 
folche Narren in der Welt, Die ſich mit vie; 
lem Geld groffe Titel Eauffen, Davor ein ander 
rer nicht das geringfie gebe, oder man treibt 
durch Kleidung einen groffen Pracht, und 
treibt die pretia rerum dadurd) in die Hohe, 
dergleichen auch Durch das freſſen und fauffen 
gefchieher, da nıan manches vor fehr theuer 
bezahlet, olmerachtet cs der Geſundheit mehr 
fchadlıch, als nuͤtzlich iſt. Gleiche Bewand; 
niß hat es mit einigen DVerrichtungen, da 
man fie nad) einer eingebilderen Nusbarkeit 
hochfchäget, wenn ınan unter andern eine 
Mufie fehr theuer bezahlet. 2) feben wir 
auf die Sachen, worauf man feinen 
Preis fegen fan; da man denn aus demie: 
nigen, was wir bereitsanaefüuhret, leicht fie; 
het, welches dieſelbigen ſind. Sie find 
zweyerley. Denn einmahl gehören die gang 
nn Dinge dahın, Die dem Men 


FR 
n Dingen, 


une und ug > —— 
ren diejenigen, die Feines Eig 
find, als die obere Lufft, der 
himmlischen Eorper, Das groffe X 
ingleichen —* — liche nam 
möge gottlicher; oder menſchli 

ge 9 hl F 







kein Bewerb treiben, und folal 


Lohn verrichten darff, als * 
Amts — —— 
wenn man prediget, Den Sunder in 


ftuhl abjolvizet und die Dandhabungd« 
vechtigkeit. Zwar iſt an vielen Drien game 
lich, da man denen Predigern ! 
giebt, weiches aber nicht fo anzunchum # 
wenn diefe Handlung , da fie einem dk 
de vergeben, bezahlet wurde ; 2* 
at ſolches Geld als ein Geichend 
adurch man feine Erfenntlichkeit 

an Tag leget; nicht weniger hat man" 
gen Handlungen dahin ;u redmen, DW 
gen ihrer Wortreflichkeit — 
oder wenn man dergleichen 
allen Werth ——— dahin die 
— ; — vi ie — 
Medici haben, gehoͤret. Denn ee 
beit fo wohl, dazu einem der Reini 
der geholften, als auch —— 
nen einen ein Lehrer unterrichtet, IE 
jchäsbare Sachen ; daher wenn mann 
gleich etwas giebet, fo bekommen ſe 
Lohn vor dag, mag fie verdienet, 
Ehren: Vergeltung vor ihre gebabtei 
3) iſt zu ermegen, wer die Preise Dr | 






























er 
| 


ge jegen und beſtimmen Fan. WE 
einen Unterfchied unter dem nat nr u 
bürgerlichen Stand machen. 
natürlichen Stand haben die Wann 


u; 
Au Ar , m 

innen ihre Freyheit, ne CAT 

1 


Se 
hoch, als ſie wollen, onn 
wenn der Handel und ande * 
werden, ſo iſt kein ander Mitte 
Perſonen, die mit einander handeln 
den Preis durch eine beyberjeitige ERFT 
mungausmachen. Will man em bieiem® 
von dem andern was kauffen, mE PT 
Fa aeg a * — 3 
eichheit getroffen m 
hoch wolle man die Sache annehmen. = 
dem bürgerlichen Stand, oder MIA 
blic find die Sachen, a * 
nicht von einerley Art. iche fund F 
fcharfen, daß ihr —— | 


iu \ 
2 


V 


beſtimmet werden, man 
beſtellten Republicen und 12* 
nungen hat, worinnen man j. & MET 
wie hoch das Bror, Fleiſh Bun KT 
fol verfaufft werden. WUndere Dinge FT 
gen find von ſoichen Umnanden der 
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- Wetten 


Yhrigkeit nicht wohl Fan gefeet wer: 
wenn Geiden s Waaren Bricher, 
erfaufft werden, daher die Sache 
durch eine beyderfeitige Einwilli⸗ 
zzumachen ift. Non den pretio emi- 
er von dem Geid brauchen wir hier 
audeln, weiloben ein befonderer Ars 
on zu finden iſt. 
der practifchen Betrachtung die: 
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heit, oder über den Ausgang einer noch uns’ 
gewiffen, oder unbefannten Gache, Die der 
eine vor wahr; der andere vor falfch hält, Der: 
geftalt vergleichet, Daß derienige,deffen Meis 
nung mit dem Ausgang , oder mit der min 





beit übereinftimmen würde, einen gewiſſen 
Gewinn haben foll. Man erfodert daben fon: 
derlich zwey Eigenfchafften, Daß man fie ein; 
mahl wegen erbaren und erlaubten Dingen 


vie unterfucht Map die Pflichten, 


ten, | anftelle, und denn, daß lee auf bey; 
ı Anfehung des Werths der Dinge e 


den Seiten zu der Zeit, da folcher ergleich 
hten. Es find felbige zwar ofhcia getzonen wird, annoch unbekannt fen. Jenes 
ca, die eine gewiffe Verordnung | It eine gemeine Eigenjchafft aller Vergleiche; 
ken, — aber ihren natuͤrli⸗ wegen des andern aber glauben einige, es ha⸗ 
ind haben, Einige flieſſen aus der be eine Wette dennoch ſtatt, wenn gleich der 
Sachen, womit man ju thun hat, eine Theil die Sache gewiß miffe, wenn nur 
die Pflicht einesMenfchen,dag man | Fein Bettug dabey vorgieng, wovon Titus 
je, damit Handel und Wandel zu innotr.ad Pufendorf. de ofhicio homin. &auis , 
erbothen, in kein Gemerb bringe und obferu. 386. zu lefen. Wolte man hierinnen 
eis daranf fee, folglich ift Unter ans ja was jageben : fo fönte man fagen„e8 gienge 
Simonie unrecht, welche ben den die gewiſſe Erfenntiniß einer. Sache auf der 
1 Yemtern, Verrichtungen, Gütern einen Beiten alödenn an, wenn der andere 
ten ſtatt findet. _ Andere betreffen, Theil halöftartig mwiderfpreche und des ans 
th der Dinge, die koͤnnen gefchägt dern gewilien Werficherung keinen Benfall 
elbſt, amd da mußman ſo wohl nach geben wolte. Nach den Gründen der Vers 
Inder Gerechtigkeit; als der Liebe nunfft Fan man nicht wohl fehen, warum eine 
Hefälligkeit mit feinem Nrächiten vers Werte auzuftellen, etwas unzuldfiges fen,“ 
Nach den Kegeln der Gerechtigkeit Denn da die Sache auf zwey Stücke, als auf 
bey dem Werth niemanden beleidi: eine Curioſitaͤt um zu fehen, mit welcher Meis 
hes gefchicht, , wenn man eine Sache , nung ber Ausgang übereinftinnmen werde, 
verfaufft; einen argliftig betrieget, und aufeine Wage, daß man etwas verlieren « 
an etwas lobt, fo nicht lobenswerth, koͤnne, ankommt, fo det die Bernunfft in 
n Mangel eines Dings verfchweiget, Eeinem einen Grund, Daher fie folche — 
n allen Denen die 5 der lung, als unerlaubt erklaͤren ſolte. Anders 
eit erweiſen, fo muͤſſen fie auch hier aber muß die Sache nach den Grund⸗Saͤtzen 
et werden, dawider man anftöffet, des Ehriftenthums enticyieden werden, nach, 
in 3.0. einem Armen etwas eben ſo denen einem Chriften weder eine jolche Cus 
18 einem Reichen verfauffen wolte. riofität erlaubt, noch eine vollige Freyheit, mit 
in einer Republic, darinnen von der, feinem Geld und Gütern umzugehen, wie 
t gewiſſe Preife verordnet, fo muß manmill, verfiastet wird. Man lefe Pufen⸗ 
‚dem Gehorfam,den man der Obrig⸗ dorfen in iure nat. &gent. lib. 5. cap. 9.5.4.» 
dig, fich darnach richten. Don diefer, mit Zertii Noten pag. 722. und Barbeyrac 
muͤſſen die Seribenten des natuͤrli⸗ intraite du jeu lib. 2. cap. 2. 9. 16. 
bt nachgeleien werden, als —— 
elli & pacis lib.a. cap. ız. 9.1 ul⸗ 
acolleg. Grot, —— 6. — Pu⸗ Metter » leuchten P 
de offiiohom.& eiuis lib. I. cap. 14, | 
euers Anmerdungen p. 282. und| Man fagt, daß es Wetter:leuchte, wem 
t. &gent. lib.5. cap.ı. Thomafıus| man “ einem Strahl nicht die Flamme 
ud. dıu.lib.2. cap. ıı. Glafey indem felbft; fondern nur das Licht, 2 ich von 
ft: und Volcker⸗Recht p.695. ſeqq. derſelbigen ausbreitet, fiehet. ir haben 
nicht zu gedenden. Es find auch ge⸗ oben in dem Artickel von dem Strabl die 
ſſertationes von diefer Materie her⸗ Sache felbft weiter ausgeführt, und dafelbft 
Soeclers de menfura pretii tom. ı.| einen Unterfcheid unter dem Blig und dem 
j» 897. Locceji de pretio adfe&tionis | Strahl gejeget, Daß nemlich der Blitz der hel⸗ 
warıs, Thomaſii de pretio affektionis le Schein ſey, wenn der Himmel, oder die 
ingibiles non cadente, Uffelmanns Lufft von einer fubtilen und hellen Flamme 
» rerum & te nummaria recte confti- beleuchtet werde, die aber augenblicklich mies 
der, verfchwinde; der Strahl hingegen ſey 
diejenige Flamme, yon welcher man glaubt, 
daß fie von den Wolden, bis auf die. Erde 
auf das gefchwindefte herab fahre. Da 
nun zwiſchen beyden einiger Unterfchicd, 
indem, wenn der Himmel nur mit einer {übs 
‚tilen Slamme beleuchtet wird, folcheg ber 
li ift, wo aber dig Zlamme fard und ou 
"ee >° | chwind 


4 


Metten, 


ner derjenigen Contratten, die man 
us, quı aleam continent, zu nennen 
da der Ausgang ungemiß iſt. Er be; 
innen, day man fich über die Wahr: 
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— von den Wolcken auf die Erde faͤhret, 
iefeg der Strahl zu nennen, fo Fan man leicht 
fehen, wie das Wettersleuchten davon unter: 
fchieden. Denn man ficht night die Flamme 
felbft ; fondern nur das Licht, das fich davon 
ansbreitet. 


Miedererfisttung, 


Man pflegt diefes Wort in weitern und 
engen Verftand zu brauchen: in jenem bes 
greifft man uberhaupt die Erfegung des vers 
urfachten Schadens darunter, man mag num 
entweder die entwandte Sachen felbft in Nas 
tur wiedergeben; oder 2 diefes nicht mog⸗ 
lich, föviel, ald die S jr und die Nutzung 
davon austragen, welche leiste Art etliche Die 
Satisfaction,oder&enugthuung nennen,und 

ie von der Wiedererftattung in bejonderm 
erftand unterfcheiden, da man nur diejenige 
Art der Erfegung darunter verfichet, wenn 
man die Each, fo man entweder, in Na; 
tur wieder giebt, wobey der Artichel von dem 
Schaden zu lejen, darınnen gut wor: 
den, auf wie vielerley Arc felbiger koͤnne erfe: 
Bet werden, 


Wiederkauff, 


Iſt ein Neben⸗Contraet, der bey dem Kauff⸗ 
Contract vorkommt, wenn man ſo eine Sache 
an den andern verkaufft, daß man ſich bedin⸗ 
gets felbige wieder an fich zu fauffen, da man 

enn entweder eine gewiſſe Zeit ſetzen kan; 
oder man determiniret nichts. Es muß bier 
der Artickel vom Kauff geleſen werden. 


wiederſchall, 


Iſt derjenige Schall, den man noch hoͤret, 
wenn der andere ſchon vergangen iſt, derglei⸗ 
chen man wahrnimmt, wenn man in einem 

ewoͤlbtem Ort aret „redet, als in denen 
reug:Gängen der Klöfter; oder in den ho⸗ 
ben Kirchen, wenn wenig Leute zugegen find. 
läßt fich der Schall reflectiren, Daß wenn 
er. an einen harten Corper, wie bey einem Ge; 
mölbe anfchläget, fo bewegt er tich zuruͤcke, 
nicht anders als wenn ein Eörper vorhanden, 
der eben dergleichen Schallerregte. Es ge⸗ 
pi dieſes aufverfchiedene Art, Davon ſon⸗ 
erlich derjenige Wiederfchall zu mercken,den 
man Echo zu nennen pflegt, davon wir oben 
br ea befondern Aftickel ausführlich ges 
andelt. 


Wille GOttes, 


Man pflegt den Willen GOttes ſonderlich 
anf weyerley Art zu nehmen, Einmal) 
verſteht man Dadurch) eine Art derjenigen Eis 

enichafften GOttes, die er mit den andern 
eiſtern — hat. Man theilet ſelbige in 
die a he und moralifche, und weil zu je; 
nen deſſen Leben gehoret, fo rechnet man zu 
Wirckungen defieldigen feinen Verſtand 
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und Willen. Die Eigenfchaftten GOttr 
find fein Weſen jelbft, und da erdas che 
vollkommenſte Wefen iſt, fo mußer auch da 
alleroollfommenften Willen haben, dabz, 
wenn wir gleich die Sache nicht anders, & 
mie es die Schwachheit umfers menihlhe 
Verſtands zuläßt, vorftellen können, öde 
bin iv fehen iſt, daß ihm auch auf Eriten be 
illens nicht die gerimgft Unvolkrur 
heit beygelegt werde. Es iſt alfe der DE 
GOttes diejenige Wirckung des Les, 9 
in GOtt j» da er allezeit das Gute lichte 
das Hofe haffet , und zwar auf die ale 
fommenfte Art; wobey fich drep Unit 
erwegen laffen , als das Objectum, # 
Wirdungen und dire Eigenſch 
fes göttlihen Willens. Das Obya= 
daben fich das göttliche Weſen dark da 
Willen duffert, ift entweder mas aut; M 
mas böfes; das Gute iſt entmeder mir 
felft, oder aujfer ihm, da er denn Duden 
eieit lieben, umd das böfe allezeit bakkamd 
Hier jeiget fich zwifchen dem gerzidum 
menfchlichen Willen ein grofer ; 
Denn die Menfchen ermehlen offt ma! 
an ftatt des Guten, indem fie felbige: m 
der aus Unmiffenheit; oder aus \ 
und auf Antrieb eines verderbten Ind 
guthalten, daher es auch Fommt, 26F 
in. ihrem Willen fo veraͤnderlich find, ne 
eine grofe Schwachheit ameigt. 
Läßt ſich von GOtt nicht fagen, malmn® 
der fich felbft handeln mürde, und dat 
GOtt bliebe, wofern er was gutes bar“ E 
was böfes lieben folte, fo mit einer ne" 
Unvolfonmenbeig verfiüpfft mitt. ©" 
Wirdungen des göttlichen Wilm ® 
let man in die Rachrchlugte, Aecim wi 
die Tugenden, wenn man mesiäudt | 
Art davon reden will, da man fie md 
einander unterfcheidet; die aber alt 
gefchehen. _ Denn daben äh eg | 
Unendlichkeit feine Succeßion hatt" 
erkennt er nicht nur alles auf I 
dern will auch alles auf einmahl. da⸗ 
ſchluß iſt der Wille, daß etwa Pr 
und zur Wircklichkeit kommen id, ® 
man fich, wie ben allen andern Wi 
auf das vollfomntenfte vorfteBen mei 2% 
mie dürften nicht Dencken, esgehedir 
bey einem Menfchen, wenn et —— 
nen Schluß faſſet. Wir ben ibm el) 
von Ewigkeit befchloflen gemein, €, 
feine Rathfchlüffe gang unverändert . 
muß alles auf das genauefie 1 emint,_ 
er es befchloffen. Er braucht im” 
Uberlegung anzuftellen, daß wenn ©”, 
nichto ohmellzfach thut,jo macht dd 
wie die Menfchen, die , wenn fie Id E 
entjchliefien wollen, fo halten fir un"), 
und den Schaden gegen einandir, * 
welches das befte, Nach der, Bernuifl 
nen wir Feine andere Maihialue Fun 
als die ung aus dem windiinden En 
er in der Natur begriffen De 
daß GDITT von Ewigken dr 


: 
— 
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Belt inder Zeit zu erfchaffen, den 
ı dasjenige Wefen, fo fie haben, zu 
ıd das Hofe zuzulaſſen. Rechnet 
m göttlichen Willen und deffen Wir: 
ch die Affeeten,, fo muß abermahl 

folche Art der Affeeten beygelegt 
ıbey fich was unvollkommenes befin⸗ 
n pflegt felbige in drey Gattungen 
n. Es ſey ein Affect eine hefitige 
:ordentliche Bewegung entweder amt 
in, und das nennt man adfeftum 
1; oder am Leibe und Gemuth zus 
:(ches ein adfetus fenfualis; oder 
uch allein, fo ein adfetus mentalis 
ie beyden erften Arten koͤnnen GOtt 
ı Geift nicht zukommen; was aber 
us mentales betrifft, mie denn auch 
gewiffe Affeeten haben, fo find fel; 
eriey. Einige haben ihrer Natur 
fündliches und unvollkommenes bey 
er Neid, Haß, Reue und Traurigs 
re wenn wir auch von Gott in der 





Schrift lefen, er fen bekuͤmmert: er 
ert: es reue ihn, fo gefchicht diefes 


hliche Art und mu eine der goͤtt⸗ 
ajeſtaͤt gemaͤſſe Weiſe erkläre wer— 


ıdere Affecten haben nichts ſuͤndli⸗ 
eitles an fich felbft bey fich, und Die: 
Ott, iedoch in dem vollkommenſten 


geſchrieben, als der Affeet der Liebe, 
»e,derMitleidigkeit. Die Tugend 
ttlichenWillen müffen mi und gan 
srftellen , als wie fie bey einem Men⸗ 
chaffen. Denn Pant von dems 
er ſey tugendhafft, ſo heißt dieſes eis 
o viel: er iſt ſtets bemuͤht, ſein Thun 
n nach dem Willen GOttes, als der 
zur ſeiner Handlungen, einzurichten, 
ſich von GOtt nicht ſagen läßt. 
an kan ihm nicht nur keine Bemuͤ⸗ 
legen, weil ſelbige mit einer Unvoll⸗ 
yert verknuͤpfft iſt; ſondern es laͤßt 
nicht ſagen, daß er ſich — einem 
hte, in dem er feinen Hoͤhern über fich 
if ſoiche Weiſe muͤſſen wir an ſtatt 
tzes ſein goͤttliches Weſen nehmen, 
tatt der Bemuͤhung die wirckliche 
ung oder Gleichfoͤrmigkeit, und uns 
ugend bey GOtt fo vorſtellen, daß er 
2, was feinem Wefen gemäß ift. Die 


hafften des göttlichen Willens zeis ı 


iberhaupt darinnen, wenn wir vors 
ıert, e8 geſchaͤhe dabey alles auf das 
ommenfte. Ans diefem flieifet, daß 


liche Wille nicht wie bey den Mens 


n dem Berfand dependirt und fich 


müffe regieren laffen. Unſere moras 


'gierden rühren von den Gedanken 


nm wir ung vorher eine Sache bald 
‚bald aufjene Weiſe vorgeftellt, und | 


alſo der Wille durch dieſe Vorſtel— 
enckenund regieren laften. Wie dies 
nder Dependeng und Succeßion eine 
mmenheit bey fich hat ; alfo dürfen 
tfagen, dag der gostliche Wille von 
lichen Verſtand regierer werde, oder 
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wenn man auch folche Redens: Arien brau⸗ 
chen molte, fo muß doch die Sache auf das als 
lervollkommenſte verftanden werden. Unter 
die@igenfchafften diefes Willens rechnet man 
auch die Freyheit, welche GOtt fchlechterdinge 
zukommen muß. Denn wolte man ihm ſel⸗ 
bige abſprechen, ſo waͤre dieſes eben ſo viel, 
als wenn man offenbar ſagte, es ſey kein GOtt. 
Ein GOtt der nicht mit Ftenheit, ſondern 
aus einer Nothwendigkeit und Zwang mir 
cket, ift kein GOtt, fondern vielmehr eine Mas 
chine, weswegen die Atheiften ihre Kraͤffte 
vornemlich dahin anwenden,daß fie alle Frey⸗ 
heit aufyeben mögen, weil fie wohl wiffen, daß 
aha zugleich GOtt aus der Welt gefchaf; 
fetwerde. Man kan diefes an bem Benedi⸗ 
cto Spinoza fehen, melcher in echica part. 2. 
propofit. 48. pag. 65. fihreibt: in mente nul- 
la eft abfolura „ fiue libera voluntas: fed 
mens,-ad hoc vel illud volendum, determina- 
tur a caufla, quæ etiam ab alia determinata 
et, & hzc iterum abalia, & fıc in infinitum. 
Ja in dem bey diefer propofition angeführs 
ten fcholio beraubet er den Menfchen des 
Verſtands und Willens, woraus man leicht 
verfiehen Fan, was er von der Freyheit GOt⸗ 
tes halte, woruber er fich epift. 62. pag. 584. 
alfo erkldret: ego cam rem liberam effe di- 
co, quz ex fola ſuæ nature necesfitare exli- 
ftir, & agir; ceaftam autem, quæ ab alio de- 
terminatur, ad exfiftendum ac operandum 
certa ac determinata ratione, e. g Deus, 


‚ramerfi neceflario, libere tamen exſiſtit, qui 


ex fola nature fuz necesfitate exfiftir. Sie 
etiam Deus fe, & abiolute omnia libere in- 
telligit, gnia ex fola ipfius natur necesfita- 
te fequirur, ve omnia intelligat. Vides igi- 
tur, me libertatem non in libero decrexo, 
fed in libera necesfitate, pönere. In diefem 
erthum flacken auch viele von dem gries 
ifchen Welt⸗Weiſen, welche GOTT durch 
ein norhwendiges Band mit der Materie 
verfuupfften und ihm Damit alle Freyheit 
nahmen. Darinnen Fanen fie alle überein, 
daß die Materievon Ewigkeit gemefen, und 
nicht hätte möglich ſeyn koͤnnen, daß die 
Welt aus nichts ſey erhofen worden; we⸗ 
gen des Urfprungs der Welt aber felbft, und 
der dabey ermwiefenen göttlichen Freyheit 
waren fie von einander unterfchteden. Plas 
to meinte, GOTT habe aus freyem Willen 
ich mit Der Materie vereiniget, und alfo 
ie Welt herfür gebracht, auf welche Weife er 
GOTT eine Frepheit lief. Ariftoteles 
und 5eno aber jagten, daß GOtt von Emigs 
Feit aus einer Nothwendigkeit wäre gezwun⸗ 
gen worden, ſich mit der Materie zu vereinis 
gen, welche aljo die Sreyheit GOttes gar 
aufhoben, fo infonderheit durch Die gottlofe 
Lehre der Stoicker von dem unvermetdlichen 
Schickſal gefchahe, wovon Jacobus Thos 
maſtus de Stoica mundi exuftione difert, 2. 
zu leſen. | 
Man braucht das Wort Wille AHttes 
auch in dem Verſtand, Daß es Dasienige be: 
deuset, was GOtt will, und infonderheit ſa 
vi 
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viel if, als fein geoffenbartes Geſetz, als wenn 
man fagt: nach dem Willen GOttes, wider 
den Willen GOttes leben: den Willen GOt— 
tes aus der Natur erkennen, wovon wir hier 
nicht handeln dürften, weil oben die Lehre von 
dem göttlichen Gefeg weitldufftig vorgetras 
gen worden. 


Wille des Menſchen, 


Wir wollen hier eine dogmatiſche und 
hiſtoriſche Abhandlung anſtellen, und bey 
jener die Sache erklaͤren; bey dieſer aber die 
vornehmſten Meinungen der Philoſophen hie; 
von erzehlen. 

Bey der dogmatiſchen Betrachtung haben 
wir erſtlich zu ſehen: Was der menſchliche 
Wille ſey? Es wird das Wort Wille auf 
verſchiedene Art gebraucht, indem ſolches ent: 
weder vor das Vermoͤgen der Seelen, etwas 
zu wollen; oder vor einen Habitum, wenn 
man eine beſtaͤndige Neigung zu etwas hat; 
oder auch vor eine Wirckung genommen wird. 
Weil die Wirckungen und Habitus die Si 
fett und das Bermogen yoraug fegen, ſo blei⸗ 

en wir bey der erfien Bedeutung, und halten 
den menſchlichen Willen vor diejenige Krafft 
der Seelen, da fie gegen eine Sache, an der 
man was Gutes befindet, eine —7— 
und vor derienigen, an der man mas —* 
wahrnimmt, einen Abſcheu haben Fan; - 
will man die Sache kuͤrtzer geben, fo Fan man 
fagen, der Wille iſt dasjenige Vermögen der 
Geelen, da fie das Gute licht, und das Bofe 
haffet. Inden wir den Willen eine Krafft 
der Seelen nennen, fo gehen wir von denje; 
gen ab,welche fagen, die Seele beftunde aus 
Veritand und Willen , als jwey unterfchiede: 
nen Subftangen , auch felbige nach dem un: 
terichiedlichen Sir eines tedweden unter: 
fcheiden, und dem Berftand im Haupt; dem 


Willen aber im Hergen eine Wohnung ein: | jenes der 
eis | 


räumen, Denn wie man fich auf folche 
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folgt aber noch nicht daraus, daß man ıta 
Deswegen im Hertzen eine eigene Etele ıs 
weiſen müffe. Zar bedeutet in beilun 
Schrift das Wort erg orfters den lm: 
es been aber die Theologen wohl erinnert,“ 
x chehe dieſes deswegen, meil eın Kind !v 
emegungen des Willens im Herzen hut 
fächlich empfindet; man Fonne aber rm 
noch nicht folgern , Daß der Sitz des Til 
im Hergen ſey, indem auch die andern Sri 
der Seelen, entweder alle zujanmen; 
iede abfonderlich den Namen des * 
führten, Dasjenige, womit der Bil: » 
— — iſt, das ihn bewegt und ruht ' 
mit dieſe Krafft der Seelen in die murdisı 
That ausbrechen kan, iſt entweder mas Bu 
oder was Boͤſes: jenes begehrt er; werds 
flieht er. Die Urfach, warum Bot 
menfchliche Seele mit einem Wil 
hen, ift, weiler den Menſchen zur milldn 
chen Glückjeligfeit erichaffen, Beimh 
Gluͤckſeligkeit in dem Genuß eines Bu: = 
der damit verfnüpfften angenehmen Cu 
dung beftehet, fo mufte eine Kraft ven“ 
feyn, dadurch man dag Gute verlangen ® 
das Hofe fliehen konte. us 
Doch wir müffen vors andere Mt Nia= 
des menjchlichen Willens ins bi®“ 
nach den unterfchiedenen Stüden bw 
ten, und einen drepfachen Stand 
gen, ald den natürlichen, den un 
ten und verbefferten Stand in Emi® 
sieben. Was anlangt ı) den nat 
Stand, fo begreift derfelbige altss 
ge, was zu der Natur und zum Dis 
Willens erfodert, folglich auch bamm! 
den Willen angetroffen mir. *° 
koͤmnit auf drey Stücke an: auf MM 
ctum, auf die Wirckungen, und a 2% 
Eigenfchafften. Das Objectum ddr 
entweder was gutes; oder was biitt M* 
Wille verlangt, dieies ba 


fliehet. Man muß aber bier die Gadr 


fe einen gang andern Eoncept von einemGeift | hach ihrer natürlichen Wortreifliat‘ u 


und von der Seelen machen und fich einbil: | ben, 
den mufte.. daß ein geiftliches Wefen einen | Det, fo er vor gut; oder vor 
Verftand ohne Willen, und einen Willen ob: | daher eine Bermwandfchafit 
ne Verſtand haben könte; alfo finden mir in | oder Ungluͤck 
den Wirckungen der Geelen, wenn fie ge: Es iſt auch gleich viel, ob 
bat noch feinen | 


denckt, oder Begierden | 
Grund, warum man Verftand und Willen 
als zwey von einander unterfchiedene Sub: 
ftangen anfehen folte. Es ift eine Seele; fie 
thut aber nach dem Unterſcheid der ihr vor; 
kommenden Dinge unterfchtedene Wirckuns 
en, — ſie unterſchiedene Kraͤffte, 
denen man —— Benennun⸗ 
gen beyleget. Wir finden dieſes auch an den 
naturlichen Coͤrpern, als an der Sonne, 
welche nach dem Unterfchied der Sachen bald 
ihre Sera —— zu erhaͤrten; bald etwas 
zu Wigt uſſert, wiewohl ſich ſolcheGleich⸗ 
tue in Auſehung der geiſtlichen Subftangen 
6 t wohl brauchen laſſen. Es iſt wohl wahr, 
etliche Bewegungen des Willens am 


Am Nerken empfunden werden; es 


ondern fo fern iemand etwas mu 
| ſo f A 
— 
at, oder zu haben 
8 das Gute une” 
hafftiges; oder nur ein Schein a 
nug daß der Wille gerührer wırd, F 
man eine Sache vor mad gutes * 
mag die Erkenntniß gegruͤndet; wer" 
feyn. Aus diefem koͤnnen wit cine MT 
moralifche Erfahrung erklären. —* 
mahl weiß man, dab die Werſen 
Dinge als was gutes lieben, uücha 
wach ftreben, die in der That ash 
und mebr ihr ungiuck ais inrGlke ki" 
e. wenn ein Wollüftiger eine ibm * 
de Speife mit groͤſſem Appetit ll, —* 
ihm doch eine Kranckheit verutſee bee 
fie aber folche ihnen fchädliche Dint * 
gen, fo erkennen fie dasjenige, mat. 
doje ift, nicht, und halten fie vielmest®“ 


gutes, indem fie felche bloß ach dur © 
f e Tue — 2 
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trachten. So iſt auch bekannt, wie 
ig die Menſchen in ihren Neigun— 
zegierden find, daß mas ſie zu einer 
bet, achten fie zu ermer andern nicht 
r haſſen fie wohl gar, welche Veran: 
che von dem Dbiecto, das an fich un: 
ıch bleibt; fondern vielmehr von 
ellung, Die man fich von demſelbigen 
yerfommt. Denn im Anfang Fan 
ın demfelbigen fälfchlich was gutes 
gebildet, Das man nachgehends bey 


erlegung anders befunden und ge: 


ey mehr fchädlich, als nuͤtzlich, wie 


n der Jugend an machen Dingen 


Luſt und Vergnngen hat, die man, 


zu mehrernBerftand kommt, gaͤntz⸗ 


Noch meiter befinden wir bey der 


g, daß offt ben einerley Säche die 
n der Menſchen gang unterfchieden 
was dem einen Luſt erwecket, das 
andere nicht, und macht ihm wohl 
lglich muß es der eine vor was gu⸗ 
ndere hingegen vor mas boͤſes hal; 
die Erfahrung lehret, daß man fich 
eEinbildungen Begierden erwecken 
yes nicht nur offt ın den Trdumen 
; fondern auch, wenn ein Menſch 
ind indem er feinen Phantafien 
t,fich bald eine vergebene Hoffnung; 
Srehde, Furcht und f m. erreget, 
les ſolche Umſtaͤnde find, die ſatt— 
fftigen, man muͤſſe das Gute und 
em menfchlichen Willen nicht nach 
ur; fondern nad) der Finbildung 
telung der Menfchen betrachten. 
möglich, dag der Wille dag Boͤſe, 
es böfe iſt, begehren, und vor dem 
fo fern es gut ıft, einen Abfchen ha: 
Und went auch ein Menfch das 
eifft, thut er dieſes entweder aus 
daß ers faͤlſchlich vor was gutes 
er will dadurch ein groͤſſeres Ubel 
n, und in fo weit ſieht ers vor gut 
ı er folches zu einem Mittel brau—⸗ 
dem gröffern Ubel zu entgehen, z. e. 
hen halten den Tod vor was Boͤſes 
wohl finden fich Ceueß, Die fich felbft 
ben bringen ; weilnun der Tod was 


duͤrffte man daraus fchlieffen, der | Men 
hen: Man antwor; | 
ig daranf: ein Menfch, der ſich 
Leben brachte, fen entweder beh Feis | 
nffemehr, und da Fönne er freylich 


lange dergleichen: 


richeiden, mas gut oder boͤs fey; 
benoch feinen Verſtand, ale wenn 


häter fich die Kaͤhle abfehneide, den. 
Sillens geweſen, und diefer | Durch eine andere Vorftellung, 3. €, daß der 
| pe zu ſtarck gienge, twieder vergehen laſſen. 


ern 
en Selbft: Mord, als ein Mittel 
| Schmergen Dadurch zu entgehen, 


tel, einem gröffern Ubel, welches der Tod ift, 
u entgehen, dienen fol. Die Wirkungen 
es Willens find nach dem zweyfachen Dbie; 
eo, dem guten und böfen, zweyeriey: cupı- 
dırates und auerfariones. enn wenn {hm 
mas Gutes vorgeftellet wird, fo neigt er fich zu 
demfelbigen, und will fich mit ihm vereint; 
gen, welches wir Begehren nennen; hat er 
aber was Bofes vor ſich, fo flieht er davor, 
und zieht fich gleichfam zurück, welches einen 
Abfcheu tragen heiffet. MWoraus zu ſchlieſ⸗ 
ſen, daß in demſelben fo wohl eine Thatlichkent 
als eine Leidenſchafft anzutreffen. Die Bes 
gierden find überhaupt entweder cupidirares 
nafürales oder arbitrarie. Jene, die natuͤrli⸗ 
hen gründen fich aufeinen von Natur eins 
gepflangten Trieb, die allen Menfchen ges 
mein, und deswegen von GOtt eingepflantzet 
worden, daß ſie deſto ehe zu ihrer Erhaltung 
ſollen angetrieben werden, _ Einige hat der 
Menfch mit dem unvernünfftigen Vieh ge: 
mein, und Die, jielen entweder auf die Erhal⸗ 
tung fein felbft, deren drey find, als der Appe; 
tit, oder das Verlangen zu eſſen und gu trins 
een, der Schlaf und der Abfchen vor allem 
demienigen ; was der menfchlichen Natur 
hachtheilig ; oder fie gehen auf die Erhaltung 
des menfchlichen Gefchlechts, wozu GHOrt 
auch einen zweyfachen Trieb in die ratur ge: 
leget, als dre Luft zum Beyſchlaf, und die na⸗ 
turliche Liebe der Eltern gegen die Kinder, 
und der Kinder gegen die Eltern. Einige von 
ſolchen Begierden hat der Menſch vor ſich 
ang allein, als die Begierde zur menſchlichen 
efeltfcharft , zur Erfenntniß der Wahrheit, 
und zur hoͤchſten Gluͤckſeligkeit welche Materie 
Rüdiger in der — zu der zZufrie⸗ 
denbeit dermenfchlichen Seele weiter atısi 
geführet dat, Nach dem Fall find diefe Ber 
—— in Unordnung gerathen, daher felbige 
ie Menſchen nach der Vernunfft einrichten 
und dirigiren muͤſſen. DI cupidicares ar- 
bitrariæ, oder die willführliche Begierden 
rühren von den Gedancken, und dependiren 
von der Determination des Verftandes, fo 
fern eine Sache was Gutes, oder was Bofes 
an fich Bat, welche wir daher in unferer Gr: 
malt —— und nach dem Unterſchied der 
aſchen gar ſehr unterſchieden find, $: e. da 
fich iemand heute das fchöe Weiter vorftels 
te, fo befam er £uft, heute ſpahieren zu gehen, 
und das mar eine cupidıras arbitratia, Fine 
Begierde, die er ſich durch feine Gedancken 
erreget; aber auch zugleich in feiner Gewalt 
hatte, daß mie er fich Die Luft fpagieren zu ges 
hen erweckt hatte; alſo konte er fich felbige 




















ndersverhälf fich die Sache mut den natuͤr⸗ 


weit halte er ıhm vor mas gutes, | lichen Begierden. Denn da iſt feine Deters 


chen geftehen, daß die Zerftüms | mination des 


r Glieder was Boͤſes; wenn fich 
: den Fuß, daran er den falten 
„abloͤſen läffer, um fein Leben zu 
o begehrt er folche Ablöfung in fo 
as Gutes, daß fie zu einen Mit⸗ 


erſtandes noͤthig! fie find 
nach dem Unterſchied der Menſchen nicht 
unterſchieden, und denn hat man ſie nicht in 
feiner Gewalt, daß wenn iemand beym Hun⸗ 


ger Luſt zu effen hat, fo Fan er fich folche durch 


eine Gedancken vergeben laſſen. Die will⸗ 
kuͤhrli⸗ 
Ei 


x 


2 Wille des Menfchen Wille des Menider =; 


kührlichen Begierden theilen wir in cupidi- ( Vorftellung von dem Obiecte tbak, am 
tates habiruales und teanftorias: jene find, | welcher Borftellung das Gemuͤth — 
wenn mannach einer gewiffen Sache ein be; | ne Begierde, oder Eckel bekemmen ı 
ändiges Verlangen hat, wie die Neigungen ches eben die Leidenſchafft de 
es Ehrgeiges, der Wolluft und des Geld; hernach werden bey dierer Ein 
Geitzes ſind, Die man auch propenliones ;u | Wiredun en felbft des Willens nd 
nennen pfleget ; Die eranlitoriz. hingegen | jo darauf folgt, und wozu fir Scan 
entftehen nur su gewiſſen Zeiten, und gehen | geben,mit einander vermiſche 
bald nieder vorbey, Die wieder entweder blofs | ſpatzieten gebe, folches kan ich 
fe volieiones find , wenn man von ohngefebt | Feine Wirkung des Willens anſe 
zu etwas eine Luft bekommt, Die eben fo ſtarck freylich vorher Der Wille gegangen, IT 
nicht ift; oder adieitus, wenn das Verlangen | mir vorgenommen, und den,Cc 
fer befftig, welche Materie von den Begier⸗ | hatte, fpagieren zugeben. Theile me 
en und Affeeten des menjchlichen Willens | Die actus eücitos ın jechs Arten, 0 
ſchon oben in befondern Artıctein abgehans | tionem, intentionem, fruitionem a 
delt worden, die wır hier nur der Ordnung | confenfum und vfum, fo werden ET 
wegen Furglich haben mitnehmen — ckungen des Verſtands und dee DIET 
Auf folche Weiſe ſcheint die Sache mit den | ter einander vermienget. Demut 
Wirckungen des menfchlihen Willens or: | ein Werck des Judicii, dag wenn HET’ 
dentlich vorgetragen zu ſeyn, wobey wir von | des Ingenii allerhand Mittel 
der gemeinen Lehre, Die wir nicht vor richtig | worden, aus denfelbigen durch UTF 
befunden, abgegangen, Nach derfeldigen | dien die beten heraus gelefen MITT 
betrachtet man erftlich die Fahigfeit des Weis | nun das Judicium beicharfen, ad 
leng, nebft den dahin gehörigen Eigenſchaff⸗ fehicht auch die Wahl: confenius 7 
ten, und denn die Wirdungen deſſelbigen, Determination von der Elccrun, =” 
weiche man wieder in gedoppelten Verſtand gehört zum ngenio und Audi 
nimmt: einmahl in meıtläufteigen, fofern fie | day man das ausgelejene Mittel 
alle Regungen des Willens in Sich fallen, | da man denn wahrnimmt, dasımd 
folglich auch die Neigungen und Affecten be: ſchaffenheit des Ingenii und Zune 
greifen; denn in engern, fofern fie den Neis | Uppliestion angefielit werde. Dur” 
gungen und Affeeten entgegen gefcht mürs drey, als voliio, intentio und fun © 
den, und ale Berrichtungen des Willens be; | eine Vermiſchung desienigen, * 
deuteten. Dieſe Verrichtungen werden | bey der eigentlichen Wirckung Br" 
nun eingetheilet in actus elicitos, welche in | vorher geht, als nachfolget mitda I 
‚dent Willen entflünden, auch darinnen zur | jelbftinfih. Denn die vohbuo i m 
vollfonnmenen Ausubung kämen, und in Ir hier nimnit, cine angenehme Gm 
actus imperatos , die zwar auch im Willen | und die Daher entftehende Belukige 
entitunden, und von ihm dirigiret würden, auf folgt die intentio , fo die eigene 
welche aber ordentlich der Leib zur Ausuoung | fung, oder das Verlangen d:3 
brächte, z. e. naͤhme ich mir vor, fpagieren ju nyorauf denn fruicio, oder der Gm 
gehen, fo ſey der Vorſatz ein aftus elicirus; | Es folgen noch die Eigenkbefiff 
ieng ich aber wircklich ipngieren, fo hieſſe menfchlichen Willens, deren mic Me 
iefeß ein aus imperarus, der gleichlam von | bey den willtübrlichen Begierdm Pt 
dem Willen dem Leibe anbefohlen worden. treſfen. Einmahl konnen mir in une 
Bon jenen werden wieder ſechs Arten ge: | len nicht etwas wollen, oder nicht ir" 
macht, deren drey auf den Endzweck, oder | ſey denn eın Bewegungs; Grund! 
auf das Gut, fo wir zu erlangen fuchten, gien: | daß nemlich in dem erfand em’ 
en, ald volitio, melches das NBohlgefallen, | lung vorher gegangen, wie fich an 
v man an dem erkannten Endzweck habe; | che entweder was gutes; oder mas 
intentio, ſo das Bemuͤhen nach demfelvigen | finde, welches chen den Grund, — 
und fruitio, mern mau den Endzweck ers | fach ın fich halt, warum fich Der RT 
langt, und in dem Genuß des Guten rundes | der ju rtıwas lencket; oder daven 
deep aber auf Die Mittel, jo zur Erhaltung | het. Diefe Regel ıft ſattſam in hr‘ 
des Endzwecks dienlich, ald conienfus, wenn | gegründet, und man wird fein 
mas verfichert ſey, Daß dieſe, oder jene Mits werfen konnen, daß man bey ſolch 
tel zur Erlangung eines Endzwecks dienten; lichen Bewegungen des Willens m 
elettio, wenn man die beiten ausleje, und wolt; oder nıcht gewolt, ohne em 
vfus , wenn man felbige anwende und appli: zuzu haben. Zwar geſchichts nit 
eire, Dieſe Lehre halten wir invielen Stüs Dinge wili, oder nicht will, ob 
een vor ungegründet und wuordentlich vorher eine Borjiellung hat, und 
Dein die gemeine Eintheilung der Wirckun⸗ | feldige den Grund erkennet; melde". 
gen Des Kıllens in actus elicıros und impe- | nur alsdenn zuträgt, wenn man ſat 
ratos kommt und Deswegen bedencklich vor, etwas gewolt; oder nicht gemalt, a} 
weil auch dieienigen Wirckungen, die man als Wille alsbald regt, jo bald nur ma? 











lieitos angiebt, ın gewiſſen Stucken unperaci | Sache vorkommt oder einfällt, oder I J 
Kup, da die Imagination Dem Gemuth Die Deritand vorber Depgrimimiies bat, + 
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TREE Wille bes Menſchen 2910 
3 Gutes, odermas Bofes fey, z. e. | bald auf jene Art vorzuftellen, und ann 
ınD fchon öfters Caffee getruncken den Willen bald dahin, bald dort in zu len⸗ 
enbat, daßer ihm wohl ſchmecke, cken. Das Wollen und Nichtwollen iſt an 
aran was Gutes angetroffen, fo | fich in dem Willen allezeit nothwendi i 
ne Begierde, davon zutrinden, ſo Denn dieſes iſt die gemeine Eigenſchafft des 
dieſes Getraͤnck vor die Augen | menfchlichen Willens bey allen feinen Ber 
d er gedenckt nicht vorher, ob Mb gierden, daß er eine faculcas necelaria, dag 
5 Gutes , oder mag Bofes an fi iſt, er muß das Gute lieben, und das Boſe 
ein hier iſt der evegungesÖrund haſſen, und in fo mere Fan man ihm ſelbſt #eı; 
emacht, und wird leichfam vor; ‚ De Freyheit beylegen, womit aber der Menſch 
‚ Daß weilder Menfeh enmahldie ſeine Freybei noch nicht verliere, indem eg 
von Dem Gajfee hat, er fey was | nur darauf ankommt, worinnen man Diefel; 
raucht er nicht allezeit, fo.offt ihm bige fegen fol, von welcher Materie wir oben 
ı Sache vorkommt, fich neue Bor; | meitläufftig gehandelt haben. Sp verhalt 
zu machen. Setzt man hingegen ſich der Mille nach feinem natürlichen 
geDodr, Der niemahls etwas davon | Stand, Nun mäfen wir auch 2) deſſen 
h denſelbigen getrunden, fo wird verderbten Stan erwegen, Saß der 
x er den Schluß faßt, davon zu nenfchliche Willeverderbe jen, Fan ein ieglis 
ine Überlegung in dem Verſtand cher dur die eigne Empfindung der 
‚und wenn man genau achtung | ihm anflieigenben böfen Lüften und Begier; 
> man befinden, daß einen eine Ur: | den füh en, und aus den Folgerungen der La⸗ 
chem Schluß bewogen hat, 3 er, die ihn unglucklich mache, erfennen, 
Nichts dran, ob die Bewegungs: | Seine Natur bringt mit ſich, daß er das Gy, 
gruͤndet, oder ungegründer find: | te liebt, und das Höfe haffet Man hat mahs 
idieieuſe Vorftellungen, wen man 
wie fie ihrer Natur nach heſchaf⸗ 
as Gutes, oder als was Bofeg be; 
diefe hingegen werden entweder 
ver Sinnlichkeit; oder nach den At 
jerichtet, ze, wenn man ein Eifen, 
ſich der Geſundheit nicht zatraͤg⸗ 
en vor gut haͤlt, weil es einen au 
Geſchmack erwecket; oder ein Ehr—⸗ 
ae eine Begierde, fich an feinen 
rüchen, ob er ſich ſchon dadurch in 
Unglück ſtuͤrtzet, da ihm denn der 
38: rund, als fünte er auf folche 























bafftigen übel haſſet, und bey beyden eine 
Proportion wiſchen diefen Bewegungen 
und den Dbjectig, darauf fie geben, ın acht 
genommen wird, fo fagt man, der Wille bes 
nde fich in einem geſinden Zuftand, in wele 

en er fich, philofopbifch davon u reden, als 
lezeit nach der Vorſchrifft der gefunden Ners 
nunffe richten muß. Mus dieſem konnen wir 
Ehre am beſten etten, der Ehr⸗ jeich erkennen, toorauf deſſen Verderbniß 
en aus demſelbigen entſtehen⸗ oder Kranckheit ankomme, wenn nemlich ſei⸗ 
es Principium an die Hand giebt, | ne Bewegungen unordentlich find; fie kom⸗ 
iden mir bey den willkuͤhrlichen De: | men aber aus der Ordnung, wenn fich der 
fe Eigenjchafft, daß der Menſch Wille zu dem Bofen neiger und liebt, wag zu 
wgen bat, fich felbige zu erregen, Hafen, und von dem Guten zuruͤck sieht, und 
FT vergehen zu laffen. Wie fie | haffer, was zu lieben; ingleichen werm man 
° Vorftellung erwe £ werden, alfo | bey denjenigen Gütern, die man lieben Fan, 
durch eine Gegen-Vorfellung, die | und bey denjenigen Ubeln, melche su baffen 
enfeitigen Bewegungs: Yrund, der find, Feine Proportion hält, und unter ans 
—— in ſich haͤlt, gedaͤmpfft dern ein geringes Gut mehr licbet, als ein 


















bo habe ich Luft ein Buch su | gröfferes, Bey olchen unordentlichen Des 
welch g —— ——— des 


Zuſt dieſen Bewegungs; wegungen, we 
it, Daß ich ſolches bey einem Colle⸗ | menichlichen Willeng ausmachen, ſieht der 
etzo höre, wohl brauchen Fan; ich Menfch vornehmlich auffich ſelbſt, daher die 
er die Luſ vergehen und Eauffe fels Moralıften nicht — lehren, wenn ſie ſa⸗ 
Hhelches auch ferne Urfachen, af, | gen, es beftehe die Fanckheit Des menjchlis 
dacht , mie ich ietzo kein Geld ui rig | chen Willens in der verderbten Eigen : Liebe, 
das Buch von einem guten Freund | da der Menſch fich ſelbſt auf folche Art liebet, 
| Gebrauch auf eine Zeitlang kenne | dag, da er Sich glücklich machen will,er in der 
kommen. Diefer Bewegungs: That feinen R ‚ Di 
darum Ich das Buch nicht kauffen feg gefchicht auf Dreyerley Weiſe, als eins 
rogt denjenigen, warum ichs kauf: | mahl, wenn man diejenigen Mittel, dur 
sehin da vorher in meinen Willen | deren Gebrauch nıan glürkfelig werden foll, 
ngeweien, fo entſteht nunmebro | als den Endzweck feiber anlıebet, mithin die 
wollen, NHicrinnen beruhet eben von Gott auserfehene Ölückfeligkeitni ters 
hliche srepheit, die wir eigentlich | reicher alswenn en Geitziger aus Eigen⸗Liebe 
ſetzen m m, deß der Menſch Das | nach groſſen Reichthum re und glei 

n hat, ſich sing Sache bald auf dieſe wohl dag Geld, ſo nur ein Rute iſt/ niche 


brauchst; 





az Milledes Menfchen Wille des Menfhen zu 


brauches; fondern folches nur als den Ends | zwar die heilige Schrift einen deatlihen Ih 
imeck anfiehet ; hernach wenn man aus Irr⸗ | terricht ertheilet; mern aber em Barieı 
thum fchädliche Dinge vor was Gutes hält, | phus mit feiner Wermumfft über dır I 
als wenn Wollüftige dencken, fie wolten ih; |vom Urfprung des Höfen kommt, je tus ı 
rem Leibe durch den Gebrauch hitziger Ges | wenig; oder nichts davon erkennen, mu © 
träncke was zu gut thun, da fie doch ihre Ge; | in dem Artictel vom Boſen vi gejetart ia 
fundheit_damıt verderben, und denn wenn | den. Daß oe Verderben bey em T 
man die Dinge, die zu lieben find, nicht in ges | fehen gröffer, ala beym andern, um u 
höriger Ordnung lieb. Denn daß ein menfchlichen Bosheit und ZThorbei um 
Menich fich felber liebt, iſt anfich nicht uns | Stuffen angetroffen werden, folder" 
recht; liebt er fich aber mehr, als GOit und | von befondern Urfachen ber,nachdım ins 
feinen Nechſten, fo wird Durch diefe Unords | eine Aufersiebung, Unterwerfung uı ı- 
nung feine Eigen Liebe unvernünfftig; oder | gang mit andern Leuten gebabt, mel‘. 
daß man vor feinen Leib forget, ift gang gut, | natıtrliche Ubel kan wergröfiert und u” 
sieht man ihm aber der Seelen vor, fo wird gert werden. Iſt der Wille fo jbrade- 
Dadurch diefe Eigen : Liebe, auch mangelhaft, | fo ift der Menfch, wenn er überhannın 
welche Materie von der Eigen : Liebe oben | den, feinen Zuftand voRfommen ja” 
ausführliher und ordentlicher vorgeſtellet auch verpflichtet fich um die Vene 
‚ worden. Aus jolcher Eigen : Xiebe entſtehen des Willens zu bemühen , meätwegen = 
unmittelbar die drey Haupt s boſe Neiguns | betrachten den verbeſſerten St® 
gen, der Ehrgeig, Geldgeig und die Wol— 
luft, die nichts anders, als Arten derſelbi— 
gen find, undnach dem Unterfchied der Din: 
ge, Darauf fie gerichtet wird, modifiriret wer: | u Stex; 
den, daß fie gleichfam bald diefe, bald jene |brinnen? Die Abficht dieier Pie 
Geftalt annimmn Denn fälle der Menfch | rung Fan weyerley ſeyn, entweder di" 
mit feiner Eigen ; Liebe auf Dinge, modurd) | den Willen dahin zit bringen fucet, © 7” 
die Sinnen ergoͤet werden, fo heift fie die | dem dufferlichen Thum und Zafen m" 
Wolluſt; erlangt er daben Sachen, fo zur | fehriffe der gefunden Vernunfft fe; "" 
Ehre gehören, jo iftfie der Ehrgeig, und wenn | daß in demſelbigen Die boͤſe Tribe 7 
er fich zu Geld und But dabey neiget , der | gungen wircklich gedaͤmpffet, und ar“ 
Beldgeitz. Diejes können wir auch daher | eitiewahre Liebe gegen das Gute m” 
fehen, daß ein jeglicher bey diefen Neigun: | Grade gepflanget werde, Das em! 
gen bemübt üft, fich ein Vergnügen zu ma: | durch natürliche Mittel nicht bemmiis? 
chen, welches aus der Eigen s Kıgbe herkommt: | werden, und wird Dazu eine höher Kr! 
Nach diefen dreyen Neigungen entitehei die | Die Natur überfteigt , erfordert, KAT" 
unterfchiedenen Arten der Menjchen in der | Philofophus felbige nicht zum —— 
Verderbniß ihres Willens, daß obwohl bey | Moral ſetzet, und fie vielmehr una d= 
einem jeden 9) * alle drey Neigungen go überlägfet: Er ſucht nur eine Iir® 
anzutreffen, fie gleichwohl auf verfchiedene | beiferung des Willens ; daß der Am” 
Weiſe in ar Lebhafftigkeit unter einander | neigt werde, dufferlich einen A 
vermifcht find, welches man das Nature | vernünftigen Wandel zu fünren. ©” 
des Willens zu nennen pfleget, Denn nach: | len font einige den Stand des N“ 
dem die menfchliche Natur durch den Fall fo | den viehifchen, menfchlichen und 477 
fehr verderbt worden, fo werden alle Menfchen | ein, und haben einige behaupten mes" 
mit einer unvernünfftigen Gigen s Liebe, | wenn bereits Zieronymus in den 
und infonderheit mit einer verderblichen | viro perfeito von dieſer Einfbeilum * 
Neigung zur Wolluſt, Ehre und Geld geboh: | dung gethan, wie denn auch unnt 
ten, dergeſtalt, daß ſolche Neigungen num | Nahmen rom. 4. oper. pag. j2. m MT 
mehro allgemein und exblich worden, mevon | ge, fü zn Franckfurth am Mayn 64. we 
oben. der Artickel Naturel des Willens |tommen, ein Buch mit fofchem Titel” 
zu leſen. Eine iede diefer Neigungen bat ge | den; es iſt Aber ausgemacht, dad ſch 
wiſſe Laſter neben fich, als wenn Wollüftige faͤlſchlich ugeeignet wird. Demim 
verſchwendiſch, unmaͤßig, faul, leichtſinnig, wolle, ſo kan man dieſe Einteilung: ©, 
ſchwatzhafftig, veränderlich; Ehrgeitzige, zor⸗ | fie recht erklaͤret wird, beybehalten a“ 
nig, rachgierig; Geldgeißzige, mistrauiſch, | fo applieiren, daß man ſagt, Die rhueß 
lieblos, neidichu.ff.hind, Rehmen wir Verbeſſerung ziele dahın ab, dagee 
nun Diefes alles zufammen, und erwegen, wie Menſchen aus dem beſtialiſchen S 
in dem Willen die unvernünfftige Eigen den menſchüchen ſetze, und das 
Liebe ſitzet, und aus derſelbigen Die drey doſe wenn man der Vorjchri Det. ge ie 
Neigungen; aus diefen aber fo viele Kafter, nunfftfoßgt, und eine — Pr 
und aus den Laſtern fo viele unwernunfftige die boſe Neigungen und Afectin en 
wirckliche Thaten encipringen , jo können daß fie dufferlich in grobe jündlicht * 
wer uns einen gar leichten Concept von dem | nicht ausbrechen. je Mittel, M 2 
Verderbniß des Willens machen. Solches konnen gebraucht werden, find jmenerii® 
nad algemeines, von defien Urfprung ung : liche find inſonderheit von ein umd Wr 




































nienfchlichen Willens , wobey irn <" 
che zu erwegen haben, einmahl: mo) 
che Verbeſſerung ztele 7 und dem =“ 
was vor Mittel jelbige zu Su: 


Wille des Menfchen 


oſophen vor gut befunden worden, 
Icen Philofophen der Gymnoſophi⸗ 
pythagoraͤer ihre befondere Tugend: 
batten, die dahin abgefchen, Die Las 
emlich die Wolluft, den Geldgeitz 
Ehrgeitz zu zaͤhmen, und unter den 
ingen.  WUndere werden von der fich 
iſſenen Vernunfft erkannt, und ‚von 
münfftigen Philoſophen vorgefchla: 
Reſe cheilen wir ingememe und be: 
Davon jene zu dieſem Zweck Dienen 
rap man dem Willen überhaupt eıne 
zu einem vernünfftigen Leben, mit: 
Regeln der gefunden Vernunft zu 
eybringe; jene aber zielen injonder; 
3erbefferung eines befonderen moras; 
Sehlers, Lafterd und Afftets ab. 
emeinen Eonnen wir wieder ın zwey 
eilen. ‚Denn etliche Tind fchlechter: 
thig, wodurch Das Werck der Vers 
j telbfi zu Stande gebracht wird, 
rauf ankommen, daß man Fräfftige 
ingen des Guten und Boſen erlange, 
nuß der Wille durch den DBerjiand 
t werden. Solche Vorftellungen, 
man den Willen zu lencken gedens 
en gründlich und lebendig feyn, daß 
Gewißheit kein Zweiffel iſt, und fie 
fich faſſen, wodurch der Wille in er 
'gung kan gebracht werden. Hiezu 
ı nicht nur Regeln; fondern auch 
ıd erdichtete Erempel brauchen , und 
lbigen die Bewegungs-Gruͤnde dem 
vorfellen. _Aeufferliche Zwangss 
hun bier zur Sache nichts Denn 
ch der Menfch aus Furcht vor die: 
ad Boſe unterläßt, und das Gute 
3t, ſo thut er dieſes doch nur gezwun⸗ 
der Wille ſelbſt wird dadurch nicht 
7 derin dem wahrhafftig verbefferten 
reywillig Das Gute verlangen, und 
e fliehen muß, welches weiter Wolff 
ernuͤnfftigen Bedanden von der 
en Thun und Kajjen $.372. fegg. 
et, Andere Mittel der gemeinen 
rung erlecchtern das Werd, Denn 
ı bisweilen die bloſſen Vorftelungen 
unfft, wenn fie auch noch fo Erdittig 
yet hinreichen, den Willen zum Gu⸗ 
ringen, daher Die Moraliiten dieſe 
‚geben haben, man konne zu den Br 
‚gen der Vernunft die Vorftellungen 
ten , Die mit der Bernunffe ın ſo weit 
hen Zweck zielten, nüßlıch hinzufuͤ— 
ine das Gemuch wider denienigen 
dem man widerſtehe, deſto ſtaͤrcker 
men. Alſo ſey es z. e nicht unrecht, 
Meuſch, der unter feinen Vollkom— 
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Zugenden, weil fie nicht auf die bloß reine 


Vorftellung der Vernunfft zu des Menfchen 
wahrer Gluckfeligkeit und zu anderer Nugen 
nad) GOttes Willen gegründet, fondern aus 
andern eitlen Affecten herkaͤmen; allein es 
fey doch fonder Zweifel weit leichter, ein fol- 
ches timulacrum virturis, oder Echein s Zus 
gend mit der Zeit in eine wahre Tugend zu 
verwandeln, und durch Abthuung der annoch 
anklebenden Eitelfeit, ihr die zu einer wahr 
ren Zugend erforderte Zormalität der Vers 
nunfft vollends zu geben, als wenn man ein 
in fafterhafften Geitz erfoffenes Gemutl fo 
fort unmittelbar und auf einmahl auf eine 
bollfommene Tugend richten wolte. Die 
fes Mittel Läft frch nicht nur bey einzelen Feb: 
lern, wie indem angeführten Erempel ange 
eben worden ; fondern auch bey der ganzen 
3erderbniß des Gemuͤths brauchen, als wenn 
ein Wolluͤſtiger feine ihm wegen der Wols 
luft anflebende Fehler durch Erregung des 
Ehrgeiges zu verbeſſern ſuchet; ob man aber 
damit fo viel ausrıchte, ıft eine andere Frage, 
Denn theologifch Davon zu reden, fo treibt - 


man hier einen Zeuffel durch den andern 


Teuffelaus, daß wenn man gleich unter ans 
dern wolluͤſtige Fehler durch Erregung des 
Ehrgeigs wegſchaffet, ſo kommen Doch an ih; 
ve fiatt ın dem Gemäth die ebrgeigigen Feh⸗ 
ler, Doch weil man hier nur auf das aͤuſſer⸗ 
liche fieht, und eine Neigung vor der andern 
durch die duffertiche Wirckungen und Tha— 
ten ſchlimmer und fchädlicher ıft, fo fan mar 
in fo weit dergleichen Verbeſſerung einrdu: 
men. Denn es ıft endlich beifer, wenn eine 
dufferliche grobe That, mie beyder Wolluſt 
Sreffen und -Gauffen unterbleibt, man mag 
nun dieſes aus Ehrgeitz; oder aus einer ans 
dern Abficht thun, als wenn fie ot 
übernommen wird, Ein ſolches Mittel i 

auch Dasıenige, Daß man dıe anklebende Sehr 
fer nur nach und nach abzulegen, fich bemus 
hen muͤſſe, jo daß man auf einmahl nicht 
mehr, ald ein meniges davon weg thue, ſo 
viel man auf einmahl nach Proportion der 
Macht, die man über fich bat, beftdndig zu 
unterlaifen gedencket. Denn folche anfle 
bende Sehler find allezeit Habitus; wie nun 
ein Haditus nicht anders ald nach und nach 
durch unterfchiedene auf eınander folgende 
Grade fich angewöhnen laͤſſet, deren jeder 
nur um eine Kleinigkeit höher ıft, ald der ans 
dere, alfo läßt fich auch Erin Habitus anders, 
als nach und nach durch unterichtedene auf 
einander folgende Stuffen abgemöhnen, 
Man fängt von geringen an, und wenn man 
befindet, Daß einem, hierinnen feinen Affect 
Dusch Die Bernunfft zu zwingen , leichter mit 


enden Fehler an ſich habe, Daß er ein, ber Zeit wird, fo fchreitet man nach und nach 


ſey, und vermittelſt bloß vernunffti⸗ 
achtung nicht faͤhig, ſolchem Fehler 
fen, ein und andere Reihungen der, 
oder des Ehrgeiges dabey zu Huͤlffe 


jo viel nemlich die Vernunfft zu ih⸗ 
Es wären | 
che Verrichtungen noch Feine wahre Ä 


eck vor nothig befinde. 
>), Lexis, II. Theil, 


zu mehrern. Wie wenig man insgemein 
ausrichte, wenn man dieſe Regel hindan fe; 
get, ſieht man vielfältig an den vergebenen 
Bemühungen derjenigen, Die j. ©. den Muss 
figgang , die Echwelgerey u. d. 9. ſich abzuge⸗ 
wohnen fuchen, und dieſes an fıch felbft gute 
Vorhaben Damisverderben, daß ſie von nun 
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anden ganzen Tag der Arbeit widmen; oder lennennens find aber die Obiecte funlıc 
auf einmahl Mufer der Maͤßigkeit werden Sachen, fo heift fie Die finnlice Beau 
mollen, da man denn wenige ſiehet, die viel, Gleiche Bewandtniß hartes mir der Kur 
über reine Woche ausgehalten. Nicht we lung,da man uberbaupt die Kräfte der©“ 
niger achoret zu folchen Erlteichterunzs Mit⸗ | len, telglich auch den Miken inreimeun) 
teln, dag man die Gelegenheit meide, wor reine, oder vermiſchte abgetheiletbit. Ei 
durch die Neigung und Affeeten aͤuſſerlich die Carteſicner alle Leidenſchafftin dr © 
ausbrechen konnen. Denn sagt man ſonſt len zum Verfiand, und alle Tyätgkat x 
im Epricywort: Gelegenheit macht Diebe, | Willen gerechnet, fo if diefes tine 
o Fan man auch fügen: Gelegenheit macht | nung, von deren Ungrund man udt 
runckenbolde, Hurer, Muͤßtggaͤnger u. f. f | Durch die eigene Empfindung; ſenden 
welches feine natürlichen Urfachen hat. Durch durch Die ungereimte Zolgerungen, de; 
die Gelegenheit kommen einem allerhand her entſtehen, Ban uberführet werden Ir 
Dbjecta vor die dufferliche Sinnen, welche Daber mutten die Earteftaner lehren. Ki! 
die Empfindungen; die Empfindungen die | Judieium nicht zum Verſtand; ſerden = 
Gedancen, und die Gedanken die Begier- Willen, und die Affeeten nicht jum Sr 
den reisen, Bey der beſondern Verbeſſe- sondern zum Verſtand gehorten, meme .- 
rung des Willens, welche auf einzelne und |dDovicus de la Forge de mente bun. 
befondere Fehler gerichtet, wenn man ;. e. u. pag. 72. YUntonius le Grand 
feine Neigung zum Zorn, zur Uumäßigkeit | cur. philofoph. part. 9, artic. 5, Maler 
abiegen well, konnen auch Die gemeinen Mit⸗ſche de inquirenda veritate lib, 1. capı °" 
tel, wie wir fie ietzo vorgefiellt, gebraucht ; | dala in jeinen exercirarionibus ackr- ' 
aber auch zugleich noch begundere, die aus der | philofophiam prim. & naruralem 7“ 
Natur des abzulegenden Sehlers flieffen, und | exercirar. 9. $.9.10. zu lefen. 
befondere Bewegungs-Gruͤnde abgeben mufs | felbit it ungereimt, und mie mir im? 
fen, genommen werden, welche fich hier nicht | Dacht, wider die eigene Erfahrung 7 
erkt Lane Eine ſolche natürliche, oder | wirnehnien wahr, Day die ® 
pbilofophifche Verbeſſerung ift von feinem | beym Verſtand; als ben dem Wılm)o? 
fonderlichen Nachdrud. Denn wenn man dend; bald thaͤtig ermeiit, mi" 
gleich den Neigungen und Affecten dadurch | auch fchon anderswo weiter anne" 
den Weg verlegen Fan, daß fie dufferlich in | ben. So offt Spinoza von un-" 
grobe Schandthaten nicht ausbrechen, fo. Fan | redet, fo nimmt er allemahl in Dr" 
man doch die Krankheiten des Gemüths |vor das wirckliche Wollen inen 
ſelbſt nicht heilen, noch die Fafter aus dem | ohne Abſehen auf ciniae Umnann # " 
Grunde heben, und Daher muͤſſen die theolos | nicht zugeben, daßder Wille ame" 
giiche Mittel dazu genommen werden, che Gemuths⸗Krafft fen, vermoa m F 


. etwas wircklich wollen, und P" 
Bey der hiſtoriſchen Betrachtung diefer ſem, bald zu icnem lencken kennen © 
Materie Fonnen wir fo viel nicht anrühren, | epitt, 2. ad Oswenburgium pa. m" 
weildaslenige, was von den Meinungen der | Drücklich, dag der Wille, wenn mm" 
hilofophen merckwürdig zu berühren, mei: | eine Krafft nehme, mıdhrs, als am!" 
ens beſondere Umſtaͤnde betrifft, 10 wir | Chimere, und durchaus mid W . 
fchon unter den gehörigen Artickeln erzeblet | Urjach dieſes und jenes me 
baben. Wir wollen daher nur ein und das/ Wollens anzugeben fer. Mm wir 
andere, fo zur Lehre von Willen überhaupt | aber darüber nicht zu vermunden. * 
gehoͤret, kuͤrtzlich anführen. Die Scholaſti⸗ da er meinte, es geſchehe nd 
ei machten einen gar groſſen Unterſcheid un nothwendig auf eine mieckanıdt 3% — 
ter der ſinnlichen und vernuͤnfftigen Seele, te auch dieſe Meinung dahn — 
und unterſcheideten die finnliche Begierde | den Menſchen alter Freyheit 4 
vondem Willen, da es ſcheint, als hätten fie| te. Rüdiger hat im feiner fe 
Ariſtotelem zum Vorgänger gehabt, mel | mial. bey feinem fenfu veri & Gl * 
cher lib. ı. ethicot. cap 14, fait gleiches leh⸗ legen ſeyn laſſen, zu erweiſen, dejoe 
ret: doch, mas Aviftorchis eigentliche | menſchlichen Veiſtand und ihn #7" 
Meinung von der Seele gewefen, haben wir ae iedene Subſtantzen an; 
andersmo gejeiget. Die Meinung ſelbſt, ſo daß jener ſeinen Sitz im In 
alg wenn die finnliche Begierde etwas von aber in dem Hergen babe, weren FÜ 
dem Millen unterfchiedenes fen, iſt falſch, bends in der phyfica diu. fich ment! 
und kommt derlintericheid nurvon den unters ret hat. Man findet bin und wieder * 
ſchiedlichen Objectis ber, welche der Krafft ee Fragen, die von den DE 35 
der Seelen, die man den Willen nennet, vors deſſen Gemeinſchafft mie dem Vertee 
geftelt werden, und daher man fie bald bloß gen erörtert zu werden, als: ob ME" 
mut dem Nahmen des Willens; bald der, liche Verftnd in den Wersichrungen N 
finnlichen Begierde beleget. _ Deun iſt fie | mit dem Willen genau verbunden 1% 
mie einem geiſtlichen, und die aͤuſſerlichen denrfelben hergehe, oder jener Det 
Sinnen überfteigenden Objecto beſchafftu | nachfolge? ob Der menfchleche Prod 
“u kan man fie fhlechterdings den Wil; | Willen, oder Diefer jenen zu rigieiik 


.” 
























Willkuͤhr Wind 


das Verderbniß bey den Menſchen 
em Willen, als dem Verſtand, oder 
hrt muͤſſe zugeſchrieben werden? ob 
öbefferung vom Willen, oder vom 
d anzufangen fey ? und ob man mehr 
Willen, oder mehr aufden Verftand 
v Bekehrung zu fehen? Diefe Fra: 
terfucht Berbard in dem unvors 
ichyen Begriff vom Verfiand und 
ı des Menſchen und derfelben Aus» 
ng, die allyier 1717. heraus kommen 
ſaq. welche aber zum theil nichts auf 
en,auch fo abgefaßt ſind, daß man dars 
cht auf ein Wort⸗Gezaͤnck gerachen 
Wir haben oben in dem Artıckel von 
ebeſſerung der Seelen, auch die Fras 
man die Befferung der Seelen von 
erftand, oder von dem Willen anfans 
iſſe ? ſchon unterfucher, 


willkuͤhr, 


diejenige Eigenſchafft der Seelen, fo 
den Grund der Freyheit in fich felbft 
Denn fie hat das Vermogen, durch 
ungen den Willen gegen eine Sache 
ken, auch von derfelbigen zuruͤck zu 
auf welches Vermögen Die eigentli 
eyheit eines Menfchen beruhet, und 
‚jo den Grund der freyen Yandluns 
einer Seelen felbfi har, fo eignet man 
vegen eine Willkuͤhr zu, 


Wind, 


ige nennen ihn einen bauffigen 
f, fo durch die Wärme aus den Waſ— 
ver Wolcken gezogen, dergenals vers 
wird, daß er einen weitern Raum fü 
uß, und wo er am wenigſten Wider⸗ 
nder, mit Macht durchbricht, und fich 
den läßt. Andere geben die Sache 
und jagen, der Wind fey nichts ans 
18 eine bewegte Luft. Man kan die 
chiedene Arten, die Urjachen, den 
ı von Wind erwegen. Die Winde 
ucherley, und nachdemt fie ın verfchier 
bſicht betrachtet werden, fo theilt man 
verſchiedene Gattungen ein, fie 
nicht beftändig aus einer Gegend; 
find hierinnen veränderlich, welches 
cht allein aus dem Zug der Wolden; 
ı auch aus den Flaggen und Segel 
yiffe und aus_den Wetters JÄhnen auf 
ichern und Thuͤrmen ſiehet. Nach 
under Wind von diefer oder jener Ge; 
‚dfet, fo befomme er einen befondern 
'n und heift der Dit: Wind, der von 
n, Eud ; von Mittag, Well von 
Nord⸗ von Mitternacht blaͤſet. Zu 
ver Haupt: Winden, die nach den vier 
s Gegenden der Welt benennet_wers 
sen diejenigen, welche aufdıe Winde 
achtung gegeben, noch acht und zwan: 
dete, fo dag in allen ihrer 32. wären, 
man auf den See⸗Compaſſen gar fleiß⸗ 
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"fig bezeichnet. Man theilt die Winde auch ı 


in warme und Falte: warn ift er, wenn er zu 
ung warme Zufft bringt, und aljo aus einem 
Lande fomnit, wo es warm ift, nemlich aus 
der un des hitzigen Striches; bringt ex 
aber Falte Lufft mit fich, wenn er aus denen 
gegen den Pol gelegenen Ländern biäfet, 
— su Winters-Zeit, fo iſt er Ealt. 
och weiter findet fich darınnen ein Unter⸗ 
ſcheid zwischen den Winden , daß einige 
feucht ; andere trocken find. Jene bringen 
viel Duͤnſte mit fich, und machen dadurch die 
Lufft feuchte, verurfachen auch Regen, wel 
ches geichicht, mern der Wind über die See 
blafet, aus welcher täglich viele Duͤnſte auf 
fteigen, daß alſo die Lufft, welche über der 
Eee ift, mit mehrern Dünften muß erfüllet 
eyn. Trocken nennt man die Winde, wenn 

ie folche Lufft herführen, die von Dünften 
gereiniget, oder darinnen wenigfteng die ent: 
haltene Dünfte feine Feuchtigkeit verurfas 
chen, welches gefchicht, wenn fie über trocher 
nes Land blafen; oder auch über cin gefror⸗ 
nes Waffer zu Minters: Zeit, Go bläfetein 
Wind immer ſtaͤrcker, als der andere, und bier 
weilen find die Winde fo ſtarck, dag fie auch 
Baͤume in denen Wäldern mit ihren Wur— 
geln heraus reiffen, und an den Gebäuden 
und andern Sachen groffen Schaden thum, 
men nenslich die Luft, ın Deren Bewegung der 
Wind befiehet, gefchwind beweget wird, wie 

man dieſes an den Sturm: Winden fichet. 

Die Urſachen des Windes Fonnen mans 
cherley feyn, und auf verfchiedene Art etwas 
beytragen. Denn es thut dabey etwas 1) 
die Warme, daß wenn die Sonne die Fufft, 
die Erde und die daranf befindliche Corper 
erwärmet, fo wird die Lufft ausgedehnet, de 
fie nothwendig fich durch einen groͤſſern 
Kaum ausbreitet, und desivegen die neben 
ihr anftojjende Luft von fich wegtreiben 

muß, welches einen Wind verurfächet; 2 
die Kalte, Denn ‚wird die Lufft Kalt, 7 
sieht fie fich zuſammen, und ihre ausdehnen⸗ 
de Krafft wird zugleich geringer; da nun die 
£ufft, die zur Geite ift, dergleichen Veraͤnde— 
rungen nicht leidet, fo muß fienotbwendig, 
wenn fich jene zufammen ziehet, fich. dahin 
begeben, und folcher geftalt einigen Wind 
verurſachen: 3) die Dunſte, welche verane 
lafien, daß die Lufft entweder ſchwerer, oder. 
leichter wırd. teigen fie auf und zertheie 
len fich bin und wieder durch die Luft, ſo 
vermehren fie ihre Schwere; bey folcher 
Schwere aber kan ſie mit derjenigen, die an 
ihr ſtoſſet, und dergleichen Veraͤnderungen 
nicht leidet, nicht in einem gleichen Stand 
verbleiben, daß alfo daher ein Wind ent— 
fteben muß. Eben dieſes gefchicht auch, wenn 
die Lufft leichter wird, indem die Dünite ſich 
in Wolcken zufammen ziehen, und diefe in eis 
nen Regen herab Rieffen. 4) Die Wolden, 
Denn wenn der Himmel mit dicken Wol— 
den umzogen, jo laſſen fie nicht viel Licht von 
der Sonne berunter fallen; fondern werffen 
es gegen den Himmel au, wieder zurücke, 
Qg2 Die 
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Die verdoppelten Strahlen, welchedie Wär; | uünfftige Bedanden von den Wirdun 
me verdoppeln, muͤſſen die Luft verdünnen; | gen der Natur $. 225. deſſen camderano 
da fie nun entweder in die Höhe fieigt,und die | phyfico - machematica hiemis ann. 1795. ja 
gan obere Lufft dichter machet; oder gleich | lefen in Thümmigs meletematib. varı i 
zu den Seiten abflieifet, fo verurfachet jie das | rarioris argumenti p. 265. 
durch einen Wind, dergleichen Urſachen noch 
mebr ſeyn koͤnnen. wiſſenſchafft, 
Die Winde er ihren Nugen. Denn 309 area 
indem fig die Dünfte, die von der Gee aufftei: | _ Es ft dieſes Wort in einer jmenfacer D 
gen, in die Känderz welche weit von ihr | ficht gewöhnlich, indem es entwederaim 
entfernet find, bringen, fo verurfachen fie den | fere Erkenntniß; oder auf die Kebır, ie 
Regen, und da fie die £ufft aus einem Kand in | wir erkennen, gehet: Wird es ven mer 
Das andere führen, fo bringen fie warnte | Erkenntniß genommen, ſo hat man ve 
Lufft in Ealte Zander, und Falte Lufft in mars felbigen eine dregfache Bedeutung uns 
me Länder, wie denn auch folche Bewegung als ı) braucht man felbiges in werten == 
der Lufft zur Abkuͤhlung Diener, welche Ma; | vor eine iede Erkeuntniß überhaum, 4% 
terie Wolff in den Bedanden von den | felbige eine gemeine; oder gelebte, © 
Abfichten der natürlichen Dinge part, 2. | gan gewiſſe; oder wahrſcheinlicht ie, 
eap. 2. weiter ausgefuͤhret, moben auch deſſen ber wenn man anzeigen wıll, man mn 
Gedanden von den Wirdungen der einer Sache nichts, fo pflegt man and ax 
Yratur 5.205. und dienüglichen Derfuche gen, man habe Feine Wiſſenſchafft dan: : 
part. 2. cap. 6. ju-lefem Verulamius hat im engern Verſtand vor eine ſolche Eier 
eine befondere hiftoriam ventorum aufgefeget. niß, die gautz gewiß, Daß der Werfand dar 
in den actis erudirorum 1687. P. 509. iſt zu ftalt von etwas uͤberzeuget, daß er md" 
ſeſen hiſtorica fupputätio venrorum ftatorum geringſten Zweiffel hat, und alfe gende : 
ac motionum, quz intra ac prope Tropicos | Und nein nicht mitten inne ftebet: Eim* 
in mari obferuantur, vna cum tentata <o- | cheGewißbeit hat einen dreyfachen@tm 
rundem ztiologia phyfica ; per Halley, fo | Die Erfahrung , die Vernunfft und dr x" 
man aus den tranfaction. phil. Anglic: ein; Schrifft, die fich alle auf den Genmab®® 
gerücket. welches die Empfindung ift, fügen. I” 
, weiß man etwas aus der Erfahrung, #9 
Minter, het hier die Gewißheit Darauf, dujna* 
Bu ‚empfindet; gleichtstie man aud ia" 
Wie überhaupt, der gemeine Mann die | Wahrheiten, die Durch die Vernunft #' 
vier Jahre: Zeiten in Feine fo genaue Schrams | gemacht werden, das Verbhältnig deu, -"" 
cken einzufchlieffen pfleget ; alſo beſtimmt er | bey denen aber, die durch die heileken 
auch die Zeit des Winters nicht fo eigentlich, | gewiß find, das deutliche Zeugni 
wie es billig feyn jolte. Denn er nennet muß. Die Erfahrung macht ein“ 
Winter, wenn es kalt ift, daß es fchneier und ſo fern wır empfinden, daß ſich dit gen 
gefrieret, Daher wenn man wahrnimmt, daß dieſe, oder jene Art verbaite, meldet 7" 
es zu einer Jahrs⸗Zeit noch nicht gefriereg, | an einzelen Dingen gejchicht, fit mr 
oder fchneiet, da fonft dergleichen geichehen; | auffer, oder im uns ſelbſt, Derglaat " 
fo pflegt man zu jagen: es wolle gar nicht Wertungen der Geelen find, ande® 
Winter werden; und fü macht mans auch | mir wiſſen gewiß, daß die Magnet” 
mit den übrigen Jahrs⸗Zeiten. Denn wird | altezeit nach einem Der MWeltAnglm 
eswarm, daß die Pflangen und Bäume mies daß eıne lebendige Vorftellung den ER 
der grünen Eönnen, fo nennt man es den | in eine Bewegung bringen fan, ma” 
Sommer, und wenn die Kälte wieder ihren | dieſes aus der Erfahrung haben, wir 
Abfchied nimmt, und warm zu werden an: | haben ſolches an einzein Gadım net! 
ängt, den Frühling, daß alfo diefer der mirt: | nommen, Indem aber bey jolcen Le 
ere Stand zwiſchen Winter und Sommer | die dufferlich empfunden merden, — 
fen, gleichwie derjenige, der zwiſchen Som: | Die aͤuſſerlichen Sinnen anfonmt,jek®” 
mer und Winter fiehet, da die Wärme fich | voraus, daß man fich auf felbige verlae 
in verlieren anfängt, und die Kälte herbey | Wie nun die Erfahrung mut ei — 
ommt, der Herbſi genennet wird. Doch ſchen zu thun bat, die man unmittee 
weil nach ſolcher gemeinen Abtheilung ein | pfindet ; alſo if die Vernunfft mit Yen? 
Jahr nicht mie Das andere ift, fo hat man fich fchäfftiget, die fie betrachtet, und e 
illig bemühet, um etwas gewiſſers zu haben, | Natur einen Grund der Genikheit # 
daß man denen vier Jahre: Zeiten genauere | Hand giebt, Denn fie macht Erii * 
Schrancken ſetze, und weil man geſehen, daß | der Dinge, und ſtellt ſich deren Race 
die Sonne diejelbige verurfache, fo hat man | Befchaffenheit vor, dag mem fie mc ” 
den Grund ihrer Abtheilung von ihrer Bes | fich eine Idee gegen die andere verbäl 
wegung hergenommen. Um Deswegen ift | urtheiler * und macht Säge, melde m 
der Winter diejenige Zeit, da die Sonne ih: | der Dazu brauchet,, Daß ſie ander Bolt“ 
ren Lauff durch den Steinbock, Waffermann | ten daraus folgert, ;. e. menn ich DR 
und die Zifche vollendet, f. Wolffs ver: | gewiß, daß ein unvernünfftiged — 


Wiſſenſchafft 


afft werden; ſo kan man ſolche Ges 


richt aus der Erfahrung, wohl aber 
3ernunfft,und zwar auf FolgendeArt, 
Die Vetnunfft überführt davon ei: 
fchen,weilfie einen andern Gag : Die 

find ein Ubrl wegen begangener 
‚als eine Urfach vorftellet, zwiſchen 
enden man einen nothwendigen Zu: 
— ndet. Daß fie aber ſo urs 
ve Straffen find ein Ubel wegen be 
Suͤnde, oder Überfretung des Geſe⸗ 
hat fie dieſe Urfach, weil ſolches das 
rStraffemit fich bringt. Auf fol: 
e fommen bey der gewiſſen Erkentniß 
Vernunfft vor die Definitiv, das 
um und die Eonclufiv. Co giebt 
heilige Schrift, oder das göttliche 
einen Srund der Gewißheit ab,deren 
h jchlechterdings wahr, weil ervon 
mat, der nicht tan, noch will betries 
Doch weil, diejes Zeugniß ſchrifftlich 
t, foenticht Diefe — nicht 
san den richtigen Verſtand von einem 
yat, z. e. daß Ehriftus wahrer GOtt 
nich, ift gewiß wahr, nicht aus der 
19, noch aus der Vernunfft; Sondern 
heiligen Schrift, aus welchem er: 
ap die Theologie aleringe ihre voll: 
ßheit hat ine folche gewiſſe Er: 
hat alſo ihre — eit, indem 
e, was man behauptet, feinen gemif: 
id hat, darauf man fich verlaffen Ban: 
ng engern Verſtand, vor eine ſolche 
Erkenntniß, deren Gewißheit auf die 
iner Sache gegrundet,, welches man 
ıften die demonftrationem a priori zu 
sfleget, davon wir fchon oben gehan; 


en. 
braucht aber auch das Wort Wiffen: 


ſolchem Verſtand, daß es eine Lehre 
, deren Wahrheiten erkannt werden, 
in wieder eine imenfache Abficht hat. 

er tma iges in weit: 
m Sinn vor eine iede Lehre, fie mag 
oder nur wahrfcheinlich ſeyn, wenn | 
. die Difeiplinen der Philofephie, | ab 


ıtweder nimmt man fel 


* * 





Witterung 
ben, dem auch Thomaſius in caut. circa 
zcognit, iurisprud. c. 13. $. 5. beyſtimmet. 
ie nun Ariftoteleg die Phyfic vor eine Wiſ⸗ 
fenfchafft hielte ; alfo leugnete er hingegen die 
Gewissheit der Moral, und zwar aus der Urs 
6 er alle Gerechtigkeit und Ehrbarkeit 
loß von bürgerlichen Geſetzen herleitete wel⸗ 
ches aber von den neuern, als Puſendorfen, 
Buddeo und andern Erdfftig widerlegt wor: 
den. zn der gefammten Philoſophie hat un: 
fere Erkennen drey Grade, Manche Din: 
ge wiffen wir gewiß, deren Wefen und Natur 
ung befannt, weil man alsdenn Principia 
—57 — und daraus mit einer Gewißheit 
chlieſſen fan. Einige erkennen mir nur 
twahricheinlich, dergleichen fonderlich in der 
Phyfie vorfommen, fofern man darinnen die 
Wirckungen der Natur, die unmittelbar in die 
Sinne fallen, erklaͤren, und ihre Urſachen 
nebft der Art, wie fie entiiehen, zeigen fol. 
So fehlt es auch nicht an felchen Sachen, ben 
denen nureine Moglichkeit ſtatt hat, und die 
in Abficht auf unfern Verftand, als unbekann⸗ 
te Dinge anzufehen find, Denn auch die Na⸗ 
tur hat ihre Geheintmiffe, welche dune Bege⸗ 
benheiten ſind, daß wir von denſelbigen zwar 
ihre Exiſtentz wiſſen; aber nicht die Beſchaf⸗ 
fenheit begreiffen koͤnnen, und wenn wir ung 
ja davon eine Vorftellung machen wollen, fol: 
es nur auf eine mögliche Art geicheben Fan, 
;. ©. wie die Welt erfchaffen worden, was Die 
Seele vor einen Uriprung habe, wie fie mit 
dem Leibe vereiniget u. f, f. . Auf ſolche Weiſe 
muß nian aus der Befchaffenheit eines Obie: 
eti, davon in einer Difeiplin gehandelt wird, 
urtheilen, ob man fie als eine (cientiam anzu: 
fehen habe; oder nicht. 


Witterung, 


nsgemein verfteht man dadurch die Ver; 
Anderung und Abmechielung der Luft mit 
Wärme und Kälte, Regen und Sonnen; 
fchein. Aus der täglichen Erfahrung ift bes 
kannt, dag Wärme und Kälte mit einander 
fein, und zwar auf eine fo merckliche 
irckungen fo wohl 
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abwech 
Art, daß gang beſondere 


er andern Gelehrſamkeit, pᷣhiloſophi⸗ 
ſenſchafften zu nennen pfleget; oder | der Wärme; als der Kaͤlte entſtehen. Denn 
rſteht infonderheit und in ergentlis die Wärme bringt das Wachsthum der 
rſtand eine folche Lehre darunter, des | Pflantzen; die Kälte aber Schnee und Ei 
brheiten ihre Gemißbeit ei mels hervor. Diefes find die beyden Haupt: Ab: 
eutung vornemlich dem lateinifchen | wechfelungen, daher pflegt man insgemein 
jentıa beygelegt worden, wenn man | diejenige Sommer zu nennen, wenn es 
dern jagt: die Moral ſey eine | marmift, daß die Pflanzen und Bäume grüs 
das iſt, eine Lehre, worinnen 8 nen und wachien Eonnen; Winter hingegen, 
Wahrheiten vorkommen. Es iſt wenn es kalt iſt, daß es ichneiet und gefrieret. 
mer unter den Philoſophen ein Streit | Doch iſt zwiſchen beyden ein mittlerer Zur 
‚welche Difciplin der Philofophie | fand anzutreffen. Der eine ift, wenn fich 
18 eime ſcientiam anzufehen babe. die Waͤrme einzuftellen und die Kälte abzus 
vas die Phyſic betrifft, fo hat zwar | nehmen anfängt, ah man den Frühling 
reles, Carteſius, Bayfendus nebft genen der andere hingegen, wenn fich die 
andern davor gehalten, fie fey eine | Kälte einfindes, und die Wärme abnimmt, ſo 
» oder Wiffenfchafft; verfchiedene | der Herbft ik. Es find die Witterungen 
aber, fonderlich Rüdiger in phyic. | entweder befiandige; oder veranderliche, 
ıb.1. cap. 1. felt.4. $.78- erg je vor | Die beftändigen find, die in yerfchiedenen 
yre der Wahrfcheinlichkeit ausgege: ' Jahren in. einerley Jahr Zeiten eo 

‚Qg3 I, 


<a 
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find, ald wenn bey einem ieden Frühling das 
Eiß aufthauet, der Schnee fchmelget,dieBdus 
me ausſchlagen, die Pflantzen aus der Erden 
heroor kommen; bey einem ieden Sommer 
fo warnt iſt, daß Baͤume und Kräuter grü: 
nen und wachien fonnen; bey einem jeden 
Herbit die Bıume ihr Laub fallen Laffen, 
und bey einem ieden Winter wenigſtens fo Falt 
it, das die Bdume ohne Laub und Wache: 
thumfichen. Allein man weiß auch aus der 
Erfahrung, daß bisweilen ein Frühling und 
ein. Sommer wärmer, als der andere: ein 
Herbft und cin Winter Edlter, als der ande: 
re, mie * denn auch bey denen Jahrs-Zei— 
ten nach den verfchiedenen Jahren wegen 
des trüben und hellen Wetters, wegen Des 
Regenund Schnees, wegen der Winde und 
dergleichen ein ‚groffer Unterfcheid zeiget, 
welches die vweranderliche Witterungen 
find, die in einerley JahrssZeiten in verfchie; 
denen Jahren unterſchieden. Man lefe 
Woltfs Bedanden von den Wirdungen 
der Natur $. 225. (qq. 
wir, 

‚ Man pflegt diefes Wort zu brauchen, um 
die Beſchaffenheit des Judieii auszudrucken, 
wenn fich felbiges bey einem Menfchen in fol; 
chem Stand befinder, daß er auf eine leichte 
Art das Verhalten einer Sache gegen die ans 

ere erkennen und einfehen, folglich den 

rund zu einem vernünftigen Urtheil und 
Schluß erlangen Fan. Auf folche Weiſe r 
der Witz nicht einerley mit dem finnvei 
feyn, welches letztere eigentlich eine Befchaf: 
fenheit des Ingenii, oder der Zufammenren 
mungs:stzaftt ıft,fo zwar auch Die Dinge gi jen 
einander hält; aber nur nad) der Möglichkeit 
und nicht nach der Wahrheit. 


Woblanftändiakeit, 


Die Lateiner haben in ihrer Sprache das 
Wort decorum, welches unter allen die Sache 
am beften ausdruckt; im griechtjchen nennt 
mand veiror, und im teutichen braucht man 
die Worte oflichkeit⸗-Zierlichkeit, Ma— 
nier ichkeit, welche Benennungen aber noch 
verfchiedene Neben⸗Ideen bey ſich haben, und 
infonderheit gewiffe Stücke der Wohlanſtaͤn—⸗ 
Digfeit anzeigen. Im frangofiichen jagt man 
mode, bienfeance. 


Was die Sache felbft betrifft, da wir unter 


fuchen müffen, was die Wohlanftändigkeit: 


fey, fo antwortet zwar Cicero lib. ı. de ofh- 
ciis cap, 27. 88 ſey alles dasjenige, was 
mit dev VortreflichFeit des Nienjchen, 
nach welcher er von andern lebhaften 
Geſchoͤpffen unterſchieden iſt, überein: 
Fomme; er irretfich aber darinnen gar ſehr, 
und wie man fiehet, hat er die Sache nicht 
recht überleget. Denn wenn der Wohlftand 
in einer Ubereinftimmung mıt der Vortreff— 
lichkeit des Menfchen,, worinnen ervon dem 
unvernuͤnfftigen 


ieh unterſchieden, beſte⸗ 
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rn — 
hen fol, fo heift diefes ſo viel, daf erdasın 


ge fen, was mit der Vernunfft uberimlonn: 
‚womit er aber die Gerechtigkeit und Sin: 
pen mit der Wohlanſtaͤndigkeit de: mmmieı 
‚lichen Handlunge augenſcheinlich ermisc. 
"Auch dasienige, was gerecht undi eher 
klug iſt, ift ja der Vernunfft, oder dr d 
'trelichtet des Menichen, die ibn na 
Vieh unterſcheidet, gemaͤf. Eriuhtw“ 
che Weiſe weiter den Grund des Wh kn« 
inder Natur des Menfchen, dar Nas 
von gewiſſen Gewohnheiten, welche de 
ſchen unter ſich eingefuͤhret, derenditt 
wenn er nach feiner Meinung m ren: 
lichen Natur folte gegruͤndet fepn, == 
er an ich ſelbſt etwas nothwendiges fen * 
man ihn gleichwohl wegen der Baden 
der Menjchen, als was nothiges ana“ 
der auf der Mode und auf dem Feſgetne 
Leute beruhet. Waͤren die Tina & 
oder gröften theils weiſe, fo würden? 
niges davon übrig bleiben, und aus I" 
aufs höchfte vor nichts mehr, als zer ©? 
fällige artige Kleinigkeit gelten finne = 
ſolche Weiſe hat Licero einen dreufahr 
ler in der Befchreibung der Wohle" 
Feit begangen, Nichts defiowengns® 
Becmann in dodr. moral. cap,7. ‚Li 
folget, wenn er fagt: der Wohlfa=F 
was mit der Natur des Mienjde 
eintrerfe, und deifen Gegentheil de 
ben unanftandig fey. Mir nenn? 
mehr den Wohlſtand diejenige Enmi@' 
des äufferlichen und indifferenten Ze 
Laffens, welche nach den Kegeln 6% 
die durch Die Mode und Gemohnhai"" 
gen Menfchen, die in cınerley RT 
ung leben, eingeführet worden, damu=“ 
nen gefallen mögen, Yen diefer Ei 
haben wir ins befondere drep Enid = 
zugehen, als das Objecrum, mober ut =". 
anftändıgfeit ſtatt hat; die Yo 
der man fich dabey zu richten, und ir ® 
ficht, warum man eine ſolche Emm= 
vornimmt. Das Objectumdıs@nd® 
iſt das imdifferente Thun und Sale 
| Menfchen , und daher muß man di 
tigkeit und die Klugheit damit nich —8 
Denn obwohl die Wohlani 


‘ 
j 


ren. 
‚der Gerechtigkeit nicht ug; entgegen EM 
ſo hat man dennoch ſolche andiunst © 


‚che die Gerechtigkeit vorſchreidet, mA? 
| Wohlftand zu techiten, als wenn mei“ 
meinen wolte, man muͤſſe des Web“ 
halber in die Kirche und zum heikam®* 
mahl geben, feine Schulden bejablm # 
Ein vernünftiger Mann wird nme" 
dergleichen Gedancken Fommen, 77 
jemand folche Difeourfe folte vonid 
laffen, fo würde er entweder feine EFT 
daß ernicht wuͤſte, wie man die 14°" 
Wohlſtandes bey den Sachen der DT 
feit nicht anzubringen habe ; oder dit ei 
feines Hergens verrathen. Ob meld” 
tigkeit ; oder die Tugend und de 
einander nicht entgegen gefetet: auch 7°“ 


—*8 
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fon gar wohl bepfammten fenn koͤn⸗ 
olgt doch nicht,daß fie allezeit beyſam⸗ 
ımüflen. Denn es Fan iemand nach 
ein der Gerechtigkeit, oder der Tugend 
hne in feinem dufferlichen Thun das 
aͤndige zu beobachten; gleichwie an; 
yer Artigkeitder Sıtten und ım einer 
yon hoſlichen Aufführung Meiſter 
e daß fie Gerechtigkeit, oder Tugend 
Die Gerechtigkeit hat gewiſſe Geſetzze 
u, welche den Menſchen verbinden, 
arnach leben muß; der Wohlftand 
tet fich nur nach ſolchen Regeln, mel; 
ie Gewohnheit der£eute beruhen, und 
freywillig beobachtet. So iſt aud) 
und Wohlanſtaͤndigkeit nicht ſchlech⸗ 
einerley, daß man etwa ſagen wolte, 
lanſtaͤndige und kluge Handlung nd: 

Denn denjenigen Grund, den wir 
fingen Berrichtung finden, daß fie 
etwas zu unferm Nutzen beyträgt, 
r nicht allezeit bey einer wohlauſtan⸗ 
awir manches thun; oder unterlaſ⸗ 
en, ohne eine Urſach aus der That 
sugeben, warum es muffe gefchehen. 
e Wohlanſtaͤndigkeit nicht 10 wohl 
heit ſelbſt, aus vielmehr ein Mittel 
en, daß wenn wir uns nach der Leu— 
‚nheit richten, jo machen wir ung ih⸗ 
llig, und befördern durch ihre Gunſt 
utzen, daß alfo nicht 10 wohl Die 
‚gen ſelbſt, als wielmehr die Beob— 
des Wohiftandes jur Klugheit geho: 
lches indifferente Thun und Kaffen, 
nach dem Wohlſtand einzurichten, 
as aͤuſſerliche, womit * iemand 
n anderer darſtellen muß, als in der 
der Bewegung des Leibes, in den 
1, in der Kieidung und andern duf 
Umftänden mehr. ey der Rede 

andern dem Wohljiand zumider, 
in enimeder allzuviel redet; oder 
m Eigenſinn gar fill fihmeiget. 
Materıen, wovon man reden Fan, 
an fich nach andern Leuten, davon 
ı reden pplegen, Daher ob ed zwar ei: 
te Matirie it, von Netter, oder 
ingen, oder bey dem Frauenzimmer 
yenliegen, Kindern, Maͤgden u. d. g. 
ſo thut mans doch wegen der Wohl⸗ 
keit, oder weil es gebräuchlich iſt, 
senn man bey ſolchen Sachen et: 
s und undefanntes mit anbringen 
erfordert fonjtder Wohlitand, daß 
nach dem Gebrauch anderer Leute 
ichens richtet; bey der Nede aber 
jesvoraus, daß man bey Erwehlung 
erien, davon man reden will, fic) 
h_ demenigen, mit denen man ve 
ach fich und feines gleichens richtet. 
nan mit einem Frauenzimmer nicht 
ts⸗Sachen reden, es waͤre denn, daß 
Wiſſenſchafft davon haͤtte: mit 
Leuten nicht vor Dingen, die unter 
el vorfallen: mit Gelehrten nicht 
en, die das Haus-Weſen angshen. 
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Es richten fich auch die Materien nach der 


Zeit und nach den Orten. Wenn Gelehrte 
vor hundert Jahren zuſammen famen, und 
führten einen Difeours aus der Metaphyſie, ſo 
war es dem Wohlftand gemaͤß, weil damahls 
von dergleichen Dingen zu difeouriren üblich 
war; hingegen wer ietzo, da eine andere Mo— 
de zu philogophiren iſt, mit folchen Diſcourſen 
wolte aufgezogen Eommen, den wurde man 
vor einen Örillenfänger und Pedanten anfes 
ben. Bey der Wohlanftändigkert in dere: 
de muß wman nicht allein auf Die Materien; 
fondern auch auf die Worte, Medens; Arten 
und Art des Vortrags ſehen, daß man fich in 
vornehmen Geſellſchafften nicht folcher Wör— 
ter bediene, die der Pobel zu brauchen pflegt, 
und eine Geringfchäsung erwecken fonnen; 


oder dab man fich nicht an einige Eprichwor⸗ 


ter gemohne, und was andere Regeln mehr 
ind, fo die Klugheit zu reden vworfchreibt, 
Der Wohlitand der Geberden und der Klei— 
dung tft leicht ans deffen Beſchreibung zu be: 
urtheilen, Cicero hb. 1. de oſſie. cap. 36. 


ſtoßt abermahl an, wenn er erinnert, ed toll 


die Kleidung nicht weibiſch ſeyn. Denn fte 
mag weibiſch; oder maͤnnlich jeyn, jo muß 
man tie mit tragen, wenn die meiſten unfers 
Standes ſolche belieben. Doc) es ift nicht 
nötig, dieſe befondere Theile der Wohlans 
ftändigkeit Durchsugeben, indem wir nurges 
fonnen, deren Veſchaffenheit überhauprvors 
zuftellen, auch von einem ieden an befondern 
Ort fchon gebandelt worden. Zur Norm, 
nach der wir ung bierinnen zu richten, fes 
tzen wir in der Erkidrung die Mode und Ges- 
wohnheit derienigen Menſchen die in einers 
ley Stand mut unsleben. Es kommt alfo 
alles auf die Nachabmung anderer an, und 
wenn wir etwas, ald wohlanſtaͤndig beobs 
achten, wiſſen wir Feine andere Urſach zu ge: 
ben, als weil es ſo Mode und gebräuchlich waͤ⸗ 
re. Der Endzweck des Wohlftandes weiſet, 
daß wir ung in jolcher Nachahmung nicht nach 
alien Leuten ohne Unterſcheid; fondern nur 
nach denen, die mit uns in einerlen Stand les 
ben, und zwar nach den meilten, richten. Ans 
dere Leute find entweder hoher, oder geringer 
als wir; oder unfers gleichens. Wolte man 
nun hoheren und geringern Perſonen nachab: 
neu, als wenn 5.2. eine Hof⸗Raths⸗Frau eine 
Haube trüge, wie eine Holtzhackerin, oder ein 
gemeimer Jude wolte es einem vornehmen 
Staats Mann in den Meubien nachthun, fo 
würde man fich nur Damit verhaßt machen, 
indem man fich ungebübrlich erhebet, wenn 
man Leuten von hoherm Stand nachahmet, 
und fich wiederum bey den meiften Menfchen 
verächtlich macht, wenn man fich nach denen, 
die vongeringerm Stande find, richten will, 
Bey ſolcher Nachahmung fieht man wohl 
auf Leute von feinem Stand; aber auch zu⸗ 
gleich auf die merfien, Denn es Fan feyn, 
daß ein und der andere unſeres Standes aus 
einem Eigenſum in indifferenten Thun und 
Laſſen etwag fonderliches an fich hat, wodurch 
er telbit den Wohlſtand verletzet und andern 
244 Leuten 


— 
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Leuten deswegen ſich verhaßt macht ; wolte 


mans ihm nun nachthun, ſo wuͤrde einem 


dieſes ebenfalls ſehr übel ausgelegt werden. 
Auffer dieſem Unterfcheid der Menichen 
dem Stand, nach dem man fich bey der Wohl: 
anfiändıgkeit zu richten, find fie auch noch 
nach denn Gefchlecht, nach dem Alter, und 
andern Umftänden mehr von einander ums 
terfchieden, nach denen man fich ebenfalls 
auch zu richten, wenn man in den duflerli 
chen das mwoblanfiäudige beobachten will. 
So ift ein anders das männliche; ein anders 
Das merbliche Decorum. Denn manc)es 
fteht einem Srauenzimmer wohl an, welches 
fich vor eine Manns: Perfon gar nicht ſchi⸗ 
eket, z. e. wenn fie ſich puget, allerhand Karı 
ben an fich tr gt; in Geſellſchafft wenig redet, 
bey Ungluͤcks⸗Faͤllen jehr meiner; hingegen 
läft manches wohl an einer Manns; Perfen, 
das man an einem Franenzimmer tadeln 
wurde, Mit dem Alter hat es gleiche Be; 
wandniß, daß vieles an den Kindern als was 
artiges angefehen mird, jo man hingegen an 
erwachſenen als was unanftdndiges und Ein: 
diſches billig tadelt. Auch die gang befon 
dern Stände und Profeßionen der Mens 


nach ' 


— 


— —14 u. 


— m m —ñ — — 
ren moͤge, melcher fo gar forgfältigen Demi 
bung meife umd geschickte Leute mürden 
uberhoben ſeyn Eönnen, wenn ale dicjent 

en, deren Gunſt fie zur Grferderang ie 
Sluckd von nöthen haben, fühtg mären, dir 
innerliche Gute einer Sache in ıbrem mario 
lichen Weſen ohne den Zufag der Moparır 
ju erreichen, zu gefchwergen, dazyıdı Etr 
cke eines folchen dufferlichen Weſens nat 
nichts als deu Kusel der Wolluf md de 
Ehrgeiges zum Enoͤzweck und jum Grm 
haben, wie diefes Muller in den Im 
dungen über Bracians Oracul In 
87.pag. 679. angeführet. Aus dieiem & 
zweck des Wohlſtands, und der, tergen ie 
DVerderbnig der Menſchen enticnen 
Nothwendigkeit der Beobachtung dich 
gen, Eönnen wir verfchiedene Wahre 
folgern. Denn e8 fließt Daraus, ı) dit 
Wohlanfiändigfeit unter weiſen und w 
ftändigen Leuten zu beobachten nict sts 
indem Dieje nicht nur im Stand fo), & 
mahre und innerliche Gefchiclichten um 
Menschen einzufehen, und das mahrbifte 
von dem fcheinbaren zu unterſcheiden is 
dern auch einen Geſchmack an einer mir 


fchen haben ihr abfonderliches Decorum. 
Ein Boliticus darff manches thun, welches 


bingegen einem Prediger übel ausgeleget 
würde. Die Regeln felbft, welche die Ge 


Vollkommenheit haben, daß fie daher ai 
‚ Aufferliche Kleinigkeiten, die fonf dem iu 
Iren find, nicht Mas 
ı bemienigen, dem es jonft an wahrer öe 
wohnheiten der Menfchen an die — ge⸗ | lichkeit nicht * wenn er gleich tictee 
ben, find entweder allgemeine, welche man | al dem Wohlſtand gemäß ſich bezeract, Öe 
lehren und in der Theorie erklären fan; oder | Gunft nicht entziehen: 2) daß im fidem 
befondere, die man durch die Erfahrung aus | Sreundfchafft der Wohlſtand auihen. de 
dem Umgang mit ande Leuten lernen muß, in folchem Zuftand bat man fchen m, 
und fich nicht in Büchern vortragen laffen, | man durch Die Beobachtung des Ball! 
weil fie nach den unterfchiedenen Dertern | erlangen fan, weil Liebe und —* 
und Laͤndern gar ſehr unterſchieden find, Es | die bereits ſchon da iſt, die bloſſe Gum, vr 
if noch übrig, daß wir auch die Abjıcht, wars | che man durch die Wobhlanftändıdrr 7: 
um man die Wohlanftändigkeit zu beobachs | langen gedenckt, uͤberwieget: 3) dar rat 
ten, erivegen, welche wir darinnen fegen, tentat in feinem Lande keinen ehliin ı 
dag mir uns andern Leuten gefällig machen, | beobachten habe, indem er nicht mr nl 
und dadurch ihre Gunft erlangen. Um des; | niemanden, als feines gleicheng bat,ari= 
wegen ift die Beobachtung deffelkigen nds feine Gemahlin und Prinzen feine, dee 
thig, worinnen ein Eluger einen gemeinen Ge: ' Die höchften Unterthanen find; fenden = 


ſchmack haben muß, welche Nothwendigkeit 
ohne Zweiffel ihren Urfprung aus der Ver: 
derbniß der Menfchen hat. Denn nachdem 
die Menfchen groften theils unfähig worden, 
die innerliche Vollkommenheit einer Sache 
einzufehen, und alfo nach dem aͤuſſerlichen 
Schein davon zu urtheiten angefangen, der: 
geftalt, daß fie meift eine fchlechte; oder mit: | 
telmaͤßige Gefchicklichkeit mit einer guten 
und fcheinbaren Apparence einer hohen 


eben nıchtnothig hat, fich durch dieied &° 
eine Bunft zu erwerben, wenn er zumal 
feinen Unterthanen fchon in Liebeum® 
—— ſteht. Hat er mit andern Porno 
auſſer ſeinem Lande, als feines gie? 
thun, jo muß er, fo lang er Hialıh mai" 
umzugehen gedendet, die Rede des 
ftande, wie eın anderer, beobachten. 


Aus diefer Beichaffenbeit der Weblarik 


Vollkommenheit, die nicht in die Augen fällt, digkeit können wir gar Deutlich jeben,da* 
vorzuziehen pflegen, ia dieſe legtere wohl bige mit dem Chriftenthum gar nicht in“ 
offt als eine Sache von Feiner Wichtigkeit Denn wie man darinnen nichts findet,” 
Eng, uͤberſehen, fo haben weiſe und ge; | Kegeln des Chriftenthums folte entaee“ 
ſchickte Leute anfangen muͤſſen, mit allem | feyn, inden man nur in den indit 

eif Darauf bedacht zu feyn , nebft der inner; | Sachen fic) nach andern Leuten ruhen," 


— Vollkommenheit der Dinge auch vor 
einen auſehnlichen Schein derſelben zu for: 
gen, vermittelt deffen ihre Gefchicklichkeit 
Die nachlaͤßigen, und in dag innere nicht weit 
ebende Augen der Denfchen genugfam rüb: 


war aug einer guten- Abficht, ſich ibnre °° 
um gefällig zumachen, damit man Dede X“ 
re Gelegenheit ihnu zu dienen haben m 
alſo treffen wir in dem wahren Ebruireti= 
ſeibſi nichts an, welches die Stuͤcke men 
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igkeit aufheben ſolte. Man kanOtt Tag hinein lebe. —ãA— allen Leu⸗ 
fftig erkennen, und rechtſchaffen in ten grob, und molte mut Fleiß in der Auffüb: 
Hertzen lieben, und gleichwohl im rung einen Hund vorftellen, Daher als man 
hen dasienige mit beobachten, weiches ihn einſt fragte, warum ihn die Leute einen 
indifferentes unter den Leuten feines Hund hieffen » fD antwortete er darauf : 

8 gebräuchlich it, Niemand hat fich 


| > ‚Darum weil er denen, Die ihm geben,fchmeich, 
den, Daß eine bauerijche Grobheit le; diejenigen, die il 


le m nichts geben, anbelle, 
ngularität ein mefentliches Kennzeis ‚Die andern aber beiffe. Gein vornehmſter 
es wahren Chriſten fen, und daß das iwanıpeg war Grates, der 


) war ‚e8 in der Um; 
thum ſelbſt in einer unflätigen und Ihanıhafftigfeie auch ſo meit als fein Lehr; 
ler ber Mode gemachten Kleidung 

Di 


ie Schrifft jelbft ſtimmt hierin; Pipparchia die ihn mit Gewalt sum Manne 
Denn Paulius z 


fagt ıLor.g, 9, 20, haben muüffen, auf einem öffentlichen Platz 
den bin ich worden alsein Jude, in Gegenwart vieler 


uſchauer Hochzert ges 
3 Ich die Juden gewinne; v. 22, macht, welches alles tolle in der sSiftorie 
h bin iederman alleriey worden, der beyönifchen Moral $, 73, fqg. meiter 
3 ich) allenthalben ja etliche felig ausgeführer hat. Es jagt daher Eicero 
und cap, 10. v. 33. bezeugt er, mie er ilib. 1. cap. 41. de offic. ınam mine die Cy⸗ 
man in allerley gefällig mache, wel; Inijche Weife ganglich verwerffen: denn 
I nıcht anders, als von indifferenten |fte fey der Schamhafftigkeit — 
annehmen kan, worinnen Paulus bey der man nichts vor recht und chrbar 
ben, und einen gemeinen „efehmaet haiten Fönne. Unter denen Ehriften haben 
veil er gefehen, daß er durch fotche ſich die Quacker als Feinde der Wohlanftdn: 
eit die Gemüther der Menfchen ge; digkeit erfläret, melches micht nur Aus ihren 


1, fondern aus des Roberti Bar- 
clan apolog, theol. verz chriftiane; fü 
n fonne, Eben diefer Apostel verr dern auch aus Ihrer Aufführung ſelbſt 
weinem Biſchoff ı Tım, 3; v. 2. Daß | erfehen, Denn wie fie ın En 

‚eos Welches Wort die beften Aus; | ftunden, und nach Erommells Zod 

£ Recht von dem Wohlftand, oder | Carl der andere wieder in fein Reich geruffen 
N woblanttändigen Weſen erklären, —** und von allen Unterthanen den 

s Grotius über diefe Stelle geges | der Zreue verlangte, fo weigerten fich nicht 


% 


Jiu omnıa facit ara vd er, nur die Ov cker, welche alle Eyd chmwüre 
thut nach den Regeln der Wohl: |yor unrecht hielten, jelbigen abzulegen, fon; 
igkeit, wohin auch die Uberſetzung dern wolten auch gegen niemanden, wenns 
n Lutheri zielet wenn er das grie⸗ | auch der Koenig felbft war, dufferliche Eh: ' 
Sort durch Surtig,das ift,der mohlan, ten: Bezeugungen ablegen. Sie waren o 
Sitten hat, verdeutſchet. etgenſinnig und balsftarrig dabey, daß ob fie 
2 gleich Die Aufferften und erfchröcklichften 
tebt zweyerley Leute, welche in der Verfolgungen ausftchen muften, fie leich; 
kung ver Soblanfidndigkeit verfch; wohl auf Feine Weiſe von Ihren Einbil; 
ige find eigenſinniſch und hohmu Dungen abzubringen Maren, Man leje 
werfen allen Wohlitand, und wollen was Stollen der differtar, de decoro polisic, 
ach nicht richten. Unter den al: | die allhier 1725, 





- 
















e t, daß man in olchen Din⸗ 
en und zerlumpt aufzog, und der | gen fich von andern Leuten abfondern will, 
rden Weltweiſen ſoll geweſen ſeyn, Denn wie es Kleinigke fft, darinnen 
en Bart wachſen laffen, eines dops | man 5 nachgeben fan; al o ſch 
antels eines Stabs uud einer Ta— | fich dur Verabfäumung derfelbigen, und 
NE; Daß er aber diefes aug einen benimmt fich manche Gelegenheit, etwas gu⸗ 
han, fehen wir aus dem Aus: tes bey andern ussurichten, Miele wollen 
Socratis. Denn als dieſer ſahe, dieſes als Proben ihrer Demuth angeſehen 
ſthenes das zerriſſene Theil ſeines haben, dahınter aber nur ein Eigenfinn und 
I Pochmuth flecket.  YUndere verschlen darin; 


heraus gekehrt hatte, fo jagte er: | 
deinen Lhrgeitz gar won! durch ! rien, daß fie meinen, als beruf eeines Mens 


bervor guden, wie Dio. fchen gefchickte Eigenſchafft chlechterdings 
gertius lib, 6. num. 8 berichtet, | aufdie Wohlanftdndigkeit, welches auch ein 
hfolger Diogenes ſol es im der | falfcher und gar gemeiner Begriff if, Di 
Jafftigkeit auf das höchſte gebracht 


e 

gebr in ſolchem ungegrundeten Wahn ſtehen, ſehen 
Wer auch ohne Scheu nit feinen 
Wer gehuret. Er fchämte fich 


den rechten Zweck der Wohl 
etteln, und pflegte ſelbſt yon fich zu 


ſey ein Lands - Streicher, der | D 
'juSaufefey, einen Sertler ab: | & 
el gekleidet gehe, und in den 
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2937 Mohlanftändigkfeit 
ohne Tugend bey einem 


Wohlanftändigkeit = 


Menfchen ſeyn, wie le ridicule & fur les moyens de l'eriter: fit 


wir fchon oben erinn.rt; es verliert aber dens ner ın dem Tractat fur la politefedes mex;, 


jenigen wingen den es haben würde, 
es mit der Tugend verknuͤpfft ſey. 
Leute, die blog ihre Ge 


wenn und ferner art de plaire dans la come.iarion, 
nuͤpfft ſey. Solche mohin man auch noch einen ungenannten ds 
schicklichkeit in den Ge: | torem wegen Des ersird de la Drenfean«e ie 


brauchen des dufferlichen Wohlftandes fur! nen fan. Es bat auch Lambertus Velther: 


chen, haben mehrentheils das Ungluͤck, daß fie 
erftlich Leute von blo ſen Ceremonien find, die 
alfo meıter in der Welt nichts nuge ſind, als 
Ceremonien zu machen; nachgehends wenn 
Hochmuth und Ehrgeig noch hinzu kommt, 
muß eö natarlicher SDerle erfolgen, daß fie 
wegen ihrer Geichisktichkeit groß zu ſeyn ſich 
duͤncken, und andere, die ſich in Ceremonien 
wenig hervor thun, verachten; daß fie der Ce; 
renonien leicht ju viel,umd fich Dadurch wider 
Die Regeln der Klugheit den Leuten beſchwer⸗ 
Tich machen, und daß fie wegen eben dieſer Ur⸗ 
fachen in Betrachtung der eremonien, die fie 
wiederum von andern erfordern, hochſt em⸗ 
pfindtich find, ſ. Müllers Anmerctungen 
über Bracians Oracul Mar. 184. P-419. 
Es find verfchiedene Schriften von der 
Materie des Wohlſtands heraus. Die als 
ten PBhilofophi haben auffer denen, die zur 
Eynifchen Schule gehörten, durchgehende 
die Wohlanftändigkert gebilliget ; fie haben 
aber wenig davon ın ihren Schriften binter: 
Jaffen, und wenn fie auch Darauf kommen, Das 
MWohlanftändige von den übrigen moralifchen 
Eigenichafften der menfchlichen Verrichtun⸗ 
en nicht recht zu unterfcheiden gewuft. Man 
Fiener diefeg an dem Licevone, welcher de 
ofhciis Ib. 1. cap. 27. fegg. das Wohlanſtan di⸗ 
ge mit dem Ehrbaren nnd Nuglichen immer 
verwirret; und obfchon Avitoreles ın ſei— 
nen magnis moralibus cap. 30. fgg- auch Das 
son gehandelt ſo hat Doc) dasjenige, mas er 
vorgebracht, nicht viel auf ſich. Zu den 
neuern Zeiten hat man fich um die Werbefie; 
rung diefer Lehre mit groſſerm leiß bekuͤm⸗ 
mert, daran ſchon im ſechzehen 
einige Gelehrten gearbeitet. Des 


fein Buch de eiuilitare morum ift gar fehr bes | verändere, 


en Geculo | nach denen unterfchiedenen 
Eraſmi fchafften, Städten und Geſellſchefte = 


ſen i epiſtolicam diſſertationem de par 
piis idſli & decori, fo in feinen operibas par. 
955. ſteht, geichrieben, fich aber bed der ar 
vom Wohlitand nicht meitldurftig aueh“ 
ten; hingegen in einer andern Echrets 
naturali pudore & dignirate hominis, Di }3 
660. befagter operum anzutreffen, ma 
davon beygebracht. Unter denTeutiderk 
ben ſich dieſen Punet der Moral audi“ 
dene angelegen ſeyn laſſen. Der Sue 


heimde Rath Thomaſtus bat ſich in im 


fundamentis iuris nat. & gentium lıb. l.cõ 
und in cautel. circa pracognita jung 
cap. 15. den Unterfcheid unter dem nr“ 
chen und politiichen Decoro zu berehune® 
zu erklaͤren bemuͤhet. In den anadam 
cautelis nennt er die Wohlanſtaͤndigket = 
moraliſche Beſchaffenheit des meh” 
Thun und Laſſens, nach welcher ein = 
aufvernünfftige Art fich Freunde a m 
fuche. Es entftche aus der Noba=t 
deflen, den man vor Den vornehmfen W7 
nicht aber der in der That der vortieht 
fey. Es fey unterfchieden ven det 
feit, da man den Menfchen nad fus® 
nerlichen Regungen betrachte, und md? 
gen andere Menichen halte; von Mt" 
vechtigfeit, da der Menſch dahin ich, @ 
fich keine Feinde mache, und endlıd m 
Nuͤtzlichkeit, oder von der Lehre Hugbs#? 
ben. _ Solche Wohlanftändigteit dr“ 
nun in eine natürliche und politik, @" 
letztere in eine allgemeine und bejonktt: 
von jene von den meiften Böldern, M® 
bekannt, angenommen wären; dt ® 
Role, I 


Solche natürliche ur 


Hanne, halt auch nach dem Gebrauch feiner fche Wohlanftändigfeit märe in mein ©? 


Zeiten gar feine Gedancken 
nach einer 
richtet iſt; 
dern fagen muß, als des Johannis Caſa 
galateo , feu de morum honeftate & elegan- 
cia, welches Buch Italiaͤniſch gefchrieben, 
und nachgehends von Luvtuno lateiniſch 
überfeger, und mit feinen Aumerckungen ev; 
kintert worden, ingleichen von Des ride: 
rici Dedefindi trat. de incultis moribus & 
inurbanis geftibus, und von des Stephan 
Bvasst vier Büchern de mutua & cıutlı con- 
verfatione, Die Frantzoſen haben fonderlich 
in diefer Materie ihre Geſchicklichkeit jehen 
laffen, wiewohl fie lieber ıhre Gedanken zer; 
freuet, als in einem richtigen Zufammens 
hang vortragen, , Die vornehmſten find Die 
Mad, Scudery in ihrer morale du monde 
und den converlarions nouvelles fur divers 
Nets; ingleichen Bellegarde in feinen mo- 
deles des, cunverlarions ; dern refexıons, fur 


nefen in fich, ob eswohl | «den von einander 
foftematifchen Ordnung einge; , Erempeln, daß alſo die Knaben ebi®” 
welches man auch von einigen ans und der öffentliche Beyſchlaf der Cm“ 





unterfchieden: ei’ 


auch bey ihren eigenen Weibetn mid 
natürliche Wohlanſtaͤndigkeit lauft: F* 
gen daß eben die Eyniei nicht feraid” 
nug ihre Scham bedecket, ihre Nerde” 
fentlich verrichtet, ihr Warfer aba 
diefes wäre wider die allgemeine male“ 
Schamhafftigkeit gemejen. Hemd" 
auch ein Unterſcheid ın Negeln uud 97 
piis, wie fich denn das allgememe Zr 
vornemlich Darinnen gründe, Daf ma” 
fo wohl natürliche; als zufällige Mint 
berge, und daß man nicht folche Dina" 
he, die vielen Menfchen einen Edel a 
ckenpflegen. Ferner mären fie and a" 
ſehung der Beränderlichkeit unter” 
Denn wenn gleich das maturliche Di“ 
nicht in allen Staͤnden unverdnderli ®° 
ve, 10 leide es dach nur einige febTRERN 


Bohlthat 


egen das allgemeine politiſche Des 
er die manierliche Eitten litten 
usirahmen der Gelegenbeit vieler 

Indeſſen aberfomme Das abſon⸗ 
litiſche Decorum weit mehr auf den 
ver Menfchen an, babe auch viel: 
Kittel, Dingen zuthun, als das all; 
yitifche Deeorum. Ihm iſt bier: 
raim Berbard in den fundamen- 
b. doctrinæ de decoro , welche fich 
delineatione juris naruralis findet, 
viewohl die meiften Die Wohlan— 
nur im ſolchem Verstand nehmen, 
zeroiffe von Menjchen eingeruhrte 
ten geht, auf welche Art wir auch 








geitellet haben. Anno 1720. iſt zu 
Sebayiian Jacob Jungendres 
uwurff von der Wohlanftans 


cke. 
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Derienige, dem man dergleichen erzei⸗ 
get, muß es davor annehmen, indem man nie— 
manden wider feinen Willen etwas gutes 
aufdringen fanz dasjenige aber, was man 
dem andern zu Gefallen uberninimt und his 
giebt, muß was gutes in fich halten, wodurch 
des andern Gluͤckſeligkeit befördert wird, 
und denn, wenn folche Erweiſung den Namen 
einer Wohlthat tühren foll, muß fie auch mit 
einer Beſchwerde verknuͤpffet ſeyn. Denn 
eben dadurch wird eine Wohlthat von einer 
gemeinen Gefaͤlligkeit unterſchieden, daß wir 
bey jener andern mit unſern Unkoſten, Muͤhe 
und Arbeit; bey dieſer aber ohne unſerm 
Schaden und Ungelegenheit helffen, daher 
werden die Dinge, Die man einem auf die letz⸗ 
te Urt erjeiget, res innoxiz veilitaris, Oder 


ı Sachen, durch deren Gebrauch ung nichts abs 


ser von dem Decoro heraus kom⸗ gehet, genennet. Man erweißt einem auf 
dere haben eben Feine befondere | zweyerley Art Wohltyaten: entweder mit 
ı diefer Materie gefchrieben; fon: | feinen Dienften, Muͤhe ımd Arbeits oder mit 
en philofophifchen und politifchen | feinem Vermögen, wenn man ihm etwas da> 
davon gehandelt, von denen mir | von ohne Entgeld überläffet, oder fihencket, 
Suddeum in philofoph praftica z. e. man giebt einem Geld, freye Koft, Kleis 
s.fed.1.$.10.fegg. Rudiger in dung, u. ſ.w. Die Neigung zu der erſten 
eit zu leben und zu herrſchen | Art der Wohlthaten, da man einem durch ſei⸗ 
. Kobe in der Rlugheit zu les; ne Mühe bilfft, wird die Dienjirertigkeit; 
zeumann in dem politijchen | Die Neigung aber zu der andern Art, ba man 
ho cap. 2. Denen man auch noch eis | einen mut Keinen Vermögen beyftehet, die 
'tationes, ald Boeclers de elegan- | Buttbätigfeit genennet,. chen mir auf 
uilis & aulici com. 1. oper. pag. 575. | den Grund und auf die Ubficht, warum man 
ndens de eo, quod decorum eit, | Wohlthaten austheilet, fo koͤnnen felbige ent: 
95, Rrugs de obligatione deco- | weder wahre ; oder nur Schein Wohlthaten 
ızır, Stollens de decoro poli- | ſeyn: jene find Früchte der wahren Liebe, 

1725. mebft Marbachs inrroitu | daman weiter nichts ſucht, als dem andern in 
ud. $. 22. cap. procem. beyfuͤgen feiner Beduͤrffniß beyzuſpringen; diefe aber 
r Vorrede aber part. ı7. der Ges | kommen aus einer verderbten Neigung, ala 

er die Journale wird von den: dem Ehrgeis und der Wolluſt, da man nicht 
"Gelehrten gehandelt. Diefe und Ä fo wohl J der Nothleidenden, als ſein eigen 
Buͤcher Fan man wohl mit guten Intereſſe ſiehet. Ehrgeitzige find freygebig 
uchen; man muß aber nicht den⸗ | und theiten viel Wohlthaten aus, wenn fie 
onte man daraus alles, was zur | fehen, Daß fie Davor gelobet und ihr Ruhm 
ndigfeit der Sitten gehöre, ler- Dadurch ausgebreitet werde; Wollüflige aber 
ın in Büchern laffen fich davon | find mitleidig, fo daß ihr Mitleiden nur ein 
eine Regeln geben; Das befondere | weichmüchiges und von dem tugendhafften, 
aber, fo nad) den unterjchiedenen | das aus der Ba Liebe des Nechiten 
Bölckern, Ständen, Gefellfchaff: feier gar fehr unierfchieden iſt. Denn fie 
l. unterichieden , muß man viels | etrachten die widrigen Zufälle anderer, fon; 
er Erfahrung und Umgang mit ans | derlich ihrer Freunde nicht nach den Regeln 
nerlernen. Es iſt auch ein groß der Vernunft, fondern nach ihrer Woluft, 
heid unter der Erfänntnif und 


der Wohlanftändigkeit. 


auch immer zu en "hinter dem 


bleibet; zu dieſer aber fan man | 


Sonverfation mit andern Leuten 
ıen. 


Mobltbat, 


nan dem andern mit feiner Be: 
was gutes erweifer, wodurd ihm 
zuwaͤchſet, fo nennt man dieſes ei— 
JaL, wobey Thoma ſius in iuris- 
sib.2. cap.6. 9.47, zu leſen. Ei: 
hören zu. einer Wohlthat dreyStuͤ⸗ 


Jene 
an wohl zum Theil aus Buͤchern, 


durch welche Betrachtung ſie empfindlich 
geruͤhret 9* durch ſolche Empfindung ders 
maffen gereiset werden, daß fie mit Hindans 
fegung aller Klugheit den guten Muth und 
das Vergnügen ihrer Freunde wieder herftels 
(en wollen. _ 

Derienige, der Wohlthaten austheilen 
will, muß fich nach den Regeln der Billigkeit 
und der Klugheit richten, wenn felbige vers 
nünfftig heraus Eommmen follen. Die Billig: 
feit erfordert, daß man bierinnen Eeinen 
dem andern ohne Urſach vorziehe, melches ges 
fchiehet, wenn man unmürdigen Perfonen 
mag gutes erweiſet und folches Denenienigen, 
Die eg verdienen, entziehet. Die Unmwirdig: 
keit beſtehet entweder darınnen, da —* 

nat 
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nicht bedurfftig und alfoder Wohlthat nicht Elend und Verdruß verknüpft 
braucht, oder wenn man auch arın ift, Durch Konmnt zu folcher Uberlegung eme lebhafte 
feine Liederlichkeit jelbiae nbel anwendet. |Worftellung, das man Durch die 
Denn wenn gleich beduͤrfft ge Lente Feinvoll: | die Groffe der Wobithat dem I 
kommenes Kecht haben, Wohlthaten von ans hafft vorftellet,fo wird —— * 

it ermuntett 





dern zu fordern, ſo wird dennoch ihr unvoll⸗ | folglich zur Danckb 


kommenes Necht beleidiget und ift wenigſtens ſetzt, daß fich mıt einer die ande 
unbillig, wenn man ın Austheilung derjelben ya erweiſet, ein Unglück verkminftt,;e 
nur nach dem Trieb einer herrſchenden Nei⸗ | es hilfft ung einer zu einem Dieni; aa 
gung und nicht nach der Werjchrifft der Ver; | einer Heyrath, dabey es und ü —* 
nunfft gehen will. Ereignet ſich der Fall, daß wir ſchon dieſe Wohlthat mit Im 
man nicht allen, die unſere Hulffe verlangen | Den angenpminen haben, fo muf man dd 
und felbige auch verdienen, zugleich helffen | nicht gleich die Schuld dem Woblthitnhe 
Fan,to acht man hierinnen nach der Otdnung, — deswegen die Dan em 
die ſonſt in der Liebe beobachret wird. Denn |laffen. Denn man muß bey folden zn 
da heißt es: ie ne einer mit dem andern | alle limitände wohl überlegen und Ar 
verwandt, ie groffer iſt die Kiebegegen ihn, | das Unglück von der W ‚Me 
mithin hat erin Erlangung der Wohlthaten | von andern dufferlichen Anftänden, Dat # 
einen Vorzug. Die Verwandſchafft grunder | Wohithat nur Gelegenheit gegebenha, ® 
fich wieder Au ee Blutsfreundſchafft, oder |fomme; ingleichen ob miruns dad ’ 
auf eine&chmwägerfchaft,und meil bey jener die ſich Damit vereiniget, nicht groffer 
Liebe auch ſtaͤrcker, ale bey Diefer iſt, fo ziehet ‚als es in der That iſt. Iſt das Unglüdiek 
man in Austheilung derVohlchate Die Bluts⸗ (Rafren, daß es feinen Urſptung nicht alt 
Freunde denjenigen vor, die mit einem nur E ohlthat felbften, fondern yon ander BB 
verschmägert find. In der Blutd: Sreund: ſtaͤnden hat, die man vorher nicht bat 
(bafit haben auch gewiſſe Grade ftart, nach |fönnen, fo ift der Wohlthäter aufır 
enen fich nieder die Ordnung der Liebe und , Schuld, wenn er gleich dazu Gel 
der Wohlthaten richtet. Es weiſet aber die "geben; ja wenn wir dad Gute, fo du 
Vernunfft bierinnen nicht nur Regeln der | sufammen nehmen und gegen das vi 
Billigkeit; fondern auch der Klugheit an,die | ten, fo Fan jenes dieſes ubermitgen, mn 
manın Erwerfung der Wohlthaten gu beob; | hem Fall denn gang deutlich, dag man? 
achten har. Die Klugheit zeigt uberhaupt, Wohlthat nicht gering zu 
wie man feinen eigenen Nutzen auf cine recht: ' Kommt dag Unglück von der 
maͤßige Art befordern fell, nach welcher ge⸗ her, ſo hat man zu etwegen, — 
meinen Abſicht fie bey dieſem Punct lehret, derſelbigen dennoch ungkücklicher et 
man muͤſſe sich beyAuschetlung der Wohltha⸗ weſen feyn, in welchem Fallman 
gen fo verhalten, daß man fich nicht felber Dar; Durch Die Wohlthat was befferes 
über in&chavden ſetzet. Dieſes gefchicht ſon- ja wenn auch dieſes nicht waͤre, 
derlich, wenn man mehr aufwendet, als die endlich auf den guten Willen 
Umſtaͤnde des Vermögens zulaffen, und da; ſehen und denden, erhabe ed 
durch fich und die Geinigen wohl ın Armuth und die fchlinnmen Selgeru Kr 
feget, dazu Woltuftige bey ihrer Mildigkeit erkennen Eonnen, Die man daber ch 
genergt find; niemand aber, auch nach den Schickung GOttes anzunehmen, — 
Regeln des Chriſtenthums, verbunden iſt. ſich auch der Wille zur Danckbarkı 
u" 

























Denn nach denfelbigen it man nur verpflich: gen, wenn man überlegt, dag man 
tet, feinen Naͤchſten, wie fich felbft, zu lieben. ‚ durch bey dem Wohlthärer beliebt 
Es fan auch bisweilen die Dienftfertigkeit ers | indem feine Zıebe gegen einen nibemaezT 
nem fchädlich werden, wenn man foldye Mühe ten, fondern auch verntehrer ned, MT 
dem andern zu gefallen übermimme, womit dadurch bewogen, einem ehr DE 
man fich nur verhaßt machet. | erzeigen, Die Undanckharkeit bat 
Drimienigen, der Wonithaten empfängt, de. Denn bisweilen macht man 2 
fommt zu, daß er gegen denWohlthaͤter danck⸗ aus der Wohlthat und licht den 
har ıft, uud aljo erweiſet, wie ihm die erwieſe- nicht wieder; biswerlen haft m 
ne Wohlthat angenehin fey. Iſt fie einem Will man diefe beyde Stufen mit R 
angenehm, fo kan es nicht anders fenn, ald Namen belegen, ſo fan man jenes? 
das man den Wohlthaͤter wieder lieben muß, kenntlichkeit; dieſes die ergentlid 
mithin, wenn man ın feinem Gemuͤth eine barkeit nennen,movon mit nieht BEE 
Danckbarkeit erwecken will, fo iſt nothig, dag Wolff in den Bedanden yon METTE 
man stch der Wohlthaten ſtets erinnere und jchen Thun und Laſſen 5. 854.199 
Duben überlege, mie der Wohlthaͤter nicht ‚den Alten hat Seneca beſendexe 
Dazu verbunden geweſen; was ervor Mühe den Nopiehaten gi nn, von d 
und Unkoſten aufwenden muͤſſen; mie er da; | oben in dem Artichel Burtbarıgrns \ 
por nichts befommen ; wie man Dadurch in ei: wobey auch noch Temzz | 
nen WEN vollkommenen, Stand gelanget, dazu | tung zur SittensKebrecap-6. 
{8 befonmth ohne ſolche Huͤlffe nicht wurde Fonmen ſtetter in colleg. Pufendorf. exerak " 
Fommenen PD wie Der vorige Stand mit vielem | 32. und Rüdiger in infliruk, erudit. PT 
je ſolche Hyc 
nd wie Der vr 
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Wohnung 


zu lefen. Es erörtert Proeleus 
merdungen über den Pufendorf 
ie Srage: ob der Wohlthäter die 
en wieder fordern Eonne, wenn ein 
unerkenntlich erjeige? und da er 
fchied voraus ſetzet, daß man etwas 
fordern koͤnne entweder ex iuftitia, 
‚Grund und Recht dazuhabe; oder 
te, wenn mans auf des andern feine 
kommen laffe, fo meint er, es ſey 
jerechtigkeit nicht unrecht, wenn Der 
sit einem undanckbaren Elienten 
ahre, und die Wohlthat wieder ver: 
‚ein ein folcher Patron muͤſſe mie; 
‚daß der Client nach Erſtattung der 
ipreche, der Patron habe nicht mt 
n großmuͤthiger Wolthäter; fon, 
n Kauffmann oder Pachter ger 
weil Diefer Vorwurff rechtichaffe: 
— — o pflegte man 
er Weiſe ſich die Wohlthaten nicht 
en zu laffen, jumahlmweil der Client 
:en Leuten genugfam geftrafft ſey, 
Iatron durch fein gutiges Verfahren 
gebe, was der Klient vor ein ub: 
bhabe, | 


Wohnung ’ 


hnung ift dem Menfchen zu feinter 
; in verfchiedener Abficht nöthig: 
raucht jelbige zur Verwahrung des 
er die widrige Witterungen, als ım 
wider die groffe Hige, im Winter 
(te, zu allen Zeiten vor den Regen 
); nicht nur aber dient fie unmit 
Erhaltung des Leibes; fondern 
ie auch haben, dag man feine Ber: 
ungehindert vornehmen, das Geis; 
ihren, die nöthigen Speifen zube: 
welches alſo zu den Pflichten der 
egen fich ſelbſt, und infonderheis 
eıb gehoͤreät. — 
e Wohnüng einzurichten, iſt Aus 
‚die man dabey baben fan, zu bes 
welche drenerley ſeyn fan, daß fie 
uf die Nothwendigkeit; oder auf 
nlichkeit; oder auf den Wohlftand 
ie Nothwendigkeit faßt die Haupt⸗ 
fich, fo fern wir die Wohnung zur 
unfers Zeibes und deſſen Geſund⸗ 
yen, weswegen man ein? gefunde 
erwehlen muß, da man in denen 
frifche und reine Lufft haben Fan, 
en dumpfigen und felchten, oder 
enen Drt, wo der Wind nicht 
en fan, liegen. _ Dienen die 


n auch darzu, daß wir Darinnen| ft 


richtungen, Damit wir erwerben, 
unferer Nahrung nothig haben, 
t vornehmen konnen; darzu aber 
$ erfordert wird, fo folgt weis 
‚ Daß felbige fo einzurichten und zu 
daß man in einem jeden Zimmer 
habe, als zu denen Verrichtungen 
ird, Iſt der Menfch verbunden, 
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nicht nur auf feine nothwendige; fondern 
auch bequeme Erhaltung zu fehen, fo bat er 
meiter die Wohnung fo abzumeffen, daß er 
darinnen fich bequem aufhalten Fan, wozu 
noch der Wohlſtand kommt, daß man fie nach 
ſeinem Stande einrichtet, daher fich hierinne 
ein Reiser und Vornehmer von einem Ar; 
men und Geringen untericheidet. Wie cin 
olches Gebäude ader aufjurichten, wird in 

r Mathe, und zwar in der Bau: Kunft 


gelehret. 
Wolcke, 


Eine Wolcke gehoͤret unter die wahrhaffti⸗ 
gen und zwar waͤſſerigten Lufft⸗Geſchichten, 
die man pflegt meteora zu nennen. Gie be 
ſteht aus waͤſſerigen Dünften, welche durch 
die Wärme ın die Höhe getrieben werden, 
und alfo in der That nichts anders, als ein 
Nebel iſt, und nur darinnen von demſelbigen 
unterſchieden, daß der Nebel nahe an der Er; 
den ſich befindet, weil die Waͤrme, die ihn auf⸗ 
gejogen, nicht ftarc genug ift, ihn höher zu 
heben; da hingegen menn eine folche Aufs 
dampffung in die Höhe kommt, ſo heiie man 
Nie nicht mehr einen Nebel, fondern eine Wols 
de, Einige ſetzen noch diefen Unterfcheid 
hinzu, daß ein Nebel aus gleichen,aber bereits 
zertrennten und in kleinen Tropflein zergan⸗ 
genen Dünften ; eine Wolcke aber aus folchen 
Dünften beftehe,, die noch beffer zufammen 
hiengen, und fich ebe in einen jubtilen&chnee, 
als Waſſer verwandeln liefen, Die Materie, 
woraus alſo eine Wolcke beſtehet, ift die aus 
der Erden aufgefiegene Feuchtigkeit, welche 
durch Die Waͤrme verdunnet, und fo leicht 
wird, Daß fie in Die Höhe auffteigen Fan. Die 
Wolcken schweben in der Luft, mie ein Schiff 
auf den Waſſer ſchwimmet, jo lange fie die 
ufft an Schwere nicht übertreffen, wenn aber 
dieſes geſchiehet, muͤſſen fie hernieder fallen, 
Es konnen verfchiedene Umſtaͤnde dabey ers 
wogen werden Die Bejtalt der Woicken 
ut mancherley, rund, lang, eckig und jo meis 
ter, nachdem die Dünfie an einem Ort mehr, 
oder weniger, ald am andern fich zufammen 
gejeget, oder Stuͤck weiſe wieder ablofet, das 
ber eine iede Wolcke in mancherlen Geftalt 
nach einander verwandelt werden fat. Da 
nun die Geſtalt derfelben von öhngefehr ents 
ſtehet, und jo veränderlich ift, jo hat man dar; 
aus nichts beſonders zu fehlieffen. Cie find 
von unserichiedener Farbe, welche nichts ans 
ders ifi, als ein unterfchiedliches Brechen des 
Lichts in der Wolce, Denn wenn fie keinen. 
Wiederſchein giebt, fo if dieſes ein Merck 
mahl, daß fie ſehr waͤſſerig fen, und nicht lange 
ehen bleiben werde: wenn fie einen reinen 
Wiederſchein giebt, ift_ fie weiß anzuſehen 
und deutet auf fchones Wetter: werden die 
Strahlen des Lichts wegen der Ungleichheit - 
der Wolcke auf mancherley Weife gebrochen, 
fo machen fie wie an einem Regenbogen die 
Gegenſtrahlen von mancherley Farben. Es 
haben die Wolcken ihre gewiſſe Zohe, daß— 
immer eine naͤher iſt, als Die andere, Denn 
man 
re 
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man fiehet, daß des Abends einige Wolcken intra latenr, quod corrumpit, zpparer, ı 
nach den Untergang der Gonnen erleuchtet | quidem fentent;a iſta eilt, (inuitis hoc zo 
werden, da die übrigen hingegen Dunkel blet; | popularibus dicam ) fanda Epxurm &: 
ben; ingleichen nimmt man wahr, wenn Die | precipere, & fi propius accefens, mi 
Lufft helle und durchfichtig ift, daß eine Wol; | voluptas enim illa ad paruum & enilerew 
cke die andere verderfen fan, woraus denn |tar, & quam nos virtuti legem dicimur, & 
folgt, daß die Wolcke, welche die andere ver: | ille dicit voluptati, iuber illam parere ox 
Decket, näher feyn muͤſſe, als dielenige, wel; | parum eft autem luxurix, quod natute ſæt 
che verdecket wird. Wie hoch aber die Wol: |itaque non dico, quod pierique ner 
teen lich von der Erde erheben fonnen, iſt ſectam Epicuri Aagitiorum magilrem ein 
noch nicht genug erfundiget. Bald zerthei: | illnd dico: male audit, infamıs eſt, & =: 
len fich die Woſcken; bald ziehen fie fich zus |rito. nec hoc ſeire quisgquam porell, zü = 
ſammen: jenes _gefchicht, wenn die Zuffe|rius fuerie admiſſus. Die Wolf, fie 
ſchwer wird ; dieſes aber, wenn fie leicht wird, | als eine Begierde betrachtet mird, far" 
Nimmt fie einen groffen Kaum mach der Hos | der Phofte und Moral unteriunt ze‘ 
he im der Lufft ein, fo wird fie dichte genennet, | Die puyſicaliſche MWolluft beizbe ir 
indem derjelbige Raum ın der Werte klein | einer anımalifchen Empfindlihtersus 
ausficher, und die Dicke der Wolcken abgiebt. ſicht auf die Moral; die morauſte dr 
Wenn aber fih die Dünfte zuſammen gezos | der Menſch in fo fern in feiner Gemals, 
gen und nach der Höhe der Lufft einen gerin: | von feinen Gedanken, oder Urtheln ı 
gen Raum einnehmen, fo find die Wolcken | Meinungen, die er von den guten m 3 
dünne, wovon zu lefen Wolffs Bedanden | beget, dependiret. In Anfebume It 
vonden Wird. der Natur $. 261. fegg. fie entweder eine vernünftige; ac =“ 

nünfftige, nachdem Die Gemüt TaT 

Wolcken-Bruch, 


lungen, in Anſehung deren mena 

RR Sache ald mas gutes gefallen län, 

Iſt diejenige Art einesnatürlichenXegeng, | nünfftig; oder unvernünftig find. I’ 
da eine waͤſſerige Wolcke auf einmahl herum: | nige Gemuͤths⸗Vorſtellung iſt bierman ® 
ter faͤllt. Eine Wolcke führt eine groffe Mens | nünfftig, welche dent Gemutb em #” 
ge Waſſer ben fich, welche durch gewiſſe Urſa⸗ und reelles Gut vorſtellet, dafjekits? 
chen in der Höhe erhatten wird, daß ſie nicht] Begierde nach denfelbigen gejeg me ® 
herunter fälle: wenn aber felbige wegkom⸗ hesdenn bernach eine vernunftig &7 
men, fo geichicht der Wolcen: Bruch, indem | kan genennet werden. Wofem abr!r" 
fich der Wind, der fie bisher getrieben und er; | muͤths-Vorſtellungen nur mit Edre " 
halten, geleget, oder die Lufft unter Ir auf] tern befchäfttiget find, fo wird ie Bi ® 
einmahl dünne wird, Bi die Wolde, die — Dieſe iſt entweder ut 3 
eine jo groffe Laft des Waffers bey fich hat, | meine, weiche überhaupt auf die dw" 
herunter, ſo verurſachet fie eine ſtarcke Uber: | ter, als anfdie Ehre, Geid und ar ® 
ſchwemmung, und ie höher felbige ſteht, eine| che Ergöglichkeit gehet; odır come BE 
deito groffere Geſchwindigkeit bekommt das dere, fo auf eine befondere Art ven 












































Waſſer durch den Sal, Gütern und zwar auf die Kupelunade <? 
| nen gerichtet, welches nun die in ur=F 
Wolluft, chen und genauern Vergand un 


Wolluftii. Bon diejer mom m ® 
umfländlicher handeln und eine =" 

und practice Betrachtung das A 
len, Bey der tbeorerifihen habıne“ 2 
Stücke in Erwegung zu sieben, a3" 
ſchaffenheit: die unternhreten 
und die Eigenſchafften der Wolur # 
vor, Die ihr Gemuͤth Derfelbigen etgce 


Was überhaupt die Becher“ 
jer Wolluſt betrifft, fo kan man te ® 
dentliche, unerfättliche und babın“ 
gierde, die Sinnen zu belufigen, # 
In dierer Erklärung wird fo wobl iX? 
ned; als ihr befonderes Auen 7 
Genres hat fie mir den beyden andern “ 
ten Neiguugen des menſchlichen 97 
als mit dem Ehrgeitz und Gridgr 7 
Denn nachdem das Gemuth de ar 
durch die Eigenliebe verberbt Me“ 
entfpringen daraus drep bofe Rue 
als der Ehrgeitz/ der Geldgeig, um" 7 
luft, welche ae dieſes ungen ſich KK, 


Man fan diefes Wort in weitern und en: 
tern, oder eigentlichen Werftand nehmen. 
In dem weitläufigen Sinn, ın welchem 
sonderlich) das lateiniſche Wort voluptas 
pflegt gebraucht zu werden, begreift die Wol⸗ 
Inft verſchiedenes, daß fie entweder Das Ber 
gnuͤgen und Die angenehme Empfindung über 
den Genuß eines gewiſſen Guts; oder auch 
die Begierde zu demſelbigen bedeutet, welche 
letztere auch von einigen am lateiniſchen cupi⸗ 
ditas voluptatis genennet wird, das erſte aber 
nennt man im a die £uft, oder 
die Belufftgung. o ift befannt, wıe Epi⸗ 
curus die hochſte Glückjeligkeit eines Men— 
fchen in einer votuptare gefeget, deſſen eigent⸗ 
liche Meinung wir oben fchon erkläret haben, 
Seneca hat de vıra beata cap. 13. Davon «ine 
merckwuͤrdige Stelle. Denn nachdem er zu: 
vor vieles wider die Epicureiſche Wolluſt 
Difputivet, iſt er endlich in diege Wotte her; 
ausgebrechen: hoc eft, cur ıfla voluptatis 
laudatio permeiofa lit, quia honella pracepra 
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— — — — — — — — — — — — 
ie unordentliche, unerſaͤttliche und gewiſſes Objeetum beſtimmen Fan; ſondern 
Begierden find; in dem Objeeto Woluuͤſtige verlangen alles, was eine ange: 
rauf ſie gerichtet, find fievpn einans nehme Empfindung ermeckt und haſſen mie: 
fchieden. Bey folchem gemeinen | derum alles, was den Sinnen unangenehm 
rWolluſt legen wir ihr drey Eigen: | vorfomme. Es hat die Wolluſt gemwiffer 
ber. Denn wir nennen fie eine , maffen in der Natur ihren Grund, welches 
tliche Begierde, fo fern fie nicht ſie abermahls ale was befonders vor den Ehr; 
Regeln der gefunden Vernunfft eins | und Geld; Geiß hat. Doch damıt man dies 
‚mithin der Wille bey ſolcher Ber ſes recht verftehe und nicht in unrichtigen 
wis der Ordnung, welche die wahre | Sinn annehmen möge, fo iſt zu wiffen, daß 
heit ver Guter verlangt amd zur wie GOtt den Menfchen zur Glückjeligkeit 
luͤckſeligkeit des Menfchen abzielet, | erfchaffen; alſo bat er auch gewiſſe Guter . 
, Ein Molläftiger liebt das gerins | auserfehen, durch deren Genuß er dieſer 
mehr, als dag gröffere, indem er Gluͤckſeligkeit theilhafftig werden möge. So 
Gott und feine Seele dem Leibe | viel Fähigkeiten der Menfch hat, fo viel Ars 
: er firebt nach Schein: Gütern, | ten entjtehen von dieſer Gluͤckſeligkeit, daß er 
yar eine finnliche — Em⸗ | auf Seiten des Leibes gefund; im Anſehung 
erwecken ; in der That aber- ihn | des Verſtands erfenne, was wahr und falich, 
cklich machen und laͤſt Daruber die | und mas den Willen betrifft, der Tugend er: 
Güter fahren, welches alles eime | geben if. Damit der Menfch zur Erlan: 
ordnung in den menichlichen Wil | gung Diefer reg Heide defto ehe anges 
get, 3 it die Woluft auch eine | trieben wurde, legte GOtt in deffen Natur 
sche Begierde, indem. mollüftige | gewiffe natürliche Begierden, welche auf ets 
enigen, was fie gegenwärtig haben | was angenehmes abzielen folten, dergleichen 
eſſen, nicht zufrieden find; fondern | find der Appetit, Die Luft zum Beyſchlaf, der 
twad anders verlangen, morinnen | Edel vor das Beichwerliche; die Liebe zur 
chen ihre und dem Ehrgeiß, auch | Wahrheit, die, Neigung zum dufferlichen 
‚einiger Unterfcheid zeiget. Denn | Gottesdienft, die gefellige Kiebe, Solchem 
hrgeigige und Geldgeigige auch uns | Trieb find zwar die Menfchen gefolget, aber 
jmd, fo bleiben fie doch bey einerley | auf eine unvernünfftige Art, indem fie die 
und wollen nur mehr, als fie gegen; | göftliche Abficht aus den Augen gefeget, dag 
eigen, haben, daß alſo ihr Bemühen | fie Dadurch fich zur Beförderung der wahren 
die Qvantirdt gerichtet; hingegen Gluͤckſeligkeit hätten antreiben laffen, fons 
uͤſtiger iſt in fo weit unerfättlich, daß | dern haben dabey nur eine finnliche angeneb: 
etwas anders haben will. Denn me Empfindung gefucht. Nie num dieſes 
», eine Zeitlang von einer gewiſſen nach und nach habıtuellmorden,, fo iftendlich 
fe gegeffen, jo wird er devem uber | daraus die Woluft entfianden, da man gez 
nd verlangt eimas anders; oder neigtiſt, feine Sinnen immer zu beluftigen. 
ıch heute Diefe Luft gemacht, fo Fällt | Diefer Eoncept, den wir hier angeführt, und 
erde morgen aufeine andere, Sol⸗ | darınnen das eigentliche Wefen der Wolluft 
aͤttlichkeit komme eigentlich daher, | gefeit, ift auch dem Gebrauch diefes Worts 
vemürl eine Begierde zur hochiten | gang gemäß. Denn wenn wir feben, daß ein 
gkeit eingepflanget; wenn nun dei: Menſch gern was gutes ißt und trinckt, und 
erde durch dasjenige, was man ge; | alſo eine angenehme Empfindung des Ge; 
g hat, nicht Ban geſtillet werden, fo | ſchmacks haben will; er hört germ eine fchöne 
was hohers, oder etwas anders, ın | Muſie und will dadurch feine Ohren kuͤtzeln; 
„es werde nunniehro zudem Punck | erfieht mach verdänderlichen und ſchoͤnen Gas 
‚denheit gelangen. Endlich heißt | chen; Fan nicht wohl grofie Kälte, oder Hitze 
ft auch eine babstuelle Begierde, | leiden u. f. m, fo nennt man ihn einen wolluͤ⸗ 
che beftändig in dem menfchlichen | ftigen Menfchen. 
fich HERDER SREICE c ein gewiſ⸗ — 
ums gerichtet iſt, und fo bald nur es | Es ſind die Wolluͤſtigen nicht alle von eis 
Vorſiellung dejielbigen_gefchehen, |nericey Art. Denn man weiß unter ans 
hne vorhergegangener Determina⸗ dern aud der Erfahrung, daß manche ihr Ver⸗ 
3erfiands eine wirkliche Bewer; | gnügen in freffen und fauffen, in dem Um⸗ 
iget. Durch diefe Eigenschaft uns | gang mit Weibs-Perſonen fischen; andere 
1 fich die Wirkungen, oder Die, hingegen machen fich daraus nichts, und erz 
ı Begierden von der Wollufi als | gogen fich vielmehr an einer ftillen und ehr⸗ 
gung. _ Das eigentliche Weſen der | baren Gefeltichafft; oder bleiben auch zu 
v ihr allein zukommt, und dadurch | Haus und vertreiben ihre Zeit mit luſtigen 
ı dem Ehrgeig und dem Geldgeig | und angenehmen Büchern. Um deswegen 
det, fegen wir darinnen, daß ſie et | muß man gewiffe Arten der Wolluſt feren 
de fey, die Sinnen zu fugeln und | und fie ordentluh von einander fcheiden, 
zen; oder eine finnliche angeneh⸗ Rüdırer ia ınitirur. erud. pag, Sıs. theilt 
dung zu haben, Daher man hier | fie in ſechs Arten, als in Die bacchifche, venes 
ey dem Ehr⸗ und Geld-Geitz ein riſche, delicate, curiöſe, pbarifdifche und in 
j die 


2 
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dıe Sreundfchaffts : Wollnt. Den Grund 
diefer Eintheilung nimmt er ber von den uns 
terichiedenen Arten des angenehmen, fo 
GOtt mit den natürlichen Begierden ver; 
knuͤpffet; und weil die Wolluft die Sinnen 
zu kuͤtzeln ſuchet; die Sinnen ‚aber entweder 
dufferliche, oder innerliche find, jo gehören zu 
ienen die delicate, die bacchifihe und vene: 
riſche; zu Diefen aber die curiofe, pharifdi- 
fche und die Freundſchaffts-Wolluſt. Es ıft 
auch unter ihnen noch diefer Unterfcheid, daß 
man einige Arten, als die delicate, av 
und pharifäifche nicht vor unanftändig hält 
noch felbige vor den Leuten verftellet; etliche 
aber, als die venerifche und bacchiiche; im: 
gleichen wenn man durch die Sreundichaffts: 
Wolluft immer in Compagnien lieget, hält, 
manvor unanftdndig. Wirmwollen iede Art 
ins befondere Durchgehen. Eryrlich iſt Die 
delicare Wolluft, welches Diegenige Art iſt, 
da man geneigt alles, was einem nach der 
jinnlihen Imagination den dufferlichen 
Sinnen befchwerlich und unangenehm ſchei⸗ 
net, zu meiden und wegzuſchaffen. In der 
Vatur hat ſie diefen Grund, Gott hat den 
Menichen einen natürlichen Eckel vor alten 
denienigen, was feiner Gejundheit und Le— 
ben, fchadet, eingepflanger , welchem Ekel 
ſolche Wolluftige zwar folgen, aber nicht ın 
der Abficht, mie es GOtt habenwill. Denn 
hier hat man vor nranches einen Abſcheu, 
Je. etwas Hitze oder Kälte, einige geringe 
Schmergen des Leibes ausftehen, nicht des: 
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des Geſchmacks, ed mag dieſes deren 
heit zuträglich ſeyn; oder nicht, dabır 
auch pflegen zu ſagen: ich eine umd tem 
mas mir ſchmeckt und leide, mas id 
Nehmen wir bier dieſe Bewegung de" 
chiſchen Wolluit ım weitlaͤufftigen Ber), 
ſo find Die Wolluͤſtigen aus bieger Elayır 
derdreyerley. Einige (chen beym Ein: 
Trincken auf die Dvantıtdt, melde" 
Magen ofrtmahls fo überladen, dar * * 
dabey nicht menſchlich; ſondern vich 
bisweilen ſchlimmer, als vichiſch auf 
Denn das unvernuͤnfftige Vieh fr 
fäuffe nicht mehr, als es vertragen kan: 
aber, Die Menfchen heiſſen wollen, m 
gleich von der Natur felbft erinnert mm 
es ſey genug; wollen fie gleichwehl ix 
gen, Andere haben nicht fomebl % 
Menge, ald vielmehr an der Del 
Speijen und des Getraͤncks, mie fh» 
nen, ihr Vergnügen, welche ſuͤß, fan. = 
bend, was neues ſeyn, und dabey 
manntgfaltigen Verdnderungen udn 
ſeyn muͤſſen. Noch andere feben u" 
des, das ift, fie eſſen und trinden an ® 
gutes, es ſoll aber auch viel feyn: Du 
folgt die venen ſche Woluji, mih? 
die geile Vermiſchung des Leiber bi 
Gefchlechts, oder auf Den gerlen De 
sieler, um die fleifchliche Luz zur ilte 
eine angenehme Empfindung ju baden " 
ter die natürlichen Begierden gebört me” 
Luft des Beyſchlaffs, welche EOt 


wegen, weil man — es mochte der | menſchliche Gemuth deswegen ade " 


Geſundheit nachtheilig feyn,; die gleichwohl 
Dadurch feinen Schaden leidet ; fondern weil 
man eine unangenehme Empfindung davon 
hat. = hat bey allen äufferlichen Sinnen 
tat, Denn bald har man eine delicate Na— 
ſe, und Fan nicht den geringtien üblen Geruch 
vertragen; bald ein delicares Ohr, wenn es 
immer ſtill um einen feyn fol; Bald delicate 
Augen, wenn man nur dasjenige anſehen 
mil, was ſchon und lieblich; bald eine deli 
case Zunge und ein delicates Gefühl, daß 
man die Hände in Fein Ealted Waſſer tauchen, 
an das Geſicht nicht die geringite rufft geben 
laſſen will. Viele halten ihre delicate Wol⸗ 
luſt vor was lobliches, und pflegen fie eine 
Zaͤrtlichkeit zu nennen; die aber mehr vor 
einen Fehler, als vor eine Geſchicklichkeit ans 
sufehen, welches man daher erkennen Ean, 
daß foldye Leute ihre Gefundheit mehr ſchwa— 
chen, als erhalten Word andere ıjt die 
bacchiſche Wolluſt, bey welcher man ee 
folche Begierde nach Eifen und Trincken hat, 
daß man eine angenehme Empfindung des 
Geſchmacks haben möge. Der Appetit an 
ich felbft ıft eine raturliche Begierde, web 
‘ber man nach der gottlichen Abticht zu dem 
Ende folgen muß, daß man feine Geſundheit 
und ſein Leben erhalte, wodurch die Begier⸗ 
de, wenn man fie aljo eingerichtet,vernuufftig 
"ED. Woluftige fegen folche Abſicht aus 
Wugen; ſeben nicht aufihre Geſundheit; 

nur auf Die angenehme Empfindung 


| mern, Mung : Cabneten 


mie die Menfchen defto ehe ıibr En 
fortzupflangen angetrieben würde © 
che Abfıcht haben Beneriich: Wella“ 
föndern fuchen nur ihre geile Lu u B" 
und ihr Fleiſch zu kuͤtzeln, welches ec 
als auſſer der Eye geſchehen kan. Dem 
Eheleute bey ihrer fleifchlichen Verand‘ 
die Odmpffung der geilen Luft zum Du 
Ziel fegen, fo kommt diefes eben ca 
nerifchen Wolluft ber. Viertens 
curioſe Wolluſt, welche darinnin W 
daß man nach folchen Dingen cine — 
bat, welche ın Anſehung des Verkauie N 
Gemuth beluftigen , aber zur — 
der Wahrheit nichts bepsrägen, E 
Wolluſtiger nat; e; fein eintziges — 
gen an Romainen, Comodien, Opera 
dern ingenieuſen Schrifften, ud i 
verdrieplich, wenn er was ernüheee 
tiefffinnioeslefen, oder überein St ® 
ditıren fol. Da ſagt man: es ıfkeın we 
rieufer Mann, er ſieſet alle Zeunumge 
kummert fi) um die Neuigkeiten, ** 
etwas von curioſen Sachen gr u 
darinnen fonderlich eine angenehmer 
tige Schreib⸗Art ijt, Dad nn 
— allein bey den ee 
ern fällt auch auf,andere cut — 
feiner Woluft, als auf NannaluezEzZ 


N nina 
blietheqven, dap wenn foldr Fu 
Bücher anichaffen , ſo thun ie dieſorce Ä 
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daß fie Daraus gelehre und meife | anderer m N. Verfonen nicht annek, 
d SOtt und dem Nächfen dienen men, ald auch wider die Kegeln der > 
dern fhe haben nur daran ihre Luft, | beit, indem lic) Damit felber ; 
Bücher dufferlichin fhöner Orb: Ichwagha — „da ſie nicht nur in 
nfönnen. Diefe Artder Wolluft en allzu viel reden ; fondern auch 
fo unbedachtfam dabep find, daf fieofft Dins 
se vorbringen , die ihnen Verdrus erwecken, 
ren, | umd weil fie gleichwohl imm maß teden 
ige zwar nachgeben, aber mt zu | wollen, fo.kan es nicht anders feyn, ale daß 
daß fie durch die Erkenneniß der allerhand Fügen mit unterlaufen müffen ; 
dern dienen mögen; fondern fie | Die = eichtfinnigeit, menn fie dasjenige, fo 


ce eigene finnliche Bergmügung, ft 
1 men eine pharifäifche YDol, ftoffen dörffite, fobald ausdem Sinne ſchla⸗ 
man ar den dufferlichen Stücen | gen , und nicht darauf bedacht find, wie fie 
enſts, die mit einer angenehmen | folchen Midrigen Zufällen begegnen können; 
der Sinnen verfmüpffer ‚ eis | die allzugroife KErniedrigung , daß man 

ch gegen jedermann obne Unterfdied in 








bat, weswegen folche Leute gern | fi 
geben, damit ſie ein⸗ ſchoͤne Mu: 
ieber folche Lieder, deren ütelo: 


ugt , als Diejenigen, bey denen nach und nad) eine Verachtung entftebet: die 
seite Fünftlich, noch die elodey Surdytjamteit , ſowohl in ihren Unterueh⸗ 
ſingen, und von den Prediger | mungen, daß fie fichalle Dinge fo ſhwer vor 
nad) dem dufferlichen, daß wenn fellen , und ſich Dadurch von manchen guten 
rbe Stinime hat, Eurß prebdiget, | abhalten laffen , als auch ben einem bevorfies 
Itlihe Hiftorien wit einmifcher, | benden Unglück, da fie gleich den Muth fine 
orftellungen machet, fo hält man cken laffen, durch die allzugroffe Za hafftig⸗ 
ſehr geſchickten Ranu. Sech⸗keit ſich auſſer den Stand ſetzen, auf Mittel 
h die Freundſchaffts Wolluft, ju deucken, twie einem Unglüc ab ubelffen 
Vergnügen an guten Sreunden, | fey; der Müßiggang , wod e nicht 
Imgang mit ihnen ſuchet, welche | nur manche gute Gelegenheit verabfäumen, 
‚auch in der Natur hat, da@Htt ihr Gluͤck zu befördern ; 
sen einen Trieb zur Gefellfchafft T 
!, damit der Nugen der Men: 
iehr befördert werde. Goldem 
Wwar diefe Wollüftige, und find 
Gefeufchafft ; aber nicht zudem 
Gott haben will, indem fie nur 
treib und bloß ihreigenes Der: 
n. Diefen Leuten ormts faft ji 
r, wenn fie allein bleiben follen, 
baneine gemiffe Stunde zu con. 
bet , fo wird ihnen Zeit und 
bie fie konnen ausgeben , oder ie: 
n koͤmmt. 













he Sache nar liegen bleibe, Doch baben 
tige in philoſophiſchen und bürgerlis 
e 


nichafften der Wollüftitten | hen nd auch gute Eigenſchafften 


lanfichfelbf; als auch in An: 
lichten und der Stände, darin: 
—— bnen jerfallen , fo laffen fie fie) bulg no 
n fie fomo che ; als | mit. ibmen je en / ſo lafjen fie ſich bald mies 
genichafften an fih. Zu den der befänfftigen, weerdenen man auch fol 


gehört ihre DeränderlichFeit, | Feute in Gefeufchefften noch am liebften leis 
wf dis, bald auf ‚enes fallen, | det, wenn fie nuran fich halten Eönnen, daß 
auch mas guteg anfangen, fo | i 


ihre Wolluſt in Feine dufferliche grobe Kebler 
ihrem Fleiß bald ab, und füb: ausbricht. Berrachten wir fie nach den uns 
ts hinaus : die Reichtulan: terfchiedenen Pflichten , fo bezeugen fie 
fie alles, mas ihnen andere vor: | fi gegen GOt alfo. In Religiong: &as 
‚ne Grund vor wahr annehmen : hen find fie forglos, und bey Unterfuchung 
Frauen, wodurch fie der; Scha⸗ 
ih fie vielmahle hinter das Licht 
betrogen werden; die allzu: 
ſtige Liebe, daf wenn fieeinen u 
) haben , fo wiſſen fie in den | dem Dienft GDttes felbft find fie (hläffrig, 
und Qutthaten Feine Maafie | trän , unbefländig. Cie nehmen das Wort 
d handeln dabey offt ſowohl wis | GHttesgar bald und mit Hreuden an ‚ foldyer 
in der waiteit, wenn fie fich Saamen aber wurtzelt felten , fondern der 
eil. rd 


ic. 11, Ch Böfe 
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Boͤſe raubt es gemeiniglich bald wieder von 
ibren ‚ fo ſich nur ein geringer Sturm von 
Merfolgung , oder Zrübfal erreget.. Son: 
derlich vergeffen wolluͤſtige Leute bey guten 
Fagın GOties gar leichtllch, und werden 
fest in ihrem Gluͤck und Lüften verbiendet. 
Sie warten. wohl dem dufferlichen Goltes— 
dienf ab, wenneribnenzur Belufligung die: 
net, und folches mit ihrer Commoditaͤt ges 
Dehen kan. In den Pflichten gegen ſich 
felbft , inihreingiges Dichten und Trachten 
dabin gerichtet, wie fie ihre innerliche und 
dufferlide Sinnen belukigen, und ihr Leben 
in lauter Luk und Bergnügen jubringen 
mögen., Es iſt ihnen nicht möglich, viele Ar- 
beiten über fich zu nehmen s_fie fehen nicht 
fonderlich auf die Woblanfidudigkeit , halten 
ibre Sachen unerdentlich ‚ miffen nicht zu 
fparen , umd indem fie alzuniel Sorge vor 
den Leib tragen , fo vergeffen fie der Geelen 
darüber ‚, und sieben fid) allerhand Kranck⸗ 





beiten, Schimpff , Armuth undandere Bes zuwider; folche Vollkommenhei 


fhmerlichfeitenaufden Hals. Gegen andere 
find fie zwar sur Barmhertzigkeit, Dienffer: 
tigkeit geneigt , beleidigen auch nicht leicht 
jemand mit Vorſatz, weil fie nicht gern etwas 
begeben wollen , was ihren LUngelegeubeit 
verurfachen koͤnte; doch wenn es 2 Ab; 
fichten erfodern , andern Leuten zu ſchaden, 
fo machen fie ſich auch Fein Gewiſſen daruͤ⸗ 
ber, weswegen fie die Gerechtigkeit gar leicht 
aus den Augen ſetzen, die gegebene Kreur 
brechen, den Verträgen zumiderleben , mit 
ibien Lügen und Waſchhafftigkeiten groffe 
Berwirrungen und Verdrießlichkeiten aus 
richten. Aus dieſem iſt leicht zu urtheilen, 
wie es mit Wollüfigen ausſiehet, wenn fie 
in einem gewiſſen Stand leben. Gind 
Regenten wolluͤfig, fo fieht man an ihren 
Höfen nichts als Luitberkeiten , Aufzüge, 
Dpern, Tomoͤdien, Jagten u. d. gl. ; wenn 


man aber zu den Unterthenen kommt , fo hört ſchwerlichkeiten, welche die 
man felbiger den Zügel Iäffet , nd"” 


man vieles Seuffzen, Klagen und Winfeln. 
Der Regierung nehmen fie (ich ſelbſt nicht 
viel an, and find denen Zeigern auf der Uhr 
gleich , daß wie man fie ftellt, fo geben fie. 
Sie wünfhen nur immer Friede in ihrem 
Lande, und fürchten ſich fehr vor den Krieg. 
In dem Lehr: Stand pflegen wolluͤſtige Predi 
ger curiöfe umd galante Predigten zu thun, 
allen Leuten nach dem Maul zu reden , fich 
der Welt gleich u ſtellen, und ſolche Dinge 
vorzunehmen, Die bey ihrem Amt nicht befte: 
ben fönnen , da ſie Vorbilde der Heerde ſcyn 
follen. Wolluͤſtige Ebleute_vertragen ſich 
wohl mit einander, leben in Frieden benfam- 
men; es kommt aber dieſes nicht aus derrei: 
nen Dvelle der Tugend, fordern aus dem un: 
reinen Brunnen der Beilbeit. Wenn der ei⸗ 
ne Ehegatte Kirbt, fo will ſich das hinterlöffe: 
ne Theli duschaus nicht tröften laffen ; wenn 
aber wenige Zeit vorbey , fo dendt man ſchou 
auf die andere Ehe. Wolluͤſtige Eltern tau⸗ 
gen in der Kimderzucht nicht viel. Denn fie 
nerzärteln die Kinder fehr , and thun zuwei⸗ 

faft alles, was fie ihnen an den Augen ab 


feben können. Sie machen dadurd 
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tan | 
ber nicht nur ſchwaͤchlich und Frändüd) , Io 
dern verderben auch ihr Gemäth. Denn 
die Kinder diefe groffe Liebe gar ladın“ 
mercken, fo pflegen fie dieſelde zu al 
—— * —— und ledtz 
en der gewiſſen Zu t, wenn die 
ſchon ſolten boͤſe werden, fe münden ſee 
doch bald wieder gut. 

ie practifche Betrechteme bu IN 

von der Wolluſt fafft zwey Gtüdeinhe « 
zeigt ſowohl, more fich WDollisiige 9 

ſich felbft aufzuführen ; aldand. 


ſich andere gegen felbige zu ver 


baben, In Aufehung ilmer jelbi I 
tie gemwiffe Regeln des Geſetzes umde I 
beit zu beobachten. Denn wiefud" 
Geſetz Überhaupt verbunden find, @’ 
tbun, mwodurd ihre V J 
Gluͤckſeligkeit Ban befördert werden, 
gegen alles zu unterlaffen , mai dm" 
J— 
wohl die Seele , als den Leib betrißt 
auch ihre Schuldigkeit, die Verbhe 
Willens zu beſorgen. Durd u ©” 
iſt der menſchliche Wille glerchfen 
und befindet ſich in dem Stand de 
kommenheit. Nun ſtebt in end 
hen Menſchen Vermoͤgen nicht die 
beiten ſelbſt aus dem menſchiche 87 
wegsufchaffen , wozu eime boden 19" 
uatürliche Kraft erfodert , und Bid“ 
lein durch die Bekehrung vera 
adttlinden Gnade bemerchicliet " 
gleihmohlaber hat er fo viele Grant" 
die Neigungen und Affecten, 
Wolluß dergelalt im Zaum dakaln " 
fie äufferlich in grobe Fehler niie 
Zu feier Verbefferung Fenuen #7" 
Mittel gebraucht werden. Ds” 
ift die lebendige Erfenntnig Dim 
* 


"u 


het. Denn daraus entüchkn 0” 
Krandheiten 5; Srandbeiten a0” 
Schmerken, und darin Woiikin"" 
(bmendung geneigt , fo gerärbeii 
Dürfftigfeit und Arınutb, meiden" 
fer deu Standaller Fu fenet. 
che Erkenntniß, oder Vorfeiun U 
tiger und lebendiger werde , fo MT 
ben fonderlih juerwegen ‚ mie 
fo beſchaffen, daß fie der Wolluf de” 
entgegen eben , und daher min!” 
Narrheit, daß, indem mander But 
mäßig nachhängen , und fi MW” 
finnliche Luft machen molte, man 
That —— A Br de 
man inder gehörigen f . 
ber die ee ar man 
mögen aden litte , fo gene m 
nur ebem folcher Zuftz fondeen man" " 
und nos länger baben, 1 
eine Luft hätte, ie angeme * 
licher wäre felbige. Die Esempi 
die finnliche Imagination , und 


J 
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in dem menfchlichen Gemuͤthe doch nicht zuder Zeit, diefie auch wohl mit 
heoretifhen Regeln ausrichten, vielen Fluchen und Schmören beftimmt has 
'e nicht undienlich , wenn man |ben. Leihet man ihm foldye Sachen, die ſich 
Erempel folcher Perſonen ans |brauchen laffen, ohne fie zu verbrauchen, 5. €, 
9 durd die Ubermaſſe in der ein Buch, ein Kleid , fo befommt man fie 
ft unglückfelig gemacht haben. | ebenfalls zu rechter Zeit nicht wieder , oder 
eihen Erkenntniß, oder Dors doch nicht in ſolchem Stand, als man fie hin⸗ 
ebe ihre Wirckung thun möge, gegeben. Drittend vertraue man einen 
uch alle Gelegenbeit , modurd) | Wollüftigen Beine Geheimmiffe , oder laffe 
Gate gereist merden , zu meis ihn nicht hinter dergleichen Dinge kommen, 
der Klugheit hat ein Wolüfis | meil er fie unter die Leute bringt. Denn 
eurtbeilen,, wo ihm feine Wol⸗ ; Wolüftige haben nicht nur viele gute Freun⸗ 
eit möglich, oder ſchaͤdlich ſeyn de, fondern find auch von der Art, daß ſie im⸗ 
nie obengemwiefen, Daß Wol⸗ | mer etwas reden und was neues erzehlen 
nügliche, als fhädliche Eigen: | wollen, daher muß alles herfür , mas auch im 
ch haben. Im erften Ball muß | dem innerfien Grund des Hertzens gelegen. 
f reißen ; Im andern aber zur | Biertens rede man bey Wollüftigen von au⸗ 

Er muß ſich demnach hüten, dern Leuten nicht übel, wenn auch ſolche Urs 
ı Man der Licbe gegen andere |theile ihren richtigen Grund haben. Denn 
eiffe , mit feinem eigenen Scha: | fie pflegen gern Klatſchereyen zu machen , die 
hatig dienſtſertig, allzuvertran: | einem allerhand Werdruß zujichen koͤnnen. 
aberkia ſey: da er nicht alles Funfftens gehe man mit deu Wolluͤſtigen 
was ihm andere Leute vörfa: | nicht allguniel um, wenn man Luft hat, fleife 
uch gleich die Erzehlung etwas |fig zu feyn und das feinige abzumarten, ins 
as feinem Affect zu fchmeicheln | dem ſie eiuem gar viel Zeit verderben koͤn⸗ 
er nicht gegeniedermann offens nen. Will man die Woblaemogenbeit und 
ınd dende, als waͤre die Offen: | Sreundfchafft wolluͤſtiger Leute erlangen, die 
sich felbft eine Tugend, die doch einem in der That manche Gefälligkeit era 
en fb unvernünfftig , als ver: |weifen Finnen, fo muß man weder etwas res 
Ean : daßer feine eigene Sebleriden; noch vornehmen , fo ihrer Nelgung zu⸗ 
ꝛ, noch die Poffen, diecrimder | wider, fo viel ald man mit gutem Gewiſſen 
nommen, in Geſellſchafft ande⸗ thun kan. In denen Difcourfen, die man mit 
daß erlerme ſich zu gewiſſen Zeis | ihnen führet , muß man nichts unangeneh⸗ 
und zw verfiellen : Daß er nicht | mes und verdrießliches vorbringen , ſondern 
‚ag von ihm verlangen , gu bel:| alterhaud Hifforien , Neuigkeiten, und wenn 
ſchig mache ;_fondern die Bei man fonft mas neues geböret oder geleſen 
etwas mit Manier abzufchlas| hat, erzehlen. Man fchreibe an fie feine 
1e: daß er bey midsigen Zufäls| lange Briefe : mache nicht viel Complimen⸗ 
igfeit mäßige, fich nicht allzu⸗ ten : trage ihnen nichts verdrichliches und 
Vaterland binde, das allzu: | befchmerliches auf: ſtoͤhre fie nicht im der 
3efen ablege , fich nicht fo vielin | Luk, und mern man mas den ihnen zu ſuchen 
ngen mit Hindanfegung der hat, fo nehme man die rechte Zeit in acht, 
: einlaffe, und dasjenige, was er wenn fie fih etwa in einer angenehmen Ges 
nicht von einer —— ſelſchafft befinden, und aufgeräumt find. 
Benn andere mit Wolluͤſtigen Do weil Wolluͤſtige nicht alle von eineriey 
len, haben fieauch ſich nach den | Art find, fo hat man fich auch nach eines ie⸗ 
klugheit zu richten. Die Klug⸗ den Genrütbs + Befchaffenbeit bierinnern 
rfiren kommt überhaupt darauf zu richten. Won diefer bisher gehabten 
nit andern Zeuten fo umgugeben| Materie kan man lefen Thomafıi Auss 
fie ung nicht ſchaden; fondern jübung zur Sitten⸗Lehre cap 9. Bud⸗ 
fen; mitbin da ein Wolluͤſtiger deum in element, philofoph. pradic. 
be, als ſchaͤdliche Eigenfcyafften | part. 1. cap. 3. Rüdiger in infticution. 
muß man bey dem Umgang mit |erudirionis pag. 615. Trier in den Fra⸗ 
illes foeinrichten, daß man von gen von den menfchlicdyen Neigungen 
chaden jzu erwarten bat. Aus part. 1. cap. 4. Rohr von der Erkennt⸗ 
verſchiedene befondere Mari: niß der menſchlichen Gemüther cap. 7 
virmur einige anführen wollen: 3.8. 8 den andern moraliſchen Buͤ⸗ 





we man dem Verſprechen eines been. Die alten Philoſophen haben fo 
micht , weil er leicht etwas ver» viel Sprüche, ja gantze Stellen und Reden 
r ſchwerlich zu halten pfleget. |mider die Woluft hinterlaſſen, daß man 
leihe man ihm nicht leicht et⸗ leicht ein games Buch damit anführen koͤu⸗ 
sam mebrentheils dabey zu furg te. Eine groffe Menge davon hat Zue⸗ 
nu leiht man ihm folche Dinge, |tius in quzftiunibus Alnetanis lib. 3. cap. 
srauchen laffen , ohne fie gu vers |12. 13. ju ammen gelefen. Man fahe inege⸗ 
E. Geld, Korn, Bier, fo bekommt |mein d e Wolluſt vor fchlimmer ‚ als die an» 

atweder gar nicht wieder 5 oder ‚dern böfen Neigungen, ja vor bie Qoelle * 

c 
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Tee after an, wiediefes unter andern Archy | Denmungen baben , da 
tas, aehirtig von Tarent, und ein Lehrer Des | Märe, 
Blatomig behauptet,deffen furge Rede von der Wörter, als 


Melluf ung Cicero in feinem Buch de fene 
&ure cap. ia. erhalten , wotinuen er unter an: 
dern fagt; nullam capitaliurem peftem quam 
corporis voluptarem hominibus a natüra da- 
tam ; ingleichen nullum denique fcelus: 
nullum malum facinus eſſe, ad quod fufch- 
iendum non libido voluptatis impelleret. 
Nor andern ift merdmürdig , was Epiete: 
tuo in feinem enchirid. cap. 56. und Sim- 
plicius in dem cummentario über dieſe 
Etelle, ingleichen MI. Aurelius Antoninus 
de feipfe ad feipfum lıb. 6. $.26. von der Wol⸗ 


luſt geſagt haben. 
Wort, 


In der Pbilofopbie handelt man in fo weit 
don denen Wörtern , ſo fern fie Zeichen find, 
damit man andern die ſo viele und mancher: 
len abftracte Ideen zu erkennen giebt. Die 
Ideen geben einem Philofopho nur Die Helff⸗ 
fe von dem Nutzen, den fle ſonſt hringen, mo. 
er felbige durch Worte nicht ausdrucken kon⸗ 
te; es fen denn , daß jemand vor ſich allein 


philofophiren molte. Doch da man mitder ” 


Mahrbeit andern zu dienen verbunden, ſo 
muß auch ein Vhilofopbus wiſſen, wie er au⸗ 
dern feine Ideen fol zu verftehen geben. Es 
1äft ſich von den Wertern eine theoretiſche 
und practifche Betrachtung anftellen ;_ bey 
jener mihffen mir fehen 1) was ein Wort 
jey, Es iſt ſolches eine abaetbeilte Stim⸗ 
me ‚, oder ein Laut der menſchliden Stim⸗ 
fie, melche durch befondere Fügungen det 
Werchjeuge des Mundes in Solben zuſam⸗ 
men gefeget , und jur Bedeutung einer ge: 
wiſſen dee durch den Gebrauch in einer 
Sprache beftimmet ift, damit man dadurch 
andern feine Gedancken zu erkennen gebe; 
in meldher Definition verfebiedene Ideen zu⸗ 
fammen begriffen find , die wir zu erflären 
nöthig haben. Wir neuen das Wort eine 
abgetheilte Stimme , und zeigen damit an, 
daß man felbiges ſowohl non der Stimme 
an fich felbft , ald von dem Schall unterſchei⸗ 
den müfle. Denn der Schall ift eim ieder 
Thon ‚ der mit den Ohren empfunden witd, 
und alfo auch von leblofen Sachen berfommt ; 
eine Stimme aber ift derjenige Schall, den 
die lebendigen Geſchoͤpffe Durch den Hals 
won ſich geben, weiche Menſchen und Vieh 
mit einander gemein haben; das Wort aber, 
ala eine abgetbeilte Stimme kommt den 
Menfcen allein zu. Ein ſolches Wort 
muß eigentlich zur Bedeutung einer gemiflen 
Idee durch dem Gebrauch in einer Spra⸗ 
e beftimmt ſeyn ;_moraus aber nach nicht 
ölat daß alle Wörter gewiſſe Ideen vor» 
ellen,, oder allen “ideen gewiſſe Wörter bey⸗ 
gelegt worden. Dent man findet Wörter, 
die in der That nichts bedeuten , gleichwie 





auch oft durch fleifiges Nachfinnen der Leu | dad Ya 
te Ideen erfunden werden, die noch feine Be: | vermittelft der Mbftrarzion 
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noch weniger Es find ben nahe © 
Wörter mar Zeichen der abfirarten 


welches man wahrnehmen wi 
die unter fo 


Sor 
alle . derſelben 
— —— 

ne Urſachen 
unmoͤglich geweſen, 
Dinge 4. E. allen eintzelnen Gun: 
alten Blumen und Gräslin auf 
allen Blättern auf den Baͤumenn 
und befondere Nahmen iu geben 
mern diefes auch moͤslich geweſ 

tte doc) diefes keinen Nuhen 
wuͤrde dem Hauptweck der 
de nicht gemäß geweſen fun. 
mit andern reden füllen , 
wir ihnen unfere Lirtbeile und 
erfennen geben mögen x folde 
und Gedanden beruben 
ete Ideen. Zu Diefet 
wiſſen Idee muß dad 


brauch in einer — ß 
mi | 
Wörter jü. 
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cher Gebrauch 
jenigen, denen die 
Gedancken dienen follen, 
53 I f nen 
eutungen ni 
te mon Wörter bra iR 
ſich nicht bekannt ; oder fie mit 
Fantıt, mar gebe ihnen aber einen 
fondere Bedeutung ‚ die dem 
Fannt , fo würde man damit ag 
einer Nede bindern , daß man um“ 
verftinde. Der Gebrauch cc 
den Willkuͤhr der Menfhen, dm 
die Worte vor nichts anberd, 
Führliche Zeichen halten, ın 
einer Norbmendi | 
ftatt derjenigen Wörter, Die 
einaefübret find, auch anbett 
ihnen andere Bedeutungen benk 
welches man jur Gnüne dat 
daf in fo vielerlen Spradyen © 
2 
wird $ 2) fe mie 
Wörter find. &$ können { 
nem * Geund herbei 
entweder in A der Zaches 
30 


—* vo 

ung der Art und 1 u 
bedeuten und Do nd 5 
ften Grund der mem 


die Sache fiehet , die bumb ein 
gedeutet wird , ſtellen de 
ındividuale ; odet abfiractt ı 
jene bedeuten eingele Gad 

Grammatie pflege nomi 
nen, j &, Alerandbe 
gegen genteine Begriffe, d 
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ih, Baum, Gelehrſamkeit u. 


chem Wörter vornemlich dazu Dies 
in dadurch beſtimmt, wie weit fi 
tion bey den Ideen erſtre 
rter find wieder entweder nomi- 
arum ; ‘oder accidentium : jene 
been der felbhändigen Dinge 
tenfch, Seele, Humd, da esdenn 
an, daß unter einem einzigen 
Zubſtantzen zugleich begriffen uud 
wen, welche mit einander verei: 
entweder auf eins phyſiſche Art, 
ort Barten ; oder auf eine mo: 
unter dem Wort Academie vie⸗ 
1, davon ein jeder feine eigene 
at , und die vermittelk eines 
meiner Geſellſchafft leben, begrif 
Viefe , Oder die nomina acciden- 
en bie Ideen der Eigenſchafften 
te moͤgen nun weſentlich 3 oder 
lich fepın, 4. E. Gelehrſamkeit. 
Die Grammatier theilen die 
b in ſubſtantiua und adiefius; 
ver zu den ſubſtantiuis nicht wur 
nn, die vor ſich beſtehen, und ihr 
Wefen haben, j. E. Menſch, 
dern auch die Dinge, die zwar 
d beſtehen, vom denen man fı 
t/ als waͤren fie von den vor fich 
R—— 
mfeit iſt keine ‚ fon: 
genſchafft, oder ein Aceidens, 
er Seelen, als einer Subflang 
ichwohl nennt man daffelbige ein 
antiuum. “Kerner ift unter ben 
—— daß einige bloſſe 
Bejahung aus 3 andere 
iner Bejabung vorftellen , davon 
lechterdings nomina ; Diefe ver- 
a pflegt, daß wenn ſie auſſer der 
met weiter nichts anzeigen , 
:rba ſubiſtantiua, 4. E. ich bin, 
wo aber noch etwas anders mit 
ird, verbaadiediua, ich liebe, 
So fan man fie auch einther 
t · und Neben⸗Woͤrter. Jene 
e Sache felbft ; dieſe aber ent⸗ 
ewiſſe Umſtaͤnde derfelbigen , wie 
tter, odebfie dienen ſouſt zudem 
ang , dahin.die particule ge 


‚mancherley Art ftud. Eudlich 
ine und Run: Wörter. Die | be 


d zur Bedeutung gemeiner Ideen 
die Kunſt⸗Woͤ 2 


en Stand und Pro: 
ı find: 
Ibebeilung der Wörter, der von 
re Bedeutungen bergenommen, 
nancherley Gattungen derfelbi: 
nantbeilet fie in terminios voiuo- 
n05 & zquiudgos: "Ein termi- 





det. | find, Die eben dergleichen bedeuten, 


fo | Wort 











rter hingegen jur: 
ſolcher Ideen, die gewiffen Per: 


Nach dem. andern 
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Feine andere haben , damit man biefe Welt⸗ 
Cörper gu benennen pflegt. Ein verminus 
(yaonymus if, wenn nebft ihm noch andere da 

wie man 
4. €. die Affecten im Teutſchen nenuet die 
Bemütbe:Yewerungen, Leidenſchafften, 
Bepierden,moben man wohl 46 ſehen hat / daß 
man Wörter nicht vor gleichauitig haͤt Die e⸗ 
inder That nicht find. Wenn eine ar 
viele —— Wörter in ſich faßt fo 
wird fie Dadurch ſchwer gemacht , und dient 
nur zur Zierlichkeit in der Rede⸗Kunſt, daß 
man mit denfelbigen abmechfeln fan , und- 
nicht immer eincrien Wörter nahmen darff. 
Einterminus zquiuocus wird genennet, DER, 
mebr als eine Dee bedeutet, wie bey und das 
Wort Brebs einen Fiſch, eine gewiſſe Krank» 
beit, und ein gewiſſes bummlifchee Zeichen des 
IbiersKreifes bedeutet. Solche Zweydeu⸗ 
tigkeit. , die in einer Sprache aud) viele, 
—— macht, kan entweder von 
obngefehr entftauben fepn, oder man hat mit 
Fleiß wegen Sachen einerley Pabmen gege⸗ 
den, weilman unter ihnen eine Glachheit ans 
getroffen zu baben vermeinet. Ben diefer 
Dorftellung find wir ineinigen Stüden von 
dem Arifiötelicid und Scholaſticis nbgegans 


ch gen. Denn bey ihnen bedeuten Die voiuoga 


eben fo viel, als die fynonyma, und fie thun zu 
den voiupcis und zquinocıs noch die analoga, 
und fagen, etliche Genera und Species wären 
einander gang gleich ; etliche aber nicht, 
Kenn nun das Genus allen Spiciebus In 
gteicbee Vorireſlichkeit sufäme , fo waͤren es 
vniuoca, Oder Synonyma, wie j. E. das Wort 
Baum einem Birnbaum und einem Aepffel⸗ 
Baum in gleicher Würde beozulegeu ; wäre 
abereine Lnaleichheit da , und rd ſchickte ſich 
das Genus auf cine Sdeciem beſſer, als auf: 
die andere, fo mären Dig analoga, |. E das 
Zeir käme fomohl dem Lande : Für: 
hen, als auch dem Haus: Vater wahrhafitig 
40, doch jenem in weis boherm Verftand, als 
diefem. Rüdiger de fenfu veri & falfı lib. 
1. cap. 13. $. 13. erinnert, daß dieſes eine Scho: 
kafifche Subtilität fen „ die michts auf fich ha⸗ 
be. Denn da die Scholaſtici zwiſchen Den 
vniuocis und analogis nur eine graduale Difs 
ferens ſetzen, fofen dieſes kein folcher * 


bo: ſcheid, da eins das audere aufhebe, und 


analuga den vniuneis konten entgegen ſte⸗ 
n. Es blieben dic analoga vniuoca, nur 
zielten fieauf die Diviſion wie die vniuoca 
auf die Definition. ee fie. E. das 
Ens koͤnte von GOtt und den Menfchen ge⸗ 
faat werden, aber in ungleicher Würde, weil 
GOit das alleruoukonmenfte ; der Menſch 
hingegen ein unpelfonmenes Weſen fry, und“ 
deswegen käme dieſes Wort EHDtt in weit 
hoͤherm Verſtand zu , fo folge — daraus ſo 
viel, dah man den Goncept vom Ente in GOtt 
und in die Ereatur theilen muͤſſe; keinegwe⸗ 


einer 


ıs if, wenn nur ein Terminus) gesaber,daf man das Eng opn GOit und dem 
ang einer eingigen dee vor⸗ Menfchennicht vniuoce fagen könne, Wenn 

E. Mond, Sonne, u das nur voiuoca ſeyn ſolten, da ein Wort ver⸗ 
en wir in der teutſchen Grad/ 


ace| Miedenen. Sachen in. gan leihen 
⸗ rx 
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einer nie der andern zufomme , fo dörffte , ein Wort eb feiner Bebent IL 
man wobl wseria dergleichen antreffen , und Sprache undig,alfofort, wem db 
wuͤrde daraus flieffen , daR man meder das | Fanıtift; ober auf eine mi ührtice Do 
Wort animal von einem Menfchen und un: | Erfldrung, durch weichemandke 
vernünftigen Vieh; noch das Wort Menſch | eine 
von Baulld und Vetro vniuoce fagen koͤnne, 
wenn etwa VPaullus ine ſey als Be: 
tras. Auffer dem find bier Die Woͤrter auch 
unterfihieden , daß fie bismeihen eine Haupt; 
und Neben Bedeutungen haben, weiche Mes | Bed t 
ben-Bedentunaen eine gewiffe Befchaffenheit te ‚ wub 
und Umfand der Sache zugleid) mit bedeus | meffentmerde, daß fie meber mehr mi 
gen, morunter meiftend ein Affect des Nedens | ger ameige, als fieamgeise * 
den und Schreibenden lieget , welches den ei· wißheit , der Mecurateffe der Nr 
gentlihen Grund der empbatifchen Redend: cautweder babe 
Arten abgicht,g.@. wenn wir im Teutſchen far | ſchon an fichfelbftibee durdde Sch 
en, sehen, fihreiten, fehleichen, rennen, | reits — — L 
vingen ;_fo fommen ade dieſe Wörter in | langen bie. Determination de I 
der Haupt: Idee überein , daß fie eine Bewe⸗ bedeuten follen , allererf bur 
gung der Füfle anzeigen ; in den Neben:deen| Wort: Be dem 
aber, was die Urt folder Bewegung betrifft, | einer Sprache Worten | 
find fie von a ME Ben Auf fol, | gemeinen I: 
he Neben:deen beruhet Die Manierlicykeit richtigen und Bedeute 
der Rede: Kunft, und das Wefen der fo ger | fohat ein Philofephus und de 
nannten rhetoriſchen Figuren. Man theilet fie } lehrter Urſach von dem Peine 
auch interminos categorematicos, die vorfich | abzugeben , welches vormemli \ 
eine Tdee ausdsuden, wenn fie gleich mit are | Stücken gefcheben muß. Y 
dern nicht zuſammen gefegt find,und in cermi- | gmeperley abfizacte been , meld 
208 fyncaregorematicos,die au und vor fich kei⸗ | drucken und vorftellen fol. 
nen Beariff vorſtellen, und daher, wenn fich | finnige und gelehrte, bievon N 
ihre Bedeutunas-Krafft äuffern fol ‚mitans | micht mögen begrimen und & 2 
dern zu verfnüpffen find, dahin man die ad-| folglich, meilver diefelbiae 
verbia, przpofitiones, interietiones, u,d.gl, | Geb 
au rechnen. Endlich theikt man fie auch in ter- 
minos incomplexos, die nur auseinen Wort 
allezeit beſtuͤnden, und interminas compie- 
xös , Die war aus vielen Worten beftünden, 
aber doch nur eine eintziae Idee anzeigten, 
welche wieder weyerlen tsären, indem fie ent= 
weder eine Sache nad) ihren Eigeuſchofften 
beſchrieben, z. E. die Logie, fo. den Ders 
ſtand verbeſſert; oder in Anfehung der un 
terſchie denen Artendeterminiret , 4. €, die 
Tugend, welche andern mebr Ehre ers 
weift, als fich felbft, das ift, Die Befcheiden: 
beit, daß alfo die erfiern auf die Defimitiom; 
die andern aufdie Divifion giengen. 


Die practifche Betrachtung der Wörter 
nrußden — Gebrauch derſelbigen auwei⸗ 
fen. Man kan ſoichen in einen gemeinen 
und ineinen gelehrten, und den legten wie: 
Ber in einen philofophifchen und oratori⸗ 
ſchen eintheilen , da mir denn bier uornemlich 
darauf zu fehen , wie fich ein Pbilofophus| dem 
beyim Gebrauch der Wörter zu verhalten. 
Er mußüberhaupt auf die DeutlichFeit und 
Acx3urateſſe berfelbigen feben. Deutlich 
heiſt ein Wort, wenn es nebft feiner Bedeu 
fung denen, unter denen es ein Zeichen der 
Gedanden feyn fol , fattfam befaunt ift ,. fo 
daß einieber , fo bald er das Wort böret, oder | die 
liefet,, alfofort Die Idee, zuderen Bed 
es beſtimmt iſt, in 3* erwecket findet. Die⸗ 
ſe Deutlichkeit beruht entweder aufeinem-bes| aud 










rear 








































Fonnıen Baben and enorm 
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bigen durch ihren befondern- 
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1laß giebt, dad Wort,das man bids von ſeinem ausgeleiheten Gelde Wu⸗ 
ht, au Ich mar u behalten, au Beni a — — —** Es iſt Die Re⸗ 
ung deſſelbigen zu ver u. Auf de nicht von ‚ob nemlich 
e Fönnen ale Kunf+ Wörter der im den nat on Befegen befonders befo 



























a weheried Arten eingetheilt wer⸗ ten, daß man — ur von 
—— hohe — ie —— t man 
ind die a, die durch den Ger |a bean m rauch 
oder die meiſten Gelehrten in den 5* ne 


der. Gelehrſamkeit ein t 
r ni die line, eingeführt A muͤſſen; Be — iu: —5 













der Sprachen abweichen, wel⸗ wei⸗ Eud e aufnehmen —* 

ah a jean ——— —5* 6 id a0 and * 

ie Gelehrten entwe dieſer 

an oder die durch den gemei« di — F Senne man at 8 

uch eingeführten —* * ten a. ‚gehört dieſes er 2 
ngen en wir 

—— BEL | un —* ki Barm⸗ 


iejenigen, Die nur einem = Dem |be tigkeit. —— eig: 
ehrten eigen find, in melden ein ri denn allerdingẽ der, 
uch non deut gelebrten a wenn mat BR sen, arınem Men 
‚het, und dleſes ebenfalls auf ob- | Zinfen nimmt. , Under 
venerles Art. Db num wohl der |che mit 
ut fchlechterdings die Richtſchnur (Geld mad 
Icher die Wörter, wenn fie aut und eigentlich die 
follen, ‚fich richten müffen, fo er: | Zinf 
aus dem, mat ietzo angeführet 
a6 man weder an dem gemeinen, lerd 
* Gebrauch fo ſtreug gebun⸗ 
Dieſes iſt eben der Grund der bes 
chtigen. Regel der. Vhilofophen; 
licer ovopararııı. Solche Frey⸗ 
ı Gebrauch der Sprachen was zu 
tcht. eigentlich nur den Erfindern 
‚rheiten gu; die ich derfelbigen mit 
und Befcheidenheit bedienen muͤſ 


rdie Bedeutungen der bereits ein: 
inders beftimmen wollen, welches che 
der Longic cap. 9. meiter ausge⸗ er tung | 
iſſen Gedanden wir bier —— eiheite eutſtuͤnde — aber ii man nad) 
beilet. Man leſe noch nach Lleri- | dem Ausſpruch Sri nich 
e critica volüm. I. part. 2. nen — nm pe: felbä iu ben, 
jum. daintelleßu humano lib. 3. gleichwohl gefehähe ; ſondern 
j. Titium in arte cogitandi cap. man ol ib aı b ch der * 
Rüdigerde (enfu veri& falfi tib. nach der mat liebet, 

. Wolf in. den Bedanden vom, auch nicht fehen, wie durch folche —— die 
: Welt und der Seele des Mien- 5 man Naͤe 
91. fgg. bunden, und: wa 

2* werde. 
Wucher, 


zu feine 
eh, — 
hmen bier dieſes Wort im weit⸗ ‚belt, und die « 

Lerſtaud, und verftehen Dadurch dem | Hat er glei 

der durch Verkehren mit baarem noch vi 
‚eben * * es alſo viel if, als ches ae 


onften Zi Intereſſen n ———— e 

In — ee umd im nech manchen gi 

and bedeutet fonfl Wuchereineun: len deu Fall va 

ıd verbotene Puhung, dievpgmaug: mehr, ald fe ee hate hätte ee: 
u Geld gezogen wird, Es kommt | fie fich und 9— der eruchten ſolt * 

pt in dem natürlichen Recht bey. te fie nun von DIE nur leben, ſo 


— 





‚on denen Contraeten und zwar von. Geld bald alle m Ay fie: se 
—* Di vor, welche fon: Free, au ebe 
Fragen in ſich begreift, ud ihren —30 daß fie v 


gu ns :d m 


—2* ob nach —— 
er t Ma BEE 


erlaubt fey , 6%; man 
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Cap. 22.0.25, umd im 3 B. Mof, cap. As. v. 


35. nicht entgeaen. Denn wenn fie gleich 
suayer Und Zinfe zu verbieten fcheinen, fo 
wird es doch mar ausdrückich auf die Armert 
gerogen ‚anderen gu mucheru freplich’der Lie: 
de zuwider i-5 ja im B. Moſ cap. 23. 
d.19. mird den Tfraeliten mar zu mudhern 
unterfogt, aber nuran denen Brüdern. Da 
ihnen nun erlaubt genefen, Wucher von den 
Fremden zu nehmen , fo Fan man nicht fa; 
Bee ed fen nach dem natürlichen Recht 
lechterdings unrecht, fich von feinem au⸗ 
geleihten Geld Zinfen neben zu laffen. Un: 
ter den alten Kirchen⸗Lehrern haben die meis 
ften den Wucher verdammt, Eniweber ba 
ben fie Dieunmdßigen Zinfen und das umu« 
läßige Uberſetzen der Bucherer verftanden ; 
oder man mußfagen ‚daß fie Rich imihrem Ur: 
theil übereitet, wenn fie die Zinfen ohne Un- 
ID verworfen , ob fie mohl eine aute 
Abficht dabey — haben. Es iſt 
8 auch im verſchledenen Schiũſſen der 
Eoneilien gefchehen , wie denn Antonius 
Thyfins in einem befonderen Zractat de 
vlura & foendre, mpeichen die Thevlogi zu 
Utrecht 1658. nach deffen Tod herausgegeben 
haben, ſolche Epruͤche der Väter und-Canv: 
nes der Gomeilten zuſammen gelefen: Es 
wollen zwar auch die Moraliften im der R⸗ 
mifchen Kirche mit groffer Hefftinkeit ber 
baüpten ‚aller Wucher und Ziuſe fen unjus 
läplich, fo nar dah cd eine Meheren märe, 
wenn man fosen wölte, “titereffe nehmen, 
(Ey nicht ſhändlich fie fangen aber nur ihre 
Deun es liegt am Tag, 


—* Schande. 

tievielerley Erfiridungen fie ausgedacht ba: 
ben, da fie nur unter andern Nahmer dem 
allerungerechteften Bucher Thür und Thor 
auffperren , mie foldhes Miontaltius in 
epift. prouincial, num. $. P- 206. gemwiefen, 
Inzwiſchen Fan man lefen cunferenies eccle- 
tafligues de Paris für Pufüre & lareltitution 
&c. fd zu Paris rrıg. heraus kommen, ud 
Davon man indem journal des Igavans 1718, 


april, p. 429. einen Auszug finder, 


Die andere Frage if wie viel man In⸗ | der 


tereſſe nehmen und mie’ body man fein 
Beld ausleihen Fönie 7 Nach den natur⸗ 
lichen Geſetzen fan man bierianen tiches ge: 
wiffes beflinimen x teil aber Die GHleichbeit 
allezeit iu beobachten , fo halt die 
vor billig, daß man nach dem Daaf des Ge: 
wiuns eine gewiffe Summe fegen fol 5 folg- 
I wenn man weiß , daß jemand mit hun 
dert Thaler, die man ihrm'geleihet, wan— 
sig erworben , fo könne man mit gutem Ges 
len sehn Thaler am Zinfen nehmen. Als 
lein hätte mars auf folche natärliche Billigs 
Feit allegeit wollen anfonmmen ek fo waͤ⸗ 
"gewiß piele Betrügereven und Unger 
al mit untergelauffen, weewegen die 
rgerlichen Geſetze hinzu” gekommen , und 
das Maaf der Zinfen beftimmmer, daß man 
fünf und fechs pro dent ee ‚mel 
ches man Zarid s ubliches Incereffe menner. 


unffe | N 


_ Bunder 


damit man der 
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möge. "Und der Ah 
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ſtaͤnde ni und 

a 

benten nachaelefen erden 

gen , die das natürliche Red | 

Srotius deinre belli & pacis Ib. 2.) 

$. 20. nebft denen, die Darüber Aumado= 

—— ‚ale Iran er ka | 
P 2. e them . . m 
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gent. lib,5. cap. 7. $. 8. faq, mitdee 
raes Noten tom. 2. pag. 7% - 
coll —— ul = 
noch beufügen fan J— 


gent. ĩuxta difciplinam e 
& 10, Buddeum in inftitnt. N m 
— BEE 27.0 Naceite du ® 
ivers traitds für < 
mbE: 74 00 ins age 
| Dee jr - 
men, mie t e 
de vfuris; de modo vfürarum; * 
de vfüra trapezitica ; Cloppenbu 
nore& vlurıs; Voobt de 2 
Abicht in differt. de vfara lic MT 
geſchrieben haben, anderer nicht — 
von denen man Struv inb 
die: cap. 6. $. 59. und Fabridumkh" 
graph. antiquar: cap. 16, 5.16. lefalın 


Wunden 


Es wird dieſes Wort in | 
fand fehlechterdinge vomden 
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genommen , welche | 

folche Werde find , die alle: te 

tur überfteigen , und alfe ‚a 

über die Natur gehenden 

berrübren muͤſſen t 
a 


u. 
& 


fie gewiſſe Bewe 
darſtellen koͤnnen, 
nibus de mirgculo 
Andere nennen ein Wunder eine Ar“ 
dung, dain der Wen IE 

worauf Die Drdbrung und En 
gangen Welt a 
Suddeum in chefi 
titione 


die RR 


—Meart 
30 
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Bunder Wunder ah 
—— dir hechisth — — uns. 
be Begebenheiten, die don dem | Wunderjutbun, daß man dahero-mirabilia ; 
Weg der Natur abachen, und den | oder wunderfame Dinge, und miracula ; oder 
ven Lauffder Dinge übertreffen, fo | Wunder, wohl zu unterfcheiden hat. Denn 
mit aller unferer Wiſſenſchafft von | es können fo wohl durch die natürliche , als 
en Dingen nicht begreiffen und fa tee Magie viele feltfanıe und unges 
nn, wie esdamit ugegangen ; oder | wöhnliche Dinge geſchehen, welche aber des⸗ 
gleichen iemahls aefcheben, f. Ba: | wegen noch feine Miracula find, mie fich offt⸗ 
der Wahrheit, Bewißheit und mahls der gemeine Mann einbildet , daß 
ndigFeit der Religion ze, part. 2. | wenn derfelbige eine ungewoͤhuliche Bege⸗ 
ıp-1. 6.3. Doch es kommen diefe | benheit in der Natur fiebet, Die demjen 
tern nad) von einander unterfchledene |zumider if, mas fonft ordentlidy 9 
nes auf eins in der Sache ſelbſt hin⸗ oder wenigſtens wenig Achnlichkeit mit dem 
idiger in phyſica diuina lib. ı. cap. hat, mas er fonft gefeben ; fo bildet er ſich 
$. 134. fq. meinet, ed wäre genug, ein, es fen nichts natürliches, fondern uͤber⸗ 
n die Wunder folche unmittelbare | fchreite die Kräfte der Natur, mithin waͤre 
Witckungen, welche nach gefenter | es ein Wunderwerck. Seine eindige Gas 
rachter Natur gefcheben, und in Die che, die durdy die Creoturen und deren Ge⸗ 
hen Sinnen fielen, neunte, und fey ſchicklichkeit mit den Kräften der Natur ums 
fein weſentlich Stück eines Wuns | zugehen, gefchicht , fie mag noch fo feltfam 
es die ordentliche Krafft der Natur und noch fo ungewoͤhnlich ſeyn, fan für ein 
', fondern wenn man wuͤſte, daß Wunder gehalten werden. Dabero auch die 
vas unmittelbar gethan ‚ ohnerach⸗ heilige Schrift die Wunder GSOtt alleine B 
h fonft durch die ordentliche Kräfte eignet, wenn es Pſ. 72. v. 18. heiffet : gelo⸗ 
e fönte u wege gebradyt werden, ſo bet fey GOtt der SiErr , der GOtt Ir 
ı Wunder. Aulein weil die Wun⸗ rael, der allein der tbut , mwobey 
tſaͤchlich von und in Anfehung uns auch Pf.77. 15. und 18. v.4- 2. v.2, 
nntniß betrachtet werden, folglich zulefen, und bie Egyptiſchen Zauberer mu⸗ 
denmeichen vorhanden ſeyn müffen, fen von den Wundern, welche GOtt durch 
wir ein Wunder und eine ordentli⸗ Moſen thate, ſelbſt bekennen: das iſt GOt⸗ 
liche Wirckung von einander unter: tes Singer, Exod. 8. v. 19. ja man jeige ein 
koͤnnen; ſo wuͤrden anf ſolche Weile Wunder, welches iemabls eine Greatur ges 
wegfallen, ‚than ; oder nehme eines von den göttlichen, 
welches vor allen andern pflegt bewundert zu 
der Urheber der Wunder GOtt, merden, als die wirckliche Auferweckung vom 
“ak uns drey Fragen zu unterfachen den Todten, undfebe, wie ſichs mit den or⸗ 
wdgiebt. Dieerfteilt: ob BOrt dentlihen Kräften der Natur zuſammen 
under thun? davon uns fo wohl reime , und ob wohl dergleichen koͤnne nach⸗ 
GOttes; als eines Wunders anug: gemacht werden , weswegen audy leicht au 
chert. Denn nıan fert zum Vor⸗ vermuthen, was von dem Buch eines Ita⸗ 
ein GOtt fen; iſt nun ein &Dtt,fo liaͤniſchen Medici de refurreftione mortuo-" 
rfte Urſach aller netuͤrlichen Dinge rum naturali zu halten feon wird , melches 
altervollforamenfte Wefen , mithin Naudaus in Naudzan. pag. 33, gefehen zu 
Geſetze der Natur geſetzet, und ift haben, vorgiebt. Pomponatius, der fonft 
a, woraus denn nothwendig flieffet, einige Wunder aus natürlichen Urſachen zu 
Gefege der Natur fufpendiren und leiten fish unterftanden , muß dennoch etli⸗ 
Zunder thun fönne. Wie nun die: | he als wahrbafftige gättliche Wunder zus 
ſolche Wahrheit , welcher auch ein geben, und find feine Worte de incantatio- 
on mittelmäßigem Verſtand, wo nibus cap. 6. pag. 87. desfalls ſehr deutlich, 
in &elave feiner böfen Neigung iſt, merınerfagt : quaoquam alia, quæ referun- 
forechen nicht vermag ; alfo giebt ‚cur effe falta , cam in hiftoria legis Molis, 
Aelegenbeit , viele andere befondere quam tegis Chrifti, fuperficialiger reduci 
ten daraus gu erfennen. Denn es | poflunt in cauflam naturalem;, tamen mul- 
her natürlich, daß wir aus den Wun« ta funt , qu= minime in talem cauffam te- 
Frifteng GOttes gründlich darthun duci poffnt, veluti et derefürreftione La- 
daß die Atheiften allen Fleiß zu er- zari quatriduani & iam foerentis ; de caeco 
menden, wie niemahls Wunder ge: a natiuitate illuminato ; de faturatiune tot 
noch gefcheben koͤnten; und da ders | mille hominum ex quinque panibus & duo- 
selcher die Wunder leugnet, guug: bus pifcibus , de claudo a natiuitate refli- 
riechen giebt „ daß er in einem mit tuto per Petram &loannem &c. Die ans 
ifterey genau verwandten Irtthum |dere it: ob GOtt wirdlidy Wun⸗ 
se ſolches Buddeus in thefibus de |der gethan? die durch bie bäuffigen Erems 
& fuperftit. capı 3. F. 5. mit meh⸗ |pel , melche wir in der heiligen Schrift (9 
iefen. Gehört aber zur Herfürbrin⸗ wohl alten als.neuen Zeftaments finden, 
Ziunder eine Allmachr, und diefe !anugfam beftätiget wird, und meil wir zum 
Dit allein zu, fo find keine erſchaf⸗ voraus feren , daß GOTT könne Wunder 
liche Subftangen im Stand ein thun, fo an ac dieſe andere Frage man in 
5 zwer 
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Amen Neben-Fragen abtbeilen : ob Die erjebl= | ten uber ein + 
ten Wunder wabrbafftig nefcheben, und alfo | koͤnnen, ſo iſt wicht zu 
diefen Erzehlungen Glauben benzumeffen ? | dis Werck hätten zu Stande ini 
bernach ob es wahrhafftige Wunder gemefen, | ohne daB ihr Betrug micht 


















oder nicht ? Denn diefes find eben die zwey dem. - Diejenigen ‚ Die 
Puucte, welche die Feinde der göttlichen At: | Munde befennten, und ibmmuit 2 
macht und der chriilichen Religion ftreitig | verleugneten ‚ Bontemfo jebeuor —* 
machen, indem fie entweder das Anſehen der | und die Beförderu DE 
heiligen Schrift in Zweiffel sieben, oder folche | nicht he anni 1; Kal 
Auslegungen anftellen, wodurch Die Wunder | folten gegeben haben,eine 
theils zu natürlichen ‚ theils zu betrügerifchen | die ihren feinen Nutzen J 
en —— Pe ide ——— da es iu 

un die Atheiſten und Naturaliſten, welche wa J geſchienen men 
meinen, es fen die beilige Schrift nicht GOt⸗ ſchwerlichkeit/ ein gerubiger Gemifen ww 
tes Wort , und alfo habe man nicht, Urfach, | nehmereinnerliche Empfindungen un = 
den darinnen aufgezeichneten Geſchichten Glück würden gu 
—— Slauben zu geben. Allein | wenn fiedie vorg Dinge , ga 
ie werden weniaftens einrdumen, daß man gr Werd gebauet mar, aeleugutatn! 
gewiſſe Kennzeichen einer hiftorifchen Glaub⸗ 











wuͤrdigkeit habe, und daf wenn folche aufdie | augenommenen @ 
biblifche Erzeblungen vonden ABundern un chen ebem fo wenig zu 
plicirt find, ſolche deewegen vor glaubwürdig | mas, welches fie an 
zu halten, wenn man auch die Zeugniſſe da: | folten behauptet haben, 
von als nur menfchliche Zeuguuffe anfehen | Religion , die fie ſelbſt 
wolte. Nun überlege man unter andern, | fallen, Was diejemi 
wie die meiften Wunderwercke, bie von Chri⸗ 
fio aufgezeichnet , im Beyſeyn vieler Mens 
fchen, an deu aufehnlichften, volckreicheſten 
und öffentlichen DI en in Tudda,und gu den 
feverlichiten Zeiten, da das Volck gemeinig- 
lich pflegte zufanımen zu kommen, verrichtet 
worden ; wie fehr wenige in dem gaugen Lane 
be waren , die nicht einige von feinen groß: 
mächtigen Wundertbaten felbft gefeben; note 
die Wercke felbft fo offenbar geſchehen, daß Fei: 
ne Lirfache da war , feinen Sinnen nicht zu 
grauen; mie diejenigen, die esnicht felbit mit | hab 
anſehen konten, in ihrem Glauben durch eine | Schr 
allgemeine Ubereiuſtimmuna aller und jeder, | durch ih 

bey welchen desfalls nagzuforſchen, und fich | bes deutlich genug an 
zu erkundigen, ihre Neugserigkeit oder Ange: | mur einiger zu gedeucken 
legenbeit fie antrieb, beftärcket wurden; wie ſich Spinoza, von dem mirb 
Die Seinde Chrifti felbft , auch andere, die nicht | gen wellen, vor Mühe gencben De 
































an ihn geglaudt, noch ihm nachgefolaet , von | die GOtt durch Moſen 
feinen Wunderwercken ein Zengniß abgele: | hen Urſachen zu leiten, Dusa 
get. Gewiß es in gautz unbegreifflich, mie ei⸗ ecch. veteris seltamenti vom. L? Ä 





ne fo groffe Anzahl von Leuten, Die den Orten, | Deyreriusin ſyſtemate cheologe 77 
Aemtern und Meinungen nad) fehr unter: | lib, > 5. und andere be | 
chieden waren, folte unter fid eins worden | bie onne zu Jofud Zeiten KileaRT,, 
con, zu begeugen, dergleichen Thaten gefeben | auch natürlich angen mir, I 
zu haben, die doch nimmermeht aefchehen ds | vum in mathefiı Mofaica cap zu FF 
zen, und zwar fo beftändig , daß Fein cinsiger | Abicht in differt. de flarione Er 
iemahls dem Betrug entdecket. Die Zeugen | 1713. Bubbenmm cie. loc. pop 
waren eutweder foiche, die nachdem fie | derer befonderer Epempel iu. 
die Wunder gefehen , geglaubet und das | weiß man auch, daß man über 
Evangelium Chrifi angenommen; oder fol: | Wunder Ehrifti den Einmur 
ehe, welche in der Religion geblieben, darin: | gemacht:  Fönten bech and 
wien fie vorhin erzogen waren ohmerachtet al: | Lunen-Geifter und Leufeliprappee 
jer Wunderwercke, Die ſie geſehen. Die mei- | derbare Werde tun. NUINEEREEZ 
Re von der erſten Art find Leute vom unge: | fagen fie, Saunes und Janıbres mar 
meiner Froͤmmigkeit und Aufrichtigkeit gewe: | genbafften und teuflifchen —* 
fen, und haben in ihrem Leben und Sitten ein | ſe? 2 Timorb. 53 rn 





ungebeucheltes Weſen blicken laffen, daf man | begauberte micht une ©* 
gon ihnen obnmoglich glauben kan, wie fie den | tifche Voich, dag. fie alle aufinu MR, 
Vorſatz gefaffet , etwas falfches ausinfinnen , ! klein und und foranen iS. ı 


und für wabrausgugeben, und.gefent, ſie haͤt ! Krafft BOstes, Die da grob MRr|, 
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Biderkunde dem Vaullo und Bars | und Die Art und Weile aus natürlichen Ur⸗ 
whos nicht Elimas der Zauberer we zu eigen; oder jemanden aufjumeifen , 
Prophete Act. 13. 0.6. 8. Was | der dergleichen iemahls gethan, oder felbfi ein 
(pollonins von Tyana durch den | Wunder nachzumachen, ünd warum waͤren die 
* zn Griechenland und Ita | im N. T. ergeblten Wunder eben fo —* 
Aufſehen durch feine Wunder ge: gewiſſen Zeit einget 
hat doch GOtt ſelbſt an dad Volck der vorher; noch nachgehends jema er ges 
Berwarmung gethan, daß wennein ) fcheben ? i 
er Träumer in denselben aufftün: 
denfelben ein Zeichen, oder Wun⸗ 
8 Zeichen, oder Wunder auch kom: 
er gefant habe, er aber fpreche: Laſ⸗ 
ern Göttern folgen, die ihr nicht 
d ihnen dienen, foldhen Propheten 
cht werden folte, 2 Buch Moſ. 13. 
Doc) edmag der Mund des Uns 
inwenden, was er will/ fo wird ihm 
ahrheit allegeit widerſprechen und 
ud behalten. Meinen fie, mar 
t wiffen, ob eine Sache ein wahr- | UI 
ınder fey, indem ung ja gan unbe⸗ 
weit die Kräffte der Naturreichen 
— ung — zwar mit 
deswegen können 
fer er nathrlicher Dino nothmens 
—— Verhalten gegen ein⸗ 
| wii, uni wien wir gewiß 
ür fen,daß diefe und jene Wirkung 
türliden und nothwendigen Der 
2 einander 











Natur berufen, 
fo verwundert man ſich billig darüber, da 7 
nen fonft die qualitätes occulte, oder heim 
hen Beſchaffenheiten der Sachen , aus — 
chem die Ariſtot eliſchen Schulen die Wercke deu 
Natur herzuleiten geſucht, fo verhaßt ſind. 
Oder meinen fie endlich, man wiſſe ja nicht, 
was wahre und falfche Wunder wären, und bes 
ruffen fich auf Das Zeugniß Mofis:fo giebt ja 
—* Diefes —— —2 
ropheti⸗ 


ſchen den 
ſchen und —— —* undern 
fev; daß gewiſſe Kenneichen vo n, nach 
welchen man die wahren von den a falen zu 
untericheiden habe, wie ſolches Olearius furg 
und — dem Tr. JEſus der —*8 
et, 
an auch een —— — 
mat. Leidenfib. p.330. und Werenfels in dis« 
fertar, de veritate miräculorum in Script. facra 
narrator. Nachdem alfo —_ allein Wun⸗ 


d fi) noch drittens: ob GOit zum 
un, herelten Wunderthun wolle ?. 
Es berührt die Frage Rn in phyfica di» 
vinalib, 2.cap. 1, ſect. 5. $. 136. unb meinet, 
3 vom eina getrennet ſeyn ; | man eönne diefed weder aus der Natur eines 
jene und Gliedmaſſen des geibes Wunders; noch durch die natürliche Etkennt⸗ 
* Leben und dem Gebrauch niß, welche wir von dem göttlichen Weſen 
ermaffen untuͤchtig worden, als hätten, ſchlieſſen; inwiſchen Ichre uns doch. 
* viertaͤgigen — uud fo | die —— — — * ee . re 
and genommsener F der | allerwichtisden &a —— 
34 zu riechen anfaͤnget, wie | derung unrechtmaͤßiger Kri 
jaro geſchehen, werden m fenzdie und dergleichen mas ** mes rien 
r dem Leibe zuruͤck gebracht; noch | fürmehme ; fondern ber 
‚en zu Diefem Leben vereiniget wer⸗ | lieffe , da er doc) ae An 
fs nene in den wefentlichen menfchlicyen Geſchlecht in bene se 
dmaſſen fich gefchäfftig erweiſen zeitlichen und ewigen Wohlfahrt liche 
deun auch ein gelebrter Frankog, Dinge auf eine gang offenbar miraculdfe Art 
Wilh. Ader in einem befondern verhi — A wenn er unmittelbar verur⸗ 
bis euangelicis Eldrlidy erwiefen, | ſachte, DaB eine Armee, welche einen unrecht 
ı dem Heilande eurirten Kranck⸗ mäßigen Krieg vorbabe ; feinen Fuß weiter 
ls in ſich felbft, theils im der Art, | fortfegen, die Kerner fein Wort reden Fönten, 
er ſie von dem Heilande geheilet woraus denn zu ſchlieſſen, Daß GOtt die weis 
h den@rund- Kegeln der Mediein, * Dinge dem ordentlichen Lauff der ad 
b den Seräfftender Natur unbeil: | überlaffe, und ——— 
. Oder meinen J —* die | ben feine Wunder thaͤte, und da nen na 
eichwohl natürliche W in Beurtheilun 8* Wirckung, ob ein 
e geſtehen, daß bie Kräfte der * lich, oder ein Wunder fen ? und nd im Hoffen auf 
nen befanmt A und daß man die | Wunder behusfam ſeyn. Die Kennzeichen 
teife, wie —* ngen geſche⸗ der wahren Wunder lernt man am beſten aus 
natürlich zeigen koͤnte; 9* fie der Schrifft; ve aber felbige nichts an Die 
auf gemwiffe verborgene natürliche ud giebt, fo ao: auf einen gegenwärtigen 
uffen, erfte thun fie nicht, | Fall appliciten | AT: muß man die phoſi⸗ 
iees auch thäten, wuͤrden fie fich | fi (hen — Dil fe nehmen, und feben, 
riderfprechen, fondern auch gchal- | ob die Natur zu der gegenwärtigen Wirckung 
umeder die Prinsipia der under Thinlänglich fey, das mau den Grund * 


ch alſo ge 
er verhalten ‚daß wenn fie einmabl 


= — — — — —— — — 
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ben und deren Befchaffenbeit daſelbſt finden 


Ein, oder nicht? im erften Fall bat mans für 
kein Miracu! zu balten, indem nicht glaublich, 
daß GOtt, der fü hr felten Wunder tbun will, 
dasjenige, mas natürlicher Weiſe aefcheben 


Far, durch ein Wunder ausrichten werde, 


Im andern Fall muß man mieder ſehen, 
bin es eigentlich mir einer Wirckung abge 
ben fen, und ob jie hanprfählich zum Muken; 


oder Verderben der Menfchen jiele, da man | 


es denn in der erften Abſicht für ein Wunder, 
in der ander fuͤr eine Wirdung der natürlis 
chen und teuflifchen Magie anfeben fan.Es hat empe 


zwar auch GOtt Wunder yum Verderben an: | em eigen U unter 
derer gethan,mie unterandern ausdem Erem⸗ wercken, die an wi. 
pel mit dem Pharaone erhellet; allein ed | 


muf dabey betrachten , was das eigentl 


Abſehen GOttes dabey it, welcher es niemahls und * koͤnten durch 
anders, als gut meinen fan, und alſo gereich⸗ ſchafft, die wir von der 


ten die Wunder Mofis hauptfächlich um rus | 
gen der Kinder Iſrael; * Weiſe aber 
zum Verderben des Pharaonis. Inwiſchen 
kan niemand von den Wundern dernuͤnfftig 


urtheilen, wenn er nicht die Phyfie verkebt, | lung der Kraucken, die an undut 
and die ordentliche Mräffte der Natur wohl | fei fo, | 


weiß, daher nicht zu verwundern, Daß der ges 
nn. u desfalis in fo groſſem Aberglau⸗ 
en fte 
Es werden bin und wieder verfchiedene Ein: 
theilungen der ABunder gefunden. Erſtlich 
theilet man fie in unmittelbare und mittels 
bare; jene find, die SOtt unmittelbar, obne | 


daß er fich gemiffer Ereaturen, Engel oder | ald der heiligen 


Menfchen Dabep bedienen folte , thut ; dieſe 
aber geſchehen vermittelft anderer , als wie 
GoOtt im A.T. durch Mofer und die Propbe 
gen dergleichen Wunder berfür brachte, welche | 


ſolche nicht durch ihre eigne ; fondern ee) 


eine befondere ihuen von GOtt verliehene 
Kraft vollbrachten. Vors andere theilet | 
man fie in Anfehung der Abficht, DIE Ott das 
bey hat, in Die Wunder der Lehre und indie 
Wunder der Porjebung. "Jene dienen 











Wunder 
gefangen, fie folten den K 


























ermorden, worauf er auch bet —— 

—* worden. Dun vo 
alerio Maximo 

vorgebabt , die —— 

worauf fich auf ſeiner 


zu verſchiedenen 

desmwenen ihn die Magivon 

ab ya vermabiet, 
daß man über dem fi 

uni, baer noch febrfle 

iolafen, eine Flamme ge 
I zu gefi 


nt 


2 


fe Jeiten k 
X ſo daf mir —— 


ten der Natur haͤtten, als. u 
der Todten, und folchen, und 
—— 


nun die bieherne 
den Wundern , und.f6 je Ra 
ſich hält, die fo wohl der AUNDER S 


Belehrten t * 
ben ſich doch unter beten! 
dern übe ; tbeild 9 n bei 
ftänden derfelben irrige 2 
von wir die fürnehmften 
der erfie mag —— 
welcher in feinem tractatu 
cap. 6. pag. 67. — 
su erweiſen der ſ 
Sein urs, den er daſelbſi me 


zur Bekräfftigumg der aöttlichen Lehre übers! dern anftellet, Ecmmt a: St 


haupt, und ift allerdings die Krafft Wunder | fönne nichts vorgeben , 
ju thun, ein untruͤglich Kennieichen, daß eim | 


Lehrer von GOtt gefandt ; folglich feine Leh⸗ 
re als eine adttliche Lehre anzunehmen; die⸗ 
fe aber bemeifen die genaufte und gang fon: 
derbare Vorfehung GOttes, von denen nicht 
nur im beiliger E chrifft gewiſſe Erempel ans 
zutreffen; fpndern man will dergleichen auch 
an den Heyden ausden Profen-B heran weis 


ıgenfep ; fol 





| nicht die Be 1, u GDt 












geftellten Gefegeu der Dat u 
ſolchen Gefegen wi $ 


möge nn 
fo wunderli —— 

nichts anders als die Natur ıur 
ben: =) Eduten wir aus 

das —** noch bie € 


fen. Denn da babe GOtt manch; auf eine | dern —* — * 


wunderbare Art Durch die unbernönfftigen geitellten und 






Thiere erttehren laffeıt, von —* fo viele | Natur —— Du weiten 


Geſchicht-Schreiber Nachricht gaͤben, denen 
man nicht allen Glauben fo (hlechterdings 
abzufprechen habe. Soberichten auch Wels | 
Ins noR. Articar. lib. 5.0.9. Valerius 








heiligen 

und Willen , folglich 
GOttes nichts andere, q su 
Natur felbften, die 


Mapimus lib. er A 6. Solinus gem füöffe, verfeher 4) » 


gap. 7. von Dem 
lange Zeit ſtumm geweſen, und fein Vater ha⸗ 


ohn des Ergefi, daß da er wie man Die W 







legen m 


und u 
be in einer Schlacht ſollen erftochen werden, | felben zu — be. 


ug Unwiſſenheit, daß es der König wäre, fo | er Durch ein 
vier © ha er deutlich zu reden und zu fihreven ar: | ungewöhnliche 


Inmiffen 
er beutlich bi. 
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ig ſeſt aeftellten Gefegen der Natur 
ndig geſchehen, deren matürliche Ur⸗ 
er die Menſchen nicht finden und ſehen 
daß alſo das Wort Wunder allegeit in 
in der menſchlichen Erfenntuiß, Die 
n einem natürlichen Werck habe, ges 
n werde, welches er denn ſehr weit: 
ausführet, und Überall feine Schwach: 
Verſtandes nebft der groffen Bosheit 
tzens auf das den lichſte darleget. Es 
aber das Haupt Werck auf den erſten 
ın, daß alles nach den feſt geſtellten Ge 
r Natur geſchehen muͤſſe , Folglich moͤ⸗ 
Ber fo wunderlich ausfehen , Das die 
wicht zur Urfache habe. Diefer elende 

beruhet auf winem noch elendern 
‚daß nemlich GOtt und die Natur,der 
der Rath und Vorſorge GOttes und 
‚nung der Natur einerley fen , woraus 
alfo folgert: wenn die Gelege und 
g der Natur nichts anders als der goͤtt⸗ 
ille und ein ewiger Kath finds diefe 
göttliche Wefen find, welches unver: 
b it, ſo muͤſſe folgen, wenn GOtt 
rthut,und damit die Ordnung der Na⸗ 
ndert, Daß er fein eigenes Weſen vers 
und wider ſich ſelbſten wircke, welches 
noglich, und dahero koͤnten audh Feine 
rſeyn. Denn fo ſagter ausdruͤcklich: 
turæ vniuerſales mera funt decreta 
ie ex neceſſitate & pet ſectione nature 
ſequuntur; und bald darauf fährt er 
u-equid fit, per Dei voluntatem & 
ı decrerum fir, hocelt, ve iam often- 
quicquid fit, id fecundum leges ac 

qu2 zternam neceifitatem & verita- 
vluunt, ñt &c. jamie er GOtt und die 
or eins halte, giebt er gar deutlichen 
den Worten: idem etiam facile ex 
er oftendi, quod potentia natur fit 
ına potentia & virtus; diuina autem 
fit ipfifima Dei eflentia. Doc) der 
18 GoOtt und die Natur eins fen , hat 
r niemable können bewieſen werden ; 
ift auch fo vielen Abfurditdten unter: 
daß man ſich deffen binis ſhaͤmen fol: 
uch ohne philofophifche Weitläufftig: 
weifen, daß die Natur, welche etwas 
iſt, von dem Linendlichen und dem 
e unterſchieden ſeyn muß. Iſt aber 
thwendig ald der Urheber und Mei: 
Ratur anzufehen, fo tft ja Feine Un⸗ 
:it ‚ Daß wie derfelbe gewiſſe Ordnun⸗ 
— 
are in gew etze und Gren⸗ 
(hrender; alfo er diefelben nach Be: 
pendiren, und nach der Freobeit fei: 
ns, ohne ſich an die Ordnung inder 
binden 3. feinen Befchöpffen, als 
ınd Werckzeugen feiner Hände han: 
ie. Und wer folte fich mas abge: 
es einbilden, ale daß die Ordnung 
r der göttliche Wille; der aöttliche 
göttliche Wefen felbften fen, Daß 
Ott bey der Veränderung der natür: 
nungen fein görtliches Weſen vers 
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ändern muͤſſe. Denn gleichwie überhaupt - 
jwifchen den wirkenden Urſachen und ber 
Wirckung ſelbſt ein Unterfcheid ; alfo ih auch 
die Determination des Willens etwas zu wir 
cken von der Wirckung ſelbſt unterfchieden, ja 
da GOtt nach einer. völligen Frenheit des 
Willens die Dadnung der Niaturgefeget , alfo 
kan er fie auch nach eben dieſer Frenbeit mies 
der aufheben. Es iſt wahrſcheinlich, daB 
Spinsza den Saamen diefer böchfigefährlis 
hen und abgefbmadten Irrthuͤmer aus der 
Eartefianifhen Philofopbie befommen. Deun 
daſelbſt wird gelebret, daß fih GOtt felbft 
ewig feft geſtellte Geſetze gemacht, nach denen 
er eintzig und allein und unmittelbar alles bes 
wege, und da man dieſe Gefeße aus dem We⸗ 
fen GOttes felbflen leiten wollen, fo bat man 
damit dem Naturalifmo und Spinoliſmo 
Thür und Angel geöffnet wie deun Cartejius 
princip. part. 2. 6.37. aus dem unverdnderli- 
hen Weſen GOttes auch die Unveränderlich« 
keit der natürlichen Ordnungen an und vor fich 
folgert, und Llauberg fagt in feiner phyfica 
contratta $. 147.148. atqui Deus materiam & 
motum eadem voluntate conferuat, qua crea- 
vit, quis femper idem eſt: & fummzeiustum - 
fapientiz, tum conftantiz magis decorum eft, 

veringue illorum zquabilitatem in voiuerfi 

fabrica iugem cuftodırı, guam immukari. Nur 

wuſte Lartefius feine verdeckter vor⸗ 

zutragen, und beſſer auf Schrauben zu fegen, 

weil in ihm noch eine Menichen: Furcht ſtacke 

Die übrigen Stücke , die Spindia in der Leh⸗ 

re von den Wundern berübret , hängen alle an 

demerften, und was fonderlich das legte aus 

langt , da er feine gottiofe Gedancken aus der 

beiligen Schrift erweifen will, ſolches bat 

Duddeus in theſibus de atheifmo & fuperfti- 

tione cap. 7. $. $. p. 603. ſqq. widerleget , Das 

bey man noch dasjenige, mad Schomerus in 

colleg. nouilim. controuerf, cap. 1. $. 17. 

Luperus in arcanis atheif. reuelat.lib. 1. c. 6. 

Job. went. Seidegger in exercit. biblic. 

tom. 1. difl. 10. n. 53. desſalls wider Spind⸗ 

jam erinnern, zu leſen. 

Der andere ift Thomas Zobbefinus , der 
in feinen Leuiach. cap. 37. aud) von den Wun⸗ 
dern handelt, und faft aufeben den Schlagin 
der Haupt: Sache , mie Spinoza davon philo⸗ 
ſophiret: daß ober fchon ein Wunder für eine 
unmittelbare ung GOttes ausgiebt, er 
dennoch meinet, man Fönte die natürlichen 
Urfachen davon nicht beareiffen, mithin will er 
doch die Wunder für nichts _übernatürliches 
halten, wie erdenn auch dafür hält, daß man 
aus den Wundern kein Kennzeichen eines 
wahren Vropbeten nehmen koͤnte, indem die 
Eguptifhen Zauberer dergleichen nerham: 
Nimmt man nun biezu , was er anderswo von 
GoOtt lehret, und wie er ſich das göstliche Wer 
fen fürftellet,, fo iR gar leicht abzunehmen, wie 
feine Lehre von den Wundern be nfey, 
damider verſchiedene ind befondere gefchries 
ben, welche Brapius in cheologia recens 
controuerfa part. 2. cap. 2. quzli, 6. $.1. p. 58. 
anfuͤhret. © 

er 
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Der dritte ift Bernhard Connor, wels| fachet , daß daffelbe nachdem cd aeitoren ou 
cher euangelium medici , feu medicinam my- bevden pr als Mauren geftanten 
fticam de fulpenfis naturz legibus fine de mi- | welches Moſes cap. ı5. v. 8. felber berewr: 
raculis herausgegeben, worinnen er auch ge: | Durch dein Blafen thãten fichdie War 
fährliche Principia von den Wundern beat.| auf; und v. 10. da lieſſeſt du deinen Win) 
Denn wenn man den fünfften Artickel dieſes blafen, und das Meer bedecke fie; ini 
Eyungelii mit genauer Aufmerckſamkeit lie: | würden fich Die Eguptier den Kindern Yin) 

t, fo wird mangemahr werden, wieerdie | nadyufegen nicht unterftanden ‚Bea 

atur der Bewegung auf eine ſolche Art vor: | fie ſich nicht eingebildet , Daß fir über dus © 
ftellet , daß feine Gedancken Feines weges zue ihren Weg nehmen kenten; als fie abe 
farımen hängen , wo man nach Spinozgd Art | ches gethan, fen ein warmer Weſ Vvi 
GoOtt und die Natur nicht vor eins hält. Er) men, wovon das Eiß aufgerhauet , und 
behauptet, daß GDtt die eingige und unmit: | im Maffer ertrundken. Auf folde Zul Ih 
telbare Urfach der Bewegung bey den natür: | diefe Witckung vermitteiſt der Winde un 
lidyen Dingen, und daß die göttliche Kraft | natürlich geſchehen; daß fie aber Bund in 
allen Sachen mitgetheilet; qux vircus infufa | lie Direction fo richtig bemeget vun, 
nihil fereconcipitur effe, nifi diuina voluntas | indem fie zur Erhaltung der Kine Vr 
perfonis & corporibus efficacius applicata ‚| von Morgen ; zum Untergang bingis In 
ſchreibt er p. 41. ja daß es nur fchiene , ald Fd- | Egpptier von Abend hefftig geblofen, Klar 
me GOtt eine frepeMacht und ein frener Wille | fen ein Wunder , und wi theils eo du 
— Auf diefe Coucepte von dem göttlichen | Endimwerk, theild auf die daben nöchin In 

efen, die er bin und wieder eingeftreuet hat, | ſtaͤnde. Inzwiſchen bleibe es allerd 
beraben nun feine Gedanden von den Wun- | ungemöhnliche und feltfante natürliir © 
deru, von denen —— ſagt, daß es dung, daß man niemahls weder au mil‘ 
ihm gan vernünftig deuchte, weun man ihre | Meer, noch fonften wo dergleichen Wr 
Natur nach den Bewegungs⸗Geſetzen und |mena mit den Winden merde bemerdıi Wo 
medieinifchen Prineipiis unterfuche, und in|ben. Diefe Gedancken find der Deirum'“ 
demsten Artichel lehret er, wie man koͤnne Spinosd in ſofern entgegen geſetzt Dahn" 
die Art und Weife, wie bie Wunder geichd: | den Wundern Mürliche e, ſefer 
ben, gac wohlbegreiffen, wenn man ſtatt der ſelbe durch gemiffe Umſtaͤnde zu einem I" 
ordentlichen Bewegung die aufferordentliche | dern Zweck auf eine ungewoͤhuliche A» 
Art der Geſetzen der Natur in Betrachtung | rer Wirkung gerichtet werden, zun 
näbme, Dabero ſucht er aud die Wunder | fegen; da hingegen Spinoza mater and 
in Heil. Schrift natürlicher Weife zu erfld: | aud) dieſen Einwurf mider die Bu 
ren, als pag. 46. von der Eanptifchen Finfter: | macht, man koͤnne nicht urtbeilen, eh ein 
niß: pag. 48. von dem blutigen Schweiß Sache ein wahrhafftes Wunder waͤre 
Chriſti uc. 22,0. 44.p.69. von der Himmel: | ung ja unbekannt fey , wie weit die Lrämte de 
fahrt unfers Heilandes, mie er denn auch | Natur reihen miögten. Es könte cn W 
munderliche Grillen vom der Auffertebung | leicht gefchehen ‚ daß mir Die aus einer une 
der Todten fürgebracht, die infonderbeit der | kannten natürlichen Kraft geſchedere Dr 
Here Lyprianus in felet. programmat. pag.| lung eines Krancken, oder Ermedung um 
ze. kuͤrtzlich durchgegangen. Todten vor ein Wundermwerd bielten, © 

Der vierte in der Nehemias Brew in | etwa wohl ehe unmiffende Goldaten , ei“ 
cofmologia facra, feu differtatione de vniuerfo | batbarifche Volcker eine Sonnen: Fintern' 
ad demonftrandam veritatem & excellentiam | dafür angenommen , und fid) dub je.c« 
(cripturz , der lib. 4.cap. 5. p- 196. durch ein | vermeinte Wunder ben der Naſe herumn 
Wunder eine ungemöhnliche und feltiame| ren laffen. Dahero fagt er aud eplEN“ 
Wirckung einer natürlichen , aberdabev unbe | Oldenburgium, daß diejenigen 
Fannten Krafft, fofern diefelbe durch göttliche | Wahrheit der Religion ausden Wunden" 
Dirertion mie geriffen Umſtaͤnden verfeben, | weiſen wolten, eine Dundele Sad dad" 
und zur Erlangung eines befondern Eud | andere noch duncklere Sache erflärten 
Wecko abjielet , verftebet, daß alfo ein Wun- | aber obngeacht Fan Die Meinung de 
der au und vor fich ein natürlicher Effect blei: | mia Grews nicht beſtehen, und meiz 
bes foferm fich aber G Oit deffen zu einen be: ſonſt nichts babey einzunmenden hätte , MW" 
fondern Abſeben bediene, auch diegum Eud+ die daber flieffende unaeteimte Gel" 
weck gehörigen UmRdndedaben einträrfen, fo daß man mad) diefeum Gormcept die 
hieſſe es ein Wunder. Nach diefem Begriff Wunder von den falfchen nicht unterid" 
erkläret er die in der heiligen Schrifft fär- könte, hinreichend amur, felbige ibret un 
kommenden Wunder, und fagt unter andern, grunds ju überführen. Deun es kanlid w 
daf die Kinder Iſrael trocken durch das Meer | tragen, daß eutweder durch eimen bledin >° 
gegangen, Krod. 14. folches fen ein Wunder; falls oder durch einen Wetrüger, I - 
daß ſich aber das no getbeilet,, und die) Urſach eimer ungewoͤhnlichen natine 
Waffer jur rechten und liucken ais Mauren | Wirckung bekannt if, folde nach 9 — 
seftanden , dieſes waͤre eine natuͤrliche Wir⸗ Umſtaͤnden und einem befondern * 
stung, indem ein febr Harder Of:Wind due | eingerichtet werde, in weichem Zul FT 
Waſſer in der Witten gerbeilet,, und verur:| nicht willen Bam, welches «in * 


— 


ſey, folglich ſm der Endpweck der 
Ay Ban auf einmahl über den 


unffte iſt William Sleetwood , der 
dere Schrift in EnglifherSprache, 
Wundern geſchrieben, die M. Job. 
> Henrich ind Teutſche gebracht hat. | 
gt darinnen gute Gedancken von den 
wercken an; murfcheint er zuweilen 
tur hierinnen gar ju viel eimuraͤu⸗ 
na er meint, Daß einige Wunder nach | 
entlichen Lauff der Natur gefchehen 

Unter andern fchreibt er pag. 113. 

und glaube ich fejte, daß wir nims 
vr bey der Unterfuchung fo frem⸗ 
ſeltſamer Dinge zu einer Bewiß- 
vden gelangen tönnen , wenn wir 
en befannten ordentlichen und 


Dre einmahl gemachten unveran: |fi 


n Aauff der Natur zur Regelund 
nur, wornach die Wunderwerde 
ilet werden muſſen, feen. Und 
ı fie ficherlich, daß ich die Ver⸗ 
ung des Waſſers in Wein, und 
abes in eine lebendige Schlange 
weit geöffer Wunderwercd halte, 
ın ich mit meinen Augen einen bo: 
vg zwey ganzer Meilen, oder 
eiter fortrücken ſehe, und diefes 
rev andern Urſach, weil ich nicht 
wie weit fich die Gewalt der Yia: 
siefer oderjener wunderlichen Be: 
cıt erſtrecke ꝛc. 
tt fo wohl dem Teuffel, als den gott 
enfchen die Kraft Wunder zu khun 
e, und fen alfo Eein Unterfcheid unter 
udern Mofis, und der Egnptifchen 
r , durch welche Hopotheſin aber nicht 
die Ungemwißheit eingeführet wird, 
u nicht weiß, welches ein göttlich 
‚ mithin acht der Nusen derfelben 
in Grunde. Bepy der berübrten 
ı Überfegung des Zenrici befinden 
des Pafcalti meditatiunes de mira- 
18 dem Frantzoſiſchen ind Teutſche 
‚ mworinnen gelehret wird, daß die 
tigen Wundermerde der Grund 
morauf die Wahrheit der Lehre be: 
I8 auf welche unfer gantze Glaube 
wäre, wiewohl ſich der Auctor nach: 
elbften wieder ſpricht, werm er fagt. 
Te aus der Lehre Mofis und Chriſti 
Wahrheit eines Wunders urtheilen 
alten Dingen ſehen, vb derjenige, 
ıder thue, am den einigen GOit, 
um, undandie Kirche glaube, folg: 
auf folche Weife die Wahrheit der 
aus gefeget werden, zu deren Be⸗ 
ig nachmahls die Wunder dienen, 


chſte iſt der Vere Malebranche 
ie la natute & de la gtace, premiere 
premiere partie p. 42. allwo er be: 
daß GOtt bey den Wurdern U, T. 
> den allgemeinen Willen concur: 
aber von deu Engeln determinis 


Er ftatuiren auch ‚| fch 
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vet worden: temlich es babe @ort den Er 


geln die Aufficht des Füdifchen Woleks .überz 
geben, umd bey fich überhaupt den Schluß ges 
faſſet, ſich nach dem Willen der Engel zurich 
ten, und wenn fie infonderheit Wunder thun 
moiten, darein zu milligen. Allein zu ge⸗ 
ſchweigen, daß im Alten Teſtament Wunder 
geſchehen durch den unerſchaffnen Engel, Ges 
ne}. 22, 9,7.8.13. Exod. 3, b. 2, Juͤbic. 13, 
v. 18% fg. welche Stellen von den GDttes:@es 
Ichrten vom dem Sohn GHttes ausgeleget 
werden; ängleichen durch Menfchen, wohin 
die Wunder Mofis an dem Hof Pharaonig 
und inder Wuͤſten; Tofud, Elid, Elifä und 
anderer Propheten zu rechnen ; fo weiß man 
m nad) den klaren Ausſpruͤchen beiliger 
Schrift, daß die Engel dienftbare Geifter 
ind, die den ausdrüclichen und fpeeialen Bes 
eh! EDites auszurichten haben, und daß 
GOtt allein Die Kraft Wundertuchun, zur 
komme, mie diefe Meinung Antonius Ars 
naldus in differtation fur la maniere, dont 
Dieu a fair les frequents miraclesde l’ancien- 
ne loy par le miniftere des Anges 1685. weite ° 
ldufftiger mwiderleget hat. 
Der jiebende ift Joh. Cocke, in deffen 
operibus pofthumis, ſo in Englifcher Sprache 
heraus kommen find, ein Difeours vom den 
Wundern anzutreffen, worinnen er glei 
G:dancken mit dem Spinoza bat, indem er 
das Wunder für eine finnliche Wirckung hält, 
bareiu ſich derjenige , der fie empfinde, nicht 
ſchicken koͤnte, fie auch — für göttlich 
und ubernatürlicy halte, ba alfo ein Wunder 
von der Meinung der Leute dependiret, und 
da Locke die Wunder zum Grunde der ganz 
gen Religion feet; fo Fan man Leicht feben, 
worauf fein Concept von der Religion ankoms 
me. So viel iſt gewiß, vaßfein Begriff, den 
er ſich von den Wundern gemacht , von dem 
Spingziftifchen gar nicht unterfbieden , wie 
aus dem obigen zu erfehen , Daß Spinogages 
meinet, als Fönme das Wort Wunder nicht 
anders als relative in Abficht auf die Meis 
— der Menſchen verfianden werden; 
nur weiß fich Locke etwas mehr zu verftellen, 
und giebt an Haft der Natur, welche der Spi⸗ 
noziſtiſche Bott, eine höhere Kraft , oder vir- 
tutem füperiorem zur Urſach der Wunder an, 
womit er aber ſich micht meniner verdächtig 
gemacht. Denn man Fan durch diefe höhere 
Krafft entweder GOtt; oderdie Vratur, oder 
einen Engel, oder auch einen Menfchen , der 
die Kräfte der Natur wohl inne hat, = 
ben, und iſt gu verwundern, marum er Sich 
nicht deutlich erklaͤret, und wenn er in ſeinem 
Dee GHDtt vor die unmittelbare Lrfache 
der Wunder gehalten, ſolchen nicht für die Ur⸗ 
ſache ausdruͤcklich angegeben. 
Der achte iſt Jobs Clericus, der in Diſ⸗ 
ſert. de miraculis, die ſich bey feinem Tra⸗ 
ctat de incredulitare befindet, dafür halt, 
daß auch Die Engel Wunder thun Fönten, als 
denen GOtt die Kraft, derpleichen zu bes 
werckſtelligen, gar wohl habe mittheilen Fön» 
nen; durch welche Hypotheſin aber vas beite 
Argument, 
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Argument, daß die Wunder die Wahrheit er alſo: gieichwie num in der Uhr: 
der chritlichen Religion bewiefen, geihmd- Stand des Zeigers geandert win, % 
bet wird, die auch an und vor ſich ungearäne fonft anders ſeyn würde ; alfowird a 
det. Denn wer nicht Urheber der natuͤrli- in der Natur durch ein Wunder‘ 
chen Ordnung ift , derfelbe Fan folche auch Fei- eine Begebenheit geändert, diefon): 
nes weges verändern, welches GOtt einig ‚ders feyn würde; und dieje Acad 
und allein zufommt. Wolte man einwens bat gar viel zu ſagen. Denn won‘ 
den, es Eönte ja GOtt den Engeln die Krafft geringſte Begebenbeit in der Wei ı 
Wundermercke zu thun eben ſowohl mitthei⸗ andert wird, fo müfte Fünfftug m \ 
len, wieer ehemabhls inı Alten und Neuen Ze: ſelben alles anders Fommen, alse ı 
flament ben den Menfchen gethan, fo mürde — kommen wird, daß der het 
Doc) daraus folgen, daß fie auf folche Weiſe heil der Welt nicht mehr ver bon 
nicht durch ihre eigne ; fondern durdy eine würde, derzudsejer Welt gebaut ) 
aöttliche Krofft Wunderwercke verrichteten , nun ein Wunderwerd eine Beadoi“ 
mitbir bleibt der Sag: GDtt allein Fan in der Welt ändert; fo mußdabmd" 
Munderthun, abermahl feſt und gegründet, gantze Fünfftige Welt geandert wer 
f. Budteum in chefibus de atheilmo & fu- wenn nicht durch ein neues Wunde 
perftit. cap. 3. $-5-pag. 289. Man lefe nad) die überall eingeriſſene Unordams" 
Libevii de fancto Amore epiflol. theol. pag. der gehoben, und alles in den Sum 
245. (gg. bie insgemein Clerico bepgeleget ſetzet wird, wie es wiirde ger⸗ 
werden. * wenn das Wunderwerck nicht 
Neuntens folgt Herr Chriſtian Wolff, ware. Unſer Gleichniß von dee 
welcher in den vernünfftigen Bedanden die Sache erläutern. Wenn de 
von GOrt / der Welt und der Scele des von auffen verrüctet wird, jo mn) 
tenichen, die Lehre von den Wundermwer: Uhr nicht mehr, jo lange alsfiel 
ten auf eine befondere Art vorgetragen, daß wie fie würde gegangen jeyn, man" 
man auch bey deu bisherigen Streitigkeiten (3eiger nicht wäre verrücket monde 








feine Meinung davon vor ſehr gefährlich 
anftößig annefehen. Er nimmt das 
Wundermwerd in > gewoͤhnlichen Bedeu 
tung , daß es eine übernatürlihe Wirkung 
(ey, $. 633. und 636. faat er: da nun felbft 
die Bottesgelehrren Feinen andern Be: 
griff vonden Wunderwerden haben, als 
daß fie übernarürliche Wirdungen find, 
und das übernatürliche nicht anders. er: 
Hlären, ale daß es aus dem Wefen und 
der Kraft der Welt und derfen darin: 
nen befindlichen Corpern, das ift, wie 
* zu reden pflegen, nach dem ordent⸗ 
ichen Lauffe dev Natur nicht erfolgen 
Fönne 5 fo iſt Feine Urſache vorhan— 
den, warum wir von der einmabl fo 
wohl gefegten Bedeutung des Wortes 
abweichen , und nach dieſem nad) an— 
dere Dinge, als z. E. die Mißgeburten, 
welche gleichfalls ungewoͤhnliche Be— 
tzebenheiſten der Natur jmd, mit den 
Wunderwerden vermengen wolten. 
Kenn er aber erklären fol, morauf folche 
übernatürliche Wirdung anfomme , und mas 
daraus entſtuͤnde, fo hat er ſolches nicht an⸗ 
ders, als nach dem Concept, den er fich von 
der Welt, als einer Machine gemacht, und 
daß darinnen alle Begebenbeiten in under: 
rücfter Ordnung nothwendig auf einander 
folgten, thun fönnen, daraus eben feine Leb- 
te von den Wunderwercken, die man vor ge: 


und Jdieje Veränderung würde i 
Wort |dauren, wenn gleich die Uht nn" 


gienge. Zingegen wolte ich bel," 
jie wieder, wie vor gienge, el" 
den Zeiger wieder zurück jehen 
fo zu ſtehen Fame, wie er 
ſtanden feyn , wenn er nice ma" 
rüdet worden. Da nun die Jin" 
des Jeiers von auſſen einem U 
werde gleichet ; fo erbeller aubed " 
ſerm Bleichniffe, wie die Uno 
welche durch ein Wunderwer 
Natur angerichtet worden, md" 
als durch ein neues Wunderwer 
Fan gehoben werden. Er hait cc 
Wunderwercke vor weit geringer, v¶ 
tuͤrliche Begebenheiten, inda 
big 1043. alſo heiffet : was in dea 
und der Natur der Welt und ver dt 
daraus fiebeftebet, gegrümder ih, " 
felbige iſt natürlich, Berowege 
ın einer Welt alles narurlih SE 
jo iſt fie ein Wert der Weisben 
tee. Singegen wenn ſich 

beiten ereignen, die in dem Wa" 
‚der Vstur der Dinge Feinen ru 
ben; fo gefchieber es übernas 
durch Wunderwerde, und ale" 
‚Welt, darinnen alles durch DET 
cke gefchiehet, bloß ein Werd sell 
‚nicht aber der Weisbeie Bo 








’ 


fährlich angefeben,, entfianden. Er meinet, dannenhero iſt eine Welt, wo 





mern indem Zuſammenhang der natürlichen 
Degebenbeiten eine Aenderung geichäbe, [0 
waͤre Diefed ein Wundermerd, wodurch Die 
ganze Welt verändert wird, welche Veraͤu— 
derung immer bliebe, wenn nicht durch ein 
neues Wunderwerck ſolche Unordnung aufs 


geboben würde. Denn 9. 638. 633. ſchreibt 


'derwerde ſehe fparfam ſind 
hauffi 


achten, als wo ſie g9 

Man erkennet hieraus zugleich 
Wunderwercken weniger ge Bu 
erfordert wird, als zu naturliden 
bereiten. Denn Wunderwerdt @" 
dern bloß GOttes Macht und —— 


dae 


Wunder 





—— — — — — — 
Dinges ; hingegen natürliche 


eiten erſodern GOttes Wiſſen⸗ 
durch er ein jedes mit allem in 
serfnüpffet, feine Weisheit und 
Narr, Und dannenbero ba: 
gen Lehrer der Rirchen nicht 
Gedancken gehabt, welche bes 
die Winderinder Natur, die 
zen taglich ereignen, das ıft, bie 
ır Segebenbeiten wären viel 
die Wundermwerde, das iſt die 
ichen Begebenheiten. Weil 
als der die höchſte — — 
ahls ohne Abſichten handeln 
in er auch in feinen andlungen 
reit niemabls bey Seite ſetzen, 
iſt ea nicht möglid) , daB er 
noerwerde etwas ausrichtet, 
wlicher Weiſe geſchehen Fan, 
rliche Weg muß als. der beſſere 
e der Wunderwerde beftändig 
'n werden, und findendannen: 
Punderwercke nicht eher ftatt, 
feine Abficht natürlicher Wei⸗ 
vreichen Fa. And in diejem 
imen die Wunderwerde auch 
n von der Macht GOttes, fon: 
eich von ven Weisheit, weil 
ic) brauchet als ein Mittel, da: 
eine Abſicht erreichet , die er 
m mis den natürlicyen Abfich: 


üpffet: wodurch die Wunder 


:gleich mit in den Zuſammen⸗ 
Dinge gebracht werden, Yıun 
vr ein Rennzeichen, daraus wir 
Dunderwerde von erdichteten 
ven Fönnen. Denn wenn Wim⸗ 
in ſolchen Sällen angegeben 
wo entweder die Natur zurei⸗ 
verlangten Abficht ein Gnüten 
oder wo auch ein altes Wunder 
von man Viachricht hat, eben ſo 
chten Fan, als das neue; fo iſt 
lich, daß GOtt die ſelben Wun⸗ 
gethan hat, und ſind demnach 
ebenen Wunderwerde entwe⸗ 
tet, ober natürliche Begeben- 
die man Aus Lnverftand für 
vercke anſieht. Nun müffen wir 
was man wider dieſe Lehre einge⸗ 
td wie Herr Wolff ſelbige wider 
sürffe zu vetten geſucht. Der Herr 
us hat in ſeinem Bedencken vᷣon 
fiſchen Philoſophie num;9.ange; 
an gaͤbe damit Gelegenheit, daß 
3undermerde fpotte , und darüber 
eit der chriftlichen Religion groß 
eil gumüchfe. Denn da Chriftus 
ge Wunderwercke gethan babe, fo 
en, dag auch unzeblig mahl vie 
ickt worden fen, welches verurſa⸗ 
daß ein Atheiſt noch viel ſchwe⸗ 
udermerde glauben wuͤrde, als er 
jethan. “a wenn er hören wuͤr⸗ 
* —— ein ns die 
an nung Belt verruͤckt 
Lexis. il. Theil, 
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mürde ‚, alfo durd) ein anders unb neues 
Wonderwerck dieſe Struetur und Ordnung 
der Welt wiederum muͤſſe bergeftellt werden; 
fo werde er endlich Dadurch bewogen werben , 
mie den Wundermerdem mit all fein Ger 
foört gu treiben, welches denn der ganzen 
hriftlichen Religion zum gröften Nachthei 
gereichen muͤſte; fintemahl derfelben Wahr⸗ 
beit und sörtlicher Urfprung unter andern 
hauptfächlih aus den, Wunderwercken des 
HErru Chriſti erwieſen wuͤrde, In dem 
Anmerckungen über dieſes Bebencken 
pag. 73. bringt ee zwederley zu feiner Ders 
antwortung vor. Denn einmahl fagt eds 
man e ihn hier nicht „ indem er nicht 
behaupte, daß durch ein Wunbdermerck die 
der Welt verändert werde; 
ondern er laffe nur die Veränderung zu, bie 
dad Wunderwerdk zeuge, daß wenn €. die 
Apoſtel ein Wunderwerck einen Lad 
men gehend gemacht , fo laffe er nut die Aen⸗ 
berung iu, die in dem Leibe des Lahmen ci» 
folge. Weilaber der Drenfch, der nunmeh⸗ 
ro geben koͤnte, vieles vornehme, mas fonft 
auterbleiben wärde, fü fen nad) Diefen ja. die 
Svite der Dinge der Zeit nach anders, ald 
fie würde gemwefen ſeyn, wenn er lahm ges 
blieben wäre. Und weil von dieſem, mas 
alsdenn durch ihn geſchiehet, auch in die fol- 
—— Zeiten, da er lange tode iſt, andere 





e fommen , als fonft fegn würden; fo 
würde derjenige, der den nexum rerum über: 
feben Eönte, beftändig etwas anzeigen kon⸗ 
nen, was in der Welt nicht wuͤrde geweſen 
feyn, wenn das Wunder nicht geſchehen waͤ⸗ 
ve. Alſo fey in dem folgenden Theile der 
Welt immer etwas zu finden, was fonft nicht 
würde da geweſen ſeyn, wenn der Lahme 
nicht waͤre gefund gemacht worden. Her⸗ 
nach meint er , feine Principia von den KWun: 
derwercken dienten vielmehr jur Beſtar⸗ 
— — Religion. Beydes i 
in de 
Ammerckuntgen pag: 53: beantwortet wor⸗ 
den. Man hat angemercket, daß Herr Wolff 
die Veränderungen, die durch ein Wunder⸗ 
werck gefchehen Pau nunmehro einfchr 
die, da er doch in der Metaphpfic ausd 
lich gelehret, es würde durch daffelbige die 
gantze Welt gedudert. Und wenn gleich. die 
Rede von den Begebenheiten in der Welt 
fep , die durch das Wunderwerck in ihrer Ord⸗ 
nung verrückt würden , fo muͤſte Doch daraus 
folgen, daß wenn ein Wunderwerck gefchebe, 
die gantze Welt dadurch im ihren Begeben⸗ 
beiten verfchlimmett werde. Denn er biels 
te die gegenwärtige Welt vor die befte, und 
meine, GOtt babe diefelbige erwehlen * 
fen, folglich wenn Durch die Wunderwerck ei» 
ne Deränderung geſchehe, fo koͤnne fie Das 
durch nicht beffer werden , fondern fie werde 
fehlimmer, Diefes erhelle auch aus feinem 
Sleichniß, wenn er die Welt als eine ihr vors 
ftelle. be er vor, es müfte Durch ein neues 
Wanderwerck die durch das vorige entſtan⸗ 
dene Unerdnuns wieder gehoben nn. 
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cheidenen Antwort auf dieſe 
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erbelie hieraus, daß Goit allyufehe an die | bitten alsdenn Ihren maturiichen Ant ; | 


leges mechanicas , davon er doch ein freomi 
Ip Urheber ſey, gebunden. werde. Man 
koͤnne Fich die Sache auch nicht anders, als 
mis bey einer Uhr vorſtellen. Jetzo ſtehet 
der Zeiaer auf der Uhr richtig und zwar auf 
ber dreyfigkten Minute ; verrückte man ihn 
auf die gehende, fo gehet zwar die Uhr fort, 
aber immer unordentlich , folglich wenn fie 
wieder ordentlich neben foll, fo muß der Zei: 
ger wieder fortaerücht werden , daß er auf fei: 
nen rechten Punet komme. Die Applica: 
tion könte bier nicht anders. als alfo gemacht 
werden : die Apostel machten einen lahmen 
Menfchen gefund. Das ſey ein Wunder: 
werd. Dadurch merde die ganke fünfftige 
Melt geändert. Solte die vorige Welt mie: 
der hergefieliet, , und die Unordnung gehoben 
werden, fo müfte ein neu Wunderwerck ge: 
ſchehen, dasift , der gefünd gemachte Menfch 
müfte wieder lahm merden. Diefes bat 


Herr Wolf in der Zugabe zu den Anmer: | und d 


ungen gu beantworten aefuchet: dem man 
aber in dem Beweis, daß das Buddeiſche 
Bedenden noch teft | 
begegnet, und die Einwuͤrffe beſtaͤrcket. Man 
atte eingervendet , es müfte nach feinem 
rincipio , daß die gegenwaͤrtige Welt die 
befte fen, felbige Durch ein Wunderwetck ver: 
—— werden, welchen Schluß er in 
er Zugabe pag. 146. leugnet und ſaget: denn 
wenn BOtt ein Wunderwerd thut, und 
durch ein Wunderwerd nicht wieder in 
den vorigen Stand feet , was verän⸗ 
derliches dadurch in die Weltfommt; fo 
mußeröre Welt, das iſt, die gantze Svi⸗ 
te der Dinge für beſſer beſunden haben, 
wenn ſie nicht —9— natürlicher Weiſe 
fortgienge, ſondern durch das Wun— 
derwerck eine Aenderung hinein nes 
bracht würde. Man bat dieſes vor etwas 
munderliches angefehen,, daß man in den Zu- 
ſammenhang der natürlichen Begebenhei⸗ 
ten , die in unverrücktsr Ordnung auf einan: 
der folgen fellen , das IBunderwerd mit ein: 
rüchen wolle, Denn einmabl bliebe auf dies 
fe Art nicht_mehr der Zufammenbang der 
natürlichen Dinge, in unverruͤckter Ord— 
nung , indem eine uͤbernatuͤrliche Wirckung; 
oder das Wundermwerck dazwiſchen komme, 
von dem die Begebenheiten in dem Aiuffli- 
gen Theil dependiren, welche Daher Feimen 
natürlichen Grund hätten, und alfo «a 
bem Zufammenbang der natürlichen Dinge 
wären. Word andere mürde fein Guftema 
son der Welt daben nicht beftehen können. 
Denn er molle den Zufammenbang der na 
sürlichen Begebenheiten mit. einander geir 
en, wie immer eins mit dem andern vers 
üpfft , ſo, daß das folgende in dem vorher: 
gegangenen feinen Grund babe. Diefes fün: 
ne er nicht fagen, wenn ein Wundermertt 
Dazu fomme , und GOtt laffe die Begebenhei⸗ 
ten nad) der durch das Wanderwerck ent: 
ſtandenen Veränderung forta.ben. Denn 
bie Begebenheiten vor ben Wunderwerck 


be, pag. 156. fgq- | Sa 





I: | bald aber das Wunderwerd dazmsifden |) 


me, ſo waͤre Diefer nexus aut, und bie ben. 
folgende Begebenheiten bätten im Or 
in dem Wundermerd. Dritten min 
man diefes mit der Weitbeit O 
wohl zufammen reimen Finnen. Don 
ein fehr groffer Theil der Begebn 
der Welt von den Wundermerden Ion 
ten muß, welche allegeit in dem dm“ 
festen Zufammenbang der natirüde O 
ge Unordnungen mechen, fo fie %" 
wider die Weisheit GOttes zu fern, I 
nentlic) dem kauff der Natur, denn 
net, nachſetze, und etmas übermel 
thue , welches doch vach We 
nung weit geringer, als eıme natindı | 
gebenbeit. Es wurde weiter ein ' 
1. E. der lahme Menſch, den di 
ein Wunderwerck geſund gemaht 
nen Principiis wieder lahm mern m 
nd da Herr Wolff in der Zugah 
hierauf geantwortet : wer mad mm 
Principtis urtheilen foll, der wi’ 
5 alfo formiren : went 0% 
Wunderwerck tbut, und im 
fommen daraus Betebenbeiten 7 
ven willen die Welt micht mehr" 
Vollfommenbeiten bebalten win ' 
fie fonft gehabt hatte, nenn u" 
Wunderwerd in den nature” 
chen Feine Aenderung geſche 
feget GOtt durch ein neues WI 
werd die natürlichen Urfaden "7 
nigen Stand, darinnen je Kar" 
en haben, wenn alles, we 
das Wunderwerd geandert " 
feinem natürlichen Zuftande m 
wäre, Ob fich iemahls ein pliT" 
ereignet, da GOtt ein Wunde 
than, babe ich nicht beftimmar; "” 
man angemereft, daß man fid uhr" 
chine der Welt- nicht finden fa 7 
ein neu Wunderwerck an anden En" 
ſchaͤde, fo würde ja das viedeidt m" 
Unordnung machen, und da mit 
ander Wunderwerck vonmörken, 
immer fo ſortgiens Wieekbe ka" 
fes vorher gefeben und dr mr 
set: ob fich iemahls ein folder E 
eignet, da u. ein — 
an, habe nicht Im? ı 
welche Art er and) in den Ant” 
über die Metaphyſie pag: 39% fe* 
wir veden biet bloß vonder FH” 
fie in dem Stande der 
darſtellet, nicht aber von dat; 
wircklich gefäyieber. Denn cb t⸗ 
nad) feimer Weisberg in ſei 
Rath vor ratbfaın befu 
den Lauff ber Natur du 
werde unterweilen zu 
damit ‚die natürlichen 
nad) diefem anders Fommen, 
würden Fommen ſeyn, ler ja® 
die Vernumfft nicht ausmadeık 


[> 


« 


E 


Hi 
AB 2 


i 


2 
63 


’ 


ch 


2 


Be: 


981 Wunder 


heiſſe fo,diel: Here Wolff fielle ſich die 
derwerde ſo für, wie es feinem Mecha⸗ 
0 gemäß fen, er wolle aber nicht ſagen: 
Ott Wunderwerde gethan, und bie Se— 
vircklich nach feinen Softemate gelauf: 
ey. Ubrigend habe er dieſe ganke Lehre 
den Wunderwercken gan vermorren ges 
t, nachdem er von fiinen Gegnern in die 
getrieben worden; und fich bald auf die: 
ald auf jene Art zu helffen gefucht, und 
r That immer auf gröffere Verwirrung | 
hei. Der Herr D. Lange in der be- 
denen und — Entdeckung 
alſchen und ſchadlichen Philoſophie 
m —— nn — 
eiget paz. 333. (gg. daſ dieſes ema 
Satze von den Nundermereken BDL- 
ch hielte, dadurch fie verdchtlich ger 
t und gar verleugaet werden koͤnnen. 
v falich , daß die Wunderwercke die 
ung der Welt vrrruͤcten, und. daß det 
rang durch neue Wunderwerde wies 
ogeholffen werden mäfte, von weldyen | 
lis reitirutionis man nicht das gering: | 
ade. Erfagt unter andern: es müfte 
die Wiedereinrichtung entweder zu | 
yer Zeit, da die Zerrurtung vorges 
en, oder nachher erfi gefcheben 663 | 
e zu gleicher Zeit —— ſo iſt 
Aus der Zerrintung auch ein actus 
itionis geweſen: welches contradi⸗ 
ſch F und wider den metaphyſu 
wahren Say ſtreitet, impoſſibile 
:m ſimul eſſe & non eſſe. ſt ſie 
ich geſchehen; ſo hat ja doch ein 
Moment ſchon wircklich in der 
en Welt eine Zerrüttung verurſa⸗ 
die denn fo vielmehr nach ſich ges 
haben muß , ie emphatiſcher fie 
Seren Auctore befchrieben wird. 
bat aber zu den Zeiten Chrifti und 
poftel folche rurbation in der Natur 
iur iemahls wahrgenommen ? 
uſt bat der Herr Thomafius in der 
tation de crimine magi® $. 15. dafür 
m, es ſey noch nicht ausgemadt, mas 
3 Unterfeid wiſchen den Wundern 
sifhen den ordentlichen Werden der 
ey. Denn was fon gemeiniglich in 
en Scholaſtiſchen Metaphufic von dem 
Heid zwifchen ber göttlihen Macht | 
- Macht des Satans, ald auch von den 


— 





chen, Elnflihen und übernatürtis | 


3ercken vorgebracht, und auch) in den 
Facultaͤten gelehret werde , folches 
d nur ein unnuͤtzes Geſchwaͤtze und 
rſt noch bewiefen werden. den 
:eirca przcognita lurisprudentiz cap: 
4. fg. kommt er and) auf die Materie 
ı Wundermereen, und meiner in els 
»te, die Diftinetiones unter etwas 
ider die Natur und über die Natur; 
twas thun über die Natur und aus 
tur ; unter Wunderwercken und wun⸗ 
2 Dingen, wären dunkel, and bedeus 
Br Een RE NET 
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der vermeinten und fo genannten Zeye⸗ 
veyen cap. 16. $. 41. fügt, es iſt nod) nicht 
ausgemacht, was cin Miracul fey, und cin 
iedes wunderbares Ding muß darum nicht, 
gleich ein Miracul ſeyn 5, da uun aber noch 
richt adnslich und gewiß ausgemacht fey . 
mas ein Wunderwerck wäre, fo Fonte man 
auch nicht ausdrücklich ſagen, was keines ſey. 
Man lefe von dieſer Materie noch nach Sa⸗ 
muel Chandlers Schrifft von der Be⸗ 
ſchaffenheit und Nutzbarkeit der Wu 


derwerde, mweldye aus dem Englifchen in 


Zeutfche überfenet , heraus gegeben, Here 
hriſtian Wolle, £eipi. 1729. 0llmanns 
commentationem philofuphicam de miracu- 
lis, 1727. und diebibliochecam Bremenfem‘ 
clafl. 3. pag. 581. | 


Wunfc, 


Bedentet in weiterm Vetſtand ein Ver⸗ 
langen nad) einer Sache, die einem entwe⸗ 
der felbft ; oder einem andern, es fey mas: 
Gutes, oder Hofes. wieherfahten ſoll. Denn 
der Menſch wuͤnſchet nicht nur fich felbfts 
fondern auch andern vielerley Dinge, bald 
re un 1 nes —5 — scan man 

t, daß der Men er mas Böfes 
wünfehet, fo muß man die Sache nach ihrer 
eigentlichen Beſchaffenheit, und nicht nady 
feiner Eindildung anfehen. Denn niemand 
wünfchet ſich was Böles, als mas Boͤſes; 
man bildet fich aber viele bife Sachen als 
mag gutes ein,und wuͤnſchet fich felbige. Maut 
Fan daher den Wunfch eintheilen in einem 
verhünfftigen, und unvernünfftigen ı jes 
ner if, wenn man ſich dabey mach der Bor: 
ſchrifft der gefunden Vernunfft richter, und 
eine ſolche Sache wuͤnſchet, die zur Befoͤrde⸗ 
rung der Gluͤckſeligkeit und Vollkommen⸗ 
heit des Menſchen was beytraͤgt; dieſer bins 
gegen, wenn man nicht der Bernunfft; ſon⸗ 
dern dem verderbten Willen und deſſen Affe⸗ 
eten hierinnen nachgeht, Daß man etwas ver⸗ 
langt , welches mehr ſchaͤdlich, als nuͤtzlich iſt. 


Wuͤnſchel⸗ Ruthe, 


Oder Gluͤcks⸗-Ruthe, virga diuinatoria, 
virgula mercurialis , bon einigen pantomy- 
Oeriuim genannt , ift eine, wie fie von dem 
Bergleuten abfonderlich gebraucht wird, ge⸗ 
gen ee rn 
weyaͤſtige Ruthe, von : / 
ben oder auch Mefing und ander Metall, 
womit ein Kuthen:Gänger , wenn er ſolche 
mit beyden Händen , wiſchen dem Eleinew 
und Gold» Finger mit aufwerts gekehrten 
Händen faffet , die Ertze vder Gdnge fuchet, 
und durch den Sal der Ruthe, wo ſie ſi 
uuterwerts ** dle Bänge ausgehet, Da 
man daranf einſchlagen und nieder ſchurffet⸗ 
könnte. Andere machen auch dergleichen aus 
Meflern und O:beln, Re Putzen, Draat 
und gar aus Papier. 8 davon zu halten, 
darüber iſt siel diſputiret worden, ob es en 





Si 
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mit natuͤrlich, oder aberglaͤubiſch und teuffe⸗ 
uſch zugehe ? Vallemont hat phyfique oc- 
culte, ou traite de la baguette divinatoire ge⸗ 
eben, worinnen er groffen Staat von ber 
Änfchel: Ruthe machet, und ihr gang beſon⸗ 
dere Arafftzueignet. Anno 1700, fam Job, 
Gottfried Zeidlers pantomyfterium mit des 
Herrn Thomaſu Worrede beraus, morinnen 
er war viel aberalänbifches, fo ben dem Ge⸗ 
brauch der Wünfchel Ruthe fürgehet , entde⸗ 
det, die Kraft aber derfelbigen, wiewohl 
aus andern Gründen ,. beyauptet, Andere 
hingegen haben nicht viel darauf halten mwel- 
len, und die Sache für etwas teuffelifches und 
abernläubifches angefehen, wie denn unter an: 
dern der Herr von Rohr imfeiner zaushal⸗ 


tungs:Bibliotbec cap. 10. $. 12. p. 400. | feßte 


faq. aus folgenden Urfachen ſich zu diefer Par- 


then gefchlagen: ») habe man vor Zeiten nur | sufuchen 


die Hofelftaude dayu genommen, und deren 
Sprmipathie mit den Metallen zeigen mellen ; 
aber heut zu Lu alles tiichtig dazu, Bil: 
en, Bircken, men, Aeſchen, Erlen, Ei⸗ 
n, Apffel Bdume Birn⸗Baͤume, Kirſche⸗ 
une u. d. g. wobey wir erinnern, daß 
Martius de magianaturali c.2. $. 2. not. g. 
angemercket, daß inder Hafelftaude allerdings 
eine magifche Kraft ſtecke, welches man nicht 
allein aus dem Wund⸗Holtz; fondern auch 
bfonderlich daher erfenmen Eönte, daß ein aus 
Fildem Hafel-Holg nemachter Brat: Epleh 
ie daran gefteckten Voͤgel ohne einiges Men: 
en Zuthun am Feuer ftetd dergeftalt unsdre: 
daß fie wohl gebraten würden, und beru 
desfalls auf den Kircherum in mund. füb- 
terran. tom. 2. p. 418. und art, magnet. lib, 3. 
p- 503. welcher Die Sache ſelbſt erfahren: 
2) erivehleman gewiſſe Tage, ſie zu ſchneiden, 
indem einige fie am glücklichen am Dfter: 
Tage , oder in der Fo: Nacht; andere an ei: 
nem Mittermochen , zu der Zeit, da der Mer: 
euriusregiere,, noch andere in der St. Brand 
nis: Nacht zwifchen eilff und zwoͤlff Uhren 
hneiden wolten: 3) weil man Dutch geiviffe 
ncantationen, Spruͤche und Meinen die 


utbe bey dem Schuitte befchmöre,, mie man | füh 


denm in dem angeführten pantomyfterio det 
Zeidlers p.520. folgendes Bebetlein anteifft:: 
SoOtt grüne dich du edles Keiß, mit 
Sott dem Dater ſuch ich dich, mit GOtt 
dem Sohne finde ich dich, mit GOtt des 


eiligen Geiftes feiner Macht und | de 


afft breche ich dich. Ich beſchwore 
dich Kuthe und Sommerlatte bey der 
Rrafftdes Allerhöchften, daß du mir mol 
leſt zeigen, was ich dir gebiete, und fol: 
ches fo gewiß und wahr , fö rein und Flat, 


als Maria die Mutter GOttes eine reine 


ſum gebabt, im Nahmen GOttes des 
Vaters, des Sohnes und des Zeiligen 
Beiftes. Amen! 4) meil fie alles zu einer 


{um peba wat, da fie unfern sZ'Eren IE⸗ 


— 
RN“ * But Lu — Eu 
Fifchbein, - ir 
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6) meil marı fie nicht allein jı 
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der Erde ſtehet, Giebefich 
Theilen, Yinde,dem 
ce, wenn fie juni, 


eln der Kern wird, 


Wuũuſchel Ruthe machen wolten, die Geftalt | Materi 
möge ſeyn, mie fie wäre‘, wenn es nureine | macht 


Sache, die ſich beuge, und wieder in die Rutbe 


ehr, Holtz, Eiſen, Draat, Kupfer, Mefing, | Wurgel 
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dag Marc, welches der mistlere Theil Zänderenen vor; mie, aber felbige von de 
Wurzel if, ficbet durch das Vergroͤſſe wahrbafftigen Difputiren unterſchieden find, 
Glas mie ein Haufen Fieiner Bläslein  diefes Fan man aus dem ſehen, was wir oben 
uund iſt ſo ſcwammigt, als die — in dem Artickel von der Diſputir⸗Runſt ge⸗ 
——— a d an ſaget. 00 * 
er Pflautze die Nahrung zufuͤhret, iſt eine a e F— 
‚machte Sache. Denn man weiß aus Zaͤrtlichkeit, m 
etändigen Erfahrung, daß wenn fülbige - 2 
achfen foll, fo darff nur die Erde befeude JR diejenige Befchaffenbeit eines der deli- 
erden; qus biefer aber kan das Woſſer caten Wolluſt ergebenen Gemuͤths, da may 
unders in die Mlange, als durch die vor alles, was nur den dufferlichen na 
gel aufkeigen. Daber wenn eine Pflan⸗ ſonderlich dem Gefühl unangenehm vorkom̃ 
eren Wurgel welck ift, verfeget mird, fo | einen Abfcheu hat; und hingegen nach ſinn⸗ 
it fie nicht fort, und wenn auch Die Wur⸗ | lichen angenehmen Empfindungen trachtet. 
ut, ſo geſchicht Doch Diefesnichtebe,, ald | , Der Here Thomaſius bot in der Augiks 
e von neuen eingewurtzelt, und im dem bung der Sitten⸗Lehre cap. 9.5.34:35. fol 
dit, Nahrung ausder Erden anuneb | gende Gedancken davon, wenn er fdreibet: 
Es dienen die Wurtzeln auch darzu, | wir rechnen die Jartli hkeit ünter das La⸗ 
edie Pilangen in der Erden befeftiaen , ſter, und zu der Wolluſt; aberder gemeis 
sen, wenu fie tieff und breit eingewur ne Gebrauch fcheinet uns zu widerſpre⸗ 
ud, ſo laſſen ſich felbiae gar fchmer ans | chen. Wenn man was loben will, nens 
1. Eben deswegen muͤſſen fie mit den |nerman eszart und delicat. Wer wolte 
zen wachſen, daß firengwederinder Er | nicht ein zartes und delicates Frauenzis 
hausbreiten, und einen weiten Umfang | mer cine Weibes⸗Perſon vorziehen , d 
‚men; oder der Fleinen Wurgelein viel | grob von Bliedern und Haut ift? Eine 
". Denn ie aröffer die Dilange wird, ie |vornehme Perfon hat gang eine andere 
braucht fie Nahrung and Befefligung | Tatur, als gemeine und grobe Leute. 
Erde; da ſie uun beydes durch die ur: | Sie hat zärtere Fuß / Soblen, und Fan 
emme, fo muß diefe nothwendig wach. nicht auf dem Pfläfter, auch nur von eis 
d aröfler werden. Es nehmen aberdie | nem Zauſe zu dem andern gehen, ſondern 
eln nicht HOF Nahrung ausder@rden anı Kin 


muß fahren; fie bat einen zärtern Ri 
d fiihren fte dem Stamm und den übri: | den, und Fannicht vuben, wenn auch 
jyeilender Pflantzen zuz fondern fie be 


ter drey Unter-Betten eine Fleine (Er 
auch felbft den Nahrungs: Saft, od [abe Ungelegenheit un hat zarterg 
nicht allein. Einieder Theil, woraus | Finde, und Fan Feine Aufft, piclwenigee 
ıragl beiteht, bat feinen Nutzen, welchet Falt Warfer pertragen; fie bat eine zar⸗ 
in den Aedanden von dem Be: 


tere Naſe, und wurde Frand werben, 
‚der Theile im Menſchen, Thieren | wenn an ftatt des gewöhnlichen eingebis 
Rangen part. 2. cap.3. weitläufftig aus: 


+ bag 










jamten fie den geringiten verdrießlichen 
Geruch leiden ſolte; ſie bat einen zarte⸗ 
ren —— und Magen, und kan keine 
zrobe Speife noch Tranck vertragen; 
da hergegen ein grober baurijchei 

Mmenſch wegen feiner groben Füjfe ganze 
Tage barfuß.geben, wegen feines ſtarcken 
Rückens Dre Erde — 8* 
en Grad deſſelbigen pflegt Verdruß | Tr, Be ener plumpennande inkaus 
nwillen ” zum eat ar ber Zu und Falten Waſſer ın dir 
sift eben fo viel, als Wut. Manmug | Dauer arbeiten ; wegen feines baurifchen 
: dasjenige lefen, was unten in den | Bebirnes und unflatigen- Naſen Feinen 


Wut, 
es Wort pflegt man in dem Verſtand 


hen ‚- daß man dadurch den höchften 
:» Zorns andeutet, gleichmwie man den 


guten Beruch leiden , und wegen feines 

von dem 3orn vorkommt, gemeinen Gefdmade die fchlechtefte 
| Speife und Trauck vertragen Fan. 

2. oraus zu folgen ſcheinet, daß dir 

’ ‚ I3artheit und Järtlichkeit Fein Lafterz 
Dänderey, —— eine ſonderliche Vortreflichkeit 


1 foldyer Streit, der wegen geringe: der Vornehmen, und fanderlich 

uf Veranlaffung der widrigen Affe: | Zeuge, die fie vor andern gemeinen Leis 
ven einander geführet wird. Tas ten haben, Aber ein Pbilofophus ass 
Bere, das zu einer Zänckerey erfor: fe nicht nach) der Balanterie des os 


ey, entweder des YVeibeg-Volde ; —* 


>, ift, daß man wegen einer Kleinig⸗ ſes, und denen gemeinen vVorurtheilen. 
dem andern einen Streit anfängt, da | Die va haben insgemein den Nah⸗ 
ug 


: Mühe nicht verlobnet. Wer dalu | men der Tugend, und die Unvollfommen- 


it, wird ein zaͤnckiſcher Menſch ge: | beiten werden von jedermann, die mit be⸗ 


Unser den Belchreen fallen auch ' hafftet (ind, geniale und wobl * 


A 
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für was fonderliches ausgegeben. Es | Art unerträglich: eimmabl dund äberm)ü 
n leider wabr, * he Beute ihre gen Kummer, und dem durd die Braten; 
Sartlichfeit wenig heel haben, fondern aller Hülfe-Mittel, dadurd man oft de 
fie als eine fonderliche Prarogativ und | Unglück teuren könne, Wan bat met dx 
Harur für andern Leuten rühmen 3 |gefehen, daß dergleichen zaghafte Rente, vo 
aber defto ſchlimmer iſts por fie. Siers ‚ed im Unglück am Verſtand und Ergre 
mit geben fie zu erkennen, daß fie ihr ‚let, vor denjenigen Lmfänden be} Oi 
led ſelbſt nicht kennen, und eine wol⸗ ‚vermittelt deren fie fich bäuten reuu 
lüftige Angemohnbeit für eine Natur ſo fehr erſchrocken find, als ver dem Du 
auaneben,da doc BOtt zum öfftern durch felbR, wenn fie einmahi recht in bie Jah 
liebreiches Unglück, fie geben, ſchlaffen, feßt gemefen , wovon Muller in den dm 
arbeiten, ejfen und trincken u, f. w. leb: dungen über Bracians Oral Br ; 
rer, und aljo ihre wahre Natur zu vers p. 364. zu leſen. Es giebt auch felde mi+ 
hen gieber. Ich will das gemeine |te kente, welche zwer einoer mafen base" 
Sprichwort nicht anführen : was grob | Unglüd farchtſam find ; ihren Burlma 
iſt iſt auch ftard, Bemeiniglicy ift es im ungeflörter Freymuͤtbiokeit — 
geſind. Jart Er ift entweder eine | chen, wie man denn auch mande Itm! 
Schwachheit der Blieder, oder ein Anfarz | Furcht eine Zaghafftigkeit zu nenne Hr 
zu eier Kranckheit, und folglich ee Zwiſchen ber Kleinmütbigkeit ud zur 
role Unvollfommenbeit menjchlicher | tiefeit wi Wolff in den & J 
Vatur. Sichhartmachen, oder zartlich GOtt, der Welt und der Seckdes io 
feyn, iſt nichts anders, als zu erkennen ſchen $. 482. folgenden Umnterfheh me 
geben, daß man mollüftig fey, und daß daß die Kleinmäthigkeit eine Artkrdan 
das Zertz ſtarck an der Wolluft hänge,|feit, und zwar wegen der Chain 
und allbereit in einem hohen Brad darin: | das Qute gu erhalten; die 





pen verdorben fey. p nichts anders, als eine la 
ſe Or des benonftebenden Und 

F egten die zaghafftigen Leute ja ME: 
Zaſerlein, würden das Ungluck richt audpche Km! 


JR ein fubtiles Theil an dem Leibe, kang gleichrie ein Kleinmätdiaer freie, ®" 
and dünne, wie ein Zaden, wodurch die ferten ihm unmöglidy , Die ——— 
Theile mit einander verbunden, und die Be: winden, die fi ibn im Weg legen, I 
Megungen zumege gebracht werden. Sie lie: Gute ju erhalten trachte. Aliemn" 
ger auf verſchiedene Art, in die Länge oder in | onfden Gebrauch Diefer benden 
bie Doeer, gerade oder gekroͤmmt, neben oder | fo pflegt man fie als gleiheültig . 
über einander, und dadurch machen fie den! und dadurd) eigentlich cinca MM" 
Unterfcheid der Theile, fo daraus zufanımen! Mutks in Widermdrtigkeit zu weria ® 
geſcet find, daß etliche derfelben carnofz „| megen die Bagbıfftigfeit,da ſit eu 
ſteiſchigz andere tendinofe, haarigt andere gebanfommt, keinen Platz uukt 
neruofz, fpannaderig heiſſen. Ale Maͤus⸗ | verdienet , indem alle Affecten nce 
lein beftehen aus ſolchen Zäferlein, davon man nung betehen, man molte deun de 
bis befondere € bey den Anatomicis dieſem Nahmen belegen 

en muß. Wil man bey einem di Ä 

heben / ſo muß naarı ih eina BAR 

Jagbafftigkeit chen, und ein Hertz machen —* 

zweyherley Art geſchehen kam. Dim > 

Bedeutet einen Mangel des Mutho in der muß man ihn berführen, WWF, 

Widerwärtigkeit. Sie ik von einer weyfar | glitck, welches er fich beforas, * 
en Gattung. Es giebt eine blinde Zaahaff: als mon ficye einbilde; operm 

tigfeit , da man ſich in Widermärtigkeit dem daß noch binlängliche Mittel uud Sit" 

Bid fhlechterdings und auf Diferetion Über: | handen , Demfeibigen worzubauen RP 
läffet , ohne daß man den Much haben folte , gen zu gehen. 
etwas dargegen ju verfüchen. Golden jag> 
bafften Leuten ſehlts erſilich am Verſtand, daß | Zabn, 
fie weder Durch Die Urtheils Krafft dem Ute . 
frrung und die Befchafenheirihrestinglüchsi IR ein Bein vor befonderer Hit 
ergründen, noch Durch Dad Ingenium vermds den Kimubasken verferet, und 
ge allerhand plöglichen Einfällen ſich aus den Gebrauch der Epeifen, daf man 
derwirrteſten Begebenheiten artig heraus wi⸗ mit abbeiffet und fäuet, um folk 
deln Pönnen ; fondern dadurch vielmehr dem! zu fchlucken ; foudere auch jur 
Semuͤth Kaum zu allerhand unerdentlichen. 6: 

Negungen machen. Bors andere fehit es ih⸗ cher in dem Kinnbaden 

nen ar dem Muth und ander Courage felbft,! werden alueoli, oder Käh 

Eine ſolche Zaghafft igkeit it ein Fehler der nen fie durch das anfirgende 

ein im Unglück ſich gu faffen. Ran | ftiget find. Ben deu Wremfchen Mi 

macht ſich diedurch daftelbige auf giepcrlen | mäch und mach, und die amep 
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s in Das dreyſigſte Jahr aus, ja bey einir fen nicht von einander bringen läffet,, fo 
immer fie garnicht sum Vorſchein, da | braucht man dabey dieandere Art der Bewe⸗ 
; dentes fapientiz, oder Zähne der Weis; ung,nemlich noch der Seite zu. So verhait 
yeiffen. Sie find nicht ale einander fichd auch mit den Kauen, daf man bald drus 
; fondern mie fie dem Gebrauc) nach | drt,bald nad) der Seite zu die Zähne in etwas 
nander unterfhieden ; alfo bat auch ein | mit beweget, nachdem die Sache weich und . 
eine befondere Figur , wie e⸗ fein Ges | hart, oder sdheift. Das ‚md u beifen 
» erfordert , und ſtehet an Demjenigen liegt nicht felber in denen Zäbnen, fondern fie 
wo es vor feinen Gebrauch am beqvens erhalten ihre Krofft von den Mäuslein d un⸗ 
. Diefes bat ars genebeu,daß | tern Kinn ackene deren man viel Paar; 
ie nach dem unterf iedenen Gebrauch | Das eine neunt man mufculum bıuentrem, 
v Elaffen eingerheilet, Einige werden | oder mit dem —— Nahen digat 
net incıfores,dieSchneide:Jabne,mel: cum, Dad zweybauch ge Mäuslein, mel 
na Ubbeiffen dienen, und daher (hmabl von dem proceifu mammillari entfpringet, 
hneidig ‚ wie eine Scheere find, und vors | unten an dem unterfien Kinnbacken fee i 
yen , damit man bey Eröffnung des | Durch diefes wird der unterfie Kinubachen 


ved die Speife gleich darjmifchen brine fhhlechterdings miedergejogen , fo bald ſich 


u. Die andern heiſſen dentes mulares, elbiges zu bepdem-Geiten verfürßet, wel de 
m Rauen gebraudjt werben , und de: | anıaes u beoden-&x ß 


! | IR nöthig if, mern ınan das Maul auffperret und 
‚breit und farck find, Damit die Speife | Die Zähnepon einander bringen till, damit 
bequemer jerrieben werden möge, Cie man etwas hinein flecken ‚ beiffen und kauen 
su beuden Seiten au den Baden, von | Fan, Wird dieſes Mäuslein von einer Seite 
‚EÖegend man fieim Teutſchen die Bas | allein verfürgt, fo bewegt fid; der Kinn 
sahne nenner, welche hiudern, daß die | mit den Bühnen etwas nach der @eite, und 
e nicht unter ihnen zur Geiten wegfallen | dag ft nörhig, wenn man zäbes zu beiffen odeg 
zwiſchen den Bad: Zähnen und Schnei⸗ zu kauen bat, Hernach iſt mufculus tempora- 
oc chen die gentes canini „ die Aus |jis, dag fd genaunte Schlaf. Mauslein ‚weil 
ver Zunds⸗Zahne, die etwas non den es über dem Schlafe lient , fo dasgröfte und 
ide Zahuen, und etmas von den Da: | Hirte ; ferner malleter , dad Fauende 
‚ähnen haben / und dazu bienen,die Spei: Mäuslein, fo auch zienilich ſarck, und ents 
nt du machen , bie eben fo hart nicht | fpringet von dem Zoch: Bein und dem Theil 

Die_abbeiffende haben eine einfache, | deg erfen Beines des obern Kinnba 
gen Zahue eine zwe yfache / und die Bas | und endiget fich indem untern Nandedesanz 
dbne gemeiniglich eine Dreyfache „ die | dern Kinnbactend , und denn alaris externug 
auc) wohleitievierfache, oder drey oder |-unp internus,, das auswendige AI 
ckigte Wurßel, mommt fie indem Kinn; Paar ſo von dem andern Fluͤge 
'feden. Golden Gebrauch haben die Fortſatze des Keil: Beines herkommt 
‚ bep deu Menfchen. Wnders verhält | Macken dee untern Kinnbacken⸗ 
* Sache bey den unvernünfftigen Thics wird, und dasinmwendige Slügel-Paae , fi 
Alſo muß. E ein Eiphörnlein Die Ha: | qugpen inwendigen Foriſahen des Keil Bis 
ifle, welche es iffet , init feinen Zähnen | eg enefpringet, und dem inwendigen und din⸗ 
en, und daher find feine Zähne Mur | term Theile des Kinnbaetens, nicht weit vr 
chneide Zähne, Es brauchen Die Thie: deffen Nacken eingeplanget wird. let 
: Sähne auch mit zur Wehr und gu an: Mäuslein verrichten ihr. At. zufanmen, 
dersichtungen, wie unter audern an den wenn man Barckzubeifiet. Bey der Kauun 
en yud wilden Schweinen , auch an den aber verrichten bald diefe , bald-jene, b 
‚Silben un feben, Daher fie formohlder | mer, bald weniger Ihr dt. older 
6, @löder age nad) von denen , fo Die | haz Hr gar weislich abgemeffen, un fie 
1 ung ber Zähne betrift,fo if Die obe; | unfer Eraltunghraucben, Denn wir woĩ 
be berfelbinen unberseglich, und JÄRt fich | mir unſern Zähnen nicht afes aufbeiffen Fi 
ie untere bewegen, in u ar nen, foift es auch nicht noͤthig, indem wir an⸗ 
it gefcheben Pau, emtieder DAB Mir fe | dere Sufteumente haben, ſoiche aufzumachen. 
ard an einender drücken, wenn mir die Genug , dab die Kraft zu den ordentlichen 
ı nicht höher bringen koͤnnen, oder daß Sprifen binlänglich if, wobey Geifterscom- 
e untern Ku an die obern nach der pendıum anatomicum p.26. (q, —— 
‚Neben. Diefe ungeriicdene Bewe⸗ dern anatonıifcyen Bücerniu lefen ift. 
iR — 8* u mer Wr 
rbeiffen oder kauen follen,nöthig, fofern iſch— 
‚entweder weich und hart / oder sähe find. Sabnfle ſch/ | 
wollen wir etwas weiches , oder aud) IR das derbe, unbewegliche Fleiſch, fo die 
deiſſen welches dabep nicht sähe ik, fo | Kaklein an den Kinnbacken bebedet, und die, 
oe man weiter nichts Dabcy zuthun, ale Zähne barinnen befrfliget , ** ſolches 
an bloß druchet, und zwar nach Befchaf: | Sleifch vornemch dienen muß. Meanwen 
der Sache wenig oder viel. I esci- Daher bisweilen aus der Erfahrung, daß wenn 
Saar ı die ſich Durch das bloffe Druz | fulches Fleiſch einen Mangelbat, die * 
Ss 4 x 
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2994 Zarter Corper Zauberey 
wockeln wird denfelbigen a 
werden fie auch wiederum fefte: 

Jarter Coͤrper, 
ft derjenige Coͤrper, wenn die 59 


Theile, die man mit bloſſen Augen untericheis 
Det, Hein find. Man hub bee bier Eigen: 


Mafft eines Corpers anders an ſich falbR ; alle | ve 


ders nachdem Bergröfferungs:Blas erwegen. 
Denn feben wir mauchen Görper mit den blof- 
fen Augen an, ſo kommt er undgans zart vor, 
F N, jeher ven — * Are 3— 

eine Sache viel groſſer vor 
Rellt, grob zu ſeyn ſcheinet. 


Jauberey, 


S wird dieſes Wort durchgehends in dem 
Bde gebraucht , daß ſoſches die unulaͤß⸗ 
Uche und teufliſche Magie bedeutet. Denn 
daß daſſelbige auch vor der julaͤßlichen, oder 
natuͤrlichen Magie gemähnlich fen , Bus 
Man wohl nicht, und mercket der Herr Tho⸗ 
maſius decrimine magiz $. 10. an , daß er 
diefe Bedeutung bey niemand, als ben dem 
Spizelio in feinem Tractat vonder gebro: 
chhenen Macht der Finſterniß part. 1.cap. I. 
Lo angetroffen „ welches aus einer Unscht⸗ 

feit gefheben. Imwiſchen da die Bau 
berey ordentlich die teuflifde Magie ameis 
get , fo wird man doch bey denen Scriben: 
ten, welche etwas davon gefchrieben , wahr: 
nehmen, daß fie dis Wort bald in weiterm ; 
bald engerm Derftand genommen baben. 
Memlich nach jenem verfiebet man darunter 


die Geſchicklichkeit, oder die Wirckung, d 


da die Menfchen durd Huͤlffe des Teufels, 
welchen fie fi zum Freund gemacht, folde 


nge auszurichten fcheinen, die fonften über | fe 
x alas A find ; im engern C 


inn aber bedeutet fie dergleichen Wir: 
ung, fo fern fie auf ein zit dem Teuffel ge⸗ 
toffenes Buͤndniß gegründet if. Doch 
weil die legtere , ald eine Art dererftern ans 
sufeben, und gar wohl eine Zauberey ohne eis 
nen ausdrücklichen Bund mit dem Teuffel 
flatt findet, fo bleiben wir bey der erfien Be: 
deutung, und theilen fie in eine wahrſa⸗ 
gende und wirdende, Jene, oder die 
wahrfagende beftchet darinnen ‚- daß man 
Pünfftige Begebenheiten durch Hülfe des 
Satans vorher faget , welche wieder in die 
religiöfe und Fünftliche Fan abgetheilet 
werden. Die erſte/ oder die veligiöfe bat: 
se ben den Draculis der Henden mit flatt, da 
man nicht leuguen Fan , wenn die Sachege: 
nau angeſehen wird, daß bey einigen beydni: 
Draculid der Teufel allerdings mit im 
Spiel gewefen. Antonius van Dale bat 
in weven Differfationeu de oraculorum 
ethnicorum origin. und in einer andern de 
diuinationibus iudzorum idololatric, mit 


groffer Mühe erweiſen wollen, daß diefe Dra: 


ber geholfen, Pi fonderlid) 


Ben nz 
ein benbeiten 
n 
= 
nf 


q . 
Saubere 


eh I 20 
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4 u lan 


Ludovieus iu 
cap. ı2. lection. 
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R ir di — 
eh ro er 
danden gehabt , der aber mad 
darinnen foll gean Mi, 


can. 2: 4.20. fü gi Ri © DAnDE ı 
den Draculis auf Beirugereden da 
ankommen. Nun if nicht zu la 
offtmabls vieler Betrug arslinien 


bey mit fürg ‚RO U 
richtet war ; chem , moea ma WB 
get, mie Diefe Dracuka yumeilen h 
ge und geheime Dinge enfdcdt | 


mürdigeeit in ihrem Wertbic 
in Zmeiffel zu gieben ; wie fem 


h t J Ime 
auben ver 
gehabt, um 













*—. a 


fommen, 
mar. So wird 
Lehrern, dem Origene 
andrino, Eufebio 
ergleichen Beträge a 
und wieder aufrücken , Feine 
Beweis nehmen F umen, { 

niemabls von allen Draculid 
den haben, auch in and: 

uverftehen geben , daß 
Yelyumeilen mas I dp ji 
lefe bium de ac 


efe Moe : 


vrigine ca 
num cap. 3. $.6. 


—D BE 


3’ mE 


antiquit. 
* 


p e 
fe 3 —E J pracles. 
le, Brapium in theolk 
vom. 2. cap, 3. quali. 
hiftur. ecclef. veter. € 


5.36. p. 788. und in ıhefibus 


— — EEE nn 


—— auf bloſſe Betrügereyen gottioſer Leute, 
auf bloffes), 
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n re 
eflitione cap. 3. p 287. Ruibbe inder demfelken, davon ſeues paftum implicitum ; 
jorieder Propbetenlib. 4. nebft Fabrt⸗ dieſes aber padum explictum pomeinigen ger 
ın bibt, grec. Hib. 1. cap. 17. Die Scri⸗ nennet wird. Vermittelſt diefer Verknuͤpf⸗ 
en vonden heydniſchen Draculn ergebiet ke und Relation mit dem Satan geſchicht 
trup in der Vorrede zu des Borvichti | die Zuuderey, welche Benennung derjenigen, 
jonib. academic. Die andere Art der teufs |die fich auf ein ausdruͤckliches Buͤndniß mit 
en wahrfagenden Zauberen iſt die Fünfte dem Teuffel gründet, von etlichen ſchlechter⸗ 
:, da man aus einem greffen Aberglauben | dings bengeleget worden, daher auch der Herr 
h allerhand Künfte und befondere Ge: | Thomaſius de crimıne magiz $. 12. in dies 
‚be vermittelt des Teufels kuͤufftige ſer Abſicht das Lafter ber —— beſchrei⸗ 
gevorher wiſſen will, daven viele Arten bet daß es ein Verbrechen ſey, da ein 
erlich dep dem alten Griechen und Ros Menſch mir dem Satan , derenrweder im 
befannt waren , ald die Aeromantie, einer viehiſchen, oder menichlichen, doch 
ımantie, Aleetrpomantie, Anthropomon⸗ ſichtbaren Geſtalt fidy ihm ſehen laffer; 
Belomantie , Daciplomantie, Necro⸗ ein folches Bündniß eingeher, daß er) 
tie, Ooromantie nebſt vielen andern, |wenn der Teufel feinen Lüften, Geiz und 
he Fabricius in bıbliograph. antiquar. |Sochinutb ein Benüge leiften werde; 
12. $. 2, nach alphabetifcher Ordnung nicht nur mit ihm Linzucht treiben, und 
‚let, und vom derem etlichen auch unter Jan einem yewilfen Ort mit Sülffe des 
r eiaetten Benennungen bier gehandelt |Teuffels, der alle Zauberer durch die Lufft 
en. Dbmungmar die Griechen und Roͤ⸗ zu führen vermag, erfcheinien,, auch das 
ich dergleiden Dinge aus einer Staats; ſelbſt mir andern feinen Conſorten dens 
ime, um dadurch die Bürger und Sol: Helben verehren, hüpfen, fpringen , fons 
rin der Furcht und Hoffnung zu erhal dern auch durch eben des Teuffels Bey⸗ 
bedieriten, fo mar Doc) das ganze Weſen ſtand den Menjchen, Vieh und Srüchten 
einem nicht geringen Aberglauben ge: jentweder durch Wettermachen, oder a 
det, worunter der Satanam meiften zu eine andere übernatürlicher Weife Scha> 
'en pfleget. a es waren folche Arten Pe thun, und endlich nach Verflieffun 
9, da der Teufel gar mercflich dahinter jeinier beftimmren Zeit mit Leib und See 
wie bep der Necromantie unter andern des Satans ſeyn, und in Ewigkeit audy 
he / daher auch GOtt im 3 Buch Moſ. |bleiben wollen, Intwiſchen ift von dem 
10. ſqq. ſolche Weiſſagungen verbietet, Buͤndniß des Satans mit den Zauberern 
der, welcher dergleichen Dinge fuͤrneh⸗ und Zauberinnen ſchon laͤngſtens von der 
em Herrn ein Greuel ſeyn ſolte, ſ. Sud⸗ ‚Selebrten bifputiret, und die Frage aufge 
n in hift, ecslef, ve. reift. period. 2. fed.ı. 'brecht meiden: ob dergleichen zZauberey - 
P.775. | wircklich fen ? welche denn die meiſten him 
ewirckende, ober practiſche Zaube: und wieder ſowohl in Bhifefophifchen, Theo⸗ 
at mit den Thaten zu thun, welche vers jtesifchen und Juriſtiſchen Schriften; ald 
Uſt des Satans herfuͤr gebracht werden, auch in brfondern Zractaten behauptet ha⸗ 
über die ordentliche Kräfftender Men: ben, wie unter andern von den letztern 
find, mwobendren Stücke genau zu uͤber· Torreblanca in vier Büchern de magia, 
vorfonmen ; erſtlich der eigentliche Iimagis& fagis, Del:Rio in ditquifitione ma- 
eber der durch dieſe Zauberey her: 1gica Bodinus de maguorum demonoma- 
brachten Wirdungen : vors ansinia, Remigius in demonolstria mebft arts 
die Befchaffenheir der Wirckungen dern befannt find. Es kommt die gauge 
t, und drittens dad Abſehen derfel: Sache auf den hiftorifchen Glauben an : ob 
Das erfte Stück betreffend : durch die angebrachten Erempel der Zunberep ihre 
diefe Wirdungen eigentlich geſche⸗ Richtigkeit haben ? welcher Glaube theils 
ſo iſt ſolches der Teuftel, welchen man auf aöttliche ; theils menſchliche Zeuaniffe 
d vor fich , und dann in Relatien gegen |und den babey fürfomnıenden Umfänden, 
denſchen zu betrachten hat. An und vor diefeines weges wider die Vernunft find, 
an er viele feltfame und die menfchliche berubet. Denn gleichwie wir nicht einmal 
te überfleigende Dinge thun, doch aus jaus allgemeinen Grund: Eägen die Exi⸗ 
tes Zulaffung, davon wir durch die Ge⸗ ſtentz der Teuffel darthun koͤnnen, welche 
te, mo man die hiſtoriſche Siaubwuͤr⸗ vielmehr aus feinen Wirckungen geſchloſſen 
t nicht gaͤntzlich aufheben will , gnug⸗ wird, alfo iſts auch mit der Zanberen bes 
berfeuget find, ob und ſchon die Art und Ifchaffen , daß fie an und vor ſich nicht noth⸗ 
:, tie folchesgugebe, verborgen bleibet. wendig ifl. n der heiligen Schrift wird 
n Satan machen ich gottlofe Menfchen erſtlich der Zauberer Zevit, cap. 20. v. 2, ge⸗ 
em Freund, entweder burch bloſſe aber⸗ dacht daß Gott ihnen die Gteinigung als 
ifche Dinge, Ceremonien, Worte, Cha⸗ |eine Straffe dietiret, welches gewiß eine har⸗ 
en, darauf ſie ihr Vertrauen ſetzen, und te Straffe war, und die Wichtigkeit dieſes 
erechtem Gericht und —— SOt⸗ Verbrechens anugfananzeiget , und ob zwar 
ech abfcheuliche Huͤlffe des Teuffels ih: daſeldſt von feinem ausprücklichen Bündniß, 
wuͤnſchten Eflect darſtellen; oder auch welches die Zauberer mit den Teuffel 8 
t 
da, 
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durch eim ausdruͤcklich Buͤndniß mit habt ur . leſen, ſo ſtehet doch auch ni 
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da, daß dergleichen nicht ſtatt aebabt, folglich 
Fan auf beyden Theilen aus diefemGtillfmei: |d 
gen nichts gefolgert werden. Inzwiſchen iſt 
doch glaublich, daß diefe Zauberer im einer 
Gemeinſchafft mit bem Zeufel gefianden, 
welches nicht allein die ihnen dietirte ſchwere 
Straffe anzeigt ; fondern auch daher zu vers 
mutben, daß wenn bloffe Trrthümer und ein 
abergläubifched Werfen dabey geweſen, ſolches 
am leichteſten hätte koͤnuen gehoben werben, 
wenn GOtt der Herr den Ungeund derſelben 
offenbaret, davon wir aber nichts antreſſen, 
daß es iemahls geſchehen I. Ja es fchrinet 
Diefes noch daher befräfftiget I werden, daß 
nicht allein die Juden ſelbſt; fondern auch die 
Voͤlcker, mit welchen fie einige Gemueinſchafft 
gehabt, und mar zu der Zeit, da die Seriben⸗ 
ten beiliger Schrift gelebet , ein Zauberen 
geglaubet , dabey denn ebenfalls u vermu⸗ 
then, daß wenn dieſes nur eine falfche Ein: 
bildung geweſen, folde GOtt in feinen göttli: 
hen Dffenbarungen werde widerleget haben. 
Hernach koͤmmt auch das Erempelder Aegy⸗ 
ptifche Zauberer Exod. 7. für, deren Zau⸗ 
bermerde keinesweges aus der natürlichen 
Bee beruleiten, und müfte berieben der 
des bebauptete , entweder dergleichen nas 
türlicher Weife nachmachen , oder die natuͤr⸗ 
lichen Principia anzeigen , wie es damit zu⸗ 
ehe. Wenigftene ſcheinet daher fiche 
eyn, bevfo acftalten Umſtaͤnden die —— 
als zweifelhafftig anzufehen. Drittens iſt 
das Exempel bed Geſpenſtes zu Endor Sam. 
as. fo Har , daß mit Grund der Wahrheit 
dawider nichts mag eingewendet werben, 
Denn ed war dad Weib keiue von denjenigen, 
welche durch den Bauch redeten , weil man 
weiß, daß die Engaſtrimythen, und diejeni- 
en, ſo die Neeromantie trieben, gweperlen 
eute geweſen; fowarauc Erin bloffer Ber 
rug des Weibes dabey , noch vielmeniger 
acken natürliche Urfachen dabinter, wie wir 


ben der Materie von der Necromantie gewie⸗ daß wir dieirt und ger, 
auf fon folgen kan Die Sache 
menfchliche Auctoritdt aründen, baben zwar fen ; foldhes kan Die € 
dadjenige Anfehen an und vor ſich nicht, wel⸗ nicht aufheben , 
ches die göttlichen haben ; imwiſchen wer! viele hundert ——— 
man ſo wohl deren Vielheit, als Beſchaffen⸗ leugnet werden. Weni 


fen haben. Die Zeugniſſe, melde fich 


beit erweget, daß unter dieſen Zeugniſſen mer 
nigſtens etliche ſeyn werden, fo die Wahrtheit 
baben fagen können, und wollen, und nicht | 
einmahl angeht, daß fo viele Perſonen, die 
der Zeit und des Orts mach febr weit vor eins | 


ander entfernet geweſen, fid) aleichfam zu⸗ 
ſammen verfchmoren , Dad ganze menſchliche 
Geſchlecht zu betrügen , fo hat man +1 
an 
iebr zwar geru zu, Daß die Binnen, menn fie, des Satand 
b micht in dem zur richtigen Empfindung. 
nöthigen Auftand befinden , einem Meufchen 
zum Betrug und Irrthum Anlaß gebenföns chem ebr 
fo ift auch miche , als zu bekannt , wie dasKafter Der@ 

ination und | gehenden 
von einem | bekannt, 
iſchen uud furcht ſamen Gemüth um: 
wird mitbim leugnet wohl kein ver⸗ 


daraus cine Wahrheit u felgern 


ne 
eäiftig und mächtig Die Im 
en fiy , sumabi mean 


keröte 
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und von allen Dice fen A 
und von allen en 
Dod man wird € eine 1 
aud) diefe Zeuguiffe & ich ei | 
fe Verfonen Be ein, — ua 
np Dale as 
entweder a [er 
über die ordentliche — 7 F 
nehmen , ober aus *— * 
nihß zu erweiſen waͤre | 
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Subſtantz, welche einen X 
len, * eine aufauwifie Art m 
geichrändte Macht Die 
und unterfchiedene Wirckur 
— babe; da ‚nun Diefe: 


ben mir J 
Bei nicht surmweilen d ıfd 
mit ihnen reden, ein® a (m 
was verſprechen und su ibre 
fuͤrnehnien folte, 3 
woͤhnlichen 
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Heren die Tortur ausſtehen, oder ſich de 
ren die Tortur ‚, DO 

rennen laſſen muͤſſen, fo fchrieb er zudem 
e fein Buch de praftigiis demonum, wor: 
ur erausdrüclich behauptet , daß fich nie⸗ 
ls ein Meuſch mit dem Teufel in ein 
«dmiß eingelaffen , noch einlaffen koͤnne, 
id) folteman niemand wegen der Zauber 
um Tode verdammen. Als diefed Werck 
Bodino, der in eben dieſer Materie be⸗ 
fftiget war, in die Haͤnde kam, hat er den 
erum ſeht ſcharff herum genommen, und 
icfen , daß allerdings eine Zauberen, Die 
auf ein ausdrückliches Bündnig mit dem 
am gründe, zu fiuden. In Engelland 
eſich Reginaldus Scotus, welcher auch 


‚gehende auch ins Holändifche gebracht 
yen, gefchrieben, worinnen er alles, mad 
hls von der Zauberey und Hegeren erzeh⸗ 
ınd geglaubet worden, der Melancholie, 
fen Kranckheiten, und den. Gaucklers⸗ 
ıftenzufchreibet. Von dieſen beyden dem 
ero und Seoto redet Webſter in der 
erfuchung der vermeinten und ſoge⸗ 
nten sHerereyen cap. 1. $. 23. fqg. uud 
nert, daß ——— es Hexen⸗Meiſter 
eſen, wie fie einige de — auch in 
emonologia, fo dem Koͤnig “Jacob zu⸗ 
wicben wird, ausgeſchrien wuͤrden, Ins 
hen, daß ſonderlich Glanvil und Caſau⸗ 
us ihnen mehr zugerechnet, als ſichs ge⸗ 
e, iadem fie nicht Die Frage unterfuchten ; 
3 Seren gebe , edernicht ? fondern: auf 
Art und Weiſe ſie ihre Zauberen trieben ? 
tin biefem Seculo ſchrieb Job. Beorg 
selmann einen Tr. de magıs , veneicis 
miis, worinnen er ebenfalls leugnet , da 

dexen ein Buͤndniß mit dem Teufel aufs 
eten, daß fie im der Lufft fitegen, nut dem 
an ſich vermiſchen, uud Netter machen 
en, dahero man fie wicht gu befiraffen, 
n fie dergleichen gang unmögliche Din 
or ſich befenneten. Nicht weniger ba 
ſich zu den neuern Zeiten verichtedene 
r die Magie geſetztt. Antonius van 
e bag in etlichen Schriften , als de ari- 
& progreffu idololarr. de oraculis und 
ru Die Macht des Teufels auf Erden 
guet , und aleiches that Baltbafar 
ker in feiner bezauberten Welt, folg⸗ 
muften fie auch die Zaubercy als eine 
fung des Teufels auf Erden leugnen, 
Gedancken oben in dem Artickel vom 
el unterfuchet worden. Anno 1701. 
des Herren Geheimden Rath Thomajit 
utation de crimine magi= heraus, wel: 
ierauf von Job. Bortfried Zeidlern 
-eutfche überfeget, und Anno #703. mit 
3 m. aus des Auctoris Erinnes 
megen feiner Winter. Lertionen auf das 
1702. ediret wurde. Nicht lange bers 
fanı eine neue Berfion mit allerhand 
zen and Licht unter dem Zitel: Furge 
Säge von dem Laſter der Jaube: 
zus dem Kateinijcyen accurat über: 
 , und aus Meyſarti, Naudai und 
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andern gelehrten Schriften ‚erläutent, 
und mit eınigen actis magicit 
permebretvon Li’Job, i 


uno 1717. iſt diefe Tarif teutſch 54 


gender Geſtalt heraus fommen : Ehrifk 


bomafii Furge Lebr : Säge von dem 


Laſter der Zauberey mit beijen eigenen 
Vertheidigumgvermehrer, mo | 
Kleins Jurifiifche Unterfuchung ‚- was 
vom der Zexen⸗ Bekenntniß zu 

daß foldye aus fihandlichem Beyſe 

mie dem Teufel Kinder gezeuget, +9 
In diefer Differtation leugnet der Here T 
maſius Das Lafer Der Zauberep , welche a 

fi einen leiblichen Bund mit dem Satan berws 
die Magie eim Englisches Werd , fo] be 
diefe Materie betreffende Umftände benges 
bracht , auch infonderheit den Carpzoven 
und. Spizel , die ſolches bebauptet habenz 
miderleget , fo bringet er zur Behauptung 
Diefer feiner Meinung folgende Pas 
bey : 3) habeber Teufelniemahls einen 
angenommen ‚ fünne auch folchen nicht aus 
nebimen ‚und alfo habe er auch leiblicher Wei⸗ 
fe kein Buͤndniß ſchlieſſen fünnen, könne 
auch dergleichen niemabis ſchlieſſen, vielwe⸗ 
niger: babe er fich felbft zur Wolluſt brauchen 
laffen , oder Hexen und Zauberer darzu 
braucht , oder felbige unter — 
ſtalt auf den bekannten B erg gt 
vet: 2) wenn es andem waͤre daß de 
febeinen Leib an ſich nehmen könte ‚ fo: 
Chriſti Ausſpruch ſalſch ſeyn, daß ein 
weder Fleiſch noch Bein habe; ja C ⸗ 
weis Grund, damit er Die Jünger eben 

bend machen wolte, daß es fein eigener L 
waͤre, den fie ſahen, waͤre ſod ann ungere 
geweſen, und hätte ſichetwas gegen bie Jüns 


t, und nachdem er einige biftorifche und 


zu beweiſen niche wefchiekt : 3) könne deu 
eufel. nicht Die Krafit und Ordnung Dep 


unfichtbaren Natur hindern und 


ſo merde er aud) einen Leib annchnien 
nen Dienfchen durch die Lufft zu führen, ar 


im Stand feon : 4) haͤnge Feincdiveges us 
fammen , mas man von des acht 


und einer ſolchen Ohnmacht, daß er auch 


durch einen bloffen Wind des Leibes zu vers 


treiben ſey, und nicht dad geringfie aus bey 
Bibel nehmen koͤnne, zede : 5) fe weder 
auf Seiten des Teufeld, noch des Menfchen 
der geringe Nugen von einem 
Bündnig zu erwarten. Was dieſer 


‚wegen fürgegangen ‚, davon giebt ber 


Thomafıus in der Vorrede zu des 
ſters Unterſuchung der vwermeinten 
und fo Henannten sSeyercyen. einige 
Nachricht, und gedencket darınnen, daß nach⸗ 
dem er ded Vaudai Apologie derjente 
en, die man faljchlich der Zauberey bes. 
chuldiger, nebſt dem auftore cautionis eri⸗ 
minalis, und fonderlich in Diefem das zwan⸗ 
tzigſte dubium mit Aufmerckſamkeit gelefen 
fo fen ihm das Vorurtheil von den Hexen, ald 
Schuppen von den Augen feines Verſtandes 
gefallen, Auno 2709. gab er Erinneru 
wegen feiner Fünrftigen ‚ YOinterafe: 
ctionen 


⸗ 


Banberen 

Unterfuchung der v 
nannten 5 

eu Vorrede aus dem € 

überfeget, 


nochmabls —* uigt 
iemahls der Teufel mit di inem I 
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etionen heraus, worinnen ereiu freves Bbs — 
kenntniß thate, was er indiefer Suche alaube. 
Nemlich gleichwie er 2). den Teufel glaube, 
und ihm 2) für eine eligemeine Urſoche des 
Boͤſen, folglich auch 3) des Suͤnden ⸗Falls der 
erſten Menſchen halte; alfoglaube er 4) auch, 
daß Zauberer und Hexen find, die dem Mens: 
—— und Vich auf verborgene Weiſe Scha⸗ 
n zufuͤgen, und daß 5) Creiſtallen⸗Seher, 
Beſchwoͤrer, und die mit aberglaͤubiſchen Ga: | noch d 
chen und Segenfprechen allerhand munderlis | chem Dinge Ä 
che Sachen verrichteten , wären; nieht auch Kräfte tyun könne. So ge 
gu, daf 6) von diefen Leuten etliche Dinge ver: |nige bieber, was fcine Noten « x 
richtet wärden, die nicht für Gauckeleyen uud |firutiones iuris canomici nr in. 5 
Betruͤgereyen zu balten, noch den verborger | (gg. p. 197 en fich balten. 
hen Wirckungen der natürlichen Edrper und dieſe The de Difputation m 
Elementen füglich zuzuſchreiben, fondern |Zauberen * 
muthmaßlich vom Teufel herkaͤmen, wie ſolches in den Rec 
denn aud) 7) etliche —* zuweilen ſich ereig nahmen in ihren t 
neten die von einer höhern, als menfchlichen |medieinifchen und pbi a 
Macht herrührten, und doch weder GOtt, Gelegeuheit, ee 
noch den guten Engeln beyzumeffen ; lobe er noch andere t ei 
8) daß man die Criſtallen⸗Seher, Beſchwo Diſputativnen und Tractate 
zer, Segen⸗Sprecher und dergleichen in einer welchen letztern wir folgende am 
Mepublic nicht dulte 3 fondern daraus verja: | 1) Antwort am einen guten 
ge, auch wohl nad) Gelegenbeit ſchaͤrffer iras | welcher Unterricht ause 7 
fe; 9) lobesraleichfalls, dafman diejenigen |meulich zu alle weh ‚Itemen i 
Zauberer und Hexen, die den Menſchen auch |tion zc, — 8. morinnen er M 
nur auf eine verborgene Weiſe Schaden tes Wort * daß 9 
thun, am Leben firaffe, mern euch ſchon der ne Fabel, daß die 
Schaden vermittelt ſonſt unbekannter und | Bund mit dem — 
geheimer Kraͤffte der Natur geſchehen, oder ches leugne , —— 
mern auch wircklich kein Schade Darauf ers | Weg : =) je yiibe, 
folgt waͤre fondernuurdie Zauberer und Her | uber die — ‚Bel säne 
gen, fo viel an ihnen gemwefen , mit ihren Bes | Laſter der Jauberey zc, 
ſchwoͤren und Gauceleyen fih Schaden zu bro des collegii —— 
thun bemuͤhet hätten. Aber er leugne 10) 1703. 8. Der Autor ſelber 
beſtaͤndig und koͤnne es nicht alauben, daß der glauben, was man im in ve 
Keufel Hörner , Blauen und Krallen habe, |rey fürgiebt , daher er auch di 
Daß er wieein Pharifder , oder Moͤnch, oder fen der Hexen auf einem i d 
ein Monſtrum, oder wie man ihn fonft abmab⸗ — arcken fuͤr | 
le, ausfähe, wie auch, daß er 11) könne einen | Schr wurde in einer ) 
Leib annehmen, und in einer befondern Ge⸗ II weiche den Zituhfi 
flalt dem Menfchen erfcheinen ; 12) dap er Abfertigung der unpartl 
mit den Menfchen Pacta aufrichte , ſich von dancken eines ungenan 
ihnen Haudſchrifften geben lieffe , bey fie |die er won ber Lehre — 
ſchlafe, fie auf den Blocks Berg auf dem Be⸗ des hochberuhmten 
‚ oder Bock hole u. ſ. w. fo glaube er 13) Thomaſuen ſth 
daß "diefes alies entweder Erfindungen von |ftellet von Si 
müßigen Leuten fern; oder faljche Erzehlun: Franckf 1703.4. 3) 
gen derer, dieandere betrügen , fich Dadurch | werworffener 
ein Anſehen zu machen, oder Geld vonihmen | Advocat 1705. wel 
zu befommıen ; oder nielancholifche Einbils, ben böllifchen Me 
dungen, oder durch den Hencker erpreßte Aus: aber nimmt der Her Ti 
genu.fm. In den cauteliseircaprzcogn. ſchon angeführten % | 
urispr, cap. 12, $. 68. fqg. wiederholet der |fters Te, ſcharff —3 
err Thomaſitus nochmahls feine Meinune, | Romani fchediaima pole 
da eö keine folche Heren und Herenmeifter |dens queftionem an den 
gebe, die mit dem Zeufel ein Buͤndniß mach: | (age anno 1710, und ı7 
gen , oder ſich Reiichlich mit ihm vermifchten. | worinnen der — | 
wann 1712, gab er einge andere Difputation |fähret, die Shomafifchen 
—— * propreflu une after der ** 
gautra fagas heraus, Die auch hernach ins ſo ſelbiges 
Deutiche Überfeget worden , und worinnen | ereine biiorifche Na 
eine Deren» Hiigrie enthalten , und Anno | be wegen unterben Gel 
neh ARRI. Heß er des gedachten Job. Webfters | beugefüget.  & * rt 
Deren es, —A— 
9, lieh er d, Digitizedl 
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en Deofall erhalten 5: e8 gedenchet aber 
maſius in der Vorrede zu dem Webſter, 
ih Nomanus biefelbine von jemand au⸗ 
babe machen laffen , und ‚man erblicke 
ne eine groffe eclipfin iudicii, mie denn 
überhaupt die men unterfchiedenen Mas 
1, nenmlich von den Geſpeuſtern, Geiftern 
‚eren Erfcheinungen , und denn von dem 
ittelſt eines ausdrücklichen Pacts mit 
yerenfich vereinigenden,, und bey ihnen 
enden Zeufelvermifihet und unter ein: 
' geworffen worden: 5) kam eine Furge 
vjuchung von Kobold 1719 in 8. 


JUUVTEFEV 





(8, worinnen auch des Herrn Thomafit 


° = Säge vom Laſter der Zauberer 
irre harte und unbeſcheidene Art ange⸗ 
a wurden ‚melde Einwuͤrffe Gottfried 
yrlieb beantwortet, und ift ſolche Bes 
ortung der deutlichen Vorjtellung 
Frichrigkeit der vermeinten Gere: 
ı und des ungentiinderen Seren: 
reſſes in 4. angedrudet. Die Sache 
anlangend, fo hat man wider die Urſa⸗ 
‚ warum der Herr Thomafius das La⸗ 
rer Zauberep umzuſtoſſen aefucht , vers 
enes eingewendet. Der Here Roma: 
merdet in dem berübrten Ichedialmare 
. überhaupt an, daß man alle Gründe 
yerrn Thomafii ſchon in des Bekkers 
uberten Welt antreffe , ald den er: 
ib.2.cap. ?.$. 13. undlib. 3.c.2.den an: 
lib. 2. c.32.$.4. den dritten lib. 4.c. 2. 
wobey auch gu lefen lib. 2.c. 1: $. 17. 
yierten Ab. 2. c. 34. und. den fünfften 
«©. 3. $. 12. und 14. und nachdem wir dad 
te Gapitel in des Webſters Unterfu: 
g der vermeinten und fogenannten 
reyen durchgelefen, fo Haben wir eben⸗ 
diefe Beweisthuͤmer darinnen ange: 
n. Denn $.74. faq. befagten Capi⸗ 
ind anderwerts mehr —— daß ein 
keinen Leib annehme, d — nach 
iAusſage kein Fleiſch und Blut habe; 
5. 27: fqg. ſucht er weitlaͤufftig darzu⸗ 
da® weder auf Seiten des Teuffels 
der Menfchen dergleichen Bacta einigen 
:_bätten. Doch mie überhaupt ber 
Thomafius diefe feine Meinung von 
ichtigkeit des Pafterd der Zauberen für 
neues ausgegeben, und in den erſten $ $ 
Differtation de crimine magie diejenis 
ngeführet, die ſchon vor ihm auf die 
acken kommen , od fie fchon in andern 
en und Prineipien von ihm unterſchie⸗ 
alfo haben auch gar, wohl einerley 
ve koͤnnen gebraucht werden. Wegen 
:vs begeuget er infomderheit 5. 7. 8: bes 
Differtation decrimine magiz, daß et 
weges hierinnen mit ihm eines Sinnes 
18 Habe der Teufel auf Erden gar keine 
und Wirkung , in welchem 
h nicht nöthia gehabt hätte, 
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Difputation bekommen and fen auch der En⸗ 
gliſchen Sprache nicht ſo tig geweſen, 
folden recht zu verſtehen· Mas inwiſchen 
feinen Grund, warum er das Laſter der 
Zauberey leuguet, aulangt, fo beſtuͤnde er 
darinnen, der Teuffel habe niemabls einen 
Leib angenommen, koͤnne ihn auch nicht au⸗ 
nehmen, E. habe er auch ni emahls ein Buͤnd⸗ 
niß geſchloſſen, und koͤnne auch daſſelbe nicht 
ſchlieſſen. Bey dieſem Schluß iſt entweder 
der Grund⸗Sah, oder der Schluß ſelbſten 
zu unterfuchen, und an beyden Orten find un⸗ 
terfchiedene Einmärffe gemacht worden. 
Denn vom letztern anzufangen „fo haben eini⸗ 
ge erinnert ; esfolge nicht, wenn der Teufel 
feinen Leib annehmen fönne, K. koͤnne h: 
auch Fein Pactum mit den Menſchen en 
fen, indem ſolches wohl Rate haben Eönte, 
ohne einer leiblichen Gegenwart des Satans, 
indem bey einem Pacto die Haupt» Eigen⸗ 
ſchafft fen, daß die contrabirenden Derfouen 
diejenigen Conditiones, worüber fie contras 
hiren wollen, entdecken könten,wie GOtt mit 
dem Abraham ein Buͤndniß geſchloſſen, und 
alfo braucht man keinen Leib dan. ‚Doch 
damit richtet man menig wider ben Herru 
Thomafium aus , weil er ausdrüdlich ein 
cörperliches und leibliches Buͤndni d voraus 
feet , und die Eintheilung zwiſchen einem 
pacto explicito und implicito bier nicht eine 
rduniet. Dahero der Haupt: Knoten wohl in 
dem Principiv zufuchen : ob der Teuffel fon: 
ne einen Leib annehmen ? Wenn der Here 
Thomafıns fagt,der Teuffel batniemahis eis 
nen Leib angenommen; E. bat er niemabis 
ein Buͤndniß gefchloffen, fo ift dieſes eben die 
Srage, die noch auszumachen , und kan alfo 
nicht als ein Principium angefeben merdeu 
fegt er aber gleich darauf der Teufel fan kei⸗ 
nen Leib annehmen, E. kan er auch Eeim 
Buͤudniß ſchlieſſen, fo ſtuͤtzet ſich fein Prime 
eipium auf die Natur des Teufels und Anneh⸗ 
mung des Coͤrpers, welches zwey Ideen, bie 
mit einander ſtritten. Doch weil das Haupt⸗ 
Werd auf den Concept von dem Annebmen 
eines Leibes ankommt, fo wäre vor allen Dins 
gen zu unterfuchen , waser Dadurch eigentlich 
verfiche ? woruͤber er ſich aber im der Differs 
tation nicht, hetaus gelaſſen. Der Here 
Romänus iu dem fchedufmate $ı 19. ers 
innert, daß die Redends Art einen gedoppels 
ten Verſtand habe; entweder bedeute fie ei⸗ 
nen aus Fleifh und Bein beftebenden Eors 
per aus feinem -Wefen geugen , oder aus 
nichts herfür bringen ‚und vermittellt deſſel⸗ 
ben gewiſſe Wirkungen thun , in welchem 
Verfiand zugugeben, daß der Teufel feinen 
Leib annehmen koͤnne; oder ihr Werkand 
gienge dahin, das einen Leib annchmen fo 
viel heiſſe, als entweder einen ſchon exiſtiten⸗ 








Fall er den Edrper beſeelen und durch denſelben 
erwei⸗ wircke 


n, oder wenn Der Coͤrrer vieleicht. zu 


af man mit dem Satan fein Buͤndniß dem vorhabenden Verrichtungen nicht tuͤch⸗ 
n könne; und von des Webſters Dras | tig, ausder Luft und Übrigen Elementen eis 
ieldet er in der Vorrede zu demfelven, |nen Eörper formiren, und durch denſelben 

folchen auf etliche Jahre nach. feinen ſein Werck thun, der deu Augen der Tune 
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fchert nur einen bloffen Schein vormachen, in welchem Fall nothwendig bie pmen o'ı 
ſo einem Coͤrper ähnlich, und auch von dem, berührte Echlüffe daraus felsen min 
fo ihn ſehe, davor gehalten werde, Unter Der dritte Grund if, der Tenfil Kom 1 
diejen verfhiedenen Bedeutungen iR nun Kraft und Ordnung ber unfihtban Dur 
die mittlere die rwichtiafte , und Die allerbe: ‚nicht hindern noch aufheben, E. wirt u 
quemfte, daf, wenn man die Erſcheinungen feinen Leib an fich nehmen: einea 
der Beifter aus der hiſtoriſchen Glaubwürs durch die Luft führen zc. Eonnen , © 
digkeit zuzugeben bat; Die Sache mach dieſem Gottfried YDabrlieb in dit 
Eoneept am beften zus erklaren il. Denn Vorſtellung der Nichtigkeit > 
unferm Beduͤncken nach fheinets wicht eins | meynten SHepereyen cap. J. 30: 7 
mahl nöthia, vonder Natur und Macht des |alfo erfläret : GSOtt babe iedır m 
Teuffels zu ſchlieſſen, welches auch nicht ans nen Creaturen eine gewiſſe Bu 
arhet, weil unsfelbige unbekannt, und muß Ordnung nadyibrer Act beygeiogn 
auf ſolche Art die Sache menigftens in Zwei⸗ |menfchliche Seele regiere ibren dc) 
fel aesogen, nicht aber geleuanet werden, mie thue ihre Verrichtung vermitiäh 
wir ſchon erinnert haben. Adeinder Haupt: |ben. Andere fichrbare Dinm « 
Dunet , worauf ſich des Herrn Thomafit |gleichtalls bey dem bleiben , we 
Satz, daB auch nad) diefem Verſtand der nen BOrt die Kraffte veriuehn 
Zeuffel keinen Keib annehmen Fan, tft diefed, |und Fönten ihre Ordnung 
daß er die Lufft vor einen unfichtbaren Geiſt, |fchreiten ; und fo ſey es audımı m" 
und alfo daf corpus adreum vor eine contra- |tan befchaifen. Er jey ein u" 
di&tion in adieto hält, wie aus feinem Ver: | Beijt, der Gewalt habe über in” 
—* vom Weſen des Geiſtes bekannt iſt. der gefallenen Menſchen, ud 
ahero ‚hätten feine Gegner vorhero in den als ein Fürſt der ginſterniß 
Drincipiis vom Weſen des Geiſtes ſollen eis | Lufft herrſche, fluide Corpe 
nig werden, und dieſen Traetat unterſuchen, und ihre von Natur zuſteben 
ehe fie auf die Materie von der Zauberey gung einiger maſſen derermm 
fommen wären. Der andere Grund des damit müffe er alfo zufrieden Im" 
Herrn Thomafii ik aus dem Luca 24: v. |jich nicht unterfichen, einen 
2 36- (gg. genommen, wo Chriftus nach ſeiner zunehmen ¶Wetter zu machen, =" 
Auferſtehung den Tüngera erſcheinet, da fie mir GOTT ins SJandwerd 1 
aber nteineten ‚fie fähen einen Geift, fie wis | Pfal. 147. v. 8..16. 17. 18. oder * 
derleget und fpricht : ein Beift hat nicht |der den Lauff der Natur w— 
Fleiſch und Bein, wie ihr ir t, daß ich thun. Dieſes iſt unn ein men m 
babe. Hieraus wird geſchioſſen: koͤnte der weiches mo es in Theſi alſo betradtı 
Teuffel einen Leib an ſich nehmen, fo wäre ob eine Creatur das ihr mitgetdei 
diefer Ausfpruch falfch , und der Beweis⸗und die dain auserſehene Kräfte" 
Grund ‚, damit der HErr die Jünger glau⸗ nung verändern Fönne ? 1’ .* 
bend machen wolte , daR es fein eigner Leib | bat, daB es nicht angebe. * 
R 





waͤre, umichtig. Dieſen Grund zu beant: | in dieſem Fall auf den Teufielun 

worten, haben feine Geguer vornemlich aus nehmung eines Leibes applicind 
dem gantzen Concept darthun muͤſſen, in mas |te, fo lAf ſich ſolches nicht wohin." 
vor Abſicht die Worte: ein Geiſt bat nicht |bem die Gegner des Herrn ft 
Fleiſch, noch Bein, zu verſtehen, und wie | merdet, daß diefe Annebmun u 
daraus keinesweges zu leugnen fen, daß eit | wenig eine Veränderung bern BR 
Geift einen Leib annehmenkönne. Denn Teuffels verurfacbt. fo muenig cin 80)" 
in dem Text werden die Idee von einem Ger | des man angiehet, macyet, dab MT 
foenft, und Die Idee von dem wahrhafftigen | liche Leib verändert weide und nd" 
Leib des auferftandenen JEſu einander ent: | meifen , baß der Teufel obne u 
geaengeferet , und eben Diefes beftärcker die | feines Wefens feinen Luft: nn 
erfheinenden Geiler, Hermach wird ein rem, und ſich binter demſelden ui" 
Unterfepeid unter dem Leib eines erſcheinen⸗ | daben aber das.Difpüit nieder and" ns 
ben Geifted, und einen mabrbaffeigen Leib, | Vuuct gurücke fäle > ob aus BU 
der aus Fleiſch und Beinen befichet gez Coͤrver ju formiren , welches der Da 
macht, aldtwolte der Heiland fagen: .ihrbils |mafius eben Tengnet, Vie” 
deteuchein ‚ ihr fäher einen Geiſt oder Ge: er geſagt, e# hänge keineswese⸗ * 
fpenft ‚. aus einem Lufft ⸗ Corper befiebet, mas Die guten Leute bald nom Di "7 
aber fühlet mich arı, ob ich nicht Fleifc) und |groffer Vracıt,, bald von feiner DM 
Bein habe, welches einen folchen Geift, eis | daß er durch einen —— Wind Wi 
nem ſolchen Lufft:Cörper nicht zuforumt, und | verjagt werde , umd möcht Dad —D 
alſo muß ich ja der wahrhafftig auferſtande- der Bibel nehmen konnt, Dr 
ne FEfusfevt. Doch wird auch bier To, deinet aber „ ald mern der Hu TFT 
majtus wieder einmenden, ein Kufft Corper ſuus dieſes nicht aus rechtem * 
ſey ein non<ens, und konne aiſo der Teuffel, babe, weil er madı feiner ibm der ri 
menn es angienge, keinen andern Leib auneh⸗ m fdon eis 
men, ais de and Sick) und Welin. befiände Ich Worurfbrile wengrne EB L.. 
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er (ind, darum man ſich hiernicht gun ber lein durch den Teuffel voubracht,, und dahin 
Ar bat. Wie er aber bishero Kinn nehorten das Fahren der Heren nach dem 
: der Zeuffel könne kein Bündn ma⸗ | Blocks: Berge, das Au uausfchlagen ‚dabey 
auf feiten des Teufels daher, teil er der Satan allegeit foliftig, daß er den Alle 
tZeib an fidy nehmen inne, ſo gleich⸗ berern und Hexen me 6 mache , als kamen 
zu einem cörperlichen und leiblichen | dergleichen Wirdu u nicht ſowohl von 
noͤthig, zu ermeifen sefucht, und die: 
[gemeinen — — keinen en u 
nebmen fönne, du den andere 
Y ‚ theild aus der heiligen Schrift, 
aug der Natur des Teufels zu baftäreken 
mübet, fo Edinmt er nun fünfftens auf 
neuen Grund, um darauf feineMReinung 
fegen: Nemlich er betrachtet die "dee 
sctifelbften, welchesder Teufel mitdem 
chen aufrichten foll, daß bev demfelben 
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kau offtmahls durch 
die natürliche Magie gang feltfame und er, 
Raunende Dinge ausrichten, und begeugen 
diejenigen, welche davon gefchrieben ‚mie es 
gank natürlich zugehe, daß man Läufe, Mdns 
auf feiten Des Menſchen; noch des Ten: €, andere dergleichen Eleine Thierchen ber: 
r geringfle Nugen und Effect zu verfpü- ücbringen, die Maunheit binden, die Krouck 
beiches eben der Wunct, den Weber beit auf eine feüfame Weiſe fortpflangen, 
igtem Gapitel weitidufftig anführet- Auf Licbed: Trancke oerfertigen könne, f, Maxrir 
Einwurf ift aufunter iedene Art ge: Unterricht von der magia nasurali cap. 1, 
ttet worden: einmahl folge nicht, mas | nebft Webfter in Unterſuchung der Zexe⸗ 
Natzen babe, das fen desiwenen auch ‚u yeit cap. 12. da man Demi miche gleich 
n rerum natura, indem fonft vieles un: etwas teuflifches dahinter ſuchen, oder dens 
Zeug nicht vor aller Augen liegen wuͤr⸗ jenigen, der damit untgehet, fo fort für einer 
adere haben bey diefen Schluß aud) den | Heren:Reifter ausfchrenen muß. Esthut 
em geleugnet, daf beym Dacto des Sa: auch der Zeuffel keines weges Wunder, mels 
tie den Menfchen Fein Effectfen, Denn | ches eine Sache ſo überfein Bögen, und 
euffel fuche bald feinem Hochmuth ein | allein für 684 gehdret, Der die Kr fite und 
ze zu thun, und verlange von den Men: | Ordnungen ber ‚natürlichen Dinge geſetzet, 
prrehret zu werden; bald auf allerhand | und folche auf eine —— aufheben Fan, 
e Menfchen ins Verderben ju Rürgen. | woraus eben die Wir ungen, die man Wuns 
bien die Meufcyen vurd) dergleichen] der nennet, ent eben. Denn obſchon die ers 
fich ſelbſt den groͤſten Schaben sufügten, | fchafferen Engel eine gröffere Macht, als die 
I: man bier doch mit den Metapbpficie Menfchen haben, fo Fön n fie doch Eein 
Unterfcheid unterden fine intentionis Wunder thun, weil fie fonh die Urheber dee 
xfecurionis Machen ; oder unter dem | natürlichen Geſetze, folglich Feine Creaturen 
beten und in der That erfolgenende wären ; ja e8 würde auch fonft alle Kraft 
Wenigſtens fcheinet aus diefem lestern| und Nußbarkeit der Wunder, die ſich yore 
Gab des Herrn Thomafıi noch ehe nemlich in Beftäreung der Kabrheit duſ⸗ 
ncluſton ju flieffen > es fe nicht | fert, wegfalen. Was aber drittens dag 
beiinlich , daß Menfchen fich mit dem Abfehen und den Endziwed diefer Zaube⸗ 
in ein Bündnib einlaffen, ala daß man vep betrifft, foüft deffen ſchon oben gedacht 
terdinas eine verneinende Eonelufion den. Der Teuffei fcht der Menſchen 
1 will, welche Wah cheinlichkeit nach: Schaden und Verderben, owohl derer, fo 
durch andere Gründe umgefoffen,| ſich in ein Bindnig mit ihm einlaffen, alg 
eine Bejahung verwandelt wird, Hier. derer, denen er durch feine Zauberer 2 
uhet, was in der Materie bon⸗ der Zau: | xen beno füglicher bepzufonumen gede 
nit dem Herrn Thomafio und feinen| Diejenigen, Die fid durch. einen ſolden Pace 
N fürgegangen, wovon oben in dem dem Teufel obligiren ‚vermeitien zwar durch 
I von der Zexerey ſchon vetſchiedenes Diefes Mittel allerhand Vortheile ben Lmters 
mem nehmung ihrer Gefcyäffte iu gewinnen; ale 
lein fie betriegen fi) gewaltig , weswegen 
daben mir bishero das erfle Stuͤck von dergleichen Dinge nicht allein ſt gottloo 
iherey , ald vom dem Urheber, dem fondern auch abgefchmackt und naͤrriſch find, 
und dem wwiſchen ihm und den Men:| wie Buddeus de atheiflmo & fuperftitione 
efchloffenem Buͤndnih abgehandelt, cap. y.$. 3-P2B- 708. angemercket bat. 


vors andere bie Unterfischung 
ermittelt folcher Jauberey ent:| Von dem Urfprung diefer Zauberen giebtä 
en Wirkungen folge, Man thei⸗ | unterfchiedene Meinungen , die aber mei⸗ 
lde in zwey Arten ab: einige verrich⸗ fiens zu vereinigen find , wenn man dieſe 

euffel vermitteln natürlicher Urfas | Frage entweder rbilofophifch ; oder hiſtoriſch 
ls dag Wettermachen die Verblen⸗ | betrachtet, u ber erſten Abſicht hat man 
ſe f. welches dernn ſchte Handlungen | info | 

etliche aber waͤrden ohne einige | x 
kende Kräfte natuͤrlichet Dinge, al: 

Magis 


3007 Zauberey Zauberen 
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Magie mar ‚ fofern man mit derfelben auf eie cap. 1, $. 18. Den Nobann Der, her 
ne verkehrte Art umgieng. Plinius fagt | einen DHeren-DReider ohne di 
lıb. 30. cap. ı. hiflor, nat. natam primum e un A alten morden, f 


babe, Bie | il J 
———— 















medıcina (magiam) nemo dubitat ac ſpe· 
eie ſalutari irrepſiſſe, velut altiorem fan- wohl fen 
ioremgue, quam medicinam. ‘Auf feiten | offer Foli 
der Mernfchen kamen in Auſehung ihres Ber: | — Umgang mit d 
em zi.zırr 
von den Göttern und Beiftern hatten , hin⸗ ches Ver 


ftandes Die irrigen Meinungen , welde fie on ich 
u, als hatten fie eınen fubtilen Leid , und! Zen, Cornelius Ygrip 
Muten in eine —— mit den Iren: fen , ‚m is der lentern 








ſchen kommen, damit ſich denn in dem Wil⸗ 
len die verderbten Begierden des Ehrgeineß; | t 
Geldgeitzes, und der (hädlichen Curiofität 
verknupffeten, welbe fi der Satan trefflich 
zu Nutze machte, und die Leute in ihrem tüd: 
sichten Sinu immer mehr uud mebr beftärck: 
te. Hiſtoriſch aber Davon zureden, fo iſt die 
Zauber-funft zwar ſehr alt 5. allein mer der 
erde Urheber derfelben gemein , fotches ift| ı 
nicht gewiß zu ſagen. Die meiftengeben da: 
für den Zoroafrem aus ; wur weiß man 
noch nicht, welcher Zoroaſter zu werfieben , 
nachdem verſchiedene im den alten Ge 
ten unter diefem Nahmen befaumt find; ins 
gleichen mer, Darunter eigentlich angedeutet | A 
werde, und um welche Zeit er gelebet, baß | händler 
demnach Die Zeit, mern die Bauberen au 
kommen, aud) bieraus nicht zu beftimmen iſt 

o viel wiſſen wir aus beiliger Schrift, daß 
bon zu Moſis Zeiten Zauberer in Eghpten 
geweſen, und wuͤede GS tt der HErr Feine fo 
barte Straffe wider dieſelben anugeordnet, 
auch deren Umaang und Gemeinſchafft ben 
Juden fo eenftlidy verboten haben , wenn 
nicht fchon damahis ihre teuflifcheund ſchaͤd⸗ 
liche Kunfte bekannt geweſen wären, Unter 
den alten Vhilofophisgaben die Pothagorder 
und bie Diatonici infonderheit mit ibrem| einige en, 

SGeifter⸗Soſtemate, welches wir am.gehöris | clauieula Salomonis Die 

en Ort angeführet haben, tur Ausübung ber | halten, wel des aud) be 

auberep viele Gelegenheit , mie denn auch codice pfeudepigraph, ve 
einige deswegen in Verdacht kommen, fon- * 19 if; einen A 
derlich der Apollonius Tpanenfts, deſſen Le⸗ ft findet man in d 
ben und Gefchichte Pbilofrwarus. aufge} libror, fafcicul, 4. D:747- 
seichnet hat, welchen ymar andere desfalis) Es Ran au bier das 
vertheidigen , und feine feltiame Wirckan⸗ | bier A der C 
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en aus der natuͤrlichen Magie berleiten, (| beogefüget werden, 
uddeum de acheilmo & fuperftitione cap, | ne ven Dauren 
9.5.3. pag. 697. faq. Zu den neuern Zei: | heben, unbEamenzu 
ten bat man guugſame Erempel der Zaube: | Nacht befagten 3 
ter und Deren ‚obfihon wicht zu leugnen, daß | eines Schuielders im 1 
manche ehrliche Leute in dieſe Rohe gebracht sufammen , um ben 
worden, die dahin richt geboren. So giengs Reid) der Sonn, 
dem Rogerio Baconi, der ju feiner Zeit | er ihriem ben unten 
ein geoffer Chymicus, Aftrotsgus und Ma⸗ n&d) 









thael, de 1Sch 
thematicus mar, und in den Verdacht einer | licher GE Ralı zu il 
Zauberey Fam , daß er auch vom Elemente | Hedesiühaler zu be 
Dem vierten zweymahl nach Rom, um fid) 
von. diefer Beſchuldigung zu reinigen, bes 
euffen, auch endlich genöthiget warb , um 
dem Pabſt und dem conclaui ein Gnüge zu 
thun, feine optifche und mathematifche ns 7 
Krumente nah Kom zu ſchicken, welches er ns ſamt 

I aud) gethan. Eben hieher rechnet VDeb: Nratteribus, higilli 

rumen ſter in der Unterſuchung der HZexereyen heraus, n» legte 

cd) gethar . 

sw in Der 
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— | 
zu den Hecke ⸗Thalern und einigen Mens 
n onr ſich auf den Tiſch. Nach gehn 
machte det eine Bauer mit des Stuven 
bleſſen Degen einen Kreid oben an Die 
fe des Hinsgens, und nahm darauf feir 
itotion fir, die er. gu dreymahlen von 
en zu halben vierte! Stunden auswendig 


chiete, ohne daß ein Geift erſchiene. Hier⸗ bald eine Gegenſchruft 
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ı715. Jahres vorgefällenen traurigen 
Begebenheit, morinn diefe Ertödtung fos 
wohl dem Dampff der Koblen ; als der da⸗ 
mahls grimmigen Kälte ugefchrieben wur⸗ 
be. och e8 fehlte auch an foldyen Leuten 
Nicht, welche dieſe Begebenbeit als eine Wir 
dung des Satans anfahen , und kam da 
wider den Hetrn D. 


his Weber eben diefe Brfhmorung eins |; Zoffmann unter dem Titel: Eedin Sr, Ans 


| aus des Fauſtens Hoͤllen⸗ Zwang herz zum 
en mahl cber forte er fie nicht gar endi- 
weil ihm das Geſicht vergangen und er 
inem tieffen Echlaff überfallen , fich mit 


Konfe aufden Tıfch niederzulegen geud- 


t ward, ehe noch die Beſchwoͤrung zum Teufel am etödtet, und fo übel 
mar. Den folgenden Abend fand man | richtet. iefen Jo 





drea gründlicher Begenjfag auf das 
geünbiirhe Bedenden und phyſicaliſche 

nmerdungen von dem  tödtlichen 
Dampff der oltz⸗Rohlen ꝛc. heraus, or 


inn der Auctde behaupten woite, daß det 
zuge⸗ 
genſatz ließ Job. Seine, 


> irten Häudyen den Studenten Weber Schulge mit einer Vorrede und Anmertkum 
t dem Tiſch auf der Banck liegen, halb | dem wieder auflegen , und vertheidigte dem 


und fpradlos, und hatte auf der 
n Armen und am reiten Zuß ruthe Fle⸗ 
Zeſchwulſte und Blaſen, die beyden Bau: 
er waren gar todt, und hatte Der leute 
Ange eines Gliedes lang zum Maul her: 
ängen, auf der Bruſt und im Geficht aber 
orhe Sreiemen und blaue Flecken. Die 
rn todten Eörper ließ man durch drey 
ter Ehriftian Krempen, Georg Bayern 
tırlad —— bewachen. Baher 
eiusmahls zur Thür hinaus, und pie 
iner Zuruͤckkunfft, er werde wohl feine 
e befommen haben. Alſo bliebeit Vie 
a im Häusgen doch fieng Krempe an 
lummeen; ward aber durch ein Gefbenft 
ram ermuntert , welches ſtatck an bie 
gekratzt, worauf felbige aufgieng, und 
o dann ein Schatten im Geftalt eines 
1, bis achtjährigen Kırabens präfentir- 
is die Thür fehr gewaltig wieder zuge: 
fenmward. Schumann ward ohne ie: 
en iu fehen, eine gute Etrede auf der 
? hingefchoben , daß er ohne Verſtand 
‚n einen todten Görper unten auf den 
n fiel, und fürtode liegen blieb. Den 
den Morgen fand man alle drey Waͤch⸗ 
todt. Zwey daven aber, nemlich Krem: 
Schumann, erholten fich wieder, ob: 

Krempen hernach viele- Blattern an 
orff aufgeſchoſſen. Banern hingegen 
es das Leben gekofet, wie davon Mit 
ren Die auf hohen Landes: Fürflichen 
al:Befehl davon 1716, publlcirte wah⸗ 


ffnung der Jen riſt⸗Nachts⸗ſe Ertoͤdt 
er ge si — —— a * 


Bericht de.juerfeben if. Ob nun bie: 
ddtung aus natürlicher $ oder teuflis 
Utſachen geſchehen, davon find da: 

auf benden Geiten verſchiedene 
ften zum Worfchein Formen. Es 
8 bald darauf Der 
ann in 


Btuſt, H 


errn D. annen, worauf wieder eine 
a des Gegenſatzes erfolgte unter 
bemZitel? GC. A.T: med. cute: impattheyi⸗ 
ſche Prüfung der Vorrede und Furgen 
nad oe Zerrn Job. Seine. Schuls 
Sensic« So hielte auch damahls Herr Di 
Fortſch eitte ut. de padis hominum 
cum diabolo circa abditos in terta thefauros 
effodiendos, und M. Ridyter fhrieb derfel: 
ben vier de cunciliatione (plritunn. Als man 
die völligen Aeten nach Leiprig jum Spruch 
fchiekte, haben alle drey ubern — die 
Theologiſche Zurififche und Medieinifche 
in dem von ihnen geftellten Lirtheil war 
oder doch wenigftens eingeraumet, daß di 
Todtung aus natärlichen Urfacyen geſchehen 
und der Teufel, Oder die Gefbenfter unmits 
telbar nichts dabey gethan hätten. Was det 
* Thomaſtus davon halte, i leicht aus 
einen Principiis, die er hierinnen hat, zu tes 
theilen, ver auch inder Vorrede zum Webfter 
diefe Gefchicht ind beſondere berühret , und 
diejenigen fehr derum genommen, weiche dies 
felbe dem Teuffel zugeſchrieben, dergleichen 
auch) det Franciſcus de Cordua in dem Er 
vom Schaggraben und Befchwörtng dei 
Geiſter p. 99. faq. getban, und Bottfrieh 
Wahrlieb in der deutlichen Vorftellung 
der YVlichtigfeit der vermeinten. seres 
veyen cap. F. $. at. faq. pag. 165: F len, 
mas biefinnen vörgegangen ‚ und wie er ed 
ten Thoma: 


——— — 
io eicht zu leſſen er 
hatürlichen ie 


Zaudern, 
ft nichts anders , als ein Marten ohne 


err Hoff ⸗ Rath Vetnunfft, dadurch man heimlich die rechte 
Halle einige Bogen zum Zeit, ein Unternehmen Au 


ufuͤhren, it mel 


unter bem Titel: eines berühmten | der eines theils die Fähigkeit und Macht, 

cı geündliches Bedenden und pbye | dazu erfödert Wird , zu guugſamer Volikom⸗ 
che Anmerdungen von dem todtli⸗ menheit gediehen 3 andern theild aber aud) 
dampff der Sol: Böhlen, auf Ver: | die Sonjuneruren, oderlimftände des Glücks 


Ho 


Theil, 


ee a ——— 
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—— — — — — — RE Su 
en favorıfirem, worbep Areichen läffet, und | gen gewiſſe Phänomena Felche Zeichen) vo 
in offnung zufünfftiger eben fo vortheil: | berenzudenden Ende mären ; je - 
baffıiger, oder beffercr Zeiten fich irret. Der | tiuum, (0 eine gegenwärtige Cakr ur 
Grund des Zaudern if die ndrrifhe Hof z. E. der Rauch, daß wo Feuer ; der&un 
nung, welche aus einem Mangel des Wer: | ber am Haus bänget , daß dorianen vı 
fandes herrühret,, da man nicht unterfcheis | Wein zu verkaufen ; und rememom« 
den kan, was möglich und was wahrſchein⸗ | fo und eine vergangene Sache , und dr 
lid) , oder vermutblich if. Durch den Schein | Ju erinnern, vorflelle , 3. E. die 
einer favorablen Möglichkeit, laſſen ſich tägs ‚(0 man Berfterbenen feet , undtan 
lich viel Leute betriegen, indem fie die Grün: | dbetjenigen , dem ein Eritapbium or‘ 
de, dadurch die Möglichkeit einer Sache dars | tet worden, erinnert. Wous and ı 
ethan werden fan, vor Gründe der Wahr: | das fgnum In Anfebung feines Urew; 
eheinlichkeit ‚ und folglich vor einen ver» | das natürliche und wosllftihrliee 
meintlich tüchtigen Grund ihre Hoffens let. jenes fen, fo natürlicher m 
und Wartens anfeben. , Es entſtehet aber was anzeige, E. der Rauch des 
auch das Zaudern aus einer alzuforgfältigen | Lachen Die Freude, Das Seufijrn be‘ 
Hebutfamfeit , und einen furchtfamen Ge⸗ rigfeit des Gemüths , dahin bie ir 
mtb, danemlich ein Menſch, der den Muth | gnoftica der Medicorum und Aine- 
nicht bat , mit Vernunfft etwas gu wagen, arbörten ; diejes aber, eder de 
vermeinet, er Fönne eine Sache mit Ver: | liche wäre, welches entweder sen@ül" 
nunfft nicht unternehmen, ald bis zuvor alle Menfchen befonders Dazu nererdmt, W 
und jede Schwierigkeiten derfelben gehoben, | zu einem Zeichen einer gemiffen Eh 
da er denn dergleichen Schwierigkeiten zu er: | nen ſolte, wie ein folches Zeichen ba 
finnen, und darüber zu berathſchlagen Fein a. von dem göttlichen Bund, 
Ende macht, bis endlic) aus der gangen Sa⸗ Suͤndfluth mehr fommen folte, mu” 
be gar nichts wird. daf 1. E. der Strauch die Verfanin" 
Der Fehler, der dem Zaudern entgegen fles | Weins; die Haudfchrifft Die Dein” 
bet, iR die Hige und Ubereilung, da man die Schuld; das Teſtament den Iegtai 
rechte Zeit etwas zu thun nicht erwartet; eines fierbenden anzeigt, folder hat "7 
fondermeine Sache zur Umgeit mit Schaden, | Der Menfchen Wiuführ geftanden, #" 
oder nur mit halben Nugen vornimmt. Ein | ter felbige auch andere Gadyen 
Eluger bingegen meiß vernänfftig zu marten | den Zeichen ermchien Eönnen. Mau 
und die Zeit in acht zu nehmen , f. Müller | das letztere auch das Fünftliche Zeichen 
über Bracians Oracul Mar. 36. pag.247.| Drittens theilet man das ügem 


Mar: 53. p- 401. Map. 55 . P-425- materisle, welches nur etwas ann 
melches vermittelt der Erfenntuif” " 
Schr=Pfennig, ber etwas fürficlle, wedwenen fill 


mediatum ‚ oder das mittelban MT 
Wird datjenige Vermoͤgen genenmet, wel wird ; fofen z.E. der Raud ein MTT 

bes man gu feiner gegenwärtigen Erhaltung teriale vom feuer, weil ich nicht 
ontendet , man brauche num foldhes zur | DAT das Feuer febe, fondern murbe, " 
Mothdurfft ; oder zu feiner Commdirde. | Indem ih febe, Das bier Rand a 
Der Renſch muß auf einen drenfachen Pfen⸗ er muͤſſe auch Feuet da feon ; uud = FT 
tig bedacht feyn, als auf einen Woth » Zehr: | NL» welches etwas filrkeie er 
und Ehren: Vfennig. Es iſt nicht gnug dag | bar ohne deſſelben Erkennung, ker 
er fo viel bat, als cr genenmärtig zu feiner bad immedistum, dee unmmittehe N 
Nothdurfft und Commoditat brauchet, wo dergleichen die Ideen in dem Bei" 
bin der Zehr Vfennig zielet; ſondern er mu den Sachen auffer demfelben, meiden 
auch was vor den Wohlſtand haben, welches | mittelbar Die Sache anzeigten. 
der Ehren: Denig, und denn muß man auch | DAS erftere auch · 3357 


Mr ' Diertens wirds getbeiler in 
einen Roth⸗Vfennig baben, damit man fich im | De Ce kam me 


Fall der Notd retten Fan. 1 
Zeichen oder das fignum notificans ſed, 1 
- ‚ eine vorher unbefannte Sache ” 


Wird inder Metaphyſie überhaupt dasjer che, fo entweder gang gewiß und 
tige genennet, welchesden Sinnen und dem 3}. €. das Atbembolen , daß der RAM 
Verfiand etwas vorfiellet , dem das figna- lebet, das Blühender Bdume, de 
tum oder dasjenige, fo angezeiget und vorge: ‚mer nahe; oder wahrſcheinlich EM" 
ftellet wird ‚entgegen ftebet. .  gemöbnliche blaffe Farbe indem Sid 

Man findet davon viele Eintbeilungen , Die Menfchen, daß er entweder fehr ern 
aber wenig Nuden haben. Unter andern | oder ihm ſonſt was feble. Des ah FF 
wird folches vors erjte getheilet in Anfe: fignum commonefaciens RP, ſo udn 
hung des Dbiecti in fignum prognofticum , ſchon vorber bekannten aur 
welches etwas zukuͤnfftiges fo erfolgen wer⸗ uud Das Gedaͤchtniß derfelben ben und 0% 
de, vorher ameige, wiej. E. bep einem Kran: |te, welches au) ügaum memormn— 

er 


* 


3 Ze ichen 


t wird, dergleichen z. E. die den Verſtor⸗ 
aufgerichtete Denckmahle waͤren. Es 
aber geſchehen, dag ein Zeichen zuwei⸗ 
1 fignum notificans , zuweilen ſignum 
ıonefaciens wäre, nachdem einer von 
zache ſchon etwas müßte, oder nicht. Das 
‚ oder ignum obfignans ſey, das eine 
nte Sache gewiß mache und befräfftige, 
ver Verlobungs⸗ Ring it ein Zeichen, 
ng getroffene Ehe⸗Verbuͤndniß gemiß 
u, und feſt foll gehalten werden. 
nftene ſey das fignum entweder nu- 
welches nur etwas bedeute ; die Ga- 
er ſelbſt ; fo Darunter vorgeflellet wer: 
cht yugleich mit darftelle, wie j.€. der 
ıbogen eim ſolches Zeichen des goͤttli⸗ 
Buades war; oder exhibitiuum, ſo zu⸗ 
die Sache, die angezeigt werde, mit 
le , 3. &, ein ſchwerer und angefüllter 
4 in Anfehung des darinnen ſich befins 
1 Gelds. Das Glas in Anſehung des 
3, der darinnen ifl-e Sechftens wird 
snum-eingetbeilet in theoreticum und 
um. Jenes ſey, welches nur bedeute, 
n und vor ſich nichts wircke, z. E. der 
igehängte Strauch; die Handſchrifft; 
aber bedeute nicht ur, fondern wircke 
‚or fich etwas, z. E. ein Geſchlechts. Pit» 
zeigt die Familie an, und Druckt die Fi⸗ 
das Wachs. 


iebendens fen dad fignum entmeder 
zale , deffen man fich im Lernen und 
ı bedienete , und bald ein innerliches, 
e innerlichen Begriffe von den Sachen, 
in duſſerliches, ald die Stimme und 
ft fey ; oder non doftrinale , deſſen 
ich im Lernen und Lehren nicht bedien⸗ 
Donati metaphylic. vfual. cap. 31. 
bler in opere metaphyfic. lib. 1. cap. 
ebſt den andern. metaphyſiſchen Bu 


der Lonic kommen die figna enuncia- 
1 vor, ſo gewiſſe Wörter find, die man 
r Enunciation , oder Propofition den 
etis fürfener, damit man ihre Quan⸗ 
das iſt ihren Umfang, und wie weit fich 
iger erfirecten, erkennen möge. Man 
fie in allgemeine und befondere ; 
seine zeigen an , daß das Gubjertum 
em ganken Begriff zu nehmen , und 
sjenige , mas von ihm gefagt werde, 
en undieden ‚fo darunter gehören, zu 
en fev. Dieſe theilen fie innon re- 
‚ die auf Feine gemiffe Anzahl einge: 
ket find, und find entweder bejahende, 
nis, quisque, quicungue quiuis, fin- 
juorquot, quetusquisque, nemo non, 
non , qualis qualis, quantus quan- 
er verneinende, ald.nemo, nullus, ni- 
bin audy die aduerbia, omnino, nun- 
non, femper, nullibi „ nusquam ge: 
', uud figna minus principalia „ Oder 
a genennet werden ; und inreftriäta, 
auf eine gewiffe Anzahl beziehen, z. E. 
die Rede von imenen üt , fo bra 
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nn 
nige figna minas principalia germen, weil fie 
nur in ihrer Anzahl allgemein find. Die 
beföndern, oder particularia find , welche 
ein Varticwlar = Subjectum ameigen, daß 
nemlich das Prädiratum nur einigen zukom⸗ 
nie. Go werden nleichfalls in abfolute ta- 
Ita: als aliquis, quidam, non omnis, non nul- 
lus, non nemo, ingleichen multi, pauci, re- 
liqui, rari,magnapars, und von deu aduer+ 
biis fere, ſepe, nonnumguam , aliquoties, 
alicubi &c. und reftrida „ die fich auf eine 
gewiſſe Anzahl besichen , als alter, vrer u. 
d. gl. getheilet. Dem Prädicatis kommen 
dergleichen Zeichen nicht zu, f. mit mehrern 
Sriderici dıfp. de fignis enunciation. fei 
— — —2* che in die Grammas 
ic, als in die Logie, worinnen man es ordent⸗ 
licher Weiſe vorträgt. 


Zeit, 


Wird in der Dretaphufie , oder Dutologie 
bey der £chre von ber Dauerung in die ins 
nerliche und — 8828* Durch 
jene verſtehet man die Dauerung einer ieg⸗ 
lichen Sache, die den Veraͤnderungen uns 
terworffen, und ihren Anfang und Eude hat; 
diefe ift die Abmeffung der Dauerung ‚ wels 
che vermittelt der Sonne und des Monde ges 
ſchicht. Die Zeit, welche vorben reiche ‚ins 
Dem die Sonne einmahlum die Erde herum 
komme, nennet man einen Tag. Es beiffet 
aber auc) der Tag die Zeit, welche die Sonne 
über unferem Horijont zubringe; und die 
Nacht, , welche fie ſich unter unferem Hori⸗ 
sont verweile. Jenen nennen mir deu nas 
türlichen Tag ; diefe aber ſchlechterdings 
Tas. Die innerliche Zeit wird auch die mes 
taphpfifche und die Aufferliche die phoſiſche 
und aftronomifche genennet, ſ. Scheibler in 
oper. metaphyf. 1.1.c.16. p. 206. Donati 
metaphyf. vfual. p.83. Sebenſtreit in phi- 
loſ. prim. p. 151. | 

in pbilofophifcher Moraliſte unterfuchet 
die Frage : wie manfeine Jeit anzuwens 
den habe ? Der Menfih darff die Zeit feines 
Lebens nicht nach feinem Gefallen braus 
chen, indem erda id, daß er fi) und andere 
glüchfelig mache ‚ folglidy fo er die Zeit fo 
brauchen, wie ed GDttes Willen gemäß ift, 
daf er Nutzen im der Welt ſchaffe, und dem 
wahren Fleiß ausübe. Diefes Fan in Anſe⸗ 
bung der unterfchiedenen Ständen , darin⸗ 
nen fich die Meuſchen befinden; in Anſe⸗ 
bung der Kräften, die fie baben , infonders 
ger und in Anfehung des Seculi, darinnen 

e leben, auf —— Art geſchehen, 
mozu die Klugheit ju leben Anweiſung giebt. 
Der Mißbraud der Zeit beſtehet in Müßigs 
gang, da man eines theild ſolche Verrichtuu⸗ 
gen vornimmt, die eitel find und feinen Nu⸗ 
Ben bringen 3 andern theils feinem verderb⸗ 
ten Trieb zu gefallen gar nichts thut. Bein 





ucht Amt fan man niederlegen , und fich von aller 


ec, veerque, aeutet, welche au eis [Arbeit beirepen wenn dieſes nicht aus Zauls 
> ‘2 3 
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heit ſondern mit dem Abſehen geſchicht ſei⸗ & moderne umter dem Artickl reirzio: 
nem GOtt beſſer zu dienen, wenn hieraus ein fur la phyfigue $. 10. pem Lareio ‚di 
Land, Stadt oder Gemeine feinen Schaden | er, alderim Begriff geweſen, feine pump 
ninmt , und wenn ed Alters, oder Unvermds | philofophiz herauszu neben, ein uuun ı1 
gens halber geſchicht. der Natur zu flatuiren Willens aemdın » 
In der Pelitic und Klugheit zu leben fin: | Der Zufammenbang feiner Lehr-Sä RC 
det man , wie fenr Die Kegel ‚baß man fich in | zu erſodern ſchiene; bievem habe er ic 
die Zeit fhicken fell, eingefchärffet wird. Nem⸗ guten Freund in Paris , dem Mierkerr: 
lich man fol ein Mann feon feiner Zeit, das iſt, Nachricht aenebem welchet jedes no 
ſich nach dem Geſchmack der Zeit, darınnen in einer Geſellſchafft ergeblet ; aber m! 
man lebet, richten. Der Gefchmack ber meiften verſtandeu, daß dieſes cin IC 2 
Menfchen ift veränderlich, dergeſtalt daß ſſe Einfall des Larrefti ſey. Mora u 
weder gegen ein wirkliches Gut noch aegen | fennus an ihn gefchrieben, er felte nt" 
eine Eitelkeit eine ftets dautende Hochach⸗ dem Baruo nicht einlaffen, es min =. 
tung hegen, daher faft kein Geculum ift, dars | m Paris nicht Mode , weiche Dur 
innen micht gewiſſe Wiffenfafften, ingleis | viel gefruchtet, daf er nacgehue ed 
Gen gewiffe Irrthuͤmer und Fitelfeiten Mo: | cuum ſcharff geleugnet, und jum Bar 
de und im Flor geweſen, die über. lang und | ner num geänderten Meinung die x“ 
über kurtz wieder herunter, und andere an des | fubtililimam czieftem amgenemzr. * 
ren Stellen gekommen. Dat Sic und Auf: | Werenfelfir differration. varıı are 
nehmen nun eines ieden Menſchen dependiret part. 2. p. 285. ſtehen de temporesder = 
ordentlicher Weiſe von den Dienften, Die er | & quzitiones. An1692. ii aldi Lo 
der Welt zuleiften fähig iſt, und jwar eigent- | Pofnert difputatio phyiica de umge‘ 
li von ſoſchen Dienften, dadurd) er denen, | quid fc herausfommeıt. 
unter welchen er zu biuͤhen gedencket, Gnüge - 
Serbrechlichkeit, 


leiften fan. | 
| ee olfo * den Seini — Bath 

men kommen mil , der mu in ſolchen di Gi 
Dingen, dieindem Geculo, darinnen er le⸗ en na 
bet, gefucht und bochaeachtet werden, herfür | auf etwas hartes fallen , oder man nı ” 
thun. In Anfebungdiefes Geſchmacks gichtd | anf ſchlagen, oder ihn mit den Hin=“ 
daher nußbare Kuͤnſte ‚die dem Geſchmack zwey brechen, wie man ditſes takt.) 
des Seculi gemäß find ; brodtlofe Künfte, | denen Gefäflen und an dem Si" 
die ihm nicht gemaß find ; verderbte und | Die Urfache foldher Zerbrechichtiti"" 
fhhädliche Kunfte , die demſelben garzumider | lich zmeverlen. Denn entmedurhe" 
find, und die das Seculum gar nicht leiden | der Materie felbft ber, daran eini“ " 
Far. "Auf diefelente Art war Socrates kein cher , melde fo befchaffen , dat * 
Mann feiner Zeit, ala welcher wegen ein und | fpringt, wenn fie nur ein — 
anderer nicht mit amusfamer Bedutſamkeit und ſonſt eine harte Anrührung an" 
verfcrwiegener Wabrbeiten feinem Seculo geſchiehet, dergleichen Befdafte "" 
mit dem Leben besablen mußte. Und nicht. | dem Glafe bat ; oder non beräuine” 
alle haben an ihrem Seculo eine Zat gefün: | gung der Theilgen der Materu dx 
den, die fie wobl hätten erleben follen. Es feihige hart find ; aber mıcht ri’ nes.‘ 
mußer. €. durd) GOttes Schickungantret: | hängen, daß noch viele 3 MArOR UN 
fen, daß — eher Marın en A anzutreffen, folaffe fie jich hadt mt“ 
- war; Johann Hub binaegen war es nicht, 

und nire din ne 6 « Mi une oder Stüde von den andern 

en. Peter Ramus war micht ein Wann ſei⸗ 
ner Zeit, wohl aber Carteſius. Thomas, Zeugniß, 
Seotus, Soaren Wasgsey waren groſſe Lich: | IR elme Auſſage eines andita ne” 
ter inden Grillen ihrer Zeit; folten fie aber, wiſſen Begebenheit, daß lic ciar 
Beut zu Tage wieder auffichen, fo mürden | gen; oder nicht zugetragen, um ae 
fie in unferm Seculo wenig Verehrer fin: | weder au diefe; oder auf jene It. © 
den (. Müllers Noten über Brac. Gracul es betreffen die Zeugniffe eutmee ” 
Mar. 20. p. 126. fag. Cent- 1. Wenn man fieng einer Begedendeit, ob Held”. 
mas ausführen will, fol man ſich auch in die | zugettagen habe ; oder nicht ; de" 
Zeit ficken, das ift, die rechte Zeit im acht ſchaffen heit derſelbigen, obinienden- 
nehmen , welches diejenige ift, in welcher ei⸗ Sache im dieſen , oder jenen Umte 
nes theils die Zäbigkeit und Macht, die mm eis | [heben. Ein Phitofophus A 
nem Unternehmen erfordert mird, zu gnugſa⸗ Zeugniffe in derZogic bey Der fche 
mer Boltfommenbeit gedieben; andern theils| biftorifchen Wabrfcheinlichfeit , 
aber auch die Conjumcturen, oder Umfdnde | theils auf Die Zeugnuffe berubet, MT 
des Glücks der Ausführung eines Vorbabens | Die Rede nicht von dem nöttlihen nr“ 
am mteiften favorifiren , f. Müller d. 1. Mar. welches eben fo vielgilt, als cine AN 
5. p. 423. Der P. Kapin erzeblet in feis | fon; fondern mur von dem merſ⸗ 
en zeflexions fur la pbilufophie ancienne | bey welchem letzteru man ſowodl ur 


J 
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Iitigkeit, old auch auf die Vielheit und Übers | nichts, und ift nicht nöthig, Diefelbige bey Lit 
timmung derfelben ıu feben , menu man | terfuchung des Weſens einer Sache uud bey 
yurch die hiftorifche Wabrfcheinlichkeit er: | Beurtheilung einer gerechten und Flugen Un⸗ 
nen wi. In Anfehung ihrer Würde; | terrichtuug zu Huͤlffe zu nehmen. Die Arts 
r Gültiafeit-find die Zeugniffe gar fehr | ſtotellei und andere Lehrer der fogenannten 
terfehieden, daher man nicht einem ieden topifchen Locorum haben dem Zeugniß auch 
ch Glauben behmeſſen darf, Man bat | cin befonderes Fach angewieſen, aber ihren eis 
nemlich  dreperled Wesen der Zeugen. | gentlihen Nugen in der bifforifchen Wahrs 
on auf ſeiten des Verſtandes Eöunen dies | fheinlichkeit nicht gegziget, Die Alten neuu⸗ 
gen , Die und eine Begebenbeit erzehlen, ien es in der Lateinifchen Sprache argumen- 
weder verftändige und meife Leute fon ;| rum ınartificiale, -allumtum, externum , wie 
c foldhe , auf deren Verſtand wir vielen | aus Dem Cicerone zu erſehen ift, ſ. Scheibler 
yat zu machen nicht Ue fach finden, unter | in oper. logic. p- a. cap zı. Kederinann in (y- 
che letztere der Pöbel gehoͤret, deſſen Über: | em.logic. lib: 3. c. 21. F 

immuͤng in einer Geſchicht das gemeine 
hrey genennet wird’, folglich das Zeng⸗ 
weiſer und verfiändigen Leute , ſonder — | 
iffel von mehrerer Wichtigkeit „als das Iſt ein: geriffes Metall, welches an heller 
aniß der Unverdändigen. Demmie went | Farbe dem Silber fehr gleich kommt, aber weis 
Berſtand ein Menſch, der etwas ergeblek, | Her und fchwerer, hingegen leichter und haͤr⸗ 
jet ;defto fähigerifier, ſich ſelbſt eine Zune | ger, ats das Btenäft.- Der Zinn Stein-ift ges 
efften zulaffen, undfelbige andern eben fÜ| merniglich mit vielen Unarten vermmifcheb, hat 
uns fun plakalhen, Die mw eine Bee —— 

£ 11 d n “ig; , N i i „ont 

bt erzchlen, entweder in der Sache, die fie licy, graulich ‚ gelblich, mzißlich pr 
jlet, interefirct, und alſo von einem Affcct 
oder wider die Perfon, oder Sache, von 
ber fie und was ergehlen, mabrfcheinlid) 
enommen; oder fie find dadey indifferent. 
Zeugniß der letztern iſt viel wichtiger ; ale 
Jeugniß der erſtern, wenn diefe auch gleich 
























Sinn, “ j ı 


sorh. Das Zinn vereiniget ſich am beſten mit 
Blev. Das befte wird in Engelland gegta⸗ 
ben. Die Meibnifche und Voͤhmiſche Ger 
birae geben deffen auch nicht wenig, und die 
Holländer bringen esaus Oſt⸗ Indien ⸗ 


I EREIE en 
n fie ausder Elaffe de nd. En Ä 
ind diejenigen, Die eine Begebenheit be: | „ ne —— ——— 
en, entweder ‚felbft bey derfelbigen | Mer vor bie Anke Deren * 
nen deweſen; oder fie haben das Geldes dem Darleiher eritrichtet, davon oben 
te, was fie ‚ung erzehlen , nur von in — — von re ya, 
fasen. — mer fich die] worden. Siehe auch o en Intereſſe, 
ebenheit vor uralten Zeiten ſoll zugetra- ng 
haben, haben entweder — 2 Zeit Sirbel-Dräfe, 
et. welche «ozui beiffen 5 oder fie find J 
re Zeugen, die ihre Wiſſenſchafft erſt/ Glandula pinealis, ift diejenige Drüfe, wel⸗ 
enen baben. Doch hat man ben der | che in der dritten Kammer des Gehirns ich 
bmwürdigkeit eines Zeugniffes nicht blof| befindet , afchen farbig iſt, und aus einer ehr 
‚ie Umnände der Verfonen, die ung was weichen und ſchwammigen Materie beſtehet. 
ten ; fondern auch der Erſehlung ſelbſt Sie wird von einem dünnen Häuschen einge: 
yen.. Denn finden fic) giweverlen- Er⸗ faffet , welches ein Theil des dünnen Hirn⸗ 
agen von einer Sache, in deren eine felt:| Häutleind , und wen Blut: und Puls⸗ 
, nwunderliche und mit einander Arei-) Adern angefülletift. ‘Ben den verfiorbenen 
Umſtaͤnde angeführet werden, das fich | Zeibetn wird. es gar leicht . verringert und 
gem bev der andernnicht fo befindet, fo | gleichſam verzehret onderlich wenn die 
efe jener vorzupiehen. Wie aus der frede Tufft Dazu kommen fan. Einige habe 
inſtimmung und veſchaffenheit der vorgeben wollen, menu man mas ſpitziges⸗ 
niſfe die Wahrheit‘ einer Gefcyicht zu nem Hund in dad Gehirn ſchluͤge, und da 
nen, baben mie oben im dem Artickel durch Die Zirbel: Drüfe verlege,, er. in einem 
der Wabrfcheinlichfeit ausführlich Augenblick todt hinfalle, davon aber audere das 
fen. Dean leſe bier nach Thamafıi | Gegeutheil wahrgenommen. PR zweifeln 
situng der. Derrunfft « Kebre: <ap. | einige, ob fie eine wirckliche Drüfe fen, und 


nicht nur vielmehr den Nahmen führe, in ıu 

*2 dayuzu dienen ſchieue, daß tie 
ver in difputation, hiftorico - paliti- | Die ichkeit aus den darunter gelegenien 
ırt. @. difputat. 23. Bierling de Pyr- | Puls-Adern aufnehmen und zu dem Trichter 
fmo hiftorico, ie in difpurae. de | hinab fende. Lartefius eignet dieſer Drufe 
juod iuftum et circa ceitimonia hiftor | eine meit wichtigere Verrichtung au, indem er 


BER. | |felbige de palionibus anımi artic. 31. vox den 
ffer der Hiftorie bemeifen die Zeugniffe | Sie der Seelen, ober vor denjenigen En 
| 03 | 


Tüdiger de ſeaſu veri & falſi Jib. 3. 
». Eifenbart de fide hiftorica , Re» 


ragen bemi 
em natürlid 
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bes Coͤrpers, in welchem fie vornemlich ihre 
Verrichtungen hervor bringe ‚ ausgiebt, wenn 
er fagt: ftiendum quoque, quodlicet anima 
firiunsta toti corpori, Inillo tamen et que- 
dam parts, in qua exercet fuas functiones ſpe · 
eialius, quam in czteris omnibus. & vulgo 
creditur, hanc pırtem effe cerebrum aut forte 
cot cerebrum, quiaad ipfüm reforuntur or- 
gana fenfuum ; & cor, quoniam tanquam in 
ipfo pafliones fentiuntur. fed rem accurate 
examinando „ mihi videor euidenter cogno- 
vilfe partem eam corporis,in qua anima exer- 
cet immediate fuas funftiones, nullatenus effe 
Cor, neque etiamtotum cerebtum : fed fo- 
lummodo maxime intimam partium eius,qux 
. eftcerta quædam glandula admodum parua, 
ſita in medio fubltantie ipfius, & ita fulpenfa 
ſupra canalem , per quem fpirirus cauitatum 
cetebri anteriorum communicationeın bha- 
beat cum fpiritibus pofterioris, vt minimi 
motus, qui in illafunt ,„ multum poſſiut ad 
mutandum curſum horum fpirituum, &reci- 


proce minimz mutationes, qu& accidunt,| 9 


<urfüi fpirituum multum inferuiantmutandis 
mötibus huius glandulz. Wider diefe Mei⸗ 
nung hat man erinnert, daß er verſchiedenee 
angenommen, welches nicht allein ungewiß, 


fondern auch der Anatomie. entgegen fiehe,| D* 


u: 
nas:und Bewegungs « Jerven genen die 
irbel« Drüfe gerichtet wären , wenigſteus 
iejenigen von der legtern Art, die zu den frey⸗ 
willigen Bewegungen dienten,iaden die See⸗ 
le die Lebens Geiſter aus der Zirbel.Dräfe 
iu diefe, oder andere Verven-Fäferlein leite, 
um die Bewegung in Diefem oder jeuem 
Mäustein hervor au bringen, damit eine ihrem 
Rathſchluß gemwiffe Bewegung im Leibe erfol- 
g«. Es ſey weiter wider die Anatomie, daß 
e 


Die Zirbel:Drüfe alle endigen, und alſo ein ie⸗ 


Le wenn er annäbıme, daß alle Empfi 


des vom ihnen einen befondern Anfang haben] 


Ite, wie er denn auch nicht erwiefen, daß die 
ebend: Beifter ſich beftändig durch die Sir; 


eulirten. 


Zoͤlle, 


Bedeutet ein gewiſſes Geld, welches ſo⸗ 
wohl fremde, als einheimiſche von den WBaa- 
ren, Die aus⸗ und eingeführet werden, abtra- 
gen müffen. Der Regent hat das Recht Zol⸗ 
le anzulegen. Im Auſchung feiner Linter: 
thanen gefchicht dieſes vermöge der höchften 
Gewalt, die er in feinem Lande bat 3 mas 


aber fremde betrifft , fo leitet man ſolches 
Mecht aus einem ſtillſchweigenden Yacto ‚| 
vheit verftatte, , deu Bert 
ade zu treiben, felbigen nicht 
und die Land⸗Straſſen gu ihrer Sicherheit, fach Di 
und Begoemlichkeit'zu gebrauchen‘, alſo iſt 
kein Zweiffel, daß fie zu deu Koften, die des⸗ 
segen müffen aufgewandt werden, etwas bevs| 


Daß mie man ihnen die 
Handel und Wandel im 


Biragen bemilligen. Die Zölle ſelbſt haben an,s. 
m natürlichen Grund. Durch dem er: | die andere, mike oe 


Nerven⸗Faſerlein ſich in Der Geaend um TO 


bel:Drüfe bewegten, und um fie berumcir.' es 


dergorm 


gorn 










lig, daß davor eine Erſetzu 
ches amı füglichften Purc 
werckſtelliget werben. Die bi 
Seribenten werden im der b 

imperantium 1 


fuͤhret. 


IR derjenige 
fiellung einer q Belag I 
mag einen entweder felbft, oder um 
dem man wohl mill, betreffen, eur 
da man angetrieben wird, bad BAR 
forgende Ubel abuuwenden. — 
muß man den Schmörg, bie Zum 
Kuͤhnheit und andere Semi Va 
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Affeer, welcher and de de 
efchebemen Bel: 


en nicht | Ä nd 
Tue Te am a 
nigee Men ihm angehen 
recht einen Schmerg_empnde , me 
aber nicht fügen, daß ein jeder & 

n Zorn ausmache, indem mar 
neu Schmettz, oder eine 
pfiudung uber ein gegenmärt 
uud vergangenes Ubel haben 
auch dergleichen Enupfir | 
den © emegu 


wc 


Re 
—— 
men. Alleine je Zra 
Zorn eine Att iſt, an 
ben fih et, ist m 
aus unter 

en Affeete 
dee V 
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wie felbige bev den Menih 
uud unterſchieden ; aljo mm 
ihnen in dem Zorn einen 
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ine zormig wird; Die andere hingegen | noch nicht einig : 0b nicht der Zorn durchge⸗ 
t ſich nichts daraus, welches von der Ein: | hends ald mas boͤſes zu verwerffen und zu 
ing berfommt, daß ber zornige Menſch verdammen ſey ?. Linter den Alten meinte 
ie Befchimpfungals was grofes vorftel: | Arifioseles, es fen der Zorn nicht gantz, ſon⸗ 
der audere aber ſobhe voreine Kleinigkeit | dern nur der Hberfluß-deffelbigen zu verwer⸗ 
8. Doch tbut auc viel die Beſchaffen |fem , indem er lib. 4. ethicorum ad Nico- 
ed Semuths dabey, nachdem man em⸗ ‚ mach. cap. 5. ſchreibt: die fich nicht gehö⸗ 
lich iſt , odernicht,, indem die Empfind: riger maffen erzurnen , Eommen mir vor, 
it nichts anders iß, als eine Neigung ſich wie tolle Leute , weil fie Feine Empfin- 
über was ju erjoͤrnen. Die Sache ‚date |dungfeben | en. Wer ſich nicht erzur⸗ 
man ſich erzoͤrnet, iſt entweder ein wirck⸗ net , der ſcheint auch nicht geſchickt 
Ubel, wenn einem in der That etwas ſich zu rächen; num — Schmach 
ges begegnet; oder nur ein eingebildes ⸗ vertragen, und garni auf bie Seint 
sie man ausder Erfahrung weiß, daß Leu: | yen feben, in Wabrbeit was vecht kn 
ch bloffe Gedaucken, wenn fie fich einbils | tifches. Ben dem Seneca de ira lib. I 
als dörffte ihnen diefeg, oder jenes begegs | cap. 9. lefen wir , Daß er fagt : man folle 
ſich sornig machen. Dodymuf das Dbs | fid) des Zorns als eines Soldaten, und 
m des Zorns fo beichaffen feyn , daß zu: | nue nicht ale eines Keldberrns bedienen. 
reine Begierde, [bie aus dem Wegzu | Die Stoider, weil fie alle Affecten vor höfe 
en, dabey hatt haben kan. Denmüber | bielten, verdammte auch fdhlechterdingsnls 
widrige Begebenheiten, die man nicht | len Zorn. Unter denfelbigen hat der anges 
rn Ban , 3. E, wenn GOtt eine Theurung | führte Seneca gemife Bücher vom Zorn. ges 
‚and ſchickt, betrübt man fich war, man |fchrieben. In dem erften wird derfeibige bes 
aber nicht zornig, und wenn man diefes | fchrieben, und zugleich behauptet, daß verfel 
tbun wolte, fo mürde ed was unnerminf: | bige nur den Meufcyen eigen fey : daß er, 
ſeyn, und billig heiſſen: vana eftüne | menu er auch fhon germäßiget werde ‚ doch 
us ira, a ine, vor man fich über == 
en nicht ergörnen: muͤſſe wenn fie 
den Bater ermordet, und die Mutterentfübs 
ret , ob man fich ſchon der Beleidigten aunchs 
men, und die Miffethäter ftraffen fol. In 
dem andern Buch lehret.er,daßder Zorn nicht 
ein lautrer, ohngefehrer, ſondern mit dem Ver⸗ 
Randevergefellichaffteter Trieb ſey, daher ex 
auch Die Vernunfft anböre, und. gebandiget 
werden konne: daß die Grauſamkeit und 
Wuth nicht eine Eigenſchafft des Zorns, ſon⸗ 
dern eine gantz andre Begierde ſed, ob fie 
mohl ihren Anfang, auch ihre Nahrung vom 
öfftern Zorn haben Eönten : dag — 
haffter und weiſer Mann ſich über die Suͤu⸗ 
ben und Sünder nicht erzuͤrne: daß der Zorn 
nicht ſowohl die angethane Schmad) auswis 
[br als offt vermehre, unddaß, ob er ſchon 
ey andern Furcht und Schrecken errege, er 
dennoch damit nicht gut merde , denu 
man fuͤrchte ſich auch vor die wilden; Beſtien 
and denen Kranckheiten daß fich ein Weifer 
wobl zornig anftellen möge , aber micht wirdh- 
lich ergürnendörffe, ja daß der Zorn vielmehr 
eine Auzeigung einesmilden und unverftändis 
gen ; aldaufrichtigen und edien Gemuͤthes fen: 
bag man ſich alfo vorm Zorue hüten, und fons 
derlich in acht nehmen folle,. daß man im Zors 
ne nicht fündige : dag zur Verhütung des 
Zoens die Auferziehung viel diene „ desaleis 
en au) , wenm man die Haupt: Urſachen 
‚gehörige Maaffe hält: moraug leicht gu | deffelben befreite , und fich nicht übereile, 
hen, worinnen der unvernünfftige Zorn | fonderm auch bey denen ſcheindarſten Urfa-. 
he. Unvernünfftig mirder, wenn ber | hen zum Zorne ſich Zeit nehme ; diefelben 
e durch bloß finnliche Vorſtelungen eins | recht zu unterfuchen. Daß-man aber dabcy 
mmen wird , daß man ſich daher nicht | allen Argwohn bey Seite fegen, und die Un⸗ 
über Kleinigkeiten eryörnet ; fonderm | mäßigkeit meiden müffe :. daß man fich we⸗ 
beg dem Zorn feine Maaſſe gu halten | der über finntofe Dinge , noch über Leute von 
. Zwar Bud die Philofophen hierin | fdhledptens Dertande, un Dinn, 
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an fanden Zorn auf verſchiedene Art in 
je Gattungen eintheilen, als 1) in An» 
ig der Eivanritär , wenn man die uns 
niedlichen Stuffen deffelbigen zum Gruns 
set. Der niedrigſte Grad des Zorns heift 
Inwille , der Widerwille , der Der: 
‚ im Lateinischen indignatio, mern man 
er ift verdrießlich,, unmillig Darüber wor: 
Der höchſte Grad pflegt der Grimm, 
Wuth geuennet zu werden, der bie— 
n nicht viel von einer Raſerey unter: 
en , daher man auch fpricht : er hat ges 
mdgetobet. Solche Zornige fangen an 
einer Hefftigkeit und Geſchwindigkeit 
Worte auszufoffen ; andere beiffen die 
e zuſammen, und machen eine Mine,als 
‚fie einen mit den Augen erſtechen wol: 
noch andere ſtrampfeln mit den Füffen, 
fechten mit den Händen. Bleibe man 
Mittel:Straffe,fo braucht man ſchlech⸗ 
ng8 das Wort Zoru , zornig feyn, fpricht 
manfepböfe : 2) iſt der Zorn im Anfes 
‚ber Malitat entweder vernünftig ; 
unvernimfftig. Vernünfftig wird 
or, wenn sich der Wille von einem ges 
u Judieio regieren, folglich Durch gründ> 
Dorfellungen einnehmen: läffet , daB 
ſich nemlich wicht ehe , als bis es die 
erfordert, erzoͤrnet / und in dem Zorn 








⸗ 


melche der Natur nad) , oder auh wohl zu un⸗ Verwuſtungen der Stadre, und | 
ferm Di gefchehn, zu erzuͤrnen habe: daß Untergang ganızer Volder ieber , 
der, fo feine eiang Sünden und Schwachbeis we man gecrönte Gaupter bir o=- 
ten recht erfennet , fich über andrer ihre Feh⸗ lichem Derfauffe ums Geid mal vo 
ler nicht leicht ergörnen werde; daß man, um und die Käufer in Brand ſteat mi 
den Zorn gu vermeiden, andern nicht bald Feuer innerhalb der Mauer mic 
glauben müffe: daß, wer manfelb& Zeuge nicht allein bleibt, fondern mic 
von einer That iſt, man dennoch die Beſchaf⸗ Linder weit und breit durch cr 
fenheit derjelben, und denn auch die Bewande Mordbrenner im Naude zu 
niß und den Willen des Thaͤters in reiffe Bes |Sicbe nur die geringen Überh 
trachtung ziche; daft man vornehmlich den und Grundſteine won den beit 
Hochmuth, und die zu groffe Eigen « Liebe Städten, davon man Kaum ec - 
weglege: dab man dag uns angethane Un: ven batı der Zorn bat jreubern «- 
vecbt lieber vertrane und verſchmertze, als geworffen. Siebe die Einoden 
bafjelbe zu rächen ſuche, und daß man ſich |Fein Menſch auf wrele Meilen x: 
es Zorns auch nur wegen feiner Schänd» der Jarn bat jie verwuſiet. ©. 
lichkeit, womit er das Geſicht und Gemütbe viel in Siftorien geruhmie Pr 
verfiellet, enthalten fole, Im dritten Buch Beyſpiele eines traurigen Sc: 
wird vieles wiederholet, mas ſchon ba newe: jeinen bat der Fon auf farm - 
fen, weldyen Innhalt diefer Bücher Lipſius durchbohret; einen andern br: 


fo vorge ſtellet / und Stolle in der iſtorie 
der beydnifchen Morale pag 460. ind Teuts 
ſche gebracht bat. Won den neuern bat der 
Herr Thomaſius in der Ausübung der 
Sitten⸗Lehre cap. 13. $. 31. fqgq. auch gemei⸗ 
net , es wäre der Zorn allegeist was Boͤſes, 
weil ereine Feucht des Ehrgeitzes und S. 38, 
macht er einen Linterfcheid unter dem Wort 
Zorn und dem Wort zuunen, welches legtere 
nur die eur bung eines Schmerged , oder 
Verdruſſes über etmas anzeige. Es kommit 
aber der gange Streit Darauf an, mas man 
durch den Zorn verſtehet, und da Thomaſius 
das Weſen deffelben im der Nachgierigkeit 
feget , fo mus notbwendig daraus flieflen , 
daß man ihm allejeit als was Boͤſes anzufıben 
babe. Doc) da man den Zorn auch ohne den 
Umftänden der Rachaierigfeit betrachten, 
und ihn als diejenige Art der Traurigkeit an⸗ 
feben Fan, die mit einer Begierde, ein bevor: 
Kebendes bel abzuwenden, verknuͤpfft ift, 
fo Fan man nicht fehen, warum man allen 
Zorn böfe nennen folte. Denn das ift wohl 


der Tafel durchjiojjen ; em: 
bat er mitten unter den Bumm 
Gerichte und bey voller Den 
ermordet. Einer hat durd Wi“ 
mördersfche Fauſt fein Blut x. 
einev bat den. Fontglichen Sa“ 
ven: Ganden zum Schlacht: dm 
veichen müjfen; ein andrer nl ® 
an ein Creutz gefchlagen wortn 
daB alles hat der Zorn verurſadt 
was balte ich mich bey den 1 
ten einzeler Perfonen auf: mt 
dir beliebte, diejenigen bey X 
gen, die nur gleichſam Mann“ 
dem Zorne berbalten müllen, 
gegen anzufeben , mie ganıt = 
ducch die Scharffe des Schwert 
gerieben, wie der Pobel von ©” 
daten überfallen und zuianıı 
Bunt worden; ja mie mi 
ölder ohne Unterſchied m IN 
Verderben geftürger bat,” 
wenn die Börter alle Som 


auffer Streit, daß die Abwenduug des Ubeis gegeben hatten, oder ihr u?" 


bisweilen augelaffen und loͤblich ſey, folglich | felb 


auch die Begie 


nicht mehr achteren. TE 


€ folcye Abwendung zu be: |sch fangen ? warum if dodde 


fördern nicht böfe ſeyn koͤnne. Sind gleich auf die gechter erboſt, und nah 


bie schen bey ihrem Zorn rachaierig, ſo 
iſt das ein Fehler, der nicht ſowohl von dem 
Don ſelbſt/ als won der menfhlichen Mer: 

erbniß berrübret. Diefer Affect wird im 
beiliger Schrift GOtt dem HErrn bengele: 
get, woraus mir mit Recht fchlieffen; er muͤſ⸗ 
fe an und vor ſich nicht böfe ſeyn. Ein uns 
vernünftiger Zorn kan viel Boäfes anrichten , 
ei. hoͤchſt traurige und ſchaͤdliche Wir: 
dungen Beneca lib. 


aber , wenn du auf dejlen fchädli 
Wirdungen die Augen vichten — 


zogen. Du wirſt 


m de ira cap. 2. ſeht der der Ehrgeitz, oder 
lebhaft vorſtellet, wenn er ſchreibt: nun) 
e 
| geben auch bemfelbi 
wirft du finden,daf keine Peſt dem menfchs druck ; allein wenn ſich dt 
lichen Geſchlechte mehr Verderb Zuges | müthiget , gebem fie ſich nu Fried?" 
| Mordthaten , Bifft- | bereit zu: vergeben, indem Nie mi 
iniichungen und taufend Schelmereyen ſtehe 
der Miſſethater gegen einander, manche | Diejenigen noch zornig 10 IM. 


gen Brimme entbrannt,, EU. 
Schimpff anfieber, wenn je m=" 
fierben wollen? er meint, man“ 
ibn, und wird aus einem Jul” 
Minen „ Geberden und ei 
müthe zum Widerjacher DE N 
u.f.f. 3) Ean man dem Zur «0, 
gen in Anfehung der unger[hi” 
muths⸗ Arten / fo ferm im Wilm 
die Welei 
Denn di“ 
Zon uni“, 
michtied " 
— — 


gr 


ber Geldgeitz berrfchet. 
fen ſich geſchwind En. 


Gemoͤth vͤbel · 


edl 
em edlern a 
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icht kͤnnen, oder Doch nicht wollen ſcha⸗ geruͤhmet. Denn nachdem er zu Metapont 
Einen ſolchen Zormfindet man ben Den: | der VNVbiloſorhie ob —* X nach ſeiner 
en, bie ehrgeltzig find und ein choleriſches Zurckkunfft befunden , daß der Bauer, dem 
perament haben, Andere find hinig vor; er feine Ländereyen anvertraut, altes einge 
Stirn, aber mit ſchlechten Nachdruck. Sie be und verderben iaffen / ſou er fich bioß Dies 
en bald bofe, aber auch bald wieder gut,in: fer Worte gegen ihn bedtenet haben : ich 
fich die Furcht mit einmiſchet welcheRai⸗ wolte dich gewiß mut ab , went 
des Zorus ein Auffabren, eine Sie | ich nicht zornig wäre, mie ebenfalls 
taenennetzu werben, wie man bey Wol⸗ bey Dem Dalerio Mlarimo in dem angejos 
ven antrifft, Wiederum find andere, ben | geuen Drt leſen. Soͤlche Mäfigung will 
nes garlanafamı bergebet , ebe fie aufge⸗ Lactantius nicht loben, indem erunter am 
t werden, wenn fieabereinmahlin Har⸗ dern de ira Dei cap. 18. fagt! non propter 
geſagt find, fo haͤlts ſchwer, ſie wieder zu | iræ magnitudinem donanda erat pcena‘, fed 
fftigen. Sie geben auf diedufferfte Ra: |differenda, ne aut peccanti maiorem iufi® 
8: müten aegen ihre Feinde und laſſen fie | dolorem inureret , aut cafliganti furorem. 
Grimm fühlen , welche Art des Zorus Man leſe von diefer Materie nach Lälium 
itterkeit genennet wird, die man fonder: | Peregrinum de animi adfefiönibus pag. tr. 
en denen findet, die von einem melau⸗ Weſenfeld in pathölogia prafica part. ai 
chen Temperament und ppm einer geitzi⸗ cap. 21. pag.644. Philare tuin in erhica lib. x 
zemüths Art ſind. part. I.cap.?. pag. 704. Buddeum in theo · 
logia moral. part, 1. cap. 1. ſeclion.6. $.21.3& 
ıtjenige , was bey dem Zorn in acht zu | Unter ven prefationibus des Jacobi Those 
en, kommt auf drep Stücke an ; als | mafii Handelt die neunte Pag. 44. de teme· 
h wie man ihn zu verbüten ?_ Es | diis jracundiz, ! 
her erinnert worden ‚.daß der Zorn aus .. 
Zinbildung eines angethanen Unrechts Sud 
be; wenn man ihn nuu vermeiden till, ucter, 
ß man ſich nicht einbilden, daß man von j 
nn feg beleidiget worden, Lim deswer | Iſt nichts anders, als ein füfler Saft , der 
Indtbig,, daB man vorher , ehe derglei- | aus den Zucker Röhren gepreſſet, und durch 
faͤlle kommen, fleißig überlegt, mwadıan | die Kunſt zur gehörigen Feſtigkeit gefotten 
en; amuſehen: mas man |umd gefaubert worden. Wenn das Zucker 
itzlich und fchädlich zu halten, Damit bey | Rohe zeitig if, wird es abgefchnitten , der 
eten Fällen, da und iemand was zumi: | Gipfel davon gethan, von den Eleinen Blaͤt⸗ 
ut ſolche judieieufe Gedancken wieder | tern‘, fo daran hafften, aereiniget, in Bündel 
umen and wenigſtens verhindern koͤn⸗ |welegt und mad) der Mühlen gebracht. Die 
daß der Zorn nicht ſo hefftig ausbreche. | Mühlen befteben aus drey hoͤltzernen und 
muß vorher, ehe der Zorn das Gemüth | auswendig mit eifernen Blechen umgebenen 
amt, fleikig bedenden, wasderfelbige | Rollen oder Walgen, davon die mitteilte wohl 
feine Heffsigfeit vor Schaden erwecke, | noch fo lang , als die andere iſt, die durch eis 
man durch dergleichen Vorſtellungen Stern Rad die beyden neben ihr umtreibet, 
zemüth eine Abneigung vor demfelbi-| jelbft aber durch angefpannte Ochſen uniger 
enbringe. Word andere, wenn derftrieben wird. Zeifchen dieſen Waltzen w 
sereits entſtauden, fo bat mar dahin u | das Rohr — daß ed den Safftvom 
wie ex mörte gejtillet werden, wel: | fidh geben muß, der in ein ſehr groffes Getdß 
yenfals durch Borkellungen und durch | rinnet, welches darunter ſtehet von Daunen 
daucken gefchehenmuß: entweder muß | er durch Hälffe eines kleinen Canels in den 
zucken, es ſey uns nichts gu Zeide gefche: | erften und gröffern Keffel geleitet wird. Un⸗ 
yder man habe von der Beleidigung fo | ter diefen Keſſel macht man ein gang geliudes 
ı Schaden nicht, als man. fich einbil | Feuer u.;d Eocht ihn dabey , biserdie gröbfle 
der man mache dur die Defftigkeit des | Umreinigkeit ausfcheuret. Iſt dieſes geſche⸗ 
das bel nur geöffer. Hat man nicht |bem, fo thut man ihm tieder in einen etw 
Gewalt bierinnen über ſich, dag man | Eleinern Keſſel, in welchem er bey einem 
en ſelbſt ftille, fo muß man menigftens | fern Feuer heftig ſſeden maß, Damit er deio 
8 im fo meit Herr über feinen Zorn | beffer geläutert werden koͤnne. Wenn dies 
I, daß er äufierlich in folche Reden | fes verrichtet, fo ſchuͤttet man etliche gro 
baten nicdyt ausbrecye, die einem | Körfel voll einer geroiffen Laugen , welche aus 
ehe Verdruß erweden. Bon dem | Difieln gemacht, oder audy, mie andere mei⸗ 
ne wird berichtet, daß als er einftauf men, Kal: Waffer , morinnen Enerweißger 
Knecht erzürnt geweſen, weil er ges | ſchlagen, darein, und thut noch über das et⸗ 
t hatte, fo babe er su Speufippo ges | liche Tropffen Del dazu, welche die Gewalt 
Prügle doch diefen Anecht da ein | des Sudes auslöfchen,, und des Saffts Aus⸗ 
ab, denn ich bin zornig, mie wir | lauff verhindern. Wenn man fichet, daß er 
Dalerio Maximo lıb. 4. cap. 1. Igs | anfäugt dick zu werden, fo läk man ihn Durch 
Fine groffe Maͤßigung im Zorn wird| ein Tach ringen, und theilt ihn in noch Meines 
n dem Archita, gebürtig von Tarent ‚| ve Keflel aus, in denen man ihn wieder —* 
05 nad) 
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macht und inmer herumrühret, fo lang bis er er anlangt, fogneifeltiman , obderfelr 
tut gar ausgekocht, *2* daraus ab: | aud —— — 
genommen mird / wenn er, indem man ihn in | gemein Davor gehalten wird. Eu un 
die Höbegieht, im Herniederfalten faft au ein, | miglich voth, ud mird Demenember varh: 
ander hangend verbleibet. Nach diefem wird | fer genennt, Dauomderbefieik, melde 
er wieder in frifche Keffel gethan , in welchen | troden und möcht mach Brand ümeder 2 
man ihn erfüblen läffet, iedoch alfe, daß er! fe Befchreibung haben wir aus des Velc 
noch allegeit fo lange umgerübret werde, bie muſeo mufeorum tom. 1.lib, 2. fe 3. | 
daf man gangeigentlich in feinem Syrop Elei- | genommen, 
ne Körnlein mie Sand ſiehet, welche ein ger | 

miffes Kennzeichen des völlig gubereiieten Zu⸗ Zufälle, 

ers find. Iſt der Zucker in fo weit zur Bell 

Formenheit gekommen, fo ſchuͤttet man Sind die Umftände des auffererdunlit 





meiler noch warm ift, in gewiſſe Formen, mel | Glücks , oder daraus dad aufm“! 
he unten ein zugeftopfites Loch haben, umd | Glück a — 
nn * — — eine Connerion natürlicher Umfirk, 
ich binnen vier und zwantzig Stunden zu ger | micht Willen 4 
ſchehen pflent , p Krug ihn mit den Fer wre. nt 
men in ihre Wohnungen, und nadıdem fic das entmehe am 
untere Loch eröffnet, and den Zucker zuvor oder zumider, etwas beptranen. 
Burchftochen haben , fo feen fie die Formen | Hdnde find ungentmeder von Am 
über Fleine Töpffe, damit der Syrop heruns | Unternehmungen bekannt , dab mul" 
ter lauffe und darinnen aufgefangen werde. nach richten Bönnuen; oder fie au" 
Man bat mancherley Arten des Zucere.. Der |mider Wiſſen, oder Wermudben mie 
mafquebat , odermofcovade, fo aus den erſten term man cafus fortuixos, aber mm" 
Kormen kommet, und gemeiniglich in Stü- | Zufälle menmet. Beyde =m 
deu gerfchlagen , in Fälfer eingepackt ausge: |der bloß aus dem gemeinen anf 7" 
Eye wird, ift der geringfle , wird wenig ges | tur; oder fie werde, ob fie al 
rauchet, auffer zu Syrupen und confituren. | find, Dennoch vom GDtt, 
Er ifi weißgran, und mern er gut, fol et Natur durch feine befondere a 
—5 —— —— — Ben befondern und € 
iefer nochmahls jerlaſſen, durch Seigen und ſichten gerichtet ‚ — 
Kochen ferner gelaͤutert, in Formen gegoſſen, —— —— ee amt” 
und durch Ubergieffung einer in offer ger: | den ‚- f. Müller über Garcia =" 
laffenen Kreide weiß gemacht, wird daraus Map, 10. p. 64. | 
. —— oder —— von — *— 
urt, nachdem er von den obern, mittleren Sun 
oder untern Theil des aus der Forme nejoger Sufälligkeit, ‘ 
nen Stüdes genommen worden , in Kaften — | 
oder Tonnen gefehlogen , und alfo zu ung ges ft diejenige 
bracht. Derfelbe Zucker wird auch wohl in fie keinen Grund der 
Die gegoffen , in blau Bapier oder Palmen: bat, und baher erifiren, 
fdtter eingewickelt , und Palmen : Zucker, dieſe oder jene Befchaffenbet 


oder fieben Pfund Zucker (miewohl ein Hut ——— Pr 


Fortgang unferer Thaten 
lauf ſie u Abſichten 

















mehr und bis ı2. Pfund wiegt) genennet. 

Aus aa anzu — in 2 x > 
mburg und anders wo, durch wiederboltes ufriedenbäit, 
ande in —— N Me kr — 

aridere gemacht / die nach ihrer Feine und Weif- 

fe beſondere Namen bekommen, daß fie reh- hg — a 

nat, finafın, final, Candisbrot heiffen. Matt] rung @Nttes in der Welt 

unterſcheidet ihn auch nach den Drten, wo er| Die Orbuung die 
berfommt. Nach folchen bat den Vorzug falten läffet, A ich darimme 
faccharum Made: ienfe, oder der Maderv: Zus Gute und Böfen t eimander de 
efer,von der Inſal Madera alſo genennt,fo Det "he Mifhung mar alfo 
befie und feiefte , der aber felten zw und alauber, ma babe über ein lcdte 
fommt. Diefen fommt faccharum Canari- ſchiene fo groß als es könne ur 
enfe, oder der Canarien: Zucker fehr nah, der pöchftesuerfreuen, unbüberDailmee 
vonden Canarien⸗ Juſuln feinen Namen bat, | nah gröffere Unglück ſich nicht job 
deffen doch die Gpeceren: Händler verſchiede |perrüben, Diefe Aibıe 

fe Sorten haben. Man bat aud) faccharum |der Anweifung zu dee 3 n 

Melitenfe, oder den Melid: Zucker, fo aus der menfchlichen Se 

am Malta fommen ſoll ‚ der öfftere an ber ret und ger 
dete * — * en fen, beit als das bocht | 

wigrohl er grauer und micht fo weiß iſt. Was habe. Ju 
faccharum Thomzum; gder den Thomas: Zu: rd zn | > 
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Zulaſſung, 


dleſenige Handlung desienigen, der ei⸗ 
zu defehlen hat, da er einem die Obliga⸗ 
erlaͤſſet und die Freyheit wider das Vers 
ı tbun ‚ ertheilet. Das Gefeg bringt Die 


nation zuwege, welche des Menfchen feine 


heit, etwas zutbun odersmlaffen, die er 
r hatte, einſchraͤncket und ihm eine mo: 
he Rothwendigkeit auferleget. Wird 
: Einfchränekung aufaehoben, daß, man 
das Gefer handeln darff, fo. iſt dieſes Die 
fung, welche auf zweyerley Weiſe gefche: 
ın. Denmentweder erlaubt man einem 
ausdruͤcklich, daß man ihm die Freybeit 
das Geſeh zu bandelu, mit ausdruͤckli⸗ 
Worten ertheilet; oder ſtillſchweigend, 
man die That, die iemand wider das 
dornimmt / nicht wehret, noch beſtrafet, 
here gleichſam durch die Finger ſiehet. 
kau man ſchlechterdings permilionem ; 
aber volerantiam nennen. Eine erlaub: 
y zugelaffene Werrichtung üft nicht eben 
', al@eineindifferente. Dem ben jener 
die Wirckung des Geſetzes, oder Die Od⸗ 
on aufgehoben, mithin iſt die Verrich⸗ 
au fich ſelbſt dem Gefe unterworfen ; 
rente Handlungen hingegen find , Die 
geboten , mochverboten. 
‚ige theilen die Zulaffung ein in permif- 
a tat in eine folche , welche bloß allein 
er That beftehe , und die Hinwegneh⸗ 
der Hinderniffe bedeute , und in per- 
nemlegis , in diejenige , welche durch 
eſetz geſchaͤhe. Diefe fen entweder voll: 
en und ertheiledas Recht, etwas gantz 
ar zuldgig zu thun ;_ oder undollkom⸗ 
die nurgefiatte ‚. daß eine That nicht 
nn Menfchen geſtrafft werde , und welche 
‘echt ertheile, daß keinem andern zuge 
fen, ung an ſolcher That zubindern. Es 
ıber diejenigen fehr, welche die Zulaſ⸗ 
is eine Wirdung des Geſetzes anfeben, 
derjenige, der etwas vergdnnet , Feine 
chnur verfchreidet, und Feine Verbind⸗ 
t einführet, melches eigentlidy zu dem 
eines Geſetzes gehoͤret. Zwar fagen 
e Zulaffung verbinde nicht fo wohl den, 
{che geſchehen, ald vielmehr einen an: 


»aß er nic) inmeiner erlangten Eriaub⸗ 


ht bindere. Allein diefes iſt nicht fo 
vor eine Wirdung des Geſetzes, als 
br eimes jeden eigener Freoheit zu hal: 
Wolte man unter 


Zulaffung die Beftdtigung des einem 
Jukommenden Rechte , oder deſſelben 


ung begreifen, Daß wenns. E. die vaͤ⸗ 


2 Gewalt das E 


in den Geſetzen zugelaſſen wird, fo wer⸗ 
glich andere gehindert, Damit fie dieſe⸗ 
die fich ihres Rechts bedienen, nicht 


uhigen; fo ift doch auf Diefe Art die en 


erung keine neue Verrichtung des ® 
fondern mwird ſchon unter Dem mir 
Werdbot bearifien. 


| 
dem Wort Vergoͤn⸗ r’ 


g 


Auf ſolche Weiſe 
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laͤſt ſich das Geſetz nicht eintheilen in legem 
| obligantem und permittentem, indem viels 
mebr ein iedes Geſetz eine Verbindlichkeit zus 
wese dringt. Man lefe nach Grotium de 
iure belli&pacislib. 1. cap. 1. $. 9, und feine 
Auslener ,ald Velthem pag. 190. Ziegler 
| pag. 65. Genniges pag. 131. Oſiander pag. 
"166. Böcler pag- 143. ingleihen Pufene 
dorf in officio homin. & cinislib. 1. cap. 2, 
$. 11. und de iurennt. & geut.lib. 1. cap. 16, 
$. 15. über meldye Stelleaub Barbeyracdie 
Meinung benet , dab man zulaffende Geſetze 
babe; Proclei Brunds Sage pag. 137- uud 
Thomafii fundamenta iuris nat, &gent. lib, 
1.cap. . $. 6. 


unge, 


Iſt ben dem Menfchen ein fleifchiges Theil 
welches in dem Munde lieget und durch fein 
Bewegung dad Schlingen befördert und zum 
Geſchmack und Sprache ald ein Merdjeug 
dienen muß. Sie ift aus mancherley Theilen 
zuſammen gefeget. Sie hat ihre Mäusleing 
von welchen ihre fo vielfältige Bemegungel 
berfommen. Denn man Fan felbige in die 
Länge ziehen, fteiff machen, über die Lippen 
heraus ſtrecken, zuruͤcke ziehen, erheben, nies 
derwerts bewegen, von einer Seite jur andern 
bringen, ſchnell bin und wieder bewegen, fie 
mag fpigig, oder breit gemacht feon. In der 
zahl ſolcher Zungen: Mäuslein find Die Seri⸗ 
denten nicht einig, indem etliche nicht mehr 
als vier paar; andere fünff ; noch andere 
fechs befchreiben , welcher Unterfcheid theil® 
daher Conımt, weil etliche in Abfonderung Det 
Mäuslein forgfältiger und geuͤbter find, theils 
meil einige die Mäuslein der Zungen iu den 
Zungen: Beinrechnen. Das erſte paar nein 
man das Rinnssungen : Mäuslein , od 
genioglofum, welches feinen Anfang unte 
dem Kinn von dem inmwendigem Theile be 
untern Kinubackens nimmt ; fein Ende aber 
ift faſt Durch die gange Länge der Zunge auss 
geftreckt, indem etliche Zaͤſerlein deffelbigen 
in die Zunge fa perpendiculariter einges 


langt werden ; audere aber lauffen vor⸗ 


merts zu deffen Spipe 5; und noch andere 
merden ruͤckwerts nicht nur bis inden Grund 
der Zungen ; fonderm auch des Zungen: Beis 
ned geführet. Diefe Mäuslein werden we⸗ 
gen mancherlen — der Zaͤſerlein unter⸗ 
ſchiediich deweget. Denn durch Huͤlfe der 
inter⸗Zaͤſerlein wird die Zunge heraus ges 
echt ; vermittelft der vördern zurück geios 
ı gen und da dieſe allein ohne Beytrag ander 
rer Mäuslein ihre Verrichtung thun, sieben 
| fie die Spige der Zungen ruͤckwerts. Daß 


igenthum der Bürger | andere Maar find das Brund s Jungens 


Mmauslein, bafio-glofus, welches an dem 
Grund dis Zungen : Beind —5398* und 
mit geraden Faͤſerlein bis gegen die Spi 
erg bervor geht ; durch Diefe wi 
Zunge ‚gegen den Grund des Zungen 
Being zurück gezogen. Das dritte Paay 


Ind das Zorn⸗Zungen⸗Mauslein, cerara. 
go 


— 
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Ba; welches feinen Namen von ben 


drnern des Zungen⸗ Beines hat, daran es be: 
feftiget,, und gehet an dem Rande der Zunge 
nach der Fänge berfelben wen. Wird es von 
der einen Seite verkuͤrtzt, fü beuat ſich bie 
umge gegen felbe herüber, und wird der Natıb 
ernieder gezogen. Dias vierte paar find das 
Griffel Zungen: MTävelein , ftylo-glo@us, 
welches kommt von dem Griffel-förmigen Ans 
hange des Schlaf Beined. Im Anfang iſt es 
efhlarta ; wird aber, ba es in die Zunge ge⸗ 
et, dicker. Es führe die Zuge auf diefe, 
oder jene Seite, wenn ein lein allein 
wirckt; wircken fie aber bende zualeich , fo 
ieht es felbine hineinwaͤrte. Das fünfte 
aar find das kuͤrtzſte und enafte, welches glei: 
chergeftalt das Zorn⸗ zungen⸗ Mauslein zu 
nennen märe, und fcheint die Zunge gelind 
nieder zu druͤcken, und das fechfte , mylo-glof- 
fus entfpringe von der inwendigen Seite des 
untern Kinnbacdens bey den Wurtzeln der 
Back: Fähre mit einem breiten Auhauge, 
und werde mit übergwerchen Zäferlein unter 
dent Grund der Zungen in das Band , womit 
fie an die Kaͤhle gebunden wird, eingepflan: 


Bet. Wenn cd gang mirde , hebe es die Spi: | Den 


Be der Zunge nerad in die Höbe, aufwärts und 
zurück gebogen gegen den Gaumen und Die 
obern Zaͤhue; wenn aber eines allein zuſam⸗ 
men gejogen werde, bede ed mur auf feine 
Geite in die Höhe. - Auffer den Mäuslein 
Bat fie ihre Druͤſen, welche oben fliegen und 
die Empfindung des Geſchmacks empfangen. 
Der Haͤutlein find drey, als das oberfte, wel 
ches dünn und unempfindlich wie eine Ober: 
aut; das zweyte, fomenen feiner Geſtalt das 
08 : förmige ,, tunica reticuraris gementet 
wird, und das dritte fo aus vielen Fleinen Drũ⸗ 
fen beftehet, welche durch Tas Netz » färmige 
— das obige berühren und heiſſet das 
ruͤſen⸗ Haͤutlein ‚ membrana papillatis, wo⸗ 
von in eifters gompendio anatom. p. 133. 
fag. und andern anatomifchen Büchern mit 
mebrern gehandelt wird. 
Es ift die Zunge eigentlich dasjenige lieb 
bes Leibes, welches und GOtt zu dem Ende 
egeben, dab wirdadurch ſchmecken follen, da⸗ 
er auch niemand zweifelt , daß der Geſchmack 
in derfelben nicht feinen Sig haben folte, dazu 
Die Neryen im der Zunge dienen müſſen. 
Malpisbius hat juerft ent decket, daß der 
Geſchmack feinen eigentlichen Giß in dem 
apillis nerueis babe, die an der Zunge zu 
Ihe, fo bald die dicke Haut davon abgeſon⸗ 
ert morden , daher die Zunge keinen Ge» 
ſchmack hat, mo fie mit feinen folchen papillis 
perueis veiſchen. Was fie infonderheit zur 
jenieffutig der Speife beutrage , bat Wolff 
nden Bedanden von dem Gebrauch der 
Theile in Menichen, Thieren und Pflan- 
gen $. 86. ausführlich erfläret. Vou dem 
moralifhen Gebrauch der Zunge haben mir 
nicht nötbig zu handeln, weil aled darauf 
antonmt, wie man fich bey der Rede zu ver: 


Bürehuung pr, 


Zurech # ng, 
Von der Fure wird ia du 
chen Rechts | nd 


an d den metaliſde 
aen der gebandeit, Da 
Zurechnung ift aus der Reden udn 

nen, und beift eigentlich auf Rohamiio 

ben ; im der Moral aber if «4 | 

nn un Bert nn 5 

m | | 
den Inteinifchen Wörtern impuuine 
putabiliras, daß jeres Die Daridtmi | 
der Zurechnung ; Diefed dad Beni d | 
einem mas fönne | | 
ge, wovon Sochfterter in colleginfunt | 
exercit. 2.9.40. zu lefen. Un 
— Eisonfgaft va Hoc 
Verrihtung angefeben witd, 


Wirdung foldher 

fallen muß, Sie ift zwar 
genſchafft; macht aber 
lität nicht aus, ſondern 
einem 


































die Moralität der: 
Auf folchen Unterſcheid bat 


iore nat. &gent. ib. L.cap.5-$ 
ben, indem er die german 
fen Handlung in 

meldyes er auch im dem fpicil 
cap. 1. $. ® wider Zentrum 
iuris natural. pag. 242. 
ſuchet. Doc) hat er de 
lib. 1.,cap- 1. $. 17. die @ 
gegeben, indem er die 3 
vornehmſte 


54— 


wen etwas ugereön 
den : welche Verrichrum® 
zuvechnen find 3. und auf 
Art die Zurechmumg Beam. 
Erftlich ift gu umterfücen, ME 
ugerechnet — 


Fönne 3 


iu ax. 


vollbradyt und nach 
verbunden , daß man 
Verrichtung zur Rede 


i 5 
liche Uirfach ift er, foferm er MUB 
Kräffte dazu amgernenider, dab MET 






x 
i4 j 4 
Tor , 


b 
ba 5— €, bapon wir ſchon oben die Sache —* 


porgeſtellet. 


— 


— 





r ,r BZurechuung 


— auf mancherlep. Art: gefäheben fan, 


inar 1) wenn man wircklich etwas Dabey 
und jwar primario,, indem man etwas 
et, 3. €. ein Herr befieltfeinem Diener, 
andern zu (chlagen ; oder wenn man dem 
naten Couſens datzu giebt, 4. E ein Hof⸗ 
er erlaubt feinemlintergebenen fich ine 
Leinulaffen ; oder wenn marı dazu hilft, 
erheit veiſchaffet, ald wenn man einen 
‚ einen Mörder aufnimmt 5 oder 
e Sachen bep fich in Verwahrung brin; 
äffet ; fecundario aber geſchicht dieſes, 
man einem einen guten Rath giebt, 
böfe That lobet , ibm ſchmeichelt: =) 
mauetwas dabey unterläffet , fo man zu 
verbunden geweſen, weiches auch ges 
t entweder primario, wenn man etwas 
verbietet, daher Eltern und Prediger 
re Verantwortung haben, wenn ſie die 
eitihrer Kinder und Zuhoͤrer nicht bes 
1; ingleichen wenn man die fhuldige 
nicht leitet, 4. E; ein Medieus wartet 
Jatienten nicht recht ab: der Nechſte 
in einer Roth und Gefahr, daraus man 
tten Eönte, und man fpringe ihm mit 
' nicht bev ; oder fecundario , wenn 
ine boͤſe That nicht widerräthet , die 
verfhmeiget: Nun wird einem nicht 
asjenige zugerechnet, was er felber vor 
ethans fondern auch das, was er ben ans 
eute Verrichtungen bevgetragen, wovon 
en GBrotius de iure be:li & pacis lıb.2: 
7. $4 16. und cap. at. $. 1. Oſiander 
(eruat. ad Grotium pag. 1062. Pufen: 
in iure nat. & gent. lıb, I, cap. 5. $. 3. 
homaſius in iurısprud. diu, hi: 1.Cap. 
17. Doch muß derjenige , dem man 
rechnen will, die That freywillig über: 
en, und die Verbindlichkeit aus dem Ge⸗ 
f ſich gehabt haben, Denn.märe die» 
er p hätte man feinen Grund, wie 
on einem megen einer That Rechen⸗ 
ſodern wolte; woraus denn flieffet, 
ieſenigen, die nicht unter dem Geſetz 
von der Zurechnuug defreyet find, 
eine Kinder, die den Gebtauch ihrer 
ufft noch nicht erlangt , und zafende 
jet, 
v3 andere fehen wir ? welche Tha⸗ 
nem Fönnen Zugerechnet werden ? 
find alle diejenigen , Die jemand mit 
und Willen ſelbſt getdan ; oder uns 


nr bat; ingleichen alle Diejenigen, wos |f: 


and andere angereist, und wovon et 
ehalten, Singegen können einem 
urechnet werden ı) diejenigen Ber: 
gen, diederandere — hat, und 
ar nicht das geringſie geholffen; in» 
ı Die natürliche Wirckungen, die oh⸗ 
bun eines Menfchen entſtehen, als 
ſehr kalt, oder warm und dürre iſt, 
mar feinem Menſchen deswegen die 

beymeſſen; wie nicht weniger der 
ıg folcher Dinge und Verrichtungen, 
ıc der eines Me 


Inn, und man folche hätte vermeiden koͤn⸗ 


—* Vermögen elich 
=, wenuein Medicus bep sine —* ide Andere fein Leben dem ſeinigen Fe 
141 
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enten dad Seinige tbut und. nichts verabfäus 


met , fo kan man ihm nicht beymeſſen, wert 
der Patient flirbet : 2) ufl.einem Menichen 
nicht zuzurechnen dasjenige, was bloß von ber 
Natur dependiret, daß er entweder mas hat, 
das er nicht baben folte ; oder wenn ihm ct; 
was fehlet/ welches billig da fegn folte 4. €, 
wenn jemand von Natur ſehr Flein, übel aus⸗ 
fiehet s oder font nicht wohl geſtaltet ; und 
daher fan man denen Eltern nicht beymeſſen, 
wenn fie Kinder zur Welt gebäbren, die dou 
Natur einfältig uud dumm find ı- ed wäre 
denn in dem Fall, daß einer die Diängel los 
su werden und die Vollkommenheiten zu ers 
langen, Beinen gebührenden Fleiß anmendet : 
3) wenn es an Gelegenheit nerchlet, etwas zu 
verrichten und man feine Schuld daran hat, 
Zu folder Gelegenheit gehönt dad Dbjectum 
ber Berrichtung , weetbegen man z. E. einen 
Medicum nicht vor faul halten darff, wena 
niemand kranck iſt, oder man will ihn nicht 
brauchen ; ingleichen der bequeme Drt, da 
man von andern nicht verhindert wird, .E. iſt 
man auf der Keife und ftudirt nicht, foitt mant 


| auffer Schuld, weiles durch den Ort an Gele: 


genheit feblet 5 ferner die beaveme Zeit und 
anugſame natürliche Kräfte: 4) mean mas 
aus Unwiſſenheit; oder unumgänglichen und 
Eräfftigen Ittthum gethan wird , und alfo iſts 
eigentlich keine Strafe , wenn Eleine Kinder, 
welche ihee Eltern ſchlagen, wieder geſchla⸗ 
gen werden: Wo aber die Unwiſſenheit; 
oder der Jerthum nur von ohngefehr dazu 


nen ‚, alddenu wird die That den Dienichen 


Izugerechnet: 5) kan einem der Irrthum bed 


andern, er mag haben Fännen vermieden 
werden; oder nicht, wenn man nicht ſchuld 
dran iſt, daß der Irrthum begangen worden, 
nicht beygemeſſen werden, 4. E. miethet ein 
| Stubiofus aus Jrrthum/ als werde er noch 
‚eine Zeitlang hier bleiben , ein Zimmer; et 
‚befonme aber einen Beichl ach Haus zu 
gehen; fokan er den Contract nicht umſtoſ⸗ 
fen, weilfein Irrthum dem ondern nicht —* 
uſchreiben! 6) was über des Menfchen ſei⸗ 
‚nem Vermögen iſt, ed waͤre denn, daß der 
Menfch Lirfach fey , daß die Sache unmögs 
lich worden, Denn bey ſolchem Linvermds 
gen, das man nicht felber veranlaffer , ſalt 
die Obligation wes, mithin auch die Impa⸗ 
tation, wie man pflegt zu ſagen? vitca pof- 





e nemo poteſt obligati ; j. €: ift ein Stu: 
diofus wider fein Verſchulden krauck, ſo kart 
er nichts davor , wenn er die Collegia nicht ad? 
wartet 3 7) wozu der Menſch germungen 
wird, wenn er entweder pon den andern wa⸗ 
leiden muß, $. E. die Nothiucht kan einer 
Weids; Perfon nicht imputitt werden ; odet 
bey Gefahr feines Lebens etwas zu thun ge⸗ 
udthiget wird, 4. €. wenn einer Dem atidern 
befehle, es folte einen unfchuldigen Menſched 
odt ſchieſſen, mo er nicht gleich felbft Herbert 
wolte, fohatda im fo fern keine Imputatıon 
feine Obligation da ift, 


band 


/ 
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— — — — ° 
eben: 8) was im Schlaff, oder im Traum 
egangen wird, das pflegt man felten einem 

zujurechnen,, wie dieſes Thomafius in iu- 

«isprud. diu. fib. 2.cap. I. $. 66. faq. gegeiget. 


Drittens iſt zu erwegen: auf wie vieler, 
ley Art die Imputation oder die Zurech⸗ 
nung geſchehen Lönner ed mercken einige an 
es geſchehe 
nr mern der Geſetzgeber einen vor den Urbe: 

er der Verrichtung erkläre und beſchlieſſe 
daß die Wircungen derfelbigen auf ihn zuruͤck 
fallen ſeiten; oder nachdem Wilkührdefien, 
twelchem daran gelegen, daß diefe umd jene 
Nerricytung entrocder geſchehen; oder micht 
Hefcheben fen. Die erfte geſchebe theild aus 
Gnaden, wenn die Wirckung der Verrichtung, 
fo der dritte Mann nethan , einem beyaelegt 
werde, j.E. wenn ein Fürft die getreue Diens 
fle eines ehemahligen Bedienten deffen Sohn 
genieffen laffe, welches aber nur in fauorabili- 
bus und nicht in vdiofis angehe ; teils nach 
Schuidigkeit, welche auf die Urſoch fichet, 
and entweder eine Wirckung bey fich bat, oder 
ficht : im erften Fall heiſt fie imputatio eih- 
cax: in andern imputatio nuda. Die Zus 
technung, die nach dem Willkuͤhr eines andern 
gefcbicht . bringt dad meritum oder Verdien 
u wege, Movon wir oben gehandelt baben. 
Dan kan davon lefen Pufendorf iniure nat. 
& gent.Lib.r. 5. Thomafiumin iurisprud. 
div. ib. 1. «1. 9.66. fqg. Buddeum in ele- 
' ment. philofuph. praftic. part.2. c.2ı $. 27. fgg- 
Zochftetter de iure paenarum fell. 8. $- 4- 
Rechenberg in iurisprud. natur. lib. 2. tie. 2. 
und die Gundlingian, part. 36. p- 56. 


_ ud 


diefelbige entweder nad) dein Be: 


Sufammmengefetstes Ding, 
Bedeutet diejenige Beſchaffenheit einer 
Sache , fofern fie aus unt 
len zufammen gefeget. Die gemeinen Me: 
taphofiei‘ theilen die Zufammenfügung in 
compofitionem rationis &realem. ¶ Jene bes 
ftünde nur in Gedanden , da ſich ein Menſch 
was zufanımen gefegtes bloß einbilde , ſo aber 
auffer ihm wircklich micht fo angutreffen ſev, 
weiches auf zweyerley Weife 
Denn einmabl bilde man fich folche zuſam⸗ 
mengefetzte Dinge ein, die niemahls ihrer 
ratur wegen beyfammen ſeyn Eönten „ in 
dem eines das andere aufhebe, als wenn man 
fir. €. ein bölgernes Eifen vorftellen wolte; 
bernach aber fen umerten die Einbildung fo 
been ‚ daß fie wohl möglich ; auch die 
Dinge felbft , welche man zuſammen fügte, 
in der Natur ihren Grund hätten, al wenn 
man fi einen guͤldenen Baum einbilde, 
wovon Scheibler in opere metaphyfico lib. ı. 
cap. 5. nachzulefen. 


Was die compofirionem tealem , oder die 
mirdliche Zufammenfügung berrifft, fo ift 
ſpiche in der That und aufferunfern Gedan⸗ 
en amutreffen, da allezeit uͤberhaupt cine 


iedenen Thei⸗ | Sch 


gefchehen Eönte. | CH 


Zuſammendruckung ber Korn 77: 


gedoppelte Idee fürfemımt , aktdie {dr \ 
Sache, , mit der etwas wereimiget mid , v 
die dee desjenigen , fe damit num 
wird , bavom man eigentlich mer Art '' 
als ı) eine mechantjche umd Kimitcı 
mern die Mewfchen zu einen gemikı >, 
etwas mit dem amderu vereinigen , at x 
ein Eſſen füß gemacht wird, inderin' 


Ge: | durch Vermiſchung gewiſſe Arpenı: 


reitet werben , und ein ieder Kundc »i 
feiner Kunft aus verſchiedenen O2 ı 
gantzes zu wege bringet : 2) eine pin“ 
wenn GDtt , und nad) vehendt:r €" 
fung die Natur etwas jufammm o 
wircken, welches dariunen beüchet, '- 
iegliched Subjectum gemifie Eimo- 
bat ; es gehören mun felbige um &»" 
nicht 3 welche entweder cigentkc - 
tates; oder Dvantitäten find: ;) a“ 
natürliche, welche von Chridegi» 
indem die beyden Naturen, Beat’ 
menſchliche perfänlich vereiriat 7 
natürliches und mit unferer Dıma“- 
Ban begriffen werden ; und eniid : - 
moraliſche, wenn vermittelft ein: $ 
einem Theil gewiſſe Rechte zufeman " 
andern aber eine Werbintlichtu we’ 


ft ſeu. Auffolche Weife ik dichr Pan“ 


lich aus einander gefe 
deu gemeinen met 
verworrened machet. 


Zuſammendruckung der lit 


eift diejenige Beſchaffendei Ir” 
da fie wegen einer dufferlichen Km" 
nen gedruckt und geprejjet mern 
ger Stand einen engern Nas #" 


‚ bannmur- 
— 


er haben. Diefe Eigenfhaft mar" 


an verfchiedenen Torpern wahr, WE“ 
wanm , Welle , 5 
Schnee , Säofpänen , * 
chen ſind. ve 
zu, melde nach Erfahrung m Hk" 
Engelländer, fonderlich Weine © 
te fo eng kanzufammen sn 
fie nur den dreykiaften , ma N". 
eil ihres vorigen Naums einmeh®t | 
augenfcheinliche Zufammendrudun" 
von dem ſchwer aufftehendem N Se 
die Perlen s Zufcher , ſo ih u® 
nanntencampana vrinacoria in Wed" 
unter laſſen. Darinnen fommes we“ 
nifchen Dhpfici überein, daß sone“ 
lichen Gewait bie dufferliten D 
gedruckten Cörpers bineimmdrt! © 
würden, dabey dann Die Hüfte DT” 
Waffer , Luft , Himmelt- 
inner Zöchlein zuvor amaefüllet, m” 
und herausgerrieben würden. Ded 
diefer Unterſcheid, dab die Mtemii" 
ren, die Löchleinder Eörper mdıs?“ 
Deaterie Icer ; die Carteflaner abet 
otelici machen fie nur vom einer NER 
gröbern . Materie leet. | 


“u 
. 
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inden ſich aber auch ſolche Coͤrper, die ſunder krauck, ein reicher arm, und wieder ein 
— wenig; oder gar nicht zuſammen | armer reich, ein krancker geſund, ein böfer 
nlaffen, alas) das Wachs, welches zwar fromm u. ſ. w. wird. 
kan gedrucket; aber nicht zuſammen ge- V 
—— — ... = Zuwachs, 
einnehme: 2) die Metallen, 
Innen gedruckt werden; allein da fie in] IM diejenige Art, wodurch man das Eigen⸗ 
ice abnebmen , nehmen fie in der Länge | thum vom dem zugehörigen Sachen erlangt, 
jreite gu: 3) Glas, Erpfiali und andere | und Darinnen beſteht, Daß demjenigen , wel 
ichen gerbrechliche Grper , die ebe in ber Herr vonder —— iſt, auch alle 
en jerdrochen werden , als daß ſie ſich Zubehoͤrungen, Früchte und Nugungen der 
das Zufammendrücken in einen eugern Sache zuwachſen. Den es bleibt hier bey 
ı bringenhieffen: 4) das Waffer, mels| der Menel : der Zumadıs folgt der Haupts 
ch anı menigften zuſammendrücken laͤſ Sache ; folglich mer Herr von der Haupts 
avon die Mechanici folgende Urſach ges | Sache ift , dem gehört auch das Eigenthum 
fi das Waffer ein dichterCärper, wodurch | Über das zugehoͤrige. Die Früchte, die man 
ſſerichte Theilgen ſchon vorher von der unter folchen Zugehörungen begreift, theis 
liegenden ſchweren Lufft ſtarck gedrus | let man in fruitus naturales, Die durch bloffe 
ürden , und fich alfo untereinander ſo Kräfte der Natur hervorgebracht werden, 
telbar berührten ‚daß fie nicht näher |3. S. wenn der Baum Früchte trägt, das Vieh 
nen gefüget , fondern nur von der Him⸗ ſich vermehret; in fruätus induftriales, wenn 
ufft, welche diefe Theilsen in etwas | man zugleicy Fleiß angewendet , daß dieſer, 
€, über einander hingewaͤltzet werben | oder jener Nugen aus einer Sache hat entfies 
Es hat zwar Derulamiuseiue bley: hen muͤſſen; und in fruitusciuiles, wenn eis 
ageldicht mit Waſſer angefuͤlet, und nem Frafft der bürgerlichen Verordnungen 
m fie mit einem Hammer ftarst gefchla: | etınas zumächfet, 4. E. beelle id einen Acker, 
uch durch eine Preffe gedruckt worden, | und thue Die gehörige Arbeit dabey, fo gehört 
Pet ‚daß das Wafler in etwas; koͤnne der Nugen, dem ich davon habe , ad frultug 
nen gedruckt werden , ehe fie , da fie] indultriales; leihe ichaber Geld aus und. bes 
rucken nicht mehr vertragen Fönnen, komme jährlicy von hundert Thalern ſechs 
gen au ſchwitzen. Sieben bat man | Thaler, fo ift dieſes ein fru@us ciuilis, 
sey Umftände wahrgenommen , tins|ben ihrer zwey an folchen Früchten Antheil, 
‚ah das Bley fich ausdehnen laffen;| weil Me zugleich das Eigenthum über die - 
» daß nicht allzu kaltes Waffer darzu Haupt⸗Sache baben, fo find felbige entweder 


Ht worden. theilbat, und da nimmt man eine Theilung 
| derfelbigen vor , und giebt einem ieden fein 
Zuſtand, Ige horiges Theil; oder fie laſſen fich nicht trena 


nen , können aud) ungetrenat nicht genoſſen 
tet überhaupt die Beſchaffenheit, werden; oder man will dergleichen Hiürhe 
rn ſich ein Ding gegenmärtig befin| ben, in welchen Fall die Sache durch einen 
zo iſt derfelbe entweder ein ınnerli- | Vergleich auszumachen, wer die Frucht haben 
weicher auf das gebt ‚. mas Die Gache| foll , Davor der andere etwas gleichgültiges 
ı fich bat , mad daburch fie beftebet 5) bekommen muß. Man lefe bier nach Pus 
auſſerlicher, der fi auf andere fendorf in iure naat. & gent. lid. 4. cap. 7% 
auſſer der Sache beziebet z. E. wenn| Hochftetter in collegio Pufendorf. exereitat. 
’, einem Menfcben den Zufland in Ans| 8. $. 7. Brotium de iure beili & pacislib. 2. 
des Vermögens , der Ehre, der Far| cap. 8. 5. 8. ſqq. 

id fo weiter betrachte; erwegte man 


Delchaffenbeit feines Leibes, feiner Sweifel, 
und infonderbeit feines Verſtandes, 
Biltens, fogebörte daszudeminner| IA derjenige Zuſtand des i 


Beyde koͤnnen entweder gut, oder Verſtandes, da derſelbige ungewiß if, gu 
ſeyn, welches mach der Vollkommen⸗welcher Seite ee ſich in dem Urtheil voneis 
‚eine Sache an ſich baden ſoll ſu beurs | ner Sache determiniren fol. Eigentlich zu 
So ift der Zuftand eines Menſchen reden geiget der Zweifel nicht fomohl eine 
rı feines Leibes aut, wenn er geſund Wirefung , old vielmehr einen Stand des 
f feiten des Verflands, wenn er ver: menfchlihen Verkandes an. Es if derſel⸗ 
und Das wahre ‚vom falfhen zu uns| bige zweyerley, entweder ein vernimffriger s 
er weiß, und in Anfebung des Wil⸗ oder unvernünfftiger. Der verni ge 
venn er ſich der Tugend befleißiget,: Zweifel bat feinen Grund in der 
leicht zu fchlieffen , worauf Das Ge⸗ ſelbſt, Daß man Urſach findet, das Urtheilgws 
ankomme, wenn der Zuftand eines ruͤcke Ay halten und zwiſchen dem Bejaben 
n ſclimm if. Wende haben ihre ind Verneinen mitten inne zu Reben, wel⸗ 
zrade, und find veränderlich, welches ches wieder auf zweherley Art geſchehen kan. 
der täglichen Erfahrung weiß , daß| Denn entweder gweifelt man am der ichs 
dern ein tugendhaffter böfe, ein ge⸗ Kigkeit der Beweis: Gründe, dieman von — 
n 
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ner Sache vorbringet , ob man ſchon ander 
Sache ſeibſt wicht zweifelt, 1. E. Daß es Hexen 
giebt, daran zweifelt maucher nicht ; ob aber 
Die Gründe , womit man die Wirdlichkeit 
berfelbigen darzuthun Gch bemübet , durch⸗ 
gehende Stich halten, und dasjenige bewei⸗ 
fen , was fie bemeifen ſolen, darüber fan 
wohl ein Zweifel eniſtehen; oder an der Gas 
che ſelbſt / wenn man ficher. dab durcaehends 
die Beweis⸗Gruͤnde, fo man biehire vorge⸗ 
bracht ‚ nichts auf ſich haben, Der unver 
nünfftige Zweifel iſt, weun man keine Urs 
fach dazu hat , undelfoderfelbige ohne Grund 
ift, weiches ſich auch auf zweyerley Weife zus 
tragen Fan, Entmeder man ımeifelt, an 
einer Haren und ausgemachten Sache z E ob 
man Hände und Füffe babe ; ob eine Sons 
me it der Welt fen ; oder man bebarret bes 
ftändig in Zweifel und braucht denjelbinen 
nicht als ein Mittel, dadurch man in der Er: 
kenntniß zu einer Gründlichkeit und Gewiß⸗ 
beit gelangen fan ‚ welches eigentlich der 
Scestifche Zweifel if. 
Aus diefer vorgeftellten Natur ded Zwei⸗ 
felsift leicht zu erkennen , daß man ihn ald 
eine Schwachbeit des Verftandes anzufehen 
babe. Denn dag man zweifelt und alfo we⸗ 
der etwas bejahen und verneinen will, jeigt 
an, doß man das Werhältniß der beyde 
been gegen einander , woraus das Urthei 
beftehet, nicht erfeune, und alſo aller Zwei: 
fel eine Unwiſſenheit zum Grund habe. Es 
haben zwar einige denfelbinen vor mad gütes 
und löbliches ausgeben wollen, meil cr dem 
Menfchen Gelegenheit gebe ‚ eine Sadye ge: 
nauer und gründlicher zu ee fie 
Koffer aber in ſolchem ihren Lietheil hierin: 
nienan, daß fie dacjenige, was einer Sache 
weſentlich ufomme , von demjenigen, dazu 
fie zufälliger Weiſe dienen kan , nicht unter: 
-fcheidem: Der Aeifel ift und bleibe feiner 
atur und feinem Weſen nach eine Kranck⸗ 

eit und Schwachheit Des meuſchlichen Ber: 
.. ; wenn er aber Gelegenheit giebt, 
daß man eine Sache felbfi genauer und gründ: 
licher unterfuchet, folcyes gefchicht nur zufäls 
liger Weife , dadurch er fo wenig vor was gu: 
tes fan angefeben-werden 5 fowenig jemand 
die Kanckheit des menfchlichen,Leibes unter 
die Güter zeblen wird, weun fie gleich ben 
marichen Gelegenheit gegeben ,_ daß er fich 
wahrhaftig u GOtt befehret. Es giebt noch 
andere Schwachheiten des Verſtandes, ‚Die 
man von diefer. unterfcheiben muß, e 
Unwiſſenheit iſt der Grund des Zweifels, 
man Fan aber nicht ſagen, dab Unwiſſenheit 
und Zweiſel einerley waͤren. Denn der 
Zweifel hat allegeit ben einem gewiſſen Ur⸗ 
ibeil ſtatt, und muͤſſen metigftend zwey 
Haupt⸗ Ideen da ſeyn, da man nemlich unges 
wißb, ob etwas einer Sache koͤnne beygelegt 
werden, oder uicht; die Unwiſſenheit hinge⸗ 
er gebt nur auf die bloffe Begriffe und Vor⸗ 
Uungen der Dinge. Ein folder Unter: 
fcheid findet ſich auch unter dem Irrthum 
und deu Zweifel, Dep sinem Irrthum der 


Zwe iſel 
terminiret mıan ſic in dein Urtdeil zu mat 
wiſſen, Daß man entwider beyakerader ı 
neinet; nur gefhiht dieſes miht mac | 
Wahräeit ; bey dem Zaeifel aber febı 1: 
gleichſam in der Dritte wiſchen dem &x 
und Verneinen, mie mir ſchon vorher er; 
ob es wohl fenn fan, daB man ſic baid je. 
fer; bald ju jener Seite meht lendhut. 

In der Ausübung muß man fd 
Zweifel vernuͤufftig aufführen. € > 
derjeldine billig im der Logic a4 en On 
vorgefchlagen , modurd jur gemadern U 
ſuchung einer Sache durch eigenr 
den Gelegenheit gegeben memd , feat 
Ablegung der Vorurtheile fonderut ’-. 
gen, die entweder aufein menfbere‘ 
ben ; oder auf eine Übereilung wer 
dienet. Die Art, mie man vermmi > 
alfo mit Nutzen zweifeln jo , kan ı- 
an: ı) babe man allezeit den mer: 
inter dubitstionem argumentuns m): 
tationem rei iplius por Augen ‚ deri 
man nicht ebe an einer Sache ki >- 
bis man vorher alle Beweis⸗ Gr: 
ſucht und befunden „ daß fie nicht tus 
find , daher 3. €. ganz unverminkn '; 
weun ich zweifeln malte , ob auic 
Erden auch die andern Plant I 
wären; oder obs Deren und Bchei‘- 


354 


theil| daich Doch die Gründe, dieman kr" 


vet, im geringften nicht unterfudrt. =" 
diefe hoͤchſtnoͤthige Kegel wird wdin 
unter den Gelehrten angeftofen due?" 
Meiuung , ſo bald nam fie hir, = 
glei) vermwirfft , oder Dad an ’” 
darüber heget, ehe mandie Duut=" 
vernommen und unterfüchet : 1%” 
Urſach ar der Sache felber zu m " 
man bey angeftellter Prüfung eb" 
unzulänglich befunden, ſo man" 
Zweifel nicht beftändig in ſaeca 
behalten , fondern fidy dated #7” 
loffen, auf beffere Gründe, ak mut" 
vorgebtacht , au dencken , bestem" 
aus dem Stand des Zmeikli a?” 
theil gebracht werde , dam“ 
jahe, oder verneine : 3) bat m. 
Sachen , die auf die ummitrahar © 
dung anfommen, gat nicht je“ 

dem die Sinnen , mo fie ihn ik@ 
licyen Zuftand befinden , und tete” 
merden, undetrieglich find, daimı" 
auf verlaffen Fan. Es märe babe 7’ 


derliches / wenn man jmeifen M? 


Menſchen auf der Erden wären" 
diefes unmittelbat empindet : P_ 
aber iemand ‚ob auch die ander °” 
von Menfchen bemehnt miren, Ay? 
bau ehe Urſach, weil bier feinelok‘ 
telbate Empfindung Rattdat..  :; 
— den — item u — 
tt dem Zweiſel wegen * 
nung, dab man an ales jweitln = 
bifputiret werden, Die sotuchaf? 
len, worinnen er diefesuelebret, 7° 
ge.s erfagtt principiorum part * 
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‚nfantes nati fumus, & variade rebus erideßmsegen vor der Obrigkeit verflaget, zu 
libus ĩudicia priustulimus, quam inte- dem Bekenntniß gezwungen worden, er habe 
noftrz rationis vfum haberemus, mul-| dem Gartefio zu nahe gethan. Derdritteift 
eiudiciis a veri cognitione auertimur: Rutgerus Loenius, ein Medicus, vom 
s non aliter videmur poffe liberari,| welchem herauskommen find : ſelecta phı- 
ſi ſemel ĩa vita, de iisomnibus ftudea-} lofophica prodemialia Cartefianorum circa 
abitare,in quibus vel minimam incerti-| philofophandi methodum errores. retegen- 
s fufpieionem reperieinus.und $.7.facile) tia., Aundo 1724. fam zum Vorſchein M. 
n fuppopimus, nullum eſſe deum, nul-| Wilhelm z3einrich Beckchers fchediafma 
ælum, nulla corpora ; nofqueetiam; critico = philoföphico - litterarium de eo: 
on habere manus, nec pedes, nec deni-| vtrum Cartefius, qui de omnibusdubitandum 
um corpus; in meditat. r. aberfagt er:| effecredidie, numinis diuiniguoque exfilten- 
1 cogor fateri , nihil effeex iis , qu&| tiam in dubium vocauerit , exindeque recte 
'era pütabam, de quo non liceat dubi-| acheis adnümeretur? morinnen man ſich des 
idque non per incohfiderantiam vel| Eartefii angenommen und ihn wider die Bes 
em ; fed propter validas & meditatas| ſchuldigung der Atheiſterey vertbeidiget. In 
:s, ideoque etiam ab iisdem , nonmi-|dem folgenden Jahr 1725. fehrieb ju Koͤ⸗ 
juam ab aperte falfisaccuratedeinceps| nigäberg wider dieſes fchediafma job, . 
nem effe cohibendam ; fi quid certil Lafpat Suchland dilfertar. meraphylıcam 
inuenire. Wie er nun indiefen Stels| ſiſtentem Cärsefium de dei exfiltentia dobi- 
sdrücklich freinet , manmüffe an alles tancem & atheum, barinnen er darzuthun 
In ; alfo ſiehet man ausandert Ders] fich bemuͤhet, man habe Urſach, daß man 
daß erdie Wörter dübitare , reiicere,| Sartefium unter die Atheiſten gehle. Ans 
pro fallis; euertere 4.d.gl. vor gleiche) dere haben ihm des Seedticiſmi verdächtig 
halt , wenn er unter andern princi=| gemacht , vorgemlich aus eben der Urſach, 
1 part.ı. $.2. ſchreibet quin & illalmweiler feine Philofophie von einem gaͤntz⸗ 
de quibus dubitabimus; vtileerit ha-| lichen und allgemeinen Zweifel an efangen, 
ro falfis, vr tanto clarius , quidnam| und auf diefe Art in der That den Scepticis, 
mum & cogniru facillimum fit, inuenia-| Die et zu beftreiten Dad Auſehen entweder has 
Über dieſe Lehre find allerhand widtige ben woͤllen, oder ed ouch im Ernft mag ges 
le wider den Lärtefiinm gefäller wor⸗ meinet haben , die Waffen in die Hände ge: 
seldye man füglich in drey Claffen brin: peben ‚damit fie die G:wißheit aller Dinge 
1. Einige haben Daher, daß ergemeint,| defto beiigt umfoffen fönten, wovon Parcke⸗ 
nüffe an alles, folglich auch ander Erir| vus de Deo & prouidentia diſputat. 6. feet, 
5Dttes zweifeln , Gelegenheit genom:) is. päg. 335. und Guetius in cenfüra phıle- 
hu der Atheiferey zu beſchuldigen, de⸗ ſophiæe Carteſianæ ca I. 5. i5. zu leſen. Beu: 
drey anfuͤhren wollen. Der eine if} de find in ihren Urtheilen allzuhart, indem 
rtus Voetius , der ein gefhbiworner| man ihm weder der Arheifteren ; udch des 
des Cartefii war und fich Aufferft be:| Sceptic-fmi mit Grund befchuldigen Far, 
‚ alle Leute zu bereden , man habe an Diejenigen Gründe, womit ihn verſchiedene 
artefid ein vollfomnıen Wrufter eines] zu entfbuldigen geſuchet, ald wenn er nicht 
ten , Wider welche Beſchuldigung er| im Einf an der Erıfteng GOttes gejweifelt 3 
itldufftige Epiftel aufgefeget und dar⸗ föndern ut — vorgegeben habe; 
querelam apolugeticam ad amplili-| oder als wenn fein Zweifel nur in einer Zus 
nagiftratüm Vitraietinum aduerfüs do-| tuͤcthaltung feines Urtheils und nicht in eis 
Voetios patrem arque filiim votgeſtel⸗ ner Verneinung befanden ; oder DaB er nur 
elche nad) feinem Tod Samuel Ma:| eine Heine Zeit gebaute ; oder daß ek nicht 
unter dem Kitul : magni Gartehii| fomohl an der Exiſtentz GOttes; ald an, der 





* 


ab ipſomet defenfi heraus gegeben. Staͤrcke der Argumenten gejmeifelt , koͤn⸗ | 


ıdere iſt Martinus Schoodius, der| nen nicht alle gebitliget werden , gleichwohl 
or der Philofophie ju Gröningen war,  fiheint uns die Sache felbft hart zu fenn, 
ıf Anftifften des gedachten Voetii fol:| wenn man ihn daram in die Role der Athei⸗ 
Schrift: philofophia Cartefiana , iue| fen fegen wolte, tweilet gemeint, man muͤſſe 
nda methodus nouæ philofophiz; an alled zweifeln, Ja weil er auch an bet 
des Cattes zum Vorſchein brachte ,; Exiſtentz GOttes ſelbſt aeitorifelt , welches 
ern er ihm hicht nur eine heimliche lestere wir nicht leugnen können , weil fols 
ered Schuld giebt; fondernauchzmwi:| ches Elar Aus meditat. i. und 2, erhellet, 
hm, und dem Banino eine Berglei:| Denn Zweifel ift am fi felbft noch Feine 
anftellen twil. Hierauf hat Larte:| Verleugnung. Nun bat fi Lartefius 
ı einer difertatione epiftolica ad ce-| zwar darinnen vergangen , daß er zweifeln 
mum virum D. Gisbertum Voetium| und berneinen vor eins gehalten ; dem ohn⸗ 
‚ in qua examinantur duo libti nupet| geacht ift er in ſolchem Zmeifel nicht behar⸗ 
etio Vleraiedti fimul editi, vnus de|ret, und hat vielmehr die Wahrheit, daß ein 
ernitate Mariana , alter de philofo- BHtt ſey, angenommen. Eben das Rn 
rer —— man denn au a ui — che 
, ooctius, nachdem, erift nicht na er Scep 
loſ. Lexic. Il, Theil. . } en . mer 
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mer im Zweifel geblieben, ſondern hat end⸗ 
lich ein gewiſſes Principium —— 
und gewiſſe Kennzeichen, das wahre vom fal- 
ſchen zu unterfcheiden , gefeßet. 
gen treffen dielenigen unferer —— nach 
die Sache am beſten, welche ſagen, daß Gar: 
tefius wegen des Amweifels weder der Athei⸗ 
fteren noch des Sceptieifmi mit Recht koͤn⸗ 
ne befchuldiget werden ; er habe aber feine 
Lehre davon unvermünfftig und gefährlid) 
eingerichtet. Es mar allerdings was under: 
nünfftiges , daß er verlangte, man folte an 
alles ‚meifeln auch an folche Dinge die um: 
mittelbar in die Sinne fallen , welches jmar 
daher fam, daß er fich einbildete, ald wenn 
die Aufferliche Sinnen betrieglih ; und das 
war gleichfalls was ungereimted. Denn 
laffen wir die Betrüglichkeit ber äufferlichen 
Sinnen iu, daß man ſich auf felbige nicht 
verlaffen koͤnte, fo muß daraus ein beſtaͤndi⸗ 
ger Zweifel, oder Scepticifmus entfprin: 
gen, nicht nur in Dingen, melde unmittel⸗ 
bar die Aufferliche Sinnen rühren , fondern 
die auch mit dem Berftand begriffen wer: 
den , meil alle Ideen urfprünalich vom der 
dufferliben Empfindung herrühren. Ges 
fäbrlich ift diefe Lehre , meil fie beydes den 
Arbeiften und Sceptieis dienlich ſeyn Fan, ob 
er aleich felbige nicht aus Vorfag und böfer 
Meinung zu foldyem Ende aufgefeget bat. 
Man lefe Feuerleins differt. de dubitatione 
Cartefiana eaque a fceptica & Ariltotelica 
dubitatione diftinda, perniciofa tamen, lenz 
7711. welcher aud) in dem folgenden Jahr 
noch eine andere gefchrieben unter dem Ti: 
tel : in quantum Cartefio atheilmus atque 
fcepticifmus pofünt imputari , ale einige ges 
meint hatten, er bättein der erſtern dem Gar: 
gefio zu viel getban. Es können vom diefer 
Materie noch andere Erribenten gelefon wer⸗ 
den, ald Dalentinus Alberti de Carteſia 
nilmo & Cocceianifmu cap. 1.$.9. und cap.2. 
€. 3. Maftricht in gangrena nuuitatum Lar- 
tefianarum pag.29. Paſchius deinuentis 
nou-antiquis pag. 150. Seligmann in exer- 
citat. academicis pag. 697. Buddeus in the- 
bus de arheifmo & fuperflitione pag. 152. 
nebft einigen Differtationen,, ale Babrıi de 
Cartefio ferıo dubitante gu Greiffswald 1693. 
und Maſecovii de problemate : vier ın 
ferutinio veritatis reltius dubitet Ariftoteles, 
an Cartelius ? 


Um deswe⸗ 


Zwerchfell, 


Iſt ein auégeſpanntes Mäufe : formiges 
inmendiges Theil des Keibes , melches den 
obern und untern Leib von einander fondert, 
Seine Geftalt ift faft rund , vorn ift ed mit 
dem Hertß Knorpel und mitden Rand der 
Rippe verbunden , hinten bänat es mit 
roeven Zipffeln an den Wirbel:Beinen der 
genden. Um den Rand und in der Mitten 
ift es fpann = üderich , zwiſchen beuden mehr 
fleiſchich, meiſtentheils aus Mäuslein zu⸗ 
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die £ fon 
den Schmeer⸗Bouch 
far und fich 
At 
Saſts 
Sei 
Büchern. 
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"Conbezu bat — gefenet. Es befürdert de 
fell das At kan indern ed gar Eine 
rung des obern dient, Dem 
wir die Lufft anunszieben wellen ſe 
nieder und druckt den Magen unddir do‘ 
me in den Sch meiter bei 
tet, —— ‚ unddahır 
an un mebr a 
* —2* ee 
en wir 
giebt ſich das 330 in die 
wird — Hoͤhle des unten 
ner. zur Auetteire 
aus dem Magen mer 


Mildy: 
—— des Unflats, ſo dutch denn 
dene Ausgänge Ufer, A Beibet aber 
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compendiam mar: 
p- 108. fqg. mebft den andern Aa 
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wenn wir das Wort 
Nachrichten, die man 
alten Schriften anteiff 
Wort Zwerg für 
ben achten , fo is 
was darunter 
da ift die — age — 
be üubere Ma * 
mäid, oder —— 
che mit den a 
Krieg führen, unbeb Wear 
Thiere zu halten ſeyn? Unter 
beuten gedendet ihrer — 
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lliad. 3. v. 2. fgg. und aus 
rebus Indieis des Cteſia 
Pbotius inbiblioeh.n. 73 
daß in Indien geh in, 
den, welche Poaimdi biefien 
he, wie die andern —* 
dabey ſehr klein wären ; 
nicht uͤber wwey Ellen; 
eine Ele lag feon. 
Spaare, hätten — 
att der Kleidung Dienteit , u8b 
beflich aus, lebtemaberü 
nad) eben dem Befen , miedi 
ner, Atiftoreles lib.3. 
gleichen Zwerge auch, 
Wohnung, die fie in den 
man denn dafür bält, 
Erden aufbielten , daher aud 
—* in hie genannten 
0de 
eins dat mie aus ben Biel. 
in dem er von 
führt Ar 
geſchie en de 
biftorifhen S 
lefen mir folgendes : 
meine Mann mit 
meine Ile mi ie 
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rErng⸗Gebirge angebauet worden, |und ſuchen daher ſolche unter andern hiſto⸗ 
en Wald⸗Gebirge und deſſen vels: [riich zu erflären , wie van der Zardt in der 
ern IJwerge gewohnt hätten, melche |derefta mythologia grecorum in decantato 

durch Aufrichrung der Pocy:Wer- |pygmzorum , gruum & perdicum bello 
(EifensZämmer und Rlippel- Werde | 1716,’ 8. morinnen er ſehr viele Meinungen 
n ſeyn verjagt worden, Denn fie | davon in dem erſten Buch zufammen getras 
‚n fich beflagt , fie Fönten das Po: |gen bat und auf die Gedancken dabey fonts 
aufden Eiſen⸗ Zammern nicht ertva- | men, daß man unter diefem Bild zuerſt die 
; fie wolten aber wiederfommen, | Kriege weyer griechifhen Städte , Geran⸗ 
ı die ammer wieder abgienzen. |daund Ponarum in Menatis habe fürftellen 
nebendiefem Gapitel pag 187. führet er |mollen, Die von der gantzen Sache nichts 
Mayers cthronicon Qredlinburgenfe.| halten und aus dem erzehlten Umſtaͤnden 
an, worinnen erzehlet werde, eswäre ſchlieſſen, daß fie eine Fabel , mithin feinen 
: dem monte Sion vor dwedlinburg | Blauben verdiene, mercken nochin Anfehung 
ein jo genanntes Zwerg⸗Coch vor: der Zeugniffean, daß Zomerus, ber juerfl 
en, undfagte man, daf vor jeiten | davon gefchrieben,, ein Fabelhans wäre, daß 
werge denen Quedlinburgern viel |man fon in den älterr Zeiten daran ges 
Werck und dergleichen zum Zoch: | jmeifelt , weswegen Ariftoteles eine Apos 
ı gelichen hätten, da denn einige diefe | logie für Miefelbige aufgeſetzet 5 und daß fie 
ichten von den Boamdis in Anfehung [in ihren Erseblungen fo ſehr unterfchieden, 
Aufenthalts unter der Erden erflären | Denn bald folten fie Menſchen; bald Affen 
Plinius gedencket derſelben auch hin ſeyn: bald wären fie eine Elle, bald eine hal⸗ 
ieder, und meldet verfchiedenefänder, be Eile lang ; bald fähen fie [hen , bald gar⸗ 
fi aufhalten ſollen, wie aus lid. 4. ſtig; bald hätten fie large Haare , bald ers 
. lib. 5. cap. a1. und cap. 30. lib. 6. ſchienen fie van glatt ; bald flellte man fie 
9. lib. 7. cap. 9. hiftor. natural. zu erfe: | ald tapffere Helden , bald als ne 
‚ und auffer Diefen finden wir unter den | fenfür; batd folten fie fiyn in Eurbpa ; bald 
ch Nachricht von ihnen beym Aelias |in Afien , bald in Africa u. ſ.v Eraſmus 
widio, Juvenali , Papmio Sta: | Srancifei in feinem Oft: und Weit: ns 
laudiano, Sorerio, Mela, Solino, dianiſchen Luſt⸗Garten mag das Morges 
>, Stugbone , Philoftrato. Unter ben von den Pogmaͤis nicht in Zweifel ſie⸗ 
uern nenaet fie Albertus Magnus | ben, und theilet fie im aeiftifche und leibliche. 
de animal. lib. 1. cap. 3. Menfchen, die | Zwerge ein. Die geiſtiſche wären Teufel, 
den Wäldern aufhielten , miemobler | ald Bergmänngen , Kobolde und dergleichen 
m andern Drt cap. 4. und ar. ſchlech⸗ Gefpenfte ; die leiblichen aber unterjcheidet 
8 fagt , fie waͤren Peine Meufchen, | er r vernünftige und unvernuͤnfftige. Je⸗ 
r eine Art von Affen, und Weinreich | ne kaͤmen daher; weit in vielen Indianiſchen 
‚e monflris cap. 21. begeuget noch , er | Ländern Kinder ig beyratheten, daß 
or dem Meifenden gehöret,, daß die alſo foldye ſchwache Beburtent. daraus ent» 
i unter einem gemiffen Fuͤtſten leb⸗ ſtuͤnden, mie deun auch ihre Furge Statue 
d den Gefegen unterworfen wären, | daher kommen könnte , daß folche Leute aus 
n dem Jagen mehrten , vom einem wilder Ungejonenbeit und Furcht vor dem 
auf dem andern hüpfften , und den | Tieren in den Löchern der Erden gewohnet, 
1 imder größten Geſchwindigkeit nach: | und durch das ſtetige Ktummſisen verhindert 
inten: fiebereiteten fich ihren Tranck worden , daß die Natur ihre Glieder nicht 
iren:Blut , darunter fie Waffer ver: | recht ausſtrecken koͤnnen, daber wenn Die 
tt. Es ſind auch welche geweſen, die Fremden dergleichen Leute erblicket, fie 
ben Greaturen ſelbſt wollen gefeben ſich eingebildet, als wenn es ganze Nationen 
beren Zudolif in comment. ad hi- | von ſolchen Zwergen gaͤbe. Die unvernuͤnff⸗ 
:thiop. lib: 1. n. 22. p. 69. wen anfuͤh⸗ |tigen halt cr für eine Art klelner wilden 
non ber eine Thevenot in feiner re- | Männlein , ober Menſchen-gleichender Afs 
!’un voyage turieux fait au Levante ſen und für die rcchten Pngmded; fo entwe⸗ 
och es find auch fehr viele geweſen, der aus unreiner Wermifchung der Menſchen 
vie aanze Cache ald eine Fabel anje: (mit den Affen , dergleichen Kafter vormahls 
rgle ichen unter den alten (don Stra; unter den Indiancen ſehr im Schwange ges 
an bat , dem vonden neuern gefolgt |gangen, entfproffen , und bernach auf gleiche 
drovandus in ornitholog. lib. 20. Weiſe fortgenflanget morben ; oder auch, 
er comm. in Arifter. hiftot. animal. welches am glaublichften , für ein Geſchoͤpff, 
ag. 419. Lafaubonus in nor ad ſo vom Anfang unmittelbar von GOtt ers 
Spigelils de corporis humani |fihaften worden. Daß aber diefe Prramdi 
ib. 1. cap. 7. Cellarius geograph. init den Kranichen einen fletinen Krieg fuͤh⸗ 
lib. 4. cap. 8. Rircherus mund. |ren folten , bält er für eine Fabel , welche 
lib. 8. fe. 4. cap. 4. Voßius in |vielleicht daher entitanden , 4 fo wohl bie 
>. 293. mebft andern. Einige fehen | vernünftigen , als unvernünfftigen Zwerge 
de wohl aud als ein Gedicht an ; | öffters mit dem ſchaͤdlichen Kranichen, wie 
aber , söftsche was mehrers dabinser | cin hier, mit dem andern au reiten 4 
u2 en, 
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gen, auch wohl eine natürliche Antipatbie 
ifchen beyden ſey; sumahlda bie Affen in 
Sndien. fer in groffer Menge auf dem $el: 
e verfammlet, und mit Steinen und Prü- 
geln auf die Menfchen jugemworffen hätten. 


Zweydeutigkeit, 


SA diejenige Beſchaffenheit eines Wortd, 
einer Redens Art, auch einer ganzen Pros 
pofition , daß feldige auf verfchiedene Art füns 
nen verftanden tverden. Die Zweydeutig⸗ 
keit der Wörter und der Kedens » Arten bes 

eht eigentlich darinnen , wenn felbige vers 
edene Bedeutungen baden, und daher 
unterſchiedene Sachen ausdrücken ; welches 
bisweilen von übngeftbr 5 Aumeilen aber 
auch mit Fleiß Fan gefchehen ſeyn, daß 
man verfchiedene Dinge mit einerley Nab- 
men beleget bat. Man bat diefes vor einen 
ebler einer Sprache anzufeben , wenn dar- 
nnen viel zweydeutige Wörter und Re: 
dens-Arten vorfommen. Denn dieſes ver⸗ 
urſachet eine Dunckelheit, und die Dun: 
delheit verhindert ‚ daß man. den Haupt⸗ 
Zweck ber Rede nicht erhalten kan. Bedie⸗ 
net man fi) swendeutiger Säge , fo liegt 
die Zweydeutigkeit entweder in den bloffen 
Worten; oder in der Conſtruction, oder in 
bevden zugleich, und es gefchicht dieſes ent: 
Weder von ohngefebr ; oder man thut folches 
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mit Fleiß aus mancherley Abfichten. De 


man hat vielerley Gattungen der perder 
gen Reden , welche der Moralırät nad ii 
zulaͤßig, bald unzuläfig ſeyn konn, na 
dem man dem andern entweder bamıt u 
det, odernicht. Von diefer Materie ii 
oben in dem Artickel Aegurvoca and 
fommen , Dabey auch der Articel Wocia 
gelefen werden. 


Zwietracht, 


> derjenige Zuſtand des enit 
ſolches von der geſelligen Lebe anı= 
und folglich die Pllichten, ſe mare 
dern zu feiner Nothdurfft und Teamt 
keit zu leiften bat, verabfäumt ne 
Der Mangel der gefelligen Lich ne = 
Zertrennung der menjchlicen Brei 
und einieder fucht nach dem Tuch mu» 
derbten Neigungen fein privat: 
in des u Ray —— 
egen r mi ' 
8 ht mu ah tz 


euer ei ale ietradt u 
eufferlich giebt e 
theils in — wenn fich Lenk m" 


ander jancken , und einer von bei Ei 
entrbeder in feiner eigenen, oderane" 


genwart übel fpricht‘; theilg in Me D* 
ur Surn mi rt 


verldickt 
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bots beleidige niemanden 197. Gert 
ı davon ib. 
Belohnung, 
3 fie fen 198. wiefie vom eigentlichen 
meterfchreden ib. 
Belomantie 


- woraus. es 
N ib. 


3e&vor eine Art der Zauberey geruefen 
| 19 
Beluftigung, 
AU ee beftche 199. iſt mar 
fftig oder unvernunfet ib, fg. 
N Aut irn a 
Zemaͤchlichkeit. 
Berarbfchlagen, 
auf es dabey ankomme 300 
-  DBerebfamteit, | 
Toqventz. 
Bert | 
terfey 201, weiches die vornehmmften: 


emib. Yrfprung derfelbemib. Feuer⸗ 
‚eBerar, welche Diefelben 292, Seri⸗ 
davon ib, 
Sergmanngen, 
es nor Eubftangen find 207, unters 
ne Meinungen don yi 


Zechen und 
richtungen und Dienfte, wie mancherley fie 










feuchtung 
auf wie Lielerley Art ſie 
— 189 


gebraucht werden ib. | 
engen davon ib. was davon ju halten 216. 
Geribenten davon 


nen Menfchen leiblicher Weife befipen könne 
r 





be; - Was fic heiſſe 
XX 4 


— r — — — — — — 

Bergwercke, 
—— dayon 206. Eintheilung der 
rüben 207. Bergwercks⸗Ver⸗ 


ſeyn 208. ſq. Soribenten davon 209 

Berill, 

Was er ſey 209 
rnftein, | 


S. Agtſtein. ' 
Beruff, 
Bedeutung diefes Worts 209. tie, viefer: 


ley er fey ib. was vor Regeln ın Etweh⸗ 
‚lung einer Profeßion zu beobachten 210. ſq. 
Befazungs:Keht, ı 
Was es ſen ei _ a18 
pr Pe —— 
as ſie ſey 213. wir ſie von des De 
unterſchieden un 
| Beſchimpffung Fe 
Was ſie ſey 214. wie vielerley ſie ſey ib. 
Beſchreibun 
©. Deſeription. F 
Beſchreyen, 
Was es heiſſen ſoll aut 
Beſchwerung 
Was ſie ſey 25. mas vor Wörter dabep 


unterfchiedene Wir⸗ 
221 


Beſeſſung, 
Was dieſelbe ſey 221. daf der Satan ei— 


222. was dagegen eingewendet werde 223 
Beſinnen, | 
Bedentung diefes Worts 225. mie es von 
der Erinnerung unterfchieden 226.303 
ige Definer, 
Was dieſes Wort bedente 226 
Beſoldung 
Was ſie ſey Er j 216 
. Beftändigkeit, - - 
Worinnen fie beftehe 227. Wem fle zu: 
fonme | ib. 
Beſtie 


Wie dieſes Wort hier genommen werde 
227, ob bey denen Beſtien ein gewiſſes ins 
nerliches Prineiprum hi Handkungen vor⸗ 
handen ſey 228, verſchiedene Meinungen 
der alten und neuen Philofophen ib- — Au⸗ 
tores, ſo die Hiſtorie en befchrieben 233 _ 
fg. ob fie unter das natürliche Mecht sa 
ten 235. ob ihnen auch Affeeten zufonmten 
58.236. ob die Menfchen ihnen Pflichten 
Bub ib. obh wir diefelbe ſchlachten duͤrf⸗ 
en, und wag vom Fleiſcheſſen zu halten 237. 
fg. ob fieeine Erinnerung haben 805. * 
ben feine Freudigkeit 1000 
Deftialität, 


„349 | 
Veſtur⸗ 
— 


Mas fiefi 


Befrürgung, 
an. Hua te Verwunde⸗ 
rung unterſchieben 241 
Setrug 
Was er ſey 241. iſt entweder vernünftig 
Oder unvernünfftig 242; - Was piz fraudes ib, 
2 Bettler, 
Was es vor Perfonen find 244 
Bevolhnächtigter, 
©. Gevollmdchtigter, er 
urtbeilungs : Rrafft 
©. Zudicum . Wr 
Bewahrung des Gewiſſens 
Was fie fey : — 245 
Beweglich Gut, 
Was es ſey 245 
Bewegung, 


Lehre davon in der Phyfic iſt nothwendig, 


aber auch noch unvollfommen 245. Eriften 
derfelben 246. verſchiedene Meinungen * 
Weſen und Urſachen derfelben 246, fq. 
— — | 

Was und wie vielerley fie feyn 261, fq. obs 

ne ſelbige fan man nichts wollen 1043 
Beweis, 
Was er ſey 263 
Bewilligen, 
Was dabey zu beobachten 263 


| „Bewunderung, , 

Was diefelbe jey 264. felbige gehört nicht 
unter die Arfestenıb. wieman ſich Daben zu 
verhalten 265 
Bewuſt ſeyn, 

Was es damit vor eine Bewandniß habe 
265 


freude, 


Be 
Was dieſes or bedeute 266 


‚DBerichlai, 
Dber bey einer ante Frau ine 
29 


Sezeichnet, 
Was es in der 


Metaphyſie bedeute 266 
. Deo, 

Was der Drientalifche vor ein Stein fey, 
und wo er anzutreffen 2656. verſchiedene Pros 
ben, deffen Werch zu unterfuchen 267. was 
der Decidentalifche ib. 


Bibliothec, 
Berfchiedene Bedeutungen dieſes Worte 


268, wie fie eingetheiler werden ib. rechter 
Gebrauch derfelben ie: i 


. „dienen, 
Was fie ſeyn 269, ihrUrſprung ib, zwey⸗ 
erley Arten Derfelben 270. wie dererfelben 
zu warten ib. Geribentendayon 252 


j ' Bier, 
unterſchiedene Arten davon 273 


Erſtes Regiſter 


= Dier-Brau-Aunt, 
Worinnen fie beftebe | 


42* 
“| 


Waes ſ Bild, 
Was es ſey ri 
Billigfen, 

Berfchiedene Bedeutungen die Ti 

274. was diejelbe in Auslegung! 

cation des Geſetzes mit ſich rm 5 

Bilem, 

Was er ſey 275. mie der wahr m 

verfälichten zu unterfcheiden 


Ditterfeit, 
Was fie vor eine Art des Zum & 


- 
.r” 


Blaſe, 
Was die Harn-Blaſe ſey a. M* 
Bläsgen in der Phyſie — 
Died), 


Was es fey 
Bley, 
Was es vor ein Metalları. mi? 


reitet, und das Bley : Pulver mdör 
daraus gemacht werde. ‚ 
Mi Blitz, 
Worinnen er befieht f 


ume, 

Was darunter verfiandennmer 
terjchiedene Arten derfelben ib. m“ 
nen * 

Blut 
Was es ſey ago. Zubereiun © 
ib, Circulation deſſelben mer 17°” 
—* 281, mas von dem bunte" 
en * 


Waeſie ſi re 

as fie fin — 
Aie der entſeelten cecx 
Woher ſolches Fomme 5 ©” 


davon Blutgierigkei 
utgterigten 

Wasfiein 
Blutſchande 
Worinnen fie beſtehe 296, MT 


* 


| bey den Volckern üblich armen * _ 


nach dem natärlichen Recht dena 
288. Mas GOtt davon in Bine“ 
yerordnet, und wie folches mit MET, 
chen Recht übereinftinme 5." 
matrimonial· Geſetze allgemeint ner 
lar· Geſetze ” 


utftein J 
Wo er gefunden werde zoo. m 
den falfchen zu unterfcheiden 
’ Borardo, 
Was diefes Wort anjrige 


Böfe, um 
Unterfchiedene Bedeutungen Br" 
00, wie es eingerheilt merkt Fi 
öfe des Menfchen mas ed fen ze 7 
fchiedene Meinungen vom AiMER“ 
gr 303. was der Autor dare —* 
——ã des Menſchen. Emm“ 


n Au! 


der vornehmften Gächen. 


BononifcherStein, 
yefen Eigenfchafften und wer davon ge; 
teben 312 
Bortuntt, 


Bas fie ſey 313. 442. auf wie vielerley Art 
eichiehet 





C. 


Caffee, 
Beſchreibung davon 340, wie er erfunden, 


ıD. ' f 
worden 341. mie er zubereitet werde ' ib. 
Bosbheit, —8 
Basfie fey 314 | Lalcınwen, 
Worinnen es beſtehe 33 
Bott ſchaffter, Calentes 
Ambaſſadeuts. Was dadurch angedeutet werde 343 
| Sreite, Cameral⸗Weſen 
Zas ſie bedeute 314 Was ein Fuͤrſt dabey zu beobachten 344., 
BrennsSpiegel, Eeribenten davon 345 
zas er ſer ot, * Cammer⸗Güter, 
abereitung deſſelben, woraus fie ſ. Domainen. 
FRA ale Aberglauben, fo . Was damit angedeutet wird Pr 
u SEE | bei, : 
. Brunn, W Lamp 
chi farm; ser ſey za5. woher er Fomme und mie 
zas es ſey zi7. unterjchiedene Meinum: | an ) | 
vom Urjprung deifelben ib. unterfchie; er zubereitet werde 346 
: Urten * 319 | 


| gr 
deutung diefes Worts 323. mas 
feundwozufiedienen © 


TR - 2a, 
intheilung derfelben 324. warum fie zu 
vb. Wiſſenſchafft derielben ift entweder |. 
rıfch oder judicioss zz35. Werth eines 
bs, wie erzu erkennen ib. rechter Ge: 
ch derfelben 3:6. ob heydniiche zu lefen 

327 


verichiedene Eintheis 
wer die Macht habe 


die ; 
ib. |; 


zas es fin 377. 
en davon 328. 


‚ „ Eanonica, 
A Woher dieſes Wort feing Benennung 
hat 


. LapaunendEbe, 
Ob ſie vor eine Ehezuhalten : 347 
| Capitel, | Äh 
Mas e8 bedeute 348 
Car cter, 


a 
Wird gebraucht von magiſchen Caraeteren 
g. bon geheimen Schrifften 349. von den 


igenſchafften der Tugenden z50. von Ges. 
ndten | ib.‘ 


Laracterifiven, 
Bedeutung dieſes Worts z51. was ein Mo⸗ 


raliſte erkennen muͤſſe ib. aus mas vor Zeichen 


Buͤndniß zu machen zzo. mit wen es zu des Gemuths Beſchaffenheit gu at en 


yerrib. . welcher Sachen wegen man es 
en Eönnezz:. wie es aufjurichten ib. 


352. dazu dienet auch der Uinterfcht 
ters ga. 1g. wie dieſe Erkentniß beichaffen 355. 


id des Al: 


nan fich bey dem einmahl gemachten zu woꝛu fie nuge ib. wie man fich in anderer Ge⸗ 


# 


Deren machen 1421. ob der Zeuffel ein 
es mit den Menfchen machen fonne 1442 


Bürger, 
—— und verſchiedener Gebrauch die⸗ 
v 
Bürgerliches Befen, 


zorinnen es beftehe 334 | 
Dürgerlicher Stand, 
zas er fey 334 
Bürgſchafft | 
108 fie ſey 335. Eigenfchafften eines Bär: | 
\ ıD. 
sifofopbifche — ſey 336. iſt unzu 
y — ⸗ 
lich 337. was die yeHdnt den hilofos 
Davon gelehrt ıb, 
ne ‚Butter, 
sie fie zubereitet wird 339 
Bymſtein 
3aser ſey 340 


alten 333. mit dem Teufel follen ſolches muͤths⸗Erforſchung zu verhalten ‚ib 


Larfundel, 
Was er ſeyn fol 357 
Lategorema, —— 
Was es ſey 357 
Categorie, 
Was Ariftoteles darunter verfianden 357 
Laufe, 


Was fie ſey 3588. wie ſie eingetheilet wird 


ib. caufla efficiens worinnen fie befiebe 359. 


derfelben verfchiedene Eintheilungen ib. 
Lauyalıtas, 

Was die Scholafiei Dadurch anzeigen 363 
Lau | 

Bedeutung diefeg Worte‘ 263 

u 
Was man fo zu nennen pflegt 36 
Ä . Leder, 
Beichreibung davon 364 
Celarent, 
Was —— angedeutet wird 36% 
x 5 ⸗ 


- 


Erites Kegıfter 


— — 


Ceremoniell, 
Verſchiedene Bedeutungen dieſes Vort⸗ 
u 305 


Leremonien, 
Bedeutung dieſes Worts 366. verfchiede: 
gie Arten derfelben ib. ihr Urſprung 367. ih⸗ 
re eigentliche Befchaffenheit und Eudzweck 


369. wiemanfich dabey zuverhalten 372 | 


Cefare, 
Was Damit angezeiget wird 373 


Charlatanerie, 

Bedeutung dieſes Worts 373. wie es von 
der Paͤdauterey unterſchieden ib, 
| imäre, | : 


Chim 
Was es eigentlich ſey 


34. 
Chiromantie, 
Wag und wie vielerley ſie ſey 374. was da⸗ 
von zu halten 375 
Chorolate, | 
Beſchreibung davon 376, derſelben 
Nutzen 57 
Cholerieus, 
Bedeutung dieſes Worts 77 


—— 

Die erſten waren von deu Heyden als Athei⸗ 
ſten ausgeſchrien 134. 402. ihre Gemein— 
fchafft der Guter war nicht allgemein 1172 


Chriſtliche Relition, 

unterſchied und Vorzug derſelben vor der 
natürlichen z85. felbigeift dem bürgerlichen- 
Staat höchft zutraͤglich 286. as batvor al; 
len andern Religionen einen Vorzug, insbe— 
fondere für der heydniſchen 390, fuͤr der Ma⸗ 
hometaniſchen z95. Die Lutheriſche vor der 
Papiſtiſchen und Reformirten 398. daß fie 
hoͤchſt vernünftig, und was deswegen zu ver⸗ 
fchiedenen Zeiten gelehret worden 402. 14 
wie folches zu beweiſen 418. q. 


cChronologie, 

Mas fie ſey 422. wie fie einzutheilen 4=3. 
derfelben Nuge -- ib. 
‘ Chymici, * 

Ihre Lehre von den Elementen 714. ihre 
Erperimente haͤben groſſen Nutzen in der 
Jan ic 865. wie fie Die verſchiedene Farben 
erklären gıs, vont Urſprung und Unterfcherd 
der Metallen - | »789 

Eireuletion, 
Bey dem Nahrungs-Safft der Pflanzen 
1971. des ®eblürd, wer fie zuerſt entdecke 
agı 
| Circulus logicus, 
Worinnen erdeftehe 423 
J Client, 

Was diefeg Wort bedeute 423. . Vflichten 
eines Elientem überhaupt 424. Nas ernach 
dern Regeln der Klugheit zu beobachten ib, 


Lollesien, | 


+ Wie fiennfAisademign zubalten ° 29 | Regeln der Kiug 





’ Come, 
Was derjelbe fen 436. deilen Exımicı 
tennid. fg. unterſchiedene eimunarı } 
Philofophen von denielbengar. eier 
bedeuten a30. iq. Scribenten dam a 
432, die merdiwärdigiten * 


Commercien 
S. Handel und Wandel. 


Commiſſarii, 
Was es vor Perſonen 


Complaeiſance, 
Worinnen ſie beſtehe mn 


omp 
Was es bedeute 
Complexion 
Bedeutung des Words 5 
Compliment — 
Was daſſelbe vor ein Hezeigmm " 
entweder wahr oder ſimulirt i. 


oder einfaͤltig 
TConcept, 
Was er ſey und wie er tingetet 


Ob die Canones derſelben Geſchtie 
Concluſioen 
Bechnen fe befiche 436, mie“ 
nennet wir 


Loncretum, 
Was es bedeute 


- Loncubmaät, 
fe Kebs: Ehe. 


Condenſation 
Was ſie ſey 
| Connotativum, 
Was es bey den Scholaftieit DE ® 


Eonfeavens, , 
unterſchiedenẽ Bedeu IE 


- Eonfectarium, 
f. Corollarium. 
Confeaweng:Macet 
Was diefe'he fen 4zg. mir NER” 
gen ungegrundet 


Conſtitution 
ze Vie fie von einem Befehl in =” 
Conſuls > 


Was es vor Verſonen find 49 
ihr Amt beſtehe 
Contingens 
Deſſen unterſchiedene Einthedis 
Contract, «di 
Hebeutun —* —— —V 
eto uuterſchiedeu 441. ° urn 
Se langen en ib. br De " - | 
Derbindlichkeit beirener Pit 
N Me Dabre zu bee 


der vornehnuften. Sachen. 


 - Lontradichien, -.- j Cypueſſe * 
dorinnen ſie befiehe — 446] Was es vor ein Baum jeb--. 473 
Contratia —— — 

das fie find 447, Eiatheilung as | DD n 
ibid. — 
Io, - Dactylomantie E 
Converfation, / N) 
jie fie entweder eitel oder vernünfftig | Was fie ſey 473 


x eitel pde Tämonee, * 
was vor Geſchicklichkeit zur Fugen Con⸗·woher die ſes Wort koine 472, unterſchiede⸗ 


tio d rderib. morinnen die er 
a nsnhlugbeit beiche 449, Ken. neVedeutunges defjelden 474; 1134, 1177.1561 


— | a ET... 
Converion der Säße, — Was die Wet BE tut * 476 
orinnen fie beisehe 450. mie vielerlen tie Markeit 
a ae der Wor innen fie befiehe 476. moher fie ent; 
ECopula, ſpringe 477. ob man darzu verbunden ib. 
zas dis Wort bedeute 2.452 | ec: nn 
Eorallen, : Was es vor eine Art der Zauberey 477 
tasfiefind 453, deren Fiſcherey, wie fie n Dara 2 
a, ; A pti, x 
an ar A 454. — Was damit verſtanden werde 478 
Darii, 
— — a |. Was damit angedeutet werde 478 
2 J Darm 
Coͤrper, 
zas er ſey 8 ob — in der f Gedatme. Darm ⸗ Fell 
dehnung be Mn eichaffenheitders | Was es ſey ⸗ 
— —* t 17; ‚der 4 Datiſi, «2 
itdt ib. en der verborgenen Eigen: 
ften 458. Deränderum h der Coͤrper Was damit angedeutet werde 478 
verfihtedene Arten derſelben 460, 1634. Dauerung, - n 
tein gewordene Cörper 32l De diefelbe & in Anfehung der Ger 
Creatur, RU des Schoͤrffers 480. Arten der . 


Dauerung der natürkichen Eörper 
45 


tas fie fen 462, dieſelbe bringt GOtt ent· naperondere 


r mittelbar; oder unmittelbar herfuͤr Daum, 


Was er fey 481 
D 


ib. 
Lriminal-Rechts:Belehrfamteit, a auung, 
Was ſie ſty 482. wie es damit zugehe 483 


as und wie vielerley ſie ſey 2109 
Criterium der Wahrheit, 


| h \ : Decret 

‚as es heiſſe 465. unterfchiedene Meinun⸗ ’ de 

—8 ſch Was es eigentlich fey = 188 
reutz, Tefinition | 47 

as es ſey 464. ſtehet der göttlichen Vor· Bedeutung Ven 482. was dehnitio 

ig nicht entgegen ib, | nominalis 483. tongrealis 484. Nugen derfel; 


ben 485.  Eigenjchafiten einer wahren 486. 
Eintheilung derfelben 487. wie die Übung 
derfelben anzuftellen 48 


i i 
Unterfchiedener Gebrauch dieſes Br 
" 489 


> Ceitie, 
as fie in weiterm und engerm Verſtand 
1te.468, Mittel, fo dahey zu gebrauchen 
dad Brincipium derfelben ib. Schrifft⸗ 


. [2 
m — nn — — — — —— — —— — 


on der Hiſtorie derfelben 470 
Crocodilites, Democratie 
as es voreine Art der Sophiſterey und Bedeutung dieſes Worts 489. Einthet; 
[vondeffen Urfprung‘ /⸗ s16 oe 490% ob fie Die beſte Form bes 
au, * 
verſchi Demonſtration 

— * — — ne Bedeutung dieſes Worts 491. Lehre der 
EryftallensErfcheinungen, Ariftorelicorum davon ib. Hauptwerck ders 
as fie find 471. was davon zu hal; | felben 493 

47a — | 

Cryſtallen⸗ Saltz, Was fie ſey 493. wie cin Philoſoph nichts 
as es ſey Ba 283 | davonerfenne 494. iſt von der Beſcheiden⸗ 
Curioſität, heit und Niedertraͤchtigkeit zu unterſchei⸗ 
as fie ſey 472. wie vieterley ſie ſſe ib | den ib. 


De 


Erſtes 


enden 
Was dieſelbe ai 494. Wnterehiedengein 
theilungen davon 


— 


Deputati, 
e. es vor —** find 496 
Defeription | 
Was ſie — 496 
iſch Reich, 
Was es ſey aa Ä 497 


edle onifation, 
Was fie fen 497. wie fie gefcheheib. ob 
ein Tyrann fonne dechronifiret werden ib. 


Deutlichfeit, 


Worinne fie beſtehe 499 


Worinnen Diefelde befiche 500. wie man 
dazu verbunden go: 


Dialogus, 

Was er ſey 504. wie er muͤſſe befchaffen 
feyrib. Urſprung derfelbensos. was von 
der S ——— Methode durch Dialogos zu 
diſputiren zu halten 535. wer Urheber Davon 


Diamant, 3 
Was er ſey, und wie der zuͤte probirt werde 


505 
Dibatis, 
Was damit bedeutet werde 50 


a 


Dichotomie, 
- Was fie bedeute a * davon zu hal: 


54) | 
Dice der Lörper, 
Worinnen fie bejiche 506 


bictum de omni & nallo, 
Was es ſey was davon zubalten ib. 


Der Römirde, ob * eine wircklicht Maje⸗ 


ſtat gehabt 1927 
Didactic, * 
S. Methodologie. 
Dieb, 
Was wider den felben erlaubt fey sı2 
Ziiebjail, 


Untexfchiedene Arten deſſ elben 509. iſt 
wider das natürliche Recht 50. ob die Ent: 
wendung — Fremden bey der dufferftenAr; 


much ein Diebſtahl 125 
. Diener, | 

Was ervor eine Perfon, und wieervon eis 

nem Knecht unter a. 513 


Die 
Ynterfchiedener AR dieſes MWorts | 


Dienftfertigfeit, * 
Was die wahre ſey et was die falfche ib. 
Differengz, 

Bedeutung dieſes Worts sı5 


Dilemma, | 
Mas es bedeute zi6. worinnen es eigent⸗ 


Regiſtfet 
"| lich befiches 517. A — 
— — 
Directe, 
Was dadurch angejeigetmere 7 


Difamis, 
Was es vor eine Art des Chlufei 


EN — 
Di feours, 
Was er bedeute 


Difere 
Was fie bey den Rn 


| Difpenfstion, 
Beſchaffenheit derfelben s2o, mein 
Der Aeqpitaͤt, Priv. legio und Begdır 
Recht — ib. mer dijmers“ * 
521, ob ſie bey den natürlichen ir = 
babe 522. wie auf die Exempel H. ger 
anfmworten 


Difpoj 
Wie diefes Wort in I Doppel ei 
nommen werde 


Difputation, 


ft auch in theologifchen Matena" 

| und nuglich 

Diſputir⸗Kunſ 

Was ſie ſey 5258. welches Ei" 
Eigenſt afften und Fehler derd 
| mas wegen der Materie, mon“ 
wird, zu beobachten. sg, Anc 
difputirensz4, mas won der CO” 
zu halten 555. Hiſtorie der Dune” 


Diftincnon, he 
Unterfchiedene ——— 


Diviſion, 
Verſchiedener Gebrauch did" \ 
was die logifche fey ib. er 
——— Wie vielerley fie fat 
derſelben wie fie anguftellen 


Tomainen, 
Was dadurch angedeutet ment 


Donner, 
Wie er vom Blig und En 
den ssı. worinnen er beitebe sah ' 
fchiedene Arten deffelben 


Donner » Stein, 
Was derfelbe nach der Geier 
fen 559. was die ncuern 


= Doriheft, | 
Mas fie ſey 


, r 
Der fliegende, was er ſey 


Dreyfalti 
TR aus der Bernun ide 
562, (99.2148, ob di * 
ee ; 


Ir" 


der vornehmſten Sachen. 


Basfiejeps72. wenn fienernünfftigib. 


Drüfe, _ —— 
Las ſie ſey, und wie ſie eingetheilt werde 
iht Nutzen | jb, 
Duell, ._ 
Bas diefelbe feyn 574. verichiedene Arten 
elbens75. was davon suhalten 577: fyq 
ribenten davon Fer 582 


Dunckelheit, 

Borinnen fie beſtehe zz2. eine Rede wie 

an dunckel werden 583. ſq. 
Dünnbeit der Coͤrper, 

Bo fie anzutreffen, und woher fie entſtehe 


586 
Dünnemachung der Lorper, 
Boher fie, entſtehe 586 
Daodenam inseflinumy 
Bas es vor ein Darm iito 


Durchfuhr fremder Waaren/ 
Bie weit ein Fuͤrſt dazu verbunden 587; in 
meit der andre ad ius ftapuke und Erler 
g eines gewiffen Zoll verbunden ib, 

Durhäug, 
Jie weit ein Regent denfelben fo wohl 
den Regeln des Gefeges als dev Klugheit 
erfiatten verbunden - 587. taq 
Durſt, — | 
Vorinnen er befiehe 592. gehört nicht tin: 


yie Affeeten ib. iſt entweder ein natürlis 
auſſernatuͤrlicher oder falicher ib, 
Dyarchie, . 


Bas es vor eine Regiments: Zorn fen 


Dynatftie, 


Bas fie bedeute 593 


E. 


Ebbe und Fluth.. 
das ſie ſey 53. zu melcher Zeit dieſelbe 
eſchehen pflege ib. — Mei⸗ 
gendon den Urſachen derſelben 594 

Ebenbild GOttes, 
zas es überhaupt bedeute 596. worin; 
es beftehe | 1330, fqı 
Echo, 
zas es ſey 597. wo die Yornehniften in 
Beltzufinden ib. mas dazu erfordert 
wıb. fg. Geribenten davon 599. mas 
Joeten davon gedichtet ib, 


Eclectiſche Philoſophie, 
Ins darunter zu verſtehen 599. iſt der 
tiriſchen meitvorzuziehenib. tie Vota⸗ 
vornemlich zuerft auf diefe Art zu philo⸗ 
Iren angefangen 600, wer ihm hiezu Ger 


raliſchen Reiche 602, 


fegenheit Gegeben. wer ihm hierinnen ge: 
folget 601. Geribentemdavon - ; ıb, 
edel, ' “ 
€. Abſcheu. en 
u... Mebeleftein, 
Sind die koſtbarſten Steine in dem mine: 
| igenſchafften derfel: 
ben ib. Geribentendavon _ 603 
: & EN 
Kffect, >. nes 
. Was diefes Wort bedeute 604, verfchiede: 
ne Eintheilungen derfelben ib. 
Ehebruch/ RT: 
Was und wie vielerley derfelbe ſey 605. ob 
er wider das natuͤrliche Recht ib. 
| Ehefrau, 


Muß dem Vergle ich ben ſie mit dem Mann 
aufgerichtet, getreulich nachkommen 607. iſt 


nach dem Recht der Natur dem Mann nicht 

ſchlechter dings unterworffen ib. 

| sebessserr, 

Wie weit er nach der Vernunft die Herr; 

ſchafft über die grau habe Abt * 626 
Eheſcheidung, 


Wird in weiterm und engerm Verſtand ge⸗ 
nommen 607. iſt hey den Juden erlaubt gr’ 


weſen 608. ingleichen bey den Heyden Sao. 


wie weit dieſelbe nach dem Recht der Natur 
iugelafen ib, ob die Ehe Lebenslang dauren 
will 6:0, ob nicht dem ungeachtet in gewiſſen 
Fällen die Eheſcheidung angehen konne 612, 
ob die Unzertrennlichkert der Ehe bey deren er; 
ften Einfegung geboten ib. mie weit Mofes 


593 | denen Juden diefelbe zugelaftensı3. was 


unfer Heiland hierinnen beftimmet 614. was 
vor Echrifften im diefer Controvers heraus 
fommen, infonderheit wegen der Hällifchen 
Difputation deiure principis euangelich circa 
diuortia 615, ſqq. 


Eheſtand, 


Verbotene Grade der Ehe agr.iag., Be: 
fchaffenheit des Eheftandes 620. weiche Per⸗ 
fonen dieſe Gefellichafft ausmachen 621. ob 
der Eltern Tinmilligung nd Dip wel⸗ 
ches das Mittel, wodurch derſelbe aufgerich⸗ 
tet wird 624. worauf man bey ſolchem Paeto 
zu ſehen ib. mas dag marrimonium ad mior- 
ganaticam ſey 626; welches der Endzweck 
ar. 629. wem die Herrſchafft darinnen 
wu che 626. ob man zu heyrathen verbuns 

en 630, Kegeln der Klugheit, welche zu be; 
obachten, wenn man heyrathen will 6352 wie 
ich Eheleute gegen einander zu. bezeigen ha: 
en 637. mas nach der Ehe zu beobachten, 
und ob man wieder heyrathen folle 638. wer 
auf das weibliche Geſchlecht nicht wohl zu 
iprechen geweſen 640, Seribenten . 
£k 


1 en 


u v— 





Eheleute, 
Pflichten derſelben 632, 637. 
Frau, Ehe⸗Herr. 
Ebrbarkeit, 
Worinnen ſie beſtehe 641. 
ters confundirt erde 642. 
Frantzoſen von der hongetete 


f. auch Ehe 


womit ſie oͤff⸗ 
Gedancken eines 


sehre, 
Worinnen fie betche 645. wodurch man fie 
zu erlangen fuche ib. mie fie einzutheilen 
‚3b. wie man ſie erwecken foll 646. wie fie zu 
retten 647. |. auch Anfeben. 


Ehr:Begierde, 
> Daß fie einem weiſen Mann nicht unan⸗ 
ſtaͤndig 649. iſt entweder vernünftig oder un: 
ıD, 


vernünftig 
Ehre GOttes, 
WVWorinnen ſie beſtehe 653. wie fie ſich auf 
feine Weisheit, Almacht und Guͤtigkeit gruͤn / 
de ib. wie ſie verdunckelt werde 654. daß dis 
Menſchen dazu verbunden ib. iſt der Zwe 
der Phrlofophie 1990 


Ehren: Memnter, 

Wie fie von der Ehre unterfchieden 646. 
was und mie vielerley fie find 650, . woran 
bey Euchen derfelben zu ſehen ib.fq. _obe 
beffer, im Privat⸗Stande; als im öffentlis 
chen Ehren : Amt zu leben 652. was bey Ber: 
waltung und Niederlegung eined Amts vor 


Klugheit zu gebrauchen ib, 

Ehren⸗-Bezeugungen, 
Wor auf ſie anlommen 652. wie fie unter 
ı1D, 


fehieden . 
. Ehren » Prennig, 
Was darunter zu verſtehen, und wie er von 
‚dem Noth⸗ und Zehr + Pfennig unterfchies 


den 655 
Ehrerbietigkeit, 

Was fie ſey, und wie ſie von der Hochach— 
tung und wircklichen Ehren⸗Bezeugungen zu 
untericheiden 655 

Eu Ehrgeitz, 
Wird in weiterm und engerm Verſtand ges 
nommen 656, nach Jenen was er ſey ib» mie 
vielerley Det dem Schein nach honerre ſey 
657. worauf der abgefchmarkte beruhe 658, 
Eigenſchafften ver&hrgeigigen ıb. worinnen 
die Klugheit eines Ehrgeikigen beſtehe 659, 
nie er von dem Hochniuth, Stoltz, Hofart 
und Aufgeblafenheitzu unzerfcheiden 660 
sEbrlichheit, 
Was fie fey und bey mem fie fich befins 
de 660 
Ehrlicher Nahme, 
Was er bedeute 660. wie er eingetheilet 
erde 661 


Ehrliebendes Gemüth, 
— — zu —* An wie es 
mem ehrgeitzigen and miederträchtigen 
‚ Gemüch unterschieden 9 — 


644 | 





| judicios 





>>> — 


sEirfer, 


In wie vielerley Biriand 14 gmı: 
werde 


ee 
Recht derfilben, wotinnen ea it: 
und ob es erlaubt gemeien 


Kiferfucht, 
Was fie fen 662. woher heim 
f- auch) Aemulation. 


sEigenlick, 
Was fie fen 653. ur ein naturic" 
ib. wie ſie anzuſehen nach den €: 
Natur 664. mach dem Stand. 
beng; wobey drey Arten zu be 
nach.dem Grand der Beiferung 6: 
derbte ıft eine Quelle der verderhts 


gen 
Ä Kigennügig, 
Worinnen das Ruefen deielh'- 


Ei genſchafften 
Claſſen der verborgenen 


Ei inn, 
MWorinnen er —— pe 


ſtehe 
Eigenthums ⸗Recht 
Sat zum Reichthum und Ar 
digen Ha ı20. made" 
eute, und worinnen es ergentlic 
was zu einer volligen Herrider:' 
und Guter erfordert werde ib. < 
“Deffelben in dominium eminens 


was von den erfleren ju halten = 


lerlen Das vulgare ſey 671. mail 


des Eigenthums und deſſen er 


ib. fg. welche Sachen des Eu? 
fähig 672, welches die Art” 
das Eigenthum kan erlanger;#" 
mwerdin 673. mas die Plide” 
thums ſeyn, auffeiten ferm ſei 
ten eines andern 676, 


13. wie weit ſich GOtt daffelber“ 
gefallen laſſen 694, YAnabaptıikı 
das Eigenthum 


Einbildung 
Iſt entweder finnlich ; odering? 


„ Einbilsungs. Bra! 
Was ſie fey 685. iſt zu mehren 
des Wıllend dein Verftand von © 
legt worden 686. ob eine fremd 
tıon auch bed einem ander 
fonne 087. , masfie jo wohlmd" 
Seelen desienigen wircke Derim 
fmaginiret6g9. wie man in 
der Imagination zu verhalten De 
durc) Fan man dem Gebäctut 
lommen 1105, 


h Einerier, 
Was esicy 


af 
— 


iſt eine Utſech da 


| 


⸗ 


untere 
nungenvom Urfprung des Ei. 


| 


| 













Einfaches Dint, 
das daſſelbe ſey 693. wie vielerley es ſey 
ob es einen Raum einnehme 694 





der vornehmſten Sachen. 





Eltern, 
Was und mie vielerien ſie ſeyn 724. worauf 
die Verbindlichkeit der Elterh die Kinder zü 
erziehen beruhe, und mie weikfie fich erſtrecke 


Einfalt, ib. ob derfelben@inmißt 

— ib. ob de Einwilligung bey der Heyrath 
3as fie ſey Binbeit 694 | ihrer Kinder nöthig 622. ob der Väter; oder 
RG inbeit, ga. | Die Mutter über die Kinder einen Vorzug ba; 
as ie ſey 5 be 735: morinnen die Pflichten der —— 
Einiufei t eſtehen 727. wie weit eine Mutter verpflich⸗ 
IR Nenn 12:6 | tet ihr Kind felber sl filleh ib. daßlievor 

he J u I 35 de Fi d Hi . R * 
Binnehmung, der Kinder Beqvemlichfeit forgen muͤſſen 


FeineXrt, das Eigenthum zu erlangen 
was Tiefen, und worauf ſie fich gruͤnde 
wer etwas einnehmen konne 697. wie 
Kinder und Raſende des Eigenthums 


ib. ſq. mas man einzunehmen habe 
wie diefelbe gefchehen muͤſſe 700 
Eingvartivungs-Rckht, 
ascen 701 
Einſamkeit, 
as und vielerley fie fen 701 
intracht, 


as dadurch zu verſtehen 703. wie vieler⸗ 
eſelbe ſey 703 
Eintheilung, 
Diviſion. 
Einwilligung, 
ie dieſelbe beſchaffen ſeyn muͤſſe 


Eiſen, 
oraus es beſtehe 703. mie vielerley daſ⸗ 
ſey ib. ob aus Thon Eiſen zu machen 
704 


1953 


Eiß, 
as es ſey 704. iſt eutweder ein natuͤrli— 
der kuͤnſtliches ib. warum das Waſſer, 
aber andere fluͤßige Dinge gefrieren 705 
as kuͤnſtliche Eiß zubercitet werde 706 


Eitelkeit, 
was vor Verſtand ſie genommen werde 
was man vor Arten derſelben habe 707 


Elaſticitat, 
is fie ſey 709. bey welchen Coͤrpern fie 
denib. woher ſie ruͤhre 710 


EVlement, 
s es in der Phyſie bedeute zır. was 
gelehret die alten vun 712. die Jo—⸗ 
rs Weltweifen ib, 


Per 714. die neuern ib. fqg. welches die 


chen Elementen 714, fg. 
1Elenchus, 

8 das Wort beym Ariſtotele bedeute 

Elend, — 

B es ſey — 718 


entz, 
s fie ſey 718. we hesDerfelben weſentli⸗ 
dicke ib. a ob der Endiweck derfelben 
efuaflon ſey 720. worinnen die wahre 
he Beredſamkeit beſtehe 721. ob die al— 
dner den neuern vorzuziehen 723, wer 
ftorie derfelben beichrieben ib, 


riftoteleg 713, Die] 


728. welches der Grund ihrer Herrſchafft 

uber die Kinder 729. wie weit fie fich erſtre⸗ 

cke, und ob fie auch auf das Leben und Tod 

imduber die Guter Der Kindergehe ib. wie 

lange fie daure 273 
Eminenter, 

Was die Scholaſtiri dadurch verſtehen 734 


Empfängniß, 

Wenn fie gefchehe 35 

Empifindung, 

Mas fie ſey 735. iſt entweder aͤuſſerlich oder 

innerlich ib. bey felbiger verhält fich der Vers 

ftand leidend 2374 
Empirici, 

Was man darunter verfiche, und was von 


ihnen iu halten 736. 1987 
Emſigkeit, 
Was ſie ſey — 737 
Encyelopäbie, 
as fie fey 737 
Ende, 
Was daſſelbe fen und wie es geſchehe 737 
Endlich, 
Hat verſchiedene Bedeutungen 737 
Endzweck/ 
ſ. Abſicht. Finis. 
Engel, 


Daß darunter die guten Geiſter zu verſte⸗ 
ben 738. was die Schrift von denenſelbigen 
ehreib. ob fie auch Aus der Vernunfft koͤnn en 
erfannt werden 740. ob ihnen eine Rede koͤn⸗ 


ne beygelegt werden | “arız 
Welches ihr Naturell 1882 


Ense, 
Wird in weiterm und engetm Verſtand ges 


nommen 742.. verſchiedene Eintheilungen 

deffelben 743. 2051. — deſſelben 

745. Regeln davon Ey 746 
‚Entelechie, SR: 

Mas Ariſtoteles darunter verftanden 747. 


‚ob Hernioiaus Bardarus den Teuffel um die 


Erklärung deffelben gefraget 747 


| N Be — 
Was darunter zu verſteh 5. gehoͤrt ei⸗ 
gentlich nur vor unerzogene Kinder ib. 

— ttefeggte Dinge,  _” 


| 742 
Was ſie zu bedeuten Ri 


— 


Erfies Regiſter 
Ernthuſtiaſterey, 


Erb⸗Vertrate, 
Was es dem Wort nach bedeute 743. wird: Was ſie ſeyn, und ob fr dem mau: 
in guten und bofem Verſtand von den Alten Recht gemäß oder nicht 
genommen 749. iſt zuweilen eine wirckliche, Erdbeben 
zuweilen eine verſtellte ib. verſchiedene Ein⸗ Was fie find und derſelben verſche 
theilungen deſſelben und was Daran auszuſe⸗ ten 773. woher fie entiichen 
en750. wie ſie beſſer einzutbeilen 751.89. Erde, 
eribenten davon and ins beſondere von den ft eines der edelſten und mei 
Inipirirten 754, fchönfte GOttes 779. eben. 
Enthymema und mas deſſen Natur ſede ° 
Was es vor eine Art des Schluſſes 754. ſchaffen worden 783., obzmide 
‚was vor Regeln dabey zu beobachten ib. iſt vor ünd mach der Suͤndftuth en is 
die gründlichite und beguemjte Art zu ſchlieſ 783. ob ſie fich bemege ader Bü! 
fen 755 er großfiefeye7g0. maglirmc 
e 


Entitas, 
Was die Scholaſtiei darunter verſtehen Erdichtung 
755;, Was ſie ſey, und mie ſie vn e 
Entſchlieſſung, terſchieden 792. ſ. auch Fabel 
Worinnen ſie beſtehe und was ihr entgegen Erfahrung 
ſey Ahr, 755; Worinnen fie beftehe 79% 7” 
Entſchuldigung, + eine gemeine oder gefehate,und® 
Was fie fen 756. iſt entweder gegründet "lebendige ıb. iſt ein Mitteln sr 
oderungegründet ib, | ‚Erfindungen 
Entzückung, Gehen entweder auf gant ach 


Iſt vom Enthuſigſmo unterfchieden 757. oder nur auf neue Conchfiont“ 
was fie fey ib, iftentmder narurlich 753. Necht und die Werbimdlichte: = 
"oder auffernatüiclich 759. oder übernatiktlich | machen mehrentheils Verdnne ° 
‚760, wie man jich nıoraliter dabey zuverhals | bievon ib. was wor Klugheit N’ 


ten RE ib, | brauchen 795. werden vonsime: 
* Enunciation, vorgegeben 
Was es vor ein Urtheil ſeye 761 Ergruͤnden 
| Envoyes, Was es bedeute 
Was es vor Abgeſandten 762. rigg. wie Erhaltung 
R von den Ambafadeurs umd von den itefu) Was fiefen 798. iftentnekt 
enten unterichieden ib, | Oder unvernünfftig 
. ‚Epicherema, 0 Erbartun *25 
Was es vor ein Syllogiſmus ſehe 764 r Was fie ſey und auf mie vielce⸗ 
Erb⸗Folge, chehe - 
Worinnen fie befiche 7853| Was fie ſed — ee“ 
‚Erbs Solge eines Reichs, Art ib. was die affocıario der" 


Was ſie ſey 763. wie ſie gefchiehet ohne —— 

Teſtament ib. dabey iſt der Erſtgebohtne der ah Sa nid 
‚nechfte 764. ob auch die Tochter zun Regis LErkältunm 
‚mentjulafenib. durchem Teſtament 761, Weiches die irfachen dan 


„und durch Erb» Berbriderung 766 air 
©. —— |, Wasfie fey806, in entment“" 
| Erb: Kecht, | adrt gelehrte ib. andere u: 
Was es ſey 766. ob es im natürlichen Recht en 
ern Erb⸗Reich | = Erkenntniß ande 
biReich, | ken 
Was darunter su verftehen 2769|. Was und wie vielerien fein 


| Erbſch afft, Wa⸗ fie — Gt rich 
* € 809. wie bie nhiled® 
DE fie beftche 769, wie ntan dau |fchaffen, umdnwie weit fie fichemin®" 
Wie weit fie na dee wer ft t en lerfenntniß der Nate 
je weit ſie nach der Vernunfft su erken —2 
nen Und wie bei die Hehden hierinen ah Iſt entweder eine germeine eda # 
men 770. worinnen die erfte Suͤnde beſtan Erkennrniß ſein kl 
den haben foll 725,: felbige Fan bey der Mei |, Was fie ſey 810. ıworaniit ME 
nung von der Schdpffung der, Seelen nicht kenntniß fein feiof gebe ib. mer 
wohl gerettet werden 2344. . [dit fich.ben.der | Ihe sur, gen Davon ih IF 
ortpflantzung der Seelen am beſten erflären Erklarung/ 
* 2349| ©, Definition. 





der vornehmſten Sachen. 


Ernſthafftigkeit 
dorinnen die wahre un Schein Ernſthaf⸗ 
eit beſtehe 314 


om 


n Eroberung, l ER 
iehort unter die Arten das Eigenthintt 
etwas zu erlangen 815 
j Pası Bu HIEEr ’ 
ıEofgpeinune J 
erſchie dener Hebrauch dieſes Worts gzis. 
die alten Philoſophi von Erſcheinung 
—— der guten Engel Er; 
nungen werden aus der Schrifft bewie— 
5. 14. der boſen Geiſter vornemlich mit 
Erempel der. Here zu Endor beftätiget 
' Me di ' 


u ‚818 
eur, ;; 57 
at bey allen Voͤlckern, ſonderlich bey den 
‚dern, beſondere Worrechte sig. 
vor einen Grund das Recht der Erſtge⸗ 
beruhe J ' 820, fqi 

Erwärmung, 
mauf dreyerley Weiſe geſchehen 

Erweichung des Corpers/ 

as dieſelbe bedeute 826. wie zu erklaͤten 
| 817 


. 825 


Erweiterung der Lörper, 
ve fie von der Stannung unterſchieden 
Daß die Lufft am meiften Fünne erwe 
verden Ki ib. 
Erwerb. 

ıttel etwas jr erwerben und wor fich iu 

‚en | 155. 6 
ehe Ku 
Bergwercke. 5 a 
Erziehung der Kinder, | 
elches die Pflichten der Eltern nach dem 
Hichen Nechtisesn was die Megein-der 
yeit erfordern in Anſehung⸗der Verſor⸗ 
829, Der Unterweiſung 839, der Negies 
ihres Thun und Laſſens 535. Fehler, fo 
en drey Stüsfen begangen werden ib. 
evon gejchrieben Ei b37 
j Eſſen En | | 
zu treibt ung ein natürlicher Trieb 839, 
as Geſetz und die Regeln der Woblan; 
gkeit diesfalls erfordern ° * ’gg0 


Allentiale, RE 
ſchiedene Erklärung diefed Wortssggı 
; Ang 
s die Gcholaftici davon ‚Tehren/ghr, 
e metaphyſiſche Eſſentz ſey und wie fie 


er bitang unterjchieden 342. das 
| Der Dinge, ob es nothwendig 1919 


i “Linie, 
erſchiedene 
vas darinnen abzuhandeln ſey 344. 0b 
aral und inſonderheit die Ethie ihre 
heit habe ET Wa: 775 
Eudamonologie/ | 
Darunter zu berſtehen 846 
Ewige Sefitkeit, nn 
innen fie beftehe, Fan aus der VBe 


richt erkannt werden 947, 
Pofr kexic. 11. Teil, 


ſterdlichkent der Seelſen muß daben wnraug. 


ruf | po 


Hohes Weſen. 


‚Meinungen der Philoſo⸗ | ie neue Verbindlich 


allezeit den 


Die Un | verhalten habe 879% Sexibenten davon 


—ñN 


— — — . 





geſetzt werden ib. woraus die Seligkeit zu 
erteifen 348. (q. 237. mas Die Heyden da: 
von erkannt, amd was von ihren Zeugniffen 
* halten 849. welches der beſſe Beweis von 

er Gluͤckſeligkeit nach dieſem Leben 854 


F Cwigkeit, 
Ob fie dem Weſen der Dinge benzulegen 
842. wird in uneigentl. und eigentlichen 
Verftänd genommen 856, dab nnd wie GOtt 


ewig ſey ib. 


21... MBpeetpiren, 
Wie ſolches am beiten imd beqseinften ans | 
zuſtellen 857. andere diesfalls gethane Wors 
ſchlãge, wo fie zu finden 8856 
| Exempel, 5 
Bedeutet in der Bode einen gewiffen Syl⸗ 
giſmum 858, wie fie ın der Moralzur Ders 
beiferung des Verſtades umd Willens die: 
nen 859. wie mai fich.anderer Erempel zu 
dutze machen ſoll gsz wie diefelbe in der DW 
daetie zu gebranghei Re "ib, 
| ..., Beten, - j 
Verſchiedene Definitiones Davon gsz, wie 
fie von der Eſſentz unterſchieden "u. . 
ns J 
Erxperimental⸗Phyſie, | 
Was darunter zu vorſtehen 65: wie man 
bey natürlichen amd Bunfilichen Sachen Exs 
perinienta machen koͤnne 805. was fie vor 
Nutzen in der Phyſie haben ıb. was diesfalls 
vor gelehrte Soeietaͤten aufgerichtet worden 
a welthes die vornehmſte Hand Bucher 
hierinnen DE ER dc) 3 *2366 
Erplieite, J 


Was dadurch zu verfichen vo⸗ 


u PR EB * 
Was es bedeute zoe Warm man ſich dar⸗ 
ir zu beſtreben habe bworinnen Vdeſiehe 
858, 1474, iſt ein Mittel der Hoflichkeit 1474. 
mas eın "galantes Errerienr 1085..'f dich: 


iu: - ME “ 
Mird von Menſchen und. Thieren „ges 
A Me 2869 


Eyd, — 
Was derſelbe [ep 870, mer ſchworen koͤn⸗ 
ne, und was von dem Eyd eines Arheiften zu 
halten b. Beichaffenheit eines Endes 877. 
ob man in des andern Seele ſchwoͤren duͤrf— 
feszı. ob man einen Heyden und Juden kon⸗ 
ne ſchwoͤren laffen 973. unterſchiehenes Cere⸗ 
moniel der Volcker bey dem End 374. mag 


‚der Endzweck eines Ends, und ob dadur 


Be eit entftehe 875. da 
der End zu nichts Verbotenes oder 5 
liches verbinde ib. daß man nicht jchnldig 
fey, einen durch Betrug ; oder Gewalt ger 
thanen Eyd zu baltın 87%. daß jemand 
End acceptiren muͤſſe 877. daß 
ein ſonſt unguͤltiger Eontraet Dom Eyd une, 


ı geachtet koͤnne jernichtet werden ib. Das der 


Eyd weyerley id. obs erl 


t ſey zur ſchworen 
878. wie man ſich in Anſe 


ng deſſelbenzu 
— 
Fabel, 


F. 


Fabel, 
Mas dieſelbe fen 880, worinnen bie poeti⸗ 
fchen beftehen 881, unterfchiedene Arten 


diefelbe zu erflären ib. , mas das eigentliche Unten 


Abſehen derfelden gewefen 983. mie man den 
Verſtand der Fabeln am füglichiten eintheis 
len konne ib. mas dazu Gelegenheit gegeden 
habexg4. mas die phildfophifchen Fabeln | 9 
fenn 886, mas die hi Rom ſeyn 888 


Sacultäten, 
Don dem Urfprung derfelben weiß man 
nichts gewiſſes #58. mas von der Einrich— 
tung und Ordnung der 4, Facultaͤten zu hal⸗ 


ten Fahigkeit 339. 1164 
igkeiten 
Des —— 1876 
Fall des Menfch 


Warum hier beſonders end gehandelt 
werde 890, ob Die Hemden davon eine Erkeñt⸗ 
nıß gehabt 891. ob die 66 gelaſſene 
Vernunfft ohne Huͤlffe der Tradition dieſen 
—* erkennen koͤñe z92. ob die Vernunfft den; 
elben mit der Guͤtigkeit GOttes zuſammen 
reinen koͤnne 893. was vor Etreitigkeiten 
deswegen mit Herren Banle vorgefallen ıb. fq. 
deffen 19. Saͤte von dem moralifchen Ubel 
werden vorgetranen und beantwortet 900, 
faq. mas die KReformirten diesfalls lehren 


908 
Falſchheit, 

Befindet ſich entweder in der Rede oder 
ben der That ſelbſt 908. bey judieieuſen oder 
dummen Leuten 909. wie man fich gegen 
falfche Leute Flüglich aufzuführen habe ib. 

Jama, 

Mas fie fen 910. iſt entweder gut oder bog 
id, raifonnable oder irraiſonnable gu 
Familie, 

Was fie fen 913. iſt entweder vollkommen 
oder anvollkommen ib. von den Pflichten des 
Haus⸗Vaters und der E en ib. 


gan 
Statuiren drey Sprile‘ Di Menfchen 1770 
Sanaticijmus, 
Was er fen gız. mie er vom Enthuſiaſmo 
unterfchieden ib. mas denfelben natnelich 
ausmache b, 


Farbe, 

Wie die Peripatetiei bieſelbe eintheilen 
914. unterſchiedene Meinungen der Philo— 
kennen vom Urfprung und Unterfcheid del: 
eiben 5 915 

at 


um, 
Iſt entweder vernuͤnftig oder unvernuͤnf⸗ 
—* das letztere iſt wieder ein mathemati—⸗ 
ſches, aſtrologiſches und ſtoiſches ib. was die 
odrientaliſche Voicker Davon pam ib. in 
leichen die Ben Philoſophi 918. die 
uden, Tuͤrcken und Ehriften 923. mas das 
vernunfftige und mie es ein natürliches und 
ebriftliches feye Faſerl 984 
alerlein, 
S. Fibern. 








Ba aber — —* * 
gheit929. vonder geyen 
ſ. Liebe gegen die Sram, 


fie ſey 932. ae 


N offenbar ib. Gtreit une 
liche Liebe 


den den 
ee " 


wäh fie fey * — 








en 336. ob man — 
—* * ob — 
on auszun 
li — 128 men 239. BI 
jelbe auszuüben 941. 
mandie Waffen ‚"Drumnen * 
vergifftet 948. 17 
Mörder über den Ge f 


ihn umbringe x 

IRRE N 
Was es bebene — 
Vetes deden er —— 
er der erſte Erfinder Dasaeli* 
terſchiedene Arten derſelden 


Was fie vor Nutzen babe | 
Was esbedeu A| 
au. — 
—5 

ſchiedene Meinungen, 
entſtehe 









der vornehmften mften Sachen. 


Gehört zu den — Regalien und | augen man die Fiſche zu * 
m Richt Krieg zu führen 950 
gen ©. dicchere Sirh-Sang, 
Was es fen und mas eB infonderheit bey |" Oh. 
m Menſchen wor Nugen habe - 950] Wasfiefennger- ihre € Gefalt 2447 
Feuchtigke it des N. Slamme, 
Worinnen — U Woraus dieſelbe — 98L 
Natur deffelb erkennen 95 Ä ei: * 
her ae Kr —X werde ib. — benelnige - ind ne * nfnbepet 
— —— 
uer gezeuge 54 Wird in der A F u 
d neuen Philofophen Meinung = a —— ob —* en Eng ” 
Feuer⸗Cð 
Iſt entweder ein na rliches oder aber⸗ 
m. 962. eine Formul vn dem Iens on — — sin — — * ie 
Feuer⸗Mahl, Flie nft, 
Basen und woher es entſtehe 364) Einige halten — nicht ſchlechterdings 
Feuer⸗Stein, vor unmöglich 982, Exempel davon ib. 
Was es vor ein Stein fey 964 dar Drache, 
Feuer⸗Zeichen, — Sliepense Hitze 
Was man darunter verfiche 94 Was ſie fen : 
— Floß⸗ Bere 
5. Feſt⸗Tag. ser: u Gehoͤret zuden Rechten ag ag Shaiehdt 9 984 
uch, 
Bas fie ſeyen 865] Was er ſey 985 — das Fluchen ⸗ 
Wa⸗ —— Login Er ib. iſt ink alle — sr 
Sigistiche Erkenntniß, Wie weit ſie —R bder — 
Bas dieſelb I * — Sieigkeit der Cörper, * 
Bas es vor eine %7 affenheit des Ge⸗ Weichean — si fie beygeleget werde 986 


ths anzeig 

nsungs- Recht, 
Borinnen folches beſtehe 967. worauf es 
gründe 953. mie die gefundene en 
zweyerley Weife als Herrnlos angefehen 
Den ıb. wem ein gefundener Schas zu⸗ 
zune 969 


Bie ein ieder Se und mas ihre Ders | 


gungen 970 


nterſchieden⸗ Sum des metaphpfifchen 
is 271. ob man in der Phyſie fich um die 
— der natürlidden Dinge zu bekum⸗ 
abe 974. vom —* in ethiſchem und 
Verſtand, Abſicht. 


zird in —* jr urbläinten 
—— 976 


3as batımter wo. ne und woher dies 
Bort entitanden. hiſch, 976 

hre Veſchaffenhe 977. derſelben vers 
dene Arten id, mp5 davon gefchrieben 978 


Bann ni lich bringe 





lüßigkeit der Cör 
— —*— —2 mn » 


fefte verwandele: 


een sine e ee, 


Was vor ein Kafer dadurch zu ie 
97 

n 
Was diefelbe u ” 938 


Was bie Scholafiei } davon lehren 988. 


verichiedene Eintheilungen derfelben ib. . die 
fcholaftiiche Lehre davon ik ſeht unrichtig 


999 
j go ormale, j 
Was Me ————— 991. 
ß — wzaehraide und icentzehen * 
Formatum, 
Was es bedeute 992 
Was er ſey 992: 08 dag At ber Sorß 


F 8 


Erſtes Regiſter 














| Frage, Potentat 1038. wer von den menſchloet 
Was ſie ſey 992. verſchiedene Beſchaffen⸗ befreyet ICH 


heit derſelben ib. mas diefelbe vor einen rech⸗Freyheit des Verftandes, 

ten Gebrauch und Nutzen haben 995. wasdiee| Abſolute und phyſice betrachtet hat de 

felbe in der Logie heiſſe - ya menſchliche Verſtand keine Freybent wur 
moraliter hat er folche 1041. mas mic 


er)? J Franttzoſen, ı > - vet 4 
Hr Natürel 1882 ! Freyheit des Willens, 

5 „sa — | >) jie in einer indifferenia ad open 
Was dieſelbe jey 997 | brfiche1ogz. obfie befcheinder Mr 


heit der aͤuſſerlichen Hin derniſſen 1044 © 


Frauen⸗Jimmer/ man jun einem beijerm Begri Devon «id 


: De ecſudiecen wo,’ ’ . in6⸗ gen konne ib. ob ein natürlicher Denfd 70 

3 Freſiſom, heit habe tugendhafft zu leben ioh. I“ 

Was dieſes Wort bedeute 998 | Diefer Lehre zu den altern Zeiten 1046 m&° 

— genen mittlern 20555 und zu den neuem 
reise, 


e. Iſt entweder eine Bug Hr Cmpfindung| _, Freymüuthigkeit, 

„oder Arfect 998. iſt im benden Ubfichten.ent: |» Wasdiefelbefene - . . 

| Be * geiſtliche und leihliche; oder eh Friebe, 

mMaͤßige und hefftige; oder vernänfftige und |«. Sn decke * 
Fig hefftige; vder vernänfftige und Was derfelbe-fen, im fofern er etm’e 


unvernänffti F 2 
| ——— 929 | einen gemuffen Etand, oder, Jain * 
“Mas fie ſey Re 1000 deutet | “ 
a) N, . Fr ev ef, . , Friedens⸗Beuch ke 
Worinnen er beͤche -, 100: 1," Waser ſey und auf, wie bielerlcy In“ 
Freundlichkeit; - ſelbe gebrochen werde, * 
Befindet ſich im Reden und im Geſicht Frie 3 

— 12 edens⸗Inſtrumem /· 
— ——— eine natuͤrliche oder m. Was es fen und wie daffelle abzuraftı = 
—— a auszulege — 

Freundſchafft, | uszu gen Friedens . Schlaß⸗ 


Was ſie ſey und worauf ſie ſich gruͤnde eye RER anti 
1002. mas die moralifche oder tugendhaffte | — ee den = 
»ib, ‚worauf fich die natürliche gründe 17003 innen das Beſen Derrelten beiihiots X 
-Bpb man fein £eben vor dieſelben laſſen mine und Weiſe wie der Friede erichlaien nn? 
— was vor ein Unterſcheid unter DEM og wie man fih,in Seenfeung Neganitt 
‚raliichen und natürlichen zu finden m 08. Solms mach den Mractı der Gmigie 
Mutzen dey moraliichen <0< 6. was vor Klug⸗ md Slugheit zu verhalisn gr 
‚heit ben der Mahl und dem Gebrauch det" Eryedens: Dractaten, 
"Srehbeanjumenden ur l Was ſie eyen c7. was bey ji ti 
Keygebigkeit, den Regeln der Klugheit uud Bill” 
Wag dieſelbe fey und_muesfie entweder | act zu nehmen —* 
vernuͤnfftig oder unvernunfftig 1008 Sriedferrinkei, 
— Freyheit, Worinnen fie beſtehe and par am mer 
Wird in allgemeinem Verſtand dem Ge⸗ dam geneigt un 
Fängniß entgegen geſetzet 1003. imeigehtlä| »  Srölinteit, ,_.. 
chem aber der Nothwendigkeit; demänigerlie N Wie fie von der Freude untttſchitden ko 
chen Zwang: der Diemibarkeity ımd dem! .. ... 





-, Unvermögen etwas zur tun oral: \ 9.) © Seöinminfeit, . ., 
— medenden, | Was ſie fen 1073. it cntweder int BET 

73 Mas Diefeibe fey ıdro.- worauf fie fich | oder Schein » Frömmigkeit ıb- Bu 
gründe ıb. mas vor practifche Regeln bey der ! Pietate philofophica zur halten . 
phyſiſchen Freyheit zu gedencken zu mercken Forſt, vr 
— weit (id Diefeibe in Anfehung der Was er fen — 
iloſophie un eologie erfiteeferorz. ſq. Li... ı ) 
‚Erempel derer, fo bierinnen der Sache 4— Wird in phvifchem un moraliſcen 
wenig; oder zu viel gethan 03. (gg. unten ſtand erklaͤr | 


denen lesten ift vornehmfieh Anton. Collin| . Frirhling, 
— — —— etzehlet und wider/ Was er vor eine ——— 
egt wird 1025, faq. allgemeine Regel, welche gublen, 
bey der moraliſchen Freyheit zu gedencken = Was es voreime Ernpfindung a 
sumenden | 1033| - Fungibiles Kos, us 
Sreyheit in Anſehung dee Geſetzes, Was man darunter verſtehe 
„Don den göttlichen allgemeinen Geſetzen nie Furcht, ef 
if Fein Menfch ausgenommen 1536. auch | : Was ed vor ein Affcer 1576. mit —* 
nicht die Atheiſten 1037. noch der gröfte| Schrecken umerſchieden d. iR * 


der voruchegen Sachen. 
derihwäh 1077.| Beburtae öhteder, 


BE. 
was die mo eFurcht fe 






9 78 Welches dieſelhe bey, dem mänulichen und 
Furchtſamkeit, ⸗ *R webuchen —J — “ 1099; Ä 
Bas fi eopumb er Daugeeit | RETTET PRO 3 


ur baben, 
das es ſey Fi “if vernuͤnfftig; "oder |" Was von der Wiflenfehafft der alten Ger’ 


ern ünftig üb; wie es verhindert wird | bräuche zumgrefene7, S. auch Eeremonien . 






















1080 dächtniß/ 
F * — ae Et Memoria ,: „Neeordati und Kemis 
5. ehutfamfei nifcentia unterſ⸗ u 803. 1100). 109 
£ ei: de Bed en zu * en 1108. wie 


"Für 
die er fich in feiner Privat und ffenkli 
ı Deconomie zu verhalten 344. fg. ober 
unben, den aus einem unrechtmäßigen 
3 feinen « Unterthanen verurſachten 
ben zu ron: 200, mie er reich wer; 


man von der Güte Des ** es urthei⸗ 
len * 352. 1003. wie man ſolches en 


thei 
Bedä deniß- Rum . 
Was dadur su verfteben I wie vieke 


fönne 148 Arten des Ein lichen Gedaͤchtniß ib, Mittelz- 
Fuß, dem Gedaͤchtniß zu Am: su kommen no 
— Bereich dieſes Worts 1080. —5— die beſten Regeln bey der Gedaͤchtniß⸗ 
» un 1105 
— G. | EN Gedancken, 
— Mas fie find 110g, tie vielerfep fie find 
"Gaben, 0 fib, gehen mit ul die. Wirckungen des Vers, 
Jas darunter zu verſehen ..zagı ſtandes 1109 
Gaogonie, 
Zas ſie ſey | 1oga |. ‚Was fie find 1109. lung Desfelbenein 
fi Baologie, duͤnnere und dickere 
das ſie ſey 1082 Bedult, er | 
- Balanterie, Nie fie auf gedoppsite Urt genommen 


werde 1110. - mas ein Vhiloſophus davon ers 
kenne ib, wie der Grund derfelben theils Die; 
Di igkeit, theils die Klugheit ars. Unterer 
ſchied wwiſchen der naturlichen und Chriftli⸗ 
chenib. mas die hiloſophen N 


1 Bel ahr, a 
Welche zu vermeid en fey — 
Gefallig feit, 

Dahin gehören: infonderbeit bie Officia 
Hymanitatis-auns. „ folche geicheben entwe⸗ 
der ohne; oder, mit, Incomm ität - 1176, 
wie dieie Materie auf gange Voͤlcker zu appli⸗ 
N elbige it ein Mittel der Hoflichkeit 
1474. ©. Örulauanır 
erangenjcha afft, 


zorinnen ſie —28 1082, was die Schein⸗ 

uns Die eh Balanterie 1083. aa 
x O5; 

"Salanti iſmus, 

Zird von den Mißbrauch der galanten 

hrfamkeit hauptfachlich verftanden 1036 

Balenijche ſyllogiſtiſche —— 

zas ſie ſey aos6 

Galle, 
zoraus und woher ſie entfiehe ı 1087 
Bang eines Menſchen, 
zas und wie — derfelbe fy 1087 


iterfchiedene Eintheilungen. a 


Bartnere 
zas dieſelbe fene 1089, er bey den Luſt⸗ Hat in Kriegs: * Sriedend / Seiten * 
ver» Baum: und mediciniſchen Gaͤrten ju u7 
achten 1090 | Gefri ieru ng, 
Bebäbr- mutter, Was fie ſey und mag fie yor einen gli 
zas dadurch zuverfiehen 1091 | habe 
berde, Begen-Verfprehung, 
zird in weiterm und engesm Berhan) ge: Was ſie ſey * rug 
men 2 
Gebetb, * Wird von 69 und weh Ereaturen ge⸗ 
braucht mug 


er Enthufiafmug 5 Baben 753, worinnen 

[be eigentlich befiche 1og2. ob man die 

wendigkeit defielben aus dem Licht der 

ar erkenne 2094, was die Dead davon 

ee 1095 
Bebets-formul, 

en davon rn 098, wie fi fi e u ger 


Br heimbaltune 
Zi ein fer —* un — en 
der Klugheit 


Was und wie Maas ee * ee |.) 
Gebirn, 
Wie daſſelbe beichaffen ır20, "mer infons 


Bebot, derheit davon geichrieben 1121, ſelbiges iſt 

zas daſſelbe 1099 | bep einem Ochſen in Stein perwandelt gewe⸗ 
Nr J KUN. ſeſches uache arleſtus men Sitz der 

zie vielerley ſie ſkfeeee 410029Uffeeten X 


v745 Gehodr, 


| Erſtes ER IRPBNEET 
Gehor Ba — 
* 1123. * daſſelbe 2 Eorinnen fie beſtehe w 


ib. wie dabey die Weicheit 
nen ib: Erfindungen, wiedemüblen zu beb| Bemeines Wefen 
fen a 12} Was es ſeye 
Was er fen 1123. Eiseheilung deffetben Was es vor ein Reck — 
"ten, wer fie wieder einfuͤhten nokamn en 
gehet digentlich ur her GoOtt ee — 
— ie ſey 1124. denfelben rerieree Wie dieſes Wort ve gebrauchter — 
Geiſell G ths⸗Art, 
—— "| S.Naturel —— 


hs 
Ihre Erſcheinungen 316, ob man aus der Wie ie —— —* * 
Vernunfft erkennen konne, daß auffer € GOtt —— 
und —* Seele des SRenfehen ‚andre Geıfter —— — ———— 
— 1125, een _. = 
ſtern und deren iedenen i RER 
worinnen das Weſen defielben beftehe un — A €, 88 Us 





ob die AD m, ‚ u. feine & EA ER dern 
per verfn nd, mit menfchli i gunam 
Seele gleiche phpfifche —E “ J Bemütbe- — 
| Geiſter· Lehre, — ——— 
che uı73, mmei® 
NeiftlicheRechts-Belchrfamkeit | hr deib. — Pig ad Der Ehe 
Vi eibige beiden sun | Geniäth äipe munerfaenen , ° 
Worinnen derfelbe befieheri40, Begierde beftehe amd man! 
nach Geld und Geldes : met * enden Kae ge 
vernuͤnfftig oder unvern ig nat 
e ealogie, 
Was es fey 2243| Was darinnen — un me 
Belaffenbeit, et werde 
Bas fie fey 1143. was ihr entgegen fiehe | * General er 
— 1144 Raser vor ʒn ai 
Iſt der hohe Werth 1144. tie es aufge-| Was ED. — ** 
kommen i145. mas vor Materie Dazu In Bemus, 
nehmen ib. yon wen es feinen Werth bes| Was die heydniſche Phil 
fomme ib. \fehret 1176. ————— Beier, * 
Geld⸗Kunſt/ Spiritus fami 


Wird in eine moraliſche in rm Ver⸗ einen nd * 
ſtand und politiſche ee iene ers m — der zen 
lehrer, mie Geis und En ergo, zu ver· Ob — —ä 
meiden ib. dieſe, wie Man Geld erwerben Ki 
a — foR 1148. — ein ii ex * inet 
reich werden könne ib. wie ptiv er [ Bier 
zu Geld — und daſſelbe — I ne sen 
ſollen Seographi· 
enbeit, aödiefelbe fen und wie Mer" 
unteefhidene Em heikma derfelben 1261 * ec wie fie zu erlernen 
Mas die — ——— Mißbrauch sfie ſey 1186. — 
a . I 

derſelben 108%. er Die Gelehrſamkeit ſ dd 
535 — was F eig Kae 2 at 

ehe as wie fie einzutheilen feye 1165.) Was dieſelbe fen in ng 
welches die Pflichten in An bung derfelben | nen nıg7. —— ur 

en 1106. worauf die Klugheit Dabey Ken eingetheilt me werde 

9 


mme 
ebrter E - Wie man“ 
Was er * 657. — 114 |den fie ven * 
Gelindi kon ıı$l * 


Worinnen dieſelbe beſtehe und wie —* as darunter 
der verfiellten be Dee De Ines Diefelbe find uga ms RE, 


— nn — — — 


Berippe fege gebe 1242, wie die menfchlichen Gefe 
Seeleton. —* ilet werden 1248. —* den Gele 














e⸗ 

en difpenfiren koͤnne 521. ——— hat 
rgerliche Geſetze zu ei 11249, wie fie von 
den natürlichen u ieden 1250, ob es ff 
zulaffendes Gefetz gebe 1256. ob die menſchli⸗ 


tie verfchieden Diefes Wort genommen 
eıg2, was derfelbe eigentlich fey und 
er genonnmen werde 1793. woher die 


änderung deffelben komme 1197 | chen fo verbinden, daß man im Fall der Noth 
Befammt;Kauf, * Leben Darin —F muͤſſe te * 

A 
zas darunter zu verftchen 1198 m en fi ia 1232, was die en 


Gefandter, 
zas es vor eine Perſon ıı9g. wie er von 
Deputirten, Commiſſarien und Gevoll⸗ 
ſtigten unterſchieden ib. nie —I 
668 Dignitdt eingetheilt werden ıb- 
if ſich das Recht der Gefandten gründe 
. wer einen Delandten ſchicken konne 
‚ was ein Fuͤrſt vor Klugheit bey Er: 
ung bderfelben gebrauchen muͤſſe ud 


Geſetʒ der Natur, 

Ob dergleichen in der That vorhanden 
1258. mer ſoiches geleugnet ib. fg. ob durch 
die Meinung, dab die Natur s Gejege wur 
Ratbichläge een ‚ das Recht der Natur 

ehoben werde 1259. wie Die Erifteng deſſel⸗ 

zu beweifen 1263. wer der Urheber deſſel⸗ 
beu.und wen es verbinde 1264. welches 
Junhalt deffelben 1267. wie —— 
worden 1268, was der Endzweck deſſelben ſeye 
270. welches die Eigenſchafften eines Prin⸗ 
eipũ des natuͤrlichen Rechts 271. Etzehlung 
und Beurtheilung der vornehmſten Prigei⸗ 
piorum der Moraliften 1273. fggq. allgemeine 
Anmerdungen davon 1290. g. obeine Difs 
penfation dabey ftatt habe und was auf die 
Exempel heiliger Schrift su antworten 523 


ein Gefandter vor natürliche und di 
ige re an mh befisen muͤſ⸗ 
fg. ober gelehrt feyn foll 1206, wie ders 
nach den Regeln det Gerechtigkeit und 
heit ſich aufzuführen babe raı2. mas 
Jotentat, zudem ein Befandter gefchickt 
‚ nach der Gerechtigkeit und Klugheit 
un und zu laffen habe 1216. mworinuen 
Rechte eines Gefandten beftehen 1217. 
mer überhaupt und infonderbeit davon Beficht, 
en 1222 | Was dadurch angezeiget werde 1291 
Befind , 
Wen man darunter verſtehe Be: ©. 
8* —— Magd, Herrſchafft uͤber das 
Geſtirne, 
Deren Einfluß, wie weit er ſich erſtrecke 
131, fg. ob fie zum Naturell der Seelen mas 
beytragen 1473 


fpenft, 

Was man dadurch überhaupt verſtehe 1293. 
unterfchiedene Meinungen, was vor geiftliche 
Gubftangen diefelbe ſeyn ib. ſag. daß fie 
nichts anders als ein Teuffeld+ Werd he 
mer diefelbe geleugnet 1303, wie fich dieſelbe 
dem Menfchen zu erkennen geben 1305 


Befchende, 

tieman fich beym ſchencken zu verhalten 
1224. was vernänfftige und unver: 

feige Schenkungen ib. was bey Anneh⸗ 

g derfelben zu beobachten 1325 


Geſchicklichkeit 
zas und wie vielerley dieſelbe ſey ꝛ⸗25 


8 daſſelb ——— ind 

as daſſelbe vor einen i en 

en werurfache | Bi 
Geſchmack, 

iterſchiedene Bedeutungen dieſes Worts 


Imfiichem Verſtand 1227. verſchiedene 
ungen deſſelben ib. was der moraliſche 


hmack und wie er entweder ein verderbter Geſpräch, 
feiner ſey 2323| ©. Dialogus. 
| Geſchopff⸗ Beftalt, 
'. Ereatur, . ö S. Form. 
nern Befelligfeit, — — — 
e nterfchiedeue Erfindungen yon Verme 
Geſellſchafft, rung deſſelben — 1307 


zas fie ſey iꝛ229. dazu iſt der Menſch [ide 
affen ıb. woie Diefelbe eingetheilt werde Bevollmädytigter, 
1231 


Was er vor eine Perfon anzeige 13°8 


Gefen, Bemäd) 
s % 
zas ein Geſetz fen 1233. mie es von einem 
und Vergleich nteefchieden ug. won | en dadurch iu verfiehen no⸗ 
35 die Macht Geſetze zu geben gruͤnde, Gewalt, 
mer dem andern Gefege vorfchreiben | Was dadurch zu verſtehen 1309 
re 1235, wem Gefege gegeben werden Kr 
ven 1237. was zu einem Geſetz erfordert Bewißbeit, 
de Ay wie vieleriey die Grfege :find | Doppelter Gebrauch dieſes Werts 1310, 
0b e# allgemeine willfährliche Ges | worauf . beruho F 


er 


vo 











h Fewiſſen, 

Mas daffelkefeyızrı, wieviel Stuͤck da⸗ 
zu erfordert werden ızı12. mie daſſelbe eins 
gerheiit werde 1313. ob das irrende dem 
Menſchen verbinde 1315. wie man fich dabey 


su verhalten . 1314 | 


2 Gewiſſenhafft, | 

Mer darunter zu verſtehen 1315. Unter— 
fcheid- nach dem geiftlichen und nafürlichen 
Stand © 1316 
Bewijjenlos, 
Was es bedeute 


Gewiſſens - Arflage 
©. Anklage des Gewiſſens. : 


NMewiſſens-⸗Biſſe, 
Worinnen ſie beſtehen und wie man davon 
kan befreyet werden 1317 


| Gew ſſe ns⸗Entſchulditzung, 
Auf wie vielerley Art dergleichen ſtatt habe 


1317 
’ Gewiſſens⸗F 
S. Gewiſſens⸗Serupel. * 


Gewiſſens-Frexheit, 
Wie weit ein Regent dieſelbe zuzulaſſen; 
oder nicht 1318 
Rewijleng-Prüfuntt, 
Mas fie fey und wie ſehr die alten Pytha⸗ 
gorder darauf geſehen j 18 
Arwifiens» Schlaf, 
Woher er entftehe 1319 
GEGewrſens⸗·Scrupel, 
Was darunter zu verſtehen und woher er 


1318 


\ 


fommg 1320 
BGewiſſens⸗zwang, 
Iſt wider alle Vernunfft 1321. wird von 
den Papiſten behauptet uzza⸗ 
Gewohnheit, 


We er dıefelbe entftehe 1324 


{pt 
- Db man fich deffen im Krieg bedienen Fin: 
ne 942. mas darunter begriffen wird 1325. 
verfchiedene Wirckungen und Zeichen deffel: 


ben ib, | 
Gift⸗Miſcherin ' 

Heiffendie Hexen 1325 | 

Blaͤtte der Lörper, Be 

Worinnen fie beficehe 1336 | 


Woraus es befiche und mic, alt deffen Er | 
findung 1326. ob fie innen entzwey ge 
fchrien werden 2206 


: Bla Tropffen, 
Was fie feyn 2426 
@laube, 
gt zu thun habe 1327. mas der- 
Glaube der biftoriichen und practifchen 


Wahrſcheinlichkeit b. worauf die Glaub; 
wuͤrdigkeit eines hiftorifchen Seribenten be: 
ruhe 13-8 


1330 


2 Blaäubiger, 
Wer fo genennet merde 


zugelaſſen 


unterfchieden 1341. _ zu der 
langen, kan die 
gen 1837. _ 
Menichen einen 


Was dadurch zu werfeben ut 
von der Lotterie unterſodleden 


Crſts Mgter 


— e— —ñ— — 
Gleichfoͤrmigkeit nit Gon, 


Wie weit dieſelbe aus der Ben?) 


erkennen 1330. mas die htydniſct Di 
phi davon gelebret 3 


.- 
‚® 


_ Gleichgültigfet, 
&, Indiffereng, 


; ehe in. 
evielerlen Diejelbe in _ 

® Bleichbeit der YiTenfhen, 
Worinnen diefelbe befiche 1335. De 


ans vor ein natürliches Geier Airtt 


Blicd des Aeibes, 
Ob zu Erhaltung derfelben eine fur 


| üd, j 
Was es bedeute 1ay7. mie dahelh «- 


bung der Mittel einzutheilen ıb- © 
Klugheit ‚bey Bersrderung und en 
feines Glücks zu gebrauchen 4 = 
iſt ein Mittel die Handlung in ie r' 
genund juerhalten n 


Stüdfelirfeit, 
Morinnen diefelbe zu fuchen * 


hiloſorhe kun 
— bat 6° 
rich eingerfantt © 
lucks⸗Falle, 
Was man dadurch verficht 


Glinde: Topf, 





na 





! 





— 


Gnade, 


F Was dieſelbe bedeute 
&nuntbuung 


Mas diefelbe bedeute 


Was es 
wu Goldmachen, 
S. Alchimie. 


U 1z 
Ob erein Evatium zu nennt N, 


r 








wie Gott ewig fene 956. IN * 


türlichen Gejeße 1264. mi MT. 
HM tn von det — 
fene 1345. mas von dem — | 
fit vor die Erifteng GO * 7 
toeiches bie ET, * 
ı ie phofiichen 97. Mt =; 
hen 1354. mag Das Weſen Goutt 
Gottesdient·  ;.. 

Was er ſey 1361, moringen MT —* 
und dufferlüche beftehe ib: FE. 
wendigkeit des aͤuſſerlichen pi 
aus der Vernunfft erkennen feat 
Bottesiunht , „.« 
Was fie jey 1367. if ememeder la⸗ j 
Enechtiich 


ae 
Was fie ſey und mil A Ä 
wie wert man einen vor einen 
halten koͤnne 







Bot 
ni“ fie fich ——— 1368. am 


| fi ebe des OR 2 


Gottfeligfeit, | | A yund it 
—— Ar a rinnen ie befteb ne 138. 
Braämen, vernuͤnfftig — — 
Was es ſey 1369| ten davon 36 
Brammatic, 
Was darinnen gelehret werde, und tel Was es vor einen —— des Semiu⸗⸗ 
seine gute ſey 1369 anzeige T 1337 
Bravität, utwillig 
S. Ernſthafftigleit. nn Dis eb ſey 1387. mieman dabey verfof 
Braufamfeit, ' Bontantie, 4 
Deher dieſelbige ruͤhre 1371| Was dieſelbe eh . 
Basdadurd) angeisiget werde 1372| ». * "7 F 
Grillenfängerey, ng Nanu 


Ras dadurch zu vesheben, und woher dies 


Part vermuthlich a onimen 1372| pre Befreiung BR 
' Grohbeit, r ’ iedene Farb und was j 
derfi en Natur und verfchie ent ” N der —— —— en Ind 


Gröffe, Zabitus, 
Rast ie fen 1373. S. oentitat Was derſelbe ſeh und wie er eingeheilet 
Großmütbigteit, 1389 
Bas fie jey * an I eich gründe 1373 Zart te der 
oßſyre Derſelben Ratur und — Arten 
Der und weis le Leute find 1391 
1374 Zafen Br 
ur Grund, ©. Hort —D a 
VDie dieſes Wort genommenmerde 1375 rn 
GSrundlichkeit, Deſſen Natur, * und Figur 39 
Borauffie ankomme und mie viel fie nutze ; 
13775 | Was es vor ein Sun ee Leibes 139% 
"Grundfag,, and, 
5: Principium; Aroma... Das diefelbe fen” et ‚2a 
Brund-Wabrbeiten, Sandel und — 
Er Dieiteien diefelbe find und een | Biel Woher N "2393 
Bun Zandlung, 
Bas und mie — N iefeibe fy 1376 Was dieſelbe bedeute 3 f. auch Kauf: 
uf, mannſchafft. * 
Ras das metaphyfi he fene 1376, unters | SZandlungen, na 
dene Eintheilungen des —6 1381| S Verrichtungen. 


vr KBandwerderey, 
Bite GOttes Was man dadurch verftehe 1393. wie die 
das dieſelbe fey 1378. der Fall des Mens 3. 
1 ift Derfelbennichtemtäegensg;. twoh er Handwercker fünen eingetheilek werben ib.fq. 
Serupel wider — kommen 1379.19. mn ) zarmonie, 
Was und wie sielerley Diefeibe fy 1394 


Bit 
b fie nach dem Top des Eigenthumsg: | 





n Herrnlos werden 767. ob eine Noth⸗ Harmonia praftabilita, 
dabey ſtatt habe 24 N ©. Harmonie zwifchenfeib und Seel. Was 

Büter des Glücks Leibnitz und Wolff davon gelehrt, und was 
zas von der Eintheilung in die Guter des deswegen geſtritten worden 1395. 14d. 2310 
S, Gemuͤthes und Gluͤckes zur halten Zarn Blaſe, 

wie man ſich dabey zu — habe S. Blaſe 
1377. ſq. 1986 Zartnackigkeit, S 

Güter des Leibes, Was dieſelbe ſey 1404 
as man Darunter zu verſtehen 1381 

Güter des Menſchen, Was er fen 1404. ifentmeder verrünfftig 


erfehiedene Eintherlungen des Bitten | oder a ? 
was em Susdes Menſchen 1383. mel; 
die vornehmen 1364 | —— — — Worts * 
aus, 


ur 


——— m 








—— 
Mas daſſelbe bedeute 
Saustenoffen, 


1405 Seien ne ha i 














Was may darunter verſtehet 14p5| Verbotene Bra nd 
Bat —8 
Zaushaltung, ürffe 295. inal 
S. Deconomie. rauen Sch —* win ag 
KAaus:Mlutter, eyr athe en — 
Ver fogenennet wid as en ae ran 
aus⸗ Kath Dorn 
Men man dadurch verſtehe 1405 ingenieuſer Rath eine⸗ 
Saus⸗ Wirth, 
Was er verſtehen muß 34| Verfchiedene lateinifche und 
nennungen derfelben 1418. ei 
Woraus fie beftehe 1405| Here komme 1420. was man 
Seiligteit GOttes, eib. was man von ihrem —S— 
Mas fie fey, und wie ſie von deſſen ur eufel lehre 1421. ob ed —3* geht 
keit unterfchieden 06 | wer 56* behauptet np 
KeimlichFeiten , nefı426. beyder P — 
Mas vor Klugheit fo wohl in Anvertraus | was der Autor Davon * — 
u —— — der anvertrauten Heim⸗ Teufel mit dep Heren GER 
Yuhfeiten ju gebrauchen miſche 1449. ob der PIE 
Hemiſpharia Magdeburgica, exen — — zeit 
Was diejelbe find 1407| Hunde,Kagen und Wolffe 
Heraldie, werden 4 
Mas darinnen gelebt ret werde 1408 
Hermetiſche Pbyfic, Was vonibren — 
Was ſie ſey 8 re Meinung von d u 
fievon ber Sufertchung Ba der 
„die Ich derſelbe — das Geſinde aufzu. 153. obib * Bücher Ber 
ren babe 1409 en ie® elt n 
Herrſchafft, ß ae — — 
Des Mannes uͤber die Fran 607. 626. zu — und, —— End zu in # 
einer Herrſchafft uber Daab und Güter ters) felbe eine Ertennenif vom nr 


den drey Stuck erfordert 669, mie eran 
Den dieſes Wort gebraucht werde 


Herrſchafft im Eheſtand, 

Was dieſelbe ſeye 

Serrſhafft im Eltern⸗Stande, 

Mas diefelbe ſey 1418 
Aerrnsartüber das Geſinde, 
Mad der Grund derjelben feve ızır, ob 
einem Herrn das Mecht über Leben und Tod 
feines Knechtessufiche 1413. ob ein Herr feis 
nen Knecht verfauffen konne 1414 


Herrſchafft über das Gewiſſen, 
Was fie ſed 
HZerrſchafft GOttes, 
Was ſie ſey 1414. 
1036. 1414, 


1411 


Megenten fichen darunter 1037 
Herrſchafft der Kegenten, 

Worinnen fie beitebe 2415 
gerrrchafft über fich felbft, 

Mas fie ſeh 1415 


Zerrſchafft des Willens, 
Mas daͤrunter zu rg 


zer 
Welches feine — ſeye 1416. Seri⸗ 
14 


benten davon 


rizhafftigkeit 
Rare 


worauf fie fich gründe | 


| 


auch Die Atheiſten und weltliche 





Menfchen gehabt 
PR Aa ie 
vönifche Religion 
DR0$ der Eoritlichen dm Bu 
illelianer, , 
a — 
ws 
Was darunter —— 
ſtoteles —S— .; 


Was und — deren in 7 
S. anime. © 


Db man — 


eit haben Fünng 139. 
mipbert b bei 2 


ieden 
ezu serfeben 1459, pe 
dieſelbe jey 







1416 Morten: — * 


5— 5— 
— * der fal falfch 


u Bas Hr . 


der vornehmſten Sachen, 


—*1 oder unvernuͤnfftige ib. Zuren⸗ Zaus 

nan ſich ſo wohl bey der Hoch nn Ob dergleichen zu dulden oder nicht 1497 
ng, als unferer gegen andereflägkich zu | 

alten 1466 SZurerey, 


Hochachtung GOttes Wasg darunter zu verſtehen 1492, ob ſie wi⸗ 
zorinnen fie beftehe i 1467 der das Recht der Natur ſeye ſ ib, 
ochmutb Sydraulick 
zorinnen derſelbe beftche 1467| Was fievor eine Wiflenfchafft feg 1493 
Hochſtes Bus, ydrographie 
aſſelbei an SOtt 1468. welches Was man darunter verftehe 149}. 
vöchfte Out, jo dem Menfchen eigen 1469. ygrometrum, 


die Heyden davon gelehret 1469. ver⸗ 1* 
ae iin der Dhilofophen davon | VWas es vor ein Juſtrument ſeye 2493 


1470 Sygroſco pium 
Hoffart, Was man darunter verfiche Ä 1494 
me. ...... 1473 
oflichkeit, Bypotheke, 
orinnen dieſelbe beſtehe 2474| Wie ſie von dem 8* unterfchieden 1494 


Boffnung, Narr Aypotbefis, | 
b fie im Verftand; oder Willen zu ſetzen) Wie diefes Wort genommen werde 1494. 
iſt entweder ſtarck; oder ſchwach, ver: 


ftig; oder unvernünfftig ib, fq. 3 
Hoffnungs⸗Kauff, * 
— Bd, 
as derſelbe 8. — 1477| Itt eine Art das — uͤber etwas zu 
ie Fr daft u eemehlen 1478. nie erhalten — 1495 
ich ben Hof Eönne befannt und ange: / 
ı machen ib Die mandieerlangte Gnade as dazu erfordert werde 1495 
Jof erhalten, und fich Dabey ſchuͤtzen = Tabrmardts:Recht, 
s Ä ) 
gof · geute, Daſſelbe hat der Regent 1496 
ie vielerley diefelbe ſeyn 1482 Idee, 
„of: Staat, Was Alfociatio Idearum ſey 903. 1514. 
as fie fey 1483 mag von des Carteſii idea dei innara zu 
Zobes Wefen, peican 1345. 1505. was die Philofophen von 
orinnen daffelbe beftehe und mas dazu Der dee gelehret 1497. woher Die Ideen ent⸗ 
dert werde j 814. 1483 ſtehen 1499. elches die vornehmſte Arten 
Solländer, derſelben 1500. 4q. unter befondern Zituln : 
r Naturell 1882 ob man Dinge glauben konne, davon man kei: 
j 384 ne dee hat 1508 
srfchiedene Eintheilungen deſſelben Idealiſten, 
1484| Mer darunter su verſtehen 1496 
det (Same —* iſche; od Identitãt 
n entweder auf politifches oder / 
che und mathematifcpeftegein 1455| ad man er ıp16 
omiletifche Tugenden, Eines Befandten mas fie bedeute zu18 
as —& arunter verſtanden 1487 mplicite, 
Ehrbarkeit. Jnäqualität, 
SZültfe, Was fie bedeute — —X 
y wem ſie zu ſuchen, und oh ein Poten⸗ —e— 
r Zeit der Noth auch bey Kai urn jann Wie man foiches erkläret 1517 
ern folche juchen konne 331,1488 Inde pendens 
— Zuldigung, Was es bedeute —X 
— 1488 ndifferente Sandlungen 
Sumaniora⸗ Was — ectehen ısıg. der Dho⸗ 


18 Die en Darunter verſtanden 1489. | miften und Seotiften Eontroners hierüber 
fr füglich einjutheilen ib. Mn * — — davon halten a 


, di ‚ 
her Derfebe ansehe | -Dbfolche heben Biepbeik täglich Sun 
| ja 


4. A. 


Erfieg Negifter 


— — — 





—Ind iduum, Jupiter 
‚Wie es von der Subſtantz und Aceident asderebe nik ei 3 Blanet, ande: 


Geniere und Specig unterfchtieden 1520 Parcliiek geieben | 
— 
Induction, Das es bedente 
Was und wit dielerlen diefelbe fey 1521 Yuftir-Ratbe, 
Anfungibiles es, Was und wie vieleriey dieſelbe fers 
Was man dadurch verſtehe 1521 K 
Ingenium, ; 
Woran folched jurerke unen 353. verſchie⸗ Bälte, 


dener Gebrauch dieſes Worte 1522. End: Unterfchiedene Meinungen dr 
zweck deſſelben 2523. worinnen die ur phen, worinnen jolche beſtehe 
tigkeit des Ingenii beftehe 


Raltjinnigfeit, 
Injurie, Was und wie vieler ley diefelbe in 
Was fie anzeige "1525 b 
Innerlich, Bargbeit, 
Was esb 1526 Was fie ſey auf, 
nertptionen 
Deren Erfenntniß, wie fie —* | — —— * 
wyzu ſie nugeı 
In PER nfinuiven, 4 bieverjchiedene eben Contra 
Worauf daffelbe ankonme 1526| ° Rauffmann ſchaf. 
Inſpirirten, Ob eine 5 einem Eid ®- 
‚Schriften, die mer heraus gefommen a Karen Storm ir 
— In aſantz/ f 25 in erhalten ib. was’ Fürften um Auw 
Was fiefy 1526 a sufomme 1545. mas Kaufl # 
F e 29 Ei un un = 
Was es bed t ——— Kebs⸗ Ehe 
= nteteife, 5 Ex ie dem Are ja 
'gs es heiffe Se Dr micht zugelajfen 1543 n 
€ ’ Intereßirt u Schrifften en 
eigennu — 
* Ni regnum, = Wer fie fey 
Was dadurch ar ve erchen ‚1523 Was fie fep Reble, $ 
Sntergue‘ ©" ', "Kennzeichen der Wahchc 
Wer fi darhen gern einlaffe 1528| G. — 
| Inverſion, KWie ein Regent 37 ge gegen er 
Was ſie ſey U nt olabilitat, +28 ken babe 1553, man muß —* 
ten 
t Eines — er fie beruhe 4220|: Reufchbeit, 
Irrlicht, Hat ſo wohl in als auſſer *8 
"ref mb ee 199 — * 
hum, 
° Mie vickerley d derſelbige ſeyn 1530. woher 5 Bern tciNige vu erbalten DR 
er entipringe ı5ar. mie man fich in anf, Rinder, s 


bung derfelben ju verhalten habe ib, » und‘ mind? 
Er era ARCHE 


entweder kraͤftig oder unkraͤfftig ib. fie de3 Eigenthumsfäbig 697. * 
Italianer, Er | Biefebigt fein 1654. — — 
en derſelben gegen i 
Sr Naturell 1883| Kinder gepalsen find ihr geben vr hr“. 
"Sudicium, umu laffen 1557. — — 


wWoran biche suorfennen 5 weiße, Sri ethat konnen geftrafft werde⸗ 
Dener Gebrauch diejes Worte — iſt de * 


Gtund zu einem auten Raturell 1876, ie Kinder: Fuht, 
va ſich in der Rede nn zu. Mas man darunter verfehenssr © 
ugend, Erzichung der — 
udteu verfehen 1536, was man Rindliche Aut, 
in dieſem Alter vor Sitten babe 8331Was ſie ſep * 








der vornehmſten Sa — BETA ICE 
| Rinn,  _ 
Rasesfy ii 1557 | —* —— Seat, und was 
Rinnbace/ 1549 
Bas er ſey giihen Bhra 1557 * 
tt tl: ei o m 
Borifen der groffe und Fele beſtehe iss7 i FERN ige Bu)? 
Rirchen · Ceremönien, nn Konigreich, 
Tem das Recht dergleichen vorafreiben — daſſelbe eier, 1572... ©. auch) 
ehe . 
Kirchen Geſetze, Kopf⸗ Steuern, 
Bas dadurg zu verſtehen 1559] S. Gaben. 22*7 
Rirchen : Öhter) rafft, 
das man darunter verſtehe 1560. was Worinnen diefelbe  befiche 1582 
der Ereularıfirung ber elben ju baktenn! Krandbeit,.. 


156 4 

Kirchen⸗Lehrer/ 
hre Meinung. von der Ubereinſtimmung 
Bernunftun Mr a 403.14. 


ft eine eige 


— a ion at, befendie, 
ent dem 


ndes⸗Herrn zut nme > r1562 

Ä ı Kir chen-Negiment;i: 2 . 

em ıdaffelbe zukomme 1562, daß es feic 
vegs dem Pabſt, vder anderh Bilchöffen 

be 1564. was ed vor befondere Puche 

Rechte in ſich falle _ - _ 1566 

- Kuchen» Steäf fe, 
jie ſie von riner bürgesfichen. Strafe nicht 





Wird vom Leib und Seit Peiagt ass 


2 Worinnen en —* Be * J 


ſelbe irguthenen werde 1585. Daß Das bel⸗ 
HT vom eine Eh Er a Das 
cht a ag IR fuhren 1 der 
arg Aihkemib, Bm ist 
Rege 9 der Gerechtigkeit 
ah ten habe 1390, db Man we el v 
wachſender Macht der Nachbatn 
nen einen Krieg anfangen fünne Aa # 
der Krieg auf beyden Theilen gerecht ſ —— 


ne 1592 was vor, bey. U d wach dem 
gebiebet 1593. mas ein Regent vor Sungbet 
ey Entſchlieſſung re k 


nen: Bifitätion, er N chten ob ein Fuͤrſt ve 
| en en 595. in Fu un⸗ 
zas fie ſey und wem nie 507 —R —— rieg 
Kirchen⸗Zucht /·⸗· ſeinen Unterthanen zug — zu 
zem fie zukomme n „1568, erſetzen 2 3200 
Kiatfcherey yı ) — 
as fiefey-1s6g, hohl den ‚Regeln era An ' 1657 
— als nahen sunpider ib. 


er Gebrauch —— # Hiweder uer, 


Werſchiebener — — 1598. 
Eintheilung derſelben ibi was fie eigentlich 


| tige 5 nfftig *. ek dazu erfordert werde - »-4599 
Rundmachung/ 
as die Klughei TREO 1570. was Prormulgagien, ee 
auf Satd An dee 3 Verſtandes und Willens * ‚Aupffer 2 
dert werde ib.iy. ragt f man ben der Im- MOAs edfen mist.) »RM600 
heitzufehen habe 15,2. was vor Buprplevey, 
N man zur Eingheitaslag nnets74 Avmx: hedeuteeecoꝛu. 
ie Echte von der Klugheit zu leben vorzur| o;. | 
mund — 1575 L. 
| ur f g h R 
ee ie Ma 1, 1575 | — eigentlich lache 
cchtiſche gurcht, 2693, iñ entweder vernunfftig oder unver⸗ 
18 fie ſey 1576| nunfftig 1604. : mas dad auſſerordentliche 
Bnehrfhaft, ‚und benbellte Lachen | * 
‚her dieſelbe entſtanden und was der Lamia 
d derſelben 1576. wie diefelbe einge: | Was es fe eo; 2408 
erde 1577, ob die Kinder der Leibei: | _ ’ nd» Steuertt; - Er 
auch Knechte ihres Herrn find ib] & Gaben. Dr 
BRtnuie — Hänge, 
is es ſey 1579 Worinnen fie beftehe 7 1605 
. Bnodye, iv IL Langſam, 
Bein. Was Dadurch argejerger werde 1607 
Bnorpel, Lapermaul, 
s es ſ ee 479 |° Vorinnen fich ſolches uſſere 1605 


andes⸗ 






Bandes: Befchaffenheit, 














. Was fie zu der verichiedenen Befchaffenheit peu en das 
* —* und Temperament eines Ren felben zu fegen 
n beytrage 160 8 
.  Zandes-Dater, POWER — — 
Warum ein Regent ſo genennet werde 1507 Beil 
Kader, Worinnen f 1629, m 
Worinnen daſſelbe beftehe 1607 einen Grund! | —* 
Cauff der Natur, | Woher fieent 
Mas darunter zu verſtehen 1608 


eben 
Wie diefes Mort genvnimen werde 1608 


eben des tiienfiben, 
Was defien animalifches und moralifches 
ſey 1606. ob daſſelbe, ingleichen das kange 


an fich felbft ein Gut 1610 
Lebendige Erkenntniß, 
Was diefelbe fey 1611 
Lebens⸗Art, 
ft entweder eine phyficalifche oder morali⸗ 
he ısız. was ſolche vor einen Unterſcheid 
er Sitten verurfache a385 


i e Lebens⸗Jiel, Y . 

Wie hiebey der Fataliſmus und Epiceureis 
ſmus zu vermeiden 1614, Eintheilung def; 
felben 1616 


Leber, 
Wie fie ihrer Struetur nach beſchaffen 1617 
Aedende $lamme, 
Wasfieiey 1617 
Hebiger Stand, 
Ob er dem Eheſtand vorzuziehen 630 
Leere Einbildung, 
Was ſie ſey 1617 
Leerer Raum, 
Ob ein ſolcher in des Welt zu finden fene 
18 
Heeres Wort, 
Was darunter zu verſtehen 1620 
Legationss Secretätit, 
Mas folche find 
Lehn⸗Recht, 
Deſſen Urſprung, und wie vielerlep es ſey 
210; 
Lehr⸗Begierde, 

Worinnen fie beſtehe, und wie ſie zu erwe⸗ 
cken 1621 


‚.Zebrer, 

Befchaffenheit der academiſchen 27. find 
zweyerley daſelbſt 29, — * die Eigen⸗ 
ſchafften eines rechtſchaffenen ehrers, ſo wohl 
in Anſehung des Verſtandes, als des Willens 
1622, eines Schulsfehrers 2242, ob er den 
verurfüchten Schaden den Lernenden erfegen 
muffe #200 


pr 
S. Austern beten —* 
Leiden 
asdiemarhemane mb 
1631, wie vieleriep fie bep deu 
ſeye 
„rege fi F 
Aare De Amber a 


Worinnen m 


a Iripru g des Liches ı 
verſchiedene Eigenfchäfften 10 
u teine Subftang oder Ac 










J 







Die natikrliche it enmmebet 
oder A * 
entwe er Full 1} 2 ME) 
1645. was von de „omg 


amorem ami⸗ 
u halten ur wir Im 
ieben als — 






Leib, Ki Tr Asa 

Aus was vor — derſelbe beſtehe 1625. | "SD febrvernünffeig, um 

hat in einigen Stücken einen Borjug vor den | Ben 1649. _ftebek michkimen 

hieren 1626, _ ift vor kein Gefängniß oder | türlichem Vermögen 

Zuchthaus der Seelen zu halten 1627. Pflich: Zicbe geger geringe‘ 

02,66 gegen denfelben 1986 Wo 
‚ausder A 9— 


gen denfrllliin 





ni * e en Diet diefelbe fep _ 1651, 
zum us m nn eiche Gottes geftrikten 


orden ib. ſq. wie man GOtt von gantzem 
ergen lieben foll 1654 
Liebe genen den Tlächften, 
e. Liebe gegen andere, 

Liebe gegen fich felbft, 


&, Eigen:Liebe. 
liebe gegen das weibliche Befchlecht, 


Kan entweder vernünftig oder —*8 | 


ſeyn 1655 
COiebes⸗Dienſt, 

Was man dadurch verſtehe 1656 
Liederlichkeit, 

Was fie ſey und woher fie mtfiche 1656 


Liegend But, 
Bas es bedeute 1656 
Limitatio 
Bas fie fey und mie fie Mr — 1657 
Cineamenten, 
Das man dadurch verfieht 1657 
Borinnen fie b che 16:8. ob man im 


ege folche brauchen 936 


Bas man vor —— zu gebrauchen, ſo 


enden man andere loben will, als wenn 
Avon andern gelobt witd 1658, ob man fich 
er loben, und ob man einen andern in fet: 
Gegenwart u. jr a), 2125 
Ottes 
Borinnen pe beteben muͤſſe 


rüche, 
kind sernänfeig, Mer invetnünfflig 1659 

Loci Topici, 
Bas darumter ju verftehen 1660. derſel⸗ 
verſchiedene un ib, 


r 


ogie, 
Zoher diefer 47 entſtanden und was 


inter begriffen werde 1662 |' 
Lögomadyie, 
zoher Pieielie entfpringen 1663, wor⸗ 


diefelbe enfftehen 1664. wie vielerleh 
Bort;Gezände ſeyn 1664, (gg. Schaden 
Iben 1666 


elche ee RS Lone fübig,aber nicht 
wie man ſo wohl die Reguln der Bil 
t, als Gerechtigkeit daben zu beobachten 
1668 
Looß⸗ 
as und wie vielerlen haſſelbe ſey 1668, 
avon zu hal — 1669 
Lotterie, 
—— uderſicheli, und wie ſie von 
unterſchieden 1670. obs 
—— ei und etwas hinein 
en ib. was das u * Unglück bey 
rien vor einen Grund habe, 1671 


1659 | 


der —— Sachen. 


n⸗Stein, 
S. Bm. 


Was WO» zu verftehen m mag fie 
verurfache Lüge 1673 


sdiefelbe in — und en —* 
ſtand bedeute 1673. mas De vern 
oder ein faliloquium , und ob folches ik 
fen 6 was eine unvernünfftige 1676. wie 
ein rempel aus der unigen Erin 
dien ——— erklaͤren 


Lufft, 

Kan am meiſten —— edehnet 
werden 709. 7.10 1680. Eigenfcha <H 2 
Br 1678. Daß, und wie ſchwer fie 

at eine Ernehrumgs + Krafft 1681. Bu fe 
vor was geiftliches gehalten 1697. mas die 
ten, mittlern und neuern Philofopbi * in 
Natur der Lufft gelehres 


Mm 
©, — eier, 
Aus l 
wer ſie Birne 1 5 en ie — 
Dit) ef eich BERN, 
oraus fie befie 
—— : Ru a. 


‚Wer ergehen me ride men 1690 
MWievielerley 4 ei em 1691 
—— ihrer Struetur und Nupen nach * 


Woher dieſelbe — 2. 
eine — oder ————— — 
ha 
aaß, 
Bei pi im onen und —— 
maaß * Recht, 
Was Darımter zu verfiehen 1702 
——— 
Wen man dadu be 1702, wen ſie 
zu ihrem Urheber ha = a was ſie Ichren ib» 


Was und wie * 33 — ſeyn wo⸗ 


Wie vielerley dleſelbe * 1705 
Lacrocofinits, 
Was man dadurch benennt 1705 


Männlıdes Alte 
Was man in diefem Alter * "Sitten air 


Maäßigfeit, 

Worinnen fie in weiterm und engerm Der 
ftand beitehe 1705. wie die.alten ‘ hiloforbi 
sing befondere Maͤßigkeit affestiret 1706 

Mauslein, 








- — — — — — — — 
— — — ._ 


Ä Niäuslein, u sy 


Mas daffeibe fen 
——— Bei 

Was fie vor eine Perſon ſeye 

Mn a berhaen and was er vor Mer 
——— —— dieſes Worts 


1768. wie ſie eingetheilet werde 1709," as 
und mie vielerley die natürliche feye Medi. 


unterfchiedene magiſche Euren ırın aus 
welchen Urſachen Dir Virckungen der perbotes |; 
nen natuͤtlichen Magie berzuleiten, und ‚wie 


es dabey hergehe 12, worinnen die kuͤnſt⸗ 
lich —2* N beſtehe i7i3. Seribenten 


von. 
na giſche Latern 
Woraus ir Obere 1714. Mir fie J 


Ziehet das Ein an fi ae — ey 
Yuncte oder Volen, den Nord» und batzmen | 
9 1716. deſſen Ameichung 1717. ver⸗. 

edene Erklarungen von dem Urſachen der 
Wirckungen des Magnets 1718. mer bon]. 
— beſondere geſchrieben 1721 


Magnetiſmus, 

Wa⸗ er bedeute 34 
Marnet:Yiadel) 

Mie die — —— et werde, unde wie fie 

die magnetiſche Kraft bekomme 1723. wel⸗ 

ches die eſondern Wirckungen derſelben 1725 


man ometaniſche Relĩtio 
Deren Vergleichung mit der diichenin 
Abſicht auf einen Staat 395 


— Majeſtaãt, 
Was die Mgieſtaͤt ſeye 1725, 
dieſelbe erſtrecke 1728. wie dieſelbe * 
theilt werde ib. ſq. wer die Maieſtaͤt hab 
ie. mie fie erlangt werde und aufbore Ib 
die Maiefkit vor einen Urſprung babe, 
3731, ob ſie unmittelbarvon GOtt komme ib, 


Majeſtats⸗ Rechte 
Worinnen diefelbe —— 1733. wie fie 


eingetheilet ——— 1738 
nierlicheit, 
Was ſie ſey — —— und Reden 
803 
Mangel 
Wasderfelbefn ondel⸗ i735| 


ten 
—Antetſchiedene Bedeuningen diefed Worts 


— ıH 4 7 arıfti 
1707 |ı &, Ehatlatanerie. 


— ſich ober ——— 


er abgetheilet m 





Was es vor ein 


Br | 
c j 

Was man dadurch m 
en fie ?beBepe ze 


ae: Dad 














Wie diefelbeim errdietapppik 188 
wer 01740, e Bär 
dererfien Materie der manir 
wer die Ewig is En 
was die weit ich | 


er 
ori ee 


Was PR 


Wateriatum, 

. Was es Dean I a a 
Worinnen fi bc 
beym Gebrauch d 
zufuͤhren habe 


„as und F 2 er 
€ 1750, 
bon der Phy 


= J = ; * 
J —* J a 
en j ar 


ma mo im 
ad — 


ae 


Masesbenden T Ma 


"Me 
WORDS hen 


erde Eu: Ri 
hyſie gebrauch mi 
n gebrauchen X 


Was ihr an 








Aus wae vet a, I bi 
Mas und nie vielerlen 


1735 olgemeine 3 n de N 


Manometer, 


Mer e8 zuerſt erfunden und en es ellen - 
befehe zuerſt erfunden und worinn 


1735 
Manufacturen, 
Was ‚Darunterzuverfiehen 1736. wie man 
fetbige in Aufnehmen ‚ringen könne ib. 
Harcktrauff, 
sarunte 
n Aufnehm darunter zu verfichen 
Maar. 
darunter zu m, 







7. wie die fontl 









BR R 4 J— 
— „de 1 


e ih 


1738 je der Sal 


! 


der vornehmften Sachen, 
ewegung ib. ob, man fich über das Meer |, 


; Herrſchafft anmaſſen könne 1764. was 
eSchrifften deswegen heraus gelommen 
1765 


eineyd 
Wer als ein Meineydiger anzuſehen 1766 
Meinung, 
Unterſchiedener Gebrauch dieſes — 
| 17 


Melancholie, 
Wird ſowohl vom Gemuͤthe, als Leibe ge⸗ 
zucht 1767 


Menſch, 
Aus wie vielen Theilen der Menſch beſtehe 
3. wer drey Theile des Menſchen behaup⸗ 
1769. ſq. welches ihre Grunde und wie fie 
siderlegen 1775: faq. mas von der Eins 
ilung in anımam vegetariuam, fenliciuam 
) rationalem iu halten 1773. 2279. was 
‚der Befchreibung: daß der Menſch ein 
mal rationale ſey, zu halten ı780. worin⸗ 
‚er einen Vorzug vor den Thieren habe, 
wie er fchlimmier werden koͤnne als ein 


h 1781. wie er die Exiſtentz GOttes bes (eb 


fe 1782. unterfchiederie Arten der Mens 
1783. welches der Lirfprung des menſch⸗ 
en Geſchlechts 1784. was auf Seiten des 
nichen nothwendig 19212 iſt elender ale 


Vieh 9— 2566 
‚. Mercurius, 
Interfchiedener Gebrauch diefes Worts 

1787 
Meſſen⸗Recht, 
Vem es ukomme 1788 
Meßing, 
Sie es zubereitet werde 1788 


Metall, . 
yb ihre Verwandelung möglich 67. 1791, 
vielerley Metalle giebt 1789. verfchiei 
e Meinungen von deffen Urfprung ıb. von 
Rutzen der Metallen 1790. Seribenten 


on 1791 
Metapbyfic, 


Jas Ariftoteles Dadurch verftanden 1793. 
die Scholaſtiei felbiges in ein elendes 


abel⸗Buch verwandelt 1794. melches die |; 


n Metaphuficen 1795. was fie zu Den neus 
Zeiten vor Sata gehabt ib, 


‚Meteors, 

3asman dadurch verfiche 

Methode, s 
zas fie fen 1796. iſt entweder eine allge: 
‚e oder befondere ib. wie die Meditas 
s; Methode am beften anzuftellen 1797. 
„on der Einfheilung der Methode m eine 
yetifche und analptifche zu haltın 1798. 
‚ie Borftellunas, Methode zu gebrauchen 


1795 


I Mas daffelbe vor ein 


Microcofmus, | 
MWasman dadurch verfiche 


Microfcopium —* 


wer darinnen beſondern an 
ter der erſte Erfinder beffelben 


Mieth- Contract, 
Was er ſey 1805. wie er fonft benennet 


werde ı806. was dabey vor Pflichten in acht 
zu nehmen ib. 


miich, 

Derſelben Gigenkneften und Nugen 1807 
ilg, 

Defien Steuetur und Gebrauch 1808 


ine 
Was es bedeute 1809 
Nlineralien, 


1803 


ent 25 
SEEN h 
‚1805 


Was darımter verfanden werde 1809. 


GSeribenten davon 2810 
Mißgeburt, 
Was dadurch verſtehen 812 
15 
Wie man fich diesfalls bey Zeiten vorzus 
eyen 1818 
Mißtrauen, 
N les 1812 
| ı ügen 
0197 
— ——— 
as ſie ſey 1812. entweder vernün 
oder unvernünfftig - En 
ittag, 
Was er vor eine Zeit 1813 
mittel, 
Was die Regeln der Klugheitin Anſehung 
der Mittel erfordern 1813 
‚„ Mlittelding, 
S. Indifferente Handlungen. 


Mittlere, © 
Wie die. Scholaftiei folches eingetheilt 
1814 


, Mitternadht, 
Welche Zeit fo genennet werde 


1815 
Modi des Syllogifmi, 
Was fiefind | 1815 
MWodification, 
Wie dieſes Wort gebraucht werde 1815 
odus/ 
Was er bedeut 1815 
moslid, 


Was es heiffe 1816. mie es von dem wahr⸗ 
fcheinlichen unkerig Ieden wie man ſich in 
Anſehung des moͤglichen kluͤglich zu verhal⸗ 
ten habe 1817 

Monades, 

Was die Alten Darunter verſtanden 1818. 

was Leibnig davon gelehretib. des Heren 


. Methode durch Bilder etwas vorzus | Zolfens Lehre hievon, und was von verfchies 


rs und zu lehren 
Methodologie 
as ſie ſey * 
Metopoſcopie, 
as darunter zu verſtehen 
loj. Lexic. UI. Theil, 


1104 


1802 


1803 Anfehung fin eigenen Perfonen u in 


denen darwider eingewendet worden 


Monarch, 
Was er vor Klugheit anzumenden habe in 


1819 


nie 
P” 


Erfies Regifter 


Anfehung der Regierung felbft 1824, umd der 
Mittel hiezu 1825 
Monarchie, 


Sf bey dem Jů diſchen Vol niemahls ge: 
wegen 18326, wie vielerley diefelbe feyib. ob 
iemahls eine gang allgemeine Monarchie ger 
meien, oder noch einzufubren ıg37. ob man 
Monarchen auf eine gewiſſe Zeit haben fonne 


ib. ob der Romiſche Dietator eine wircklich 
Maieſtaͤt gehabt id. 
Monarchomachi, 
Was dadurch zu verſtehen 1828. wer die 


fuͤrnehmſten derſelben geweſen ı829._ Streit 
des Miltoni und Salmaſii 1830. wie derſel— 
ben Meinung höchſt unvernuͤnfftig und ges 
fährlich 1832 


Mond 
Ob derſelbe etwas zu der Ebbe und Fluth 
beytrage 595. mie derſelbe befchaffen 1833. 


ob er einen Einfluß auf unſere Erde babe 
1834 
Mondfüchtige, 
S. Schlafgänger. 
Morale, 


Wer fie durch Exempel traetiret 861. durch 
— 386. was ſie in weiterm und engerm 
erſtand begreiffe 1835. mie die — 
Moral von der theologiſchen und Heyd—⸗ 
nifchen unterfchieden 1836. daB die phnlofos 
phifche und theologifche niemahls einander 
umider, Diefe aber vor jener viele Vorzüge 
abe 1837 
Nloralitaät, 


, Was die Abficht dazu beytrage 18, ob dies | fi 
felbe von dem Willen und Gefeg GDttes; | 


oder aus der Natur der Handlungen felbfi 
berjuleiten 1839. wer die moralitatem ob; 


jectivam behauptet 1840, mas darwider eins 
zuwenden 1841 
Morgen, 
Was es vor eine Zeit 1843 
Morgen: Babe, 
Was dadurch zu verftehen 1843 
Morgen Roͤthe, 
Woher dieſelbe entftehe 1843 
, Mumie, 
Unterſchiedene Arten derſelben 134} 
Nlünderjährigfeit, 
Was fie fey . 1844 


mMüng, ® 
Mas fie bedeute 1845. Nachricht von alten 
und neuen Müngen 1848. was erftlich Darauf 


gebildet worden 1849 
Münn-Rect 
Was es fey 1845 
Münn-Wefen, 


Mas ein Regent deswegen vor Regeln der 
Klugheit ſowol in Anfehung des guten; Ale 
des nachgemachten und beichnittenen Geldes 
su beobachten 1346 


, Müng: Wiffenfchafft 
Worinnen fie Defiche —— naetheit 


-WErde 1847, Nutzen undScribente Davon ago ſchi 


rinnen‘: 
e 1847. M 





os ü ! 


Mufic, 
| cal: und Inftrumental‘ Bi 
F ih befondere BWırdun a) 
— 
leiten 1855. ihr Alter 

ußiggang, 


mMmu 
Worinnen d — gg 
iſt entweder ein grober oder fubtilm 4 


Muth, 
Worinnen er beſtehe 1860, ind 
verminftig, oder | 


Muthmaſſi 
Was und wie vielerley Diebe 5 


Mutter, 
Ob fie vor dem Pater in im) 
Kinder einen Vorzug habe 721. us) 
IM Kind felbft zu ftillen verbunde m — 
e vor eine Perſon ſey 
Mutter Mahl, 


©, Fruermahl. 
DR 


Yriabel, p 


er ſey 
Vischahmung, . 
Wasfie fey nor Er mil 
EN 
©, Alp. 
S. Fama. 
Was ſie vor eine Zeit 


Denſelben ſollen wir lieb 
665. 1647. Dflichten gegen Me 
Yragel, 


Was er fey va 

Was und wie vielerlep bereit 

Auf wie vielerlep Art 2) — * 
Vaphta, 






Be 








Mas es fen 
Woraus diefelbe beftche 
Ylatur, 


Bedeutung 


Was n 
— 
Wie dieſelbe einzu 
In wie vielerley X 
werde 1870, ix) 
eden 


Digitized by G« 
en 


der vornehmſten Sachen. 


aturell, 
Was es fen 1871 


Yraturell des menſchlichen Leibes, 
Was es ſey 1872 
Yraturellder Seelen, 
Befchreibung und Eintheilung derfelben 
2. was die Urſachen folches Unterſchieds 
daſſelhe it der Grund der Sympathie und 
ntipathie 1876 


Naturell des Derftands, 
Was es fen 1876. verſchiedene Arten def 
Iben ib. deſſen Nothwendigkeit zur Erler: 
ung einer Profeßion 1878 
Naturell der Dölder, 
Iſt ſchon bey den Alten bekannt geweſen 
79. Unterſchied deſſelben nach den vor: 
ehmſten Völckern ib. Urſachen deſſelbigen 
83. wozu dieſelbe Lehre diene 1884 


Naturell des Willens, 
Was es ſey 1883. verſchiedene Arten deſſel⸗ 
1985. Urſachen dieſes Unterſcheids ib. 


Natur⸗C ehre, 


©. Phyſie. — 
Vatürlich, 
Was es anzeige 1886. was demſelben op: 


nirt werde 1887 
YTatürliche Religion, 
Derfelden Unzuldnglichkeit 335, S. Reli— 
‚os, 
Yrarürlicyes Recht, 

Was es ſey 1888, ob die Thiere darunter 
!horen 235 
Yiebel,. 

Was er ſey 1888. Eigenichafften deſſelben 

1D, 
Yleben » Lontracte, 
Was und wie vielerlen fie find 1889 
Yieben:Hlond, | 
Was er fey 1889 


TIeben : Sonne 


Befchreibung und Eigenfehafften derfelben Ehre 
1890 


89. moher fie fommen _ 
Ylecromantie, _ 

Mag fiefey 1890. daß fie mit Hülffe des 

sufels geichehe ib. ob Samuel felbit, oder 

rZeufel unter feiner Geſtalt erfchienen oder 

es nur ein Betrug des Weibs gemeien 1391 


YIeid, 
Was er ſey 1893. mie er fich auf verfehiede: 
Art duſſere 1894, bey welchen Kruten ex 
d befinde iv. was man zu beneiden pflege 
»5. die Wirkungen des Neids ib. daß 
allezeit was boſes ib. 


VNeigungen des Gemüths, 
Was darunter verſtanden werde 1896, wie 


Cleugierigfeit, 
S. Eurinfitdt. Fi 
‚ Yleutralität, 
Was und wie vielerley fie fey ıgır. ob man 
Dazu verbunden ıb. 
Yrichte, 
Mas eg fey 1902, in welchem Verſtand es 
wahr fey: ex nihilo nihil fie ib. 


Yliederträchtinfeit, 
Mas fie ſey und woher fie komme 1902, bad 


fie tadelhafft ib. 
Ylieren, 
Woraus fre beftehen 1902 
Yion-siEns, | 


» 


In wie mancherley Verftand es insgemeir 

ebraucht werde 1902, gründliche Eintheis 

ung deffelben - 1903 
Yrord:Schein, 

Was er ſey 1904 


oth 
Was ſie ſey 1904, wie fie gemeiniglich eins 
— wird, und wie ſie beſſer einzuthei⸗ 


en ib», 
Yrotb: Pfennig, 
Was er fey 1905, dap man auf felbige muͤſſe 
bedacht ſeyn ib, 
Noth⸗Recht, 


Was es ſey 1905. wie es bey menſchlich 
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fen ib. gegen wen fie zu gedraugpen 1909. was 
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ihn erfunden 2002 


hy flantzen, h ic, | 
Be ihre * und Nahrung 170. Lnmiffenheit — fuͤhrt zum Aber⸗ 
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Bart genommen werde 2004, daß fie nur 
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gemeinen göttlichen, aber nicht unter de: 
24 nen 


Aa 


nen menfchlichen Gefegen 1038. ob er feine 
Unterthanen Soldaten zu merben zwingen 
fönne 2338. von deffen Recht in theologi: 
fchen Streitigkeiten 2467 
Regiments: form, 
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unterfchieden, und mie fie bama'” 
ſcheiden feye : 
bbe, . 
Befchreibung und Anjahl verklim = 
wozu fie nugen 
’ Richter, = 
Was und wie vielerlen dieielbeim ” 
was von ihnen erfordert 


iecchen, r 
Was es heiffe 
Rubin, ei 
Was er ſey 2170, wo er gefundi mr" 
2... .,. Rüden r 
Wird befchrieben 
uͤckgrad * 
Natur und Theile deffelben ul” 
folches nutze be 
Was felbige ep ep den Görernar * 
I” 





— Ruhm 
orinnen er beſte * wie er von der 
d Fama unterſchieden 2172 


Ruhm-Begierde, 
as fie ſey, und wie fie von der Ehrbes 
36, Ehrgeig und Ruhinraͤthigkeit unter: 
den 2172. woju fie diene, und wie man fi 


(ich dabey zu verhalten habe 2173 
Kubmr athigkeit, 
zorinnen fie beſtehe 2173. 
F 
F derſelhe — ſeye al as 


Saame * — —* —3— en 
ile ib. chen und 
re 2174. En a und daß ohne 
eibigen nichts gezeuget werde 2176 


Sabhatb, 
zas derſelbe ſey 2177. daf man ihn aus | 
Natur nicht erkennen koͤnne ib. Beant—⸗ 


der vornehmften Sachen. 





Saty 
Obs erlaubt feye, —ã Schrifften zu 
verfertigen 2185, daß die Satyren ju ver; 
werfen | 21895 


.. Say, 
S. Propofition, 


Sauerbrunn, 
Was er ſeye 2189. wer von denſelben ge⸗ 
rieben 320 


Dad es ſey 
Scepticifinus, 

Mas derſelbe fey 2190, was der allgemeis 
ne, und wie deflen Gründe zu widerlegen 
2191,° was der theologifche und plulofopht; 
ſche feye 2193. 
Ben behauptet ib. daß Salomon fein 

eepticus geweſen 2194. wer Denfelben zu 
den neuern -. = 2196 


Sceleton, 
2190 


Was derfelbe je wer —— erſe⸗ 
gen muͤſſe ib. ob Lehrer ihrer Nachlaͤßigleit 
* behgebrachter Irrthuͤmer halber zum 


Abtrag verbunden 2200. ob ein Fuͤrſt gehal⸗ 


ung der Einwuͤrffe wider dieſe Mei⸗ ten, den auf einem unrechtmaͤßigen Krieg 
—56 ob ein Menſch nach dem natürs | entſtandenen Schaden den Unterthanen zu 
echt verbunden, GOtt einen gewiſ⸗ | erfegenib. mie die Erfegung des Schadens 


ag zu feyren 


Sachfen : Spienel, 
us wie viel Theilen er beftehe 


aflor, 


2106 


= 
Zas derfelbe ſey eıgı 


‚Safran, 
zas und mie vielerlen derfelbe ſey 


"Saft, 
zas er ſeye und worzu er diene 
aga, 
zird erklaͤret 
Salpeter, 
zie der er von dem heutigen unterfchie: 


2i82 


1418 


2182. —— der beſte 2183. ober auch ' © 
mefelbey fl ich führe ib. wie der Eänfiliche 
reitet werde 


Saln, 
ıterfchiedene Arten deffelben 3133, wie 
fverſchiedene Art gemacht wird ib. 


and, 
as und wie vielerley er fey 


2184 
Sanfftmutbh, 
orinnenfie beſtehe 2184 
Sangvinifch Temperament, _ 
efchreibung de rt 2184 


as und — er ſey, und wo er ge⸗ 


en werde a1ss 
Satisfaction, 
jas fie ſeye und wiefiegefchehe 2201 
Saturnus, 
aß er ein finſterer Coͤrper iss, Traban⸗ 
nd Veränderungen defielben ib. 


2180 | gejchehen muͤſſe 


2201 


Schaden - Freude, 
Was fie fey, und daf ifie unvernünfitig fe 


Schall, 

Mas erfey und wieer von dem Wort und 
der Stimme unterſchieden 2202. woher et 
entſteh e und was dazu erfordert werde ib. 
| wie N verfchiedene Phänonena davon auf: 

uloͤſen 2203, fq. welches die verfchiedene 
vten find 2207, wieer entweder geſchwaͤcht, 
oder erhohet werde ‚ib. 


Scha 
— fie fen 2208. 0 —7— eine natuͤrliche ge⸗ 
2209. was die moralifche ſey ib. ur 
fie entfiehe 2210. was das Obijeetum derſel⸗ 


ben, und ihre Wirckungen ſeyen 3212. mie 

vielerley fie fi n | 2213 
mhafftigkeit 

Was ſie — € 2214 


Schammäaner, _ 
ihre Meinung von der Ehefcheidung 608 


: j Schande, 
Worinnen diefelbe beſtehe 


2214 
Scharfſinnigkeit, 
Was und wie vielerley deſelde ſey a 
Schatten, 
Deſſen Natur, und wie erfih auf — 
dene bilde 
Schas, 


Unterfchiedener Gebrauch dieſes Worts 
2215. wen ein gefundener Schatz zukomme 
97° 


Scha⸗ 


Las 


wer denielben zu den ditern 


— 


Erſtes Regifter 
ben, Schöpfums, 
Su 2216) Haben viele nach ihren Prince!" 
380, 2236. andere haben und der ee 


tz⸗ammer mm 
Wie ein gr diefribe ver vermehren inne | Ipı* Druncipi — m. 
1147.14. | — —————— wat die at: 


Schaum, boſcphi von und —— 

Was er ſey 2216 we Y „gem Urprang mad Sc 
Schein-Büter, ee 222 zu 
— fie beſtehen, und moran fie ;u 55— erzehle 2235, mag ſein rar 
18 nicht geweſen 22:6, morimmen k= 
Scelt: Worte, Ab ct Dabep beftanden 27. Bf 


Was felbige find 2216| deriprechendes darınnen werke: : 
| man von dem buchitäblichen Brio. 


Schendung, 
Bus es vor — 2216, f. Sei; Be 


| Morinnen —* — 
Was er an ſich Bat a und wie er befchaf; 


Schreden, 
b derfelbe erlaub 
— — —— ii —— 2240, wie es vene 
2219 
Schickſal, | ibe-Aunft, 
©. Batum. Geheime, f. — 


Schienbein, 

ibu d Thei * 
Beſchteib ve — | 5, erfelben Seen <A 
mel, durch die Vernunft ermieien mer“ 
- Woher er — * wie er beſcha fen ‚go, Streit — 
den ib. ſqq. ob fie ad captum valpr“) 
Sdyimpff, 2833. (4. was der Parallelifimu de & d 

Was derſelbe — 2321 | und wie er anzuftellen 





Taf, uld, 
Worinnener befiche a221, woherer komme) Wie diefes — 
3b. wie weit einem derſelbe als was jündli: | wie vielerley die cutpa ſey 
ches koͤnne zugerechnet werden 2222 
Schuldner f 


Was fie fen, nl berfelben Theile — 
2 


Schulen 
Was dieſelbe, und F * 


Schlafganger 
— es vor Leute 2222. — ſolches kom⸗ 2241. morauf das — *2* 
2223 2242. was vor Wiſſen * 
treiben 2243. ob 6 — 


Beſchreibung und — deſſelben 2223 Schuien, oder die ſe jenen vorn * Ri 


Schluß Seribeuten vom Schul Weſa 
Was er ſey | Schulte, . 
Schluß» Rede, | fen u 

©. Spllogijmus, Schutz⸗Engel 
us —2 
* agd, Was die Heyden davon ge ; 
Was er vor ei eigen 2224 | juden2447. Diealten Chruim® _ 
eher, eigenen Chu Engeihabe =’ 

Worinnen e Ts e u welches i 

Mirdungen i i a — Schwaben⸗Spiegxnl 


Scmerg, Wag er in fich 2; 
Was und wie vielerieg Bette ſey 2225 


Schne afım 
Woraus derfelbe befe welches! Beſchreibun we * 
Die Geſtalt deffelben efehe ee 2248. unterf iedene Arten daren 


— dabey 2227 Schweiß, 
Schoͤnh eatücht =’ 
je ſie nach der —X der Menſchen as er fed, und moherer 
peränderlich 2228, worinnen die nirckliche Schweiß⸗ Löcher, 


| beftche, und was Dazu erfordert werde . ib. Was ſie md rufe he „2 ger 


der vornehmften Sachen. 


— — — — — —n 
Schwelgerey, 
dieſelbe ſey 9250 
Schwere, 
innen dieſelbe beſtehe 2250. unter’ 
Phänomen davonib. welches der; 
Zrund und Urſach 2252 


Scla r 
diefes Wort gebraucht werde 2255 


Scurrilität, 
man dadurch verſtehe 2256 
Secretarii, 
vielerley felbige feyn in Anfehung der 
ichafften _ 2256 
Sectirifche Philofopbie, 


ſie fey 2257. daß fie unvernänfftig ib. 
: derjenigen ſo fich derfelben * un⸗ 


fen wollen 1014 

ee 
Kirchen » Güter, was davon zu — 
1561 


Seẽgle 
ſie vor ein Aecdens und im Gegen⸗ 
ıllein vor den weſentlichen Theil des 
hen gehalten 1668. morinnen ihre Ge⸗ 


sit beftehe 1305. Pflichten gegen dies 
u fie Fe und Br dieſes 


» 1985. Ma 

auch fonften genommen werde 2258. 
efelbe eine von dem Eörper unterfchies 
Zubftgng feye ib. mer ſolches geleugnet 
gg. mas in dem vertrauten Brief 
jel zweyer guter Sreunde vom Weſen der 
n davon gelehret werde 2362 


. Seelen » Befchaffenbeit, 
rinnen ihr Weſen befche 2267. mel» 
re Wirckungen feyn 2269. ihre Kräfte 

ihre Eigenfchafften 2273. Stand 
ben, fo wohl in ihrem Berderbniß,als in 
Gejchicklichkeit 2271. was die dltern 
der davon gelehret2272. die barbarıs 
Philofophen 2273. die griechiichen 2274. 


on der Eintheilung der Scholafticorum 2358. mie es ım 
imam vegetatiuam , ſenũtiuam und ra- | nommen werde 


em zu halten 1773. 2279. was die neu⸗ 
ist 


avon ſtatu 2281. fgq. 
‚ Seelen » Reinigung, 
as die alten Yhilofophi dadurch verſtan⸗ 


und wodurch fie dieſelbe zu erhalten ge; 
2561.19. 


elen;Vereinigung mit dem Lörper, 


as die Alten davon gelehret 2298 
7 das iyflema influxus phyfici 





SeelensUnfterblichfeit, 


Daß die Vernunft diefelbe nicht nur wahre 
icheinlich, og auch gewiß erfenne 2312. 
tag. was die alten Hebrder davon gelehret 
2319, die barbarifchen Philoſophi 2321. die 
griechifchen 2323, die Nömer 2325, mas 
einige neuern ırrıg davon gelehret 2330, mie 
alle diefe irrige Meinungen in fünffClaffen zu 
bringen, und was wider iede einzuwenden 
2332, —E was Pomponatius davon gelehret 
23337. Seribenten von der Unſterblichkeit 
der Seele | . 2338 


Seelen:Urfprung, 


Unterfchiedene Meinungen von dbemfelben 
2338. mer Die Praͤexiſtentz der Selen gelehs 
ret, und wie folche Meinung zu widerlegen 
2341. wer die Schöpffung ber Seelen bes 

auptet, und was davon ju halten 2342, ter 
ic Fortpflantzung derfelben vertheidiget,und 
auf welch verichiedene Art folches geſchehen 
2345. baß ſoiche legte Meinung die beftefey 
2349 

Seelen⸗Wanderung, 

Wer dieſelbe unter den Heyden gelehret 
351, ob en infonderheit die haris 
fäer felbige behauptet 2353. wer folche ums 
ter den Ehriften vertheibiget 2355. was von 
derfelben su halten ‚ ib, 


Seelen:3uftand nach dem Tod, 


Was der Grund defielben 2356, innerliche 
und Aufferliche Befchaffenheit deffelben , und 


mie weit die Philoſophie fich hier ezſtrecke 2357. 
‚ob die —* nach dem T uruͤck — 
|umd den Menſchen erichein 


; 
12935 


Seeligfeit, 
©. Ewige Serligkeit. 


Seheh, 
Was es fen, und mas dazu erfordert werde 
verblünten Verſtand ge 
2358 


nn 
Was und wie vieleriey feibige ſed 2359 


y ee 
Worinnen derfelbe befiehe, und woher er 
mme ' 


SelbfL-Mord, = 


Worinnen der grobe beftehe 2359. daß 


wor⸗derfelbe unnatürlich und ungerecht feye ib. 
ehe, | ob und wenn er einem jujurechnen 2361, 


darmider eingemwendet, und darauf ge: | gerfchiedene Fragen hievon und was auf felbis 


ortet worden 2300. 


tet, und was dDarwider eingewendet wor; 
1306,. Mer das ſyſtema harmoniz prefta- 
egelehtet, und was deswegen geliritten 
Jen i395. laq· 2310. was von allen die; 
u halten {eye 231 


was das ſyſtema & 
rum. oscalionalium fe, wer. folches bes 2565. antworten 2362, tag ber ſubtile ſey 


wer den Selbft + Mord vor erlaubt ge; 
— unter den Hebrdern, Heyden und Chri⸗ 


Selbft-Veraptung, 


Was diefelbe fey 2369 


Erſtes Regifter 








Mas fie ſo — ruch ls li | Bu dit] ——— 
ie ſo wohl im natuͤrlichen als moralis iſputiten, mas davon bat | 
ſchen Verſtand jeye 2369 | wer Urheber davon 
& Sicher Beleit Sodomiterey, 
Masesfeye 2369| Was ſie ſey 2337. Grund warm! 
Sicherbeit, .. ‚natürlichen Geſetze zuwidet 
—* u ſo wohl im moralifchen als politi; — 
en Verftauöe ſe 2370 Ä „N pbme 
’ " ; ' * Wie Eltern ihre Etudien zu beferan 
ienel- (Erde, Soldaten, 


Was fie ſey und welchesdieunterfchiedene | Odb ſie fich in gemiffen Fällen fer >) 
Arten derſelben | 2371 \Eönnen 2362. von dem Recht eincs 
feine Unterthanen fo wohl, ald ander. ö 


Siegs= Recht, ten zu werben 2383. ob Bürger tu « 

Worinnen ſolches ag 2371 |hene ;fremde oder einheimifct en 

iiber, - us ib. ben einem Exic' 

Deſſen Natur ‚und wie es auf verſchiedene an un 2 —— — | 

Art gefunden u 2372 | rachtifchen Volck deswegen gegen 3) 

Was es ſey, und wie die Ariſtoteliei verfchie: Somner 

dene Arten deſſelben ſetzen 2372| Wie derſelbe in weiterm und cac 

Ziugulare, fand genommen werde 2z02. mei. - 

Was durch folches Wort verftanden werde te des Sommers entfichen ine | 
2373 


Belufti et diefelbe | Was die alt — deves „ir! 
eluſtigung derfelben 199. wie dieſelbe je alten Vhiloſopyu Das FT 
peichaften 2373. wyzu felbige dienen 2374. abfonderlich die Joniſche Schult * 
wie die ſinnliche Erkenntniß beſchaffen 2375, Atiſtoteliei und die Stoietzz3 
was zur Gewißheit derſelben erfordert werde ‚der Sonnen ib. Bejcaffendet 7 
ib. was fie zut Srkenntniß der Wahrheit ben: 2394. Abſicht und Nutzen deriel © 
frage, und was vor Negeln daben in acht zu Uberhaupt, ald befonders in Ina 
rehmen-2177, wie eit Die dufferlihen Eim ; Menichen, und der übeigen Panic ° 
nen zur innerlichen & inrichtung des@eruuths ‚ Sonnen: $infternif, 
was bentrngen, und vasdabenzubenbachten |, Was dieſelbe ſey, und wie fie ag“ 
2378. wie wir Mus zegen unfre Siunen zu heiſſen | 
verhalten haben 2379. werichiedene Meinums | . Sonnensgleden, .. 
gen, wem die Sinnen zukommen 2380, wer an. Meinungen, BU 
ie Gemißbeit derfelben geleugnet,und welche und wober fie entfieben 2397. 3E“, 


fie Dehauptet ib. ‚he befondere Obfervariones danınas“ 

Sinnlicher Abfchen, = 

Was derſelbe ſche 2381 Sophifterepen, _ ,;. 

Sinnliche Benierde, Wat ſie ſeyn 2399. miete 

sBie felbige auf verfchredene Art erfläret —— eingetheiſet werden ib. x 
wir 2381 — 

„“, Sinnreich, 3 | Sorglofigfat, 

Worinnen folches beſtehe 2392! MWasfie fen, und woher fieradt " 
Sitten, Sorıtes, 


Cor mie wi T 71.4.2 
In wie vielerley Verſtand ſolches Wortge;| Was derfelbe ſey, umd mıe m FT 
nommen werde 2382. der Unterfcheid F werde 2404. Regeln jo dabed uberhe 
Sitten in Anſehung des Leibes 2333. des Spater, 
Alters ib,g2. Des ®efchlechts :b.ı226, des Was es bedeute 





Orts und der Zeit 2384. des Stande, Ver: panier, 
moͤgens, und der Lebens: Art 2395| Derfelben Nature i 
- j Spann ⸗Ader, 
Sitten⸗Lehre, S. Nerve. 


Was dieſelbige 6. ſ. Spar ſamkeit J 
telbige fEn2396, [- ei. Was und wie vielerlepdirielit m“ 


Sirus, ” Species, 
Bas folches Wort bey den Arifotelicis bes | Was fie fen 2405. Eintheilungt 


Socialitat ie Speichel 

. 0 s 2 h 

©, Geſelligkeit, j | Wag derfelbe fo wohl in Red 0" 
- Sorietät, germ Verſtand feye 

Was der Phyſie wegen vor welche aufge⸗ Speiſee 





Stet worden 365. verſchiedene Arten der | Wie fie in weiterm und * 
. t h Ian 
Kiorey 2386 genommen werde 2407. mie ua WR | 


ne der vornehmften Sachen. 
Recht Der Matur zu verhalten habe | 2434., morauf diefelbe anfomme, und wit 
1D. 


e verdauet werde, ſ. Dauung. 
Speis-Röhre, 


idungund Theile derfelben 2408 | 


.‘ ‚Spiele, 
id mie vielerley fie ſeyn vi ob 
ıbfonderlich die Gluͤcks⸗-Spiele er; 
ib, Gründe des Barbeyracs, daß 
ſeyn 2409. was von der Sache in 
e 2410 

Spinoziſmus, — 
erſelbe ſey, und welches des Spinoza 
neipia 2411, welche vor Spinoza 
rthunis befchuldiget worden 2473. 
sinoza feine Principia bekommen ib. 
zu widerlegen 2414. wie ihm etli⸗ 
leinraͤumen 2417 


Spoͤtterey, 
nd wie vielerley fie ſey 2418. 0b fie 
e ıD. 


Sprade,  _\ 
‚ng derfelben, und ob die Wörter der 
orache eine natürliche Bedeutung ha; 
.». wie es in weyfachemn Verſtand 
en werde 2419 


Sprach⸗Kunſt, oa 
amd wie vielerley die theoretiſche fen 
vas die practifche 2420. welches die 
‚die Sprachen zu lernen ib. daß in 
an fich ſelbſt feine Gelehrſamkeit zu 
2421, Daß keiner Sprache ohne Ur: 
der andern ein Vorzug zu geben ib. 
e Verehrer der Iateiniichen Sprache 
daß man bey den Sprachen auf feine 
erey verfallen muͤſſe 2423 


| Sprad)Robhr; 

fieerfunden 2424. woher ihre Wir; 

kommen 2425. woraus fie zu mas 
1 


Spring:Bläfer, 
fie feyn 2426, Urſprung und Zube; 
derfelben ib. ihre Eigenfchafften ib. 
breWirdungen kommen — 2427 


Staat, 
folches Wort in verfchiedenem Ver⸗ 
ebraucht werde 2428. daß dem bür: 
m Staat die chriftliche Religion anı 


lichſten 386 
Staats⸗Ehrgeitz, 

ser ſey 657 
Staats-Rlugbeit, 

3 fie ſey 229. wie man zu derfelben 

en fonne ib 


 , Staats » Lehre, 

s fie jo wohl in weiterm als engern Ver⸗ 

ey 2431. verſchie dene Autores und Bi; 

davon handeln 2432 
Staats-Raifon, 


wung und Mißbrauch dieſes Worts 


b. | falschen Rede unterfchieden 


‚| Pflichten dabey 


1 Worte unterfchieden 


viel Stücke dabey zu beobachten 


Staats⸗Recht, 
Was daſſelbe 


fe) 2435 
| Stärdeder Eörper, | 
Was und wie vielerley felbigefey 2436 


Stahl, 

Was und wie vielerley er ſey a436. Zei— 

chen, daß er gutfey ib. 
Stamm, 

Was er fey, und wozu er diene 2436. Mars 

um er immer dicker werden muͤſſe ib, 


Stand, 


Wie er einen Unterjcheid in den Sitten der: 


urjache 2384. was er in weitläufftigem Ders 
ſtande fey 436. was und wie vielerley der 
Stand des Senfchen fey 2437. was und wie 
vielerley Der natuͤrliche 2478, der eingefäbn: 
teib. beſondere Kegeln, fo bey dieſen Staͤn⸗ 
den zu mercken 2439 


Stapel-Berechtigfeit, 
Befchreibung und Grund derjelben 2440 
Ä Staub: Regen, 

Was er fey ars 


n, 
Bon den zu Stein gewordenen Coͤrpern zer. 
was fie feyn 2440. tie fie noch heut zu Tag 
ezeuget werden ib. unterichiedene Arten ders 
elben 2441. mie in Dem regno vegerabili 
und animali auch Steine gefunden werden 
2444, Nutzen der Steine ib. 


Stein der Weiſen, 


Was durch denfelben verſtandẽ werde 2445 


Stellung, _ 
Worinnen fie beftehe, und wie fie von einer 
2445 


Stern; ’ 

Was die alten Philoſophi davon gehalten 
2446. ihre Geftalt, Anzahl und Hohe 2447. 
mie fie in Anſehung ihrer Währung unters 
fchieden ib. 

Steuern, 

©.Gaben I 

FR Stillfchweigen, ß 

Ob es einen dummen Kopff anzeige 2193. 

was daſſelbe ſey 2448 


tillſtand, 
Was und wie vielerley derſelbe ſey a. 


timme, , 
Mas fie ſey, mie fie vom Schall und einem 

Stim, j 
Mas fie fey, und ob fie zur Erkenntniß der 
Grmütherdiene _ 2449 
Störfifch, 
MWorinnen folches befiche 

Stolg, 
Was derfelbe ſey 


2450 


2450 
Strafe 


2449 


Erſtes Regiſter 


— Strafe. 

Was dieſelbe ſey 2450. wer einen andern 
firafen könne 2451. iver geftrafft werden koͤn⸗ 
ne2453. das Verbrechen, welches beftrafft 
wird 2455, weiches der Endzweck derfelben 
fe) ib. mie vielerley die göttliche und menichs 
liche feyn 4 wie man · ſich dabey zu vers 

alten, nach denRegeln erechtigkeit 2458 

er Klugheit | 24 


ü j trabl, ‚ 
Wie man felbigen vom Donner und Big 
unterfcheiden koͤnne 2462. unterfchiedene 
Arten deſſelden ib. woraus derfelbe befiehe 
2463. wie er entzündet merde 2464, wie 
die pdnomena dabey zu erklaͤren ib. Mei; 
nung des HerrnRichters von derzeugung des 
tt 


6 
Straſſen⸗Raub, — 


Worinnen er beſtehe 2467 
Streben, 
Was ſolches bedeute 2467 
S 


—— treitigkeit, 
Wie weit ſich das Recht eines Fuͤrſten in 
theologiſchen Streitigkeiten erſtrecke, und 
worinnen es nicht ſtatt habe 2468. worinnen 
es ſich duſſere 2469. von den leeren Wort⸗ 
Streitigkeiten, f. Logomachie. 


Streit, 

Woher der Streit wegen Derfagmo des 
Be Rechts entftebe, und derfelbe iu 
even 2470 
Streit der Vernunfft und finnlichen 

“ Begierde, 

Was derfelbe fey 2471. wo derſelbe ger 
ſchehe ib. mie erveranlaffet werde 2472. was 
er vor einen Ausgang gewinne ıb. mie er von 
dem Kampff des Geiſtes und des Sleifches 
unterfchieden 8473 

‚ . Studieren, — 

Wer ſtudiren ſoll 2473. was man ſtudiren 

ſoll 2474, Mittel, deren man ſich bedienen 


muß2475. unterſchiedene Bücher, fo eine 
Anwei ſung zum fiudiren gegeben ' 2476 
Stu pidität ’ 2 
Was fie fey, und wie fir von der Turmmbeit 
unterfchteden 479 
Sturm⸗Wind, 
Was er ſey, und woher er entſtehe 2479 
Subalternation der Saye, 
Was fie fey, und was davon zu halten 2479 
Subeirifion, ’ 
Was fie ſey, und wie fiegefhehe 1480 
Subjectu m, 


Was es in der Logic bedeute243o _ was 
und wie vieleriey es in der Metaphofie fi 
was an diefer gemeinen Lehre zu bei; 

2 % 
Subfifteng, * 
Gedoppelte Bedrutung dieſes Worts 2433 


— 


Subflang, 
ehren der alten umd neuem Tin 
von derielben 2484. mas dir mu 
an (9 2486. Die pbpfiih m 
ifche 


Subtilität, 
Was fie fey 


Sünde, 
s9| Was diefelbe ſey 2487. mad ie‘ 
son der phi —— —*— lehren 


Sün 

Db man and der Vernunff diekti 
feiben erfennen könne me, 
fchaffenheit —— —— 
zu erklaͤren gefucht 

Suppofitalitas, 
Was fie fey dia 
Suppofition, 

Was fie bedeute, umd wie fi wm 

werde s — 
uppo itum, 

k * fie ſey, und was die Shan 

ren 

' Spyilogifmus, 

Urfprung dieſes Worts, un 
Bedeutung 2492. mie der&ue' 
— vom Ariſtoteliſchen untere” 

ehre der Ariſtotelicorum von ua“ 

fen Arten, Materialien und fer 
fgg. was dor Kegeln man da »' 
nehmen habe 2501. ſqq. mare : 
duction und Erpofition des Erler? 
r 2504. mag und mie wickrla «® 
mus (mplex dererminacus, me 


jeye 
Woher felbige bone 


Syncategorems; 
Was Darunter za verfiehen 6 
Spnecretijmus 
Woher das 2Bort feinm Da 
Br — die erſte * 
nbeflebeasıo. Erempilet® 
bi andere Art folcher Epaneis" 
einige Unmerdungen von ME”, 


Syntbetifche MetioX 
MWorinnen fie befiche 24 N 
auch Mathenmatica geniemmetm®@, 
Grenpel, wie man auf (pet *, 
der Gelehrfamkeit medicwen Hin 


| Syſten⸗ 

Was es bedeute 2516, —— 
ſche Methode fepe agtz. mehr ne” 
tragen 


34 
und was an A 


davon macht Baple gragen@tu on 
Syfiema barmıauia praßahl. 


[2 


der vornehmften Sachen. 





Syfiema influxus phyfci, ckungen zu halten 2537. Nachricht don Bal⸗ 
zorinnen daffelbe beſtehe, was damider thaſar Bekkers bezauberter Welt, und kurtze 
emendet, und Darauf geantwortet worden) Widerlegung derfelben 2538. ſa. Beweis 

| 2300, ſq. von der Erifteng der Wirckungen des Teufels 


Syflema mundi, aus der heiligen Schrift, und aus andern 
„Welt;Bebäude. j menfchlichen Nachrichten | 2543 
Teutſche 
T. er She Naturell — | i 1830 
Tadel a —* 
einen andern in feier Gogenwardtadeln Thee, 
—— u s davon — ib, 
woher fie komm asıg, heile, 
—ãA— —— an ib.| Was fie find, und mie fie die Scholaſtiei 
eingetheilet ı 2546 
— Theilung, 
jas er vor eine Zeit bedeute as Was ſie ſey 2547 
Tapfferkeit, Eine Art — pr demüpdifchen 
zas Dazu erforbert werde und wodurch die Kol v 1826 
sevon der falfchen zu unterfcheiden 2519 ' Theologie 


Taramial, : Darinnen ju difputiren ift erlaubt 526. was 

zas fie ſey, und wie ihr Stich euriret wer: rg ee ” f ** 
Tauſch #19, 1853 — daß * —8 arte ber na 

. s ; rlichen nicht uwider feye ; und wie fie von 

jas es vor ein Contract ſey a520. iſt der | einander unterfebieden 2550, iq. _Werbins 
ie "| dung aller Theile der geoffenbarten Theologie 


. . Technologie, 
zas fie u — a520 as51. ſq. 
[4 er n tru 
ennzeichen —2 —* ‚hr Un; * Thermometrum, 
heid trägt vieles bey des Landes Beſchaf./ Was dadurch zu verſtehen 2553 


eit 1606. mas es zu den Sitten beytrage e 
inthei berinofeopium 
JJ | Was es vor ein Inſtrument bedeute 2553. 
Temperament des Leibes, wer daſſelbe zuerſt erfunden, und Seribenten 
— —* * —— * dadon | 2554 
ur und Arten desTemperaments beitehen 
was man von der Wermifchung der Theurgie, 


peramenten lehte 2523. Siforie Diefer| gm; beinerinet werde was 
e nebft denen dahin gehörigen Seribente en 2555. Dee ihrem Ur 
.fq. wer folcher gemeinen Lehre mis fprung aus dem Heydenthum ib. aus der 

prochen 2526. was Der Autor von Diefer | yicchen Cabbala 2557. und aus der myſtiſchen 


terie halte ib. I. | Thebloge ass er u den neuern Seiten 
Temperament der Seelen, von Dieter Kiffenfchaft gefchrieben ib. mel 
— ches diejenigen Geiſter ſehn, welche Die Theur⸗ 
zas dadurch su vergebe⸗ * gifien auf ihre Geite zu bringen fuchen 2560, 
Temperament des Verſtands, q. auf welche Art und Weiſe folches gefcher 
jorinnen es beftehe 2530| henas6ı. wasfiedabey vor ein Abſehen ger 
Temperament des Willens, habt . 2563 
as daſſelbe ſey — 8530 Teufel, 
Termini Syllogifmi, — | 
Dderein Buͤndniß mit den Menfchen mas 
zas diefelbe fi . — 2530 — Hin = ei 
tas daffelbefey a53'. ob diefe ihren nas 
— ee Gedoppelter — dieſs Worts 2563. 
Teufel, Vergleichung der Menfchen und der Thiere 


zas man dadurch vor Geifter verſtehe in Anfehung ihrer phyſiealiſchen Natur 2564. 
ob die Exiſtentz derſelben aus der Ver⸗ in Anſehung der moraliſchen, nach welcher der 
ft konne erfannt werden ib. fq. was von Menſch offt elender als ein Vieh 2566. Di 

Racht der boͤſen Geiſter und deren Wir⸗ dieſelbe nicht reden Fonnen >" Gin 


Pr} 


2 





©. Yorfı. Ticht⸗Kunſt, 
Thon, 


S. Schall. 
Thorhei 


t, 

Was diefelbe ſey, und wie fie von der Tum̃⸗ 
heit, Stupidicät, Bosheit, Argliftigkeit und 
Unvorfichtigfeit unterfchieden 2571. wie 
fich diefelbe in Anfehung der Handlungen aͤuſ⸗ 


ſere — 2572 
Ä Tieffinninfeit, 

Was fie ſey, und nie fie von der Scharff: 
finnigfeit und Gruͤndlichkeit unterjchieden 
2574, was das heiſſe: tieff in Gedancken fi 
gen 


2575 

- Tituf N / 
Was dadurch zu verftehen 2975, es find 
. entroeder Stands⸗ oder Staats soder Ehrens 
Zitul 2576. daß der Gebrauch derjelven an 
fich nicht zu verwerffen 2576, was man vor 
Klugheit Jo wohlbey Austheilung ald Anneh⸗ 
mung derfelben zu beobachten ib.fy. 


ch CToͤchter, 
Wie ſie zu — und zu unterweiſen 834. 
ob fie ſtudiren ſollen ib. 


Tod, 

Wer geglaubt habe, daß man Mittel aus⸗ 
finnen Fönte, fich unfterblich zu machen 2578. 
fy. worinnen derjelbe non 2581. vom den 
Urjachen, warum alle Menjchen terben müf 
fen, weiß die Vernunfft nichts gründliches 
zu jagen 2592, was die Heiden davon ges 
lehrt ıb.fq. obderfelbe etwas bofes jey 2585. 
was der philofophijche Tod des Platonis und 
Pothagord fey ib. 


Todte Erfenntniß, 


MWorinnen fie beitche 2586 


— —— 
Auf wie vieletley Weiſe derſelbe —15* 
2587. wie ein boshafftiger Todtſchlaͤger ans 
- zujehen ſey, und auf was Weife er den zuge: 
[ügten aden erfegen muͤſſe ib. ob berjel; 
e in der Bürgerlichen Gefellichafft am Leben 
su beſtraffen; und ob ſolche Strafe zu dem na; 
tuͤrlichen Kecht gehöre 2588. Erklärung des 
Gefeges 1 Bd. Mor. can. 9 v. 6. ob einem Für: 
ſten das Begnadigungs Recht zukomme 2589 


Tollkühnheit, 
Worinnen fie beſtehe 2590 
| Topic, 
Was man dadurch veriianden a591 


—— 
Worinnen ſie beſtehe, und woher ſie ent⸗ 
ſpringe 2591 
Tränen,‘ 
Was fie feyn, und wie fie gegeuget werden, 
2591 


gr Tranfpivation, 
eyden Pflanzen 1972. masdiefelbe bey 
dem Ohenichen ſeye t v ii 2592 


| Tranfplantati 
fie ſey ſp dat ayı2 


Erſtes Regiſter 


Trauffſteim, 
S. Tropffitein. 
Traum — 
Mas und wie vie lerley dieſelde 
mas die natuͤrlichen ĩind ib. meh 
entſtehen 2593. ob ſie etwas beda 


Traurigkeit, 
Doppelter Gebrauch dieſes Dr 
worinnen diefelbe beitche, im fe je 
Affeet bedeutet ib. iſt entweder mi. 
dentltche, oder ordentliche a ° 
oder mäßige; vermünfftige oder 1” 
tige ib. wie man fich dab jur 


‚ „Treue, 
Worinnen diefelbe befiche El - 
richtigkeit und Nedlichkeit, 


. Treulofigfeit, 
MWorinnen fie beftche 


Triarchit 
Was ss bedeute 
Trinden, 
Wie man ſich dabey zu verhaln 


Trocke nheit der Cotre 


Was fie ſey, und mie ſie gelbe 


Tropffitem, 
Waser ſey 
Treo 


; | 
Was derfelbe fe 3 wie der 
von dem philofophifchen untert 

welche Perfonen man bey demr” 
fien hat 2600. masmanuertn _ 
folhem Tröften habe 2601. 
Gründe, damit man einen traim? 
meit ein folcher philofopbilder ©" 
ſtrecke, und was er vor Wırdim® 
Schriften der alten Philoſchha* 


Materie 
viibes YDettt, „ 
Was es vor eine Witterun® 
#enben: „4 
ut" 
jrchunam 


_ ,.. Trun 
Daß diefelbe ein fi 
liches Laſter 2605. 
Geitendes Leibes, des Bent 
Willens 2606. mie die Sue 
Trunckenen anzufeben, nad a * 


Recht 
Tückiſch 
Was es vor eine Eigenſcheft = 
ſchen anzeige 
Turend, 


Was von den heydniſchen MN 
ge von —* — F 
after geichrieben 350. ad 1 
Menih Freyheit habe dieſelde * 
viele Heiden meinten, die Tugım! ” 
von GOtt nicht erbitten 10%- er 
dener Gebrauch dieſes Werts * | 


die moralifche Tugend fer er 4 


m 
man Ah 


ir 


— 
24 


ten derſelben 2612. 19. IM 
fcheid unter den natürlichen 
Tugenden 2614. mir viel 


ib. mie manju der Tugend gelangen 
e2615. was und wie vielerlep die polis 
e Zugenden 2617. was die Platoniei 
n gelehret 2619, ingleichen Ariſtoteles 
feine Nachfolger 2620. fq. was an bes 
otelis Lehre von den Tugenden auszufes 
und daß er nur die politifche * 
reiben wollen 2621. fgg. mas die Stoiei 


n gelehret, und daß ihre Tugend eine | fey, und mem folche, 


des Epicuri dar: Im ade zukomme 2641. 


e Ehimäre 2625. ſq. 


derjelben 2628. anderer alten Philoſo⸗ 
2629. wie und von men dieſe Lehre zu 
seuern Zeiten verbeffert worden 2630, fQ. 
.. Tugend: Lehre, 
zas dieſelbe ſey 2631 
Tummbeit, 
zas fie fen 2631 


T | 
ute und böfe — bes Worts Sys 


2631, ob man einen Tyrannen vom 
m offen fönne 497.19: 
V. 
Vaterliche Gewalt, 
as fie fey 8632 


Dater, 
gentlicher und verblümter Verſtand 
8 Worts 2632, ob er den Vorzug habe 


er Mutter uber die Kinder 725 
Daterland, 
Ia8 es bedeute 2633, was von der natuͤrli⸗ 


Liebe gegen das Vaterland zu halten 
bb diejelbe einen zu fogar fonderbaren 
bten verbinde ib. fg. ob ein Unterthan 
s DVaterlands, feines eigenen Nutzens 
n, fih mit gutem Gewiſſen aus felbis 
hinweg begeben, und feine Dienfte einer 


rn Republic widmen Eönne 2634 
: Übel, 

Ubeltbater, 

> er fich felbft umbringen bürffe 2363. 

r ſey 2635 
Ubereilung, 

* dieſelbe ſey 2635. bey men fie fich 

e ıb. 


Ubereinftimmung, 
er Vernunft und des Glaubens 402, fq. 
und wie vielerley Diefelbe fey 2636 
Uberfluß, 
as er 2636 


en 

as ed bedeute 2636, was bey demjenigen 

'g, der einen überführen will 2637. und 

berführt werden toll 2638 
‚ Überlegen, 

as bey einer —— — 5 

obachten ir was der Grund derfe 


fey 


». melche Sachen zu Überlegen ib. wie 

s gefchehe ur 2639 
Ubernatürlich, 

as es anzeige 2639 


UÜberredung, 
fie berenduned ber Rede⸗ Kunſt fep za0 
1 
pre der Arifotelicorum Davon 4640 
„bilof, Lexis. IL Theil. 


der vornehmſten Sachen. 
— — — — 


Venus, 
Was es vor ein Planet 2640 
erachtung, 
Was ſie ſey 2640 
WVeräaͤnderlich, 
Eintheilung deſſelben 2640 
i Veränderumt, 
Was diefelbe in metaphuft Verftand 
mie auch auf mie vieler 


mas nach der 
Urfachen der Berdnderung 2644. 


was ım moralifchern Berftand bey dem Mens 


chen nach feinem innerli d i 
I hun Asa Br fe 
Veraufferung, 

Was fie fey Verbefk 2646 
erbefjerun 
Was fie anzeige — 


Daß 


Verbeſſerung der Seelen, 
diefelbe nothwendig fey 2646, 


wie 


ie beichaffen 2647. ob diefelbe von dem Mer; 


Rand oder dem Willen a 
was deswegen geftritten 
—J Streit eine 
ſcheimne 

Verbeſſerung der Wiſſenſcha 


Worinnen dieſelbe heſtehe 2652. 
entweder durch die 


Prüfung g 
2653. mie 
ten habe 


UnterfchiedeneBefchreibungen 


nzufangen fey 2648. 
worden 2649, daß 


Logomachie zu rn 


‚ 
wie fie 
ndung, oder durch Die 
eſchehe ib. * 

man ſich dabey Elüg 


Verbindlichkeit 


‚fie anfomme 
ich zu verhal⸗ 
2654 


davon 2656 


wie ſie gemeiniglich abgetheilet werde 2657. 
Verbindlichkeit des Geſehes, worinnen fie 


beſtehe 


12 
Verbindungs⸗Wort, * 
Was es bedeute 
et erbot, 
as es ſey 
Verbrechen, — 
Was es heiſſe 2659 
rbum, 
18 es ſey, und wie ed von Nomine um: 
terſchieden 2659 
Verdacht, 
Was er ſey/ und wie er entweder gegründer, 
oder ungegründet 2660 
Verdauung, 
S. Dauung. | 
Verdickerung der Cörper, | 
Wie diefelbe gefchehe 2660 | 


Was d 


erdunckelung, 

Wo ſie geſchehe 2661 

Vergeben, 

S. WORDEN. enheit 
Was fie ſey, und wie fie ju gefchehen peget 
1 
Derglei 

&, Contract, . 

Asa Dev: 


Verdienft, | 
erfordert merde 198. wird in 


weitern und engerm Berftand genvftien 2660 | 
Derdruß, 
Befindet fich im Verſtand und Willen 2661 





Erſtes Regifter 





Dergnünlichkeit 
Werinnen fie beftehe ’ 


Vergnügung, 
©. Lufl. 
VergröfferungssZatern » 
S. Magifche Latern. 
Vergröfferungss Blas, 
©. Mierofcopium, 
Verjabrung, 
Wasda;u erfordert werde, und ob fe ihren 
Grund in dem natürlichen Necht babe _ 2663 
Derfauffen, 
Was es fey 2664. ſ. Kauf, 


Verkehrung der Säge, 
Siehe Eonverfion. | 
Verlachung, 
Woruͤber fie gefchebe 
: Verlangen, 
Was es bedene laſ 
erlaſſung, 
Was ſie ſey ER 
Verleugnung fein felbft, 
Die philofophifche was fie ſey 


Verleumder, 
Wie man ſo wohl gegen fie felbft, als ihre 


2664 
2664 
2664 
2664 


Derleumdungen fich ja verhalten - 647 
— Verleumdung, 
Worinnen ſie beſtehe 2665 
Verlohniß, 


Was es ſeye 2665. mie die Sponſalia ein⸗ 
etheilet wer den ib. mas von den Verlöbnif: 
fen zu halten, die in der Trunckenheit, durch 
Grrehumund Betrug gemad)t worden 2666. 
was von denenzu halten, dazu man gezwun⸗ 
en worden ıb. und die wider der Eltern Wil⸗ 


n gefchehen "ib. 
Derlogenbeit, ° 
Worinnen fie beftebe 2667 


Dermietben, 
Was man Dadurch verfiche 


| Vermögen, — 
Was ſolches vor einen Unterſcheid in den 
Sitten mache 2385. verſchiedener Gebrauch 
dieſes Worte 2667. unterfchiedene Einthei— 
lungen von der metaphyſiſchen — 
2668, fg. 


. 2667 


Vermögeng-Steuren, 
S. Gaben. 
Vernunfft, 
Unterſchiedene Meinungen wegen Uberein⸗ 
ſtimmung der Vernunfft und des Glaubens 
— ſq. Streit in Holland wegen dem Ge⸗ 
rauch der Vernunfft bey der heiligen Schrift 
410. ſq. wer die Vernunfft und den Glauben 
als Feinde angeſehen, und wer jene zu ſehr er⸗ 
hoben 1019. ſq. was die Vernunfft obieetive 
bedeute 2670. was dieſelbe ſubjective ges 
nommen, anzeige 2671 


Vernünfftig, 
Wie dieſes Wort von Sachen und Perfo; 
nengebrauchet werde - es7 





Vernunfft⸗Lebte, 


3662) Wie dieſelbe fonft genennet mah= 


was dieſelbe ſey 2673. _ moher he ka 
fprung babe 2674. Daß fie eine pracıo! 
ciplin 2675. was von der natäriıce 
zu halten ib. "mie Diejelbe vorzutrse | 
abzuhandeln fey 2677. wie ſit ach 
| 
Vernunfftmäßiskeit, 
. Was diefelbe heiſſe | 
Vernunfft⸗Schluß 
Was dieſelbe fen 2631. aufenm 
Art ſolche gemacht werden ag. 


Verpachtung, 
S. Mieth⸗Contracte. 
Verrichtungen 
Doppelter Gebrauch dieſei e 
was nothwendige Handlungen d ce 
Güte einer Handlung zu beure 
was gerechte und ungerechte jem= ' 
vielerley Diefelt. mac) dem Rrgele n 
heit ſeyn i i 
; erſchwen ann, ? 
Was fie feya700. beymen ran“ 


Verfchwiegenhat, 
Was fie fen 2700, if entmeda”” 
nünfftige ; oder unvernänftige 
Dergöbnlichret, 
Was 


fie ſey 
Verforgunt, , 
Wie Eltern ihre Kinder un” 
829. ſ. auch — 
— Verſprechen, ., 
Wie die Bedingung daher mar" 
ſeyn 188. was es ſey 2701. mic We“ 
and anf wie vielerley Art es ande " 


‚fg. ob ein gezwungenes ju balten 


Verſtandniß/ 
Was es heiſſe 
erſtand, 


Wie dieſes Wort genommen et 


Derftand Bott ,., 
Wie derfelbe der allerl® 


Verſtand des Menke 

. Wie deffen Kräften zu erfema 

etifche Regeln, welche bep rate" 

des Verftandes zu mercken ou. RAT, 

fey 2704. welches die Kiit 
ungen deffelben 2706. me N“ 


| Natur befehaffen 2709, dafuntm“- 


beiferm) und wie iveit fich Teldr © 
erfireche | 


Verftand des ienfhen, 

Was die alten und meuen Pol“ 

von gelehret 2714. 1q, masten * 

lung des Verſtandes in inselledtun 

und atiuum, purum und ımparaı 
ticum und practtxum zu halttn 


Derftand deriedt, 

Wie vielerley derſelde 
eigentliche Wort Verßand, md MP". 
iu forſchen ee 


der vornehinften Sachen. 


Undandbarfeit, 
Wasfiefey, und ob man wider einen Uns 


—— 
danckbaren eine gerichtliche Klage anſtellen 


Was die vernuͤnfftige ſeye 242. 2721. wie 
it fie in Complimenten vernünfftig 435. 





; die unvernänfftige entweder argli 9; koͤnne 2738 
er naͤrr iſch — man mit verſtellte 4 Undeutlichkeit, 
ıten . umgehen fole 2733 Wenn die Gedancken und wenn die Kede 
TEEN. 27358 
rftodung, ‘ dienftfertigkeit t, 
Woher fie entheh 2724 Borinnen | fie ——— * 
Verſtorbene, chtigkeit, 
Sb die verſtorbene Seelen surüc kommen, Vas es *8 eine —— u 
d dem Menfchen erfcheinen 1293. fg. ob 2739 
n denjelben Pflichten erweiſen könne, Bfnstich 
dſie begraben folle 2724.y, Da, e in Shah Arien —* moraliſchem 
Verſu Y Verſt 2739 
Was er fey 276 Unendlich, 
Verfuchung Chrifti, Was es in mettrentih und eigentlichen 
2 diefelbe nichts" ungereinites im ſich Werftand bedeute 2740, -wie-vielerlep das 
2540. 2544 | legtere feye . "ib. 
—J Unerkannte, 
Worinnen Diefelbe eftehe 2726| Was ö r ey 2741 
Vertrauen, ermeßlichkeit a 
Mas ed feye, und wie es entweder gegruͤn⸗ Was de fen 2741 
; oder agtgninder 2727 Unfreundlichkeit, 
Vertraulichkeit, asrtmnen fie * 2742 
Was ſie ſey 2727 gedult, _ . 7* 
Dermwa Ya Worinnen ſie —* 22742 
Was ſie ſey, und was vor Pflichten ſowohl Ungemach, 
verwahrende, als der die Sachen in Ver Mas es I 8742 
hrung gibt, zu beobachten 2728 chtigFeit, j 
’ MWorinnen die elbe beftehe 2742 
Verwegenheit, Ungereimt, 
Baum igerung, "TR | Wasespeife 2743 
Abichlage 
3. Abſch Germeß lichkeit, Was er in ee vage 
Borinnen fie bee. 2728 ngleichheit, 
Mas fie feg, und wie fie auf Seiten der 
A Wortda723 Ereaturen * einander auf mwefentliche 
’ 

— z efehe 9729 | UN eine zuf ne auch Inaͤqpalitaͤt. 
Borinnen fie —*8 2729| Worinnen es befche 2745. ift —— ein 
Sue ordentliches oder aufferordentliches 
Das fie feyn Yieru 2126 = n nr feligfeit, , i r 

orinnen fie e 2745. wie vielerley ſie 
Bein Er er DEE 0 | feye Ey 2. 
—— — Bienen schuhe werde a7 
Bie ein, Hauswirth mit allerley groß un nhofli | 
nem n2 umjugeben, und fi MA ju ſei⸗ © Grobheit. 


Nutzzen in der Haushaltung anzumenden Ä 
e 2730. (g. was bepden ——— Wie vielerley —28 fo 2747 


ar Univerfale, 
EIERN ui Was die Lehre der Yrißotelicorm Davon 
DVielgötterey, was Davon zu halten 2751, daß der 
Borinnen feige! beftehe 2736 Skeie der aa und Kealiften eine 
Vielweiberey, Logomachie 2752 
olygamie. 

5. Polyg ——— Wie vielerley Pie feon 2752 

Bas es bedeute 2736 beit, 
a. nbeRändigreit, Worinnen * le fe 2795 

em fie beygelegt werde 273 

ä —— But, , Worinnen diefelbe beſtehe 2753. wie vies 
I un 


e A 


Erfies Regifter 


Unreiner Verſtand, 
Was er ſey 2 
Unreiner Wille, 
Was dadurch zu verſtehen 2757 
Unruhe des Gemüths, J 
Was es ſey 2758 
‚ Unu > 
WMorinnen fie beftche 278 
Unruhiger Menſch/, 
Wer ſo — werde #758 
| ſchlußigkeit 
| Wasfiefen s 2958, woher diefelbe entfiehe 
(.- i 
Unfchuld, ee 
Was 2759 
m | a; 
Worinnen er beitanden 2759. ° — wir 
durch das Licht der — davon erken 
nen * 
heit, 
Bas diefelbe after 2759 
Unter⸗Obrigkeit/ an 
Was es vor Perſonen ſeyhn 1930. 1760 
& UntersLeib, 
S Bauch, 
lUnternehmuntg, 


Was dazu drfordert werde, nach den Re: 
geln der Klugheit 2760 


Unterthanen / 

Ob ſie koͤnnen sum Krieg gezwungen wer⸗ 
Den 2388, wer dieſelbe ſeyn 2762. wie die⸗ 
ſelbe unterſchieden in Anſehung ihrer Frey⸗ 
heit, Unterthaͤnigkeit, Wuͤrde und Vereinu 
dundib.fg. welches ihre Pflichten ‚ib, 


Unterweifine, 

Nugenund Gebrauch der Fragen bet der: 
felben 995. fg. wie dartunen Die Erempel zu 
gebrauchen 862, die Bilder 1104. wie man 
andern die erkannte Wahrheiten bepbrins 
gen full 1799. 2763. woher die Derbindlichkeit 


dauherrühre 2764 
Untbeilbar, 
R ‚Ras und pie re daſſelbe ſey 2765 
Wie dieſes Wort gettomtien werd⸗ 2766 
Unveranderlich, 
Wie es eingespeiet werde . 4766 
Unvermögen, e 
‚Wie es eingerheilet werde 2765 
| Unvernüngftig, | 
Was es — ehnlichteie 2766 
nve n 
Was fie fey 2767 
nunverſtand⸗ 
Was es be eben glicket: 2767 
gli 
Worinnen fie be befche ; 2767 
——— 
Was fie fen 5— a767 
"Rp vielerley —** ſey 2768 


Umwillen, 
S. m abe 
nwiſſen 
Worinnen dieſelbe beſtehe ir F' 
weder eine gemeine oder geltbrir: ar | 
entweder mit; oder ohne Derkduir 
chehen könne ib, wie fie nd ehr a 
heil etwerde 
Un zucht, 


Wie fie von der purer) wich 


Volcker⸗Recht, 
Wie verſchieden dieſes Wert or 
werde 2772. ob ed yon dem — *— 
unterſchieden 
öllerey, 


Wanded Vor ei — 
Vogelfa 
Was es ſed 


Vollfomm 
Was ſie (ep mie Parties 
erde gemeinen Metaphyficen ir’ 


ollmadır, 
Worinnen biefalbe befiebe — 
Vorbaben, 
S.Fuͤ 


irhaben. 
Was ficfeh 2777. iR bie Bar“ 


Vorherſehun 
der fururorum conringentiu mt X 
* des Menſchen koͤnne verein" 


Vo vFauf, ! 
Wa⸗ es vor — Contract u 


ormu 
Was es vor eine Perſon 370. J 
ſelben zukomme 


Vorfag; ,.- 
Was und wie wieierlep Perf b: 
wie derfelbe abzufaſſen 278% u“ 
ind — richten {ep 


ub, 


Bas man ba sr R 


Vorſch 
Wie dieſes Wort ee 


DVorfebunt 
Was fie fep, und bie fie ent?” 
Ober wahr 28 

vVeorſehung Gottes er 
Ob man aus dem Licht der Na” 
—— ———— 
viche 84. £ 
datwi pre Eben mn“ 

nehmfte davon, von dem per 5 
ralifchen Ubel en, Dept ec 
— 86, ſq. ingleichen, Ar“ ) 
nder Wels mand 
men aber übel gebe 378% 





der vornehmften Sachen. 


U en 00— 
'rfehung zuzulaſſen, gleichwohl aber dar; 
279 


„en irren SACHE 
DVorfichtigfeit, 
5, Behutſamteit 
DVorftellung, 
ie vielerlep Dieielbe fegn 2796. was dazu 
nehmlich n ig ib, 
* Methode, 
rinnen ſie beſtehe 1799, 19- 
* orurtheil, — 
interſchiedene Bedeutungen dieſes Worts 
7. wag dieſelbe ſeyn ib. wie vielerley Dies 


\g2798. woher fie entftehen 2799 
Vorwand, 
Bas er bedeute 2801 
Vorzug/, 
Das und wie vielerley derfelbefey 280 
Urtbeil, 
Based bedeute 2801, 


W. 


Waare 
zremde, was von derfelben Durchfuhr 
ten x 


Wachen, 

Borinnen es beftehe ag01 
arme, 

Soppelter Gebrauch dieſes Worts 2802. 

ſenſchafften derfelben, und worinnen ſie ei⸗ 

tlich beſtehe ib.fq. 
Wagen, 


y 
Borinnen daffelbe beftehe , umd wie es 
und ohne Raiſon gejchehe 2803. mas von 
ı Eprichwort: Zriich gewagt, it halb 
onnen, zu halten 2804. immelchem Fall 


zu 
587 


Fauf bloſſe Möglichkeit wagen koͤnne ib, 
Er Woablreid), a. 

Bas es vor eine Art eines Reichs, und wie 

Wahl auf zweyerley Art gefchehen Hu 

3805 

Wabn, : 

Bas er fey | 2306 
Wabnwigig, 

Ben man fo nenne 2806 
Wahre Büter, 

2806 


Belchesdiefelbe ienn_ 
: Wabrbafftinfeit, 

Bas fie fey 2906. daß fie an fich Feine Zur 

d 2807. mas einem Meriprechen , wels 

zur Wahrhafftigkeit gehöret, erfordert 

de 2808. ob man ein gezwungenes Ver⸗ 


: halten müffe ib. ob den Kegern Drew | fie 


lauben zu halten 2809 
. Wabrbheit, _ ia 
Bas die metaphyſiſche und ethiſche Wahr 
2809. mas die logifche Wahrheit ſeye 
3,6q. _ mievielerlen jelbige ſeye 2812. (q- 
diefelbe an fic) ein Gut ſey 2816. 1034. 
man IK recht zu erkennen 2817. andern 
mebeilenib. und fein Thun und Laſſen 
) derjelben ansuftellen, verbunden 2819. 
der Drenich nüßliche lernen mie 1034 
Wahrſagungs⸗Kunſt, 
Fomit dieſelbe umgehe 2820, mas die 
a Philoſophi davon gelehret ib. ſq. wer 


bermenev 
liſche 2835, 


dem Menihen eine naturliche Kraft Fünf 
5 | tige Dinge vorher zu fehen, und zu weinegen 


eugelegt 2821, iq. 
Wahrſcheinlichkeit, 
Was zu den aͤltern und neuern Zeiten da⸗ 
vn elehret worden 2824, morinnen diefelbe 
efche 2324. as. «mie vielerlen Diefelbe'fey 
2828. mas die hiſtoriſche jey 2829. worinnen 
me D 2833. die 

diepolitifche 2837. die practis 
worauf die probabilicäs vulgaris e 
ıD, 


die 
fche 2839. 


‚Dald, 
Worauf ein Fürft dabey zu fehen habe 


Wandelmütbigfeit, 
Worinnen fie beſtehe 


—** 
Worinnen das vernuͤnfftige und unver⸗ 
nuͤnfftige beſtehe er 
Waſchhafftigkeit 
S. Kläricheren. _ 
Waſſer 


— 
Mozu daſſelbe nutze 2942. Eigenſchafften 
und Wirckungen deſſelben 2843. mas die 
hiloſophi davon gelehret 2844. 19. ob dafı 
elbe ein Element fey 2849. mas von der 
Schwere deſſelben zu halten ib. —5 von 
unterfchiedenen Machinen, ſo das Waſſer an⸗ 


gehen 
Waſſer⸗Nixen, 
Was man dadurch verſtehe 


Mas es vor eine Machine a852. ob Wa⸗ 
genſeil Autor davon ib⸗ 
Weblen, 


Wie es Hüglich anzuſtellen 


Weibs-Perfon, 

Autores, welche nicht wohl — iu 
fprechen geweſen 635. mad fie vor Eigen chaf⸗ 
ten haben foll, wenn man fie heyrathen will 


1850. f9. 
2852 


2852 


674. ob d llen 834. 1167. ob fie 
— ———— 


it mit 
zur 656 derſelben 
rffe 2365 


re Keufch 
neıgmz, ob ſie 
ſich ſelbſt —3 nehmen d 
? WeichederLörper, 
Was diefelbe fi J 2853 


it 
Worinnen diefelbe —2 *5. woruͤber 
e entſtehe 2854 


| Weidewerd. 
S. Jaͤgerey. 


©. CORHLAOEN, nban, 
‚Wie man ſich dabey su verhalten 


| Weinen, 
Mas die Urſach des Weinend 2856. 
über man weine 285%. bahde Menfe 
weineib. mas yon dem Beinen zu 
und wenn es vernuͤnfftig um 


nunfftig 
Azapı 


habe 
2856 


wor⸗ 
allein 
Iten, 
unver: 
2359 
Wenie: 


el! 


Erftes Negifter 





- MWeiffanume, | [Dertd, 
Vorinnen die göttliche, teuflifchennd na: | Bey der thegretifchen ker 
turliche beſtehe >860. wagnonden heydıns | fiche: mas und mie wielerlen | 
fchen Oraeulis zu halten ıb. | 2843, da denn jonderlich die Einfieim 
EEE Schu yalgare WıD eninese machen! 
Weisheit, dem vulgari fragtman ı) 
Mas dieſelbe ſep, und mas dam gehöre | der@runddiefes 2394. 1) 


2861, wie fie von den andern Geihietlichter v achen man feinen Pre 
sen der menjchlichen Seele unterfchieden en z)wer Die der 
— 2362 und beitimmen fan 3 
Weisheit Böttes, ; EB andlung aber zei fm 
Worinnen dieſelbe beftehe und wie weit die | Yf, hung des Werthe iu beodadı 4 
felbe die menschliche übertreffe 2864 iodr Davon zu Iefen 


———— ©. Eſſentz 

Wie fern dieſelbe nothwendig ſey 1921. ſq. Weſentlich, 

was Leibnitz und Wolf davon gelehrt, und S. Effentiake. 

— beſtritten * — ob — eine 5 en, | 
delt fey 2028. verfchiedene eutungen : Die contra&ka m 

dieſes Worts 2865. was Die Vernunfft vom A —— welche jmarm! 

BT en En Gb an Orr Draft 

N) tt die Welt von Emigfeit habe hervor — 

bringen Eönnen 2:66, was die Philoſophi, gein des Chriſtent nr 

fonderlich die diteren, davon gelehret 2868. Wetter⸗Glas 

wie Die Welt beſchaffen in Anſehung ihrer | S. Thermofeopium. 

Gröffe und Umfang; der mancherley Arten iDetter ! 

und Menge der Dinge, und ihrer Drdnung, | Was es ſey 

Narmonie und Abſichten 2870. fg. ob die ie attung, i 

Welt unendlich 2873. ob mehr als eine Welt Was man Dadurch verſtehet 

ſey 2874. ob ſie beſtaͤndig dauren werde ib. 


was der Herr Wolff von der Welt gelehret, Wieberbervorbri ih 

und dawider erinnert morden ib. fq.| Ob ſie bey den Pflausen / 
Jeit: Lörper . 

Was dadurch zuverfiehen 2378 Wiederfauf , 
Welt :Bebaude, Wasedin 


Was man dadurch verfiche 2879. worauf : Wiederfhall, 
Eee ——— — fq. gr Wir befcheiehen g 
auf Das Copernicanıfche anfomme 2831. def 
fen erſte Erfinder ib. wird von dengröften ‚ABB bognntes du BerEi A 
Aftronomis angenommen 2882, dagegen ges | bie ey das O — 
machte Einwürffe 2882. ſa. und Antwort gen ib. und 3) die Ei 
2883. 19. mer dafür gefchrieben 2884. morins | Betrachten 2901. wmorumter 


nen das Tychoniſche beftche 2985. D. Aug, | lervoilkommenſte Frepheit 
Dvirin. Rivini Meinung von dem Welt:Ge; | nen 










“ 


Mas einige dadurch verftehen 2887. web | Bi efey 2905. a) meh ar“ 
he von den Alten die Meinung von dem Wille des] (um 
Welt:Geift angenommen 2887, fg. . und wel; natürlichen 3904. fg. WAL, 
che neuere 2888. fag. wie diefe folchen ju bes tem a9ıo, fg. ud Cc) in DM 
baupteu ſuchen 2889. audere Nahmen deffel: Stande agıa.fgg. Die hikamz 

eu 2899 | tung erjehlet nur ein > 
Welt-Meisbeit, 


gen der Philofophen von dem = 

Heumanns Anmerckung von diefem Wor⸗ | haupt 
te 2891. fehlechte Meinung einiger Kirchen: 
Däter von derfelben ib. Ärfprung des Nah⸗ 
mens ib. Gebrauch deſſelben 2892. Bedeu— 
tung des Worts Welt ar — 

Werbung, 

Wie ſolche geſchehen muͤſſe 2388. ob fie 
beffer, als wenn nıan feine eigene Untertha: 
nen zum Kriege brauche ib, worauf 


bdude 2835. Säge von einem neuen eye Wille des Tenor 
mateV.ELD © — 2885. fgq.|_ Bey der dDogmazifchen 7 : 
 VeltsBei . | .ı) überhaupt: mad De == 











man 
bey derfelben ſehen müjfe 2389. 54. h f 
Werdzen “ * Winter, 1 
E Inſtrument u Was es fuͤt eine Jahts det 


aſtrumen 


he 


der vornehmſten Sachen. 


— —Wirdlichkeit 
.Eifient. j 
Wirdung, 


x Effeet. 

| Wipfenfchafft 
eigt ſowohl die Erkenntniß, aldLehre an, 
war wird es in der erften Gedeutung im 
ten Verſtande für eine iede Erkenntniß 
haupt; im engern aber für die gang gewiſ 
'rfenntmß 2920. und in gand enger 
fand für die demonfirationem a prıori 
emmen 2921. in Anfehung der andern 
veutung werden batd alle Diſeiplinen 
haupt ; bald aber mag dig gang gewiſſe 
ſenſchafften genennet 2921,19. 


Witterung, 
Bag man dadurch werflehe 2922. wie fie 
zetheilet wird 292:2.1q. 


F Attwe, 
b fie lieber als eine Jungfer zu bedrathen 
30 


zehoͤret eigentlich zum Judicio, gleichtie 
Sinnreichſeyn zum Ingenio zu rechnen 


2923 
ER wo, 
5. Übi. 


Wohlanftändigfeit, 
Yerfelben verfchiedene Benennungen 
worinnen ſie eigentlich beſtehe 2924. 
tandenn ih ihr Obieetum 2924. ſq. 2) Ihre 
cn 2926. 3) ihre Abſicht zu erwegen hat 
. ift dem wahren Chriſtenthum wicht zu⸗ 
er 2928. einige fehlen hierwider aus Ei: 
finn und Hochmuch in en fq. 
ere aus einer ungegründeten Einbildung 
Ba Wohlanſtaͤndigkeit in. exceflu 2950. 
yiedene Schriften von diefer Materie 
2931, fyg. 
Woblthet, | 


Borinnen fie befichet.933. fg. was derie⸗ 
e,. ber. Wohlthaten austheilet, wach den 
zefn der Billigkeit und Klugheit su beob; 
tem 2934. die Pflichten desienigen, der 
hithaten empfähet 2935. faq. ob der 
hithäter die Woblthaten wieder fordern 
te, wennein Client fich unerkenutlich bs; 
e / 2937 
Wohnung, 
Vozu dieſelbe möthig und wie fie einzu⸗ 
ten 2937 
Wolde, 


Bas fie fen und woher diefelbe entſtehe 
g. die Geftalt, Farbe 2938. und 
Woicken ift (ehr unterfchiedlich 


————— — 


eate, bacchifche, venerifche, curioͤſe, pharifäis- 
fche und feindfchafftliche abtheilen Fan 2943. 
faq. 3) nach den Eı er le —3 
J e eils 

theils nuͤtzlich find 2945. J wie ſich ——68 
ge gegen Gott, ſich ſelbſt und andere pfle⸗ 
gey aufzuführen 2946. 19. — ie: 
trachtung zeigt ı) wie fich die Wolliftigen 
nach den Regeln des Geſetzes ſowohl als ber 
Klugheit aufuführen baben 2948.. 2)’ wie 
fich andere gegen Wollufiige zu verhalten 
2949, ter von DieferMtateriesu lefen.2950.14. 


gen, welche an fi 


j „Wort, ’ 
Ob es eine natürl. Krafft was zu bedeuten 
habe 2115. 2951. theoretice fra t liche ı) was 
ein Wort fen b, 2) mie vielerley die Woͤrter 
find fowohl in Anfehung der Sachen, die 
darunter vorgefiellet werden 2952. als in An: 
fehung der Art und Were, mie fie etwas vor: 
ftellen oder bedeuten 2953. fg. practice hat 
man zu fehen auf dem rechten Gebrauch der 
Wörter, da denm ein Philofophns suforderft 
auf«die Deutlichfeit und Aceurateſſe derjels 
bemzu fehen 2955. fg. wie Die Regel zu verſte⸗ 
hen: philofopho licet ersguaToromar 2957 


 WortsBegände, 
S. Logomachie. 
Wucher 


a} — 
Was er ſey 2957. hier fragt man: ob nach 
den natıtrlichen Rechte erlaubt fen, dag man 
von feinen ausgeleiheten Gelde Wucher 
oder Zinfen nähme 2958. wieviel man In⸗ 
terefje nehmen und wie hach man fein Geld 
ausleihen koͤnne 2959. wer hievon vachzule:s 


fen 2960 
Wunder, 

Was dadurch Überhaupt zu verfieben 
3960, der ũrheber davon ift GOtt 2961. und 
fragt fichs hier 1) ob GOtt Wunder thun 
önne 2961. fg. 2) ob.er auch wircklich Wuns 
der gethan2g62.fgg. 3) ob Gott zum Off: 
tern, oder nur felten Wunder thun wolle 
2966. verfchiedene Abtheilungen der Wun⸗ 
der 2967. was Spinoja 2968. iq. Hobbeſius 
2970. Eonnor 2971. Grewib. Fleetwovd 
2973. Malebrauche ib. Locke 2974. Cleri⸗ 
cusıb. umd Woiff eigenes hievon gelehret/ 
575. 4q. mas wider des letztern Lryre eins 
ewendet worden 2977. ſqq. und wie er dies 
Ieibe zu retten gefucht 2979.44. Thowagi 

deinung ay8t 

— Wunſch, 


edeutet überhaupt ein Verlangen, daß 


B 
oͤhe einem entweder ſelbſt, oder dem andern mas 
1939 öf 


es wiederfahre 2982. 


Gutes, oder was B 
en und. 


0 Woldenbrud), man fan ir alfo Turn veruuu 
as er ſey 2135.2939 umvernuͤnfftigen aLtheilen 

Wolluſt un chel⸗Kuthe, 
Bas fie im weitern 2939. im engern Ders | Wasfiefey und was dauon zu halten * 
de bedeutet 2939. man kan eine theore⸗ fg. 
pe umd practifche Betrachtun anftellen. MWurgel, 
h jener fragt man s) nach. der eichaffens / Was fiefey 2984. ihr Nutzen 2985 
t 2940. fyy. 2) nach den verjchiedenen Wut, 
en der Wolluft, welche man in die deli/ Was man dadurch verfiche __ _ 2985 

j aAaz344 3. Zancke⸗ 















, (mie 
Zänderey, Bun 3041. mag den 
Wird befchrieben ans, MrDr * 
Zartlichkeit/ — Was er fen 
as fie fey u 198 Wie es in der er 
ajer n, II, Eintheil un | . 
Was dadurch zu yerfteben 2987 —5 in Der gogic 


Bedeut men OR ananidee MRuthe in Wi⸗ Bu 
eDeutet einen Mangelde In Dt te fie einen 
derwartigkeit 2987. * dieſelbe zu heben Rdn wird in der 


2988| nerliche und dufferliche 
3abn, ae a n- 
Dienet nicht nur sum Beiffen und Kauen; 98: mie man jet u 
fondern I * meinen der Stimme | Nach der Politie muß man 10° 


s Bm. 
2988. mievielerken fiefindangg. von dem ficken lergen zors. Exempel dr 
brauch ber Sue he f m Thieren ib. dig, Mh vo den Öeiämad ihrer Auen 
Bewegung der 3 * ich nur bey den uns | ER oder mache 


terften befindet, ib. dependiret von den viers vechlichkeit 

achen Mustern, fo fi on dem ungern Kinn: FE ie 

acken befinden 2990| Was fie ſey 3016, bielisad 
Zahnfleiſch, Zeugniß; 


Dienet vornehmli Befefligung der) Wird beſchri jo16. 
Sihne nn DER Dee 3379 De Segen uänsrung Kl 
Jarter Lörper Millens 3017. fin 


bey 
Muß anders nach den bloffen Augen; ans! felbft zugegen —8* NE 
ders wach dem Vergroͤſſerungs-Glas beurs jehlung vom Yörfagen ib, —— 
theilet werden 2991  qulefen ib. aufſer tr“ 
eugniffe nichts 3018. 1. al 

— Zauberey, hfeit. 

Wird in engerm und weiterm Verſtand ge⸗ Zinn, 
nommen 2991. nach dem legtern wird fie ein⸗ ya 
getheilet (1) in einewahrfagende, und diefe Dee Be ereiheng Ze - 
wieder in a) die religiöfe ıb. moben unters! gegraben wird 
fucht wird, ob es mit deu heydnifchen Dracu«| Sinfe, XR 

ve 










lis auf bloſſe Betrügeregen ankomme 2992. Was dadurch angedeutet 
und b) die fünftliche 2993. (2) in bie wir⸗ Zirbel 
Br weicher iu ih 2 I ben | mag fie fen * 
gentliche Urhe er durch dieſe Zauberey 
—— Wirckungen * dabey von ib. ſq. mas Darmider m 
.i Frage, leihen ‚Saubere — Zölle, . 
ß er? weit tig unterſucht wird 2994. rnn t 
ieſe Frage haben einige mit nein beantwors | Was fie j 
—— fonperlich Cbomafus 2998 deſſen ——— 
Gründe ib. fq. merden von einigen, vornems ichen Grund 
lıch von Romano miderlegt und beantwortet Zorn, 
000. fgg. auch gezeigt, daf Thomafii Bruns Ä 
e wider die Jauberey nicht hinlänglic) 3002.| MWaserfürein Affeet fen 30% 
faq. 2) die Befchaffenheit der Wirckungen Schmers, der Traurigkeit 
felbit 5006. ds die 








ie it 
8 Safe Dhhriug 
weck Diefer Zauberey ib. der Urſprung der, deffen Ok 3021, ® 
Zauberen muß entweder philofophifch ib. Ai en im Anfehung 1) der Due 
oder hiſtoriſch betrachtet werden 1co7. WA 2) alıtät , da er mac) der LE] 
die Pythagoraͤer und Platonici Davon gelebs | vernünfftig, oder unve 
retib, Erempelderer, fo fälfchli der Sa Dierage: ob der —* 
beren beichuldiget worden ib. fg. Erjehlung mag Dofed zu vermerften und BU. 
was fich mit den Schaggräbern zu Jena zuge: | fey, unterfüchet wird 
tragen 3008. fg. was deswegen jur Schriff⸗ fernen Buche 
ten berausgefomnten 3009.19. | fqg. ;) der 
‚Sauber » Aatern;, 
S. Magiſche Extern. 






der vornehmſten Sachen, 


etwerdenib. daß man benfelhen aͤuſſer⸗ Zufammendrudung der Lörper, 

‚nicht ausbrechen laffeib. Erempel einer | Worinnen fie beſtehet 3038. fommet fon: 

slen Mäfigung 3026. Geribenten davon | derlich der Zufft u ib. me che Eörper weni 
ib. | oder gar nicht konnen zuſammen gedruckt 





zucker, werden 3037 

Zuftand, 
Das er ſey 3036. mie er zubereitet werbe | Mas er bedeute 3037, ift entweder ein ins 
‚4. mancherlen Arten deffelben 3027. (9-| nerlicher, gder ein Auflerlicher ib, 


: z Zufalle, R J F Juwachs, 
Derden beſchrieben 3028, eingetheilet ib.| Wird beſchrieben 3038. wenn er zukomme 
ib, 


Zujälligfeit, Zweiffel, 
Basfieen | 3028| Was er fen 3038. was der vernünftige ib. 
Zufriedenbeit, * —* —— tige fen 3039. iſt eine 
3 ibuna derfelb 028 machheit des Verftandes ib. wie er von 
Befehreibung derſelben ? der Unmifienheit und dem Jrrthum unter 
Zulaſſung, chiedenib. mie man vernuͤnfftig und mit 


Bas dadurch zu verfiehen 3029. mie fie| Nuten zmeiffeln koͤnne 3040. "die vornehms 

* wir Ih. ei een zu * ſten Stellen des Carteſii, darinnen er ber 

— 3030 | hauptet, man muͤſſe an alles zweiffeln, wer⸗ 
Zunge, 


ie Kr — ao —* rn 
er diefe Lehre, da ihm einige de i 
Bas Ay für ein Theil des Menfchen ſey andere des Ecepticifmi befchuldiget ib. fg. 
o. Nahmen und Verrichtung der Maͤus⸗ des Verfafferg Urtheil 3042, ſq. Geribenten 


„woraus fie beitehet ib. fg. was der Ends | hievon 3043 
ck GOttes dabey geweſen 3031 — 
Zurehmung, Was es ſey 3043. deffen Nutzen 3044 


Davon wird in der natürlichen Rechts— Zwerg, 
— * 3032, mas fie] ‚Was für einen —— es bedeute 3044, 
eute ib. was dazu erfordert werde, mern | &3 Wird gefragt; obin ae efonz 
nn einem etwas jurechmen will ib. hierbep | dere Nationen, oder Wölder von ng üs 
d gefraget: ı) wem etwas konne juges oder Zwergen gefunden werden , welche mi 
net werden ib, fq. 2) welche Werrichtums | den Kranichen einen ftets währenden Krieg 
einem zuzurechnen find 3033.19. und 3) | führen, und ob fie für Menfchen, oder Thiere 
wie vielerlen Art die Zurechnung gefche; | halten fenn? 3044, faq. Etaſmi un. 


kan zoz5. Geribenten hiervon ib. | Meinung hiervon 
i igkeit 
Zuſammengeſetztes Ding, Smweybeutinfeit, · 
ilen fie in cpompofitionem rationis & rea- Zwietrach 


t, 
‚ ib. von der letztern hat man vier Arte Wird befchrieben 3048. wodurch fie fich an 
3036! den Tag gebe 3048, 
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 Sweytes Neal, 


Derer Perfonen, deren vornehmite Meinung 


hier angeführer werben. 
. 3 dem Coͤ 08, Sreit me] 
i — Das Gartefii € en | 
Academiei, Meinung von — abet 
un re IT War kein Sreund der ———— 


Nachricht von feinem Tractat de morbis 
euangelicis 2965 
Negpptier, 

Mas fie von dem Pefen der Seelen gelch: 


ret 2273. von derfelbigen Unfterblichkeit 
ı. von Urfprung der Seelen 2339. von der 
———— der Gerlen 2351 
Nefchines , 
Deffen Gedanden von —— ai4t 
Agricola, G 


or 
Setzet zweyerley Arten von on veromdangen 
203 


Agricola, Georg Andreas 
Deſſen Erfindung von Vermehrung der 


Basen 1978 
geippa, Zeinrich Corneltus 

Deſſen fihwarger Hund foll der Teufel 
geweſen feyn u82. ober ein Scepticus ges 
—— ſeye 2196. ob er ein Zauberer geweſen 

559. 300%, ſeine Meinung von nuglichen 
und mnonlichen Wiſſenſchafften 2474 

Albertiu, Valent. 

Macht den Unſchulds⸗Stand zum Grund; 
fag des natürlichen Rechts; und mas er des; 
zegen mit Dufendorffen und anderen vor 

treit gehabt 1278.14. 

Ambrofius 

Geine ze von den ıfichten 

Imerpoel, Johann 
Will Mofen und Gartefiun conciliiren in 
der MRaterievon der Schöpffung 2236 
Ammanus Mlarcellinus 
Mas er für Artenvon Erdbeben feße 773 
M Ammonius, 
Ob er der Seele ein natuͤriiches Vermoͤgen 


1979 


aweiſagcc egt 2,22 
naragoras, 

Deften — vom Urſprung der Bene, 
gung 246. was er vor ein Criterium Der 
Wahrheit ſetze 465. hält das Genuth vor den 


Urfprung Aller egung 1048. Meinung 
som Erdbeben 77% von den Sinnen 2330. 
yonder Some 2390 


Anayımander, Nlilefius 


Mas er vom Urfgkumg bed Donners lehre | d 
583. vom Urfpruug ——** 1786 —— 
Anagft 


Setzet sum Grunde aller natücl, Dinge die 
Luft 957. was er von der Soñe gelehret 2392 
Andala, Ruardus 


Deſſen Beweis yon der Eriftens der Geis} 


fer machet nur eine Möglichkeit 1126. deffe | 57. 59- 


Meinung von des Carteſn und Leibnitzens 
Syſte mate der Bereimgung der Seeleu mit 


(ia, 


m. Antoninus Pbilofopbet 

Statuirt eine abſolute Nehmt 
Apollinaris, 

Mas er von — der Setlas 


Arabici, 
Was fe von der Gieeien gelehret 
Arceſtlas, 
Ob er ein Sceptieudgewein 
Architas Tarentinus, 
Deſſen Gedancken von der Behi | 
Arcularius, 


at bie Dichweibereg bebanpik i 
? archus, 
Leget der Erde ei eine — J 
Seine Meinung von —— 
riftoreles, 


Was er von den Offerten 
nur sum Schein, dag ein € 
tet den Urfprung des 
304. waservonden« en gi 
was er von der Erbs € Funde ef 
770. fagt ein Philofophus 
feyn 881. mie er Die gar 4 
915. ob er das Fatum gelehert h 
Meinung von dem — — 
Principia der natürlichen © ag 
rie, Form und Privasion 93. x 
che umd irrige Beg 
1130, was er von Der en 
hat in der That nur bürg 
ret ı259. mas Tun | 
defjen Meinung von d 
Mepichen 1470, mager mut 
KRBEI Büchern ein Ab 

11%: was von Ic ei 
u halten 2008. fg. ſtatu 
— * was er von Di 
g. cn 
halten 2324. bat zuerſt inf 
2517. Lehre von der 2 
— 
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Was fie von den ® 
ihre —— —* 
von der Natur 1367. 


a rw 
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Zweytes Regiſter der Perſonen. 


Ariſtoxenus, 
as er von der Seele gelehret 
Asgill, Ishann 
»ffeni befondte Meinung von der Unſterb⸗ 
tt der Seelen auch dem Leibe nach 
' | 2578. fü. 
Aslahus, Cunradus 
‚fen Meinung vom Welt⸗Geiſt 2888 
0. , Atbiaed,Maac 
ine Memung von Erkenutniß des Gab; 
aus der Natur 2177 
‚Auguftinus, . 
as von feinem Gleichmiß, damit er das 
imniß der —— will, 
ken se leugnet die Antipoded uız, mas 
der Seele gelehret 2279, was er vom 
zung der Seelen lehre 2342 


Averroes, 
as er von der Seelen Unſterblichkeit ge; 
n j ö . 2336. 


achimius, Arnoldus 
‚as er vom Welt⸗Geiſt gelehret 


2377 


2839 


' — Johann 
zas er vor Gründe vor die Spiele beyge⸗ 
)t 2409, defendiret den natürlichen 
nd der Teſtamente 2552. deſſen Meinung 
er Verjährung | 2663 
Barelajus, Jobann 
zas er som Genio feci t gehalten 2384 


u 
Bartbolinus, Te 
ält das natürliche Feuer bey dem Men: 
vor das Band zwifchen Leib und Seele 


ſchreibt ihm eine leuchtende Krafftiu 953 
ı 


u0, — 
ergleicht die heilige Dreyfaltigkeit mit 
m dreyfarbigten Regen⸗Bogen 563. hält 
Schwoͤren vor unrecht 878 
"Bayer, Johann 
laubt einen Welt⸗Geiſt 2888 
& Bayle, Peter 
tacnirt Leute und Voͤlcker, Die von GOtt 
ta wiſſen, und wer ihn diesfalls wider: 
135. hält den Aberglauben vor fchädlis 
als die Atheifterey 140. wer ihn hierin⸗ 
widerlegt 141, was er von dem Urſprung 
Höfen vor eine Meinung gehabt 305, 
die Vernunfft und den Glauben vor 
ı unverföhnliche Beinder und mer ihn 
falg widerlegt 313, iq. meint, man Fünne 
mawichäifche Syſtema aus der Bernunfft 
twiderlegen, und wer ihn widerlegt 89 
was er von der menfchlichen Freyheit 
1058 fg. Deffen Commentarius über 
Vorte: noͤthige ſie herein zu kommen 
mieint, daß man wachder Vernunfft 
die Ewigkeit der Materie fallen muſſe 
. oder ein Sceeptiecus geweſen 2197. 
yeidigt Das fyitema caufarum occafiona- 
‚1059, 2309. meint, Daß etliche Prinei⸗ 
es Spinsdaus der Vernunfft nicht Fon: 
widerlegt werden 2415 
Becher, Job. Joach. 
Zill aus dem Thon gut Eiſen machen 


m —ñ— —ñ 

fonnen 704. haͤlt die Lufft⸗Schiff⸗Kunſt vor 

eine Narıheit ’ J 1690 

Von der Bede, David F 

Was er von den Geſpenſtern gehalten 
1300. von dem Welt⸗Geiſt 

Bermann, Job. Chriftoph 

‚Hält dafür, daß der Eid Feine neue Wer: 

bindlichfeit mache 875. daß man feinen Feind 

im Krieg durch einen gedungenen Diorder 


fonne unıbringen laffen 943. deffen Grund 
des natürlichen Nechts 1289. deſſen Mei 
nung von der poteitare lımirara 1729 


Berker, Baltbafar 
Seine Meinung von den Befeffenen = 
will das Anſehen haben, als ftatuirte er Get; 
fer, inder That aber leugnet er fie_ 1132. fq. 
muß zum mwenigften nad) feinem Syſtemate 
die teufliiche Gefpenfter leugnen 1304, 
nach feinen Principiis die Hexetey ug 
1429. Nachricht von feiner bezauberten Wel 
und kurtze Widerlegung derielden 2538. 19. 
fan nach feinen Principiis die — 
eine Wirckung des Teuffels auf Erden nich 
zulaſſen y 2997 
Belinus, Jobann . 
Meint, daß die Vernunft ohne Huͤlffe der 
Zradition den Fall des erfien Menfchen ers 


kennen fonne 393 

Bernhard, Jacob — 

Streit mit Bayle wegen der Exiſtentz 

GOttes und dem Manichdiſmo 897 

Bernier, 

Was er von den Atomis ſtatuirt u9 
ernoulli, Jacob.  _ , 

Deffen Erklärung von der Feftigkeit der 


nimmt das Copernicanifche Welt: 


an 
Bernoulli, Johann 
Seine Erfindung das Queckſilber leuch⸗ 
tend zu machen 2003. ſq.· 
Beverland Zadrianus 
Was er von der Erb⸗Euͤnde gelehret 771 
Bodinus, Jebann | 
Schreibt den Donner dem Teuffel zu 553. 
fast, F — ee dad ir = — necis 
uber ihre finder ge 731... Feße nem 
nature zum Grund des natürlichen Rechtes 
1281, mieint der Teuffel führe zuweilen die 
Seelen der Deren aus ihrem Leib an einen 
andern Drt hinweg 1422. Nachricht von feis 
nen Büchern de demonomania 1423. leugs 
net den natürlichen Grund. der — 


Bodinus eg 

Was von: feinem: Principio des Gefenet 
der Natur zu halten 1381.19. 
230eclerus, Joh. einr. 
PVertheidiget Das dominium eminens 670, 
was er von Eigenthum lehre 680, ſetzt den 
decalogum zunt. Grund⸗ Satz des. natürlichen 
Rechts 1280, was er vom. Urfprung der hoch» 
fen Gewalt hattet 1731. von dem natürs 
ischen Grunde der. Teſtamenten 2552. bes 
haiptet, daß man wider ‚einen Undanckba⸗ 
en eine Aetion anftchen konne 2738 
oume/ 


Coͤrper 947. von der Schwere der uffe Base 
e 
2832 





Zwedtes Kegifter ı 










Böhme, Jacob Burfıer, 
Halt die Gefpenfter vor den nach dem Tod} Gein erſtet Princinium der 
eines Menichennoch überbleibenden Aftral:| Durmasm, Peter 
Grift ; —* britten Eheil des * ein unverminftiged 
2398. iq. rt a nozilımum 1771. teutichen Sprache 
nciie und etmung vom Urhrung be FR ——— 
22 e Lehre Urſprun emung vom 
Dinge, —E— der Seelen ⸗ 2281| was er von der Erbe gelebte, he 


i derlegt 784.788. von det 
Bochmer, Juſt. Senningus 

Was wegen der unter ihm gehaltenen Di: Cindflur 2489. vonder 
Putation de iure principis Kuangelici circa C. 
diuortia 2 & * i —— 

ten worden 615. iq. ein Prinewium Labbaliften, 
Gefeges der Natur 1487|, Bi 0 von den Lu 

Boethius, 


Vene 

Seelen geglaubt ob En 

Deſſen Befchreibung von der Emigkeit iſt Itrthuͤmer aus Sea bear bass 

dundela56, wie er das chriftliche Fatum be⸗ Die Cabbale ift. der Grund der 
Khreibe 924 Ealırtus, Beors 

Bohlius, Samuel Nimmt den Decalogum zum rs’ 

Erfläret die Ehe jwiſchen zufammen ges| des natürlichen Mechts 1230, m 


brachten Kinde 294 | Urfprung der Seele 
B — BR , en — 
Seine Hochachtung fuͤr die lateiniſche Legt fd felbft einen Genum; « 


Sprache 2422| monem 
Borellus, Job. Alpbonfus nus, Sieronyme 
Nachricht von feinem Were! demory ani-| Berichtet von feinem Date,” 
malium 233; (piricum familiarem ; 


Boyle Robert auch felbften i ugo,i W 
Merordnet in feinem Teftament zu einer © — —— 
jährlichen Predigt wider die Atheiſten ein faulten Leichnamen 1300, 
ewiſſes Geld 173. führet die Materıe von i der Phyſic 2014. fein 
Eeigefteinen am beften aus 602. macht aus Schuß: Engeln , 
Eiß einen Becher 706. hat ein befonderd —* 
Serck: Chymilta Scepticus, wider die Chy⸗ Hat vor und wider die A 
micos gefchrieben 715. widerlegt die Meis | det 125g. ober ein Ich 
nn. Eartefii,dap man in der Phyſie nicht C a 
auf EndsUrfachen ſehen dürffte974. deſſen DObfieder® no 4 
Streit über dem Wort: Natur 1867 wviel einzdumen 10 —* 
yftema cauſarum 
Brabe, Tycho on der 
Was er von der Natur der Cometen ge: Meinung vonder Cup kom 
balten 427. worinnen fein ſyſtema mundı, Carteſiu * 
welches von ihm das Tychoniſche genennet Deſſen —22 
wird, beſtehe 2885 chet die Beſtien zu blofiem 
Brandt, Daniel, was er von der Bewegung ae 
Iſt der Erfinder des Phofphori 2003 einen irrigen Concept von M - 
rung 246. 19. Lehre von Erin 
Brüdner, Kieronymus beit 467, vom Krprung Di 0 
Seine Meinung von der Polygamie 2039| yonden Elementen 715. 
fg. vonder Natur des.ge 
Streitigkeiten wegen feiner Difputation , Sachen, yon dem Endywerk „ 
de concordia religionis chrillianz (larusque | nommen 975. t dad; 
giuilis4or, warum und wie er feine Meinung; Gedencken1u09. mas vonfeamm 
5 den ällgensernen göttlichen mulführl; dor die Erifteng GOtten, von r“" 










n Geſetzen geändert 1246. ſq. bat bey der |nara hergemonimen, zu 
ehre * Gewiſſen vieles angemerckt * rechnet — 
'g. traetiret die Philoſophie wach der Mes | 1534, Lehre von der 
er der Medicorum 1584. Mag, er wider! beiondern 
olffen erinnert in der Lehte vom —*— ‚\oberden Leib vor 
des Boſen Fer fg. regen der Beweis⸗Grun⸗ des Men 
de vor Die Exiſtentz GDttes 1354. wegen der | Princeipium 
harınonia preitabilita 1399, fg. oberftatuirt, Den a j 
dab Die DBeiferung vom Willen anzufangen | 2285.14. ob er Dad 
| ‚2650 !üonalium gelehret 2307. 


‚. der Perfonen. 


ümer aus deffen Seifen bekommen Colerus, Joh 
was er vom Verſtand des Menſchen — woher Spinoja — Arthuͤmer 
st3716, vom Waſfer 2347. von der Uns habe 2413 
chkeit der Welt 2373. von der Zirbel⸗ Comenius/ ob, Amos 
„3018, vom Zweifel 3041 Deffen Meinung vo Welt⸗GSeiſt 2008 
Cafa, Job or, Bernbärd 
jernie — bien 237 oem ehe Prineipia von bem 
33 —— — don feael Io 
r 48 und wie er den: 
ı von der aba hicht wohl unters Meinung a. Beten Seelen 
ven 8* 750. 757 Conring, Sermann 
i, Dominicus Was er vom 33 dir Maieſtat ſtatui⸗ 


t die * anten beym Gaturno benteßs| tet 1731. fein Urtheilvon Soldaten, ob 


185. nimmt das Eopermicanifche Welt⸗ | ger oder geworbene beſſer feyn 238% 
ude an 2882 Lopernicus, Nicolaus 

fi Chaldae F Worauf deſſen ſyſema mundi hen 2881. 

re Meinung von —* ato 917, von den | ik den Alten ſchon bekannt 8 en ib. fg. 

ern 1127, von der Seele 2273 ſolches wird von den groften —* onomis an⸗ 

Chauvin, — genommen 2832. obesderheiligen ee 

wait das Gewiſſen —— 1312 | 3umider 2333. 

bury, Eduard wie Lomardus, William 

ichr —* von ſeinem A 2 ER Meinet rn Seele (ey Beine von dem Eder 

im 13, iſt ein er  87ı) per unterf£ iedene Subſtantz, und wer ihn 


diesfalls wi da Ba 1768. 2260 
Deffen bindicheSufübrung 2930 
Hat alle Religion umgeſtoſſen 2247 


Cice 
‚tin ſeinen Sücern das honefurh fit 
iufto und urili vermiſchet 642, will lies 
‚it Platone irren als die rheit erken⸗ 
— daß die Seele ſich ſelbſt bewege 
at 


keine rechte Beſchreibung vom Crouſaz, Job. Pet, 
3 gegeben 1233: wie er die e Unfterblich, Deffen Einrihruns der £ogie 2679 
er Seelen beweifet 2313. vermirret Lumberland, Rıyard 
Bohlanftändige mit ein € sbatın und Setzet die Liebe des Nechken zum Ge 
lichen ‚293: | des natuͤrlichen Rechts 
Circumeelliones, uperus, — 
as ſie — gelehrt 2366| Sat Spinsiam ich gründlich widerlegt 
2417 
e er die Logie abge ilet. 2675, 2717 
Clemens, Alerandrinus Waren — rg Boblanftändigkeit 
t zuerst unter den Chriſten recht * 2939, ſq. 
"phitefophise D 
Clericus Johaun 
*— 5 a. eine rg 857. von Dale, Antonius 
it mit Baylen wegen de Sein Gewalt des Teu⸗ 
—T 893. ſq. was er an — ae e Meinung von vu 2541,2997 


cele ausfege 27 eine M Meinung 

Deren der Getleh ımd * Kräfften 

von der Wahrfcheinlichkeit 2835. meis 
‚aß auch die Engel Wunder thun Eönte 


F 
le Clerc, Sebaſtian 
t ein neues fyltema mundi heraus gege 


Dannhauer, Joh, Conrad 
Wie erdieSimulatiomeintheilet 0446 


Beeren ———— 

Alle bie Bfe bis verkafgekondunes 
ne Seelen der Decker en 1293. _ 
Meinung von den Paetis Des Hexen EN dent 

2837 | Teufel 1421, 1425,2994 
uver, Detlev 


Cluve Democritus 
fern Lehte von der Sonne 2393| Deflen Zebre von Den Drei 247 Ar Im 
Loccejus, Samuel | der Bewegung 248, vom Griterio Der 
(t es mider das Recht der Natur au beit 467. ob en fich felbft blind gemacht 759. 
ſeinen Feind im Krieg durch Gifft hin was er vom Fato gelehret 919. vom Urſprung 
ten 942, deſſen Grundfag des rat Menichen 1786. deſſen Prineipia der 
Nechts 1275, leugnet, daß die Teſta⸗ Phyſie 2010, Meinung von der Seele 2378; 


aaa slualies a8 3 a ennandssn al a an all oh 
1) 8 


ihren nasurlichen Grund haben 2533 legs den Pflangen Sinnen bey 2350 
Collinus, Anton 

‚chricht von deſſen Buch: de la liberrd Derham, Wilbeim 

‚fer und wer dawider gefchrieben 1035,| eine Obſervationes beym Schall 2204 


fft alte eit üb 06 a. 
ir Ftevh ern Hauffen 1061 | — 





Dicaarchus, 
Was er von der Seele gehalten 
Digbaus, Benelmus 


2259 


Seine Principia in der Phyſie ↄo14. Mei: 
nung vom Licht 1637 
Diogenes Ernicus 

De Art zu diſputiren 539. Gedancken 
vom Reichthum 2142. Urtheil von der 
Schmeicheley 2224. meinet, daß Die Thiere 
feine Sinne haben 2380. war ein Feind der 
Wohlankändigkeit 2929,19. 

Dodwell, Zenrich 

Was er von der Unkerblihren der st 

elehret, und was deswegen geftritten — 


den 2331t. ſe 
Donne, Johann 
Seine Meinung vom Selbſt-Mord 2368 
Dreier, Jo 
Was er von dem Urfprung der Seelen ſta⸗ 


tuiret 2343 
Durcker, Gisb. Weſſe lus 
Hiſtorie des Streits, fo er wegen feiner 
nung von der Goͤttlichkeit der heiligen 
chrifft, daß fie durchnichts, als durch die 
: — bewieſen werden koͤnne, gehabt 
A . 


410, iq. 
E. 


a Ehrenberger, Andreas 
&tatwirt mehr als eine Welt 
Empedocles, 
Lehre yon Uriprung des Menfchen 1786. 
deffen Principia in der Phyſie 2010 


Engelſchall, Carl Gottfri ed 
Mit welchem Recht er die Carteſianer ei⸗ 
nes groſſen Mißbrauchs ihrer Vernunfft in 
geitlichen Sachen beſchuldiget 1035, (y. 


Epiturus, 

Deſſen Lehre von den Affecten $1.55. fg. 
von den Atomis 148. fg. vonder Bewegung 
249. vom Eriterio der Wahrheit 465. ober 
ein Satum ſtatuiret 919.59.  oberdie Frey; 
heit des Menichen behauptet: 4052, -leugnet 
Die Daͤmones sızı. deſſen Meinung vom 

Öchften Gut 1472. vom Urfprung des Mens 
en 1786, feine Principia in der Phyſie 
2010, Lehre von der Seele 2278. ob er die— 
Er vor unfterblich ge un 2327. von der 


2025 


—— bat die Vorſehuñg GOttes ge⸗ 

leugnet 2792 
Eſſaer, 

Sbie Meinung von der Seele azai 


Euſtachius, Bartholomaus 
Will lieber mit Galeno irren, als mit an⸗ 
dern die Wahrheit erkennen 


F. 


Fabri, onoratus 
ehre vom Donner 48 vertheidigt die 
tementen 714. hält die Theile der Erde 


für fugelrund . 
Alrmieieluge 7 # Die Zosılförg —* 


Zweytes Regiſter 


1014 


Fabricius bee 
Bir Dbkmansuni I bes € 


Flecken 
Felden, Jobann 
Deſſen Meinung von: Erbtech 


Fenelon, de La Nlorie 
Was er vdn der reinen Liebe ei 


lehret — — J 
Aohann co: 
„eg en Prineipiam des natirlie. 


Fernelius Jobana 

Meinung vom Urforung der Ext 

serrandus, Ludortcus 

Meint, daß man obme Smihte !« 

tion, aus bloſſer Vernunft den dd 
fien Menichen erkennen Eönne - 

geuerlem, Jacob Wilke 

Deſſen Beweis von der Einen 


Fichardus, Toben: 
Was er von den Deren ſtatriett 
Sirmiamus, Det _ 
Was ee Genio Seculı 
Flayder Srieor, 2 
—* ein beſonders Buch de am = 
rieben 
Sleetwood, William 
Scheinet in der Lehre son den De 
der Natur zu viel beyzutegen 
Erfldee di Fluddius, — 
ie —— — — 
eipüs 380, haͤlt die Gejrenfter ern 
Geilt, als den dritten Theil J 


eiſci, Eraſnu⸗ 
Deſſen — den Yegw > 


G. 


| Bäffarellus, Jareh 
Haͤlt die a * st 
vonden — — 3 


Wie er das men ehliche e Ofen ar 
Baliläus, Galila 

Sucht die Urſach der Ebir ze * 
der Bewegung der Erden zu mE” 
feiner Fern : Gläfer 1014. und ee oe, 
menen Coperhitaniichen Den * 
fängnif geworffen 2880. fq. 2* 
mit Scheinero wegen Der Gom®: - 


Baffensus, Peter 
Iſt ein groffer Werehrer der Pr" 
ufcularis, und wer ihm miderimedt " | 
deffen Meinung vom Urjprumg dei * = 
‚ vom Erdbeben 777. dom der 9 | 
Ba, 969, vom Gera = 
thagord Meinung von | 
2275, deſſen ER von I der ade 1 
— die Nhyne für cm =" 


1 


l 


der Perſonen. 


Gaſtrell, Franeiſe us tiam cum ſanctitate diuins zum Grund des 
andelt am gruͤndlichſten ven den meta: | Hatärlichen Rechts 1277. fehreibt bedencklich 
ifchen Beweis ; Gründen der Eriftenk | vom der Erkenniniß GOttes 1357. deſſen 
12 BE 1349 19.) Meinung vom beilo puniktiuo wird wider⸗ 
Ä Bentilis, Albericns legt 1586.1q. deffen Gtreitigferten de mari 
laubt, daß es nach dem Recht der Natur | libero 1764. fa. vertheidigt die möoralitätern 
bt, den Feind im Krieg mit Gifft umzu⸗ | obieftitam ı840. meint fälfchlich, daß der 
BR —943 Satz: es iſt nicht mehr alsein einiger GOtt, 
Gentʒken, Friedrih nicht ſo deutlich ſey, als der: es iſt ein GOtt 
eſſen Grund » Satz des natuͤrlichen 2148 
” & bar, Ephrai ge Hat di —— * In ® genſtand 
erhard, Ephraim | at die Prefign, Gewalt und Gegen 
ält, ohne. guugfamen Grund, Dad duel- | der Luft durch feine Enft: umpe juerft erfand 
indiciale nicht fchlechterdingsmider das | den 710. 1678. 1688. bat die hemilpheriä 
liche Gefensso. was man an feinen | magdeburgica zuerfterfunden - 1407 
jeipiis in Der delineationg iuris naturalis| - - Bundling, Ylicol. Sıeronymug > 
uiegen pflege 645, maservorein Prins | Beweiſet, daß man einen andern. fünng 
ım zum Grund des natürlichen Rechts | vor fich ſchwoͤren laſſen 872. deſſen Princi⸗ 
1287 | pium des natürlichen Rechts 1287. daß man 
Geulinc, Arnold, wegen anmwachfender Macht unferer Nach⸗ 
tatuirt eine veinekiebe&Dttes 1652. 1008 | barn mit ihnen Krieg anfangen Eönnessgr 
deſſen Eigenfchaften der Tugend zu halte | fein. erftes Principium der Wahrheit, umd 





2612 | Streit Deswegen mis Sprbio a061 
M ———— die Sch | üntber, Gotthard e 
effen Meinung, mober die Schwere ntber, dr 
— — von dem Magnet en einung vom Urſprung bey en 
= 1721 
Blanwil, Gofepb _ .. | 
‚berein Scepticus geweien 2197| . H. 
Goedelmann, Johann Georg 
ugnet das Pactum der Hexen mit dem alley, 
el 414292997] Hat die meiſte Mühe auf Unterſuchung des 
Borläus, David Magnets gewendet 1728 
‚Alt das Feuer vor ein Accidens 960 Zallwachs, Job. Michael 


Bracian, Balthafar ZA Meinung von dem Eid eines or 


set der Kedlichkeit dreyerley Eonduite Re du Samel, Job. Baptifta 

egen | 909.19.| Haͤlt die Ratur des Feuers 458 
„ie Brand, Anton fchwer 952. was er vom Geſchmack und Ger 
laubt, die Engelmüßten auch der Mens ruch ftatuirt 1194. von der Kälte 1338, vom 
J — 739. deſſen lien Licht 1039. feine Prineipia in der Phyſie 
Se | 2042 
Grew, Nehemias Zannedius, Philipp Ludw 
3as er durch ein Wunderwerck verſte Statuirt, dag ein Fuͤrſt einem Mörder, im 
2971. 19-| Fall wahrer Buffe, Das Leben ſchencken Eönne 


ugnet, daß der Eid eine neue Verbind⸗ die 2 — von der 

eit mit ſich fuͤhre | 875] Seine Meinung vom Urſprung der —* 
Grotius, Zuge ſchiedenen Sprachen a115, don den 2 : ) 

etzet bey der Materie von den Duellen Sartfoeder, Ylicol, , 

Regeln des Gefenes und der Klugheit) Deffen Bericht von den Thierlein im Saas 

: recht aus einander 578. iſt bey der Leh⸗ men 2174 

m Durchzug nicht areurats88. deſſen Adrväns, Wilhelm 


l 
»: jus meum metu tuo non tollitur, wird et die .Kisculation des Geblüts zuerft 
rſuchet 590. beſchteibt den Eheitand su | endet — — x 288 - 
ral_620, legt als Ambafiadeur am szebräer, 
söfifehen Hoff fehlechte Ehre ein —2— Ihre Meinung von der Allgegenwart Got⸗ 
— das dominium eminens 670, ingleis ' geö70. von der Geeleaarz. von derſelben 
ie communionem pofitiuam vor dem | Unfterblichkeit 2329. von der Praͤexiſtentz der 
nehum 678. begehet ın der £chre von der | Geelena339, wenn der Selbſt⸗ Mord ers 


= 


sation einen gedoppelten Fehler 699. | laubtfey 2306. 5. 
a Meinung Be Erb: Recht 767. won Bellmontius, Srancifcus 
373. fq. treit mit Riveto, daß die Deffen Meimnng von den Beſchwoͤrungs⸗ 


ven von dem Fall der erſten Eltern aller⸗ Wortenaao. fg, vonder Seelen⸗ Wandes 
5 etwas gewuſt 891. ſetzt die coRnenisg= | rung * — 38 
| | WE Er 
aM 





Zweptes Resiſter 


nn u — — — —— 
HSellmontius Job. Baptiſta 
Meint, der Teuffel errege den Donner 
$53., was er von der erſten Sünde vor 
einung babe 771. fatuirt daß die ftaft 
Imagin ation auch auffer den Menſchen Eons 
negetwiffe Entitates mwirden 688, ſtatuirt 
— weſentliche Theile des Menſchen 1771. 
uchet alle Dinge im Waſſer zw zerth — 
200 


Beraclitug, 


Seine Eriteriader Wahrheit 465. Lehre 
vom Fato gıg. vom Feuer 953. von feinen 
phyſiſchen Principiis 2011 

“ermolaus, Barbarus 
Soll den Teuffel um die Bedeutung des 


Worts Entelechia befragt haben 745 
fe, — Job. Nicol. 

Seine Meinung vom Apanagio und von 
ent fein Principium . 
sZenelius, Jobs 


Lehre von den Cometen4a6. fg: Yon dei 
Sonnen:Sleden 2398 


X. genmann, Cheift. Aug. 
Meinet, man konne in hiftorifchen Dingen 

zuweilen eine demonſtrative Gewißheit has 

ben 329, fein Urtheil vom genio feculi 


er Anmerdung von dem Worte Welt: 

isheit 2891 

Soll Erfinder * — von ung 
ein Bewe 

der Erde ſeyn eat 


S5ierocles, 
Lehre von dem unterfchiedenen Arten derer 


Daͤmonum 1134 
| wieronymus, 
Ihm wird das Buch de vico perfe&to fälft 

ek s e vito perfeäto fı * 
iob, 

. Dber ein Scepticus geweſen 2194 


— ne, 

. Meint, daß die Weiber auch einen Saas 
men hätten 2174, tie er das menfchliche AL 
fer abgetheilet 20 


Sirnbaim, ieronymus 
Behauptet einen ee 2898 


Sobbefius N Thomas 


Legt bey dem Recht der Eltern über die 
Kinder der Muster cın Vorzug bey 725. 729. 
fuhrt die Herrichafft GOttes von feiner 
Macht her 1036, 1414. meint, die Atheiften 
und weltliche Regenten fehen nicht unter 
derjelben 1037. fg. mirfft mit feinem Syſte⸗ 
wate alle Freyheit des Menfchen über einen 
Sauffen 1057. halt den natürlichen Stand 
vor einen Friegeriichen Stand 1065. Fan 


feinem Soͤſtemate Eeine Geiſter sulaffen | & 


gründer falſchlich dei a 
Me Macht 1275. deimu 
andere, als menjchliche Gelege hr 
nimmt den inftin&tum naruralem jan! 
des natürlichen Rechts 1293.14. 6 = 
rialiſt 1747. 0b er die Uniersiei 
Seelen geglaubet 2330.  pbrieim! 
den Wundern auf eben die Artnx! 


Soburg, Chriſtian 
Mas er von den Schulen gehaltnı 


Hochſtetter, Andr. Ni 

Führt Die vat erliche Gemalt sm! 
gung her 730. deſſen Meinungmn! 
eines Atheiften 870.  leugnet, da: 
Eid eine neue Nerbindl ter! 
feine Meinung vom I] 
17:3, vom natürlichen Grunde 


mente 

öffınann, Darkel 
Berminft di —— dein ! 
ger und Widerfacher #- 


1133. 130 
Recht 


Deffen Meinung vom Denntii;, 
ben Elementen 715. bat eine In%- 
phori erfunden ! 


Soornbed / Joh 
Deſſen Abtheilung vom Enteh‘ 


Deſſen Beſch —— — — 
rei 
dem mienfchlichen Alter wird abi ’ 


SZornejus, Conted 
Was et vom urſprung ber Ex“ 
Sernius, Job. st 


Woher er die vaterliche Ermk® 
von Recht der Erſtgebohtner 


Rein Wronargomaie 


J uberus, Ulticu⸗ u 
Deſſen 88 
ein Paetum an ſi — 
che 1235, vom Gefeg und —J 
uetius, Petr. Dun 9 
Hat * vieler Mühe die u, 
enden von der heiligen 5 
ammilet z66. leugntt, dab MM * 
Erkenntniß vom Fall unferet * 
gehabt haben 891. was ern ar 
der Wahrbeit gelehret gs. BAM 
cus geweſen 


SZugeniuis, * 
Br 
er Bielhe - 
beym Saturno 2185. GM 
chwert 4 


Zrde, Thomas 
3 er von dem Sabbatifchen Fluß — 


3. 


Jager, Tob. Wolffgang 
det N Fähigkeit der FE zum Eis 
ım auf die natärliche Billigfeit 693. 
‚ die heilige Sachen ſeyn ven den 
eligkeiten im Krieg auszunehmen 9a. 
prineipium des natürlichen Rechts 


1277. 1840 

6 ab ——— 
ne Meinung von den Daͤmonibus 
‚on der Seelen 2273 
Taavelot, Iſaac — 

s er mit Baylen vor Streit⸗Schrifften 
felt a 896 

Jeſuiten, 


Lehre von den referuationibus menta- 
ı22. fg. vom peccaco philofophico 


Ä 2437 
Jonici⸗ 


en Lehre von den Elementen 712. ihre 
pia in der Phyſie 2008. mag fie von 


inne gelehret 2392 
uden, I 
»Meinung vom Fato 923. vom den 
Engeln 2347, von der Seelen 2272, 
rſprung der-Gerlen 2342. ob ſie eine 
erung der Seelen geglaubt 2353 
Aulianus, 
net die thrifiliche Religion adrorar« 
134 
Jurieu, Peter 


erlegt die penfees diverfes fur le co- 
41. bat wider Baylen die Schrift: 
phus Rorerodamenlis accufarus & 
us ediret 896. feine Meinung von 
eromantie und Pothoniffen 1892. iq- 


K. 


Raſchub/ Job. Wencesl. 


t zwey Elementen, ein wirckendes 
leidendes 


Zeckermann, Bartholomäus 


er das Geheimniß der Dreyfaltigkeit 
Dernunfft bemeifen wollen 


Bepler, Job. 


der verſonen. F 


| von der Seele 


Keſtner, Zeinvic) Ernſt 
Nimmt voluntatem diuinam zum Grunde 
des ichen Rechts an 1376. 
=... Ring, Wilbelm 
. Deffen Tractat von dem 
Bofen wird recenfiret und umte 
deſſen Meinung von der Freyheit 


Rirchen: Lehrer, 


prung des 
chet 394. 


Etlicher Meinung von den Schu En⸗ 
was ſie von der Beſchaffenheit 


Br 2247. 
er Seelen re 2279. wer von ihnen 
theils die Schoͤpffung, theils die Fortpflans 
ung der Seelen behauptet 2342. 2345. ihre 
bneigung jur Philoſophie 2891 


Kircherus, Atbanafıus 
Was er von der Ebbe und Fluth gehalten 


398. legt den Fabeln achterley Verſtand bey» 


883. feine Meinung von der Geftalt des 
Schnees 2225 


Rulpifius, Job. Beorg 
Statuirt ohne Grumd, im Stand der Un; 


DB. die Herrichafft des Mannes Be hie, 
er # 


rau 626. leugnet Das tus vire & necis 
die Kinder 732. meint man könne die Kinder 
verpfänden und verfauffen i ſtatuirt daß 
durch den Eid eine neue Mer 


genthums wegen erinnert 68:1, Meinung 
vom Erbrecht 767. vom Urfprung der Maies 
fidt 1733, behauptet den natürlichen Grumd 
der Teſtamente 2532 


Rundel, Tobann 


Wird vor den Erfinder des Phosphori ges . 


halten 2003, 


L. 


CLactantius, 


Leugnet die Antipodes rır, mie er das Ge⸗ 


heimniß der Heiligen Dreyfaltigkeit mit ei⸗ 
nem Gleichniſſe erlaͤutert zoz. ſeine Gedan⸗ 
cken von den Gemuͤths⸗Bewegungen 1896. 
2279 


Lavaterus, Ludovicus 
Erweiſet mit groſſer Muͤhe die Exiſtentz 
195 


716 | der Gefpenfter 


S.eeumwenboede, Anton 
at durch feine microfeopifche Dbfervas 


2 
tionen fich febr berühmt gemacht 1804. deſſen 
568. 19. | Obfervationes beym Saamen 2174. bey den 
Schweiß ; Zöchern 2249. 
‚ | Theilgen 2847. bat viel Erperimente farm 


von den Waffer; 


en Meinung vom Urfprung der Eos | men gelefen 865 


+29. Schreibt dem Feuer in dem Mens 
ine leuchtende Krafft zu 953. wie erd 
sogen erkläret 213 


me 
[of. Lexic. II. Theil, 


en — 
woher d we | Behauptet, daß die Teſtamente einen na 
* a tärlicpen Grund baden 


Lehmann, Job. Jacob. 


2532 
Leib⸗ 


1081 


indlichkeit ent⸗ 
ſtehe 875. mag er wider Pufendorfen des Ei⸗ 





_Bmented Regiſter 


— — — — — 0 6 — 
Leibnitz, Bottfr. Wilhelm 
Deſſen Lehre von der Bewegung 256. vom 
urſprung des Boͤſen 305. fg. von des Ariſtote⸗ 
lis Enteiechia 746. wie er mider Baylen ın 
feiner Theodicée difputirt, und was daran 
aus;ufegen 8,8. ſq. bat dad fyilema harmo- 
niz preitabilire zůerſt etabliret, und wer fic) 
ihn deswegen widerſetzt 1395. deſſen Lehre 
von den Munadibus ıgı9, behauptet Die mo- 
ralitate⸗ obiectinam 1840. feine Lehre von 
der Nothwendigkeit der Welt, und Streit 
deswegen 1924. 1g. ſtatuirt Die Praͤexiſtentz 


——— ———— — — — — 
Zu 
Was von er Pf in 


Lullus, Raymundus 
Seine Elaffen aller Dinge * 
J x Zutberus, 
Ob er die Polygamie vor erlaubt arıı 


2040. feine von 
Seelen 2346, feine Worte von 
der Religion 


der Seeien 2347. mas er vom Tod ehe Eyfer, Johann 
- eine Meinu mder 
Leiſer, Wilhelm was er ——— 
Leugnet dad dominium eminens 670 und andern gehabt — 
Lemery, 
— den Phosphorum aus allerhand M. 
aterien 2003 
Leucippus, Machiavellus, Nicolas 


Soll der Erfinder der Atomorum ſeyn 14r, 


Defien Meinung von der Seele 22:8 
Lipfius, Nuftug _ 
Worauf man bey Werbung eines Solda⸗ 


ten zu fehen habe 2389 
Lipftorp, Daniel 

Syat das Sopermicanifche fykema mundi 

dertheidiget 2884 


Locke, Johann 


Verwirft das tus vitæ & necis über Die 
Rinder 732. Nachricht von feinem Buch“ 
que ls religion chretienne eſt tres raifon- 
nable, und was er Damit vermurhlich ge; 
fucht 1022. deſſen Meinung von der Frey: 
beit 1060. von den Ideen 1499. meint daß 
feine Wahrheit in eintzelen Ideen, fondern 
nur in Judiciis zu finden ısı5. 2813. deſſen 
Grunde von der Wahrfcheinlichkeit find 
nicht hinlänglich ag25. lehretvon den Wun⸗ 
Dern eben das, was Spinoza, weiß fich aber 


beſſer zu verftellen 0974 
r. E2'D: 

Deſſen Berfuch voneinem neuen fyftema- 

te mundi 2885, 19. 


von Lobenftein, Daniel Eafpar 


Deſſen Befchreibung von der Eigen ice Sit habe 
667 


Zubienigfi,Stanislaus 
Meinung von ber Anzahl der Cometen 
Fucianus, J 


Ob er ein Seeptieus geweſen ande 
Lucvetius, Di 
Deffen Argumenta wider di bi 
keit der Seolen gi h u. = 
len. 
er See 


das Iyliema caufarum. oci⸗· 17 
meiner, Other J 







Kirn _ 


Hält die Heydni ioion m 

—— 
er 2 
weiters den Art. —S— 
Regiſter. rare 
acrob 

Deffen Meinung sam Urhrungni 

Dämon = 2 
a aus 
‚Deffen Bericht von Bergminp 


Major, Job, Daniel 
‚Gedanden von Eire dr 


Nlalapertius, Carolus 
Was er von den Sonnen Fu 


4 














reibt die € 
* en zu 6s5. S 

es Urſprungs ber 
ters Darinnen widerleg 





et 1500 RT 







nach dem Willen der 


NalpigbiusMlarells 


Meint, das 9 


Air >» © 
Digitized by GOOg 


der Perfonen. 











u ER | an BEER men 
r 8 2] e ig nDer sum Ei ! 
| ” Ä than aus ‚Ebenbild GOttes herleiten 
Megerlinus, Petrus —E der Eid mg ein eine neue u 
Yat file das: rg ie ‚de origine i iuris naturalis .. 3 
geſchrieben ass⸗ 
meien Eu m 


ubammebd 
Deſſen Verdo zu —X in Kelizdn 
Soll das Buch geſchrieben Ibm! | Sagen 


hia fcriprues ingerpres | et ei 

Mäeißner, Baltha | — iebe de en | um Grund 

Wie er die — * ein A "1006 na N Ha 1288. . d mund 
Melanchtor, „Philipp muys Wierus Builie les 


nn me 
Urſprung 2 Ba ie Did: | 
——— 1: 2675 


Mevi I ende 
Dat fchon vor dem *** den ae | 
eng ‚zum rund des naturl 

chts g 96 


Milton, Johann. 


Meint die —A Sitten — 

hinlängliche Urfach der Eheſcheidung 612, 

einer von den Monarchomachis; mas et 
geſtritten 


Defen Sehne von der detrgung a7. 


— — 


Was er vor Gefege Sy 

3 
252 deſſen Meinung von ber ang —* 
Ha 710. von —— 790. Ri 


wegen mit Salmaſio 1830 | den Karben 9x6 ger „f er geh keit der EB 
‚pe vonder Natur d ts 16 
Minucius, Felix das” Copernicamifcht "Sphema mund be er 
Deffen Veſchreibung vom hriflichen Gatn.| ausgearbeitet a. 
VNollius 
mirandula / graneiſcus Picue © die — — re 
Db er ein Seextieu⸗ geweſen 2196 eh ementen 1301. ‚fatuiret Finen Bis 
mMolinos, Michael 1" 8* adamus, ige u 
Bas er von der reinen Liebe GOttes seleh Deſſen EM 3 
Montanarius, 
ne ra, 


Reinung vom Utſptung der * 
dſer 2426 is, Bernhardus 


Morhof, Daniel Georg bar ervonder Bolpgamir aelebret * 
Macht viel aus. der — Kunſt learius, Gottfr. 
— MER ON — Hat die Materie von der Edeetiſchen Bi 

| morus, Zeinrich eoſophie in einer befonderh Difputatton wohl 


ausgeführt 599. fq. was er vonder Morali⸗ 
Warmi die abgeſchmackte eig, das tätdes Spielesgehalten "2409 
e 


Geſpenſter nichts anders 


—— eelen der Bertorkenen, Origenes,. 

der 1294. 12 meint, der Teufe 

me De eier der Deren — in Thie Was er som urſprung der Seelen —* 
erwand eine Meinung vo 

2099. —— 1621, —R Ofiander, Job. Adam 


‚derifteng der 9349| Legt den Urfprung des Eigentums der 
—— bey 579. a bei Dh 
Wie deffen — 


ht seh Er: > ” Fo —*2 eine neue —286*. meint; 8 — 
u R 13 D 7%. 
ie * a2272 die beilise © _ von den Feind tigfeiten 


im Krie — meint, den Feind im Serieg |; - 
wie richten; fey Dem n | 


tu ider. 94% 
—2 n Rechte 1277. ae u Der — = 
dem natürlichenð 


rung ſey dem 
| Öfterwald, job. Frame 
—2 wider die regen a Ä 



















P. 


P. ah M 


Phietein 
a drey as Ban, Mt 
fchen 130. 1771. _ fein Brlm Aftra 


(b... von Bergmäntgen.2 bält die 
—*— vor micht⸗ andere’ ale den Ku 


Geiſt, oder dritten Irfeg 
at die ——— —— ges | 


ucht 1408, 2011] 


Vaſcahus A 
Seffen Meinung von den Wundern 2973| "N 


aAſchius Georg 
ink Dee den won 72 


feu 
aa — — 


meten 
Petitus, Beteus 


drey 
ati g matigliche Geſchicli keit der &xe; | 
„Bernie ehaupt ef 9 la 


a A— 
heibi ec da 
— 9, daß die Ana: 
: * icol; 
Hat die Oi ende hrehen Finnen 
- 22 
pfaff/ chri math ———— ak 


Etreit mit dem Herrn Turretin über die; 
Lie fie da 
Srage: ob man. dasienige glauben Eönne, bi: 6 ünen das rn Anamrt 























wovon man Feine dee habe 1508| Fareekanne genefen 36614. 
Pfanner, Cobiäs | —— — 
Schreibt den Henden einige Etkennthiß mord 
von dem Fall der erſten Eltern zu —V— 
—S 5 T 
Ahre Meinung von der Seele und deren Mir 
Wanderung a azei. 2353508. || Biorimuny. * 
Philarerüg, Soll einen Spirit 
Haͤlt die Eifferfucht vor was gutee 662 | haben — Fine? ein — 
2276: 0 erd | mſit 
seite der Birken -Piranchut) 
effen Meinung von der a: Hu 
Meint, die Heyden hatten den — * die er den 


2178 d Ördanden vom £ 


9 
Wa 


der Perſonen. 





24 —__ — on u — — — 
| Poiren, Petrus Prolemaus,.Llaudius 
Willdas Beheimniß der Dreyeinigkeit aus ||, Worauf ſein Soſtema der Welt beruhe 
Vexnunfft zeigen 570. ſtatuiret ein un 2579 
tteldares inneres Licht «640, lehret, daß 
| Menfch aus drey Tpeilen befiche 1772. Pufendorf, Samuel 
eMelnung yon ber, Sfele 2281, f4. vom ter: 
J 
Pompenamie, PELXUp the Dem Patent er Mutter Di Kae 
! ie "por ich: gehalten t über die Kinder, gu img burgerli 
— endet agas | Ctande 735: fränderdie vdterliche Gemalt 
res Nas ri * auie aufbir Rülichweigende Eipwil ng des 
boppyo, Volckm. ConradkLindes 730. ſetzt zum rund es nadlt en 
Seine Meinung vom Grund ded Spin: | Rechts :, Locialirer eft viuendum, und 
— ; ee, 24h hierinnen gefolgt 1284. vornehmfte Ein; 
‚Porta, Job. Baptift. wuͤrffe — — | Meinung —— Ur⸗ 
En Yes Dchagten Buan. 


Ir. | 1916. der Bekanntniß eines Beklagten = 
gen Eonte 982.. 98 ihm die Sprad) ; Röhte | yon der Nothwendigkeit der Erferung ne 








ın bekannt gewefen „2424 be — —— * 
hoſner, Caſpar —5 zu ver nr Den 2587. halt DIE 

| | ußbarkeit der Dinge für den Grund 4 
Jeffen Meinung von der Seele 2285 —— ‚halt die Burechnung Kir 
Poſſevinus, Anton. vornehmfte Eigenfchafft der menſchlichen 
Set Lutherum und Melanchtonem unter | Yandlungen | 30% 

‚Ren | — pythagoras/ 

Peſtellue Wilhelm Wie er das menſchliche Alter abtheilet 


laubt, er habe per arlsufixurn Adams 
ele befommen 130. fol gefagt haben: 
ſo weiſe ſey, wie er, der fterbe niemahlen 

| 2379 


30. deffen Lehre ‚von der Se 7. macht 
feine Schi ler zu ehrerbietigen Selaven 1013. 
hielte die Seele vor eine fich felbft bewegende 
ana! 1049. 1053. —— De nonpen 
Geiflern 1129. von der Gemteinfchafft der Guͤ⸗ 
ter 1172, von der — it mit GOtt 
1332. ſucht den vg! es en im Leibe 
1637. iſt der Urheber des Worts Philoſophie 
1987. mas er von der Seele gelehret 2275, 
von derfelben Unſterblichkeit 2323. von ihret 
Wanderung 2351. vom philofophifchen Tod 
2583. von dem Welt⸗Gebaͤude 2580 


Potamon N 


Deffen Lehre som -Eriterio der Wahrheit 
iſt ber eigentliche Urheber der. Eclecti- 
n Dhitofophie, und mas ihn Dazu .. 

00 


Pragemann Nicolaus 


Was er in ſeinem natuͤrlichen Rechte zum 
unde ſetze 644. ſuchet verſchiedene Prin 
ıa deſſelben mit einander im vereinigen 

1291 


Prrrbo, 
Iſt Urheber der Scepticorum 2195. 


N. 


Prafche, Job. Ludm, 
Deffen Grundfag -in dem natürlichen 


EEE Teer — — — —— — — — — — — 
— 


chte 12 
Prifeillianus, 2 Qwader, 
Mas fie von ihrem inneren, Lichtrlehren 
Bas er som Urſprung der Seelen ie 1772. find eh der Wohlanftändigfeit 
= 5* 2930 
Pritius, job. Beorg Ovillet, Claudius 


Deffen Grundſatz im natätlichen Rechte] Seine Xehte ſchoͤne Kinder zu zeugen 2332 


180 Ne 1875 
{ F ‚diwintilianus, 
FASER On Deflen Gedanden von der Nachahmung 
Deffen Grundfag im natürlichen Rechte 1864, 
>. Meinung, woher die Kuechtichaffe ent; 
Je 1576 R. 
Protagoras, Rachelius / Samuel 


Deffen Meinung pom Criterio der Bahr: Deſſen Grundfas im natuͤrlichen Recht 
J 1 
* Bbb 3 Ram⸗ 





„au KH ne 


ffung — 


















Ram petrus 
d, von Den Xriffogekic ilo 
Fe Seper ei un e; Sstatuist Bäder, Ru" 
——— un. elung 8 —— von der 


9 ER. 
mn — —9— Ei 


Arifotelis von | , Flementn 
ai M a Nor Seelen = u SFR 4 
— Donntrs ; 
(haften (g. Ki de 4 Rau göttliche a Ser 





Ton dem Geheimmi 
ar Franciſcus keit bey 52. deffen € 
otinung von der Materie der Ercng, 114727 .G * 
717.  deffen Einrichtung 
Kenis, Petrus Sylvanus Der Ethie 344. mieerd 
auertheidige * Mena caufarum occafio- | Diefem Leben au⸗ —— Ki 
ius, Job, | 96r, von Freudigfeit 1000, 


Sefehufbige $ vi Garteftun de Eine * Der 
DED 2288. Deffen Gtreit mit — un ef 
Epinoza feine Hıner aus Cart ed Gabe Geifiern 1137. 


von vn: i 
f ere 1679. 1686, 
Reiche, Johann iu; cis 
Deſſen Meinung vonder Hererey 1429 


Ricciolus, Joh, Baptiſta 
Deſſen Ausrechnung, wie groß die Erde ſey 


un? 


* 4* 


u ed 


Wen in ) — 
ine 











xich — 790 —— —* er Eptenin . 
ichter, Georg Srie r. — 
PET befondere. Meinung vom Donner | Une hie der * N af 
2465 Iet ie 280 3 Arten 29 
— Albertus — —* 


von der ; 3 m Sm edenbei 
Dat Dhomaſti Meinung, daf die natürlis * 
= er nur bloffe Kathfchläge waͤren, ——— 


1260, .14- ie vr 
Aipetus,Andr. Abtheilung von 


Streit mit t daf d - 
dem sa — Ehen u Bi 


Kivinus, Aug. Bvirinus u 
Deffen verbefferte Stern · untt 2985 ei 









Roger, Abrab. lomon J 
t ö r If kin Berptich ei 
San Ha Seen et Erin 3| $ehre don der Unferblid 
Rohault, Jacob PR enden, Srundlen 7 
Wie er die el Kra erkld· J 
ret * 7 ——— — — 776, x Bin briſto 
von der Erde 3 Vom Brfprung der Geehm 
von Koh, ulkuo Bernhorb Life 


sinefen tagen, a ehe die Winfchel; 
Kr verwerffe 2983, ak 


— 35 


A 








Ah erson der le alu. * 


— Ders 


en pigkeit der Welt, | 
3. Sicheiner, Cbeißopb 
raak Obſtrvationes den Sonnen⸗ 
ram © Stteit, ſo Kuss — 
7, 


— Günther Chriſt. 


xwirft die Meinung, daß Die Frucht: } 


„it der Erden nur von dem Galpeter 
"ihre 08, — Sturmen wegen 
= 480 4867 


nn Samuel 


"seffen Streit, mit Willenberg — 
Ratmie 


’ Scheuchzer, Joh. Jacob 
. sudyt die a ng al von den 
nenten zu vereinigen 717. eſſen Mei— 
gdon der Geſtalt des Schnees 2.26. von 
Wärme 2802 


Schmiedt, Job: Andr. 


| "schreibt die Ebbe und Fluth der Sonnen: 
se zu 59 


Scholaftic, 


Derſelben unnuͤtze Lehre von der Abſtra⸗ 
»n 26. vonder Bewegung 249. von der 
pula:452. von ber Dauerung 480. - von 
-Difpenfation 522. unnuͤtze Difputen der; 
sen. 532. fg. von dem dufferlichen Ort 
‚7. von der Seele 2279. vom Urfprung 
feiben 2342. vom Streit der finnlichen 

ierde und der Vernun rn von der 
Deutung des —55 —* 1886. ma⸗ 
weinen gar groſſen Unterſcheid unter dem 
illen und ir ke Begierden des Me 
en 2915. : ihre Lehren von der en 
34. vondem Suppoſito 


Schoockius, Nlartin 


* Carteſium der —— | 
ottus, Cafpar ru» 
zer die —— die — 


im Rechte 
Jacob amepbentigen. Worten das Anfehen „dahen 
Deffen Meinung von Bielheiten Dir ich als gebe 


ber Verſtorbenen 
Schudt, Job; 


Schunppius, Job. Balth. at 
D ser urtheil von den | 
der ges Ba 


H = An Srrehum b 
pe — der 
— in dem nat tuͤrlichen | türlich 

1aı | 0833. 


— rund 


1 Erdbeben 774. 
‚bat die Materie von der Gutthätigfeit 


; | von demfelben , 












Ban vo: de au e 

heiten 5 t a a 
ſte 

Kuünſten zu ———— 


. yon Betenkorf; veit Ludwig 


| ¶ Deſſen Lehre von den Domainen | hen 


Seldenus, Job, 


Rechnet das Prie t zum 
der —— ee bie Dee 
Nodh zum Grund des natürlichen "6 


ur mon dag mare Claufum 17 


, 


Seneca, 


Von der Natur der Cometen 428, vom 

vom Fato 922. von der 
Gleichheit der Seelen mit GOtt 3 
ehr 
weitldufftig ausgeführt 1386. was er von 
der Seele gelshtet 2278. er er & Unfterbs 
lichkeit derfelben geglaubt 23a3. en Ge⸗ 
dancken vom Tod 2583. deffen rot "Gründe 


‚| 2603. Gedancden von der Wolluſt 2939. * 


deffen Buͤchern vom Zorn 3032. Geda on 


von der Undanckbarfeit 2738, 8 


Slare, Friedrich 
Deſſen Verſuche nut dem Phosphoro aoo⸗ 
| Sorrats, ! 


Ob er ein Sceptieus geweſen ans. ob * 
einen genium gehabt 1178. fq 


Spee, Pater 
Was er von den a Dem gehalten 


Spencerus, Job. 
net, daß das Priefterthbum mit | 
le Erfigebohrnen Se > 


Sperlint, Job, 
Deffen Smsismitgerpinn — 
— Im 


a 


Re 


Spinoy,: Yenebictus” | 
et einen unvernönftigen Grund des 


6 des Men 
ebt mit et re le Geis 
1132, 130 4 
13 K — —3— “inet Se vorneh 
erialiſten a er die 
vor sr ner gealen a —8 — er Its 
efommen und welches 


rincipia 2413. a — ub an \ 
gelehret 2485. dr Qu ee eine * 


— ve a 








Bee Rain Fr — ‚Schmeicele = 
was den Willen verſtehe dei en! 

gottloſe Lehre von Wunden 2968. Mr | 
| Stoider, J.Seſen?ẽ ‚de 


3 tem Z 


Shre Lehre von den Affeeten, und Sei — * ‚den 
mit den Ariftotelicie hierüber so, fi ten Fit 
la NE — 58. gen ah) 














De Be —* Head {+ 
ehre sn igkeit 178. legen 1129, . Rue x SE 
den Tieren ei end MeDe Seele bey 228. aller Din u 
„Lehre von der. Beine vonder Buffe a —* 
3x. vom Criterio Rat theit 467. von 
mans F14. * a u ma: |ı Telejius, | 
en leere on der Freyheit Bu a 
Thun 1050. * ee von der ——— 


10 
— — — = 
Penn ARE 
vom Selbſt⸗Mord 2367. von der 
N — 
haupten eine Seele * Welt KARTE 





Straud, Aegidius vi * 
Seine Meinung von der Zeit der Schöpf: |  Waservon dert * 
fung famt deſſen Gründen 2234| — ch nn 
t David Deſſen M 
Stunica, Davi — — 
Haͤlt das BL ſyſtema mundi an Bun sn | br Ä 
für gegründe 2881| von sat: u hen ki | * 


Stumm, Job. Chriſtoph 


Was er von der Bewegung gelehret, und | 
Streit ———— — 
4. vom rprung bes Donnerd 556 en 
Erklärung don dem Aitorfiniſchen Echo 598. vom 
von der Klaftıcıtät der Kufftzıo. von Erhaͤr⸗ ‚gerechten 
tung der Korper oo, Streit mit Schelhams | —— 
mern wegen des Worts Natur 2867. verthei⸗ nei. 
Diget das fyltema — vecahlonalium | 354 er die, ) 
253. 2309, feine Meinung vom Urfprung ' n 
der Seelen 2344.  Erperimentavon der Mas. 3 —* dad J Mr 
serie der Gpring:@ldfer:2426. 'phitofophiret —* oki € Erfindu 
en des Waſſers auf Carteſiani⸗ ‚meint, das Licht fen 













L 


2848 fatuirt die Wahrheit mi 


Suchland, ob, Cafpar 5* —* 


Beſchuldiget Cartefium der Atheifterey dat suerit das ivs div 


vum — rumt 
Syıbius, Job. Jacob * ne | 
Wibderlegt die moralitatem obiectiuam 55 A — 9 
deſſen Streit mit Gundling wegen des — be 
Serlenu der Wahrheit 2061, inung von az —5* penfter Bo 
eelen und berfelben Kräften 2293. | * 56 
Run 


1363.19. 3 
J a 1383: i 
ei 
"Wir den Sand ur — Republighen ka: Cehre vomt 
er den &® ı 









r 
— ottes 
= — 
u. 






ur 
“ 













ert wider Pure ORTEN, a di 
u privat Gehulen den icen — 3 hi —— 
‘ ine binlängliche 
effew M un be Se on der Unterthaͤni 6 —* —— 













—* ort das Begnädien echt 


odſe ag.2590, n —*— 
— —— 


X m konne 1282, 
2986. ſq reibung des day weder die männl 
‘ andere 2994, x. a was a 5 olygamie ei ne ne nd 
tum: 8. 
——— oe — eu 203 ‚leuguet den natürlichen 2. 
er was damider ein —2* | 
aser von der — —— —* — Ehrenfre Walther‘ 


om Zorn et Ä 3023 Du; in a Ausribran ‚und Ati, 


ortet ib. fi ein 


Thomaſi us, Tacob £ —A deſſen * 
die Bere Arten der — or⸗ 
uund PR aus ei Sg je Turretin/ Jobs Mlpbonf, . 
eweiſet as Auttnande iudiciale | | Deffen Etreit mie Y Pfaffen er die Fr 
ümdlich und — verwirfft ob man dasjenige glauf en konne/ davon 
— Philo ſophle digſeine * keine Idee hat 
der Sertitiſchen Philoſophi 
ec t 
Ehuänus, Jacob Huguftus M k * 


net, der Dit. Muhlderg fen Fatall :; „Dalentini — mhard 
u — rag Wie en Salpeters 
Thyraus/ Peter 2183. und: bes Suderebm cheeibe 3026, (4. 


je Lehre von den Bergmdtingen 3203| . an —— 
Deſſen rinei vᷣhyfie 
Titius Gorilieb Berhärd * + 
Vallenont 


‚Meimihg vom sülaffenden Geſetz, 
Sat desfalls widerle ge 1256. fi '  Deffen‘ Gedancken von Vermehrung 
des natürlichen Rechts die von — 07. macht ——— 
einen gemiffen Endzwrek eingerichs Hurbe 
ıd nachdem freyen Willen Diiponisse 
iſche Natur rrg2. feine Meinung vom Dallisnieri, Anton. —J 


rinripio der Wahrheit agsbo. was er 


Erklaͤrung von dem Gehirn eihes Ochſen 
ee —— welches in Stein ſoll yandelt worden —* 


1221 
Toland Johann. Vaninus, Julius Caſar 


den Aberglauben für fchädlicher, als 

eiftereprgn. wer ihm miderlegt ib. Hält die Geſpenſtet vor Ausduͤnſtungen 

Fo Bere m — Drey vo on den verfaulten Lei chnamen 1300 
er Vernunfft erklaͤren; wirfft aber 

in der That uͤber einen Hauffen 56 | Väarenius, Bernhard; 
Wr y Kr ihn en Meinung von Erweiterung der 

ı expers, überhatpt zu hälten 1022; 1689 


oon der 33355 von Moſe —* BR Srancife: de ld Mothe 


7. ‚feine Meinung von der Be Daß er ein Scepticus geweſen 2197 
226 
ournefort,/ Joͤſeph them 
manep iwent Clafenvon © — satte Shetih 
Tournemine, a | 1770840 6 

n ſechs rinde vom Grund und | Velthuyfei, Lambert 

der Fabeln — Setzt den Endzweck der Welt zum Grund 
*des natürlichen Rechts | 1280 


Äret die Ein Gewalt nur als Verger de Zauranne, Jean du 
en der Gefaͤligkeit 7314. leugnet daß Seine Meinung vom Selbſt- Mord ng 


r 





‚dit di. 





— 








WMenſchen tapyp.«‘ 
Biſcho zu R wird bon dem von linterfüch 
—* — ntirodes flatuftt, in ben nn) Argum 
| 014 | tuirt drey dest =. 
| von Wundern 2982 
Verney —————— 


Deſſen Gedancken von dem Gehirn /wel Anal * 
ches ie einem Ochſen zu Stein Ah * te ek 
volngamis “> i * 


de Verulamio, Franctſe. Baco 
Deſſen Prineipia in der Phyſie ‚2012 Glaubet, ——— nct h 
Vitriarius, Philipp Reinhard viet teutſche Reiten 


Wei Valentin 
Glaubet, der Eid eines Atheiſten ſey ein >. 
blofes Blendwerck 971 Ieugnet, daß.aus] emmitftt die öffentliche Een 


dem Eid eine neue Verbindlichkeit entſtehe 
= Weife, Ebrifiian 
Vitringa, Campegius * Deſſen Abtheilung der kocumun mi 
Leugnet, daß das Prieſterthum mit zum 
Recht der Erftgebohrnen gehöre, 820 Weitpbal, 
Waser von Beſeſſungen balıt 


Doetius, Bisbertus 


J en Zu Dan ee | | Whiſton, Wilhelm 
ahr zuvor, ehe fie heraus fonınten 794. fucht einue | 

den Cakteiunt, als einen Merräther von „gneflen M nung vom Her 
Holland und Atheiften verdächtig su macheh veitldufftig — ib, * las 
1014: 3041 gie —* Erde wenig ven 
Voßius, Berbard oh. veden feR7 
Nachricht vorrfeinem Buch: deidolelatria EHE — * 

1 

Voßius, Ifäde >| Auch erkl Ä 

Erklaͤret die Ebbe und Fluch von der Hit Wierus, Zoham 
der Sonnen 595. deffen SReinung ae Dir Leugnet die Pacta mit dem d 
erſten Günde 771. meint, es wäre eines, DB 


man die Seele ein Feuer, Wärme oder Licht Willenberg, Samuel SE 

















nenne 953: Ä 
AB. ' tern über i 
weit fie fi - 
Wachter, Job. Georg eines Atheiften vor einen ma" 


Mas er vor ein Prineivium des natürlis | Daß der Eid eine neue Der 
chen Rechts habe ızsı: feine Meinung, wo⸗ | chR 875. 


es das geg 
ber Spinodza ſeine Irtthuͤmer genommen | feinen Feind im —— 


2413. will denſelben vertheidigen 2414 942. fegt volunta reg | 
pıo des nakiirli 
Wallıfius, Jobs keiten vorn 
Legt die Ebbe und Fluth der Bewegung denn chen 
der Erde und des Monden bey 594. deſſen — 


Meinung von Zuſammendruͤckung der — Verſtehet durch den 


3036 ee 
Wabelieb, Gottfried = — rer Tagt, dt 


Hältesimit Thomaſio in der Materie don 
Der Dererey 1429. 3001 en 
Webfter, Johann a —— 


Deſſen Meihung von Beſchwerungs— * 
Worten 219. von Beſeſſungen 223. fehreibt won 
das fo genannte Beheren der heftigen Fmagi⸗ BL. zuerft Die Kerumetriein ei 


nationzu 68%. von den Erjcbeinungen gıg, Wiſſt gebracht 
bale die Geſpenſter wor den Aſtral⸗Geiſt des v ———— —E 


Digitized by (30« 





der Perfonen. 


nu 
leugnet, daß tin Mahn feiner 


yeren Frauen fleifchlich beymohnen 


Wolf, Jacob Babriel F 
Deſſen eu Be Erb: Recht 767. von 


:9. meinet, daß dieeinfache Dinge | der Kuech 1628, von dem naturli 
daum —— —— 694. 4 Grund der Zeftamente - 
von Der cognıione ſymbolica 966. , 
"die Nothmwendi keit des Gebets aus ‚Wolff, Job. Chriftopb 
nunfft 1094, ift mit der gemeinen] Dat die Lehre vom Urſprung des Boͤſen 
* des Gedächtniffes nicht jufrieden | gründlich unterſuchet 891.397 
alt Die natürliche Gefege vor bloffe 
läge, und meint, daß auch felbiges * 
enn gleich kein GOtt waͤre 1260. ‚ww 
seffen Gedancken von Vermehrung Xenopbanes, 
‚rendes 1308. (9. was er an den ge | eine Meinung von den Sinnen A320, 
ben Argumenten vor die Exiſtentz 
ausgeſetzet, und was deswegen wider 
— en = 1354, —* —— 3. 
wa agegeh eingewendet wor; Zahn, Adam 
}. te er Dasiyftema harmoniz pr=- a , 
"weiter ausgeführet und erkldret, — — t wider Bitriarkum die Abſon⸗ 
deswegen — ie 96, | derung Seelen vom Leib 2356 


8 
ält den Jerthum an fich ſelbſt vor kein 
vird —* egt 1532. ſeine Erklaͤ⸗ 
‚m der Luſt iſt unrichtig 1693. mas er 
Monadibus gelehret/ und was wider 
nert worden 1919, fq. * wegen 
Lehre von der Nothmendigkeit der 
24. ſq.  verwirfft ohne Urſach Das Ars 
: vor die Eriftens GOttes, von der 
19 der Welt hernommen 1947, ob er 
n Rathſchluͤſſen GOttes recht lehre 
unrichtige —— von der Schan⸗ 
von der — vom 
en 2225. vom Schrecken 2240. von 
ele, und mas darwider eingewendet 
2293. (q. ſeine Einwuͤrffe wider das 
infuxus phyfici 2302. ſq. wider Das 


cauſarum occafionalium 2310, macht | © 


l aus den Syllogifmis 2494, vonder 
umenheit 2776. vonder Welt, und 
yeribn erinnert worden 2874. fg. def; 
rftellumg von der Groͤſſe des Welt; 
»es 2872, fireitige Lehre von den 
rwercken 2975. fqg- was damwider ein; 
et_ worden 2977. faq. Unterſcheid 
n Kleinmuthigkeit und Zaghafftigkeit 

2988 


Dei 


# 
u 2* 
* 


Zeidler, "Joh, —— 
Unterſuchet die Wirckungen der Wuͤnſchel 


Jeidler, Melchior > 
z ‚Deffen Meinung vom Urfprung der See⸗ 


—— 
in 
ſprung der Seelen — — 


end, 
Was er vom Urfprung der Welt gelehret 
2232. hebtalle Freyheit GOttes auf 2908 


Jentgrav, "Job, Joachim, 
Statwirt, daß ve Eidſchwuͤre eine neue 
Berbindlichkeit verurfachen 875._ fegt zum 
rund » Sat des natürlichen Rechts die 
Ubereinftimmung des Gefchöpffes mit dem 
Schoͤpffer 1274. SQ. 


3iegler, Cafpar 
£eitet den Urſprung des Eigenthums von 
der göttlichen Wberlaffung her 680, meint, 
aus dem Eid entfiehe eine neue Wetbindlichz 
feit 875. behauptet, daß die Majefidt uns 
mittelbar von GOtt komme 173, 








u 


I 
n*+®» 
. 
. 
. . 
4 * 
4 
* 


— —— 
» 
* 
— « ” 
— 
— 
» 5 
“ - » » 
“ -. . = 
° - 
” » 
* 2 
. Fr = r - * -. 
3— 4 - 
* 
“ — 
» 
» — 
s >, ” 
° “ 
* 
.r * 
— 
» - 
” 
. Ö. „a 
© P . ” 0,0 
.. 
. ru" rn e 
“ .. “ Pr ” 
. . * pr} — 4J— 
— 
Pr ” 
.. 
.. 
- 
:» a + . .. J . = ® 
N} - 
** J 
— 
... » —28 
“ > . 
.d.. ä —— 
J . rt 
s U 
vo DT — 
.. 
PR," 
=, . Er 
* — 
45 
ne * es fr . . 
- „* 
- ’ . — .r 
⸗ . “ 
.- . “ 
II DE Zu Zu en * ee 
De Zi * * 
“ont - “ mn . * 3— 
1 — 
- Ar 
N 
’ - 
g®. .. „ 0 
— * . 
.. » * . 
“x. - 
€ — 
* 7 
BZ “ 
”. 


Digitized by Google 


Diane 
Bitofppiigen 








Die Leben der beruͤhmteſten 


Vhiloſophen 





Alphabetiſher Ordnung 


enthalten. 








’ . 
( \ 
. 
ER | 
“ 
. 
pi [2 
. 
* 
. 
v,„ 
J 
+ f F 
“ 
R » 
[3 = 
D) 
“ ‚ | 
| r 
* 
’ 
[2 
.% " 
* 
’ 
. ; 
er 
- nu : 
* | | | | 
2 F 
| | f } m % J 
f 
* 
. 4 ei J 


1 
Bi | | 
* I 
[3 
[ 
[2 t fi 
| J Pat 
N is 2 i 
er 
“ “ ' 
‘ N u 
1 | 
| / 
| 3 
F 
| ders "I 
| N 
; 
’ 
xt 
» 
J 
— 
U 
% 





\ Abaris Abano 
U. 
Abaris, 


In Scythiſcher Weltweiſer, der 

nach Jamblichi Meinung in der 
54. Olympiade gelebet, und ein 
huͤler des Pythagoraͤ geweſen. Er 
e einſt von ſeinen Landsleuten, 
che die Peſtilentz hart beſchwehret, 
h Athen abgeſchicket worden ſeyn, 
[Apollo den Ausſpruch gethan, daß 
nicht eher aufhoren würde, big bie 
yennienfer ihme deswegen vor die 
perboreer ein Gelübde gethan hät« 

Was fonften von einemgüldenen 
il erzehlet wird , durch deffen Hülffe 
eine Reiſen durch die Lufft verrich- 
auch gleich einem Dracul wahrfa- 
können, Elinget ſehr fabelhafft, wird 
h felbft von Plutarcho vor ein Ge 
‚te gehalten ; tie nicht meniger 
h diefeß, daß er ohne Speife gelebet. 
ın findet, daß er ein Gedichte von 
Reiſen Apollinis nach den Norden ; 
ı Scythifchen Draculen; und von 
ı Ausföhnungs » Bebräuchen ge 





rieben; fo aber alles verlohren ges | & 


ıgen. Es ift wahrfcheimlich, daß 
4) mehrere Abarides vor alters be» 
it gewefen, und fich daher bie von 
en vorhandene wenige Nachrichten 
he auf eine Perfon ſchicken. M. 
z1 Bottfried Zapf hat An. 1706. zu 
pzig eine difl. de Abaride gehalten. 
rodot.1.4. Plutsrch. de audiend. 


et. Jamblich. de vir,Pych, Stanz 


hift. phil, 
Abano, 


Abelarbd 6 
viel von den Patienten gefordert. Geis 
ne mehr als gemeine Gelchrfamfeis 
brachte ihn nach Befchaffenheit der’ 
damahligen Zeiten in den Verdacht der 
Hexerey; worzu er vielleicht ebenfalls 
ſelbſt durch feine allzugroffe Liebe gegen - 
die Aſtrologie Anlaß gegeben. Man . 
befchuldigte ihn auch, daß er feine 
Teufel glaubte; daher er vor der In—⸗ 
goifftion viel zuthun befam; doch aber 
endlich frey gefprochen ward. Er ift 
ums Fahr 1316. geftorben, und ihm von 
dem Rath zu Padua eine Ehren-GSäule 
gefeget worden. Man hat auffer etli⸗ 
chen Uberfeßungen einiger Schrifften 
Ariſtotelis, Baleni, 2c. tr. de figillis 12. 
fignorum; de diebus criticis; Je ve- 
nenis,u.a.m. von ihm. Am meilten aber 
ift fein Werd: conciliator differentia- 
rum philofophorum przcipue Medi«- 
corum, befant; wodurch er fich nach 
der damahligen Gewohnheit den Bey» 
nahmen Conciliaror erworben. Sche⸗ 
delii chronic. Norimb, Ylaude apo-® 
logie des grands hommes accufez de 
magie c.ı4. Ada pbiloföpbor. part, 7. 


15, 
Abelard, 


Abaͤlard, Abaillard und Abeillard, 
(Petrus) gebohren zu Palets, einem 
Städtaen in Bretagne An.ı979.fludirte 
zu Paris unter Wilhelmo de Campel- 
lis, (Guillaume de Champeaux) die Phi» 
loſophie, welche er bald felbft andere zu 
Iehren anfieng, fich aber durch fine 
freye Lehr⸗Art geoffen Haß zuzog, daß 
er bald hier bald da feine Catheder auf 
fchlagen mufte; und ing bejondere mie 


Dder Apono, ( Petrus de) war zu gedachtem feinem Lehrmeifter in groffen 
ano, bey den Kateinern Aponus ges Verdruß gerieth. Er ward endlich die: 
ant, einen wegen feiner warmen Bas ſer Sachen muͤde, und erlernte zu Laon 
laͤngſt berühmten Flecken im Pa⸗ unter dem H. Anfelmo die Theologie, 
inifchen Gebiethe An. 1250. gebohr welche, da er fie gleichfals begriffen zu 
ſtudirte eine geraume Zeit zu Par haben glaubte, er zu Paris wiederum 
die Philofophie und Medicin, und |anderen vortragen wollte. Um biefe 
ıd in benden Doctor. Nach diefen Zeit gerieth er dafelbit in Bekandſchafft 
ter, die Griechifche Sprache zu er leined artigen Frauenzimmerd, N 
nen, eine Reife nach Eonftantinopel, mens Heloife, die er nebſt den Wiffen- 
d ließ fich endlich zu Padua nieder, ‚fhafften auch zugleich in der Kiche mit 
wo er die Medicin mit vielem Ruhm ſolchem Fortgang unterrichtete, daß fie . 
ticirte ; obwohl ihm einige Schuld ihm endlich einen jungen Sohn gebahr, 
en wollen, daß er aus, Geitz gar zu der Aſtrolabius genennet wurde. u 
| a2 er 





7 Abelard 


fer Handel machte dem Abelard bey ben 
Anvdertwwandten der Heloife groffe Unge- 
legenbeit, fo gar, daß er zulegt degjeni- 
gen Gliedes auf derfelben Anftifften 
berauber wurde, mit welchem er es ehe 
dem verſehen hatte. Dadurch ward 
er veranlaffet, daß er ſich an. ıır3. aus 
Verdruß in die Abtey zu St. Denig de: 
gab, und, als er auch da feine Rech» 
nung nicht fand, in dem Gebiethe des 
Brafın von Champagne mit groffem 
Zulauff eıne Schule aufrichtete. Un» 
fer diefer Zeit Fam fein Buch de trini- 
tare zum Dorfchein , Worinnen die ihm 
ohne dem mißguͤnſtige Moͤnche groffe 
Ketzereyen zu finden vermeinten, und 
auch feine Berdammung auf einem Sy ⸗ 
nodo zu Soiſſons An. rı2r. auswirck⸗ 
ten. Er erhielte demnach Befehl wie 
der nad) Gt. Denig zugehen; woraus 
ihn aber feine Feinde mwiederum nach 
furgen getrieben hatten ; ja ihm faft 
an feinem Orte Ruhe lieffen. Zulegt 
egerieth er mit dem Gt. Bernhardo in 
Uneinigfeit, der ihn auf einer oͤffentli⸗ 
hen Kirchen» Berfammlung zu Sens 
An. 1140. der Ketzerey halben nachdrück- 
lich anflagte ; fich aber doch wieder 
mit ihm augföhnete, Er farb endlich 
in der Abtey zu Clugny den 21. April 
An. 1142. und ward von feiner Heloife 
in einer von ıbm ehemals in dem Di. 
ftrict von Troyes erbauten Gapelle, 
Paracletus genannt, begraben; welche 
ihm bey ihrem nach 22. uhren darauf 
erfolgten Sod beygeleger worden, da er 
fie denn, nach Auffage der Scribenten, 
mit auggeftrecften Armen empfangen 
haben fol. Einige halten ihn vorden 
Urheber der philofophiz fcholafticz; 
weiche Ebre aber andere Fieber feinem 
Schuler Petro Lombardo belegen. 
Unter ſeinen Schrifften, welche An— 
dreas du Cheſne An. 1616. zu Paris zu⸗ 
ſammen ediret, find auch einige Philo⸗ 
ſophiſche; da die uͤbrigen meiſtens die 
Theologie angehen. 
vaiſe hat An. 1720. zu paris in 2. Duos 
detz⸗ Händen eine ausfuhrliche Lebens⸗ 
Beſchreibung des Ab: ards und der 
Heloiſe in Frantzoͤſiſcher Sprache dru⸗ 


Der Abt Gerz 


Academia 


| Aulcie. VNiceron mem. deshomih 
tom. 4. At. philof. part, ı6. 


Academis, 

Hieſſe vor Zeiten ein gemifier di 
der Borftadt von Athen, jo einem 
fehenen Manne, Rahmens Acıkı 
oder Hecademus zugehörte, uni 
nem Luſthauſe nebft daran ac 
anmuthigen Garten beftunde 2 
Befiger gebrauchte ihn anfan| 
eines Gymnafii, darinnen jumel 
ihre gewöhnliche Leibes- Ubunse! 
nahmen, verließ ihm aber nadadı 
fäuflich vor 3000, Drachmag,de! 
Reichsthaler an Platonem, Wi 
daſelbſt feinen Lehrftuhl auffchln } 
Degvemlichkeit deſſelben 
Gründlichfeit des Bortrans ji 
jogen fo eine groffe Mina 
dahin, und brachten ihn in 
daß Cicero fein Landgut Dep P 
woſelbſt er die quæſtiones act 
gefchrieben, auch alfo genannt, 
der Zeit alle Berfammlungen X) 
lehrien bis auf dem heutigm Zu 
demien gebeiffen worden 
Cudovici hat An. 1697. u hb® 
diſſ. de prima academia, vilafi 
cum nous Hallenfium comp@# 
halten. Laertiusl.3.feg. 7. 
in Atticis. Seſychius. J. 1% 
diff. de gymnatuisachenieniss 
ler Achenes ancienne& 


Academid, 
Diefen Nahmen haben ahW® 
ſten Anhänger des Platomd 
und ſich in die Academium 
mediam und nouam 
fte ſtifftete Plato felbit, um 
be die meifte Zehrfäge des 
thagord und Socratis an, 
Weltweiſe erfläret, und mi 
— erweitert hatte 
a er, ocrates, Polemon/ 
Erautor, die mach eimandı #" 
Be vn = 4 
weſen, fortpflanteren. DM 
ci Schüber war Uneila nn 
pielen CHEF 


meil er anfieng in 
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Platonis 


um Haupt⸗ 


reihen laſſen. Bernhardi opera. Bulaͤus 
ont in SA. acad. Pariſ. Thomajs hilft, ſap. & 
laſſen Der. 
‚acad.Pärıl. 


on 
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Aeſopus 
e gewiß waͤre, und daher ein Wei⸗ 





on allem ſein Urtheil zuruͤck behal⸗ 
züfte, fü ward er vor den Urheber 
‚cademi® mediz gehalten, welche 
ihm Lacydes Telecles Evander und 
ſippus fortſetzten. Weil aber des 
n Schüler, Carneades von Cyrene, 
Arceſilas Haupt⸗Satz wiederum 
eß, und davor hielte, es waͤre aller⸗ 
3 etwas wahres und falſches in der 
t, nur fehlete denen Menfchen dag 
noͤgen eines von dem andern zu un- 
heiden, fo richtete er eine meue 
ule an,dieman Academiam nouam 
tte, welche aber von gar kurtzer 
ser war, und mit feinem Schüler 
omacho bereite wiederum ihr Ende 
n. Einige thun noch die vierte und 
fte Academie darzu, die aber andere 
aſſen, weil fie feine befondere Lehr: 
zegeheget. Andeffen wurden diefe 
e überhaupt Academici genennet, 
eſſen ftatt die nach ihnen gefonmmene 
aͤnger Platonis den Namen der Pla⸗ 
corum ermwehlet. Laert. Clemens 
x. firom. Voßius de fe&t. phil. 


Aeſopus, 

der alleraͤlteſte Griechiſche Babel. 
chter, war zu Amorium, einer gerin⸗ 
Stadt in Phrygien, in der Leibei 
ſchafft gebohren, und zuerſt an De⸗ 
rchum, einen reichen Athenienſer, 
kaufft, bey welcher Gelegenheit er 
moͤge ſeines guten Verſtandes die 
tten⸗ Lehre nebſt der griechiſchen 
yrache wohl begriffen zu haben ſchei⸗ 
Nachgehends diente erdem Zan- 
„ und nach diefern dem Jadmon, 
nen Philofophis auf der Inſul Sa⸗ 
‚8, deren der leistere ihm die Freyheit 
enckte. Diefes fcheinet um die 52. 
pump. gefchehen zu feyn, da ihn 
: König Erdfug wegen dem von feiner 
eißheit erfchollenen Ruff zu fehen 
rlangte, und, meil er ihm wohl an- 
nd, nicht allein geraume Zeit an ſei⸗ 
m Hof bebielte, während welchem Auf: 
thalt er faſt mit allen fo genannten 
Weiſen befannt worden, fondern ihn 
ıch nach Corinthus an den Iyrannen 
eriandrun, und ein auder mahl nach 
yelphis an das Dracul fehichte. Man 


Agricola io 


— — — 


ſagt, daß weil er die Einwohner des letz⸗ 


tern Ortes wegen ihrer ſchlimmen Sit⸗ 
ten in ſeinen Fabeln angegriffen, ſie ihn 
um den Anfang der 54. Olymp. von ei⸗ 
nem Felſen herunter geſtuͤrtzet haͤtten; 
welche Unthat aber ihnen nachgehends 
theuer genug zu ſtehen gekommen waͤre. 
Indeſſen ward ihm nach ſeinem Tode 
zu Athen eine Ehren » Säule aufgerich⸗ 
tet. Erbat viele anmuthige und lehrs 
reiche Kabeln auggefonnen, welche So» 
crateg fo werth gehalten, daß ernoc in 
feinem legten&efängniß einige derfelben 
ſelbſt in Verſe überfeget. Die, fo unter 
feinem Namen noch vorhanden, fcheinen 
den Gelehrten nur der Erfindung nach 
ihm anzugebören ; da fie hingegen andre 
aufgefchrieben. Finige haben überhaupt 
gezweiffelt, ob iemahlen ein Aeſopus in 
der Belt geweſen; dic aber wohl zu weit 
gehen dürfften; gleichwie auch diejenis 
gennicht Beweis genug vor fich haben, 
welche ihn mit dem Propheten Affaph 
oder dem Arabifchen Fabel-Dichter go? 
man, zu einer Perfon machen mollen. 
Das Leben Aeſopi, welches Marimug 
Panudes, ein Griechifcher Mind von 
Eonftantinopel, im 14. Seculo beſchrie⸗ 
ben, und Julius Landi nebft den Aeſopi⸗ 
fhen Fabeln ins taliänifche im ı7. 
Jahrhundert überfeget, fichet einem 
Roman ale einer wahren Geſchichte 
ähnlicher. Doch ift de Mr. Bacher de 
Meziriac vie d’Efope, fo An. 1632. zum 
erften mahl gedruckt, und nachdem in 
die Lateinifche, Englifche und Deutfche 
Sprache übergetragen worden, beffer 
gerathen. Don ber beftändigen Hoch. 
achtung der Xefopifchen Kabeln kan un» 
ter andern auch diefeg zeugen, daß fie 
auch die Juden annoch beftandig in ihrer 
Sprachelefen. Diog. Kaert.1.1.n.72, 
Plutarchus paflim. Sabricii bibl. 
Grec. 1.2.0.9. Heumann ad, phi- 
lof. part. 6. & 8. 


Agricola, 

(Rudolphus) ward An, 1442. auf ei⸗ 
nem Dorffe in Frießland, obnteit Groͤ⸗ 
ningen, gebohren, daher ihn auch eini⸗ 
ge Rudolph von Groͤningen genannt. 
Die Philoſophie ftudirte er zu Löwen, 
Parisund Ferrara, an welchem letztern 
a 3 Orte 


II Agrippa 


Drte erauchden Theodorum Gazam ge⸗ 


Agrippa u 
ſchiedenen Orten herum irete, bi 


hoͤret, und erlangte allenthalben, ſowohl ſich An. 1524. zu Lyon nieder, m 


wegen ſeines Fleiſſes als guten Auffuͤh⸗ 
rung, zumahl aber der Nuͤchternheit 
und Keuſchheit ein groſſes Lob. Als er 
in fein Vaterland zurück gefommen, bot 
mar ihmeine Hedienungan, dieer aber 
nur ein balb Jahr verwaltete, und ba: 
gegen feinem Trieb zu reifen folgete, big 
er fich endlich zu Heidelberg niederlich, 
und daſelbſt die Philoſophie nebſt den 
angenehmen Wiſſenſchafften mit vielera 


alda in der Medicin zu prasım 
Francifcus I. Konig von Yrani 
machte ihn darauf zum kLeh ⸗ 
feiner Mutter, und gab ihm em as 
liche Penſion. Er verlohr aber m 
nach furger Zeit wieder, weil ae) 
nigin aug der Aftrologie den julı 
gen Stand von Krandreid ann 
twrigerte. Indeſſen trug mania 
Bedienungenan, unter medhmes 


Ruhm lehrete. (Er hatte es in benden | 1529. die Dienfte der Gouvernsun! 
weit gebracht, und fonderlich die erftere | Niederlande, Margareta vondie« 


von den fchelaftifchen Echlacken fait zu- 
erft in Deutfchland zu fäubern angefans 
gen. Auffer einigen rhetorifchen und 
hiftorifchen Wercken, gehören fonderlich 
hieher er. de inuentione dialectices; 
quzftiones de vniuerfalibus; prope- 
deumata dialecticæ inucntinnis &c 
welcheAlardus von Amfterdanı zu Coln 
An.1539. in 8. zufammen drucken laffen 
Algricola ift An. 1485. den 25. Det. und 
unverheyratet im beften Alter geftorben. 
Gein Leben ift von einem Anonymo zu 
Straßburg An. 1605. befonders befihrie- 
ben. Tritthem. de fcript. Jovius. Ada⸗ 
mi vitz philof. Bibl. Bremenf:clafl' 5. 


Agrippa, 

(Senricus Cornelius) ward zu Coͤln 
ben 14. Sept. An. 1486. aug dem abeli: 
en Haufe derer von Nettedheim ge: 
bohren, und brachte feine Jugend in 
Kapferlichen Kriegs: Dienften fo wohl 
zu, daß Kayſer Marimilianug feine 
Tapfferfeit mit dem Titul eines Equitis 
aurati belohnete. Nachgehends that 
er eine Reiſe durch Spanien und 
Franckreich, und ward An.509. zu Do- 
le in der Franche Comte£ zum Profcfiore 


theologiz ernennet, allwo er Reuchlini 
Bud) de verbo mirifico erflärcte, ſich 


aber damit vielen Haß erwarb. Indeſ⸗ 


fen beſahe er Engelland und Sjtalien, 
und geriethe mit den Gelehrteften fer und andere. 


ner Zeit in Bekandtfchaffe, nahm auch 


de triplici ratione cognoſces 


erwehlete. Doch auch hier wire" 
ne rende nicht lang. Die Fre! 
ftarb,und Agrippa ward ben derc 
von feinen Mißgunftigen ubd am 
ben, daß er auch Un. ı5zı. danke? 
Brüffel in Verhafft fam. Adir 
Befreyung hielt er fich zu Edin, de 
und anderswo auf, ward abet de 
Lyon reifen wolte, von neuem 
gefetzet, weiler Franciſci gedade® 
ter in Schriften angegriffen bein? 
te, Er falvirte ſich aber peimball 
die Flucht, und Fam nad) Grant" 
er bald hernach An. 1535. in de 
lifchen Religion geftorben. 3 
nicht leugnen , daß er einer dt 
teften Köpffe feiner Zeit, 
Wiſſenſchafft unerfahren gemdit 5 
ſonders legte er fich auf di 

ber in der Natur verborgen: 
welches ibm zwar bey cine 
Kubm, ben den meiften av HhMF 
die un De —5 
te; woraus verſchiedene 
zehlungen, 3. E. von feinandune® 
tifchen Hund ıc. entſtanda Inc’ 
nen Gchrifften, welche na u 
An. 1580. in 2. Bänden gandt, 
ven hicher die Bůcher de oratıp? 
fophia , die aber berſtummt⸗ 
comment.ınamem m 















D.e vom / 
de feines ebene fan man a" 


An. 1518. das Stadt⸗ Syndicat zu Meß Büchern feiner Briefe erleruen, 0 


an, nachdem er verfchiedene andere Ber chen eine groffe Dffenbert 


Dienungen außgefchlagen hatte. Doch 
trieb ihn nach 2. Jahren die Mißgunft 
wieder von hier weg, daer denn an ver⸗ 


leuchtet. Sonſt bat es u & 
Friedr. Ravius Un. 1726. mund" 
nen Differsation zu Wittenberg * 


3 Albinus Alberti 





Albertus Mefius 


u 


14 


. Soviielog, Adami vir.medic. | leitet wiſſen molte; welche Meinung 


zude apologie. Schelhornii amoœ. 
at. t. .,,. 
Albinus, 

Fin Griechiſcher Welt⸗Weiſer aus 
aandern Seculo, der der Platoni⸗ 
n Secte angehangen, auch iſagogen 
dialogos Platonis hinterlaſſen hat, 
che Joh. Alb. Fabricius zuerft: ın 
(cr bibliotheca, greca lib. 3. c.2. 
icchifch und Lafeinifch drucken laffen. 


yriciusloc.cit. . 


Alcinous, | 
Fin Platoniſcher Philoſophus, hat 
h Ehrifti Geburth, obwohl unge- 
) in welchem von denen erſten Secu⸗ 
‚ gelebet, und introduftionem in 
zmata Platonis, ingleicyen linea- 


nra diale&ticz Platonis hinterfafen, 8 


oͤffters gedruckt worden, auch Jaco⸗ 
s Carpentarius mit einem com- 
ntario erläutert hat. Indeſſen wol⸗ 


Platonicos zehlen, weil ſie meinen in 
achten Schrifften gefunden zu ha⸗ 
daß Alcinous nicht fo wohl den 
vr Sägen Platonis beypflichte, als 
lmehr den häuffigen Widerfpruch 
Lehren dieſes Weltweifen aufdecke. 
iniel Zeinſius hat fie nebſt den diſ 
rationibus des Marimi Tyrü mit 
mercfungen drucken laffen. »einfit 
ef. ad Alcinoum. Fabricii bibl. 
ec, 1.4. c. 23. | 


Alberti, _ ı ! 


(Valentin) war zu Lehna in dem 


1254. ward. ‘ 


aber wenig Benfall gefunden. Tho⸗ 
maſius & Audovici hift, iur. nat, 


Albertus, 
Magnus,) einer der beruͤhmteſten 
Scholaſticorum, war um den Anfang 
des 13. Seculi zu Lauingen in Schwa— 
ben aus einem Gräflichen Geſchlechte 
gedohren. Nach gelegtem Grunde der 
Wiffenfchafften, trat er inden Domini⸗ 
caner-Drden;, deffen Provincial er An. 
Er lehrete an verfchies 
denen Orten in Deutfchland die Philos 
fophie und Theologie mif vielem Ruhm, 
und ward endlich vom Pabſt Urbaͤnb 
IV. An. 1260: zum Bifchoff von Regen⸗ 
fpurg ernennet. Diefe Würde legte’ er 
aber nad) 3. Jahrem aus Liebe zu den 
tudiis nieder, und fieng bon neuem an 
hier und dar zu lehren; doch muſte er 
hernach auf Befehl des Pabſtes in. 
Deutſchland und Boͤhmen eine Creutz⸗ 


ihm einige Gelehrte doch nicht unter fahrs predigen ‚md An. 1274. dem Con⸗ 


cilio zu Lyon bewohnen; wornach er, 
endlich ben rs: Nov, An. 1280. ni Coͤln 
geſtorben Seine Gelehrſamkeit war 
nach dem Maaffe der damahligen Zeit 
auffer Streit mehr aldgemein, daben er 
aber auch) die Befchuldigung der Magie 
erdulden mufte. Er hat ſo wohl in der 
Gortes-Selahrheit als der Welt⸗Weis⸗ 
heit überaus vielgefchrieben, und mas. 
chen feine von Pereo Jammio An 162r.. 
zu Lyon edirfe Werde 2ı. Folianten‘ 
aus. Dod) werden ihm diedücher de 
rerum natura, de fecretis mulierum, 
und de mirabilibus von einigen abge⸗ 


hiefifchen Hergogtbum Jauer, den | fprochen. Man erzehlet, er habe 5. 
Dec. An. 1635. gebohren. eine ıJabr vor feinem Tode die Fungfrau 
udien trieb er vornemlich zu Reipsig, | Maria gebeten, daß fie ihm alle feine 
felbft er auch bie Profeßion der Logic | Philofophie vergeffen machen und dage- 
d Metaphpfic, und nachgehende an- | gen in der Liebe GOttes untertichten 
e Ehren» Stellen mehr erhielte, big | möchte ; welches denn aud) gefchehen. 
zuletzt den 19. Dec. An. 1697. ftarb. | Petrus de Praßin hat fein Leben bes 


der Philofophie hat er fid) insbeſon⸗ 
e durch feine Streit »Schrifften wi⸗ 

Samuel Pufendorfium befannt ge- 
ht; unter denen fein compendium 
is nature orthodoxz theologiz 
nformarum zu mercfen iſt; barinnen 
die Grund⸗Saͤtze des Rechtes der Na» 
aus dem Stand der Unfihuld herge⸗ 


ſonders beſchrieben. Echard bibl, 
Predic. t, 1. Tritthemius de fcript. 
Naude apologie. Tribbechovius de 
dottor. fchol. 


Alefius, 
Oder auch Salefius, (Alexander) 


ein befannter Scholafticug des 13. Se⸗ 
44 culi, 


15 Anacharſis 


culi, gebuͤrtig aus Engelland, lehrte, 
nachdem er in den FranciſcanerOrden | Arert, 


- getreten, die Philofophie und Theologie 
zu Parig mit vielem Beyfall, bis erAn. 
1245. ftarb. Er hat den Rahmen Doktor 
irrefragabilis befommen, und auffer vie, 
len theologifchen u. biftorifchen Schriff⸗ | 
fen libros 4. metsphyficarum , inglei« 
dyen commentarium in fententias 
Lombardi hinterlaffen , nebft vielen an» 
dern Wercken, die unter den MS&is der 
Königlichen Frangofifchen Bibliother 
aufbebalten werben. Er bat die Heili» 
gen. Bonaventuram und Thomam de 
Aqumo zu Schülern gehabt. Wadding 
annal, Minorit. Boulay hift.acad. Pa- 
ril.t.3, Tribbechopius de doforibus 
ſcholaſticis. 


Anacharſis, | 


Ein Scythe, aus Koͤniglichem Geblün 
fe gebürtig, Fam gegen die 47. Olymp. 
um die Philofophie zu ftudieren , nach 
. Athen, da er denn aus dem Umgange der 
Welt» Weifen, ſonderlich des Solonis 
viel profitirte, und durch ſeinen tugend⸗ 
hafften Wandel ſich bey den Athenien⸗ 
ſern in ſolche Hochachtung ſetzte, daß ſie 
ihm das Buͤrger⸗Recht gaben, fo fie 
fonft niemahlen einem Ausländer tha⸗ 
ten. Nach feiner Zurückkunfft in fein 
Daterland, ward er von feinem eignen 
Bruder,dem König von Scythien, Sau⸗ 
Its erfchoffen, welcher nicht leiden wol» 
te, daß Anacharfis Athenienfifche Sit- 
ten, Gottesdienft und Gefege unter fei« 
nen Landsleuten aufbrachte. Man faat, 
er habe den Zunder, den Ancker und die 
Toͤpffer⸗ Runft zuerft erfunden ; eg hat 
aber wenigſtens das letztere feinen 
Grund ; indem ſchon Homerus der Toͤpf⸗ 
fer-Scheiben gebencket, der doch weit 


Alter, als Anacharfisift. Sonſt find| fäge 


auch einige Denck · Spruͤche von ihm be⸗ 
kannt, als 5. e daß die Geſetze dem Spin⸗ 


nenGewebe gleichten, in welchem die | de quadratura circuli 


kleine Fliegen haͤngen blieben, die groſ⸗ 
ſen aber durchfielen; daß der Weinſtock 

3. Fruͤchte truͤge: Wolluſt, Trunckenheit 

und Reue, u,f.w, Eilhardus Lubi⸗ 
nus hat zuerſt 9. Briefe griechiſch und 
lateiniſch nebſt einigen andern ediret, de⸗ 
xen Urheber Anacharfig ſeyn fol. Seo 


‚hen Vermoͤgens und dere öf« 





Nnaragorıd -.ı 
rodotusl.4. Pliniusl7.c4Dy 
in Anacharf. 

Anaragorss, 

Einer der berühmfeften Ram 
von der Tonifchen Secte war! 
mene einer Stadt in Jonienan 
geifchen Meere in der 70. Die 
bohren. Nachdem er in fine 
terlande den Anarimenem fleikn 
ret, und fich eine Weile in Inn 
aufgehalten, fieng er nad) feine; 
kunfft felbft zu Ichren an, und 
feinem Lehrmeiſter im der Ein 
Achen. Seine  vornehmfe % 
bung war die Unterfuchung * 
wovon er auch zwallererfi um! 
Griechen ein Buch verfertian 
fol. Diefe deſto ungebindete, 
ben, entfeßte er fich alle feines « 


4 


Bedienungen. Unter feinm 6 


‚rate, Euripides, Empancı 


mocritus, Themiſtocles Dad’ 
viele andere, welche alle made‘ 
entweder in den Wi 4 
aber ben der Republic * 
Namen erworben. ie 

ihm an Mißgunſt anderer mi" 
ihn denn ein gewiſſet Clean ef” 
figfeit angeklaget, daß a ne" 
nen feurigen Klumpen geuc⸗ 
uͤber er in das Elend —— 
Doch ſagen andere, er hau 
noch verdammt worden, dae 
Er ift endlich im der Statt 













ihn aber andere Frey ſprechen 
chus fagt, er habe im 


hannes Andreas Samd 
1688. ju Jena eine feine di # 
xagora eiu —* 
Plutarch. — — 
Stiidas. St i 
lenf, e.2, - Buddeus & Kam" 
atheifmo, Bayle 


— ii — 


» 


 Anarimander Antiſthenes | Antoninus 18 


Anaximander, ter dem Gorgia geübet, lehrete er dieſelbe 
u wiederum andere, legte fich aber her⸗ 
in Philoſophus von der Joniſchen | nach auf die Philofophie unter Antveis 
te, und der nächte Nachfolger des | fung des Socratis. Als er num 
letiß, war in der 42. Olymp. ge | diefelbe- genug begriffen zu haben‘ 
ren, und hatte fich vornemlich in | glaubte, ftifftete er eine eigene Secte, 
Phyſic und denen mathematiſchen deren Anhänger er in bem Cynoſarge, 
Tenfchafften hervor gethan, wie er | einem Drt aufferhalb den Mauren von 
n die erfte globos und Land⸗Charten 


n Di nd⸗ Athen, unterrichtete; die ihn aber we⸗ 
kertiget, auch gelehret, wie bie Uhren | gen der Unfreundlichkeit feiner Sitten 
nachen feyn. Er foll einft den La⸗ 


bis auf den Diogenem Cynicum alle 
imoniern lang zuvor ein hefftiges * 


wiederum verlieſſen. Indeſſen wall 
heben verkuͤndiget haben, welches man, daß Antiſthenes zuerſt unter den 
h eingetroffen. Viele wollen ihn 


etro Hd | alten Philoſophis ſich den Bart habe 
Atheiſmi befchuldigen, davon ihn wachſen laffen, und einen gedoppelten 
e wiederum andere frey forechen. | Mantel nebſt einem Stab und einer Tas 
nn ſagt, er ſey im 64. Fahr feines Al⸗ ſche netragen. Sonften folle er fich 
3 geftorben, und habe einen Sohn | gfeichwiein der Kleidung, alfo auch in 
terlaffen, der exegefin [ymbolorum | Epeife und Tranck über die maſſen 
hagoricorum gefchrieben.Plusauch. ſchlecht gehalten haben. Er ift endlich 
placır. philof. Caertius 1.2. plı. in ber 14. Olymp. im 90. Jahr ſeines 
81. 7.6 56. Steabol,2. Eudworsb | Alters geſtorben. Von feinen Schriff - 
em.Int. l. 1.0.3. fen, deren Laertius eine groffe Menge 
Anari namhafft machet, iftfeine auf die Nach» 
naximenes, welt gekommen, auſſer einigen Deela - 
Ein Philfophus der Jonifhen &e- | einer alten Orataribus, und einem 
eifchen ng at — Brief den Allatius unter den epiſtolis 
ohren, und herete in ſeiner Jugend Socraticis aufbehalten. Bortlieb Stol⸗ 
Anaximandrum; dem er auch nach⸗ 
endg in der Schulegefolget. Erift 


le hat in einer eigenen difl. devira, mo- 
ribus ac placitis Antifthenis Cynici zu 
zefehr im 70. Jahr feines Alters ge» 
ben. Diejenige, melche uberhaupt 


Jena An, 1724. gehandelt. Laertius 
1.6.feg. 1. feg. Svidas. Sabric. bibl. 
Atheiſterey in der Joniſchen Gecte grec.l.a, €.23. | 
den wollen, laffen auch den Anaxime⸗ Antoninus, Zu 
ag are eg ftev; (Marcus Aurclius)mit dem Beyna⸗ 
in dem Laertio aufbehaltene 2. MEN Philofophus, einer der beften beyd- 
hreiben dieſes Weltweiſen an den Py⸗ — Roͤmſchen Kayſer, war zu Rom 
‚goramı Acht fenn, ift nicht ausge⸗ n. Chrifti 121. aug einem anfehnlichen 
ht. Jobann Andteas Schmid hat A gebohren. Er genof in feiner 
„1689. ju Jena eine befondere diff. de | Jugend einer erefflichen Auferziehung, 
jaximenis vita& philofophia gehal⸗ * hörte bereit im 12. Jahr bie Pbi- 
. Kaertiusl.2. Svidas. Stobaͤus. ofophie , im welcher er verſchiedene 
‚guftinus de C.D.1.8. Buddeus & gehrmeifter hatte, ſich doch aber befon- 
imann de Atheifino. ders an die Scoicos hielte. Erfieng be 
a ser ger * — 
des Verſtandes auch feinen Leib dur 

Antiſthenes, cine ſtrenge Lebens⸗Art im Zaum zu 

Der Urheber der Cyniſchen Secte, 
iv zu Athen gebohren, und diente in 
ner Jugend eine zeitlang zu Felde. 


balten an, und brachte es auch in der 
achdem er fich inder Rede⸗Kunſt un: 






































That in der Weltweisheit fehr meit. 
Hin gegen war er der Rheroric und Dias 
lectic, welche er vor bloffe Sophiſtiſche 

| 45 Kunjte 


— 


groſſen Ruff. Man hat noch eine 


ER Apollonius | Apollonius — x 


Künfte anf anfahe, fc fo gargram, daß er auch xhus des erfien Sicul ghinn: 
Tyang einer Stadt in Bam 


nicht einmahl die Anfangs » Gründe 
derfelben lernen wolte. Als er darauf ſegte fich bald anfangs auf ie 5 
viele wichtige Ehren · Stellen in der Ne | Weisheit, in welcher er die dhr'= 
public nach einander bekleidet, beftieg er | Pythagotaͤ vor andern erani ı 
endlich den 7. Mart. 161. den durch den! nach denenſelben fein Leben u & 
Tod feines Schwieger-Baters Antohi- | Kleidung, dem 5 jährigen Enli= 
ni Pii erledigten Kanferlichen 3 Thron, aen u.f.f. auf das genauce a 
welchen er in Geſellſchafft feines Foch Nachdem er diefe auch andem 
termannes 2. Commodi Veri loͤblich bracht, reifete er nach Chaldda : 
und fiegreich beſaß, bis er endlich An.| von darnach Indien, ummit der 
180. während deg mit den Marcoman-| felbit ſich aufhaltenden Wei | 
nis geführten Krieges verfiarb. Zeit Brachmanenfich zu beſprechen 
feiner Regierung hat er in griechifcher lich was den Ian der Bez! 
Eprache 12. Bücher cs ixurov, oder Er⸗ Seelen» Wanderung andetref. : 
innerungen an fich felbft aufgefeget,| auf durchreifete er Jonien ar" 
melche zerfirenete Gitten»Pehren nach) chenland, und Fam endlich mi’! 
den Grund» Sägen der Stoiſchen Phi-| eben zu der Zeit, da Rarfet=! 
loſophie beareiffen, und zum oͤfftern, am Philoſophos am hefftigſien u*' 
beften aber yon Thoma Gatedero, mit) und wider fe ein Edict ausge, en 
einer lateiniſchen Uberſetzung und fehr| gen er fi nach Gpania m 
gelehrtin Anmerckungen, daran er 40 | Bon dar gieng er nach Aegrolen 








Jahre gearbeitet, ediret worden. Job. | von Ft. Vefpaftano wegen Amin 


David Roͤler hat Un. 1717. zu Ultorff| der KRayferlichen Würde um ir‘ 
eine feine diff.de philofophia M.A.An- | fraget warb, deffen Anerbirta 
tonini Aug.intheoria& praxi geſchrie· Schaͤtze und Gnade re 
ben. Seriptores hiftor. Aug. Fabric. ihm nach Rom kommen welt, = 
bibl. grec. 1.4. c.23. thig auefhlug. — 
Apollonius, —* — 


Mit dem Beynamen Pergaͤus, weil 
e von * einer Stadt in Pamphi- | fi 
ien gebürtig war, lebte um die 134. 
Olymp. zu den Zeiten de8 Königs Pto⸗ —— 
lomdi Evergetä, und machte ſich durch | Rayfer Domitianum 
feine Wiſſenſchafft in der Mathefi einen | au deswegen ing 















ge 
ran 
Schrifft de ſectionibus conicis bon ihm Sn ee dm Ber 
übrig, davon Jo. Baptiſta Mernus —— — 
und Fridericus Commandinus nur Rapfer —— 
die erſten 4. Buͤcher im 16. Seculo mit deutliche € 
einer überfgung ediret, bid man Anno groff: udn A 
1658. — 5 “ in der Biblio zu 510 | for 
* gefunden, worauf es Abrabam 
Ecchellenſis zum Druck befoöͤrdert. Er x Be 
foll einen Eohn gleiches Namens ge- feften Einfamkeit 
habt haben, der auch ein guter Geome⸗ vermuthlich —* es Be 
tra gewelen. Strabo lib. ı7. Mer⸗ rung Nerod , 
fennus pr&f. in Apollon, Voßius de die 100: J 
math, c. 16, & de fe&t, phil, c. n. 
Bayle. | einem Tempel zwerhalten 
Apollonius, ſoll 4. Bücher von der 
Tyaneus, ein griechifcher Philofo- Jeineg von om Opfern (men 


* 
ig⸗ 
J 


4 T, 


u 





t % Apulejuß Agvilianus Aratus 22 


die aber verlohren gegangen. In do, und naͤchſt vorgedachter Apologia 

Hiſtorie feines Lebens, die Philo⸗ die Florida gehoͤren welche letztere ver» 
tus in 8. Büchern befchrieben, ſtehen ſchiedene Fragmenta einiger Reden ent« 
Briefe von ihm, und viele unmwahr- | halten, die er felbft Hier und dar abgelegt. 
liche Erzehlungen. - Philoftres| Bon ber Zeit ſeines Todes hat man feis 
in vita. Anonymi hift. d’Apol- |nehinlänglichedtachricht. Das Leben 
: de Tyane. | Aouleji, welches Johannes Wou⸗ 
Ä werus feiner Edition deffelben voran» 

geſetzet, ift das vollitändigfte. Photius 
cod. 129. Auguffinus de ciu, dei & in’ 
epiftolis pafliın, Fabric. bibl. latin. 












Apulejus, 


Lucius) ein Philoſophus der Plato⸗ 
yen Secte auß dem 2. Seculo, ge 
ig von Madaura, einer nambafften]| 
dein Africa Er ftudirte anfangs u 
1 oBeleheit mt gutası Sorroang | (Seipio) in Staiänifcher Gelehrter 
fieffe fich die Kebrfäße Dat — ir um bie Mitte des 16. Seculi, hat zu 
n anderngefallen. Darauf reifete| Venedig An. 1523. einen Tractat de pla- 
ach Ron, um nebft der lateinifchen| S +” phylicis philofophorum qui ante, 
-ache die Rechts+ Gelehrfamfeit zu Ariftotelis tempora floruerunt, her⸗ 
eiffen, welche er auch hernach mit aus gegeben, welcher fehr rar,.aber nur 
en Ruhm trieb, und ſich Damit den ber Anfang eines groͤſſern Werckes * 
igen Unterhalt verfchaffte. Denn an defjen Vollendung ihn vermuchlich 
arte fein Erbtheil auf denen Neifen] IE Dißgunft der alzublinden Anbeter 
jezehret ; daher er nach feiner Zu- bes Ariſtotelis gehindert, weil darinn 
funfft nach Africa fich durch die die plagia dieſes Weltweiſen, melche er 
rath einer war etwwaß alten iedoc; | a ſeinen Vorgängern begangen, deut» 
nögenden Wittroe Ramens Puden»| I Und —5— angezeiget werben, 
,, m der Stadt Dea, heut zu Fage Sabric. bibl. gr..l. ir. c,23. Brucker 


⸗* v 
Agvilianus, 


poliß genannt, rathen wolte, aber hift, doctrin. de Ideis. 42 
uͤber in groſſe Ungelegenheit verfiel. I IE | 1 
nn die Anverwandte der beyden Aramıs, h 


hne diefer Witwen worffen ihmei- 
Proceß anden Hals und befchuldig- 
ihn der Zauberey, vermittelſt wel⸗ 
: er ſich auf eine unerlaubte Art die 
nft dieſes 60. jährigen und zur ehli- 


Gebuͤrtig von Soli, einer ehedem 
berühmten Stadt in Eilicien, lebte um 
die 125. Olymp. und hörte in feiner Ju⸗ 
gend Menedemum und Timonem in der 
3 Liebe ungeſchickten Frauenzim. Weltweisheit. Darauf lebte er eine 
8 erworben hätte. Allein Apule⸗ geraume Zeit an dem Hofe des Koͤnigs 
vertheidigte fichin der unter feinen | Antigoni, welcher ihn wegen feiner bes 
rcken noch befindlichen ſchoͤnen Apo»| fonderen Erfahrung in der Sterufunft, 
ie fo nachdrücklich, daß ihn der da-| Medicin und Poeſie fehr werth hielte. 
lige Africanifche Proconful@laudius| Er hat zumahi in der letzteren verſchie⸗ 
rximus vollfommen frey fprady.| denesgefchrieben, davon aber nichts als 
nften brachte ihm fein herrlicher | feine Phänomena, fo ein griechifches Ge⸗ 
ftand und groffe Gefchicklichkeit die) dicht in heroifchen Berfen ift, und von 
nft der angefehenften Leute derfelben | der Sternkunſt handelt, aufunfere Zeis 
ten zuwege. Diefe erhellen auch aus! ten gefommen.Läfar Bermanicus und 
en noch vorhandenen Echrifften,| Cicero haben es ind Kateinifche überfes 
in die ır. Bücher Metamorpho-| Ket ; viele andere aber von Griechen 
n ober de afıno, fo einangenchmer! und Lateinern mit Commentrariüis erlaͤu⸗ 
man if, die tra&tate de dogmate tert. Johann Andreas Schmid hat 
tonis, de deo Socratis, de mun-| Yn.1635. zu Jena eine befondere Die: 

puta⸗ 


23 Arceſilaus Archelaus Archimedes Ardytıt 


putafion Aratus phenomenorum feri- ı Machinen und berfertian u 
ptor gehalten. Svidas. Grotii ſyn· | dern eine Glaskugel, meld: d 


tagma Arateorum. Fabric. bibl. græc. — der Geſtirne — 
| n Kreife voritellete. Bu: 
Arcefilaus, |daf ale der Nemifche Gr: 


Diver, wie ihn die Lateiner nennen, lus die Stadt Syracuſa ar 
Arcefilas, ein griechifcher Philoſephus chimedes die Roͤmiſche Flo 
von der Secte Platonis, gebürtig von | telſt gewiffer von ihm. wi 
Pitane einer Stadt in Aetolien, hörte | Brennfpiegel ruiniret undin?: 
unter andern ben Srantorem, und ftiff» | flecfet habe. Da aber die © 
tete, nachdem er felbft zu lehren ange- | noch an die Römer überaramy 
fangen, Die academiam mediam, indem Archimedes von einem Geldais 
er zuerit von den Kehrfagen Platonis eben eine gewiſſe mathematit 
etwas meiterabgieng, und behauptete, | in den Sand aezeichnet, um a 
daß man gar nichts in der Welt begreif- | men und Etand befraget mars 
fen koͤnte, und daher ein Weifer in allem | er ihm nur dieſes zur Antwert, ! 
fen Urtheil zuruͤcke halten müfte. Man te ihm doch nicht feine Gra 


fagt, daß er fehr fcharfffinnig, und ein 
guter Redner geroefen, auch den Home- 
run fo hoch gehalten, daß er alle Tage 
in demfelben gelefen. Sonſt wird auch 
feine Freygebigkeit gegen Nothleiden- 
de, und baf er degen andere Philofo: 
phos gar nicht mißgünftig geweſen, ge 
ruͤhmet. 
Olympiade an Wahnwitz geſtorben 
ſeyn, welchen er ſich durch allzuhaͤufi⸗ 
ges Frinden zugezogen, nachdem er in 
die 57. fahr die Weltweisheit gelehret. 
Ob er etwas gefchrieben, iſt nicht be 
fannt. Laertius. Hefychius. Seneca 
de benefic. I. 2. c.10, CLactantius de 
fall: fap. 1. 3. c. 5. 


Archelaus, 

Ein Philoſophus von der Joniſchen 
Secte, und Schuͤler des Anaxagoraͤ, von 
deſſen Lehrſaͤtzen in der Natur⸗ Wiffen- 
ſchafft er nicht abgieng, lebte um die 84. 
Olymp. Er ſoll zuerſt die Gleichguͤi⸗ 
tigkeit der moraliſchen Handlungen ge⸗ 
lehret und behauptet haben, daß was 
man Tugend und kLaſter nennte, nicht an 
fi), fondern nurnad) den menfchlichen 
Geſetzen loͤblich oder fehändlich feye. 
Sein Schuler und Nachfolger ift der 
Gocrateg gemeien. Laertius |, a. 
Auguſtinus de ciu. dei 1.8. c.2. 


Archimedes, 
Einer der greiten Mathematicorum 


de Alterthums, gebürtig von Eyra | 


cufa. Er erfand allerhand kuͤnſtliche 





Er foll endlich in der 134. | betrüber 


— wird fin 
— 


woruͤber der Soldat alſo erjim 
ben , daß er ihn auf der Erden 
ftoffen , welches in der 
gefehehen. Als diefes Manch 
ren, welcher Befehl gegchnhe 
haupt dem Archimedi kein Fer 
gen, foller fich darubır mda 
über haben. Was von an? 
ten annoch vorhanden, if” 
nen malen gedruckt worden. P 
chus in vita-Marcelli, Au® 
€. 31, Plinius 1,7. c. . 


Acchytas,. | 
Mit dem Bepnamen 
von feinem Waterlande im | 


Hauptſtadt in Lucanıen, © 
rühmteften Belımaln ei 
gorifchen Secte, und ’ 

thematicus. Er hatte den ge 
zum Bater. Geine Jura WS 
ju Metapontug zu, moill | 
rühmte Pyehagorifche € 
lehrte darauf ſelbſten dir 
feiner Baterftadt, und u® 
doclem, Fuderum und andtl, 
lich aber den Platonem; 
welchem Ießtern er fi 
durch bie — 

band. Rubin feine i 
und Tugend brachte ihm de er" 
Stellen unter den Kraut 
tus zuwege, welche er ir 
Zeit Iöblich beflcider; ud 


als General zu Felt ** 








Ariſtippus 


Ariſto 26 


ndlichfeit, und daß er-den Zorn | Philofophie zugenommen, daß fie dieſel⸗ 
(Halten getouft,bey den Alter geruͤh | be andere wiederum lehren koͤnnen. 
Erift endlich um die 110. Olymp. | Sonften hat Ariftippus, nach Gewohn⸗ 


rben. Nach) Suidaͤ Bericht foll 
iele Schhrifften binterlaffen ba» 
ob aber das Buch zei zarnysewr 
von den 19. Prädicamenten feine 
it feye; iſt nicht gänglich ausge, 


heit der Yebhrjünger des Socratis, in 
feiner Schule allein die Moral getrie- 
ben, ob er gleich in den andern Wiffen« 
fchafften auch nicht ungeübt geweſen. 
Was er von dem vernünfftigen Ge 


Je. Eonſt werden ihm verfchier | brauch der Wollüfte und zeitlichen Guͤ⸗ 


feltene Erfindungen aus der Me 
ic beygemeffrn , infonderheit die 
ertigung einer bölßernen Taube, 
on ſich felbften geflogen. Johann 
reas Schmid hat An, 1633. zu Fe 
ne eigene diſſ de Archyta Tarenti- 
gehalten. Caertius. Athenaͤus 
noſoph. 1. 13. c. 8. Aelianus. 
-icius diſcuſſ. peripatet. 
Ariſtippus, 

in Schüler Socratis, und Stiffter 
Zecte der Cyrenaicorum, lebte um 


6. Dlymp. und war ausder Stadt 
ne in Africa gebürtig, und daher 


ter gelehret, und auch durch feineeigene 
Aufführung beftätiget, haben feine 
Schuͤler alfo verdorben,, daß dadurch 
fe wohl ihnen als dem Ariftippo viele 
Schande zugewachfen. Man fchreibe 
ihm einige Schrifften, de voluptate, de 

hyfiologia, und andere, auch einige 

riefe,die in Allatii epiftolis Soctaticis 
ftehen, zu, von deren Aufrichtigfeit aber 
fich nichts gewiſſes behaupten läßt. 
Hriedrich Meng bat An. 17:9. gu Hals 
le eine Schrifft Ariftippus philofophus 
Socraticus genannt, heraus gegeben; 


und darinnen feine Ehre gelehrt geret⸗ 
tet. Kaertins, Arbenzus, Eicero 


raticug und Cyrenaicus bepgena- | pafäm 


Der Ruff diefes Weltweifen zog 
eitignach Athen, da er fich denn fo 
I durd) feine Liebe zur Philofophie, 
auch durch eine gute Aufführung 
ihm garmwohlrecommanbdirte. Er 

darauf eine Reife nach der Inſul 
na, undnod) eine andere nad) Afi- 
hatte aber ben der letztern das Un⸗ 
F, daß er bey Rhodus Schiffbruch 
, und von dem Perftanifchen Land» 
t Artapherne gefangen ward, 
hmie er bey der erften in die Be- 
ıtfchafft der berühmten Courtiſa⸗ 
Lais gerieth. Zulest fam er an 
Hof des Sicilianifchen Tyrannen 
nyfli nach Syracuſa, deffen Gnade 
ch befonders erwarb, obwohlen die- 
lufenthalt anderen Gelegenheit ge 
n, Ariſtippum darüber zu verun- 
pffen. Er kehrte aber nody vor 
serung bdiefer Stadt und Berja- 
} des Tyrannen nach Athen zurück, 


Arifto, 


Mit dem Bepnamen Chius weil er 
auf der Inſel oder in der Stadt Chius 
gebohren war, «in Stoifcher Philoſo⸗ 
phus, florirte um die 129. Diymp. und 
war ein Schüler des Zenonis, GStiff- 
ter der Stoifchen Secte, und des Pole 
monis eines Platonici. Er fieng darauf 
eine eigene Schule in dem Cynoſarge an, 
deren Anhaͤnger Ariſtonei genennet 
wurden, und eine groſſe Menge war, 
wegen der beſondern Beredſamkeit des 
Ariſtonis. Doch war dieſe Secte von 
keiner Dauer. Er gieng ſo wohl in 
denen Lehrſaͤtzen als der kLebens⸗Art von 
Zenone ziemlich ab, und war kein Feind 
der Wollufte. Man fagt, daß, daerim 
Alter feinen kahlen Kopff um der Bär 
me willen der Sonne auggefeßet, er dar⸗ 
über geftorben. Erfoll fehr viel in die 
Moral und Redefunftgefchrieben haben, 


machte fich mit Ichren berähmt.|davon aber nichts mehr vorhanden. 


m und mo er — iſt nicht 
zemacht; ſo vie 


Gottfried Buchner hat An. 1725. zu 


aber ift gewiß, daß | Sena de Arittone Chio, vita & doctri- 


nen ſehr ungerathenen Sohn hin- |na noto eine Difputation gehalten.. 
fen, und eine Tochter Arete, welche | Kaertius lib. 7. Athenaͤus. Strabo. 
r feiner Anweiſung fo wohl in der Jonſius de hift, phil. Bayle. 


Ariſto⸗ 


td „„..)„„„_. vrvioo. w 


> lich argellaget, daß er Die kiir 
Ariftoteles, ſtert hätte. Er ſuchte fih m: 

Einer dernahmhaffteften Weltweifen eine Schugfchrifft ſo viel mei: - 
des gangen Alterthums, und Stifter theidigen; doch riethe ihm des 
der Peripatetifchen Secte, ward zu, Gocratig fich lieber auf im? 
Stagira, einer Heinen Stadt in Maces| zu machen, daher er inder 
donien, in der 99. Olymp. gebohren, fich nach Chalcis begab, mei: 
und satte Nicomachum, feib-Medicum: bald darauf, wach einiger Tr 
des Königs Amynta, zum Vater. Da dem Euripo erfäufft haden 
ihm feine Eltern frühe geftorben, ge: | wohlanderefagen, daß ır an 
rieth erin ein liederliches Leben, fo daß | geftorben ; aleichwie noch ar): 
er zulegt unter die Soldaten gieng. den, daß er fich ſelbſt mit &r 
Als ihm dieſes nicht mehr gefiel, legte er ben, um der Nachſtellungſice 
ee auf des Draculs Gutachten auf die | auf einmahl log zu werden © 

bilofophie, und hörte den Platonem | per wurde von feinen Landdı=" 
ganzer 20. Jahr. Gein munterer Stagira abgeholet, umd ie 
Kopff und groffer Fleiß brachte ihm die | Altäre aufgcrichter. Mar 
Liebe feines Kehrmeifterd und die Ber: | erin frinem Umgang ein ve” 
wunderung vieler andern sumege.|galanthomme, und daher i" 
Doch zerficl er endlich mit ihm, weil geweſen. Das kob it me 
Plato nicht den Ariſtotelem, fondern | er zuallererft die Weltrersber 
den Epeufippum zum Nachfolger in | Zufammenhang vorzufragm - 
der Academia ernennet, welchen Borzug | mühet, auch eine ausnchmun -- 
er aber durch feine gute Eigenfchafften | finnigkeit befeffen ; doch ta" 
beſſer zu verdienen gemeinet. Als er Vorwurff der Dunckelheit ur 
indeſſen einige Reiſen gethan, auch die lehtten Neides auch midt I 
Pythiam, des Hermid, eines angefehe | hat zu allen Zeiten mehr, ad" 
nen Mannes, und feines alten Yreun | Weltweifer, und ben mit» 
des Schwefter geheyrathet hatte, auch | Anhänger und Verehret gie! 
der Ruhm von feiner Gefchicklichfeii | es ihm wohl auch an Se” 
hier und dar ausgebreitet ward, beftel | Feinden nicht gefehlet. 6@- 
Icte ihn König Philippus von Maccdo: | zer in Arabifcher, Grit" 
nien zum Hofmeifter feineg jungen Prin- | teinifcher, auch andern =" 
gen Alexander. Diefen unterrichtete er) nicht zu gehlen, gleichtie 4” 
in wenig Jahren fo wohl, daß ihm derifein Leben ausfuͤhrhich iR 
König und die Koͤnigin zur Danckbar. | Bon feinen vornehmen FÜ 
keit Sffentliche Ehrenfäulen feßten, auch | bey ieder Gelegenheit in den? 
ins befondere Alexander feine verrüfte: | fchen Lexico hinlaͤnglich RE 
te Vaterſtadt Stagira wieder aufban-| geben worden. Kae" 
en lich. Inzwischen verrichtete Alex⸗ Plutarchus in Alex. Pam 
ander viele Feldzuͤge, Ariftoteles aber | cuf. peripar. Fonjios ti 4 
gieng nach Athen, und richtete daſelbſt, Caunojus de forr. Ariltat“ 
an einem Orte, Lyceum genannt, eine cii bibl.gr. Stanleii bil". 
eigene Schule auf, die in furgen fehr | Philoponus. Patritius 8" 
berühmt war. Um dieſe Zeit ſchrieb er rus in vira Arift. 
feine meifte Wercke, aus allen Theilen — 
der Weltweisheit, vornemlich aber un⸗ Arriag | 
terfüchte er die Gefchichte der Thiere,| (Rodericus de) in EM". 
worzu ihm felbft Alexander mit Geld ren zu Lucrone, einem Dt”, 
und auf andere Weife allen nur erſinn | Un. 1592. begab ſich Dan. 
lichen Vorſchub that. Unter bdiefer ſuiten, und lehrte hernad * 
Zeit gerieth er in groſſe Ungelegenheit, ‚die Philoſophie, und 1% * 
indem ihn ein Prieſter des Ceres Sifent- Theoldgie einige zeit mt 











| 
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I Arrianus Aslacus Averroes 30 


vard darauf nach Boͤhmen von ſei- Coppenhagen zum Profeflore latinæ & 
Orden geſchickt, daer verſchiedene greck lingue, und endlich theologie 
hnliche Ehrenftellen, undzulegt die gemacht, bis er den 7, Febr. An-1624. 
rde einen Cantzlers auf der Univer⸗ geftorbey. Unter andern Schriften 
Prag bekleidete, in welcher er auch hat er Jibrum de natura celi triplicis, 
ı667. geftorben. Auffer einigen bornemlich aber erhicam & phylicam 
logifchen Schrifften hat man einen Mofaicam hinterlaffen, fo ein philofo« 
um Philofophicum- von ihm, der: phifiher commentarius über die 3. erfte 
feinen Religions Verwandten noch Capitel Geneſeos ſeyn foll, aber den alls 


in groffee Hochachtung iſt; ob gerueinen Beyfall der Gelehrten nicht 


[ihn einige dee Scepricismi beſchul⸗ 
n wollen, weiler darinn eine gröffe 
aͤhigkeit, anderer Weltweiſen ihre 
ze umguftoffen, alg feine eigene zu be: 
pten, blicken lafjen. Antonius bibl, 
3. Sotuel bibl. Jefuit, Bayle. 


Arrianus, 
zebuͤrtig von Nicomedien, der 
iptſtadt in Bithynien, ſtudirte un- 
ven Epicteto die Stoiſche Philofo: 
‚und ward darauf in feiner Vater— 
t ein Priefter der Gererid und Pro» 
ind. Wenn der Nachricht des Sui, 
u frauen, fo ift er auch einmahl 
‚germeifter zu Rom gewefen, und 
ach vom Kayſer Hadriano zum 
iverneur in Cappadocien gemachet 
den. Man hat hiftoriam de expedi- 
ıe Indica Alexandri M. und Peri- 
n Ponti Euxini & marisErythrai 
ihm. Bornemlich aber gehoͤret hieher 
fogenannte Enchiridion Epi&eti, 
hes er aus denkehrfägen dieſes Wei- 
ufammen getragen, wie Simplici: 
der einen Commentarium darüber 
ertiget, ausdrücklich bezeuget. Nicht 
iger ein anderes Der welches er 
mentarium difpurationum Epi- 
‚ betitult. Diefe find alle noch vor: 
ven, hingegen aber ift fein vita Epi- 
untergangen. Eufebiusinchron. 
tius c. na. Svidas. Fabricius 
gr. Stollii heydnifche moral. 


Aslacus, 


onradus) gebohren zu Bergen in 
vegen An. 1564. ſtudirte zu Cops 
agen, und that darauf eine Reife 





erhalten. Witie biogr. Barıbolinus | 
de fcriptis Danorum. 


Averroes, 

Oder, wie fein Nahme eigentlich 
heit, Mohammed Ebn Raſchid, ein 
Arabiſcher Welt:Weifer des ı2. Seculi, 
gebürtig von Cordua in Spanien, aus eis 
nem anfehnfichen Geſchlechte Dieſes ers 
warb ihm die hoͤchſte Ehrenſtelle in ſei⸗ 
ner Bater- Stadt, neben welcher er auch 
eine Zeitlang Dber-Auffeher über gan 
Mauritanien war. Er hatte die vor⸗ 
nehmfte Theile der Weltweisheit wol bes 
griffen, und darin hauptfächlich dem A⸗ 
riftoteli gefolget, über den er auch com⸗ 
mentarios verfertigt. Sein ſubtiler Ver⸗ 
ftand brachte ihm bey vielen groffe Hoch⸗ 
achtung, bey andern aber Seindfchaffe 
und Haß zumege, fo daß ihn die letztern 
der Ketzerey halben anflagten, worüber 
er in aroffe Verdrießlichfeit gerieth. 
Man hält indgemein dafür, daß ibm 
feine angebohrne Mahommedaniſche 
Religion fo wenig ald die Chriſtliche 
oder Füdifche recht zu Herken gegans 
gen; wie er denn zu fagen gepfleget: 
moriatur anima mea morte philofo- 
phorum, Wenigſtens iſt er wegen 
verfchiedener Säge des Atheigmi ver⸗ 
dächtig, worunter diefer leicht der vor» 
nehmſte ift, daß er fatuiret, es märe 
nur eine einige ntelligeng in der Nas 
tur, diealle Dinge bervohnte und beleb» 
te, welche Lehre nachgehends befonders 
in Stalin vielen Beyfall gefunden. 
Sonſt war er ein abgefagter Feind des 
Avicennaͤ, mit welchem er um den Vor⸗ 


zug der Wiffenfchafft ftritte, uͤbrigens 


die vornehmfte Europdifche Laͤn⸗ aber noch viele dufferliche Tugenden art 
machte fich auch die Sreundfchafft ‚fich hatte. Seine verfchiedene Schriff- 
Tychouis Brahe wohl zu Nug.|ten find fo wohl ind Ebräifche ale ing 
feiner Zurtuͤckkunfft ward er zu Lateiniſche von Süden und Tin 


* 


31 Avicenna 
uͤberſetzet, und vor dem hoch gehalten | 
worden. Antoni bibl. Hifpan. 
Voßius de philof. Bayle. 


Avicenna, 


Oder beſſer Ebn Sina, ein Arabi⸗ 
ſcher Philoſophus und Medicus des 12. 
Seculi, gebuͤrtig aus dem Lande Usbek, 
war ein groſſer Verehrer der Ariſtoteli⸗ 
ſchen Philoſophie, und fol die Metaphy⸗ 
ſic des Ariſtotelis volfommen auswen⸗ 
dig gewuſt haben, ob wohl andere ihn 
einer ziemlichen Unwiſſenheit in der 
Welt⸗Weisheit beſchuldigen. In⸗ 
deſſen hatte er doch, zumahl in der 
Medicin, viele Anhaͤnger. Seine 
geſammte Wercke, darunter verſchie⸗ 
dene in die Philoſophie gehoͤren, ſind 
nach der Lateiniſchen Uberſetzung man⸗ 
cherley Verfaſſer An. 1608. zu Venedig 
in Fol. gedruckt, und ihnen das Leben 
Avicennaͤ, wie es ſein Schuͤler Arſanus 
Arabiſch beſchrieben, Nicolaus Maſſa 

ber ing Lateiniſche gebracht, voran ge⸗ 
et worden. Man bat auch Philippi 
Melauchthonis und Caroli Patini be- 
fondere orationes de Auicenna ge 
druckt. Keo Afric. de illuftr. Arab. 
Voßius de philof. Ansonii bibl. Hifp. 
HBottinger hift, eccl. fec, ı1, 


B. 


Baco, 


de Verulsmio, ( Franciſcus) ſ. Ve⸗ 
rulamio. 


Baco, 


(Rogerius)ein Franciſcaner·Moͤnch 
in Engelland im 13. Seculo, machte ſich 
zu ſeiner Zeit durch die Erkentniß der 
Matheſis, Chymie, Aſtrologie und an: 
derer Dinge ſo ſehr beruͤhmt, daß er den 


Beynahmen ODoctor mirabilis erhielte. 


Allein eben dieſes war auch Urſach, daß 
er nach damahliger Gewohnheit der 
Ketzerey und Zauberey halben zu zwey⸗ 
mahlen angeklagt, und auſſer dem, daf 
ihm feine Vertheidigung am Päbftli» 
chen Hofe viele Muͤhe gekoſtet, ın Ber 
bafft genommen worden. Man fügt, 
er fey An. 1284: im hohen Alter geftor- 


Baco Harbarı? 


ben. Bon feinen Schriften 


mathematica & perfpeftm:;'; 
alchimiæ; de mirabili por 
& nature & nullitate mag 
handen, noch mehrere abır ır: 
Die darinnen enthaltene abe 
und lächerliche Dinge werde 
tage wenig Depfall finden. Pi 
Selandus de fer. Angl. V 
logie. Bayle. Morbofius 


Borrichius de orru chemiz 
Baranzanus, 


(Redemtus) ein Bamatir: 
und nachmabliger Profel ; 
phiz zu Annecy in Savoy,» 
der aufgeräumt ften Köpfe °e 
culi, ftarb aber An. 1622. =" 
ſeines Alterg ; und ward bis“ 
gen feiner guten Einfihtin 
phie, darinnen er von Yrkı 
ſcheuet abgieng, von Baconec: 
mio und de la Motte le Var. = 
dern damahligen Gelchta, ® 
hoch gehalten. Er vurime 
ietztern, wenn er dor ihn hr" 
Nachricht vom dem Zuſtane 
le zu geben ; ſoll aber fun &" 
nicht gehalten haben. Bu’ 
ihm: campum dialeäie 
opiniones phylicas; mw 
&c. Niceron mem. desha#“ 
t. 3. Bayle. 


Barbarus 


(Sermolaus) gebiris 
aus einem adelichen GE— 
nebſt den angenehmen = 
auch in der Philofonhi * 
ren. Die Republid KT 
mehrmahls in s 
Kapferlichen und Paniıd® ”.. 
verlohr aber ihre Gunf, © :, 
ihre Einwilligung den — 
triarchen 5 Agvileja » 9 
ſtarb zu Kom an der Pf se! 
mittelmäßigem Alter. 0°; 
leng den gangen Ariflete® 
nifche zuüberfegen, na un 
hen; doch bat L: hr * 
iſtion oft r 
Themiftio —* 


contra barbaros philol® 


3 Barrow Becher 
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u — — — 


geometricas &c. geſchrieben Man Fuͤrſten giengen ihm mit den bendthig. 


hlet, er hätte felbft den Teuffel, um 
Wortes 


wahren Verftand des 
sAexeıa ben dem Ariftotele, befraget 
itthemius defcript.eccl. Bayle, ° 


Barrow, 
Iſaac) ein berühmter Englifcher 
ithematicus des 17. Seculi, gebür- 
von Londen, hielte ſich waͤhrend der 
welliſchen Unruhe in der Levante 


‚ ward aber von Carolo Il. zum Pro» | che VBorfchläge in Contmercien.Sa 


»r nach Drford beruffen, dafelbft er 


1677. als Bices Gangler der Uni⸗ 


ieät geftorben. Er bat fich durch 
Herausgabe der Wercke Euclidis, 
himedis, Apollönti undTheodofii, 
> anderer Schriften, un die Wiffen- 


fften wohl verdientgemacht. Sein 


n ift im Englifchen beſonders be⸗ 
ieben. Wolff de feript. mathem. 


Bayer, . 
Johannes) gebürtig von Eperies in 
‚ars, ftudirte um die Mitte des ı7. 
culi zu Witteberg, ward auch da: 
ft Adjunctus, hernach aber Rector in 
er Vater» Stadt, und zuleßt Predi⸗ 
zu Neuheufel. Er hat oftium & 
um naturz ichnogtaphice delinea- 
13 ingleichen filum labyrinthi, vel 
ofuram & lucem mentium vniuer- 
m herausgegeben. Das erfte, darin 
en Lehr⸗Saͤtzen des Johann Anios 
nenii folget, foll eine Phyfic, das an⸗ 
: aber eine Logic feyn. Czwittinger 
ngar.litterat, Stolle hiſt. exudit. 


Becher, 

Johann Joachim) ein berühmter 
thematicus, Medicus und Chymi⸗ 
, war zu Speyer An. 1635. geboh⸗ 
Seine Tugend mufte er fü 
merlich zubringen, indem feine Bas 
Stadt durch den Krieg verwuͤſtet 
d, fein Bater aber ihm fehr fruͤhzei⸗ 
tarb, und der ihm geſetzte Vormund 

weniges Erbtheil verumtreuete. 
effern legte er ſich mit beſonderm 
iß auf die Chymie, Medicin und Ma⸗ 
in, und ward darauf Leib⸗ Medicus 
dem Churfuͤrſten zu Mayntz. Die⸗ 
nebſt dem Kayſer und andern Reichs⸗ 


biloſoph. Lexici Anhang. 


Cornwall geſtorben. 


ten Mitteln an die Hand, verfchiebene 
Erperimenta in der Natur anzuftellen‘; 
welchen er neben den chymifchen opera- 
tionibus ſo eifrig oblag, daß ihn viele in 


dem Verdacht hatten, als wenn er den 


lapidem philofophorum befäffe. Na 
diefem berief ihn der Kayſer Nu er 
Titel feines Cammer⸗Raths nach 
Wien, da er verfhiedene Manufactu⸗ 
ren antrichtete, auch viele andere 2 
ent 
that. Doch kam er zuletzt durch einige 
Miniſtres in des Kayſers hochſte Un» 
gnade, dergleichen ihm auch an andern 
Hoͤfen wegen feiner ſeltſamen Auffuͤh⸗ 
rung geſchahe, ſo daß er bey die to. Jahr 
in der Itre herum gleng. Er hielte ſich 
darauf eine Weile zu Harlem auf, und 
ieng endlich nach Engelland, da er in 
uſſerſter Armuth und vieler Verfol⸗ 
gung feiner Mißgünftigen An. 1685. zu 
Unter feinen 
Schriften find: phyfica fubrerranea 
cum fupplementis; pfychofopkia; me- 
tallurgia ; diff, politida de incremencis 
& decrementis vrbium; phylica ma- 
themarica, und diele.andere. In der 
Schrift: närrifche Weisheit und wei⸗ 
fe, Narrheit, erzehlet er verfchiebene 
nügliche Erfindungen, davon er Urhe⸗ 
ber ſeyn will. Seit Leben hat D. Ur⸗ 
ban Gottfried Bucher At. 1722. ing, 
umſtaͤndlich befchrieben, Pafdh.dein- 
ventis nouantiguis, 3 


Bechmann, 

(Fridemann) gebohren in Thuͤrin⸗ 
gen Ant. 1628. ſtudirte unter Stahlio und 
Slevogtio zu Jena, und warb endlich 
dafelbft An. 1656. philofophie, und 
An. 1668. an Gerhardi Stelle theolo- 
gie Profeflor, und ftarb ben 9. Mart. 
An. 1703. Unter vielen theologifchen 
Wercken hat er audy inſtitutiones logi« 


cas ; Syftema pliyficum; de modofol« ° 


vendi fophifmata &e. binterlaffen, Ad. 
Eruditor. 1703. p. 188, 


Beckher, 
Balthaſar) gebohren in Holland 


An.1634. kam, nachdem er zu Groͤnin⸗ 
gen und Franecker findirer, er 
b mt 


\ 


35 Bernoulli 


Amt, welchen er an verfchiedenen Or⸗ 
ten, und zuletzt zu Amſterdam vorſtand, 
woſelbſt er auch An. 1698. geſtorben. 
Man hat von ihm admonitionem de 
philofophia Cartefiana, und einige an ⸗ 
dere theologiſche Schrifften. Am mei⸗ 
ſten aber Hat ex ſich durch dag Buch: 
de betoverde weereld, das in verſchie⸗ 
dene Sprachen uͤberſetzet worden, be⸗ 
kannt gemacht; darin er die Eriftenß | 
der Gefpenfter, die leibliche Befigung | 


der Denfihen von dem Teufel, und vie⸗ 


le andere dahin gehoͤrige Dinge aus: 
drücklich geleugnet. Er hat fich ‚aber 


badurch viele Verdrießlichkeit und Fein⸗ Nicda auf dag Slorentmik 


de auf ben Hals geladen , welche nicht 
nur mit häufigen Echrifften wider ſei⸗ 
‚ne Kehren aufgezogen, fondern es auch 
zuletzt dahin gebracht, daß er die 6. uͤbri⸗ 
‚ge Jahre feines Lebens feine Cangel 
‚mehr betreten durffte. M. Gvilhelm 
Seinrich Becker hat An, 1723. in 4. zu 
Koͤnigsberg eine Schrifft de Balchafare 
Beckhero herausgegeben ; darin er, 
mas feine Perfon und die Öefihichte die: 
fer Controvers betrifft, umftändlich er- 
jeble. 

Ä Bernoulli, 


Jacob ) ein berühmter Philoſophus 


Beffarion vBias 


tate æthetis; de arte coniekan: 
a.m.vonihm. Job. Jar. Bette 
von feinem Leben eine Yan“. ' 
Baſel drucken laffen: Sonic. ı 
de l’acad, de» fciencesp. um V. 
mem. des hom. iliuftr. t2. 


Bel jerion, 

- Gebürtig von. Trapegunt m 
chenland, ftudirte unter Bess 
ſtio Plethone, einem damaks c. 
ten Pletonico, Die Poiloſorhe 
gab fich in den Drden St. dar 
1438. gieng er als Ery: Fi. 


um, auf welchem er zulagt di .- 
der Lateiner nahm. Rad in 
ruͤckkunfft trug ibm Kapſet 
das Watriarchat von Coni=“ 
auf, an deffen Annehmuna dr: 
andern eiferige Griechen, du. 
mehr vor orthodorx hielten, X 
ten. Er gieng alfo meer ni. 
lien, da ihm Pabſt Eurnte 
Cardinald- Hut ſchenckte Tr 
Würde er verfchiedeue cur. 

ſandiſchafften wohl aucıı 
farb zulegt -auf der Ki 
Franckreich, da er ebenfais® 

geweſen, zu Turin den 13.5 





und Mathematicug, war zu Bafıl An. | 1472. in hohem Alter. €" 
1654. aus einem daſelbſt anfehnlichem | groffer Beförderer der Br 
Gefchlcchte gebohren. Er beariff bald |und nahm fich der bey da 
in feiner Jugend wider den Villen ſei⸗ der Stadt Conftantinopdw 
nes Vaters die vornehmften Stückeder | geflüchteten Griechen mad " 
Matheſis ohne Kehrmeifter. Nachdem] Seine unvergleichliche und" 
er eine Zeitlang, in Franckreich geweſen, liotyec wird mod) zu Tun" 
‚Iegte er ſich in feiner Vaterſtadt mit bes| ret, dahin er fie vermacht © 
‚fonderm Fleiß auf des Gartefii und Ma⸗ und dag andere in der Km 
lebranche Philoſophie, die er aber nad) | Philofophiegefchrieben. AN" 
‚ber Hand in vielen Stüden angegrif⸗ Claſſe gehoͤren: in can“ 
fen. Darauf fahe er fich eine Weile in | tonis lıb.4. welcher&rersk" 
Holl⸗ und Engelland um, und ward An. tius ift, und den Ariſtotckeade 
1687. Profeflor mathematum zu Bafel, | ni in der Wels Weisheit ui”, 
erhielte auch einige Jahre darnach die | len; correctiones librorunl”“, 


Ehre eines Mitgliedes in der Academie | 
des fciences zu Paris und der Koͤnigli⸗ 
chen Societaͤt zu Berlin. Er fiarb 


endlich An. 1705. den 16. Aug. Auffer| 


verfhicdenen wichtigen Schriften von 


mathentatifchen Materien, die ihm grofe | 


fe Ehre gebracht ‚ bat man conamen 
noui fyltematis cometarum ;degraui- 


legibus ;de narura & arte ni" | 
them. & Bellarmin. de 
Biograph, Cardinalium ge# 
Bis, 
Einer aug det Zahl dur ha", 
ſieben Griechiſchen Wald °. 
von Priene, einer SM M-, 


7: Biel Boͤcler 
hte ſich umdie 43. Olymp. berühmt. 
kunde feinem Vaterlande bey ge 
lichen Rriegs-Läufften mit vielen 
ri Anſchlaͤgen wohl vor, und erhiels 
Werhaupt den Ruhm eines befons 
3 tugendhaffter Mannes. Von feis 
Denziprüchen find verfchiedene 
die Nachkommen in Schrifften ge- 
he, und von einigen erfiäret wor: 
Nachdem er im hohen Alter ge- 
ben, haben feine Landsleute ihm in 
 ZempelApslinig eine Gedachtniß: 
ule zu Ehren aufgefeget. Laert. Plu⸗ 
ch. Tympof.fapient. Aarrey hift.des 
t fages. Buddei fapient. veterum.. 
riſtian Gottlieb Joecher hat An. 
4. zu Leipzig de Biante Prienzo in 
no argenteo title eigne Diſputation 


alten. 
Biel, 


Gabriel) ein Scholafticus de 15. 
culi, ausder Schweiß gebuͤrtig, leh⸗ 
die Philoſophie und Theologie zu 
bingen, mitdem Ruhm einer groſſen 
harffſinnigkeit, und ftarb daſelbſt 
1495. in dem Orden ber Clerico- 
n regularium de viracommuni. Er 
ein und dag andere in der Aßelt: 
eigheit, noch mehr aber in der Theo— 
ie nefchrieben. , Nach einiger Mei— 
ng ift er der legte vonden Scholafti- 
der mittlern Zeiten. Er hat fich un: 
diefen zuerft, und vielleicht alleine, zu 
aupten erkuͤhnet, daß man bie Eyi: 
15 GOttes aus dem Lichte der Natur 
r twahrfcheinlich ermeifen Tonne. 
itthemius de feripr. ecclef. Tribbe⸗ 
»v, de do&. icholaft. Cave hilft. hier, 
ottlieb Wernsdorff hat eine befon- 
e Diſputation von ihm gehalten: 


Boͤcler, 


Johann Heinrich) ein beruͤhmter 
ofeffor zu Straßburg, gebohren zu 
onbeim in Francken An. ı6ı1. Er 
waltete anfangs einen Schuldienst 
Straßburg, und befam darnach die 
feflionem eloquentie aufgedachter 
iverfität. An. 1648, berief ihn die 
chwediſche Königin Chriſtina als Pro- 
lor.eloquent nach Upſal, und ernann⸗ 


ihn auch zu ihrem Hiſtoriographo. 














Boetiuss 38 


Doch Fam er, als er dafſeibſt einigen 


Berdruß gehabt, nach weniger Zeit wie⸗ 
derum zuruͤck, und nahm die profeflio- . 
nem hiſtoriarum an; behielte aber den⸗ 


‚noch die Schwediſche anſehuliche Pen⸗ 


ſion, dergleichen ihm auch der Kayſer 
und der Koͤnig von Franckreich Ludewig 
XiV. nachgehends mittheilten Er 
farb endlich An. 1692. Auſſer vers 
ſchiedenen nußlichen Schriften, womit 
er die Gefchichte, angenehme Wiffen- 
ſchafften, u.f.f. befördert, hat er haupt⸗ 
fachlich aud) die Staats ⸗ Kunſts⸗Lehre zu 
erweitern geſuchet. Dahin gehören: 
commentar. in Grot. de iure belli & 
pacis; liber deaufpicio regio; de ra- 
tione ſtatus dc. auch eine ztemliche Anz . 
zahl academifcher Difputationen. Wits ı 
te mem, philof. Ä 


Boetius, 
(Anitius Manlius Torgvatus Se. 
verinus) war aus dem alten Geſchlech⸗ 
te der Aniciorum An. 455. zu Rom ges, 
bohren, und ftudirte zu Athen die Philos, 
ſophie eine geraume Zeit mit gutem; 
Kortgang. Nach feiner Zuruͤckkunfft 
erhielte er gar bald die vornehmſte Eh⸗ 


ren⸗Stellen in feiner Bater- Stadt, und 


verwaltete 3 mahl, nemlich Un. 487. 
jto.und 522. das Bürgerineifter- Unit. 
Fr war auch bey dem Gothiſchen Koͤni⸗ 
ge Theodorico, der um dirfelbige Zeit 
fich Meifter von Kom gemacht hatte, in 
befonderm Anfehen, und deffen gebei- 
mer Staats-Minifter. Dod warf 
diefer einft einen Verdacht auf Boetium 
und deffen Echmwieger - Bater und Dit 
Bürgermeifter Symmachum, wegen eie 
ner Zuſammen⸗Verſchwoͤrung, und lief; 
beyde An. 524. unfchuldiger Weiſe 
enthanpten. Boetius ſchrieb in feinen 
6. monathlichen Gefängniß dag befanne 
te Buch de confolatione philoſo- 
phie, welches in verfchiedene Spra⸗ 
chen überfeget, und mit commentariis 
erläutert worden. Seine gefamte 
Wercke hat Henricus Ölareanus Un, 
1546. zu Baſel zufammen drucken laf 
fen , darunter verfchiedene zur Philoſo⸗ 
phie gehören: als ad ifagogen Porphy- 
rilibri2; in topica Ciceronis; devni« 
tate & vno; de mulica &c. Gein te 
b 2 ben 


s9. Boyle Brachmanes Braͤhe 
beh Haben unter andern P. Bettius und bens⸗Art auſſer den Staͤdten m: 
ob. Elericus wohlbefchrieben. Pros | Waldern geführet, und ihren'n 
cop hit. Goth. Tritth· & Bellsemin. len nur erfinnlichen Untuox=: 
de ſcript. ecel. Bertiusin edit. confol. |ten angewoͤhnet haben. Na ı 


phil. Elericus bibl. choifie$. 16, — lange ein Schüler bey im 
Yo i8 man in ihre Geſellſchaft 
vle, men wurde. Mas ihre om 


(Robert) war aus einem alten ans | Lehr» Säge genvefen , lat fh 
ſehnlichen Geſchlecht in Engelland B8 | miche fagen, indem fie diefei 
Lis nore in Irrland gebohren. Er ſtu⸗ heim gehalten. Nebſt dem m 
dirte zu Leyden geraume Zeit die Medi mas fie vielleicht in der Nu 


cin thatdarauf eine Reife durch Franck⸗ re gewuſt iſt wohl ihre met: 


reich, Italien und die Schweiß, und leb⸗ 
te hernach eine Weile zu Oxford, dafelbft 
er auch Doctor worden. Als An.1670. 
die Königliche Societät der Wiffen- 
fchafften zu Londen aufgerichtet ward, 
befam er unter den eriten eine Stelle 
in derfelben, da er auch feine übrige fe» 
bengzeit in diefer Stadt zubrachte, bier 
den 30. Dec. An. 1691. auffer ber Ehe 
geftorben. Er ift nicht allein in Engel: 
land, fondern in gang Europa der erfte 
und vornchmfte, welcher die phylicam 
experimentalem recht in bie Höhe ge 
bracht, und fo wohl durch feine eigene 
Bemühung, ald auch, verfihiedene treff: 


auf die Sitten» Lehre gegamım 
deren Ausubung fie fi aus" 
fen Ruff gebradht. Ran iv 
roch heute zu Tage unter din! 
men Philofophi in Orient u 
würden, welche den älten =» 
Stücken gleich kaͤmen, aud ı"! 
ben in ununterbrochener Irdu=’ 
ffammen vorgäben , deren kürr' 
ſehr alten Büchern bewahren } 
hat 3. Griechifche alte Ehe 
Brachmanibus;den Palladium, 4” 
fium und einen ungenanntm, ®' 
Engeländer&duardusdier! 
ford An. 1668. in Hein gel w* 


liche Schriften, die Natur» Lehre und | Uberfeßung und Anmerdumm' 9 


natürliche Hiſtorie ungemein erweitert gegeben. Strabo. Plinius 


hat. Dahin gehören: hiftoria fangui- 


nis; experimenta noua phyfico - me- 


ſtrom. lib,ı. Burnet archet 
philof. part. 8. Fabricüi dil ⸗ 


chanica; tractatus de coloribus, und | manibus. 


andere, die man nebfl feinen theologi⸗ 
fehen Wercken zufammen gedruckt hat. 
Sein unfehnlich Vermächmiß vor einen 
Geiftlichen,, der jährlich einige oͤffentli⸗ 


che Reden von dem Ungrund und der | derneuern Zeiten, 


Thorheit der Atheifterey halten muß, 
hat ihm nebſt feinem unfträflichen Le: 
bens- Mandel einen unfterblichen Nah: 
men erworben. Der Bifchoff Burnet 
bar in derihm gehaltenen Trauer⸗Rede, 
melche der lateinifchen Uberfegung von 


R.Bentleys ftultitia arheifmi beygefüs | 


get ift, die vornehmfte Umftände feines 
debens nett beruͤhret. Wood Achen.Ox, 


Clerc bibl. vniu.t.9. 
Brachmanes, 


Iſt 


Aſtronomie am liebſten ve 


Brahe, 


(Tycho de) einer der Dur” 
Mathematicorum und DA” 
ward u 
lichen Geſchlechte in Schon" " 
gebohren. Er ſtudirte ⸗ 
gen, Leipzig, Wittenberg Y 
welchem leßgtern Ort er inet" 
tre den Vordertheil feiner IK?” 
deffen Abgang er mit eine" 
ten Nafe von Silber eiſch 
allen diefen Wiffenfchafften * 
auf feinen Reifen dutch 
und Italien treflich cultn“ . 
feiner Zuruͤckkunfft gah 


ein uralter Nahme derer Welt: | Friedrich) I. von dancnn 


aifen in Indien, von denen die Scri· | nicat zu Rorbfchild, um? —* 


benten viel ſeltſames erzehlen. Sie 
follen eine uͤber alle maſſen ſtrenge Le⸗ 


er ein Schloß, 


die Inſel Huen auf be uf. 


Bullialdus 


Burnet Caͤſalpinus 42 


ete, und daſelbſt ſeine obſerua · ſchen Bibliothec ediret x. Perrault 
s aftronomicas anffellete. Boch | hom.illufte., Niceron mem. t. 1. 


yr er nach dem Tode des Koͤniges 
alles nebſt der anfehnlichen Pen» 
uf einmahl durch feine Keinde bey 
; daher er Daͤnemarck verlief, 
ich hier und dar eine Weile auf 
‚ bis ihn Kanfer Rudolphus 11. 
398. zu fich alg feinen Rath und 
ematicum nach Prag berieff; da 
ter dielen empfangenen Gnaden⸗ 
gungen und Gefchencken nebft 
Keplern feine aftronomifihe Arbeit 
tzte. Er ftarb aber bald darauf 
4. Det. Art. 1601. an unzeitiger 
altung des rind. ein aftrono- 
es Syſtema, darin er behauptet, 
ie Erde ftilfe ftehe, um melche 
ve und Mond, und um die Sonne 
rige Planeten ihren Imlauff ba 
jeher gleichfam die Mittel-Straffe 
yendem Ptolemaiſchen und Coper⸗ 
iſchen, hat aber in neuern Zeiten 
Beyfall gefunden. Unter ſeinen 
ifften find hiftoria cœleſtis; aſtro⸗ 
ia inftaurara; tabulæ Rudolphi- 
epiftolz &ec. zu mercken. Jeſſeni⸗ 
Jeſſen und Petr. Gaſſendus ha- 
cn Leben beſonders beſchrieben. 
te. Freher. Teißier. Bartholinus 
ript. Danor. 


Bullialdus, 


ber Boulliaud, (Iſmael) war zu 
n in Franckreich An; 1605. in der 
rmirten Religion gebohren, die er 
im 20. fahre mit der Gatholifchen 
echfelte, und, nachdem er zu Parig 
Poitiers fludiret, den geiftlichen 
ıd annahm. Nebſt der Welt 
heit und Theologie legte er fich be» 
8 auf die Mathefin, und brachte 
arinnen fehr weit. Er that auch 
hiedene Reifen nad) Holland, 
tfchland, Polen, ja felbft nach dem 
nt; fund auch einige Zeit in Pol- 
en Dienften. An. 1689. begab er 
n die Abtey St. Victor zu Parig, 
men er auch An. 1694 im Nov. ge 
en. Unter feinem Schrifften ge 
? hieher; Aftrologia Philolaica; 
ie natura Jucis; opera Theonis 


Burner, 
(Thomas) gebürfig von Richmond 
in Engelland,, aus einem anfehnlichen 
Geſchlecht. Er ftudirte zu Cambridge im 


Collegio Chrifti, und hatte Radulph 


Cudworth, Henricum Morum und 
andere zu Rehrmeiftern, durch deren 
Aufmunterung und Erempel er beroos 
gen wurde, die alte Philofophie aufs ger 
nauefte zu unterfuchen; darin er es 
auch weit brachte. Davon gab er, 
nachdem er feine Neifen zurück geleget, 
auf welchen er Holland, Franckreich, 
Italien und Deutfchland befehen, einige 
Proben in den Schriften, theoria Tel- 
luris facra, und archwologia philofos 
phica, ungemeine Proben ; worunter die 
erfte wohl aufgenommen worden, bie 
andere aber ihm einigen Verdruß und 
viele Widerfacher erwecket. Er farb 
endlich An. 1715. den 27. Sept. im ho⸗ 
hen Alter. William Wotton elogi- 
um Burnetii in at. philof. part. 15. 
Bibl. Angl. t., 


C. 


Caͤſalpinus, 


(Andreas) gebuͤrtig von Arezzo, Ich» 
rete mit vielem Ruhm geraume Zeit die 
Medicin und Philsfophie zu Piſa, und 
ftarb zulegt ale Leib⸗Medicus Pabſts 
CElementis VIII. zu Nom An. i503. in 
fehr hohem Alter. Er ift einer der 
(harfffinnigften Ariftotelicorum in Ita⸗ 
lien zu feinet Zeit gewefen, und ruͤh⸗ 
men einige, daß er bereitd-vor Harvaͤo 
einen Begriff von dem Umlauffe dee 
Gebluͤts im menfchlichen Leibe gehabt 
habe. Sonften aber fieher fein Syſte⸗ 
ma ziemlich Spinosiftifch aug; obwohl 
ihm diejenigen zu viel gethan, welche 
vorgegeben, er hätte ſtatuiret, die erſte 
Menfchen wären nach Ark der Froͤſche 
und des Ungezieferd aus der Faͤulniß 
entftanden, indem fich diefer Lehr - Saß 
in feinen Schrifftennnicht findet. Dahin 
gehoͤren: quæſtionum peripateticarurm 
libri 5. welche Nicolaus Taurellus 


rnei, die er zuerſt aus der Thuani ⸗Profeſſor zu Altorff / in einer beſondern 


b3 Schrifft: 





43 Campanella 


Schrifft: alpes cæſæ, hoc eſt. Cæſalpini 
monſtroſa dogmata diſeuſſa & excuſſa, 
genannt, gründlich widerleget; tr. de 
plantis ; de merallis , demonum inue- 
ftigatio peripaterica&c. Thuanus & 
Teißier. Witte, Bayle. Stolle 


Campsnelld, 

(Thomss) ein berühmter Welt 
Meifer de 17. Seculi, gebürtig von 
Gtilo,einem Ort in Calabrien. Er ließ 
bald anfangs einen herrlichen Verſtand 
blicken, davon er einſt zu Coſenza cine 
Probe gab, da er die Lehr⸗Saͤtze Der 
nardini Telefii mit ſolchem allgemeinen 
Beyfall in einer oͤffentlichen Diſputa— 
tion vertheidigte, daß iederman ſagte, 
Teleſii Geiſt muͤſte in ihn gefahren 
ſeyn; da er doch zu vorher nicht ein 
mahl gewuſt, daß ein ſolcher Philoſo⸗ 
phus in der Welt ſey. Hierdurch ge— 
mann er eine fo groſſe Liebe zu dem Tele⸗ 
ſio, daß er feine Schriften begierigft 
lag, und hernach diefelbe wider ihre Wi— 
derſacher tapffer vertheidigte. Er war 
indefien in den Dominicancr» Orden 
getreten, ertvarb fich aber durch feine 
Freyheit im Reden, Schreiben und Diſ⸗ 
putiren fo viele Feinde, daf er in die 
Inqpviſition und Gefaͤngniß kam, in wel⸗ 
chem er 25. gantzer Jahre, unter offt: 
mahliger Zortur, mit unglaublicher 
Etandheffrigfeit zubrachte. Als er 
endlich An. 1626. auf Fuͤrbitte Pabſts 
Urbani VII. los fam, und merckte, daß 





Gardanıd - 4 





"gegeben, Ernft Salomon Giro 


bat fein Leber zu Amſtetdam nm: 
in 12. ausführlich befchrichen. Tr. 
bibl.. Nap. Erxythraäi piaz“ 
Echard fcript. ord.Predic, Aö:ı 
lofophorum palm. 


Cardanus, 

.. (Bieronymus) einer der fd 
nigften Koͤpffe des 16. Jahchun 
war um · deſſen Anfang zu Panıı < 

nem. alten Meylaͤndiſchen Kit: 
gebohren; ob wohl man fagt, d 

auſſer der Ehe gefchihen fen. — 

dem er in feiner Vaterſtadt undz'- 
dua die Philofophie und Media : 

vet, auch in beyden den Docterd 
halten, ward er ums Fahr 154° 
ſeſſor matheſeos zu Maylanti=-- 
nicht lange hernach in das mt“ 
Eollegiun daſelbſt. Judeſſab⸗ 
er verſchiedene Beförderungen, 57 
ter eine nach Dänemard war, au.“ 
that dagegen eine Reife nad) C-- 
land; Iehrete aber nad) fan 5 
funfft wiederum einige Zut == 
land, Pavia und Bononien et--- 
Endlich gieng er An. 1571. nad 
da er umter einer Penſion des Fr 
ohne einige Bedienung let, ui» 
lich nach einigen Jahren akt 
Sonft mar er im ſeinem bei“ 
Etande überaus unglüdid; # 
er etliche ungerathene Kunde BE 
Ob er auch gleich zuweilen m 


eine neue Verfolgung wider ihm auf) Argney-KRunft und Wahrfam® * 


dem Mege ſey, retirirte er fi) nach 
Franckreich, da er unter groffer Hoch 
achtung des Königesund geſamten Ho⸗ 
fes lebte, bis er An. 1639. im 71. Jahr 
ſeines Alters geſtorben. Er hat ſehr 
vieles, vornemlich in der Philoſophie, 
geſchrieben, darinnen er allein ſeinen 
eignen Gedancken gefolget. Dahin ge⸗ 
hören tr. de ſenſu terum & magia, tor: 
innen er behauptet, daß alle erſchaffene, 
auch ſelbſt die lebloſe Dinge, eine gewiſſe 
Art der Empfindung hälten; philofo- 
phia fenfibus demonſtrata preTelefio; 
eiuitasfolis,f.idea op-rimzreipublicz; 
philofophia diuina,u.a.m. von welchen 
allın er in feinem Werckgen de libris 
propriis ſelbſt umſtaͤndliche Nachricht 


ſehnliches Stuͤck Geld wertint!:; 
war er Doc) die meifte Zut man" 
Beduͤrffniß. Daran mar kim FÜ 
dentliche und recht feltfamt —— 
welche er in einem eigenen Sucht # 


. ; : X 
ta propria aufrichtig befchricht, 
meifte Schuld. Indeſſen Ben 


tig, daf er einen ungememin®“ ‚ 
befeffen, ob wohl felbiger gar?" r 
weit ausgeſchweiffet. Dat Fi, 
feine in 16. Folianten noch behe 
Schriften, unter weichen find; #7” 
dentiaeiuililiber ; de fapıent2; 

rietate rerum, und viele andtt. Yes j 
nemlich find Die Bücher de ſob Se 
befannt, welche an dem älter —— 
einen ſcharffen , aber ifterd al# “ 


45 Garteiius. 


1, Widerfacher gefunden. Cardanus 


— — — — — 


vita pꝓropria. Thuanus ð Ceißier. 
fa philoſ patt. a Bayle. Chriſtii no- 


s academ. 

Carteſius 
Oder des Catres,(Renatus) eiuer der 
oͤſſeſten Welt · Weiſen der neuern Zei- 
ward zu la Haye; in der Frantzoſi 
en Provintz Tourraine An. 1596. von 
elichen Eltem gebohren. Seinen 
eits in zarteſten Jahren ſcharffen 
erſtand uͤbte er anfangs im dem Jeſui⸗ 
Collegio zu la:bleche hauptſaͤchlich 
ech die Matheſin und Algebre, worin» 
ner es in kurtzen ſehr weit brachte. 
eil ec aber fo wenig Gewißheit m der 
iloſophie anzutreffen vermeinete, 
udieer auf einige Zeit des Stubireng 
ntzlich muͤde; welches er aber auf 
wathen einiger Freunde wieder vor⸗ 
hm, und demſelben in der Vorſtadt 
Germain von. Paris in geoflefter 
nfamfeit abwartere.. .. Nachgehends 


‚hm er in Holland unter dem Pringen: 
n Dranien, und bald darauf unter. 


ur ⸗Bayern als VBolontair , Krirgs: 
ienftean, und wohnte der Eroberung 
n Prag, und einigen Brlagerungenin 
igarn in Perfon bey: Als er dieſes 
ben auch uͤberdruͤßig ward, beſahe er 
rſchiedene Deutſche Hofe, that eine 
eiſe nach Italien; und beſchloßſ end- 
h ſeine Zeit in Holland zuzubringen, 
: er zu Verfertigung verſchiedener 
hrifften aawendete. Mantrug ihm 
ar ein und dieandere anfehnliche Be 
mung in Engelland und Franckreich 
die er aberalle augfchlug, doch zuletzt 
nt Beruff der Königin Chriſtina nach 
chweden folgte, wo er viele Ehre ge⸗ 
ſſen, abernach 4. Monaten An. 1650. 
m ıt. Febr. unverehlicht geſtorben. 
eine beſondere Lehr⸗Saͤtze in allen 
yeilen der Welt-Weisheit, haben, 
ichwie viele Widerſacher, alſo auch 
t unzehliche Vertheidiger, vornemlich 
Holland und Franckreich gefunden. 
eine Schrifften, deren ein Theil bey 
nem Leben, Die andern aber erſt her» 
ıch herausgekommen, hat man An. 
64. zu Umfierdom in 7. Doartanten 
fammen gedruckt. Carteſii Leben ha- 


re | 
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ben verfchiedene, am vollfländigrieu aber 
Adrian Baillet befchrieben,der N ıögı. 
zu Paris in 4. la vie de Mr. des Cartes 
in2 Büchern drucken laſſen. Bondenen 
in der Controvers über die Garteflani» 
ſche Philoſovhie in faſt unzehliger Men⸗ 
ge herausgekommenen Schrifften hat 
Bor Heinrich Beckher in einer beſon⸗ 
dern diſſertation, Regiom. 1723.4. ziem⸗ 
lieh vollſtaͤndige Rachricht gegeben. 
Borellus vita Carteſti. Tepelii hiſt. 
phil: Cartefiane. Sylvani Regis hiſt. 
philof.Stolte hiſt litt. 


Cebes, | 

Gebuͤrtig von Theben, ein Briechis 
ſcher Welt⸗Weiſer und Anhänger des 
Socratis, den er auch ſelbſt gehoͤret, 
machte ſich um die 99. Olymp. beruͤhmt. 
Bon feinen andern Umſtaͤnden, auch 
verfchiedenen Schriften, die ihn beyge⸗ 
leget werben , ift feine weitere Nachrich 
auf ung gefommen ; auffer einen Fleis 
nen moralifchen Werckgen, welches ein 
ungenannter tabulam betitult, und eine 
feine Abſchilderung des gemeinen 
menſchlichen Lebens begreifft. Es iſt in 
Griechiſcher und Lateiniſcher Sprache 
gar offt, am beſten aber von Hadriano 
Relando Un. ı71r. in 4 zu Utrecht eig 
ret; auch von Auguſtino Maſcardo ind 
Ttaliänifche , von dem Abt Bellegarde 
ing Frangofifche, von M. Glaſern ine 
Deutſche, und von Job. Elichmanno 
gar in das Arabiſche uͤberſetzet worden, 
Da einige dieſe Schriſft dem Cebeti ab⸗ 
ſprechen wollen, hat Jacob Wilhelm 
Feuerlein dieſe Meinung ausfuͤhrlich 
widerleget. Laertius l.2. Svidas. Xe⸗ 
nopbon mem.Socratis, AF. phil. part. 
4. Mife.Lipfie.. | 

Ehryfippus, 

Ein berühmter Stoifcher Philofo- 
phus, gebürtig von Solis, einer Stadt 
in Cilicien. Er hörte zu Athen den Ze 


nonent, oder, welches twahrfcheinlicher 


iſt, deſſen Schüler Eleanthem, gieng aber 
von beyden in feinen Lehr⸗Saͤtzen nach⸗ 
gehends fehr weit ab. Gein treflicher 
Verſtand erwarb ihm bald groffen 
Ruhm, nachdem er ſich hauptſaͤchlich 
auf die rg geleget hatte, und es 

b 4 um 
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im difpufiren an Scharfffinnigfeit al» | machteer fich auf die Flucht, m 





len damahligen Philoſophis bevor that. | unterweges vom demen ıbm auf: 


"Man giebt ihm zwar fchuld, daßer all» | Befehl nachgeſchickten Morden 
zu ruhmraͤthig gewefen ; doch wird | fen, und An.711. ohnweit Eaer: : 


1 


fein übriger Wandel ald unfträfflich ges ner Gänffte entbauptet. Unte 


rübmet. Er foll bey die 700. befondes | häuffigen Schriften machen tz. 
re Echrifften verfertiget haben, die fophifche Wercke ohngefeht den 
hauptfächlich von der Logicund Moral | Theil aus; darunfer find: guz: 
handeln, aber alle verlohren gegangen.| Tufculanz ; quaftiones acadı- 
Einige von feinen Denckfprüchen find | denarura deorum ; de diuinatie 
noch heut zu Sage befannt ; gleichwie | ofhciis; de amicitia , u. a. e & 
auch einige von feinen Kehrfägen, die | derepublica aber find verichn 
aber nicht die beften find, Er iſt in der gen. Der Ruhm, meihenz: 
143. Olymp. geſtorben, obwohl die Art | Yhilofophie, darinne er es amr“ 
feines Todes nicht ausgemacht. Laert. mitden Academicis gehalten, atr- 


1,7. Svidas. Stanley. Bayle. fömmt dem in der Redekunſt ber 
icero, Franciſcus Fabricius am ber 


(1. Tullius) einer der beruͤhmteſten ſchrieben. Jaſonis Denoresa⸗ 
Roͤmer, ward A. V. C. 648. ohnweit | verfam Ciceronis philoſophian⸗ 
Arpino auf einem Landgute gebohren. & diſtincta inſtitutio, die uk 
Er erlernete gar zeitig die Philoſophie, 1722. wieder aufgeleget worder 
Redekunſt und Rechtsgelahrheit, dar: ſchlechtes Werck. Plutsrd. in‘ 
inne er auch ungemein zunahm. Nach⸗ronis. Alta philofophor. part: 
dem er bereits eine Weile zu Rom pra- | 
ckiciret, gieng er nach Athen , dafelbft er A Clauberg, 
den Antiochum einen Weltweiſen von| (Johann) ein beruͤhmterci⸗ 
ber academiſchen Secte zum Lehrmeifter | {cher Philoſophus, gebürtig as = 
hatte. Darauf that er eine Reife nach | Hergogtbum Bergen, har 
Aſien, und übte fich unter Anführung |lich zu Gröningen, und ie ® 
der ausbündigfien Redner noch weiter |nebft der Theologie und Pia? 
in der Beredfamfeit. Er kehrte aber|in der Weltweisheit, fondeii ” 

A. V.C.679. wieder nach Rom zurück, | Metaphpfic. Nachdem er m 
und erhielte darauf nach einander die nach Frankreich und Enxien⸗ 
anfehnlichften Ehrenftelen, indem er| than, auch den Beruff zu eine 
Quaitor, hernach ZEdilis Curulis, und| ne philofophica auf dem Ega® # 
endlic) gar An. 691. Bürgermeifter | Herborn auggefchlagen hatte, #8“ 
ward, Wier Jahr darauf- gieng er! um die Cartefianifche er 
freymwillig ing exilium, um feinen Feins| Johann de Ray zu erlernen, —J 
den augjumweichen, deren ſehr viel, den, und nahm erſt einige jat dere 
Pompejus aber und Caͤſar biefürchters| gedachte Bebienung an; u ı ff 
lichften, waren, Dochfamerdas Jahr vielen Beyfall, aber auch nit 297 
darauf mit der groffeften Ehre zu⸗ Feinde, ſich erwarb. Dirk 
rüch; ward An. 703. Pro-Conful in| wagen ihn An. 1651, die pri * 
Cilicien, und leiſtete hernach dem Va⸗ philofophiz zu Duisburg af?! 
terlande in den damaligen bürgerlichen | neu angerichteten Academi 
Unruhen gute Dienfte, in welchen er zu· men. Er auch bike #® 
legt des Caͤſaris Parthey hielte. AÄls vielem Ruhm vor, undmar tce 
bernach von Antonio, Dctaviano und| den erften, der Carieſium auf de z 
Lepido dag Triumvirar aufgerichtet! fchen Lniverfitäten mit Jahr" 
ward,under befonderg fich zu dem erſtern führete; ſtarb aber endlich Ir " 
wenig gutes verfahe, als deſſen Unter⸗ im 43. Jahr feines Alters je 
nehmungen er fich ieberzeit widerſehet, Schriften bat fein Soja ande 
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'8,. den er mit des berühmten Ger« | hift. lie. germ. t.a. hiftor. biblioth. Fa- 


si Mercatoriß Tochter ergeuget, An, 
t. zu Amfterdam in 2. Dvartanten zu⸗ 
men heraus gegeben, Heinrich Chri⸗ 
n Senninius aber das Leben des 
faſſers voran geſetzet. Der Berfaf 


bricii pars s. Buddeus hift. phil: Ebr, 


Conring, 


(Berınannus ) gebohren zu Norden | 
in Oft-Frießland An. 1606. nahm bald 


at felbften die Logicam vererem & u. in feiner Tugend trefflich in 


‚am darunter vor fein beſtes Buch | den , 
in fehr groſſer Leibes- Schwachlich- 
t war. 


ılten. Bennin. vita Claubergii. 


Comenius, 
Johann Amos) gebürtig aus Maͤh⸗ 


iffenfchafften zu, ohnerachtet er 


An. 1620. fam er nach 
Helmftädt, da er ing befondere von Cor⸗ 
nelio Martini und Rudolpho Diephols 
do diel Liebe genoß. Nach 4. Jahren 


gegen dag Ende dei 16. Seculi ſtu⸗ kehrte er nach Hauſe zuruͤck, begab fich 
e unter andern zu Herborn und ftund | aber bald darauf wegen der damaligen 
uf einige Zeit der Echule und Kirche | Kriegs⸗Unruhen nad) kLeyden, von dans 
inem Baterlande wohl vor. X. 1624. | nen er nach einem 5. jährigen Aufent- 
te er daffelbe Erafft eines wider die | halt wiederum nad) Helmſtaͤdt gieng, 
teftanten heraus geforantenen Edi⸗ | unddafelbft An. 1632. die Profefionem 


fchleunig verlaffen, undhielte fich 
Weile in den Boͤhmiſchen Gebürs 


hilofophiz naturalis erhielt. Zwey 
ahr darauf promobirte er in der Phi⸗ 


auf. Als er gber auch hier nicht | ſoſophie und Medicin, begab fich auch in 


x ſicher genug war, verfügte er ſich 
»Liſſa in Pohlen, da er eine zeitlang 
Sprachen lehrte. An. 1638. ward 
ach Schweden beruffen, daſelbſt die 
zule im beſſeren Stand zu ſetzen, 
hdem ſich indeſſen der Ruhm von 
er Einſicht in Schul⸗Sachen ausge⸗ 
tet hatte; er ſchlug dieſes aber aus; 
folgte er einem andern in gleicher 
icht gefchehenen Ruff nach Engels 
> ums fahr 1641. Allein die da» 
ylige inmerliche Unruhen bieffen ihn 
es Reich bald wieder verlaffen, da 
enn dag folgende Jahr nach Schwe⸗ 
gieng, und ſich nachgehends einige 
re in Elbingen aufbielte, wofelbft 
sine Gchul.» Methode außarbeitete. 

leiches that er An. 1650, in Sie⸗ 
yärgen; fehrte darauf wieder nach 
en, undbieltefich nachgehende we⸗ 
der Kriegs⸗Unruhen bald hier bald 
uf, bis er fich endlich zu Amfterdam 
erließ, mofelbft er auch An. 1671. 
35. Nov. geftorben, Unter feinen 
Fältigen Schriffien gehören eigent- 
bie phylica ad diuinum lumen re- 
nata, darinn er die Naturlehre aug 

Schichten Moſis vorzutragen 
bemühet, fein opus panfophicum, 
ber nicht gang. zu Grande gelom+ 
zu. ſ. w. hieher. Bayle. Reimann 


ben Eheſtand. Indeſſen erhielt er 
zugleich die.profeflionem medicine da- 
ſelbſt, und gerieth nad) und nach wegen 
feiner befannten guten ‚Einficht in die 
Politic und das deutfche Staats⸗Recht 
in die Befanntfchafft verfchiedener deut- 
fcher Höfe. Ins befondere ernennten ihn 
die Fürften von Oſt⸗Frießland und die 
Königin Ehriftina zu ihrem Reib-Medi- 
co und geheimden Rath, welche leßtere 
ihn auch durchaus in ihremrande haben 
wolte, ſo er aber —— hi ausſchlug, 
nachdem ihn zu Helmſtaͤdt fein Salarium 
erhoͤhet, und die profeſſio politica noch 
darzu gegeben ward. Desgleichen ge⸗ 
noß er von denen Churfuͤrſten zu 
Mayntz, Pfaltz und Coͤlln, dem Hertzog 
von Braunſchweig ja ſelbſt dem Kanfer, 
wie auch den Koͤnigen von Franckreich 
und Schweden viele ausnehmende 
Gnahe und anſehnliche Jahrgelder; 
bis er endlich An. 1081. mit dem Ruhm 
eines der groͤſſeſten Gelehrten ſeiner 
Zeit dieſe Welt verließ. Unter ſeinen 
haͤuffigen Schrifften, welche vor kur⸗ 
tzen Jo. Wilhelm Goͤbel zu Helmſtaͤdt 
in 6. Folianten nebſt dem Leben des Ver⸗ 
faſſers zuſammen heraus gegeben, ge⸗ 
hoͤren hieher: introductio in philoſo- 
phiam naturalem; de hermetica /Egy- 
ptiorum difeiplina; de cinili prudentia 
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ber vnus; und eine groſſe Menge diſ⸗ 
utationum , die and) ſonſt in feinen 
Differtationibus academicis An. 1694. 
zufanmen gedruckt find. Goͤbelii vira 
"Conringiroperibus premifla, 
Copernicus, 
cCNicolaus) ein berühmter Philofo- 
phus und Mathematicus, gebohren zu 
Tboren in Preuffen Un. 1473: legte fich 
früßgeitig auf deutfchen, und zumabl 
Italoͤniſchen, Uniberſitaͤten aufdie Phi- 
ſoſophie und Medicin , vornemlich aber 
die Mathefin und Aftronomie, welche 
zwey letztere er auch einige Zeit zu Rom 
«mit befonderm Beyfall Iehrete. Er 
kehrete darauf in Tein Vaterland. zurus 
che, und erhiefte von dem damaligen 
Wermelaͤndiſchen Biſchoff, feinem Ber: 
‘ter, ein austrägliches Canonicat bey der 
Hauotkerche in Thoren, und ſtarb end⸗ 
lich zu Frauenberg in Preuſſen Anno 
1543. an feinem Gehurtstage. Unter 
ſeinen Schrifften ſind vornemlich die 
iibri 6.dereuolutionibus orbium cæ· 
leſtium zu mercken, die mehrmahls ge⸗ 
druckt ſind. Er hat darinn die alte 
Pythagoraͤiſche Lehre von dem Umlauf 
der Erden um die Sonne, und dieſes 
‚Ietsteren Planeten Erillftande, wieder 
«hervor gebracht, und mit neuen Grün. 
den unterſtuͤtzet. Obwohl aber nun dir- 
ſelbe von dem Pabſt Sffentlich verdarumt, 
und vonverfchiedenen Scribenten ‚ in⸗ 
fonderheit Ehriftophoro Clavio und Li⸗ 
berto Fromondo hefftig angefochten 
worden: fo hat fie doch auch zugleich 
an Mich. Moftlino, Pietro Megerline, 
Galiläo a Galiläig, Johanne Kepplero, 
Joachimo Rhätico und andern nach⸗ 
drückliche Bertheidiger, ja feit Gartefi 
Zeiten einen faft allgemeinen Beyfall, 
‚unter den groffefien Weltweiſen und 
‚Mathematicig gefunden. Perrus Gaſ⸗ 
fendus hat Copernici Leben fein beſchrie⸗ 
ben , und ſolches nebft den viris Tycho- 
nis aBrahe,GeorgiiPeurbachii und, Joh. 
"Regiomontani ju Paris 1654. in 4. ber: 
‚ausgegeben. Jovii & Craßi elogis, 
Adami de Freherus Acta philof.part.s. 


— Cremoninus, 
(CGaſpar ) gebohren zu Cento einem 
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Gumberlend 


Drte des Hergogthums Re- 
1550. lehrete die Atiſtoteind 








phie zu Ferrara in die m. m 


dua in die 30. Jahr, und m 
den Ruhm eines ber ſcha— 
Weltweiſen in Italien ſeinet 

er jaͤhrlich 2000. Thalert 
zehlete, richtete er feine Beben ı 
das präctigfie und kei 
fonft aber wollen die, fo it: - 
von feiner Religion nichtali : 

halten. Erijt endlich gu iv 
1641. in fehr hohem Alter x 
Unter feinen. Schrifften, de: 
noch ungedruckt, gehören: ce 

tiones de anıma ; de fümine; 

innato; apologia de orıgunei | 
patu membrorum &c. biehiz. - 
vopoli hift, gymn, Pa.t.:- 
Stolle hiſt. litt. t. 2. 


Cumberland, 

(Richard) war zu kondn = 
aus bürgeriihem Stan = 
und legte fich allda und zu cı= 
mit ungemeinem Fortgam © 
Weltweisheit, Theologie, & 
Philologie. Sein eheman⸗ 
ſchuͤler, der Ritter Bridge = 
ihu darauf zu feinem E aplan, = 
gehende zum Pfarrer ja ci 
Seine Gelchrfamfeit und ae 
brachten endlich feinen Rufır' 
Wilhelm II. der ihn zum I 
Peterborough unvermuthet = 
wovon Eumberland, alger dor 
Caffee · Hauſe die Zeitungen it. + 
richt erhielte. Dieſem Ae FF 
ſehr wohl vor, big auf da ame“ 
ler , daß er die Kirchen: Irarbr * 
allzuvieles Nachſehen ia Dre: 
then lieſſe. Er ftarb nid ®” 
am Schlage. Gein Wu #*” 
natur æ, darinne er des Ha” 
ta philoſophiæ moralis dec 
ſcheiden, aͤls gruͤndlich un” 
widerleget, hat ibm viel Eta® 
Er hat auch fouft noch vend®-“ 
und Gericht der Ebraͤer wit 
William Payne hat An.ımmi 
den in 8. Accunt ofrhelin,c- 
and Writings of R, Gumber= 
cken laffen, auch das ob 
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f de legihusnarurz wieder aufzu⸗ gewiſſen beſondern ndern philofopbifchen Se 


verfprochen. | 
Cynici/ 

t der Name einer ehedem überall 
fenen Philoſophiſchen Gecte in 
henland, welche Antiſthenes, ein 
Here ocratig,um bie su. Olympiad. 
richte. Man ift nicht einig, ob 
dame von dem Epnofarge , einem 
maſio zu Gorinth, woſelbſt Anti⸗ 
es oͤffentlich gelehret; oder vom 
te xc⸗⸗, fo einen Hund bedeutet, 
u ‚beiten feye; weil fie fich entwe⸗ 
elbſt alfo aenennet, und fich mit 
Hunden anf gewiſſe Art verglichen, 
aber Schimpffe- weife von andern 
3 ihrer unverfchamten Auffuͤh— 
; mit, diefer . Benennung beleget 
ders». Gleichwie fie das Studium 
Yernunftt-Lehre und Phyſic wenig 
nichts achteten,, alfomwolten fie vor 
— n davor angeſehen ſeyn, als ob ſie 

Moral beſſer, als ſonſten geſchaͤhe, 
Dleſes bemuͤheten ſie ſich 
‚ mieht allein durch ſtrengere Lehrſaͤ⸗ 
ſondern auch durch ihr eigen Exem⸗ 
darzuthun, und zuzeigen, wie weit 
Weiſer von aller Begierde nach Eh: 
Geld und Wolluſt entfernet ſeyn 
ſſe. Nun mochten es zwar anfangs 
Anhaͤnger dieſer Secte eben nicht 
imm gemeinet haben; allein ihre 
chfolger giengen nach der Hand in 
w Auffuͤhrung fo weit, daß fie fich 
en Leuten zum Gelächter und Ab» 

a mehren ;-twie fie ſich denn auch 
— in der Kleidung von allen 
ern Philoſophis abſonderten. Einige 
(fen, dieſe Secte ſey erſt ums Jahr 
riſti 431. in Griechenland vollig un⸗ 
gangen. Inter ihren Anhaͤn 
n find fonderlich Diogenes, und ein 
auenzimmer, Hipparchia, beruffen. 
org Öortfricd Richter hatAn.ı7o01. 
Leipzig eine diſſ. de cynicis 9% 
ten, welches auch nad) ihn Jo. Ge⸗ 
ze Meuſchen getban hat. Laertius 
‚6. Maximus Tyrius diſſ 20. Ju⸗ 
nusImp. orat.6.& 7. Stanley Pe 
Acta philof. part, nn. 


Cyrenaici, 


cte, welche Ariſtippus, ein Schuͤler des 
Socratis, aufgerichtet, deſſen Vater⸗ 
land Gprene, eine Stadt in Africa war, 
mofelbft er fich, nachdem er nur eine 
Weile in Griechenland verharret, mit 
feinen Schülern hin begeben. Sie trie⸗ 
ben hauptfächlich die Dioral, und weil 
fie die Wolluft vor den hoͤchſten Zweck 
des Menfchen augaben, wurden fie auch 
Hedonici, oder die Wollüftler, genennet. 
Aug diefer Secte ift fonderlich Arete, 
Ariftippi Tochter, und Hegefias bes 
ruͤhmt, mit welchem leßtern die Hegeſia- 
ca ſecta entſtanden, die Cyrenzicaaber 
allmählich untergegangen. Von ihren 
Sitten wollen viele nicht zum beften 
balten ; doch hat Friedrich Mentz in 
einer beſondern Echrifft: Ariftippus, 
philofophus Socraticus, Holle 1719. 4. 
wenigſtens den Ariſtippum disfalls zu 
entſchuldigen ſich bemuͤhet. Laertius 
lib. 2. Stanley part. 3. Mentzii 
Ariftippus, 


D. 


Democritus, 


War zu Abdera, einem kleinen Staͤdt⸗ 
gen in Thracien, ungefehr um bie 80. 
Dlymp. aus einem vornehmen und rei» 
chen Gefchlechte gebohren. In der er⸗ 
fien Jugend foll er von einizn Perſia⸗ 
nern in der Weltweisheit unterrichteg 
worden feyn, welche um diefe Zeit mit 
ihrem Könige Kerye nach Griechenland 

gefommen. Als darauf fein Vater ges 
Rorben, wendete er das von ahm hinter 
laſſene anſehnliche Erbtheil, ſo fuͤr ſeine 
Perſon in 100. Talenten beſtanden, zu 
einer philoſophiſchen Reiſe nach Aegy⸗ 
pten, Arabien, Perſien, auch wohl gar 
nach Indien und anderer Orten an, 
und fuchte hauptfächlich fich in der Nas 
tur-Lehre und Matheft volllommen zu 
machen. Es fcheinet auch, daßereine 
Weile Griechenland in gleicher Abfiche 
durchtwandert, und dafeldft verſchiede⸗ 
ne, zumahl Borhageräufche, Weltweiſe 
gehoͤret welches vornemlich von Leu⸗ 
cippo ausgemachet iſt. Inzwiſchen 


ern ehedsfien dig Anhänger einer! war.ihm bey der Zurückfunfft nach Pr 


’ 


55 Democritus 


2 Diagsras Diih 
ner Baterftadt fein Bermögen meift dar ⸗ part. 10, Tbhomafii hifl f 
aufgeaangen ; doch halff ihm fein leibli- 

cher Bruder Damafig wiederum in et« 
was auf. Hingegen erwarb er fich ben 












feinen Landeleuten durch feinen Ver— 


ftand und Gefchicklichfeit fo groffe 
Hochachtung, daf fie ihm unter andern 
Ehrenbezeugungen auch eine Statue 
aufrichteten, und ihm auf eine Zeit dag 
Megiment bey ihrem gemeinen Weſen 
anvertraueten. Allein er legte ſolches 
bald wiederum nicder, und erwehlte 


zu der fabelhafften Erzehlung Anlaß 
gegeben, daß er fich feibft der 2lugen 
durch einen Brennfpiegel beraubet, um 
defto ungehinderter der Weisheit nach» 
dencken zu fönnen : gleichwie er auch 
vermuthlich Dadurch, daß er dag I hun 
und Paffen feiner von Natur einfält- 
gen Landsleute zum dffrern hoͤhniſch 
verfpottet, Gelegenheit gegeben zu fas 
gen, daß er beftändig gelacher hätte; 
und manzulest, um ihn an diefer ber, 
meinten Shorheit zu curiren, gar den 
beruͤhmten Medicum Hippocratem ber 
bey fommen laffen. Denn die von die 
ſem letztern Umſtande annoch vorhan- 
dene Briefe find augenſcheinlich unter: 
gefchoben. Unterdeſſen iſt dieſes ge: 
wiß, daß er durch die von ihm fleißig 
angeſtellte Zergliederung der Thiere, be⸗ 
ſonders in der Naturlehre verſchiedene 
nuͤtzliche Entdeckungen gemachet ha— 
ben muͤſſe; gleichwie er auch in andern 
Theilen der Gelehrſamkeit, alg der Mo» 
ral, Hıftorie und den angenehmen Wiſ—⸗ 
fenfchafften, von welchen allen er in 
eigenen Schrifften im Joniſchen Diale- 
cto gehandelt, die aber verlohren gegan» 
gen, nıcht unerfahrengemefen. Er fol 


äbe | 
über 100. Jahr alt geworden ſeyn, und | dem gangen 


feinen Lod durd) eigenwillige Aushun- 
gerung befördert haben. Johannes 
Chryſoſto mus Magnenus, Profeffor 
Medicinaͤ zu Pavia, hat Democritum 
reuiuiſcentem, ſiue de vita & philo- 
ſophia Democriti commentarium ge— 
ſchrieben, der im Haag An. 1658. 
druckt, aber nicht allzu accurat gerathen 
iſt. Laertius lib. 9. Athenaͤus lib. 4. 
PR ‚Plinius lib. 28. Svidas. Stanley 


nius il . 


‚ Infuln, Tebte um bie 78. 
nachdem er von Demorrits 





landes mit 10000. 


'fauffer hatte. Er wat 


davor die feinem Studiren mehr an- | 
ftändige Einfamfeit; welches vielleicht | 





'fcheinliche Gefahr fel 


| nıocht, nach Corinthug, 
daſelbſt. Juzwiſchen ie 





'ra von Melog 


> ge, ‚de nat, deor. Svidas. 


von Melog, einer ber 











































bekannte ſich zu der Ele 


Weltweisheit unterrichten 
ihr bey der Etoberung fa 


der Lyriſchen Porfie mohl 
welche cr vermuthlich nad) ie 
fpiel de8 Pindari,; der mit 
cher Zcit gelebet, getriebe 
hatte er cin mach feiner Wis 
fchöneg Gedichte verfertigd 
ihm cin anderer entwendet, wi 
es für das feiniae aufgeaden 
mic viel Geld und grofe Ein 
ben. Diagoras klagte 
an, erbielte aber nichıe, wall 
los ſchwur; worüber er dam 
dultig wurde, daß er Offeniii 
fteng GOttes und feine 
leugnete, und Och“ 

Gates ein deres Du 
Die Athenienfer wolten iM: 
für Gerichte ziehen, er np 
der 91. Diymp. bepzeiten, @ 
te eine gute Weile im der] 
weil nicht allein die Athm 
Gottesdienſt er für falſch 
fondern aud) andere Ca 
chenland viel Geld auf find 
boten. Endlich kam a1 
ftandenem Schi foruc 14T 


auf beffere Gedanden m 


Al 
haffet, daß man ihm micht & 
mit dem Beywort Atem 
fondern auch einen DM 
Kerl Melium, das iſt de 


Bayle. Reimann bil. ad 
‚7 22} 179 J 4 
(Kenelm) war aus mM 
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Engliſchen Geſchlechte Un. 1605. | ten, ſonderlich ver geheimen Philofepbie 
ren. Nachdem er zu Orford die und der Mathefld ; daboh- auch feine 
higte Gründe der Wiffenfchafft, | verfehiedene Schrifften zeugen, aus mel» 
ders in der Philofophie und Ma⸗ | chem hieher gehoͤren: tr..de morralitate 
atic, begriffen, nahm er eine Reiſe anime; difl. de planrarum vegetatio- 
Srandreich und Ttalien, auch an»! ne; formulz feletz & experimenra- 
aͤnder vor ; erwarb ſich auch, nach- | les ; ars tragemata conficiendi &c., 
er zurück gefehret, ein folches An» | Witte. Bullard acad. fciene. Burnet 





unter feinen Landsleuten, daß 
ihm die Admirals:Stelle über ei» 
‚ine Kriege» Flotte auftrug, mit 
er er nachgehends das Mittellän- 


hift. d’ Angler. Bayle, 


Diogenes, | 
Mit dem Beynamen Eynicus, weiler 


: Meer und den Oceanum big an ſich zu der Cynifchen Secte befennete; 


Aegyptiſche Käften durchfchiffer, 
ey mancherley Gelegenheit befon- 


Proben feiner Zapfferkeit gegeben. | het. Er war zu Sinope, einer 


er wieder nad) Haufe gefommen, 
te er fich bey dem Könige Ja— 
I, fo beliebt, daß ihn diefer nicht 
ı zum Ritter fchlug, fondern ihm 
‚bie eingegogene Güter feines Ba» 
Sberhardi, welcher wegen der Puls 
zerſchwoͤrung feinen Kopff verloh⸗ 
yatte, mieder einrdumte. Nicht 
ger Gnade genoß er bey deffen 
‚folger Earolo I. der ihn zum ge 
den Rath, General» Intendanten 
die See ⸗Armade und Gouverneur 
Zee⸗Arſenals ernennte. Er hielt 
nach dem unglücklichen Tode die⸗ 
ringen getreu andem Königlichen 
fe, und ward daher von Garoli 
me zweymahl nach Mom an den 
t.abgefendet. Indefjen 509 man 
alle feine Güter ein, und verwies 
es Reiches, weil erfich im öffent 
ı Parlamente zu der Eatholifchen 
zion befennet hatte ; daher er fich 
geraume Zeit in Deutfchland, be 
3 zu Srandfurt am Mayn auf- 
', von wannen er fich nach Mont: 
r wendete, und dafelbft eine oͤffent⸗ 
Rede von einem gewilfen fpınpa- 
chen Pulver, fo für alle Kranckhei- 
elffen ſolte, hielte, die auch hernach 
ickt werden. Nah Wiedereinſe⸗ 
Königs Earoli I. famernach En- 


unter deren gefamten Anhängern ce 
auch wohl dag grofte-Auffchen gemas 
tadt 
in Pontus, in der gr. Diymp, gebohren; 
muſte aber fein Vaterland bald in ſei⸗ 
ner Jugend verlafien, mweil er feinem 
Vater Icetas, der ein Wechfeler war, 
in. Berfertigung falfcher Munge an die 
Handgegangen. Er fam alfo auffeis 
ner Flucht nach Athen, allmo er den 
Antifihenem, den Urheber der Cyni⸗ 
ſchen Secte, antraff, und fich zu deſſen 
Schüler angeben wolte. Antiſthenes, 
der, auß Berdruß, daß er feinen Bey⸗ 
fall gefunden, befchloffen hatte, nicht ei» 
nen einigen Schüler mehr anzuneh⸗ 
men, wies den Diogenem anfangs mit 
harten Worten, aud) gar mit Pruͤgeln, 
ob, doch nahm erihn endlichauf, als er 
feinen groffen Ernft etwas zu lernen, 
und feine Beftändigfeit fahe. Er hielte 
ihn auch nachgehendg über die maffen 
mwerth, als er wahrnahm, daß ſich Dio⸗ 
genes nicht allein in feine kehrſaͤtze, ſon⸗ 
dern aud) die daraus flieffende befons 
dere äufferliche Aufführung vortreflich 
wohl ſchickte. Denn- er entäufferte 
fich alles Eigenthums, fchlug feine 
Wohnung bald in öffentlichen Gebaͤu⸗ 
den, bald auf der freyen Straffe und an⸗ 
derer Drten auf, ja erwehlte wohl gar 
‚ein leeres Faß zw feiner Behaufung, 
wiewohl diefer letztere Umftand von vie» 
len in Zweifel gezogen wird. Dadurch) 


id zurück, ſtarb aber nicht lange ſetzte er fich nun bey den Achenienfern in 
ıf An. 1665. den 11. Martü an | befoudere Hochachtung, wiewohl ihn 
fchmergen, da er eben im Begriff | auch hinwiederum viele, wegen feiner 
wiederum nach Franckreich ůber⸗ allzugroſſen Freyheit, die er ſich in Bes 
fen. Man giebt ihm das Lobei- | firafung der Menſchen und ſeinem uͤbri⸗ 
roffen Kenntniß der Wiffenfchaff- | gen Bezeigen heraus nahm, gar —* 
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maren. 


verchet: 
Fahre auf ſich, daer zu Schiffe mac) der Schaller m ⸗ 
Inſul Aegina reifen wolte, aber unter! tion beidrieben. | 
Wegens alfo verunglüdte, daß er von Aelianuns Uibenime 
Seeraͤubern gefangen, und els Sclave Alcı. Berle 
Hiet philof. 


nad) Ereta geführet wurde. 
wurde er cm einen Coriuthier, Zenia> 
des, verfaufft, der ihn mut m fen Was 
terland nahm, und zu kinem Haus | 
Hofmeiſter madjte, auch die ? 


ſelbſt zum dfftern gehaltene Sffentliche 


Spiele Gelegenheit unter bie Leute zu 


und einem recht vernünftigen Leben an: 
zuführen. Weil er ſich dabey ſeines 
aufgeweckten Verſtandes und einer be 


fondern Freymuͤthigkeit bedienet, mag| i 


es daher gefommen ſeyn, daß fo viele 
ſeltſame und lacherliche I 
ihm von denen ausgeſprenget worden 


welchen feine Beſſerungen nicht ange⸗ 


Er hatte bereits ſeine kecbens ve 


feine eusuchmende 
feine fandeleute, de 
kommen, und denenfelben ihre gemöhn: | gen ihnen Gelege 
liche vafter auf das nachdrüclichfte | dem er bereits über 
vorzuhalten, hingegen aber auch viefel- | nes Alters erfibet 
be zu Bezwingung ihrer Begierden, auch 


daͤhrgen von 











Dre, 


Detr altee mu» Beni 
tuffiche | fe&scher der Urbemsnurfer „ 
über feirie Rinder anvertraucte, ‚welcher. 30. Diyalo. wu 
Bedienung <r ungemein roch! vorftun- | Athen feibi he 72 
de. Indeſſen gab ihm die Defchaffen- | ungemein: € 

heit dir Siadt Corinthus, und die da- ‚ göttlichen und meelziidh: 


| 
nn A 









flanden, die aber heut zu Tage bey den | Di 


wenigſten Glauben finden, noch aud) 
viellcicht verdienen. Doc) fan dabey 
dieſes eben nicht gelcugnet werden, 
daß er aug einem beywohnenden Ehr- 
geitz eine gar su groffe Singularität af: 
fectiret, auch feine Beftrafiungen nicht 
allemahl nad) denen Regeln der Klug 
heit fo genau eingerichtet. Daß er ei 
nige Schrifften hinterlaffen, ift unge- 
wiß; vielmehr wird einfiimmig berich- 
tet, daß man ihm eine und die andere 
fälfchlich untergefchoben. Bon dem 
Ort, der Zeit und der Art feines Todes 
finden ſich fo viele und verfchiedene 
Nachrichten, daß es unmeglich fällt, die 
mahrfcheinlichfte daton auszulefen ; 
nn mag er ein ziemliches Alter errei« 

het haben. Eonft find noch verfchie 
dene arıchifche Weltweiſen befannt, 
die Diogenes geheiffen ; die aber alle 
dieſen Ruhm nicht erfanget. Johann 
Amos Comenius hat in einer lateini⸗ 
ſchen Comedie: Diogénes rediuiuus 
genannt, die gemeinſte Umſtaͤnde ſeines 












kLeipzig eine befonbere d 
Athenienfium  legisl 
Gellius l. m. cn. & 
Pollur onomaft. ie 
attica, 
rundes, 


Unter biefem Namen 
ten * 5 
fchen, das ift, derer & 
Dieſer wird am 
Brittiſchen Sat m 
eine Eiche, und 

gen Cambriern 
* gang auf 
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nien zuerfinach Gallien, und vom niger Meinung Son bem Ende ber, 
lich nach Dentfchland gefoms Welt, ziemlich gute Gedancken gehabt,: 
nan auch fonften. weiß, daß fie obgleich ihre Natur» Lehre, nicht allyu.: - 
chenbaum vor heilig gehalten; viel getaugt. Eſaias Pufendorff und“ 
denn die von verfehiedenen aus C. S. Schurtzfleiſch haben in befons 
r & prachen, zumahl der griechis dern Differtationen von ihnen gehans 
zemachte Ableitungen von felb: delt; dergleichen auch Ulricus Ob⸗ 
egfallen. Die alte Scribenten recht de philoſophia Celtica, und ande» 
fie auch unter den Namen der re, vornemlich aber Johann George 
arm, Gemmotheorum, Saro⸗ Seid zu Ulm An. 1731. deDruidis, oc- 
n, Eenonum, Bardorum und cidentalium populorum philofophis, 
+ an; es kommt aber die von ihnen: getban. Johann Coland hatte die, 
ae Befchreibung derfelben faſt Hiftorie der Brittifchen Druiden unter: 
nen mit demjenigen überein, Händen, davon aber nichtg, auſſer ei⸗ 
aan noch heute zu Tage von den nem ſpecimine, foin feinen An, 1728.) 
en findet: Ihr erfier Anfarig zu Londen in %. gedruckten Pofthumous) 
uffommen ift, wie aller Dinge |worksflchet, zum Vorſchein gekommen. 
terthums, ungewiß, ‚auch fo viel Caͤſar de beil. gall, Tacitus annal. 
lich: auszumachen, zu welcher & de mor. Germ, Bulaͤi hiſt. acad. 
e ſich das erſte mahl nach Ballien, |Parifienf. ‚Thom, Schmid de druid. 
„a dar zu denen Deutſchen, bege | moribus ac inſtitut. Martin religion 
welcher beyder Voͤlcker Deuiden des Gauloist. ı. 
ieſem einerley Beſchaffenheit ge | 
u haben fcheinen. Sie hatten an Durandus, 
n Orten bie hoͤchſte Aufſicht des ne, gr 
Sdienfis und Kegiments, und| Mit dem Beynamen a &. Portiano, 
em daher bey dem Volcke in un. [von feinem Geburts-Ort, einem Staͤdt⸗ 
licher Hochachtung, welches ſich gen dieſes Namens, in der Frantzoöſi⸗ 
Ausfprüchen zu widerſetzen nicht ſchen Proving Uuvergne ; war ein bes, 
ringfien tagen durffte. Allein [rühniter Scholafticus des 14. Jahr⸗ 
Unterfcheid findet fih bey den [hundertd. Er trat in den Dommica⸗ 
den der Deutfihen, daß fie mit zu |ner-Drden , und verwaltete nachge⸗ 
: gezogen, da hingegen die Galli. hends verfhiedene geiftliche Ehren⸗ 
u Haufe geblieben. Inzwifchen Aemter, bis er als Bifchoff zu Meaux 
ien fie wisderum darınnen über, | 40.1334. geftorben. Erhat commen- 
baf fie die Jugend in denen da. |tarios über die libros 4.fententiarum 
8 unter ihnen üblichen Wien; | Petri Lombardi binterlaffen, iſt auch 
ten unterrichtet, worinnen fie ſonſt in verfihiedenen Lehrſaͤtzen von des 
iner gedoppelten Art, nemlich der |nen bis dahin uͤblich geweſenen Meinun⸗ 
meinen, und der geheimen Unter gender Scholafticorum, befonders des 
ng bedienet; welche Ichtere fie in| Thomaͤ von Agvino, abgewichen, hat 
dickſten und verborgenften Wil [aber wenig Anhanger befommen. Trit« 
auch wohl gar in Holen, nur ge, |tbemius. Sammartban. gall. chrift,, 
n außerlefinen Perſonen unter ci, | Tribbechovius de doctorib. fcho 
firengen Gebote des Stillſchwei- Echard bibl. præd. | 
‚ mitiheileten. Gonft wird von 





ie * — — und E. | 
mercet, Daß fie au eib8-Der | us 
ı ım ihre meitläufftige Sefelkhem Eclectici, 


‚nommen, denen ſie beſonders das Ein Name gewiſſer Weltweiſen, 
jagen überlaſſen. Sie haben welcher von Potamone von Alexandri— 
dem Weſen GOttes und der Un⸗ en, der ohngefeht um dag 3. Jahrhun⸗ 
keit der Seelen, auch nach eis deit gelebet, feinen Lirfprung belom⸗ 

| men 


— 
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men haben  foll. A 
nommen, daß feine. von denen das 
mahls berühmten Secten ber Welt: 
Weifen durchgehende bie Wahrheit ge- 
troffen, und mithin gemeinet, daß ein 
Philoſophe übel thäte, wenn er mit 
Hindanfegung derer übrigen allen ſich 


allein an eine einige, als die wahre, deut u Lage bar ich en . 


hielte; gerieth er auf die Gedanden, | M 
aus allen dag beſte, getviffefte, oder 
wenigſtens wahrfcheinlichite, auszule⸗ 
ſen. 


ſtaͤndigen Widerſpruch dieſer Secten 
Gelegenheit genommen, und dahero 
behauptet, daß gar keine Wahrheit 


ſey; weil die Wahrheit nur einerley ſeyn eclectica, keip 


koͤnne, eine iede Secte aber vorgaͤbe, 


daß ſie die rechte hätten. Dieſen, ver⸗Cius, die in ſeinen exerci 
meinte nun Potamon, und die hierinn, | demicis ſtehet und Ir 


vornemlich in Egppten, feinem Exem— 
pel folgten, auf dag füglichfte begegnen 
zu koͤnnen, wenn fie eine kluge Wahl un- 
ter diefen Lehren anftelleten, und davon 
dag Beſte ıhrem Dedünden nach _be, 
hielten, dag übrige aber verwuͤrffen. 
E8 hat diefe Art zu philofophiren auch 
vornemlich unfer denen damahls le— 
benden Chriften groffen Benfall gefun- 
den, wie fich denn befonderg Drigenes 
und Elemeng Nlerandrinug derfelbigen 
vor andern befliffen. Allein es ift hier» 
bey zu bedauren, daß diefe anfich fo gu⸗ 
te Abſicht nicht allemahl eine gleich gu⸗ 
te Wirckung mach fich gegogen. Denn 
va doc) diefe Eclectici den Lehren des 
Platonis den Vorzug gaben, und aus 
demfelben unter allen Secten am mei: 
ſten bepbebielten, fo ift es geſchehen, 
daß dadurch unvermercft der Platonig: 
mus in die Chriftliche Lehre mit einger| ; 
mifchet worden. 
ein anderes Abel. Denn, da bdiefe 
Eclectici fich auch zugleich bemüheten, 
denen Epicurern zu begegnen, welche 
bag, was in den beydnifchen Kabeln 
und denen Schrifften den Weltweiſen 
unanſtaͤndiges von denen Goͤttern er⸗ 


zehlet wird, zu volliger Leugnung und ihr der Nahme von! 


Verlahung derſelben anwendeten, und 
alſo das Mittel erfanden, durch einen er⸗ 
bichteten, verborgenen und mftifchen 

Derftand diefe Erzehlungen vernuͤnff⸗ 


Als diefer wahrge |tiger und 
dahero 


Hierzu kam der Spott, zu dem nuͤnfftigſte gefallen en 
diedamahlige Sceptici aus dem faftbe- | | Olearine bat feinem lat 


Hierzu kam noc) * der Nahme der ( 


en 


— 
bey dem 
die ihme haͤuffig gefolge, 
ſche Art, Die Schriften, 
heilige Bücher nicht 
mannichmahl zu groſſem € 
Neligion, zu — 


Eleatica 















— 


ge berer, 
cheils — — 
tragen, die eclectiſche Art, as 


leio eine — diſſ de pi 
ecle&tica eingerüchet. M 
Romani i diſſert de 
74.30.C “ 
ofophis kei 











miı difl, dephi 


feldi differtationes unter gi 
ul, ‚gebracht grand 
I ser. prozm. & 
rag ı. Tpomaf pi 


lica c, ı. 
Eleatica 
Fecta, wurde vor eiten 
ee ẽ en 
niug — Beil De fe 
raume Zeit zu Elea ol ; | 
a id, 
von denen bis daher da 
weſenen Lehr-Gäten wi } 
getvichen, auch drey vent 
geweſene — — 
dem, Zenonem und Keucipp@ 
lern und Nachfolgern ge 
Häupt » Lehren mit einankt 
—* ob fie gleich ſonſten 
befonbere Schulen al 















entftanden. Aaere.]. g.i Mm 
1... c.4, Stanley part. 


Eliaca 
Elis, in Peloponneſo vn 


Schola, wurde bon 
Schuͤler des — 

Sie hieß na Se er ” 
* einer: — 
u 
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Empedocles Epicharmud 
Jelcher leutere dem Phädoni-gefol- 
ebürtig geweſen. Aaert.1.2. Spi: 
Stanley part.;. 


Empedocles, 

n Griechiſcher Philoſophus, gebuͤr⸗ 
n Agrigento, einer Stadt in Sici⸗ 
lebte um die 34. Olymp. Er mag 
mer Jugend die Pythagoraͤiſche 
Weiſen gehoͤret haben, welche ihn 
aus ihrer Gemeinſchafft ausſtieſ⸗ 
weil er wider das ausdrückliche 
‚ot ihres Lehrmeiſters die Lehrſaͤtze 
r Schule durch eine Öffentliche 
riffe, die er nad) den damahligen 
n in Verſen abgefaffet, befannt ge: 
E hatte. Seinem Waterlande 
er groffe Dienite, und brachte durch 
‚Klugheit die uneinige Gemürher 
Mit» Bürger it Ruhe; dahero fie 
nicht allein die gröffefte äufferfiche 
10° Bezeugungen’ erwiefen, fondern 
gar daB oberfte Regiment angebo⸗ 
fo er aber ausſchlug. Noch mehr 
hen erwarb ihm die in der Welt: 
sheit, fonderlich der Natur-Lehre; 
igte Erkentniß, krafft deren er ff: 
Wunder zu thun ſchiene. Die eis 
liche Art feines Todes, und in wel⸗ 
zeit feines Alters ſich derfelbige zu⸗ 
agen, wird von den Scribenten gar 
hiedentlich etzehlet. Einige fa 
er fen zu Megara geftorben, nach. 
ereinen unglücklichen Fall aus dem 
gengethan. Andere fügen, er habe 
feibft in den Berg Aetna gefiürkt, 
dert Leuten weiß zu machen, daß PR 
Götter unvermuthet weggenom⸗ 
„da ſie keine Spur finden koͤnnen, 
er hingekommen waͤre; es waͤre 
dieſes doch entdecket worden, in⸗ 

einſt die Flammen ſeine eherne 
toffeln ausgeſpien, woran man die 
ſeines Todes abgenommen. Von 
n Schrifften iſt auſſer wenigen 
mentis, die in 5.Stephani poeſi 
ofophica und Fabricii bibl greca 
n, nicht® mehr übrig. Laert. 1.3. 
idas. Fabric. bibl.gr.e. 1. 


Epicharmus, 
in Griechiſcher Philo s, gebuͤr⸗ 
aus der Inſel Cos, ** * 80. 
hiloſoph. Lexic. Anh. 


Epimenides 66 
Olymp. und kam in ſeiner Kindheit 
nach Syracus, da er ſelbſt den Pytha⸗ 
oram gehöret haben foll. eil der 
Eorann Hiero die Philofophie oͤffentlich 
zulehren verboten, faßte er Die kehrſaͤtze 
der Pythagoriſchen Schule fehrifftlich 
in Berfen ab, davon noch gar wenige 
Stücke auf uns gefommen. . Sonft foll 
er noch andere Bücher von der Phyſic, 
Moral und Artzney⸗Kunſt aufgefettt, 
und in deren Anfangs · Buchſtaben alles 
mahl feinen Nahmen verftecker haben. 
Mar fagt, er ſey in fehr hohem Alter ges 
ftörben, und ihm eine Statue gu Ehren 
gefeget worden. Laert. 1.8. Svidas. 
. Stepbani poefis philoſophica. 


Epimenides, 
Gebuͤrtig aus der Inſel Creta, lebte 


um die 40. Olymp. Man erzehlet vie⸗ 


le ſeltſame Haͤndel von ihm, deren Er⸗ 
dichtung man aber ſeinen Landsleuten, 
als Cretenſern zu gute halten muß. Als 
ihn einſt ſein Vater ausgeſchicket, ein 
verlohrnes Schaaf auf dem Felde zu 
ſuchen, ſoll er ſich verirret Haben, und in 
eine Hoͤhle gerathen ſeyn in welcher er 
vor Muͤdigkeit eingeſchlaffen, und in die⸗ 
ſem Zuſtand uͤber 50. Jahre verblieben. 
Da er aber nun wieder aufgewachet, 


und nach Creta gekommien, hat ihn tes 


mand mehr feinen wollen, auffer ſein 
jüngfter Bruder, der ihm aus dem 
Traum geholffen. Vielieicht ift diefe 
gange Erzehlung von einer langen Hei 
fe, die erin fremde Känder gethan, anzu⸗ 
nehmen. Gonft giebt man auch vor, 
daß er eihft eine graufame Peft von der 
Stads Athen abgemender, nachdem-er 
deren Einwohnern ein gewiſſes Dpffer 
angerathen , durch welches ſich Bie 
Götter ge frieden ftellen laffen. An 
dieſem Ort bat er den Solonem kennen 
lernen, und niit demfelben in verttau⸗ 
teſter Fteundſchafft gelebet. Einige 
räumen ihm auch einen Platz untet dert 
fo genannten fieben Griechifchen Wei⸗ 


‘fen ein, und andere fagen, daß er ein 


Zehrmeifter oder Schuler des Pythago⸗ 
rä geweſen. Sein keben foll er weit 
über 100. Jahregebracht haben. Mar 
fagt, er habe eine theöguniam in 500C. 
Verſen befchrieben, die aber verlogren 

c gegan— 
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Sepanomm. Der Berg,den Paulus von | ta Demonactis. Svidası Kin 
ihm anfü 


-yENn. 


X Dom. 


ühret, fol in feinem Were? de | Stoica. ASa pbihf. v1 
oraculis geftanden haben. Johann 
Caſpar Gottſchalck bat zu Altorff An. 
1714. eine befondere difl. de Epimenide m & 
prophera gehalten. Laert,L.ı.Spides. Welt · Weiſen und 
Mieurfius in Cretal.4. dern Secte, welche durch gute 


Epictetus, 

Ein beruͤhmter Griechiſcher Philoſo⸗ 
phus von der Stoiſchen Secte, lebte im 
2. Seculo, und war von Hierapolis, ei⸗ 
ner Stadt in Carien, gebürtig. Von 
dar gieng er nach Rom, und diente ger Jihnen nach einer von deu ih 
raume Zeit dem Epapbrodito, einem |fern auf der Inſel Samos 
Freygelaſſenen des Kayfers Neronig,|Colonie, da er fein Drot m 
als Knecht. Zu gleicher Zeit nahm er |fprechen und andern ben 
von Kufo, einem Welt» Weifen, in der Iften fuchte. Im 19. Tabı ka 
Wernunfft- und Sitten» Lehre Unter |Uthen, wofelbft damabls # 
richt, und lehrete, nachdem er frey ge |Ariftoteles und Theophraiuf! 
laffen worden, die legtere wiederum an» |weigheit lehrten;mworaufer| 
dere. Als Kapſer Domitianus alle |le zu Colopbon, Mityle, ie 
Philoſophen vermittelt eines Edictes |und andern Drten aufgehdim® 
aus Kom verbannte, mufte aud) Epi- 136. Jahr feines Altersminene 
cterug diefe Stadt verlaffen, und nad) zurucke gefehret. Er hatte = 
Nicopolis in Epiro gehen, da er gleich” Jeinen guten Grund in bei® 
falls die Moral einige Zeit Ichrete.Igeleget, darinnen er zart 
Sein tugendhaffter Wandel brachte Lehrer gehöret haben 
ihm allgemeine Hochachtung zu wege, keinem allein, mit Din 
fo wohl bey, Ehriften als Heyden; Ja lübrigen, aufeinefediniae 
dieſe ift nach feinem Tode dergeftalt iſt «8 gekommen, daf eu id 

















ten Umftänden zu, und bad 































vermehret worden, daß Lucianus er [er gewuſt hat, 
zeblet, man habe des Epicteri Lampe 
bey welcher er zu ftudiren gepflogen, als 
eine befondere Seltenheit um 3000. | 
Drachmas verfauffer. Wenn und wo 

er geſtorben, ift ungewiß; fo viel aber| erkaufften anmuth 
doch auffer Streit ohne allen Grund, und befam nach und m 
daß ibn noch der Kayfer Hadrianus|gemeinen DBepfall, # 
von Perfon gefannt habe. Das unter|und unterbielte er, 1 
feinem Naymen bekannte Enchiridion| Gründlichfeit und N 
bat nicht er felbft, fondern fein Schüler| ren, theilgdurd) feinen 
Arrianus aus feinen Difcourfen zufam- i genche 
men getragen; der auch uber dieſes ber|daher auch ein gcoſſe 
ſondere commentarios difpurationum | Schüler, fo gar zu Derzak 
Epicteti gefchrieben. Uber dag erftere|cedonifche König Demam 
hat man auch einen befondern commen- | Athen belagert, und mi?! 
tarium von Simplicio, Paulus Antoz|gegbälet hatte, bey — * 
nius hat An. 1681. ideam philofophiz|hielte, und mit der 
Epittericz, und C. A. Heumann An.|der von ihm aglich 
1709. zu Jena eine diſſ de philofophia|gen Bohnen borlieb maye 7 
Epicteti drucken laffen. Sveron.in Ner. | hatte er auch biefe tal, "© 
& Domit. Gellius, Cucianus in vie! che fich in feine Schule | 


für einen eigentlichen 
eines Welt» Weifen ge 
fen fchlug er daſelbſt nm 
Stuhl in einem bon ihm 


du 


igitized by (: 


Epicurus Efpagnet Euclides 70 
inter einander ‘in einer unzertrenns| Epicuri begreiffet, hinterlaſſen. Man 
Bemeinfchafft und Freumdichafit Fan auch damit Jacobi Ronpelli Leben 
‚ und obgleicheinieder fein Eigen- | Epicuri, fo Frautzoſiſch und Fareinifch 
ı bebielte, dennoch der allgemeinen | beraus iſt, ‚vergleichen. Die Nature 
irffniß freywillig en muften ;| Lehre des Epicuri bat Aucretius in 6. 
‚HL eben diefe einträchtige Lebens | Büchern in Rateinifchen Verſen unter 
u unendlichen Berläumdungen der | den Alten verfaffet, Laert. l.ıo. Svi⸗ 
zefinnten Anlaß gab. Epicurus das. Baffendus hbr. cit. Bayle. Ada 
tar inztwifchen in feinem Fleiſſe fo] pbilof: paiſim. 
nũdet, daß er nicht allein unaus⸗ = 
€ zu lehren fortfuhr, fondern die ſpagnet, 
je Bit auf die Verfertigung von] (Jobannd’) mar um den Anfang 
- als 300. Schriften verwendete, des 17. Seculi Präfident bey dem Ko⸗ 
yenen aber,auffer fehr wenigen Stuͤ⸗ niglichen Parlament zu rdeauf, 
md einigen eingeln Briefen, nicht und, erwarb 64 durch eine Schrifft, en» 
ah die Auffchrifften ale auf uns chiridion phyſicæ teſtitutæ genannt, 
umen. Er flarb, endlich in dem | welche oͤffters gedruckt worden, einen 
Jahr feines Alters am Stein, und | Nahmen unter denjenigen, welche Die 
‚ nach feinem Tode mit einer. Sta-| Natur Lehre aus ber Schrifft, beſon⸗ 
yeebret,, auch dag Audencen von ders dem Moſe, zu erflären und vorzu⸗ 
an feiner Geburts-Tag alle Nahre | tragen unternommen. Man hat auch 
feinen Schülern und Anhaͤngern ein anders Werck, arcanum hermeticz 
vert. Wie Tange indeffen feine| philofophi= genannt, von ihm, fo der 
te gebauret, laͤſſet ſich fo eigentlich | Genever Auflage des enchiridii von 
beſtimmen; doch ift fo viel rich=| 1683- 8. iget iſt. Man lobet an 
daß noch unter ben Kayſern die Epi- dieſen Schriften bie Deutlichkeit und 
ſche Philofophie zu Rom ben vielen) Ordnung. Bayle. Stolle hiſt. litt. 









yr groffer Achtung geftanden. Ubri- j 

laffen fich die ible Nachteden, wel ·· Euclides, 

fe wegen der Perfon, Yufführung| Mit dem Zunahmen Megarenſis 
Lehren des Epicuri, darunter das dadurch er von dem Fuclide Geometra 


unterfchieden wird, war zu Megara, eir 
ner an dem Ifthmo Corinthiaco geleges 
 alg dem höchften Gute des Den. nen nahmhafften Stadt, um bie 87. 
t, tohldie vornehmſie ift, beſonders Olympiadem gebohren. Er kriegte 
benen Stoitis, und auch vielen an⸗ bey Zeiten kuſt zur Philoſophie, und las 
groſſen Leuten des Alterthums dahero bed Parmenidis Schrifften gar 
tehen muͤſfen kaum zehlen. Doch ffleißig. Als ihm darauf der ungemel⸗ 
1 fich zumahl in denen neuernZeis| ne Ruff vonder Weisheit des Soctatid 
eute gefunden, welche dieſes Welt⸗ Fa kam, reifete er zu ihm nach 
fen Ehre mit guten‘ Gründen in pen, um fich - feine Lehren und Um⸗ 
allermeiften Stücken zu retten be:|gang zu nuße zu machen, Allein feine 
et geivefen. Dielteicht hat ſich | Freude daurete nicht gar zu lange. 
Llodorus, deffen Buch de vita Epi- | Denn es geſchahe bald hernach, daß Die 
Caertius — Diefe De Megarenfer mit den Athenienſern in 
ang ebenfalls angelegen feyn Laffen. | groffe Mifhelligfeiten gerieben, und 
5 hat er feinen vornehmften Ver die legtere, den erftern bey Berluft des 
er an Pereo Gaſſendo gefunden, | Lebens verboten, ſich innerhalb Ihrer 
n Wer de vira| Stadt oder Gebieth fehen zu laſſen, da« 
oribus Epieuri, offters gedruckt ift ; | her auch Euclides Achen wider Willen 
der auch fonften einen befondern |werlaflen muſte. Doch gab ihm die 
‚mentarium über da8 ro.BuchBaer»| Liebe zu Socrate diefed Mittel an die 
welches dag Leben und bie Kehren | Hand, nie mit Hindanſetzung ur“ 

X er... gr 


verftandene, und noch ſchlimmer 
yelegte Principium bon der Wol⸗ 
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Sehens zum dfftern in Weibe-Kleidern thong Schickfal zu erdulten,n 
und bey Nachtzeit über 20000. Sihritt nur das Weſen und bie male 
der Sonne recht erfennen 






weit fich von Megara dahin wagte; 
auch zuletzt Socratem in feinem 

fängniß befuchte, und ihm big an deſſen 
Ende beyftunde ; gleichtoie er auch def 
felben Schülern, als fie fich wegen 
der über den Socratem ergangenen 
Unfälle zu Athen nicht ficher genug hiel | € 


ten: bey ſich A ee einige u 1 . 
partier gegeben. an giebt ihm lern hat Chryſippus ii 
Schuld, er habe, nach dem Beyfpiel der Orders bevor ga. 
Eleatifchen Secte fich allzuviel auf die | Phanocritus imter deu Mal 
fophiftifche Difputir » Runft gelegek, | ben, fo aber re 
und felbige auch in feiner eigenen Schu | gleichen auch Joh Andr 
fe, die unterden Nahen der Se&tz Me- |der jüngere An. 1715. ft 
5 bekannt geweſen, fortgepflantzet. einer beſondern | 
ie Alten follen 7. Gefpräche von fer | Kaertiusi. 8. Arhenäusl+& 
ner Art gehabt haben. Caertius 1.2. | hift. phil. park. 8. p 827. fg. ga 
Gellius 1.6.c. 10. Bayle. |bibl.grec.L3.c.5 \ 
et 
abe, 























Eudoxus, 
Ein beruͤhmter Griechiſcher Philo⸗ 
















ophus und Medicus, gebuͤrtig von Eni- | ı Rd Ei 
ig einer Stadt in Earien, lebte um - Honora 3 ‚un GR 
die 103. Dlympiadem. In der Geo» (her MR ee 
metrie hatte er den Archytam Tarenti⸗ war zu Dellay, ——— 

num, und in det Medicin den Philiſtio⸗ nen Frantoͤl — 
rien, einen Sicilianer, zu Lehrmeiftern ; —— —* 

hörte auch eine Zeitlang zu Athen den Hrden, Er Iebrte 149 


Platonem, und übte fich zugleich in der 
ne Darauf that u eine 
reife na gypten worzu ihm’ der |”; vom 
Vorſchuß feiner Freunde, —* die von ehe a 
Agefilao an den König Nectanebin mit des 17. Jahr: HE 
gegebene Recommendation bebülflich bat, a 
war. Nachdem er fich dafelbft vor- aus denen feine philo! 
nemlich in der Medicin und Aſtrono⸗ der eg de Da 
mie wohl umgefehen, fehrete-er mach | PP *T- —* 
Arhen zurück, dahin ihn eine got opus phyficum in 5. 
Hienge Cchüler begleitete. g womit er be 

Aiffenfchafft brachte ihn bey iedernan \: 

in fo groffes Anfehen, daß feine Landes⸗ 

leute ihn zu ihrem Geſetzgeber annah⸗ Jeſuit. Mo 
men; dergleichen auch die Mileſier tha= 
ten. Ob er fich gleich zu feiner befon« 
dern philofophifchen Secte befennete, der 
hieite er es doch in der Moral mit den | dert, kam 
Gprenaicig, welche die Wolluft vor dag | felbft fein Baterdes jet 
hoͤchſte Gut ausgaben. Aus allen! Leib · Medicud IM 
Wiſſenſchafften liebte er befonders die Welt. Be } 
Aftronomie fo fehr, daß er sffterg .ge: | befonderer Verftand be? 
wuͤnſchet haben fol, auch des Phae- | ihm gebachter Herki 
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Ficinus 


yenen Studien zu rgeben. Er 


Hauch inder Müfie: Sprachen und: 
n Wiffenfchafften, zumal aber der 
Sophie, d t in kurtzem zu, 
r bey noch zʒiemlich jungen Fahren 
eſiodum und des Orphei argonau- 
berſetzen/ vornemlich aber die inſti⸗ 
nes a4 Platonican diſciplinam, 
ein anderes Werck de voluptate 
ben konte. Die ausnehmende 
cht, welche er inzwiſchen in der 
miſchen Welt ⸗Weisheit erworben, 
ehrte die Gunſt Coſmi dergeſtalt 
ihm, daß er ihm einen oͤfftern Zu⸗ 
berſtattete, da ſie denn den Plato⸗ 
mit einander laſen, und über 

ı Berftand und Meinung, auch 
die Öründlichkeit feiner ehren fich 
einander beredeten: Deflen- Ems; 
Laurentius, lich ihm, nachdem 
8 geftorben, ſo lang ale er noch zu 
ng geblieben, gleiche Gnade wis 
hren. Ficinus lehrete hiernächft 
eben dieſe Philoſophie oͤffentlich, 
mit ſolchem Ruhm, daß fo wohl 
t Innocentius VIII. ald König 
thias Eorvinus von Ungarn, ihn 
re Höfe, obwohl vergebens einlu- 
Es ift dieſes um fo mehr zu ver» 
bern, da befannt ift, daß er eben 
in ben beften Umſtaͤnden geftan- 
ob er gleich) ein Kanonicat, neben- 
was er etwan Durchdie praxin me- 
m erworben , gehabt. Doch mag 
r der Liebe zur gelehrten Einſam⸗ 
auch feine überaus ſchwache Leibes⸗ 
Ritution eine binlängliche Urfache 
iefer Verweigerung geweſen feyn.; 
ft endlich An, 1499. zu Earreggi, ei» 
ihm von dem Mediced ehedem ver: 
m Land⸗Gute geftorben. Er hat zur 
bie gefamte übrige Wercke Platonis 
atein —— dergleichen er auch 
lotino, Jamblicho u einigen andern 
ern Platonicis gethan, fonft aber 
eine groffe Menge andere Schriff⸗ 
interlaffen, die. man An. 1561. und 
> zu Bafel zufammen gedruckt. Job. 
wge Schelborn bat Kicini Leben 
rften tomo von den amanitatibus 
rariis ausführlich befchrieben. Jo⸗ 
3 elog. Tritthem. de feript. eccl, 
VNegri fcristori Fiorentini. 






| phyfica, phyfica & technica vtriusque 


Fludd 
Sludd 


(Robert) ein bekannter Philoſophus 
des 17. Jahr⸗Hunderts, war zu Malga⸗ 
te, in der Engliſchen Ptovintz Kent, ge⸗ 
bohren. Den Grund feiner Wiſſen⸗ 
ſchafft legte er zu Oxford, da er beſonders 
die Philofophie und Medicin trieb, 
Hierauf that er eine Reiſe nach Franck⸗ 
reich, Spanien, Italien und Deutfch- 
land, und ward An. 1605. nad) feiner 
Zurückfunfft zu Oxford Doctor in der 
Medicin. Er hatte fich eine befondere 
Erfahrung in Chymicis auf feinen Reis 
fen, und daher auch die Bekanntſchafft 
und Hochachtung der vornehmften und - 
gelehrteften Leute erworben. Nicht 
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lange hernach nahm ihn das medicini⸗ 


(he Collegium. zu Londen als Mitglicd 
auf, da er denn die Prarin mit gutem. 


Fortgang und-einer groffen Renommee. 
trieb... Diefe vermehrte fein unabläßi« 
ges Speculiren in den geheimften Din⸗ 


gen:der Natur, und die davon heraus⸗ 


‚gegebene verfchiedene Schrifften; obs. 
wohl fie wegen ihrer Dunckelheit alfo, 


befchaffen, daß gewiß die allermwenigften 
von denen, fo fie bewundert, ſelbige ver⸗ 
ſtehen koͤnnen. Er bat barin theils 
verſchiedene verlegene Grillen der alten 
Hermeticorum; Platonicorum, Cabba⸗ 
liſten und anderer wieder aufgewaͤr⸗ 


‚met, theils dieſelbe mit unzehlichen eige⸗ 


nen Zuſatzen vermehret, überhaupt aber 
alles in einer ſo verdeckten und verwor⸗ 


renen Schreib» Art vorgetragen, daß 
‚man nicht leicht aus feinen Meinungen 


klug werben fan. Hierzu fommt feine 
allzugroffe Liebe zu denen magifchen und 
andern verbotenen Rünften, roelche den 
Aberglauben unterhalten ; welche daß 
Lob, ſo ihm feine übrige Wiffenfchafft im 
der Chymie und Matheſi, befonderg der 
Mechanic bringet, faft vollig verbuns _ 
delt. Erift An.1ı637.geflorben. Sei⸗ 
ne Schriften find zum-theileingeln edi⸗ 
ret, nachhero aber zu Londen in etlichen 
Bänden zufammen. gedruckt worden, 
worunter einige, die von magifchen Mas 
terien handeln, ziemlich zar-find. Die 
vornehmiten ausihnenfind: er. devita, 
morte & refurre&tione ; hiftoria meta« 


we 


2 * 


”.“ 


! 


vs Fonſeca Freigius 
cofmmi ; meteorologia coſmica; myſte - Gymnaſio zu Altorff 
Hium morborum , arcana pulfuum hi- dieſer Bedienung 
ftoria ; philoföphia mofaica &c. Chris er wegen eines empf: 
An. |'diefelbe 
philo- | Bafel kehrte. 
Wood | Weile fein Brot 

der Drud 


flopb Bortlieb Prärorius bat 
1715. gu Wittenberg 2. diff. de 
fophia Fiuddiana gehalten. 
Athen. Oxon. 


Fonſeca, 


petrus) einer ber berühmteften Peſt An. 1583. 
olaſticorum neuerer Zeiten, war zu | v 
einem leinen Ort in Portus | und andern Schrifften, 
und begab fich im zı. | ftiones 


Eortazida, 
al, gebohren, | 

—* in den Jeſuiter ⸗Orden. Hierauf 
ſehrte er geraume Zeit zu Coimbra und 
Ebora die Philoſophie und Theologie 
mit ungemeinem Deyfall, 
fonft durch feine kluge Aufführung in 
folche® Anfehen , daB ihn fein Orden zu 
ihrem General-Aßiftenten zu Rom, und 
zulegt zum Bifitator von Portugall er- 
nennte, in twelcher Bedienung er auch zu 
Liſſabon An. 1599. fein Leben geendet. 
Er ift der allererfte geweſen, der die fci- 
entiam Dei mediam oͤffentlich gelehret. 
Man lobt feine Fateinifche Uberfegung 
der librorum metaphyficorum de8Ari- 
ftotelis, welche er auch mit einem com- 
mentario in 3. Quart · Baͤnden erlaͤu⸗ 
tert, und inſtitutiones diale&ticasin 2. 
Buͤchern vorangeſetzet. Er ſoll auch 
über die iſagogen Porphyriicommentirt 
haben. Ribadeneira caral, Jefuir. 
Anton. bibl. Hifp. Alegambe. 


Sreigius, 


Sohann Thomas) tar ein Sohn | Ichen 


Nicolai Freigii, Profefloris juris zu 
Freyburg im Breißgau. Nachdem er 
auf der univerſitaͤt daſelbſt fich auf die 
Philoſophie und Rechte gründlich gele⸗ 
get, in deren erſten er Petrum Ra⸗ 
mum der ſich eben daſelbſt aufgehalten 
hatte, gehoͤret, lehrete er dieſe Wiſſen⸗ 
ſchafft wiederum andere hier und zu 
Bafel.” Weil es ihm aber nicht ſo, wie 


er meinte, gelingen wolte, war er des 


Studirens uͤberdruͤßig, und hatte ſchon 
beſchloſſen, ein Handwerck, oder wohl 
ar den Ackerbau zu ergreiffen. Doc) 
ließ er fich wieder auf andere Gedan⸗ 
cken bringen, da ihm der Kath zu Nürn- 


berg’ An, 1576, dag Rectorat an don | 


| fchrieben, deren aber der groͤſſeſte 


£ Balenus 76 | 
fanttug. Er ſtund 

bis An. 1582. vor, da 

n 


— 
ruckerey i i, 
hatte eben —— bafelbft die profel- 
fionem ethices kormen als ihndie 
inweg nahm. 
iedenen biftorifchen juridiſchen 
m, hat mangue- 
über ale Theile der Philoſophie, 
worin er zuerſt unter ben Deutfchen den 
— des Rami gefolget, logicam 
Crorum &c. von ihm. Adami& Fre⸗ 


feßte ich auch | beri ‚wit. philof. Seltmeri correar, 


Galenus, 
(Claudius) war zu Pergamo, einer 
namdafften Stadt in Afien, ums Jahr 
Ghrifti 130. gebohren, obtwohl ihn ein» 
ge, doch ohne ſattſamen Grund, diter 
machen , und big in die Zeiten Ehrifti fes 
Gen wollen. Nachdem er in feiner Ju⸗ 
d alle Secten der Welt · Weiſen ges 
Döner. widmete ihn fein Vater der Art» 
np Kunft, wozu er durch einen Traum 
veranlaffet worden. Diefe erflärete. 
er fo wohlin feinem Baterlande,, als zu 
Alerandria, Smyrna und Corinth, U 
a Degen 
ge Da er a 
Diederum mach Aſien gefebret, 
liefen ihn die Kayſer Verus und Atos 
ninu8 gurücke ruffen, da er denn bis nach 
deren Tode zu Rom verblieb, fich aber 
wieder Darauf nach Pergamus wendete, 
und endlich dafelbft im 70. Jahr ſeines 
Alters ftarh. Erhat, woieer felbft mel⸗ 
det , auf die 200. befondere hl 


nachgehends mit dem Friedens · Tempel 
Nom, wo ſie aufbehalten waren, DI 
nneift. Dber gleich den groͤſſeſen 
Ruhm in der Artzney Kunſt im, 
und darinnen eigene Anhänger DEN 
men , weiche man in den neuern Zeuen 
den Chymicis =. gefeget; ſo ber · 
bienet er doch auch einen Platz *7 | 
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Bel 
cticum abgeqgeben. Er bat hiernachft 
die vierte fnlogiftifche Figur erfunden, 
die man daher Galenicam nennet; auch 
ftehen unter feinen noch vorhandenen 
Schrifften, die oͤffters zufammen her- 
ausgefommen , einige, die eigentlich in 
bie Philofophie gehören, als liberdefe- 
&is; de optimo docendi genere&c. 
Die unter feinen Namen befannte hi- 
ftoria philofophica , ift nicht von feiner 
Art, fondern ein Stück des Buches 
tarchi de placitis philofophorum, 
Ebarrerii & Euſtachii vita Galeni an- 
teipfius opera, Jonſius de fcript. hift. 
phil. Clerc hiftoire de la medecine. 
Sabricii bibl. grec. L4.c. 17. 


Galilaͤi, 

(Baliläus) einer der groͤſſeſten Mas» 
thematicorum und Welt· Weiſen neues 
ver Zeiten foll von Vincentio diMichel- 
arigelo ‚Galilei, einem Italiaͤniſchen 
Edelmann, aufjer der Ehe erzeuget , und: 
zu Pifa An. 1564. gebohren ſeyn. 
mufte fich in feiner Jugend nur mit ei- 
nem gemeinen ehrmeifter behelffen, in» 
dem fein Vater feinen groffen Aufwand 
thun konte ; doch brachte er ed durch 
—* eigenen Fleiß und ungemeinen 

and bereits in jungen Jahren 
ziemlich weit. Bon An. 1581. an hör 
te er die acabemifche Lehrer in feiner, 
Vaterſtadt, und las baneben die alte | 
Welt⸗Weiſen und Medicos, weil er der 
Artzney ⸗ Kumft gewidmet war. Doc) 
jeſe ließ erbaldliegen, ale er einmahl 


an der Matheſi fein Belieben gefunden, 


Sayırdi 


Hauptwerd. Er brachte es auch 
darin durch Öfftere Leſung des Euclidig, 
und beftändiges Nachfinnen in furger 


it ziemlich hoch ; fo daß der Ruff von B 


iner a an den Brei. Den | 
von Florentz, in 
dead An. 1589. die mathematifche | 
Profeßionzu Pifa aufzutragen. Doc 
machten ihm einige Mißgünftige diefe 
Bedienung und das Leben fofauer, daß 
er nach drey Jahren diefelbe verlieh, 


und eine gleichmäßige Stelle zu Pabua | in 3. Dvart- Bänden 

aun Er ſiunde derfelben viele | deren ein 

Jahre mit ungemeinem Beyfall ber | aber Italiaͤniſch gefchricben 
- ‘4 


Plu» | verfch 


Galildi 


e-Weifen, umter denen er einen Eele ( Zuhörer vor, und fein Ruhm vergröffer. 


te fich dadurch, wie auch durch verfchie» 
dene nüßliche reg und 
Schrifften, die er mittler weile bekannt 
gemacht hatte, immer mehr. Zu den 
erftern gehoͤret die bung ber ther- 
mometrorum, des Proportional-Eir. 
culs, ber Fern⸗Glaͤſer, der Mond-Fles 
chen, einiger bisher unbekannt gemefener 
Eterne, zumal der fatellitum Iouis, der 
—— — — > 06 wohl 
ene andere 
lehrte zufchreiben wollen, auch a 
mit ihm in oͤffentliche Streit ⸗Schriff⸗ 
ten gerathen. Indeſſen erwarb ihm die 
Entdecfung der farellitum louis, wel⸗ 
che er in einem befondern Buche, Nun- 
eius fidereus genannt, befchrieben, und 
dem Groß» Hergoge Coſmo Medices des 
Diciret, eine anfehnliche Penfion nebft 
dem Titul eined Profefloris primarii und 
honorarii zu Pifa; die Befantmachung 
ber Sonnen-Flecken aber, eine Stelle in 
ber accademia de’ LinceizuXom. Er 


Er | hätte auch feines erhaltenen Ruhms 


noch länger mit Rube genieffen können, 
wenn er ſich nicht unterftanden, An. 
1632. den dial de ſyſtemate mun- 
di Pcolemaico & Copernicano,barin er 
das legfe gebilligt, an dag Licht zugeben. 
Denn barüber gerieth er in ziemliche 
Ungelegenbeit. Die congregatio S. of 
ficii citirte ihn nach Rom, feine Schrift 
wurde unter bie verbotene Bücher 

jeblet, er ſelbſt aber in Arreft ge t, 
aus welchem er erft nach 5. Monaten in 
etwas losgefommen, na er eine ſo⸗ 


lenne Wiederruffs- Formel unterfehri 
und machte hernach aus der legtern fein be — ge 


n. Doch mufte er noch einige Zeit 


weiten Arreſt halten, bie ihm endlich 


Pabſt Urbanus VIN. An. 1633. die 
heit gab, fich nach feinen Land» Gütern 
elofgvardo und Arcetri zu verfügen. 
Auf diefen brachte er die J übrige Zeit 
ſeines Lebens in der Stille zu, welches er 
endlich An. 1641. befchloß, nachdem ee 
2. Jahr zuvor ſeines Geſichts vollig bes 
raubet worden. Geinegefamte Scriff 
ten,den gedachten dialogum allein aus⸗ 
genommen, hat man. 1718.51 Florentz 
jufammen edirt; 
Theil Lateinifch, der andere 





79 Gaſſendus 


Materien aus der Phyſic und Matheſi 
abhandeln. Der dialogus iſt verſchie⸗ 
dene mahl in mancherley Sprachen 
auffer Stalien gedruckt. : Sein Leben 
bat Dincentius Diviani, fein guter 
Freund, Italiaͤniſch befchrieben, und 
Salvinus Salvinidenen faftis acade- 
mie Florentinz «inverleibet ; woraus 
es in den adis philofophorum tomo . 
deutſch uͤberſetzet iſt. Erythraͤi pina- 
cotheca Allatii apes Vtbanæ. Negri 
ſcrittori Fiorentini. 


Gaſſendus, 


(Petrus) war zu Chanterſier, einem 
Dorffe in Provence, An. T592.,au8 dem 
DBauren: Stande gebohren; und gab 
bey noch zarten Jahren befondere 
Merckmahle eined aufgemecten Ver 
ſtandes und Neigung zu denen Studien 
von fih. Nachdem er darin einige 
Gründe geleget, und zu Air 2, Jahr die 
Philofopbie tractiret, rief ihn fein Bas 
ter nach Haufe, um nebft ihmden Feld⸗ 
bau abzumwarten.Er war aber nicht lange 
daheim, als man ihm im 16. fahr feines 
Alters die Redekunſt offentlich zu Digne, 
einer ohnweit von feinem Geburts⸗ Ort 
gelegenen Stadt, zu lehren auftrug; 
worauff er nach dem Werlauff von 3. 
Jahren eine profefionem philofophiz 
zu Yir bekam. An diefem Drte fehrieb 
er feine exercitationes paradox:cas ad- 
verfus Ariftoteleos; welche von Ken» 
nern fo wohl aufgenommen worden, daß 
ihm der Präfident des Parlaments zu 
Air, Mr.du Vair, ein Canonicat zu Dir 
gne verfchaffte, bey welchem Stifft er 
zulegt gar die Präpefitur erhalten. 
Un. 1623, reifete er mit einem guten 
Freunde nach Holland, und ließ dafelbft 
eine Schutz-Schrifft vor den Maris 
num Merfennum wider ben Robert 
Fludd drucken, An. 12645, mufte er, 
ob wohl wider Willen, bie ihm von dem 
Ertz⸗Biſchoff zu yon, Alphonſo Riche⸗ 
lieu, augetragene profeſſſonem regiam 
mathematum zu Paris uͤbernehinen; 
welcher er auch, ſo viel ſeine groſſe Lei 
bes · Schwachlichkeit geſtaltete, abwar⸗ 
tete, doch aber, um in Ruhe zu leben, 
nach einiger Zeit wederum nach Digne 
zuruͤcke kehrete. Er kam zwar An. 


®erbarb k 


On 00 eimmahi nadı Sand 


er farb dafelbft 2. Jahr dar a 
nem Fieber, oder vielmehr mar) 
Ende, mworzu er fich umgemm g 
haben fol, von den Medias de 
dreygehnmahl nach einande m 
holtes Aderlaffen vor derZat ii 
niget. Das Lob vom feinen {ug 
iſt nicht geringer, als der Juhu 
ner weitlaͤufftigen und. gründlde 
lehtſamkeit; welche Tester ai) 
noch —— vr nn 
ju Paris An. 1658- zufanımen 
ten Echrifften erbellet. Unte) 
find fonderlich die libri o&o ded 
moribus Epicuri, und das Im 
er Epicuri 

ange eingeln ber 

ne trefliche Erklärung und Bd 
gung der Epicureifchen Phil 
gräffen. Sein vertraute 9 
Samuel Sorbiert, hat ſcals 
fuͤhrlich beſchrieben; undik 
gedachten (yntagmati vorgeige. 
te memor. philof. 


Berbard, | 
(Kpbeaim) mar zu Oi 
dem Schlefifchen POT 
An. 1682. gebohren 
Breßlau ber Untermeilung $ 
Gryphii genoſſen feßte uk 
zu Wittenberg , Leipgig ı 
an welchem leßtern 
Furieprudeng mie det 
wechfelt; und mard in dae 
1708. zu Halle Doctor. © 
darauf zu Jena meder 
hiloſophie und de — 
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fall, bis er nach Aey 
feſſione inftiturionum 7° 


beruffen warb. Dom EM . . 
Amte nicht gar lang bot, #" 

Tod An. 1778, in feinen MT 
hinweg: nahm. Et FT, 
nüßliche ifften ın DEE 
binterlaffen. ae 
fophia rationalis ecletü@? "7. 
ritatis cognofcendz prma@fl'” 
neatio auris sum" 
hiſtor. philofophisam OWF“ 
lie... 2. & 3. — 
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Grotius 82 


eg Gracian ‚uhelfen Telbft verflans 


geſchweige dafi die Lefer ihn vers 


er Boveanus Antonius) war zu ſtehen können. D, Aug: Friedr Maͤl⸗ 


einer namhafften Stadt in Por⸗ 
aus einem guten Haufe ge⸗ 
rn... Er ſtudirte n feiner: Jugend 


urdeaur und Avignon, und legte 
auprſaͤchlich auf die Rechte; die er 
‚ch zu Paris, Toulouſe, Grenoble 
ınderer Orten mit vielem Beyfall 


ler hat in feiner deutfchen Lberfesung; 
die gu Leipzig An. 1719. ing. Detaws 
Bänden heraus gefommen, durch die 
beygefügte ſchoͤne Anmerckungen diefent 
Fehler in etwas abzuhelffen ſich bemuͤ⸗ 
bet. . Herner findelherne, el difererb) 
und el politico Ferhando zu merden; 


re&s - Die innerlichen Kriege nd» |, die aber noch nicht in das Deutſche ges 


na ihn, fih An. 13559. nad) 
ſont zu retiriren ;; ba er denn 
urin An. 1555. als geheimber Rath 
Jergogs Philiberti von Savoyen 
eben? Er hat in den Rechten vieles 
rieben; hier aber iſt allein feine re- 
ſio ad P, Rami calumnias pro Ari- 
te „und eine Apologie, dieer, als 

ihn der Atheiſterey befchuldiget, 
eſetzet, zu mercken. Thuanus. 
er. Teißier, Bayle. 


Gracian, 


Balthaſar) ein berühmter Spani⸗ 
r Jeſuit, gebuͤrtig aus Calatajud, ei⸗ 
Stadt in Arragonien, der An. 1658. 
54+’Yahr feines Alters als Rector 
Eollegii zu Zarracona in Andalus 
geftorben. Er hat. in feiner Mut- 
prache verfchiedene moralifche und 
jeifche Wercke gefchrieben, die An. 
2. in 4. zu Bruͤſſel zuſammen ge 
ckt, ein Theilderfelben aber auch in 
tafiänifche , Frantzoͤſiſche und 
urfche Eprache uberfeget worden. 
runter find: el Criticon, darinn in 
ſtalt eines Romans von den Laftern 
Menſchen in allen Ständen und 
tern gehandelt , und. wie ſich davor zu 
ten, auf eine finnreiche Art gegeiget 
rd. Oraculo manual, welchem Bu⸗ 
> ber Frantzoͤſiſche Uberſetzer Amelot 


bracht, und daher auch nicht gar zu ſehr 
befannt find. Man hat angemerckt; 
daß Gracian ſich nicht Balthafar;, ſon 
dern Laurentius auf ſeinen Schrifften 
genennet, welchen letztern daher einige 
vor ſeinen wahren Vornamen gehal⸗ 
ten. Allein er hat dieſen vielleicht erſt 
angenommen, als er in den Orden ges 
treten. Anton. bibl; Hifp, Amalor 
pref. fur ’homme de cour. Stolle 
hift. lie. e.3. * 


Grotius, 

(Sugo) einer der groͤſſeſten Gelehr⸗ 
ten neuerer Zeiten, war zu Delfft An: 
1583. aus einem anfehnlichen Ge⸗ 
fchlechte gebohren. Er gab. gar fruͤh⸗ 
zeitig wunderbare Proben feines treffs 
lichen Verſtandes, und verfertigte bes 
reits im 9. fahre folche Gedichte, wel⸗ 
che daß Lob der groffeften Kenner ver 
dieneten.. Drey Jahre hernach ward 
er auf die Academie nach Leyden geſchi⸗ 
cket, mofelbft er nebftden angenehmen 
Niffenfchafften unter Anführung Jofe 
phi Scaligeri, ſich hauptſaͤchlich auf bie 
Jurisprudeng legte, dabey uber auch 
fich in der Theologie umfahe; und zu 
mehrmahlen offentlich im Difpuriren 
hören lieffe. An: 1598. nahm ihn Fo 
hann von Didenbarnevelt, damalıget 
hollaͤndiſcher Gefandter, mit nach 
Franckreich, und Grotius erhieltenach 


 laHouilaye, den, feiner Meinung | dem Berlauff eines Jahres dafelbft die 
‚ch, verftändlichern-Tituk: I’homme ; Doctor-Würdein denen Nechten” und 
» cour gegeben hat. Es begreift | genoß ſo wohl vom König Heinrich IVi 
richiedene nuͤtzliche Marimen und groffe Gnade, als auch don vielen Mi 
nzeine Lebens Reguln, befonderg vor  niftern und den vornehmfien Gelche 
nen Staats Mann, die zwar groffen , ten ausnehmende Bumft- Bezeugungen. 
yeild gut genug find, aber. Sfiterg fo | Als er nicht lange darauf wieder nach 
och getrieben, und fo dunckel vorgetra- | Holland gefehret, gab er ben Marria- 
en werden, daß viele Kenner gezweifelt, num Capellam de nuptiis philologix 

En nr 5 mit 
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83 Grotius 
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mit einem Commentario heraus, ber 
mit allgemeinem Beyfall aufgenom- 
men tourde. (Er hätte fich gerne noch 


weiter hauptfächlich auf die humanio- 


za geleget, allein ber Befehl feines Va⸗ 
ters ſtoͤrete feine Abfichten,, indem er 
fi im Haag unter die Advocaten ein- 


fchreiben, und nunmehro die praxin ju- 


ris fein Hauptwerck abgeben laffen mus 
fle. Un. 1607. trugen ihm die Staa⸗ 


ten von ber Provintz Holland die Stelle 
eined Aduocatififci an, welche er An. 


1613. mit dem Syndicat zu Rotterdam 


verwechfeln folte; morzu noch bie 
Würde eines Affefloris in dem Collegio 


ber vereinigten Delegirten fam.° Bald 
darauf gieng er als Abgefandter von 


der Republigvenach Engelland, um die 


ziwifchen beyden Staaten über ber Frey⸗ 
beit des Gees»Commercii ntftandene 


Streitigkeiten bepzulegen. Inzwi⸗ 
fchen waren bey feiner Zurüchfunfft die 
Händel zwiſchen denen Reformirten und 
Armin Anhängern in offenbare Weit⸗ 
läufftigkeiten ausgebrochen; und da 
Grotius ſich denen letztern beygeſellete, 
gerieth er daruͤber in nicht geringe Ver⸗ 
brießlichfeit. Die Staaten lieſſen ihm 
nicht allein ihren Unwillen deutlich 
mercken, fondern ihn auch gar An. 1619. 
auf das Schloß Liwenftein in Verhafft 
bringen, weil er befchuldiget ward, 
zum Nachtheil der Reformirten Kirche 





Grotins 

Diefer veranlaffeteibn, air. 
denen andern Gchrifften, bee 
fam in diefem exilio verfertier 
fächlich das £reffliche Wert > 
li & pacis gu fchreiben; weite | 
ed von den Gelehrten aufn 
wurde, chen fo groſſes Aif 

den ewe 


bey denen 
ohne Noth davor hielten, c 
geheimſte Staats · Etreich juı 


cket. Ohnerachtet fih oe 
an dem Franutzoͤſiſchen Heid 
fuͤhret, daß ıman ſich nicht Io! 
Recht über ihn zu befchmern | 
finden £onte, fo brachten es 
er — — 
daß er ich derlaſſtun 
berfü alfo nad Hei 
Dean * ihm die Gen 
Sriedrich ——— 
Schu g ſeyn Br 
fe Gefangene vergebens 


ward aus dem Staat veggeſte 


begab fich alſo nach hamd 
fen war der Ruhm von ut 
Ihren dee Schwediſta⸗ 
ſtavi Adolphi gefommen, ⸗ 
dahero in feine Dienſt ner, 
Doch der inzroifchen erfollt 
ſtabi hintertrieb Die Ausſ 
Vorſatzes; wirckte abet 


viel, daß der Schwediſche N" 


und des gefammten Staats theilg | ler Graf Dechfenftierna in” 
ſchrifftlich theils mündlich denen Ar- darauf im Namen ber —— 
minianern mit Vorſchlaͤgen und anderer Königin Ehriftina ald — 


Huͤlffe begegnet zu haben. Srotius 


mochte auch eben ſo gar unſchuidig 
nicht ſeyn, und wuͤrde dahero nach der 
ergangenen Sententz fein Leben wohl in 
dem Arrefte befchlichten haben müffen, | 


wenn ihn nicht feine Ehefrau, che zwey 
volle Fahre verlauffen geweſen, auf eine 
liftige Beife in einem Bucher - Schranck 
beinilich hinweg gebracht hätte. Er 
retirirte fich denmach nach Franckreich, 
bafelbft ihm der Königliche Siegel ⸗Be⸗ 
wahrer Wilhelm du Vair die Gnade und 
ben Schuß feines Koͤniges aus eigener 
Bewegung anbot; und ihm ein jährli- 
ches Gehalt auswirdte, neben welchem 
ibm auch der berühmte Peirefcius fei- 
ne Freygebigkeit oͤffters fol lief. 


Franckreich abſchickte. 
diefe anfehnliche charge ba —3 


nach einander, und 


feinen Ruhm durch be 


16 
Schriften ungemein, mad 
doch auch dabey viele * 

indem er ſich oͤffentlich in * 

Streitigkeiten gemenget/ Bo 
darüber gar in ben Bertad ir 
nianifimi gerathen. Als * 
na die Majorennitaͤt aac⸗ 
tius 2 — 

von feinen bisherig ⸗ 
Rechenſchafft zugeben. E * 
ben ihr zu lipſal Aubient, Di * 
vollig zu feinem ver 


ohnerachtet er reichlid Mi 


Bueride u Gunbling "86, 
Er war alfo im Begriff nach | dergleichen Bedienung ihm nach eini⸗ 
reich zu gehen, und. dafelbft von |ger Zeit von Auguſto von Anhalt, 
ı Dienfte zu fuchen , da er unter |Schtwedifchen Statthalter des Erg 
} zur Eee einen heftigen Schiff- |Stifft8 Magdeburg, in feiner Vaters 
erlitte, und bey ihn überfallender | ftadt angeboten wurde. Er nahm fie’ 
rlicher Krandheit mit genauer |auch damals an, mufte fie aber Anno 
nach Roſtock gebracht wurde, mo» |1636. ba bie Stadt wieder an Chur⸗ 
er auch bald hernach im Aug. An.| Sachfen übergieng, nieberlegen; doch 
geftorben. @r hat faft in allen | ward er bald von Sächfifcher Seite: 
en der Gelchrfamfeit Schriften | wiederum in diefer Charge beftätiger. 
:laffen , welche ihm groſſe deffen ward er bey den damaliger’ 
en, und wie ungemein bewandert | Kriege » Troublen zum-Öfftern in wich⸗ 
inn geweſen, zur Genüge zeigen. | tigen Verſchickungen gebraucht, und’ 
er gebsren vornemlich das un. |ermarb fich durch die dabey geleiftete: 
iche Werck de iure belli & pacis, | Dienfte An. 1646. die Bürgermeifter 
es nach der Hand verfchiebentlich| Stelle zu Magdeburg, und als er auf 
etzet, und von einer faft unzehli⸗ dem Oßnabruͤggiſchen Friedensſchluß 
Menge Gelehrten mit commen- |viel gutes vor dieſe Stadt ausgewir⸗ 
; erläutert worden ; ferner die | che, noch dazu ein Diploma, krafft def- 
ifften de mari libero; fententie | fen er und alle feine Nachkommen auf 
;fophorum de faro, und andere|etvig aller bürgerlichen Anlagen und‘ 
Sein Leben haben viele be | Befchmwerden frey erflärtwurben. Er: 
ben, darımter Johann Facob hat nad) diefem noch mehrere Verſen⸗ 
wdts vita Grotii wegen feiner |dungen übernommen, und zumahl An. 
ge, und eined Anonymi Grotii ma- |1659. in einer nach Regenfpurg groffe 
vindicati, Delfft (oder vielmehr | Ehre bey dem Kayfer und vielen Reichs⸗ 
ig) 1727. 8. wegen der Bolftändig- eingeleget, indem er verfchie- 
‘aft die befte find. Dieſem leßtern |dene von ihm neu» erfundene Verſuche 
cke iſt unter dem Zitul: Biblioche- |und mathematifche Machinen, vornem⸗ 
riptorum Grotiiein ausführliches | lich eine Lufft⸗ Pumpe vorgezeiget ; da⸗ 
feichniß aller Auflagen feiner ge⸗her auch nad) der Hand der Kayſer Leo⸗ 
kten, auch ein Berzeichniß der noch-|polbug ihn von neuem in den deutfchen: 
edruchten Schriften beygefiiget. | Abelftand gefeget, und fein Wapen mit 












urſii Ach. Bat. Freher & Witte [einer Krone vermehret: Er ift endlich 
philofoph. Bateſii conle&. vitar. |Un.1636. zu Hamburg, als er dafelbft 
je San pt nach feinem Zobebi gedachte 
7 an hat nach feinem Tode bie gedachte 

Guericke, PVerſuche unter. dem Titul: experimen- 

Otto von) gebohren zu Magdeburg |ta noua Magdeburgica zuſammen ger 


1602, legte fich zu Jena, Helms |druckt. Paſchius inuent, nouant, 
t und Leipzig, und hernach zu Ley: *. 

in Holland auf die Jurisprudentz, Gundling, 
nemuch aber auf die mathematiſche (Nicolaus Sieronymus) war 
ſſenſchafften; und chat darauf eine | Kirchen⸗Sittenbach, einem Dorffe 
fe nad) Engelland und Franckreich. | Nürnbergifcher Herrfchafft, An. ı 

der Belagerung feiner Vaterftadt |gebohren. Er fludirte anfangs zu 
‚1631. fam er noch faum mit dem |torff und Jena nebſt denen angench« 
en davon, retirirte ſich aber nach |men Wiffenfchafften hauptſaͤchlich die 
aunſchweig, und nahm bald darauf | Theologie, und that fich in beyden durch 
Erfurt unger den Hergog Wilhelm | gute Proben hervor. Aber An. 1698. 
n Gachfen » Weimar, bamaligen |verwechfelte er zu Halle die letztere mit 
chwediſchen General · Lieutenant, als der jurisprudeng, und ward auch dar» 
ber » Ingenieur Kriegs⸗Dienſte an; inn An. 1703. Doctor. Zwar rieff = 

ihn 


mn —— — — —— —— 


87 Hamel 


ihn An.ı706. an Wagenſeils Stelle 


als Profeſſorem Juris nach Altörff; er 
ſchlug es aber aus, und nahm dagegen 
das folgende Jahr die Profeflionem 
eloquentis und antiquirarum des der» 
ftorbenen Sellariian, mit welcher Wuͤr⸗ 
de bald hernach die Profeflio Juris nar. 
& gentium,dag Affefforat bey dem Eon» 
fiftorio zu Magdeburg, die Profeſſio Ju- 
ris ordinaria, und zuletzt der Fitul cineg 
Koͤniglich⸗Preußiſch. geheimden Raths 
verknuͤpfft wurden. Er ſtarb endlich 
An. 1729. als Pro-Re&or der baſigen 
Univerfirdt. Unter feinen vielfältigen 
Schrifften, mit welchen er befonderg 
die Nechte, die Hiftorie und die huma- 
niora gründlich und anmuthig erläu- 
tert, gehören hieher: viaadveritatem 
rationalem & moralem, und hiftoriz 
philofophie moralis pars prima; ver: 
ſchiedener eingeln Anmerckungen, die 
er feinen gennfchten Schriften einver⸗ 
leibet, nicht zu gedencken. 


H. 


Hamel, 

(Johann Baptiſta du) war zu Vire 
in der Normandie An. 1624. gebohren, 
und ffudirte anfangs gu Gaen, und her: 
nad) zu Paris vornemlich die Philofo: 
phie und Mathefin. Er gab noch vor ſei⸗ 
nem 20. Jahr eine Trigonometrie und 
eine Erflärung über den Theodofium' 
desphzra ansicht, und zeigte damit 
genugſam feine Fähigkeit. An. 1643. 
‚begab er ſich in die congregstionem 
oratorii, nahm darauf eine Dorff· Pfar⸗ 
re zu Nevilly an der Marne an, und er⸗ 
hielte endlich An. 1656. die Stelle «ci» 
nes Königlichen Almofenierd. Bey 
Aufrichtung der Koniglichen Academie 
des Sciences Au 1666. trug ibm Eol- 
bert die Verwaltung des Secretariatg 
bey derfelbenauf, welche er andy behiel⸗ 
te bis An. 1697. da erfiean Herrn Son: 


tenelle überließ. Inzwiſchen gieng er 


auch einft mit gedachtem Eolbert, als 
Gecretaire An. 1668. auf den Frie 
dens⸗Schluß nad) Acken und von dar 


Hartſoͤcker Harvin 


phyficam; de confenfu vex⸗ 


— — nun nn — 


ſcholæ adeommodatam alrw- 


philofophie; de mente 


meteoris & foflilibus und 
welche man zu Nürnberg X: 
4 Dvartbänden zufanmen ı 


Sontenelle hift. de Facad de 


Niceron memoir. des bon 


t. I. 
Hartſoecker 


Micolaus) ward von Km 


tiſchen Eltern zu Goude u 
An. 1656. 


— ZZ ze CH 


| 


gebohren. Eu 


toolte ihn zum PredigtAmmr 


allein er hatte mehr Luft u: 
tifchen Studien, in denen a’ 
lich unterweifen ließ Zu % 
er fich auf die Eartefianit 


phieund humaniora, und 
nach in die 12. Jahr zu Yns | 


nieder. An. 1596. etabin 
Familie zu Rotterdam, wei 


aber brey Jahr darauf mt W 


nach Amfterdam, wolf 
Petro I. Auweiſung in der 
ben mufte. Er ſchlug ihm un! 
Rußland zu gehen ; alan 
bedandke ſich davor ; Un” 
mit einem ähnlichen An“ 
Churfürfteng von der Pak” 


Wilhelmi, that : dieſes 


doch endlich annahm, und 


nad) Düffelderff ald der 


thematicus des Churfürfts 
feſſor honotarius gu Zu 
An. 1716. kehrte er nach 
ruͤck, und ftarb endlich 
Utrecht ; nachdem cr fit 


Mitglied der Parififchen Ad" 
(ciences geweſen. Unter" 


ten find: Principes dey 


je&ures phytiques ; des" 


ame ; und * Streitſe 
Hugenium, Leibnitzen Key” 


‚re. Sontenelle hiſt de lan” 


ences, Niceron memoi.\ 
Harvaͤus 


Wilhelm) gebohren u¶ 


nach Engelland. Er ſtarb endlich An. der Engiiſchen Graffchaft 8" 
1706. in ſehr hohem Alter, und hinter⸗ 1578. ſtudirte zu Caubndeee 
ließ: philofophiam vererem & nouam dua bornenzlich die Median " | 

| \ 


Ä 


Hegeſtas 











uf Profefloranstomes und chirur-| | 
Sohann Baptiſta van) war zu 


a dem Collegiomedicogu fonden ; 


Helmont 


* 90 
— — — — 
Helmont gr 


bſt er auch An. 1657. in hohem 
geſtorben. Er hat zuerſt An. 
‚ die Lehre von dem Umlauff des 
uͤtes im menfghlichen Leibe in einer 
tlichen ‚vorgetragen 5 ob 
y fhon im 16. Seculo Mich, Ser 
s und wenige andere faft aufgleiche 
anckengerathenfennfollen: Gleich» 
r darüber von vielen oͤffentlich an- 
chten worben, ſo hat «8 ihm aud) 
tan Bertheidigern gefehlet. Auffer 
er..de circulatione fanguinis hat 
von ihm: New principles of phi- 
phy; tr. deouo; de generatione 
nalium &c. Paſchius de inuen- 
‚ouant. Adta philof. £. =, 


Brüfel An. 1577. aus einem alten und 
anfehnlichem Gefchlechte inden Rieder 
landen gebohren. Er war faum 17. 
Jahr alt, als er zu Loͤven bereits den 
curſum philofophicum vollendet hatte; 
und nun Magifter werden fonte. Er 
ſchlug dieſes aber aug, weil er befande, 
daß er noch gar nichts wuͤſte, und ſein 
Gemuͤth mehr mit eiteln Einbildungen 
als mit gewiſſen Wahrheiten angefüle 
let waͤre. Er bielte fih demnach), um 
etwas befferes zu lernen, an die Loͤvi⸗ 
fchen Sefuiten, und zumahl den bekann⸗ 
ten Martinum del Rio. Allein auch 
diefe wolten ihm fein Genügen thum; 
dergleichen er noch weniger in ben 
Schriften der Heyden, befondeis 
des Senecä gefunden haben wolte. 
Deswegen nahm er. an deren Gtelle 






















HSegeſias, 


in griechiſcher Weltweiſer und 
uͤler des Paraebataͤ von der Cyre⸗ 
ſchen Secte, nahm zwar die Grund⸗ 
e des Ariſtippi, des Hauptes der 
renaicorum, groͤſtentheils an, doch 
ig er auch in einigen Stuͤcken von 
je ab, und ſtifftete eine neue Schule, 
man Hegeſiacam nennete. Er lehr⸗ 
um Exempel, daß die Wolluſt mehr 
der Abweſenheit einer ſchmertzlichen, 
in der Gegenwart einer angeneh⸗ 
n Empfindung zu ſuchen ſeye; wel⸗ 
s Ariſtippus gerade umgekehret— 
nſt wird erzehlet, daß Hegeſias auch 
e treffliche Beredſamkeit beſeſſen. 
ie er fie nun einft auch dazu ange⸗ 
ndet, Daß er gezeiget, der Tod eineg 
enfchen feye mehr gut als boͤſe zu nen · 
a, indem er denſelben alles zeitlichen 
endes, nicht aber irgerid des gering- 
n Guten beraube; und feinen Bor- 
ig fo nachdrücklich einzurichten ge 
ıft, daß fehr viele Luſt bekommen, ſich 
rch einen freywilligen Selbſt⸗ Mord 
von zu helffen; habe der König Pto⸗ 
naͤus ihm verboten, von dieſer Mate 
die er auch in einem eigenen Buche 
gehandelt, kein Wort mehr zu geden⸗ 
m. Indeſſen iſt > davon der Bey» 
UME wulldraros g 


lax. Ls.c.9. 













blieben. Kaertius 
ı. Cieero Tufc. quaft. Luc.34. Val. 


den Zauler und Thomam a Kempig in 
die Hand, moraufer, feinen Gedanden 
nach), zu einer groffen Erfenntniß gelan⸗ 


get. Damit verfnüpffte er dag Stu⸗ 
dium der Medicin und Jurisprudentz, 


ließ aber die leßtere gleichfalls bald mies 


derum fahren, weil er darinne gar kei⸗ 
nen Grund finden fonte, Vielmehr 


endete er fich zu der Chymie, durch 
deren Hülffe er viele Geheimniſſe der 


Natur entdeckt zu haben glaubte, und 


ſich daher den Beynamen Philofophus 


perignemgab. Man will, daß er da» 
durch zu vielen eigenen Einfällen, zu⸗ 
mahl in der Theologie, verleitet wor 
den, und dem Paracelfo mehr als billig 
nachgefolget. Er ift An, 1644. in der 
Stunde geftorben, die er zu vorher ges 
wuſt haben wolte. Geine Schriften, 
deren die meifte von Chriſtian Anorren 
von Rofenrorb ing Deutſche gebracht, 
auch mehrmahls gedruckt worden, find: 
de curatione vulnerum magnetica, fe- 
brium doetrina inaudita; de ortu me- 


dicinæ; de fontibus $padanis, und an» 
dere. Andrei bibl. Belg, Freher & 


Mittevic. med. Colberg Platonifch- 
hermet, Chriftenchum, 


Hvhelmont 
Iranciſcus Mercurius van) er 


h dieſe 


ten ſeines Vaters zum Druck befoͤrdert, doch auch wohl das Elend 


X Heraclitus Seracliu⸗ 


erſt gedachten Johanns hannis in tzeln In und Kräutern ——— 
Sohn, war An. 1618. gebohren. Ob⸗ te: Doch dieſe bekamen im 
wohl er in feiner nüglichen Wiflenfchafft übel, und er gerieth dariben 
gaͤntzlich unerfahren ſeyn wolte, war | Krankheit, da daß er fich gendcin 
doch ‚die Medicin und befonders die wiederum au ber Etabt pe 
Chymie, fein Hauptwerk. Er mag kehren. Er übergab ji 
es auch in der legten ziemlich weit ge» Aersten ; doch 

bracht haben, indem er bey einigen ger le Nath * 
in den Credit gekommen, daß er den Waſſerſucht befreyen fonten, «i 
lapidem philofophorum befäffe. Die ſelbſt ein Mittel, und ließ fih # 
meifte Zeit feines Lebens brachte er zu über mit Mift bedecken. Wa 
Amfterdam in ziemlicher Anfchen zu ;| Cur fchlug fo übel aug, daf em) 
that aber einft eine Reife nach Berlin im 60. Jahr fein Beben Beben eintifer 
auf Befehl der Churfürftin von Bran- er von Natur etwas mirmfdı 
denburg, und ftarb bald hernach zu ſam geweſen, auch die 
Edln an der Spree An. 1699. im hohen | durch fein ungefellfchafftli 
Alter. Er bat verfchiedene Schriff- ſtaͤrcket und unterhalten, 


































und auch felbft unter feinem Namen ein | tieff genug eingefehen haben 
und dag andere gefchrieben, als: Mar| daher die Rede entftanden, 

turfundigung ; von Rranckbeiten ; Al- | aufhdrlich gerveinet habe, # 
phabetum nature &c, Bayle nou- daß er nur ein eini 


vell. dela rep. des lettres 1699. in — A 
in den Tempel Dan 
Heraclitus, verwahrlich begeleget —* 


Ein berühmter griechiſcher Weltwei⸗daſelbſt fo lange a 
fe, lebte um die 69. Olympiad. und war | big es geraume Zeit nad 
von Epheſus gebürtig, Er befam bey | einer Namens Erated game 
Zeiten Luft zu der Philofophie, darinn|Es fol aber im eine s 
er den Eenophanem, vornemlic) aber Schreibart abgefaflt: 4 
den Hippaſum, einen Pythagoraͤer, zu es faft niemand © 
Lehrmeiſtern hatte. Manfagt auch er Daber auch dem Here 
habe deswegen eine weitläufftige Keife| e axorurss, Der rn 
nach Africa angeftellet. Nachdem er) Selbigesift fo mohl, ald 
wiederum nach Ephefus gefommen, | Chii Werck de Heraclite, 
ſetzte er fich bey feinen gandeleuten in fo dangen. — Dan 
groffes Anſehen, daß fie,ihm eine der Anhanger befommen, 
oberften Stellen im Regimente auftru-| Heracliser —— 
gen. Er uͤberließ fie aber freywillig der Natur-Lehre t 
feinem Bruder, und ertvehlte davor ei⸗ aber dag Anfehen, daß 
ne fo wohl feiner natürlichen Neigung, | Zeit aufgefommmenen 
als auch der Begierde zur Weltweig:|Secten die —— 
heit, bequemere Lebens⸗Art in den Ein: dunckelt. Gosfeied® 
famfeit; zumahl da er die Sitten der eigenes Werck de E 
Eovhefter vor fogar verdorben anfahe, philofophia unter? 
daß er voͤllig zmweifelte, fie beffern zu koͤn |darüberd 
nen. Aus faft gleichem Grunde ſchlug nem lateinifchen —32 
er die ihm von dem Perſiſchen Könige | principio rerumnacur 
Dario angetragene Vortheile auß. |Heracliti. Sonftfindn 
Nachdem er alfo eine Weile noch in der) Heracliei,zumahlein'Pt 
Stadt einſam geblieben, verlieh er end» ter den alten | [a 
lic) dieſelbige gar, und begab fichin ber ‚fen. Aa 1,9. Om 
gichte Eindden, in welchen er an Mur bibl gr. un 7 


chte Einon 


Hermes Hierocles Hippocrates 94 
| Hermes, myſter. ARgypt. Kixcher cdipus Æ- 


pt. Fabricii bibl, græc.t.i.Reiman⸗ 

t tet welchen die Grie⸗ —— litt. /Egypt. 
ven Scribenten dem vermeinten — 
der der Welt:Weisheit und aiſjer Bierocles, —— 
tebep den Egyptiern beylegen, den Ein Philoſophus von der Platoni⸗ 
letztern in ihrer Sprache Thoyt, ſchen Secte, und Vorſteher der Schuie 
08, Thaaut, oder noch anderſt ge· zu Alerandria, war um die Mitte des 
et. Es ſind die von ihm verhans| fünfften Jahrhunderts berühmt. Gr 
Nachrichten fo mannigfaltig, fo * einen finnreichen commentarium - 
irrt und fo mwiderfprechend, daß | über die unter dem Nahmen Pyebagord 
g unmoͤglich ift, dag wahrfchein. faͤlſchlich befannte aurea carmina ge 
e daraus zu wehlen. Es laͤſt fich | ſchrieben, der Griechiſch und Lateinifch 
nicht beftimmen, ob eine oder meh⸗ oͤffters gedruckt worden. Die Saͤte 
Perfonen dieſes Namens geweſen, | welche er darinnen aus der Theologie 
v. Darinnen fommen die Erzehlun | bin und wieder vorträgt, Hingen dor eis 
aft aleinüberein, daß er wegen der| nen Hepden ziemlich lauter ; wie er 
ndung fo vieler nüglicher Wıffen- | deim,zum Erempel, die Schdpffung aus 
Teen, als der Poeſie Muſic, Arich-| nichts mit Haren Worten behauptet, 
c, Geometrie, Aftronomie x. den | Daher einige Gelehrte meinen, Hieros 
nahmen Trismegifti, des aller: cles habe die chriftliche Scribenten mit 
zmaͤchtigſten ‚erhalten. Einige) Fleiß geleſen. Merckwuͤrdig ift, daß er 
‚m Dorgeben wollen, diefer Hermes | nur deswegen in den Eheftand gesreten, 
-auf 36525. Bücher hinterlaſſen und | damit er Kinder zeugen mdgte. Job, 
n, was zur Theologie und Philofo-| Chrift. Wolfii epiftola de Hieroclis 
gehöret,fchrifftlich verfaffet; welcher] commencario, 1710, 8, Sabric, bibi 
enfcheinlichen Unmahrheit einige) grec, Baylc, | 
abheiffen wollen, daßfie fagen, es] . 
en nicht fo viel eingelne Bücher, fon- Hippocrates, - 
ınur Verfus oder Zeilen, oder auh| Der vornehmfte und berühmtefle 
tter,zu verſtehen. Andere, aber be. | der alten Griechifchen Medicorum, war 
cken, daß da allein die Priefter bey | auf der Inſul Cos um die go. Olymp. 
Egpptiern Bücher fchreiben bürffen, | gebohren, und wurde von feinem Vater, 
he hernach bey dem Archiv aufbe-) Deraclide, ser in der Argnep - Kunfl 
en worden, vielleicht die meifte un. · unterwieſen. Ob erdabey auch einige 
ihnen biefelbe mit dem Rahmen | Welt-:Weifen, zumahl den Democritum, - 
:metis ausgeſchmuͤcket, Die man fo | gehöret, täft fich nicht ausmachen, 
a unrecht vor die eigene Wercke def: —— iſt dieſes gewiß/ daß er ihre 
en angeſehen. Die noch heut zu Schrifften fleißig: geleſen/ und beſon⸗ 
je unter Trismegiſti Nahmen vor. | ders den Heraclitum ; deſſen Haupt⸗ 
dene zwey Schriften, Poemander | Sag in der Ratur,Lehre, daß dag Feuer 
Afclepius, welche oͤffters am beften | das allgemeine Principiums aller Dinge 
 zuonden An. 1628. gedruckt find, | fen, er auch vor andern angenommen. 
en die wenigften Seleprten neuerer | Nach dem Tod feines Vaters verließ er 
en vor aufrichtig. Aus des Olai ‚durch Veranlaffung eines Traums feir 
rrichii und Sermanni Conringii ne Heimath; und jog hier und dar in 
‚den Werth der fapientie ZEgyptio- Griechenland herum ,-und erwarb 

ı Hermetic® gewechſelten Streit» durch glüctliche Euren. groffen Rahm, 
ırifften ; gleichwie auch aus Joh. Zuletzt ließ er fich in Theffalien nieder; 
ricillrſini exercitationibus deZo» | und ftarb dafeibft in einem gienlichen 
tre, Trismegifto & Sanchoniacho- |Alter, ungefehr um die 106. Olymp, 
an man das uörhigfie von dieſer Ma⸗ Er hat verfchiedene Scheifften im Jo⸗ 
: fürglich erfeben. Jamblichus de | nifchen Dinlect aufgeſetzet, die aber zum 
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95 Hobbes 


Theil nur.die erfte Emwuͤrffe von ans; | und Gaffendi vielen Nuke 


führlichern Wercken begreiffen, Deren 
einige find von feinen Schnen und 
Schuͤlern nachdem ausgearbeitet, und 
al Hippocratis eigene Auffäße der 
Nachwelt aufgedrungen, auch wohl ei» 





Hobbes \ 









—— ſich felbft um: 
r Dia und 

Luſt hatte. Die en x 
um bag Jabr 1637. 
lihe_-Unraben gaben ihm 


nige voͤllig untergefchoben worden ;| Verteidigung des Konigd ul 


weiche aber von den richtigen zu unter, narchifchen Regierung 


fcheiden heute zu Tag ſchwer, wo nicht 
gar unmöglich faͤllt. Vor die befte 
Auflage der Wercke Hipvocratis wird 
die Wechelianifche An. 1595. Sol. ge 
halten. Ubrigens hat Hippocrateg zu 
allererft die Philoſophie von der Ark 
ney⸗Kunſt abgefondert, und diefe bloß 
auf die Erfahrung gegründer. Ob er 
‚ein Atheifte gewefen, ft von Nic. Hie⸗ 
zon. Öundling bejahet, von Andres 


Ottomar Böliden und Dan. Wils| Diefe verlohr er aber jiemit 


belm Trillern aber in befonderg dar: 


über gewechfelten Streit-E chrifften ver») viathans aus Engel in | 


neinetworden. Das Leben Hippocratis 
haben unter den Alten Soranus, ein 
Medicus von Ephefo, und Johann 
Tzetzes in Griechiſcher Sprache, von 
den neuern aber verfchiedene befchrieben. 
Bvidas. Clerici & Schultzii hiftor. 
medicin. Sabric. bibl. grec. t. ı2. 


obbes, 
Oder Hobbitis (Thomas) war zu 
Malmesbury in der Engliſchen Graf, 
ſchafft Wilton An. 1388. gebohren. An. 
1603. fam er nad) Drford, woſelbſt er 
ſich mit Fleiß auf dieAriftotelifche Phi- 
lofophie legte, und darauf mit einem 
vornehmen jungen Herrn eine Reife 
nad) Franckreich und Italien that. 
Nachdem er zurück gekommen, trieb er 
die vorher von ihm unterlaffene. hu- 
maniora mit groſſem Ernft, und über- 
fegte den Thuchdidem in feine Mutter 
Sprache, weiler die Leſung diefes Aus 


bielte, indem fiedaraug dag Unheil, twel- | feinem Kebenssk: 
ches die Democratifche Negierung in | gisgermacher; we 
einem Staate anzurichten fähig iſt, er | genannten Gelehrter 


toris feiner Landsleuten vor zuträglich | Erhat An. 1672. fe * 


kennen lernen folten. An. 1629. und feinem Leben 
1631. that er von neuem zwey Neifen | me Hobbes, Angli 


en md 
dere zu ſchreiben, dariker er 
nach frankreich retirirenumdt 
ſelbſt fchrieb er das befand 
ciue und auch den Leuiarhen, 
beyde Schriften bald bernad 
Naͤchſt diefem 
























worden. 
die Ehre, den nach Kramdreiit 
teten Printzen von Balis, Cx 
der Marhematic zw unten 
von demjelben viele Guade juf 


J 
1 


dem einige gedruckte Er 


mh befonder®die Thalod 
um den Pringenmaren, d 
Inhalt diefer Schrift ade 
daher Hobbes Carola nicht 
die Augen kommen durfte ! 
te aljo heimlich nach Leme 
er fich in dem des 9 
Grafens von © 
mahligen groffen Genng 
und feine Zeit &eild mit ie 
gelehtter Männer, theilt 
und Berfertigung der 
pore und de homineteri@# 
te, Indeſſen kam Garelusll# 
wiederum in fein Reich, ⸗ 
der normahligen Gnader 
geachter fo wohl die Erd 

als auch viele arıdere &d# 
wegen feiner. heraus 
ten übel zufrieden twareı 
manchen Verdruß num 
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1 as.i, 


als ein Hofmeifter nach denen obtnide | philofophiwita,Garolop 


dachten Yänderit, da er ins beſondere therium At 
aus dem. Umgang und der Freund: !an.ı682, 4 
ſchafft des Balılar a Galiläig; Werfenni |tig. Oxon. Baylcı 
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Jaqvelot Ionica 8 | 
fehen Uberfegung am beften herausge⸗ 
Pepe — Sophift. Fabric. 

ibl,Gr. _ | 


r Hornejus Jamblichus 
Hornejus, 


Lonrad) gebohren zu Braunſchweig 
1590. war anfangs ethices und lo- 
s und hernach theologiæ Profeflor 
elmftäde,mofelbft er auch An. 1649. 
rben. Gr hat eine Xriftotelifche 
sam und logicam berfertiget,melche| 5) 

Schulen geraume Zeit im Ge 
‚ch geweſen. Srebericheatr. - 


Huygens, 


der Bugenius, (Conſtantinus) 
> im Haag An. 1596. aus einem an⸗ 
lichen Gefchlechte- gebohren ; und 
idete die Stelle eines Secretarii 
Raths derer Pringen von Dranien, 
n er in die 62. Fahre lang. mit 
m gedienet, und endlich ald Raths⸗ 
toent An 1687. im hohen Alter ge⸗ 
en. Er war in allen Wiſſenſchaff⸗ 
zruͤndlich erfahren, davon feine hin⸗ 
ſſene Schriften zeugen, welche von 
s’ Gravefande An: i724. zu Leyden 
4. Dvartanten- edirt worden, und 
tens ‚phnfifche und mathematifche 
terien abhandeln⸗ Unter feinen | 
‚nen machte ſich der andere, Chris 
Iu8, derdie Pendul⸗Ahren zuerſt er, 
en, und An 1695. geftorben, gleich. 
durch feine gründliche Gelehrſam⸗ 
einen, groffen Nahmen.: Bayle in 
lichem. s’ Örgvejande vica Huge-: 











Jaqvelot, 


(Ifaac).war zu Chaßi, einem kleinen 

rte in Champagne, An. 1647: geboh⸗ 
‚ren; und gab anfangs in Yranckveich 
und nach Wiederruffung des Nantifchen 
Edicted in Holland einen Prediger. ab, 
und erwarb ſich einen groffen Ruhm in 
ber Beredſamkeit. Zulegt berieff ihn: 
der König von Preuffen, Friedrich 1. als 
feinen Hof» Prediger nach Berlin, in 
welcher Bedienung er auch An. 1708, 
am Schlage geftorben. Auffer vers 

ſchiedenen theologifchen Wercken hat 

man von ihm einen tr. fur Pexiftence: 
Dieu, einen andern. conformice de I. 
foi avec la taifon; und eme Streit 

ſchrifft wider Mr.iBayle, examen de la 

theologie de Mr. Baylebetitett ; welche 

alle fehr lebhafft und gründlich abgefafe? 
fet find. * 


Jonica 
decta oder Schola, wurde die allerer⸗ 
ſte und aͤlteſte philoſophiſche Secte un⸗ 
ter den Griechen genennet, weil deren 
Urheber Thales Fan zu Mileto, einer 
Stadt in Jonien, niedergelaffen, auch 
deſſen Schuler und Nachfolger eine ges 


operibus pr&mäfl * raume Zeit dafelbft verblieben. Diefe 
2 Tea waren Unarimander, Anarimenes, Anas 
I ragoras und Archelaug, der Lehrmeiſter 
Jamblichus, Socratis; und lieffen, fie die Betrach⸗ 


| fung der Natur und Geſchoͤpffe ihte gros, 
tin Briehifcher Philoſophus um die fte Bemuͤhung feyn ; bis Socrates an 
en Kayſers Konftantini M. war von fieng mit Iinterlaffung dieſer, oͤffters 
leis in Syrien gebürtig und ein eiteln, Unterſuchungen die Moral zum 
yüler des berühmten Platenici Pors| Haupt⸗Weick der Philoſophie zu mas, 
rii. Er felbft ſoll auch einen groß | chen; womit alfo die Joniſche Schule 
Zulauff von Schülern gehabt, ja gar eine gang andere und mine Gieftait ges 
der gethan, haben, und denn end» wann. Much diefem hat fie fich in ver» 
ums Jihr 333. geftorben fegn. | fchiedene Aeſte vertherlet, deren einige, 
ı feinen Schriften find noch übrig als die ſecta Socrarica, Academica oder 
e myfteriis/Egyptiorum,Chaldzo- | Platonica, Peripaterica, Cynica und, 
ı & Aflyriorum ; nnd ein andezer, |Stoica en ſehr groſſes Aufſehen ges 
vita Pythagoræ. Jenen hat Cho— macht; die übrigen aber bald wieder uns 
s Gale, dieſen aber Ludolff Kuſter, | tergegangen. Laertius inprogm. Cle⸗ 
Anmerkungen und einer lateini- | mens Alex. ſtromat. I.1. 
Ibilofopb. Kexici Anhang. d Kecker⸗ 


I bu 


o li. 
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Kepplern dahin, um ihm in fünackı 
nomifhen Arbeiten, und fonfm.ı 
Handen zu geben. Er nahm da 
an, und ward gleich das folgt 
nach des Brahe Tode, zum Kavlald 
Mathematico ernenne. Bey 
Bedienung vollendete er die ven) 
Brahe angefangene rabulıs Rudd 
nas, und verfertigte auch anders 
che Were, ald harmonicas mum 
bros quingue; epitomen allrası 
Copernicanz; alltonomiam au 
librum de cometis &e.und farbe 
An. 1630. zu Megenfpurg Ba 
bemercket baben,, daß Cartefiaik 


die Echrifften des Kepplers a) 


+ 























Reifermann, 

(Bartholomäus) gebohren zu Datı- 
kig An.ı571. war eine Weile zu Hei 
delberg Profeſſor ebrez linguæ, und 
kam hernach erit ald Eonrector, und fo- 
dann als Profeflor philofophie, an 
das Gymnaſium feiner Vaterſtadt; dar 
bey er auch zugleich die Doctor-Wurde 
in der Theologie annahm. Er war Re⸗ 
formirter Religion, und ftarb An. 1609. 
im beften Alter. Er bat vieles, zumahl 
in der Philoſophie, gefchrieben, fo da» 
mahls gar gut aufgenommen wurde. 
Dabingebsren: fyftema logicum ma- 
jus& minus; ſyſtema ethice, politi- | fehiedene Meinungen zuerfi 
cz, @conomice, phyficz; compen- | morbenfey, die er hernach ft 
dium metsphylicz ; contemplatio | retumdin eingröfferesticht ai 
phylica de loco & terre moru &c. Br Lehre von den bimmlıchel 
Adami vit. phil. Bayle. In, verſchiedene Säge aus It 

EL; 


ausführlich vor dem volummerr 
(3obenn) gebürtig aus Schottland, | larum befchrieben, weldes 1% 
ftarb ale Profefloraftronomiz Sauilia- — 


Gottfried Hanſch 
nus zu Oxford und Secretarius der 


als einen VBorlä A 
Londenſchen Geſellſchafft der Wiffen- | IBercke, die aber noch nic — 
ſchafften An. 1721. da er kaum 40. Jahr | drucken laſſen Beffendns nm 
alt geweſen. Er mar ein treflicher Ras | hei. Baple. J av 
turfündiger und Mathematicus, und Riche, 
nahm die meifte Lebrfäge des Nemtong ae 
an, den er auch Sffentlich wider den| (Atbanafius) einer 
Herrn von feibnig, und andere, vertheie) ften Jeſuiten des vorige 
diger. Er iſt der allererſte geweſen, der |dertd, gebohren An 1602 
zu Drford collegia experimentalia ans |te und lehrte die Phi je 
gefteller bat. Sonſt hat er auch) desire Wiſſenſchafften ene 
Burner und Wbiltons Gedancken von | fchiedenen Kloftern feines D=* 
der Erdfugel unterfuchet, und eine in- | Deutfchland. Die 
trodu&tionem in veram phyficam ges| jaͤhrigen Krieges vera 
fehrieben, die fehr hoch gehalten wird. auf nach Franckreich = 
er mit Peireſcio bekannt 
Reppler, ſelben nach Rom reco m 
(Johann ) einer der treflichſten Ma⸗ nachdem man ihn berai 
thematicorum neuerer Zeiten, gebohren chen Mathematico nad 
zu Wiel im Hertzogthum Würternberg langt hatte. Zu Rom ii 
An. 571. Er nahm zu Zübingen un» nach geraume Zeif die Mi 
ter Michagel Moeſtlino in der Philofo-|aber dabey hauptfahlia # 
phie und Marhefi fo wohl zu, daß chung der \lterthümer, dab 
man ihm bey noch jungen Jahren beyde in verfchiedenen, zu über © 
zu Graͤtz m Steyermarck offentlicy zu) heraus gegebenen Schrupin a =" 
Ichren aufrrug. CTycho Brahe, der ſich Ruff, und felbft bey den Pan 7 
um das (jahr 1600. bey Kayfer Rudol: | centio X. und AlexandroVil #7 
pho Mi. zu Prag aufhicite, verfchrieb |achtungfegte. Wuffer biekem 


zu 
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[en nur erfinnlichen Vorſchub thaten. 


ich aber auch die Natur» Behre und 


thematic in einigen Wercken zu er» 
vera, Darunter feine ars magna lucis 
rmbr, ber mundus fubterraneus; 
mufurgia vniuerfalis &c. die vor, 
mfte find, Er ift 1650. geftorben 
hat man einen eigenhänbdigen Auf- 
feines Lebens von ihm, bag wegen 
ncheriey Scidfalen gar munder: 
v ift, welcher zu Augfpurg 1684. 8. 
ausgefommen. Es it ſchwehr zu 
uben, daß er feine Leichtgläubigkeit, 
er bey Auslegung der Alterthümer 
offenbar bloß gegeben , auch bey fei- 
ı pbilofophifchen Aumercfungen und 
terſuchungen allemahl vermieden 
ben folte, — 


Rnorr, | 


von Rofenrorb. (Chriftian) ein 
chlefifcher von Adel, und zuletzt gehei- 
er Rath und Cantzler des Pfalsgra« 
ı zu Sultzbach, Ehriftiani Augufti, am 
fen Hofe er im 58. “fahr feines Aa 
:8 An. 1689. geftorben. Er that in 
ner - Tugend fchöne Reiſen durch 
eutfchland, Franckreich, Holland und 
ngelland, und machte fich in den mei 
nr, fo angenehmen ale ernfihafften, 
Ziffenfchafften geübt. Zumahl aber 
achte ihn die Bekanntſchafft mit 
enrico Moro, Johanne Lightfoot, dem 
ingern Helmont, und einigen Rabbi» 
en, auf dag Studium der Morgenlän- 
schen Sprachen wınd der Eabbaliftis 
ben Philofophie, weiche beyde er nebft 
er Chymie, die meifte Zeit feines Le 
eng mit vielem Eifer, und zwar fonder» 
ch die legtere auch mit gutem Fort: 
ang, trieb, Jene bat er auch vor 
enlich durch die befannte Sammlung 
er hauptfächlichiten Cabbaliſtiſch⸗ 
hiloſophiſchen Schriften zu befoͤr⸗ 
een gefucher, die er lateiniſch uͤberſetzt, 
nd mie umftändlichen Anmerckungen 
:läutert unter bem Zitel: cabbala de- 
udata, in 2. Opartanten drucken lafs 
u. Gein Herr, der Pfalggraf, ward 
urch ihn ſelbſt mit einer groffen Nei⸗ 
jung zu der Gabbala und Chymie ein» 
jenommen, welche zu unterfuchen und 
zuszubreiten fie beyde mit einander al 


Buddei hift. philof. Ebr, 
hiftor, theol, Iudaic, 


2. 
Lamy, 
(Bernard) gebürtig aus der Frans 
toͤſiſchen Grafſchafft Mans, von der fo 
genannten Ccongregatione oratorii, 
lehrte die Weltweisheit in den Semi: 


nariis zu Saumur und Angers, und 
hernach die Theologie zu Grenoble, 


Reimann 


ftarb aber endlich zu Rouen, im Jahr 


1714. im hohen Alter. Er mwird ind 

emein vor einen der fCharfflinnigften 
Nhilofophorum und Mathematicorum 
in Franckreich neuerer Zeiten gehalten, 
und find unter feinen bieher gehörigen 
Schriften, die elements de geometrie, 
ber crait€ des perfpeltives, ein anderer 
dela grandeut en general, de 'equili- 
bre des folides, & des liqueurs, auffee 
andern, die in die Theologie und huma- 
niora gehsren, annoch in befonderm 
Werth. 

Leeuwenhoeck, 


(Anton van) ein Hollaͤnder, geboh⸗ 
ren zu Delfft An.ı632. Er erlernte zu 
Amfterdam die Kauffinannfchafft, und 
ließ ſich hernach in feinem Vaterlande 
häuglich nieder. ein natürlicher 
Trieb zu phyficalifchen und mathema« 
tifchen Unterfuchungen, mar ihm ſtatt 
des Lehrmeiſters; und widmete er des 
nenfelben die befte Zeit feines Lebens. 
Vielleicht wäre der Ruff davon nicht fo 
befannt worden, wenn benfelben feine 
befondere Gefchicklichkeit , Vergroͤſſe⸗ 
rungs⸗Glaͤſer zu fihleiffen und dabey 
wohl anzumenden, nebft einer groffen 
Menge Schrifften nicht empor ges 
bracht hätte; welcher * ihm auch 
bereitd An, 1679. die Königliche Ges 
felifchaffe ver Wiffenfchafften zu Londen 
einen Plag unter ihren Mitgliedern eins 
geraͤumet. Gedachte Schriften, bie 
lauter Briefe find, hat man Holländifch 
und mit einer lateiniſchen Uberfegung 
mehrmahls gedruch. Er ift erft Um. 
1723. geftorben. Jowrnal litteraire 
t. XIV. 


v2 Leib⸗ 





Leibnitz 
Leibnitʒ, 


Gottfried Wilbelm) einer der groͤſ⸗ 
ſeſten Weltweiſen in Deutſchland, ge⸗ 
bohren zu Leipzig An. 1646. Er hatte 
ſchon als ein junger Magiſter auf der 
Univerſitaͤt feines Vaterlandes viele 
Keindfhafft auszuftehen, die ihm eheilg 
fein fich bereits damahls hervorthuen ⸗ 
der trefflicher Verſtand, theils die ver, 
feigerte blinde Ehrerbietung vor den 
Ariſtotelem, zugoge; bon welchem er» 
ften er einige Sifentliche Proben im Diſ⸗ 
putiren gab, und zugleich feine grundli- 
che Beleſenheit in den Schriften der 
alten Weltweifen darlegte Die eben 
dafelbit ihm wegen feiner Jugend abge- 
fhlagene Doctor» Würde in denen 
Rechten erbielte er darauf An. 1666. zu 
Alcorff, und verblieb eine Weile zu 
Nürnberg, da er fich mit einigen Chy: 
micis befannt machte. Hier lernete 
Leibnitz den berühmten Manngifchen 
Miniſier, Baron von Boineburg, fen, 
nen, mit deſſen Sohn er hernadh, unter 
einem gewiſſen Character deſſelbigen 
Hofes, nach Paris, und nachdem fein 
Yarron An. 1673. geſtorben, nad) En: 
gellandgieng. Als auch nachdem der 
Ehurat zu Mayntz, von dem er bis 
Daheı Senfion aenoffen, Todes verblis 
chen, begab er fich wieder nach Franck⸗ 
reich, erhielte den Titel eines Braun⸗ 
ſchweigiſchen Hof:Nathg, und verweil— 
te fich zum andern mahl einige Zeit in 
diefem und bernach in dem Engliſchen 
Konigreich; char auch einige Jahre 
nachdem eine Reife durch Deutſchland 
und Sralıen. Un, 1700. warder ben der 
damals neu>geftiffteren Zocictät der 
Wiſſenſchafften zu Berlin als Präft- 
dent erminnet, An. 1711. von Kapfer 
Carl dem Vi. aber zum Baron und Hof— 
Kar gemachet, gleihwie ihn auc) 
nachgebinds der Ejaar Peter I. 
An. 1714. zum geheimen Juſtitien⸗ 
Kath unter einer anſehnlichen Penſion 
erflärer Er ſtarb endlich An. 1716. 
in ziemlichem Alter, Gleichwie feine 
Erkennen faft allgemein gewefen, und 
fein 2 
Wiſſinſchafften erftrecket, alfo 
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Gene Aufſate von feiner Art, kn 


serftand fich über die fürnehmfte) auch verfchiedene Per 
t, alfo findet | Mau fügt, er habh 
an auch in unzehlichen Schriften ein: | Funden, und am Raid 
In auch 


Leucippus Linus m 











diefelbe, zumahl aber die Dil 
und Mathematic, erläutert 
ftreuer ; feiner eingeln 
gedencken, deren ein meniger Id 
druckt ift, mehrere aber dere) 
Vorſchein fommen werden. 
nen philofophifchen Schrifter 
der fo genannte efisis de Theodı 
la bonte de Dieu &c. und 
lung des Brieff ⸗Wechſels über 
wichtige Haupt» Stuͤcke der nati 
Religion und Pe 
länder Clarken dag meifte | 
et. Sontenelle hift. de lAcı 
cienc. Niceron mem. desha 


illuftr. t. ı1. &c, “ 
PL eucippus, 
Ein Griechifcher Phileferie 


































der Eleatifchen Secte und Os 
nonis, warum die 77. Di ad 
ruͤhmt; doch ift fein Ge ned 
wie auc) ein? mente, 
fehiedene mehr gefe 
unter aber — win 
Democrito, deifen Kebanaı 
pus: gerefen , zuagehören mi 
Zeno, und die uͤbrigen 
gedachten Eleat iſchen Scuk. 
uͤnterſuchung der-prineipi 
corum auf.gar metapboli® 
verfallen waren, gieng fu 
andern Weg, und nabmdie® 
da erfte Element der Ding® 
mocritus fo wohl als Ep 
diefen Sag gleichfalls ba 
weiter ausgeführet ; ob Ihe 
re ihn einiger mmaffenetmas#® 
Fläret bat. Kaere.l.g. Ich” 
Magneni Pemoceritus 
gabric. bibl. Grace, vol.L 
Pinus, 

78 einen aus dit 
und ‚ fabelhafften Zaren 
Griechifchen Philefephun, 
meifter des Drpbei gehalten 
aus Chalcis gebürtiggernafi 
feinen Eltern werden don 
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iten auf ſeine Cythar gezogen; dar | Iernte, und Magifter wurde. - Umg 
r ibn aber Apolloigetsdret, worauf | Jahr 1666. gerieth er in die Befannt« 
‚die Thebaner begraben. Er fol | fchafft des Lord Ashley, nachmaligen 
&Sedichte vom Urfprung der Welt; | Grafing von Shafteburn und Engli- 
t Sonnen und Monds⸗Lauff, und | fehen Groß» Canglerg, der ihn in fein 
(Erzeugung der Thiere; ein anders | Haus aufnahm, ihm die Erziehung fei- 
a Xob des Bacchi und. dergleichen | ned Sohnes anvertrauete , und alle er⸗ 
x geſchrieben haben; melches ihm‘) finnliche Liebe ermwicd, auch nach der 
r andere alles abſprechen. Es | Zeit zu einer Secretariats- Stelle vers 
inet, daß unter den Alten mehrere | balff. Er mufte nachgehends die wir 
en Namen geführet und fie daher gar | drigen Schickfale feines Patrone mit 
dte mit einander vermechfelt wer⸗ | tragen, und hielte fih bald in Engels 
HSerodotus. Paufaniss. Kaerz | land bald in Franckreich, bald in Hol⸗ 
3. Svidas. Sabric-bibl.ge.c.ı, : | land, mit und ohne ihm, auf; gerieth 
F | auch felbft in viele Verdrießlichkeit, 
Lipfins, 


und die Ungnade der Hofes. Doch fam 
Juſtus) einer dergröffeften Nieder» | er 1689. bey gefchehener Regimentds 
»ıfchen Gelehrten gegen den Anfang 


Aenderung wieder in .fein Vaterland, 

17. Sahrhunderts, farb zu Liven | da man ihm allerhand vortheilhaffte 

:606.. Er verdienet hauprfächlieh | Bedienungen anbot, die er aber alle 

megen bier einen Plot, weil er ın | ausſchlug, und fich mit einem jährlis 
neuern Zeiten faft zu allererft die 


den Einfommen von 200. Pfunden 
oiſche Philoſophie wieder herbor ge: begnügte: bis er fich endlich dennoch 
en, und in zwey überaus gelchrten 


| in einigen wichtigen Angelegenheiten 

> gründlichen Schrifften erläutert | nüßlich gebrauchen ließ ; 'diefe aber 
Dieerfte heißt: Ad Stoicam phi- | An: 1700. wegen ſeines ſchwaͤchlichen 
»phiam libri tres; und die andere | 3 


uftandes mit einem mahl aufgab, 
tologiz Stoicorumlibri rres.Bep | Den übrigen Reſt feines Lebens brach« 
Wercke find oͤffters aufgeleget, auch | te er zu Dates in der Mashamifchen 
feinen zu Antwerpen An. 1636. in | Familie in der Stille mit Studiren zu, 
8 Kolianten zufammen gedruckten | und befchloß es endlich den 28. Der, 
:ribus enthalten. Jene giebt der | An.ı704. Bon feiner tieffen Einficht 
tten⸗ Lehre, dieſe aber der Natur» | in die Philofophie zeuget fein herrliches 
ve der alten Stoicker ein ungemei» | Werck af human Unterftanding, vom 
Licht. Aubertus Miraͤus hat | menfchlichen Berftande, welches auch . 
fii Leben befchrieben,,. welches vor frantzoͤſiſch und Lateinifch überfegt if, 
ı gedachten operibus, und auch: in | und faft allgemeinen Beyfall,erlanget 
5. Rollii memoriis philofophorum | hat. Gein Keben hat Johann Eleriz 
et. Thuanus, Erythraͤus, Adami, | cus in der bibliorheque choilie toın, 6, 
ıyle, acta philof. c.2. umftändlich befchrieben, welches man 
ke in dem erſten Bande von den actis phi- 
Locke, loſophorum auch verdeutſcht leſen 
Johann )ein trefflicher Weltweiſer, | kan. 
ohren zu Wrington in Engdlland| 
‚1632. Er genoß in feiner Tugend 
Oxford einer guten. Auferziehung, 
gte aber beygeiten einen Citel an 
Ariſtoteliſchen Lehr Art in der. Phi⸗ 
phie, die er daher eine gute Weile 
itz liegen lieſ. Doch machte ihm 
Leſung der Schrifften Carteſii bald 
ı neuem Luft zu derſelben; dabey er 
Midicin mit gutem Fortgang er» 




































Lockmann, 

Oder Luckmann, ſoll dem Vorgeben 
nach ein alter Arabiſcher Fabel ⸗Dich⸗ 
ter geweſen ſeyn, der im 33. Jahrhun⸗ 
dert nach Erfchaffung der Welt, uns 
gefehr um die Zeiten des Königs Sa— 
lomong, gelebet. Seiner wird in det 
Tuͤrcken Alcoran ausdruͤcklich mit vie» 
lem Zobe gedacht. Thomas Erpeni⸗ 
v3 u8 





107 Lombardus Lucretius 
us hat etliche mahl zu Amſterdam 





spologns, ober lehrreiche Fabeln in 
Arabiſcher und lateinifcher Sprache 
heraus gegeben, die den Namen des 
CLockmanns an ber Stirne führen. 
Weil einige derfelben gar genau mit 
den Uefopifchen Fabeln überein fom: 
men, baben viele Gelehrte vermuthen 


dieſes Namens twircklich in der Welt 
geweſen; fondern biefelbe irgend ein» 
mahl aus dem griechifchen Aeſopo Ara- 
bifch uͤberſetzt worden wären. Chri⸗ 
ſtoph Wilbelm Schneier hat zu Jena 
1691. eine beſondere diſſ de Luckmanno 
illo Arabum mythologo, gehalten. Al- 
coranus furar a 31. Hottinger hift. 
orient. Serbelot bibl.Or. afta philo- 
foph.t. 2. 


Lombardus, 

(Petrus) das Haupt der Scholafti- 
corum, oder wenigſtens einer der vor 
nehniften und beruffenfien berfelben, 
hatte ven Beynamen Lombardus, bon 
der Lombardey, dem Lande feiner Ge- 
buhrt, erhalten. Er lehrte anfangs 
zu Parismit vielem Ruhm , underhielte 
juletst gar das Bißthum diefer Stadt, 
im Fahr 1159. von feinem Schüler 
Philippo , einem Sohn Königs Ludovi⸗ 
ci VI. von Srandreicd) ; ftarb aber 
endlih 1164. Bon philofophifchen 
Schrifften hat er menig oder nichte 
binterlaffen; dagegen aber defto mehr 

m von feinen libris quatuor fen- 
tentiarum,die ein fyftema theologicum 
begreiffen, erhalten, fo daß er inggemein 
Magifter ſententiarum genennet wor- 
ben. Tribbechovius de doftoribus 
fcholafticis. du Pin, Cave. Oudin. 


Lucretius, 


(T. Lucretius Carus) ein lateini- 
fcher Poet, der nach der gemeinften 
Meinung A. V.C. 702. geftorben. Er 
bat in feinen libris fex de natura rerum 
i allererft die Natur» Lehre unter den 

Ömern vorgetragen, und zwar nach 
I — n des Ai Dr 
suhmet auffer feiner dlihen Wi 
ſenſchafft, zumahl auch gute Gitten 














Lullius Macchiavelli reg 
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37.| den häufigen Auflagen dieſes Werckes 
ift des Eingelländerd Thoma Creech 
feine, gedruckt zu Oxford 1695. annoch 
die all erbeſte weil man dabey eine herrli⸗ 
che Paraphraſin und ſchoͤne Anmerckun⸗ 
gen findet. Des Herrn Gverkamps 
feine, cum notis variorum , gedruckt ju 
keiden 1725. ift auch gar wohl zu ge⸗ 
wollen, als wenn gar nie fein Mann | brauchen { 


S-ucretius waͤre werth 


rauchen. ' 
daß fich dereinft noch ein Herausgebet 
über ihn machte, der nebft der Natur 
Lehre überhaupt , auch die alte Philoſo⸗ 
phie insgeſamt aus dem Grunde ver 
ſtuͤnde. Gaffendus de vira Epicuri. 
Baillet jugementsfur les Poet. Bay 
le. Sabric, bibl. lat, 


Sullius, 
undus) gebohren auf der In⸗ 


ful Minorca , An. 1235. fol An. rs. 
unmeit derfelben auf der See geftorben 


fepn , nachdem er fein ganges Leben hin⸗ 


durd) viele Gefährlichkeiren , zumahl 
unter ben Saracchen in Africa, die er 
befehren wollen , ausgeftanden. Sein 
Name ift bey den Licbhabern der Thy 


mie und geheimen Naturkunde icder« 


geit in groffer Hochachtung geftanden; 
wie ihm denn auch allerhand davon 
heraus gegebene Schriften und erfuns 
dene Geheimniffe bepgeleget werden, 
Zudenerftern werden gegehlet: De fe 
cretis naturz libercum epiftola de la» 


pide philofophorum; fecretafecreto» 
rum Lullii; aperterium alchymiz; ına« 


gia naturalis; de conferuatione vitz 


&c. (Erift zuletzt ein Franciſcanet wor⸗ 
den. Waddingus annal. Minoritar. 


Anton bibl. Hifpan. Borrichius de 
feriptoribus chemicis. 


M. 


. (KTicolaus) war aus einem alten 
und guten Gefchlecht zu Floreng ger 
bohren, und diente feiner Vaterſtadt 
geraume Zeit: als Gecretariug ſeht 
wohl, indem er eine ungemeine Kennt 
ni der Staats ⸗Klugheit befah. Als 
das Haus Medices fich gegen dag End 
des 15. Jahrhunderts ber Dber- Herr 


und viele Tugenden an ihm. Unter ſchafft von Florentz bemächtigte, er 
riet 
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riethe er in groffe Ungelegenheit, und 


—— gar auf die Tortur, weil er ihren 
bſichten ſich auf mancherley Weiſe 
widerſetzet haben ſolte. Doch wurde 
er wieder losgeſprochen, und ihm der 
Titel eines Hertzoglichen Hiſtoriogra⸗ 
phi beygeleget; den er bis an ſein ge⸗ 
gen das Jahr 1530. erfolgtes Ende be⸗ 
halten. Mit ſeiner Schrifft il Principe 
genannt, hat er ein ungemein groſſes 
Aufſehen, ſich ſelbſt aber unſterblich ge⸗ 
machet. So wenig als man uͤber der 
von ihm bey Gemeinmachung derſelben 
eigentlich gefuͤhrten Abſicht einig iſt, 
eben ſo ungleich ſind auch der Gelehrten 
Gedancken uͤber ihren wahren Werth. 
Gewiß iſt, daß das Buch anfangs grof: 
fen Beyfall hier und darerlanget, ob» 
ſchon es nach der Hand nicht allein den 
päbftlichen Bann-Stral, fondern aud) 
eine groffe Menge hefftiger Widerfas 
cher in Italien, Spanien, $randreich, 
und anderswo, ja eine faſt allgemeine 
Verdammung, erfahren muͤſſen. In—⸗ 
zwiſchen iſt es doch auch in verſchiedene 
Sprachen, und zumahl in die lateini⸗ 
ſche uͤberſetzt, und in der letztern von 5. 
Conringio unter andern heraus gege⸗ 
ben, und mit Anmerckungen erlaͤutert 
worden. Johann Friedrich Chriſt 
hat zu za 1731. in 4. ein eigen Werd 
de Machiauello heraug gegeben, und 
darinne von dem Leben deſſelben, wie 
auch deffen Schriften, Widerfachern 
und Tugenden, vornemlich aber feiner 
Staats. Klugheit ‚ gar fein gehandelt. 
Jovii elogia. Pocciantius catal. 
Script. Florent, Negri ferittori Fio- 
rentini. Bayle. 


Magnenus, 

(Iobannes Ehryfoftomus) von Ge; 
Burt ein Burgunder, und Profeflorme- 
dicinz zu Pavia, in der Mitte des 17. 
Jahrhunderts. Er- war ein guter 
Philoſophus und Mathematicug, und 
ift fonderlich durch ein kleines, aber ge⸗ 
lehrtes Werck bekannt, ſo er Democri- 
tus reuiuiſcens, ſiue de vita & philoſo- 


phia Democriti genennet, und zu Leyden⸗ 


1648. und im Haag 1658. in Duodez 
gedruckt iſt. Er hat nebft einem fur; 
ten: Leben dieſes Weltweiſen haupt⸗ 
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fachlich feine Natur» Lehre und dag 





Principium von den Atomis darinnen 
unterfuchen,, und als gegründet anpreis 
fen wollen. Bayle die. 


Malebranche, 

Micolaus) ein berühmter frantzoͤſt⸗ 
ſcher Weltweiſer, gebohren zu Paris 
An. 1638. Er ward in ſeiner Jugend 
bey den Patribus Oratorii erzogen, und 
jur Kirchen» Hiftorie, Alterthümern 
und ber Eriticangehalfen, dazu er aber 
wenig Neigung hatte. Da er fchon 
26. Fahr alt war, geriet er ungefehr 
über Eartefii Tractat de homine, her⸗ 
nad) auch über feine andere Schriften, 
und wiedmete fich durch deren Veran⸗ 
laffung vollig der Philofophie. Dies 
fe8 gefchahe mit folchem Fortgang, 
daß er sehen Jahr hernach fein Werd: 
recherche de la verite genannt, ſchrei⸗ 
ben fonte, welches von vielen fehr wohl 
aufgenommen, auch fofort ing Tateinis 
ſche überfeßet worden. Doch fehlte es 
ihm dabey auch nicht an häuffigen Ges 
gern, unter denen ber berühmte Ars 
naub wohl der fürnehmfte war, mit dem 
ee auch verfchiedene GStreitfchrifften 
mechfelte. Uberhaupt iffnicht zu leug⸗ 
nen, daß ihn ſein Naturell und allzu er⸗ 
hitzte Einbildungs⸗Krafft in eine Art 
von Enthufiafterey verführe. Def 
fen ungeachtet hat er in eben demſelben 
Wercke zur Genüge gezeiget, daß er es 
aud) befonderg in der Matheſi und Phy« 
figve mit feiner Erkenntniß ziemlich 
weit gebracht habe. Auſſer dem vers 
dient auch fein traic& de morale, die 
entretiens fur lametaphyfique & la re- 
ligion &c. wohl gelefen zu werden. Die 
Academie der Wiffenfchafften nahm 
ihn bereit8 An. 1699. zum membro 
honorario auf; und er ftarb endlich in 
feiner Geburts. Stadt An. 1715. mit 
dem Lob eines fo tugendhafften ale ges 
(ehrten Munnes. Hiftoire de l’acad. 
des fciencesizıs, Niceron memoires 
des hommes illuftres t, 2. 


Megarica, 

Secta, ift der Name einer chebeffen . 
nicht unbefannten griechifchen Secte, 
don der Stadt Megara, andem Iſthmo 
d4 Corin» 
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Corinthio gelegen, alſo beygenannt, 
teil fie daſelbſt vbon dem Euclide Mega- 
renfi geſtifftet war. Diefer war ein 
Schüler Sorratie, und richtete nach 
deſſen Tod eine eigene Schule in feiner 
Vaterſtadt auf, dabey ed ihm auch 
nicht an Schülern gaͤntzlich fehlte, die 
diefelbige eine Fass fortſetzten. Weil 
darinn hauprlächlich die Dialectic ge 
trieben , und die Peutezu einer betrügli- 
chen Difputir- Kunft angeführet wur⸗ 
den , die gemeiniglich zuletzt auf eine 
Zaͤnckerey hinaus Keff, haben ihr ander 
re den Beynamen Eriftice, oder der 
Sand:Schule, gegeben. Laertius lib. 
2. Cicero quaft. Tuſc. L2. Bayle 
in Euclide. 


Melanchthon, 


(Philippus) gebohren zu Bretten in 
ber Unter. Pfalg Un. 1497. fludirte zu 
Hendelberg und Tübingen, und ward 
noch gar jung 1518. als Profeffor nach 
Wittenberg beruffen. Er zierte diefe 
Academie mit feinem Ruhm und Reh: 
ren über 40. Jahr, indem er dafelbft erft 
An. 1560. geftorben war. Auffer den 
vieleu Berdienften , dieer um die Prote- 
ſtantiſche Religion, und um die ange 
nehmen Wiffenfchafften hatte, melche 
letstere er fo nachdrücklich in Deutſch⸗ 
land einführen und fortpflangen hel⸗ 
fen, hat er fich auch die Philoſophie aus⸗ 
ubreiten ernftlich angelegen feyn laß 
ten, und faft alle Theile derfelben in eige- 
nen Echrifften, ob mohl nach der Ari» 
ftotelifchen Lehr⸗Art, vorgetragen, wo⸗ 
mit aber fein Amts Gehuͤlffe Lutherus 
nicht allerdings zufrieden gemefen ift. 
Camerarii vira Melanchrhönis Ada⸗ 
mi virz philofoph, Teißier eloges 
des hommes fcavans. - 


Merſennus, 

(Marinus) einer der aruͤndlichſten 
Weltweiſen des verwichenen Jahrhun⸗ 
derts, gebohren zu Oiſe, einem Frantzoſi⸗ 
ſchen Flecken, An, 1588: Er ſtudirte 
zu la Fleche und Paris, und lehrte nach⸗ 
gehends eine Zeitlang die Philoſophie zu 
Nevers, woſelbſt er Superior des Mi⸗ 
noriten·Kloſters war, als welchen Or⸗ 
ben er um der ſtrengen Lebens-Art wil⸗ 


a J f 


Morus 
len bereits An. ı611. erwehlt hatte. 
Man ſagt, er ſey erſt An. 1648. geſtor⸗ 
ben. Seine treffliche Wiſſenſchafft er- 
warb ihm die Ben: den lim» 
gang und den · Brief · Wechſel der groffe- 
ſten Gelehrten der damaligen Zeu; 
welche ſeine Schrifften um vieles ber⸗ 
mehreten; darunter ſonderlich ſind: 
liber de harmoniis, ſeu de natura ſono- 
rum; cogitata phylico-marhematica, 
tomis 3; queftionsinouies; la vetité“ 
des ſciences contre les ſceptiques ou 
Pyrrhoniens, &c. Unter feinen aller 
beften Kreunden war Petrus Gaſſen⸗ 
dus, ber ihn auch in einer eigenen 
Schrifft wider den Robert Fludd nach⸗ 
drüdlich vertheidigt. Gem Leben 
bat de Coſte befchrieben. Perrauls 


hommes illuftres. 


Morus, 

(Senricus) ein ſcharffſinniger Engli⸗ 
ſcher Philoſophus, gebehren zu Grant 
ham in Lincolushire An. 1614. Er lag 
der Weltweisheit auf der Univerfität 
Cambridge mit ungemeinem Eifer, ie 
doch, mie er felbft befenner, mit fo 
fchlechtem Vortheil, ob, daß erüber ber 
kefung der Echolafticorum ein Scepti⸗ 
cus wurde, ja einft ben Belegenbeit eines 
Streiteg über dag fogenannte principi- 
vmindiuiduationis, im Ernſt zu zwei⸗ 
feln anfieng, ob er ſelbſt eine wahrhaffte 
Perſon ausmache, oder aber nur ein 
Theil eines andern gantzen Weſens 
ſey? In dieſem Gemüthe + Zuſtande 
blieb er etliche Jahre, bis er uͤber den 
Mercurium Triſmegiſtum, dierheolo- 
giam germanicam, und andere Bucher 
eineg gleichen Gelichterg gerieth, die ihn, 
feiner Meinung nach flug , und aufeine 
rechte Art zu philofophiren geſchidt, 
machten. Inzwiſchen ward er Doktor 
theologiæ, und ein Socius des Collegii 
Corporis Chriſti zuCambridge. Von die⸗ 
fen Zeiten an ſchrieb er verſchiedent Vů⸗ 
cher, unter denen folgende bieber gehoͤ 
ren: deimmortalirate animz ex lumi- 
ne naturzzenchiridion erhıcum & me 
taphyficum ; cabbala aeto · pzdomelif- 
ſea u. a.m. Ober gleich in einigen derſel⸗ 
ben gut Gartefianifch gefinnet zu ſcyn 
fcheinet, fo hat er boch ein ——— 

En — 


— 


| 
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wider Gartefium gefchrieben, welches Seine vornehmfte und wichtigſte 
aber von den Anhängern dieſes Welt⸗ Schrifft aber ift die, welche er zum er⸗ 
weiſen noch zur Zeit gar nicht beant- | ſten mahl An. 1704. unter der Auf⸗ 
wortet worden if eine confutatio | fehrifft von dem Licht und denen Farben 


demonftrarionum duarum propofitio-| 
num quæ przcipuz apud Spinozium | 
atheifmi funt column, werden aud) 
gelobet. Er hat felbft An. 1679. zu | 
Londen in 2. Folianteneine Sammlung 
feiner vornchmften Schrifften heraus | 
gegeben, und inderen allgemeinen Vor: | 
rede don feinem Leben fürglich gehan» 
delt. Buddei hült. philof. ebr. 


N, 


Neldelius, 


(Fobannes) ein berühmter Profeſſor 
organi Ariſtotelici zu feipgig, gebürtig 
von Dber - Gilogau in Schleſien, war 
eın Schüler Toachimi Camerarii und 
des bekannten Xrifiotelici, Simonis 
Simonii, und flarb zu Leipzig An. 1612. 
da er beynahe 60. Jahr alt war. Er 
bat eine Einleitung über die Kogic deg 
Ariſtotelis gefchrieben , derer den Firul 
pratum Logicum gegeben. Gie iſt da— 
mals begierig gelefen, und unter der 





heraus gegeben, und darinnen die ganke 
Sehefunft volfommen erfläret hat, 
nachdem er beynahe gantze dreyßig 
Jahr zu vorher mit bloſſen Verſuchen 
darüber zugebracht hatte. Sonſt ver 
waltete er auch einige anfehnliche Be» 
dienungen in feinem Vaterlande. An. 
1668. war er einer mit von der Vers 
famnılung , welche den Pringen Wil⸗ 
helm von Dramen zum Koͤnig ın Engel. 
land ernennt. An. 1696. ward er 
zum Dber-Auffeher über die Muͤntzen 
beftellet; Un. 1703, Praͤſident der 
Koͤnigl. Geſellſchafft der Wiſſenſchaff⸗ 
ten zu Yonden, Und An. 1705. erhob ihn 
die Koͤnigin Anna inden Ritter⸗Stand. 
Von ihrem Nachfolger Georgio 1. ger 
noß er ebenfalls viele Gnabe, und von 
der Gemahlin Georgi Il. ward er fo 


hoch gehalten, daß fie oͤffters bekennete, 


fie fchägte fich in der That glücklich zu 
einer Zeit mitdem Neroton gelebt, und 
ihn genau gefannt zu haben. End» 
lich nahm ihn der Tod im hohen 


Aufſchrifft: de vfu organi Ariftotelici | Alter An. 1727. hinweg, nachdem er 
mehr als einmahl, mit einer Vorrede |fein Lebetag nicht ein einiges mahl 
Conringii aufgeleget worden. Vogels kranck geweſen. de la Chapelle bibl, 
annal. Lipf. Hift. bibl. Fabric Pa⸗ | Angloife tum, ı5. | 

ſchii inuenta nouantiqua, Nominales, 


Mewton, Iſt der Beyname einer von denen 
Oſaac) einer der groͤſſeſten Mather! zwey Haupt⸗Secten, darein ſich die 
maticorum und Weltweiſen in Engel⸗ Scholaͤſtici, oder Weltweiſen mittlerer 
land, war zu Woolſtrop, einem Orte in Zeiten getheilet, und die den ſogenann⸗ 
Lincolnshire, welches feinem Geſchlech⸗ ten Realibus entgegen geſetzt mar. 
te bereits über die 200. Jahre eigen ge-⸗ Der Grund dieſer Benennung und der 
mefen, An. 1642. gebohren. Gleich⸗ gangen Zwiſtigkeit berubere auf der 
wie ihn fein Naturell zu der Philoſo⸗ Frage: ob die vniuerfalia, oder dic all» 
phie und Mathematic antrieb , alfo gemeine Begriffe der Dinge auffer dem 
brachte er es in beyden bey noch jungen Gemuͤthe des Menfchen wircklich exi⸗ 
jahren dahin, daß er darinn alle, die flirten, oder nicht? Jenes behaupteten 
mit ihm gleiches Alters waren, über: die Reales; das lestere aber die Nomi- 
traff, and) fchon im 24. Jahr den foges nales, melche diefe Begriffe vor bloffe 
nannten calculum fluxionum entde Worte und Namen ausgaben. Die 
ckete. Im Jahr 1687. gab er zum ers erftere Meinung war von dem Ariſto⸗ 
ften mahl feine principia philofophie. tele an beftändig in den Schulen beybe⸗ 
naturalis marhemarica in 4. heraug, die halten worden, big Rucelinus, cin En» 
nachmals zu Cambridge 1714. in 4. gelläuder, gegen das Ende des ıı. 
vermehrter wieder aufgelegei ie) Japräunbests dieſelbige zuerſt verließ, 
* 5 das 
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das Gegentheil zu Paris Kffentlich 
lehrete, und alfo der erfte Stifter von 
der Gecte der Nominalium wurde. 
Sein Schuͤler Abaͤlardus pflangte vor 
ſeine Perſon dieſe Lehre eifrig fort; 
ſie ward aber von der gegenſeitigen 
Parthey dergeſtalt angefochten und 
unterdrucket, daß ſie mit dem Tode 
Abaͤlardi beynahe gaͤntzlich untergieng. 
Doc halff ihr um dag Jahr 1320. 
Guilielmus Occam, gleichfalle ein En» 
gelländer, mit Macht wieder auf, daher 
er auch von feinen Anhängern den Bey 
namen Dokoris inuincibilis, des uns 
überwindlichen Lehrers, verdiente, 
Er breitete fie auch nachgehends in 
Srandreich und Deutfchland aus, ob 
wohl mitungleichem Fortgang. Denn 
Ludwig XI. König von Franckreich, 
verdanımte die Nominaliften, und alle 
ihre Saͤtze und Schrifften An. 1473. in 
einem sffentlichen Edict, und relegirte 
fie von der Univerfität Parie. Hinge 
gen auf den deutfchen Academien 
Wien, Heydelberg, Erfurt, Tuͤbingen 
ıc. behielten die Nominahften die Ober. 
band, und wurden auf denen beyden 
legtern ſelbſt kutherus und Melanchtbon 
in diefen Lehren unterrichtet. Nach 
der Zeit ift ihr Name faft gar verlo⸗ 
fehen. Ihre Widerſacher nennten fie 
auch zuweilen Teerminiftas, verbales, 
Connotatiftas, und zum Spotte, Tyro- 
nes , dagegen fie felbft Veterani heiſſen 
mwolten. In Jacobi Thomafii oratio- 
nibus varıi argumenti p 241.fq. ffebet 
eine furge Hifterie der Nominalium. 
Man febe auch Jacob Bruders hifto- 
riam philofophicam de Ideis p. 200. 
feg. und Tribbechovium de doktori- 
bus fcholafticis, 


O. 


Occam, 

(Guilielmus) ein Engellaͤnder, und 
berühmter Scholaſticus des Franciſca 
ner · Ordens um die Mitte des 14. Jahr⸗ 
hunderts. Er mar zwar ein Schüler 
Johannis Duns Scoti,einesder angefe- 
henſten Lehrers von der Secte der Rea— 
liften, er verließ aber denfelben nachge- 
bends vollig, und brachte die faſt ins | 
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Vergeſſen gerathene Secte ber Nomi- 


nalium wieder in Aufnahme. Ob ſchon 
er bie zu der hoͤchſten Würde eines Pro, 
vinciale bey feinem Orden aelanget, fo 
jog er fich doch durch verfchiedene Leh⸗ 
ren und Schriften, zumahl durch die, 
in welcher er die Rechte des Kayſers ku⸗ 
dovici Bavari wider den Pabſt Joban⸗ 
nem XXII. großmuͤthig vertheidiget, 
viele Ungelegenheit und Feinde auf den 
Hals; indem ihn der Pabſt wircklich in 
Bann thate, die Scotiſten zu Paris 
aber, woſelbſt er einige Zeit gelehret 
öffentlich vor einen Ketzer erklaͤrten 
Doc brachte er den Reſt feines Lebens 
in dem Schutze gedachten Kanferg, ver 
den er die Feder offt und machdrüdlic 
führte, im Ruhe zu, und befchloß es end» 
lid) ungefeht im Jahr 1347. Man hat 
auffer vielen Schriften in ermehnter 
Streitigfeit, die Goldaftus in kiner 
monarchia Imperii geſammlet, audhei- 
nige philofophifche Wercke von ihm, ats 
fummanı rotius logicz; maiorem fum- 
mam logie &c. Waddingusannal. 
Minoritarum, Cave hift. liee. Oudin, 


Ocellus, 


Mit dem Zunamen Cucanus, von 
der Landſchafft Lucanien, daraus er ge 
bürtig geweſen, ein alter Weltwerſer 
von der Pythagoraiſchen Secte, deffen 
Endel um bie Zeiten Platonig gelebet. 
Unter feinen Schrifften ift noch eine ei ⸗ 
nige übrig, deortu vniuerfi, oder de 
vniuerfo, welche vor die allerältefie ges 
halten wird, bie von philofophifchen 
Wercken der Griechen auf bie Nady 
welt gefommen. &ie ıft mit Ludo⸗ 
vici Nogarolaͤ, zumabl aber mit Ca⸗ 
rolı Emanuelis Vixʒanii Uberſttzung 
und Yuslenung oͤffters gedrudt, aber 
ihrem Annhalt nach nicht viel werth. 
Es foll darinn gegeiget werden, daß das 
vniuerfum weder Anfang noch Ende 
habe, daraus nachmals Ariſtotelts frir 
ne gleichmäßige Meinung von der 
Ewigkeit der Welt geſchoͤpffet; gleich⸗ 
wie auch Philo in feinens Buch de 
mundo den Ocellum gar fleißig gebrau⸗ 
het. Am Ende wird gelehret, mie 
die Erzeugung der Menfchen anzufie | 
len ſey. Samuel Parker will ihn ver 

feinen 





m Orpheus  Doadam  Pandtius ng 
= feinen Sothagorder , md dieſes Buch | benten von dem Orpheus nad) der Laͤn⸗ 
„ dor meit jünger, halten ; gleichwie|ge angeführet werden. 

auch Conring glaubet, daß es ihm un. Ozanam, 


tergeſchoben ſeye. Kaertius in Ar- F 
; ehytaTarentino, Philo de mundi ĩin. (Jacob) ein guter frantzoͤſiſcher Ma⸗ 
, eorruptibilicate. Clericus bibl. uni· thematicus gebohren in der Herr⸗ 
verlelle. Fabric. bibl,grec. Stolle ſchafft Dombes An. 1640. Er folte 
hilſt. litt, latin. p. 647. ein Geiftlicher werden, und die Theolo⸗ 
| 8 Se a y zu — 
beus echte Luft, und legte fich dagegen o 
Orpheus, | ne iemandes Anweifung auf die Dias 
GSohl zuerft die Welt» Weisheit uns| thefin und Philofophie. Er brachte eg 
ter den Griechen eingeführet haben, auch in der erſtern durch feinen groffen 
und der Beburt nach ein Thracier ge | Fleiß fo weit, daß er nachgehends au⸗ 
wefen feyn. Man fett indgemein fein | dern darinnen nütliche Unterweifung 
Alter fehr weit, und über hundert Jahr) geben fonte. Damit hat er fich) auch 
vor der Trojaniſchen Zerftöhrung hin⸗ die meifte Zeit ſeines Lebens befchäffti« 
aus, giebt auch fonft fo viel anderes von | gef, und diefelbe anfänglic) zu Lyon, 
feiner Perfon , geheimen Lehr. Art und | und hernach zu Paris priuatim geleh— 
Erfindungen vor , welches meiften:|ret, woſelbſt er auch An. 1717. verftors 
theils fo fabelhafft und unglaublich | ben. Er hat bald nad) dem Anfange 
flinget, daß es vollig unmoͤglich ift, auch | diefes Jahrhunderts einen Plag in ber 
nur das tahrfcheinlichfte darunter | Königlichen Academie der Wiſſenſchaff⸗ 
heraus zu fuchen. An dem mag es|ten erhalten , aud) durch verfchiedene 
wohl feyn, daß er den Bottesdienft | wohlgerathene Schrifften fich hervor 
und eine gefittete Policey unter denen |geihan. Dahingehoren: recreations 
Griechen angerichtet, auch vielleicht | machematiques & phyfiques; cours 
ein Muficug geweſen, daher nachmals des mathemariques ; ditionnaire ma- 
das Borgeben von feiner Leyer, mit der) chematique &c. Hift. del’acad. des fci. 
ren angenehmen Toͤnen er fo gar die ences t.2. Niceron mem. des homm, 
Beſtien gezähmet und an lich gelocket,| illuftres t. 6. 
entftanden. Inden Schriften der — 
Alten findet man hin und wieder ange⸗ Panaͤtius, 
mercket, was Orpheus von dem Ur⸗Einer von den erſten und beruͤhmte - 
ſprunge der Welt gelehret haben ſoll. ſten Lehrern der Weltweisheit zu Nom, 
Es gewinnet aber dag Anſehen, daß war daſelbſt ungefehr A.V. C. 625. in ' 
ihm in viel ſpaͤtern Zeiten dergleichen groſſem Anſehen. Er war von Ge— 
Gedancken von einigen Pythagoraͤis burt ein Rhodiſer, und von der Stoi⸗ 
und. Platonicis untergefchoben worden ſchen Gecte, barinnen er dem Antipater 
ſeyn, als welche damit ihren eigenen) von Tarſus fuccedirte. Deffen unges 
Lehr: Saͤtzen einen groͤſſern Werth und | achtet war er doch nicht fo gar fireng 
Anfeben verfchaffen. wollen. Die un«| Stoifc), wie etwa feine Vorfahren, ges 
ter ſeinem Namen noch vorhandene | finnet, fondern gieng in verfchiedenen 
Echrifften und Fragmenta hat unter | Stücken von ihnen ab, und lich dagegen 
andern Andreas Ehriftian KEfchen=| den Platonem, Ariftotelem, Theophra⸗ 
bach Un. 1689. in 12. zu Utrecht drus | ftum und viele vornehme Lehrer anderer 
cken laſſen, auch hernach in einem bes | Schulen auch etwas gelten. Bor als 
ſondern Werck Epigenes genannt, und | len Dingen trieb er die Lehre von ben 
gedruckt zu Nürnberg 1702. in 4. hin-| menfchlichen Pflichten gar forgfältig, 
‚änglich zu erläutern fich bemühet.|die er auch: in feiner eigenen Aufs 
B.sertius in prcaem, Svidas in —* zu ſeinem groͤſten Nachruhm 
>ppsvs. Fabricius bibl, græc. 1. 1. genau beobachtete. Er hat auſſer an⸗ 
* 418. woſelbſt die fuͤrnehmſte Scri⸗ dern Wercken, als de ſectis philoſopho- 


rum, 
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rum, deanimitranquillirate, de ſtatu ſich groſſe Einſicht in die Natur um 
ciuili &c. auch de officiis geſchtieben, Artzney » Kunſt nicht abfprechen ; «al: 
aus welcher Schrift Cicero, mie er ſelbſt von welcher , auffer den gedachten Cu 
befennet , vieles im fern Yuch gleichen! ren, auch feine noch vorhanden 
Inhalts übergetragen bat. Die zwey Schriften, an denen Stellen, wo fr 
Memifche Kriegshelden, Scipiound ka⸗ verftändlich find, genug zeugen. Ex 
lius, waren unter andern feine vertrau-| find am vollftändigften zu Geneb I 
te Freunde; deren ber erftere ihm auch; 1658. in drey Holianten zufarımen gꝙ 
als Yegatus mit ſich nach Egypten ge-| druckt worden, und fichen bey viea 
nommen bat. Panätiug fol zulegt zu noch heut zu Tag in Hochachtung, ob ik 
Athen aeftorben fenn. Cicero de ofhc.| ſchon über die maffen unordentlich und 
de diuinat. de inibus, paflim. Gellius | verwirrt abgefaffet find. Im Gegen 
N.A.Lı2.c.5 GBuidasinNlamsrss.|theil verringern andere ihren Ward 


Sabricius bibl. Eræc. ee, ob fie gleich fonft du 
j Drfhuldigung vor eine Unwabrheu 
Paracelfus, und unlaugbare Erdichtung feiner ME 


(Pbilippus AureolusTheopbra=|günftigen halten, da einge derfelben 
ſtus) mıt dem Beynahmen Bombaft |porgeben wollen „er hätte ein wirckli⸗ 
von Hobenheim, ein wegen feiner be⸗ ches Bündniß mit dem Teuffel gema⸗ 
fondern Naturfunde berubmter Mann. |chet. Gelmontius meldet, Paracelfus 
Er war zu Einfiedeln in der Schweiß | habe bereits im 28. Jahr feines Alters 
An.ı493 gebohren. Sein Vater, der|den ispidem philofophrrum bekffen. 
ein Medicus war, hielte ihn bey Zeiten | In dem Yeben Jobannis ®porini, det 
an feine Profeſuon zu erlernen, und gab| Paracelit Famulus geweſen, welches ın 
ihn daher dem befannten Chymico, Ba: | Epriftiani Gryphii viris fele&is ſte⸗ 
filio Valentino, zur Unterweifung, bey | het, kan man von diefem Drannevielebe 
welchem, und Sunon Fuggern, cr eine | fondere Umftände finden. Urſtiſti chro- 
ziemliche Einſicht in die Schmelgfunft| nic. Bafileenfe. Adami vire Medico- 
erlangete. ermittelt diefer that er rum. Yelmontii opera r. ı. paflim, 
nachgehends hin und wieder auf feinen| Morhof polyhift. r.2. 1.2. c. ı6, 
Reiſen durch einen groffen heil von 
Europa und Aſia gang munderbare Parmenides, 

Euren, erwarb ſich auch durch eben die · Der Nachfolger des Zenophanis 
ſelbe eine mediciniſche Profeßion auf der) Colophonii in der Eleatiſchen Schule, 
Academie zu Baſel, als an welchem ſetzte dieſelbe in feiner Geburts «Stadt 
Orte er ſich ſetzen beſchloſſen hatte. Elea, um die 69. Olympiadem mit 
Allein er verblieb kaum drey Jahre da-| Ruhm fort. Weil er aus einem an 
felbft. Denn ein Proceß, den er wegen fehnlichen Gefchlecht war, trugen ihm 
verweigerrer Dezahlung einer glücklir| feine Mitbürger auf ihnen Geſche zu 
chen Kur mit einem gewiffen Canonico, geben. Er jog aber dieſer Ehre die 
Nahmens Kornel. von Kıchtenfels, an» | Philoſophie vor, welche er mit groffem 
fieng, fein dabey gegen den Kath zu Bepfalllehrete, und unter andern den 
Bafel geäufferteß uͤbles Bezeigen, fei-| Empedoclem und Zenonem Eleatem jü 
ne fonft unordentliche Lebens » Art | Schülern hatte. Auffer dem legt man 
und zum Uberfluß die Menge der Feins |feiner Aufführung ein groffes Lob ip; 
de, welche er fich durch ſpoͤttliche Ver⸗ | wie denn ehedem Tebes einen rechtſchaf 
achtung ‚der Galenicorum, und fonft, | fenen tugendhafften Wandel viram Par- 
zugezogen haben mag, müßigten ihn, | menideam Sprichwortsweiſe genenne 
diefen Dre auf einmahl heimlich zu ver- | hat, In Senrici Stepbani poeli philo- 
laffen, und fich nach Saltzburg zu wen: | fophica ftehen einige wenigeStuͤcke von 
den, wofelbft er 1541. in feinen been | feinen Lehrfägen, die er nach der damali⸗ 
Jahren geftorben ıft. Dan kan ihm gen Gewohnheit in Verſen vorgetragen 
eine vor das Maaß ſeiner Zeiten ziem · hat. Aus feinem Buch de — hat 
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2Patricius Peripatetici Pherechdes Philo 122“ 
Sextus Empiricus eine weitlaͤufftige bulacro, welches das Griechiſche Wort 
Stelle aufbehaften. KLaertius Tib. 9. | bedeutet, und woſelbſt Ariſtoteles ger 
Sext. Empiricus aduerſ. marhem. 1.7. |lehret, entftanden; andere, weil er ſei⸗ 
Eebetis Tabule. Stephani poeſ phil. | nie Lectiones im &paziergehen verrich® 
p.41.[g. Gundlingianapart. ı5.art.ı.  |tet; und noch andere, weil die Ariſtote⸗ 
nn 4 lici im auf · und abgehen zu diſputiren 
Patricius, gepflogen. Sonſten ward auch der 
Urheberder Eynifchen Eecte Antiſthe- 
ſten Weltmeifen deg 16. Jahr⸗Hunderts nes Peripateticus jugenenner, Svidas 
in Xtalien, war aus Dalmatien gebuͤr⸗ in Arrurdurne. Kaertius | 5. Cicero aca- 
tig. Er legte fich nebſt der Griechiſchen dem. quæſt. I.i. Adaphilof. part. ia. n. 2. 


Pherecydes, 


hends 7. Jahre lang zu Ferrara oͤffent | Ein alter Athenienſer, gebuͤrtig von 
lich lehrte, nachdem er ſich zuvor eine | Syros, einer der Cycladiſchen Inſuln, 


geraume Zeit in Eyßern, Spanien und lebte zuden Zeiten der fo genannten fies 
Franckreich aufgehalten. hatte. Die ben Griechiſchen Weltweifen, um die 


letzte fahre ſeines Lebens, welches. er! 55. Olympiadem, und hatte darunter 


! 


An. 1598: im67. feines Alters befchloß, den Pittacum zum Yehrmeifter, gleiche 
brachte er zu Kom zu; wohin er vom | wie hingegen der Thales des Pherechdis 
Pabſt Elemente VIII. unter einem ans | Schülergemelen fiyn ſoll. Dieſes letz⸗ 


 Eptvar nach Bernardino Teleſio der er⸗ 


febnlichen Gehalt beruffen worden war. | tere ift zwar fo gewiß nicht ; ‚aber bins 
gegen defto gewiſſer, daß Pythagoras 


ſte in Italien, der ſich unterſtand, den 
Ariſtotelem und ſeine Philoſophie gar 


vieler Unrichtigkeit mit dem Munde und 


der Feder auf eine gar freye Art zu be⸗ 


ſchuldigen; wodurch er fich denn grof: 
fen Haß und viele Feinde auf den Hals 
ud, die er mit einem ordentlichen Wi⸗ 
derruff gewiſſer Xehr- Säge wieder zus 
frieden ſtellen muſte. Unter vielen 
wohlgerathenen Schrifften mancherley 
Art. gehören feine difcufliones peripa- 
tericz, nebft der fogenannten noua de 
vniuerfis philofophia hieher ; wie nicht 
weniger die oracula Zoroaftris, Her- 
metis Trismegiſti & sliorum, die er 
kateinifch uͤberſetzt und mit einer differ- 
tatione hiftorica erläutert hat. Thua⸗ 
nus. Erythraͤus pinacoth. Teißier 
eloges. Bayle. 

—* 


Peripatetici, 


ſich ſeines Unkerrichtes bedienet. Eini⸗ 


ge machen ihn lieber gar zum Autodida⸗ 


cto, und ſagen, er habe ſeine Weisheit 
aus den Schrifften der Phoönicier, oder 
von denen Egyptiern, hergeholet. Ein 
alter, aber verlohrner Scribent, Theo⸗ 
pompus, erjehlet viel wunderbares 
von ihm, daraus Laertius einiges ans 
gefuͤhret hat. Sonſten ſoll er zuerſt 
die Lehre von der Unſterblichkeit der 
Seelen, oder vielmehr, der Seelen⸗ 
Wanderung, und von der Ratur der 
Dingeumter den Griechen ausgebreitet, 
aud) zu allererft die periadcslunares 
und Monds ˖ Finſterniſſen entdecket has 
ben, und zuletzt im 85. Jahre an dem 
morbo pediculari geftorben ſeyn. Sbi⸗ 
dag führer unter Pherechdis Schrifften 
eine theologiam und theogoniam an, 
die er, wider feiner Borfahren Gewohn⸗ 
heit, in ungebundener Dede abgefaſſet. 


Mit diefem Rahmen wurden ver Cicero quæſt. Tufe. Lı. Kaertius l.. 


dem die Schuͤler und Anhaͤnger des 
Ariſtotelis benenuet. Uber. den Ur- 
fprung und Grund diefer Benennung 
it man unter den Gelehrten nicht ei⸗ 


nig; obgleich alle darein uͤbereinkom⸗ 


men, daß fie von dem Worte wugrures. 
oder vepaarr hirzuleren fey. einige, 
ſagen, daß fie von dent Orte oder am-, 


Seſychius. Svidas. 
Philo, 


Mit dem Zunahmen ludeus, weil er 
ein Jude von Biefchlecht, und zu Alexan⸗ 
dria gebohren mar, lebte in dem erften 
Chriſtlichen Jahrhundert, und bielte 
fich un feinen Meinungen zu bin — 

nice, 


- 
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nicis. Er iſt stoenmahl in den Angeles 


genheiten feiner Natıon zu Rom bey 
dem Kayſer Ealigula und Claudio ge 
weſen, da er das legte mahl, wie einige 
vorgeben, mit dem Apoftel Petro bes 
Yannt worden feyn foll. Photius fagt 
gar, er ſey ein Ehrif worden, aber noe- 
gen eines ihm zugefügten Verdruſſes 
wieder zum Judenthum zurück getre⸗ 
ten ; welche gange Erzehlung aber we⸗ 
nig wahrſcheinliches hat. Das ber 
fannte Sprichworf: aut Plato Philoni- 
zar, aut Philo Platonizat, legen einige 
von einem weit Altern Philone aus. 
Den dritten Theil von feinen Schriff 
ten, die zum legtern mahl zu Franck⸗ 
furt An 1691, in fol. aufgelegt find, ma» 


Joſephus ant. lud. 1.18 c.io. Sierony- 
mi catal, fcript. Pbotius cod. 105. 
Svidas. Cave, Fabricius bibl, 
Grec. 1.4. c. 4. 


Pbilolaus, 


Ein Philoſophus von der Pythagori⸗ 

en Secte, war des Archytä von Ta: 
rento Schüler, und von Erotona gebürs 
tig, ließ fich aber zu Heraclea nieder. 
Er muß oberdoch wieder in fein Bater- 
land zurück gefehret feyn, weil man ihn 
beſchuldigen fönnen, daß er ſich einer 
Oberherrſchafft uͤber daſſelbige habe 
anmaſſen wollen, daruͤber er vor Gram 
geſtorben, oder, wie andere ſagen, von 
feinen Mitbuͤrgern ſelbſt umgebracht 
worden. Man erzehlet, er habe einſt 
aus Noth feine Bücher verfauffen müf 
fen, welche in lauter Schriften der Py⸗ 
thagorder, und vieleicht auch feinen ei- 
genen beftanden. Da man diefelbe 
vorher fo forgfältig verborgen hatte, ka⸗ 
men auf diefe Weife ihre Geheimmiffe 
mit einmahl unter die Leute. Unter 
andern foll Plato einige davon in die 
Hände befommen, und daraus feine 
dialogum Timzum, verfertiget haben ; 
aus welcher Zahl alfo vermuthlich des 
Pythagoraͤers Timaͤi Locri Wercke — 
weſen feyn moͤgen. Daß die Erde fid 
um die Sonne bewege, iſt nicht ſo wohl 
feine znerft erfundene, als vielmehr eine 
der gangen Secte gemeine Meinung 






















dieſe 


y| Schriften 
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1.3. c.17. Jamblichus de via Pythag. 
c. 31. Scheffer de philofoph. Iralic. 


Dicus, . 
: (Johannes) Mirandulanus, Gerr 


von Mirandola und Concordia, eis 
ner der erften Wiederherfieller der Cab» 
baliftifchen Philofophie, deren Rahmen 
nicht einmahl vor ihm in Italien bes 
fannt war, wurde An. 1463. gebehren. 
Er ftudirte anfangs die Canonifchen 
Nechte zu Bologna; meil er fie aber 
‚gar nicht nach feinem Geſchmack be 
fande, legte er ſich mit Ernft auf bie 
Philofophie und die keſung aller alten 
Autorum, und that eine gelehrte Reiſe 
durd) Italien und Frauckreich. Nach 


chen feine philofophifche Werde aus. — Zuruckkunfft ließ er ſich da er 


aum 24. Jahr alt war, in einer oͤffeutl. 


Diſputation zu Rom boͤren, und verthei⸗ 
digte 900. beſondere Saͤtze aus der Dia⸗ 
lectic, Phyſic, Matheſi, Medicin, Cabba⸗ 
la, Magie und Theologie, zwar mit Dies 
ler Gelehrfamteit,; aber nicht mit allge⸗ 
meinem Beyfall. Denn weil er einige 


derfelben aus den geheimen Schriften 
der Sabbaliften‘, Araber, Magorum, 
Hermetis Trismegiſti und anderer 


entlehnet hatte, entſtund unter den das 


mabligen Gelehrten ein befftiger Ler⸗ 
men, den ihre Mißgunft und Unwiſſen⸗ 
heit erreget hatte, und felbft Pabit In⸗ 
nocentius kaum ſtillen fonte, big er Dies 
felbe unterfuchen ließ, und 13. davon 
als wircklich feßerifch verdammte ; 
welche Befchuldigung aber Picus nach« 
gehends in einer befondern Apologie 
ee Doch diente ihm 

Widermwärtigfeit dazu, daß er 
nachgehends rechtfchaffen Fromm mur« 
de, und unterfchiedene feine Schriften 
audarbeitete, die davon binlänglich 
geugen. Er ift endlich zu Sloreng An. 
1494. geſtorben, da er noch, nicht das 
33. Jahr überlebet hatte, noie ihm von 
Lucio Bellantio von Siena prophezeyet 
wordenwar. Geines Bruders Sohn, 
Tobannes Jrancifcus, der gleichfalls 
wegen . feiner Wiſſenſchafft und 
berühmt ift, hat fein Leben 
umſtaͤndlich befchrieben, welches vor 
ihrer beyden unter andern zu Baſel 
An, 1573. und ı60L. wie auch zu Bon 


geweſen. Arertins1.8. Gellius N. A. den An. 1681. jufammen — 


125, Pilpay Plato 126 


Wercken, ingleichen in Svil. Bateſii fuͤllet worden. Byde de ludis orienra- 
vitis ſelectis ſtehet. Tritthem. de lium. Herbelot bibl.orientale. Fabri⸗ 
feript. Jovii elogia. Buddei hiftor.| cins bibl græc.t.6. Stolle hift. litt. 





philof. ebræorum. 
Pilpay, 


latin. p. 698. 
Plato/ 


Oder Bidpay, iſt der gemeine Nah .Einer der groͤſſeſten Griechiſchen 
me eines uralten Indianiſchen Welt-| Weltweifen und nahmhaffteſten Stiff⸗ 


meifen und Gymnoſophiſten, der zur 
gleih Gouverneur eines groffen Thei⸗ 
les der Landſchafft Indoſtan gerefen, 
und vor mehr als 2000. Fahren gelebet 
haben fol. Er hat denfelben durch ein 
gewiffes moralifches Werck, welches 
nach vorientalifcher Art in Yabeln und 
Gefprächen der Thiereabgefaffer ift, und 
bie ſchoͤnſten Sitten. Pehren und Re 
genten⸗ Regeln begreiffer, auf die Nach 
kommenſchafft gebracht ; indem es 
nach und nach aus der Indianifchen 
Driginal» Sprache faft in alle Spra- 
hen der auch nur in etwas gefitteten 
Voͤlcker des ganzen Erdbodeng überfe- 
* worden iſt. Schon zur Zeit des Kay⸗ 

ers. Juſtiniani, ward es, auf Befehl des 
Verfifchen Königs Choſroes, ing Alt: 
Perſiſche, fo dann auch. ing Ebräifche, 
Syriſche und Neu-Perfifche, zu ver« 
fchiedenen mahlen ins Arabifche, um 
dag Jahr ıroo, von Simeone Setho 
ins Griechifche, und denn in denneuern 
Zeiten ins Lateinifche, Staliänifche, 
Srangsfifche, Spanifche, und auch in 
dag Deutfche überfeget ; von welcher 
letztern Dofmerfchung der allererſte 
Hergog von Würteniberg, Eberbar- 
dus, der Merfaffer ſeyn fol. Inzwi⸗ 
ſchen find die Eurcpdifche Uberfegun- 
gen meift alle von den Morgenländir 
fhen und dem Grund» Zerte felbften 
ungemein unterfchieden, fo wohl was 
die Ordnung ald was den Inhalt ande: 
trift, der in den erftern weit unvollkom⸗ 
mener und gar viel verändert ift. Es 
haben demnach die Liebhaber des Al 
terthums und der 
Art mehrmahlen gewuͤnſchei, eine neue 
Uberfegung nach dem Original .in its 


gend einer der heutigen befannten. 
Sprachen zu fehen. Es iſt ihnen auch 


von Jacobo Bolio, Thoma Hyde, und 
einigen andern darzu Hoffnung gema⸗ 
chet, ſelbige aber der Zeit noch nicht er⸗ 


Schrifften ſolcher ſich von neuem die 


‚cher etlicher 
Philolao an fih gehandelt haben, mit 
rn er nachgehendg ſeine * 


ter eigener Secten, war von Geburt 
ein Athenienſer, und kam in der 88. O⸗ 
lympiade auf die Welt. In feiner 
Tugend legte er ſich auf die galante Us 
bungen und, Studien, zumahl aber die 
—** und ward darauf im 20. Jahr 
von feinem Vater Ariſtone dem Socra« 
ti zur Unterweifung übergeben. Dies 
fen hoͤrte er 8. volle Jahr mit vielem 
Nusgen, bi fein Lehrmeifter ‚durch den 
Gifft » Becher fterben muſte; da ihn 
denn Plato ernftlich bebaurete, gleiche 
wie er fich ſchon vorher, ihm dag Leben 
und bie Freyheit zu reiten, auf alle 
Weile, ob wohl umſonſt, hatte angele⸗ 
genfeyn laſſen. Weil er ſich ober nebft 
andern Anhängern des Socratis zu Us 
then nicht mehr recht ficher fahe, wen⸗ 
dete er fich nad) Megara zu dem Euclis 
de, von dem er die Dialectig erlernte, 
und hiernaͤchſt auch die Natur «Lehre, 
von dem Cratylo, einem Heracliteer, 
und dem Hermogene, einem Liebhaber 
der Grundfate des Parmenidis, ziem« 
lic) begriff.” Darauf zog ihn der Ruff 
der Pythagoriſchen Schule nad) Groß» 
Griechenland ; ja das nod) gröffere 
Befihrey von der Weißheit der Egy⸗ 
ptier nach Egypten, in welchem leßtern 
Lande er inebefondere die Stern: und 
Meß ⸗Kunſt von einem Namens Sch» 
nuphis, voͤllig einnahm. Er würde 
auch vielleicht gar bie nach Indien 
übergegangen feyn, wo nicht die dama⸗ 
ligen groffen Kriegs» linruben, diefen 
Vorſatz gehindert hatten. Er kehrte 
alſo nach Stalien zuruͤcke, woſelbſt er 
Sefanntichafft eini⸗ 
ger angeſehenen Pythagoraͤer, als des 
Archytaͤ des ältern, des Eurpti von Tas 
rento und des Timaͤi Locri erwarb. Um 
dieſe Zeit ſoll er auch die geheimen Buͤ⸗ 
Phythagoricorum von dem _ 


Hriffe 


Plato 128 


127 Plato 

Schrifften, zumahl in der Phnfic, als gen; worin er zwar nicht der allererſte 
mit feinen eigenen Erfindungen, gar geweſen ift, / wie einige vorgeben wollen, 
wohl auszuſchmuͤcken gewuſi hat. Nach | indem bereit8 Socrateg, Zeno Eleates 
feiner Heimkunfft, legte er fo gleich in | und etliche andere dergleichen vor ihm 
einem Garten in der Vorſtadt von U | gethan haben ; doch hat er im dieſer 
theneineeigene Echule an, die von dem | Lehr-Art zuerft einen Ruhm erhalten, 
vormahligen Befiger des Garten, He- | theild weil feine Gefprache mit mehre 
cademo, Academia genennet wurde. Es rer Kunft, ale jenet ihre, abgefaffet, 
fehlete ihm an Schülern, und dem ers rheilg weil fie meiſtens auf die Nach 


| 


wünfchteften Beyfall dabey gar nicht, welt aufbehalten worden find. 


unter denen Speuſippus, Fenocrates 
und Ariftoreles nach der Hand wohl die 
alterberühmteften wurden , neben mel» 
chen fich auch fo gar Frauenzimmer / in 
Manns: Kleidern, zum öfftern einfan- 
den. Doch eben diefer Zulauf erweck⸗ 
te ihm auch viele Feinde ; und nicht 
allein folche, die vor dem feine Mitſchuͤ⸗ 
ler bey dem Eocrate gemefen waren, 
vornemlich den Kenophonten, Ariſtip⸗ 
pum, Aeſchinem, Antifthenem und an- 
dere, fondern auch zumabl die Kehrhirige 
der andern Secten, unter denen fich der 
Eymſche Diogenes mit feinen Spuͤtte⸗ 
reyen faft aufferördentlic, hervor that. 
Fa der ehrliche Plato mufte gar geſche⸗ 
hen laſſen dag man feine Perſon und 
Lehren ſelbſt auf dem Theater empfind⸗ 
lich durczog: ° Doc diefe wenige 
Schmach fan ihm reichlich erfeget wor» 
den zu ſeyn fcheinen, wenn man -beden- 
cket, daß er nicht allein bald nach feinem 
Tode, der in ver 104. Olymp. erfolgte, 
mit Statuen, Altaͤren, Müngen, und 
allen damahls gewöhnlichen groffeften 
Ehrmbrzeugungen uͤberſchuͤttet wor · 
den ſondern auch ſeine Secte, unter dem 
Nahmen der Academiſchen, ſo gar lan⸗ 
ge geſtanden, und ſich in verſchiedene 
Aeſte ausgebreitet habe; nach deren 


allmaͤhligen Untergange in dem erſten 


Und 
es machen auch in der That, auffer eini- 
gen Briefen, die gedachten dialogi, die 
noch verhandenen Echrifften des Pla⸗ 
tonis alleine aus. Er hat bey Berfer 
tigung derfelben eine groffe Geſchick⸗ 
lichkeit und Staͤrcke in der Griechiſchen 
Sprache erwiefen; fo daß man fihen 
bor Zeiten zu fagen gepflogen, wenn 
felbft der Jupiter Griechifch reden fol» 
te, würde er ſich feiner andern, als deg 
Platonis, Nedeng » Nirten bedienen, 
Nur fegen verftändige Kenner daran, 
und zwar mit Recht aus, daß, da ferne 
Schreib · Art der Poetifchen allzu nahe 
fäme, auch von verblümten Ausdri- 
ckungen voll, und hin und wieder gar zu 
mweitläuffiig gerathen wäre, dicfelbeuns 
möglich zu einem ernfthafften und 
gründlichen Vortrag der philoſophi⸗ 
(chen Wahrheiten rechtfchaffen geichicke 
ſeyn fönne. Zu gefchmeigen, daf Die 
niemahls bon ihm genau beitinmte 
Bedeutunaen der Wörter, die er 
nach &efällen ändert, nothwendig ei⸗ 
ne groffe Dunckelheit und unuͤberwind⸗ 
liche Echwicrigfeit, feine wahre Meis 
nung daraug zu erfennen, verurfachen 
müffen. “ermodorus, ein wetreuer 
Schüler des Platonis, bar diefe Ge 
fpräche zuerft gemem und bekannt ae 
macht, von melcher Zeit an fie auch 


und einigen folgenden Ehrifilichen | einen beſtaͤndigen Beyfall erhalten 


Jahrhunderten dagegen die Kiehhaber | haben. 


Aldus Manutius bat fie 


der Placonifchen Kehren unter Chriften An. 13513. zuerft gang Griechiſch ges 
nicht weniger als Heyden, dergeftale druckt, Marſilius Ficinus aber ſchon 
angewachſen, daß auffer ihm nicht ei- vorher, und nach ihm Johannes Ser 


nem einigen Weltweiſen des Alter 
thums, auch kaum ſelbſt dem Nriftoteli 
in den mirtlern Zeiten dergleichen Eh— 


ranus Pateinifch überfegt, von welches 
iegteren Arbeit Die Auflage Sentic 
Stepbani zu Paris An.1578. in drey 


re wiederfahren ift. om it Speus Foltanten die befte iſt. Emige davon 
fi,wug, ſeiner Schwefter Sohn, in der ı hat auch Andreas Dacier Frantzoͤſiſch 
Schule nachgefolget. Sonſt hat Ma: ; verdollmetfchet, und eine feine Nach» 
to feine Lehren in Gefprächen vorgetra- ; richt von dem Leben Platonis voran 

| geſe⸗ 


pletho 
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geſcher Dieſes iſt auch ſchon vor Al⸗ 


ters von verſchiedenen beſchrieben wor⸗ 
den; worunter das einige Werck des 
Olympiodori de vita Platonis auf uns 


gekommen, welches man in des Merici 


Caſauboni und Marci Meibomii 
Auflagen von dem Diogene Kaertio 
antrifft. Sicini Leben Platonig vor fei- 
ner erftgedachten Uberſetzung ift nicht 
genau und allzupartheyifch ; hingegen 
verdienet des P. Rapin comparaifon 
de la Platon & d' Ariſtote in dieſem 
Falle weit mehr Lob. Caertius lib.;. 
Apulejus de dogmate Platonis. Al⸗ 
cindus de doctrina Platonis. Svidas 
in IRarar. Fabricius bibl. græc. 1.3. 


Pletho, 


(Gemiſtus) einer der beruͤhmteſten 
Griechen des 15. Jahrhunderts, und ei⸗ 
friger Liebhaber der Platoniſchen Phi— 
loſophie. Er machte den Anfang zu 
dem nachmahls mit fo vieler Hefftigkeit 
geführten Feder- Krieg über den Werth 
und den DVorzügen der Dlatonifchen 
Philoſophie, mit einer Schrifft: de 
Plaronicz & Ariftotelicz philofophis 
differentia, weldye George Hentfch un: 
ter dem Nahmen Chariandri zu Baſel 
An. 1574. in 4. Lateiniſch drucken laf: 
fen. Er erhob darin den Platonem 
und feine Lehr» Säte über die maffen; 

‚Dagegen er den Arıftotelem ungemein 
herunter machte. Diefes fonte nun 
nicht anderg als die allermeifte damahls 
lebende Gelehrte auf das aͤuſſerſte ver; 
drieflen, als welche dem Xriftoteli blind» 
lings anzuhangen gewohnt waren; und 
fehlte e8 daher dem guten Plethoni am 
häuffigem. Widerfpruche gar nicht. 
Sein gröfter Widerfacher mar mohl 
Georgius Scholsrius, der fir in einer 
eigenen, obwohl nichı mehr vorhande- 
nen, Schrift zu zeigen bemühete, daß 
Ariſtotelis Säge viel beffer mit der ge» 
offendarten Ehriftlichen Religion über» 
ein kaͤmen, als des Platonis feine ; dem 
aber Pletho cine bittere Beantwortung 
entgegen feßte. Pletho hatte indeffen 
noc) ein anderes Wercf de optima re- 
publica nad) den Geſchmacke Platonie 
Philoſoph. Lexic. Anh. 
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aufgefeget, welched Scholarius, der in* 
zwiſchen Patriardy von Eonftantinopel, 
unter dem Nahmen Gennadii, gewor⸗ 
den mar, und mithin geöffere Mache 
und Anfehen befommen hatte, fih an 
feinem Feinde nachdrücklich zu rächen, 
oͤffentlich zum Feuer verdammte, und 
auch wircklich als ein höchftfegerifches 
Werck verbrennen ließ. Auffer dem 
machte ſich Theodorus Gaza wider ihn 
auf; dagegen aber der Cardinal Beſ— 
farion , deffen Lehrmeifter Pletho vor _ 
dem gemefen, ihm und den Platoni bey» 
ſtunde. Es find fo wohl in der Kah⸗ 
ferlichen Bibliothec r Wien, als in der 
Königlichen Frantzoſiſchen zu Paris an» 
noch verfchiedene ungedruckte Schriffs 
ten vorhanden, die bey diefer Belegen» 
heit zwiſchen den Platonicig und Ariſto⸗ 
telicis gewechſelt worden. Aus der 
legteren hat Mr. Boivin eine Eurge, 
aber feine Nachricht von diefer gangen 
Streitigkeit abgefaffet, die in den me- 
moires de l’academie Röyale des in- 
feriptions im andern Bande, und auch 
im zweyten Tomo von den actis philo- 
fophorum ing Dentſche überfeget ſte⸗ 
het. Pletho ift vermuthlich in Morea, 
wohin er fich bereits in hohem Alter vers 
füget hatte, geſtorben. Platına vir. 
Beflirion. Ceo Allatius de Gevrgiis, 
p. 383. Reimanni biblioch. acroama- 
tica. Dornius ad Ionfii hiftor, philo- 
fophicam, 


Plinius, 


(Eajus) Secundus, mit dem Beynah⸗ 
men der aͤltere, zum Unterſchiede von 
ſeinem Vetter, dem Plinio Epiſtologra⸗ 
pho, einer der groͤſſeſten Naturkuͤndiger 
älterer Zeiten. . Fr mar zu Verona, 
oder, wie der P. Harduin behauptet, zu 
Nom, A. V. C.774. unter dem Rapkr 
Ziberio gebohren, legte fich mit vielem 
Fleiß und Fortgang fo wohl auf die ans 
genchme als ernfthaffte Wilfenfchaff- 
ten, und befdrderte hernachmahls dag 
Beſte der Republigve im verfchiedenen 
wichtigen Bedienungen. _ Denn nad) 
dem er anfangs einen Advocaten abges 
geben, diente er darauf eine Zeitlang zu 
Felde, und verfahe hernach Die m. 
e eine 
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eines Procuratoris in Spanien und Plinianis adSolinum, nur einer gewiß 
Africa, ja er aelangte endlich gar zuder | fen Art Lefer, die nemlich Erflärungen 
anfchnlichen Würde eines Auguris zu |der Alterthümer und Eritifche Unterſu⸗ 
Rom Alle diefe Befchafftigungen | chungen vor andern Dingen lieben, eis - 
aber ließ er fich an feinen Studien, zu-|nige Genüge; dahingegen die Natur 
mahl der Philofophie, in welcher eres| Fündiger noch zur Zeit um defto mehr 
mit Evicuro wohl am meiften hielte, einen anftändigen Ausleger dieſes herr 
auch darüber bey einigen in den Ver⸗ lichen Werckes erwarten. Yricolai 
dacht der A:heifterey fam, nichts hin» | Keoniceni liber de Plinii & aliorum 
dern. Vielmehr verfertigte er darne- |medicorum erroribus iff zu Bafel 1529. 
ben etliche, dem Anfehen nach, wichtige | 4. gedruckt, aber nicht viel werth. Die 
Wercke, als z. e. eine Hiftorie des Kay- |allererfie Edition des Plinii ift zu Bes 
ſers Neronis, und das Leben Pompeji |nedig 1469. fol.apud Johannem de Spi- 
Secundi, eine ausführliche Hiftorie al» |ra herauggefommen. Plinius iunior 
ler von denen Römern big auf feine Zeit |lib. 6. epift. 16. & 20. Gellius N. A. |]. 
mit den Deutfchen geführten Kriege, u. |3.c.16. Maſſon vita Plinii iun. Fa⸗ 
‚tw. deren Berluft man aber noch ießo |bricii bibl. lat, Memoires de Jirserarure 
edauren muß. Doch erfeßen diefen It. 1. p.275. fg. 
einiger maffen die noch übrig feyende| - 
XXXVII. Bücher der von dem jüngern 
Plinio alfo genannten biftoriarum na- 
turz, welche ein ungememner Echag| (Petrus) ein befannter Philoſophus 
und Gammlung der feltenften Erfah: [und Theologug neuerer Zeiten, gebohren 
rungen von den Natur » Befchichten in |ju Meg An. 1646. Den Grund feiner 
allerley Arten find; obwohl auffer dem |Studien Tegte er in dem collegio Erafe 
nicht gänglich geleugnet werden Fan, |miano zu Bafel, und ftudirte neben der 
daß der Berfaffer bey Aunehmung und |Gottesgelahrtheit hauptfächlich . die 
Beichreibung derfelben nicht eben alle» |Cartefianifche Philofophie. An. 1672. 
mahl die bendthigte Vorfichtigfeit und |nahm er eine Prediger» Stelle zu An⸗ 
Urtheil angewendet habe. Inzwiſchen |weil im Zwepbruͤckiſchen an, die er aber 
hat er, A.V. C. 830, und im 56. Jahr nach 4. Fahren wegen der Kriegs» Uns 
feines Meer, einen feiner befondern ruhen in der Pfalg von freyen Stücen 
Neugierigkeit recht gemäffen, und ge |miederum verkieß. Er hatte indefien 
wiſſer maffen rüubmlichen Tod gefun. einen befondern Geſchmack an den ch» 
den. Er bielte fich nemlich als Be |ren und Schrifften der Madame Bou⸗ 
fehlshaber einer Eleinen Flotte unfern |rignon gewonnen, welche zu fennen er 
Mifeno'an den Küften auf, als der ber | fich u Kolland, und von dar nach 
nachbarte Berg Veſuvius zum erſten Hamburg, begab. Er hielte fich for 
mahl anfieng ein grofjes Feuer augzu | dann eine geraume Zeit hier und dar ın 
werffen. Diefes feltfame Phaͤnome⸗ ihrer Gefellfchafft, bis an ihren Un. 
non zu unterfuchen, wagte er fich nun 1630. erfolgten Tod, und fo dannnoch 
in gedachte Gegend hin, ward aber be⸗ acht ganger Fahre in Amſterdam auf, 
reit8 an der Wurgel des Berges von] wornach er fich nach Rensburg, ohn⸗ 
bem befftigen Dampff und deffen |meitfeiden, verfügte, und dafelbit nad) 
ſchweflichten Ausduͤnſtungen erfticket. |einem ftilen Auffenthalt von 30. Jah 
Die beften Auflagen des Plinii find die/ren endlich zu Anfang des Jahres 
beyde, die Johannes Zarduin beforget Ir 719. fein Leben befchloß. Seine 
bat, davon die legtere zu Paris An. theologiſche Echrifften und offt gar 
1723. in zwey groffen Kolianten ber, | wunderbare und auf einen lautern Fa⸗ 
ausgifommen. Dieſes »arduins naticiſmum hinauslauffende Meinun⸗ 
beygefügte haͤuffige Anmerckungen | gen gehören nicht hieher ; wohl aber feis 
thun nebft Salmaſii exercitationibus |ne philofophifche Wercke, darinnen > 


















Peoiret, 
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und dar viel gutes und vernuͤnfftiges den, die Unſterblichkeit der Seele 
anzutreffen ift, ob er fehon auch in de-|lieffe ſich aus der Philofophie nich er« 
nenfelben feine eigene Gedancken und | weilen, und müfe bloß als ein Glaw 
Neigungen nicht verbergen koͤnnen. bens⸗-Artickel der Religion angenom⸗ 
Darunter find: ein Tractat vom hoͤch⸗ | men werden, fondern dieſes auch zu Bo⸗ 
ften Gute den er in feiner Jugend ges logna oͤffentlich gelehret haben foll. 
fchrieben , fo aber nie gedrückt tworden ;| Mit einem andern Wercke de incanta- 
die cogitationes de Deo, anima &|tionibus, gedruckt zu Bafıl 1556. und 
malo, die wider die Cartefianer gerichtet | 1567. in 8. bey welcher Iegtern Auflage 
und zum dritten mahl An. 1715. gedruckt die libri V. de fato, libero arbitrio, 
find; das befannte Werck de eruditio- | predeftinstione & prouidentia Dei 
nefolida, fuperficiaria & falfa, davon | angehanger find, machte er fich ebenfalls 
man auch verfchiedene Auflagen, und |groffen Verdacht, indem er darinnen 
darunter zwey mit einer zweyfachen | wenig oder gar nichts von den Zaube- 
Dorrede Chriſtiani Thomaſii, hat; reyen zu halten ſchien. Deffen unge 
die differtatio de dupliei difcendi me- achtet waren andere, die ihn felbft vor 





chodo, deque fimulato P. Balii contra |ginen Zauberer und Schmwarsfünftier 


Spinoze atheifmum certamine; der |ausgaben. Erift endlich ungefehr im 
methodus inueniendi verum ;die fun- | Fahr 1525. geftorben, und von feinem 
damenga atheifmi euerfa contra Spi- |dormaligen Schüler, dem Gardinal 
nozam, ü.a.m. Gleichwie Poiret| Hercule Gonzaga, zu Mantua ehrlich 
felbft verfchiedene Gelchrte miderleget| begraben worden. Johann ‚Gotts 
bat, alfo haben auch) etliche andere |fried Olearius hat zu Jena An. 1709, 


Schrifftfteller wider ihn die Feder er, eine eigene diflertation de Petro Fom- 
griffen, denen er aber mit ziemlicher 
Hefftigfeit im feinen Anttworten begegnet 
ift Sein Leben ftehet vor denen zu Am⸗ 
ſterdam An. 1721. gedruckten operibus 


poſthumis ausführlich, welches auch 


ſchon vorher ein Anonymus in der bi- 
bliocheca Bremenfi clafle 3. faſc. ı, 
num. 4. obwohl etwas kuͤrtzer, beſchrie⸗ 


ponatio gehalten. Im andern Bat: 
de von den actis philofophicis wird dag 
ermeldete Buch de incantationibus 
ausführlich recenfiret, und fcharff bes 
urtheilet. Papadopoli hiftor, gy-, 
mnafıi Patauini, Bayle diction. AFs 
pbilofoph.tom.2.p. 327. ſq. 


ben hat. AS. Eruditor. 1721: Fabric. Porpbpyrius, 
hiftor, biblioth. tom. 5. an 
Ein griechifcher Welttweifer auß dem 
Pomponatius, 3. Ehriftlihen Jahrhundert, war we⸗ 


gen feiner Wiffenfchafft in ſolchem Ans 
feben , daß man ihn noch Bey Lebzeiten 


(Petrus) ein befannter Jtaliänifcher 
den Philofophum fchlecht weg nennete. 


Weltweiſer des 15. Jahrhunderts, ge 
bohren zu Mantua An. 1462. lehrte Er war zu Tyrus in Phonicien A. C. 
die peripatetifche Philoſophie, wie fie] 233. gebohren, und hatte zu Alexan⸗ 
von den arabifchen Auslegern, vornem-|drien den Drigenem und Yonginum, 
lich dem Averroe, erfläret ward, auf zu Rom aber den Plotinum zu Lehrmei⸗ 
derhohen Schule zu Padua, und hernach |ftern. Auf des Ichtern Anrachen 
auch, waͤhrend des Benetianifchen Krie⸗ gieng er nach Gicilien, fam aber nad) 
ges, zu Bologna mit vielem Ruhm, |deffen Tode wieder nach Nom, und lehr⸗ 
der ihm aber zugleich manche Neider| te dafelbft die Welrweicheit und andere 
erwarb ; zumal unter den Moͤnchen, wels| Künfte oͤffentl. mit vielem Beyfall, hat: 
che ihn gar für einen Atheiſten aus, |te auch unter andern den Jamblichum 
fehrien. Zu diefer Befchuldigung gab) zu einem Schuͤler. Ohnerachtet er vor 
er eines theils felbft Anlaß, da er nicht fich ein Eclecticus mar, ließ er ſich doch 
allein in einer eigenen Schrift geſtan⸗ die Pyrhagorifche und Platenifche Leh⸗ 
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ren am meiften äcfallen. Davon zeu⸗ 
en feine noch vorhandene philoſophi⸗ 
che Schriften, auffer denen er auch 
fonft von der Philologie, Grammatic, 
Matheſi 2c. geſchrieben hat, ale; e. die 
Bücher de abitinentia ab efu animali- 
vm ; de materia prima, de rerum prin- 
eipiis, u. ſ. w. Daß erfte hat Lucas 
Holſtenius heraus gegeben, und eine 
ſchoͤne Differtation von dem feben und 
Schrifften Poſphyrii voran geferet, 
Man hat auch Tamblichi viram Por- 
phyrii, der fonftenerft gegen dag Ende 
der Regierung des Kayferd Diocletia⸗ 
ni geftorben feyn fol. Eunapius vir, 
fophift. Fabric bibl, grec. 


Potamon, 


Ein griechifcher Weltnseifer von Ale⸗ 
xandria gebuͤrtig, über deffen wahrem 
Alter die Gelehrten zur Zeit noch nicht 
einig worden; indem ihn etliche mit dem 
Soidas unter die Regierung des Kay 
fers Auguſti, andere aber, und war mit 
gröfferer Wahrſcheinlichkeit, erft in die 
Mitte des dritten chriftlichen Fahr 
bunderts berunter Ko Unerachtet 
man bey denen Alten ig oder gar 
nichte von feinen Umftanden findet, fo 
int doch fo viel ausgernachet, daß er die 
Philoſophie in ſeinem Vaterlande dfe 
fentlich gelehtet, ja gar eine eigene und 
neue Gecte, melche man hernach die 
Eclectifche aenennet, aeftiffret babe. 
Wie man fich nemlich wor feınen Zeiten 
im philoſophiren meiſtentheils am eine 
befondere Secte, und die bifondem Leh⸗ 
ren eines Hauptes derfelben mit gang- 
licher Vorbey aſſung oder auch wohl 
gar Berachtung allır übrigen, zu hal: 
ten gepflogen , fo firng Poramon zuerft 
an hrerinn eınen audern Weg zugehen, 
und dahin feine Schüler anzuführen, 
wie fie aus allen Eeiten dag Beſte aus⸗ 
lefen und erwehlen follen. Di haben fich 
in nachfolgenden Zeiten ungemein viele 
nachzuahmien aefallın laffen, und ift der 
Nanie und Ruff der Eclecticorum unge, 
mein groß geworden. Sonſt foll Po: 
tamon eine Auslegung über den Plato- 
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Werck unter dem Titel — DEte | 


fertiget haben, die aber beyde verlobren 
find. Kaertius lib.ı. Spidas. Ole—⸗ 
arii diſſ. de philofophia eclectica in 
Stanleio latino, Ada pbilof. tom. ı, 
& 3. 


Pufendorff, 


(Samuel, Sreyberr von ) einer der 
erften und gröffeften Lehrer des natür« 
lichen Rechtes in Deurfchland, war zu 
Dorff « Chemnis einem Merfimihen 
Dorffe unweit der Stadt Chemnitz im 
Jahr 1632. gebohren. Es zeigte fih 
bald bey ihm ein herrlicher Verſtand, 
den er bereits auf der Fürften » Schule 
zu Grimma mit beftandiger Leſung der 
alten griechifchen und lateinifchen Ecris 
benten aufweckte, dagegen aber cinen 
berglichen Eckel vor der dafelbit üblis 
hen Lehr» Art in den Studiis fchöpffte, 
Diefe fegte er darauf zu Leinyig, vor 
nemlich unter Valentino Alberti, und 
hernach zu Jena eifrig fort, woſelbſt er 
an Erhard Weigeln einen beſondern 
Gönner fand, auch auf deffen Anrathen 
im Fahr 1656. Magifter ward. Nach 
biefem verfahe er einige Zeit zu Coppen⸗ 
hagen die Stelle einesInformaroris bey 
den Söhnen zweyer Schwedifchen Abs 
geſandten, und muſte bey eutſtandenen 
Mißhelligkeiten des | und 
Dänifchen Hofes 3. Monat lang in der 
Familie des Gefandten mit Arreit hal⸗ 
ten, Er gieng darauf, fein Studi 
ren fortzufegen, nach Leyden, und gab 
An. ı660. im Haag die elementa iuris- 
prudentie vniuerfalis, als eine von den 
ersten Proben feiner Geſchicklichkeit an 
das Licht. Er hatte im dieſes Werck 
verſchiedene Gedancken feines Lehrmei⸗ 
ſters des gedachten Weigels, mit ein 
flieſſen laſſen, die dieſer in einem Aufſatz 
unter dem Titel ethica Euclidea ent» 
morffen, und Pufendorffen zu beliebi ⸗ 
gem Gebrauch überlaffen hatte. Weil 
er ed bem Churfürften Carl Ludwigen 
von der Pralg zugeeigner hatte, nahm 
es diefer gelehrte Herr dermaſſen gnaͤ⸗ 
dig auf, daß er ihm gleich das folgende 


aem de republica, und ein anderes Jahr als den allererſten oͤffentuchen 


Lehrer 


| 
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Lehrer des Natur⸗ und Bilder: Rechtes 


in gantz Deutſchland nach Heydelberg 
berieff, und ihm zugleich die Untermei- 
fung feines Chur-Nringens andertraue- 
te. Im Fahr 1670. gieng er in glei» 
cher Würde auf die neu geftifftete Aca⸗ 
bemie zu Lunden in Schonen, wofelbft 


2 zwey Fahre hernach dag fürtreffliche 


erck de iure naturz & gentium 


ſchrieb, von welchem er auch nachge- 


hends Einen kurtzen Auszug unter dem 
Zitel de officio hominis & ciuis 


‚Berfertigte.- So wohl als daffelbige 


bier und dar aufgenommen, auch in al- 
lerhand Sprachen überfeet, und von 
verſchiedenen eyfläret wurde, fo groffen 


Anſtoß nahmen hingegen andere, zu 


mahl won feinen Gollegen, auch einige 
von den Yehrern der Reipzigifchen und 
Jenaiſchen Academien, daran, und be= 
zeuaten in Öffentlichen Schrifften ihr 
Mißfallen darüber, die aber der Ber: 
faffer meifteng felbft huwiederum mit 
wichtigen Antworten abgefertiget hat. 
Diefe verdrüßliche Bewegung daurete 


‚eine geraume Zeit, während welcher 


Pufendorff fih bey Gelegenheit des in 
Schonen erhobenen Krieges nach 


‚Stockholm verfügte, und dafelbft als 


Königlicher Kath, Staatd-Secretariug 


: und Hiftoriographug, die Schwedifchen 
Geſchichte unter Guſtavo Adolpho und 


Carolo Buftavo Befchrieb. Im Fahr 
1686. Fam er ald Ehur- Brandenbur- 
sifcher Hofrath, Hiftoriographug und 
Canımer » Gerichts » Affeffor nach. Ber: 
lin, welche Bedienungen er An. 1690, 
mit der Würde eines geheimen Raths 
verwechfelte „und inzwiſchen dag Leben 
des Churfuͤrſten Friderici Magni vers 
fertigte. Kurg vor feinem Ende, er- 
hub ihn der König in Schweden Carl 


XI. in den Freyherrn⸗Stand, welches 


den 26. Det. 1694. erfolgte. Sonſten 
gehoͤret unter feinen Schriften noch 
hieher, dag ius feciale diuinum, dag 
Bud) de habiru relig. chriftiane ad 
rempublicam;, und die zufammen ges 
druckte differtationes academicz Tho⸗ 
mafius. LKudovici & Buddeus in 
hiftoriis iuris nature, Ada philofopbo- 
rum tom, 3. | 







Alerandri M. dem Zug nach 
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Pyrrho, 


Der Urheber einer beruͤhmten grie⸗ 
chiſchen Secte, welche von ihm die Pyr⸗ 
rhoniſche, ſonſt aber auch insgemein die 
Sceptiſche hieſſe, weil ſie eine beſtaͤndi⸗ 
ge Scepſin oder Zweifel an allen Wahr⸗ 
heiten der Behauptung oder Vernei⸗ 
nung derſelben vorzog. Er lebte um 


‚die i10. Olympiadem; war von Elea 


gebuͤrtig, und erlernte anfaͤnglich die 
Mahler⸗Kunſt. Als er aber nachmals 
von ungefehr die Schrifften des Des 
mocriti in die Hände bekam, gab er feine 
vorige Profeßiemauf, und legte fich mit 
Eifer auf die Philofopbie. Darinnen 
waren zuerft Dryſo, ein Sohn deg bes 
ruͤhmten Dialectici Stilponig, und her⸗ 
nad) Anaxarchus, ein Democriteer, 
ine Anführer. Bon dem erftenhater 
je Diſputir⸗Kunſt gründlich erlernet, 
von dem legtern aber vermuthlich zu 
allererft den Grund-Gas gefaffet, daß 
alle Wahrheit unbegreiflich, und daher: 
alle Dinge dem Zweifel unterworffen 
waren. Pyrrho hieng auch dem Ana- 


xarcho mit folcher Ergebenheit an, daß, 


als diefer in dem Gefolge bed Könige 
Indien 
beywohnte, er auch mit dahin gieng, 
und bey dieſer Gelegenheit von den dor⸗ 
tigen —— vieles erlernete. 
Nach ſeiner Zuruͤckkunfft richtete er ei⸗ 
ne eigene Schule in ſeinem Vaterlande 
auf, wodurch er ſich in ſolches Anſehen 
ſetzte, daß ihn ſeine Mitbuͤrger zum 
Hohenprieſter erwehleten, ſonſt aber 
allen Philoſophis die Freyheit gaben, 
ſich der oͤffentlichen Bedienungen zu 
enthalten. Er ſtarb endlich im 90. 
Jahr ſeines Alters, hinterließ aber gar 
feine Schrifften, iedoch etliche Schuͤ⸗ 
ler, unter denen der Timon Phliaſius, 
beygenannt Sillographus, der bes 
ruͤhmteſte iſt. Seme Schule war ges 
raume Zeit in ziemlichem Flor, ob wohl 
ſie zugleich einen groſſen Haß der mei⸗ 


ſten andern dogmatiſchen Secten er 


dulten mufte; welchen auszuweichen 
ſie ſich nach der Hand unter dem nicht 
fo gehaͤßigen Namen der Academico⸗ 
rum, die mit ihnen von dem Zweifel an 

e3 allen 
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allen Dingen eines Ginneg waren, ver: 
borgen, und dagegen die fo gehäbige 
und denen empfindlichften Spöttereyen 
ausgeſetzte Benennung der. Sceptico- 
rum fahren liefen. Eben daher ift es 
schommen, daß man fich von der her. 
ſon des Pyrrhonis ſelbſt und ſeiner Auf⸗ | 
führung mit fo gar felrfamen Erzehlun⸗ 
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darauf wieder eine Reiſe durch gantz 
Griechenland, un in den Geheimniſſen 
aller verfchiedenen Gottesdienfte uns 
terrichtet zu werben, und lich ſich end⸗ 
lich zu Crotona in Magna Graͤcia nie⸗ 
der; daſelbſt er eine eigene Schule auf⸗ 
richtete, und derſelben beynahe 40. Jah⸗ 
re mit dem groͤſſeſten Anſehen und Bey⸗ 


che fall vorſtunde. Dieſe hat ſich nach ſei⸗ 


gen vor Alters getragen hat, welche 
bloß dazu abgeſehen waren, ihn vor al⸗ 
ler Welt laͤcherlich zu machen, aber auch 
hingegen durch andere unverwerffliche⸗ 
re Zeugniſſe von ſeinem Verſtand und 
Tugend jur Genuͤge, widerleget werden. 
Das Leben Pyrrhonis, welches unter 
ben Alten Antigonus Caryftius und 
Diocles Magnus gefchrieben haben, ift 
nicht mehr vorhanden. Kuaertius 1.9. 
Svidas in voce. Bayle in art. Pyr- 
rhon. und der dem Di&tionaire ange- 
bängten eigenen differtation furle Pyr- 
‚rhonifine, 


Pythagoras, 


Einer der beruffenſten Weltweifen 
des Alterthums, obſchon ſonſt die von 
ihm auf die Nachwelt gebrachten Ge: 
ſchichte über die maffen vertworren, un⸗ 
gewiß, ja gröften theils gar unrichtig 
und fabelhafft find. Er war ungefehr 
um die 48. Olympiadem auf der Inſel 
Samos in Phonicien gebohren, und auf 
Meranlaffung: eines Ausfpruches des 
Apollinis zu Delphog von feinem Va⸗ 
ter Mnefarcho wohl erzogen, und ge 
ſchickten Lehrmeiftern, befonders dem 

Pherecydi, übergeben. Er fam beyjei⸗ 
ten in einen groffen Ruf einer befondern 
Zugend, wodurch er fich faſt eine allge» 
meine Hochachtung erwarb. Er nahm 
darauf, um die Philofophie und andere 
Wiffenfchafften zu erlernen, verfchiede- 
ne weite Reifen vor, auf demen er in 
Jonien von Thalete und Anarimandro, 
in Egypten von den Prieftern zu Mem⸗ 
phis und Diofpolig, und in Babyloni- 
en, wohin ihn der König Cambyſes als 
Kriegs» Gefangenen aus Egypten mit 
geführet, gar vieles fich zu nutze zu ma⸗ 
chen gewuft hatte. Mach feiner Zu: 
ruͤckkunfft, ſchlug er eine Weile in ſei⸗ 
nem Baterlande den kLehrſtuhl auf, that 


nem, Fode, der um die 70. Olympia⸗ 
dem erfolget feyn fol, unter dem Namen 
ber Scholz oder Sectæ Iralicz weit und 
breit vermehret, und unter den vor⸗ 
nehmſten Anhängern den Empedoclem, 
Archytam Tarentinum, Philolaum und 
Eudorum gebabt, Sonſt mar der 
Vortrag des Pythagoraͤ, mach Art der 
Enpptier, ſymboliſch eingerichtet, dar 
ber e8 allerdings ſchwer fälle, feinewah ⸗ 
re Meinung aus denen nod) vorhande⸗ 
uen Nachrichten ausfündig zu machen. 
Sein eben haben unter den Alten Baer. 
tius, Porphyrius und Jamblichus aus: 
fuͤhrlich befchrieben ; aber daffelbe, wie 
gedacht, mit einer ungemeinen Menge 
der feltfaniften Hifiörgen angefuͤllet. 
In den neuern Zeiten ift Die Pythago⸗ 
rıfche Geſchichte vor andern fait nach 
allen Umſtaͤnden feiner Perfon, Yebeng, 
kehren und Schickſale haͤuffig unterfu» 
chet, und befonderg befchrieben worden ; 
davon man ein ziemlich vollſtaͤndiges 
Verzeihniß in dem erfien und andern 
Bande der aftorum philofophorum 
antreffen fan. 


Ramus, 


(Petrus) von feinen Lands⸗Leuten 
inggemein Pierre de laRamee genannt, 
einer der gefchickteften philoſophiſchen 
Köpffe des 16. Jahrhunderts, war Un. 
1515. in der Frantzoͤſiſchen Kandfchafft 
Vermandois auf dem Dorffe von ei⸗ 
nem fchlechten Bauern erzeuget. Er 
hatte eine fo groffe Neigung zum Stu⸗ 
diren bereitd in feiner Jugend fpüren 
laffen, daß er zu dem Ende auf drey ver⸗ 
ſchiedene mahle na) Paris gieng, uns 
erachtet er Feine Mittel zu feinem Un 

| terhalt 


— 
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terhalt vor ſich hatte. Zuletzt muſte Doch ward er um gedachte Zeit wieder 
er ſich entſchlieſſen, denſelben mit fa- in fein Amt geſetzet; welches er aber 
muliren in dem Navarriſchen Collegio bey nachmals entſtandenen innerlichen 
u erwerben, welchem er meiſt bey Tage, Unruhen des Reichs wiederum verließ, 
ben Nacht aber den Studien abwarte- und fich eine Weile in Deutfchland 
te. Durch feinen unermübdeten Fleiß aufhielte. Zuletst hatteer daffelbe kaum 
erhielte er in dem vierten Fahre feines jtvenige Zeit zuvor wiederum verwaltet, 
dortigen Aufenthaltd die Magifter: Jald er hernach An. 1571. bey dem bes 
Würde in der Philofophie, nachdem er kannten Parififchen Blut-Badeauf Ans 
—— in einer ſolennen Difputation |flifften ſeiner Feinde, beſonders Jacobi 
den Satz zur Probe oͤffentlich behau⸗ Carpentarii, fein Leben durch die Häns 
pet hatte, daß alles, was in bem Arifto- |de einiger Meuchelmoͤrder jaͤmmerlich 
‚tele ftünde, unrichtig und falfch märe. jeinbußte. Seine Schrifften nnd Lehr; 
Dadurch verfchaffte er fich freylich |fäße find geraume Zeit in Engelland, 
‚gleich anfangs unter den andern da- | Deutfchland und der Schweiß in groſſer 
elbft lebenden Lehrern, als blinden | Hochachtung geftanden, und mwider die 
Verehrern des Wriftotelis , wenig allzuorthodox gefinnte Ariſtdteliſche 
Gunſt und Fiebe, ob er fehon dor ſich Lehrer nachdrücklich vertheidiget wor⸗ 
ſelbſt dadurch veranlaffet wurde, gleich · den; ob fie nleich nunmehro faſt gantz 
wie der Philofophie überhaupt, alfo ing in die Bergeffenheit gerathen. Darıms 
befondere der prripatetifchen, weiter | ter find auffer den angeführten, fchola- 
nachzudenden. ine Frucht diefer | rum diale&icarum libri 20. fcholz 
Bemühungen waren bie nicht lange | phyficzin Ariftotelismeraplıyfica ; de 
hernach von ihm ang Licht geftellte ani- | Plaronis philofophia in diale&icam, 
'maduerfiones Ariftotelice und Infti- | phyficam,ethicam digerenda &c. Sein 
tutiones diale&icz, in welchen beyden |Yeben haben Johann Thomas Sreis 
Schrifften dem Ariftoteli und feinen | gius, fein getreuer Schuler, Nitolaus 
Anhängern gleichfam ind Auge gegrif: | Nancelius, Theopbilus Banofius; 
fen wurde. Diefe ruheten auch nicht und zuletzt M.Epriftianriedrich Lenz 
*her, als big fie es beym Könige Fran⸗ tzius in einer eigenen Diff. zu Witten. 
ciſco J. dahin brachten, daß diefelbe im | berg 1713. befchrieben. Thuanus hitt. 
gantzen Neiche verboten, Ramo aber | Sammarthani elog. Launojus de 
nichis weiter in ber Philofophie zu var. fort. Ariftorel. in acad, Parif. 
ſchreiben, ernftlich unterfagt ward; Teißier eloges. | 

wobey e8 ihm denn auch an öffentlichen j 

Spott, fo gar auf den Schau» Plägen]| , Reales, 
nicht fehlte. Doch kehrte fih nah| Ein Beyname der andern Haupt⸗ 
der Hand diefe Scene in etwas um, da | Secte, darein fich vor dem die fegenann« 
Ramus An. 1547: eine Wiedererſtat⸗ te Scholaftici getheiler hatten, melche 
ben Nominsalibus entgegen gefeßet war, 


tung der Freyheit zu reden und zu 
fchreiben , ja vier Fahre hernach ©. oben Nominales. Sie machten in 


‘auf Necommendation des Cardinals der That den gröften Hauffen faft auf 
von Lothringen gar eine Stelle unter| allen damaligen hohen Cchulen in Eur 
den Profefforn der Parififchen Ata-|ropa aus, nachdem die Schüler des 
demie erhielte, Er blieb zwar auch |Abalardi die Fußtapffen ihres Lehrmei⸗ 
‚hier nebft feinen Schülern, deren eine | flerg, der ein Nominalifte war, meifteng 
groffe Menge war, zumahl von den | verlaffen hatten, Ins befondere hate 
Gorbonifien, nicht ganglich unan ten ſich die Dominicaner und Francie 
gefochten , welche zuletzt es fo gar arg | fcaner, wit ihren vornehmſten Kehrern 
trieben, daß er um feiner Eicherheit | dem Thoma de Agvino und Johanne 
willen fich bis auf das Jahr 1563. von | Duns Ecoto zu den Realibus gefchla= 
Patis gang entferne halten mufte. | gen, und ben Nominalibus alles moͤgli- 
u e4 
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che Herteleid jugefiiget. Man findet 
aufgezeichnet, daß fich ihre Bitterkeit 
gegen einander mannichmal nicht nur 
in einem bloffen, ob wohl gar befftigen, 
Wort · Gezaͤncke, fondern gar in Mor 
den und Blutvergicffen-geauffert ; wor- 
über noch um die Zeiten der Religion» 
Nenderung Erafmug, Ludov. Vives, 
Gamerarius, und andere wackere Män- 
ner ernftlihe Klagen geführet haben. 
Ubrigeng find aud) die Reales felbften 
keinesweges unter einander einig 3% 
blieben , fondern haben fich nicht allein 
den Kehren, fondern auch den Namen 
nach von einander abgefondert , mie 
denn bie Francikaner oder Scotiften 
den Beynamen der Realium den Domi- 
nicanern, oder Thomiften, überlaffen, 
und fich hingegen Formales genennet 
haben. In Morhofs Polyhiltore fan 
man ein langes Verzeichniß der be 
rühmteften Nominalium und Realium 
antreffen; welches fich vielleicht noch 
wohl vermehren lieffe, wo eg der Muͤhe 
verlohnte. Tribbechovius de docto- 
ribus ſcholaſticis. Morhof Polyhiſt. 
tom. II. lib. c.13.&ı4. Brucker hiſt. 
philoſ. de Ideis p. 209. ſeq. 


Regis, 


Metrus Sylvanus) ein berühmter 
Carteſianer, gebohren in der frantzoͤſi⸗ 
ſchen Grafſchafft Agennois im Jahr 
1632. Er ſtudirte zu Cahors und Pa- 
ris neben der Gottesgelahrheit beſon⸗ 
ders die Philoſophie, darinnen er an dem 
letztern Orte Jacobum Rohault zum 
Anfuͤhrer hatte. Nach dieſem hielte 
er ſich zu Toulouſe, woſelbſt er einſt eine 
Difputation nad) Carteſianiſchen Prin- 
cipiis in frangefifcher Sprache drucken 
ließ, und fie auch in derfelben oͤffentlich 
vertheidigte, und hernach von U. 1680. 
an zu Paris auf, da er denn wegen feines 
trefflichen. Berftandes und Gefchick- 
lichkeit bey den vornehmften Leuten 
Hroffe Hochachtung genoß, auch felbit 
bey dem dortigen Ertz⸗Biſchoffe, ob 
ſchon diefer auf Anftifften der Ariftote- 
lifchen Koͤpffe die von dem Regis iczu- 
meilen angefichte philoſophiſche Ge⸗ 
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ſellſchaffien verbieten mufte; wie er 
denn auch fonft über dem Carteſſaniſmo 


mancherleyg Derdrießlichfeiten und 


Hinderniffe an Herausgebung feiner 


Schriften auszuſtehen hatte. Au. 
1699. nahm ihn die Königliche Acade- 
mie der Wiffenfchafften zum Mitglicde 


auf, und er flarb endlich An. 7707. ın 


einem ziemlichen Alter. Gein Syitema 
philofophie, welches zu Amfterdam 
An. 1690. in drey Dpartanten gedruckt 
worden, hat viele Liebhaber gefunden; 
auffer welchen noch einige andere 
Streit: Echrifften wider den du Has 
mel, Dalebranche und des Huetii cen- 
furam philofophie Cartefian® von ihm 
vorhanden find. Hiftoire de l’acad.des 
feciences 1707. Niceron mern. des hom. 
ill,com.6. Ada pbilofopb.tom. ı. 
Rüdiger, 

(Andreas) einer ber berühmteften 
MWeltweifen unter den nguern, mard zu 
Rochlitz in Meiffen An. 1673. von are 
men Eltern gebohren, und fieng erſt im 
14. Jahr au ſich auf die Studia im Gy 
ninafto zu legen. Sein Flaß und Er 
fer erfeßte den Abgang ber erforder 
chen Mittel nebft den Wohlthaten — 
beguͤterten jungen Menſchen, der ih 
An. 1683. mit ſich nach Halle nahm. 
Daſelbſt genoß er nachgehends auch 
von Chriſtiano Thomafio viel gutes, 
befien Kinder er unterrichtete, und aus 


deffen Collegiis und Umgang groſſen 


Nugen ſchoͤpffte. Er war hernach 
auch cine zeitlang in Jena, da cr ſich, 
gleichwie vun 1687. an zu feipzig, mit 
Leſen den bendthigten Unterhalt ders 
ſchaffte. Er hatte anfangs die The 
logie zu feinem Hauptwerck ausgeſetzet, 
verrechfelte aber hernach dieſelbe mit 
der RechtsGelehrſamkeit, und zuletzt 
auch diefe mit der Argnney » Kunft, wel 
che er feiner Neigung und Umſtaͤnden 
am gemäffeften hielte. Inzwiſchen 
ward er An. 1700. zu Leipzig Magifter 
und that fich mit einigen Difputationen, 
als de vſu & abufu terminorum; de 
virturibus intelle&ualibus integritati 
ſuæ reitituris; de idearum — ex 
“ en · 
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miniculis hervor. An. 1703. ward er| 


- zu Halle Medicine Do&or, und fuhr 
„darauf zu Keipsig big An. 1707. mit Le⸗ 
fung philoſophiſcher Eoflegiorum unter 

groffem Beyfall fort, da ihn der 

Schmedifche Einfall in Sachſen, fich 

in Halle nieder ju Taffen, veranlaffete. 

An diefem Drte vermeilete er-5. Jahr, 
lehrete und fihrieb fleißig, ungeachtet 
feiner anhaltenden Unpaäßlichfeit und 

‚den wider ihn erregten Berfolgungen 
einiger Mifgünftigen. Bon 1712. an 
blich er.bis an fein im fahr 1731. er» 

folgtes Ende beftändig in Leipzig, da er 

theils practicirte, theild aber, und zwar 

vornemlich,, die Philofophie und Ark» 

ney-⸗-Kunſt Ichrete. Seme Schriften 
Haben bey vielen Beyfall, bey andern 

aber auch öffentlichen Widerfpruch ge 

funden, unter welchen die vornehmfte 
: philofophia fynthetica;- fen- 

fus veri & fallı; phyfica diuina; in- 

itutiones eruditionis ; Anweiſung 


| ‚zur Zufriedenheit ; Klugheit zu leben, 


‚und zu berrfchen ; philoſophia prag- 
matica &c. Stolle hiftor. litt. edır. 
‚latin. pag..560. ſeq. 


S. 
Sanchez, 


Granciſcus) ein Portugieſe, gebuͤr⸗ 
tig aus Braga, ſtudirte zu Bourdeaux 
‚und Montpellier die Philoſophie und 
Medicin, und Ichrte hernad) die erfte 
25. die andere aber 18. Jahr lang zu 
‚Zouloufe mit groffem Beyfall, bie er das 
ſelbſt An. 1632. in hohem Alter farb. 
Alnter feinen Wercken, die man dafelbfi 
1636. in 4. zuſammen gedruckt bat, 
handeln die meifie won der Artzney⸗ 
Kunſt; unter den philofophifchen aber 
ift fonderlich die Schrifſt berühmt, de 
- multum nobili& prima vniuerlali fci- 
entia, quodnihilfcitur; welche auch 
‚mehrmals befonders aufgelegt, und von 
HSartnaccio mit einer Widerlegung, 
Sanchius aliquid fciens genannt, be- 
gleitet worden. Einige Gelehrte har 
ben ihn darüber tor einen Gcepticum 
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erklaͤren wollen; den aber andere an 
ihm nicht finden köͤnnen. Sein Schuͤ⸗ 
ler Raymund Delaſſus hat ſein Leben 
beſchrieben, fo feinen gedachten operi- 
bus vorgefegt ift. Antonii bibl, Hiſpan. 
Bayle die. 


Scaliger, 


(Julius Eifer) ein fcharfffinniger 
Philoſophus des 16. Jahrhunderts, 
war in dem Gebiethe von Verona in 
Italien, und zwar, wie er davor hielte, 
aus, dem Geſchlechte der. ehemaligen 
Befiser von Verona, della Scala, An. 
1484. gebohren. Im 12. Jahr feine 
Alters fieng er an dem Kayſer Maximi⸗ 
liano J. als Page zu Hofe zudienen, tel. 
ches er 17. gantzer Jahr fortiekte und 
mäbrender Zeit vielen Feld⸗Zuͤgen bey 
mohnete, in welchen.er ſonderlich vor 
Ravenna eine grofle Bapfferfeit zeigte. 
Nach dieſem legte er fich zu Bologna ei⸗ 
ne Weile auf dag Studiren, wie man 
fagt , in der Meinung ein Franciſcaner⸗ 
Moͤnch, darauf Kardinal, und fodann 
dereinft gar Pabſt zumerden, als wo⸗ 
durch er in den Stand. gefegt zu ſeyn 
verhoffte, die Herrfchafft von Beck 
den Venetianern wiederum zu entreiß 
fen, und auf fein Sefchlechte u bringen. 
Er fand aber bey den Anftalten dee 
Franciſcaner Drdens etwas, jo ihm 
nicht in den &inh wolte, daher er den» 
felben änderte, und-den Waffen von 
neuem nachgieng ; da erdenn unter der 
Armee des Koͤnigs Francifei 1.0. Franck⸗ 
reich in Italien diente, und ſich gar tapf⸗ 
fer hielte. An. 1529. ließ er ſich zu Agen 
in Franckreich haͤuslich nieder, practi⸗ 
cirte daſelbſt die Medicin mit gutem 
Fortgang und Verdienſt, und ergab ſich 
gantz allein dem Studiren und Buͤcher⸗ 
ſchreiben, davon er eine feine Menge zum 
Vorſchein brachte, ungeachtet er vor 
dem 47. Jahr ſeines Alters nichts hatte 
drucken laſſen. Er hat mit denſelben 
die Litteratur, Dicht-und Artzney⸗ 
Kunſt, und auch die Philoſophie erlaͤu⸗ 
tert, ſich auch mit den meiſten ein uns 
vergeßliches Andencken bey der Nachs 
welt ermorben. Zu der legtern Elaffe 

e5 gehoͤ⸗ 
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gehoͤren: Commenrarius in hiftoriam menfchlichen Verſtandes; ingleichen 
anımalium Ariftotelis; comment. in | Job. $ried. Seuniſchii dif. de Sce- 
hift. plantarum Theophrafti , de fapi- | pticis Leipzig 1681. 4. und Danielis 


entia & beatitudine libri 85 do&trina | 


artnacciihiftoriolaScepticismivete- 


veraalchimie &c. Sein ebenfalls be⸗ rıs & recentis nachzulefen. 


rühmter Sohn, Joſeph Scaliger, bat 
fein Leben befchricben, das in Bateſii, 
vitis erudirorum ſtehet. Thuanus. 
Sammarthan. Teißier. 


Sceptici, 


Iſt der Name der Anhaͤnger einer 
vormals beruffenen griechiſchen Secte 
der Weltweiſen, welche ſonſt auch von 
ihrem Haupte, dem Pyrrhone von Elis, 
Pyrrhonici genennet worden. S Pyr⸗ 
rho. Naͤchſt dem hieſſen fie auch Apo⸗ 
retici, Ephectici und Zetetici, weil ſie 
feinen Satz oder Wahrheit ſchlechter⸗ 
dings bejabeten oder werneinten, fon» 
derndavor hielten, man muͤſte an allem 
eifeln, über alles feinın Benfallein, 
alten, und die Lehren anderer Philofo- 
pheri beftändig unterfuchen, ob man 
ſchon nicht ausfinden oder beftimmen 
konte, wer von ihnen Recht hätte. Go 
ſehr al die Sceptici damit den unge: 
" meffenen Hochmuth einiger andern 
Weltweiſen, die mit dem 
- Dogmaticorum, in Gegeneinanderhal⸗ 
tung mitihnen, befeget roorden, und die 
"ihren Kram allein vor die lautere 
Wahrheit ausgegeben, angetaftet hat» 
ten, fo vielen Schimpff, Spott und 
übele Nachreden muſten fie dagegen 


wiederum von ihnen aufftehen, da fic 


ihnen die ungereimtefte Dinge, und die 


ſeltſamſte Aufführung Schuld gaben; 
wodurch denn dieſe Seote in Abnahme 


gerathen, jagaruntergangen ſeyn wuͤr⸗ 


de, wo ſie ſich nicht an die mit ihnen viel 
uͤbereinſtimmende Academicos gehal⸗ 


ten haͤtten, unter deren ertraͤglichern 


Benennungfie ſich noch lange Zeit fort- 
gebracht haben. Von der Sceprifchen 


Scyolaftici, 


Diefer ſchon vor gar alten Zeiten ge» 
bräuchliche Name ift in denen ſogenann⸗ 
ten mittlern im einem gan cigenen 
Berftande inRuff und befondere Ubung 
gekommen. E8 wurden nemlich mit 
demfelben diejenige-belcnet, welche da⸗ 
mals die von den Arabifchen Liberfe 
gern und Auslegern zuerft in Epanien 
befannt gemachte, und hernad) in einen 
auten Theil von Europa in denen Kid» 
ftern und Schulen meiter ausgebreite⸗ 
te Hriftofelifche Philoſophie, fo, wie fie 
fonten, annahmen, anbern wiederum 
theils ſchrifftlich theils mündlich vor⸗ 
trugen, und dieſelbe ſo wohl mit der 
chriſtlichen Gottes⸗ Lehre als ihren eige⸗ 
nen Einfaͤllen und Gedancken vermen⸗ 
geten. Dieſe Lehr » Art hat etliche 
Fahrhumderte hinter einander die Dbers 
band behalten, und wegen ihrer Spitz⸗ 
findigfeit ein groffes Anſehen, ja ſelbſt 


amen der Leinen ungemeinen Einfluß in die ehren 


der Kirche und das gemeine Wefen ges 
habt; ob wohl noch nicht ausgemacht 
ift, wer eigentlich vor ihren Urheber ans 
gegeben werden koͤnne. Wberhaupf 
wird Rucelinus davor von den meiften 
gehalten ; und die Geſchichte diefer gan⸗ 
gen Philofophie in drey Abfchmitte ein⸗ 
getheilet, deren der erfte von Abaͤlardo, 
Rucelini Schüler, big auf Albertum 
Magnum, der andere von Alberto M. 
bis auf Durandum a $.Portiano , und 
der dritte von diefem bis auf die Zeiten 
der Meformation Lutheri fich erſtrecktt. 
Nach diefer ift fic unter den Proteftan 


ten allmählich in Verfall und Vergef: 
ſenheit 


gerathen, dagegen ſie aber auf 


ᷣhiloſophie überhaupt und ihrer Gc- den meiſten hohen Schulen im Pabft- 


ſchichte find unter den Alten die Schriff- 
Empirici; unter den Anfehen iſt. 


ten des Sexti 


thum gewiſſer maſſen noch in ziemlichen 


Adami Tribbechovii 


neuern aber des frantzoͤſiſchen Abis Werck de doctoribus fcholafticis, wel⸗ 
goucher hiſtoire des academiciens, ches zu Jena 1717. 8. durch Borforge 
Zuetii Tract. von ber Schmachheit “ Herr Zeumanns neu gedruckt, we 
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fan eine feine Anweiſung geben, die ei» & 
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ilofophie fennenzulernen. Thomaſii (S.ucinsAnnäus) einer der berü 
. Origines hift. philof. &ecclef. Mor⸗ | teften Welt · Weiſen unter den mie 


bof polyhift, tom. 3. war in der Spanifchen Pflantz ⸗Stadi 
| Corduba aus einem vornehmen adeli- 
Seldenus, chen Befchlechte gebohren. Sein Bas 


ter, M. Annaͤus Geneca, der ſich durch 
(Fobann) ein Englifcher Polyhiſtor, feine Beredfanfeit einen Namen er» 
gebohren in der Graffchafft Suffer An, worben hatte, nahm ihn bey noch jun» 
1584. ftudirte zu Oxford die Philofophie | FU Jahren mit fich nach Rom, und 
und Rechte, und legte fich daben auch fuͤhrte ihn nebft feinen andern Brüdern 
auf die Alterehinmer und Gritic, nebſi ſelbſt zu der Rede Kunft an; meil er 
der Gottes» Gelahrheit. In alten mit der Zeit einen’ gefchichten Advoca⸗ 
diefen Wiffenfchafften brachte er es fo ken aus ihm erziehen wollte. Doch 
‘ten in der gelehrten Welt weit ausbrei⸗ ſchaffenheit nach eine toeit groͤſſere Luft 
teten, und feine eigene Lands, Leute ihn und Neigung zu der Philofophie, welche 
‘Magnum Di&tatorem do&trinz natio- iu begreiffen er ſich zuerſt an einen Py⸗ 
nis Anglicane zu nennen pflegten. thagoraͤer Namens Sotion, hernach an 
Sonſt dienete er dem Baterlande in vie- | Attalum, einen Stoicher, und fodenn 
Ten wichtigen Staats-Angelegenheiten, | an den Demetrinm, einen Cyniker, hiel⸗ 
‚unter allerhand Würden und Ehren, kt, unddie vornehmfte Lehr-Säge diefer 
Zituln, dabey ihm aber der allzugroffe drey unterfchiedenen Secten mit fol- 
Eifer vor die Frehheit feiner Nation die chem guten Urtheil faſſete und annahm, 
Ungunft des Hofs und manche Ber, daß er aus allen, ja ſelbſt auch der Epi⸗ 
drießlichkeiten, ja gar einft die Strafe | eurifchen, was feinem Gutduͤncken nad) 
des Gefängniffes zuzog; welches alles das befte war, beybehielte, ob er gleich 
“aber ihm nach der Zeit bey veränderten den Stoicis den Vorzug einräumte; 
AUmſtaͤnden des Hofes nach dem Bode Inzwiſchen mufte er doch feinem Vater 
Carolil. durch anfehnliche Penfionen zu Liebe eine Weile einen Advocaten ab 
und fonften reichlich erfeer worden. geben, welches er auch unter der Regie⸗ 
Er ſtaͤrb endlich An. 1654. Unter feinen | tung der Kayſer Tiberii und Cafigufß 
haͤuffigen Schriften, welche David | mit ſolchem Beyfall vollbrachte, daß 
WwWilkins zu Londen An. 1726.in3. Fo⸗ ſich nicht allein ein groſſes Anfehen und 
lianten zufammen drucken laffen, und Ruff, fondern auch verfchicdene Ehren: 
Seldeni keben voran geſetzet hat, gehoͤ⸗ Stellen, und darunter die Wuͤrde eines 
ren hieher der Tr.de iure natur &gen- | Quæſtoris erwarb, Er lebte während 
-tium iuxra difeiplinam ebreorum ,|diefer Zeit in einer vollfommenen philo» 
und die Schrift demari claufo. Diefe ſophiſchen Stille und Ruhe, daher auch 
letztere ift wider 3. Grotii Schrifft de! von feinen damaligen weitern Umftän. 
mari libero gerichtet; die erftere aber den nicht viel befannt iſt; bis diefelhe 
hat 3.5. Buddeus in einen deutlichen unter dem Kayſer Claudio gefidret wur⸗ 
und ordentlichen Auszug gebracht, und | de. Geneca ward nemlich von der uns 
denfelben den zu Halle 1695. in g.|artigen Kayferin Meſſalina eines ge, 
neu gedruckten inftitutionibus iurisna-!beimen Liebes⸗Verſtaͤndniſſes mit der 
ture & gentium des Herrn Vitriarii verwittibten Princeßin Julia beſchuldi⸗ 
angehaͤnget. Wood athene Oxoni- get, und ungehoͤrter Sachen von ihrem 
enfes. Colomeſii melange curieux Semahl auf die Inſul Corſica ing €» 
p- 814. Audovici hiftor, iur, nat. lend verwiefen. Daſelbſt mufte erg. 
p. 7073. | zube lang aushalten, bis ihm. bie 
J | | Sunft der nachfolgenden Kanferin 
Agrips 
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Agrippina wiederum nad Rom und in wollen, ein Ebrift aemefen. Lipfii Leben 
die vorige Frenheit, auch zu der Wurde | Eemecä, welches man vor der gedach- 
eines Pretoris verhalf. Sie veitraus K Auflage findet, iſt eines von den be⸗ 
te ihm auch zugleich die Unterweiſung ſten. Chriſtian Strauchius bat de 
ihres jungen Pringen Domirti Neronis chriftianismo Senecz, und I. A. 








‚an, welcher Seneca nebft einem andern 
Manne, Namens Burhus, mit allge 
meinem Benfall und dem beften Fort⸗ 
gang auf Seiten des Pringen vorſtun⸗ 
de. Als darauf Nero den Kapierlichen 
Thron beſtiegen, bezeugte er anfangs 
alle erſinnliche Hochachtung gegen Dies 
fen Lehrmeiſter, den er auch fo reichlich 
beſchenckte, daß fein Vermögen auf et- 
liche Millionen werth geichäßet ward. 
Dem quten Seneca wer bey diefem 
groffen Glück nicht wohl zu muthe; 
Daher er fich mebr ale einmahl deffelben 
entledigen, und eẽ dem Kayſer zurück ge- 

" ben wolte, um dadurch die Zahl ſeiner 
Neider und Mißgünftigen, fo viel ihm 
moͤnlich wäre, zu mindern. Allen es 
veränderte fich fein Glück zulegt von 
felbften. Der Kapfer, der nunmehr 
feine Eitten gauß umgekehret hatte, 
faßte einen befftigen Groll mider ibn, 
der nach einer langwierigen Berftel- 
lung eudlich fo weit ausbrach, daß, un: 

ter dem ungegrünbeten Vorwand, ale 
wenn Geneca an der Pıfonifchen Zu- 
ſammen · Verſchwoͤrung Theil genom- 
men haͤtte, worinn er doch gang un- 
ſchuldig war, ihn miteinmahl anbefob- 
len ward fich das Leben zunehmen. Er 
vollſtreckte Daher diefen Befchl mit ei⸗ 
ner Stoiſchen Großmuth auf einen ſei⸗ 
ner Yand- Guter A. C. 65. im ı2. der 

Regierung Neronis, da er fich im Bade 
die Adern Kfinen ließ, und alfo Blut 
und Leben zugleid; in 62. Jahr ſeines 
Alters verlohre. Von feinen Schriff⸗ 

‚ten, die faft alle eines moralifchen Inn⸗ 
halts find, ift der groͤſte Theil auf die 
Nachwelt gefommen. Vor die beite 
Auflagen davon, werden Jufti Lipſii 
feine, und des Jacobi Gronopii, ge» 

druckt zu Utrecht 1721. in 2, Dvartan- 
ten gehalten. Auffer den häufigen 

Schladen der Stoifchen Kehrfäge und 
beydnifchen Jerthuͤmer fteher fonft dar: 
inn allerdings viel gutes und brauch. 
bares; obfchon er niemals, wie einige 





Schmid de theologia Senece befonde- 
re diflerrationes gehalten. Tacitus an- 
nal. Iıb. 12-15. Svetonius in Nerone, 
Ylicolaus Antonius bibliorh. Hifpan. 
Severini Lintrupii pıefat. ad Perri 
Ssaningi tr, detheologia Senece, Haf- 


ni® 1710. 4. 


Sertus, 


Beygenannt Empiricus, weil er ein 
Medicus war, und ſich zu der Secta 
Empirica bielte, war zugleich cin trefs 
her Philoſophus und Nachfolger der 
Porrhonifchen oder Eceptifchen Schu⸗ 
le. Bon feinem Paterlande, Alter, 
Bedienungen, und andern Umftänden 
ift wenig zuverlaͤßiges befannt, doch 
ober fo viel wahrfiheinlich, daß er erft 
um den Anfang des 3. chriftlichen Jahr⸗ 
hunderts gelebet habe. Die ihn vor 
einen Chriſten ausgeben wollen, haben 
ſchlechten Grund, gleichwie auch dieje⸗ 
nige, welche ihn mit dem Sexto Che 
vondenfi, einem Stoicker und Lehrmei⸗ 
fter des Kayſers M. Aurelü Antonini 
vor eine Perfon halten. Diefer letzte⸗ 
re Sextus hat wider die Sceptices ges 
fchrieben ; dahingegen ber erſtere des 
nenfelben eifrig angebangen, und ıhre 
Lehr⸗Saͤtze in zwey befondern Schiff 
ten, als nemlich denen inftirutionibus 
Pyrrhoniis und denen 2Büchern aduer- 
füs marhematicos abgefaffer, und fich 
damit um die Sceptifche Philofophie bes 
fonder8 verdient gemachet hat. Dies 
fe find um defto ſchaͤtzbarer, weil fie ale 
fein unter den Werckern dieſer Art-auf 
die Nachwelt gefommen find, und uns 
von der wahren Geſtalt der Scepti⸗ 
ſchen Secte treflich unterrichten. Die 
allerneuefte und beſte Auflage davon 
bat Job. Alb. Fabricius zu Zeipzig 
1718. Kol. beforget. Caertius lib.9. 
Svidas. Jonſius de feripr.hift. philof. 
le Clexc hift, dela medecıne, Sen 
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153 Socrates 


de la foĩbleſſe de l’efprit humain. Fa⸗ 
bricius bibl gree. c. 13. 13. 


Socrates, 


Einer der beruͤhmteſten griechiſchen 
alten Weltweiſen, dem nicht ſowohl ſei⸗ 
ne Lehre als vielmehr ſein tugendhaffter 
Wandel eine faſt allgemeine Hochach⸗ 
tung der Nachkommen erworben ba» 
ben. Er war zu Athen in der 77- 
Olymp. gebohren, und lernte aufangs 
die Bildhauer-Kunft nach dem Bey ſpiel 
feines Vaters, Damit et fich eine Weile 
fortbrachte, nachdem er durch die Treu⸗ 
loſigkeit feines Vormundes um fein Ver: 
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gen aber feine Schüler deftomehr auf 


die Ausbefferung ihres Wilens und 
Sitten anleitete. Dadurch flifftere er 
nun allerdings bey andern viel gutes; 
ſich ſelbſt aber brachte er in Ungluͤck und 
Verdrießlichkeiten, die ihm zuletzt gar 
das Leben nahmen. Denn die wider 


ihn aufgebrachte, und damals in aroͤſ⸗ 


feitem Anſehen ſtehende Sophiſten, 
uebſt einigen Magiſtrats Perſonen, de⸗ 
rer beyder Frevel und. Ungerechtigkei⸗ 
ten, auch Hochmuth ſich Socrates fo 
hertzhafft entgegen geſetzt hatte, brach» 
ten es durd) falfche gerichtliche Anflas 


gen und Befchuldigungen der Arheiftes ” 


reyund groffer Staats: Verbrechen da» 


mögen gefommen war. Doc) fand er | hin, daß er aller feiner Unschuld unge 
bald Gelegenheit feinen zu hohern und | achtet zum Tode verdammet wurde, mels 
wichtigern Bemühungen gefchichten chen er auch im 1. Jaht der 114. Olymp. 
Geift zu vergnügen, da ihn ein reicher | durch einen Gifft ⸗Trunck grofimürhig 
Weltweiſer, Namens Erito, aufnahm, | ausgeftanden. Die Arhenienfer mwurs 
und ihm nicht allein den ndthigen Un⸗ den nachhero erft gewahr, wie unbillig 
terhalt verfchaffte, fondern auch dazu in | fie mit ihm. verfahren hätten ; welches 
der Philofophie unterrichtete, 
feste er unter Anaragora und Archelao | daß fie alle feine vormalige Anfläger 
"eifrig fort, und erlernte hiernächft auch aus der Stadt verwieſen, feine zuvor 
die Rede ⸗Kunſt, Mufic, Poefie und Geo⸗ fluͤchtige Freunde und Anhänger aber 
metrie in feinen Baterlande, ohnedaß er | mit Ehren wirder aufnahmen, und dem 
noͤthig gehabt haͤttte, diefelbe erft auf! Socrati felbft eine Ehren. Säule aufs 
Reifen bey andern Voͤlckern nach der da- ſetzten. Sonſt iſt bekannt, daß er fich 
maligen Gewohnheit zu fuchen. Inzwi |bey ſeinem Leben difterg eines ihm bey» 
fchen diente er dabey degifelben fo viel wohnenden DemonisoderGenii gerühs 
er fonte, und wohntenicht allein einigen 


Dieſe ſie auch damit zu verbeffern fuchten, - 


met habe, der alle feine Handlungen und 


Feldzuͤgen zu deffen Befchüßung bey, 
fondern nahm auch die ihm aufgetrage: 
ne Rathsherrn » Stelle zu Athen cine 
Weile zu befleiden an, bey welcher Ge⸗ 
legenheiter ſich den neu aufgeftandenen 
30. Tyrannen mit Nachdruck mwiderfe: 
Bet. Doc war die Philofophie feine 
vornehmfte und ihm angenehmite Be 
mühung, welche er unter feinen Yande- 
leuten auf-eine gute Art auszubreiten, 
fie aber vornemlıch durch fein eigenes 


Vornehmen einrichtere, ihn vom Boͤſen 
und linglück abhielte, und dagegen zum 
Guten antriebe, und feinen Wobiftand 
unterhielte. Man it aber gar nicht 
einig unter den Gelehrten, ob dieſes 


Vorgeben überhaupt in der Shat ger 


gründet ſeye, und wenn dieſem ja fo waͤ⸗ 
re, was man vor cin Ding unter dieſem 
Damone verfichen muffe. Eben foge 
het es wegen ſeiner Schrifften, deren 
ihm von erlichen einige zugefchrieben, 


Erempel zur Tugend anzuführen, von andern aber gänglich abgefprochen 
nicht8 ermangeln lich. Darin gieng werden. Die unter feinem Namen 
er von den meiſten andern Weltweiſen noch vorhandene wenige Briefe, welche 
der ‚damaligen Zeiten weit ab, daß er Leo Allatius heraus gegeben, find offen- 
die unmüge Fragen und Unterfuchung | bar wntergefchoben. Auffer dem hat 
unbegreifflicher Dinge, wie nicht wenn. | Socrdteseine groffe enge gefchickter 
ger das Sophiſtiſche Gewaͤſche und und berühmter Echüler hinterlaffen,: 

Zaͤnckereyen ſorgfaͤllig vermied, dager | deren einige ihm ſchlechterdings 3 = 
ndig 
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ſtaͤndig angehangen, und Socratici ger! noza niemals die chriſtliche Religion 


nennet worden, als Xenophon, Aeſchi⸗ 
nes, Cebes und andere; die uͤbrige aber 
nach der Hand wiederum eigene Secten 


angenommen, ſo ſonderte er ſich doch 
auch von der juͤdiſchen mit einmal 
gaͤntzlich und offenbar ab, da er gewahr 


um haben, als: Ariſtippus die wurde, daß ihm feine Glaubens⸗Genoſ⸗ 
hrenaͤiſche, Euclides die Megariſche, fen gar nach dem kLeben ſtellen wolten. 


Plato die Academiſche, Antiſthenes die 
Cyniſche, und ſo fort. Plato in dialog. 
paſſim. Kaertius lib.2. Stanlejus 
hift. philof. part.3. Gotifr. Olearii 
zwey diflert. de genio Socratis & de 
fcriptis Socratis &c, 


Spinoze, 


Benedictus de) ein unglückfeliger 
Atheifte, war zu Amfterdam An. 1632. 
von Füdifchen Eltern gebohren, die aus 
Epanien beritanimten, und hieß vor 
feinem Abtritt von dem Judenthume 
mit dem Bornamen Baruch, welchen er 
hernach in den gleich viel bedeutenden 
Benedictuß veränderte. Bald in fei- 
ner Jugend erlernte er von einem Deuts 
fchen Miedico, Franciſco vom Ende, die 
lateiniſche Sprache, faßte aber zugleic) 
von demfelben die erfte Grund⸗Lehren 
der Atheiſterey, welche nach der Zeit 
fein gankes Gemuͤth eingenommen hat- 
te. Darauf nahm er die heil. Schrift 
und Gottes ⸗ Lehre vor, welche er aber 
gar bald mit der Philofophie verwech ⸗ 
felte, weil deren furnehmfte Lehren ſich 
deutlicher, feiner Meinung nach, ale je 
ner ihre demonftriren lieffen, und alfo 
die legtere feinem Verftande meit ange 
nehmer vorfam. Zu gleicher Zeit ge- 
rieth er auf die Schrifften Eartefti, def 
fen Lehr⸗Art ihm denn vorandern wohl 
gefiel. Inzwiſchen befam er ie mehr 
und mehr einen hefftigen Eckel an dem 
Gottesdienfte feiner Eltern und Blau» 
ben®:Benoffen, "den er auch durch ver» 
fehiedene Dinge in feiner Aufführung 
gar deutlich zu erfennengab. Als die, 
fes die Juden merckten, und befahreten, 
er würde zu den Chriften übergehen, 
fuchten fie ihn auf allerhand Arten, 


be»! daͤchtniß, durch feine mit der 


Diefe vollſtreckten alfofort über ihn die 
gewoͤhnlichen Gebräuche einer folennen 
Ercommmication, und fertigten ihm 
davon ein ordentlich) Formular zu; 
welchen gangen Proceß er durch eine 
in Spanifcher Sprache abgefafte Ber 
theidigung , die aber niemals gedrudt 
worden, als unbillig und nichtig wider 
legte. Unterdeſſen lebte er von diefer 
zeit an ohnweit Amfterdam bey einem 
guten Freunde; ferner von An. 1664. 
anzu Rensburg beyLenden, hernach zu 
Borburg bey dem Haag, und ſtarb zus 
legt An. 1677. im 45. Jahr feined Als 
ters an der Schwindſucht, die ihn bey 
nahe 20. ganker Jahre lang befchmeret 
hatte. Geine meifte Zeit brachte er 
in der Einfamifeit mit meditiren und 
Brief-fchreiben zu, auffer daß er ſich 
zumeilen mit Glas + Schleiffen und 
Mahlen, und mit Bifiten das Gemuͤth 
ergoͤtzte. Diefe legteren empfieng er 
iegumeilen felbft von Fürftlichen 
fonen, und andern vornehmen 

ren. Sa fein guter Berftand und phi⸗ 
Iofophifche Gefchicklichfeit kamen in fo 
groffen Ruff, daß er verfchiedene mahl 
nach Sranckreich und anderer Orten 
unter den vortheilhaffteften Bedinguns 
gen verlanget wurde. Er flug es 
aber allemahl, und ins beſondere den 
Antrag einer philoſophiſchen Profis 
fion zu Heidelberg, aus, und 08 
feine gelehrte Stille allem andern vor. 
Man giebt ihm das Zeugniß, daß fine 
äufferliche Aufführung ohne Vorwurff 
geweſen feye, und ergar maͤßig, Fried» 
fertig, und mit wenigem vergnuͤgt ge 
lebt habe ; welches man mit verſchie ⸗ 
denen Erempeln bemeifet. Bey dem 
allen aber hat er ein ungeſegnetes Ge⸗ 
Zeheifte 


ſonders mit Anerbietung eines jährli-| rey groͤſtentheils Se Schrifften 


chen Gehalte von 1000. Hol. Gulden, hinterlaffen , melche 
davon abzuhalten. Allein dieſes ver⸗ 





mochte nichts. Denn obgleich Spi⸗ 


| 


olgende find: 


principia philofophiz Cartefianz geo- 
metrice demonftrata , gedruckt 1663- 
m 
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in denen er aber hier und dar von Car⸗ er verknuͤpffte aber doch mit denſelben 
teſio ziemlich abgehet, und ſeine eigene, ſeine eigene Meinungen, ja wo er es 
nicht eben allemahl richtige, Gedan⸗ auch in der That mit denſelben hielte, 
chen untergeſtreuet hat; tr. de iure ec· bediente er ſich doch gang beſonderer 
cleſiaſticorum, welchen er unter dem Ausdruͤcke davon, und legte damit 
angenommenen Namen Lucii Antiftii | den Grund zu einer eigenen Gecte, 
Conſtantis An. 1665. in. ı2. drucken die lange Zeit im Flor, und bey vielen 
laffen ;dertra&tarustheologico-politi- in groſſem Anfehen geweſen. Dieſes 
cus, der mehrmahlen unter die Preſſe, vermehrte, daß er vor allen Dingen 
das erſte mahl aber An. 1670. in 4.90: die Sitten⸗Lehre ſorgfaͤltiger als an⸗ 
leget, in verſchiedene Sprachen uͤberſe- dere trieb, auch mit feinen Anhaͤn⸗ 
tzet, und von gar vielen wiederleget gern eine gantz ſtrenge und dem aͤuſſer⸗ 
worden iſt, und denn endlich feine lichen Schein nach hoͤchſt⸗tugendſame 





opera pofthuma, die eben in dem Lebens⸗Art annahm; an welcher ie⸗ 
Fahr feines Todes gleichfalls in 4.|doch andere bey vielen Gtoiciß die 


zum Borfchein gefommen find. Diefe 
lettere begreiffen feine echicammetho- 


grobfte Heucheley eutdecken molten. 
Die im Gegentheil freye und unge 


do geometrica demonftratam, welches] zwungene Sitten des Epicuri und. feie 


feine ſchaͤdlichſte Schrift ift, und die 
Summa feiner gehegten Gottlofigfei- 
ten in fichfaffet ; ein Stück einer nicht 
vollig zu Stande gebrachten Politicæ; 
einen beſondern tra&tar de emendatio- 
ne intelle&tus ; einen Theil ſeines Brief: 


ner Anhänger‘, veranlaffeten eine 
groffe Aemulation und Uneinigfeit 
unter diefen beyden Lehrer, welche 
ihre Schüler beftändig fortfetten, und 
machten fich dieſe beyde Secten unter 
einander auf dag gräßlichfte herunter. 


Wechſels; und endlich eine nicht gang | Inzwiſchen fande die Stoiſche Philos 
vollfonmen ausgearbeitete Ebräifche \fophie in den nachfolgenden Zeiten 
Eprad) » Lehre. Man hat übrigeng bey den Roͤmern vor allen andern Leht⸗ 
la vie deSpinofa, tirce des ecrits de ce | Arten den gröften Beyfall, und find uns 
fameux philofophe par Jean Eolerus, |ter denſelben faft noch berühnitere 
einen Kucherifchen Prediger im Haag, | Stoicı, als felbft bey den Griechen, 
welches dafelbit An. 1706, in 12. zum in den Perfonen des Gatonig Uticenſis, 
erftenmahl gedruckt worden. Bayle Pompeji, Genccä, des Kayſers M. 
diction. art. Spinoza, den der Buch; Yurelii Antomini ac, anzutreffen. Dies 
händler Franz Halma Hollaͤndiſch ſes ift allem Anſehen nad) daher ges 
überfegen und zu Utrecht 1698. be: \fchehen, weil dieſe Secte die Lehre von 
fondersdrucken laffen; Benthem Hot den Pflichten der Menſchen mehr als 
länd. Kirchen »und Schulen» Staat.|irgend eine andere fleißig eingeſchaͤr⸗ 
Reimmenn Hiftorie - der Juͤdiſchen fet und getrieben, welches die Roͤmer 
<heologie. dem gemeinen Weſen vor gar — 

lich angeſehen; aus welchem Grunde 
Stcoici, auch ihre meiſte Rechts⸗Gelehrte der 
ſelben zugethan geweſen. So gut 

„Hieffen die Anhänger einer der be übrigens ihre allermeifte Sitten» 
rühmteften und weitläufftigften Schu Lehren äufferlich klingen, daß fie auch 
len unter denen griechifchen Weltwei⸗ von vielen höher gefchäßet werben, 
fen, vonzros, einer Öffentlichen Halle ‚alg fie verdienen, fo untanglich und 
zu Athen, worin ihr erfier Stiffter Ze der chriftlichen Religion zuwiderlauf⸗ 
no Eittieus zu lehren gepflogen, von! fend find fie hingegen, wenn man ih⸗ 
dem ſie auch bisweilen, zumahl im Ans ren rechten Grund, der in der Gtois 
fange Zenoniigenennet werden. Die⸗ ſchen Natur: Lehre zu finden ift, ges 
fer Zeno nahm zwar viele Xehrfäge von nau unterſuchet. Zu beyder Ber 
andern, vornemlich denen Cynicis, an, Per können die zwey — 
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Schrifften des Jufti Lipfi de philo- 


fophia & phyliologia Stoicorum ein 


Selefius 2 160° 


‚ Haupt-Gtadt in Calabrien, An. 1508. 
‚aus einem adelichen Gefchlechte ge 


ſchoͤnes Licht geben Laertius lib 7.| bohren. Die Anfangs -Gründe der 
Cicero paflim. Plutarchus de repu- | Wiffenfchafften begriff er zu Rom nn, 
gnantiis Stoicorum, & de placitis| ter der Anfuͤhrung feines Vetters Ans 


philofoph. Seneca & Imp. Antonini, 
item Epicteti & Arriani fcripta. 
Buddei analecta hiſtor. philofoph. 
Everard Otto de Stoica vererum 
ICtorum philofophia. Ada philoſoph. 
tom, ı. & 2. woſelbſt man ein Wer 
zeihniß der fuͤrnehmſten Ecribenten, 
welche die Geſchichte der Stoifchen 
Philoſophie erläutern, antrifft. 


Strato, 


S-ampfacenus, bon feiner Geburts⸗ 
Stadt Lampſacus genannt, ein Nach 
folger Theophraſti in der peripateti- 
ſchen Schule, machte fi um die 
x23. Olympiadem befannt. Mit der 
Moral machte er fid) wenig zu ſchaf⸗ 
fen, trieb aber hingegen defto ftärcker 
bie Natur⸗Lehre, daher man ihn auch 
tur den Phyſicum nennete. Dem 
Lehr⸗Stuhle in dem Peripato ftunde 
er 18. Jahr lang mit Ruhme vor, und 
hatte die Ehre, den König Prolemäum 
Philadelphum unter feinen Schülern 
zu zehlen, der ihm einft auf einmahl 
unit 30. Talenten beſchenckte. In 
der VBernunfft = und Gitten » Lehre 
2 er einiged, dagegen aber in der 
Phnfic gar vieles gefchrieben, wel 
ches alles die Zeit der Nachwelt ge 
raubet hat. Er ſtarb unverfeheng, 
und hinterließ den Eyconem von Troa- 
de zum Nachfolger. De Stratone 
Lampfaceno, cognomento phyfico, 
& arheismo Hylozoico vulgo ipfi 
triburo hat $riedrichPbilipp Schlofz 
fer zu Wittenberg 1728. eine befon- 
dere Difputation gehalten. Laertius 
l,5. Svidas in Stratone. 


T. 


Teleſius, 
(Bernhardinus) ein Italiaͤniſcher 


tonii Teleſti; hatte aber das Unglüd, 
An. 1525. in der Belagerung dieſer 
Stadt von den feindlichen Soldaten 
gefangen genommen, und alles Ber 
moͤgens beraubet zu werden. Nach 
feiner Befreyung kam er nach Padua, 
da er fich vornemlich auf die Natur 
Lehre und Marhefin legte, auch den 
Ariftotelem mit unermüdetem Fleiſſe 
lad ; mit deffen Meinungen er aber 
fhon damals wenig zufrieden war. 
Er nahm daher Anlaß, ſelbſt ein Syſte⸗ 
ma nach ſeinen eigenen Principiis aus⸗ 
zuſinnen; daran er geraume Zeit ge 
arbeitet, und, nachdem er vieier Ber 
ſtaͤndigen Beyfall gefunden, es endlich 
An. 1565. zum erſtenmahl unter dem 
Titul de naturaiuxta propria principia 
libriduo, an dag Licht geſtellet Sei⸗ 
ne Gefchicklichfeit erwarb ihm viel 
Freunde, und unter andern Pabſt 
Paullum IV. der ihm dag Erg- Bıf 
thum von Coſenza antrug, welches er 
aber ausfchlug, und davor ın dem 
Eheftand trat. Als er nach dem Tod 
feiner Frauen oben gedachte Schrift 
heraus gegeben, ward fie vom vielen, 

und ınd bifondere zu Neapolis fo guf 

aufgenommen, daß er dahin Pd 

ward, um fie offentlich zu erflären. 

Er hielte ſich auch zu diefem Ende eis 


‚ne geraume Zeit dafelbft auf, umd 
legte eine gelchrte Socieräat unter dem | 


Namen der Academiz Telehianz oder 
Confentinz an, deren Haupı-Nbficht 
war, feine Xehrfäge wider vie Anhänger 
des Ariſtotelis zu vertheidigen. Denn 
e8 fehlte ihm an Widerfprucdy fo we 
nig, daß vielmehr die meifte- die Drep 
beit, die er fi) von dem Ariftotele a 
zugehen, auf eine bis dahin ungewohn⸗ 
te Art genommen hatte, ſehr übel am 
fahen, und ihm ins befondere bie 
Miuche viel zu fchaffen machten, fo 
dag er gar darüber in eine Melanche 
tie fiel, und davon An. 1588. im bo: 


bängern 


Philofophus, war zu Eoſenza, der hen Alter farb. Unter feinen An 
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bängern ‚bat hat. fich hauprfächlich 2h0r | be 
mad Campanella ‚hervor gethan/ ber 

ihn auch in Öffentlichen Schriften 
gegen feine Miderfacher vercheibiget. 
Die Academia Telefiana hat nach feı- 
nem Tode nur, noch eine wenige Zeit 
gedauret, nachdem feine Bücher in 
den indicern expurgatorium gefeßet 
morden. Zu biefen geboren auffer 
den bereit angeführten libris dena» 
eura, welche er zu mehrmalen verbefr 
fert in den Drud gegeben, de matiliber 
vnicus, de colorum generatione; und 
verſchiedene kleinere Herde von. ver, 
ſchiedenen Materien aus; der Natur⸗ 
Lehre, melde fein Sreund Antonius 
Perfius in “eine befondere Samm⸗ 
lung gebracht hat. Bon feinem Le⸗ 
ben und den Schickſalen feiner Phi: 
Iofophie hat Jobann George Kotter 
Un. 1726. eıne Difputation zu * 
zig heraus gegeben. Coppi bibl. 
Neap. Teißier Eloges. Imperialis 
mufeum. Papadopoli hiſt. gymn. 
Par. Cypriani vita Campanellæ. 


Thales, 


Der Stiffter der Joniſchen Schu: | gen 
le, ja überhaupt der erſte Urheber 
ber. Philofophie in Griechenland, 
war zu Mileto, einer Stadt in Jo: 
nien, im der 35. Olympiade gebob» 
sen. Er flunde anfangs dem gemeir 
nen Welen vor, ‚wie. er denn aus ei⸗ 
nem vornehmen Geſchlechte abftam: 
miete; 206 Pe er. ſich Posten 
bends den ‚Öffentlichen Gefchäfft 
und dag säntlic. der Bess oh 
u deren; Erlernung er 

noch eine Reife mach 
und in andere Länder — Com lehr· 
te- hierauf: dieſelbe nebſt der Geonie ⸗ 
trie in ſeinem Vaterlande mit groſſem 
—*2*— Rifftere eine eigene Schule, 

welcher den Anaximandrum 
en —— hatte, und machte 
diele neue Entdeckungen in ber 
und Stern «Kunft, zo auch in 
Natur Lehre, 


kein. 
"Rbllofopb.kerie 


weißßeit zu lehren, da 


Theophraſtus Thomas 162 


ber Urfprung aller Dinge fen. Sonſt 
bat man auch noch einige ‚moralifche 
Sprüche von ihm aufbehalten ; um 
deren willen man ihn unter die fies 
ben, Weifen ‚gegeblet. Ob er mag ger 
fehrieben babe, iſt ungemiß, © Seine 
Mitbürger festen ihm nad) dem Tode 
eine Ehren : Säule auf. Laertius 
tib. r. Stanlejus hift. phil. pitt: r. 
Bayle dict v. Thales. A&a philof. 
tom. 2. 


Theophraſtus, 


Mit dem Beynahmen Ereſius, 
von feinem Geburts · Ort Ereſus, «ir 
ner Stadt auf der Inſel Lesbos Er 
ſtudirte die Philofophie zu Athen ans 
fange unter Blatone, und hernach uns 
ter dem Ariſtotele, welcher leßtere 
ihn megen feines herrlichen Verſtan⸗ 
ded und ungemeinen Fleiſſes fo werth 
hielte, ‚por er ihm auftrug, an, feiner 

dem nen die Welt⸗ 
er diefen Det 
verkaffen muſte. Theophraftus Hat 
diefed auch bis an feinen in der 123. 
Dlympiade erfolgten Tod mit bes 
fonderm Beyfall und Ruhm vollzos 
auch verſchiedene wichtige 
—— aufgeſetzet, davon diejeni⸗ 
ge, welche annoch uͤbrig geblieben, 
Daniel Heinſtus zu Leyden Un. 1613. 
in fol. gufammen drucken laffen. Die 
hiftorja plantaram und die charafte- 
res morum find darunter bie, bekann⸗ 
teften. Laertius lib. 5. Svidas in 
Oroppuros. Fabricius bibl, grec.1. ;. 
‚69 ‚Ada pbilof. xom.}. 


Thomas, 


de Mapind, einer ber beruͤhmte⸗ 

fen Schelafticorum, unter denen er 

den Beynahmen Doktor Angelicus ers 
‚ war aus dem Öraflichen: Ge⸗ 

—8* de — er ng 
N, 122 

in. dem Kloſter ju Monte —* 

gen, und trat An. 124 3. wider 


In der letztern mar | ner Eltern: Willen in den —— 
ni daß 06. af | nn» 


u nad 
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mals balb » Nom, bald zu Parie, | ward, fein Vaterland zu ‚verlaffen. 
Neapel, Edlin und andermerts, an | Er begab ſich alſo nach Halle, wo⸗ 
deren: einigen Orten er auch die Phi⸗ ſelbſt ihm der Churfürft von Bran⸗ 
Iofophie und Theologie lehrete, dar⸗ denburg Öffentlich zu Lehren erlaubte, 
inmen er Albertum Magnum zum Wider alles Vermuthen -befam er da 
Behrmeifter gehabt hatte. Sonſt wohn · ſelbſt fo viele Schüler, daß der be⸗ 
te er verfchiedenen Conciliis und andern | veitd‘ wor dem gefafte Anſchlag, eine 
Verſammlungen im Namen feines Dr | Acadenriesan diefem Orte anzurichten 
dens bey, und ſtarb endlich Un. 1275: und | Art: 1694. wircklich vollzogen , - er 
ward nad) feinem Tode vom Pabſt Jo⸗ | felbft aber zum Profeſſore juris ordi- 
hanne XXII. gar unter die Heiligen ge⸗ nario und’ Seniore diefer Facultaͤt und 
jehlet. Seine Werde, darunter auch | zum Churfuͤtſtl Rath ernennet ware. 
ein Theil philofophifche find, hat man | Man trag ihm zwar An. 1709. ein 
oͤffters, und zum legten mahl zu Ant: |gleiche "Würde zu Leipfig an; er 
werpen-ı6r2. in 18. Kolianten zufam- |föhlug aber biefelbe aus, und erhiel- 
men gedrucket. Bellarminus de |te: dagegen die Stelle eines König. 
feript, eccleſ. du Pin 'bibliotheque | Preußifchen Geheimden Rathes, un 
ecclef. Echard bibliocheca Predica- | gleich daß folgende Jahr eines Ordi- 
torum, narii und Dire&toris der geſamten Um 
| verſttaͤt; in melhen Bedienungen & 

Thomafins, auch An. 1728.’ geftorden, “Er bar 

| nicht weniger die Welt + MWeicbeit 

( Ebriftian ) der erfte ‚Exlectifche | als die Rechte mit gar vielen nügli 

Philoſophus in Deirtfchland, ward zu | hen "Schriften :erläntert ; j 
Leipzig mit dem Eintritt des Jahres |er aber- in vielen Schrifften hefftig 
1655. gebohren. Gein Vater, derlangegriffen worden, bie er auch zum 
beruͤhme Jacobus Thomaſius, führte) Theil gar nachdruͤcklich abgeleinet 
ihn juerſt ſelbſt zu denen amgench-| hat. Dieſes iſt auſſer Streit, daß 
men Wiſſenſchafften, und der Philo-| er die Vernunfft » und Sitten-Lehre, 
ſophie an, welche er darauf auf dafl- | im'ziwey eigenen Büchern, im einer 
ger Academie nebſt den Mechten wei⸗ feinen und vernünfftigen Geftalt bar 
ter trieb, und bdaſelbſt Un. 1673.|gefellet, auch das matirliche Recht 
Magiſter, At. 1679. aber in den Teß- | inbenen inftitutionibusiurisprudentis 
tern mit Ruhm Doctor ward, Weil | divinz ‚imdidenen daraus entftandes 
er an der Propi Feine geoffe Luft‘ fand, | nen fundamentis iurisnature & gen- 
diente er davor der end bie Ar. | um), in melchen bepden er gar bie 
1690. mit Eollegiis, und verfertigte les von Samuel Pufendorffen benbes 
allerhand Schriften. Er fomte fchon | Halten; groffew theils noch ‚gar wohl 
damals die faſt allgemeine und blinde | erfläret hat; mie er denn damit ‚aller, 
Verehrung der Arifiotelifhen Philo- | dings weit mehr Ehre‘, als mit denen 
fophie nicht ‚vertragen, indem er die ſogenannten Gedanden vom: Weſen 
Mängel berfelben allzumohl einfahe| des Gäftes einneleger "Hat. “ Aufter 
und erkannte Daher nahm er An. | denen bereits angıführten + gehdren 
laß, dieſelbe fo mündlich als fchrifft- | noch hieher, feine philofophia aulich, 
lich und theil® auf eine Satyrifche Art | die caurele' circa Audium decori, und 
anzugreiffen, welches er ebener mäffen | einige andere in feinen Fleinen Schrif- 
mit denen damaligen zu Leipzig leben: | ten und anderſtwo⸗ zerftreuete Anfld- 
ben Merfolgern "der "Pufendorffifchen | ge. Was er von denenſelben deutfe) 
Lehr: Säge indem Natur⸗ und Vol⸗ ctzet, iſtrnett und wohltlingent 
cher. Rechte that; dieſe aber. damit | alles aber in anſtaͤndiger Deutlich 
ſehr wider ſich aufdrachte, daß: er | teiriabaefaffer 5’ und. auffer dem noch 
uns gedachte ' Zeit! "gar gegwungen daran zu loben,‘ daß er Fein Sn 
J } 4 inet En; 1. ne‘ : 


* 


25 2urnhauſen Berulamtor 100 
dien getragen; “feine Meinungen, wo ergriff ihn, ba er den Titel eines Ko— 
er es noͤthig gefunden, oͤffentlich zu nigl. Pohlnifchen und Churfl. Saͤchſi⸗ 
verbeſſern. Programma funebre, Fa⸗ ſchen Geheimden Raths führte, ber 
bricit hift. bibl, fuz tom, 4. Kudo⸗ Tod An. 1708. Seine Gchrifften 

vici & Buddeus hiftoria iuris nat. find: ‚medicina mentis & corporis, 


Stolle hift. litt. davon das letzte Theil auch deutſch 
uͤberſetzt it; Anleitung zur Matheſi 
TIfchirnbaufen, und Phyſica ıc. -.Hift. de I’ acad. des 

user fciences & acta erudicorumad annum. 


(Ebrenfried Walther von) ein) 1709. 
ſchatffſinniger Philoſophus neuerer 
Zeiten, war aus einem alten adeli⸗ | B. 
chen Geſchlechte in der Lauſitz An. 
1651. gebohren. Er legte ſich an: 
fange auf der Academie zu Leyden mit Verulamio, 
nich Ernft und gutem Fortgang 

uptfächlich auf die Natur:Lehre. und] (Srancifcus Baco de) ein Englis 
Mathefin, und diente darauf faſt ſcher Polyhiſtor und guter Philofos 
zwey Jahre lang: ald Volontaire in|phus, mar zu Londen 1561. aug vor⸗ 
bem Nieperländifchen, ‚Kriege... Nach | nehmen Geſchlechte gebohren. » Er 
dieſem chat ‚en in, der Spite eineg; Für: | defande bexeitd in feiner Jugend, da 
ſten von Anhalt eine Reiſe bucch |er zu Cambridge ſtudirte, die Ariſto⸗ 
Holland, Engelland, Franckreichteliſch Scholafilde. Philoſophie ſehr 
Italien und Sieilien bis nach der in: abgeſchmackt und. verwirrt, und un⸗ 
ſel Maltha, und machte ſich diefelbe terljeß hernach Feine Gelegenheit, bey 
durch angeſtellte Anmerckungen, und reiffern Jahten dieſelbe durch aller⸗ 
bie Bekanntſchafft gelehrter Leute hand, nicht: gaͤntzlich ungereimte, Vor⸗ 
trefflich zu nutze. Er ward auch An. |fchläge ju verbeffern, und die Welt⸗ 
1682. bey ſeinem Aufenthalt in Paris Weisheit, in deren Erforſchung er 
in die. Academie ber Wiſſenſchaͤfften ſich eine eclectiſche Art bedienete, auf 
aufgenommen, ynd vom König Lud- einen ganz andern Fuß zu_fegen. 
wig dem XIV. mit einer. jährlichen Nachdem er eine Reife nady Franck⸗ 
Penfion begnadiget, welche aber bey reich gethan, ‚ward er in verſchiede⸗ 
dem hernach entftandenen Krieg * nen wichtigen Bedienungen am Hofe 
hoͤrete. Inzwiſchen verweilete er ey gebrauchet, die er mit ſolcher Klug« 
der Ruͤckkehr einige Zeit zu Wien, deit und. Gefchichlichteit ‚verwaltete, 
und begab ſich darauf an den Dres: | daß ‚er zuleht gar die hoͤchſte Gtelle 
dniſchen Hof, da ihm denn ein an⸗ eines Neichd + Kanglerd davon £rug, 
—— Vorſchub an Gelde zu An.!und ſonſt andere hohe Ehren Titel er- 
ſtellung und Fortfegung feiner phnfi-|Tangte. Doc) konte er diefelbe nicht 
caliſchen Verfuche und Entdeckungen | bis an fein Ende behalten; indem er 
gethan wurde, Dieſes wendete er fo) An. 1621. fünff Jahr vor feinem Tor 
wohl an, daß er verfchiedene Brenn⸗ de, wegen übel: verwalteter Gelder an- 
fpiegel von fonderbarer Art und Groͤſ⸗ geklagt, diefer Würde entfeget, ing Ges 
fe verfertigte, vieles zu - gemauerer Pängniß gebracht, und ihm eine groß 
Kenntnig der Metallen und Mineras|fe Geld» Buffe auferlegt wurde. Es 
lien anzeigte , Korallen » und: Ychat-! befreyete ihm aber zulegt von beyden 
Brüche in Sachſen ausfündig mach⸗ die Gnade Königs Jacobi J. da er 
te, zumahl aber anwies, wie man denn die noch übrige Lebens» Zeit im 
aus einer gewiſſen Erde einen ſehr Privat-Stande den Studien wiedme⸗ 
feinen Porcellain zubereiten ſoll. Uber| tes und noch einige Schriften ver. 
allen diefen nüglichen Bemühungen | fertigte, die * zuſammen rien 

2 gellan 


167 Zenophaues 


gelland, Holl⸗ und Deulſchland ge 
druckt, und ſein Leben vorgeſetzt worden. 


Beno 


168 
difl. de Xenophane gi Boerr, 


11:9. Philofophuimena‘ Pfänds - Ori- 








Bon denfelben gehören hauptfächlich | gewis cap. 14. Bayle dict art. Kenos 
hieher: de fapientia vererum liber ; | phänes, für 42 
er. de dignitare & augmentis feientia- 
rum; de philofophia Parmenidis, De- 3 
möcriti & Telefiiiber; organum fci- 
entiarum ;de augenda moralifeientia; | 
und viele Heine Auffäße von phpficali: deng, 
ſchen, moralifhen und pohirifchen Ma⸗ | t 
ferien. Sreberi theatr. Bayle arti. Das Haupt der Stoifchen Secit 
cle Bacon. war aus der Stadt 
her ide von. 
x, nonibus , Cittieus bengenant. 
mar anfangs ein —— — 
ur handelte 
Zenophanes, 7 auf die * nachdem 
Der Etiff Eieatithen |nige durch Scfpruch Berfohten fa 
v iffter ber nige iffbruch 
Schule, war von Col gebuͤr \te. Und da gerieth er Hın'yi Neben 
tig, und florirte gegen bie 60. O- an ber Crates, einen 
Ipmpiadem. Mat Bm insgemein Weltweiſen bem er 
einen Athenienfer , Mamens Boton;| Zeit einen Schüler abgab. €# gefiel 
für feinen Lehrmeifter an; dagegen ihm an demſeiben gar tuohl, daß er 
aber andere unter den often Sewiben: | vornemlich die Gitten-Kehre trieb, 
een ihn zu einem bſtgelehrten auch eine: e ‚Lebend » Art eri 
machen. Er muſte bey Gelegenheit | wehlet hatte; dargenen aber kunde 
einer in Groß ; Briecpeuland wider ihm nicht an, daß Erates und feine 


die Pythagoraͤer entflandenen Auf 
uhr, weil er fich zu denſelben biel- 
te, fein Vaterland mis dem Rüden 
anfehen, und nach Sicilien fhüchten, 
dafelbft er: mit DVerfertigung aller. 
band Gefänge und Lieder fein Brot 
erwarb, indem er fehr arm mar, 
Da er ed im der Poefie weit gebracht 
zu haben meinte, verachtete er den 
„omerum und Hefiodum; und lag 
auc mit den berübmteften damals 
lebenden Philofophen in offenbarer 
Uneinigfeit , moran vermuthiich fein 
Ehrgeiß fehuld war. Er hat in Ber: 
eu eın Werck de natura gefchrieben) 
welches aber verlohren gegangen ift. 
Sen Reben hat er bis auf hundert 
Fahr gebracht, und ven Parmeni: 
dem zum Nachfolger hinterlaffen. 
Unter Ariſtotelis Schriften üeſet 
man einen befondern Tractät de Xe- 
nophane, Zenone & Gorgia. Ja 
cob Wilhelm Seurlein hat An. 1729. 
zu Altorff eine eigene und gelehrte 












Anhänger bey derſelben 





ben and gar zu 
weit aus den Augen Dieſc 
und teil er ſich auch in anı 
bern Biffenfehaften üben molte, mi 
fügte ihn endlich den Crates zu ders 
affeti; dagegen er fic) zu Gtilpone, 
Renocrate, Diodoro Crono, und Pos 
lemone fehrte, und fich von denfel- 
et 
nd eng er 
lehren an, und meil er Gathen 


der * der Ferien Pi Aber einer 
mit Gemaͤhlden n auggeyierten 
Gallerie zu Athen, aufichlug, 


ine dafelöit Häuf 
— —5——— eu g- 


8 


wohl feine ) 

fputir» Kunſt, und der feine Vortrag 

der Güten» Lehren, als, fein untadel⸗ 

haffter und recht philoſophiſcher = 
de 


Ei 
ä 
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Zotoaſtex 


dei waren geſchickt genug, die vor ihn ſoll er zuerſt die Dialectic⸗ oder Diſpu⸗ 


von vielen geſchoͤpffte befondere Hoch: | ein Kunſt erfunden haben; welches 


achtung dauerhafft zu machen, und & 
unterbaften. Unter denen war felb 

der Macedoniſche König Antigonus 
Gonates, der oͤffters in Perſon Zend: 
nem in ber Stoa profitiren gehoͤret hat ⸗ 
te, und ihn unter den herrlichſten Ver⸗ 
ſprechungen, obwohl vergebens, au 
feinem Hofe haben wolte. Bey allen 
dem fchlte es ihm ar Neidern nicht, 
imter denen Epicurus, Carueades und 


einige beſſer alſo erflären, daß er fir 
zuerſt in eine Kunſtmaͤßige Geſtalt ge 
bracht: babe, indem bieſelbe ſonſt 
ſchon vor ſeinen Zeiten im Schwang 
geweſen Laertius lid! Valerie 
Maximus l.3 c. 3. Svidas. Bayle 
di&t: in voce. RT: 3 


Zoroaſter, 


Arcefilag die vornehmſte waren, die) Unser dieſem Namen werden ins 


ihr in oͤffentlichen Diſputationen und |gemein etliche uralte Welt- 
fonft mehrmals zuſchanden machten. | Driente Ahgeneben, über 
Doc fiegten feine Gönner 0b, weh aber, und wie fie von 


eten 
einander zu uns 


che, nachdem er: im 98: Jahr ſeines terſcheiden, die Gelehrten Ag geofk 

Alterd geftorben war, ibn im äuffern |fer. Duuckelheit der von ihren von 
Seramico begruben,, und mit aufge: |handenen, auch ſich oͤffters augen« 
richteten Ehren » Säulen fein Anden» |fcheinlich miderforechenden Nachrich⸗ 
chen feft feßten. Er foll vieles gefchrie- ten, wohl niemals einerley Sinnes 


ben haben , davon aber nichts mehr 
übrig if. Man bat Yenningii Fore⸗ 
li eigene diflere. de Zenoney die zu 
Upſal An. 1700. 8. gehalten tworden. 
Laertius lib. 7. 


Stoicam &c, 


Zeno, 


dern 


Svpidas in voce, | 
Cipſii manuductio ad philofophiam ; Urheber der Gelehrfamke 


‚werden dürfften. Was man von eis 


haldäifchen und von einem an 


Idet, 
Re 
. Der erflere fl der erfte 
und Phi⸗ 


nem 
im Ver 






loſophie in Chaldaͤa 

und noch gar geraume 
Verſtoͤhrung von Troi 
ben. Bon feinen übri 
it faft nichts _befannt, auffer daß 


Sum Unterfchiede von Zenone Cit⸗ man fagt, er hätte über 200000. Ver⸗ 


tieo, Eleated, von feiner Vaterſtadt 
Elea oder Velia in Groß: Briechen» 
land gelegen, beygenannt, ein Welt. 
Weiſer von ber Eleatifchen Secte, in 
welcher er den Meliffum zum Vorgaͤn⸗ 
ger hatte. Der Philoſophe Parmeni— 
des hatte ihn an Kindes Statt an: 
genommen, und ibm feine und Zeno- 
phanis Saͤtze beygebracht. Da er 


ſich einſt bey einer Zuſammenſchwoͤ⸗ 


zung feiner Mitbürger wider den Typ: 
rannen ihreg Baterlanded mit ein 
flechten li, ward er entdeckt und 
auf das graufamfte gefoltert ; dabey 


er aber eine ungemeine Beſtaͤndigkeit darinnen anzutreffen find, 


fe gefchrießen, die hernach ein gewiſ⸗ 
fer Hermippus in eigenen Büchern 
erkläret. Darunter werden bie mit 
Zoroaſtris Namen bezeichnete Dracu- 
la gerechnet, deren einige Gtüde 
Srancifens Patricius gefammlet, und 
in feiner noua de vniuerfis philoſo- 
phia, gedrudt zu Ferrara im Jahr 
1591. in fol. heraus gegeben bat. 
Es it aber offenbar, daß diefe un« 
möglich ein fo gar alter Reft in ber 
That ſeyn, oder von biefem Manne 
al8 Urheber , berfommen können; 
da vielmehr genug deutliche —— 


Keucippum zum Nachfolger. Sonſt fie. ihre Einfälle in befondere Hochach⸗ 


und Großmuth gezeiget haben fell.| erft nach Ehrifti Geburt von einigen 
Er war am meiften gegen die 80. jüngern Platonicid zufammen geftop- 
Dlympiadem berühmt, und harte den] pelt feyn worden müffen, welche, da 


tung 


* 





Di des Zoroaſtris 
ten va u und baß,, Collegi⸗ enthalten Johann Senri⸗ 


um der re angerichtet haben, | ei Urſini de Zoraaftre, Her- 
bey welchen mas den Zeiten |mete & Sanchuniathone fan —* 
die Weisheit a * - wen ie u Rinde ee 

R om FAR, e pa 1661. 


iu mmen. 
Stanlejus 





| feltfa: nn > 
—J———— ang jret zu | hit, phil. Serbelot bibi orient 
der, Düle nicht werth iſt Sin on. —— 
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